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Kestaurations* Arbeiten  am  Dom  zu  Worms 404 

Restauration  der  Apostelkirche  in  Köln 221 

Vollendung  des  Kölner  Doms,  des  Straßburger  Monsters  und 

des  Monsters  zu  Ulm 179.  247.  2ÜÜ 

Zur  Vollendung  des  Domes  in  Köln  356.  363.  277.  385.  111 

44ft*  471  » 

Aenderung  der  Kreuzblumen  au  den  Kölner  DomthOrmen  . 535 

Vom  Münster  zu  Basel 322 

Restauration  der  St  Katharinen-Kirche  zu  Oppenheim  . . ..  S1  I 
Kestauratiou  des  Thurmes  der  Lamberti-Kirche  zu  Münster  122 

Die  Mauerthürme  Spandaus 120.  440 

Zur  Kestauratiou  des  Rathhauses  in  Guben  ....  266.  2112 
Wiederherstellung  der  Abtei-Kirche  St  Blasieu A3 

* Die  Restauration  der  St  Nikolaikirchc  iu  Berliu  . . 381.  359 
Projekte  zum  Umbau  der  Neuen  Kirche  iu  Berliu  ....  22 
Wiederherstellung  der  alten  Kapelle  im  Königlichen  Schlosse 

zq  Berlin 45 

Ausgrabungen  in  Berlin . Hl 

* Die  Ausgrabungen  von  Pergamon  und  ihre  Krgebnisse 

348.  358.  370 

Länge  des  olympischen  Fußes 122 

Kin  neu  entdeckter  Tempel  im  alten  Groß-Ci riechenland . . 313 
Neue  Funde  von  klassischen  AlterthOmom .......  440 

Baptisterium  zu  Ravenna * . . . . 122 

Erweiterungsbau  der  Apsis  der  lateranensischeu  Basilika  in 

Rom 132 

Abbruch  der  Tuilerien  in  Paris 263 

Unter  der  Unbrik  „Bauchrouik“  enthalten: 
Restauration  der  St.  Johanneskirche  zu  SchwAbisch-Gmünd  Hl 
Vollendung  des  nördl.  Thurmes  am  Dom  zu  Köln  ....  342 
Restaurations-Arbeiten  am  St  Stephans-Dom  zu  Wien  . . Hl 
Vollendung  des  nördlichen  der  beiden  Chorthürme  des  Münsters 

zu  Ulm 341 

Umbau  der  St  Jakobikirche  zu  Chemnitz 341 

Restauration  des  ehemal.  kurfürstlichen  Schlosses  und  des 
Marktbrunnens  zu  Mainz 22h 


In  dem  Feuilleton-Artikel  „Von  Berlin  nach  Brüssel  auf 
Umwegen“  linden  zieh  kunstgeschichtliche  Mittheilungen 
aus:  Kleve  213.  — Kalkar  219.  — Freiburg  281.  — 
Badenweiler  281.  — Basel  300.  — Bern  327.  — Genf  330. 
— Lyon  381.  393.  — Besau^ou  112.  — Nanzig  424.  — 
Metz  440.  — Luxemburg  4 50.  — Lüttich  480.  498.  — 
Löwen  5Q9.  — Brüssel  522.  527.  531.  — 

Bauausführungen  nnd  Projekte. 

* Projekt  zu  einem  deutschen  Dreifenster -Wohnhaus  mit  dem 


Motiv  der  altdeutschen  Diele 125-  jLki 

Berliner  Neubauten: 

• Umbau  der  Jerusalemer  Kirche 200.  215 

* Victoria-Speicher,  Köpmcker-Strnße  24  20 257 

* Geschäfts-  u.  Wohnhaus  von  C.  Spinn,  Leipziger-Straße  53  279 

• Die  geburtshülHich  - gynäkologische  Klinik  der  köuigl. 

versität 303.  310 

'Das  Goldschmidtscho  Wohnhaus,  Uuter  den  I.indeu  8.  335 

• l»as  Zeutral-llötel  in  Berlin JU2 

* Baumbachs  Kasino,  Prinzen-Straße  21 122 

* Da»  neue  Empfangs-Gebäude  der  Berlin-Auhalt.  Eisenbahn  Oil 

* Neues  Opernhaus  zu  Frankfurt  a./M 507.  512 

* Badehaus  zur  Königin  von  Ungarn  in  Aachen 3Ü 

* Portal  zur  Kunst-Ausstelluug  in  Düsseldorf 402 

* Marienkirche  in  Stuttgart 553 

* Katholische  Pfarrkirche  in  Oberaußem 412 

* Neues  Rathhaus  in  Kaufbeuren 115 

* Wohnhäuser  in  Stuttgart 212 

* Ein  neues  Projekt  zum  Hamburger  Kathhausbau  . . 538.  513 

* F.  Wallbrecbt's  Konzerthaus  zu  Hannover 27s 

* Schlesisches  Provinzial -Museum  der  bildenden  Künste  zu 

Breslau 311 

* Bezirks-Schulgebäude  in  Mainz 215 

* Jefferson-Market-Gerichtsbaus  in  New-York  .....  5Z 

* Deutsches  Waisenhaus  bei  Bethlehem 92 

* Reratbungshalle  für  die  National-Konventiou  der  republi- 

kanischen Partei  in  Chicago  lbdO 325 


• Das  rekonstruirte  Gebäude  des  Vereinigten  Staalen-Patent- 

Arotes  zu  Washington 171 

In  Aussicht  stehende  Kirchenbauten  in  Berlin 252 

Ausführung  eines  Landtags-GebäudeB  in  Berlin 515 

Leipziger  Kirchenprojekte  und  Kirchenbauten  . . . 147.  152 
Errichtung  eines  ständigen  Ausstellungs-Gebäudes  in  Hamburg  Hl 
Bau  von  Arbeitshäusern  nach  dem  Cottage-System  388.  425.  152 
Pläne  zur  Errichtung  eines  Architektenhauscs  in  Paris  . . 32 

— desgl.  z.  E.  eines  Ausstellung« -Gebäudes  in  St  C'loud  . 107 

('ampo  santo  in  Warschau 1Ü2 

Unter  der  Rubrik  „Bau-Chronik“  enthalten: 
Hochbau-Ausführungen  des  preuß.  Staates  im  Jahre  1878  ZL.  23 
Aus  dem  Verwaltungs-Berichte  des  Magistraß  zu  Berlin 

pro  1879  427.  431.  430 

Schlosskapcllc  zu  Wernigerode LH 

Neue  Kirche  in  Striesen 375 

Kirche  in  Kalk  bei  Köln  5111 

Kirche  in  Großstädteln 51il 

Kirche  zu  Steglitz 563 

lieber  die  kirchliche  Bauthätigkeit  im  Großherzogthum 

Mecklenburg-Schwerin 3Z5 

Zentral- Friedhof  in  Nürnberg  3Iii 

Jüdischer  Friedhof  in  Weissensee  bei  Berlin 521 

Universitäts-Gebäude  in  Gießen  Lil 

• Neues  chemisches  Laboratorium  der  technischen  Hochschule 

zu  Aachen 31 

Universität»- Bibliothek  zu  Halle  &./S 532 

Gebäude  des  Gymnasiums  und  der  höheren  Bürgerschule  zu 

Hamm H 

Erweiterungsbau  der  königl.  Realschule  in  der  Koch-Straße 

zu  Berlin 1£Z 

Dom-Gymnasium  zu  Merseburg 528 

Joachimsthal'9chcs  Gymnasium  zu  Dtsch.-Wilmcrsdori  bei 

Berlin 532 

Falk-Realschule  in  Berlin 501 

Gymnasium  zu  Minden  i./W. 5ül 

Gebäude  der  Zeichen- Akademie  in  Hanau 1 äl 

Alumnats -Gebäude  des  kgl.  Pädagogiums  und  Waisenhauses 

iu  Zftllichau 221 

Pfälzisches  Gewerbe-Museum  zu  Kaiserslautern 532 

•Neues  .Stadttheater  zu  Genf il 

Neues  Opernhaus  zu  Frankfurt  a./M 522 

Zentral-Hötel  in  Berlin 522 

• Landgerichts-Gebäude  zu  Zwickau 95*  182 

Post-  und  Telegraphen-Gebäude  zu  Hildesheim 308 

— desgl.  zu  Fulda 365 

Der  neue  Bayerisch- Sächsische  Slaalsbahnhof  in  llof  . . . 122 
Zusammenstellung  der  bis  zum  Jahre  1879  ausgeführten  und 

bezogenen  neuen  Militär-Etablissements  zu  Dresden  . . Z 

Marienbild  zu  Landeck 322 

Lotbring.  Bezirks-Irren- Anstalt  zu  Saargemünd 368 

Johanniter-Krankenhaus  zu  Züllichau 521 

Einweihung  des  Martinstiftes  zu  Leipzig 312 

Kleinkinder- Bawahranstalt  zu  Volkmarsdorf  bei  Leipzig  . . 525 

Herberge  zur  Ileimath  in  Leipzig 521 

lu  dem  Nekrologe  von  Gottfried  Semper  sind  folgende 
Bauten  desselben  besprochen:  •Oppenheim'sches  Palais  in  Dresden 
75.  87.  — ♦ Hoftheater  in  Dresden  76.  151.  l H.r>.  — Synagoge 
in  Dresden  TL  — Villa  Rosa  in  Dresden  IL  — Museum  in 
Dresden  5Z.  — Wohnhaus  Wilhelm  Scmper’s  iu  Hamburg  109. 

— * Eidgenössisches  Polytechnikum  in  Zürich  109.  110.  — Nikolai- 
Kirche  in  Hamburg  11U.  — •Sternwarte  in  Zürich  129.  145.  — 

• Stadthaus  iu  Winterthur  129.  — Theater  für  Rio  de  Janeiro  130. 

— Festtheater  für  München  130.  — • Wiener  Ilofmuseeu  181. 
Hof-Schauspielhaus  in  Wien  184.  — 

ludern  Feuilleton- Artikel:  „Von  Berlin  nach  Brüssel  auf 
Umwegen“  linden  sich  Bauausführungen  und  Projekte  aus  fol- 
genden Stadtcu  bezw.  Stationen:  Hoßmiuden  194.  — Elberfeld  190. 

— Barmen  1 97.  — Düsseldorf  224.—  Neuß  207.  — Krefeld  212. 

— Köln  220,  — Bonn  228.  — Koblenz  23*.  — Ems  230.  — 
Wiesbaden  255*  — Mainz  268.  — Mannheim  270.  — Baden-Baden 
276.  — Freiburg  251*  — Badeuweiler  281.  - Müllheim  281.  — 
Hasel  325.  — Zürich  317.  — Bern  326.  — Genf  336.  — Lyon 
381.  393.  — Besannen  412.  — Vesoul  413.  — Plombieres  414. 

— Nanzig  121.  - Metz  146.  --  Luxemburg  450.  - Spa  466. 

— (’haudfontaine  469.  — Lüttich  180-  49H.  — Löwen  509-  — 
Brussel  522.  527  542.  540-  554. 


Denkmäler. 

Bau  des  Obelisken  auf  dem  Potsdamer  Platz  in  Berlin  . . 552 

Figuren  des  Sicgesdenkmals  für  Dresden 203 

Zerstörung  der  Pyramiden  iu  Egypten 170.  285 

•Denkmal  für  die  Ingenieure  des  Mont -Cenis -Tunnels  in 

Turin 235 

Löwen  - Monument  auf  dem  Schlachtfclde  von  Chaeronea  . 321 
Obelisken  auf  der  Wanderung  von  Egypten  nach  Europa  und 
Amerika tiZ*  342 

Unter  der  Rubrik  „Bauchrouik“  enthalten: 

Siege«denkmal  zu  Altenbnrg * 313 

Kriegerdenkmal  zu  Moabit DiöitCOd  by-  * 813 


Seil« 

Denkmal  der  Krieger  ■ Vereinigung  von  184*  49  zu  Krefeld  312 


Denkmal  für  dänische  Krieger  zu  Broackcr  ! 312 

Krieger -Denkmal  in  Osnabrück 503 

— desgl.  auf  dem  Marienberge  bei  Brandenburg  ....  5112 

— desgl.  zu  Altona 806 

— desgl.  zu  Kixdorf  bei  Berlin &U2 

— desgl.  in  Königswinter  a./Rh 5Ü3 

— desgl.  in  Borbeck Mlü 

Denkmal  der  Königin  Louise  su  Berlin Uli 

Goethe  - Denkmal  in  Berlin 242 

Statue  Ottfried  Müllers  zu  Berlin 800 

Wrangel  - Denkmal  zu  Berlin 503 

Lübeck -Denkmal  zu  Berlin 503 

Denkmal  Maximilian’s  II.  von  Bayern  zu  Bamberg  ....  5<A> 

Graser -Denkmal  in  Bayreuth 218 

Metz  - Denkmal  in  Heidelberg 

Beethoven  - Denkmal  zu  Wien 213 

Schumanu- Denkmal  zu  Bonn lhZ 

Simroek  - Denkmal  in  Bonn 5üJ 

Gauls  - Denkmal  zu  Braunschweig 218 

Schubert- Denkmal  zu  Hohenstein  i ; Sachsen 213 

Denkmal  für  den  Maler  Couture  in  Paris  213 

Mörike-  Denkmal  zu  Stuttgart 313 

Neuer  öffentlicher  Brunnen  zu  Hamburg 313 

Neues  Brunneu-Deukmal  in  Dresden 131 

Heizung,  Ventilation  und  Beleuchtung. 

* Neue  Ofeu-Koustruktion  für  lleirswasser-lleizungen  . . . llil 


Heil« 

• Verbesserungen  an  Luftheizungs-Einrichtungen  von  Fischer 


8 Stiehl  in  Essen  a.  d.  Kuhr 133 

Neuheiten  aus  dem  Gebiete  der  Ventüatious- Einrichtungen  . 213 
Mittel  gegen  das  Einfrieren  von  Wasser-Heizanlagen  ...  32 
Zur  Frage  der  Gefährlichkeit  der  Albo-Carbon-Apparate  . . 288 

Verbesserung  in  der  Strafsen-Beleucbtung 31 

* Das  sogen.  System  der  elektrischen  Beleuchtung  von  den 
Ziv.-lng.  Molera  & Cebrian  in  San  Franzisco  ....  23 


Baukonatruktlonawesen. 

* Gerüst  für  Erhöhung  und  Reparatur  von  Fabrik-Schornsteinen  5i)5 
Ueber  Fundirungen  auf  zusammendrückbarem  Boden  148.  437.  181 

* Zentral  - Rauchabfnhrung  für  die  Maschinen  - Gebäude,  der 


sächsischen  Staatsbahn 3lil 

* Holzverbinduugeu  bei  Thüreu,  Fenstern,  Rahmeu  und  anderen 

Tischler- Arbeiten,  ohne  Zapfen  und  Nagel 4M 

* Elliptisches  Kappengewölbe 231 

* Bewährte  Konstruktion  für  Treppenstufen 355 

* Gasbehälter- Bassin  aus  Zement-Beton llü 

♦Neues  patentirtes  Jalousie -Rouleaux 113 

♦Neue  Glas -Jalousie 138 

* Neue  Feder  für  Windfangthüren 133 

* Zuwerf- Vorrichtung  für  Windfang  Thüreu 531 

* Patentirte  schmierfreie  Tbilrbändcr 2U2 

* Neuerungen  an  Fenster-Konstruktionen 51Z 

* Neuer  Verschluss  für  Fensterflügel  mit  horizontaler  Drehaxc  Hiii 

Anwendung  der  patent.  Feder- Fischbänder  von  Stierliu  . . 518 
Zur  Schulbank-Frage 142 


III.  Ingenieurwesen. 


Erd-  und  Strafsenbau. 

Zur  Frage  der  Asphalt-Strafsen 33.  188.  233.  233 

Pilaster  an  Nivean-Uebergängcn 302 

Unterführung  der  Berliner  Kingstrafse  bei  der  Berlin -Potsdam - 

Magdeburger  Eisenbahn 520 

Bewährung  der  Dampf  - Strafsenwalze  in  Stuttgart  ....  33 

Wasa  erbau 

Projekte  zu  Stromreguli mngen  in  Preufscn  ....  -190.  531 

Die  preutsischen  Wasserstrafseu all» 

Die  bisherige  Art  der  Stromregulirung  in  Preufken  ....  131 
Die  Art  der  Rhein- Korrektions- Arbeiten  im  Rheiogau  . . . 113 
Regulimng  des  Mains  auf  der  Strecke  Mainz -Frankfurt  . . 2Ü3 

Reform  der  Mainscbiffahrt 133 

Feber  die  wasserbaulichen  Arbeiten  Frankreichs  auf  der 
Pariser  Welt- Ausstellung  1»78 

* Eiserne  Klappschütze  am  Wehr  zu  Hohensaaten  ....  78 

* Zur  Donau-Regulirung  . 12^  HO:».*  UH) 

* Die  Katastrophe  und  die  Rekonstruktion  von  Szegedin  1H1.  111 

* Projekt  zu  emem  Seehafen  für  den  Haag  ....  200.  333 

* Anlage  eines  Fangedamms  für  den  Bau  zweier  Slips  zu 

Göteborg  in  Schweden  . . . 233 

Projekt  zur  Einrichtung  der  Keltenscbiffahrt  auf  der  Donau 

von  Budapest  bis  Ulm 2111 

Zur  Frage  Ober  die  Entstehung  des  Grundeises  in  tiiefsenden 

Gewässern HL  113 

Heber  Eissprengungen 3 

Zur  Verwendung  von  Eisbrechern  auf  Strömen 32 

Neue  Hilfsmittel  beim  Brechen  von  Eis 12*  332 

Eisgang  auf  dem  Mittelrhein  und  seinen  Nebenflüssen  . . 31 

* Einsprengungen  in  der  Weichsel  .........  332 

Dimensionen  der  Rheinfracbtschiffe 422 

* Neues  Hydrometer  mit  Schallleitung 223 

Suspendirte  Massen  in  Fiusswaaser 334 

Ursachen  der  Entstehung  von  Scblanimbankcn  in  der  Themse 

unterhalb  London 333 

Resultate  von  Taucher- Arbeiten  bei  Herstellung  gröfserer 

Leitungen  unter  Wasser 35 

Unter  der  Rubrik  „Ban-Chronik*  enthalten: 

Eröffnung  des  h'aseburger  Durchstichs 113 

Schiffs-Eisenbahn- Verbindung  auf  dem  Isthmus  von  Panama  331 

Be-  nnd  Entwässerung. 

* Druckhöhen- Verlust  in  geschlossenen  Rohrleitungen  . . . 4M 

Vom  Wasserwerk  der  Stadt  Aacheii 238 

* Das  Wasserwerk  für  die  Stadt  Neilse 121 

* Desgl.  für  die  Stadt  Liegnitz 333 

Die  Wasser- Versorgung  zu  München UH.  113 

Autorschaft  de»  Projekts  der  Waaser- Versorgung  zu  Münchou  113 
Länge  der  Wasserleitung  und  Anzahl  der  Hydranten  in  London  304 

Zur  Kanalisation  vou  Berlin 472 

Desgl.  von  Mainz 210 

Die  Rieselfelder  in  Paris  343 

Brückenbau. 

* Einsturz  der  Tay- Brücke  bei  Dundee  3.  HL  34.  33.  33.  82. 

83.  HL  112.  2Z1L  338  atifi 

Rekonstruktion  der  Taybrücke 493.  510 

Ein  Pendant  zur  Douro-Brficke 433 

Bau  einer  neuen  festen  Rheinbrücke  bei  Mainz  . . 43.  33.  212 
_ Beschädigung  der  Peenebrücke  auf  der  Ducherow-Swinemünder 

Bahnliuic 338 


Brücke  über  den  East- River 533 

Bau  einer  Brücke  bei  Frostwetter 21 

Einsturz  einer  gewölbten  Brücke 313 

Unter  der  Rubrik  „Bau-Chronik“  enthalten: 

Bau  eiuer  Brücke  über  die  Weser  bei  Holzmindeu  ....  34 

Neue  Wolga-Brücke  bei  Sysrau HP 

Projekt  zu  einer  festen  Brücke  über  den  Main  bei  Offenbach  481 


Eisenbahnbau. 

* Umbau  der  Westbahnhöfe  in  Frankfurt  a./M.  zu  einem 

Zentral-Bahnhofe . 313.  325. 

Notizen  aus  der  Eisenbahn-Tbatigkeit  des  preufs.  Staates  . 528 

Erdrutschungen  an  Eisenbahnen Mil 

Die  Bepflanzung  der  Eisenbahnböschnngen 132 

•Vom  Bau  der  Gottbardbabn 239.  2411 

Von  der  Arlhergbahn 142 

Ueber  die  Vorarbeiten  zur  Simplonbahn M3 

* Siahlschieueu- Profile  bei  den  preufs.  Staatsbahnen  . . . 235 

• Verlaschung  mit  „Bundwiukeln“ 257.  407.  423 

• Ueber  Eisenbahn-Oberbau  mit  Holzschwellen  . . blu  TL  32 

• Schienennagel-Zieber _ 38« 

* Die  Presslcr-Thomass'tiche  Schienenbiegebank 103 

Ueber  die  Erfolge,  welche  mit  verschiedenen  Systemen  des 

eisernen  Oberbaues  bei  den  preul'sischen  Staatsliabnen 
und  den  vom  preufs.  Staat  verwalteten  Privat- Eisenbahnen 


♦Ueber  den  Haannann'srhen  Langschwellen-Oberhau  . 122.  318 

* (juerscbwelleu- Oberbau  nach  dem  System  llaarmaun  und 

Eiscubahn-Oberbau  nach  dem  System  Freudeoberg  . . 505 
Kosten  des  Legens  von  eisernem  Langschwelleu-Oberbau  . 338 

Erfahrungen  mit  der  Blaufischen  Weiche . 221 

Ausdehnung  der  Anlage  von  Zentral-Weichen-  und  Signal- 
Apparateu  auf  den  preufs.  Staatabahnen  ......  513 

• Neue  Vorläute-Vorrichtuug  für  Zug-Barrieren 150 

Das  Telephon  im  Eisenbahn-Betriebsdienst 123 

Sekundärbahnen  in  Württemberg 115 

— desgl.  in  Sachsen 133 

Sekundärbahnen- Anlage  mit  Betrieb  durch  Rowau'scben  Danipf- 

wagen  in  Dänemark 181 

Neuer  Dampf  - Personen  - Wagen  vom  Maschinen  - Direktor 
Thomas  in  Mainz 118 

* Patentirte  selbstthätige  Kippvorrichtung  zum  Entladen  von 

Eisenbahnwagen 4 

• Ueber  das  Beladen  der  Tender  mit  Kohlen 44 

Bergbahn  auf  dem  Vesuv 242 

Drahtseilbahnen  nach  System  Bleichen 43 

* Projekt  einer  elektrischen  Eisenbahn  für  Berlin  ....  135 

• Zahnstangen- Drahtseilbahn  vom  Brienzer  See  zum  Hötel 

Giessbach 51 

.Statistisches  von  den  sächsischen  Eisenbahnen 123 

♦ Entwickelung  der  schwedischen  Eisenbahnen  . . . . . 123 
•Fahrschiene  ohne  Spurkranzrille  für  Strafsen  - Eisenbahnen  131 

Strafsen-EiBenbabn  in  Breslau 2M 

Pferdebahnen  in  London 213 

— desgl  in  Rom 285 

Italienische  Kisenbahnbauten 133 

Bevorstehende  Eisenbahn -Bauten  im  Orient  und  in  Oesterreich  213 
Kosten  der  Erweiterung  und  des  Umbaues  von  Bahnhof 

Hannover 543 

1 • Selbstthätige  zentrale  Kuppelung  von  Lokomotiven  und 
i Wagen  für  Tramways 


Hflt* 


Seit»  | 

Einführung  von  Kahlwagon  auf  schwedischen  Staatsbahnen  . 2 i j 
Ueber  die  Aufwendungen  für  Staats- Eisenbahn -Bauten  in 

Preußen  563  | 

Unter  der  Rubrik  „Bauchronik“  enthalten: 
Konzessionen-Ertheilung  zum  Bau  neuer  Eisenbahnen.  10.  603 
Stand  der  Arbeiten  an  der  Berliner  Stadteisenbahn  . . .481 

Gebirgsbahn  Dittersbach-Xeurode 603 

Aufträge  zur  Ausführung  genereller  Vorarbeiten  zum  Bau 

von  Eisenbahnen 10  ) 

Neu  eröffnet«  Eisenbahnstrecken  in  Preußen  . . . .416.  603 
Eröffnet«  Eisenbahnstrecken  in  Deutschland  und  Oesterreich- 

Ungarn  im  Jahre  1879  167.  243 

Neu  eröffnete  Eisenbahnstrecken  im  Königreich  Württemberg 

21.  415 
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verband  deutscher  Architekten:  und  Ingenieur  Vereine. 

Deutsche  Normalprofile  fUr  Walz -Eisen. 

Redigirt  nach  dem  offiziellen  Protokoll  der  Kommission  zur  Aufstellung  von  Normalprofilen  für  Walzeisen  vom  24.  August  1879.'} 


L Einleitung. 

Nachdem  in  der  Eisen -Industrie  Normalien  für  I-Eisen1)  in 
Oesterreich,  für  Bandeist  n und  Draht  in  England,  Frankreich, 
Deutschland  und  Oesterreich,  sowie  für  gusseiserne  Kohren  in 
Deutivchlaud , für  Schrauben  in  England,  Amerika  und  Deutsch- 
land mit  mehr  oder  minder  greisem  praktischen  Erfolg,  aufge- 
stellt waren,  führte  die  während  der  letzten  Jahre  eiugetretene  be- 
drängte Lage  der  deutschen  Eis-u*  Industrie  zu  dem  ßestrebeu, 
durch  Herbeiführung  einer  ausgedehnteren  Verwendung  des  Eisens 
im  Bauwesen  den  Absatz  der  deutschen  Eisenwerke  zu  steigern. 
Die  erste  Anregung  hierzu  wurde  in  der  am  17.  Doc.  187Ö  in 
Düsseldorf  stattgehahtenGeneral- Versammlung1)  des  Technischen 
Vereins  für  Eisenhütten  wesen  (Zweigveroins  des  Verviu* 
deutscher  Ingenieure)  durch  dessen  Vorsitzenden,  Herrn  Zivil- 
Ingenieur  Daelen  in  Düsseldorf  gegeben,  indem  er  „Vorschläge 
und  Maafsnahmen  zur  Herbeiführung  einer  ausgedehnteren  Ver- 
wendung des  Eisens*1  zur  Diskussion  stellte,  deren  Ergebnis*  die 
Ernennung  einer  Kommission  war,  welche  mit  der  Ausarbeitung 
eines  Hülfelmchos  beim  Berechnen  und  Veranschlagen  von  Eiseu- 
Konstruktionon ‘ ) beauftragt  wurde.  Die  im  Zweigverein  behan- 
delte Frage  kam  in  der  Fassung  „Aber  die  Mittel,  den  Verbrauch 
des  Eisens  zu  heben“  hierauf  auch  in  der  vom  7.  Februar  1877 
in  Aachen  stallgehabten  Versammlung')  des  Aachener  He  - 
zi rk 8- Vo.rei us  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  zur  lk-raUmng, 
welche  unter  anderem  die  Hinwirkung  auf  eine  „einheitliche  Pro- 
tilhildung  in  Walzeisen“  in’s  Auge  fasste  und  gleichfalls  zur  Wald 
einer  Kommission  führte,  die  man  mit  der  Bearbeitung  von  Hülfe- 
Tabellen  beim  Ke  rechnen  und  Veranschlagen  von  Eisen-Konstruk- 
tionen*) betraute.  Enter  diesen  Tabellen  befinden  sich  bereife 
solche  Über  die  „Tragfähigkeit  von  I- Trägern  nach  Normal- 
Profilen“  und  über  den  Vergleich  derselben  mit  den  I-Profilcn 
der  deutschen  Walzwerke. 

Na<hdem  von  den  gen  Hinten  Finzel  vereinen  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  die  Initiative  ergriffen  war,  stellte  Zivil- 
Ingenieur  Scharowsky  in  Dresden  in  der  am  7.  April  1878 
statt  gehabten  98.  Hauptversammlung1)  des  Sächsischen  A rchi  Ickten - 
und  Ingenieur-Vereins  den  Antrag,  den  Verband  dentwdter  Anfhi- 
tekten-  und  Ingenieur- Vereine  zu  veranlassen,  „sich  mit  der  Auf- 
stellung von  Normalprofilen  für  Walzeiscn  zu  befassen“,  indem 
er  sich  --  für  den  Fall  der  Annahme  seines  Antrages  als  Vor- 
lage für  den  Verband  — zur  Ausarbeitung  derjenigen  Profile 
bereit  erklärte,  „welche  zu  Normalprofilen  sich  eignen“.  Nach 
Annahme  dieses  Antrages  seitens  des  genannten,  zugleich  als 
Vorort  des  Verbandes  fungirenden  sächsischen  Vereins,  kain  der- 
selbe in  der  am  30.  und  81.  August  1878  stattgebabten  7.  Ab* 
geordneten-Versammlung*)  des  genannten  Verbandes  in  Dresden 
zur  Verhandlung.  Nachdem  hier  Herr  Scharowsky  über  die 
von  Herrn  Dr.  Prüll  und  ihm  Unterzeichneten,  durch  t’eberdmck 
vervielfältigten  Normalprotile  von  Flacheisen,  gleich-  und  ungleich- 
schenkligen sowie  »chiefwinkeligen  Winkeleisen.  T-Eisen,  i - Eisen, 

? [-Eisen,  Belageisen  und  Ilaudleisteneisen  referirt  und  uiitgetheilt 
alte,  dass  dieselben  bereits  die  Zustimmung  verschiedener  Bati- 
Verwaltungeti  nud  Fachmänner  gefunden  hätten,  wurden  die  Vor- 
theile der  Aufstellung  von  wichen  Normalprofilen  für  Produzenten 
und  Konsumenten  anerkannt  und  zur  Herbeiführung  einheit- 
licher Schritte  und  Beschlüsse  seiten*  des  Verbände»  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  und  des  Vereines  deutscher 
Ingenieure  auf  Antrag  des  Herrn  Kaurath  Dr.  Ileinzerling, 
beschlossen,  der  vom  1.  bis  4.  September  1878  in  München 
tagenden  Haupt-' Versammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
behufs  „Aufstellung  von  Normalprofilen  für  Walzeisen“  die  Er- 
nennung einer  gemeinschaftlichen  Kommissiou  von  10  Mitgliedern 
und  die  dcinnAchstige  W'ahl  von  5 Mitgliedern  in  dieselbe  Vor- 
anschlägen. Gleichzeitig  wurden  durch  Abstimmung  der  Herren 

1)  IM«  inioiftrlwti  In  den  .Worbenblatt  für  Architekten  und  Initmkure*  erfoljO« 
VernffentllrhunR  dir  .»rk«»rtlnii*«n  der  Komtniniun  Mir  AufeteiluoK  »on  Normal- 
Profilen  Dir  WalMitm  tu  Frankfurt  1 M hn  AuKukt  IHJ*.  wt-lrhe  weiter  vnllntao- 
diK,  noch  Kau«  lilllftl  Int,  wiird«  ohne  TtnrfMM  und  U«thelligunt:  4tt  ■<>—  fi.ilts- 
(uhrendni  K®im«k**loti-Hlt#ü«Jer  bewirkt. 

1)  Vgl.  den  Bericht  de«  Komilr'»  für  rmrwbnanft  der  Trigertvjim,  Zuehr.  d. 
öeterr.  Ingrnirar-  nnd  Architekten  Verein«  1*77,  8.  I*  I. 

*)  Vgl.  di«  Wot'hentchrin  de«  Verein»  deutscher  tngeiiinire  IS77,  8.  94  8. 

*)  Titchenliuch  für  Klient  au,  i n Auftrag«  de  Te-rknkwbm  Verein«  Air 
KUenbätun » »eti.  tHurMlet  ioh  |»r.  Heinaerlln«  und  Dr-  l>  ü r r t , Fwtwarm 
der  Techiuarheu  Horkarhule  in  Aachen.  Kerlin  IH90. 

•)  8.  v a.  <X  fl.  W. 

**)  TkMIn  und  Bcitpide  für  eine  ra'ioorlle  Vrrwendnn*  de*  EfcWM  »u  ein- 
fachen Hnukon.truktionen,  im  Aufträge  und  unter  Miluirkun«  de«  Aachener  |te*lrk*- 
Vnrofna  deutecher  lugeuKure,  l-earbeilet  von  O.  Uli*1,  Berti«  187*. 

T)  Vgl  die  Uluhnllniigvii  de«  K4i  h-inrhen  lugetilMir-  und  Architekten -Vrrtina, 
Neue  Folge.  Jahr  Kant;  IH7H. 

*)  Vgl  da»  Protokoll  der  7 At^eordorten- Versammlung  ru  Pmdrn.  Zweit« 
Sitzung.  DenUrhe  Bztg.  Berlin  ISIS.  8.  37k. 


Abgeordneten  in  Dresden,  die  Herren  Ingenieur  Kngesser- 
Karlsruhe.  Direktor  der  süddeutsche»  Brückenbau- Aktiengesell- 
schaft («erber- München,  Kauroüt  Professor  I)r.  Ileinzer- 
ling- Aucheu.  Zivil-Ingenieur  Scharowsky- Dresden,  Pro- 
fessor Dr.  Winkler- Berlin  als  Mitglieder  de*  Verbandes  in 
diese  Kommission  gewählt.  Nach  Annahme  des  erwähnten  Vor- 
schlages seitens  des  damals  in  München  tagenden  Vereins  deutscher 
Ingenieure  vcranlasste  dessen  Vorstand  die  Ergänzung  jener 
Kommission* -Ahthciiuiig  durch  die  Herren  Betriebsdirektoren 
Klau- Kurbacher  Hütte  bei  Saarbrücken  und  Vahlkampf- 
Ober  hausen,  als  Mitglieder  des  Technischen  Vereins  für  Eisen- 
hütten wesen,  die  Herren  Professor  Intze-Aaeheo  und  Betriebs- 
direktor Kirdorf -Hot  he  Erde  Ihm  Aachen,  als  Mitglieder 
dos  Aachener  Bezirks -Vereins,  und  durch  den  von  vorgenannten 
vier  Mitgliedern  gemeinschaftlich  gewählten  Herrn  Oberingenieur 
Meier-Hörde  bei  Dortmund. 

Nachdem  flinuntlidie  genannten  Herren  die  Annahme  des 
ihnen  anvertrau  teil  Mandata  erklärt  hatten,  zufolge  des  von  dem 
Vorstände  des  Verbandes  aufgestellten  Arbeitsplans  *>  für  das 
Jahr  187879  I Ir.  Kaurath  Heinzerling  mit  der  Einleitung  der 
Arbeiter»  beauftragt  und  Hr.  Prof.  Intze  zum  schriftführendcn 
Mitgliede  seiner  Kommissions- Abthciluug  eniannt  worden  war, 
begannen  die  Kommissions  - Arbeiten  uuter  Leitung  der  beiden 
genannten  Herren,  als  gemeinschaftlich  handelnder  schriftführender 
Mitglieder,  mit  der  Aufstellung  und  Verwendung  von  8 Fragebogeu 
an  flinuntlidie  deutschen  Walzwerke  zur  Erlangung  statistischer 
Nachweise  über  den  von  denselben  erzielten  Absatz  der  einzelnen 
Kaconoisen.  um  den  Bedarf  und  somit  die  relative  Wichtigkeit 
denselben  kennen  zu  lernen.  Mit  Berücksichtigung  und  unter 
Mittheilung  des  eingegangenen  Materials  an  die  inzwischen  aus 
den  lieiden  Kommissions-Ahtheilungcn  ernannten  Hm  Referenten 
und  Korreferenten  wurden  vorläufig  die  I- Eisen  von  den  Hrn. 
Blau  und  Intze  als  Referenten  und  von  Ilm.  Wiukler  als 
Korreferenten;  die  Q- Eisen  von  den  Hrn.  Blau,  Kirdorf  und 
Intze  als  Referenten  und  von  Hm.  Scharowsky  als  Korrefe- 
renten; die  T-Eisen  von  Hm.  Blau  und  Intze  als  Referenten 
und  von  II431.  .Aioj'ber  als  Korreferenten;  die  Winkel-Eisen  von 
Hm.  G erfror  als  Referenten  iffia  von  Ilm.  Vahlkampf  als 
Korreferenten;  die  Belag-Eisen  von  Hm.  Wiukler  als  Referenten 
und  von  Hin.  Blau  als  Korreferenten;  die  Z- Eisen  von  Hrn. 
Engesser  als  Referenten  und  von  Ilrn.  Kirdorf  als  Korrefe- 
renten bearbeitet.  Nach  einer  zum  Zweck  der  Vermittelung  von 
einander  abweichender  Vorschläge  erforderlichen  zweiten  Bearbei- 
tung der  ei ii gegangenen  Referate  und  Korreferate  seitens  der 
lieiden  schriftführenden  KomiiuKsionsmitglieder,  der  Hm.  Heinzer- 
ling und  Intze,  und  uarh  vorheriger  Versendung  dieser  Bear- 
beitung an  die  übrigen  lim.  Korninissionsmitgliedcr  fand  behufs 
Ausgleichung  etwa  noch  auseinander  gehender  Ansichten  am  23. 
und  24  August  1879  eine  Konferenz  in  Frankfurt  a.  M.  statt, 
an  welcher,  mit  Ausnahme  der  hozw.  durch  Krankheit  und  Ge- 
schäfte abgehaltenen  Hrn  Blau  und  Gerber,  sich  siunrat  liehe 
Mitglieder  hoihedigtcn.  I Ir.  Blau  hatte  sein  Stimmrecht  nach 

vorheriger  tierathung  mit  Hm.  Prof.  Intze  in  Ems  dem  letzteren 
übertragen  und  dies  der  Kommission  schriftlich  angezeigt,  während 
Hr.  Gerber  seine  „Bemerkungen  zum  Entwurf  einer  Normal-Skala“, 
deren  Vertretung  bei  den  Kommissions  • Berathungen  Hr.  Prof. 
Wiukler  übernahm,  vor  Beginn  derselben  an  Ilm.  Baurath  Heiuzer- 
iing  gesandt  hatte. 

Nachdem  I Ir.  Ileinzerling  zum  Voraitzmiden , Ilr.  Scha- 
rowsky  zum  Schriftführer  der  Kommission  gewählt  war,  wurden 
nach  einem  kurzen  Referate  Uber  die  bisherige  Thätigkeit  der 
Kommission  durch  den  Vorsitzenden,  innerhalb  zwei  Tagen  nach 
den  Vortragen  der  11m.  Referenten  und  Korreferenten,  bezw.  deren 
Stellvertreter,  sowie  zufolge  der  hierüber  cröffueten  Diskussion, 
die  Normal- Profile  der  gleich-  und  imgleicbachenkeligeu  Winkel- 
Kisen,  der  T-Eisen,  der  Belag-Eisen,  der  Z- Eisen,  der  T-Eisen 
und  der  I-Eisen  einstimmig  fest  gestellt  und  beschlossen,  bei  dem 
Verbände  und  dem  Vereine  deutscher  Ingenieure  die  Genehmigung 
und  Autorisation  zur  Veröffentlichung  der  fest  gestellten  Normal- 
Profile  iu  den  beiden  Verein*- Organen,  sowie  buchhändlerisch  in 
einem  besonderen  Normal- Profilbuche,  ferner  die  Ermächtigung 
zur  Vervollständigung  ihrer  Arbeiten  durch  Aufstellung  von  Normal- 
Profilen  zunächst  für  schiefe  Winkel  - Eisen,  Quadrat  - Eisen  und 
Randleisten- Ki&en  nachxusueben.  Für  den  Fall  der  Genehmigung 
dieser  Vorschläge  wurden  zugleich  die  Hm.  Heinzerling  und 
Intze  mit  der  Abfassung  de»  erwähnten  Normal  - Profilbaches, 
sowie  mit  der  weiteren  Führung  der  Kommissions-Oeschäfte  betraut. 

Nachdem  nunmehr  in  der  vom  24  bis  28.  August  er.  statt 
gehabten  Haupt-Versammlung  deutscher  Ingenieure  zu  Hamburg 
die  Arbeiten  der  Kommission  mit  Befriedigung  auf-  und  angc- 


*)  Vend.  D«Ml*»be  BkuxiluDS-  Brtltu  1*7$.  8.  393. 
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»ommi'n  worden  sind,  hat  sich  nach  Erstattung  des  Referates*) 
über  die  unter  No.  12  der  Tagesordnung  angeführte  „Aufstellung 
von  Normal  - Profilen  für  Walzeisen“  und  unter  Hinweis  auf  die 
ausgehängten  Darstellungen  jener  Profile  durch  Hrn.  Heinzerling, 
die  8.  Abgeordneten- Versammlung  des  Verbandes*  in  Anerkennung 
des  hohen  Werthes  der  erzielten  Resultate  für  Annahme  sämmt- 
licher  Kommissions  - Vorschläge  erklärt  und  beschlossen,  dort  zu 
veröffentlichenden  Tabellen  uie  Motive,  welche  *ur  Annahme 
der  vorgelegten  Normal-Profile  geführt  haben,  beifugen  zu  lassen. 

Indem  die  Unterzeichneten  geschäftsführenden  Kommissions- 
Mitglieder  dem  ihnpn  in  dieser  Gestalt  ertheilten  Auftrag«'  nacli- 
komtnen,  bringen  sie  nachstehend  die  von  der  Kommission  be- 
folgten allgemeinen  Grundsätze  bei  Aufstellung  dieser  Normal- 
Profile,  sowie  die  hiernach  fest  gestellten  Normal -Profi’e  mit  den 
zugehörigen  Tabellen  and  Motiven  hiermit  zunächst  in  den  Vereius- 
Organen  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  und  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  zur  öffentlichen 
Kenntnis!. 

II.  Allgemeine  Grundsätze  bei  Aufstellung  der  Normal- 
Profile  für  Walzeisen. 

1.  Fertig-Profile  und  Vorprofile. 

Für  die  Ausbildung  sämmtlicher  nachfolgenden  Profile  wurde 
als  Prinzip  angenommen,  nur  Fertig-Profile  als  Normal-Profile 
aufzustellen;  ferner  wurde  anerkannt,  dass  es  im  allgemeinen  im 

•)  V«nü.  flM  Protokoll  ftfr  8.  AlftfOräiMtoO  - Vrr*»minlnn*  m llrldcttttrg. 
Df«U<a«  Etoikwltunc  1ST9,  H.  S*J. 


I Interesse  weder  der  Konsumenten  noch  der  Produzenten  liege, 
Vorprofile  zu  verwenden  oder  die  Fertig -Profil«’  durch  Walzen* 
j verstellun?  zu  venindern.  Die  etwa  wünschenswert hen  Ausnahmen 
I hiervon  sind  in  den  unter  III.  nachfolgenden  Motiven  besonders 
| angeführt. 

2.  Formen  und  Stärken  der  Normal-Profile. 

Bei  Feststellung  der  einzelnen  Profile  einigte  sich  die  Kom* 
l mission  dahin,  die  für  den  Theoretiker,  den  Konstrukteur  und 
1 den  Walz-Technikcr  geeignetsten  Können  und  Stärken  «lerart  zu 
: vermitteln,  dass  die  einheimische  Leistungsfähigkeit,  die  Solidität 
der  Befestigung  und  die  Sicherheit  des  Walzverfahrens  möglichst 
gesteigert  würde,  ohne  durch  gezwungene  Formen  die  Qualität 
des  Wal  eisern*  zu  verschlechtern  und  gleichwohl  dessen  Preis 
zu  erhöhen. 

3.  Bezeichnung  der  Normal-Profile. 

Nach  längerer  Diskussion  entschied  sich  die  Kommission  ein- 
stimmig dahin,  dass  die  neuen  Profile  eine  solche  in  den  nach- 
stehenden  Skalen  angegebene  Bezeichnung  erhalten  sollten,  welche 
l das  llauptmaafs  (Hube)  oder  die  beide»  wichtigsten  Maifse  (Höhe 
and  Breite),  und  zwar  in  Centimeter  aus  gedrückt,  angiebt.  damit 
, schon  durch  Nennung  der  Profil -Ntimmer  eine  bestimmte,  un- 
| mittelbar  verständliche  Bezeichnung  des  Profils  aus  seinen  Dimen- 
sionen verbanden  wird  und  bei  einer  spater  etwa  wünschenswerten 
I Einschaltung  in  die  Skalen  oder  Modifikation  einzelner  Profile  die 
Benennung  nach  demselben  Grundsatz  und  ohne  — wie  dies  bei 
fortlaufenden  Nnmmera  zur  Zeit  der  Fall  ist  — eine  Unklarheit 
oder  Verwirrung  in  der  Benennung  herbei  zu  fuhren,  erfolgen  kann. 

(K<irt*rUan£  folgt) 


Gottfried 

ottfried  Semper  ward,  einem  Anszuge  aus  dem 
Kirchenbuche  zufolge,  gegen  die  bisherige  Annahme, 
am  30.  November  1803  zu  Altona  geboren.  Er 
war  der  dritt-älteste  Sohn,  das  fünfte  unter  den 
acht  Kindern  (von  denen  zwei  ihm  voran  gehende 
Schwestern  aber  in  frühester  Jugend  bereits  starben)  seiner 
Eltern,  des  einer  Familientradition  nach  aus  Schlesien  Qber- 
gesiedelten  Gottfried  Emanuel  Semper  und  der  Gattin 
desselben,  der,  einer  ursprünglich  holländischen  Familie  ent- 
stammenden Johanne  Marie  Paap,  Tochter  des  Inhabers 
der  unter  der  Firma  J.  W.  Paap  noch  heute  in  Altona  be- 
stehenden und  im  Besitze  des  noch  lebenden  hoch  betagten 
ältesten  Bruders  Sempers  und  der  beiden  Söhne  dieses  be- 
findlichen Wollspinnerei. 

Aus  Semper  s Kindheit  macht  uns  Pech  t (Deutsche  Künstler 
dee  neunzehnten  Jahrhunderts)  bezeichnende  Mittheilungen, 
die  wohl  auf  Erzählungen  aus  Sempers  Munde  zurück  zu 
führen  sein  mögen.  Im  Jahre  1823  bezog  Semper,  nachdem 
er  seine  Gymnasialstudien  am  Johanneura  zu  Hamburg  ab- 
solvirt  hatte,  die  Universität  Göttingen  und  wurde  daselbst 
am  17.  Oktober  als  Student  der  Mathematik  immatrikulirt. 
Hier  hörte  er  besonders  Thibaut,  gleichzeitig  aber  auch 
Ottfried  Müller  und  Heeren  und  beschäftigte  sich  daneben 
mit  dem  Studium  miÜtairwissenschaftlicher  Bücher.  Am 
30.  März  1825  verliefs  er  Göttingen,  um  sich,  vielleicht  nach 
einigen  Schwankungen,  der  Bnukuust  zu  widmen  und  begab 
sich  nach  München,  woselbst  Gärtner  an  der  Akademie 
lehrte.  Pecht  erzählt,  dass  Sempers  Münchener  Aufenthalt 
von  kurzer  Dauer  geweseu  und  er,  durch  Bülau  zur  Mit- 
arbeiterschaft an  dessen  Domwerke  gewonnen,  nach  Hegen s- 
burg  gegangen,  dort  aber,  infolge  eines  Hotten  Lebens  in 
stete  Händel  verflochten,  in  ein  Duell  verwickelt  worden  sei, 
das  ihn  zur  Flacht  nach  Paris  genöthigt  habe.  Briefliche 
Nachrichten  aus  diesem  I>ebcnsabsrhnitt  haben  sich  in  Sempers 
Nachlasscnsehaft  nicht  vorgefunden.  Ist  die  Duellgeschichte 
wfahr  — und  warum  sollte  sie  es  nicht  sein?  — so  wurde 
sie  für  Semper’s  Entwickelung  insofern  bedeutsam,  als  sie  ihn 
veranlasst«,  früher  als  es  sonst  wohl  geschehen  wäre,  nach 
Paris  zu  gehen.  Hier  verweilte  er  vom  Jahre  1826  bis 
Ende  1827  nnd  kehrte  dann  im  Juli  1829  zu  einem  zweiten 
bis  Ende  1830  ausgedehnten  Aufenthalt  wieder  dorthin.  In 
die  Zwischenzeit  fällt  seine  Betheiligung  als  Volontär  am 
Bremer  Hafenbau.  In  Paris  schloss  er  sich  dem  Kölner 
Gau  an,  der  bedeutenden  Einfluss  auf  ihn  gewann  und  in 
dessen  Atelier  er  auch  während  seines  zweiten  Pariser  Aufent- 
haltes arbeitete.  Sein  Verhältniss  zu  Gau  blieb  bis  zu  dessen 
im  Jahre  1853  erfolgten  Tode  ein  sehr  freundschaftliches. 

Von  Paris  aus  trat  Semper  eine  Studienreise  über 
Marseille  und  Genua  nach  Italien,  Sizilien  und  Griechenland 
an,  von  welcher  er  Anfang  1833  Ober  Uom  und  Mailand 
nach  Deutschland  zurück  kehrte,  bis  zum  Ende  des  Jahres 
••vorderst  in  München  verbleibend.  Auf  der  Rückreise  nach 
Ileimatb  berührte  er  Berlin  und  machte  dort  Schinkels 


Semper. 

Bekanntschaft.  In  Altona  verlebte  er  nur  die  kurze  Zeit 
bis  zu  seiner  Berufung  nach  Dresden.  Von  hier  aus  ver- 
öffentlichte er  eine  kleine,  seinem  „Lehrer  und  Freund"  Gau 
zugecignetc  Schrift:  „Vorläufige  Bemerkungen  über 
bemalte  Architektur  und  Plastik  bei  den  Alten“, 
in  welcher  er  das  allgemeine  Resultat  der  zum  Theil  mit 
seinem  „unvergesslichen  Reisegefährten  and  Freund“  Jules 
Goury  angestellten  Untersuchungen  bekannt  gab.  Gleich- 
zeitig baute  er  ein  kleines,  ein  Museum  enthaltendes  Oktogon 
für  den  Etatsrath  Donner  in  Altona.  Am  17.  Mai  1834 
erfolgte  seine  Anstellung  als  Professor  der  Baukunst  ond 
Vorstand  der  Bauschule  an  der  Königlichen  Kunstakademie 
zu  Dresden,  während  sein  Amtsantritt  erst  von  30.  Sep- 
tember berechnet  wurde.  Er  wurde  zu  diesem  Amte  nach 
Joseph  ThQrmers  Tode  auf  Empfehlung  Gau's,  an  den  sich 
der  Sächsische  Minister  v.  Lindeuau  mit  dem  Ersuchen  um 
Bezeichnung  eines  befähigten  deutschen  Architekten  gewandt 
hatte,  berufen. 

In  dem  schönen  Dresden,  zu  dessen  monumentaler  Ver- 
schönerung er  selbst  so  wesentliches  beitragen  sollte,  fand  er 
eine  zweite,  in  späteren  Jahren  oft  zurück  ersehnte  Heimath 
nnd  den  Boden  für  eine  umfassende,  von  Öffentlicher  An- 
erkennung begleitete  und  der  Guust  des  alsbald  zur  Allein- 
regierung gelangenden  Mitregenten,  des  nachmaligen  Königs 
Friedrich  August,  getragene  schöpferische  Tbätigkeit.  Von 
seinen  Dresdener  Bauten,  insbesondere  dem  im  September 
1869  durch  Feuer  zerstörten  Theaterbau  datirt  Sempers 
Rennomec.  Seine  erste  Ausführung  in  Dresden  galt  einer 
farbigen,  auch  auf  Beleuchtungs-Effekte  berechneten  Fcst- 
dekoration  auf  mehren  Plätzen  Dresdens  gelegentlich  des 
achtzigsten  Geburtstages  des  Königs  Anton  am  27.  Dezember 
1835,  deren  Hauptbestandtlieile  eine  mit  einer  geflügelten 
Figur  bekrönte  Triumphalsäule  auf  dem  Altmarkt  uod  ein 
Obelisk,  mit  dem  Relief]>oiirait  des  Königs  am  Postamente, 
zu  Beginn  der  Allee  in  der  Hauptstraße  der  Neustadt  aus- 
machten. Dann  folgte  im  Jahre  1836  die  polychrome  Aus- 
schmückung der  Antikensäle  im  Japanischen  Palais, 
in  den  Jahren  1837  und  1838  die  Erbauung  des  Matcrni- 
Hospitals  (Frauen- Versorgungshauses).  1838 — 1840  erbaute 
Semper  die  Synagoge,  1838  — 1841  das  Hoftbeater 
und  1839  die  Villa  Rosa;  es  folgten  weiterhin  1840  der 
Elymeierschc  Ladenvorbau  am  Ncumarkt.  1841  das 
Houpc'sche  Haus  Marienstrafse  24.  You  1843  datirt  die  Er- 
richtung des  sogeu.  Cholerabrunnens,  von  1845 — 1848  die 
Erbauung desOppcnheim’ schon  Palais  und  von  1 847  an  die 
Erbauung  des  neuen  Museums,  das  im  Mai  1849  bis  zur 
Partcrreglciche  fertig  gestellt  war.  Noch  rühren  von  ihm 
Grabdenkmäler  für  den  vou  Semper  hochgeschätzten  Kunst- 
forscher Frlirn.  v.  Rumohr  (t  1843)  auf  dem  alten  Neustädter 
Friedhof,  für  Carl  Maria  v.  Weber(1844  von  London  nach  Dresden 
überführt)  auf  dem  katholischen  Friedhof  und  für  die  Familie 
Oppenheim  auf  dem  Trinitatis-Kirchhof  her.  Das  historische 
Museum  bewahrt  einen  vou  Semper  im  gotliischen  Stile  ent- 
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worfeuen  Ehre nbcc her,  den  die  Säe  heische  Kommunal  - 
üarde  ihrem  Ober- Kommandanten  v.  Bevilleoqua  bei  dem 
Abschied  desselben  im  Jahre  1842  überreichte  und  die  König- 
liche Porzellan -Fabrik  zu  Meifsen  war  auf  der  ersten  Lon- 
doner Welt- Ausstellung  im  Jahre  1851  unter  anderem  durch 
eine  Pracht- Vase  vertreten,  zu  der  Semper  die  Zeichnung 
gemacht  hatte.  Auch  die  szenischen  dekorativen  An- 
ordnungen für  die  Antigone  des  Sophokles  im  Hoftheater 
rührten  von  Seinper  her,  desgleichen  die  Ehrenpforte,  die 
bei  Rückkehr  des  Königs  Friedrich  August  von  seiner  Reise 
nach  England  im  Jahre  1844  in  Dresden  errichtet  ward. 

Außerhalb  Dresdens  baute  er  unter  Benutzung  eines  alten 
Stadtthurmcs  die  Kaserne  za  Bautzen  in  engliscb-gothi- 
schem  Stile  und  nach  dem  grofsen  Brande  die  in  Sgraftito 
verzierte  Fahnde  für  das  Ilaus  eines  jüngeren  Bruders,  des  Apo- 
thekers Wilhelm  Semper  in  Hamburg.  — Von  P r o j e k t c n 
geboren  in  diese  Zeit,  soviel  mir  bekannt,  ein  Rcstaurations- 
prujekt  für  das  1842  durch  Brand  beschädigte  Oschatzer 
Rath  haus,  das  Konkurrenz-Projekt  für  die  Nicolaikirche 
zu  Hamburg  (1844),  ein  Plan  für  den  Dresdener  Bahu- 
hof  in  Leipzig,  ein  Projekt  zam  Erweiterungsbau  des 
Schlosses  zu  Schwerin,  ein  Plan  zu  einem  Rathhause 
für  Hamburg  und  eine  Skizze  zu  einer  Schale  nach 
Blase  witz. 

Edirt  wurden  von  Semper  damals  die  kleine  Schrift: 
„lieber  den  Bau  protestantischer  Kirchen“  (1845) 
und  das  Kupferwerk:  „Das  königliche  Hoftheater  zn 
Dresden,  Braunschweig  1849“.  Von  dem  in  den  „Vor- 
läufigen Bemerkungen“  angekündigten  Werke  wurden  die  sechs 
Tafeln  der  ersten  Lieferung,  welche  die  dorisch-griechische 
Kunst  behandelt,  zur  Herausgabe  vollendet.  Es  sind  dieselben 
aber  nie  in  die  Oeffentlichkeit  gekommen  und  nur  in  einzelnen 
Exemplaren  vom  Verfasser  ausgctheilt  worden.  Der  der 
Lieferung  vorgedruckto  Titel  des  Werkes  lautet:  „Die  An- 
wendung der  Farben  in  der  Architektur  und 
Plastik,  ln  einer  Sammlung  von  Beispielen  ans  den  Zeiten  i 
des  Alterthums  und  des  Mittelalters  erläutert  von  G.  Semper, 
Professor  etc.,  Dresden  1836.  Auf  Kosten  des  Herausgebers“. 

Mitten  in  die  Arbeiten  für  das  Museum  hei  die  Pariser 
Revolution  vom  Februar  1848,  in  Folge  dessen  eine  auch  in 
DevtseMon4  herrschende  Mißstimmung  zur  G&hrung  und 
Explosion  gelaugte.  Blutigen  Ereignissen  in  Berlin  und  Wien 
folgten  die  Dresdener  Maitage  im  Jahre  1849,  jene  unseligen 
Tage,  wie  sic  Semper  selbst  bezeichnet  Anfänglich  der  Be- 
wegung fern  bleibend,  liefs  sich  Semper,  von  seinen  revolutionären 
Freunden  an  der  geeigneten  Seite  geschickt  gefasst,  bestimmen 
den  Barrikadenban  zu  leiten.  Auf  den  Rath  des  englischen 
Gesandten  von  seinen  Plänen,  den  siegreich  vordringenden 
Regierunestruppen  weitere  Hindernisse  zu  bereiten,  abstehend, 
flüchtete  er  unter  Zurücklassung  seiner  Familie,  zwar  nicht, 
jenem  Rathe  entsprechend  nach  Amerika,  sondern  nach  Paris. 
Hier  verweilte  er  bis  zum  Jahre  1851.  Die  Aussicht,  sich 
in  Gent,  wohin  er  sich  im  Monat  Oktober  1849  begeben  hatte, 
eine  neue  Stellung  als  Stadtbaumeister  zu  begründen,  zerschlug 
sich  und  gab  nur  Veranlassung  zu  einigen  bald  unterbrochenen 
Mittheilungen  in  Romberg’s  Zeitschrift,  Jahrgang  1849  und 
1850,  denen  sich  gleichzeitig  einige  Mittheilungen  über  Pariser 
Beobachtungen  anschlossen. 

Dem  Aufenthalt  iu  Paris  gehört  ein  Konkurrenz-Projekt 
zu  einer  Synagoge  für  Paris  an.  Mehrfach  beschäftigten 
ihn  auch  Entwürfe,  die  er  für  seinen  Freund,  den  Dekorations- 
maler Jules  Dicterle,  artistischen  Direktor  der  Porzellan- 
manufaktnr  zu  Sevres,  bei  dem  er  auch  wohnte,  anfertigte. 
Seine  Absicht,  nach  Amerika  auszuwandem,  zu  welchem  Zwecke 
er  seine  Familie  von  Dresden  nach  Hamburg  beordert  hatte,  j 
gab  er  anf,  als  er  auf  Veranlassung  des  Engländers  Shadwick  i 
mit  dem  Arrangement  der  Zweigausstellungen  von  C&nada, 
Aegypten,  Schweden  und  Dänemark  innerhalb  der  Welt-  | 
ausstellung  in  London  beauftragt  wurde. 

Das  Studium  der  Ausstellung  spiegelt  sich  in  der  vom 
11.  Oktober  1851  datirten  Schrift:  „Wissenschaft,  In-  | 
dustrie  und  Kunst,  Braunschweig  1852“  wieder,  die  er 
in  Folge  einer  an  ihn  ergangenen  Privat- Aufforderung,  über 
die  Organisation  eines  verbesserten  Unterrichts  für  angehende 
Techniker,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Geschmacksbildung, 
Vorschläge  zu  machen,  verfasste.  Dieser  Publikation  schickte 
er,  als  Vorläufer  einer  projektirleu  aber  nicht  erschienenen 
vergleichenden  Baalehre,  „Die  vier  Elemente  der  Baukunst“ 
(Braunschweig  1851)  voraus,  auf  die  er  sich  in  Wissenschaft, 
Industrie  und  Kunst  bezieht.  Als  aus  den  Ueberschüssen 
der  grofsen  Ausstellung  Museum  atul  scool  for  practica l art 
in  Malboroughouse  errichtet  wurden,  berief  der  Chef,  Mr.  Cole, 


Semper  an  die  Schule  als  Professor  für  Metallotcchnik. 
In  dieser  Stellung  hatte  er  die  Entwürfe  anzufertigen , mit 
welchen  die  Schule  von  Gowerbtrcibcnden  in  reichem  Maafse 
beauftragt  wurde  und  demgemäß  entwarf  er  auch  den 
Leichenwagen  für  den  Herzog  von  Wellington  und 
leitete  die  dazu  nothigen  Vorbereitungen.  Von  diesen  Arbeiten 
ist  nur  wenig  — ein  Schränkchen  für  die  Königin  und  ein 
Etni  in  der  Gewerbehalle,  der  Bug  des  Leichenwagens  im  Stil 
— bekannt  geworden,  auch  in  Sempers  Nachlass  haben  sich 
nur  einige  Bruchstücke  derartiger  Arbeiten  vorgefunden. 

Von  Bauprojekten  stammt  ans  dieser  Zeit  wohl  nur  eine 
Skizze,  die  er  — irre  ich  nicht  — für  das  Kensington 
Museum  entwarf.  Zu  nenneu  wären  aufserdem  noch  der 
Hof  für  Textil-Industrie  im  Sydeubam  Palace,  den  er  arrangirtc 
und  einige  Aufsätze,  die  er  in  englischer  Sprache  schrieb: 
On  the  Origin  of  Polychromy  in  ArchUecture  — ein  Auszug 
aus  den  vier  Elementen  — als  Anhang  der  Schrift:  An  Apology 
for  the  Cokmring  of  the  dreck  Court  by  Owen  Jones; 
Crystal  Palace  Library  1854  und:  On  the  study  of  Poly- 
chromy  and  its  revival  in  the  Museum  of  Ctassical  Anti- 
quifies  No.  TIl.  July  1851  London ; John  W.  Parker  and  So«, 
endlich  eine  Kritik  der  „neuesten  Pariser  Bauten“  im  ersten 
Jahrgang  (1853)  der  vou  Gutzkow  redigirten  „Unterhaltungen 
am  häuslichen  Hcerd“. 

Von  London  wurde  Semper  nach  Zürich  an  das  mit 
dem  Winter -Semester  1854  eröffnete  Polytechnikum  be- 
rufen. Das  vom  7.  Hornung  1855  datirtc,  von  Furrer  unter- 
fertigte Berufungs-Schreiben  übertrug  Semper  die  Professur 
für  Baukunst,  welche  er  am  1.  Mai  1855  anzutreten  hatte, 
mit  einem  Gehalte  von  500()  Fr.  und  am  18.  Oktober  des- 
selben Jahres  ward  er  zum  Direktor  der  Bauschule  am  Poly- 
technikum ernannt.  Am  5.  Brachmonat  1858  erhielt  er  den 
Auftrag,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Staats-Bauinspektor  Wolf 
eineu  Neubauplan  für  das  Polytechnikum  aufzustcllen 
und  unterm  21.  August  1861  einen  gleichen,  doch  aus- 
schliefslich  an  ihn  gerichteten,  Auftrag  in  Betreff  der  Stern- 
warte. Wolf’s  Einfluss  beim  Bau  des  Polytechnikums  er- 
streckte sich  lediglich  auf  das  Administrative.  Beide  Gebäude 
wurden  im  Jahre  1864  der  Benutzung  übergeben.  Anfser 
diesen  Gebäuden  wurden  in  Zürich  nach  Sempcr's  Plänen 
noch  errichtet  das  Haus  des  N ationalrathes  Viertz 
(hinter  der  Kantonal  - Schule)  und  die  auf  einem  Ponton 
plazirte,  pompejanisch  dekorirte  Waschanstalt  — In 
Winterthur  baute  er  das  1872  vollendete  Ratbbans  und 
inAfolterer  einen  Kirchthurm,  der  ihm  als  Aequi  valent  das 
Ehrenbürgerthum  eintrug.  An  P r o j e k t c n entwarf  er  während 
seines  sechszehnjährigen  Aufenthaltes  in  der  Schweiz:  einen 
Bebauungsplan  für  das  Kratzquartier,  einschließlich 
des  Baues  für  ein  neues  Rathhaus  in  Zürich,  dann  einen 
Bahnhof  für  Zürich,  ein  Rathhans  für  Glarus,  eine 
Kuranstalt  für  Ragatz  und  eine  dergleichen  für  Baden 
in  der  Schweiz,  eine  katholische  Kirche  für  Winter- 
thur nnd  eine  Villa  für  den  Obersten  Rothplez  daselbst, 
ein  Projekt  für  den  Umbau  des  Hotel  Schwyzerhof  und 
ein  Palais  für  den  Obersten  Segesser  in  Luzern,  sowie 
eine  Villa  für  Zollinspektor  Gari balde  in  Costa  Semia 
in  Graubonden  — aufserdem  ein  Konkurrenz-Projekt 
für  das  Theater  in  Rio  de  Janeiro,  die  Pläne  für  das 
Münchener  Festtheater  nnd  für  das  Hoftheatcr  zu 
Dresden,  die  Projekte  für  die  Uofmuseen,  den  Borg- 
Umbau  und  ein  mit  letzterem  in  Verbindung  stehendes 
Hof-Schauspielhaus  zn  Wien  und  ein  Projekt  für  die 
Börse  ebenda.  Von  Zürich  aus  publizirte  er  sein 
litterarisches  Hauptwerk:  „Der  Stil  in  den  technischen 
und  tektonischen  Künsten  oder  praktische 
Aesthetik“,  von  welchem  der  erste  Band  in  Frankfurt  a.  M. 
1860,  der  2.  Band  bei  Bruckmann  in  München  1863  erschien. 
Vorher,  im  Jahre  1855,  batte  er  noch  eine  Abhandlung  über 
Restauration  des  etruskischen  Tempels  im  Deutschen 
Kunstblatt  8.  75  n.  f.,  dann  im  J.  1856  seinen  Vortrag:  „lieber 
die  formelle  Gesetzmäfsigkeit  des  Schmuckes 
und  dessen  Bedeutung  als  Kunstsymbol“  und  im 
Jahre  1859  die  Abhandlung:  „Ueber  die  bleiernen 
Schleudergcschosse  der  Alten  und  über  zweck- 
mäßige Gestaltung  der  Wurfkörper  im  Allge- 
meinen“ veröffentlicht  Ihnen  schloss  sich  eine  Mittheilung  - 
„Die  Sgraffito-Dekoration“  im  Beiblatt  der  Zeitschritt 
für  bildende  Kunst  Nr.  6 und  7,  Jahrgang  1868  und  im 
Jahre  1869  der  Vortrag:  „Ueber  Baustile“  an.  Der  Voll- 
ständigkeit halber  sei  noch  eine  im  „Frankfurter  Museum“ 
begonnene  Beschreibung  seiner  Reise  gedacht,  die  freilich 
über  die  ersten  Anfänge  nicht  hinaus  gekommen  ist. 


4 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


3.  Januar  1880 


Im  September  1871  siedelte  Semper  nach  Wien  über,  um 
hier  in  Gemeinschaft  mit  dem  nach  der  Wiener  Weltausstellung 
baronisirten  Architekten  Herrn  Hasenauer,  den  er  sich 
seiner  genauen  lokalen  lvcnntniss  wegen  als  Partner  gewählt, 
die  Ausführung  der  im  Frühsommer  des  Jahres  1871!  im  Hau 
begonnenen  Hofmuseen  zu  leiten.  Unter  Sempers  An- 
leitung und  im  Einverständnis«  mit  Herrn  von  Hasenauer 
wurden  die  sämmtlichen  Werk  plane  und  die  Fagadeadetails 
in  natürlicher  Gröfee  für  die  Museen  auf  Grund  eines  von 
Semper  im  Maafsstab  1 : 10  aufgestclltcn,  die  Profile  der 
ganzen  Fogadc  enthaltenden  riesigen  Detailblattes  ausgearbeitet. 
Von  Semper  rühren  aufserdem  die  Pläne  für  die  Vestibüle 
und  die  Innendekoration  der  Säle  des  Hochparterre  her;  im 
übrigen  hat  er  für  das  Innere  nur  die  Hauptformen  und 
wesentlichsten  Gliederungen  der  Räume  fest  gestellt . wogegen 
sich  Herr  von  Hasenauer  an  der  dekorativen  Ausstattung 
desselben  in  hervor  ragender  Weise  bethätigte.  Im  Sommer 
1872  begann  Semper  die  Ausarbeitung  der  Pläne  zum  neuen 
Hofschauspielhause,  die  gegen  Mitte  des  Jahres  1873 
die  kaiserliche  Sanktion  erhielten  und  gegenwärtig  unter  der 
Leitung  des  Herrn  von  Hasenauer  zur  Ausführung  gelangen. 

Von  Wien  aus  führte  Semper  die  Oberleitung  über  den 
noch  vor  seiner  Uebersiedelnng  nach  dort  am  27.  Mürz  1871 
begonnenen  Hofthcatcr-ßau  zu  Dresden,  mit  dessen 
spezieller  Leituug  Semper’s  Sohn,  Herr  Architekt  Manfred 
Semper,  beauftragt  war.  Der  Hau  währte  bis  zum  15.  Januar 
1878,  an  welchem  derselbe  der  köDigl.  General  - Direktion 
übergeben  wurde  und  bald  darauf,  am  2.  Februar,  fand  dessen 
feierliche  Eröffnung  statt.  Der  jüngere  Semper  erwarb  sich 
insbesondere  durch  die  farbige  Ausstattung  des  Innern  hervor 
ragende  Verdienste  um  das  Gebäude.  Und  in  die  Jahre  1872 
und  1873  fällt  auch  die  Aufstellung  des  Projekts  für  das 
Hoftheater  zu  Darmstadt,  von  denen  das  erste  sowohl 
als  das  zweite  moditizirte  Projekt  nach  Sempers  Angaben  und 
Skizzen  von  Hrn.  Manfred  Semper,  den  der  Vater  mit  Voll- 
macht für  diese  Arbeit  betraute,  in  Dresden  aasgearbeitet 
und  Juli  1872,  resp.  Ende  1873  vollendet  wurde.  — 

Semper  hatte  sich  am  1.  September  1835  mit  einer 
Dresdener  Dame,  Bertha  geb.  Thimmig,  verlieirathet,  die 
er  am  13.  Februar  1859  durch  den  Tod  verlor.  Von  den 
vier  Söhnen,  die  dieser  Ehe  entsprossten,  hat  sich  der  älteste, 
der  Architekt  Manfred  besonders  durch  seine  Betheiligung 
am  Baue  des  Hoftheaters  zu  Dresden  bekannt  gemacht  An 
demselben  Baue  war  auch  Emanuel  Semper,  der  Bildhauer, 
gegenwärtig  in  Sidney,  beschäftigt,  von  welchem  die  deko- 
rativen Skulpturen  herrühreu.  Hans  Semper,  Dr.  phil.,  der 
Herausgeber  der  zweiten  Auflage  des  „Stils44,  wirkt  als  Dozent 
für  Kunstgeschichte  an  der  Universität  zu  Innsbruck.  Von 


Sempers  beiden  Töchtern  verheirathete  sich  die  eine  mit  dem 
Bürgermeister  Hrn.  Mölling  zu  Kiel,  die  andere  mit  Hrn. 
Hofrath  Prof.  Dr.  Sickel  zu  Wien. 

Als  Preisrichter  fungirte  Semper  in  Zürich  bei  dem 
Polytechnikum,  in  Winterthur  bei  eiucin  GcselfechaftÄ-Hause 
und  bei  dem  Universitäts  - Gebäude  für  Basel,  beim  Mainzer 
Rathhause,  bei  der  zweiten  Konkurrenz  um  die  Florentiner 
Domfagade,  bei  der  Berliner  Dom-  und  Parlamentshaus-Kon- 
kurrenz, bei  den  Konkurrenzen  um  das  Wiener  Rathhaus, 
die  neue  Kirche  zu  Strafsburg,  die  Börse  zu  Zürich,  die 
Theater  zu  Frankfurt  und  Posen  und  um  den  Vorhang  für 
das  neue  Hoftheater  zu  Dresden.  Seiner  Entscheidung  unter- 
stellte der  Kaiser  von  Oesterreich  die  Projekte  für  die  Wiener 
Hofmuseen. 

Die  Universität  Zürich  ereilte  Semper  am  12.  Mai  1864 
zum  Doctor  philosophiae  h.  c.  und  die  Münchener  Akademie 
der  Künste  ernannte  ihn  1862  zu  ihrem  Ehren  - Mitglied. 
Mitglied  der  Berliner  Kunst-Akademie  ward  er  1865  und  im 
! folgenden  Jahre  Mitglied  der  Münchener  Akademie  der 
Wissenschaften. 

An  Orden  schmückten  ihn  der  Sächsische  Oivilverdienst- 
Orden.  den  er  nach  Vollendung  des  abgebrannten  Hoftheaters 
am  15.  April  1844  erhielt,  der  Comthur  des  Franz -Josephs- 
Ordeus,  der  Comthur  des  Hessischen  Hausordens  und  seit 
1874  der  Orden  Pour  lc  merite.  — 

Dem  vorstehenden  summarischen  Lebensabriss  Gottfried 
Sempers  liegen,  neben  aus  Sempers  Schriften  entnommenen 
Angaben,  hauptsächlich  die  aus  Briefeu  und  anderen  Schrift- 
stücken gezogenen  Daten  und  sonstigen  Notizen,  welche  ich 
der  Güte  des  Herrn  Manfred  Semper  verdanke,  Mittheilungen 
früherer  Schüler  Sempers  und  eigene  Aufzeichnungen  zu 
i Grunde.  Für  die  Bemerkungen  über  Sempers  Thätigkeit  in 
Wien  habe  ich  aufserdem  den  von  Herrn  C.  Jovanovits  in 
der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  vom  20.  Mai  1879  ver- 
öffentlichten Artikel  und  eine  Erklärung  des  Herrn  Architekt 
H.  Pestalozzi  in  Zürich,  welche  derselbe  der  Redaktion  d.  Bl. 
zugehen  liefe,  benutzt.  Von  Herrn  Manfred  Semper  haben 
I wir  eine  ausführliche  Biographie  seines  Vaters,  welche  die 
j Geschichte  der  Bauten  desselben  besonders  berücksichtigen 
wird,  zu  erwarten.  Auch  wird  Herr  Semper,  wenn  die  Ver- 
lagsfrage geordnet  sein  wird,  eine  möglichst  amfassende 
chronologisch  geordnete  Sammlung  der  ausgeführten  Bauten 
* und  der  Projekte  Gottfried  Sempers  in  einem  gröfeeren 
Kupferwerke  und  im  Vereine  mit  seinem  Bruder,  Herrn 
Dr.  Hans  Semper  eine  gleichfalls  chronologisch  geordnete 
Sammlung  von  Sempers  sogenannten  kleinen  Schriften  her- 
ausgeben.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 


Patentirte  selbsttätige  Kippvorrichtung  zum  Entladen  von  Eisenbahnwagen. 

Die  in  den  beigefügten  Skizzen  dargestellte  Vorrichtung  Drehachse  der  Bühne  liegt  Im  ersten  Falle  hat  daher  der 


dient  für  die  Ueberfühning  von  Kohlt*»,  Erzen  etc.  aus  Eisen- 
bahnwagen in  Schiffe;  dabei  wird  das  Eigengewicht  der  Wagen- 
ladung selbst  als  Betriebskraft  benutzt 

Zn  diesem  Zwecke  ist  der  Drehpunkt  der  Bühne  so  gelegt, 
dass  der  Schwerpunkt  des  aus  gefüllten  Wagen  und  Bühne 
gebildeten  Systems  rechts,  dagegen  der  Schwerpunkt  des  aus 
leeren  Wagen  sammt  Bühne  gebildeten  Systems  links  von  der 


Eine  Bibliothek  für  deutsche  Architekten  in  Rom. 

Zumeist  wird  der  Architekt,  der  in  Italien  reist,  nicht  sonderlich 
viel  nach  Büchern  fragen.  Das  Reisehandbuch  in  der  einen,  der 
Cicerone  in  der  anderen  Rocktasche,  das  ist  des  (tedruckten  für 
ihn  vollauf  genug.  Anders  vielleicht  in  Rom,  wo  noch  immer, 
ist  die  Zeit  im  ganzen  nicht  gar  zu  knapp  für  die  Reise  an- 
gemessen, ein  längerer  Aufenthalt  genommen  wird,  wo  nach 
wochenlangein  Aufnehmen  stets  neuer  Eindrücke  wieder  ein  wenig 
Ruhe  und  Sammlung  ermöglicht  wird.  Kommt  dann,  wie  im 
Winter  so  -häufig,  eine  Reihe  von  trüben,  regnerischen  Tagen, 
die  das  Studium  nicht  allein  im  Freien,  sondern  auch  in  den 
meisten  Kirchen  und  Museen  ziemlich  unleidlich  machen,  dann 
drangt  sich  bald  die  Frage  auf:  „Giebt’s  hier  keinen  Letarouillv V“ 
Dem  Meister  Stüler  ist  es  zn  danken,  dass  die  Antwort  bejahend 
ansfallt..  Denn  dieser  gab  vor  2 Jahrzehnten  dem  Könige  Friedrich 
Wilhelm  IV.  gelegentlich  seines  Aufenthaltes  in  Rom  die  An- 
regung, ein  Exemplar  dieses  schwer  zu  entbehrenden  Werkes  zu 
Nutz  und  Frommen  der  in  Rom  studirenden  deutschen  Architekten 
der  Bibliothek  des  Archäologischen  Instituts  in  Rom  zum  Geschenk 
zu  machen.  Allerdings  war  auch  schon  vordem  diese  Bibliothek 
häufig  von  Architekten  benutzt  worden,  da  sie  sowohl  das  auf 
das  klassische  Alterthum  bezügliche  architektonische  Studien- 
material in  gm  feer  Vollständigkeit  darbot,  als  auch  viele  der 
wichtigeren  kunst geschichtlichen  Handbücher  enthielt.  Seitdem 
aber  auch  das  Lctarouilly’sche  Werk  hier  zu  finden,  nahm  der 


Wagen  das  Bestreben,  die  Bühne  rechts  hin  in  eine  geneigte, 
zum  Entleeren  des  Wagens  geeignete  Lage  (ca.  45  * Neigung)  zu 
bringen,  während  im  zweiten  Falle  der  leere  Wagen  die  Bühne 
in  die  ursprüngliche  horizontale  Lage  zurück  zu  bringen  strebt. 

Zur  Keguliruug  der  Bewegungen  dient  eine  Bremse,  deren 
Scheibe  auf  eiuer  Achse  befestigt  ist,  welche  zwei  in  die  ver- 
zahnten Aufhangungs- Segmente  der  Bühne  eingreifende  Zahn- 


Besuch  des  bescheidenen  Bibliothek -Saales  bei  der  Cata  tarnta 
auf  dem  Capitol  seitens  unserer  Fachgenossen  noch  beträchtlich 
zu,  so  dass  dieselben  fortan  nächst  den  Archäologen  zu  den 
Bei  feigsten  Besuchern  der  BiblioÜtck  zählten.  Es  war  indess  in 
jener  früheren  Zeit  nicht  gerade  leicht,  rasch  einen  Uebcrblick 
über  das  vorhandene  litterarische  Material  zu  gewinnen,  tlieils 
wegen  der  Aufstellung  der  Bücher  io  geschlossenen  Schränken, 
theils  wegen  der  Mangelhaftigkeit  namentlich  des  Real-Katalogs. 
So  entging  den  meisten,  dass  im  Laufe  der  Jahrzehnte  die  archao- 
logist  he  Bibliothek,  gröfstentheils  durch  Schenkungen  in  den  besitz 
zahlreicher,  ihrem  eigentlichen  Zwecke  ferner  stehender  Werke 
über  mittelalterliche  und  neuere  Kunst  gelangt  war,  die  für 
Architekten  von  hohem  Interesse  sein  konnten.  War  sonach  in 
architektonischer  Umsicht  die  Litteratur  über  die  altorientalischen 
Völkerschaften  und  aber  griechische  und  römische  Kunst  in  ihrem 
ganzem  Umfange  vorhanden,  diejenige  über  die  dem  Alterthum 
noch  so  nahe  stehende  altchristliche  Kunstthätigkeil  bereits  in 
grofeer  Reichhaltigkeit  vertreten  und  aufserdem  noch  für  die 
Epochen  des  späteren  Mittelalters  und  der  Renaissance  manch 
schönes  Werk  zur  Stelle,  so  liefe  sich,  behielt  man  nur  den 
engeren  Zweck  im  Auge,  das  Studium  der  italienischen  Architektur 
zu  erleichtern,  mit  verhältnissrnäfsig  bescheidenen  Mitteln  inner- 
halb des  schon  bestehenden  Rahmens  durch  Ausfüllung  der  für 
den  Zeitraum  unseres  Jahrtausends  besonders  fühlbaren  Lücken 
eine  stattliche  und  ziemlich  vollständige  architektonische  Bibliothek 
beschaffen,  die  bei  der  grofecn  Liberalität,  mit  welcher  die  Ver- 
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Getriebe  trägt,  und  deren  Brems- 
band  durch  ein  auf  dem  Brems- 
hebel sitzendes  Gewicht  beständig 
angezogen  erhalten  wird. 

Noch  bevor  der  eine  Wagen 
diu  äußerste  -Stellung  auf  der 
Bühm*  erreicht  hat , werden  durch 
den  Druck  der  Laufkränze  der 
Vorderräder,  2 neben  den  Lauf- 
schienen liegende  Hebel  nieder 
gedrückt,  wodurch  2 Fang  haken 
derartig  gehoben  werden,  dass  die 
Vorderachse  des  Wagens  an  der 
zu  weiten  Fortbewegung  gehindert 
wird.  Zur  noch  weiteren  Sicherung 
wird  eine  am  hintern  Kude  der 
Bühne  befestigte  Kette  in  die 


waltung  der  Bibliothek  des  archäologischen  Instituts  gehandhabt 
wird,  für  Architekten  und  Kunsthistoriker  von  wesentlichem  Nutzen 
zu  sein  versprach.  Dies  ist  nun  in  den  letzt  verflossenen  Jahren 
geschehen.  Im  Herbst  1876  wurde  auf  Antrag  des  kaiserlichen 
Botschafters,  Hrn.  v.  Keudell,  welcher  mit  dem  ihm  eigenen 
warmen  Interesse  für  Kunst  und  Wissenschaften  sich  dieser  Sache 
an  nahm,  aus  Beichsmitteln  ein  Betrag  von  14000  Lira  bewilligt, 
um  die  Bibliothek  des  archäologischen  Instituts  durch  Anschaffung 
architektonischer  Werke  in  dem  angegebenen  Sinne  au  vervoll- 
ständigen. Im  Oktober  dieses  Jahres  sind  die  Anschaffungen 
zum  Abschluss  gebracht  und  somit  bietet  sich  jetzt  in  Rom  den 
deutschen  Architekten  eine  werthvolle,  reichhaltige  und  hinsichtlich 
der  italienischen  Baukunst  durch  alle  Kunst -Epochen  hindurch 
fast  vollständige  Bücher-SammJung  zu  bequemster  Benutzung  dar. 

Hiermit  dürfte  zugleich  ein  Bedenken  beseitigt  sein,  welches 
schon  so  manchem  unserer  Fach  genossen,  und  vielleicht  gerade 
dem  strebsamsten,  ernstlich  Sorge  gemacht  hat.  Häutig  stellen 
zufällige  günstige  Umstände  unversehens  die  wichtigsten  Erfor- 
dernisse für  eine  Studienreise,  Zeit  und  Geld,  dem  Architekten 
unter  der  Bedingung  zur  Verfügung,  dass  die  Gelegenheit  sofort 
walirgenommen  werde.  Dann  hört  man  so  oft  mit  Seufzen  da- 
rüber klagen,  dass  die  Zeit  zur  gründlichen  Vorbereitung  gefehlt 
batte  und  der  Nutzen  der  Heise  dadurch  verkümmert  werde. 

Der  Sorge  möge  man  sich  jetzt  cntschlagen.  Man  disponire 
nur  so,  dass  der  längere  Aufenthalt  in  Kom  gleich  in  die  erste 
Zeit  der  Reise  entfallt,  man  schaue  und  studirc  hier  vor  den 


Kunstwerken  bei  guter  Witterung  nach  Herzenslust;  die  schlechten 
Tage  aber  und  die  langen  Winterabende  mögen  der  italienischen 
Grammatik  und  den  Büchern  gewidmet  sein,  die  jetzt  das  deutsche 
archäologische  lustitut  in  Kom,  gerade  für  diesen  Vorbereitungs- 
Zweck,  so  bequem  und  vollständig  wie  nur  irgend  eine  Biblio- 
thek in  der  deutschen  Heimath  darleiht.  Denu  es  galt  bei  der 
Auswahl  der  anzukaufenden  Architekturwerke  als  leitender  Grund- 
satz* in  erster  Linie  die  Publikationen  italienischer  Baudenkmule 
so  vollständig  wie  möglich  herbei  zu  schaffen,  demnächst  das  Mate- 
rial an  baugcschichtlichen  Abhandlungen,  soweit  Italien  dabei 
mit  in  Frage  kommt,  zu  ergänzen,  ferner  den  uns  Architekten 
in  neuerer  Zeit  in  erhöhtem  Maafsc  nahe  liegenden  kunstgewerb- 
lichen Studien  durch  geeignete  Anschaffungen  Vorschub  zu  leisten, 
und  schtiefslich  auch  noch  nach  Maafsgabe  der  verfügbar 
bleibenden  Mittel  einige  besonders  wichtige  für  vergleichende 
Architekturstudien  kaum  zu  entbehrende  Werke  über  deutsche 
und  französische  Baukunst  des  Mittelalters  und  der  Renaissance 
hinzu  zu  fügen. 

Zur  Ausfüllung  der  Lücken  in  der  italienischen  Baudenk- 
roalkunde  ist  außerdem  der  Anfang  zu  einer  Sammlung  archi- 
tektonischer Photographien  gemacht  worden,  wodurch  es  schon 
jetzt  möglich  geworden  ist,  einige  wichtige  in  den  vorhandenen 
Publikationen  noch  gar  nicht,  oder  durchaus  unzureichend  ver- 
tretene Städte,  wie  Turin,  Lucca,  Prato,  Arezzo,  Perugia,  Viterbo  in 
ihrer  architektonischen  Bedeutung  *ur  Anschauung  zu  bringen.  Eine 
möglichste  Erweiterung  gerade  dieserSammlung  steht  »ehr  zu  hoffen. 
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Schrauben- Kuppelung  des  Wagens  eingehängt  und  ist  alsdann  die 
Bremse  in  die  gewünschte  Lage  gelangt.  Hiernach  ist  die  Bremse 
»•jeder  zu  schließen  und  zur  Entleerung  des  Wagens  das  vordere 
Kopfende  desselben  zu  öffnen. 

Für  den  Kall,  dass  die  Bühne  ohne  Belastung,  oder  dass  die- 
selbe mit  einem  abnormal  gebauten  Wagen  besetzt  ist,  ist  auf  der 
BremMcheiben  - Achse  ein  konisches  Rad  angebracht,  welches 
mittels  einer  kleinen  Windevorrichtung  In'wegt  wird  um  die 
l>rehung  der  Bühne  zu  bewirken,  — 

Die  speziellen  Vorrichtungen  zum  Ueberführen  der  Kohlen  etc. 
in  Schiffe,  müssen  den  Lokalitäten  speziell  angepasst  werden.  Iu 
den  Skizzen  ist  eine  Vorrichtung  zum  Beladen  eines  Seeschiff« 
dargestellt. 

Ei  kann  die  SchiUtrinne,  auch  wenn  dieselbe  mit  einer  ca. 
3U0  mm  hohen  Kohlenschicht  gefüllt  ist,  geholten  und  gesenkt, 
oder  in  fast  vertikale  Lage  gebracht  werden,  wenn  die  Kipp- 


Vorrichtung  in  unbenutztem  Zustande  ist,  als  auch  die  Klappe 
des  Behälters,  in  welche  die  Kohlen  fallen,  geöffnet  oder  ge- 
schlossen werden.  Weiteres  lassen  die  Skizzen  ohne  Hinzufnguug 
von  beschreibenden  Bemerkungen  erkennen. 

Die  vorliegende  Kipp- Vorrichtung  wird  von  der  „Gutehoff- 
nungshfitie,  Aktien  -Verein  für  Berg-  und  Hüttenbetrieb  zu  Ober- 
hausen*  erbaut.  F.ine  in  Kuhrort  für  Hrn.  Franz  tlaniel  £ Co. 
bewirkte  Ausführung  hat  das  Resultat  geliefert,  dass  zur  Be- 
dienung eia  einziger  Manu  (Bremser)  genügt,  und  dass  pro 
Stunde  20  Wagen  ä 200  Zentner  Ladung  zu  entladen  sind, 
wenn  die  Kopfbracke  der  Wagen  beweglich  ist,  und  I I Wagen, 
wenn  in  der  Kopfbracke  nur  eine  kleine  Oeffnung  frei  gemacht 
werden  kann.  Fehrigens  hängt  diese  Leistung  im  hohen  Grade 
von  den  Rangir-Finrirhtungen  der  Wagen  ab  und  können  gegen 
die  mitgethcilten  Zahlen  Steigerungen  eintreten,  wenn  die  Kaugir- 
Anlagen  sehr  vollkommen  sind. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Archltekten-Verein  zu  Berlin.  Sitzung  vom  29.  Dezember 
1879.  Anwesend  120  Mitglieder  und  10  Gaste.  Vorsitzender 
Ilr.  Möller. 

Unter  anderen  Eingängen  sendet  der  Vorstand  des  Vereins 
StraTsburger  Architekten  und  Ingenieure  die  Broschüre  von  Caspar 
über  Haftpflicht  der  Techniker  nach  französischem  Recht,  mit  der 
Bitte  um  Verbreitung.  Der  llr.  Vorsitzende  t heilt  ferner  mit,  dass 
der  Reisebericht  nebst  Zeichnungen  des  Baumeisters  Seidel  in 
den  nächsten  Tagen  in  der  Bibliothek  ausliegen  werde.  Zur 
Schinkel  - Konkurrenz  seien  2 Entwürfe  von  Ingeuieureu  und  11 
für  den  Hochbau  eingegangen. 

Hr.  Tuckermann  trägt  darauf  über  Postbauten  in  Berlin  vor. 

Der  seit  1870  sehr  gesteigerte  Verkehr,  welcher  auf  jede  der 
214  219  Haushaltungen  Berlins  täglich  je  einen  Brief  und  eine 
Sendung  anderer  Art,  Zeitung  etc,  und  alle  8 Wochen  etwa 
1 Packet  kommen  lässt,  hat  auf  diesem  Gebiete  zahlreiche  Neu» 
Einrichtungen  nöiliig  gemacht.  Die  Post  zählt  in  Berlin  80  Post- 
ämter, von  denen  60  Geld,  Briefe,  Depeschen  und  Packetc  be- 
fördern: 8 nehmen  keine  Packete,  18  keine  Depeschen  an, 
während  4 sich  ausschließlich  auf  Depeschen  Iwschränken ; , 
28  dieser  Aemter  iisbeu  noch  Rohrpost  - Dienst  Aufs  erd  cm  be- 
stehen 8 Zentral-Postämter,  nämlich  das  in  der  Königstraße 
für  den  ges&inmten  Briefverkehr,  das  in  der  Oranieuburgerstraße 
für  die  gesammte  Packet  - Beförderung  und  das  Postfuhramt  in 
der  Oranienburgcrstralse , mit  2 Filialen  in  der  Möckernstrafse 
und  der  Pallisaden-Strafse.  Theil  hat  der  Berliner  Verkehr  ferner 
au  der  General-Postkas.se,  dem  Post-Zeitungsamt  und  dem  Post- 
Zeugamt.  Das  General-Postamt  und  das  General-Telegrapheuamt 
haben  ihren  Sitz  bekanntlich  gleichfalls  hier. 

Im  ganzen  besitzt  die  Post  für  den  Dienst  in  Berlin  9 Grund- 
stücke. von  denen  auf  dreien  gegenwärtig  Umbauten  statt  finden; 
dazu  kommen  die  2 General- Aemter.  Vor  dem  Jahre  1870  waren 
ihrer  nur  3,  nämlich  das  Grundstück  in  der  König  -Stralse  Beit 


I 1827  und  die  beiden  in  der  Oranienburgcr-Stralse  seit  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts. 

1 Für  dos  Postfuhrwesen,  welches  bis  1874  in  Privathandel! 
war,  wurden  seitdem  2 neue  Stallbautcn  auf  dem  alten  Grundstück 
und  die  Stallungen  in  der  Möckern-  und  in  der  Palüsaden-Strafae 
errichtet,  zusammen  für  500  Pferde.  Die  Vereinigung  der  Post 
und  Telegraphie  fand  1870  statt.  Hierauf  erfuhr  das  General- 
Telegraphen- Amt  eine  Erweiterung  nach  der  Jäger- Strafse  hin, 
wo  der  internationale  Telegraphen -Saal  erbaut  wurde.  Die  seit 

I 1876  eingefülirte  Rohrpost  machte  0 Maschinenhäuser  mit  zu- 
sammen 25  Kesseln  nuthig.  In  der  Köpnirker-Strafse  wurde  ein 
neues  Postamt  gebaut.  Umfangreiche  Umbauten  linden  auf  dem 
Grundstück  in  der  König -Strafse  und  der  Oranienburger-  und 
Artillerie-Strafseu-Ecke  statt.  — Die  Post-Annahmestellen  befinden 
sich  gröfstentheiis  in  gemietketcu  Lokalitäten,  wo  daun  meist  eiu 
Vorderzimmer  als  Schalterstube  und  eins  für  den  Brief-  und 
Depcschendieust  eingerichtet  wird,  während  ein  Hinterzimmer  die 
Packet-Aunalune,  die  sogen.  Berliner  Stube  die  Packkammer  auf- 
nimmt. Ein  Zimmer  im  Seiteufiügel  pflegt  als  Stube  für  den  Vor- 
steher, ein  ferneres  als  Brieffrager-Saal  eingerichtet  zu  werden. 

Bei  Neubauten  scheiden  »ich  die  Post- Anstalten  in  solche, 
die  in  der  Stralse  zwischen  anderen  Häusern  liegen  und  der  eben 
angedeuteten  Anordnung  sich  anschliefsen , wie  das  Postamt  in 
der  Köpuickcr-Strafee  — und  in  solche,  die  an  einer  Ecke  hegen, 
wie  der  Neubau  au  der  Ecke  der  Oranienburger • und  Artillerie- 
Strasse.  Der  Eingang  für  das  Publikum  befindet  sich  dann  an 
dieser  Ecke  und  fuhrt  ia  einen  achteckigen  SchaUeiraun»,  von 
welchem  6 Seiten  für  Schalter  nutzbar  sind.  Ein  Nachtbeil  ist 
hierbei,  dass  der  Schalterranm  die  Dienstraumlichkeiten  in  zwei 
Theile  scheidet.  Eine  dritte  Art  der  Anordnung  wird  bedingt 
durch  eine  vollständige  Trennung  der  verschiedenen  Arten  der 
Sendungen  in  verschiedene  Gebäude,  wie  solche  in  der  König- 
strafse  durch  geführt  wird. 


Seitdem  das  archäologische  Institut  in  sein  neues,  vom 
deutschen  Reich  ihm  erbautes  Haus  übergesiedelt  ist,  fohlt  es 
nicht  an  Kaum  und  Licht,  um  mit  aller  Gemflthlichkeit  selbst  in 
den  voluminösesten  Kupferwerken  herum  studiren  zu  können. 
Ueherdies  ist  die  bestehende  Bibliotheks-Ordnung,  welcher  ich  die 
nachfolgenden  Angaben  entnehme,  aufserordentlich  liberal  in 
ihren  Bestimmungen. 

Die  Erlaubnis«  zur  Benutzung  erhalten  die  Angehörigen  des 
deutschen  Reiches  durch  persönliche  Vorstellung  bei  dem  im 
Institntsgehäude  selbst  wohnenden  ersten  Sekretär  uud  bei  dem 
während  der  Vormittagsstunden  meistens  in  der  Bibliothek  un- 
zutreffenden Bibliothekar  des  archäologischen  Instituts.  Dem 
Bibliothek -Custos  muss  die  Wohnung  und  nachmalige  Verände- 
rungen derselben  angegeben  werden.  Außer  im  August  ist  die 
Bibliothek  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  folgenden  Tageszeiten 
geöffnet:  Vom  1.  November  bis  zum  30.  April  an  den  Wochen- 
tagen, mit  Ausnahme  des  Freitags,  von  10  bis  1 Uhr  Vormittags  | 
und  2 bis  4 Vs  Uhr  Nachmittags,  vom  1.  Mai  bis  zum  31.  Oktober 
ebenfalls  Vormittags  von  10  bis  1 Uhr,  Nachmittags  aber  von  8 
bis  6 Uhr,  außerdem  noch  an  ollen  Sonntagen  Vormittags  von 
11 V*  bis  1 Uhr. 

Kupferwerke  können  nur  in  der  Bibliothek  selbst  und  in 
dem  dabei  befindlichen,  im  Winter  geheizten  Lesezimmer  lienutzt 
werden,  andere  Bücher  dagegen  darf  Jeder,  der  die  Krlaubniss 
zur  Benutzung  der  Bibliothek  erlangt  bat,  für  die  Dauer  eines 
Monats  uud  bis  /.ur  Maximalzahl  von  12  Bänden  mit  nach  Hause 
nehmen,  nachdem  er  unter  feinem  Namen  die  Bücher  in  das 
onsliegende  Journal  eingetragen  hat  Man  sieht,  dem  Studinm 
ist  hier  jede  billiger  Weise  zu  gewärtigende  Erleichterung  ge- 
währt. Dazu  ist  örtlich  de  Bibliothek  »ehr  günstig  gelegen,  in- 
mitten der  Stadt  auf  dem  Kapitol,  der  Grenzscheide  zwischen 
dem  antiken  und  dem  modernen  Rom. 

Um  dem  studirenden  Architekten  eine  rasche  Orientirung 
über  das  vorhandene,  ihn  speziell  interessirende  Studienmaterial 
zti  ermöglichen  und  ihm  die  zeitraubende  Durchsicht  des  sechs 
Foliohände  umfassenden,  aber  lediglich  nach  den  Gesichtspunkten 
der  Archäologie  im  engeren  Wortsinne  geordneten  Realkatalogs 
der  ganzen  Bibliothek  zu  ersparen,  ist  ein  eigener  architekto- 
nischer Realkatalog  ausgearbeitet  worden,  ein  müßig  starker 


Quartband,  der  neben  dem  großen  Kataloge  im  Ribliotheksaale 
ausliegen  wird,  und  mit  geringem  Zeitaufwand  durchgesehen 
werden  kann.  Dieser  Spezialkatalog  ist  in  nachstehende  10  Ab- 
thei langen  eingetheilt: 

1)  Stillehre.  Aesthetik.  Theoretische  Schriften  über  Baukunst. 

2)  Architektur-Geschichte.  Geschickte  der  Künste  und  Kunst- 
gewerbe.  Kultur-Geschichte.  Künstler-Biographien. 

3)  Baudenkmale  des  Altert  bums.  Griechenland  und  Orient 

4)  Baudenkmale  des  Alterthums.  Italien  und  Occideut. 

5)  Baudenkmale  der  altchristlichen  Zeit  und  des  Mittelalters. 

6)  Baudenkmale  der  Renaissance  und  der  Neuzeit. 

7.)  Dekorative  Malerei.  Ornamentik.  Kunstgewerbe. 

8)  Topographie,  Karten.  Beschreibung  einzelner  Oortlich- 
keiten. 

9)  Archäologische  und  kunstwissenschaftliche  Zeitschriften. 
Verschiedenes. 

10)  Architektonische  Photographien  von  Italien. 

Mit  Hülfe  dieses  architektonischen  Kataloge«  und  unter  der 
entgegen  kommenden  Beihülfe  des  Bibliothek- Custos  wird  jeder 
Architekt  rasch  heraus  zu  finden  wissen,  was  ihn  besonders 
interessirt.  Wo  ihm  ein  nach  den  Autoren  - Namen  geordneter 
Katalog  zum  Nachschlagen  erwünschter  sein  sollte,  wird  ihm  der 
Nominal -Katalog  der  archäologischen  Bibliothek,  in  welchem  auch 
die  neuerdings  an  geschafften  architektonischen  Werke  eingetragen 
sind,  gute  Dienste  leisten. 

Es  mag  noch  besonders  hervor  gehoben  werden,  und  es 
erbeilt  dies  ja  auch  aus  der  obigen  Darlegung  der  Entstehungs- 
Geschichte  der  in  Rede  stehenden  Bücher- Sammlung,  dass  hier 
nicht  eine  für  sich  bestehende  Fachbibliothek  nur  örtlich  im 
archäologischen  Institut  untergebracht  und  der  Verwaltung  des- 
selben unterstellt  ist,  sondern  dass  das  deutsche  Reich  durch 
eine  einmalige  außerordentliche  Schenkung  der  archäologischen 
Bibliothek  behufs  Forderung  der  bauküm-üerisrhen  Studien  eine 
namhafte  Anzahl  architektonischer  Werke  als  deren  Eigenthum 
einverleiht  hat.  Die  deutschen  Architekten  wollen  sich  daher  im 
archäologischen  Institut  nach  wie  vor  als  Gäste,  aber  ich  glaube 
hinzu  fügen  zu  können,  als  gern  gesehene  Gaste  betrachten. 

Rom,  im  November  1879.  Paul  Laspeyre*. 


X*.  1. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


llr.  Künsten  ann  erläutert  einen  Vorschlag  zur  Beseitigung  Wohnung  gehörigen  Korridors  und  dem  Fußboden  des  darüber 
des  dunkeln  Korridors  an  der  hohen  Wand  in  Seitenflügeln  von  . liegenden  einnehmen  An  der  hieran  sich  knüpfenden  Debatte 
städtischen  Wohngebäuden.  Er  will  den  Korridor  an  die  Vorder-  | beiheiligen  sich  Hr.  Blankenstein  und  Hr.  Schäfer,  welcher 
wand  des  Seitenflügels  unterhalb  der  Fenster  der  Zimmer  und  um  letztere  an  einen  ähnlichen  Vorschlag  erinnert,  den  Viollet-le- 
ca.  1 ■ gegen  den  Fußboden  des  Zimmers  vertieft  angelegt  wissen,  i Duc  (in  den  „Entrtticns*)  für  grofse  frei  stehende  Saalbauten  gü- 
so  dass  also  die  Fenster  den  Kaum  zwischen  der  Decke  des  zur  | macht  hat.  — iL 


Ban -Chronik. 

Zusammenstellung  der  bla  zum  Jahre  1879  ausgefhhrten 
und  bezogenen  neuen  Militär-Etabliaaemanta  zn  Dresden.*) 

Die  gesamtsten  neuen  Dresdener  Militär-  Etablissements  — 
Albertstadt  — sind,  systematisch  geordnet,  auf  dem  nördlich  der 
Stadt  (rechtsufrig)  hingestreckten  llöhenzuge  der  Dresdner  Haide 
(12  bis  90  jähriger  Kieferubestand),  mit  Front  nach  der  Stadt, 
situirt,  und  haben  zur  Basis  eine  30 ™ breite,  über  3 h™  lange 
Strafte  mit  verschiedenen  Abzweigungen  nach  der  Stadt,  das  20  * 
liefe  I'riessnitzthal  mit  einem  Viadukt  aus  Sandstein  Carola- 
Brücke  — von  3 Bögen  zu  15™  Spannweite,  20 • breit,  über- 
setzend. 

Die  Bauten,  einen  Flächenraum  von  360  h*  einnehmend, 
wurden  mit  Ausnahme  der  1870-  1871  erbauten  Schfltzenkaserne, 
im  Jahre  1873  begonnen  und  bis  Anfang  1879  fertig  gestellt  mit 
einem  Kostenaufwand  von  20  Millionen  Mark,  ln  einer  Höhen- 
lage von  durchschnittlich  133™  über  der  Ostsee  oder  27,5™  über 
dem  Dresdner  Elbpegel  sind  die  einzelnen  von  Waldparks  um- 
gebenen Etablissements  in  nachstehender  Weise  von  Ost  nach 
West  angeordnet: 

1)  Kaserne  des  2.  Grenadier- Regiments  Nr.  lol. 
Kaiser  Wilhelm,  König  von  Preufscn.  Tief-,  Hoch  parterre  und 
3 Etagen  mit  einer  bebauten  Grundfläche  von  6557  "t™  ä 306  .//. 

2)  Kaserne  des  Leibgrenadier-Regiments  Nr.  100, 
wie  vor. 

Für  beide  Kasernen  1 Exerzierhaus  5718 a™  ä 36  .ff.  sowie 
1 Wasrhgebände.  Hinter  dem  gemeinschaftlichen  Kaserneuhof 
radial  die  Schießstände. 

31  Das  Kadetten  haus,  bestehend  aus: 

a.  dem  Institiitsgebäude,  Tief-  und  Hochparterre  und  2 Etagen 
für  180  Kadetten;  2628  a*  u 190  -nt 

b.  dem  Kommandanten  - Gebäude , wie  vor.  687  t™  ä 225  .// 

c.  Tum-,  Speisesaal  und  Wmhschaftsgehäude;  nur  einge- 
schossig. 1161  *t™  ä 172  .//. 

Hinter  diesem  (nördlich) 

4)  das  Garnison- La /. areth  zu  425  Betten,  bestehend  aus 

a.  dem  Administration)!- Gebäude;  Tief-  n.  Hochparterre  und 
2 Etagen,  969  'i™, 

b-  dem  (Jazareth  fur  Leichtkranke ; Hochparterre  u.  2 Etagen, 
1595 t™, 

c.  2 Pavillons  für  Schwerkranke ; Hochparterre  u.  1 Etage, 
1397  -i-, 

d.  2 abseitige  Pavillons  für  epidemische  Kranke;  nur  Hoch- 
juirterre.  9604*, 

c.  Wirtschaftsgebäude  etc.  etc.  650  h™, 
zusammen  5571  •»'“  ä 144  vr 

5)  Als  Zentrum  der  Gesummt*  Anlage,  terssseuförmig  ange- 
ordnet, das  Arsenal,  bestehend  aus: 

u.  dem  Arsenal-Hauptgebäude;  Parterre  und  2 Etagen,  6209 <»™ 
ä 195  -//, 

b.  den  Artillerie*  Werkstätten,  5440t™  ä 55.//  excl.  maschineller 
Einrichtung, 

e.  den  Wagensehuppen  für  die  Kriegs  • Fahrzeuge  als  offenes 
Viereck  die  Höfe  einschließend,  16  673  *t*  ä 60  .//, 

d.  dem  Montirungs  - Depot , Hochparterre  und  2 Etagen, 
2050  t™  ä 254  .Ä, 

e.  dem  Adimmstratinns- Gebäude;  Tief-  u.  Hochparterre  mit 
2 Etagen,  2199  s™  ft  348  .ft 

6)  Das  Pulver-Laboratorium  mit  6 Pulver-  und  Muni- 
tions-Magazinen. hinter  dem  Arsenal  (nördlich)  am  Priefsuitz-Ilange 
gelegen,  (Fachweik)  zusammen  4630t™  ä 80  .ff. 

7»  Kaserne  für  das  Schfltzeii-Kegitnent  Nr.  l(»h;  Tief- 
u ud  Hochparterre  nebst  3 u.  4 Etagen,  3752  t™  ä 229  .ff 

h>  Kaserne  des  Pionier- Bataillons  Nr.  12;  Tief-  und 
Hochparterre  und  2 Etagen,  sowie  Eekaufbauten,  2842  t™  ä 167  .// 

9)  Festuugs-GefäugniBK  für  400  Gefangene,  bestehend 
aus  a.  Gerichts-Gebäude,  h.  Disziplinär- Arreste,  c.  Festung** 
gelängniss- Gebäude;  Hochparterre  und  2 Etagen,  zusammen 
2840  t“  ä 135  .ff  Dahinter  (uörtllich  vom  Festung*  - Gefängnis* 
auf  dem  Provianthof) : 

10)  Die  Dampf- Waschanstalt,  18904™  ä 39  .//  incl. 
maschineller  Einrichtung. 

11)  Mehl-  und  Körner- Magazine  zur  Lagerung  von 
120  000*  Kömeni  und  Mehl  in  5 Etagen;  1411 1™  a 291  .ff.  incl. 
maschineller  Einrichtung. 

12)  Dampfhäckerei  mit  Brodmagazin,  Parterre  und  1 Etage: 
897  i™  ä 75  .ff.  incl.  maschineller  Einrichtung. 

13)  Kauchfuttcr- Magazine;  Parterre  und  Dach,  3900t™ 
ä 66  .//. 


*)  Um  ««TtWirb#  tlir  »u.f^hrlKh«*  IVirbreibuiiR  il rt  Aulner  in:  .Die  Itautvn. 
leFhniMbcn  onit  trataktrMI-n  Anl*e*n  Tr>n  [lre«l*ii.*  L>lr  hlrr  erp-hrii*  tlil'lvrii'inii 
will  wcscnükh  ärn  Zwrfbrn  «Irr  B » >l  - »I  a I i » I i k «lieiKn.  <lr«ir*i  in  jrnrin  Wrrtr 

Inllvllrb  tnrrb  AfHCaben  öbrr  ,1<r  K<»Ini  pro  Nut/rlol)*»  4tt  •tniriBtn  Haala« 
KohnuwK  tpiraRen  wwnlc. 


14)  Proviantamts-Administration,  1670*1*  ä 96  .ff. 

15)  Schlachtanstalt,  656t™  ä 53  .ff. 

16)  Reitanstalt,  bestehend  aus: 

a.  Ka-erne,  Tief-  und  Hochparterre  nebst  2 Etagen,  577  ■«* 
ä 234  .ff. 

b.  Stall,  1896  s™  ä 62  .41, 

c Reithans,  1822  t™  ä 42  .ff 

17)  Kascrneincut  des  Gardereiter-Regiments,  be- 
stehend aus : 

a.  Kaserne,  Tief-  u.  Hochparterre  nebst  2 Etagen  und  Krk- 
aufbauten,  5917  i™  ä 169  .//, 

b 5 Escad ron stn Ile,  jeder  zu  160  Pferden,  zu  1896 1™  ä 62  Jf, 

c.  1 Reithaus,  2700  t™  ä 37  .ff, 

d.  Krankenstall,  Schmiede  etc.,  106 *1™  ä 38  M. 

Dahinter  der  Keiterexerzierplatz. 

18)  Kasernement  für  das  Train-Bataillon  Nr.  12, 
bestehend  aus 

a.  Kaserne  wie  vor,  1026 1™  ä 195  .ff, 

h.  1 Stall  wie  vor. 

C.  I Reithaus,  1322  v™  ä 40  .ff, 

d.  Schuppen  für  Beschienung  etc.,  2250t™  ä 2h  .ff. 

19)  Kaser  ne  ment  für  das  1.  Feld  artillerie- Regime  ut, 
bestehend  aus 

a Kaserne  wie  vor,  5917  w®  ä 185  .ff, 

b.  4 Ställe,  jeden  zu  100  Pferden,  1197  t™  ä 68  .ff 

c.  1 Reithans,  1322  t™  ä 40  .ft, 

d.  Kanonen-,  Beschienung-  etc.  Schuppeu,  4474  t™  ä 38  .ff 
Dahinter  der  Artillerie- Exerzierplatz 

Zur  Herstellung  der  erforderlichen  Planieu  waren  gegen 
2 Millionen  Kubikmeter  Boden  (Sand)  zu  bewegeu.  Sammtliche 
Etablissements  sind  massiv  aus  Sandstein  erbaut,  mit  Schiefer- 
Bedachung  versehen  und  hal»en  das  Süvern'sche  Spülsystein  mit 
Klärbassius,  Gas-  u.  Wasserleitung.  Die  Kasernen,  das  Kadetten- 
haus  und  das  Lazareth  haben  Zentral  - Luftheizung.  IHe  Ställe 
sind  nach  Art  des  Tattersall  in  Berlin  erbaut.  Nonnalmftfing 
sind  die  KosememenU  belegt  mit  7000  Mann  und  1500  Pferden. 

Vermischtes. 

Zur  besseren  Würdigung  der  Technik  lm  öffentlichen 

Leben.  In  vollem  Einverständnis«  mit  den  Ausführungen  des 
Herrn  Viereck  auf  S.  490  und  des  Anonymus  auf  S.  524  d.  Bl. 
(Jahrg.  1879)  sei  es  gv*stattet,  als  zwei  fernere  Mittel  zur  Be- 
kämpfung des  unser  Fach  beherrschenden  Dilettanten wesens  und 
zur  Hebung  des  Einflusses  der  Techniker  selbst  die  folgenden 
zn  bezeichnen: 

1)  Behandlung  der  lokalen  bautechnischen  Tages- 
fragen in  den  zum  Verbände  gehörigen  Architekten* 
und  Ingenieur-Vereinen  und  Veröffentlichung  der 
bezüglichen  Verhandlungen  in  der  Tagespresse,  wie 
dies  in  einzelnen  Fällen  bereits  mehrfach,  z.  B.  von  den  Vereinen 
zu  Berlin,  Hamburg,  Hannover  und  Aachen,  geschehen  ist.  Es 
handelt  sich  hierbei  weniger  um  einen  augenblicklichen  Erfolg 
an  maafsgehender  Stelle,  als  um  die  allmähliche  Beeinflussung  der 
öffentlichen  Meinung.  Indess  ist  auch  meistens  der  materielle 
Erfolg  nicht  so  schwierig  als  man  glaubt,  da  ji*de  öffentliche 
Angelegenheit  ihre  Freunde  und  Feinde  hat  und  jede  Partei 
bereit  ist,  die  Aussprüche  von  Fachmännern  oder  Fach  vereinen 
als  Waffe  und  als  Feberzeugungsmittel  für  Unschlüssige  zu  be- 
nutzen. Wenn  die  Baiiteehniker  zunächst  durch  ihre  Fach* 
voreiue  dem  Publikum  zeigen,  dass  sie  die  öffentlichen  technischen 

1 Angelegenheiten  in  gedeihlicher  Weise  zu  Iw-handeln  verstehen,  so 
kann  es  nicht  äushleihen,  dass  sie  von  den  Parteiführern  — aut 
diese  kommt  es  ja  in  erster  Linie  an  — allmählich  als  brauch- 
bare Kampfgenossen  und  Mitberat  her  erkannt  und  zur  Wahl 
präsentirt  werden.  Es  scheint  übrigens,  als  ob  wir  in  dieser 
Beziehung  der  Erfüllung  unserer  berechtigten  Wünsche  näher 
genickt  sind,  als  gemeinhin  angenommen  wird,  und  zwar  dadurch, 
■ dass  die  von  den  Gemeinden  zu  lösenden  groben  technischen  Auf- 
guß1» bereits  die  Veranlassung  gewesen  sind,  zahlreiche  Tech- 
niker in  die  Stadtverordneten- Versammlung  z B.  der  rheinischen 
Suhlte  zu  wählen.  Freilich  haben  dieselben  noch  nicht  vermocht, 
dem  Dilettantismus  und  dem  Alles  wissenden  Juristenthum  das 
; Gleichgewicht  zu  bieten;  aber  die  betrübenden  Reiehenspergeriaden 
* des  Landtages  dürften  sich  doch  in  einer  rheinischen  Stadt- 
verordneten-Versammlung  kaum  ungestraft  abspielen  können.  Aus 
: der  Bewährung  in  unteren  politischen  Stellungen  wird  »Iht 
naturgemäß  das  Einnicken  in  die  höhere  politische  Wirksamkeit 
folgeti  müssen,  wenn  unsere  Fachvereine  eine  ersprießliche, 
maafsvolle  Theiltiohuic  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  tech- 
nischer Natur  mehr  als  bisher  kund  geben. 

2)  Bessere  gegenseitige  Unterstützung  der  Tech- 
niker in  ihren  Beziehungen  zuin  Publikum.  In  Begut- 
achtungen, in  Revisionen,  in  Petitionen,  in  VereinslH*rathungenu.s.  w. 
sollte  man  niemals  vergessen,  dass  man  es  mit  Fachgenossen  zu 
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thun  hat  und  dass  sachlich  sich  meist  dasselbe  erreichen  lässt 
mit  oder  ohne  persönliche  Bloßstellung  und  mora'ische  Schädi- 
gung des  Kollegen.  Derartige  Angriffe  auf  das  eigene  Fleisch 
beeinträchtigen  das  Ansehen  des  Berufes  ungemein  und  stören 
in  schlimmer  Weise  die  Entwicklung  des  zu  jeder  gemeinsamen 
Aktion  nothwendigen  Torpsgeistes,  dessen  Pflege  uns  um  so  mehr 
Noth  thut,  je  kühler  und  fremder  sich  die  Techniker  aus  den 
verschiedenen  Gebieten  unseres  Vaterlandes  trotz  Verband  und 
Verbaudsversamudungen  leider  noch  gegenüber  stehen. 

J.  Stubben. 


Bildung  einer  Kommission  fflr  das  teohnteohe  Unter* 
rlchtewenen  in  Preufsen  Bei  Berathung  des  Staatshaushalts- 
F.tats  für  1870/80  hat  sich  das  pmifsisrhe  Abgeordnetenhaus  im 
vorigen  Jahn*  bekanntlich  mehrfach  mit  den  Angelegenheiten  des 
technischen  Unterrichts  wesens  beschäftigt,  dessen  U ebergang  vom 
Hessort  des  Handels*  Ministeriums  zu  demjenigen  des  Unterricbts- 
Ministeriums  damals  sich  vollzog.  Indem  das  Haut  diesen  l'eber- 
gang  genehmigte,  beschloss  es  zugleich  auf  den  Antrag  dos  Abg. 
Dr.  Mupiel:  Die  Staatsregierung  aufzuforderu : eine  ständige 
Kommission,  in  welcher  außer  dem  Kultusministerium,  dem 
Handels* Ministerium  und  dem  Ministerium  für  öffentliche  Allheiten, 
sachkundige  Mitglieder,  insbesondere  aus  dem  Gewerbe*  und 
Handwerkerstände  Vertretern  sind,  einzusetzen  und  dieselben  bei 
der  weiteren  Kntwickeiung  des  technischen  Schulwesens 
und  hei  wichtigen  Kragen  der  Verwaltung,  namentlich  des  Be- 
techtigungsweseus  desselben,  zu  hören“ 

Die  Staats-Regierung  will,  nach  Mittheilungon  der  politischeil 
Presse,  dieser  Aufforderung  nunmehr  entspierheu  und  es  sollen 
soeben  die  Einladungen  an  die  zum  Kintritt  in  die  betreffende 
Kommission  auserseheneu  Persönlichkeiten  ergeben.  1 he  Kommission 
soll  aus  21  Mitgliedern  Iwstehen,  welche  in  3 Gruppen  sich 
gliedern  würde.  Die  erste  Gruppe  bilden  die  mit  der  Bear- 
beitung der  auf  das  technische  Unterrichts  wesen  bezügtirhen  An- 
gelegenheiten befassten  Käthe  der  Ministerien  des  Kultus,  des 
Handels  und  der  Gewerbe  und  endlich  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Die  zweite  Gruppe  besteht  ans  den  vom  Kultusminister  be- 
rufenen sachkundigen  Mitgliedern  Zu  dieser  Gruppe  gehören  u a. 
der  Ibuhsximmenneister  lialtz,  Schlossermeister  Puls,  Stadtrath 
Stört,  (Referent des  Magistrats  lür  Iunungs*  u.  Gewerbeangelegen* 
beiten),  Geh  Keg.- Kat h Wiebe,  (z.  Z Rektor  der  technischen 
Hochschule i,  Professor  Brth.  Kaschdorff,  Bmstr.  Höckmann, 
Kaselowskv,  technischer  Direktor  der  Berliner  Maschinenbau- 
Aktiengesellschaft  zu  Berlin,  uud  Kommerzieurath  Mevissou  aus 
Köln.  Die  dritte  Gruppe  besteht  aus  Mitgliedern  der  Fraktio- 
nen des  Abgeordnetenhauses.  Von  den  Nationalliheralen  sind 
die  Herren  Miquel  uud  Fabrikbesitzer  Kalle  in  Wies- 
baden, von  den  Konservativen  Graf  Limburg-Styrum  und 
Freiherr  von  Minnigerode,  von  den  Freikonservativen  Freiherr 
von  Zedlitz-Neu kirch,  vou  dem  Zentrum  Freiherr  v.  Heere- 
m an  und  Landratli  Jausen,  und  vou  der  Fortschrittspartei  der 
Stadtverordneten- Vorsteher  Dr.  Stral'smann  aufgefordert  worden, 
an  den  Berathungen  der  Kommssiou  Theil  zu  nehmen,  deren 
Arbeiten  voraussichtlich  durch  den  Keferenten  für  das  technische 
Unterrichtswesen  im  Kultus -Ministerium,  Geh.  Reg. -Rath  Dr. 
W ehrenp f e nn  i g,  geleitet  werden.  IVlter  den  Zeitpunkt  für  die 
erste  Berufung  der  Kommission  und  über  die  Fragen,  mit  denen 
sie  zunächst  befasst  werden  soll,  ist  eine  Bestimmung  noch  Vor- 
behalten. 

üb  und  inwieweit  es  der  Kommission  gelingen  wird,  auf  die 
Gestaltung  des  technischen  Unterrichtswesen  Einfluss  zu  ge- 
winnen und  vermöge  desselben  eine  schöpferische  Initiative  zu 
entfalten,  ist  natürlich  noch  nicht  voraus  zu  sehen,  obwohl  man 
in  dieser  Beziehung  immerhin  Günstiges  hoffen  darf.  Eines  und 
zwar  das  Wesentlichste  wird  in  jedem  Falle  erreicht  werden:  das 
für  die  Wohlfahrt  des  modernen  Staates  so  hoch  bedeutsame 
technische  Unterrichtswesen,  um  das  sich  noch  vor  kurzem  fast 
niemand  kümmerte,  als  die  wenigen  Beamten,  die  sich  mit  deu 
bntgl.  Angelegenheiten  ex  ••fficio  zu  befaseen  hatten,  wird  in  den 
Mittelpunkt  des  allgemeinen  Interesses  gerückt  und  das  Verständ- 
nis« für  seine  Wichtigkeit  den  weitesten  Kreisen  der  Nation  er- 
öffnet werden!  — 

Ingenieure  als  Minister.  Wenn  es  des  Beweises,  dass  in 
Frankreich  bei  Vergebung  der  höchsten  Stellen  im  Staat  d.  r 
technische  Beruf  vollkommen  ebenbürtig  tiel>en  den  übrigen  in 
Betracht  kommenden  Berufen  steht,  noch  bedürfte,  so  würde 
man  dieseu  Beweis  iu  glänzendster  Weise  durch  die  Thatsache 
geführt  erblicken  dürfen,  dass  das  so  eben  gebildete  neue  fran- 
zösische Ministerium  2 Ingenieure,  de  Freycinct  als  Präsidenten 
und  für  auswärtige  Angelegenheiten,  und  Varroy  für 
öffentliche  Arbeiten  enthält. 

Freierer  bekanntlic  h im  Jahre  1877  zusammen  mit  dem  Ingenieur 
Teimerenc  de  Bort  (gegenwärtig  französischer  Gesandter  in  Wien) 
für  das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  berufen,  hat  jetzt 
einen  Ressortwechsel  vollzogen,  der  uns  für  die  Geltung,  welcher 
der  technische  Beruf  iu  Frankreich  sich  erfreut,  fast  noch  be- 
deutungsvoller erscheint,  als  die  N'euenieiinung  Varroy s,  von 
dessen  Vorleben  uns  etwas  Anderes  nicht  bekannt  geworden, 
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als  dass  er  1827  geboren  ist,  einp  Anzahl  Broschüren  über 
Sekundärbahnen  geschrieben  und  bis  187»  die  Stelle  eines 
Betriebs- Direktors  der  französischen  Osthuhu  inue  gehabt  hat. 

Nach  den  2 unmittelbar  auf  einander  gefolgten  Berufungen  von 
Fachmännern  an  die  Spitze  des  Bautenininisteriums  und  nach  den 
besonderen  Erfolgen,  welche  Hr.  de  Frey  einet  aus  der  Zeit  seiner 
bisherigen  Verwaltung  aufzuweisen  hat,  dünkt  es  uns  zweifellos, 
dass  in  der  öffentlichen  Meinung  Frankreichs  die  Besetzung  des 
Bautenministeriums  mit  einem  Fachmanne  fernerhin  als  etwas 
Selbstverständliches  gelten  wird,  eine  Thatsache,  die  ihrer  Nach- 
wirkung in  anderen  Landern  Bicher  ist,  wie  sehr  auch  die  bisher 
privilegirten  Berufe  sich  mühen  mögen,  ihre  heutige  de  facto 
bestehende  Alleinberechtigung  sich  weiter  zu  wahren. 


Zerstörung  der  Tay-Brfloke  bei  Dundee.  Eine  ain 
29.  v.  M.  von  Dundee  abgegnngene  telegraphische  Nachricht  meldet 
einen  tbeilweisen,  13  Öffnungen  umfassenden  Einsturz  der  er»t 
zu  Anfang  v.  J.  dem  Verkehr  übergebenen  Tay -Brücke  während 
eine»  aulserordentlidi  heftigen  Sturmes  am  28.  v.  M.  Abends. 
Die  Katastrophe  erfolgte  während  Passirung  eines  Personeu/.uges ; 
letzterer  ist  mit  den  Bäunnllicheii  Insassen,  welche  derselbe  ge- 
führt hat,  deren  Zahl  aber  noch  unbekannt  ist,  ins  Wasser 
gestürzt.  — 

Weitere  authentische  Nachrichten  über  den  Kall  zu  bringen, 
dürften  wir  sehr  bald  in  der  Lage  sein.  — 

F-insprengungen.  Der  gegenwärtige  harte  Winter  wird 
ausgedehnte  Gelegenheit  zu  Einsprenglings- Arbeiten  und  iu  deren 
Folgt?  Gelegenheit  zur  Eqtrobung  neuer  Hülfsmittel  bezw.  Samm- 
lung von  Erfahrungen  über  ältere  bieten. 

Wir  veröffentlichen  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  es 
zahlreichen  Fachmännern  erwünscht  sein  wird,  über  neuere  I lülfs- 
miuel  uud  deren  Erfolge,  tiesondere  Verfahrangsweisen  etc.,  mög- 
lichst rasch  in  Kenntnis»  gesetzt  zu  werden  einige  bezügliche, 
durch  politische  Blätter  bekannt  gewordene  Notizen,  mit  dein 
Wunsche,  an  betr.  Leser  dieses  Blattes  von  gleichartigen  Vor- 
gängen, sofern  etwas  neues  bei  denselben  vorkomnit,  uns  direkt 
und  möglichst  ohne  Zögern  Kenntnis»  geben  zu  wollen. 
Die  bis  heute  vorliegenden  Nachrichten  sind  folgende: 

Paris.  Hier  machte  man  auf  der  Seine  Versuche  mit  dem 
Sprengen  des  Eises  durch  Dynamit  Man  gebrauchte  Patronen 
von  4UO  *,  die  mau  auf  elektrischem  Wege  zündete  Mau  zer- 
trümmerte damit  das  Eis  auf  eine  Länge  von  8» m.  Andere 
Versuche  wurden  mit  Patronen  von  ebenfalls  4<i0i  gemacht, 
welche  man  durch  die  Bickford’ache  Schnur  zündete  Die  Ver- 
suche sind  zur  Freilegung  von  Brückenpfeilern  von  Eis  gemacht 
worden.  — 

St  Goar.  An  der  Loreley  hat  man  Eisspreng- Versuche 
mit  Torpedos,  deren  Füllung  aus  Nitroglyzerin  bestand,  vor- 
genommen. Der  praktische  Erfolg  dürfte  kein  nenneiwwerther 
sein.  Das  Verfahren  hat  Aehnlichkeit  mit  einer  Spielerei,  wird 
sich  alter  vielleicht  bei  kleineren  Gewässern  mit  günstigerem 
Erfolge  bewahren;  nur  hier  schien  es  zwecklos.  Der  hier  wohnende 
Ingenieur  der  Zentral  • Aktiengesellschaft  für  Tauerei  und 
Schleppschi  (Fahrt  hatte  gegen  die  Spreu  gv  ersuche  Protest  er- 
hoben, um  bei  möglicher  Beschädigung  des  DrathseiD  die  Ver- 
antwortung hierfür  der  Verwaltung  zur  Last  legen  zu  können. 

Brief-  und  Fragekasten. 

II rn  II.  £ b in  Nürnberg.  In  Ergänzung  unserer  Notiz  in 
Nr.  DM)  d.  vorig  Jhrg  machen  wir  Sie  zufolge  einer  uns  zugegan- 
genen Notiz  der  Verlags- Handlung  von  Ernst  & Korn  in  Berlin  darauf 
aufmerksam,  dass  das  Manger  sehe  „H  Ulf»  buch  zur  Anferti- 
gung von  Bau- A nschlägen  und  Feststellung  von  Hau* 
rechnungen"  in  einer  4.  Auflage  von  Hm.  Postbrth.  U.  N e u - 
mann  zeitgemäfs  umgearbeitet  erscheint  Der  1 Theil,  enthaltend 
Tabellen  etc  , den  Abschnitt : „Bestimmung  des  Materialbedarfs  und 
der  .Materialpreise“,  sowie  den  Abschnitt:  „Mittelsätze  über  die 
Fortdauer  der  Bauarbeiten“  ist  bereits  zu  Anfang  v J.  ausge- 
geben worden,  der  2.  Theil,  der  die  einzelnen  Formen  des 
Kostenanschlags,  nebst  dem  speziellen  Beispiel  ein««  solchen, 
sowie  die  hei  Bauausführungen  zu  beobachtenden  Formen  und 
Schemata  behandeln  wird,  soll  in  kurzer  Zeit  nachfolgen. 

Abonnent  A.  H.  in  Cöln.  Als  Minimal- Flachenmaals  für 
1 Musiker  in  einem  Musik-Pavillon  dürfte  nach  praktischen  Er- 
fahrungen der  Raum  von  0,90*1®  angesehen  werden  können. 

Berichtigung  zu  dem  Artikel  über  Beton-Gewölbe 
von  Ilm.  Sckmölcke  iu  Nr.  108  Jlirg.  79  d Bl.  Bei  Nr.  8 muss 
es  heißen:  „Wie  desgl  zwei  gleiche  Gewölbe,  Bögen  oder  Balken 
bei  freier  Auflage  des  einen  und  fester  Einspannung  der  Enden 
de»  anderen?" 

Anfragen  zur  Beantwortung  durch  uusere  Leser: 

Werden  in  Schlesien  bezw.  au  welchen  Orten  s.  g. 
französische  Falzpfannen  oder  Dachsteine  in  guter 
Qualität  fabririrtV 

Ist  bereits  eine  Publikation  der  neuen  Börse  zu  Brüssel  er- 
folgt  und  iu  welchem  Werk  bezw.  Journal? 


Hierzu  als  besondere  Illuslratious- Beilage:  Die  neue  Marienkirche  in  Stuttgart  von  Überbaurath  J.  v.  Egle. 
(Man  vcrgL  Jhrg.  1879,  S.  471  d.  Bl.)  Durchschnitt,  Grundriss  und  ein  erläuternder  Text  des  Architekten  folgen  nach. 
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lahljt:  Du  rel»U*e  Werth  einer  WaaMrkrftft  *egenüt<r  einer  DuapflLrtft.  — MorlU  Hund  f — II  It  t bei  I u n « ♦ u in*  Viiilntn:  Dia  Vorelnl^nng  tar 
Vertretung  beaknmileriortier  lnterriien  ln  Berlin.  — Architekten-  und  Ingenieur -Verein  für  Niederrbetn  und  Weetftlrn.  — (1  Hindun«  «Iom  etektro  techoiir.bro  Vereine  in 
Berlin.  — Beo-Chronik:  ÜNlMaln  ron  LengeneteLn  ueb  Derenbarg.  — Auftrag  «ur  Anifübrnng  geoereiler  Vorarbeite«.  — Konkurrenten.  — Penonal- 
Narbrichten.  — Brie/-  nad  Fragekaüea. 


Oer  relative  Werth  einer  Wasserkraft  gegenüber  einer  Dampfkraft. 

Nach  einem  Vortrage  des  Ilm.  Ingenieur  Kaernp  im  ArcL-  u.  Ing.-Verein  zu  Hamburg  am  27.  November  1879.*) 


[ ie  Frage  über  den  Werth  einer  Wasserkraft  im  Ver- 
J gleich  su  dem  einer  Dampfkraft  ist  von  Bedeutung 
Ä Dicht  nur  da,  wo  man  sich  schlüssig  tu  machen  hat 
T Aber  den  saehgemäfsen  Verkaufs-  oder  Ankaufspreis 
_ f eiuer  bestehenden  rohen,  oder  bereits  nutzbar  Be- 

machten Wasserkraft,  sondern  auch  da,  wo  man  au  entscheiden 
hat,  ob  für  eine  neu  au  gründende  Industriestätte  eine  vor- 
handene Wasserkraft  benutzt  werden  soll,  oder  ob  dieselbe  von 
vorn  herein  auf  Dampfbetrieb  einxurichten  ist 

Kino  jede  Kraft  hat  produktiven  Werth  nur  in  soweit,  als 
sie  das  Mittel  bietet,  durch  ihre  mechanische  Arbeit  Leistungen 
KB  yerrichtcu,  die  sich  genügend  bezahlt  machen,  und  es  ist  der 
Werth  einer  Kraft  demgemäfs  um  so  höher  zu  bemessen,  je 
gröfser  der  indcuniäre  Vortheil  ist,  der  an  gegebener  Stelle  und 
für  bestimmt  vorliegende  Zwecke  aus  dieser  Kraft  gezogen 
werden  kann. 

Wasserkräfte  sind  bei  dem  jetzigen  Stande  des  Kraft  - 
leistungs- Vermögens  unserer  Transmissionen  in  ihrer  Verwerthang 
an  den  Ort  gebunden,  an  dem  sie  sich  befinden;  sie  sind 
stationär,  wenigstens  gestatten  die  bisherigen  Transmissions- 
Mittel,  wie  Dratliseile  u.  s.  w.,  keine  Uebertragung  der  Kraft 
auf  nennenswerthe  Entfernungen.  — Die  Dampfkraft  ist  da- 
gegen lokomobiL  Ihr  Vorzug  besteht  in  erster  Linie  darin, 
dass  man  sie  an  jedem  Ort  und  vor  allem  da  anwenden  kann, 
wo  von  der  Verrichtung  einer  mechanischen  Arbeit  der  relativ 
gröfste  Gewinn  erzielt  wird,  also  an  Verkehrsadern,  wie  Eisen- 
bahnen, Schiffahrt*  - Kanälen , Haupt -Handelsplätzen,  auch  da, 
wo  Kohlen  oder  sonstiges  Brennmaterial  zum  Heizcu  der  Kessel 
billigst  zu  erstehen  ist. 

Mitunter  sind  die  Kosten,  welche  aus  dem  Transport  des  von 
einer  Wasserkraft  zu  verarbeitenden  Rohmaterials  von  der  Pro- 
duktions-Stätte bis  zur  Wasserkraft  und  aus  dem  Transport  der 
fertigen  Produkte  von  dem  Orte  der  Wasserkraft  bis  zum 
nächsten  Absatzplaue  entstehen,  höher  als  die  gesammten  Kosten 
für  Brennmaterial  der  Dampfkessel,  sowie  für  Arbeitslöhne  der 
Heizer  und  Maschinisten,  so  dass  man  manchmal  besser  timt, 
von  der  Benutzung  einer  sogar  unentgeldlich  zu  erstehenden 
Wasserkraft  für  einen  bestimmt  vorliegenden  Zweck  ganz  abzu- 
sehen  und  die  Fabrik  mit  Dampfkraft  zu  versehen,  um  die  jähr- 
lichen Betriebskosten  auf  angemessener  Höhe  zu  erhalten. 

Handelt  es  sich  um  die  Verarbeitung  eines  Rohmaterials, 
daa  sich  in  der  Nähe  der  disponiblen  Wasserkraft  vorfindet, 
ist  die  Wasserkraft  für  einen  angemessenen  Preis 


und  nutzbar  zu  machen,  und  sind  oi 


der  fertigen  Produkte  züT 
gering,  so  wird  die  ~ 


Verkauft 
Wasserkraft  gegenüber 


erstehen 

Kosten  für  Ueberführung 


Konsumtiops  - Steile 
einer  Dampfkraft 


jon  gleicher  Stärke  um  so  mehr  im  Vortheil  sein,  je  theurer 
die  zur  Dampfcraeugung  nöthigen  BrennnMUenalien  sincL  Hiernach 


ist  es  geboten,  für  jeden  einzelnen  Fall,  d.  h.  für  jede  ein 
^ ' jede  einzelne  industriell 


e Wasserkraft  und  für 


jc>  

Leistung  eine  spezielle  vergleichende  Berechnung  anztisti-llen, 
etwa  nach  folgendem  Schema: 

I.  Anlagekosten. 


Turbine  von  n Pferde- 

krali-elfgkiiL I 


2.  Dampfkraft  von 
_n_r.fi; IgggBOltSlfili 


a)  Ankauf der  rohenWasser- 
kraft  incL  Terrain  ....// 


hl  Kosten  der  gesammten 
Stauanlage  bestehend  in 

Grundbau,  Stauwerk,  Tur- 
binenkammer  incl.  Dach, 
Freilauf,  Schützen .... 


a)  Ankauf  des  Platzes  für 

Aufstellung  der  DampU 
maschine , des  Dampf- 
ksss£lä_\md  dea  Schorn- 
steins   

b)  Erd-,  Maurer-,  Zimmer- 
Arbeiten  u.  s.  w.  für 
Kesselhaus , Maschinen- 
baus und  Schornstein,  für 
Maschinen  - Fundamente 
und  Kessel-Einmauerang  * 

*)  Uao  rergi.khe  den  Bericht  übet  <ti*»e  Nitiufig  uf  N.  50t,  Jnhrg.  79  d.  BL, 
j «tlchem  dl«  Twl— nn«  ia  dem  bMraffvndeo  Vertrag«  da*  Nilierta  daigel««t  I«t. 


c)  Kosten  der  Turbinen 
(mit  eisernen  Kanälen). 

Schützim-  Windiivv^xLanil 
Schutzgitter  incl.  Auf- 
stellung und  Gaughar- 

machung . . „ 

1. 1. Sa. Anlagekosten  .//. 

II.  Jahr  Hohe  Unterhaltung»- 

I.  Turbine. 

d)  Verzinsung  des  geaamtn- 
ten  Anlage-Kapitals  ITT 


mit  % Pro 
e)  Unterhaltung  der  Stauan- 
lage t>  mit  •/*  pro  anno 


fj  Unterhaltung  der  Turbi- 
nen mitKanälen,Schütxen- 
W ludewerk  und  Schutz- 
gitter t mit  % pro  anno 

g)  Amortisation  der  Kosten 
der  Stauanlage  b mit  %p.a. 

h)  Amortisation  der  Kosten 
der  Turbinen  mit  Kanälen 
u.  s.  w.  t mit  •/#  p.  a. . 

i)  Putz-  und  Schmier-Mate- 

rialien  p.  a. 

k)  Arbeitslöhne  und  Gehalte 
für  die  Arbeiter  und  Be- 
amten am  Platze  der 
Wasserkraft  p.  a. . . . . 

l)  Kosten  des  Transports 
für  das  flurch  die  WassefT 

hrafL-jm. _ bt^bmlendi: 

der  W asserkraft  und  für 
das  fertige  Produkt  von 
derSlelleder  Wi— f rkraft 
hj§  m AtaftbnCTtelk  . 


ILI.Sa.  Jahre  akoaten 


c)  Kosten  des  Dampfkessels 
mit  Armatur  u.  Garnitur, 
der  Maschine  u.  der  ri». 
Rohrleitung  für  Dampf- 
u.  Wasser  incl.  Aufstellung 
u.  Gangbarmachnng . . . „ 
I.  2.  Sa.  Anlagekosten  .// 


2.  Dampfkraft. 

d)  Verzinsung  des  ge=>auiia- 
ten  Anlage  - Kapitals  1.  P 


, pro  i 


mit 

e)  Unterhaltung  des  KoMeb 
und  MaflchineuJiaurios', 
Schornstein.  Fundamente 
u.  Kessel  - Einmauenuig 
mit  % pro  anno,  , . . , 

f)  Unterhaltung  des  Dampf- 
kessels , der  Damnfma- 

•.  iiuJ.  1:'j!ü  - 


leitung  t mit 


pro 


g)  Amortisation der  Bau- 

kosten b mit  Vu  p.  a.  . 
h>  Amaruaatina  der  Kosten 
de*.  Dampfkessels  n.  a.  w,  * 

mit  */8  p.  a.  

i)  Ful.-  und  Schmier-Mülf- 

:iul  "ii  !'■  a 

k)  Arbei  tslöhne  der  Ar  bei  ter, 
Heizer  und  Maschinisten^ 
i_i  L1.-- 

amwn am Platze  der 


Dampfkraft  p.  a. 


1)  Kosten  des  Transports 
für  dag  durch  die  Dampf- 
kraft  l u bearbeiteade 
Ruhnutteriftt  bis  zur  Stelle 
der  Dampfkraft  und  für 
das  il:--  von 

der  Stelle  der  Dampfkraft 
bis  zur  Abnalimc3telle  ~ , 
nt)  Kflatfifl.  des  Brennmftte- 
rials  für  die  Kessel- 
feuerung pro  aiuio  zu  x 
Arbeitstagen,  diese  wieder 
zu  y Arbeitsstunden  bei 
einem  Kohlenverbrauch 
von  : M pro  Stunde  und 
Pfdkr.  giebt  beim  orts- 
üblichen Preise  desBrenn- 
materialä  von  ,4t.  y pro 
l(X)ks  alsJahreakostenfür 
die  Daiupfmaschme  von 
. , flX/XyXi 

,llflikr-  HL — r . 

11.2.  Sa  Jahreskosten  JL 


Zasammon  Stellung. 

Die  Differenz  der  Summe  II.  1.  und  II.  2.  giebt  die  jähr- 

liehen  Minder-  oder  Mehrkosten  der  Dampfkraft  gegenüber  einer 
gleich  starken  Wasserkraft.  Dient'  Differnnz  kapiulisirt  mit  p 
ergiebt  dann  den  relativen  Mcltr-  oder  Minderwerth  einer  Wasser- 
kraft gegenüber  einer  Dampfkraft  von  gleicher  Stärke. 


Moritz  Haenel.  f 

Am  3.  d.  M.  starb  zu  Dresden  der  kgL  sächsische  Ober* 
Landbaumeiater  Moritz  Haenel  und  in  üim  einer  der  ersten 
Architekten  seines  Landes. 

Hoenels  künstlerische  Anfänge  fallen  in  die  trübsten  Zeiten 

deutscher  Architektur.  An  der  Bauschule  zu  Dresden  wirkte  in 
den  Zwanziger  Jahren  Thormeyer,  ein  Anhänger  des  sterilen 
Kl asricismiiB  eines  Weinbrenner  etc.,  nach  ihm  Siegel,  der  bereits 
einige  Anklange  an  Schinkel  und  gleichzeitig  an  die  beginnend!: 
romantische  Richtung  zeigte.  Erst  durch  Joseph  Thürmer  kani 
frischeres  Leben  in  das  stagnirende  baugctrii'ltf!  und  mit  Be- 
geistening  schloss  Bich  der  junge  Haenel  dem  neuen  Lehrer  an. 
Wiederholt  wurde  er  durch  die  vom  .Staate  ausgesetzten  Ehren- 
preise ausgezeichnet! 


Zur  künstlerischen  Entwicklung  gelaugte  llacnel  jedoch  erat 
in  der  glänzenden  Bauperiode,  welche  bis  zum  Jahre  1849  reichte. 
Wie  die  meisten  sächsischen  Architekten  schloss  er  sich  der  auf 
einer  feinsinnig  aufgefassten  Frührenaissance  b&sirten  Richtung 
Nikolai 's  an,  wenn  er  gleich  seine  eigene  künstlerische  Indivi- 
dualität nicht  aufgab. 

Das  erste  Bauwerk  von  monumentaler  Bedeutung,  welches 
Haenel,  und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  Marz,  schuf,  war  der 
Thurm  der  Neustädter  Kirche  zu  Dresden. 

Eine  Reihe  von  Nutzbauten,  darunter  vorzüglich  das  Gebär - 
haus  zu  Dresden,  schlossen  sich  im  Lauf  der  Jahre  an.  Die 
Umbildung  des  alten  „Stallhofes“  zum  Museum  Johanoeum  sei 
ferner  erwähnt 

Groft  ist  vor  allem  die  Zahl  der  über  ganz  Sachsen  ver- 
streuten Schlossbauten,  welche  Haenel  theils  neu  errichtete, 
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theils  mit  grofsem  Geschick  restaurirte.  So  wusste  er  schon 
lange,  ehe  Lübke  auf  die  Schönheit  der  deutschen  Renaissance 
hinwies,  die  Reize  dieses  in  Sachsen  zu  so  hoher  Blüthe  ent- 
wickelten Stiles  za  erfassen  und  in  seinen  Ergänzungsbauten 
geschickt  weiter  zu  bilden. 

Ein  pflichttreuer  Beamter,  makellosen  Charakters  und  beseelt 
von  glühendem  Eifer  für  seine  Kunst,  hat  er  bis  in  sein  letztes, 
durch  schwere  Leiden  verkümmertes  Lebensjahr  nicht  aufgehört, 
alle  Kraft  seinem  Amt  und  seinen  Idealen  zu  widmen.  So 
schliefst  er  sich  würdig  der  glänzenden  Reihe  sächsischer  Ober- 
Landbaumeister  an,  die  mit  Kaspar  Vogt,  dem  Erbauer  des 
Dresdener  Schlosses  begann,  die  einen  Pöppelmaan  und  Knöfel 
nennt  und  die  nun,  wie  man  in  Dresdener  Fachkreisen  erzählt, 
durch  eine  Reorganisation  des  Staatsbauwesens  abgeschlossen 
werden  soll.  

Mitteilungen  aus  Vereinen. 

Die  Vor  einig  an«  zur  Vertretung  baukftnstleriaoher 
Interessen  ln  Berlin,  eine  im  vorigen  Jahre  gebildete  Gesell- 
schaft von  c.  60  Architekten  Berlins,  derenauf  Wahrung  und  För- 
derung der  Interessen  ihres  Berufs  gerichtete  Thätigkeit  da  ein- 
treten  soll,  wo  der  groCse  Architekten- Verein  seiner  Organisation 
und  Zusammensetzung  nach  für  speziell  baukünstlerisoie  Inter- 
essen nicht  wohl  eintreten  kann,  hielt  am  3.  Januar  d.  J.  im 
Architekten -VereinshauBe  ihre  Jahres- Versammlung  ab  — nach 
dem  Statut  die  einzige , welche  ohne  besondere  Veranlassung 
regelmäfsig  statt  Anden  soll. 

Der  von  dem  Vorsitzenden,  Hm.  Raschdorff,  erstattete 
Jahres-Bcricht  konnte  demnach  von  Entfaltung  einer  gröberen 
Thätigkeit  noch  nichts  berichten;  die  beiden  ersten  Versamm- 
lungen haben  sich  auf  die  Konstituirung  der  Vereinigung  und  die 
Wahl  des  Ausschusses  beschränkt,  welchem  z Z.  die  hm.  Rasch- 
dorff (Vorsitzender),  Orth  (stellvertr.  Vors.),  Kyllmann  (Kassen- 
führer), Böckmaun,  v.  Groszheim,  Otzen  angehören,  und 
Hr.  Luthmer  bis  zu  seiner  Berufung  nach  Frankfurt  a.  M.  an- 
gehört hat  Aufserdem  hat  eine  gesellige  Fest-Versammlung  statt 
gefunden.  Eine  Sektion  der  Vereinigung,  welche  speziell  die  per- 
sönlichen Beziehungen  unter  den  Mitgliedern  pflegen  will  und  etwa 
*J«  der  Gesammtzahl  umfasst,  hält  monatliche  Zusammenkünfte.  — 

Hauptgegenstand  der  Tagesordnung  war  diesmal  die  Be* 
rathung  einer  Denkschrift  über  die  Hochbau-Aus- 
führungen des  preufsischen  Staates,  welche  vom  Aus- 
schuss unter  Zuziehung  einer  Zahl  von  anderen  Mitgliedern  zu 
dem  Zwecke  ausgearbeitet  wurde,  der  Staatsregierung  sowie 
beiden  Häusern  des  Landtages  als  ein  Beitrag  zu  der  neuerdings 
immer  dringender  in  Anregung  gekommenen  Frage  einer 
Reform  dos  preufsischen  Staalsbauwcscns  überreicht  zu  werden. 
Wir  werden  über  diese  von  der  Versammlung  angenommene,  be- 
deutsame Vorlage,  welche  sich  hauptsächlich  gegen  die  zur  Zeit 
üblich  gewordene  Bearbeitung  der  Entwürfe  zu  Staatsbauten  an 
einer  Zentralstelle  richtet  und  für  die  Privat-Architekten  einen 
angemessenen  Antheil  bei  Herstellung  dieser  Bauten  verlangt,  in 
einem  besonderen  Artikel  berichten. 

Eine  andere  Angelegenheit  wurde  von  Hrn.  Böckmann 
zur  Sprache  gebracht:  eine  regere  Betheiligung  der  Architekten 
Berlins  an  den  für  ihr  Verhältniss  zu  den  unserem  Fach  nahe 
stehenden  Gewerben  so  wichtigen  Unternehmungen  des  Bau- 
markts  und  der  Bau- Ausstellung,  deren  Gedeihen  überdies 
die  an  den  Besitz  seines  Hauses  geknüpfte  Wohlfahrt  des  Archi- 
tektenvereins wesentlich  berührt  Nachdem  alle  bisherigen  Ver- 
suche, eine  regere  Betheiligung  freiwilliger  Art  herbei  zu  führen, 
gescheitert  Bind,  schlug  Hr.  Böckmann  vor,  dass  die  Mitglieder 
der  Vereinigung,  welche  kraft  ihrer  Stellung  in  besonderer  Weise 
berufen  seien,  für  jene  Unternehmungen  einzutreten,  sich  ver- 
pflichten möchten,  die  Bau-Ausstellung  fortan  während  der  auf 
Montag  Mittag  von  12—1  Uhr  eingeschränkten  Bau  mar  kt -Zeit, 
regelmäfsig  zu  besuchen.  Auch  dieser  Antrag  wird  angenommen 
und  eine  bezgl.  Erklärung  von  den  noch  anwesenden  Mitgliedern 
unterschrieben. 

Da  die  Zahl  der  letzteren  zu  der  Wahl  eines  neuen  Aus- 
schusses nicht  ausreicht,  so  wird  für  diesen  Zweck  demnächst 
eine  nochmalige  Sitzung  anberaumt  werden. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen.  Versammlung  am  6.  Dezember  1879. 

Hr.  Rüppell  macht  eine  Mittheilung  über  StahLchienen- 


Abnutzung  auf  der  geneigten  Ebene  bei  Aachen,  welche  im  Ge- 
fälle von  1 : 38  liegt  Bisher  betrug  dieselbe  für  1 000  000  Tonnen 
Bruttolast  1,58  mu\  so  dass  die  Schienen  in  fünf  Jahren  voll- 
ständig abgenutzt  waren.  Im  August  1878  wurden  versuchsweise 
an  Stelle  der  schmiede isernen  Bremsschlitten  solche  von  Stahl- 
guss für  die  linke  Schiene  cingeführt,  während  für  die  rechte 
Schiene  die  schmiedeisernen  beibehalten  wurden.  Bei  einer 
Messung  am  6.  Mai  er.  ergab  sich  auf  der  linken  Schiene  eine 
Abnutzung  von  7,36  und  auf  der  rechten  eine  solche  von 
8,98®“,  während  früher  die  Abnutzung  auf  der  rechten  Schiene 
eine  geringere  war.  Am  6.  Juni  wurden  behufs  genauerer  Beob- 
achtung die  Bremsschlitten  gewendet,  so  dass  jetzt  die  Stahl- 
schlitten auf  die  rechte  und  die  Eisenschlitten  auf  die  linke 
Schiene  wirkten,  und  die  Höhe  der  Schienen  an  demselben 
Tage  genau  gemessen  (20  Schienen  auf  jeder  Seite  des 
Geleises).  Nach  den  Messungen  vom  18.  September  und 


24.  November  hat  sich  mm  bei  Anwendung  der  Stahlguss- 
Bremsschlitten  eine  Abnutzung  von  0,14 und  bei  schmiede- 
eisernen Brcinsschlitten  von  2,28  pro  1 Million  Tonnen  Brutto- 
last  heraas  gestellt  Auf  der  Bremsstrecke  zwischen  IleifBen  und 
Mülheim,  im  Gefälle  von  1 : 76  betrug  die  Abnutzung  bei  An- 
wendung von  gewöhnlichen  Bremswagen  für  eine  Bruttolast  von 
34  Millionen  Tonnen  13  in  8 Jahren.  Diese  gtarke  Abnutzung 
rührt  jedenfalls  von  dem  Feststellen  der  gebremsten  Räder  her. 
In  neuerer  Zeit  werden  gusstalüerne  Bremsklötze  angewandt,  welche 
wegen  der  geringen  Reibung  die  Räder  nicht  fest  stellen  lassen. 

Gründung  eines  elektro-teohnisohen  Vereins  ln  Berlin. 

Dieser  am  20.  Dezbr.  v.  J.  konstituirte  Verein  hat  sich,  wie  aus 
den  „Satzungen“  hervor  geht,  die  Aufgabe  gestellt  in  der  Ent- 
wickelung und  Förderung  der  technischen  Anwendung  der  Elek- 
trizität und  der  Fortbildung  ihrer  Kenntnis«  durch  Nutzbarmachung 
der  technischen  Einrichtungen  und  Erfahrungen  für  die  Wissen- 
schaft, ferner  in  der  Bildung  eines  Vereinigtwgspunkte*  für  die 
deutschen  Elektro- Techniker  zur  Förderung  ihrer  wissenschaft- 
lichen, technischen  und  gewerblichen  Interessen  beizutragen  Dies 
soll  durch  Vorträge,  Veröffentlichung  der  Sitzungs-Protokolle  und 
Herausgabe  einer  Vereinszeitschrift  geschehen.  In  den  geschäfts- 
führenden  Ausschuss  sind  die  Hm.  Dr.  Werner  Siemens,  Geh. 
Rath  Professor  Dr.  Kirchhoff,  Geh.  O.-Reg.-R&th  Strecken  und 
Geh.  Obcr-Postrath  Dr.  Fischer  gewählt  worden. 

Ban -Chronik. 

Eisenbahnban  von  Langenstein  nach  Derenburg.  Der 

Halberstadt-Blankenburger  Eisenbahn  - Gesellschaft  ist  mit  Datum 
vom  8.  Dezember  1879  die  Konzession  zum  Bau  einer  Eisenbahn 
untergeordneter  Bedeutung  mit  normaler  Spur  zwischen  den 
oben  genannten  Orten  erthcilt  worden.  Für  die  Vollendung  und 
Inbetriebnahme  der  neuen  Bahn  ist  die  Frist  tod  2 Jahren  ge- 
setzt worden.  Hinsichtlich  der  Verpflichtung  zur  Anlage  des 
2.  Gleises  und  zu  neuen  Haltestellen,  der  Anzahl  der  Wagen- 
klassen, der  Tarife  etc.  sind  die  Konzessions-Bedingungen  im  all- 
gemeinen bereits  den  von  uns  in  Nr.  91  von  1879  auszugsweise 
mitgetheilten  Normen  für  Bahnen  von  untergeordneter  Bedeutung 
angepasst 

Auftrag  zur  Ausführung  genereller  Vorarbeiten  be- 
züglich zweier  Rahnen  von  untergeordneter  Bedeutung: 

von  Kreuzburg  über  Rosenberg  und  Lubhnitz  nach  Tar- 

nowitz,  mit  einer  Abzweigung  nach  Vossowska  und 
von  Gleiwitz  nach  Rybnik 

ist  der  Königlichen  Direktion  der  Oberechlesischcn  Eisenbahn 
erthcilt  worden. 

Ferner  sollen  generelle  Vorarbeiten  für  eine  Bahn  von 
Rostock  nach  Stralsund  ausgeführt  werden  bezw.  sind  die- 
selben auf  dem  preufsischen  Theil  dieser  Strecke  bereits  in  An- 
griff genommen  worden.  

Konkurrenten. 

Aufgaben  für  die  Monats  - Konkurrenzen  des  Archi- 
tekten-Vereine  zu  Berlin  zum  2.  Februar.  — I.  Für 
Architekten:  Hötel  garni.  — IL  Für  Ingenieure:  Ufer- 
Einfassung  (zur  Einfassung  eines  Hafenbassins). 

Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Der  Ingenieur  Theodor  Reuter,  bish.  Direktor  der  Staats- 
Maschinenbauschule  zu  Komotau  in  Böhmen,  ist  zum  Direktor  der 
Fachschule  für  Metall-Industrie  in  Iserlohn  ernannt  worden. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  a)  im  Hoch- 
baufach: die  Bauführer  Paul  Trampe  aus  Stralsund  und  Hermann 
Angelroth  aus  Stepfershausen,  Herzogth.  Sachsen-Meiningen;  — 
b)  im  Bauingenieurfach:  der  Bauführer  Louis  Siebert  aus 
Wehlau. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  für  das 
Hochbaufach:  Friedrich  Laske  aus  Königsberg  L Pr.,  Heinrich 
Haltermann  aus  Lübeck,  Franz  Peters  aus  Berlin  und 
Carl  Kuntzen  aus  Berlin;  — b)  für  das  Bauin genieurf ach : 
Wilhelm  Schnack  aus  Flensburg,  Emil  Papke  aus  Burg  auf 
Fehmarn  und  Richard  Gelhorn  aus  Köthen. 

Die  erBte  Staatsprüfung  im  Maschinenfache  haben 
bestanden:  Georg  Simon  aus  Berlin,  Ludwig  Glaser  aus 
Horbruch,  Kr.  Berncastel  und  Heinrich  Bü scher  aus  Iserlohn. 

Brief-  nnd  Fragekasten. 

Hrn.  M.  in  S.  Zu  einer  nachträglichen  Forderung  von 
Reisekosten  bezw.  Tagegeldern  Bind  Sie  nicht  berechtigt  Sie 
können  sich  dieselben  für  die  Zukunft  nur  dadurch  sichern, 
dass  Sie  sich  weigern,  die  bezgl.  Aufträge  ohne  Gewähr  einer 
angemessenen  Entschädigung  auszufahren. 

Anfragen  zur  Beantwortung  durch  unsere  Leser: 

Welche  Werke  bezw.  Vorlagen  für  Landschaftszeichnen,  ins- 
besondere Baumschlag  sind  für  Architekten  am  meisten  zu 
empfehlen? 

Wo  findet  sich  litterarisches  Material  über  Einrichtung  und 
Ausstattung  von  Zeichensälen,  bcs.  hinsichtlich  Beleuchtung, 
Stühle,  Tische  etc.? 
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Deutsche  Normalprofile  für  Walz-Eisen. 

(Fartaettung ) 


IIL  Die  einzelnen  Noraalprofile  für  Walz-Etaen 
and  die  Motive  der  Kommission  bei  Aufstellung  derselben. 

1.  Gleichschenklige  Winkel-Eisen. 

Die  vcrhAltiiifsmäfsig  grofse  Zahl  (61  Stock)  der  L-l’rofile 
rechtfertigt  sich  einerseits  durch  die  ausgedehnte  Anwendung  der 
L- Eisen  zu  den  verschiedenartigsten  Konstruktionen,  andererseits 
durch  das  Vorhandensein  sehr  vieler  Profile,  welche  nur  dann 
bald  verschwinden  werden,  wenn  sie  durrh  fast  gleiche  Profile  der 
Nonn&l-Skala  ersetzt  werden  können.  Nur  durch  eine  grofse 
Auswahl  wird  die  Gefahr  beseitigt,  dass  neben  den  Profilen  der 
Normal-Skala  neue  Profile  entstehen  werden. 

Die  angegebenen  Schenkeldicken  sind  für  Fertigprofile 
bestimmt,  wobei  indessen  zu  berücksichtigen  ist,  dass  durch  Ver- 
stellen der  Walzen,  welches  um  ein  geringes  Maafe  liei  der  Fa- 
brikation der  L- Eisen  ohne  Bedenken  zulässig  ist,  Zwitchen- 
dicken  auf  besondere  Bestellung  geliefert  werden  können. 

Während  die  Fertigprofile  fiir  alle  Schenkellängen  über 
05  mm  Zunahme  von  2""  lür  die  Schonkeldirko  hei  gleicher 
Schenkellüuge  zeigen , kann  man  leicht  Zwiachenprofilo  mit  1 »"» 
grOfserer  .Schenkeldicke  erhalten,  wodurch  es  möglich  ist,  Winkel- 
eisen von  sehr  verschiedener  Schcnkellänge  und  gleicher  Schenkel- 
dicke henutzen  und  im  allgemeinen  sehr  kleine  Querschnittt- 
abstufungen  anwenden  zu  können. 

Die  geringsten  Schenkeldicken  worden  so  gewählt,  dass  noch 
ein  gutes  Auswalzen  gesichert  ist. 

Die  Abrundungen  im  Winkeleck  haben  vortheilhaft  die 
mittlere  Dicke  als  Radius  erhalten , um  einerseits  dem  für  das 
gute  Auswalzen  und  für  die  1 .astübe rtragung  aus  einem  Schenkel 
in  den  anderen  (durch  Biegungsspannung  im  Erk)  wfmschens- 
werthen  möglichst  grofsen  Abrundungsradius.  andererseits  dem 
für  gewisse  Konstruktionen  gewünschten  möglichst  kleinen  Ab- 
rundungsradius gleichmäßig  nahe  zu  kommen. 

Durch  die  an  den  Schenkelenden  halb  so  gmfs  wie  im  Eck 
angenommenen  Abrunduugsradicn  verbleibt  daselbst  immer  eine 
für  das  scharlc  Auswalzeu  wüuscheuswcrthc  «bene  Fläche  von 
inimlfstens  1 Breite. 

I.  Normalprofile  für  Winkel-Eisen, 
a)  Normalprofile  für  gleichschenklige  Winkel-Eisen. 
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2.  Ungleichschenklige  Winkel-Eisen. 

Für  die  ungleichschcnkligcn  Winkel-Eisen,  deren  Verwendung 
wesentlich  Iwschränkter  ist,  als  die  der  gleichschenkligen,  wurde 
es  mit  Rücksicht  auf  die  Zwecke  der  Profile  als  ausreichend  und 
den  bishe'igen  Profilen  als  am  nächsten  kommend  erachtet,  zwei 
Kategorien  fest  zu  setzen,  deren  Seheukollängen  in  den  Verhält- 
nissen 1 : 1 */i  und  1:2  zu  einander  stehen , und  im  < Ganzen  28 
Profile  anzunehmen.  Für  die  bei  beiden  Schenkeln  gleich  grofs 
genommenen  Minimal  - Dicken  empfahl  sich  Vi*  der  mittleren 
Schenkellänge,  jedoch  mit  kleinen  Abweichungen  wegen  eines 
besseren  Fortsrhreitens  der  Dicken.  Gröbere  Dicken,  als  sie  in 
der  Skala  angegeben  sind,  können  wieder  in  der  bei  den  gleich- 
schenkligen W inkeleisen  unter  1 angegebenen  Weise  durch  Stellung 
der  Walzen  erzielt  werden. 

b)  Normalprofile  filr  ungleichschenklige  Winkel-Eisen. 
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Der  statistische  Nachweis  über  die  Verwendung  von  T-Eisen, 
welches  überhaupt  nur  in  kleinen  Quantitäten  verbraucht  wird, 
rechtfertigte  eine  beschränkte  Zahl  von  Profilen  innerhalb  der 
in  der  Skala  angenommenen  Grenzen  und  eine  Trennung  in 
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breitfüfaige  und  hochstegige  T-Eisen.  Nach  Maabgabe 
der  Bedeutung  einzelner  vorhandener  Profile  waren  die  Verhält- 
nisse der  Steghöhe  cur  Fußbreit«  von  1 : 2 und  von  1:1  am 
passendsten ; bei  diesen  Verhältnissen  wird  den  beiden  Haupt- 
zwecken einer  genügenden  Versteifung  gegen  Ausbauchungen  bei 
breitem,  bequem  zu  vernietenden  Fufs  und  einer  grüfseren  Trag- 
fähigkeit bei  schmalem  Fufs  und  hohem  Steg  genügend  Rech- 
nung getragen. 

Sowohl  die  nur  geringfügige  bisherige  Verwendung  höherer 
T-Profile  als  auch  die  relativ  groben  Kosten  ihrer  Herstellung  | 
rechtfertigten  es  nicht,  neben  den  heiden  Protiborten  der  Skala 
noch  eine  dritte  höhere  Sorte  von  T-Eisen  als  Nortualprutil  ein- 
zuführen, da  zur  Erzielung  einer  gröberen  Tragfähigkeit  vortheil- 
hafter  sonstige  Profileisen  (I-,  C-  oder  Z- Eisen)  als  Ersatz  für 
T-Eisen  zu  nehmen  sind. 

Um  die  ohuehiu  kostspielig  herzosteilenden  T-Eiaen  leichter,  1 
d.  h.  also  auch  billiger  walzen  zu  können,  wurde  der  dem  Steg 
zugekehrten  Oberfläche  des  Pulses  auf  jeder  Seile  eine  Nei- 
gung von  2 % gegeben;  aus  demselben  Grunde  wurde  bei  den 
brvitfüfsigen  T-Eisen  an  jeder  Seite  der  Stegfiachen  eine  Nei- 
gung von  4 % angenommen,  da  bei  diesen  T-Eiaen  eine  Ver- 
nietung mit  dem  Steg  kaum  vorkommt;  bei  den  hoclistegigen 
T-Eiaen  wurde  diese  Neigung  auf  das  für  die  Fabrikation  zu- 
lässige geringste  Maal's  von  2 % auf  jeder  Stegseite  ver- 
mindert. Ist  h die  Steghöhe,  so  ergab  sich  durch  Vergleich  mit 
verschiedenen  ausgeführteu,  gut  herstellbaren  und  mehrfach  ver- 
wendeten T-Eisen  die  mittlere  Dicke  d , welche  für  den  Fufs 
dieselbe  wie  für  den  Steg  ist,  für  die  breiti'üfäigeii  T-Eisen  vor- 
teilhaft zu 

d = 0,15  h + l“n‘ 
und  für  die  hochstegigeu  T-Eisen  zu 

d — 0,1  h + l«*». 

Die  Abrundungsradien  ergaben  sich,  ähnlich  wie  bei  den 
Winkeleisen,  nach  den  oben  angeführten  Verhältnisse«. 


II.  Kormalprofile  für  X*  Eisen, 
a)  Rreitfüfsige  J.-  Eisern. 
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£■  Eisen.  (Belag-Eisen.) 

In  der 

Form 

Jieser  für  di«? 

Ausbildung  von  Decken  mit 

gröberen  Belastung» 

n sehr  wichtigen  Protileisen  schien 

es  rath- 

sam,  in  so  fern  von  den  vorhandenen  ü -Eisen  etwas  abzu- 
weichen,  als  einerseits  durch  eine  relativ  etwas  grölst? re  Höhe, 
welche  der  Ausführung  keine  besonderen  Schwierigkeiten  ent- 
gegen setzt,  eine  bessere  Ausnutzung  des  Eisens,  andererseits  durch 
eine  passende  Abstufung  in  den  Höhen  eine  lassere  Reihenfolge 
zu  erzielen  ist. 

Die  nur  geringe  Zahl  (5  Stück)  dieser  Protileiseu  ist  dadurch 
gerechtfertigt,  dass  durch  Auseinanderschiehen  der  neben  ein- 
ander zu  verwendenden  Q -Eisen  eine  grofse  Variation  in  der 
Belastung  bei  gleicher  iMaleriAlhcanspriirhung  zulässig  ist. 

Die  tra]tezfomugen  Belageisen  sind  wegen  der  nicht  so  gün- 
stigen Lastübertragung  durch  die  Füllmassen  auf  die  geraden 
Seiten  wände  dieser  Protileiseu,  wie  dies  bei  der  gewölbten  Form 
der  Protileiseu  vorstehender  Skala  der  Fall  ist,  um  so  weniger 
zu  den  Normalprotilen  herangezogen,  als  sich  in  neuerer  Zeit 
immer  mehr  die  Protilform  der  vorstehenden  Skala  eingebürgert  bat. 

Die  Einzeluiaafse,  wie  sie  in  der  Skala  angeführt  sind,  haben 
sieb  tlieils  aus  vorhandenen  Profilen,  theits  durch  das  Bestreben 
nach  möglichst  vorteilhafter  Ausnutzung  des  Eisens  bei  noch 
gut  uiiHfübrl)arer  Walzung  ergeben. 

Per  Schwerpunkt  jedes  Profils  liegt  fast  genau  in  halber 
Höhe,  so  dass  Maxitnal-Zug-  und  Maximal -Druckspannung  ein- 
ander nahezu  gleich  werden. 

VL  Kormalprofile  für  Belag-Eisen. 


5.  “L* Eisen. 


Fm  dem  für  manche  Konstruktionszwecke  recht  vortheilhaft 
anwendbaren  *T_- Eisen  eine  ausgedehntere  Verwendung  zu  ver- 
schaffen, als  dies  bisher  mit  nur  sehr  wenig  vorhandenen  und 
urucweckm&isig  geformten  Profilen  der  Fall  gewesen  ist,  wurdeu 
die  vorstehenden  0 Profile  gewählt.  Da  diese  Profile  besonders 
zu  Dachkmistniktioiien  sich  eignen,  weil  sie  eine  relativ  grobe 
Tragfähigkeit  gegenüber  den  L-  Eisen  und  T - Eisen  Wsitzen,  so 
wurde  einerseits  mit  der  Höheuabstufung  für  geringe  Belastungen 
bis  zu  8«*  herunter  gegangen,  andererseits  wegen  der  Tendenz 
zur  Ausbiegung  nach  der  Seilt*  der  Steg  etwas  dicker  genommen, 
als  des  Walzeus  wegen  noch  zulässig  gewesen  wäre. 

Die  besonders  bei  den  kleinen  Hohen  relativ  gruben  Plantsch- 
breiten  ergaben  sich  aus  der  Anforderung,  auch  diese  kleinen 
T_-E  ist*n  noch  bequem  nieten  zu  können.  Da  die«*  Eisen 
wie  L-Eis**u  gewalzt  werden,  so  war  es  zulässig,  die  Flamschen 
überall  gleich  dick,  d.  b.  ihre  Begrenzungs-Ebenen  einander 
parallel  zu  machen. 

V.  Normalprofile  für  2- Eisen. 
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Gottfried  Semper. 

(Forlnetetini.) 


flr  die  Beurtbeilung  des  Meisters  ist  vor  allem 
nötbig,  die  Prinzipien  kennen  zu  lernen,  die 
ihn  leiteten. 

Semper  erkannte  für  alle  bildenden  nnd  tech- 
nischen Künste  die  Knnstepocbe  zwischen  der  auf 
Risalit-  und  SchnOrkelwesen  abzielenden,  mit  borrominisrher 
Koloratur  in  der  Form  endigenden  extremen  Richtung  und 
dem  aus  Mangel  an  Koloratur  etwas  mageren  und  kalten 
bramantesken  Stile  als  diejenige,  die  sich  neben  der  des 
Pbidias  alleinig  vom  Barbaronthumc  ganz  emanzipirte  (Stil  I., 
513).  Ja  er  schreibt  der  Renaissancekunst  eine  großartige 
Ueberlegenheit  zu,  welche  sic  über  alles  Vorherdagcwcscne 
mit  Einschluss  der  höchsten  Kunst  der  Griechen  stellt,  und 
erklärt  diese  Uebcrlegenheit  wesentlich  aus  der  objektiven 
Beherrschung  der  drei  (oder  vier)  Ordnungen  — <ler  durch 
den  Hellenismus  gereinigten  Urtypen  — , ihrer  symbolischen 
Vcrwcrthung  bei  bestimmmter  hervor  tretendem  Streben  nach 
Charakteristik  und  inviduellcm  Ausdruck  in  der  Baukunst. 
Mit  der  Befestigung  «1er  römischen  Weltherrschaft  beginne 
jene  in  der  makedonischen  Zeit  vorbereitete  Beherrschung, 
za  vollster  Objektivität  und  Freiheit  aber  erhcl>o  sie  sich 
erst  in  der  neuerwaebten  alten  Kunst  (Stil  II.,  477).  Von 
der  römischen  Kunst  aber  sagt  er,  dass  sie  sich  zur 
Architektur  der  Griechen  verhalten  würde  wie  symphoni- 
sches Instrumental  - Konzert  zuin  ly  rabegleiteten  Hymnus, 
wäre  sie  in  gleichem  Grade  wie  diese  in  sich  vollendet  und 
hatte  sie  sich  wie  diese  aus  dem  dienenden  Verhältnisse  zu 
Bedürfniss,  Staat  und  Kult  zu  freier  selbstzwecklicher  Idealität 
emanzipiren  können.  Hierin  liege  ihre  Zuknuft  und  die  Zukunft 
der  Baukunst  überhaupt  (l/cber  Baustile,  28).  Die  Ro- 
naissanec  bat  nach  ihm  nicht  das  Ziel,  sondern  wohl  erst 
kaum  die  Hälfte  ihrer  Entwickelungsbahn  erreicht,  auf  der  sie, 
durch  die  Ungunst  des  modernen  Zeitgeistes,  von  ihrer 
makrokosmischen  Schwesterkunst,  der  Musik,  überholt  und  in 
trostloser  Entfernung  zurück  gelassen  wurde  (Stil  II.,  477). 
Semper  bezeichnet  den  Grundsatz,  es  sei  die  architektonische 
Fonuenwelt  aosschlicfsüch  ans  stofflichen  konstruktiven  Be- 
dingungen hervor  gegangen  und  licl'se  sich  nur  aus  diesen 
weiter  entwickeln,  als  unrichtig,  da  doch  vielmehr  der  Stoff 
der  Idee  dienstbar  und  keineswegs  für  das  sinnliche  Ilervor- 
treteu  der  letzteren  in  der  Erscheinungswelt  alleinig  maafs- 
gebend  ist.  Die  tonn,  die  zur  Erscheinung  gewordene  Idee, 
darf  dem  Stoffe,  aus  dem  sie  gemacht  ist,  nicht  wider- 
sprechen, allein  es  ist  nicht  absolut  nothwendig,  dass  der 
Stoff  als  solcher  zu  der  Kunsterscheinung  als  Faktor  hinzu- 
trete (Stil  L,  XV.).  Das  tektonische  Prinzip  des  hellenischen 
Baustiles,  das  zwar  die  Hellenen  nicht  zuerst  ins  I/cben 
gerufen,  denn  es  beherrscht  die  gesammte  antike  Kunst  bis 
auf  die  Römer,  das  sie  als  solches  aber  erkannt  und  mit 
Bewusstsein  gepflegt,  fufse  auf  einem  allgemeinen  Gesetze  in 
der  W'elt  der  Erscheinungen,  wonach  formale  Kombinationen, 
welcher  Art  sie  sein  mögen,  wenn  nichts  an  ihnen 
auch  nur  den  Gedanken  an  materielle  Existenz- 
fähigkeit und  Dauer,  also  noch  viel  weniger  den 
Zweifel  an  beides  hervor  ruft,  das  Auge  wenigstens  in 
diesem  Sinne  am  meisten  beruhigt  lassen.  Deshalb 
schlossen  dio  Hellenen  entschieden  das  Gewölbe, 
das  sic  recht  gut  kannten,  als  architektonisches 
Element  aus  ihrer  monumentalen  Kunst  aus. 
Eben  deshalb  auch  unterliefsen  sie  auf  diesem  Gebiete  der 
höheren  Kunst  die  dekorative  Benützung  materiell  technisch- 
struktiver  Mittel,  die  sie  im  Möhclwesen  sowie  selbst  im 
architektonischen  Ausbau,  z.  B.  an  Thürcn,  Gittere,  Trep- 
pen u.  s.  w.,  doch  keineswegs  verschmähten.  Verzierte  Mauer- 
anker, Wrinkelhändcr  oder  dem  Aehnliches,  womit  die  Gnthik 
so  verschwenderisch  ist,  oft  geradezu  ornamentale  Spielerei 
treibt,  sind  dem  architektonischen  Prinzipe  der  Griechen  ent- 
gegen; denn  sie  erinnern  daran,  dass  eine  Mauer,  eine 
Tftfeluug,  ein  Gestell  oder  dergleichen  zu  ihrem  Halte  der 
Befestigung  bedurften,  mithin  sinil  sic,  im  höheren  Sinne 
genommen,  unkonstrnktiv  oder  doch  wenigstens  anmonumental. 
Was  dem  leichten  Drcifufs  aus  Gussmetall  nothwendigen  Halt 
und  zugleich  Zierde  ertheilt,  nämlich  die  Stäbe,  die,  einander 
durchkreuzend,  die  Füfse  verbinden,  kann  dem  Griechen 
niemals  Motiv  zu  einer  monumentalen  Kombination  seiu, 
weil  die  Befestigung  die  selbstämlige  Festigkeit  ausschltefst 
(Stil  H.,  245  u.  246).  Der  hellenische  Tempel  ist  gebaut 
nach  ägyptischem  Prinzipe,  nur  in  mehr  durcbgcbildeter 
Weise,  im  vollendeten  Isodomgemäuer  und  aus gje stattet 


nach  dem  in  höherem  struktur-symbolischem  Sinne  auf- 
gefassten asiatischen  Prinzipe  der  Inkrustation , die  aber 
durch  diese  Kombination  von  ihrem  materiellen  Dienste 
befreit  wird  und  nur  als  Trägerin  des  formalen  Gedankens 
auftritt,  während  sie  diesen  zugleich  durch  ein  Verstecken 
der  Steinfugen , d««  Baustoffes  überhaupt , von  letzterem 
gleichsam  cmanzipirt,  so  dass  die  Form  sich  allein  ans  sich 
selbst  tmd  der  in  ihr  liegenden  organischen  Idee  erklärt,  wie 
die  der  belebten  Geschöpfe,  bei  denen  man  auch  nicht  fragt, 
aus  welchen  Stoffen  sie  bestehen,  obschon  Qualität  und  Quantität 
des  Stofflichen  wichtigste  Bedingungen  ihrer  Existenz  sind  und 
diese  sich  nach  jenen  moditizirt  (Still., 443 u.444).  Das  Prinzip 
der  Bekleidung  und  Inkrustirang  ist  cs,  welches  die  ganze 
vorhellenisch«*  Kunst  beherrscht  und  in  dem  griechischen  Stile 
keineswegs  abgcschwächt  oder  verkümmert,  sondern  nur  im 
hohen  Grade  vergeistigt  nnd  mehr  im  struktiv-Bvm- 
bolischcn,  denn  im  struktiv-technischen  Sinne,  «ier 
Schönheit  und  der  Form  allein  dienend,  fortlcbt  (Stil  I, 
22U).  Kurz  Emanzipation  der  Form  vom  Stofflichen  und 
dem  nackten  Bedürfniss  — im  gewissen  Sinne  die  Ver- 
längerung «1er  Materie  als  solcher  (Stil  II.,  246)  — , ist  die 
Tendenz  des  neuen  Stils. 

Bei  dieser  Tendenz  musste  das  hellenische  Bauprinzip 
vornämlioh  die  Farbe,  als  die  subtilste  körperloseste  Be- 
kleidung für  sich  vindiziren  und  pflegen.  Sic  ist  das  voll- 
kommenste Mittel,  die  Realität  zu  beseitigen,  «lenn  sie  ist 
selbst,  indem  sic  den  Stoff  bekleidet,  unstofflich;  auch  ent- 
spricht sie  in  sonstigen  Beziehungen  der  freieren  Tendenz  der 
hellenischen  Kunst  (Stil  I.,  444  u.  445).  Vom  Standpunkte 
der  stoffvcrncinendcn  antiken  Kunst  tritt  Semper  in  Gegensatz 
zu  dem  konstruktiven  Baustile  des  Mittelalters,  der  von  der 
Bekleidung  nichts  wissen  will,  da  sein  Element  eben  das  nackte 
Erscheinen  der  funktionirenden  Theile  ist,  <ia  er  wie  der  ge- 
harnischte Scekrebs  sein  Knochengerüst  zur  Schau  tragen  und  es 
zugleich  in  seiner  Thätigkeit  hervor  treten  lassen  soll  (Stil  I., 
320);  sowie  zu  der  grob-materialistischen  Anschauung,  wonach 
das  eigene  Wesen  der  Baukunst  nichts  sein  soll,  als  durch- 
gcbildetc  Konstruktion,  gleichsam  illustrirte  uud  illuminirte 
Statik  un«l  Mechanik,  reine  Stoffknmigcbong.  Dieses  Prinzip 
hat  sich  in  der  Römerzeit,  wie  es  scheint,  zuerst  erhoben, 
konsequenter  im  sogenannten  gothiseben  Baustile  entfaltet  und 
erst  in  «ier  neuesten  Zeit  offen  bekannt.  Es  beruht  geradezu  auf 
einem  Vergessen  jener  althergebrachten  Typen,  welche  «lern 
Zusammenwirken  der  technischen  Künste  in  einer  primitiven 
architektonischen  Anlage  ihren  Ursprung  verdanken  (Stil  L,  7). 
Veranschaulichung  «1er  absoluten  Stabilität  ist  Grandprinzip  der 
antiken  Aesthetik  — auch  bei  den  Römern.  Während  aber  das 
Stilgefühl  die  Hellenen  veranlasstc.  die  leiseste  Reminiszenz  an 
den  inneren  Organismus  des  Gemäuers  für  alle  Fälle,  die  diese 
Veranschaulichung  nicht  gestatten,  besonders  am  Tcmpelhau 
zu  beseitigen,  bewog  sic  dasselbe  Gefühl  an  den  Terassen  dem 
struktiven  Prinzipe,  das  diese  enthalten  — der  Zellen- 
struktur — vollsten  formalen  Ausdruck  zu  geben  (Stil  II.  381). 
Der  Römerstil  wendet  die  Hohlstraktnr  des  Fundamental- 
baues auf  «len  Hochbau  an  und  auf  der  architektoniseh- 
räumlichen  Verwerthung  derselben  beruht  sein  Wesen  (Stil  II. 
380).  Schon  in  der  alten  Zoit  der  Könige  und  der  Republik 
wurden  grofsartige  Nutzbauten  in  Quadern  ausgeführt,  bei 
denen  der  Bogen  völlig  ausgebildet  und  in  trefflichster  Aus- 
führung erscheint  (Stil  I.  482).  Mit  dem  Römcrstil  und 
seiner  Realistik  tritt  die  Baukunst  in  eine  ganz  neue  Bahn 
(Stil  II.  380).  Insbesondere  vertheidigt  Semper  die  römitu-he 
Verbindung  der  Bogenwand,  die  nur  den  Raumcsabsi’hliiss  zu 
bilden,  mit  der  Säule  oder  dem  Pilaster  und  ihrem  Epistyle, 
welche  die  Funktion  des  Dacbaufnchmcns  zu  vollführen  hat, 
als  durchaus  logisch  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen.  Jeder 
Theil  ist  nothwendig  und  erklärt  sich  durch  seine  Bestimmung, 
durch  seinen  Dienst,  den  er  dem  Ganzen  leistet,  mit  einer 
Klarheit,  die  nicht  einmal  an  dem  dorischen  Tempel  in 
gleichem  Grade  hervor  tritt  (Stil  I.,  483 — 485).  Und  an  dem 
Studium  der  römischen  Alterthümcr  wuchs  die  Renatssaiu-c- 
kunst  zn  jener  köstlichen  Freiheit  des  Schaltens  über  die 
antiken  Vorbihlcr  heran,  in  welcher  sic  sich  ihren,  selbst  die 
alte  Kunst  verdunkelnden,  Ideenroicbthuni  und  Glanz  erwarb. 
(Stil  II,  466.) 

Stil  definirt  Semper  als  die  Ucbereinstimmung  einer 
Kunsterscheinung  mit  ihrer  Entstehung«- Geschichte.  mit  allen 
Vorbedingungen  und  Umständen  ihres  Werdens.  Vom  stilistischen 
Standpunkte  aus  betrachtet  tritt  sie  uns  nicht  als  etwas  Abso- 
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lutes,  smulcrn  als  eiu  Resultat  entgegen.  Das  Werkzeug, 
die  Hand,  die  es  führt  und  ein  Wille,  der  letztere  leitet,  dazu 
der  zu  behandelnde  Stoff,  und  zwar  der  Stoff  als  physische 
Materie  und  als  Aufgabe,  Thema  zur  künstlerischen  Vcrwcr- 
thung,  bilden  die  Momente  der  Entstehung  eines  Kunstwerkes, 
(lieber  Baustile,  11  u.  12.) 

Die  Kunst  hat  ihre  besondere  Sprache,  bestehend  in 
formellen  Typen  und  Symbolen  (Stil  I,  1),  die  aus  urältester 
Tradition  stammen  und,  obgleich  nur  wenige,  in  stetem  Wieder- 
hervort  roten  dennoch  eine  unendliche  Manuiclifalügkcit  dar- 
bieten  und  gleich  jenen  Naturtypen,  in  «lereu  Motiven  die  Natur 
hoi  ihrer  unendlichen  Fülle  doch  höchst  sparsam  ist,  ihre  Ge- 
schichte haben.  Nichts  ist  dabei  reine  Willkür,  sondern  alle* 
durch  Umstünde  and  Verhältnisse  bedungen  (Stil  I,  VI). 
Diese  Typen  sind  den  verschiedenen  technischen  Künsten  ent- 
lehnt, wie  sic  in  primitivster  Handhabung  oder  selbst  in  vor- 
coiückter  Entwickelung  als  die  ursprünglichsten  Bcscbützcrinucn 
der  heiligen  Heerdflamme  (der  urältesten  Symbolik  der 
Gesellschaft  und  des  Mcnschenthomes  im  Allgemeinen)  gedaciit 
wurden.  Sie  erhielten  zwar  sehr  frühzeitig  symbolische  Be- 
deutung (thcils  in  hieratisch  tendenziösem,  üieils  in  ästhetisch 
formellem  Siunc),  w urden  alier  zugleich  in  ihrer  ursprüngüclisten 
technisch  - räumlichen  Benutzung  niemals  ganz  ahgcschatft 
sondern  fuhren  auch  in  diesem  Sinne  fort,  bei  den  späteren 
Umbildungen  der  architektonischen  Formen  als  wichtige 
Agent  ien  nacltzu wirken . 

Ohne  die  Berücksichtigung  dieses  ältesten  Einflusses  der 
technischen  Künste  auf  die  Entstehung  der  alt  hergebracht  cu 
Formen  und  Typen  in  der  Baukunst  ist  kein  richtiges  Ein- 
gehen in  das  Verständniss  dieser  letzteren  möglich.  Denselben 
Vortheil,  den  die  vergleichende  Sprachforschung  und  das 
Studium  der  Urverwandtschaften  der  Sprachen  dem  heutigen 
Kcdckünstlcr  gewähren,  hat  derjenige  Uauküustler  in  seiner  Kunst 
voraus,  der  die  ältesten  Symbole  seiner  Sprache  in  ihrer  ur- 
sprünglichsten Bedeutung  erkennt  und  sieh  von  der  Weise  Rechen- 
schaft ablegt,  wie  sie,  mit  der  Kunst  selbst,  sich  geschichtlich  in 
Form  und  Bedeutung  amwandelten  (Stil  I,  H u.  7).  Semper 
schreibt  darum  seinen  Stil  in  den  technischen  und  tektonischen 
Künsten  und  zwar  zunächst  weil  die  ästhetische  Nothwendigkeit 
gerade  an  diesen  ältesten  und  einfachsten  Erfindungen  des  Kuust- 
tricbcs  am  klarsten  und  fasslichsten  hervor  tritt;  zweitens  weil 
sich  an  ihnen  bereits  ein  gewisser  Gesetzkodex  der  praktischen 
Aestbctik  typisch  fest  gestellt  und  fonnulirt  hatte,  vor  Erfindung 
der  monumentalen  Kunst,  die  von  ihnen  eine  bereits  fertige 
Fonncnspraclie  entlohnte,  und  auch  in  anderer  ganz  unmittel- 
barer Weise  ihrem  Einflüsse  gehorcht  ; drittens  aber  und  ver- 
nehmlichst, weil  jene  von  der  Knnstgelahrtheit  so  <(ualifizirten 
Kleinkünste  der  Einfluss  unserer  gegenwärtigen  Volkserziehung 
und  die  Tendenz  des  Jahrhunderts  am  empfindlichsten  trifft, 
und  zur  beabsichtigten  Hebung  des  Kunstsinnes  im  Allgemeinen, 
und  mit  ihr  der  Kunst,  nichts  mehr  noth  thut,  als  gerade  auf 
dem  Gebiete  der  technischen  Künste  diesen  Gewalten  entgegen 
zu  wirken.  Denn  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Kunst, 
inmitten  eines  großartigen  Strudels  von  Verhältnissen,  ihre 
Steuer,  ihren  Kurs,  und  zugleich,  was  dos  Schlimmste  ist, 
ihro  Triebkraft  verloren  hat  (Stil  I,  VII  u.  VIII).  Die  Auf- 
gabe, die  er  sich  stellte,  erheischte,  die  technischen  Künste 
in  Kategorien  zu  sondern  und  jede  dieser  Kategorien  für  sich 
in  Betracht  zu  ziehen,  insoweit  dies  nämlich  erforderlich  war, 
um  den  Nachweis  ihres  Einflusses  auf  die  Entstehung  der 
Kunsisymbole  iin  Allgemeinen  and  der  architektonischen 
Symbole  im  Besonderen  zu  geben ; wobei  sich  zeigte,  dass  die 
Grundgesetze  des  Stils  in  den  technischen  Künsten  identisch 
sind  mit  denjenigen,  die  in  der  Architektur  walten,  dass  diese 
Grundsätze  dort  in  ihren  einfachsten  und  klarstem  Ausdrücken 
hervor  treten,  dass  sie  an  ihnen  zuerst  sich  fest  stellen  und 
entwickeln  (Stil  I,  7 n.  8).  In  der  Baukunst  wirken  die  tech- 
nischen Künste  nach  Maafsgabe  ihrer  funktionellen,  stofflichen 
und  konstruktiven  Faktoren,  die  bei  der  Frage  über  den  Stil 
in  der  Baukunst  in  Betracht  kommen,  zusammen.  Dazu  treten 
aber  noch  als  mächtigste  Faktoren  des  Stils  in  der  Baukunst 
die  sozialen  Zustände  der  Gesellschaft  und  die  Verhältnisse 
der  Zeilen  hinzu,  deren  künstlerisch  monumentaler  Ausdruck 
stets  die  höchste  Aufgabe  der  Architektur  war  (Prospektus 
zum  Stil  6 u.  7).  Untersuchungen  über  Ursprung  und  Ent- 
wickelung der  Baustile  führen  zn  den  wichtigsten  Grundsätzen 
und  Normen  für  unser  eigenes  Schaffen.  Obschon  aber  die 
Baukunst  der  monumentale  Ausdruck  der  herrschenden  reli- 
giösen, sozialen  und  politischen  Systeme  ist,  so  gehen  die 
Impulse  zu  neuen  Kulturgedankcn  nicht  von  den  Architekten, 
sondern  von  den  grofsen  Regeneratoren  der  Gesellschaft  aus. 


A UZ  EIT  UN  G. 

Die  Geschichte  beweist  durch  eine  Menge  von  Beispielen,  dass 
die  Begründer  eines  neuen  politisch -sozialen  Prinzipcs  stets 
darauf  bedacht  waren,  diesem  einen  planmäßig  durchdachten 
architektonischen  Ausdruck  zu  geben  (Stil  II,  3U7).  ßt  doch 
die  Geschichte  seihst  das  sukzessive  Werk  Einzelner,  die 
ihre  Zeit  begriffen  und  den  gestalt  cm  len  Ausdruck  für  die 
Forderungen  der  letzteren  fanden  ((Jeher  Baustile  10).  Man 
ist  gegen  uns  Architekten  mit  dein  Vorwurf  an  Armitth  der 
Erfindung  zu  hart,  da  eich  nirgend  eire  neue  welthistorische 
mit  Kraft  und  Bewusstsein  verfolgte  Idee  kundgicht.  Bis  es 
dahin  kommt,  muss  mau  sich,  so  gut  cs  gehen  will,  in  das 
Alte  liincinschicken  (Ueber  Baustile  31).  — 

Dies  in  ganz  allgemeinen  Zügen  und,  soweit  möglich,  mit 
des  Meisters  eigenen  Worten,  Sempers  Glauhcnsbckcnntnßs, 
wie  er  es  iin  Stile  und  in  dein  Vortrage  „Ueber  Baustile“ 
nieder  gelegt  hat,  das  Glnubensbckeimtnßs  des  Architekten, 
in  welchem  sieh  aber  zugleich  der  Philosoph  und  Gelehrte, 
der.  Chorführer  kuiistiudustrieller  Bestrebungen,  der  selbst- 
ständige Denker  dokumeutirt. 

Den  Segen  einer  tüchtigen  humanistischen  Bildung,  die 
Semper  als  Grundlage  der  künstlerischen  Erziehung  verlangt, 
hat  er  an  sich  seihst  erfahren.  Sie  ßt  das  Fundament,  auf 
welchem  sein  ganzes  geistiges  Loben  sich  aufhaut , die  Vor- 
aussetzung seiner  späteren  künstlerischen  und  wissenschaft- 
lichen Tliätigkcit. 

Dann  aber  wirkt  besonders  Paris  nachhaltig  auf  ihn 
ein.  Es  ist  das  geistig  gälirciide.  von  den  entschiedensten 
Gegensätzen  bewegte,  vor  einer  Revolution  stellende  Paris, 
revolutiouair  auch  auf  den  Gebieten  der  Kunst,  das  ihn 
aufuiinmt.  Delacroix  hatte  der  Klassizität  bereits  in  mehren 
mit  Feuer  und  Leidenschuften  gemalten  Bildern  den  Krieg 
erklärt  und  Victor  Hugo,  das  Haupt  der  jungen  lite- 
rarischen Fanatiker,  stand  im  Begriff,  seinen  Cromwcll,  der 
darauf  angelegt  war  einen  wahren  Sturm  zu  entfesseln,  zu 
veröffentlichen.  Freilich  war  jene  Glanzleistung  der  franzö- 
sischen Baukunst,  Duban's  ßcoie  des  beaux-arts,  noch  nicht 
geschaffen  und  Hittorff,  der  zwar  aß  Architekt  des  Königs 
fungirte,  war  mit  seinen  bedeutenden  Bauten  und  Schriften 
noch  nicht  hervor  getreten.  Nebcu  den  französischen  Archi- 
tekten war  es  der  Deutsche  Gau,  der  den  hervor  ragenden 
Baukünstler  mit  dem  weitgereisten  Forscher  vereinte  und  der 
einer  der  ersten  war.  welcher  auf  den  Zusammenhang  der 
Kulturen! Wickelung  mit  der  Kuiistent Wickelung  hinwies.  Gau 
war  ein  feiner  Künstler,  der  aus  dem  inneren  Wesen  der  Auf- 
gabe heraus  die  äufserc  Form  zu  gestalten  suchte,  ein  tüchtiger 
Kenner  der  Renaissance.  Ihm  schloss  sich  Semper  an.  So 
lernte  er  die  Renaissance  kennen  uml  lieben  und  in  emsiger 
am  frühen  Morgen  beginnender  Arbeit,  die  nur  unterbrochen 
wurde,  um  Mittags  im  Atelier  Brot  und  Milch  einzonehmon, 
eignete  er  sich  in  Paris  die  folgerichtige,  allein  den  Erfolg 
verbürgende  Methode  an,  von  der  man  im  romantischen 
Deutschland  kaum  eine  Ahnung  mehr  hatte  und  nichts  wissen 
wollte.  So  studiite  er  den  Grundplan  und  begeisterte  sich 
an  «len  großartigen  Projekten  der  jungcu  französischen 
Akademiker.  Betrachtet  man  die  von  Gau  zu  Seiten  der 
Julisäule  errichtete,  in  Wirklichkeit  längst  wieder  abgetragene 
kleine  Wache,  so  findet  man  alle  die  Elemente,  welche  einen 
SempeFschen  Bau  charakterisiren  und  man  würde  sie,  sähe 
man  sie  im  Abbildc  und  wüsste  ihre  Geschichte  nicht,  un- 
bedenklich für  eine  Schöpfung  Semper’s  zu  halten  versucht 
sein.  Semper’s  eigene  Arbeiten  aus  «iieser  Pariser  Zeit  zeigen 
freilich  noch  wenig  Eigentümliches  und  eüi  Projekt  zn  einer 
medizinischen  Schule,  von  akademischer  Disposition,  bewegt 
sich  noch  völlig  in  den  Formen  des  Empire.  Dass  Semper 
aber  durch  Gau  auch  nach  der  kunstphilosophischen 
Seite  hin  beeinflusst  wurde,  geht,  wenn  cs  nicht  bei  seinem 
Anschlüsse  an  Gau  um!  dessen  Ansichten  selbstverständlich 
wäre,  ans  dem  Briefe  hervor,  den  Gau  an  Semper  nach 
Dedikation  der  „Vorläufigen  Bemerkungen“  richtete  und  worin 
er  sagt:  Das  Büchlein  sei  ihm  Bürge,  dass  Semper  ihn  ver- 
standen habe;  er  sei  in  allem  übereinstimmend.  Seine  Be- 
mühungen, sein  weniges  Wissen  nützlich  zu  machen,  seien 
nun  belohnt  und  er  könne  hoffen,  dass  der  Same,  den  er  rc- 
streut,  «lein  Vaterlande  reichliche  Früchte  bringen  werde.  — 

Karhkflirlll  der  Redaktion.  D»  die  No.  1 u.  Bl.  de»  NenJ»hr*-Pesle* 
«V»  frühe*  »I*  ,;rw  liulk  h bergi-*tellt  werde«  mu*>U\  *o  konnten  im  1.  Theile 
diene*  Artikel*  2 N*.  btrSge  de»  Ilm.  Vi.ffjo.wr*  leider  nirht  mehr  IwrfMuleMlgl  »enten: 

8.  4,  8p.  1,  Z I v.  oh.  Ul  eiuineriielUfi  hinter  „Semper*:  »um  k.  k.  Ohcr- 
heureth  ernennt. 

8.  4,  8p.  2.  Z.  7 v.  olv  Ut  ein*««  hallen  hinter  , Mainfcr  R.tlhhaut**:  bei  der 
Kunsiballe  In  Hamburg. 

Kinc  Anzahl  leicht  erkennbarer  Druckfehler  kenn  nnh.-ru<k*irbtigt  bleiben. 

(PortecUung  folgt.) 
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Der  Einsturz  der  Tay 

Durch  diu  TagesbliUler  Mini  die  allgemeinen  Umrisse  der 
eulseuliehen  Katastrophe,  welche  am  27.  v.  M.,  nach  eist  etwa 
7 V» monatlichem  Betriebe  die  Tay-Brticke  betroffen  hat,  bekanut 
geworden  uml,  dank  einem  zufälligen  Umstaude,  der  Vorbereitung 
eiuer  Publikation  über  diesen  grolsartigeu  Hau,  zu  welcher  uns 
das  .Material  seitens  eines  in  Edinburgh  wohnenden  .Mitarbeiters 
unseres  Kluttes  wenige  Tage  vor  dein  27.  v.  M.  /»gegangen  war,  int 
auch  unsere  Zeitung  bereits  heute  in  der  Lage,  an  der  Hund 
von  ein  paar  Uebcrächts  - Skizzen , welche  der  gedachten  Arbeit 
vorweg  entnommen  worden  sind,  einige  über  das  Augenblicks- 
Interesse  hinaus  reichende  Nachrichten  fachlichen  Leserkreisen 
>orzulegcri.  Wir  ihun  dies,  indem  wir  bevorworten,  dass  — insoweit 
die  nachfolgende  Arbeit  auf  unzulänglichen  (Quellen  l'ulst  — der 


i -Brücke  bei  Dundee. 

Hriicke  unternommen  worden  sein  trotz.  Bedenken,  die  dagpgen 
von  einigen  Seiten  sich  erholten  hatten  Von  der  auf  der  Süd- 
seite des  Stroms  (Grafschaft  Elfe ) ladegenen  Station  war  der 
lährplaiimiUsige  Abgang  des  Zuges  mittels  des  über  die  Drucke 
führenden  Telegraphen  noch  sigualisirt  worden  und  es  hat  dies  letzte 
Telegramm  auch  noch  den  Weg  »her  die  Brücke  gefunden.  Bis 
etwa  zur  Mitte  der  Bnieke  — auf  ungefähr  1,5  Entfernung 
von  den  beiderseitigen  Ufern  aus  ist  aJsdaiui  der  Schein  der 
Signallichter  etc  von  den  Augen  der  Nachsehendeu  verfolgt  worden 
bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  er  mit  einem  lang  gezogenen  Feuer- 
strahl plötzlich  in  der  Tiefe  verschwand. 

I)a  die  Brücken  - Fahrbahn , aufser  in  dem  mittleren  Tlieite 
des  Bauwerks,  auf  dem  Uaupttrager  liegend  angeordnet  ist,  dachte 


Situation«- SkhtEt. 


Ilr.  Verfasser  derselben  selbstverständlich  weit  davon  entfernt  ist, 
aufklarenden  Bemerkungen  sich  zu  verschlielsen  und  indem  wir  uns 
ferner  Vorbehalten,  die  zu  Eingang  dieses  erwähnte  Arbeit  unseres 
Edinburghs  Ilm.  Mitarbeiters,  welche  vorzugsweise  Angaben  von 
bleibendem  Werth«  enthalt,  dein  gegenwärtigen  Artikel  in  kurzer 
Zeit  folgeu  zu  laaseu.  Was  wir  heute  über  das  Ereignis»  seihst 
und  dessen  wahrscheinliche  Ursachen  den  Lesern  des  Blattes  vorzu- 
legen haben,  ist  in  folgender  orientirenden  Mittheiluiig  enthalten: 
Ein  in  der  Nacht  vom  27.  zum  2H.  Dezember  v.  J Ober  die 
Gegend  von  Dundee  hinweg  gegangener  Orkan  hat  einen  Theil 
der  Tay- Krücke,  auf  welchem  der  um  7'  , Uhr  frflh  füllige 
Edinburgh-Dundee'erl’ersouen-Schnellzug  der  North  Britisb-lUilway 
sich  gerade  befand,  umgestürzt  und  es  ist  dabei  der  gauze  Zug  mit 
seinen  etwa  80  Insassen  in  die  Finthen  geruthen;  letztere  sind 
ausnahmslos  ertrunken.  Wie  mau  hört,  soll  die  l’assirung  der 


man  zuerst  uaturgemufs  au  eine  Entgleisung;  es  ergab  sich 
indessen , als  man  deu  Tclegraphcu  spielen  lief»,  dass  die  Ver- 
bindung unterbrochen,  die  Drahte  also  zerrissen  waren.  Eine 
Begehung  der  Brücke,  soweit  der  Sturm  dies  gestattete,  beseitigte 
nur  zu  bald  alle  Zweifel  über  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Katastrophe  herein  gebrochen  war.  Das  au»  dem  über  die  Tay- 
Hrücke  geführten  Wasserleitungs-Rohr  ausströmende  Wasser  be- 
stätigt« den  Bruch  der  Rohrleitung  und  den  Brücken  - Einsturz, 
noch  bevor  die  gerissene  Lücke  im  Dämmerlichte  deutlich  unter- 
schieden werden  konnte. 

Der  Einsturz  umfasst  13  Mittel • Oeffnunge»  der  Brücke,  die 
gröfsten  74,7«  weiten,  welche  Vorkommen,  iin  ganzen  also  eine  Lange 
von  roL  Ü71  Der  betr.  Theil  des  Bauwerks  ist  in  der  beigefügten 
Perspektive  derjenige  leicht  erkennbare,  auf  welchem  die  Hohe 
der  Träger  die  sonst  vorhandene  Tragerhöhe  erheblich  übertrifft. 


10.  Jannur  1880 


Die  unmittelbare  Unterstützung  der  Träger,  bestehend  aus  Pfeilern, 
dieauBje  12  gusseisernen  Kahren  von  50 ,Tn  Durchm.  mit  »rhmied- 
eiseroen  Zwischen-Verbindungen  gebildet  sind,  ist  mit  umgesturzt 
und  nur  die  bis  zur  Hochwasser -Marke  aufgefuhrten  massiven 
Pfeiler -Sockel  sind  sichtbar  geblieben.  Nur  Strudel  und  Wirbel 
bezeichnen  beute  die  Sudle,  wo  der  Zug,  der  gesammte  l.'eberbau 
der  13  Oeffnungen,  einschließlich  seiner  rot,  25,3  "■  hohen  eisernen 
Pfeiler  begralten  liegt  — 

Zur  technische n Sach- 
lage mögen  vorlautig  fol-  — rrrfT — 

gende  Ke  me  r klingen  ge-  ^ 

stattet  sein.  Die  Tay-  I XA7 

Brücke  liegt  im  Zuge  der  U^:  •*<>- 

Linie  Edinburgh  ■ Dundee- 

Aberdeen  derNorth-British- 

Kailway.  Sie  überschreitet 

dicht  olierhalh  Dundee  die 

Mündung  des  hierselbst  f " — ‘M  ' 

zu  einer  mächtigen  Meeres-  V ■ 

bucht  sich  erweiternden  I ■■  L “ 

Tay.  Die  Länge  der  durch-  AL—»—. 

gehend»  aus  Eisen  kon-  .■  'Ml 

struirten  Brücke  betragt  

rot.  2'  , engl.  Meilen  F Wsf 

( = 3,62  k'B)  I >er  Ucberbau  J ' X I \ V 

besteht  aus  geraden  Fach-  /\  / \ \! 

werk-Trägem,  zweifachen  j L_J  L_.i  

Neville’schen  Systems.  Die  \ /!  \ /'  \ 

Haupt- Träger  greifen  im  •/  1 \ 

allgemeinen  kontiiiuirlich  / \ 1 / \ / \ | 

über  je  4 Oeffnungen  fort  ? y ( {.  , 

und  das  feste  Auflager 

liegt  jeweilig  über  der  \/  \/  \/ 

Mittelstütze.  Die  Spann-  X / \ X I 

weiten,  So  an  der  Zahl,  / \ / \ / v 

variireu  zwischen  3,14'"  *'  ^ ~ ~-~7?  ~r  

und  74,7  “.  Die  Fahrbahn  \ / ,/j 

liegt  in  den  landseitig  be-  X \ V | 

legenen  Oeffnungen  oben  ! / \ / \ j f \J 

in  den  mittleren  Feldern,  - — * Ja  . — a 

gröberer  Spannweite  \ 71  \ /\  \ /I 

unten.  Bemerkenswerth  V 1 / \ 

ist,  dass  die  Brilrke  nahe  ' /V  / \ ' 

einer  1 _ 1 f N.  ' i 


Der  eingleisige  Biiicken-l'eberban  bestand  in  den  eingestürz- 
ten mittleren  Oeffnungen  aus  8,28“  hohen,  oben  durch  2,60 m 
hohe  Andreaskreuze  und  Dnickstähe,  unten  indessen  nur  durch 
die  in  max.  0,45"»  (!)  hohen  Querträger  verbundenen,  in  4,50“  (!) 
Entfernung  angeordueten  Haupttragcru. 

Jeder  Haupttrager  ist  an  seinen  Auflagern  durch  eine  Grupp** 
von  3 Paar  Säulen  unterstützt,  bei  denen  zwar  je  zwei  zu  jeder 
Seite  durch  eine  gemeinschaftliche  Kappe  - aber  nicht  mit  dem 
koordinirten  Säulen -Paar 

- i . des  anderen  Haupttragers 

- ■■■■►  « verbunden  sind.  S.  linkssei- 

//  \\  tig  gestellte  Skizze.  Die 

y / \\  Axen-Kntfemung  der  zu 

//  \\  einem  Haupttrager  gehört- 

/ / V\  gen  Säulen  beträgt  oben 

/ / l,525m,  so  da«  der  Axenab- 

\\.  /y  ‘ stand  der  äußersten  beiden 

/ / Säulen  (im  Querschnitt  der 
\\  / / Brücke)  nur 6,025“  betragt. 

Y Die  Stellung  der  beiden 

■ ga— ■*=•“■ mittleren  Skalen  ist  eine 

t i lothrechte;  die  beiden 

SC  rar  Hm  ; äußeren  Säulen  stehen 

Ilwjft/Yfl  ! schwach  geneigt  und  das 

J Xllv\  II  ! augcgciiene  Axenmaais 
in  Hohe 


Bvon  1,525 

der  Pfeiler- Kappe  ge- 
messen — verbreitert  sich 
dadurch  auf  l,eSm  in  der 
Pfeiler- Basis,  so  dass  hier 
die  Entfernung  der  aufser- 
sten  Säulenreihen  auf 
6,66'"  (!)  steigt.  Das  23,5  m 
hohe  Fiindanient  der  Pfeiler 
! besteht  aus  einem  bis  zur 

• Fluss-Sohle  12,65  m hohen, 

durchgeheuds  gleich,  und 
S*  zwar  8,00  “ breiten  mit 

« Ziegel  (!)  umkleideten  He- 

f ton- Kern. 

Wenn  sell»t  das  Stabili- 
täts-Moment de»  Pfeiler- 
Aufbaues  und  Brücken- 
Ueberbaues,  — was  schon 

Ban  der  flaud  der  vorange- 
«ebenen  Daten,  gegenüber 
den  hei  der  Katastrophe 
statt  gehabten  Winddrucke 
; zu  bezweifeln  ist,  — wenn 

ferner  die  Festigkeit 
der  meist  beanspruchten 
Stützen  und  der  Verbin- 
X düngen  einp  genügende 

**  war,  so  erscheint  doch, 

I I namentlich  mit  Rücksicht 

p»  fjijstlar auf  das  gewählte  Pfeiler- 

* " ~ > f Material,  tlie  Stabilität 

sowohl  als  die  Festigkeit 
der  Pfeiler  im  höchsten  Maal'se  gefährdet! 

Wie  weit  »odann  durch  die  Kontinuität  der  Träger  — 
zumal  auf  Grund  der  an  dieser  Stelle  nicht  näher  zu  er- 
^ örternden  Fundimng  des  massiven  Pfeiler -Unterbaues  — 
•■in  fernerer  Beitrag  zur  Verringerung  der  Stabilität,  bezw. 
der  Entlastung  der  betreffenden  gusseisernen  Stutzen  ge- 
liefert worden  ist,  wird  sich  nachträglich  wohl  nicht  mehr 
feststellen  lassen. 

Ein  Blick  auf  die  betr.  Projekt- Zeichnungen  ruft 
jedenfalls  von  vom  hprrein  den  Eindruck  eine»  gewissen 
„statischen  Unbehagens“  hervor  und  drängt  dem  Beobachter 
li  vor  der  Diskussion  der  Art  der  Ausführung  zunächst  einige 
Zweifel  auch  au  der  Richtigkeit  der  statischen  Rechnung 
und  dem  Grade  der  Sicherheit  der,  der  Konstruktion  zu 
Grunde  liegenden  Rechnungs-Annahmen  auf.  — 

Der  iu  Vorstehendem  zu  Grunde  gelegte  Einsturz 
~ nur  des  mittleren  Theils  der  Brücke  (mit  tief  liegender 
Fahrbahn),  welcher  ziemlich  übereinstimmend  von  sammt- 
liehen  Blattern  gemeldet  wird,  erscheint,  wenn  man  die 
Richtigkeit  der  bisherigen  Meldungen  auch  in  Zweifel  zieliou 
wolitt*,  als  der  wahrscheinlichste,  wiewohl  die  Annahme 
eines  Einsturzes  auch  der  Ueherbauten  der  anschließenden 
kleineren  Oefl'uuugen  mit  hoch  liegender  Fahrbahn  nach 
An  der  Verhältnisse  nicht  ganz  ausgeschlossen  ist  — 

Was  die  fernere  Annahme  der  Katastrophe  einer  voraus  ge- 
gangenen Entgleisung  des  Zuges  lietrifft,  die  nach  Art  des  ge- 
wählten — in  Deutschland  jedenfalls  nicht  akzepürten  — Hrücken- 
belags  wohl  anzunehmen  ist,  so  wäre  diese  Entgleisung,  selhst- 
ventftndtich,  falls  sie  nach  der  Seite  der  Windrichtung  erfolgte, 
für  den  Einsturz  von  beschleunigender  Wirkung  gewesen.  — 

An  der  Hand  des  traurigen  Gescbicks.  welches  die  Tay- 
Brflcke  betroffen  hat,  bekommt  die  Frage  der  Zweckmäßig- 
keit von  hoch  liegenden  Fahrbahnen  eingleisiger  An- 
lagen sowie  die  Verwendung  koutinuirlicher  geradgnrtiger  Träger 
für  hohe  Viadukte,  aus  nahe  liegenden  Stabilitätsgründen,  weniger 


dem  Nord-Ufer 
Kurve  von  rot  400“  l \ j \ / \ 71 

Radius  und  gleichzeitig  I \f  \./  V/J 

in  einer  Steigung  von  1 : 78  Ä / \ AI 

liegt  f>ie  Pfeiler  sind  mit  • ! \ / / \J  ^ 

Ausnahme  der  nächst  dem  T ■ — L.  r~/- ' r ~ T 

Süd-Ufer  belegenen  (welche  W \ / \ / 

durchgehend»  massiv  her-  | X X X' 

m«p|lt  sind)  nur  bis  nir  / \ 

Hochwasser-Marke  in  * a ■ i'  ■ i ■ ^ r**— i 

Massivhau,  u.  x.  ans  Ziegeln,  i ~ 5 

bezw.  Keton  — unter  An-  r—  _ 1„ 

wendung  verschiedener  90|n^ar-T~—  - •■■•...  ■ ■ - • • . -jpii 

Fundirungsweisen  — auf-  ^7=^  ; ; 
geführt  worden.*)  Feber 
der  Hochwasser-Linie  be- 
stehen die  Pfeiler  aus 
schwach  geneigt  gestellten, 

mit  KlanLsrheu  auf  einander  r « xjii 

gepfropften  u.  durch  leich-  ^ .r‘  , j 

tes  Fachwerk  verbundenen  ■ \ 

gusseisernen  Säulen.  Die  6 o 

Höhenlage  der  Schienen-  A ^*^1?  f 

Oberkante  beträgt  an  der 

leK'h^ten  Stelle  der  Fahr-  ^ A % V v‘\ 

bahn,  auf  der  horizontalen  W 

Strecke  der  74,7“  weiten  RufflB  — ”?  ^ ■; 

mittleren  Oeffnungen  rot  «gT-  ,-48° 

89  ■ über  Klub-Sohle;  die  ^ o • • Ik?  Wt 

Wassertiefe  misst  bei  nie-  M \ i 

drigster  Ebbe  6,25  ",  bei  \ ^ 

Springfluth  11,1"'.  — s‘ 

Lieber  die  unmittell«re  ^ *z.  •'**''  ^ | 

Veranlassung  der  Kata-  e ' 1\  ' ***  (^  ^ 

Strophe  wertlen  authenti-  u 

s<'he  Angaben  schwerlich 

jemals  au’»  Tageslicht  ' T, 

treten.  Indessen  lassen  ld*  ,r  n 

»ich  an  der  Hand  der  dem 

Unterzeichneten  vorliegenden,  der  Redaktion  dieses  Blattes  vor 
kurzen)  aus  England  zugegangeueu  Original-Skizzen  immerhin 
folgende  Vermuthiingcn  uussprechen , bei  denen  übrigens  die 
Einzel- Konstruktionen  der  eisernen  Pfeiler  mit  der  bloßen  Be- 
merkung abgethan  sein  mögen,  dass  die  Pfeiler  mindestens  al» 
„sehr  luftig“  erscheinen.  Von  den  Detail»  also  abgesehen, 
lassen  schon  die  Flächen- A bmcssungeu  derselben,  wie  auch 
derjenigen  des  eisernen  Ueberbaues  der  Brücke  einige 
Bedenken  laut  werden. 

*)  CXfacr  Mte  de*  B«iic«  iB»*i*von<l»re  wird  der  oben  •ipnili-lrtf . «piter 
ojg^nd,  Artikel  pe«idmet  Min.  D.  K«L 


X 

v 

/\ 

X 

Al 

\A 

IV 

X 

\/i 

H«.  3. 


17 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


neue  als  recht  beherzigenswerthe  Seiten.  Eine  rationelle  und  öko- 
nomische Kongtniktion-swei.se  in  Ehren,  so  plaidirt  doch  jeden- 
falls der  Umstand  für  die  Anlage  von  zweigleisigen  wenn  auch 
nur  mit  Gleisverschlingung  augeordneten  eisernen 
Brilckeuüberbauleu,  dass  sellüge  durch  die  Einlage  von 
BrQckeuvreichen  eine  der  jedesmaligen  Windrichtung 
entsprechende  gleichmäßigere  Verlheilung  der  Ver- 
tikallasten 1m*zw.  Paralysirung  der  horizontalen  Kräfte 
ermöglichen  würde.  — 

Welchen  Tbeil  der  Schuld  an  dem  Unglücke  den  Ingenieur 
der  Brücke  trifft,  — ilariÜM-r  wird  eine  Koutrol-Kerlimiug  leicht 
Aufschluss  gehen  können.  Dass  aber  eine  furee  majntre , — die 
Einwirkung  des  Windes  auf  den  durch  die  Temperatur  der 
letzten  Wochen  in  anormale  künstliche  Spannungen  versetzte 
Brilckenfilicrbau  — denselben  möglichst  rechtfertigen  möge,  ist  ein 
wohl  allgemein  getheilter,  ebensowohl  im  Interesse  der  Person 
als  des  Kredits  der  noch  jungen,  wahrlich  unschuldigen  Brücken- 
bautechnik empfundener  Wunsch.  — 

Wie  weit  aber  hallet  der  Betriebsbeamte,  dein  doch 


auch  der  sichtbare  Einfluss  von  Wind  und  Wetter,  auch  wenn 
er  sonst  Laie,  nicht  unsichtbar  geworden  sein  kamt,  dasä  er 
unter  solchen  Verhältnissen  das  körperlich  leider  zu  ungewichtige 
Mensehengut  dem  Bauwerk  anvertraut  hat?  — 

Der  Erbauer  der  Brücke  ist  der  Ingenieur,  früher  Mr.,  jetzt 
Sir  Thomas  Bouch.  Letztere  Auszeichnung,  die  Ritterschaft, 
verlieh  ihm  Ihre  Majestät  in  Anlass  der  Fertigstellung  der  Tay« 
hrücke.  Derselbe  Ingenieur  ist  gegenwärtig  mit  der  Ausführung 
der  im  Projekt  gleichfalls  seiner  Hand  entstammenden  im  Zuge 
der  w»  item  Strecke  Edingburgh  • Aberdeen  liegenden  Strecke  der 
Kortbritish  Railway  liegenden  noch  erheblich  grösseren 
Brücke  über  den  Firet  of  Furth , in  der  Nähe  der  erst- 
licnanuten  Stadt  beschäftigt.  — Die  Eisenkoustruklion  der  ein- 
gcsttt raten  Brücke  ist  in  dein  Etablissement  der  Mrs.  C.  de 
Bergtu*  A.  Co.  zu  London  und  nach  dem  Tode  des  Mr.  Bergue, 
in  dem  Etablissement  der  Mrs.  Hopkins,  (Ulkes  dt  Co  in  Mid- 
dlesbroo  fertig  gestellt  worden. 

Berlin,  den  1.  Januar  1880. 

Havestadt,  Regierungs-Baumeister. 


Das  Projekt  einer  Weltausstellung  zu  Berlin  im  Jahre  1885. 


Seitdem  auf  der  letzten  akademischen  Kunst  - Ausstellung 
unserer  Stadt  die  Baumeister  Kyllmunn  & Heyden  mit  ihren 
interessanten , von  uns  auf  S.  403  Jbrg.  79  d.  Dtsc-h.  Bztg.  be- 
Bprocheuen  Plänen  zu  ciuem  Weltausstellungs-Gebäude  für  Berlin 
an  die  üeffentlichkeit  getreten  sind,  ist  der  Gedanke  einer  solchen 
Ausstellung  wiederholt  in  der  politischen  Presse  diskutirt  worden, 
besonders  seitdem  der  Ausschuss  des  deutschen  Handelstages  in 
seiner  Sitzung  vom  21.  November  v.  J.  mit  jener  Frage  sich  be- 
schäftigt und  dieselbe  in  durchaus  freundlicher  Weise  lieurtlieUt 
hat.*)  Die  Vertreter  der  industriellen  Kreise,  wie  die  nicht  minder 
nahe  hetbeiligten  städtischen  Behörden  Berlins  sind  von  ihr  bis 
jetzt  unberührt  gehlietken ; der  deutsche  Reichstag,  der  in  ihr  eveut. 
den  Ausschlag  zu  geben  hätte,  bexw.  auch  eine  wirksame  Anregung 
geben  kuuntc,  ist  in  den  letzten  Monaten  bekanntlich  nicht  ver- 
sammelt gewesen. 

Dass  die  Angelegenheit  zur  Zeit  wieder  in  den  Vordergrund 
des  Tages  - Interesses  getreten  ist,  darf  als  das  Verdienst  einer 
kleinen  Schrift  angesehen  werden,  welche  der  Dezernent  für  das 
gewerbliche  Uuterriehtawesen  im  preufsischeu  Kultus-Ministpriuin, 
llr.  Geh,  Keg. -Rath  Laders,  zunächst  in  den  „Preufsischeu 
Jahrbüchern“  und  sodann  im  Separat -Abdmck  unter  obigem  Titel 
hat  erscheinen  lassen. 

Der  Zweck  dieser  Schrift  geht  mit  Entschiedenheit  dahin, 
dert  Gedanken  an  eine  Weltausstellung  in  Berlin  ein  für  alleraal 
zu  begraben,  dagegen  dem  seitens  der  Regierung  begünstigten 
Projekt  einer  in  den  nächsten  Jahren  hiereelbst  zu  veranstaltenden 
deutsch  - österreichischen  Kunstgewerbe  - Ausstellung 
(also  einer  Wiederholung  des  Münchener  Unternehmens  von  187(5) 
die  Wege  zu  ebnen. 

Die  Gründe,  mit  welchen  llr.  Laders  den  Gedanken  einer 
Berliner  Weltausstellung  bekämpft,  sind  theils  die&ellten.  welche 
man  seit  Jahren  schon  — wiewohl  vergeblich  — gegen  alle  Welt- 
ausstellungen geltend  gemacht  hat,  theils  sind  sie  aus  den  be- 
sonderen Verhältnissen  abgeleitet.  Wir  fassen  die  längeren  Aus- 
führungen kurz  nach  den  beiden  Haupt  Gesichtspunkten  zusammen, 
wonach  einerseits  die  UebertlüBsigkcit,  andererseits  die 
Schädlichkeit  einer  solchen  Ausstellung  dargethan  wird,  deren 
Gedanke  — nach  einer  etwas  drastischen  Andeutung  — in  den 
Köpfen  derer  ausgeheckt  worden  sein  soll,  „welche  die  Lorbeeren 
des  Barons  von  Schwarz-Senhora  in  Wien  und  des  General- 
Direktors  Krantz  in  Paris  nicht  mehr  schlafen  lassen.“  — 

Ueberflüssig  sei  eine  Weltausstellung  in  der  deutschen 
Hauptstadt,  weil  unser  Kunstgcwerhe  der  Anregung  durch  eine 
Weltausstellung,  die  es,  so  weit  als  uöthig,  auch  schon  in  Wien 
empfangen  hat,  nicht  mehr  bedürfe  und  auf  derselben  so  viel 
nicht  mehr  zu  lernen  habe,  dass  dadurch  die  enormen  Opfer, 
welche  die  einzelnen  Industriellen  ihr  zu  bringen  hätten,  ersetzt 
würden.  Auch  auf  den  übrigen  technischen  Gebieten  stehe  der 
Nutzen,  welchen  eine  Weltausstellung  als  Lehrmittel  bietet,  nicht 
im  Verhältnis«  zu  dem  dafür  üblichen  Apparat.  Die  Betheiligung 
des  Auslandes  an  dem  Unternehmen  werde  nur  von  Oesterreich 
her  eine  lebhafte,  von  England  und  Frankreich  her  aber  eine 
schwache  sein  und  auch  auf  das  Zuströmen  zahlreicher  Ausstellungs- 
Besucher  sei  für  Berlin  kaum  zu  rechnen.  An  eine  Steigerung, 
die  den  Absau  unserer  Erzeugnisse  nach  dem  Auslande  durch  die 
Ausstellung  erfahren  könnte,  sei  nicht  zu  denken.  — 

Schädlich  werde  eine  Weltausstellung  in  Berlin  zunächst 
dadurch  wirken,  dass  sie  die  Industriellen  unseres  Landes  zur 
Anfertigung  unverkäuflicher  Prunkstücke  nöthige,  während  sie  die 
Kaufkraft  des  einheimischen  Publikums  zugleich  zum  grofsen  Tbeil 
auf  Produkte  des  Auslandes  ableiten  dürfte ; zum  mindesten  würden 
die  Absatz- Verhältnisse  eine  einseitige  Verschiebung  zu  Gunsten 
Berlins  erfahren.  Berlin  Belbst  aber  werde  diesen  scheinbaren 
Nutzen  durch  Steigerung  aller  I'reise  und  Arbeitslöhne,  ein  Defizit 
im  Stadthaushalt  und  daraus  resultirende  Erhöhung  der  Steuern 

*)  K»  »ich  dl«  AnUcfct  «elUnd,  du«,  waoa  ülicrkaupt  «tse  WelUuMslellitng 

wieder  reruwUltci  werden  Killt*,  diewwlbe  In  Berlin  «Utt&nden  tniuae.  Du  l’rinilinm 
wurde  ersucht,  di«  An*rle*euli«t  liureb  V*rh«i*dluuKen  ult  den  tiunaUiclien  <1*uWcIi«ii 
HukWI » k » i • r u , miwm  irit  du  R*ich«r*«tefuo*  wtiMr  u Rirdecu  und  «tan  Atu»<-«u*u 
äImt  dm  triui»  di«*er  VerUuiUuofra  tu  eriu«t  wkU*»h  älttuutf  Bsckfcl  *a  tr>UU«i. 


etc.  büsfen  müssen.  Auch  dem  Staate  würden  natürlich  um  so 
gröfscre  Opfer  zugeimuhet  werden,  als  die  Ausstellung  in  sich 
einen  Tbeil  des  Reizes  würde  ersetzen  müssen,  welchen  London, 
Paris  und  Wien  vor  Berlin  voraus  haben. 

Man  sieht,  es  kann  nicht  leicht  mit  schwärzeren  Farben 
gemalt  würden.  Ob  sie  richtig  sind,  ist  eine  Frage,  für  deren 
weitläufige  Erörterung  hier  nicht  die  geeignete  Stelle  ist,  die 
wir  jedoch  unmöglich  bejahen  können. 

Ganz  abgesehen  davon,  dass  Deutschland,  nachdem  es  au 
so  vielen  Weltausstellungen,  mit  Ausnahme  der  letzten  Pariser, 
sich  lietheiligt  und  damit  die  Idee  dieser  internationalen  Unter- 
nehmungen sanktionirt  hat,  es  als  eine  einfache  Anstands- 
pflicht  betrachten  muss,  die  mit  einer  solchen  Ausstellung  ver- 
bundenen Opfer  auch  seinerseits  einmal  zu  tragen,  denken  wir 
über  die  Aussichten  einer  Weltausstellung  in  Berlin,  die  aller- 
dings keineswegs  schon  itn  Jahre  1885  statt  zu  finden  braucht, 
etwas  weniger  kleiuuiüthig. 

Statt  die  alten,  an  sich  berechtigten,  aber  doch  nachgerade 
landläufigen  Klagen  über  den  geringen  Nutzen,  den  eine  Welt- 
ausstellung in  üblicher  Form  als  Lehrmittel  gewährt,  einfach  zu 
wiederholen,  sollte  man  lieber  darüber  nachdenkeu,  wie  durch 
Ausschluss  gewisser  Klassen  von  Produkten,  durch  beschränkende 
Vorschriften  über  die  Art  des  Ausstellens  ete.  jener  Nutzen  besser 
zur  Geltung  gebracht  werden  könnte;  dass  es  möglich  wäre, 
hierin  bedeutende  Erfolge  zu  erzielen,  wird  wohl  jeder  fühlen,  der 
jemals  eine  Weltausstellung  ernstlich  studirt  hat,  und  es  konnte 
eineu  schönen  Ruhmestitel  Deutschlands  bilden,  hierin  die  Bahn 
gebrochen  zu  halten.  - Eine  solche  Ausstellung  hat  aber  auch 
gar  nicht  den  alleinigen  Zweck,  von  Fachmännern  im  Ik’tail 
studirt  zu  werden:  sie  soll  vor  allem  an  re  ge  ud  auf  die  grofse 
Müsse  des  Publikums  wirken,  dessen  Gesichtskreis  erweitern, 
seinen  Geschmack  entwickeln.  Und  in  diesem  Sinne  hat  uns  die 
Wiener  Ausstellung  durchaus  noch  nicht  die  Dienste  gethun, 
welche  wir  von  einer  Berliner  Ausstellung  zu  hoffen  berechtigt 
wären.  — 

Ueber  die  Anziehungskraft  Berlins,  über  die  Möglichkeit,  den 
Erzeugnissen  deutschen  Kunstfleifses  einen  grüfseren  Antheil  am 
Weltmarkt  zu  erobern,  möge  man  immerhin  bescheiden  denken: 
jedenfalls  wird  man  die  vorhandenen  ungünstigen  Verhältnisse 
niemals  beseitigen  können,  wenn  man  sie  von  vorn  herein  l'ür  ver* 
besserungs-unfähig  erklärt  Wir  sollten  meinen,  dass  die  deutsche 
Hauptstadt,  wie  die  Erzeugnisse  deutscher  Industrie  besser  sind, 
als  ihr,  grofsentheils  auf  völliger  Unkenntnis«  derselben  basirender 
Iluf;  die  Einladung  zu  einer  Weltausstellung  in  Berlin,  der  bei 
der  gegenwärtigen  politischen  Stellung  Deutschlands  gewiss  viel- 
fach schon  aus  Neugierde  gefolgt  werden  würde,  verspricht  so- 
mit in  beiden  Beziehungen  um  so  günstigere  Erfolge,  als  der 
Wunsch,  jenen  Ruf  zu  Schanden  zu  machen,  der  ohnehin  schon 
in  lebhafteren  Fluss  gekommenen  Entwickelung  unserer  Verhält- 
nisse.' einen  nachhaltigen  Impuls  verleihen  würde.  — 

Die  Bilanz  der  Ausstellung  in  Bezug  auf  Nutzen  uud  Schaden 
dürfte  hiernach  wohl  etwas  anders  aust'allen,  als  Hr.  Laders  au- 
nimmt.  ln  der  That  wäre  es  auch  wohl  eine  Ueberhebung,  wenn 
wir  glauben  wollten,  dass  die  anderen  Nationen,  welche  bisher 
Weltausstellungen  veranstaltet  haben,  sich  als  verblendete  Thoren, 
lediglich  ans  Eitelkeit,  in  ein  so  gefährliches  Unternehme»  gestürzt 
haben.  Ob  die  Städte,  in  denen  jene  Ausstellungen  statU'anden, 
von  ihnen  mehr  Schaden  als  Nutzen  hatten,  wird  sich  schwer 
direkt  nachweisen  lassen;  denn  es  wäre  ungerecht,  die  Nachtheile, 
welche  in  Wien  durch  die  Zustande  vor  dem  „Krach“  herbei 
geführt  wurden,  der  Weltausstellung  in  die  Schuhe  zu  schieben. 
Uns  will  — man  verzeihe  uns  den  Vergleich  — die  Furcht  vor 
einem  solchen  Schaden  derjenigen  sehr  ähnlich  dünken,  in 
welcher  vor  einigen  Jahrzehnten  SO  manche  Provinzialstadt  gegen 
den  Anschluss  au  eine  Eisenbahn  protestirt  hat.  Jedenfalls 
werden  sich  die  ungünstigen  Einwirkungen  einer  Weltausstellung 
für  Berlin  um  so  geringer  stellen,  von  je  längerer  Hand  eine 
solche  vorbereitet  wird! 

ln  dieser  Beziehung  erschien  uns  der  in  dem  Projekt  von 

Kyllniann  & Heyden  ausgesprochene  Vorschlag  besondere  glücklich 
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dass  1km  Herstellung  eines  stabilen,  zunächst  für  eine 
deutsch  • österreichische  Kunstgowerbe  - Ausstellung 
xu  benutzenden  Ausstellungs-Gebäudes  darauf  Rücksicht 
genommen  werden  möge,  in  diesem  Hau  zugleich  den  Mittelpunkt 
für  die  gröbere  tiauliche  Anlage  einer  Weltausstellung  zu 
schaffen. 

Hr.  Laders,  der  diesen  Vorschlag  ganz  übergeht,  glaubt 
vielleicht,  dass  dem  von  ihm  vertretenen  Hane  der  Erbauung  eines 
solchen  fflr  Fach-Ausstellungen  aller  Art  U-stimmten  monumen- 
talen Gebäudes,  durch  densellien  insofern  ein  Hindcnu»»  bereitet 
würde,  als  es  leicht  sei,  eine  für  jenen  Zweck  genügende  Raugtelle  zu 
erweriwn,  schwer  dagegen,  einen  l’latz  für  eine  Weltausstellung  : 
zu  finden.  Wer  mit  den  Berliner  Ranplatz-Verhaltnissen  bekannt  ; 
ist  — und  die  Fragen  des  lk>ms.  des  Reichstagshauses,  der  I 
Technischen  Hochschule,  der  Kunstakademie,  haben  ja  reiche 
Veranlassung  zum  Studium  derselben  geluiten  — wird  ihm  sagen,  I 
dass  es  für  ein  Gebäude  von  880004*  Flacheuiuhalt,  wie  er  es  | 


verlangt,  inmitten  der  Stadl  keinen  geeigneten,  ohne  die 
enormsten  Opfer  zu  erwerbenden  Rauplata  giebt,  dass  vielmehr 
ein  solcher  in  einem  Abstande  vom  Zentrum  gesucht  werden 
müsste,  wo  auch  noch  Raum  für  eine  Weltausstellung  offen  ge- 
halten werden  konnte! 

Wenn  letzteres  geschieht,  wenn  man  zugleich  im  Programm 
des  betreffenden  Ranwerks,  für  das  anscheinend  wohl  schon  in 
nächster  Zeit  der  entsprechende  Kredit  bei  der  Volksvertretung 
beantragt  werden  durfte,  einer  Erweiteningsfähigkeit  derselben 
für  jenen  gröberen  Zweck  angemessen  Rechnung  traut,  so  wird 
allen  Wünschen  genügt  sein,  welche  die  Freunde  des  C Ge- 
dankens einer  Weltausstellung  in  Ik-riin  zur  Zeit  stellen  können. 
Hie  endgültige  Kntscheidung  über  denselben,  für  welche  etwas 
tiefer  gehende  Erwägungen  als  die  bisher  gepflogenen,  nicht  wohl 
entbehrt  werden  können,  braucht  nicht  heute  und  morgen  gefallt 
zu  werden.  — F.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Die  General  -Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Zem  entfahrt  kanten  wird  in  diesem  Jahre  am  f>.  und  6.  Fe- 
bruar zu  Rerlin  im  Hause  des  Architekten -Vereins  stattfinden. 

Entsprechend  der  anbergewöhnlich  lebhaften  Thatigkeit, 
welche  der  Verein  gewohntermaffien  entwickelt,  ist  das  Programm 
der  Versammlung  ein  sehr  reichhaltiges  und  es  nehmen  die  Ver- 
handlungen über  Vereins-  und  Verwaltungs-Angelegenheiten  nelien 
denjenigen  über  fachliche  Dinge  nur  einen  untergeordneten  Raum 
ein.  Aus  letzteren  heben  wir  ein  paar  Nummern  de»  Programms 
hpraus,  welche  geeignet  sind,  auch  das  Interesse  bautechnisrher 
Kreise  etwas  lebhafter  anzuregen.  Es  sind  dies  folgende: 

1)  Antrag  des  Vorstandes  auf  Bezeichnung  einer  staatlichen 
Prüfungs-Anstalt,  welche  in  streitigen  Fällen  für  die  Ausführung 
der  Nonnenprobe  zu  empfehlen  ist 

2)  Einwirkung  der  einzelnen  Bestandtheile  der  Luft  auf 
den  Zement;  ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  Feberlagems  des 
Zement». 

3)  Welche  Erfahrungen  liegen  über  das  künstliche  Trocknen 
von  Zementsteinen  vor? 

4»  In  welchem  Verhältnisse  stehen  die  Mörtel- Volumina  zu 
den  angewendeten  Gewichts-  und  Kamnverhiiltnissen  von  Zement, 
Sand  und  Wasser? 

An»  den  Verhandlungen  der  am  7.  Februar  sich  ansrhlielsen- 
den  Sitzung  der  Sektions-Sitzung  für  Kalk  und  Zement  »des 
deutschen  Ziegler-  etc.  Vereins)  sind  daun  noch  von  direktem 
han technischen  Interesse  die  Fragen: 

1)  Leber  den  Einfluss  der  Verwendung  verschiedener  Sand- 
sorten zu  Zementmörtel  auf  die  Festigkeit  desselben  und: 

2)  Feber  vorth eilhafte  Anwendung  vpn  Portland  - Zement  zu 
Mörtel  und  Beton. 

Zweifellos  dürften  die  Verhandlungen  über  diese  und  andere 
Fragen  geeignet  »ein,  den  Versammlungen  einige  Gäste  zn- 
ziifuhren,  die  wie  bisher,  so  auch  diesmal  einer  freundlichen  Auf- 
nahme wohl  gewiss  sein  dürfen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  für  Niederrhein 
und  Westfalen.  1.  Hauptversammlung.  3.  Januar  1880.  Vor- 
sitzender fleh.  Kegs.-  Rth.  Funk.  Anwesend  47  Mitglieder.  Zur 
Aufnahme  gelangen  die  Herrn  Rrosenius,  Funk,  Rehnes  und  Härtel. 

Nach  erfolgter  Wie  derwahl  bezw,  Ergänzung  des  Vorstandes 
und  der  verschiedenen  Kommissionen  des  Verena  hält  I Ir.  Förg 
dann  den  angekfludigteti  Vortrag  über  italienische  und  speziell 
römische  Wohnhäuser  , der  durch  eine  reichhaltige  und  recht 
interessante  Sammlung  von  Photographien  erläutert  wurde.  Es 
folgt  ein  Vortrag  von  Hm.  Steinach  über  Aneroid«  nnd 
A n e r n i d e - A n f n ah  ui  e n.  Nach  kurzer  Theorie  und  Besprechung 
der  Instrumente  geht  derselbe  über  zu  den,  unter  Leitung  des 
Hin  Baumeister  Gelbeke  ausgeführten  barometrischen  Auf- 
nahmen für  die  rhein.  Bahn  und  bespricht  dabei  hauptsächlich 
daa  angewandte  Verfahren.  Für  die  Standbeobachtnngen  ge- 
langte ein  sellistregistrircndes  Barometer  von  llottinger  (früher 
Goldschmidt)  in  Zürich  zur  Anwendung,  dessen  Leistungen  als 
sehr  zufrieden  stellend  angegeben  wurden.  Den  Aufnahmen  war  i 
ein  Fixpunkt • Nivellement  vorausgeschickt  (4  Punkte  auf  da9 
Quadrat  - Kilometer! , um  genügende  Kontrole  für  dieselbe  zu  er- 
halten, endlich  wurde  mit  2 F eldi natnimenten  gearbeitet,  von 
denen  das  eine  zur  Kontrole  diente  Nach  Erläuterung  einer 
graphischen,  schnell  zum  Ziele  führenden  und  sehr  Ohersit  htliehen 
Kcrhnungsmethode  führt  Redner  aus,  dass  die  durchschnittliche 
Genauigkeit  trotz  der  unsicheren  Angaben  der  Feldinstnimente 
für  die  aufgenom menen  Ihmkte  innerhalb  der  Grenzen  ± 2m 
erhalten  worden  und  dass  gegent  heilige  Erfahrungen  der  Arbeits- 
methode zuzuschreiben  seien 

Zum  Schlüsse  bringt  Hr.  Gleim  interessante  Erläuterungen 
in  Wort  und  Bild  über  dpn  Einsturz  der  Tay- Brücke. 

Die  Versammlung  srhliesst  um  11  Uhr.  ' St, 

Arohltekton  - Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am 
\ Januar  1880.  Vorsitzender  Hr.  Möller;  auwesend  204  Mit- 
tler und  3 Gäste. 


Es  liegen  verschiedene  Eingänge  vor,  darunter  von  Hm.  Adler 
ein  Band  der  ältesten  deutschen  Städtcbcschrcihung , Sebastian  us 
Münsters  Kosmographei  vom  Jahre  1554,  sowie  von  Hm.  Goepd 
2 Bände  von  Blaev's  historisch  topographischer  Beschreibung 
italienischer  (Gegenden,  besonders  neuerer  Städte,  beide  Werke 
von  Hm.  Adler  mit  einigen  erläuternden  Worten  begleitet  Ein 
(Gesuch  des  Berliner  Baumarkt»  statt  der  Miethe  für  die  von  ihm 
benutzten  Lokalitäten  für  jedes  seiner  zahlenden  Mitglieder  10  jH, 
entrichten  zu  dürfen,  findet  die  Zustimmung  des  Vereins. 

II  r.  Schwechten  berichtet  über  die  Mounts  - Konkurrenz 
für  einen  gusseisernen  Stralseukandelaber.  Es  kam  darauf  an, 

| einen  solchen  Gegenstand,  der  oft  wiederholt  aufgestellt  zu  werden 
pflegt,  einfach  und  klar,  nicht  in  Formen,  deren  das  Auge  leicht 
überdrüssig  wird,  zu  entwerfen,  sowie  auch  den  Charakter  des 
Gusseisens  zu  wahren.  Gegen  beides  ist  in  mehren  der  !*  Lösungen 
verstofsen  worden.  Das  Vereins  - Andenken  erkält  der  Entwurf 
mit  dem  Motto  .Oben  das  Gas,  unten  das  Nass“,  welcher  den 
Kandelaber  mit  einem  kleinen  vierfachen  Laufhrunnen  verbindet, 
i dessen  Schalen  durch  hockende  Bärentiguren  getrennt  sind.  Als 
I Verfasser  ergiebt  sich  Hr.  A.  Hartung.  — Von  den  3 Lösung«! 

' der  Aufgabe:  .Anschlussbahuhof“,  über  welche  Hr.  Görin g be- 
richtet, wird  dein  Entwurf  „Erweiterung“,  Veit  ID.  Pinken  bürg, 
das  Andenken  zuerkannt,  während  „iVec  atpern  trrrenr,  Verl. 
Hr.  Farenholz,  für  ein  ausnahmsweise  zu  ertheilendes  zweites 
Andenken  empfohlen  wird. 

Von  den  vorgenorntnenen  Kommissiouswahlen  wird  die  für  das 
Scbinkelfest  durch  Akklamation  eiledigt.  In  die  Kommission  für 
die  Beurtheilung  der  Schinkelkonkurrenzen  werden  für  den  Hoch- 
. bau  die  Hm.  Adler,  Ende,  Grnpius,  Herrmann,  Heyden,  Hinkel- 
, deyn.  Hitzig.  Jacobsthal,  Orth.  Penuus,  Raschdorff,  Schwechten, 

[ Spieker,  Strack  I.,  für  da»  Ingenieurwesen  die  Hm.  Baensch, 

! Göring,  Hagen,  Ilousselle,  A.  Wiebe,  1L  Wiehe,  Winkler  gewählt. 

I Als  Aufgaben  für  die  nächste  .Schinkelfest- Konkurrenz  werden 
einerseits  von  Hm.  Orth  ein  Kunstausstellungs-Gebäude,  anderer- 
! seit«  von  Hm.  Winkler  Neubau  des  pingpstiirzten  Theiles  der 
! Tay  brücke,  von  Hm.  Housselle  eine  versteifte  Hängebrücke  für 
Strafsenverkehr  zwischen  Köln  nnd  Deutz  oder  Trockenlegung 
einer  grölseren  landfläche,  von  Hm.  Meyer  eine  Flusskanalisation 
vorgeschlagen. 

Hr.  Meyer  giebt  dann,  vom  Hm.  Vorsitzenden  dazu  anfge- 
fordert,  einige  kurze  Mittlieilungen  über  Fundinmg,  Konstruktion 
und  die  möglichen  Gründe  des  Einsturzes  der  Tay-Brücke, 

Es  folgen  BermÜtungen  über  Statuten  - Aendemngen.  Nach 
mannichfachen  Debatten  Über  die  Form  der  Torgeachlagenen 
Aendemngen,  einigt  man  sich  dahin,  die  Redaktion  derselben  dem 
Vorstände  zu  überlassen  und  nur  über  da»  Sachliche  zu  be- 
schließen. Es  wird  demgemäfs  betreffs  de»  Antrages  de*  Vor- 
: stände»  über  die  iinthige  Stimmenzahl  bei  Abstimmungen  fest 
gesetzt,  das»  fernerhin  zur  Vorstands  wähl  und  zu  Aendemngen 
| der  Geschäftsordnung  absolute  Majorität  gelten  »oll , für  (leid- 
| Bewilligungen  dagegen  Zweidrittel  -Majorität  erforderlich  bleibt. 
Hm.  Blankenstein*»  Antrag,  nach  welchem  Mitglieder  des  Vereins 
nur  solche  Architekten  und  Ingenieure  werden  können,  welche  eine 
anerkannte  hautechnisrhe  Hochschule  wahrend  5 Semestern,  (statt 
der  früheren  2»  besucht  haben,  wird  abgelehut.  Die  Erhöhung 
des  Eintrittsgeldes  von  15  auf  20  ./*  wird  angenommen. 

Zur  Aufnahme  gelangen  als  einheimische  Mitglieder  die  Hm. 
Astfalck,  Bolide,  Koner.  Gocbel,  Kemlein,  Mary,  l'rinr,  Schlonski, 
Schüler,  Seel,  Wittig,  al»  auswärtige»  Mitglied  Hr.  Kauschen  berg 
in  Bremen.  — d. 

Hrief-  «nd  Fragtkasten. 

TTrn.  L.  8.  in  Geldern.  Der  Magistrat  ist  im  Recht.  Die 
beglaubigte  Abschrift  eine»  Zeugnisses  ist  nur  dann  steuerfrei, 
wenn  au«h  zu  dem  Originale  kein  Stempel  erforderlich  war.  Daa» 
viele  Verstöaae  gegen  diese  Bestimmungen  ungeahndet  hlcitien, 
ändert  an  deren  Gültigkeit  nicht». 

llrn.  II.  T.  in  Berlin.  Auf  die  Empfehlung  irgend  eines 
,,  Ban  lex  ikons“  möchten  wir  uns  nicht  einlassen. 


«■BiMÜiDttTrU*  v<j*  Brutl  To«cb«  in  Berlin.  Pur  dl«  Kcdnktiou  muitvortilrb  K.  K.  O.  Pritach,  Berlin.  Drurk:  W.  Ifoeter  liofliur bd  rackorel,  Berti». 
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iRhalt:  Oie  Hocbban  • Atufübningen  de»  pmiMecbtn  Staate«.  — Ban-  wagen  auf  den  trhweditehen  Staatebahnen.  — Rahtjea'i  Patent  - Kompotidoa.  — 

Chronik  — M Utbellnngen  au»  Varainen:  An»  den  (ie.rbiftaberiebt  de«  Perio  nal  • Nach  rieb  tan.  — Brief-  und  Pr»g»k«»t*n. 

Vereine  Berliner  Baunarfct  pro  1H7S*.  — Ver  mitebt«»:  Einführung  vo«  KAU- 


Die  Hochbau-Ausfflhrungen  des  preulsischen  Staates. 

Denkschrift  der  Vereinigung  zur  Vertretung  baiikQ  ns  tierischer  Interessen  in  Berlin.*) 


ie  Verhandlungen,  welche  das  Haus  der  | 
Abgeordneten  in  seiner  20.  Sitzung  vom  | 
6.  Dezember  1879  der  Organisation  des 
preußischen  Staats-Bauwesens  gewidmet  hat, 
insbesondere  die  entgegen  kommenden  Er- 
klärungen des  Herrn  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten**)  auf  die  dort  geäußerten 
Wünsche  nach  einer  zeitgemäßen  Reform  der  Bauverwaltung 
und  seine  Andeutungen  über  die  von  ihm  bereits  in  Aussiebt 
genommenen  Ziele  einer  solchen  Reform,  haben  sicherlich 
bei  allen  Angehörigen  des  prenfsischen  Bauwesens  die  leb- 
hafteste Aufmerksamkeit  erregt. 

Mit  dieser  zugleich  musste  natürlich  auch  der  Wunsch 
erwachen,  dass  es  vor  Einleitung  bestimmter  Maafsregeln 
ihnen , den  zunächst  Betheiligten,  vergönnt  werden  möge,  ihre 
Ansichten  über  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  jenes  Gebiets 
geltend  zu  machen  und  Mittel  zur  Beseitigung  der  zur  Zeit 
auf  ihm  vorhandenen  UebelsUnde  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Da  es,  neben  praktischen,  besonders  auch  künstlerische 
Gesichtspunkte  waren,  aus  denen  man  im  Abgeordnetenhause 
das  Bedürfniss  nach  einer  Reform  unseres  Staats-Bauwesens 
ableitete,  so  bat  sich  die  im  vorigen  Jahre  begründete,  aus 
ca.  60  unabhängigen  Architekten  der  Landcs-Hauptstadt  be- 
stehende „Vereinigung  zur  Vertretung  bau  künstlerischer  In- 
teressen“ für  vepflichtet  gehalten,  jene  Fragen  — soweit  sie 
in  den  Kreis  spezifisch  baukünstlerischer  Interessen  fallen  — 
auch  ihrerseits  in  eingehende  Erwägung  zu  ziehen.  Sie  be- 
ehrt sich,  das  Ergebniss  derselben  im  Folgenden  zur  Kennt- 
niss  der  hohen  Staatsregierung,  sowie  der  beiden  hoben 
Häuser  des  Landtags  zu  bringen.  — 

I. 

Es  kann  nicht  bestritten  werden,  dass  der  im  Lande 
vielfach  verbreiteten  Unzufriedenheit  mit  den  architektonischen  ! 
Leistungen  uuseres  Staats- Bauwesens  eine  gewisse  Berechtigung  ; 
zu  Grunde  liegt.  Die  Nation  kann  und  muss  verlangen,  dass 
die  aus  Staatsmitteln  errichteten  öffentlichen  Bauten,  sowohl 
nach  ihrer  Anlage  wie  nach  ihrer  technischen  und  künstle- 
rischen Durchführung,  die  Höhe  dessen  bezeichnen,  was  die 
architektonischen  Kräfte  des  Landes  zur  Zeit  zu  leisten  ver- 
mögen. Dies  ist  bei  uns  gegenwärtig  leider  nicht  durchweg 
der  Fall.  Wohl  finden  sich  auch  unter  den  Hochbau-Aus- 
führungen des  prenfsischen  Staates  — namentlich  in  den 
gröfseren  Städten  — tüchtige  und  anerkennenswerthe  Werke : 
in  ihrer  grofsen  Mehrzahl  zeigen  dieselben  jedoch  nicht  jenen 
Grad  arcliitektonischer  Reife  nnd  Vollendung,  der  in  vielen 
Privatbauten  unseres  Landes  sich  kund  giebt  und  durch- 
schnittlich auch  von  den  öffentlichen  Bauten  anderer  Nationen 
erreicht  wird. 

Die  Ursache  dieser  auffälligen  Erscheinung,  welche  gewiss 
von  Niemand  schmerzlicher  empfunden  wird,  als  von  den 
preußischen  Architekten,  ist  nicht  etwa  darin  zu  suchen,  dass 
für  die  Hochbau-Ausführungen  unseres  Staates  zu  geringe 
Mittel  bewilligt  würden,  wie  dies  in  einer  früheren  Periode 
allerdings  häufig  der  Fall  war.  Die  in  neuerer  Zeit  für 
jenen  Zweck  zur  Verfügung  gestellten  Geldmittel  haben  wohl 
stets  ausgcrcicht,  um  mit  denselben  eine  nach  jeder  Beziehung 
genügende  Lösung  der  Aufgabe  zu  ermöglichen.  — Eben  so 
wenig  wird  man  angesichts  der  namhaften  Zahl  gediegener 
Bauwerke  aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  die  jenen  angreif- 
baren Leistungen  gegenüber  stehen  und  die  mit  den  besten 
Schöpfungen  des  Auslandes  sich  messen  können,  behaupten 
wollen,  dass  es  unserem  Lande  an  fähigen  Bautecbnikcrn 
und  Baukünstlern  fehle. 

Man  wird  daher  nicht  irren,  wenn  man  die  Mängel 
unserer  öffentlichen  Bauten  vor  allem  daraus  ableitet,  dass 

*)  Anmerkung  dar  Redaktion.  Wir  glaub«  dan  Wäoicbcn  unicrar  L*»er 
III  anteprarhaa,  wenii  »Ir  Ihnen  dir«  t.-relu  Io  Nr  V n.  Bl  erwähnte,  io  dm  Irtaten  I 
Tagen  *ur  Vtrtenduitf  gelangte  Rrbriftrtäeka,  da»  ln  den  bevorstehenden  Brrathungen 
Tiber  eine  Reform  de«  prrumi-irhen  Staata-Bauweaeo»  Toraanirbtll'-b  eine  nicht  nn- 
lh dentervrte  Holte  »fielen  wird,  nicht  bin»  im  Auntige,  Mtoilern  tMnh  ■einem  »ollen 
Wortlaut  mtttheilf n , rumal  dataelbe  bisher  auf  dem  Wette  «Iw  BucfabaadeU  nicht 
«ugänglirh  Uc  — Kitte  Nachschrift  uawrersolt»  tilalbt  Vorbehalten. 
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dürfte  »narre  Leser  Intercuireo,  de»»  die  Art,  in  vrejehor  wir  Io  dieser  Notic  der 
Hede  de«  Ilm.  A.  Rcichenaperger  erwähnten,  um  einen  heftigen  Angriff  der 
Köln.  VoJkotg.  mgesogea  hat. 


zur  I^ösung  der  architektonischen  Aufgaben  des  Staates  im 
allgemeinen  nicht  der  richtige  Weg  eingescblagen  wird.  — 

Bekanntlich  unterhält  Preußen  ein  zahlreiches,  im  we- 
sentlichen nach  dem  Muster  der  übrigen  Vcrwaltungszweige 
organisirtes  Corps  von  Baubeamten,  durch  welches  alle  mit 
dem  öffentlichen  Bauwesen  zusammen  hängenden  Aufgaben  — 
aßo  auch  die  für  Entwurf  und  Ausführung  eines  Baues  er- 
forderlichen schöpferischen  Leistungen  — im  Wege  eines  regel- 
mäßigen, nach  drei  Instanzen  gegliederten  Geschäftsganges 
erledigt  werden  sollen.  Da  ausschliesslich  Beamte  zur  Ver- 
wendung gelangen,  die  gleichmäßig  nach  den  höchsten  An- 
sprüchen ausgebildet  worden  sind,  so  ist  die  Voraussetzung 
dieser  Organisation  offenbar  die,  dass  der  zur  Verwaltung 
eines  Baukreises  angestelltc  Lokal-Baubeamte  alle  innerhalb 
seines  Kreises  zu  errichtenden  Neubauten  des  Staates  zu 
entwerfen  und  auszuführen  hat,  während  der  dem  Rcgierungs- 
Kolleginm  zugetheiltc  Regierungs-  und  Baurath  die  Revision 
der  bezügl.  Arbeiten  bewirken  und  die  Bau-Abtbeilung  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  als  superrevidirende 
Behörde,  für  Einhaltung  einheitlicher,  sachgemäßer  Prinzipien 
sorgen  soll.  — 

Soweit  es  um  die  Entwürfe  zu  Staatsbauten  höheren 
Ranges  sich  handelt,  hat  in  Wirklichkeit  längst  eine  andere 
Praxis  sich  eingebürgert  Zwar  werden  die  Entwürfe  zu  diesen 
Bauten,  mit  wenigen  Ausnahmen,  zunächst  noch  immer  durch 
die  Ix>kal-Bau beamten  der  betreffenden  Baukreise  aufgcstellt : 
die  Vorlagen  der  letzteren  werden  jedoch  nur  selten  zur  Aus- 
führung genehmigt,  sondern  häufig  schon  in  der  Revßion  stark 
geändert,  in  der  obersten  Instanz  dagegen  meist  verworfen 
uDd  durch  ein  von  dort  geliefertes  Projekt  ersetzt  Es  ist 
gegenwärtig  fast  zur  Regel  geworden,  dass  die  Entwürfe  zu 
bedeutenderen  Hochbauten  des  preußischen  Staates  in  der 
Bau-Abtheilung  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  an- 
gefertigt oder  durch  diese  beschafft  werden.  — 

Es  mag  dahin  gestellt  sein,  ob  ein  solches  Verfahren, 
das  in  den  Lokal-Baubeamten,  ja  selbst  in  den  Rcgicrungs- 
uud  Baurüthen,  die  Berußfreudigkeit  und  das  Gefühl  der  Ver- 
antwortlichkeit nur  beeinträchtigen  kann,  in  jedem  einzelnen 
Falle  dadurch  nothwendig  wurde,  dass  der  von  den  unteren 
Instanzen  vorgelegte  Entwurf  sich  als  unbrauchbar  erwies. 
In  sehr  vielen,  ja  den  meisten  Fällen  dürfte  eine  solche  Noth- 
wendigkeit  in  der  Tbat  Vorgelegen  haben;  denn  die  Voraus- 
setzung, dass  unsere  Lokal-Baubeamten  zur  Lösung  schwieriger 
architektonischer  Aufgaben  allgemein  im  Stande  sein  sollen, 
ist  eine  durchaus  irrige. 

Man  darf  zunächst  nicht  übersehen,  dass  der  Ausbildungs- 
gang unserer  Baumeister  bisher  ein  anerkannt  mangelhafter 
war  und  es  in  sofern  noch  immer  ist,  als  fast  nur  auf  die 
theoretische  Ausbildung  Werth  gelegt  wird,  nicht  aber  auf  die 
für  den  Baukünstler  besonders  wichtige  praktische  Schulung, 
zu  der  es  im  gewöhnlichen  Gescliäftsgange  au  Gelegenheit 
fehlt.  Fast  alle  Architekten  unseres  Landes,  die  sich  zu 
höherer  Leistungsfähigkeit  entwickelt  haben,  verdanken  dies 
neben  ihrem  Talent  und  ihrem  Fleiß  in  erster  Linie  dem 
Glückszufall,  dass  sic  im  Atelier  eiues  erfahrenen  Meisters 
unter  dessen  Leitung  in  künstlerische  Thätigkeit  sich  ein- 
lebcn  konnten.  — Man  muss  sodann  aber  vor  allem  sich 
klar  machen,  dass  die  Stellung  des  Lokal-Baubeamtcn  und 
die  Art  seiner  Amtsgeschäfte  ihm  in  der  Regel  die  Fähigkeit 
zu  schöpferischen,  insbesondere  zu  künstlerischen  Leistungen 
nehmen  müssen,  auch  wenn  er  solche  früher  besessen  hat. 
Wohl  jeder  Künstler  wird  sich  zu  schöpferischer  Thätigkeit 
nur  dann  im  Stande  fühlen,  wennn  er  einerseits  seine  Kraft 
in  beständiger  Ucbung  halten  nnd  wenn  er  andererseits  in 
die  ihm  gestellten  Aufgaben  sich  vertiefen  kann;  meist  hält 
er  es  sogar  für  erforderlich,  auf  ein  kleineres  Spezial-Gebiet 
des  Schaffens  sich  zu  beschränken.  Die  Lage  unserer  Bau- 
Beamten  zeigt  von  dem  allem  das  gerade  Gcgcntheil.  Meist 
an  eine  kleine  Provinzialstadt  gefesselt  und  mit  mechanischen 
Bttreau-Arbeiten  überhäuft,  von  künstlerischer  Anregung  und 
den  Mitteln  zur  Fortbildung  nahezu  abgeschnitten  — kommt 
der  Eiozelne  unter  ihnen  überhaupt  nur  selten  und  iu  längeren 
Zeitabschnitten  daza,  einer  höheren  architektonischen  Aufgabe 
sich  zu  widmen,  die  er  alsdann  im  Drange  des  Dienstes, 
zwischen  Geschäften  der  heterogensten  und  meist  der  trivialsten 
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Art,  als  eine  „Nummer“  erledigen  muss.  Bessere  Verhältnisse 
sind  lediglich  in  deu  wenigen  grüfseren  Städten  vorhanden, 
wo  es  an  Anregung  nicht  fehlt,  der  Geschäftskreis  ein  ein- 
heitlicherer ist  und  künstlerische  Aufgaben  etwas  häufiger 
sich  darbieten.  Was  Wunder,  dass  fähige  Architekten,  denen 
die  Möglichkeit  einer  anderen  Lebensstellung  sich  bot,  von 
jeher  nur  geringe  Neigung  gezeigt  haben,  dem  Staate  in  den 
Formen  des  Baubeamtenthums  zu  dienen.  Innerhalb  des 
letzteren  dauernd  eine  eigentliche  künstlerische  Wirksamkeit 
zu  entfalten,  ist  thatsächlich  nur  wenigen,  besonders  glücklich 
veranlagten  und  energischen  Naturen  gelungen,  und  auch 
diesen  — welche  dem  Amte  als  einem  unvermeidlichen  Mittel, 
um  zu  jenem  Ziele  zu  kommen,  sich  fügen  mufsten  — fast  , 
nur  dann,  wen»  die  Gunst  der  Vorgesetzten  ihnen  von  vorn  i 
herein  eine  Ausnahme-Stellung  einrfiumte.  — 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  allerdings  nur  wünschens- 
wert!), dass  man  von  einer  Aufstellung  der  Entwürfe  zu 
wichtigeren  Staatsbauten  durch  die  Lokal- Baubeamten  endgültig 
absehe.  Aber  die  gegenwärtig  eingefübrte  Praxis,  deren 
Anfang  wohl  bis  auf  Schinkel  zurückrcicht  und  sich  aus  dem 
gewaltigen  Ueberge wichte  dieses  Meisters  über  seine  Zeit- 
genossen erklärt,  unterliegt  nicht  minder  schweren  Bedenken 
und  zeigt  eben  so  offenkundige  Uebelstftnde. 

Es  mag  demnächst  beiläufig  darauf  hinge  wiesen  werden, 
dass  die  Bearbeitung  der  Entwürfe  durch  die  Behörde,  welcher 
zugleich  die  Revisiou  derselben  obliegt,  der  in  jedem  geordneten 
Staatswesen  gültigen  Kegel  zuwider  läuft,  dass  Niemand  in 
eigener  Sache  Richter  sein  darf.  Wenn  die  bautechnischen 
Käthe  des  Ministeriums  auch  wohl  nur  selten  einem  Entwurf 
persönlich  sich  widmen  köunen,  sondern  hierzu  der  Kräfte 
ihres,  zu  immer  grösserem  Umfange  anschwellcnden  Technischen  j 
Bnreans,  vereinzelt  sogar  der  Unterstützung  von  Privat- 
Architekten , sich  bedienen  müssen,  so  führen  sie  doch  die  J 
obere  Leitung  jener  Arbeiten  nnd  sind  demzufolge  meist  I 
nicht  in  der  Lage,  über  dieselben  späterhin  ein  völlig  objektives  I 
Urthcil  abzugeben. 

Die  Gefahr,  dass  auf  diesem  Wege  manche  mehr  oder 
minder  anfechtbare  Entwürfe  zur  Genehmigung  gelangen, 
ist  gewiss  nicht  ausgeschlossen,  zumal  bei  Berufung  jener 
leitendeu  Beamten  des  Staats-Bauwesens  doch  nicht  an  erster 
Stelle  deren  schöpferische  Befähigung  berücksichtigt  werden 
kann  und  da  die  Hülfskräftc  ihres  Technischen  Bureaus 
vorzugsweise  doch  nur  aus  jüngeren  Beamten  bestehen,  die 
über  eine  reiche  Erfahrung  in  künstlerischer  Praxis  nicht 
gebieteu.  — Aber  selbst,  wenn  dieses  Bedenken  dadurch 
verringert  würde,  dass  man  an  jener  Zentralstelle  in  Wirklichkeit 
stets  die  hervor  ragendsteu  und  leistungsfähigsten  Architekten 
des  Landes  zu  vereinigen  wüfste,  so  würde  dennoch  niemals 
der  künstlerische  Nachtheil  beseitigt  werden,  der  an  den 
Entwürfen  zu  unseru  Staatsbauten  seither  am  auffälligsten 
und  schlimmsten  sich  geltend  gemacht  hat : die  bei  einer 
solchen  fabrikartigen  Massenproduktion  der  Entwürfe  an  einer 
Stelle  unvermeidliche,  schablonenhafte  Auffassung  derselben. 

Eine  ausreichende  Berücksichtigung  der  eigenartigen 
Beschaffenheit  des  Bauplatzes,  der  landesüblichen  Baumaterialien 
nnd  der  aus  historischer  Tradition  entwickelten  Bauformen 
des  betreffenden  Gebiets,  welche  erforderlich  ist,  am  ein  Bau- 
werk charakteristisch  und  interessant  zu  machen,  kann  in 
der  Regel  nicht  statt  finden,  weil  der  Entwerfende  von  jenen 
Momenten  keine  oder  doch  nur  genüge  Kenntniss  besitzt. 
Von  einer  Vertiefung  in  eine  Aufgabe  kann  gleichfalls  kaum 
die  Rede  sein.  — So  sind  die  Provinzen  unseres  Landes, 
für  welche  die  vom  Staate  ausgeführten  Neubauten  ein  Gegenstand 
des  Stolzes  sein  sollten,  seit  langer  Zeit  mit  einer  Reihe  von 
Gebäudeu  übersäet  worden,  die  — ans  einem  begrenzten 
Vorrath  von  Formen  und  Motiven  zusammen  gesetzt  — eine 
nüchterne  Uniformität  zur  Schau  tragen  und  selten  zu  ihrer 
Umgebung  passen,  aber  demnächstjeidcr  vielfach  als  Vorbilder 
für  den  handwerkmäfsigen  Privatbau  benutzt  worden  sind 
und  durch  diesen  Einfluss  die  eigenartige  Physiognomie 
zahlreicher  Ortschaften  anfs  tiefste  geschädigt  haben.  — 

Diese  Nachtheile  werden  noch  verstärkt  durch  die  Art 
und  Weise,  in  welcher  die  Ausführung  der  bezgl.  Entwürfe 
erfolgt.  Die  letztere  wird  nämlich,  wie  dies  der  Organisation 
der  Staats- Bauverwaltung  entspricht,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
nach  wie  vor  den  Lokal-Baubeamten  überlassen,  denen  zu 
diesem  Zweck  jüngere  diätarisch  beschäftigte  Bauführer  und 
Reg.-Banmeister  zur  Seite  gestellt  werden.  Sind  aber  jene 
Beamten,  wie  nachgewiesen  wurde,  nur  ausnahmsweise  in  der 
Lage,  einen  befriedigenden  Entwurf  zu  einem  öffentlichen  ' 
Gebäude  höherer  Art  anzufertigen,  so  sind  sie  aus  denselben 
Gründen  noch  viel  weniger  im  Stande,  einen  solchen  Entwurf  I 


im  künstlerischen  Sinne  auszugestalten.  Während  zum  Entwerfen 
einer  Skizze  — natürlich  bis  zu  gewissen  Grenzen  — die 
akademische  Vorbildung  genügt,  ist  letzteres  nicht  möglich 
ohne  eine  in  der  Praxis  gereifte  künstlerische  Erfahrung. 
Eine  solche  besitzen  die  Kreis-Banbeamten  ebenso,  selten,  wie 
die  ihnen  zugewiesenen  Holzarbeiter;  sie  stehen  demnach 
den  ihnen  zur  Ausführung  Obersandten,  meist  in  kleinem 
Malsstabe  gezeichneten  Entwürfen  rathlos  gegenüber  and  sind 
darauf  angewiesen,  mit  der  Dctaillirung  derselben  auf  gut 
Glück  zu  experimentiren , bezw.  ein  solches  Experiment 
deu  zur  speziellen  Bauleitung  bestellten  Kräften  zn  überlassen. 
Das  Ergebniss  kann  unmöglich  ein  glückliches  sein.  So  stellt 
sich  die  künstlerische  Ausgestaltung  im  Einzelnen  bei  unsem 
Staatsbauten  nur  gor  zu  häufig  als  eine  dürftige  and 
missverstandene  dar.*)  — 

Hiermit  ist  es  wohl  in  ausreichender  Weise  erklärt,  dass 
auf  dem  für  die  Herstellung  unserer  Staatsbauten  üblichen 
Wege  nur  höchst  selten  — durch  ein  Zusammentreffen  glück- 
licher Umstände  — Werke  entstehen  können,  die  ganz  and 
voll  das  Gepräge  einer  künstlerischen  Leistung  tragen.  Ist 
doch  eine  solche  stets  nur  als  individuelle  Schöpfung  eines 
einzelnen  Künstlers  denkbar,  während  in  die  Autorschaft  unserer 
Staatsbauten  eine  so  grosse  Zahl  verschiedener  Persönlichkeiten 
sich  tbeilt.  dass  es  in  den  meisten  Fällen  gar  nicht  möglich 
ist,  anzugeben,  von  wem  das  betreffende  Gehände  eigentlich 
herrührt.  — Eine  Thatsache,  die  für  sich  allein  hiureicht, 
den  künstlerischen  Rang  dieser  Werke  mit  einem  Schlage  zu 
kennzeichnen ! 

Es  mag  daneben  noch  hervor  gehoben  werden,  dass  jener 
für  den  künstlerischen  Werth  unserer  Staatsbauten  so  nach- 
theilige Weg  ihrer  Herstellung  auch  ein  unverhältnissmäfsig 
kostspieliger  ist.  Die  zwei-  und  dreimalige  Bearbeitung  des 
Entwurfs  erfordert  natürlich  auch  zwei-  bis  dreifache 
Projektirungskosten,  die  um  so  höher  sich  zu  stellen  pflegen, 
als  zu  diesen  Arbeiten  grofsentheils  diätarisch  besoldete  Holz- 
arbeiter verwendet  werden  müssen.  — Die  Ausführung  der 
Bauten  wird  ins  Endlose  verschleppt,  so  dass  für  ihre  Her- 
stellung günstige  Geschäfts- Konjunkturen  häufig  nicht  nus- 
genntzt  werden  können.  — Für  die  unvermeidlichen  Sünden 
des  Ausführenden  muss  der  Staat  das  Lehrgeld  zahlen.  — 
Und  bei  alledem  ist  derselbe  durch  einen  so  schwerfälligen 
und  komplizirten  Apparat  nicht  einmal  davor  geschützt,  dass 
die  veranschlagten  und  bewilligten  Baukosten  eingehalten 
werden!  


Mängel  so  tief  greifender  Art  lassen  dass  Verlangen  nach 
einer  radikalen  Reform  des  preußischen  Staats -Bauwesens 
| allerdings  als  ein  sehr  gerechtfertigtes  erscheinen.  Auch  die 
wesentlichsten  Zielpunkte  dieser  Reform  sind  — soweit  es  um 
die  hier  vorzugsweise  in  Betracht  gezogene  Seite  unserer 
Staatsbauten  sich  handelt  — kaum  noch  zweifelhaft. 

Man  wird  einerseits  dafür  sorgen  müssen,  dass  die  den 
Staatsbauten  zugewendete  baukünstlerische  Thätigkeit  des 
Landes  hinfort  nicht  mehr  durch  die  Hauptstadt  allein  aof- 
gesangt  werde,  dass  vielmehr  in  den  Provinzen  des  Staates 
wiederum  ein  eigenartiges  architektonisches  Leben  sich  entfalte ! 

Mau  wird  andererseits  von  der  Herstellung  banküustlerischer 
Werke  im  Wege  eines  bnreaukratiseh  geregelten,  amtlichen 
Geschäftsganges  abscheu  müssen,  wie  man  längst  überall  darauf 
verzichtet  hat,  Schöpfungen  der  übrigen  Künste  durch  amtliche 
Anstellung  von  Malern,  Bildhauern,  Dichtern  and  Komponisten 
hervor  rufen  zn  wollen!  — 

Wenn  der  Bruch  mit  den  dnreh  lange  Zeit  festgehaltenen 
Traditionen  des  Staats,  welchen  die  zweite  Forderung  enthält, 
zunächst  bedenklich  erscheinen  sollte,  so  wird  ein  Rückblick 
auf  den  historischen  Ursprung  der  bisherigen  Einrichtungen 
unseres  Staatß-Bauwesens  diese  Bedenken  leicht  zerstreuen. 

Dass  sich  in  Deutschland  ein  Institut  der  Baubeamten 
entwickelt  hat,  wie  cs  die  übrigen  Kulturstaaten  in  gleichem 
Sinne  und  namentlich  in  gleicher  Anwendung  auf  das  Gebiet 
der  schöpferischen  architektonischen  Leistungen  nicht  kennen, 
ist  die  Folge  der  Zustände,  in  denen  unsere  Nation  während 
der  letzten  2 Jahrhunderte  sich  befand.  Ihre  alte  Kultur  und 
ihr  W bhlstand  waren  nahezu  vernichtet  und  konnten  sich  unter 
den  unaufhörlichen  Erschütterungen  langwieriger  Kriege  nur 
langsam  wieder  erholen.  Das  Bedürfnis»  nach  höheren 


*)  Reskripte  der  höchsten  rtanhehtird#  haben  <1m  «iederholt  annerkannt  nnd 
»enteblirh  in  lir»»crii  gesucht.  Beaouders  rha;akt»ft*mrh  lat  du  auf  di*  Au» führt»:* 
luuirr  Kirrhen  bcagl.  Z.-R.  »ora  31.  Mart  ISS®,  da*  „rinn  io  untergeordnete . sogar 
cnUaveretendeue  Behandlung  der  Detail»“,  sowie  eine  anscheinend  auf  wtlikürlkrhe» 
Aharbaituii«  beruhende  , meitt  au  Ifruoee  Bemeaaurig  derselben  tadelt  und  strenge* 
Hinhalten  de*  Baustil»  termiM. 
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architektonischen  Leistungen  beschränkte  sich  damals  fast  aus- 
schließlich auf  die  Höfe  der  Fürsten  — die  Brennpunkte,  an 
denen  sich  schöpferische  Initiative  und  Kunstübung  konzen- 
trirten,  um  von  da  aus  allmählich  auf  die  Provinzen  ausgestrahlt 
zu  werden.  Für  eine  solche  Ausstrahlung  aber  gab  es,  im 
Geiste  der  Zeit,  keine  andere  Form,  als  die  des  ßeamtenthums. 

So  ist  in  Preussen,  namentlich  unter  dem  landesvüterlichcn 
Regiment  Friedrich  Wilhelms  I.  und  Friedrichs  des  Grossen, 
der  Grund  zu  unserem  Bnubcamtcnlhum  gelegt  worden,  das 
demnächst  im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts,  bei  der  Reform 
der  gesammteu  inneren  Verwaltung  unter  Friedrich  Wilhelm  III., 
seine  feste  Organisation  erhalten  hat. 

Das  Baubcamtenthum  war  in  jenen  Zeiten  ohne  Zweifel 
eine  Notliwendigkeit.  Was  es  im  Dienste  des  Staates  lebten 
und  schaffen  musste,  war  damals  ül>crhaupt  auf  keinem  an- 
deren Wege  zu  erzielen,  weil  unser  Land,  mit  verschwinden- 
den Ausnahmen,  keine  anderen  Architekten  und  Ingenieure 
besass.  als  die  vom  Staate  ausgebildetcn  und  angcstellten 
Baubeamten ! 

Eine  solche  Notliwendigkeit  ist  beute  nicht  mehr  in 
gleichem  Grade  vorhanden  — zum  mindesten  nicht  auf  bau- 
künstlerischem  Gebiete.  Seit  40  Jahren  ist  nnscr  Vaterland, 
das  seine  Kräfte  gesammelt  hat,  wieder  im  Aufblühen  be- 
griffen. Mit  dem  wachsenden  Wohlstände  mehrte  sich  die 
Zahl  der  künstlerischen  Aufgaben,  die  neben  dem  Staats-Bau- 
wesen auch  der  Privatbau  zu  stellen  batte  und  es  entstand 
ein  Bedürfnis  nach  Art  hitekten,  welche  sich  der  Lösung  der- 
selben unterziehen  konuten.  Waren  dieselben  anfänglich  nur 
unter  den  Baubeamten  zu  huden,  so  verzichteten  doch  bald 
einige  der  für  den  Staatsdienst  ausgebildeteu  Baumeister  auf 
eine  amtliche  Stellung,  um  sich  ganz  jenen  Aufgaben  widmen 
zu  können.  Es  bildete  sich  wiederum  ein  Stand  unabhängiger, 
eine  rein  künstlerische  Tuätigkeit  ausübender  Architekten.  — 
Das  letzte  Jahrzehnt,  dem  wir,  trotz  mancher  Auswüchse  und 
Verirrungen,  doch  einen  mächtigen  und  nachhaltigen  Auf- 
schwung unserer  gesammteu  Kulturfomien  verdanken,  hat 
diesen  Prozess  rasch  gezeitigt,  zumal  die  Freigebung  der  Bau- 
gewerbe auch  die  Schranken  beseitigte,  welche  der  selbst- 
ständigen Thätigkeit  des  Architekten  bisher  in  der  Forderung 
eines  bestimmten,  zeitraubenden  Ausbildungsganges  und  mehr- 
facher Prüfungen,  zum  Nachtheil  vieler  auf  dem  Bodeu  künst- 
lerischer Praxis  entwickelter  Talente,  gesetzt  waren.  So  ist, 


dem  in  ungeahnter  Weise  gesteigerten  Bedürfnis  entsprechend, 
die  Zahl  der  sogen.  Privat- Architekten  ausferordeatlich  ge- 
wachsen und  fast  schon  in  allen  gröfseren  Städten  des  Landes 
sind  sie  vertreten. 

Es  dürfte  keine  Ueberhcbung  sein,  wenn  man  es  aus- 
spricht, dass  die  Leistungen  dieser  Privat- Architekten  denen 
deß  Staats -Bauwesens  den  Vorrang  ahgewonnen  haben.  Der 
hohen  Begubuug  und  dem  soliden  künstlerischen  Können  ein- 
zelner Bnubeamtcn  soll  damit  ebeu  so  wenig  zu  nabe  getreten 
werden,  wie  das  offene  Urtheil  über  die  aas  den  Einrichtungen 
des  prcufsischen  Staats-Bauwesens  hervor  gehenden Uebelstände 
sich  Oberhaupt  gegen  die  Personen  wenden  kann,  welche  dem- 
selben zur  Zeit  angehören.  Denn  es  liegt  doch  in  der 
Natur  der  Dinge,  dass  die  Mehrzahl  der  Baubeumten  es  nicht 
j Künstlern  gleich  zu  tltun  vermag,  die  in  schöpferischer  Tl»&tig- 
' keil  lebend  und  wehend,  ihre  zu  voller  Reife  gediehene  Kraft 
auf  die  ihnen  gestellten  Aufgalien  konzeutriren  können.  Mag 
| man  die  architektonischen  Entwürfe  aof  öffentlichen  Aus- 
I Stellungen  in  Betracht  ziehen,  mag  man  die  Bauten  an  den 
Straßen  und  Plätzen  unserer  Städte  vergleichen,  inag  man 
I dem  EinHusse  nachspüren,  dem  die  natürliche  Grundlage  und 
! Ergänzung  aller  hohen  Kunst,  das  Kunstgewerbe,  sein  Wieder- 
I Aufleben  verdankt : überall  wird  man  finden,  dass  gegenwärtig 
die  Privat-Architekten  die  Führung  behaupten! 

Bei  solcher  Sachlage  würde  ein  längeres  Festhalten  an 
der  traditionellen  Herstellung  unserer  öffentlichen  Bauten  dem 
Interesse  des  Staates  gewiss  nicht  entsprechen.  Schon  seit 
geraumer  Zeit  ist  man  ja  auch  in  einzelnen  Füllen  zu  dem 
Entschluss  gelangt,  Architekten,  welche  außerhalb  des  Bau- 
beamtenthnms  stehen,  tbeils  zum  Entwurf,  theils  zu  Entwurf 
und  Ausführung  öffentlicher  Gebäude  — darunter  der  wich- 
i tigsten  Moimrnental-Bauten  — heranzuziohen.  Angesichts 
! ihrer  Zahl,  angesichts  der  Bedeutung,  welche  ihre  Leistungen 
j im  Kunstleben  der  Nation  gewonnen  haben,  können  diese 
Architekten  cs  jedoch  verlangen,  dass  man  bei  einem  solchen, 
von  persönlichem  Ermessen  abhängeudeu  und  darum  schwer 
zu  kontrollirenden  Verfahren  nicht  stehen  bleibe.  Sie  können 
fordern,  dass  man  ihnen  einen  AntheQ  an  der  Bautätigkeit 
des  Staates  nicht  blos  wie  ein  Almosen,  sondern  als  ein  Recht 
gewähre!  Ein  Recht,  dass  auf  die  PHicht  des  Staates  sich 
stützt,  für  die  Lösung  seiner  Aufgaben  denjenigen  Weg  zu 
| wählen,  der  ihm  die  besten  Erfolge  in  Aussicht  stellt ! — 

(SchlUfli  folgt  ) 


Ban -Chronik. 

K.  Württemberg!  sehe  Eisenbahnen  Im  Üe/ember 
d.  v.  J.  wurden  2 weitere  Linien  des  württembergischen  Eisen- 
bahnnetzes dem  Verkehr  übergeben.  Die  eine  derselben  nimmt 
ihren  Anfang  in  Bietigheim  und  fuhrt  in  östlicher  Richtung  weiter 
als  Fortsetzung  der  aus  Huden  Uber  Mühlacker  herkomuicudcn 
Linie.  Vom  Bahnhof  Bietigheim  (220 “)  bietet  sich  noch  ein 
Blick  auf  den  stattlichen  Enzthal- Viadukt  (von  K.  v.  Etzel  1HÖ1 
bis  1853  et  baut;,  dann  unterfahrt  die  Bahn  die  Linie  nach 
Stuttgart  und  tritt  in  einen  fast  4 k“  langen  Einschnitt  ein,  in  dem 
sie  sich  allmählich  auf  den  Rücken  erhebt,  welcher  da»  Enzthal 
von  dem  Neckarthale  trennt;  dos  Material  dieses  Einschnitts 
wurde  verwendet  zur  Erweiterung  der  Bahnhöfe  von  Bietigheim 
und  dem  9,5  entfernten  Lndwigsburg  (295"*),  welch’  letzterer 
besonders  auch  für  militärische  Zwecke  dienen  soll.  Hinter 
Station  Bedungen  (6,3  km  250  “j  senkt  sich  die  Bahn  dem  Thalc 
des  Neckar's  zu,  der  auf  einer  Brücke  mit  5 OefTnungen  von  je 
68“  Weite  überschritten  wird;  die  Quader  für  das  sichtbare 
Mauerwerk  der  Weiler  sind  aus  den  Buntsandstrinbrftchen  bei 
Calw  im  Schwarzwald;  die  Eisenkonstruktion  wurde  von  Gebr. 
Benckiser  in  Pforzheim  geliefert  Von  dem  nun  folgenden  Bahn- 
hof Marbach  (10,9k“  223  m)  zeigt  sich  die  Gcburtsstadt  des 
großen  .deutschen  Dichters  in  freundlicher  Lage,  ln  einem  2 k“ 
langen  Einschnitt  führt  die  Bahn  durch  die  trennende  Höhe  hin- 
über in’s  Murrthal  (Stat  Kircbberg,  16.1k“  217“)  und  in  diesem 
aufwärts  nach  Backnang  |24,6  k*  278“),  wo  sie  in  die  Murr- 
thalbahn  einmiindct,  welche  von  Waiblingen  kommend  (mit  dem 
46  * hohen  und  4,60  “ langen  Remsthal-Viadukt  als  bedeutendstem 
Bauwerke)  bei  Backnang  (19 k“)  in’s  Murrthal  einmündet,  bei 
dem  thalaufwärts  gelegenen  Murrhardt  (35  k“  320  “)  ihren 
vorlüutigen  Endpunkt  hat  und  seit  Oktober  1876,  beziehungs- 
weise April  1878  dem  Verkehr  übergeben  ist.  Von  Murrhardt, 
wo  die  romanische  Walderichskapelle  nicht  unerwähnt  bleiben 
darf,  führt  die  Bahn  im  Thale  weiter , tritt  mittels  des 
860“  laugen  Hchanztunnels  unter  der  Wasserscheide  zwischen 
Murr-  und  Kochergebiet  in's  Rothtbal,  dem  sie  von  Fichteuberg 
(44,4  k“,  848  “)  an  folgt,  und  erreicht  am  Ende  desselben,  den 
Weg  unter  einem  Vorkopfe  hindurch  ahkürzeud,  das  Kocherthal 
bei  Gaildorf  (49,4  k,B,  347  Dieser  zweite  (Kapneles-)  Tunnel 
(415  10  lang)  gab  die  Veranlassung,  dass  die  Strecke  von  Murr- 
hardt her  noch  nicht  eröffnet  werden  konnte;  er  führt,  wie  der  i 


Schanztunnel,  durch  die  Gipsmergel  des  unteren  Keupers,*) 
welche,  ursprünglich  dichter  Fels,  unter  Einwirkung  der  Feuchtig- 
keit sich  und  die  Einbauten  zu  zerdrücken  droben ; Ende  Mai 
kam  in  dem  seiner  Vollendung  nahen  Kappelestunnel  ein  bedeutender 
Einsturz  vor,  und  noch  ist  derselbe  bisher  nicht  wieder  hergestellt, 
so  dass  der  Betrieb  erst  von  Gaildorf  ab  wieder  möglich  ist. 
Die  Bahn  folgt  zunächst  dem  Thale  des  Kochers,  der,  von 
schroffen  Muschelkalkuforu  eingeschlossen,  auf  67  “ weiter  Fach- 
werksbrücke überschritten  wird  und  steigt  dann  von  Oederdorf 
(53  k“,  323  m)  ab  am  rechten  Ufer  aufwärts  nach  Station  Wilhelms- 
glück**)  (57  k“,  337“),  welche  ihren  Namen  von  dem  Steinsalz- 
bergwerk hat,  das  am  jenseitigen  Kocherufer  etwa  30"'  tiefer 
gelegen  ist.  Die  Soole  desselben  wird  in  11  km  langer  Röhren- 
leitung  in  die  Saline  zu  Hall  geleitet,  das  feste  Salz  dagegen  soll 
in  Zukunft  mittels  einer  anzulegenden  Drahtseilbahn  auf  die 
Station  gefördert  werden.  Bei  der  Station  Hessen thal  (61  k“ 
371  k“)  mündet  die  Bahn  in  die  Linie  (Heilbronn)  Hall -Crails- 
heim ein.  Die  Bahn  nach  Hall  (305“  mit  dem  3,71“  langen 
Kocher-Viadukt  bei  Tuliau  ist  7,0  k“  lang;  der  direkte  3,5 knB  lange 
Weg  in  die  sehenswerthe  alte  Reichsstadt  führt  an  dem  ehe- 
maligen Bitterstift  Comburg  (mit  Schlots  und  Kirche  von  1716) 
vorbei.  — In  geognostischer  Hinsicht  sei  noch  erwähnt,  dass  sich 
die  beschriebenen  Bahnstrecken  zwischen  Muschelkalk  und  un- 
terem Keuper  bewegen.  — Die  Oberleitung  über  den  Bau  führte 
Oberbanrath  v.  Abel.  B. 

*)  Auch  andere  württrmt.crgincbii  Tunoc!»  liegen  In  dieacr  Schicht;  Im  Tunmü 
*w  lochen  Heilhronn  und  WcjMbprg,  wurde  d*f  Druck  *o  ttark,  dune  du  G«w6lt>« 
Sott)  litt,  lind  nun  Mit  Jahren  auf  fut  l 'j  seiner  Länge  einen  »oliden  hütsernen 
Rintiun  erfordert. 

•*)  Wlihclroeglück  w»r  km  15.  Dwbr.  der  Schwiplati  eine«  furchtbaren  Uniddcka; 
die  mm  Einfahren  T«r*antiri*lt*o  Bergleute  halten  nech  dein  Morgeeerbel  eben 
Ihr  kus  Natronsalpeter  und  Kohl«  Weichende*  Nprerigpuleer  erhalten,  »I«  aolchtw 
i'if  noch  unaufgeklärte  Welse  explodirte;  15  Mann  wurden  klabkld  getedtet,  die 
andere«  derart  rerbraant.  daae  5 von  ihnen  bereite  geetorbeo  «lud  and  J «edler«  wohl 
noch  Ihren  Wunden  erliegen  werden. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Aua  dem  Geschäftsbericht  des  Vereins  Berliner  Ban- 
markt pro  1870.  Die  fortdauernd  ungünstigen  Verhältnisse  des 
abgelaufenen  Jahres  haben  in  ihrer  Einwirkung  auf  diese  nütz- 
liche Vereinigung  auch  in  1879  nicht  nachgelassen.  Die  Zah 
der  Mitglieder  am  Jahresanfang;  441,  ist  durch  freiwilliges  und 
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erzwungenes  Ausscheiden  von  109  und  andererseits  durch  Eintritt 
von  nur  12  neuen  Mitgliedern  auf  34-4  gesunken  und  die  durch- 
schnittlicht*  Besucherzahl  an  den  3 wöchentlichen  Markttagen  Montag, 
Mittwoch  und  Freitag  ist  auf  19,  12  und  16  herab  gegangen. 

Erfreulicher  als  dies  klingt  allerdings  dasjenige,  was  der 
Jahresbericht  über  die  Thütigkeit  und  Wirksamkeit  des  Vereins  j 
in  1879  zu  sagen  hat,  indem  derselbe  den  erfolgreich  weiter  ge-  ' 
führten  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Neuordnung  des  Sub- 
missionswesens, der  Formen  der  schiedsrichterlichen  Funktionen, 
die  der  Berliner  Baumarkt  übernommen,  der  Auskunfts- 
Krtheilung  in  geschäftlichen  Dingen  an  Mitglieder  und  Nicht- 
mitglieder,  der  Verbreitung  des  Marktberichts  und  der  Auslegung 
von  Bekanntmachungen  über  Submissionen  im  Vereinslokale  Er- 
wähnung thut.  Es  liefert  die  diesfalsige  Aufzählung  den  Beweis, 
dass  auch  bei  reduzirter  Mitgliederzahl  der  Verein  recht  wohl  im 
Stande  ist , im  Interesse  der  Allgemeinheit  bedeutungsreiche 
Resultate  zu  erzielen,  so  lange  nur  Lust  und  Liehe  zum  Arbeiten 
für  allgemeine  Interessen  nicht  schwindet,  ln  dieser  Beziehung 
scheint  der  Verein  glücklicherweise  bislang  noch  keine  Noth  ge- 
litten zu  haben,  sondern  im  Gegentheile  mit  erneuerten  Kräften 
an'B  Werk  zu  gehen,  wie  dies  u.  a.  die  von  einer  Anzahl  von 
Mitgliedern  im  Iuseraten-BIatt  der  No.  3 veröffentlichte  Erklärung 
beweist,  auf  welche  wir  mit  dem  dringenden  Wunsch  Hinweisen, 
dass  derselben  noch  viele  andere  Namen  aus  Berliner  Geschäfts- 
kreisen sich  anschliefsen  möchten,  um  das  Institut  des  Baumarkt 
in  den  Stand  zu  setzen,  seinen  vielseitigen  nützlichen  Zwecken 
in  möglichst  ausgiebiger  Weise  gerecht  werden  zu  können. 

Vermischtes. 

Einführung  von  Kühlwagen  auf  den  schwedischen 
Staatnbahnon.  Im  Sommer  1879  sind  nach  Berichten  schwedischer 
Journale  auf  den  schwedischen  Staatshahnen  zum  Transport«  von 
Butter,  Milch,  Fleisch,  Fischen  etc.  Kühlwagen  in  Gebrauch  getreten. 
Vorzugsweise  dienen  dieselben  dem  Exporte  von  Butter  nach 
England,  für  welchen  sie  um  so  gröfsere  Bedeutung  haben,  als 
die  zwischen  schwedischen  und  englischen  Häfen  kursirenden 
Dampfer  schon  mit  besonders  eingerichteten  Külilräumen  versehen 
sind.  Die  von  den  Exporthafeu  in  das  Innere  des  Landes  zurück 
kehrenden  Wagen  werden  zum  Transport  von  Fischen,  Hummern, 
Austern  u dergl  benutzt. 

Die  schwedischen  Kühlwagen  sind  von  der  „Mechanischen 
Werkstatt1*  zu  Göteborg  erbaut  nnd  schließen  sich  in  ihrer 
Konstruktion  österreichischen  Biertramport- Wagen  — 1867  und 
1878  zu  Paris  ausgestellt  — an.  — In  jedem  Wagen  befinden 
Bich  möglichst  dicht  unter  der  Decke  2 Eisbehälter  mit  zusammen 
15,4  «»*■  Inhalt.  Die  Abkühlung  der  Luft  geschieht  somit  im 
ol>ercn  Theile  des  Wagens,  zu  dem  die  warme  Luft  eraporsteigt, 
während  die  kühle  niedersinkt  Die  Luftzirkulation  im  Wagen- 
inneren wird  wesentlich  durch  den  Umstand  gefördert,  dass  die- 
selbe mit  den  physikalischen  Gesetzen  im  Einklang  steht,  wodurch 
stille  stehende  Luftschichten  thunlicbst  vermieden  und  im  Wagen- 
inneren eine  nahezu  gleiche  Temperatur  erzeugt  wird.  — Decke, 
Boden  sowie  sämmtlicbe  Thoren  des  Wagens  sind  doppelt,  die  Seiten- 
winde bis  zu  */*  ihrer  Höhe  dreifach,  im  übrigen  ebenfalls  doppelt 
konstruirt.  Die  Zwischenräume  sind  mit  fest  gepacktem  Lang- 
stroh oder,  wo  dieses  nicht  angewandt  werden  konnte,  mit  ganz 
trockenem  Häcksel  gefüllt  Der  dichte  Verschluss  der  Thfiren 
wird  durch  zwischen  gelegte  Gummiplatten  erzeugt.  Die  Kis- 
behälter  werden  durch  eine  Oeffoung  in  der  Stirnwand  ein- 
gesrhobon  und  durch  2 Qcffnuugeu  in  der  Decke  des  Daches 
gefüllt.  Das  aus  denselben  abfliefhcnde  und  das  im  Wageninnern 
sich  sammelnde  Wasser  wird  am  Boden  ahgeführt  Ein  Wasser- 
verschluss verhindert  den  Zutritt  der  aufseren  Luft  durch  das 
Abflussrohr  in  das  Wageninnere.  Die  Temperatur  im  Wagen 
kann  bei  der  stärksten  Sommerhitze  konstant  auf  ptliche  Grade 
über  Null  erhalten  werden.  Die  Wagen  haben  ein  Eigengewicht 
von  7820  und  eine  Tragfähigkeit  von  6800  M. 

Besondere  Bedeutung  dürfte  es  gerade  für  Schweden  haben, 
dass  diese  Wagen  durch  ihren  Mantel  die  Wärme  schlecht 
leitender  Stoffe  im  Winter  ebenfalls  Schutz  gegen  das  Eindringen 
der  Kälte  gewähren  und  sich  daher  nach  Entleerung,  bezw.  Ent- 
fernung der  Eisbehälter  im  Winter  zum  Transporte  von  gegen 
Kälte  empfindlichen  Waaren  eignen.  Die  Herstellungskosten  der- 
selben stellen  sich  nicht  wesentlich  höher  als  die  der  gewöhn- 
lichen, gleich  grofsen  Güterwagen  und  es  werden  dieselben  als 
Spezialwagen  nicht  betrachtet  Es  ist  daher  zweifellos,  dass 
diese  dein  nordischen  Klima  zu  jeder  Jahreszeit  so  entschieden 
angemessenen  Wagen  in  Schweden  eine  grofse  Benutzung  finden 
werden.  Entsprechen  dieselben  den  gehegten  Erwartungen,  so 
steht  im  nächsten  Sommer  eine  Vermehrung  bevor.  Ucbrigens 
konnten  auch,  falls  man  die  Tiansportmittel  nicht  vermehren 
will,  die  gewöhnlichen  Güterwagen  ohne  Schwierigkeiten  in  Kühl- 
wagen — ein  Name,  der  deren  Zweck  nur  halb  wiedergiebt  — 
u tnge  wandelt  werden.  Zoll  er. 

Rahtjen’o  Patent-Komposition.  Bei  der  im  verflossenen 
Sommer  hergestellten  Blechträger- Ueberdeckung  des  erweiterten 
Freigerinnes  neben  der  Berliner  Stadtschlcuse  ist  der  in  No.  103 
Jahrg.  79  d.  Bl.  erwähnte  Rahtjen’sche  Anstrich  hei  einigen 
Trägern  versuchsweise  und  auf  mehrfache  Alt  (mit  resp  ohne 
Gnindintng  etc.l  angewendet  worden:  auch  sind  die  Träger  mit 


entsprechender  Aufschrift  versehen  worden,  so  dass  sich  für 
Interessenten  Gelegenheit  zu  vergleichender  Beobachtung  hier  in 
Berlin  bietet.  E.  Dietrich,  Reg.-Bmstr. 

Personal- Vach  riebt«. 

Preulaen 

Der  bisb.  Reg.- Baumeister  Alfred  Dittmar  ist  als  König!. 
Kreis-Baumeister  in  Gardelegen  angestellt  worden. 

Die  Baumeister- Prüfung  haben  bestanden  a)  in  beiden 
Fachrichtungen:  der  Bauführer  Franz  Uh  dp  aus  Löbejün:  — - 
b)  im  Bauingenieurfach:  die  Bauführer  Peter  Eich  aus  Boedingen. 
Kr.  Sieg  und  Theoder  Esser  aus  Hemmerden,  Kr.  Grevenbroich. 

Die  Bauführer  - Prüfung  nach  den  Vorschriften  vom 
3.  September  1888  haben  abgelegt  und  bestanden:  Hermann 
Funke  aus  Wesel,  Johannes  Voigt  aus  Delmenhorst,  Grob* 
herzogth.  Oldenburg,  Friedrich  Krause  aus  Uggehnen,  Kr.  Königs- 
berg i.  I*r.,  Franz  Jansen  aus  Bottrop  in  Westf.,  Ferdinand 
Klein  aus  Essen,  Carl  Böttrich  aus  Danzig,  Friedrich  Midden- 
dorf aus  Wassercouri  bei  Garnen,  Kr.  Hamm  nnd  Georg  Lat  tke 
äus  Steinau  a.  Oder.  

Brief-  and  Fragekasten. 

Hrn.  M.  in  Berlin.  Wenn  nichts  Näheres  ausgemacht  ist, 
so  pflegen  die  Glaser- Arbeiten  bei  Fenstern  in  Berlin  allerdings 
einschliefslich  der  Fensterkreuze  berechnet  zu  werden.  Vor- 
sichtige Architekten  versäumen  jedoch  bei  Bestellungen  bezw. 
Vertrags -Abschlüssen  nie,  in  dieser  Beziehung  genaue  Bestim- 
mungen zu  vereinbaren. 

Hrn.  M in  Lübeck.  Für  Kirrhenheizung  hat  sieb  das 
System  der  Kanalheizung  und  nächst  diesem  das  der  Luftheizung 
I am  meisten  bewährt;  Gasheizung  dürfte  — schon  der  bedeutenden 
I Kosten  wegen  — wohl  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  noch  zur 
Anwendung  sich  empfehlen.  Näheres  finden  Sie  über  ausgeführte 
Kirchenheizungen  in  mehren  Publikationen  der  Ztschrft.  f.  Bau- 
wesen, auszugsweise  auch  in  unserer  Zeitung. 

Hrn.  D.  in  G.  Besondere  Bestimmungen  über  eine  event. 
Vertretung  der  mit  Abnahme  bezw.  Prüfung  von  Dampfkesseln 
beauftragten  Bau-  oder  Maschinen- Beamten  sind  uns  nicht  bekannt. 
Es -unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  eine  solche  Vertretung  zulässig 
ist,  falls  sie  durch  einen  sachverständigen,  vereidigten  Techniker 
geschieht,  dessen  amtliche  Angaben  öffentlichen  Glauben  besitzen. 

Beantwortung  der  an  unsern  Leserkreis  gerichteten 
Fragen. 

Zur  Frage  1 in  No.  2 d.  Bl.  kann  ich  „Paul  Weber’* 
Landschafts-Studien“,  C.  Köhler’s  Verlag,  Dannstadt,  auf 
das  Beste  empfehlen. 

P.  Weber,  ein  geb.  Dannstädter,  dermalen  als  bedeutender 
Landschaftsmaler  in  München  thätig,  hat  es  verstanden,  in  seinem 
Werkchen  die  auf  das  Feinste  abgelauschten  charakteristischen 
Formen  der  Natur  mit  wenigen  Strichen  auf  dem  Papiere  wieder- 
zugeben.  Das  Werk  zerfällt  in  2 Abtheilungen,  eine  „untere“  und 
eine  „obere  Stufe-  ä 12  Blatt  gr.  Fol  ; beide  Abtheilungen  (i  6 ►Ä) 
können  getrennt  bezogen  werden.  Zur  Erlernung  der  ver- 
schiedensten Typen  von  Baumschlag  dürften  Architekten  wohl 
gleich  mit  der  oberen  Stufe  beginnet»  können. 

Mainz,  8 Jan.  1880.  W.  Wagner,  Architekt 

Wir  fügen  dem  unsererseits  hinzu,  dass  für  landschaftliche 
Federzeichnungen,  welche  bei  jener  Frage  wohl  in  erster 
Linie  gemeint  waren,  die  Zeichnungen  Schinkel’»  wohl  noch 
immer  als  besonders  lehrreiche  Vorbilder  angesehen  werden 
können.  D.  Red. 

Zur  Frage  1 in  No.  1 d.  Bl.  Französische  Dachfalz- 
ziegeln werden  seit  1673  in  vorzüglicher  Qualität  in  gelbem 
und  rothem  Thon,  in  gelbem  Thon  roth  rngohirt,  auch  braun 
glasirt  und  schwarz  getheert,  fabrizirt  in  den  Sicgcrsdorfer 
Werken  (Friedr.  Hoffmanu),  Eisenbahn-,  Post-  und  Tclegraphen- 
Station  Siegersdorf,  Kreis  Bunzlau.  Es  gehen  dort  beständig 
2 Pressen,  die  zusammen  bis  täglich  3000  Stück  fertigen.  Dazu 
passend  liefert  die  Fabrik  auch  halbe  Steine  und  First -Steine 
(Dachreiter)  mit  Falz  (3  pr.  lfd. « First). 

Deutech-Crone,  5.  Jan.  1880.  Lämmerhirt 

Hr.  Kreisbaumstr.  Moebius  in  Gr.  - Strehlitz  tlieilt  uns  mit, 
dass  Falz- Pfannen  französischen  Systems  in  der  Dampfziegelei 
' von  Tillgner  auf  Schimischow,  Kreis  Gr.-Strehlitz,  in  guter 
Qualität  fabrizirt  werden.  Hr.  Kreis -Ingenieur  Lethgau  in 
Guttstadt  nennt  Hrn.  Gruneberg  in  Münsterberg,  Kreis  Guttstadt, 
als  Fabrikanten  von  Dachfalz-Zicgeln  aus  Zement 

Nachstehende  Fragen  unterbreiten  wir  mit  entsprechender 
Bitte  dem  Leserkreise  dieses  Blattes: 

Auf  welche  Weise  macht  man  am  schnellsten  und  zweck- 
entsprechendsten Probebelastungen  eines  Baugrundes,  welcher 
aus  Sand  und  Kies  besteht,  der,  vor  ca.  1 Jahre  6-7m  hoch, 
in  einem  alten  Festung? graben  aufgeschüttet  worden  ist? 

Welche  Fabriken  liefern  schmiedbaren  Eisenguss? 

Den  Hrn.  Einsender  von  zwei  mit  Hildesheim  bezw.  — 0 — 
Unterzeichneten  Manuskripten  ersuchen  wir  um  Mittheilung  seiner 
! genauen  Adresse  zwecks  einer  zu  eröffnenden  brieflichen 
Korrespondenz.  


intwortllrb  K.  R.  O.  V 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


Deutsche  Normalprofile  fUr  Walz -Eisen. 

(Schlau.) 


ü.  Q-Kiseu. 

Die  grobe  Zahl  mul  ausgedehnte  Verwendung  der  vorhan- 
denen Q-  Eisen  machte  einige  Schwierigkeit  iu  der  Feststellung 
der  ratTisamsten  Reihenfolge  der  Normalprofile.  Au  der  llaud 
vieler,  lud  gröfseren  Konsumenten  eingexogeuen  Erkundigungen 
so  wie  auf  Grund  statistischer  Nachweise  kounteu  durch  die  Be- 
r>uh ungen  die  in  der  Vorlage  enthaltenen  Profile  als  solche  be- 
zeichnet werden,  welche  den  verschiedenartigsten  Bedürfnissen  am 
besten  entsprechen  werden;  wobei  besonders  zu  berücksichtigen 
ist,  dass  den  für  Eisenbahnwagenbau  am  meisten  in  An- 
wendung gebrachten  Profilen  einige  Profile  der  Skala  so  nahe 
stehen,  dass  diese  mit  der  Zeit  die  alten,  sehr  ungesetzmäisig 
geformten  und  oft  schwierig  zu  walzenden  Q-Profile  werden  ver- 


, I*  Eisen. 


Für  alle  Konstruktiouszwecke  im  Allgemeinen,  für  diejenigen 
des  Hochbaues  aber  im  Besonderen  wichtig  sind  die  T-Eisen,  da 
diese  vorzüglich  dazu  dienen,  freitragend  große  Lasten  auf- 
zunehmen. 

Durch  statistischen  Nachweis  war  dargethan,  dass  von  einem 
gröfseren  Walzwerke  iu  4 Jahren  ein  Absatz  von  über  00,00») 
Tonnen  in  T'Ei8**!  erzielt  wurde,  und  musste  hieraus  schon 
entnommen  werden , welche  grolse  Bedeutung  der  rationellen 
Form  dieser  Profile  beixum  essen  ist,  wenn  man  mit  möglichst 
wenig  (ield&ufwand  bei  bestimmter  Sicherheit  eine  möglichst  grolse 
Tragfähigkeit  erzielen  will. 

Die  in  der  Praxis  oft  zu  konsuuirepde  Verschwendung  an 


drangen  können.  — Ein  Versuch,  unter  Benutzung  der  für  den  j Material  resp.  an  Geld  bei  Anwendung  von  T-Trägern  hat  ihren 
Eisen  bahnwagenbau  bereits  eingeführten  Normalien  eine  Skala  zu  Grund  sowohl  in  einer  unrationellen  Form  der  Profile  als  auch 
Stande  zu  bringen,  misslang,  da  eine  Gesetzmäßigkeit  in  der  häufig  in  einer  ungeeigneten  Auswahl  unter  vorhandenen  Profilen,  da 
Form  hierbei  nicht  erzielt  werden  konnte.  Auch  kounte  bei  einer  ■ eine  systematische  Reihenfolge  bei  fast  allen  bisherigen.  Profilen 


solchen  Skala  den  berechtigten  Interessen  der  übrigen  Konsu- 
menten in  Bezug  auf  möglichst  tragfähige  Profilform  einerseits 
und  dem  dringenden  Verlangen  der  Produzenten,  einige  der  ge- 
bräuchlichen, äußeret  schwierig  und  daher  kostspielig  herzu- 
stellenden Q-Profile  beseitigt  zu  sehen,  andererseits  nicht  ent- 
sprochen werden. 

Bei  Aufstellung  der  Normalskala  ist  vorausgesetzt,  dass  netten 
diesen  Profilen  vorläufig  von  den  bisherigen  Profilen  noch  die 
in  der  besonderen  Tabelle  angeführten  6 wichtigsten  Q-Profile 
für  Ei scubahn wagenbau  bestehen  bleiben  werden. 

Für  Flantschbreite , Siegdicke  und  Flantschdicke  sind  die- 

i ‘eiligen  Dimensionen  gewählt,  welche  im  Verhältnis»  zur  Höhe  mit 
Incksicht  auf  relativ  grofse  Tragfähigkeit  noch  ohne  Verteuerung 
der  Produktion  als  Grenzwerte  angenommen  werden  durften. 

Die  Art  der  Walzung  dieser  Profileisen  verlangte  am  Flantsch 
für  die  Innenseite  eine  Neigung  von  8 %,  um  gesund  ausgewalzte 
und  nicht  zu  teure  Profile  zu  erhalten. 

Die  Modifikation  dieser  Normalprofile  durch  Stellen  der 
Walzen  ist  im  Prinzip  verworfen,  da  besonders  bei  den  Q-  Eisen 
hierdurch  ungleichmäßige  Streckungen  des  Eisens  und  m Folge 
dessen  Risse  und  sonstige  Mängel  iu  den  fertigen  Q- Eisen  auf- 
treteu  würden. 

VL  Normal-Profile  fürQ-Eizen. 
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der  Walzwerke  zu  vermissen  ist,  — Die  vorhandenen  Profile 
halien  sich  im  Laufe  der  Zeit  aus  den  verschiedensten  Bedürf- 
nissen für  bestimmte  Zwecke  entwickelt,  wodurch  eben  weder 
in  deu  Dimensionen,  noch  in  den  Gewichten  oder  in  den  Trag- 
fähigkeiten eine  gesetzmafsige  Reihenfolge  entstehen  konnte. 

Die  Eingangs  erwähnte  Kommission  des  Aachener  Bezirks- 
Vereins  Deutscher  Ingenieure  hat  zunächst  eine  ideale  Skala  von 
I-Profilen  aufzustellen  versucht,  welche  bei  gleichmäßigem  Fort- 
schreiten  der  Gewichte  pro  Längeneinheit  auch  ein  gleichmäßiges 
Fortschreiten  der  Widerstandsmomente  zeigte.  Hierbei  entstanden 
so  sehr  von  einander  verschiedene  Profile,  dass  deren  Herstellung, 
da  jedes  Profil  besondere  Vorwaken  verlangte,  sehr  kostspielig 
geworden  wäre. 

Die  mit  Rücksicht  hierauf  zunächst  gemachte  Verbesserung 
der  von  dem  Aachener  Bezirks-Verein  gut  geheißenen  Skala  be- 
stand in  der  Aufstellung  von  Profilen,  welche  für  gleiche  Trager- 
hobe  und  gleiche  Flantschbreite  je  nach  der  Profilhöhe  '2,  3 und 

VII.  Normal-Profile  für  T-Eisen. 
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4 verschiedene  Profile  zeigte,  deren  Ge» 
wichte  und  Tragfähigkeiten  denen  der 
idealen  Skala  möglichst  nahe  kamen,  gegen 
diese  aber  den  Vortheil  boten,  dass  alle 
Profile  gleicher  Höhe  durch  dieselben 
vorrwalzen  gehen  konnten.  Die  llaupt- 
maafse:  Höhe  und  Flantschlireite  liefern 
sich  hierbei  in  ein  Gesetz  bringen,  wahrend 
die  Starken  der  Stege  und  Flantscheu 
nicht  gcsetzmaisig  wachsen  konnten. 

Auf  Grundlage  dieser  Arbeiten  wurde 
nun  in  den  Jahren  1878  und  1879  von 
der  Kommissionsabtheilung  des  Vereint 
deutscher  Ingenieure  diese  Skala  noch 
wesentlich  dadurch  verbessert,  dass  man 
die  Hohonabstufungen  kleiner  machte  und 
fQr  jede  Höhe  nur  ein  Profil  schaffte, 
welches  so  vollkommen  wie  möglich 
konstruirt  wurde,  wahrend  je  nach  der 
Höhe  2,  3 und  mehr  Profile,  welche  ein- 
ander sehr  nahe  liegen,  durch  dieselben 
Vorwalzen  vorbereitet  werden  können  und 
nur  in  den  letzten  Kalibern  von  einander 
ab/.uweichen  braflchen.  Alle  Dimensionen 
liefern  sich  hierbei,  entsprechend  den  Be- 
strebungen der  Herren  Pröll  und  Scha- 
rt'wsky,  nach  bestimmten  Gesetzen  aus- 
hilden.  welche  Gesetze  besonders  mit 
Rücksicht  auf  die  möglichst  vorteilhafte 
Ausnutzung  des  Kisens  einerseits  und  die 
Herstellung  möglichst  gesunder  und  billiger 
Profile  andererseits  aufgestellt  wurden. 
Es  durfte  ferner  nicht  aufser  Acht  gelassen 
werden,  dass  auch  der  Konstrukteur  bis- 
weilen an  die  Hauptdimensionen  der 
Profile  gewisse  Anforderungen  stellt, 
um  Verbindungen  noch  leicht  ausfahren 
zu  können:  eine  Bedingung,  welche  vor- 
wiegend in  der  von  den  Herren  Pröll  und 
Scharowsky  im  Jahre  1878  aufgestellten 
Skala  berücksichtigt  worden  war. 

Da  weder  durch  theoretische  Unter- 
suchungen allein,  noch  durch  praktische 
l'eberlegung  allein  das  Richtige  von 
vorne  herein  getroffen  werdeu  konnte, 
so  mussten  verschiedene  nahezu  gleich- 
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werthige  Skalen  nebeneinander  gestellt  und  dieselben  nach  ihrem 
Werthe  von  den  oben  genannten  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aus  beurtheilt  werden.  Auf  diese  Weite  ist  die  vorliegende  Skala 
entstanden,  für  deren  Brauchbarkeit  der  Vergleich  mit  dem  sta- 
tistischen Nachweis  über  den  Konsum  verschiedener  X*  Profile 
den  besten  Maafsstab  gicht,  da  gerade  über  diesen  Konsum  ein 
sehr  werthvolles  Material  vorlag. 

Die  neltenstehonde,  graphische  Darstellung  zeigt  deu  Konsum 
der  zur  Zeit  im  Handel  betindlichen  l’rofileisen  eines  groben 
Walzwerkes  und  den  Vergleich  ihrer  Hauptdimensionen,  Gewichte 
und  Kosten  pro  l™  Länge  mit  denen  der  Normalprofile,  dargestellt 
als  Ordinalen  in  Bezug  auf  die  Widerstandsmomente  als  Abscisseu, 
weil  die  Leistung  der  Profil  form  durch  das  Widerstandsmoment 
reprasenürt  wird. 

Diese  Darstellung  zeigt  ferner,  dass  immer  die  gute  Ausnutzung 
des  Eisens  — oder  noch  genauer  diejenige  des  Geldes  — aus- 
schlaggebend gewesen  ist  und  dass  die  für  einzelne  Verbindungen 
wünsclienswerthen,  für  die  Fabrikation  aber  sehr  beschwerlichen 
relativ  grofsen  Flantsdibrciten  keinen  Hinlhifs  auf  deu  Konsum 
im  Grofsen  gehabt  haben. 

Die  vorstehenden  Gesichtspunkte  und  Beweismittel  führten 
bei  den  Kommissionsherathungcu  zur  Annahme  der  vorliegenden 
Skala  Auch  die  in  der  Kommission  berathene  Fragt',  ob  es  sich 
nicht  etwa  empfehlen  würde,  für  bestimmte  Konstruktiousz wecke 
neben  den  Profilen  der  vorstehende  Skala  einige  andere  Profile 
mit  relativ  grofsen  Flantschbreiteu  als  N'orroaJprofile  aufzustellen, 
Aachen,  im  I>ezemher  1879. 


konnte  auf  Grund  des  statistischen  Nachweises  verneint  werden, 
um  so  mehr,  da  zugestaiulen  werden  musste,  dass  für  alle  Kon- 
stniktionszwecke  die  angenommenen  Flantschbrciten  jedenfalls 
noch  als  ausreichend  bezeichnet  werden  können. 

Da  theoretische  Untersuchungen  zeigen,  dass  das  relative 
Maximum  der  Tragfähigkeit  gut  herstellbarer  J- Profile  bei 
Fl&ntschbreiten  erzielt  wird , welche  nur  etwas  weniger  breit  sind, 
als  diejenigen  der  vorliegenden  Skala,  so  empfiehlt  es  sich,  mit 
Rücksicht  auf  die  Wünsche  der  Konstrukteure,  mit  den  Fiantsch- 
hreiten  nicht  noch  weiter  hertmterzugehen  und  den  sehr  schmal- 
Hantsehigen  Profilen  sich  zu  näheru,  welche  von  einigen  franzö- 
sischen und  belgischen  Walzwerken  billig  geliefert  werden  und 
besonders  in  Süddeutschland,  in  Rheinland  und  Westphalen  häufig 
einzelneu  sehr  breitflantHchigeii  unrationellen  und  sehr  theuren 
X*  Profileisen  deutscher  Walzwerke  bedeutende  Konkurrenz  be- 
reitet haben.  Der  statistische  Nachweis  zeigte  überraschend 
deutlich,  dass  es  sich  empfiehlt,  nur  Fertigprofile  zu  walzen 
und  dass  höchstens  die  ersten  Vorprofile  für  besondere  Fälle 
Verwendung  finden  werden. 

Die  Kommissiou  beschloss  daher,  nur  Fortigprofile  für  die 
Skala  festzusetzen  und  jede  Modifikation  dieser  Profile  durch 
Stellen  der  Walzen  anszuschliefeen , sowie  Dimensionen  und 
Gewichte  der  Vorprofile  nicht  vorzuschreiben.  Im  Uebrigen  er- 
geben die  je  nach  der  Kalibrirung  etwas  von  einander  abweichenden 
ersten  Vorprofile  Gewichte  und  Widerstandsmomente,  welche  sich 
vorzüglich  zwischen  diejenigen  der  Fertigprofile  einschieben. 


Die  geschäftsführenden  Kommissions-Mitglieder. 

Br.  r.  Ielii«rlli|.  0.  bin. 


Oie  Hochbau -Ausführungen  des  preußischen  Staates. 

(Scblu«.) 


III. 

ic  im  Vorhergehenden  aufgcstellten  und  begrün- 
deten Forderungen  prinzipieller  Art  erschöpfen 
natürlich  in  keiner  Weise  die  Wünsche,  welche 
man  vou  einem  allgemeineren  Standpunkte  aus  , 
an  die  Reform  der  preufsisehen  Staats- Hau- 
verwaltung zu  stellen  berechtigt  ist.  Diese  weiter  gehenden 
Wünsche,  welche  nur  im  Zusammenhänge  mit  einer  tief  ein- 
greifenden, längere  Zeit  zur  Vorbereitung  und  Durchführung 
erheischenden  neuen  Organisation  des  Beamtenthums  sich 
erfüllen  lassen,  können  jedoch  an  diesem  Orte  nicht  ! 
näher  dargelegt  werden.  Es  mag  — von  den  wesentlich  aus 
andern  Rücksichten  zu  beurtheilenden  Einrichtungen  zur 
Herstellung  und  Unterhaltung  der  Ingenieurbauten  des  { 
Staates  völlig  abgesehen  — an  der  Andeutung  genügen,  dass 
für  das  Hochbauwesen  desselben  in  Zukunft  vielleicht  eine 
verhältnissmässig  geringe  Zahl  künstlerisch  und  wissenschaft- 
lich vorgebildeter  Kontroll- Beamten  genügen  wird,  die 

den  mittleren  and  höchsten  Verwaltungsbehörden  beizugeben 
wären  und  denen  für  die  Ueberwachung  und  Unterhaltung 
der  Staatsgebäude  event.  ein  Corps  von  Unterbearateu 
mittlerer,  vorzugsweise  praktischer,  Vorbildung  unterstellt 
werden  könnte. 

An  diesem  Orte  kann  es  sich  vorläufig  nur  darum  han-  | 
dein,  jenen  Fordeningen  einige  positive  Vorschläge  anzu-  I 
schliessen,  welche  darthun  sollen,  wie  man  — auch  ohne  | 
sofortige  Auflösung  der  bisherigen  amtlichen  Organisation  i 
— die  Hochbau- Ausführungen  des  preufsisehen  Staates  fortan 
in  künstlerisch  befriedigenderer  Weise  beschaffen  köunte. 

Man  wird  hierbei  zwischen  Aufstellung  der  Entwürfe,  I 
Prüfung  und  ßeurtheilung  derselben  und  Leitung  der  Bau- 
Ausführung  unterscheiden  müssen  und  man  hat  sieh  die  Frage 
vorzulegen,  welche  Persönlichkeiten  zu  jeder  dieser  drei  j 
Funktionen  herangezogen  werdeu  sollen.  — Da  den  Tech-  | 
nikern,  welchen  Prüfung  und  Beurtheilung  der  Entwürfe  obliegt, 
naturgemäß  stets  ein  gewisser  Einfluss  auf  die  Auswahl  der 
Entwerfenden  zufallen  muss,  so  möge  der  auf  sie  bezügliche 
Thcil  der  Frage  an  erster  Stelle  besprochen  werden,  während  . 
Entwurf  und  Ausführung,  die  bei  rationellem  Verfahren  in  , 
der  Regel  stets  in  eine  Hand  zu  legen  sind,  zusammen  i 
behandelt  werden  können.  — 

Ob  ein  Entwurf  das  Bauprogramm  erfüllt  und  in  wie 
weit  er  den^  zur  Verfügung  stehenden  Kosten  entspricht,  wird 
in  jedem  Falle  von  der  Behörde,  hezw.  den  Behörden  ver- 
schiedener Instanz,  beurtheilt  werden  müssen,  in  deren  Dienst-  1 
kreis  der  betreffende  Bau  gehört  — d.  b.  dieses  Urtheil 
wird  nach  wie  vor  in  den  Händen  derjenigen  Techniker  liegen,  ! 
die  jenen  Amtsstelien  als  Kontroll-Beainte  beigegeben  sind.  j 
Auch  ein  wesentlicher  Antheil  an  der  Entscheidung  über  j 
die  technische  und  künstlerische  Seite  des  Entwurfs  gebührt 
denselben  ohne  Zweifel,  wenn  ihnen  diese  auch  nicht  allein  1 


verbleiben  darf.  Um  jeder  Einseitigkeit  eines  solchen  Urtheils 
von  vorn  herein  vorzubeugen  — zugleich  auch  um  die 
öffentlichen  Bauunternehmungen , welche  jetzt  lediglich  im 
Schoofs  der  Behörden  vorbereitet  werden,  wieder  zu  dem 
zu  machen,  was  sie  sein  sollen:  zu  einer  Angelegenheit  des 
ganzen  Volkes  — empfiehlt  es  sich  vielmehr,  jene  Ent- 
scheidung fernerhin  von  einer  Körperschaft  fällen  zu  lassen, 
in  der  neben  einigen  Baubeamten  des  Staates  auch  eine  Anzahl 
der  durch  ihre  Fachlcistungen  hervor  ragenden  unabhängigen 
Architekten  Sitz  und  Stimme  führt. 

Der  Grundgedanke  einer  solchen  Körperschaft,  der  dem 
Zuge  unserer  Zeit  nach  Selbstverwaltung  wohl  durchaus  ent- 
spricht, ist  ja  bereits  seit  30  Jahren  in  der  Technischen 
Bau-Deputation  verwirklicht;  nur  dass  die  Mitglieder  der 
letzteren  dauernd  berufen  sind,  während  im  Interesse  eines 
frischeren  Lebens  und  eines  stetigen  Zusammenhanges  mit 
den  Strömungen  der  Gegenwart  ein  periodischer  Wechsel  der 
Persönlichkeiten  zu  fordern  wäre.  Dass  dieselben  an  der 
Beurtheilung  eigener  Projekte  sich  nicht  betheiligen  dürften, 
ist  vorausgesetzt. 

Eine  Zentralisation  der  betreffenden  Arbeiten  an  einer 
Stelle,  bei  welcher  die  Gefahr  einer  etwas  zu  schematischen 
Auffassung  derselben  leicht  wiederum  eintreten  könnte,  ver- 
bietet sich  schon  durch  deren  Umfang.  Voraussichtlich  würde 
man  nicht  darauf  verzichten,  die  Technische  Baudeputation  nach 
deren  bevorstehender  Reorganisation  als  ein  oberstes  Kollegium 
jener  Art  beizubehalten , das  in  einzelnen  Fällen  und  Ober 
Bauten  von  besonders  hoher  Bedeutung  ein  letztes  Gutachten 
abzugeben  hätte.  Im  übrigen  dürfte  es  angemessen  sein,  in 
jeder  Provinz  des  preufsisehen  Staates  eine  der  besprochenen 
Körperschaften  einzusetzen.  Es  ist  * anzunehmen , dass  man 
denselben  für  die  Mehrzahl  aller  an  sie  gelangenden  Fragen 
das  Recht  einer  endgültigen  Entscheidung  bezw.  eines  mafs- 
gehenden  Vetos  einräumeu  würde  und  dass  sie  demzufolge 
Gelegenheit  hätten,  in  Bezug  auf  unsere  Staatsbauten  nicht 
blos  den  allgemeinen  technischen  und  künstlerischen  Anfor- 
derungen, sondern  auch  den  eigenartigen  Verhältnissen  ihrer 
Provinz  volle  Geltung  zu  verschaffen. 

Soweit  den  Organen  der  Staatsrcgicrung  zur  Zeit  ein  Auf- 
sichtsrecht über  die  architektonischen  Schöpfungen  der  Ge- 
meinden und  Korporationen  zusteht,  würde  dasselbe  natürlich 
gleichfalls  von  den  betreffenden  Kollegien  zu  handhaben  sein. 
Voraussichtlich  würde  sich  jedoch  der  Einfluss  ihrer  Thütig- 
keit  bald  zu  solcher  Bedeutung  erbeben,  dass  die  Provinzial- 
und  SUidtbehörden,  die  religiösen  und  wirthschaftlichcn  Korpora- 
tionen alle  Entwürfe  zu  den  von  ihnen  zu  errichtenden  Monu- 
mentalbauten freiwillig  der  Prüfung  jener  Sachverständigen 
unterbreiten  dürften.  Ja,  es  ist  vielleicht  zu  hoffen,  dass  auch 
die  Behörden  des  Deutschen  Reiches,  die  Militär-  und  die  Post- 
verwaltung, ihnen  das  gleiche  Vertrauen  zuwenden  würden.  — 

Die  zweite,  ungleich  wichtigere  Frage  ist  darauf  gerichtet. 
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wem  fortan  Entwurf  und  Ausführung  der  monumentalen  Bauten 
des  Staates  übertragen  werden  soll. 

Der  bisher  üblichen  Methode  amtlicher  Behandlung  dieser 
Aufgaben  ist  als  allgemeiner  Grundsatz  gegenüber  zu  stellen, 
dass  dieselben  in  jedem  Falle  von  demjenigen  Architekten  zu 
lösen  wären,  der  hierzu  am  meisten  geeignet  erscheint! 

Für  die  Auswahl  der  betreffenden  Persönlichkeiten  sind 
nur  zwei  Wege  möglich:  entweder  die  direkte  Uebertragung 
des  Baues  an  einen  vertrauenswürdigen  Architekten  oder  die 
Vergebung  desselben  auf  Grand  einer  vorher  gegangenen  Kon- 
kurrenz, welches  letztere  Verfahren  in  verschiedenen  Abarten 
zur  Anwendung  gelangen  kann.  Beide  Wege  können  gute 
Ergebnisse  liefern  und  cs  würde  von  der  Eigenart  jedes  ein- 
zelnen Falles  abhängig  gemacht  werden  müssen,  welcher  von 
ihnen  als  der  aussichtsvollere  und  deshalb  bessere  einzu- 
schlagen wäre.  — 

Die  direkte  Uebertragung  öffentlicher  Bauten  an  Archi- 
tekten, deren  bisherige  Leistungen  und  deren  persönliche  Eigen- 
schaften für  eine  gediegene,  den  Interessen  des  Staates  nach 
jeder  Lichtung  hin  entsprechende  Lösung  der  Aufgabe  bürgen, 
ist  ein  Verfahren,  von  dem  bekanntlich  schon  wiederholt  mit 
ausgezeichnetem  Erfolge  Anwendung  gemacht  worden  ist.  Es 
empfiehlt  sieh  vor  allein  durch  seine  Einfachheit  und  wird  in 
vielen  Fällen,  wo  der  Gegenstand  der  Aufgabe,  die  durch  be- 
stimmte Verhältnisse  gebotene  Art  des  Geschäftsbetriebes  etc. 
die  Zahl  der  Bewerber  ohnehin  einschränkt,  jedem  andern 
vorzu/ieben  sein.  In  der  Periode  des  L'cbcrgiingcs  zu  einer 
anderen  Organisation  der  Bauverwaltung  würde  es  auch  vielleicht 
insofern  noch  eine  besondere  Bedeutung  erlangen,  als  der 
Staat  die  innerhalb  seines  Beamt enthums  vertretene  schöpfe- 
rische Kraft  auf  diese  Weise  wohl  am  besten  nutzbar  machen 
könnte.  Natürlich  würden  die  betreffenden  Aufgaben  den  ! 
Beamten  nicht  nach  Maafsgabe  ihrer  amtlichen  Stellung,  son- 
dern lediglich  nach  Maafsgabe  ihrer  individuellen  Leistuugs-  i 
Fähigkeit  zu  übertragen  sein. 

Um  den  Schein  einer  Bevorzugung  bestimmter  Persönlich-  | 
Weiten,  dem  sieh  der  Staat  niemals  aussetzen  darf,  möglichst  , 
zu  vermeiden,  müsste  jedoch  bei  diesem  Verfahren  darauf  ge-  ( 
achtet  wcnlen.  dass  es  niemals  einer  einzigen  Stelle  anheim 
gegeben  würde,  Aufträge  jener  Art  nach  eigenem  Ermessen  j 
zu  vergeben.  Es  dürfte  sich  vielleicht  empfehlen,  den  vorher  | 
besprochenen  Provinzial-Baukollegien  ein  Vorschlags- Recht  zu 
gewähren,  die  Auswahl  unter  den  vorgeschlagenen  Architekten 
aber  derjenigen  Behörde  zu  überlassen , für  welche  der  be-  ' 
treffende  Ban  ausgeführt  wird.  Sowohl  der  Staat,  wie  vor 
allem  auch  die  Volkstümlichkeit  der  Baukunst  könnten  nur 
gewinnen,  wenn  diesen  Behörden,  welche  in  Wirklichkeit  doch 
offenbar  die  Stelle  des  Bauherrn  zu  vertreten  haben,  bei  Her- 
stellung unserer  öffentlichen  Gebäude  eine  weniger  passive  Rolle 
zugewiesen  würde,  als  dies  bisher  in  der  Regel  geschehen  ist.  — 

Wo  eine  grtifsere  Zahl  von  Bewerbern  vorhanden,  die  I 
Auswahl  unter  denselben  also  schwieriger  ist,  sowie  für  eine  [ 
gewisse  Art  von  Aufgaben  wird  sich  das  in  anderen  iAndern 
auch  für  Staatsbauten  mit  Vorliebe  angewandte  System  der 
Konkurrenz  empfehlen.  Dank  der  unablässigen  Mühe, 
welche  die  Architekten  Deutschlands  seit  geraumer  Zeit  an 
die  Verbesserung  des  Konkurrenzwesens  gewandt  haben  und 
angesichts  so  mancher  Erfolge,  die  mit  demselben  seither 
erzielt  wurden,  ist  ja  dos  aus  mangelhaft  vorbereiteten  und 
geleiteten  Konkurrenzen  entsprungene  Vorurthcil  gegen  dieselben  j 
mehr  und  mehr  im  Entschwinden  begriffen.  Selbstverständlich 
würde  in  jedem  einzelnen  Falle  nicht  nur  die  reiu  künst- 
lerische, sondern  auch  die  praktische  und  namentlich  die 
finanzielle  Seite  des  Baues  zur  Konkurrenz  stehen  und  bei  der 
Entscheidung  eine  wesentliche  Rolle  spielen.  — 

Die  allgemeine  und  öffentliche  Konkurrenz,  gegen  welche 
jenes  Vorartheil  hauptsächlich  sich  richtete,  ist  in  ihrer  An-  j 
wendung  auf  einen  bestimmten  Kreis  von  Aufgaben  begrenzt.  I 
Sie  wird  in  allen  den  Fällen  am  Platze,  hier  aber  auch  unbe-  j 
dingt  zu  wählen  sein,  in  denen  es  vorzugsweise  um  eine  originelle  | 
— bekanntlich  nur  durch  einen  glücklichen  Warf  zu  ge-  , 
winnende  — Grundidee  des  Projekts  sich  handelt.  I)ic  für  , 
das  Gelingen  einer  öffentlichen  Konkurrenz  in  erster  Linie  1 
verantwortliche  Aufstellung  des  Programms,  sowie  die  Funktion  1 
des  Preisgerichts  würde  Mitgliedern  jener  mehrfach  erwähnten  j 
Provinzial-Baukollegien  obliegen;  auch  würden  die  letzteren 
zu  entscheiden  haben,  ob  die  Ausführung  eines  aus  der  Kon- 
kurrenz hervor  gegangenen  Entwurfs  dem  Verfasser  desselben 
anvertraut  werden  darf. 

Weitaus  häufiger  würde  für  die  Lösung  der  archi- 
tektonischen Aufgaben  des  Staates  die  beschränkte  Kon- 
kurrenz unter  mehren,  in  gleicher  Weise  zur  Ucbernahme 


des  Baues  geeigneten  Architekten  sich  eignen,  bei  welcher 
dem  Verfasser  des  zur  Ausführung  gewählten  Entwurfs  die 
letztere  ohne  weiteres  als  Preis  zufallt.  Das  Amt  der  Preis- 
richter dürfte  auch  hier  von  Mitgliedern  jener  Baukollegien 
| auszuüben  sein.  Bei  der  Auswahl  der  zur  Konkurrenz  einzu- 
ladenden  Architekten  würde  man  nach  denselben  Grundsätzen 
| zu  verfahren  haben,  wie  bei  direkter  Uebertragung  eines 
| Baues  an  einen  einzelnen  Fachmann. 

Für  eine  gewisse,  nicht  wenig  umfangreiche  Klasse  von 
Staatsbauten,  deren  Typus  von  vom  herein  fest  steht  und  nur 
geringen,  durch  die  Lokaherhiillnissc  bedingten  Modifikationen 
' unterliegt,  wird  — soweit  sie  mehr  »lein  Hedürfnissbau  als 
dem  Monumentalban  angehören  — mit  grofsem  Vortheil  ein 
spezielles  System  «1er  beschränkten  Konkurrenz  Verwendung 
finden  können,  bei  welchem  in  erster  Linie  die  General- 
Ueberaahme  der  Buuarbeiten  und  im  Zusammenhänge  mit 
dieser  die  Aufstellung  des  Entwurfs  zum  Gegenstände  der 
Konkurrenz  gemacht  wird;  ein  Verfahren,  das  hei  Maschinen- 
Lieferungen  etc.  schon  längst  üblich  ist  und  bei  dein  heutigen 
Stande  «1er  Bauindustrie  unbedenklich  auch  auf  diese  über- 
tragen werden  kann,  «la  sich  bald  zuverlässige  und  leistungs- 
fähige Spezialisten  zur  Ucbernahme  solcher  Arbeiten  in 
genügender  Anzahl  anbieten  würden.  — 

Wenn  man  berücksichtigt,  dass  auf  jedem  der  in  Vor- 
schlag gebrachten  Wege  nur  Architekten  von  erprobter 
Befähigung  und  Erfahrung  zu  Entwurf  und  I^itung  unserer 
Staut 'bauten  gelangen  würden  und  dass  diese  Architekten  im 
Interesse  ihres  Rufes  und  ihrer  Zukunft  jederzeit  ihre  volle 
Kraft  an  die  Lösung  der  übernommenen  Aufgalte  setzen  müssten, 
so  kann  man  für  «len  technischen  und  künstlerischen 
Werth  der  in  dieser  Weise  bergest  eilten  Staatsbauten  wohl 
«lie  beste  Hoffnung  liegen.  Sie  dürften  in  dieser  Beziehung 
thatsäcblich  auf  der  Höhe  dessen  stehen,  was  unsere  Zeit  und 
unser  Volk  architektonisch  zu  schaffen  vermögen.  Ebenso 
«lürfte  der  Gefahr  einer  schablonenhaften  Gleichartigkeit  der 
Entwürfe  wirksam  vorgebeugt  und  «len  verschiedenen  Laudes- 
theilcn  eine  charakteristische  Gestaltung  ilirer  öffentlichen 
Bauwerke  gesichert  sein.  — 

Aber  auch  in  finanzieller  Hinsicht  lassen  sich  die  Vor- 
theile des  Verfahrens’  unschwer  nachweisen,  trotzdem  einer 
der  wesentlichsten  unter  ihnen  — die  Möglichkeit  mit  einer 
sehr  viel  geringeren  Anzahl  von  Bauheamten  auszurcichen  — 
erst  allmählich  zur  Geltung  gelangen  könnte. 

Erhebliche  Mehrkosten  durch  die  für  Entwurf  nnd  Bau- 
leitung aufzuw  endenden  Honorare  würden  in  Wirklichkeit  nicht 
entstehen,  da  die  Aufstellung  der  Entwürfe  außerhalb  des 
gewöhnlichen  Geschäftsgangs  auch  gegenwärtig  fast  regelmäßig 
besonders  houorirt  wird,  die  Kosten  der  oberen  Leitung  des 
Baues  aber  in  vielen  Fällen  dadurch  nahezu  gedeckt  werden 
würden,  dass  an  den  Kosten  für  Spezial-Leitung  und  Aufsicht, 
die  bei  Staatsbauten  eine  ganz  unverb  ältnissmäfei  ge  Höhe  er- 
reichen. namhaft  gespart  werden  könnte.  Bei  der  au  letzter 
Stelle  erwähnten  Art  der  beschränkten  Konkurrenz  kämen 
Kosten  für  Entwurf  und  Bauleitung  überhaupt  nicht  in  Ansatz. 
— Eine  namhafte  Ersparnis«  aber  würde  voraussichtlich 
dadurch  herbei  geführt  werden,  dass  durch  die  ßetheiligung 
der  erfahrensten  Fachmänner  und  deren  Konkurrenz  die  Ent- 
würfe im  allgemeinen  kompendiöser  ausfalleu,  die  Kosten  ihrer 
Ausführung  sich  also  verringern  würden. 

Als  eiu  nicht  geringerer  Vortheil  ist  die  Vereinfachung 
der  Verwaltung«  - Formen , vor  allem  aber  die  Sicherheit  an- 
zuschlagen. welche  dem  Staate  eine  derartige  Herstellung  seiner 
Hochbau- Ausführungen  gewähren  würde.  Durch  den  Vertrag, 
den  er  in  jedem  einzelnen  Falle  über  Entwurf  und  Ausführung 
des  Baues  abschliefsen  würde  und  für  dessen  Einhaltung  der 
betreffende  Architekt  mit  seinem  Ruf  und  seinem  Vermögen 
zu  bürgen  hätte,  würde  er  nicht  allein  «lie  Gewähr  erhalten, 
für  einen  im  voraus  fest  gesetzten  Preis  und  zu  einem  l>e- 
stiinmten  Termin  ein  brauchbares  Projekt  zu  gewinnen,  sondern 
er  wäre  auch  vor  einer  Ucberschreitung  der  Bauzeit  und  des 
bewilligten  Baukredits  geschützt. 

Dass  bei  ernstlichem  Willen  die  «largelegten  Vorschläge 
ohne  Mühe  sicli  durchführen  lassen,  unterliegt,  gewiss  keinem 
Zweifel.  Als  einziges  Bedenken  könnte  vielleicht  geltend 

gemacht  werden,  dass  die  Zahl  der  zum  Eintritt  in  die 
Provinzial-Baukollegien  und  zur  Ucbernahme  öffentlicher  Bauten 
geeigneten  Architekten  in  den  verschiedenen  Provinzen  unseres 
Vaterlandes  eine  sehr  ungleiche  und  in  einzelnen  offenbar  eino 
unzureichende  ist.  Aber  abgesehen  davon,  «lass  man  bei 
Auswahl  der  betreffemlen  Persönlichkeiten  zunächst  nicht  ge- 
zwungen wäre,  sich  überall  nur  an  die  in  der  Provinz 
wohnenden  Kräfte  zu  halten,  würde  die  Aussicht  an  Staats- 
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bauten  betheiligt  zu  werden  und  dadurch  die  Grundlage  einer 
Existenz  zu  gewinnen,  bald  eine  genügende  Anzahl  von 
Architekten  in  das  fragliche  Gebiet  führen  und  damit  jenes 
Bedenken  gegenstandslos  machen.  Es  wäre  nur  zu  wünschen, 
wenn  auf  diese  Weise  eine  angemessene  Yertheilung  der  zur 
Zeit  an  einzelnen  Punkten  in  Uebcrzahl  angcsamnielten  archi- 
tektonischen Kräfte  sich  vollzöge.  — 

Was  jene  Vorschläge  im  Gegensätze  z.u  so  manchen  weit 
aussehenden  Reform  - Planen  empfehlen  dürfte,  ist  vor  allem 
der  Umstaml,  dass  ihre  Annahme  keine  sofortige  und  end- 
gültige Beseitigung  der  gegenwärtigen  Organisation  bedingt. 
Die  neue  Ordnung  des  Verfahrens  für  Herstellung  unserer 
Staatsbauten  kann  neben  den  sonstigen  Einrichtungen  der 
Bauverwaltung  als  ein  Versuch  in's  Leben  gerufen  werden, 


von  dein  inan  wieder  Abstand  nehmen  möge,  wenn  er  den 
gehegten  Erwartungen  nicht  entspricht! 

Der  Zweck  dieser  Denkschrift  wird  erfüllt  sein,  wenn  es 
ihr  gelingt,  an  den  entscheidenden  Stellen  der  Ueberzeugung 
Eingang  zu  verschaffen : dass  cs  sich  lohnt,  einen  solchen 
Versuch  zu  unternehmen ! 

Berlin,  den  3.  Januar  18HO. 


Für  die  Vereinigung  zur  Vertretung 
Interessen : 

Der  Ausschuss: 
J.  <’.  iUtchdorff,  A.  Orth, 

llanratb  «.  Fwlfwor.  Buratb. 

W.  Bö c km ii nn,  ('.  v.  Gro  Geheim, 

Arr  bliebt. 


baukünstl  o rischer 


W.  Kvllmann, 

Banaiiitor. 

J oh.  Otzen, 

Hau m, Ir  u.  l'tufnx.or. 


Nachschrift  der  Redaktion. 


Dio  Stellung,  welche  die  Deutsche  Bauzeitung  als  solche 
zu  der  vorstehend  abgedruckten  Denkschrift  cinnimmt,  ist 
selbst  verständlich  eine  durchaus  sachliche.  Die  Vereinigung, 
von  der  das  Schriftstück  ausgegangen  ist  und  welcher  das 
Recht  zu  dieser  Meinungs-Aeulscrung  gewiss  nicht  bestritten 
werden  kann,  giebt  in  der  Einleitung  die  Erklärung  ah.  dass 
sie  die  in  Rede  stellenden  Fragen  vorwiegend  aus  dem  Staud- 
puukte  der  spezifisch  bouküustlerischen  Interessen  hcurthcilt 
habe.  Damit  ist  offen  angeileutet.  ilass  man,  von  anderen 
Standpunkten  ausgehend,  in  Bezug  auf  jene  Fragen  zu  anderen 
Ansichten  uud  Vorschlägen  gelangen  könne.  Es  wird  schwerlich 
ausbleihen,  ja  es  ist  für  die  ullseitige  Beleuchtung  der  An- 
gelegenheit im  hohen  Grade  wünschenswert!! , dass  dieselben 
in  ähnlicher  Form  sich  Gehör  zu  verschaffen  suchen,  und  wir 
werden  in  diesem  Falle  nicht  verfehlen,  sie  in  gleicher  Weise 
zur  Kenntnis«  unseres  Leserkreises  zu  bringen. 

Für  den  letzteren  sind  jene  Fragen  bekanntlich  nichts 
weniger  als  neu.  Seit  dein  Bestehen  unseres  Blattes  haben 
wir  dieselben  wiederholt  in  weiterem  oder  engerem  Ginfange 
zum  Gegenstände  unserer  Erörterung  gemacht  — am  ein- 
gehendsten und  sorgfältigsten  in  jener  langen  Artikel  - Reihe 
über  „das  Preufsisohc  Staatsbau  wesen“,  welche  einen 
namhaften  Theil  der  Jahrgänge  72  und  73  dieser  Zeitung  füllt. 
Was  die  vorliegende  Denkschrift  über  das  für  Herstellung 
unserer  Staats  - Hochbauten  übliche  Verfahren  sagt  — cs  ist  I 
im  wesentlichen  schon  vor  7 Jahren  in  jenen  Aufsätzen  aus-  I 
geführt  worden  und  hat  damals  nicht  nur  keinen  Widersprach, 
sondern  sogar  violseilige  Zustimmung  aus  den  Kreisen  der 
preufsischen  Baubeamten  gefunden.  Io  der  That  darf  man  — 
von  den  Empfindungen  über  die  Opportunität  des  gegenwärtig 
aus  dem  I^gcr  der  Privat -Architekten  unternommenen  Schrittes 
abgesehen  — wohl  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  grofae 
Mehrzahl  der  preufsischen  Baubeamten  mit  jenen  die  Ueber- 
zeugung theilt,  dass  die  Zustände  unserer  Bauvcrwaltung, 
iuslicsoudere  die  Art  lind  Weise  architektonische  Schöpfungen 
Ins  Leben  zu  rufen,  so  nicht  bleiben  können  wie  sie  sind! 
Auch  der  Wunsch  nach  einer  gröfseren  Selbständigkeit  unseres 
St  aalsbau  wesena  in  den  verschiedenen  Provinzen , der  in  der  | 
Denkschrift  ebenso  in  den  Vordergrund  tritt,  wie  er  in  der  i 
voraus  gegangenen  Rede  des  Hm.  Ressort  - Ministers  im 
Abgeordnetenhanse  besonders  betont  wurde,  dürfte  in  jeneu  , 
Kreisen  überwiegend  getheilt  werden.  — 

Andere  freilich  wird  es  mit  den  Vorschlägen  sich  ver-  ' 
halten,  die  man  zur  Beseitigung  der  vorhandenen  Uebelstände  ! 
anfgestellt  hat.  Obgleich  dieselben  nnr  zur  versuchsweisen  j 
Anwendung  empfohlen  werden,  wird  man  ihnen  doch  wahrschein- 
lich den  Vorwurf  machen,  dass  sie  auf  eine  völlige  Auflösung 
der  bisherigen  Formen  des  BaubcaratcnthumB  hinzielcn  und  in  ; 
ihrer  Art  einen  nicht  minder  radikalen,  für  die  betroffenen  I 
Persönlichkeiten  verhängnisvollen  Brach  mit  den  Traditionen 
des  Staates  befürworten,  als  ihn  etwa  die  im  vorigen  Jahre 
erfolgte  Acnderung  der  deutschen  Zoll-Politik  vollzogen  hat.  ) 
Eine  scharfe  Kritik  jener  Vorschläge  an  sich,  die  namentlich 
in  der  unausbleiblichen  Rivalität  zwischen  den  um  Staats- Auf- 
träge konkurrirenden  Architekten  einen  nicht  unbedenklichen 
Punkt  dorbicten,  wird  gewiss  ebensowenig  fehlen. 

Es  kann  auch  nicht  bestritten  werden,  dass  nocli  keines- 
wegs alle  Mittel  encbößft  sind,  welche  geeignet  wären,  ein« 
Resserung  der  gegenwärtigen  Zustände  im  Rahmen  des  bisher 
gültigen  Systems  herbei  zu  führen.  Wenn  man  fortschrcitet  , 
auf  dem  Wege  einer  Reform  der  Studien-Einricbtungen , wie  ' 
er  durch  die  Vorschriften  vom  Jahre  1876  und  durch  die  ! 
Neugestaltung  der  Technischen  Hochschule  in  Berlin  eilige-  i 
schlagen  worden  ist  — wenn  man  die  Ausbildung  der  an-  I 
gehenden  Baubeamten  in  der  Praxis  nicht  mehr  dem  Zufall  ; 
überlässt,  sondern  auf  dieselbe  gleichen  Werth  legt  wie  auf  ! 


dos  akademische  Studium  — wenn  man  endlich  die  Bau- 
beamten  selbständiger  macht  und  ihnen  durch  Stellung  ent- 
sprechender Ilülfskräfte  für  die  mechanische  Bureau-Arl»eit  die 
Möglichkeit  gewährt,  sieh  mehr  den  höheren  Aufgaben  ihres 
Amts  zu  widmen,  so  können  ihr  die  Z.ukunft  ohne  Zweifel 
wesentlich  bessere  Erfolge  erwartet  werden. 

Für  alle  diese  Reformen  liat  unsere  Zeitung  ja  bisher 
einen  unermüdlichen,  aber  leider  nahezu  vergeblichen  Kampf 
geführt  — einen  Kampf,  der  sich,  wie  fest  gestellt  werden 
muss,  im  wesentlichen  gegen  den  Widerstand  bezw.  gegen 
die  Theilnahinlosigkeit  richtete,  denen  der  Gedanke  einer 
solchen  Reform  liei  den  höchsten  Vertretern  des  preufsischen 
Staatshau wesens  begegnete.  Was  mühselig  errungen  wurde, 
jene  Besserung  der  Studien  - Einrichtungen . ist  vor  allem  der 
gtaatsmännischen  Einsicht  des  früheren  Ministers  Herrn  Dr. 
Ae  he  n hach,  dessen  Werk  der  gegenwärtige  Minister  and 
neuerdings  das  Unterrichts- Ministerium  mit  gleicher  Liebe  fort- 
geführt  haben,  sowie  der  Unterstützung  des  Landtags  zu 
danken,  der,  trotz  mancher  in  Faebgeno6scn-Kreisen  über  das 
Mars  heraus  bemängelter  und  geschmähter  Aeusserungen  ein- 
zelner ansachverständiger  Redner,  doch  gezeigt  bat,  dass  er 
für  die  Wohlfahrt  des  Bauwesens  reges  Interesse  besitzt  und 
grofse  Mittel  uufzuwenden  bereit  ist!  Auf  schöpferische,  or- 
ganisatorische Leistungen  oder  auch  nur  Anregungen  aus  dem 
Schoofsc  unseres  hohen  Baubeamtenthums,  zu  welchem  bei- 
spielsweise die  Technische  Baudeputation , ohne  durch  eine 
besondere  Vorlage  hierzu  aufgefordert  zu  sein,  sehr  wohl  aus 
eigenem  Antriebe  sich  hätte  veranlasst  sehen  können  und 
durch  welche  sie  um  das  preufsische  Bauwesen  dauernde  Ver- 
dienste sich  erwerben  konnte,  haben  wir  bis  jetzt  vergeblich 
gewartet.  Nicht  einmal  die  wichtige  Frage,  wie  die  seit 
4 Jahren  im  Prinzip  angenommene  und  in  den  Studien-Ein- 
riehtungen  durchgeführte  Trennung  der  Architektur  vom  In- 
genieurwesen  in  die  Verwaltung  übertragen  werden  soll,  ist 
trotz  einer  Fluth  von  Anfragen  und  Berichten  zur  Entsclicidung 
gelangt ! 

Man  dürfte  sich  wahrlich  nicht  wundern,  wenn  bei  sol- 
cher Sachlage  auch  diejenigen,  welche  dem  preufsischen 
Staatsbauwesen  nnd  seinen  Angehörigen  ein  warmes  Herz 
entgegen  bringen,  an  der  Möglichkeit  einer  Regeneration  des 
vorhandenen  altersschwachen  Organismus  nachgerade  ver- 
zweifeln und  sich  die  Frage  vorlegen,  oh  Preufsen  nicht  besser 
thut,  zu  einem  ähnlichen  Verfahren  bei  Behandlung  seiner 
öffentlichen  Bauten  über  zu  gehen,  wie  es  in  andereu  grofsen 
Staaten  bestellt  und  sich  bewährt.  Am  allerwenigsten  wäre 
eine  solche  Anschauungsweise  Staatsmännern  zu  verargen,  die 
gewöhnt  sind,  Mittel  und  Erfolg  mit  einander  abzuwägen  und 
ohne  Rücksicht  auf  persönliche  Verhältnisse  demjenigen  Weg 
eiuzuschlagen,  der  sic  am  schnellsten  zu  einem  günstigen  Ziele 
zu  führen  verspricht.  Es  kann  daher  leicht  kommen,  dass 
jenen,  seither  von  uns  vertretenen  Reform- Vorschlägen  heute 
bereits  ein  rauhes:  Zu  spät!  entgegen  schallt  — 

Eins  dürfen  wir  nach  dem  von  der  Vereinigung  zur  Ver- 
tretung baukünstlerischer  Interessen  unternommenen  Sehritte 
in  jedem  Falle  hoffen:  dass  die  Entscheidung  über  die  zu- 
künftige Gestalt  unseres  Staatsbauwesens  nunmehr  in  kürzerer 
Zeit  herbei  geführt  werden  wird.  Niemand  wird  sich  der 
Forderung  verschliefsen,  dass  bei  derselben  nicht  blos  gegen 
die  im  Dienste  betimllichen  Baubeamten,  sondern  auch  gegen 
jene  zahlreichen  jüngeren  Kräfte,  die  dem  Staatsdienst  im 
Baufach  unter  den  bisherigen  Voraussetzungen  sich  gewidmet 
haben,  mit  möglichster  Schonung  verfahren  werde.  Nicht 
minder  gerechtfertigt  ist  al»er  auch  der  Wunsch,  dass  zugleich 
diejenige  Lösung  gefunden  werden  möge,  welche  dem  Staate 
einerseits,  der  Baukunst  und  Bantechnik  andererseits  am 
meisten  zum  Heile  gereicht! 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


17.  Jsnnar  1880 


Dal  sogenannte  optische  System  der  elektrischen  Beleuchtung 


von  den  Civil-Ingenieuren  Mole: 

Durch  die  Freundlichkeit  des  Herausgebers  des  in  San  Francisco 
erscheinenden  Fach  Mattes  „TA*  En, unter  of  tke  Paeißtr  erhalten 
wir  in  der  uns  zugesendeten  No.  ti  des  gen.  Blattes  pro  1879 
Kenntnis*  von  einer  neuen  Art  und  Weise  der  Ausnutzung 
des  elektrischen  Lichts,  welche  wir  der  Kenutniasnahrae 
unserer  Leser  unterbreiten,  weil  dieselbe,  nach  Ansicht  eines  auf 
diesem  Gebiete  erfahrenen  Fachmannes  einen  nicht  unbemerkt  zu 
lassenden  Fortschritt  enthält 

Molera  k Cebrian  wollen  durch  ihre  Erfindung  nichts  geringeres 
als  das  Problem  gelüst  haben,  das  elektrische  Licht  für  den 
gewöhnlichen  Haus- etc.  Gebrauch  geeignet  zu  machen, 
einerseits  unter  Erzielung  der  denkbar  größten  Bequemlichkeiten  in 
der  Handhabung,  der  Intensität  und  der  besonderen  Art  der  Beleuch- 
tung, andererseits  auch  des  Kostenpunktes,  der  nur  etwa  Vm  des- 
jenigen der  Gasbeleuchtung  erreichen  soll.  .Das  Wesentlichste  aus 
der  Begründung  und  Beschreibung  der  Erfindung  ist  folgendes: 

Die  bisherigen  Ausuutzungsweisen  des  elektrischen  Lichts 
(ungethcilt  oder  getheilt)  sind  beide  mit  Nothwemligkeit  darauf 
angewiesen,  Ströme  ron  geringer  Intensität  zu  verwenden.  Da  aber 
die  Kosten  der  Lichter/eugung  uin  so  geringer  werden,  je  gröfser 
die  Stromstärken  sind,  welche  man  verwenden  kann,  so  gerathen 
die  erwähnten  Benutzung* weisen  in  direkten  Widerspruch  mit  einer 
der  Haupt -Eigenschaften,  die  man  an  die  neue  Iteleuchtungsart 
zu  stellen  hat ; diejenige,  möglichst  billig  zu  sein.  Dadurch,  dass 


i & Cebrian  in  Sau  Francisco. 

an  den  Mündungen  der  Röhren  entsprechende  Liuseu,  Reflektor«) 
oder  Kombinationen  dieser  Apparate  angebracht,  durch  welche  mau 
den  speziellen  Bedürfnissen  der  Beleuchtung  jedes  einzelnen 
Raumes  zu  genügen  vermag.  Als  Beispiele  einer  noch  weiter 
gehenden  Tbeilung  als  der  uuter  Benutzung  der  bisher  erwähnt«] 
Prismen  erzielten,  mag  endlich  auf  die  Einschaltung  der  Prismen  t 
und  u in  der  Figur  verwiesen  werden  um  darzuthun,  in  welch 
hohem  Grade  der  von  den  Erfindern  eiugeschlagene  Weg  es 
ermöglicht,  den  Besonderheiten  einer  Hauseinrichtung  mit  der 
Beleuchtung  gerecht  zu  werden.  — Für  die  Dämpfung  des  Lichts 
oder  das  Abstellen  desselben  in  bestimmten  Räumen  haben  die 
Erfinder  die  Linsen- Apparate  in  bewegliche  Gestelle  gelegt,  und 
je  nach  der  Lage,  in  welche  mau  diese  Gestelle  durch  angebrachte 
Zugschuure  versetzt,  wird  die  Beleuchtung  mehr  oder  weniger 
intensiv  bezw.  auch  ganz  sistirt  sein. 

Das  neue  System  ist  an  den  (in  Fig.  2 vorgesehenen)  Fall, 
dass  die  Lichtproduktion  im  selben  Gebäude  stattfindet,  keineswegs 
gebunden,  da  selbstverständlich  durch  dieselben  Mittel,  mit  welchen 
man  die  Vertheilung  des  Lichts  im  Gebäude  bewirkt,  auch  die 
Zuführung  zu  denselben  von  einer  entlegenem  Quelle  aus  bewirkt 
werden  kann.  Uöhrenleituugon,  Prismen  und  Linsen, 
diese  relativ  einfachen  Hülfsmittel,  würden  ausreichend  sein,  von 
einem  Zentral  punkte  aus  einer  beliebigen  Anzahl  von 
Gebäuden  beliebige  Mengen  elektrischen  Lichts  in 


Fi«,  i. 

das  System  von  Molera  k Cebrian  so  geartet  ist,  um 
die  Erzeugung  des  Lichts  mittels  ungeteilten  kräftigsten 
Stromes  zuzul&ssen,  ist  dasselbe  im  Stande,  den  Haupt- 
mangel der  bisherigen  Systeme  zu  vermeiden.  In  dem- 
selben wird  mit  einer  gegebenen  Kraft  men  ge  eiu 
absolutes  Maximum  an  Lichtmenge,  und  zwar  um 
einen  einzigen  Fokus  erzeugt  und  alsdann  die  Licht- 
menge, welche  der  Fokus  enthält,  mit  Hülfe  optischer 
Apparate  in  eine  beliebige  Anzahl  Lichtquellen  niederer 
Ordnungen  getheilt;  der  elektrische  Strom  selbst  bleibt  von 
dieser  Tbeilung  unberührt. 

Die  Skizze  Fig.  1,  im  allgemeinen  die  (uns  hier  nicht  inter- 
essirende)  sogen.  L&mpcn-Kinriehtung  darstellend,  zeigt  im  obern 
Theil  einen  von  Sauimel-Linsen  (übereinstimmend  mit  den  bei  den 
I.euchUlmrm-  Apparaten  üblichen)  umschlossenen  würfelartig  ge- 
formten Raum,  in  dessen  Zentrum  die  Kohlenstifte  zusammen 
treten,  zwischen  deren  Spitzen  der  Lichtbogen  erzeugt  wird;  die  untere 
Seite  des  Raumes,  narb  welcher  hin  Licht  nicht  zu  verseuden 
ist,  wird  durch  einen  parabolischen  Reflektor  geschlossen.  Dieser 
Raum  bildet  den  oben  gedachten  (Zentral-)  Fokus. 

Die  Skizze  Fig.  2,  welche  in  schematischer  Weise  einen 
Gebäude- Querschnitt  mit  den  für  die  Lichtvertbeiluug  uothigen 
Einrichtungen  wiedergiebt,  »oll  die  für  einen  speziellen  Fall  er- 
forderlichen VertfaeUnngs-Vorrichtiingen  anschaulich  machen. 

In  einem  entsprechenden  Raume  des  obersten  Geschosses 
wird  der  Zentral  - Fokus  A (Fig.  1)  bemerkt , von  welchem  aus 
die  Lichtvertbeiluug  in  folgender  Weise  vor  sich  geht:  Normal 
über  A sind  2 Prismen  in  entsprechender  Lage  angebracht,  welche 
2 Lichtströme  in  Rohrleitungen  werfen,  die  zu  den  beiden  Ge- 
bäude-Fronten (nach  M und  J/,)  fuhren,  wo  diese  Lichtströme  durch 
(zerstreuende)  Linsen  für  die  Fronien-Beleuchtung  des  Gebäudes 
nutzbar  gemacht  werden.  In  gleicher  Weise  wie  vor  wird  durch 
Rohrleitungen  und  Prismen  r,  r bezw.  *,  * zu  den  Räumen  in 
den  untern  Stockwerken  des  Gebäudes  gesendet  und  es  sind  in  diesen 
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genau  abzumessenden  und  kontrollirbaren  Quanti- 
täten (die  Gröfse  der  Prismen  bietet  den  einfachen  Maafttab 
der  durchgehenden  Lichtmengen)  und  zu  beliebigen  Zeiten  zu- 
zuführen — weun  nicht  ein  einziger  kleiner  Umstand,  dw 
beträchtliche  Verlust  au  Licht,  der  beim  Durchgang  durch  die 
Prismen  und  Linsen  entsteht,  diesertheoretiachenMöglichkeitgewfe^ 
(und  nach  unserer  Meinung  ziemlich  eng  liegende)  Grenzen  zöge. 
Dieser  Umstand  ist  ausreichend,  um  dem  neuen,  interessant«! 
System  die  Konkurrenz  mit  der  Gasbeleuchtung  zu  verbieten, 
während  er  zweifellos  in  Kinzclftillen  kein  Hinderniss  sein  wird, 
jener  das  Terrain  streitig  zu  machen. 

bis  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  das  neue  System  frei  von 
jeglicher  Feuersgefahr  ist,  eiu  Vorzug,  der  dasselbe  ßr 
Beleuchtung  besonderer  Lokalitäten  — wie  z.  B.  Fabriken,  in 
denen  Zündstoffe  oder  leicht  brennbare  Waaren  angefertigt  werden» 
Pulvermagazine,  chemische  Laboratorien  etc.  etc.  gerader»  un' 
schätzbar  macht  und  der  demselben  in  Rinzelfällen  auch  woU 
Eingang  bei  der  Hausbeleuchtung  verschaffen  könnte. 

Andererseits  ist  nicht  unbemerkt  zii  lassen,  dass  für  letztere 
die  erforderlichen  offenen  Rohrleitungen,  als  wirksame  Mittel 
um  Geräusch  und  Sprachlaute  von  einem  Raum  in  einen  ander® 
zu  übertragen,  eine  üble  Zugatm  bilden.  Jedenfalls  indessen  biete* 
die  neur  Erfindung  ein  Mittel , welche  dem  heutigen  Zeitbedürfj 
nisse  nach  „mehr  Licht4  in  einer  gewissen  Art  und  Weise  uiw 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  entgegen  kommt.  — 
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Eine  englische  Stimme  Uber  deutsche  Ingenieure. 


I)ic  Berathung  des  Klaus  der  Hauverwaltung  im  Landtage  in 
der  Abgeordnetenhaus-Sitzung  vom  ß.  Dezember  v.  J.  hat  in  den 
betreffenden  Kreisen  eine  lebhafte  Krrogung  hervor  gerufen.  IHe 
von  den  Abgeordneten  Reichensperger,  v.  Heeremann,  v.  Meyer 
(Amswalde)  erhobenen  Angriffe  betrafen  bekanntlich  zunächst  die 
Abtheilung  für  daa  llodihauwesen  und  in  wie  weit  oben  diese 
Angriffe  berechtigt  sind  oder  nicht,  soll  an  dieser  Stelle  um  so 
mehr  unerörtert  bleitien,  als  in  solcher  Richtung  schon  genug  — 
für  das  Interesse  der  Vertheidigung  der  bisherigen  Einrichtungen 
vielleicht  schon  zu  viel  — in  anderen  technischen  Wochenschriften 
geschehen  ist 

Aber  auch  der  andere  Zweig  des  staatlichen  Bauwesens,  das 
Gebiet  der  Ingenieure,  fand  im  Abgeordnetenhause  im  allge- 
meinen eine  nichts  weniger  als  wohlwollende  Beurtheilung.  Ks 
war  ebarakterisirend  für  die  Behandlung  der  Sache,  dass  der 
Abgeordnete  v.  Meyer  dem  stenographischen  Berichte  gemäß 
erklärte:  dass  eigentliches  Verständnis»  nicht  unbedingt 
nöthig  sei,  um  über  eine  Sache  im  Parlamente  zu 
sprechen  und  dass  der  Besitz  von  nichts  weiter  als  bloßer 
Sympathie  ihn  wohl  nicht  am  Heden  hindern  könne. 

Ks  wurde  alsdann  von  dem  Hrn.  Abgeordneten  über  einige 
Hauptwerke  des  deutschen  Brückenbaues,  die  Kölner  und 
Mainzer  Rheinbrücke,  der  Stab  gebrochen  und  das  Gesammt- 
l’rtheil  über  Kisenbahnwesen  in  die  lakonische  Bemerkung  zu- 
sammen gefasst,  dass  die  Bauverwaltung  der  Eisenbahnen  und 
alles,  was  mit  ihr  zusammen  hänge,  eine  gründliche  Langeweile 
entwickele.  — — 

Vom  Abgeordneten  Reichensperger  wurde  zwar  anerkannt, 
dass  man  auf  dem  Gebiete  der  Ingenieurkunst,  „die  sich 
wesentlich  von  dem  der  eigentlichen  Architektur 
unterscheide*4,  in  unserer  Zeit  auch  auf  dem  Kontinente  Be- 
deutendes leiste.  Nichts  desto  weniger  aber  hielt  Hr.  Reichens- 
perger es  für  wünschenswert)!,  die  Berliner  Bau -Akademie  — 
eine  der  gemeinsamen  I*flanzstätte  für  die  Architekten  und 
Ingenieure  Preußens  — zu  schliefsen  und  den  Schlüssel  in  die 
Spree  zu  werfen  und  erklärte  damit  die  gauzc  wissenschaftliche 
Ausbildung  auch  des  Ingenieurs  für  überflüssig.  In  Kn  gl  and, 
so  äußerte  Hr.  Reichensperger,  gäbe  es  keine  staatliche  Bau- 
Akademie;  dort. bestehe  der  ganze  hier  tigurirende  Apparat  nicht 
und  jeder,  welcher  Kngland  kenne,  müsse  zugeben,  dass  nach 
jeder  Richtung  hin  wir  auf  dem  Gebiete  der  Baukunst  von 
Englaud  geschlagen  würden.  — 

nun.li  die  ganze  betr.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  ging 
ein  Zug.  mangelnder  Achtung  vor  deutscher ‘Technik,  die  jeden 
Techniker,  wie  derselbe  auch  über  Organisations-Fragen  des 
Fachs  denken  möge,  mit  hitterm  Unmuthe  erfüllen  muss. 

Auf  das  Evidenteste  ging  aus  dieser  Debatte  wiederum  hervor, 
dass  auch  die  gebildetsten  Kreise  unseres  Volks  bisher  kaum  eine 
Ahnung  von  der  Bedeutung  des  technischen  Studiums  und  der 
technischen  Wissenschaften  besitzen.  Dass  dem  Laien  die  mit 
dem  Reichthum  des  Landes  gebauten  grofsartigen  Werke  englischer 
Ingenieure  besondere  itnponiren  müssen,  ist  selbstverständlich;  ob 
nicht  aber  vielleicht  manches  ungleich  kleinere  Werk  deutscher 
Ingenieure  tatsächlich  eine  viel  gediegenere  I/cistung  ist,  ob  nicht 
vielleicht  ein  auf  der  Reise  im  Auslände  angestauntes  kolossale» 
Werk  mit  kolossaler  Verschwendung  an  Material  oder  sonstwie 
mit  unnöthig  grofsen  Kosten  hergestellt  ist:  derartige  Fragen 
wird  der  Late  wohl  niemals  zu  entscheiden  im  Stande  sein.  — 
r Die  hier  kurz  berührte,  nicht  allein  in  parlamentarischen 
Versammlungen  hervor  getretene  Missachtung  deutscher  Technik 
dem  Fremden  gegenüber,  dürften  Stimmen,  welche  jenseits  des 
Kanals  über  das  deutsche  Ingenieurwesen  laut  werden,  nicht 
ohne  Interesse  »ein.  In  der  am  Bl.  Oktober  v.  J.  erschienenen 
Nummer  de»  „ Engineer“,  der  bedeutendsten  englischen  Zeitschrift 
auf  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens,  findet  sich  ein  bemerkons- 
werther  Aufsatz  unter  «lern  Titel:  „ English  and  forcign  engineers. “ 
Dieser  Aufsatz,  welcher  ein  mehr  unparteiisches  Urtheil  über  die 
deutsche  Technik  fallt,  als  es  durch  irgend  eine  andere  Stimme 
möglich  wäre,  beweist  wohl  mindestens,  wie  wenig  gerathen  es 
sein  möchte,  englische  Verhältnisse  direkt  bei  uns  kopiren  zu  wollen. 

I>er  Vertaner  der  Mittheilung  klagt  zunächst  über  die  wenig 
hervor  ragenden  I/ci.stungen  gerade  derjenigen  Ingenieure,  welche 
in  Kngland  in  erster  Reihe  stehen  und  als  solche  die  Haupt- 
Arbeiten  in  der  Hand  haben  und  fährt  alsdann  wörtlich  fort: 

„Im  Maschinenbau  halten  wir  uns  wohl  noch  auf  der  Höhe, 
doch  in  Betreff  anderer  Zweige  des  Ingenieurwesens  muss  das 
lakturn  konstatirt  werden,  dass  der  wirkliche  Fortschritt  nicht 
von  Engländern,  sondern  von  Fremden  ausgeht.  Sollte  irgend 
jemand  dieses  bezweifeln,  so  empfehlen  wir  ihm,  die  Auszüge  aus 
nicht-englischen  Zeitschriften  zu  studiren,  welche  in  den  Publika- 
tionen der  »Institution  of  t 'iril-  Engineers“  veröffentlicht  werden  und 
ihren  Inhalt  mit  denjenigen  zu  vergleichen,  was  die  Vorträge  etc., 
welche  vor  der  „ Institution*  seihst  und  in  auderen  ähnlichen 


Gesellschaften  Englands  gehalten  werden,  bringen.  Wir  glauben, 
er  wird  zu  der  Ueberzeugung  gezwungen  werden,  dass  die  Summe 
dessen,  was  der  Nicht-Engländer  aus  diesen  Vorträgen  lernen  kann, 
gering  ist  gegenüber  dem,  was  der  Engländer  aus  den  fremden 
Publikationen  zu  lernen  vermag.  Wenige  auf’s  Gerathewohl 
heraus  gegriffene  Beispiele  mögen  diese  Behauptung  unterstützen.“ 

Der  Verfasser  fahrt  als  solche  Beispiele  die  Frage  der 
Sekundärbahnen  an  und  behauptet,  dass  keiner  der  hervor 
ragenden  Ingenieure  Londons  mit  der  Bewegung  auf  diesem 
Gebiete  in  engem  Zusammenhang  sich  befinde.  In  der  Anlage  der 
Gebirgsbahnen  mit  starken  Steigungen  sei  England  gegenüber  dem 
Kontinente  völlig  zurück  geblieben;  in  der  Frage  de«  eisernen 
Oberbaues  der  Eisenbahnen,  welche  für  England  bei  »einem  Mangel 
an  Holz  und  Reichthum  an  Eisen  eine  hervor  ragende  Bedeutung 
besitze,  komme  man  kaum  über  die  ersten  Experimente  hinaus, 
während  auf  dem  Festlande  bereits  hunderte  von  Meilen  mit 
eisernem  Oberbau  gelegt  «eien.  Für  Herstellung  transportabler 
i Eicnbahnen  habe  man  fast  gar  nichts  gcth&n. 

Die  Ursachen  des  Heruntergehens  des  englischen  Ingenieur- 
wesens sicht  der  Verfasser  theils  in  der  zu  grofsen  Leichtigkeit, 
mit  welcher  grade  die  maafsgebenden  englischen  Ingenieure  ihre 
Karriere  gemacht  haben,  sowie  in  dem  Umstande,  dass  die- 
selben mit  zu  grofser  Ausschließlichkeit  Sozialisten  sind 
und  sich  gewöhnt  haben,  in  bestimmten  Bahnen  zu  gehen.  — 
Der  Verfasser  geifselt  auf's  schärfste  die  beliebte  Ausbildungs- 
weise englischer  Ingenieure,  den  angehenden  Jünger  des  Fachs 
mit  17  Jahren  in  ein  Büreau  za  stecken  und  ihn  dann  Schritt 
für  Schritt  in  ausgefahrenen  Gleisen  seinen  Weg  in  irgend  einem 
Spezial-Gebiete  suchen  zu  lassen. 

Kr  macht  ferner  das  System  im  englischen  Eisenbahn-System, 
nämlich  die  Vertheilung  der  Linien  unter  etwa  ein  Dutzend  grofser, 
wohl  situirter  Gesellschaften,  für  die  geringen  Fortschritte  in  der 
englischen  Eisenbahn -Technik  verantwortlich.  Der  Eisenbahn- 
Ingeuieur  des  Kontinents,  heifst  es,  dient  dagegen  Herren,  welche 
gewöhnlich  kein  Geld  zu  verschwenden  haben  und  welche  nur  zu 
genau  sowohl  seine  Ausführungen,  wie  die  Kosten  derselben 
kritisiren;  dabei  ist  seine  Bezahlung  im  günstigen  Falle 
eine  so  geringfügige,  dass  einer  unserer  Ingenieur- 
Magnateu  cs  unter  seiner  Würde  halten  würde,  eine 
solche  überhaupt  anzunehmen. 

Die  Praxis  des  festländischen  Ingenieurs  ist  im  allgemeinen 
eine  weniger  einseitige,  als  bei  uns,  und  wenn  dieses  etwa  nicht 
der  Fall  sein  sollte,  so  hat  er  vor  allen  Dingen  den  un- 
schätzbaren Vortheil  einer  durchaus  wissenschaft- 
lichen Ausbildung  voraus.*) 

Es  liegt  uns  fern,  die  Theorie  der  Praxis  gegenüber  über- 
mäßig zu  loben;  aber  wir  müssen  anerkennen,  dass  die  erstere 
dem  Ingenieur  feste  Prinzipien  für  allgemeine  Anwendungen  giebt, 
und  dass  er  mit  ihrer  Hülfe  an  neue  Probleme  wird  heran  gehen 
können,  bei  welchen  der  sogen.  „Praktiker“  die  ärgsten  Schnitzer 
machen  würde. 

In  Deutschland  liegt  das  Eisenbahnwesen  theils  in  der  Hand 
der  Regierung,  theils  in  den  Händen  kleinerer,  viel  weniger  reicher 
Gesellschaften  als  in  England,  und  gerade  inDeutschlandmacht 
das  Eisenbahnwesen  die  allergrößten  Fortschritte. 
In  Frankreich,  welches  in  einige  wenige  große  Eisenbahn-Systeme 
getheilt  ist,  nähern  [sich  die  Verhältnisse  wieder  viel  mehr  den 
englischen.  — 

Indem  der  Verfasser  alsdann  zur  Besprechung  der  Maaß- 
repeln  übergeht,  welche  dem  Sinken  des  englischen  Ingenieur- 
wesens  Einhalt  zu  thun  im  Stande  sein  würden , spricht  er 
schließlich  den  Wunsch  aus,  dass  entweder  durch  schärfere 
staatliche  Aufsicht  oder  auch  durch  freiere  Konkurrenz 
der  Einfluss  der  großen  maafsgebenden  Korporationen  im  Ingenieur- 
fach gebrochen  werden  möge.  — 

Es  ist  diesen  Ausführungen  des  englischen  Verfassers  kaum 
etwas  hinzu  zu  fügen.  Die  gerechte  Anerkennung,  welche  die 
deutschen  technischen  Leistungen  bei  dem  englischen  Ingenieur 
finden,  können  uns  einerseits  mit  einer  gewissen  Freude  und 
Genugthunng  erfüllen,  andererseits  aber  dürften  dieselben  eine 
Veranlassung  enthalten,  auch  unsererseits  ein  billiges  Urtheil  über 
die  Leistungen  unserer  Fach  genossen  jenseits  des  Kanals  uns  zu 
wahren  und  beispielsweise  uns  davor  behüten,  wegen  eines  ein- 
zelnen großen  nationalen  Unglücksfalls  aus  den  allerjüngsten  Tagen 
den  Stab  über  das  und  Anderes  zu  brechen,  so  nahe  die  Versuchung 
dazu  auch  liegen  mag.  — Sch. 

*)  Anmerkung  der  Redaktion.  Daioi».  da«*  dl*  hUh*f  1«  Kngland  p*rti*rr*a*lrfa 
■lavmarhaftllcb«  AnaMldung  mI  tc.  hain  lw-n  Unterrlrbta  - Ar»»taJf*n  dort  b*r»K« 
mii-hHg  an  Anaeben  g*w«-.ttn*ii  bat,  mag  man  eine«  in  dar  ThataaCh*  *#h»n. 

da**  für  41*  Crtindung  dner  tcrhnitrben  Hneharbule  Pond*  graammejl  «erden  und 
man  d*r  Orfaniaaliona-Fracr  *tn*T  »olrhrn  Anstalt  arbon  eriwtlirh  nah*  gtdretwi 
icL  Zii  di«a*m  Z«**k*  sind  kürzlich  iwrh  ton  der  prellte.  t;n!errü-ht»- Verwalt  ans 
»immOirhe  auf  daa  teehnUeh#  l1itt*rriohu»***n  de»  Huala  Reiag  bähende  Druck- 
sachen efr.  rem  lntrr«N*irt*r  ai»*lla*h*r  Srtt*  erliefen  worden. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Die  Vereinigung  zur  Vertretung  baukfinstlerlsoher 
Intoronsen  in  Berlin  hielt  am  12.  Januar  d.  J.  eine  zweite 
Versammlung  ab,  die  im  wesentlichen  der  Neuwahl  des  Aus- 
schusses gewidmet  war.  Die  Hrn.  Höckmann,  v.  Grofzbeim, 


Kyllmann,  Orth,  Otzen  und  Ra&chdorff  wurden  mit  Einstimmigkeit 
als  Mitglieder  des  Ausschusses  bestätigt,  Hr.  von  der  Hude  neu 
in  denselben  gewählt.  — 

Während  der  Wahl  berichtete  der  Vorsitzende,  Hr.  Rasch- 
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dorff,  über  die  Versendung  der  am  8.  Januar  angenommenen *) 
Denkschrift  üher  die  Hochbau  • Ausführungen  des 
preulsi sehen  Staates  und  die  günstige  Aufnahme,  welche 
dieselbe  bisher  überall  gefunden  halte.  Da  es  wünschenswerth 
erschien,  zu  wissen,  in  wie  weit  auch  die  in  jener  ersten  Ver- 
sammlung vom  3.  Januar  nicht  anwesenden  Mitglieder  mit  dem 
Inhalt  der  Denkschrift  überein  stimmten,  so  siud  sammtliche  Mit- 
glieder der  Vereinigung  aufgefordert  worden,  ihre  abweichende 
Ansicht  event.  dem  Ausschuss  kund  zu  geben.  Ks  haben  sich 
nur  - Mitglieder,  deren  persönliche  Beziehungen  dies  leicht  erklären, 
hierzu  Itewogen  gefunden.  — 

Nach  einer  durch  llrn.  Fritsch  angeregten  Besprechung 
bezgL  einer  in  der  Deutschen  Bauzeitung  zu  veranstaltenden  zu- 
sammen  hangendeu  Mitüieiluug  über  die  in  den  letzten  Jahren 
ansgefiihrten  und  z.  Z.  in  Ausführung  begriffenen  bedeutenderen 
Hochbauten  Berlins,  wies  Hr.  Böc  knianu  auf  den  glanzenden 
Erfolg  hin,  welchen  der  in  der  vorigen  Versammlung  gefasste 
Entschluss  eine«  regelmifiigen  Besuchs  des  Baumarktes 
durch  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  der  Vereinigung  bezw.  des 
Architekten- Vereins  am  heutigen  Tage  bereits  gehabt  habe.  Die 
einmalige  Publikation  einer  entsprechenden  Erklärung  in  mehren 
Farhblöttem  habe  genügt,  die  in  letzter  Zeit  verödeten  Hallen  des 
Bauraarkts  mit  einem  Leben  zu  erfüllen,  wie  dasselbe  dort  reger 
kaum  jemals  sich  entfaltet  habe.  Bereits  hauen  zahlreiche  Facli- 
genosseu  dieser  Erklärung  sich  angeichloisei;  der  Zutritt  weiterer 
sei  jedoch  erwünscht,  damit  die  Vortheile,  welche  die  Abhaltung 
einer  solchen  gemeinschaftlichen  Sprechstunde  darbietet,  schnell 
zur  vollsten  Geltung  gelangen  und  hierdurch  diese  bis  jetzt  nur 
kümmerlich  vegetirende  Einrichtung  dauernd  sich  befestige.  — 
llr.  Kyllmann  schloss  hieran  die  Bitte,  dass  die  schaffenden 
Architekten  Berlins  doch  häutiger  als  bisher  darauf  bedacht  «du  1 
möchten,  geeignete  Gegenstände  aus  den  von  ihnen  ausgetülirtcn 
Bauten  zeitweise  in  der  Bau- Ausstellung  dem  fachmännischen 
Publikum  vorzuführeu.  — Hr.  Ende  regt  an,  dass  in  der  Bau- 
Ausstellung  eine  ständige  Abtheilung  für  kunstgewerb- 
liche Entwürfe  eigerichtet  werden  möge,  die  den  jüngeren,  auf 
diesem  (Je biete  thätigen  Facligenosseu  Gelegenheit  gebe,  sich  in  | 
weiteren  Kreisen  bekannt  zu  machen.  — 

Ein  vom  llrn.  Vorsitzenden  ausgesprochener  Vorschlag,  im  i 
Laufe  des  Monat«  noch  eine  gesellige  Zusammenkunft  unter  Theil-  i 
nahm«?  der  Damen  zu  veranstalten,  fand  allgemeine  Zustimmung. 

*)  Abgnlrvrkt  in  den  So.  4 nnd  A der  Iitotekm  tUurtitung. 


Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  12.  Januar 
ISSO.  Vorsitzender  Hr.  Möller;  anwesend  304  Mitglieder  und 
19  Gäste. 

Unter  den  Eingängen  ist  zu  erwähnen:  1 Kopie  des  durch 
da«  Vereins-Mitglied  llr.  A.  Hartung  entworfenen  Diploms  für 
die  Berliuer  Gewerbe  - Ausstellung;  von  Hr.  M.  Meurer  ein 
Werk  über  italienische  Blattoruainente ; der  kürzlich  gegründete  i 
elektrotechnische  Verein  überscudct  einige  Abdrücke  des  Sitzung«-  1 
Protokolls;  die  im  Jahre  lü-sl  in  Frankfurt  a.  M.  beabsichtigte  | 


I allgemeine  deutsche  Musterschutz- Ausstellung  wird  durch  das 
! Koinite  derselben  zur  KenntnisR  gebracht.  Das  Vereius-Mit- 
I glied  Hr.  Einsiedler  ist  gestorben.  — Der  Vorsitzende  der  „Ver- 
einigung zur  Vertretung  baukunstlerischer  luteresseu“,  Hr.  Rasch- 
dorff,  liliersendet  die  in  diesem  Blatte  mehrfach  erwähnte  Denk- 
schrift, betreffend  die  Hochbau- Ausführungen  des  preufs.  Staates. 
Guter  Beziignahme  auf  einen,  bereits  in  der  vorigen  Sitzung  dein 
Vorstände  von  Vereins  - Mitgliedern  überreichten,  mit  dieser  An- 
gelegenheit in  nahem  Zusammenhänge  stehenden  Aut  rag  beschliefst 
die  Versammlung  in  der  nächst  folgenden  Sitzung  in  eine  nähere 
Besprechung  der  Denkschrift  und  des  genannten  Antrages  einzu- 
treten. — Als  Aufgaben  für  die  nächstjährige  Schinkelfest-Kon - 
kurreux  werden  im  Hochbau  ein  Ausstellung* - Gebäude  für  Berlin, 
im  Ingenieurbau  eine  versteifte  Hängebrücke  gewählt. 

llr.  Spieker  empfiehlt  mit  anerkeunenden  Worum  die 
patentirteu  verbesserten  Thürbeschlage  von  llrn.  Franz  Spengler 
in  Berlin,  welche  unter  anderem  bei  dem  Ihm  des  astrophysi- 
kalischen  Observatoriums  bei  Potsdam  Verwendung  gefunden 
und  sich  bisher  bewährt  haben.  Hr.  Spengler,  welcher  per- 
sönlich anwesend  ist,  erläutert  unter  Vorlage  einiger  Probe-Exem- 
plare die  Vorzüge  der  von  ihm  konstrairten  Thtlrbäuder  und 
Kanteuriegel.  Die  enteren  werden,  wahrend  die  bisher  üblichen 
in  primitiver  Weist*  durch  L'mrolleu  eines  Stückes  Blech  herge- 
stellt werden,  aus  einem  massiven  Stück  Schmierleisen  gearbeitet, 
wobei  die  sonst  unter  einander  sitzenden  Lappen  so  ausgeschnitten 
sind,  dass  die  Ansicht  des  Bandes  zu  Gunsten  des  guten  Aus- 
sehens und  unbeschadet  der  sicheren  Befestigung  um  die  Hälfte 
verkleinert  ist.  Um  die  Eiuwirkuugen  des  Absehleifeus  ahzu- 
schwächen,  ist  an  der  Auffagerfllche  ein  leicht  auszuwcchselnder 
Zwischenring  von  Stahl  oder  Phosphorbronze  eingelegt.  Um  die 
Patentbänder  zu  ulen,  werden  die  oberen,  mit  Bajonett- Verschluss 
aufgesetzten  Knöpfe,  abgenommen  und  einige  Tropfen  Del  in  die 
Bandhülse  gespritzt;  das  ablaufende  Oel  sammelt  sich  in  einem 
unteren  ausgehohlten  Knopfe,  welcher  abgeschraubt  und  gereinigt 
werden  kann.  — Die  patentirteu  Kantenriegel  siud  derartig  kon- 
Htniirt,  dass  im  geöffneten  Zustande  aus  denselben  ein  Ansatz 
heraus  ragt,  welcher  das  Schliefsen  des  zweiten  Thürdftgels  so 
lange  hindert,  bis  der  Riegel  geschlossen  ist;  bei  gesperrtem 
Thürschloss  ist  ein  Aufschiehen  des  Riegels  nicht  möglich;  bei 
geöffneter  Thür  werden  die  Riegel  durch  geeignete  Ansätze  in 
ihrer  Lage  fest  gehalten,  so  dass  sie  nicht  von  selbst  sich  offnen 
«der  zufallen  können. 

Hr.  Möller  erklärt  auf  das  Bestimmteste , mit  Rücksicht  auf 
seine  Gesundheit«- Verhältnisse  und  seine  Beziehungen  zu  dem 
Vereine  zur  Beförderung  des  GewethefleiAes  eine  eventuell  auf 
ihn  fallende  Wiederwahl  unter  keinen  l msuudeu  weder  zum  Vor- 
sitzenden, noch  überhaupt  zum  Vorstands-Mitgliede  annehmen  zu 
können. 

Hr.  Winkler  halt  darauf  den  angekündigteu  Vortrag  „über 
die  Lage  der  Stützlinie  im  Gewölbe“,  welchen  wir  als 
besonderen  Artikel  bringen  werden.  — Der  weiterhin  auf  der 
Tagesordnung  stehende  Vortrag  „über  die  Bedeutung  der  Ber- 
liner Stadt-Eisenbahn“  musste  wegen  Krankheit  des  llrn.  Schwieger 
ausfalleu.  — e.  — 


Konkurrenten. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Krieger-Denkmal 
in  Cüatrin.  Die  am  10.  Februar  d.  J.  ablaufende  Konkurrenz 
entspricht  in  mehren  Punkten  nicht  den  „Grundsätzen“  der 
deutschen  Architekteuscbaft.  Die  Namen  der  Preisrichter  sind 
nicht  genannt;  der  ausgeset/te  Preis  von  150  .//,  bei  einer  Bau- 
summe von  9000  .//,  erscheint  nicht  ganz  ausreichend  in  Anbe- 
hctrncht  des  Umstandes,  dass  Zeichnungen  im  Malstabe  von  1 : 20, 
eine  perspektivische  Skizze  und  ein  Kostenanschlag  verlangt 
werden.  — An  einer  starken*  tietliciligung  bei  der  Konkurrenz 
dürfte  trotzdem  nicht  zu  zweifeln  sein. 

Preis- Auaaohrolbon  des  Gewerbe-Museums  zu  Schwä- 
bisch-Gmünd.  Einer  Notiz  im  Dtsch.  R.-Anz.  entnehmen  wir, 
dass  das  genannte  Institut  zur  Einsendung  von  Zeichnungen  oder 
Modellen  zu  zwei  in  Gold  oder  in  einer  Kombination  von  Gold  und 
Silber  auszuführenden  Colliers  nebst  Armbändern  und  Ohr- 
gehängen zum  Fabrikationspreise  von  800  und  von  160— IW).//, 
zu  einem  gleichen  Schmuck  in  Silber  zum  Preise  vop  *0—100.// 
und  zu  einer  Br  nein*  oder  einem  Anhänger  nebst  Ohrgehängen 
im  Preise  von  80—  40  .//  auffordert,  wahrend  eine  fünfte  Aufgabe 
den  Entwurf  eines  für  150 .//  herstellbaren  silbernen  Pokals  be- 
trifft. Die  in  natürlicher  Grdlse  auszufülin-mleu  Zeichnungen 
oder  Modelle  sind , mit  einem  Motto  (Hier  Monogramm  versehen, 
bis  zum  15.  Marz  au  den  Vorstand  des  Museums,  II.  des 
Kommerzienrat hs  J.  Erhard,  cinzusendeu ; sie  werden  öffentlich 
ausgestellt  und  durch  eine  aus  Fachmännern  gebildete  Jury  von 
7 Personen  lieurthcilt  werden,  der  aul'ser  der  Zuerkennung  der 
für  jede  der  5 Aufgaben  aiisgesrtzten  je  zwei,  im  Betrage  von 
40—120.//  variirendon  Preise  die  Auszeichnung  weiterer  tüchtiger 
Arheiten  durch  Belobigungsdiplome  zufällt  — 

Preisbewegung  für  kunstgewerbliche  Arbeiten  ver- 
anstaltet vom  Kunstgewerbe  - Museum  und  der  Bau- 
Ausstellung  zu  Berlin.  Nachdem  das  bereits  in  No.  100 


I Jhrg.  79  u.  Bl.  mitgetheilte  Urtheil  der  Preisrichter  in  dieser  Kou- 
' kurrenz  nunmehr  die  Genehmigung  de«  Ilm.  Ministers  f.  Handel 
u.  Gewerbe  gefunden  hat,  ist  der  sehr  ausführliche  Bericht  der 
genannten  Kommission  so  eben  im  Druck  erschienen.  Wir  l»e- 
! halten  uns  ein  Referat  ülier  den  Ausfall  der  diesmaligen  Kon- 
kurrenzen bis  zu  dem  Zeitpunkte  vor,  wo  wir  dasselbe  zugleich 
auf  die  für  unsere  Leserkreis  interessanteste  derselben  — um 
eine  Fontäne  aus  gebranntem  Thon  — erstrecken  können, 
welche  liekanutlich  bis  zum  30.  April  d.  J.  hinaus  geschoben 
worden  ist.  — Einstweilen  ergänzen  wir  unsere  frühere  Mitthcilung 
dadurch,  dass  wir  den  Namen  der  Fabrikanten,  welche  die  Preise 
errungen  haben,  die  Namen  der  Künstler  nachtntgen,  welche  den 
Entwurf  zu  den  bezgl.  Arbeiten  geliefert  haben. 

a)  Staffelei  nebst  auflegbarer  Mappe: 

1.  Preis:  Franz  Kiefhaber,  Bildhauer  in  Magdeburg;  Ent- 
wurf von  demselben. 

2 Preis:  B.  Scherk  in  Berlin;  Entwurf  v.  ArchiL 

A.  Schaum  daselbst. 

b)  Leiaenes  Tischgedeck  mit  farbiger  Borte: 

1.  Preis:  Trautvetter,  Wiesen  & Comp,  zu  Wüste-Wal- 
tersdorf  iu  Schlesien ; Entwurf  v.  Fahrikzeirhuer  Latzeiberger. 

c)  Garnitur  von  Tafelgläsern: 

1.  Preis:  Fritz  Heckert  in  IVtersdorf  b.  Warmbrunn;  Ent- 
wurf v.  Arehit.  Willi,  Urcmer  iu*  Berlin. 

2.  Preis:  P.  Raddatz  & Comp,  in  Berlin  (Auafuhrung:  Josephi- 

neiibutte  1»  Schreiberhau);  Entwurf  v.  d.  Arehit.  Erich us  <fc 
Lange  iu  Berlin.  * 

3.  Preis:  M.  Wenzel  in  Breslau;  Entwurf  v.  Arehit.  Wilhu 
Crcmcr  iu  Berlin. 

Brief-  nnd  Frage  kästen. 

llrn.  E.  inNeu-Ruppin.  Wäre  es  möglich,  Ihren  Wunsch 
nach  Mittheilung  der  Submissions-Resultat«  in  u.  Bl.  zu  erfüllen, 
so  wäre  das  sicherlich  schon  längst  geschehen. 


KouninioMmltg  ma  Krnat  Toarbc  ia  Berlin.  För  die  Ked Aktion  »er »nt» örtlich  K.  K.  O.  Frltick.  Berlin.  Druck:  W.  Ilocur  HtÖnekdrackird,  Berit«. 
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Iikllt:  Ban-Chronik:  U*l>sr  du  d«u*  chemische  Labaratoriara  d«r  Technischen  Hocbarhule  tu  Aachen.  — Vermischtet:  Eiagmng  auf  dam  lllttairbein 
and  «einen  NebenÄöaaen.  — Pline  tur  Krrtebtung  ein««  ArchHfklanhauürt  in  Pari*.  — Mittel  |**en  du  Einfrieren  *ou  Waaaar-Ueitanlagec.  — Zu  der  Verband»- Veröffent- 
lichung über  Normal  pro  61«  für  Walaeiaen.  — Konkurrent««.  — Peraonal-Nacbrtehtan.  — Brlaf-  und  Kragekaaten. 


Ban -Chronik. 

Hochbauten. 

Heber  das  neue  chemische  Laboratorium  der 
Technischen  Hochschule  zu  Aachen,  das  seit  Beginn  des 
diesmaligen  Winter  - Semesters  in  Benutzung  genommen  wurde, 
theilen  wir  uach  der  als  Anlage  zum  letzten  Programm  der 
Technischen  Hochschule  ausgegebeneu  Spezialschrift*)  Doch  fol- 
gende nähere  Notizen  mit 

Die  Entwickelung  der  Ahtheilung  für  Chemie  an  der  Aachener 
Hochschule  hat  die  bei  Gründung  der  Anstalt  gehegten  Erwartungen 
so  weit  abertroffen,  dass  das  1870  eröffnete,  im  ganzen  58  Prak- 
tikanten-Plätze  enthaltende  Laboratorien-Geb&ude  schon  im  Jahre  74 
nicht  mehr  ausreichte  uud  seither  verschiedene  Hülfs-Einrichiuogen 
getroffen  werden  mussten.  Man  entschloss  sich  demzufolge,  jenes 
ältere  Gebäude  durch  eiuen  Umbau  allein  fflr  die  Zwecke  des 
chemisch  - technischen  und  des  metallurgischen  Unter- 
richts einzurichten,  für  den  Unterricht  in  der  reinen  und  ana- 
lytischen Chemie  aber  ein  völlig  neues  Laboratorium  zu  erbauen. 
Als  Baustelle  tur  das  letztere  wurde  der  zur  rechten  Seite  des 
Hauptgebäudes  belegene  Platz  gewählt;  der  Entwurf  wurde  nach 
umfassenden,  durch  die  Besichtigung  der  hervor  ragendsten  neuen 
chemischen  Laboratorien  Deutschlands,  Oesterreichs,  Englands 
und  Frankreichs  unterstützten  Vorstudien,  ira  Einvernehmen  mit 
dem  Geh.  - Reg.  - lUh.  Prof.  J>r.  Landolt  (Chemiker),  von  den 
Prof.  Ewerbeck  (Achitekt)  und  Intze  (Ingenieur)  aufgestellt 
Hr.  Prof.  Intze  hat  demnächst  die  in  den  Jahren  1875—79  be- 
wirkte Ausführung  des  Baues  geleitet 


UmdrlM  \om  Brigtath»**. 

1)  Vf*titml.  8)  Grofaea  Auditorium.  3)  Klein««  Auditorium.  4 u.  10)  Vor- 
berultaogvKiume.  S)  Qualitative!  Laboratorium.  6)  Quantitativ*«  Labor.  7)  Or- 
ganische* Labur.  8)  Physikalische*  Labor.  9)  Privat-tabor.  II  u.  14)  W*p>- 
Zimmar.  18)  Operatioov-Kauni.  13)  Kletnmt.-Ana]yse.  15)  Gaa-Zimtner.  18)  Bib- 
liothek. 17)  Apjiaral »o-Hamm Int«  18)  l*rijnr«t«a-Sanin.limg  19)  Ph<>U>m«l*r-Z. 
SO)  Dunkri-Zcil«.  Sl)  Lkbtadi-u*  Triparal*.  82J  Arbeit«.  d.  Prof.  83)  Verwajtunga- 
Zlnuner.  84)  Vortlmtnar.  85)  Vnrratbardume  88)  tirhaeklvraaaentoff-Hallnn. 
8*)  Garderoben.  88)  Kaitellau  89!  116 f».  30)  Keuaeihan».  31)  Maschinen- Raum. 
38)  Stabe  d.  Maschinisten.  33)  Kohlcnraum. 

Eine  Beschreibung  der  Anlage,  welche  einen  Raum  von  2650  v» 
und  incl.  der  Höfe  3090 1«  deckt,  mag  die  beifolgende  Skizze  vom 
Grundriss  des  Erdgeschosses  ersetzen,  zu  der  nur  erläuternd  zu 
bemerken  ist,  dass  die  eigenartigen  Verhältnisse  der  Anstalt  es 
bedingten,  den  Laboratorien  für  qualitative  und  quantitative  Ana- 
lyse den  grüßteu  Raum  zuzuweisen,  während  die  für  organische 
uud  besondere  wissenschaftliche  Arbeiten  bestimmten  Laboratorien 
kleiner  gehalten  werden  konnten.  Jene  umfassen  demgemäß 
48  bezw.  46  Praktikanten-Plätze,  während  das  organische  Labora- 
torium deren  nur  10  zählt.  — Im  Souterrain  liegen  außer  den 
Wirtbschaftsräumeu  etc.  noch  verschiedene  Arbeits-  und  Vorraths-  , 
Räume,  während  das  obere  Stockwerk  des  Vordergebäudes  in  den  I 
Seitenflügeln  die  Wohnungen  der  beiden  Professoren  und  der  i 
Mittelbau,  soweit  er  nicht  von  dem  grofsen  Auditorium  eingenommen 
wird,  4 Assistenten-Wohnungen  enthält 

Das  verhiütnissinäßig  gröbste  Interesse  für  den  Spezialisten 
beanspruchen  natürlich  die  für  den  eigenartigen  Zweck  des  Ge- 
bäudes getroffenen  Einrichtungen,  die  z.  Z.  wohl  in  keinem 
chemischen  Laboratorium  voUkommner  sein  möchten.  — Für  die 

*)  Die  rheinischen  Laboratorien  4er  kgl.  rheinisch  - wo«  tlili  sehen  Tech  Machen 

Hochschule  ta  Aachen.  Mit  8 BL  Zeleht*. 


Beleuchtung  der  Räume  bei  Tage  ist  in  den  B Praktikanten- 
Räumen  neben  reichlichem  Seitenlicht  auch  noch  Oberlicht  ange- 
ordnet worden;  das  grofse  Auditorium  ist  ausschließlich  durch 
Oberlicht,  die  übrigen  Räume  sind  durch  Seiteolicht  erhellt  Die 
Abendbeleucktung  erfolgt  im  allgemeinen  durch  Gas,  im  grofsen 
Auditorium  durch  elektrisches  Licht,  das  nebeudemDrummond’schen 
Kalklicht  auch  zu  Projektionen  benutzt  wird.  — Die  Heizung 
wird  in  Verbindung  mit  der  Ventilation  durch  erwärmte  Luft 
bewirkt  und  kann  von  der  durch  Dampfröhren  erhitzten  Zeutral- 
Heizkammer  aus,  auf  Grund  der  durch  Anemometer.  Hygrometer 
und  elektrische  Thermometer  gewonnenen  Beobachtungen,  für 
jeden  der  Haupträume  beliebig  regulirt  werden.  Für  die  Zu- 
führung der  frischen,  bezw.  erwärmten  Luft,  die  bis  30  000 r,>m 
oder  100  pro  Kopf  uud  Stundo  gesteigert  werden  kann,  dient 
ein  Pulsioos-Ventilator,  während  zwei  Aspirations- Ventilatoren  von 
einer  Leistungsfähigkeit  bis  zu  20  OOOfl>,B  pro  Stunde  für  Absaugung 
der  verbrauchten  Luft  bezw.  der  erzeugten  schädlichen  Gase  sorgen. 
Jeder  Praktikanten-Platz  ist  mit  einer  entsprechenden  Abdampf- 
nische,  außerdem  natürlich  mit  Gas  und  Wasser  versehen.  Hierzu 
treten  noch  Dampfleitungen  für  Dampf-  bezw.  Sandbäder,  Leitungen 
fflr  verdünnte  uud  komprimirte  Luft  sowie  für  elektrische  Ströme, 
endlich  am  Kxperimentir-Tßch  im  großen  Auditorium  noch  eine  be- 
sondere Sauerstoff  - Leitung.  Die  verschiedenen  Apparate  für 
einzelne  Operationen  können  hier  natürlich  nicht  erwähnt  werden.  — 

Die  Architektur  deB  in  Werkstein  ausgeführten,  mit  plastischem 
Schmuck  verzierten  Vorder-GebäudeB  schließt  sich  den  Renaissance- 
Formen  des  benachbarten  Hauptgebäudes  an , ist  jedoch  in 
feinerem  Detail  und  besseren  Verhältnissen  durchgebildet  als  dieses. 
Leider  liegen  an  der  Front  des  reich  gestalteten  Mittelbaues  über 
dem  Vestibül  nur  die  als  Lückenbüßer  hier  untergebrachteu 
Assistenten -Wohnungen,  während  der  Hauptraum  des  Inneren, 
der  große  Ilörsaal,  im  Aeußeren  gar  nicht  zur  Geltung  kommt; 
auch  ßt  es  zu  bedauern,  dass  der  Bauplatz  nicht  gestattete,  das 
Gebäude  hinter  die  Flucht  des  mächtigen  Nachbarhauses  zurück 
treten  zu  lassen.  Im  Innern  haben  nur  der  erwähnte  originell 
gestaltete  Ilörsaal  (mit  rundem  Oberlicht  in  der  geraden  Decke 
des  vorderen  Theiß  und  kassotirtem  Tonnen-Gewölbe  über  der 
den  Expcrimentir-Tisch  enthaltenden  großen  Nische)  sowie  das 
Vestibül  eine  aufwendigere  architektonßche  Ausbildung  erfahren. 

Die  Baukosten  für  Erwerbung  des  Bauplatzes,  Neubau  des 
Laboratoriums  und  des  Kesselhauses,  Ergänzung  der  Einrichtnngeu 
und  Umbau  des  allen  Laboratoriums  haben  i.  g.  184  0Q0  Ul  betragen. 

Vermischtes. 

Eisgang  auf  dom  Mittelrhein  und  seinen  Neben- 
flüssen. Die  außergewöhnliche  Winterkälte  brachte  den  ziemlich 
seltenen  Fall  mit  sich,  dass  der  Rhein  von  der  Loreloy  aufwärts 
bis  über  Mannheim  hinauf  und  seine  Nebenflüsse  in  dein  größten 
Theile  ihres  Laufes  sich  mit  festem,  sicher  begehbarem  Eise 
bedeckten.  Der  in  ganz  unvermitteltem  Wechsel  eintretende  Regen 
und  warme  Winde  am  Schluss  des  Dezember  lösten  alsdann  das 
Eis  auf  dem  Main,  der  Nahe  und  Mosel  plötzlich  wieder ; dasselbe  fand 
aber  nur  in  der  Mosel,  dereii  Einmündung  in  den  Rhein  frei  war, 
eiuen  ziemlich  ungehinderten  Abfluss,  während  im  Main  und  der 
Nahe  die  Eßmassen  vor  der  noch  festou  Rheindecke  zu  hohen 
Wällen  sich  aufthürmten,  welche  die  rasche  Uebcrschwemmung 
von  Wiesen,  Feldern  und  Weinbergen  und  die  Ueberdeckuug 
derselben  mit  einer  dicken  Lage  von  Eisschollen  mit  sich  brachten. 

Der  ganze  untere  Stadttkeil  Bingens  wurde  überschwemmt 
und  die  Eßmassen  warfen  auf  Bahnhof  Bingerbrück  eine  Anzahl 
Waggons  um.  Schlimmeres  noch  trat  au  der  Main-Mündung  ein. 
Der  ca.  2 m höher  aß  der  Rhein  stehende  Strom  drückte  die 
Deiche  ein  und  überflutiiete  bei  Rischoßbeim  den  dreigleisigen 
Damm  der  Hessischen  Ludwigsbahn , wodurch  der  Verkehr  auf 
den  Strecken  Mainz  - Frankfurt  uud  Mainz  - Darmstadt  uud  mit 
letzterer  auf  den  Hauptrouten  Köln  - Wien  und  Köln  • München 
vom  2.  Januar  Morgens  ab  gänzlich  unterbrochen  wurde.  Mehre 
hundert  Meter  Dammlänge  sind  gänzlich  verschwunden  und  in 
einer  Ausdehnung  von  2000  ® ist  der  breite  Damm  stark  ange- 
griffen und  unläitrbar  gemacht  worden.  Bei  der  riesigen  Aus- 
dehnung des  Lecks , welches  bis  3 01  Wassertiefe  zeigte  und 
theilweise  erst  von  Eis  befreit  werden  musste,  hat  es  bis  zum 
11.  Januar  gedauert,  um  die  Strecke  nur  wieder  fahrbarzu  machen, 
obgleich  man,  der  Wichtigkeit  der  betreffenden  Liuie  wegen,  mit 
der  größten  Anstrengung  Tag  und  Nacht  gearbeitet  hat.  Dio 
Stopfung  deB  Dammbruchs  ist  in  der  Weße  geschehen,  data  mit 
Holzböcken  und  Langschwellen  ein  Schüttgerüst  über  dem  mit 
ziemlicher  Heftigkeit  durchströmten  Bruche  hergestellt  wurde. 
Von  diesem  aus  sind  bis  zum  Wasserspiegel  Steine,  welche  aus 
dem  Odenwalde  herbei  gefahren  werden  mussten,  veretürzt  worden 
und  nachdem  so  ein  Halt  gebildet  war,  hat  man  mit  Sand  aus 
der  Nähe  von  Nauheim,  der  nächsten  Station  der  Darmstädter 
Route,  nachgel'üllt. 

Die  Gegend  bei  Bischofsheim  bot  ein  Bild  traurigster  Ver- 
wüstung; soweit  das  Auge  reichte,  sah  mau  unterhalb  Bischofsheim 
nichts  als  Eis,  Wasser,  umgestürzte  Bäume,  Reste  von  Flößen  etc. 
An  Stelle  des  Bahndammes  erschienen  niedrige  Erdwellcn  in  un- 
regelmäßiger Folge  von  Wasserflächen  unterbrochen,  über  welche 
sich  die  Schienenstränge,  mit  den  Schwellen  darunter,  aß  Hänge- 
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lakajl:  Gortfriad  Srraper.  fPorUrtinnp-)  — Zum  Kinctan  der  Tay-Brürk«.  — 
Pu  neue  Bodetum»  tiu  Kixikstn  von  Vagant  ln  Aaebcn.  — M illhollu Hg« D an« 
Vereinen:  ButechnWher  Verein  In  Aschen.  — Arrhltekieo- Verein  m Berlin.  — 


Vermtsrhles:  BewäbniaR  der  I'nrapf  Ntr»/'enn»li*  in  Stuttgart.  — Proben  der 
tagen,  rheinische«  Seliweasmetetn«.  — Peetigkeits- ZebUn  van  Portland  -ZeenenL  — 
Berliner  BancnarkL  — Konkurrenten.  — Brlefkaoten. 


Gottfried  Semper. 

(Portaetnag.) 


ufs  beste  vorbereitet  begiebt  sich  Semper  nun  auf 
seine  Studienreise,  eine  „arbeitsvolle  aber  sorgen- 
lose“ Zeit,  deren  er  noch  im  späten  Alter  nicht 
ohne  KQhrung  gedenken  konnte.  Auf  klassischem 
Boden,  unter  dem  Rindnicke  der  grofsen  Kunst- 
werke der  Vergangenheit,  gefördert  durch  die  Freundschaft 
eines  genialen  Genossen.  Jules  Goury,  an  den  er  schrieb: 
„Du  bist  die  Quelle,  aus  der  ich  schöpfe“,  reifte  Semper  mehr 
und  mehr  der  Meisterschaft  entgegen;  offeuen  Geiste«  beob- 
achtend, vergleichend,  aufnehmend.  Wir  finden  ihn,  die  Tra- 
janssönle,  eine  sich  darbietende  Gelegenheit  benutzend,  auf 
das  Eingehendste  untersuchend,  mit  Gönn-  — im  Jahre  1832 
— „herumkletternd  und  kratzend  an  Wänden  und  Säulen“ 
des  Theseustempels,  Parthenon,  Erechtbeion  und  des  chora- 
gischen  Monumentes  des  Lysikrates  und  im  selben  Jahre  in 
Horn  gegenwärtig,  als  am  Fukc  des  Palatin  neben  der  Via 
aaera  unweit  des  Titusbogens  ein  alter  wahrscheinlich  republi- 
kanischer Arkadenbau,  der  mit  rothem  Stuck  überzogen  war, 
entdeckt  wurde. 

Wie  er  aus  Griechenland  uud  Italien  eine  fertige  An- 
schauung mitbrachte,  die.  wenn  schon  erweitert  und  modifizirt, 
doch  den  Grund-  und  Eckstein  seines  ganzen  zukünftigen 
künstlerischen  Wesens  ausmaebte,  das  lehrt  uns  sein  „wenige 
Tage“  nach  seiner  Rückkunft  geschriebenes  Werkchen  »Vor- 
läufige Bemerkungen  über  vielfarbige  Architektur 
und  Plastik  bei  den  Alten“.  Es  ist  zu  bezeichnend,  als 
dass  es  nicht  dem  Gedankengange  nach  hier  angezogen  werden 
müsste. 

Semper  beginnt  mit  dem  Bemerken,  dass  er  bei  seinen 
Wanderungen  auf  jenem  klassischen  Boden  auf  den  Zusammen- 
hang lauschen  musste,  der  dort  Natur  und  Kunst,  Altes  und 
Neues  verknüpft  so  dass  das  eine  aus  dem  andern  organisch 
erwächst  und  Alles  als  Naturnotwendigkeit  erscheint.  Dann 
fährt  er  fort:  bis  ist  uns  versagt,  uns  eine  richtige  Anschau- 
ung der  Antike  in  ihrer  Neuheit,  im  Einklang  mit  dem  Zu- 
stande der  menschlichen  Gesellschaft  in  jenen  Zeiten  und  mit 
südlicher  Natur  zu  bilden,  weil  uns  in  den  Begriffen,  die  über 
die  Monumente  der  Alten  verbreitet  sind,  eine  Lücke  bleibt, 
die  den  Weg  zum  Verst&ndniss  jenes  Zusammenhanges  unzu- 
gänglich machte.  Ein  gründliches  Verständnis»  des  Alter- 
tums, das  Eingehen  in  den  Silin  der  Aulike  bei  Kunst- 
leistuugen  ist  nicht  möglich,  so  lange  die  wichtige  Frage  über 
die  Polychroraie  antiker  Monumente  unberührt  bleibt.  Scmj>er 
betrachtet  nun  den  Gang,  den  die  Kunstentwickelung.  vom 
Schmucke  ausgehend,  genommen.  Von  selbst  habe  sich  das 
Yerhältiss  der  Architektur  zu  den  übrigen  Schwestern  ent- 
wickelt. Auf  Monumenten  waren  die  Künste  berufen,  bald 
im  schönen  Wettstreit  sich  einzeln  zu  zeigen,  bald  in  mannich- 
faltigen  Verbindungen  im  Cbor  — wobei  der  Architekt  Chorage 
war  — zu  wirken.  Die  Ucberreste  aller  Zeiten  und  Völker 
bis  auf  die  wichtige  Periode  der  Wiedergeburt  hinunter.  Alles 
trägt  den  Charakter  antiker  Polychromic.  Brunelleschi  mit 
seinen  Zeitgenossen  und  nach  ihm  die  römischen  und  floren- 
tiniseben  Meister  alle,  namentlich  Michel  Angelo  treten  uns 
zum  erstenmal  mit  ungemalter  nackter  Architektur  entgegen. 
Im  Enthusiasmus  für  die  Antike,  ihren  Geist  gleichsam  nur 
am  Borne  trinken  zu  wollen,  übersahen  sie  die  schwachen 
Spuren  von  Farben,  Bronzen  und  anderer  mobiler,  aber  durch- 
aus ergänzender  Einzelheiten  an  den  vorhandenen  Ueberresten 
des  Alterthums  und  verwarfen  darum  die  Traditionen  ihrer 
Väter.  So  verfehlten  sie  den  rechten  Weg  und  verfielen  in 
Risalit-  und  Schnörkclwescn , um  den  mageren  kalten  Stein- 
ma&sen  in  ihren  leeren  Verhältnissen  Abwechselung  von 
Schatten  und  Licht,  Fülle  und  Lehen  zu  ertheilen  — und 
Winkelmann,  der  nach  vier  Jahrhunderten  zum  erstenmal 
wieder  auf  die  Antike  hiuwies,  hielt,  obgleich  Pompeji  er- 
standen war,  den  Irrthum,  Architektur  und  Plastik  weiss  zu 
seheu,  fest.  Auch  das  für  seine  Zeit  bewunderungswürdige 
Stuart’sche  Werk  theilt  die  Andeutungen  über  antike  Wand- 
malerei gleichsam  mit  Unglauben  und  Widerwillen  mit;  den 
Begriffen  der  Zeit  waren  sie  zu  fremd.  Erst  unserer  Zeit 
war  es  Vorbehalten,  die  noch  vorhandenen  Spuren  der  Poly- 
chromic zu  sammeln  und  durch  ein  aus  ihnen  gebildetes 
System  die  Antike  mit  ihren  Umgebungen  im  Raume  und  in 
der  Zeit  wieder  in  Einklang  zu  bringen. 


Semper  gedenkt  der  Beiträge  vorzüglich  englischer  Reisen- 
der und  des  Dr.  Bröosted  zur  Kenntniss  der  Polychromic 
griechischer  Werke  und  der  HittoriTschen  Restauration  der 
Tempel  von  Selinus.  Und  nun  wendet  er  sich  gegen  die  au 
der  Polychromie  Ungläubigen  und  verficht  zunächst  die  ange- 
zweifelte  Echtheit  der  Malereien,  weist  ihre  Nothwendigkcit 
im  Süden  nach,  und  erklärt,  dass  und  warum  die  Alten  ihren 
Marmor,  einen  so  herrlichen  Stoff  mit  Farben  bedeckten. 
Gerade  dieser  Theil  der  antiken  Architektur  sei  Gegenstand 
seines  besonderen  Studiums  gewesen,  dem  jedoch  das  der 
Konstruktion  und  Former,  voran  gegangen  sei.  „Aber  diese 
Formen  erklären  sich  erst  und  lernen  sich  verstehen  aus  den 
bisher  so  sehr  vernachlässigten  Aeufserlichkeiten  der  Archi- 
tektur.“ Nun  setzt  er  auseinander,  wie  Opfergaben,  Blumen, 
Früchte,  Waffen.  Reste  der  Schlachtopfer,  die  man  an  den 
Aufsenwänden  und  im  Innern  des  Heiligthums  anbrachte,  mit 
Ausbildung  des  Kultus  bildlich  dargestcllt  und  als  charakte- 
ristischer Theil  dem  Monumente  einverleibt  wurden , wie 
Skulptur  und  Malerei  sich  bei  ihren  Darstellungen  unter- 
stützten, und  verfolgt  die  allmähliche  Ausbildung  der  „typi- 
schen Verzierungen“  von  ursprünglich  symbolischer  Bedeutung, 
die  Perlcnschnüre,  Eierstäbe,  Hcrzblattfüllungen,  Rosetten, 
Mäander  u.  s.  w.  So  seien  auf  dem  griechischen  Erhinus, 
dem  römischen  Viertclstabe  stets  Eier  gemalt  oder  plastisch 
dargestellt  und  wo  diese  fehlten,  seien  sie  zu  ergänzen:  das 
dorische  Antenkapitäl  erkläre  sieb  lediglich  aus  den  darauf 
gemalten  Blattfonnen ; so  erscheine  das  Profil  eines  zierlich 
aufsteigenden  und  sanft  mit  dem  Haupte  herüber  fallenden 
Blattes.  Auch  zu  Erklärung  von  konstruktiven  EigenthQmlich- 
keiten  »ei  das  Studium  der  Farben  von  Wichtigkeit.  Stelle 
man  da,  wo  die  Beobachtung  Lücken  lasse,  Rückschlüsse  an, 
so  sei  es  leichter  dem  Zusammenhänge  auf  die  Spur  zu 
kommen  und  ein  System  der  Tempelverzierung  aufzustellen, 
wobei  neben  der  Malerei  der  metallene  Zierrath,  die  Ver- 
goldung die  Draperie  vrn  Teppichen,  Baldachinen  und  Vor- 
hängen and  das  bewegliche  Geräth  und  mehr  noch  die  mit- 
wirkende Umgebung  und  die  Staffage  von  Volk,  Priestern  und 
Fcstzügen  nicht  ausser  Augen  zu  lassen  sei.  Dann  erläutert 
er  den  Plan  seines  projektirten  Werkes  über  Polychroraie 
und  schließt  mit  einigen  Bemerkungen  gegen  Raoul  Rochette. 

Im  Gegensätze  zu  der  Ottfried  Müllersehen,  später  durch 
Bötticher  vertretenen  Ansicht  behauptet  Semper,  schon  um 
der  Farbe  willen,  den  innigen  Zusammenhang  der  griechischen 
and  römischen  Kunst  mit  der  vorklassischen  einerseits  und 
mit  der  mittelalterlichen  andererseits,  ohne  welchen  die  Antike 
einfach  unerklärlich  erscheint  und  verkündet  divinatorisch  das 
System  der  Polychromie  der  griechischen  Architektur  und 
Skulptur.  Und  wenn  Semper  den  Echinos  stets  durch  Malerei 
oder  Plastik  dekorirt  wissen  will  und  im  Kymation  das  erst 
durch  Malerei  verdeutlichte  überfallende  Blatt  erkennt,  wenn 
auch  ihm  jene  Symbole  also  „eine  zum  Verständniss  des  Aus- 
druckes ganz  unentbehrliche  Bedingung“  sind,  so  spricht  er 
bereits  Ansichten  aus.  die  mit  den  späteren  des  Verfassers  der 
Tektonik  der  Hellenen  eine  grofse  Verwandtschaft  haben,  ob- 
schon er  sich  zu  der  Trennung  von  Kernform  und  Kuustfonn 
Bötticher’ 8 jetzt  so  wenig  erhebt,  als  er  sie  später  billigt. 

Dass  aber  die  Tektonik  auf  Semper’s  weitere  Anschauungen 
von  erheblichem  Einflüsse  war,  wird  sich  kaum  in  Abrede 
stellen  lassen.  Was  Bötticher  von  der  tektonischen  Symbolik 
und  deren  Gewinnung,  von  der  Wesenheit  der  Wand  und 
deren  Gegensatz  zur  Funktion  der  Säule,  von  ihrer  Stellver- 
treterschaft des  Teppichs  und  ihrer  Dekoration  nach  dem 
Analogon  des  Teppichs,  von  dem  Hieron,  das  er  als  Skene 
denkt,  sagt,  alles  das  fällt  auf  fruchtbarem  Boden  in  Semper, 
der  es  nun  aber  mit  universellerem  Sinne  auffasst,  mit  histo- 
rischem Geiste  durchdringt.  Daraus  aber  und  unter  stetem 
Festhalten  seiner  kunstgeschichtlichen  Ueberzeuguugen,  ge- 
zeitigt durch  die  Mufse  des  Kxiles  und  befruchtet  durch 
das  Studium  der  Museen  in  Paris  und  London,  durch  den 
Einfluss  der  Londoner  Ausstellung  and  seiner  dortigen  Thä- 
tigkeit  entwickeln  sich  „die  vier  Elemente“,  das  Fun- 
dament des  „Stils“.  Und  der  nämliche  Geist  waltet  in  der  ziem- 
lich gleichzeitigen  Denkschrift  „Wissenschaft,  Industrie 
and  Kunst“.  Semper  deckt  die  mit  Scharfblick  erkannte 
I — unläugbor  noch  heute,  aber  auch  heute  noch  naturuotli- 
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wendig  bestehende  — Misere  unserer  Kunst-  und  kunstge- 
werblichen Produktion,  welche  vor  allem  „in  dem  Mangel  an 
Vermögen,  die  von  der  Wissenschaft  zu  beliebiger  weiterer  Ver- 
werfung Oberlieferten  Stoffe  so  zu  bemeistem,  dass  die  neuen 
Schöpfungen  das  Gefühl  strenger  Nothwendigkeit  und  geistiger 
Freiheit  erhalten“,  wurzelt,  erbarmungslos  auf  und  kommt  zu 
dem,  meiner  l’ebcrzeugung  nach,  ganz  unanfechtbaren  Re- 
sultate, dass  unsere  Kunstindustrie,  während  sie  richtungslos 
fortwirthschaftct,  unbewusst  das  hehre  Werk  der  Zersetzung 
traditioneller  Typen  durch  ihre  ornamentale  Behandlung 
vollzieht.  Und  weil  dieser  Prozess  der  Zersetznng  vollendet 
werden  muss,  und  unter  Mitwirkung  der  Spekulation  und  der 
auf  'das  Leben  angewandten  Wissenschaft  vollendet  werden 
muss,  ehe  Gutes  und  Neues  erfolgen  kann,  so  freut  er  sich 
als  Künstler,  der  nur  vorerst  und  scheinbar  den  Künsten 
abholden  Gewalt  der  Verhältnisse.  ..Mögen  die  Erfindungen, 
die  Maschinen  und  die  Spekulation  nur  wirken,  was  sie  ver- 
mögen, damit  der  Teig  bereitet  werde,  woraus  die  konstrui- 
rende  Wissenschaft,  diese  heilende  Achilleslanze,  die  neue 
Form  gestalten  könne.  Vor  der  Hand  aber  muss  die  Archi- 
tektur von  ihrem  Throne  herab  steigen  und  auf  den  Markt 
gehen,  um  dort  zu  lebten  und  — zu  lernen.“  Eine  Reform  der 
jetzigen  Zustände  aber  könne  nur  durch  einen  zweckmäfsigen 
und  möglichst  allgemeinen  Volksunterriclit  des  Geschmackes 
geschehen,  wobei  das  Beispiel  und  die  praktische  Unter- 
weisung das  Wesentliche,  die  mündliche  Ixhre  das  Sekundaire 
bleibe.  Sammlungen,  Ateliers  und  Vorträge  aber  sollen  orga- 
nisirt  werden  nach  Maafsgabe  der  Elemente  der  häuslichen 
Niederlassung:  Heerd,  Wand,  Terrasse,  Dach,  und  des  Zu- 
sammenwirkens derselben  unter  dem  Vorsitze  der  Architektur. 
In  den  vier  Elementen  aber  bekennt  er,  dass  ihm  sein  Jugend- 
traum, „die  zur  Bildsäule  wiedererstarrtc  Schöpfung  des  Pro- 
metheus, durch  den  Ruf  einer  begeisterten  Gegenwart  er- 
weckt. von  farbigem  Glanze  umduftet,  von  ihrem  Piedestal 
herab  in  unserer  Mitte“  treten  zu  sehen,  in  „abscheuliche 
Fratzen“  zertiofsen  sei  und  dass  die  polychromen  Experimente 
in  Deutschland  in  ihm  ein  solches  Entsetzen  erregt  hätten, 
dass  er  darauf  verachtet,  antike  Polychromie  anzuwenden 
und  in  der  Dekoration  lieber  die  Traditionen  der  alten  Ita- 
liener, verbunden  mit  der  Anwendung  farbigen  Materials,  wo 
es  die  Umstände  erlaubten,  als  mit  dem  Standpunkte  der 
modernen  Malerei  am  meisten  übereinstimmend,  befolgt,  habe. 
..Doch  sind  das  Alles  nur  armselige  Hausmittel  die  keinen 
altcrssiechen  Zustand  in  Jugendkraft  verwandeln  können. 
Nicht  der  Kräuter  der  Medea,  wohl  aber  ihres  verjüngenden 
Kessels  bedarf  es.“ 

Im  „Stil“  endlich,  dem  die  in  den  vier  Elementen  in 
ihren  Hauptzügen  entwickelten  Prinzipien  zu  Grunde  liegen, 
behandelt  er  die  in  der  Baukunst  zu  monumentalen  Zwecken 
zusammen  wirkenden  technischen  Künste,  zu  denen  er  neben 
der  textilen  Konst,  der  Keramik,  Tektonik  und  Stereometrie, 
als  fünfte  die  Metallotechnik  zählt,  (welche  letztere  er  in 
„Wissenschaft,  Industrie  und  Kunst“  zum  grofsen  Thcilc,  als 
um  den  Heerd,  die  Feuerstätte,  als  ihren  gemeinsamen  Mittel- 
punkt gruppirt,  der  Keramik  und  soweit  sie  sich  mit  Metall- 
arbeiten, die  nur  dem  Stoffe,  nicht  aber  dem  Motive  nach 
zu  dieser  Familie  zu  rechnen  sind  — Metalltischen,  Metull- 
betten,  Mctalldäcbem  — beschäftigt,  den  Tischler-  und 
Zimmerarbeiten  zuweist),  nach  ihren  funktionellen,  stofflichen 


und  konstruktiven  Faktoren,  die  bei  der  Frage  über  den 
Stil  in  der  Baukunst  zur  Geltung  kommen.  Er  entwickelt 
hierbei  eine  Beherrschung  und  Durchdringung  des  Stoffes  nach 
der  physikalischen,  technischen,  historischen  und  ästhetischen 
Seite,  die  wahrhaft  überwältigend  ist,  und  baut  das  Gebäude 
seiner  Anschauung  mit  einem  solchen  Schöpfungsvertnögen, 
einer  solchen  Ucberzeugungs kraft  auf,  dass  wir  das  Werden 
und  die  naturnoth wendige  Entwickelung  der  Kunstbethätigung 
des  Menschengeschlechtes  im  organischen  Zusammenhänge 
schauen.  Er  schreibt  das  Werk  als  Architekt  uud  uin  der 
Architektur  willen;  in  ihm  spricht  er  seine  künstlerische 
Ueherzengnng,  die  er  nach  allen  Richtungen  hin,  auch  wissen- 
schaftlich zu  begründen  bemüht  ist.  aus.  Gleichwohl  bekennt 
auch  der  Archäolog  — und  hierbei  beziehe  ich  mich  auf 
ein  an  mich  gerichtetes  Schreiben  des  Herrn  Professor 
C.  Bursian,  einer  Autorität  ersten  Ranges  auf  diesem  Gebiete 
— eine  Fülle  von  Anregung  und  Belehrung  daraus  geschöpft 
zu  haben  und  bezeichnet  es  von  seinem  Fachstandpunkte  aus 
geradezu  als  eine  der  bedeutendsten  Erscheinungen,  welche 
unser  Jahrhundert  auf  dem  Gebiete  der  Kunstforsclrnng  her- 
vor gebracht  hat 

Von  der  in  der  Vorrede  zu  den  „vorläufigen  Bemerkungen“ 
ausgesprochenen  Ansicht,  dass  die  Kunst  nur  einen  Herrn: 
das  Bedürfniss,  habe,  ist  Semper  nun  zurück  gekommen;  die 
Baukunst  müsse  sich  aus  den  dienenden  Verhältnissen  zu 
Bedürfniss,  Staat  und  Kult  zu  freier  selbstzweeklicber 
Idealität  emanzipireu,  hierin  liege  ihre  Zukunft.  Und  ebenso 
erkennt  er  nun  in  der  Geschichte  das  Werk  Einzelner,  der 
grofsen  Regeneratoren  der  Gesellschaft , die  zugleich  als  die 
bewufsten,  nicht  zufälligen  Stilbegründer  auftreten,  während 
er  früher  eine  Ausartung  der  Knnst  da  voraus  sah,  wo  sie 
der  Laune  des  Künstlers,  mehr  noch,  wo  sie  mächtigen 
Kuustbcschützem  gehorcht,  deren  Wille  wohl  ein  Babylon, 
ein  Persepolis,  ein  Palmyra  aus  der  Sandwüste  zu  erheben 
vermöge,  deren  Werk  aber  das  organische  Leben  griechischer 
Kunst  nicht  sei.  Es  ist  ihm  jetzt  der  hellenische  Peripteros 
in  seiner  knlturgeschicht liehen  Bedeutung  und  der  ihr  ge- 
mäfsen  Entfaltung  die  bewufste  Konzeption  derselben  orga- 
nisatorischen Geister,  welche  auch  berufen  waren,  die  helle- 
nischen Städte -Verfassungen  zu  ordnen  und  ihre  Gesetze 
fest  zu  stellen. 

Der  dritte  Band  des  „Stils“,  in  welchem  gezeigt  werden 
sollte,  wie  zu  dem  Zusammenwirken  der  technischen  Künste 
zn  monumentalen  Zwecken  in  der  Baukunst  als  mächtigste 
Faktoren  des  Stils  die  sozialen  Zustände  der  Gesellschaft  und 
die  Verhältnisse  der  Zeiten  hinzu  treten,  deren  künstlerisch 
monumentaler  Ausdruck  stets  die  höchste  Aufgabe  der  Ardii- 
tektur  war,  und  in  welchem  die  Fragen;  „Wie  erkennen  und 
verwerthen  wir  die  sozialen  Motive  und  alles  Neue,  was  unsere 
Zeit  bietet,  mit  wahrem  stilgcschichtlicheD  Geiste  und  welche 
Aufgaben  sind  in  dieser  Beziehnng  die  wichtigsten“  Beant- 
wortung finden  sollten,  ist  nicht  erschienen.  Semper  hat  das 
Manuskript,  wie  er  ciuem  meiner  Freunde  erzählte,  verbrannt, 
ln  seinem  Nachlasse  haben  sich  Anzeigen  für  das  Vorhanden- 
sein oder  Vorhandenge wesensein  desselben  ergeben,  aber 
ausser  einem  Anfänge  von  einigen  Bogen  und  vielen,  besonders 
Assyrien  betreffenden  Exzerpten  hat  sich  bis  jetzt  nichts  vor- 
gefunden. — 

(Fortneltuiig  folgt.) 


Zum  Einsturz  der  Tay -Brücke. 


Wir  empfangen  von  unserem  Etlinburgher  Hm.  Mitarbeiter 
folgende  möglichst  im  Wortlaut  nieder  gegebene  Zuschrift: 

„Unter  den  zahlreichen  Einzelheiten,  welche  in  deutschen 
Tagest) lat tem  über  die  Katastrophe  vom  27.  Dezbr.  veröffentlicht 
Bein  dürften,  werden  zweifellos  mehre  sich  befinden,  die  im 
Interesse  eines  zutreffenden  Unheils  Uber  die  Ursache  des  Er- 
eignisses der  abermaligen  Vorführung  an  dieser  Stelle  nicht 
entbehren  können. 

In  erster  Linie  dürften  hierzu  die  besondere  Art  und  Weise 
in  Betracht  kommen,  nach  welchen  in  unserem  Lande  bei  der 
Konstruktion  von  Eisenbahn-Ausführungen  und  nicht  weniger  auch 
bei  den  Eisenbahn- Unfällen  das  Aufsichtsrecht,  bezw.  die  Mit- 
wirkung der  I.andes-Rehörde  gehandhabt  wird. 

Dan  betr.  Verfahren  besteht,  summarisch  angegeben,  darin, 
dass  auf  die  erfolgte  Anzeige  von  der  Vollendung  einer  Eisenbahn 
(oder  eines  Theils  derselben)  die  berufene  Behörde — der  Board 
of  Trade  — einen  Ingenieur  zur  Prüfung  des  Werkes  abordnet, 
der  den  Zustand  desselben  konstatirt  und  dessen  Angaben  in 
Bezug  auf  Vorgefundene  Mangel  Genüge  geleistet  werden  muss, 
bevor  das  Werk  an  den  Verkehr  übergeben  wird.  — 
Ebenso  hat  bei  einem  vorgekommeuen  Unfall  die  Absendung  eines 
Ingenieurs  zu  erfolgen,  welcher  eine  öffentlich  zu  führende  Unter- 


suchung vorzunehmcu  und  einen  Bericht  zu  erstatten  hat,  dessen 
Inhalt  bei  etwa  sich  ansrhliefsenden  gerichtlichen  Verhand- 
lungen als  beweisendes  Material  gilt  (u  ackd  upon  in 
actions  of  civil  late). 

Die  Fachmänner,  über  welche  der  lioard  of  Trade  ftir  die  an- 
egebeneu  Zwecke  gebietet  sind  von  jeher  Militärs  — Offiziere 
es  Regiments  der  Königlichen  Ingenieure  — gewesen.  Man  kann 
allerdings  bezweifeln,  dass  die  fachliche  Erziehung  dieser  Beamten 
genau  so  geartet  sei,  um  aus  ihnen  Eisenbahn-Fachmänner  ersten 
Ranges  zu  machen;  man  muss  sich  indessen  dabei  die  ThaUache 
egenwärtig  halten,  dass  die  englische  Regierung  von  jeher  auch 
er  Militär- Ingenieurs  zur  Ausführung  der  groben  Eisenbahn- 
bauten in  Indien  und  sonstigen  baulichen  Werke  Indiens,  die 
anderswo,  und  so  auch  im  Mutterlande  selbst,  dem  Gebiete  des 
Zivil-Ingenieurs  zufallen,  sich  bedient  hat. 

Die  nach  Vollendung  der  Tav-Bnlcke  (und  gleichzeitig  einer 
kleinen  Zweiglinie  der  Nord  - Britischen  Bahn)  augOfi teilte  Unter- 
suchung wurde  k.  Z.  vom  General  Hutchinson,  einem  der  Beamten 
des  Board  of  Trade  ausgeführL  Die  Untersuchung  hat  sich  auf 
Durchbiegungen  und  Seitenschwankungen  unter  der  Last  eines 
aus  den  schwersten  Lokomotiven  zusammen  gesetzten  Zuges  er- 
streckt und  das  Resultat  der  3—4  tägigen  Untersuchungen  gipfelte 
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in  dem  Aussprache,  „dass  der  Bau  befriedigend  ausgeführt  sei“, 
(ira*  pronounc&l  »atigfnetory).  Indessen  wurde  hierbei  der  Eisen- 
balm-Gesellschaft das  Ansinnen  gestellt,  periodische  Beobachtungen 
Ober  das  Verhalten  des  Flussbettes  unter  der  Brücke  an» 
xustellen,  um  sicher  xu  sein,  dass  sich  in  der  Nähe  der  Pfeiler  nicht 
narhiheilige  Veränderungen  der  Flnfssohle  vollzögen. 

Nach  Eintritt  der  Katastrophe  ist  alsbald  die  regelmäßige 
amtliche  Untersuchung  (wie  oben  angegeben)  in’s  Werk  gesetzt 
worden;  der  aussergewöbnliche  l’mfaug  des  Unglücks,  gleichwie 
auch  die  Neuheit  desselben  sind  indessen  Veranlassung  gewesen, 
zu  dieser  Untersuchung,  statt  wie  gewöhnlich  nur  eines,  drei 
Kommissare,  nämlich  Oberst  Yolland  (R.  K.)  vom  fioard  of  Trade, 
Mr.  W.  II.  Barlo w,  zeitiger  Präsident  der  „Institution  of  Civil- 
Engineer»*  und  Mr.  Kothery,  cineu  hervor  ragenden  Fachmann 
des  Juristenstandes,  der  in  Untersuchungen  ober  Unfälle  zur  See 
eine  besondere  Bewunderung  besitzt,  zu  deputiren.  — So  lange  als 
nicht  diese  Kommission  ihre  Aufgabe  vollständig  erschöpft  hat, 
werden  wahrscheinlich  alle  Schritte  zum  Wiederaufbau  des 
zerstörten  Werks  unterbleiben. 

Das  vou  der  Kommission  bis  jetzt  gesammelte  Material  ist 
ein  Bchr  beträchtliches;  doch  lassen  die  hauptsächlichsten  Faktoren 
daraus  sich  in  Körze  wie  folgt,  mittheilen: 

Der  letzte,  den  Strom  glücklich  Überschreitende  Zug,  welcher 
am  27.  etwa  6 Uhr  Abends  in  der  Richtung  nach  Dundee 
passirte,  hat  nach  Aussage  des  Lokomotivführers  und  Zugbe- 
gleiters liierbei  Ungewöhnliches  nicht  bemerkt;  der  Wind  zwar 
blies  heftig,  irgend  welche  Schwankungen  der  Brücke  wurden 
trotzdem  nicht  wahrgenommen. 

Der  bald  darauf  folgende  Unglücks-Zug,  welcher  um  7 h 20 ' 
zu  Dundee  eintreffen  sollte,  befand  sich  um  7h  8‘  zu  SL  Fort, 
der  auf  dem  Südufer  des  Tay  der  Brücke  zunächst  liegenden 
Station;  die  richtige  Zeit  zum  Betreten  der  Krücke  war  etwa 
7 h 11'.  Bei  Erreichung  der  Kurve  die  vor  dem  südlichen 
Brückenaufgang  liegt,  wurde  die  Zuggeschwiudigkeit  nach  üblicher 
Weise  — zum  Zwecke  dass  die  Lokomotivführer  den  P Zugstab “ 
(das  iKtckungamittel  für  die  die  Brücke  passirenden  Züge)  in 
Empfang  nehmen  können  — auf  5—6  kra  ermäßigt  und  atsdaun 
von  neuem  Dampf  gegeben,  um  die  Brücke  zu  überschreiten.  Die 
von  der  Gesellschaft  erlassenen  Vorschriften  bestimmen,  dass  die 
Geschwindigkeit  auf  der  Brücke  24— 4üh,n  betragen  soll  und  es 
würde  unter  gewöhnlichen  Umständen  ein  Zug  bei  Erreichung 
derjenigen  Stelle  der  Knicke,  an  welcher  der  Unglücksfall  that- 
sücblich  erfolgt  ist,  mit  der  Geschwindigkeit  von  etwa  24  km  sich 
bewegt  haben. 

Die  große  Dunkelheit  des  Abends  am  27.  gestattete  nur  zu 
Zeiten  eines  periodischen  Mondlicht-Durchbmchs  durch  die  dichten 
Wolken  einen  Blick  auf  den  mittleren  Tlieil  der  Brücke  von  den 
Ufern  aus  zu  gewinnen.  Verschiedene  am  nördlichen  Ufer  be- 
findliche Personen  sahen  die  Signallichter  des  Zuges  auf  der 
Knicke  fortschreitend  und  drei  unter  ihnen  sind  einstimmig  in 
der  Aussage  von  der  Wahrnehmung  einer  Funkengarbe  {»kotcer 
of  »parkt)  und  alsdann  eines  Licht- Aufblitzes,  welcher  zum 
Wasserspiegel  hinunter  fiel.  Eiu  paar  Bewohner  des  nördlichen 
Ufer»,  welche  dem  Gedanken  sich  überliefsen,  dass  bei  einem 
Bolchen  Wetter  der  Zug  die  Ueberfahrt  nicht  wagen  werde,  be- 
merkten nach  dem  Niedergänge  des  eben  erwähnten  Aufblitzen« 
noch  das  Ilinabfallen  von  2 oder  3 kleinen  Lichtem  und  zwar 
schienen  ihnen  diese  Fälle  an  mehr  nördlich  gelegenen  Stellen  der 
Brücke  vorzukommen,  gleichsam  als  ob  die  letztere  „Stück  für 
Stück“  zusammen  bräche,  u zw.  von  Süden  aus  in  nördlicher  I 
ltichtung  fortschreitend.  Die  „Lichterfälle“  folgten  einander 
übrigens  so  schnell,  dass  zwischen  dem  ersten  und  letzten  Kall 
nur  die  Zeit  von  weniger  als  1 Minute  lag. 

Das  Schienengleis  ist  auf  der  ganzen  Länge  der  Brücke  mit 
Führungs  • Schienen  hergestellt  (in  laid  vnth  double  railt 
throuQoul).  Ein  am  südlichen  Brucken-Zugang  postirter  Arbeiter, 
der  aen  Zug  genau  beobachtete  und  auf  der  Brücke  verfolgte, 
bemerkte,  dass  von  den  östlich  liegenden  Hadem  der  Wagen  des 
Zuges  Funkengarben  (»howert  of  »park»)  beinahe  vou  dem  Moment 
an  hu  «gingen,  wo  der  Zug  die  Brücke  betrat  und  sali  weiterhin 
diese  Funkengarben  Kommt  den  Signallichtem  des  Zuges  plötzlich 
(tuddenly)  verschwinden  und  ins  Wasser  fallen.  — — Dies  die 
gesammelten  persönlichen  Wahrnehmungen  — — 

Alsbald  nachdem  die  Unterbrechung  der  telegraphischen  Ver- 
bindung die  bisherigen  Zweifel  über  das  Vorkommen  eines  UnfallB 
beseitigt  hatte,  ward  von  Dundee  aus  ein  Dampfer  zur  Brücke 
beordert,  welcher  konstatirte,  dass  die  Ueberbauten  der  sümmt- 
liclien  18  großen  Oetfnungen,  zusammen  mit  den  zubehörigen 
12  eisernen  Zwischenpfeilem  nieder  gebrochen  waren  und  der 
nächste  Pfeiler  am  nördlichen  Ende  der  Kurve  einen  beträchtlichen 
Ueberbang  nach  der  östlichen  Seite  hin  angenommen  hatte.  Zwei 
der  betr.  Spannweiten  messen  69,19",  die  übrigen  11  je  74,71 m; 
die  Gesammt- Länge  des  Einbruchs  betragt  daher  genau  960,2 ro.  — 

Der  verunglückte  Zug  hatte  folgende  Zusammensetzung: 
Lokomotive  mit  Drehgestell  und  6 Wagen ; No.  1 war  ein 
4räderiger,  No.  2 ein  Gr&deriger,  No.  5 ein  4räderiger  Wagen 
8.  Klasse,  No.  3 ein  Wagen  1.  Klasse  und  No.  4 ein  solcher 
2.  Klasse  (4  räderig) ; No.  6 war  der  übliche  Seid uss wagen.  Die 
Gesammt -Länge  des  Zuges  kann  zu  74,7  — 70,2“  angenommen 
werden. 

Die  verwendeten  Taucher  haben  über  ihre  Befunde  folgende 
Angaben  gemacht:  Die  Träger  liegen  zur  östlichen  Seite  der 
Brücke ; die  obere  Querverbindung  derselben  wie  auch  gleichzeitig 


die  Fahrbahntafel  sind  in  leidlichem  Zustande  erhalten  geblieben 
(rtmaining  tnlerably  iniact),  der  früher  zur  Westseite  befindlich 
gewesene  Träger  liegt  dem  Wasserspiegel  zunächst,  der  andere 
tiefer.  Derjenige  Pfeiler,  welcher  vom  südlichen  Drücken-Ende 
aus  gezählt  die  No  28  trägt  und  welcher  die  erste  der  großen 
Oeffnungen  südlich  begrenzt,  ist  stehen  geblieben  — Die  leoko- 
inotive  ist  etwa  15  südlich  vom  Pfeiler  No  32  liegend  gefunden 
worden  und  die  ersten  3 hinter  derselben  folgenden  Wagen  sind 
mit  ihr  gekuppelt  geblieben;  alle  4 Fahrzeuge  haben  die  Lage 
auf  der  Seite  zwischen  den  Brückenträgern,  sind  beträchtlich  be- 
schädigt und  namentlich  deckenlos  geworden.  Die  8 letzten 
Wagen  des  Zuges  fehlen,  iude&seu  sind  nahe  dem  Pfeiler  No.  31 
einige  Wagenlaternen , Stücke  von  llandläufcrn  und  eine  der 
Schlusslarupen  des  Zuges  gefunden  worden;  das  Nähere  zu  diesen 
Angaben  findet  sich  in  der  beigefügten  Skizze  dargestellt  Noch 
haben  die  Taucher  an  demjenigen  Theile  des  Ueberbaues,  in 
welchem  die  Lokomotive  liegt,  ermittelt,  dass  dos  Fachwerk  des 
zu  unterst  gekehrten  Trägers  in  der  Nähe  der  Maschine  beträcht- 
lich beschädigt  und  dass  9,1  “ von  der  Axe  des  Pfeilers  No.  31 
entfernt,  der  Übergurt  dieses  Trägers  einen  Bmch  erlitten  hat.*) 

Was  das  vorhin  gedachte  Funkensprühen  der  Räder  an  der 
Ostaeite  betrifft,  so  hat  der  Zugführer  des  dem  verunglückt-n 
Zuge  vorauf  gefahrenen  (6  Uhr)  Zuges  dazu  die  Angabe  gemacht, 
dass  auch  hei  diesem  Zuge  alsbald  nach  Betreten  der  Brücke  die- 
selbe Erscheinung  wahrgenommen  worden  sei.  Er  habe  einen  Achsen- 
oder Dandagenbruch  vermuthend,  die  Biemsen  anziehen  lassen, 
indes«  auf  die  nunmehrige  Wahrnehmung,  dass  das  Funkensprüheu 
an  allen  Rädern  derselben  Seite  erfolge,  die  frühere  Geschwindig- 
keit wieder  aufgenommen:  das  Funkensprühen  habe  bis  zur  Er- 
reichung der  Kurve  nahe  dem  nördlichen  Brückenende  angedauert. 

Bezüglich  des  Wetters  an  dem  Unglücks-Abend  stimmen  die 
Aussagen  aller  vernommenen  Persönlichkeiten  darin  überein,  dass 
sie  niemals  einen  gleich  heftigen  Sturm  am  Tay  erlebten;  einer 
der  Zeugen  erklärte  diesen  Sturm  für  eben  so  schlimm  als  einen 
Typhoon.  Der  Kommandant  des  auf  dem  Tay  stationirten  Schul- 
schiffs, Kapitam  Scott  (H.  W.)  erklärte,  das»  in  der  englischen 
Kriegsmarine  die  Windstärke  nach  Nummern  von  1 — 12  re- 
gistrirt  würden  und  dass  er  für  den  fraglichen  Abend  die  Wind- 
stärke mit  10—11  im  Logbuche  notirt  habe.  Niemals  während 
seines  Dienstes  in  heimathlichen  Gewässern  sei  die  No.  12  erreicht 
worden,  allein  2 oder  3 Male  habe  er  dies  auf  der  westindischen 
Station  erlebt.  — 

Ein  Anemometer  scheint  in  Dundee  nicht  vorhanden  gewesen 
zu  sein;  dagegen  ist  zu  Glasgow  der  Winddruck  nach  anemome- 
trischen  Messungen  zu  2<>4  pro  nm  regiitrirt  worden  und  es 
iHisteht  kein  Zweifel  darüber,  dass  die  Windstärke  in  der  Gegend 
der  Brücke  noch  eine  beträchtlich  gröfsere  (much  stromjer) 
als  bei  Glasgow  gewesen  isL  — Der  Sturm  war  zwar  in  anhal- 
tender Weise  sehr  heftig;  indessen  ereigneten  sich  doch  in 
Zwischenräumen  von  etwa  10  Minuten  isolirte  Stöfse  von  be- 
sonderer Heftigkeit  und  ein  solcher  Stofs  uin  7h  10'  — 7h  15' 
war  nach  allgemeiner  Ueberzeugung  der  allerheftigsle  jenes  Abends. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  bei  dieser  Sturmes- Aeufserung  ein 
Druck  von  290— 540  *f  pro  ‘J“  iu  der  Höhe  des  Brückenüber- 
baues ausgeübt  sein  wird  und  ferner  gewiss,  dass  um  diese  Zeit 
die  Richtung,  welche  der  Sturm  besass , so  nahe  als  möglich  mit 
der  Senkrechten  auf  die  Briickenrichtung  zusammen  fiel.  — 

Was  endlich  die  zu  Eingang  des  Artikels  gedachte,  der  Ge- 
sellschaft auferlegte  Verpflichtung  zu  periodischen  Beobachtungen 
über  das  Verhalten  der  Flusssohle  in  der  Pfeilerumgebung  be- 
trifft, so  ist  bei  der  Untersuchung  konstatirt  worden,  dass  diese 
Beobachtungen  alle  2 — 3 Monate  angestellt  worden  sind  und  dass 
hei  den  letzten  derselben  alles  in  dem  ganz  gleichen  Zustande 
wie  bei  der  Eröffnung  der  Brücke  im  Mai  1878  vorgefunden 
worden  ist.  — 

Die  von  der  Untersuchung  bis  jetzt  festgestellten  That- 
sachen  sind  in  Vorstehendem  erledigt  und  es  beginnt  nunmehr 
das  Gebiet  der  Hypothese  über  die  Ursachen  des  Unglücks. 
Von  den  verschiedenen  Hypothesen,  welche  aufgestellt  worden 
sind,  mögen  die  hauptsächlichsten  eine  kurze  Erwähnung  finden. 

Die  alB  erste  darunter  sich  unwillkürlich  aufdrängende  ist 
die,  dass  die  Brücke  wegen  mangelnder  seitlicher  Steifigkeit  ein- 
fach durch  den  Winddruck  nieder  geworfen  worden  sei.  --  Jeder 
der  den  Bau  im  intakten  Zustande  gesehen,  wird  von  dem  Gefühl 
der  Luftigkeit  (*/iwnm)  desselben  ergriffen  worden  sein,  ein 
Gefühl,  welche»  indessen  bei  näherer  Ucberlegung,  wesentlich  auf 
die  beträchtliche  Größe  der  Wasserfläche  unter  der  Brücke,  die 
immense  Längen- Erstreckung  dieser  selbst  und  ihre  Höhenlage' 
zurück  zu  führen  sein  dürfte. 

Zur  Hauptfrage,  ob  der  Bau  vom  Standpunkte  der  Theorie 
aus  sicher  oder  unsicher  war,  enthalte  ich  mich  beim  gegen- 
wärtigen Stande  der  Dinge  noch  einer  Meinungs  • Aeufserung. 
Die  Untersuchungs-Kommission  wird  hierüber  zweifellos  die  sach- 
verständigsten Kräfte  zu  Rath  ziehen  und  das  Resultat  der  betr. 
Ermittelungen  vollständig  der  Oeffentlichkeit  übergeben.  Iliuzu 
zu  fügen  habe  ich  indes«  hier,  dass  von  den  Gegnern  der  ein- 
fachen „Umwerf- Hypothese“  geltend  gemacht  wird,  dass,  wenn 
diese  zutreffen  solle,  die  Träger  in  eine  größere  als  die  wirklich 
vorhandene  Entfernung  von  den  Pfeilern  zur  Flusssohle  gelangt 

•)  EngJUebo  Zeitungen  haben  liuwlachen  »on  rablrdehm  «eiteren  durch  die 
Taucher  ermittelten  Brüchen  der  Träger  gemeldet ; «Ir  gehen  diene  Xotii  ohne  uo» 
auf  Rimel heite ti  der  betr.  Meldungen  eintulaaeen,  tutnel  wir  von  unterem  Kdinbunüic  r 
Mitarbeiter  authentische  Nachrichten  »u  erwarten  haben.  D.  Kod. 
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sein  mussten,  da  dieselben  beim  Niederfallen  sich  in  einem  Kreise 
vom  Halbmesser  gleich  der  Stützenhöhe  bewegt  haben  würden, 
dessen  Zentrum  in  der  Nahe  des  Pfeilerfußes  lAge.  — Die  Ingenieure, 
welche  den  Hau  geleitet  haben,  behaupten  von  dem  Kntwurf,  dass 
derselbe  in  theoretischer  Beziehung  vollkommen  korrekt  und  das 
Bauwerk  stark  genug  ausgel'ührt  worden  sei,  um  selbst  einem  be- 
trächtlich grofsern  Winddruck,  als  dem  beim  schwersten  Sturm  auf- 
tretenden, widerstehen  zu  können. 

Die  Meinung  des  Chef-Ingenieurs  Sir  J.  Bouch  gebt  dahin, 
dass  der  Unfall  durch  das  Gegenschleudem  des  hintern  Zugendes 
gegen  die  östliche  Trügerwand,  begleitet  vom  Zerbrechen  des 
Pochwerks  an  dieser  Stelle,  verursacht  worden  sei.  Nun  berechnet 
sich  der  zum  Umwerfen  eines  4-IUder- Personenwagens  der  Nord- 
Britischen  Eisenbahn  erforderliche  Winddruck  pro  <»•»  bei  einer 
vorhandenen  Drucksache  von  ‘2,53  X 7,92  20,04 «P*,  einer  Schwer- 
punkts-Lage über  Schicnenhöhe  von  2,29  ",  einem  Eigengewicht 
von  9162  **,  der  halben  Spurweite  von  0,76*  und  einem  durch 
volle  BeseUung  erzeugten  Gewichts  - Zuwachs  von  2358  M; 

für  leeren  Zustand:  für  volle  Besetzung: 


9162 . 0,76 


= 152 


11  520  0,7« 


: 191  U. 


2,29 . 20,04  2,29 . 20,04 

Da  thatsuchlich  die  Besetzung  des  Wagens  nicht  viel  mehr 
als  V»  der  völligen  war,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ein  Wind- 


weil die  Verwendung  stark  gespannter  Verbindungen  von  Schmipd- 
und  Gusseisen  in  Lagen,  wo  das  Material  ungleichen  und  heftiges 
Beanspruchungen  ausgesetzt  ist,  ein  Missgriff  sei,  weil  unter  dm 
unausbleiblichen  Schwingungen  und  Knitterungen  die  Bean- 
spruchungen der  verschiedenen  Theile  weit  über  die  rechnunp- 
mafsigen  hinaus  gehen  können,  allein  schon  aus  dem  Grunde  der 
Verschiedenartigkeit  der  Elastizität«  - Verhältnisse  der  beiden 
Materialien.  — Gleichgültig,  welcher  Ansicht  gerade  Uber  diesen 
Punkt  der  Eine  oder  der  Andere  ist,  so  werden  doch  viele  Fach- 
männer darin  einstimmig  sein,  dass  die  nachträgliche  Wahl  von 
Eisen- Pfeilern  vorliegender  Art  an  Stelle  der  ursprünglich 
projektirten  gemauerten  Pfeiler  eine  recht  unglückliche 
war,  die  zweifellos  viel  dazu  beigotragen  hat,  den  Umfang  des 
Unglücks  erheblich  zu  vergrößern,  sofern  man  nicht  annehmen 
will,  dass  dieselbe  den  Hauptgrund  des  Einsturzes  gebildet  hat.  - 

lm  Zusammenhänge  hiermit  mag  erwähnenswerth  sein,  dan 
die  Verbindungen  des  schmiedeeisernen  Stahwerks  der  Pfeiler  mit 
den  gusseisernen  Säulen  derselben  mit  Hülfe  von  Lappen,  wo- 
möglich vermieden  werden  sollte,  da  solche  Lappen-Angüsse  alle- 
mal zur  Verschlechterung  des  Gusses  an  den  Stellen  wo  sie  sich 
befinden,  beitragen.  — 

Als  4.  Muthmaafsung  ist  diejenige  aufgetreten,  dass  das  ganze 
Bauwerk  vor  dein  Auffahren  des  Unglücks-Zuges  in  einem  Zu- 
stande regelmäßiger  Schwingungen  oder  Erschütterungen  sich 


Aatlckt  de*  etage»tlrst«B  Tbells  der  Tay  • Brftcke. 

(Narb  einer  nach  der  Natur  -uilgenoinmenen  Photographi*-) 
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druck  von  ungefähr  170  k«  pro  <i«  dazu  ausgereicht  haben  würde, 
die  Obertheile  der  Wagen  am  Zugsschluss  gegen  die  östliche 
Trägerwand  zu  schleudern,  während  noch  die  Hader  dieser  Seite 
auf  der  Schiene  blieben.  Der  Anprall  würde  {nach  der  Ansicht 
von  Sir  J.  Bouch)  heftig  genug  gewesen  sein,  einerseits  um  das 
Kachwerk  des  Trägers  zu  zerbrechen  und  derselbe  würde  anderer- 
seits auch  die  beträchtlich  größere  Zerstörung  ( Vernichtung) 
erklären,  welche  die  letzten  Wagen  des  Zuges  im  Vergleich  zu 
den  vorderen  erlitten  haben  (s  oben).  — Beiläufig  wurde  die 
vorgeftihrte  Hypothese  die  Erklärung  für  die  nahe  Lage  der  herab 
gestürzten  Träger  an  den  Pfeiler -Sockeln  und  für  das  wahr- 
genommene  Niederfailon  von  Lichtern,  nachdem  der  Sturz  des 
Zuges  bereits  statt  gefunden  hatte,  in  sich  scbliofsen  — 

Eine  dritte  Muthtnafsung  nimmt  an,  dass  die  Pfeiler  den 
schwachen  Punkt  der  Tay-Briicke  gebildet  haben,  aus  dem  Grunde, 


befand,  welcher  durch  den  auffahrenden  Zug  in  plötzlicher  Wetw 
unterbrochen  worden  sei.  Dieser  plötzliche  Wechsel  habe  eine  er- 
hebliche Vergrößerung  der  beanspruchenden  Kräfte  — durch 
Summining  — erzeugt,  infolge  welcher  an  den  schwächsten  Stellen 
der  Bruch  erfolgt  sei. 

Last  hut  not  least  hat  sich  die  Vennuthung  von  Arbeits- 
und Material-Fehlern  erhoben.  Hierüber  wird  man  sich  Oe* 
wissheit  durch  eine  genaue  Untersuchung  aller  Theile,  wewl 
dieselben  dem  Wasser  erst  wieder  abgewonnen  sein  werden,  ver- 
schaffen müssen.  Das  Einzige,  was  inan  hierzu  heute  anzuführen 
vermag,  ist,  dass  die  stehen  gebliebenen  Stümpfe  der  Ei*enpf«h’r 
gutes  Material  zu  enthalten  scheinen  und  jedenfalls  im  Guss«  ,oD 
sehr  gleichmäfsiger  Dicke  sind. 

Edinburgh,  den  16.  Januar  1880. 

W.  M . . • k- 


Das  neue  Badehaus  zur  Königin  von  Ungarn  in  Aachen. 


Die  Aachener  Bäder  bilden  nicht  eine  geschlossene,  einheit- 
liche Anlage,  wie  man  dies  an  den  meisten  Kurorten  zu  finden 
pHegt:  sie  bestehen  vielmehr,  ebenso  wie  die  üurtscheider,  aus 
einer  gröfscren  Anzahl  in  der  Stadt  vertheilter  Badehäuser,  welche 
außer  dem  eigentlichen  Badebetriebe  Wohn-  und  Gesellschafts- 
Zwecken  dienen.  Die  sämintlichen  8 Badehäuser  von  Aachen  be- 
finden sich  im  Besitze  und  in  der  Verwaltung  der  Stadt,  sind  , 
jedoch  au  einzelne  Badewirthc  vermiethet;  sie  tbeilen  sich  in  eine  | 


westliche  (obere)  und  pine  östliche  (untere)  Gruppe.  Zur  erstehn 
gehören  das  Kaiserbad  (1863— «4  vom  Stadtbaumeister  Ark 
erbaut),  das  Quirinusbad,  das  Neubad  und  das  Bail  zur  Konißin 
von  Ungarn;  uie  Alimentation  geschieht  durch  die  sehr  ergiowP’ 
„Kaiserquelle“  im  Koller  des  Kaiserbades  und  durch  2 kW®**: 
Quellen  auf  dem  Hofe  des  Quirinusbades:  in  der  Nähe  bchu“1^ 
sich  der  Klisenbrunnen  (1823  —26  nach  Schinkel’s  Plänen 
und  der  Elisengarteu.  Die  östliche  Gruppe  wird  vom  Karls»»*  i 
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Korneliusbad,  Rosoubad  und  KompliauBbad  gebildet;  hier  liegt 
zudem  das  Kurhaus  mit  schönem  Koccocosaal  nebst  Kurgarten 
und  großem  Konzertsaal  (1862  erbaut  von  Wickop). 

Das  Bad  zur  Königin  von  Ungarn  bestand  bisher  aus  einer 
ziemlich  geräumigen,  i.  J.  1860  emchteten  Bäderhalle  (Fig.  3 u.  4), 
welcher  an  der  Strafsenflucht  nur  ein  Vorbau,  7 Zimmer  ent- 
haltend, vor  ge  legt  worden  war;  bei  der  Vennietkung  dieses 
Etablissements  konnten  daher  nur  die  in  unmittelbarster  Um- 
gehung liegenden  Gasthöfe  konkunriren.  Diese  Zwangslage  ver- 
anlagst« die  Stadtverwaltung,  im  Jahre  1877  das  neben  der  Bäder- 
halle, auf  der  Ecke  der  Edel  strafte  und  des  Büchels  belogene 
Grundstück  zu  erwerben,  um  hier  in  Verbindung  mit  den»  be- 
stehenden Etablissement  das  dem  letzteren  fehlende  Wohnhaus 
oder  Badehotel  aufzufohren.  Der  Grundriss  (Fig.  1)  zeigt  zugleich 
die  Situation  und  die  ungünstige  Gestalt  des  Bauplatzes  an,  zu 
dessen  finanzieller  Ausnutzung  ferner  die  Einrichtung  eines  Laden- 
Lokals  auf  der  Ecke  des  Büchels  und  der  Kdelstraße  beschlossen 
wurde.  Der  Laden  sollte  derart  in  den  Bau  eingefügt  werden, 
dass  zu  demselben  die  der  Straiscnecke  zunächst  gelegenen  Räume 
des  ersten  oder  zweiten  Stockwerks  und  der  Dach -Etage  nach 
Belieben  beigegeben  werden  können;  daher  die  selbständige,  von 
den  Korridoren  unabhängige  Neben -Treppe  vom  Laden  bis  zum 
Dache.  Ueber  dem  Laden  befindet  sich  im  ersten  Stockwerk  ein 
geräumiger  Salon  nebst  Erker,  während  in  der  zweiten  Etage 
kleinere  Wohnzimmer  angeordnet  sind  (Fig.  2).  Die  alte  Bade- 
halle sollte  keinen  getrennten  Eingang  erhalten,  sondern  vom 
Vestibül  des  Neubaues  zugänglich  gemacht  werden.  Neben  der 
freitragend  in  Trachvt-Stufen  mit  schmiedeisernem  Geländer  kon- 
struirteu,  halbkreisförmig  gewundenen  Haupt-Treppe  war  für  den 
Hotel  - Betrieb  eine  zweite  Neben -Treppe  erforderlich,  welche  in 
Eisen- Fach  werk  über  den  Gewölben  der  Badehalle  aufgebaut  ist 
und  zugleich  die  verschiedenen  Etagenhöhen  des  Neubaues  und 
des  alten  Hauses  vermittelt.  Sind  hiernach  die  Grundriss- 
Dispositionen  in  Fig.  1 und  2 begründet,  so  erübrigen  nur  noch 
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wenige  Worte  bezüglich  der  Fa^aden- Entwickelung  in  Fig.  5. 
Die  Mansarden- Architektur  wurde  veranlasst  durch  den  Umstand, 
dass  an  der  nur  8 m breiten  Kdelstraße  die  Höhe  der  Neubauten 
durch  die  Bauordnung  auf  1 1 ®,  vom  Trottoir  bis  zur  Dachtraufe 
gerechnet,  beschränkt  ist;  über  dem  Portal  neben  dem  alten  Bade- 
hause durfte  indess  ein  Giebel  aufgeführt  und  auf  der  Ecke  der 
breiten  Bfichelstrafse  überhaupt  eine  grüfsere  Bauhöhe  ungeordnet 
werden.  Das  Portal  an  der  Kdelstraße  ist  mit  einem  vom  Bild- 
hauer v.  Reih  modellirten,  die  Entdeckung  der  Aachener  Quellen 
durch  Karl  d.  Gr.  darstellenden  Relief  geschmückt.  Das  Material 
der  Facade  ist  in  den  Flächen  hellgelber  Backstein  (von  Satzvey 
in  der  Eifel),  alle  Arrhitekturtheile  und  die  Hausteinbänder  des 
Erdgeschosses  bestehen  aus  rothem  Kyllburger  Sandstein  von 
Franz  Bachem  in  Niederbreisig  ain  Rhein,  zum  Sockel  sind 
dunkle  Niedermendiger  Quader  verwendet:  die  Farben  Wirkung 
wird  als  sehr  günstig  bezeichnet.  Bei  der  Projektirung  uüd  Aus- 
führung stand  dem  Unterzeichneten  eine  tüchtige  Hülfe  in  der 
Person  des  Hm  J.  Laurent  zur  Seite.  Die  Bausumme  beträgt 
90  (KM)  .//. 

Es  dürfte  noch  Erwähnung  verdienen,  dass  hei  der  Aus- 
hebung der  Fundamente  beträchtliche  Reste  eines  Hömerbades, 
in  einer  Piscina  (d.  h.  einem  Gemeinbade)  und  eiuem  Hypocaustmn 
bestehend,  aufgefunden  wurden;  dieselben  sind  in  einem  besonderen 
Raume  unter  dem  Vestibül  zugänglich  erhalten  worden.  Eine 
Beschreibung  derselben  findet  sich  in  Dr.  Lersch,  die  Ruinen  des 
Hömerbades  zu  Aachen,  Aachen  1876;  hierauf  bezieht  sich  das 
am  Portal  angebrachte  (hrnnogramm : kXrtrVCtak  aeDICVLak 
«Vpes  koMana  pIsCIna.*) 

J.  Stubben,  Stadthauiueister. 


•)  Anmerkung  d**  V*rf»»»er«,  Zur  BenaMcung  pbil»l«|iwä«r  Zw*iW 
dlm«,  (Um  n»rh  (Irr  AMUrron*  dr*  «*rhv«r»liiidl*wi  F.rttndrm  dlWMCbfMiefrBimM 
■ nper  mit  dem  Ablativ  aurh  von  Horn  gnbr*usii(  wird  und  dau  aedleula«  dir 
i jctiigen  Wohnstuben  nud  tUdeieUm  im  (i«f«u«U  in  dem  römischen  iietnclnlindr 
| beaeirhnen  aolL 


Mittheilungen 

Bauteohniaoher  Verein  in  Aachen.  38.  Versammlung 
am  5.  Dezember  1879.  Vorsitzender  Hr  Heinzerling.*) 

Durch  Abstimmung  erklärt  sich  die  Majorität  für  die  Ver- 
änderung der  bisherigen  Bezeichnung  des  Vereins  in  die  folgende 
„Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Aachen.“ 

Hr.  Intze  spricht  über  wasserbauliche  Arbeiten 
Frankreichs;  über  den  Inhalt  dieses  Vortrags  soll  an  anderer 
Stelle  in  selbstständiger  Form  berichtet  werden. 

Hr.  Peters  behandelt  in  einem  liugeren  Vortrage  die 
Frage:  „ob  es  zu  erwiinschen  sei,  dass  das  Privatbau- 
meister-Examen wieder  eingeführt  werde.  “ 

Vor  1868,  also  vor  Einführung  der  Gewerbefreiheit,  bestand 
die  Privat -Baumeister-Prüfung  und  der  Kandidat  musste,  um  zu 
derselben  zugelassen  zu  werden,  das  Maurer-,  Zimmer-  oder 
Steiumetzmeister- Examen  in  gesetzlich  vorgeschriebener  Weise 
abgelegt  haben.  Zur  speziellen  Vorbereitung  bedurfte  es  dann 
noch  einer  mindestens  3 jährigen  Studienzeit  auf  einer  höheren 
technischen  Lehranstalt.  Das  Examen  bestand  in  der  Lösung 
einer  ausgedehnten  Probeaufgabe,  einer  Klausur- Arbeit,  welche 
eine  Woche  in  Anspruch  nahm,  und  einer  2 tägigen  mündlichen 
Prüfung,  in  welcher  bezüglich  des  Laud-  und  Schönbaues  die- 
selben Anforderungen  gestellt  wurden,  wie  an  die  Kandidaten 
der  Staats- 1 taumeister- Prüfung.  Der  Examinand  erlangte  mit  dem 
Bestehen  dieser  Prüfung  das  Recht,  den  Titel  „Privatbaumeister“ 
zu  führen,  für  den  Staatsdienst  jedoch  war  damit  keine  Berech- 
tigung verbunden. 

Diese  in  enger  Beziehung  zu  dem  Innungswesen  der  Bau- 
gewerbe stehende  Institution  hatte  einen  unbezweifelten  Werth: 
für  den  Einzelnen,  durch  Steigerung  der  Kenntnisse  auf 
theoretischen  und  praktischen  Gebieten,  und  durch  die  Erlangung 
des  „Meistertitels“;  für  den  Stand,  durch  Hebung  der  Achtung 
von  Seiten  des  Publikums;  für  die  Handwerker,  durch  die 
nahe  Beziehung  zu  den  Baumeisten],  welche  selbst  gelernte  Hand- 
werker waren;  für  das  Publikum,  durch  die  Garantie  der 
Tüchtigkeit,  welche  mit  dem  erworbenen  Titel  verbunden  war  — 
mit  alledem  auch  indirekt  für  den  Staat. 

'Wenn  auch  dieser  Institution  manche  Mängel  anhafteten,  zum 
Theil  hervor  gegangen  aus  der  Verzopfung  des  Innungswesens, 
so  ist  doch,  mit  gänzlicher  Aufhebung  derselben,  das  Kind  mit 
dem  Bade  ausgeschüttet  worden,  und  den  Verlust  der  Segnungen, 
welche  daraus  hervor  gegangen  waren,  dass  die  selbständige  Aus- 
übung des  Baugewerbes  von  einer  staatlichen  Meisterprüfung  ab- 
hängig gemacht  wurden,  haben  die  letzten  10  Jahre  schwer 
empfinden  lassen. 

Mit  Freuden  begrüßt  Redner,  dass  alle  Aussicht  auf  Wieder- 
einführung eines  den  Zeitverhiltnissen  angepassten  Innungswesens 
vorhanden  sei.  Werde  dann  durch  die  Meisterprüfung  die 
Inuungsfragc  für  die  Baugewerbe  ihrer  Lösung  entgegen  gefühlt, 
so  müsse  konsequenter  Weise  auch  wieder  die  Architekteu- 
Prüfung  kommen,  andernfalls  ein  unqualifizirter  Bauleiter,  einem 
qnalifizirten  Baugewerksmeister  gegenüber  in  einer  misslichen 
Lage  sich  befinden  würde. 

•)  Kt»  Bericht  ul>«r  di«  17.  Sidaiu,  «sicher  durch  rioe  Zeichnung  lllnilrirt 

«srdta  soll,  Maibt  vorUhilten. 


aus  Vereinen. 

Bei  Wiedereinführung  der  diversen  Prüfungen  werde  es  nun 
darauf  ankommen,  Mängel  zu  beseitigen,  welche  dieselben  früher 
an  sich  trugen.  Besonders  bei  den  Gewerksprüfungen, 
welche  von  ansässigen  Meistern  abgehalten  wurden,  führten  Privat- 
Interessen  und  persönliche  Beziehungen  leicht  zu  parteiischen 
ungerechten  Urtheilcn  und  zu  unberechtigten  Vortheilen,  welche 
mit  dem  gewöhnlich  langjährigen  Amte  des  Examinirens  den 
betr.  Meistern  erwuchsen.  Diesen  Misstflnden  dürfte  leicht  zu 
begegnen  sein,  wenn  den  Gewerbeschulen  und  den  unter 
Staatsaufsicht  stehenden  Bau  ge  werk  schulen  das  Recht  über- 
tragen würde,  den  theoretischen  Theil  der  Meister- Prüfung  und 
die  Gesellen- l*rüfuug  etwa  unter  Zuziehung  von  Meistern  abzu- 
halten, so  dass  den  Meistern  nur  die  Prüfung  des  praktischen 
Theiles,  die  Abnahme  des  Mcisterhaues  überlassen  bliche.  Außer- 
dem müssten  die  Priifungstneister  jedes  Jahr  wechseln 

Die  Privatbauineister-Prüfung  könnte,  wie  früher,  uro  jed- 
wede Parteilichkeit  auszuschließen,  bei  der  Prüfung»  - Behörde  in 
Berlin  abgehalten  werden. 

Redner  lässt  die  Krage  offen,  ob  es  sich  empfehle,  für  den 
Kandidaten  des  Pmatbaumeister-Examens  die  Gewerks-Prüfungen 
in  Wegfall  kommen  zu  lassen.  Dem  einen  in  Berlin  abzuhalten- 
den Examen,  welches  die  andern  in  sich  fasse,  werde  wahr- 
scheinlich in  den  Augen  des  Publikums  ein  größerer  Werth  bei- 
gemessen werden. 

Nachdem  der  Vortragende  noch  in  humoristischer  Weise  den 
Werth  des  Titels  beleuchtet,  schliefst  derselbe  mit  dem  Anträge  : 
Der  Verein  wolle  eine  Kommission  ernennen,  welche  1 ) zu  prüfen 
hätte,  oh  der  Verein  die  Initiative  zur  Gründung  einer  Innung 
für  Bauhandwerker  in  Aachen  zu  ergreifen  hält«»,  weil  vor  der 
Hand  von  anderer  Seite  dieses  kaum  zu  erwarten  sei,  und 
welche  2)  die  Aufgabe  hätte,  darüber  zu  berathen,  ob  und  auf 
welchem  Wege  der  Verein  über  das  Innungswesen  hinweg,  die 
Einführung  der  Privatbaumeister-PrQfung  zu  erwirken  tätig  seiu 
solle.  Dieser  Antrag  soll  in  nächster  Versammlung  zur  Dis- 
kussion gestellt  werden. 

Hr.  Mechelcn  legt  eine  Partie  von  kleinen  Eisenstückchen 
vor,  welche  sich  vielfach  an  Bremsstrecken  neben  den  Schienen 
liegend  vorfinden.  Dieselben  zeigen  eine  eigentümliche  schuppen- 
förmige Struktur,  welche  Hr.  M.  dadurch  erklArt,  dass  beim  Bremsen 
von  der  Rail-Bandage  durch  kurze  Stöfije  kleine  Eisenscbüppchen 
ahgcsplittert  werden,  welche  auf  den  Schienen  liegen  bleiben  und  von 
einem  zweiten  darüber  hin  fahrenden  bezw.  gebremsten  Zuge  zu- 
sammen geschweißt  und  von  der  Schiene  herab  geworfen 
werden.  — IL  ~- 


Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  19.  Januar 
1880  Vorsitzender  Hr.  Möller;  anwesend  425  Mitgl.  u.  39  Gaste. 

Nach  einem  Bericht  des  Ilm.  Vorsitzenden  über  die  Ein- 
gänge teilt  Hr.  Kyll  mann  mit,  dass  die  Kommission  der  im 
April  d.  J.  in  den  Räumen  des  neuerbauten  landwirtschaftlichen 
Museums  hierselbst  statttindenden  internationalen  Fischerei- 
Austeilung  die  Verteilung  eines  Diploms  beschlossen  habe. 
Der  Verein  wird  ersucht,  eine  betreffende  Konkurrenz  unter 
seinen  Mitgliedern  zu  veranstalten,  zu  welchem  Behuf**  ein  Ehren- 
preis von  800  JL  zur  Disposition  gestellt  wird.  Die  Versammlung 
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stimmt  dem  Vorschläge;  des  Hru.  Kyllmann  bei,  der  Kommission 
für  die  Monats-Konkurrenzen  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues 
dos  Weitere  anheim  zu  geben. 

Von  ilrn.  Hamei  und  Genossen  ist  ein  Antrag  eingegangen, 
welcher  unter  Hinweisnng  auf  die  bekannten  jüngsten,  das  Bau- 
beamtenthum verletzenden  Vorgänge  im  Abgeordnetenhause  den 
Verein  auflbrdert,  nach  Maßgabe  der  ihm  statutenmäßig  oblie- 
genden Pflichten  geeignete  Schritte  zu  berathen,  um  diesen  An- 
griffen gegenüber  zu  treten.  Da  gleichzeitig  durch  die  erwähnte 
Denkschrift  der  Vereinigung  zur  Vertretung  baukünstleriseher 
Interessen  dieselbe  Frage  in  ein  neues  Stadium  gelangt  ist,  be- 
schneist der  Verein,  einer  aus  12  Mitgliedern,  den  Hrn.  Blan- 
kenstein, Bluth,  Höckmann,  Endell,  IltLseekc,  Hinkeldeyn,  Hobrecht, 
Kylltnanu,  Itaschdorff,  Steiubrück,  Tuckermaun  und  H.  Zaar  be- 
stehenden Kommission  die  Vorberathung  und  Vorlage  der  even- 
tuell zu  treffenden  Maßregeln  zu  übertragen. 

Hr.  Scblichting  hält  den  ange kündigten  Vortrag  über  die 
Ursachen  der  im  März  v.  J.  erfolgten  Katastrophe  von  Sze- 
gedin, welche  nunmehr,  nachdem  der  umfangreiche  Bericht  des 
von  der  österreichisch-ungarischen  Regierung  bekanntlich  zur  Be- 
gutachtung berufenen  internationalen  Kongresses  der  hervor 
ragendsteu  Hydrotekten  des  Auslandes  wenigstens  in  die  amtliche 
Oeffentlichkeit  gelangt  ist,  in  ihrer  ganzen  Tragweite  übersehen 
werden  kann.  Der  durch  eine  Anzahl  von  Zeichnungen  erläuterte 
Rapport  zeichnet  sich  durch  große  Sachkenntnis , Klarheit  und 
Objektivität  aus  und  liefert  ein  rühmenswerthes  Beispiel  für  die 
Behandlung  derartiger  Fragen  durch  eine  gemeinschaftliche  Thä- 
tigkeit  von  Technikern,  so  dass  sich  der  Kongress  den  lebhaften 
Dank  der  Fachgenossen  erworben  bat.  Die  Aufgabe  der  Kom- 
mission bestand  darin,  die  zur  Regnlirung  der  Theiß  bereits  an- 
geführten und  die  zur  Ausführung  bestimmten  Arbeiten  einer  ge- 
nauen Prüfung  zu  unterziehen,  die  zur  Wiederherstellung  erfor- 
derlichen Arbeiten  und  die  für  die  Zukunft  zu  treffenden  Schutz- 
maßregeln  in  Vorschlag  zu  bringen  etc.  Es  war  selbstverständlich, 
dass  zu  diesem  Behufe  auch  die  bestehenden  Verwaltungs-Ein- 
richtungen und  die  staatsseitig  erlassenen  bezüglichen  Gesetze 
einer  nähereu  Erörterung  unterzogen  wurden,  und  leider  muss 
konstatirt  werden,  dass  sich  in  dieser  Beziehung  wahrhaft 
unglaubliche  Mängel  heraus  gestellt  haben.  Es  kann  kein 
Zweifel  darüt>er  obwalten,  dass  Szegedin  ein  Opfer  falscher  Ein- 
deichung geworden  ist,  wenngleich  zugegeben  werden  muss,  «lass 
das  Zusammenwirken  der  verschiedenartigsten  unglücklichen  Mo- 
mente. des  von  der  unteren  Donau  entstandenen  Rückstaues,  des 
heftigen  Orkans,  der  Unterlassung  mancher  Sicherheit  - Maß- 
regeln etc.,  die  entsetzliche  Katastrophe  beschleunigt  haben.  Die 
Ursache  derselben  ist  in  erster  Linie  dem  Hochwasser-Stande  zu- 
zuschreiben, welcher  den  bisherigen  bekannten  höchsten  Wasser- 
stand fast  um  2 m überschritten  hat.  Durch  die  Untersuchungen 
der  Kommission  ist  fest  gestellt,  dass  durch  die  spit  dem  Jahre 
1846  ausgeführten  Arbeiten  zur  Regulimng  der  Theiß,  welche 
beispielsweise  98  Durchstiche  oberhalb  und  1 1 Durchstiche  unter- 
halb Szegedin' s umfaßt  und  die  Länge  des  Flusses  um  nahezu 
76  Meilen  verkürzt  haben,  ein  stetiges  Steigen  des  Hochwassers 
bewirkt  worden  ist,  ohne  dass  man  diesem  Umstande  Rechnung 
getragen  hätte;  mau  hat  vielmehr  durch  falsche  Anlage  von  im 
übrigen  sehr  mangelhaft  koustruirten  Deichen  den  Fluss  von 
seinem  natürlichen  Hochwasser-Gebiete  abgelenkt,  indem  dieselben 
in  geradezu  unverständlich  planloser  Weise  den  schroffsten 


Wechsel  der  Entfernungen,  welche  sich  zwischen  182  und  5600  m 
bewegen,  zeigen.  In  Folge  der  zahlreichen  Durchstiche  gelangt 
das  von  den  Karpathen  herab  kommende  Wasser,  dessen  Weg 
um  etwa  */»  der  Länge  verkürzt  ist,  statt  wie  früher  in  6 Tagen, 
jetzt  in  8Vi  Tagen  nach  Szegedin,  in  Folge  der  falschen  Ein- 
deichung ßt  der  Rezipient  innerhalb  derselben  erheblich  ver- 
ringert, bo  dass  das  Wasser  schneller  steigen  muss : und  schließ- 
lich bildet  die  Theiß  unmittelbar  unterhalb  Szegedins  einen 
engen  Schlauch,  welcher  nicht  im  Stande  ist,  das  von  oben  mit 
Gewalt  heran  drängende  Hochwasser  abzuführen. 

Auch  weiter  unterhalb  Bind  die  beabsichtigten  Durchstiche 
theils  sehr  mangelhaft,  theils  gar  nicht  ausgeführt:  der  wichtigste 
derselben  funktionirt  überhaupt  nicht,  so  dass  ein  absoluter  Mangel 
der  Vorfluth  vorhanden  ist  Eine  solche  Missachtung  aller  Regeln 
der  Technik  ist  nur  durrh  das  Fehlen  jeglicher  Zentral- Aufsichts- 
in stanz  erklärlich,  und  thatsächlich  handelten  auch  die  30  Deich- 
verbände  ohne  gegenseitige  Rücksichtnahme  lediglich  nach  eigenem 
partikularistifichem  Ermessen. 

Die  Kommission,  welche  im  übrigen  auch  das  Gebiet  der 
Donau  und  der  Nebenflüsse  der  Theiß  theilweise  in  den  Rahmen 
der  Untersuchungen  hinein  gezogen  hat,  schlägt  zur  Vermeidung 
Ähnlicher  Katastrophen  in  Zukunft  zwei  Projekte  vor,  von  welchen 
das  erste  ein«  Umwallung  der  Stadt,  und  Erhöhung  der  Haupt- 
straßen, das  zweite  einen  Aushau  der  alten  Dämme,  und  zwar  iu 
beiden  Fällen  mit  einer  Kronenhöhe  von  1,50“  über  dem  Hoch- 
wasser des  Jahres  1879  in  Aussicht  nimmt  Weiterhin  verlangt 
die  Kommission  die  Anlage  eines  Ueberfalldeiches  oberhalb,  einer 
Fluthbrücke  von  150“  Weite,  eines  Abflußkanals  unterhalb  etc., 
vor  allen  Dingen  aber  einen  einheitlichen  Bauplan  und  den  Erlass 
gesetzlicher  Bestimmungen. 

Der  Hr.  Vortragende  benutzt  die  Gelegenheit,  sich  in  be- 
stimmter Weise  gegen  die  Ausführung  von  Winterdeichen  im  all- 
gemeinen auszusprechen,  in  welchen  er  eine,  wenn  auch  in  weite 
Ferne  gerückte  Gefährdung  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  erblickt. 
Wahrend  das  Binnenland  anfänglich  aus  den  Schlick- Ablagerungen 
des  Hochwassers  Vortheil  ziehe,  werde  das  erstcrc  bei  dem  all- 
mählichen Steigen  des  Vorlandes  von  Quellwasscr  überfluthet  werden, 
dessen  Beseitigung  durch  Wasser-Hebewerke  wegen  des  immer 
stärker  werdenden  Wasserdruckes  schließlich  eine  Unmöglichkeit 
sein  würde.  Das  einzige  rationelle  Mittel  gegen  diese  drohende 
Gefahr  bestehe  darin,  die  Ilochwasserdeiche  in  Soinnierdeiehe  tun- 
zuwandeln. 

Hr.  Wiebe  glaubt  die  große  Besorgniss  des  Hrn.  Vor- 
redners bezüglich  der  Winterdeiche  für  nicht  ganz  begründet 
halten  zu  sollen.  Dieselben  seien  für  manche  Stromgebiete  von 
der  größten  Wichtigkeit,  und  er  erinnere  nur  an  das  Oderbruch, 
welches  ohne  die  Winterdeiche  niemals  zu  der  jetzigen  Blüthe  ge- 
laugt sein  würde;  eine  Abnahme  der  Fruchtbarkeit  habe  man 
bisher  noch  nicht  wahrgenommen.  Dasselbe  lasse  sich  von  den 
Weichselniederungen  behaupten,  deren  Eindeichungen  bereits  aus 
dem  14.  Jahrhundert  datiren.  In  einzelnen  Fällen  möge  man  sich 
wohl  zu  Gunsten  der  Sommerdeiche  entscheiden;  dieselben  aber 
allgemein  zur  Ausführung  zu  bringen,  wolle  er  nicht  empfehlen. 

Hr.  Wiedenfeld  giebt  noch  einige  nähere,  aus  eigener  An- 
schauung geschöpfte  Details  über  die  Folgen  der  Katastrophe  von 
Szegedin.  — Wegen  vorgerückter  Stunde  musste  der  angekündigte 
Vortrag  des  Herrn  Nestor  (Iber  barometrische  Höhenmessungen 
mittels  Aneroide  vertagt  werden.  — e.  — 


Vermischtes. 

Bewährung  der  Dampf-  StrafsenwaJze  in  Stuttgart. 

Die  Maschinenfabrik  von  G.  Kuhn  in  Stuttgart -Berg  sendet  uns 
die  Abschrift  einer  vom  Herrn  Stadtbaurath  Kaiser  in  Stuttgart 
ausgegangenen,  umfassenden  Aeufserung  hierzu,  welche  wir  ihres 
allgemeinen  Interesses  wegen  der  Oeffentlichkeit  übergeben.  Die 
Aeufserung  lautet  mit  unwesentlichen  Auslassungen  wie  folgt: 

Die  für  die  Stadtgemeinde  Stuttgart  in  der  Maschinenfabrik  von 
G.  Kuhn  in  Stuttgart-Berg  gebaute  Dampf-Straßenwalze*)  wurde 
das  erste  Mal  am  22.  November  1878  angewendet  und  ist  während 
des  Jahres  1879  91  Tage  im  Betrieb  gewesen.  Die  Walze  hat  ein 
Dienstgewicht  von  ca.  24  500  **  und  21  •*“  Heizfläche  und  es 
wurden  die  Leistungen  derselben  von  den  Organen  der  städtischen 
Straßenbau-Inspektion  beim  Einwalzen  von  6 mit  Porphyrbeschlag 
unterhaltenen  Straßen  genau  notirt. 

Die  Kosten  für  Heizung  und  Bedienung  bei  einer  lOstündigen 
Arbeit  betrugen  für  die  Dampfwalze  zwischen  35  und  86  Mark, 
ebenso  viel  für  die  Pferdewalze,  während  der  Quadrat-Inhalt  der 
mit  der  ersteren  bearbeiteten  Straßenfläche  durchschnittlich  das 
4 bis  6 fache  der  mit  der  letzteren  bearbeiteten  ausmachte. 

Mit  Berücksichtigung  der  Amortisation  und  der  Unterhaltungs- 
kosten, bei  Annahme  von  70  Arbeitstagen  pro  Jahr  stellt  sich  der 
Aufwand  pro  qm.  für  die  Dampfwalze  auf  ca.  4 Pfg.  und  für  die 
Pferdewalze  auf  ca  14  Pfg.,  wobei  jedoch  hervor  zu  heben  ist. 
dass  die  Qualität  der  Arbeit  der  ersteren  eine  viel  bessere  ist, 
als  die  der  letzteren. 

Die  Maschine  hat  sich  während  der  ganzen  Betriebszeit  voll- 
ständig bewährt,  indem  außer  aus  Anlass  des  Warmlaufens  eines 
Zapfens,  was  nur  den  Aufenthalt  von  einigen  Stunden  verursachte, 
Unterbrechungen  in  der  Arbeit  nicht  zu  Verzeichnen  sind. 

•)  B«achritb«ü  Jo  No.  17,  Jtirfc.  7S»  d.  Dtachn.  Bauleitung. 


Der  mechanisch  betriebene  Lenk -Apparat  der  Dampfwalze 
ist  sehr  zweckmässig  konstruirt  und  gestattet  dem  Maschinen- 
führer, Gegenständen,  welche  durch  den  Druck  beschädigt  werden 
könnten,  wie  gusseisernen  Schachtkasten  für  Wasserleitungen  und 
Straßeneinläuten,  mit  großer  Sicherheit  und  ohne  Kraftaufwand 
auszuweichen,  dessen  ungeachtet  aber  beim  Vor-  und  Rückwärts- 
fahren die  ganze  Straßenoberllächo  zu  walzen. 

Hinsichtlich  der  Leistungsfähigkeit,  Steigungen  zu  überwinden, 
sei  hier  noch  besonders  bemerkt,  daß  in  der  Mitte  des  Monats 
November  bei  regnerischer  Witterung  eine  Strafse  mit  einer  Stei- 
gung von  10,63  \ auf  58  “ Länge  und  mit  8,5  % auf  144  ■ 
Länge  versuchsweise  gewalzt  wurde,  welche  Steigungen  die  Ma- 
schine ebenso  anstandslos  und  ohne  Benützung  der  vollen  Dampfkraft 
überwand,  wie  sie  auch  die  Bergabfahrt  ohne  Unfall  vollzog. 

Auch  der  befürchtete  Uebelstand,  dass  die  Pferde  durch  das 
Geräusch  etc.  der  Maschine  scheuen  und  Unglücksfälle  herbei 
führen  könnten,  ist  nicht  eingetreten;  ein  einziges  Mal  kam  es 
vor,  dass  ein  Paar  Droschkenpferde  nicht  vorüber  wollten. 

Stuttgart,  den  12.  Dezember  1879. 

gez.  Stadtbaurath  Kaiser. 


Proben  der  sogen  rheinischen  Schwemmsteine  sind 
seit  einiger  Zeit  von  der  Finna  Hubaleck  & Co.  in  Nenwied- 
Weifsenthurm  in  der  hiesigen  Bauausstellung  zur  Schau  gestellt 
worden,  unter  Beifügung  von  Attesten  des  Vorstandes  der  hiesigen 
Prüiungs- Station  für  Baumaterialien  (Dr.  P.  Böhme)  welche  sich 
neben  Proben  auf  Zerdrückungsfestigkeit  auf  die  Fähigkeit  des 
bekanntlich  sehr  porösen  Materials  Wasser  aufzunehmen, 
beziehen. 

25  auf  Druckfestigkeit  untersuchte  Steine  von  den  Ab- 
messungen 25.11,5.  10 c“  ergaben  (bei  Wirkung  des  Drucks 
\ gegen  die  Lagerfläche  des  Steines) 
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für  den  Eintritt  der  Risse  von  11,6— 28,2 
f die  Zerstörung  ....  23,2—  34,8  „ pro  äon 
und  im  Durchschnitt  der  25  Proben  bezw.  18  ■‘s  und  29 
pro  <k™. 

10  Steine,  welche  auf  ihre  Fähigkeit  Wasser  aufzuuehmen 
in  der  Weise  untersucht  wurden,  dass  man  dieselben  zunächst 
25  Stunden  lang  auf  heissen  Etaonplatten  einem  Trocknungs- 
Prozesse  unterwarf  und  sie  alsdann  150  Stunden  lang  in  Wasser 
legte  (während  die  Sättigung  bereits  durch  125  ständige  Dauer 
zum  Abschluss  gebracht  war)  nahmen  pro  Stück  bei  einem 
Trocken -Gewicht,  welches  zwischen  2,088  und  2,630  ks  schwankte 
von  0,896  bis  1,13  k*  an  Wasser  auf;  die  bezüglichen  Durch- 


schnittssah len  sind  aber  folgende 

Steingewicht  bei  gewöhnlichem  Trockensustaude 2,474  k* 

„ nach  künstlicher  Trocknung 2,365  „ 1 

„ „50  stündigem  Liegen  im  Wasser  . . . 3,291  „ 1 

* • 125  und  150  „ „ „ ...  3,347  „ 1 

daher  G es  ammt- Auf  nähme  an  Wasser  pro  Stein 0,982  „ 

oder  pro  1 k«  Steingewirht 0,417  „ 

an  Wasser.  — 


Welches  Gebiet  für  hiesige  Gegend  und  überhaupt  alle 
diejenigen  Gegenden,  die  vom  Produktionsorte  der  Schwemmsteine 
einigermaafsen  entlegen  sind,  dos  Material  (das  im  übrigen  in 
diesem  Blaue  bereite  mehrfach  Erwähnung  hat)  sich  überhaupt 
erringen  kann,  dürfte  nach  den  mitgetheilten  Zahlen  leicht  er- 
sichtlich sein.  Es  scheint  uns  aiissrhliefclirh  dasjenige  des 
inner n Ausbaues  zu  sein  und  in  diesem  dürften  wiederum  i 
nur  folgende  Theile:  leicht  belastete  Wände,  Facbwerks- 
wrände  und  Decken,  in  Betracht  kommen.  Für  diese  Ver-  ■ 
wenduugszwecke  kommen  die  geringe  Eigenschwere  des  Schwemm- 
steins bei  bedeutender  Grö&e  der  Stücke,  der  gpringe  Mörtel-  | 
bedarf  beim  Vermauern  und  die  schätzbare  Rauhigkeit  der  Ober-  I 
fläche  des  Steins  zu  durchschlagender  Geltung  gegenüber  seinen 
Mangeln  in  Bezug  auf  Druckfestigkeit  sowohl  als  Waaaeraufnahme- 
Fähigkeit. 

Festigkelts- Zahlen  von  Portland-Zement  In  mehren 
technischen  Zeitschriften  befinden  sich  Zusammenstellungen  der 
Zug-  und  Druckfestigkeiten  verschiedener  Portland-Zemente,  ohne 
dass  dazu  angegeben  wird,  ob  ein  Theil  der  untersuchten  Zemente 
dem  Handel  entnommen  oder  von  den  Fabrikanten  extra  zur 
Prüfung  angpfertigt  nnd  eingesaudt  worden  ist?  Die  angegebenen 
Festigkeit« -Zahlen  können  danach  einen  zuverlässigen  Anhalt  zur 
Beurtheilung  der  gewöhnlichen  Handelswaare  der  betr.  Fabriken 
nicht  geben.  Die  Unterzeichnete  Fabrik  hat  sich  entschlossen,  für 
jede  Tonne  ihres  Fabrikats  eine  bestimmte  Durch- 
schnitts-Zugfestigkeit zu  garantiren: 

bei  reinem  Zement  nach  28  Tagen  50  k*  pro  «je«, 

„ 1 Th.  „ u.  3 Th.  Sand  „ „ „ 20  kt  „ 

„ 1 „ ,»"6****  „ 10  k*  „ 

Die  Prüfung  dieser  Festigkeiten  geschieht  nach  den  staatlich 
anerkannten  Nonnen  für  lieferungswürdigeu  Zement.  Diese  Zahlen 
betragen  bekanntlich  das  Doppelte  der  Minimal -Zahlen  der 
Normen.  Ist  der  Preis  pro  Tonne  des  besten  Zementes  auch  etwas 
höher  als  der  der  gewöhnlichen  Waare,  so  ist  ersterer  doch  stets 
der  billigste,  da  derselbe  einen  gröfseren  Sandzusatz  verträgt 
und  in  seinen  Eigenschaften  zuverlässiger  ist! 

Stettin,  im  Januar  1880. 

Portland-Zement- Fabrik  „Stern“,  Toepffer,  Gravi tz  & Co. 


Berliner  Baomarkt.  Nach  dem  Vorgänge  der  Mitglieder 
der  Vereinigung  zur  Vertretung  baukünstlerischer  Interessen  hat 
nun  auch  der  Bund  der  Bau-  und  Maurermeister  Ber- 
lins in  seiner  letzten  General  - Versammlung  beschlossen,  dem 
Baumarkte  seine  kräftige  Unterstützung  zu  leihen. 

Wir  machen  auf  die  Annonce  im  Inseraten-Theile  aufmerk- 
sam, wonach  eine  grofse  Anzahl  der  bekanntesten  und  bideu- 
tendsten  Bau-,  Maurer-  und  Zhnmermeister  Berlins  sich  durch 
Namens-Unterschrift  verpflichtet,  den  Baumarkt  regelmäfsig  zu 
besuchen.  Hat  schon  die  voran  gegangene  Erklärung  der  Archi- 
tekten dahin  geführt,  dem  Baumarkt  ein  bis  dahin  kaum  ge- 
kanntes Leben  zu  geben,  so  verbürgt  der  Beitritt  des  nicht  min- 
der wichtigen  Faktors  der  Gewerksmeister  und  Bauunternehmer  I 
das  vollständige  Gelingen  des  bisher  noch  fraglichen  Versuchs, 
einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  für  das  geschäftliche  Leben  im 
Baubetriebe  Berlins  zu  schaffen. 


KonknrreDZfn. 

Preisausschreiben  des  Vereins  deutscher  Eiaenbahn- 
Verw&ltnngen.  Die  vom  7.  Januar  d.  J.  datirte  Bekanntmachung 
der  geschüftsführemlen  Direktion  d.  V.  d.  Eisenh.-V.,  welche  zur 
Betheiligung  an  dieser  bekanntlich  alle  3 Jahre  stattflndenden 
Preis-Bewei bung  pinladet,  bezeichnet,  ohne  die  Prämiirung 
anderweiter  Erfindungen  auszuschliefsen , die  Be- 
arlHÜtung  folgender  Aufgaben  als  erwünscht: 

1)  Erfindung  eines  Lokomotiv-  resp.  Tender-  oder  Wagenrades 
von  möglichst  einfacher,  aber  in  jedem  Falle  sicherer  Kon- 
struktion, durch  welches  das  Abspringen  der  Bandagen  wirk- 
sam verhindert  wird. 

2;  Herstellung  einer  einfachen  und  unter  allen  Umständen  zu- 
verlässigen Vorrichtung,  welche  eine  Verständigung  zwischen 


den  auf  langen  Zügen  postirteu  Bediensteten  und  dem  Loko- 
motivführer ermöglicht 

3)  Erfindung  eines  nicht  kostspieligen,  aber  verlässlichen  Sigual- 
Ap parates  für  die  automatische  Blockirung  von  nahe  hinter- 
einander fahrenden  Zügen  auf  freier  Bahn,  zur  Regelung  «öd 
Sicherung  des  Verkehrs  auf  frequenten  Bahnstrecken 

4)  Erfindung  einer  Einrichtung,  welche  ermöglicht,  dass  zwei  in 
Zuge  aueinander  gereihte  Wagen  mit  den  gewöhnlidir:. 
Spindelbreinsen  durch  einen  Zugbegleiter  von  seinem  Posten 
aus  gleichzeitig  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden  können  (lo 
erster  Linie  wird  die  Lösung  dieser  Aufgabe  für  Guter- 
wagen in’s  Auge  gefasst) 

5)  Motivirte  Reform -Vorschläge  für  die  Statistik  der  Wagt* 
Vertheihmg  und  Wagen bewegung,  und  zwar  in  Berücksichtige* 

a.  der  Verwaltungs-Bedürfnisse  der  einzelnen  Balipen: 

b.  der  Abrechnung  der  Bahnen  unter  einander; 

c.  der  allgemeinen  statistischen  Zwecke. 

6)  Abfassung  eines  erschöpfenden,  namentlich  unter  BerQdßieh- 
liguug  der  Spruch-Praxis  der  letzten  Jahre  zu  bearbeitender 
Kommentars  zum  Betriebe- Reglement. 

7)  Eine  auf  statistischen  Untersuchungen  beruhende  Abbandlunr 
über  den  Einfluss  und  die  Zweckmäfsigkcit  der  gegenwärtig 
üblichen  Beförderung  der  Personen  in  3 resp.  4 Wagen- 
klassen  und  die  Einnch tan g der  Personenwagen,  in  alhrcuwn 
volkswirtschaftlicher  Hinsicht,  sowie  in  Bezug  auf  die  Renta- 
bilität der  Bahnen. 

8)  Kurz  gefasste  systematische  Encyclopidie  der  Eisenbahn- 
Technik.  und  zwar  in  dem  Sinne  eiuer  wirklichen  Kncyclopadif, 

d.  h.  einer  systematischen  Gruppirung  der  Materien  und  ihr« 
Verhältnisses  zu  einander  ( nicht  zugleich  Ausfüllung  des  luhah^ 

9)  Geschichte  der  Gütertarif-Entwickelung  im  deutschen  Eisen- 
bahuverein,  sowie  des  Einflusses  derselben  auf  die  Volks- 
wirthschafb 

Die  betreffenden  Erfindungen  bezw.  littcrarischen  Arbeit« 
müssen  nachweislich  in  der  Zeit  vom  16  Juli  1875  bis  15.  Jo« 
1881  entstanden  sein.  Jede  Erfindung  oder  Verbesserung  muss 
bereits  vor  der  Anmeldung  auf  einer  zum  Verein  dentsek 
Eiseub. • Verwaltungen  gehörigen  Bahn  zur  Ausführung  ge- 
bracht und  der  Antrag  auf  die  Preiaertheilung  muss  durch  dw 
dem  Vereine  angehörige  Verwaltung  motivirt  und  unterttuoi 
werden.  — Die  Prämiirung  verschafft  zwar  dem  Verein  das 
Eigentumsrecht  an  den  eingelieferten  Beschreibungen,  Modells 
oder  Zeichnungen,  doch  soll  hierdurch  die  Fatent-Nachsnrlninc 
und  die  Ausnutzung  des  Patents  durch  den  Erfinder  nicht  ab- 
geschlossen sein.  Die  Bewerbungen  sind  während  des  Zeitraim* 
vom  1.  Januar  bis  1.  Juli  1881  einzureichen  — Das  Preisgericht 
wird  von  einer  Kommission  von  12  Mitgliedern  geübt.  Pur  da 
Preise  steht  eine  Gesammtsumme  von  80000  .//  zur  Verfüguxg 
Davon  sind  7 500  M als  1.,  3000  M.  als  2.  und  1 500  M « 
3.  Preis  für  Erfindungen,  welche  in  das  Gebiet  der  Konstruktion 
bezw.  der  baulichen  Einrichtung  der  Eisenbahnen  falb* 
ferner  gleiche  drei  Preise  wie  vor  für  Erfindungen  und 
besserungen  an  den  Betriebsmitteln  der  Bahnen  und  pndlir* 
3000  als  1.  Preis  und  2 Preise  von  je  1500  ./(  für  Erfindung« 
in  Bezug  auf  die  Zentral- Verwaltung  der  Eisenbahnen,  die  Eisen- 
bahn-Statistik und  hervor  ragende  Erscheinungen  der  Eisenbahn- 
Litteratur  bestimmt.  

Zur  Konkurrenz  für  daa  Projekt  einer  evongel.  Kirch« 
in  Bielefeld  sind,  wie  wir  vernehmen,  nicht  weniger 
172  iTojekte  eingelaufen.  Eine  kurze  Berichterstattung  üb« 
dieselben  bleibt  Vorbehalten. 

Brief-  nnd  Fragekasten. 

II rn.  II.  G.  in  München  Dass  unsere  Anschauungen  Ob« 
die  soziale  Stellung  des  Technikers  in  Deutschland  ganz  mit  den 
Ihrigen  überein  stimmen,  wollen  Sie  aus  unserer  Besprechuug 
der  M.  von  Weber’schen  Schrift  im  Jhrg.  1877  ti.  Bl.  entnehmen. 
Ein  Blatt  wie  das  unsrige  hat  jedoch  die  Verpflichtung  auch 
Stimmungen  und  Bestrebungen  seines  Leserkreises  wieder  w 
spiegeln  und  innerhalb  des  letzteren  wird  jene  Frage  vielw 
von  einem  anderen  Standpunkte  aus  beurthcilt,  dem  wir 
Recht,  sich  geltend  zu  machen,  nicht  versagen  können. 

Fragen  an  unsern  Leserkreis. 

Welches  sind  (für  Würzburg)  die  vorteilhaftesten  Bezug8q'iellet 
für  feuerfeste  Steine,  die  bei  grofser  Härte  gelbst  den  höchsten 
Ilitzgraden  widerstehen? 

Welche  leistungsfähige  Firmen  vermitteln  den  Ankauf 
Holzschuhen  (welche  für  die  Arbeiter  l»ei  den  Notbstards-Hau  ra 
in  Obenchlesion  gebraucht  werden  sollen)?  Aus  welchen 
arten  werden  diese  Schuhe  gefertigt  und  liefse  sich  die  betreffen  * 
Industrie  nicht  event.  nach  Schlesien  verpflanzen? 

Bei  welchen  Berliner  Firmen  sind  Apparate  zum  Verviebmtip- 
von  Zeichnungen  durch  sog.  Umdruck  zu  beziehen? 

Hrn.  B.  in  Frankfurt  Frage:  Wo  bezieht  mau  o>p 
genannten  Um tilating  light t und  Sounenbrenner? 

Antwort:  Wir  wissen,  dass  die  Finna  Grovp  in  Berlin  derart*** 

! Vorrichtungen  mehrfach  gefertigt  hat.  Wir  vermitteln  aber 
| und  ähnliche  F ragen  unserm  Leserkreise,  um  nicht  gegen  and''-  - 
um  diese  Einrichtung  verdienten,  Finnen  ungerecht  zu  werde« 


Ko*nmu»ion«TerUg  < 


t Tatcbt  In  B*ilin.  Kör  di«  i 


örtlich  K B.  O.  F ritsch.  Berlin.  Dntck:  W.  Moetcr  H ofburhdrucitrH.  - 
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Intalt:  Zar  s»4tirtik  de»  IUuwncna.  — Architektin-  otwl  Ingenieur- Verein  za  Himburg.  — Neue  Hilfiunlttel  lxilm  Brschm  von  Ei«.  — Eine  neue  Au*g*l>« 
<2cr  Deutacbwo  Bunoitung.  — Eine  allgemeine  deutsche  Palest-  and  Mualencbuts- AuMteltung.  — Berliner  Bau  - Ausstellung.  — Personal-Nachrichten.  — Brlef- 
and  Prt|(kuloB. 


Zar  Statistik  des  Bauwesens.  Im  November  des  vorigen 
Jahres  ist  vom  Vorstand  des  Verbandes  Deutscher  Architekien- 
und  Ingenieur- Vereine  die  auf  der  Abgeordneten- Versammlung  in 
Kobarg  beschlossene  „Denkschrift  Ober  die  Veröffent- 
lichung der  bedeutenderen  Bauten  aus  neuerer  Zeit 
in  Deutschland“  an  die  zum  Verbände  gehörigen  Vereine  mit 
dem  Ersuchen  übersandt  worden,  nach  den  der  Denkschrift  bei- 
gefügten Formularen  2 tabellarische  Uebersicbten  über  die  in 
den  bezgl.  Bezirken  seit  1870  ausgeführten  Hoch-  und  Ingenieur- 
bauten aufzustellen.  Feber  die  Verwendung  des  hiernach  zu 
erwartenden  Materials  soll  in  der  bevor  steheuden  Abgeordueteu- 
Vcrsammlung  zu  Wiesbaden  Beschluss  gefasst  werden. 

Es  ist  nicht  bekannt,  in  welcher  Weise  sich  die  einzelnen 
Vereine  jener  Arbeit  unterzogen  haben  und  wie  weit  dieselbe 
bereits  vorgeschritten  ist.  Mehrfach  dürfte  zu  diesem  Zweck  die 


Unterstützung  der  öffentlichen  Behörden  an  gerufen  worden  sein, 
die  ihrerseits  wiederum  ihren  Baubeamten  einen  bezgl.  Auftrag 
ertlieilt  halten.  Hierbei  scheinen,  wie  ein  zu  unserer  Kenntnis» 
gebrachter  Fall  bewoist  — nur  die  Tabellen-Formulare  zur  Aus- 
gabe gelangt  zu  sein,  nicht  aber  die  zu  denselben  gehörigen  Er- 
läuterungen, so  dass  die  von  den  Baubeamten  erstatteten  Angaben 
leicht  ungleichmäßig  ausfallen  können.  Wir  entsprechen  deshalb 
gern  dem  an  uns  gerichteten  Wunsch,  jene  Formulare  nebst  den 
zugehörigen  Erläuterungen  in  der  Deutschen  Bauzeitung  zu  all- 
gemeiner Kenntniss  zu  bringen.  Wollen  Architekten  und 
Ingenieure,  die  zu  keinem  der  zum  Verbände  gehörigen  Vereine 
in  Beziehung  stehen,  sich  der  Mühe  unterziehen,  diese  Tabellen 
für  ihren  Bezirk  gleichfalls  auszufüllen  und  an  uns  einzusenden, 
so  wollen  wir  es  gern  übernehmen,  diese  Beiträge  an  die  Samrael- 
stelle  zu  übermitteln. 


Zusammenstellung 

der  bedeutenderen  Bauten  der  neueren  Zeit  mit  Angabe  der  wichtigsten  Daten. 
Tabelle  L Hochbau. 
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ad  2.  Bei  ganzen  Gebändegruppeu,  wie  Kranken- Anstalten, 
Kaserncments  etc.,  ist  zunächst  der  (iesarumtname  mit  den  Gc- 
sammtkosten  anzugeben,  demnächst  (mit  Buchstalten  bezeichnet) 
die  einzelnen  Gebäude,  wobei  ganz  gleichartige  Gebäude  zu- 
sammengefasst werden  können;  demnächst  die  Nebenarbeiten 
(Brunnen,  Bewahrungen,  Terrain  - Regulirung , Be-  und  Ent- 
wässerung, Gasleitung  im  Terrain,  Bauiührnng  etc.)  mit  Angabe 
der  Kostensummen  dafür.  Bei  Erweiterungsbauten  ist  nur  der- 
jenige Theil  des  Gebäudes  zu  berücksichtigen , welcher  neu  hin- 
zugekommen ist  Umbauten  sind  nur  dann  aufzunchmen,  wenn 
sie  von  bedeutendem  Umfange  sind.  Bauten  im  Betrage  von 
unter  10000  M sind  nicht  mit  aufzunehmen. 

ad  3.  Die  Bauzeit  ist  wo  möglich,  namentlich  bei  Rauten 
von  kurzer  Dauer,  nach  den  Monaten  anzugeben. 

ad  7.  Die  Grundfläche  ist  im  Erdgeschoss  zu  messen,  wo- 
bei niedrige  Anbauten,  wofern  dieselben  nicht  besonders  kost- 
spielig  sind,  wie  niedrige  Säulenhallen  etc.,  nicht  mit  aufzu- 
mesaen  sind. 

ad  9.  Die  Höhe  ist  bei  Gebäuden  ohne  Keller  vom  um- 
gebenden Tertain,  bei  unterkellerten  von  der  Oberkante  des 


obersten  Rankets  bis  Oberkante  Hauptgesims  zu  messen.  An- 
bauten sind  in  Rechnung  zu  stellen. 

ad  II.  Als  Nutzeinheit  gelten  z.  B.  bei  Kirchen  die  vor- 
handenen Sitzplätze  resp.  die  Kirchgänger,  die  überhaupt  Raunt 
finden;  bei  Schulen  die  Klassen-  und  die  Schülerzahl.  Bei 
Krankenhäusern  ist  die  Zahl  der  Betten  in  der  ganzen  Anstalt, 
bei  Irreu  - Anstalten,  Kasernen,  Gefängnissen  etc.  die  Kopfzahl 
der  Insassen  excl.  Beamte  etc.,  bei  Stallungen  die  Stückzahl  des 
aufzunehmenden  Viehes  etc.  anzugeben. 

ad  12.  Bei  Gebäudegruppen  sind  die  sämmtlichen  Neben- 
kosten mit  zu  berücksichtigen. 

ad  13.  Hierunter  ist  anzugeben:  die  Lage  des  Gebäudes, 
ob'frei  oder  in  wie  weit  an  Nachbarhäuser  stofseud,  die  haupt- 
sächlichsten Baumaterialien,  Art  der  Fundamentirung,  Kon- 
struktion, Einrichtung  und  Ausstattung,  Heizung  und  Ventilation. 

ad  14.  Hier  sind  die  Kosten  künstlicher  Fundirungen  nach 
der  Grundfläche  und  nach  dem  Inhalt  des  Fundamentkörpers 
unterhalb  des  unter  0 bezeichnten  Oberbaues  anzugeben,  ferner 
die  Kosten  der  Heizanlage  im  Ganzen  und  wo  möglich  auf  die 
Einheit  (100rbm  Ilcizraum)  reduart,  besondere  Umstände,  die 
erschwerend  auf  den  Bau  einwirkten  etc.  Auch  sind  etwaige 
Publikationen  deB  Bauwerks  namhaft  zu  machen. 


Tabelle  II.  Ingenieurwesen. 
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Bemerkungen 

Arohitekten-  nnd  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  2.  Januar  1880.  Vorsitzender:  Hr.  Haller,  Schrift- 
führer: llr.  Birna;  anwesend  53  Mitglieder. 

Unter  den  Eingängen  befinden  sich  als  Geschenk  des  Ilrn. 
Wallbrecht  photographische  Abbildungen  von  dessen  neuesten 
Bauausführungen  uno  Entwürfen  in  Hannover,  im  Besonderen  auch 
das  dortige  Zentral-Strafsen-Projekt  betreffend. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  neue  Vertrag  mit  der  „Ilamb. 
Gesellsch.  zur  Beförderung  der  Künste  und  nützlichen  Gewerbe“ 
mit  Beginn  des  Jahres  Gültigkeit  gewonnen  habe  und  damit  das 
Sektions- Verhältnis»  des  Archit-  u.  Ingen -Vereins  zu  dieser  Gesell- 
schaft in’s  Leben  Betreten  ad.  Hierdurch  ist  der  Verein  als  vollbe- 
rechtigtes Mitglied  einer  Gesellschaft  beigetreten,  an  welche  er 
sich  seit  Beinern  Bestehen  angclehnt  hatte  und  aus  der  er  zum 
Theil  hervor  gegangen  war  — einer  Gesellschaft,  welche  seit  länger 
als  einem  Jahrhundert  eine  Stütze  vaterstädtischer  Kunst  und 
der  Hort  des  geistigen  Lebens  in  Hamburg  gewesen  ist 

Dem  vom  Schriftführer  erstatteten  Jahresbericht  ist  zu  ent- 
nehmen, dasB  der  Verein  an  Mitgliederzahl  zugenommen  hat,  diese 
nämlich  von  291  auf  301  gestiegen  ist  — • Versammlungen  haben 
1879  im  Ganzen  20  stattgefunden ; eine  mehr  als  1878  und  genau 
so  viele,  wie  der  Durchschnitt  der  vorher  gegangenen  3 Jahre. 
Der  Besuch  der  Versammlungen  hat  sich  von  f»G  im  Durchschnitt 
der  letzten  3 Jahre  und  von  58  im  Jahre  1878  auf  durchschnittlich 
59  gehoben.  - - Größere  Vorträge  wissenschaftlichen  oder  technischen 
Inhalts  wurden  15  gehalten,  11  Verbandsfragen  vorgetragen  und 
beratlien,  8 das  Hamb.  Banleben  eug  berührende  Gegenstände 


bearbeitet  — (das  Hamb.  Baupolizei -Gesetz,  das  Verfahren  bei 
Vergebung  öffentlicher  Bauten  und  Lieferungen  und  der  Erlass 
v.  ßaubesrhräukungcn  zur  Erhaltung  des  Charakters  der  Villen- 
Anlage).  — Eine  brennende  Tagesfrage,  den  Kathbausbau  und 
die  Erweiterung  der  Börse  betreffend,  wurde  berathen;  es  fanden 
7 Konkurrenzen  um  von  verschiedenen  Seiten  gestiftete  Preise 
und,  aufser  den  damit  verbundenen  Ausstellungen,  deren  noch 
11  statt,  z.  Th.  in  Verbindung  mit  den  schon  aufgezählten  Vor- 
trägen. Exkursionen  arrangirtc  der  Verein  5 und  betheiligte  sich 
an  einer  6.,  welche  der  Verein  für  Kunst  und  Wissenschaft  nach 
Lübeck  unternahm;  Besuch  hatte  er  2 mal  (aus  Bremen  und 
Hannover) ; an  Festen  feierte  er  nur  sein  Stiftungsfest  — - 
Hiernach  könnte  aus  dem  Jahresbericht  eine  höchst  erfreuliche 
Zunahme  der  Vereinsthätigkeit  konstatirt  werden,  wobei  jedoch 
nicht  unbemerkt  bleiben  dürfte,  dass  dieser  Gewinn  lediglich  den 
inneren  Angelegenheiten  des  Vereins  zu  danken  sei,  und  dass 
dagegen  das  Interesse  an  allen  Verbands- Arbeiten,  an  welchen 
der  Verein  zu  Hamburg  bisher  mit  besonderer  Regsamkeit  Theil 
genommen  habe,  in  starkem  Maafse  erlahmt  sei. 

Nach  Neuwahl  des  Vorsitzenden,  wobei  von  51  abgegebenen 
Stimmen  50  auf  Ilrn  Martin  Haller  fallen,  finden  die  Ergän- 
zungs-Wahlen für  die  permanenten  Kommissionen  statt.  Hiernach 
besteht  für  1879  die  literarische  Kommission  ans  den  Herren: 
Buchheister,  Gallois,  Meerwein,  Reese,  Schaffer,  Vermehren  und 
Zimmermann;  die  Konkurrenz-Kommission  aus  den  Herren: 
Ähren«,  Avi'-Lallcmant,  Kirchenpauer , Luis,  Reiche,  Robertson 
und  Zinnow;  die  Exkursions-Kommission  aus  den  Herren* 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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J)r.  Brinckmann,  Hassen , Gurlitt,  Lampe , Rocper,  Schur  und 
Zinnow;  die  Revisions-Kommission  aus  den  Herren:  P.  T. 
Reger  und  J.  H.  C.  Ehlers. 

In  der  Konkurrenz  um  ein  Tapetenmustcr  Riebt  Hr.  Dr.  Br i n c k- 
inaun  die  Entscheidung  der  Preisrichter  bekannt  und  motivirt 
das  gefällte  Urtheil,  nach  welchem  der  unter  dem  Motto  „ Vivat 
ge<futt)Ku  eingereichte  Entwurf  (Verfasser:  Arth.  G.  Thielen)  den 
Vonrag  verdiene,  durch  Hervorheben  des  Umstandes,  dass  in  dem 
prümiirten  Entwurf  mehr  als  in  den  Übrigen  4 Entwürfen  der  eigent- 
liche Charakter  eines  Tapetenmusters,  welches  nicht  ricbtungslos 
wie  ein  Plattenbelag  oder  ein  Dielen-Teppich,  sondern  von  unten 
nach  oben  anstrebend  sein  solle,  zum  Ausdruck  gebracht  sei. 

Außerhalb  der  Tagesordnung  folgen,  nachdem  Hr.  Gallois 
mit  seinem  Referat  über  die  Vermehrung  der  Bibliothek  zurück 
getreten  ist,  über  den  Einsturz  der  Tay-Brücke,  deren  Kon- 
struktion und  über  die  muthmaaAlichen  1 rsachen  der  Katastrophe 
abseiten  der  Herren  Gurlitt,  Kümmel  und  Krieg  höchst 
fesselnde  Mittheilungen,  welche  sich  tbeils  auf  eigene  Anschauungen, 
theils  auf  die  einschlägige  technische  Litteratur  stützen.  Mit 
Rücksicht  auf  die  an  anderer  Stelle  d.  Bl.  bereits  gebrachten 
Beschreibungen  dieses  Gegenstandes  würde  eine  vollständige 
Wiedergabe  der  drei,  im  Zusammenhänge  einen  getreuen  Abriss 
aller  interessanten  Momente  liefernden  Vorträge  hier  nicht  am 
Platze  sein;  da  die  vorgebrachten  authentischen  Mittheilungen  aber 
*.  Th.  im  Widerspruch  stehen  mit  den  Angaben  von  Havestadt 
(I)tsch.  Bztg.  S.  15— 17)  namentlich  bezüglich  der  Konstruktion 
der  Hauptpfeiler,  welche  nicht  1*2,  sondern 
ü Säulen  (wie  nebenan  skizzirt)  halten,  so 
wird  auf  die  gehaltenen  Vorträge  viel- 
leicht an  anderer  Stelle  zurück  zu  kom- 
men sein.*) 

In  den  Verein  aufgeuommen  sind  die 
Herren  Heger  und  Stoffe  rt.  Bm. 


-* 


*)  Der  Vfttuw  der  Mitthriiunit  in  Nr.  3 iw,  moiiqI  d*r  krdtitl.xi,  über  die 
Zahl  der  in  einem  Pfeiler  enlhaltroeti  litlta  (ob  C oder  12)  in  ZwelM  «eweeen,  de 
• Ile  bi»  Jetit  vorlirger.den  PnlillkMJoarn  dienen  Punkt  nickt  kUr  »teilen:  nur 
OhIihI«  der  VVsfirackeinUehkHc  Italien  euf  di«  im  Artikel  in  Nr.  3 aug*(trt>enr 
Z*bl  12  geführt;  f>  Ut  denken«« erlk,  du«  durch  die  obige  Aeufwrjtt:  dieser  Punkt 
•ein«  deäaitiv«  Krtedigang  findet.  D.  Ited. 

Neue  Hälfsmlttel  beim  Breohen  von  Eis.  Wir  empfangen 
folgende  Zuschrift: 

Ihrem  in  Ko.  1 er.  ausgesprochenen  Wunsche : von  neuen  HüJfs- 
mittelu  beim  Brechen  der  Eisdecken  Kenntnis«  zu  erhalten,  glaube 
ich  durch  folgende  Mittheilung  nachkommen  zu  können.  Für  die 
Eisungsarbeiten  im  Rigaischen  Hafen  ist  im  Jahre  1677  ein 
eisernes  Räderdampfboot  gebaut  worden,  welches  eine  Länge  von 
SG,G  “ in  der  Wasserlinie,  eine  gröfste  Breite  von  G,7  m und  einen 
Tiefgang  von  2,44  “ bat. 

Bas  Schiff,  das  vorwiegend  als  Eisbrecher  dienen,  dann  aber 
auch  zum  Schleppdienst  bei  Schiffen  und  beim  Baggerbetriebe 
verwendbar  sein  soll,  machte  im  Mar/  1878  seine  erste  Probefahrt, 
wobei  es  die  durchschnittlich  0,80 ra  und  in  max.  0,45  m starke 
Eisdecke  durchbrach.  Ba  das  Eis  aber  schon  zum  Theil  mürbe 
geworden  war,  so  wurde  im  Januar  1879  eine  2.  Probefahrt  ver- 
anstaltet, wobei  in  der  Büna-Mündung  nur  wenige  Tage  altes, 
s|>rüde8.  kristallklares  Eis  von  0,15  In  Stärke  ohne  Aufenthalt 
der  Fahrt  gebrochen  wurde.  In  stlrkerem  Eise  musste  der 
Bampfer  seine  beständige  Fahrt  aufgeben  und  stofsweise  gegen 
das  Eis  arbeiten,  wolwü  derselbe  mit  seinem  Yorderthei)  sich  auf 
die  Eisfläche  hinauf  schiebt  und  dieselbe  durch  sein  Eigengewicht 
zerbricht.  Die  mit  Eisen  beschlagenen  Radschauirin  des  Dampfers 
zerschlagen  die  Schollen  iu  kleine  Stücke,  so  dass  hinten  eine 
freie  Wasserfläche  von  12®  Breite  bleibt 

Durch  Einnahme  einer  gröfsern  Ballastmengc  ist  im  letzten 
Herbst  das  Schiff  vorn  stärker  belastet  worden,  und  dadurch 
eine  ununterbrochene  Fahrt  durch  0,25 ra  starkes,  sprödes  Eis 
erreicht  worden.  Nicht  nur  für  das  längere  Offenbleiben  des 
Itiga’ sehen  IlafcnB  ist  der  Eisbrecher  rSimsonu  von  grofsem 
Nutzen,  sondern  aueh  für  die  Beseitigung  der  Gefahren  beim 
Eisgänge  und  für  die  Stromreguliiung,  welche  auf  der  etwa  13  ka 
langen  Stromstiecke  zwischen  der  Stadt  Riga  und  dem  Meere  be- 
gonnen ist. 


ohne  bemerkenswertben  Aufenthalt  hindurch  fährt  und  zu  gleicher 
Zeit  noch  Schiffe  hinter  sich  schleppt,  (s.  u.  a.  Gartenlaube  1679 
No.  52)  scheint  aus  verschiedenen  Gründen  eine  zu  geringe  Glaub- 
würdigkeit zu  besitzen. 

Auf  der  Weichsel  sollen  mit  Steinen  gefüllte  schwere  Holz  - 
prähme  zum  Eisbrechen  benutzt  werden. 

Riga,  den  5.  Januar  1880» 

A.  Pa  bst,  Hafenbau  - Ingenieur. 

Eine  neue  Ausgabe  der  Doutaohen  Bauzeitung  ist  aut 

Grund  eines  mehrfach  aus  unserem  Leserkreise  laut  gewordenen 
Wunsches  seit  Beginn  dieses  Jahres  versuchsweise  veranstaltet 
worden. 

Nicht  allein  Redaktionen  und  Bibliotheken,  sondern  vielfach 
auch  einzelne  Fachgenossen,  namentlich  Schriftsteller  und  Ixrhrer, 
empfinden  es  als  ein  Bedürfnis»,  das  massenhafte,  in  den  tech- 
nischen Journalen  zerstreute  und  trotz  aller  Inhalts- Verzeichnisse 
und  Sachregister  nur  Bchwer  zu  übersehende  Material  für  ihren 
Bedarf  seil  »ständig  zu  ordnen.  Dies  lässt  sich  am  einfachsten  in 
der  Weise  bewirken,  dass  man  die  einzelnen  Artikel  bezw.  Notizen 
aus  den  betreffenden  Zeitschriften  ausschneidet  und  die  zu  einem 
SjH'zialgebiet  gehörigen  in  je  einem  Sammelhefte  vereinigt  Wie 
Bibliotheken  — namentlich  die  neu  begründeten,  kunstgewerblichen 
Bibliotheken  — schon  längst  dazu  übergegangen  sind,  die  iu 
ihrem  Besitz  befindlichen  Kupfertafeln  eben  so  wohl  nach  Materien 
wie  nach  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einzelnen  Werken  zu  ordnen,  so 
ist  thatsächlich  auch  schon  in  mehreu  Fällen  ein  gleiches  Ver- 
fahren für  den  Text  der  technischen  Journale  angewendet  worden, 
trotzdem  die  übliche  Anordnung  des  Druckes  dies  wesentlich  er- 
schwert und  es  bedingt,  zwei  Exemplare  des  betreffenden  Blattes 
für  diesen  Zweck  zn  opfern. 

Die  Deutsche  Bauzeitung  will  nunmehr  versuchen,  diesem 
Bedürfnisse  entgegen  zu  kommen,  indem  sie  eine  AnzalU  von 
Exemplaren  nur  mit  einseitigem  Druck  herstellen  lässt. 
Findet  diese  Ausgal>e  Anklang,  so  werden  die  anderen  wichtigeren 
technischen  Journale  sicherlich  bald  unserem  Beispiele  folgen  und 
es  wird  so  ein  nicht  unwesentlicher  Fortschritt  auf  dem  Gebiete 
der  technischen  Publizistik  sich  vollziehen. 

Da  uns  daran  liegt,  möglichst  bald  übersehen  zu  können, 
wie  grofs  vorläufig  der  Bedarf  an  derartigen  Exemplaren  sein 
wird,  so  bitten  wir  Bestellungen  auf  dieselben  recht  bald  unserer 
Expedition  zngehen  zu  lassen  und  mit  dieser  zugleich  die  Art 
ihrer  Lieferung  zu  vereinbaren.  Der  Preis  eines  einseitig  bedruckten 
Exemplars  ist  auf  4,50 . 4L  pro  Quartal  fest  gesetzt  worden.  — 


Eine  allgemeine  deutsche  Patent-  und  Musters ohutz- 
Ausstollung  wird  für  die  Monate  Mai  bis  Oktober  1881  in 
Frankfurt  a.  M.  projektirt.  Der  Inhalt  der  Ausstellung  ist  dazu 
bestimmt,  die  Früchte  der  Intelligenz  und  des  Schaffens  auf  den 
verschiedenen  Gebieten  der  Industrie,  in  einer  Übersichtlichen 
Sammlung  von  Probestücken,  Modellen  und  eveut.  erläuternden 
Zeichnungen  vor  Augen  zu  führen.  An  der  Spitze  des  Komitee, 
welches  zur  Verwirklichung  der  Ausstellung  sich  gebildet  hat. 
stehen  die  Ihm  Simon  Schiele  und  Dr.  Dronke;  letzterer 
fungirt  als  Geschäftsführer,  der  auch  die  Anmeldebogeu  versendet 
und  gewünschte  weitere  Auskunft  ertheilL  Es  scheint  — und  ist 
auch  recht  wohl  verständlich  — dass  in  muschinen-techm&chou 
Kreisen  das  Unternehmen  Auklang  findet;  freilich  muss  dieser  sehr 
grofs  sein,  und  über  die  Grenzen  dieser  Kreise  weit  hinaus  geben, 
damit  die  eigenartige  Ausstellung  ihren  Zweck  in  einigermaafsen 
zureichender  Weise  erfüllen  kann. 

ln  der  Berliner  Ban  - Ausstellung  w urde n bis  zum 
22.  Januar  er.  neu  oingelicfert:  Von  Ford.  Vogts  & Co.  1 Schrank 
schwarz  mit  Bronze;  — Ton  XL  Moyeu  & Co.  Gold-  und  Silber- 
waaren;  — von  G.  Liebermatin  Parqucttafeln  (neu  patentirt);  — 
von  A.  Naumann  Fontaine  aus  gebräuntem  Thon;  — von 
Markus  Adler  Marmorofeti;  — von  Ed.  Puls  geschmiedete  Thür 
zu  eiuem  Hegrabuiss-Gittcr;  — von  II.  Kindt  geschnitzte  Toilette; 
— von  C.  Pehse  Goldleisten.  — 


Vor  dem  Eisgänge  ist  iu  den  letzten  Jahren  vom  „Simsen“  die  j 
Eisdecke  bis  zur  Stadt  aufgcbrochen  worden,  so  dass  Schiffe  zur 
Stadt  hinauf  fahren,  dort  löschen  und  laden  konnten  und  es  sind 
durch  dieses  Aufbrechen  die  Gefahren  der  Eisstopfungen,  welche  ! 
fast  jährlich  einzutreten  pflegten,  bedeutend  verringert  worden.  I He  1 
sieh  bildende  Einstellung  und  Stauung  konnte  von  unten  her  vom  j 
Dampfer  erreicht  werden;  in  kurzer  Zeit  war  dieselbe  gelöst,  das 
Schiff  retirirtc  und  die  Schollen  fanden  freien  Abzug 

Für  die  Stromreguüning  hat  der  Eisbrecher  sich  bei  einer  i 
Stromspaltung  sehr  vortheilbaft  gezeigt.  Durch  die  Aufcisung  1 
nur  eines  Dünaarraes,  wird  in  diesen,  obgleich  er  viel  schmaler 
und  jetzt  noch  ungünstiger  zur  Aufnahme  der  Strömung  als  der 
andere  Arm  ist,  die  Ilauptströmung  beim  Eisgänge  liiuein  gezogen 
und  derselbe  dadurch  zum  Hauptarm  ausgebildet.  — 

Selir  angenehm  wäre  es  mir,  wenn  über  die  Leistungen  der 
Eisbrechscniffe  auf  der  Elbe  unterhalb  Hamburg  aus 
sicherer  Quelle  etwas  bekannt  würde.  Die  mir  vorliegende  An- 
gabe, dass  der  Eisbrecher  Ko.  I,  auf  der  Elbe  durch  „3'  dickes 
glattes  Eis“  {welches  im  Gegensatz  zu  „Eismassen  von  8 bis  10' 
Dicke  und  zusammen  geschobenen  Eis,  bis  Uf  Dick«*,  genannt  wird) 


Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Ernannt:  Der  Königl.  Ivreisbmstr.  Friedrich  Haupt  in 
Grcifeuberg  i./Pomm.  zum  Königl.  Bauinspektor  in  Minden 

Versetzt:  Die  Königl.  Bauinspektoren  Rudolf  Wernicke 
zu  Torgau  und  Baurath  Pietsch  zu  Minden  nach  Hirscliberg 
i./Schl , bezw\  Torgau. 

Die  Bauführer-Prüfung  im  Bauingenieurfacli  hat  bei 
der  teebn  Prüfungs-Kommission  zu  Hannover  der  Kandidat  Paul 
Winter  aus  Alt-Kloster  bestanden. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Abonnent  in  Elberfeld.  Eine  Finna,  welche  Blumen 
und  Blätter  iu  Eisenblech  für  Firetverziomngeu  fabrikartig  fertigt 
und  auf  Lager  hält,  ist  uns  nicht  bekannt. 

Hru.  S.  in  A.  Wir  halten  die  von  Ihnen  beabsichtigte 
Taktik  nicht  für  die  richtige.  Wenn  ein  Vertrag  bezw.  eine  Ver- 
abredung vorhanden  ist,  können  Sic  stets  nur  auf  Erfüllung 
dieser  klagen.  . 


Komiai*ioimtrlag  »wi  Knut  Tote kt  lit  H*rlüi  PSr  di*  ItedaktJon  verantwortlich  K.  E.  O.  Krlttrh.  Berlin.  Drvrk:  W.  Uocisr  nofbuchdruck*i«l  »ntm. 
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lafcftlt:  Di«  Fünorg«  do«  prtaB.  NuatM  (Sr  Mine  kuaal-Dmkni&l«.  — U*b.  du  I O.  Ki.  :r.  f D Kotworf  tu r AuUg«  «4n«r  KiagotraiM  »n  hudle  dtt  eilen  VerttMidi- 
Heleden  der  Tender  mit  Kohle».  — DrahteeU-Behaen  liäfb  Njatera  Bieirbert.  — Wieder-  j ininm werke  Nurab«rga.  — Nachtrigr  i Ktet  der  preafa.  ellgem.  ßtorerwaltg.  pro  1990/81. 
beretellaeg  der  eil.  Kapelle  Im  Kfcilgl.  Brill«««  w Berlin.  — Mlttbeil.  aus  Vereinen:  — Ben  einer  (eeten  Rheiubriicfce  liei  Meint.  — Zur  Frage  üb  <L  KiiUtrhuug  de«  Grund- 

A rch  - u.  lug  - Vor.  ta  Ueanorer.  — GrätMluag  ei»M  Vrrbende»  deutach.  lug.  t lleta-  u.  I «U«a  in  Aietaendea  Geertuaern.  — Erricbtang  von  Lehrwaelutilten  b.  d.  Wcrkitillen  d. 
geauadheitaMrha.  Anlagen.  — A-  d.  Uearhifto-Berieht  d.  HchuUreroIn»  Herl.  Baal»-  | Htaatmleenb-  — Kutusniutua  (.  d.tarfaa.  L'ulerricbtawrMa  in  Freulaen.  — SuaUbanwaaen 
twayttae  pr-  ISTS».  — Archil-Vex.  tu  Berlin.  — Bau-Chronik.  — Vermischtet:  ] d.  Hfriogth.  Br*iMn*rh*eijt.  — Konkurrenten.  — FaelüilUralur.  — Brief-  u.  Fraget 


Die  Fürsorge  des  preußischen  Staates  fOr  seine  Kunst- Denkmale. 


achdem  die  durch  6 Jahre  verfolgten  Bemühungen 
des  Verbandes  deutscher  Architekten  und  Inge- 
nieur-Vereine — die  Sorge  für  Erforschung  und 
Erhaltung  der  deutschen  ßaudenkmale  zu  einer 
gemeinsamen  deutschen  Angelegenheit  zu  machen 
und  dieser  die  Unterstützung  des  Reiches  zu  gewinnen  — als 
endgültig  gescheitert  zu  betrachten  sind,*)  muss  sich  das 
Streben  aller  Freunde  unserer  Bau-  und  Kunst-Denkmale 
naturgemäß  dahin  richten , innerhalb  der  einzelnen  deutschen 
Staaten  für  ihre  Zwecke  zu  wirken. 

Für  den  preufeischen  Staat,  der  hierbei  vornehmlich  in 
Betracht  kommt  — nicht  nur  weil  seine  Bedeutung  allen  an- 
dern weit  voran  steht,  sondern  auch  weil  die  Verhältnisse 
des  betreffenden  Gebiets  hier  zur  Zeit  am  meisten  vernach- 
lässigt sind  — ist  die  Frage  in  unerwarteter  Weise  durch 
eine  aus  dem  Abgeordneteuhause  ausgehende  Anregung  auf 
die  Tagesordnung  gesetzt  worden.  Unterstützt  von  142  Mit- 
gliedern der  konservativen,  nationallibcralen  and  Zentrums- 
Pnrtei,  an  deren  Spitze  der  Staats-Minister,  Ober-Präsident 
Dr.  Acheubach  unterzeichnet  ist,  hat  der  Abg.  von  Quast 
(ein  Sohn  des  1S77  verstorbenen  Konservators  der  Kunst- 
Denkmäler,  F.  von  Quast)  zum  Etat  des  Ministeriums  der 
geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  fol- 
genden Antrag  eingebracht: 

„Dauernde  Ausgaben,  Kap.  122.  Tit  24.  Das  Haus 
der  Abgeordneten  wolle  beschliefsen : 

Die  Königliche  Slaatsregierung  aufzufordern,  für  die  baldige 
Wiodcrbesctzung  der  Stelle  eines  Konservators  der  Kunst- 
Denkmäler  Sorge  zu  tragen  und  außerdem  die  erforderlichen 
Mafsrcgeln  zu  treffen,  um  den  historischen  und  Kunst -Denk- 
mälern einen  wirksamen  Schutz  angedeihen  zu  lassen.“ 

Die  Motive  zu  dem  Anträge  lauten. 

„Die  Stelle  eines  Konservators  der  Kunst-Denkmäler,  für 
welche  im  Etat  des  Kultusmimisteriums  (Kapitel  122.  Tit  24.) 
4200  .fl  ausgeworfen  sind,  ist  nahezu  seit  3 Jahren 
unbesetzt.  Die  betreffenden  Arbeiten  werden  seitdem  im 
besonderen  Aufträge  des  Ministers  durch  sachverständige 
Archäologen  und  Bautechniker  erledigt.  Diese  Ausbülfemais- 
regel,  durch  welche  eine  einheitliche  Leitung  nicht  erreicht 
und  das  persönliche  Interesse  eines  Einzelbcamten  für  das 
gesummte  Arbeitsfeld  nicht  ersetzt  werden  kann,  muss  schädigend 
auf  die  Erhaltung  unserer  Kunst-Denkmäler  wirken.  Die 
Wiederbesetzung  der  Stelle  ist  daher  als  ein  dringendes 
BedQrfniss  anzusehen.  Außerdem  muss  aber  auch  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehntes 
die  Gefährdung  der  Baudenkmäler  erheblich  gesteigert  worden 
ist;  es  ist  dies  einmal  dadurch  veranlasst,  dass  die  Kommunen 
bei  der  Verschlechterung  ihrer  pekuniären  Lage  der  ihnen 
obliegenden  Unterhaltungspflicht  in  den  meisten  Fällen  nicht 
ausreichend  genügen  und  ferner  dadurch,  dass  im  Interesse 
der  zunehmenden  Bauthätigkeit  häufiger  ältere  Bauwerke  von 
historischem  Wert  he  befugter  oder  unbefugter  Weise  beseitigt 
werden.  Hierzu  kommt  noch  die  geographische  Erweiterung 
des  Arbeitsgebietes  gegen  früher  durch  die  Vergrößerung  der 
Monarchie.  Eis  erscheint  hiernach  kaum  möglich,  eine  Persönlich- 
keit für  die  Stelle  des  Konservators  zu  finden,  welche  im 
Stande  wäre,  die  gesammten  Arbeiten  in  zweckentsprechender 
Weise  zu  erledigen  und  sich  überall  die  erforderlichen  De- 
tail-Kenntnisse zu  verschaffen.  Darum  wird  es  nothwendig  sein, 
dem  Konservator  eine  Organisation  zur  Seite  zu  stellen,  durch 
welche  ihm  seine  Thätigkeit  erleichtert  wird.  Es  würde  sich  u.  a. 
wohl  empfehlen,  ein  Kollegium  von  sachverständigen  Beiräthen 
in  der  Hauptstadt  zu  bilden,  und  aufserdem  eine  Anzahl  von 
Provinz ial-Konservatoren  zu  ernennen.  Dieselben  würden  im 
Ehrenamt  zu  fungiren  haben  und  dem  Konservator  durch 
Bearbeitung  einzelner  Fälle,  Zusendungen  von  Nachrichten, 
Abführung  von  I/ok&lbesichtigungen  u.  s.  w.  wesentliche 
Hilfe  leisten.  In  fast  allen  greiseren  europäischen  Staaten 
bestehen  ähnliche  Elinrichtungen,  welche  sich  bewährt  haben 
und  als  Muster  dienen  können.“  — 

Mit  aufrichtiger  Genugthuung  begrüßen  wir  diesen 
Schritt,  der  — aus  edler  Pietät  entsprungen  — den  erfreu- 
lichen Beweis  dafür  liefert,  dass  das  Interesse  für  unsere 
Baudenkmale  in  der  deutschen  Nation  doch  nicht  blos  auf 

*)  Mit«  »eigL  «.  1 u.  H.  SIS,  4hr\f.  79  d.  BL 


die  Kreise  der  Architekten  und  Archäologen  sich  beschränkt, 
sondern,  trotz  so  mancher  entgegen  gesetzten  Erfahrung,  noch 
in  vielen  Herzen  eine  Stätte  liat  Nach  der  Unterstützung, 
welche  der  Antrag  bereits  erlangt  hat,  ist  nicht  daran  zu 
zweifeln,  dass  derselbe  die  Genehmigung  des  Hauses  linden 
wird  und  ebenso  dürfte  es  auf&er  Frage  stehen,  dass  die  Re- 
gierung bereitwillig  auf  die  Tendenz  desselben  cingehen  wird. 

Auf  seine  Tendenz,  nicht  auf  seinen  Wortlaut,  der  in 
diesem  Falle  auch  nur  von  nebensächlicher,  formaler  Bedeu- 
| tung  ist  Denn  handelte  es  sich  lediglich  darum,  den  im 
Etat  offen  gehaltenen  Posten  eines  Konservators  der  preufeischen 
Kunst- Denkmäler  wieder  zu  besetzen,  so  würde  die  Regierung 
— trotz  der  Schwierigkeit,  welcher  ihr  die  Wahl  einer  ge- 
eigneten Persönlichkeit  gemacht  hätte  — doch  kaum  3 Jahre 
lang  damit  gezögert  haben.  Wenn  es  jedoch  nahezu  unmög- 
lich erscheint,  einen  Konservator  zu  finden,  der  die  gediegene 
Sachkenntnis«,  die  unermüdliche  Arbeitskraft  und  den  auf- 
opferungswilligen  Pflichteifer  des  verstorbenen  Hrn.  von  Quast 
in  sich  vereinigte,  so  verbietet  es  sich  nach  den  Erfahrungen, 
welche  letzterer  in  seiner  Stellung  machen  mufete.  geradezu, 
eine  solche  wiederum  ins  Leben  zu  rufen,  ohne  ihr  in  einer 
nach  weiteren  Gesichtspunkten  angelegten  Organisation  des  ganzen 
fraglichen  Gebiets  eine  feste  Grundlage  gegeben  zu  haben. 

Die  Motive  des  vorliegenden  Antrages  weisen  ja  zum 
Schlosse  gleichfalls  auf  die  Nothwcndigkeit  einer  solchen  Or- 
| ganisation  hin  — freilich  in  der  Auffassung , als  sei  letztere 
nur  die  Nebensache,  die  Person  des  an  der  Spitze  stehenden 
Konservators  aher  die  Hauptsache,  während  jeder,  der  mit 
» der  E'rage  der  Fürsorge  für  unsere  Bau-  und  Kunst-Denkmale 
eingehender  sich  beschäftigt  und  die  bezgl.  Einrichtungen 
anderer  Länder  studirt  hat,  gewiss  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis für  natürlicher  und  zweckentsprechender  halten  wird. 

Ohne  frühere  Ausführungen  zu  wiederholen,  wollen  wir 
hier  doch  vor  allem  die  Nothwendigkeit  betonen,  dass  die 
Maferegel  des  Staates  zur  Erhaltung  unserer  Kunst-Denkmale 
sich  auf  eine  planmäfeige  Thätigkeit  zur  Erforschung 
derselben  stützen  und  im  Zusammenhänge  mit  dieser  betrieben 
werden  müssen.  Es  ist  zugleich  erforderlich,  die  Resultate 
dieser  Forschung  in  Publikationen  (Zeitschriften  und 
Monographien)  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen,  weil 
auf  diesem  Wege  allein  jenes  Verständnis  und  jener  nachhaltige 
Eifer  für  den  Schutz  unserer  Kunst-Denkmale  im  Volke  sieb 
erwecken  lassen,  ohne  den  alle  Bestrebungen  zur  Erhaltung 
derselben  doch  fortdauernd  in  der  Luft  schweben.  — Hierzu 
reicht  die  Kraft  eines  einzelnen  Mannes,  dem  lediglich  unbe- 
soldete im  Ehrenamt  fungirende  Mitarbeiter  zur  Seite  stehen, 
unmöglich  ans:  es  bedarf  für  diese  Zwecke  einer  selbstän- 
digen Behörde,  welche  zugleich  mit  so  viel  Machtvoll- 
kommenheit ausgerüstet  werden  muss,  dass  sie  gegebenen 
Falls  mit  der  nöthigen  Autorität  für  Erhaltung  eines  Bau- 
denkmals eintreten  kann.  Für  die  Thätigkeit  freiwilliger 
Hülfekräfte  wird  trotzdem  ein  unbegrenztes  Feld  verbleiben.  — 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Erwägungen  der 
Staats-Regierung  zu  ähnlichen  Ergebnissen  geführt  haben,  bis 
jetzt  jedoch  zu  einem  endgültigen  Abschlüsse  noch  nicht  ge- 
führt worden  sind,  weil  man  cs  zur  Zeit  für  unthunlich  hielt, 
die  Geldmittel,  welche  eine  solche  Organisation  erfordern 
würde,  im  Etat  vorznsehen.  Selbst  wenn  dieselben  in  be- 
scheidenen Grenzen  bemessen  werden  und  hinter  den  Summen, 
welche  Frankreich  und  Oesterreich  für  gleiche  Zwecke  auf- 
wenden, weit  zurück  bleiben,  müssten  sie  den  bisher  für  die 
Einrichtungen  zum  Schutze  unserer  Baudenkmale  ausgewor- 
fenen Betrag  von  jährlich  4 200  M.  (!)  doch  immerhin  so 
vielfach  übersteigen,  dass  jenes  Bedenken  wohl  erklärlich  wäre. 

Die  mündliche  Verhandlung  des  durch  Hm.  von  Quast 
gestellten  Antrages  im  Abgeordnetenhause  wird  ohne  Zweifel 
hierüber  klaren  Aufschluss  geben.  Ist  es  der  Majorität 
ernstlicher  Wille,  den  Bau-  und  Kunst-Denkmalen  unseres 
Landes  diejenige  Fürsorge  angedeihen  zu  lassen,  die  eine 
Kultur-Nation  diesem  Bcsitzthuin  schuldig  ist,  so  wird  sie 
nicht  anstehen,  über  die  Tragweite  jenes  Antrages  hinaas  zu 
gehen  und  es  durch  ihre  Initiative  der  Regierung  zu  ermöglichen, 
die  zur  Erreichung  jenes  Ziels  erforderlichen  Maferegeln  in 
Vorschlag  zu  bringen. 

Hoffen  wir  guten  Muths  auf  einen  solchen  Ausgang!  — 

— F.  — 
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31,  J*nn»r  1880 


Im  Anschluss  an  die  Mittheilung  mit  obiger  l’eberschrift  in 
No.  92,  Jahrg.  1879  d.  Bl.  möge  liier  einer  Methode  Erwähnung 
giwrhehen , welche  vor  den  gebräuchlichen  Einrichtungen  den 
Vorzug  großer  Einfachheit  und  Billigkeit  hat:  das  leberladeu 
der  Kohlen  in  die  Tender  direkt  von  den  Kohlen- 
Waggons  aus. 

Diese  Methode  ist  auf  dem  Bahnhof  Oberlahnstein  der 
Nassuuischea  Eisenbahn  bereits  seit  Jahren  in  Anwendung  und 
von  dort  auf  den  neuen  Staatsbnhuhof  in  Koblenz  übertragen 
worden.  In  dem  Projekt  ftlr  Bahnhof  Koblenz  wurden  hierfür  ( 
von  vorn  herein  2 Kopfgleise  vorgesehen,  die  sich  an  das  von  , 
allen  Maschinen  zu  passirende  Drehscheiben -Gleis  anschließen.  ln 
dem  eiuem  dieser  Gleise  < K der  Skizze)  sind  die  Kohlen- Waggons 
aufgestellt,  von  welchen  der  zu  entladende  Wagen  auf  die  in  der 
Mitte  des  Gleises  angebrachte  Zentesimal- Wage  gesetzt  wird,  wo 
er  bis  zur  beendigten  Entladung  stehen  bleibt  Das  Gewicht  der 
auf  den  Tender  übergeladenen  Kohlen  wird  nach  der  jedesmaligen 
TenderfÜllnng  festgestellt  Wahrend  de»  Kohlen-Einnehinens  steht 
der  Tender  neben  der  Zentesimal- Wage  auf  dem  Lokomotiv-Gleis  L. 

i. 


18<iO  Z.  verladen  werden  können,  dass  man  jedoch  im  Stande  ist 
auch  Mengen  von  2000  Z.  noch  zu  bewältigen.  Wenn  die  Loko- 
motiven zufällig  sich  häufen,  so  können  selbstredend  mehre  Tender 
gleichzeitig  von  verschiedenen  Kohlenwagen  aus  beladen  werden; 
die  Wagen  werden  dann  erst  später  zum  Verwiegen  auf  die 
Wage  gebracht 

Für  die  Iwi  weitem  größte  Zahl  der  Bahnhöfe  genügt  eine 
Zentesimal- Wage  Sind  deren  2 erforderlich,  so  werden  diese 
zweckmufsig  uach  der  folgenden  Skizze  neben  einander  mit  ge- 
meinschaftlichem Wägehituschen  angelegt.  Die  Reserve- Danse, 
mit  oder  ohne  Bühne,  befindet  sich  ain  Kopf  des  (niedriger 
liegenden)  Lokomotiv-Gleises.  — 

Vergleicht  man  die  bei  dieser  ITeherlade-Methode  entstehenden 
laufenden  Ausgaben  mit  den  Kosten,  welche  das  Beladen 
mittels  Rohrkör  Im*  verursacht,  so  ergibt  sich  auf  den  ersten  Blick 
eine  erhebliche  Ersparnis*.  Bei  der  letzteren  — gebräuchlichen  — 
Methode  werden  die  Kohlen  von  den  Waggons  zunächst  in  di 
Bansen  oder  Schuppen  entbulen,  wofür  im  Akkord  etwa  1 .4 
pro  Z.  gezahlt  wird.  Weiterhin  folgt  das  Verladen  der  Kohlen 
in  die  Körbe,  welche  auf  der  Ladebühne  aufgestapelt  und  von 
dort  nach  Bedarf  in  die  Tender  emladeu  werden:  nlr  diese  Ar- 


Ueber  das  Beladen  der  Tender  mit  Kohlen. 


Die  Entfernung  der  beiden  Gleise  Ä uud  L muss  auf  das 
geringste  Mafs  beschränkt  werden,  welches  nach  den  Breiten- 
Dimensionen  der  in  dem  betr.  Bahngebiet  verkehrenden  Lokomo- 
tiven und  Kohlenwagen  zulässig  ist.  da  hiervon  die  Leichtigkeit 
des  Ueberladens  und  die  Kosten  der  Arbeit  wesentlich  abhängen. 
Es  ist  hierzu  event.  die  Genehmigung  der  Aufsichts-Behörde  er- 
forderlich, welche  für  derartige  Fälle  eine  Einschränkung  des 
Xormalprotils  bekanntlich  zulassen  kann  (§.  2 des  Bahn-Polizei- 
Reglements  vom  4.  Januar  1875).  Zweckmäßig  ist  es,  (las 
Lokomotiv-Gleis,  wenn  seine  Länge  dies  irgend  gestattet,  um 
so  viel  zu  senken  (0,30— OjöO®!,  dass  die  Oberkante  der  Tender- 
Einfassung  etwas  tiefer  steht,  als  die  Bord-Oberkante  des  Kohlen- 
wagens, weil  auch  diese  Anordnung  zur  Verminderung  der  Ueber- 
ladekosten  beitragt. 

Auf  den  beiden  genannten  Bahnhöfen  sind  au  einem  benach- 
barten Nebengleise  noch  kleine  Reserve- Kohlenbansen  angelegt, 
welche  einerseits  bei  eintretenden  Unregelmäßigkeiten  in  der  Zu- 
fnhr  der  Kohlenwagen  aushelfen  müssen,  anderseits  die  Kohlen 
aus  solchen  fremden  Wagen  aufnehmen,  die  in  der  vorge- 
schriebenen  Entladefrist  nicht,  oder  nur  theilweise,  geleert  werden 
konnten,  ln  diesen  Bansen  werden  die  Kohlcu  in  der  üblichen 
Weise  in  Kohrkörbe  geladen  und  mittels  dieser  auf  die  Tender 
transportirt 

Die  Anlagekosten  der  beschricbeneu  Einrichtung,  soweit 
diese  mit  der  sonst  gebräuchlichen  Methode  des  Ladens  durch 
Rohrkörbe  in  Vergleich  zu  ziehen  ist,  beschränken  sich  auf  die 
nicht  bedeutenden  Ausgaben  für  die  Anlage  der  Zentesimal- Wage. 
Die  komplette  Wage  kostet  z.  Z.  nahezu  300U  . //,  wovon 
1600  M.  auf  die  fertig  moutirte  eiserne  Wage  einsch).  der  Ge- 
wichte und  1400  .//  auf  das  Mauerwerk  uud  Wägehäuschen 
nebst  Ausrüstung  entfallen.  Freilich  sind  auch  die  Kosten  für 
die  Kohlenwagen  in  Betracht  zu  ziehen,  insofern  dieselben  nicht 
sofort  zur  Entladung  kommen  und  zum  Theil  1 — 2 Tage  unbe- 
nutzt stehen,  wenn  sie  auch  der  eignen  Verwaltung  an  gehören. 
Diese  Kosten  sind  indessen  in  den  Zeiten  des  Wagen-Ueberflusses 
kaum  in  Rechnung  zu  bringen  und  in  Zeiten  des  Warenmangels 
lassen  sie  sich  durch  einen  möglichst  regelmäßigen  uud  Hotten 
Turnus  in  der  Kohlenzufuhr  sehr  wohl  so  weit  reduziren,  dass 
sie  gegenüber  den  Anlage-  und  Unterhaltungs-Kosten  der  hei  der 
anderen  I 'eberlade- Methode  erforderlichen  umfangreichen  Kohlen- 
Bansen,  Bühnen  und  Srliuppeii  verschwindend  erscheinen.  Dem 
Bahnhof  Koblenz  wird  von  der  äamiiielstation  Oberlahnstein  in 
der  Regel  der  Tages-Bedarf  täglich  zugeführt  und  es  kommt  selten 
vor,  dass  Wagen  langer  als  2 Tage  auf  ihre  Entladuug  zu  warten 
haben. 

Die  Leistungsfähigkeit  einer  Zeutesitnal-Wuge  hängt 
ausschließlich  von  der  Schnelligkeit  des  Ueberladens  ab.  In  Ober- 
lahnstcin  wurden  vor  der  Eröffnung  der  Moselbahn  und  des  Staats- 
balmhofs Koblenz,  auf  den  jetzt  ein  Theil  der  Oberlahnsteiner 
Lokomotiven  abergegangen  ist,  pro  Tag  durchschnittlich  660  Z 
Kohlen  auf  die  Tender  verladen : an  einzelnen  Tagen  belief  sich 
das  Quantum  auf  über  1000  Z.,  wozu  4 ständige  Arbeiter  er- 
forderlich waren.  Hiermit  war  die  Leistlingsfähigkeit  der  Wage 
aber  nicht  erschöpft  und  es  wurden  die  Arbeiter  noch  mit  ander- 
weitigen Akkordarbeiten  beschäftigt.  Man  darf  annehmeu,  dass 
lediglich  im  Tagesdienst  an  einer  Wage  im  Durchschnitt  1500  bis 


beiten  scheint  der  Akkordprvis  von  2 pro  Z.  ziemlich  verbreitet 
zu  sein,  macht  zusammen  pro  Z.  3 4-  Hierzu  kommen  die  Kosten 
für  die  Beschaffung  und  Unterhaltung  der  Körbe,  wofür  zuver- 
lässige Angal»en  schwer  zu  erlangen  sind.  Der  Verfasser  des 
Artikels  in  No.  92  nennt  die  Abnutzung  der  Körbe  eine  „Oberau» 
schnelle“  und  im  „Handbuch  für  spezielle  Eisenbahn- Technik* 
findet  sich  Band  4 S.  339  die  Angabe,  dass  die  Dauer  der  Kohr- 
körbe auf  dem  Bahnhof  Breslau  der  Oberschlesischen  Eisenbahn 
bei  einem  Bestände  von  400  Körben  und  einem  täglichen  Kohlen- 
verbrauch von  etwa  2000  Körben  (=  2u00  Z.  Nettogewicht) 
2-3  Monate  beträgt.  Danach  würden  allein  die  Beschaffungs- 
kosten der  Körbe  bei  einem  Preise  von  etwa  3,50  M !,  wie  er 
kürzlich  in  öffentlichen  Submissionen  erzielt  ist,  auf  den  Z-  Kohlen 
berechnet  1 4 ausmachen  und  es  verursacht  sonach  das  Verladen 
der  Kohleu  in  Rohrkol  ben,  (selbst  ohne  Berechnung  der  Keparatur- 
kosten  für  die  Körbe)  eine  Ausgabe  von  4 A pro  Z. 

Bei  dem  direkten  Ueberiaden  aus  den  Kohlenwagen  werden 
die  genannten  Zwischenarbeiteu  vollständig  gesjuut.  In  Ober- 
lahnstein  und  Koblenz  wird  für  das  Ueberiaden  und  Verwiegen 
2 4 pro  Z bezahlt,  was  gegenüber  dem  angeführten  Preise  von 
1 4 für  das  Entladen  der  Waggoos  in  die  Bansen  freilich  hoch 
erscheint.  Aber  einerseits  kann  die  Zentesimul-Wage  in  Uber- 
lahnstein bei  weitem  nicht  ausgenutzt  werden,  'was  iu  Koblenz  hei 
einer  täglichen  Durchschnitts-Ausgabe  von  250  Z.  noch  weniger 
der  Fall  ist),  und  andererseits  gestatteten  die  örtlichen  Verhältnisse 
namentlich  nicht,  die  Ladegleise  hinreichend  nahe  zasaramen  zu 
rucken  und  das  Lokomotiv-Gleis  zu  senken,  so  dass  die  Kohlen 
ziemlich  weit  geworfen  und  außerdem  gehoben  werden  müsset:, 
also  unter  ziemlich  erschwerenden  Umständen  zu  verladen  sind. 
Nicht«  desto  weniger  betrug  die  Ers(>arniss  in  Oberl&husteiii  jabi- 
lich  4—5000  .44.  und  in  Koblenz  werden  gegenwärtig  reich  lieb 
1500  .41  gespart. 

Wenn  die  Anlage  dagegen  in  der  vorgeschlagenen  bequemen 
Webe  ansgeführt  ist,  so  dürfte  ein  Akkord  preis  von  1,5  4 pro  Z. 
für  Ueberiaden  und  Verwägen  „hoch-  zu  nennen  sein.  Das  Ver- 
laden der  in  die  Reserve-Bansen  gebrachten  Kohlen  mit  Hülfe  von 
Körben  verlangt  natürlich  den  vorhin  berechneten  Kostenaufwand 
von  4 4 pro  Z.  ; auf  Bahnhof  Koblenz  belief  sich  dieses  Kohlen - 
quaiitum  aber  bisher  auf  nicht  ganz  7 % des  Gesammtqu&iilum» 
uud  dieses  Verhältnis«  zu  Grande  gelegt  kostet  das  direkte  Ueber- 
iaden bei  rationell  konstniirter  Gleisanlage  durchschnittlich  1,7 
pro  Z.  Das  ergibt  gegen  das  Umladeu  mit  Körben  eine  Er- 
sparnis von  2,3  4 pro  Z.,  oder  von  57*/»  % der  bisherigen 
Kosten,  was  sich  mit  maschinellen  Vorrichtungen  schwerlich  wird 
erreichen  lassen,  zumal  hierbei  auch  die  Beschaffung»-  und  Unter- 
haltungskosten der  Krahne,  Transportwagen  und  Transjiortgleise 
nicht  unerheblich  sind. 

Wie  bedeutend  aber  eine  solche  Krsparniss  bei  dieser  un- 
scheinbaren Nebenarbeit  in’s  Gewicht  fällt,  gellt  hervor  aus  der 
Erwägung,  dass  nach  den  statistischen  Nachrichten  von  den 
preußischen  Eisenbahnen  der  Kohlenbedarf  zur  Lokouiotiv -Feuerung 
im  Jahre  1877  über  88000000  Z.  betragen  bat,  dass  dieser  Be- 
darf gegenwärtig  wahrscheinlich  auf  80 — 40000000  Z.  an  ge- 
wachsen ist,  filr  deren  Verladung  auf  die  Tender  jährlich  eine 
Summe  von  mindestens  1 500  000  .Ä  verausgabt  wird  und  das» 
die  lleduzirung  dieser  Kosten  um  57  '/*  % rin«  jährliche  Er- 
sparnis von  8—900000  .44.  repräsentireu  würde. 

Koblenz,  im  November  1879.  O.  Sarrazin. 


«•.9.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  45 

Drahtseil -Bahnen  nach  System  Bleichert. 


Uebor  2 neue  Anlagen  dieser  Art  gehen  uns  zu  gleicher 
Zeit  kurze  Nachrichten  zu,  welche  wir  unter  Bezugnahme  auf 
die  im  Jahrgang  1877  dies.  Zeitg.  S.  269  mitgeüieilte  spezielle 
Beschreibung  des  Systems  dieser  Bahnen  der  (.Öffentlichkeit 
vorlegen : 

Drahtsoll -Bahn  nach  dom  Petersborge  lm  Siobooge- 
blrgo.  Das  Siebengebirge  ist  reich  an  Hasaltsteinen,  welche  als 
Pflaster-  und  auch  als  Bausteine  gesucht  und  weithin  versandt 
werden.  Verschiedene  ergiebige  Bruche,  die  daseihst  bestehen, 
können  jedoch  nur  mangelhaft  ausgebeutet  werden,  da  der  Trans- 
port der  Steine  liergabwarts  mit  grolsen  Schwierigkeiten  und 
Kosten  verknüpft  ist  Speziell  den  grolsen  Brüchen  am  Peters- 
berge, die  Kigeuthum  des  Bau  • Unternehmen»  Friedr.  Zicke  in 
Düsseldorf  sind,  war  eine  Abfuhr  kaum  möglich,  so  dass  auf  die 
Beschattung  einer  geeigneten  anderweiteu  Transport  -Einrichtung 
Bedacht  genommen  werden  musste.  Man  entschied  sich  schlief«- 
lieh  für  Anlage  einer  Drahtseilbahn  nach  dem  System  des 
Ingenieurs  Bleichert,  namentlich  nachdem  auch  bei  einer  in  der 
Kühe  belegeueu  Bahn  von  über  2 k“  dieses  Systems  günstige  Re- 
s ul  täte  ergeben  hatte.  — 

Die  Bahn  am  Petersberge  ist  ca.  1220  » lang  und  führt  vom 
Bruch  nach  einem  Lagerplatz,  dicht  an  der  Chaussee  von  Ober- 
dolleudorf nach  Heisterbacherort,  der  ca.  180"  tiefer  als  der 
Bruch  belegen  ist,  so  dass  das  durchschnittliche  Gefälle  ca. 

1 2 1 j % und  an  einigen  Stellen  das  Maximal-Gefälle  20  9C  an- 
tragt Die  Laufbahn  ist  aus  Hundeisen  - DriUhen  von  25 ™™ 
für  die  leeren  und  SO  für  die  beladenen  Wagen  hergestellt 
und  in  Entfemungeu  von  25 ™ durch  hölzerne  Unterstützungen 
von  7 — 8*  Hohe  getragen:  diese  Laufdruthe  sind  an  der  oberen 
Station  fest  verankert.  Das  Zugseil  ist  ein  geschlossenes  von 
15  mm.  Dieses  besteht  aus  Tiegelgusstohl  - Drähten  und  hat  eine 
Bruchfestigkeit  von  nahezu  10  000  M.  Auf  dem  Zugseil  befinden 
sich  in  Entfernungen  von  110  m kleine  Muffen  befestigt,  mit  denen 
sich  die  Kuppelungs-Apparate  der  Wagen  au  deu  Etui-Stationen 
selbstthatig  kuppeln  und  entkuppeln;  die  Verbindung  der  Wagen 
mit  dem  Zugseil  auf  der  Strecke  ist  eine  absolut  sichere. 

Die  Fördenragen  fassen  1,5  w = 260 — 300  aufserdein  sind 

für  den  Transport  greiserer  Steine,  Platten  etc.  noch  einige  be- 
sonders koustmiite  Wagen  in  Form  von  Gehangen  vorhanden. 

Die  Anlage  ist  für  koutinuirlichen  Betrieb  augeordnet,  d.  h. 
an  dem  einen  Luufdraht  laufen  die  beladenen  Wagen  selbst- 
tätig bergab,  während  gleichzeitig  an  dem  audereu  die  leeren 
sich  aufwärts  bewegen  vermöge  der  Zugkraft  der  herab  gehenden 


beladenen  Wagen.  Die  Bahn  arbeitet  demnach  ohne  besonderen 
Betriebsmotor  und  es  ist  an  der  oberen  Station  einzig  eine 
kräfüg  wirkende  Brems- Vorrichtung  zum  Heguliren  des  Betriebes 
an  geordnet. 

Das  Beladen  der  Wagen  erfolgt  unmittelbar  am  Bruch  auf 
einer  besonderen  Weiche,  die  von  den  Laufdräthen  der  Bahn 
abzweigt;  die  beladenen  Wagen  führt  ein  Arbeiter  von  dieser 
Weiche  auf  den  Laufdraht,  wo  die  nächste  ankommende  Muffe 
des  sich  kontinuirlich  bewegenden  Zugseiles  selbsttätig  in  den 
Kuppelung»- Apparat  eintritt,  und  so  den  Wagen  fort  führt.  — An 
der  Entlade-Station  entkuppelt  sich  der  Wagen  durch  einen  daselbst 
angebrachten  Ausrücker  ebenfalls  selbsttätig  vom  Zugseil  und 
bleibt  auf  dem  Laufdraht  hängen,  während  das  Zugseil  seinen 
Lauf  ununterbrochen  fortsetzt.  Die  Geschwindigkeit  des  Zug- 
seiles ist  1,5"*  pro  Sek  , die  kleinen  Muffen  auf  dem  Zugseil, 
welche  die  Wagen  mitnehmen,  befinden  sich  in  Eutfernung  von 
110™,  so  dass  in  je  76  Sek.  ein  Wagen  auf  der  Entlade-Station 
eintrifft.  Pro  Stunde  ergeben  sich  48  Wagen  ä 1 V»  u = 72  h|  = 
ca.  20  O00  **,  die  tägliche  Leistung  beträgt  also  ca.  4000  Z.  und 
wird  mit  nur  8 Mann  Bedienung  ohne  jede  weitere  BetriebskraA 
erreicht  - ein  Resultat,  welches  die  grofsen  Vortheile  von  Draht- 
seil-Bahnen unter  gewissen  Verhältnissen  klar  an  den  Tag  legt. 

Ruhrort.  J.  George,  Ingenieur. 

II. 

Drahtseil  - Bahn  zu  Böblingen.  Diese  etwa  600«  lange 
Bahn  verbindet  eine  Zuckerfabrik  mit  dem  Bahnhofe  und  wird 
zum  Trausport  von  Rüben  und  Steinkohlen  benutzt.  Das  Betriebs- 
(Zug-)  Seil  ist  15««,  die  Laufdruhle  sind  30  bzw.  2t)  «™  stark; 
die  Anschlufsstrecke  nach  den  Be-  und  Entladestellen  sind  aus 
hochkautig  gestelltem  Flacheisen  hergestellt,  dio  Weichen  sind 
etwa  1,0™  lange,  um  das  eine  Ende  drehbare,  atu  andern  Ende 
spitz  zu  laufende  Stücke,  wedelte  mit  der  Spitze  auf  den  Haupt- 
strang aufgelegt  werden;  an  den  Kreuzungsstellcn  liegen  kurze 
(0,50  ™ lange;  Stücke,  welche  auszuhebeu  und  in  die  gewünschte 
Fahrrichtung  zu  bringen  sind.  Der  Inhalt  der  Wagen  ist  8W  = 
175  M Zuckerrüben  oder  250  ks  Steinkohlen.  Die  Wagen  folgen 
sich  in  60  ™ Entfernung  mit  li— 1,6"  Geschw.:  eine  selbsttätige 
Bremsvorrichtung  verhindert  das  Zurücklaufen  der  vollen  Wagen 
gegen  den  tiefer  liegenden  Bahnhof.  Da  wo  die  Bahn  über  die 
Poststrafse  nach  Hcrrenberg  führt,  ist  ein  leichtes  aus  Eisen  und 
Wellblech  konstriürtes  Dach  zum  Schutz  vor  herab  fallenden  Rüben 
oder  Kohlen  angeorducl.  Die  Betriebskraft  von  2,ö  bis  8 Pfdkr. 
liefert  eine  in  der  Fabrik  aufgestellte  Dampfmaschine.  B. 


Oie  Wiederherstellung  der  alten  Kapelle  im  Königlichen  Schlosse  zu  Berlin. 


Die  alte  Kapelle  unseres  Königsachlosses  — d.  b nicht  die 
zum  Schlossbau  der  ersteu  Hohenzollera  gehörige  Kapelle 
St  Erasmus,  sondern  der  seit  Einrichtung  der  neuen  Kapelle  im 
Kuppelbau  aufser  Benutzung  gesetzte,  einst  zu  kirchlichen  Zwecken 
bestimmte  Raum  im  Bau  König  Friedrich'»  J.  — ist  nach  einer 
im  Laufe  des  vorigen  Jahres  bewirkten  Restauration  einer  neuen 
Bestimmung  als  „Kapitel-Saal  des  Ordens  vom  Schwarzen 
Adler"  überwiesen  und  am  17.  Januar  durch  ein  Ordeus-Kapitel 
hierzu  eingeweiht  worden. 

Der  au  der  (nördlichen)  Lustgarten-Seite  des  Schlosses  be- 
legene,  etwa  13™  im  Q messende  Raum  gehört  zu  den  Bogen. 
Parade- Kammern  des  zweiten  Stockwerks  und  wird  auf  der  einen 
Seite  von  der  Boten  Sarametkammer,  auf  der  anderen  Seite  von 
der  Bilder  -Gallerte  begrenzt.  Nach  der  Disposition  des  ersten 
Schlüter  scheu  Entwurfs  würde  er  die  nordwestliche  Ecke  des 
Schlosses  gebildet  haben  und  aus  dieser  Lage  erklärt  sich  auch 
seine  Bestimmung  zur  Schloss-Kapelle,  die  nach  Ausführung  des 
grolsen  Erweiterung«- Baues  nur  als  eine  provisorische  betrachtet 
werden  konnte.  Mit  diesen  während  des  Baues  eingetretenen 
Aenderungen  hängt  es  offenbar  zusammen,  dass  die  Saulenstelluug, 
welche  auf  8 Seiten  des  Raumes  durebgefübrt  ist,  auf  der  vierten 
(an  den  neuen  Theil  grenzenden)  Seite  fehlt  und  dass  hier  bis 
jetzt  lediglich  eine  auf  die  Wand  gemalte  Architektur  vorhanden 
war.  Die  Anordnung  ist  im  übrigen  die,  dass  über  dem  Gebälk 
der  bezgl.  Säulenatcllung  ein  zweites  durch  Pilaster  geteiltes 
Geschoss  folgt,  in  dem  sich  inmitten  jeder  Wand  eine  grofse,  rund- 
bogig  überwölbte  Loge  nach  der  schmalen,  von  jenen  Säulen 
getragenen  Gallerte  öffnet.  Die  in  Sacher  Wölbung  geschwungene 
Decke  enthält  eine  kleine  l«aterne,  deren  spärliches  Licht  im 
Verein  mit  dem  durch  die  beiden  Vorderfeuster  gespendeten  nur 
eben  hinreiebt,  um  dem  Raum  eine  gedämpfte  feierliche  Beleuch- 
tung zuzuführen. 

Der  Zustand  desselben  vor  seiner  jetzigen  Wiederherstellung 
— der  ersten,  die  ihm  Beit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wider- 
fahren ist  — war  ein  wenig  erfreulicher.  Kaum,  dass  der  rothe 
Marmor-Stuck  der  Säulen  und  Pilaster  noch  zur  Geltung  kam; 
die  oberen  Theile  waren  in  eintöniges  Grau  gehüllt,  das  von  der 
ehemaligen  Wirkung  der  Dekoration  nichts  mehr  erkennen  liefs. 
lim  so  überraschender  ist  der  Eindruck,  den  die  Kapelle  gegen- 
wärtig gewählt.  Der  neu  abgeschliffene  und  poiirte  rothe  Stuck, 
zu  dem  sich  eine  entsprechende  Architektur  der  westlichen  Wand 
gesellt  hat,  leuchtet  wiederum  in  frischer  lebhafter  Farbe  — 
trefflich  passend  zu  den  reichen  Vergoldungen  und  den  Beklei- 


dungen der  unteren  Wundffachen,  die  (in  provisorischer  Weise) 
durch  Reste  aller  Berliner  Gobelin»  und  Stoffmalerei  bewirkt 
worden  ist.  Die  Gebälke  der  Säulen-  bezw.  Pilaster-Stellungen 
zeigen  weissen  Stuck  mit  Gold -Ornament  und  in  gleicher  Weise 
ist  die  reiche  Flach-Skulptur  der  Decke  und  der  Laterne  gehalten, 
unterbrochen  jedoch  durch  einzelne  farbige  Bilder  allegorischen 
Inhalts.  Purpurrote  Sammet -Draperien  mit  goldenen  Franzen 
hängen  von  den  vergoldeten  Brüstungen  der  Logen  herab:  eben 
solche,  in  Verbindung  mit  Wappen-Stickerei,  bilden  den  Baldachin 
und  die  Hinterwand  des  an  der  Westseite  angeordnetea  Thron- 
sitzos.  Im  Friese  des  unteren  Gebälks  ist  die  Kette  des  Schwarzen 
Adlerordens  angebracht:  an  den  Aufscuwänden  zieht  sich  unter 
der  Gallcrie-Decke  eine  Reihe  von  Wappenschildern  hin,  welche 
die  Wappen  der  gegenwärtigen  Ordensritter  enthalten.  Dem  Thron 
gegenüber,  über  dem  Kamin,  hat  ein  aus  dem  Schloss  Sehlobitten 
stammendes  Bild  des  Ordensstiiter»,  Friedrich  I im  Ordens-Ornat, 
Platz  gefunden,  während  das  Mittelfeld  der  Hauptwand  für  eine 
bildliche  Darstellung  der  Ordensstiftung  selbst  bestimmt  ist  An 
die  ehemalige  kirchliche  Benutzung  der  Kapelle  zu  den  Ver- 
mählung»- und  Tauf  - Feierlichkeiten  des  Königshauses  (von 
1706 — 1842)  erinnern  dagegen  Inschriften  auf  marmornen  Tafeln 
in  den  mit  reicher  Holzschnitzerei  versehenen,  tiefen  Fenster- 
Laibungen  — 

Der  Eindruck  des  Ganzen  ist  nicht  nur  ein  ungemein  präch- 
tiger, der  Bedeutung  des  Raumes  künstlerisch  würdiger,  sondern 
vor  allem  ein  durchaus  echter,  dem  Geiste  der  Schlüler’schen 
Periode  entsprechender.  Die  architektonische  Gestaltung  und,  zum 
weitaus  größeren  Theile  auch  der  Schmuck  de»  Raumes,  ist  ja 
auch  in  der  That  eine  einfache  Wiederherstellung  des  ehemaligen, 
von  Schlüter  geschaffenen  Zustandes.  Wo  Ergänzuugen  und  Zu- 
thaten  noth wendig  waren,  sind  dieselben  mit  direkter  Anlehnung 
an  andere  im  Schlosse  vorhandene  Original -Details  aus  jener 
Periode  — und,  wo  solche  fehlten,  möglichst  im  Sinne  derselben 
gestaltet  worden.  Als  selbständige  neue  Kompositionen  können 
in  F'olge  dmen  nur  jener  Kries  mit  der  Oraenskette  und  die 
neuen  (von  Prof.  E.  Ewald  gemalten)  Deckeubilder  gelten,  wozu 
aus  der  vorletzten  Restauration  noch  einige  KohdeV-he  Supra- 
porten kommen,  alles  andere  wurzelt  in  der  Zeit  Friedrich'»  I.  — 

Wir  heben  diesen  Umstand  hervor  und  haben  aus  gleichem 
Grunde  der  Besprechung  dieses  Herstellungs-Baues  überhaupt  einen 
verhältniasmäfsig  so  grofsen  Raum  gewidmet,  weil  sich  in  ihm 
auf  das  unzweideutigste  das  neue  Programm  ausspricht, 
i web  he»  seit  Eintritt  des  gegenwärtigen  Vorstandes  der  Schloss- 
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Baudirektion,  Hofbaurath  R.  Persius,  für  die  Restauration»- 
Arbeiten  ain  Berliner  Schlosse  maafsgebcnd  geworden  ist  und 
hoffentlich  für  immer  maafsgebend  bleiben  wird.  Es  Hegt  uns 
fern,  den  verstorbenen  letzten  Schlos9-Baudirektoren.  Hesse  und  ■ 
S tü  1 e r,  welche  den  umfangreichen,  von  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
begonnenen,  neuen  Ausbau  des  Schlosses  bisher  geleitet  und  in 
dieser  Stellung  so  grofso  Verdienste  sich  erworben  haben,  das  zum 
persönlichen  Vorwurf  zu  machen,  was  doch  mehr  im  Sinne 
ihrer  ganzen,  in  das  Wesen  historischen  Stilcharakters  nur  ober- 
flächlich eindringenden  Zeit  lag.  Trotzdem  muss  es  gesagt  werden, 
dass  die  von  ihnen  hei  Herstellung  der  alten  Prunkräume  des 
Schlosses  geübte  Praxis,  ihre  eigenen  den  modernen  Ursprung 
nicht  verleugnenden  Kompositionen  mit  denen  der  alten  Meister 
zu  vermischen,  bezw.  letztere  verbessern  zu  wollen,  das 
historische  Gepräge  des  ehrwürdigen  Baues  in  kaum  heilbarer 
Weise  geschädigt  hat  Gewiss  beruht  ein  grofser  Beiz  derartiger 
Fürstensitze  dann,  dass  jede  Zeit  und  jeder  Fürst  charakteristische 
Proben  ihres  künstlerischen  Könnens  und  ihrer  Geschmacks- 
Richtung  in  demselben  zurück  lassen:  aber  man  wird  wünschen 
müssen,  dass  sie  dieselben  dem  Alten  entweder  neu  hinzu  fügen 
oder  sich  auf  den  Ausbau  vormals  untergeordneter  Räume  be-  | 
schränken,  deren  in  unserem  Schlosse  noch  genug  für  die  Thätig-  i 
keit  mekrer  Generationen  vorhanden  sind.  In  jenem  Sinne  ist  die  • 
neue  Schloss -Kapelle  von  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  erbaut  ! 
worden  — in  letzterem  wurden  noch  während  der  beiden  Vor-  | 


jahre  die  Räume  im  zweiten  Stockwerk  des  „Grünen  Huts“  und 
in  „der  Herzogin  Haus“  völlig  neu  hergerichtet  Allenfalls  viril 
man  es  auch  entschuldigen,  wenn  eine  alte  künstlerische  Aus- 
stattung zu  eunsten  einer  neuen  kaasirt  wird,  wenigstens  wenn  ihr 
letztere  in  ihrer  Art  ko  schön  und  charakteristisch  ist,  wie  die- 
jenige, welche  Schinkel  i.  J.  1824  in  den  ehemals  von  Knobrk- 
dorff  dekorirten  Zimmern  Friedrich’s  des  Grofsen  geschaffen  bat 
Niemals  dagegen  wird  man  es  künstlerich  rechtfertigen  und  mir 
der  Pietät  gegen  die  Werke  der  Väter  vereinigen  können,  wenn 
man  diesen  statt  einer  Herstellung  eine  Zustutzung  in  modemm 
Sinne  zu  Theil  werden  lässt,  mag  diese  an  sich  auch  immerhin 
so  interessant  und  an  sich  künstlerisch  geschickt  durchgeföhn 
sein,  wie  e»  z.  B.  der  von  Stüler  bewirkte  Ausbau  der  neben  der 
alten  Kapelle  liegeuden  Rotheu  Sammet-Kammer  zeigt  Und  mh 
solche  Modernisirung  haben  sich  leider  fast  sänmtliche,  snt 
30  Jahren  restaurirten  Räume  des  Schlosse»  gefallen  la*en 
müssen  — sei  es  auch  nur  durch  die  Wahl  moderner,  unpass«u»*r 
i Tapeten  und  eines  unpassenden  Farben  - Anstrichs  für  die  slt#o 
Stuckdecken.  — 

Je  mehr  man  hoffen  darf,  dass  demnächst  wiederum  «w 
Periode  lebhafterer  Thätigkeit  im  Ausbau  des  alten  preiifrödxi 
Königschlosses  eiutreten  wird,  desto  gröfsere  Genugthunng  darf 
man  in  dem  Bewusstsein  hegen,  dass  für  die  betreffenden  Arbeiter 
nunmehr  die  richtigen  Grundsätze  zur  Geltung  gelangt  sind! 


Mittheilungen 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover. 

Außerordentliche  Versammlung  am  12.  Novbr.  1879. 

Hr.  Prof.  Fischer:  Ueber  Mittel  zur  Regelung  der 
Temperaturen  bei  Dampföfen.  Das  einfachste,  in  jeder 
Beziehung  auch  zuverlässige  Mittel  l>esteht  in  der  zeitweisen  Zu- 
lassung und  zeitweisen  vollständigen  Absperrung  des  Dampfes. 
Neben  Mühsamkeit  der  Bedienung  ist  dies  Verfahren  mit  dem 
weit  gröfseren  Uebel  starker  Temperatur-Schwankungen  behaftet, 
welches  selbst  durch  Auwendung  von  Dampfwasser-Oefen  nicht 
ganz  zu  beseitigen  ist.  Anfserdem  ist  die  Anwendung  eines 
Rückschlag- Ventils  erforderlich,  um  bei  abgesperrtem  Dampf  einen 
Rücktritt  des  Kondensations-Wassers  in  den  Ofen,  nach  erfolgter 
Dampfverdichtung,  zu  verhindern.  Dies  Ventil  wird  aber  besonders 
deshalb  gern  vermieden,  weil  dasselbe  oft  den  Dienst  versagt  und 
dann  nur  durch  sachkundige  Personen  Hülfe  zu  bringen  ist. 
Auch  das  bei  wechselnden  Temperaturen  entstehende  knackende 
und  krachende  Geräusch  der  Heizspiralen  ist  eine  mit  der  in  Rede 
befindlichen  Regelungs-Methode  verbundene  Unannehmlichkeit 

Die  Anwendung  einer  zweiten  Methode,  bestehend  in  Re- 
gelung des  Dampfzutritts  macht  ebenfalls  die  Anbringung 
eines  Rückschlag-Ventils  erforderlich;  zudem  ist  dabei  mit  dem 
Dampfeintritt  ein  sehr  anangenehmes  Pfeifen  verbunden. 

Wenige  Mängel  haften  einem  dritten  Verfahren  an,  bei  dem 
die  Regelung  durch  Beschränkung  des  Ablaufs  des  kondensirten 
Dampfes  erfolgt.  Durch  die  hierdurch  veranlasste  Aufspeicherung 
des  Wassers  wird  der  wasserberflhrte  Theil  der  Heizfläche  der 
Wärmeabgabe  entzogen,  nachdem  der  Temperatur-Unterschied  des 
Wassere  und  der  aen  Ofen  umspülenden  Luft  ausgeglichen  ist. 
Die  fortwährende  Wärmezufilhmng  durch  das  neu  gebildet«  Wasser 
verzögert  indess  die  Ausgleichung  auf  einen  Grad,  der  sich  bei 
der  Wrärmeabgabe  sehr  fühlbar  macht ; bekanntlich  ist  dieses  Ver- 
fahren von  Käuffer  der  Konstruktion  eines  besonderen  Ofens 
zu  Grunde  gelegt  worden  (I>.  Bztg.  1879,  S.  266). 

Der  Hr.  Vortragende  hegt  für  diesen  Ofen  die  Befürchtung 
des  Zerspringens  durch  Gefrieren  des  in  demselben  etwa  stehen 
gebliebenen  Wassere  bei  Räumen,  deren  Temperatur  unter  0® 
sinken  kann,  oder  auch  dort,  wo  die  zu  erwäruieude  Luft  dem 
Freien  entnommen  wird.  Der  Ofen  erfordert,  da  der  untere  Theil 
meist  kälter  als  der  obere  sein  wird,  eine  Ummantelung,  vermöge 
derer  die  kältere  Luft  vom  Fufsboden  abgesaugt,  an  den  Heiz- 
flächen erwärmt  und  dem  Zimmer  zurück  gegeben  wird. 

Bei  einem  vierten  Verfahren  wird  die  Regelung  der  Wärme- 
abgabe bei  fortwährend  geöffneter  Dampf  - Einströmung«  ■ und 
WasserabtluBB-Oeffuung  sicher  und  leicht  erreicht,  wenn  sich  der 
Dampf- Ofen  in  einer  Ummantelung  befindet,  die  keine  nennenB- 
werthen  Wärmemengen  überleitet  und  deren  Luftabströmungs- 
Oeffnung  durch  einen  Schieber  vergröfsert  oder  verkleinert  werden 
kann.  Je  weniger  Luft  aus  der  Oeffnnng  auszutreten  vermag,  je 
weniger  also  in  den  Mantel  eintrete»  kann,  um  so  mehr  muss 
diese  Luft  erwärmt  werden,  um  so  geringer  wird  die  Temjheratur- 
Differenz  zwischen  Heizfläche  und  sonach  aoeh  die  übertragene 
Wärmemenge.  Diese  Regelung  verlangt  eine  gute,  urtheilsfähige 
Bedienung,  ist  aber  so  einfach  und  nicht  mit  den  Uebelständen  der 
vorher  besprochenen  Verfahrungsweisen  behaftet,  dass  sie  neuerdings 
viel,  besondere  bei  der  Dampf-Luftheizung  angewandt  wird. 

Dem  Uebelstande,  dass  die  oft  hohe  Temperatur  der  aus- 
strömenden  Luft  auf  Dekorationen  und  Möbel  scliädlich  einwirkt, 
hat  man  durch  Anwendung  der  sogen.  Mischklappen  abznhelfen 
gewusst.  Auf  Anwendung  dieser  Klappe  beruht  auch  der  dem 
Ingenieur  Rösicke  in  Berlin  patentirte  Dampf-Ofen. 

TIr  Prof.  Fischer,  der  bei  Ausarbeitung  eines  Heizungsplans 
genannte  Methoden  einer  eingehenden  Prüfung  unterzog,  entschied 
sich,  in  Verfolgung  des  Prinzips  der  ad  4 beschriebenen  Regelung 
zu  einem  eigenen  Verfahren,  dessen  Grundgedanke  folgender  ist: 


aus  Vereinen. 

Denkt  man  sich  die  eine  Seite  der  Ummantelung  eines  Barajrf- 
Ofens  durch  einen  grofsen  Schieber  mit  einer  LuftausströmuiKv 
Oeffnnng  geschlossen,  so  wird  die  oberhalb  der  Oeffhung  befind- 
liche Luftmenge  nicht  entweichen  können,  daher  im  Ruhezwuid 
sein  müssen.  Eine  Wärmeabgabe  wird,  nachdem  zwischen  Ofn 
und  dieser  Luft  der  Temperatur- Unterschied  verschwunden  ts, 
nicht  mehr  erfolgen.  Die  in  die  Ummantelung  eintretende  Ln#! 
kann  daher  den  Ofen  nur  bis  zu  jener  Oeffnung  umspfllcn  uni 
dem  entsprechend  erwärmt  werden.  Durch  Verschieben  dieser 
Oeffnung  ist  es  also  möglich,  die  Wärmeabgabe  zu  regeln, 
so  dass  bei  höchster  Stellung  die  gröfste.  bei  niedrigster  (bei  d« 
die  Ausströmung« -Oeffnung  sich  der  Luftcinströraungs - Oeffnunr 
gegenüber  befindet)  gar  keine  Erwärmung  statt  findet,  im  letzter« 
Falle  abgesehen  von  Undichtigkeiten  und  Leistungsfähigkeit  der 
Ummantelung.  Diese  Regelung  geschieht  ohne  Verstellung  dir 
Dampf-  oder  Wasser-Ventile  hei  selbsttätiger  Zurückführong  d« 
Wassers  zum  Dampfkessel.  Da  die  Verwendung  eines  «o  groLi« 
Schiebers,  der  etwa  die  doppelte  Höhe  der  Ummantelung  hab« 
müsste,  in  den  wenigsten  Fällen  statthaft  sein  dürfte,  so  sind  *"C 
Vortragenden  verschiedene  Anordnungen  mit  Klappen  u.  s.  w.  w 
geschlagen  worden.  — 

In  der  Versammlung  am  19.  Novbr.  1879  spricht  1b 
Reg.  - Baumeister  Stier  über  die  beabsichtigte  Rcorgsoi- 
sation  de»  Submissionswesens  und  ihren  gegenwsr 
tigen  Stand.  Hr.  Stier  giebt  in  kurzem  den  Inhalt  der  df-B 
Ministerium  vom  Berliner  Baumarkt  unterbreiteten  Denkschrift  m 
und  empfiehlt  zum  Schluss,  dass  der  Verein  mit  der  wichtig« 
Sache  sich  beschäftigen  möge,  da  es  jetzt  noch  Zeit  sei.  Ansicht« 
vorzulegen,  ehe  eine  Entscheidung  des  Ministeriums  erfolge.  Atf 
Antrag  von  Hm.  Prof.  Dolezalek  wird  die  Angelegenheit  «wr 
Kommission  überwiesen,  als  deren  Mitglieder  in  der  Hauet- Ver- 
sammlung am  3.  Dezember  die  Hm.  Blanck,  Hase,  L«'«, 
Röbbelen,  Schuster,  Stier  und  Wallbrecht  gewählt  wurde». 


Die  Gründung  eines  Verbandes  deutscher  Ingenia* 
fÜT  heiz-  und  geaundheitsteohniache  Anlagen,  durch  «t- 
sprechende  Bekanntmachungen  im  Inseratentheil  diese»  Blatte 
mehrfach  berührt,  hat  am  11.  d.  M.  zu  Dresden  unter  Hr 
theiligung  von  etwa  40  Fachmännern  stattgefunden. 

Die  konstitnirende  Versammlung  war  zunächst  der  W’ 
Stellung  eines  Statuts  gewidmet,  inhaltlich  dessen  die  ThUfe® . 
des  neuen  Vereins  theils  auf  Förderung  rein  fachwissenschsb’ 
lieber  Zwecke,  theils  auf  solchen  geselliger  und 
lieber  Natur  gerichtet  sein  wird.  Die  Förderung  dieser 
soll  durch  fachliche  Veröffentlichungen,  Stellung  von  PreisaufgS'>*,n' 
Vornahme  von  Versuchen  und  fachfichen  Ausstellungen,  ** 
durch  Anhahnung  von  bestimmten  Geschäftsnormen  etc. 
gestrebt  werden.  Als  Organ  de«  neuen  Vereins,  der  »eine 
glieder  unter  den  Theoretikern,  Schriftstellern  und  Praktikern  d'  ’ 
Faches  sucht  und  dabei  räumlich  an  die  Grenzen  des  eap-^ 
Vaterlandes  sich  nicht  bindet,  wurde  die  in  Berlin  seit  I87i  •’f' 
scheinende  Zeitschrift  „Der  Rohrleger“  bestimmt,  welche  ft*1*" 
den  Titel:  „Der  Rohrleger  und  Gesundheits-Ingenieur“ . 
wird.  An  diese  Adresse  werden  auch  zunächst  die  IJ«itritt8-e  ^ 
klärungen  neuer  Mitglieder  zu  richten  sein.  Als  Verbands  O^^ 
tiguriren  ein  Vorstand  und  ein  Ausschuss.  Einstweilig  f 
Vorstand  aus  den  Hm.  Direktor  Euler- Kaiserslautern  and  * ’* 
Dr.  Böhm-Wien:  der  Ausschuss  aus  den  Hm.  Prof.  Dr.  VVolp^ 
Kaiserslautern,  Prof.  Fi  sc  her- Hannover,  den  städt  Ingenie«^ 
Paul-Wien  und  Voigt-Berlin,  so  wie  den  Zivil -Ingen**!^ . 
KL  Rietschel-Dresden  und  P.  Käuffer-Leipzig,  P’t,ü  L 
worden.  ^ 

I>en  geschäftlichen  Verhandlungen  der  diesmaligen  ^ 
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lung  haben  sofort  längere  fachliche  Verhandlungen  sich  an- 
geschlossen.  — 

Wir  denken,  dass  mit  der  Gründung  des  neuen  Vereins  ein 
Mittelpunkt  für  eine  Anzahl  fachlicher  Kralle  geschaffen  worden 
ist,  die  für  Verfolgung  ihrer  speziellen  Bedürfnisse  und  Ziele  in 
den  zahlreich  bestehenden  anderweiten  technischen  Vereinigungen 
bisher  nicht  den  gebührenden  Spielraum  zu  linden  vermocht  haben 
und  die  ihren  Zwecken  in  einer  besonderen  Vereinigung  eine  inten- 
sivere Förderung  zu  sichern  im  Stande  sein  werden.  Wenn  nun  auch 
diese  Förderung  im  Grofsen  und  Ganzen  wohl  mit  der  Förderung 
allgemeiner  Interessen  auf  dem  wichtigen  Gebiete  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  zusammen  fallt,  so  will  es  uns  doch, 
insbesondere  bei  der  nicht  gerade  grofsen  Mitgliederzahl,  auf  die 
der  Verein  sich  beschränkt  sehen  wird,  als  zweifellos  erscheinen, 
dass  für  die  allgemeinen  Interessen  der  Verein  iu  dem  Falle  in 
noch  höherem  Grade  ersprießlich  würde  wirken  können,  wenn 
dessen  Mitgliedschaft  auch  auf  Männer,  die  den  Vereins- 
Hachen  sonstwie  nahe  stehen,  z.  B.  Naturwissenschaftler, 
Chemiker  etc.  ähnlich  wie  bei  dem  Verein  für  Öffentliche  Ge- 
sundheitspflege, ausgedehnt  wäre.  Wir  geben  damit  einem 
Wunsche  Ausdruck,  welcher  nahe  liegt,  hoffen  indess  auch 
ohne  seine  Realisirung,  von  den  Bestrebungen  des  neuen  Vereins 
da»  Beste.  — 

Ana  dom  Goaobäfta- Berioht  des  Schntzverolns  Ber- 
liner Baointereaaenten  pro  1879,  einer  im  Jahre  1878  aus 
dem  Verein  Berliner  Baumarkt  behufs  Verfolgung  einer  ganz 
speziellen  Gruppe  von  Geschäften  abgezweigten  und  sich  seitdem 
selbstständig  weiter  entwickelnden  Vereinigung  ist  Folgendes  von 
allgemeinerem  Interesse: 

Die  Zahl  der  Vereinsmitglieder,  welche  im  Januar  1879  120 
betrug,  hat  sich  bis  zum  Januar  1880  auf  228  gehoben. 

Kincr  sehr  regen  Benutzung  erfreute  sich  das  Auskunfts- 
weseu,  das  pro  Monat  des  abgolaufeuen  Jahres  durchschnittlich 
150  Auskünfte  crtheilt  hat,  die  von  Vcreiusmitgliedent  uachgesucht 
und  stets  in  schriftlicher  Form  gegeben  werden;  in  der  Kegel 
beläuft  sich  die  Dauer,  binnen  welcher  ein  Auskunftsgesucli  zur 
Erledigung  kommt,  auf  nur  2—3  Tage.  — Das  Mahn-  und  In- 
kasso-Geschäft war  mit  91  Aufträgen  befasst;  in  breiterer 
Thätigkeit  dagegen  bewegte  sich  die  durch  einen  rechtskundigen 
Vereinsbeamten  geführte  juristische  Thatigkeit  des  Vereins,  da 
dieselbe  die  Betreibung  von  284  Prozessen,  7 Gläubiger- Regu- 
lirungen, 6 Gesellschaft« - Verträgen , 10  Testaments-Entwürfe,  3 
Anmeldungen  zum  Firmenregister  und  41  verschiedene  Notariats- 
Akte  umfasste.  — 

Die  hier  voran^estellten  summarischen  Angaben  haben  eines* 
theils  den  Zweck,  einen  ungefähren  Einblick  in  die  ganz  spezielle 
Sphäre  der  Tliätigkeit  des  Vereins  zu  gewahren  und  sind  amlern- 
thcils  dazu  bestimmt,  zu  demoustriren,  wie  sehr  diese  Thatigkeit 
einem  in  den  Kreisen  des  hiesigen  Baugeschäfta  empfundenen 
Bedürfnisse  entgegen  kommt  Wenn  es,  wie  bisher  dem  Ver- 
eine oder  vielmehr  den  an  der  Spitze  desselben  stehenden  Per- 
sönlichkeiten gelingt,  mit  Umsicht,  Takt  und  Diskretion  zu  Werke 
zu  gehen,  kann  cs  dem  Institute,  das  seine  Nothwendigkeit  so 
glänzend  durch  den  Erfolg  bewiesen  hat,  an  der  günstigsten 
Weiter-Entwickelung  nicht  iehien. 


Architekten -Verein  zu  Berlin.  Sitzung  vom  26.  Ja- 
nuar 1880.  Anwesend  262  Mitglieder  und  11  Gäste.  Vorsitzender 
Ur.  Möller. 

Hr.  Spieker  überreicht  der  Bibliothek  Photographien  der 
gemalten  Rathhausfenster  und  alter  Holzbauten  des  am  1.  und 
2.  November  1879  abgebrannten  Städtchens  Traben  a.  d Mosel. 
Unter  weiteren  Eingängen  liegen  vor:  vom  Hamburger  Architekten- 
und  Ingenieur-Verein  dessen  Denkschrift  über  Druckhöhenverlust 
in  geschlossenen  eisernen  Köhren,  von  Hrn.  Dircksen  das  Pro- 
gramm einer  Konkurrenz  für  Unterführungen  der  Stadtbahn,  vom 
Ostpreufsiscben  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  „Bemerkungen 
betreffend  die  Denkschrift  über  die  Hochbau -Ausführungen  des 
preußischen  Staats",  deren  Verlesung  beschlossen,  aber  bis  zum 
Ende  der  Sitzung  vertagt  wird. 

Der  Hr.  Vorsitzende  verliest  ferner  eine  vom  Vorstand  ver- 
fasste Eingabe  au  den  Hm.  Minister  für  öffentliche  Arbeiten, 
welche  den  Wunsch  ausspricht,  dass  Aenderungen  iu  der  Organi- 
sation des  Bauwesens  nicht  erledigt  werden  möchten,  ohne  dass 


I der  Architekten -Verein  zu  Berlin  mit  seinem  Gutachten  gehört 
i werde.  Durch  den  Tod  verloren  hat  der  Verein  seine  Mitglieder, 
! den  Garnisonbaumeister  Kochendörter  zu  Tilsit  und  deu  Geh. 
Regierungsrath  Friedrich  Brennhausen  in  Breslau,  welcher  dem 
Verein  seit  1828  angehörte. 

Hr.  Blankenstein  berichtet,  dass  die  Kommission  zur  Vor* 
beraihung  der  im  Hinblick  auf  die  Denkschrift:  „die  Hochbau- 
Ausführungen  des  preußischen  Staats“,  zu  treffenden  Maßregeln 
iu  ihrer  ersten  Sitzung  beschlossen  habe,  angesichts  der  dringenden 
j Nothwendigkeit,  sich  eilig  zu  äußern,  dem  Landtage  eine  ganz 
' kurze  Resolution  zugehen  zu  lassen,  um  deren  Genehmigung  sie 
den  Verein  ersuche,  des  Inhalts : „der  Architekten-Verein  zu  Berlin 
habe  von  der  beregten  Denkschrift  Kenntu  iss  genommen;  weise 
die  darin  enthaltenen  Anschuldigungen  zurück,  ohne  die  Mängel 
der  jetzigen  Organisation  des  Bauwesens  zu  verkennen;  wünsche 
aber  vor  einer  Äenderung  auf  diesem  Gebiete  gehört  zu  werden.“ 
Im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Angelegenheit  glaubt  der 
Hr.  Vorsitzende  von  seinem  Rechte  Gebrauch  machen  zu  müssen, 
die  Beschlußfassung  hierüber  auf  eiue  außerordentliche  Haupt- 
versammlung zu  vertagen.  Dieselbe  wird  seitens  der  Versamm- 
lung auf  den  nächsten  Donnerstag  an  beraumt 

Hr.  Nestor  hält  hierauf  seinen  angekündigten  Vortrag  über 
das  Aneroid- Barometer.  Das  Hedürfniss,  die  Vorarbeiten,  bes. 
für  Eisenbahnen,  abzukürzen,  sei  zuerst  im  Anfänge  der  siebziger 
Jahre  dringeud  empfunden  worden,  und  habe  zu  schneller  Ent- 
wickelung der  Methode  des  Nivellirens  mit  jenem  Instrument  ge- 
führt, welches  leider  dadurch,  dass  damals  diese  Messungen  oft 
mangelhaft  und  flüchtig  ausgeführt  worden,  etwas  in  Mii’skredit 
gekommen  sei.  Dennoch  sei  das  Aneroi'd-Barometer,  da  man 
jetzt  augenscheinlich  in  die  Aera  der  Vorarbeiten  für  Sekundär- 
bahnen  und  Kanäle  einträte,  nicht  mehr  zu  entbehren.  Der  Hr. 
Redner  giebt  weiter  eine  eingehende  Beschreibung  des  Instruments 
und  seiner  praktischen  Anwendung,  der  beim  Nivellircn  zu  Tage 
tretenden  Fehler  und  deren  Korrektionen,  von  denen  er  die 
Temperatur-Korrektionen  für  die  allein  nothwendigen  hält. 

Hr.  Adler  theilt  mit,  dass  die  11.  Lieferung  des  Werkes: 
Denkmäler  der  Baukunst,  herausgegeben  von  Studirenden  der 
Bau -Akademie  erschienen  sei,  welche  die  Gothik  Frankreichs 
enthalte. 

Es  folgt  nunmehr  nnter  häufigem  Beifall  der  Versammlung 
die  Verlesung  der  Bemerkungen  des  Ostpreulsischen  Arch.-  und 
Ing.  -Vereins , betreffend  die  Denkschrift  über  die  Hochbau -Aus- 
führungen etc.  Veranlasst  durch  eiue  Stelle  jener  „Bemerkungen“, 
welche  leider  sich  ton  gewissen  Gehässigkeiten  nicht  freihält, 
mahnt  der  Hr.  Vorsitzende  zur  ruhigen  und  sachlichen  Behand- 
lung der  in  Rede  stehenden  Fragen  und  Hr  Otzen  erklärt,  dass 
die  Veranlasser  der  Denkschrift  auf  alle  Arten  von  Einwflrfen 
gefasst  gewesen  seien,  nur  nicht  aut  den  Vorwurf,  durch  ihre 
Vorschläge  persönliche  Vortheile  erreichen  zu  wollen.  Da  nun 
doch  einmal  in  die  Debatte  eingetreten  sei  und  trotz  alles  Ver- 
taget« ein  Meinungsaustausch  endlich  zu  Stande  kommen  müsse, 
konststirt  Hr.  Hobrecht  das  Gefühl  des  VerletztseinB  der  Mehr- 
heit des  Vereins:  darüber,  dass  von  einem  Theil  seiner  Mitglieder 
Fragen  von  der  höchsten  Wichtigkeit  nicht  zuerst  ira  Schoße  des 
Vereins  behandelt,  sondern  sogleich  vor  ein  anderes  Forum  ge- 
tragen seien,  und  das  zu  einer  Zeit,  wo  an  jenem  Orte  das 
Baubeamtenthum  eine  eben  so  unbegründete  als  bittere  Kritik 
erfahren  bnln*.  Dieses  Gefühl  des  Verletztseins  werde  noch  ver- 
schärft durch  eine  Anzahl  in  der  Denkschrift  enthaltener  Be- 
schuldigungen, welche  sogleich  zu  widerlegen  dem  Verein  nicht 
die  Möglichkeit  geboten  sei.  Hr.  Kincl  wendet  sich,  — nicht 
gegen  unedle  Bestrebungen,  welche  man  den  Veranlassern  der 
Denkschrift  untergelegt  haben  solle  — aber  gegen  die  Selbst- 
überhebung. welche  sich  in  jenen  Beschuldigungen  ausspreche, 
und  die  durch  die  Leistungen  iin  Privatban  nirht  begründet  sei. 
Hr.  Schäfer  bemerkt,  dass  Hr.  Otzen  nicht  auf  den  dritten  Punkt 
der  Denkschrift  eingegangen  sei,  auf  die  vorgeschlagene  Art  der 
Vergebung  der  Arbeiten,  welche  fortan  nur  Kapitalisten  die  Ueber- 
nahuie  von  Bauten  gestalten  wurde.  Hr.  Otzen  erwidert,  dass 
man  zu  den  Vorschlägen  des  dritten  Theils  nur  durch  die  Noth- 
wendigkeit, überhaupt  einen  Vorschlag  in  dieser  Beziehung  zu 
machen,  gekommen  sei.  Die  von  regster  Theilnahme  der  Ver- 
sammlung begleitete  Debatte  wird  hierauf  wegen  vorgerückter 
Zeit  abgebrochen. 

Es  folgen  Fragebeantwortungen.  — d.  — 


Ban-Clironik. 

Hochbauten. 

Das  neue  Stadt-Theater  zu  Genf,  erbaut  vom  Archi- 
tekten Goss,  ist  dargrstellt  und  beschrieben  iu  der  „Eisenbahn“ 
Jhrg.  1880  S.  2.  u.  folgd.*) 

Das  Gebäude  ist  rings  von  breiten  Straßen  umgeben  und  hat  vor 
der  Hauptfront  einen  freien  Platz.  Die  üufsere  Erscheinung  ist  durch 
den  Grundsatz  beeinflusst,  jeden  Gebäudetheil  nach  seinem  eigent- 
lichen Zweck  im  Aufbau  zu  charakterisiren,  ein  Grundsatz,  welcher 

*)  Utter  die  «ur  BcnrtltHlunit  dea  Bwie*  wicht!*«  Vorfmrtileht*  orittillrva  dl« 
Crcqui*  d'arxhiteeturf-,  Jlirjt  is*3,  *<w|i«t  <U«  Konkarrvm-AHst^hrritKTn  wiun* 
der  Suutt  Ocnf.  da«  ufgMtolK«  Crograiam,  «nwl«  ein«  An  ««bl  d*r  primllrWn 

Entwürfe  veröffentlich  sind. 


zu  einer  gruppirten  Anlage  führt:  so  nämlich,  dass  Saal  und 
Bühnenhaus  verschieden  hoch  aus  den  niedriger  liegenden  Neben- 
räumen heraus  ragen.  Die  Fahnden  sind  in  Haustein,  unter  An- 
wendung reichen  plastischen  Schmucks  ausgeführt,  in  einer 
Fonnengebung,  welche  durch  den  Einfluss  des  Pariser  Opern- 
baues  in  weiteren  Grenzen  typisch  geworden  ist 

Ucber  eine  breite  Freitreppe  führen  drei  mittlere  Axen  der 
Hauptfront  in  das  Haupt- Vestibül.  Ein  kleines  Vestibül  liegt 
zur  linken  Seite,  durch  welches  mittels  eines  Vorraumes  die  zu 
Wagen  anlangenden  Besucher  zu  den  Kassen  im  Haupt- Vestibül 
gelangen:  zur  Rechten  ist  programmgemäfs  ein  öffentliches  Cnl'd 
angeordnet  Vom  Vestibül  gelangt  man  durch  5 Thflren  in  den 
weiten  Kontrollraum,  von  wo  in  übersichtlicher  Weise  die 
Treppen  zu  den  verschiedenen  Plätzen  führen,  gradeaus  zum 
Parquet  und  Parterre,  rechts  und  links  zwei  Stiegen  zum  ersten 
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Rang  und  den  Foyers,  diagonal  die  Nebentreppen  für  die 
2.  und  3.  Gallerie. 

lieber  dem  Kontrollraum  entsteht  ein  Vor-  bezw.  Verbindungs- 
raum  für  den  Zoschanersaal  und  die  Foyerrflume.  Das  Haupt- 
foyer  liegt  über  dem  grofsen  Vestibül,  ein  Nebenfoyer  mit  Salon 
über  dem  kleinen  Vestibül  und  ein  Büffetsaal  nebst  Nebenraum  über 
dem  CafA  Die  Ausdehnung  und  Anordnung  dieser  Räume  macht 
sie  für  selbständige  Feste  nutzbar. 

Im  Zuschauersaal  ist  das  Parterre  bis  unter  den  ersten 
Rane  hin  durch  Sitzplätze  ausgenutzt,  nur  ß kleine  Parterre-Logen 
liegen  in  der  Nahe  des  Orchesters.  Nach  oben  folgen  überein-  i 
ander  3 Gallerten,  die  vorn  jedesmal  umlaufende  Sitzreihen  haben,  | 
denen  in  den  beiden  unteren  Gallerten  dahinter  liegende  Logen  i 
entsprechen;  an  die  mittleren  Logen  der  ersten  Gallerte  schliefaen  1 
sieb  hinterwärts  kleine  Salons  an. 

Zu  beiden  Seiten  des  Saales,  jenseits  des  Saalkorridors, 
liegen  in  allen  Ftagen  Toiletten,  Garderolien  und  Nebensalons, 
endlich  die  Treppen,  durch  welche  man  direkt  zu  den  I«ogen  atu 
Proszenium  gelangen  kann. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  die  Anlage  von  Bilhnenlogen,  auf 
der  Bühnenseite  des  Proszeniums  gelegen. 

Der  Saal  hält  bei  Grundriss- Abmessungen  von  ca.  IS®  zu 
18™,  1 300  Sitzplätze.  Die  architektonische  Gliederung  geschieht 
in  horizontalem  Sinne  durch  Betonung  der  umlaufenden  Baikone. 
Zur  Beleuchtung  dient  ein  Kronleuchter  von  490  Hammen. 

Die  Bühne  misst  15,70“  in  der  Tiefe  bei  23,70“  Breite: 
sie  hat  2 l'ntermaachinerien  aufser  dem  Bühnenkeller  und  eine  ; 
Höhe  des  Schnürbodens,  welche  ermöglicht,  die  Dekorationen  un- 
gerollt  aufzuziehen.  Die  Seiten  der  Bühne  sind  durch  Kulissen-  j 
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magazine  eingenommen,  während  die  Nebenräume  für  das  Personal 
und  die  Verwaltung  an  der  Hinterfront  des  Gebäudes  liegen. 
Zugänge,  Treppen  und  Garderoben  sind  für  das  männliche  und 
wei bliche  Personal  gesondert  gelegen ; in  der  Mitte  befinden  sich 
ein  Foyer,  der  Ballet- Probesaal  etc.  Die  Verwaltung  hat  im 
untern  Geschoss  einige  Büreaus,  im  obersten  Geschoss  eine  ge- 
räumige Dienstwohnung  für  den  Direktor  erhalten.  Gröfserer 
Feuersgefahr  ist  durch  starke  Brandmauern,  durch  feuersichere 
Ueberdeckung  aller  Räume,  durch  Abschluss-  und  Lösch- Vor- 
richtungen, sowie  durch  Einrichtung  einer  ständigen  Feuerwache 
vorgebeugt. 

Die  Heizung  und  Ventilation  des  Zuschaueraaales  wurde  nach 
dem  Vorbilde  des  Wiener  Opernhauses  angelegt;  während  alle 
übrigen  Räume  Luftheizung  mit  Staib’schen  Kaloriferen  erhielten. 

St 

Das  neue  Gebäude  des  Gymnasiums  und  der  höheren 
Bürgerschule  zu  Hamm.  (Man  vergi.  unter  „Bauchronik“ 

S.  491  Jhrg.  79  d.  Bl.)  ist  am  18.  Januar  d.  J.  eingeweibt  worden. 

Kino  Berichtigung  zu  der  Notiz  über  die  Wiederher- 
stellung der  Abtei-Kirchc  zu  Sl  Blasien  auf  S.  535 
Jhrg.  79  n.  Bl.  meldet  uns,  dass  die  neuen  Dächer  derselben 
nicht  mit  Zink,  sondern  mit  verzinktem  eisernen  Wellblech  von 
Jakob  Hilgens  in  Rheinbrohl  (1  strk»,  Blech  bei  1,70—2,00“ 
Pfetten -Entfernung)  gedeckt  worden  sind.  — Der  lrrthum  fällt 
der  von  uns  angeführten  (juelle  zur  Last.  — 

Vermischtes. 

Gustav  Klotz  f Der  Münster- Baumeister  von  Strafsburg, 
Gustav  Klotz,  ist  in  der  Nacht  zum  25.  Januar  d.  J.  plötzlich 
seiner  Kunst  und  dem  Werke  entrissen  worden,  dem  er  seit  nicht 


weniger  als  4G  Jahren  mit  allen  Fasern  seines  Herzens  angehört 
hat.  Ara  30.  November  1810  zu  Str&fsburg  geboren,  widmete  «ich 
Klotz  der  Baukunst  als  Schüler  des  Ateliers  von  Henri  Labrouste 
in  Paris,  ging  im  Jahre  1831  nach  Rom  und  trat,  von  dort  zurück 
gekehrt,  bereits  im  Jahre  1834  die  Stelle  eines  Architekten  für 
das  Departement  des  Niederrhein«  und  damit  zugleich  die  l^eiUing 
der  Münster- Werkhütte  seiner  Vaterstadt  an. 

Was  er  als  berufenster,  unermüdlicher  Pfleger  des  ihm  an- 
vertrauten Kleinods  deutscher  mittelalterlicher  Baukunst  geleistet 
bat,  wird  hoffentlich  von  einer  kundigen  Feder  gewürdigt  werden. 
Soweit  seine  Wirksamkeit  in  das  letzte  Jahrzehnt  nach  Wieder- 
gewinnung des  Elsas»  für  das  Italische  Reich  fällt,  ist  sie  den 
Lesern  der  Deutschen  Bauzeitung  in  mehrfachen  Besprechungen 
naher  bekannt  geworden.  Erst  im  vorigen  Jahre  haben  wir  Ge- 
legenheit gehabt,  seiner  letzten  und  umfangreichsten  Ausführung 
am  Münster,  der  Umgestaltung  der  Ostpartie  im  Aeufseren,  auf’s 
anerkennendste  zu  erwähnen.  Der  Verstorbene  hat  in  diesen 
Jahren  — vielleicht  mehr  als  irgend  einer  seiner  Landsleute  — 
unter  den  Schwierigkeiten  gelitten,  welche  sich  aus  dem  Wider- 
streit zwischen  seiner  innigen  Anhänglichkeit  an  Frankreich  und 
der  Lebens  - Aufgabe  ergab,  die  er  in  seiner  deutsch  gewordenen 
lleimath  zu  erfüllen  hatte.  Kr  ist  dieser  Schwierigkeiten  Herr 
geworden  durch  die  Liebenswürdigkeit  und  edle  Selbstlosigkeit 
seines  reinen  Charakters  und  hat  die  Sympatliien  seiner  fran- 
zösischen Freunde  ebenso  sich  bewahrt,  wie  er  als  Mensch  und 
Künstler  die  hohe  Achtung  aller  derjenigen  deutschen  Faehge- 
uosseti  sich  errungen  hat,  die  zu  ihm  in  Beziehung  traten. 

Neben  den  vielen  glorreichen  Meistern  der  Strafgburger  Hütte 
wird  auch  sein  Name  stets  einen  ehrenvollen  Platz  behaupten!  — 

Der  Entwurf  zur  Anlage  einer  Ringstralne  an  Stelle 
dor  alten  Vertheidigungewerke  Nürnbergs.  *)  Zur  Ent- 
gegnung auf  die  in  No.  94,  Jahtg.  1879  der  Deutschen  Bau- 
zeitung  befindliche  Kritik  des  genannten  Entwurfs  möge  es  mir 
gestattet  sein,  auf  das  Motiv  der  Entstehung  des  Projekts  in 
Kürze  hin/iiwei&cn.  Nicht  aus  Geringschätzung  des  historischen 
Werths  der  in  Frage  kommenden  Monumente,  nicht  aus  bestialischer 
Lust  am  Zerstören  oder  aus  moderner  Gründerwuth  (Bauspektt- 
lationsgelüste),  w ie  der  Hr.  Einsender  jener  Kritik  insinuireu  möchte, 
Roudern  angesichts  der  vollendeten  Thatsache  der  Niederlegung 
eines  grofsen  Theils  der  Ringmauern  und  Gräben,  und  der  im 
Prinzip  beschlossenen,  im  neuen  Stadtplan  schon  theil weise  vor- 
gesehenen, gänzlichen  Beseitigung  derselben  erlaubte  sich  der 
Urheber  und  Besteller  dieses  Projekts  in  der  uneigennützigsten 
Weise  und  mit  Aufwendung  beträchtlicher  Koste»  und  Mühe 
seinen  Mitbürgern  eine  Anregung  znra  systematischen  Ausbau 
ihrer  Stadterweitemng  zu  gebcu. 

Ich  selbst,  als  Bearbeiter  des  Plans,  bedauere  vom  historischen 
Standpunkte  aus  mit  dem  Hm.  Kritiker,  und  wohl  eben  so  leb- 
haft wie  er.  die  Schleifung  der  Mauern;  nachdem  aber  mit  der 
Niederlegnng  von  einem  gewaltigen  Stück  dieses  Gürtels  schon 
Emst  gemacht  ist,  und  die  Resultate  einer  vor  der  Hand  nur 
negativen  Verschönerung» - Tliätigkeit  vorliegen,  so  galt  es  mir, 
was  möglich,  vom  Alten  noch  zu  retten  und  ins  rechte  Licht  zu 
stellen,  und  zugleich  die  nunmehr  biosgelegte  pnrtie  konttwr 
der  Stadt  durch  einen  Gürtel  von  Neubauten  zu  decken,  ohne 
zugleich  der  gegenwärtig  mit  grofsen  Opfern  und  Kosten  für 
Wasserleitung,  Kanalisation,  Pflasterung  etc.  aus  dem  Mittelalter 
sich  heraus  arbeitenden  Städteverwaltung  weitere  unerschwingliche 
Kosten  zuzumuthen.  Wenn  meine  Vorschläge  dem  Hm.  Kritiker 
nicht  grofs  und  würdig  genug  sind,  so  wäre  die  Stadt  Nürnberg 
demselben  gewiss  sehr  dankbar,  das  Nähere  über  den  finanziellen 
Modus  der  Ausführung  seiner  Idee  zu  erfahren,  und  ich  würde 
der  Erste  sein,  meinen  Plan  znrückzuziehen  zu  Gunsten  eines 
„wirklich  grofs  angelegten  Rings,  an  dem  nicht 
hinten  der  Bettelmann  hängt.“  A.  Gnauth. 

*)  1>I*  KiiWBitmifE  dieser  Etitxeeiiunt:,  wrlrhe  nocti  (ui  vorigen  Jahrgang  dor 
IirwliTi.  ti*i**rlt«Ju|C  Platt  finde«  «oUt«,  Int  durch  eine  Jüngere  Krankheit  de»  V«. 
(u«m  aaUtb  rerkpAut  «ordtn. 

Naohtmge  zam  Etat  der  preals.  allgemeinen  Bau- 
verwaltnng  pro  1880/81.  Die  Staatsregierung'  hat  folgende 
wichtige  Nachtrags  -Forderungen  beim  Abgeordneten -Hause  ein- 
gebrachf 

1)  Zur  Verbesserung  der  Wasserstrafse  Zehdenick-Lieben- 
waide  als  1.  Rate  500000  .M  und 

2)  zur  Kanalisirung  des  Maius  von  Frankfurt  bis  zum 
Rhein,  gleichfalls  als  1.  Rate  800  000  .Ä 

Die  Motive  führen  in  der  Hauptsache  Folgendes  aus; 

ad  1.  Für  die  uothwendige  völlige  Umgestaltung  der  Fluss- 
Strecke  Zehdenick  - Lieben  walde  war  ursprünglich  eine  Kanali- 
sirung in’s  Auge  gefasst;  man  hat  sich  indes»  in  Folge  genauerer 
technischer  Ermittelungen  jetzt  für  die  Anlage  eines  neben  dr-m 
Flusse  zu  führenden  Kanals  entschieden,  welcher  bei  der  Kamp- 
brücke  mittels  eines  Freiwehr»  von  ersterem  abgezweigt  und  bis  zur 
SUKsachlcuse  geführt  werden  soll.  Das  Projekt  zum  Bau  des 
Kanals  ist  iu  seinen  Grundzügen  bereits  fest  gestellt  und  es  sind 
die  Kosten  überschläglich  auf  1 900  000  berechnet  worden. 
Für  die  Ausführung  des  Baues  ist  ein  3jähriger  Zeitraum  in 
Aussicht  genommen  und  für  das  nächste  Etatsjahr  eine  1.  Rate 
von  500  000  M.  zum  Ansau  gebracht. 

ad  2.  Seit  lange  (vielmehr  seit  langen  Jahren.  D.  Red.J  wird 
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der  Plan  verfolgt,  den  Rheinschiffen  einen  Schiffahrtsweg  bis  zur  | 
Stadt  Frankfurt  zu  verschaffen.  Ursprünglich  sollte  dieser  Zweck  j 
durch  Herstellung  eines  neben  dem  Main  herlaufendeu,  von  Frank-  I 
furt  bis  zum  Rhein  führenden  Schiffahrtskanals  erreicht  werden,  ■ 
dessen  Kosten  auf  etwa  4 Millionen  Gulden  veranschlagt  waren.  : 
Die  Ausführung  sollte  durch  eine  zu  bildende  Aktiengesellschaft 
erfolgen  und  das  Unternehmen  durch  Entnahme  von  Aktien  bis  | 
zur  Höhe  von  1 Million  Gulden  aus  Staatsmitteln  unterstützt  i 
werden.  Gegenwärtig  wird  beabsichtigt,  durch  Kanalisirungdes 
Mains  mittels  Anlegung  von  Schleusen  und  Nadel  wehren , eine  | 
Wassertiefe  desselben  von  2 ® bei  dem  kleinsten  Wasserstande  j 
herzustellen.  Die  Kosten  der  Ausführung  dieses  der  staatlichen  ! 
Initiative  entsprungenen  Projekts  werden  sich  auf  4 2iXMK)O.Ä 
belaufen,  denen  noch  1 250  000  .//  für  die  Anlage  des  städtischen  | 
Hafens  hinzu  treten,  welche  ausschliesslich  von  der  Stadt  Frank- 
furt getrageu  werden  sollen.  — Der  Bau  ist  durch  die  Verhand-  . 
hingen  verzögert  worden,  welche  mit  den  übrigen  Maiu-Uferstaateu  j 
Uber  die  Vorbehalte  gepHogen  werden  mussten,  an  welche  die- 
selben ihre  Zustimmung  zur  Ausführung  des  Unternehmens  ge-  , 
knüpft  hatten;  nunmehr  ist  Ober  die  bisher  noch  streitigen  Punkte 
eine  Verständigung  erzieh  worden. 

Der  Bau  einer  neuen  festen  Rheinbrüoke  bei  Mainz 

wird  von  der  Grofskerzoglich  hessischen  Regierung  ge- 
plant Eine  den  hessischen  Ständen  soeben  zugegangene  Vor- 
lage darüber  enthalt  folgendes  für  uns  Wesentliche  über  den  Hau. 

Der  fragliche  Bau  ist  schon  seit  langem  geplant  und  es  sind 
bereits  in  1873  spezielle  Verhandlungen  über  die  Aufbringung 
und  Vertheilung  der  Baukosten  pingeleitet  wordA  Nachdem  diese  i 
Verhandlungen,  ohne  ein  günstiges  Resultat  zu  liefern,  zu  Ende 
gegangen  sind,  hat  die  Regierung  den  Entschluss  zur  Ausführung 
des  Raues  auf  Staatskosten  gefasst. 

Im  Sommer  1874  hat  der  Stadtbaumeister  von  Mainz, 
Hr.  Kreyfsig,  ein  Projekt  für  Erbauung  einer  stehenden  Brücke 
zwischen  Mainz  und  Kastei  entworfen  und  veranschlagt,  das  (als 
eiserne  Bogeubrücke  gedacht)  im  ganzen  zweckentsprechend  er- 
schien und  daher  jetzt  der  approximativen  Veranschlagung  zu 
Grunde  gelegt  und  zu  diesem  Zwecke,  soweit  als  es  das  zu  be- 
friedigende Bedürfnis?  gestattet,  vereinfacht  und  nach  den  heutigen 
Preisen  berechnet  worden  ist  Dasselbe  hat  die  Erbauung  der 
Brücke  etwas  unterhalb  der  jetzigen  Schiffbrücke  in  der  Verlän- 
gerung der  grofsen  Bleiche  gedacht  Der  Strom  soll  dort  auf  der 
Kasteier  Seite  durch  Parallelwerke,  deren  Errichtung  zur  Regu- 
lirung tles  Schiffahrtsweges  ohnehin  beschlossene  Sache  ist,  einge- 
schränkt werden,  so  dass  er  eine  Breite  von  450®  erhalt.  Diese 
Breite  würde  durch  4 Strompfeiler  in  5 Oeffnungen  getheilt  werden. 
Die  linksseitige  Auffahrtrampe  soll  sich  möglichst  wenig  weit  über 
das  ehemalige  kurfürstliche  Schloss  hinaus  in  die  Strafse  erstrecken, 
und,  damit  die  angenommene  Steigung  von  */*»  nicht  oder  nicht 
erheblich  erhöht  zu  werden  braucht,  soll  diese  Steigung  sich  auf 
den  ersten  Bogen  der  Brücke  ausdehnen.  Die  rechtsseitige  Auf- 
fahrt wird  durch  eine  sich  thcilende.  beiderseits  in  die  Staata- 
straJsc  verlaufende  Rampe  gebildet.  Die  Brücke  würde  eine  lichte 
Breite  innerhalb  der  Gelinder  von  18™  erhalten,  die  sich  in  2 
Fufswege  und  eine  zwischen  denselben  liegende  Fahrbahn  gliedert 
Die  lichte  Höhe  der  Brückenbogen  über  dem  Nullpunkt  des  Pegels 
würde  13,85  m betragen.  Hiernach  sind  die  nothwendig  aufzu- 
wendenden Kosten  der  Brücke  unter  Zugrundelegung  der  heutigen 
Einheitspreise  auf  3 600  (XX)  Jl  berechnet  worden. 

Im  Falle  der  Zustimnumg  der  Stande  beabsichtigt  die 
Regierung  übrigens  eine  Konkurrenz  für  die  Entwerfung 
des  der  Ausführung  zu  Grunde  zu  legenden  Planes 
naeli  Maafsgabe  eines  vorher  zu  entwerfenden  Bauprogramms, 
dessen  Hauptpunkte  vorstehend  angedeutet  sind,  ausztischreiben. 

Zur  Frag«,  über  die  Entstehung  des  Grundeises  in 
fließenden  Gewässern.  Der  Ansichten  über  diese  Frage  I 
giebt  es  fast  so  viele,  als  es  Besitzer  von  Triebwerken  giebt.  ' 
Jeder  Müller  will  besondere  Beobachtungen  gemacht  haben;  aber  | 
leider  widersprechen  sich  diese  eben  sehr  oft  Da  gerade  der 
laufende  Winter  dem  Wasserbautechniker  manche  Veranlassung  | 
gegeben  liat,  einen  sorgenvollen  Kampf,  nicht  allein  mit  dein  Deck-  j 
eis,  sondern  auch  mit  dem  Grunde«,  diesem  sehr  versteckten  | 
Feinde  normaler  Fluthverhältnisse,  auf  zu  nehmen,  dürfte  der  ! 
Zeitpunkt  zur  Einleitung  einer  Diskussion  über  diese  Frage 
passend  gewählt  sein. 

Bekanntlich  entsteht  das  Grundeis  nur  l*ei  andauernder  Kalte, 
in  flickenden  Gewässern,  die  keine  warme  Zuflüsse  haben,  und 
«eine  Entstehung  ist  von  der  Beschaffenheit  des  Wassers,  des  Flnls- 
bettes,  von  der  Temperatur  und  dem  Gefalle  des  betr.  Gewässers 
zunächst  abhängig.  In  der  Natur  der  Sache  liegt  es  weiter,  dass 
sich  Grunde«  nicht  bilden  kann,  wenn  der  Wasserlauf  bereits  zu* 
gefroren  ist.  Die  Zweifel  über  seine  Entstehung  beziehen 
sich  insbesondere  auf  die  Frage,  ob  das  Grundeis  an  der  Ober- 
fläche,  oder  tiefer,  oder  in  der  Nähe  der  Sohle  des  Hiersenden 
Gewässers  sich  bildet.  Ganz  abgesehen  von  dem  wissenschaftlichen  : 
Interesse  ist  es  für  technische  Vorkehrungen  von  Wichtigkeit  über 
das  „Wo“  der  Grundeisbildung  einigen  Aufschluss  zu  haben. 

Auch  hangt  hiermit  die  Frage  zusammen,  ob  die  stellen-  ! 
weisen  Auffrieruugen  auf  der  Sohle  eines  Wasserlaufes,  (die  < 
sogen.  Eiswölfe)  lediglich  ein  Folgezustand  der  Gruudeisbildung. 
oder  ob  derartige  Absonderungen  selbstständig  in  Folge  anderer  , 
äufscrer  Einflüsse  etc.  entstehen,  wio  z.  li.  durch  Zuführung  von 


Eisstücken,  von  Schnee,  durch  Schneeverwehungen,  oder  wie 
Manche  annehmen,  durch  Kälteströmungen  aus  der  Sohle  uud 
dergl.  Da  die  Geschwindigkeit  an  der  Sohle  am  geringsten  ist 
und  die  kälteren  Wasserschichten  an  der  Oberfläche  (bei  + 4°  C 
am  dichtesten)  unter  Verdrängung  der  untern  wärmen»  Schichten 
sich  der  Sohle  nähern,  da  dieselben  dieses  kreisende  Spiel  so 
lange  wiederholen  bis  die  Schichten  in  ihrer  Temperatur  sich 
möglichst  ausgeglichen  haben,  so  möchte  eben  hierin  eine  Er- 
klärung dieser  festen  Eisabsondeningen  an  der  Sohle  zu  finden 
sein,  zumal  gleichzeitig  die  an  der  Sohle  vorhandenen  Strom- 
hindernisse, wie  Steine,  Erde,  Wurzelstöcke  und  dergl.  den 
weitern  Anlass  bieten,  um  uuter  Geschwindigkeitsverlust  des 
Wassers  oder  momentanem  Stillstand  desselben,  die  Bildung  vou 
Eiswölfen  herbei  zu  führen.  — 

Vielleicht  geben  diese  Mittheilungen  einigen  Anlass  zur 
Bekanntgabe  von,  wenn  möglich  direkten  präzisen  Beobach- 
tungen; „Hörensagen“  liegt  über  die  Frage  bereits  mehr  als 
als  genug  vpr. 

Eisenach.  Landbaumeistcr  Möder. 


Errichtung  von  Lehrwerkstätten  bei  den  Werkstätten 
der  StaatselBenbahnen.  Die  durch  den  gegenwärtigen  Mi- 
nister der  Öffentl.  Arbeiten  im  Jahre  1878  angeregte  Errichtung 
von  Lehrwerkstätten  bei  den  Staatseisenbahnen  zur  Ausbildung 
von  Handwerks  - Lehrlingen  hat  l>ereits  einen  sehr  erfreulichen 
Anfang  genommen,  indem  in  den  Reparaturwerkstätten  bei  der 
Ostbahn  zu  Berlin,  Brornberg,  Dirscbau  und  Königsberg, 
bei  der  Niederschleaisch-Märkischen  Bahn  zu  Berlin,  Frank- 
furt a.  ().,  Breslau  und  Lauban,  bei  der  Westphälischen  zn 
Paderborn  uud  Siegen,  bei  der  Hannoverschen  Staatsbalm 
zu  Leinhausen,  bei  der  Saarbrücker  Bahn  zn  Saarbrücken, 
bei  der  Nassauischen  zu  Limburg,  bei  der  Frankfurt- Bebraer 
zu  Fulda,  bei  der  Main-Weser  zu  Kassel  und  bei  der  Ober- 
schlesischen zu  Breslau  die  Lehrwerkstätten  zum  grofsen  Theile 
ins  Leben  getreten  und  bereits  fast  120  Lehrlinge  in  denselben 
angenommen  worden  sind. 

Vorläufig  ist  die  Zahl  noch  klein  und  erreicht  nicht  entfernt 
eine  Höhe,  um  sich  von  der  Mafsregel  gegenüber  der  Wirksam- 
keit der  nach  Tausenden  rechnenden  Zahl  unfertiger  und  mehr 
oder  weniger  verwilderter  Subjekte,  die  dem  Handwerk  alljährlich 
Zuströmen,  einen  merklichen  Erfolg  zu  versprechen.  Indessen 
lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  dem  Institut  der  Lehrwerkstätten 
hei  den  Staatseiseubahneu , wenn  denselben  nur  an  m&Tsgebender 
Stelle  das  nöthige  Interesse  bewahrt  bleibt,  sehr  rasch  zn  einer 
entsprechenden  Ausdehnung  gelangen  wird.  Man  ist  nm  so  mehr 
zu  dieser  Annahme  berechtigt,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
einen  wie  beträchtlichen  ftehrbesitz  an  Eisenbahnen  und  damit 
an  Besitz  von  industriellen  Werken  der  Staat  in  den  letzten  Mo- 
naten erworben  hat  und  wenn  man  sich  der  an  oberster  Stelle 
der  Verwaltung  bestehenden  Tendenzen  erinnert,  auf  die  Ent- 
wickelung der  Industrie  einen  regulirenden  Einfluss  zu  nehmen. 

Dass  unter  den  desfalsigen  M aalsregeln  aktive  Mitwirkung 
des  Staats  zur  Heranbildung  tüchtiger  Handwerker  ein  sehr  er- 
hebliches Moment  bildet  und  dass  auch  von  dem  eingcschlageuen 
Weg**,  was  die  Qualität  der  Lehrlinge  anbelangt,  mehr  er- 
wartet werden  darf,  als  von  der  vielfach  angepriesenen,  hier  und 
da  auch  ius  Werk  gesetzten,  Errichtung  von  Lehrwerkstätten  in 
Verbindung  mit  eigentlichen  ÜnterrichtB-Anstalten 
ist  unsere  feste  Ucberzeugung,  da  wir  beim  besten  Willen  einen 
durchschlagenden  Erfolg  von  Anstalten  letztgenannter  Kategorie 
uns  einmal  nicht  zu  versprechen  vermögen. 

Die  Kommission  ftir  das  teohntsobe  Unterrlchtawesen 
in  Prenfsen,  deren  Berufung  wir  in  No.  1 meldeten,  wird, 
nachdem  sämmtliche  zum  Eintritt  aufgeforderteu  Persönlicldcciten 
ihre  Bereitwilligkeit  hierzu  erklärt  haben , voraussichtlich  im 
Monat  Februar  d.  J.  zusammen  treten.  Die  nunmehr  bekannt 
gemachte  offizielle  Mitgliederliste  weicht  von  der  durch  die  Tages- 
blätter verbreiteten  etwas  ab.  Zur  Gruppe  der  Sachverständigen 
gehören  noch:  Baumeister  Felisch,  Prof  M.  Gropius  und 
Prof.  Dr.  Winkler  in  Berlin,  sowie  die  Geh.  Kommerz.  - Rätin* 
Henschel  in  Kassel  und  Heiraendahl  in  Krefeld;  neben  Geh. 
Kommerz.-Kath  Mevissen,  der  nicht  als  Sachverständiger,  Son- 
den» als  Mitglied  des  Herrenhauses  berufen  ist,  wird  noch 
ein  zweites  Mitglied  dieses  Hauses,  Udo  Graf  zu  Stoiber g- 
Wernigerode,  an  der  Kommission  Theii  nehmen.  — * Den  Vor- 
sitz in  derselben  bat  sich  der  Hr.  Unterrichts-Minister  persönlich 
Vorbehalten,  den  event  die  Unter-Staais-Sekretäre  von  Gossler 
und  I>r.  Jacobi  vertreten  werden. 

Das  Staatabauwosen  dea  Herzogthums  Brnunaohweig 

ist  dort  zur  Zeit,  ähnlich  wie  in  Preufsen,  Gegenstand  der  öffent- 
lichen Diskussion  geworden.  Eine  vou  Prof.  Aug.  Riucklakc 
verfasste,  vou  dem  1 ^andtags -Abgeordneten  Baron  v.  Cramm-Burg- 
dorf  verbreitete  Schrift,  die  an  der  Hand  statistischen  Mate  ials 
die  uuverhuitnissinä  feige  Kostspieligkeit  der  Staatsbauten  n.ic  zu- 
w’eisen  sich  bemüht,  hat  dem  Arch.-  u.  Ing.-Yerein  Veranlassung 
gegeben,  in  einer  längeren  Auseinandersetzung  die  Irrthümer  jener 
Zahlen-Angaben  darxuüiun  uud  öffentlich  zu  erklären,  dass  der 
Verein  „indignirt  über  das  bei  Besudlung,  Abfassung  und  Ver- 
breitung der  Schrift  beobachtete  Verfahren“  dasselbe  als  „für  einen 
Beamten  durchaus  unangemessen4*  ansebe.  — 
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Konkurrenzen. 

Preis- Ausshreiben  für  kunstgewerbliche  Arbeiten  am 
Kunstgewerbe  - Museum  in  Leipzig.  Wir  machen  auch  an 
dieser  Stelle  auf  die  ün  Iuseratentheil  u.  BL  enthaltene  Ankündi- 
gung der  betreffenden  Konkurrenz  aufmerksam,  au  der  unsere 
Fachgenossen  allerdings  nur  als  Mitarbeiter  von  Kunst-Industriellen 
sich  betheiligen  können.  Die  siimratlich  aus  dem  gewöhnlichen 
bürgerlichen  Haushalt  entlehnten  Gegenstände  der  Konkurrenz 
scheinen  uns  sehr  glücklich  gewählt.  Die  ßetheiligung  an  der- 
selben, welche  den  Siegern  einen  starken  Absatz  ihrer  Erzeugnisse 
sichern  dürfte,  wird  in  Folge  dessen  venuuthlich  eine  rocht  leb- 
hafte sein,  trotzdem  keine  Geldpreise,  sondern  nur  silberne  und 
bronzene  Medaillen,  sowie  Ehrendiplome  zur  Vertheilung  kommen. 


Ein  Preis- Au  aschreiben  der  belgisohen  Regierung  für 

eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Aufgabe:  BUeber  die 
Mittel  zur  Verbesserung  der  Ilifen  an  niedrigen  und 
sandigen  Küsten,  wie  den  belgischen“,  welches  der 
Dtsche.  Reichs- Anz.  auf  Ersuchen  der  bclg.  Keg.  mittheUt,  dürfte 
auch  deutsche  Ingenieure  lebhaft  interessiren.  Der  ausgesetzte 
I’rers  beträgt  nicht  weniger  als  25  000  Frcs.  Die  Ausländer, 
welche  an  dieser  Konkurrenz  theilzunehmen  wünschen,  müssen 
ihre  Werke,  gedruckt  oder  geschrieben,  vor  dem  1 Januar  1BK1 
dem  Ministerium  deB  Innern  in  Brüssel  einsenden.  Wenn  ein 
im  Manuskript  eingereichtes  Werk  den  Preis  erhalten  sollte,  muss 
dasselbe  ira  Laufe  desjenigen  Jahres  veröffentlicht  werden,  welches 
dem  der  Preisznerkennung  folgt.  Das  Preisgericht  wird  aus  7 Mit- 
gliedern zusammen  gesetzt  sein,  von  denen  drei  der  belgischen  und 
vier  verschiedenen  ausländischen  Nationen  angehoren  werden.  (Die 
Aufgabe  wird  u.  W.  bereits  zum  zweiten  Mal  gestellt  D.  R.) 

Zur  Bielefelder  Kirohenkonkurronz  berichtigen  wir  die 
Notiz  in  No.  7 dahin,  dass  der  Name  des  mit  dem  2.  Preise  ge- 
krönten Architekten  Wahn  (nicht  Wiese)  lautet 

Aus  der  Fachlitteratar. 

Verzeiohnias  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  elnge- 
gttngenen  neueren  technischen  Werke  eto. 

Deutsche  Monatshefte  zur  Beförderung  der  Erwerbstätig- 
keit  unserer  Gewerbetreibenden.  Unter  Mitwirkung  be- 
währter Fachmänner.  Herausgegeben  von  Karl  Schröder. 
2.  Heft.  Hof  und  Leipzig  1879;  Franz  Bücbing. 

Stack,  A.,  Prof.  Der  menschliche  Körper  in  Bezug  auf 
die  bildende  Kunst.  Vortrag  gehalten  im  akademischen 
Verein  zu  Darmstadt  Im  Selbstverläge  des  Verf. 
Baupolizei-Ordnung  für  die  Stadt  Halle  a.  S.  nebst  anderen, 
theiis  allgemein  gesetzlichen,  theils  lokal  polizeilichen  Bestim- 
mungen. Halle  a.  S.  1879;  Ludwig  Hofstetter.  — Pr.  1,50 UL 
Schlepps,  Fr.,  königl.  Kreisbmstr.  Die  Dezimalbrücbe. 

Hagnit  1879;  im  Selbstverläge  dee  Verf. 

Siebtid,  P.  F.,  Anthologie  der  nordgermaniseben  (skandinavischen) 
dramatischen  Literatur  in  deutschen  Uebertragungen.  Band  I. 
Der  Elfenhain.  Schauspiel  in  5 Akten.  Nach  J.  L.  Heibergs 
Original  „ Elverhoi aus  dem  Dänischen  ins  Deutsche  über- 
tragen. Kassel  1870;  Theodor  Kay. 

Sehitz,  A.,  Architekt  Die  Renaissance  in  Italien.  Eine 
Sammlung  der  wertbvollsten  erhaltenen  Monnmeote,  in  chrono- 
logischer Folge  geordnet  Abthlg.  A.:  Architektur,  Früh- 
Renaissance.  HeftI— V.  Abthlg.  B.:  Architektur,  Hoch- 
Renaissance.  Heft  I.  — Abthl.  C.;  Dekoration  in  Stein 
und  Terrakotta.  Heft  I— IV.  — Abthl.  D.:  Dekoration 
in  Holz.  Heft  I— n.  — Hamburg  1878/79;  Strumper  &,  Co. 
Schmitz,  J.  KLjUfl.;  Architekt  Niederländische  Renaissance. 
Herausgegeben  von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Bau- 
kunst in  Amsterdam.  1.  Liefrg.  Berlin  1879;  Ernst  Wasmuth. 
Ainos,  Emil,  Architekt.  Die  Bauwerke  der  Renaissance  in 
Italien.  Rom  nach  Paul  Letarouilly  „ Bdi/ice*  de  Rome  mo- 
derne11 für  Bau-  und  Gewerbeschulen.  Baugewerksmeister  und 
angehende  Architekten.  Hamburg  1879;  Job.  Knebel. 
Schweizerische  Eisenbahn-Statiitik  für  das  Jahr  1877.  V.  Bd. 
Herausgegeben  vom  Schweizerischen  Post-  und  Eisenbahn- 
Departement.  Zürich  1879;  Orell  Füsali  & Co.  — Pr.  6 Mk. 
Muster-Ornamente  aus  allen  Stilen,  in  historischer  An- 
ordnung. Nach  Original-Aufnahmen  von  Jos.  Düren,  Fr.  Fisch- 
bach,  A.  Gnautb,  E.  Herdtle,  G.  Kachel,  A.  Ortwein,  R.  Rein- 
hardt, A.  Schill , Val.  Teiricb  u.  a.  Vollständig  in  25  Liefrgn. 
ä 12  Tafeln.  Stuttgart  1879;  J.  Engelhorn.  — Pr.  pro  Liefrg. 
1 Mk. 

Schmidt,  J.,  Weiehardt  u.  a.  Unser  Heim  im  Schmucke  der 
Kunst  Ein  Bildcrcyklus  zur  Einrichtung  deB  Wohnhauses  in 
künstlerischer  Ausstattung.  Mit  beschreibendem  Text  von  Dr. 
Mothea,  k.  s.  Baurath.  Liefrg.  1 und  2.  Leipzig  1879;  Edwin 
Schloetnp.  — Pr.  pro  Liefrg.  2 Mk. 

Dr.  Jordan,  W.,  Prof,  am  gr.  Polytechnikum  zu  Karlsruhe. 
Hülfstafeln  für  Tacbymetrie.  Stuttgart  1880;  J.  B.  Meuler. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Verschiedene  Abonnenten  in  Cölu,  München  etc. 
Die  früher  in  Aussicht  gestellte  Publikation  über  die  Ehe  & 
Benda'scht-u  Entwürfe  zu  Droifeuster-Häuscrn  in  u.  Bl.  ist  unter- 


blieben, weil  die  Architekten  diese  Entwürfe  in  einem  selbständigen 
i Werke  heraus  zu  geben  beabsichtigen.  I>a  die  letztere  sich  noch 
etwas  verzögern  dürfte,  so  halten  wir  Veranlassung  genommen, 
nochmals  auf  jene  frühere  Absicht  zurück  zu  kommen  und  werden 
hinnen  kurzem  in  der  Lage  sein,  unsern  Lesern  eine  bezgl.  Mit- 
: theilung  darzu  bieten. 

Hm.  Z.  in  Sp.  Ein  Mittel,  um  die  bleichende  Einwirkung 
des  Sonnenlichts  auf  Farben  unschädlich  zu  macheu  giebt  es  uicht 
Aquarelle  werden  übrigens  je  nach  Wahl  der  Farben  mehr  oder 
weniger  lichtfest  sich  erweisen;  die  für  architektonische  Aquarelle 
üblichen  Farben,  Karmin,  gehr.  u.  ungebr.  Terra  di  Siena, 

: Preufsisc.h  Blau,  Sepia  und  Neutral-Tinte  leisten  dem  Aushleichen 
immerhin  einen  ziemlich  erheblichen  Widerstand.  — 

Beantwortung  der  Fragen  an  unsern  Leserkreis. 

Zur  Frage  1,  No.  103  .Birg.  79  d.  Bl.  betreffend  Lieferanten 
mustergültiger  Kirchengeräthe  in  Keuaissanceform 
theilt  uns  Hr.  W.  Ernst  mit,  dass  der  Verein  für  christl  Kunst 
in  der  evangelischen  Kirche  — (Vorsitzender  Hr.  General  von 
1 Meyerinck  W.  Königin- August*  Strafse  38  iu  Berlin)  kostenfrei 
excl.  Spesen  — den  Ankauf  künstlerisch  durchgebildeter  Kircheu- 
gerithe  vermittelt. 

Zur  Krage  2 in  No.  2 d.  Bl.  erlaube  ich  mir  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  Notizen  und  Abbildungen  über  Ein- 
richtung von  Schul-  und  insbesondere  von  Zeichensülun  sich  finden 
in  der  Zeitschrift:  Revue  generale  de  /' arckitecture  et  dee  tracaux 
publice  par  Chur  Italy,  und  zwar  1)  1886  pl.  37  ff.  eeale*  pri- 
maires  cowMu»afe±  nomenclaturee  et  disposition  de*  objects  mobi- 
; Ren.  2)  1870  plr  4 1 wie  bei  1,  c/asae*  de  des* in , cclairies  it 
I fhuile.  8)  1877  pl.  17.  und  18,  ccale  des  beauz  arts  et  biblio- 
thei/ue  de  la  ville  ä .Marseiile.  Möglicherweise  finden  sich  in 
I der  Revue  noch  weitere  Angaben,  wozu  der  Index  für  Band  1 bis 
| XXX.  unter  dem  Artikel  ,,£colcsu  den  Weg  zeigen  dürfte.  Auch 
j glaube  ich  mich  deutlich  eines  interessanten  Aufsatzes  über 
I Zeichensale  in  der  Gazette  des  architectes  et  du  batiment  zu  er- 
’ inner»;  doch  ist  es  mir  eben  nicht  möglich,  denselben  aufzusuchen. 

Der  wenigstens  in  hiesiger  Gegend  sehr  bekannte  Fabrikant 
1 für  Scbulgenithe,  Lickroth  in  Frankeuthal  (ilkeinpfalz)  liefert 
Zeichentische  mit  einfacher  Vorrichtung  zu  dem  Aufstellcn  etc. 

| der  Vorlagen  für  Schulen.  Sie  sind  kürzlich  in  einem  Gymnasium 
I angewandt  worden:  für  eigentlich  technische  Schulen  aber  viel- 
I leicht  nicht  ganz  genügend.  Wenn  au  Zeichentischen  Rahmen  zu 
dem  eben  erwähnten  Zwecke  an  der  hiuteren  Seite  der  ensteren 
j eingesteckt  werden,  etwa  in  eiserne  Oesen,  so  ist  es  zweckmäfsig, 
j an  der  Oberkante  der  Rahmen  Haken  anzuhringen,  mittels  welcher 
dieselben  an  den  Tisch  angehängt  werden  können,  wenn  sie 
uicht  gebraucht  werden,  z.  B.  wenn  nach  Gyps-  oder  anderen 
ferner  stehenden  Modellen  gezeichnet  werden  soll,  oder  wenn 
Vorlagen  nicht  nöthig  sind. 

Darmstadt,  9.  Januar  1880.  Dr.  Müller. 

Auf  Frage  1 in  No.  2 d.  Bl.  betreffend  Vorlagen  für 
Landschaftszeichnen  ist  eine  allgemeine  gütige  Antwort  in 
sofern  nicht  möglich,  als  nicht  ersichtlich  ist,  ob  der  Fragesteller  nur 
beabsichtigt,  sich  eine  gewisse  Routine  zur  gefälligen  Ausstattung 
von  Architektur-Zeichnungen  anzueigneu,  oder  ob  er  eine  freiere 
künstlerische  Ausbildung  im  Landschaitszeichnen  anstrebt  Für 
den  ersteren  Kall  finden  rieh  Vorbilder  in  der  „Zeitschrift  für 
Bauwesen,“  in  der  Wiener  Allgemeinen  Bauzeitung,  einiges 
auch  in  den  Publikationen  des  Architektenvereins  am 
. Polytechnikum  in  Stuttgart;  letztere  iu  Schr&ffirmanier. 

Für  die  Behandlung  mit  dem  Pinsel  sind  einzelne  Blätter  aus  den 
, Berliner  Architektonischen  Skizzenbüchern  recht  brauch- 
| bar.  Unter  den  Vorlagewerken,  welche  speziell  für  die  Ansbil- 
i düng  im  Landschaitszeichnen  bestimmt  sind,  möchte  ich  die 
Landschaftsstudien  von  J.  W.  Schirmer,  Carlaruhe  bei 
Veith,  am  meisten  empfehlen.  Sie  zeichnen  sich  vor  anderen  durch 
gute  Charakteristik , Bestimmtheit  und  Eleganz  der  Zeichnung 
aus.  Fortgeschrittenere  werden  aus  den  Handzeichnungen 
Fr.  Prellers  grofsen  Nutzen  ziehen.  Eine  grofse  Zahl  derselben 
ist  vor  etwa  10  Jahren  in  photographischer  Reproduktion  bei 
W.  Kemmlein  in  Weimar  erschienen;  später  eine  ähnliche  Samm- 
lung bei  W.  A.  Stückrath  in  Weimar.  — Weiter  Strebende 
werden  sich  selbstverständlich  eigene  Naturstudien  nicht  ersparen 
können.  — Die  viel  verbreiteten  Vorlagen  nach  A.  Cal a me  sind 
stets  vorwiegend  auf  eine  malerische  Gesammtwirkung  berechnet 
und  daher  für  Anfänger  nicht  zu  gebrauchen. 

München,  9.  Januar  1880.  G.  ▼.  ßezold,  Architekt. 

Hr.  Architekt  Roth  in  Breslau  empfiehlt  vor  allem  die  Land- 
I schäften  von  J.  Ilöger  (Verlag  v.  J.  Patemo  in  Wien,  Preis 
pro  lief  v.  6 Bl.  0,00  M.)  als  besonders  fördernd  und  anregend; 
der  Grau  der  Vorübung  muss  bestimmen,  mit  welchem  Hefte  der 
Anfang  z machen  sei.  Für  Vorgeschrittenere  sei  auch  Horner' t 
I System  'of  Fol  io  ge  (London  b.  Georg  Rowney  & Comp.,  6 Ilefte 
ä 1 Schilling)  nützlich.  — 

Zu  mehreu  bei  uns  cingelaufenen  Erinnerungen  bezüglich 
Orientirung  der  S.  36  mitgetheilten  Situations-Skizze 
I zum  Tay brilckeu-Eiusturz  itemerken  wir,  dass  in  der  Eile 
I der  Herstellung  die  Umkehrung  des  Bildes  bei  I'ebortragung 
j auf  den  Holzstock  unterblieben,  die  Skizze  im  übrigen  aber  richtig 
I gegeben  ist 
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Die  Zahnstangen -Drahtseil -Bahn  vom 

en  speziell  zu  Vergnügung«-  oder  Erholungszwecken 
erbauten  Eisenbahnen  hat  die  Technik  manchen  Fort- 
schritt zu  verdanken ; wir  erinnern  nur  daran,  dass  die 
Versuche  mit  dem  Zahnrad-System  kaum  wieder  in  die 
Praxis  Eingang  würden  gefunden  haben,  wenn  nicht 
die  Gewinn  versprechenden  Hahnen  auf  dem  Mount  Watkington 
und  dem  Rigi  dieses  Systems  absolut  bedurft  hatten. 

Auch  das  Jahr  1879  hat  den  Bau  einer  Bahn  für  gleichen 
Zweck  zu  verzeichnen,  welcher  durch  die  bedingenden  Umstände 
so  eigenartig  ausgestattet  worden  ist,  dass  an  der  ganzen  Ein- 
richtung fast  alles  neu  erscheint. 

Die  an  das  Projekt  gestellten  Haupt- Bedingungen  waren: 
möglichst  geringe  Kosten,  billiger  Betrieb,  verbunden  mit  gröfst- 
möglichster  Sicherheit;  namentlich  aber  sollte  auch  die  Land- 
Schaft  in  keiner  Weise  durch  den  Bau  verunziert  noch  durch 
Erdarbeitern  verändert  werden. 

Es  waren  durch  diese  Bedingungen  von  vorn  herein  theure 
Betriebsmaschinen,  wie  wir  sie  beispielsweise  in  Ofen,  Lau- 
sanne u.  s.  w.  antreffen,  ausgeschlossen ; eben  so  wenig  konnte 
von  einer  freien  Bahn  die  Rede  sein ; die  Bewegung  musste  unter 
Annahme  des  Seilsystems,  alleiu  durch  das  Ucbergewicht  des  zu 
Thale  gehenden  Wagens  mit  Zuhülfenahme  von  WasserbaUast 
erfolgen.  Zur  Hemmung  wählte  man  das  Zahnrad-System.  Da 
nun  der  größte  Theil  der  Bahn  als  offene  Eisenkonstruktion  an- 
znlegen  war  and  da  außerdem  eine  doppelte  Zahnstange  die 
Herstellungskosten  nicht  unerheblich  vermehrt  hätte,  so  war  man 
auf  einspurige  Anlage  angewiesen:  nur  da,  wo  die  beiden  auf- 
und  nieder  gehenden  Wagen  an  einander  vorüber  gehen  müssen, 
erhält  die  Bahn  nothwendigerweise  Doppelspur. 

Die  Bahn,  welche  in  gerader  Richtung  vom  Landungsplatz 
der  Dampfschiffe  zu  der  Terrasse  vor  dem  Gießbach-Hötel  hinauf  | 


Brienzer  See  zum  Hötel  Giersbach. 

letztere  in  der  nöthigen  Länge  mit  aufrecht  stehenden  Zähnen 
aus  Gusseisen  hcrgestellt  ist,  durch  welche  bindnreh  eine  Rinne 
für  den  Spurkranz  durchgehobelt  worden  ist  (S.  betr.  Fig.)  Hierbei 
läuft  der  Spurkranz  auf  den  Wurzeln  der  Zähne,  was  allerdings 
nur  bei  sehr  geringer  Fahrgeschwindigkeit  zulässig  erscheint.  Die 
Zahnstange  selbst  ist  an  der  Gabelungsstelle  so  weit  verbreitert, 
dass  sie  sich  in  2 selbstständige  Aeste  trennen  kann. 

Am  unteren  Ende  der  Bahn  ist  eine  weitere  Weiche  an- 
gelegt , durch  welche  ein  anf  kurzem  Seitengleis  stehender 
Arbeitswagen  mit  inneren  Spurkränzen  anf  die  Bahn  gelangen 
kann.  Die  Ausweichung  ist,  da  dieselbe  nur  ausnahmsweise  ge- 
braucht wird,  als  einfache  polnische  Ansleokung  konstroirt.  Die 
Kreuzung  der  Zahnstange  mit  der  Schiene  ist  nach  der  n^jak’scheo 
Konstniktion*)  und  das  Herzstück  musste  wegen  der  verschiedenen 
Spurkranz  - Stellungen  mit  doppelter  Unterbrechung  hergestellt 
werden.  — 

Das  Drahtseil,  an  dem  die  beiden  Wagen  hängen,  hat  28  nun 
Durchmesser,  besteht  aus  70  Drähten  von  2 ««  Durchmesser  und 
wiegt  pro  m 2 k«.  Zerreifsungsproben , welche  durch  Hm.  Pro- 
fessor Tetmajer  angestellt  wurden,  ergaben  eine  Bruchfestigkeit 
von  24  000  **.  Das  Seil  ist  jeweils  etwas  seitlich  am  Wagen 
angebracht,  so  dass  das  Endo  mit  dem  linken  Wagen  links,  das 
andere  dagegen  rechts  der  Zahnstange  auf  Rollen  läuft. 

Da  wo  das  Seil  die  gerade  Ricntung  verlassen  muss,  sind 
die  Achsen  der  mit  grofsen  Fangscheiben  versehenen  Rollen  unter 
45  " geneigt  gestellt  worden,  welche  Konstniktion  sich  ausgezeichnet 
bewährt  und  die  ältere  Anlage  mit  horizontaler  and  vertikaler 
Rolle  bald  verdrängen  wird.  An  derjenigen  Stellen,  an  welchen 
das  Seil  die  Schiene  des  unteren  Gleises  schneidet,  sind  Nuthen 
in  dieselbe  eingehobelt,  in  welche  sich  das  Seil  einlegt  Am 
oberen  Ende  der  Bahn  läuft  das  Seil  über  eine  gusseiserne 


führt,  bat  eine  horizontale  Länge  von  832  m und  ersteigt  eine 
Höhe  von  93«»,  woraus  sich  ein  Gefälle  von  280  ergibt  Die 
ersten  135«  Bahn  konnten  auf  festes  Terrain  gelegt  werden; 
von  dort  an  zieht  die  Bahn,  den  Lauf  des  Gießbaches  in  sehr 
schräger  Richtung  schneidend,  über  dessen  Schlucht  einher  und 
musste  in  dieser  ganzen  Länge  auf  Brückenträgern  geführt  werden. 
Die  unterste  der  Brücken-Oeffnungen , sowie  die  zweite  bis  zur 
Mitte  sind  2 gleisig ; die  übrigen  dagegen  eingleisig.  Die  Ent- 
fernung von  Mitte  zu  Mitte  Pfeiler  beträgt  horizontal  gemessen 
80,6  «,  die  lichte  Weite  ist  35  «. 

Das  Gewicht  der  2 gleisigcu  Oeffnung  ist  18  1 und  das  der 
eingleisigen  10  ‘ , so  dass  dos  lfd. "*  im  2.  Fall  273  k*  = 7,5  X 1-  (h*) 
wiegt.  Die  Brücke  trägt  auf  der  einen  Seite  einen  Fußsteg  mit 
Geländer,  ist  aber  im  übrigen  ohne  Abdeckung  gelassen  worden. 
Der  Bahn  - Oberbau  besteht  aus  Schienen  von  86««»  Höhe  (17^ 
pro  «),  welche  im  unteren  Stück  der  Bahn  auf  eichenen,  auf  der 
Brücke  dagegen  auf  eisernen  QuenchweUen  von  I” j_-  Form 

aufiiegen.  Die  direkt  auf  den  Querschwellen  aufrufieoatT  Zahn- 
stange von  drr  gleichen  Form,  wie  am  Rigi  (siehe  Skizze)  hat 
100  *nn>  Thoilnng  (Gew.  88 k*  pro  m).  Die  Zähne  sind  aus  Walz- 
eisen wie  beim  Rigi  und  die  einzelnen  Stücke  der  Stange  haben 
3 m Länge. 

Ganz  eigentümlich  sind  die  Konstruktionen  der  Auslenkungen 
an  den  Stellen,  wo  die  eingleisige  Bahn  sich  gabelt-  Damit  der 
eine  Wagen  immer  auf  dem  linken,  der  andere  immer  nur  auf 
dem  rechten  laufen  könne,  hat  ersterer  Wagen  die  Spurkränze 
der  Räder  aufserhalb  der  Schienen  liegend  erhalten  (Fig.  1), 
während  am  andern  Wagen  die  Spurkränze  in  gewöhnlicher  Weise 
angebracht  sind.  Der  linke  Kctiicneustrang  trennt  sich  durch 
einfache  Gabelung,  der  rechte  dagegen  durch  Unterbrechung,  da 
diese  Stränge  jeweils  die  Schiene  der  anderen  Bahn  schneiden. 
Beim  Herzstück  findet  gleichzeitig  Unterbrechung  statt.  Die 
Kreuzung  mit  der  Zahnstange  ist  in  der  Weise  gebildet,  dass 


Scheibe  von  3 * Durchmesser,  an  welcher  im  äufseren  Umfang 
in  gewöhnlicher  Weise  ein  hölzernes  Futter  aufgeschraubt  ist.  — 
Die  beiden  Wagen  von  rund  10  « Länge  fassen  je  40  Per- 
sonen und  sind  wegen  der  grofsen  Neigung  treppenförmig  erbaut 
worden.  Der  Gesammt-Hadst&nd  ist  5,0  «,  wovon  2,2  m auf  den 
Abstand  der  beiden  hinteren  und  8,4  « auf  den  der  beiden  vor- 
deren Achsen  kommen.  Die  hinterste  Achse  ist  in  einem  verti- 
kalen Drehzapfen  drehbar. 

Das  Gewicht  eines  Wagens  ist  5* 

„ „ von  40  Personen  desgl.  3* 

* „ des  Gepäckes  r 1 1 

Das  Gesammt-Gewicht  darnach  9* 


Rechnet  man  den  Widerstand  mit  Rücksicht  auf  die  Kurven 
und  Herzstücke  zu  10*/«o>  so  erhält  man  als  Zugkraft 
9 000  X 290 


Z = 


= 2 610  ks 


1 000 

Man  hat  somit  in  dem  Seil  eine  9,2  fache  Sicherheit 
Fährt  ein  beladener  Wagen  zu  Thal,  während  der  aufgehende 
leer  ist,  so  ist  die  nothwendige  Bremskraft 
(9  000—5000)  270 
1 000 


B = 


■ = 1 080  k* 


Diese  Bremskraft  wird  durch  Andrücken  von  Bremsklötzen 
auf  die,  auf  der  vordersten  Achse  steckende  Bremsscheibe  er- 
zeugt; auf  derselben  Achse  ist  ein  Zahnrad  angebracht,  welches 
in  die  auf  der  Balui  liegende  Zahnstange  eingreift  Ist  der  zu 
Thal  gehende  Wagen  zu  leicht,  so  werden  die  unter  dem  Wagen- 
Fußboden  befindlichen  Reservoirs  mit  Wasser  gefüllt,  bis  das 
nöthige  Uebergewicht  erreicht  ist;  im  ganzen  können  6 rbm  Wasser 
gefasst  werden,  was  unter  allen  Umständen  ausreicht.  Durch 
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diese  Bremsvorrichtung  wird  der  Vortheil  erzieh,  dass  der 
Wagen  unabhängig  von  einem  entfernt  wirkenden  Mechanismus 
ist;  es  ist  aber  noch  eine  2.  selbstthätige  Bremse  angebracht,  die 
in  folgender  Weise  wirkt:  das  Seil  ist  nicht  fest  am  Wagen, 
sondern  um  den  kurzen  unteren  Arm  eines  Hebels  befestigt,  dessen 
langer,  oberer  Arm  ein  Gegengewicht  trügt  Reifst  das  Seil,  so 
fällt  der  Hebel  mit  dem  Gewicht  herab  und  zieht  gleichzeitig  die 
Bremsklötze  auf  der  zweiten  Bremsscheibe  an.  — So  vorzüglich 
die  ganze  Brems-Kinrichtung  ist,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  ■ 
dass  die  Anwendung  der  liiggenbach’schen  Luftbremse  eine  noch  i 
bessere  Bremsvorrichtung  geliefert  haben  würde ; es  scheint  die 
Einführung  derselben  an  dem  Kostenpunkt  gescheitert  zu  sein. 
Es  hätte  bei  dieser  Bremse  der  Wagen  einen  Zylinder  bekommen, 
in  welchem  ein  Kolben  von  der  gekröpften  Kurbel  der  Zahnrad- 
achse aus  in  Bewegung  gesetzt  worden  wäre,  um  durch  Kompri- 
mirung  von  Luft  den  nöthigen  Widerstand  zu  erzeugen. 

Der  oben  erwähnte  Arbeitswagen  bewegt  sich  ohne  Seil  an 
der  Zahnstange,  indem  sein  Zahnrad  in  Folge  Anbringung  einer 
L’ebersetzung  von  Hand  gedreht  werden  kann.  2 Mann  sind  im 
Stande,  den  Wagen  mit  3 000  **  Last  die  Steigung  hinauf  zu 
schaffen. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  wurde  seitens  des  eidgenössischen 
Eisenbahn-Departements  zu  1 m pro  Sek.  (8,6  km  pro  Stunde)  fest 
gesetzt  und  werden  somit  die  93  m Höhe  in  5'/*  Minuten  zurück 
gelegt,  wahrend  ein  guter  Fufsgänger  20  Min.  braucht,  um  zum 
Hotel  zu  gelangen. 


Eine  grofse  Erleichterung  bietet  die  Bahn  für  den  Gepack- 
Verkehr,  der  gerade  bei  diesem  Hotel  sehr  groß  ist.  — 

Die  Bahn  wurde  von  dem  Besitzer  des  Gießbach -Hotels  auf 
eigene  Rechnung  gebaut  und  verursachte  folgende  Kosten: 


Für  Quaimauem,  Unterbau,  Brückenpfeiler,  Wasser- 
reservoirs und  Aussteigehallen 50  000  M. 

Für  Brückenträger,  Oberbau,  Zahnstangen,  Drahtseil, 

Rollen,  Wagen  u.  ».  w 80  000  - 


130  000  M 

Die  Ausführung  war  der  Maschinenfabrik  Aarau  übertragen. 
Die  Detail  - Entwürfe  und  Konstruktionen  wurden  unter  Leitung 
des  Hrn.  Riggenbach  durch  Roman  Abt  gemacht,  der  auch 
die  Ausführung  überwachte.  Die  Arbeiten  wurden  am  20.  Ok- 
tober 1873,  die  Montirung  am  15.  April  1379  begonnen  und  es 
wurde  die  Bahn  am  20.  Juli  1879  dem  Betrieb  übergeben.  Die 
Fahrtaxen  sind: 

1 Fr.  für  Hin-  und  Rückfahrt, 

25  ct  für  kleines  Gepäck, 

50  ct  für  1 Stück  grofses  Gepäck. 

Die  Einnahmen  belaufen  sich  durchschnittlich  auf  300  Fr. 
pro  Tag,  die  Ausgaben  für  Personal  und  Unterhaltung  werden 
5 — 6000  Fr.  pro  Sommer  betragen. 

Freiburg  in  Baden,  im  September  1879. 

Karl  Müller,  Cmlingenietir. 


Mittheilungen 

Auszug  aus  den  Protokollen  des  Dresdner  Archi- 
tekten-Verelns.  Die  Sitzungen  des  Dresdner  Architekten- Ver- 
eins vom  20.  März,  10.  April  und  7.  August  1379  beschäftigten 
sich  mit  den  vom  Verbände  deutscher  Architekten-  and  Ingenieur- 
Vereine  aufgestellteu  Kragen  und  zwar  wurde  in  der  Sitzung  vom 
20.  März  das  von  Hrn.  0.  Kaiser  über  „die  civilrechtliche  Ver- 
antwortlichkeit der  Architekten  und  Ingenieure“  abgegebene  Referat 
nach  eingesendeter  Debatte  und  einigen  Aenderungen  zum  Beschluss 
der  Versammlung  erhoben. 

Ferner  gelangte  am  10.  April  Hrn.  Haltenhoffs  Referat 
Über  die  Frage:  „Welches  sind  die  Grüude  dafür,  dass  die 
Architekten  und  Ingenieure  Deutschlands  in  den  politischen 
Körperschaften  bisher  so  wenig  vertreten  sind?“  zur  Besprechung 
und  fand  gleichfalls  nach  kurzer  Debatte  Annahme.  Am  7.  August 
schließlich  gab  Hr.  Strunz  eineu  Bericht  über  die  Krage:  „Ist 
die  in  Anregung  gebrachte  Ausdehnung  des  Haftpflichtgesetzes 
vom  7.  Juni  auf  das  Baugewerke  wünschenswerth  oder  gar  uoth- 
wendig,  und  wenn,  wie  ist  die  Haftpflicht  der  Architekten  und 
Ingenieure  klar  zu  stellen?“  Da  der  Verein  für  diese  Frage  zum 
Referenten  auf  dem  zu  Heidelberg  abgehaltenen  Delegirtentagc 
ernannt  worden  war  und  dcsshalb  die  Berichte  einer  großen  Zahl 
deutscher  Vereine  Vorlagen,  war  Hr.  Struuz  in  der  Lage,  ein 
umfassendes  Gutachten  vorzulegen,  welches  im  Wortlaut  die 
Billigung  der  Versammlung  fand. 

Hiermit  war  die  Reihe  der  Beantwortung  der  gestellten  Fragen, 
welche  den  Verein  durch  den  ganzen  Winter  1878/79  beschäftigt 
batten,  geschlossen.  Das  Detail  derselben  ist  aus  den  bereits 
veröffentlichten  Protokollen  des  Delegirtentages , bei  welchem 
Hr.  Giese  den  Verein  vertrat,  ersichtlich.  Am  9.  Oktober  ertheilt© 
Hr.  Giese  einen  eingehenden  Bericht  über  die  daselbst  stattge- 
habten Verhandlungen. 

Fernerhin  beschäftigte  sich  der  Verein  in  seiner  Sitzung  vom 
15.  Mai  mit  der  Frage  des  Künstlerhaus-Baueg,  über  welche  Hr. 
Eltzner  referirte.  Es  wurde  fest  gestellt,  welche  Räume  der 
Verein  eventuell  in  dem  zu  erwartenden  Neubau  für  sieh  bean-  « 
spräche.  Die  Sitzung  vom  9.  Oktober  brachte  außerdem  eine 
Ausstellung  von  Reiseskizzen  und  Entwürfen,  theils  aus  den 
Mappen  des  Vereins  selbst,  theils  aus  dem  Nachlass  des  ver- 
storbenen Kollegen  Schumann.  — 

Am  13.  November  bildete  die  Besprechung  eines  an  das  Kgl. 
Finanzministerium  einzureichenden  motivirten  Gesuches  be- 
treffs der  Dekorations-Arbeiten  an  der  A Ibrechtsburg 
zu  Meifsen,  das  Hauptthema.  Nachdem  am  10.  April  Hr. 
Strunz  die  Frage  angeregt  hatte,  welche  Schritte  der  Verein 
den  genannten  Arbeiten  gegenüber  zu  thuu  beabsichtige,  und 
zunächst  verschlug,  daa  von  Hrn.  Baurath  Hase  zu  Hannover 
abgegebene,  in  weiteren  Kreisen  wenig  bekannte  Gutachten  zur 
allgemeinen  Kenntniss  durch  die  Presse  zu  bringen,  nachdem 
ferner  am  15.  Mai  Hr.  Giese  mitgetheilt  batte,  dass  er  in  der 
beregten  Angelegenheit  mit  Hrn.  Hase  in  Verbindung  getreten 
sei,  wurde  am  7.  August  eine  Kommission  zur  Bearbeitung  der 
Frage  gewählt,  welche  aus  den  Hrn.  Giese,  Gurlitt,  Möckel 
H.  A.  Richter  und  Strunz  bestand  und  am  13.  November  ihr 
Referat  zum  Vortrag  brachte. 

Einleitend  erklärte  der  Vorsitzende  Hr.  Giese  die  Gründe, 
warum  es  unmöglich  gewesen  sei,  früher  in  dieser  das  Inter- 
esse des  durch  den  Verein  vertretenen  Standes  anf  das  leb- 
hafteste berührenden  Frage  etwas  zu  thun,  obgleich  man  sich  der 
Verpflichtung  nach  den  bei  Gelegenheit  der  HI.  Generalver- 
sammlung deutscher  Architekten  und  Ingenieur-Vereine  laut  ge- 
wordenen Urtheilen  der  auswärtigen  Kollegen  wohl  allseitig  bewusst 
geworden  war  und  betonte  den  Umstand,  dass,  wenn  der  Verein 


aus  Vereinen. 

nicht  seine  Meinung  über  jene  Arbeiten  zum  Ausdruck  brächte, 
es  den  Anschein  erwecken  müsse,  als  billige  er  dieselben. 

Das  Gesuch  lautet: 

An 

das  Königliche  Finanz-Ministerium 
Seiner  Exellenz  dem  Staatsminister  Freiherrn  von  Könneritz 
1 lochwohlgeboren. 

Der  Unterzeichnete  Dresdner  Architekten- Verein  beehrt 
sich  dem  Königlichen  Finanz-Ministerium  das  nachstehende  Er- 
suchen an  das  Königliche  Staat?- Ministen' um  zu  überreichen,  zu- 
gleich mit  der  ganz  ergebenen  Bitte,  demselben  hochgeneigte  Er- 
wägung zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Als  bei  Gelegenheit  der  im  September  1678  zu  Dresden 
stattgefundenen  General-Versammlung  deutscher  Architekten-  und 
Ingeuieur -Vereine  von  den  Mitgliedern  derselben  die  in  der 
1 Vollendung  begriffenen  dekorativen  Arbeiten  in  der  Albrechtsburg 
zu  Meißen,  bezüglich  deren  Ausführung  es  dem  Dresdner  Ardti- 
tekten-Verein  vorher  nicht  vergönnt  war,  Einsicht  und  Kenntniss 
zu  erlangen,  besichtigt  wurden,  machte  sich  nicht  nur  bei  den 
aus  allen  Theilen  Deutschlands  herbeigeeilten,  sondern  namentlich 
auch  bei  den  einheimischen  Fachleuten  der  dringende  Wunsch 
geltend,  dass  im  System  der  Dekoration  wesentliche  Aenderungen 
statt  batten  möchten:  doch  hoffte  man,  dass  dem  ungefähr  gleich- 
zeitig bekannt  gewotdenen  Gutachten  des  Herrn  Haurath  Pro- 
fessor Hase  in  Hannover  auf  die  Behandlung  der  Dekoratinng- 
; Arbeiten  ein  maafsgebender  Einfluss  eingeräumt  werden  möchte, 
zumal  man  in  Erfahrung  brachte,  dass  auch  ein  in  der  Tendcni 
gleichlautendes  Gutachten  des  Herrn  Oberbaurath  Schmidt  ao* 
Wien  vorläge.  Indem  die  hoho  Staatsregieruug  zwei  berühmte 
I Architekten  zur  Meinungsäußerung  veranlasste,  entsprach  sie  durch- 
aus den  in  Fachkreisen  genährten  Wünschen,  und  der  Unterzeichnete 
I Architekten- Verein  verfehlt  nicht,  «1er  hohen  Staats-Regierung  für 
. diese  Würdigung  der  Bedeutung  der  durch  ihn  vertretenen  Kunst 
i seinen  ergebenen  Dank  auszusprechen.  Leider  trat  jedoch  aof 
die  Aussprüche  jener  beiden  Autoriäten  nicht  die  erwartete  Aeo* 
(Irrung  im  Prinzip  der  Dekoration  ein  und  darum  hält  es  der 
Dresdner  Architekten- Verein  für  seine  Pflicht,  nachträglich  sich 
mit  einer  Erklärung  an  die  hoho  Staatsregierung  zu  wenden, 
um  als  Unhetheiligter  eine  gewisse  geistige  Verantwortung,  die 
den  sächsischen  Architekten  für  in  Sachsen  ausgeführte  Werke 
seiner  Kunst  unwillkürlich  trifft,  von  sich  ahzuwenden  und  seinen 
Standpunkt  zu  einem  aus  Landesmittcln  ausgeführten  künstlerischen 
Unternehmen,  soweit  dasselbe  bisher  Gegenstand  der  öffentlichen 
Besprechung  war,  zu  präzisiren. 

Die  Albrechtsburg  zu  Meifsen  ist  eines  der  wenigen  großen 
Profanwerkc  des  Mittelalters,  welches  aus  einem  Guss  und  nicht 
in  schrittweiser  Entwickelung  entstand,  deshalb  trägt  sie  such 

mehr  wie  irgend  ein  anderes  den  Charakter  künstlerischer  und 

stilistischer  Einheit  Ihrem  Erbauer,  Meister  Arnold  von  West- 
phalen,  ist  es  gelungen,  die  einzelnen  Räume  zwar  streng  aus  dem 
Bedürfnis«  heraus  zu  bilden,  dieselben  aber  durchaus  zweckent- 
sprechend nicht  nur  im  einfach  praktischen,  sondern  auch  in»  künst- 
lerischen Sinne  zu  gestalten,  jedes  Gelaas  zu  einer  in  sich  *hf*' 
schlossenen,  in  seiner  Eigenart  selbstständigen  Raumkompownc« 
werden  zu  lassen  nnd  doch  alle  Theile  zu  e i n e m in  Grundriss  int“ 
Aufriss  harmonischen  Ganzen  zu  verbinden.  Die  von  höchster 
lität  zeugende  Vielgestaltigkeit  im  Innern  des  Baues  stört 
einheitliche  Gesamiutkomposition ; die  Albrechtsburg  ist 
erste  Profanbau  Deutachlands  von  wohl  überlegter,  von  Willst* 
lichkeiten  freier  Planbildung.  ^ 

Um  einem  so  charakteristischen  Bau  in  Ausführung  der 
ration  gerecht  zu  werden,  musste  jeder  Raum  aus  der 
artigen  künstlerischen  Forderung  heraus  behandelt,  der  Gedsn* 
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der  Komposition  ergründet  und  durch  die  farbige  Ausschmückung 
zu  um  so  schärferem  Ausdrucke  gebracht  werden,  einem  Ausdruck, 
der  in  der  Architektur  iu  geistvollster  Weise  vorgezeichnet  war. 

Itereits  bei  Begiuu  der  dekorativen  Ausschmückung  hat  Herr 
Oberbaurath  Professor  Schmidt  in  Wien  in  einem,  dem  Vereine 
im  Auszuge  bekannt  gegebenen  Gutachten  den  Weg  vorgeschrieben, 
wie  dieses  hätte  geschehen  können.  Herr  Haurath  Professor  Hose 
hat  darauf  in  einem  durch  die  Deutsche  Bauzeituug  Nr.  25. 
Jahrgang  1679  und  in  der  Zeitschrift  des  Architekten-  una 
Ingenieur- Vereins  zu  Hannover  Heft  3,  Jahrgang  1879  publizirten 
weiteren  Gutachten  in  übereinstimmender  Weise  sich  geäufsert. 
Der  Dresdner  Architekten- Verein  schliefst  sich  in  allen  wesent- 
lichen Theilen  den  Gutachten  der  beiden  Herren  iu  der  vor- 
liegenden Frage  mit  dem  Bewusstsein  an,  dass  durch  dieselben 
vortrefflich  st  Anhaltspunkte  für  Lösung  der  Aufgabe  geboten 
waren. 

Leider  ist  der  in  genannten  Gutachten  vorgezeichneten  Aus- 
führung keine  Folge  gegeben  worden,  wie  das  Nachstehende  näher 
erörtern  soll. 

Die  Leitung  der  Dekorations-Arbeiten  war  und  verblieb  eine 
von  einseitig  wissenschaftlich- historischem  Sinne  t^eherrschte.  In 
der  bekannten,  als  offiziell  zu  bezeichnenden  Schrift  über  „die 
künstlerische  Ausschmückung  der  Albrechtsburg“  (S.  16)  heisst 
es:  es  sei  dem  jetzigen  Leiter  der  Arbeiten,  einem  Gelehrten, 
der  Auftrag  ertheiit  worden,  „einen  Entwurf  für  die  Aus- 
schmückung der  Alhrecbtsburg  auszuarbeiten.“  Der  leitende 
Gedanke  bei  demselben  sei  gewesen:  „die  Geschichte  der  Burg 
und  die  Geschichte  des  fürstlichen  Hauses,  soweit  dieselbe  zu 
ersteren  in  Beziehung  tritt,  in  historischen  Gemälden,  Landschaften, 
Architekturbildcrn,  sowie  in  plastischen  und  gemalten  Kinzel- 
figuren  zur  Darstellung  zu  bringen.“  Ein  Künstler  würde  sich 
die  Aufgabe  aber  etwa  so  gestellt  haben:  „Die  architektonische 
Gestaltung  der  Burg  ist  durch  die  Dekoration  zum  vollendeten 
Abschluss  zu  bringen,  um  ein  in  der  Idee  treues  Bild  der  grofsen 
Zeit  Herzog  Albrechta  des  Beherzten  zu  geben.“  — Mit  dem 
„Entwurf1*  in  der  Hand  betrat  man  die  Albrechtsburg,  wo  sich 
alsbald  die  „nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten  bemerk- 
bar machten,  welche  daher  entstanden,  dass  es  in  den  beiden 
Hauptgeschossen  an  längeren  Folgen  brauchbarer  Gemälde  - 
flächen  mangelt“  Man  erkannte  die  Inkonvenienzen,  welche 
das  geschilderte  Verfahren  mit  sich  brachte,  fasste  aber  das 
.Schloss  und  seine  Architektur  nicht,  wie  allein  richtig  gewesen 
wäre,  als  den  Kern  der  Frage,  als  vollberechtigtes  Kunstwerk 
auf,  sondern  wollte  es,  obgleich  es  anerkanntormafsen  sich  nicht  im 
Geringsten  hierzu  eignete,  zu  einer  Gemäldegallerie  für  durch- 
aus modern  gedachte,  historische  Bilder  umgestalten  Indem 
man  so  den  Zweck  der  Bewilligung  bedeutender  .Summen  durch 
die  hohe  Regierung  und  die  Stände,  nämlich  das  Schloss  „mit 
entsprechenden  h tilge tnüfsen  Malereien  zu  versehen“,  und  die 
Rücksicht  auf  die  künstlerischen  Forderungen  des  herrlichen 
Baues  umging,  machte  man  sich  der  Impietät  gegen  den  be- 
rühmten Fürstensitz  schuldig;  denn  vom  Moment  der  Fertigstellung 
des  „Entwurfes**  war  nicht  mehr  die  Burg  und  die  künstlerische 
Vollendung  ihrer  Eigenart  die  Hauptsache,  souderu  die  Durch- 
führung jenes  modernen  Dekorationsplanes.  Ohne  Grund 
wurde  in  den  gerade  in  seiner  Einheit  vollendeten  Bau  ein 
künstlerischer  Dualismus  zwischen  der  Idee  der  Archi- 
tektur und  der  Idee  der  Dekoration  hinein  getragen. 

Die  Bilder  traten  überall  in  Gegensatz  zu  dem  Kaum.  Die 
erste  Folge  dieses  Misstandes  war  die  Steigerung  in  den  Gröfsen- 
vcrhiUtnisseu  der  Bilder,  da  die  Historienmaler,  von  ihrem  Stand- 
punkte in  gewissem  Sinne  mit  Recht,  nur  in  riesigen  Darstellungen 
die  Möglichkeit  sahen,  ihren  Werken  neben  der  Architektur  eine 
selbständige  Existenz  zu  sichern.  Fast  alle  Bilder  sind  wesent- 
lich gröfser,  als  sie  intendirt  waren.  Ferner  folgte,  dass  die 
ornamentale  Dekoration  sich  nicht  mehr  nach  der  Architektur  der 
Burg,  sondern  mit  Vernachlässigung  der  Rücksichten  gegen 
dieselbe  nach  dem  Sujet  der  Bilder  richtete.  Es  steigerte  sich 
der  Konflikt  so  weit,  dass  man,  um  den  „Entwurf“  zur  Durch- 
führung zu  bringen,  gothische  Räume,  in  welchen  modern  gedachte 
Schilderungen  aus  dem  18.  Jahrhundert  angebracht  wurden,  mit 
Bewusstsein  im  Zopfstil  dekorirte,  eine  Gedaukenverirmng  und 
Pietätlosigkeit  der  Einheit  des  haulicben  Charakters  gegenüber, 
wie  sie  in  der  Gi  schichte  der  Restaurationen  wohl  einzig  dasteht 

Es  würde  zu  weit  führen,  durch  alle  Räume  der  Burg  die 
Folgen  des  von  jedem  Historienmaler  immer  wieder  aufs  neue 
hemmend  empfundenen  Dualismus  der  Idee  zu  schildern  oder 
auf  eine  Kritik  der  Dekorationen  und  baukünstleriscben  Leistungen 
des  nähern  einzugehen  und  wird  deshalb  in  Detailfragen  auf  die 
genannten  Gutachten  verwiesen. 

Der  Architekten-Verein  bedauert  tief,  dass  eine  so  herrliche 
Gelegenheit,  das  auf  wissenschaftlichem  Studium  basirte  Können 
der  deutschen  Architektenschaft  in  einer  der  weihevollen  Bedeutung 
der  Burg  entsprechenden  Weise  bethätigeu  zu  können,  unbenutzt 
vorüber  gegangen  ist;  er  bedauert,  dass  eine  Reihe  von  hervor  ragen- 
den Künstlern  trotz  redlichsten  Bemühens  und  an  sich  erfolgreichen 
Gelingens  doch  nicht  ein,  sie  und  die  Mitwelt  befriedigendes  Resultat 
erreichen  konnten,  dass  trotz  aufgewendeter  Kosten  der  berühmte  Bau 
Arnold’s  nicht  zu  einer  künstlerischen  Pflanzstätte  für  Sachsen 
nn  Sinne  des  alten  Bauwerkes  wurde,  sondern  vielmehr  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  nur  verwirrend  aof  das  Kunstempfinden  der 
Laienwelt  wirken  kann.  — Alles  dies,  allein  weil  abermals  die 
Oberleitung  der  künstlerischen  Arbeiten  nicht  in  die  Hand  eines 


erprobten,  sich  der  Aufgabe  mit  voller  Liebe  widmenden  und  in 
der  betreffenden  Stilrichtung  erfahrenen  Baukünstlcrs  gelegt 
wurde,  sondern  in  diejenige  eines  wissenschaftlich,  nicht  künst- 
lerisch gebildeten  Mannes,  der  selbstverständlich  den  Anforderungen 
der  groben  künstlerischen  Aufgabe  nicht  gewachsen  sein 
konnte.  — 

Bei  dem  Bestreben  des  Dresdner  Architekten-Vereins  mit 
allen  Kräften  fördernd  für  die  Lösung  öffentlicher  Fragen  seiner 
Tendenz  einzutreten,  möge  es  nicht  unbescheiden  erscheinen,  der 
Hohen  Staatsregierung  dos  ganz  ergebene  Ersuchen  zu  unterbreiten: 

„Diellohe  Staatsregierung  wolle  fernerhin  bei  baukünstleriscben 
Arbeiten  und  Angelegenheiten  nicht  bei  der  Befragung  der  Archi- 
tekten stehen  bleiben,  sondern  die  Ausarbeitung  und  Vollendung 
dergl.  Arbeiten  auch  der  Überleitung  bauküustlerich  gebildeter 
Architekten  unterstellen.“ 

Dresden,  am  28.  November  1879. 

Der  Dresdner  Architekten-Verein. 

(gez.)  E.  Giese. 

Nach  Verlesung  des  Gesuches  ergriff  Hr.  Trobsch  das 
Wort  zu  einer  Erklärung,  nach  welcher  er  nicht  ohne  Weiteres 
dem  Gesuche  beizutreten  vermöchte.  Er  schilderte  den  Gegen- 
satz, welcher  zwischen  der  von  Hru.  Hase  vorgeschlagenen  Deko- 
rationsweise tind  der  ausgeführten  bestehe,  erkennt  auch  unter 
gewissen  Voraussetzungen  an,  dass  eine  ßtilgemäfse  Vollendung 
des  Innern  der  Albrechtsburg  nach  den  Vorschlägen  des  Hm. 
Hase  hätte  erreicht  werden  können,  wenn  es  nur  möglich  gewesen 
wäre,  dieselben  vor  Inangriffnahme  der  meisten  der  Dekorations- 
Arbeiten  zu  erlangen.  Jedoch  könne  man  unter  Berücksichtigung 
der  Baugeschichte  der  Albrechtsburg  diesen  Vorschlägen  nicht 
einzig  und  allein  die  volle  Berechtigung  zugestehen,  sondern  es 
sei  auch  den  vom  Redner  eingehend  dargelegten  Grundsätzen, 
welche  zur  Zeit  maafsgebend  waren,  eine  gleiche  Berechtigung 
zu  ortheilen  und  es  wird  yoh  ihm  diese  Ansicht  unter  anderem 
durch  den  Hinweis  auf  verwandte  Arbeiten  begründet.  Ferner 
findet  der  Umstand  Betonung,  das  die  moderne  Kunstm&lerei 
wesentliche  Vortheile  aus  der  gewählten  Dekoratious weise  ge- 
zogen habe,  die  noch  höher  zu  schätzen  seien,  als  diejenigen  ge- 
wesen sein  würden,  welche  andernfalls  dem  Kimstgewerbe  hieraus 
entstanden  wären.  Redner  weist  am  Schlüsse  noch  auf  einige 
hervor  ragende  Leistungen  der  ausgeführten  Dekorationsmalereien 
an  der  AlbrecbLsburg,  sowie  auf  den  l'mfong  und  die  Schwierig- 
keit der  Aufgabe  hin  und  ersucht,  auf  diese  Gesichtspunkte  Be- 
zug nehmend,  den  Wortlaut  der  Motivirung  des  Gesuches  zu 
revidiren. 

Nach  einigen  seitens  der  Kommissions- Mitglieder  gegebenen 
Erklärungen  und  einer  sich  anknüpfenden  Debatte  wird  mit 
grofser  Stimmenmehrheit  die  Annahme  des  motivirten  Gutachtens 
in  der  vorgeschlagenen  Form  beschlossen. 

Hr.  Mirus  spricht  im  Namen  des  Vereins  der  Komission 
für  die  korrekte  Behandlung  der  Angelegenheit  wärmsten 
Dank  aus. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Aufserordentliche  Haupt- 
versammlung vom  29.  Januar  zur  Rerathung  einer  Resolution 
betreffs  der  Denkschrift  der  Vereinigung  zur  Vertretung  bau- 
künstlerischer Interessen.  Anwesend  442  Mitglieder  und  8 Gäste. 

Der  Vositzende,  Hr.  Möller  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Er- 
klärung, dass  der  Vorstand  von  der  Annahme  der  in  der  vorigen 
[ Sitzung  von  der  Kommission  zur  Berathung  des  IlamePschen  An- 
trages etc.  vorgeschlagenen  Resolution  abrathe,  weil  die  darin 
enthaltene  Zurückweisung  ohne  jnotivirte  Ausführung  inhaltlos 
erscheine,  die  Beanspruchung  aber,  vor  Aenderungcn  in  der  Or- 
ganisation des  Bauwesens  gehört  zu  worden,  durch  die  an  den 
Herrn  Minister  für  öffentliche  Arbeiten  gerichtete  Erklärung  er- 
ledigt sei. 

Hr.  Schlichting  spricht  sich  gleichfalls  gegen  die  Annahme 
dieser  Resolution  aus,  jedoch  nur  darum,  weil  dieselbe  zu  matt 
und  deshalb  voraussichtlich  wirkungslos  sei.  Er  verliest  eine 
andere  Fassung,  wonach  die  in  der  Denkschrift  ausgesprochenen 
Ansichten  und  Vorschläge  für  einseitig  und  die  Aufgaben  des 
Staates  verkennend  erklärt  werden  und  gebeten  wird,  die  Thätig- 
keit  der  Beamten  des  Hochbauwesens  durch  Dezentralisation  der 
Verwaltung  und  Entlastung  von  subalternen  Geschäften  zu  einer 
selbständigeren  zu  machen.  — 

I>cr  ilr.  Vorsitzende  weist  darauf  hin,  dass  diese  Vorschläge 
schon  eine  Petition  und  nicht  mehr  nur  eine  Resolution  dar- 
stellen. Hr.  Tuckermann  empfiehlt  die  von  der  Kommission 
dargebotene  Fassung  als  mild  und  praktisch,  da  es  zunächst  ge- 
nüge, dass  der  Verein  sich  zu  der  Angelegenheit  äußere.  Begrün- 
dung und  Vorschläge  erforderten  längere  Zeit  der  Berathung  und 
würden  später  nachfolgen. 

Hr.  Orth  will  nicht  zu  den  etwa  zu  fassenden  Resolutionen 
sprechen,  sondern  gegen  persönliche  Angriffe;  wird  aber  vom  Vor- 
sitzenden und  aus  der  Versammlung  wiederholt  aufmerksam  ge- 
macht, dass  solche  im  Verein  durchaus  nicht  statt  gehabt  haben. 
Er  fährt  fort:  man  habe  die  in  der  Denkschrift  behandelten  Fragen 
nicht  vor  den  Verein  gebracht,  weil  man  sich  dort  doch  keine 
Verständigung  versprochen,  vielmehr  gefürchtet  habe,  die  schon 
bestehende  Kluft  noch  zu  erweitern.  Die  Nation  vor  allem  sei 
an  dem  interessirt,  was  auch  jedem  Künstler  am  Herzen  liegen 
müsse:  nämlich  dass  Sachen  geschaffen  würden,  welche  der  Nation 
Ehre  machten.  Darum  habe  man  geglaubt,  sogleich  vor  das 
Forum  der  Volksvertreter  gehen  zu  müssen,  und  zwar  zu 
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einer  Zeit,  wo  der  llr.  Minister  selbst  sich  an  jenem  Orte  diesen 
Bestrebungen  nicht  ungünstig  geäußert  habe. 

Hr.  Kinel  führt  aus:  der  Hr.  Minister  habe  geäußert,  dass 
er  die  Schlüssel  der  Bau  - Akademie  nicht  ohne  weiteres  in  die 
Spree  zu  werfen  gesonnen  sei.  Es  handle  sich  in  der  That  darum, 
ob  Lehrlingswesen  oder  akademische  Vorbildung  maaß- 
gebend  sein  solle  und  die  Majorität  des  Vereins  spreche  sich  Air 
die  letztere  aus.  Er  sei  übrigens  gegen  jede  Resolution,  die  er 
für  einen  Schlag  in's  Wasser  halte.  Die  Organisation  des  Eisen- 
bahnwesens vollende  sich,  die  des  Mascbinenbauwesens 
schreite  fort;  der  Wegebau  sei  den  Provinzen  überwiesen;  den 
Versuch,  wenn  ein  solcher  gemacht  werden  sollte,  das  Beamten- 
thum des  Ilochbauwesens  zu  beseitigen,  und  den  ungeheuren 
Besitz  des  Staates  an  Hochbauten  durch  Privatarchitekten  ver- 
walten zu  lassen,  könue  man  abwartend  über  sich  ergehen 
lassen. 

Hr.  Genth  verliest  eine  längere  Rede,  welche  sich  mit  allen 
Punkten  der  Denkschrift  eingehend  beschäftigt,  ohne  jedoch 
wesentlich  neues  zu  bringen.  — Hr.  Raschdorff  dankt  den  Red- 
nern der  Majorität  für  die  gröfstentheils  ruhige  und  sachliche 
Behandlung  der  vorliegenden  Frage.  Die  angestrebte  Organisation 
de»  Bauwesens  habe  er  in  der  That  nur  für  den  Hochbau  ver- 
standen und  erkläre  sich  nur  für  diesen  kompetent.  — 

Hr.  Blankenstein  hält  die  Resolution  doch  für  nothwendig; 
weil  man  dem  Publikum  gegenüber  zeigen  müsse,  dass  man  mit 
der  Denkschrift  nicht  einverstanden  sei.  Eine  andere  Kundgebung 
Voranschlägen  sei  die  Kommission  auch  gar  nicht  in  der  Lage, 
da  sie  nur  zur  Berathung  des  Antrages  Hamei  gewählt  sei,  dem- 
nächst um  Vorschläge  zur  Organisation  des  Bauwesens  zu  machen, 
wofür  die  Denkschrift  als  schätzbares  Material  benutzt  werden 
könne,  — nicht  aber  um  eine  Gegen  - Denkschrift  zu  verfassen. 
Doch  sei  nicht  zu  verkennen,  dass  eine  Widerlegung  der  Denk- 
schrift dem  Publikum  gegenüber  gleichwohl  erfolgen  müsse.  — 
Der  Hr.  Vorsitzende  ist  dagegen  der  Ansicht,  dass  das  Mandat  der 
Kommission  sich  auch  auf  Abfassung  einer  Gegenschrift  erstrecke, 
llr.  Klutmann  beantragt  folgende  Resolution: 

„Der  Architekten- Verein  zu  Berlin  hat  von  der  Denkschrift  , 
der  „Vereinigung  zur  Vertretung  bauk  ünstle  rischer  Inter-  j 


essen“,  benannt  „die Hochbau-Ausführungen  des  preußischen 
Staates“,  Kenntniss  genommen.  Er  weist  die  in  der  Denk- 
schrift enthaltene  Herabsetzung  der  Leistungen  der 
Staats -Raubeamten  entschieden  zurück,  er  erachtet  die 
Verwirklichung  der  „radikalen"  Reform-Vor- 
schläge der  Denkschrift  für  unvereinbar  mit  dem  Staats- 
Interesse  und  hofft  vor  der  Entscheidung  über  Reformen, 
welche  zur  Abstellung  vorhandener  Mängel  nöthig  sind, 
mit  gehört  zu  werden." 

Hr.  Ilaesecke  führt  aus,  dass  den  in  der  Denkschrift  nieder 
gelegten  Ansichten  sich  andere  Ansichten  entgegen  stellen 
ließen:  positive  Thatsachen  aber  nur  da,  wo  aie  Finanz- 
frage berührt  werde.  Im  Hochbau  beschäftigte  Baubeamte  Berlins 
habeu  in  dieser  Beziehung,  an  der  Hand  aktenmäfsiger  Belege  aus 
den  letzten  10  Jahren,  Erhebungen  angestellt,  welche  zu  der 
Stelle  getragen  worden  sind,  wo  der  Baubeamte  seine  Vertretung 
zu  suchen  hat,  zum  Hm.  Minister  für  öffentliche  Arbeiten.  Da 
ergebe  sich  nun,  dass  die  Kosten  der  Projektirungs- Arbeiten  und 
der  Bauleitung  bei  weitem  nicht  die  in  der  Hamburger  Norm  auf- 
gestellten  Sätze  erreichen;  dass  ferner  an  den  Gesamratkosten 
von  Bauten,  welche  in  der  bisher  üblichen  Weise  ausgeführt  sind, 
erhebliche  Ersparnisse  zu  konstatiren  sind  gegenüber  anderen  von 
Privat- Architekten  in  General-Entreprise  ausgeführten  Staatsbauten. 
Der  Hr.  Redner  befürwortet  daher  die  Klutmann'sche  Fassung,  da 
sie  das  Staats-Interesse  betone. 

Es  wird  nunmehr  über  die  drei  vorgeschlagenen  Fassungen 
der  Resolution,  nämlich  die  von  der  Kommission,  die  von  Hrn. 
Schlichtung  und  die  von  Hrn.  Klutmann  abgestimmt  und  die  letztere 
fast  mit  Einstimmigkeit  angenommen. 

Die  weitore  Debatte  dreht  sich  darum,  was  nunmehr  mit  der 
Resolution  anzufangen  sei.  Es  wird  beschlossen,  dieselbe  den 
Zeitschriften,  sowie  den  Vereinen  des  Verbandes  zugehen  zu 
lassen;  dagegen  den  Präsidenten  und  den  Mitgliedern  der  beiden 
Häuser  des  Landtages  zwar  die  Resolution  zuzusenden,  aber  in 
Verbindung  mit  einer  Gegen -Denkschrift,  zu  deren  schleuniger 
Abfassung  eine  Kommission,  bestehend  aus  den  Hm  Blanken- 
stein, Haesecke,  Hobrecht,  gewählt  wird.  — d. 


Vermischtes. 

Bauthätigkeit  ln  Wien.  Einer  Petition  des  Oester.  Ing.- 
u.  Arch.-V.  an  das  dortige  Haus  der  Abgeordneten,  welche  zur 
Belebung  der  Bauthätigkeit  für  alle  Neu-,  Zu-  und  Umbauten  vom 
Jahre  1881  an  eine  ständige  15jährige  Steuer-Befreiung,  für  Regu- 
lirungs-Bauten  in  dicht  bebauten  Stadttheilen,  welche  aus  Verkehre-, 
Gesundheiß-  oder  anderen  öffentlichen  Rücksichten  während  der 
nächsten  10  Jahre  ausgefahrt  werden,  dagegen  eine  80jährige  Steuer- 
Befreiung  erbittet,  entnehmen  wir  die  folgende  Tabelle.  Dieselbe  ist 
entworfen,  um  den  Einfluss  des  für  Neubauten  gewährten  Maaßes 
von  Steuerfreiheit  auf  die  Bauthätigkeit  nachzuweisen,  was  indessen 
wohl  in  sofern  unthunlich  erscheint,  als  hierbei  die  Mitwirkung 
anderer  Faktoren  unmöglich  übersehen  werden  darf.  Interessanter 
werden  für  unsere  Leser  die  absoluten  Zahlen  sein,  die  allerdings 
ein  so  tiefes  Daraiederlicgen  der  Bauthätigkeit  in  der  österreichischen 
Hauptstadt  kund  geben,  wie  wir  es  nicht  erwartet  hätten. 
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Isolir  - Toppioh  für  Bauzwecke.  Mit  der  Absicht,  der 
Schaffung  eines  Stoffes,  welcher  gleichzeitig  den  Zwecken  der 
Isolirung  gegen  Feuchtigkeit,  der  Warm-  und  bezw.  Külilhaltung 
und  der  Dämpfung  des  Schalles  in  Gebäuden  zu  dienen  vermag, 
hat  der  Ingenieur  A.  Giesker  in  Zürich  ein  von  ihm  „Isolir- 
Teppich“  genanntes  Fabrikat  lierge»tellt,  welches  auf  einer  Unter- 
läge  aus  starkem  Rollenpapior  eine  gleichmäßig  und  ziemlich  dick 
aufgetragene  Schicht  von  Wollabfällen  zeigt,  die  durch  Holz- 
z eine ut  als  Klebemittel  sowohl  unter  sich,  als  mit  der  Papier- 
Unterlage  verbunden  sind. 

Das  Fabrikat  soll  insbesondere  Anwendung  für  Zwischen- 
decken u.  zw.  in  dem  Falle  Anden,  dass  die  Decke  einen  Fuß- 
boden besserer  Art  (Parquet  etc.)  trägt  Es  kommt  in  diesem 
Falle  der  Isolir- Teppich  zwischen  Blindboden  und  Parquet  mit 
nach  oben  gekehrter  l’apitrseite  zu  liegen.  Ebenfalls  will  der 
Erfinder  den  Isolir -Teppich  innen  au  Mauer  und  Holzwänden 
anbringen,  sei  es,  um  diese  blos  warm  und  zugfrei  zu  machen, 
sei  cs.  um  hei  Feuchtigkeit  in  den  Wanden  eine  geeignete  Unter« 


lage  für  die  Tanete  zu  gewinnen.  Endlich  soll  der  Isolir-Teppich 
unter  Metallaächern  als  thermisches  Isolirmittel  Dienste 
leisten. 

Der  ßolir-Teppich  wird  bei  der  Breite  von  0,76  » in  Rollen 
und  in  2 Sorten,  einer  stärkeren  und  einer  schwächeren  her- 
gestellL  Bei  eretcrer  ist  der  Preis  etwa  1,0  M,  bei  letzterer 
0,80  .//  pro  <!•*. 

Nach  einer  uns  vorgelcgten  Probe  des  Isolir  - Teppichs  ließe 
sich  allerdings  mancherlei  über  das  pro  und  contra  seiner  allge- 
meineren Anordnung  sowohl  als  seiner  Beschränkung  auf  besondere 
Zwecke  sagen;  wir  ziehen  indessen  vor,  über  das  neue  Fabrikat 
zunächst  die  Erfahrung  sprechen  zu  lassen. 


Konknrrenztn. 

Monats -Aufgaben  des  Ar  ohltokten  -Vereins  zu  Berlin 

zum  1.  März  1880.  J,  Für  Architekten:  Terrasse.  — II.  Für 
Iugenieure:  Eiserne  Brücke  ober  einen  See. 


Personal  • Nachrichten. 

Preufsen. 

Der  kgl.  Kreisbmstr.  Fritz  Schlepps  zu  Ragnit  ist  in  gleicher 
Amteeigenschaft  nach  Greifenberg  (Reg.-Bez.  Stettin)  versetzt  und 
der  Reg  -Bmstr  Paul  Koch  als  kgl.  Kreisbmstr.  zu  Neumarkt 
(Reg.-Bez.  Breslau)  angestellt  worden. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  a)  nach  den 
Vorechr.  v.  3.  Septbr.  68:  der  Bauführer  Otto  Wünsche  aus 
Meseritz;  — b)  für  das  Bauingenieurfach : die  Bauführer  Gustav 
Janert  aus  Orteisburg  und  Friedrich  Nohturfft  aus  Goslar. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  nach  den 
Vorechr.  v.  8.  Septbr.  68:  Franz  Afingor  aus  Berlin,  Hermann 
Weigand  aus  Brumberg;  — für  das  Bauingenieurfach:  Albert 
Menzel  aus  Thora,  Robert  Franz  aus  Stettin,  Johannes 
Schaefer  aus  Güstow  (bei  Prenzlan)  und  Johannes  Mann  bar  dt 
aus  Rendsburg  (letzterer  bei  der  techn.  Prüfungs-Kommission  in 
Hannover). 

Brief-  und  Fragekasten. 

Zur  Frage  1 in  Nr.  4 betreffend  Anordnung  von  Probe- 
belastungen zur  Ermittelung  der  Tragfähigkeit  eines 
Baugrundes  macht  uns  Hr.  Kreisbmstr.  a.  D.  von  Nehus  in 
Kassel  auf  die  von  ihm  veranstalteten  Proliebelastungen  bei 
Gelegenheit  des  Kasernenbaues  in  Lübeck  aufmerksam,  die  im 
Jhrg.  72  d.  Ztschr.  f,  Bauwesen  ausführlich  beschrieben  sind. 

Auf  die  Frage  2 in  No.  4,  betreffend  Fabriken  von 
schmiedbarem  Eisenguss  nennt  uns  llr.  R.  Leonhardt  in 
Elberfeld  die  Firma  Briegleb  & Hansen  in  Gotha. 

Abonnent  S.  in  M.  Die  Prüfungen  der  preufsischen  Staats- 
Baubeamten  ressortiren  nach  wie  vor  vom  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeiten  und  es  sind  daher  die  jährlichen  Beschäftigungs- 
Nachweise  der  Bauführer  noch  immer  an  dieses  einzurcirhen. 


KoamiMloMwUf  tob  Ernst  Toeebe  in  Berlin.  Für  die  HodnJttloo  TerantwortUrb  K.  R.  O.  Fritarb,  Berlin.  Druck;  W.  Mo 


irrer  Hofbnrbdrncki 


i,  Berlin. 
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Ueber  Eisenbahn -Oberbau  mit  Holzschwellen. 


Nothwendigkeit  der  Unterlagsplatten. 
in  Jahrg.  1877  No.  70  dies.  Ztg.  ist  eine  Tabelle 
mitgetheilt  über  vergleichende  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Mittelu  zur  Verhütung  der  Spurerweite- 
rung und  namentlich  Unterlagsplatten.  Diese  Ver- 
suche sind  seitdem  fortgesetzt  worden  and  enthalt 
die  nachstehende  Tabelle  die  ermittelten  weiteren  Resultate: 


Befestig«« 


I !■*! 


Ui 


l I Schienen- 
u.  2 schraul>en  mit! 
Dcsbrifcre’*1 
j Ringen. 


Mussten,  wie  im  Jahrg.  1877 
angegeben,  schon  nach  8 Mo- 
naten wegen  zu  grofser  Spur- 
erweiterung  u.  Verdrückung  ent- 
fernt und  durch  Unter lagsplatten 
ersetzt  werden.  Ringe  sind  seit- 
dem nicht  weiter  versucht. 

Erforderten  vom  10.  Monate 
an  durchschn.  mehr  als  alle 
4 Monate  wegen  Spurerweite- 
rung an  einzelnen  Stellen  Itegu- 
limng,  mit  Aufnahme  und  neuer 
Nagelung  einzelner  Platten.  Nach 
45  Monateu  waren  die  Schwellen 
zum  grossen  Theil  durch  wieder- 
holtes Nageln  zerstört;  die  Plat- 
ten wurden  alsdann  sämmtlich 
aufgenommen , durch  bessere 
(Pos.  6 und  7)  ersetzt  und  die 
Schwellen , soweit  erforderlich, 
ansge  wechselt 


do. 

Eichen 

4! 

Erforderten  vom  14.  Monate 

Dieselbe  Platte 

an  durchsebn.  beinahe  alle  4 Mo- 

wie ad  3 

nate  Kegulimng  wie  ad  3;  die 

Plauen  wurden  mit  denen  ad  S 

nach  41  Monaten  aufgenotntnen 

und  durch  bessere  ersetzt 

do. 

Kiefer 

40 

Noch  18  Monaten  zeigte  sich 

Spurerweiterung  von  durchschn. 

P 

5 ; diese  bat  seitdem  nicht 

iLf 

nennenswerth  zugenommen. 

do. 

Eichen 

45 

Nach  18  Monaten  zeigte  sich 

Platte  wie  5. 

Spurerweiterung  von  durchschn. 

3 , welche  seitdem  nicht 

nennenswerth  zugenommen  hat 

do. 

Kiefer 

45 

Nach  18  Monaten  Spurerwei- 

I 1 

terung  von  durchschn.  3 n,re, 

P ; 

welche  allmählich  bis  auf  6 

zugenommen  hat,  so  dass  diese 

□ 

Platten  sich  jetzt  fast  genau 

i l — 

verhalten  wie  die  ad  5. 

do. 

Eichen 

67 

Nach  30  Monaten  Spurerwei- 

Platte wie  7. 

terung  von  durchschn.  2 ®aB ; 

hat  allmählich  zugenommen  bis 

auf  6 "*™. 

Kicken1 


Nach  SO  Monaten  Spurerwei- 
[ terung  durchsebn.  2 “In,  welche 
seitdem  nicht  nennenswerth  zu- 
t genommen  bat 

Bei  den  Versuchen  ad  6—9 
ist  eine  Regulirung  der  Nagelung 
bisher,  nach  fast  4 Jahren,  nicht 
erforderlich  gewesen,  sieht  auch 
einstweilen  noch  nicht  zu  er- 
warten. 


Die  Tabelle  bestätigt  die  früher  schon  gewonnenen  I 
Resultate.  Namentlich  zeigen  sich  die  Unterlagsplatten  ad  5,  ! 
7,  9 der  Form  3 weitaus  überlegen. 

Ee  ist  daher  dringend  zu  empfehlen,  den  Unterlagsplatten 
zunächst  eine  genügende  Gröfse.  etwa  18  «n  im  Quadrat,  zu 
geben,  ferner  2 Nägel  innen,  einen  anfsen  anzubringen;  endlich 
das  Loch  für  den  aufseren  Nagel  durch  den  stärkeren  Ansatz 
so  anzuordnen,  dass  der  Schienenfnfs  nie  den  Nagel  direkt 
berühren  kann,  sondern  dass  das  Loch  etwa  6 a,m  vom  Ansatz 
abstebt.  Die  Anfertigung  nnd  Verwendung  einer  größeren 


Anzahl  solcher  Platten  (mehre  Tausend)  hat  gezeigt,  dass 
dadurch  keine  Vcrthcucning  der  Fabrikation  herbei  goführt 
wird  und  dass  das  Uebergreifen  der  Nase  des  gewöhnliche» 
ilaknagels  auf  den  Schienenfufs  vollkommen  genügend  bleibt. 

Die  bessere  Wirkung  des  so  angebrachten  äufseren  Loches 
liegt  unzweifelhaft  darin  (abgesehen  von  den  in  beiden  Fällen 
gleich  wirkenden  inneren  Nägeln),  dass  zunächst  die  Reibung 
der  Unterlagsplatle  auf  der  Schwelle  überwunden  werden  muss 
und  dann  erst  indirekt  der  Widerstand  des  äufseren  Ilaknagels 
in  Anspruch  genommen  wird,  und  zwar  mit  dem  Uebcrscbussc 
des  Seitendrucks  über  die  Reibung  von  Platte  auf  Schwelle; 
während  umgekehrt,  bei  Anbringung  der  änderen  Löcher 
nach  3,  die  äufseren  Nägel  direkt  mit  dem  Ueberschoss  des 
Scitendrucks  über  die  viel  geringere  Reibung  von  Schienenfufs 
auf  der  eisernen  Platte  angegriffen  werden. 

Es  ist  nuu  dem  gegenüber  behauptet  worden,  derselbe 
Effekt  sei  zu  erreichen,  wenn  das  äufsere  Loch  nach  neben- 
stehender  Figur,  d.  h.  so  angebracht  würde,  dass 
es  genau  mit  dem  Ansatz  absebneidet , so  dass 
□ der  Schienenfufs  den  Nagel  nicht  allein,  sondern 
immmer  nur  gleichzeitig  mit  dem  Ansatz  berühren 
kann.  Ebne  theoretische  Betrachtung  ergiebt  n.  E. 
das  Irrige  dieser  Annahme,  abgesehen  davon,  dass  nach  statt 
gehabtem  Aosschleifsen  des  Loches,  bei  älteren  Platten,  die 
wesentlichste  Voraussetzung  nicht  mehr  zntrifft. 

Um  jedoch  zu  einem  sicheren  Resultate  zu  kommen,  ist 
ein  vergleichender  Versuch  zwischen  der  vorstehend  gezeich- 
neten Platte  und  derjenigen  unter  No.  5 der  Tabelle  gemacht 
worden,  bei  ganz  gleichen  Verhältnissen  und  gleicher  Gröfse 
der  Platten.  Dieser  Versuch  hat  bis  jetzt,  nach  2 V*  Monaten, 
zu  einem  entscheidenden  Resultat  noch  nicht  geführt,  indem 
beide  Arten  von  Platten  (auf  kiefernen  Schwellen  in  Kurven 
von  377  ■ R.  und  zwar  auf  jeder  Schwelle  zwei)  bei  sehr 
starkem  Verkehr  während  dieser  Zeit  die  Spur  vollkommen 
ohne  jede  Erweiterung  erhalten  haben. 

. Die  zuletzt  skizxirte  Platte  etwa  aus  Gründen  der  be- 
quemeren Fabrikation  nnd  Verwendung  wählen  za  wollen,  dazu 
liegt,  wie  oben  angegeben,  kein  Grund  vor.  Die  beste  Platten- 
form  ist  mithin  die  ad  5. 

Bezüglich  der  Schienenschranben  ist  zu  erwähnen,  dass, 
wie  die  Tabelle  zeigt,  ihnen  ein  erheblicher  Vortheil  in  Bezug 
auf  Sicherung  gegen  seitliche  Verschiebung,  namentlich  Spar- 
erweiterung, nicht  beigemessen  werden  kann,  selbst  nicht  bei 
gleichzeitiger  Verwendung  von  Unterlagsplatten ; dass  Schienen- 
schranben,  ohne  Unterlagsplatten  verwendet,  ganz  zu  ver- 
werfen sind,  darf  als  ausgemacht  angenommen  werden.  Der 
durch  so  lange  Erfahrung  bewährte  und  in  der  Anwendung 
so  außerordentlich  bequeme  nnd  daher  billige  Haknagel  genügt 
in  allen  Fällen  und  steht  im  Effekt,  wenn  überhaupt,  doch 
so  sehr  wenig  gegen  die  Schraube  zurück,  dass  ein  genügender 
Grund,  ihn  durch  diese  zu  ersetzen,  nicht  vorliegt. 

Aufser  der  besseren  Verhütung  der  Spnrerweiterung  besteht 
der  Hanptvoi  theil  der  Unterlagsplatten  in  der  Verminderung 
des  Eindrückens  in  die  Schwelle,  wobei  zugleich  die  Erhaltung 
der  Schienen-Xeigung  gefördert  wird. 

In  dem  angezogenen  früheren  Artikel  ist  mitgetheilt 
worden,  dass  durch  vielfache  Beobachtung  und  zahlreiche 
(mehre  Hundert)  genaue  Messungen  sich  bei  starkem  Betriebe 
das  Maafs  dieses  Eindrücke!»  ergeben  habe : bei  weichem  Holz 
pro  Jahr  za  etwa  3 ",m,  wenn  der  Schienenfnfs  direkt  auf  der 
Schwelle  liegt  und  za  etwa  halb  so  viel  bei  Awcndnng  von 
Unterlagsplatten.  Gegenwärtig  kann  liierüber  ein  zuverlässigeres 
Resultat  mitgetheilt  werden.  Es  sind  nämlich  kürzlich,  nach 
2 Jahr  ö Monaten,  die  Messungen  an  denselben  Schwellen 
auf's  Sorgfältigste  wiederholt  worden  und  hat  sich  ergeben, 
als  Mittel  aus  105  Messungen  an  Schwellen  obne  Unterlags- 
platten nnd  105  Messungen  an  Schwellen  mit  Unterlagsplatten 
das  durchschn.  Eindrücken  binnen  2 Jahr  und  5 Monaten: 
ohne  Unterlagsplatten  zu  8,81  d.  h.  pro  Jahr  3,90®*, 
mit  Unterlagsplatten  zu  5,35  ■*,  d.  h.  pro  Jahr  zu  2,20  B,ro. 
Dieses  Resultat  kann  als  genügend  sicher  gelten  und  findet 
noch  eine  Bestätigung  in  dem  früher  initgetheilten , welches 
etwas  gröfsere  Maafse  gab;  diese  gröfseren  Maafse  erklären 
sich  dadurch,  dass  damals  die  Schwellen  neu  eingelegt  waren 
and  zunächst  die  äufsere,  reichere,  noch  nicht  komprimirte 
Holzschicht  in  Angriff  kam. 
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7.  Fehrnar  1880 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Durch  das  bloße  Eindrücken  würde  übrigens  eine  Schwelle 
selten  zerstört  werden ; jedoch  kommt  das  nach  Verlorengehen 
der  Neigung  erforderliche  Nachkappen  hinzu  und  dadurch 
wird  das  Einfressen,  neben  dem  Zcrnageln  bei  Spurerweiterung, 
eiue  der  Haupt  * Ursachen  der  vorzeitigen  mechanischen  Zer- 
störung der  Schwellen.  Dass  durch  diese  mechanische  Zer- 
störung weit  mehr  Schwellen  zu  Grunde  gehen,  als  durch 
Verfaulen,  ist  eiue  bekannte  Thal  Sache. 

Um  über  dieselbe  zu  einer  sicheren,  in  Zahlen  ansge- 
drückten Kenntnis»  zu  gelangen,  wurden  vom  Jahre  1877  an 
auf  der  Strecke  Deutz  - Siegen  sämmtliche  ausge wechselte 
Schwellen  sorgfältig  klassitizirt,  je  nachdem  sie  zerstört  waren : 
1)  durch  Verfaulen,  2)  durch  Zcrnageln,  3)  durch  Aufspalten 
(meistens  auch  Folge  des  Zernagelus),  4)  durch  Einfressen 
des  Schienenfufses. 

Nachdem  1 1 Quartale  hindurch  die  erwähnte  Klassifikation 
mit  grofser  Sorgfalt  und  möglichst  einheitlich  vorgenommen 
worden  war,  hat  sich  das  nachstehende  Resultat  ergeben: 
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26,5% 

16, 
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36,7% 

Mithin  sind  durch  Verfaulen  nur  21%,  durch  mecha- 
nische äußere  Einflüsse  79%  der  ausgewechselten  Schwellen 
zu  Grunde  gegangen.  Aufserdem  zeigt  sich,  dass  die  eichenen 
Schwellen  vorwiegend  durch  Zemagelu  und  Aufspalten,  die 
kiefernen  durch  Einfressen  des  Schienenfufses  zerstört  werden, 
während  Verfaulen  bei  beiden  etwa  gleichmäßig  vorkommt. 
Zu  beachten  ist,  dass  die  eichenen  Schwellen  vorwiegend  in 
Kurven,  die  kiefernen  ausschließlich  in  geraden  Linien  oder 
sehr  flachen  Kurven  lagen. 

Gauz  anders  gestaltet  sich  das  Resultat,  wenn  man  die 
ausgewechseltcn  Schwellen  vergleicht,  je  nachdem  sie  in  den 


Haupt-Fahrgleisen  oder  in  den  Rahnbofs-Nebengleisen  lagen, 
diesen  Vergleich  enthalt  die  nachstehende  Zusammenstellung: 
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Da»  Interessanteste  an  dieser  Vergleichung  ist  die  außer- 
ordentlich geringe  Anzahl  Schwellen,  welche  in  den  Haupt-Fahr- 

gleisen  zum  wirklichen  Verfaulen  kommt ; diese  Anzahl  beträgt 
nur  8,2  %,  während  91,8  % durch  äufsere  mechanische  An- 
griffe zu  Grunde  gehen.  Selbst  in  den  Rahnhofs- Nebengleisen 
werden  46,6  % der  Schwellen  bis  zom  Verfaulen  ausgenutzt, 
während  53,4  % schon  früher  ausgewechselt  werden  müssen. 

Die  Schwellen  waren,  bis  auf  wenige,  imprügnirt.  theils 
mit  Kreosot,  theils  mit  Zinkchlorid ; die  Kosten  der  Impräg- 
nirung  sind,  wie  die  obigen  Tabellen  zeigen,  nur  wenig  zur 
Ausnutzung  gekommen.  — 

Bei  näherem  Zusehen  gewähren  die  mitgetheilten  Daten 
noch  manchen  interessanten  Gesichtspunkt:  stets  wird  man 
einen  Zusammenhang  zwischen  der  Art  der  wesentlichsten 
Inangriffnahme  der  Schwellen  und  der  Art  der  Zerstörung 
finden,  modifizirt  nach  der  Holzart 

(VortMUwig  folgt.) 


Die  neue  Organisation  der  Verwaltung  der  Staatsbahnen. 


Die  neue  Organisation  der  Verwaltung  der  Staatshalt  non.  ' 
welche  am  1.  April  d.  J.  in  Kraft  treten  soll,  ist  durch  die,  von  1 
einer  ausführlichen  Denkschrift  hegleitete  Vorlage  eines  Nachtrags* 
etats  der  Eisenbahn* Verwaltung  für  dos  Jahr  1880,81  der  Oeffent- 
lichkeit  übergeben  und  bereits  in  der  Sitzung  des  Abgeordneten- 
hauses vom  26.  Januar  d.  J.  zur  ersten  Berathuug  gelangt. 

Daits  die  von  dem  Minister  Hm.  Maybach  geplante  Neuge- 
staltung nicht  eine  radikale  Umwälzung  der  bisherigen  Verhältnisse, 
sondern  im  wesentlichen  nur  eine  Kompetenz- Verschiebung 
der  durch  die  Organisation  vom  16.  Dezember  1872  geschaffenen 
Behörden  in  Aussicht  genommen  hatte,  war  in  den  Fachkreisen 
schon  längst  kein  Geheimniss  mehr;  es  ist  diese  Auffassung  durch 
die  erwähnte  Vorlage  im  vollsten  Umfange  bestätigt  worden.  Die 
beabsichtigten  Reformen  sollen  innerhalb  des  als  richtig  erkannten, 
vorhandenen  Rahmens  und  unter  angemessener  Schonung  des 
Bestehenden  und  Bewahrten,  hervor  getretene  Mängel  und  Unzu- 
träglichkeiten beseitigen. 

Der  Instanzenzug  für  die  Verwaltung  der  im  Bau  oder  im 
Betriebe  befindlichen  Staatsbahnen  und  vom  Staate  verwalteten 
Privathahnen  wird  derartig  geregelt,  dass  dem  Ressortminister  die 
Direktionen  und  diesen  die  Kisenbahn-Hetriebsämter  und 
Eisenbahnhau- Kommissionen  untergeordnet  sein  sollen. 

Die  dem  Minister  bisher  vorbehaltenen  Geschäfte  bezüglich 
der  Bau-  und  Betriebs- Verwaltung,  sowie  der  Personalien  werden  , 
zwar  in  geringem  Umfange,  insoweit  es  sich  um  minder  wichtige 
Befugnisse  und  speziell  um  die  Verwaltung  der  Betriebsämter 
handelt,  zu  gunsten  der  Direktionen  eingeschränkt,  in  den  wesent- 
lichsten Punkten  jedoch  unverändert  erhalten,  so  dass  die  in  der 
Denkschrift  betonte  Dezentralisation  schwerlich  von  erheb- 
licher Bedeutung  sich  erweisen  wird. 

Zur  Kompetenz  der  Direktionen  gehört  die  olicre  Leitung  der 
Verwaltung  aller  zu  ihrem  Bezirk  gehörige»,  im  Bau  oder  iin 
betriebe  befindlichen  Bahnstrecken.  Die  bisherige  — allerdings 
nur  nominelle  — Kollegial- Verfassung  der  Direktionen  wird  , 
(abgesehen  von  einigen  wenigen  Aosnahmef allen)  beseitigt  und  die 
persönliche  Verantwortung  zum  Prinzip  erhoben.  Für  die 
Erledigung  der  Geschäfte  werden  im  a'lgemeinen  3 ans  der  er- 
forderlichen Anzahl  von  Mitgliedern  bestehende  Abtheilungen  ge- 
bildet, von  welchen  die  erste  (das  Etats-  und  Rechnungswesen, 
das  Justiziariat  und  die  Generalien  umfassend;  der  Leitung  des 
Vorsitzenden  (Präsidenten),  die  zweite  (Verkehrs-  und  Betriebs- 
leitung) und  die  dritte  (Bau-  und  Werksutten- Verwaltung)  der 
Leitung  besonderer  Dirigenten  unterstellt  wird.  Die  Direktion 
bildet  die  Beschwerde- Instanz  für  die  Lokal- Verwaltung;  auch 
sind  die  Entscheidungen  für  Beschwerden  des  Beamten-  und 


Arbeiter- Personals  von  untergeordneter  Bedeutung  endgültige.  — 
Der  veränderten  Stellung  und  dem  erweiterten  Geschäftskreise  der 
Direktionen  entsprechend,  wird  beabsichtigt,  denselben,  insoweit 
es  im  Interesse  des  Dienstes  wünschenswert!]  erscheint,  die  Be- 
fugnisse der  Provinzial  - Behörden , speziell  die  volle 
Disziplinar-Gewalt  über  die  Beamten  zu  übertragen,  eine  Frage, 
welche  inzwischen  bekanntlich  im  Abgeordnetenhause  auch  bereits 
zur  ersten  Erörterung  gelangt  und  zunächst  in  die  Kommission»  - 
üeralhung  verwiesen  worden  ist  Die  finanziellen  Komjte lenzen 
der  Direktion  erfahren  eine  kleine  Erweiterung  — 

Die  den  bisherigen  Kommissionen  entsprechenden  Betriebs- 
ämter erhalten  die  wesentlichste  Abweichung  von  der  gegen- 
wärtigen Organisation,  da  au  Stelle  der  überaus  unklaren,  theils 
subordinirteu,  theils  koordinirten  Stellung,  welche  den  Kommissionen 
aut  Grund  der  Organisation  vom  16.  l>czember  1672  durch  die 
vom  Minister  unterm  14.  Mai  1873  erlassene  Geschnfts- Ordnung 
und  weitere  Reskripte  gegenüber  den  Direktionen  ertbeilt  worden 
ist,  die  absolute  Unterordnung  unter  die  Direktionen  tritt 
eine  Disposition,  welche  indes»  nach  Maßgabe  der  Verhältnisse 
von  allen  Seiten  als  eine  richtige  anerkannt  wird.  Während  die 
Kommission  zur  Zeit  durch  ein  technisches  und  ein  administratives 
Mitglied  gebildet  wird,  welche,  in  kollegialischem  Verhältnis»  zu 
einander  stehend,  gleichzeitig  Direktions -Mitglieder  sind  und 
welchen  ein,  den  Umstanden  entsprechendes  Personal  an  Hülfs- 
arheitem  für  die  einzelnen  Dezernate  zur  Seite  steht,  ist  für  die 
Besetzung  der  Betriebsämter  ein  Betriebs*  Direktor  als  Vor- 
stand und  die,  je  uach  dem  Umfanve  der  Geschäfte  erforderliche 
Zahl  von  Hülfsarbeitern  in  Aussicht  genommen.  Der  Vorstand 
des  Betriebsamtes  erhält  die  gleiche  Rangs tel lung  und  auch 
hinsichtlich  des  Diensteinkommens  Gleichstellung  mit 
den  Mitgliedern  der  Direktion,  ohne  jedoch  fortan  der 
Direktion  als  Mitglied  anzugeküren. 

Die  Strecken-Verwaltung  wird,  wie  es  thataächlich  ja 
schon  heute  vielfach  der  Fall  ist,  thunlichst  mit  dem  Betriebsamtc 
vereinigt  und  je  einem,  für  den  ganzen  Bezirk  desselben  fuugi- 
rpnden  Beamten  (Betriebs- Inspektor,  Maschinen- Inspektor,  Bau- 
Inspektor)  fibortragen.  In  geeigneten  Fällen  wird  beabsichtigt, 
mehre  der  hierher  gehörigen  Dienstzweige  nnter  der  Leitung 
eines  Beamten  (Bau-  und  Betriebs  • Ins|>cktors , Betriebs-  und 
Maschinen* Inspektors;  zu  vereinigen  Bei  Besetzung  des  Betriebs- 
amtes mit  einem  technischen  Vorstände  wird  demselben  ein 
administrativer  Hülfsarbeiter  beigegeben. 

Die  Eisenbahn  - Betriebsärater  führen  die  ihnen  übertragenen 
Geschäfte  unter  eigener  Verantwortlichkeit  und  vertreten  innerhalb 
ihres  Geschäftsbezirks  und  ihrer  Kompetenz  die  Verwaltung, 
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welcher  sie  angeboren,  selbständig,  so  dass  eine  möglichst  prompte, 
den  lokalen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  entsprechende  Er- 
ledigung der  Geschäfte  erstrebt  wird,  ohne  die  für  die  Verwaltung 
der  einzelnen  Direktions-Bezirke  erforderliche  Einheit  und  Ueber- 
sichtlichkeit  zu  alteriren. 

Für  die  Bauleitung  der  Neubaustrecken  ist  die  eventuelle 
Errichtung  von  Baukommissionen,  deren  Besetzung  in  jedem 
speziellen  Falle  durch  den  Minister  erfolgt,  vorgesehen,  eine  An- 
ordnung, welche  im  übrigen  auch  bereits  der  bisherigen  Organi- 
sation nicht  fremd  war  — wir  erinnern  beispielsw.  an  die  König- 
liche Eisenbahn-Kommission  für  den  Bau  der  Eisenbahn  Berlin- 
Nordhauscn  — mithin  als  eine  neue  Einrichtung  kaum  bezeichnet 
werden  kann.  — 

Die  bisherigen,  von  10  Eisenbalm -Direktionen  verwalteten, 
im  Staatsbetriebe  befindlichen  Strecken,  werden  in  Zukunft  7 
Direktionen  unterstellt,  welche  ihren  Sitz  in  Berlin,  Bromberg, 
Hannover,  Frankfurt  a.M.,  Cassel,  Breslau  und  Elber- 
feld haben.  Die  iu  Münster,  Saarbrücken  und  Wiesbaden  zur 
Zeit  bestehenden  Direktionen  werden  aufgelöst  und  mit  denjenigen 
von  Hannover  bezw.  Frankfurt  a.M.  vereinigt,  während  im  übrigen 
nur  unwesentliche  Veränderungen  bestehender  Verhältnisse  und 
Bezirke  stattfinden.  — Die  durch  das  Gesetz  vom  20.  Dezember  1879 
staatsscitig  erworbenen  Privatbahnen  sind  in  den  Rahmen  der 
Neu- Organisation  zur  Zeit  noch  nicht  aufgenommen. 

Es  ist  zweifellos,  dass  die  bevorstehende  Umgestaltung  eine 
klarere  und  knappere  Begrenzung  der  den  einzelnen  Be- 
hörden zugewiesenen  Kompetenzen  als  bisher  vorhanden  ist,  zeigt 
und  dass  durch  die  Aufhebung  der  kollegialischen  Verfassung  die 
der  Natur  des  Eisenbahn  - Betriebes  entsprechende , raschere 
Exekutive  gewährleistet  wird.  Dass  aber  der  ganze  Verwaltungs- 
Apparat  erheblich  an  Dezentralisation  gewinnen  wird,  ist  kaum  zu 
ersehen  Das  Schreibwesen  wird  bei  der  strafferen  Betonung  des 
Instanzenweges  schwerlich  vermindert  werden,  sondern  voraus- 
sichtlich noch  eine  Vermehrung  erfahren. 

Für  die  Anstellung  der  höheren  Beamten  soll  einstweilen  an 
der  Vorbedingung  der  Ablegung  der  höheren  Staatsprüfungen 


als  Regel  fest  gehalten  werden.  Doch  sind  auch  in  dieser  Be- 
ziehung Erwägungen  Vorbehalten,  die  gegenwärtig  staufindende 
Ergänzung  des  Personals,  welche,  wie  allseitig  anerkannt  wird, 
nur  ungenügend  den  billigerweise  zu  stellenden  Anforderungen 
entspricht,  in  zweckentsprechender  Weise  umzugestalten.  Den  in 
die  Verwaltung  eintretenden  technischen  Beamten  soll  durch  ihre 
praktische  Beschäftigung  mehr  wie  bisher  Gelegenheit  gegeben 
werden,  sich  auch  über  die  administrative  Seite  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  zu  unterrichten.  Auch  werden,  wie  der  Minister  dies 
in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  2t».  Januar  d.  J. 
erklärt  hat,  an  der  Spitze  der  Betriebsämtcr  mehr  Techniker 
stehen,  als  jetzt  an  der  Spitze  der  Kommissionen  sich  befinden. 
Wie  im  übrigen  die  auf  administrativem  Wege  vorgebildeten  Vor- 
steher der  Betriebsämter  sich  mit  der  ihnen  nunmehr  zu  ge- 
wiesenen persönlichen  Verantwortung  des  Betriebsdienstes 
ahfinden  werden,  ist  abzuwarten. 

Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  bekanntlich  bereits  der  Br.  Minister  Dr.  Achenbach  seiner- 
zeit durch  die  Reskripte  vom  14.  Oktober  1874  und  vom 
12.  Februar  1875  angeordnet  hatte,  dass  die  Techniker  zu  den 
administrativen  Geschäften,  und  zwar  nicht  allein  im  Bedürfniss- 
falle,  sondern  speziell  zum  Zwecke  der  Ausbildung  heran  gezogen 
werden  sollten  — Verfügungen,  welche  u.  W.  nur  unmittelbar  nach 
dem  Erlasse,  unter  dem  direkten  Eindrücke  derselben  in  durch- 
aus vereinzelten  Fällen  eine  beschränkte  Anwendung  gefunden 
haben,  demnächst  aber  bald  der  Vergessenheit  anheim  gegeben 
worden  sind. 

Von  den  juristisch  oder  administrativ  vorgebildeten  Beamten 
wird  in  Zukunft  eine  längere  (?)  praktische  Beschäftigung,  in 
den  einzelnen  Dienstzweigen,  event  die  Ablegung  eines  besonderen 
Examens  gefordert  werden,  bevor  sie  bei  den  Betriebsämtern  als 
Hülfsarl>eiter  angestellt  werden  können.  Für  die  letzt  genannten 
Stellungen  sollen  ausnahmsweise  auch  solche  Personen  zugelassen 
werden,  welche  zwar  nicht  die  höheren  Staatsprüfungen  abgelegt, 
Bich  aber  in  der  Praxis  bewährt  haben  und  hervor  ragend 
qualifizirt  sind.  — — e.  — 


Das  Jefferson- Market -Gerichtshaus  in  New -York. 


Einer  der  eigenthümlichsten  Bauten  von  New -York  ist  wohl 
das  Jefferson-Market  Gericbtshaus,  ein  an  allen  Seiten  frei  liegen- 
der Bau,  welcher 
auf  einem  sehr 
«inrege  lmäfsigen 
Grundstück  er- 
richtet und  ver- 
schiedenen 
Zwecken  gewid- 
met ist.  Deu 
Haupttheil  des 
Platzes  nimmt  ein 
Gerichtshaus, 
mit  einem  für  den 
Feuerwächter  und 
Feuerlöschdienste 
bestimmten 
Thurm«  ein,  und 
den  andern  ein  Ge- 
fäugniss-üau. 

Die  gegen  die 
0.  Avenue  ge- 
kehrte Front- 
Lange  des  Ge- 
riclitshaiises  ist 
•12,7  m,  die  des 
eigentlichen  Ge- 
fängnissgebändes 
28»  lang. 

Zwischen  beiden 
liegt  ein  unregel- 
mäßig geformter 
Hofrauin  und 
ein  Bau,  welcher 
Vor-  und  Neben- 
räume  zu  dem 
Gefänguisshaus- 
Bau  enthält. 

Der  Haupt-Ein- 
gang zu  den  Ge- 
richtssälen be- 
findet sich  an  der 
4.  Avenue,  in  Ge- 
stalt eines  über- 
wölbten Portals, 
der  in  eine  Vor- 
hall«» führt,  an 
welche  links  ein 
Vestibül  zum 
Sitzungssäle  des 
Polizeigerichts, 

rechts  ein  .Stiegenhaus  sich  anschliefst,  dessen  Trep|>e  zum 
Sitzungssaal«  des  im  Uber -Geschoss  unterge  brachten  Zivil- 


| gcrichts  führt  Die  Säle  für  das  Polizei  - Gericht  und  das 
[ Zivilgericht  sind  über  einander  angeordnet  und  haben  die  an- 
sehnlichen Ab- 
messungen von 

18,7  m bei  11,3» 
Tiefe.  Als 
sonstige  Räume 
sind  im  Erdge- 
schoss des  Ge- 
richtsgebäudes 
ein  Saal  für  deu 
Untersuchungs- 
Richter,  ein  Raum 
für  das  Personal 
zur  Vor-  und  Ab- 
fühnuig  der  Ge- 
fangenen, die 
Lokale  der  Ge- 
richts-Schreiberei 
und  ein  Richter- 
Zimmer  auge- 
ordnet Das 
Treppenhaus 
liegt  in  einem 
Thurmbau, 
welcher  in  seinem 
oberen  Theile  für 
die  Zwecke  des 
Feuerlöschwesens 
dient;  dieser 
Thurm  erbebt 
sich  zu  der  be- 
trächtlichen 
Höhe  von  etwa 
54  m und  wird 
durch  eine  kleine, 
im  Grundriss  an- 
genebene,  Wen- 
deltreppe er- 
stiegen. 

Das  Gerichts- 
Personal  nimmt 
seinen  Eingang 
theils  von  der  X. 
Straisc , theils 
durch  einen 
Neben  - Eingang, 
der  im  Eckthurm 
liegt.  — Ueber 
den  Lokalitäten 
des  Zivilgerichts 
ist  eine  Registratur,  feuer  und  diebessicher,  eingerichtet. 

Der  zwischen  dem  Gerichtshause  und  dem  rückwärts  stehenden 
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Gefängnisse  angeordnete,  von  der  X.  Stmfse  zugängliche,  Hofraum 
ist  dazu  bestimmt,  die  Zu-  und  Abführung  der  Gefangenen  ohne 
Berohrung  der  SiraTse  bewirken  zu  können.  Der  öffentliche  Hin- 
gang zum  Gefängnisse  liegt  ebenfalls  an  der  X.  Strafse  und  führt 
durch  eine  Vorhalle  direkt  in  das  vorhin  schon  erwähnte  Wacht- 
zimmer.  Rechts  an  der  Vorhalle  liegen  zunächst  2 Räume  für 
Untersuchungs-Gefangene,  die  der  Vorführung  harren,  dahinter 
Räume  fUr  Untersuchungs-Gefangene  und  Gefangene  auf  kurze 
Dauer.  Die  eigentlichen  Gefängnisse  liegen  in  deu  oberen  Stock- 
werken nnd  hat  jedes  Geschoss  in  je  4 Zeilenreihen  entweder 
nur  männliche  oder  nur  weibliche  Strafgefangene  aufzunehmen 


Ein  mit  Dampf  betriebener  Aufzug  vermittelt  den  Transport  nach 
und  von  den  oberen  Stockwerken. 

Das  Gefangniss-Gebäude  wird  durch  einen  Aspirations-Schlot 
ventilirt;  von  der  Strafse  ist  dasselbe  durch  eine  5, 6 ™ hohe  Um- 
fassungs-Mauer abgetrennt,  es  enthält  keinen  Hof  zum  Kinnehznen 
frischer  Luft  für  die  Gefangenen  da  zu  diesem  Zwecke  ein  auf 
dem  Dache  angeordiieter  kleiner  Bau  dient 

Der  Bau  ist  in  mittelalterlicher  Stilfassung  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  ein  gefälliges  und  imponirendes,  aber  von  Ueber- 
ladung  freies  Aussehen  aufgeführt;  das  Material  ist  Ziegelstein; 
zu  den  Gliederungen  wurde  Haustein  verwendet 


Lage  der  Stützlinie  im  Gewölbe. 

Vortrag,  gehalten  im  Architekten- Verein  zu  Berlin  am  12.  Januar  1880  von  E.  Winkler. 

(II.  Thcll.  PorUeUnr.«  in  1S7S,  H.  ISO  di«.  ZU*) 


In  dem  I.  Theil  meines  Vortrages  habe  ich  die  hauptsäch- 
lichsten Gewölb  - Theorien  hinsichtlich  der  Lage  der  Stützlinie 
besprochen  und  bin  dabei  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  nur 
die  auf  die  ElastizitätBlehre  gegründete  Theorie  als  richtig 
anzuerkennen  ist  und  dass  dieselbe  in  neuerer  Zeit  immer  mehr 
Vertreter  findet*) 

Bei  der  Besprechung  dieser  Theorie  haben  wir  uns  die 
Gewölbe  im  normalen  Zustande  vorgestellt,  d.  h in  einem 
solchen  Zustande,  dass  unmittelbar  vor  dem  Beseitigen  des  Lehr- 
gerüstes zwar  noch  keine  Drücke  in  deu  Fugen  existiren,  wohl 
aber  alle  Fugen  vollständig  geschlossen  und  die  Widerlager  absolut 
uuverrückhar  sind. 

Wir  haben  dort  den  Satz  aufgestellt,  dass  diejenige  Stützlinie 
die  richtige  ist,  welche  die  Mittellinie  des  Gewölbes  ausgleicht 
oder  für  welche  die  Summe  der  (Quadrate  der  Abweichungen  von 
der  Mittellinie  ein  Minimum  ist  Hieraus  folgt  dass  in  dem  Falle, 
wo  sich  eine  Stützlinie  konstmiren  lässt,  die  mit  der  Mittellinie 
zusammen  fällt,  die  Mittellinie  in  der  That  die  Stützlinie  ist 

Beide  Sätze  sind  nur  annähernd  richtig  und  nur  bei  nicht 
zu  flachen  Bogen  anwendbar;  sie  ergeben  sich  nämlich,  wenn  man 
den  Einfluss  der  Fugendrtlcke  auf  die  Deformation  gegen  den  der 
Momente  vernachlässigt  In  der  That  ist  es  nicht  gut  denkbar, 
dass  bei  einem  Gewölbe  in  normalem  Zustande  die  Stützlinie  mit 
der  Mittellinie  zusammen  fällt;  denn  beim  Ausrüsten  senkt  sich 
das  Gewölbe  etwas,  es  ändert  sich  somit  die  Krümmung  an  den 
einzelnen  Stellen ; es  treten  somit  heim  Senken  Momente  ein  oder 
die  Stützlinie  tritt  aus  der  Mittellinie  heraus.  Der  Krümmungs- 
Radius  wird  am  Scheitel  greiser,  an  den  Kämpfern,  der  festen 
Anstemmung  halber,  kleiner,  was  darauf  hinaus  kommt,  dass  die 
Stfltzlinie  im  Scheitel  hinauf,  an  den  Kämpfern  da- 
gegen herab  rückt  (Fig.  5).  Bezeichnen  wir  den  Abstand  der 
Stutzlinie  von  der  Mittellinie  im  Scheitel  und  an  den  Kämpfern 
mit  c und  t>,  die  Bogenhöhe  mit  ä,  die  Gewölbdicke  mit  d,  so 
ergiebt  sich  annähernd  durch  die  im  ersten  Vortrage  aufgestellten 
Bedingungen  für  flache  Bogen  bei  totaler  Belastung: 

_ 5 d*  5 d1 

* 16  * ' 8 » ’ 

Nehmen  wir  beispielsweise  bei  einer  Spannweite  von  b = 20" 
h = 2,5“,  an,  so  würde: 
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Es  tritt  hier  somit  durch  die  bloüe  Senkung  des  Gewölbes  die 
Stützlinie  bereits  aus  dem  mittleren  Drittheil  heraus. 

Bei  beliebiger  Form  der  Axe  liegt  die  Stülzlinie  um  denselben 
Betrag  über  und  unter  derjenigen  Stützlinie,  welche  die  Mittellinie 
ausgleicht.  — 

Wir  wollen  nun  zur  Besprechung  der  wesentlichsten  Ursachen 
übergehen,  welche  die  Lage  der  Stutzlinie  stören  können. 

II.  Störungen. 

Die  Störungen  der  Lage  der  Stützlinie  werden  insbesondere 
veranlasst  durch  die  Deformation  des  Lehrgerüstes,  durch  das 
Ausweichen  der  Widerlager,  durch  Tempcratur-Aendeningen  und 
durch  die  speziell«  Ausfühningsweise. 

1.^  Deformation  des  Lehrgerüstes.  Das  Lehrgerüst 
defonnirt  sich  zunehmend  unter  der  Wirkung  der  Last  der  all- 
mählich fortschreitenden  Wölbung.  Würde  der  Mörtel  bis  zur 
Vollendung  des  Gewölbes  weich  bleiben,  so  würde  das  Gewölbe 
natürlich  den  Deformationen  des  Lehrgerüstes  ohne  dos  Entstehen 
von  Spannungen  folgen.  In  Folge  der  alsbald  eintretenden  Er- 
härtung des  Mörtels  aber  kann  das  Gewölbe  der  Deformation  deB 
Lehrgerüstes  nur  folgen,  indem  Spannungen  entstehen  oder  einzelne 
Fugen  sich  öffnen.  Die  einzelnen  Konstruktions  - Systeme  der 
Lehrgerüste  verhalten  Bich  in  dieser  Beziehung  sehr  verschieden. 
Es  ist  eine  wichtige  Konstruktions  - Regel , das  Lehrgerüst  so  zu 
kouatruiren,  dass  bei  hinreichender  Festigkeit  die  Deformationen 
möglichst  gering  werden.  Es  ist  indes»  nicht  Absicht,  in  diesem 
Vortrage  naher  auf  die  Konstruktion  der  I^ehrgerüste  einzugehen. 

Bei  flachen  Bögen  entstehen  besonder*  Öffnungen  der  Fugen 
auf  der  oberen  Seite  an  den  Kämpfern;  bei  Halbkreis-  und 
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elliptischen  Bögen  öffnen  sich  die  Fugen  an  höher  liegenden 
Bogentheilen. 

Beim  Ausrüsten  öffnen  sich  die  Fugen  in  Folge  der  Zusam- 
mendrückung des  Rogens  noch  mehr,  wahrend  sic  sich  als  Wir- 
kungen der  entstehenden  Momente  und  der  hieraus  resultirenden 
Verdrehungen  zum  Theil  wieder  schliefsen.  Die  genauere  Unter- 
suchung mit  Hülfe  der  Elastizität»  - Theorie  giebt,  dass  der  aus 
beiden  Ursachen  resultirende  Betrag  e,  um  welchen  die  Fugen 
sich  wieder  schliefsen,  bei  flachen  Bögen  annähernd: 

9/»  4 h — 5 d 
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ist.  Dieser  Betrag  ergiebt  sich  aber  im  allgemeinen  kleiner,  als 
der  aus  der  Senkung  des  Lehrgerüstes  resultirende,  vielfach 
beobachtete  Betrag,  so  dass  in  der  That  die  Fugen  im  allgemeinen 
geöffnet  bleiben,  also  ein  Aufruhen  au  den  unteren  Kanten  der 
Kampferfugeu  oder  vielmehr  an  einer  dieseu  Kanten  nahe  liegenden 
Stelle  eintritt  (Fig.  6).  Das  Gewölbe  verhält  sich  alsdann  so,  als 
oh  dasselbe  auf  Gelenken  ruhte,  die  sich  nabe  an  den  unteren 
Kanten  der  Kampferfugeu  befinden.  Bei  Gewölben  mit  großem 
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Pfeil  Verhältnis»  (Halbkreis  - und  Ellipsen  - Gewölben)  werden  diese 
Gelenke  an  den  Berührungspunkten  der  Stützlinie  mit  der  inneren 
Wölblinie  liegen  (Fig.  7);  es  ist  hier  allerdings  möglich,  dass  sich 
die  Fugen,  welche  sich  vor  dem  Ausriisten  geöffnet  zeigten,  wieder 
schliefsen  und  dass  andere  Fugen  sich  öffnen,  falls  nicht  die 
Zugfestigkeit  des  Mörtels  dies  verhindert. 

ln  diesem  Falle,  wo  sich  das  Gewölbe  auf  2 Gelenke  stützt, 
ist  die  Lage  der  ätützlinie  bestimmt  durch  die  Bedingung,  dass 
das  statische  Moment  der  Momentenfläche,  vermehrt 
um  die  Projektion  der  Druckfläche,  für  eine  durch 
beide  Gelenke  gehende  Axe  Null  ist,  wenn  Momenten- 
flache  und  Druckfläche  die  auf  S.  128  Jahrg.  1879)  gegebene 
Bedeutung  haben.  Die  Näh erungs  - Bedingung , dass  diejenige 
Stützlinie  die  richtige  ist,  für  welche  die  Summe  der  (Quadrate 
der  Abweichungen  von  der  Mittellinie  zum  Minimum  wird,  bleibt 
auch  hier  noch  richtig,  wenn  man  dabei  nur  die  Bedingung  aufrecht 
erhalt,  dass  die  Stützlinie  durch  die  beiden  Gelenke  geht.  Zur 
genauen  Untersuchung  darf  man  dabei  indes»  die  Rogendicke 
nur  in  so  weit  in  Betracht  ziehen,  als  die  Fugen  im  Kontakte  sind 
(entsprechend  der  auf  S 130,  Jahrg.  1879,  gemachten  Bemerkung). 

Im  Scheitel  rückt  durch  das  Verhalten  des  Bogens  an  den 
Kämpfern  die  Stützlinie  nach  oben.  Bezeichnet  mau  den  Abstand 
der  Stützlinie  von  der  Mittellinie  am  Kämpfer  mit  c,  so  ergiebt 
sich  bei  totaler  Belastung  annähernd: 

C~  8(64  + 4*) 

Je  tiefer  die  Stützlinie  am  Kämpfer  hinab  sinkt,  eine  desto 
höhere*  Lage  nimmt  sie  im  Scheitel  an. 

2 h + 5 d 

‘ 2(8*  + 6rf)“ 

und  hiernach  ergiebt  sich : 

für  d = 0 0,1  0,2  0,3  0,4  0,5  . h 

c =0,125  0,147  0,167  0,184  0,200  0,215  . d. 

Falls  </>0,2A,  was  bei  flachen  Gewölben  allerdings  ein- 
tritt, würde  die  Stützlinie  im  Scheitel  über  das  mittlere  Drittheil 
hinaus  fallen  und  dadurch  ein  Klaffen  der  Fugen  an  der  unteren 
Wölbfläche  entstehen. 


Für  b = rf  wird: 
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Auf  der  Anschauung,  dass  die  Stötilinie  bei  flachen  Gewölben 
nahe  au  den  inneren  Kanten  der  Kämpferfugen  liegt,  bei  nicht 
flachen  Gewölben  aber  naheiu  die  innere  Wölblinie  tangüt,  beruht 
anch  die  von  Dupuit  in  seinem  bekannten  Werke  {TrafU  dt 
C iquWbrt  da  voütet  etc.  1870)  aufgestellte  Theorie,  welcher  sich 
auch  Clericetti  ( 11  poliuchnko , 1872,  Zivil • Ingenieur,  1874) 
anschlielBt  Hei  der  Bestimmung  der  Lage  der  StHulinie  im 
Scheitel  wird  hierbei  aber  das  Material  nur  in  der  unmittelbaren 
Nahe  des  Scheitels  als  elastisch,  im  übrigen  aber  als  unelastisch 
angenommen.  Dupuit  erhalt  hierdurch  die  jedenfalls  unrichtige 
Regel : </* 

c_  6(a*  + <o’ 

aus  welcher  sich  der  Werth  c viel  zu  klein  ergiebt 

Gin  sehr  wirksames  Mittel,  den  Einfluss,  den  das  Setzen  des 
Lehrgerüstes  ausübt,  zu  beseitigen  oder  wenipteos  zu  mäfsigen, 
ist  das  Belasten  desselben  durch  eine  dem  Drucke  des  Gewölbes 
entsprechende  Last,  also  vom  Scheitel  nach  den  Kämpfern  zu 
abnehmend,  die  daun  in  dem  MaaAe,  wie  das  Gewölbe  fort- 
schreitet, beseitigt  wird  Am  besten  wird  man  die  Belastung 
durch  die  Wölbsteine  selbst  ausfübren.  Es  lässt  sich  hierdurch 
sicher  erreichen,  dass  die  Stotzlinie  eine  wesentlich  günstigere 
Lage  erhält,  so  dass  der  Einfluss,  den  das  Setzen  des  Lehr- 
gerüstes äufsert,  beinahe  ganz  verschwindet  Eine  vollständige 
Beseitigung  ist  aber  schon  deshalb  nicht  möglich,  weil  der  Druck 
an  einer  und  derselben  Stelle  des  Lehrgerüstes  je  nach  dem  Fort- 
schreiten des  GewölbeB  ein  variabler  ist;  dieser  Druck  an  einer 
bestimmten  Stelle  nimmt  um  so  mehr  ab,  je  mehr  sich  das  Gewölbe 
schliefst,  so  dass  auch  die  Deformation  des  Lehrgerüstes  eine 
variable  sein  muss. 

2.  Ausweichen  der  Widerlager.  Bisher  wurden  die 
Widerlager  als  absolut  fest  angenommen.  Einestheils  aber  be- 
stehen die  Widerlager  ebenfalls  aus  elastischem  Material,  andem- 
theils  kann  unter  Umständen  die  Basis  des  Widerlagers  eine 
Drehung  zulassen.  In  der  Regel  wird  in  Folge  des  Gewölbeschubs 
eine  kleine  Drehung  nach  bluten  eiulreten,  so  dass  eine  geringe 
Vergröfserung  der  Spannweite  und  eine  kleine  Drehung  der 
Kämpferfugen  eintritt.  Beide  Bewegungen  haben  ein  Heben  der 
Stützlinie  im  Scheitel  und  ein  Senken  derselben  an  den  Kämpfern 
zur  Folge  und  die  Verschiebung,  welche  die  Stützlinie  am  Kämpfer 
erleidet,  ist  die  gröfsere.  Wenn  die  Stützlinie  in  Folge  des  Nach- 
gebens des  Lehrgerüstes  bereits  durch  die  inneren  Kanten  der 
Kämpferfugen  ging,  so  tritt  natürlich  nur  eine  Hebung  der  Stütz- 
linie im  Scheitel  ein.  Bei  fll>erwiegendera  Erddruck  kann  aller- 
dinp  das  GegentheU,  also  eine  Senkung  der  Stfltzlinie  im  Scheitel 
und  eine  Senkung  derselben  an  deu  Kämpfern  ein  treten. 

Wenn  man  die  Basis  des  Widerlagers  als  unbeweglich  an- 
nehmen  darf,  so  erscheint  es  am  rathsamsten,  die  Widerlager 
als  zum  Bogen  gehörig  anzusehen,  also  die  anzusetzenden  Be- 
dingungs-Gleichungen der  Elasrizitätslehre  auch  auf  die  Wider- 
lager auszudehnen.  Sobald  man  den  Erddruck  kennt,  unterliegt 
dies  keiner  besondem  Schwierigkeit  Eine  vollständige  Genauigkeit 
wird  sich  indess  nicht  erreichen  lassen,  weil  sich  eben  der  Wider- 
stand, welchen  das  ErJ material  den  Bewegungen  der  Widerlager 
nach  rückwärts  bietet,  nämlich  der  Widerstand  gegen  Zusammeu- 
drücken,  schwerlich  berücksichtigen  lässt. 

In  dem  gewöhnlichen  Falle,  nämlich  bei  niedrigen  und  starken 
Widerlagern,  wird  der  Einfluss  der  Bewegung  der  Widerlager  aller- 
dings meist  so  gering  sein,  dass  man  ihn  vernachlässigen  darf ; bei 
hohen  Widerlagern  kann  indess  dieser  Einfluss  recht  wohl  merklich 
werden,  so  dass  hier  eine  genaue  Untersuchung  gerathen  erscheint 

8.  Temperatur- Aenderung.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  Temperatur- Aenderungen  auf  Gewölbe  einen  ähnlichen  nach- 
theiligen Einfluss  ausüben,  wie  bei  eisernen  Bögen;  nur  ist  der 
Einfluss  des  kleineren  Elastizitäts-Koeffizienten  und  des  kleinereu 
Ausdehnungs-Koeffizienten  halber  verhiiltnissmäfsig  geringer.  Die 
genauere  Untersuchung  mit  Hülfe  der  Elasrizitätslehre  zeigt  aber, 
dass  der  Einfluss  gar  nicht  so  gering  ist,  als  man  gewöhnlich 
anznnehmen  pflegt 

Bei  einer  Erhöhung  der  Temperatur  muss  der  Bogen  in 
Folge  seiner  Verlängerung  sich  heben:  es  bildet  sich  in  Ueber- 
eiustitnmung  mit  einer  Verminderung  der  Spannweite  ein  Horizontal- 
schub und  die  Statzlinie  wird  sich  im  Scheitel  senken,  am  Kämpfer 
heben  Bei  einer  Verminderung  der  Temperatur  tritt  natürlich 
das  Gegentheii  ein.  Die  Verschiebung  der  Stfltzlinie  beträgt  an 
den  Kämpfern  ungefähr  doppelt  so  viel,  als  am  Scheitel,  voraus 
gesetzt,  dass  die  Stützlinie  im  mittleren  Dritthei)  bleibt  Da  im 
allgemeinen  durch  die  Senkung  des  Lehrgerüstes,  das  Setzen  des 
Gewölbes  und  das  Ausweichen  der  Widerlager  dieselbe  Ver- 
schiebung der  Statzlinie  entsteht,  wie  bei  einer  Temperatur- 
Verminderung,  so  würde  cb,  wenn  sonst  nichts  dagegen  spräche, 
rathsam  sein,  das  Gewölbe  bei  möglichst  niedriger 
Temperatur  auszufahren. 

Der  Horizontalschub,  welcher  sich  bildet,  wenn  die  Tempe- 
ratur tim  t wächst,  ist  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Fugen 
geschlossen  bleiben,  annähernd: 

H 18A»+  15*  Eat’ 

wenn  a den  A usde hminga-K oeffizieu te n für  1 * Temperatur-Unter- 
schied bezeichnet  Dieser  HorizontalBchub  wirkt  im  Abstande  von 
Vi  A unter  dem  Scheitel  der  Mittellinie.  Die  entsprechende  Ver- 
schiebung der  Statzlinie  im  Scheitel  ist: 


2ffA» 

* ~ 3 (ja* + 2 ZU)’ 

wobei  q die  Belastung , einschliefslich  Eigengewicht,  pro  Längen- 
einheit bezeichnet 

Wenn  indess  anzunehmen  ist,  das»  das  Gewölbe  nur  an  den 
unteren  Kanten  der  Kämpferfugen  aufruht,  so  entsteht  hier  ein 
Uorizontalschub  von  annähernd: 

6 d> 

4(B*>  + 1Ö»</  + S<Z>) 

und  die  Verschiebung  der  Stützlinie  im  Scheitel  ist: 

_ 2Hh' 

C~  y<z«  + 2//*' 

Leider  fehlt  es  zur  genauen  Untersuchung  noch  an  hin- 
reichenden Bestimmungen  des  Elastizität»-  und  Ausdehuungs- 
Koeffizienten.  Nimmt  man  nach  den  vorhandenen  Angaben 
E = 60  bis  400  Tonnen  pro  v»,  a = 0,000006  bis  0,000000  (für 
I®  C.)  und  t (gegen  eine  mittlere  Temperatur)  nur  zu  20*  an, 
so  ergiebt  sich,  dass  bei  flachen  Gewölben  die  Stützlinie  aus  dem 
mittleren  Drittheil  heraus  treten  kann,  selbst  wenn  dieselbe  bei 
mittlerer  Temperatur  mit  der  Mittellinie  zusammen  fiel. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  hierüber  noch  mehr  ein- 
gehende Versuche  und  Beobachtungen  an  ausgefülirten  Brücken 
gemacht  würden. 

4.  Ausführungsweise.  Wir  wollen  hier  lediglich  noch 
einige  angewendete  und  vorgeschlagenc  Mittel  besprechen,  welche 
den  Zweck  haben,  der  Stützlinie  eine  möglichst  günstige  Lage 
zu  sichern. 

a)  Anordnung  von  Gelenken.  Wir  erwähnen  zunächst 
das  radikalste  Mittel,  nämlich  die  Anordnung  von  Gelenken  an 
beiden  Kämpfern  und  im  Scheitel,  entsprechend  der  bei  eisernen 
Brücken  ja  schon  vielfach  angewendeten  Konstruktion.  Dieses 
Mittel  ist  faktisch  mehrfach  vorgcscblagen , indess  u,  W.  bisher 
noch  nicht  angewendet  worden.  Gewöhnlich  geht  der  Vorschlag 
dahin,  dass  man  an  den  genannten  Stellen  möglichst  feste  Steine 
mit  abgerundeten  oder  abgeschragten  Fugeu  (Fig.  8)  anwenden 
soll.  Da  hier  ein  Mörtel  nicht  wohl  zulässig  ist,  so  könnte  man 


ein  Verschieben  durch  eiserne  Dabei  verhüten.  Es  ist  at>er  auch 
schon  ernsthaft  die  Anwendung  von  Gusseisen-  oder  Stahlplatten 
in  entsprechender  Konstruktion  (Fig.  9)  in  Vorschlag  gebracht 
worden.  Bei  den  meisten  Ingenieuren  findet  allerdings  diese 
Konstruktion  keinen  Anklang,  da  diese  augenscheinlich  Bewegungen 
zulassende  Stützung  durch  schmale  Flächen  gegenüber  dem  massigen 
Sttfnbogen  gegen  das  praktische  Gefühl  ist.  Indessen  lassen  sich 
ernstliche  Bedenken  gegen  diese  Konstruktion  doch  wohl  nicht 
ins  Feld  führen,  voraus  gesetzt,  dass  die  Konstruktions-Schwierig- 
keiten hinsichtlich  der  Ueberdecknng  der  offenen  Fugen  etc.  über- 
wunden werden. 

bis  wird  die  Lage  der  Stützlinie  auch  schon  wesentlich  ver- 
bessert, wenn  man  nur  Gelenke  an  den  Kämpfern  anordnet.  Die 
Stützlinie  erhebt  sich  dann  durch  das  Setzen,  falls  das  Kämpfer- 
Gelenk  in  der  Mitte  der  Kämpferfuge  angeordnet  wird,  um  den 
Betrag:  _ 6 d * 

c — «t 


über  die  Mitte  der  Scheitelfuge.  Der  Einfluss  der  Senkung  des 
Lehrgerüstes,  wohl  die  wichtigste  nachtheilige  Wirkung,  wird 
vollständig  beseitigt  und  auch  der  Einfluss  der  Temjieratur  sehr 
rcduzirL  Bei  der  Temperatur- Aenderung  t entsteht  ein  Hori- 
zontalschub: 

H=  32*  •+idr£a' 


Auch  die  blofse  Anwendung  eines  Scheitel  - Gelenks  würde 
etwas  nützen,  indess  doch  wesentlich  weniger  als  die  Anordnung 
zweier  Kämpfer-Gelenke. 

b)  Offene,  nach  dem  Ausrüsten  zu  schliefsende 
Fugen.  Man  lässt  die  Fugen  am  Kampfer  im  unteren  Theile, 
im  Scheitel  im  oberen  Theile  absichtlich  offen  und  füllt  dieselben 
erst  nach  erfolgtem  Ausrüsten.  Statt  dessen  lässt  man  wohl  auch 
Lücken  in  den  Kämpfer-Schichten  und  der  Scheitelschicht  (Fig.  10), 
etwa  in  V*  der  Gewölbdicke.  Jedenfalls  erzwingt  man  dadurch, 
dass  die  Stützlinie  durch  die  Deformation  des  Lehrgerüstes,  sowie 
das  Setzen  des  Gewölbes  an  Kämpfer  und  Scheitel  nicht  aus  dem 
mittleren  Dritthei)  heraus  tritt  Ein  Oeffnen  der  Käropferfuge 
kann  dadurch  indess  nicht  vollständig  verhindert  werden  (Fig.  11). 
Der  obere  Theil  des  Steines  A ist  alsdann  ohne  Druck.  Es 
erscheint  deshalb  auch  zulässig,  bis  nach  erfolgtem  Ausrüsten 
nur  eine  Unterstützung  im  mittleren  Theile  der  Kämpferfugc  ein- 
treten  zu  lassen  (Fig.  12).  Die  Lücke  am  Scheitel  wird  in  der 
Itegel  erspart  werden  können,  da  beim  Setzen  die  Stützlinie  am 
Scheitel  ohnehin  in  der  Kegel  nicht  aus  dem  mittleren  Drittheil 
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heraus  tritt  und  durch  die  Lücke  ein  wesentliche«  Zurückdrängen 
der  Stützlinie  nicht  erreicht  wird.  — Als  ein  Nachtheil  dieser 
Methode  ist  za  erwähnen,  dass  die  nachträglich  ausgefüllten  Fugen 
und  eingesetzten  Steinkörper  hinsichtlich  des  Eigengewichts  des 
Gewölbe»  ohne  Druck  bleiben. 

c)  Offene,  vor  dem  Ausrflaten  zu  schliefsende 
Fugen.  Man  lässt  umgekehrt  die  Kämpferfuge,  im  allgemeinen 
an  der  Bruchfuge,  oben  offen  und  füllt  sie  erst  nach  dem  Ein- 
setzen des  Schlussteines.  Stau  dessen  wird  man  bei  Ziegel- 
G'ewölbeu  lieber  eine  größere  Lücke  lassen  (Fig.  13)  und  diese 


erst  nach  dem  Schlüsse  des  Gewölbes,  aber  noch  vor  dem  Aus- 
rüsten, schließen.  Mit  dem  Ausrüsten  muss  man  aber  warten, 
bis  der  Mörtel  in  dem  nachträglich  eingesetzten  Theile  ebenso 
vollkommen  erhärtet  ist,  wie  im  anfänglich  ausgeführten  Kömpfer- 
tlieik,  da  «ich  sonst  die  Stützlinie  am  Kampfer  nach  unten  senkt. 


Diese  Methode  wurde  zuerst  von  Ho  usuelle  (Deutsche  Bauztt?. 
Jahrg.  1*78,  S.  509)  empfohlen  (in  Frankreich  hatte  man  schon 
im  J.  1874  ein  Bruchstein- Gewölbe  hergestellt,  indem  man  ein« 
0,8  m breite  Klimpferschicht  zunächst  aus  Trocken -Manerwerk 
herstellte  und  dieselbe  nach  dem  Schlüsse  des  Gewölbes  durch 
Mörtel  ■ Mauerwerk  ersetzte).  Bei  Anwendung  von  Werkstücken 
wird  die  Anwendung  dieser  Methode  schwieriger,  indess  keineswegs 
unmöglich.  Meiner  Meinung  nach  ist  dieselbe  der  vorigen  vor- 
zuziehen. 

d)  Provisorische  Gelenke.  Die  unter  a)  erwähnten 
Gelenke  kann  man  auch  provisorisch,  etwa  in  der  Form  von  kurzen, 
l in  Nuthen  eingelegten  Flacheisenstücken  (Fig.  14),  anordnen;  nach 
; dem  Ausrüsten  sind  alsdann  die  Fugen  zu  vergießen,  ln  diesem 
Falle  wird  sich  das  Gewölbe  hinsichtlich  des  Eigengewichts  wie 
ein  Bogen  mit  Gelenken,  hinsichtlich  der  zufälligen  Last  dagegen 
wie  ein  Bogen  ohne  Gelenke  verhalten. 

Wenn  man  entweder  durch  zweckmäßige  Belastung  des  I^ehr- 
gerflste«  oder  durch  die  unter  c)  erwähnte  Methode  den  Einfluss 
der  Deformation  des  Lehrgerüstes  zu  beseitigen  sucht,  $o  verbleibt 
natürlich  immer  noch  der  Einfluss  des  Setzens  des  Gewölbes. 
Zum  Theil  lässt  sich  dieser  Einfluss  beseitigen,  indem  man  eiu 
Gelenk  in  der  Mitte  der  Scheitulfuge  anorduct;  die  Stützlinic  hat 
dann  am  Kampfer  von  der  Mittellinie  den  Abstand; 


Mittheilungen  au«  Vereinen. 


Arohltekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Auohen.  39.  Ver- 
sammlung d.  19.  Dez.  1879.  Vors.:  Hr.  Heinzerling. 

Nach  Mittheilung  verschiedener  Eingänge  wird  eine  Kom- 
mission von  5 Mitgliedern  eingesetzt,  um  eine  Vereins- Besprechung  ] 
der  Potera’sehoü  Anträge  bezgl.  der  Wiedereinführung  der  Privat- 
baumeister-Prüfung und  der  Bildung  einer  Baugewerks  - Innung 
in  Aachen  vorzubereiten ; desgl.  eine  Kommission  zur  Bearbeitung 
der  Fragen  des  Verbands-Arbeitsplanes  betr.  „das  forstliche  Ver- 
fahren beim  Verkauf  von  Bauhölzern.“ 

Hr.  Kal  ff  bespricht,  aus  Anlass  einer  Frage  des  Frage- 
kastens,  die  Mittel  zur  Prüfung  von  Blendziegeln  auf  Wetter* 
besländigkeiu  Nach  Beleuchtung  der  üblichen  mechanischen 
Prflfungsweisen,  unter  denen  als  härteste  und  zuverlässigste  be- 
zeichnet wird,  „den  Stein  der  Kolhglühhitze  auszusetzen  und  ihn 
dann  plötzlich  mit  Wasser  zu  begießen*',  hebt  Redner  hervor, 
dass  chemische  Untersuchungen  die  gröfseste  Sicherheit  gewähren. 
Eine  Beimengung  von  kohlensaurem  Kalk  bis  zu  25  •/„  wirkt  bei 
gleichmäßiger  feiner  Vcrtbeilung  vortheilhaft  als  Flußmittel  beim 
Brennen.  Ein  Gehalt  von  Schwefelkies  ist  unter  allen  Umständen 
verderblich,  da  eine  Verwitterung  desselben,  und  damit  die  F.r- 
scheinuug  des  sog.  Mauerfrafses  — zunächst  in  einer  Effloreszenz 
von  schwefelsaurem  Eisen  sich  zeigend  — unausbleiblich  ist.  Die 
Härte  und  Festigkeit  de»  Steins  vermehrend  wirkt  dagegen  ein 
kleiner  Prozentsatz  von  Eisenoxyd,  weiches  die  innige  Verbindung 
der  Thon-  und  Kieselerde  in  hohem  Grade  befördert.  Ein  ge- 
ringer Gehalt  an  Magnesia  wirkt  nur  dann  schädlich,  wenn  der 
Stein  nicht  genügend,  oder  mit  stark  schwefelhaltiger  Kohle  ge- 
brannt wird.  Im  letzteren  Falle  bildet  sich  Schwefelsäure  Mag- 
nesia, welche  aus  wittert  und  die  Oberfläche  des  Sternes  zerstört 
In  ähnlicher  Weise  kann  die  Anwesenheit  von  Natron  wirken  — 
Hr.  Stübbcn  beantwortet  die  Frage:  „Welche  kleinste  Länge 
und  Tiefe  darf  ein  Grundstück  habeu,  damit  solches  noch  zur 
Verwendung  als  Baustelle  sich  eignet,  und  zwar:  I)  in  einer  ge- 
schlossenen Straßenlinie,  2)  an  noch  unbebauten  Straßen,  bezw. 
auf  noch  gänzlich  freiem  Terrain? 

Redner  führt'aus,  dass  diese  an  sich  paradox  erscheinende 
Frage  hei  der  Aufstellung  von  städtischen  Bebauungsplänen  und 
hei  Gelegenheit  von  Expropriationen  von  grofser  Bedeutung 
werden  könne.  Eine  für  alle  Falle  zutreffende  Beantwortung  sei 
nicht  möglich,  da  dieselbe  bis  zu  gewissem  Grade  von  den  mafs- 
geltenden,  an  verschiedenen  Orten  verschiedenen,  baupolizeilichen 
Bestimmungen  abhinge.  Es  sei  jedoch  ein  Unterschied  nicht  zu 
machen  zwischen  Bauplätzen  an  geschlossenen  Strafsenlinieu  und 
solchen  au  noch  unbebauten  Strafsen,  da  Bedingungen,  welche 
an  erstere  gestellt  würden,  zweifelsohne  auch  in  jedem  anderen 
Falle  zu  erfüllen  seien. 

Unter  Zugrundelegung  der  in  Aachen  bestehenden  Bauordnung, 
welche  als  Minimalmafs  einer  Treppe  die  Stufcnlänge  von  0,9  n* 
vorschreibt,  und  bei  Strafsen  von  einer  über  8,0  * hinaus  gehenden 
Breite  den  Ausbau  von  Erkern  in  den  obem  Stockwerken  ge- 
stattet, hat  Redner  einige  Grundrisse  zurecht  gelegt,  welche  ihn 
zu  dem  Resultate  führten,  dass  in  Aachen: 

1)  in  Strafsen,  deren  Breite  8,0®  nicht  erreicht,  als  zu- 
lässige Minimal  • Dimensiomrung  einer  Baustelle  2,75® 

4 4,«0  » anzunehmen  sei; 

2)  dass  iu  Straften  von  größerer  Breite  und  unter  An- 
wendung von  Erkerausbauten , oder  Ueberkragung  der 

/ oberen  Stockwerke  die  Minimal  - Dimensionen  bis  auf 

2,06  4 6,7  ® herab  gedrückt  werden  könnten, 
gefälliger  Leitung  des  Hm.  Kaplan  Schulz  besichtigte 
\ die  Versammlung  in  einem  obern  Zimmer  des  Kur- 
^eseante  Vorarbeiten,  welche  für  die  nächstjährige 


Gewerbe-Ausstellung  in  Düsseldorf,  und  zwar  für  die  Abtheilung 
der  kunstgewerblichen  Alterthümer  von  dem  betr.  Kommissions- 
Aus&chuss  gefertigt  und  ausgestellt  waren.  K.  H. 


Architekten -Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  vom 
2.  Kebr.  1880.  Anwesend  294  Mitglieder:  Vorsitzender  llr.  Müller. 

Auf  die  Bemerknng  des  Hm.  Walle,  dass  die  neuliche  Reso- 
lution des  Vereins  von  den  politischen  Zeitungen  z.  Th.  gar  nicht, 
z.  Th.  entstellt  gebracht  sei,  erwidert  der  Hr.  Vorsitzende,  dass 
er  die  Meinung  des  Vereins  dahin  aufgefasst  habe,  jene  Resolution 
solle  nur  den  FachMültern  zugesandt  werden.  Auf  Antrag  des 
Hrn.  Blankenstein  wird  beschlossen,  die  Resolution  so  rasch  als 
möglich  auch  den  politischen  Blättern  zur  Veröffentlichung  zu  über- 
senden. 

Eingegangen  ist  die  Antwort  des  Hrn.  Ministers  für  öffenti. 
Arbeiten  auf  die  ihm  überreichte  Eingabe;  auf  entere  wird  dem 
Verein  zugesirhert,  dass  demselben  vor  Aendenuigen  iu  der  Organi- 
sation des  Bauwesens  Gelegenheit  gegeben  werden  soll,  sich  gut- 
achtlich zu  äußern.  Ferner  liegen  vor:  von  der  Bau  Verwaltung 
Berlins  ein  Theil  des  erscheinenden  Uebersichtsplans  der  Stadt 
im  Maafsstabe  1 : 1000,  — au»  Neu-Ruppin  das  Programm  einer 
im  Verein  zu  veranstaltenden  Konkurrenz  für  ein  Denkmal  Karl 
Friedrich  Schinkefs,  welches  dort  errichtet  und  am  13.  Marz  1881, 
als  dem  100 jährigen  Geburtstage  des  Meisters,  enthüllt  werden 
soll,  — von  lim.  Kyllmann  das  Programm  einer  Konkurrenz  für 
einen  künstlerisch  auszustattenden  Prospekt  der  Firm»  Spiudler, 
— vom  Frankfurter  Verein:  Beschluss  der  Kommission  für  die 
Bearbeitung  der  Frage  zur  Vertretung  der  Techniker  in  den  poli- 
tischen und  kommunalen  Körperschaften. 

llr.  Blankenstein  tkeilt  mit.  dass  in  der  ersten  Sitzung  der 
mit  Abfassung  einer  Gegendeoksdmft  beauftragten  Kommission, 
Hr.  Haosecke  erklärt  habe,  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  nicht  an- 
nehmen, Hr.  Hohrecht,  sieb  an  einer  so  schnellen  Abfassung  der 
Schrift  nicht  betheiligen  zu  können.  llr.  Blankenstein  verliest 
eine  Erklärung,  die  eine  erweiterte  Fassung  der  Resolution  vorn 
29.  Januar  darstellt,  und  welche  er  Wantragt,  nach  etwaigeu 
redaktionellen  Aenderungen , den  beiden  Häusern  des  Landtages 
zuzusenden.  Nach  längerem  Hin-  uud  Herdebattiren  beschliefst 
der  Verein,  diese  Erklärung  bi»  zum  nächsten  Donnerstag,  als 
dem  Tage  der  Beratbimg  des  Kultusetats,  den  einzelnen  Abge- 
ordneten zuzustellen,  indessen  auch  noch  eine  Denkschrift  *us- 
arheiten  zu  lassen,  welche  durch  die  Hrn.  Blankenstein,  Hohrecht 
und  Lorenz  verfasst  werden  soll. 

Ea  folgt  die  Rechnungslegung  der  Säckelnieister  pro  1679 
uud  Vorlegung  des  Vereins-  und  Hausetats  pro  1880. 

Hr.  Blankenstein  berichtet  über  die  3 eingegiuigenen  Monats- 
konkurrenz-F.ntwürie  für  eiu  Jagdschloss.  Von  den  Arbeiten, 
welche  der  Herr  Vortragende  als  nicht  ganz  auf  der  Höhe  des 
sonst  gewohnten  stehend  bezeichnet,  wird  derjenigen  mit  dem 
Motto:  32,  Verfasser  llr.  Erwin  Neumann,  das  Vereinsamlenken 
zuerkannt. 

Die  inzwischen  vorgenommenen  Wahlen  ergeben  iu  je  einem 
Wahlgange: 

In  den  Vorstand  als  Vorsitzenden  Hrn.  Hob  recht,  als  Stell- 
vertreter des  Vorsitzenden  Hru.  Bausch,  als  Säckelmeister  Hru. 
floussclle;  als  fernere  Mitglieder  die  Hrru.  Assuianu,  Blanken- 
stein, Bluth,  L.  Hagen,  Kiuel,  Kyllmann,  Mellin, 
Streckert  u.  A.  Wiebe. 

ln  die  ilauskomroission  werden  durch  Akklamation  die  Hrrn. 
Ernst,  Hanke.  Knoblauch  uud  Urban  gewählt;  als  Ober- 
Bibliothekare  die  Hrru.  Mellin  und  Endel!;  als  Dechanre-Knin- 
wission  ftlr .den  Säckelxneister  die  Hrru.  llellwig,  iliukeldeyu 
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fit 


und  v.  Lancizolle;  als  Decharge- Kommission  für  die  Haisver- 
»aJtunj?  die  llrrn.  Höhmann,  Housselle  und  KineL  — 

Zar  Aufnahme  in  den  Verein  gelangen  als  einheimische  Mit- 
glieder die  Hrra.  Capeller,  Dressier,  Fabarius,  Gcredorff,  Grise-  i 
hach,  Hagenheck,  Heltierg,  Janssen,  Kerstoin,  W.  Occhelltaeuser,  | 


Pasdath,  Reerink,  Rietzsch,  Krwin  Runge,  Heinr  Ci.  A.  Schmidt, 
F.  Schwieger,  Spannagel.  Stimm,  Struck,  Weissker,  l'  Ir.  Wendt’ 
Wortmann.  Als  auswärtiges  Mitglied  Hr.  Ad.  Oechelhaeuser 

— d. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

i 


Vermischtes. 

Uobar  Konservirung  von  Bauhölzern.  Es  ist  eine,  bei 
den  sehr  häutig  mit  möglichster  Beschleunigung  ausgeführten 
Hochbauten  der  Eisenbahnen,  bei  Barrieren,  hölzernen  Brücken  1 
etc.  beobachtete  Erscheinung,  dass  der,  an  und  für  sich  ordnungs-  I 
mafsig  hergestellte  Oelanstrich  des  llolzwerks,  oftmals  noch  Ver- 
hältnis» mäßig  kurzer  Dauer,  wegen  mehr  oder  weniger  bedeutender  I 
Abblätterung,  einer  vollständigen  Erneuerung  bedarf. 

Von  noch  unangenehmem  Folgen  war  ein  anderer,  ebenfalls 
nicht  selten  beobachteter  Fall,  dass  trotz  eines  sorgfältig  aufge- 
brachten und  im  Stande  gehaltenen  Oel-  oder  Tbeeran strich«,  das 
zu  schützende  Holz  in  kurzer  Zeit  in  Fäulnis«  übergegangen  und 
somit  der  beabsichtigte  Zweck  nicht  nur  vereitelt  war,  sondern 
das  frühe  Verderben  geradezu  erst  hierdurch  herbei  geführt  schien. 

Solche  Vorkommnisse  haben  nun  dazu  beigetragen,  den  An- 
strich von  Hölzern  zum  Zweck  der  Konservirung  zu  tnisskredi- 
tireo  und  ist  sogar  von  verschiedenen  Seiten  die  Behauptung 
aufgesteflt  worden,  dass  nicht  angestrichenes  Holz  eine  längere 
Bauer  habe,  als  angestrichenes.  Diese  Ansicht  bedarf  einer 
Modifikation  dahin  gebeud,  dass,  bei  der  Beurtheilung  der  vor- 
liegenden l’iage,  die  seit  dem  Fällen  des  Holzes  verstrichene  Zeit 
und  der  (Iratl  der  Trockenheit  desselben  zur  Zeit  des  Anstrichs 
genügende  Berücksichtigung  linde,  weil  ea  sich  heraus  gestellt 
hat,  dass  die  obigen  Erscheinungen  nur  bei  solchen  Hölzern  ein- 
getreten sind,  welche  gleich  nach  der  Verwendung  mit  einem 
Anstrich  versehen  worden  waren. 

Bekanntlich  sind  es  die  im  Säße  des  Holzes  enthaltenen, 
leicht  zereectlichen  Stoffe,  wie  Pflanzeneiweift,  Leim,  Gummi  etc., 
welche  unter  gewissen,  die  Gährung  begünstigenden  Umständen, 
wie  u.  a.  warm-feuchte  ruhige  Luft,  die  rasche  Zerstörung  der 
an  und  für  sich  sehr  widerstandsfähigen  Holzfaser  herbei  zu  führen 
im  Stande  sind.  Je  mehr  Saft  nun  im  Holz  enthalten,  also  je 
frischer  das  letztere  ist,  und  je  frühzeitiger  dem  Verdunsten  bezw. 
dem  Aaslaugen  des  Saftes  und  seiner  Extraktivstoffe  durch  eine 
umhüllende  Decke  gewehrt  wird,  desto  rascher  tritt  die  Gährung, 
bezw.  Zersetzung  der  genannten  Stoffe  und  eine  allmähliche  Ver- 
moderung der  Holzfaser  ein 

Diese  Vorgänge  werden  in  der  Praxis  richtig  verstanden,  und 
oelwn  der  Innehahung  der  voreeschriebenen  Füllzeit  während  der 
VSintennonatp  und  deitt  Bestreben,  die  llolzkonstruktionen  so  zu 
gestalten , dass  eine  Hotte  Luftzirkulation  überall  gestattet  ist. 
glaubt  man  den  erwähnten  UebelstAcden  leicht  dadurch  abzuhelfen, 
dass  man  die  Lieferungs-Bedingungen  nur  auf  „trocknes“  Hole 
«isstellt,  weil  es  klar  ist,  dass  ein  solches  die  Gefahr  einer  Zer- 
setzung nicht  in  dem  Mafse  in  sich  trägt,  wie  frisches  Holz.  Aber 
hier  begegnen  wir  sofort  der  Schwierigkeit,  welche  darin  besteht, 
denjenigen  Grad  von  Trockenheit  der  zu  prüfenden  Hölzer  zu  er- 
mitteln. welche  für  ihre  Verwi  ndung  am  vnrtheilhaftesten  erscheint, 
und  zwar  ist  die  hierfür  erforderliche  Zeitdauer  eine  viel  längere, 
als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Das  Aussehen  des  Holzes  ist 
hieri*ei  in  den  wenigsten  Fällen  maßgebend  und  man  täuscht 
sich  meistens,  indem  man  das  Holz  gewöhnlich  für  viel  trockner 
taxirt,  als  dasselbe  wirklich  ist  Wir  können  aber  an  den  ver- 
hätaiumäftig  bedeutenden  Veränderungen , welche  das  Holz,  in 
den  ersten  Jahren  seiner  Verwendung  durrh  sein  Schwinden  er- 
leidet, annähernd  die  Zeit  ermessen,  welche  dasselbe  nöthig  hat, 
um  die  letzten  Aeufserungen  des  ihm  noch  inne  wohnenden  orga- 
nischen Leben«  abzustreifen.  Erst  nach  Erreichung  dieses 
Stadiums,  wozu  je  nach  der  Gattung  des  Holzes,  der 
Art  der  Auf  he  wahrung  (künstliche  Dörrung  ausgenommen) 
mindestens  4 — 6 Jahre  nach  dem  Fällen  zu  rechnen  sind, 
ist  das  Holz  geeignet  eine  äofsere  Schutzdecke  in 
form  eines  deckenden  Anstriches  anzunehmen. 

Diesem  Anstrich  muss  nun  aber  unbedingt  eine  erhaltende 
Wirkung  auf  das  Holz  zugeschrieben  werden,  denn  durch  ihn 
wird  die  atmosphärische  Feuchtigkeit  verhindert,  in  das  Innere 
desselben  einzudringen  uud  bei  den  nunmehr  in  verringertem  Maßt* 
und  in  trockner  Form  vorkommenden  koagulirten  Eiweift-  und 
sonstigen  Stoffen  als  AgenB  für  die  weitere  Zersetzung  zu  dienen,  i 

Da  es  n«n,  sowohl  nach  der  Lage  des  Holzgeschäftes , als 
auch  wegen  der  Dringlichkeit  vieler  heutigen  Bau- Ausführungen, 
in  den  wemgsteu  Fallen  möglich  ist,  ein  Holz  von  genügendem 
Trockengrad  überhaupt  zu  erhalten,  so  habe  ich  bei  verschiedenen 
Kisenbahnhauteu  folgendes  Verfahren  eingesch lagen: 

Für  grol«*  Hölzer  wurde  in  erster  Linie,  als  erprobtestes  und 
rationellstes  Schutzmittel,  das  Imprügniren,  wie  bei  Bahn- 
«chwellen , mit  Zinkchlorid  unter  (i-8  Atm.  Druck  bei  vorrauf  I 
gegangenen  Dampfen  und  Vakuum  in’«  Auge  gefasst  und.  wo  sich 
hierzu  Gelegenheit  fand,  ausgeführt.*)  Zur  Beurtheilung  de« 
Werthe«  dieser  Methode  bedarf  es  keiner  Bemerkung;  dieselbe 
kann  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden  Brückenbalken, 
Bohlenbeläge,  Geländer,  Barrieren  etc  sind  als  sehr  geeignet  für 
dieses  Verfahren  zu  bezeichnen,  welches  nebenbei  sehr  billig  ist. 

*)  Ki  »«i  hierM  «rw&hnt,  iUm  <1m  fruche  Hol*  »|ch  sin  besten  «um 
Kinn  eignet. 


Die  Kosten  des  Imprägnirens  stellen  sich  je  nach  der  Holzart  pro 
annähernd  auf  4,50  Jl 

Findet  sich  keine  Gelegenheit  zum  Imprügniren.  so  lasse  man 
die  verhauten  Hölzer  etwa  2-4  Jahre,  je  nach  der  Holzart,  ohne 
Anstrich;  erst  dann  versehe  mau  dieselben  mit  einem  Theer- 
onstrich. 

Holzthcer  ist  nach  meiner  Erfahrung  besser  als  Steinkohlen- 
theer,  weil  er  leichter  in  das  Holz  eindringt  und  vermöge  seines 
bedeutenderen  Gehaltes  an  autiseptischen  Stoffen,  eine  längere 
dauernde  Wirkung  besitzt;  derselbe  ist,  trotzdem  er  nicht 
■ unbedeutend  höher  im  Preise  steht,  dem  Steiukohlentheer  gogeii- 
j über  zu  empfehlen.  Wegen  seiner  nicht  ungefälligen,  der  Ilolz- 
i färbe  ähnlichen  Nüantirung,  eignet  er  sich  aufserdem  auch  zum 
| Anstrich  des  Holzwerks  der  Fachwerksban  teil  untergeordneter  Be- 
• deutung  z.  B.  der  Bahnwärterbuden,  Oekonomie-  und  Nebengebäude 
i etc.  Die  Kosten  dieses  Anstrichs  stellen  sich  nur  auf  •/,  der- 
! jenigen  einet  Oelonttricht  und  hat  er  vor  letzteren  den  Vorzug 
voraus,  dass  er  von  jedem  gewöhnlichen  Arbeiter,  rcap,  von  dem 
betreffenden  Bahnwärter  auige führt  werden  kann. 

Das  gehobelte , mit  einem  Oelanstrich  zu  versehende  äußere 
Holzwerk  der  Hochbauten  etc.  wird  bei  Fertigstellung  des  Baues 
zweckmäßig  nur  geölt  (8  Mal),  nicht  mit  Deckfarbe  gestrichen. 
Aufser  der  Rücksicht  auf  ein  besseres  Ansehen  ist  dieser  Anstrich 
mit  Leiuölürniss  deshalb  nöthig.  um  ein  Reissen  und  Ziehen  der 
; oft  dünnen  Gegenstände,  wie  Thüren  und  Fenster  möglichst  zu 
| vermeiden.  Dieser  Anstrich  besitzt  den  Vorzug,  dass  er  das  all- 
| mähliche  Austrocknen  des  Holzes  auf  keine  Weise  behindert. 

Erst  nach  Verlauf  von  3 — 5 Jahren  envetzt  man  reinen  Oel* 

| anstrich  durrh  einen  deckenden,  da  dieser  doch  auf  die 
Dauer  geeigneter  ist,  dem  Wa-ser  das  Eindringen  in  das  Ilolzwerk 
zu  verwehren.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  es  vorteilhaft  erscheint, 
dem  Bleiweift,  (welches  übrigens  auf  seine  Reinhrit  zu  prüfen  ist) 
neben  den  eigentlichen,  am  besten  indifferenten  Farbstoffen,  wozu 
alle  Ockerfarben  gehören,  ungefähr  ■/«  seines  Gewichtes  ge- 
schlämmte Kreide  znzusetzen,  da  erfahrungsgemäß  hierdurch  die 
Haltbarkeit  de»  Anstrichs  auf  Holz  bedeutend  vermehrt  wird 

Ohne  auf  das  Kapitel  des  Oelfarben- Anstrichs  näher  einzn- 
gehen,  möchte  ich  es  doch  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unter- 
lassen. vor  den  vielen  neuen,  in  allen  Formen  an  gepriesenen 
Arutrichsmasseu  zu  warnen.  Dieselben  sind  gewöhnlich  viel  teurer 
und  erreichen  günstigen  Falls  die  gleiche  Wirkung  wie  ein,  mit  der- 
selben Sorgfalt  nnd  guter  Auswahl  reiner  Farbmaterialien  ausge- 
führter gewöhnlicher  Leinöl- Anstrich.  Die  Hauptwirkung  eines 
guten  Oelanstrich«  beniht  eben  auf  der  Reinheit  der  verwendeten 
Materialien,  namentlich  dem  Leinöl  uud  dem  Blei-  oder  Zinkweiß, 
der  feinen  Mahlung  und  Mischung,  sowie  dem  sorgfältigen  Auf- 
trägen liei  günstiger  Witterung.  Es  ist  daher  für  den  Techniker 
dringend  geboten,  sich  genaue  Kenntnis*  von  der  Beschaffenheit 
und  der  Reinheit  der  zu  verwendenden  Materialien  event.  unter 
Zuhilfenahme  eines  Chemiker»  zu  verschaffen,  namentlich  wenn  bei 
der  leidigen  Form  des  heutigen  Submisaionsverfohret»,  die  Aus- 
wahl des  billigsten  nicht  immer  auch  zugleich  den  reellsten  Ge- 
schäftsmann trifft. 

Mögen  obige  Zeilen  dazu  beitragen,  diesem  unbedeutend 
scheinenden  und  deshalb  häutig  sehr  vernachlässigten  Gegenstände 
die  gebührende  Beachtung  zu  verschaffen,  dpnn  es  gilt  auch  hier 
häutig  die  Bestätigung  des  Wortes:  .Kleine  Ursachen,  große 
Wirkungen. B 

Hamburg,  im  November  1879. 

Julius  Sauerwein, 
Eisenbahn- Betriebs-Ingenieur. 

Minister  de  Freyoinet  und  die  Zukunft  des  öffent- 
lichen Bauwesens  in  Frankreich.  Gegenüber  der  Bewun- 
derung, welche  bei  den  deutschen  Faehgeiiossen  die  Thäügkeit 
und  sogar  schon  die  Stellung  de  Frevcinet’s,  eines  .Ingenieurs 
als  Minister“  gefunden  hat,  mag  es  einem  nüchternen  Beobachter 
gestattet  sein,  auch  auf  die  Kehrseite  der  glänzenden  Medaille 
hinzu weiaen,  als  welche  die  Wirksamkeit  diese»  Mannes  an  der 
Spitze  der  öffentlichen  Arbeiten  Frankreichs  sich  darstellt. 

Der  von  de  Kreycinet  beim  Scheiden  aus  seinem  bisherigen 
Amt  veröffentlichte  Rcchenschafts  - Bericht  entrollt  ein  Bild  der 
von  ihm  eingeleiteten  ßauthätigkeit  des  Staates  — ein  Bild  wie 
es  . großartiger*  allerdings  kaum  gedacht  werden  kann.  3 
Gesetze  vom  Juli  1879  haben  zur  Erbauung  von  Eisenbahnen 
rvon  allgemeinem  Interesse“  SU*  Milliarden,  für  Fluss-  und  Kanal- 
Regulirungen  1 Milliarde,  für  Hafenbau ten  ",  Milliarde  Frcs  be- 
stimmt, wozu  noch  etwa  1 Milliarde  für  Vollendung  der  von 
leistungs  - unfähigen  Unternehmern  begonnenen  Eisenbahn  * Bauten 
treten.  E9  handelt  sich  also  um  Öffentliche  Bauten  im  Betrage 
von  c.  6 Milliarden  Francs,  die  in  einer  zehnjährigen  Pe- 
riode, von  1879—89,  zur  Ausführung  gelangen  sollen.  1879 
sind  die  Ausgaben  des  bezgl.  Ressorts,  welche  1877  rot.  G8,4 
| Millionen,  1878  rot  108,5  Mill.  betragen  haben,  bereits  auf 
195,25  Mill.  gestiegen ; 1880  sollen  sie  300,  1881  400  Mill.  er- 
[ reichen  und  von  1882  regelmäßig  auf  500  Mül.  Frcs.  im  Jahre  sich 
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stpllt'D.  — Abgesehen  von  den  volksvrirtbsdi&ftlkhvn  Vortheileo,  1 
welche  die  vollendeten  Anlagen  dem  Lande  gewähren  werden,  i 
wird  diese  intensive  Hauthätigkeit  natürlich  als  ein  Quell  sich  i 
geltend  machen,  der  seine  befruchtende  Wirkung  auf  sämrotliche  mit 
dem  Bauwesen  zusammen  hängende  Gewerbe,  vor  allem  aber  auf  i 
die  Vertreter  des  Hauwesens  selbst  zu  äußern  nicht  verfehlen 
kann.  „Goldene  Zeiten“  stehen  fOr  die  Ingenieure  Frankreichs 
bevor.  Augenblicklich  haben  bereits  etwa  1000  derselben  neue  An- 
stellung gefunden,  ohne  dass  der  Bedarf  auch  nur  annähernd  j 
gedeckt  wäre!  — 

Und  nun  die  Kehrseite,  bereits  ist  anderweit  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden,  wie  die  Ahsorbirung  der  gelammten 
produktiven  Thätigkeit  durch  den  Staat  die  Gefahr  nabe  lege, 
dass  das  mobile  Privatkapital  sich  auf  die  schwindelhafte  Speku- 
lation werfe.  Näher  liegt  unserem  Interesse  die  Frage,  wie  die  | 
Zukuuft  des  enormen  Personals,  das  bei  diesen  Öffentlichen 
Hauten  Beschäftigung  findet  und  durch  sie  in  einen  augenblicklich 
so  lohnenden  Beruf  verlockt  werden  wird,  sich  gestalten  soll,  sobald  ; 
jenes  Programm  erfüllt  ist!  Zwar  stellt  der  Bericht  de  Freycinet’s  ! 
noch  neue  Arbeiten  nun  Zwecke  der  allgemeinen  Wasser -Ver- 
sorgung in  Aussicht  und  wirft  phantastische  Streiflichter  auf  die 
im  Interesse  der  KoloDisirung  Afrikas  auszufalirenden  Bauten, 
aber  diese  Arbeiten  können  die  Hauthätigkeit  höchstens  um  einige 
Jahre  verlängern  nnd  nicht  verhindern,  dass  auf  die  kurze, 
glänzende  Periode,  welche  jetzt  eingeleitet  ist,  Jahrzehnte  folgen 
müssen,  in  denen  öffentliche  Bauten  von  größerer  Bedeutung  in 
Frankreich  Oberhaupt  nicht  in  Angriff  kommen  werden!  Wir  . 
haben  iu  Oesterreich  und  Deutschland  die  Wirkungen  eines  ! 
solchen  plötzlichen  Kockschlags  bereits  kennen  gelernt  und  werden 
sie  in  den  nächsten  Jahren,  wo  fortdauernd  eine  grofse  Zahl  : 
von  jungen  Technikern  ihre  Studien  vollendet,  während  die  Aus-  , 
sicht  auf  lohnende  Beschäftigung  immer  geringer  wird,  noch  I 
schlimmer  empfinden:  aber  was  wollen  diese  Uebebtände  sagen 
im  Verhältnis«  zu  der  Misere,  die  bei  dem  Umfange  der  gegen- 
wärtigen französischen  .Staats -Hauthätigkeit  noth  wendiger  Weise 
dereinst  sich  ergeben  wird!  Vielleicht  wird  man  dann  diese 
überhitzte  Thätigkeit  als  eine  auf  politische  Partei -Rücksichten 
zurück  zu  führende  Art  von  „Raubbau“  anseben,  die  dem  Lande 
mehr  Schaden  als  Nutzen  gebracht  hat!  K. 


Anschauungen  über  die  Vergebung  der  Entwürfe  zu 
öffentlichen  Bauten  ln  der  Sohweiz.  Gegenüber  der  Auf- 
regung, die  sich  zur  Zeit  in  Preufaen  sowie  in  Braunscbweig  daraus 
ergeben  hat,  dass  die  iu  freier  künstlerischer  Thätigkeit  wirkenden 
Architekten  einen  Antbeil  an  der  bisher  von  den  Baubeamten  aus- 
geübten  Bauth&tigkeit  des  Staates  beanspruchen , dürfte  die 
Aeufserung  eines  Baubeamten  unseres  südwestlichen  Nachbarlandes, 
der  Schweiz,  nicht  ohne  Interesse  Bein,  die  sich  in  Nr.  4 der 
„Eisenbahn“  findet.  Hr.  Bauinspektor  H.  Reese  in  Basel  ! 
beschreibt  dort  das  neue  Baseler  Postgebäude  und  erzählt  die 
Vorgeschichte  dieses  (von  Fr.  Schmidt  in  Wien  entworfenen)  Baues,  i 
Kr  erwähnt,  dass  sich  nach  Abbruch  der  Beziehungen  zu  einem  | 
anfänglich  mit  der  Anfertigung  des  Plans  beauftragten  einheimischen 
Architekten  zur  Gewinnung  neuer  Plane  S Wege  dargeboten  ! 
hätten:  Oeffentliche  Konkurrenz,  Uebertragung  der  Arbeit  an 

einen  renommirten  Architekten  und  Anfertigung  der  Pläne  durch 
die  Baubeamten  des  Staats  — und  äußert  sich  über  letzteren 
Weg  wie  folgt: 

„Die  Anfertigung  eines  neuen  Projekts  durch  das  Hochbau - 
Rürean  des  Haudepartements  konnte  im  vorliegenden  Falle  um  so 
weniger  in  Betracht  gezogen  werden,  als  eine  zu  bedeutende  Auf-  1 
gälte  vorlag,  mit  deren  Lösung,  wenn  das  Mittel  der  Konkurrenz  J 
nicht  opportun  erschien,  doch  am  besten  nur  ein  renommirter 
Fachmann  betraut  werden  konnte,  wollte  man  sich  nicht  der 
Gefahr  aussetzen,  gerechtfertigte  Vorwürfe  zu  ernten“. 


Zur  Verwendung  von  Eisbrechern  auf  Strömen.  Die 
städtische  Verwaltung  Wiens  hatte  zur  Prüfung  der  Frage,  ob 
zum  Aufeisen  der  Donau  mit  Aussicht  auf  entsprechenden  Erfolg 
Eisbrecher  verwendbar  sein  würden,  vor  kurzem  eine  fachliche 
Kommission  zur  Besichtigung  der  auf  der  Unter-Elbe  in  Thätigkeit  | 
befindlichen  Eisbrecher  nach  Hamburg  entsendet 

Nach  dem  nunmehr  abgegebenen  Gutachten  dieser  Kommission 
stellt  sich  die  Anwendung  von  Eisbrechern  für  den  Donan- 
ström  als  unmöglich  heraus.  Die  Eisbrecher  erfordern,  um  | 
genügend  wirksam  zu  sein,  einen  grüße rn  Tiefgang  und  bei  einer 
Tiefe  von  etwa  1,2 5"  — an  mehr  ist  bei  den  bekannten  Ver- 
hältnissen der  Donau  nicht  zu  denken  — kann  auf  ein  halbwegs 
entsprechendes  Resultat  nicht  gerechnet  werden.  Dazu  kommt, 
dass  Raddampfer  der  Eismassen  wegen,  in  denen  sie  arbeiten 
müssten,  unverwendbar  sind  und  Schraubeudainpfer  relativ  be- 
deutenden Tiefgang  erfordern.  Zu  alledem  aber  wird  die  Frage  ! 
aufgeworfen,  wie  viele  solcher  Eisbrecher  auf  der  Douau  verkehren  i 
müssten,  um  die  Bildung  eines  Eisstoßes  zu  verhindern,  da  nur 
dann  ein  Erfolg  zu  hoffen  wäre,  wenn  die  Donau  auch  in  Ungarn 
offen  gehalten  würde.  Unter  solchen  Verhältnissen  lässt  sich  im 
Kruste  nicht  weiter  mehr  an  die  Anschaffung  von  Eisbrechern 
für  die  Donau  denken. 

N.  d.  N.  Fr.  Pr. 


*< 


Konknntnren. 

Konkurrenz  für  Architekten  und  Oartenkftnatler  in 
Arnheim  i Holland).  Das  Bürgermeister-Amt  der  Stadt  Arnheim 
beabsichtigt  die  frühere  „Jausgracht“  — das  Terrain,  auf  welchem 
im  vorigen  Jahre  die  beiden  Haupt- Gebäude  der  Industrie-Aus- 
stellung gestanden  — , in  Verbindung  mit  daran  grenzenden 
Plätzen  in  einen  Park  oder  sonstige  zu  Nutzen  und  Verschönerung 
dienende  Anlagen  umgestaltcu  zu  lassen  und  hat  zn  diesem 
Zweck  eine  Konkurrenz  ausgeschrieben,  bei  der  ein  Preis  von 
500  Golden  (£50  M)  ausgesetzt  ist.  Eine  Beschreibung  nebst 
dazu  gehörender  Abbildung  des  fraglichen  TerrainB  ist  gegen 
Zahlung  von  zwei  Gulden  beim  Buchhändler  H.  A Tjeenk  Willink 
dort  zu  haben.  

Die  Aufforderung  zur  Erreichung  von  Planen  für  eine 
Kirche  ln  Lindenau  bei  Leipzig,  welche  im  Inseratentheil 
unserer  No.  9 enthalten  ist,  veranlasst  uns,  unsere  Leser  vor  dem 
Eingehen  auf  eine  so  formlose  Aufforderung  dringend  zu  warnen. 
Möchten  jüngere  Fadigenossen,  die  sich  — bei  augenblicklicher 
Muße  häufig  dazu  verführe.»  lassen,  ihr  Heil  in  einem  so  eigen- 
tümlichen Wettstreite  zu  versuchen,  bedenken,  dass  sie  hierbei 
nicht  allein  ihre  Zeit  und  Mühe,  sondern  auch  das  Ansehen  des 
Faches  einsetzen,  das  durch  das  Gelingen  eines  so  naiv  Ange- 
stellten Entwürfe-Fangs  unmöglich  gedeihen  kann.  • - Die  Leip- 
ziger Architekten  haben  ihrer  Entrüstung  zum  Theil  bereits  im 
dortigen  Tageblatt  Ausdruck  gegeben. 


Ueber  den  Ausfall  der  Konkurrenz  für  Entwürfe  zn 
einer  Kirche  in  Harvestehude  bei  Hamburg,  die  wir  in 
No.  89.  Jhrg.  79  u.  Bl.  besprochen,  erfahren  wir  erst  neuer- 
dings durch  einen  Artikel  im  rIImb  Korresp.“  etwas  Näheres. 
Es  sind  hiernach  7 Entwürfe  seitens  der  Hm.  Krutisch,  Heyn, 
Groyan,  Gressner,  Vollmer,  Kirchenpauer  und  Hauers  einge- 
gangen,  von  denen  der  des  Hm  Hauers  — ein  Kreuzbau  mit 
4 Tbürmen  an  der  Vierung  und  einem  mächtigen  Westthurm  in 
gotischer  Backstein-Architektur  — den  Preis  erhalten  hat  und 
zur  Ausführung  gewählt  worden  ist. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Bei  der  Verlängerung  eines  Salons  habe  ich  die  nach  der 
Oberseite  hin  an  freier  Luft  liegende  Decke  aus  Trägerwellblech 
herstelleu  lassen.  Die  Decke  ist  von  dem  höher  liegenden  Zimmer 
des  Hauptbaues  aus  zu  betreten,  das  Wellblech  mit  Patentfarbe 
gestrichen  und  mit  einer  S.O™  starken  Betonschicht  (von  Ober- 
kante Welle  gemessen)  abgedeckt;  auf  dieser  liegt  eine  2,m  starke 
AsphaltschicbL  Nach  unten  bin  ist  das  Wellblech  in  gewöhnlicher 
Weise  verschalt,  gerohrt  und  geputzt.  Gestrichen  ist  die  Decke 
bis  jetzt  noch  nicht.  Bei  plötzlich  eintreteudem  Witte- 
rungs-Wechsel zeigen  sich  in  der  Richtung  des  Well- 
blechs laufend  feuchte  Flecke. 

Da  ich  annehmen  darf,  dass  ähnliche  Ausführungen  auch 
anderweit  gemacht  worden  sind,  so  bitte  ich  Fadigenossen  von 
ähnlichen  Vorkommnissen  durch  den  Briefkasten  dies.  Zeitg.  Mit- 
theilung machen  zu  wollen. 

Hamburg.  E.  D. 

Nachs^br.  d.  Redakt  8o  weit  aus  der  Feme  zn  über- 
sehen ist,  dürfte  wahrscheinlich  der  in  der  Regel  mangelhafte 
und  auf  die  Dauer  auch  schwer  dicht  zu  haltende  Anschluss  des 
Asphalt- Estrichs  an  die  Einfassungswände  und  demnächst  die  ganz 
unzulängliche  Stärke  der  Betonschicht  in  Betracht  kommen.  Doch 
mögen  auch  sonstige  Ursachen  vorliegen,  filier  die  uns  vielleicht 
aus  fachlichen  Kreisen  einige  Aufklärung  zugehen  wird.  — 

Welche  Fabrik  in  Deutschland  liefert  Gegenstände  aus  Papier- 
masse, welche  wie  z.  B.  Eisenbahn  - Wagenräder  heftige  Stofs- 
und  Druckwirkungen  aufzunehmen  haben? 

Abonnent  in  Elberfeld.  Nachträglich  erfahren  wir,  dass 
Hr.  Hugo  Ilardorff,  Rathhauutr.  14  iu  Hamburg,  ans  Eisenblech 
gefertigte  Blumen,  Blätter,  Rosetten  etc.  auf  Lager  hält 

Hm.  B.  in  Altenstadt.  Die  Verbesserung  der  Akustik 
von  Kirchen  durch  ausgespannte  Fäden  ist  mehrfach  gelungen, 
u.  a.  so  eben  erst  in  der  St.  Thomaskirche  zn  Berlin.  Genaueres 
zu  letzterem  Versuch  ist  z.  Z.  noch  unbekannt. 

Hm.  A.  L.  in  Berlin.  Den  Deutschen  Baukalender  in 
»einen  sämmüichen  Jahrgängen  (Jhrg.  tW  „Kalender  f.  Architekten 
und  Baugewerksmeister“,  Jhrg.  60--72  „Architekten - Kalender“, 
seit  73  „Deutscher  Bau-Kalender“)  können  Sic  in  der  Bibliothek 
des  Architekten-Vereins  einseben. 

Ueber  die  Bezugsquellen  und  die  Fabrikation  der  IIolz- 
schukc  in  verschiedenen  Distrikten  der  deutschen  Westgrenze 
haben  uns  auf  die  Anfrage  2 in  No.  7 die  Hm.  K.  Iluppertz 
in  Berlin,  Schlesinger  in  Rees,  Baver  in  Horrem,  Neu- 
schäfer in  Bergzabern,  Lehnert  in  Fritzlar,  Weiss  in  Ahaus. 
Ruppenthal  in  Neunkirchen  lind  Schachert  in  Emden  werth- 
volle  Auskunft  gegeben.  Da  der  Gegenstand  nicht  spezifisch  bao» 
technischen  Inhalts  ist,  so  haben  wir  die  bezgl.  Antworten,  fiij 
die  wir  bestens  danken,  dem  Hm.  Fragesteller  — ■ einem  Bau\ 
beamten  der  schlesischen  Provinzial  - Verwaltung  — im  Original' 
zugeschickt. 


■rlag  »on  Hrnti  Tt«lkt  in  B«riw.  Für  dl«  BwUkttoa  nrootwortlkh  K.  K.  O.  Frlticb,  Berlin.  Dnirk:  W.  Katarr  II  o f t u c b d r ■ c k trt  I,  Brtlli . 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Die  Resolution  des  Berliner  Arohitekten-Vereina  gegen 
den  Inhalt  der  von  der  Vereinigung  zur  Vertretung  baukünst- 
lerischer  Interessen  erlassenen  Denkschrift  — vergl.  den  Be- 
richt über  die  Vereins-Versammlung  vom  3.  Februar  er.  — ist 
den  Mitgliedern  des  Landtags  in  folgender  — erweiterten 
— Fassung  überreicht  worden: 

An  die  Herren  Mitglieder  des  Herrenhauses  und 
des  Hauses  der  Abgeordneten! 

Die  hierorts  bestehende  „Vereinigung  zur  Vertretung  bau-  ; 
künstlerischer  Interessen“  hat  eine  von  ihrem  Ausschuss  Unter- 
zeichnete Denkschrift:  „Die  Hochbau-Ausführungen  des  Preußi-  ; 
sehen  Staates“  den  Herren  Mitgliedern  der  Hohen  Hauser  des  . 
Preußischen  Landtages  überreicht. 

Da  diese  Denkschrift  die  Frage  der  Organisation  des  Staats- 
bau  Wesens  behandelt,  derselbe  Gegenstand  aber  auch  gelegentlich 
der  Etatabcrathung  im  Abgeordneten-Hause  zur  Besprechung  ge-  i 
bracht  wurde  und  dort  eine  Anschauung  zum  Ausdruck  gelangte, 
welche  sich  zum  nicht  geringsten  Theile  in  der  Denkschrift  wieder- 
spiegelt,  befürchtet  der  Architekten-Verein,  dass  der  Inhalt  der 
Denkschrift  als  den  Anschauungen  der  Architekten  überhaupt 
entsprechend  angesehen  und  demselben  bei  den  noch  bevor- 
stehenden Berathungen  der  Hohen  Häuser  besondn-er  Werth  bei- 
gclegt  werden  könnte.  In  dieser  Besorgnis*,  und  da  thatsächlich 
die  Urtheile  und  Vorschläge  der  Denkschrift  nur  von  einer  ver- 
schwindenden Minorität  der  Berufsgenossen  getheilt  werden,  ge- 
stattet sich  der  Vereins-Vorstand  ganz  ergebenst  mitzutheilen,  dass 
der  Architekteu-Verein  hiereelbst,  welcher  zur  Zeit  aus  772  ein- 
heimischen und  914  auswärtigen  Mitgliedern  besteht,  von  der 
Denkschrift  „die  Hochbau-Ausführungen  des  Preußischen  Staates“ 
Kenntnis»  genommen,  in  seinen  Sitzungen  am  26.  und  29.  v.  Mts. 
die  darin  enthaltenen  Vorschläge,  soweit  als  thunlich,  geprüft  und 
vorbehaltlich  einer  bereits  in  die  Wege  geleiteten  speziellen  Wider- 
legung zu  derselben  Stellung  genommen  hat. 

Die  Denkschrift  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei  Theilen; 
der  erste  Theü  enthält  eine  abfällige  Kritik  der  bestehenden 
Organisation  des  Staats  bau  wesens  und  Vorwürfe  gegen  die  Bau- 
beamten bezüglich  ihrer  Leistungen  und  ihrer  Leistungsfähigkeit 
im  Gegensau  zu  denen  der  Priraä-Architekten.  Der  zweite  Tbeil 
enthält  Vorschläge  zur  Abänderung  der  bestehenden  Organisation, 
welche  im  Wesentlichen  darauf  gerichtet  sind,  dass  den  Privat- 
Architekten,  sei  es  direkt,  sei  es  im  Wege  der  Konkurrenz,  die 
Projekt- Aufstellung  und  die  Ausführung  der  Staatsbauten  über- 
tragen werde.  Die  Betheiligung  der  Baubeamten  an  diesen  Ar- 
beiten soll  auch  für  die  Folge  hiebei  zwar  nicht  ausgeschlossen 
sein,  indessen  ist  nicht  abzusehen,  wie  in  der  geplanten  Organi- 
sation Baubeamte  im  bisherigen  Sinne  überhaupt  noch  Verwen- 
dung finden  könnten. 

Der  Architekten-Vei ein  verkennt  nicht,  dass  Mängel  in  der  j 
Organisation  des  Preußischen  Staatsbauwesens  vorhanden  sind, 
welche  der  Abhülfe  bedürfen.  Er  muss  es  sich  indessen  versagen, 
schon  jetzt  die  Unrichtigkeit  und  Unhaltbarkeit  der  in  der  Denk- 
schrift gemachten  Vorschläge  und  ihrer  Begründung  im  Einzelnen 
nacbznweisen,  wird  aber  seinerseits  in  der  nächsten  Zeit  mit  Vor- 
schlägen zur  Abhülfe  anerkannter  Mangel  hervortreten.  Inzwischen 
berechtigen  den  Verein:  die  Anerkennung,  welche  den  Leistungen  . 
der  Preußischen  Staatsbauverwaltung  trotz  vieler,  eine  freie  künst-  j 


lerische  Entfaltung  erschwerender  Umstände  im  In-  und  Auslande 
zu  Tbeil  geworden  ist,  der  Rückblick  auf  die  rapide  Entwickelung, 
welche  die  Schöpfungen  des  Preußischen  Staatsbauwesens  in  den 
letzten  fünfzig  Jahren  zeigen,  sein  Aufsteigen  von  den  dürftigsten 
Anfängen  zu  einer  gleichberechtigten  und  theilweiae  hervorragenden 
Bedeutung  gegenüber  den  baukünstlerisehen  Erzeugnissen  der 
neueren  Kulturländer,  schon  jetzt  auszusprechen,  dass  er  die  Ver- 
wirklichung der  radikalen  Reform-Vorschläge  der  Denkschrift  für 
unvereinbar  mit  dem  Staats-Interesse  hält 

Im  Uebrigen  weist  der  Architekten- Verein  die  in  der  Denk- 
schrift enthaltene  Herabsetzung  der  Leistungen  der  Staatsbau- 
beamten  entschieden  zurück,  verzichtet  aber  darauf,  an  dieser 
Stelle  die  Frage  zu  erörtern,  in  wie  weit  die  Ausführung  öffent- 
licher Bauwerke  durch  Privat- Architekten  nach  den  bereits  vor- 
liegenden Erfahrungen  Bich  als  dem  Staats  - Interesse  förderlich 
erwiesen  hat  Worauf  es  dem  Architekten- Verein  vor  Allem  an- 
kommt, ist,  dass  nicht  in  der  Organisation  des  Staatsbauwesens 
Aeudeningen  vorgenommon  werden,  ohne  dass  der  Verein  vor  der 
Entscheidung  darüber  gehört  worden. 

Auch  der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  mittelst 
Erlasses  vom  30.  Januar  er.  in  allseitig  dankbar  anerkannter 
Weise  die  Zusicherung  gegeben,  den  Architekten-Verein  in  geeig- 
neten Fällen  über  die  schwebenden  Fragen  hören  zu  wollen.  Der 
Verein  bittet  daher  ganz  ergebenst,  vou  seinem  Standpunkt  zur 
Sache  geneigtest  Kenntniss  zu  nehmen  und  dahin  wirken  zu 
wollen,  dass  materielle  Beschlüsse  zur  Sache  bis  auf  Weiteres 
nicht  gefasst  werden. 

Berlin,  den  2.  Februar  18d0. 

Der  Vorstand  des  Architekten- Vereins. 

Assmann.  Baensch.  Blankenstein.  Bluth.  L.  Hagen. 

Housselle.  Mellin.  Streckert.  A.  Wiebe. 


Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  16.  Januar  1880.  Vorsitzender  Hr.  Haller, 
Schriftführer  Hr.  Bargum,  anwesend  92  Mitglieder. 

Unter  den  Eingängen  befindet  sich  die  Denkschrift  der  Ver- 
einigung zur  Vertretung  baukünstlerischer  Interessen  Ober  die 
Hochbau-Ausführungen  des  Preußischen  Staates. 

Da  wegen  Verhinderung  des  Hrn.  Hecnicke  der  Kommissions- 
Bericht,  betr.  die  Vergebung  öffentlicher  Bauten  und  Liefenragen 
in  Hamburg  nicht  erstattet  werden  kann,  füllt  Hr.  Kümmel 
die  entstehende  Pause  durch  Mitteilungen  über  die  neuesten 
Edison’schen  Erfindungen,  im  Besonderen  auf  dem  Gebiete  der 
elektrischen  Beleuchtung  aus,  dabei  den,  allen  Experimenten 
Edison'»  anhaftenden  amerikanischen  Humbug  nicht  unerwähnt 
lassend.  — 

ln  der  Konkurrenz  um  einen  Dockeischoppen , wofür  die 
Weinheimer-Alte-Herren-Kneipe  (W.  A.  H.  K.)  in  Hamburg  einen 
Preis  ausgesetzt  hatte,  siegt  Hr.  Arch.  Thielen  unter  5 Bewerbern. 
Ein  zweiter  von  Hrn.  Arch.  Keckeimann  herrührender  Entwurf 
wird  auf  Empfehlung  des  Preisgerichts  (Hastedt,  Kümmel,  Peiffer) 
zur  Anschaffung  als  Kredenz-Schoppen  empfohlen. 

Den  Schluss  bilden  die  Vorzeigung  und  Erläuterung  des 
neuesten  Telephons  von  Siemens  & Halske  durch  Hrn.  Königslieb, 
sowie  Versuche  mit  diesem  Apparate.  — 

In  den  Verein  aufgenommen  sind  die  nrn.  Carl  Closs, 
Weyrich  und  Faulwasser.  Bin. 


Vermischtes. 

Zum  Tay -Brfloken- Einsturz.  Im  Anschluss  an  unsere 
Mittbeiluug  in  No.  7 erhalten  wir  von  dem  Hm.  Verfasser  der- 
selben eine  Zuschrift,  aus  welcher  mit  Bezug  auf  die  übergroße 
Fülle  ton  Nachrichten  aller  Art,  die  durch  die  Presse  laufen, 
folgende  Bemerkungen  Interesse  haben  dürften. 

„Mit  Bezug  auf  den  Inhalt  der  auf  S.  85  beigefügten  Note 
ist  es  zwar  richtig,  dass  seit  Abfassung  meiner  Mittheilung  einer 
der  Taucher  konsUtirt  bat,  dass  die  Träger  zahlreiche  Brüche 
erlitten  haben;  indessen  ermangeln  doch  diese  Angaben  zur  Zeit 


entsprechende  Mittheilungen  gebracht.  Wenige  unter  diesen 
) Artikeln  verdienen  ein  näheres  Studium,  da  anerkannte  Fachleute 
(Engineers  of  an y position)  darin  überein  stimmen,  dass  es  un- 
gehörig sein  würde  ( would  he  bad  taste) , über  den  Gegenstand 
weiter  zu  diskutiren,  bevor  der  Bericht  der  Cutersuchungs- 
Kommission  au  die  Oeffentlichkeit  getreten  ist  Bei- 
nahe alles,  was  bis  jetzt  in  englischen  Zeitungen  veröffentlicht 
wurde,  ist  mehr  oder  weniger  müßigen  Inhalts  {idle  talk)y  da  es 
| sehr  häufig  auf  falschen  Nachrichten  über  Thatsachen  beruht. 

Edinburgh,  den  28.  Januar  1880.  M . . . 


Windrichtung. 
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noch  der  ausreichenden  Sicherheit  und  Genauigkeit.  Nichts  von 
irgend  welcher  Erheblichkeit  ist  seit  meiner  letzten  Zuschrift 
entdeckt  und  auch  nichts  bis  jetzt  zur  Bergung  der  Brücken- 
Trflmroer  unternommen  worden. 

Auf  ein  paar  statt  gefundenen  Versammlungen  sind  von 
Fachleuten  Ansichten  über  den  Unfall  und  seine  muthmaßlichen 
Ursachen  ausgetauscht  worden  und  verschiedene  Zeitungen  haben 


Wir  halten  es  in  Hinblick  auf  den  Inhalt  verschiedener  bei 
uns  eingegangener  Zuschriften  für  gut,  dieser  Notiz  abermals  eine 
schematische  Darstellung  der  Situation  des  Einsturzes 
boizufügen,  die  wir  an  Stelle  der  in  No.  7 mitgetheilten  zu  ver- 
wenden bitten,  welche  durch  ein  in  der  Eile  begangenes  Versehen 
des  Xylographen  eine  unrichtige  Orientirung  (bei  sonst  vor- 
handener Richtigkeit)  zeigt  Die  richtige  Situation  ist  vorstehende. 
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11.  Febrnar  1880 


Das  Staatsbau  wesen  des  Herzogthuma  Braunschweig. 

Im  Verfolg  der  in  No.  9 d.  Bl.  S.  49  unter  gleichem  Titel  ent- 
haltenen Notiz  gestatte  ich  mir  mitzutheilen,  dass  der  Braunschw. 
Landtag  einstimmig  beschlossen  hat,  das  Bauwesen  des 
Landes  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  za  refor- 
rairen.  — 

Die  Stellung  welche  der  Arch.-  u.  Ing. -Verein  meiner  mit 
Hintansetzung  aller  persönlichen  Interessen  verfassten  Schrift  Ober 
das  hiesige  Staatsbauwesen  gegenüber  angenommen  hat,  kann  ich 
aus  dem  Grunde  für  nicht  maafsgebend  erachten,  weil  die  Mit- 
glieder der  Baubehörde  und  diejenigen,  welche  mit  ihr  eng  zu- 
sammen hängen,  im  Arch.-  u.  Ing. -Vereine  die  überwiegende 
Majorität  besitzen  und  sich  diese  in  ihrer  eigenen  Sache  nicht 
des  Urtbeils  enthalten  haben. 

Was  die  „Verbreitung“  meiner  Schrift  anbelangt,  so  erlaube 
ich  mir  die  Erklärung,  dass  dieselbe  zunächst  seitens  des  Land- 
tags-Abgeordneten Herrn  v.  Gramm  in  ca.  12  Exemplaren  an  die 
Mitglieder  der  Kommission,  zu  welcher  er  gehörte,  vertheilt  ist 
und  darauf  von  mir,  bevor  der  Arch.-  u.  Ing.-Verein  darüber 
debattirte,  im  hiesigen  Tageblatte  veröffentlicht  wurde.  Der  Arch  - 
u.  Ing.-Verein  ist  daher  keinesfalls  berechtigt  über  die  „Ver- 
breitung“ meiner  Schrift  sich  missbilligend  zu  aussern. 

Inwiefern  es  für  einen  Professor  der  Architektur  an  einer  Hoch- 
schule „unangemessen“  ist,  sich  über  das  Staatsbauwesen  offen 
auszusprechen,  überlasse  ich  lediglich  dein  Firmessen  meiner 
geehrten  Fachgenossen. 

Brauuschweig,  7.  Febrnar  1880. 

Aug.  Rincklake. 

Prot  a.  d.  Uino|l.  tKha.  HoeharäiiJ«. 

Der  Prozess  des  früheren  Ober-Ingenieurs  der  Gott- 
hard bahn  gegen  die  Gesellschaft  ist  durch  das  einstimmige 
Urtheil  des  Schieds-Gcrichta  am  4.  d.  M.  zu  Gunsten  des  Hm.  i 
Ilellwag  entschieden  worden.  Die  Gotthardbahn- Gesellschaft  hat  i 
iu  Folge  dessen  an  letzteren  174000  Frcs.  Entschädigung  und  j 
2000  Frcs.  Kosten  zu  zahlen  sowie  die  Gerichts-Kosten  zu  tragen. 

Zeiohen  dor  Zeit.  Eine  Gruppe  von  12  mittel-  und  süd- 
deutschen Zement -Fabriken  kündigt  per  Zirkular  eine  Preis- 
erhöhung ihres  Fabrikats  um  0,75  .//.  pro  Tonne  (=  0,45  M.  pro 
100  kn)  an.  Besser  als  manches  sonstige  Anzeichen  dürfte  diese 
Ankündigung  beweisen,  dasB  eine  Belebung  des  bisher  tief  dar- 
nieder liegenden  Baugeschäfts  anfangt  sich  bemerkbar  zu  machen. 


Verbesserung  in  der  Strafsen  - Belenchtnng.  Die 

permanente  Bau-Ausstellung  hat  eine  Laterne  demjenigen  Systems, 
mit  welchem  in  Paris  die  Rue  de  ijuahre  Septembre  so  wirkungs- 
voll beleuchtet  wird,  beschafft  und  vor  dem  Ansstellungs - Lokale 
im  Architekten -Vereinshause  aufstellen  lassen.  Diese  Laterne, 
schon  aus  einiger  Entfernung  durch  einen  helleren  Glanz  kenntlich, 
beruht  auf  dem  Prinzip«;  eines  Flammenkranzes.  Ein  ebenso 
geschickt  angebrachter  wie  sinnreicher  Mechanismus  bewirkt, 
dass  durch  eine  einfache  Drehung  des  Hahnes  entweder  nur  eine 
Flamme,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Laternen,  oder  ein  ganzer 
Flammenkranz  brennt;  letzterer  soll  für  die  Abendstunden,  wo 
grölserer  Verkehr  stattfindet,  ersterer  für  die  Nachtstunden  dienen. 

In  der  Berliner  Bau- Ausstellung  wurden  bis  zum  4.  Febr. 
er.  neu  eingeliefert:  Von  Ed.  Puls:  ein  geschmiedeter  Blumen- 
topfstander, entw.  v.  C.  Zaar;  zwei  Zierkonsolen,  entw.  v.  Ed. 
Puls;  schmicdeisernes  Treppengeländer  f.  d.  Reichs- Justizamt,  entw. 
von  v.  Mörner;  geschmiedete  Ampel,  entw.  v.  Puls;  geschmiedete 
Kerzenkrone,  entw.  v.  Puls;  geschmiedetes  Treppengeländer,  entw. 
v.  Archit.  Dielm&nn;  geschmiedete  Leuchter;  — von  F erd.  Vogts 
&.  Co.:  ein  Polsterstuhl,  schwarz  matt:  ein  Rohrlehnstnhl,  eichen 
gebohnt;  von  A.  Mannhardt:  ein  Luxusschränkchen  nebst  Tisch. 

Konkurrenten. 

Zur  Kirohon-Konkurronz  ln  Bielefeld.  Veranlasst  durch 
dio  Bekanntmachung  im  Inseratentheile  der  No.  5 dieses  Blattes, 
wonach  die  72  Konkurrenz  - Pläne  für  den  evangei.  Kirchbau  zu 
Bielefeld  vom  21.  Januar  bis  4.  Februar  d.  J.  in  der  Gewerbe- 
schule daselbst  öffentlich  ausgestellt  sein  sollten,  wurde  Einsender 
dieser  Zeilen  am  1.  d.  Mta,  nach  Zurücklegung  einer  gröfseren 
Reise,  in  Bielefeld  an  der  geschlossenen  Pforte  des  Ausstellungs- 
Lokals  mit  der  Mittheilung  überrascht,  dass  der  Herr  Direktor 
der  Gewerbe- Schule  bereits  sämmtliche  Entwürfe  habe  einpacken 
lassen  nnd  daher  eine  Besichtigung  derselben  nicht  mehr  statt- 
finden  könne. 

Vennuthlich  hat  eine  größere  Zahl  Berofs-Genossen  bei  einer 
Reise  nach  Bielefeld  den  gleichen  negativen  Erfolg  erzielt  und 
es  dürfte  sich  daher  empfehlen,  das  stattgehabte  Verfahren, 
welches  dem  Konkurrenz-Programm  schwerlich  entspricht,  zur 
öffentlichen  Kenntnis»  zu  bringen. 

Witten,  im  Februar  1880.  H.  M. 

Die  Konkurrenz  für  Entwurf  und  Bau-Uebernahme 
der  Eisen-Konstruktion  zur  Konzert-Hallo  für  das  eidge- 
nössische Sängerfest  ln  Zürich,  deren  wir  in  No  90,  Jhrg.  79 
u.  Bl.  erwähnten,  ist  vor  Kurzem  zur  Entscheidung  gelangt 
Puter  den  15  Entwürfen,  die  von  13  Bewerbern  eingereiebt  waren, 


haben  die  Preisrichter  dem  Entwurf  d.  vorm,  gräfl.  Einsiedel'schen 
Werke  in  Lauchhamraer  den  I.  Prs.  v.  800  Frcs.,  der  Ar- 
beit der  Ingenieure  Grob  und  Icely  in  Zürich  deu  2.  iW  v. 
600  Frcs.  zugesprochen,  während  die  Projekte  der  Brückenbau- 
Werkstitte  v.  Ott  & Cmp.  in  Bern,  der  Gehr.  Benkiser  in 
Pforzheim  & Ph.  Holzmann  in  Frankfurt  a.  M.  und  tod 
Architekt  Hamann  in  Heilbronn  eine  ehrenvolle  Anerkennung 
erzielten.  — Das  Ergebniss  der  Konkurrenz  ist  für  die  Bethei- 
ligten in  so  fern  ein  negatives,  als  sich  die  Verwendung  der 
Eisen-Konstruktion  als  finanziell  nicht  vortheilhaft  heraus  gestellt 
hat  und  in  Folge  dessen  das  von  Hm.  Stdtbrastr.  Geiser  in 
Zürich  schon  früher  aufgestellte  Projekt  einer  Holz- Konstruktion 
zur  Ausführung  gelangt. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Tagei öbner-H&use 
für  einen  Mecklenburgisohen  Gutshof  Die  Bedingungen  der 
Konkurrenz,  nach  denen  für  die  im  Maafstabe  von  1 : 100  mit 
Details  von  1 : 10  zu  zeichnenden,  speziell  zu  veranschlagenden 
Entwürfe  nur  ein  einziger  Preis  von  300  M ausgesetzt  ist,  während 
sämmtliche  eingehenden  Entwürfe  Eigenthum  der  Preisausscbreiber 
werden,  sind  an  sich  nicht  gerade  verlockend.  Wenn  wir  von  der 
Betbeiligung  trotzdem  nicht  abrathen,  so  geschieht  dies,  weil  der 
Zweck  der  Konkurrenz  Bestrebungen  fördern  will,  die  eine  Unter- 
stützung aus  den  Kreisen  unserer  Fach  genossen  wohl  verdienen. 
— Schluss-Termin:  1.  Oktober  1880. 

Aufserordentliohe  Monats -Konkurrenzen  des  Archi- 
tekten-Vereins  zu  Berlin.  Den  Mitgliedern  des  Vereins  sind 
die  Programme  zu  3 außerordentlichen  Monats-Konkurrenzen  au- 
gegangen, und  zwar:  1)  für  Entwürfe  zu  einem  Diplom  der 
internationalen  Fischerei-Ausstellung  in  Berlin.  (Ab- 
lieferungs-Termin 1.  März.  Pr.  300.4T)  2)  Für  Entwürfe  zu  einer 
Titelvignette  für  den  Geschäfts-Prospekt  der  Firma 
W.  Spindler  in  Berlin  (Abtief.-T.  1.  März.  Pr.  160 UK)  3)  Für 
Kutwürfe  zur  architektonischen  Ausbildung  der  bei  den 

Unterführungen  der  Stadtbahn  zur  Ausführung  komm  en- 
den eisernen  Stützen,  Träger,  Konsolen,  Gelinder  etc 
(Ablief. -T.  6.  März.  L Pr.  400  n.  Pr.  300  u«) 


Aus  der  Fachliteratur. 

Verzeichnis«  der  bol  der  Redaktion  d.  Bl.  elngo- 
gangonen  neueren  technischen  Werke  eto. 

Eiehler,  G.,  kgl.  Ober- Gärtner  und  Lehrer  der  Landschafts- 
Gärtnerei  und  F'eldmesskunde  a.  d.  kgl.  Gärtner -Lehr- Anstalt 
zu  Sanssouci.  Handbuch  des  Gärtnerischen  Plan- 
zeichnens. Ein  Leitfaden  f.  d.  Unterricht  an  Lehranstalten 
sowie  zum  Selbstunterricht  Mit  125  Holxschn.  und  18  chromo- 
lithographischen Tafeln.  Berlin  1880;  Wiegandt,  Hempel 
und  Parey. 

Dr.  Haock,  Guido,  Prof.  &.  d.  techo.  Hochschule  zu  Berlin.  Die 
subjektive  Perspektive  und  die  horizontalen  Curva- 
turen  des  dorischen  Stils.  Eine  perspektivisch -ästhetische 
Studie  mit  2 Fignren-Tafeln.  (Festschrift  zur  50jähr.  Jubel- 
feier der  techn.  Hochschule  zu  Stuttgart.)  Stuttgart  1879  • 
Konr&d  Wittwer. 

üklaod,  W.  H.,  Zivil-Ingenieur  etc.  Handbuch  für  den  prak- 
tischen Maschinen-Konatrukteur.  Eine  Sammlung  der 
wichtigsten  Formeln,  Tabellen,  Konstruktiousregeia  o.  Betriebs- 
ergebnisse f.  d.  Maschinenbau  und  die  mit  demselben  verwandten 
Branchen.  — Lfrg.  1 n.  2 enthaltend  je  Bog.  1 u.  2 von  Band 
I— IV.  Nebst  je  2 Tafeln  in  Photolitbographie.  Leipzig  1879; 
Baumgärtneris  Ruchhdlg.  — Pr.  pr.  Lfrg.  3 Ji 
Meinen,  Heinrich.  Das  städtische  Wohnhaus  der  Zukunft 
oder  wie  sollen  wir  bauen  und  auf  welch©  WeiBe  ven- 
tiliren  und  heisen?  Theoretisch  - praktische  Abhandlungen 
über  Bauausführungen  vom  hygienischen,  Ökonom,  u.  staatlichen 
Standpunkte  aus  beleuchtet  Mit  21  üolzschn.  2.  verb.  Aufl. 
Stuttgart  1880;  Konrad  Wittwer. 

Liernur,  Charles  T.,  Ingen.-Capt  a.  D.  Ueber  das  Kanalisiren 
von  Städten  auf  getrenntem  Wege.  Vortrag  gehalten  zu 
Frankfurt  a.  M am  24.  Juli  1879  zufolge  Einladung  der  Siel- 
bau-Kommission vor  der  Stsdtverordn.-Versammlg.  — Frank- 
furt a.  M.  1879;  F.  Boselli’sche  Buchhdlg.  — Pr.  0,50  M. 
Steiner,  Friedr.,  Ingenieur,  Prof.  a.  d.  k.  k.  deutschen  techn. 
Hochschule  zu  Prag.  Bilder  aus  der  Geschichte  des 
Verkehrs.  Die  historische  Entwickelung  der  Spar- 
bahn. Eine  Festschrift  zum  60.  Gedenktage  des  Sieges 
Stephensons  bei  Rainhill  1829.  Mit  38  Abbildungen  und  einem 
Kärtchen.  Prag  1880;  H.  Domini  cub. 


Personal  - Nachrichten. 

Preulsen. 

Die  Baumeister-Prüfung  im  Bauiogenicurfach  haben  die 
Bauführer  Eugen  R$er  aus  Schwedt  a.  0.  u.  Paul  Gutzmcr 
aus  Neustettiu  bestanden. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  f.  d.  Hoch- 
baufach: Hermann  Dewerny  aus  Ohlau,  Eduard  Sc  holze  aus 
Znin,  Otto  Stahl  aus  Rüdersdorf  (Kr.  Nicder-Bamim),  Arthur 
Heinrich  aus  Frankfurt  a.  O.;  — b)  f.  d.  Maschinenfach: 
Wilhelm  Hardt  mann  auB  Hildesheim,  Christoph  Fritz  aus  Köln 
und  Ferdinand  Glimm  aus  Ost-Insel  bei  Stendal. 


KemrabatocKverlag  »on  Emil  Tocch«  in  Berlin.  Für  die  Redaktion  rermntvortllrb  K.  R.  O.  Pritich,  Berlin.  Druck:  W.  Un««er  Hofhn«ti<1  r nrkVrtl  Berlin.  ' 
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lafcalt:  Goufrtod  Soup«.  (Fort»*Un»f;.)  — Di*  T»y-Brüfk*  bei  Dunde«  oml  Ihr  Ban-Chronik.  — Vermlicbtei:  Zor  Donau  - H**u  II  rwit*.  — Zun»  Vorbot  dar 

Rlnatura  an  27.  Dezember  1879.  — Obellakcn  auf  der  Wanderung  von  Aegypten  nach  Ofenklappen  in  Berlin.  — Zs  dem  Projekt  einer  internationalen  AonrteUung  der 

Europa.  — If ittheilnngea  asa  Vereinen:  Architekten-  and  Ingenieur- Verein  Ziegel-,  Thonwaare»-,  Kalk-,  Zement-  und  Uyp*>Indartrie  für  1880  ln  Barlln.  — 
in  Hannover  — Verein  für  RUaabahnkundt.  — Architekten -Verein  au  Berlin.  — I loieniattonale  MKUlerei-Anaoteliong  1680  in  Cineinoati.  — Brief- nnd  Fragekaeten. 


Gottfried  Semper. 

(Foneetsmg.) 


en  Schlosset  für  Semper’s  schöpferische  Thätig- 
kcit,  zur  Zeit  seines  Wirkens  in  Dresden  wenig- 
stens, giebt  er  selbst  mit  den  Worten : „Soll  unsere 
Kunst  den  wahren  Ausdruck  unserer  Zeit  tragen, 
so  muss  sie  den  nothwendigen  Zusammenhang  der 
(Gegenwart  mit  allen  Jahrhunderten  der  Vergangenheit,  von 
denen  keines,  auch  nicht  das  entartete,  vorüber  gegangen  ist, 
ohne  einen  unvcrtilgbaren  Eindruck  auf  unsere  Zustände 
zu  hinterlassen,  zu  ahnen  geben  und  mit  Selbstbewusstsein 
und  Unbefangenheit  sich  ihres  reichen  Stoffes  bemächtigen/ 
(Uebcr  den  Han  evangelischer  Kirchen).  „Wir  sollen  ans 
bestreben,  mit  männlicher  Reife  des  Wissens  genug  Unbe- 
fangenheit, Freiheit  und  Phantasie  zu  verbinden,  um  die 
Aufgabe,  die  vorliegt,  mit  Selbständigkeit,  aber  auch  mit 
Berücksichtigung  des  Vorausgegangenen  genügend  zu  lösen. 
Dies  ist  um  so  nothwendiger , als  selbst  der  Eindruck, 
den  ein  Bauwerk  auf  die  Massen  hervor  bringt,  zum  Theil 
auf  Reminiszenzen  begründet  ist.  Ein  Schauspielhaus  muss 
durchaus  an  ein  römisches  Theater  erinnern,  wenn  es  Charakter 
haben  soll.  Ein  gotliisches  Theater  ist  unkenntlich.  Kirchen 
im  altdeutschen  oder  selbst  im  Renaissancestil  des  sechszchntcn 
Jahrhunderts  haben  für  uns  nichts  Kirchliches.  Auf  diesem 
Standpunkte  stehen  wir  nun  einmal.“  (Erläutcrungsbcricht  zu 
dem  Konkurrenz- Projekte  für  die  Nikolaikirche  zu  Hamburg, 
Rombergs  Bauzcitung,  Jahrgang  1846).  „Der  Rundbogen  ge- 
währt eine  manuichfaltige  Charakteristik  der  Gebäude;  die 
feinsten  Abweichungen  der  Formen  und  Verhältnisse,  wie  bei 
der  menschlichen  Gesichtsbildung,  sind  liinreicliend,  dem  Bau- 
werke ein  ganz  anderes  Gepräge  aufzudrücken;  durch  ihn, 
wie  durch  das  griechisch-römische  Säulenelement  kann  der 
Ausdruck  in  der  Baukunst  fast  zu  physiognomischer  Freiheit 
erhoben  werden.“  (Ueber  dem  Bau  evangelischer  Kirchen). 
Ein  Justizpalast  muss  nach  Semi>cr  den  Charakter  des  Dogen* 
palastes  tragen  und  dem  Schüler,  der  auf  diese  Aeufserung 
hin  bei  einer  akademischen  Preisbewerbung,  bei  welcher  ein 
Justizpalast  als  Aufgabe  gestellt  war,  den  Dogenpalast  repro- 
duzirte,  half  er  mit  Vorliebe  hei  seiner  Arbeit  und  liefs  ihm 
eine  goldene  Medaille  crtheilcn.  Und  er  zögerte  nicht,  auch 
die  Gothik  in  Anwendung  zu  bringen,  wo  sie  ihm  aus  irgend 
welchem  Grunde  passend  zu  sein  schien.  Der  englisch-gothi- 
schen  Kaserne  für  Bautzen  und  des  Bevibujua-Pokals  ist  Er- 
wähnung geschehen;  auch  die  Skizzen  für  ein  Hamburger 
Rathbaus  und  für  eine  Schule  in  Blasewitz  waren  gothisch, 
desgleichen  eine  Version  seiner  Nikolaikirche;  gothisch  ist 
auch  sein  Dresdener  Cholcrabronuen.  Dessenungeachtet  machte 
er  schon  in  dem  Schriftchen  „Ueber  den  Bau  evangelischer 
Kirchen“  gegen  die  Gothik  Front;  auch  entschloss  er  sich  zu 
der  späteren  Umbildung  der  Fanden  für  die  Nikolaikirche 
im  gothischeu  Stile  wohl  nur  darum,  weü  er  hoffte  mit  dieser 
Abänderung  die  Gothiker  ä-tout-prix  zu  gewinnen.  Dadurch 
aber  wird  der  Umstand,  dass  seine  ganze  Kunstbildung  auf 
griechisch-römischer  Kunst  und  auf  der  Renaissance  ruhte, 
nicht  alterirt  Später  erwartete  er  ausschließlich  von  diesen 
Bauweisen  dos  Heil  und  bediente  sich  ilirer  bei  Aasgestaltung 
seiner  Pläne.  Charakteristisch  ist  die  Klage  in  seiner  im 
Frankfurter  Museum  begonnenen  Reisebeschreibung  darüber, 
dass  die  Verhältnisse  es  nicht  gestatteten,  griechisch  zu  bauen ; 
er  weist  aber  die  in  den  vier  Elementen  aufgeworfene  Frage : 
Sollen  wir  wieder  anfangen  griechische  Tempel  zu  bauen  und 
versuchen,  ob  es  uns  diesmal  mit  Anwendung  antiker  Poly- 
chromle  und  aller  nun  enthüllter  Finessen  antiker  Kunsttechnik 
besser  gelinge  als  früher?  mit  der  Antwort  zurück:  Das  wäre 
ein  erschreckliches  Unglück.  Die  Verwendung  des  Rundbogens 
bei  seinem  Konkurrenz-Projekte  für  die  Nikolaikirche  zu  Ham- 
burg mit  hauptsächlicher  Anlehnung  an  romanische  Motive 
und  bei  der  Synagoge  zu  Dresden  mit  Heranziehung  mauri- 
scher Elemente  entspricht  wohl  dein  damals  aufgestellten  Ge- 
sichtspunkte , dagegen  tritt  er  mit  der  im  Stile  Palladios 
entworfeneu  Kirche  für  Winterthur  mit  seiner  obigen  Behaup- 
tung in  entschiedenen  Widerspruch. 

Dass  Sempers  Dresdener  Bauten  der  architektonische 
Ixikal-Cbarakter  Dresdens  nicht  nur  im  Allgemeinen,  sondern 
auch  im  Speziellen  beeinflusste,  lässt  sich  unschwer  nachweisen. 
Die  Behandlung  der  Rnstik  und  der  Rustiksäulen  - Portale , im 
Parterre  des  abgebrannten  Hoftheaters  sowohl  als  des  Oppen- 


heim'schen Palais  z.  B.,  ähnelt  sehr,  nur  in  eleganterem 
MaaTse,  jenen  prächtigen,  von  Kraft  und  Fülle  strotzenden 
Portalen  des  Königlichen  Schlosses. 

Und  ebenso  lässt  sich  bei  seinen  Bauten  und  Projekten 
aus  dieser  Zeit  zumeist  das  bauliche  Motiv  klar  erkennen, 
in  welchem  er  den  ihm  jeweilig  vorschwebcndcn  Charakter 
vorgedeutet  fand.  Er  verstand  aber  dasselbe  so  umzuarbeiten 
und  seinem  Zwecke  dienstlich  zu  machen,  dass  es  nicht  als 
ein  herzu  geborgtes  Fremdes,  sondern  als  ein  eigener  zuge- 
höriger Theil  seiner  baulichen  Erflndnng,  als  sein  durch  Neu- 
schöpfung  Wohlerworbenes  Eigenthura  erscheint.  So  gab  für 
das  Oppcnhcim’schc  Palais  der  Palast  Pandolfini  zu  Florenz, 
für  die  Zwiugerseite  des  Museums  Sausovino’s  Bibliothek  zu 
Venedig,  für  die  Platzseite  desselben  Gebäudes  eine  römische 
Anordnung  ein  wesentliches  Motiv;  für  sein  Nikolaikirehcn- 
Projekt  aber  mochte  die  Dresdener  Frauenkirche  nicht  ohne 
Einfluss  geblieben  sein.  Bei  seinen  späteren  Werken  machten 
sich  derartige  Anklägc  nicht  so  häutig  bemerklicb. 

Und  von  der  graziösen  Behandlung  der  Renaissance,  wie 
sie  das  alte  Dresdener  Theater  und  die  Villa  Rosa  zeigen, 
wendet  er  sich  bereits  im  Oppen heim’schcn  Palais  und  im 
Dresdener  Museum,  und  von  nun  an  immer  entschiedener, 
der  Hochrenaissance  zu  und  verbindet  sic  mit  Elementen  der 
Spätrenaßsance,  dabei  immer  wieder,  und  im  Grundplan  immer 
mehr,  auf  Römisches  zurück  greifend.  Dem  Gothiscben,  dem 
Romantischen  überhaupt,  kehrt  er  den  Rücken.  Die  Prinzipien, 
wie  er  sie  im  „Stil“  entwickelt,  sind  ihm  nun  für  sein  künst- 
lerisches Gestalten  ausscliließlich  maarsgebend;  sind  sie  doch 
das  Ergcbniss  seiner,  in  praktischer  Thätigkeit  und  im  An- 
gestellten Nachdenken  darüber,  sowie  über  die  Aufgaben  der 
Architektur  überhaupt,  gewonnenen  Ueberzeugnngen. 

Von  Seiten  seiner  deutschen  Fachgenossen  wird  Semper 
befruchtende  Anregung  und  Förderung  kaum  erhalten  haben. 
Sein  ganzer  künstlerischer  Bildungsgang  weist  auf  Frankreich 
und  Italien  hin,  und  wenn  er  in  seinen  Dresdener  Bauten 
alles  Gleichzeitige  überbot  und  im  Dekorativen  für  Deutschland 
völlig  Neues  schuf,  zum  Theil  unter  Benutzung  französischer 
Künstler,  die  er  nach  Dresden  kommen  liefs,  so  dürfen, 
um  ciu  richtiges  Urtlicil  zu  gewinnen,  die  gleichzeitigen  archi- 
tektonischen Bestrebungen  in  Paris  nicht  aufser  Acht  gelassen 
werden,  die  ein  sehr  respektables  Gegenbild  bieten.  Hittorff, 
Gilbert,  dessen  Irrenhaus  zu  Chareuton  Semper  für  muster- 
gültig erklärte,  Lcsueur,  der  Architekt  des  Hotel  de.  ri7fe, 
Semper’s  Freund  und  Dresdener  Gchülfc  Sechan  leisteten  nach 
der  einen  oder  der  anderen  oder  nach  beiden  Seiten  hin 
ganz  Hervorragendes,  and  wenn  Duban,  dessen  Restauration 
der  Ste.  Chapelle  er  allerdings  seinen  Beifall  nicht  versagte, 
Labronste  und  ihre  Anhänger  bei  Semper  die  gebührende 
Anerkennung  nicht  fanden,  weil  ihre  Richtung  weniger  auf 
Erreichung  des  musikalischen  Voll-  und  Wohlklanges,  den 
Semper  erstrebte,  zielte,  so  kann  ihnen  und  vor  ollem  La- 
brouste,  gerechterweise  doch  das  Zeugni&s  nicht  vorenthalten 
werden,  dass  sie  in  dein  mit  treuester  Hingabe  verfolgten 
Streben,  den  Bau  mehr  eigenartig  aus  den  zwecklichen,  kon- 
struktiven und  materiellen  Bedingungen  heraus  innerlich  und 
äußerlich  zu  gestalten,  in  die  innerste  Wesenheit  der  Aufgabe 
einzudringen  und  darnach  die  Lösung  selbständig  za  suchen, 
Werke  schufen,  die,  wie  die  Bibliothek  von  Ste.  Generiere 
von  Labrouste,  mit  einer  sprechenden  Physiognomie  eine 
gewaltige  monumentale  Wirkung  und  Großartigkeit  verbinden. 
Nach  meinem  Dafürhalten  liegt  jenen  Bestrebungen  ein  Etwas 
zu  Grande,  das  für  die  Fortentwickelung  unserer  Kunst  nicht 
so  ganz  nebensächlich  sein,  nicht  unterschätzt  werden  dürfte. 

Es  wäre  auch  Unrecht,  verkennen  zu  wollen,  dass, 
aulser  anderen  Architekten,  namentlich  K lenze  früher  noch 
als  Semper  in  Deutschland  auf  die  italienische  Renaissance 
zurück  griff  und  wir  auch  diesem,  so  besonders  in  seiner 
Pinakothek,  Bauten  von  echter  Monumentalität,  in  seiner 
Allerheiligen  Kirche  einen  Innenraum  von  weihungsvoller 
Stimmung  zu  verdanken  haben:  aber  so  eigenster  Ausdruck 
des  innersten  Empfindens,  so  sehr  die  angeborene  architek- 
tonische Sprache  wie  Semper  ist  ihm  die  Renaissance,  die 
ihm  mehr  nur  ein  Schema  blieb,  doch  lauge  nicht.  Und  als 
cs  sich  um  den  Bau  der  Nikolaikirche  handelte,  so  war 
Semper  wohl  der  einzige  deutsche  Architekt,  der  damaß  im 
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Stande  gewesen  wäre,  diesen  Bau  in  einer  seiner  Bedeutung 
ebenbürtigen  Weise  künstlerisch  zu  beherrschen. 

Während  ihm  aber  seine  Fachgenossen  in  Deutschland 
wenig  zu  bieten  vermochten,  wurde  ihm  das  Glück  zu  Theil. 
in  Dresden  selbst  in  dem  groß  angelegten,  genialen  Emst 
Julius  Hähnel,  „seinem  Bildhauer“,  den  er  zur  l'ebereiedelung 
von  Korn  bewog,  einen  ebenbürtigen  Künstler  zu  finden,  dessen 
Name  mit  den  Hauptwerken  Semper’s  in  Dresden,  dem  alten 
Theater  und  deiu  Museum,  eng  verknüpft  ist.  Und  wie 
Semper  im  Gcbäude-Innem  der  Malerei  eine  Stätte  bereitete, 
so  wies  er,  der  „Chorage“,  auch  der  Skulptur  ihre  Stelle  an. 
Den  Meistern  Rietschel  und  Hähnel  anvertraut,  ist  sie  e6,  die 
«las  Museum  vornehmlich  in  die  Sphäre  edler,  selbstgenügender 
Schöne  erhebt  , die  dieses  Gebäude  vor  allen  anderen  aus- 
zeiebnet  und  die  es  den  Glanzleistungen  des  Cinquecento 
ebenbürtig  erscheinen  lässt. 

Die  von  ihm  bitter  beklagte  Zeit  des  Exils  und  was 
damit  zusammen  hing,  förderte  Semper  nach  der  theoretischen 
Seite  hin ; schwerlich  wäre  bei  dauerndem  Verweilen  in  Dresden 
der  „Stil“  entstanden.  Seine  späteren  Bauten  sind  bewusster, 
reifer  geworden. 

Allen  Bauten  Semper’s  aber,  fast  ohne  Aosnahme,  ist  Phy-  ! 
siognotnie  and  jene  Allgemeinverständlichkeit  in  der  Erscheinung 
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gemein,  welche  über  die  Wesenheit  und  Bedeutung  des  Bauwerk 
keinen  Zweifel  anfkommen  lässt,  jene  Zugehörigkeit  zu  den 
Orte,  als  ob  der  Bau  auf  ihm  erwachsen  wäre.  Von  der 
feinen  Grazie  und  vollendeten  Harmonie  des  alten  Dresden« 
Theaters,  das  sich  mit  Bewusstsein,  wenn  auch  mit  einer  ge- 
wissen Zurückhaltung  zwischen  seinen  genialen  Nachbarn  be- 
hauptete, schreitet  Semper  fort  zu  jener  6ouvcrainen  Fredber 
in  der  Benutzung  der  architektonischen  Ausdrucksmittel  zc. 
Zwecke  eigenartigen  Gedankenausdruckes,  wie  sie  das  neot 
Dresdener  Hoftheater  zeigt,  und  steigert  in  den  Wiener  Hol- 
museen die  Wirkung  za  einem  fast  an  die  Fanfaren  des 
Barocks  erinnernden  Ausdruck.  Und  am  Hoftbeater  wenigste» 
will  es  scheinen,  als  ob  er  die  Feinheit  in  der  Durchbildui^ 
des  Details,  wie  sie  seinen  älteren  Dresdener  Bauten  eiget 
dem  Gesammtaus druck  untergeordnet  und  nachgestellt  hat* 
An  die  künstlerische  Vornehmheit  des  Dresdener  Museum« 
reicht  nach  meinem  Ermessen  keiner  seiner  späteren  Bautet, 
heran,  wie  die  Genialität  in  der  Ges&mmt-Charakteristik  uni 
in  der  Großartigkeit  des  Aufbaues  des  neuen  Hoftheaters  zi 
Dresden  von  keinem  andern  Bau  Sempers  erreicht  wird.  - 
Möge  sich  dein  Versuche,  den  Entwicklungsgang  Semper  « 
dar/.olegen,  eine  knrze  Betrachtung  seiner  Werke  anschließei: 
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Oie  Tay-BrUcke  bei  Dundee  und  ihr  Einsturz  im  27.  Dezember  1879. 

(Vom  Regicr.-Bmstr.  Havestadt  zu  Berlin.) 


Indem  ich  meinen  in  Nr.  3 er.  dieser  Zeitung  gemachten 
vorläufigen  Mittheilungen  eine  etwas  eingehendere  Beschreibung 
der  Tay- Brücke  folgen  lasse,  sei  es  mir  gestattet,  als  besonderen 
Zweck  dieser  Beschreibung  den  hinzustellen , dem  Leserkreise 
dieses  Blattes  das  für  die  Ausübung  einer  sarhgemäfsen 
Kritik  nöthige  Material  an  die  Hand  zu  geben. 

Zur  Abgabe  eines  abschlie  Ts  enden  Urtheils  über  die  Ur- 
sachen der  vorliegenden,  in  der  Geschichte  des  Brückenbaues  aller 
Zeiten,  hoffentlich  einzig  dastehenden  Katastrophe,  ist  heute  noch 
nicht  die  Zeit.  Ich  halte  mich  verpflichtet,  ein  durch  angestellte 
Stabilität»  - Ermittelungen  motivirtes  Urtheil  noch  eine  Weile 
auf  sich  beruhen  zu  lassen,  da  eine  diskrete  und  maafsvolle  Be- 
handlung der  Angelegenheit  jedenfalls  abzuwarten  haben  wird, 
wie  die  betreffenden  englischen  Stimmen  sich  auslassen  werden. 
Was  bis  beute  an  solchen  Aeufserungen  vorliegt,  ist  bei  allem 
Umfange  doch  nur  Ansicht,  Spekulation,  die  der  sicheren  Grund- 
lage in  mehr  oder  minderem  Grade  entbehrt 

So  lange  zuverlässige  Angaben  ober  die  Gewichts- 
Zahlen  der  Konstruktion,  die  Flachenabmessungen,  Be- 
festigungs-Details und  anderes  Zugehörige  fehlen,  können  sogar 
Rechnungen,  selbst  wenn  sie,  wie  inehre  bereits  vorliegende 
mit  einem  .Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  auftreten,  dennoch  nur  auf 
sehr  geringe  Beweiskraft  Anspruch  erbeben.  Nur  die  eine  That- 
sache  ist  bei  simmtlichen  Rechnungsnachweisen,  die  bisher  an 
die  ( Öffentlichkeit  getreten  sind,  bemerkenswerth : dass  dieselben 
iu  höherem  oder  geringerem  MaaTse  zu  ungunsten  der  Kon- 
struktion ausfallen  — selbst  unter  der  relativ  günstigsten  An- 
nahme, dass  der  Winddruck  an  dem  verhäugnissvollen  Abend 
nicht  2S3  **  pro  «t«,*)  sondern  nur  etwa  die  Hälfte,  150  betragen 
habe.  Dass  der  Verfasser  des  betr.  .Artikels  im  Engineer  trotz 
seiner  Annahme  die  Stabilität  der  Brücke  als  genügend  ermittelt 
hat,  ist  aber,  wie  später  nachgewiesen  weiden  soll,  jedenfalls 
unzutreffend.  — 

Was  zunächst  einen  kurzen  Uebcrblick  über  die  Litteratur 
der  Tay -Brücke  betrifft,  so  ist  dieselbe,  gegenüber  dem  Um- 
fange des  Bauwerks  im  allgemeinen,  und  dem  gegenwärtigen 
Interesse  im  hesondera,  eine  verhältnissmäfsig  geringe.  Auch 
Engineer  hat  Veranlassung  genommen,  mit  Bedauern  darauf  hin- 
zuweisen, dass  eine  ausreichende  Publikation  des  Bauwerks  weder 
in  der  Fachpresse  existire,  noch  auch  nur  eine  eingehendere 
Mitteilung  über  dasselbe  bislang  vor  der  Institution  of  i.’ivU- 
Enginecrs  gemacht  worden  sei. 

Die  ersten,  von  einigen  Skizzen  begleiteten  Mittheilungen 
Über  die  Tay -Brücke  sind  in  der  deutschen  Fachpresse  durch 
einen  im  Jahrg.  1873  dieser  Zeitung  veröffentlichten  Reisebericht 
des  Regier. -Baumstrs.  Piossek  veröffentlicht  worden.  Bald  darauf 
ist  die  Zeitschrift  des  österr.  Archit.  - u.  Ing. -Vereins,  im  Jahrg. 
1874,  mit  einer  von  Professor  Dr.  Winkler,  auf  Grund  der  1873 
in  Wien  zur  Ausstellung  gebrachten  Projekt-Zeichnungen  verfassten 
Mittheilung  gefolgt  Letztere,  welche  die  Unzulänglichkeit  des 
über  dieses  Objekt  ausgestellten  Materials  gleichfalls  aphoristisch 
erwähnt,  ist  durch  eine  hinzu  gefügte  Nachschrift  gegenwärtig  von 
erhöhtem  Interesse  geworden,  da  sie,  durch  ein  amerikanisches 
Urtheil  heraus  gefordert,  eine  auf  dem  Eindrücke  der  vorerwähnten 
Zeichnungen  offenbar  sich  mit  aufbauende,  die  Leistungen  der 
deutschen  Ingenieure  warm  vertheidigende  Replik  enthält. 

Engineer  bringt  Mittheilungen  und  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Skizzen  im  Jahrg.  1873,  (Nummern  vom  11.  und  18.  April); 
Engineering  desgi.  in  den  Jahrgängen  1875,  II;  187li  und  1878. 
Die  in  der  Encgclopidit  <f  architecture,  Vol.  III,  1874  enthaltene 


Veröffentlichung  ist  dem  Engineer  entlehnt  Fernere  — kleinen 
— Mittheilungen  über  den  Fortgang  der  Bauausführung,  so»;-1 
die  im  Verlauf  desselben  eiugetretenen  Zwischenfälle  find« 
sich  sporadisch,  namentlich  in  den  späteren  Jahrgängen  d« 
Engineer.  Her  gewichtigere  und  von  Skizzen  begleitete  Ther- 
der  erwähnten  Publikationen  bezieht  sich  auf  das  Ursprung 
liehe  Projekt,  und  es  sind  diese  Quellen  daher  um  so  weniger 
als  ausreichend  zu  bezeichnen,  als  gerade  derjenige  Theil  der 
Brücke,  welcher  vom  Einsturz  betroffen  worden  ist,  im  Laufe  der 
Bauausführung  wesentliche  Aenderungeu  gegen  das  ursprüng- 
liche Projekt  erfahren  hat. 

Als  einzige,  der  Ausführung  entsprechende  und  zu- 
sammenhängend gegebene  Publikation  verbleibt  ein  längerer,  mit 
Skizzen  reich  ausgestatteter  Aufsatz  des  Bau-Inspektors  a.  f)  M ey  er, 
welcher  in  Glaser?  Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen,  Jahrg.  I8ft 
erschienen  ist 

Da  der  Schwerpunkt  des  Interesses  der  Bauausführung  in 
der  kühnen  und  zum  Theil  recht  eigenartigen  Fundiru  ugweise 
der  Brücke  liegt,  so  enthalten  siimmtliche  angezogenen  Publi- 
kationen vorzugsweise  auf  diese  bezügliche  Mittheilungen. 

Auch  das  den  gegenwärtigen  Mittheilungen  zu  Grunde 
liegende  Manuskript  eines  englischen  Mitarbeiters  dies.  Bl.,  dessen 
Abfassung  aus  den  letzten  Tagen  vor  dem  Eintritt  der  Katastrophe 
datirt,  wendet  sich  vorzugsweise  dieser  Seite  der  Bauausführung 
zu.  An  der  Hand  eben  dieses  Manuskripts  und  der  beigefflgten, 
nach  Originalen  hergestellten  Skizzen  möge  zunächst  Folgende» 
mitgetheilt  worden: 

Die  Tay-B rücke  in  Schottland  ist  eine  der  längsten  Brücken 
der  Welt  Wenigstens  dürfte  ihre  Länge  von  keiner  der  bis- 
herigen, über  einen  schiffbaren,  dem  Wechsel  von  Ebbe  und  Flutb 
ausgesetzten  Strom  erbauten  Brücken  erreicht  werden.  Erst  dem- 
nächst nach  Fertigstellung  der  im  Zuge  der  gleichen  Eisenbahn- 
linie Edinburgh  - Dundee  liegenden,  über  den  Firth  of  Förth  bei 
Edinburgh  projektirten  Brücke,  dürfte  sie  von  einem  unter  gleich- 
artigen Verhältnissen  errichteten  Brückenbauwerk  an  lAnge  über- 
troffen werden. 

Vor  dem  Bau  der  Tay-Brücke  waren  die  beiden  in  der  Ost- 
küste Schottlands  belegenen  Städte  Aberdeen  und  Dundee  nur 
durch  eine  Eisenbahnlinie,  nämlich  die  (‘■aledonian - Raitway  via  j 
Perth  in  ununterbrochenem  Zuge  mit  dem  Süden  verbunden.  Der  * 
Anschluss  an  das  Bahnnetz  der  North  Itritish  Railvay-  Compan 
der  zweiten  für  den  Verkehr  mit  Dundee  hauptsächlich  in 
tracht  kommenden  Gesellschaft  war  nur  über  Tayport,  eine' 
das  Fi/eehire  (Süd)  Seite  des  Tay  ungefähr  6km  unterhalb  ’ 
belegenen  Hafeu  zu  erreicheu.  Es  wurden  von  Tav' 

Personen-  und  Güter- Verkehr  mittels  einer  Daror 
Uroughtg  Ferry*)  der  auf  der  Forferthire  (Nord)  St1. 

Vorstadt  von  Dundee,  und  von  hier  aus  unter  Be, 
Eisenbahnlinie  Dundee  - Arbroath  der  Cnledonian  Rar. 

Dundee  Ober  geführt.  V 

Wiewohl  nun  die  letztgenannte  Route  der  Nor\ 

Raihcny  via  Fifeshire , ebensowohl  durch  die  geradere  V 
dieser  Linie  für  den  Verkehr  Dundec's  mit  dem  Süden,  \ 
durch  die  besondere  Bedeutung  derselben  für  den  Loka\ 
mit  der  kohlenreichen  Grafschaft  Fi/e  naturgcmäfs  für  uL 
wichtiger  galt,  so  erschien  doch  ihre  Konkurrenzfähigkeit 
Linie  Edinburgh -StirHng- Perth  dadurch  wesentlich  geschm/i 
dass  die  Ueberschroitung  der  breiten  Mündungen  des  Förth  \ 
Edinburgh,  sowie  des  Tay  bei  Dundee,  welche  mittels  Damp 


*)  Ea|inc«r  No.  iura  Janiutr  18WI. 


*)  Vf rgl.  die  SiL-Z«trhim»f  8 IS.  d.  Bl. 
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fahre  bewirkt  werden  musste,  einen  großen  Aufwand  an  Zeit- 
und  Spedition&kosten  verursachte. 

Bereits  vor  einem  Mertel-Jahrhundert  war  der  Gedanke  einer 
UeberbrQckung  dieser  beiden  Meeresbuchten  verfolgt  worden;  es 
ließen  indessen  die  verschiedenen,  namentlich  aus  den  Schwierig- 
keiten der  Ausführung  resultirenden  Bedenken  jenen  Gedanken 
aber  das  Projekts -Stadium  nicht  hinaus  gelangen.  Krst  im 
Jahre  1870  kam  dieses  Stadium  dadurch  zum  Abschluss,  dass  es, 
nach  vieljährigen  unermüdlichen  Kämpfen  des  Ingeuieurs  Mr.  Bo  uch 
gelang,  eine  bezügliche  Bill  im  Parlamente  durchzusetzen,  welcher 
bald  darauf  die  Königliche  Bestätigung  zu  Theil  ward. 

Die  Tay-Brücke  ist  seit  Anfang  Juni  1878  dem  Verkehr 
flbergeben,  und  es  ist  ihrer  Fertigstellung  die  Inangriffnahme  der 
noch  größeren  Brücke  über  den  Forth  auf  dem  Fuße  gefolgt. 

Die  Tay-Brücke  überschreitet  den  Strom  ungefähr  15  km 
oberhalb  Dundee,  auf  rot.  */«  der  Strom  - Breite  ziemlich  recht- 
winkelir,  um  sodann  nächst  dem  Nordufer  in  - einer  Kurve  von 
402 m Radius  ostwärts  an  die  von  Perth  kommende  Linie  der 
(.'aledimian  Railway  sich  anzuschliefsen.  Die  Breite  des  Tay 
an  der  Brucken-Baustelle  beträgt  rot  3,20  km.  _ Örtliche  Ver- 
hältnisse, insbesondere  die  Lage  Dundee’s,  sowie  der  Anschluss 
an  die  bestehenden  Eisenbahnlinien,  machten  die  l’eberschreitung 
an  dieser  breiteren  Stelle  des  Tay  und  somit  auch  die  Anlage 
einer  neuen,  von  der  rot.  6km  südlich  von  Tayport  belogenen 
Station  I/euchars  abzweigenden  Bahnlinie  nothwendig. 


Alttthl  und  Weite 

Nummer 

der 

OeuamiulliliK« 

der 

('MfouBgen 

in 

Zotoclwu-FfolW. 

von  Mitte  tu  Mitte. 

Meter. 

Pfeiler  In  ■ 

0—3 

3 ä 20,4 

61,2 

3—  5 

2 ä 26,8 

53,6 

5 — 15 

10  ä 39,6 

896,0 

15  — 28 

13  ä 44,5 

578,5 

28  — 33 

6 k 74,7 

373,5 

33  — 34 

1 ä 69.2 

69,2 

34  — 36 

2 ü 74.7 

149,4 

36  — 37 

1 tk  69,2 

69,2 

37  — 41 

4 a 74,7 

296,8 

41—42 

1 ä 49.4 

49,4 

42  — 53 

11  ä 39,6 

435,6 

» 53—78 

/ 25  ä 20,4  i 

l + 7 ä 1,8  /| 

522,6 

78-79 

1 ä 51,8 

51,8 

79  — 85 

6 ä 9,1 

54,6 

In  Summa  . . 

85  Oeffnungen 

3161,4. 

Die  Länge  der  Brücke  ist  einschließlich  des  nordwärts  an- 
schließenden Viadukts  3,62 k™.  Das  eigentliche  Flussbett  wird 
| hierbei  in  86  Oeffnungen,  in  einer  Gesammtlänge  von  8 161,4™ 
überschritten.  Letztere  vertheilt  sich  — vom  südlichen  Brückcn- 
Ende  beginnend,  — wie  in  nebenstehender  Tabelle  angegeben. 

Die  Gradiente  der  Brücke  ist  folgende: 

zwischen  den  Pfeilern  0 — 3 fallen  1 : 100 

„ * „ 3—5  horizontal 

„ „ „ 5 — 28  steigen  1 : 865 

„ „ „ 28  —86  horizontal 

* „ „ 36  — 85  fallen  1 : 73. 

Zwischen  Pfeiler  0 — 6 liegt  die  Fahrbahn  in  einer  Kurve 
von  402  “ Radius  westlicher  Krümmung,  zwischen  Pfeiler 
5 — ■ 63  in  einer  Geraden  und  von  hier  bis  Alter  den  Pfeiler  85 
hinaus  wieder  in  einer  Kurve  von  402™  Radius,  mit  östlicher 
Krümmung. 

Die  Höhenlage  der  Brücke  war  — namentlich  zufolge  einer 
I Seitens  der  stromauf  liegenden  Stadt  Perth  gestellten  Forderung,  — 
an  die  Bedingung  der  Fre.ilialtuug  einer  für  die  Durchfahrt  be- 
mastetcr  Seeschiffe  genügenden  Höhe  geknüpft  worden.  Es  wurde 
diese  Höhe  demnach  am  südlichen  Brückenköpfe  zu  23,77  ™,  und 
an  den  mittleren  horizontalen  Oeffnungen  zu  26,82  ™ über  Iloch- 
Wasser-Linie  — für  Schienen-Oberkante  — normirt  Mehr  aus  letz- 
terer Rücksicht,  als  aus  Stabil  itäts  grün  den  wurde  die  Fahrbahn 
in  den  13  mittleren  Oeffnungen,  (vom  Pfeiler  28  bis  41)  in 
Höhe  der  unteren  Gurtung  augeordnet,  während  dieselbe  in 
alleu  übrigen  Oeffnungen  höher  als  die  obere  Gurtung  der  Träger 
gelegt  worden  ist 

Außer  Länge  und  Oekonomie  des  Bauwerks  ist  an  dem- 
selben im  allgemeinen  nichts  sonderlich  Bemerkenswerthes  auf- 
zufinden. Die  Spannweiten  und  Pfeilerhöhen  bleiben  in  ziemlich 
bescheidenen  Grenzen,  ln  kurzem  Worten  ausgesprochen  erscheint 
das  fertige  Bauwerk  gegenüber  der  mächtigen  Meeresbucht  als 
ein,  ohne  Rücksicht  auf  eine  großartige  und  kraftvolle  Wirkung 
entworfenes,  von  kleinen  Verhältnissen  entlehntes  Konglomerat 
«Verschiedener  Pfeiler-  und  Brücken-Systeme.  — Was  die  soeben 
erwähnte  Oekonomie  angeht.  so  liebt  unser  englischer  Gewährs- 
mann mit  besonderem  Nachdrucke  das  große  Maafs  der  Zurück- 
haltung des  Erbauers  hervor,  der  es  verschmäht  habe,  auf 
Kosten  der  Dividende  der  Aktionäre,  oder  auf  die  Gefahr  hin, 
das  Projekt  am  Kostenpunkt  scheitern  zu  sehen,  ein  prunkvolles 
Bauwerk  zu  schaffen. 

Von  dieser  vielleicht  nicht  ganz  zweifelsfreien  Seite  abgesehen, 
haftet  das  hauptsächlichste  Interesse  an  der  Fundiruug  der 
Brücken,  und  dies  um  so  mehr,  als  die  dem  Wechsel  von  Ebbe 
und  Floth  unterworfene,  heftigen  Stürmen  ausgesetzte  Lage  der 
Brücke  die  Fundirung  ebensowohl  zu  einer  äußerst  schwierigen 
gestaltete,  als  auch  im  Verlaufe  der  Ausführung  zur  Wahl  einiger 
eigenartigen  Konstruktionen  Veranlassung  gegeben  hat 
(Fi>rt»*uung  folgt.) 


I 

Mittheilungen 

Arohltekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover.  Ver- 
t Sammlung  atn  20.  November  1878.  Vortrag  des  Ilm.  Reg.-Brastr. 
Schwenng  Über  die  Biegungs-Festigkeit  der  tilassorten 
für  Glasdeckungen. 

Die  Angaben,  welche  über  die  Festigkeits -Verhältnisse  des  , 
Glases  vorliegen,  sind  ziemlich  unsicher  und  schwankend.  In  den 
bekannten  Nachschlagebflcbem  ist  die  Druckfestigkeit  zu  etwa 
18  M,  die  Zugfestigkeit  zu  1,6  — 3 k»,  der  Elastizitätsmodul  zu 

Obelisken  auf  der  Wanderung  von  Aegypten  nach  Europa 
und  Amerika. 

Die  im  Jahre  1878  gelungene  Ueberführung  der  „Nadel 
der  Cleopatra“  von  Aegypten  nach  London  scheint  die  Rivalität 
der  Amerikaner  so  weit  angespornt  zu  haben,  dass  auch  sie  sich 

I gegenwärtig  bemühen,  ein  ähnliches  Unternehmen  zur  Ausführung 
1 zu  bringen  und  New-York  ebenso  wie  London  mit  dem  exotischen 
fr  Gewächs  eines  antiken  Obelisken  zu  schmücken.  Der  Name 
^ „Cleopatras  Nadel“  ist  zwei  Obelisken  gemeinsam,  beide  auf  Befehl 
I tisn^Thothmes  des  Großen  — etwa  1700  v.  Chr.  — in  den  Stein- 
| ^2>rßchen  von  Svene  gehauen  und  von  einem  der  Pylonen  des 
^**'mpels  von  Heliopolia  aufgerichtet.  Beide  auch  wurden  im  Jahre 
J . Chr.  nieder  gelegt  und  — auf  welche  Weise  ist  unbekannt  — 
Nil  hinab  nach  Alexandrien  geschafft,  um  hier  auf  Ver* 
* k«ai  assung  Clropatra’s  vor  dem  Ciaareum  aufgestellt  zu  werden. 
’Vglgt  Von  nun  an  beginnt  eine  Trennung  in  den  Schicksalen  der 
jden  Obelisken.  Während  der  eine  derselben  schon  wenige  Jahre 
4% »ch  seiner  Aufstellung  durch  ein  Erdbeben  umgestürzt  und  nach 
| '.kjd  noch  im  Sande  verschüttet  ward,  wusste  der  andere  seine 

IfjTJpfrechte  Stellung  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  wahren. 

Die  ersten  beroerkenswerthen  Nachrichten  über  das  Ergehen 
™jer  beiden  Riesen  fallen,  mehr  als  1800  Jahre  nach  ihrer  zweiten 
. Aufrichtung,  in  den  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  (1801), 

I wo  der  Kommandant  eines  englischen  Kriegsschiffes  — ohne 
1 * speziellen  Auftrag  seiner  Regierung  zu  besitzeo  — den  Versuch 
I i unternahm,  den  umgestürzten  Obelisken  an  Bord  seines  Schiffes 
! zu  bringen,  um  ihn  nach  London  über  zu  fuhrea.  Dieser  Versuch 


aus  Vereinen. 

7000  k«  angegeben.  Weil  indess  meistens  die  Bezeichnung  der 
Glassorten,  für  welche  die  Angaben  gelten  sollen,  fehlt,  so  haben 
j dieselben  wenig  praktischen  Werth. 

Da  aber  die  eine  Glasdeckung  beanspruchenden  Kräfte  eben 
, so  gut  zu  schätzen  sind,  wie  für  aie  sonstigen  Dachtbeile,  so  er- 
scheint eine  genauere  Kenntniss  der  Widerstandsfähigkeit  des 
i Materials,  sobald  es  sich  um  die  zweckmäßigste  Abmessung  der 
zu  verwendenden  Tafeln  für  ausgedehnte  Flächen  bandelt, 

blieb  indess  in  Folge  einer  Erklärung  der  Admiralität,  dass  die 
Marineverwaltung  mit  Obelisken  nichts  zu  schaffen  haben  wolle, 
unvollendet 

Später  beschenkte  der  Vizekönig  Mohamcd  Ali  mit  diesem 
Obelisken  deu  Prinz -Gemahl  der  Königin  Viktoria,  ohne  aber 
damit  ernste  Anstrengungen  des  letzteren  sich  in  den  thatsäch- 
lichen  Besitz  des  schwer  wiegenden  fürstlichen  Geschenks  zu 
bringen,  wach  zu  rufen.  — Erst  lange  Jahre  spater  verfielen 
englische  Privatleute  und  englische  Techniker  auf  Projekte  zur 
Ueberführung  des  Obelisken  nach  Ixmdou  und  wie  endlich  diese 
Projekte  durch  die  mit  dem  entsprechenden  Können  gepaarte 
Laune  eines  englischen  Privatmanns  (Mr.  Wilson)  im  Jahre  1878 
realisirt  worden  sind,  ist  bekannt  Ebenso  ist  noch  in  frischer 
Erinnerung,  dass  zum  Transport  des  Schatzes  ein  in  Form  einer 
Riesen-Cigarre  gebauter  Schiffskörper  diente,  der  in  kurzen  Ab- 
standen im  Innern  eiserne  Diaphragmen  besass,  deren  Ausschnitte 
genau  den  betr.  Querschnitten  des  Obelisken  angepasst  waren. 
Letzterer  wurde  an  Ort  und  Stelle  eingebauet,  das  Fahrzeug  so- 
dann durch  einfaches  Rollen  zu  Wasser  geschafft,  darnach  in’s 
Schlepptau  genommen  und  bekanntlich  nicht  ohne  grosse  Fährlich- 
keiten  und  Abenteuer  nach  London  gebracht,  wo  der  Obelisk  mit 
leichter  Mühe  auf  seinem  nunmehrigen  Standort,  dem  Thnmc *• 
Embankment , wieder  aufgerichtet  worden  ist. 

Den  aufrecht  stehen  gebliebenen  Genossen  hat  der  vorletzte 
egyptische  Vizekönig  Ismail  Pascha  im  Jahre  1877  der  „ameri- 
kanischen Nation“  geschenkt,  ohne  auch  hier  auf  sonderlich  große 
Neigung  alsbald  den  Besitz  anzutreten,  zu  stoßen.  Durch  den 
Erfolg  der  Engländer  scheint  nun  aber  auch  die  Lust  der  Ameri- 
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nicht  ohue  Interesse.  Von  älteren  Versuchen  Ober  die  Festigkeit 
des  Glases  sind  die  von  Chevandier  und  Wertheim  Angestellten 
su  erwähnen.  Diese  Autoren  fanden  folgende  Resultate: 


DichUpkcil 

ElwtirtUu- 

liortui 

Zngftntigkeit 
für  1 qmm 

Fensterglas 

2,623 

7917 

1,763 

Spiegelglas  

2,467 

7015 

1,400 

Bleifreies  Kristallglas 
Wenses  und  farbiges 

2,450 

6890 

1 ,002 

Kristallglas  .... 

3,324 

5477 

0,666 

Auch  stellten  diese  Versuche  fest,  dass  ein  Unterschied 
zwischen  gegossenem  und  gezogenem  Glase  nicht  besteht,  sobald 
beide  Sorten  angelassen  sind.1)  Weitere  ausgedehnte  Ver- 
suche sind  von  Fairbairn  gemacht  worden.1)  Fairbaim  fand  als 
Mittel  für  verschiedene  Glassorten  durch  direkte  Zugversuche  mit  ; 
Glasstäben  einen  Widerstand  für  1 tn,m  = 1,81  k«  durch  Druck- 
versuche mit  Glaszylindern,  welche  aus  G lass täben  gezogen  waren, 
im  Mittel  eine  Druckfestigkeit  — 21,21  k«,  durch  Druckversuche  i 
mit  Glaskuben,  welche  aus  gröfseren  Glasstücken  ge- 
schnitten waren,  desgl.  im  Mittel  12,94  kfi  ftlr  1 t»*.  Durch 
weitere  Versuche , welche  in  der  Weise  angestellt  wurden,  j 
dass  dünnwandige  GefaTse  einem  durch  ein  Manometer  zu  j 
messenden,  inneren  Dnicke  durch  Kinpumpen  von  Wasser  aus-  i 
gesetzt  wurden,  fand  Fairbaim  unter  Verwendung  der  bekannten  i 
Mariotte’schen  Formel  die  Zugfestigkeit  dünner  Glasplatten  zu 
3,54  k*  für  1 4P». 

Es  ist  daher  die  Druckfestigkeit  gezogener  Stäbe  etwa  1,4» 
mal  so  grols,  wie  die  Druckfestigkeit  von  Glaskuben,  welche  aus 
gröfseren  Glasstücken  geschnitten  sind  und  ferner  ist  die  Zug- 
festigkeit dünner  Platten  etwa  zwei  mal  so  grols,  wie  die  Zug- 
festigkeit dickerer  gezogeuer  Glasstabe.  Es  hat  dieses  seinen 
Grund  besonders  darin,  dass  die  zuerst  erstarrende  Oberfläche 
des  Glases  eine  gröfsere  Festigkeit  als  das  Innere  desselben  be- 
sitzt* und  auch  die  ira  Innern  greiserer  Glaskörper  nothweudig 
vorhandenen  Spannungen  wirken  auf  eine  Verringerung  der  Festig- 
keit ein. 

Die  Ableitung  der  Konstanten  für  die  bekannten  Formell, 
der  Biegungs-  Festigkeit,  welche  für  die  meisten  Verwendungen  i 
des  Glases  hauptsächlich  in  Frage  kommt,  aus  diesen  Anga>en  i 
ist  unsicher:  es  erscheint  daher  zwvckmäfsiger,  die  Konstanten 
durch  direkte  Biegungs-Versuche  zu  bestimmen. 

Ein  Reihe  derartiger  (Bruch*)  Versuche  ist  von  dem  Vor-  | 
tragenden  augestellt.1)  Es  worden  Glastafeln  verschiedener  Länge 
und  Starke  und  meistens  von  etwa  20 cm  Breite  in  der  Mitte 
belastet  und  zum  Bruch  gebracht.  Die  Probestücke  waren  aus  I 
den  Lieferungen  verschiedener  Glashütten  entnommen  und  mit 
allen  zufälligen  Fehlern,  welche  derartige  Gläser  haben,  j 
behaftet.  Die  Versuche  können  daher  nur  konstatiren,  dass  Glas 
der  betr.  Abmessungen,  wie  es  in  der  Praxis  vodkommt,  die 
angegebene  Festigkeit  hat,  können  indess  nicht  ein  allgemeine* 
physikalisches  Gesetz  begründen  helfen.  Bei  der  ersten  \ ersuclis- 
reihe,  bei  weicht*  mau  längere,  bezw.  dünnere  Tafeln  probte, 
wurde  die  Belastung  durch  den  in  Anwendung  gebrachten  Hebel- 
apparat  auf  eine  Länge  1,  = 4 rtB  in  der  Mitte  der  Glastafel 
gleichmäfsig  übertragen  und  daher  der  Koeflident  der  ßiegungs-  ’ 
Festigkeit  k durch  die  Formel 

b h>  _ 2 600  hb  /«  !•  /,  /i\ 

* « — 1000000  8 4 V 2/ 

■)  (P<MK«ndi>rfe  Annaü?a  1*48.  Kr*l<itun*»-FUfifI ; Lumptet  rrmlmt.  turnt  XX.) 

*)  Uttful  Information t f<rr  tsufinttrt.  2.  teries. 

4)  Ait*fülirikli*jr  Aii«i»*n  über  die  Verrurbe  finden  »Irl»  Zeitocbr.  de«  Arrh,- 
uu<l  I ck-  Verein»  tu  Hannover.  Jaltrg.  18*0.  1L  1. 

kancr  nach  Ausführung  einer  gleichen  Leistung  erweckt  worden 
zu  »ein  und  diese  zu  Projekten  geführt  zu  haben,  welche  nach- 
gerade bereits  in  fester  Form  an  die  Oeffentlichkeit  gelangen. 

Nach  diesen  Projekten  differirt  das  Verfahren,  welches  die 
Amerikaner  Vorhaben  beträchtlich,  von  dem  der  Engländer,  was 
zum  '['heil  allerdings  aus  dem  Umstande  sich  erklärt,  dass  der 
englische  Obelisk  bei  der  Besitzergreifung  in  liegendem  Zu- 
stande sich  befand,  während  sein  Zwillingsbruder  wie  bereits  an- 
geführt, noch  die  aufrechte  Stellung  hat. 

Der  20,5  ■ hohe  ira  Mittel  etwa  4,2  s™  Quer- 

schnitt besitzende  und  hiernach  etwa  200000  — 250000  k«  wie- 
gende Monolith  soll  zunächst  eine  mit  kräftigen  Eisenbändern 
umschlossene  Biililen-l'mhüllung  erhalten  und  alsdann  in  der  Höhe 
seines  Schwerpunktes,  ähnlich  wie  ein  Geschütz  mit  ein  paar 
Schildzapfen  versehen  werden.  Man  wird  mit  diesen  Schild- 
zapfen  den  Obelisken  zum  Aufruhen  in  auf  Eisengestellen  raon- 
tirte  Lager  briugen,  ihn  alsdann  mit  Hülfe  von  sogen.  Kopf- 
tauen durch  Drehung  um  die  Schildzapfcn  in  die  horizontale  Lage 
versetzen,  um  ihn  nunmehr  in  einem  Eisenbau  einzuschlief&en, 
welcher  eine  Bodenplatte  hat,  die  von  einer  Anzahl  von  Kugeln 
getragen  wird,  die  in  entsprechenden  Nuthen  auf  Laufbahnen  liegen. 
Letztere  sind  zum  Transport  des  Kolosses  bis  an  den  Einschaffungs- 
punkt,  bezw.  vom  Auslaaepunkt  bis  zum  Aufstellungsorte  bestimmt. 
Wie  beim  Niederlegen  und  An-Bord-Nehmen  des  Kolosses  sind  auch 
beim  Wiederabgeben  so  wie  beim  Trau* porti reu  und  beim  Wieder- 
aufrichUm  des  Obelisken  die  Schildzapfen  — welche  ähnliche 
Funktionen  wie  bei  einem  Geschütz  erfüllen  — von  besonderer 


bestimmt.  In  dieser  Formel  bezeichnet  l die  Entfernung  der 
Stützpunkte,  A die  mittlere  Höhe  der  Glastafel,  b die  Breite,  P 
das  B ruchge wicht ; das  spezifische  Gewicht  des  Glases  ist  zu  2,6 
angenommen.  Bei  der  zweiten  Versuchsreihe,  bei  welcher  Tafeln 
von  geringerer  Länge  geprüft  wurden,  wurde  die  Belastung  durch 
eine  abgerundete  Schneide  auf  die  Mitte  der  Tafel  mittels  einer 
Hebel  • Uebersetzung  1:4  übertragen.  Für  diese  Versuchsreihe 
wurde  daher  in  vorstehender  Formel  lt  = o. 

Bei  einer  Anzahl  von  Versuchen  wurde  zur  annähernden 
Bestimmung  des  Elastizitäts-Moduls  nach  der  bekannten  Formel 

„ p /a  1 . 

E ss  worin  / = j.j  A A 1 

die  Durchbiegung  o der  Glastafel  durch  direkte  Messung  er- 
mittelt 

Die  Mittel-Stärke  der  Tafeln  wurde  durch  etwa  12  in  der 
Bruchfuge  mit  einem  Mikrometer  gemachte  Messungen  bestimmt. 
Werden  sämmtlichc  Versuche  für  Stärken  zwischen  8 und  4 
4 und  5 mm,  6 und  6"""  etc.  zusammen  gefasst,  indem  man  das 
Mittel  aus  den  betr.  Stärken  und  aus  den  berechneten  Festig- 
keits-Koeffizienten k nimmt,  so  erhält  man  folgende  Resultate : 


Glas.  Die  Stützweite  betrug  80  bis  87 fm. 

No.  1 bis  7 war  gegossenes  Glas.  Die  Stützweite  betrug  20 
bis  42  «■. 

Einige  Versuche  mit  Presshartglas  gaben  folgende  Re- 
sultate: 

Für  eine  mittlere  Stärke  z = 5,7  war  k = 998;  für 
h s 0,0,  k m 14)70;  für  h — 2,75,  k = 751;  für  A = 2,94, 
k ss  1 025;  die  Stützweite  war  hier  36  bezw.  38  CM". 

Aus  den  unter  I.  und  II.  mitgetheiltcn  Resultaten  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  der  Koeffizient  für  die  Biegnngsfestigkeit  abnimmt 
mit  der  Zunahme  der  Stärke  der  Tafeln,  dass  die  Abnahme  an- 
fangs eine  raschere  ist  und  für  gröfsere  Stärken  der  Koeffizient 
nahezu  konstant  wird,  be^w.  etwas  wieder  zunimmt.  Dass  die 
2.  Versuchsreihe  mit  kürzeren  Tafeln  etwas  gröfsere  Resultate 
als  die  erstere  Versuchsreihe  ergeben  hat,  dürfte  seinen  Grund 
ihe^weise  darin  haben,  dass  die  Wirkung  des  Hebels  auf  der 
Tafel  bei  beiden  Versuchsreihen  eine  etwas  verschiedene  war. 
auch  die  gröfseren  Massen  des  Apparats  der  Versuchsreihe  II. 
ein  Aufsetzen  der  Gewichte  ohne  irgend  welche  Stofswirkung 
gestatteten. 

Die  Mittelwerthe  aus  der  ersten  Reihe  würden  sich  etwa 
durch  die  Formel: 

k x für  1 — 200  -f  1,6  (15— x)* 

für  die  Stärken  von  x = 5 — 15  mro  darstellen  lassen , während 
für  geblasenes  Glas  der  Starke  von  3 — 5 mm  etwa  l*  = 375,  für 
gegossenes  Glas  gröfscrer  Stärken  etwa  k = 200  zu  setzen 
sein  würde. 

Wichtigkeit  und  liegt  in  ihrer  Anwendung  das  Prinzipielle  der 
i ganzen  Konstruktions-Einrichtung  über  die  im  übrigen  in  unserer 
I Quelle  nur  so  dürftige  Andeutungen  enthalten  sind,  dass  sie  weitaus 
unzureichend  erscheinen,  um  sich  ein  l’rtheil  über  den  muthmaals- 
lichen  Erfolg  des  Werks  erläutern  zu  können.  Diese  Seite  der  Sache 
wird  daher  bis  zum  Eintreffen  vollständigerer  Nachrichten  auf  sich 
beruhen  bleiben  müssen. 

Was  heute  aber  nicht  mit  Stillschweigen  Olwrgangvn  werden 
soll  ist  die  nahe  liegende  Hervorkehrung  der  Thatsache,  mit 
welcher  vcrhiütnissraäfsigen  I>eichtigkcit  die  heutige  Zeit  sich  an 
Aufgaben  solcher  Art  überhaupt  heran  wagt  und  wie  uiannichf&ltig 
die  Ideen  und  Hüllsmittel  sind,  die  mau  zu  ihrer  Verwirklichung 
in’s  Feld  zu  führen  weif*. 

Man  versetze  sich  an  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zurück, 
wo  von  Napoleon  I.  der  Obelisk  von  Luxor  nach  Pari*  geführt 
und  auf  der  Place  He  la  concorHe  von  neuem  aufgerichtet  wurde  — 
man  erinnere  sich  au  dein  Zeiträume  von  4 Jahren  und  an  die  Kosten 
von  etwa  100  000  Fr.,  welche  hierzu  erfordert  wurden,  — mau 
denke  an  das  Aufsehen,  das  diese  Leistung  damaliger  Zeit  allent- 
hall»en  gemacht  hat  man  lietraclite  die  auf  diese  Leistung  der 
Mechanik  Bezug  habende,  in  hoch  tönenden  Worum  gehaltene 
Inschrift,  welche  in  Goldbuchstaben  am  Sockel  des  Obelisken  ein- 
gehauen das  Loh  des  ausführenden  Ingenieurs  Le  ha*  auf  die 
Nachwelt  fortpflanzt  und  lege  alsdann  sich  die  Frage  vor: 
um  wie  viel  kleiner  doch  der  Maafstah  geworden  ist,  mit  welchem 
gleichartige  Leistungen  der  Technik  in  heutigen  Tagen  gemessen 
und  belohnt  zu  werden  pflegen.  — 
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Aus  der  zweiten  Versuchsreihe  mit  kürzeren  Tafeln  würde 
dagegen  für  Starken  von  5—15  «“*  etwa  die  Beziehung 
k z für  1 i™  = 200  -f-  1,2  (15—4*)* 
und  für  gröftere  Stärken  k konstant  etwa  = 200  k*  zu  setzen 
sein.  Die  Stärke  z ist  in  den  vorstehenden  Formeln  in  ™tn  aus- 
gedrückt  gedacht 

Für  i’resahartglas  dagegen  würde  mau  einen  mittleren  Koef- 
fizienten k = 1 000  k«  rechnen  können. 

Den  Resultaten  der  ersten  Versuchsreihe  dürfte  im  allgemeinen 
deswegen  der  gröfsere  Werth  beizulegen  sein,  weil  die  Anzahl 
der  Versuche  eine  gröfsere  ist  und  daher  zufällige  Fehler  etc. 
wahrscheinlich  besser  eliminirt  sind.  Auch  entspricht  die  Grüfte 
der  verwandten  Tafeln  mehr  den  Dimensionen,  welche  bei  Glas- 
Kedachungeu  Verwendung  finden. 

(SrhJaM  folgt.) 


Vorein  fdr  Elsonbahnkuudo.  Versammlung  am  13.  Januar 
1880;  Vorsitzender  Hr.  Gturt.  Meyer,  Schriftführer  Hr.  JungniokeJ. 
Hr.  Fleck  spridit  über  eine  provisorische  Brücke  der  Pouteba- 
hahn.  Diese  Bahn,  der  italienische  Theil  der  Bahnstrecke  t'dine- 
Ponteba-Tarvis,  überschreitet  bei  Saifnitz  die  Wasserscheide  iu 
einer  Höhe  von  820 « Meeres  höhe  und  kürzt  den  Weg  von  Wien 
nach  Venedig,  gegenüber  demjenigen  auf  der  österr.  Südbahn  via 
Graz,  um  149  kra  ab.  Für  den  Techniker  bietet  die  Bahn  nament- 
lich zwischen  Ponteba  und  Chinsa  Forte  eine  Menge  interessanter 
Kunstbauten.  Einer  der  bedeutendsten  in  dem  engen  Thale  der 
Fella  ist  der  Viadukt  bei  Ponte  di  Muro.  welcher  zwischen 
zwei  Tunnels  in  schräger  Richtung  das  Thal  in  einer  Höhe  von 
43  ■ über  Wasserspiegel  mit  einer  Spannweite  von  72  ® über- 
schreitet, die  anschliefsenden  Thalränder  mit  je  zwei  Seiten-  t 
Öffnungen  von  18“  Weite.  Während  letztere  überwölbt  sind,  ist  ! 
für  die  Hauptöffnung  eine  F.isenkonstruktion  vorgesehen,  welche, 
um  die  Eröffnung  der  Bahn  zu  beschleunigen,  zunächst  durch  einen 
provisorischen  Holzbau  ersetzt  wurde.  Diese  Brücke  wurde  von 
dem  (italienischen)  Unternehmer  in  04  Arbeitstagen  hergestellt 
und  diente  gleichzeitig  als  Gerüst  für  die  Montage  der  Eisen- 
konstruklion.  Die  Unterstützungen  ruhen  auf  cingerammtcn  Pfuhlen 
und  machen  den  Eindruck,  aft  ob  sie  aus  etagenweise  überein- 
ander gesetzten  Böcken  beständen,  was  jedoch  nicht  der  Fall 
ist  Die  senkrechten  Pfosten  und  Steifen  (Stämme  von  ca.  35  C01 
Durchmesser)  sind  zwar  aus  mehreren  Einzellängen  gebildet,  doch 
liegen  die  Verbindungsstellen  nicht  zwischen  den  in  7 —9  ■ Ab- 
stand Angebrachten  Horizontalzangen,  sondern  befinden  sich,  weil  . 
die  einzelnen  Hölzer  nicht  etagenweise  abgeglichen  sind,  da,  wo 
sie  sich  ge  wisse  rmafsea  zufällig  ergeben  haben.  Die  senkrechten 
Pfosten  unter  der  Schienenbahn  sind  bis  zur  obersten  Etage  aus 
je  zwei  durch  Holzen  und  Bandeisen  gekuppelten  Hölzern  ge- 
bildet. Die  schräge  Durchführung  der  Fella  in  einer  Breite  von 
ca.  14  " ist  dadurch  erreicht,  dass  man  die  Pfosten  oder  Steifen, 
welche  in  die  Mitte  des  Flussbettes  gekommen  wären,  durch  eine 
Sprengwerks-Konstruktion  abgefangen  hat,  welche  direkt  die  die 
Schienenbahn  tragenden  Langscbwellen  unterstützt  Bei  der  Be- 
lastungsprobe vom  12.  Juli  v.  J.  hat  Bich  eine  Senkung  von  2() m“ 
ergeben.  — 

Hr.  Gust  Meyer  legt  Zeichnungen  und  Photographien  der 
am  27.  Dezember  t.  J.  theilweise  eingestürzten  Taybrücke  vor 
und  macht  eingehende  Mittheilungen  zunächst  über  die  Kon- 
struktion der  Brücke.  (Die  desfallsigeu  Angaben  können  bei  den 
wiederholten  Veröffentlichungen,  welche  dieses  Blau  darüber  ge- 
bracht hat  hier  übergangen  werden.  D.  Red.)  Zn  den  Ursachen 
des  Einsturzes  gedenkt  der  Hr.  Vortragende  verschiedener  An- 
sichten. Der  Erbauer,  Mr.  Bouch,  nimmt  an,  dass  der  Zug  durch 
den  heftigen  Orkan  aus  den  Schienen  gehoben*),  gegen  die  Gitier- 
wand  geschleudert  worden  und  dass  so  die  Katastrophe  herbei 
geführt  worden  sei.  Der  Vortragende  spricht  die  Ansicht  aus, 
dass  der  Kusspunkt  der  gusseisernen  Stützen  der  am 
wenigsten  widerstandsfähige  Theil  des  Pfeilers  gegen  Umkippen 
gewesen  sei  und  dass  hier  zuerst  eine  Tendenz  zur  Drehung  sich 
eäufsert  habe,  ohne  dass  deshalb  ein  vollständiges  Ueberschlagen 
es  eisernen  Aufbaues  um  die  äufaerste  Stütze  habe  erfolgen 
müssen.  Es  sei  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  der  aus  sehr  vielen 
Stücken  bestandene  Diagonal  verband  der  eisernen  Stützen  nach- 
gegeben hat«  und  dass  dadurch  ein  Zerknicken  derselben  beför- 
dert sei.  In  dieser  Ansicht  werde  er  lwistärkt  durch  die  bildlichen 
Darstellungen  der  zerstörten  Pfeiler,  die  das  Mauerwerk  als  unver- 
sehrt, die  gusseisernen  Stützen  aber  als  meist  an  ihrem  Fuss- 
punkt  oder  in  geringer  Höhe  darüber  abgebrochen  erkennen  lieften. 

Zum  Schluss  macht  Redner  darauf  aufmerksam,  wie  sehr 
man  noch  Uber  die  Art  und  Gröfse  der  Wirkung  des  Windes  auf 
Bauwerke  der  bezeichneten  Art  im  Unklaren  sei.  In  englischen 
Schriften  fanden  sich  Angaben,  nach  welchen  bei  verheerenden 
Orkanen  Pressungen  von  150  bis  280,  340  ja  bis  450  pro  9® 
beobachtet  sind.  Unter  der  Annahme  indessen,  dass  solche 
Pressungen  nur  stoftweise  über  geringe  Oberflächen  sich  verbrei- 
ten, sei  man  gewohnt,  bei  den  Berechnungen  grösserer  Bauwerke 
einen  wesentlich  geringeren  Druck  als  gleich tnäftig  über  die  ganze 
in  Frage  kommende  Fläche  vertheilt,  zu  Grunde  zu  legen,  ln 
Deutschland  rechne  man  vielfach  mit  nur  120  k«  pro  r®.  — 
Hr.  Winkler  bemerkt,  dass  in  Oesterreich  gewöhnlich  ein  Wind- 
druck  von  250  M pro  s®  in  Rechnung  gestellt  werde,  wobei  man 
allerdings,  gestützt  auf  die  neuesten  Resultate  der  Wühlerischen 

•)  V«ffi.  übrig««*  di«  ti«*u*l.  V»r*l«n  H.  IS  di««.  Bl. 


Versuche,  eine  Inanspruchnahme  des  Eisens  von  1200**  pro  f® 
zu lasse.  — 

Auf  den  Vorschlag  des  Vorstandes,  von  dem  Anerbieten  des 
Hm.  Glaser,  die  „Mittheilungen  aus  der  Tagesliteratur  des  Eisen- 
bahnwesens“ fortan  in  den  von  ihm  redigirten  „Annalen  für  Ge- 
werbe und  Bauwesen“  aufnehmen  und  den  Vereinsmitgiiederu 
einen  Separatabdruck , gegen  Erstattung  der  Druck-  und  Papier- 
kosten durch  den  Verein  überlassen  zu  wollen,  spricht  sich  die 
Versammlung  nahezu  einstimmig  für  die  Fortführung  der  bezeich- 
neten „Mittheilungen“  aus  und  genehmigt  den  vorgedachten  Vor- 
schlag. Auf  WTunsch  des  Vereins  werden  diejenigen  Mitglieder, 
welche  bisher  an  der  Herausgabe  der  „Mittheiliingen“  thätig 
waren,  sich  dieser  Aufgabe  auch  ferner  widmen;  es  sind  dies  die 
Ilm.:  Hauptm.  Buchholu,  Hauptm  Fleck,  Eisenb. -Direktor  Franck, 
Kommiss.- Ruth  Glaser,  Oberstiieutn.  Golz,  Eisenb.-Direktor  Gust, 
Kisenb.-Bauin.sp.  Ilousselle,  Geh.  Ober-Reg.-Rath  Kraefft.  lteg- 
Bmstr.  Lantzendörffer,  Reg.-  u.  Baurath  Reder,  Major  Tetz la ff, 
Kisenli. -Bauinsp  Textor,  Kiscnb.-Maschinen-lnsp.  Wiehert  und 
vom  Vorstande  die  Hm.:  Eisenb.- Bauinsp.  Jungnickcl,  Reg  - u. 
Raurath  Mellin,  Kiseub. -Bauinsp.  Gust  Meyer,  Geh.  Ober-Keg.- 
Rath  Strecken.  — 

Hr.  Gust  ladet  den  Verein  zur  Beüieiligung  an  einer  Probe- 
fahrt mit  eiuem  nach  seinen  früheren  Angaben  uni  geänderten 
Dampfwagcn-Svsteni  Kowan  ein. 

Durch  übliche  Abstimmung  wird  Hr.  Ilse,  Hauptmann  im 
Eisenbahn- Regiment,  als  einheimisches  ordentliches  Mitglied  auf- 
genommen. 


Arohitekton-Vereln  zu  Berlin.  Versammlung  am  9.  Fe- 
bruar 1880.  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht;  anwesend  232  Mit- 
glieder und  6 Gäste. 

Vor  dem  Eintritte  in  die  Tages-Ordnung  spricht  Hr.  Hobrecht 
dem  Vereine  seinen  Dank  für  die  auf  ihu  gefallene  Wahl  als 
Vorsitzender  aus.  Er  habe  dieses  Resultat  um  so  weniger  er- 
wartet, als  er  sich  gelegentlich  einer  an  ihn  gerichteten,  vorher 
gegangenen  vertraulichen  Anfrage  in  der  bestimmtesten  Weise 
ablehnend  geäufsert  habe.  Wenn  er  trotzdem  jetzt  die  Wahl  an- 
enommeu  habe,  so  sei  es  geschehen,  um  dem  Vereine  Vcrlegen- 
eiten  uud  Weitläufigkeiten  zu  ersparen;  er  betrachte  jedoch 
seine  Amtsführung  lediglich  als  eia  Interimistikum  und  ersuche 
den  Verein  dringend,  sich  nach  einer  anderweitigen  geeigneten 
Persönlichkeit,  welche  ihn  bald  thunlich9t  ersetzen  könne,  um 
zu  sehen  Als  erste  Handlung  seines  Präsidiums  dränge  es  ihr* 
dem  hoch  verdienten  Manne,  welcher  vor  ihm  unter  schwierigeren 
Verhältnissen,  als  bisher,  mit  unablässiger  Hingebung  und  unge- 
wöhnlichem Eifer,  mit  strengster  Objektivität  und  Unparteilich- 
keit die  Geschäfte  des  Vorsitzenden  wahrgenommen  habe,  den 
wärmsten  Dank  des  Vereins  auszusprechen,  uud  er  ersuche  die 
Anwesenden,  sich  zu  Ehren  des  Urn.  Möller  von  den  Pilzen 
zu  erheben.  — • 

Hr.  Kinel  hat  die  in  der  letzten  Haupt- Versammlung  auf 
ihn  gefallene  Wahl  als  Vorstands -Mitglied  abgelehnt;  an  seiner 
Stelle  wird  Hr.  Qnassowski  gewählt.  — 

Unter  den  Eingängen  sind  zwei  Schreiben  des  Architekteu- 
und  Ingenieur- Vereins  für  die  Provinz  Sachsen  und  zn  Kassel  zu 
erwähnen,  welche  sich  der  von  dem  Vereine  beschlossenen  Reso- 
lution bezüglich  der  von  der  Vereinigung  zur  Vertretung  hau- 
künstlerischer Interessen  heraus  gegebenen  Denkschrift  über  die 
Hochbau-Ausführungen  des  I’reuftischen-Staates  vollkommen  au- 
schlieften  und  sich  bereit  erklären  für  die  Verfassung  einer 
Gegenschrift  Material  zu  sammeln  und  zur  Benutzung  zu  übersenden. 

Hr.  Housselle  verliest  das  von  Hrn.  Winkler  bearbeitete 
Programm  für  die  nächstjährige  Schinkelfest-Konkurrenz  im  Inge- 
nieur-Fach. — Der  Hr.  Vorsitzende  tlieiit  mit,  dass  2,  im  Saale 
zur  Besichtigung  ausgestellte  Original -Gemälde  von  Schinkel 
verkäutiieh  seien.  Hr.  Ende  hält  cs  für  wichtig,  dieselben  nicht 
unter  den  Hammer  kommen  zu  lassen;  die  Gemälde  gehörten 
naturgemäfs  in  das  Schinkel-Museum  und  er  empfehle,  falls  dem 
letzteren  bezügliche  Fonds  augenblicklich  nicht  zu  Gebote  standeu, 
den  Ankauf  zunächst  auf  Kosten  des  Vereins  zu  bewirken  Die 
Angelegenheit  wird  auf  die  Tages-Ordnung  der  nächsten  Haupt* 
Versammlung  gesetzt  werden.  — 

Hr.  Gust.  Meyer  hält  darauf  den  angekündigten  Vortrag 
über  die  Kosten  der  Binnen-Schiffahrt  Das  zu  Gebote 
stehende  Material  ist  im  wesentlichen  den  Referaten  von  14  Ver- 
einen Ober  eine  von  dem  Verbände  zur  Bearbeitung  ausgeschrie- 
bene bezügliche  Frage  entnommen  und  wird  demnächst  durch 
den  Druck  veröffentlicht  werden.  An  der  Hand  Behr  eingehender 
und  interessanter  statistischer  Mittheilungen,  von  deren  Wieder- 
gabe an  dieser  Stelle  wir  Abstand  nehmen  müssen,  entwickelt 
aer  Hr.  Redner  die  einzelnen  Faktoren,  aus  denen  sich  die  Ge- 
samratkosten  der  Schifffahrt  zusammen  setzen,  welche  im  übrigen 
in  Folge  lokaler  und  klimatischer  Verhältnisse,  in  Folge  ungün- 
stiger Zeit  - Ausnutzung,  verschiedener  Länge  der  jährlichen 
Reisen  ctc.  erhebliche  Differenzen  aufweisen.  Die  Kosten  der 
Schiffe  selbst,  nach  Zentnern  der  Tragfähigkeit  berechnet,  steigern 
sich  mit  der  Zunahme  der  letzteren  sehr  bedeutend;  die  jähr- 
lichen Betriebskosten , zu  denen  Verzinsung  und  Amortisation 
des  Anlagekapitals,  sowie  die  Reparatur-Kosten  zu  rechnen  sind, 
stellen  sich  bei  groften,  gut  gebauten  Schiffen  nicht  viel  höher 
als  bei  schlecht  gebauten;  die  jährlichen  Kosten  für  die  Be- 
mannung, wobei  eventuell  Bedienung  und  Fortbewegung  der 
Schiffe  zu  trennen  ist,  variiren  sehr  beträchtlich;  weiterhin  kom- 
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men  noch  die  eigentlichen  Fortbewegungs-Kosten  und  schließlich 
die  Nebenkosten  für  Versicherung,  Lagerung  etc.  in  Betracht. 
Die  Ermittlung  der  Frachtsätze,  einschließlich  des  I*adens  und 
Löschens  der  Güter,  führt  zu  interessanten  Resultaten  gegenüber 
den  Selbstkosten  für  die  Schiffahrt  Die  letztere  hat  in  Deutsch- 
land  freilich  noch  viele  Schwierigkeiten  zu  überstehen,  da  sie 
unglaublich  vernachlässigt  ist,  auch  zahlreiche  Mängel  der  Orga- 
nisation beseitigt  werden  müssen ; indessen  giebt  eine  Vergleichung 
der  Frachtsätze  zwischen  Schiff ahrts-  und  Eisenbahn-Transporten 
schon  jetzt  theilweise  sehr  günstige  Resultate  zu  gunsten  der 
ersteren  und  es  sei  wohl  glaublich,  dass  die  Konkurrenz  der 
letzteren  ausgeschlossen  werden  könne,  wenn  in  Folge  von  Ver- 
besserungen im  Schiffahrts-Verkehr  billigere  Tarife  zur  Ein- 
führung gelangen  würden.  — 

Anknüpfend  an  eine  bezügliche  Aeufserung  des  Hrn.  Meyer 
bemerkt  Ilr.  Dircksen,  es  sei  unrichtig,  dass  die  billigen 
Frachten  der  Bahnen  oft  nur  deshalb  möglich  seien,  weil  ein 
Theil  der  Generalkosten  auf  Transporte  geworfen  würden,  welche 
höhere  Tarife  vertragen  könnten.  Gerade  die  Massen -Frachten 
der  Rohprodukte  seien  von  dem  wesentlichsten  Einflüsse  auf  ein 
günstiges  finanzielles  Resultat,  da  die  Unkosten  bedeutend  sinken, 
wenn  die  oft  komplizirten  Manipulationen  für  den  Stückgüter- 
Verkehr  in  Fortfall  kommen.  Bei  der  Schiffahrt  seien  die  Ver- 
hältnisse ähnlicher  Art  — Hr.  Bluth  vermisst  in  den  Angaben 
des  Hm.  Meyer  eine  genügende  Berücksichtigung  der  Kosten  für 
die  Herstellung  und  Unterhaltung  der  Wasser-Strafsen,  welche, 
je  nach  den  örtlichen  und  sonstigen  Verhältnissen  verschieden, 
die  Differenzen  in  den  Gesammt-Kosten  theilweise  wohl  erklären 
dürften.  — Hr.  Meyer  replizirt,  er  habe  ausdrücklich  erwähnt, 
dass  das  ihm  zu  Gebote  stehende  Material  iu  dieser  Beziehung 
lückenhaft  sei.  — 

Hr.  Schäfer  spricht  hierauf  über  die  Anfänge  des 
Fachwerksbaues  unter  spezieller  Berücksichtigung  von  Bau- 
resten  der  Stadt  Marburg.  Die  durch  die  Bezeichnung  „Fachwerk“ 
charakterisirte  Ilolzkonstruktion,  welche  bereits  zur  Zeit  der  Römer 
ausgedehnte  Anwendung  gefunden  hat,  bat  auch  in  Deutschland 
von  jeher  eine  hervor  ragende  Rolle  gespielt,  indem  nicht  allein 
bis  zum  11.  Jahrh.  zahlreiche  Kirchen,  Schlösser  und  Burgen  als 
Holzbauten  ansgeführt  wurden,  sondern  auch  während  des  ganzen 


Mittelalters  das  bürgerliche  Wohnhaus  fast  ausschließlich  als 
Fochwerksbau  bonstruirt  wurde,  während  das  „steinerne  Haus“ 
durch  diese,  bis  zum  heutigen  Tage  noch  vielfach  erhaltene  Be- 
zeichnung sich  schon  als  eine  Ausnahme  dukuwentirt.  Die  bis 
auf  unsere  Zeit  gekommenen  F ach werka- Häuser  entstammen  weit- 
aus zum  gröfsteu  Theile  einer  jüngeren  Periode,  bereits  die 
l'eberreste  aus  dem  15.  Jahrh.  sind  gering,  diejenigen  aus  dem 
14.  Jahrh.  gewiss  verschwindend.  Einige,  dem  letztgenannten 
Zeitalter  angehorige  Wohngebäude  aus  Fachwerk  glaubt  der 
Hr.  Redner  in  Marburg  hei  Gelegenheit  des  Abbruches  einiger 
Häuser  der  Xeus’adt  im  Jahre  1975  entdeckt  zu  haben.  Unter 
Bezugnahme  auf  einen  Restauralions- Entwurf  eines  dieser  Häuser, 
welcher  in  den  drei  Stockwerkeu  genau  den  Vorgefundenen  Resten 
entspricht,  während  das  spitz  gegiebelte  Dach  einem  anderen  Ge- 
bäude entnommen  ist,  entwickelt  der  Ilr.  Redner  die  Eigentüm- 
lichkeiten des  von  den  Bauwerken  des  15.  Jahrh.  und  der  Folge- 
zeit abweichenden  Konstruktions-Prinzips.  Während  bei  letzteren 
mit  wenigen  Ausnahmen  jedes  Stockwerk  eine  in  sich  abge- 
schlossene und  selbständig  abgebundene  Zimmerung  bildet,  be- 
steht das  Gerippe  des  in  Rede  stehenden  Hauses  aus  starkeu, 
auf  das  Sockel- Mauerwerk  ohne  Schwelle  sich  stützenden,  bis 
zum  Dach  durch  gehenden  Pfosten,  welche  in  Stockwerkshöhe 
jedesmal  durch  eingezapfte  Riegel  verbunden  sind.  Ueber  die 
letzteren  sind  dünne  Hölzer  zum  Abschluss  der  Etagen  lose  ge- 
streckt. Die  aus  schwachen  Hölzern  konstruirten  Außen* Wände 
der  Fa^aden  sind  vor  das  eigentliche  Gerippe  gesetzt  und  die 
einzelnen  Stockwerke  nach  oben  hin  vorgekragt,  wobei  sämmt- 
liche  Holz- Verbindungen  in  der  einfachsten  Weise  durch  Ueber- 
blattungen  und  Zapfen  hergestellt  sind  und  die  einzelnen  Pfosten 
der  Torgekragten  Stockwerke  nach  unten  herunter  hängen.  Die 
Fenster  siud  sehr  schmal,  die  einzelnen  (Je fache  sehr  groß.  Ein 
ganz  besonderes  Kennzeichen  für  das  Alter  des  Hauses  ist  die 
eigentümliche  Zimmermanns- Bezeichnung  der  einzelnen  Verbands- 
Hölzer,  welche  von  der  seit  dem  14.  Jahrh.  üblichen  durchaus 
abweicht  Die  Profile,  unter  welchen  die  in  das  Viereck  über- 
führenden Abläufe  hervor  zu  heben  aiud,  zeigen  frühgothische 
Motive.  Der  Hr.  Redner  glaubt  in  dem  besprochenen  Beispiele 
die  letzte  Spur  des  altdeutschen  Hauses  gehen  zu  sollen  — 

— c.  — 
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Hochbau  - Ausführungen  des  Preufslaohen  Staates 

L J.  1878.  In  weiterer  Fortsetzung  der  bereits  in  No.  96,  99 
und  100  d.  Bl.  gegebenen  bezüglichen  Mittheilungen  entnehmen 
wir  den  Heften  XL  u.  XU  ff.  d.  J&hrg.  1979  der  Zeitschrift  für 
Bauwesen  die  nachstehenden  Angaben: 

X.  Regierungsgebäude.  In  Königsberg  i./Pr.  wurde 
der  Bau  eines  Regierung»-  und  Ober-Präsidial-Gebaudes  begonnen. 
Dasselbe  enthält  über  dem  Kellergeschoss  ein  Erdgeschoss,  zwei 
Stockwerke  und  ein  hohes  Bodengeschottg,  welches  theilweise,  über 
dem  Festsaal  und  über  Zwischengeschossen,  bewohnbare  hezw.  ge- 
schäftlich benutzbare  Räume  umfasst.  Anschlag&summe  1 926000.//, 
rot.  490  M.  pro  ü".  — In  Marienwerder  wurde  der  Neubau 
eines  Flügels  am  Regierungs-Präsidial-Gebäude  begonnen.  Dasselbe 
ist  einstöckig,  massiv,  mit  Zinkblech  gedeckt,  gewölbt  unterkellert 
und  auf  21  000  .Ä,  pro  «i®  79,8  *Ä  veranschlagt-  — In  Berlin 
wurde  das  Vorderhaus  auf  dem  Grundstücke  des  Evangel.  Oher- 
Kirchenraths,  Kötheuerstr.  No.  39,  durch  einen  Seitenflügel,  welcher 
in  einem  Erd-  und  Zwischengeschoss,  einem  Stockwerk  und  Dach- 
geschoss Büreau- Räume  und  Dienstwohnungen  enthält,  erweitert; 
Änschlagssumme  49  400*//,  pro  m®  320,5  JL  — In  Magdeburg 
wurde  aer  Umbau  des  Regierungs-(!ebäudes , welcher  speziell  die 
Herstellung  einer  zweckentsprechenden  Haupttreppe,  sowie  über- 
haupt eine  Kcuovimng  im  Innern  und  Aeufseren  des  Gebäudes 
umfasst,  begonnen;  Anschlagssumme  53  000  .//.  — Das  seit  1876 
in  der  Ausführung  begriffene  Regierungs-  und  Oberpräsidial- 
Gebäude  in  Schleswig  wurde  bis  auf  einen  Theil  der  Maler- 
und  Tapezierer- Arbeiten,  das  dazu  gehörige  Wirthschafts-Gebäude 
im  Rohbau  vollendet  Die  Anschlagssumme  1 843  400  M.  (599  M. 
pro  <i»)  wird  um  ca.  140  000  .Ä  überschritten  werden.  — In 
Gas  sei  ist  der  Bau  des  Geschäftshauses  für  die  Regierung  bis 
zur  Fufsbodenhöhe  de»  hohen  Erdgeschosses  vorgeschritten.  •- 
In  Koblenz  ist  der  1877  begonnene  Anbau  des  Regierungs- Ge- 
bäudes, dessen  Parterre-Geschoss  für  das  Königl.  Staats- Archiv 
bestimmt  ist,  sowie  der  Bau  des  Dikasterial  - Gebäudes  vollendet 
IHe  Inventar- Beschaffung  für  letzteres  erforderte  anschlagsmäßig 
32  900  M.  — 

XI.  Geschäftshäuser  für  Gerichte.  Es  befanden  sich 
26  Bauten  (im  Vorjahre  11)  in  der  Ausführung,  darunter  9 fort- 
gesetzte, von  welchen  am  Schluss  des  Jahres  1978  zwei  unvollendet 
blieben.  Die  17  neu  angefangetoeu  Bauten  umfassen  7 Aus-  bezw. 
Erweiterung»-  und  10  Neubauten. 

1)  Im  Reg-Rez.  Königsberg.  In  Allonstein  wurde  das 
Kellergeschoss  des  Land-  und  Amtsgerichts-Gebäudes  im  Kobbau 
fertig  gestellt  Das  Grundstück,  auf  welchem  dasselbe  errichtet 
wird,  ist  von  zwei,  unter  einem  spitzen  Winkel  zusammen  treffenden 
Straßen  begrenzt  Die  mit  01>erlicht  erleuchtete  Haupttreppe  aus 
Granit  liegt  in  der  Axe  des  Haupteing&nges ; die  Korridore,  sowie 
die  Zimmer  für  die  Grundbücher  und  das  Depositorium  werden 
überwölbt.  Die  Erwärmung  des  Schwurgerichts-Saals  erfolgt  durch 
Luftheizung,  diejenige  der  übrigen  Räume  durch  Kachelöfen.  Die 


I äußere  Architektur  wird,  entsprechend  den  vorhandenen  Resten 
mittelalterlicher  Bauwerke,  im  gothischen  Backsteinstil  gehalten. 
Anschlagssumme  271  600  M pro  s®  252,7  .//  — In  Brauusberg 
I ist  das  Landgerichts-Gebäude  im  allgemeinen  bis  zur  Plinthenhöhe 
[ fertig  gestellt;  die  Ziegelrohbau-Architektur  ißt  in  mittelalterlichen 
Formen  ausgebildet;  Änschlagssumme  400  400  .Ä,  pro  V”  200  bis 
350 .41  — In  Hartenstein  ist  das  nach  allen  Seiten  frei  liegende 
Landgerichtsgehäude  bis  zur  Plinthenhöhe  vollendet;  dasselbe  wird 
über  gewölbtem  Souterrain  zweigeschossig  in  einfachem  Rohbau 
ausge führt.  Änschlagssumme  166  000  Jl,  pro  227  .// 

2)  In  Berlin.  Der  Rohbau  des  Gerichts-Gebäudes  für  das 
Kriminalgerichts-Etablissement  im  Stadttheil  Moabit  wurde  bis  auf 
den  im  Hofe  gelegenen  Flügel  im  wesentlichen  vollendet  Es 
waren  hierzu  zwei,  durch  eine  Ixikomobile,  welche  auch  das  für 
sämmtlicbe  Stockwerke  nöthige  Wasser  in  ein  hoch  gelegenes  Re- 
servoir hebt  betriebene  Mörtel masehinen,  deren  Messer  an  horizon- 
taler Drehachse  sitzen,  thätig.  Das  Acufsere  ist  in  den  ernsten 
Formen  des  monumentalen  Rundbogenstils,  die  Architelcturtheile 
in  Haustein,  die  glatten  Flächen  in  Ziegelrohbau,  projektirt  Das 
Erdgeschoss  enthalt  Räume  für  die  Polizei-Anwaltschaft,  4 Säle 
für  8 Amtsgerichte  nebst  Berathungs-Zimmer  und  Büreais,  sowie 
Räume  für  den  Iryurien- Richter;  der  erste  Stock  den  grofsen  Schwur- 
gerichts-Saal mit  Nebenräumlichkeiten  und  6 Sitzungssäle;  das 
oberste  Geschoss  Räume  für  die  Staatsanwaltschaft  und  die  Unter- 
suchungs-Richter; das  hoch  gelegene  Kellergeschoss  die  Wohnungen 
für  Pförtner,  Heizer  und  Hausdiener,  ein  Depositorium  und  die 
Zentral- Heizungen.  Anschlagssumme  2 649  350  ►//,  pro  i®  650  *Ä 

8)  Im  Reg.-Bez.  Potsdam.  In  Cöpenick  wurde  der 
für  die  Amtsgerichte  nebst  zugehörigem  Gefängni&s  bestimmte 
Bau  bis  auf  die  innere  Ausführung  beendet  I)a  der  Untergrund 
vielfach  aus  unzuverlässige»  Alluvionen  bestand,  wurde  theilweise 
eine  Kastenfundinmg  erforderlich.  Das  Gefängniss  enthält  ausser 
dpr  Wohnung  des  Gefangenwärters  einen  Bet-  und  Arheitssaal, 
9 Zellen,  1 Straf-,  1 Bade-  und  1 Krankenzelle.  Ges&mmt- 
Anschlagssumme  162  000  *//,  wovon  pro  q®  des  Geschäftshauses 
190,  des  Gefängnisses  212  .//  entfallen. 

4)  Im  Reg.-Bez.  Breslau.  Das  Amtsgerichts  - Gebäude 
in  Münsterberg  umfasst  das  gewölbte  Kellergeschoss,  das  Erd- 
geschoss und  1 Stockwerk ; das  Aeufeere  zeigt  Ziegelrohbau  unter 
Verwendung  von  Formsteinen,  Anschlagssumme  100  000 
pro  m«*  161  .// 

5)  Im  Reg.-Bez.  Liegnitz.  Iu  Hirschberg  wurde  das 
für  die  Civil- Abtheil uug  des  Landgerichts  bestimmte  Geschäfts- 
haus begonnen,  welches  über  dem  Keller  drei  Stockwerke  enthält 
Die  Fa^aden-  Ausbildung  besteht  in  einfacher  Rundbogen  - Archi- 
tektur aus-  Backstein  mit  Granitsockel  und  Sandsteingesimsen. 
Anschlagssumme  171  250  .//,  pro  q®  250  M 

6)  Im  Reg.-Bez.  Oppeln.  Das  Geschäftsgebäude  für  die 
Gerichtsbehörden  in  Königshütte,  bestehend  aus  Vorderhaus 
und  Seitenflügel,  enthält  über  dem  Kellergeschoss  das  Erd-  und 
1 oberes  Geschoss,  welche  im  Aeufeeren  als  moderner  Ziegel- 

| rohbau  ausgebildet  sind.  Änschlagssumme  102000  M.,  pro  <t«  146*// 
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7)  Im  Reg.-Bez.  Magdeburg.  Das  Geschäftshaus  für 
das  Amtsgericht  in  Stuss furt,  veranschlagt  zu  68000  Ui. 
pro  V“  900  Ui,  wurde  begonnen. 

8)  Im  Reg.-ßez.  Merseburg.  Das  Geschäftshaus  für 
das  Amtsgericht  in  Ritterfeld  wurde  im  Rohbau  vollendet  Das 
< iebäude  enthält  Aber  der,  aus  Landsberger  Porphyr  hergestellten 
Plinthe  zwei  Geschosse,  deren  Ziegelrohbau-Architektur  einfache 
Renaissance-Motive  unter  Verwendung  von  Sandstein  und  Terra- 
kotten zeigt.  Anschlagssumme  81  000  -Af,  pro  <1«»  180,25  Ui 

Aus  hezw.  Erweiterungsbauten  an  Geschäftshäusern 
für  Gerichte  wurden  in  Angriff  genommen : 

1)  Im  Reg.-ßez.  Martenwerder.  In  Cnlm  wurden  die 
leiden  niedrigen  Obergeschosse  des  bisherigen  Kreisgerichts- 
Gebäudes  abgebrochen  und  zur  Aufnahme  des  Landgerichtes  neu 
aufgebaut  Anschlagssumme  72000  Ui  — Zu  gleichem  Zwecke 
wurde  das  Kreisgerichts  Gebäude  in  t'onitz  umgebaut.  Anschlags- 
summc  185  000  .44. 

2)  Im  Reg.-ßez.  Liegnitz.  Für  das  Amts-  und  Land- 
gericht in  Görlitz  wurde  das  bisherige  Kreisgorichte -Gebäude 
ausgehaut  und  erweitert  Die  Fundameutirung  erfolgte  theilweise 
auf  Senkbrunnen;  die  Baukosten  betragen  ca  110  000  Ui  — Für 
die  Straf-Abtheilung  des  Landgerichtes  in  Hirschberg  wurde 
ein,  an  das  alte  Gerichtegvhiüide  sich  anlehnender  Erweiterungsbau 
begonneu,  welcher  über  dem  gewölbten  Kellergeschoss  das  Erd- 
geschoss und  eiu  Stockwerk  enthält  Der  in  letzterem  liegende 
Schwurgerichts-Saal  hat  6 °*  lichte  Höhe.  Die  Baukosten  sind  für 
den  Anbau  zu  200  .fi,  für  den  Ausbau  zu  143,5  Ui  pro  *1"*  an- 
genommen. 

8)  Im  Ileg.-Bez.  Erfurt  Das  Kreisgerichts-Gebäude  zu 
Nord  hausen  wurde  behufs  Einrichtung  desselben  zum  Land- 
tind  .Amtsgericht  durch  zwei  kurze,  Erdgeschoss  und  zwei  Stock- 
werke enthaltende  Flügclanbauten  erweitert  und  ausgebaut  IHe 
Architektur  besteht,  entsprechend  der  bereits  vorhandenen,  in 
KcnaLssanceformen.  Anschlagssurome  210000  M. 

4)  Im  Landdrostei -Bezirk  Hannover.  Die  Geschäfts- 
räume für  das  Amtsgericht  in  Diepholz  sind  durch  den  Aus- 
und  Umbau  des  südlichen  Flügels  des  dortigen  Schlosses  beschafft 
worden.  Anschlagssumme  31  000  Ui 

5)  Im  Reg.-ßez.  Düsseldorf.  In  Duisburg  ist  das 
Kreisgerichte-Gebäude  zur  Aufnahme  des  Land-  und  Amtsgerichts 
durch  einen  Flügelanbau  erweitert  Anschlagssurome  214  000  Ui 

(FortMUuag  folgt.) 

Vermischtes. 

Zur  Donau -Regulirung.  • Veranlasst  durch  die  üblen  Er- 
fahrungen, von  welchen  trotz  durch  geführter  Regulirung  des  Stroms 
bei  Wien  die  Stadt  bei  dem  Eisgänge  zu  Anfang  Januar  betroffen 
worden  ist  und  von  welchem  noch  ein  zweites  Mal  in  gegen- 
wärtigem Winter  betroffen  zu  werden  für  sie  leider  alle  Aussicht 
besteht,  ist  die  Frage  eiuer  umfassenden  Regulirung  der  Donan 
gegenwärtig  ein  viel  behandeltes  Thema  österreichischer  Blätter 
geworden. 

Nur  um  zu  zeigen,  um  welch  gewaltige  Aufgaben  cs  sich 
dabei  handelt,  theilen  wir  nach  der  N.  Fr.  P.  eine  kurze  sum- 
marische Kostenangabe  mit,  deren  ungefähre  Richtigkeit 
aiizuzweifeln  wir  keinerlei  Grund  sehen.  Es  sind  nach  dieser 
Quelle  erforderlich: 

a)  für  die  Donau  oberhalb  Wien  im  ganzen  8 149  000 Guld., 


b)  für  die  Donau  unterhalb  Wien  u.  z. 

die  Strecke  Wien-Pressburg  ....  8 192  000  „ 

„ „ Pre-burg  Oflnyfl  . . . . 7 714  ooo  „ 

„ „am  eisernen  Thor  . . . 11 000  OOP  , 

3t)  055  OOO  Guld. 

c)  Unvorhergesehene  Ausgaben,  Regiekosten 

etc.,  im  ganzen 4 750  000  „ 

Ueberhaupt  etwa  36  000  000  Guld., 


rot.  60000  000  Ui 

Weder  nach  dem,  was  aus  Publikationen  bekannt  ist,  noch 
nach  dem,  was  wir  aus  eigner  Wahrnehmung  wissen,  können  wir 
diese  Ziffer  für  eine  Maximal -Angabe  halten.  — 

Zum  Verbot  der  Ofenklappen  ln  Berlin.  Bekanntlich 
hat  unterm  29.  November  1877  das  Berliner  Polizei  - Präsidium 
eine  Verordnung  erlassen,  nach  welcher  fortan  in  Wohn-  und 
Schlafzimmern  Oefen  mit  Verschluss  - Vorrichtungen,  welche 
geeignet  sind,  den  Abzug  des  Rauchs  nach  dem  Schornstein  zu 
verhindern,  nicht  mehr  aufgestellt  werden  dürfen  und  dergleichen 
Vorrichtungen  au  bereits  bestehenden  Oefen  bis  spätestens 
zum  1.  Januar  1881  beseitigt  sein  müssen.  (Vergl.  D.  Bztg.  1877 
S.  494  ) 

Wie  sich  nicht  anders  erwarten  liefs,  hat  sich  gegen  dieses 
Verbot  besonders  insoweit  als  dasselbe  auf  die  Beseitigung  vor- 
handener Ofenklappen  hinaus  geht,  vielfacher  Widersprach  erhoben. 
Nicht  nur  althergebracht«:  Gewohnheit  und  Härte  der  Neuerung 
sondern  auch  angebliche  Nutzlosigkeit  der  Entfernung  der  Klappen, 
ja  sogar  Explosions- Gefahr  von  nicht  mit  Klappen  versehenen 
Oefen  wurden  als  mehr  oder  weniger  schweres  Geschütz  gegen 
«las  gedachte  Verbot  in’s  Feld  geführt.  Insbesondere  wurden  die 
Kmnmunal-Behönlen  angerufen,  von  deren  erwarteter  Intervention 
mau  von  dem  Verbot  wieder  frei  zu  werden  hoffte. 

Glücklicherweise  haben  bisher  alle  desfalaigen  Versuche  sich 


als  vergeblich  erwiesen  und  ist  es  namentlich  nicht  gelungen,  den 
Magistrat  Berlins  von  dem  von  vom  herein  angenommenen  Stand- 
punkte der  Zustimmung  zu  der  polizeilichem  Anordnung  alizu - 
wenden.  Es  läuft  augenblicklich  durch  die  Blätter  eine  aus  jener 
Quelle  stammende  Notiz,  nach  welcher  unter  Verweisung  auf  die 
Ergebnisse  der  betr.  Statistik  pro  1879  festes  Beharren  auf  dem 
einmal  gewählten  Standpunkte  in  Aussicht  gestellt  wird. 

Betroffen  sind  in  Berlin  während  des  einen  Jahres  1879  von 
zu  frühzeitigem  Schluss  der  Ofenklappen  im  ganzen  35  Personen, 
getödtet  darunter  21 ; Selbstmorde  liegen  16  vor. 

Auch  wenn  wir  einzig  diese  Zahlen  ins  Auge  fassen  und  vou 
anderweiten  nicht  zur  polizeilichen  Kognition  gekommenen  Fällen, 
die  jedenfalls  zahlreich  neben  den  mitcetheilten  Vorkommen  werden, 
absehen,  scheint  uns  das  Vorgehen  der  Behörden  gegen  die  Ofen- 
klappen durchaus  gerechtfertigt  und  müssen  wir  wünschen.  dass 
es  bei  der  Durchführung  der  einmal  beschlossenen  Maafsregel 
sein  Bewenden  behalte.  — 


Zu  dem  Projekt  einer  internationalen  Ausstellung 
der  Ziegel-,  Tbonwaaren-,  Kalk-,  Zement-  und  Gypa- 
Industrle  für  1880  in  Berlin.  Seit  einigen  Monaten  hat  ein 
solches  Projekt  in  der  Presse  und  in  Zirkularen  mit  der  Unterschrift 
des  Prim-Baraeitfen  Paul  Losff  iu  Berlin  von  sich  reden  gemacht. 

Unsere  Zeitung  bat  bislang  geglaubt,  diese  Nachrichten  für 
so  lange  ignorirvu  zu  müssen,  als  es  zweifelhaft  erschien,  wel- 
chen Anklang  die  Ausstellungs-Idee  unter  den  Hauptbetheiligten, 
den  Vertretern  der  betr.  Industrien  sich  erringen  werde. 

Nunmehr  ist  dieser  Zweifel  durch  eine  Resolution  der  in  den 
Tagen  vom  5. — 7.  d.  Mts.  hier  iu  Berlin  stattgehabten  General- 
versammlung des  „deutschen  Vereins  für  Fabrikation  von  Thou- 
waaren,  Kalk.  Gyps  und  Zement“  gehoben  worden,  welche  besagt, 
dass  der  Verein  in  der  einseitigen  Veranstaltung  der 
Ausstellung  eine  Schädigung  der  Industrie  erblicke 
und  sich  «iaher  gegen  dieselbe  anssprechen  müsse. 

Bei  der  anerkannten  Geltung,  die  der  eben  genannte  Verein 
in  Deutschland  zweifellos  besitzt,  glauben  wir  wohl,  dass  die  Re- 
solution die  davon  erwartete  Wirkung  äußern  wird.  Wir  können 
indess  nicht  umhin,  unser  Bedauern  darüber  hiuzu  zu  fügen,  dass 
bis  zur  eingetreteneu  Klärung  der  Frage  eine  so  sehr  lange  Zeit 
hat  verstreichen  können,  während  welcher  die  einseitig  verfolgte 
Ansstellungs-Idee  zweifellos  an  vielen  Stellen  bereite  Schaden 
gestiftet  haben  dürft«»,  der  den  Betroffenen  durch  ein  rascheres 
Vorgehen  von  kompetenter  Seite  aus  wohl  hätte  erspart  werden 
können.  Ausserdem  dient  die  zu  lauge  Duldung  derartiger,  mit 
einem  Beigeschmack  gewisser  Art  verknüpften  Ausstellungs-Ideen 
nur  dazu,  anderweiten  Unternehmungen  ähnlicher  Art  vou  zweifels- 
freier Begründung  «las  Insleben  treten  zu  erschweren.  — 

Internationale  Müllerei-  Ausstellung  1880  In  Cincinnati. 

Unter  den  Auspizien  der  amerikanischen  w Miller s National-  Asso- 
ciation* soll  und  zwar  erstmalig  in  den  Tagen  vom  31.  Mai  bis 
14.  Juni  eine  fachliche  Ausstellung  veranstaltet  werden.  Aus  deu 
uns  von  dem  Office  der  genannten  in  Cincinnati  ihren  Sitz  habenden 
Gesellschaft  übersandten  Prospekten  etc.  entnehmen  wir,  dass  es 
sich  um  ein  auf  ziemlich  breiter  Basis  geplantes  Unternehmen 
handelt,  bei  welchem  z.  B.  auch  mancherlei  zur  Müllerei  nicht 
gerade  ausschließlich  in  Beziehung  stehenden  Maschinen  und 
Vorrichtungen  zugelassen  werden.  Es  sollen  fachliche  Beur- 
teilungen der  Ausstellung»  - Gegenstände  vorgenommen  werden 
und  Pnimiirungen  mit  Gold,  Medaillen  und  Zertifikaten  statttinden. 

Von  den  betr.  Drucksachen  ist  bei  der  Redaktion  die».  Bl. 
Einsicht  zu  nehmen. 

Brief-  and  Fragekast^n. 

Hm.  H.  S.  in  8.  Wenn  Sie  bei  Legen  der  Fußböden  sich 
an  die  Konstruktion  gehalten  haben,  die  Buten  vorgeschrieben 
war,  und  wenn  Ihnen  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dass 
Sie  augenscheinlich  ungeeignet««  Holz  zu  deu  Fußböden  ver- 
wandt hahen,  können  Sie  für  das  Ausbrechen  des  Schwammes 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden.  Etwas  anderes  ist  es, 
wenn  Sie  selbst  die  Konstruktion  gewählt  und  dabei  die  allgemein 
als  »othwendig  anerkanten  Vorsichtsmaßregeln  gegen  das  Aus- 
brechen des  Schwammes  vernachlässigt,  dabei  aber  für  den  Bau 
| auf  10  Jahre  Garantie  geleistet  halten.  — 

Hm.  Reg.-Bmstr.  S.  in  St  Nach  eingezogener  Erkundigung 
] an  einer  Stelle,  die  wir  für  genau  unterrichtet  halten  dürfen, 
j sind  Versuche  über  die  Festigkeit  des  Pitch-pin t Holzes  in 
Deutschland  bis  jetzt  nicht  gemacht,  hezw.  betr.  Zahlen  bis 
jetzt  nicht  bekannt  geworden. 

Für  den  möglichen  Fall,  dass  hier  oder  da  private  Versuche 
von  einem  Fach  genossen  angestellt,  oder  die  in  Amerika  und 
England  gebräuchlichen  Festigkeitezahlcn  bekannt  sein  sollten, 
lütten  wir  um  Mittheilung  derselben. 

Hm.  B.  in  L.  Wir  fürchten,  dass  Ihre  Anfrage  hei  der  zu 
grofsen  Unbestimmtheit,  an  der  dieselbe  leidet,  direkt  nicht 
bcantwortungsfähig  ist,  w ollen  sie  aber  dennoch,  um  zur  Bekannt- 
gabe und  Verwerthung  einschlägigen  Material»  anzuregen,  unserm 
Leserkreise  in  folgender  Fassung  vorlegen: 

Bewähren  »ich  Halladay's  Windmotoren  in  der  Praxi» 
zum  Aufpumpen  von  Wasser  behufs  Speisung  einer 
Wasserleitung? 


KommUuotiiverlag  von  Ernst  Toecb«  Io  Dsriiu.  Für  dU  ßedsktioo  verantwortlich  K.  E.  O.  Krittelt,  Bettln.  Dreck:  W.  Moetcr  Hofbuc bdruckertl,  Berlin. 
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eroooai  - «cnricnien.  — «riei-  und  r rsgek »* ten. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Kundgebung  der  Vereinigung  zur  Vertretung  bau- 
könstl erlsober  Interessen  in  Berlin  In  einer  am  11.  Febr. 
cl.  J.  ahgehaltcnen  Sitzung  hat  die  Vereinigung  etc.  beschlossen, 
die  (in  Ko.  12  u.  Hl.  mitgetheilte)  wider  die  viel  besprochene  Denk- 
schrift der  Vereinigung  gerichtete  Resolution  des  Berliner  Archi- 
tektenvereins mit  einer  „Kundgebung“  zu  beantworten,  die  in  der- 
selben Weise  wie  s.  Z.  die  Denkschrift  verbreitet  worden  ist 
Das  vom  Ausschuss  Unterzeichnete  Schriftstück  hat  folgenden 
Wortlaut : 

„Die  von  der  Vereinigung  zur  Vertretung  baukünstlerischer 
Interessen  am  3.  Januar  d.  J.  heraus  gegebene  Denkschrift  Aber 
„Die  Hochbau -Ausführungen  dt?»  preußischen  Staates“  hat  unter 
den  Technikern,  welche  dem  preußischen  naubpamteuthum  an- 
geboren. bezw.  auf  eine  Anstellung  in  demselben  rechnen,  eine 
nicht  gewöhnliche  Bewegung  hervor  gerufen.  Insbesondere  hat 
der  hiesige  „ Architekten -Verein  dessen  Mitglieder  ganz  über- 
wiegend aus  jenen  Kreisen  sich  zusammen  setzen*),  Veranlassung 
genommen,  in  mehren  Sitzungen  mit  unserer  Denkschrift  sich  zu 
beschäftigen.  Kr  hat  in  wiederholten  Abstimmungen  wider  die 
Urtheilc  und  Vorschläge  derselben  sich  erklärt,  die  Abfassung 
einer  Gegen-Denkschrift  beschlossen  und  schließlich  am  2.  d.  M. 
eine  längere  Resolution  in  der  bezgl.  Frage  angenommen,  welche 
den  Herren  Mitgliedern  der  beiden  hohen  Häuser  des  Landtages 
sowie  der  politischen  Dresse  zugesandt  worden  ist. 

Indem  wir  uns  Vorbehalten,  eine  Gegen-Denkschrift  erforder- 
lichenfalls mit  weiteren  eingehenden  Darlegungen  zu  erwiedem, 
müssen  wir  — angesichts  der  in  jener  Resolution  des  Architekten- 
Verein»  enthaltenen  allgemeinen  Vorwürfe  — schon  jetzt  eine 
Wahrung  unseres  grundsätzlichen  Standpunkts  eintreten  lassen. 

Der  Architekten -Verein  unternimmt  es  in  erster  Linie,  die 
Bedeutung  unserer  Denkschrift  dadurch  abzuschwächen,  dass 
er  dieselbe  als  uicht  den  Anschauungen  „der  Architekten  über- 
haupt“, sondern  nur  denjenigen  „einer  verschwindenden  Minorität 
der  Berufsgenossen“  entsprechend  bezeichnet. 

Ks  könnte  hiernach  scheinen,  als  hätten  wir  die  Meinung 
erwecken  wollen,  dass  unsere  Anschauungen  von  der  gesammten 
Fach  Genossenschaft  getheilt  würden.  Dem  gegenüber  weisen  wir 
nachdrücklich  darauf  hin,  dass  in  der  Einleitung  jener  Denkschrift 
die  Zahl  der  Mitglieder,  welche  der  „Vereinigung  etc,“  angehören, 
genau  bezeichnet  und  dem  Schriftstück  selbst  sein  Charakter  als 
der  eines  Beitrags  zur  Erörterung  der  Verhältnisse  des  preußischen 
Staatsbauwesens  auf  das  bestimmteste  gewahrt  ist.  Ein  Recht, 
im  Kamen  der  ganzen  Architektenschaft  des  Landes  zu  sprechen, 
haben  wir  ebenso  wenig  in  Anspruch  genommen,  wie  wir  dem 
Architekten- Verein  nach  seiner  Zusammensetzung  ein  solches  Recht 
zugesteben  können.  — Dass  wir  dem  letzteren,  ja  selbst  seinen 
im  Hochbau  beschäftigten  Mitgliedern  gegenüber  eine  Minorität 
bilden,  erkennen  wir  willig  an.  Kein  Einsichtiger  wird  jedoch 
hieraus  einen  Schluss  auf  den  Werth  der  von  uns  vertretenen 
Ueberzeugungen  ziehen  wollen,  lat  es  doch  einfach  naturgemäß 
und  wird  durch  die  Geschichte  aller  Reformbewegungcn  bestätigt, 
dass  die  zur  gedeihlichen  Entwickelung  staatlicher  uud  sozialer 
Einrichtungen  unentbehrlichen  Keuerungen  stets  von  einer  Minder- 
heit angeregt  werden! 

Ebensowenig  denken  wir  daran  in  den  Fragen,  welchen 
unsere  Denkschrift  gewidmet  war,  irgend  welche  Autorität  geltend 
zu  machen.  Wir  haben  in  der  Einleitung  der  Schrift  „allen  An- 
gehörigen des  preußischen  Bauwesens“  das  Recht  gewahrt,  in 
jenen  Fragen  gehört  zu  werden,  aber  wir  sind  weit  entfernt  von 
der  reberhebung,  für  das  fachmännische,  in  eigener  Sache  mehr 
oder  minder  befangene  L'rthei!  eine  maßgebende  Stimme  bei  Ent- 
scheidung derselben  zu  verlangen.  Nicht  allein  um  eine  innere 
Angelegenheit  des  Bauwesens  handelt  es  sich  hier,  sondern  um 
die  Stellung  desselben  im  Staats-Organismus  und  nicht  blos  fach- 
männische, sondern  vor  allem  staats  in  finnische  Gesichtspunkte  sind 
es,  welche  in  einem  solchen  Falle  den  Ausschlag  zu  geben  haben. 

Wenn  die  Urtheilc  und  Vorschläge  unserer  Vereinigung  bei 
der  in  Aussicht  genommenen  Reorganisation  des  preußischen 
Staatsbauwesens  Beachtung  finden  sollten,  so  werden  sie  eine 
solche  keineswegs  vermöge  der  Zahl  und  des  Gewichte  der  Per- 
sönlichkeiten erlangen , von  denen  sie  au8gegangen  sind, 
sondern  lediglich  in  Folge  ihres  sachlichen  Werths!  Una 
trotz  aller  Unvollkommenheiten,  von  denen  unser  Werk  ebenso 
wenig  frei  sein  mag,  wie  irgend  ein  anderes,  Behen  wir  einer 
vorurtheilsfreien  Prüfung  desselben  in  dieser  Beziehung  mit  Ruhe 
entgegen. 

Die  uns  zum  Vorwurf  gemachte  Kritik  der  b&ukünstlcrfochen 
Leistungen  des  preußischen  Staatehauwesens,  ist  in  unserer  Denk- 
schrift nicht  zum  ersten  Male  ausgesprochen,  sondern  seit 
Jahren  auf  schärfere  und  mildere  Art  in  Zeitschriften  und 
Büchern  wiederholt  geübt  worden.  Aß  auf  dem  Schinkelfeste 


•)  Unter  <l»n  714  einheiinisritcn  Mitgliedern , welche  rtie  lebte  gedruckt  vor- 
liegende I.I*U  vor»  NnTember  v.  J.  n*cbweiet , befinden  eich  293  Bauführer . die  auf 
die  Friifnng  all  Regler ungv-runnwitUr  eich  verfcereften , etwa  100  Rejt-Baumelster. 
die  einer  Anstellung  ala  Baabeamte  <mt*i*rn  «eben  und  etwa  140  Im  aktiven  Htaate- 
lt«xw.  Kommunal- etr.-  Dienet  stehende  Ban  beamt»-  Ihrer  Fachrichtung  be**-  Thing- 
k«dt  nach  gehurt  die  Mehnahl  der  Mitglieder  des  Verein»,  dessen  alter  Name  lediglich 
aus  Pie«it  beihehaJlen  worden  Ist,  f.  Z,  nicht  dem  Hochbau,  sondern  dem  Ingenleur- 

weseu  an. 


des  Jahres  1872  der  damalige  Minister,  Graf  Itzenplitz,  an 
die  Jugend  des  Architekten -Vereins  die  Mahnung  richtete,  ihr 
Streben  zu  vertiefen,  weil  es  uns  an  Köpfen,  die  Ober  eine 
bequem  zu  erreichende  Mittelnüifsigkeit  hinaus  ragten,  leider 
noch  allzu  sehr  fehle,  beschloss  der  Verein  einstimmig  eine  Ein- 
gabe an  den  Herrn  Minister,  in  welcher  ein  solcher  Mangel 
durchaus  bestätigt  und  als  wichtigstes  Mittel  zur  Hebung  des- 
selben die  Treunung  der  Architektur  vom  Ingenieurwesen  empfohlen 
wurde.  Gegenüber  jenem  Zugeständnisse  erscheint  es  seltsam, 
wenn  in  der  Resolution  des  Architekten -Vereins  vom  2.  Februar 
1880  „die  Anerkennung,  welche  den  Leistungen  der  preußischen 
Staatebauverwaltung  im  In-  und  Auslande  zu  Theil  geworden 
sei“,  „die  rapide  Entwickelung  dpr  Schöpfungen  unseres  Staate- 
bauwesens in  den  letzten  50  Jahren“  und  „sein  Aufsteigen  von 
den  dürftigsten  Anfängen  zu  einer  gleichberechtigten  und  tlieil- 
weise  hervor  ragenden  Redeutung  gegenüber  den  baukünstle- 
rischen Erzeugnissen  der  neueren  Kulturländer“  gerühmt  werden. 
Uns  ist  von  jener  Anerkennung  des  In-  und  Auslandes  verhält- 
uissmäßig  wenig  bekannt  geworden.  Wir  körnten  auch  nicht 
zugeben,  dass  die  mit  dem  materiellen  Aufblühen  des  Staates 
allerdings  an  Zahl  und  Opulenz  gewachsenen  lyeistungen  unseres 
heutigen  Staatebauwcsens  den  Werken,  die  Schinkel  vor  GO 
Jahren  geschaffen  hat,  an  innerem  Werth  so  weit  überlegen  seien, 
dass  letztere  als  „dürftige  Anfänge“  bezeichnet  werden  könnten. 

Noch  schärfere  Vorwürfe  sind  unseren  Vorschlägen  für 
die  künftige  Behandlung  der  Hochbau-Ausführungeu  des  Staats 
zu  Theil  geworden,  aie  man  leider  vielfach  missverstanden 
hat  Namentlich  ist  unsere  Forderung,  dass  dem  entwerfenden 
Architekten  in  der  Hegel  auch  die  Bau  • Ausführung  anzuver- 
trauen sei,  dahin  gedeutet  worden,  dass  wir  im  allgemeinen  den 
Entreprise  - Bau  befürworten  wollten,  während  aus  den  ein- 
leitendcn,  allgemeinen  Darlegungen  ganz  unzweifelhaft  sich  er- 
giebt,  dass  unter  „Ausführung“  (nach  üblicher  Ausdrucks  weise:- 
überall  die  Leitung  der  Bau- Ausführung  gemeint  ist  und 
ein  spezieller  Vorschlag  die  Entreprise  ausdrücklich  nur  für  eine 
gewisse  Art  von  Nützlichkeit»- Bauten  zur  Anwendung  empfiehlt. 

Ueber  die  gehässigen  Verdächtigungen,  denen  wir  in  Folge 
dessen  in  einem  Theil  der  Presse  ansgesetzt  wurden,  könncu  wir 
einfach  hinweg  gehen.  — Die  Resolution  des  Architekten -Vereins 
nennt  unsere  Vorschläge  unrichtig  und  unhaltbar  und  erklärt 
ihre  Verwirklichung  für  unvereinbar  mit  dem  Staate- Interesse.  — 
In  wie  weit  das  letztere  der  Fall  sei,  wird  sich  durch 
theoretische  Erwägungen  wohl  nie  mit  Sicherheit  fest  stellen  lassen, 
während  ein  reiches  und  zuverlässiges  Material  zur  Reurtheilung 
dieser  Frage  aus  den  Erfahrungen  anderer  Kulturländer  geschöpft 
werden  kann,  die  sich  eines  Baubeamtenthums  in  unserem  Sinne 
zur  Herstellung  ihrer  Staate  - Hochbauten  nicht  bedienen.  Wir 
empfehlen,  die  Verhältnisse  dieser  Länder  eingehend  zu  unter- 
suchen und  zweifeln  nicht  daran,  dass  das  Ergebnis»  einer  solchen 
unbefangenen  Untersuchung  zu  gunsten  unserer  Vorschläge 
sprechen  wird.  Ist  es  doch  langst  ein  volkswirthschaftlichcs  Axiom, 
dass  eine  Staats-Industrie  — wie  es  die  Herstellung  der  Staats- 
gchäude  durch  den  Apparat  des  Baubeamtenthums  im  weiteren 
Sinne  gleichfalls  ist  — nur  für  die  Verhältnisse  eines  unent- 
wickelten Landes  Berechtigung  hat. 

Das  Interesse  der  gegenwärtig  im  Staatebaudienst  stehenden 
und  für  denselben  vorbereiteten  Persönlichkeiten,  das  bei  einem 
schroffen  Wechsel  des  Systems  allerdings  verletzt  werden  würde, 
glauben  wir  dadurch  gewahrt  zu  haben,  dass  wir  für  eine  Ueber- 
gangszeit  cingetreteu  sind  uud  ausdrücklich  befürwortet  haben, 
dass  bei  direkter  Uebertragung  von  Staatebauten  an  Architekten 
die  vorhandenen  Baubeamten,  soweit  sie  schöpferisch  befähigt 
sind,  besonders  berücksichtigt  werden  sollen.  Wenn  die  hau- 
künstleriscbe  Leistungsfähigkeit  des  preußischen  Baubeamtenthums, 
gegen  unsere  Annahmen,  in  der  That  eine  allen  Ansprüchen  ge- 
wachsene, den  Leistungen  der  Privat -Architekten  ebenbürtige  ist, 
so  scheint  es  zudem  unerfindlich,  wie  die  Angehörigen  desselben 
aus  unsera  Vorschlägen  überhaupt  irgend  welchen  Nachtheil  für 
sich  befürchten  können.  — 

I)cn  Einzelnheiten  unserer  Vorschläge  wollen  wir  kein  beson- 
ders hohes  Gewicht  beilegen.  Sie  sind  entsprungen  ans  der 
Ueberzeugung,  dass  wir  der  Kritik  der  bestehenden  Verhältnisse 
auch  positive,  aus  praktischer  Ueberlegung  hervor  gegangene  Ge- 
danken über  die  künftige  Gestaltung  derselben  gegenüber  stellen 
mussten.  Wenn  der  Architekten -Verein  bessere,  dem  Staate- und 
Fachinteresse  förderlichere  Vorschläge  zur  Abhülfe  der  Mängel 
unseres  Staate- Hochbauwesens  aufzustellen  vermag,  so  werden  wir 
uns  denselben  gern  anschließen. 

Zn  den  über  die  Zukunft  des  preußischen  Bauwesens  ent- 
scheidenden Staatsmännern  aber  haben  wir  das  Vertrauen,  dass 
sie  bei  Prüfung  unserer  Denkschrift  nicht  auf  das  Nebensächliche 
sehen,  sondern  vor  allem  an  den  Kern  derselben  sich  halten 
werden.  Es  sind  die  auf  Seite  10  der  Denkschrift  klar  aus- 
gesprochenen Zielpunkte  der  von  uns  empfohlenen  Reform,  auf 
die  es  uns  in  erster  Linie  ankommt: 

„Man  wird  einerseits  dafür  sorgen  müssen,  dass  die  den 
Staatsbauten  zugewendete,  baukünstlerische  Thätigxeit  des  Landes 
hinfort  nicht  mehr  durch  die  Hauptstadt  allein  aufgesangt  werde, 
dass  vielmehr  in  den  Provinzen  des  Staates  wiederum  ein  eigen- 
artiges architektonisches  I»eben  sich  entfalte ! 
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Man  wird  andererseits  von  der  Herstellung  baukünstlerischer 
Werke  im  Wege  eines  bureaukratisch  geregelten,  amtlichen  Ge- 
schäftsganges absehen  müssen,  wie  man  längst  Überall  darauf 
verzichtet  hat,  Schöpfungen  der  übrigen  Künste  durch  amtliche 
Anstellung  von  Malern,  Bildhauern,  Dichtern  und  Komponisten 
hervor  rufen  zu  wollen!“  — 

Und  diese  Zielpunkte  sind  bis  jetzt  von  keiner  beaehtens- 
werthen  Seite  angefochten  worden!“ — 

Verniaektea. 

Bau  einer  Brüoke  bei  Frost-Wetter.  Es  handelt  sich 
um  eine  8 « weite , 49 u 53  ' schief  liegende  < haussee  - Ueber- 
führung  der  Neubau -Strecke  Harburg-Cuxhaven  der  I nterelbe- 
schen  Eisenbahn.  Her  Bau  konnte  nicht  vor  Ende  November 
vor.  J.  begonnen  werden  und  es  war  eine  möglichst  rasche  Fertig- 
stellung desselben  unbedingt  erforderlich. 

Um  den  Fortgang  der  Arbeit  vom  Wetter  unabhängig  zu 
machen,  wurde  jede  der  beiden  Widerlags-M&uern  mittels  15 r"» 
starker,  3 bis  4 “ langer  Stangen  uud  fester  Leinwand  (sogen. 
Zelttuch)  überdacht  und  cs  wurden  die  Seiten  des  Zelts  mit  i 
Strohmatten  — wie  sie  u.  a.  häufig  von  den  ( haussee  - Stein-  J 
Schlagern  benutzt  werden  — geschützt.  Unter  dem  etwa  3*° 
hohen  Zelte  wurde,  so  weit  es  jedesmal  zulässig  war,  hoch 
gemauert,  der  fertige  Mauertheil  nach  und  nach  mit  Sand  ver-  I 
füllt,  dos  Zelt  höher  gehoben  und  wieder  auf  den  verfüUten  | 
Boden  gestellt.  In  jedem  Zelte  wurde  ein  Feuerrost  aus  G bis 
7“  langen  unbrauchbaren  Bahn  - Schienen  (der  Unternehmer  für 
Erdarheiten  hatte  dieselben  eben  ausrangirt  und  für  einen  ganz 
geringen  Miethspreis  hergeliehen)  derart  bergesiellt,  dass  auf 
dem  Kost  das  zum  Mauern  nüthige  Wasser  in  4 kupfernen 
Kesseln  zu  warmen  war  und  um  den  Bost  auch  noch  die  ge- 
frorenen Ziegelsteine  aufgesetzt  und  aufgethaut  werden  konnten. 
Als  Heizungs-Material  wurden  Steinkohlen  benutzt  und  es  wurde  den 
sich  bildenden  Kohleudünsten  durch  Einschneiden  von  Lochern 
in  das  Leinwanddach  Abzug  geschaffen.  Behufs  Aufthauen  der 


llorzogthum  Braunschweig  einige  Bemerkungen  veröffentlicht,  die 
wiederum  nicht  den  Thatsaclien  entsprechen. 

Wir  halten  es  jedoch  nicht  mehr  für  erforderlich,  die  An- 
j gaben  des  genannten  Herrn  zu  widerlegen  und  beschränken  uns 
jetzt  deshalb  darauf  hinzuweben,  dass  ans  unserer  Erwiderung 
vom  23.  Jan.  unzweifelhaft  hervor  gebt,  dass  die  den  vorliegenden 
j Verhältnissen  nach  gewiss  sehr  zarte  Bezeichnung  „unangemessen41 
sich  nur  auf  die  von  «lern  Hm.  Prof.  u.  Privat-Architekteu  Rincklake 
beobachtete  Anonymität  uud  Aufstellung  falscher  Zahlen  bezieht. 

Braunschweig,  14.  Febmar  1880. 

I>er  Vorstand  des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins. 

A.  Menadier.  Bohnsack.  Schultz. 

Znm  Besoldungs-Etat  der  preuüs.  Staatseisenbabn- 
Verw&ltong  pro  1880  81.  Die  nachstehenden  Angaben,  deren 
authentische  Unterlagen  dem  Nachtragsetat  der  Eisenbahn  -Ver- 
waltung für  das  Etatsjahr  1880/81  entnommen  sind,  dürften  wohl 
geeignet  sein,  allgemeineres  Interesse  zu  beanspruchen. 

Die  Besoldungen  der  Direktions -Mitglieder  und  der  Ober- 
beamten bei  den  Eisenbahn- Direktionen  Berlin,  Bromberg, 
Hannover  und  Frankhirt  a./M.  betrogen  nach  dein  ursprünglich 
vorgelegten  Etats-Entwürfe  im  ganzen  1 092  600  .44. , worunter 
24  900  ,Ä  als  künftig  fortfallend  bezeichnet  waren.  Der  Nach- 
trags-Etat setzt  die  Besoldungen  derselben  Beamten  innerhalb 
des  Bezirkes  der  genannten  4 Direktionen  auf  1 103  700  .</.  fest, 
worunter  nach  gänzlicher  Durchführung  der  neuen  Organisation 
70  500  .44  als  in  Fortfall  kommeud  bezeichnet  sind.  Die  Mehr- 
Ausgabe  gegen  den  ursprünglichen  Etats-Entwurf  beträgt  mithin 
zwar  zunächst  11  100  .//  Während  sich  aber  die  in  Aussicht 
genommene  Ers paniiss  bei  letzterem  auf  rot  2,3  % des  Gesammt- 
betrags  der  Besoldungen  berechnete,  werden  bei  dem  Nachtrags- 
Etat  rot.  8,4  % der  nunmehr,  oder  rot  4,2  % der  ursprünglich 
veranschlagten  Totalsumme  für  Besoldungen  der  Direktions-Mit- 
glieder und  Oberbeamten  erspart  werden.  — — e.  — 


täglich  gebrauchten  bis  14  Mille  betragenden  Ziegelsteine  wurden 
aufserhalh  der  Baugrube  noch  drei  solcher  Feuerroste  hcrgestellt  und 
die  zu  erwärmenden  Ziegelsteine,  in  der  Weise  wie  es  bei  den 
gewöhnlichen  Feldbränden  geschieht,  aufgesetzt 

Durch  das  Wärmen  des  Wassers  in  dem  Zelte,  wurde  bei 
einer  äufsem  Temperatur  von  — 15*  R.  (Anfangs  Dezember)  die 
Temperatur  im  Zelte  auf  4 " erhöht.  Gewöhnlich  werden  hei 
mehr  als  6°  Kalte  einige  Stellen  der  obersten  Steiuschieht  nächt- 
lich durch  Frost  zerstört:  man  thaute  dieselben  mit  heifcem 
Wasser  auf  und  brach  sie  fort.*1) 

Das  Bauwerk,  welches  27s<**“  Fundament-,  362 el,ra  auf- 
gehendos  Mauerwerk,  also  in  Sa.  640 chm  Mauerwerk  enthalt, 
wurde  mit  durchschnittlich  12  Maurern,  50  Tagelöhnern  vom 
25.  November  vor.  J.  bis  13.  Januar  d.  J.  iu  43  Arbeitstagen, 
bei  einer  täglichen  Arbeitszeit  von  durchschnittlich  11  Stunden 
hergestellt,  so  dass  das  Aufbringen  des  eisernen  Oberbaues  in 
Angriff  genommen  werden  konnte. 

Zur  Beleuchtung  wahrend  der  Abendstunden  wurden  Petroleum- 
II  and  late  men  verwendet. 


Personal -Nachrichten. 

Preufsen. 

Ernannt:  Die  Mitglieder  der  kgl.  Eisenb.-Direktionen : Th. 
Krancke,  J.  Stute  and  Thaddäus  Schubert  zu  Magdeburg, 

I G.  Mellin  in  Köln  zu  Reg.-  u.  ßanräthen,  — der  Ban-Inspektor 
Jacob  Neu  mann  in  Bonn  zum  Reg.-  n.  Banrath  in  Cassel,  — 
der  Reg. - Bmstr.  Linz  zum  Garn. -Bmstr.  in  Brannschweig,  der 
lleg.-Bmstr.  Boeder  in  Cüstriu  zum  Wasser- Bmstr.  in  Cobleuz. 
— Dem  Rau-lnsjtcktor  Arcnd  in  Eschwege  ist  der  ( ’harakter  als 
Baurath  verliehen;  — der  Wasser-Bmstr.  Lindemann  zu  (’oblenz 
, ist  als  Kreis-Bmstr.  nach  Hitzacker  versetzt 

Die  Baumeister-Prüfung  nach  den  Vorschr.  v.  3.  Sept  68 
haben  die  Bauführer  Otto  Marti us  aus  Camenz  und  Hinrich  Fahl 
| aus  Esingen,  Kr.  Uetersen,  bestanden. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  für  das 
, Hochbaufach  bei  der  techn.  Prüflings  - Kommission  in  Hannover: 
Georg  Die stel  aus  Hannover,  Karl  Müller  aus  Lüneburg,  Georg 
Kegel  aus  Cassel  and  Oscar  Huffert  aus  Mariensee;  — b)  für 


Der  Mörtel  — Mischung  1 Tbl.  Zement,  3 bis  4 Thl.  Sand 

— hat  nach  mehren,  während  eineB  anhaltenden  Thauwetters 
angestellten  Versuchen  durchweg  gut  abgebunden. 

Das  Mauerwerk,  welches  von  der  Eisenbahn-Gesellschaft  in 
ltogie  ausgeführt  wurde,  kostete  pro  1 rb“  (exd.  Material) : 

1.  Maurer,  deren  Handlauger,  sowie  das  mehr- 
malige Heben  des  Zeltes 6,30  .44 

2.  Tagelöhner  zum  Wärmen  des  Wassers  etc.,  der 
Ziegelsteine,  sowie  Feuerungs-Material  (im  ganzen 
wurden  verwendet  rot  650  Ztr.  Steinkohle)  . . 1,76  „ 

3.  Das  Zelt , Strohmatten , sowie  Abdecken  des 

frischen  Mauerwerks  mit  Stroh 1,10  „ 

4.  Beleuchtung  während  der  Abendstunden  (es  wurde 

durchweg  bis  8 Uhr  und  nötigenfalls  bis  11  Uhr 
Abends  gemauert) 0,16  „ 

in  Sa.  pro  8,30  Jl 

während  man  hier  gewöhnlich  pro  rbm  Maurerarbeit  durchschnitt- 
lich 5 M.  bezahlt 

St,  Ende  Januar  1880.  S. 

•)  Zout«  d-  Ki'Ukt-  In  einer  io  «1er  „ Tnmsactions  of  Ikt  American 
Socttty  i ff  Cicil-  h.nyinrert  1875“  »er  öffentlich  tri*  MiltbeUang  über  den  Bau  iltt 
eulnain-1  halaperrc  (auntfrtiihrt  18M— 1*70  für  die  Erweiterung  der  Now-Yorker 
Wa**erwr»k«j  linden  wir  «lle  Angabe,  d*u  man,  uui  die  Maurer-Arbeiten  tu  Froat- 
ti-ltrn  lortlühren  tu  können,  vun  dem  Mittel  Gebrauch  gemnrtiC  hol«,  «lern  (Z«me«t-) 
Mörtel  KorhaaJa  In  ganz  boatlmraten  Mengen  i.inn-rtten.  Bel  der  Temperatur 

- Null  «ei  pro  Itl  1 Waater  ein  ZnaaU  »nn  I M KwltMli  gegeben  worden  und 
für  die  Zunahme  der  Kille  um  Je  1*  C.  bah«  man  dleaen  Antheil  um  SO p Koeh- 
tali  erhöhL  Daa  Mittel  habe  «ich  hier  — wie  aorli  «rmetno  arhon  — vollatimtig  he- 
währt.  Ea  würde  intereaeant  «ein,  in  hetr.  Killen  tielegecibeit  tu  neuen  Verein hen 
über  daa  leicht  anwendbare  Mittel  in  nehmen  und  dt«  «rlanglen  Resultate  der 
Oeffenlllehkcit  iu  übergeben.  — 

Znm  Staatabauwosen  lm  Herzogthum  Brannschweig. 

Vom  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Braunschweig  geht  uns 
nachstehende  Erklärung  zu: 

ln  No.  12  der  Deutschen  Rauzeitung  hat  Ilr.  Professor  und 
Privat • Architekt  Kincklake  zu  der  von  dem  Brannschweig.  Arch.- 
u.  Ing. -Verein  erlassenen  (den  Verbands  - Vereinen  bekannten) 
Erwiderung  auf  die  Angriffe  gegen  daa  Staatabauweaen  im 


j das  Bau- Ingenieurfach:  in  Berlin:  Max  Matthäi  aus  Magdeburg, 
j Hermann  M eil  ly  aus  Berlin,  August  Beofer  aus  Mollseifen, 
, Kr.  Wittgenstein,  Emil  llolmgren  aus  Willebadessen  bei  Pader- 
i born;  — c)  für  das  Maschinenbaufach:  in  Hannover:  Karl  Hart- 
j mann  aus  Auklam,  August  Cnyrim  aus  ANendorf  a.  Werra  und 
j Karl  Conrad  aus  Sandkrug;  — ■ in  Berlin:  Friedrich  Hirsch, 
Richard  Reppenhagen  und  Leopold  Klose  aus  Berlin. 


Brief-  nnd  Fragekantea, 

Hrn.  v.  F.  in  Merzig.  Ueber  die  Organisation  des  Vereins 
der  Berliner  Volksküchen  und  die  von  ihm  erzielten  Betriebs- 
Resultate  geben  mehre  Publikationen  Aufschluss,  die  Sie  vom 
Vorstande  des  Vereins  beziehen  können.  Vorsitzender  desselben 
ist  z.  Z.  Ilr.  Raurath  Ende. 

Hrn  K.  G.  aus  Coblenz.  1)  Als  Lehrbuch  zum  Selbst- 
unterricht in  der  italienischen  Sprache  empfehlen  wir  Ihnen: 
Aunibale  Fiori,  Handbuch  der  itol.  u.  dtschn.  Konversation. 
Stuttgart  b.  Paul  Neff  2)  Die  besten  „Führer14  durch  Italien 
sind  der  (kunstwissenschaftliche)  „Cicerone“  von  Jacob  Burk- 
hardt  und  der  „Führer  d.  It.“  v.  Gsell-Fels.  3)  Eine  gründ- 
liche Vorbereitung  auf  den  Besuch  Italiens  durch  litterarischc 
i Studien  ist  durchaus  nothwendig,  wenn  Sie  nicht  den  in 
I No.  1 des  laufenden  Jahrgangs  n.  Bl.  durch  Laspeyres  ge- 
j gebenen  Wink  befolgen  und  dieses  Studium  während  eines  zu- 
nächst in  Rom  zu  nehmenden  längeren  Aufenthalts  betreiben 
I wollen.  Es  kommen  hierbei  vor  allem  wieder  die  beiden  treff- 
! liehen  Werke  Burkhardts:  „Die  Kultur  der  Renaissance  in  Italien“ 
j und  die  „Geschichte  der  italienische  Renaissance“  in  Betracht, 

■ daneben  die  Werke  über  römische,  aUchristliche  und  die  mittel- 
] alterlich-italienische  Kunstgeschichte  und  nicht  in  letzter  Reihe 
die  groben  Aufnahme  - Sammlungen  von  Canina  (Altes  Rom), 
Letarouilly  (Rom),  Grandjean  ti.  Kamin  (Florenz),  Sanmicheli 
(Verona),  Üicognara  (Venedig),  Percier  & Fontaine  etc.  — Auch 
die  Künstlergeschichte  (v.  Vasari  und  anderen  Autoren)  ist  zu 
beachten.  — 
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lakllt:  Gottfried  Semper.  (ForUrlruiig  ) — lieber  Kieenbibn  t U erbau  mH  Holl- 
K»»eJie*L  (KorUeUan*).  — Ki  tarne  KUpparhüfi«  am  Wehr  iu  HobentaaUn  - 
Nltlk«lleB(tn  »a*  Vereinen:  Arrbiiekten  und  Inmaieur- Verein  iu  lUaooier. 
- Arrkiukita-  und  ln**ol»or- Verein  «a  Poeea.  — Arrhiiakun-  and  Ingenieur- 


Verein  tu  llamlurg.  — Ban-Chronik:  Ke- tauratlon  der  8t.  Katbarmenkirrhe  in 
Oppenheim.  — Verialerhtre:  Zum  Elnatun  der  Taji-Brürka.  — Rlaenhahn- Tunnel 
unter  dem  liudeoa  iwUrbea  New- York  und  Jene;  l'Uy.  — Haftpflicht  der  AaMteller 
von  H)|MHhakeei.  — Brief-  und  Prag ekaataa. 


Gottfried  Semper. 

(FortMtaanc-) 


s war  im  Jahre  1835,  bald  nach  seiner  Berufung 
nach  Dresden,  als  Semper  den  Auftrag  erhielt, 
geeignete  Plätze  für  Aufstellung  der  vom  Bildhauer 
Professor  Kietschel  entworfenen  Brouze-Statue 
des  Königs  Friedrich  Aunist  des  Gerechten,  deren 
unter  Schinkels  Mithülfe  entstandenes  Piedestal  Semper  gleich- 
zeitig in  einigen  Theilen 
abänderte,  in  Vorschlag 
za  bringen.  Semper  er- 
griff die  Veranlassung, 
iin  Anschlüsse  an  jene 
Aufgabe  und  angeregt 
durch  sie,  eine  Anlage 
za  projektiren,  welche 
«iie  um  das  Königliche 
Schloss  gelegenen  Bau- 
lichkeiten. die  katholi- 
wbe  Kirche  und  den 
Zwinger,  und  drei  an- 
dere in  Aussicht  ge- 
nommene Gebäude,  ein 
neues  Hoftheater,  eine 
neue  Orangerie  und  eine 
oeoe  Bildergallerie , zu 
einem  grofsen,  sich  bis 
an  die  Elbe  erstrecken- 
den nnd  mit  dieser 
durch  Freitreppen  ver- 
bundenen Ganzen  ver- 
einigte und  inmitten 
eines  vom  Zwinger  and 
den  neuen  Baulichkeiten 
umschlossenen  Platzes 
Kaum  für  Aufstellung 
des  fraglichen  Monu- 
ments. gleichzeitig  aber 
«ich  für  eine  ganze 
Reibe  weiterer  Monu- 
mente hervor  ragender 
Personen  — für  eine 
Monumentenstrafsc  — 
bot.  — 

Auf  die  Axc  der 
ganzen  Anlage  stellte 
er  die  Schinkelscbe 
Haupt  wache , mit  der 
Rückseite  der  Elbe  zu-  Fatale  nach  1er 


Berlin  vorschwebte,  ein  Plan,  welcher,  von  finanziellen  Gründcu 
ganz  abgesehen,  wohl  schon  darum  aufgegehen  wurde,  weil 
sich  dorthin  vielleicht  ein  Monument  gleich  dem  genialen  Schlüter- 
sehen  Werke  — Reiter  und  Postament  — , nicht  aber  jene 
sitzende  Statue  auf  dem  zahmen  zimperlichen  Postameutkasten 
geschickt  hätte,  in  dem,  der  leitenden  Idee  nach,  gewisser- 
mafseu  dem  Hallen-um- 
gebenen,  von  Teinpein 
und  Staatsgebäuden 
überragten,  mit  Monu- 
meuteu , Brunnen  und 
Statuen  gezierten  Forum 
nachgebildeteuProjekte, 
das  sich  (in  gewissem 
Sinne  wenigstens)  als 
Weiterführung  der  In- 
tentionen Pöppelmann’s 
erweist,  spricht  sich  eine 
geniale  Befähigung  für 
grofse  Ges&mmtkompo- 
sition  und  Disposition, 
eine  der  antiken  ver- 
wandte Anschauung  auf 
das  unzweifelhafteste 
ans.  Es  liegt  eine  hohe 
Poesie  in  dem  Plane, 
alle  vorhandenen,  zu- 
nächst voraussichtlichen 
und  (in  den  Statuen) 
zukünftigen  Elemente 
zusammen  zu  fassen 
zu  einer  einheitlichen, 
mächtigen  Gesammt- 
wirkung,  durch  welche 
jedes  einzelne  dieser 
Elemente  in  seiner 
Wirkung  nur  noch  ge- 
steigert werden  musste 
und  welche  auf  das 
Publikum  von  nicht  zu 
hoch  zu  schätzendem 
EinHuss.  hätte  werden 
können.  Leider  blieb 
der  schöne  Gedanke, 
dessen  vollständige  Ver- 
wirklichung durch  den 
BtirgftrwiM*.  nach  ihm  bereits  er- 
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Erbaut  von  Gottfried  Semper  1845  — 48. 


«ewandt.  Ursprünglich  batte  er  auch  diesen  Punkt  für  Auf- 
stellung des  Monuments  mit  in  Vorschlag  gebracht,  wobei 
ihm  das  Kurfürsten -Monument  anf  der  Kurfürstenbrücke  zu 


folgten  Bau  des  Theaters  so  nahe  zu  liegen  schien,  nur  Gedanke 
und  wurde  durch  den  Bau  des  Galleriegcbäudes  an  der  vierten 
offenen  Seite  des  Zwingers  für  immer  unmöglich  gemacht. 
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Eigentümlich  Btictat  jene  Großartigkeit  in  der  Zusammen- 
fassung verschiedener  baulicher  Organismen  zu  einem  Ganzen, 
die  sich  nicht  allein  hierbei,  die  sich  auch  bei  den  großen 
Baukomplexen  für  München  und  Wien  geltend  macht,  gegen 
die  Einfachheit  der  Grundrissgestaltung  ab,  die  Semper  in 
der  Regel  seinen  Gebäuden  gjebt  und  in  welchen  er  für  das 
Erforderliche  zwar  in  auskömmlicher,  stattlicher  Weise  sorgt,  , 
ohne  aber  in’s  wirklich  Grofsartige  über  zu  greifen.  Die  ganze  | 
ästhetische  Individualität  des  Künstlers  war  eben  auf  das  , 
kritisch  Maafs volle  angelegt,  das  allem  Ueberschäumen  fern 
blieb.  Diese  seine  Eigenschaft  tritt  in  seinem  Theater 
recht  augenfällig  hervor. 

Demselben  liegt  in  allen  wesentlichen  Tbeilen  jener  dem 
Gesararat projekt,  als  dessen  integrirenden  Theil  Semper  das 
Theater  gedacht  batte,  zugehörige  Plan  zu  Grunde,  und  es 
unterscheidet  sich  die  Ausführung  von  dem  ursprünglichen 
Projekte  nur  dadurch,  dass  iu  diesem  an  Stelle  des  Prosze- 
niums eine  Vorbühne  gedacht,  die  Tiefe  der  Bühne  eine  ge- 
ringere und  der,  freilich  nie  ausgebaute  und  nur  als  Deko- 
rationsmagazin benutzte  Festsaal  nicht  vorhanden  war.  Auch 
die  Stellung  des  Gebäudes  wurde  nach  Maafsgabe  jenes  Ge- 
sammtplans  und  im  Hinblick  auf  eine  Verwirklichung  desselben, 
seinem  vollen  Umfange  nach,  gewählt.  Dass  das  Gebäude, 
obgleich  in  Rücksicht  auf  jenen  umfassenden  Plan  komponirt, 
heraus  gerissen  aus  jenem  Zusammenhang,  da  ja  der  weit- 
sichtige Plan  nicht  zur  Ausführung  gelangte,  nun  abgesondert 
und  für  sich  aufgeführt,  nichts  vermissen  ließ , war  ein  spre- 
chendes Zeugniss  für  die  Vollendung  desselben  in  sich.  Außer- 
ordentlich schwierig  wurde  aber  die  Aufgabe  besonders  darum, 
weil  sie  heischte,  mit  mäßigen  Mitteln  einen  Bau  in  unmittel- 
barer Nähe  der  gewaltigen  Schöpfungen  Chiaveri’s  und 
Pöppelmann’s  zu  schaffen,  der  sich  zwischen  jenen  nicht 
allein  zu  behaupten,  der  mit  ihnen  auch  zusammen  zu  stim- 
men vermochte.  Und  dies  erreichte  Semper,  nicht  indem  er 
sich  auf  eine  Konkurrenz  mit  jenen  nach  der  großartigen 
und  malerischen  Seite  hin  einließ,  sondern  indem  er  ihrer 
ausgeprägten  baulichen  Individualität  ein  ebenso  entschieden 
Individuelles  gegenüber  stellte,  die  einem  Theater  Vorzugs- 
weße  charakteristischen  Momente  energisch  betonte.  Er 
führte  darum  den  Halbkreis  des  Zuscbauerraumes  und  der 
diesem  konzentrischen  Treppen  und  Gänge,  dem  römischen 
Theater  analog,  auch  äußerlich  durch  und  genügte  damit  der 
von  ihm  selbst  erhobenen  Anforderung,  dass  ein  Theater  an 
das  römische  Theater  erinnern  müsste.  Und  auch  im  Auf- 
bau macht  sich  jenes  bezeichnende  Maaßbalten  allenthalben 
bemerklicb.  Nirgends  steigert  Semper  den  architektonischen 
Ausdruck  über  das  zum  Ausdnfck  eben  Nöthige  und  Erfor- 
derliche hinaus,  und  gerade  hierin  liegt  jene  Zurückhaltung 
gegenüber  den  stolzen  Barock  - und  Roecocobauten  begründet. 
Dem  Rundbau  schloss  er  die  Bühne  in  Form  eines  Parallelo- 
gramms an  und  fügte  an  sie  nach  rechts  und  links  je  ein 
Haupttreppenbaus  und  zwei  Säle,  sowie  bedeckte  Unterfahrten, 
nach  hinten  den  Festsaal.  Unter  den  Sälen  lagen  in  der 
Hauptsache  Garderoben.  Die  Säle  aber  sollten  bei  großen 
Ballfesten  benutzt  und  mit  Bühne  und  Zuschauerraum  durch 
eine  Treppe  zu  einem  großen  Ensemble  verbunden  werden. 
Die  Art  und  Weise  nun,  wie  er  diese  innere  Gliederung  im 
Acußeren  entwickelte,  indem  er  Zaschauerraum , Bühne  und 
Festsaal  über  Foyer,  Treppenhäuser  und  seitliche  Säle  hinaus 
führt,  aber  auch  diese  Seiten  durch  Höherführung  und  Giebel- 
abschluss des  mittleren  Saales  wiederum  theilt  und  belebt 
und  alles  zu  einem  harmonischen,  fein  abgestimmten  Ganzen 
zusammen  baut,  so  dass  das  Aeußere  mit  Noth wendigkeit 
und  Selbstverständlichkeit  zu  wahrhaftiger,  schönhcitsvoller 
Entfaltung  aus  dem  Innern  heraus  wächst  , wie  er  alles  auf 
das  sorgfältigste  und  liebevollste  bis  ins  Einzelne  hinein 
dnrchbUdete,  der  feine  Sinn,  mit  dem  er  abwog  und  wählte, 
die  Grazie,  mit  der  er  auf  Grund  des  römischen  Mottos  die 
Renaissance- Architektur  behandelte  und  ihr  griechisches  Detail 
einbildete,  wenn  schon  unter  genauer  Berücksichtigung  des 
Sandsteinmaterials,  die  jugendliche  Frische  und  Ursprünglich- 
keit und  daneben  die  zielbewusste  Sicherheit  des  Meisters, 
die  der  ganze  Bau  dokumentirt:  alle  diese  Eigenschaften 
eroberten  seinem  Theater  im  Sturm  die  ungeteilte  Anerken- 
nung und  Bewunderung  der  Sachverständigen  sowohl,  wie  des 
Laien  Publikums.  Das  Dresdener  Theater  ist  nicht  trotz,  son- 
dern gerade  seiner  Eigenartigkeit  und  der  Klarheit  wegen, 
mit  welcher  es  seine  Bestimmung  aassprach,  allgemein  ver- 
ständlich gcwordcu;  es  ist  allgemein  verständlich  geworden, 
weil  es  Charakter  hatte  und  über  diesen  Charakter  gar 
keinen  Zweifel  auf  kommen  ließ. 

Und  diese  Feinfühligkeit  und  Noblesse  sprach  sich  auch 


im  Innern  aus.  Es  giebt  Tbeatersäle,  die  einen  imposanteren, 
weiträumigeren,  großartigeren,  packenderen  Eindruck  hervor 
! bringen,  aß  dies  bei  dem  Dresdener  Theater  der  Fall  war: 
in  seiner  liebenswürdigen,  harmonischen,  fein  empfundenen, 

1 anmuthigen,  edlen  Wirkung  ßt  es  bisher  nicht  erreicht,  ge- 
schweige denn  übertroffen  worden.  Und  von  gleich  reizender 
Wirkung  waren  besonders  das  Foyer  und  die  Vestibüle  für 
die  zu  Wagen  Ankommenden. 

Es  sei  gestattet,  hier  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand, 
dass  das  herrliche  Werk  nicht  mehr  existirt,  eine  weitere 
Detail  - Angabe  einzuscbalten.  Das  Gebäude  war  74®  lang, 
69 m mit  den  seitlichen  Unterfahrten , 53  ■ ohne  dieselben 
breit  und  32  ■ bß  zun  Dachfirst  hoch.  Der  Zuschauer-Raum 
bestand  aus  dem  Parquet  und  Parterre,  den  Parterre-Logen, 
dem  Amphitheater  und  vier  Rängen;  die  Königlichen  und 
Prinzlichen  Logen  lagen  im  ersten  Range,  die  große  Hofloge 
war  im  zweiten  Range  aogeordnet;  daselbst  lag  auch  das 
Foyer.  Das  Hans  fasste  ca.  1800  Personen.  Der  Unterbau 
und  die  Parterre  - Arkaden  des  Gebäudes  stimmten  mit  den 
Verhältnissen  des  Zwingers,  mit  dem  das  Theater  doch  in 
Verbindung  treten  sollte,  überein.  Die  über  dem  mit  einer 
Plattform  abgeschlossenen  Foyer  sichtbar  werdende  Umfassung 
des  Zuscbauerraumes  war  mit  Sgraffito-Oruamenten  in  Feldern 
geziert,  welche  Maler  Rolle  ausgeführt  hatte.  Mit  Wieder- 
einführung dieser  außer  Uebung  gekommenen  Technik  hat 
sich  Semper  ein  weiteres  Verdienst  erworben.  Der  äußerliche 
biMnerischc  Schmuck  bestand  aus  den  Statuen  von  Göthe  und 
Schiller,  Gluck  und  Mozart  und  zwei  Giebel-Gruppen  — der 
von  Furien  verfolgte,  von  Apollo  und  Minerva  in  Schatz 
genommene  Orest  rechts,  die  Göttin  der  Musik  links,  von 
Rietscbcl,  uud  aus  den  Statuen  von  Moliöre  und  Aristo- 
phanes , Shakespeare  and  Sophokles  und  dem  mächtigen 
Baccbuszng  von  Uähnel;  außerdem  aus  4 Statuen.  Faan 
und  Satyr  and  2 Tänzerinnen  darstellend,  vom  Bildhauer 
Selig.  — Was  den  Zuschauerraum  betrifft,  so  sei  noch 
bemerkt,  dass  die  über  dem  ersten  and  zweiten  Range  be- 
findlichen, baldacliinähnlichen  Halbkuppelchen  eine  Erfindung 
Semper's  waren,  die  den  aknstßcheu  Grund  hatte,  die  Intensität 
des  Schalles  zu  erhöhen  und  dessen  zweckmäßige  Zcrtheilnng 
zu  bewirken.  Das  Proszenium  war  mit  gekuppelten,  über 
den  ersten  und  zweiten  Rang  sich  erstreckenden  korinthischen 
Säulen  eingefasst,  über  deren  Gebälke  eine  von  Konsolen 
gestützte,  reich  kassetirtc  Decke  auflag.  Die  Architektur- 
Farbe  des  Saales  war  weifs  mit  Gold;  roth  waren  Draperien, 
Poßter  und  Hintergrund.  Die  auf  weißlichem  Grunde  bläulich 
ausgeführten  Malereien  der  Logen-Brüstungen  und  der  schöne 
Plafond  waren  das  Werk  des  Franzosen  Dieterle,  der  diese 
Malereien  nach  Semper’s  Zeichnungen  meisterhaft  ausführte. 
Dass  die  Brüstungs  - Dekorationen  mit  noch  anderem  — den 
achteckigen  Postamenten  der  Proszeniums -Säulen  und  den 
darüber  befindlichen  Decken  - Trägern  — gelegentlich  einer 
Renovation,  lange  vor  der  Zerstörung  des  Hauses,  durch 
moderne  Stückarbeiten  ersetzt  wurden , erregte  Semper’s 
größten  Verdruss.  Der  Bau  bestand  aus  Sandstein-Mauerwerk 
und  hölzernem  Dach  und  Ausbau,  dem  damaligen  Stande  der 
Technik  entsprechend.  Um  den  Bau  selbst  erwarb  sich  Hr. 
Geheimrath  v.  Lüttichau,  der  General-Direktor  des  Königlich 
Sächsischen  Hoftheaters  nnd  der  Kapelle,  durch  die  Energie, 
mit  welcher  er,  nachdem  das  cingebolte  zustimmende  Urtheil 
SchinkePs  über  den  Banplan  eingelangt  war,  die  Ausführung 
desselben  förderte,  die  hervor  ragendsten,  auch  von  Semper 
jederzeit  dankbar  anerkannten  Verdienste. 

Die  äußere  und  innere  Architektur  des  Gebäudes  war 
Semper's  eigenstes  Werk  und  sie  überragt  das  kurz  vorher, 
in  den  Jahren  1829 — 1832,  nach  Moll  er ’s  Plänen  and  nach 
gleichen  Prinzipien  gebaute  Mainzer  Theater  ganz  gewaltig. 
Im  Grundrisse  aber  stützen  sich  beide  Künstler  auf  die  Publi- 
kation des  Italieners  Pietro  Sangiorgi,  die  1821  unter  dem 
Titel:  „Idea  di  un  teatro  adattato  al  locale  de  la  Oonvertitc“ 
zu  Rom  erschienen  war,  ein  Umstand,  der  Joseph  de  Filippi  in 
„Parallele  des  principeaux  theatres  modernes  de  VEurope“ 
zu  der  Bemerkung  veranlasst:  „II  est  assez  curieuz  tTnltsercer 
quun  projet  repoussi  dans  le  lien  qui  l'a  t u nattre  ait 
servi  de  base  d ileux  des  plus  grands  theatres  de  l'Alle- 
magne,  sans  compter  bien  d' aut  res  imitations  nwins  im- 
portantes.“ — Von  epochemachender  Bedeutung  wurde  das 
Dresdener  Theater  aus  den  schon  angegebenen  Gründen, 
nämlich  einmal,  weil  es  den  inneren  Organismus  des  Theaters 
im  Aeufseren  zu  klarem,  überzeugenden  Ausdrucke  brachte, 
dann,  weil  es  seine  Aufgabe  in  vollendet  schöner  Weise  löste. 
Uud  als  an  jenem  unheilvollen  21.  September  des  Jahres  1869 
die  Flammen  das  Gebäude  zerstörten,  da  beklagte  man  in 
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ganz  Deutschland  den  Verlust,  den  in  jenem  Werke  das 
deutsche  Volk,  die  deutsche  Kunst  erlitten. 

Dass  durch  einen  solchen  Bau  und  die  Schule,  die  sie 
dabei  und  bei  Sempers  Werken  überhaupt  durchmachten,  auch 
die  Baugewerke  und  Kunstindustricllen  Dresdens  mächtig  an- 
geregt wurden,  ist  wohl  selbstverständlich;  gab  doch  Semper 
für  alles  Einzelne  die  nötliigen  Vorlagen,  ein  Verdienst  freilich, 
das  nicht  so  exzeptionell  ist,  als  es  dem  Laien  scheinen  mag 
und  das  er  mit  jedem  Architekten,  dem  an  der  möglichst 
vollendeten  Durchbildung  seines  Werkes  gelegen  ist,  theilt  — 

Das  ursprüngliche,  für  die  Ausführung  später  etwas  mo- 
difizirte  Theaterprojekt  stammt  aus  dem  Jahre  1835,  gehört 
also  zu  Sempers  frühesten  Arbeiten  in  Dresden.  Mit  dem 
Theater  gleichzeitig,  nämlich  im  Jahre  1838  wurde  die  Sy- 
nagoge und  ein  Jahr  später  die  Villa  Rosa  im  Ban  be- 
gonnen. Vor  Inangriffnahme  dieser  Bauten  fällt  die  Fertig- 
stellung der  Dekoration  der  Antikensäle  im  Japanischen 
Palais  und  des  Materni-Hospitnles.  Die  Autikensäle  siud 
im  pompejaniseben  Stil  dekorirt;  das  Matcrni-Hospital  ist  ein 
einfacher  Renaissancebau  mit  Sgraffito-Ornamenten  in  den  der 
Strafse  zugekehrten  Giebeln.  Von  beiden  wäre  weiter  nichts 
zu  sagen.  Dagegen  müssen  Synagoge  und  Villa  etwas  ein- 
gehender betrachtet  werden. 

Ersterer,  ein  mit  den  einfachsten  Mitteln  im  Rundbogcn- 
stil  ausgeführter  Zentralbau  mit  vorgeschobenem,  von  nie- 
deren Kuppelthürmen  flankirten  Vorbau,  verbindet  in  seinem 
Aeußercn  mit  einer  ernst  malerischen  Wirkung  eine  ent- 
schiedene Physiognomie,  die  uns  in  seiner  grofsartigen,  weihe- 
vollen Erscheinung  unzweifelhaft  den  jüdischen  Tempel  er- 
kennen lässt.  Auch  das  Innere,  bei  dem  nur  der  vermittelnde, 
vorbereitende  Vorraum  vermisst  wird,  hat  die  hohe,  feier- 
lich# Stimmung  des  Gotteshauses.  Semper  verwandte  hier, 
namentlich  an  den  zwischen  den  Halbkreisbögen  gespannten, 
im  Parterre  auf  Steinsäulen  ruhenden  hölzernen  Emporen, 
maurische  Motive,  deren  er  sich  auch  im  Vereine  mit  byzan- 
tinischen und  romanischen,  die  er  zu  einem  einheitlichen 
Ganzen  zn  verschmelzen  wusste,  bei  der  farbigen  Dekoration 
bediente.  Die  finanziellen  Verhältnisse  der  Gemeinde  zwangen 
Semper  an  Stelle  der  geplanten  massiven  mit  einer  hölzernen 
verpatzten  Kuppel  vorlicb  zu  nehmen;  dagegen  brachte  er 
an  den  ursprünglich  auch  massiv  projektirten  Emporen  das 
Holz  trefflich  zum  Ausdruck.  Ich  kann  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  Wnnsch  nicht  unterdrücken,  dass  dem  innerlich  und 


änfscrlich  etwas  verbrauchten  Gebäude  eine  pietätvolle  Restau- 
ration zu  Theil  werde.  — 

Die  Villa  Rosa,  für  den  Banquier  Oppenheim  am  rechten 
Elbufer  zum  Sommeraufenthalt  für  die  Familie  des  Besitzers, 

I inmitten  geräumiger  Gartenanlagen,  deren  wohlgepflegte  Bauin- 
j Alleen  der  Architekt  hei  Situirung  des  Gebäudes  wohl  zu 
| berücksichtigen  verstand,  erbaut,  weudet  ihre  Vorderfront  der 
Elbe  zu.  Eis  hat  darum  diese  Front,  die  durch  den  Umstand 
noch  dusgezeiclinct  wird,  dass  das  auf  dieser  Seite  tiefer  lie- 
gende Terrain  zur  Heranshebung  des  Gebäudes  und  Anlage 
einer  Freitreppe  Veranlassung  gab,  eine  besondere  architek- 
tonische Ausstattung  erhalten,  während  die  übrigen  Seiten, 
deren  Parterre  nur  wenige  Stufen  über  Terrain  erhaben  ist, 
ganz  schlicht  behandelt  worden  sind.  Der  Grundplan  zeigt  eine 
; bei  italienischen  Villen  öfter  vorkommende  Anordnung.  Ein 
i mittlerer  Saal,  am  welchen  sich  Vestibüle  und  Zimmer  grup- 
■ piren,  und  welcher,  durch  zwei  Stockwerke  durchgeführt,  von 
einem  Oberlicht  erleuchtet  wird,  bildet  den  Kern  der  Anlage. 
Anf  der  der  Hauptfront  entgegen  gesetzten  Seite  vermittelt  ein 
an  diese  E’ront  anschließender  ringförmiger  Vorhof  den  Zu- 
gang znm  Gebäude,  einen  Kücbeuhof  geschickt  cachircnd,  und 
giebt  der  ganzen,  im  Grünen  gelegenen  Anlage  bei  aller  Ein- 
fachheit eine  gewisse  Poesie.  Die  Wirkung  der  Haupt-Fa^ado 
kann  aus  der  geometrischen  Ansicht  nicht  voll  gewürdigt 
werden;  cs  kommen  da  die  dreibogige  Parterrehallo,  die 
darüber  befindliche  Loggia,  die  doppelte  Freitreppe,  die  an- 
schüefscnde  Terrassenmauer,  die  landschaftliche  Umgebung,  in 
welche  das  Ganze  hinein  komponirt  ist,  nicht  zur  Geltung. 
Die  Villa  ist  ganz  Villa,  demgemäß  und  im  Anschluss  an  die 
Oertlichkeit  gestaltet,  eine  freie  Schöpfung  im  Renaissancestil 
I von  anmuthiger,  poetischer  Wirkung,  einem  glücklichen  Dasein 
und  Lebensgenuss  geweiht.  Die  F ormenbehandlung.  die  ganze 
Architekturrichtung  im  Aeufsern  und  Innern  lässt  den  Archi- 
tekten des  Theaters  sofort  erkennen.  Beiläufig  sei  bemerkt, 
dass  bei  der  unteren  Verkleidung  des  Saales  zuerst  in  Dresden 
die  Imitation  dekorirender  Holzarten,  die  damals  Franzoseu 
aasführten  und  die  auch  wir  jetzt  virtuos  beherrschen,  zur 
Ausführung  kam.  Leider  ist  auch  dieser  Bau  nicht  unan- 
getastet geblieben;  in  andere  Hände  übergegangen,  wurde  er 
heutigem  Gesclmiacke  entsprechend  modemisirt.  Der  Vorliof, 
! die  Kappeldekoration  des  Saales,  die  hübschen  Kamine  sind 
verschwanden,  — von  den  Bogenthttren  des  Gartensaals  wurden 
[ zwei  in  Fenster  umgewandelt.  — r»  rv 


Ueber  Eisenbahn -Oberbau  mit  Holzschwellen. 

(FoTtMtXUDK.) 


Das  Ilanptergebniss  der  mitgetheilten  Resultate  ist  nun 
selbstredend  das,  dass  die  wichtigsten  Mittel  zur  Konservirnng 
der  Schwellen  diejenigen  sind,  welche  den  zerstörenden  äußern 
mechanischen  Angriffen  entgegen  wirken,  in  erster  Linie  die 
Unterlagsplatten. 

Gleichzeitig  mit  den  Gründen  der  Zerstörung  wurde  auch 
seit  1876  das  Alter  der  Schwellen  mit  großer  Sorgfalt  fest 
gestellt,  für  dieselbe  Strecke  Deutz-Siegen.  Dies  war  thun- 
Bch,  weil  die  eingelegten  Schwellen  seit  1866  mit  Nägeln, 
welche  die  Jahreszahl  tragen,  versehen  wurden,  und  weil  die 
vom  Bau  (1858—1861)  herrührenden  Schwellen  an  dem  tie- 
fen Einfressen  des  Schienenfußes  genügend  erkennbar  waren. 
Die  ermittelten  Zahlen  über  die  Lebensdauer  können  daher 
auf  hinreichende  Sicherheit  Anspruch  machen. 

Zuerst  wurde,  nach  der  Gesammtauswechselung  bis  Ende 
1876,  unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Zeit  der  Ein- 
legung, sowie  der  in  den  einzelnen  Jahrgängen  aasgewech- 
selten Stückzahl  die  durchschnittliche  Dauer  der  bis  Ende  1876 
ausgewechselten  Schwellen,  bei  den  eichenen  anf  10,3,  bei 
den  kiefernen  auf  12,8  Jahre  berechnet  (Eis  wird  hier  im 
allgemeinen  bemerkt,  dass  die  geringere  Dauer  der  Eichen- 
sehwellen  gegen  Kiefern&ch wellen  in  den  Köln  - Mindencr 
Jahresberichten  wiederholt  vorkommt.  Sie  hat  ihren  Grund 
wohl  in  dem  Umstande,  dass  die  Kiefemschwellen  nur  in 
geraden  Linien  und  flachen  Kurven  verwendet  werden , dagegen 
in  allen  schärferen  Kurven  Eichcnschwellen.)  Sodann  wurden 
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die  ausgewechselten  Schwellen  der  vier  Jahrgänge  1876 — 1879 
einzeln  in  Bezug  auf  ihre  Dauer  geprüft  und  zusammen  gestellt. 
Die  Durchschnitts  - Resultate  enthält  die  vorstehende  Tabelle: 

Ans  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  dass  die  SchweUendaoer 
nicht  anerheblich  zngenommen  hat.  Hierfür  ist  der  vor- 
nehmste Grund  in  der  allmählich  weiter  ausgedehnten  Ver- 
; Wendung  der  Unterlagsplatten  zn  suchen. 

Anfangs  (beim  Bau)  wurden  dieselben  nur  an  den  (festen) 
Stöfsen  verwendet.  Nach  Einführung  des  schwebenden  Stofscs 
(Ende  der  60er  Jahre)  wurden  zunächst  fast  gar  keine  Unter- 
lagsplatten mehr  angewendet.  Durch  den  Ministerial-Erlass 
vom  12.  Mai  1870  wurde  allgemein  vorgeschrieben,  dass  in 
Kurven  von  weniger  als  300  Ruthen  Halbmesser  auf  den 
beiden  dem  Stofs  zunächst  liegenden  Schwellen  Unterlags- 
platten angebracht  werden  sollten.  Eis  stellte  Bich  jedoch 
bald  heraus,  dass  dies  durchaus  nicht  genügte,  namentlich 
bei  den  fortwährend  gesteigerten  Angriffen  durch  den  Betrieb. 
Man  war  bald  schon  ans  Sicherheitsrücksichten  genöthigt,  die 
Zahl  der  Unterlagsplatten  zn  vermehren.  Auf  der  Strecke 
Deutz-Siegen  wurde  diese  Vermehrung  allmählich  so  weit  fort- 
geführt,  dass  in  allen  Kurven  von  weniger  als  1 200  m Radius 
(flachere  sind  selten)  jede  Schiene  4 Unteriagsplatten  bekam, 
2 Stofsplatten,  2 Mittelplatten ; bei  Kurven  unter  400  “ Radius 
wurde  jode  Schwelle  mit  Platten  arrairt. 

Eis  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  vermehrte  Schwellen- 
daner,  welche  die  obige  Tabelle  nachweist,  fast  ausschließ- 
lich durch  die  vermehrte  Zahl  der  Unterlagsplatten  herbei 
geführt  worden  ist 

Noch  viel  auffallender  zeigt  sich  dieser  Einfluss  der 
Unterlagsplatten,  wenn  man  vergleicht:  einerseits  diejenige 
Anzahl  der  Schwellen,  welche  in  den  ersten  Jahren  nach 
Vollendung  des  Baues,  wobei  vorerst  nur  ein  Gleis  her- 
gestellt wurde,  zur  Auswechselung  gekommen  6ind  und 
andererseits  die  entsprechende  Auswechselung  in  dem  1873 
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bis  1875  angeführten  zweiten  Gleis.  Das  erste,  beim  Ban 
hcrgestcUte  Gleis  erhielt  Unterlagsplatten  nur  an  den  festen 
Stößen,  während  das  zweite  Gleis  sofort  in  der  angegebenen 
Ausdehnung  mit  Unteriagsplatten  versehen  wurde. 

Zur  Vergleichung  sollen  heran  gezogen  werden:  das  erste 
Gleis  der  50 k“  langen  Strecke  Dillcnburg- Gießen,  welches 
am  12.  Januar  1862  eröffnet  wurde  und  nur  eichene  Schwellen 
hatte  und  das  zweite  Gleis  der  83  k®  langen  Strecke 
Deutz- Betzdorf,  welches  in  allen  geraden  Linien  und  tiacben 
Kurven  mit  kiefernen  Schwellen,  in  allen  schärferen  Kurven 
(mit  weniger  als  1500“  Rad.)  mit  eichenen  Schwelleu  ver- 
sehen ist  Ein  Vergleich  identischer  Strecken  ist  nicht  thun- 
lich  wegen  unvollständiger  Notizen. 

Von  dem  zweiten  Gleis  Deutz -Betzdorf  wurde  die 
Strecke  Deutz -Siegburg  = 24  ^ am  4.  Oktober  1873,  die 
Strecke  Siegburg -Betzdorf  = 59 k“  am  21.  Dezember  1875 
eröffnet.  Bis  zum  Ende  des  Jahres  1879  kann  man  daher 
für  beide  Strecken  zusammen  eine  durchschnittliche  Betriebs- 
zeit von  5 V*  Jahre  rechnen. 

Nun  wurde  in  der  Strecke  Dillenburg-Gicfsen  in  den 
ersten  5'/t  Jahren  des  Betriebes,  d.  h.  in  den  Jahren  1862 
bis  1866,  nnd  unter  Zurechnung  der  Hälfte  der  1867  aus- 
gewcchselten,  zusammen  an  Schwellen  ausgewechselt  2377  Stück, 
während  in  dem  ersten  57* jährigen  Zeitraum  des  Betriebes 
des  zweiten  Gleises  Deutz-Betzdorf  bis  Ende  1879  nur  3 kie- 
ferne und  170  eichene,  zusammen  173  Schwellen  zur  Aus- 
wechselung kamen. 

Dass  der  wesentlichste  Grund  dieses  günstigen  Resultats 
in  den  Unterlagsplatten  liegt,  ist  nicht  zu  bezweifeln  und 
dnreh  die  anmittelbare  Beobachtung  reichlich  bestätigt. 

Es  soll  nicht  unterlassen  werden,  noch  auf  Folgendes 
aufmerksam  zu  machen: 

Von  den  173  im  zweiten  Gleis  Deutz  - Betzdorf  aus- 
gewechselten Schwellen  stammen  160  Stück  eichene  aus  einer 
Kurve  von  600“  Rad.  und  sind  lediglich  zemagelt.  Beim 
Legen  dieser  Kurve  war  nämlich  der  Yorrath  an  Unterlags- 
platten nicht  genügend  gewesen  und  es  wurde  daher  nicht 
die  vorgeschriehcne  Anzahl  angebracht  und  später  die  nach- 
trägliche Anbringung  unterlassen.  Wenn  dieses  Versehen  nicht 
stattgefunden  hätte,  so  würde  der  Unterschied  noch  viel  greller 
hervor  treten,  und  die  Auswechselung  sich  lediglich  anf  ein- 
zelne Schwellen  erstreckt  haben,  welche  wegen  mangelhafter 
Beschaffenheit  überhaupt  nicht  hätten  eingelegt  werden  sollen. 

In  Prozenten  ausgedrückt  ergiebt  sich,  dass  in  den  ersten 
5 7i  Jahren  des  Betriebes  auf  der  Strecke  Dillenhurg-Giefsen 
ausgewechselt  wurden  ca.  3,91  °/0  aller  Schwellen,  dagegen 
in  den  ersten  51/*  Jahren  des  Betriebes  des  zweiten  Gleises 
Deutz-Betzdorf  nur  ca.  0,23  0 

Id  den  nächsten  Jahren  wird  sich  der  Unterschied  und 
damit  der  außerordentlich  günstige  Einfluss  der  Unterlags- 
platten auf  Konservirung  der  Schwellen  noch  viel  augenfälliger 
zeigen;  denn  in  dem  oben  nur  zur  Hälfte  berücksichtigten 
seclistcn  Bctriebyahre  1867  des  ersten  Gleises  der  Strecke 
Dillenhurg-Giefsen  sind  im  ganzen  3684,  im  siebenten  Be- 
triebsjahrc  1868  sogar  4050  eichene  Schwellen  aosgcwccbsclt 
worden,  welche  mithin  eine  Dauer  von  nur  etwa  7 Jahren 
gehabt  hatten.  Im  Gegensatz  dazu  ist  der  Zustand  des  zwei- 
ten Gleises  Deutz  - Betzdorf  jetzt  ein  solcher,  dass  Auswech- 
selung von  Schwellen  in  der  nächsten  Zeit,  dem  sechsten  und 
siebenten  Befrieksjahrc,  nur  in  höchst  geringem  Maafse  statt- 
linden  wird.  Ebenso  nimmt  die  Auswechselung  im  ersten 
Gleis  fortwährend  ab  (vergl.  die  obige  Tabelle),  weil  die 
SchwcUendaner  dnreh  die  angebrachten  Unterlagsplatten  zu- 
sehends wächst.  Das  sogen.  „ Spurnageln a,  welches  früher 
eine  Haupt-Unterhaltungsorbeit  aasmachte,  und  die  Schwellen 
massenhaft  dem  vorzeitigen  Ruin  eutgegen  führte,  hat  fast 
ganz  aufgehört.  — 

Als  Schluss- Resultat  aus  dem  Vorgetragenen  dürfte  sich 
ergeben,  dass  die  Anbringung  von  Unterlagsplatten 
ganz  allgemein  dringend  zu  empfehlen  ist,  und  zwar 
auf  jeder  Schwelle  ohne  Ausnahme.  Schon  die  6.  Ver- 
sammlung der  Techniker  deutscher  Eisenb.- Verwaltungen  in 
Düsseldorf  1874  hat  ausgesprochen:  dass  seihst  in  geraden 
Strecken  und  bei  Schwellen  ans  hartem  Holz  aufser  der  Anwendung 
von  Stofsplatten  jene  von  1 oder  2 Zwischenplatten  pro  Schiene 
zu  empfehlen  sei.  Ferner  sagt  die  8.  Techniker -Versamm- 


lung in  Stuttgart  1878:  „In  erster  Linie  haben  sich  die 
Unterlagsplatten  als  höchst  wirksam  für  die  Vermeidung  häa- 
flgen  Um  nage  Ins  der  Schwellen  nnd  als  Mitte!  gegen  das 
Kanten  der  Schienen  erwiesen,  so  dass  die  oben  erwähnten 
Uebelstände  in  dem  Maafse  mit  Erfolg  bekämpft  werden,  als 
man  die  UnteriagsptaUen  vermehrt.“ 

Richtiger  geht  man  noch  einen  Schritt  weiter  and  legt 
den  Schienenfuß  niemals  direkt  auf  die  hölzerne  Schwelle, 
sondern  schiebt  stets  ein  Mittel  (Stuhl,  Unterlagsplatte)  da- 
zwischen; das  Resultat  wird  jedenfalls  eine  Ersparniss  sein. 

Düs  einzige  entgegen  stehende  Bedenken : ob  die  Annehm- 
lichkeit des  Befahrens  nicht  leidet,  darf  als  beseitigt  ange- 
sehen werden,  seitdem  die  Anwendung  von  Unterlagsplatten 
bereits  eine  so  allgemeine  geworden  ist,  dass  in  schärferen 
Kurven  vielfach  die  Hälfte  der  Schwellen  und  mehr  mit 
Unterlagsplatten  versehen  ist.  Ein  Versuch,  welcher  auf  der 
Köln-Giefsener  Bahn  angestellt  wurde,  indem  man  in  einer 
geraden  Unic  jede  (kieferne)  Schwelle  mit  zwei  Platten  versah, 
hat  zu  der  Ueberzeugung  geführt,  dass  die  Annehmlichkeit  des 
Befahrens  durch  Unterlagsplatten  nicht  beeinträchtigt  wird. 

Endlich  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  es  wichtig  ist,  die 
Lochung  der  Unteriagsplatten  genau  nach  den  Maafscn  von 
Schienenfuß  und  Nägeln  ohne  allen  Spielraum  herzustellen. 
Alles  muss  fest  zusammen  passen,  und  cs  hat  gar  kein  Be- 
denken, wenn  bei  zufälligen  Mehnn&aßen  durch  ungenaue 
Fabrikation  (breiteren  Schienenfuß,  stärkere  Nägel)  das  Ein- 
treiben der  Nägel  gewaltsam  geschehen  muss.  — 

Die  mitgethcilten  Resultate  sind  noch  von  besonderer 
Wichtigkeit  für  die  Frage:  in  welcher  Ausdehnung  die  Ver- 
wendung von  Schwellen  aus  weichem  Holze  zulässig  bezw. 
zweckmäßig  ist?  Es  kann  gar  keinem  Bedenken  unterliegen, 
kieferne  Schwellen  mit  Unteriagsplatten  überall,  auch  in 
scharfen  Kurven,  anzuwenden,  nachdem  es  fest  gestellt  ist, 
dass  dieselben  in  einer  Kurve  von  377  “ Rad. , bei  sehr 
starkem  Angriff  durch  den  Betrieb,  fast  vier  Jahre  lang  das 
Gieß  in  guter  Lage,  in  Bezog  auf  Spurmaaß  und  Schienen- 
neigung, erhalten  haben,  ohne  jedes  Umnageln  oder  Nach- 
koppen. Die  Dnrchschnittsdancr  der  Kiefemschwellen,  welche 
nach  der  oben  mitgetheilten  Tabelle  bereits  bis  auf  16,3  Jahre 
gestiegen  ist,  wird  sich  bei  rechtzeitiger  und  ausgedehnter 
Verwendung  von  guten  Unterlagsplatten  ohne  allen  Zweifel 
noch  weiter  steigern  und  kann  nicht  erheblich  durch  die 
Dauer  eichener  Schwellen  übertroffen  werden.  Denn  wenn 
diese  auch  dem  Angriffe  der  Fäulniss  länger  widerstehen,  so 
sind  ihnen  andererseits  die  kiefernen  Schwellen  in  Bezug  auf 
Sicherheit  gegen  Reissen  und  Außpaltcn  überlegen.  Nun  ist 
aber  der  Preisunterschied  der  kiefernen  Schwellen  gegen  eichene 
außerordentlich  groß.  Die  letzten,  im  Submissions- Anzeiger 
der  B.  B.  Z.  veröffentlichten  Submissions-Resultate  waren: 
kieferne  Schwellen : für  die  Br.-Schw.-Freib.  E.  frei  Breslau 
2,60.//.,  für  die  Anhaitische  E.  frei  Berlin  2,18  M ; 
eichene  Schwellen:  für  die  Harburg -Cuxbafener  E.  frei 
Harburg  4,40  M,  für  die  Ostbalm  frei  Danzig  3,68  M. 
In  den  Prenßßchen  Westprovinzen  kann  mau  etwa  rech- 
nen, einschließlich  der  Kosten  einer  Imprägnirung  mit  Zink- 
chlorid : Kieferschwellen  3 M. , Eichensch wellen  4,50  M. ; an- 
derswo ist  der  Unterschied  größer.  Im  allgemeinen  sind  die 
Eichenschwellen  über  50  % theurer  aß  Kieferschwellen. 

Dieser  Umstand  fällt  nun  sehr  ins  Gewicht  bei  den  ver- 
gleichenden Kostenberechnungen,  wie  sie  im  Interesse  des 
eisernen  Oberbaues  üblich  sind.  Bei  Annahme  der  Verwen- 
dung von  Kiefernschwellen  mit  einer  Durchschnitts-Dauer  wie 
angegeben,  werden  diese  vergleichenden  Kostenberechnungen 
meistens  erheblich  zu  raoditiziren  sein. 

Man  pflegte  bei  denselben  für  den  Holzschwcllcn-Oberbau 
eichene  Schwellen  aß  selbstverständlich  voraus  zu  setzen.  Nimmt 
man  aber  statt  deren  kieferne  Schwellen,  so  wird,  bei  jetzigen 
Preisen,  jedes  System  von  eisernem  Oberbau  finanziell  gegen 
Ilolzschwellen-Oberbau  zurück  stehen  müssen,  sofern  man  den 
einzelnen  Tbeilen  diejenigen  Dimensionen  giebt,  welche  aß 
bewährt  gelten  können;  dieser  Abstand  wird  mit  weiterer 
Preissteigerung  sich  unzweifelhaft  vergrößern ; denn  die  Preis- 
steigerung wird  vor  der  Hand  beim  Eisen  viel  weiter  gehen, 
als  heim  Holz.  Eiserner  Oberbau  aß  finanzielle  Spekulation 
für  Eßenbahnverwaltungen  ist  z.  Z.  noch  Zukunftsmusik. 

Kehl  um  folgt.) 


Eiserne  KlappschUtze  am  Wehr  zu  Hohensaaten. 

Unter  den  bei  der  Melioration  des  Oderbruchs  (1848  — 60)  I ragende  Stelle  ein.  Aus  der  über  diese  Anlage  vorliegenden  Be- 
anggelührten  Hauten  nimmt  dos  Hohensaatener  Nadelwehr  Schreibung*)  sind  zur  Motiv  innig  einer  jüngst  getroffenen  Eiu- 
wegen seiner  wichtigen  und  vielseitigen  Funktionen  eine  hervor  [ *>  Zatwrbr.  t.  Du«.  IMS. 
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richtung  die  Gründe  hier  kurz  zu  wiederholen,  durch  welche  8.  Z. 
die  Anlage  bei  Hohensaaten  veranlasst  worden  ist 

Das  Wehr,  welches  (i  Oeffhungen  ä 5,34 m lichter  Weite  im 
Oberwasser  besitzt,  liegt  kurz  unterhalb  der  den  eingedeichten 
Oderstrom  mit  der  alten  Oder  verbindenden  Schiffabrts-  Schleuse 
bei  Hohensaaten.  Die  alte  Oder  nimmt  bei  Oderberg  den  Finow- 
Kanal  auf  und  bildet  zugleich  den  Hauptentwässemngs-Graben  für 
die  oberhalb  gelegenen  Brüche.  Um  eine  günstige  Yorfluth  zu 
erzielen,  wurde  bei  der  Melioration  von  der  Schleuse  abwärts  im 
Anschluss  an  die  alte  Oder  der  sogenannte  Hohensaatener  Kanal 
hergcstellt,  dessen  oberer  Abschluss  das  Nadelwehr  bildet  Dieser 
Kanal  ist  zum  Schutze  der  Lunow  - Stolper  Niederung  an  seinem 
rechten  Ufer  eingedeicht,  während  derselbe  an  der  linken  Seite 
von  Höhenzügen  begrenzt  wird;  er  mündet  ca  23 k>"  unterhalb  der 
Schleuse,  wieder  in  die  Oder.  Da  der  Kanal  einen  kürzeren 


dass  dieser  mit  allen  an  ihm  befindlichen  Bauwerken  aufs  höchste 
gefährdet  sein  würde.  Es  soll  bei  einem  etwaigen  Durchbruch 
das  Wehr  mittels  dicht  gestellter  Nadeln  geschlossen  werden,  um 
durch  einen  weiter  stromaufwärts  auszuführenden  Deich-Durchstich 
das  Wasser  der  Oder  wieder  zuzuführen. 

Ein  dritter  Zweck  der  Anlage  ist  folgender:  Wie  erwähnt 
wurde,  steht  mit  dem  Entwässerungs-Kanal  der  Finow-Kanal  durch 
die  alte  Oder  in  Verbindung;  es  würde  also  bei  niedrigen  Wasser- 
ständen  in  der  Oder  und  dem  Hoheugaatener  Kanal  der  Wasser- 
spiegel in  der  Schiffalirtsstr&ße  sich  leicht  so  weit  senken,  dass 
bis  zur  ersten  Kanal-Schleuse  der  Betrieb  gestört  würde.  Es  er- 
giebt  sich  hieraus  die  Nothwondigkeit,  durch  eine  Stauvorrichtung 
den  Wasserstand  künstlich  auf  einer  Miuimalhöhe  zu  halten  und 
es  ist  jene  mit  dem  Wehr  in  Verbindung  gebracht  worden. 

Die  Stauvomchtung  bestand  bisher  darin,  dass  an  den 


Fiz  t. 


Fis  3- 


Wasserlauf  als  die  Oder  bildet  nnd  sein  erheblich  geringeres 
Gefalle  zweckmäßig  ausgenutzt  ist,  so  kann  ein  Mal  das  Üderbnich 
um  diesen  GefiUMJnterschied  tiefer  entwässern  und  ferner  werden 
die  durch  den  Kanal  zurück  tretenden  Hochwasserslände  dadurch 
bedeutend  verringert 

Die  Aufgaben,  welche  das  Hohensaatener  Wehr  hat,  bestehen 
non  darin : 1)  zu  verhüten,  dass  bei  raschem  Steigen  des  Wassers 
in  der  Oder  der  Rückstau  weiter  in  die  oberhalb  gelegenen 
Niederungen  aufsteigen  und  einen  höhern  Wasserstand  erzeugen 
kann,  wie  solcher  durch  den  Aufstau  des  Niederschlag-  und  Dränge- 
wassers vor  dem  geschlossenen  Wehr  bewirkt  wird.  Es  hat  für 
diesen  Zweck  der  Abfallboden  des  Wehrs  selbst  schliefsende 
Stemmt  höre,  welche  wie  Siele  wirken.  Es  würde  2)  sich  bei 
einem  oberhalb  erfolgten  Durchbruche  dns  Wasser  mit  solcher 
Geschwindigkeit  durch  den  allein  vorhandenen  Abzugskanal  drängen, 


Fi*.  4. 

weit  gestellten  Nadeln  Schütze  nieder  gelassen  wurden,  welche 
den  Wasserabschluss  bildeten. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  bei  den  sich  direkt  wider- 
sprechenden Interessen  der  Schiffahrt  und  des  nicht  unbedeutend 
durch  diese  Einrichtung  beeinträchtigten  Grundbesitzes  der  auf 
1,25 111  am  Hohensaatener  Pegel  fest  gesetzte  Wasserstand  so 
genau  wie  möglich  gehalten  werden  muss.  Die  Regulirung  war 
bisher  jedoch  dadurch  sehr  erschwert,  dass  in  den  Sommer- 
monaten nicht  selten  Tag  für  Tag  einzelne  Nadeln  und  Schütze 
eingebracht  und  entfernt  werden  mussten,  je  nachdem  ein  Steigen 
oder  Fallen  des  Unterwassers  und  der  Einfluss  größerer  oder 
geringerer  Niederschlags-Mengen  im  Bruche  sich  bemerkbar  machten. 
Aufserdem  waren  die  Manipulationen  kostspielig  und  höchst  um- 
ständlich. Denn,  wie  die  Skizze  Fig.  5 andeutet,  sind  die  hölzernen 
Nadeln  bei  einem  Querschnitt  von  ca  36/86 c®  und  einer  Länge 
von  ca.  10,0  ■ nur  durch  eine  auf  Gleisen  bewegliche  Hebe- 
vorrichtung einzusetzen  und  haben  auch  die  Schütze  solche  Ge- 
wichte, dass  dieselben  zu  ihrer  Handhabung  ebenfalls  den  Gebrauch 
der  gedachten  maschinellen  Vorrichtung  erfordern.  Da  nun  mit 
dem  Wehr  zugleich  eine  Brücke  verbunden  ist,  welche  die  nächste 
Verbindung  mit  den  Vorländern  ermöglicht,  giebt  die  die  Brücke 
sperrende  Hebevorrichtung  seit  Jahren  zu  vielen  Unzuträglich- 
keiten und  Beschwerden  Veranlassung. 

Obwohl  der  Kanal  keine  eigentliche  Schiffahrtsstrafse  ist,  er- 
eignet es  sich  doch  nicht  selten,  dass  Schiffe  au  das  Wehr  ge- 
langen, denen  die  Durchfahrt  nicht  wohl  verweigert  werden  kann. 
Auch  dann  musste  jedesmal  die  Hebevorrichtung  in  Betrieb  ge- 
setzt werden 

Die  geschilderten  Umstände  machten  es  nothwendig,  auf  be- 
quemere Reguli  rungsmitte]  des  Wasserstandes  am  Hohensaatener 
Wehr  Bedacht  zu  nehmen.  Die  Anforderungen,  welche  an  die 
neue  Einrichtung  zu  stellen  waren,  sind  folgende: 

Die  Anlage  sollte  einen  sichern  Wasserabschluss  bewirken, 
ohne  dass  das  Querprofil  bei  einem  Wasscrstande  von  mehr  aU 
-+-  1,25  m am  Pegel  im  geringsten  eingeengt  würde;  der  Kr&hn  und 
die  in  der  Unterhaltung  sehr  theuern  Wehmadeln  dürfen  nur 
bei  wirklicher  Gefahr  gebraucht,  dann  aber  ebenso  wenig  wie  die 
Btemmthore  durch  die  neue  Anlage  in  ihren  Funktionen  behindert 
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werden.  Die  Einrichtung  muss  ferner  derart  gewühlt  sein,  dass 
sie  bequem  von  dtm  Wehrwärter  allein  gehandhabt  werden  kann; 
dieselbe  darf  keine  kostspieligen  Nebenarbeiten,  wie  Au&fubrung 
ton  Mauerwerk  unter  Wasser,  Wasserschöpfen  etc.  erfordern; 
Reparaturen  sollen  leicht  auszuführen  sein,  und  endlich  dürfen 
die  Kosten  der  Anlage  eine  bestimmte  Summe  nicht  Überschreiten. 

Verfasser,  welcher  mit  dem  Entwürfe  dieser  Anlage  beauf- 
tragt war,  ist  auf  Grund  dergMigestelltcn  Versuche  der  Ansicht, 
das  die  von  ihm  gewählte  Konstruktion  allen  diesen  Anforde- 
rungen Genügt*  leistet.  Dieselbe  besteht  im  wesentlichen  aus 
einem  um  eine  horizontale  Achse  beweglichen  schmiedeisernen 
Thor,  welches  sich  so  weit  auf  den  massiven  Hinterboden  nieder- 
legen  lässt,  dass  jeder  Punkt  desselben  um  einige  c™  tiefer  als 
die  Oberkante  des  Sieldrempels  zu  liegen  kommt  Es  wird  auf 
diese  Weise  ein  sicherer  Wa&acrabschluss  bewirkt,  ohne  das 
Querprofil  bei  hohem  Wasserständen  zu  verengen.  Da  indessen 
das  Keguliren  der  Stauvorrichtung  (wegen  des  bedeutenden 
Wasserdrucks)  sehr  schwierig  sein  würde,  so  ist  dieselbe  uicht 
als  ein  Ganzes  hergestelit,  sondern  es  kann  die  Bekleidung 
des  Thors  um  eine,  tiefer  als  die  halbe  Höhe  angebrachte 
zweite  horizontale  Axe  pendeln,  oder  mit  andern  Worten,  cs  ist 
in  dem  Thore  selbst  ein  Klappwehr  geschaffen  worden,  dessen 
Handhabung  innerhalb  bestimmter  Grenzen  durch  dem  zweck- 
mtkfsig  vertbeilten  Wasserdruck  erleichtert  wird.  — 

Das  Thor  wird  aus  der  Klappe  c und  den  an  jeder  Seite 
angebrachten  U Eisen  b gebildet,  welche  an  ihrem  untern  Ende 
am  horizontale  Zapfen  i beweglich  and  mit  der  Klappe  durch 
die  Axe  A (nebst  Bolzen  /)  verbunden  sind.  Um  diese  letztere 
Verbindung  herzustellen,  ist  der  Steg  des  erwähnten  U Eisens  ge- 
bogen und  wie  das  die  Klappe  c umsiiumende  L Eisen  durch- 
locht, so  dass  sich  in  diese  üeffnungen  der  Bolzen  bequem  ein- 
bringen  lässt  (Fig.  8).  Das  Klapp  wehr  besteht  aus  6,5  mm  starkem 
Eisenblech,  welches  rings  mit  L Eisen  umsäumt  ist  und  dasselbe 
wird  durch  Blechrippcn  versteift,  welche  nach  dem  Ende  hin  an 
Höhe  abuehmen  (Fig  4).  Die  Drehaxe  der  Klappe  wird  durch 
einen  J Träger  gebildet,  an  dessen  Enden  die  in  das  abgedrehte 
Lager  am  U Eisen  b passenden  Drehzapfen  verschraubt  sind.  Die 
Kippen,  gebildet  aus  6,5 m"  starkem  Blech  mit  L Eisen -Um- 
säumung sind  in  Entfernungen  von  rot  1,0°  angebracht 

An  dem  obern  L Eisen  der  Klappe  sind  die  Ketten  befestigt, 
welche  über  die  Leitrollen  A gehen  und  von  einer  auf  der  Brücke 
aufgestellten  Winde  bewegt  werden.  Um  die  Schiffahrt  nicht  zu 
stören  und  um  eine  sichere  Führung  der  Stauvorrichtung  zu  er- 
zielen, mussten  2 Ketten  je  in  der  Nähe  der  Pfeiler  angebracht 
werden.  Jede  derselben  ist  um  eine  auf  gemeinschaftlicher  Axe 
befestigte  Trommel  geführt,  deren  Antrieb  gleichmfUsig  von  dem 
Windebock  aus  erfolgt 

Die  feste  Verbindung  der  gesammten  Stauvorrichtung  mit 
dem  Mauerwerk  wird  durch  |_|  Eisen  a bewirkt;  Fig.  2,  3,  4, 
welche  die  Lager  für  die  Axe  i tragen  uud  derartig  angebracht  sind, 
dass  die  Schenkel  den  Pfeilern  zugekehrt  sind,  und  einen  llolz- 
pf osten  umschließen,  der  sich  möglichst  genau  in  einen  an 
den  Wehrpfeilern  befindlichen  Dammfalz  einlegt  Di«  Holzpfosten 
sind  über  Normalw&sser  verlängert,  um  dort  durch  Bügel  und 
Steinschrauben  am  Mauerwerk  befestigt  zu*  werden  und  zwar  so, 
dass  nach  Entfernung  des  Bügels  die  ganze  Vorrichtung  in  den 
Dammfalzen  mittels  der  das  Umlegen  bewirkenden  Winde  ge- 
hoben werden  kann.  An  dem  Pfosten  ist  die  Klinke  d befestigt, 
welche  fUr  gewöhnlich  die  Eisen  b an  der  Drehung  verhindert  — 


Mittheilungen 

Arohitekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover.  Ver- 
sammlung am  26.  November  1871).  Vortrag  des  Hrn.  Reg.-Bmstr. 
Schwerin  g über  die  Biegungs-Festigkeit  der  Glassorten 
für  Glasdeckungen.  (Schluss.) 

Die  beobachteten  Durchbiegungen  ergeben  für  geblasenes 
Glas  aus  1 1 Proben  einen  Mittelwerth  von  E= 7 500  für  1 für 
gegossenes  Glas  aus  9 Versuchen  F.=  rot  7 600.  Bei  dieser  Berech- 
nung sind  einige  Beobachtungs-Resultate,  welche  einen  Elastizitäts- 
Modul  von  rot  12  000  kR  für  eine  gewisse  Sorte  dünnes  Gnssglas 
ergaben,  nicht  berücksichtigt,  weil  diese  Ergebnisse  jedenfalls 
auf  ein  aufsergewfthnlich  fehlerhaftes  Glas  hinweisen. 

Für  Presshartglas  ergab  sich  als  Mittel  aus  2 Versuchen 
ebenfalls  £=7800.  Es  erscheint  daher  der  Elastizitäts- 
Modul  des  Presshartglases  nicht  wesentlich  ver- 
schieden von  dem  des  gewöhnlichen  Glases  zn  sein. 

Ein  kleiner  Elastizitäts-Modul  ist  aber  für  Glas,  welches  zu 
Dachdeckungen  verwandt  werden  soll,  deshalb  von  Wichtigkeit, 
weil  dasselbe  beim  Hagelschlage  etc  erheblichen  Stoßwirkungen 
ausgesetzt  ist  Die  Fallhöhe,  von  welcher  ein  gewisses  Gewicht 
herab  fallen  muss,  um  einen  Balken  auf  2 Stützen  zum  Bruch 
zu  bringen,  ist  bekanntlich  annähernd  proportional  dem  Qua- 
drat des  Festigkeits-Koeffizienten  und  umgekehrt  proportional  dem 
Elastizitäts-Modul. 

Es  verhält  sich  demnach  die  Widerstandsfälligkeit  gegen 
Stofswirkungen  einer  4 tn"1  starken  Pressbartglas-Platte  gegenüber 
dem  einer  4 starken  Platte  von  gewöhnlichem  geblasenen  Glase 
10»  100 

etwa  wie  T’fKt  ~ * "ff“  = rund  7:1,  was  den  sonst  wohl  mit 
beiden  Glassorten  augestellten  Fallvcrsuchcn  ziemlich  entspricht. 


Soll  die  Stauvorrichtung  in  Wirksamkeit  treten,  so  lileÄA 
die  Klinke  d in  der  in  Fig.  1 angegebenen  Lage  und  es  wird  nach 
Entfernung  des  Bolzens  / der  au  der  obern  Klappenhälfte  ao- 
g reifende  U eberdruck  das  jetzt  nur  durch  die  Windeketten  gehaltene 
Dreh  schütz  (Klappe)  niederlegen.  Die  Winde  ist  mit  Sperrklinken 
versehen,  welche  ein  Festhalten  der  Klappe  in  beliebiger  Stellung 
ermöglichen.  Gegen  gänzliche«  Umschlagen  ist  die  Klappe  durch 
an  den  Rahmen  b angenietete  L- Eisen-Stücke  gesichert.  Fig.  1. 

Für  den  seltenen  Fall,  das»  da«  Wehr  ganz  nieder  gelegt 
werden  muss,  wird  zunächst  die  Klappe  wieder  in  die  senkrechte 
Lage  hoch  gewunden  und  mittels  dos  Bolzens  / ein  Zusammen- 
hang mit  dem  Rahmen  b hergestelit.  Löst  man  alsdann  die  Klinke  d 
(Fig.  2)  so  dreht  sich  beim  Nachlassen  der  Winde  die  Klappe, 
zusammen  mit  den  Rahmen,  um  die  untere  Axe  i und  legt  sich 
in’s  Unterwasser  nieder. 

Das  gänzliche  Umlegen  ist  nur  dann  erforderlich,  wenn  bei 
hohen  Wa&serstäuden  in  der  Oder  ein  gleichzeitiges  Steigen  des 
Ober-  und  Unterwassers  über  1,25«  am  Pegel  eintritt;  dann 
bleibt  das  Wehr  umgelegt  bis  das  Wasser  wieder  unter  diesen 
Normalstand  hinab  sinkt.  Da  in  beiden  Fällen  kein  Aufstau  vor- 
handen und  die  Wassergeschwindigkeit  Verhältnis» mafsig  gering 
ist,  so  bietet  die  Ausführung  dieser  Arbeiten  nur  wenig  Schwierig- 
keiten. 

Für  die  der  Schifffahrt  dienende  Mittelöffnung  kann  nach 
angestellten  Versuchen  angenommen  werden,  dass  ein  Umklappen 
des  Drehschützes  nicht  erforderlich  wird ; vielmehr  wird  sich  durch 
das  vorhergegangene  Oeffnen  der  übrigen  Klappen  der  Wasser- 
stand schnell  so  weit  ausgleichen,  dass  sofort  die  ganze  Stauvor- 
richtung um  die  untere  Axe  nieder  gelegt  werden  kann ; die 
Konstruktion  de«  Schützes  der  Mittelnffnung  ist  jedoch  genau 
dieselbe  wie  die  der  übrigen. 

Die  Höhe  der  eisernen  Verschlüsse  ist  so  bemessen,  dass 
die  Oberkante  mit  dem  Normal  wasserstand  von  4-  1,25 m genau 
abschliefst;  da  die  Sohle  de»  massiven  Ilintcrbodeos  auf  — (>,95 
liegt,  ist  jedes  Schütz  2,10“  hoch.  Die  Weite  jeder  Oeffnung 
beträgt  6,0»  und  entspricht  der  lichten  Weite  zwischen  des 
Pfeilern  im  Unterwasser.  — 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Lage  des  Drehpunkts  A ; die  Klappec 
müssen  sich  mit  dem  gröfsera  Obertheile,  lokaler  Verhältnisse 
halber,  Btets  ins  Unterwasser  hinein  legen;  es  konnte  daher  der 
Drehpunkt  nur  so  gewählt  werden,  dass  sich  selbst  bei  geringem 
Stau  ein  Ueberdruck  auf  die  obere  Klappenhälfte  ergiebt;  dadurch 
erhielt  der  Drehpunkt  allerdings  die  denkbar  ungünstigste  Lage 
in  halber  Cnterwasserhöhe.  Bei  vollem  Stau  hat  das  Oberwasser 
die  Normalhöhe  von  2,10»,  während  das  niedrigste  Unterwasser 
nnr  1,60™  über  der  Sohle  steht.  Bei  einer  Drebpunktslage  von 
0,80“  über  der  Sohle  wird  eine  Last  von  rot.  500  ks  von  der  | 
Winde  aufzunebmen  sein  und  ist  die  Uebersetzung  an  letzterer 
derart,  dass  1 Mann  ohne  Anstrengung  bei  höchstem  Stau  da* 
Niederlegen  der  Klappen  bewerkstelligen  kann. 

Das  Eigengewicht  eines  jeden  Schützes  betrügt  rot.  1400** 
und  es  stellen  sich  die  Kosten  der  Gesammtanlage  auf  rot.  5000  JL 
Ausführung  und  Montage  sind  durch  die  Firma  Beiter  & Sehne** 
vogl  in  Berlin  bewirkt  worden;  das  Wehr  funktionirt  nach  Be- 
seitigung einiger  kleiner  Mängel,  welche  durch  die  boi  Hoch  was-  er 
erfolgte  Montage  veranlasst  waren,  ganz  vortrefflich. 

Berlin  im  Nov,  1879. 

Rudolf  Scheck  Bauführer. 


aus  Vereinen. 

i Ebenso  verhält  sich  die  Widerstandsfähigkeit  eines  besonder* 
guten  6"*»  starken  Gussglases,  für  welches  k =■  4 zu  setzet, 
ist,  gegenüber  einem  besonders  schlechten,  für  welches  k ~ l 
gefunden  war,  wie  16:1,  sobald  der  Elastizitäts-Modul  für  beide 
gleich  ist  Das  letztere  besonders  schlechte  Glas  zeigte  die  un-  ’ 
günstige  Beschaffenheit  allerdings  schon  äußerlich  durch  sogf- 
Ilaarrisse;  es  sind  dieses  feine  Risse,  meistens  von  zackige'  . 
Form,  welche  das  Charakteristische  haben,  dass  sie  sich  duiei 
einen  leichten  Schlag  mit  einem  Hammer  etc.  sofort  vergrößern 
Die  Haarrisse  deuten  auf  einen  schlechten  Kühlprozeas  und  sind 
ein  beim  dünnen  GuBsglase  manchmal  vorkommender  sehr  br 
denklicher  Fehler.  Ein  fernerer  Fehler  dieser  Giassortc,  welche 
allerdings  anscheinend  ebenfalls  durch  sehr  sorgfältige  Fabrikat»:, 
vermieden  werden  kann,  ist,  dass  die  Tafeln  manchmal  windschM 
sind.  Diesem  Umstande  ist  natürlich  bei  den  Versuchen,  t*. 
welchen  nur  schmale,  also  gleichmäßig  aufliegende  Tafeln  gt 
prüft  wurden,  nicht  Rechnung  getragen.  Die  Versuchs- ltesulü^- 
können  daher  nur  dann  zu  Vergleichen  benutzt  werden,  wen: 
windschiefe  Tafeln  bei  den  Lieferungen  streng  ausgeschi<dfj 
werden. 

Beim  dickeren  Gussglase,  welches  liegend  gekühlt  wird, 
während  man  das  dünnere  Gussglas  in  gröfseren  Stößen  im  KohJ- 
ofen  aufgvrichtet  kühlt,  kann  das  Windschiefwerden  der  Tafck 
leichter  vermieden  werden.  Auch  beim  geblasenen  Roh-Glase  is 
der  Fehler  vermeidbar,  da  bei  der  Fabrikation  die  geblasecr: 
Zylinder  aufgespreugt  und  wieder  aufgewärmt  werden,  so  dz*) 
die  Platten  darauf  völlig  eben  gestreckt  werden  können. 

Die  Frage,  ob  Gussglaa,  geblasene»  Glas  oder  PresahartgUs  ftr 
Dachdeckungen  vorzuziehen  ist,  kann  nicht  allgemein  betDtwonrt  I 
werden.  Derselben  ist  erst  näher  zu  treten,  sobald  man  eis  fc<-  i 
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stimmte«  Konstruktions-Prinzip,  bestimmte  Belastungen  und  Sicher- 
heit* - Koeffizienten  anninimt  Der  ausgedehnteren  Verwendung 
des  Preßa-Hartglases,  welches  nach  seiner  Widerstands-Fähigkeit 
gegen  Stoßwirkungen  und  gegen  ruhende  Last  in  erster  Linie 
m Frage  kommen  würde,  ist  bisher  besonders  der  Umstand  hin- 
derlich gewesen,  dass  manchmal  Tafeln  ohne  äußere  Veranlassung 
freiwillig  zersprungen  sind;  auch  ist  das  Glas  bisher  nur  in 
mäßigen  Tafelgrößen  etwa  300 — 400mm  X 500®“  zu  produziren. 
Nach  Angabe  des  Erfinders  Hm.  W.  Siemens  in  Dresden  soll 
der  ersterwähnte  Fehler  jetzt  nicht  mehr  Vorkommen,  weil  das 
Glas  in  der  Fabrik  Proben  unterworfen  wird,  welche  fehlerhafte 
Tafeln  erkennen  lassen.  Doch  wird  hierüber  die  Praxis  weiter 
entscheiden  müssen. 

Bei  den  Lieferungen  für  grofse  Glasdächer  wird  es  sich 
empfehlen,  in  der  Praxis  eine  bestimmte  Minimal-Biegungs-Festig- 
keit  und  ein  Maximum  für  den  Elastizitäts-Modul  vorzuschreiben, 
weil  die  vorkommenden  Glas-Sorten  verschiedener  Hütten  außer- 
ordentliche Verschiedenheiten  in  ihrer  Festigkeit  und  ihrer  Elasti- 
zität zeigen.  Die  angegebenen  Versuchs- Resultate  k rinnen  einen 
Anhalt  für  derartige  Vorschriften  geben.  Zweckmäßig  wird  man 
indess  hierbei  fest  stellen,  dass  die  einzulicfemden  Tafeln  eine  ge- 
wisse Belastung  anshalten  und  bei  dieser  Belastung  eine  gewisse 
Miliimal-Durchbiegung  erreichen  müssen,  anstatt  die  Angaben  für 
Elastizitäts- Modul  und  Festigkeits  - Koeffizient  direkt  zu  geben. 

Derartige  Vorschriften  empfehlen  sich  um  so  mehr,  ms  die 
Festigkeits-Versuche,  welche  mit  einem  gewissen  Bruchtheile  einer 
größeren  Lieferung  anzustellen  sein  würden,  durch  einen  sehr 
einfachen  Apparat  mit  großer  Leichtigkeit  zu  bewirken  sind, 
während  dagegen  z.  B.  die  Untersuchung  auf  das  Vorhandensein 
von  Haarrissen  bereits  eine  gewisse  Uebung  erfordert. 

Ohue  derartige  Vorschriften  und  Versuche  kann  man  unter 
Umständen  gewärtigen,  dass  ein  stärkeres,  theureres  Glas  eine 
viel  geringere  Widerstands -Fähigkeit  gegen  Stofe  - Wirkungen 
sowohl  wie  gegen  ruhende  Last  zeigt,  als  ein  schwächeres,  billigeres 
Glas  gleicher  Stützweite,  bezw.  Sprossen-Entfemung.  Die  so  sehr 
verschiedenen,  guten  und  schlechten  Erfahrungen,  welche  mit 
Glas-Bedachungen  gemacht  sind,  dürften  wohl  theilweise  hierin 
ihre  Erklärung  finden. 

Jeder,  welcher  den  Fortschritt  der  Zement -Fabrikation  ver- 
folgt hat,  seitdem  in  der  Praxis  Festigkeit«- Versuche  gemacht 
werden,  muss  zugeben,,  dass  der  Einfluss  dieser  Versuche  auf  die 
Güte  des  Materials  ein  außerordentlich  günstiger  gewesen  ist, 
und  ein  ähnlicher  günstiger  Einfluss  würde  gewiss  auch  für  Glas 
konstatirt  werden  können,  sobald  man  bei  großen  Lieferungen, 
für  welche  die  Biegung«- Festigkeit  in  Frage  kommt,  bestimmte 
Vorschriften  bezüglich  derselben  machte. 

Für  die  Glas-Fabrikation  würden  Versuche  von  beson- 
derem Interesse  sein,  welche  den  Zusammenhang  zwischen  der 
Festigkeit  und  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Glas -Sorten  konstatiren.  Die  früher  erwähnten  Versuche  von 
F&irbairn  sowie  von  Chevandier  und  Wertheim  geben  in  dieser 
Beziehung  bereits  einige  Anhalte. 

Dass  geschliffene  Gläser  eine  geringere  Festigkeit  als  un- 
geschliffene zeigen  werden,  ist  von  vorn  herein  anzunelunen, 
weil  durch  das  Schleifen  die  härtere,  bezw.  festere  Kruste  ent- 
fernt wird. 

Fraglich  ist  der  Einfluss,  welchen  die  Riffelung  der  Guss- 
Gläser  hat  Es  scheint  allerdings,  das«  derselbe  ein  gaustiger 
ist  Die  geriffelten  Gläser  haben,  nach  den  Versuchen  dos  Vor- 
tragenden, im  allgemeinen  eine  etwas  höhere  Festigkeit  als  die 
ungeriffelten  gezeigt 

Was  schließlich  den  Sicherheits-Koeffizienten  betrifft  , welchen 
man  für  praktische  Ausführungen  unter  Annahme  der  üblichen 
Belastung  von  120  für  das  *>*“  Dachfläche  für  die  Glastafeln 
zu  wählen  hat,  so  wird  man  bei  guter  Konstruktion  für  die  ge- 
wöhnlichen Fälle,  bei  Werkstätten,  Gebäuden,  Bahnhofshallen  etc. 
enügend  sicher  konstruiren,  wenn  man  die  Inanspruchnahme 
es  Glases  zu  % bis  •/<  der  Bruchbelastung  annimmt;  für  monu-  I 
mentale  Bauten,  Museen  u.  dergl.,  bei  welchen  ein  Bruch  mit 
möglichster  Sicherheit  vermieden  werden  soll,  wird  man  dagegen 
zweckmäßig  die  Inanspruchnahme  nur  etwa  bis  V|  der  Bruch- 
belastung wählen.  L. 


Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Posen  In  der 
außerordentlichen  Versammlung  am  2.  d.  M.  fand  statutenmäßig 
die  Neuwahl  des  Vereins- Vorstandes  statt  Der  Schriftführer  des 
abtreteuden  Vorstandes  verlas  bei  dieser  Gelegenheit  eineu  summa- 
rischen Jahresbericht,  welchem  folgendes  zu  entnehmen  ist: 

Io  das  zweite  Vereinsjahr  (8.  Februar  1879  bis  2.  Februar  1880) 
trat  der  Verein  mit  22  einheimischen  und  6 auswärtigen,  zusammen 


mit  28  Mitgliedern  ein.  Diese  Gesammtzahl  ist  zur  Zeit  noch  die- 
selbe, setzt  sich  jedoch  nunmehr  aus  24  einheimischen  und  4 aus- 
wärtigen Mitgliedern  zusammen.  Versammlung«  - Abende  sind  14 
abgehalten  worden,  welche  durchschnittlich  von  50%  der  Mit- 
gliedern besucht  waren.  12  Vorträge,  bezw.  größere  MittheU ungen 
naben  folgende  Gegenstände  behandelt:  1.  Seilschiffahrt;  2.  elek- 
tromagnetische Wasseretaods- Anzeiger:  3.  die  Ueberschwemmung 
von  Szegedin ; 4.  Bremsvorrichtung  an  Pferdebahn-Wagen ; 5.  Hekto- 
graphen; 6.  Motoren  für  das  Kleingewerbe;  7.  Kesseleinmauerungen 
mit  Oberzug;  8.  Eisernen  Bahn-Oberbau;  9.  Rechenschieber  und 
Rechenscheibe;  10.  Hydraulische  Schleusen;  11.  Beanspruchung 
des  Materials  in  Radreifen  und  Geschützrohren;  12.  Die  Tay-Brücke. 
Außerdem  haben  die  im  Fragekasteu  Vorgefundenen  Fragen  öfter 
zu  Besprechungen  Anlass  gegeben.  Zur  besseren  Ausnutzung 
der  Bibliothek  wurde  ein  Lesezirkel  eingerichtet  Während  des 
verflossenen  Sommers  wurden  mehre  Exkursionen  unternommen, 
zum  Theil  unter  Betheiligung  der  Damen  der  Mitglieder.  Gesel- 
lige Zusammenkünfte  fanden  2 statt:  am  13.  Mär/,  das  Schinkel- 
fest und  am  19.  November  dos  Stiftungsfest  Außerdem  ver- 
sammelte das  Ausscheiden  einzelner  Mitglieder  wiederholt  die 
Vereiusangehörigcn  zu  kleineren  Abschiedsfeierlichkeiten.  — 

Der  am  2.  d.  M neugewählte  Vereinsvorstand  besteht  nun- 
mehr aus  den  Hm.:  ä)  Eisenbahn-Direktor  Köhne,  Vorsitzender; 

b)  Provinzial  - Baurath  Wolff,  Stellvertreter  des  Vorsitzenden; 

c)  Ingenieur  Luniatschek,  Schriftführer;  d)  Betriebs-Inspektor 
Jacobi,  Säckelmeister;  e)  Maschinenmeister  Eich  holz,  Biblio- 
thekar. 


I Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  30.  Januar  1880.  Vorsitzender:  Hr.  Holler,  Schrift- 
führer: Hr.  Bargum  ; anwesend  62  Mitglieder. 

Unter  den  Eingängen  befinden  sich  die  Satzungen  und 
Verhandlungen  deB  elelctro- technischen  Vereins  in  Berlin,  die 
Sitzungs-Protokolle  des  Würtemb.  Ver.  für  Baukunde,  die  Beschlüsse 
des  Frankf.  Arch.-  u.  Ing.-Yer.,  betr.  die  Vertretung  der  Tech- 
niker in  den  politischen  Körperschaften,  die  Entgegnung  des 
BraunBchw.  Aren  - u.  Ing. -Ver.  auf  die  Auslassungen  des  Prof,  ftinck- 
lake  über  das  dortige  Staatsbauwesen  u.  a m. 

Hr.  Ahrens  legt  die  Jabresrechnung  vor,  welcho  für  1879 
nach  einer  Vergrößerung  des  Saldo  um  1575,87  Ji  in  der  Ein- 
nahme und  Ausgabe  auf  6990,37  Ji.  balanrirt. 

Hr.  Gallois,  welcher  über  die  Vermehrung  der  Bibliothek 
berichtet,  — es  sind  49  Werke  der  Ingenieur -Wissenschaften  und 
j 32  Werke  der  Architektur  im  letzten  Jahre  an^eschafft  — liefert 
. über  die  neuen  Erwerbungen  der  ersten  Kategone  ein  eingehendes 
Referat,  und  erweckt  dadurch  in  der  Versammlung  den  drin- 
1 genden  Wunsch  nach  einer  ähnlichen  Mittheilung  über  die  Er- 
werbungen auf  dem  Gebiete  der  Architektur. 

Hierauf  erstattet  Hr.  Heu  nicke  den  Kommissions  - Bericht 
über  die  Vergebung  öffentlicher  Bauten  und  Liefenxngen  in  Ham- 
borg. Nachdem  neuerdings  in  den  verschiedensten  Kreisen  das 
Verlangen  nach  einer  Reorganisation  des  bei  Vergebung  öffent- 
licher Bauten  und  Ueferungen  angewandten  Submissions -Verfah- 
rens laut  geworden  war,  nachdem  auswärtige  technische  Vereine 
mit  Verbesserungs- Vorschlägen  hervor  getreten  waren,  andererseits 
auch  fremde  wie  einheimische  Staatsbehörden  dem  Gegenstände 
ihr  Interesse  zugewendet  hatten,  hat  der  Hamb.  Arch.-  u.  Ing.- 
Verein  es  für  seine  Aufgabe  gehalten,  sich  ebenfalls  mit  dieser, 
die  Interessen  der  Hautechniker  nahe  berührenden  Frage  zu  be- 
schäftigen und  zu  diesem  Zwecke  aus  seiner  Mitte  eine  Kom- 
mission mit  den  nöthigen  Vorarbeiten  beauftragt. 

Die  Kommission,  deren  Bericht  gedruckt  vorliegt,  hat  ihre 
Aufgaben  unter  Zugrundelegung  der  bestehenden  Gesetze  und 
, berechtigten  Ortsgewohnheiten  streng  auf  Hamburgischc  Verhält- 
J nisse  beschränkt,  zunächst  die  verschiedenen  Arten  der  Vergebung 
öffentlicher  Bauten  u.  s.  w.  charaktcrisirt , ferner  die  im  öffent- 
lichen lutcresse  wünschenswerthe  Handhabung  des  Verfahrens  bei 
öffentlichen  Submissionen  fest  gestellt,  und  endlich  neue  allgemeine 
Submissions-Bedingungen,  mit  Benutzung  der  bisher  gebräuchlich 
gewesenen,  ausgearbeitet,  unter  Beifügung  von  Motiven,  soweit 
die  Angabe  derselben  erforderlich  erschien. 

Der  Antrag  der  Kommission  (IIa6tedt,  Hennicke,  Kaemp, 
F.  A.  Meyer,  Repsold,  Schäfer,  Hans  Schmidt  und  Zimmermann) 
geht  dahin,  ihre  Vorschläge  zu  genehmigen  und  6ie  den  Hamb. 
Behörden  zur  Anwendung  zu  empfehlen. 

Nähere  Mittheilungen  über  die  Vorlage  entziehen  sich  noch 
der  Oeffentlichkeit,  da  eine  Annahme  en  bloc  nicht  beliebt,  son- 
dern die  Beschlussfassung  um  4 Wochen  vertagt  wurde. 

In  den  Verein  aufgenommen  ist  Hr.  W.  Christiansen. 

Bm. 


Ban -Chronik. 

Restauration  der  St.  Katharlnenkirohe  zu  Oppenheim. 

Der  von  Oberbaurath  Fr.  Schmidt  in  Wien  und  dessen  Sohn, 
Architekt  H.  Schmidt  zu  Oppenheim  erstattete  Jahresbericht 
pro  1879  über  die  erste  Bau]ieriode  zum  Ausbau  der  St.  Katha- 
rinen-Kirche zu  Oppenheim  erwähnt  zuerst  die  Vorarbeiten  am 
Vierungsthurra , welche  in  der  Einrüstung  desselben,  in  der  Er- 
richtung eines  Transport- Gerüstes  vom  Thurm  auf  den  Kirchhof 
und  in  der  vom  28.  Juli  bis  13.  Septbr.  erfolgten  Abtragung  des 
Tburmes  bestanden. 


Bei  dieser  Arbeit  ergab  sich,  dass  durch  den  Brand,  welcher 
laut  am  Thurme  aufgefundener  Inschrift  den  81.  Mai  1689  statt- 
gefunden hat,  das  Hausteinmaterial  von  Innen  heraus  durchweg 
zersprengt  und  daher  für  den  Neubau  nicht  mehr  zu  verwenden 
war.  Außerdem  ergab  sich,  dass  die  8 Thurmpfeiler  9 — 13  FBB 
nach  außen  überhingen,  gleichfalls  eine  Folge  des  Brandes,  und 
nicht  mehr  geeignet  erschienen,  einen  großen  nein»,  wie  den 
1689  vernichteten  aufzunehmen.  Die  Thurmtrommel  zeigte  nach 
Entfernung  der  Tünche  uuter  der  Fenstersohlbank  Risse  von 
1,6— 2,5 ra  Länge,  in  der  mittleren  Zone  war  sie  dagegen  wohl 
erhalten.  Ein  trostloses  Bild  der  Zerklüftung  und  Verwahrlosung 
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zeigte  der  Fuß  der  Trommel  in  seiner  Mauermasse.  In  einer 
Höhe  von  1 » Ober  den  G urtenscheitein  beginnend,  verliefen  hier 
die  Risse  nach  unten  bis  auf  IO'»  sich  erweiternd  in  schräger 
Richtung  gegen  die  vier  Stutzpunkte  der  Trommel  und  endigten 
auf  den  Hausteinen  der  Gurtbögen.  Hie  4 Vierungspfeiler,  auf 
welchen  diese  Gurtbögen  und  die  ganze  Thurmanlage  ruht,  ergaben 
sich  als  in  diagonaler  Richtung  ausgewichen.  In  folgerichtiger 
Wirkung  der  in  der  Kreuzviening  thädgen  Ursache  zeigen  auch 
die  umgebenden  Mauern  de«  Querschiffe»  und  des  I*angh&uses 
bedeutende  lÜBse  und  Sprünge.  Mit  Rücksicht  auf  den  Zustand 
der  Trommel  wurden  alle  Risse  sorgfältig  gereinigt  und  man  fing 
an,  dieselben  aoszubetoniren,  was  jedoch  wegen  der  notiiwcudigcn 
Sorgfalt  im  verflossenen  kurzen  Baujahre  (dasselbe  begann  am 
1.  Juni  1879)  erst  zu  etwa  */j  ausgetflhrt  werden  konute.  Dem- 
nächst sollen  an  den  beiden  bedrohten  Funkten  der  Thurmtrommel 
Folygonal -Ankerungen  ausgeführt  werden  unter  Einbeziehung  der 
Flügelmaucm  des  Querschiffes  und  Langhauses.  Ausbesserungen, 
bexw.  Auswechselungen  am  Mauerwerk  der  Trommel  sollen  nicht 
statlfinden.  Her  bedenkliche  Zustand  der  Trommel  ist  es  auch 
zunächst,  welcher  die  Wiederöffnung  der  bogenförmigen  Eingänge 
vom  Innern  des  Thunnes  aus  in  die  Lauben  unmöglich  macht 
Die  bezgl.  Eingänge  sind  übrigens  schon  von  den  alten  Bau- 
meistern, denen  Bedenken  in  der  fraglichen  Beziehung  kamen, 
vermauert  worden;  auch  diese  opferten  der  Sicherheit  des  Baues 
die  poetische  Idee  der  Verbindung  des  Thurmes  mit  den  Lauben 
zu  einem  großen  Aussicbtsraume,  worauf  ein  mitten  im  Mauer- 
werk  eine&  abgebrochenen  Thurmpfeilers  gefundenes  Maaßwerk- 
stück  von  den  Lauben  hindeutet. 

Hie  Steinmetzarbeiten  für  den  Neubau  de»  Thunnes  konnten 
des  kurzen  Baujahres  wegen  (mit  18  Steinmetzgesellen,  Bildhauer 
und  Polier)  erst  bis  zur  Hälfte  fertig  gestellt,  die  andere  Hälfte  i 
9ull  während  des  Ausbaues  vollendet  werden.  Die  Werksteine 
werden  aus  den  Eisenberger  Brüchen  in  der  bayerischen  Pfalz 
genommen,  demselben  Material,  aus  welchem  der  Wormser  Dom 
zum  grofsen  Theil  erbaut  ist 

Beim  Westchor  handelt  es  sich  zunächst  nur  um  die  Restau- 
ration der  Umfassungsmauer,  deren  Hauptgesims  mit  deu  darunter 
befindlichen  Maucrpartieen  durch  deu  Einfluss  der  Witterung  und 
Pflanzenwuchs  so  gelitten  halte,  dass  eine  vollständige  Erneuerung 
in  Angriff  genommen  werden  musste,  welche  bis  zutn  C'horhaupt 
gediehen  ist  Im  übrigen  sind  Mauern,  Fensterlaibungen  und 
Maßwerke  noch  gut  erhalten  und  erfordern  nur  geringe  Repara- 
turen, welche  bis  Ende  des  nächsten  Baujahres  vollendet  »ein 
dürften,  so  dasB  die  Aufbringung  des  Dachstuhle»  im  Jahre  1881 
gleichzeitig  mit  der  Aufstellung  des  neuen  Thurmhelmes  er- 
folgen wird. 

Die  St  Michaelskapelle  ist  zunächst  zu  einem  Baubureau 
umgewandelt  worden  und  soll  später  als  ein  Museum  für  die  auf 
den  Kirchenbau  bezüglichen  Funde  und  Zeichnungen  dienen.  Da 
früher  keine  Einweihung  staltgefunden  batte,  wird  auch  jetzt  zur 
Ausführung  einer  Holzdecke  geschritten.  Die  Kapelle  hat  ferner 
einen  Dachreiter  erhalten,  dessen  Glocke  als  Mittags-  and  Vesper- 
glockc  für  die  Bauarbeiter  dienen  soll.  Das  untere  kellerartige 
Geschoss  der  Kapelle  mit  den  Gebeinen  (nach  der  Votksroeinung 
gefallener  Schweden)  blieb  unberührt. 

Mainz,  im  Februar  1860.  W. 

Vermischt«. 

Zum  Einsturz  der  Tay- Brücke.  Unser  englischer  Mit-  j 
arbeite r theilt  uns  mit: 

„Die  Untersuchung»- Kommission  bat  den  Ingenieur  La» 
(vom  Londoner  Metropolitan  Jloard  of  Wort»)  den  Auftrag  zu  | 
einer  genauen  Untersuchung  des  eingestürzten  Theil»  der  Brücke 
und  Anfertigung  von  Skizzen  von  den  Trägern  und  sonstigem 
Zubehör  dieses  Stücks  der  Brücke  ertheilL  Bia  dahin,  wo  Hr.  Law 
diese  Aufgabe  vollendet  hat,  wird  wahrscheinlich  das  Werk  der 
Hebung  der  Träger  vertagt  werden. 

Da  kein  Grund  Vorgelegen  bat,  schon  einen  Monat  früher 
mit  den  Arbeiten  zu  beginnen,  die  jetzt  Hm.  Law  übertragen 
worden  sind,  so  ist  es  erklärlich,  dass  die  Anordnung  der  Unter- 
suchungs-Kommission vielfachen  Kritiken  unterworfen  wird. 

Ueber  die  Hebung  der  Träger  ist  mit  dem  Unternehmer 
Waddell  Kontrakt  geschlossen  worden,  welcher  gegenwärtig 
seine  Vorbereitungen  trifft  und  dabei  von  der  Annahme  ausgeht, 
die  Hebung  ohne  ausgedehnte  Anwendung  von  Dynamit 
vollführen  zu  können.  Die  Taucher  haben  übrigens  jetzt  lynchtet, 
dass  der  den  Anfang  des  Einsturzes  machende  südlichste 
Träger  sammt  den  Querverbindungen  etc.  vielfache  Verwindungen, 
Verbiegungen  etc.  erlitten  hat 

E.,  den  7.  Februar  1860.  M. 

Eisenbahn  - Tunnel  unter  dem  Hudson  zwischen 
New  - York  und  Jersey  City.*)  Der  gesteigerte  Verkehr 
New- Yorks  mit  der  Nachbarstadt  Brooklyn  hatte  die  Ausführung 
des  grofsartigen  Brückenbaues  über  den  East  River  zur  Folge, 
welcher  in  nicht  zu  langer  Frist  seine  Beendigung  erfahren  dürfte. 


worden,  welches  die  Führung  eines  Tunnels  unter  dem  Fluss- 
bett des  Hudson  zur  Grundlage  hatte.  Die  Ausführung  begann 
1874  mit  der  Anlage  eines  zylindrischen  Arbeitsschachtes  von 
10»  Durchmesser,  der  sehr  bald  die  Tiefe  von  ca.  20®  erreichte. 
Mannichfache  Hindernisse,  namentlich  Rechtest!?  itigkeiten,  binderten 
jedoch  seitdem  fast  alle  Fortschritte  und  erst  in  alletjüngster  Zeit 
haben  die  Arbeiten  energisch  wieder  in  Angriff  genommen  werden 
können.  Die  Situation  des  Tunnels  giebt  beigefügte  Skizze: 


Der  Tunnel- Eingang  in  Jersey  City  befindet  sich  an  der  Ecke 
der  Jersey  Avenue  und  der  15.  Straße.  Von  dort  soll  der  Tunnel 
ca.  1030»  bis  zum  Hudson,  dann  ca.  1650»  unter  dem  Flussbett 
in  schwacher  Krümmung  nach  Norden  bis  an  das  New -Yorker 
Ufer  in  der  Nähe  der  Morton  Street  geben  und  von  da  schliefslicb 
in  südlicher  Krümmung  ca.  900»  weit  bis  zur  Ausmündung  an 
einer  durch  die  Stadt-Verwaltung  bestimmten  Stelle  geführt  werden. 

Die  ganze  Tunnel -Länge  iocl.  der  benöthigten  Zugänge  ist 
auf  ca.  3660  ■ fest  gesetzt  worden.  Dy?  Tunnelwände  werden 
aus  Klinkern  in  Zementmörtel  in  einer  Stärke  von  1»  ausgeführt  ; 
der  Tunnelquerscbnitt  ist  nahezu  kreisrund,  da  derselbe  ca.  6» 
Breite  bei  7,3 » Höhe  l>esitzt  Nach  der  Vollendung  soll  der 
Tunnel  mit  weisser  Farbe  gestrichen  und  mit  Gas  erleuchtet 
werden.  Ein  Schieb tenprotil  des  Tunnels  zeigt,  dass  ca  1200» 
schlammiger  Grund,  dann  Sand  und  schließlich  auf  New*Yorker 
Seile  wieder  Schlammboden  zu  durchtun  nein  sein  werden  In  der 
Sandschicht  ist  auiserdem  eine  Strecke  Ton  120 » durch  ge- 
wachsenen Felsen  zu  treiben.  Die  geringste  Stärke  der  Erdschicht 
über  dem  Gewölbrücken  beträgt  4,6“,  die  gröfste  Wassertiefe  in 
der  Richtung  der  Tnnneltrace  18,3  ®.  Ausgeführt  wird  das 
Projekt  von  aer  Hudson-Tunnel- Eisenbahn- Gesellschaft. 

•)  S.  auch  Ü.  Dtl*.  1*7«,  «.  .VII. 

Haftpflicht  der  Aussteller  von  Hypotheken.  Wir  halten 
auf  S.  142  und  224  de«  Jabrgs.  79  n.  Bl.  auf  Grund  eines  in 
Berlin  vorgekommenen,  in  2 Instanzen  zum  Nachtheil  eines  Hypo- 
theken-Ausstellers  entschiedenen  Falle»  vor  der  Taktik  gewisser 
Geschäftsmänner  gewarnt,  die  als  Hypotheken-Glüubiger  die  Haft- 
pflicht des  ursprünglichen  (meist  nicht  mehr  im  Besitz  des  Grund- 
stücks befindlichen  und  von  den  Verhältnissen  der  Nachbesitzer 
häufig  nicht  genügend  unterrichteten)  Ausstellers  einer  Hypothek 
dahin  auszunutzen  strebten,  dass  dieser  nicht  allein  die  ganze, 
von  den  späteren  zahlungsunfähigen  Käufern  Übernommene  Schuld, 
sondern  auch  die  mittlerweile  aufgelaufenen  Zins-Beträge,  Gerichts- 
kosten etc.  decken  musste.  Dieser  Praxis,  welche  nach  den  bisher 
gefällten  gerichtlichen  Entscheidungen  eine  Grundlage  an  der 
neuen  Hvpotheken-Gcsetzgobung  zu  haben  schien,  ist  neuerdings 
durch  ein  Erkenntnis«  des  obersten  Reichsgerichte  in  Leipzig, 
über  welches  die  No.  14  der  „Dtschn.  Grundeigenthums-Ztg.“ 
berichtet,  ein  Riegel  vorgeschoben  worden.  Hiernach  ist  der 
ursprüngliche  Aussteller  einer  Hypothek  nur  dann  für  die  Schuld 
haftbar,  wenn  dieselbe  beim  ersten,  die  Fälligkeit  derselben  be- 
gründenden Ereignisse  — d.  i.  beim  ersten  Verzug  iu  der 
rcgelmifsigen  Zahlung  der  Zinsen  — ordnungsmäßig  ein- 
gcklaet  wird.  Unterlässt  der  Gläubiger  eine,  solche  Klage,  so  ist 
die  Haftpflicht  des  Hypotheken  - Ausstellers  erloschen.  Vor- 
kommnisse, wie  die  in  jenem  Berliner  Falle  besprochenen,  wonach 
ein  Grundstück  sub  hatla  veräußert,  der  Aussteller  der  1.  Hypothek 
aber  erst  nachträglich  zur  Deckung  derselben  nebst  Zinsen  etc. 
heran  gezogen  worden  war,  sind  demnach  lür  die  Zukunft  un- 
möglich; der  letztere  muss  durch  die  Einklage  der  Schuld  Keuntniss 
vom  Stande  der  Dinge  erhalten,  revor  überhaupt  eine  Subhastation, 
die  seine  Interessen  berührt,  stattfinden  kann.  — 


Gleichzeitig  drängte  der  stete  größere  Dimensionen  annehmende 
Vorkehr  dahin,  auch  nach  der  andern  Seite  hin  eine  direkte  Ver-  • 
bindung  mit  Jersey  City  anzustreben;  bisher  wurde  letztere  I 
Verbindung  durch  eine  große  Zahl  von  Eisenltabnfchren  vermittelt 
Schon  vor  1674  ist  ein  diesl>ezü«]iclies  Projekt  aufgestellt  I 


Brief-  und  Fragekuten. 

Bei  welchen  Berliner  Firmen  sind  Apparate  zum  Vervielfältigen 
von  Zeichnungen  durch  sog.  Umdruck  zu  beziehen? 


k«  in  Btilta.  Für  di«  K«Iaktico  vmrwUwortisrb  K.  E.  0.  Fri 
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IvkAlt.-  Dl«  Tty-Brftrk«  bei  Dundee  und  ihr  EinMora  »in  77.  Defcfnlxr  1879.  — Uiitbeilnngeu  tm  Vereinen:  Arrbitektm-Vcrein  ru  Berlin.  — Vsr- 
inlirbies:  Zer  Frag»  der  A»j.-b»it-Str»f»*n  — Aat  dem  Jahreeberirbl  über  Hypotheken  und  Grnndbeaitr  - Detegirten  Konferanx  behuf»  Berathnng  ötwr  einbeillkh« 
Beteiclinunc  meth«m«ti»cb-tecbiilerher  («löficn.  — Die  Architektoniwbni  M'tgliexler  de' Kgl.  Akademie  der  Kün»ta  in  Berlin.  — Personal -Narbr.  — • Brief-  u.  Pragek 


Die  Tay-BrUcke  bei  Dundee  und  ihr  Einsturz  am  27.  Dezember  1879. 


(FortaaUdog.) 


io  Bauausführung  begann  vom  Südufer  — der  Fife- 
shire  Seite;  — von  hier  aus  ist  inskünftige  die 
Reihenfolge  der  Pfeiler  zu  zählen.  Die  Pfeiler  1 — 14 
sind  ihrer  vollen  Höhe  nach  massiv  in  Ziegelbau 
aufgefOhrt.  Die  Fundirung  derselben  erfolgte,  mit 
Ausnahme  der  Pfeiler  1—8,  die  noch  im  Trockenen,  fast  un- 
mittelbar auf  dem  gewachsenen  Felsen,  aufgefOhrt  werden  konnten, 
auf  pneumatischem  Wege,  und  zwar  mittels  zweier  getrennter 
eiserner  Zylinder.  Es  war  zu  diesem  Zwecke,  sowie  auch  für 
den  der  spateren  Montage  des  Ueberbaues,  ein  Theil  des  Strandes 
eingeebnet  und  mif  einer  Betondecke  versehen  worden  Die  Höhen- 


lage dieses  Terrains,  auf  den  die  Montage  des  Fundinings -Zylinders 
bewirkt  wurde,  war  im  mittleren  Ebbe-Spiegel  gewühlt,  Vo  dass 
der  Transport  der  Zylinder,  zur  Zeit  der  Fluth,  durch  Anwendung 


von  Prähmen  bewirkt  werden  konnte.  — Die  Zylinder  erhielten 
einen  Durchmesser  von  rot  2,90  * und  es  wurde  in  ihrem  Innern 
ein  0,85  m starker  Ring  aus  Ziegelmauerwerk  bis  zu  einer  ungefähr 
dem  Ebbespiegel  (am  aufges teilten  Pfeiler  gerechnet)  entsprechenden 
Höhe  aufgeführt  Hier- 
nach erst  wurden  die 
Zylinder  zu  je  zweien 
gekuppelt,  indessen  ihre 


außergewöhnlich  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft,  weil  das  über- 
lagernde Thon  und  Sandgemenge  stark  mit  grofsen  Kieseßtücken 
durchsetzt  war  und  weil  oft  urplötzlich  Stürme  auftraten,  die  aller 
Voraussicht  Trotz  boten. 

Um  Schwierigkeiten  aus  letzt  erwähnter  Ursache  entgegen  zu 
wirken,  entschloss  man  sich  zu  einer  Verbreiterung  der  Fundament- 
Basis  und  gelangte  dadurch  zu  folgender  Variante  in  der  Fun- 
dirung. Man  vereinigte  die  beiden  Zylinder  an  der  Basis  zu 
einem  gemeinschaftlichen  Körper  mittels  eines  Caissons  von  rot. 
ti,B  m Länge,  3,0  m Breite  und  2,45  "*  Tiefe.  In  seinem  Unterth eil 
war  der  Caisson  aus  einem  schmiedeeisernen  Kranze,  im  oberen 
Theile  aus  mit  gusseisernen  Konsolen  an  der  inneren  Seite  versehe- 
nen Platten  gebildet  Das  Material  des  von  diesem  Caisson  auf- 
steigenden Zylinders  bestand  für  den  unteren  (bleibenden)  Theil 
aus  Gusseisen,  indess  zu  dem  später  zu  entfernenden  oberen 
Zylinderetilcke  ausschließlich  Schtniedeisen  verwendet  ward.  Die 
Verwendung  von  Schmiedeisen  war  eben  sowohl  durch  Rück- 
sichten der  Handlichkeit,  aß  auch  dadurch  bedingt,  dass  die 
oberen  Platten,  aß  theil  weise  des  äußeren  Wasserdrucks  sowie 
des  verstärkenden  Ziegelrmges  entbehrend,  einem  relativ  größeren 
Winddrucke  zu  widerstehen  hatten.  Die  Bewegung  und  Versenkung 
des  beschriebenen  Aufbaues  erfolgte  gleichfalls  zwischen  Prahmen. 


Fl»  5. 


1U«.  1. 


gemeinschaftliche  Basis,  (cfr.  Fig.  1)  — mit  Hülfe  von 

2 Prähmen,  die  man  durch  kastenförmige  Blechträger  ver- 
bunden hatte,  schwimmend  an  die  Verwenduugsstelle  bugsirt  ward. 
Das  N'iederlassen  der  Zylinder  auf  den  Meeresgrund  erfolgte 
bei  zurück  tretender  Fluth  hezw.  mit  Hülfe  von  hydraulischen 
Pressen.  Nachdem  sodann  dieselben  durch  weitere  provi- 
sorische eiserne  Aufsätze  erhöht  und  die  Luftschleusen  auf- 
gebracht worden  waren,  geschah  das  weitere  Absenken  der- 

selben auf  pneumatischem  Wege  in  gewohnter  Weise,  ge- 
sondert für  jeden  einzelnen  der  beiden  Zylinder  wobei  2 voll- 
kommen gesonderte  Betriebs -Einrichtungen  in  Thätigkeit  waren. 
Schließlich  ward  der  1,20 m weite  Hohlraum  der  Zylinder  mit 

Beton  gefüllt,  alsdann  der  provisorisch  aufgesetzte  Mantel  fort 
genommen  und  nunmehr  die  weitere  Aufmauerung  der  Pfeiler  bis 
zur  Auflagehöhe  der  Träger  ausgeführt  Ein  3 Stein  starker 
Steg  verbindet  die  beiden  in  rot  3,8 « Axen- Abstand  abgesenkten 
Zylinder  im  oberen  Theil  zu  einer  schleifenartigen  Grundrissform. 

Für  alle  in  Rede  befindlichen  Pfeiler  (1  — 14)  geschah  die 
Absenkung  bß  auf  den  gewachsenen  Feßen.  Wiewohl  nun  dieser 
in  den  meisten  Fällen  schon  in  einer  Tiefe  von  2,76  bß  4,60« 
unter  Sohle  erreicht  wurde,  so  war  gleichwohl  die  Arbeit  mit 


Entsprechend  dem  größeren,  rot  140T  betragenden  Gewichte, 

■ war  der  Bewegungs  - und  Versenkung«  - Apparat  angemessen 
I kräftiger  zu  gestalten,  ohne  indess  sonstige  Abänderungen  wesent- 
licher Art  zu  erleiden.  Jeder  Zylinder  wurde  durch  die  mit 
Kreuzkopf  versehenen  Stempel  von  2 hydraulischen  Pressen  ge- 
halten. welche  30«**  Hub  hatten  Die  Höhe  der  zeitweise  auf- 
gebrachten, später  zu  entfernenden  Zylinder  -Mantelung  wurde 
j auf  1,80  « über  Fluthspiegcl  nach  voll  erfolgter  Absenkung  des 
Zylinders  bemessen,  so  dass  sich  beßpielsweise  die  Luftschleusen 
eines  5,60  ■ tief  zu  fundirenden  Zylinder»  ursprünglich  in  einer 
Höhe  von  7,30"»  über  dem  Fluthspiegel  befanden  und  darnach 
\ die  Zylinder  der  Wassertiefe  entsprechend,  Längen  bß  zu  IS« 
erreichten.  Sobald  der  Caisson  den  gewachsenen  Feßen  erreicht 
und  die  Abgleichung  stattgefunden  natte,  wurden  Caisson  und 
der  bleibende  Theil  des  Zylinder»  bis  zur  Höhe  des  N'icdrig- 
Wasscrs  mit  Beton  gefüllt,  und  demnächst  die  weitere  Auf- 
mauenmg  der  Pfeiler  in  Ziegelmauerwerk  ausgeführt. 

6 Pfeiler  (10—14)  waren  in  der  letzt  beschriebenen  Weise 
fundirt  worden,  als  bei  Pfeiler  Nr.  15,  bei  dem  man  die  gleiche 
Fundirungsmcthode  versuchte,  die  Beschaffenheit  des  Untergrundes 
zum  Uebergange  zu  einer  andern  Fundirungs-Methode  nöthigte. 
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Nach  dem  Ergebniss  der  Bohrungen,  welche  mit  Einhaltung 
fester  Zwischenräume  in  der  zukünftigen  BrP.ckenaxe  gemacht 
worden  waren,  batte  man  auf  das  Vorkommen  einer  durchgehend« 
in  ziemlich  gleicher  Tiefe  anzutreffenden  Fels-  oder  doch  eiuer  aus- 
reichend festen  und  unbeweglichen  Kiesschicht  geschlossen. 
Beim  Absenken  des  für  den  Pfeiler  Nr.  lö  bestimmten  Caissons 
entdeckte  man  indessen,  dass  die  Felslage,  anstatt  in  gleich- 
mäßiger Steigung  der  Flussohle  zu  folgen,  so  plötzlich  abtiel, 
dass  es  unmöglich  war,  fflr  diesen  Pfeiler  in  müßiger  Tiefe  eine 
genügend  sichere  horizontale  Aufstellungsfiüche  zu  schaffen.  Die 
Zylinder  kippten,  noch  ehe  sie  die  geforderte  Tiefe  erreicht 
hatten;  sie  mussten  wieder  gehoben  und  entfernt  werden,  — und 
es  war  alsdaun  die  beabsichtigte  Fundirungs-Methode  aufzugeben. 

Weitere  aus  Anlass  dieses  Unfalls  angestelite  Ermittelungen 
führten  zu  der  Entdeckung,  dass  die  bisherigen  Untersuchungen 
entweder  — der  wechselnden  Beschaffenheit  des  Untergrundes 
gegenüber  — in  zu  großen  Abständen  angestellt,  oder  die  Re- 
sultat« derselben  überhaupt  nicht  zuverlässig  seien.  Es  fand 
sich  dabei  anstatt  des  erwarteten  felsigen  Untergrundes  für  ver- 
schiedene Pfeilerstellen  eiu  aus  feinem  Triebsand  bestehender, 
mit  einer  dünnen  Schicht  kieshalligen  Geschiebes  überlagerter 
Grund  vor. 

Es  nöthigte  diese  Entdeckung  nicht  allein  zur  Wahl  einer 
abgeänderten  Fundirung,  »ondern  auch  zu  einer  anderweitigen 
Disposition  über  die  Oeffnungsweiten.  letztere  mussten 

— zumal  für  die  mittleren,  im  Strorastrich  liegenden  Oeffnungen 

— erheblich  gröfser  gewählt  werden,  um  durch  eine  thnnlichst 
geringe  Einschränkung  des  Fluthprofils  den  Angriff  des  Stromes 
auf  die  Pfeilerbasen  möglichst  zu  verringern. 

Eine  weitereFolge  der  letzt  bezeichnetcn  Aende- 
rung  war  nun  wieder  die,  dass  man,  um  den  aus  der 
Vergröfserung  der  Oeffnungsweiten  resultirenden 
gröfsern  Auflager-Drucke  der  Pfeiler  auf  den  Unter- 
grund zu  paraiysiren,  die  Pfeiler  nur  im  Sockel  bis 
zu  einer  Höbe  von  rot.  1.5™  Uber  Hochwasser  reichend 
massiv  und  im  obern  Theile  aus  Eisen  aufzuführen 
beschloss.  Die  ursprünglichen  Weiten  von  rot  61 ra  änderte  man 
später  auf  74, 70“  und  bezw.  69,20“. 

Fflr  die  Pfeiler  15—27  der  44,10™  weiten  Oeffnungen  wurde 
eine  Fundirung  auf  einem  einheitlichen  ovalen  Beton- 
körper von  7,16™  Länge,  4,10™  Breite  und  i.  M.  6,10“  Tiefe 
projektirt,  da  man  in  dieser  Tiefe  unter  Flussohle  — im  gün- 
stigen Falle  — ein  einigermafsen  tragfähiges  Kies-  oder  mit 
Kies  durchsetztes  Thonbett  vorfand.  Bei  6 Pfeilern  erwies  sich 
indessen  der  Untergrund  in  der  angenommenen  Tiefe  bo  wenig 
tragfahig,  dass  man  den  mit  einer  Fun dirungstrommel 
umschlossenen  Betonkörper,  behufs  der  Kompression 
des  stark  triebfähigen  Untergrundes,  ringsum  mit  einer 
Pfahlreihc  umschließen  musste.  — Für  das  Absenken  der  Pfeiler 
konnte  bei  der  Beschaffenheit  des  zu  fördernden  Bodens  die  bis- 
her angewandte  pneumatische  Fundiningsuiethode  verlassen 
werden.  Da  nun  das  zur  Anwendung  gelangte  Verfahren  mit 
denjenigen,  dessen  man  für  die  Pfeiler  28—41  der  mittleren 
großen  Oeffnungen  sich  bediente,  identisch  ist,  so  genügt  der 
Hinweis  auf  die  nachfolgende  für  letztere  gültige  Beschreibung. 

Man  stellte  auf  dein  Lande  einen  aus  2 Theilen  bestehenden 
im  Gerippe  aus  Schmiedeeisen  konstruirten  Caisson  von  9,45“ 
äußeren  Durchmessers  her  (Fig.  2 u.  3).  Der  untere  bleibende, 
rot.  6,10™  hohe  Theil  erhielt  eine  Ausfütterung  durch  einen  0,36  “ 
starken  aus  Ziegelmauerwerk  gebildeten  Kranz,  indessen  der  obere, 
provisorische  Theil,  welcher  zum  Schutze  des  zylindrischen  Kerns 
gegen  Kinschwemtnen  von  Sand  etc.  etc.  zu  dienen  hatte,  aus- 
schließlich aus  einem  durch  Hinge  aus  Fachwerk  ausgesteiften 
Mantel  bestand,  (cfr.  Fig.  4 und  5 sowie  Fig.  3 auf  S.  16  er.  d.  Ztg.) 
Die  Höhe  des  provisorischen  Theils  betrug,  entsprechend  der  je- 
weiligen Fundirnngs-  bezw.  Wassertiefe,  in  med.  7,50  ™.  Nachdem 
der  Caisson  in  gleicher  Weise  wie  vorhin  bezüglich  der  Pfeiler 
beschrieben,  zwischen  Prähmen  hängend  an  die  Verwendungsstelle 
bugsirt  und  mittels  hydraulischer  Pressen  versenkt  war,  wurde 
die  Ausbaggerung  des  gemauerten  Ilohl/.ylinders,  bezw.  die  «-eitere 
Absenkung  des  Caissons  durch  Sand  pumpen  — Reeve’sche 
Exkavatoren  — ira  Nassen  bewirkt 


Sobald  die  lriesbaltige  Fundi rungssohle  erreicht  war,  schüttete 
man  den  Zyl’nder  bß  zur  Höhe  von  rot  0,30“  über  Fluuolfie 
mit  Beton  voll  und  nahm  alsdann  die  provisorische,  eiserne  Um- 
mantelung fort  Demnächst  ward  ein  hexAgonaler  8,23™  langer,  bis 
4,88  “ breiter  Hohlkörper  — cfr.  Fig.  4 — der  gleichfalls  am  Ufa1 
aus  Ziegeln  aufgeführt  war,  schwimmend  heran  gebracht  und  auf 
den  unteren  Betoukörper  hinab  gesenkt  Mit  der  Höhe  dies« 
Ziegelprismas  wurde  die  Niedrig-Wasserhöhe  erreicht  Der  innere 
Hohlraum  auch  dieses  Körpers  wurde  alsdann  mit  Beton  gefüllt 
und  hierauf  die  weitere  Aufmauerung  der  Pfeiler  (in  Ziegeln)  bis 
zum  Hochwasser  - Spiegel,  während  der  Ebbezeiten  voroenoamm. 
Zwei  hierüber  befindliche,  in  Summa  1,50“  hohe  Abdeckschichten 
aus  Quadern  bilden  das  unmittelbare  Auflager  für  den  eisernen 
Stützenaufbau. 

Das  Gewicht  der  vorbeschriebenen,  für  die  Pfeiler  der 
großen  Mittelöffnungen  verwendeten  Caissons,  incl.  des  unteren 
Mantelmauerwcrks  betrug  rot  2<X) T.  Das  Heuen  und  Senken 
derselben  «anl  mit  4 hydraulischen  Pressen  bewirkt,  deren  Trag- 
fähigkeit für  jede  zu  ldoT  bemessen  worden  war. 

Um  die  Pfeiler  bei  der  immerhin  unzuverlässigen  Beschaffen- 
heit des  beweglichen  Untergrundes  gegen  Unterwaschung  zu  sichen, 
wurden  während  des  Absenkens  des  Cais&ons  am  Umfange  der- 
selben schwere  Senkstücke  aus  Bruchstein  geschüttet,  deren  Nach- 
sinken  inan  durch  die  Baggerungen  beförderte.  Wiederholte 
nach  Fertigstellung  der  Brückenpfeiler  angestelite  Untersuchungen 
haben  bewiesen,  dass  — dank  dieser  Vorsicht  — keinerlei  weset  i- 
liehe  Veränderungen  in  der  Beschaffenheit  des  Untergrundes  nächst 
den  Brückenpfeilern  eitigetreten  sind. 

Die  nächst  folgenden  8 Iffeiler  — 42  — 49  — sind  ähnlich 
fundirt  wie  die  bereits  behandelten  Pfeiler  No.  16—27. 

Die  Pfeiler  50  -58  wurden  wieder  analog  den  Pfeilern  4-9 
mittels  zweier,  isolirter  Zylinder  von  4,56™  Durchmesser  fundirt 
Da  der  Untergrund  an  den  Pfeilerstellen  als  von  durchaus  gleich- 
förmiger Beschaffenheit  sich  zeigte,  so  konnte  diese  Methode 
— unbeschadet  der  Gefahr  eines  eventuellen  Umkippens  der  ein- 
zelnen Zylinder  während  des  Absenkens  — wieder  gewählt  werdet. 
Abgewicnen  ßt  man  hier  indessen  in  Bezug  auf  den  eigentliches 
Aufbau  des  Pfeilers.  Das  Mauerwerk  ist  nicht  bß  zur  Auf- 
lagehöhe der  Träger  geführt  worden,  sondern  man  hat  an  die 
Stelle  desselben  gleich  wie  bei  den  Pfeilern  der  mittleren  Öff- 
nungen eine  Konstruktion  aus  gusseisernen  Stützen  gesetzt. 

Die  Pfeiler  54  — 77  sind  auf  kleineren,  gleichfalls  isolirtea 
Zylindern  fundirt.  Es  befindet  sich  hier  die  Eisenbahnlinie  in 
der  Kurve,  und  ist  der  meist  einreihige,  gusseiserne  Stützenaufbxu 
ähnlich  dem  in  Fig.  5 dargestellten  ausgeführt.  Zur  Eritöbeag 
der  Stabilität  in  der  Lftngsaxe  der  Brücke  erhielt  indessen  jeder 
3.  bß  4.  Pfeiler  eine  2 fache  Stützenreihe. 

Die  Pfeiler  78  und  79,  welche  die  durch  einen  Paralklträgcr 
überbrückte  Oeffnung  einschließen,  sind  auf  2 isolirten  Zylindern 
fundirt;  doch  ßt  bei  ihnen  das  Mauervrerk  wieder  bß  zur  Träger- 
unterkante  hoch  geführt  Die  Anlage  dieser  größeren,  rot  61,9“ 
weiten  Oeffnung  war  durch  die  Rücksicht  auf  die  eventuelle  spätere 
Anlage  eines  Kais  bedingt  worden.  — 

Die  Pfeiler  der  noch  übrigen  Oeffnungen,  von  No.  80  ab  be- 
ginnend, bestehen  aus  gusseisernen,  durch  Netzwerk  verbundenes, 
ohne  gemeinschaftliche  Basis  fundirten  Säulen.  1 >a  der  Baugnu» 
auf  der  bezflgl.  Strecke  bereits  über  Ehhespiegel  liegt,  und  der- 
selbe sich  bereits  in  geringer  Tiefe  als  tragfahig  erwies,  so  konnte 
die  Oeffnungsweitc-  verringert,  und  demgemäß  eine  leichtere 
Pfeiler  - Konstruktion  gewählt  werden.  Mit  Rücksicht  anf  die 
Linienführung  der  Brücke,  die  sich  hiersclbst  in  einer  Kurve  vou 
409  “ Radius  befindet,  erhielten  diese  einreihigen  Pfeilergnipp’1 
auf  der  konvexen  Seite  eine  Aussteifung  aus  gusseisernen,  geneigt 
gestellten  Säulen. 

Die  Fig.  5—7  erläutern  die  Einzelheiten  dieser  Konstruktion. 
Das  Einbringen  der  Säulen  erfolgte  mittete  Wasserspülung.  (Brua- 
lees  Verfahren.)  Für  letztere  Zwecke  sowie  auch  zur  Krböhunr 
der  Tragfähigkeit  hat  der  Säulenschaft  am  unteren  Ende  einen  nui 
Zähnen  und  mit  kreisförmiger  Oeffnung  versehenen  Teller  ah 
Fuß  erhalten.  — 

(Schluss  folgt.] 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Archltokten- Vorein  zu  Borlin.  Versammlung  am  16.  Fe- 
bruar 1880.  Vorsitzender  Hr.  Bftnsch;  anwesend  238  Mitglieder 
und  13  Gäste. 

Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Potsdam  erklärt 
in  einem  Schreiben  seine  Zustimmung  zu  der  bekannten,  als  vor- 
läufige Aeufserung  g gen  die  Denkschrift  der  Vereinigung  zur 
Vertretung  baukünstlerischer  Interessen  über  die  Hochbau  -Aus- 
führungen des  Preußischen  Staates  beschlossenen  Resolution  und 
ist  bereit,  eventuelle  weitere  Maßregeln  derselben  Tendenz  zu 
unterstützen.  — Drei  Nummern  der  Kölnischen  Zeitung,  welche 
eine  eingehende  Verteidigung  der  Preufsßchen  Staatsbau -Beamten 
gegen  die  Angriffe  des  Abgeordneten  Aug.  Reichensperger  enthalten, 
sind,  vou  einem  anonymen  Schreiben  begleitet,  eingegangen.  — 
I)er  Verein  der  Berliner  Künstler  ladet  zur  Theilnabme  an  seinem, 
im Kouzertbause  stattfindendeu  Winterfeste  ein.  — Hr.Quassowski 
hat  die  in  der  Sitzung  vom  9 d.  Mts.  anf  ihn  gefallene  Wahl  als 
Vorstands-Mitglied  angenommen. 


Hr.  Heyden  verliest  das  Programm  für  die  nächsjähn^’ 
Schiukelfest-Konkurrenz  im  Hochbau. 

Hr.  GrQttefien  hält  sodann  den  angekündigten  Vortrag  übet 
die  Bauwerke  der  Eisenbahnlinie  Berlin-Metz.  Die  Trazirung  dieser 
Eisenbahnstrecke,  deren  hohe  Bedeutung  für  den  Verkehr,  W*1* 
für  militärische  Eventualitäten  seiner  Zeit  in  den  Motitsn 
dem  Preußischen  Landtage  in  der  Session  vom  Jahre  187^1“ 
unterbreiteten,  bezüglichen  Vorlage  eingehend  gewürdigt 
] sind , ist  keine  durchweg  neue  gewesen , da  bei  einer  Ges*®®  * 
länge  von  rot»  820  i»™  einzelne,  bereits  vorhandene  TheiUtreckf0 
von  im  ganzen  290  Länge  mitbenutzt  worden  sind.  D*8  °r’ 
sprüngliclie  Bau -Programm  der  Linie,  deren  Ausführung  weff811 
der  vielfachen,  zu  erw-artenden  baulichen  Schwierigkeiten  nnW’r 
den  Ingenieuren  Deutschlands  grofse  Hoffnungen  erregte,  *JT 
gesehen  von  unwesentlichen  Modifikationen,  im  allgemeinen 
behalten;  die  Bau- Ausführung  lag  in  deu  Händen  von  6 ,.^eD^ n 
Verwaltungen,  der  König!.  Kommission  für  den  Bau  der  EfeenM® 
Berlin-Nordhausen,  der  Eisenbahn-Direktionen  in  Frankfurt  Vi  ' 
Wiesbaden  und  Saarbrücken  und  der  General-Direktion  der  Reif 
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Eisenbahnen  in  Klsass  - Lothringen.  Die  Gesammtkosten  pro  k,B 
Länge  betragen  durchschnittlich  rot.  432  000  Jt  für  die  zweigleisig 
hergestellteu  Neubaustrecken,  eine  Summe,  deren  scheinbare  Höhe 
durch  die  sehr  bedeutenden  Erd-  und  Tunnelarbeiten  und  die 
zahlreichen  Brückenbau ten,  welche  durch  die  Ueberschreitung  des 
Stromgebietes  der  Elbe,  Werra,  Fulda,  Lahn,  des  Rhein  und  der 
Mosel  erforderlich  wurden,  hinlänglich  motivirt  ist.  Für  den 
Oberbau  ist  mit  Ausnahme  grösserer,  auf  Querschwellen  ange- 
führter Abschnitte  der  Strecke  Berliu-Nordhausen,  das  eiserne 
LangschweUen-System  von  Hilf  gewühlt.  Unter  den  Hochbauten, 
welche  bei  zweckmäßiger  Grundriss-Gestaltung  in  einfachen  und 
l>escheidcnen  Verhältnissen  ausgefnhrt  sind,  ist  die  grofse  Werk- 
stätten-Anlage  am  Halensee  im  Grunewald  hervor  zu  heben. 

Bei  dem  überaus  reichhaltigen  vorliegenden  Material  be- 
schränkt sich  der  Hr.  Vortragende  unter  Hinweisung  auf  zahlreiche 
ausgestellte  Zeichnungen  und  Photographien  auf  eine  kurze  Schilde- 
rung einzelner  Brücken  und  Viadukte,  wobei  er  im  allgemeinen 
bemerkt,  dass  die,  bei  der  Moselbahnstrecke  angefertigten  Nor- 
malien für  massive  Brücken- Bauwerke  mit  ganz  hervor  ragender 
Borgfalt  durchgearbeitet  seien,  (cfr.  Johrg  1877  d.  BL) 

A.  Massive  Brücken  Der  lange  Viadukt  an  der 
Püudericher  Bergwand  hat  96  Bögen  von  je  7,2  * Spann- 
weite und  1,6  10  Pfeilhöhe;  die  Gewölbe  sind  2 Stein  stark  in 
Ziegeln  ausgeführt  ; die  Kosten  pro  lfd.  ™ Viadukt  betragen  335  Ul 
Die  8“  breite  Beisse-Brücke  hat  der  Materialien  - Ersparnis« 
wegen  statt  langer  Flügel  Seitenöffnungen  mit  Widerlagern  er- 
halten; die  16  ™ weite  Mittelöffnung  zeigt  einen  Halbkreis,  während 
die,  der  Entwässerung  wegen  etwas  tiefer  liegenden  Seitcuöffnuugcn 
korbbogenartig  konstruirt  sind ; die  Mittelpfeiler  sind  am  Kämpfer 
2 « stark  und  im  Verhältniss  1 : 18  geböscht;  die  Werkstein-Ge- 
wölbe sind  im  Scheitel  0,6  ™,  am  Kämpfer  0,9 ™ stark.  Die 
Unstrut-Brücke  bei  Dingelstedt  hat  3 korbl.ogenartig  ge- 
staltete Oeffnungen  a 13  ni  Spannweite,  deren  gleichmäßige  Wölb- 
stärke 0,8  ™ beträgt  Ueber  die  Bode-Brü  cke  bei  Hohenerx- 
lehen  haben  wir  bereits  in  No.  53  Jahrg.  1879  d.  Bl.  berichtet 
Die  Mosel- Brücke  bei  Pfalzel  (cfr.  No.  43  Jahrg.  1879  d.  Bl.) 
hat  8 Oeffnungen,  deren  innere  Wölblinie  einen  Korbbogen  von 
20  ™ mittlerem  und  10™  seitlichem  Radius  bildet;  die  im  Scheitel 
1 m,  am  Widerlager  1,5  ™ starken  Schriittsteingewölbo  sind,  um  ein 
gröfseres  Hochfluth-Profil  zu  schaffen,  mit  Kuhnörnern  versehen,  die 
im  Scheitel  der  Gewölbe  befindlichen  Entwässerungs-Röhren  sind  nicht 
fest  eingemauert,  sondern  liegen  mittels  Teller  auf  der  Gewölbe- 
abgleichung;  die  Ausführung  erfolgte,  da  die  Schiffahrt  nicht 
unterbrochen  werden  konnte,  ohne  Schwierigkeit  auf  gesprengten 
Lehrgerüsten.  Die  zur  Rheinbrücke  bei  Koblenz  gehörige 
Fluthbrücke  hat  4 Oeffnungen  ä 25  “ Spannweite  und  9,90™ 
Pfeilhöhe;  die  nach  elliptischer  Bogenlinie  ausgeführten  Gewölbe 
aus  Ziegelsteinen  haben  eine  gleichmäßige  Stärke  von  1 ra  er- 
halten; hervor  zu  heben  ist  die  Abdeckung  der  Gewölbe  durch  2 «™ 
starke  Bleiplatten,  welche  an  den  Stöfsen  bei  5 Ueberdeckung 
durch  Knallgas- Gebläse  verlöthet  und  pro  »™  25  k schwer  sind; 
die  Herstellungskosten  pro  i™  betrugen  12  Ul  Die  Kosten  der 
10  größeren  gewölbten  Brücken  der  Strecke  Leinefelde  -Treysa 
mit  durchschnittlich  3 Oeffnungen  von  9—10  ™ Weite  und  14  — 25  ™ 
Totalhöhe  betrugen  pro  lfd.  « llc?0— 2400  .Ä,  pro  s™  Ausicbts- 
fläche  130-230  Ul 

B.  Eiserne  Brücken.')  1)  Parallelträger • System. 
Die  Lahnbrücke  bei  Lollar  hat  3 Oeffnungen  k 27,7  « Stütz- 
weite ; die  Parallelträger  sind  bei  l, « Pfeil  als  einfaches  Fachwerk 
konstruirt;  die  Fahrbahn  liegt  oben;  die  Pfeilerfundirung  bei 
felsigem  Untergrund  auf  Brunnen.  Die  Werra  - Fluthbrücke 
bei  Eschwege  hat  Oeffnungen  zu  17  ,D  Stützweite  und  Doppel- 
fachwerk-Konstruktion; Fahrbahn  und  Fundirung  wie  vor.  Ueber 
die  Moselbrücke  bei  Rulley  und  die  Lahnbrücke  bei 
Oberlahnstein  vergl.  Nr.  43  Jahrg.  1879  d.  Bl.  2)  Ilalb- 
parallelträgc-r- System.  Die  bereits  in  Nr.  63,  Jahrg  1879 
d.  Bl.  gebrachte  Mittheihing  über  die  Elbbrücke  bei  Barby 
ergänzen  wir  noch  dahin,  dass  die  Kosten  pro  « Senkung  der 
Bninnenfur.dirung  90  bis  180  Ul  oder  pro  kL,n  Brunnen  - Inhalt 
2,6  bi»  3 Ul  betragen  haben.  Zur  Vergrößerung  des  Hochfluth- 
Profil»  ist  eine  isolirt  liegende  Fluthbrücke  von  6 Oeffnungen 
ä 24 ® lichte  Weite  angeordnet  Ueber  die  Moselbrücke  bei 
Eller  vergl.  Nr.  43  Jahrg.  1879  d.  Bl.  3)  Bogensehnentr&ger- 
System.  Die  Lahnbrücke  bei  Wetzlar,  unter  einem  Winkel 
von  CO  * gegen  die  Stromrichtung  geneigt,  hat  5 Oeffnungen 
ä 22,5™  Stützweite;  die  Träger  haben  Pfeil;  die  Brücke  ist 
dreigleisig,  da  wegen  der  Nähe  des  Bahnhofs  ein  Ausxiehgleß 
über  dieselbe  geführt  werden  musste.  Die  Werra -Hauptbrücke 
bei  Eschwege  fsub  1 die  zugehörige  Fluthbrücke)  bat  2 Oeff- 
nungen ä 31,5™  Stützweite  und  */*  Pfeil.  — 4)  Fischbauch- 
trftger-System.  Die  dreigleisige  Fuldabrücke  bei  Mals- 
feld, unter  54*  gegen  die  Stromrichtung  geneigt,  hat  4 Oeff- 
nungen ä 28  » Stützweite;  die  Zwischen  - Pfeiler  sind  bei  2,5™ 
oberer  Stärke  21  ™ hoch;  die  Fundirung  erfolgte  auf  1,4™  starker 
Betonsohle,  nachdem  die  zur  Ermittelung  des  Untergrundes  an  ge- 
stellten Bohr- Versuche  eine  ö™  starke  Kiesschickt  auf  einem  festen 
Thonlager  ergeben  hatten.  Hierher  gehören  noch  der  Effge- 
Frieda-  und  Lengenfelder  Viadukt.  Der  erstere  nat 
6 Oeffnungen  ä 31,5'"  Stützweite;  die  24™  hohen  oben  2,6™ 
breiten  Zwischenpfeiler  sind  mit  einer  Neigung  von  1 : 36  geböscht; 
obwohl  die  ohne  Flügel  ausgeführten  Widerlagspfeilereine  Pressung 

•)  Di«  Btttlrbainig  der  ElmikonUrukikmeii  oacb  Winkler. 
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von  6 •*«  in  raax.  auf  den  Erdboden  ausüben,  zeigte  sich  an  dem 
einen  Pfeiler  eine  starke  Ueberoeigung  bis  zu  34  ■‘™,  an  dem 
anderen  bis  zu  8 c“ ; die  untere  Gurtung  der  Eisenkonstruktioo 
ist  kreisförmig  gebildet;  Gesammthöhe  des  Bauwerks  Uber  der 
Thalsohle  28  «.  Die  Kosten  der  genannten  3 Viadukte  betragen 
pro  lfd.  ™ 2000  Ul,  pro  «™  Ansicht» fläche  06  Ul  — 5)  Bogen - 
träger-Svstem.  Ueber  die  Rheinbr&cke  bei  Uoblenz  und 
die  Moselbrücke  bei  Güls  vergl.  Nr.  43  Jahrg.  1879  d.  BL 

Das  Eigengewicht  der  eisernen  Brücken  von  15—85  m Spann- 
weite betrug  an  Schmied-  und  Gusseisen  pro  ™ eines  Gleises 
(540  + 29 1)  k*.  — 

II r.  H äsecke  bemerkt,  dass  bei  einem  Steuergebäude  in 
Königsberg  i'Tr.  nachträglich  eine  Abdeckung  der  Fundamente 
durch  Bleiplatten  gegen  die  aufsteigende  Feuchtigkeit  mit  bestem 
Erfolge  zur  Ausführung  gebracht  sei.  Letztere  wurde  durch 
Unterfahren  der  Mauern  bewirkt,  indem  stückweise  das  Mauer- 
werk heraus  gebrochen  und  nach  Verlegung  der  in  der  Breite  der 
Fundamente  hergestellten,  etwa  1,6  min  starken  Bleiplatten,  welche 
in  möglichst  langen  Rollen  zur  Verwendung  gelangten,  die  Oeff- 
nung  sofort  wieder  geschlossen  wurde.  — Hr.  Möller  hat  vor 
10  Jahren  beim  Bau  des  Gasofens  der  königl.  Porzellan -Manu- 
faktur Bleiplatten  anstatt  der  Asphalt-Isolirung  verwendet,  da  die 
hohen  zu  erwartenden  Temperatur- Grade  auf  letzteren  voraus- 
sichtlich ungünstig  eingewirkt  haben  würden 

Eine  Anfrage,  ob  die  zahlreichen,  zur  Erläuterung  des  Vor- 
trages über  die  Bauwerke  der  Eisenbahnlinie  Berlin  - Metz  vor- 
gelegten Zeichnungen  noch  eine  Zeit  lang  in  der  Bibliothek  ausge- 
stellt werden  dürften,  beantwortet  Hr.  Grüttcfien  bejahend.  — 

Vermischtes. 

Zur  Frage  der  Aaphalt  - 8trafsen.  Berlin  hat  in 
den  Jahren  1878  bß  1879  einen  Zuwachs  an  Asphalt- 
Straßen  von  etwa  60  000»«  (d.  i.  etwa  5 k™  Länge)  erhalten 
und  es  bestellt,  dank  der  bisherigen  guten  Bewährung  dieser 
Pflasterungsart  sowie  der  Vorliebe,  die  derselben  fast  von  der 
Gesammtheit  de»  Publikums  mit  Recht  zugewendet  wird,  die 
Aussicht,  dass  in  Zukunft  in  noch  größerem  Maaße  als  bisher 
bei  der  Straften- Befestigung  vom  Asphalt  Gebrauch  gemacht  wird. 
Selbstverständlich  ist  es,  dass  das  Asphaltpflaster  auch  Gegner 
findet;  Üieils  knüpft  diese  Gegnerschaft  an  thatsächliche  Unvoll- 
kommenheiten der  Pflasterungsart  au,  theils  auch  kommt  in  der- 
selben das  verletzte  Privatinteresse  Einzelner  zum  Ausdruck. 
Gleichgültig  auf  welche  Motive  die  Gegnerschaft  sich  stützt,  wird 
im  allgemeinen  erwünscht  sein  und  muss  verlangt  werden,  dass 
sie  in  der  Öffentlichkeit  sich  geltend  mache,  weil  alsdann  das 
Mittel  gelmten  ist,  das  Thatsächliche  der  Angriffe  genau  fest 
zu  stellen. 

Von  diesem  Standpunkte  au»  betrachtet,  ist  eine  Notiz  erwünscht, 
welche  jüngst  in  einem  hiesigen  Blatte  erschienen  ist  und  folgendes 
mittheilt : 

„Aus  Paris  ist  in  Folge  des  Antrags  eines  Industriellen  vom 
Seine-Präfekten  an  das  Berliner  Auswärtige  Amt  ein  eingehender 
Bericht  über  das  Pariser  l'flaster  aus  komprimirtem  Asphalt  ein- 
gesandt  worden.  Nach  diesem  Berichte  wird  derartiges  Pflaster 
nur  in  unmittelbarer  Nähe  von  Kirchen  und  öffentlichen  Gebäuden 
hergestellt,  in  deren  Nähe  absolute  Ruhe  erforderlich  ist  Im 
übrigeu  hat  sich  dieses  Pflaster  nicht  bewährt,  namentlich  wird 
seine  Glätte  bei  feuchtem  Wetter  und  seine  geringe  Haltbarkeit 
gegenüber  dem  Steinpflaster  hervor  gehoben,  auch  die  Schwierig- 
keit der  Reparatur  bei  nicht  trockenem  Wetter.“ 

Es  liegt  keinerlei  Veranlassung  vor,  über  den  Inhalt  dieser 
Notiz  erstaunt  zu  Bein.  Abgesehen  von  der  auch  in  Berlin  durch 
eigene  Erfahrung  mehr  als  hinlänglich  bekannten  Glätte  des 
Asphaltpflasters  bei  feuchtem  Wetter,  gegen  die  ein  ausreichendes 
Schutzmittel  ja  geboten  und  auch  hier  in  Berlin  in  Uebung 
ist  und  abgesehen  von  den  wenig  bedeutenden  Schwierigkeiten, 
mit  welchen  Reparaturen  an  Asphaltpflasterung  bei  feuchter 
Witterung  verknüpft  sind,  bleibt  in  der  Mittheilung  nur  die  eine, 
allerdings  schlimme,  Beschuldigung  beachtenswerth,  dass  das 
Asphaltpflaster  eine  geringe  Haltbarkeit  besitze.  Wäre  diese 
Beschuldigung  in  ausreichender  Weise  zu  begründen,  so  stände 
es  um  die  weitere  Zukunft  des  Asphaltpflasters  für  städtische 
Straften  schlecht. 

Glücklicherweise  indess  liegt  keine  Veranlassung  zu  ernsten 
Befürchtungen  in  dieser  Beziehung  vor,  weil  der  schwere  Vor- 
wurf, der  den  Pariser  Asphaltstraßen  gemacht  wird,  nur  in  Belir 
unzulänglicher  Weise  aufrecht  erhalten  werden  kann,  da 
derselbe  nur  auf  einer  unzulässigen  Vermischung  von  Angaben, 
welche  verschiedene  Asphalt-Arten  betreffen,  sich 
aufbaut  und  namentlich  keinerlei  Bezug  hat  auf  das- 
jenige Material,  welches  sowohl  in  Paris,  London 
and  anderswo,  namentlich  auch  hier  in  Berlin  bisher 
vorzugsweise  zur  Verwendung  gekommen  ist 

Der  Beweis  für  diese  Thatsache  ist  aus  einer  Mittheilung 
des  bekannten  Ingenieurs  Leon  Malo,  Verfasser  mehrer  aner- 
kannter Schriften  über  Asphalt  — zu  entnehmen,  welche  im  Jahr- 
gang 1879  der  „Anno/es  des  1‘onts  et  Chaussee*“  abgedruckt  und 
wovon  ein  Separat- Abdruck  unter  dem  Titel  „Note  sur  C Etat  actuel 
de  C Industrie  de  C Asphalte“,  Pom,  Dunoa  erschienen  ist 

Das  Genauere  wird  in  diesen  nach  mehren  Richtungen 
hin  interessanten  Mittheilungen  nachzulesen  sein;  wir  beschränken 
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uns  darauf,  aus  denselben  anzuführen,  dass  seit  Anfang  des 
Jahres  1878  in  Paris  eine  fortwährend  steigende  Verschlechterung 
der  Asphaltstraßen  eingetreten  ist.  I>a  al>er  ebenso  fest  steht, 
dass  man  bis  zum  gleichen  Tennine  wie  vor  in  Paris  ausschließ- 
lich zwei  Asphaltarten,  die  aus  dem  Val  de  'Iraner *,  sowie 
derjenige  von  Sieyuet  verwendet  hat,  während  vom  1.  Januar  1878  an 
auch  sonstige  Asphaltarten  in  Verwendung  genommen  sind,  so 
wird  die  Vmnuthung  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  dass 
der  Wechsel  des  Materials  den  Umschlag  in  der 
Brauchbarkeit  der  Asphaltstraßen  veranlasst  hat. 
Zu  den  späteren  Ausführungen  wurden  nämlich  tlieilweise  zu 
fette,  theil weise  zu  magere  Aspbaltsorieu  angewendet;  man  hoffte 
schließlich  durch  Mischung  beider  die  gewünschten  Eigenschaften 
des  Materials  zu  erreichen,  schlug  indessen  damit  ein  Verfahren 
vor,  da»  von  vorn  herein  zu  Bedenken  Veranlassung  geben  musste, 
welche  sich  denn  auch  bald  bewahrheitet  haben.  — Nach  lang- 
jährigen Erfahrungen  eignet  sich  zu  dem  Strafsenpflaster  aus 
komprimirtem  Asphalt  nur  ein  solcher  Asphaltsteiu , der  von 
Natur  aus  jenes  bestimmte  Mischungsverhältniss  besitzt,  welches 
denjenigen  des  Asphaltstvitis  von  Val  de  Travers  und  von  Seyssel 
ungefähr  entspricht.  Ein  allzu  fetter  Asphaltstein  taugt  zu  sogen, 
komprimirtem  Asphalt  von  Natur  aus  nicht;  ebenso  wenig  ein 
allzu  magerer.  Mischt  man  aber  beide  künstlich,  so  hebt  man 
auf  keiner  Seite  die  fehlerhaften  Eigenschaften  auf,  da  es  nicht 
gelingt,  die  betr.  chemischen  Einwirkungen  damit  zu  erzielen. 
Es  geht  aus  alledem  von  neuem  hervor,  eine  wie  besondere 
grolse  Sorgfalt  bei  Auswahl  des  Asphaltmaterials  geboten  ist.  — 
Vorläufig,  das  ist  das  Besinne  dieser  Notiz,  liegt  zu  einem 
Wechsel  der  Ansichten  über  Strafsenpflaster  aus  gutem  Asphalt 
keine  Veranlassung  vor;  außer  auf  die  frühem  günstig  lautenden 
Veröffentlichungen  kann  diese  Ansicht  u.  a.  auf  eine  längere 
Mittheilung,  die  sich  im  diesjährigen  Heft  der  Transactions  nf  Ae 
American  Society  of  Civil  - Engineers , welche  amerikanische  Er- 
fahrungen mitiheilt,  basirt  werden. 


Ans  dem  Jahresbericht  über  Hypotheken  und  Grund-  ' 
besitz  von  Heinrich  Fräukel  in  Berlin,  Friedrichstr.  104a. 
Auch  der  diesmalige  Jahresbericht  beginnt  wie  die  früheren,  von 
uns  im  Auszuge  mitgetheilten , wiederum  mit  der  Versicherung, 
dass  die  lange  vergeblich  erwart- ten  besseren  Zeiten  endlich  vor 
der  Thür  stehn  dürften.  Wenn  der  Aufschwung  im  Vorjahre 
auch  hinter  den  Hoffnungen  zurück  geblieben  sei,  so  sei  doch 
die  von  Pessimisten  seit  so  langer  Zeit  prophezeihte  Katastrophe 
des  Berliner  Grundbesitzes  gleichfalls  nicht  eingetreten.  Zeichen  der 
Besserung  liegen  namentlich  in  dem  Nachlassen  der  Zwangs- 
verkaufe  vor,  während  die  Zahl  der  freiwilligen  Umsätze  aller- 
dings keine  Steigerung  erfahren  hat.  Iler  Hypotheken-Markt  hat 
sich  wesentlich  konsoliüirt  und  hei  einem  großen  Theil  kündbarer 
Hypotheken  iu  gesuchter  Stadtgegend  konnte  sogar  eine  Ermäßi- 
gung des  Zinsfußes  durchgesetzt  werden. 

Die  ßauthätigkeit  hielt  sich,  den  Verhältnissen  entspre- 
chend, in  maafsvolteu  Grenzen  und  erfuhr  im  ganzen  eine  weitere 
Einschränkung.  Der  Zugang  an  Fetter -Versicherung» -Werth  der 
Berliner  Grundstücke  betrug  nämlich: 

1870  1H7M  1877  1870  1875  1874  1873 

in  Mill.  Ui  7 2 Re£en  115  165  166  174  141. 

Noch  intensiver  zeigt  sich  der  Unterschied  i.  d.  Zahl  der  der  Städ- 
tischen Feuer-Sozietät  neu  hinzu  getretenen  Grundstücke,  nämlich 
in  1870  1878  1877  1876  1875  I«74  1873 

342  d*gPRPU  437  476  663  070  504  540  Grundstücke. 

Gleichzeitig  betrug  die  Zunahme  der  Bevölkerung  in  Tausenden 
von  Seelen: 

1870  1878  1877  1876  1875  [874  1873 

ca.  30  28  26  31  32  32  30  Tausend  Seelen. 

Für  eine  solche  Vergröberung  der  Bevölkerung  wurde  in  nor- 
malen Zeiten  die  vorstehend  zifferniäßig  uarhgewiesene  Bautätig- 
keit nicht  einmal  die  genügende  Anzahl  von  Wohnungen  geliefert 
haben,  weun  nicht  in  den  Jahren  des  wirtschaftlichen  Nieder- 
gangs ein  großer  Theil  der  Bevölkerung  zu  Einschränkungen 
genötigt  gewesen  wäre,  die  wiederum  die  Hausbesitzer  zur  Um- 
wandlung grofser  Wohnungen  in  eine  höhere  Zahl  kleinerer  ver- 
anlasst hatten.  Denn  es  enthielt  das  Berliner  Wohnhaus  im  1 
1 »urchschnitt : 

1873  1874  1875  1870  1877  1878  1870 

ll,7i  11. aa  Bl.im  12,7v  13, j»  18^'j  *^e^en  14,so  Wohnungen. 

Die  Zahl  der  leer  stehenden  Wohnungen  war  trotzdem 
bis  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  hinein  in  steter  Steigerung  be- 
griffen gewesen.  Es  standen  leer: 
im  I.  Quart.  1873  1874  1875  1876  1877  1878  1879 

1049  1486  96*7  7527  IM 20  17005  90671  Wohnung. 
Vom  II.  Quartal  des  abgclaufenen  Jahres  an  konnte  eine  wesent- 
liche Abnahme  der  leer  stehenden  Wohnungen  nachgewiesen 
werden.  — 

Die  Gesammtbelastung  der  Berliner  Grundstücke 
liat  natürlich  durch  den  hei  Zwangs- Verkaufen  entstandenen  Aus- 
fall von  Hypotheken  eine  erhebliche  Abnahme  erlähren.  Die 
sämmtchen  Berliner  Grundstücke  [17  937  in  1879  gegen  17  505 
in  1876]  waren  in  die  städtische  Feuer-Sozietät  zum  Betrage  von 
1 904  004  200  «4K  aufgmommen  Von  dieser  llauptMimmc,  welche 
sich  auf  211  Stadtbezirke  vertheilt,  waren  klassifizirt: 


1 897  176  600  Ui  zum  einfachen  Feuerkassen- Beitrag. 

907  4M  „ „ doppelten  „ „ 

5 418  4M  „ ,,  vierfachen  „ „ 

50]  IKK)  „ „ sechsfachen  „ „ 

1 004  004  200  .41 

An  Besitzveranderungon  ergab  das  Jahr  1879  durch 
freihändigen  Verkehr  1741  Auflassungen  für  bebaute,  116  für 
unbebaute  Grundstücke.  Zwangsweise  wurden  verkauft: 


1679  dagegen 

1878 

1877 

1876 

579  bebaute  Grundstücke 

616 

440 

217 

109  unbeb.  od.  unfertige  GrundsL 

171 

98 

112 

"688 

786 

538 

329  zusammen. 

Der  Nachweis,  wie  sich  die  Suhhastationen  auf  die  einzelnen 
Stadtreviere  vertheilen,  kann  an  dieser  Stelle  übergangen  werden. 
Der  Bericht  hebt  hervor,  dass  ein  Vergleich  mit  den  Verhältnissen 
anderer  Städte  von  gleicher  Einwohnerzahl  wie  die  betreffenden 
Reviere  durchaus  zu  Gunsten  Berlins  aus  fallt. 

Deleglrten-Konferenz  behufa  Berathung  über  einheit- 
liche Bezeichnung  mathematisch  - technischer  Größen. 

Rektor  und  Senat  der  königl.  technischen  Hochschule  in  Berlin 
haben  an  sämmtliche  technische  Hochschulen  mit  deutscher  Unter- 
richtssprache (14  an  Zahl)  die  Einladung  zur  Beschickung  einer 
für  den  31.  März,  1.  und  2.  April  in  Berlin  auhcraumten  Delegirten- 
konferenz  ergehen  lassen  und  zwar  behufs  Berathung  einer  Reihe 
von  Fragen,  welche  eine  einheitliche  Gestaltung  an  sämmtlicheu 
technischen  Hochschulen  wünschenswert}]  erscheinen  lassen. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  In- 
genieurvereine hat  gleichzeitig  an  dieselben  technischen  Hoch- 
schulen die  Einladung  einer  für  den  2.,  3.  und  4.  April  in 
Berlin  anberaumten  Delegirten  - Konferenz  behufs  Berathung  über 
einheitliche  Bezeichnung  mathematisch- technischer  Größen  er- 
gehen lassen.  

Die  arobitoktonlsohen  Mitglieder  der  Kgl.  Akadomio 
der  Kttnste  in  Berlin  Nach  der  vor  kurzem  erfolgten  Wahl 
des  Architekten  Carl  von  Groszheim  gehören  der  Berliner 
Kunst-Akademie  nunmehr  10  Architekten  als  einheimische  Mit- 
glieder an  — eine  Zahl,  die  gegenüber  der  Gesammtziffcr  von  56 
Mitgliedern  der  Sektion  für  bildende  Künste  einen  gewiss  nicht 
ungünstigen  Prozentsatz  repräsentirt  Es  sind  in  alphabetischer 
Reihenfolge:  1)  Geh.  Brth , Prof  Adler;  2)  Prof.  C.  Bötticher; 
3)  Brth.  Prof.  Ende  (Senats-Mitglied);  4)  I’rof.  M Gropiua 
(Senats-Mitglied);  5)  Architekt  C.  v.  Groszheim;  6)  Bmstr. 
A.  Heyden;  7)  Geh.  Reg-Rth.  Hitzig  (Präsident  d.  Akademie 
n.  Vorsitzend.  d.  Sektion  f.  bild.  Künste»;  8)  Brth.  Orth;  9»  Brth. 
Prof.  Raschdorff;  10)  Geh.  Obr.-IIofbrth.,  Prof.  Strack  fSenats- 
Mitgliedj.  — 6 dieser  Raukünstler  gehören  bezw.  gehörten  dem 
Lehrfach  an.  2 derselben  sind  daneln-ii  Banheamte,  haben  jedoch 
nicht  die  regelmäßige  Laufbahn  der  preußischen  Baube&mten 
durchgemacht  und  die  Mehrzahl  ihrer  Werke  als  Privat- Architek- 
ten geschaffen.  8 der  Genannten  wirken  als  Privat-Architekten. 


Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Ernannt:  Der  Reg.-Bmstr.  Doehber  zum  Garnison- Bmstr. 
in  Spandau. 

Di«  Bauiueister-Prüfung  im  Bauingeoieurfach  haben  die 
Bauführer  Kazimierz  Obre bowicz  aus  Posen,  Georg  Thomany 
aus  f’reutzburg  i.  Oberschles.  und  Otto  Köuiger  aus  D&rmsudt 
bestanden. 

Die  II.  Staatsprüfung  im  Maschinenfache  halten  be- 
standen: der  Ingenieur  Emil  Pfützenreuter  aus  Havel berg,  die 
Maschinen -Bauführer  Garl  Merseburger  aus  Naumburg  a S. 
und  Hermann  Wilhelm  aus  Perleberg. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  nach  den 
Vorsehr,  vom  3.  Septbr.  1868:  Benno  Garschina  aus  Wolmir- 
stedt,  Caspar  Fuistiug  aus  Werne,  Carl  Simons  aus  St.  Johann 
u.  Otto  Berninger  aus  Opperode  bei  Ballenstedt;  — b)  für  das 
Bauingeuieurfach : Gerhard  Schür  mann  aus  Asterlagcu,  Kr. 
Moers  und  Richard  S&rre  aus  Spandau. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Zu  mehreren  Anfragen,  die  wegen  der  Bau-Ausführung  der- 
jenigen neuen  Eisenbahnen,  deren  Kostenhcwilligung  gegenwärtig 
noch  den  Landtag  beschäftigt,  an  uns  gerichtet  worden  sind,  er- 
I klären  wir,  dass  uns  weder  von  dem  Beginn  der  betr.  Bauten 
noch  auch  nur  von  der  Einsetzung  spezieller  Behörden  dafür  bis 
I jetzt  irgend  etwas  bekannt  geworden  ist. 

Hru.  B.  in  G.  Schritten  oder  gedreckte  Anweisungen  über 
das  Setzen  von  Merkpfahlen  sind  uns  nicht  bekannt;  eine  bezgl. 

| Anfrage  von  Ihrer  Seite  erinnern  wir  uns  nicht  erhalten  zu  haben. 

Hrn.  P.  in  Hamburg.  Unsere  Notiz  über  den  Ausfall  der 
' Kirchen-Konkurreuz  in  Harvestehude  fußte  allerdings  auf  dem 
! bezgl.  Artikel  des  „Korrespondenten“,  war  aber  rein  historisch 
gehalten.  Kritische  Bemerkungen  aus  solchen  Artikeln  zu  über- 
nehmen, sind  wir  zu  vorsichtig 


K<Mniniaaioud>rflag  von  Ernat  Toecfae  In  Brril 


Eiir  die  Redaktion  verantwonljrk  K.  E.  O.  Pritarh,  Beeil»  Druck:  W.  Moaaer  Ho f buc  hd  r uck * rci.  Bull*. 
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labllt:  Gottfried  Set» per  i Kuruetiune).  — Uebcr  dir  wunerbaulirhe«  Arbeit*!)  i 
Frtakrelrlu  auf  der  Hariaer  M'eltaiustellnoR  187*.  — Neue  B*fe*tl*uu*  fSr  umleg-  1 
harr  SivWIir  • Fernrohr«.  — Foratlirbm  Verfahren  beim  Verkauf  »r.n  Bautvolrern.  — 
l'rtftkt«  «uro  t'mbau  der  Neuen  Kim  ü*  in  Berlin.  — Mlttbel  lungeu  au*  Ver- 
eiaea:  ArrhiUktrn- Verein  iu  Berlin.  — Bail-Chronik  llorhbaa- Ausführungen  j 
4»  Preuöbrbrn  Staat«-*  Im  Jahre  1878.  — Bevor  stehende  grAfsere  Brärkrnbauten. 


— Bautbätigkril  in  StntigarL  — Vermischte«:  Zur  weiteren  Klnfükning  der  Nor- 
men über  PorUand  - Zement.  — Zu  dem  Projekt  der  luteruatioMileB  AuaatcUnng  der 
Zlrgel-,  Tbixiuaaren-,  Kalk-,  Zement-  und  Gijia- Indnarie  fltr  1880  in  Berlin.  — 
Berliner  BaumkrkL  — Die  er»te  Siuoni;  der  atindigen  KommSaaio«  für  das  terh- 
aiacbe  Cnterrirbtaweeen  Preufaena.  — Berliner  Bau-.Vuutellnng.  — Konk  u r r e ni  ca. 

— Brief«  und  Fragekaaten 


Gottfried  Semper. 

(Fortaetaung.) 


tTfniSSJ  08  Elymeier sehen  Ladenvorbaues,  einer 
0 Wal  eleganten  Ilolzorchitektur  mit  Bronzeeinlagen  z wi- 
ll KAI  B sehen  reich  gethciltcn  und  skulptirten  Pfeilern  und 
[J  U#A  dem  von  diesen  getragenen,  mit  Bogenverdachungen 
versehenen Gebälke — des H o n p c ' s c h e n Ha u s e s , 
interessant  dadurch,  dass  die  Differenz  zwischen  den  Axen 
der  randbogigen,  von  in  Spitzbogen  geschlossenen  Quadern 
entlasteten  Partcrrcoffnungcn  mit  den  Axen  der  darüber  be- 
findlichen Etagenfenster  in  Wirklichkeit  gar  nicht  auff&llt  — des 
Cholerabrunncns,  einer  zum  Andenken  daran,  dass 
Dresden  von  der  damals  drohenden  Cholera  verschont  blieb, 
von  einem  Dresdener  Kunstfreund,  Herrn  von  Gutschmied, 
Gestifteten  gothischcn.  18ra  hohen,  tiguren-gcschmücktcn  Spitz- 
saale  von  eleganter  Protilirung,  mit  vier  von  Gnomen  getra- 
genen Becken  am  Fufse , aus  achteckigem  Wasserbassin  ra- 
vend. auf  welche  sich  wohl  die  Aeufscrung  Sempers,  dass  er 
sich  auch  in  Gothik  nicht  ohne  Glück  versucht  habe,  mit 
bezieht,  — sei  kurz  gedacht.  — 

Im  Jahre  1845  begann  Semper  den  Bau  des  Stadt- 
palais für  Banquiar  Oppenheim  an  der  Bürgcrwiesc, 
far  denselben  Herrn,  für  welchen  er  die  Villa  Rosa  gebaut 
halte.  Das  Gebäude  musste  auf  einer  dreieckigen  Baustelle 
errichtet  werden,  da  alle  Versuche,  dieselbe  durch  Ankauf  zu 
arrondireu.  fehl  schlugen.  Semper  wusste  alter  die  Schwierig- 
keit, die  diese  Form  der  Grundrissentwickelung  entgegen 
stellte,  meisterhaft  zu  überwinden  und  ein  räumliches  En- 
semble zu  schaffen,  «las  besonders  in  der  ersten  Etage,  die 
der  Besitzer  selbst  bewohnte,  durch  die  interessante  Gestal- 
tung und  die  zweckliche,  stimmungsvolle  Behandlung  der  Einzel- 
riame  und  aller  Einzelheiten  überhaupt,  ein  ebenso  eigen- 
artiges, als  anziehendes,  vornehmes  und  doch  anheimelndes, 
hvuonisches  Ganzes  bot  Auch  im  Acnfscren  dominirt  die 
erste  Etage  and  sie  ist  es  vomämlich,  die  die  Erinnerung 
an  Palast  Pandoliini  wach  ruft.  Während  aber  bei  dem  Palast 
Pandotfini  die  Rustik  hn  Parterre  auf  das  zur  Seite  gelegene 
Tbor  und  die  Mauerecken  beschränkt  bleibt,  rustizirt  Semper 
das  ganze  Parterre  und  den  Unterbau  und  ordnet  über  der 
liauptetage  zwischen  Architrav  und  llauptgcsims  fricsartig  ein 
zwischen  den  Fenstern  mit  Reliefs  — gestreckt  fliegende 
Figuren  darstellend  — geschmücktes  Halbgeschoss  an.  Er 
fasst  die  Fronte  durch  Risalite  (die  im  Parterre  jene  Rustik- 
sänleu,  deren  bereits  gedacht,  haben)  energisch  zusammen 
und  verleiht  ihr  so  sehr  das  Gepräge  seines  Geistes  und 
Willens,  dass  das  Gebäude  an  jenen  italienischen  Palast  wohl 
anklingt,  aber  doch  in  allem  als  Sempers  eigenste  Schöpfung 
erscheint.  Am  Oppenheinfsehen  Palais  macht  sich  zuerst 
jenes  Prinzip  in  der  Faradcnbildnng  geltend,  das  Semper  von 
nun  an  fest  hält:  auf  durchweg  rostizirtem  Parterre  ein  fein 
proülirter  Oberbau,  eine  Anordnung,  deren  Reiz  auf  der 
iiegcnüberstellung  des  Derben,  Kräftigen  und  des  Zarten, 
des  elegant  Durchgebildeten  besteht ; und  im  Oppenheim’schen 
Palais  speziell  dann,  wie  am  späteren  Museum,  für  welches 
das  Palais  als  eine  Vorstudie  erscheint,  über  den  eleganten  ; 
säulengeschmückten  Fenstern  der  ersten  Etage  eine  feine 
Rustik,  die  unter  dem  Fries  endet.  Am  Oppenheim’schen 
Palais  wird  aber  auch  jenes  Gebäude  - Relief,  das  im  Rück- 
springen des  oberen  Geschosses  hinter  das  untere  besteht, 
recht  bemerklich,  — jenes  Relief,  welches  für  die  Wucht  und 
Monumentalität  der  Gebäude  von  grofsem  Einfluss  ist  und 
welches  Sempers  Bauten  von  nun  an  in  entschiedenem  Maafso 
zeigen.  Mit  dem  Oppenheim’schen  Palais  lenkt  Semper  über-  , 
liaupt  mehr  den  vollen  Formen  der  Hochrenaissance  zu.  Das 
Palais,  in  reiner  Sandsteinarbcit  aasgeführt,  macht,  ohne  ganz  , 
angewöhnliche  Verhältnisse  zu  haben  (die  Axenweiten  von 
Fenster  zu  Fenster  betragen  4 "*)  einen  edlen , vornehmen 
Eindruck  von  echter  Monumentalität  und  kann  wohl  unbe- 
denklich als  das  imposanteste  Privatgebäude  Dresdens  be- 
zeichnet werden.  Wie  die  Villa  Rosa  ganz  Villa,  so  das  | 
Palais  ganz  Palais.  Und  wie  die  Villa,  so  wurde  auch  dieser 
Scmper-Bau,  dessen  Inneres  mit  dem  Aeufseren  so  vollendet 
zusammen  stimmte,  im  Innern,  nur  in  weit  umfassenderem 
Maafse,  umgestürzt  und  zerstört,  als  ein  neuer  Besitzer  das- 
selbe seinem  Gesdimacke  nach  mubaute ; das  achteckige 
Vorzimmer  allein  blieb  erhalten.  — 

Das  letzte  grobe  Bauwerk  Sempers,  das  vor  seiner  j 


Flucht  von  Dresden  in  Angriff  genommen  wurde,  war  das  für 
die  Unterbringung  der  Gemälde-Sammlung,  des  Kupferstich- 
Kabinets  und  der  Sammlung  der  Gips  -Abgüsse  bestimmte 
Museum.  Es  waren  für  diesen  Bau  verschiedene  Plätze  iu 
Vorschlag  gekommen  und  zwar,  aufser  dem  von  Semper  iu 
Verbindung  mit  seinem  Forumgcdankcn  dem  Hof- Theater 
vis-ä-vis  vorgesehenen  Platze,  die  Promenade  zwischen  Zwinger- 
wall and  Stall&trafse  auf  dem  Zwingerteiche,  die  Stallwiese  in 
Neustadt  vis-ä-vis  der  Brflhl’schen  Terrasse  und  der  Platz, 
auf  welchem  das  Museum  jetzt  steht.  Semper  hatto  für  alle 
diese  Platze  Projekte  entworfen,  von  denen  das  dem  Theater 
gegenüber  gedachte  einen  weit  vurspringenden , sphärischen 
Kuppelbau;  das  auf  dein  Z wingert eiche  eine  quadrate  Form 
mit  Freitreppen  und  Gallerien  und  hoher  Mittelkuppel ; dos 
i Projekt  vis-ä-vis  der  Terrasse  einen  Bau  ä la  Pitti,  mit 
I Treppen  nach  der  Elbe  zu,  zeigte.  Maafsgebenden  Orts  ent- 
schied man  sich  für  den  Platz  an  der  nördlichen,  offenen 
i Seite  des  Zwingers,  für  denselben  Platz,  den  Schinkel  bereits 
| im  Jahre  1835  als  den  geeignetsten  bezeichnet  hatte,  wodurch 
das  Forumprojekt  beseitigt  wurde,  der  Zwinger  aber  die  Auf- 
I gäbe  zugewiesen  erhielt,  die  ihm  bei  seiner  ursprünglichen 
I Anlage  zugedacht  worden  war,  nämlich  der  Vorhof  eines 
grofsen  Baues  zu  werden.  Von  sieben  Projekten,  die  Semper 
für  diesen  Platz  entworfen  batte,  wurden  in  einer  am 
21.  Dezember  1846,  unter  Hinzuziehung  auswärtiger  Archi- 
tekten abgehaltenen  Bcrathung,  zwei  Projekte,  ein  gröfseres 
— Semper’s  Lieblings-Projekt  — und  ein  kleineres,  als  die 
vorzüglichsten  bezeichnet.  Rücksichten  auf  die  von  den  Stän- 
den verbilligte  Summe  von  1 050  000  Mark  nüthigten , den 
Bau  nach  dein  kleineren  Plan  zu  beginnen,  der  sich  von 
dem  gröberen  hauptsächlich  durch  das  Fehlen  der  Eckbauten 
unterschied.  Am  23.  Juli  1847  ward  der  Grundstein  gelegt, 
aber  schon  im  Frühjahr  1818  nach  reiflichen  Erwägungen,  in 
Anbetracht  der  Nothwendigkcit,  die  Zwingerbauten  ihrer  ganzeu 
Länge  nach  zu  maskiren,  um  eine  harmonische  Lösung  zu 
ermöglichen,  sowie  in  Berücksichtigung  des  für  die  Gallone 
j zu  erlangenden  erforderlichen  Raumes,  dein  Weiterbau  jener 
I gröbere  Plan  zu  Grunde  gelegt.  So  zeigt  denn  das  Gebäude 
| die  Form  eines  Parallelogramms  mit  Eckbauten  nnd  einem 
weit  vorspringenden  Mittelbau,  durch  welchen  vom  Theater- 
platze aus  die  Zugänge  zu  dem  Zwingerhofe  führen.  Die  dem 
Zwinger  zugekelirte  Seite  konnte  als  Südseite  für  Bilder- 
Aufstcllung  nicht  benutzt  werden.  Sic  wurde  darum  als  nie- 
drigerer Gallcriebau  dem  höher  geführten  Hauptkörper  des 
Gebäudes,  der  Oberlicht* Säle  und,  dein  Platze  zu,  doppelte 
Gallerien  übereinander  umfasst,  vorgelegt,  woraus  sich  die 
malerische,  reich  gegliederte  Wirkung  dieser  Seite,  die  durch 
die  prächtige  festliche  Sansovino-Architektur  mächtig  gestei- 
gert wird,  erklärt.  Freilich  war  aber  durch  diese  Platzwahl 
die  Aufgabe  des  Architekten  eine  tun  so  schwierigere  gewor- 
den. War  schon  die  beim  Theaterbau  gegebene  Aufgabe, 
dieses  Gebäude,  zwischen  die  Katholische  Kirche  und  den 
Zwinger  gestellt,  zu  selbständiger  Geltung  zu  bringen,  eine 
nicht  leicht  zu  lösende,  so  galt  es  bei  dem  Museum  in  di- 
rektem Anschluss  an  den  Zwinger,  der  im  üppigsten  Roccoco 
, gebaut,  vielleicht  das  genialste  Werk  dieser  Richtung  über- 
i haupt  repräsentirt.  einen  Bau  zu  errichten,  der,  sich  von  jenem 
| genialen  Uebennuth  fern  haltend,  seine  Bestimmung  in  edler 
Weise  prägnant  aussprechen  und  doch  die  gegebenen  Faktoren 
zu  einheitlicher  Wirkung  zusammen  halten  und  auf  sieh,  als 
den  Kern-  und  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage,  beziehen  sollte. 
Und  auch  dieser  Aufgabe  ist  Semper  gerecht  geworden.  Die 
Zwingerseite  giebt  in  festlich  heiterer,  reicher  Wirkung  den 
Zwingerbauten  nichts  nach,  kommt  ihnen  sogar  in  dem  im 
Wesen  des  Gebäudes  begründeten  Gallcriecharakter  entgegen, 
lHiheiTSiht  sie  aber  durch  die  imponirende  Grobheit  und 
Ruhe,  die  bei  aller  Pracht  gerade  dieser  Seite  eigen,  und 
stellt  so  trotz  aller  Sülverschiedcnheit  doch  eine  Einheit  im 
Ganzen  her. 

Die  nördliche,  dem  Platze  zugekehrte  Seite,  die  schon 
von  der  Augustus- Brücke  aus  sichtbar  wird,  trägt,  den  An- 
forderungen einer  wesentlich  verschiedenen  Lage  entsprechend, 
eine  andere  Physiognomie.  Hier  ist  cs  nicht  mehr  die 
Zwingerarchitcktur,  die  in  Rechnung  gezogen  werden  musste, 
es  ist  der  weite  von  der  katholischen  Kirche  beherrschte 
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Platz,  auf  welchem  sich  das  Gebäude  geltend  machen  soll. 
Wohl  aber  musste  auf  beiden  Seiten  des  Gebäudes  der  aus 
der  Aufgabe  sich  ergebende  Charakter  desselben,  als  ein  mit 
weiten,  reiches  Licht  zuführenden  Bogenöffnungcn,  gallerie- 
artig  gestreckten  Gebäudes,  zum  Ausdruck  kommen.  Beiden 
Seiten  ist  auch  die  Parterre-Rustik  gemein,  — nur  dass  sie 
auf  der  Platzseite  mächtiger,  als  auf  der  Zwingerscitc  be- 
handelt erscheint  — beiden  auch  die  Portalanlage,  die  in 
der  Anordnung  dem  Konstantinbogen  nachgobildet . triumph- 
bogenartig den  Zugang  zu  den  Meisterwerken  der  Malerei, 
in  denen  der  menschliche  Geist  triumphirt.  bilden.  Im  Sinne 
der  römischen  Kunst  ist  dann  weiter  die  Architektur  der 
Etage  der  Platzfa^ade  behandelt,  auch  die  der  nischen- 
geschmückten Rücklagen  der  Zwingerfa^ade , welche  mit  den 
Zwingerpavillons  korrespondiren.  Es  geht  durch  dos  ganze 
Aeufsere  ein  Zug  von  künstlerischer  Feinfühligkeit,  von  Vor- 
nehmheit und  Gröfsc  in  der  Massenbehcrrschung,  von  ryth- 
mischem  Wohlklang,  welcher  den  Höhepunkt  bezeichnet,  den 
Semper  nach  dieser  Seite  hin  Oberhaupt  erreicht  hat. 

Des  Antheils,  den  die  Bildnerei  an  der  herrlichen  Wir- 
kung, die  insbesondere  die  Zwingcrfa<;ade  ausübt,  hat,  ist 
schon  gedacht.  Von  Hähnel  rührt  die  großartige  Konzeption, 
die  den  bildlichen  Darstellungen  zu  Grunde  liegt,  her.  Die 
]isychischen  und  prometheischen  Elemente  sind  es,  die  von  den 
Brennpunkten  Raphael  und  Michel  Angelo  ausgehend,  sämmt- 
liehen  Skulpturen,  den  freistehenden  Gestalten , wie  den 
Reliefs,  Zwickeltigurcn,  Friesen  und  Medaillons,  Inhalt  und 
Bedeutung  verleihen. 

Semper  hat  den  Bau  nicht  selbst  vollendet.  Bei  seinem 
Weggänge  war  er  über  die  Gestaltung  der  Kuppel  noch  nicht  ' 
zum  Resultat  gekommen.  Die  jetzige  Gestalt  derselben  rührt 
nicht  von  ihm  her  und  darf  wohl  auch  den  Architekten,  die 
nach  ihm  den  Bau  zu  vollenden  hatten,  und  denen  gegenüber 


sich  wohl  allerhand  Ansichten  geltend  machten,  die  sich  an 
Semper  nicht  heran  gewagt  hatten,  nicht  allein  zur  Last  ge- 
legt werden.  Auch  würde  in  der  Innendekoration  wohl 
Manches  anders  geworden  sein,  wenn  Semper  das  Szepter  bis 
zu  Ende  geführt  hätte. 

Dagegen  kommen  die  unläugbaren  Mängel  des  Grund- 
risses, die  der  Meister  vielleicht  noch  im  letzten  Augenblicke 
beseitigt  hüben  würde,  auf  Sempers  Rechnung.  Gewiss  lassen 
die  Gemälde  - Säle . was  ihre  räumlichen  Dimensionen  und 
ihre  Lichtfülle  betrifft,  nichts  zu  wünschen  übrig,  wohl  aber 
kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  Treppenanlage  den 
ganzen  Organismus  des  Planes  zcrrcifst.  Die  Loggieu  konnten 
wegen  derselben  nur  auf  einer  Seite  angebracht  werden.  Von 
ihnen  gelangt  man  durch  eine  wie  zufällig  vorhandene  Thür,  der 
jede  Axenbeziehung  fehlt,  in  einen  Bildersaal  und  steht  vor 
einer  Holztreppe,  die  nach  dem,  dem  unteren  Vestibül  zu  lieb 
erhöhten  Mittelsaal  führt.  Sollte  die  Anlage  des  Mittelsaales 
(zu  welchem  man  auch  vom  Vorranm  aus  mittels  einer  Nebeu- 
treppc  kommen  kann)  nicht  wie  eine  störende  Unterbrechung 
in  der  Reihe  der  Säle  ei  scheinen,  so  musste  der  Saal  als  das 
Zentrum  der  Gallerten,  in  welches  der  Hauptzugang  direkt 
und  unmittelbar  mündete,  behandelt  werden.  Von  hier,  von 
der  Tribuna  aus  würde  man  gleich  beim  Eintritt  in  die  Gallerte 
die  ganze  Folge  von  Sälen  nach  rechts  und  links  übersehen 
haben  und  zu  ihnen  über  monumentale  Treppen  hinab  ge- 
schritten sein,  mit  der  Tribuna  aber  musste  eine  Freitreppe 
vom  Zwingerhof  her  in  Beziehung  stehen.  So  hätte  sich 
gewiss  eine  ebenso  einzige  als  grofsartige,  aus  den  Verhält- 
nissen erwachsene  Anlage  ergeben,  dio  in  dem  Plane  wohl 
latent  liegt,  aber  eben  nicht  in’ s Leben  getreten  ist  — 

Die  von  Semper  in  Dresden  ausgefübrten  Grabdenk- 
mäler zeigen  einen  ernsten  Renaissancestil,  ohne  sonst 
Aofserordenllichcs  zu  bieten.  — ;PorU*Uui<c  folgt.) 


lieber  die  wasserbaulichen  Arbeiten  Frankreichs  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1878. 

(Mitgetheiit  nach  einem  Vortrage  des  Hrn.  Prof.  Intze  in  der  Versammlung  des  Aachener  Bautechnischen  Vereins  am  5.  Desbr.  1879.) 


Redner  ward  s.  Z.  vom  Hrn.  Minister  d.  öffentl.  Arb.  zur  Aus- 
stellung entsendet  und  war  besonders  durch  Zuhülfeuahme  der 
vorzüglichen  Kataloge  der  Ausstellung  des  französ.  Ministeriums 
der  öffentl.  Arb.  im  Stande,  für  seinen  Bericht  eine  grobe  Menge 
hoch  interessanter  Notizen  zu  sammeln. 

Die  betr.  Ausstellung  brachte  zum  Augenschein,  in  welch’ 
erstaunlicher  Weise  und  welch'  gewaltiger  Ausdehnung  in  Frank- 
reich trotz  der  politischen  Kalamitäten  der  verflossenen  Jahre 
die  großartigen  auf  Hebung  der  Produktivität  des  Grund  und 
Bodens  grofser  Landstriche,  sowie  auf  die  Hebung  des  Wohl- 
standes und  namentlich  des  Gesundheitszustandes  der  Bevölkerung 
gerichteten  Unternehmungen  ihren  fast  ungestörten  ruhigen  Fort- 
gang genommen  haben.  Es  lieferten  diese  von  glanzenden  Er- 
folgen begleiteten  Unternehmungen  den  Beweis,  dass  man  in 
Frankreich  es  meisterlich  versteht,  die  von  der  Natur  gebotenen 
IlUlfsquellen  auszunutzen  und  überall  da  das  erforderliche  Kapital 
ungesäumt  herbei  zu  schaffen,  wo  man  mit  klarem,  nicht  durch 
büreaukratischen  Aktenstaub  getrübtem  oder  verschleiertem  Blick 
eine  Nothlage  erkennt  und  die  sichern  technischen  Mittel  zur 
Abhüife  aufgefunden  hat 

Solche  hewunderuugswertho  Leistungen  haben  nur  dadurch 
vollbracht  werden  können,  dass  der  Staat  fast  immer  die 
Initiative  ergriff,  sich  mit  einem  je  nach  den  Verhält- 
nissen normirten  Prozentsätze  des  Anlage-Kapitals 
betheiligte  und  die  ersten  Ausgaben  bestritt  in  der 
sichern,  niemals  fehl  geschlagenen  Voraussicht,  dass 
die  Retheiligung  der  Interessenten  auf  dem  Fufse 
folgen  werde,  sobald  nur  ein  günstiger  Erfolg  in  den 
Anfängen  des  Unternehmens  sich  zeige.  Es  werden 
dabei  auch  bedeutende  Mittel  aufgewandt,  durch  Beschreibungen 
und  Darstellungen  jeglicher  Art  die  Einsicht  und  das  Interesse 
des  Publikums  für  solche  gemeinnützige  Arbeiten  wach  zu  rufen. 

Einer  besonderen  Beleuchtung  unterzog  Redner  die  Ent- 
und  Bewftsserungs-A nlagen  ganzer  Distrikte,  bei  wel- 
chen die  Anlagen  von  Thalsperren  eine  grofse  Rolle  spielen. 
Man  möge  bedenken,  wie  die  Fluthen  eines  in  trockener  Jahreszeit 
scheinbar  harmlosen  Gebirgsbaches  iu  wenigen  Stunden  nach 
Tausenden  und  Millionen  zu  veranschlagende  Schäden  anrichten 
können,  Schäden,  welche  fast  gänzlich  zu  vermeiden  sind,  wenn 
man  nur  im  Stande  ist,  den  Ablauf  der  verheerenden  Wasser- 
mengen auf  wenige  Tage  zu  vertheilen.  In  der  Regel  werde 
solches  durch  die  Anlage  von  Tbalsperren  zu  bewerkstelligen 
sein,  womit  gleichzeitig  zu  nutzbringender  Verwerthung  ein  riesi- 
ges Quantum  mechanischer  Arbeit  in  dem  Wasser  aufgespeichert 
werde.  Man  brauche  in  Deutschland  nicht  weit  zu  suchen,  um 
einer  bedauerlichen  Thatenlosigkeit  auf  diesem  Gebiete  der  Landes- 
Melioration  zu  begegnen,  während  man  in  Frankreich  einer  groben 
Virtuosität  die  Schätze  zu  heben,  «reiche  in  dem  Boden  der  scheinbar 
ödesten  Lauderei-Distrikle  schlummern,  sich  gegenülier  sieht 

Männer  von  Beruf  werden  dort  eingesetzt  und  mit  weit  ge- 
henden Vollmachten  ausgerüstet,  um  ihre  ganze  Arbeitskraft 


einem  solchen  Unternehmen  zu  widmen;  besondere  Beachtung 
verdient  dabei  die  geschickte  kaufmännische  Behandlung  solcher 
Unternehmungen,  durch  welche  den  Bevölkerungen  die  thatkraftige 
Betheiligung  erleichtert  und  mundgerecht  gemacht  wird.  Nimmer 
könne  Aehnliches  erreicht  werdeu,  wenn  die  Initiative  einer  viel- 
köpfigen Interessentenschaft  überlassen  werde.  Zu  beachten  sei 
ferner,  dass  man  in  Frankreich  sich  selten  damit  begnüge,  kahle 
Gebirgsrücken  zu  bewalden,  ohne  gleichzeitig  durch  die  Beschaf- 
fung grofser  Reservoire  das  Wasser  künstlich  zurück  zu  halten. 

Als  einzelne  eklatante  Beispiele  der  Landes -Meliorationen 
führte  der  Vortragende  folgende  an: 

1.  Ent-  und  Bewässerung  der  Ebene  du  Fore:  im 
Departement  der  Loire.  Diese  Ebene  (itf  der  Nähe  von  SLEtiennc), 
von  der  Loire  durchschnitten  und  62  000*»  umfassend,  war  fast 
gänzlich  versumpft  und  dadurch  zu  einem  Hecrd  von  Fiebern 
geworden.  Die  Meliorationen  sind  1852  begonnen,  und  auf 
dem  linken  Ufer  der  Loire  ist  eine  Fläche  von  nahezu  SO  OOO h* 
fertig  gestellt,  wofür  die  folgenden  Arbeiten  erforderlich  waren: 
a)  Trockenlegung  eines  Sumpfes  ( liasstn  de  la  Mare)  im  Umfange 
von  18812**,  an  welcher  15  Gemeinden  betheiligt  waren,  für  eine 
Kostensumme  von  540  OOO  Fr.  Von  dieser  Summe  trugen  die 
Interessenten  */«,  der  Staat  */*,  das  Departement  ’/«•  Der  erzielte 
Mehrwerth  des  betheiligteu  Eigenthumes  betragt  schon  jetzt  rund 
4 500  000  Fr.  b)  Ein  zweiter  Sumpf  von  8212**  ist  seil  1666 
zur  Hälfte  trocken  gelegt  worden,  für  eine  ebenso  wie  vor  ver- 
theilte  Kostensumme  von  275  000  Fr.  c)  Hoch  liegende  sterile 
Gegenden  im  Umfange  von  26  000*»  worden  bewässert  durch  den 
sehr  schwierig  her/.ustellenden  Kanal  du  Forez  mit  II  Zweig- 
und  vielen  Nebenkanälen  und  Gräben.  Zu  den  Gesammtkosteu 
von  7 OOO  OOO  Fr.  giebt  der  Staat  1 122500  Fr.  Das  Departement 
der  Loire  hat  das  liecht,  pr.  0,5  * Wasser  pr.  *•  und  pr.  Sek.  eine 
jährliche  Abgabe  von  40  Fr.  zu  erheben,  und  ferner  das  Wasser 

■ als  bewegende  Kraft  zu  verkaufen.  Das  Departement  hat  für 

| den  Zweck  der  Ausführung  eine  Anleihe  von  1 785  OOO  Fr.  ge- 
macht und  führt  die  Bcwässeruugs-Anlagcu  bis  zu  den  Ländereien. 
Die  Zinsen  und  die  Amortisation  der  emittirten  Quoten  der  Anleihe 
wetden  durch  die  Einnahme  vollauf  gedeckt.  Der  Werth  der  betr. 
Ländereien  ist  von  1200  Fr.  pro  *»  auf  4200  Fr.  gestiegen. 

2.  Reservoir  des  Oredon-Sees  und  Benutzung  des  Wassers 
der  Nett«  (Departement  des  l laute*- Pyrene'u).  Durch  einen  28*" 
laugen,  7 Ph»  Wasser  pr.  Sek.  führenden  Kanal  ist  die  Neste  mit 
dem  Üredon-See  in  Verbindung  gesetzt  und  der  letztere  durch 
eine  Thalsperre  auf  gestaut,  wodurch  ein  Nutzinbalt  des  Reser- 
voirs  von  7 500  OOO  cll,n  geschaffen  wurde.  Die  Thalsperre  ist  als 
Erddamm  auf  festem  Felsen  konstniirt  und  mit  einer  eigenthüm- 

\ liehen  Böschnngsbekleidung  und  Drainage  an  der  Waaserwite 
versehen  zum  Schutze  gegen  durchdringende  Feuchtigkeit.  Diese 
lioschungshekleidiing  besteht  aus  2 Lagen  Beton  (die  untere  o.2  w, 
die  obere  0,3»  stark),  welche  eine  Lage  von  trocken  verlegten 
Steinen  einscbliefsen  und  deren  obere  mit  einer  Asnlaaltscbicht 
bedeckt  ist  Das  in  die  trockene  Steinlagc  herab  sickernde 
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Wasser  wird  durch  Röhren  in  ein,  in  dem  Fuße  der  Böschung 
befindliches  Sammeldrain  von  1 ® Weite  und  1,5™  Höhe  geführt 
und  gelangt  von  hier  in  die  Gallerie  der  Rohrleitungen,  welche 
7 ® unter  der  Basis  des  Krddammes  durch  Granitfelsen  getrieben 
ist.  Die  Arbeiten  sind  1867  begonnen  und  nahezu  vollendet.  Der 
Kostenanschlag  von  908  000  Fr.  wird  nicht  erreicht  werden.  Das 
Kubikmeter  Reservoir- Inhalt  stellt  sich  auf  rot.  0,10  Fr.  Kosten. 

8.  Melioration  der  Hochebene  de  la  bombe*  (im 
Departement  de  l'Ain.)  Eine  Fläche  von  112715  ha,  260 — 800" 
Ober  dem  Meeresspiegel  belegen,  war  zum  etwa  fünften  Theile 
versumpft.  Die  Wege  dienten  dort  zeitweilig  als  Wasserläufe 
und  w&reu  während  eine«  grofsen  Theils  des  Jahres  unpassirbar. 
Die  Bevölkerung  war  durch  Fieber  und  anderweite  körperliche 
Gebrechen  völlig  degenerirt.  ln  VI  Gemeinden  überschritt  die 
Sterblichkeit  die  Geburten  um  \7  %;  der  Ausfall  wurde  durch 
Einwanderung  ersetzt.  Im  Jahre  1858  schuf  die  Verwaltung  eine 
liesondere  Abtheilung  für  die  Melioration  der  Hochebene  de  la 
bombe*.  Seit  24  Jahren  sind  die  folgenden  Arbeiten  durchgeführt: 
a)  Von  298  *®  Wasserläufen  wurden  91*™  gereinigt;  bj  289  h« 
neue  Landwege  sind  hergestellt;  c)  32  öffentliche  Brunnen  wur- 
den angelegt;  d)  eine  Eisenbahn  (Lyou-Bourg)  wurde  1866  dem 
Verkehr  übergeben;  e)  10462  ha  Sümpfe  wurden  trocken  gelegt. 
An  Stelle  dieser  Sümpfe  sind  jetzt  Wiesen  und  Weizenfelder  ent- 
standen. Der  Pachtwerth  des  Ackerlandes,  welcher  1850  noch 
8—10  Fr  pr.  ha  betrug,  ist  auf  50  — 100  Fr.  gestiegen.  Die 
Fiebttr  sind  fast  ganz  verschwunden,  die  Sterblichkeit  ist  von 
40,4  pr.  M.  auf  25,4  pr.  M.  gesunken.  Die  Bevölkerung  ist 
von  20,21  pr.  q*®  auf  81,12,  das  mittlere  Lebensalter  von  pptr. 
25  auf  pptr.  35  Jahre  gestiegen.  Aus  allem  wird  eine  6 Mal 
gröfsere  Arbeitsleistung  gefolgert.  Bei  Aushebungen  wurden  früher 
52  % im  Mittel  untauglich  erklärt.  Im  Jahre  1870  betrug  die  Zahl 
der  untauglichen  Rekruten  in  den  ungünstigsten  Kantonen  nur  99g. 

Inwerthsetzung  der  Steppen  von  Gascogne  (Depar- 
tement de  la  Gironde  et  de m Ixtndea)  zwischen  dem  Meere,  den 
Th&leru  der  Garonne  und  des  Adour  Wiegen  und  80009*®  um- 
fassend Dort  befand  sich  auf  einer  undurchlässigen  Schicht 
eine  0,6™  starke  Lage  sandigen,  trockenen  Bodens,  welcher  iro 
Sommer  ausdörrte  und  6 Monate  im  Jahre  unter  Wasser  stand. 
I>ic  ausgeführten  Meliorationen  cretrecken  Bich  im  Departement 
de  la  Gironde  auf  62  Gemeinden  mit  107  81 1**,  und  im  Departe- 
ment de*  Lande s auf  110  Gemeinden  mit  188  714 *a.  Durch 
Grundbesitzer  ist  ferner  eine  Fläche  von  350 000 verbessert. 
Die  Verwaltung  hat  in  beiden  Departements  2 197 *®  Kanäle 
hergestellt  von  5— 6m  Sohlbreite  und  0,002—0,003*  Gefälle.  Ein 
Sammel -Kanal  von  12  * Breite  führt  aus  dem  Sammelbecken  am 
Fuße  der  Dünen  das  Wasser  in  den  Ozean.  Diese  Arbeiten  sind 
im  Jahre  1877  für  eine  Gesammtsumme  von  angeblich  893  470  Fr. 
zu  Ende  geführt 

Die  Gemeinden  wurden  durch  ihre  verbesserte  Lage  ip  den 
Stand  gesetzt,  7 503  915  Fr.  zu  gemeinnützigen  Zwecken,  Kirchen, 
Schulen,  Trinkbrunnen,  Verlegung  von  Kirchhöfen  und  aufserdeni 
4 352  746  Fr.  in  Staatsrenten  anzulegen.  Gehörten  früher  die 
Steppen  der  Gironde  zu  eiuem  der  ärmsten  Landstriche,  so 
zahlen  sie  jetzt  zu  den  reichsten  und  glücklichsten  des  Landes. 

ö.  Canal  de  l'Jiet,  dessen  Ausführung  durch  ein  Geaetz  vom 
24.  März  1874  bestimmt  ist.  Derselbe  setzt  den  Norden,  Süden 
und  Westen  Frankreichs  mit  einander  in  Verbindung,  vereinigt 
sich  bei  Givet  in  Belgien  mit  der  Maas,  kreuzt  bei  Sorey  im 
französischen  Maas-Thale  den  Marne  - Rhein  - Kanal,  überschreitet 
ohne  Tunnel  die  Vogesen,  tritt  in  die  kanalisirte  Saöue  und 
endigt  bei  l'ort  *ur  Sa  One.  Durch  diesen  Kanal  ist  eiue  un- 
unterbrochene SchifTalirt  zwischen  der  Nordsee  und  dem  Mittel- 
ländischen Meere  geschaffen.  Die  Gesammt  - Baukosten  des  Ka- 
nals belaufen  sich  auf  65  (WO  000  Fr.  oder  190000  Fr.  pro  *™. 
Die  betheiligten  5 Departements  müssen  dem  Staate  die  Bau- 
summe vorschiefsen,  welcher  dieselbe  mit  4 % verzinst.  Ferner 
zahlt  der  Staat  20  Jahre  hindurch  (von  1882  — 1901)  jährlich 
4 «/•  der  Totalsumme  znr  Tilgung  des  Vorschusses.  Die  Depar- 
tements haben  beim  Credit  joncier  eine  Anleihe  von  65  Millionen 


Fr.  gemacht  und  leisten  die  folgenden  Zahlungen:  1.  Die 

sAmmtlicben  Zinsen  und  Amortisations  - Zahlungen,  welche  der 
Staat  leistet  2.  Eine  Rente  von  1 050  000  Fr.  jährlich  auf  die 
Dauer  von  28  Jahren  (1882—1909).  Zur  Deckung  erheben  die- 
selben eine  Kanalgebühr  von  0,005  Fr.  pro  * und  *™.  1895 
Garantirende  haben  sich  verpflichtet,  bis  zu  einer  Summe  von 

1 150  000  Fr.  den  Ausfall  an  Kanalgebühren  für  die  Dauer  der 
Rentenzahlung  zu  decken.  '/»  der  Garantiesumme  ist  gezeichnet 
durch  Gemeinden  und  Städte,  */a  durch  die  Repräsentanten  von 
Hüttenwerken  und  der  Rest  durch  verschiedene  Industrielle.  — 

6.  Eindeichungen  der  unteren  Seine.  Dieselben 
hatten  den  Zweck,  durch  Einengung  des  Flussbettes  gewaltige 
Sandbänke  in  der  breiten  Seinemündung  und  die  gefahrvolle 
Mascaret- Bildung  (stehende  Fiuthwelle)  zn  beseitigen.  Wenn 
letzteres  auch  nicht  vollkommen  gelungen  ist,  so  sind  mit  diesen 
Eindeichungen,  welche  incl.  der  damit  in  Verbindung  stehenden 
Meliorationen  bis  1876  eine  Gesammtsumme  von  17  Millionen  Fr. 
gekostet  hatten,  doch  befriedigende  Resultate  erzielt  Die  Fahr- 
tiefen sind  vergrößert  und  in  Folge  dessen  hat  die  Schiffahrt  so 
erhebliche  Fortschritte  gemacht,  dass  die  Fracht  von  Rouen 
nach  Ilavre  von  10  Fr.  pro  » auf  5 Fr.  herab  gedrückt  werden 
konnte  — 

Die  durch  Ablagerung  zu  Seiten  der  Deiche  entstandenen 

2 602  Ländereien  hat  der  Staat  an  Uferbewohner  für  1 381  626  Fr. 
verkauft  Von  3 703  ha  neu  geschaffener  Wiesen  verkauft  der  Staat 
alljährlich  den  Graswnchs,  für  welchen  1877  eine  Summe  von 
385  235  Fr.  einkam.  Die  bis  jetzt  gebildeten  Allusionen  reprflsen- 
firen  einen  Werth  von  33  460  000  Fr.  und  es  steht  noch  eine 
weitere  ausgedehnte  Bildung  von  Ländereien  in  Aussicht  — 

Als  Beispiele  der  Kühnheit  und  Ausdauer,  mit  welcher  für 
noth wendig  erachtete  Unternehmungen  von  den  Franzosen  aus- 
gefOhrt  werden,  beschrieb  der  Vortragende  zum  Schluss  die  Her- 
stellung von  2 Leuchtthürmen  des  Phare  (T  Ar -Men  auf  einem 
Klippenvorsprung  der  Insel  Nein , Departement  du  Finiatere  und 
des  Thurmos  von  Lavezzi  im  Fahrwasser  zwischen  Korsika  und 
Sardinien.  Die  Schwierigkeit  der  Errichtung  des  ersten  bestand 
darin,  dass  die  Spitze  der  Klippe,  60*®  von  der  Insclkflste  ent- 
fernt, beim  niedrigsten  Wasscrstande  nur  1.5®  über  dem  Wasser- 
spiegel hervor  ragte  und  eine  solche  Brandung  verursachte,  dass 
die  Erreichung  des  Felsenriffs  nur  mit  größter  Lebensgefahr 
möglich  war.  Im  Jahre  1867  gelang  es  einem  kühnen  Schiffer 
7 Mal  zu  landen  und  auf  der  etwa  7—12™  grofsen,  fortwährend 
von  Wellen  flberspülten  Felsplatte  zu  arbeiten,  und  15  Dübellöcher 
von  0,3®  Tiefe  einzu bringen.  Im  Jahre  1868  gelangen  16  Lan- 
dungen mit  im  ganzen  18  Stunden  Arbeitszeit  Im  Jahre  1969 
wurden  verzinkte  eiserne  Diihel  1 ® von  einander  entfernt  ein- 
gebracht und  25 kb®  Mauerwerk  fertig  gestellt  Im  Jahre  1880 
hofft  man  den  Leuchtthurm  fertig  zu  bekommen  Bis  Ende  1877 
waren  517  136  Fr.  verausgabt.  — 

Der  Thurm  von  Lavezzi  steht  auf  einer  Klippe  von  6,5« 
Durchmesser,  mit  geneigter  Oberfläche,  welche  2,3™  bezw.  6,0® 
unter  dem  mittleren  Wasserst&nde  sich  beflndet.  Die  schwierige 
und  gefahrvolle  Fundirung  wurde  durch  Taucher  ausgeführt  und 
besteht  in  einem  massiven  Beton  -Zvlindcr  von  6,5 111  Durchm. 
In  dieser  Beton -Masse  wurden  mit  llülfc  von  eisernen  Röhren 
12  vertikale  Löcher  ausgespart,  welche  bis  auf  die  Felsplatle 
reichten  und  mit  Hülfe  deren  man  leicht,  nachdem  die  Fundirung 
über  Wasserspiegel  geführt  war,  den  Felsen  anbohren  und  in  die 
Bohrlöcher  verzinkte  eiserne  Dübel  von  10  und  15c™  Durchmesser 
einsenken  und  mit  Zement  vergießen  konnte.  Damit  war  der 
Mauerkörper  vor  dem  Herabgleiten  von  der  geneigten  F.bene  ge- 
sichert nnd  konnte  der  Aufbau  nunmehr  ohne  erhebliche  Schwierig- 
keit fortgesetzt  werden.  Die  Bauzeit  währte  vom  5.  Juni  1876 
bis  SepL  1877.  Das  Bohren  der  Löcher  beanspruchte  allein  eine 
Arbeitszeit  von  10  Monaten.  Die  Gosammtkosten  betragen  92  000 Fr. 
Mit  beiden  Bauwerken  ist  Gefahren  vorgebeugt,  welche  ausnahmlos 
die  an  den  betr.  Klippen  scheiternden  Fahrzeuge  zum  Untergänge 
führten.  Beide  Bauwerke  sind  Denkmale  muthiger  Tliaten. 

K.  R 


Neue  Befestigung  für  umlegbare  Nivelfir- Fernrohre. 

Konstrukt  vom  Obergeometcr  Geyer  in  München,  aus geführt  im  mathematisch  - mechanischen  Institut  von  Ott  & Cor  ad  i 

in  Kempten  (Bayern). 


Bei  den  NivcUir-Instrumenten  mit  Fernrohr  sind  hauptsächlich 
zwei  Konstruktionen  zu  unterscheiden:  solche  mit  dreh-  und  nm- 
legbarera  Fernrohr  nnd  Aufsatzlibelle  nnd  solche,  bei  welchen 
Fernrohr  und  Libelle  fest  unter  sich  und  mit  dem  Instrument  ver- 
bunden sind. 

Jede  dieser  beiden  Konstrnktions -Arten  hat  ihre  besonderen 
Vor-  und  Nachtheile.  Unbestritten  ist  es  ein  grofser  Vortheil  für 
den  Ingenieur,  wenn  er  sich  während  der  Arbeit,  ohne  grofsen 
Zeitaufwand  von  der  Richtigkeit  seines  Instruments  überzeugen 
event  dasselbe  mit  aller  Schärfe  berichtigen  kann.  Gestattet 
es  die  Konstruktion,  so  braucht  zn  diesem  Zweck  nur  das  Fern- 
rohr um  seine  Axe  gedreht,  in  seinen  Lagern  umgelegt  und  die 
Aufsatzlihelle  nmgesetzt  zu  werden.  Hierbei  aufgefundene  Fehler 
können  entweder  sofort  verbessert,  oder  wenn  dieselben  von  Un- 
gleichheit der  Ringdurchmesser  herrtihren,  ihrer  Größe  nach  mit 
aller  Schärfe  bestimmt  und  in  den  Resultaten  des  Nivellements 
zur  Berücksichtigung  gezogen  werden.  Siud  Fernrohr  nnd  Libelle 
mit  dem  Instrument  fest  verbanden,  so  sind  Bestimmung  nnd 


Beseitigung  des  Fehlers  viel  umständlicher,  und  es  ist  die  Be- 
stimmung auch  nicht  einmal  mit  der  gleichen  Schärfe  wie  vor 
; ausführbar.  Dennoch  aber  lässt  sich  zu  gunsten  der  Konstruktion 
mit  fester  Libelle  und  festem  Fernrohr  anführen,  dass  das  In- 
| strument  weniger  kostspielig,  dabei  handlicher  und  einmal  korrigirt, 
I der  Veränderung  und  Abnützung  in  weit  geringerem  Grade  unter- 
I würfen  ist,  als  das  Instrument  mit  umlegbarem  Fernrohr,  auB  dem 
Grunde,  weil  dieses,  sowie  die  Aufsatzlibelle,  bei  allen  bisherigen 
i Konstruktionen,  um  eine  Zwängung  zu  vermeiden,  immer  etwa» 
Spielraum  in  seinen  Lagern  Italien  musste,  wodurch  beim  Trans- 
: port  F.rechüttemngen,  verbunden  mit  Abnützung  der  Femrolirringe 
und  I/oekerung  der  Korrektions-Schrauben  sich  ergeben  können. 
Es  werden  daher  die  Verpackungen  umständlicher  und  die  Ein- 
richtungen dazu  schwerfälliger. 

Die  nachfolgend  beschriebene  Konstruktion  geht  auf  Ver- 
bindung der  Vorth  eil#  bei  Vermeidung  der  Mängel  der  beiden 
in  Rede  beflndlichen  Konstruktion»- Typen  hinaus.  Die  beigefügten 
Abbildungen  stellen  das  neue  Instrument  in  •/»  der  natürlichen 
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Größe  dar.  Fig.  1 Ansicht,  Fig.  2 Schnitt  durch  die  Axe  (mit  > 
Weglassung  der  Libelle),  Fig.  3 Schnitt  durch  den  Verbindungs- 
ring  V (Fig.  I;  von  Fernrohr,  Libelle  und  Mulde. 

Da»  Fernrohr  hat  2 zylindrische'  und  konzentrische  Hinge  von 
genau  gleichem  Durchmesser  aus  hartem  Rothguss.  Es  ruht  auf 
4 in  Schrauben  gefassten  Achaten  in  der  Mulde  M,  lasst  sieb  um 
die  durch  die  Spitxcnschrauben  A’A‘,  gebildete  Axe  auf  und  ab 
bewegen  und  dazu  um  seine  optische  Axe  drehen.  Letztere  beiden 
Axen  sowie  die  vertikale  Axe  Z schneiden  sich  in  einem  Punkt  — 
l)ie  grobe  Vertikalbewegung  kann  dnreh  die  Klemmschraube  k 
aufgehoben,  die  feine  Bewegung  mittels  der  Elevationsschraube  wi 
bewirkt  werden.  Die  Aufhebung  der  groben  Horizont&l-Bcwegung  | 
geschieht  durch  die  Druckschraube  k,f  welche  gleichzeitig  zur  Be*  | 
festigung  des  Instruments 


durch  Eindringen  von  Staub  zwischen  die  Auflagepiuiktc  nicht 
denkbar. 

Zur  Erreichung  größtmöglichster  Einfachheit  und  Unverinder- 
lichkeit  ist  keine  einzige  entbehrliche  Schraube  verwendet,  sondern 
es  sind  die  Theile  möglichst  aus  einem  Stuck  hergestellt  worden. 
Dabei  ist  einerseits  ein  für  seine  Leistungsfähigkeit  sehr  kom- 
pendiöses  Instrument  geschaffen,  (der  Kasten  für  ein  Instrument 
von  18  — 20  maliger  Vergröfserung  ist  nur  30™  lang,  12rtn  hoch 
und  10 rB»  breit)  andererseits  auch  eine  sehr  niedrige  Preisstellung 
ermöglicht  worden.  Ein  Instrument  mit  18  — 20  maliger  Ver- 
gröfseruug  mit  Stativ  und  Kasten  kostet  135  Ul  Da  bei  In- 
strumenten mit  umlegbarera  Fernrohr  die  Horizontal  Stellung  für 
die  Umdrehuugsebeno  entbehrt  »erden  kann,  ist  dieselbe  im  Inter- 
esse der  Einfachheit  des 


auf  dem  Sttdv  dient. 

Die  Verbindung  von  Li- 
belle, Fernrohr  und  Mulde 
M ist  durch  2 federnde 
Hinge  1'  aus  Uhrfederstahl 
bewirkt;  der  auiOcular- Ende 
liegende  Hing  ist  in  Fig.  1 
fort  gelassen  worden.  Diese 
Hinge  werden  über  die  mit 
vorstehenden  Rändern  ver- 
sehenen Stifte  t und  f ge- 
schoben, von  denen  je  2 
bezw.  in  der  Libelle  und 
Mulde  eingeschraubt  sind. 
Die  Durchmesser  der  Ringe 
sind  etwas  kleiner  als  der 
Abstand  von  je  2 Stiften  t 
und  i',  so  dass  die  Ringe 
etwas  oval  gezogen  werden 
und  Libelle,  Fernrohr  und 
Mulde  mit  einiger  Kraft 


Instruments  fort  gelassen 
worden.  Doch  ist  nicht  aus- 
geschlossen, das«  dieselbe 
— auf  Wunsch  — ange- 
bracht werde. 

Selbstverständlich  muss 
beim  Fehlen  dieser  Ein- 
stellung die  Libelle  in  Be- 
zug auf  seitliche  Abweichung 
der  Blase  so  komgirt  werden, 
dass  die  schiefste  vorkom- 
mende Stativstcllung  keinen 
liezügliehen  Kehler  hervor 
bringt  Es  sind  zu  diesem 
Zwecke  die  Libellen- Füfse 
und  die  Mulden -Ansätze 
y y { Fig.  1 ) ungleich  lang 
gemacht  u.  z.  so,  dass  bei 
der  Stellung  der  Libelle  wie 
in  der  Abbildung  (Ge- 
brauchs-Stellung) nur  ein 


zusammen  pressen,  wodurch  diese  Theile  wie  aus  einem  Stück 
bestehend  verbunden  werden.  Sind  Fernrohr  und  Libelle  nm- 
xulegen,  so  werden  die  beiden  Ringe  durch  einen  von  2 Seiten 
kommeudeu  Fingerdruck  so  weit  oval  gedrückt,  dass  sic  sich  über 
die  oben  erwähnten  Künder  au  den  Köpfen  der  Stifte  / und  t, 
wegheben  lassen.  Um  eine  Abnützung  der  Femrohrringe  zu  ver- 
hüten, liegen  Fernrohr  und  Libelle  auf  je  4 polirten  Achaten, 
welche  in  die  Enden  der  Schrauben  y rf  (Fig.  3)  eingefügt  sind. 
Die  Schrauben  des  einen  Libellen  - Fußes  dienen  zugleich  als 
Korrektionsmittel  für  die  Libellen -Axe;  einmal  richtig  gestellt, 
werden  diese  Schrauben  mittels  Schrauben  / so  fest  geklemmt, 
dass  eine  Veränderung  fast  ganz  ausgeschlossen  ist  — Da  sich 
die  Libelle  vom  Fernrohr  nicht  abheben  kann,  so  ist  ein  Fehler 


geringer  seitlicher  Spielraum  für  die  Libelle  vorhanden  ist. 
wahrend  bei  der  Korrektiousstellung  die  Iäbello  sich  so  viel 
seitlich  drehen  lasst,  dass  eine  ausreichende  Korrektion  vorge- 
nommen werden  kann.  — 

Das  Stativ  ist  äufserst  leicht,  mit  gespaltenen  Füßen  her- 
gestellt,  eine  Konstruktion,  die  sich  als  die  stabilste  und  dauer- 
hafteste bewährt  hat  Durch  1'ebersr.h lagen  der  Stativfüße  lasst 
sich  der  aus  Gusseisen  bestehende  Zapfen  Z beim  Transport  vor 
Beschädigung  schützen.  Was  die  Verpackung  des  Instruments 
betrifft,  »o  ruht  heim  Transport  das  Fernrohr  in  gepolsterten 
Lagern  des  Kastens,  währeud  der  Untertlioil  auf  einem  federnden 
Zapfen  steckt  welcher  diesen  Theil  sauft  gegen  das  fest  liegende 
Fernrohr  andrückt 


Forstliches  Verfahren  beim  Verkauf  von  Bauhölzern. 

Es  sei  mir  gestaltet,  zu  der  vorstehend  bezeichneten,  vom  Ver-  I Da  aber  Winterholz  bei  längerem  Lagern  die  Rinde  abwirft  nnd 
bände  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  angeregten  häufig  im  ersten  Frühjahr  nach  dem  Fullen  bei  Eintritt  des  Saftes 

Frage  meine  Erfahrungen,  die  hauptsächlich  im  östlichen  Thü-  sich  schälen  lässt  &o  kann  es  Vorkommen,  dass  auch  im  Wadel 

ringen  gesammelt  sind,  mitzutheilen.  geschlagene  Stämme  geschält  sind. 

Die  Bauhölzer  auf  dem  Thüringer  Walde  — vorzugsweise  Wer  hier  in  der  Nähe  des  Gebirges  Bauholz  ankauft,  sucht 

Fichten,  seltener  Tannen  und  Kiefern,  welche  letzteren  der  Felsen  1 sich  von  dem  Winterholze  aus.  Demselben  wird  allgemein  eine 
wegen  die  Pfahlwurzel  nicht  tief  genug  eintreiben  können  — längere  Dauer  zugcschrieben.  Feber  die  Frage,  ob  grünes  Hol* 

werden  zum  grofsen  Theil  in  der  Zeit  des  Wadels  geschlagen.  dem  Schwamm  zugänglicher  ist,  als  Winterholz,  gestattet  mir 

I)a  indessen  die  Wintermonate  und  die  Arbeitskräfte  nicht  hin-  freilich  weder  meine  eigene  Erfahrung,  ein  absolut  sicheres,  durch 

reichen , den  gesammten  Einschlag  zu  bewältigen  und  da  der  oft  Beispiele  zu  belegendes  Urtbeil,  noch  habe  ich  trotz  häufiger  An- 

über  Meter  hohe  Schneefall  in  den  gerade  am  besten  bestandenen  fragen  bei  älteren,  viel  beschäftigten  Meistern  eine  begründete 

Bergen  die  Artait  verbietet,  so  wird  auch  vielfach,  sellat  in  den  Annahme  nach  dieser  Richtung  hin  ermitteln  können.  Die  Bcdin- 

flskaligcbcn  Forsten,  zu  einer  Zeit  Bauholz  geschlagen,  die  man  | gungen,  unter  denen  der  Schwamm  ausbricht,  sind  so  vielseitig, 
nicht  zu  der  Wadelzeit  rechnen  kann.  I der  Nachweis  des  Ursprungs  des  Holzes,  namentlich  des  Brett- 

Kine  große  Menge  Fichten  - Bauholz  wird  aber  absichtlich  ! werks  so  unsicher,  dass  nur  mehrfach  Angestellte  Proben  mit 
geschlagen,  wenn  der  Satt  bereits  stark  gestiegen  ist,  weil  man  verschiedenen  Hölzern  unter  gleichen  Bedingungen  zu  einem  leid- 
nämlich die  Borke  abschält,  um  sie  an  Lolmtühlen  oder  Gerbereien  lieh  sichern  Resultate  führen  könnten.  Es  kommt  auch  noch  der 

zu  verkaufen.  Die  Borke  löst  sich  ober  nur  von  Hölzern  leicht,  Umstand  hinzu,  dass  man  in  der  Kegel  Hölzer,  welche  an  der 

wenn  sie  im  Safte  geschlagen  sind.  Auf  diesem  Verfahren  be-  Sommerwand  gewachsen  sind,  selbst  wenn  sie  im  Safte  geschlagen 

ruht  die  bedeutende  Leder -Industrie  des  Thüringer  Waldes,  oft  wurden,  lieber  verwendet,  als  Winterholz,  das  an  der  Schatlen- 

das  einzige  einträgliche  Gewerbe  einer  Stadt,  von  dem  die  Existenz  icite  der  Thäler  wuchs. 

dos  größten  Theiß  der  Bewohner  abhängt.  Dagegen  glaube  ich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  zu 

Eino  bedeutende!  Menge  von  Bauholz,  das  nicht  im  Wadel  dürfen,  dass  Sommerholz  dem  WurmfraTse  mehr  unterworfen  ist, 

geschlagen  ist,  liefert  ferner  noch  der  Windbruch,  und  wenn  in  als  Winterholz.  Dieser  Glaube  ist  allgemein  verbreitet  Sieht 

der  Bekanntmachung  vom  18.  November  lS?y  (Bauzeitung  S.  481)  man  einen  verwurmten  Balken  unter  anderem  gesunden  Fachwerk, 

nicht  bezweifelt  wird,  dass  Hölzer,  die  der  Orkan  vom  31.  Okto-  eine  vom  Wurm  zerstörte  Diele  in  einem  gut  gehaltenen  Fufs- 

her  1869  entwurzelt  hotte,  noch  im  Jahre  1H74  verwendet  »nr-  boden,  so  pflegt  man  diese  zerstörten  Ilolztheile  als  vom  grünen 

den,  so  habe  ich  die  Ueberzeugung,  dass  die  in  der  Nacht  vom  Holze  herrührend  zu  bezeichnen.  Forstleute  können  Beispiele 

12.  zum  13.  März  1876  entwurzelten  Bäume  bis  heute  noch  nicht  angeben,  wonach  im  Frühjahr  geschlagene  Stämme,  dicht  neben 

verarbeitet  sind.  im  Winter  gefällten  im  Walde  lagernd,  schon  vor  der  Abfuhr 

Im  allgemeinen  steht  fest,  dass  eiu  großer  Theil  des  in  den  gänzlich  vom  Wurm  ergriffen  waren,  während  das  Winterhol* 

Handel  kommenden  Bauholzes  im  Safte  geschlagen  ist.  Ein  Son-  sich  unversehrt  zeigte.  Es  lässt  sich  auch  vermuthen,  dass  die 

dem  der  Stamme  nach  der  Zeit  des  Einschlags  findet  hier  und  in  Gähning  übergehenden  Säfte,  die  wohl  noch  die  Holzfaser 

wahrscheinlich  überall  nicht  statt;  vielmehr  sind  die  Flösse,  die  mürbe  machen,  für  das  Gewürm  angenehmere  Lebensbedingungen 

die  Saale  dem  Flachlande  zuführt,  nur  nach  den  passenden  bieten,  als  das  trockene  Hol*  der  im  Winter  geschlagenen  Stämme. 

Gröfsenverhältnissen  zusammen  gesetzt.  Sehr  schwierig,  vielleicht  Einen  leidlichen  Beweis  für  diese  Annahme  glaube  ich  in 

unmöglich  ist  es  dann,  dem  Holze  anzusehen,  ob  es  im  Winter  folgendem  gefunden  zu  haben:  Mein  amtlicher  Wirkungskreis 

geschlagen  wurde.  Ob  die  Chemie  praktisch  brauchbare  Mittel  erstreckt  sich  über  zwei  von  ciuandcr  örtlich  vollkommen  ge- 

daxu  an  die  Hand  giebt,  ist  zweifelhaft  Ist  ein  Stamm  geschält,  trennte  I«&ndestheile.  Der  eine  Theil  liegt  im  Thüriuger  Walde, 

so  kann  man  im  allgemeinen  grünes  Holz  vermuthen  and  umgc-  und  man  kann  hier  überall  den  Ursprung  des  Holzes  verfolgen; 

kehrt,  sitzt  die  Rinde  fest,  so  hat  man  wohl  Winterholz  vor  sieh.  der  andere  Theil  liegt  an  der  güldenen  Aue,  woselbst  man  meist 
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erzwungen  wird,  geflötetes  Holz  zu  verwenden,  von  dem  die  Zeit 
ilrs  Fullens  nicht  bekannt  ist.  Wahrend  nun  in  dem  erst  ge* 
nannten  gebirgigen  T heile  erheblicher  Wurmfrate  im  Holze  selten 
lorkammt,  findet  man  im  andern,  fern  vom  llolzlande  liegenden 
Theile  unglaubliche  Ver- 
wüstungen vom  Wurm  aui 
Hebe.  Ich  habe  nicht 
selten  gut  gebaute,  trocken 
liegende,  etwa  6t)  — GO 
Jahre  alte  grotee  I>o- 
nainen-Gebhude  gefunden, 
die  derartig  vom  Wurm 
zerstört  waren,  dass  sich 
dir  einzelnen  Verband- 
stücke  vollkommen  platt 
und  in  einander  gedruckt 
hatten,  dass  das  Ge- 
bäude also  beseitigt  werden 
musste.  Man  war  beim 
Neubau  eben  nicht  in  der 
läge  gewesen , das  Holz 
nach  seiner  Fullungszeit 
zu  beurtheilen  und  hatte 
grünes  llolz  verwendet 
Darf  muu  aber  als 
erwiesen  annehmen,  dass 
Sommerholz  dem  Wurm- 
frafs  leichter  unterworfen 
ist,  als  Winterholz,  dann 
lasst  sich  auch  vermuthen, 
dass  der  Schwamm  dem 
verwurmten  Holze  leichter 
zugänglich  ist  und  dass  der- 
artig. Material  leichter  fanlL 
Hiernach  würde  eine 
amtliche  Kontrolc  mit  Ue- 
Kbeinigung  der  Zeit  des 
Umschlags  gewiss  sehr 
wünschenswerth,  dagegen 
für  ausländisches  llolz, 
das  namentlich  für  die 
stärkeren  Sortimente  nach 
dem  jetzigen  Stande  unse- 
rer liolzprodiiktioii  nicht 
zu  entbehren  sein  durfte, 
kaum  ausführbar  sein. 


die  angeschlagene  Monatszahl  allein  und  ohne  Kenntnis»  des  frü- 
heren Standort«-*  noch  keine  volle  Sicherheit  Uber  den  Zustand 
der  Sftfte  des  Baumes  giebt,  ist  wohl  nicht  erheblich  genug,  um 
als  Kinwund  dienen  zu  können. 

Schwieriger  ist  die 
Kontrole  des  bearbeiteten 
Holzes  namentlich  des 
Brettwerks.  Aller  auch 
das  nochmalige  Anhauen 
eines  Verbandstücks  nach 
dem  Schneideu,  halte  ich 
für  wünschenswerth  uud 
ausfahrbar,  wenn  amtlich 
bestellte  Personen  den  am 
Hirnholz  beflndlich  ge- 
wesenen Hammer-Schlag 
gegen  eine  Vergütung  auf 
demselben  geschnittenen 
Holze,  selbst  an  Längen- 
flachen  anbringen. 

Auf  die  Beisetzung 
des  Monats  der  Fallzeit 
wurde  ich  darum  weniger 
Werth  legen,  weil  die 
Wadelzeit  nicht  in  allen 
Jahren  die  gleiche  ist. 
Hs  würde  meines  Krach- 
teils  das  durch  der  Forst - 
Verwaltung  anzuschlagende 
Hammerzeichen  genügen, 
wenn  man  dieser  Behörde 
überlasst,  die  Wadelzeit 
fest  zu  setzen. 

Misslich  bleibt  es 
immer,  dass  die  Zeichen 
Bich  bald  verwischen  wer- 
den, theils  durch  das 
Henum-Iileifen  der  Stamme 
nach  den  Wagen , theils 
durch  die  Flötee,  am 
meisten  natürlich  tiei  Mar- 
ken in  den  L&ngsfaseni. 

Könnten  für  gewisse 
Gehraiirhsgebiete  an  den 
Stapelplatzen  der  Flotecrei 
grotee  Ktahlisse- 
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JA  USEUM  IN  pRESDEN. 
Krbaut  von  Gottfried  Semper  1847  -- 1854. 


Wird  der  rohe  Stamm  am  Hirnholz  mit  Waldhammer  gezeichnet  ments  errichtet  werden,  in  denen  nur  Waddhol*  zur  Verarbeitung 
und  Monat  und  Jahr  der  Fallzeit  beige fQgt,  60  musste  natürlich  kommen  dürfte,  oder  könnte  Brettwerk  durch  fiskalische  Schiieide- 

'te1  missbruuchliche  Verwendung  derartiger  Zeichen  mit  Strafe  uiühlen  (wie  dies  am  Oberharz  stattfindet  i hergestellt  werden, 

bedroht  sein.  iVr  Finnland,  dass  die  Wadelzeit  in  rauhen  Gehirgs-  so  würde  sich  die  zu  treffende  Hinrichtung  sehr  vereinfachen, 
lagen  eine  andere  ist,  als  im  geschützten  Klar  blande,  dass  also  , Wird  bei  Submissionen  fiskalischer  Lieferungen  der  Nachweis 
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des  Wadelachlags  verlangt,  so  werden  derartige  Hölzer  vielleicht 
etwas  theurer  werden,  es  werden  sich  dann  aber  ähnliche  kou- 
troHrte  l’litze  oder  Holzmagazine  bilden,  und  die  Forstverwaltungeil 
werden  es  sich  angelegen  sein  lassen,  mehr  Holz  in  der  Wadelzeit 
zu  schlagen,  wenn  auch  der  Schlag  aufserhalb  dieser  wenigen 
Monate  nicht  ganz  zu  entbehren  sein  wird,  wie  sich  denn  noch 
heute  ge  Hülste  Holzer,  die  geschalt  werden  können,  also  in  einer 
Zeit  geschlagen  sein  inQssen,  in  der  der  Saft  zirkulirt,  oft  leichter 
verkaufen,  als  solche,  an  denen  die  Borke  haftet 

Wenn  die  Mafsregel  der  amtlichen  Kontrole  der  Zeit  des 
Holzschlags  eingeffthrt  wird,  so  werden  sich  mancherlei  Schwierig- 


keiten heraus  stellen,  es  ist  seihst  eine  kleine  Krisis  im  Holz- 
handel nicht  unmöglich,  im  ganzen  wird  die  Kontrole  indessen  | 
; wirtschaftlich  segensr»  ich  wirken  und  ohne  erhebliche  Belästigungen  , 
| der  ForstTerwaltung  oder  der  Produzenten  sich  ausführen  lassen. 

’ Die  jetzige  Haue  Zeit  kann  eine  Erschwerung  des  Geschäfts  j 
nicht  vertragen;  bis  indessen  die  geplante  Malsregel  allseitig  gv- 
nehmigt  sein  kann,  werden  ja  die  Zeiten  deiu  Gewerbe ‘Betrieb 
hoffentlich  günstiger  werden. 

Rudolstadt,  im  Dezember  1879. 

Brecht,  Regierung«-  u.  Baurath. 


Projekte  zum  Umbau  der  Neuen  Kirche  in  Berlin. 


Nachdem  in  den  letzten  Jahren  mehre  der  älteren  Berliner 
Kirchen  eine  durchgreifende  Umgestaltung  und  Verbesserung  er- 
fahren haben,  trägt  sich  auch  die  Gemeinde  der  „Neuen  Kirche“ 
mit  dem  Plan,  ihr  altes,  in  seinen  Holzkoustniktionen  baufälliges 
Gotteshaus  umzubauen.  Die  auf  der  Südseite  des  Geusdannen- 
Marktes  liegende,  1701—8  nach  dem  Entwürfe  des  Bau-Direktors 
Martin  Grünberg  errichtete  Kirche  gehört  nach  ihrer  architek- 
tonischen Ausgestaltung  im  Inneren  und  Aeulseren  zu  den  un- 
scheinbarsten und  ärmlichsten  unter  den  öffentlichen  Gebäuden 
Berlins*)  und  erscheint  neben  dem  prächtigen  Kuppeith tirm,  den 
Friedrich  der  Grofse  ihr  wie  der  französischen  Kirche  durch 
Gontard  anfügen  lieft,  und  neben  dem  Schauspielhaus«  fast  als 
eine  Verunstaltung  des  Platzes.  Dagegen  bietet  ihre,  verrmiihlirh 
einem  italienischen  Vorbilde  entlehnte  Grundriss -Gestaltung**) 
hervor  ragendes  architektonisches  und  kunsthistorisches  Interesse. 
Dieselbe  zeigt  nämlich  einen  Zentralbau  mit  fünfseitigem  Innen- 
rau m,  an  den  sich  5 absidenartige,  innen  als  Halbkreis,  aui'sen 
als  halbes  .Sechseck  gestaltete  Flügel  legen  Dem  WestllQgcl  ist 
ein  rechteckiger  Vorbau  mit  Vorhalle  und  Glockenatubc  augeliigt 
— anscheinend  ein  unvollendet  gebliebener  Thurm  bau ; der  Altar 
steht  vor  der  am  Ostpfeilcr,  in  der  Axe  des  Haupt- Einganges 
angeordneten  Kanzel.  — Leider  ist  dieses  glückliche  Grundriss- 
Motiv  im  Aufbau  nicht  entsprechend  ausgenutzt.  Die  mit  einem 
Hachen  Hoizgewöibe  versehene  Decke  des  Mittelraums  erhebt  sich 
nur  unmerklich  Uber  der  horizontalen  Decke  der  Flflgelbauten; 
die  in  letzteren  angeordneten  Emiren  durehsehneiden  mit  ihren 
torgekragten  Brüstungen  in  hässlicher  Weise  die  Pfeiler  des 
Fünfecke.  Zudem  sind  die  beiden  östlichen  Nischen  beim  Bau 
des  Gontard’schen  Thurmes  ihres  Lichtes  znm  gröfteren  Theile 
beraubt  und  durch  2 rücksichtslos  eingebaute,  plumpe  Pfeiler 
verunstaltet  worden.  Aber  trotz  alledem  überrascht  das  Innere 
der  Kirche,  dank  jenem  Grundriss  - Motiv,  durch  eine  Grofs- 
rä umigkeit,  die  m&Q  nach  dem  Eindruck  des  Aeufseren  kaum 
von  ihm  erwarten  würde. 

Für  die  Neugestaltung  des  Baues  stehen  sich  2,  von  ver- 
schiedenen Ausgangspunkten  aufgestellte  und  darum  grundver- 
schiedene Vorschläge  gegenüber,  von  denen  der  eine  durch  den 
als  Patron  der  Kirche  fungirenden  Magistrat,  der  andere  durch 
die  Gemeinde  begünstigt  wird. 

Der  erste  \orschlag.  auf  einer  bereits  durch  Schinkel 
aufgestellten  Skizze  lüfsend,  nimmt  eiuen  vollständigen  Neubau 
in  Aussicht,  der  sich  eng  an  die  architektonischen  Formen  des 
Gontard'schen  Thurmes  anschlieften  und  aus  einem  einfachen  drei- 
schiffigen  Langhause  bestehen  soll,  das  im  Westen  dieselbe  korin- 
thische Tempolfacade  zeigen  würde,  welche  an  den  drei  freien  Seiten 


•)  Der  Bau  widerlegt  mit  rleJcn  andern  atu  der  Zett  König  Friedrich«  L.  di« 
imImb  dem  geldrer»rt>lingeuden  SrblowSau  rnutandtn.  die  Ton  tnaneben  Kanat- 
SehriftaUllerti  mit  Vorliebe  gepflegte  Theorie,  daaa  der  Zopbtil  (d.  tu  ia  Ihrem 
Sinn«  die  dürftige  and  nüchterne  Behandlung  der  Kenaiuaoce-Baakunat)  erat  in 
Folge  der  eigenartigen  Richtung  Friedrirh  Wilhelm  » I.  (1711  — 401  (Ich  entwickelt 
habe.  Die  roeiaten  der  unter  dieeetn  Könige  enutandeoen  öiTestlichen  Bauten  aind 
eben-«  wie  jene  Ihnen  dorr  hau»  Ibnllcbe«  älteren  Werke  nicht  aowohl  ala  Zoy(- 
aoudern  aie  .Komm  lii-Banten“  tu  rharakterinrea,  d.  h.  ala  aokbe,  deren  Aertn- 
Uchkcit  mehr  In  der  »■■•-'••tu  Kinerhränkiing  der  Batimittel , ala  ln  den  dürftiger 
gewordenen  Koipfladen  iler  Arrbitektew  ihren  Grand  hatte.  Bauwerke,  bei  denen 
letztere»  »titrifTi  — und  nur  dien«  nennen  wir  nach  heutiger  Auffassung  „Zopf- 
bauten"  — linden  »ich  eortuganelse  erat  in  der  aweiten  llllff*  de«  IS.  Jahr- 
hundert», 4mmb  Baukun»!  »ich  freilich  eben  an  »eui«,  wie  di*  de*  nnarigao  nach 
genau  hecrenaten  Z*U- Al.arlmlitm  uuterw beiden  liual. 

**)  Man  vergleiche  die  (>run<lrie»-äkitM>  auf  N.  in  von  „Berlin  und  seine 
Hainau-. 


| des  Thurm  - Unterbaues  durchgeführt  ist  Das  Projekt  legt  als« 

' auf  die  äul'sore  Erscheinung  des  Gebäudes  den  Haupt- 
i werth  und  Betzt  dabei  anschcineml  voraus,  dass  späterhin  auch 
' die  nördlich  vom  Schauspiel  hause  hegende,  der  französischen  Ge- 
j meinde  gehörige  .Schwesterkir che  nach  derselben  Schablone  er- 
I neuert  werden  soll. 

Der  zweite,  durch  Hm.  Baumeister  von  der  Hude  aufgp- 
' stellte  Vorschlag  verzichtet  auf  eine  solche  ( thai&achlich  nur  von 
wenigen  Standpunkten  aus  zu  würdigende)  Konformim  und  be- 
absichtigt lediglich  einen  Umbau  des  vorhandenen  Gebäude*. 

| dessen  interessante  Grundriss-Anlage  beibehalten,  aber  künstleri-M  L 
und  monumental  entwickelt  werden  soll.  Der  Zentrair&uin , wie 
die  5 AbsidenHügel  sollen  (mit  Hülfe  ähnlicher  Eisenkonstruk- 
, tionen,  wie  sie  beim  Umbau  des  Zeughauses  an  ge  wendet  sind* 

: massiv  überwölbt,  das  ganze  Innere  soll  in  reicher  Architektur 
j durchgebildet  werden.  Für  die  Gestaltung  des  Aeulseren,  auf 
das  in  diesem  Falle  erst  in  zweiter  Linie  Werth  gelegt  würde. 

, müssten  die  Bauformen  des  Thurmes  natürlich  gleichfalls  inaal* 
gebend  sein,  wenn  es  auch  nicht  möglich  wäre,  das  System  des- 
| selben  einfach  fort  zu  setzen.  — 

Welcher  von  beiden  Vorschlägen  liegen  wird,  ist  eine  Frage, 

I deren  Entscheidung  noch  sehr  ungewiss  ist.  Wenn  man  von  den 
; für  die  Gemeinde  in  erster  Linie  wichtigen,  für  den  von  der 
Hude’schen  Plan  sprechenden  Kostenpunkt  absieht,  ist  eine  Wall 
zwischen  jenen  beiden  Ausgangspunkten  in  der  That  nicht  leicht 
Es  kommt  vor  allem  nicht  nur  darauf  au,  welches  Prinzip  der 
Lösung  zu  Grunde  gelegt  wird,  sondern  wie  diese  Losung  miss- 
fällt Gelingt  es  dem  durch  das  Vertrauen  der  Gemeinde  zur 
Aufstellung  des  Umbau-Projekts  berufenen  Künstler,  auf  dem  alten 
Grundriss  einen  Bau  zu.  entwickeln,  der  — grofsränmig  und 
monumental  im  Innern  — im  Aeufseren  die  (seit  Anbau  des 
Thurms  unkenntlich  gemachte)  Form  des  Zentralbaues  zum 
klaren  Ausdruck  bringt  und  trotz  dieser  Selbständigkeit  dem 
Kuppelthurm  harmonisch  sich  anschlieftt,  so  scheint  uns  diese 
Lösung  den  entschiedenen  Vorzug  zu  verdienen.  Der  historische 
Ursprung  des  Baues  würde  nicht  völlig  verwischt  und  eine  durch 
ihre  Seltenheit  merkwürdige  Anlage,  die  für  die  Bedürfnisse  des 
protestantischen  Predigt-Gottesdienstes  ebenso  vorzüglich 
i geeignet  ist,  wie  sie  in  ihrer  Neugestaltung  eines  der  originellstet. 

und  anziehendsten  kirchlichen  Bauwerke  Berlins  werden  könnte. 

. bliebe  uns  erhalten.  — Die  aus  einem  wesentlich  dekorativen 
I Gedanken  hervor  gegangene  zweite  Lösung,  die  freilich  den  Vor- 
1 zug  hat,  dem  projektir enden  Architekten  nur  geringe  Schwierig- 
I ktuten  zu  machen,  entspricht  nicht  mehr  ganz  dem  architek- 
tonischen Ideale  unserer  Zeit  und  würde  voraussichtlich  einen 
für  die  Zwecke  des  protestantischen  Gottesdienstes  nur  wenig 
geeigneten  Innen  raum  liefern.  Wir  würden  uüb  für  sie  nur 
unter  der  Voraussetzung  erwärmen  können,  dass  man  versucht**, 
den  ursprünglich  als  Dekorationsstück  errichteten  Thurm  gleichzeitig 
zu  einer  höheren  Bestimmung  zu  erheben  und  ihn,  sei  es  als 
Vorhalle,  sei  es  als  Abendmahlskirche  — mit  der  Kirche  in  or- 
ganische Verbindung  zu  bringen,  aus  der  äufterlich  einheitlich 
gestalteten  Baugruppe,  also  auch  in  Wirklichkeit  eine  Einheit  zu 
machen. 

Hoffen  wir,  dass  bei  der  Schwierigkeit  der  Entscheidung 
nicht  etwa  der  dritte  noch  mögliche  Ausweg  — eine  Keparattu 
der  Kirche  unter  Beibehaltung  ihres  gegenwärtigen,  unwürdigen 
Zustandes  — gewählt  wird.  — F.  — 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten  verein  zu  Berlin.  Sitzung  vom  23.  Febr.  1880. 
Anwesend  361  Mitglieder  und  37  Gäste.  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht 
Der  angekündigte  Vortrag  des  Hm.  v.  Weber  über  den  Ein- 
sturz der  Taybrücke  fallt  aus.  nr.  Adler  giebt  zunächst  einige 
Erklärungen  zu  einer  Anzahl  Aufnahmen,  welche  im  Saale  aus- 
gehängt sind.  Es  sind  dies  die  Kirche  zu  Dietkirchen  im  Lahn- 
thal, ein  romanischer  Bau  aus  dem  Schluss  des  elften  Jahrhunderts 
mit  holzgedecktem  Mittelschiff  und  gewölbten  Seitenschiffen,  auf- 
genommen durch  Hm.  Reh  oral.  Ferner  die  Schlosskirche  zu 
Quedlinburg  aus  dem  Anfang  des  II.  Jahrhunderts,  sowie  sehr 
stilvolle  frühgothische  Glasfeoster  der  Stiftskirche  zu  Weissonburg 
im  Eisass,  von  Hm.  Di  hm.  Endlich  die  Prömonstratenser-Kirche 
zu  Ahrenstein,  zwischen  Nassau  und  Ems,  welche  demnächst 
restaurirt  werden  soll,  aufgenommen  von  Hm.  Rönnebeck. 

Der  Hr.  Redner  geht  dann  zu  seinem  eigentlichen  Vortrage  : 
über,  welcher  Stadt  und  Reich  von  Pergamon  behandelt.  ' 


Pergamon,  heute  Bergaraa  oder  Bergaino,  in  Mvsien  an  der  Nord- 
Westküste  von  Kleinasien  belegen,  gelangte  zu  seiner  höchsten 
Bliithe  unter  der  Herrschaft  der  Attaliden,  welche  gleich  nach 
dem  Tode  Alexanders  des  Groften  durch  Philetairos  gegründet 
wurde  und  gegen  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  durch  Üebergabe 
des  Reichs  an  die  Römer  endete.  Von  der  alten  Stadt  sind  noch 
erhalten  oder  doch  in  den  Ruinen  noch  kenntlich  vier  Grabhügel, 
ein  Amphitheater,  das  auch  zur  Nautnachie  umgew&ndelt  werden 
konnte,  ein  Theater,  das  wohl  einer  Ausgrabung  werth  wäre  und 
welches  über  pinem  durchgelegten  Wege  die  ersten  bekannte:, 
schiefen  Tonnengewölbe  zeigt;  ferner  ein  Stadion  und  eine  Ueber- 
brückuug  des  Flusses  Kephisos,  welche,  - früheren  Datums  als 
jene  eben  genannten  Gewölbe  — die  sehnig  auf  den  Fluss  stoftende 
. Strafse  noch  mit  geraden  Bögen  überführte,  endlich  ein  Heilig- 
] thum  des  dort  vorzugsweise  verehrten  Asklepios.  Die  Burg  zeigt 
; die  Trümmer  zweier  Paläste  und  barg  bis  jetzt  die  nunmehr  im 
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hiesigen  Museum  befindlichen  Reste  des  groben  Altars,  des  Weih- 
gcschenkes  für  die  Siege  der  Attaliden  über  eingewanderte  Gallier. 

Diese  Kelten,  welche  im  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
sich  in  Oberitalien  und  in  den  Landeu  zwischen  Donau  und  Alpen 
fest  gesetzt  hatten,  kamen  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts,  im  Sü- 
den von  den  Römern,  im  Norden  von  deu  Germanen  gedrängt, 
wieder  in  Bewegung.  Ein  Theil  der  Barbaren  fluthete  nach  Spa- 
nien ab,  die  andern  drangen  in  die  Balkanhalbinsel  ein  und  ge- 
laugten bis  Delphi,  wo  sie,  der  Sage  nach,  durch  Erdbeben  und 
schwere  Gewitter,  in  Wahrheit  wohl  durch  tapferen  Widerstand 
der  Bewohner,  im  Jahre  280  zur  Umkehr  genöthigt  wurden.  Da- 
mals ward  in  Delphi  jene  Statue  des  Aegis-tragenden  Apollon  er- 
richtet, von  der  eine  sehr  frühe  Wiederholung  in  Bronze  zu  Do- 
dona  bei  I’aramythia  gefunden  wurde,  und  deren  bekannteste 
Nachbildung  aus'  der  Zeit  des  Nero  der  Apoll  von  Belvedfere  ist. 
Die  zurück  gewiesenen  Ga'lier  wandten  sich  nach  Kleinasien,  wo 
sie  sich  in  dem  nach  ihnen  benannten  Galatieu  nicderliefsen  und 
bis  in  das  Jahr  150  v.  Uhr.  die  umwohnenden  Völker  vielfach 
beunruhigten. 

Tn  Pergamon  waren  zu  dieser  Zeit  Künste  und  Wissenschaften 
zu  hoher  Blüthe  gediehen.  Der  Neid  der  Ptolemäer,  mit  deneu 
die  Attaliden  in  der  Förderung  der  Litteratur  und  des  Bücherweseus 
wetteiferten,  veranlasst«  das  Verbot  der  Einführung  des  l’apyros 
aus  Aegypten  und  gab  den  Anstofs  zur  Erfindung  des  Perga- 
ments. Die  Naturwissenschaften  und  die  Arzneikunde  wurden,  im 
Anschluss  an  den  Asklepios -Dienst,  vorzugsweise  gepflegt.  Die 
Pergamenischen  Salben  und  die  sog.  Attalischen,  goldgestickten 
Gewänder,  welche  man  dort  fertigte,  waren  in  der  ganzen  antiken 
Welt  berühmt.  Von  den  baulichen  Unternehmungen  der  Attaliden 
ist  zunächst  der  missglückte  Versuch,  den  verschlammten  Hafen 
von  Ephesus  zu  öffnen,  erwÄhnenswerth. 

In  Tralles  entstand  ein  vielbelobter  Palast  aus  Backstein. 
In  Pessinunt  wurde  über  einem,  dort  als  Heiligthum  verehrten 
Meteorstein  ein  Tempel  errichtet.  In  Kyzikos  bauten  vier  Brüder 
jener  Dynastie  ihrer  Mutter,  der  Apollonis,  einen  Tempel, 
desseu  Fugen  mit  Goldfäden  ausgelegt  gewesen  sein  sollen.  In 
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1 Athen,  Aegina,  Sikyon  und  Delphi  machten  sich  die  Attaliden 
, durch  Neuschöpfungen  oder  Wiederherstellung  älterer  Baulich- 
j keiten  beliebt  und  verehrt. 

Von  Pergamenischen  Skulpturen  waren  bisher  nur  wenige 
I Stücke  bekannt,  darunter  eine  mächtige  Hydria  mit  dem  Relief 
; eines  Fackellaufs  zu  Pi’erde,  jetzt  im  Louvre  befindlich.  Erst  die 
■ heutigen  Entdeckungen  haben  die  Bedeutung  jener  Epoche  recht 
erkennen  lassen  und  die  Bemerkung  des  Plinius,  die  griechische 
: Kunst  sei  nach  dem  Tode  des  Alexander  eingeschlafen  und  erst 
nach  etwa  hundert  Jahreu  wieder  erwacht,  in  das  rechte  Licht 
gerückt  Längst  bekannte  Bildwerke,  der  farnesische  Stier,  Laokoou, 
der  sterbende  Fechter,  Arria  und  Paetus,  — letztere  beide,  jener 
sowohl  wie  diese  in  Wahrheit  besiegte  Gallier  darstellend  — sind  nun- 
I mehr  um  2 Jahrhunderte  früher,  und  zwar  aus  jener  Zeit  zu  datiren. 

Die  jetzt  von  der  preußischen  Regierung  geborgenen  Funde 
stellen  zum  größeren  Theil  in  symimitsrher  Beziehung  auf  die 
I Kämpfe  von  Völkern  hellenistischer  Kultur  mit  den  Barbaren  eine 
Gigantomachic  dar.  Hie  schmückten  als  Fries  den  vierseitigen 
I Unterbau  eines  mächtigen  Altars,  welcher  doppelte  Säulenhallen 
1 trug,  die  den  eigentlichen  Opferplatz  umgaben.  Ein  ziemlich 
unbekannter,  antiker  Schriftsteller  Ampelius,  berichtet  darüber. 

1 Die  Skulpturen  wurden  schon  im  Jahre  1870  durch  Ingenieur 
H u manu  auf  der  AkropoliB  von  Pergamon  entdeckt,  wo  sie 
horizontal  über  einander  gelagert  eine  5 bis  6™  dicke  Mauer 
bildeten.  Im  Jahre  1871  besuchte  Hr.  Adler  Pergamon  und 
{ wurden  damals  auf  Veranlassung  deB  Hrn.  Humatin  einige  Skulpturen 
blos  gelegt,  die  aber  noch  vor  der  Besichtigung  von  einem  fanatischen 
| Muselmann  zerschlagen  wurden.  Hr.  Humann  sandte  einige  Stücke 
| nach  Berlin,  wo  man  sich  zunächst  zu  weiteren  Schritten  nicht 
entschliefsen  konnte.  Durch  Hrn  Konsul  Lürssen  wurde  die  An- 
gelegenheit von  neuem  angeregt,  und  den  Bemühungen  des  Grafen 
! Hatzfeld  gelang  es  endlich,  im  Juli  vorigen  Jahres  den  Ferman 
! zu  erwirken,  durch  welchen  die  Ausgrabungen  gestattet  wurden. 

Die  Hm,  Humann  und  Bohn,  unter  Assistenz  des  Hm.  Raschdorfl 
< jun.  und  Stiller,  waren  mit  der  Hebung  dieser  Schätze  betraut 
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Hoobbau-Ausfuhrungen  des  Preufslsohen  Staate®  im 
Jahre  1878. 

XII.  Gefängniss-  und  Straf- Anstalten.  Unter  30  (im 
Vorjahre  20)  in  der  Ausführung  begriffenen  Bauten  waren  1-1  fort- 
gesetzte, 16  neu  angefangene;  von  ersteren  wurden  10  vollendet 

In  Berlin  wurde  fiir  das  Krirainalgerichte- Etablissement  in 
Moabit  der  Bau  des  Weiher-Gefängnisses  und  des  Dienst- 
gebäudes für  die  Gefängniss- Verwaltung,  veranschlagt  zu 
560  700  bezw.  252  700  Ul  (450  bezw.  380  .//  pro  *1®)  begonnen. 
Das  in  Bogenform  zwischen  den  Flügelenden  des  Gerichtsgebäudes 
angeordnete  W’eiber-Gefängniss  enthält  in  einein  Parterregeschoss 
und  3 Stockwerken  die  Räumlichkeiten  für  etwa  164  in  gemein- 
samer Haft  unterzubringende  Weiber,  11  Arbeitszimmer,  6 Säle 
für  nächtliche  Isolining,  2 Krankenzimmer  und  70  Einzelzellen. 
Das  3,80  ® hohe  Kellergeschoss  enthält  Koch-  und  Waschküche 
nebst  Zubehör,  Bade-  und  Strafzellen  und  die  Heißwasserheizung. 
Die  Übrigen  Geschosshöhen  variiren  zwischen  8,53  « und  3,25  ®. 
Die  Architektur  zeigt  einfache  Formen.  — Das  Dienstgebäude 
für  die  Gefängniss- Verwaltung  enthält  die  erforderlichen  Büreau- 
Rdume,  eine  Militär- Wache,  die  Wohnungen  des  Gefängniss-Di- 
rektors  nnd  des  Geistlichen.  Die  Geschosshöhen  betragen  im 
Keller  3,50  ",  in  den  beiden  darüber  befindlichen  Geschossen 
4,50  ® und  im  obersten  Stockwerk  4,10  ».  Die  Heizung  wird 
durch  Kachelöfen  bewirkt  — Auf  dem  Strafgcfängniss-Eta- 
blissement  bei  Berlin  wurde  der  Neubau  zweier  Inspek- 
toren hänserj(  Anschlagssumme  rot  79  600,  bezw.  109  144  M, 
ca.  290  Ul  pro  •»■)  und  einer  Arbeits- Baracke  (Anschlags- 
summe  84  785  .//,  67  Ul  pro  s®)  begonnen;  letztere,  aus  2 Seiten- 
bauten von  32  ® Länge,  13,22  ® Tiefe  l>estehend,  ist  massiv 
unterkellert  und  enthält  ein  Erdgeschoss  von  i.  m.  4 “ Höhe.  Die 
als  Arbeitsräume  an  Unternehmer  zu  vermiethendeu  Seitenbauten 
sind  bei  6,6  s®  nutzbarer  Fläche  für  deu  Einzelnen  für  je  64  Ge- 
fangene bestimmt  — In  Brandenburg  wurde  der  Neubau  eines 
viergeschossigen,  rot  60"  langen,  11®  tiefen  Schlafzellen- 
gebäudes  (Anschlagssumme  154  500  M,  ca  235  Ul  pro  <j®); 
in  Cottbus  und  Lichtenburg,  Reg.-Bez.  Merseburg,  der  Neu- 
bau je  eines  dreigeschossigen  Isolirzellen  - Gebäudes  für 
71  Isolir-,  6 Straf-  und  6 Aufseher-  und  Reiniguogszellen  bezw. 
für  72  Isolir-  und  6 Spulzellen;  in  Bitterfeld  das  Gefaugen- 
haus  für  das  Gerichts- Etablissement  im  Rohbau  vollendet  — 
Ausser  den  Neubauten  fanden  noch  mehre  Um-  und  Erweiterungs- 
Bauten  statt 

XIII.  Steueramtg-Gebäude.  Von  den  5 in  der  Ausfüh- 
rung begriffenen  Bauten  wurden  3 fortgesetzt.  — Das  Neben- 
znllamt  in  Grabow,  Reg.-Bez.  Posen,  enthält  1 Dienstzimmer 
nebst  Kassengewolbc  und  die  Wohnung  des  Zollerhebers  und 
eines  Grenzaufcehers.  Anscblagskosten  1 9 700 .//,  ca.  53.//  pro  -i®. 
Das  Nobenzollamts-Etabliaseinent  II  bei  Neuhaus  a.  d. 
Os  te  im  Landdrostei-Bez.  Stade  besteht  aus  einem  Dienst-Ge- 
bäude, im  Erdgeschoss  4 Dienst-  und  Wachtlokalen.  im  Dache 
eine  Zollcinnchmer-Wohnung  enthaltend,  einem  Stall  und  Neben- 
baulichkeiten; Anschlagssumme  16850  Jt,  ca.  142  bezw.  62  Ul 
pro  «i®. 


XIV.  Gebäude  für  wohnliche  Zwecke. 

a)  Schlösser.  Im  Ordensschlosse  zu  Marienburg, 
Reg.  Danzig,  wurde  das  Dach  Über  dem  Konvents-Remter  erneuert 
und  der  Zinnengang  mit  Blei  abgedeckt.  — ln  Oppeln  wurden 
Vorbereitungen  zur  Reparatur  des  Schloss-Thurmes  ge- 
troffen. Derselbe  datirt  aus  dem  1 4 Jahrh.  und  besteht  aus  einem 
Zylinder  von  10,38®  Durchmesser  bei  33®  Höhe;  die  Spitze  und 
die  Decken  der  vier  obersten  Geschosse  sind  eingestürzt,  auch 
hat  dos  obere  Mauerwerk  mehrfache  Risse  erhalten  Die  Kepa- 
raturkosten  sind  zu  14  450  Ul  veranschlagt.  — Die  Restauration*  - 
Arbeiten  an  dem  Kaiserhause  zu  Goslar  und  im  Schlosse 
zu  Marburg  wurden  fortgesetzt 

b)  Beamten  - Wohngebäude.  Es  waren  im  ganzen  98 
Bau- Ausführungen  im  Gange,  von  welchen  für  Beamte  verschie- 
dener Art  8:  für  Oberförster  11,  darunter  5 vollständige  Etablisse- 
ments, 6 Wohnhäuser  auf  schon  bestehenden;  für  Förster  79, 
darunter  36  vollständige  Etablissements  und  43  Wohnhäuser  auf 
schon  bestehenden,  entfallen. 

c)  Wohngebäude  auf  königl.  Domänen.  AnPächter- 
Wohnhäusern  sind  12  im  Bau  begriffen  gewesen,  darunter 
6 neu  begonnene.  Die  Anschlagssumme  pro  «®  bebauter  Fläche 
betrug  im  Durchschnitt  107,5  Ul  — Die  ausgeführten  21  Fami- 
lieuhüuser,  20  Vier-,  1 Acht-Fatnilienhaus,  kosten  pro  o®  durch- 
schnittlich 56,4  M — Das  Logirhaus  zu  Stubbeukammer 
auf  der  Insel  Rügen  wurde  durch  einen  2 Stock  hohen  Flflgel- 
anbau  erweitert;  Anschlagssumme  42  000  Uly  pro  i™  150,7  Uf. 

XV.  W'irthschaftsgebäude,  Stallungen  etc.  Es  wur- 
den 8 Brennerei-Gebäude  (Anschlagssumme  durchschnittlich 
67  Ul  pro  i®),  10  Scheunen  (Anschlags«,  durchschnittl.  24,7  Ul. 
no  P),  2 Bretterschuppen  (Anschlags«  21,2  Ul  pro  s®)  und 
29  Stallgebäude,  darunter  13  zur  Aufnahme  verschiedener 
Viehgattungcn,  4 Schaf-,  5 Rindvieh-  und  7 Pferdest&lle  (durch- 
schnittliche Anschlagssumme  pro  bezw.  60,  34,  40  und  46  Ul) 
ausgeführt. 

XVI.  Gestüts  - Etablissements  - Bauten.  Auf  der 
Brückenkopf-Insel  zu  Cosel,  Reg -Bex.  Oppeln,  wurde  eine  Reit- 
bahn fertig  gestellt;  iu  Repitz,  Reg.-Bez.  Merseburg,  ein  Sommer- 
stall  erbaut,  Anschlagssumme  30,5  Ul  pro  i®. 

XV1L  Oeffentlichc  Denkmäler,  Brunnen  etc.  Die 
Hebung  und  Drehung  des  Krieger  - Denkmals  auf  dem 
Kreuzberge  zu  Berlin  ist  im  Jahrg.  76  d.  Bl.  wiederholt, 
die  Errichtung  eines  Denkmals  des  GroTsen  Kurfürsten 
auf  dem  sogen.  Kurfürstenberge  hei  Hakenberg  auf 
8.  373  Jahrg.  1879  d.  BL  erwähnt.  — Auf  dem  Platze  vor  dem 
Brandenburger  Thore  in  Berlin  wurden  4 Springbrunnen, 
auf  dem  Königsplatze  daselbst  2 Springbrunnen- Bass  ins 
ausgeffihrt,  deren  Herstellungskosten  rot.  31 140  bezw.  37  600  Ul 
betrugen.  (Wird  fori*M*nt.) 

Bevor  stehende  grö fsere  Brtickenbauten.  Der  Bau 
einer  stehenden  Rhein-Brücke  zwischen  Mainz  und 
Kastei  ist  auf  Grund  der  in  No.  9 er.  mitgetheilten  Vorlage  in  der 
Sitzung  der  2.  Hessischen  Kammer  vom  19.  d.  Mts.  einstimmig 
genehmigt  worden;  an  der  Zustimmung  der  ersten  Kammer  ist 
nicht  zu  zweifeln. 
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28.  Februar  1880 


Bei  Holzminden  soll  über  die  Weeer  eine  Brücke 
erbaut  werden,  zu  deren  Ausführung  der  Stadt  aus  Landesmitteln 
eine  beihülfe  von  200000  M bewilligt  worden  ist  Die  brücke 
soll  einen  eisernen  Ueberbau  mit  2 Spannungen  von  je  etwa  65  « 
Weite  erhalten  und  wird  anschlagsmäfsig  einen  Kostenaufwand 
von  412000  -Ä  erfordern. 


Bauthätigkeit  in  Stuttgart.  Auch  in  Stuttgart  ist  auf 
eine  Periode  des  „Aufschwungs-,  d.  b.  einer  Unterproduktion  an 
Wohnhaushauten,  ein  entschiedener  Rückschlag  gefolgt,  der  iin 
vorigen  Jahre  zu  einem  Daraiederliegen  der  Privat-Bauthätigkeit 
führte,  wie  es  selbst  in  den  Jahren  nach  18<iti  nicht  stattgefuudeu 
hat.  Die  nachfolgende  Tabelle  giebt  die  Gesammtzahl  der  pro 
Jahr  an  Straften  erbauten  Wohnhäuser  für  die  18jährige  Periode 
von  1862 — 1870  an. 
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Die  Privat-bauthätigkeit  des  Jahres  1879  betrug  demnach 
nur  12,3%  von  deijenigen  des  Jahres  1873.  Es  ist  als  ein  Glück 
zu  betrachtet!,  dass  der  Staat  und  die  Stadtgemeinde  die  Aus- 
führung ihrer  öffentlichen  Bauwerke  in  der  Zeit  des  „ Aufschwungs“ 
nicht  übereilt  halten,  so  dass  sie  dem  Baugewerbe  wahrend  der 
letzten  mageren  Jahre  in  diesen  zahlreichen  und  bedeutenden 
Neubauten  einen  Ersatz  für  jenen  Ausfall  darbieteu  konnten.  — 


Vermischtes. 

Zur  weitern  Einführung  der  Normen  über  Portlund- 
Zement.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  im  Königreich 
Böhmen  hat  sich  über  die  Annahme  der  Normen  durch  folgenden, 
eine  allgemeinere  Beachtung  verdienenden  Beschluss  entschieden: 

„Nach  eingehender  Prüfung  der  Normen,  deren  Erscheinen 
von  den  Balltechniken)  mit  Vergnügen  begriffst  werden  muss, 
weil  damit  einem  lang  gefühlten  Bedürfnisse  abgeholfen  wurde, 
und  nach  gewonnener  l'eherzeugung,  dass  es  nicht  die  Aufgabe 
eines  jeden  Vereins  sein  kann,  ohne  wesentlichen  Grund  und  auf 
Kosten  des  so  erwünschten  einheitlichen  Vorgehens  Abänderungen 
an  den  vorerwähnten,  mit  anerkennenswerter  Sachkenntnis«  aus- 
gearbeiteten Vorschriften  vorrunehmen,  hat  der  Verein  beschlossen, 
sich  den  oben  angeführten,  von  4 Berliner  Vereinen  angenommenen 
Nonnen  anzuschlieften  und  deren  Einhaltung  und  Handhabung 
den  Fachgenossen  zu  empfehlen.“ 

Wir  können  bei  Mitteilung  dieses  Beschlusses  nicht  umhin, 
die  lköhmischen  Fachgenossen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
bei  der  inzwischen  erfolgten  amtlichen  Einführung  der  Normen 
in  den  Wirkungskreis  der  preufsischen  Bauverwaltung  die  ur- 
sprüngliche, jetzt  von  dem  Verein  in  Böhmen  angenommene 
Fassung  einige  leichte  Aenderungen  erfahren  hat,  unter  denen  die 
wichtigste  den  §6,  alin.  1,  betrifft:  anstatt  der  Minimalfestigkeit 
von  8 **  werden  jetzt  IO*»  gefordert.  Der  Abdruck  der  Normen 
in  der  amtlichen  Fassung  ist  im  übrigen  im  Jahrg.  1880  des 
Deutsch.  Baukalender  S.  103  ff.  mitgetheilt. 

Zu  dem  Projekt  der  Internationalen  Ausstellung  der 
Ziegel-,  Thonw&aren-,  Kalk-,  Zement-  und  Gips- Industrie 
für  1880  in  Berlin  theileu  wir  in  Ergänzung  der  Mittheilung 
auf  S.  72  u.  Bl.  nunmehr  auf  Wunsch  des  Vertinsvorstandes  noch 
den  Wortlaut  der  von  der  Generalversammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  Fabrikation  von  Ziegeln  ctc.  einstimmig  gefassten 
Resolution  mit: 

„Durch  Zeitung«- Annoncen , Prospekte  und  Reklameartikel 
in  verschiedenen  Blättprn  sind  die  keramischen  Industriellen 
Itautsrhlamls  von  Hm.  Paul  Loeff  aufgefordert  worden,  sich  bei 
einer  in  diesem  Jahre  in  Berlin  abxuhaltenden  „internationalen 
Ausstellung"  zu  lietbeiligen.  ln  Anbetracht,  dass  eine  derartige 
Ausstellung  nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg  haben  kann,  wenn  au 
der  Spitze  des  l'ntcmehmens  Männer  stehen,  welche  die  betreffenden 
Industrien  in  hervor  ragender  Weise  vertreten  und  als  solche  in 
weiteren  Kreisen  Itekanut  sind;  — in  Anbetracht,  dass  Hr.  Loeff  als 
ein  solcher  Vertreter  vorn  Verein  nicht  angesehen  werden  kann,  und 
dass  seine  Berufung  auf  eine  Thätigkeit,  welche  er  in  früheren 
Jahren  zur  Beseitigung  eines  Patentes  entfaltet  hat,  dem  Verein  in 
keiner  Weise  als  eine  Empfehlung,  sich  au  die  Spitze  dieses  Aus- 
stellungs-Unternehmens zu  stellen,  erscheint;  — in  fernerem  An- 
betracht, dass  es  llrn.  Loeff  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  bedeu- 
tende Firmen  namhaft  zu  machen,  welche  sich  an  seine  Seite  zu 
stellen  geneigt  erklärt  hatten:  — in  Anbetracht  endlich,  dass  eine 
mit  ungenügenden  Mitteln  und  zweifelhaften  Aussichten  zu  Stande 
kommende  derartige  Ausstellung,  statt  fördernd  zu  wirkcu,  für  die 
Industrie  nur  im  höchsten  Maafse  nachteilig  sein  muss,  da  sich 
durch  eine  mangelhafte  Vertretung  ein  falsches  Bild  von  der  der- 
zeitigen Entwickelung  der  Industrie  darstellen  muss:  — be- 
schliefst der  Verein: 

seinen  Mitgliedern  zu  empfehlen,  sich  an  der  von  Hrn. 
Loeff  geplanten  Ausstellung  nicht  zu  betheiligen,  den  be- 
treffenden Ministerien  von  diesem  Beschluss  Mittheilung 
zu  machen  mit  der  Bitte,  ihrerseits  dies»*  Ausstellung  amt- 
lich nicht  fordern  zu  wollen,  zu  gleicher  Zeit  aber  auszu- 
sprecheii,  dass  die  durch  den  Verein  vertretenen  Industrien 


wohl  bereit  sind,  mit  allen  Kräften  eine,  von  kompetenter 
Seite  etwa  in  den  nächsten  Jahren  zu  unternehmende 
Ausstellung  zu  unterstützen  und  zu  beschicken.“ 

Der  Berliner  Baumarkt  scheint  aus  der  Krisis,  in  welche 
er  während  der  letzten  Monate  des  vorigen  Jahres  eingetreten 
war,  in  einer  Eretarkung  hprvor  zu  gehen,  welche  ihm  nunmehr 
Aussicht  auf  dauernde  Blüthe  sichern  dürfte.  Der  durch  den 
Vorgang  von  Mitgliedern  der  „Vereinigung  zur  Vertretung  bau- 
küTiRtleriscber  Interessen“  angeregten  Verpflichtung  zum  regel- 
mälsigen  Besuch  des  Baumarkts  am  Montage  haben  sich  Itekanut - 
lieh  zunächst  Mitglieder  des  Bundes  der  Bau-,  Maurer-  und 
Zimmerraeister  ongcscklossen.  Jetzt  ist,  wie  das  Inserat  in  heutiger 
No.  d.  Bl.  bewtfist,  ein»!  grofse  Zahl  um  «Kautionen  und  Industri- 
ellen der  Baubranche  diesem  Beispiel  gefolgt  Der  Besuch  des 
Baumarkts  in  der  fest  gesetzten  Stunde,  an  welchem  — ohne 
öffentlich  erklärte  Verpflichtung  — nunmehr  auch  eine  namhafte 
Anzahl  von  Baubeamten  sich  betheiligt,  hält  sich  nicht  allein  auf 
voller  Höbe,  sondern  nimmt  sogar  noch  zu.  Feber  den  Nutzen, 
den  die  Einhaltung  einer  solchen  Sprechstunde  — denn  vou  ge- 
schäftlichen Abschlüssen  ist  z.  Z.  leider  noch  wenig  die  Rede  - 
gewährt,  der  aber  trotz  aller  früheren  Mahnungen  vielfach  au- 
gezweifelt wurde,  dürfteu  nunmehr  alle  Stimmen  einig  sein. 

Die  erste  Sitzung  der  ständigen  Kommission  für  das 
technische  Unterrichtswesen  Prenfsens  (vid.  8.  8 u.  49 

hat  am  21.  Februar  d.  J.  stattgefuuden.  Wir  behalten  uns  einige 
kurze  Angaben  über  dieselbe  vor,  bis  die  von  der  Kommission 
«'rstatteten  Vorträge  des  referirendeu  Regierung« -Vertreters  ge- 
druckt vorliegen  werden. 

In  der  Berliner  Bau -Ausstellung  wurden  bis  zum  2b.  Fe- 
bruar c neu  eingeliefert:  v.  C.  Breest:  Rolljalousieu ; — v.  Max 
Jtidel  & Co.:  Signal  - Vorrichtung  für  Eisenbahnen;  — v.  K. 
Schumacher:  2 eichene  Bücherschränke,  entw.  v.  Ihne  & Steg- 
müll4*r;  — v.  F.  Thietnann:  ein  Rouleatuunig,  eine  berührt--, 
mit  Mörtel  geputzte  Brettwand;  — v.  A.  L.  Benecke:  Erl», 
begribnhathür  uml  Gitter,  entw.  v.  Ende  & Böckmaon;  - v.  Ed. 
Puls:  Schmiedeeiserner  Blumentisch,  entw.  v.  C.  Zaar;  — v. 
C.  Rö blich:  Bilderrahmen  und  Konsolen  von  Steinpappe;  — v. 
M.  L.  Schleicher:  Marmor  Pfrilerbekleiduug  zur  Durchfahrt 
der  Hauptpost  Spandatienstrasac : Mannorstufenbeläge  zur  Haupt- 
treppe des  < Jffizior-Kasiiios  Pariser  Platz ; Maraior-Fufsbodcnmuster. 

Koikurrenica. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  evangelischen 
Kiroho  in  Castrop.  Erst  jetzt  erhalten  wir  Kenntnis»  vou  dem 
Ausfall  der  auf  S.  460  Jhrg.  7!»  u.  Bl.  besprochenen  Konkurrenz. 
Das  vom  28.  Januar  d.  J.  datirte  Protokoll  der  Preisrichter  (!%>»  .- 
Brth.  Hartmann  - Munster,  Krsbinstr.  Genzmer- Dortmund,  Archit. 
G.  A.  Fischer-Barmen)  thwilt  mit,  dass  unter  den  eingeg&ngeneu 
19  Projekten  keines  sich  befunden  halte,  das  — für  eine  Summe 
von  72  0t«)  .//  ausführbar  — zugleich  in  ästhetischer  Beziehung 
zur  Ausführung  empfohlen  werden  konnte.  Am  nächsten  sei  den 
Bedingungen  des  Programms  der  Entwurf  von  Archit,  Aug.  Härtel 
iu  Crefeld  gekommen,  doch  sei  auch  ba*i  diesem  eine  Ausführung 
für  die  Summe  vou  72  000 .//.  nic  ht  ohne  wesentliche  Abänderungen 
der  äufteren  Architektur  möglich  gewesen. 


Brief*  und  Fragekasten. 

Hrn.  K.  W.  P.  in  Dr.  Dem  betr.  Gebäude  in  ganzen  so- 
wohl, als  auch  den  einzelnen  speziell  betreffenden  Theileu  - 
Deckenbalken  etc.  — dürfte  am  meisten  mit  einer  „ganz 
steifen“  Ausführungsweise  gedient  »ein.  Ob  aber  die  ganz 
steife  Konstruktion  in  gleicher  Weise  günstig  für  die  den  Saal 
Benutzenden  — • die  Tänzer  — sich  erpicht,  ist  eine  Frage,  deren 
Beantwortung  mit  Aussicht  auf  Richtigkeit  Sie  am  besten  von 
einem  Mitglicdc  des  dortigen  C'orpt  de  HaUet  einziehen.  — 

„Hebu  n g.“  Wir  glauben,  dass  der  im  .Birg.  68  u.  Bl.  S.  48t) 
enthaltene  Artikel : „Chicago  und  «eine  Iläuserhebung“  Ihueu  aus- 
reichendes Material  an  die  Hand  giebt,  um  danach  — nach  eini- 
gen Vorvenuchen  zur  Einübung  der  Mannschaft  — die  Hebung 
ohne  Beihulfe  eines  Spezialisten  austühmi  zu  können.  Adressen 
von  letzteren  stehen  uns  augenblicklich  nicht  zur  Verfügung. 

Hrn.  S.  in  Kaiserslautern.  Sie  werden  für  den  besflgL 
Zweck  vorzugsweise  die  Publikation  ähnlicher  Anlagen  in  den 
gröfsereu  deutschen  Städten  zu  studireu  haben,  die  sich  allerdings 
meist  in  Zeitschriften  zerstreut  finden  Neben  letzteren  empfehlen 
wir  Ihnen:  „Berlin  und  »eine  Bauten“,  „Wiener  Neubauten“  und 
„Hamburgs  Privatbauten.“ 

Auf  die  Anfrage  in  No.  11,  betreffend  Gegenstände  aus  Papier* 
ma&se,  welche  heftige  Stofs-  und  Druckwirkungen  ausziihaJten  itn 
Stande  sind,  theileu  uns  die  Hrn.  Gebr.  Adt  iu  Forbacb 
(Lothringen)  mit,  »lass  sie  verschiedene  Gegenstände  dieser  Art, 
u.  a.  Achsbuchsen- Verschluss-  Ringe  für  Eisenbahn -Waggons  au> 
gehärteter  Papiermasse  fubriziren.  — 

Hrn.  O.  in  Langwedel.  Starke  Eichen  zugleich  zur  Ge- 
winnung von  Lohborke  und  als  Nutzholz  zu  verwertheu,  geht  nicht 
an.  Verzichten  Sie  auf  die  Lohborke  und  fällen  Sie  die  Stämme 
zur  rechten  Zeit  
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lahsll:  Reauliata  ton  l»iuit«Y.  Arbeiten  bei  Itoretellung  gröberer  Leitungen  unter  Wamrr.  — Rau-Cb  ronlk:  Da#  neue  LaudcerffbU-UrbMilF  ru  Zwickau. — 
Vermischte#:  Der  Dürr  her  lüeg  de«  UoMiianl-TnniteU.  — Ein  Iculfnimt  ßr  die  Tbäiigkdt  der  köni^  teeluiifeheii  VeretKl)»-  und  PröfiMig*-Aiui<a)len  in  Berlin.  — lieber  die 
Uew&brttiHC  von  Schlackenwolle.  — FeetigbeiU-KoefBiienten  roa  Pitch  pittt -IW*.  — Benetzung  der  HUdlbaurathbte-lW*  ln  ('houiiiu.  — Koukurreiinm.  — Peraoual* 
Nar  ti  r i r N Leu,  — Brief*  und  F ra^ekailen. 


Resultate  von  Taucher -Arbeiten  bei  Herstellung  gröfserer  Leitungen  unter  Wasser. 


jm  Heft  1,  Jahrg.  1878  de»  „Civil  - Ingenieurs“  hahe 

[ich  die  Resultate  mitgetheilt,  welche  bei  Verloguug 
der  zum  Regensburger  Wasserwerk  gehörigen  Rohr- 
stränge  unter  den  Flussbetten  der  Donau  und  des 
Regens  seinerzeit  gemacht  worden  sind.  Ebenso  ent- 
hüll No.  1 und  ü des  Jahrg  1877  d.  Bl.  hierüber  einen  Bericht. 

Durch  anderweitige,  von  mir  seither  ausgeführte  Arbeiten 
hatte  ich  Gelegenheit,  mich  auf’s  neue  von  der  Zweckmäßigkeit 
der  helr.  Arbeits-Methode  xu  überzeugen. 

Die  Vortheile  des  eingesrhlagenon  Verfahrens  bei  Unterführung 
von  Hohrleitungen  unter  größeren  Gewässern  sind  in  kurzem: 

1)  Vermeidung  von  Störung  der  Schiffahrt;  2)  Ersparung 
einer  Arbeit« -Brücke;  8)  fortwährende  Kontrole  des  gelegten 


Stranges  und  sofortige  Beseitigung  jeder  Undichtheit;  4)  die 
Möglichkeit,  die  Rohrleitung  in  beliebige  Tiefe  des  Flussbettes 
zu  legen,  selbst  ohne  eine  gerade  Linie  einhalten  zu  müssen ; 
6)  die  Verwendung  von  gusseisernen  Röhren,  die  sich  billiger 
stellen  und  unter  Wasser  besser  halten,  als  solche  von  W&lzeiaeu ; 
6)  dass  plötzlicher  Eintritt  von  Hochwasser  höchstens  die  Ar! leiten, 
ohne  sonstigen  Schaden  anxun'ehten,  unterbricht;  7)  Kr*i>ai* 
niss  von  Spundwänden,  deren  Herstellung  ebenso  kostspielig 
wie  zeitraubend  wäre;  8)  größere  Billigkeit  und  Sicherheit  gegen- 
über jedem  anderen  Verfahren. 

Da  das  Verfahren  selbst  in  den  oben  bezeichneten  Aufsätzen 
eingehend  liescbrieben  worden  ist,  so  beschränke  ich  mich  hier 
| lediglich  auf  die  Mittheilung  der  erzielten  Arbeite- Resultate.  ■ 
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Pro  Ta*e*«-!iirbt 

lies  mit  Taucher  galeg len 

de*  Taue  brr». 
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1««»  bcwrbi/Ugten  1 

an  Hnhrllnge  , er  legte  1 
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mm 

IfaaaKtiaft  | 

m 

1.  Kreuzung  des  linken  Donau- 
armes  in  Regensburg  . . . 

70 

1 

480 

85 

, 

302 

2,0 

0,19 

2.  Desgl.  des  rechten  (Haupt-) 

Arms  der  Donau  daselbst . . 

' 120 

4KO 

| 90 

481 

1,33 

0,25 

3.  Desgl.  des  Regenflusses  bei 

Uegensbnrg  

4.  Verlegen  im  Gmndwasser  des 

9G 

350 

55 

200 

882 

*.•«  1 

0,37 

Sieben  tisch  waldea  b.  Augsburg 
6.  Kreuzung  des  Wertachflusses 

708 

GOO 

105 

i 6,74 

(1,8  | 

bei  Augsburg 

37 

200 

10 

40 

3,7 

0,9  I 

0.  Verlegen  der  Filter  -Gallerie 
im  Gnuulwasser  des  Sieben- 

*)  Zrtwrnt-Röbren  mit 

tischwaldes  bei  Augsburg  . . 

181 

STK)  »i  (ÜK)*) 

45 

200 

4,0 

0,66  Baulaagr. 

Die  an  der  Bagger-Arbeit,  dem  Material-Transport  etc.  beschäftigte  Mannschaft  ist  in  obigen  Zahlenangaben  einbegriffen. 
München.  H.  Grüner. 


Ban -Chronik. 

Das  noae  Landgeriohta-Gob&nde  zu  Zwiokau,  eine 
Schöpfung  des  I.amlhaumeisters  Wan  ekel  zu  Zwickau,  ist  in 
den  letzten  Monaten  v.  J.  (die  Bureaus  dcT  Staatsanwaltschaft 
schon  am  1.  August,  die  Mehrzahl  der  übrigen  Räume  am  1.  Ok- 
tnlwr  1871),  der  Schwurgerichts-Saal  am  17.  Dezemlter)  der  Be- 
nutzung übergeben  worden.  Das  Gebäude,  im  Herbst  1870  be- 
gonnen, befindet  sieb  am  neuen  Albertplatz«,  der  Realschule 
gegenüber,  und  erfreut  sich,  von  allen  Seiten  frei  stehend,  einer 
1* 'sonders  günstigen  Lage. 


II##  pt(f*»cSos#:  !'•  Vorfälle.  SjVteÜüöl.  3) (tebwargericbtteaal.  4)  K UiaeT  Krfrolnal- 
saal.  5)  Vor-  und  Dienere.  6)  Direktor.  7)  Var-  no.1  Sprerhs.  B)  Wartealimaer. 
■j;.  Regi>tr«(u(.  HU  Garderobe.  11)  VorfMh«r*tltft  il  Effekt«»  19)  Bathxdromer. 
13)  Hceeioaaltonier  u.  Bibliothek.  14)  «itri<-bU»«h  reib«  fei-  IN.  ftereCiunp-» immer. 
1«!  (iefaofpBiM«.  17)  Greebvorneaelintaar.  I»)  Zeugte  u.  Karf»v<tret4udi$e.  UDSacb- 
waltcr.  90)  Dcael.  91)  Kaue.  99)  Kanal*!  u.  Ke0itra1ur.  9,‘lj  StaaUauwallnJtnmcr. 

34)  Zengeu.  95}  Aborte.  9«)  UrhUtoL 

Der  Grundriss  zeigt  ein  Rechteck  von  67,30 “ und  69,00“ 
Seitenlänge  mit  allseitigen  Mittelvorlagen , Eckpavillons  und  zwei 
symmetrisch  gelegenen  Höfen  von  22,00“  Länge  und  14,00“ 
Breite.  Die  behaute  Fläche  beträgt  2884,70  fl®.  Auf  dem  als 
Unterbau  behandelten  Erdgeschoss  erheben  sich  die  zwei  Haupt- 
Stockwerke  von  6,80  **  bis  5,60 m Höhe  und  8,44  liezw.  4,225  “ 
Axenwritc.  Das  Untergeschoss  enthält  Archivräume,  Auktionslokale, 
Gerichtsschreiberei , Hausmeister-,  Diener-  und  Heizerwohnungen, 
sowie  Vorraths-,  Heiznngs-  und  Brenmnaterialien-R&umef  während 
im  TTauptgoschoM  die  Straf -Abtheilnng  des  Landgerichts  nnd  die 


i Staatsanwaltschaft,  im  Obergeschoss  die  Zivil-Abtheilung  nnd  die  für 
Untersuchungs-Richter  untergebracht  sind.  Durch  das  Haupt- 
j portal  gelangt  man  auf  der  in  der  Vorhalle  gelegenen  Freitreppe 
I in  das  untere  große  Vestibül  und  von  da  direkt  in  den  im  Mittel- 
Hügel  gelegeueu  Schwurgerichtasaal,  sowie  durch  das  seitlich  ge- 
legene Treppenhaus  in  das  obere  Vestibül.  Alle  Verband] ungs- 
Säle,  von  denen  im  Hauptgeschoss  noch  2,  im  Obergeschoss  8 sich 
befinden,  sind  an  der  Ilaupttront  gelegen  und  direkt  von  den  ge- 
räumigen Vestibüls  aus  zugänglich. 

I>er  Bau  ist  im  Renaissancestil  gehalten  und  zeigt  im  Aeufsern 
wie  im  Innern  gleich  sorgfältige,  einheitliche  Durcharbeitung,  bei 
der  das  Bestreben,  wahr  zu  bauen  und  das  Material  zur 
. Geltung  zu  bringen,  überall  hervor  tritt  Die  äußeren  Fa^aden 
sind  im  Ziegelrohbau  mit  Sandstein-Architokturtheilen  und  blauem 
Cranit&ockcl»  ausgeführt,  während  die  lloffacaden  reine  Ziegel  - 
| Architektur  zeigen.  Die  letzteren,  deren  Anordnung  und  Detaillirung 
• vom  Erbauer  speziell  angegeben  wurden,  sind  von  ganz  besonders 
j malerischer  Wirkung. 

l Die  Architektur  des  Schwurgerichts  - Saab , mit  den  schwane- 
'■  grünen  Wandpilastern  aus  Stuckmarmor,  den  mit  rothem  Stucko- 
lnstro  bekleideten  Wandflächen,  in  Steiuton  gehaltenen  GeaimBcn, 
den  gemalten  Fenstern  von  Kathedralglas  und  den  schwarzen, 

. matt  und  glänzend  gehaltenen  Thören  und  Möbeln,  macht  einen 
> der  Bestimmung  angemessenen  ernsten  Eindruck.  Der  Plafond 
| dieses  Baals  enthalt  um  das  freie  Mittelfeld  reich  omamentirte 
1 Seitenfelder  mit  Knabengcstalten  von  Prof.  Rentsoh  in  Dresden.  — 

Der  größte  der  für  die  Sitzungen  der  Zivil-Abtheilung  be- 
stimmten Säle  ist  mit  Holzdecke  und  entsprechender  Wandverklei- 
dung, bezw.  Holzpilastern  und  dazwischen  in  Rahmen  eingespannter 
Stofftapete  durchgefühlt  Der  »weite  dieser  Säle,  über  dem  Haupt- 
eingange gelegen,  ist  besonders  reich  gehalten,  zeigt  eine  Voute 
, mit  Stichlappen  und  ist  in  Genueser  Manier  gemalt.  — Das  untere 
i Vestibül  hat  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  nach  dem  Schwur- 
i gc richts "Saal  Nischen,  die  bis  jetzt  leider  noch  ihres  Schnpickes 
i entbehren.  Zwei  sitzende  Figuren,  Gerechtigkeit  und  Weisheit, 

! in  1 Vs  Lebensgröfse  von  Prof.  Hähnels  Meisterhand,  sind  be- 
stimmt, dieselben  zu  zieren.  — Das  durchgängig  geschmackvolle 
Möblement  der  Säle  sowohl,  als  der  meisten  übrigen  llaupträumc 
ist  nach  besonderen  Detaüzeichnungen  gefertigt  nnd  in  Form  und 
Farbe  der  bezgl.  lokalen  limon-Architektur  angepasst.  — 

Die  Bureaus  sind  mit  Warmwasserheizung,  die  Säle  mit 
Dampfiuftheizuug  versehen  — beide  von  der  Finna  Rietechei  & 

Henneberg  auggeführt.  Die  Heizanlagen  haben  Bich  in  den  drei 
letzten  kalten  Monaten  vorzüglich  bewährt.  — 

Als  Hilfsarbeiter  waren  hei  dem  Bau  nach  einander  die  Ar- 
chitekten B Wagner,  E.  Dom  und  während  des  Ausbaues 
Leichsenring  und  I^andbau-Assistcnt  C.  Tanxler  tbfttig.  Als  Bau- 
1 führer  fungirte  H.  Wagner. 

Dresden,  Februar  1880.  A.  St . . . 

1 D git  zed  by  Google 
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Vermischten. 

Der  Durchschlag  des  Gotthard-Tunnels,  ln  dc-m  Augen- 
blicke da  die  gegenwärtigen  Zeilen  gedruckt  ln  die  Hände  deB 
Lesers  abergeben,  liegt  als  vollendete  Thatsache  ein  Ereigniss 
hinter  uns,  welches  in  der  Kultur-Geschichte  aller  Zeiten  auf  eine 
hervor  ragende  Bedeutung  Anspruch  erheben  darf;  die  «weite  in 
der  Reihe  der  Durchbohrungen , welche  die  frühere  Trennungs- 
mauer  zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Europa,  der  AJpen- 
stock,  für  Eisenhahnzwecke  aber  sich  hat  ergehen  lassen  müssen. 
Am  29.  Februar  Vormittags  ist  die  Verbindung  der  bisher  ge- 
trennten nördlichen  und  südlichen  Firststollen-Länge  vollzogen 
worden. 

ln  dem  Zeiträume  von  ca.  7'/*  Jahreu  — vom  Juli  1872  bis  zum 
1.  März  1880  — ist  ira  Gotthard  eine  Stollenlänge  von  14  920« 
erbobrt  und  damit  eine  technische  Leistung  verwirklicht  worden, 
wie  die  Geschichte  des  Tunnelbaues  eine  anderweite  bisher  nicht 
aufzuweisen  hatte,  da  bei  dem  einzigen  zum  Vergleich  heran  zu 
ziehenden  Beispiel,  detu  Mont  Cenis,  zur  Erschließung  eines 
Tunnels  von  12  224"1  Länge  ein  Zeitraum  von  13  Jahren  — 
August  1857  bis  Ende  Dezember  1870  — erfordert  worden  ist 

Indessen  nicht  die  Karze  der  Bauzeit  allein  ist  es,  die  der 
Durchbohrung  des  Gotthard-Tuimcls  ihren  hervor  ragenden  Rang 
unter  den  technischen  Leistungen  der  Jetztzeit  sichert,  sondern 
es  wird  in  fast  noch  höherem  Maafse  die  Bedeutung  derselben 
durch  die  nicht  allzu  häufig  wieder  kehrende  Thalsache  fixirt, 
dass  Bauleitende  und  Ausführende,  kurz  nachdem  erst  die  Au- 
fangsstadien  der  Arbeit  durchlaufen  waren  (September  1875)  ein 
Programm  aulzustellen  wussten,  welches  mit  der  nichts  bedeutenden 
l 'Überschreitung  von  nur  2 Monaten  vollinhaltlich  hat  ausgeführt 
werden  können.  — — 

Allen,  welche  an  dem  grofseu  Werke  des  Gotthard  - Tunnels 
bisher  zur  Mitwirkung  berufen  gewesen  siud,  glaubten  wir  diese 
Anerkennung  in  einem  Augenblicke  aussprechen  zu  müssen,  wo 
sie  das  Hauptziel  ihrer  Arbeiten  erreicht  haben,  wo  die  eigent- 
lichen Schwierigkeiten  des  Werks  vollständig  uberwunden  hinter 
ihnen  liegen.  Ihnen  unsern  Glückwunsch  und  zugleich  den  Lesern 
des  Blattes  das  Versprechen,  die  bemerkeuswerthen  Einzelheiten 
der  Vollendung  des  Firststolleus  vom  Gotthard  - Tunnel  folgen 
zu  lassen , sobald  die  näheren  Nachrichten  darüber  uns  erst  er- 
reicht haben  werden.  — 


Ein  Reglement  für  die  Thätigkeit  der  königl.  tech- 
nischen Versuchs-  und  Prüfungs -Anstalten  in  Berlin  wird 

durch  den  R-  u.  St.-Anz.  vom  24.  u.  25.  Februar  d.  J.  bekannt  ge- 
macht. Zur  Herbeiführung  eurer  einheitlichen  Tb&tigkcit  der  3 in 
Betracht  kommenden  Anstalten  — der  Mechanisch-techni- 
schen Versuchs- Anstalt  und  der  „Prüfungs-Station  für 
Baumaterialien“,  welche  mit  der  Technischen  Hochschule  in 
Berlin  (Gbarlottenburg)  verbunden  sind,  sowie  der  an  die  Ber- 
liner Berg- Akademie  angcschlossenen  „Chemisch-technischen 
Versuc ns-Anstalt“  ist  eine  gemeinsame  Kommission  ein- 
gesetzt worden.  Mitglieder  dieser  Kommission  sind  je  1 Vertreter 
des  Hrn.  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  (*.  Z.  Unter-Staats- 
Sekr.  Dr.  Jacobi,  welchem  der  Vorsitz  in  der  Kommission  über- 
tragen ist),  und  des  l'nterrichts-Mi  nisten  ums  (z.  /.  Geh  Ileg.-Rtb. 
Dr.  Wehrenpfeuuig)  sowie  2 Vertreter  des  Ministeriums  der 
Öffentlichen  Arbeiten  (*.  Z.  Geh.  Ob.-Brth.  Schw edler  und 
(ich.  Bergrth.  IVr.  Wedding).  Ihre  Aufgabe  besteht  einerseits 
in  der  oberen  Leitung  und  Kontrole  der  Itezgl.  Anstalten,  deren 
Thätigkeit  durch  zeitweise  einberufeue  Konferenzen  von  Sach- 
verständigen in  beständiger  lebendiger  Wechselwirkung  mit  dem 
praktischen  Lehen  gehalten  werden  soll,  andererseits  in  der  Ver- 
mittelung derjenigen  Aufträge,  welche  jenen  Anstalten  von  Staats- 
Behörden  zugehen.  Letztere,  sowie  solche  von  Privaten  aus- 
gehende Anträge,  welche  ausschließlich  Versuche  im  allgemeinen 
wissenschaftlichen  und  technischen  Interesse  bezwecken,  sind 
daher  an  die  Kommission  zu  richten.  — Alle  übrigen  Privat- 
Aufträge  sind  direkt  an  den  Vorsteher  des  bczgl.  Instituts  zit 
richten.  Die  von  letzterem  auszufertigenden  Prüflings-  Zeugnisse 
haben  sich  auf  Angalie  der  wissenschaftlichen  Resultate  zu  be- 
schränken, welche  sich  bei  der  Untersuchung  ergeben  haben, 
lieber  jene  Resultate  hinaus  dürfen  keinerlei  Aeufserungen  Ober 
die  daraus  etwa  folgende  Brauchbarkeit  des  Fabrikats  für  be- 
stimmte praktische  Zwecke  hinzu  gefügt  werden.  Auch  ist  es 
dem  Vorsteher  untersagt,  sonstige  Gutachten  auf  Antrag  von  Pri- 
vaten zu  erstatten.  Sämmtliche  Angestellten  der  3 Anstalten 
haben  in  Betreff  der  angestellten  Versuche  und  ihrer  Resultate 
das  Dienst  ge  heim  ni  ss  zu  wahren.  — Von  dem  sonstigen  ln-  ! 
halt  des  Reglements,  das  in  der  Hauptsache  auf  formale  Einzel- 
heiten sieh  bezieht,  dürften  lediglich  noch  die  Definitionen  von 
Interesse  sein,  welche  in  den  einleitenden  Sätzen  der  für  jode 
einzelne  Anstalt  erlassenen  Geschäftsordnung  ülier  die  Bestimmung 
derselben  gegeben  wird.  Hiernach  dient:  Die  mechanisch-tech- 
nische Versuchs-Anstalt  zur  Prüfung  der  Festigkeit  von  Eisen, 
anderen  Metallen  und  Materialien  — die  Prüfungs-Station  für  i 
Baumaterialien  zur  Untersuchung  der  Festigkeit  und  andeter  i 
Eigenschaften  von  gebrannten  und  ungebrannten  künstlichen  | 
Steinen,  sowie  Bruchsteinen,  Zementen,  Kalken,  Gypsen,  Röhren 
und  anderen  Baumaterialien  die  chemisch-technische  Versuchs* 
Anstalt  zur  Untersuchung  von  Eisen,  anderen  Metallen  und  Ma- 
terialien. — 


Ueber  die  Bewährung  von  Schlackenwolle  als  Schutz- 
mittel  gegen  Frost  erhalten  wir  von  einem  Spezialisten  das  Urtheil 
| dass  die  Isolirfähigkeit  der  Schlackenwolle  derjenigen  der  bester, 
vegetabilischen  und  mineralischen  Faserstoffe  gleich  stehe,  dass 
das  Material  jedoch  leicht  Feuchtigkeit  annehme,  und  dann  selbst- 
verständlich kein  Isolirmittel  mehr  bilde.  Den  Werth  der 
Schlackenwolle  als  Isolirmittel  für  kalte  Rohre  und  Geföfc 
Räume  etc.  die  unter  ähnlichen  Umständen  gegen  thermische  Ein* 
I Wirkungen  zu  sichern  seien,  hänge  demnach  allein  von  dem  Um- 
stande ab  ob  man  im  Stande  sei  dieselbe  gegen  Feuchtigkeit  zu 
sichern.  Mit  dieser  Erfahrung  scheint  uns  aber  der  Schlackenwolle 
für  die  meisten  Gebrauchszwecke  im  Bauwesen  das  Urtbeii 
gesprochen  zu  sein.  Wir  wollen  der  Mittheihing  desselben  dir 
Notiz  anfügen,  dass  mau  hei  Wasserleitungsröhren  eine  Dicke  de: 
isolirendeu  Schicht  von  etwa  V«  des  Rohrdurchmessers  — bei 
• ugen  Rohren  weniger  — verwendet  hat  Eine  allgemeine  Be- 
deutung köunen  freilich  diese  Zahlen  deshalb  nicht  in  Anspruch 
nehmen,  weil  das  meiste  von  der  örtlichen  Lage  des  zu  isolirend<x 
| Körpers  und  dem  Sicherheitsgrade,  den  man  beansprucht,  ahhüngt 


j Festigkeits-Koeffizienten  von  PtfcA-p4n«-Holz.  Der 

Freundlichkeit  des  Hrn.  Dr.  Wer&hovcn,  K.  Gewerbeschullehrer 
| in  Brieg  verdanken  wir  folgende  Angaben,  die  wir  mit  Bezug  auf 
| eine  desfallsige  Anfrage  in  No.  13  veröffentlichen. 

Nach  Kniyhft  American  Al echanical- Dictionary  Bd  2 werden 
| die  Zugfestigkeit,  d h.  das  Gewicht,  welches  das  Zerreissen 
von  1 □"  hervor  bringt  12 Oft) 3)1  angenommen;  dieses  Gewicht 
entspricht  843  k«  mV*.  Eine  ähnliche  Zahl  wird  von  Barlo« 
iuigegebeu,  nämlich  10  600  2fr  pro  3"  oder  738  k*  pro  4«. 

Als  Druckfestigkeit  de6  Holzes  giebt  llodgkinsoc 
8790  Sfr  pro  □"  oder  477  k«  pro  «r«  an. 

Eine  weitere  von  Stonev  herrührende  Angabe  über  die  Bruch- 
festigkeit des  Holzes,  die  rfr.  Dr.  Wershoven  uns  gleichfalls  mit- 
theilt,  halten  wir  aus  dem  Grunde  zurück,  weil  uns  die  beige- 
fügte Definition  nicht  hinreichend  klar  erscheint,  um  Irrthümer 
auszusdiliefsen.  — 

Besetzung  der  Stadtbaurath-Stelle  ln  Chemnitz.  Durch 
nahezu  einstimmigen  Beschluss  des  Stadtverordneten  - Kollegium.- 
ist  Ilr.  Stadtbaumeister  Hechler  in  Darmstadt  zum  Stadtbaurath 
der  hiesigen  Stadt  (Mitglied  des  Magistrats  und  Chef  des  gv- 
sammten  Bauwesens)  gewählt  worden. 


Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einer  Kirche  in  den 
voreinigten  Stiderdlthmarachon  Koegen  (Holstein).  Das 
Programm  dieser  am  1.  Juni  ablaufenden  Konkurrenz,  bei  welcher 
2 Preise  von  800  bezw.  400  .44.  zur  Vertheilung  gelangen  sollen 
I entspricht  nicht  in  allen  Punkten  den  Grundsätzen  des  Verbände* 
vor  allem  will  sich  das  Kirchen-Kollegium  dip  Entscheidung  über 
1 die  Zuerkennung  der  Preise  selbst  Vorbehalten  und  verpflichtet 
sich  nur,  das  Gutachten  technischer  Beirathe,  die  nicht  genannt 
sind,  einzuholen.  Wir  müssen  nach  den  Erfahrungen  der  letzten 
Jahre  befürchten,  dass  sich  trotzdem  Theilnehmer  genug  zu  der 
Konkurrenz  finden  werden.  Die  Aufgabe  ist  einfacher  Art 
; »‘ine  Backstein- Kirche  mit  400  Sitzplätzen,  die  ind.  Thttrm,  jedoch 
] exd-  der  gesammten  inneren  Ausstattung  nicht  mehr  als  50  000  .// 

| kosten  soll.  Verlangt  werden  Zeichnungen  im  Maafstahe  von 
| 1 : 100  und  ein  Kosten-Ueberschlag,  für  den  das  nüthige  Material 
an  Preis -Angaben  von  Hrn.  Haupt -Pastor  P au  Isen  in  Manu 
| bezogen  werden  kann. 


Monats-Konkurrenz  des  Arohltekten-Vcrelns  zu  Berlin 
zum  ö.  April  1880.  1.  für  Architekten:  Villa,  etwa  im  Sinne 
der  Villa  Madama  hei  Rom.  II.  für  Ingenieure:  Eiserner 
Glockenstuhl. 

Personal  - Nachrichten. 

PreuTsen. 

Der  Reg.-Bmstr.  Schubert,  biBh.  kommiss.  Wegebau-Inspektor 
zu  Prenzlau,  ist  als  Landes  - Bauinspektor  das.  angestellt  worden 

Die  Bauführer- Prüfung  haben  bestanden:  a)  nach  den 
Vorschr.  vom  3.  Septbr.  1868:  Benno  Kleinert  aus  Lüben  uud 
August  Borst  aus  Heinsberg;  — b)  für  das  Hochbaufach : Emst 
Spittel  aus  Danzig,  Adolf  Ilöpfner  aus  Driesen,  Arthur  Rgers* 
dorff  aus  Lüneburg;  — c)  für  das  Bau-Iogenieurfacli:  Hermann 
Hennings  aus  Wolgast,  Rudolf  Günther  aus  Leipzig  und 
( Atomar  v.  Bu  sek  ist  aus  Nauen. 

Im  Maschinenfache  haben  bestanden:  a)  die  I.  Staats 
Prüfung:  Albrecht  Baum  ans  Breslau,  Fritz  Hesse  aus  Kahlen- 
berge  bei  Magdeburg  und  Paul  Glasenapp  ans  ('ulmiach.  Kr 
Culra;  — hj  die  II.  Staatsprüfung:  der  Ingenieur  KinanuH 
Bobertag  aus  Ratzehurg  und  der  Maschinen- Ing.  Willi  Kunde 
aus  Stalliipönen. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  G.  in  Goslar.  Jede  Eisengießerei,  welche  Kamin 
üten  gießt . wird  auch  die  von  Ihnen  gewünschte  Konstruktion 
unfertigen,  schwerlich  werden  Sie  aber  fertige  Modelle  fiiidrn. 
Am  ehesten  werden  Sie  unserer  Ansicht  nach  bei  der  Magdeburger 
Raubank  Akt. -Ges,  vorm.  Diivignean  zum  Ziele  kommen. 

K.  K O.  Kr 


Pür  dl*  Hrd*hlii>u 


rcrmtwnrtlich 


'ilteb,  Berlin  Dreck:  W Mo«*«r  Uofl>0<h4rark*rti,  Berlin. 
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Inhalt:  lieber  BiMmbahD-Oberhau  mit  Holi*cbw*II«o  {fehliiM.)  — Dl*  Kob- 
kurrmr  tum  Neubau  einer  evangelUrhen  Kirche  in  Bit-Iefcld.  — DeulochM  WaU*n- 
haua  bei  Bethlehem.  — UltlhellunKen  au*  Vereinen:  Bantechn.  Verein  an 
Aachen.  — Architekt*«-  uw!  Ingenieur-Verein  iu  Hamburg  — Architekten- Verein  ru 


Berlin.  — Bau- Chronik:  Kiiribllrk  auf  «lia  BaugMchirht*  de«  (iotthird-Tunnei*.  — 
Vermischte«:  Au«  iteu  \Vrt>nivllai«*n  de*  pfttthtacfcM  Abgn>r<liietenhao«e)i.  — 
Münchener  WaiaervenorgutiK.  — Zu  der  bisherigen  Art  der  Ktiuniregullruaigon  ln 
— Brief-  lind  Fragekasten. 


Ueber  Eisenbahn -Oberbau  mit  Holzschwellen. 


2.  Material  der  Laschen, 
ie  Frage,  ob  die  Laschen  besser  ans  Eisen  oder 
ans  Stahl  anzufertigen  sind,  hat  der  8.  Techniker- 
Versammlung,  Stuttgart  1878.  Vorgelegen.  Das  Re- 
sultat war,  dass  ein  bestimmtes  Urthcil  Ober  den 
Vorzug  des  einen  oder  des  andern  Materials  noch 
nicht  gefällt  werden  könne.  Die  Frage-Beantwortungen  der 
einzelnen  Bahnen  gehen  merkwürdiger  Weise  meistens  lediglich 
auf  die  Erörterung  der  gröfseren  oder  geringeren  Tragfähig- 
keit ein,  während  diese  bei  angemessenem  Profil  der  Lasche 
ganz  unzweifelliafl  bei  beiden  Materialien  eine  genügende 
Ut.  Gebrochene  oder  verbogene  lauschen  sind  (mit  Aus- 

nahme derjenigen,  die  bei  Unfällen  sich  ergeben)  äufserst 
selten ; dabei  ist  der  Bruch  einer  einzelnen  Lasche  sehr 
wenig  gefährlich.  Dass  beide  Laschen  zugleich  brechen, 
dürfte  noch  kaum  vorgekommen  sein  und  erst  dann  wäre 
der  Bruch  einem  Schienenbruch  zu  vergleichen,  welcher  be- 
kanntlich fnst  immer  ungefährlich  verläuft. 

Nur  drei  Verwaltungen  erwähnen  eine  andere  Seite 
der  Frage,  nämlich  die  Abnutzung  der  weichen  Eisenlascbe, 
namentlich  bei  Verwendung  von  Stahlschiencn. 

Berlin-Hamburg  sagt:  „Das  härtere  Material  verdient 
den  Vorzug,  weil  dasselbe  den  Eindrücken  der  Schienen 
besser  widersteht.  In  dieser  Beziehung  ist  anzuführen,  dass 
bei  Laschen,  welche  lange  im  Gebrauch  waren,  die  Schienen- 
enden  sich  derartig  eingedrückt  hatten,  dass  zwischen  diesen 
Eindrücken  ein  kleiner  Steg  entstand,  welcher  trotz  seiner 
geringen  Abmessungen  doch  hindernd  auf  die  Ausdehnung 
wirkte.“ 

Die  Verwaltung  der  Reichs-Eisenbahnen  meint:  „Für 
Stahlschienen  werden  Stahllaschen  verwendet,  da  befürchtet 
wird,  dass  sonst  das  härtere  Material  dos  weichere  angreifen, 
bezw.  vei  drücken  würde. - 

Die  Verwaltung  der  Sächsischen  Staats  bahn  endlich  be- 
richtet: „Laschen  ans  Stahl  haben  sich  besser  bewährt,  als 
solche  aus  Eisen,  insofern  daran  nicht,  wie  bei  den  letztem, 
Abnutzungen  wahrzunehmen  gewesen  sind,  welche  dem 
Vortheile  des  schwebenden  Stofses  Abbruch  thun.“ 

Fine  solche  Beeinträchtigung  des  schwebenden  Stofses 
tritt  nnn  in  der  Thal  bei  Eisenlascben  in  hohem  Maafse  auf, 
mindestens  wenn  sie  mit  Stahlschiencn  zusammen  kommen. 

Es  hat  sich  nämlich  auf  den  Köln  - Miudener  Bahnen, 
welche  Stahlscbienen  und  Eisenlaschen  halten , schon  seit 
langer  Zeit  heraus  gestellt,  dass  der  schwebende  Stofs  bei 
neuen  Gleisen  sehr  angenehm  im  Befahren  war,  das  Passircn 
der  Stöfsc  war  kaum  zu  fühlen.  Dies  änderte  sich  aber 
stets  nach  kurzer  Zeii;  beim  Befahren  wurden  die  Stöfse 
immer  merkbarer  und  bald  recht  unangenehm.  Gleichzeitig 
fand  sich  ein  Durchbiegen  der  Schieoen-Enden,  gegen  welche 
eine  thunlichste  Verminderung  des  Zwischenraums  zwischen  den 
Stofsschwellen,  sowie  ein  Höherstopfen  der  Stofsschwellen, 
ebenso  Anordnung  eines  exzentrischen  Stofses  n.  dgl.  nur 
vorüber  gehend  Abhülfe  gewährten. 

Das  Durchbiegen  der  Schienen-Endcn,  namentlich  während 
des  Passirens  der  Räder,  zeigte  sich  ganz  deutlich  daran, 
dass  das  äußerste  Ende  der  Schienen  von  den  Radreifen 
(mindestens  der  1/ükomotiv-  Räder)  gar  nicht  berührt  wird. 
Die  Radreifen  setzen  vielmehr  von  einer  Stelle  etwa  1 C9a 
vor  dem  Schienen-Ende.  direkt  zu  der  Stelle,  etwa  1 hinter 
dem  Schienenanfang  der  nächsten  Schiene  über,  so  dass  sich 
diese  beiden  Stellen  stets  blank  gescheuert  zeigen ; bei  nassen 
Schienen  ist  auch  das  Uebcrsetzen  an  der  beseitigten  oder 
nicht  beseitigten  Feuchtigkeitshaut  beim  Ueberfahren  direkt 
sichtbar. 

Endlich  fand  sich  der  Grund  dieser  sehr  unangenehmen 
Erscheinung  in  einer  Abnutzung  der  Laschen,  welche  bei 
genauerer  Untersuchung  sich  überall  bald  mehr,  bald  weniger 
zeigte. 

Diese  Abnutzung  findet  so  statt,  wie  sie  in  nachstehender 
Fig.  1 karrikirt  angegeben  ist,  am  stärksten  bei  bb,  schwächer 
bei  cc,  am  wenigstens  bei  aa.  Zwischen  bb  findet  sich  in 
der  Regel  der  auch  auf  der  Berlin  - Hamburger  Bahn  be- 
obachtete „kleine  Steg“. 

Die  am  meisten  abgenutzte  der  beiden  Stellen  b neben 
dem  Steg  findet  sich  an  der  oberen  Seite  der  Lasche,  der 


Fahrrichtung  nach  hinter  dem  Stofs;  mit  dieser  Stelle 
korrespoudirt  an  der  Unterseite  der  lösche  die  Stelle  b vor 
dem  Stofs  — eine  Erscheinung,  welche  sich  wohl  dadurch 
erklärt,  dass  das  überrollende  Rad  auf  das  Schienen-Ende  jen- 
seits des  Stofses  gleichsam  nieder  fällt. 

Es  wurde  versucht,  das  Moafs  der  Abnutzung  zu  be- 
stimmen. Dies  war  indess  nur  relativ  möglich,  wegen  der 
Geringfügigkeit  der  Maafse  und  der  Fabrikations-Ungenauig- 
keiten. Dagegen  liefs  sich  das  Mebrmaafs  der  Abnutzung 
bei  b und  c,  gegen  a,  wo  die  geringste  Abnutzung  statt 
findet,  recht  gut  fest  stellen. 

Dies  Mebrmaafs  ergab  sich  als  Mittel  von  genauen 
Messungen  an  je  1-1  Irischen,  wie  folgt: 

Fl*  |. 


Bei  Laschen,  'welche  8 Jahre  gesessen  hatten,'  fand  sich  die 
Mehrabnutzung  gegen  aa : bei  bb  = 0,82  bei  cc  = 0,53  ““ ; 

bei  Laschen,  weiche  5 Jahre  gcscsson  hatten  und  einem 
wesentlich  geringeren  Angriff  des  Betriebes  ausgesetzt  ge- 
wesen waren:  bei  bb  = 0,45“®,  bei  rc  = 0,15“».  Um 
diese  Maafse  war  also  die  Lasche  bei  b und  c mehr  ab- 
genutzt als  bei  a,  während  auch  bei  a schon  eine  Ab- 
nutzung sichtlich  statt  gefunden  bat. 

Au  besonders  stark  abgenutzten  Laschen,  namentlich  in 
Wegeübergängen,  wo  das  Festhalten  der  Bolzenmuttern  vor- 
nehmlich schwierig  ist,  war  die  Abnutzung,  auch  bei  aa,  so 
weit  vorgeschritten,  dass  die  Laschen  mit  ihrer  senkrechten 
Innenfläche  fest  am  Schienensteg  anlagen  und  auf  der 
ganzen  Innenfläche  blank  gescheuert  waren.  Es  ist  klar, 
dass  die  Stützwirkung  der  keilförmigen  Laschen- Ansatzflächen 
dadurch  auf s schlimmste  beeinträchtigt  und  zuletzt  aufgehoben 
werden  muss,  so  dass  nur  noch  ein  Festklemmen  des  Steges 
zwischen  den  senkrechten  Laschenflächen  statt  findet. 

Bei  dem  Köln-Mindencr  Laschenprofil  wird  dieser  Vor- 
gang durch  zweierlei  befördert.  Einmal  hat  nämlich  die 
Unterschneidung  des  Schienenkopfes,  und  somit  die  keilför- 
mige Laschen-Ansatzflüche  eine  Neigung  von  1 : 3 gegen  die 
Horizontale;  es  ist  klar,  dass  die  Annäherung  der  Lasche 
gegen  den  Steg  bei  so  flacher  Neigung  rascher  statt  findet, 
als  bei  steilerer  Neigung  z.  B.  1:2,  wie  sie  die  Rheinische 
Bahn  hat;  denn  je  flacher  die  Neigung  ist,  eine  desto  ge- 
ringere Materialmassc  braucht  von  der  Ansatzflächc  ahge- 
rieben  zu  werden,  um  eine  bestimmte  Aunäherung  gegen  den 
Steg  zu  Wege  zu  bringen. 

fi*.  2.  Sodann  ist  die  Innenfläche  der  Köln-Min- 

dencr Laschen  theil weise  senkrecht  und  nur 
2,7  m“  vom  Schienensteg  entfernt.  (Fig.  2). 

Es  ist  an  sich  klar,  und  nach  vielfachen 
JFliL  Beobachtungen  jetzt  schon  mit  Sicherheit  vor- 
her  zu  sehen,  dass  bei  allen  diesen  Laschen  das 
Anliegen  der  senkrechten  Innenfläche  an  den 
Steg  mit  der  Zeit  eintreten  wird,  cs  muss 
nach  den  bisherigen  Beobachtungen  ange- 
nommen werden,  dass  dies  vielfach  schon  nach 
den  ersten  zehn  Jahren  der  Fall  sein  und 
wolü  in  den  wenigsten  Fällen  bis  zum  zwanzig- 
sten Jahre  dauern  wird. 

Es  ergab  sich  hieraus  mit  Sicherheit,  dass  die  Aus- 
wechselung der  eisernen  Laschen  auf  die  Dauer  noth wendig 
werden  muss  und  man  entschloss  sich  bei  Gelegenheit  der 
Beschaffung  von  Winkcllaschen  (zum  Verhüten  des  Wandems 
der  Schienen)  zum  Stahl  über  zu  gehen,  und  gleichzeitig  das 
Profil  der  Laschen  etwas  anders  zu  gestalten,  so  dass  die 
Entfernung  der  senkrechten  Innenfläche  am  Steg  von  2,7  ,nta 
auf  5 rom  vergröfsert  wurde. 

Die  scharfe  Uuterschneidung  des  Schienenkopfes  und  ge- 
ringe Neigung  der  Laschen- Ansatzflächc  wirken  offenbar  günstig 
auf  die  stützende  Wirkung  der  Laschen.  Iudessen  hat  sic 
auch,  wie  ersichtlich,  ihre  Nachtheile.  Bei  dem  neuesten 
Profil  für  die  Preußischen  Staatsbalmen  (D.  Bauztg,  Nr.  40, 
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Jhrg.  1879)  ist  man  mit  Unterschncidung  des  Schienenkopfes  j 
sogar  bis  1 : 4 gegangen;  dies  scheint  mit  Rücksicht  auf  ! 
das  Vorgetragene  jedenfalls  bedenklich.  — 

Als  Durchschnitt  der  deutschen  Bahnen  ergiebt  sich  die 
Unterschncidung  etwa  zu  1 : 2%  und  es  ist  neileicht  dies  ; 
Maafs  zu  empfehlen. 

Eine  wichtige  Rolle  in  Bezug  auf  das  erörterte  Verhalten  I 
der  Laschen  spielt  das  bessere  oder  schlechtere  Festhalten 
der  Bolzenmuttern.  Je  weniger  gut  die  Bolzen  und  damit 
die  Laschen  in  Spannung  gehalten  werden,  desto  bedeutender 
ist  die  Bewegung  der  Schiene  zwischen  den  Laschen,  desto 
stärker  die  Abnutzung  der  letztem.  Andererseits  befördert 
auch  das  scharfe  Andrehen  der  Bolzenmuttcra  die  Annäherung 
der  Laschen  gegen  den  Schienensteg. 

Trotzdem  ist  ein  gutes  Festhalten  eine  Xothwendigkeit 
und  es  sollen  daher  noch  ein  paar  Worte  über  die  bezüg- 
lichen Mittel  gesagt  werden. 

Das  sinnreichste  dieser  Mittel,  die  Hohencggcr’schen 
Fixirungs- Plättchen,  sind  nur  bestimmt,  das  Zurückgeben  der 
Muttern  zu  verhüten.  — Eis  muss  daher  trotz  ihrer  Anwendung 
ein  Xachdrehen  der  Bolzen  von  Zeit  zu  Zeit  statt  finden, 
sowohl  wegen  des  erörterten  Annähems  der  Lasche  gegen  \ 
den  Schienensteg,  als  auch  wegen  Verlängern  der  Bolzen,  | 
Eiufresseu  der  Gewinde  und  Abreiben  der  Berührungsflächen  i 
zwischen  Muttem  und  Laschen. 

Da  nun  die  aufgebogenen  läppen  der  Plättchen  bei  dem  I 
jedesmaligen  Andrehen  der  Muttern  nieder-  und  wieder  auf-  I 
gebogen  werden  müssen,  so  brechen  die  meisten  in  der  Kegel 
nach  nicht  langer  Zeit  ab  und  die  Bahnwärter  unterlassen 
dann  mit  Vorliebe  das  Aufbiegen  der  noch  vorhandenen 
Lappen.  In  diesem  Zustande  findet  man  meistens  die  mit 
E’ixirungs-Plüttchen  versehenen  Bahnstrecken. 

Schlitzbolzen,  welche  nach  dem  E'estdrehcn  in  der  Mutter 
etwas  aufgetrieben  werden,  vermeiden  diesen  Nacktheit,  be- 
dürfen aber  ebenfalls  des  wiederholten  Andrehcns  und  jedes- 
mal auch  des  Auftreibens. 

Federnde  Stahl- Unterlagsringc  haben  den  Vorzug,  dass 
sie  das  Nachdrehen  weniger  erforderlich  machen  — so  lange 
die  Federkraft  vorhält  — worüber  jetloch  genügende  Er- 
fahrungen noch  fehlen. 

Nach  vielfachen  Versuchen  mit  den  vorstehenden  und  [ 
andern  Mitteln,  hat  sich  schlicfslich  heraus  gestellt,  dass  bei  ' 


Die  Konkurrenz  zum  Neubau  einer 

Die  vorbenannte  Konkurrenz  hat  bekanntlich  eine  ausnahms- 
weise zahlreiche  Betheiligung  gefunden,  da  zu  derselben  nicht 
weniger  als  72  Entwürfe  eingegangen  waren.  Eine  kurze  Be- 
sprechung derselben  mag  hier  daher  nachträglich  am  Orte  sein, 
obgleich  die  Aufgabe  an  Aich  keineswegs  zu  den  hervor  ragen- 
deren  gehört,  vielmehr  ziemlich  einfacher  Natur  ist  Es  handelt 
sich  um  eine  evangelische  Kirche  von  700  Sitzplätzen,  mit  einem 
Thurm  und  einer  Sakristei  auf  einem  ziemlich  lang  gestreckten 
aber  hinlänglich  geräumigen,  an  drei  Seiten  von  Straßen  einge- 
fassten Bauplatze,  für  welche  die  Hauku&ten  auf  120000 .✓<£,  ein- 
schließlich der  gesammten  inneren  Einrichtung  fest  gesetzt  waren. 
Trotzdem  diese  Summe  nur  als  eine  mäßige  zu  bezeichnen  ist, 
hat  die  Konkurrenz  doch  den  Beweis  erbracht,  dass  mit  der- 
selben ein  Bau  von  entsprechender  Würde  und  Monumentalität 
hergestcllt  werden  kann.  Als  Material  war  Bruchstein  mit  Hau- 
stein Torgeschrieben,  für  die  Darstellung  Zeichnungen  im  Maafs-  : 
stab  1 :2iK).  Diese  Größe  hat  sich  hierbei  als  eine  durchaus  glück- 
liche und  cmpfehlenswerthe  heraus  gestellt  Sie  erwies  sich  als 
vollkommen  ausreichend,  um  den  Entwurf  in  allen  wesentlichen  | 
Tbeilen  deutlich  zur  Darstellung  zu  bringen,  ohne  andererseits  1 
den  Konkurrenten  zu  erhebliche  Opfer  an  Arlteitsleistung  aufzu- 
erlegcn,  so  dass  das  enorme  Missverhältnis«,  welches  wie  bei  so  1 
vielen  neueren  Konkurrenzen  auch  hier  zwischen  der  aufgewandten 
Mühe  und  dem  Endresultat  der  Preisvcrthoilung  bestand,  doch 
nicht  allzu  verletzend  hervor  trat 

Was  die  allgemeine  Physiognomie  der  Ausstellung 
anlangt,  so  war  das  Verwalten  eines  gewissen  mittleren  Durch- 
schnittes in  der  Güte  der  Leistungen  sowohl  hinsichtlich  der  Ge- 
staltung der  Entwürfe,  wie  hinsichtlich  der  Art  der  Darstellung 
wohrzunehmen.  Der  gänzlich  unbrauchbaren  Arbeiten,  sowie  der  Ab- 
normitäten waren  wenige,  aber  auch  andererseits  besonders  hervor 
ragende  künstlerische  Teistungen  kaum  zu  verzeichnen.  Die 
Aufgabe  zwang  eben  zu  knappem  Maafs  halten  und  innerhalb  so 
eng  gesteckter  Grenzen  wird  es  weit  schwieriger,  sich  auszu- 
zeichnen,  als  wo  größere  Dimensionen  und  Mittel  eine  reichere 
Entfaltung  von  Motiven  gestatten. 

Der  Stilrichtung  nach  war  fast  ausschließlich  die  Gothik 
vertreten,  und  zwar  zumeist  die  einfachere  strengere  Auffassung 
der  Frühgotbik  bis  hinauf  zum  Uebergange  ins  Romanische.  An 
bemerkenswerthen  Ausnahmen  könnte  man  den  Entwurf  „Pro- 
portion, nicht  Dekoration"  nennen,  eine  Hallenkirche  in  den  j 
Formen  deijenigen  Behandlung  des  romanischen  Stils,  wie  er  | 


gutem  Material  und  guter  Aufsicht  alle  künstlichen  Mittel 
/.um  Festhalten  der  Bubten  entbehrlich  sind.  Leider  wird 
auf  die  Fabrikation  der  Bolzen,  wie  überhaupt  des  Klein- 
eisenzeugs,  selten  die  erforderliche  Sorgfalt  verwendet.  Man 
ist  daher  genöthigt,  von  vom  herein  jcdcu  Bolzen,  dessen 
Mutter  nicht  ganz  fest  und  ohne  zu  schlottern  auf  dem 
Bolzengewinde  geht,  von  der  Verwendung  auszu&ch  ließen ; so- 
dann jeden  Bolzen,  welcher  im  Gleise  etwa  2 mal  locker 
geworden  ist.  entfernen  und  durch  einen  besseren  ersetzen 
zu  lassen  und  die  Ausführung  dieser  Anordnungen  strenge 
durch  zu  setzen. 

Dies  ist  nicht  sehr  schwer,  da  die  Bahnwärter  u.  s.  w. 
bald  begreifen,  dass  sich  ihre  Arbeit  nachher  wesentlich  I 
vermindert.  Der  Erfolg  hat  gelelirt,  dass  auf  diese  Weise 
die  lockern  Bolzen  besser  zu  beseitigen  sind,  als  durch  alle 
künstlichen  Mittel.  — In  Wegeübergäugen,  wo  die  Bolzen  dem 
Anblick  nnd  Nachdrehen  mehr  oder  minder  entzogen  sind, 
und  letzteres  nur  etwa  alljährlich  mit  dem  Durcharbeiten  de> 
Gleises  statt  findet,  bleibt  irgend  eines  der  künstlichen  Mittel 
zu  empfehlen. 

Schließlich  sei  bemerkt,  dass  gegenwärtig,  nachdem  die 
Preise  für  Stahl  und  Eisen  sich  nur  geringfügig  mehr  unter- 
scheiden, es  an  der  Zeit  wäre,  außer  den  Schienen  auch 
sämmtlicbcs  Kleineisenzcug  aus  Stahl  zu  verfertigen. 

Die  eisernen  Unterlagsplatten  unterliegen  bekanntlich 
dem  Einfressen  des  Schienenfufses  und  dem  Ausfressen  der 
Nagellöcher  in  bedeutendem  Mnafse.  wodurch  die  Verwendung 
von  Stahl,  welchem  nichts  entgegen  steht,  sich  unzweifelhaft 
empfiehlt.  Ebenfalls  für  Bolzen  und  Huknägel  ist  die  grofsere 
Härte  des  Stahls  sehr  erwünscht  und  es  ist  zu  erwarten , dass 
die  Fabriken  auf  bezügliche  Anforderungen  der  Bahnen  be- 
reitwillig eingehen  und  durch  Verwendung  geeigneten  Mate- 
rials das  einzige  Bedenken , die  gröfsere  Sprödigkeit  des 
Stahls,  zu  beseitigen  wissen  werden. 

Den  Bahnverwaltungen  aber  ist  dringend  zu  empfehle«, 
bei  Feststellung  der  Bedingungen  für  Fabrikation  des  Klein- 
eisenzeugs und  bei  Abnahme  desselben  ebenso  sorgfältig  und 
strenge  zu  verfahren,  wie  dies  bei  Seidenen,  Brücken  tbeilen. 
Achsen,  Rädern  u.  s.  w.  allgemein  üblich  ist  und  sich  ah 
sehr  nützlich  bewährt  liat. 

Wiesbaden.  II.  Sarrazin. 


evangelischen  Kirche  in  Bielefeld. 

manchen  neueren  französischen  Kirchenhautcn  eigen  ist,  ferner 
den  Entwarf  „ Soli  deou  nach  dem  Typus  moderner  Berliner 
Kirchen,  namentlich  der  Zionskirche  daselbst,  eine  Stilauffasisimc, 
die  freilich  so  eng  mit  dem  Berliner  Boden  verwachsen  ist,  da« 
sie  außerhalb  desselben  kaum  auf  Zustimmung  rechnen  kann. 
Auch  die  vorbenannte  fieifsige  und  sorgfältig  durckgeführt* 
Arbeit  vermochte  hieran  nichts  zu  ändern.  Die  Formen  italienische: 
Renaissance  wiederholte  ein  Entwurf  „ Suum  ruiqut*1  mit  vieler 
Feinheit  in  Aulfassung  und  Darstellung.  Die  sonderbare  Plan- 
ati läge  indtmsen,  ein  lang  gestreckter  einschiffiger  Bau  mit  quadra- 
tischem Chor  und  großer  Sakristei,  über  der  sich  eine  Kuppel 
erhob,  sowie  mit  seitlichem  isolirtem  Glockenthurm , wies  di* 
Arbeit  entschieden  unter  die  Kuriositäten.  Sogar  einige  Beispiel* 
der  älteren  amtlichen  Gothik  nach  den  bekannten  Vorbildern  der 
Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulbauser  traten  auf,  aber  glücklicherweise 
schüchtern  und  vereinzelt,  wahrend  der  Durchschnitt  der  übrigen 
Arbeiten  ein  durchaus  gesundes  und  tüchtiges  Wissen  und  körnten 
auf  dem  Gebiete  mittelalterlicher  Kunst  als  ein  schon  in  größerer 
Allgemeinheit  wieder  erworbenes  Gut  nach  wies.  Manchen  der 
letzteren  Arbeiten  gegenüber  ließ  sich  allerdings  nicht  verkennen, 
dass  ihre  Verfasser  lediglich  Vorbilder  im  gothischen  Ziegelbau 
vor  Augen  gehabt  hatten  und  sich  Uber  die  verschiedene  Ik  haml- 
lung  dieses  Stils,  welche  die  hier  vorgeschriebene  Konstruktion 
weise  in  Hau-  und  Bruchstein  verlangte,  nicht  hinreichend  klar 
geworden  waren.  Dahin  wären  zu  rechnen  die  Arbeiten  -St  Nicolai* 
und  „Concordia“,  — Entwürfe  mit  kurzem  dreischiffigem  Langhause, 
quadratischer,  dem  Mittelschiff  entsprechender  Vierung  nebst  Quer- 
schiff im  Charakter  der  bekannten  Johanniskirche  zu  Altona  von 
ritzen  nicht  ohne  stilistische  Gewandtheit  behandelt,  aber  dem  in 
Ziegeln  ausgeführten  Vorbilde  gegenüber  doch  zu  wenig  selbst- 
ständig. Noch  weiter  ging  allerdings  der  Eutwnrf  mit  dem  Motto 
„Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied“,  der  sehr  entgegen  diesem 
Wahrspruche  die  Wiesbadener  Bergkirche  desselben  Meisten, 
ziemlich  wortgetreu  kopirt  hatte. 

Nach  Plan  und  Aufbau  zerfielen  die  Entwürfe  vornehmlich 
in  zwei  Hauptgruppen,  den  beiden  Typenformen  entsprechend, 
für  welche  der  moderne  evangelische  Kirchenbau  bereits  zahl- 
reiche Beispiele  aufgestellt  hat,  erstens  die  Zentralkirche,  ein 
möglichst  freier  Mittelraum  vor  dein  Altäre  mit  mehr  oder  weniger 
entwickelten  Kreuzarmen,  längerem  oder  kürzerem  Langhaus* 
und  zweitens  die  dreischiffige  Hallenkirche,  zumeist  mit  kurzem 
Querschiffe.  Zwischen  beiden  Auffassungen  stand  eine  Anzahl 
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einschiffiger  Langhaus  bauten  mit  Querschiffen,  aber  weniger  be-  ' 
lontcm  Mittelraum. 

Die  Form  der  Zentralkirche  tiberwog  der  Zahl  nach  ent- 
schieden-, dennoch  hatten  die  knappen  Mittel  sowie  Rücksichten 
auf  die  Brauchbarkeit  wohl  allgemein  davon  abgehalten,  dem 
Zentralraume  auch  im  Aeufseren  einen  hervor  ragenden  Ausdruck 
zu  geben,  derselbe  war  vielmehr  stets  und  zwar  zumeist  etwas 
künstlich  wieder  unter  ein  Langhaus  - Dach  gebracht  Am 
schlagendsten  trat  dieser  Widerspruch  in  einer  Arteit  ohne 
Motto  hervor,  einer  vollkommenen  Zentralanlage  nach  dem  Schema 
eines  übereck  gestellten  Quadrates  ohne  Langhaus  und  doch  im 
Aeufseron  mühsam  durch  verwickelte  Dachkombinationen  dieses 
Grundcharakters  wieder  entkleidet  Kino  Zentralkirche  war  auch 
jenes  sonderbare  Projekt  mit  dem  Motto:  .Dreieck  Neuneck“, 
ein  neuncckigcr  Mittclraum,  dem  sich  drei  weite  Chöre,  darunter 
einer  für  den  Altar,  anschlossen.  Die  Fa^adc  zeigte  ein  hoch- 
gefnhrtes  Glockenhaus,  von  zwei  Spitzen  überragt,  nach  dem  Vor- 
bild« der  Kirchenfa^aden  Rraunschweigs.  Das  Ganze  war  nicht 
ohne  Geschick  in  den  Formen  rheinischer  Gothik  durchgeföhrt, 
aber  vollkommen  bizarr  im  Grundriss  wie  im  Aufbau 

Als  eigentliche  Zentralkirchen  sind  sodann  zu  bezeichnen: 
die  Arbeiten  mit  dem  Motto  nII  F“,  ein  quadratischer  Mittelraum 
mit  vier  gleich  langen  Flügeln,  davon  drei  als  ( höre  nach  fünf 
Seiten  eines  Achtecks  geschlossen;  „ Lätare der  Mittelraum  ein 
Achteck  mit  vier  längeren  und  vier  kürzeren  Seiten,  den  längeren 
Seiten  sind  der  Chor,  zwei  Querschiffe  mit  Emporen  und  ein 
ganz  kurzes  Langhaus  augeschlossen j rSurtuma  wiederum  ein 
quadratischer  Mittelraum  mit  gerade  geschlossenen  Hügeln  in  zwei 
Varianten,  nach  der  Stellung  des  Thurmes,  der  sich  einmal 
an  einem  KreuzllQgel,  das  andere  Mal  an  der  Vorderfront  befand 
und  zwar  hier  mit  sechseckiger  Grundform,  nach  dem  Motive  der 
Weifegürberkirche  zu  Wien.  Aehnlichem  Schema  folgten  die 
Entwürfe  .Paulus“,  sowie  .Ohne  Kampf  kein  Sieg“.  Für  das 
Aeufsere  dieser  Arbeiten  galt  Btets  das  Motiv  eines  nach  der 
Längenaxe  des  BaueB  durchgehenden  Hauptdaches,  dem  sich  die 


Seitentheile  bald  als  gleich  geführte  Chöre,  bald  als  niedrigere 
Anbauten  anschlossen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Form  der  geringen  Aus- 
dehnung der  Längenaxe  halber  nicht  allzu  günstig  wirkt;  auch 
werden  die  Dimensionen  des  einzigen  Mittelraumes  bei  Unter- 
bringung aller  Sitzplätze  in  demselben  so  erhebliche,  dass  Be- 
denken gegen  die  praktische  Brauchbarkeit  nicht  abzuweisen 
sind.  Eine  Anzahl  Arbeiten  kombinirten  daher  den  Mittelraum 
mit  einem  etwas  ausgedehnteren  Langhause.  Unter  diesen  sind 
zu  erwähnen  „Westfalia“  (von  Ch.  Hehl  in  Hannover).  Einem 
reich  gegliederten  Mittelraum  mit  drei  nach  halbem  Achteck  ge- 
schlossenen Flügeln  schliefst  sich  ein  I>anghaus  von  drei  Axen 
an.  Die  Ecken  zwischen  den  Achtecldhlgeln  sind  mit  zum  lunen- 
raum  gezogen,  das  Langhaus  ist  dreischiffig  mit  niedrigeren 
Seitenschiffen  und  einem  Strebebogen-System  über  den  letzteren. 

. Aufbau  und  Architektur  namentlich  auch  des  Thurmes  in  Mitten 
I der  Vorderfa^ade  sind  mit  vielem  Geschick  behandelt,  aber  für 
den  vorliegenden  Fall  entschieden  zu  aufwandsvoll.  Auch  wird 
der  beabsichtigte  Effekt  einer  gröfseren  Längenentwickelung  des 
Innern  in  diesem  Falle  wie  bei  verschiedenen  Arbeiten  ähnlicher 
Tendenz  durch  die  weit  im  Langhaus  vortretenden  Emporen  fast 
wieder  aufgehoben.  Hierher  gehört  auch  der  Entwurf  „Deo  et  arti * 
von  Härtel  in  Crefeld.  Ein  zweiaxiges  Langhaus,  dreischiftig 
aber  als  Hallenkirche  behandelt,  kurzes  Querschiff  von  der  Breite 
des  Mittelschiffs,  für  den  Chor  zunächst  noch  eine  Axe  des  Lang- 
hauses, dann  die  in  halbem  Zehneck  geschlossene  Nische.  Die 
Architektur  von  breiten  Verhältnissen  wirkt  ziemlich  schwer  und 
die  Vorderfas  ade  leidet  unter  einem  Mangel,  der  als  charakte- 
ristische Eigenthümlicbkeit  bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Arbeiten 
wiederkehrt.  Die  zwischen  dem  auf  der  Mittelaxe  stehenden 
Thurme  und  der  Masse  des  Schiffs  entstehenden  Ecken  nämlich 
werden  häutig  in  ganz  künstlicher  Weise  durch  Kombinationen 
von  Eingängen  und  verschiedenen  Treppenhäusern  verhaut;  wo- 
durch die  gerade  an  dieser  Stelle  für  die  Favadenentwicklung  so 
nothwendige  Klarheit  in  störender  Weise  verloren  geht 
folgt.) 


Deutsches  Waisenhaus  bei  Bethlehem. 

(Hieran  die  Abbildungen  Mif  8.  191  ) 


Wie  die  Deutsche  Bauzeitung  einer  großen  Zahl  deutscher 
Architekten  und  Ingenieure,  die  im  Auslände,  zum  Theil  sogar 
in  andern  F.rdtheilen  eine  Stätte  ihres  Schaffens  und  Wirkens 
efunden  haben,  von  den  fachlichen  Bestrebungen  und  Leistungen 
er  lleimath  regelmäßige  Kunde  giebt,  so  übernimmt  sie  auch 
gern  die  Vermittelung,  wenn  einer  unter  jenen  in  weiter  Welt 
zerstreuten  Fachgenossen  den  Wunsch  hegt,  eine  Probe  seiner 
Thätigkeit  in  der  Fremde  zur  Kenntniss  deutscher  Techniker- 
kreise zu  bringen.  Ist  es  doch  für  jeden  Sohn  unseres  Vater- 
landes ein  freudiges  Gefühl,  zu  sehen,  wie  mit  dem  Eistarken 
unseres  Nationalbewusstseins  der  Deutsche  im  Auslande  nicht 
mehr  bereitwillig  aufgeht  in  das  Volk  seiner  neuen  Umgebung, 
sondern  fortfährt,  »ich  als  Angehörigen  der  Heimath  zu  be- 
trachten und  die  Bande  zu  pflegen,  welche  ihn  mit  derselben 
verbinden.  — 

Vielfachen  kleineren  Notizen  und  Berichten,  die  wir  früher 
bereits  auf  Grund  direkter  Mittlieilung  deutscher,  im  Auslande 
lebender  Facbgenossen  gebracht  haben,  fügen  wir  heut  eineu  um- 
fassenderen Beitrag  aus  gleicher  Quelle  hinzu  — die  Darstellung 
eines  z.  Z.  in  Ausführung  begriffenen  Projektes  zu  einem 
deutschen  Waisenhause  bei  Bethlehem  von  lim.  Architekt 
Theodor  Sandei  in  Jerusalem.  — 

Welchen  Antheil  an  der  wieder  erwachenden  Kultur  einzelner 
Punkte  des  kieinasiatisebeu  und  syrischen  Küstengebiets  deutsche 
Missionare  haben  und  welcher  Erfolge  Bich  namentlich  die  von 
diesen  begründeten  Waisenhäuser  erfreuen  können,  ist  in  weiten 
Kreisen  bekannt.*)  Auch  die  in  Rede  stehende  Anlage,  mit 
»welcher  im  vorigen  Jahre  begonnen  wurde,  ist  ein  solches 
Missions-Unternehmen  und  bestimmt,  je  SO  Knaben  und  Mädchen 
orientalischer  Nationalität  mit  dem  entsprechenden  Erziehung»-, 
Verwaltung»-  und  Oekonomie- Personal  aufzunehmen.  Als  Bau- 
platz dient  ein  Terrain  hei  Bethlehem,  auf  dem  sich  bereits  ein 
kleines,  nur  einen  einzigen  Raum  enthaltendes  Haus  (35  des 
Grundriss  v.  Erdgeschoss)  sowie  eine  Zisterne  befanden,  welche 
beide  erhalten  bleiben  mussten. 

Das  Programm  des  Baues,  sowie  das  ganze  eigenartige  Ge- 
triebe der  Anstalt,  für  welche  dieselbe  errichtet  wird , gehen  aus 
den  beiden  mitgctheilten  Grundrissen  soweit  hervor,  dass  es  hier- 
zu nur  geringer  Erläuterungen  bedarf  — Neben  dem  grofsen 
Bet-  and  Versammlungs-Saale  dieut  als  ein  von  allen  Be- 
wohnern des  Hauses  benutzter  Raum  noch  der  SpeiseBaal, 
worin  sämmtliche  Mahlzeiten  gemeinschaftlich  eingenommen 
werden.  — Die  Familienwohuungen  der  3 leitenden  Be- 
amten, des  Missionars,  des  Haus-  und  des  Oekonomie- Verwalters, 
entbehren  daher  auch  selbstständiger  Wirthschaftsr&umc  und  be- 
schränken sich  auf  Wohn-  und  Schlafzimmer.  - Die  für  den 
Aufenthalt  nnd  den  Unterricht  der  Waisenkinder  bestimmten, 
symmetrisch  angeordneten  Räume  bestehen  je  aus  2 geräumigen 
Schlafsälen,  denen  2 Schulzimmer  (für  ältere  und  für 
jüngere  Kinder)  mit  daran  stolsendem  Zimmer  des  Lehrers  bezw. 

•)  Wir  verweisen  u.  L.  suf  die  Schilderungen . welche  F.  Adler  In  ieinsa,  Im 
Jlirg.  III  ti.  Zlf.  tcrifnlllcblra  .Reisebrief«  ans  dem  O risst*  von  des 
Waisenhäusern  ln  Smyrna  und  Beirat  giebt. 


der  Lehrerin  entsprechen,  einer  offenen  Bogenhalle  nebst 
Terrasse  zum  Sitzen  in  freier  Luft  und  einem  (im  Souterrain  te- 
legenen) Saal,  wozu  noch  1 Krankenzimmer,  1 Bade- 
zimmer (ira  Souterain)  und  ein  Abort  sich  gesellen.  Für  den 
gewerblichen  Unterricht  der  Knaben  sind  3 Werkstätten  (eine 
Schneider-,  eine  Schumacher-  und  eine  Schreiner- Werkstatt)  ein- 
gerichtet, jede  mit  einem  Wohnrauin  für  den  betreffenden  Meister 
versehen,  während  die  älteren  Mädchen  in  der  Küche  behülflich 
sein  müssen.  — Einen  verhältnissmäßig  bedeutenden  Umfang 
zeigen  die  Wirt hschaftsrüumc.  Außer  den  unmittelbar  neben 
der  Küche  liegenden  Vorrathskammern  enthält  das  Souterrain  des 
Hauptgebäudes  große  Kellerräume  für  Wein-,  Speise-,  Holz-  und 
l Kohlen -Vorräüie,  Geschirre  und  anderes  Geritth;  die  Wasch-, 

! Back-  und  Kelter- Räume  liegen  mit  den  Viehställen,  Remisen 
und  Scheunenräumen  im  Oekonomie-Gebäude.  — Besondere  Er- 
wähnungen erheischen  noch  die  beim  Mangel  von  Üucll-  oder 
Brunnen wasscr  unentbehrlichen  Zisternen,  deren  (neben  der 
schon  vorhandenen)  3 mit  einem  Gesammtinhalt  von  750rt,n 
unter  den  Gebäuden  angelegt  werden.  Mau  ist  in  Palästina 
gewohnt,  mit  dem  Wasser  sparsam  umzugehen  und  rechnet  auf 
den  Kopf  einen  jährlichen  Verbrauch  von  nur  3 — 5«*®  — d.  i. 
kaum  ein  Zehntneil  des  in  Deutschland  üblichen!  — 

Einer  Beschreibung  der  Anordnung  im  einzelnen  glauben 
wir  uns  enthalten  zu  köunen.  Ein  Urthefl  über  dieselbe,  um 
welches  der  Architekt  des  Baues  uns  ausdrücklich  ersucht  hat, 
kann  nicht  anders  als  günstig  aus  fallen.  Der  Grundriss  erscheint 
klar,  bei  aller  Grofsräumigkeit  doch  kompendiös  und  in  jeder 
Hinsicht  zweckmäisig;  vor  allem  ist  dem  Bedürfniss  nach 
Lüftung  überall  in  sehr  angemessener  Weise  Rechnung  ge- 
tragen worden.  Ob  cs  die  klimatischen  Verhältnisse  gestatten, 
den  Grundriss  — wie  geschehen  — nach  allen  Seiten  gleich- 
wertig auszubilden  und  in  wie  weit  derselbe  den  Bedingungen 
der  örtlichen  Lage  entspricht,  müssen  wir  dahin  gestellt  sein 
lassen.  Das  auf  eine  Verbindung  des  Hauses  mit  gärtnerischen 
Anlagen  nicht  geriäcksichtigt  werden  konnte,  weil  solche  bei  dem 
i Mangel  an  Wasser  nicht  unterhalten  werden  können,  liegt  nahe. 

Interessant  und  charakteristisch  ist  die  konstruktive  Seite 
; des  Baues,  der  nach  Ausweis  der  Zeichnungen  fast  durchweg  in 
monumentaler  Weis«  mit  gewölbten  Decken  hergestellt  werden 
soll.  Es  ist  diese  Bauart  in  einem  Lande,  das  — vor  Steinen 
starrend  — Holz  und  Eisen  mit  großen  Kosten  einführen  muss, 
einerseits  die  natürliche,  andererseits  empfiehlt  sie  sich  in  diesem 
Falle  besonders  dadurch,  weil  die  Mittel  zum  Baue  erst  all- 
mählich aufgebracht  werden  müssen,  und  das  Haus  in  Folge 
dessen  stÜckweiB  — nicht  blos  in  vertikalen,  sondern  auch  in 
horizontalen  Abschnitten  — zur  Ausführung  kommen  solll  Das 
glückliche  Klima  lässt  eine  provisorische  Abdeckung  von  Stein- 
platten in  Zement,  die  auf  das  Gewölbe  aufgebracht  wird,  als 
vollkommen  genügend  erscheinen;  erst  nach  Vollendung  des 
Ganzen  soll  das  mit  französischen  (von  Marseille  her  einge- 
ftihrten)  Falzziegeln  einzudeckende  Dach  hergestellt  werden. 
Für  die  Gewölbe,  deren  Stabilität  durchweg  durch  graphische 
Ermittelungen  geprüft  worden  ist,  sind  mit  Rücksicht  auf  die 
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[l»i*  »it*n  W*4lt<|uartl#ft'  «In«)  mit  doiikl*»,  ill*  Ja  tMiauitn*  tu  aehwadw»  mH  bWI-r  Srhraflinmu  h«trirb»*t.  lAXtUtv  ravht  aitrh  di*  LinB-n  drr  in  AukmiIH 
A»r»t»*»i-I)iirel»t»ni*h*  kfoatlirti.  PI«  laarrr,  an  Stell*  iler  »Ilm  Üribm  bvfindlicb«,  »owri*  dl*  iu U*r*.  an  dm  Thor«  «orti*l  fubrend«  Kisitatrafk*  «ml  dunh  »tirkef« 
l'innd-luiien  drr  ton  iltnru  etngrarhUtvwea  H»u»#nle»V>l  barro*  u«tH>b*a.) 

I)  Balvnlrr*  dr»  LouaN-r*».  3)  •«aJTatnrkirrh*  und  Halralorli«!*.  3)  PonftNor.  4)  lUrirnbunc  mit  Terra-»*.  $)  Projekt  Kr*ii«iirrb*.  «>  MtrUhllf-Splul  lall  8tad«gar*»"- 

« i Projekt.  Kirche.  *)  Bahnhof  d*r  Imhi»tri*t>»bn.  9 1 Petenkkrch«.  IOj  Nikalanakirrbe.  li;  Polytechnikum  mH  Lat-ofatortum.  IU)  Uabnhof  1>fnj>l*rt*ea>d.  15.: 

rtMino  mit  (iartenanlaff«  14,  Panlakirrb*.  I.*.)  (UUitiaiix  16i  Dom  17|  Kollanakirrbe.  I»*  KllwMirnnaen  19;  TbeaUr.  90)  AdalWrtaklrr-M.  *1)  Strafanatait 

Z8,i  Pmjekt-  Jii»liad*tiä*iil*.  93)  Bur«  Fraukenber«.  94)  Alphontklrclk!.  93)  Marien  kirr  he.  «)  Bahnhof  <L  Rhein.  FJ*mb.  81;  MarvhJrrtbor.  JA)  M*r*rW*rUK*-B»h»J><>f- 

J9)  l.ak***i*pll»l.  Jtlj  Nfitr  Jakobakirrbe.  3 1 J Korhan,.  .1?,  Mi<  haeiakirrhe.  33)  Mariahilftbor.  34;  Saodtaullhor.  JS)  K'dolhor.  3«  | Pruionudratbor.  37,  Adalbertatlior 

3H)  Korilior.  39)  Jasobathur.  40)  Juakerwtbor.  41)  Kbaiprtbor. 


Bauteohn.  Verein  zu  Aachen.  37.  Versammlung  am 

21.  November  13711.  Anwesend  17  Mitglieder.  Vorsitzender 
I!r.  Ifeinzerling.  *) 

Ilr.  Stdbbcn  spricht  über  „Aachens  Bobauii  ngsplan  und 
hanliche  Zukunft“.  Aachen  zeigt  in  seinem  alteren  Strafsen* 

*>  Hicnu  dar  ob*«  «tcbeml*  Ritual! uo «plan.  I)|*  arbwlorigt»  ll*r»t*Iluo*  ditwr 
lllurtritioo  bat  den  AMroek  dea  Berichte»,  welch**  uhn*  di*»*lt>*  Rr  di*  rar  ixten 
Leser  ohne  Interrwe  g*w***o  wir«,  bi«  beut  rersögart  D.  Rad. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

i mm  hing  am  netze  dieselbe  klare  Gliederung  wie  die  vielen  mitte lalterlicbeo 
Vorsitzender  | Städte,  in  welchen  der  Marktplatz  mit  seinem  stolzen  Kathhause 
im  Zentrum  des  durch  den  lüng  der  Stadtmauern  und  Wille  ge* 
ngsplan  und  bildeten  Kreises  liegend, mit  deu  Stadtthoreu,  welche  de»  wichtiger®0 
leren  Strafsen-  Landstrafsen  entsprechen,  in  radialem  Sinne  durch  die  Haupt**?- 
kehrsadem  verbunden  ist.  Auch  hier  liegt  das  Münster  nahe  de® 
-*Rrdk*.wto£  [ Marktplatz,  jedoch  abscite»  des  lebhaftesten  Verkehrs-  J^e  'lD‘ 
d.  R*d.  | regelmafsigen  Hauser  blöcke  um  Hathhaus  und  Dom  bilden  den 
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sehr  geringe  LHstungsfiihigkeit  der  zur  Verfügung  stehenden 
Maurer  möglichst.  einfache,  diesen  geläufige  Formen  gewählt  und 
die  Widerlager  annähernd  in  gleicher  Höhe  angeordnet  worden. 
Als  Haustein  wird  für  die  Mauern  ein  harter  Kalkstein  der 
Kreidefonnation,  für  die  Gewölbe  ein  weicherer  Kreide- Bruch  - 
8 teil)  verwendet. 

Diesollieii  Rücksichten  auf  das  Können  der  ausfuhrenden 
Handwerker  bestimmten  auch  die  Gestaltung  der  Fa^-adcn,  die 
demzufolge  unter  fast  gänzlichem  Verzicht  auf  Kunstformen  in 
anspruchsloser  Schlichtheit  entworfen  sind,  aber  immerhin  an- 
sprechende Verhältnisse  zeigen  und  zu  dem  Charakter  der 
Gegend  vermuthlich  eben  so  gut  jutssen  werden,  wie  sie  die  Be- 
stimmung des  Hauses  angemessen  zum  Ausdrucke  bringen.  Was 
man  vermisst,  ist  eine  charakteristische  Betonung  des  Gewölbe- 
baues im  Aeufseren,  die  nur  am  ßetsaal  anklingt  — Vielleicht 
bildet  sich  an  den  in  Jerusalem  zu  errichtenden  Neubauten,  bei 
denen  bekanntlich  auch  das  deutsche  Reich  init  Herstellung  der  , 
alten  Johauniterkirche  und  eines  Hospizes  sich  betheilige»  dürfte,  | 
allmählich  ein  Stamm  von  Werkleuten  heraus,  die  höheren  Auf-  | 


AUZEITUNO. 6.  «in  1880 

gaben  gewachsen  sind,  so  dass  es  möglich  wird,  Rantcn  dieser 
Art  architektonisch  weiter  zu  entwickeln.  Es  könnten  jene  vor- 
erwähnten konstruktiven  Bedingungen  jedenfalls  zu  hoch  inter- 
essanten Lösungen  Veranlassung  geben,  besonders  wenn  man 
sich  die  nahe  liegende  Aufgabe  stellte,  auch  die  Dächer  durch- 
weg als  Steingewölbe  auszuführen  und  den  Deeken-Anordnungen, 
nach  orientalischem  Vorbilde,  hauptsächlich  das  KuppelgewöU»? 
zu  Grunde  zu  legen.  — Einstweilen  sollen  uns  diese  Zukunfts- 
Gedanken  jedoch  nicht  hindern,  des  Werkes,  welches  der  Archi- 
tekt des  Waisenhauses  in  Bethlehem,  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen angemessen,  entworfen  hat,  uns  zu  freuen  und  seiner 
Ausführung  guten  Fortgang  zu  wünschen. 

Der  räumliche  Inhalt  der  gesamintcn  Bauten  beträgt  nach 
dem  Entwürfe  22  000^«.  Auf  Grund  der  Erfahrungen,  welche 
Hr.  Sandei  i.  J.  1878  beim  Rau  eines  ähnlichen  Gebäudes  in 
Jerusalem  gemacht  hat,  dos  bei  3S00r1jW  Inhalt  etwa  11  Fr. 
pro  ctm  gekostet  hat,  berechnet  er  die  Kosten  des  Waisenhauses 
in  Bethlehem  zu  24U  000  250  000  Fr. 

- F.  - 
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Kern,  die  sogenannten  Gräben  bilden  den  ersten,  die  zum  Theil 
noch  erhaltenen  Wälle  mit  den  Promenaden  den  zweiten 
Ring.  Die  Zulanglichkeit  dieser  an  sich  anch  für  die  modernen 
Bedürfnisse  vorzüglich  verwerthbaren  Disposition  ist  dadurch  be- 
einträchtigt, dass  an  einzelnen  Stellen  eine  aufserordentlich  enge 
Verbauung  der  „Gräben“,  sowie  eine  stellenweis  sehr  hemmeude 
Einschnürung  der  grofsen  Radialstrafsen  statt  gefunden  hot,  vor 
allem  aber  dadurch,  dass  die  mittelalterliche  Bebauung  auf  günstige 
Nivellements- Verhältnisse  gar  kpine  Rücksicht  nahm  und  für  die 
Querverbindung  der  ITauptstrafsen  wenig  Sorge  trug.  Wichtige 
nenere  Verkehre -Zentren,  z.  B.  Bahnhof  Templerbend,  sind  in 
Folge  dessen  Ton  den  meisten  Punkten  der  Stadt  aus  nur  auf 
grofsen  Umwegen  zu  erreichen. 

Die  neuere  Plangestaltung  Aachen ’s  innerhalb  der  alten  Wälle, 
welche  etwa  mit  dem  Theaterbau  in  den  1820»  Jahren  begann 
und  bis  in  die  neueste  Zeit  fortgeführt  ist,  setzt  sich  zusammen 
aus  einzelnen  größeren  und  kleineren,  mehr  oder  weniger  ge- 
glückten Bauuutemehmungeu,  die  an  dem  einen  grofsen  Fehler 
leiden,  dass  sie  untereinander  in  gar  keiner,  oder  nur  sehr  schwacher 
Beziehung  stehen  und  dass  bei  ihnen  durch  Bezeichnung  oder 
Sicherung  geeigneter  Anschlüsse  den  Bedürfnissen  der  Zukunft 
nicht  Rechnung  getragen  wurde. 

Außerhalb  der  Wälle  hat  sich  die  neuere  Bebauung  vorzugs- 
weise nach  den  dominirenden  Linien  der  alten  Bezirksstraßen 
gerichtet  und  am  lebhaftesten  an  der  östlichen  Stadtseite  ent- 
wickelt Der  Grund  dafür,  dass  die  westliche  Umgebung  bislang 
auffallend  verlassen  blieb,  ist  in  den  schwierigen  Terrainverhält- 
nissen,  in  der  Nähe  der  auf  dem  Landwege  nur  schwer  passir- 
baren  Landesgrenze,  namentlich  aber  in  der  unglücklichen 
Tra^irung  der  Aachen-Düsseldorfer  Bahn  zu  suchen,  welche,  mit 
Ausnahme  einer  einzigen,  alle  zur  Stadt  hinaus  führenden  Strafsen 
im  Niveau  kreuzt.  Auch  aus  diesen  Erweiteningsplänen  außer- 
halb der  Wälle  leuchtet  als  fast  einziger  Gedauke  uud  Zweck  die 
„Bausteilen-Fabrikation“  hervor,  Verkehrs-  und  Gesundheitsrück- 
sichten spielen  dabei  eine  Behr  geringe  Rolle. 

Ist  somit  in  Aachen  leider  Vieles  geschaffen,  was  zu  den 
Vorbedingungen  der  rationellen  baulichen  Entwickelung  einer  Stadt 
im  krassen  Widerspruch  steht,  so  ist  doch  freudig  zu  konstatiren, 
dass  seit  einigen  Jahren  an  mafsgebender  .Stelle  eine  bessere 
Einsicht  Platz  gewonnen  hat  und  dass  innerhalb  und  außerhalb 
der  W'älle  durchgreifende  Pläne  in  dem  gesetzlich  vorgeschriebenen 
öffentlichen  Verfahren  zum  Beschluss  erhoben,  fest  gestellt  und 
zum  Theil  bereits  in  der  Ausführung  begriffen  sind.  Unter  diesen 
hebt  der  Vortragende  die  folgenden,  auf  einem  ansgehängten 
Stadtplane  mit  farbigen  I’apieretreifen  sehr  deutlich  zur  An- 
schauung gebrachten  Projektstrafsen  hervor: 

1.  eine  zusammen  hängende  Linie  von  Strafsenzügen,  welche, 
am  Pontthor  beginnend,  den  ganzen  Westen  der  Stadt  innerhalb 
der  Eisenbahn  umzieht  und  einen  Ersatz  zu  bieten  bat  für  den 
Theil  der  äußeren  Ringstraße,  welcher  durch  die  Eisenbahn 
abgetrennt  ist. 

2.  Ergänzung  der  Ringstraße  auf  der  Ostseite  durch  eine 
zweite  innere  Fahrstrasse,  damit  in  Verbindung  stehend  der  die 
Adalbertskirche  frei  legende  Durchbruch  der  Stifts  traßo. 

3.  Eine  Verkehrsstrafse  vom  Norden  der  Stadt  zum 
Süden,  von  der  Axe  des  Polytechnikums  ausgehend  uud  somit 
den  Bahnhof  Templerbend  mit  dem  Bahnhof  Marschierthor 
in  einer  etwas  geschwungenen  Linie  direkt  verbindend.  Mit  dieser 
Straße  ist  die  Annnntiatenbachstr.  zu  überbrücken  und  hiermit 
jede  nennenswerte  Steigung  zu  vermeiden.  Für  den  Verkehr  im 
Westen  der  Stadt  darf  dieser  Strafse  eine  große  Bedeutung  bei- 
gemessen werden. 

4.  Die  Bebauung  des  Stadtviertels  zwischen  Pont-  und  Sand- 
kaulthor,  über  welche  bei  Gelegenheit  der  hierfür  statt  gehabten 
Konkurrenz  ausführlich  berichtet  ist  Der  nunmehr  zum  Beschluss 
erhobene  Bebauungsplan  für  diesen  seiner  Lage  nach  bevorzugten 
Stadttheil  erfüllt  die  wesentlichsten  Programmbedingungen  jener 
Konkurrenz,  - nämlich  eine  bequeme  Verbindung  des  Pontthores 
und Sandkaultliores, Verbindung  des  Lousberg- Viertels  mit  der  itmern 
Stadt  Ausbau  der  Ludwigs -Allee  unter  Erhaltung  der  schönen 
Aussicht  von  der  Wallterrasse  zu  Seiten  der  Manenburg  — und 
erstreckt  sich  außerdem  über  die  benachbarten  bisher  vernach- 
lässigten und  verödeten  Quartiere. 

Redner  führt  dann  noch  eine  Reibe  von  Projekten  vor,  deren 
Durchführbarkeit  zum  Theil  noch  in  Frage  steht,  denen  man 
aber  doch  schon  näher  getreten  sei.  Unter  diesen  verdient  in 
erster  Linie  ein  Straßendurchhruch  vom  Theater  nach  dem 
Münster  erwähnt  zu  werden,  durch  welchen  die  Theater-  und 
liochstrasse  in  derselben  Weise  mit  dem  Stadtkern  iu  Verbindung 
gebracht  werden  würde,  wie  unsere  mittelalterlichen  Vorfahren  dies 
mit  allen  andern  radialen  Hauptstraßen  der  Stadt  gethan  haben. 

Außerhalb  der  alten  Stadt  besteht  die  nächst  liegende  wichtigste 
und  bereits  begonnene  Arbeit  in  der  planmäßigen  Regulining  und 
Vollendung  des  äußern  Ringes  auf  der  Ostscite. 

Ueber  diesen  Ring  hinaus  ist  durch  die  Verlängerung  der  Zoch- 
nerstraßc  bis  zum  Välsersteinweg  ein  Schritt  vorwärts  gethan 
und  es  sind  die  TerrainB  zwischen  Boxgraben  and  der  Berg.- 
Märk.  Bahn  — zwischen  Friedrichstr.,  Kaiserallee  und  Adalberts- 
steinweg in  derartig  planmäßiger  Bebauung  begriffen,  dass  durch 
die  hier  entstehenden  Strafsen  Verbindungen  der  umliegenden, 
zum  Theil  ausgebauten  Stadttbeile  gewonnen  werden  und  ein 
leichter  Anschluss  nach  Außen  möglich  bleibt. 

Besondere  betonend,  dass  der  Zweck  eines  guten  Bebauungs- 


planes nicht  in  der  schleunigen  Ausführung  der  Projekte  selbst, 
sondern  in  der  Ueberleitung  einer  früheren  planlosen  Thätigkeit 
in  ein  durchdachtes  System  bestehe,  entfaltet  darauf  der  Vor- 
tragende ein  Bild  von  der  Gestaltung  der  Stadt  Aachen  in 
weiterem  Umkreise,  in  welchem  seiner  Idee  nach  die  folgenden 
Momente  als  bedingend  schon  frühzeitig  fest  gestellt  zu  worden 
verdienen:  1.  Offenhaltung  einer  dritten  Ringstrafse,  2.  diagonale 
Verbindung  der  Stadt  mit  dem  Industrie -Bahnhofe,  3.  Umfahrt- 
strafse  um  den  Stadtgarten  und  abrundende  Vergrößerung  des 
letzteren,  4.  Offenhaltung  von  Kirchenplätzen  uud  andern  freien 
Plätzen  u.  s.  w. 

Den  Schluss  des  mit  großem  Beifall  aufgenouimenen  Vor- 
trages bildete  eine  kritische  Beleuchtung  der  für  die  in  Aussicht 
stehende  Errichtung  eines  neuen  Justizgebäudes  zur  Wahl  ge- 
stellten Bauplätze.  K.  H. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  13.  Febr.  1860.  Vorsitzender:  Hr.  Haller,  Schrift- 
führer: Hr.  Bargum;  anwesend  72  Mitglieder. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedenkt  der  Vorsitzende 
zweier  Todesfälle,  des  Malers  Herrn.  Steinfurth,  Vors,  des  Hamb. 
Künstler- Vereins  und  der  hies.  Sektion  der  deutschen  Kunst- 
geuossen Schaft,  dem  der  A.-  u.  L- Verein  die  wohl  getroffenen 
Porträts  seiner  verstorbenen  Vorsitzenden,  F.  G.  S um  mann  und 
Dalmann  verdankt,  und  deB  Architekten  Herrn.  Knop,  der  im 
jugendlichen  Alter  plötzlich  am  Herzschläge  gestorbeo  ist.  Der 
Verein  ehrt  das  Andenken  Beider  in  der  üblichen  Weise  durch 
Erheben  von  den  Sitzen. 

Nach  Besprechung  der  Eingängen  macht  Hr.  Dr.  Plath  Mit- 
theilungen über  ein  außerordentliches  Vorkommen  des  Haus- 
schwamines  in  einem  neuen  Gebäude  und  knüpft  daran  eine  Reihe 
von  Fragen,  welche  sich  beziehen: 

1)  auf  das  Vorkommen  ähnlicher  Fälle  von  annähernd  gleich 
großem  Umfange; 

2)  auf  die  etwa  in  diesen  Fällen  ermittelten  Ursachen; 

3)  auf  die  Wirkung  antiseptischer  Mittel; 

4)  auf  das  Verfahren  hinsichtlich  des  Fallens  und  des  Transports 
von  Bauholz; 

5)  auf  die  Möglichkeit  des  Erkennens  von  Krankheits-Symptomen 
am  Holze  vor  dessen  Verwendung; 

6)  auf  Versicherung  gegen  Schwamm-Gefahr; 

7)  auf  die  aus  der  Zerstörung  durch  Schwamm  entstehenden 
rechtlichen  Verwickelungen  und  deren  Vorbeugung  hei  Er- 
richtung des  Haukontrakts. 

Es  wird  beschlossen,  diese  Fragen  einer  Kommission  zur  Be- 
antwortung zu  übergelten  und  damit  die  Verbands-Frage,  betr  das 
forstliche  Verfahren  beim  Verkauf  von  Bauhölzern  zu  tombiniren. 

Es  folgt  dann  durch  lim.  Keese  eine  Demonstration  der 
Vale'sclicn  Lampen  Zweck  derselben  ist,  das  Leuchtgas  durch 
Karbonisiren  zu  verbessern.  Zu  diesem  Behüte  befindet  sich  un- 
mittelbar vor  der  Gastlamme  in  einem  Behälter,  welcher  beim 
Breuneu  des  Gases  erwärmt  wird,  Naphthalin  (AJbo-Karbon)  in 
festem  Zustande,  ln  Folge  der  Erwärmung  des  Behälters  wird 
das  Naphthalin  tlüssig  und  dient  in  diesem  Zustande  zur  Ver- 
mehrung der  Lichtstarke  des  Gases,  welches  durch  dasselbe  zum 
Brennen  geleitet  wird.  — Gegen  einige  von  Hm.  Wehncke  ge- 
gebene Verhältniss-Zahlen  zwischen  dem  unverbessertpn  und  dpm, 
auf  die  Yale’sche  Weise  karbonisirten  Leuchtgase  erheben  die  Hm. 
Kümmel  und  Gallois  Zweifel  u.  a.  auch  deshalb,  weil  das 
Naphthalin,  jetzt  ein  nahezu  werthloses  Nebenprodukt  der  Gas- 
fabrikation, bei  stattfiodender  Nachfrage  alsbald  im  Preise  steigen 
werde  und  sogar  einen  unverhältnismäßig  hohen  Preis  erreichen 
könne,  da  keine  Gasfabrik  im  Stande  sei,  mehr  als  etwa  den 
zehnten  Theil  ihrer  Gasabnehmer  mit  Naphthalin  zu  versorgen. 
Hr.  Gallois,  welcher  übrigens  gleich  Hm.  Kümmel  es  als  einen 
Vorzug  des  Valo’achen  Systems  bezeichnet,  dass  die  Verbesserung 
des  Gases  unmittelbar  am  Brenner  und  nicht  an  einer  anderen 
Stelle  der  Leitung  geschieht,  hält  die  Bestrebungen  für  eine  voll- 
kommenere Verbrennung  aes  Gases  dnreh  Verbesserung  der 
Brenner  für  die  richtigen  und  erwähnt  lobend  verschiedene  Brenner 
neuer  Art,  als  die  äugg’schen  Brenner,  die  Siemens'schcn  Regene- 
rativbn-nner  u.  a.  m. 

In  den  Verein  aufgenommen  sind  die  Hm.  Sander,  v.  Freeden, 
Gicsecke  und  Hartmann.  Bm. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Haupt  -Versammlung  am 
1.  März  1880.  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht;  anwesend  806  Mit- 
glieder und  ö Gäste. 

Ilr.  Ernst  übersendet  in  gewohnter  Weise  das  neueste  Heft 
des  architektonischen  Skizzenbuches;  die  Regierung  in  Straßund 
dankt  für  die  ihr  zugegangene,  bekannte  Resolution  und  erklärt 
ihre  Zustimmung  zu  derselben:  der  Architekten-  uud  Ingenieur- 
Verein  zu  Hannover  thcilt  mit,  dass  die  Resolution  eingegangen 
und  bittet  um  Ueberscndung  der  iu  Aussicht  gestellten  Denkschrift. 
Hr.  Hobrecht  bemerkt  hierzu,  dass  die  „Zwölfer  - Kommission  * 
die  bezüglichen  Arbeiten  iin  wesentlichen  abgeschlossen  habe 
und  dass  es  sich  zur  Zeit  noch  lediglich  um  redaktionelle  Fest- 
stellungen handle.  Die  Redaktion  der  lllustrirten  technischen  Welt 
bittet  um  die  Unterstützung  des  Vereins;  das  Polizei  - Präsidium 
zu  Berlin  hat  den  neu  gewählten  Vorstand  bestätigt. 

lieber  einige  Anträge,  betreffend  die  Abänderung  mehrer 
Paragraphen  der  Geschäftsordnung  referiren  die  Hrn.  Assmann, 
Blankenstein  und  Streckert.  Es  wird  beschlossen:  1.  die 
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bisher  Qbliche  Verlesung  der  Sitzungs-Protokolle  aufzuheben  und 
die  letztem  während  der  Dauer  von  2 Wochen  in  der  Bibliothek 
zur  Kenntnissnahme,  event.  zur  Berichtigung  seitens  der  Mitglieder 
im  Einvernehmen  mit  dem  Vorstände  auszulegen;  2.  die  Aufgaben 
für  die  Schinkelfest-Konkurrenzen,  welche  bisher  erst  am  IS.  März 
veröffentlicht  werden,  bereits  in  der  Haupt-Versammlung  de«  voran 
gegangenen  Dezember  fest  zu  stellen.  Abgelehut  werden  die  An- 
träge, die  Rückgabe  der  nicht  prämiirteu  Monats -Konkurrenzen 
und  die  Aufhebung  der  Anonymität  hei  den  Vereins-Konkurrenzen 
betreffend.  — ilr.  Kinel  berichtet  namens  der  Decharge- 
Kominission  über  die  Jahres-Recluiung  der  Haus -Verwaltung  für 
187b  und  den  Etat  derselben  für  188t).  Hr.  Hä  ns  c h theilt  die  Bilanz 
der  Verwaltung  des  Vereinshausea  für  1879  mit  Hr.  Hellwig 
referirt  namens  der  Decharge  - Kommission  für  den  Vereins -Etat 
Die  einzelnen  Positionen  des  von  Hm.  Hous Belle  vorgetragenen 
Etats -Entwurfes  für  1880  werden  in  detaillirter  Weise  durch- 
berathen;  die  definitive  Feststellung  der  Total- Summen  bleibt 
einer  nach  14  Tagen  zu  berufenden  außerordentlichen  Haupt- 
Versammlung  Vorbehalten. 

Hr.  Iliukeldeyn  verliest  das  Referat  über,  die  Schinkelfest- 
Konkurrcnz  im  Hochbau,  den  Entwurf  zu  einem  Künstlerbause. 
Es  sind  11  Arbeiten  eingegangen.  Das  Projekt  mit  dem  Motto: 
„Es  irrt  der  Mensch,  so  lang'  er  strebt“  ist  bei  verhalt- 
nissmüßig  geringer  Grundfläche  glücklich  disponirt  und  der  Grund- 
riss , abgesehen  von  einzelnen  Mängeln , vortrefflich  gelöst  und 
dem  praktischen  Bedürfnisse  angepasst.  Die  Architektur  ist 
würdig  und  dem  Zwecke  entsprechend;  die  Innenräume  zeigen 
glücklich  gewiihlte  Verhältnisse.  Die  einfach  gehaltene  Darstellung 
ist  rühmend  anzuerkennen.  — Die  Arbeit  mit  dem  Motto:  „den 
Ilauptraum  in  die  Axe“  hat  eine  großartige  Grundriss  - Ent- 
wickelung, an  welcher  jedoch  wesentliche  Programm-Bedingungen 
vermisst  werden.  In  der  mit  überaus  reicher  Phantasie  entworfenen 
Architektur  ist  zu  wenig  Maß  gehalten;  die  Motive  siud  willkür- 
lich gehäuft.  Die  Inuenräumc  sind,  mit  Ausnahme  des  Treppen- 
hauses, schön  und  phantasievoll  durchgearlieiteL  Die  Darstellung 
ist  von  meisterhafter  Sicherheit  uud  Gewandtheit.  — • Der  Entwurf 
mit  dem  Motto  „Sigkt  markt*  hat  die  formellen  Bedingungen  des 
Programms  erfüllt,  doch  wäre  eine  größere  Klarheit  der  Grund- 
riss-Disposition zu  wünschen  gewesen.  Die  Fahnden  sind  in 
tüchtiger  italienischer  Renaissance  entworfen ; die  Ausführung  der 
Iimenräume  ist  zu  loben.  — Die  Arbeit  mit  dem  Motto  „Atrium* 


hat  gleichfalls  die  Programm-Bedingungen  im  wesentlichen  inne 
gehalten.  Die  Architektur  ist  in  strenger  hellenischer  Renaissance 
durchgebildet,  welche  freilich  im  Detail  nicht  immer  glücklich  ge- 
troffen ist;  auch  hat  die  Werkstein -Technik  nicht  genügende 
Beachtung  gefunden.  — Die  übrigen  7 Entwürfe  leiden  an  mehr 
oder  minder  hervor  ragenden  Mängeln.  Die  Kommßsiou  hat  be- 
schlossen, den  Verfassern  der  genannten  4 Arbeiten  die  Schinkel- 
Medaille,  außerdem  dem  Verfasser  des  Entwurfes  mit  dem  Motto 
„Es  irrt  der  Mensch,  so  lang’  er  strebt“  *en  Staatspreis  und 
demjenigen  des  Entwurfs  mit  dem  Motto  „den  Hauptraum  in  die 
Axe“  eine  besondere  Auszeichnung  zu  verleihen.  Aß  Verfasser 
werden  der  angegebenen  Reihenfolge  entsprechend  die  Hm. 
Bfhr.  Alfred  Bohustedt  (Sohn  des  Prof.  L.  Bobnstedt  in  Gotha 
u.  Schüler  v.  Prof.  Raschdorff),  Bfhr.  Ludwig  Schupmanu, 
Architekt  Ignaz  Schöckl  und  Bflir.  Johann  Heise  ermittelt. 

Hr.  Ho us seile  verliest  das  Referat  über  die  Schinkelfest- 
Konkurrenz  im  lugenieurfach,  den  Entwurf  zu  einer  Zentral- Lager- 
haus-Anlage und  einem  Packhofe  in  Berlin.  - Es  sind  2 Arbeiten 
eingegangen,  von  welchen  diejenige  mit  dem  Motto  „Hermes“ 
augenscheinlich  unvollständig  ist,  im  übrigen  auch  an  vielen  Ver- 
stoßen gegen  das  Programm  und  an  Unklarheiten  leidet.  — Der 
Entwurf  mit  dem  Motto  „Treff  ist  Trumpf“  hat  die  Programm- 
Bedingungeu  im  wesentlichen  erfüllt  Der  Erläuterungs  - Bericht 
ist  zwar  nicht  frei  von  Flüchtigkeiten,  im  allgemeinen  aber  ver- 
ständlich. Die  Dßposition  der  gesammteu  Anlage  ist  klar  und 
der  Baustelle  entsprechend  gegliedert  Die  Lagerflächen  sind 
zutreffend  ermittelt,  die  Lagerhäuser  dctaillirt  dargestellt  und 
durch  statische  Berechnungen  erläutert,  welche  jedoch  Fehler  ent- 
halten. wie  Oberhaupt  die  statischen  Ermittelungen  die  schwache 
Seite  aes  Projektes  sind.  — Die  Kommission  hat  beschlossen,  der 
letztgenannten  Arbeit  als  deren  Verfasser  Ilr.  Bfhr.  Carl  Plock 
ermittelt  wird,  die  Schinkel  - Medaille  und  den  Staatspreß  zuzu- 
erk  emien.  — 

Wegen  der  vorgerückten  Stunde  wird  die  weitere  Erledigung 
der  Tagesordnung  vertagt  und  die  bereits  sehr  gelichtete  Ver- 
sammlung geschlossen.  — 

Aufgenommen  sind  die  Ilm.  Achten,  Blümner,  Cosack,  Eich- 
horn, Fehlhaber,  Hirsch,  Iloech,  Klinke,  Kraus,  Lüdecke,  Mühlen, 
Mußet,  Recken , Saonow,  Schütze,  Schultz,  Sch  wahn,  Sehring, 
Tete  ns,  Voss,  Wasmann,  Widekind  und  Wolff  aß  einheimische 
1 Mitglieder,  Hr.  Tewalt  als  auswärtiges.  — e.  — 


Ban- Chronik. 

Rückblicke  auf  die  Baugesohiohte  des  Gotthard - 
Tunnels.  Am  29.  Februar,  genau  um  11  U.  12  M.  Vormittags,  ist 
der  Firststollen  des  Gotthard-Tunneß  nach  einer  Thäligkcit,  die  am 
13.  September  1872  auf  der  Südseite  und  am  24.  Oktober  1872 
auf  der  Nordseite  begonnen,  im  ganzen  7 Jahre  5'/*  Monate 
erfordert  hat,  durchsctüägig  geworden,  und  schon  am  selben  Tage 
Nachmittags  2 Uhr  ist  der  erste  Personenzug.  welcher  Techniker 
und  Gäste  vou  der  Nordseite  des  Berges  durch  das  eben  eröffnete 
Volkerthor  zum  Südabhange  des  Gotthard  führte,  in  Airolo  an- 
gekommen. Nur  noch  nach  Monaten  zählt  derjenige  Zeitraum, 
der  mit  dem  Tage  beendet  sein  wird,  an  welchem  zwischen  den 
beiden  Endstationen  des  Tuuneß  ein  regelmäßiger  Betriebsdienst 
eröffnet  werden  kann.  — Kurz,  wie  die  Bauperiode  des  Gotthard- 
Tunnels  effektiv  sich  heraus  stellt,  drängt  sich  in  derselben  doch 
manches  zusammen,  was  trotz  der  mehrfachen  Verlautbarungen 
in  der  Presse  es  verdient,  in  eiuem  Augenblicke,  wie  dem  gegen- 
wärtigen, rekapitulirt  zu  werden,  wo  die  Fluth  von  Nachrichten 
politischer  Blätter  die  Oberhand  hat  und  Mittheilungen  aus  sach- 
kundiger Feder  in  fachlichen  Blättern  noch  fehlen.  Bis  dahin, 
dass  diese  vorliegen,  mögen  die  Leser  mit  folgendem  Rückblicke 
auf  die  bisherige  Geschichte  des  Gotthard-Tunneß  vorlieb  nehmen. 

Die  Konstituirung  der  Gotthardbahn- Gesellschaft  erfolgte  am 
4j.  Dezember  1871  zu  Luzern.  Zum  Vorsitzenden  der  Direktion 
ward  der  Nationalrath  Dr.  E scher  zu  Zürich  berufen;  als  tech- 
uischer  Direktor  trat  am  1.  Mai  1872  der  badische  Ober- 
Bauraih  Gerwig  bei  der  Direktion  ein.  Der  Beginn  der  Bau- 
arbeiten am  grofsen  Tunnel  fiel  an  der  Nordseite  (bei  Gesehenen) 
auf  den  4.  Juni  1872  und  au  der  Südseite  (bei  Airolo)  etwas 
später,  auf  den  1.  Juli  1872.  General-Unternehmer  für  die  Tunnel- 
Ausführung  war  der  Ingenieur  F avre,  dessen  Bedingungen  sowohl 
was  Zeit,  als  Geld  aubetr&f,  auffallend  weit  hinter  allen  von  andern 
Seiten  erhobenen  Forderungen  zurück  blieben;  aß  besonders 
schwierig  wurde  insbesondere  die  Einhaltung  des  von  Favre  an- 
gebotenen Endtermins,  1.  September  18S0,  allgemein  angesehen. 


Jahr.  1 

KorUrhritt  un 
NoMfnit*.  Südend«. 

Zusammen. 

ra 

| läirrii- 
KfcaiU 
pro  Tag 
m 

PtrsMollao- 

I 

Kcblo*aa  de» 
Jahre*. 

Bemerkungen. 
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1 

977 

"90 
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1 iss  1 

! •)  Vom  1.  April 

1874 
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747 

1 784  j 

1 4.89 

2980 

b«*w.  1.  Juli  an. 
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195« 

3430  | 

6.66 

5 410  i 

1*76 

100« 
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1 331 

W4 

2 395 
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1*78 

190» 

1930 
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I 6,96 
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187» 

1 ITC 
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6,40 

14  533  | 

18*«*) 

J 

919 

*™ 

3*5  | 

I 6,41 

14  »90  1 

*)  Bla  1.  Mir». 

Die  Arbeiten  am  eigentlichen  Tunnel  begannen  am  13.  Sep- 
tember 1872  auf  der  Südseite  und  am  27.  Oktober  1872  auf  der 
Nordseite.  Der  ursprünglich  eingeführte  Hand-Bohrbetrieb  ward 
(zuerst  auf  der  Nordseite)  am  1.  April  1873  und  wenige  Wochen 
später  am  1.  Juli  auch  auf  der  Südseite  in  Maschinen -Betrieb 
umgewandelt  Ausgeführt  wurden  mitteß  Handbetrieb  im  ganzen: 
Nordseite  87",  Südseite  219  m , zusammen  306 m , wonach  für  die 
Maschiiienbohrung  von  der  Gesammt-Länge  des  Tunnels  (14920™) 
14  614  “ zu  leisten  blieben.  Mit  welchem  Fortgange  diese  Leistungen 
verwirklicht  worden  sind,  zeigt  vorstehende  Zusammenstellung. 

Die  nach  dieser  Zusammenstellung  in  den  Jahren  1873  und 
1874  erreichten  relativ  geringen  Leistungen  im  Firststollen-Aus- 
bruch  riefen  bei  der  Direktion  der  Gotthard  - Bahn  sowohl  aß  in 
Kreßen  von  3]>ezialßten  im  Tunuelhau  die  Befürchtung  wach, 
dass  der  Unternehmer  außer  Stande  sein  werde,  den  kontrakt- 
lichen Volleuduugstermin  des  Baues  einzuhaltcn.  Die  Direktion 
trat  deshalb  mit  Hm.  Favre  in  Verhandlungen  überein  Programm 
wegen  Förderung  des  Firststollen  - Vortriebs  ein,  in  welchem 
folgende  Jahresleßtungen  vorgesehen  wurden: 


Vom  1.  April 

1874 

bis  dahin 

1876  — 1760  ™ 

Firstetollen- 

do. 

1876 

do. 

1876  — 9060  „ 

do. 

do. 

1876 

do. 

1877  — 2320  „ 

do. 

do. 

1877 

do. 

1878  — 2400  „ 

do. 

do. 

1878 

do. 

1879  — 2400  „ 

do. 

do. 

1879 

do. 

1880  — 2400  „ 

do. 

Mehrere  Spezialisten  des  betr.  Gebiets,  und  unter  diesen 
insbesondere  Hr.  Prof.  Kziha  in  Wien,  eröffnet«!  litterarßehe 
Fehden  gegen  das  von  Hrn.  Favre  gewählte  belgische  System 
des  Tunnelausbruchs,4)  Fehden,  welche,  so  weit  sie  gegen  die 
spezielle  Anwendung  des  Systems  beim  Gotthard  sich  richten, 
durch  die  Erfahrung  zu  ungunsten  ihrer  Urheber  entschieden 
worden  sind,  wie  ein  Blick  auf  die  beiden  Zahlenreihen,  die  oben 
mitgetheilt  sind,  dies  beweist.  — 

Nicht  eben  groß  ist  das  Glück  gewesen,  dessen  die  Gotthard- 
Unternehmung  in  Bezug  auf  das  technische  Personal  sich  bisher 
erfreut  hat,  da  nicht  nur  in  den  Stellen  von  sekundärer  Bedeutung, 
sondern  auch  in  den  Stellen  der  leitenden  Persönlichkeiten  oft- 
malige Wechsel  vorgekommen  sind. 

Im  Frühjahr  1876  schied  der  oberste  technische  Beamte, 
Hr.  Gerwig  nach  etwa  3jfthriger  Thätigkeit  aus  seinem  Amte 
und  cs  trat  an  seine  Stelle  bald  darauf  der  bisherige  Bau-Direktor 
der  Oesterreich.  Nordwesthahn,  Hr.  II  eil  wag,  welcher  seinerseits 
wieder  am  1.  Januar  1879  aus  dem  Amte  geschieden  ist,  um 
durch  Hrn.  Bridel,  einen  Ingenieur  von  Schweizer  Herkunft  er- 
setzt zu  werden.  Wie  weit  diese,  den  Baufortgang  um  so  mehr 
schädigenden  Wechsel,  als  dieselben  nicht  ohne  tief  greifende 
Wechsel  in  dem  nachgesetzten  Personal  sich  vollziehen  können, 
mit  dem  nur  wenige  Zeit  nach  dem  Beginn  des  Baues  eingetretenen 
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finanziellen  Schwierigkeiten  der  Gesellschaft  zusammen  hingen, 
wie  weit  Motive  persönlicher  Alt  dabei  eine  Holle  gespielt  haben, 
ist  für  den  Fernstehenden  um  so  weniger  mit  einiger  Scharfe  zu 
entscheiden,  als  die  Organe  der  Gesellschaft  aber  diesen  Dingen 
bisher  ein  undurchdringliches  Dunkel  gehalten  haben,  das  vielleicht 
erst  in  spaterer  Zeit  einmal  gelüftet  werden  wird. 

Wenige  Monate  nach  Hrn.  Hellwag  ist  anch  der  bisherige 
Vorsitzende  der  Direktion,  Hr.  Dr.  Escher  aus  seinem  Amte  ge- 
schieden, wahrend  im  letzten  Jahre,  am  19.  Juli  1879  die  Ge- 
sellschaft den,  nach  den  besonderen  Umstanden  härtesten  Verlust, 
den  Todesfall  des  Unternehmers  Favre,  zu  beklagen  batte. 
Der  Verstorbene,  ein  Mann  dessen  Leistungen  am  Gotthard- 
Tunnel  für  die  Nachwelt  tin vergesslich  bleiben  werden,  was  auch 
eine  fachliche  Kritik  an  densellien  aaszusetzen  haben  möge,  hat 
glücklicherweise  sein  spezielles  Werk,  wie  das  ganze  Gotthardbaho- 
l.'nteruehmen  überhaupt,  in  einen  Stadium  zurück  gelassen,  das 
alle  Zweifel  an  der  baldigen  Vollendung  desselben  ausgeschlossen 
sind  und  gehofft  werden  darf,  das  grofse  internationale  Unter- 
nehmen binnen  einer  nicht  gerade  mehr  langen  Reihe  von  Monaten 
zum  dauerndeu  Ruhm  des  heutigen  Zeitalters  vollendet  zu  sehen. 

Vermischtes. 

Aus  den  Verhandlungen  des  preußischen  Abgeord- 
netenhauses in  den  letzten  Wochen  wollen  wir  im  Nachstehenden 
noch  diejenigen,  aus  den  Referaten  der  politischen  Fresse  zum 
Theil  nur  ungenügend  bekannt  gewordenen  Funkte  zusammen 
fassen,  für  welche  in  unserem  Leserkreise  Interesse  vorhanden 
sein  dürfte. 

In  grolser  Zahl  boten  sich  derartige  Punkte  bei  der  zweiten 
Berathung  des  Etats  für  das  Ministerium  der  geistlichen,  Unter-  ' 
richte-  und  MedizinaJ -Angelegenheiten  — und  zwar  bei  Berathung  \ 
der  Ausgaben  für  „Kunst  und  Wissenschaft“  und  für  das 
„Technische  Unterrichtswesen“  dar. 

Aus  der  Sitzung  vom  12.  Februar  ist  — neben  einigen  Be- 
merkungen über  die  Erwerbung  der  pergameniachen  Skulp- 
turen und  der  in  Folge  dessen  aufgeworfenen  Frage  der  Erbauung 
eines  neuen  Museums  für  unser  Reützthum  an  antiken  Bildwerken 
zunächst  eine  Interpellation  zu  erwähnen,  welche  der  Abg.  Schmidt 
(Stettin)  bei  Berathung  des  für  da»  „Geodätische  Institut“  aus- 
geworfenen Etatspostens  an  die  in  einer  amtlichen  Publikation  ent- 
haltene Aeulsemng  knüpfte,  dass  der  Chef  des  geodätischen 
Institute,  General  t.  Baeycr,  der  auf  Anregung  des  General-Direk- 
toriums der  Landesvermessung  zwischen  den  betheihgten  Ministerien 
vereinbarten  Festsetzung  eines  Normal-Höhenpunktes  für 
Preufsen  seinerseits  die  Anerkennung  verweigert  habe.  Die 
etwas  ausweichende  Erklärung  des  Hm.  Reg. -Kommissars,  dass  diese 
Weigerung  nicht  bedenklich  sei,  weil  das  „Geodätische  Institut“ 
„keinerlei  praktische  Vermessungtzwecke“  habe,  sondern  nur  mit 
wissenschaftlichen  Arbeiten  sich  beschäftige,  bei  denen  es  auf  das 
Ganze  der  europäischen  Gradmessung  Rücksicht  nehmen  müsse  — 
eine  Angabe  welcher  der  Inten*Hänt  widersprach  — machte  den 
Eindruck,  als  ob  es  sich  hier  zum  Theil  um  Differenzen  persönlicher 
Art  handle,  die  man  in  anerkennenswerter  Rücksicht  auf  den 
hochverdienten  Chef  des  Geod.  Instituts  nicht  auf  amtlichem 
Wege  zum  Austrag  zu  bringen  wünscht 

Das  Hauptinteresse  in  der  bexgl.  Sitzung  boten  für  unser 
Fach  die  Verhandlungen  über  den  in  No.  9 u.  Ztg.  abgedruckten 
und  besprochenen  Antrag  des  Abg.  von  Quast,  betreffend  die 
Wiederbesetzung  der  Stelle  eines  Konservators  der 
Kunstdenkmäler.  Der  Hr.  Antragsteller  erläuterte  denselben 
in  weiterer  Ausführung  der  von  ihm  eingebrachten  Motive  unter 
speziellem  Hinweis  auf  eine  Anzahl  bestimmter  Bauwerke,  die 
theils  in  letzter  Zeit  abgebrochen  sind,  theils  von  diesem  Schicksal 
bedroht  werden,  theils  ihres  mangelhaften  Zustandes  wegen  einer 
erhöhten  Fürsorge  dringend  bedürfen.  Als  Beispiele  der  ersten 
Art  wurden  die  Kapelle  zum  Andenken  Konrads  v.  Marburg  bei 
Marburg,  die  Drcifaltigkeitskirche  in  Beuthen  und  ein  Theil  der 
Stadtmauer  nebst  Rundthunn  zu  Patechkau  — als  Beispiele  der 
zweiten  Art  die  Kirche  zu  Strehlau,  die  Christophorikirche  zu 
Breslau  und  die  Thunnpyramide  der  Kirche  zu  Grottkau  erwähnt. 
Als  des  Schutzes  und  der  Herstellung  bedürftig  nannte  der  Redner 
den  Kaiserpalast  zu  Gelnhausen,  die  Marienkapelle  zu  Franken 
bei  Freiburg,  die  Kirche  zu  Metnleben,  das  Kloster  zu  Walken- 
ried,“) und  das  z.  Z.  als  Proviantmagazin  benutzte  Piastenschloss  ; 
zu  Brieg  — vor  allem  aber  .drei  Perlen  deutscher  Baukunst:4 
die  Abteikirche  von  Knechtsteden  bei  Neuss,  die  Willibrodikirche 
zu  Wesel  und  die  Marienkirche  zu  Mühlhausen,  welche  „aus  einer 
gewissen  Sorglosigkeit,  verbunden  mit  Geldmangel“  in  einen  nahezu 
dem  Einsturz  drohenden  Verfall  gerathen  seien.  Er  schloss  unter 
lebhaftem  Beifall  des  Hauses,  mit  der  Versicherung,  dass  es 
angesichts  der  durch  die  Finanzlage  des  Staates  erschwerten  Ver- 
hältnisse nicht  Absicht  seines  Antrages  sein  könne,  der  Regierung 
irgend  welchen  Vorwurf  zu  machen;  derselbe  bezwecke  nur,  dass 
das  Haus  der  Abgeordneten  in  dieser  Angelegenheit  Stellung 
nehmen  möge. 

Der  Hr.  Keg. -Kommissar,  Geh.  Ob  Reg -Rath  v.  Wussow, 
sprach  die  volle  Sympathie  der  Regierung  mit  den  Bestrebungen 
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aus,  welche  der  Antrag  vertritt,  konnte  aber  hinsichtlich  der 
Mittel  zur  Verwirklichung  desselben  nur  die  Hoffnung  aufsern. 
dass  der  Aufschwung  der  Finanzen  auch  für  diese  Aufgabe  in 
nächster  Zeit  gröfsere  Geldmittel  flüssig  machen  möge.  Beiläufig 
sei  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Etat  pro  1*7  ~79 
immerhin  eine  Summe  von  257  000  M.  zur  Erhaltung  der  Denk- 
mäler (in  weiterem  Sinne)  ausgeworfen  habe,  wovon  31  OOO  .//. 
auf  die  Marienburg,  33  000  .//  auf  das  Kaiserhaus  in  Goslar  und 
150  000  M.  auf  den  Kölner  Ik>m  gekommen  seien. 

Von  den  übrigen  Mitgliedern  des  Hauses  kam  nur  der  Abg. 
Dr.  Reichensperger  (Köln)  zum  Worte  der  'diesmal  in  aa*- 
nahmsweise  sachlicher  Form)  gleichfalls  seine  Sympathien  für  die 
Frage  zum  Ausdruck  brachte,  der  Wirksamkeit  des  verBtorbeoen 
Konservators  F.  v.  Quast  warme  Anerkennung  zollte  und  zu  den 
bereits  angeführten  Beispielen,  wie  gegen  alte  Bauwerke  „gewütbe*. 
werde“,  noch  dasjenige  der  mittelalterlichen  Thorburgen  von  Köln 
hinzu  fügte,  wider  deren  Erhaltung  ein«  lebhafte,  hesouders  von 
der  „Köln.  Ztg.“  genährte  Bewegung  besteht  Eine  Bemerkung, 
dass  die  zur  Ausmalung  des  Kaiserhauses  in  Goslar  durch  eineu 
„Staffeleimaler4  ausgeworfenen  Summen  z.  Z.  wohl  nützlicher  für 
die  Erhaltung  anderer  Monumente  hätten  verwendet  werden  können, 
traf  ebenso  in»  Schwarze,  wie  der  Hinweis,  dass  die  Finanzlage 
des  preufsischen  Staates  wohl  nicht  als  Grund  dafür  gelten  könne, 
dass  er  sich  hinsichtlich  der  Fürsorge  für  die  Erhaltung  Beiner 
Kunstdenkmale  selbst  von  Spanien  übertreffen  lasse. 

Der  Antrag  des  Abgeordn.  von  Quast  gelaugte  mit  grober 
Majorität  zur  Annahme.  (Fort*rt*.  folgt.) 

Mftnohener  Wasserversorgung  Nach  mehr  als  5jährigen 
Verhandlungen  ist  vor  kurzem  diese  Frage  io  dem  Sinne  zur 
Entscheidung  gekommen,  dass  unter  mehren  konkurrirenden 
Projekten  dasjenige  des  Bauraths  Salb  ach  in  Dresden  zur 
Ausführung  gewählt  worden  ist.  Wir  behalten  uns  vor,  auf  di« 
verschiedenen  Projekte  und  überhaupt  auf  die  sehr  umfangreicher. 
Vorarbeiten,  welche  in  München  behufs  einer  rationellen  Er- 
ledigung der  Fragen  der  Wasserversorgung  und  Kanalisation  in 
den  letzten  5 — 6 Jahren  gemacht  worden  sind,  in  einem  beson- 
deren Artikel  zurück  zu  kommen.  — 

Zu  der  bisherigen  Art  der  Stromregullrun^en  in 
Preufsen  bringt  die  Köln.  Ztg.  folgende  Nachricht: 

„Die  Polemik,  welche  sich  über  das  in  Deutschland  bei  den 
Fluss-  und  Strombauten  befolgte  System  hauptsächlich  in  Ver- 
anlassung des  bekannten  Vorgehens  der  Rheingauer  entsponnen 
hat,  ist  in  so  fern  von  Erfolg  begleitet,  als  seitens  des  Ministe- 
riums bewahrte  Autoritäten,  der  Rheinstrom-Baudirektor  Berring. 
der  Geh  Baurath  Hagen  und  der  Geh.  Oberbaurath  Bäntch  nach 
Frankreich  gehen  werden,  um  die  bei  den  dortigen  Wamerbänten 
in  neuerer  Zeit  angewandte  Technik  zu  studiren.  Ersterer  hat 
die  Kanalisation  der  Seine,  Hr.  Hagen  die  der  Loire,  Hr.  Bänsch 
die  Seebauten  einer  besonderen  Prüfung  zu  unterziehen. 

Im  Reichstag«,  so  hören  wir  noch  binznfügen.  wird  ein  .An- 
trag vorbereitet,  und  zwar  von  Mitgliedern  desselben,  mit  den 
Stromhauten  im  ganzen  Reiche  einstweilen  inne  zu  halten,  bis 
eine  besondere  zu  diesem  Zwecke  einzusetzende  Kommission  von 
Männern  der  Wissenschaft  und  Technik  ein  Gutachten  über  die 
bisherigen  Hauten  und  das  ferner  einzuhalteude  System  erstattet 
haben  wird.“ 

Wir  geben  die  Nachricht  lediglich  als  eine  Reproduktion,  da 
wir  gegründete  Ursache  zu  haben  glauben,  au  aer  Richtigkeit 
des  letzten  Theils  derselben  vorläufige  Zweifel  zu  hegen. 

Brief-  und  Fragek&aten. 

II rn.  B.  in  G.  Auf  die  Notiz  in  No.  16  u Bl.  wird  uns  von 
einem  Leser  freundlichst  mitgetlieilt,  dass  die  Regierung  zu  F rank- 
furt  a.  0.  vor  etwa  9 oder  10  Jahren  ihren  Bau  beamten  eine  aus- 
führliche, durch  Umdruck  vervielfältigte  Anweisung  zur  Setzung 
von  Merkpfähleu  ertheilt  hat. 

Auf  die  in  Nr.  17  beantwortete  Anfrage  gestatte  ich  mir 
mitzutheilen,  dass  von  starken  Eichen,  welche  als  Bauholz  lienutzt 
«erden  sollen,  Lohborke  gewonnen  werden  kann,  ohne  die  Qua- 
lität des  Bauholzes  zu  schädigen,  wenn  die  Eichen  zur  Schälzeit 
gekappt,  die  Aeste  dann  auf  gewöhnliche  Weise,  die  Stämme 
aber  iin  stehenden  Zustande  geschält  werden.  Dieselben  Inhalten 
auch  geschalt  den  Sommer  über  ihre  Lebensfähigkeit  und  können 
im  darauf  folgenden  Winter  nach  stattgehabteu  stark eu  Frösten 
als  Bauholz  gefällt  werden. 

Schleswig,  den  29.  Febr.  1880.  A.  Csitx. 

Hrn.  M.  in  Seitenberg.  Es  ist  durchaus  nicht  nöthig  den 
Zementpntz  zu  beseitigen;  wenn  die  Oelfarbe  ganz  beseitigt  ist, 
aber  nicht  eher,  kann  mit  Wasser-  oder  Kalkfarbe  der  Anstrich 
vorgenommen  werden.  Reste  der  Oelfarbe  werden  sich  aber 
leicht  bemerklich  macheu  und  es  ist  darin  Vorsicht  anzurathen. 
Vielleicht  lässt  sich  die  Arlwit  bis  zur  wärmeren  Jahreszeit  ver- 
schieben. 

Hrn.  H.  in  Chum.  Wir  glauben  uns  nicht  darin  zu  irren, 
dass  der  Fester  neue  Bahnhof  in  einer  ungarischen  technischen 
Zeitschrift  publizirt  worden  ist,  können  Ihnen  jedoch  Genaueres 
hierüber  nicht  angeben 
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Die  Konkurrenz  zum  Neubau  einer  evangelischen  Kirche  in  Bielefeld. 

(Bckltut.) 


Es  sind  hier  weiterhin  noch  zu  nennen  die  schon  früher  er- 
wähnten Entwürfe  „St  Nicolai“  und  „Concordia“,  ferner  „Biene“ 
in  schlanken  spiitgothischen  Verhältnissen  — der  Chor  iu  Aeufseren 
durch  eine  höher  geführte  Dachhaube  gekennzeichnet,  endlich  die 
Arbeit  „Hast’  ich,  rost  ich“,  die  ihrem  Verfasser,  Hrn.  Wahn  in 
Metz,  den  zweiten  Preis  eingebracht  hat  Das  Motiv  erweitert 
sich  hier  fast  zum  Kathedralen-Grundriss.  An  ein  dreischiffiges 
Langhaus  von  4 Axen  mit  niedrigen  Seitenschiffen  schliefst  sich 
ein  quadratischer  Mittelraum,  dreßchiffig,  und  zwar  die  Schiffe  von 
gleicher  Höhe;  dazu  treten  noch  Flügelaushauten  im  Querscbiff 
und  eine  Chornische,  ln  die  Seitenschiffe  des  Mittelraums  sind 
Emporen  eingebaut  Eine  Berechnung  hat  die  Möglichkeit  der 
Ausführung  für  die  programmäfsige  Summe  ergeben,  was  freilich 
zum  Theil  nur  durch  fast  unzureichend  geringe  Dimensionen  er- 
möglicht wurde  (Breite  der  Seitenschiffe  beispielsweise  3,25  ■>). 
Dennoch  hat  wohl  nicht  diese,  außerdem  wenig  praktische  Grund- 
riss-Anlage, sondern  vielmehr  die  mit  der  größten  Liebe  und 
vielem  Talent  durchgeführte  architektonische  Ausbildung  der  Arbeit 
die  gewiss  wohlverdiente  Auszeichnung  verschafft.  Die  Verhält- 
nisse sind  allenthalben  glückliche  und  die  einzelnen  Theile  in  einem 
gut  geordneten  Rhythmus  aneinander  gereiht.  Als  Motiv  für  die 
F&vade  ist  kein  Thurm,  sondern  ein  hochgeführtes  Glockenhaus 
von  rechteckigem  Grundriss,  aus  dem  zwei  schlanke  Spitzen  auf- 
wachsen, gewählt.  Besonders  anziehend  wirkt  die  Darstellung  in  | 
feiner,  äufserst  korrekter  Linienschraffirung.  Ilr.  Wahn  tritt  hier 
so  genau  in  die  Fußtapfen  seines  aus  den  Zeichnungen  zu  Bock's 
Denkmalen  der  Rheinlande  bekannten  Meisters  P.  Tornow,  dass 
ein  Lnterschied  kaum  wahrzunehmen  ist. 

ln  der  Arbeit  „Mittelgang“,  als  deren  Verfasser  der  Architekt 
der  Wiesbadener  Bergkirche 
sich  nnschwer  erkennen  lässt, 
begegnet  uns  nunmehr  eine 
der  eingangs  erwähnten  ein- 
schiffigen Anlagen.  Einem 
Langhause  von  drei  Axen 
schliefst  sich  ein  Querschiff 
an ; die  Flügel  von  der  Ax- 
weite  des  Langhauses  sind 
gerade  geschlossen,  ebenso 
der  nur  als  Nische  behandelte 
Chor.  Emporen  fehlen  mit 
Ausnahme  der  Orgelbühne 
ganz.  Die  überraschende 
Einfachheit  der  Anlage,  bei 
der  allerdings  die  im  Motto 
erwähnte  und  von  der  Ge- 
meinde gewünschte  Anord- 
nung eines  Mittelgangs  sich 
sehr  viel  natürlicher  ergiebt, 
als  bei  dreischiffigcu  Kirchen, 
erscheint  doch  nicht  als  ge- 
nügend für  die  vorstehende 
Aufgabe,  vielmehr  nur  für 
eine  Kirche  von  noch  weit 
kleineren  Dimensionen  ge- 
eignet. Auch  das  Aeufsere  entfernt  sich  nicht  vom  Charakter 
einer  künstlerisch  ansgebildeten  Dorfkirche,  was  namentlich  von 
der  gerade  geschlossenen  C horparthie  mit  den  zwei  über  einander 
aufsteigenden  Giebeln  des  Chores  und  des  Schiffes  gilt.  Ein 
Thurm,  dem  Wiesbadener  Vierungsthurm  verwandt,  steht  einmal 
über  der  Vierung,  dann  als  Dachreiter  über  dem  Mittelschiff-Giebel 
der  Vorderfa^ade ; eine  dritte  Variante  endlich  zeigt  an  letzterer 
Stelle  eine  in  typischem  Charakter  ausgebildete  Thurmspitze. 
Diese  3 Motive  des  Aeufseren  sind  in  3 hübsch  ausgestatteten 
Perspektiven  dargestellt,  denen  gegenüber  die  Flüchtigkeit  in  der 
Behandlung  der  anderen  Blätter  des  Entwurfes,  unter  der  nament- 
lich das  Innere  zu  kurz  gekommen  ist,  auffallend  erscheint 

Eine  sehr  lang  gestreckte  und  dadurch  auch  sehr  unpraktisch 
gewordene  einschiffige  Anlage  zeigt  die  Arbeit  „Lukas“.  Dem 
kurzen  Querschiff  schließt  sich  auf  der  einen  Seite  der  Thurm, 
auf  der  andern  die  Sakristei  an ; der  Thurm  ist  unter  der  Spitze 
mit  dem  sonderbaren  Motiv  von  Baikonen,  welche  nach  einem 
Kreßsegment  vortreten,  geziert  Erfreulicher  wirkt  die  Plan- 
Anordnung  der  Arbeit  „Ohne  Fleßs  kein  Preis“,  ein  einschiffiges 
Langhaus,  dem  ein  quadratischer  Mittelraum  mit  3 nach  5 Seiten 
eines  Achtecks  geschlossenen  Chören  angefügt  ist;  doch  hat  auch 
hier  die  Einfachheit  des  Grundgedankens  zu  Dimensionen  geführt, 
welche  die  praktische  Brauchbarkeit,  namentlich  im  Hinblick  auf 
die  Akustik,  bezweifeln  lassen. 

Unter  der  nunmehr  zu  betrachtenden  Gruppe  der  eigentlichen 
Hallenkirchen  finden  sich  zunächst  wiederum  zwei  Arbeiten  von 
Hartei  in  Crefeld.  Der  neuerdings  häufiger  vorkommende  Ge- 
brauch, dass  ein  Konkurrent  mehre  Arbeiten  für  dieselbe  Aufgabe 
liefert,  wiederholt  Bich  auch  in  diesem  Falle;  dennoch  mag  man 
sich  kaum  veranlasst  sehen,  demselben  besondere  Sympathieen 


entgegen  zu  tragen,  weil  es  nicht  erfreulich  wirkt,  wenn  ein 
Künstler  seine  Ideen  in  dieser  Weise  gewissermaßen  zur  „ge- 
fälligen Auswahl“  vorlegt.  Es  ist  übrigens  anzuerkennen,  dass 
alle  3 Arbeiten  Hartel's  in  gleich  sorgfältiger  und  solider  Weise 
durchgearbeitet  und  ansprechend  in  derber  Linienmanier  darge- 
stellt  sind.  Die  eine  Arbeit,  Motto:  „Predigtkirche“,  besitzt  einen 
dreischiffigen , im  Grundriss  nur  wenig  von  einem  Quadrat  ab- 
weichenden Hauptraum  (19,50  zu  22,0'°),  der  Länge  nach  in 
4 Axen  zerlegt  und  mit  einem  nach  7 Seiten  eines  Zelmecks 
geschlossenen  Chor  versehen.  Nach  vorn  ßt  eine  Orgelbahne  in 
einer  besonderen  Axe  von  der  Breite  des  Mittelschiffs  und  ein 
Thurm  mit  ziemlich  komplizirten  Seiten-Eingängen  und  Treppen- 
Anlagen  vorgelegt.  Die  angefügte  Axe,  neben  der  noch  schmale 
Durchgänge  zu  den  Seitenschiffen  des  Mittelraums  verbleiben, 
wirkt  auch  in  der  Faradn  nicht  günstig,  besser  das  eigentliche 
Schiff,  dessen  Axen-Systeme  durch  einzelne  Giebel  am  Fuß  des 
Hauptdachs  abgeschlossen  sind.  — Der  zweite  Entwurf  zeigt 
dieselbe  Grundidee,  alier  noch  erheblich  vereinfacht  Der  drei- 
schiffige  Hauptraum,  ein  Rechteck  mit  wenig  abgestumpften  Ecken, 
zerfällt  der  Länge  nach  in  2 große  Axen  von  der  Breite  des 
Mittelschiffs,  denen  sich  vorn  und  hinten  2 kleinere  Axen  von 
der  Breite  der  Seitenschiffe  anschließen,  lieber  den  Seitenschiffen 
befinden  sich  Emporen,  die  Orgel  ßt  in  der  ersten  schmaleren 
Axe  untergebracht,  der  Thurm  steht  hier  unmittelbar  am  Schiff. 
Die  Uebersichtlichkeit  und  Einfachheit  des  in  dieser  Weise  zu 
einem  einzigen  nur  durch  sechs  freie  Stützen  unterbrochenen 
Raume  konzentrirten  Inneren  ist  einleuchtend,  sie  hat  aber  auch 
nothwendiger  Weise  eine  gewisse  Nüchternheit  und  den  Ausdruck 
des  Profanen  und  Saalartigen  zur  Folge.  Audi  im  Aeufseren 
dominiren  die  beiden  breiten 
Axen  des  Mittelraums,  die 
noch  durch  Giebel  bekrönt 
sind,  zu  entschieden;  end- 
lich bringen  so  weite  Plan- 
Verhältnisse  auch  Hoken- 
Dimensionen  mit  sich,  durch 
welche  der  Entwurf  für  die 
gegebene  Summe  nicht  mehr 
herstellbar  wird. 

Bewegter  und  damit 
auch  anziehender  behandelt 
die  Arbeit  mit  dem  Motto 
„Altstadt“  (P.  Wallot  in 
Frankfurt  a.  M.)  die  Idee* 
der  Hallenkirche.  Auf  ein 
Langhaus  von  nur  zwei 
Axen  — dreischiffig,  jedoch 
mit  ganz  schmalen  Seiten- 
schiffen — folgt  ein  Haupt- 
raum, ebenfalls  dreischiffig, 
aber  mit  breiteren  Seiten- 
schiffen und  3 Axen  tief, 
der  solchergestalt  nach  Art 
eines  Querschiffes  vortritt. 
Die  Altarnische  ist  typisch 
nach  5 Seiten  des  Achtecks  angeordnet.  Emporen  sind  nur 
I im  vorderen  Seitenschiff  untergebracht.  Uebersichtlichkeit  und 
Einheit  sind  auch  dieser  Anlage  zu  eigen,  die  mäßigeren 
durch  die  kleineren  Axen-Theilungen  sich  ergebenden  Höhen 
machen  sie  nicht  nur  praktisch  brauchbar,  sondern  auch 
billig  und  für  die  Kostensumme  herstellbar.  Die  Architektur 
erinnert  in  den  Motiven  an  süddeußche  Spätgothik;  sie  ßt  mit 
Geschick  und  Feinheit  behandelt,  streift  indessen  den  Charakter  . 
der  Profan  -Architektur,  des  Schlossartigen  nicht  ganz  ah. 
Es  gilt  dies  namentlich  von  der  Vorderfront,  wo  der  Thurm  vor 
dem  breiten  Schiffgiebel  fast  nur  als  Dachreiter  für  letzteren 
emporwächst  und  von  den  schlanken  Giebelreihen  die  in  der  Seiten- 
ansicht über  jeder  Axe  den  Dachrand  besäumen.  Besonders 
originell  ist  die  Sakristei  als  ein  kleiner,  diagonal  von  der  Ecke 
des  Gebäudes  vorspringender  Bau  ausgebildet.  Beiläufig  mag 
hier  in  Bezug  auf  letzteren  ßautheil  im  allgemeinen  bemerkt 
werden,  dass  sich  unter  der  Gesammtheit  der  Entwürfe  diejenige 
Anordnung  als  die  durchaus  empfehlenswerthere  heraus  stellt, 
bei  welcher  die  Sakristei  solchergestalt  als  ßolirter  Theil  der 
Kirche,  sei  es  am  Querschiff  oder  in  der  Axe  des  Chores,  ange- 
fügt ist  Die  vielfachen  ebenfalls  vorkommenden  Versuche,  mit 
derselben  und  mit  anderen  Nebenräumen  den  Chor  im  Sinne  eines 
katholischen  Kapellen-Kranzes  zu  umgeben,  erscheinen  nicht  als 
gelungen  und  führen  zu  allerhand  komplizirten  Aushülfen.  Dar- 
gestellt  ist  der  Entwurf  in  der  liebenswürdigsten  Weße,  mit  Blei- 
stift auf  grauem  Tonpapier  gezeichnet  und  mit  leichten  Farben- 
tönen angehaucht. 

Einfacher  wiederum  und  typßcher  tritt  die  Form  der  Hallen- 
kirche in  dem  Entwurf  „Will’s  Gott,  gefällte“  (P.  Zindel  in  Essen) 
auf.  Dem  Langhaus  von  3 ziemlich  weiten  Axen  ist  ein  Quer- 
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»chirT  von  der  Breite  des  Mittelschiffs  angefügt.  Dasselbe  springt  | 
aber  nur  sehr  wenig  über  die  Seitenschiffe  vor,  so  dass  es  im 
Inneren  kaum  eine  Unterbrechung  bildet,  und  markirt  sich  im 
Aeufseren  entschiedener  nur  durch  die  bekrönenden  Giebel. 
Auch  der  Chor,  nach  halbem  Achteck  geschlossen,  ist  fast  ganz 
zur  Kirche  gezogen  und  zeigt  im  Aeufseren  erst  oberhalb  der 
seitlichen  Anbauten  seine  volle  Form.  Kin  Gang  hinter  dem  ! 
Chore  führt  zu  der  isolirt  auf  der  Liingsaxe  vortretenden  Sakristei. 
Die  Architektur  ist  in  strengen  und  einfachen  frtihgotliischen 
Formen  durchgebildet  und  dem  vorgeschriebenen  Material  an- 
gepasst. Die  Anlage  entspricht  auch  in  jeder  Weise  dem  Urogramm ; I 
sie  ist  praktisch  übersichtlich  und  durchaus  herstellbar,  aber  sie 
leidet  auch  unlengbar  an  einer  gewissen  Nüchternheit,  die  sich 
unter  anderem  namentlich  in  der  zwar  brauchbaren  aber  durch- 
aus nicht  schönen  Anordnung  der  Sakristei  kundgiebt 

Eine  Arbeit  „Psalm  96,  Hallenkirche  mit  Querschiff,  mag  j 
hier  noch  genannt  werden,  weil  sie  die  Schiffe,  abweichend  von 
allen  anderen  Entwürfen,  mit  einem  übrigens  ästhetisch  durch- 
gebildeten Kassctten-Gewölbe  in  Holz  ülierdeckt;  auch  der  obere 
Theil  des  Thunnes  mit  durchbrochener  Gallerie  ist  in  Holz  gedacht 
Es  erübrigt  endlich  der  letzten  Arbeit  dieser  Reihe,  des  mit 
dem  ersten  Preise  ausgezeichneten  und  zur  Ausführung  bestimmten 
Entwurfes  von  Hillebrandt  in  Hannover,  zu  erwähuen.  Ein 
Grundriss  desselben  ist  zur  besseren  Erläuterung  beigegeben. 
Dem  Langhause  von  3 Jochen  fugt  Bich  ein  energisch  vortretendes  j 
Querschiff  au,  diesem  folgt  noch  ein  Längsjoch  und  dann  die  nach 
halbem  Achteck  geschlossene  Altarnische.  Links  vom.  Chor  liegt 
die  geräumige  Sakristei  mit  kleiner  Vorhalle,  rechts  der  letzteren 
entsprechend  eine  Taufkapelle.  Eine  Empore  ist  nur  für  die 
Orgel  angeordnet  (eine  zweite  Variante  des  Entwurfes  mit  Emporen, 
deren  Anordnung  namentlich  in  den  Querschiffen  zu  nicht  glück- 
lichen Lösungen  geführt  hatte,  ist  verlassen  worden).  Der  Thurm 
»tcht  an  der  Vorderfront  in  typischer  Stellung.  Es  ist  in  erster 
Linie  diese  Plananordnung,  die  dem  Entwürfe  zum  Erfolge  ver-  ■ 
holfen  hat  — wenn  man  einmal  von  der  Schöpfung  größerer 
freier  Raume  als  den  Zwecken  des  evangelischen  Kultus  nicht  1 
entsprechend  absieht  und  die  Hallenkirche  mit  kleiner  gethciltcn 
Axen  und  niedrigeren  Verhältnissen  für  diesen  Fall  für  geeigneter 
hält,  auch  mit  vollem  Rechte.  Der  Flau  theilt  mit  den  Arbeiten 
von  gleicher  Grundidee  die  Uebersichtlichkeit  und  übertrifft  sie 
doch  entschieden  an  reicherer  Raumcntwickelunp  im  Inneren  und 
an  glücklicherer  Gruppirung  im  Aeußeren,  sowie  an  entschieden 
kirchlichem  Charakter. 


Der  mafsgebende  Preisrichter  bei  der  Konkurrenz.  Hr  Bjd- 
rath  Hase  zu  Hannover,  inotivirte  denn  auch  in  einem  im  dortig« 
Architektenverein  gehaltenen  Vortrage  das  Urtheil  in  dem  miß- 
deuteten Sinne;  unter  entschiedener  Verwerfung  jener  Verweb- 
gröfsere  Zentralräume  schaffen  zu  wollen,  betonte  er  in  ent* 
Linie  die  Brauchbarkeit  der  Hallenkirche  für  den  beregten  Zvwk. 
Kr  warf  den  Zentralkirchen  in  praktischer  Hinsicht  die  zu  be- 
deutenden räumlichen  Dimensionen,  den  zu  grofsen , schwer  tn t 
der  Stimme  zu  füllenden,  kubischen  Inhalt,  den  Anlagen  mit  rieiet 
Kreuzarmen  die  theilweise  Unbenutzbarkeit  der  letzteren,  den 
Zentralbauten  mit  kurzem  Langhause  in  ästhetischer  Hinsicht  de: 
raschen  und  unvermittelten  Uebergang  in  den  Verhältnissen  der 
Axenweiten  vor,  der  keinen  geordneten  architektonischen  Rhythmu.: 
aufkommen  lasse.  Alles  dies  sei  bei  der  Hallenkirche  und 
namentlich  im  llillebrandt'schen  Entwürfe  vermieden.  Ea  nweu. 
diese  Aeufserungen  hier  um  so  mehr  betont  werden,  als  ifc 
Veröffentlichung  eines  umfassenderen  Unheils  der  PrtisrithVf 
schwerlich  in  Aussicht  steht. 

Die  Architektur  des  preisgekrönten  Entwurfes  bewegt  sich  z 
einfachen  frühgothischen  Formeu  von  guten  Verhältnissen,  nr 
manche  gar  zu  einfach  gehaltene  Anordnung,  wie  die  Losung  d<? 
Thurmspitze,  findet  sich  bei  der  Ausführung  wohl  noch  ein  glück- 
licheres Motiv.  Die  Darstellung  des  Entwurfes  war  scbmockU 
und  ließ  für  einen  ersten  Preis  zu  wünschen  übrig.  — 

Zum  Schluss  mögen  hier  noch  einige  Notizen  Platz  tmdeL 
die  Ur.  Hase  in  seinem  Vortrage  über  die  Ermittelung  der  Bau- 
kosten gab.  Unter  Zugrundelegung  des  unter  ganz  gleichen  Ver- 
hältnissen ausgeführten  Baues  der  Kirche  zu  llefeld,  indem  x 
den  dortigen  Kostenanschlag  die  für  Bielefeld  angegebenen  1*!*« 
eingesetzt  wurden,  ergab  sich  ein  Einheitspreis  pro  rb<"  Kircäwfr 
raum  von  10,5  M,  pro  r,,m  Thurm  von  21  M,  Bei  der  Kirb- 
ist  dabei  der  Flächenraum  in  den  Aufsenmauern  und  die  H*b- 
vom  Fußboden  bis  zum  Dachgesims  in  Rechnung  gebracht,  »ud 
versteht  sich  der  Preis  einschließlich  der  gesammU-a  inneren  Ek- 
richtung.  Beim  Thurm  sind  die  Strebepfeiler  in  die  Fläch*1  ■* 
eingereclmet,  die  Höhe  aber  nur  bis  zum  Ansatz  der  Spia- 
genommen.  Von  anderen  Bauausführungen  führte  Hr.  Hase  iM 
folgende  Preise  an:  Hagenburg,  reicherer  Ziegelbau  mit  Empor«. 
Kirche  14  JC,  Thurm  24  *Ä,  Langenhagen,  sehr  einfache  Wf 
ohne  Emporen  und  Thurm:  Kirche  11  M,  Tostedt,  ebenit 
reicherer  Bau  mit  aufwandvollem  Thurm:  Kirche  13,65 
Thurm  34  M — 

R & 


Die  Pressler-Thomafs’sche  Schienenbiegebank. 

(D.  R-I’aL  No.  6231.) 

Dieser  von  dem  Direktions-Ingenieur  Hru.  Pressler  in  Dresden  j Weitere  Haupttheile  der  Bank  sind  2 Schraubenhalter.  im* 
und  von  dem  Fabrikanten  Thoraaß  gemeinsam  konstruirte  Apparat  | Befestigungspuukte  an  dem  Untorflansch  des  Trägers  vertodtt&i 


besteht  (Fig.  1—5)  aus  einem 
schweren  I-Träger,  welcher 
auf  2 gusseisernen  Füßen 
ruht  und  auf  dessen  nach  der 
Oberseite  gekehrten  Flansch 
2 Rolleustühle  verschiebbar 
angeordnet  sind.  Diese  mittels 
Schrauben  an  jeder  beliebigen 
Stelle  fest  zu  setzenden  Stühle 
tragen  Rollen,  deren  Peri- 
pherie die  Lehre  des  Schienen- 
profils bildet.  Jeder  Bestellung  Fi*-  3- 

einer  Biegebank  muss  das 

Schienenprofil  unter  Angabe  der  Schieneuläage  beigefugt  werden ; es 
ist  jedoch  möglich  auf  der  Bank  auch  Schienen  schwächeren 
Profils  als  die  wofür  die  Lehre  speziell  eingerichtet  ist,  zu  biegen. 


sind,  aber  so,  dass  die  i-‘-_ 
der  beiden  Bänder  zu  ein“"ir 
und  zu  den  vorhin  gedacht- 
Rollen  bestimmten,  durtc 
Rechnung  und  Erfahrung 
fundenen  Verhältnissen 
spricht.  Es  wird  hierd«* 
ermöglicht,  auf  der 
Schienen  aller  mögbenj 
Längen  zu  biegen  * 
Punkte , an  welchen 
Halter  und  Rollen  fik  *** 
bestimmte  Schienen!*0^  ’ 
fixiren  sind,  sind  am  Träger  genau  kenntlich  gemacht. 

Ein  in  der  Mitte  der  Biegebank  niederlegbar  angeht*^^ 
Stab  (Fig.  1 u.  5)  trägt  den  Durchbiegung» -Maaßstab,  wtWlu 
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in  Millimetern  die  jeweilige  elastische  und  bleibende  Durch- 
biegung ungiebt  Das  Verhältnis«  dieser  beiden  Größen  ist  zwar 
je  nach  der  Gote  und  chemischen  Zusammensetzung  des  Schienen- 
material«  verschieden;  die  Yerh&itnisszahl  ist  jedoch  durch  die 
Probebiegping  einer  Stahlschiene  der  betr.  Sendung  sofort  zu  finden. 
Man  ist  hiernach  auch  im  Stande,  aus  den  elastischen  Durch- 
biegungen die  bleibenden  zu  bestimmen ; wiederholtes  Biegen  der 
Schiene  behul's  Erlangung  einer  bestimmten  bleibenden  Krümmung 
ist  daher  vermeidlich. 

Die  Mitte  der  zu  biegenden  Schiene  wird  genau  vor  den 
Durchbiegungs-Maafsstab  gebracht  und  es  kommt  die  Schiene  dabei 
auf  einer  Klemme  (Fig.  5)  znm  Aufruhen,  welche,  mit  den  Stütz- 
punkten der  Auflagerrollen  genau  in  einer  Geraden  liegend,  die 
Durchbiegung  der  Schiene  unter  ihrer  Eigenlast  aufhebt.  Ist  der 
Nullpunkt  des  Durchbiegung«  -Maoßstabes  auf  die  obere  Kante 
des  Schienenfufses  eingestellt,  so  werden  die  Schraubenhcbel  — etwa 
2—3  cm  von  den  Enden  der  Schiene  einwärts  gerechnet  — aufge- 
setzt und  es  kann  alsdann  das  Niederschrauben  beginnen.  Dasselbe 
ist  möglichst  gleichmäßig  auszufahren,  da  einseitige  Kraftwirkung 
eine  ungleichmäßige,  einseitige  Biegung  erzeugen  muss;  an  den 
Schraubeubändern  befindliche  Skalen  dienen  zur  Kontrolirung  des 
überein  stimmenden  Ganges.  Ist  die  Schiene  bis  auf  den  nöthigen 
Grad  durchgebogen,  bo  erfolgt  das  raschere,  aber  ebenfalls  gleich- 
mäßig zu  bewirkende  Zurückdrehen  der  Schrauben. 

Die  ganze  Manipulation,  einschließlich  Zu-  und  Abtransport 
der  Schiene  auf  etwa  10“  Distanz,  erfordert  z.  B.  5 Minuten  Zeit 
bei  7,5 m langen  Stahlschienen  und  lässt  sich  mit  eiugeQbten 


IAUZEITUNG. 

Leuten  sogar  in  noch  kürzerer  Zeit  ausführen.  Ein  längeres 
Belassen  in  überbogenem  Zustande  hat  keine  Einwirkung  auf  die 
bleibende  Durchbiegung  von  Stahl-Schienen.  Das  ßiegegeschaft 
i besorgen  in  der  Regel  so  viele  Arbeiter,  als  zum  Tragen  der  zu 
j biegenden  Schienen  verwendet  werden,  also  bei  7,6  m langen, 
130  an  hohen  Stahlschienen  z.  B.  4 Mann,  bei  kürzeren  Schienen 
2 Mann ; ja  selbst  beim  Biegen  von  7,5  °>  langen  Schienen  werden 
nur  2 Mann  erfordert,  Bobald  es  sich  lediglich  um  geringere 
Durchbiegungen  für  Kurven  bis  etwa  400™  Radius  handelt. 

Der  Apparat  eignet  sich  gleichfalls  für  das  Zurückbiegen 
überbogener  Schienen  oder  zur  Beseitigung  von  Knicken,  welche 
durch  besondere  Ursachen,  in  der  Regel  auf  Transporten,  entstan- 
den sind.  Bei  Manipulationen  dieser  Art  ist  die  Benutzung  des 
Durchbiegungs-Maaßstabes  selbstredend  ausgeschlossen ; mau  muss 
den  gewünschten  Grad  der  Zurückbiegung  lediglich  durch  wieder- 
holte Versuche  und  nach  praktischem  Gefühle  bestimmen.  Für 
das  Beseitigen  von  Knicken  sind  zwar  beide  Schraubenhebel  auf- 
zusetzen, es  ist  aber  nur  diejenige  Schraube  in  Thätigkeit  zu 
bringen,  welche  dem  Knickpunkte  am  nächsten  liegt.  — 

Die  Kosten  einer  kompletten  Schienenbiegebank  wie  sie  für 
Schienen  bis  zu  7,5m  Länge  passt,  betragen  bei  den  heutigen 
Material-  und  Arbeitspreisen  375  M.  franco  Lowry  ab  Fabrik 
Dresden-Altstadt. 

Die  neue  Vorrichtung,  welche  bei  den  Sächsischen  Staats- 
bahnen Eingang  gefunden  hat,  durfte  durch  Einfachheit,  Sicher- 
heit und  Genauigkeit  des  Arbeitsprozesses  sich  von  selbst 
; empfehlen. 


Mitthellungen  aus  Vereinen. 


Verein  für  Eisenbabnkunde.  Versammlung  am  10.  Fe- 
bruar 1880;  Vorsitzender  Hr.  Streckert,  Schriftluhrer  Hr.  O.  Meyer. 
Die  auf  der  Tagesordnung  stehende  Vorführung  und  Besprechung 
des  Modells  eines  Bahnhofs-Abscbluss-Signals  mit  Unterscheidung 
der  Fahrt-Richtungen,  von  Hrn.  Ingenieur  H.  Büssing  aus  Braun- 
schweig, wird  durch  Hrn.  Oberbeck  mit  einigen  Bemerkungen 
über  die  beabsichtigte  Ergänzung  and  Aendentng  der  Reichs- 
Signal-Ordnuug  eingeleitet. 

Es  handele  sich  bei  den  Bahnhofs-Abschluss-Signalen  um  die 
Fragen,  was  man  durch  sie  erkennen  lassen  wolle  und  wie  dieses 
zu  geschehen  habe  In  ereterer  Beziehung  müsse  man  sich  dar- 
über entscheiden,  ob  der  Lokomotivführer  durch  das  Signal  nur 
erfahren  soll,  dass  er  überhaupt  einfahren  könne,  oder  auch  in 
welches  Gleis  er  einzufahren  habe. 

Die  Aufstellung  mehrer  Masten  zu  beiden  Seiten  eines 
Gleises  führe  leicht  zu  Verwirrungen  und  widerspreche  den  Be- 
stimmungen der  Reichs-Signalordnung  Die  Verwaltung  der  Berg. - 
Märk.  Bahn  halte  an  einem  Maste  mehre  Signale  Uber  einander, 
entsprechend  der  Anzahl  der  abzweigenden  Gleise,  anbringen 
lassen  und  der  Lokomotivführer  könne,  sofern  jedes  Signalzcicben 
für  ein  bestimmtes  Gleis  Geltung  habe,  aus  der  Reihenfolge,  welche 
das  ihm  gegebene  Fahrsign&l  unter  der  Zahl  der  vorhandenen 
Signalarme  einnehme,  erkennen,  das  wie  vielste  der  abzweigenden 
Gleise  für  seinen  Zug  offen  Bel  Diese  Anordnung  führe  aber  zu 
einer  großen  Häufung  der  Signale  und  habe  den  Uebelstand,  dass 
die  Signalzeichen,  von  der  entgegen  gesetzten  Seite  gesehen,  ins- 
besondere bei  den  Ausfahrtssignalen,  nicht  die  gleiche  Bedeutung 
besitzen;  man  habe  sich  deshalb  darauf  beschränkt,  dem  Führer 
anzuzeigen,  ob  der  Zug  auf  dem  Hauptgleise  bleibe  oder  in  ein 
abzweigendes  Gleis  fahre,  so  dass  nur  zwei  Fahrsignale  nötliig 
würden. 

Hinsichtlich  der  Form  der  Signale  halte  man  auf  die  über- 
einander stehenden  Flügel  verzichtet  und  nur  einen  Flügel  für 
die  Tagessignale  gewählt.  Derselbe  solle  eine  schlichte  Form 
zeigen,  wenn  der  Zug  auf  dem  H&uptgleise  bleibe,  eine  Kreuzform, 
wenn  er  dasselbe  zu  verlassen  habe.  Die  einzelnen  Weichen, 
welche  in  letzterem  Falle  durchfahren  werden,  würden  durch  das 
Signal  nicht  besonders  angegeben. 

Die  Zeichen,  welche  gegeben  werden  sollen,  sind  demnach 
folgende : 

1)  Halt.  — Der  einfache  gerade  Flügel  steht  horizontal. 
Bei  Nacht  erscheint  ein  rothes  Licht 

2)  Einfahrt  für  die  Hauptrichtung.  — Der  einfache 
gerade  Flügel  ist  unter  45 0 nach  oben  gerichtet.  Bei  Nacht  er- 
scheint ein  grünes  Licht 

3)  Einfahrt  für  die  Nebenrichtung.  — Anstatt  des 
geraden,  einfachen  Flügels  erscheint  ein  kreuzförmiger  Flügel. 
Bei  Nacht  zwei  grüne  Lichter  über  einander. 

Der  als  Gast  anwesende  Ingenieur  Büssing  giebt  sodann  an 
dem  aufgestellten  Modell  und  mehren  Zeichnungen  eine  nähere 
Beschreibung  des  Signals,  welches  seiner  Form  nach  auf  den  | 
Braunschweigischen  Bahnen  bereits  angewandt  werde,  während  die 
Büssing’sche  Konstruktion  eine  Verbesserung  der  zur  Herstellung  j 
des  Signals  dienenden  Mechanik  bezwecke.  Zur  Herstellung  des 
Kreuzmlgels  ist  in  der  Mitte  des  einfachen  Flügels  (Hauptflügels) 
ein  zweiter  Flügel  über  demselben  so  gelagert,  dass  durch  eine 
Drehung  dieses  zweiten  Flügels  um  90*  das  Kreuz  entsteht, 
wahrend  sonst  die  leiden  Flügel  sich  decken.  — Die  Drehung  des 
zweiten  Flügels  wird  durch  eine  Zugstange  und  einen  Hebel  be- 
wirkt, dessen  Lage  zum  Hauptflügel  sich  verändert,  wenn  ein  an 
einer  Rolle  befestigter  Zapfen  durch  Drehung  dieser  Rolle  nach 
einer  bestimmten  Richtung  unter  den  Hebel  greift,  während  bei 


der  Bewegung  derselben  Rolle  in  entgegen  gesetzter  Richtung  die 
gegenseitige  Lage  unverändert  bleibt.  Die  Drehung  der  Rolle, 
durch  welche  auch  die  Bewegung  des  Hauptflügels  bewirkt  wird, 
erfolgt  mittels  doppelten  Drahtzuges  An  der  Bewegung  der  Flügel 
nehmen  auch  die  zur  Hervorbringnng  der  verschiedenen  Lichter 
dienenden  Blenden  Theil.  Beim  Heissen  des  Zugdrahts  stellt  ein 
Gegengewicht  das  Signal  auf  .IIalta. 

Hr.  Kinel  hält  den  beschriebenen  Bewegung«  - Mechanismus 
für  zu  komplizirt  und  fürchtet,  dass  derselbe  bei  der  Kiuwirkung 
von  Wind  und  Wetter  leicht  detl  Dienst  versagen  werde.  Seiner 
Ansicht  nach  würde  das  Kreuzsignal  besser  durch  zwei  isolirte 
Arme  ersetzt,  da  überdies  die  Form  der  Flügel  ein  unsicheres 
i Mittel  der  Signalisirung  sei. 

Hr.  Weiss  glaubt  in  der  Konstruktion  in  dem  l 'ebereinander- 
liegen der  beiden  Arme  einen  Fehler  zu  erkennen.  Schnee  and 
Frost  würden  deren  Beweglichkeit  beeinträchtigen  und  leicht  ein 
Festfrieren  bewirket!. 

Nach  weiterer  kurzer  Diskussion  über  die  Einführung  einheit- 
licher Signale,  an  welcher  die  Hrn.  Dirckseu,  Oberbeck  und  der 
Vorsitzende  sieb  betheiligen,  beginnt  Hr.  Fischer-Dick  den  an- 
gekündigten Vortrag  über  die  Entnickelung  des  Oberbaues  der 
SLraßen-Kisenb&hneu  und  giebt  zunächst  eineu  Ueberblick  über  die 
Entstehung  und  geographische  Verbreitung  dieser  Bahnen.  Der 
erste  Versuch,  Eisenbahnen  für  den  städtischen  Verkehr  zu  bauen, 
wurde  schon  im  Jahre  1832  in  New- York  gemacht.  Wegen  finan- 
zieller Verlegenheiten  der  Unternehmer  ging  die  Bahn  indessen 
bald  wieder  ein  und  erst  20  Jahre  später,  im  Jahre  1852.  setzte 
der  Franzose  Loubet  die  erste  Straßen-Eisenbabn  in  New- York  in 
regelmäßigen  Betrieb.  Andere  Städte  Amerikas  folgten  bald  dem 
Beispiele  New-Yorks,  dann  auch  die  größeren  Städte  Europas. 
In  Deutschland  besitzen  jetzt  23  Städte  solche  Bahnen  in  größerer 
oder  geringerer  Ausdehnung.  Obenan  steht  Berlin  mit  1 51  *•». 
Von  Städteu  des  Auslandes  haben  Paris  254,  London  97,  New-York 
150,  Petersburg  1 1 8,  Wien  91,  Buenos  Avres  105,  Brüssel  70  kni. 

Redner  zeigt  sodann,  unter  Vorführung  einer  großen  Anzahl 
von  Zeichnungen,  wie  der  Oberbau  der  Straßen  - Eisenbahnen  in 
j den  verschiedenen  außerdeutschen  Ländern  sich  aus  den  ersten 
Anfängen  bis  zu  seiner  jetzigen  Gestalt  entwickelt  hat.  Die  Fort- 
setzung dieses  Theiles  des  Vortrages,  welche  die  Entwickelung  in 
Deutschland  behandeln  wird,  musste  wegen  vorgerückter  Stunde 
bis  zur  nächsten  Sitzung  verschoben  werden. 


Architekten-  und  Ingrenloti*- Verein  für  Nlederrhein  und 
Westfalen  *u  Köln.  2.  Haupt- Versammlung  am  14.  Febr.  1880. 
Vorsitzender:  Hr.  Geh.  Reg.-R.  Funk;  anwesend  67  Mitglieder. 

Zur  Anmeldung  gelangen  die  Hrn.  Jaens,  Ober-Maschinen- 
i raeister  der  Rhein.  Bahn,  uud  Reuker,  Ingenieur. 

Der  Verein  von  Wiesbaden  zeigt  seine  Absicht  an,  bei  Anlass 
der  bevor  stehenden  Verbands -Versammlung  eine  Festschrift  im 
Format  der  Zeitschrift  für  Baukunde  heraus  zu  geben  und  bittet 
um  Inskrintion.  Weiteres  wird  auf  Anfrage  des  hiesigen  Bezirks»1 
Vereins  deutscher  Ingenieure  und  des  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege,  beiden  Vereinen  eine  Mitbenutzung  des  Lese- 
zimmers des  Architekten-  u.  Ingen. -Vereins  gegen  entsprechende 
Theilung  in  die  Kosten  zugestanden.  — El  wird  Kenntnis*  ge- 
nommen von  der  Zuschrift  des  Architekten- Vereins  zu  Berlin, 
betreffend  die  von  der  Vereinigung  zur  Wahrung  baukünstleriscber 
Interessen  erlassene  Denkschrift.  Hierauf  gelangt  Hr.  Birnbaum 
für  den  angekündigten  Vortrag  über  die  Arlberghahn  zum  Wort. 

Redner  kennzeichnet  zuerst  die  Gründe,  die  den  öster- 
reichischen Staat  zur  Anlage  der  Bahn  drangen,  welche  dazu 
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berufen  scheint,  dem  ungarischen  Getreide- Export  durch  eine 
Abkürzung  des  Weges  nach  seinen  Absatzgebieten  um  rund  500 km 
die  Konkurrenz  mit  dem  russischen  und  amerikanischen  Import 
zu  erleichtern,  ja  noch  Fertigstellung  der  Gotthardbahn  überhaupt 
zu  ermöglichen  und  auch  dem  Hafen  von  Triest  einen  beträcht- 
lichen Antheil  an  der  ausländischen  Einfuhr  zu  sichern 

Hingegen  glaubt  Redner  die  Ansicht  einiger  österreichischer 
Ingenieure,  nach  der  die  Arlbergbahn  ein  Stück  der  Weltbahn 
rariS‘Konstantino)N.al  bilden  würde,  als  zu  sanguinisch  bezeichnen 
zu  müssen,  indem  der  Verkehr  dcu  kleinen  Umweg  über  München 
und  Wien  immer  einer  3 maligen  L'eberschreiiung  der  Alpen  (Arl, 
Brenner,  Toblach)  vorziehen  dürfte.  Anknüpfend  daian  wird  der 
Einfluss  der  geographischen  Lage  auf  die  Höhenlage  der  Alpen- 
l'ebergange  hervor  gehoben.  Wahrend  unsere  Rahnen  die  Höbe 
von  1300®  über  Meer  erreichen,  liegt  der  Kulminationspunkt  der 
Pacifkbahn  2300  und  der  der  peruanischen  Andeubahn  4778® 
über  Meer. 

Das  in  der  dem  österr.  Reichsrath  am  2.  Januar  er.  gemachten 
Vorlage  angenommene  Projekt  enthalt  einen  Scheitel-Tunnel  von 


10  270«  Ränge  (Konten  16  500000  H.) ; die  ganze  Rahn  erfordert 
einen  Kostenaufwand  von  35  600  000  ft.  Der  zu  erwartend' 
Verkehr  wird  auf  S — 9 Millionen  Zollzentner  pro  Jahr  geschätzt 
und  es  ergiebt  eine  Rentabilität«- Rechnung,  dass  unter  Berücksich- 
tigung der  Mehreinnahmen  der  anliegenden  Staatsbahnen  ein 
Kapital  von  gegen  4 Mill.  ft.  unverzinst  bleiben  wird. 

Zum  Schlüsse  führt  Redner  noch  au,  dass  man  in  Folge  der 
beim  Gotthard -Tunnel  gemachten  Erfahrungen  willens  sei,  den 
Tunnelbau  in  Regie  oder  Klein -Akkord  auszufuhren;  auch  soll 
derselbe  mit  Sohleu-Stollen  in  Angriff  genommen  werden,  so  dass 
nach  Beendigung  des  Arlberg -Tunnels  auch  die  Frage  endgültig 
entschieden  werden  könne,  ob  bei  größeren  Tunnels  First-  oder 
Sohlen-Stollen  vorzuziehen  6ei. 

Die  Versammlung  schliefst,  nachdem  dieselbe  dem  Hm.  Redner 
reichen  Beifall  für  den  interessanten,  durch  mannichfaltige  Tafel- 
Skizzen  und  Zeichnungen  erläuterten  Vortrag  gezollt  und  endlich 
noch  einen  Bericht  der  Kommission  für  Aufstellung  einer  normalen 
Bauordnung  entgegen  genommen  hat. 

Sl 


Vermischtes. 

Zur  Publikation  von  Bauberiohten.  Eine  der  ersten 
Amtshandlungen  des  gegenwärtigen  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Frankreich,  H.  Varroy,  bekanntlich  eines  Mitgliedes 
vom  Korps  der  Brücken-  und  Strafsen-lngenieure,  ist  der  Erlass 
eines,  im  Journal  officitl  publizirten,  an  den  General-I  Mrektor  der 
Eisenbahnen  gerichteten  Schreibens  gewesen,  dessen  Inhalt  von 
Interesse  für  die  Technikerkreise  ist  und  wohl  zur  Nachachtung 
empfohlen  werden  dürfte.  — Der  Minister,  von  der  Voraussetzung 
ausgehend,  dass  die  Bevölkerung  sich  für  die  in  der  Ausführung 
begriffenen,  großartigen  Bauten  lebhaft  intereasirc,  ordnet  die 
Veröffentlichung  authentischer  Quartals-Berichte  durch  das  Journal 
of fidel , zunächst  versuchsweise  lediglich  über  die  im  Gange  be- 
findlichen Eisenbahn -Bauten  an,  welche,  auf  das  Vcrstandniss  des 
Laienthums  berechnet,  thunlichst  einfach  zu  fassen  sind  und  sich 
wesentlich  auf  Mittheilongeu  — namentlich  finanzieller  Art  — 
beschranken  sollen,  welche  für  das  Publikum  von  wirklichem 
Interesse  erscheinen  So  sind  anzugeben  die  in  dem  letzten,  sowie 
zum  Vergleiche  die  im  voran  gegangenen  Quartale  verausgabten 
Summen,  die  gesammten,  bis  zum  Schlüsse  des  betreffenden  Quar- 
tals fest  gestellten  Ausgaben,  das  Datum  des  bezüglichen  Gesetzes, 
die  Länge  der  ganzen  Linie,  der  Umfang  der  vergebenen  Loose 
zur  Ausführung  der  Erdarbeiten,  der  Kunstbauten  etc.,  so  dass 
diese  Veröffentlichungen  gewissermaßen  eine  Physionomie  der 
umfangreichen,  sich  ollmählicb  über  ganz  Frankreich  ausdehneuden 
Bau-Thatigkeit  geben,  und  nicht  allein  eine  Geiiugthuung  für  die 
gerechten  Besorgnisse  des  Publikums,  sondern  auch  ein  Sporn 
für  die  Ingenieure  sein  werden.  Falls  diese  Anordnung  Beifall 
findet,  behalt  der  Minister  sich  vor,  dieselbe  auch  auf  die  Wasser- 
straßen und  Seehäfen  auszudehnen,  — 

Dass  ähnliche  Maßnahmen  seitens  des  Preußischen  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten  von  der  diesseitigen  Fachgenossenschaft, 
welche  schon  lange  und  mit  Recht  über  die  große  Theilnahm- 
losigkeit  und  das  mangelnde  Verständnis«  des  Publikums  für 
alles,  was  das  Bauwesen  betrifft,  lebhafte  Klage  führt,  mit  Dank 
begrüßt  werden  würde,  bedarf  keines  Worte».  Gerade  die  finan- 
ziellen Zusammenstellungen,  welche  von  dem  steuerzahlenden 
Zeitungsleser  schwerlich  gänzlich  unbeachtet  gelassen  werden 
dürften,  möchten  vielleicht  ein  erstes  Moment  sein,  das  Interesse 
desselben  zu  erwecken  und  ihm  Veranlassung  geben,  auch  den 
speziell  technischen  Fragen  näher  zu  treten.  — e.  — 

Die  Kollektiv- Ausstellung  des  holländischen  Water- 
ataats  bei  der  Industrie  - Ausstellung  1879  zu  Arnheim. 
Bei  allen  in  den  letzten  10  Jahren  dagewesenen  größeren  Aus- 
stellungen hat  sich  die  erfreuliche  Erscheinung  einer  regen  Be- 
theiligung der  obersten  holländischen  Baubehörde  „des  Water- 
staat*  von  neuem  erwiesen  und  es  ist  damit,  wie  uns  scheint,  der 
Beweis  des  nachhaltigen , von  Augenblicks  - Eingebungen  unab- 
hängigen Interesses  erbracht  worden,  welches  man  in  holländischen 
Regierongskreisen  der  öffentlichen  Ausstellung  zuwendet.  Theiß 
mit  dem  Zwecke  der  verdienten  Hervorhebung  dieser  erfreulichen 
Erscheinung,  theils  auch  um  die  Aufmerksamkeit  deutscher  Tech- 
niker, welche  Holland  besuchen,  auf  einige  Gegenstände  zu  lenken, 
welche  ihrer  Aufmerksamkeit  werth  erscheinen,  veröffentlichen 
wir  post  jestum  eine  summarische  Angabe  aber  die  Kollektiv- 
Ausstellung,  mit  welcher  an  der  1879  er  Industrie-Ausstellung  zu 
Arnheim  der  holländische  Waterstaat  betheiligt  gewesen  ist  Die 
Ausstellung  enthielt  an  Gegenständen  von  größerem  Belang: 

a)  Zeichnungen  der  pneumatischen  Brücken-Fun- 
dirung  zu  Rotterdam, 

bj  der  Brücke  über  die  Waal  bei  Nymwegen, 

c)  der  Brücke  über  das  holländische  Tief  unweit 
Moerdijk, 

d)  der  Brücke  über  die  Waal  bei  Bommel, 

e)  der  Brücke  über  den  Leck  bei  Kuilenburg, 

f)  der  7,50®  weiten  K rahn  brücke  in  der  l'eberführung 
über  die  Linge  bei  Geldermalsen, 

g)  der  Drehbrücke  in  der  L'eberführung  über  die  Maas 

bei  Dordrecht 


h)  des  neuen  Hafens  von  Harlingen, 

i)  der  neuen  WasserstraBse  von  Rotterdam  au  die  See, 

k)  des  neuen  Amsterdamer  Seekanals  mit  Zubehör, 

l)  der  Hafenwerke  zu  Vlissingen, 

m)  der  Schleuse  Willem  III.  zu  Sas, 

Endlich  waren  noch  ausgestellt: 

Zeichnungen  einer  Schutzwebr  gegen  hohen  Seegang, 
einer  Wasierwande  bei  Eisgang  und  hohem  Wasserstand  und 
endlich  über  Aufnahmen  auf  dem  Wasser. 

Vielen  der  ausgestellten  Zeichnungen  waren  xur  bessern 
Verdeutlichung  Modelle,  Reliefs  etc.  beigefügt.  Ns 

Ueber  den  Fortgang  der  Vorbereitungen  zur  Frank- 
furter allgemeinen  deutaohen  Patent-  und  Muatoraohutz- 
Auaatellung  1881  verlautet  folgendes:  Die  geschehene  Hinaus- 
schiebung der  Schluss-Termine  für  die  Anmeldungen  für  Inländer 
auf  den  1.  März,  für  Ausländer  auf  den  1.  April  er.  hat  auf  den 
Eingang  der  Meldungen  günstig  eingewirkt,  da  bis  zum  1.  März 
über  6uO  Anmeldungen  gemacht  worden  sind,  welche,  abgesehen 
von  den  für  Wege  und  Kommunikation  milbigen  Raum  mehr  ab 
3000  1"  Grundfläche  beanspruche  n. 

Da  noch  auf  weiteren  beträchtlichen  Zuwachs  zu  zählen  ist, 
so  erscheint  die  Ausstellung  sowohl  was  Zahl  der  Aussteller  und 
verlangten  Raum,  als  auch  was  die  Art  der  angemeldeten  Gegen- 
stände betrifft,  gesichert  und  ns  hat  demnach  das  Uauptcomite  den 
Beschluss  zur  Ergreifung  der  weiter  erforderlichen  Schritte  bezüg- 
lich der  Finanz  innig  baulicher  Anlagen  etc.  etc.  gefasst. 

Abänderung  derPatent-Erworbnnga-  nnd  Annulllrungs- 
Formalitaten  in  Oesterreich.  Laut  Beschluss  des  k.  k.  öster- 
reichischen Handels -Ministeriums  vom  1.  Mürz  1880  haben  Aus- 
länder, welche  in  Oesterreich  ein  Privilegium  erwirken  wollen, 
von  nun  an  weder  ihre  ausländische  Patent-Urkunde  noch 
den  Nachweis  des  Fortbestandes  ihres  ausländischen  Patents 
zu  erbringen.  Ebenso  entfällt  von  nun  an  der  bisber  von  Aus- 
ländern geforderte  Nachweis  der  Ausübung  des  Privile- 
iums  und  es  werden  österreichische  Privilegien  von  nun  an  nur 
am»  für  erloschen  erklärt,  wenn  der  Privilegien -Besitzer  im 
Falle  einer  Annullirungsklage  nicht  beweisen  kann,  da»8 
er  das  Privilegium  ausgeübt  hat.  Dieser  Beschluss  dürfte  von 
allen  Erfindern  mit  Freude  begrüßt  werden,  da  er  die  vielen 
Weitläufigkeiten  und  manche  Kosten  beseitigt,  welche  bisher 
mit  der  Nachsuchung  und  Aufrechterbaitang  von  Patenten  in 
Oesterreich-Ungarn  verbunden  waren. 

Berlin,  4.  März  1880.  Brandt  & Xawrocki. 


In  der  Berliner  Bau-AunsteUung  wurden  bis  zum  4.  März  er. 

neu  eingeliefert:  von  C.  Köppen  & Sohn  Fenster- Verschluss, 
durch  Vereinigung  des  Bascule-  und  Spaniolett- Systems;  — von 
J.  Monod  v.  Froideville  Ornamente  in  künstlichem  Sandstein 
und  Granittomarmor;  Fußböden  in  Terrazzo,  Stuckmann or  und 
Stukkolustro.  

Personal  • Nachrichten. 

Preulaen. 

Der  Ban  - Inspektor  Wolff  zu  Delitzsch  hat  den  Charakter 
als  Baurath  erhalten. 


Brief-  und  FTagekasten. 

Hra.  II.  in  Oppeln.  Die  bisherige  Methode,  die  l.uft- 
Isolirschichten  des  Sockelwerks  nach  außen  ausmünden  zu  lassen, 
ist  die  bessere;  dieselben  mit  einer  Oeffnung  am  Fufsbodc-n  und 
einer  solchen  unter  der  Decke  des  Innenraomes  ausmünden  zu 
lassen,  würde  nicht,  wie  Sie  annehmen,  ventiliren,  wohl  aber  die 
feuchte  Luft  au»  der  Isolirschicht  dem  Inuenraum  zuführen. 

Hrn.  Bfr.  L.  hier.  Uns  ist  von  einem  „Institute  für  ßrane- 
reien,  Brennereien  und  Zuckerfabriken*  in  Berlin  nichts  bekannt; 
vermuthlich  liegt  hierbei  eine  beabsichtigte  oder  .unabsichtlich 
durch  unklare  Fassung  einer  Annonce  bewirkte  Täuschung  vor.  — 


KitaiaiMi4Hi*vcri«c  »ob  Ernit  To«ch«  in  Berlin.  Pür  dl«  Rtdftktlo«  Teraatwortlirb  K.  E.  O.  Priticb.  Berlin.  Druck:  W.  Kotier  Heft>ncbdro<rker«i,  B«un. 
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Inhalt:  Rempe«.  (PorUetraitff.)  — IM*  Tiy-Briirk*  b«t  Dundee  und 

Ihr  Kin»tura  am  27.  Detemhet  1*73.  (Rvtalum.)  — Ui  tiht  klangen  au»  Vereinen! 
Die  (irnrnl  - Vervamrnlung  de»  Verein»  ileutM'her  Zement  - Fabrikanten  pro  l»SO.  — 
ArrbitHUrn  Verein  tu  Berlin.  — Hau  Chronik:  Sekundäriutbuta  in  Württemberg. 


— Dan  Denkmal  der  Königin  Laim  in  Berlin.  — Verminrhte*:  Aun  den  Ver- 
handlungen de*  preabinrhen  Abgeordnetenhaus*«.  (PorUertung.)  — lieber  einige  da» 
HtaaUhaiittesen  betreffende  Pläne  der  peenbiarlicu  Regierung.  — Zar  Autonrbafl  de» 
Projekte»  *nr  Münchener  Wasserversorgung. 


Gottfried  Semper. 

(Fortteunng.) 


on  auswärtigen  Bauten  Semperas  aus  der  Zeit 
seines  Aufenthaltes  in  Dresden  wäre  das  nach  dein 
groben  Brande  errichtete  Haus  für  seinen  Bruder 
Wilhelm  in  11  am  bürg  zu  erwähnen,  dessen 
Fahnde  genau  nach  Semiier’s  Plänen  hergcstellt 
wurde,  während  der  Grundriss,  soweit  er  nicht  durch  die 
Faeadc  seihst  vorgeschrieben  war,  auf  Hrn.  Wilhelm  Semper's 
Wunsch  eine  Umgestaltung  durch  den  Hamburger  Architekten 
B u r in  c i s t e r erfahr.  Die  der  Strafse  zugekehrte,  circa  1 6,60  ■ 


Balkons  und  die  Statue  des  h.  Georg  auf  der  Gcbäodeniittc 
ausgezeichnet. 

Es  ist  wiederum  eiuc  italienische  Rcminisccnz,  der  Floren- 
tiner, rundbogige,  sgrafhto-geschmücktc  Palast  Guadagni,  die 
Semper  beeinflusst  zu  haben  scheint;  aber  dennoch  präsentirt 
sich  auch  dieses  Haus  als  eine  originale,  aus  den  Verhältnissen 
und  Umständen  erwachsene  Schöpfung  des  Meisters.  Au  ihm 
wird  auch  so  recht  sein  Streben  erkenntlich,  mit  Hülfe 
der  Skulptur  und  Malerei  nicht  nur  dekorativ  zu  schmücken. 


Grunlrlea  vom  Erdgeschoss. 

A)  <tifnmn»ciim  1—5)  Räume  für  den  physikalisches)  l’nterrirhi  u.  «— S)  V*rwaltiin*»räiimr  der  Universität  3—17)  Räum*  der  Baunbul*. 
IS— 33)  Räume  der  meehaniwh*«  Rehule.  33— SS)  Auditorien.  27  u.  Z)  Professoren- Z.  2*/  Meehaniarbe  tt  merhaoisch-leehnoloffUfbe  Sammlung. 


f 
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j^OLYTECHNIKUM  ZU 


Krhaut  von  Gottfried  Semper  1869—64. 


^Zürich. 


lange  Fat.ade  besteht  aus  einem  Parterre  über  dem  nach 
Hamburger  Art  von  Aursen  zugänglichen  Souterrain  — Parterre 
und  Souterrain,  entere»  bis  zum  Fenstergurt  der  ersten  Etage, 
rustizirt  — , aus  einer  in  Sgraffito  dekorirten  ersten  und  zweiten 
Etage  und  einer  über  dem  Haupt gesims  ungeordneten,  loggien- 
artig behandelten,  mit  leichtem  Sgraftito-Ornament  verzierten 
dritten  Etage.  Ein  den  Gebäude-Ecken  entsprechender  lüistik- 
streifen  theilt  die  Faeadc  in  zwei  Theile,  von  denen  ein 
jeder  in  der  Breite  je  drei  im  Rundbogen  geschlossene 
Ocffnungen  erhalten  hat  Die  erste  Etage  wird  durch  zwei 


ein  blofs  sinnliches  Wohlgefallen  zu  erregen,  vielmehr,  an- 
knüpfend an  den  Bauzweck,  einen  Gedanken  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  die  inneren  geistigen  Beziehungen  darzulegen,  in 
welchen  der  Einzelzweck  zu  dein  groben  Ganzen  steht,  und 
so  eine  höhere  geistige  Befriedigung  zu  gewähren.  So  bildet 
denn  der  Beruf  des  Hausherrn,  die  Pharmacie,  den  Ausgangs- 
punkt der  Darstellungen  auf  den  von  den  Fenster-Einfassungen, 
den  Quaderüngen  und  den  wenigen  horizontalen  Gesimsen  um- 
säumten  Wandtlächen.  Knabengestalten  treiben  Apotheker- 
geschäfte,  in  Gruppen,  je  nachdem  dabei  das  Feuer  das, 
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Wasser,  die  Luft  oder  die  F.rde  in's  Spiel  kommt,  vertheilt, 
daun  erscheinen  die  Elemente  selbst,  in  weiblichen  sitzenden 
Gestalten  verkörpert . mit  bezüglichen  Knaben  zur  Seite, 
darunter  die  vier  Wclttheile,  Pflanzen  und  Früchte  tragend, 
die  sie  iu  unsere  Apotheken  liefern,  und  als  Füll  werk  über 
die  Farade  verstreut,  Festons  und  Gehänge  mit  Inschrifttateln 
und  Medaillous.  In  den  Balkon-Geländern  begegnen  uns  Greifen 
und  Sphinxe  als  Wächter  der  Naturgebeininisse . alles  aber 
beherrscht  die  Gestalt  des  heiligen  Georg,  des  Patrons  der 
Heilanstalten.  Die  spezielle  Durchführung  der  Malereien, 
sowie  deren  Ausführung  an  Ort  und  Stelle  besorgte  der 
Dresdener  Maler  llr.  Rolle.  Die  von  der  Zeit  zerstörten  | 
Malereien  beabsichtigt  Hr.  Wilhelm  Semper  nach  den  Cartons, 
die  sich  erhalten  haben,  zu  erneuern.  — 

Und  von  Projekten  aus  dieser  Zeit  sei  des  Konkurrenz- 
planes zur  Nikolaikirche  in  Hamburg  gedacht.  Semper 
entwarf  denselben  infolge  eines,  von  der  mit  der  Leitung  der 
baulichen  Angelegenheit  beauftragten  Nikolai  - Kirchenbau- 
Kommission  unterm  28.  Mai  1844  erlassenen  Konkurrenz- 
Anssclireibens.  Die  für  den  Gottesdienst  einer  evangelisch- 
lutherischen  Gemeinde  bestimmte  Kirche  sollte  diesem  Aus- 
schreiben  gemüfs  Sitzplätze  für  1300 — 1400  Personeu  und  im 
ganzen  Raum  für  3000  Personen,  außerdem  eine  Sakristei 
von  600  Quadratfuls.  einen  gleich  grofsen  Saal,  drei  Beicht- 
kabinetc,  Orgel  und  Masiktribünc  erhalten.  Form  und  Bau- 
stil wurde  den  Konkurrenten  frei  gestellt  und  nur  ein  mit  1 
massiver  Spitze  zu  versehender  Thurm  verlangt.  Die  Bau- 
kosten sollten  die  Summe  von  500000  Tkaler  nicht  übersteigen. 

Ueber  die  Prinzipien,  von  denen  Semper  bei  seinem  t 
Entwurf  ausging,  giebt  er  in  seiner  Selirift:  „Ueber  den  Bau 
evangelischer  Kirchen**  Rechenschaft.  Er  will  die  Kirche  nach 
Grundplan  and  Aufbau,  im  Anschluss  an  den  alterthümlichen, 
eng  mit  dem  christlichen  Volksgefühl  verschlungenen  und  ver- 
wachsenen Typus  der  Basilika,  aus  dem  Wesen  des  evan- 
gelischen Gottesdienstes  gestaltet  wissen  und  zerlegt  sie,  wie 
dies  schon  Bunsen  und  noch  früher  Schinkel  gethan,  in 
die  Altar-  und  in  die  Predigtkirche,  welche  letztere  mit  einer 
Vorkirchc  zu  versehen  sei.  Die  Altarkirche  soll  Geräumigkeit 
für  das  würdige  Begehen  der  heiligen  Handlung  darbieten  und 
aufserdem  den  Taufstein  aufuehmen.  Die  Predigtkirehc  ent- 
halte, des  Hörens  und  Sehens  wegen,  eine  dem  Quadratischen 
angeuähertc  Grundform;  die  Vierung,  aus  der  Durchkreuzung 
des  Hauptschiffes  mit  dein  Querschiffe  entstehend,  bildet  nach 
ihm  den  günstigen  Raum  für  die  Predigtkirche.  Die  Quer- 
schiffe sollen  die  der  evangelischen  Kirche  charakteristischen, 
unentbehrlichen  Kmjxircn  enthalten.  Was  aber  den  Baustil 
betrifft,  so  behauptet  er,  dass  der  Rundbogcnstil  dem  Boden 
Deutschlands  ebenso  vertraut,  dass  er  ebenso  national  wie  der 
Spitzbogenstil , dass  er  aber  theils  der  ferneren  Ausbildung 
fähiger,  theils  an  sich  biegsamer  und  weniger  exclusiv  als  jener 
sei,  dass  er  Emporen  zulasse,  der  Spitzbogenstil  nicht.  Semper 
legt  darum  seinem  Plan  das  Quadrat  zu  Grunde,  das  er  über 
die  Schiffs  weite  von  12,50“  anf  20“  vergröfsert  und  welches 
er  überdies  nach  den  Seiten  durch  bogenförmige  Ausbauchungen 
erweitert,  an  welche  sich  die  4 “ tiefen,  der  Schiffsbreite  von 
12,50“  entsprechend  breiten,  gleichfalls  bogenförmig  geschlosse- 
nen Krcuzflügel  auschliefscn.  Das  vor  der  Vierung  gelegene,  der 
Höhe  nach  gethcilte  Hauptschiff  enthält  zu  ebener  Erde  die 
Vorkirche,  die  er  mit  einem,  dem  Gedächtnisse  frommer  und 
verdienter  Männer  gewidmeten  Umgänge  umgiebt,  darüber, 
im  Niveau  der  Emporen,  den  Orgel-  und  Sängerchor  und 
aufserdem  Platz  für  Audächtige ; das  hinter  der  Vierung  gele- 
gene Hauptschiff  aber  enthält  den  geräumigen  Altarplatz  mit 
der  angebauten  Sakristei  und  Beichtstnbc.  Vier  Treppen- 
thürmc  füllen  die  Eckeu  der  Vierung. 

Auch  in  der  Farade  bildet  das  Quadrat  den  Kernpunkt, 
an  welchen  sich  die  Annbauten  anlchnen  und  über  welchen  sich, 
von  den  vier  Kuppelthürmchen  flankirt,  die  äufserc,  der 
Leichtigkeit  wegen  aus  Eisen  konstruirtc,  achteckige,  sphärische 
Schutzkuppel , der  eine  Laterne  aufgesetzt,  94,50“  inclusive 
Kreuz  hoch,  empor  hebt.  Der  westliche  Kreuzesarm  ist  mit 
einem  Giebel  versehen,  der  gauze  Bau  aber  auf  einen  uru  6 Stufen 
über  den  Platz  erhobenen  Stereobat  gesetzt.  Die  Ausbildung 
des  Aufbaues  erfolgte  im  Rundbogeustil  ohne  Schwere  und 
Plumpheit  und  frei  von  jeder  altcrthüinelnden  Affektirthcit. 
Das  Aeufsere  zeigt  im  Kup|>elaufbau  wenigstens  gesteigerte 
schlanke  Verhältnisse,  die  ihren  Grund  darin  haben  mögen, 
dass  der  Kup|>elaufbau  die  Stelle  des  verlangten  Thurmes  ver- 
treten sollte.  Semper  meint  von  ihm,  dass  er  in  der  That 
alle  Bedingungen  eines  Thurmes  erfülle.  Die  schlanken,  auf- 
gethürmten  Verhältnisse  und  nicht  die  spitzigen  Dächer  seien  | 
es,  die  den  Begriff  des  Thurmes  bedingten.  Ein  Bau  von  1 


über  300  Fufs  Höbe  bei  einem  Durchmesser  von  HO  Fufs  sei 
demnach  gewiss  zu  den  Thürmcn  zu  rechnen.  tJebrigau 
erkannte  Semper  über  der  Vierung  die  organische  Stelle  für  i 

den  Thurm,  weint  man  ihn  nicht  frei  für  sich  an  die  Seite 
stellen  wolle.  Eine  Modifikation  des  Vierungsanfbaucs  zeigt 
anstatt  einer  Kuppel  einen  Thurm  mit  achteckigem  Helm  von  i 

13t> m Höbe,  vom  Niveau  des  Marktes  bis  zur  Spitze  des  I 

Kreuzes  gemesseu.  Die  Konst ruktious- Elemente  waren  dem 
Backstein- Material  entnommen,  womit  Marmor,  Granit  und 
Sandstein  verbunden  werden  sollte. 

Für  das  Innere,  das  in  der  Mitte  eine  lichte  Höhe  von 
43,50“  hat,  ist  die  Anlage  der  Emporen  im  Sinne  byzan- 
tinischer Kirchen  charakteristisch.  Semper  erwartet,  «lass  die 
geringen,  durch  die  Verhältnisse  dieser  Hallen  bedingten 
Dimensionen  einen  Rahmen  abgeben,  wodurch  die  grofsen  Ver- 
hältnisse des  Domes  noch  gehoben  werden  und  malerische 
Wirkungen  des  Kontrastes  in  der  Beleuchtung  und  den  Dimen- 
sionen entstebeu  müssen.  Er  hat  davon  abgesehen,  dass  das 
Innere  durch  einen  einzigen  Ueberblick  sieh  ganz  darstelle. 

Die  hohe  Kreuzüberwölbung  solle  sich  beim  Eintritt  nur  abneu 
lassen.  Nicht  auf  Ueberraschungen,  sondern  auf  sich  einander 
vorbereitende  Wirkungen  und  auf  eine  Folge  von  Eindrücken 
hat  er  gerechnet.  Wände  und  Gewölbe  der  Kirchen  dacht« 
sich  Seni|>er  mit  Bildwerken  ausgestattet , in  welchen  die 
Geschichte  der  christlichen  Religion  in  ihren  Ilauptwoineuten 
zur  Darstellung  kommen  sollte.  Der  ganze  Innenraum  ver- 
spricht eine  eigenartige,  ernste,  sympathische,  echt  kirchliche 
Wirkung.  Ub  er  in  akustischer  Beziehung  genügt  haben  würde, 
ist  eine  andere  Frage.  Semper  bejaht  sie  entschieden.  Die  iw 
Programm  gestellten  Anforderungen  bezüglich  der  unterzu- 
bringenden  Personen  und  der  Kosten  erfüllte  der  Semper  sehe 
Plan.  — 

Die  aus  vier  Architekten  und  zwei  Baubeanitcn  Hamburg? 

— der  dritte  berufene  Beamte,  Baudirektor  Wimmel,  war  in- 
zwischen verstorben  — zusammen  gesetzte  lYüfungs-Kommission. 
deren  Gutachten  ein  entscheidendes  Gewicht  zngesichert  worden 
war,  sprach  sich  einstimmig  dahin  ans,  dass  dem  Plane  von 
Semper  der  erste  Preis  zuzuertheilen  sei,  ein  Unheil,  das  der 
Kirehenbau-Kominission  jetloch  nicht  zusagte.  Man  berief  den 
Kölner  Dombanmeister  Zwirner  und  Boisseree  und  er- 
kannte auf  deren  Vorschlag  der  Kreuzkirche  des  Engländer? 
Scott,  dessen  Langschiff- Projekt  die  Hamburger  Sachver- 
ständigen für  den  dritten  Preis  cmpfolilcn  hatten,  den  ersten 
Preis  zu,  demselben  Projekte,  das  von  der  früheren  Kom- 
mission, als  dem  Programme  nicht  entsprechend,  von  der 
Konkurrenz  ausgeschlossen  worden  war.  Semper  aber  ging 
leer  aus.  Das  eifrige  Bestreben  Sempers,  den  Bedingungen 
des  Programms,  sowie  des  gegebenen  Platzes  gerecht  zu  werden 
und  insbesondere  die  für  die  evangelische  Kirche , unter 
Berücksichtigung  des  historischen  Gesichtspunktes , ange- 
messenste Form  zu  finden,  wurde  übel  belohnt.  Mau  zog 
seinem  Projekte  an  maafsgebender  Stelle  die  in  den  gothischen 
Formen  des  katholischen  Domes  gedachte  Kirche  Scott’s,  die 
eine  der  Aufgabe  entsprechende  Lösung  nicht  bot,  weit  vor. 
Wenn  man  diesen  Ausgang  nm  der  Sache  selbst  willen  nur 
anf  das  lebhafteste  beklagen  kann,  so  soll  damit  der  Scott  - 
schen  Kirche,  als  architektonischer  Leistung  an  sich,  eine 
gerechte  Anerkennung  doch  nicht  vorenthaltcn  bleiben , um 
so  weniger , als  sie  eine  Beherrschung  der  Gothik  zeigt , wie 
sic  wohl  keinem  gleichzeitigen  deutschen  Architekten  eigen 
war.  Die  gothisch  ausgeführte  Aufbau- Variante  konnte  Semper 
nicht  mehr  rechtzeitig  vollenden;  er  brachte  sie  auf  der 
akademischen  Kunstausstellung  in  Dresden  nachträglich  zur 
öffentlichen  Schau.  — 

Im  Mai  1849  verliefe  Semper  Dresden;  am  1.  August  1859 
wurde  der  Neubau  des  Polytechnikums  in  Zürich  nach 
seinen  Plänen  in  Angriff  genommen;  volle  zehn  Jahre  hin- 
durch war  es  ihm  nicht  vergönnt  gewesen,  bauen  zu  können. 

Zu  Erlangung  von  Neubanpläncn  für  das  Polytechnikum 
hatte  der  Rcgierungsrath  am  30.  Wintennonat  des  Jahres  1857 
eine  öffentliche  Konkurrenz  ausgeschrieben  und  sowohl  schweize- 
rische als  ausländische  Architekten  zur  Betheiligung  eingeladen. 

Dio  am  5.  April  1858  zumeist  aus  der  Schweiz,  dann  au.- 
Deutschland  (3)  und  aus  Frankreich  (2)  eingegangeuen  1 9 I*ro- 
jektc  wurden  dem  Preisgerichte,  zu  welchem  Semper  gehörte, 
überwiesen  und  von  demselben  mittels  Gutachtens  vom  29.  April 
1858  dabin  beurtheilt,  dass  keines  der  Projekte  für  die  Bau- 
ausführung sich  eigne,  dass  vielmehr  die  weitere  Aufgabe  ge- 
geben sei,  einen  allen  Verhältnissen  entsprechenden  neuen  Plan 
ausarbeiten  zu  lassen.  Mit  dieser  Ausarbeitung  betraute  der 
Regierungsrath,  nachdem  inzwischen  vom  schweizerischen  Schul- 
rathe^und  dem  Senate  der  Hochschule  eingehende  Erklärungen 
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über  die  betreffenden  Bedürfnisse  der  räumlich  zu  vereinigenden 
Anstalten  gefordert  und  gegeben  worden  waren,  durch  Beschluss 
vom  5.*)  Brachmonat  den  Staats  - Bauinspektor  Wolff  und 
Professor  Semper,  und  am  28.  Christmonat  1858  erhielten 
die  von  beiden  eingereichten  Pläne  die  Zustimmung  des 
Grofsen  Käthes. 

In  dem  Gebäude  waren  das  schweizerische  Polytechnikum, 
die  Züricher  Hochschule,  beide  gänzlich  von  einander  getrennt, 
und  die  kantonalen  Sammlungen,  deren  sich  beide  Anstalten 
bedienen,  unterznbringen ; ein  Neben  - Gebäude  wurde  für  die 
chemische  Schule  bestimmt  und  dieses  Neben-Gebäude  war  es, 
mit  welchem  der  Neubau  überhaupt  begann.  Als  Bauplatz  für 
denselben  diente  ein  Plateau  des  Zürichberges,  auf  welchem 
er,  hoch  über  der  Stadt  gelegen,  diese  beherrscht  Hier 
entwickelt  er  sich  in  einem  Parallelogramm  von  1 27,20 ra 
auf  76,05 m.  dreigeschossig,  zwei  Etagen  über  mächtigem 
Kustik-Parterre,  die  Langseiten  gegen  West  und  Ost  gewandt. 
Die  Westfront  aber,  welche  der  Stadt  zogckchrt  ist,  wurde 
als  Haupt- Fa<,ade  behandelt  und  ihr  wiederum  in  dem  Mittel- 
bau, in  welchem  die  der  räumlichen  Ausdehnung  und  inneren 
Bedeutung  nach  wichtigsten  Lokalitäten  verlegt  wurden  und 
welcher  darum  gleichsam  als  Inbegriff  des  ganzen  Bauwerkes 
aus  ihr  heraus  tritt,  ein  idealer  Kern,  „das  Titelblatt  für  den 
ganzen  Inhalt  des  Werkes  und  zunächst  für  dasjenige,  was 
cs  selbst  enthält41,  von  sprechendem  Ausdruck  und  imposanter 
Wirkung  verliehen,  lieber  einem  in  mächtiger  Rustik  aus- 
geführten Portalbau,  der  zu  dein  grofsen  Vestibüle,  den 
Haupttreppen  und  der  Antikenhalle  führt,  und  dem  Zwischcn- 
Gescboss,  welches  den  Versammlungs-Saal  des  Schweizerischen 
Schulratlies  enthält,  bildet  die  beiden  Anstalten,  dem  Poly- 
technikum uud  der  Hocliscliulc  gemeinsame  Aula  mit  drei 
mächtigen  Rundbögen  zwischen  gekuppelten  korinthischen 
Säulen  sich  öffnend,  die  Krönung  des  Mittelbaues,  „gleichsam 
das  Sanktuarium**  der  ganzen  Anlage.  Das  in  dem  Parterre 
und  dem  Obergeschoss  angeschlagene  Motiv,  weite,  von  Säulen 
oder  Pilastern  umfasste  Oeffnungen  mit  kleinen  rundbogigen 
Fenstern  oder  Nischen  dazwischen,  kehrt  an  allen  Ilaupt- 
theilen  des  Baues  wieder  und  steigert  sich  in  der  Aula  zur 
reichsten  Wirkung.  Was  aber  die  ganze  Vorderseite  besonders 
wirkungsvoll  erscheinen  lässt,  sind  die  Niveau -Verhältnisse, 
die  Semper,  durch  das  von  Ost  nach  Wrest  abfallende  Terrain 
veranlasst,  derart  ordnet,  dass  er  die  Höhe  des  östlichen 
Niveau's  um  das  Gebäude  herum  bis  nahe  an  den  Mittelbau 
der  Westseite  vermittels  Terrassen  führt,  diesen  Mittelbau 
aber  auf  die  im  westlichen  Niveau  tiefer  liegende  Stralse  vor 
dem  Polytechnikum  hinab  führt  , so  dass  derselbe  von  den 
höheren  Terrassen  auf  das  glücklichste  flankirt  wird.  Eine 
Freitreppe  in  der  ganzen  Breite  des  Portalbaues  ist  diesem 
vorgelegt ; auch  von  den  Terrassen  führen  Treppen  nach  dem 
Strafsen  - Niveau  hinab,  mit  der  Portal -Treppe  auf  gleicher 
Area  mündend. 

Konzentrirtc  aber  Semper  in  weisem  Haushalten  vornäm- 
lich auf  den  westlichen  Mittelbau  die  architektonische  Wirkung, 
um  hier  den  idealen  Inhalt  der  ganzen  Anlage  mit  allem  Nach- 
druck zum  Ausdruck  zu  bringen,  so  will  es  doch  scheinen, 
als  ob  er  die  anstofsenden  Flügel  etwas  zu  stiefmütterlich  be- 
handelt habe.  Die  Menge  der  gleichmäfsig  und  gewöhnlich 
behandelten  Fenster,  die  einen  inneren  Organismus  nicht  zu 
Tage  treten  lassen,  geben  dem  Gebäude  etwas  Monotones, 
aber  nicht  den  charakteristischen  Ausdruck  einer  Schule.  Die 

*)  ln  tlfrro,  drra  Oro&rn  Kathr  entattrlrn  IUuh#rlrlit»  wird  der  2S.  Brach- 
llonit  intcrgalwn. 


Südseite,  von  Süden  her  gleichfalls  weit  sichtbar,  erhebt  sich 
durchaus  nicht  auf  die  Höhe,  die  wir  bei  Semper’schcn  Werken 
gewöhnt  sind.  Und  auch  die  Westseite  macht  von  Fern  her 
mit  dem  platten  Mitteldachc  und  den  anstoßenden  Schiefer- 
dächern einen  stumpfen  Eindruck.  Jo  es  will  scheinen,  dass 
da,  wo  Semper  zum  volleu  Ausdrucke  seiner  Intentionen 
reiche  architektonische  Ausdrucksmittel  oder  malerische  Ele- 
mente versagt  waren,  er  leicht  dahin  neigte,  sich  auf  das 
Gewöhnliche  za  beschränken.  Auch  die  Hofarchitektur  des 
Polytechnikums . die  chemische  Schule,  das  Fierzsche  Haus 
dürften  diese  Vermuthnng  unterstützen.  Semper  selbst  scheint 
etwas  Aehnlickes  bei  seiner  West&$adB  empfunden  zu 
haben;  denn  er  projektirte  auch  für  die  Flügel  dieser 
Seite  eine  Sgraffitomalerei , der  man  freilich  das  Nachträg- 
liche ansiebt.  Sgraflitoschmuck  hat  er  dann  auch  der 
Nordfacadc  über  der  Parterre -Rustik  gegeben.  Auf  dieser 
Seite  befinden  sich  die  Zeichensäle  and  es  sind  darum  die 
Fenster  der  ersten  Etage  arkadenartig  behandelt  und  im  Rund- 
bogen geschlossen.  Hier  ordnete  Semper  unter  dem  Fenster- 
gurte der  ersten  Etage  und  über  den  Fensterverdachungen  der 
zweiten  Etage  Friese  an,  von  denen  der  untere  zwischen 
I/Orbcerschmack  in  Medaillons  die  Büsten  hervor  ragender 
Repräsentanten  der  Kunst  and  des  technischen  Wissens,  der 
obere  die  Wappen  der  schweizer  Kantone,  durch  Fcstons  ver- 
bunden, enthält.  Zwischen  den  Fenstern  der  zweiten  Etage 
des  Mittelbaues  dieser  nördlichen  Seite  thronen  die  Gestalten 
der  Kunst  und  Wissenschaft  — allzu  mächtige  Gestalten,  — 
Genien  zur  Seite;  und  Genien  füllen  die  Bogenzwickel,  In- 
schrift tafeln  haltend;  Gehänge  und  Verzierungen  aber  ver- 
breiten sich  über  Schäfte  und  Simse.  I)cr  ganze  Schmuck 
macht  einen  etwas  unruhigen  Eindruck,  fügt  sich  auch  mit 
dem  für  die  Westfronte  projektirten  nicht  zusammen  und  reicht 
an  die  Schönheit  und  Geschlossenheit  der  ftlr  das  Wilhelm 
Semper’ sehe  Haus  erdachten  Komposition  nicht  heran. 

Wie  aber  Semper  in  der  genialen  Beherrschung  und 
Ausnutzung  des  Terrains  und  der  gror&artigen  Gestaltung  des 
Mittelbaues  — eines  in  der  Architektur-Behandlung,  im  Gegen- 
sätze der  derbeu  Rustik  zu  der  fein  durchgebildeten  Architektur 
des  Obergeschosses,  an  das  Dresdener  Museum  errinnernden 
W’erkcs  — ganz  auf  der  Höhe  seines  Schaffung*  - Vermögens 
steht,  so  auch  in  der  inneren  Disposition.  Er  fasst  alle  die 
Elemente,  die  im  Ban  gegeben  sind,  zusammen  zu  einer 
Gesammt Wirkung  von  poetischer  Schöne.  Das  untere  Vestibül, 
die  der  Terrain -Formation  entsprechend  aufwärts  führenden 
Stufeu,  das  Treppen- Vestibül  mit  der  Perspektive  nach  den 
Korridoren  rechts  und  links,  die  Durchsicht  nach  der  oberen 
Etage  und  weiterhin  die  Halle  der  Antiken,  die,  den  Hof 
durchsclmeidend , das  westliche  mit  dem  östlichen  Vestibül 
verbindet,  vereint  er  zu  einem  grofsartigen  Ganzen  von  seltener 
Raumschönheit.  Und  nicht  mit  Unrecht  hat  man  die  Ver- 
wendung des  Terrains  zu  Erzielung  großartiger  aus  dem 
Gegebenen  hervor  gerufener  Effekte  mit  den  Pracht-Anlagen 
genuesischer  Paläste  verglichen.  Auch  die  Aula  mit  den 
Dekorations-Malereien  von  Dieterle  und  Lahe  ns  und  den 
Plafond-Bildern  von  Bin  ist,  wenn  schon  nur  zum  Theil  mit 
den  ihr  zugedachten,  die  Kultur  des  Menschengeschlechtes 
und  ihre  Geschichte  behandelnden  Bildern  geschmückt,  von 
schöner  Wirkung ; nur  der  Vorplatz  vor  der  Aula  macht  einen 
etwas  gedrückten  öden  Eindruck. 

Am  Polytechnikum  linden  wir  zum  ersten  Mule  Rustik- 
pilaster  verwendet,  die  in  den  späteren  Bauten  Sempers  eine 
grofsc  Rolle  spielen.  (KorUrtrurtK  Mgl-) 


Die  Tay-BrUcke  bei  Dundee  und  ihr  Einsturz  am  27.  Dezember  1879. 

(SchtOM.) 


Die  Konstruktion  des  eisernen  Pfeiler- Aufbaues ♦)  ist  in 
der  Ausbildung  der  Glieder  bei  sämmtlichen  Pfeilern  im  wesent- 
lichen die  gleiche  und  nur  hinsichtlich  Stärke  und  Anzahl  je  nach 
den  Oeffnungsweiten  verschieden.  Die  Verbindung  der  einzelnen, 
in  medio  3,30 m langen  gusseisernen  Siiulenstüekc  wird  vorzugs- 
weise mittels  rot  10«“  breiter,  5rm  starker  Flausche,  welche 
durch  angegossene  Rippen  verstärkt  sind,  bewirkt  (Fig.  8—10).  Die 

*)  Anmerkung  de*  Ver Inner*.  Nachstehend«  Notizen  find,  mwett  rot- 
Hegende  OriftiMl-ZeirbnunHeii  and  Mittlirilungcn  umureirltrnd  ersrhietH-D.  nu*  andere« 
Quellen.  nnonntllcli  den  Uiltbrilungen  de«  Ktufinter,  sowie  da  Httf/inerrint),  event. 
auf  dem  Wege  der  Konjektur  erweitert  worden.  Sie  »ind  mit  dazu  l^ntimmL  einzelne 
I«  No.  3 dies.  Jahne,  enthaltene,  njunentlirb  an*  der  falsche«  Annahme  der  Säulen- 
Anuhl  folgende  lrrlhnmcr  and  Unklarheiten  in  berichtigen,  lasse«  aber  ausdrücklich 
weiteren  aufklireoden  Bemerkungen  itmtra.  Insbesondere  würden  I>et»ifs  der  Kappen- 
KiMMtraktUi« . der  Befestigung  der  Kufsenden  der  Säulen,  ferner  der  Pabituhn-Knn- 
slruklion,  sowie  der  l>ll*UU'm*-VorrU- Mangen  der  Ilinpt-Trüger  von  dinkrnsvrertliein 
lute  resse  sein. 

Ururkfehler-Beriehtigungen  «am  Artikel  in  No.  Iß  er. 

S.  SJ.  Np.  I.  Z.  7!f  t:  o.  ist  «Ult  ihre  „ohne“  *u  setzen. 

du.  - r.  - 31  ».  o.  - - Winddruck  .LulidnitV  zu  setzen 

H.84.-I.  - St.  o.  - - Steigung  „Neigung“  za  setzen. 


Anzahl  der  Bolzen  ist  8.  Der  Querverband , welcher  ans  Diago- 
nalen von  Flacheisen  und  X förmigen  Dnidntftbcn  besteht,  schliefst 
mittels  angegossener  Lappen  an  die  Säulen  an.  Die  Befestigung 
tler  Zugstabe  erfolgt  an  einem  Ende  durch  stählerne,  reguliruugs- 
fähige  Keile,  am  anderen  Ende  durch  Bolzen;  die  Druckstäbe  sind 
an  beiden  Enden  durch  Bolzen  befestigt. 

Für  die  Pfeiler  15—63  wird  der  eiserne  Stützen -Aufbau  durch 
je  6 Säulen  gebildet,  die  im  Grundriss  zu  einer  hexagonalen  Figur 
zusammen  gestellt  sind.  Je  3 einem  Haupt-Träger  entsprechende 
Säulen  sind  durch  eine,  ein  gleichschenkliges  Dreieck  bildende 
gemeinschaftliche  Kappe  am  Kopfe  verbunden.  Zwischen  Kappe 
und  Untergurt  des  Trägers  liegt  ein  ans  3 T förmigen  Blechtrftgem 
gebildetes  Rollen-  bezw,  festes  Lager.  Die  beiden  zu  einem  Pfdler- 
Anfban  gehörigen  Kappen  sind,  abgesehen  von  dem  zum  Säulen- 
Fachwerk  gehörenden,  am  Kopfende  des  obersten  Sänlenstücks 
angeordneten  Dmckstab  unverbunden.  Die  Befestigung  des  Säulen- 
ftUMS  auf  dem  Pfeil er-Snrke|  ist  mittels  inner  besonderen  FufsplaUe 
erfolgt,  deren  Ankerbolzcn  bei  4,4«"  Stärke  150  Länge  halten. 
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Der  Durchmesser  der  beiden  iiufseren  Säulen  betrügt  bei 
deu  Pfeilern  der  74,7  bezw.  69,2  m weiten  Oeffbungen  0,46  ra; 
derjenige  der  4 innen  gestellten  Säulen  ist  0,38  ,n,  die  Wandstärke 
ist  überein  stimmend  25  ; der  Durchmesser  der  Situlen  der  an- 

schließenden kleineren  Öffnungen  (Pfeiler  15 — 27  und  41—53) 
ist  für  die  äußeren  Säulen  0,38  °,f  für  die  inneren  Säulen  0,30 
Hei  den  Pfeilern  der  auf  der  Nordseite  der  Brücke  bereits  übe.r 
Fi«  K 


Fig.  /•'  den  Querschnitt  der  gedrückten  Diagonalen 
n //  „ „ „ Mittelstützen  der  oberen  Gurtung 

„ A'  „ „ „ Kndvertik&len. 

Die  Hohe  der  Haupttniger  beträgt  hierseihst  5,03  und  ihr 
Axenabstand  rot.  2,83  TO. 

Eine  generelle  Querschnitts- Skizze  der  eingestürzten  mittleren 
79,7  bezw.  69,2  ■ weiten  lieberbauten  ist  bereits  in  No.  3 er.  mit- 
n*.  ta.  Kig.  A. 


Fi«  10. 

Niedrig- Wasserspiegel,  in  einer  Kurve 
von  402  m Radius  belesenen  Oeffnungen 
ist,  von  Heiler  54  beginnend.  der  guss- 
eiserne Stützcnatifhau  ähnlich  dem  in 
Fig.  8—10  dargestellten  konstruirt. 
Mit  Ausnahme  der  bei  jedem  3ten  bis 
4 ten  Pfeiler  2 reihig  angeonlneten 
Stützen  bestehen  die  Heiler  hier  aus 
3 Säulen,  von  denen  die  mittlere  senk- 
recht gestellt  ist,  während  die  äufsere 
eine  Neigung  von  1 : 8 bezw.  1 : 3 
haben  (S.  auch  Fig.  5,  S.  83).  Die  am 
stärksten  geneigte  Säule  dient  als  Strebe  der  mittleren  und  ist  mit 
dieser  durch  ein  entsprechend  geformtes  schuhartiges  Gussstück  ver- 
bunden. (Fig.  8.)  Das  Träger-Auflager  wird  direkt  durch  das  zu  einem 
Gleitlager  ausgebildete  Kopfende  des  obersten Säulenschafts  gebildet. 

Der  eiserne  l*  eher  bau  ist  mit  Ausnahme  der  beiden 
auf  der  Nordseite  der  Brücke  helegenen,  mit  parabelförmigen 
Trägern  überbrückten  Oeffnungen,  nach  dem  doppelten  Dreieck- 
system,  mit  abwechselnd  gezogenen  und  gedrückten  Diagonalen 
hergeatellt  Die  Troger  reichen  meist  kontinuirlich  über  4 Oeff- 
ntingen  fori  Auf  dem  unter  einer  solchen  Brflckenlänge  stehenden 
mittleren  Pfeiler  sind  die  Träger  fest  verbolzt,  indessen  auf  den 
übrigen  4 Pfeilern  durch  Rollenlager  eine  freie  Bewegung  der 
Träger  ermöglicht  ist.  Dementsprechend  beiludet  sich  gewöhn- 
lich an  jedem  4 ten  Pfeiler  eine  Dilatation»- Vorrichtung. 

Aufser  bei  den  beiden  parabelfrtmiigen  lieberbauten,  sowie  den 
13  mittleren  groben  Oeffnungen,  liegt  in  sämmtlichen  Oeffnungen 
die  Fahrbahn  über  den  Haupttmgern.  liier  sowohl  als  auch  bei 
den  Oeffnungen  mit  unten  liegender  Fahrbahn  ist  letztere  an  den 
Krettzungsstellen  der  Diagonalen  durch  in  die  Trage rwand  einge- 
fügte Druck-  bezw.  Zugbänder  unterstützt 


Fi«  U.  Kt«.  A'. 


• x*  — 1 


getheilt  wonleu.  Die  Querschnitte  der  Gurtungen  und  Wandglieder 
sind  für  diese  Uelierbauteu  mit  entsprechenden  Verstärkungen 
gleichartig  denjenigen  (1er  Ueber hau  ten  der  kleineren  Oeffnungen. 
Es  stellen  dar: 

Fig.  y einen  mittleren  Querschnitt  der  oberen  bezw.  unteren  Gurtung. 
9 p „ „ „der  gedrückten  Diagonalen. 

„ / „ B „ der  gezogenen  Diagonalen, 

„ h „ - „ der  Vertikalen  am  Auflager. 

Die  Hohe  der  Hanptträgrr  beträgt  8,23  *•)  bei  rot  4,50«* 
Axonnbstnml  derselben. 

Pi«  l- 


Pt«.  s- 


‘"1 


P*«  p. 

” t 


* * < 


Fl«.  11. 


Fig. 


Die  Fig.  1 1 u.  12 
geben  Theile  der 
Ansichten  von  den 
89,6  bezw  44,5  und 
74, 7m  weiten  l'eber- 
bauteu.  Fig.  13 
stellt  skizzenhaft 
einen  Querschnitt 
der  39,6  weiten 
Feberbauten  dar. 
Die  Fig.  A,  li,  C\ 
F,  //,  a gelten  De- 
tails der  mittleren 
Querschnitte  der 
Gurtungenu.  Wand- 
glieder, u.  zw.  giebt 


A den  Querschnitt  der  oberen  Gurtung 
H n n »i  unteren  Gurtung 

C i»  n n gezogenen  Diagonalen 

Fl«.  12. 
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lieber  die  Beschaffenheit  und  Anordnung  der  nussteifenden 
Querkonstruktionen  geben  die  vorliegenden  Zeichnungen  leider 
keinen  genügend  sicheren  Aufschluss.  Aufser  den  an  den  Auflagern 
befindlichen  diagonalen  Queranssteifungen  scheinen  an  den 
übrigen  Knotenpunkten  zwischen  den  Wänden  der  Iteiden  Haupt- 
träger  keine  solchen  bei  den  Oeffnungen  mit  hoch  liegender  Fahr- 
bahn vorhanden  zu  sein.  Die  wahrscheinlich  an  den  Auschlnss- 
punkten  der  Diagonalen  an  die  Gurtangen,  in  Hohe  der  letzteren 
angeordneten  und  vcrmuthlich  schon  im  System  der  horizontalen 
Diagonal  - Verbände  unentbehrlichen  Druckstäbe  kommen  ebenso 
wie  die  Querschwellen  der  Fahrbahn  für  eine  gleichzeitige  wirksame 
Aussteifung  der  Wände  der  Ilauptträger,  gegenüber  der  Höbe 
und  dem  weitmaschigen  Systeme  der  llaupttreger  nnr  wenig  znr 
Geltung.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  Oeffnungen  mit  tief  liegender 
Fahrbahn.  Auch  hier  ist  eine  — partielle  — diagonale  Aussteifung 
der  Hauptträgerwände  nur  über  den  Pfeilern  vorhanden.  Auffallend 
erscheint  hierbei,  dass  inan  die  Hohe  der  die  unteren  Gurtungen 
anssteifenden  Fahrbahn  ■ Querträger  ohne  Noth  auf  rin  Minimum 
beschränkt  und  einen  für  diesen  Fall  so  wenig  geeig- 
neten Anschluss,  wir*  den  in  Fig.  14  dargestellten,  ge- 
wählt hat. 

Die  Konstruktion  der  Fahrbahn  bei  den  Trägern 
mit  oben  liegendem  Gleis  ist  durch  hölzerne  in  etwa 
1 m Abstand  angeordnete  QuerschweDea  von  30/23 c™ 
Stärke  gebildet.  Auf  diesen  liegt  zur  Aufnahme  der 
Schienenstühle  eine  Längsschwelle  von  36/18°"  Stärke, 
und  an  der  Außenkante  des  der  Länge  nach  gestreckten 
Bohlenbelages  eine  Saumschwelle  von  28/16 r"  Stärke. 


•)  Anmerkung.  In  <ttf  Kkiti«  luf  K.  IC  irt  Irrthdmlifii«  W«»» 
dir»»*  Maafr  »ixi  - L'nt*rkanlc  amUlt  ton 

• kantr  | 
der  nlriml  tl 


* naai-  tn«i  i~-Tiwrwn-  i'nwrftanie  untail  ton  uu  ri  uu  ■ 

• Kcrethnet  unrilen  Kbmdaaeltal  ist  da*  Uaal.  1.1JC.  an  Mall* 
Irtnrt  tlrf»r*n  Zahl  SJkM  *u  »etaer».  and  letiterr»  enlfeni«  <■ 
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Bei  den  Trägern  mit  tief  liegender  Fahrbahn  besteht  letztere 
ans  schmiedeisernen,  in  etwa  l,tiö Abstand  ungeordneten,  ge* 
nieteten  Querträgern,  die  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  oben 
hescliriehnnen  Anordnung  zur  Aufnahme  der  Schienenstühle,  mittels 
durchlaufender,  rot.  30 rm  im  Geviert  starker  Längsschwellen,  sowie 
eines  der  Länge  nach  gestreckten  Bohlenbelags  verbunden  sind. 

Die  Schienen  sind  doppelköpfige  Stahlschienen.  Ob  Führungs- 
Schienen  angeorduct  worden  sind,  lässt  sich  uns  den  uns  vor- 
liegenden Quelleu  nicht  tnit  Sicherheit  entscheiden.  Die  Deutung 
des  in  der  betr.  Mittheilung  in  No.  7 enthaltenen  Ausdrucks 
„dtmblc  mit* “ in  dem  Sinne,  dass  eine  Führungsschiene  vorhanden 
gewesen  sei,  ist,  da  in  anderweiten  Mittheilungen  von  „double 
headed  rail**  gesprochen  wird,  wenigstens  für  den  eingestürzte» 
mittleren  Theil  der  Brücke,  nicht  zweifelsfrei. 

Einen  ganz  besonders  und  für  immer  interessanten  Theil  der 
Bauausführung  bildet  die  Montage  der  Haupt- Träger.  Für 
den  Zweck  der  Montage  der  Träger  sowohl  als  der  Fundirungs- 
Zylinder  war  auf  dem  Süd-Ufer  des  Tay,  der  Fifeshire  - Seite,  in 
Hohe  des  Niedrig- Wasserspiegels  ein  Arbeitsplänen!  geebnet  und 
betonirt  worden.  Die  auf  einem  daselbst  errichteten  Schnürboden 
fertig  montirten  Haupt -Träger  wurden,  nach  Fertigstellung  der 
Pfeiler,  zur  Zeit  der  Fluth  durch  Prähme  aufgenommen,  dann 
schwimmend  an  die  Verwendungsstelle  gebracht  und  bei  zurück 
tretender  Fluth  auf  das  fertige  Pfeiler- Mauerwerk  nieder  gelassen. 

Ursprünglich  war  die  Montage  der  Haupt-Träger  — wenigstens 
gilt  dies  für  die  kleineren  landseitig  belegenen  Oeffnungen  — in 
Längen  des  Ueberbaues  für  4 Oetftiungen  beabsichtigt  worden. 
Dem  Fortschreiten  des  Pfeiler- Mauerwerks  entsprechend  sollten 
alsdann  die  Träger  mittels  hydraulischer  Pressen  in  gleichmäßigen 
Absätzen  gehoben  werden,  wobei  die  Haupt* Träger  gleichzeitig 
ebensowohl  zur  Aufnahme  der  zu  verwendenden  Maurermaterialien 
wie  auch  als  Festpunkte  zum  Aufhäugen  der  fliegenden  Arbeits- 
Gerüste  benutzt  werden  konnten.4’) 

Als  man  indessen  später  die  volle  Aufführung  der  Pfeiler  in 
Massivbau  auf  gab  und  den  Kisenhau  der  Pfeiler  wählte,  musste 
die  Montage  in  folgender,  erheblich  schwierigeren  Art  und  Weise 
bewirkt  werden. 

Bei  den  74,7 m weiten  mittleren  — rot  193  ‘ wiegenden  — 
Hoffnungen  wurden  beide  Haupt -Träger  bis  auf  das  Einbringen 
des  an  den  Auflagern  befindlichen  oberen  Diagonal-Querverbandes, 
sowie  des  Fahrbahn- Querträgers  zu  einem  fertigen  System  ver- 
einigt, sowie  auch  an  Jen  Kndvertikalen  — und  zwar  an  der  Innen- 
seite der  Fahrbahn  — T förmige,  mit  Bolzenlöchern  versehene 
provisorische  Führungs-Stangen  befestigt.  Nachdem  sodann  zunächst 
die  beiden  untersten  Schaftlängen  der  4 mittleren  Säulen  — in 
einer  Höhe  von  2 . 8,80  = 0,60  »*  — aufgOStcDt  und  nahe  dem 
Kopfende  des  obersten  Säulcnschaft»  durch  einen,  aus  über  ein- 
ander verbolzten  Blechträgern  gebildeten  festen  Rahmen  verbunden 
worden  waren,  wurden  auf  diesem  provisorischen  Kopfe  hydrau- 
lische Pressen  aufgestellt,  deren  Kolben  mit  quer  zur  Brücken- 
Axe  und  innerhalb  der  Haupt* Träger  liegenden  Blcckträgem 
verbunden  waren.  Durch  abwechselndes  Füllen  und  Leeren  der 
Zylinder  konnten  nunmehr  — ganz  nach  dem  Vorgänge  bei  dem 
Versenken  der  Fundinings-Zylinder  — die  Haupt-Träger  gehoben 
werden.  Da  die  Höhe  derselben  rot  0,30™,  die  eines  Säulen- 
Kchaftes  rot  3,30 ra  beträgt,  so  war  die  Verlängerung  der  Pfeiler- 
Stützen  in  jedesmaligen  Absätzen  von  2 SchafUängen  zu  bewirken. 
Die  Hubhöhe  der  Zvlinder  betrug  rot  0,80™,  entsprechend  der 
Lochungsweite  der  f-'ührungs-Staugeu. 

Das  Aufstellen  der  beiden  äufseren  stärkeren  Säulen  ist  un- 
abhängig von  der  Operation  der  Montage  der  Hauptlrflger  bezw. 
der  4 inneren  Säulen  aus  ge  führt  worden.  — 

Ein  hervor  ragender  Theil  des  Interesses,  der  sich  an  die  Tay- 
Brücke  knüpft,  liegt  nach  dem,  was  wir  voran  geschickt  haben,  in 
der  kühnen,  ja  fast  verwegenen  Art  der  Bauausführung;  ein 
vielleicht  noch  gröfserer  Theil  möchte  in  der  gleichzeitigen  Oeko- 
nomie  desselben  beruhen.  Indem  wir  uns  Vorbehalten,  eine  diese 
Seite  im  Vergleich  zu  ähnlichen  Bauausführungen  der  Neuzeit 
näher  behandelnde  Mittheilung  naciizuliefont,  beschränken  wir  uns 
heute  darauf,  einige  auf  den  Material*  und  Kosten- Aufwand  bezüg- 
liche generelle  Angaben  beizufügen.  Der  Materialaufwand  soll 
folgender  gewesen  sein:  8580  • Gusseisen,  0380  1 Schmiedeeisen, 
8740  ‘ Zement,  4860  Mille  Ziegel,  610  rk™  Quadermauerwerk, 
2000  rhm>  Holz. 

Die  Kosten  welche  ursprünglich  zu  rot.  4 V»  Millionen  M.  ver- 
anschlagt waren,  Bind  zufolge  der  im  Laufe  der  Ausführung 
nothweudig  gewordenen  Aendeningen  sowie  der  gestiegenen  Preise 
auf  rot.  7 Mill.  Je.  angewachsen.  Die  Richtigkeit  der  vonstehenden 
Angaben  voraus  gesetzt,  bleiben  Material-  und  Kostenaufwand 
nach  der  Länge  der  Brückenbahn  berechne»,  oder  das  Gewicht 
des  Schmiedeisens  auf  die  Längen  der  einzelne»  Oeffnungen  v r- 
t heilt,  durchaus  innerhalb  der  auch  bei  uns  nach  ausgeführten 
Beispielen  bekannten  Grenzen.  Fs  ist  nicht  zti  bezweifeln,  dass 
die  im  Ent/ineerinij  Jhrg.  1878  enthaltene  längere  Mittheilung  über 
die  vollauf  befriedigenden  Resultate  der  Abnahme  der  Brücke, 
insbesondere  mit  Bezug  auf  die  Wirkung  vertikaler  Lasten,  wie 
auch  die  Angabe,  dass  die  Brücke  für  eine  Belastung  von  rot. 
4,80  ‘ pro  Jfd.  “ und  hierbei  eine  maximale  Beanspruchung  des 
Schmiedeisens  von  630  kg  j-in,  q m berechnet  worden  sei,  der 
Wirklichkeit  entsprechen. 

*)  Xibrrv  MiUiu-ilonirrti  liivrlibvr  fixten  «Ich . Di-utMh*  lUaitg,  .Uhftf  IH7). 
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Vuu  den  besonderen  Schwierigkeiten  der  Fundirnng  der 
Brücke  abgesehen,  ist  daher  ein  Kosten  - Kalkül  nur  unter  Be- 
rücksichtigung der  Höhenlage  der  Brücke  auzustellen.  Die 
Rechnungs-Einheit  bildet  die  Flächen-Einheit  des  zwischen  Fluss- 
eventuell  Fundirungssohle  und  Fahrbahn  - Ordinate  enthaltenen 
Brücken-Aufrisses.  Bei  einer  durchschnittlichen  Höhenlage  der 
Schienen  Uber  FlusBohle  von  80  111  kann  der  Flächen-Aufriss  der 
Taybrücke  auf  rot  100  000  i™  geschützt  werden  und  betrageu 
alsdann  die  Kosten  pro  «t™  Ansichtfiärhe  etwa  70  ,//. 

Auf  der  Seite  der  an  letztere  Betrachtung  anzuschlic (senden 
Folgerungen  liegt  ohne  Zweifel  das  größere  Interesse.  Eine  aus- 
schliefslich  auf  den  Einfluss  vertikaler  leasten  gerichtete 
Hrückenprobn  erreicht  bei  hohen  Viadukten  mit  Btnrk 
elastischen  Stützen  nicht  ihren  vollen  Zweck,  und  lässt 
sich  dauach  die  Forderung  der  Erprobung  hoher  Viadukte  hinsicht- 
lich ihrer  seitlichen  Widerstands-Fähigkeit  nicht  von  der 
Hand  weisen.  Vielleicht  wäre  die  Ausführung  derselben  bei  Mit- 
benutzung der  im  abströmenden  Wasser  des  Tay  vorhandenen 
Kraft  hier  nicht  gerade  schwierig  gewesen.  Die  Mittel  und  Wege 
zur  Vornahme  derartiger  Proben  werden  sich  ebensowohl  finden 
müssen,  wie  die  Frage  einer  vollkommneren  Sicherung  hoher 
Viadukte  — auch  abgesehen  von  den  in  dem  Eigengewicht  der 
Konstruktion , ferner  in  einer  Verbreiterung  der  Basis  etc.  ent- 
haltenen Stabilität  - - dem  Ingenieur  ein  dankbares  Problem  stellt. 

Indem  ich  meiner  Mittheilung  hiermit  einen  vorläufigen  Ab- 
schluss gebe  und  mir  Vorbehalte,  zu  einer  8|>äteren  Zeit,  wenn 
erst  ein  reichlicheres  Material  als  heute  vorliegt,  auf  die  muth- 
maafslichen  Ursachen  der  Katastrophe  vom  27.  Dezember  1879 
zurück  zu  kommen,  bin  ich  leider  veranlasst,  in  einigen  Zeilen 
mit  einer  Polemik  mich  abzufinden,  welche  in  No.  5 des  15.  .Jahr- 
gangs des  „Notizblattes  des  deutschen  Vereins  für  Fabrikation  von 
Ziegeln,  Thonwaaren,  Kalk  und  Zement“  der  Kreisbaumstr.  a.  D. 
Hr.  E.  II.  Hoffmann  in  Berlin  in  einer  Mittbeihuig,  welche  die 
Ueberschrift  trägt:  „Beweise  über  die  Unterschätzung  der  Baustoffe 
aus  gebrannten  Erden  und  Ueberschätzung  des  Eisens  (der  Ein- 
sturz der  Taybrücke,  ihre  Wiederherstellung  als  Steinbrücke  mit 
diszentrischen  Bögen)“  gegen  mich  zu  eröffnen  sich  veranlasst 
gesehen  hat,  einer  Polemik,  welche  sachlich  und  formell  in  einer 
so  sehr  ungewöhnlichen  Art  und  Weise  gehalten  ist,  dass  es  schwer 
wird,  ihr  gegenüber  die  nölhige  Ruhe  zu  bewahren. 

Hm.  E.  H.  Hoffmaun’s  Polemik  richtet  sich  gegen  einige 
Andeutungen,  die  ich  — mit  Beifügung  aller  Reserve  — in  einer 
in  No.  3 dies.  Ztg.  abgednickten  ersten  Mittbeihuig  filier  die 
Taybrücke  niedergelegt  habe  und  hat  sowohl  eine  sachliche  als 
eine  jiersönliche  Seite.  Was  erstere  betrifft,  so  würde  der  Unter- 
zeichnete sich  verpflichtet  fühlen,  derselben  näher  zu  treten,  falls 
dies  dem  Interesse  der  berührten  Fragen  allgemein  entspräche. 
Verfasser  bezweifelt  dies  nicht  nur,  sondern  hat  im  gegenwärtigen 
Augenblicke  sogar  Befürchtungen  wegen  der  Nützlichkeit.  Zur 
Begründung  derselben  genügt  es,  den  Standpunkt  und  die  Vor- 
schläge des  Hrn.  E.  II.  Hoffmann,  die  dieser  a.  a.  O.  gemacht, 
in  dürren  Worten  zu  präzisiren. 

Nach  Hm.  Hoffmann  ist  nicht  das  „Wie“,  sondern  die  Existenz 
der  Eisen-Konstruktion  überhaupt  bei  Diskussion  der  Frage  über 
die  Veranlassung  zum  Einsturz  der  Taybrücke  zur  Verantwortung 
zu  ziehen.  Nach  ihm  hat  an  Stelle  des  durch  ein  beschränktes 
Jahrhundert  groß  gezogenen  Eisens  der  „gebrannte  Baustoff“ 
zu  treten;  nach  ihm  erscheinen  anders  lautende  Ansichten  dazu 
angethan,  den  Bildungsgrad  des  betr.  Technikers  trotz  der 
eveuti  Erreichung  desselben  auf  akademischem  Wege  tief  unter 
den  des  „Afrikaners  der  Wüste“  zu  stellen!!  — Die 
Taybrücke  des  Hm.  E.  H.  Hoffmann,  wie  sie  nicht  ist,  wie  sie 
diesem  „Sachverständigen“  aber  als  Ideal  vorschwebt  und  wie  sie 
zweckmäfsig  für  die  Rekonstruktion  der  eingestürxten 
13  mittleren  Oeffnungen  empfohlen  werden  dürfte  (!!  j, 
besteht  aus  diszentrischen  Steinbögen  (D.  Reichs-Patent  K.  II.  Hoff- 


mann, No.  8491)  folgender  Ahmessungen : 

(ächte  Oeffnungen  der  Bogen 74,7  ™ 

Stichhöhe  „ 6,0  „ 

Daher  Htichverhältniss  „ 1 : 12,5  „ 

Stärke  des  Bogens  im  Scheitel 1,0„ 

„ „ „am  Kämpfer  1,6  „ 

„ der  Pfeiler  iu  Höhe  des  Hochwasserspiegels  sowie 
der  Bogenanfänge 4,0  „ 


Höhe  der  Pfeiler  zwischen  vorbenannten  Ordinaten  rot  20,0  „ 
Gruppenpfeiler  fehlen.  — 

Auf  die  persönliche  Seite  der  Polemik  des  Hm.  K.  H.  Hoffmann 
einzugeben,  verbietet  sich  dem  Unterzeichneten.  Wenn  die  i»e- 
klogenswerthe  Katastrophe  vom  27.  Dezbr.  dazu  benutzt  wird, 
Ansichten  überden  relativen  Werth  von  Baumaterialien,  welche  das 
Unglück  haben,  nicht  genau  mit  denjenigen  des  Ilm.  E.H.  Hoffmann 
zusammen  zu  fallen,  als  Gnind  für  gehässige  Angriffe  zu  verwerthen 
und  wenn  dieselbe  dazu  dienstbar  gemacht  wird,  den  Weltschmerz 
eines  von  einpin  maafslos  anspruchsvollen  Standpunkte  herab 
urtheileuden  Geistes  zu  heilen,  — so  ist  dies  eine  Taktik,  welcher 
einzig  der  Schild  eines  raotivirten  Schweigens  zur  Abwehr  gegen- 
über gestellt  werden  darf.  — 

Schließlich  noch  die  Berührung  einer  dritten  Seite  hei  der 

*1  A nin»rkiin*  d»r  Redaktion.  Um  rtwilp  X« dfol  nnvrrr  I.«M»r  au  .Irr 
KifhUgkelt  ilvr  im.-fixtrhoul«» . rtvra*  ungt'«.>btiH<-hrii  Zalilru  Aiifilm  »u  br- 
•*tU*wi,  »kr  aa«drijokll<h  hlnm,  da«»  Druckfehler  bvi  driiarllira  nie  hl 

Vorkommen. 
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13.  Hirt  hi 

H 

Veröffentlichung  de*  Hrn.  E H.  Hotfmaun.  Wenn  eine  politische  hlatt  von  gutem  Bomurfe,  sich  bereit  findet  in  eiaer  Fnjt  ii 

Zeitung,  wie  nicht  selten  der  Fall,  sich  dazu  herbei  lasst,  in  sich  ihrer  Kompetenz  entzieht,  einem  Elaborat  und  «nfm Pr** 

Fragen  spezifisch  bautechnischer  Natur  auch  einer  unsachgemafsen  ton  hohlstem  Inhalt  ihre  Spalten  zu  offnen,  so  ist  dies  um  *> 
Behandlung  derselben  ihre  Spalten  zu  offnen,  so  ist  dies  ein  zu  verurtheilen,  als  der  gleifsende  Schmuck  des  dem  i'm--.» 

Vorgang,  den  man  zwar  bedauern  kann,  der  aber  nach  Lage  der  uragehängten,  wenn  auch  fadenscheinigen,  statischen  Mia>.  -v,[ 

Verhältnisse  erklärlich  ist  und  allenfalls  als  „unschädlich“  aufgefasst  | dasselbe  in  gewissem  Sinne  gemeingefährlich  ni  ma-lie.  *i 
werden  darf.  Wenn  aber  eine  Fachzeitschrift,  welche  den  ! Stande  ist. 

Ernst  der  technischen  Seite  zu  würdigen  wissen  sollte,  ein  Fach-  Berlin,  den  18.  Februar  1880.  Havesttdt  I 


Mittheilungen 

Die  General- Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Zement-Fabrikanten  pro  1880.  Am  5.  und  6.  Februar  hat 
in  Berlin  im  Architekten  - Vereinshause  die  diesjährige  General-  ; 
Versammlung  des  Vereins  deutscher  Zement- Fabrikanten  unter  i 
Vorsitz  des  Hrn.  Dr.  Delbrück  (Züllcbow)  statt  gefunden. 
Von  den  Verhandlungen  heben  wir  diejenigen  kurz  heraus,  die 
über  das  engere  Interesse  des  Vereins  hinaus  gehend,  auch  für 
Bank  reise  Bedeutung  besitzen. 

Auf  den  Antrag  des  Vorstandes  beschloss  die  Versammlung, 
die  König).  Prüfungs-Station  für  Baumaterialien  in 
Berlin,  für  Ausführung  der  Nonnen  - Prüfung  des  Zements  in 
streitigen  Fällen  zwischen  Fabriken  und  Abnehmern  als  ent- 
scheidende Instanz  zu  empfehlen  und  die  Station  hiervon  in 
Kenntnis»  zu  setzen.  Ein  Bedürfnis«  zu  einer  derartigen  Stelle 
hat  sich  dadurch  fühlbar  gemacht,  dass  vielfach  bei  Submissions- 
Ausschreibungen  eine  Minimal  - I/eistung  seitens  der  Fabriken 
garantirt  werden  muss,  die  Zement-Prüfung  aber,  von  ungeübten 
Händen  ausgefnhrt,  häufig  ungerechte,  weil  zu  niedrige  Festig- 
keitszahlen  ergiebt  Um  der  entscheidenden  Stelle  die  all.seitige 
Anerkennung  von  vorn  herein  zu  sichern,  ist  es  noth  wendig,  eine 
staatliche  Prüfungs-Station  zu  wählen.  Die  König].  Prüflings- 
Station  könnte  um  ho  mehr  als  entscheidende  Instanz  empfohlen 
werden,  als  der  Vorstand  durch  vergleichende  Versuche  mit  dem  ! 
Leiter  dieser  Station,  Hrn.  Dr.  Böhme,  sich  überzeugt  hat.  dass 
die  nonnenm&ftige  Prüfung  in  den  Fabriken  und  in  der  König!, 
lh-flfungs- Station  zu  überein  stimmenden  Hesultaten  führt.  — 

Entgegen  den  Bestimmungen  des  ff  1 der  Normen  (welcher 
seinerzeit  in  der  Kommission  zur  Aufstellung  der  Nonneu  auf 
besonderes  Verlangen  der  Architekten  formulirt  worden  ist:  dass 
die  Normal -Tonne  Zement  180  k*  brutto,  der  Sack  60**  brutto 
wiegen  soll,  werden  besonders  in  West- 1 Deutschland  leichtere 
Säcke,  theils  mit  57’/»  **,  theils  sogar  mit  nur  50  **  gepackt  und 
geben  zur  Benachteiligung  der  Konsumenten  sowohl  wie  der 
Produzenten  Veranlassung.  Nach  langer,  lebhafter  Debatte 
über  diesen  Punkt  erklärt  der  Verein  auf  Antrag  der  Firma 
Dvckerhoff  & Söhne  in  Amöneburg,  daran  fest  zu  halten,  keine 
Tonnen  oder  Säcke  in  den  Handel  zu  geben,  die  weuiger  Zemeut 
fassten,  als  § ! der  Normen  vorschreibt.  Ein  eventueller  An- 
trag derselben  Firma,  für  den  Fall,  dass  die  Normenpackung 
nicht  fest  gehalten  würde,  eine  der  praktischen  Verwendung  des 
Zements  mehr  entsprechende  Packung  der  Säcke  einzuführen, 
wurde  in  Folge  obigen  Beschlusses  zurück  gezogen.  Der 
Eventual -Antrag  ging  dahin,  dem  Sack  eine  solche  Füllung  /u 
geben,  dass  diese  '/»“Masse  repräsentirt,  damit  das  Ab- 
messen des  Zements  an  der  Baustelle  vermieden  werden 
könne;  die  Firma  bringt  die  Packung  von  70 l»,  als  »/*  hl  ent- 
sprechend, in  Vorschlag  ; im  Falle  ein  Portland  - Zement  leichter 
oder  schwerer  sei,  so  seien  dennoch  in  dieser  Hinsicht  alle 
Portland -Zemente  gleich  zu  behandeln,  weil  sie  nach  Gewicht  ge- 
kauft, und  nach  Festigkeits-Hesultaten,  die  nach  Gewichtetheilen 
und  nicht  nach  Volumtheilen  gewonnen  sind,  geschätzt  werden.  — 

Heber  einige  Versuche,  die  Einwirkung  der  einzelnen 
Bestandtheile  der  Luft  auf  den  Zement  klar  zu  stellen, 
berichtet  Hr.  Dr.  Tom  ei  (Lebbin).  Seine  Versuche  sind  noch 
nicht  abgeschlossen;  einstweilen  ergeben  sie  nur,  dass  die  Ein- 
wirkung feuchter  Luft  die  Qualität  des  Zemente  verringert, 
wahrend  trockene  Kohlensäure  keinen  nachtheiligen  Einfluss 
aiisüht.  — 

Aus  den  Mitteilungen  der  Hrn.  Schiffner  (Oberkassel), 
Dr.  .Schumann  (Amöneburg)  und  Dr.  Heintzel  (Lunehurg) 
geht  hervor,  dass  die  Art  der  Zerkleinerung  von  gebranntem 
Zement,  ob  diese  durch  Druck  (Walzen)  oder  durch  schleifende 
Bewegung  (Mühlsteine)  erfolgt,  für  die  Bindekraft  des  ZtflMrtl 
gleichgültig  ist  Wichtig  ist  nur  namentlich  für  die  Bindekraft 
des  Zemente  die  Korngrösse  der  Partikel.  — 

Bei  den  Submissions-Ausschreibungen  der  preußischen  Mili- 
tair- Verwaltung  wird  noch  immer  der  Gesichtspunkt  der  Mörtel- 
Ausbeute  des  Zements  fest  gehalten,  um  aus  derselben  in  Ver- 
bindung mit  der  Festigkeit  eine  Werthziffer  zu  berechnen.  Wie 
im  vorigen  Jahre,  konstatirte  die  Versammlung  auch  diesmal,  dass 
die  Mörtel  • Ausbeute  bei  allen  Zementen  — gleichen  Sand  und 
gleichen  Versuchsmodus  voraus  gesetzt  — dieselbe  ist,  und  dass 
Abweichungen  in  den  Resultaten  nur  auf  Grund  von  Fehlem  bei 
den  Versuchen  entstehen.  Für  die  Mörtel-Mischung  aus  160* 
Zement,  300*  Normal-Sand  und  76  rhr">  Wasser,  betrage  die  Aus- 
beute, nach  den  Vorschriften  des  Kriegs  • Ministerium*  ermittelt, 
für  alle  Zemente  926  — 

Von  verschiedenen  Seiten  sind  Tonnen  aus  Papier  zur 
Verpackung  de*  Zements  vorgeschlagen  worden.  Hr.  Dr.  Delbrück 
berichtet,  dass  Probe-Tonnen  «ich  bei  allen  Transport -Manipula- 
tionen, auch  gegenüber  dem  Angriffe  des  Regens  ganz  gut  be- 


aus  Vereinen. 

währten,  dass  aber  der  verhaltnißmäßig  noch  zn  hohe  Preis  e 
Papier-Tonnen,  das  große  Gewicht  13,5  k*  und  die  KnstepielidA 
des  Rücktransports  der  leeren  Gefäfse  ihrer  Anwendung  entr-.w 
traten  Redner  verweist  auf  die  vortheilhafte,  writ  Wildere  Y*i 
Packung  in  Sacken,  welche  in  Süd  - Deutschland  sich  j»  » *tj 
bewähre.  — 

Zn  dem  Punkt  der  Tagesordnung:  „Ueber  Erfährst  ft» 
und  Vorsichts-Mafsregeln  bei  Ausführung  der  Pnw 
auf  Treiben“  macht  Hr.  Dr.  Schumann  darauf  aufmerbw  ai 
bisweilen  in  Folge  ungenügender  Kenntnis»  der  Eigenschaft«  w 
Zements  Risse,  die  in  Zementkuchen  beim  Abbinden  entstjji, 
fälschlich  für  ein  Symptom  von  Treiben  gehalten  sänkt  :d 
durch  solche  Verwechselungen  leicht  unliebsame  Beanstanden* 
der  Waare  sich  ergäben.  Fis  könne  wohl  als  allgemein 
gelten,  dass  Kuchen,  besonders  von  langsam  bindendem  Zearg 
welche  nach  dem  Abbinden  zu  früh  ins  Wasser  gelegt *osg 
rissig  werden.  Weniger  scheine  bekannt  zu  sein,  da»  Zc»w 
kochen , welche  während  des  Abbindens  der  Einwirkung  it 
trocknenden  Zugluft  oder  des  Sonnenscheins  ansgcsetit  «4 
namentlich  wenn  der  Zement  langsam  bindet,  leicht  Kw  fr 
halten,  die  mit  Treibrissen  durchaus  nichts  gemein  hslwn.  t-* 
dem  nur  eine  Folge  der  durch  ungleiche  TtsdMll 
verursachten  ungleichen  Schwindung  sind.  Fiff  * 
Unterscheidung  beider  Risse  ist  charakteristisch,  dass  die  Seiet 
diiugsrisse  während  des  Abbindens,  also  schon  in  den 
Stunden  eintreteu,  die  Treibrisse  erst  spater  Die  Sehwiwium 
risse  verringern  sich  nach  den  Kanten  zu,  während  die  Treü°* 
sieh  erweitern;  entere  haben  unregelmäßige  Richtung,  l"* 
häufig  in  sich  zurück  kehrende  Kurven,  letztere  haben  iwi«  n* 
zentrale  Richtung  und  sind  von  einer  Verkrümmung  des  Ksrto 
begleitet.  Redner  empfiehlt  der  Versammlung  die  Anp 
folgender  Resolution:  Luft-  oder  Sch  windungs-R'O' 

welche  bei  der  Probe  auf  Treiben  während  de?  Al 
bindens  von  Zementkuchen  entstanden  sind,  l**1'1 
nicht  auf  fehlerhafte  oder  gar  treibende  Eis*1 
schäften  des  Zements  schliefseu.  Zu  ihrer  Vers» 
düng  empfiehlt  es  sich,  um  Irrthümem  voriobtop1 
die  Zementkuchen,  welche  zur  Probe  auf  Trrib»; 
dienen  sollen,  bis  zum  Einlegen  in  Wasser  vor  Zu 
und  Sonnenschein  zu  schützen.  Das  bauende  P'd 
ktim  möge  auf  diesen  Unterschied  zwischen  Scli»  : 
dungs-  und  Treibrissen  speziell  aufmerksam  gem*f 
werden.  — Diese  Resolution  wird  angenommen.  Hr.  Schiff» 
macht,  anschließend  hieran,  darauf  aufmerksam,  dass  bei  trook«»' 
Wind  auch  bei  Zement-Arbeiten  im  Freien  Schwindungsrisse  ■" 
stehen  können,  welche  mit  Treiben  nichts  gemein  hal»en,  d**®* 
aber  bisweilen  für  Treibrisse  gehalten  werden.  — 

Aus  der  Sitzung  der  Sektion  für  Zement  und  K»l* 
ist  bemerkenswerth , was  über  den  Einfluss  der  Verwende 
verschiedener  Sandsorten  zu  Zement-Mörtel  auf  die 
keit  desselben  gesagt  wurde.  Dr.  Delbrück  hat  eine  Reihe  ‘r 
gleichender  Versuche  angiutellt,  aus  denen  er  ableitet.  «lass  »lu- 
den Sand  die  Festigkeit  des  Zemeut  - Mörtels  um  so  mehr  her»' 
gemindert  wird,  je  größer  die  Zwischenräume  der  Sandkört® 
sind,  dass  ein  geringer  Thongehalt,  wenn  er  dem  Sande 
beigcmischt  ist,  häufig  nicht  die  Festigkeit  deB  Mörtels  her» 
mindert,  sondern  bebt  Redner  theilte  u.  a.  Resultate  verschr* 
dener  Saudsorten  mit,  welche  eine  gröfsere  Festigkeit  «lg®** 
als  Nonnalsand,  dem  man  zuweilen  den  Vorwurf  geiuscht  w 
dass  er  zu  hohe  Festigkeiten  liefert  — Hr.  Dr.  Heintzel 
Hr.  Dr.  Schumann  heben  hervor,  dass  in  der  Praxis  ****** 
Sand  von  überaus  schlechter  Qualität  gebraucht  werde,  '"«1 
dann  Klagen  über  den  verarbeiteten  Zement  erhoben  wi«“1'1 
Hr.  Dr.  Schumann  bat  eineu  Sand  verwenden  sehen,  der  im'*1 
hältniss  von  3 : l Zement  gemischt  nach  28  Tagen  mit 
Zement  nur  2 k*  Festigkeit  ergab.  Ein  anderer  gut  aussehcn** 
Sand  lieferte  im  Verhältnis*  von  3 : 1 Zement  nach  7 TM* 
noch  gar  keine,  nach  28  Tagen  10,5  k*  Festigkeit  UH’r  p 
waschene  Sand  hatte  nur  1,3  % an  Gewicht  verloren,  ergab  *** 
dann  nach  7 Tagen  9,0,  nach  28  Tagen  15,6  **  Festigkeit  P’H1' 
10,4  besw.  15,6  b*  mit  Normalsand.  Es  sei  den  Kotwa®*®1* 
daher  dringend  zu  rathen,  ihren  Sand  vor  der  Verwendung  1 
prüfen  und  event  zu  waschen.  Hr.  Rud.  Dyckerhoff  (Aw«* 
bürg)  hebt  hervor,  dass  es  bei  thonigen  Beimischungen  ** 
Sande  lu-sonders  ins  Gewicht  falle,  ob  der  Thon  an  der 
fiäche  der  Sandkörner  fest  hafte,  oder  ob  er  locker  beigen>lSf! 
sei.  Im  enteren  Falle  wird  die  Festigkeit  selbst  durch  gen^ 
Mengen  Thon  ganz  außerordentlich  herah  gedrückt  R**“-* 
macht  ferner  darauf  aufmerksam,  dass  die  B<kschalfeiihcit  * 
Oberfläche  der  Sandkörner  von  mindestens  ebenso  große® 
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Aus«  auf  die  Festigkeit  eines  Mörtels  ist  als  die  Korngröfsc; 
deshalb  lieferten  selbst  Qtiarzsauile  von  gleicher  Korngrofse  aber 
von  verschiedenen  Fundorten  nicht  alle  die  gleichen  Resultate 
und  habe  der  Vorstand  auch  aus  diesem  Grunde  eine  Bezugsquelle*) 
für  einheitlichen  Normalsand  geschaffen.  l)a  die  Güte  eines  Sandes 
dem  äufseren  Ansehen  nach  bisweilen  nicht  zu  beurtheiien  ist,  so 
empfiehlt  Redner  dringend,  namentlich  bei  grolsern  Arbeiten, 
stets  mit  einem  mit  Normalsand  geprüften  Zement  auch  die  beim 
Hau  zur  Verfügung  stehenden  Sandsorten  zu  untersuchen. 

Kimm  Vortrag  über  vortheil  hafte  Verwendung  von 
Portland-Zcment  zu  Mörtel  und  Beton  vou  Hm.  Rud. 
Dyckerhoff,  der  von  allgemeinerem  Interesse  für  unsere  I/eser 
sein  dürfte,  werden  wir  demnächst  zum  Abdruck  bringen.  — 

•)  Oheiniiwbe»  Laboratorium  für  Tltou- Industrie.  Berlin  N , Fenrntrau*.  14. 

Oie  Bcd. 


Ar ohitekten- Verein  zu  Berlin.  Sitzung  vom  8.  Marz  1880. 
Anwesend  227  Mitglieder  und  5 Gäste. 

Der  Vorsitzende,  Hr.  Hobrecht,  theilt  zunächst  mit,  dass 
die  neulich  beschlossenen  Statuten- Aenderungcn  vom  Polizei- 
Präsidium  genehmigt  sind.  Vom  Hru.  Minister  für  öffentliche 
Arbeiten  ist  dem  Verein  die  Schrill:  „ Betriebs  - Ergebnisse  der 
preulsischen  Staatsbahuen“  zugegangen. 

1 Ir.  Kyll  man n berichtet  über  die  anfserordeutlicheii  Monats- 
Konkurrenzen  für  die  Titel- Vignette  des  Geschäfts-Prospektes  der 
Firma  Spindler  und  für  das  vom  Komite  der  Deutschen  Fischerei- 
AussteDung  ausgeschriebene  Diplom.  Für  beide  Aufgaben  sind 
zahlreiche,  tlcif&ig  durchgearbeitet«!  uud  ansprechende  Lösungen 
eingegangen. 

Die  Titel  - Vignette  ist  in  8 Bearbeitungen  vorhanden , von 
welchen  die  originellste  diejenige  mit  dem  Motto  „Wappen- 
kette*4  ist.  Die  in  braunem  Ton  gehaltene  Ansicht  der  Fabrik 
ist  hier  von  einem  blauen  Band  in  Form  der  sechseckigen  floren- 
tiuischen  Schilde  umrahmt,  welches  die  Preisinedaillen  der  Firma 
in  Gold,  durch  farbige  Edelsteine  verknüpft,  gleich  einer  Ordens- 
kette umschliefsen.  Darüber  tragen  zwei  Genien  eine  Tafel  mit 
dem  Namen  der  Firma,  das  Ganze  hebt  sich  auf  dunkelgrauem 
Grunde  harmonisch  ab.  Als  Verfasser  dieser  mit  dem  Preise 
bedachten  Arbeit  ergiebt  sich  Hr.  Karl  Zaar. 

Das  Diplom  der  Fischerei  • Ausstellung  ist  gleichfalls  in 
8 Lösungen  vertreten.  Von  diesen  zeigen  4 eine  Theiluug  in 
oblonge  Felder  (ähnlich  dem  Diplom  der  Gewerbe- Ausstellung), 
eines  stellt  einen  rein  architektonischen  triumphbogenartigen  Aufbau 
dar,  ein  anderes  in  hohem  Format  zeigt  rtindbogige  Abschlüsse 
des  grofsen  Mittelfeldes.  Vor  allen  diesen  hübsch  durchgearbeiteten 
und  z.  Th.  recht  poetisch  erfundenen  Entwürfen  zeichnen  sich 
besonders  aus  die  Arbeiten  mit  dem  Motto  „Unfertig*4  und 
hinter  natione Entere  ist  eine  figurenreiche,  unsymmetrische 
Komposition  in  milden  blauen  und  bräunlichen  Farben,  als  Haupt- 
motiv einen  architektonischen  Halbkreisbogen  zeigend,  welcher 
theils  skulpturartig,  theils  in  freien  bewegten  Fischer-  und  Nqaden- 
Figuren  eine  Menge  sinniger  Beziehungen  aufweist  Nur  bietet 
er  keinen  Platz  für  die  Aufschriften,  welche  im  Fall  der  Aus- 
führung am  Rande  aiizubrüigen  wären.  Die  Arbeit  „ Inter  nflfftww** 
ist  eiu  in  ein  Oblong  gelegtes  Oval,  welches  wieder  ein  kleineres, 
an  seinen  oberen  Rand  sich  anschliefsendes  muschelförmiges  Feld 
mit  den  Aufschriften  enthält.  Der  zwischen  diesem  Feld  und  dem 
ovulen  Rahmen  entstehende  Halbmond  ist  mit  grofseti  Figuren 
von  Seeungeheuern,  die  Zwickel  des  ätifscren  Randes  mit  groteskem 
Ornament  gefüllt.  Die  Farben  sind  dunkles  Blau,  Gold  und  spar- 
sames Roth  Empfohlen  wird,  das  muschelartige  Feld  etwas 
herunter  zu  rücken.  Weser  letzten  Arbeit  wird  der  Preis  zu- 
erkannt. Jedoch  hat  das  Komite  der  Fischerei -Ausstellung  be- 
schlossen, auch  dem  andern  Entwurf  mit  dem  Motto  „Unfertig“ 
einen  gleich  hohen  Preis  zu  ertheilen.  Die  Entscheidung,  welche 
Arbeit  zur  Ausführung  kommen  soll,  wird  dem  Protektor  der  Aus- 
stellung, Sr.  kgl.  Hoheit  dem  Kronprinzen,  überlassen  werden. 
— Als  Verfasser  ergeben  sich  für  das  Motto  „Inter  natione*“ 
Hr.  Adolf  Hartung,  für  das  Motto  „Unfertig“  Hr.  Schupmann. 

Es  geht  dem  Vorsitzenden  ein  Antrag  zu,  eine  Kommission 
von  1&  namhaft  gemachten  Mitgliedern  zu  wählen,  welche  dem 
Vorstände  zweckentsprechende  Vorschläge  zur  Araortisirung  der 
Schulden  des  Vereins  zu  unterbreiten  habe;  namentlich  sni  zu 
erwägen,  wie  eiue  möglichst  gerechte  Heranziehung  sämmtlicher  | 


Mitglieder  des  Vereins  zur  Tilgung  dieser  Schulden  zu  bewirken 
sei.  Der  Antrag  wird  angenommen. 

Hr.  Schlichting  hält  hierauf  deu  an  gekündigten  Vortrag 
über  anderweitige  Eindeichung  der  Fluss thäler.  Schon  seit  Jahr- 
hunderten haben  die  Hochttuthen  Veranlassung  gegeben,  den  durch 
sie  veranlassten  Ueberschwemmungen  entgegen  zu  treten.  Außer 
den  Hochwasser -Deichen  haben  aber  keine  anderen  Mittel  zu 
befriedigenden  Resultaten  geführt,  oder  seien  wenigstens  in 
Deutschland  gar  nicht  oder  nur  lokal  anwendbar.  Eiobauten  in 
das  Flussbett,  im  oberen  Lauf  des  Stromes  sind  an  zwei  Stellen 
der  Loire  angewandt,  und  erfordern  ein  tief  eingeschnittenes 
felsiges  Flussbett  und  unkultivirtes  Seitenland.  Hochwasser- 
Reservoirs  im  Gebirge  erweisen  sich  wenig  wirksam,  sind  auch 
nur  zu  anderen  Zwecken,  als  Wasserzuführung  von  Städten  u.  dgl. 
angelegt  worden.  Seitenkannle  zur  Ableitung  des  Hochwassers  in 
den  oberen,  mittleren  und  unteren  Flussgebieten  verwendbar, 
sind  im  unteren  Lauf  der  Loire  mit  theilweisem  Erfolg  angewandt 
und  können  im  allgemeinen  nur  zu  lokalen  Besserungen  empfohlen 
werden.  Bewaldung  der  Ufer  kann  bei  deu  heutigen  Kulturver- 
hältnissen  kaum  noch  angewandt  werden  und  hat  zweifelhaften 
Erfolg,  weil  dio  Wälder  zwar  die  Gewässer  zurück  halten,  anderer- 
seits aber  auch  die  Niederschläge  vermehren. 

Die  Hochwasser-Deiche  erfüllen  zwar  zunächst  mehr  oder 
minder  ihren  Zweck,  geben  aber  zu  mancherlei  Ausstellungen  und 
für  die  Zukunft  zu  ernsten  Befürchtungen  Veranlassung.  An- 
fänglich den  Flussläufen  parallel  angelegt,  dann  durch  Flügel- 
Deiche  zum  Schlitz  gegen  die  etwa  doch  durchbrechende  Strö- 
mung verstärkt  und  zuletzt  zu  ganzen  Deichsystemen  vereinigt, 
gewähren  sie  einen  keineswegs  absoluten  Schutz  gegen  die  Hoch- 
fluthen,  lassen  den  zur  Befruchtung  der  Niederungen  so  nöthigeu 
Schlick  ungenutzt  dem  Meere  Zuströmen  und  das  Kliwsktt  sich 
allmählich  erhöhen.  Diese  Erhöhung  des  Flussbettes  giebt  dann 
den  Anlass  zu  mangelhafter  Entwässerung  der  Polder,  immer 
reicherer  Quellen-Bildung,  immer  häufigeren  Durchbrüchen,  in 
Folge  dessen  zu  stetigen  Mehrkosten  für  Verstärkung  der  Deiche 
und  zuletzt  zu  völliger  Versumpfung  der  eingedeichten  Ländereien, 
Der  Hr.  Redner  empfiehlt  nun  die  allmählich  anzubalmentle 
systematische  Umwandlung  der  Hochwasser  - Deiche  in  Längs- 
Deiche  als  Sommer- Deiche  mit  einer  oberen  Zutluss-  uud  einer 
unteren  Abflussschleuse  und  einer  Ueberlaufsstclle  einerseits  — 
und  in  Quer-Deiche  als  hohe  Winter  - Deiche  andererseits.  Auf 
diese  Weise  wird  die  Winter- Hochfluth  mit  ihrem  befruchtenden 
Schlick  hinüber  gelassen,  ohne  dass  die  durch  die  Quer-Deiche 
aufgehaltene  Strömung  schaden  kann,  die  saatenzerstörcudo 
Sommer-Hochfiuth  aber  zurück  gewiesen.  Die  Niederung  wird 
allmählich  erhöht,  Abfluss  dadurch  befördert  und  Quellen-Bildung 
vermindert  Die  Verbindung  mit  dem  Hochland  bleibt  gesichert. 
Ortschaften  sind  zunächst  mit  Ring-Deichen  zu  umgeben,  jedoch 
sei  dahin  zu  wirken,  dass  diese  Ring- Deiche  durch  hoho  Fuuda- 
mentirung  der  Häuser -Neubauten  allmählich  entbehrlich  werden 
und  beseitigt  werden  können.  Der  einzige  Nachtheil  seien  par- 
tielle Versandungen  des  übers tröraten  Gebietes,  die  aber  auch 
nicht  arg  werden  könnten,  da  der  schwerere  Kies  in  den  tieferen 
Schichten  des  Wassers  mitgeführt  werde  und  durch  die  Deiche 
zurück  gebalten  werden  müsse.  Bei  Eisgang  sei  zu  erwarten, 
dass  sich  die  Schollen  an  den  Deichen  zu  einem  Wall  zusammen 
schieben  und  auf  diese  Welse  noch  schützend  wirken. 

Der  Ilr.  Redner  beruft  sich  auf  die  Deich- Verhältnisse  am 
Nieder-Rhein  und  an  der  unteren  Weichsel,  wo  immer  häufigere 
Durchbrüche  immer  gröfseren  Kosten- Aufwand  erfordern.  Be- 
sonders die  beabsichtigten  Arbeiten  an  der  unteren  Weichsel  er- 
fahren eine  eingehende  Besprechung.  — 

Ilr.  Wiebe  vertheidigt  das  bisherige  System  mit  Hinweis 
auf  deu  blühenden  Zustand  des  Oderbruchs,  wo  allein  der  Runkel- 
rübenbau  durch  dio  Zuckersteuer  dem  Staate  mehr  einbringe, 
als  die  gesammte  Grundsteuer  — und  der  Weichselniederongen, 
welche  nicht  wegen  der  häufigeren  Gefahren,  sondern  wegen  der 
hohen  dort  blühenden  Kultur  eineu  stärkeren  Schutz  erfordern. 
Hr.  Dirckseu  aufsert  sich  ähnlich.  Hr.  Kinel  bemerkt,  dass 
es  nicht  darauf  ankäme,  was  hier  und  dort  zunächst  erforderlich 
sei,  sondern  was  vou  einem  weiter  blickenden  Gesichtspunkte  aus 
allmählich  anzubahuen  sei.  Hr.  Schlichting  fordert  auf  zum 
gemeinsamen  ruhigen  Streben  nach  Erkenntniss  dessen,  was  hier 
noth  thue.  — d. 


Ban-Chronik. 

Ingenieur  - Bauten. 

Seknndarbahnen  in  Württemberg.  Auch  Württemberg 
soll  nunmehr  eine  „Sekundärbahn“*}  erhalten.  Der  Direktor  der 
Maschinenfabrik  Esslingen,  v.  Kessler,  beabsichtigt,  von  dem 
Wunsche  geleitet,  seinen  Arbeitern  durch  Herstellung  vou  Betriebs- 

*) Au  in.  Km  wir«  wohl  rirluitf«r,  «intiii  »<>o  MMlmr  Keil«  ««miwhlcn  Vor- 
«rhl«**  *eitiif»  den  Nuncn  _H»kui*Urbalin"  Mtfeugcbm  -and  di«  Lok«lbmho«n  in 
k itMthflrrn  und  aU  »olcho  ltr.,  Str.  q.  ».  w.  Ordnung  Mi  bnriciine» . wob«i  «twn 
Mgrnde  Unt*-rwliiede  zu  mar  Sen  wären: 

Lokalbahnen . (od.  Nebenbahnen) 

I.  OnL  Nonnalopoir;  Bau  uml  Betrieb  xrreiafafct,  langaaiuere  Fahrt  u.  a.  w. 

3.  „ MrUmaiapur;  braouderer  Bahnkörper,  aonat  wie  1. 

3-  „ Hcfamalapurige  Slraiaeobahu  nach  Art  der  Feldabahn,  mit  Feooacn-  und 

(iüterverkebr. 

4.  „ Tram-  (u.  Pferde-)  Bahnen  nur  dam  Ptroonenvarkchr  dienend. 


material  für  Sekundärbahnen  Verdienst  zu  schaffen,  ein  Beispiel 
einer  solchen  Balm  aufzustelleu  und  hat  liiefür  die  Strecke 
Schusscnried-Huchati  als  geeignetste  ausersehen-  Es  soll 
die  Bahn  ganz  nach  dem  Vorbilde  der  Feldabahn  (bei  Salzungen) 
angelegt  und  für  dieselbe  so  viel  wie  möglich  die  vorhandene 
Staatsstrafee  benutzt  werden.  Der  Personen-  und  Güterverkehr 
auf  der  9 ll“  langen  Strecke  von  Schussenried  (Station  der  Linie 
Ulm-Friedrichshafen)  nach  Buchau  (ehern.  Reichsstadt)  ist  ein  ziem- 
lich reger,  wozu  noch  kommt,  dass  ein  ausgedehntes  Staats-Turfried, 
sowie  ein  Königl.  Hüttenwerk,  welche  leicht  durch  Zweiggleise  mit 
der  projektarten  Bahn  verbunden  werden  können,  zahlreiche  Massen- 
güter liefern  werden,  so  dass  an  der  Rentabilität  der  Balm,  deren 
Kosten  auf  höchsten»  260  000  .//  berechnet  sind,  nicht  zu  zweifeln 
ist  Die  Arbeit  »oll  alsbald  in  Angriff  genommen  und  der  Bau 
so  gefordert  werden,  dass  die  Bahn  bereits  bis  Ende  August  d.  J. 
dem  Verkehre  übergeben  werden  kann. 
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Anschließend  hieran  a«i  noch  erwähnt,  da»»  letzter  Tage  auch 
eine  lw* friedigend  ausgefallene  Probefahrt  mit  einem  Jetagigen 
Datnpfwagcn,  System  Thomas,  auf  der  mit  1 : 6U  und  1:52  an- 
steigenden Strecke  Sluttgart-Haseuberg  der  Gäubühn  statt  gefunden 
hat  I>&s  Fahreeng  war  geliefert  von  der  Maschinenfabrik  Ess- 
lingen, «reiche  die  Maschine  gebaut  hat,  während  der  Wagen  von 
(’ramer-Klett  in  Nürnberg  hergestellt  ist  B. 

Denkmale. 

Daa  Denkmal  der  Königin  Luise  in  Berlin  auf  der 

Luisen- Insel  des  Thiergartens  gegenüber  dein  Drake’schcn  Denk- 
mal Friedrich  Wilhelm’«  1IL  ist  am  10.  Märe  feierlich  enthüllt 
worden.  Dos  Denkmal,  eine  .Schöpfung  des  Bildhauers  Erdmann 
Encke  schliefst  sich  in  der  allgemeinen  Anordnung  wie  im 
Material  (weisser  Marmor)  dem  vorgenannten  Werke  eng  au. 
Die  Figur  der  Königin  in  wallender  Seidenrobe  und  Schleier 
bringt  das  ideale  Bild,  welches  von  ihr  im  Herzen  des  Volke» 
lebt,  unter  Aulehnuug  an  die  Original-Bildwerke  Schadow’s  und 
Bauch's  trelllich  zur  (ieltuug.  Der  Figurenfries  des  runden 
Postaments  hat  den  Antheil  der  Frauen  au  den  Ereiguisseu  eines 
nationalen  Krieges  zum  Gegenstände. 


Vermischtes. 

Ans  den  Verhandlungen  des  prenfslsohen  Abgeord- 
netenhaus«« (Fortsetzung.) 

ln  der  Sitzung  v.  13  Februar  brachte  zunächst  der  Abg. 
Prinz  Kcuss  die  Orgauisatiou  der  Berliner  Kunst- 
Akademie,  die  seit.  1875  durch  ein  provisorisches  Statut  ge- 
regelt ist,  zur  Sprache.  Kr  tadelte  die  große  Zahl  der  (33)  mit 
je  IHN)  „//.  besoldeten  Senatoren,  unter  denen  sich  unvcrhältniss- 
mafsig  viele  Lehrer  der  Abtheilung  für  ausübende  Tonkunst, 
sowie  solch«1  Persönlichkeiten  befanden,  die  vom  Minister  zu  Mit- 
gliedern des  Senats  emaunt  sind,  ohne  zugleich  Mitglieder  der 
Kunst- Akademie  zu  sein.  Der  Keg.- Kommissar  theilte  darauf 
mit,  dass  die  durch  gutachtliche  Äußerungen  »ammtlicher  be- 
theiligten Institute  und  Korporationen  vorbereitete  Hernthung  eines 
definitiven  Statuts  z.  Z.  im  Gange  sei. 

Die  ziemlich  weit  ausgedehnten  Verhandlungen  über  den 
Etat  der  Technischen  Hochschulen  drehten  sieb  im 
wesentlichen  um  die  für  unsere  Leser  wenig  iu  Betracht  kom- 
mende Frage,  ob  für  Berlin  die  Professur  f.  „Allgemeine  Hütten- 
Kunde  und  Aufbereitung*- Kunde*  zu  besetzen  und  ob  in  Aachen 
eine  Abtheilung  für  Berghau  ciuzuriehteu  sei.  Krsteres  fand  mit 
Uüekaicht  auf  die  ausreichende  Vertretung  jenes  Fachs  an  der 
Berg- Akademie,  nicht  die  genügende  Unterstützung;  letztere« 
w-urde  trotz  der  Bedenken,  welche  man  in  Folge  dessen  für  die 
Frequenz  der  Berg-Akademien  in  Berlin  und  KlausthaJ  hegte,  ge- 
nehmigt. — In  Betreff  der  Verfassungs- Frage  für  Aachen 
und  Hannover,  die  von  dem  Abg.  Statz  zur  Sprache  gebracht 
wurde,  theilte  der  Reg.-Kommissar  mit,  dass  nach  Ansicht  der 
Regierung  allerdings  die  Noth wendigkeit  vorliege,  die  in  Berlin 
und  in  den  süddeutschen  Polytechniken  bestehende  akademische 
Verfassung  auch  in  jenen  beiden  Anstalten  einzuführen,  weil 
es  sonst  für  die  Zukunft  schwer  sein  würde,  denselben  die  ge-  . 
eigneten  Lehrkräfte  zu  gewinnen.  Es  handle  sich  lediglieh  noch 
um  die  Beantwortung  der  au  die  hezgl.  Lehrkörperschaften  ge-  , 
richteten  Vorfrage  über  die  Zahl  der  in  Aachen  und  Hannover 
eiuzurichteiiden  Abthejlungen  und  wahrscheinlich  werde  dort  schon 
mit  Beginn  des  nächsten  Studienjahres  die  neue  Verfassung  iu  ' 
Kraft  treten  können. 

Eine  längere,  interessante  Verhandlung  entspann  sich  dem-  i 
nächst  noch  anlässlich  der  Bewilligung  eines  Postens  von 
15  00D  .//,  den  die  Staats  - Regierung  als  Beisteuer  zur  Begrün- 
dung einer  Handwerker-Schule  in  Berlin  in  Aussicht  ge- 
nommen hat  Nach  Ueberwinduug  mancher  Schwierigkeiten,  die 
sich  diesem  Plane  der  Berliner  städtischen  Behörden  entgegen 
gestellt  haben,  ist  endlich  Aussicht  vorhanden,  dass  eine  solche 
bisher  schmerzlich  vermisste,  in  ihrer  segensreichen  Bedeutung 
für  die  Entwickelung  unserer  Kunst -Gewerbe  kaum  hoch  genug 
anzuschlagende  Anstalt,  welche  im  wesentlichen  nach  dem  Muster 
der  berühmten  Hamburger  Gewerbe-Schule  errichtet  und  der  Lei- 
tung des  trefflichen  Direktors  der  letzteren,  Ilrn.  Jessen,  unter- 
stellt werden  soll,  binnen  kurzem  in’s  Leben  trete.  Die  Regierung  j 
will  sieh  hierbei  vor  allem  aus  dein  Grunde  betheiligen,  weil  die  j 
Anstalt,  wie  zu  Hamburg,  in  erster  Reihe  auch  als  eine  Pflanz- 
Schule  zur  Ausbildung  von  Zeichenlehrern  dienen  soll, 
dereu  wir  für  unser  gewerbliches  Unterrichts- Wesen  noch  so 
dringend  bedürfen.  — Es  war  wiederum  der  Abg.  Dr.  Aug. 
Keicbensperger,  der  diesen  Anlass  zu  einem  seiner  drolligen 
Ergüsse  über  die  Schäden  unserer  modernen  Kunst  - Zustände 
nicht  ungenützt  vorüber  geben  lassen  konnte.  Diesmal  gefiel  er 
sich  in  der  Behauptung,  dass  man  dem  Zeichen-Unterricht  heu- 
tigen Tages  eine  viel  zu  hohe,  für  die  Hebung  des  Kunst-Hand- 
werks geradezu  schädliche  Bedeutung  beilege.  Die  Künstler  des 
Mittelalters  und  des  Alterthums  batten  nicht  so  viel  gezeichuet, 
ja  wegen  der  Seltenheit  des  Materials  (sic!)  — man  hätte  Papyrus 
uud  später  Pergament  gebrauchen  müssen  — unmöglich  be- 
sonders viel  zeichnen  können.  Man  hätte  trotzdem  hei  weitem 
mehr  geleistet  als  heute,  weil  man  dem  zu  verorbeiteuden 
Materiale  direkt  zu  Leibe  ging.  Die  sog.  allgemeine  Bildung, 
die  man  in  unsern  Schulen  sich  erwerbe,  sei  zum  größten  Theil  I 


ein  ganz  überflüssiger  Bildung«- Firniss.  Eiue  Hand,  die  durch 
vieles  Schattin- n und  Feiuzeichueu  verwohnt  und  verweichlicht 
sei,  könne  hernach  das  schwere  Handwerkszeug  und  das  spröde 
Material  nicht  wohl  handhabeu.  — Es  hätten  diese,  das  Sach- 
verständnis» des  Hm.  Abgeordneten  wieder  einmal  iu  hellster 
Beleuchtung  zeigenden  Darlegungen  vielleicht  eine  derbere  Ab- 
fertigung verdient,  als  sie  ihnen  durch  den  Abg.  Loewe  (Berlin) 
und  den  Reg. -Kommissar,  Geh.  Reg-Kth.  Dr.  Wehrenpfennig, 
zu  Theil  wurden.  Ersterer  betonte  hauptsächlich  den  Unterschied 
der  früheren  Zeiten  gegen  die  Verhältnisse  der  Gegenwart, 
welche  es  dem  Einzelnen  unmöglich  machen,  sich  durch  bloße 
1 Empirie  in  Besitz  derjenigen  Hülfsmittel  zu  setzen,  ohne  welche 
heut  kein  Gewerbtreibeuder  konkurrenzfähig  ist.  Letzterer  ver- 
wies einfach  auf  die  Erfahrungen  anderer  I «Inder  und  die  groß- 
artigen Erfolge,  welche  man  in  Frankreich  seit  langer  Zeit,  iu 
England  und  Oesterreich  seit  kurzem,  durch  eine  entsprechende 
Pflege  des  Zeichen- Unterricht  für  den  Aufschwung  der  Industrie 
erzielt  hal*.  — Die  von  der  Regierung  für  jenen  Zweck  gefor- 
derte Summe  wurde  bewilligt. 

In  Bezog  auf  das  Ressort  des  Unterrichts-Ministeriums  ist 
alsdann  noch  eine  Bemerkung  zu  erwähnen,  welche  der  Refereut 
der  Budget- Kommission,  Abg.  Dr.  Virchow,  bezgl.  einiger  Bauten 
in  der  Landeshauptstadt  machte,  welche  als  besonders  dringlich 
angesehen  werden:  die  neu  zu  errichtenden  Gebäude  für  die  kgl 
Bibliothek,  für  das  Geodätische  Institut,  für  das  Ethnologische 
Museum  und  für  die  Sammlung  der  Gips- Abgüsse.  Die  Regierung 
hat  auf  eine  Anfrage  über  den  Stand  der  itezgl.  Vorbereitungen 
erklärt,  dass  sie  die  Inangriffnahme  dieser  Hauten  gleichfalls  al» 
dringlich  auselie,  das»  jedoch  Hindernisse  theils  äußerlicher,  theils 
| innerlicher  Art  es  z.  Z.  noch  nicht  möglich  gemacht  haben,  mit 
I entsprechenden  Vorlagen  aufzutreten.  — Als  erfreulich  darf  endlich 
die  warnte  und  treffliche  Rede  bezeichnet  werden,  mit  welcher  der 
Abg.  Frlir.  v.  Heere  mann  — sehr  im  Gegensätze  zu  den  oben 
: erwähnten  Anschauungen  seines  Fraktionsgenosseii  — den  dem- 
; nächst  einstimmig  genehmigten  Ankauf  der  I)estoilleur'»ebeii 
Sammlung  von  Stieben,  Holzschnitten  und  Haudzeichnuugeu  alter 
Meister  für  das  Kunstgewerbe-Museum  empfahl.  — 

(ScUim  M|t) 

Ueber  einige  das  Staatsbauwesen  betreffende  Pläne 
der  preußischen  Regierung  macht  die  Nordd  Allgem.  Ztg. 
folgende  Mittheilungeo.  Wir  geben  dieselben  ohne  Gewahr  und, 
aus  leicht  begreiflichen  Gründen,  ohne  Kommentar  wieder. 

„Die  Reform  der  Staatsbauverwaltung,  deren  Bedürfhiss,  wenn 
auch  aus  verschiedenen  Motiven,  fast  überall  anerkannt  wird,  soll 
nunmehr,  wie  wir  hören,  mit  Nachdruck  gefördert  werden  und 
sieb  um  Verminderung  des  Schreib-  und  Revisionswesens  in  der 
Zentral  - Instanz,  verbunden  mit  entsprechender  Erweiterung  der 
Befugnisse  der  Provinzial- Instanzen  und  mehrer  Heranziehung 
nichtiger  Privatarchitekteu  zur  Ausführung  von  Fachbauten  in  den 
geeigneten  Fallen  handeln,  letzteres  jedoch  so,  dass  die  Regierung 
in  der  Lage  bleibt,  den  Bau  durch  eigene  Architekten  ausführeu 
zu  lassen,  wo  dieses  den  Vorzug  verdient.  Andere  Fragen,  welche 
mit  dieser  Maßregel  iu  Verbindung  stehen,  insbesondere  die  der 
künftigen  praktischen  Ausbildung  der  Bautechniker,  berühren  wir 
nicht.  Jedenfalls  dürften  der  schüeßlickeii  Entscheidung  »ehr 
eingehende  und  vielseitige  Erörterungen  vorauf  geben,  bei  denen 
alle  berechtigten  Interessen  zum  Worte  kommen  würden. 

Dass  auch  die  Technische  Baudeputulion  einer  Umgestaltung 
unterworfen  werden  soll,  meinen  wir  schou  an  anderer  Stelle  ge- 
lesen zu  haben.  Sind  wir  recht  unterrichtet,  so  geht  der  Plan 
dahin,  diese  höchste  wissenschaftliche  Instanz  der  Bautechnik  in 
eine  aus  Koryphäen  des  Faches  zu  bildende  Akademie  uiit  zwei 
Senate u uinzu wandeln.  Dieselbe  würde  ihren  Präsidenten  aus 

ihrer  Mitte  wählen  und  dem  Minister  behufs  der  Bestätigung 
durch  Se.  Majestät  den  Kaiser  in  Vorschlag  bringen.  — 

Es  wird  uns  bestätigt,  das«  der  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  mehre  höhere  Wasserbau  techniker  nach  Frankreich 
uud  den  Miuisterial-  uud  Oberbaudirektor  W'eishaupt  nach  den 
Vereinigten  Staaten  entsandt  hat,  um  sich  dort  Uber  die  neuesteu 
Fortschritte  in  den  Stromregulirungeu  und  dem  Kanalbau  auß 
eingehendste  zu  iulörmiren.  Die  Resultate  ihrer  Studien  werden 
bei  der  bereits  in  Angriff  genommenen  planmäßigen  Kegulirung 
wie  bei  der  weiter  geplanten  Erweiterung  unserer  Wasserstraßen 
im  Interesse  der  Schiffahrt  wie  der  Uferanwohner  verwerthet 
werden." 

Zur  Autorschaft  des  Projekts  zur  Mönohoner  Wasser- 
versorgung erhalten  wir  von  unterrichteter  Seite  die  Mittheilung, 
das«  das  vom  Magistrat  angenommene  Projekt,  über  welches  das 
Kollegium  der  Gemeinde- Bevollmächtigten  noch  Beschluss  zu  fassen 
hat,  nicht  das  Projekt  von  Salbach  ist,*)  sondern  von  der 
Kommission  aufgestellt  wurde,  die  der  Magistrat  zu  diesem 
Zweck  niedergesetzt  hat,  und  dauu  durch  das  städtische  Bauamt 
näher  bearbeitet  worden  ist.  — 

Es  hat  mit  dem  Projekt  Salbarh’s  wohl  die  Bezugsquelle  ge- 
mein: betr.  Kommission  behauptet  jedoch,  Hm.  Salbach  auf  uie 
(Quellen  im  Manglällthal  erst  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  ln 
allen  übrigen  Punkten  bestehen  wesentliche  Abweichungen. 

*J  V«fL  dt*  NoU,  in  No.  1!?  din 
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Todteruchiu. 

R M.  Barry.  Cluyaenaar.  A.  Woltmann.  f 

Edward  Middleton  Barry,  f Am  27.  Januar  starb, 
49  Jahre  alt,  zu  London  an  einem  Herzachlage  Edward  Middleton 
Barry,  ein  Architekt,  der  durch  eine  Anzahl  von  Werken  einen 
über  die  Grenzen  des  lleimathlandes  hinaus  erklingenden  Namen 
sich  erworben  hat. 

E.  M.  Barry  war  der  3.  unter  den  5 Söhnen  des  Erbauers 
der  Londoner  Parlamcntshäusor,  Sir  Charles  Barry;  2 Beiner 
Brüder  haben  mit  ihm  den  gleichen  Beruf  erwählt,  während  ein 
3.  die  Karriere  als  dril-Enyineer  ergriffen  hat 

Der  Verstorbene  begann  seine  künstlerische  Laufbahn  im 
Atelier  von  Mr.  T.  H.  Wyatt  und  setzte  dieselbe,  unter  gleich- 
zeitiger Betreibung  von  Studien  an  der  Royal  - Academy , im 
Atelier  seines  Vaters  bis  zu  dessen  im  Jahre  1860  plötzlich  er- 
folgten Tode  fort  Sein  erster  selbständig  entworfener  und 
ausgeführter  Bau  — 1867  — war  ein  Kirchenbau,  dem  sich 
1859  Entwurf  und  Bauleitung  bei  einem  Schulhause  in  der  Endell- 
Street  zu  London  anschlossen.  Letzterer  Bau  hat  den  Grund  zu 
seinem  nachherigcn  künstlerischen  Kufe  gelegt»  indem  er  ihm 
1862  die  Erwählung  zur  Klasse  der  ^Gesellschafter*  der  Royal- 
Akademie  eintrug,  welche  Klasse  er  1669  mit  der  der  wirklichen 
Mitglieder  vertauschte.  Gleichzeitig  lieferte  er  den  Entwurf  zum 
Wiederaufbau  des  abgebrannten  Covent-  Garden  Theaters  und 
wusste,  als  Bauleitender,  die  Ausführung  desselben  in  der  außer- 
gewöhnlich kurzen  Zeit  von  8 Monaten  zu  Stande  zu  bringen. 
Als  sonstige  Leistungen  von  größerem  Belang  sind  die  Voll- 
endungsarbeiten  an  den  Pariameutshäusern  (die  ihm  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  in  1860  zufielen),  ein  Opernhaus  für  Malta, 
die  Hotels  der  C'haring-Cross  (1868  — 66)  und  Cannon-Street-Bahn- 
höfe  (1864—66)  und  ein  Haus  für  die  Londoner  „Art-Unionu,  das 
Gebäude  des  Midland- Institut  und  der  Bibliothek  in  Birmingham 
und  Bauten  für  die  Society  of  the  inner  Tempi e am  Tbames-Em- 
bankment  hier  zu  nennen.  Neben  diesen  Bauteu  liefen  eine 
größere  Anzahl  von  Restaurationen,  kleineren  Ausführungen  und 
Konkurrenz  - Entwürfen  her,  von  welch’  letzteren  diejenigen  zur 
National  - Gallery  und  zu  den  Late  • Cour  tu  speziell  hervor  zu 
heben  sind,  weil  euglische  Beurtheüer  ausgesprochen  haben, 
dass  Barry  in  diesen  Werken  den  Gipfel  seiner  künstlerischen 
Leistungen  erreicht  haben  würde,  sofern  er  bei  der  Bewerbung 
um  die  Ausführung  glücklicher  gewesen  wäre. 

Die  stilistische  Richtung,  welche  Barry  verfolgte,  ist  schwer 
delinirbar.  Von  den  drei  Richtungen,  in  welche  die  englische 
Architektur  der  heutigen  Zeit  sich  scheidet:  Classic  (Hoch- 
renaissance), Gothisch  und  Queen- Annic  stark  beeinflusst,  näherte 
er  sich  am  meisten  dem  „Classic“  und  weniger  gern  der  Gothik, 
von  welch’  letzterer  er  einstmaß  äußerte:  „dass  der  (heutige) 
Geschmack  für  die  reine  Gothik  sowohl  aß  für  romantische  und 
malerische  Architektur  überhaupt  eine  vorüber  gebende  Mode 
sei,  da  diese  Formen  den  modernen  Anforderungen  nicht  genügen 
können.  Er  wolle  abwarten  bis  diese  Mode  überwunden  und  die 
Schätzung  einer  mehr  würdevollen  Architektur  wieder  in  ihre 
Rechte  getreten  sei.“  Da  ßarrv  von  1878  an  die  Stelle  eines 
Professore  für  Architektur  an  aer  Royal- Academy  versehen  und 
sein  Wirken  in  diesem  Amte  sich  einer  hohen  Anerkennung  erfreut 
hat,  so  darf  man  vielleicht  annehmen,  dass  von  seiner  Denk- 
weise ein  gut  Theil  auf  die  jüngere  Generation  der  englischen 
Fachgenossen  übergegangen  ist  und  dass  die  Folgen  davon  in 
späterer  Zeit  wahrnehmbar  sein  werden.  — 

Der  belgische  Architekt  Jean  Pierre  Cluysenaar,  der 
Erbauer  des  Hoinburger  Kurhauses,  ßt  am  16.  Febr.  in  einem 
Alter  von  nahezu  69  Jahren  in  Brüssel  - Saint  Gilles  verstorben. 
I>er  Verstorbene  nahm  in  seinem  Vaterlande  als  Baumeister  eine 
angesehene  Stelle  ein  und  war  Mitglied  mehrer  Akademien.  Als 
seine  vorzüglichsten  Bauwerke  bezeichnet  man  in  Belgien  die 
Marchd  de  la  Madeleine  in  Brüssel  und  die  Kirche  zu  Rocliefort 
in  den  Ardennen.  — 

Alfred  Woltmann.  f Am  6.  Februar  erlag  zu  Mentone 
der  Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  Universität  Straßburg, 
I)r.  Alfred  Woltmann,  noch  nicht  39  Jahr  alt,  einem  Brustleiden, 
Der  Verstorbene,  seit  1867  als  Privatdozent  an  der  Berliner 
Universität  habilitirt,  1868  aß  Professor  an  das  Polytechnikum  in 
Karlsruhe,  1674  an  die  Universität  in  Prag  und  1878  nach 
Straßburg  berufen,  zählte,  unter  den  auf  der  Kugler-Schnaase'schen 
Schule  fußenden  Vertretern  der  deutschen  Kunstwissenschaft  zu 
den  begabtesten  und  fruchtbarsten.  Von  seinen  zahlreichen,  theiß 
in  Zeitschriften  zerstreuten,  theiß  in  selbstständiger  Form  er- 
schienenen Schriften  ßt  das  aus  eigener  Forschung  hervor  ge- 
gangene Werk : „llolbein  und  Beine  Zeit“  wohl  das  bedeutendste. 
Weniger  Anerkennung  in  den  Fachkreisen  haben  sich  seine  dem 
Gebiete  der  Architektur  gewidmeten  Arbeiten  errungen,  die  trotz 
ihrer  glänzenden  Form  und  mancher  geistvoller  Gedanken  zumeist 
doch  unter  jentm  Mangel  an  wirklicher  Einsicht  in  die  Eigenart 
baukünBtlerischen  Schaffens  litten,  welchen  Nicht-Architekten  nur 
schwer  überwinden  können  und  welcher  am  empfindlichsten  sich 
fühlbar  macht,  wenn  es  um  ein  selbstständiges  objektives  Urtheil, 
über  Schöpfungen  unserer  Tage  sich  handelt.  Wir  dürfen  dies 
hier  aussprechen,  weil  wir  dem  Verstorbenen  auf  jenem  Gebiete 


zuweilen  offen  entgegen  getreten  sind,  aber  wir  wollen  zugleich 
hinzu  fügen,  dass  er  redlich  bemüht  war,  jenes  Mangeß  Herr  zu 
werden  und  dass  in  Folge  dessen  seine  vorsichtiger  gehaltenen, 
späteren  Arbeiten  die  früheren  an  Werth  weitaus  übertreffen.  — 
Es  wird  schwer  fallen,  die  durch  seinen  Tod  entstandene  Lücke 
auszufullen. 

Neue  Ablese- Vorrichtung.  Mitgetheilt  von  F.  W.  Breit  - 
haupt  & Sohn  in  Cassel.  Veranlasst  durch  eine  uns  im  Juli  1878 
von  Hm.  Fr.  Krupp  in  Essen  gestellte  Aufgabe : Kaliber-Messer  mit 
einer  Genauigkeits  - Angabe  bis  zu  0,01  mra  auszuführen,  was  wir 
durch  Anwendung  der  Trommel- Mikroskope  zu  erreichen 
gedachten,  wandten  wir  uns  wegen  Anfertigung  der  Mikroskop- 
Objektive  an  den  uns  befreundeten  Optiker  Hensoldt,  der  uns 
bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  neue  Ablese-Vorrichtung  aufmerk- 
sam machte. 

Die  Verwendbarkeit  dieser  Hensoldt’schen  Ablese-Vorrichtung 
scheint  uns  nicht  allein  bei  L angentheil ungen  die  Trommel- 
Mikroskope  oder  Nonien  mit  Vortheil  zu  ersetzen,  sondern  es 
eignet  sich  dieselbe  auch  sehr  gut  zum  Ablesen  von  Kreistbeilungen, 
namentlich  wenn  eine  Angabe  von  nur  10  bß  15  Sek.  verlangt  wird. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  2 einfachen  Mikroskopen,  welche 
Glas-Mikrometer  enthalten;  jedes  Mikrometer  besteht  aus  10  Inter- 
vallen, welche  zusammen  genau  1 Kreßtheil  gleich  sind.  Man 
wird  also  bei  einem  von  20  zu  20  Min.  getheilten  Limbos  mittels 
dieser  Mikrometer  direkt  2 Min.  ablesen  und  0,2  Min.  schätzen. 

Die  Ablesung  hat  gegen  die  Nonien- Ablesung  den  großen 
Vorzug,  frei  von  dem  schwer  zu  vermeidenden  Fehler  der  Parallaxe 
zu  sein  und  da  ferner  nur  ein  Limbustheil  bei  der  Ablesung  in 
Betracht  kommt,  so  kann  die  Ablesung  bezw.  Schätzung  viel  schneller 
geschehen,  aß  bei  der  Ablesung  eines  Nonius,  der  doch  gewöhn- 
lich aus  mehr  als  10  Strichen  besteht  und  der  verlangt,  dass 
mitteß  Bewegung  der  Loupe  der  Strich  gesucht  wird,  welcher 
mit  dem  Limbusstrich  colncidirt.  Gegenüber  der  Ablesung  mit 
Trommel-Mikroskopen  (bei  6 und  6zöll,  Kreisen)  hat  sie  jedenfalls 
den  Vortheil  der  größeren  Einfachheit,  der  erheblich  billigeren 
Herstellungskosten,  gestattet  schnelleres  Ablesen  unter  großer 
Schonung  der  Augen  und  verlangt  keine  so  sorgfältige  Behandlung. 

Die  Eintheiluug  des  Kreises  von  20  zu  20  Min.  ßt  nicht 
bedingt;  es  könnte  auch  eine  feinere  oder  weniger  feine  Einteilung 
mit  der  neuen  Ablese-Vorrichtung  verbunden  werden.  Doch  ist 
dieselbe  deshalb  gewählt,  weil  dadurch  l Theil  des  Mikro- 
meter« = 2 Min.  wird  und  man  daher  die  beiden  Ablesungen 
an  beiden  Mikroskopen  nur  zu  addiren  braucht,  um  die  vollständige 
Ablesung  in  einzelnen  Minuten,  Ganzen  und  Zehnteln  zu  erhalten. 
Es  ist  dies  bei  zahlreichen  Ablesungen  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Nebenvortheil,  z.  B.: 


Ond 

j Minuten 

Mikr.  L | Mtkr.  II.  , 
Doppel  mlaaun 

Rwottai 

296 

1 

1 SO 

1 

4,7 

1 

6,1 

296*  89,»' 

Die  Mikroskope  sind  viel  kürzer  aß  die  bekannten  Trommel- 
Mikroskope  und  nehmen  deshalb  weniger  Raum  in  Anspruch, 
erfordern  in  Folge  ihrer  einfachen  Form  auch  nicht  die  ängstliche 
Sorgfalt  beim  Transport  des  Theodoliten  wie  die  Trommel- 
Mikroskope. 

Die  Einstellung  derselben  um  180 # gegen  einander  sowie 
für  das  Auge  des  Beobachters  haben  wir  auf  sehr  einfache  und 
bequeme  Art  eingerichtet;  der  geteilte  Limbus  ist  bedeckt  und 
es  sind  die  Oeffnungen  unter  den  Mikroskopen  durch  Glasplatten 
geschützt  wie  wir  das  vor  längeren  Jahren  unter  dem  Namen  der 
„Glasverdeckung“  aß  eine  Einrichtung  eingeführt  haben,  die  so 
wesentlich  zur  Erhaltung  des  empfindlichsten  Theiles  der  Instru- 
mente beiträgt  Die  Anordnung  der  Theilung  and  der  Bezifferung 
derselben  haben  wir  so  getroffen,  dass  der  Beobachter  nicht  allein 
die  Zahlen  der  einzelnen  Grade  0 bß  9,  sondern  auch  die  Zehner- 
zahlen im  Mikroskop  aufrecht  abliest,  so  dass  also  die  ganze 
Ablesung  mit  einer  einzigen  Beobachtung  an  jedem  Mikroskop 
erledigt  ßt 

Die  ersten  Geodäten  Deutschlands,  welche  unsere  Theodoliten 
mit  dieser  neuen  Einrichtung  gesehen,  haben  sich  ganz  überein- 
stimmend günstig  darüber  ausgesprochen.  Wir  erwähnen  aus  deren 
speziellen  Mittheilungen  nur  der  Resultate  einer  von  Ilrn.  Professor 
Dr.  Helmert  mit  einem  solchen  Theodoliten  ausgeführten  Messung, 
welche  einen  mittleren  Fehler  von  ± 3,0"  für  eine  Winkelmcssung 
gab.  Abgesehen  vom  Vßurfehler  ist  also  auch  die  Genauigkeit 
der  Ablesung  von  einem  Mikroskop  hierdurch  charakterisirt, 
da  der  mittlere  Fehler  der  Ablesung  eines  Mikroskope«  auch 
± 8,0"  oder  0,026  Doppelrainuten , a.  h.  •/«•  des  Intervalls  im 
Mikrometer  beträgt.  Der  maximale  Fehler  ist  6".  — 

Von  Hrn.  Hensoldt  ist  uns  die  alleinige  Anwendung  dieser 
Ablese-Vorrichtung  übertragen  worden. 

Zum  Einsturz  der  Tay-Brüoke  gingen  uns  folgende,  etwas 
verspätet  zum  Abdruck  gelangte  Nachrichten  zn: 

Die  Untersuchungs  - Kommission  hat  abermals  eine  Woche 
hindurch  Sitxuugen  in  Dundee  abgehalten,  die  dem  besonderen 


118 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


17.  MXri  188# 


Zwecke  gewidmet  waren,  Erhebungen  über  Beschaffenheit  des 
Materials  und  der  Ausführung  der  Brücke  vorzunehmen. 
Was  die  Kommission  dabei  ermittelt  hat,  enthalt  zwar  zahlreiche 
Widersprüche,  scheint  aber  dennoch  zu  beweisen,  dass  bei 
Material  und  Arbeit  nicht  durchgängig  die  geeignete  8orgfalt 
gewaltet  hat 

Die  gusseisernen  Säulen  wurden  in  einer  Giefserei  bergestellt, 
welche  von  den  Unternehmern  des  Baues  an  einem  gleichzeitig 
der  Baustelle  und  der  Werkstatt  für  die  Schmiedearbeiten  nahe 
liegenden  Punkte  speziell  errichtet  worden  war.  Wie  die  meisten 
der  Zeugen  ausgesagt  haben,  war  das  Roheisen  welches  man  ver- 
wendete, keineswegs  von  bester  Qualität  Ebenso  wurde  fest 
gestellt,  dass  die  Augen  für  den  Anschluss  der  Zugstabe  an  die 
Säulen  in  vielen  Fallen  entweder  nur  in  mangelhafter  Art  und 
Weise  mit  deu  Säulen  zusammen  gegossen  waren,  oder  auch 
nachträglich  brachen  und  alsdann  an  die  Säulen  angebrannt 
wurden  (teere  hur  ne  d on  to  the  colums).  Anstatt  glatter  Mächen 
scheinen  die  Gusstacke  vielfach  rauhe  Flächen  und  ebenfalls 
Löcher  (Poren)  in  der  Masse  gehabt  zu  haben,  über  deren 
Häufigkeit  und  Grübe  freilich  die  Zeugen- Aussagen  weit  ausein- 
ander gehen,  bezw.  sich  widersprechen.  Indessen  scheint  doch 
wenig  Zweifel  über  die  Thataache  zu  bestehen,  dass  die  Guss- 
Arbeiten  den  kontraktlichen  Bedingungen  nicht  entsprachen. 

Die  rechtliche  Wirkung,  welche  diese  Ermittelungen,  wenn 
dieselben  in  genügender  Weise  bewahrheitet  werden,  nach  sich 
ziehen,  wird  wahrscheinlich  die  sein,  dass  ein  Theil  der  Verant- 
wortlichkeit für  den  entstandenen  Schaden  auf  die  Bauunter- 
nehmer fällt  — 

Gegenwärtig  haben  die  Hebungs-Arbeiten  an  den  versun- 
kenen Eisenträgern  einen  befriedigenden  Verlauf  angenommen.  Am 
4.  März  ist  der  Träger  von  No.  2 der  zerstörten  Oeffnungen  in 
einem  Stücke  gehoben  und  an  dem  Südufer  des  Tay  gelandet 
worden. 

E.,  den  5.  März  1880.  H.  M. 

Neuer  Dampf-Personon- Wagen  vom  Maschinen  - Direktor 
Thomas  in  Mainz.  Dieser  für  die  Hessische  Ludwigs -Eisenbahn 
konstmirtc  Dampf-Personenwagen,  der  auf  der  Strecke  Darmstadt- 
Erhach  (Odenwaldbahn)  in  kürzester  Zeit  in  Betrieb  genommen 
werden  soll,  besitzt  folgende  Haupteigenthümlichkeiten : dass  1.  der 
Wagen  mit  der  Maschine  derart  zusammen  gebaut  ist,  dass  beide 
Theile  für  gewöhnlich  ein  ungetrenntes  Ganzes  bilden,  dass  2.  der 
Wagen  zweistöckig  ist  und  3.  derselbe  im  Hauptraum  fünfsitzig 
gestaltet  ist  Der  Wagen  wurde  in  der  Fabrik  von  Cramer-Klett 
in  Nürnberg,  die  Maschine  in  der  Maschinenfabrik  zu  Esslingen 
erbaut;  der  Zusammenbau  beider  geschah  in  Mainz.  Beide  Theile 
lassen  sich  jedoch  trennen  und  unabhängig  von  einander  bewegen, 
reinigen,  repariren. 

Um  den  Wagen  2 stückig  konstruiren  zu  können,  musste  der 
Kasten  eine  möglichst  niedrige  Lage  erhalten;  derselbe  sitzt  fast 
auf  den  Axen  der  Räder.  Der  lichte  Raum  im  Innern  ist  etwas 
niedriger  und  dabei  etwas  weiter  gehalten  als  bei  den  gewöhn- 
lichen Wagen.  Der  obere  offene  Stock  musste,  dem  Querprofil  des 
liebten  Raumes  entsprechend,  in  der  Breite  etwas  eingezogen  j 
werden.  Diese  Plattform  ist  überdacht  und  es  sitzen  die  Fahrenden 
hier  oben  mit  Front  gegen  die  Längenaxe,  während  im  untern 
Stockwerk  die  Sitzenden  Front  gegen  die  Queraxe  des  Wagens 
machen.  Unmittelbar  hinter  der  Maschine  liegt  im  untern  Stock 
ein  Raum  für  das  Gepäck ; der  durch  diesen  Raum  führende  Quer- 
gang ist  zugleich  der  Eingang  für  die  1 . und  2.  Wagenklasse,  die 
Passagiere  3.  KL  steigen  an  der  Treppe  ein;  es  sind  denselben 
ca.  V»  des  gesammten  Raumes  gewidmet 

Bei  der  ersteu  Probefahrt  am  21.  v.  M.  von  Esslingen  nach 
Fellbach  wurde,  um  die  Stärke  der  Maschine  zu  konstatiren,  bei 
voller  Besetzung  ein  leerer  Personenwagen  angehängt  und  es  ging 
noch  mit  diesem  die  Fahrt  die  Fellbacher  Rampe  hinauf  (1 : 80) 
so  flott  als  nur  gewünscht  werden  konnte.  Der  Packwagen  und 
Personenwagen,  in  einem  zweistöckigen,  3axigen  Fahrzeuge  ver-  I 
eint,  fasst  nahezu  80  bequeme  Sitzplätze  und  etwa  20  Stehplätze,  j 


Seeealz  zur  Bahnnnterhaltung.  Als  ein  vorzügliches 
Mittel,  Metalle,  welche  den  Einflüssen  der  Witterung  ausgesetzt 
sind,  im  Winter  Schnee-  und  eisfrei  zu  halten,  dient  bekanntlich 
das  bestreuen  mit  Seesalz.  Hiervon  wird  in  Hamburg  eine  sehr 
weit  gehende  Verwendung  bei  Dachrinnen,  Pferdebahn- 
Gestängen,  Verschluss-Klappen  der  Gas-  und  Wasser- 
leitungen etc.  und  zwar  mit  sehr  gutem  Erfolg  gemacht. 

Ein  unschätzbares,  wenn  auch  vielleicht  weniger  angeweudetes 
und  bekanntes  Mittel  bietet  das  Seesalz,  nach  den  mir  vorliegenden 
mehrjährigen  Erfahrungen,  aber  ferner  der  Rahnunterhaitu  Dg, 
um  Herzstücke,  Weichon,  Zwangsschieucn-  und  Wege- 
Uebergangsrillen  in  gangbarem  Zustand  zu  halten,  wodurch 
es  geeignet  erscheint,  nicht  unwesentlich  zur  Erhöhung  der  Be- 
triebs-Sicherheit beizutragen.  Die  AuschafJungskosten  lohnen  sich 
reichlich  durch  Ersparung  von  Arbeitskräften  für  das  Aufeisen; 
auch  ist  erfahrungsgemäß  eine  schädliche  Einwirkung  auf  die 
damit  bestreuten  Metalle  — das  Zink  nicht  ausgenommen  — nicht 
zu  befürchten,  weil  die  Einwirkung  des  Seesalzes  nur  von  ver- 
hältnissmäfsig  kurzer  Dauer  ist. 

Uebrigens  sei  bemerkt,  dass  auch  das  Kochsalz  die  Eigen- 
schaft, das  F.is  anfruthauen  ebenfalls,  freilich  nicht  in  dem  hohen 

gtKntnlMiuit-ifrlaK  »on  Krn«t  Toerh*  in  BwIJn. 


Ma&fse  wie  das  Sccsalz,  besitzt.  Für  das  Binnenland  würde 
demnach  des  Kostenpunktes  halber  das  denaturirte  Kochsalz 
(Viehsalz)  einigermaßen  Ersatz  für  das  Seesalz  bieten. 

Hamburg.  _____  Juli«®  Sauerwein. 


In  der  Berliner  Bau- Ausstellung  wurden  bis  zum  11.  März 
neu  eingeliefert:  v.  Eisenwerk  Lauchhammer  ein  gusseiserner 
Thorweg;  — v.  M.  L.  Schleicher  Obelisk  aus  verschiedenen 
Marmorarten;  — v.  Ed.  Puls  schmiedeiserne  Gaskrouc,  entw.  v. 
Puls,  Schmiedelheile  zu  den  Zcughausgittem,  schmiedeiseme  Vor- 
thür, entw.  v.  Ende  4 Böckmann,  Erbbegrftbniss- Gitter  entw.  v. 
Kd.  Puls;  — v.  N.  Khrenhaus  Portierenstoffe  und  Teppiche  im 
Vestibüle  und  im  Treppenaufgang;  — v.  Rössemann  4 Kühne- 
mann ein  Aufzug  mit  Laufschiene  (Hof);  — v.  Uhr.  Bormann 
eine  Bettstelle  von  Nussbaum;  — v.  Ferd.  Vogts  4 Co.  ein 
Kabinetschrank,  schwarz  matt,  Stoff  ein  Ersatz  für  Stuck:  — 
v.  C.  Kr  am  me  eine  Bronzekrone  mit  Krystallbehang,  eine  tünf- 
flammige  Krone  (Nickel  mit  Kupfer),  zwei  Pagen,  Gaskandelaber 
(Zinkbronze);  — v.  Franz  Spengler  selbstschließende  ('hantier- 
bänder  zu  Oberlichten  und  Ventilations-Fenstern,  selbstschließendes 
Patent-Tharband.  


Konkurrenzen. 

Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  den  Reliefs  der 
Bronzethftren  im  Westportal  des  Domes  zu  Köln  hat  den 

Verlauf  genommen,  den  wir  bereits  bei  Erlass  derselben  ( i.  Jhrg.  79, 
S.  3b6  u.  Bl.)  als  wahrscheinlich  bezeichneteo.  Wie  die  Bekannt- 
machung im  Inseratentheile  u.  Bl.  ergiebt,  haben  30  Entwürfe  au 
der  Preisbewerbung  Theil  genommen,  von  denen  13  zur  engeren 
und  & zur  engsten  Wahl  gelangten.  Das  Preisgericht,  in  das 
statt  des  erkrankten  Geh.  Oberhofbrth.  Strack  (Berlin)  llr.  Brth. 
Hase  (Hannover)  eingetreten  war,  erklärte  sich  einstimmig  dahin, 
dass  keiner  der  Entwürfe  zur  Ausführung  geeignet 
I sei,  ein  erster  Preis  also  nicht  ertheilt  werden  könne.  Die 
; beiden  zweiten  Preise  von  ie  2000  Mark  wurden  (durch  das  Votum 
der  modernen  Bildhauer,  die  in  der  Kommission  überwogen)  den 
Entwürfen  der  Hm.  Bildhauer  W.  Mengelberg  aus  Köln,  z.  Z. 
in  Utrecht  und  A.  Schwenzcr  aus  Löwenstein  z.  Z.  in  Wien 
zugesprochen;  2 anderen  Entwürfen  (beide  von  deu  Hm.  Prof. 
J.  Otzen  und  Bildhauer  O.  Lessing  in  Bcrliu  gemeinsam  be- 
i arbeitet)  wurde  eine  hervor  ragende  Stellung  unter  den  Konkurrenz- 
Arbeiten  zuerkannt  — lieber  die  weitere  Behandlung  der  Ange- 
legenheit verlautet  noch  nichts;  vielleicht  gelangt  nach  diesem 
■ Ausgange  der  Konkurrenz  zunächst  eine  Strömung  zur  Wirkung, 
j welche  — von  lim.  Prof.  Sepp  in  München  hervor  gerufen  — 
1 das  für  jenen  Reliefschmuck  aufgestcllte  Programm  verwirft  und  die 
in  demselben  vorgeschriebeneu , großen th ei U alttestamentarischen, 
Szenen  durch  solche  ersetzt  wissen  will,  welche  den  Anlheil  der 
deutschen  Nation  an  der  Entwickelung  des  Christonthuina  zum 
Gegenstand  haben.  Sollte  dies  der  Fall  sein , so  würde  die 
künstlerische  Lösung  der  Aufgabe  natürlich  auf  geraume  Zeit 
vertagt  werden  müssen. 

Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Der  Rauinspektor  Otto  Bruns  in  Coblenz  ist  zum  Reg.-  und 
Baurath  in  Erfurt  ernannt  — Der  Bauinspektor  Leopold  in 
Hannover  und  der  frühere  Schloss- Bauinspektor  Rudolf  Mendthai 
zu  Königsberg  i.  l*r.  haben  den  Charakter  als  Baurath  erhalten. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden  a)  für  das 
Hocbbaufach:  die  Bauführer  Aaolf  Runge  aus  Berlin,  Julius 
Klein  au  aus  Fermersleben  bei  Magdeburg  und  Gottfried  Daniels 
aus  Cöln;  — b)  für  das  Bauingenicurfach : die  Bauführer  Hermann 
Wohlfarth  aus  nettstedt,  Bernhard  Rhode  aus  Rastonburg 
und  Johannes  Bolten  aus  Dammficth  bei  Wüster. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  für  das 
Hochbaufach:  Carl  Siebold  aus  Schildesse  bei  Bielefeld,  Franz 
Jaffd  aus  Berlin,  Johannes  Lutsch  aus  Naugard  und  Friedrich 
Wendorff  aus  Stralsund;  — b)  für  das  Bauingenienrfach:  Emil 
Wiesmann  aus  Flauingen  a.R.  u.  Julius  Herling  aus  Nohfelden. 

Brief-  und  Fra^ekasten. 

Berichtigung.  Wie  uns  Hr.  Prof.  Otzen  in  Berlin  mit- 
theilt, hat  derselbe  an  der  Konkurrenz  für  die  Nikolaikirche  in 
Bielefeld  sich  nicht  betheiligt  Die  Annahme  unseres  Referenten 
(in  No.  20  u.  Bl.)  dass  der  Entwurf  „Mittelgang“  von  Ilm. 
Otzen  verfasst  sei,  war  hiernach  eine  irrthümliche. 

Hrn.  II.  G.  in  München.  Wir  berichtigen  gern,  dass  durch 
eine  setzerische  Ungenauigkeit  am  Schlüsse  Ihrer  Mittheilung  in 
No.  18  zwischen  dem  vorletzten  und  letzten  Wort  das  Wort  „nicht 
ausgelassen  worden  ist. 

Abonn.  auf  Norderney.  Harz-Oelfarben  können  Sie  be- 
ziehen aus  der  Fabrik  von  H.  L.  0.  Fritze,  Berlin  N.,  Kolonie- 
straße 107/108. 

Hrn.  B.  in  Hannover.  Zweifellos  ist  Ihnen  die  Kirchen- 
bau-Kommission  in  Bielefeld  für  den  Verlust  der  beiden  Blätter 
Ersatz  schuldig,  doch  werden  Sie  dafür  u.  E.  nicht  mehr  als  die 
Auslagen  liquiuiren  können,  welche  Sic  für  eine  abermalige  Her- 
stellung der  Blätter  aufzuwenden  hätten. 


Pir  dir  K*dakO<M  »anwtwortlirb  K.  K.  ü.  Pritacb,  Berlin  Druck  W.  Mieter  llolt.c bd  r.i  rkerel. 


II» 
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Die  Organisation  der  Staats -Bauverwaltung  in  Frankreich. 


it  Rücksicht  auf  die  gegenwärtig  für  Preußen  ge* 
plante  anderweitige  Organisation  der  allgemeinen 
Staats-Banverwaltnng  dürfte  eine  Skizzirung  der  in 
Frankreich  bestehenden,  bereits  im  Jahre  1804 
gesetzlich  eingeführten  und  seitdem  stetig  weiter 
entwickelten  Organisation  in  so  fern  wohl  zeitgemäß  sein,  als 
letztere  in  mancher  Beziehung  geeignet  erscheint,  beachtens- 
wert]» Gesichtspunkte  für  die  diesseits  bevor  stehenden  Ent- 
schlicfsungen  zu  liefern.*) 

Die  Spitze  der  gesummten  Staats-Bauverwaltung  bildet 
in  Frankreich  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und  in 
seiner  Vertretung  der  General-Sekretär,  dem  auch  die  Leitung 
der  Zentral-  Verwaltungsbehörde  obliegt.  Letztere  liest elit 
aus  dein  Sekretariat,  zwei  Divisionen  für  Personalien  und 
Rechnungswesen  und  4 technischen  Direktionen  und  zwar: 

1.  Direktion  für  Strafsen  und  Schiffahrt  mit  den  Divi- 
sionen: n)  für  Strafsen  und  Brücken  und  h)  für  Schiffahrt. 

2.  Direktion  für  Eisenbahnen  mit  den  Divisionen : a)  für 
Bauausführung  und  b)  für  Nutzung. 

3.  Direktion  für  Bergwerke. 

4.  Direktion  für  Zivil-Gebäude  und  National-Paläste. 

Die  Divisionen  der  Direktionen  ad  1 u.  2 gliedern  sich 

wieder  und  zwar: 

ad  1.  a)  in  die  Abtlieilungcn : «)  für  Staats-Strafseu  und 
ß)  für  Departements-Straßen, 

ad  1.  b)  in  die  Abtheilungen:  «)  für  Seehäfen  und  Schiff- 
fahrts-Kanäle, ß)  für  flöl’s-  und  schiffbare  Flüsse  und  r)  für 
Meliorationen. 

ad  2.  a)  in  die  Abtheilungen:  <*)  für  Staatshahnen  und 
ß)  für  Konzessionsbahnen. 

ad  2.  b)  in  die  Abtheilungen;  o)  für  Tarifwesen  etc.  und 
ß)  für  technische  Reglements  etc. 

Die  Direktionen  ad  3 und  4 gliedern  sich: 
ad  3.  in  die  Abtheilungen : «)  für  Bergwerke  und  ß)  für 
Triebwerke,  Statistik  etc.,  sowie 

ad  4.  in  die  Abtheilungen:  «)  für  Zivil-Gebäude,  ß)  für 
National-Paläste  und  r ) für  Rechnungswesen. 

Außer  dieser,  aus  Technikern.  Verwaltung«-  und  Sub- 
altcrnbeamtcn  bestehenden,  der  Erledigung  der  Büreau- 
Geschäfte  gewidmeten  Zentralbehörde  fungiren: 

l.  eine  vom  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  geleitete 
Behörde,  der  höhere  Rath  für  Yerkchrs-Strafscn,  i.  ./ic : 

ü.  verschiedene  demselben  Minister  unterstellte  Gencral- 
räthe  und  permanente  Kommissionen  für  die  einzelnen  Dienst- 
zweige,  von  deneu  für  den  vorliegenden  Zweck  hier  nur  in 
Betracht  kommen  sollen  : 

1.  der  Generalrath  für  Brücken  und  Strafsen, 

2.  der  Generalrath  für  Zivil-Gebäude  und 

3.  die  gemischte  Kommission  für  öffentliche  Arbeiten. 

In  Bezug  auf  letztere  ist  nur  zu  bemerken,  dass  sic  aus 

den  Vorstehern  der  verschiedenen  Dienstzweige  des  Militär- 
und  Zivilhau wesens,  im  ganzen  aus  11*  Mitgliedern,  besteht 
und  nur  dann  funktionirt,  wenn  cs  sich  um  Banangclegcn- 
heiten  handelt,  bei  denen  verschiedene  Dienstzweige  kon- 
kurriren. 

I.  Der  höhere  Rath  für  Verkehrs-Strafscn 
wird  aus  sämmüichcn  Ministern  und  Unter -Staatssekretären, 
dem  Vizepräsidenten  des  Staatsraths,  dem  Gouverneur  der 
Staatsbank,  den  General-Sekretären  der  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten,  der  Landwirthsehaft  und  des  Handels,  den  3 Di- 
rektoren der  Eisenbahnen,  der  Strafsen  und  der  Schiffahrt, 
ferner  aus  7 Senatoren  nnd  8 Deputirten  der  beiden  Kammern 
und  aus  17  Präsidenten  der  llaudelskammern  nnd  der  sonsti- 
gen bedeutenderen  Korporationen,  sowie  endlich  aus  1 5 höheren 
Staatsbeamten  (darunter  8 General  - Inspektoren  als  Bau- 
tcchnikcrn)  gebildet. 

II.  1.  Der  Generalrath  für  Drücken  und  Strafsen  j 
zählt  zu  seinen  Mitgliedern  den  General -Sekretär  des  Mi- 
nisters der  öffentlichen  Arbeiten,  17  General- Inspektoren 

*)  Min  Vcnjl.  «lirtl  di«  im  Juli  rinn*  IK70  <1.  Bl.  R.  3tM  u.  «.’.J  riltli»l«corr.  ; 
MliiliriluMm.  Uttl«w  liÄflWi  rfrk  auf  <la»  Drlail  ih-r  OnmlMllM  de» 
acben  L'orpt  i Ui  Imjruintri  iltt  Pomt  et  (haiuter*,  »ahr.'i,.|  e*  urh  In  Nn.  S-  ] 
lebendem  am  U«i  *r«aiunn»«i  OfgMlaMM  <l«r  frmn»iVd«etM>ll  dtMt>b*uv«rwaltuii([  iiu  | 
U*e<uMnen  und  um  da»  Architektur-  und  Ingr-nlemweseii,  «rl.  Kl*cnl.»liiici>,  im  I 
«pesitllra  bandelt. 


(Bautechniker),  einen  Ober- Ingenieur  als  Sekretär  und  die 
3 Direktoren  der  Eisenbahnen,  der  Strafsen  und  der  Schiffahrt. 

! Diese  Direktoren  haben  nur  dann  beschliefsetide  Stimme, 
i wenn  sich  die  Beschlüsse  auf  ihre  entsprechenden  Dienst - 
i zweige  beziehen. 

Von  den  17  General-Inspektoren  sind  9 für  die  gesammte 
Session  gewählt,  während  8 für  die  Sommer-  und  8 für  die 
Wintersession  wechseln. 

Der  Generalrath  für  Brücken  und  Strafsen  zerfällt  in 
2 Sektionen,  welche  sich  in  die  Leitung  der  gesummten  Ge- 
schäfte der  ihnen  untergeordneten  Gencral-Inspcktions-Arron- 
disseinenls  tbcilcu.  über  keine  Unterabteilungen  darstellen. 

| Im  ganzen  sind  li>  Gcnerai-Inspcktions- Arrondissements  vor- 
I hantle»  und  jedem  derselben  steht,  meist  mit  dem  Amtssitz 
in  Paris,  ein  General- Inspektor  vor,  der  innerhalb  seines 
, Wirkungskreises  die  Leitung  sämmüicher  verschiedenen  Bau- 
dienstzweige  und  zwar:  1.  für  gewöhnlichen  Dienst  (serriee 
ordinnirc),  2.  für  spezielle  Dienste  (Services  sptciuux), 
3.  für  Meliorations-Bauwesen  (s.  hydraulique),  4.  für  Flüsse 
(riv irres),  5.  für  Kanäle  (canattx),  6.  für  Seebauten  (t r fi- 
rn ux  maritimes),  7.  für  verschiedene  Baudieustzweige  (Ser- 
vices divers, ),  8.  für  Eisenbahnen  (chemins  de  fer)  und  9,  für 
detaehirte  Dienste  (s.  detnehes)  wie  Militärhäfen,  Kolonien 
etc.,  leitet 

Jedes  einzelne  Inspektious-  Arrondissement  zerfällt  in 
mehre,  nach  der  Natur  der  örtlichen  Verhältnisse,  den  Fluss- 
gebieten etc.  entsprechend,  begrenzte,  für  sieh  nach  den  ge- 
nannten Dieustzweigcn  getrennte  Bezirke  und  jedem  derselben 
| steht  ein  Ober-Ingenieur  (inghiieur  cn  chcß  des  betreffenden 
! Spezialdienstes  vor.  jeder  Bezirk  aber  zerfällt  wieder  in  ein- 
I /eine  Sektionen  mit  je  einem  Ingenieur  (inrjtniettr  ordinnirc ) 

| als  (lief,  jede  Sektion  endlich  in  verschiedene  Abtheilungeu 
. mit  je  einem  Kondukteur  an  der  Spitze,  welcher  jedoch  kein 
] selbständiger  Verwaltung»- Beamter  ist,  sondern  die  Aufsicht 
ülier  Bauteil  und  über  die  nach  dem  örtlichen  Bedürfnis» 
i plaidrtcn  Unterbeamten  und  Arbeiter  führt  und  bisweilen 
, auch  noch  dem  Büreau  - Dienst  des  Ingenieurs  und  Öber-In- 
I genieurs  überwiesen  ist. 

Die  Beamten  vom  Ober- Ingenieur  abwärts  sind  sonach 
I Spezialisten  für  den  betreffenden  Dicnstzweig,  wenn  sie  auch 
außerdem  noch  mit  einzelnen  anderen  Geschäften  betraut  zu 
werden  pflegen.  Erst  die  General-Inspektoren  behandeln  alle 
Dienst  zweige  innerhalb  des  Rahmens  der  Ponts  et  Chausstes. 
Den  Ober- Ingenieuren  aber,  welche  ihre  Aufträge  direkt  vom 
Präfekten  erhalten,  sowie  den  Ingenieuren  liegt  die  Rear- 
} heitung  und  Aufstellung  sänuntlicher  Bauprojekte  ob  und  diese 
1 Beamten  werden  hierbei  von  den  ihnen  zahlreich  unterstellten. 

I meist  sehr  brauchbaren  Kondukteuren  — theoretisch  und 
praktisch  nusgebildeten,  ein  besonderes  Korps  darstellenden 
| Technikern  mittleren  Rauges,  deren  höchste  Charge  die  des 
Unter-Ingenieurs  ist*)  — sehr  wirksam  unterstützt.  Ein  von 
dem  Ingenieur  verfasstes  Projekt  gelangt  nach  Anerkennung 
durch  den  betreffenden  Ober -Ingenieur  zunächst  durch  den 
Präfekten  an  den  General- Inspektor,  wird  dort  geprüft  nnd 
sodann  dem  Generalrath  des  Ponts  et  t'ha  unsres  zur  noch- 
maligen Prüfung  und  Entscheidung,  in  bestimmt  vorgeschric- 
I bene»  wichtigen  Fällen  aber  auch  noch  dem  höheren  Rath 
für  Verkehrs- Strafsen  zur  endgültigen  Entscheidung  und  Ge- 
nehmigung vorgelegt.  Es  entscheiden  daher  über  die  Zweck- 
mäßigkeit eines  Ingenieur-Bauprojekts  vorwiegend  Techniker 
und  zwar  in  den  höchsten  Instanzen  kollegialische  Behörden. 
Wenn  nun  diese  Vielgliedcrung  auch  einen  nicht  unerheblichen 
Zeitaufwand  erfordert,  so  bietet  sie  doch  die  größtmöglichste 
Garantie,  sowohl  für  die  Zweckmäßigkeit  der  zur  Ausführung 
gelangenden  Projekte,  als  auch  für  Berücksichtigung  aller 
dabei  konkurrirenden  Verhältnisse  und  sie  gestattet  zugleich  die 
Yerwerthtmg  der  bei  den  Bauten  im  ganzen  Laude  gemachten 
Erfahrungen,  sowie  die  Ein-  und  Durchführung  einheitlicher 
Konstruktionen  und  Grundsätze. 

II.  2.  Der  Generalrath  für  Zivilgehäude 
besteht  unter  dem  Vorsitz  des  Ministers  oder  des  General- 
sekretärs, event.  des  vom  Minister  hierzu  ernannten  General- 
Inspektors,  aus  dem  Direktor,  der  Direktion  ad  4 und  3 Ge- 

")  Wan  VMjtl.  ill«  Uiflbeilonccn  über  die  Vorbildung  und  f’riifaog  <Iir«r 
Btamtankla»»«  auf  & 191  u.  41»  Jbrg.  TS»  d.  BL 
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neral - Inspektoren  als  ständigen,  sowie  aus  2 Architekten, 
einem  Auditeur  und  einem  Sekretär  als  temporären  Mitgliedern. 
Ihm  sind  die  Staats- Architekten  unterstellt,  welchen  die 
bauliche  Verwaltung  der  dein  Staate  gehörigen  Hochbauten 
obliegt.  letztere  sind  indessen  an  Zahl  nur  gering,  da  die 
meisten  öffentlichen  Gebäude  den  Departements,  den  Diözesen  i 
und  den  Kommunen,  dem  Staate  aber  nur  die  Bauwerke  der  j 
Hochschulen,  Kunstinstute,  Museen,  Konservatorien,  Biblro-  j 
theken,  Theater  und  Paläste,  ferner  die  Monumente  und  ein-  | 
zelne  wenige  Kirchen,  sowie  die  Gebäude  der  Ministerien, 
der  Justiz,  der  Manufakturen  und  der  Marstalle  gehören. 
Im  ganzen  zählt  der  Annuaire  <lft  Minister?  <tc8  traranx 
pitbiics  pro  1878  nur  -17  Staats- Architekten  auf,  denen  eine 
Anzahl  von  Adjutanten,  Unter- Adjutanten  und  Subaltern- 
Beamten  subordinirt  ist. 

Die  Hoclibauvcrwaltung  liegt  sonach  nur  zum  geringsten 
Theil  dem  Staate,  in  der  Hauptsache  jetloch  den  Departe- 
ments, Diözesen  und  Kommunen  ob,  welche  die  zur  Her- 
stellung und  Unterhaltung  erforderlichen  Architekten  selbst 
zu  bestellen  haben. 

Demgemäfs  besitzt  jedes  Departement  fest  Angestellte 
Departements-Architekten,  welche  neben  ihrer  nicht 
gerade  hoch  bemessenen  festen  Besohlung  noch  gesetzlich 
normirte  Tantiemen  für  Aufstellung  der  Projekte  und  Leitung  [ 
der  Bauten  erhalten,  aber  nicht  als  Bauunternehmer  fungiren 
dürfen.  Sie  beschaffen  sich  ihr  Hülfspersonal  auf  eigene 
Kosten  und  erhalten  ihre  Aufträge  von  dem  Präfekten,  ihrem 
Vorgesetzten.  Oft  sind  sie  auch  gleichzeitig  Diözesan- 
Architckten,  soweit  hierfür  nicht  besondere  Beamten  be- 
stellt sind,  deren  Besoldung  in  gleicher  Weise  erfolgt.  Zum 
Geschäftskreis  der  Diözesan- Architekten  gehörou  die  im  Be- 
sitz der  Kirehengemeimien  befindlichen  Bauwerke,  wie  Kirchen, 
Klöster,  Stiftungs-Gebäude,  Bischofs]»alästc,  Lyoeen  etc.  Die 
Kommunen  endlich  sind  verpflichtet,  sich  bei  Projektirung 
ihrer  Hochbauten  der  Kommunal- Architekten  zu  be- 
dienen. letztere  erhalten  hierfür  keine  feste  Besoldung, 


sondern  nur  normirte  Tantiemen,  sind  daher  vorzugsweise 
Privat- Architekten,  werden  aber  speziell  zu  Kommunal-Archi- 
tekten  in  der  dem  Bedürfnis  entsprechenden  Anzahl  vom 
Präfekten  für  einen  bestimmten  Geschüftskreis  ernannt.*) 

Die  Ausführung  sämmtlicher  Staats-,  Departements-  und 
Kommunal  - Hochbauten  erfolgt  auf  Grand  öffentlicher  Sub- 
missionen durch  einen  der  qcalifizirten  Mindcstfordemden, 
meist  in  Generalentreprise,  jedoch  derartig,  dass  die 
Buusumme  erst  bei  Abnahme  des  Baues  nach  den  der  Sub- 
mission zu  Grunde  liegenden  Einheitssätzen  für  die  wirklich 
ausgeführten  Leistungen  zur  Berechnung  gelangt.  Die  Basis 
der  Submission  bildet  ein  Kostenanschlag,  dessen  Emlsuinme 
im  Submissions-Termin  nach  Prozenten  unter-  oder  überholen 
wird.  — 

. Die  Erfolge  der  vorstehend  skizzirten  Ban  Verwaltung 
treten  in  den  Bauwerken  hervor  und  diese  zeigen  in  Frank- 
reich, soweit  sie  das  Ingenieurwesen  betreffen  — über  die 
Hochbauten  soll  hier  kein  Urtheil  gefallt  werden  — mit 
seltenen  Ausnahmen  eine  sehr  durchdachte,  planvolle  Anord- 
nung und  eine  elegante , meisterhafte  Ausführung.  Rin 
wesentlicher  Theil  der  günstigen  Erfolge  wird  neben  der 
Organisation  der  Bauverwaltung  auch  dem  Ueichthum  des 
Landes,  seinen  vorzüglichen  Baumaterialien,  den  durch  zahl- 
reiche Ausführungen  geschulten,  geschickten  und  bewährten 
Handwerkern  und  Arbeitern,  sowie  der  durchweg  guten 
Qualität  der  meist  als  Spezialisten  aiisgebildeten  Techniker 
zuznschreiben  sein. 

Berlin,  im  März  1880.  J.  Schlichting. 

•)  * n ratr  k u ntf  der  Kt-ilaklton.  Kin*  tw-Miranil*  Vorbildung  and  Prüfang 
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Eigenschaften  und  Festigkeit  verschiedener  hydraulischer  Mörtel  und  Betonsorten,  insbesondere  aus  Portland -Zement. 

Vortrag  von  ltud.  Dyckerhoff,  gehalten  auf  der  General -Versammlung  des  deutschen  Vereins  f.  Fabrikation  v.  Kalk,  Ziegeln 


Sektion  für  Kalk  und  Zement,  zu 

Eine*  große  Reihe  spezieller  Versuche,  welche  ich  vorge-  i 
nommen  hat«,  lieferten  mir  in  ihren  Resultaten  das  Material  zu 
dem  nachfolgenden  Vortrage,  welchem  ich  die  Bemerkung  voran  ! 
stellen  muss,  dass  nicht  alles,  was  ich  bringen  werde,  auf  Neuheit  ] 
Anspruch  macht,  da  ich  durch  die  Anordnung  des  Stoffes  ge- 
zwungen hin,  hier  uml  da  auch  ältere  bekannte  Erfahrungen  in 
meinen  Vortrag  hinein  zu  ziehen. 

Die  vorhin  erwähnten  Untersuchungen  haben  sich  erstreckt:  1 

A.  auf  die  Stärke  der  hydraulischen  Eigenschaften  der  ver- 
schiedenen Mörtel  und: 

B.  auf  die  Festigkeit  derselben,  wenn  sie: 


Das  Schinkelfest  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin. 

Noch  mehr  gelichtet  als  im  leMen  Jahr  war  die  Schaar  der 
Getreuen,  welche  sich,  etwa  160  Mitglieder  und  30  Gäste  an 
Zahl,  am  Gedenktage  Schinkel’«  in  den  Sälen  des  Architekten- 
Vereins  zusammen  fand.  Besonders  schwach  vertreten  war  der 
junge  Nachwuchs,  aber  auch  von  den  ältesten  und  verehrtesten 
Häuptern,  von  den  Meistern  des  belehrenden  Wortes  und  den 
Führern  im  Redekampf  waren  viele  dem  Feste  fern  geblieben.  i 

Hervor  ragend  gelungen  erschien  die  von  Um.  Fritz  Wolff 
angegebene  Dekoration  des  groben  Saales,  lieber  der  ltedncr- 
Hahne  erhob  sich  aus  hoch  ansteigenden  Blattpflanzen  das  volle 
plastische  Gebilde  einer  sitzenden  lebendig  bewegten  Victoria,  i 
welche  einen  Lorbeerkranz  in  der  Rechten  erholten  hielt.  Dar-  • 
(Iber  zeigte  ein  Velarium  auf  gedämpftem  Goldgrund  die  alle-  ; 
gotische  Figur  der  Architektur,  die  nach  dem  von  schwebenden  ' 
Putten  getragenen  Medaillon-Bild  empor  blickt.  Das  Ganze,  ein-  1 
gerahmt  von  matt  gefärbten  gelben  und  blauen  Drapericen,  welche  i 
durch  schmale  duukelrothe  Streifen  und  Banner  wirkungsvoll  ge- 
theilt  waren  und  die  ganze  Fensterw  and  bedeckten,  fügte  sich  .der 
sanften  Tönung  des  Baumes  harmonisch  ein.  — 

Die  Einleitung  des  Fest-Abends  bildete  in  gewohnter  Weise 
die  vom  Vorsitzenden  Hm.  Ilobrecht  gegebene  Uebereicht  der 
Yereins-Thätigkeit  des  Jahres. 

Danach  betrug  die  Mitglieder -Zahl  am  1.  Januar  1879 
OKI  einheimische  und  874  auswärtige,  zusammen  1665,  am 
1.  Januar  1880:  733  einheimische  und  925,  zusammen  1658  Mit- 
glieder. Es  fanden  12  gewöhnliche  Haupt- Versammlungen  und 
eine  außergewöhnliche  Haupt- Versammlung  statt.  In  den  18  ge- 
wöhnlichen Versammlungen  wurden  29  Vortrüge  gehalten. 
Besucht  waren  die  Sitzungen  von  in  min.  30  in  inax.  342,  durch- 
schnittlich von  182  Mitgliedern.  Fenier  fanden  IG  Exkursionen 
stau,  an  welchen  in  min.  26,  in  tuax.  220,  durchschnittlich  100 
Personen  theil  uahmeu.  Monats  - Aufgaben  wurden  im  I>audbau 


erlin  am  7.  Februar  1880. 

1)  nur  an  feuchter  Luft  erhärteten  und: 

2)  wenn  sie  sofort  nach  dem  Anmachen  unter  Wasser 
gebracht  wurden. 

Sämmtliche  Festigkeit« -Ermittelungen  beziehen  sich  auf  die 
Druckfestigkeit,  da  diese  allein  für  den  Vergleich  von  Mörteln 
aus  verschiedenen  Materialien  maafsgebend  ist 

Auf  eine  dritte  Versuchsreihe,  welche  sich  darauf  erstreikte, 
die  Festigkeit  zu  ermitteln,  welche  erhalten  wird,  wenn  die  Mörtel 
24  Stunden  an  der  Luft  und  dann  bis  zur  Prüfung  unter  Wasser 
verblieben,  will  ich  hier  nicht  näher  eingelien  und  nur  erwähnen. 


17  gestellt,  von  denen  15  in  101  Entwürfen  auf  218  Blatt  Zeich- 
nungen bearbeitet  wurden,  hn  Ingenieur- Wesen  worden  von  13 
gestellten  Aufgaben  8 in  20  Entwürfen  auf  30  Blatt  Zeichnungen 
bearbeitet.  Von  den  Aufgaben  für  den  Laiulbau  waren  5 für  die 
Ausführung  bestimmt  1 >as  Resultat  der  Sehiukel-Knnkiirrcru  hat 
in  diesem  Blatte  schon  Besprechung  gefunden.  Die  Kassen- Ver- 
hältnisse gestalteten  .sich  folgendennaisen:  für  den  Verein:  Ein- 
nahme 38  169  .//  55  Ausgabe  31014  .//  50  «t|  — für  das 
Haus:  Betriebs- Einnahme  60  010  ,/f.  68  Betriebs- Ausgabe 
33  492  .//.  21  ü-  Der  Etat  für  1880  balanzirt  mit  68  778  M.  96  \\. 

Der  alte  Charakter  des  Vereins  — fährt  der  llr.  Vorsitzende 
fort  --  als  I «ehr- Verein  zu  wirken  durch  die  Bibliothek,  durch 
Vortrüge  und  Diskussionen  ist  bisher  gewahrt  worden  und  soll 
es  auch  fernerhin  bleiben  Jedoch  wird  vielseitig  empfunden, 
dass  der  Verein  auch  nach  außen  hin  eine  sichtbare  Thäligkeit 
entwickeln  müsse.  Als  ein  Theil  dieses  Streliens  sei  der  Verstirb 
anzusehen , sich  aus  den  beengenden  Fesseln  älterer  Vereins- 
Gesetze,  aus  den  drückenden  der  neuen  durch  den  .Ankauf  des 
eigenen  Hauses  geschaffenen  Verpflichtungen  heraus  zu  schulen. 
Diese  Verpflichtungen  würden  keinen  Grund  zur  Sorge  gelten, 
wenn  der  Verein  noch  wäre,  wie  er  war,  einig  im  Denken,  einig 
im  Handeln.  Aber  leider  sei  jene  Spaltung  eingetreten , welche 
zuerst  auf  der  einen,  dann  auf  beiden  Seiten  Verstimmung  er- 
regte. Eine  Wunde  im  Vereinsleben  sei  offen  gelegt,  und  es 
sei  gut,  dass  sie  nunmehr  offen  gelegt  sei  — aber  hoffen  und 
streben  wir,  «lass  sie  sich  zur  allseitigen  Zufriedenheit  schließe. 
Möge  der  Verein  den  Muth  nicht  verlieren,  sich  auf  dem  gemein- 
samen Wege  zum  Wahren  wieder  zusammen  zu  finden.  Das 
vorige  Jahr  sei  als  ein  schmerzliches  über  uns  dahin  gegangen, 
das  kommende  stelle  uns  vor  offene  Fragen.  Möge  ein  Jeder 
sich  seine  Freiheit  wahren  und  für  die  Interessen  des  Vereins  in 
dem  Grade*  mehr  einstehen,  iu  welchem  sie  bedroht  erscheinen.  — 

In  Abwesenheit  seiner  Exzellenz  des  Hm.  Ministers  für 
öffentliche  Arbeiten  vertheilte  Hr.  Ministerial- Direktor  Schneider 
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dass  dieselbe  nahezu  die  gleiche  Festigkeit  ergab,  als  wenn  die 
Mörtel  nur  an  feuchter  Luft  erhärtet  waren. 

Es  wurden  zur  Festigkeit*-  Bestimmung  bei  den  beiden  ge- 
nannten Arten  der  Erhärtung  Würfel  von  IO''"1  Seitenlange  benutzt 
und  (der  Praxis  entsprechend)  gewöhnlicher  Rhein-Sand  angewandt, 
der  durch  ein  Sieb  von  4 “m  Maschenweite  abgesiebt  war.  Per 
Wasserzusatz  wurde  so  bemessen,  dass  ein  Mörtel  von  dem 
Keuch  tigkeitagradc  erzielt  wurde,  wie  inan  ihn  zu  Betoniruugen 
anwendet  ; der  Mörtel  war  also  nässer,  als  bei  der  Xormeuprobe. 
Hai  den  Proben,  welche  au  der  Luft  erhärteten,  wurde  der  Mörtel 
eingeetampft;  beim  Verbringen  des  Mörtels  direkt  uuter  Wasser 
wurde  derselbe  mittels  eines  Trichters  eiugefüllt,  die  Form  gewölbt 
voll  gemacht  und  die  die  Form  überragende  Mörtelmasse  nach 
dein  Abbinden  abgestricheu. 

Kür  Portlaud-Zemeut  wurden  die  Versuche  mit  rasch  binden- 
dem Zement  (unter  30  Minuten)  und  mit  langsam  bindendem 
Zement  (von  mehren  Stunden)  dun  hgefiihrt. 

Km  zu  ermitteln,  nach  welcher  Zeit  die  verschiedenen  Zemente 
dem  Angriff  des  Wasser»  widerstehen,  wurden  die  zur  Ermittelung 
der  Rindezeit  angefertigten  Kuchen  uach  verschiedenen  Zeit-Inter- 
vallen ins  Wasser  geTegt. 

Nachfolgend  gelte  ich  tabellarisch  geordnet  die  Resultate, 
welche  mit  zwei  Zementen  erhallen  wurdeu. 


Tabelle  1. 
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Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Zahlen,  um  wie  viel  die  Festigkeit 
geringer  ausfallt,  wenu  mit  einem  Mörtel  direkt  uuter  Wasser 
betouirt  wird,  gegenüber  der  Festigkeit,  welche  erhalten  wird, 
wenn  der  Mörtel  au  der  Luft  verarbeitet  wird.  Ob  sich  diese 
( gr olsen  Differenzen  nach  längerer  Krhärtnngsdauer  vermindern, 
kann  ich  erst  spater  berichten ; Versuche  hierüber  sind  im  Gange. 

Wir  sehen  ferner  aus  der  Tabelle,  dass  der  rasch  bindende 
Zement  fiereits  20  Minuten  nach  dem  Anmarhen  seinen  Zusammen- 
hang im  Wasser  beleih,  während  der  langsam  bindende  hierzu 
12  Stunden  gebraucht.  Damit  hangt  zusammen,  dass  beim  Ver- 
bringen des  Mörtels  direkt  unter  Wasser  der  rasch  bindende 
Zement  nach  24  Stunden  eine  wesentlich  höhere  Festigkeit  ergiebt, 
als  der  langsam  bindende.  Nach  7 Tagen  bat  letzterer  allerdings 
die  Oberhand , es  gleichen  sich  jedoch  diese  Differenzen  nach 
4 Woeheu  fast  vollständig  ans.  Beim  Erbitten  an  der  Luft  er- 
giebt  der  rasch  bindende  Zement  nach  24  Stunden  ebenfalls  eine 
höhere  Festigkeit  als  der  langsam  bindende  Zement,  dagegen  wird 
ersterer  nach  1 und  4 Wochen  von  letzterem  übertroffen.  Andrer- 
seits zeigen  die  Zahlen  auch,  dass  bei  dem  rasch  bindenden 
Zement  die  Festigkeit  von  I auf  4 Wochen  in  stärkerer  Propor- 
tion /.««nimmt,  als  bei  dem  langsam  bindenden.  Wenn  nun  ein 
Zement  in  der  Zeit  zwischen  20  Minuten  und  10  Stunden  ab- 
hindet,  so  nähern  sich  seine  Widerstauds-Fuhigkeit  gegen  Wasser 


und  seine  sonstigen  Eigenschaften  denjenigen  sowohl  des  rasch 
als  des  langsam  bindenden,  je  nachdem  die  Rindezeit  mehr  dem 
einen  oder  dem  andern  Extreme  näher  liegt. 

Ziehen  wir  die  Nutzanwendung  für  die  Praxis,  so  liegt  in 
den  obigen  Zahlen  zunächst  die  Regriindung  der  Forderung,  dass 
I man  überall  da,  wo  es  angeht,  vermeiden  muss, 
1 direkt  in'*  Wasser  zu  hetoniren,  da  hierbei  die  Fest ig- 
! leeit  eines  jeden  Mörtels  wesentlich  beeinträchtigt 
1 wird,  dass  also  das  Wasser  vor  dem  Abbinden  des  Mörtels  oder 
Retoua  fern  zu  halten  ist.  Wo  mau  aber  eine  Arbeit  unter  Wasser 
I oder  bei  Wasse raudrang  ausführeu  muss,  wird  man  sich  eines 
I rasch  bindenden  Zements  oder  wenigstens  eines  Zements  von 
mittlerer  — etwa  1 Stunde  Rindezeit  — mit  mehr  Vortheil  be- 
| dienen  als  eines  langsam  bindenden.  Da  der  rasch  und  mittel- 
j rasch  bindende  Zement  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  dem 
langsam  bindenden  an  Festigkeit  weit  voraus  ist,  so  werden  diese 
Zemente  auch  in  vielen  andern  Fällen  de*  Verwendung  vor- 
theil baffer  sein  als  der  langsam  bindende  Zement,  welcher  mehre 
Stunden  Rindezeit  erfordert.  Wo  hingegen  frühes  Widerstehen 
gegen  Wasser  oder  relativ  hohe  Festigkeit  in  den  ersten  24  Stunden 
nicht  erforderlich  sind,  wird  man  wegen  der  höheren  Festigkeit 
in  den  ersten  Wochen  dem  langsam  bindenden  Zement  vorziehen. 

Nach  diesen  Betrachtungen  mögen  mir  einige  Worte  über 
die  Werthschätzuug  von  Zement  gestattet  sein.  Im  ver- 
gangenen Jahre  habe  ich  au  dieser  Stelle  referirt,  dass  gute, 
minder  langsam  bindende  Zemente  — und  zwar  nur  in  Folge 
ihres  raschen  Abbindens  — bei  der  2H -Tagesprobe  eine  geringere 
Festigkeit  zeigen  als  gute,  sehr  langsam  bindende  Zemente,  dass 
jedoch  solche  rascher  bindende  Zemente  an  Festigkeit  in  stärkerem 
Maafse  ziuiebmen  als  die  langsamer  bindenden  und  daher  diese 
letzteren  nach  einiger  Zeit  an  Festigkeit  einholen  und  bis» eilen 
sogar  übertreffen.  Nachdem  im  vorigen  Jahre  hier  der  beschloss 
gefasst  worden  ist  „dass  die  Kcstigkeitszahl  der  Normenprobe 
nur  unter  Berücksichtigung  der  die  Festigkeit  mit  bedingenden 
Rindezeit  zur  Werthliestimimmg  eines  Zements  dienen  kann“,  wird 
die  Rindezeit  bei  der  Werthschntzung  des  Zements  in  der  Praxis 
jetzt  schon  vielfach  berücksichtigt  Nach  den  Vorschriften  des 
premfs.  Kriogsmiiiisteriums  hat  indess  die  Werthbestimmung  durch 
einen  Quotienten  zu  geschehen,  welcher  erhalten  wird  durch 
Division  mit  dem  Preis  in  die  bei  der  Prüfung  gefundene  28-Tages- 
festigkeit,  gleichviel  ob  der  Zement  in  1 oder  in  10  Stunden  ab- 
bindet. Gegenüber  dem  an  sich  richtigen  Gedanken,  welcher  der 
Aufstellung  der  Werthziffer  zu  Gruude  liegt,  zeigen  jedoch  obige 
Betrachtungen  allein  schon,  zu  welch  total  unrichtigen  Schlüssen 
für  die  Praxis  man  durch  eine  solche  Werthziffer  gclangeu  kann. 

Aehnlich«  Versuche,  wie  die  vorher  besprochenen,  habe  ich 
auch  mit  mageren  Zementmörteln  falsn  bei  hohem  Sand/usatz.l 
mit  und  ohne  Zusatz  von  Fettkalk  und  zum  Thcil  auch  mit 
Mörteln  aus  Trass  und  hydraulischem  Kalk  ausgeführt. 
Zur  Ermittelung  der  Widerstands-Fähigkeit  gegen  Wasser  wurden 
bei  diesen  Versuchen  Probekörper  von  den  betr.  Mörteln  in  ver- 
schiedenen Zeitintervalleu  ins  Wasser  gelegt.  Nachfolgend  gebe 
ich  die  Resultate,  welche  bei  diesen  Versuchen  beispiclaw.  mit 
einem  Mörtel  von  1 : ti  mit  und  ohne  Kolkzusalz,  ferner  mit  einem 
Trassinörtel  und  mit  hydraulischem  Kolk  erzielt  wnirden.  Der 
Sand  und  die  Anfertigung  der  Würfel  waren  dieselben  wie  bei 
den  fetten  Zementmörteln* 


die  Sehinkel-Medaillen  an  die  Sieger  der  Konkurrenz,  die  llrn. 
Hohnstedt,  Schu p mann, Heise, Schock  1 und  Plock, beglück- 
wünschende Worte  daran  knüpfend,  denen  sich  Ilr.  Hübrecht 
Namens  des  Vereins  anschloss.  — 

Deu  Festvortrag  hielt  in  schwungv  oller,  oft  jmesievoller  Sprache 
«ler  Mathematiker  Ilr.  Professor  Dr.  Ilauck.  Gmlenktage,  führte 
der  Ilr.  Redner  aus,  sind  Ruhetage,  an  welchen  der  Geist  sich 
erbaut,  an  dem  Anblick  unserer  Geistesheroen , deren  Namen  wie 
«ler  .Schinkel’* , «inen  Markstein  bedeutet  in  «ler  allgemeinen  Ge- 
schichte der  Kultur.  Per  Künstler,  der  Kunsthistoriker  mag  allein 
im  Stande  sein,  Schinkel  in  seinem  'ranzen  Denken  und  Fühlen 
zu  erfassen,  aber  auch  «ler  außerhalb  Stehende  fühlt  sich  | 
mächtig  an  gezogen  durch  einen  (»eist  wie  diesen,  und  wenn  du* 
Wesen  der  Slathematik  in  der  strengen  Folgerichtigkeit  der  Denk-  i 
arbeit  besteht,  so  erkennt  auch  der  Mathematiker  in  Schinkel 
einen  Geistesverwandten  - in  ihm,  der  das  goldene  Wort  schrieb : 
„Nur  wenn  mau  sucht,  ist  mau  wahrhaft  lebendig,“  und  das 
andere:  „Unser  Geist  ist  nicht  frei,  wenn  er  nicht  Herr  seiner 
Vorstellung  ist“ 

Die  Stellung  «ler  Mathematik  zur  Kunst  und  Kunstwissen- 
schaft ist  es,  die  der  Hr.  Redner  zu  seinem  Thema  gewühlt  hat, 
in  diesem  Titel  schon  den  heutigen  Gegensatz  realistischer  und 
humanistischer  Bildung  andeutend.  Einst  besttuid  «lie  jetzige  tiefe 
Kluft  nicht.  Wie  «lie  Harmonie  der  Töne  durch  die  Schwingungs- 
zuhlcn  bedingt  wird,  so  ist  nach  der  pythagoriiisch-platonischeu 
Auffassung  «lie  Zahl  die  Ursache  des  Wohlgefalh-ns  an  allem 
Schönen  und  Wahren,  so  muss  auch  «lie  Welt  als  Ganzes  nach 
der  Zahl  geordnet  sein,  so  schreiten  die  Himmelskörper  nach  I 
durch  Zahlen  bedingten  Gesetzen  um  einen  gemeinsamen  Mittel- 
punkt, mit  für  das  menschliche  Ohr  unfassbaren  Tönen  dahin. 
Keppler,  der  diese  Wcltauffassuug  enthusiastisch  erfasste,  fand, 
von  ihr  ausgehend,  im  Einklang  mit  der  Kmpirik,  seine  drei  j 
Gesetze  «ler  Bewegung  der  Himmelskörper,  welche  er  triumphirend 
als  den  Schlussstein  der  platonischen  Lehre  bezeichnete;  und  in  ! 


der  von  jenem  begründeten  experimentalen  Fassungsweis«*  weiter 
I gehen«!,  fasste  Newton  die  unendliche  Maunichfaltigkeit  des  Er- 
scheinens in  2 Gesetze  zusammen,  in  das  Galileische  Trägheits- 
gesetz und  daa  Newtonsche  Anziehungsgesetz. 

Allmählich  aber  haben  sich  Kunst  und  Mathematik  entfremdet. 
Der  Künstler  ist  gewohnt,  skeptisch  auf  das  Treiben,  den  Mathe- 
mnthiken*  zu  blicken,  welches  ihm  jenes  „Thier  auf  dürrer  Heide“ 
in’s  Gedächtnis*  ruft;  dieser  sieht  mit  Hohn  in  «hm  Kombinationen 
des  Künstlers  und  des  Aesthetikcrs  die  Hohlheit  chimärischer 
Schwärmerei;  und  doch  stehen  sich  Beider  Bestrebungen  nicht 
allzu  fern. 

Wie  der  Forscher  genöthigt  ist,  in  den  Werken  der  Kunst 
eine  Summe  von  Beobachtungen,  «He  vorzugsweise  genau  sind, 
die  Lebhaftigkeit  eines  Gedächtnisses , das  vorzugsweise  treu  ist, 
ati/.ucrkcnncii , und  «leren  Resultate  «ler  Meng«?  «ler  gesammelten 
Thatsachen,  aus  welchen  er  seine  Schlüsse  zieht,  hinzu  zu  fügen, 
so  iiiusb  auch  der  Künstler  ans  d«?r  Maunichfaltigkeit  der  Er- 
scheinung die  Gesetze  der  Formen  und  Verhältnisse  mit  logischer 
Schärfe  loslösen,  müssen  «lie  Spekulationen  der  Aesthetiker  die 
Probe  des  mathematisch  prüfenden  Verstandes  bestehen  können. 
Wenn  Keppler  durch  keine  andere  GeistesthAtigkeit.  als  durch  seine 
künstlerisch-divinatorisclie  Spekulation  zu  der  grofsen  Entdeckung 
seines  dritten  Gesetzes,  in  dem  die  exakte  Forschung  ihren  höchsten 
Triumph  feiert,  gelaugt  ist,  so  müssen  wir  and«?rerseiLs  im  Auge 
behalten,  das*  es  auch  Schinkel  niemals  möglich  gewesen  wäre, 
die  Kunstsprache  längst  vergangener  Zeiten  in  das  Denken  und 
Kühlen  unserer  modernen  Zeit  zu  übersetzen,  wenn  er  nicht  die 
Formenelemente  derselben  mit  der  Schärfe  «les  mathematischen 
Sczirmcssers  zergliedert  hätte.  Mit  Recht  gesellt  daher  Schinkels 
erhabenes  Farbe ngedicht  in  der  Vorhalle  des  Museums  den 
Geuius  der  Mathematik  «lern  holden  ('hör  der  Musen  zu. 

Gern  mochte  der  Mathematiker  «lern  Künstler  einen  Ein- 
blick in  das  Innerste  seiner  Werkstatt  gönnen.  Es  herrscht  darin 
eine  Poesie,  welche  an  Erhabenheit  und  Reinheit  der  des  Kilnst- 
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Aus  den  Zahlen  der  Tabelle  folgt,  dass  durch  einen  geeig- 
neten Zusatz  von  Fett  kalk  die  Festigkeit  des  mageren  Zement' 
Mörtels  bei  beiden  Krhartungs-Arteu  wesentlich  erhöht  wird. 

Ich  mochte  hier  nur  einschaltend  bemerken,  dass  meine  Mit- 
teilung Ober  Zement-Kalkmörtel  •)  von  verschiedenen  Seiten  derart 
aiiKgelegt  worden  sind,  als  ob  ich,  um  billigen  Mörtel  herzu- 
stellen, unter  allen  Umständen  einen  Zusatz  von  Kalk  zu 
Zement-Mörtel  befürwortet  hätte.  Das  ist  durchaus  nicht  der 
Fall.  Wo  man  hohe  Festigkeit  braucht,  wird  man  nach  wie  vor 
reinen  Zement-Mörtel,  also  von  1 Zement  auf  1—8  oder  4 Th. 
Saud  auwenden  müssen  und  nur,  wenn  mau  sich  mit  geringerer 
Festigkeit  begnügen  kann,  also  bei  5 Th.  Sand  anfangend,  wird 
man  einen  Zusatz  von  Fettkalk  geben;  dann  ist  derselbe  auch 
ganz  entschieden  von  Vortheil.  Meine  vorjährigen  Miulieil ungen 
hierüber  sind  inzwischen  durch  Versuche  von  Hrn.  Regier. -Bmstr. 
Wolff  in  Frankfurt  am  Main  bestätigt  worden44!.  Auch  haben 
unsere  fortgesetzten  Versuche  gezeigt,  «lass  die  Zement-Kaik- 
Mortel  an  Festigkeit  ebcuso  zuuehmen  wie  die  reinen  Zement- 
Mörtel. 

Aus  obiger  Tabelle  erkennt  man  zwei  weitere  werthvolle 
Eigenschaften  des  Zement-Kalk-Mörtols: 

1)  Die  starken  hydraulischen  Eigenschaften.  (Der 
reine  Zement-Mörtel  mit  0 Th.  Sand  widerstand  selbst  bei  einem 
Zement  \oti  nur  1 Stunde  Biudczeit  eist  nach  12  Stunden  dein 
Wasser,  mit  Kalkzusatz  schon  nach  2 Sumden,  die  Trass-Mörtel 
erst  nach  2 Tagen,  die  hydraulischen  Kalke  erst  nach  4—7  Tagen.) 

2)  Die  rasche  Erhärtungs-Fähigkeit  sowohl  beim  Er- 
härten an  der  Luft  als  auch  beim  Beton iren  direkt  unter  Wasser. 

Mit  hydraulischem  Kalk  wurden  entsprechende  Ermittelungen 
der  Festigkeit  nicht  ausgetiihrt,  da  die  Festigkeit  der  Kalk  Mörtel 
noch  weit  geringer  auställt  als  die  der  Trass- Mörtel.  Einen  Ver- 
gleich zwischen  der  Festigkeit  von  Zement-Kalk-Mörtel  und  den 
Mörteln  aus  Trass  und  hydrauL  Kalk  geben  die  28-  Tageszahlen 
der  folgenden  beiden  Tabellen.  Versucht*  auf  längere  Zeit  sind 
im  Gauge  und  es  lässt  sich  bis  jetzt,  d.  i.  bis  zu  ü monatlicher  Er- 
härtung, aus  denselben  ersehen,  dass  die  Trass-Mortel  von  1 Monat 
bis  ü Monate  nicht  in  slärkerm  Maafse  an  Festigkeit  zunehmeu 
als  die  Zement-Kalk-Mörtel. 


*)  Yergl.  Ifc'iUrtie  B innig.  187!*,  H.  2UU. 

-)  iMittcbe  ümtrig.  187».  8.  J!«. 


K»lk  j Tra«  j 

Hand 

fj  Hrdraui. 

Kalk  a 

Hydrant. 
Kalk  B 

Hydrant. 
Kalk  C 

• 1 - 

1 

•j  36 

3a 

_ 

i - 

a 

at 

31 

&a 

* 1 1 

a 

Jll 

na 

107 

Bei  diesen,  sowie  bei  allen  heute  mitgetheilten  Prüfungen 
entsprechen  die  Mischung»  • Verhältnisse  Maafatheilen.  Bei 
I den  Proben  im  kleinen  wurde  jedoch  der  Genauigkeit  wegen 
| nicht  abgemessen,  sondern  es  wurden  den  Hektoliter-Gewichten 
entsprechende  Gewichts  - Mengen  abgewogen.  Die  Festigkeits- 
zahlen sind,  der  sicheren  Ermittelung  wegen,  an  kreisrunden 
Platten  von  40 i<m  Flüche  und  22,5®“  Dicke  nach  dem  Ein- 
schläge-Verfahren  der  Nonnen  bestimmt  worden.  Diese  Zahlen 
sind  also  nur  Relativ -Zahlen,  deren  Werth  alter  darin  liegt, 
\ dass  sie  eiuen  richtigen  Vergleich  der  verschiedenen  Mörtel 
gestatten. 

Vergleicht  man  nun  die  Festigkeit  der  Zement  - Kalk  - Mörtel 
mit  derjenigen  der  Mörtel  aus  Trass  oder  Wasserkalk  und  zieht 
I man  ferner  die  stärkeren  hydraulischen  Eigenschaften  und  die 
rasche  KrbarUingsfahigkeit  der  Zement-Kalk-Mörtel,  wie  Bie  sich 
| in  der  relativ  hohen  Festigkeit  nach  7 Tagen  (s.  Tabelle  II.)  *us- 
spricht,  in  Betracht,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  die 
I billigen  Zement-Kalk-Mörtel  vor  Mörtel  aus  Trass 
oder  hydraul.  Kalk  den  Vorzug  verdienen. 

Ich  erwähne  einige  Fälle  aus  der  Praxis,  in  welchen  im 
i letzten  Jahre  Zement-Kalk-Mörtel  anstatt  anderer  hydraul.  Mörtel 
1 angewandt  worden  sind.  Bei  den  Bauten  der  Fortitikation 
Mainz:  Mörtel  aus  1 Zement,  2 Kalkteig.  8 Sand;  bei  der  Frictl- 
berg • Hanauer  Balm:  1 Zement,  */«  hydraul.  Kalk,  0 Sand, 
i Für  das  Fundament  des  Universität» -Gebäudes  in  Stmssburg 
wurden  ca.  ÖOOOr,u*  Beton  ans  1 Zement,  1 Kalkteig,  5 Kund 
und  11  Kies  hergestellt.  Das  Grundwasser  stand  dort  ca.  1 “ 
ul»er  der  Fundamentsohle  und  es  wurde  dasselbe  während  des  Beto- 
nirens  durch  Pumpen  entfernt.  Nach  einigen  Tagen  schon  wurde 
i auf  dem  Beton  gemauert.  — Wir  seihst  verwenden  in  unser** r 
Fabrik  bei  Bauten,  welche  bald  benutzt  werden  sollen,  statt  des 
gewöhnlichen  Kalk-Mörtels  einen  Mörtel  aus  1 Zement,  2 Kalk- 
teig  und  10  Kami.  - (Schiu«.  M0.) 


lere  ebenbürtig  ist.  „Keiner  Formeln  künstliche  Gefüge  zeigen 
dem  Forscher,  wie  in  reichem  Fluss  des  Reizes  Linien  sich  win- 
den, wie  der  Kurven  Netze  sich  schlingen  und  der  Flächen  ! 
Wollmngc.il  sich  dehnen.  Der  leere  Raum  belebt  sich  ihm  zu  j 
einer  Welt  voll  Schönheit  und  Entzücken.  In  dem  schlichten  ! 
Kleide  seiner  Buchstaben-Symbole  sieht  des  Mathematikern  Auge 
jetzt  die  in  geometrisch  strammer  Oidnung  gelagerten  Musen* 
Atome,  dann  wieder  das  fröhliche  Getümmel  der  von  Helios  be- 
geisterten, in  munterem  Reigen-Tanz  sich  schwingenden  Aether- 
Moleküle  oder  die  gewaltigen  Welten,  die  in  stolzer  Majestät  ihre 
sicheren  Bahnen  durch  das  Weltall  wandeln.  Und  wenn  sich 
seine  Symbole  zu  schön  gegliederten  Komplexen  gruppiren, 
zwischen  denen  er  unerwartete  tiefe  Beziehungen  und  Verbin- 
dungen wahr  nimmt,  so  sieht  er  in  diesen  Verbindungen  den 
Abglanz  der  erhabenen  Gesetzlichkeit,  welche  allwalteud  die  , 
Schöpfung  durchdringL  An  der  lland  seiner  Formel -Symbolik 
hebt  er  sich  empor  bis  zu  jener  Grenze,  wo  er  alles  Kommen 
und  Vergehen  als  die  Aeulsemng  der  ewigen  Gesetze  erkennt, 
und  dort  l*egcgnet  er  dem  Künstler,  der,  getragen  von  den 
Schwingen  der  Begeisterung,  gleich  ihm  dem  reinen  Licht  der 
ewigen  Schönheit,  und  Wahrheit  zustrebt. 

Das  innige  Zusammenwirken  von  Kunst  und  Mathematik  lässt 
tausendfältige  Frucht  erhoffen,  nur  ist  eine  Vorbedingung  nöthig: 
Beide  müssen  sich  gegenseitig  besser  kennen  und  verstehen  lernen. 
Die  Mahnung,  sich  in  dieser  Hinsicht  von  Engherzigkeit  und 
Einseitigkeit  fern  zu  halten,  richtet  Redner  besonders  an  die, 
welchen  die  Erziehung  der  Jugend  obliegt.  Die  Trennung  der 
Arbeit  ist  eine  Forderung  unabänderlicher  Noth Wendigkeit,  aber 
dem  Katheder  soll  sie  fern  bleiben.  Der  Gegensatz  zwischen 
humanistischer  und  realistischer  Bildung  besteht,  doch  ist  ein 
Ausgleich  vielleicht  nicht  allzufini.  Handeln  wir  auch  hier  in 
Schinkelschem  Sinne,  der  vor  dieses  Problem  gestellt,  sich  wohl 
die  Frage  vorgelegt  babeu  würde:  „Wie  würden  die  Hellenen 
verfahren  haben,  wenn  sie  genötbigt  gewesen  wären,  die  Er-  J 


Ziehung  der  Jugend  den  modernen  Anforderungen  anzupassen?* 
Den  Hellenischen  Gedanken  weiter  bildend,  hat  unser  Volk  ttchou 
schwierigere  Aufgaben  gelöst,  so  die  gy  mnastische  Erziehung  der 
Jugend  durch  die  von  Scharnhorst  ins  Leben  gerufene  allgemein«1 
Wehrhaftigkeit.  Auch  in  der  vorliegenden  Frage  hat  Schinkel 
uns  den  Weg  gezeigt  Sein  Geist  erleuchte  uns  auf  diesem 
Pfade,  dass  wir  ihn  vollenden,  uns  zur  Ehre,  dem  Vaterland© 
zura  Heil,  der  Menschheit  zum  Segen. 

Nach  Anhörung  dieses  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommene!! 
Vortrages  begab  sich  die  Versammlung  zur  Besichtigung  der 
ausgestellten  Konkurrenz -Entwürfe  in  die  vorderen  Räume,  um 
sich  bald  darauf  im  grofseu  Saal  zum  Festmahl  niederzulassen. 
llr.  Hobrecht  bracht**  in  zündenden  Worten  den  Toast  auf  seine 
Majestät  den  Kaiser  aus:  Wie  sich  bei  Enthüllung  des  Luisen- 
deukmals  die  kindliche  Pietät  des  betagten  Monarchen  für  seine 
längst  verstorbene  Mutter  offenbart  habe,  so  mögen  auch  wir 
dann  gemahnt  sein,  dem  verehrten  Herrscher  in  Treue  anzu- 
hangen. Zwischen  Gesang  und  Becberklang  sprach  llr.  Kos* 
einige  fein  empfundene  Worte  in  gebundener  Rede  zum  An- 
denken Schinkels,  die  Schaar  der  Anhänger,  darunter  schon  das 
Edelweife  so  manches  greisen  Denkerscheitels  blühe,  als  des 
Meisters  schönsten  Kranz  bezeichnend.  Das  sonst  gewohnte  stille 
Glas  zum  Andenken  des  grofsen  Todten  unterblieb.  Durch  die 
ritlä  doUnle  der  Gr  nnert’schen  Tischkarte  leitete  uns  diesmal 
Hr.  Hinkeldeyn,  ein  sorgsamer  Führer,  welcher  manche  Kreise 
der  hier  in  drastischer  Stellung  Foatgchaltenen  in  scharfes  Licht 
setzte,  an  Anderen  milden  Sinnes  schnell  vorüber  ging:  Aon 
rayionar  di  lor,  mn  yuarda  e passa. 

Aus  Prenzlau,  Danzig  und  Athen  waren  BegrÜfsungstele- 
gramuie  thcilwcisc  in  {»oetischer  Form  ciugegangeu.  Einige  hu- 
moristische Vorträge  fesselten  den  greiseren  Theil  der  Versam- 
melten noch  lange  nach  Beendigung  des  Festmahls. 
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Die  Gewerbe-  und  Kunst-Ausstellung  zu  Düsseldorf. 

(Iii«nu  die  ZckhnunKcn  aul  S,  133.) 


Am  9.  Mai  d.  J.  wird  in  der  schönen  niederrheinischeu  Kunst-  | 
Metropole  eine  Ausstellung  eröffnet  werden,  wie  sic  umfassender 
und  grofsartiger  auf  deutschem  Hoden  bisher  noch  nicht  zu  Stande 
gekommen  ist.  Die  in  üppiger  Naturkraft  blühenden,  gewerblich  , 
hoch  entwickelten  Provinzen  Rheinland  und  Westfalen,  denen  sich  j 
das  ehemalige  Nassau  und  Frankfurt  a.  M.  an  geschlossen  haben.  ! 
wollen  hier  die  Proben  ihrer  Leistungsfähigkeit  auf  allen  Gebieten 
industriellen  Schallens  zu  einem  Gesammtbilde  vereinigen,  wahrend 
die  deutsche  KiinstgeuossriiHchaft,  in  räumlicher  Verbindung  mit  i 
diesem  Unternehmen,'  gleichzeitig  eine  allgemeine  deutsche  | 
(bezw.^  deutsch- österreichische i K u n s t - A u s s t e 1 1 u n g veranstaltet,  i 
Der  Erfolg,  den  der  umsichtig  eingelcitete  und  t hat  kräftig  in’s  ( 
Werk  gesetzte  Plan,  dessen  Sech?  der  seiner  grobes  Aufgabe  I 
anscheinend  aufs  vollkommenste  gewachsene  Ingenieur  Lu  eg  ist,  , 
bis  jetzt  gehabt  hat,  ist  ein  wahrhaft  glänzender.  Abgesehen  von 
der  Kunst -Ausstellung,  sowie  von  der  als  Annex-Unternehmen 
behandelten  landwirtschaftlichen  und  Korst- Ausstellung  haben 
sich  mehr  als  3000  Aussteller  betheiligt.  Der  Flächen  luhalt  des 
Haupt- Gebäudes  hat  zu  32  O00  i*  angenommen  werden  müssen. 
Ubertriffl  also  den  der  vorjährigen  Berliner  Gewerbe- Ausstellung 
(21  Ofk)  •»"»>  um  mehr  als  die  Hälfte.  Pud  soweit  sich  dies  gegen- 
wärtig schon  übersehen  lässt,  wird  dank  dem  brennenden  Eifer, 
in  welchem  die  Industriellen  Deutschlands  allerorten  die  Scharte 
von  Philadelphia  auszuwetzen  trachten  - auch  der  Werth  der 
ausgestellten  Gegenstände  hinter  den  hoch  gespannten  Erwartungen 
nicht  zurück  bleiben!  — 

Indem  wir  uns  Vorbehalten,  den  Lesern  der  Deutschen  Bau* 
zeitiing  spater  in  einigen  Berichten  von  den  für  sie  bemerkens-  I 
werthesten  Ergebnissen  der  Düsseldorfer  Ausstellung  Kenntniss 
zu  geben,  führen  wir  ihnen  schon  jetzt  eine  Skizze  der  für  jenes 
Unternehmen  errichteten  baulichen  Anlage  vor,  die  wir  der  Mit- 
theilung der  leitenden  Architekten,  Hm.  Holdt  & Frings  in 
Düsseldorf,  verdanken.  Die  Erläuterung  derselben  beschranken 
wir  auf  wenige  kurze  Notizen,  da  eine  solche  in  jenen  späteren, 
auf  Anschauung  d«n  fertigen  Werks  gestutzten  Berichten  ungleich 
vollkommener  gegeben  werden  kann. 

Der  zur  Ausführung  gebrachte  Plan  des  Ausstellungs-Gebäudes 
ist  bekanntlich  aus  einer  Konkurrenz  hervor  gegangen,  in  welcher 
der  Entwurf  der  Hm.  Bohlt  & Frings  über  11  andere  Arbeiten 
den  Sieg  davon  trug.  (Man  vergl.  S.  215  u.  folg.  Jahrg.  79  d.  Bl.) 
bür  die  Ausführung,  welche  die  genannten  Architekten  in  Gemein- 
schaft mit  der  Firma  Holzapfel  & Saal  Übernommen  haben, 
sind  — in  Folg«?  der  Vergrößerung,  welche  «lie  ursprünglich  nur 
zu  25 Ottos«  angenommene  Anlage  erfahren  musste  — einige 
nicht  wesentliche  Aenderungen  bewirkt  worden. 

Als  Ausstellung^- Terrain  dient  der  im  Nordosten  der  Stadt 
gelegene,  mit  der  Pfenleltahn  etwa  in  10  Minuten  zu  erreichende  1 
Zoologische  Garten  — ein  Park  von  hoher  landschaftlicher 


Schönheit  mit  dem  anmulhigen  Hintergründe  einer  bewaldeten 
Hügelkette.  Da  der  Haupt- Eingang  aul  der  schmalen  Seite  des 
Grundstücks  liegt  und  das  Ausstellung* -Gebäude  zur  möglichsten 
Schonung  der  Anlagen  hart  an  der  Grenze  desselben  errichtet 
werden  musste,  ho  ergab  sich  die  Nothwendigkeit , die  kürzere 
102«  breite  Front  des  Gebäude»,  dessen  längere  Front  nicht 
weniger  als  SW»«  (genau  die  Hälfte  d«*s  Pariser  Ausstellungs- 
Palastes  von  1878)  misst,  als  llauptfroiit  ausziibilden.  Wie  «In- 
umstellend  dargestellte  Facade  zeigt,  ist  die  Mitte  derselben  durch 
einen  imposanten , von  4 Thüruieii  tlaukirten  Kuppelbau  hervor 
gehoben,  der  durch  offene  I lallt  ii  mit  den  an  den  Ecken  er- 
richteten kleineren  KupiM-lbantcn  verbunden  ist.  Au»  denselben 
Elementen  setzt  sieh  auch  die  lange,  dein  Park  zugekchrtc  Front 
des  Gebäudes  zusammen  - nur  dass  die  Eckbauteu  hier  von  je 
2 vorspringenden  Kuppel-Pavillons  Hankirt  werden  und  dass  diesem 
Fa^aden- System  die  Seitenfront  der  in  anderen  Verhältnissen  ge- 
stalteten Ktiiisthalle  als  «‘in  selbständiger  Theil  der  Front  sich 
anfügt.  Die  I«Iqp  des  Grundrisses  ist  eine  aulserordentlich  ein- 
fache und  klare:  3 lauighallen- Bauten , die  durch  4 tjuerhallen 
verbunden  werden,  so  dass  0 innere  Höfe  entstehen;  das  Innere 
theils  zu  zusammen  hängenden  Hallen  voll  mächtigster  Kaum- 
wirkung  geöffnet,  theils  durch  Zwischeubouten  in  kleinere,  für 
sich  abgeschlossene  Ahtheilungeu  zerlegt  ; die  Ein-  und  Ausgange, 
in  der  Farad«-  durch  die  vorerwähnten  Kuppelbauten  bezeichnet, 
in  den  Stirufrouten  der  Flügel  angeordnei  Als  Haupt-Baumaterial 
hat  Holz  gedient;  die  Beleuchtung  erfolgt  ira  wesentlichen  überall 
durch  hohes  Seitenlicht. 

Aufser  dem  Haupt -Gebäude  werden  im  Park  no«‘h  etwa  *8» 
verschiedene  Annexbauten  theils  für  Spezial- Ausstellungen , theils 
zu  Restauration*  - Zwecken  etc.  errichtet,  unter  denen  viele  inter- 
essante architektonische  Leistungen  sich  befinden.  Auch  die  von 
Prof,  aus’m  Werth  inszenirte  Ausstellung  kunstgewerb- 
licher Alterthu  in  er,  bei  welcher  einzelne  Kabiuele  ganz  ins 
Stil  der  Gothik,  der  Renaissance,  d«-s  Itoccoco  und  des  Zopfe» 
ausgestattet  und  eingerichtet  werden  sollen,  wird  in  einem  eigenen 
Gebäude  tuitergehracht-  Auf  dem  groben  Hofe  an  der  Ostfront 
des  Haupt -Gebäudes  — ueb«Mi  der  Maschinenhalle  — haben  die 
Kesselhäuser  ihn*u  Platz  gefunden,  in  «lenen  zahlreiche  Kessel 
der  verschiedensten  neuen  Patente  in  Betrieb  gesetzt  werden  sollen 
— Landwirthschaft,  Forstwesen  und  Gartenbaukunst  sind  auf  einem 
besonderen  Terrain,  links  neben  dem  Haupt- Eingänge,  zu  einer 
selbständigen  Ausstellung  vereinigt  — 

Die  Dauer  der  Ausstellung,  zu  welcher  binnen  kurzem  nicht 
allein  aus  Deutschland,  sondern  hei  der  günstigen  Läge  Düssel- 
dorfs ohne  Zweifel  auch  aus  dem  Auslande,  zahlreiche  Besucher 
strömen  werden,  ist  bis  zum  1.  Oktober  d.  J.  lest  gesetzt. 
Glückauf  zu  ihrer  Eröffnung! 


Mittheilungen 

Architektin-  und  Ingenieur-Verein  ln  Aachen.  40.  Ver- 
sammlung am  1«.  Januar  1880.  Vorsitz.  Hr.  Heinzerliug. 
An  Stelle  der  statutengemäß»  durch  das  Loos  ausgescluedencn 
Vorstands-Mitglieder  Heinzerliug  und  Diocklmff  werden  die  Ilm. 
Stübheu  und  Kwcrbeck  gewählt;  erste  rem  fallt  da«  Atut  d«?s  Vor- 
sitzenden zu.  Zürn  Mitglied  des  Redaktions-Ausschusses  der  „Zeit- 
schrift für  Bauk linde“  wird  Hr.  Ewerheck  ernannt 

Hr.  Frentzen  hält  einen  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenomrneneii 
Vortrag  über  „Holländische  Baukunst“  und  illustrirt  denselben 
mit  einer  grofsen  Anzahl  interessanter  Reise-Aufnahmen  und  Pläne. 

\ ersammlung  am  80.  Januar  1880,  Vorsitzender 
Ilr.  Zimroennann.  Nach  anderem  Geschäftlichen  beräth  und 
beschliefst  die  Versammlung  zwei  Vereins-Konkurrenzen.  Die 
erste  zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu  einem  mit  Schrank  und 
!•  ragekaaten  kombiuirten  Pult  für  die  Vereinsvcrsammlung,  die 
zweite,  auf  Anregung  des  Oberbürgermeister- Amtes,  zur  Erlangung 
von  Projekten  zur  Regulirung  der  Promenadenplätz«?  vor  dem 
Eliten brunnen,  unter  Rücksichtnahme  auf  di«?  Anlage  einer  Pferde- 
bahn etc. 

Hr.  Rücker  berichtet  filier  eine  Lostrenntmg  meiner 
Güterwagen  von  einem  Zuge,  welcher  sich  auf  geneigter  Ebene 
hinan  bewegte.  Die  Lostrennung  wurde  veranlasst  durch  die  B«*- 
schudigimg  einer  Putentkuppel,  an  welcher  ein  Schraubengewinde 
gänzlich  abgestreift  gefunden  wurde.  Es  stellte  sich  heraus,  dass 
die  Schraiibenguiige  rechtwinklig  dngevchnitten  waren,  und  Redner  . 
konstatirte  an  der  Hand  vielfacher  Erfahrungen,  dass  rechtwinklige 
hzw.  scharfkantige  Schnitte  im  Eisen  (z.  B.  als  F.infallkerhen  für 
Klink«*n,  Löcher  für  Verbolzungen  etc.)  überall  da  verwerflich 
sind,  wo  auf  harte  Stefse  zu  rechnen  ist 

Hr.  ton  Rosnowsky  beantwortet  in  ausführlicher  Weise 
die  Frag«*:  „Welches  Material  eignet  sich  am  besten  zur  Um- 
hüllung von  Wasserleitungs-Rohren  zuni  Schutz  gegen  Temperatur- 
Veränderung:'“  Redoer  entwickelt  zunächst,  in  wie  verschiedener 
Weise  die  örtlichen  Verhältnisse  — die  Beschaffenheit  d«  zu  , 
leitenden  Wassers  und  «lie  des  umgehemleu  Erdreiches  vor- 
bedingend Auftreten  für  die  Wald  des  Umhüllungs-Materials,  hebt  I 
sodann  die  Vorzüge  und  Mangel  einor  Reih«*  von  Umhüllung»-  | 
Methoden  hervor  und  theilt  schlielslich  die  praktischen  Erfahrungen  , 


aus  Vereinen. 

mit.  zu  welchen  in  ausgedehnter  Weise  die  Leitungen  der  Aacheuer 
heißten  Thermal wasser  geführt  haben. 

42.  Versammlung  am  13.  Februar  1880.  Vorsitzender 
llr.  StAbben.  lu  Folge  der  Aufforderung  de*  Architekten-  u. 
Ingenieur- Vereins  in  Frankfurt,  die  Resolutionen  desselben,  1m*- 
treffend  „die  Vertretung  der  Tecliniker  in  den  gesetzgebenden 
Körperschaften“  auch  zum  Gegenstände  der  Berat Imug  zu  machen, 
beauftragt  die  Versammlung  den  Vorstand,  dom  Arehit.-  u lug.- 
Ver.  in  Frankfurt  mitzutheilen,  dass  ein  diesseitiges  vollkommenes 
Einverständnis!»  herrsche  mit  dem  dortigen  Vorgehen.  Hr,  Intz«- 
spricht  den  weiter  gehenden  Wunsch  aus,  es  möge  die  Besprechung 
wichtiger  technischer  Fragen  in  d«*n  politischen  Tagesblättem  zu 
einer  Verbamls  - Angelegenheit  erhoben  werden.  Dieser  Wunsch 
timtet  lebhafte  Unterstützung  un«i  -cs  werden  die  Ilm.  Intze, 
Frentzen,  Hürth,  Mecbelen  und  v.  Kaven  ersucht  einen  dahin 
gehenden  Antrag  au  den  Vorstand  des  Verbandes  zu  foromiiren. 

Hr.  Siedamgrotzky  hält  sodann  einen  Vortrag  über  Wasser- 
mess«*r.  Redner  schickt  voraus,  «lass  Überall  da  eine  Wasserabgabe 
nach  Messung  geboten  sei,  wo  man,  wie  hier  in  Aachen  auf  Quell- 
wasser  angewiesen  sei,  bezw.  wo  das  Wasser  in  unhegreiiztcr 
Menge  nicht  zu  Gebote  stehe.  Nach  einer  vergleichenden  Beschrei- 
bung der  verschiedenen  Systeme  von  Wastermessern,  deren  Zuver- 
lässigkeit und  Dauerhaftigkeit,  beleuchtet  der  Vortragende  die  Ver- 
hältnisse, welche  für  die  Wasserleitung  in  Aachen  bezüglich  der  Wald 
des  Systems  der  Waasermesscr  vorbeilingend  waren,  und  macht  Mit- 
theilung von  dem  Kontrakts- Verhältnis«,  in  welches  die  Stadt  mit 
der  Firma  A.  (’.  Spanner  iu  Wien,  über  die  Herstellung  und 
Unterhaltung  von  Wassennessem  (System  Faller)  getreten  sei. 

Iter  Vorsitzende  referirt  über  Thätigkeit  der  Kommission, 
welche  die  Aufgabe  hatte,  Vorschläge  einzubringen  über  Gegenstände 
der  Berathiuig  für  den  bevor  stehenden  Verbondstag  in  Wiesbaden. 

Vorschlag  I.  Der  Verband  wolle  die  Kinaelvemnc  ersuchen, 
von  jeder  bedeutenderen  Stadt  des  Vereinsgebietes  eine  oder  mehre 
typische  Wohnhaus-Formen  aufzuz«‘icljuen  und  dem  Vororte  lieluifs 
Herstellung  eines  Sammelwerkes  mit /nt heilen. 

Vorschlag  II.  Der  Verband  wolle  den  im  Jahre  1874  in 
Berlin  beschlossenen  Thesen  über  Stadtcrweiterungen  die  folgenden 
hinzu  fügeu ; 
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„Bei  Aufstellung  städtischer  Bebauungspläne  sind  die  Strafen 
und  PlatztificheB  so  anzuordnen,  dass  sie  die  ßäclie  und  sonstigen 
nicht  schiffbaren  SVasserläufe,  welche  das  Behauungsgebiet  durch* 
schneiden,  in  sich  attfhchmen.  Nur  ausnahmsweise  ist  es  zur 
Befriedigung  gewerblicher  Zwecke  statthaft,  die  genannten  Wasser- 
laufe in  das  lauere  der  Baublöcke  zu  legen;  in  diesem  Kalle  ist 
fiir  ungehinderte,  thunlichst  bequeme  Kcvidirbarkeit  der  Wasser- 
1 stufe  durch  öffentliche  Organe  Sorge  zu  tragen.“ 

Beide  Vorschläge  finden  die  Zustimmung  der  Versammlung. 

Der  Vorsitzende  leitet  den  letzten  Punkt  der  Tagesordnung: 
„Besprechung  über  die  Denkschrift  der  Berliner  Privat- Architekten“ 
ein  mit  einer  Darlegung  seiner  persönlichen  Ansichten,  welche 
mit  den  im  ersten  und  zweiten  Tlieile  der  betr.  Denkschrift  vor- 
getragenen Ausführungen  im  allgemeinen  übereinstimmen,  jedoch 
von  dem  im  dritten  Theile  gemachten  Vorschläge  der  Ausführung 
von  Staatsbauteu  durch  Privat-Architektcn  in  General- Entreprise 
entschieden  ahweichen.  Redner  billigt  das  Verlangen,  dass  die 
den  Staatsbauten  zugewendete  Thäligkeit  mehr  in  die  Provinzen 
vertheilt  und  den  lYivat- Architekten  ein  angemessener  Antheil  an 
deniellHUi  auf  dem  Wege  der  arvhitektonisi  hon  Konkurrenz  zu* 
gestanden  werde,  jedoch  nur  bezüglich  der  Projektirung  und  Bau- 
leitung, nicht  iu  Form  der  General-Uebernehmung  der  Bauarbeiten. 
Der  Architekt  müsse  stets  das  Interesse  des  Bauherrn,  in  diesem 
Falle  des  Staates,  vertreten  gegenüber  «lern  Interesse  der  Gewerbe- 
treibenden, was  nicht  möglich  sei  ohne  Kontlikte  mit  dem  eigeuen 
Interesse,  wenn  der  Architekt  zugleich  als  Unternehmer  auftrete. 
Das  System  der  General- Entreprise  habe  ferner  vom  Standpunkt 
der  Baugewerbe  erhebliche  Bedenken,  und  die  Ausführung  der 
Staatsbauten  in  General  - Kntreprise  durch  Architekten,  welche 
neben  ihrer  baukünstlerischrn  Leistungsfähigkeit  über  die  hin- 
reichenden Geldmittel  und  das  erforderliche  Unternehmungs-Talent 
verfügten,  sei  in  den  Provinzen  schon  deshalb  unmöglich,  weil  es 
an  der  ausreichenden  Zahl  derartiger  Persönlichkeiten  überhaupt 
fehle.  Auch  müsse  mau  davor  warnen,  die  Architektur  zur 
Industrie  und  dadurch  die  unbemittelten  Architekten  zu  Dienern 
der  wohlhaltenden  zu  machen.  Die  Reform  des  Staatshauwesens 
müsse  vielmehr  wesentlich  in  einer  weit  selbständigeren  technischen 
Stellung  der  Lokal- Bau  beamten  gesucht  werden,  denen  grö  Caere 
Wirkungskreise  zu  unterstellen  und  grölserc  Bilreaus  beizugeben 
wären : ferner  in  der  Schaffung  solcher  oder  ähnlicher  Provinzial- 
Baubehörden,  wie  sie  in  der  „Denkschrift“  vorgeschlagen  seien, 
und  in  der  öfteren  Anwendung  des  Konkurrenz- Verfahrens. 

Den  Ausführungen  des  Redners  wird  in  der  wegen  vor- 
gerückter Zeit  nur  kurzen  Debatte  allseitiger  Beifall  gezollt.  Die 
llrn.  Dainert,  Hürth  und  der  Vorsitzende  werden  Iteauftragt, 
eine  entsprechende  Resolution  zu  verfassen  und  in  der  nächsten 
Versammlung  zur  Beschlussfassung  vorzulegen.  K.  H. 

Architekten-V er  e in  za  Berlin.  Außerordentliche  Haupt- 
versammlung am  15.  März  1880.  Vorsitzender  Ilr.  II  ob  recht; 
anwesend  150  Mitglieder  und  5 Giiste. 

Vor  dem  Kintritte  in  die  Tagesordnung  spricht  Ilr.  Hobrceht 
der  Schinkolfcst-Kommissinn  den  Dank  des  Vereins  für  die  wohl- 
gelungenen  Fest- Arrangements  aus  und  bemerkt  gleichzeitig,  dass 
der  Besuch  des  Schinkelfestes  seitens  der  Vereins-Mitglieder  in 
den  letzten  Jahren  ersichtlich  nachgelassen  habe.  Diese  bedauerliche 
Erscheinung  lege  die  Frage  nahe,  ob  es  nicht  ungezcigt  sei,  der 
Feier  in  Zukunft  einen  moditizirten  und  verhältmssmäteig  leben- 
digeren rharakter  zu  geben  und  es  werde  der  Vorstand  sich  bezügliche 
Erwägungen  angelegen  sein  lassen. 

Die  in  der  Haupt-Versammlung  am  1,  d.  Mts,  abgebrochene 
Borathimg  des  Etats  pro  1880  wird  fortgesetzt  und  letzterer  nach 
kurzer  Diskussion  den  Anträgen  des  Vorstandes  und  der  Decharge- 
Kominission  entsprechend  formell  genehmigt.  Kin  Schreiben 
des  Hm.  Böe  km  an  n,  in  welchem  u.  a.  darfll  er  Beschwerde  ge- 
führt wird,  dass  die  Mühewaltung  für  die  im  Vereinshause  *■ taldirten 
Unternehmungen  (Bau-Austeilung,  Baumarkt  etc.),  welche  auf  die 
finanzielle  Lage  des  Vereins  den  weittragendsten  Einfluss  aus- 
üben,  fast  ausschließlich  einigen  wenigen  Mitgliedern  aufgebürdet 
sei.  sowie  dass  einflussreiche  Mitglieder  sich  zu  diesen  Unter- 
nehmungen vollständig  ablehnend,  wenn  nicht  gar  feindlich,  ver- 
hielten, giebt  llrn.  Hobrecht  Veranlassung,  sich  dahin  auszu- 
sprechen,  dass  er  an  derartige  feindliche  Strömungen  im  Ernste 
doch  nicht  glauben  könne.  Im  übrigen  bitte  er  wiederholt,  den 
Unternehmungen  des  Vereinshauses  wärmeres  Interesse  als  bisher 
entgegen  zu  bringen;  beispielsweise  empfehle  es  sich,  dem  Bau- 
mark'e  regelmäßig  die  Bedingungen  für  größere  Submissionen 
zur  Auslegung  zu  übermüden.  — Ilr.  Wiebe  referiit  über  einen, 
dem  Vereins- Mitgliede  Hm.  F.  II.  Hoffinann  patentirten  Apparat 
zur  hydraulischen  Bodenbewegung  bei  der  Sor-kung  von  Bronnen, 
welcher  die  Massen  mittels  eines  Druckstralü- Kohren  löst  und 
sondert  und  dieselben  durch  ein  Sangerohr  fordert.  Die  Kilirduug 
zeige  nichts  wesentlich  Neues:  Mittheilungen  über  etwaige  praktische 
Bewährungen  derselben  wären  erwünscht. 

Ilr.  Schwatlo  hält  den  an gekündigten  Vortrag  Ober  einen 
neuen  ihm  patentirten  Luftheizungs-Apparat.  Bevor  der  Ilr.  Redner 
auf  letzteren  selbst  eingeht,  giebt  er  zunächst  einen  Ueberblick 
über  Luftheizungen  im  allgemeinen.  Selten  sei  eine  technische 
Erfindung  mehr  verkannt  und  angefeindrt  wie  diese,  theilweise 
freilich  nicht  mit  Unrecht,  da  die  Apparate  vielfach  unzureichend 
gewesen  und  oft  nicht  genügende  Rücksichten  auf  die  lokalen 
Verhältnisse  genommen  seien.  Während  man  früher,  allerdings’ 
unter  erheblicher  Kosten- Ersparnis,  die  aus  der  Heizkammer  in 


die  zu  erwärmenden  Räume  geführte  Luft  in  ersterc  zur  wieder- 
holten Zirkulation  wieder  zurück  geleitet  habe,  sei  es  jetzt  das 
Prinzip  einer  rationellen  Konstruktion,  der  Heizkammer  stets  frische 
Luft  von  außen  zuziifiihren , die  verbrauchte  Luft  jedoch  aus 
den  erwärmten  Räumen  ausströmen  zu  lassen,  wodurch  gleichzeitig 
eine  fortdauernde  nnd  zweckmäßige  Ventilation  erzielt  werde. 

Die  an  eine  gute  Luftheizung  zu  stellenden  Anforderungen 
sied:  1.  Genügende  Leistung,  d.  h.  schnelle  Erwarmung  und 
Vorhalten  derselben.  Dieselbe  ist  wesentlich  von  der  Größe  der 
Ileiztlä)  he  des  Apparates  abhängig,  wobei  im  übrigen  lediglieh  die 
senkrechten  und  schräg  liegenden  Flächen  in  Betracht  kommen. 
Letztere  dürfen  niemals  rothglühend  werden,  tun  ein  Verbrennen 
der  in  der  Lnft  befindlichen  Staubtheile  zu  Asche  zu  verhindern, 
welche  eingeathmet  der  Gesundheit  aufs  äiifserste  schädlich  sind. 
Je  einfacher  der  Feuerweg,  je  mehr  ein  wiederholtes  Auf-  und 
Niedersteigen  der  nicht  zu  eng  zu  wählenden  Röhren  vermieden 
ist,  um  so  besser  ist  der  Erfolg.  2.  Zweckmäfsige  Kon- 
struktion; der  Heiz- Apparat  muss  einfach,  leicht  zusammen  zu 
setzen  und  auseinander  zu  nehmen  sein,  ausserdem  mit  Rücksicht 
auf  die  abwechselnde  Erhitzung  und  Abkühlung  eine  Bewegung 
s«  iner  einzelnen  Theile  gestatten,  ohne  die  Ranchdiehtigkeit  zu 
beeinträchtigen;  oft  ist  die  zu  grofse  Höhe  des  Apparates  hinder- 
lich. 8 Bequeme  Beschickung,  da  in  den  seltensten  Fällen, 
namentlich  in  Privatliäusern,  ein  besonderer  Heizwärter  vorhanden 
ist;  die  Rost- Vorrichtung  ist  einfach  zu  wählen.  4.  Leichte 
Reinigung.  Es  ist  unter  allen  Umständen  zu  vermeiden,  dass 
der  Schornsteinfeger  die  Meßkammer,  deren  Wände  iui  übrigen 
so  glatt  als  möglich  zu  halten  sind,  selbst  betritt;  zu  diesem  Be- 
hüte sind  die  Röhren  von  außen  zugänglich  zu  machen.  Die 
Einmündnngsstelle  der  frischen  Luft  ist  au  einen  geschützten 
'Ort  zu  verlegen.  5.  Billigkeit;  dieselbe  wird  im  allgemeinen 
erreicht  sein,  wenn  die  vorgenannten  Bedingungen  erfüllt  sind, 
ist  jedoch  nicht  unter  allen  Umständen  zu  betonen. 

Unter  den  jetzt  üblichen  Luftheizung»  - Apparaten  werden 
hauptsächlich  das  Schlangonröhren-,  das  Koffer-  und  das  Rohren- 
register-System  empfohlen,  welche  der  Ilr.  Redner  kurz  erläutert, 
indem  er  bei  dieser  Gelegenheit  an  der  Hand  von  ausgehinigtcu 
Zeichnungen  auf  eine,  vou  ihm  bereits  im  Jahre  1861/62  kon- 
stmirte,  in  dem  früheren  Gewerbe-Institute  (jetzt  Abth,  III  und 
IV  der  technischen  Hochschule)  ausgeführte  Heizung»- Anlage  in 
der  Form  schrägliegender  Zylinder  verweist,  welche  sich  im  all- 
gemeinen recht  gut  bewährt  hat. 

Der  von  dem  llrn.  Redner  neuerdings  erfundene  und  dem- 
selben pntentirte  Luftheizungs-Apparat  vermeidet  den  bisher  all- 
gemeinen Cebelstand,  dass  durch  zu  starkes  Erhitzen  der  Eisen- 
gussplatteu  die  Ausstrahlung»- Temperatur  zu  grofa  und  die  zu 
erwärmende  Luft  verdorben  wird.  An  die  schwach  mit  ('hamotte 
verkleideten  Wandungen  eines  mittleren  Kanals,  und  zwar  hinter 
der  Feuerbrücke,  legen  sich  die  Eisengusswände  des  Apparat«*» 
an,  welche  in  abwechselnder  Reihenfolge  auf  jeder  Seite  je  2 
Oeffnungen  für  den  Zutritt  der  zu  erwärmenden  Luft  und  2 weiten* 
Kanäle  bilden.  An  der  liinterwand  des  mittleren  Kanals  theilen 
sich  die  Feuergase,  treten  zu  beiden  Seiten  erst  in  den  einen, 
dann  in  den  zweiten  Kanal,  um  schließlich  mittels  eines  Hosen- 
rohres nach  dem  Schornstein  abgeführt  zu  werden.  Die  einander 
gegenüber  stehenden  Gussplatten  der,  mit  der  zu  erwärmenden 
Luft  in  Verbindung  befindlichen  Oeffnungen  sind  durch  Strahl- 
blechc  verbunden,  welche  die  Temperatur  der  mehr  oder  weniger 
heißen  Stellen  ausgleichen  und  hierdurch  das  Rothglühen  der 
Kanalwände  möglichst  verhindern.  Außerdem  geben  die  Strahl- 
bleche der  zu  erwärmenden  Luft  eine  sehr  grofse  Berührungs- 
fläche, wodurch  eine  rasche  Wärmeabgalie  der  erhitzten  Platten 
erzielt  wird.  Das  System  der  Strahlbleche  an  sich  ist  bereits 
anderweitig,  jedoch  stets  mir  an  den  letzten  Zügen,  also  dort,  wo 
die  Nothwenaigkeit  derselben  am  geringsten  war,  zur  Anwendung 
gebracht,  während  dasselbe  bei  der  vorliegenden  Erfindung  un- 
mittelbar an  den  ersten  Zügen,  wo  durch  die  größte  Wärmeent- 
wicklung auch  das  Bcdürfuiss  am  größten  ist,  angebracht  ist. 
Der  Apparat  kann  durch  Reinigungsöffmingen,  welche  sich  vorn 
und  an  den  Seiten  der  Eiiimaucrung  befinden,  leicht  gereinigt 
werden,  ohne  auseinander  genommen  werden  zu  müssen,  derselbe 
ist  außerdem  sehr  niedrig  und  daher  in  jedem  Keller  zu  ver- 
wenden. Die  Anfertigung  besorgt  das  Eisenwerk  Kaiserslautern. 

Hr.  Blankenstein  referiit  über  die  außerordentliche  Mo- 
nats-Konkurrenz, die  architektonische  Ausbildung  der  bei  den 
Unterführungen  der  Stadtbahn  zur  Ausführung  kommenden  eisernen 
Stützen,  Träger,  Konsolen,  Geländer  etc.  betreffend.  Es  sind 
8 Arbeiten  auf  25  Blau  Zeichnungen  eingegangen,  welche  sammt- 
licli.  obwohl  theilweise  sehr  fleißig  behandelt,  den  Ansprüchen 
nicht  hinlänglich  genügen,  so  dass  von  der  Preis -Krtheilung  Ab- 
stand genommen  ist.  In  Anbetracht  der  für  eine  ästhetische 
Lösung  Hieraus  schwierigen  Aufgabe  und  im  Einverständnis»  mit 
der  königlichen  Direktion  der  Stadtbalm  hat  die  Kommission  je- 
doch beschlossen,  die  Summe  von  400.//.  an  die  Hm.  Körner, 
Pnhlen,  Rowald  und  Srhupmann,  welche  als  die  Verfasser  der 
4 besten  Losungen  ermittelt  worden,  zu  vertheilen.  Unter  Er- 
weiterung des  Programms  wird  dieselbe  Aufgabe  demnächst  noch- 
mals ausgeschrieben  werden. 

Hr.  Hobrecht  theilt  schließlich  mit,  dass  von  dem  Werke 
„die  Wasserbauknnst“  von  Hagen  der  neuerdings  erschienene 
Band  „das  Meer“  als  Geschenk  des  hochverdienten  llrn.  Ver- 
fassers eingegangen  sei.  — e.  — 
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Vermischtes. 

Aas  don  Verhandlungen  des  preußischen  Abgoord- 
netenhAnsea.  (Schloss.)  Wir  erwähnen  endlich  noch  einiger 
Punkte,  die  bei  Berathung  des  (durch  die  neue  Organisation  der 
Staatseisenbahnen  erforderlich  gewordenen)  Nachtrags  zum  Etat 
der  Eisenbahn- Verwaltung  bezw.  bei  der  dritten  Lesung 
dieses  Etats  zur  Sprache  kamen. 

Zunächst  ist  einer  Mittheilnng  des  Referenten  zu  gedenken, 
wonach  die  Regierung  (in  der  Kommission)  erklärt  hat.  dass  nach 
Ankauf  des  grofsh.  hessischen  Antheils  an  der  Main- Weser  Rahn 
die  in  Kassel  eingesetzte  kleine  Direktion  durch  das  Redärfniss 
nicht  mehr  bedingt  sei  und  dass  daher  an  deren  Stelle  binnen 
kurzem  ein  von  der  Direktion  in  Hannover  abhängiges  Betriebs- 
amt  treten  solle.  — 

Hr.  Abg.  Cremer  interpellirtc  die  Staats  -Regierung  wegen 
der  Lage,  in  welcher  die  bei  der  Eisenbahn-Verwaltung  beschäf- 
tigten Regierungs-Assessoren  durch  die  neue  Organisation 
derselben  versetzt  seien.  Durch  die  Bestimmung,  dass  diese 
Beamten  in  Zukunft  nur  noch  als  Hilfsarbeiter  angestellt 
werden  sollen,  sei  deren  Avancement  beschrankt  und  es  sei  billig, 
dass  die  Regierung  zum  mindesten  erkläre,  jene  Bestimmung  solle 
für  diejenigen  Assessoren  noch  nicht  gelten,  welche  unter  den 
bisherigen  Voraussetzungen  in  die  Staats -Eisenbahn -Verwaltung 
eingotreten  seien.  — Da  eine  solche  Erklärung  ausblieb,  so  konnte 
der  Ilr.  lnteqiellant  nur  konstatiren,  dass  keine  Antwort  auch 
eine  Antwort  sei  und  dass  die  betroffenen  Beamten  nunmehr  die 
Konsequenzen  ihrer  Lage  zu  ziehen  im  Stande  seien.  — 

Hr.  Abg  Berger  (Witten)  trat,  wie  schon  so  häufig,  für 
eine  Frage  ein,  die  das  Interesse  der  in  der  Staats -Eisenbahn- 
Verwaltung  Angestellten  Techniker  berührt.  Diese  Beamten  sind. 
— indem  sie  dem  Staatsdienste  sich  widmeten  — zum  großen 
Theil  in  ungünstigere  Gehaltsverh  iltnissc  eingetreten  und  lang- 
samer avancirt,  als  diejenigen  ihrer  Fach-  und  Altersgenossen, 
welche  bei  Privatbahnen  angestellt  wurden.  Wenn  die  letztereu 
nun  beim  Ankauf  der  bezgl.  Bahnen  mit  gleichem  Rang  und 
(iehalt  in  den  Staatsdienst  übernommen  werden,  so  müssten 
diu  ersteren  das  als  eine  Zurücksetzung  ansehen  und  ihre  rohnehin 
nicht  besonders  gute“  Stimmung  Werde  noch  mehr  deprimirt 
werden  Besonders  auffällig  sei  ein  Fall  bei  der  Magdeburg- 
Halberstädter  Bahn,  wo  ein  Batiboamter  als  Bau-Inspektor  in  «len 
Staatsdienst  übertrete,  der  damit  4 ft  seiner  ehemaligen  in  letzterem 
verbliebenen  Studiengenossen  überspringe.  — Der  Hr.  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten,  der  diese  Angabe  dahin  berichtigte, 
dass  der  betreffende  Beamte  nicht  zum  Rau -Inspektor,  sondern 
zum  Eisenbahn- Baumeister  ernannt  sei,  versprach  der  Angelegen- 
heit seine  wohlwollendste  Berücksichtigung  angedeihen  zu  lassen.  — 

Aus  dem  allgemeinen  Ergebnis»  der  Etats -Berathung  sei 
hervor  gehoben,  dass  von  den  für  Bauzwecke  geforderten 
einmaligen  uud  außerordentlichen  Ausgaben  im  ganzen 
eine  Summe  von  6 181  OOO  Jl  (darunter  allein  2 840  000  Jl  für 
Bauten  der  Justiz- Verwaltung)  abgesetzt  worden  ist  ■— 

Der  Absohied  des  Gab.  Reg.  Rthe.  Redlloh  aas  Fr&nkfart 
&.  M.  hat  zu  Ehrenbezeugungen  an  diesem  Beamten  Veranlassung 
gegeben,  von  denen  seine  Fachgenossen  gewiss  gern  Kenntnis» 
nehmen  werden.  Hr.  Redlich,  der  aus  seiner  bisherigen  Stellung 
als  Vorsitzender  der  Kgl.  Eisenbahn-Direktion  zu  Frankfurt  a.  M. 
(früher  iu  Kassel)  an  die  Spitze  der  neu  errichteten  Kgl.  Eisen- 
bahn-Direktion in  Magdeburg  berufen  worden  ist,  hat  in  8 jähriger, 
au  gläuzenden  Erfolgen  reichen  ThiUigkeit  die  anfangs  nur 

19  Meilen  umfassende  Linie  der  Bebra-Hanauer  Balm  durch  den 
Bau  der  Eisenbahnen  Klm-Gemünden,  Hanau-Offenbacb- Frank- 
furt a.  M.  und  Bebra- Friedland  sowie  durch  den  Erwerb  der  \ 
Halle- Kasseler  Balm  zu  einem  Netz  von  70  Meilen  gröfstentheils 
2gleisigcr  Bahnen  sich  erweitern  sehen;  auch  der  Neubau  einer 

20  Meilen  langen  Theilstrecke  der  Berlin -Koblenzer  Balm,  die 
binnen  kurzen  vollendet  sein  wird,  war  seiner  bewährten  Ober- 
leitung anvertraut  Er  hat  in  dieser  Wirksamkeit  nicht  allein 
die  allgemeine  Liebe  und  Verehrung  des  ihm  unterstellten  zahl- 
reichen Bearatenheers,  sondern  auch  die  Anerkennung  aller  übrigen 
Kreise,  mit  denen  ihn  Beruf  und  geselliger  Verkehr  zusammen 
brachte,  in  einem  nicht  gewöhnlichen  Maal'se  sich  errungen,  so 
dass  sein  Scheiden  hier  als  ein  schmerzlicher  Verlust  empfunden 
wird.  Eine  von  1500  Beamten  aller  Rangstufen  Unterzeichnete 
Adresse,  deren  künstlerische  Umhüllung  von  der  Hand  raehrer 
technischer  Oberbeamten  herrührt , gab  den  Empfindungen 
derselben  würdigen  Ausdruck;  sie  wurde  Hrn.  Redlich  in  der  I 
letzten  Direktions-Sitzung,  welcher  er  präsidirte,  überreicht.  Am 
Abend  desselben  Tages  (13.  März)  fand  unter  Theiluahme  von 
über  130  Männern  aller  Bentfsklassen  — insbesondere  Eisenbahn- 
Beamten  verschiedener  Verwaltungen  sowie  Mitgliedern  des  Frank- 
furter Architekten-  und  Ingenieur-  Vereins  und  des  Sachsonhausener 
Bürgervereins,  welcher  letztere  Hrn.  Redlich  zu  seinem  Ehren- 
mitgliedc  ernannt  hat  — eine  schon  verlaufende  Feier  in  den 
Festsälen  des  Frankfurter  Hofes  statt.  Das  Andenken  des  ver- 
ehrten Mannes  wird  hier  auf  lange  Zeit  hin  treu  bewahrt  werden. 

Frankfurt,  lß.  März  1880.  v. 


Zar  Statistik  des  Hoohbauwesons.  ln  Folge  der  Mit- 
theilung in  No.  8 Bind  an  uns  verschiedene  Anfragen  Uber  die 
Auslegung  des  vom  Verbaudo  aufgcstellten  Formulars  für  die 


Statistik  von  Hochbauten  eingelaufen.  Wir  haben  dieselben  dem 
Autor  dieses  Formulars,  Hrn.  -Stadtbanrath  Blankensteiu  in 
j Berliu  vorgelegt  und  von  diesem  folgende  Auskunft  erhalten. 

1)  Hüter  Oberkante  des  Banket»,  von  der  bei  unterkellerten 
Gebäuden  die  zur  Bestimmung  ihres  kubischen  Inhalts  ange- 
nommene Höhe  denselben  gerechnet  wird,  ist  die  Oberkante  des 
unmittelbar  unter  der  Kellermauer  befindlichen  Fundament- Absatzes 
(meist  gleichbedeutend  mit  IJnterkante  des  Kellerptlasters.)  zu  ver- 
stehen. Bei  Gebäuden,  die  nur  theilwoise  unterkellert  sind,  muss 
natürlich  eine  gesonderte  Berechnung  der  betreffenden  Theile 
ein  treten. 

2)  Dächer  sind  im  allgemeinen  nicht  mitzumesseo,  auch  weun 
es  Satteldächer  mit  verzierten  Giebeln  sind,  da  sich  hierdurch 
der  Durchschnittspreis  für  das  ganze  Gebkude  nur  sehr  wenig 
erhöht.  Bei  bewohnbar  ausgebauteu  Dächern,  namentlich  Mansarden, 
muss  der  Gesimshöhe  eine  mittlere  Höhe  zugesetzt  werden,  wofur 
sich  allgemeine  feste  Regeln  nicht  gebeu  lassen.  Dasselbe  gilt 
von  Kuppeln.  Bei  der  thoraaskirche  ist  z.  B.  die  Höhe  des 
Zylinders  bis  zum  Scheitel  der  Kuppel  Wölbung  voll  gemessen, 
dagegen  das  darüber  liegende  Dach  und  der  Dachreiter  nicht  mit 
gemessen  worden.  Streng  genommen  hätte  der  hier  massive  Dach- 
reiter, eigentlich  Kuppelreiter,  mitgemessen  werden  müssen,  was 
aber  das  Gesammtresultat  nicht  nennen6werth  geändert  hätte. 
Ebenso  sind  die  dachen  Pyramiden  auf  den  beiden  Thürmen  bei 
diesem  (in  dem  Original-Formular  aufgeführten)  Beispiel  nicht  mit 
gemesseu  worden.  Bei  Thürmen  bleibt  nichts  weiter  übrig,  als 
den  wirklichen  Inhalt  der  Pyramide  (nicht  des  einschliefsenden 
Prismas  oder  Parallelepipedsj  bis  zur  mathematischen  Spitze  zu 
messen,  dagegen  das.  was  darüber  liegt  und  meist  zu  wenig  Körper 
hat,  zu  vernachlässigen.  Dass  es  Fälle  geben  kann,  iu  denen 
Schwierigkeit  und  Zweifel  bestehen  bleiben,  ist  ja  richtig,  aber  die 
Differenzen  werden  jedenfalls  sehr  gering  bleiben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  R.  in  St.  Sie  müssen  die  fraglichen  Zeichnungen 
einfach  nach  dem  Schwinde- Maalsstab  auftragen,  wie  die  Originale. 
Diesen  Maafsstab  muss  Ihnen  die  Tbonwaaren- Fabrik  angeben, 
da  derselbe  nach  den  verschiedenen  Materialien  wechselt  und 
etwa  zwischen  1 ,,  und  ’/i*  (Schwinde -Maafs)  sich  bewegt  Die 
Subtilitaten,  die  Ihnen  Sorge  uiachea,  kommen  gar  nicht  in  Be- 
tracht; dazu  ist  das  Schwinde-  Verhältniss  zu  unregelmäßig. 

Hrn.  H.  & C.  in  Oberkasse].  Uns  ist  von  einem  unter 
diesem  Namen  im  Handel  befindlichen  „ Zement -Anstrich “ , 
mit  dem  man  gewöhnlichen  PutztUchen  das  Ansehen  d«  Zements 
verleihen  kann,  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden. 

Hrn.  W.  in  Liegnitz.  Es  liegt  kein  Grund  zur  Annahme 
vor,  dass  sich  das  Gewebe  zum  ßerohren  von  Decken  von 
Staufs  & Ruff,  Cottbus,  nicht  bewähren  sollte.  Die  Erfindung  ist 
übrigens  ja  noch  neu.  Das  Wesentlichste  bei  der  Angelegenheit 
wird  die  Kostenfrage  sein  und  diese  müssen  Sie  für  Ihre  Lokal- 
verhältnisse  selbst  berechnen. 

Alter  Abonnent  Es  scheint  uns  nicht  zweifelhaft  zu 
sein,  dass  der  Eigentümer  eines  Grundstücks,  so  lange  dieaes 
ihm  noch  faktisch  angehört,  es  durch  Zäune,  die  auf  seinem 
Grund  uud  Boden  errichtet  werden,  zu  schützen  berechtigt  ist. 

Hrn.  A.  G.  in  St.  Johann,  lieber  den  Aussichtsthurrn 
am  Werbelliu  - See , der  wahrscheinlich  sehr  einfacher  Art  ist, 
köuneu  wir  Ihnen  Näheres  nicht  mittheilen.  Ueber  Lazareth- 
I Barackeu-Anlageu  dürfte  Ihnen  der  Blankenstein’schc  Aufsatz  im 
! Jahrg.  1870  ti.  Bl.;  „Die  Lazareth - Baracke  im  Kriege  und  im 
Frieden“  genügende  Auskunft  gebeu.  Weiteres  über  stabile  Ba- 
racken-Bauteu  finden  Sie  in  deu  Publikationen  der  von  Gropius 
und  Schmieden  ausgeführten  Krankenhäuser  in  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen. 

II ru.  M.  in  Berlin.  Wir  erkennen  gern  an,  dass  in  den 
j bezgl.  Bezeichnungen , die  übrigpns  u.  W.  einfach  ans  der  an- 
geführten Quelle  übernommen  sind,  einige  Undeutlichkeiten  sich 
befinden,  di«  hauptsächlich  darin  liegen,  dass  die  Ausdrücke 
„Stockwerk“  und  „Geschoss“  als  gleichbedeutend  verwendet 
wurden.  Der  Sprachgebrauch  ist  in  dieser  Beziehung  allerdings 
lax,  da  mau  unter  einem  einstöckigen  Gebäude  fast  durchweg 
ein  Haus  zu  verstehen  pflegt,  welches  lediglich  ein  Erdgeschoss 
besitzt,  während  man  doch  als  ersten  Stock  das  Geschoss  über 
dem  Erdgeschosse  bezeichnet  und  folglich  ein  ans  Erdgeschoss 
und  eiuem  oberen  Geschoss  bestehendes  Haus  einstöckig  nennen 
müsste.  Unsererseits  suchen  wir  (Flüchtigkeitsfehler  sind  bei  der 
Hast  redaktioneller  Arbeit  natürlich  nicht  ausgeschlossen)  die 
Bezeichnung  ein-,  zwei-  etc.  stöckig  prinzipiell  zu  vermeiden 
und  gebrauchen  dafür  den  Ausdruck  ein-,  zwei-  etc.  gesch ossig, 
wobei  das  Erdgeschoss  mit  unter  die  Geschosse  gezählt  wird. 
Wie  in  so  vielen  sprachlichen  Wendungen  sind  uns  unsere  süd- 
deutschen Brüder  mit  ihrer  nicht  raisszu verstehenden  Bezeichnung : 
über  eine,  zwei  etc.  Stiegen  in  gewisser  Beziehung  voraus; 
ein  Adjektiv  lässt  sich  aus  derselben  freilich  nicht  ableiten.  — 
Es  wird  Ihnen  bekannt  sein,  dass  im  Verbände  deutscher  Areh.- 
und  lugen. -Vereine  Bestrebungen  zur  Einführung  einheitlicher 
Benennungen  für  die  Geschosse  eines  Gebäudes  bereits  sich 
geltend  gemacht  haben.  — 
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Zur  Neuregelung  des  staatlichen  Submissionswesens. 


lie  im  Jahre  1877  im  preußischen  Landtage  ange- 
regte Neuregelung  des  staatlichen  Suhmissiongweseos 
hat  im  Laufe  der  vergangenen  Woche  durch  die 
Abhaltung  einer  ans  inehren  Vertretern  der  Industrie 
und  des  Baugewerbes  einerseits,  sowie  aus  Mitgliedern 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  andererseits  zu- 
sammen gesetzten  Konferenz  einen  wesentlichen  Schritt  vorwärts 
gemacht.  Es  batten  »1b  Theilnehmer  an  der  vom  Hin.  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  auf  den  17.  und  18.  d.  Mts.  nach 
Berlin  zusammen  berufenen  Konferenz  sich  eingefunden: 


1.  Vom  Ausschuss  des  Schlesischen  Zentral-Gewerbe- Vereins : 
Hr.  Fabrikbesitzer  Kölner- Breslau; 

2.  von  den  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin:  die  Hm. 
Geh.  Kommerzienrath  Herz  und  General-Direktor  Waltz; 

8.  vom  Verein  Berliner  Baumarkt:  die  Hrn.  Direktor  Simon 
und  Ingenieur  F.  W.  B Oeing: 

4.  von  der  Kasseler  Bauge werken- Innung : Hr.  Maurermeister 
Hochapfel; 

5.  vom  Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahl -Industriellen:  die 
Hrn.  Direktor  Lu  eg  (Gute-Hoffnungshütte  zu  Oberhausen) 
und  Direktor  Stahl  (Aktien-Gesellschaft  Yulc&n  zu  Bredow 
bei  Stettin); 

6.  vom  Verein  von  Eisengießereien  und  Maschinen-Fabriken 
im  Ober -Bergamts -Bezirk  Dortmund:  Hr.  Fabrikbesitzer 
Tereycr  zu  Bochum  und 

7.  Mitglieder  ctc.  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten 
im  ganzen  7,  darunter  von  bautechnischen  Beamten  2, 
die  Hm.  Geh.  Ob.-Banrath  Giersberg  und  Gell.  Baurath 
Grüttefien. 


Den  Vorsitz  in  der  Konferenz  führte  der  Hr.  Geh.  Ober- 
Rcgierungsrath  Rapmund. 

Der  Verein  deutscher  Ingenieure,  ebenfalls  zur  Betheiligung 
an  der  Konferenz  eingeladen,  war  infolge  Behinderung  seines 
Delegirten  un vertreten.  — 

Aeufserer  Verlauf  der  Konferenz  und  Hauptpunkte  der  Be- 
rathungen derselben  mögen  aus  folgenden  kurz  gefassten  Mit- 
tbeilungen ersehen  werden: 

Die  Fahrung  der  Berathungen  geschah  an  der  Hand  einiger 
schriftlichen  Vorlagen,  darunter  insbesondere  der  Entwürfe  zu 
„8ubmissious-  bezw.  allgemeinen  Bedingungen  für  die  Uebarnahme 
vou  Arbeiten  and  Lieferungen  bei  denHochbauten  der  Staats- 
verwaltung“ und  eines  im  ganzen  22  Fragen  enthaltenden  Frage- 
bogens, dessen  Inhalt  den  Wünschen  und  Vorschlägen  entlehnt 
worden  war,  die  dem  Hm.  Minister  bezüglich  des  Submissions- 
wesens von  verschiedenen  Seiteu  zugegangen  sind.  Ausdrücklich 
ausgeschlossen  war  von  der  Bcrathung  diejenige  Groppe  der  Sub- 
missionen, welche  Bich  auf  Lieferung  von  Materialien  etc.  für  die 
Zwecke  der  Staatseisenbahn  - Verwaltung  bezieht,  wie  z.  B.  von 
Schienen,  Fahrzeugen  etc.,  weil,  nach  AeufBerung  des  Hm.  Vor- 
sitzenden der  Konferenz,  über  die  Einrichtung  dieser  Submissionen 
Ungleichheit  der  Anschauungen  zwischen  der  öffentlichen  Verwaltung 
und  den  Vertretern  der  Industrie  nicht  mehr  besteht  Insoweit 
ferner,  als  der  Fragebogen  den  Gegenstand  der  Verhandlung  nicht 
ganz  erschöpfte,  sondern  verschiedene  Punkte  unberührt  lieft,  die 
unter  den  erhobenen  Klagen  über  die  bisherige  Handhabung  des 
Submissionswesens  eine  Rolle  gespielt  haben  — wie  beispielsweise 
die  Behandlung  von  Nachgeboten,  Tragung  der  Kosten  des  Ver- 
fahrens, Abzüge  an  Zahlungen  zum  Zweck  der  Kautions-Verstär- 
kung und  anderes  — ward  vom  Hm.  Vorsitzenden  die  Erklärung 
abgegeben,  dass  diese  Punkte  vom  Programm  der  Konferenz 
gleichfalls  nur  deshalb  fern  gehalten  worden  seien,  weil  bei  ihnen 
aie  Auffassungen  der  Regierung  mit  demjenigen  der  Vertreter  der 
Industrie  sich  deckten. 

Bestimmte  Zusagen  oder  Erklärungen  auf  die  in  der  Konferenz 
laut  werdenden  Wünsche  und  Fragen  abzugeben,  wurde  von  dem 
Hm.  Vorsitzenden  abgelehnt;  deraelbe  präzisirte  die  Aufgabe  der 
Konferenz  dahin,  der  Staatsregierung  informatorisches  Material 
zu  verschaffen  und  führte  die  Verhandlungen  in  dem  Sinne,  mehr- 


seitige Aeußerungen  zu  genau  formulirten  Fragen  hervor  zu  rufen 
und  aus  dea  gefallenen  Aeuisemngeu  zu  jeder  Frage  ein  IN  -hum' 
zu  bilden. 

Wie  bei  der  Art  des  Gegenstandes,  bei  der  verschiedenen 
Stellung  der  Interessenten  zu  demselben,  bei  der  Zusammen- 
setzung der  Konferenz  und  bei  der  grofsen  Schwierigkeit  zu  all- 
gemeinen Bestimmungen  zu  gelangen,  die  auch  nur  in  der  Mehr- 
zahl der  Einzellalle  anwendbar  bleiben,  nicht  anders  erwartet 
werden  konnte,  gingen  bei  einigen  Punkten  die  Ansichten  erheb- 
lich auseinander;  bei  den  meisten  Fragen  trat  indessen  eine 
Erfolg  verheifsende  Gleichheit  der  grundsätzlichen  Auffassung 
hervor. 

Wenig  einig  war  man  beispielsweise  in  den  Fragen  über 
öffentliche  und  beschränkte  Submission  und  über  das  Ver- 
fahren, welches  bei  ereterer  zur  Ferahaltuug  unsolider  Elemente 
am  geeignetsten  sein  möchte.  Während  Einige-  die  öffentliche 
Submission  mit  Zuschlag  der  Regel  nach  an  den  Mindest -For- 
dernden wollten,  Andere  der  beschränkten  Submission  das  Wort 
redeten,  fanden  sich  ebenfalls  Stimmen,  die  ein  etwa  in  der  Mitte 
liegendes  Verfahren  empfahlen.  Es  soll  bei  diesem  die  Ausbietung 
zwar  öffentlich  geschehen,  die  Zahl  der  Submittenten  aber  da- 
durch beschränkt  werden,  dass  solchen  Reflektanten,  die  nach 
Ansicht  der  ausschrcibenden  Behörde,  nicht  die  nöthige  Gewähr 
bieten,  die  Submissions-Bedingungen  vorenthalten  werden.  Eben- 
falls wurde  vorgeschlagen,  der  Verwaltung  die  Wahl  unter  einer 
Mehrzahl  von  Submittenten  frei  zu  lassen.  — Einstimmigkeit 
der  Ansichten  herrschte  dagegen  darüber,  dass  alle  Streitigkeiten 
aus  Kontrakten  der  endgültigen  Beurtheilung  von  Schicds* 
Gerichten  unterbreitet  werden  sollen. 

Mehr-  und  Minder-Leistungen  sollen  nicht  über  je  10  Prozent 
hinaus  gehen  und  bei  sogen,  marktgängigen  Gegenständen  auf 
einen  noch  geringeren  Satz  beschränkt  werden.  — Für  die 
Kaution  will  man  10  Prozent  der  Kontrakts-Summe  als  oberste 
Grenze  zugestehen,  wünscht  aber  im  allgemeinen  geringere  Sätze. 
— Die  Zuschlags- Krtlieilungen  sollen  im  allgemeinen  nicht  länger 
als  14  Tage  verzögert  werden:  nur  in  Ausnahme-Fällen  ist  eiue 
längere  Frist  zulässig;  Submittenten,  auf  deren  Offerten  nicht 
gerücksichtigt  wird,  sollen  sogleich  mit  ablehnender  Antwort 
versehen  werden.  — Die  Submissions  - Bedingungen  sollen  derart 
vollständig  sein,  dass  dieselben  auch  über  Neben -Leistungen, 
wie  z.  B.  Herstellung  von  Zuwegen,  Land-Transporte,  Beschaffen 
von  Wasser  bei  Maurer -Arbeiten  etc.  etc.  so  weit  Auskunft  er- 
theilen,  dass  der  Umfang  dieser  Leistungen  genügend  zum  Voraus 
erkennbar  ist.  — 

Das  zwangsweise  Vorgehen  gegen  eincu  säumigen  Unter- 
nehmer soll  an  bestimmte  Formalitäten  gebunden  werden,  die 
neben  der  Beschaffung  von  Sicherheit  der  Behörde  für  recht- 
zeitige Ausführung  gleichzeitig  den  Unternehmer  in  vermögens- 
rechtlicher Beziehung  sicher  stellen.  — Um  gegen  Verschleppung 
der  Schluss-Zahlungen  Seitens  der  Behörde  Sicherheit  zu  schaffen, 
ist  gewünscht  worden,  dass  bei  l’eberschreitung  einer  bestimmten 
Frist,  Verzugs-Zinsen  gewährt  werden.  — 

Als  letzter  Punkt  von  Bedeutung  mag  erwähnt  werden,  dass 
in  vielfachen  Ausführungen  die  Fragen  wegen  Entschädigung  des 
Unternehmers  bei  unverschuldeter  Unterbrechung  der  Ausführung 
und  wegen  des,  beiden  Parteien  vorzutohaltenden,  Rücktritts  vom 
Kontrakte  bei  Unterbrechungen,  die  über  eine  gewisse  Dauer  hinaus 
geheu,  behandelt  worden  sind.  Zu  weit  würde  es  führen  auch 
nur  andeutungsweise  auf  den  Inhalt  der  Verhandlungen  über  diese 
und  eine  Reihe  anderweiter  Fragen  einzugehen  und  es  mag  damit 
genug  sein , zu  erwähnen , dass  sämmtliche  Theilnehmer  an  der 
Konferenz  von  derselben  mit  dem  Eindrücke  geschieden  sind,  dass 
an  der  obersten  Stelle  der  preufsischen  Bauverwaltung  das  ernste 
Bestreben  nicht  fehlt,  allen  begründeten  Beschwerden,  die  über  die 
bisherige  Handhabung  des  Submissionswesens  laut  geworden  sind, 
Abhülfe  zu  schaffen.  Den  weiter  erfolgenden  Schritten  in  dieser 
wichtigen  Angelegenheit  darf  daher  allseitig  mit  größtem  Ver- 
trauen entgegen  gesehen  werden. 

B. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenienr-Verein  zu  Aaohen.  Die 

in  der  Sitzung  vom  18.  Februar  d.  J.  (vergl.  S.  125  d.  Bl.)  an- 
geregte Resolution  bezgl.  der  von  der  Vereinigung  zur  Vertretung 
haukUnstlerischer  Interessen  heraus  gegebenen  Denkschrift  über 
pdie  Hochbau-Ausführungen  des  preufsischen  Staates“ 
ist  in  einer  Versammlung  am  12.  März  d.  J.  in  folgender  Form 
zum  Beschluss  gelangt: 

„Der  Verein  stimmt  den  im  ersten  Theile  der  „Denkschrift“ 
vorgetragenen  Ausführungen  über  die  Mängel  im  Hochhauwesen 
des  Preußischen  Staates  im  allgemeinen  bei;  billigt  auch  das  im 
zweiten  Theile  ansgedrückte  Bestreben,  den  Provinzen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  mehr  Einfluss  bei  der  den  Staats- 
bauten zugewendeten  baukünBtlcrichen  Thütigkeit  zu  gewähren 
und  solche  nicht  bloß  durch  Baubeamte  ausgeübt  zu  sehen; 
nimmt  indess  bezüglich  der  im  dritten  Theile  entwickelten  Reform- 
Vorschläge  eine  von  der  -Denkschrift“  abweichende  Stellung  ein. 


Im  weiteren  hält  der  Verein  ein  Eingehen  auf  Details  zur 
Zeit  für  verfrüht,  stellt  aber  an  den  Vorort  des  Verbandes  das 
Ersuchen,  Sr.  Kxcellenz  den  Herrn  Minister  für  öffentliche  Arbeiten 
bitten  zu  wollen:  dass  seinerzeit  den  zum  Verbände  gehörenden 
preußischen  Vereinen  durch  Vermittlung  deB  Vorortes  eine 
Meinungsäußerung  über  die  im  Staatsbauwesen  einzuführenden 
Reformen  gestattet  werden  möge.“ 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  für  Nioderrhein 
und  Westfalen.  IU.  Hauptversammlung  am  6.  März  1880. 
Vorsitzender  Hr.  Geh.  Reg.-Rth.  Funk;  anwesend  44  Mitglieder 
und  2 Gäste. 

Es  gelangen  zur  Aufnahme  die  Herren  Jaehns  und  Keucker, 
angemeldet  werden  die  Herren  Müller  und  Schrank. 

Vom  Kölner  Bezirks-Verein  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
ist  ein  Schreiben  eingelaufen,  wonach  der  genannte  Verein  sich 
mit  der  Art  der  Vereinbarung  in  Betreff  der  Mitbenutzung  des 
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Lesezimmers  des  Arch.-  und  Ing. -Vereins  einverstanden  erklärt. 
Fenier  ist  ein  Antrag  eingegangen,  die  Quittungen  für  die  Vereins- 
beiträge derart  auszustellen,  dass  dieselben  als  Legitimations- 
karten benutzt  werden  können;  derselbe  wird  angenommen. 

Nach  Erledigung  des  Geschäftlichen  spricht  Hr.  Ing.  Heucker 
über  den  Bau  der  unterirdischen  Telegranhenlinicn  Deutschlands 
Die  Versammlung  dankte  dem  Redner  für  den  interessanten  Vortrag 
lebhaft  und  schliefst  noch  Entgegennahme  einer  Mittheilung  des 
Hrn.  Prof.  Piuzger  Uber  eine  neue  Luftheizungs-Einrichtung  um 
10  Uhr  15  Min.  St. 

Frankfurter  Arohltekton-  und  Ingenieur- Verein.  Aus* 
zngsweises  Referat  über  die  Verhandlungen  im  Winter  1879/80. 

Die  beiden  in  Frankfurt  a.  M.  bisher  bestandenen  Vereine, 
der  „Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur- Verein “ und  die 
„Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur  -Gesellschaft“  sind  im 
Herbste  vor.  J.  unter  der  Bezeichnung  „Frankfurter  Architekten- 
und  Ingenieur- Verein-  zu  einem  Vereine  zusammen  getreten. 
— Die  erste  gemeinschaftliche  Haupt- Versammlung  fand  am 
13.  Oktober  v.  J.  statt  und  wurden  darin  in  den  Vorstand  gewählt: 
die  Ilrn.  Architekt  Mylius  als  1.  Vorsitzender,  Reg.-  u.  Baurath 
Lehwald  als  2.  Vorsitzender,  sowie  die  Hrn.  Baumeister  J.  A. 
Becker,  Bau-Inspektor  Eggert,  Gas-Direktor  K oh n,  Ingenieur 
P.  Schmick,  Architekt  0.  Sommer,  Architekt  Strigler  und 
Baumeister  Wolff.  — 

2.  Versammlung  am  27.  Oktober.  Nach  Verthcilnng  der 
Vereins  - Aeratcr  und  Wahl  einer  Kommission  zur  Vorberathung 
des  Entwurfs  einer  Normal-Bauordnung  berichtete  der  Vorsitzende 
über  das  Projekt  einer  in  Frankfurt  a.  M.  iu  1881  abzuhaltenden 
Gewerbe -Ausstellung.  — Hr.  Architekt  Sommer  hielt  darauf 
einen  Vortrag  über  eine  Studienreise  in  Italien,  von  der  er  so  eben 
zurück  gekehrt  war  uud  bezeichnete  als  deren  Hauptzweck  das 
Studium  über  die  Dekorationsweise  der  Innenräume  zur  Zeit  der 
Renaissance.  In  2 Abschnitten  behandelte  er  die  Räume  mit 
flachen  und  gewölbten  Decken.  F.r  erliuteite  in  ausführlicher 
Weise  die  verschiedenen  Theilungsarten  der  Decken  und  Wände 
von  den  ursprünglichen  Motiven  bis  zu  der  freiesten  Behandlung 
der  Dekoration,  welche  unter  unmittelbarer  Einwirkung  der  Antike 
in  ihrer  reichen  Mischung  von  Stukkatur  und  Malerei  in  den 
Loggien  des  Raphael  ihren  höchsten  Ausdruck  findet  Besonders 
hervor  gehoben  wurde  die  Entwickelung,  welche  in  der  Dekora- 
tionsweise der  Renaissance  der  Antike  gegenüber  enthalten  ist. 
Der  Vortrag  wurde  durch  eine  grofse  Anzahl  von  Hand -Skizzen 
und  Photographien  erläutert. 

3.  Versammlung  am  3.  November.  Es  wurde  die  pro- 
jektirtc  Gewerbe- Ausstellung  in  Frankfurt  (1881),  bezw.  die  Auf- 
forderung zur  Betheiligung  seitens  des  Vereins  der  Berathung 
unterzogen.  Der  von  einigen  Mitgliedern  gestellte  Antrag:  „sich 
entschieden  für  die  Ausstellung  auszusprechcn“,  fand  nicht  die 
genügende  Unterstützung,  vielmehr  wurde  beschlossen:  „bevor 
nicht  eine  Vorlage  über  die  Art  und  WeiBe  der  Ausstellung  ein- 
gegangen sei,  sich  über  die  Betheiligung  nicht  zu  entscheiden.“ 

4.  Versammlung  am  10.  November.  Hr.  Eisenbahn- 
Baumeister  Viereck  sprach  über  die  Frage  der  Vertretung  der 
Techniker  in  den  politischen  und  kommunalen  Körperschaften, 
welche  von  dem  jüngsten  Verbandstage  zu  Heidelberg  durch 
Uebergang  zur  einfachen  Tagesordnung  beseitigt  worden  sei.  Auf 
Antrag  des  Hrn.  Architekten  Lieblein  wurde  eine  Kommission 
von  5 Mitgliedern  erwählt,  welche  Uber  diesen  Gegenstand  Bericht 
erstatten  soll.  — 

5.  Versammlung  am  17.  November.  Hr.  Geh.  Rath 
Redlich  hielt  eiuen  längeren  Vortrag  über  den  Eisenbahn- 
Wagenbau  in  Deutschland  und  Oesterreich- Ungarn  in  dem  letzten 
Jahrzehnt,  welcher  insbesondere  reich  an  interessanten  statistischen 
Daten  war  uud  detoillirte  Beschreibungen  der  verschiedenen  im 
Gebrauch  befindlichen  Personenwagen,  deren  Räume,  Gcsammt- 
Ge wicht,  Untergestelle  u.  s.  w.  brachte.  Auch  Beleuchtung  und 
Heizung  der  Wagen  wurde  eingehender  Besprechung  unterzogen. 

— - - - (Srttlnaa  feilet-) 

Aus  der  Fschlitterutur. 

Der  Langsohwellen  - Oberbau  der  Rhoinlsohen  Eisen- 
bahn und  die  bekannteren  zweiteiligen  Oberbau-Systeme 
der  Neuzeit;  bearbeitet  von  Louis  Hoffmann,  Ingenieur  der 
Rheinischen  Babu  zu  Köln.  Berlin,  Julius  Springer. 

Die  ersten  Versuche  der  Rheinischen  Eisenbahn  in  der  Ver- 
wendung eisernen  Oberhaus  eretreckten  sich  auf  das  eintheilige 
Langschwellen- System  Hartwich.  Da  jedoch  günstige  Erfahrungen 
mit  diesem  Oberbau  sieb  nicht  ergaben,  wurde  im  Jahre  1870 
eine  kurze  Versuchsstrecke  mit  Ililfschem  Oberbau  ausgeführt. 
Obwohl  sich  dies  System  im  großen  und  ganzen  bewährte,  so  er- 
wiesen sich  doch  wegen  des  geringen  Trägheitsmomentes  der 
Laschen,  die  Stöße  als  schwache  Punkte  des  Gestänges  und  die 
Bestrebungen  der  Ingenieure  der  Rheinischen  Bahn  richteten  sich 
deshalb  auf  die  Konstruktion  eines  vollkommeneren  eisernen  Ober- 
baus. Von  vorn  herein  sah  man  dabei  dos  Langschwellen-System 
wegen  der  vollständigeren  Uebertragung  des  Drucks  auf  die 
Bettung  als  dem  Querschwellen-Svstem  überlegen  an.  Von  den 
Langschwellen-Systeinen  mussten  aher  namentlich  die  zweitheiligen 
in  Betracht  kommen,  da  geeignete  eintheilige  Profile  kaum  zu 
walzen  sein  würden,  dreitheilige  Systeme  dagegen  nur  bei  sehr 
starkem  Angriff  der  Fahrschiene  vortheilhaft  erscheinen. 


Der  nach  diesen  Gesichtspunkten  konstruirte  neue  eisern 
Langschwellen- Oberbau  der  Rheinischen  Bahn  ist  6eit  dem  Jthn? 
1870  bis  gegenwärtig  bereits  in  einer  Länge  von  üher  200  ver- 
legt worden.  Dieser  Oberbau  hat  eine  kräftige  Fahrahiew, 
starke  Winkellaschen  von  500  Länge  und  L&ngschwellen  ohne 
Mittelrippe,  dagegen  mit  2 divergirenden  Seitenrippen,  deren 
Enden  auf  eine  geringe  Breite  horizontal  umgebogen  sind.  Unter 
den  Stöfsen  sind  Querschwcllen  nicht  angebracht;  zur  Querver- 
bindung dienen  3 Spurschrauben  pro  Schienenlänge,  während  zur 
Veihütung  des  Wanderin  unter  jeder  9 ■ langen  Langschwelk 
2 Querwinkel,  welche  deu  Hohl  raum  der  Schwelle  ausfüllen,  liegen 
Nach  spezieller  Kostenberechnung  (welche  sich  jedoch  aut  den 
Einheitspreis  von  14G  für  1000 k«  Stalilschienen  stützt)  betragen 
die  Herstellungskosten  pro  äm  Gleis  20  540  ,44.  und  die  jähr- 
lichen Unterhaltungskosten  dsgl.  230  U4 

In  der  Schrift  wird  das  Langschwellen-System  der  Rheinischen 
Bahn  mit  den  neueren  Langschwcllen-Systemen  von  Hilf,  Hage- 
meister  und  Wagner  und  Hohnt-gger  in  Vergleich  gestellt  Be- 
sonders interessant  und  treffend  ist  namentlich  die  Charakteristik 
des  Ililfschen,  durch  Hinzufügung  von  Querscliwellen  an  den 
Stöfsen  modifizirten  Systems.  Nicht  mit  Unrecht  wird  behaupt«, 
dass  di<*$e  Querschwellen  das  System  nachtheilig  beeinflussen  und 
den  früher  zu  schwachen  Stoss  nunmehr  zu  der  stärksten  Stelle 
des  Gleises  machen.  Als  prinzipiell  fehlerhaft  müssen  deshalb  die 
schwachen  Fahrschienen  und  Laschen,  wie  sie  seither  beim  System 
Hilf  meist  zur  Verwenduug  gekommen  sind,  bezeichnet  werdet. 
Auch  die  MiUelrippe  der  Ililfschen  Langschwelle  hält  der  Ver- 
fasser für  nachtheilig,  da  sie  2 Kiesrücken  schaffe  und  das  gleich- 
mäßige  Unterstopfen  verhindern. 

Wir  sind  gleichfalls  der  Ansicht , dass  das  System  Hilf  den 
Langschwellen-Systeme  der  Rheinischen  Bahn  sowie  dem  bei  den 
Staatsbahnen  in  neuster  Zeit  bereits  mehrfach  zur  Anwendung 
gelangten  Ha&rmannschen  Oberbau  allinälich  den  Platz  räumen 
wird.  — Die  höchst  verdienstvolle  und  instruktive  Arbeit  des  Hm. 
Hoffmann,  welche  sich  noch  durch  sorgfältige  Kostenberechnungen. 
Mittheilungen  über  das  Verlegen  des  eisernen  Oberbaus  und  d i* 
theoretische  Begründung  der  Lang-  und  QuerschweUen-Systeoe 
auszeichnet,  möchten  wir  der  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  puu 
besonders  empfehlen.  . . . n 

Verzeichnis«  der  bol  der  Redaktion  d.  Bl.  einge- 
gangenon  neueren  technischen  Werke  eto. 

Benaeder,  C.  F.,  Bmstt^  Der  logarithmische  Rechenstab. 
Kurze  Darstellung  seines  Gebrauchs,  bearbeitet  und  dem  In- 
genieur-Verein au  der  kgl.  technischen  Hochschule  zu  Stuttgart 
zu  dessen  10.  Stiftungsfeste  gewidmet.  Stuttgart  1879. 
Xeomann,  R.,  kais.  Post- Baurath,  J.  Manger,  Hülfsbuch  zur 
Anfertigung  von  Bauanschlägen  und  Feststellung 
von  Baurechnungen.  4.  Auf!.  I.  Abthlg.  Berlin  1879: 
Emst  «fc  Korn. 

Caser  Heim  im  Schmuck  der  Kaust.  Ein  Bilderzyklus  zur  Ein- 
richtung des  Wohnhauses  in  künstlerischer  Ausstattung,  «hi 
J.  Schmid,  Weicbard  u.  a mit  beschreibendem  Text  von 
Dr.  Mothes.  Leipzig  1879;  Edwin  Schloemp.  1.  u.  2.  Lfrg. 
Pr.  nr.  Lfrg.  2 ,44. 

Gewerl>ehalle.  Organ  für  den  Fortschritt  in  allen  Zweigen  der 
KunBt- Industrie.  18.  Jahrg.  Lfrg.  1—8.  Unter  Mitwirkung 
bewährter  Fachmänner  redig.  von  Ad.  Schill,  Architekt  in 
Stuttgart  Monat!.  1 Lfrg.  — Pr  1,50 .44.  Stuttgart,  J.  Engelhorn. 
Kissen,  Ludwig,  Arch.  u.  Ing.  in  Wien.  Grundriss- Vorbilder 
von  Gebäuden  aller  Art  Handbuch  für  Baubehörden, 
Bauherren,  Architekten,  Ingenieure,  Baumeister,  Bau-Unter- 
nehmer etc.  Lfrg.  1.  Bog.  1 u.  2 mit  4 Tafeln.  (Das  Werk 
umfasst  ca.  50  Bg.  in  4°  mit  ca.  100  Taf.  in  Photolithogr.  u. 
vielen  Abbldgn.,  ungefähr  25  Lfrgen.  ä 3 M).  Leipzig  ISS»; 
Baumgartners  Buchhdlg. 

Dr.  Schilling,  N.  H.,  Ing.  u.  Direkt  der  G&sbeleuchtungs-GeseUsch 
in  München.  Handbuch  für  Steinkohlengas-Beleucb- 
tung.  8.  umgearb.  u.  vorm.  Aufl.  Lfrg.  1 bis  incL  13 
(komplett).  München  1878;  R.  Oldenbourg. 

Brockhoff,  Alb.  Eine  Weltausstellung  in  Berlin.  Berlin 
1880;  Oswald  Seehagen. 


Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Ernannt:  Der  bish.  kgl.  LandbmBtr.  Friedrich  Schulst!® 
Berlin  zum  kgl.  Bauinspektor  b.  d.  Ministerial-Baukommission  d« 

Versetzt:  Der  kgl.  Bau-Inspektor  Victor  Tetens  zu  Berlin 
: nach  Koblenz. 

Die  Baumeister-Prüfung  im  Bau- Ingenieurfache  b*bl’D 
die  Bauführer  Wilhelm  Weber  aus  Hamm  a.  d.  Sieg  und  ArnoM 
j Hellmuth  aus  Stade  bestanden. 

Die  Bauführer-Prüfung  nach  den  Vorscbr.  vom  3.  Sept 
I 1868  haben  bestanden:  Conrad  Förster  aus  Frankfurt  a.  0-  und 
l Georg  Petersen  aus  Pr.  Holland. 

Die  I.  Staatsprüfung  im  Maschinenfache  haben  be- 
j standen:  Max  Leske  aus  Grünberg  i.  SchJes.,  Max  Meyer  «u* 

I Paderborn  und  Martin  Sachse  auB  Berlin. 

Der  Bau-Inspektor  Schnitzler  zu  Büdesheim  ist  gestorben 


KMmaMftnmrtag  ton  Ernat  Toaeba  in  Batlin  Wr  Ma  HwUM)«»  twaatworlNrli  K.  R.  O.  Fritach.  Berlin.  Dmrk:  W.  tlofb«rb4Mitkaral,  M1 
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Inkalt:  Gottfried  8<  mf»r  i Fortacltiing.'i  — Hi«  Katastrophe  und  dl«  Rckonttruk- 

lln«  »OB  Suv'illn.  — |>*r  I’aJaet  Heinrich  s d»a  Löwen  Io  Urauntchwrlg.  — Ki<mi- 
»o  haften  und  F»»1i|rkriL  »rnwhiedenr r hjdr»oIi»rhcr  Mörtel  and  B<  to«»or1eii , im- 
tioaoiwterv  iui  l'ortlaiul ' Zrtnent.  (Hrfalo»  ) — Nene  Krdrr  für  WlmUugikirtn.  — 
Millhollungcn  au*  Vereinen:  Frankfurter  Architekten-  uoil  Ingenieur- Verein. 


iftthluM.)  — Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in  Hannover.  — B a u - Cb  ro  n i k.  — 
Verialacbtei:  lieber  den  Bebiuung«pUn  von  Berlin.  - Zur  Absteckung  der 

0<4tharrftunnrl-  A io.  — SlatMiwhe»  »on  den  »ärhalarben  F.Wnbahnen.  - Da»  Telephon 
Im  Rfienbabn  ■ Betrieb«  Dien»L  — Baawbule  au  Deuter  k ■ Cronc.  — Die  diearitelige 
Bewerbung  uro  den  Grand  Prix  de  Home  an  der  fruuöalarben  Akademie. 


Gottfried  Semper. 

fPorlMtrang.) 


nweit  des  Polytechnikums,  noch  hoher  als  dieses 
und  an  mittelbar  am  Bergabhange  gelegen,  betindet 
sich  die  Sternwarte.  Dieselbe  besteht  aus  einem 
dreigeschossigen  Langbau,  welchem  das  Observa- 
torium in  Form  eines  kuppclbcdcckten  Randthurms 
nngefügt  ist.  Dem  ereteren  schliefst  sich  zur  Linken,  etwas 
zurück  springend,  ein  Gebäudekürpcr  in  gleicher  Richtung 


architektonische  Rehandlung  erinnert  an  Bramantes  römische 
Bauten.  Der  Hauptvorzug  des  Gebäudes,  das  eine  malerische 
Gruppirung  erfahren  hat,  ohne  dass  doch  diese  Gruppirung 
zu  einer  durchschlagenden  Wirkung  gelangt  wäre,  beruht  in 
der  Art  und  Weise,  wie  sich  dasselbe  in  die  schwierigen 
öi  Hieben  Verhältnisse  und  in  die  umgebende  Natur  einfügt. 
Fine  Vervollständigung  der  nur  an  dem  Kuppelthumi  leichthin 


ErtjrtM'lM««. 

1.  Vrotibül.  5.  Archiv*. 
3-4.  PoliMi. 

1.  Ktadt- Notar, 
ß.  XlriKr-Bümu. 

7.  Abwart. 

A.  tiemrtmleguU-Varw. 

9.  Zaatral-Verw  -Kam. 

Bmler  Stock 

(wte  II  Block). 

1.  Treppenhau*. 

2.  (ieroeii»de-S*aL 
9.  Stadlralh. 

«.  Abwart. 

ft  n C.  Foratarot. 

7.  Kanalei 
h.  hUiiUibrelber. 

9.  Zivi:.  Und*- Bureau. 

10.  Rladt -PriaidrtiL 

Zweiter  Stork. 

3.  Hochbau- Bureau. 

4.  Baupoliici. 

ft  u.  9.  Komm  lat  looa-Z. 
ß b.  Kl.  Diapoaith«]. 

7.  Ingenieur- Bureau. 

H.  KatatUr. 


Erlgeaoh:aa. 


s •»  is  n" 


Zweiter  Steck. 


^Stadthaus  zu  Jj interthur. 

Krbaut  von  Gottfried  Semper  1865  -66. 


und  von  annähernd  gleicher  Tiefe,  nur  zwei  Geschoss  hoch, 
an  und  in  der  Flucht  der  Stirnseite,  rechts  und  iin  rechten 
Winkel,  ein  eingeschossiger.  Bibliothek  und  Meridianzimmer 
enthaltender  Flögelbnu.  Im  Mittelban.  Parterre,  l>etindet  sich 
ein  Sammlungs-Saal,  iin  Parallelbau  Hörsaal  und  Arbeits- 
zimmer. Das  zweite  Geschoss  enthält  die  Wohnung  des 
Professors.  Die  Ocffnungcn  sind  im  Rundl>ogen  geschlossen. 
Ruslik  - Streifen  fassen  Mauerecken  und  Fenster  ein.  Die 


' angewandten  Sgraffito  - Dekoration  würde  ohne  Zweifel  der 
harmonischen  Wirkung  des  Gebäudes  zu  Gute  gekommen  sein. 
Besonders  reizvoll  ist  die  Anlage  der  an  sich  ganz  simplen 
( Gartenmauer,  in  welcher  die  Schwierigkeiten  des  ansteigenden 
| Terrains  in  glücklicher  Weise  überwunden  sind.*) 

•)  Di<-  nachträgliche  Mittbcllung  einiger  Zeichnungen  »«■  diesem  Bauwerk 
bleibt  Vorbehalten.  D.  Rad-  «1 
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27.  Mir*  1880 


IM 


Viel  gerühmt  ist  auch  das  Stadthaus  zu  Winterthur, 
das  in  den  Jahren  l*ti5 — 1860  entstand.  Aufscr  Semper 
hatten  noch  zwei  andere  Architekten  im  Aufträge  der  Stadt 
Pläne  dazu  entworfen.  Das  Seinpcrschc  Projekt  gefiel  sehr, 
erregte  aber  der  Kosten  wegen  Bedenken.  Da  wurde,  um 
dieses  Ih-ojekt  zu  verwirklichen , aus  der  Milte  der  Bürger- 
schaft seilet  ein  ansehnlicher  Beitrag  gezeichnet  und  am 
10.  Mai  1865  wählte  denn  auch  die  BQrgergemeindc  dasselbe, 
nach  warmer  Befürwortung  durch  den  Stadtrath  mit  grofser 
Majorität  zur  Ausführung.  Das  Gebäude  besteht  aus  einem 
domiuirenden  Mittelbau,  der  die  doppelte,  von  oben  beleuchtete 
Treppe,  die  vom  Parterre  bis  in  die  zweite  Etage  führt,  und, 
in  der  ersten  Etage,  den  Mitteltrakt  des  durch  zwei  Etagen 
reichenden,  basilikaortig  angeordneten,  mit  Gallerten  versehenen 
Berat hungssaales  enthält;  Hügelbauten  nehmen  die  Ver- 
waltungsräume auf.  Dem  Mittelbau  ist  nach  vorn  eine  giebel- 
bekrönte  Säulen  Stellung  von  vier  Säulen  in  der  Fronte  vor- 
gcstcllt,  die  auf  dem  Niveau  der  ersten  Etage  ruht,  und  zu 
welcher  von  aul'sen  eine  Freitreppe  em|K>r  führt.  Unterhalb 
dieser  Treppe  und  von  beiden  Seiten  gelangt  man  ins  Par- 
terre, Das  ganz  aus  Quadern  hergestellte  Gebäude  ist  von 
unläugbar  vornehmer  Wirkung,  aber  verschweigen  lässt  sich 
nach  meinem  Dafürhalten  nicht,  «lass  die  Stirnseiten  der  Flügel 
mit  ihren  wie  Kulissen  Vorgesetzten  dorischen  Pilaster-Archi- 
teklurst  ficken  mm  Haupt  - Gebäudetheil  nicht  recht  stimmen 
wollen  und  dass  es  das  Charakteristiken  des  liathhauscs. 
uach  deutschen  Begriffen  wenigstens,  kaum  trägt.  Dass  die 
innere  Treppe,  für  welche  nur  ein  beschränkter  Raum  vor* 
handelt,  in  der  beliebten  Anordnung  den  Eindruck  einer  er- 
zwungenen Grofsartigkeit  macht,  wird  sich  wohl  auch  nicht 
völlig  in  Abrede  stellen  lassen.  Bei  dem  Berat  hu  ngssaale 
bringt  Seiner  eine  von  Vitruv  iu  der  Basilika  von  Fano 
getroffene  Anordnung  zur  Anwendung,  indem  er  den  Mittelbau 
durch  jonische  Säulen,  die  das  Gallerie-Gehälk  durebsebneiden. 
von  den  Seitenschiffen  abgrenzt,  die  Gallerte  - Zwischendecke 
aber  durch  an  die  Säulen  angearbeitete,  von  dem  Mittelraum 
aus  also  nicht  sichtbaren  Pfeiler  tragen  lässt.  Während  aber 
Vitruv  diese  Pfeiler  auch  iu  der  Gallerte  - Etage  wiederholt, 
beschränkt  Semper  sie  auf  das  untere  Geschoss.  Unschön 
wirkt  diese  Galleriedecken -Unterstützung  da,  wo  statt  der 
Säulen  Pilaster  Vorkommen,  gegen  welche  dann,  da  ja  die  den 
Säulen  angefügten  Pfeiler  die  Flucht  der  viereckigen  Pilaster 
übcrschncidcu,  die  Gallerie-Träger  in  unototivirter  Weise  an- 
laufen.  Das  Innere  des  Gebäudes  hat  den  ihm  zngedachten 
malerischen  Schmuck  noch  nicht  erhalten.  — 

Aus  der  ersten  Hälfte  des  Züricher  Aufenthalts  Sempers 
stammt  sein  Entwurf  zu  dem  Theater  für  Rio  de  Janeiro. 
Der  Grundriss  desselben  stimmt  in  den  wesentlichsten  Motiven 
mit  demjenigen  des  abgebrannten  Dresdener  Theaters  überein; 
der  Zuschauerraum  kommt  wie  dort  im  aufseren  Halbkreis  zum 
Ausdruck ; auch  die  anschlicfseuden  Seitenbauten  mit  den  beiden 
llaupt-Treppen,  zu  denen  sich  auf  der  rechten  Seite  noch  eine 
dritte  gesellt,  gliedern  sieh,  so  wie  dies  in  Dresden  der  Fall  war. 
Ist  aber  die  ganze  Anlage  schon  im  Grundplane  eine  opulentere, 
als  die  des  alten  Dresdener  Theaters,  so  ist  sie  es  noch 
mehr  in  der  Fa«, ade.  Die  Dominante  dieser  letzteren  bildet 
das  Bühnenhaus,  das  sich,  mm  als  besonderer  Gicbelbau  aus- 
gebildet.  über  die  umgebenden  Baulichkeiten  heraus  hebt, 
eine  Bewegung,  die  in  den  Saalbauteu  zu  den  Seiten  des 
Bühnenhauses  und  in  der  im  Halbrund  vorgcstellten  Exedra 
wiederklingt  Exedra  und  Säle  haben  durch  zwei  Geschosse 
gehende,  auf  hohen  Postamenten  stehende  korinthische  Säulen 
und  eine  figurengeschmückte  Attika,  die  Exedra  aufserdem 


einen  Giebel  mit  kup|telförmigem  Aufsatze  und  eine  Quadriga 
darauf  erhalten.  Die  Exedra  mit  einer  Treppen- Anlage,  die 
vom  Niveau  des  Foyers  za  dem  in  der  Nische  Angestellten 
Kaiserthrone  führt,  soll  dem  Kaiser  in  den  Pausen  zum  Auf- 
enthalte dienen,  ein  in  dieser  Auffassung  etwas  byzantinischer 
Gedanke.  Die  Umfassungsmauer  des  Zuschauerranines  wächst 
wie  im  Dresdener  Theater  über  die  konzentrischen  Foyers 
hinaus,  zeigt  aber  über  ihrem  Hauptgesimse  eine  seltsame, 
aus  Pfeilern  und  Strebebögen  als  Widerlager  einer  »las  Dac  h 
von  aufsen  unterstützenden  Eisenk  onstruktiou  bestehende 
Hülfskonstruktion.  Bedeckte  Säulcngänge  scliltefecn  das  Halb- 
rund viereckig  ein,  Fontaiucn  füllen  die  Zwickelräunic  aus. 
Die  Wirkung  der  Fa^ade  ist  eine  frappante,  phantasicvolle, 
an  Grofsartigkeit  den  Römerbauten  gleichen  Zwecks  verwandt. 
Das  Innere  des  Theaters  hat  eine  dem  späteren  Dresdener 
Theater  ähnliche  Anordnung  erfahren,  indem  auch  hier  korin- 
thische, durch  die  Hohe  des  ersten  und  zweiten  Ranges  sich 
erhebende  Säulen  die  kaiserliche  Mittel -Loge  und  die  Pro- 
szeniums-Logen abtheilcn,  die  übrigen  Logen  aber  nicht  durch 
Halbkuppeln,  sondern  durch  halbe  Tonnenge wölbchcn,  die  an 
den  Ecken  mit  Viertel- Kuppeln  abscblicfsen , nach  dem  Saal 
hin  abgedeckt  sind.  Leider  brachte  auch  dieses  Projekt 
Semper  nicht  den  erhofften  Erfolg. 

Im  Aufträge  des  Königs  Ludwig  II.  von  Bayern  entwarf 
Semper  dos  Festtheater  für  München,  das,  für  grofse  Hülmen- 
und  Opern -Darstellungen  bestimmt,  zunächst  der  Aufführung 
der  Nibelungen -Trilogie  Richard  Wagners  dienen  sollte  und 
welchem  darum  die  Ideen  Wagners  über  Einrichtung  eines 
derartigen  Theaters  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Der  Grundplan 
weicht  insofern  von  der  herkömmlichen  Form  ab.  als  das 
Auditorium  ein  der  Bühne  gcgenülmr  im  Segment  abge- 
schlossenes Oblongunt  bildet,  in  welchem  sich  die  Sitze  in 
Segmentform,  amphithcatralisch  wie  im  antiken  Theater  an- 
geordnet,  erbeben.  Der  Raum  wird  auf  drei  Seiten  von  einer 
Säulenhalle  begrenzt.  Zu  den  Seiten  des  Auditoriums  betinden 
sich  je  zwei  Treppen,  vor  demselben  das  parallel  mit  der 
Aufsenwand  laufende,  daher  gleichfalls  bogenförmige  Foyer 
mit  einer  Exedra  iu  der  Mitte.  Hinter  dem  Auditorium,  von 
diesem  durch  einen  leeren  Zwischenraum,  den  „mystischen 
Abgrund4,  der  .die  Realität  von  der  Idealität  zu  trennen“ 
hat,  und  in  welchem  sich,  dem  Beschauer  unsichtbar,  das 
Orchester  befindet,  geschieden,  liegt  die  mit  einem  Proszenium, 
auf  welchem  sich  zunächst  die  Handlung  abspielt,  versehene 
Bühne.  Garderoben  umfassen  dieselbe.  Saalbauten  aber,  die 
sich  fiügelartig  deu  Treppenhäusern  anschliefsen  und  an  deren 
Ende  im  Parterre  Unterfahrten  angeordnet  sind,  vervollstän- 
digen die  Längcu-Entwicklung  des  Grundplans.  In  der  Faradc 
dominirt.  wie  im  Theater -Entwürfe  für  Rio  de  Janeiro,  das 
Bühnenhaus ; Foyers  und  .Anbauten  sind  als  zweistöckige 
Arkaden  mit  doppelten  Rustik-Pfeilem  im  Parterre,  gekuppelten 
Säulen  in  der  Etage,  behandelt.  Das  Ensemble  ist  ein  schönes, 
grofsartiges.  von  einheitlicher,  harmonischer  Wirkung.  Der 
Bau  war  iu  Verbindung  mit  einer  Strafse  gedacht,  die  in  der 
Richtung  der  HofgartcnMrafse,  parallel  der  Maximilians traTse, 
an  die  Isar  führt.  Auf  der  Höhe  des  entgegen  gesetzten 
Ufers,  dem. Gasteig,  sollte  sich  unweit  des  Maximilianeums 
das  Theater  erheben,  zu  welchem,  von  der  die  Isar  über- 
schreitenden Brücke  aus,  mächtige  Freitreppen  empor  führte«, 
wodurch  die  Wirkung  der  ganzen  Anlage  gewaltig  gesteigert 
worden  wäre.  — Die  heftige  Opposition,  welche  dem  Projekte 
in  München  begegnete,  verleidete  dem  hohen  Auftraggeber 
die  Ausführung  des  Baues.  — 

(K"rt*rt«un|t  folgt.) 


Der  Palast  Heinrich's  des  Löwen  in  Braunschweig. 

Einer  Mittheilung  des  Hm.  Baurath,  Prof.  Hase  in  No.  10238 
des  Hannoverschen  Courier«  entnehmen  wir  die  interessante 
Nachricht,  dass  in  der  sagen.  Burgkaserne  zu  Braunschweig, 
welche  längst  als  ein  Thoil  de«  ehemaligen  Welfenpal&stes  bekannt 
war,  bei  näherer  Untersuchung  so  umfangreiche  und  gut  erhaltene 
Reste  der  alten  Architektur  zu  Tage  getreten  sind,  dass  man 
diesen  Bau  neben  der  Wartburg  und  dem  K&iserhause  zu  Goslar 
fortan  als  dos  bedeutendste  bis  auf  unsere  Zeit  gekommene  Denk- 
mal der  deutschen  Profan- Baukuifct  aus  der  Zeit  des  romanischen 
Stils  wird  betrachten  müssen. 

Dem  mit  der  gegenwärtigen  Restauration  des  Domes  betrauten 
Architekten,  lim.  Brth.  Wiehe,  gebührt  das  Verdienst,  diese 
Entdeckung  veranlasst  nnd  damit  das  Bauwerk  vor  dem  ihm 
drohenden  Abbruche  gerettet  zu  haben.  Bis  jetzt  glaubte  man 
nur  eine  im  Erdgeschoss  befindliche,  auf  Pfeifern  mit  Kcksäulcn 
ruhende  Arkadenreihe  dem  Saalbau  der  1172  von  Heinrich  dem 
Löwen  erbauten  Dankwarderoder  iTanguarderoder ) Burg  zurechnen 
zu  können,  wahrend  man  die  Facadenmaneni,  welche  auf  der  dem 
Dom  liezw.  dein  Lüweubild  zugekehrten  Seite  mit  Hcnaissancc- 


fenstern  durchbrochen  sind,  filr  jüngeren  Ursprungs  hielt.  Als 
daher  der  Magistrat,  welcher  das  bis  in  die  neuere  Zeit  noch 
als  Schloss  benutzte,  später  zur  Kaserne  eingerichtete  Gebäude 
für  78000  M.  gekauft  hat,  deu  Abbruch  »lesseiben  zum  Zwecke 
einer  Str&fsen-Anlage  beschloss,  war  man  lediglich  geneigt,  eine« 
Versuch  zur  theilweisen  Erhaltung  jener  zwischen  Gart«uianlagen 
zu  versteckenden  Arkadenreihe  zu  machen,  und  eventuell  mit 
einer  photographischen  Aufnahme  di«*ses  ehrwürdigen 
Baurestes  sich  zu  begnügen.  Ilr.  Baurath  Wiehe  wies 
jedoch  darauf  hin,  dass  die  starken,  bisher  noch  niemals  unter- 
suchten Umfassungsmauern  des  Baues  wahrscheinlich  gleichfalls 
dem  ursprünglichen  Bati  angehörten.  Nachdem  eine  Petition  des 
Braunschweigischen  Geschichtsvereins  um  Erhaltung  des  Gebäudes 
mit  jenem  Beschluss  beantwortet  worden  war,  unternahmen  einige 
Architekten  und  Alte rthuins freunde  im  Einvernehmen  mit  Ilm. 
Stadthmstr.  Winter  auf  eigene  Hand  genauere  Nachforschungen 
und  machten  «labei  die  Entdeckungen,  welche  in  d»*r  folgenden, 
jenem  oben  erwähnten  Artikel  des  Hm.  Bith.  Hase  wortgetreu 
entlehnten  Beschreibung  des  Gebäudes  näher  dargelegt  sind. 

„Der  jetzt  noch  erhaltene  Bau  hat  im  unteren  Geschosse  eine 
i lichte  Weite  von  12,5 ■ und  eine  lichte  Länge  von  40"  und  wird 


X».  25.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  _ 1S1 

Die  Katastrophe  und  die  Rekonstruktion  von  Szegedin. 


Bald  wird  cs  ein  Jahr  sein,  dass  die  erschütternde  Nach- 
richt von  der  gänzlichen  Zerstörung  der  blühenden  Handels- 
stadt des  ungarischen  Tieflandes,  Szcgcdin,  allerw&rts  die  leb- 
hafteste Theilnahme  erweckte,  und  man  sich  in  allen  Schichten 
der  Gesellschaft  bemühte,  dos  grofse  Elend  za  lindern.  In  ; 
technischen  Kreisen  erregten  anderseits  die  Ursache  des  Un-  ! 
glflcks  die  Geister  und  es  wurden  Anklagen  laut,  gegen 
welche  sich  die  Betroffenen  vertheidigten ; mit  welchem  Erfolge  , 
— soll  aus  den  hier  in  Kürze  zusammen  gefassten  Thatsachen 
klar  werden. — 

Man  kann  von  der  Szegediner  Frage  nicht  sprechen, 
ohne  die  Theifs-Uegulirung  zu  berühren;  darum  sei  es 
gestattet,  über  diese  eine  kurze  historische  Einleitung  voran 
gehen  zu  lassen. 

Die  Theifs  hatte  schon  zu  Zeiten  Attila’s  den  etwas 
widernatürlichen  Hang,  in  ihrem  Oberläufe  von  Süden  nach 
Norden,  in  so  zahlreichen  Windungen  zu  fliefsen,  dass  deren 
Länge  diejenige  des  Thaies  gerade  um  100  Proz.  übertraf,  und 
der  Strom  in  Folge  seines  geringen  Gefälles  durch  Uebertiuthuugen 
die  Ufer  bedrohte.  Allein  das  Uebcl  ward  erst  dann  em- 
pfindlicher als  die  Anstellungen  Zunahmen  und  erreichte  zum 
ersten  Male  im  Jahre  184Ö  eine  solche  Gröfsc,  dass  man 
sich  damit  beschäftigte,  durch  eine  gründliche  Verbesserung 
des  Flusslaufes  demsellien  abzuhelfen.  . 

BesziJdes,  einer  der  tüchtigsten  Hydrauliker  Ungarns,  wollte 
in  erster  Linie  die  obenerwähnte  schädliche  Richtnng  des  Flusses 
durch  grofse  Einschnitte  korrigiren,  allein  sein  Plan  fand  keinen 
Beifall. — Nach  ihm  kam  der  nicht  minder  tüchtige  Yüsärhelyi, 
welcher  mit  einem  wahren  Bieuenfleifse  die  Aufnahmen  des 
Stromes  leitete,  so  dass  wohl  wenig  Strom  - Rcgulirungen  ein 
so  reiches  Material  zu  Grunde  gelegt  werden  konnte,  als 
dieser.  Sein  Plan  gipfelte  in  Folgendem:  Es  sind  im 
Ganzen  101  Durchstiche  nöthig;  deren  Entwicke- 
lung ist  ahzuwarten  und  erst  dann  sind  Schutz- 
dämme in  entsprechender  Entfernung  und  Stärke 
anzulegen.  — Francesconi,  welcher  zur  Beurtheilpng  dieses 
Projektes  berufen  wurde,  erklärte  dasselbe  seinem  Vollinhaltc 
nach  als  richtig;  allein  schon  dies  genügte,  die  Nichtannahme 
des  Projekts  zu  sichern,  da  man  eben  voraus  setzte,  der  Aus- 
länder müsse  etwas  Besseres  wissen. So  kam  emllich 

Puleocnpa,  Venedig’«  berühmter  Wasserbautechniker,  nach 
Ungarn,  lobte  zwar  auch  in  vielen  Punkten  VäsÄrhelyTs  Plan, 
erklärte  aber  im  Gegensätze  zu  diesem:  Es  sind  Schutz- 
dämme in  genügender  Distanz  an  den  Ufern  zu  er- 
richten und  Durchstiche  am  Beginne  der  Arbeit 
und  in  sehr  beschränkter  Zahl  auszuführen,  solche 
erst  dort  und  dann  auszuführen,  wenn  dies  die  Kon- 
stellation des  Flussbettes  erfordert.  Seine  Meinung 
wurde  nun  im  Jahre  1847  angenommen,  und  es  sollte  nach 
seinen  Ideen  regulirt  werden.  — Es  bleibe  nicht  unerwähnt,  dass 
Paleocapa  wegen  der  Trägheit  des  Flusses  es  nicht  für 
zweckentsprechend  hielt,  die  liegulirung  am  unte- 
ren Fl  usslanfe  zu  beginnen. 

Die  Theifsregulirungs-fiesellscliaft  hat  nun  sonderbarer 
Welse  die  beiden  vorerwähnten,  in  ihrer  ursprüng- 
lichen, bestimmten  Fassung  einander  entgegen 
gesetzten  Prinzipien  kombinirt.  Es  kam  dazu,  dass 
man  - - keinen  einheitlichen  Grundgedanken  fest  haltend  — die 
Ausbildung  der  Durchstiche  nicht  ahwartend,  mit  den  raschen 
vorwärts  schreitenden  Einengungsdamm- Anschüttungen  nicht 
gehörig  Schritt  hielt,  und  weiter  ist  cs  eine  Thatsacbe.  dass 


durch  10  Quaderpfciler  uiit  entsprechenden  sauber  gearbeiteten 
(juaderbögen  in  awei  Fangschiffe  gctlieilt.  1 >ie  Pfeiler  haben  ein- 
gcMi-hnittenn  Kcksäulchen  mit  Würfelkapitälen  und  Basen  mit 
einfaelien  Eckühergüngen  — alles  in  vortrefflichen  Verhältnissen. 
Biese  Arkaden  dienten  der  Balkenlage  des  oberen  Geschosses  als 
Unterlage.  Das  obere  Geschoss  scheint  ein  ungeteilter  großer 
Saal  gewesen  zu  sein.  Die  nach  dem  I tomplatze  zu  liegende 
westliche  Langseite  ist  von  grofsen  Fenstern  im  Renaissancestil 
durchbrochen,  während  die  östliche  bis  dahin  noch  nicht  unter- 
suchte Seite  als  volles  Malierwerk  erschien,  das  mit  einem  sehr 
dicken  Putze  überzogen  ist.  Diese  letzt  erwähnte  Aufsenmauer 
ist  nun  im  oberen  Geschosse  Gegenstand  der  vorhin  erwähnten 
Untersuchung  geworden,  und  siehe  da!  die  kleine  Arbeit  hat  herr- 
liche Resultate  gehabt.  An  der  ganzen  Lüngenwand  sind  Fenster- 
gruppen, von  je  drei  durch  zwei  Säulchen  gestützten  Rogen  gi^- 
bildet.  anfgedockt.  In  der  Mitte  scheint  eine  grofse  Thfir  (analog 
dem  Goslar  sehen  Kaiserhause)  gewesen  zu  sein.  Eine  dieser  sehr 
schön  erhaltenen  Gruppen  ist  ganz  frei  gelegt,  während  die  übrigen 
nur  an  den  Saulchen  etc.  konstatirt  sind.  Die  Bögen  werden  von 
den  Säulen  aus  durrh  nach  der  Breite  der  Mauer  von  den  Säulen 
weit  auskragende  Ahaken  in  den  bekannten  typischen  Formen  des 


im  Oberlaufe  bei  einem  weicheren  Untergründe  und  geringerer 
Länge  der  Durchstiche  diese  sich  besser  ausbildeten,  als  im 
Unterlaufe,  wo  härterer  Boden  angetroffen  wurde. 

Die  nächste  Folge  dieses  Vorgehens  war  dann  die 
kontinuirlicbe  Höherstellung  der  Hochwässer, 
deren  Maximalhöhe  überhaupt  nicht  mehr  bestimmbar  war. 
Die  Tabelle  I.  giebt  beispielsw.  die  Wasserstände  einer  grüfseren 
Reihe  von  Jahren  vor  und  nach  der  Itegulirung  von  Tisza- 
Ujlak  bis  Szegedin,  die  letzteren  laut  Angaben  der  Stadt 
Szegoditi  selbst.  (Siehe  den  Lauf  der  Theifs  von  Tisza-AJjlak 
bis  Szegedin  in  der  Zeichnung.*) 

Tabelle  I. 


Maximal- Wosserst&udo  der  Theiß. 
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Wie  aus  der  beigefügten  Situations-Skizze  und  dem  Qucr- 
profile  ersichtlich  ist,  besteht  hei  Szegedin  eine  Strom- 
enge,  in  der  man  natürlich  den  Eiufluss  dieser  Hebung  der 
Hochwässer  noch  mehr  empfinden  musste,  als  dort,  wo  das 
Iuundationsgebiet  eine  theihvcisc  Entlastung  zuliefs.  Es  dichte 
sich  nun  seit  mehr  denn  30  Jahren  der  Kampf  der  Ideen 
über  die  Ursache  dieser  Hebung  zwischen  dem  Leiter  der 
Theifsregulirungs- Arbeiten  und  der  Stadt  Szegedin;  leider 
sollte  die  letztere  Recht  behalten. 

Beide  Theile  waren  darüber  einig,  dass  liei  Szcgcdin  die 
Stromeugc  auf  irgend  eine  Weise  unschädlich  gemacht  werden 
müsse,  nur  io  dem  „Wie“  war  man  eben  direkt  entgegen 
gesetzter  Meinung.  Herrich,  welcher  die  Arbeiten  der 
Kegulirung  leitete,  erklärte  als  einzige  Ursache  allen 
Uebels  die  „von  der  Stadt  Szegedin  geforderte, 
oberhalb  der  Stadt  gef  Ohrt  «Ableitung  der  Maros“, 
die  Stadt  hinwieder  betrachtet  lediglich  die  ver- 
fehlte Theirsregulirung  als  Grund  ihres  Un- 
glücks. — Die  Sachlage  wird  am  besten  durch  die  nach- 
stehend angegebenen  Thatsachen  beleuchtet  werden. 

Szegedius  Ureinwohner,  Fischer,  gründeten  die  „Untere 
Stadt“  ('s.  d.  Plan)  und  es  floss  damals  und  später  noch  bei 
Hochwasser  die  Theifs  am  rechten  Ufer  unterhalb  der  An- 
siedlung ohne  Stauung  wieder  in  ihr  Bett  ab.  Später  zur 
Zeit  der  Türken  wurde  die  Zitadelle  mit  ihrem  „Rondclthunn“ 
als  Sporn  in  den  Fluss  eingebaut,  und  so  dessen  Breite  auf 
kaum  160""  beschränkt,  allein  noch  immer  behielt  die  Theifs 
bei  Hochwasser  in  den  Schanzgräben  den  vorhin  beschriebenen 
Weg  zum  Abflüsse.  Mit  der  Entwickelung  der  Stadt  wurden 
diese  Gräben  zugeschüttet  und  nun  nahm  das  Hochwasser  der 
Theifs  und  Maros  seinen  Weg  am  linken  Ufer,  wo  im 
Damme  der  Temesvär- Szegediner  Land  straf se  9 Durchlässe 
mit  einer  Gesammt-Dorchflusa  weite  von  774  * bestanden,  was 

•)  WM  dm  Nrbliuae  da*  ArtlkrU  warden.  I>.  lind. 


I 12.  Jahrhunderts  gestaut.  Die  Kapitale  der  Säulen  batten  eine 
| reiche  und  vorzüglich  schöne  Dekoration.  Die  KiUilcustämnie 
scheinen  aus  dunklem  Kalkstein  (Marmor?)  hergestellt  zu  sein. 
Das  aufgedeckte  Mauerwerk  und  die  FenstergrnpjH*  Behaut  so 
kernig  und  gesund  dem  Beschauer  entgegen,  als  oh  dies  alles 
vor  kurzem  erst  entstanden  wäre.  Hiernach  durfte  es  als  völlig 
lies  tätigt  anzusehen  sein,  dass  wir  hier  den  Saalbau  der  von 
Heinrich  dem  Löwen  im  Jahre  1172  erbauten  Burg  in  ganzer 
, Ausdehnung  und  ungeschwächter  Kraft  vor  uns  haben.“ 

Die  Freude  an  diesem  Funde  ist  in  Braunschweig  eine  allge- 
meine und  bestätigt  wiederum,  dass  das  Interesse  unserer  Gene- 
ration für  die  historischen  Denkmale  des  Vaterlandes  noch  nicht 
I so  weit  erloschen  ist,  wie  es  nach  den  Thaten  und  Aeufsenmgen 
mancher  Staats-  und  Stadthehörden  und  eines  grofsen  Theils  der  poli- 
i tischen  Presse  scheinen  könnte.  In  erster  Linie  hat  sich  natürlich 
| der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  der  Sache  aufs  wärmste  an- 
genommen. Von  dem  Abbruch  des  Gebäudes  ist  keine  Hede  mehr: 
es  wird  nicht  blos  photographirt.  sondern  zweifellos  in  würdiger 
! Form  hergestellt  und  wahrscheinlich  der  Bestimmung  als  Museum 
der  Landes- Alterthümer  übergeben  werden. 
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vollkommen  genügte,  um  selbst  bei  den  steigenden  Hoch-  I 
wässern  Szegedin  vor  der  Ueberfluthung  zu  bewahren.  Dem- 
nach fand  die  Stadt,  welche  bei  einer  Ableitung  der  Maros 
unterhalb  der  Stadt  einen  grofsen  Theil  ihres  bedeutenden 
llandels  verloren  hätte,  keinen  Grund,  sich  nicht  für  die  ober- 
halb auszuführende  neue  Einmündung  der  Maros  zu  erklären. 

Nun  kam  der  Bau  der  österreichischen  Staats- 
bahu,  welche  mit  ihrem  Damme  die  oben  erwähnte  Abäuss- 
richtung  absperren  wollte,  und  cs  forderte  die  Stadt  im 
Damme  der  ersteren  eine  400 “ breite  Durchfluss- 
Üeffnung  «der  ciucn  ent  sprechen  den  Abfluss-Kanal 
für  die  am  linken  Ufer  abgehenden  Hochwässer  — allein 
leider  vergeblich. 

Die  eigentliche  Strombrücke  der  Bahn  hat  312  ■ Ge- 
sammt-Lichtweitc  erhalten,  während  doch  schon  Palcocapa  400* 
als  das  Minimum  bezeichnete.  Durch  die  Herstellung  des  er- 
wähnten Bahndammes  war  also  dem  Hochwasser  der  Tbeifs. 
wie  auch  dem  der  Maros,  der  bisherige  AbHuss  abgeschnitten,  so  ' 
dass  jetzt  die  Stromenge  eine  solche  Stauung  verursachte,  dass 
früher  von  der  luundation  verschont  gebliebene,  selbst  höher 
gelegene  Felder  überschwemmt  wurden. 

Wie  aus  der  Tab.  2 hervor  geht,  war  gelegentlich  der 
Katastrophe  die  Maros  gar  nicht  so  bedeutend  gestiegen  als  I 
in  den  Vorjahren,  so  dass  also  diese  an  der  Herbeiführung 
der  Katastrophe  kaum  Schuld  sein  konnte,  oder  die  letztere  I 
schon  im  Jahre  1877  hätte  eintreffeu  müssen. 

Tabelle  n. 


Gleichzeitige  Theils-  und  Maros- Wasseretande. 


1876 

1877 

1878 

187» 

Mim* 

. | T bei  fr. 

Miro«.  Theifv  1 

Miro« 

Theif*. 

Mim« 

, | Tbrifc. 

0.7  t 

[ 7.68 

4. SO  1 7,48 

1.24 

1 7,1» 

M* 

1 I,«7 

0,63 

1 7,88 

1 3.99  7,90 

0,47 

7,10 

US 

8.W5 

Dies  sind  jene  hervor  ragenden  Thatsachcn,  welche  ans 
den  beiderseitigen  Meinungen  erwähnt  werden  sollten,  um 
auch  den  Fern  ersteh  enden  in  die  Lage  zu  versetzen,  sich  ein 
eigenes  Urtheil  zu  bilden.  . Dass  unter  solchen  Verhältnissen, 


wo  Szegedin  dem  Wasser  gegenüber  ciucn  grofsen  Theil  des 
Jahres  auf  dem  „qui  vive“  stehen  musste,  die  Last  der 
Steuer  für  die  . Bewohner  eine  fast  unerträgliche  Höhe  er- 
reichen musste,  beweist  der  Umstand,  dass  selbst  ein  80  bi» 
90  prozentiger  Gemeindezaschlag  nicht  dazu  genügte , die 
Dämme  zu  erhalten,  und  es  nur  von  der  Lebensfähigkeit  der 
Bevölkerung  Zeugniss  giebt,  wenn  die  Stadt  trotzdem 
aufblühte.  — 

Nach  der  Katastrophe  gehörte  zu  den  vom  Reichstage 
getroffenen  Maafsregeln  die  Einberufung  der  aus  folgenden 
Fachmännern  gebildeten  Kommission:  Gros  u.  Jacquet 
(Frankreich),  Britiaui  (Italien),  Kozlowski  (Deutsch- 
land), Waldrop  (Holland),  zur  Beurthciluug  aller  bisherigen 
Arbeiten  und  Antragstellung  für  die  Zukunft.  Aufserdem 
wurde  die  ganze  administrative  und  exekutive  Gewalt  für 
den  Rayon  der  Stadt  Szegedin  in  die  Hände  eines  königi. 
Kommissärs  gelegt,  dem  ein  aus  Abgeordneten  bestehender 
Beinah,  sowie  das  nötbige  administrative  und  technische 
Personal  beigegeben  wurde. 

Das  Urtheil  der  genannten  Fachmänner,  welches  sie 
nach  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Studien  füllten,  lässt  sich 
kurz  wie  folgt  zusammen  fassen:  Die  Verkürzung  des  Fluss- 
bettes durch  die  Durchstiche  um  471  km,  und  die  nicht  ge- 
nügend grofs  gewählte  Strombreitc,  waren  auf  die  Höhe  und 
Dauer  der  Hochwässer  von  nachtheiligem  Einfluss,  ebenso 
war  es  unrichtig,  im  Oberläufe  mit  den  Arbeiten  zu  be- 
ginnen. Die  Breite  und  Tiefe  des  Durchstichs  unterhalb 
von  Szegedin  ist  überall  ungenügend,  hingegen  ist  die  Anzahl 
der  Durchstiche  oberhalb  der  genannten  Stadt  hinreichend. 
Die  Sachverständigen  schlagen  demnach  vor,  die  Schutz- 
dämme, deren  Länge  iiu  ganzen  1200  k®  beträgt,  wo  möglich 
zu  verlegen  und  Breite  als  auch  Tiefe  der  Durchstiche  ent- 
sprechend zu  vergröbern.  — Charakteristisch  ist,  dass  sich 
die  E xperten  über  den  hanftufs  der  verlegten  Maros-Mündung 
auf  du»  Hochwasser  und  die  Katastrophe  dahin  äufscru,  „dass 
vom  Standpunkte  der  Erniedrigung  des  Hochwassers  in  Szegcdiu 
die  Ablenkung  der  Maros  absolut  kein  wesentliches  Inter- 
esse hat. 11  (Bchluai  folgt.; 


Eigenschaften  und  Festigkeit  verschiedener  hydraulischer  Mörtel  und  Betonsorten,  insbesondere  aus  Portland -Zement. 

(Schl  Mt) 


Ich  komme  jetzt  zum  Beton.  Was  bei  diesem  die  Auswahl 
des  Zements  betrifft,  so  kann  ich  mich  auf  das  beim  Mörtel  Er- 
örterte beziehen.  Man  wird  auch  bei  Anwendung  eines  Betons 
aus  Zement,  Sand  und  Kies,  beim  Betoniren  unter  Wasser  oder 
Wasser-Andrang,  mit  rasch  oder  mittel-rasch  bindendem  Zement 
bessere  Resultate  erhalten,  als  mit  langsam  bindendem.  Was  die 
Betonbercitung  selbst  betrifft,  so  möchte  ich  heute  vorzugsweise 
Aber  die  Zusammensetzung  des  Betons  sprechen  und  versuchen 
die  Frage  zu  beantworten,  wie  man  denselben  am  vortheilhaftesteu 
herstellt 

Wenn  wir  uns  vergegenwftrtigen,  dass  ein  Beton  nichts  weiter 
ist,  als  ciu  Konglomerat  von  Kies  oder  StcinsiQcken , in  welchem 
der  Zementmörtel  den  Kitt  bildet,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass 
die  Festigkeit  des  Betons  durch  die  Stärke  des  angewandten 
Mörtels  bedingt  wird,  voraus  gesetzt  natürlich,  dass  die  Steine 
nicht  etwa  eine  geringere  Festigkeit  besitzen  als  der  Mörtel ; sowie 
ferner  dadurch,  dass  alle  Hohlraume  zwischen  den  Kies-  bezw. 
Steinstocken  so  mit  Mörtel  ausgefullt  sind,  dass  die  Kiesstficke 
untereinander  sich  eben  nicht  mehr  berühren.  Mehr  Mörtel  zu 
nehmen,  wird  meistens  Verschwendung  sein;  zu  wenig  Mörtel  muss 
den  Beton  verschlechtern. 

Um  nun  in  jedem  gegoltenen  Falle  einen  guten,  aber  möglichst 
ökonomisch  hergestellten  Beton  zu  erzeugen,  tragt  es  sich  in  erster 
Linie:  Welche  Starke  soll  der  Mörtel  haben,  ferner  wie  viel  Hohl- 
rftuine  sind  bei  dem  gegebenen  Kies-  oder  Steinmaterial  auszu- 
füllcn  und  wie  hoch  darf  man  folglich  bei  dem  gewählten  Mörtel 
den  Kieszusatz  steigern,  ohne  die  Festigkeit  zu  verschlechtern? 
Zunächst  ermittelt  man  demnach  die  Ilohlränme  des  Zuschlag- 
materials (Kies  oder  Steine)  durch  Kiugiefse»  von  Wasser  in  ein 
mit  dem  Material  angefnlltes  Maafsgefais.  Pas  richtige  Verhült- 
niss  zwischen  Mörtel  und  Kieszusatz  ergiebt  sich  dann  durch  folgende 
Betrachtung:  Wenn  man  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  auf  der  vorigen 
General- Versammlung  von  Hm.  I>r.  Schumann  für  mauergerechte 
Mörtel  dargethan  wurde,  das  Volumen  des  Mörtels  berechnet, 
(indem  man  die  angewandten,  absoluten  Gewichte  der  einzelnen 
Mörtel-Bestandtheile  durch  ihre  spezifischen  Gewichte  dividirt  und 
alsdann  die  (Quotienten  addirt),  so  erhält  man  für  den  Mörtel  da* 
denkbar  kleinste  Volumen,  welches  er  einuelunen  kann.  Wendet 
man  nun  für  jeden  Beton  immer  so  viel  Mörtel  an,  dass  diese* 
berechnete  Mörtel  - Volumen  die  llohlräumc  des  Kieses  noch  um 
ca  15 % Übersteigt,  so  wird  der  Mörtel  stets  hinreichen,  die 
Ilohlrüume  der  Steine  etc.  nicht  nur  auszufüllen,  Bondern  auch 
die  einzelnen  Stücke  zu  umhüllen,  denn  praktisch  kann  ja  das 
Mörtel-Volumen  dadurch,  dass  im  Mörtel  selbst  geringe  Hohl- 
rüurno  verbleiben,  uur  noch  gröfser  ausfallcu,  als  die  Berechnung 


Tabelle  V. 


Zement  Sand 


ergiebt.  Man  kann  natürlich  auch  durch  den  Versuch  ermitteln, 
wie  grob  das  Volumen  einer  jeden  Mörtelmischung  nach  dem 
Kinstampfeu  ist  und  dieses  der  Berechnung  zu  Grunde  legen. 
— Führt  man  die  angedeutete  Rechnung  für  einige  Mörtel- 
mischuugen  durch,  so  ergiebt  sich,  dass  folgende  Mischungs- 
verhältnisse vollständig  satt  ausgefüllte  Bctoumassen  liefern  müssen 
Der  bei  diesen  Berechnungen  und 
den  gleich  zu  besprechenden  Festigkeits- 
Versuchen  benutzte  Kies  war  Kheinkies 
(zwischen  ba,m  und  30 ra®  Korugröfsc). 
100 1,1  dieses  Kieses  hatten  35  1 Hohl  räum*' 
und  wogen  104  k*.  Der  Sand  war  durch 
l j * s ein  Sieb  von  4 mra  Maschenweite  abgesieb- 

i 3 «i/t  ter  Rheinsand  und  wog  in  feuchtem  Zu- 

l 4 s‘/t  stände  pro  100 u 140 k«.  Für  Zement  wurde 

i 1 6 • is  das  hl  zu  140 1«  angenommen.  Um  mich 

von  der  Richtigkeit  der  obigen  Ausführun- 
gen zu  überzeugen,  wurden  nun  verschiedene  Mörtel  von  der 
Konsistenz  wie  man  sie  zu  Beton  verarbeitet  einerseits  für  sich  und 
andrerseits  mit  verschiedenen  Kieszusätzen  tu  Würfelformen  von 
10  cm  Seite  eingestampft  und  die  Festigkeit  ermittelt.  Der  Kies 
wurde  dem  Mörtel  stets  in  frisch  genetztem  Zustande  zugesetzt 
und  der  Beton  eingestampft  bis  sich  Wasser  zeigte.  Die  Ergeb- 
nisse der  Versuche  sind  in  folgender  Tabelle  zusammen  gestellt : 


Tabelle  VI. 


M i »c  b nag»- Verba  Iüum 
in  Volumtheileu. 

Droekfeitigkrtt 

Bemerkungen 

Zement 

Kalkteig 

“ 

Hand 

Kie® 

in  kg  pro  qrtn. 

3 

_ 

MM 

Iliodekraft  <U«  Ztunu 

1 

- 

9 

3 

1*84 

narb  der  Noetnmprob* : 

1 

9 

5 

17lV> 

16,9  kg  bei  1 Stunde 

1 

- 

— 

5 

cs,s 

Bindet  eil. 

- 

3 

_ 

98.8 

Die  Würfel  erhärteten 

1 

_ 

» 

S 

UM 

1 Tug  tut  der  Loft  und 

i 

- 

3 

«V* 

1084 

27  Tag»  unter  Wimi. 

1 

- 

4 

- 

754 

1 

— 

4 

6 

M4 

1 

- 

4 

•Vt 

86,0 

1 

1 

6 

334 

1 

1 

« 

19 

39,1 

gitized  by  Gooc 
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Aus  diesen  Zahlen  lassem  sieb  folgende  Schlosse  ziehen: 

1)  Die  Festigkeit  eines  Betons  wird  wesentlich  beeinträchtigt 
wenn  inan,  wie  dies  hie  und  da  geschieht,  reinen  Zement  mit 
starkem  Kieszusatz  verarbeitet,  anstatt  demselben  den  entsprechen- 
den Sandzusatz  bekufftgen. 

2)  Ein  Beton  welcher  Zementmörtel  und  Kies  im  ökonomisch 
richtigsten  Verhältnis*  enthalt,  hat  die  gleiche  Festigkeit  wie  der 
Zementmörtel  für  sich,  wenn  beide  .eingestampft  weiden. 

3)  Eine  Verminderung  des  Kiesxusatzes  unter  das  in  Ta- 
belle V.  angegebene  Quantum  ist  unökonomisch,  da  die  Festigkeit 
dadurch  wenig  gesteigert  wird,  wahrend  die  Kosten  des  Betons 
sich  blMdma  höher  stellen.  Schlagend  zeigt  sich  dies  bei  dem 
Mörtel  mit  der  Mischung  1 : 4 welcher  mit  8'/*  Th.  Kies  nahezu 
die  gleiche  Festigkeit  ergiebt  wie  mit  5 Th.  Kies. 

4)  Da  jnan  bei  Kies  mit  35  "/„  Hohlraumen  dem  Zement 
mindestens  doppelt  so  viel  Kies  als  Sand  zusetzen  kann,  so  lasst 
sich  für  die  Praxis,  wenn  man  Kies  verwendet,  der  annähernd 
gleiche  Hohlräume  enthält,  wie  es  meist  der  Fall  sein  wird,  die 
Kegel  aufstellen,  dass  mau  auf  1 Th.  Zement  doppelt  so  viel  Kies 
als  Sand  zuzusetzen  hat,  wenn  man  mit  einem  gegebenen  Mörtel 
vortlieilhaft  betoniren  will.  Die  Festigkeit  des  Betons  wird  dann 
dieselbe  sein  wie  die  des  angewandten  Mörtels  allein,  voraus  gesetzt 
dass  beide  ein  gestampft  worden  waren. 

Auf  (irund  der  oben  angegebenen  Kegel  wurden  Betonblöcke 
von  1 m Länge  und  0,4  ■»  Hohe  und  Breite  mit  Zuschlag* Materialien 
wie  sie  in  der  Praxis  zur  Verwendung  kommen  angefertigt.  Bei 
einer  Anzahl  von  Blöcken  wurden  geschlagene  Steine  (in  Gröfse 
von  Chaussto  • Schotter)  verwandt.  Die  Hohlräume  der  letzteren 
betragen  ca.  50  •/„  und  es  berechnet  sich  dem  entsprechend  der  Zu- 
satz an  geschlagenen  Steinen  geringer  als  bei  Kies,  wie  dies  auch 
in  der  nachfolgenden  Tabelle  VII.  angegeben  ist  Nach  7 monat- 
licher Erhärtung  im  Freien  wurden  aus  den  Blöcken  Würfel  von 
20  rm  Seitenlange  gesägt  und  diese  in  nassem  Zustande  in  der 
Versuchs-Station  der  Reichs-Kisenbahneu  in  Stral'sburg  Druckproben 
unterworfen.  Das  Ergebnis*  derselben  ist  in  folgender  Tabelle 
zusammen  gestellt: 

Ich  glaube,  dass  diese  Festigkeitszahlen  Werth  für  die  Praxis 
halten,  da  sie  der  Festigkeit  entsprechen,  welche  man  im  großen 
mit  eingusuuupftein  Beton  erhalt,  voraus  gesetzt  natürlich,  dass 


Tabelle  VII. 
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Der  Hand  war 
Rhetntaed,  clurrh 
eia  NW)  voa  Ä tarn 
Maw-brntteit*  ab- 
-i  !>■  IVr  K — 
»ar  Rbelnlli-i  voo 
S ibdi  liU  45  inn 
Konigrölae 


Der  Ktaaaand  lie- 
•tand  a<u  |cJoklie«i 
TOrili-n  Nun)  lind 
Kie*  Ui*  rn  Iktoni 
Koninrof**'. 


| man  gute  Materialien  verwendet.  Ich  möchte  noch  bemerken, 
dass  die  Festigkeit  der  Betonproben  noch  höher  ausgefallen  wäre, 
I wenn  die  Würfel  bei  der  Prüfung  trocken  gewesen  wären. 

, Schließlich  mochte  ich  erwähnen,  dass  für  die  richtige  und 
vortheilhafte  Bereitung  von  Beton  außer  den  besprochenen,  ja 
! noch  manche  andere  Verhältnisse  zu  berücksichtigen  sind  — je  nach 
I dem  Zweck,  welchen  der  Beton  erfüllen  soll.  So  wird  mau  x.  B. 
i für  wasserdichten  Beton  auch  einen  wasserdichten  — also  fetten  — 
Mörtel  anwenden  müssen.  Man  wird  ferner,  wie  Versuche 
| mir  dies  gezeigt  haben,  beim  Betoniren  unter  Wasser, 
| um  die  gleiche  Festigkeit  zu  erzielen,  wie  an  der  Luft, 
' nicht  nur  einen  weit  stärkeren  Mörtel,  sondern  auch 
ein  gröfseres  Quantum  desselben  nehmen  müssen,  in- 
j dessen  man  beim  Fernhalten  des  Wassers  während  des  Abbindens 
| die  gleiche  Mischung  wird  verwenden  können,  wie  bei  Betonirung 
| an  der  Luft  u.  s.  f.  Vielleicht  kann  ich  im  nächsten  Jahre  hier- 
! über  näheres  berichten.  — 


Neue  Feder  fUr  WindfangthUren. 


Die  gebräuchlichen  Vorrichtungen  zum  selhstthätigen  Zuwerfen 
I von  WindfangthQren  leiden  mehr  oder  weniger  an  dem  Mangel, 

| dass  sie  häutige  Reparaturen  erfordern,  die  meist  durch  das 
Nachgeben  oder  gar  den  Bruch  der  Federn  veranlasst  werden. 
I Gröfstentheils  werden  Spiralfedern  verwendet,  welche  unter 
! dem  Drehpunkte  der  Thür  im  Fufsboden  liegen.  Eine  Reparatur, 
die  fast  immer  in  einer  Erneue  rang  der  Feder  besteht,  wind  daher 
immer  eine  umständliche  und  zeitraubende  Manipulation  sein, 
. welche  zudem  ziemlich  hohe  Kosten  verursacht. 

Eine  Zuwerf  - Vorrichtung,  welche  diesen  Uebelstaud  ver- 
meidet und  dabei  billiger  herzustellen  ist,  als  die  bisher  kon- 
struirten  und  leicht  und  sicher  funktionirt,  ist  an  den  viel  be- 
nutzten Windfangthüren  des  Land-  und  Ämts-Gerichts-Gebäudcs 
zu  Duisburg  angebracht. 

Wie  die  beigefügten  Skizzen  ergeben,  wird  hei  der  neuen 
Feder  die  sonst  gebräuchliche  Spiralfeder  durch  ein  Bündel 
Stahlstreifen  n ersetzt,  deren  Torsions- Elastizität  die  bewe- 
gende Kraft  hervor  ruft.  Das  Bündel  o ist  in  ein  Stück  Gas- 
rohr A (Fig.  1)  eingeschlossen  und  am  oberen  Ende  des  Rohrs 
mittels  des  4 eckig  gelochten,  mit  dem  Rohr  Ä verbundenen 
[ Zapfens  n fest  eingespannt  Das  untere  Bündeleude  ist  in  einem 
' sich  in  dem  Rohr  drehenden  Zapfen  r.  mit  angegosseuem  Knaggen  d 
(Fig.  1—6)  fest  eingespannt.  Der  Zapfen  c ( und  damit  auch  das 
( Rohr  A)  läuft  in  dem  Lager  o (Fig.  1),  welches  durch  4 Spitzen 
in  dem  Holz  der  Tbfir  befestigt  wird.  An  dem  unteren  Ende 
des  Rohrs  betiiulet  sich  ein  Ring/  (Fig.  1—4)  mit  angegossenem 
Knaggen  e,  welchen  Ring  wir  uns  vorläufig  mit  dem  Kohr  A fest 
verbunden  denken. 

In  die  Thiir  ist  ein  Rand  kf  Fig.  1 u.  0,  eingelassen  und 
mit  Holzschrauben  befestigt.  Das  Rand  trägt  auf  der  Unterseite 
eine  Hülse  /,  auf  der  Oberseite  dagegen  einen  Stift  w;  letzterer 
greift  zwischen  die  Knaggen  d und  e des  schon  erwähnten  Ringes  f. 
Ein  Fufslager  y (Fig.  1 und  7)  welches  in  den  Steinfufsboden 
eingesetzt  ist,  nimmt  den  Zapfen  c und  die  Hülse  / auf;  das 
i Lager  hat  einen  rechtwinkligen  Ansatz  r,  welcher,  in  den  Thür- 
rahmen eingelassen,  mit  Holzschrauben  befestigt  und  mit  einem 
Vorsprung  p versehen  ist.  — 

Um  sich  die  Wirkung  des  Apparats  klar  zu  machen,  ist  fest 
zu  halten,  dass  der  Knaggen  d mit  dem  unteren,  der  Knaggen  e 
dagegen  mit  dem  oberen  Thcü  der  Stahlbänder  in  fester  Ver- 
bindung ist  Wird  etwa  die  Thür  nach  links  gedreht  (Fig.  8), 
so  drückt  der  durch  das  Band  k mit  derselben  fest  verbundene 
' Stift  m den  Knaggen  d nach  rechts,  so  dass  durch  Wirkung  der 
Hülse  c das  untere  Ende  des  Stahlbündels  a um  den  Aus- 
schlagwinkel a der  Thür  mit  verdreht  wird,  während  das  obere 
Ende  des  Bündels  durch  den  sich  gegen  den  Vorsprung  p stemmen- 
den Knaggen  e.  der  mit  dem  Rohr  A und  dadurch  auch  mit  dem 
{ oberen  Ende  des  Stahlbündels  in  fester  Verbindung  ist,  fest  ge- 
[ halten  «fad.  Wird  alsdann  die  Thür  los  gelassen,  so  führt  der 
| durch  die  Torsions-Elastizität  des  Stahlbündels  an  der  Reibung*- 
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fläche  des  Knaggen«  d und  des  Stifts  m entstehende  Gegendnick 
Ji  die  Thür  in  die  normale  Lage  zurück.  — Wird  die  Thür  narb  j 
links  gedreht  (Fig.  4),  so  iindet  das  Umgekehrte  wie  vor  statt,  , 
nämlich  dass  das  untere  Ende  des  Stahlbundeis  mittels  des  ; 
sich  gegen  den  Vorsprung  p lehnenden  Kuaggens  d und  der  1 
Hülse  c fest  gehalten  wird,  während  das  obere  Ende  des  Bündels  ( 
mittels  des  den  Knaggen  e drehenden  Stiftes  w»,  durch  das  Bohr 
/*  und  den  Zapfen  « um  den  Ausschlagwinkel  verwunden  wird. 
Nach  dein  l.oslassen  der  Thür  erfolgt  der  Rückgang  wie  vor  an- 
gegeben. 

Sollte  das  Stahlbündel  im  Laufe  der  Zeit  an  Elastizität  ver-  | 
lieren,  oder  sollte  es  aus  irgend  einem  Grunde  wünschenswert!!  < 
sein,  die  Kraft  zum  Zuwerfen  der  Thür  zu  vergröfsem  oder  zu 
verringern,  so  ist  dies  durch  die  Konstruktion  in  folgender  Weise  | 
möglich  gemacht: 

I>er  Ring  / mit  dein  Knaggen  e (Fig.  I — 4)  ist  nicht,  wie  ; 
oben  vorläutig  angenommen  ward,  mit  dem  Rohr  />  fest  verbunden,  i 
sondern  auf  demselben  drehbar  angebracht.  Auf  dem  Knaggen  e 
ist  nun  ein  S|ierrhaken  h befestigt,  welcher  in  das  auf  dem  Rohr  f> 
fest  sitzende  Sperrrad  ;/  eingreift.  Für  jede  gegen  den  Knaggen  e j 
in  der  Richtung  nach  links  wirkende  Kraft  ist  heim  Eingreifen  ■ 
des  Sperrhakeus  der  Knaggen  mit  dem  Rohr  h und  somit  auch 
mit  dem  oberen  Tbeile  des  Stahlbündeht  fest  verbunden.  Soll 
nun  das  Bündel  gespannt  werden,  so  wird,  wie  in  Fig.  3,  die 
Thür  nach  links  gedreht,  sodann  das  Sperrad  durch  einen  kleinen 
Hebel  f (Fig.  3}  fest  gestellt  und  alsdann  die  Thür  wieder  in  die  : 
normale  Lage  (Fig.  2)  zurück  gebracht,  wobei  der  Knaggen  t 
mit  der  «Sperrklinke  h in  die  in  Fig.  4 angegebene  I<age  kommt. 

I furch  Drehung  des  auf  dem  Rohr  « beweglichen  Kagpcns  t nach 
rechts  ist  es  nun  möglich,  die  Lage  der  Sperrklinke  um  einen 


Mittheilungen 

Frankfurter  Architekten'  and  Ingenieur-Verein. 

6.  Versammlung  am  1.  Dezember.  Hr.  Reg.-  u.  Baurath 
Lehwald  sprach  filier  die  historische  und  geschäftliche  Gestaltung 
des  Gotthardhahn -Unternehmens,  die  Vorgeschichte,  Entstehung. 
Planung  und  Finanzinmg  desselben,  wobei  die  technische  Seite 
nur  so  weit  als  uöthig  berührt  wurde.  Es  wurde  ausgeführt,  wie  | 
die  ersten  Anfänge  aus  der  Mitte  der  40er  und  die  ersten 
spezielleren  Terrain- Aufnahmen  schon  aus  der  Mitte  der  50er 
•lahre  datiren,  in  welcher  letzteren  Zeit  sich  unter  Leitung  der 
Schweizerischen  Zentral  bahn  ein  Komitö  zu  Terrain-Untersuchungen 
bildete,  welche  dann  später  die  Grundlage  zu  den  von  Müller  und 
Lucchini  bearbeiteten  Projekten  abgabeu.  Im  Jahre  18G5  wurde 
das  von  Beck  und  Gerwig  ausgearbeitete  Experten -Projekt  voll-  . 
endet  Die  Konstituirung  der  (»otthardbahn  - Gesellschaft  erfolgte  | 
am  fi.  Dezember  1871.  Die  in  den  Jahren  1872—76  von  Gerwig  ' 
Yorgenommenen  Projektir-Arlieiteu  bezweckten  nur,  genauere 
Nivellements  und  Aufnahmen  in  gröfserem  Maafsstahe  zu  erzielen 
und  es  ergalien  seine  Berechnungen  gegenüber  dem  sog.  Experten-  | 
Projekt  eine  Ueberachreitnng  von  34  Mill.  Francs.  Im  Jahre  1875 
sah  sich  die  Direktion  durch  diese  Erhöhung  des  Kostenanschlages  | 
und  die  kolossale  Ueberschreitung  der  bereits  ziemlich  fertig  ge- 
stellten T«— ItfschM  Thalbalm  (Anschlag  rot.  13,6  Mill.,  Kosten 
rot.  61,60  Mill.)  genüthigt,  für  Beschaffung  besserer  speziellerer  ! 
Unterlage  zu  sorgen  und  beauftragte  den  inzwischen  mit  der  1 
technischen  Leitung  des  Unternehmens  betrauten  Ober- Ingenieur 
Hell  wag  mit  der  Ausarbeitung  eines  Spezial- Projektes  nebst  Kosten-  I 
anschlag  ln  den  neu  aulgestellten  Projekten  ist  die  Reduktion  ' 
der  Kosten  hauptsächlich  dadurch  erreicht,  dass  die  dem  vor-  . 
geschriebenen  Moximal-Gefalle  entsprechende  Langen-Eiitwicklung  I 
auf  die  vorhandenen  Stufen  des  Reufs-  und  Tessin -Thaies  so  weit 
als  tliunlich  konzenlrirt  wurde  und  hierdurch  die  Halm  von  den 
ungünstigen  Seitenlehnen  der  vorgedachten  Thüler,  in  den  ungleich 
besser  geeigneten  Tbalhodeu  herunter  gerückt  werden  konnte 
Nach  Berührung  aller  Phasen,  welche  das  Unternehmen  bis  /.um 
heutigen  Tage  durchlaufen,  wurde  als  frühester  Vollendung*- 
Termin  der  1.  Juli  1882  angegeben 

In  der  7.  Versammlung  lag  ein  Ersuchen  des  Direktors 
der  Braunschweigischen  Maschinenbau-Anstalt,  Stadtrath  Schottier  , 
in  Braunschwoig,  an  den  Verein  vor,  um  eine  sachliche  Aeufserung,  ! 
ob  es  möglich  sei,  hei  der  gleichzeitigen  Ausführung  von  2 groben 
öffentlichen  Gebäuden  an  den  beiden  Ecken  einer  auf  einen  Platz 
mündenden  14  "*  breiten  Stralse,  die  Rüstungen  so  zu  konstruiren,  ' 
dass  die  Passage  nicht  gesperrt  und  der  Verkehr  nicht  unter- 
brochen werde,  und  ob  die  von  Seiten  der  liauleitung  beliebte 
und  polizeilich  genehmigte  gänzliche  .Sjiemmg  der  Strafse  und 
die  hiermit  zusammen  hangende  Schädigung  der  in  den  Strafseu 
gelegenen  Läden  lind  Wohnungen  geboten  gewesen  sei  Zur 
Prüfung  und  Berichterstattung  wurde  die  Anfrage  einer  Kommission 
von  5 Mitgliedern  übergeben. 

Hierauf  folgte  ein  Vortrag  des  lim.  Ban- Inspektor  Eggert 
über  „die  Eisenhahnen  und  das  Publikum-.  Redner  ging  von  der 
Thatsachc  aus.  dass  im  allgemeinen  in  der  OeffenUichkeit  eine 
nicht  günstige  Stimmung  gegen  die  Eisenbahnen  und  deren  Ver- 
waltungen herrsche,  so  dass,  wenn  Jemand,  der  mit  den  Verhält- 
nissen ganz  unbekannt  sei,  sich  ans  der  Presse,  aus  den  Reden 
in  den  Kammern  und  sonstigen  öffentlichen  Meinungsäußerungen 
ein  Urtheil  bilden  wolle,  er  jedenfalls  zu  dem  Schlüsse  kommen 
müsse,  dass  die  Ei scubakn  das  allerschlechteste  Institut  sei,  welches 
•»mala  die  Welt  besessen.  Er  suchte  zu  erklären,  woher  diese 


oder  mehrere  Zähne  zu  verändern,  wodurch  eine  Verdrehung  des 
oberen  Endes  des  Stablhündels  nach  links  und  somit  eine  Spannung 
des  letzteren  in  ruhendem  Zustande  (die  vorhin  nicht  vorhanden 
war)  entsteht.  — 

I )ie  Vorzüge  der  beschriebenen , durch  den  Sch  1 o s • e r m C i S t e r 
Mork  zu  Duishurg  erfundenen  und  ausgeführteu  Vorrichtung  vor 
den  bisherigen  Konstruktionen  sind  folgende: 

1.  I .eichte  Anbringung,  da  sobald  dis  zur  Aufnahme  des 
Rohrs  h dienende  Ia>ch  eingeböbrt  und  die  Hülse  o eingetrieben  ist. 
das  Fufslager  </  und  das  Baud  k eingelassen  sind,  die  Thür  zur 
Aufstellung  fertig  ist. 

2.  Kämmtliche  reibenden  Tbeile  sind  mittels  des  Schmier- 
Röhrchens  t (Fig.  1),  leicht  schmicrhar. 

3.  Billige  und  leicht  zu  bewerkstelligende  Erneuerung  des 
Stahlbündels,  wenn  dasselbe  einmal  unbrauchbar  geworden  sein 
sollte,  was  indessen  bei  gutem  Material  in  einer  gerälunon  Reibe 
von  Jahren  nicht  Vorkommen  kann.  — Die  Kosten  eines  solchen 
Stahl bQudels  belaufen  sich  auf  ca.  0,60  M,  während  die  Spiral- 
federn ca.  6— 7 kosten. 

Abgesehen  von  dem  Stahlbündel  und  dem  Gasrobrstück  t*e* 
stehen  alle  Tbeile  der  Vorrichtung  aus  sogen,  schmiedbarem  (tem- 
perirteu)  Gusseisen,  welches  zur  Verhütung  der  Abnutzung  ge- 
bartet ist  — Die  ira  hiesigen  Land-  und  Amtt'Otrichtt-Gabända 
angewendete  Vorrichtung  hat  sich  auf  das  Vorzüglichste  bewährt. 
Dieselbe  ist,  wie  leicht  ersichtlich,  durch  kleine  Abänderungen 
auch  für  die  Anbringung  an  einseitig  aufschlage  »den  inneren 
Thüreu  zu  venrerthen. 

Duisburg,  den  16.  Dezember  1879. 

Rosskot  heu.  Reg  - Raumeister. 


aus  Vereinen. 

ungünstige  Stimmung  komme;  einen  Tlieil  der  Schuld  trage  die 
Gründerzeit,  in  welcher  manche  Eisenbahnen  nur  zu  Objekten  der 
Spekulation  gemacht  worden  seien;  ein  weiterer  Tbeil  falle  der 
Leistungsunfühigkeit  mancher  Bulinen  während  der  Periode  den 
plötzlich  stark  entwickelten  Verkehrs  (70  74)  zu  tiud  endlich 

trögen  nicht  wenig  die  fast  täglichen  Reibereien  zwischen  Publikum 
und  Bahnbeamten  zu  dieser  Stimmung  bei.  Es  wurde  das  Auf- 
treten des  Publikums  bei  der  Ankunft  in  den  Bahnhöfen,  am 
Billetschalter,  in  den  Wartesälen  und  auf  den  Perrons  besprochen . 
einestheils  zeige  sich  allzugrofee  Nachlässigkeit  desselben  in  Bezug 
auf  seine  eigene  ürientiruug  über  die  Fahrpläne,  Abfahrtszeiten, 
die  Kosten  der  Personen-  und  Gepäckbeförderung,  sodann  die  dem 
Deutschen  eigene  Abneigung  gegen  das  Queuebilden  vor  den 
Schaltern,  der  Hang,  sich  mit  Handgepäck  zu  überladen  u.  g.  m . . 
andemitheils  könnten  aber  auch  die  Balinverwaltungen  Erleichte- 
rungen verschaffen  durch  Herausgabe  billiger  aber  vollständige; 
Taschenfahr)>lanc,  durch  Anbringen  von  Fahrplänen  und  Preis- 
tabeilen  mit  grofeem  deutlichen  Druck  u.  s.  w.  Jeder  Reisende 
wolle  wo  möglich  ein  eigenes  Couptf  für  sich  haben,  die  Gewohn- 
heit, heim  Einsteigen  4 bis  5 Platze  zu  belegen,  sei  eine  sehr 
verbreitete  und  doch  sei  es  nöthig,  dass  jeder  Reisende  zur  Ein- 
sicht komme,  dass  er  eben  nur  einen  Platz  beanspruchen  könne . 
insbesondere  sei  dies  hei  Schnellzügen  geboten,  da  sich  eine  kurze 
Fahrzeit  und  eine  größte  Achsenzahl  nicht  vereinigen  liefge. 
Nach  weiterer  Durchführung  dieses  Gegensatzes  zwischen  den 
Ansprüchen  des  Publikums  und  demjenigen,  was  die  Eisenbahn- 
Verwaltungen  im  eigenen  und  öffentlichen  Interesse  leisten  könnten, 
wurde  zum  Schluss  noch  über  die  oft  unrichtigen  und  übertriebenen 
Ansichten  der  Presse  bezüglich  der  auf  den  Bahnen  vorkommenden 
Unglücksfälle  gesprochen,  und  als  einziges  Mittel  hiergegen  die 
sofortige  Veröffentlichung  aller  irgend  sicher  fest  gestellten  That- 
Sachen  seitens  der  betr.  Eiaonbahn- Verwaltung  bezeichnet 

Architekten  - und  Ingenieur  - Veroin  za  Hannover. 
Haupt- Versammlung  am  3.  Dezember  1879.  Nachdem 
der  umfangreichere  geschäftliche  Theil  erledigt,,  setzte  Herr  Hau 
rath  Hase  die  Miltheilungen  filier  seine  Reise  durch  Norwegen 
fort,  indem  er  die  im  vorigen  Vortrage  erwähnten  Holzbauten 
einer  genaueren  Besprechung  unterzog  und  sich  schliefe! ich  der 
Ornamentik  zuwandte.  — 

Haupt- Versammlung,  am  7.  Januar  1880  Hr.  Pro f. 
Dnlezalek  sprach  über  Anlage  und  maschinelle  Bohruug  der 
Spiral-Tunnels  der  Gotthardbahn. 

Aufser  dem  fast  15  langen  Gotthard-Tunnel  sind  auf  der 
Strecke  Immcosee-Biasca  (131  k'D)  noch  45  Tunnels  mit  einer 
Gesammt- Länge  von  20,8  kral  daher  im  ganzen  nahezu  SO 
Tunnels  herzustellen,  von  denen  der  Oclbcrg-Tuunel  am  Vier- 
waldstütter-Sce  mit  1980*  der  längste  ist,  dem  9 Tunnels 
mit  einer  Länge  von  1000  bis  1560"*  folgen, 
i Die  an  der  Tlmlhahn  bis  Amsteg  aitszuführeudcu  Tunnels 
I bereiten  im  allgemeinen  keine  Bau-Schwierigkeiten;  es  ist  zumeist 
gut  geschichteter  Kalkstein  zu  durchfahren.  Außerdem  ziehen 
I sie  sich  nahe  der  Berglehne  hin,  so  dass  durch  kurze  Seiten- 
I Stollen  genügend  viele  Angriffs-Punkte  zu  gewinnen  sind  und  die 
Material  - Förderung  erleichtert  werden  kann.  Trotz  Ausführung 
i durch  Handarbeit  wird  daher  die  Vollendung  in*  der  gegebenen 
! Bauzeit  leicht  zu  bewirken  sein.  Gleiches  gilt  ebenfalls  für 
mehre  Tunnels  der  Berg-Strecke. 

Weil  schwieriger  gestaltet  sich  die  Herstellung  der  Kehr- 


Sn.  25. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


Tunnels,  die  stur  Entwickelung  der  Trace  behufs  Höhen- Ge- 
winnung ungefähr  an  den  Thalstufen,  oder  dort  wo  die  Kahn* 
Nivcll«*tte  der  Thalsohle  am  nächsten  kommt,  ungeordnet  werden. 
Das  Prinzip  der  gebundenen  Steigung  wird  nicht  fest  ge- 
halten, sondern  man  führt  so  viel  als  irgend  thunlich  die  Balm 
auf  der  Thalsohle,  um  hindurch  im  besten  und  sichersten  Bau- 
Terrain,  nabe  den  bestehenden  Wegen  und  Straften,  zu  bleiben. 
Von  der  Maximal -Steigerung  (2t»"  .,  auf  der  Nordseite  und 
27*m  auf  der  Südseite)  ist  man  daher  verschiedentlich  abge- 
wichen und  hat  zu  diesem  Ende  die  Xivellette  mit  10%»  und  5%# 
zwischen  Fiesso  und  Ainbri  auf  der  Südseite  dem  Tessin- Gefalle 
entsprechend  angeordnet. 

Die  offene  Entwickelung  der  Bahn  an  der  Lehne  oder  die 
Ausfahrung  eines  Quer-Thalcs,  wie  bei  mehren  anderen  Gebirgs- 
Bahnen  geschehen  ist,  war  nicht  durchführbar  mit  Ausnahme  der 
Anlage  hei  Wasen,  daher  hat  Hellwag,  von  dem  das  in  Itede 
stehende  und  zur  Ausführung  gekommene  Projekt  herrührt,  die 
Entwickelung  der  Linie  am  Pfaffensprung  bei  Dazio  und  bei 
Giornico  durah  je  2 Kehr-Tunnels  in  Aussicht  genommen. 

Der  Vortragende  beschreibt  die  einzelnen  Tunnels  an  den 
genannten  Stellen,  giebt  die  Länge  der  in  Bogen  von  300  bis  500  m 
Rad.  liegenden  5 Tunnels  mit  1480  bis  1580»  an,  und  erörtert 
die  Keduktiou  des  Steigung!-  Verhältnisses  der  Bahn  im  Tunnel 
von  20"  im  auf  23%#.  Die  Einhaltung  der  Bauzeit  von  8 Jahren 
; Vollendung  Mitte  1882)  wird  bei  der  Länge  der  Tunnels,  der 
Härte  des  Gesteins  (Gneiss-Granit  und  Gneis« -Glimmer- Schiefer) 
und  der  nur  möglichen  Angriffnahme  von  den  beiden  Mund* 
Löchern  aus,  wobei  der  im  Gefalle  liegende  Angriff  nur  relativ 
geringe  Fortschritte  ztiliütst  (5t)  bis  00 .%  vom  Fortschritte  iu  der 
Steigung)  mit  Handarbeit  allein  nicht  möglich  sein,  daher  mau 
Mosch  inen*  Bohrung  eiuführte. 

Nachdem  der  Vortragende  die  Baufortschritte  durali  Handarbeit 
au  den  5 Kehr-Tunnels  mitgetheilt  hat,  wendet  er  sich,  au 
tler  Hand  gröfsercr  Detail-Zeichnungen,  der  Besprechung  der  an 
allen  genannten  Tunnels  verwendeten  Perkussions- Bohrmaschine 
nach  Patent  Frölich  zu.  Die  Maschine  wird  mit  komprimirter 
Luft  von  4 bis  4,5  Atm.  Spannung  betrieben,  hat  automatischen 
Vorschub,  85  »m  Kolben-Durchmesser  hei  120“»  Maximallmb 
und  wiegt  mir  05  h«;  der  Preis  ist  iKH»  ►//  Der  Vortragende  hält 
die  Maschine  für  zu  leicht  und  den  Luftl»edarf  etwas  zu  gering, 
1 mstündc,  ans  denen  wohl  grrtfsere  Reparaturen  und  ein  geringerer 
Fortschritt  resultireu  dürften.  Er  empfiehlt  daher  für  die  genannten 
Tunnel-Knuten  die  Verwendung  stärkerer  Maschinen  dieses  an  und 
für  sich  rationellen  Systems. 

Die  Bohrmaschinen  werden  auf  Bohrsäulen  mit  hydraulischer 
Spannvorrichtung  liefestigt.  Diese  werden  mit  100  bis  200  Atm 
Drurk  gegen  First  und  Sohle  des  Stollens  fest  geklemmt,  haben 
<50  *>«  Gewicht  und  kosten  etwa  400  .41  Die  Verwendung  der 
Bohrsäule  ist  wohl  für  kleinen  Betrieb  zweckmäßig,  gestattet  je- 
doch nicht,  da  eine  greisere  Zahl  von  Bohrmaschinen  nicht  gleich- 
zeitig in  Thiitigkeit  sein  kann,  den  raschen  Arbeits-Fortschritt 
wie  der  Bohrwagen,  weshalb  man  möglicher  Weise  von  letzteren 
noch  Gebrauch  machen  dürft«.  Die  Verbindung  der  Bohrer,  ein- 
fache  Mchselbobrer , mit  dem  Kolben  der  Bohrmaschine  wird  in 
sinnreicher  Weise  bewirkt. 

Zur  Kompressiou  der  Luft  werden  die  Wasserkräfte  der 
Heufs  und  des  Tessin  mittels  Turbinen,  die  die  Kompressoren 
bewegen,  ausgemitzt  Auf  der  Nordseite  ist  unmittelbar  vor  dem 
l’faffenspnmgtunnel  * Portal  die  Anlage,  bestehend  aus  einer 
150  pferd.  Turbine  mit  vertikaler  Achse  und  2 Kompressoren 
Sturgeon  (Frölich  und  Wortmann)  angeordnet.  Auf  der  Süd- 
seite ist  je  eine  Anlage  für  die  beiden  Tunnels  bei  Dazio  und  für 
die  Leiden  bei  Giornico,  bestehend  aus  je  2 Turbinen  von 
120  I 'ferdekr.  und  je  2 Gruppen  von  Kompressoren  (Roy  «fc  Comp  ), 
die  der  neuen  Anlage  am  Gotthard-Tunnel  ähnlich  sind, 'ausgeführt 

I He  Luftleitungen  nach  und  in  den  Tunnels  auf  der  Süd- 
seite, die  besonders  bei  Dazio,  (über  lkra)  sehr  lang  ausfallen, 
sind  aus  gezogenen  Röhren  von  51  “ro,  78»™  und  102  “m 
Durclim.  hergestellt;  auf  der  Nordseite  am  Pfaffensprung  haben 
die  Röhren  los  min  Durchm. 

lieber  den  Tunnelbau-Betrieb  bemerkt  der  Vortragende,  dass 
in  allen  Fällen  ein  Firststollen  getrieben  wird.  Derselbe  wird 
iin  Pfaffensprung- ^ Tunnel  bei  8 s»  Stollenquerschnitt  mit  3 Ma- 
schinen Frölich  auf  3 Säulen  aufgefahren;  nur  in  der  ansteigenden 
Strecke  (im  Gefälle  wird  hier  Handarbeit  ansgeführt);  bei  Dazio 
und  Giornico  (7,5  «?,n  Stollenquerschnitt)  wird  in  der  Steigung  wie 
beim  Pfaffenspnmg  mit  3 Maschinen,  im  Gefälle  mit  nur  2 Maschinen 
auf  2 Säulen  aufgefahren.  Der  bisherige  Fortschritt  betrag  in 
der  Steigung  1,0:  1,7»  in  24  Stunden.  Es  sollen  aber  mindestens 
in  der  Steigung  1,7™,  im  Gefälle  1,0*",  zusammen  also  2,7“  er- 
reicht werden,  was  l»ei  Verwendung  stärkerer  Maschinen  leicht 
möglich  sein  würde. 

Der  mit  Maschinen  aufgefahrene  Firststollen  wird  durch 
Handarbeit  und  mit  sehr  kleinen  Schüssen  vorsichtig  erweitert, 


Ban-Chronik. 

Hochbauten. 

Zu  dem  Gebäude  der  Alter- Versorgung»- Anstalt 
„Kaiser-Wilhelm  • Augusta- Stiftung“  ist  am  22.  März 
von  den  städtischen  Behörden  Berlins  feierlich  der  Grundstein 
gelegt  worden.  Die  bei  Gelegenheit  der  goldenen  Hochzeit  des 
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um  das  Gestein  nicht  zu  lockern.  Auf  der  Nordseite  folgt  dem 
erweiterten  Stollen  ein  Sohlenschlitz,  der  in  3—4  Etagen  abge- 
baut wird.  Die  zur  Förderung  benutzte  Strosse  wird  sjuiter  ent- 
fernt Auf  der  Südseim  wurde  anfangs  wenigstens  die  ganze 
Strosse  mit  einem  Male  in  3—4  Etagen  abgebrochen. 

In  Betreff  des  Tunnelprotils  bemerkt  der  Vortragende,  dass 
nur  iu  denjenigen  Fällen,  wo  sofortige  Ausmauerung  nöthig  ist, 
das  normale  2glcisige  Protii  zur  Anwendung  kommen  soll.  Iu 
allen  anderen  Fällen  soll  ein  Überhöhtes  eingleisiges  I*rotil 
f Presse!- Kaufmann.:  zur  Ausführung  gelangen,  welches  einen 
Uehergang  zum  2gleisigen  Protii  ohne  Betriebsstörung  gestattet. :D 
Der  Vortragende  glaubt,  dass  bei  diesen  Profilen  der  gehoffte 
ökonomische  Effekt  nicht  erzielt  werden  durfte,  uns  Gründen,  diu 
er  näher  ausführt  Mit  Rücksicht  darauf  und  auf  die  groftc 
Länge  der  in  Bogen  von  800  “ Rad.  and  23  %,  Steigung 
liegenden  Tunnels  wäre  für  die  genannten  5 Kehrtnunels  das 
2gleisige  Profil  wohl  von  vom  herein  anzunehmen  gewesen.  Es 
ist  möglich,  dass  bald  nach  der  Betriebseröffmuig  schon  au  eine 
Erweiterung  gedacht  werden  muss. 

Am  Schlüsse  des  interessanten,  durch  viele  gute  Zeichnungen 
unterstützten , mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrages, 
bemerkt  Prof.  Dokzalek,  dass  z.  Z.  an  der  Hessischen  Ludwigs- 
Bahn  der  Sohlen -Stollen  des  Krähenberg- Tunnels  von  8000» 
tilgt  auch  mit  Frnlich’scher  Bohr  - Maschine , Kompressor 
Sturgeon  und  Dampf-Betrieb  aufgefahren  werde.  — 

Hr.  Geh.  Reg.-RAth  Launhardt  machte  hierauf  einige  Mit- 
theilungen über  die  inuthinaoftlicben  ('machen  des  Einsturzes 
der  Tay- Brücke.  Nicht  einer  mangelhaften  Fundinnig  oder 
einer  fehlerhaften  Konstriktion  der  Brücken -Träger  sei  der 
traurige  l'nfall  zuzuschreibeu , sondern  der  schlanken,  den  seit- 
lichen Angriff  eines  Sturmes  nicht  gewachsenen  Gestalt  der 
Brücken -Pfeiler.  Der  Vortragende  glaubt,  dass,  wären  die  ge- 
stürzten Pfeiler  dem  ursprünglichen  Projekte  nach  aus  Ziegel- 
Steinen  ausgeführt,  der  Einsturz  nicht  erfolgt  wäre. 

Rechnet  man  einen  Winddmck  von  150  k-  für  das  siD,  so  wird 
eine  Oeffmuig  von  74™  Weite,  die  mindestens  300 i™  Angriffs- 
Fläche  Metel,  einen  Gesammt-Winddruck  von  45 1 erhalten.  Ein 
Fmkippen  des  Trägers  ist  daher  nicht  anzunehmen,  da  der  in 
etwa  3 ro  Höhe  angreifende  Winddruck  ein  Moment  von  185  “*  liefert, 
wahrend  die  900 1 schwere  und  4,5  * breit«*  Brücke  mit  450  »« 
widersteht  Wenn  gleich  bei  vorliegenden  Vei  hdtuisseii  und  einem 
Reibungs-Koeffizienten  an  den  Auflagern  von  0,2  der  Winddruck 
den  40*  betragenden  Reibnngs- Widerstand  um  6*  übersteigt,  so 
ist  doch  voraus  zu  setzen,  dass  eine  seitliche  Verschiebung  durch 
die  Konstruktion* weise  «1er  Auflager  verhindert  war.  Ungünstiger 
stellt  sich  die  Einwirkung  des  Winddrucks  auf  die  eisernen 
Pfeiler.  Auf  «len  1.5™  über  Hochwasser  liegenden  Fuft  der- 
sellren  wirkt  der  Wiuddruck  an  einem  Hebelarme  von  28»,  so 
dass  das  Umsturz-Moment  1260  »»  erreicht,  und  sich  durah  den 
auf  den  Säulen- Pfeilern  selbst  treffenden  Winddmck  auf  1300™« 
erhöht.  Beträgt  das  Pfeiler -Gewicht  nun  110«,  so  wird  der  in 
der  Strom -Richtung  7™  breite  Säulen  - Pfeiler  nur  eine  Stmid- 
Fostigkeit  von  1085 ™‘  halten,  so  dass  der  Ueberschuss  des  An- 
griffs-Momentes (215rat)  durch  die  Anker -Bolzen  aufgenommen 
werden  musste,  die  hierdurch  einen  Zug  von  30,7  * erhielten,  der 
sie  summt  den  Quadern  los  reifsen  musste.  Ein  auf  «1er  Brücke 
befindlicher  Zug,  aus  7 Wagen  bestehend  und  mit  einem  (hoch 
gegriffenen)  Gewicht  von  140  » , bietet  dem  Winde  eine  mindestens 
180  v»  größere  Angriffs-Fläche,  so  «lass  sich  «las  noch  ungünstigere 
Verhältnis«  «les  Angriffs-Momentes  zum  Widerstands-Moment  von 
ergiebt  Der  Vortragende  will  daher  nur  diesem  Um- 
stande «len  Einsturz  zuschreiben.  Kr  findet  in  der  durch  die 
Taucher  fest  gestellten  Thatsache,  «lass  sich  Lokomotive  und  3 
Wagen  zwischen  den  Trägern  inmitten  «ier  5.  Oeffmuig  befinden, 
eine  Bestätigung  der  Ansicht.  Der  Einsturz  der  übrigen  Oeffuungen 
sei  «lurch  die  4 bez.  5 Oeffuungen  flbersponnendeu  kon- 
tinuirlichen  Träger  und  durch  «las  Schienen -Gestänge  herläfi 
geführt  Schließlich  hebt  Hr.  Geh.  Keg.-Katli  Launhardt  hervor, 
dass  der  Einsturz  wohl  nicht  erfolgt  sein  würde,  wenn  die  Brücke 
von  vorn  herein  2gleisig  ausgeführt  wäre,  da  dadurch  in  Folge 
der  doppelten  Breite  und  des  gröfseren  Gewichtes  eine  4 fache 
Stamlairherheit  sich  ergehen  hätte.  Er  betont,  dass  beim  Wieder- 
aufbau der  Brücke  den  Pfeilern  eine  größere  Stärke  zu  geben 
sei  und  die  Oeffnungen  zu  vergröftern  seien,  um  so  durah  gröfseres 
Gewicht  die  Widerstands-Fähigkeit  zu  erhöhen. 

An  dem  sich  anschlicftenden  Meinungs-Austausch  bctheiligten 
sich  die  Hm.  Rühlmann  und  Dolozalck.  Hr.  Hose  erwähut 
noch,  dass  aus  einigen  Fällen  durch  Wind  umgestürzter  Thurm- 
Spitzen  an  unserer  Nordsee-Küste  rechnungsmäßig  sich  ergeben 
habe,  dass  ein  Winddmck  von  1B0M  f.  d.  ä»  nicht  zu  hoch  ge- 
griffen sei.  L. 

*)  t.Ylwr  dl«**  Profile  llrgl  un»  «ine  erpentt*.  *|>ii«#r  Miith<llunn  im 

Uenuekript  vor.  D.  R*«i. 


Kaiserpaars  ins  Leben  geratene  Stiftung,  welcher  die  Gemeinde 
ein  ca.  2,15  großes  Grundstück  im  Stadttheil  Wedding  sowie 
ein  Kapital  von  SOOflOOuK  überwipsen  haben,  verfügt  iu  Folge 
anderweiter  Zuwendungen  bereits  über  einen  Fonds  von  570  000  »K 
und  soll  allmählich  soweit  entwickelt  werden,  dass  in  ihr  300 
arbeitsunfähig  gewordene  Personen  Aufnahme  finden  können. 
Zunächst  wird  nur  dos  Hauptgebäude  errichtet,  welches  neben 
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den  Verwalt  ungsra  innen,  dem  Betsaal,  dem  Speisesaal,  der  Küchen- 
nnd  Wasch-Aulagc  Wohnräume  für  40  Ehepaare  enthalten  soll.  — 
Der  Bauplan  ist  von  Hm.  Stadtbaurath  Blankenstein  entworfen 
worden. 


Vermachtes. 

lieber  den  Bebauungsplan  von  Berlin,  seine  projektirte 
Ausdehnung  und  den  fehlenden  Erweiterungsplan  im  Westen  hat 
Hr.  Baumeister  Adolf  Heyden  vor  kurzem  im  Verein  der  West- 
vorstadt von  Berlin  einen  Vortrag  gehalten,  der  auf  Veranlassung 
dieses  Vereins  nunmehr  im  Druck  erschienen  ist 

Leber  die  Mangel  des  Berliner  Bebauungsplanes  und  die 
traurigen  Folgen,  die  sich  bei  neuen  baulichen  Unternehmungen 
der  deutschen  Hauptstadt  nur  au  häutig  daraus  ergeben,  dass  es 
au  einer  einheitlichen,  über  die  Verwendung  des  fiskalischen  Terraiu- 
bcsitzes  entscheidenden  Instanz  fehlt,  die  verschiedenen  Behörden 
vielmehr  nur  die  einseitigen  kleinlichen  Interessen  ihres  speziellen 
Hessorts  verfolgen,  ist  in  Fachkreisen  — auch  iu  diesem  Bl.  — 
schon  so  viel  verhaudelt  worden,  dass  es  kaum  möglich  ist,  noch 
etwas  Neues  beizubringeti.  Auch  die  Nothwendigkeit  einen  Plan 
für  die  allmähliche  Umgestaltung  der  älteren  Stadttheile  nach 
praktischen  und  ästhetischen  Rücksichten  aufzustellen,  um  jede 
hei  Erneuerung  älterer  Gebäude  auftretende  Gelegenheit  zur  stück- 
weisou  Verwirklichung  derselben  entsprechend  ausnutzen  zu 
können,  ist  hier  schon  oft  — wenn  auch  leider  vergeblich  ge- 
predigt worden.  Es  ist  daher  ein  glücklicher  Gedanke,  die  Agi- 
tation für  diese  Ziele  aus  deu  Fachkreiseu  in  das  grofse  Publikum 
zu  verlegen.  Wird  von  verschiedenen  Seiten  beharrlich  nach  dieser 
Richtung  gewirkt,  so  wird  der  Erfolg  gewiss  nicht  Ausbleiben. 

Indem  wir  sonach  das  von  Hm.  Heyden  gegebene  Beispiel 
zur  Nachfolge  empfehlen,  erwähnen  wir  kurz  einige  der  wesent- 
lichsten Eiuzelfragen,  mit  denen  derselbe  in  jenem  Vertiagc  sich 
beschäftigte. 

An  drastischen  Beispielen  zur  Würdigung  der  gegenwärtigen 
Präzis  ist  bekanntlich  auch  aus  letzter  Zeit  her  kein  Mangel. 
Das  70»  grofsc,  au  der  Spree  und  der  zukünftigen  Kaiser- 
Wilhelmtstr.  helegeue  alte  Grundstück  des  JoachimstliaUchen 
Gymnasiums  soll  zu  PrivAtgebäuden  ausgeschlachtet  werden, 
während  man  für  so  manchen  nothwendig  werdenden  fiskalischen 
Neubau  einen  Bauplatz  mit  der  Laterne  sucht  und  schlielslich  in 
den  meisten  Fällen  genothigt  ist,  mit  irgend  welcher  Baustelle 
zwischen  gewöhnlichen  Mietshäusern  vorlieb  zu  nehmen.  — Die 
merkwürdige  Stellung  der  auf  dem  Platz  der  ehemaligen  Kisen- 
gieleerei  errichteten  Monumentalbauten  (Berg-  und  Landwirth- 
schaftliche  Akademie)  zur  Axe  des  Luisenplatzes  und  der  Luisen- 
strafse  ist  in  d.  BL  schon  besprochen  worden.  Das  werthvolle, 
SO  nahe  den  Linden  liegende  fiakalischo  Terrain  der  alten  Artillerie- 
Kaserne  mit  Umgebung,  das  durch  eine  angemessene  Verbindung 
mit  den  Linden  zur  Aufnahme  der  verschiedensten  monumentalen 
Neubauten  in  vorzüglichster  Weise  sich  geeignet  hatte,  ist  durch 
die  Art,  wie  es  von  der  Stadtbahn  berührt  wird,  für  diese  Zwecke 
verloren  gegangen. 

Unter  den  Projekten,  auf  deren  Durchführung  der  Redner  1 
tosenderen  Werth  legte,  erwähnen  wir  die  Freilegung  des  Branden- 
burger Tbores  und  die  Durchlegung  einer  groben  .Allee  von  dort 
nach  dem  Kemper -Platz,  die  Beseitigung  der  Schlossfreiheit,  i 
die  Durchführung  der  Jerusalemcr-Str.  bis  zu  den  Linden,  der  j 
Zimmer-  und  der  Jäger-Str.  nach  der  Königgrätzer-Str.,  die  direkte  : 
Verbindung  der  Leipziger-  mit  der  Köpenicker-Str,,  der  Elsässer-  | 
Str.  mit  der  Kronprinzen-Brücke,  der  Lothringer- Str.  mit  der  . 
Gollnow-Str.  etc.  etc,  — Für  den  Westen  der  Stadt  — das  in  den  j 
Gründerjahren  der  Bebauung  erschlossene  Terrain  jenseits  der  j 
Weichbiid-Grenxe  von  Tempelhof  bis  Wilmersdorf,  dessen  Strafsen- 
A »lagen  stückweis  ohne  einheitliche  Gesichtspunkte  geschaffen 
worden  sind  — empfahl  Hr.  Heyden  die  schleunigste  Aufstellung 
eines  nachträglichen  Bebauungsplanes,  wenn  nicht  die  jetzt  schon 
bcstebeudo  arge  Verwirrung  zu  einer  unlösbaren  werden  und  damit 
für  die  Zukunft  dieser  einstmaligen  Stadttheile  die  schlimmsten 
UebelstAnde  sich  ergehen  sollen. 


Zur  Absteckung  der  Gotthardtunnel-Axe.  In  den  bis- 
herigen Miuheilmigeu  über  das  erfreuliche,  genaue  Zusammen-  ! 
treffen  der  von  Gaschenen  und  Airolo  her  betriebenen  Richtstollen,  ( 
welche  der  am  Schalttage  dieses  Jahres  erfolgte  Durchschlag 
ergab,  ist  meisteutheils  mir  von  Hm.  Dr.  Koppe,  als  dem 
Itestünmer  der  Tuunel-Axe  die  Rede  gewesen.  Ohne  seine  Ver-  j 
dienste,  welche  ja  verschiedentlich  hervor  gehoben  sind,  irgendwie  : 
schmälern  zu  wollen,  scheint  es  uns  die  Gerechtigkeit  zu  erfor-  , 
dem,  auch  des  Mannes  zu  erwähnen,  der  vor  ihm  die  ersten  1 
griirnl legenden  Arbeiten,  Triangulation,  Basismesaung,  Absteckung  1 
ausführte.  Es  ist  der  Ingenieur  im  eidgenössischen  Staatsbüreau,  I 
Hr.  0.  Gelpke,  welcher  als  Ingenieur  der  Gotthardbohn-GcseU-  I 
schaff  und  schon  vorher  im  Auftrag  des  Gotthardbahn  - Cornites 
vom  Jahre  1869  bis  1876  die  topographischen  Arbeiten  leitete,  i 
Heber  jene  Basis  - Messung  und  Triangulation  existiren  gedruckte 
Berichte.  Nachdem  schon  lange  im  Tunnel  nach  den  Absteckungen  j 
und  Berechnungen  von  Gelpke  vorgegangen  war,  traf  die  Bau- 
leitung die  Anordnung,  dass  die  ganze  Arbeit  der  Triangulation 
zur  Fixirung  der  Tunnel-Axe  von  einem  andern  Beobachter  mit 
andern  Instrumenten  und  möglichst  andern  Dreieckspunkten  vor- 
genoinmen  werde,  damit  vollste  Zuversicht  in  das  Gelingen  des  1 


Werkes  gesetzt  werden  könne.  Hr.  Dr.  Koppe  wurde  damit 
beauftragt.  Er  löste  die  ihm  gestellte  Aufgabe  in  höchst  an- 
erkennenswert her  Weise  unter  Anwendung  aller  Ilülfsmittel  der 
exakten  Wissenschaft.  Das  Resultat  von  Kop|ur  hat  sehr  gm 
mit  dem  von  Gelpke  gestimmt  und  so  dürfen  wir  also  wohl  an 
das  Wort  erinnern:  tu  um  cuüjue. 

Die  nivellitischen  Arbeiten  für  den  Gotthardtunnel  fanden 
ihm  Koutrole  und  Stütze  in  dem  «um  Zweck  der  europäischen 
Gradmessung  ausgeführten  Präzisions-Nivellement  der  Hm.  Hirsch 
und  Plantamour. 

Statistisches  von  den  sächsischen  Eisenbahnen.  Die 

1 .sächsischen  Staats- Eisen  bahnen  hatten  Ende  v.  J.  eine  Bau- 
I länge  von  2039,72  k™  darunter  112,98  km  Privatbahnen  unter 
1 Staatsverwaltung.  Pro  101100  Bewohner  ergiebt  dies  7,5  k,n,  pro 
j 100  'ik*  Größe  des  Staats  14  kw  (im  Deutschen  Reiche  durch 
! schnittlich  nur  3,81  kn>).  Das  Baukapital  ist  565  MilL  ./I;  (Ende 
1878  im  Deutscheu  Reich  Anlagekapital  für  31  362  ktn  Eisenbahnen 
8072  Mill. .//,  das  sich  mit  3,71  % bei  den  Staatsbahnen  und  mit 
3,94  °/u  im  Durchschnitt  bei  den  Privatbahnen  verzinst).  Bei  den 
sächsischen  Bahnen  ergiebt  sich  eine  Verzinsung  mit  3,87  •/•- 

Die  gesammte  Gleislänge  betrug  3710 km;  eingleisig  sind 
1268,7  k*",  zweigleisig  771  km. 

Die  höchste  Lage  einer  Verkehrsstelle  (Reitzenhain)  ist 
777,1  ™,  die  niedrigste  (Langentorgi  100,8 m filier  Meeresspiegel. 

Es  sind  206  Stationen  und  157  Haltestellen  vorhanden  und  es 
kommt  darnach  1 Verkehrsstelle  auf  6 km  Bahnlänge,  42  Hkm  Flächen- 
raum  und  7733  Bewohner  des  Landes. 

An  Betriebsmitteln  waren  735  Lokomotiven  mit  557  Ten- 
dern, 2103  Personenwagen  mit  80762  Plätzen,  844  Gepäck-,  0239 
bedeckte  und  13  596  offene  Güterwagen  vorhanden.  (Die  deutschen 
Eisenbahnen  tosaUcn  Ende  1878  zusammen  10  452  Lokomotiven, 
19  051  Personen-,  110  143  Gepäck-  und  Güterwagen.)  I>as  ge- 
saimute  bei  deu  Staatsbahneil  toschäftigte  Personal  bestand  aus 
8686  Beamten  und  16  129  Arbeitern. 

Im  Jahre  1878  wurden  befördert  18  607  193  Reisende  und 
8 772  Mill.  kz  Güter:  im  gleichen  Zeitraum  auf  den  gesummten 
deutschen  Eisenbahnen  204  Mill.  Reisende  und  134  150  Mill.  M 
Güter.  

Das  Telephon  im  Eisenbahn -Betriebs -Dienst.  Es  ist 

eine  auffällige  Erscheinung,  dass  das  Telephon  bisher  so  wenig 
Anwendung  im  Eisenbahn -Betriebs -Dienst  gefunden  hat,  kaum 
dass  einige  schwache  Versuche  damit  gemacht  wordeu  sind. 

Offenbar  rührt  die  Abneigung  gegen  diesen  so  praktischen 
Apparat  nur  daher,  dass  man  durch  die  bisherige  Praxis  am 
Telegraphen- Apparat  gewohnt  ist,  Alles,  was  dieser  vermittelt, 
„blau  auf  weiss*  und  „schwarz  auf  weiss4  fest  zu  halten.  Du  nun 
das  Telephon  dies  nicht  vermag,  »ein  Schall  vielmehr  mit  dem 
Wind  verweht,  so  hält  mancher  dasselbe  für  einen  unsicheren, 
unzuverlässigen  Patron  Aber,  so  fragt  man  mit  Recht  — wie  viel 
tausend  Befehle  werden  täglich  im  Eisenbahn-Dienste  gegeben, 
ohne  dass  etwas  Schriftliches  zurück  bleibt,  das  die  Verantwortung 
des  den  Befehl  Ertheilenden  oder  des  ihn  Ausführenden  decken 
würde,  wenn  ein  Irrthum  sich  einschleicht  oder  böswillige  Absicht 
ihn  in  das  Gegentheil  verkehren  wollte?  Wie  viele  gleichgültige 
Anfragen,  aus  deren  Missverständnis«  wenigstens  ein  Schaden  nicht 
füglich  erwachsen  kann,  enthält  das  Depeschen -Jon  mal  einer  grofsen 
.Station?  — Wenn  aber  durchaus  eine  schriftliche  Spur  zurück 
bleiben  soll,  so  lässt  sich  auch  hierzu  Rath  finden,  wie  ja  auch 
eine  Kontrole  zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  nicht  schwierig 
ist  Der  Sprechende  kanu  seine  Befehlt  resp.  Anfragen  eben  so 
gut  in  ein  Jourual  eintragen,  wie  der  Angeredete  das  von  ihm 
Gehörte  niederschreiben  kann,  und  ob  Verständigung  erreicht  ist, 
wird  sich  sofort  erweisen,  wenn  der  Angegprochcue  dieselben  Worte 
zurück  giebt,  die  er  soeben  empfangen  hat.  Eine  Meuge  Boten- 
gänge, Löhne  und  andere  Kosten  lassen  sich  durch  allgemeinere 
Einführung  des  Telephons  auf  den  immer  mehr  sich  iu  der  Länge 
ausdehnenden  Bahnhöfen  sparen:  um  wie  viel  schneller  auch  ist 
alles  zu  erledigen  gegenüber  der  verhältnissmafsig  langsamen 
Arbeit  des  Morsc-Apparates. 

Verfasser  hat  seit  beinahe  2 Jahren  ein  Telephon  an  einer 
wichtigen  Stelle  im  beständigen  Gebrauch,  ohne  dass  sich  irgend 
welche  Uebelstände  dabei  ergehen  hätten,  und  kann  die  Verwen- 
dung mit  gutem  Gewissen  empfehlen.  B.  — 

Bauschule  zu  Deutsoh  - Crone.  Von  den  25  Schülern, 
welche  in  diesem  Wintersemester  die  1.  Klasse  der  Schule  be- 
suchten, meldeten  sich  22  zur  Abgangsprüfung,  die  uuter  Vorsitz 
eines  Königlichen  Kommissars  vom  8.  bis  19.  d.  Mts.  abgehalten 
wordeu  ist  2 Schüler  traten  zurück,  2 bestanden  das  Examen 
nicht,  wahrend  den  übrigen  18  die  Befähigung  zuerkannt  wurde: 
„als  Maurer-  beew.  Zimmermnister  die  in  den  Städten  und  auf 
dem  Lande  gewöhnlich  vorkommenden  nochbauten  zu  projektireu 
und  auszuführen.4 

Für  die  diesmalige  Bewerbung  um  den  Grand  Prix 
de  Rome  an  der  französischen  Akademie  sind  10  junge 
Architekten  — Schüler  der  Ateliers  von  Andre,  Dauroet,  Gnadet, 
Hermant,  Moyaux  und  Vandreroer  — zugelassen  worden;  der 
älteste  derselben  steht  im  29.,  der  jüngste  im  24.  Jahre. 
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Die  Versammlung  der  Delegirten  der  deutschen  technischen  Hochschulen  in  Beriin. 


ndem  wir  den  Delegirten  der  deutschen  technischen 
Hochschulen,  welche  am  heutigen  Tage  in  der  deutschen 
Hauptstadt  zu  gemeinschaftlichen  Berathungen  sich 
versammelt  haben,  unsern  herzlichen  Gruft  entgegen 
bringen,  vereinigen  wir  uns  mit  ihnen  in  dem  Wunsche, 
dass  nicht  nur  ihre  diesmaligen  Verhandlungen  ein  glückliches 
Krgebniss  liefern  mögen,  sondern  dass  aus  dem  Streben  nach 
einheitlicher  Ent Wickelung  der  deutschen  technischen  Hochschulen, 
welches  sie  zusammen  geführt  hat,  auch  eine  gesunde  Blüthe 
dieser  Anstalten  nach  innen,  eine  feste  Machtstellung  derselben 
nach  auften  dauernd  erzielt  werde! 

ln  den  Händen  der  technischen  Hochschulen  liegt  zum  wesent- 
lichen Theile  die  Zukunft  der  technischen  Fächer.  Ihre  Kraft  ist 
unsere  Kraft;  ihr  Gedeihen  verhelfst  uns  eine  segensreiche  Ent- 
wickelung der  Technik  ; die  Stellung  und  die  Anerkennung,  welche 
sie  der  öffentlichen  Meinung  gegenülier  sich  erwerben,  steht  im 
unmittelbarsten  Zusammenhänge  mit  der  Stellung,  welche  die 
Vertreter  der  technischen  Fächer  innerhalb  der  Nation  behaupten. 

Jugendlich  in  jeder  Beziehung,  lebhaft  vorwärts  strebend, 
aber  beim  Mangel  sicherer  Erfahrung  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  experirnentireud  und  unfertig,  wie  die  Technik  der 
Neuzeit,  so  war  bisher  auch  die  Organisation  unserer  technischen 
Hochschulen.  Es  Ist  ein  Zeichen  bedeutsamen  Fortschritts,  dass 
sie  dieses  Mangels  sich  bewusst  geworden  sind,  dass  sie  — aus 
ihrer  IfOlirung  heraus  tretend  — im  Austausch  der  von  den 
einzelnen  Lehrern  gewonnenen  Ansichten  und  Erfahrungen  zu 
festen  Grundsätzen  zu  gelangen  versuchen,  welche  die  Basis  eines 
eimnüthigcn  Zusammenwirkens  nach  demselben  Ziel  bilden  sollen. 
Und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  sie  auf  diesem  Wege  ihr 
Ziel  — eine  einheitliche  feste  Organisation,  welcher  die  deutschen 
Universitäten  nicht  zum  letzten  Theile  ihre  Blüthe  und  ihr  Anseben 
verdanken  — am  leichtesten  erreichen  werden.  Die  Theilnahme 
und  Unterstützung  der  deutschen  Techniker  — und  unter  diesen 
in  erster  Lftne  der  Architekten  und  Ingenieure  — glauheu  wir 
ihnen  mit  Sicherheit  verbürgen  zu  können.  — 

So  jung  diese  Bestrebungen  sind,  so  haben  sie  doch  bereits 
ihre  Geschichte.  Es  war  vor  13  Jahren,  als  (im  Juni  1867) 
2*2  Lehrer  der  polytechnischen  Schulen  zu  Karlsruhe  und  Stuttgart 
zu  einer  ersten  Berathung  über  verschiedene,  die  Organisation  der 
deutschen  Polytechniken  betreffende  Fragen  zusammen  traten. 
Slan  einigte  sich  über  0 Punkte,  fasste  jedoch  zugleich  den 
Beschluss,  im  nächsten  Jahre  eine  allgemeine  Versammlung  von 
Lehrern  aller  technischen  Hochschulen  deutscher  Zunge  zu  ver- 
anstalten, welche  das  begonnene  Werk  fortsetzen  sollten.*)  Leider 
kam  diese  Versammlung  nicht  zu  Stande,  weil  2 wichtige  preufsische 
Anstalten  — das  Polytechnikum  zu  Hannover  und  die  damals  noch 
eine  Sonderstellung  einnehmende  Bauakademie  zu  Berlin  — auf 
den  Plan  nicht  eingingen. 

Derselbe  wurde  in  Folge  dessen  bis  auf  weiteres  vertagt  und 
ruhte  nunmehr  — von  gelegentlichen,  zwanglosen  Besprechungen 
einzelner  Lehrer  verschiedener  Polytechniken  abgesehen  — bis 
zum  Jahre  1877.  Bei  Einweihung  cles  für  die  Technische  Hoch- 
schule zu  Braunschweig  errichteten  Neubaues,  welcher  Abgesandte 
fast  aller  Schwester- Anstalten  im  deutschen  Reiche  beiwohnten, 
verabredeten  diese  unter  sich  aufs  neue  eine  Versammlung  von 
Lehrern  aller  technischen  Hochschulen  Deutschlands,  wie  sie  schon 
10  Jahre  früher  in  Vorschlag  gekommen  war.  Dieselbe  sollte  im 
August  1876  gleichzeitig  mit  der  3.  General-' Versammlung  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereiue  zu  Dresden 
8 tatt finden  und  das  Programm  für  dieselbe  durch  eine  Vorkonferenz 
von  Delegirten  fest  gestellt  werden.  Letztere  Vorkonferenz,  an 
der  11  Dclcgirte  der  damals  im  deutschen  Reich  bestehenden 
technischen  Hochschulen  Theil  nahmen,  trat  in  der  Osterwoche 
1878  zu  Dresden  zusammen.  Von  57  verschiedenen  Fragen, 
welche  &ub  der  Mitte  derselben  in  Vorschlag  kamen,  wurden  10  aus- 
gewählt bezw.  zusammen  gestellt,  welche  das  Programm  der  Herbst- 
Versammlung  bilden  sollteu  und  für  jede  derselben  ward  einer 
Hochschule  das  Referat  übertragen.  Sie  behandelten  1)  die  Aus- 
dehnung des  Unterrichts,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  sog. 
allgemeinbildenden  Fächer;  2),  3),  4)  die  Aufnahme-Bedingungen 
für  Angehörige  des  deutschen  Reichs,  Ausländer  und  Hospitanten ; 
5)  die  Ferien-  und  Semester- Anordnung;  6)  die  Mittel  gegen  die 
Gefahren  der  Studienfreiheit;  7)  die  event.  Beschränkung  in  der 
Wahl  einzelner  Lehrgegenstände;  8)  die  Diplom-Prüfungen;  9)  die 
Betheiligung  der  Professoren  am  Kollegiengelde ; 10)  die  Regeln 
für  Zulassung  der  Privat-Dozenten.  Ueber  7 dieser  Punkte  liefen 
gutachtlich  begründete  Referate  ein;  1 Punkt  blieb  ohne  solche 
Begründung;  auf  2 Punkte  (welche  der  Bauakademie  zu  Berlin 
und  der  Technischen  Hochschule  zu  Stuttgart  ütortragen  waren) 
blieb  eine  Antwort  aus.  — ■ Die  Konferenz  seihst  fand  nicht 
statt,  u.  W.  weil  der  Direktor  der  Technischen  Hochschule  zu 


der  einzelnen  Hochschulen  beschränkte  sein  sollte,  zu  ergeben 
schienen.  — 

Nach  «'eiteren  1 V«  Jahren  haben  nunmehr  Rektor  und  Senat  der 
neuen  technischen  Hochschule  in  Berlin,  welche  in  Folge  ihrer 
Frequenz  und  ihres  Sitzes  iu  der  Hauptstadt  des  Deutschen 
Reiches  wohl  das  Recht  und  die  Pflicht  zu  einem  solchen  Schritte 
in  Anspruch  nehmen  durfte,  ciue  bezügliche  Einladung  an  die 
Schwester-Anstalteu  erlassen.  Es  lag  derselben  der  bestimmte 
Vorschlag  zu  Grunde,  dass  jede  derselben  durch  2 stimmfähige 
Dolegirte  sich  vertreten  lassen  solle,  während  die  Theilnahme  an 
den  Berathun gen  natürlich  allen  Dozenten  der  deutschen  tcch- 
i nischen  Hochschulen  frei  gestellt  ist;  die  Einladung  selbst  ist  (in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Plane  von  1867,  jedoch  im  Gegen- 
sätze zu  der  Ansicht  der  Dresdener  Vorkonferenz  von  1878)  nicht 
blos  an  die  9 technischen  Hochschulen  des  deutschen  Reiches  ge- 
richtet, sondern  auch  auf  diejenigen  deutscher  Zunge  in  den 
Nachbarstaaten,  d.  h.  auf  die  4 österreichischen  Polytechniken 
und  dasjenige  zu  Zürich  (durch  ein  bedauerliches  Versehen  ist 
Riga  leider  übergangen)  erstreckt  worden.  Mit  Ausnahme  der 
Technischen  Hochschulen  zu  Brünn  und  des  eidgenössischen  Poly- 
technikums zu  Zürich,  welche  ihr  Interesse  zur  Sache  kund 
gegeben  haben,  jedoch  durch  äufterliche  Umstände  an  der  Theil- 
nahme verhindert  sind,  werden  sämmtliche  eingeladene  Anstalten 
j dem  Rufe  entsprechen. 

Als  Vertreter  derselben  sind  angemeldet:  1)  Aub  Aachen 
die  Hm.  Prof.  Dr.  Wüllner  (Physik.)  und  Dr.  Stahl  (Maschinen- 
Ing.);  2)  aus  Berlin  die  Hm.  Prof.  Dr.  Winkler  (Bau-Ing.) 
und  Wiebe  (Maschinen-lug.) ; 3)  aus  Braunschweig  die  Hm. 
Prof.  Dr.  Sommer  (Mathem.)  und  Haeseler  (Rau -Ing.): 
4)  aus  Darmstadt  Hr.  Prof.  H.  Wagner  (Archit);  5)  aus 
Dresden  die  Hrn.  Prof.  Nagel  (Geod.)  und  I)r.  Hartig  (Tech- 
nolog.): 6)  aus  GratzIIr.  Prof.  Scheidtenberger  (Bau-Ing.); 
7)  aus  Hannover  die  Hrn.  Prof.  Lannhardt  und  Dolezalek 
(Bau-Ing.);  8)  aus  Karlsruhe  die  Hm.  Prof.  Baumeister 
I (Bau-Ing.)  und  Wiener  (Mathem.);  9)  aus  München  Hr.  Prof. 
Bauschingcr  (Maschinen - Ing.) ; 10)  aus  Prag  die  Hrn.  I)r. 
R.  v.  Korschistka  (Geod.)  und  Prof.  Kick  (Techno].);  11)  aus 
Stuttgart:  Hr.  Prof.  Dr.  v.  Baur  (Mathem.);  12)  aus  Wien: 
Hr.  Prof,  llauffe  (Maschincn-Ing ). 

Das  Programm  der  Versammlung  hält  sich  nicht  streng  an 
das  für  die  projektirte  Dresdener  Konferenz  nufgeatclltc,  sondern 
hat  nur  einige  Punkte  mit  demselben  gemeinsam.  Aus  bestimmt 
formulirten  Fragen,  an  deren  Aufstellungen  die  Technischen  Hoch- 
schulen von  Berlin,  Braunschweig,  Darmstadt  und  Hannover  Theil 
genommen  haben,  zusammen  gesetzt,  erstreckt  es  sich  auf  fol- 
gende 7 Punkte:  1)  die  Ferien-  und  Semester-Anordnung; 
2)  die  Bedingungen  des  Uebertritts  von  einer  tech- 
! nischen  Hochschule  zur  andern;  3)  die  Bedingungen 
: für  die  Wieder- Anfnahmerelegirter  Studirender;  4)  die 
Abgangszeugnisse  für  Studirende;  5)  die  Einführung 
gleichmälsiger  Diplom-Prüfungen,  welche  event.  die 
| ersten  Staatsprüfungen  des  betreffenden  Fachs  zu 
| ersetzen  hätten  und  die  Modalitäten  dieser  Diplom- 
prüfungen; 6)  die  Regeln  für  Zulassung  der  Privat- 
Dozenten;  7)  die  Art  der  Unterstützung  der  Profes- 
soren bei  den  konstruktiven  Uebungen  und  im  Labo- 
ratorium. 

Die  Eröffnung  der  Versammlung  ist  auf  Mittwoch,  den 
31.  März,  fest  gesetzt  und  es  sind  für  die  betreffenden  Beratungen 
noch  die  beiden  nächsten  Tage  in  Aussicht  genommen  worden. 

Am  Nachmittage  des  2.  April  soll  sich  an  diese  Versammlung 
noch  eine  zweite  anschliefeen , zu  welcher  der  Verband  deutscher 
Architekten-  uud  Ingenieur-Vereine  (gemäss  einem  auf  der  Abge- 
ordneten-Versammlung  zu  Dresden  gefassten  Beschlüsse)  die  Ein- 
ladungen hat  ergehen  lassen  — eine  Konferenz  zur  Berathung 
1 über  einheitliche  Bezeichnung  mathematisch-techni- 
scher Gröfsen.  Zu  derselben  ist  auch  die  Technische  noch- 
schule in  Riga  aufgefordert  worden,  welche  sich  jedoch  eben  so 
wie  Graz  und  Zürich  Alter  ihre  Beteiligung  noch  nicht 
erklärt  hat.  wahrend  von  Brünn  eine  ablehnende  Antwort  vorliegt. 
Die  Delegirten  sind  im  wesentlichen  dieselben,  welche  an  der 
voraus  gehenden  Konferenz  Theil  nehmen,  einige  von  ihnen  fehlen, 
während  die  Hrn.  Prof.  GroTsmann,  Berlin  (Maschinen-Ing.) 
und  Steiner,  Prag  (Bau-Ing.)  neu  hinzu  treten.  Die  Beratung 
soll  nach  dem  Vorschläge  des  vom  Verbände  mit  den  einleitenden 
Schritten  betrauten  Prof.  Dr.  Winkler  Bich  zunächst  auf  die  Frage 
erstrecken,  ob  eine  einheitliche  Bezeichnung  mathematisch-tech- 
nischer Gröfsen  überhaupt  zu  erstreben,  event.  ob  hierbei  bestimmte 
Prinzipien  und  welche  «ungehalten  werden  sollen.  Demnächst 
sollen  event  die  speziellen  Grundsätze  hierfür  fest  gestellt  werden, 

: wahrend  die  Einzelheiten  durch  bestimmte  Referenten  für  die  ein- 


Dresden,  welchem  die  Einberufung  derselben  obgelegen  hätte,  die  zelncn  Gebiete  der  matliematisch-technischen  Wissenschaften  vor- 
Differenzen  bedenklich  fand,  welche  sich  aus  der  Frage,  ob  die  zubereiten  wären  und  auf  schriftlichem  Wege  vereinbart  werden 

Versammlung  eine  freie  und  allgemeine  oder  eine  auf  Delegirte  könnten.  — 

.■  ■ I Ueber  das  Ergebniss  beider  Konferenzen  hoffen  wir  seiner 


Zeit  in  einem  zweiten  Artikel  Bericht  erstatten  zu  können. 


•)  Usu  vergleicht.'  Jahrgang  ISST,  8 314  >1  Bl. 
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31.  März  \m 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  and  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlungen am  27.  Februar,  12  u.  19.  Mürz  1880;  Vorsitzender: 
Hr.  Haller,  in  dessen  Vertretung  ztw.  llr.  Herrmann,  ztw. 
Hr.  Ahrens,  Schriftführer:  Hr.  Bargum:  anwesend  64  bzw.  52 
und  26  Mitglieder. 

Den  hauptsächlichen  und  beinahe  einzigen  Gegenstand  der 
Unterhaltung  in  den  beiden  letzten  ordentlichen  Versammlungen 
und  einer  außerordentlichen  Sitzung  bildeten  die  am  30. 
Januar  d.  J.  (vergl  Dtscbe  Bztg.  S.  81)  an  den  Verein  gebrachten 
Komroissions - Vorschläge  für  Verbesserung  des  Hamb.  Sub- 
missions-Verfahrens. Die  sehr  eingehenden  DcbaUen  haben 
zu  einem  definitiven  Resultat  noch  nicht  geführt.  Vielmehr  hat 
der  Verein  es  vorgezogen,  über  die  gemachten  Vorschläge  für  Ab- 
änderung der  Vorlage  der  Kommission  nicht  sofort  endgültig  zu 
beschließen,  sondern  hinsichtlich  der  darauf  bezüglichen  Anträge 
nur  dahin  sich  zu  entscheiden,  ob  dieselben  an  die  Kommission 
zur  Prüfung  und  eventuellen  Berücksichtigung  zu  verweisen  seien 
oder  nicht.  Bei  Abweisung  dieser  Anträge,  und  soweit  derartige 
Vorschläge  nicht  gemacht,  sollt«*  die  Kommission*  - Arbeit  als  ge- 
nehmigt angesehen  werden-  Die  Ueberweisung  nicht  aller,  aber 
doch  einer  gröfseren  Zahl  der  von  den  Hm.  Haller,  Ehlers, 
Ahrens,  Hübbe,  Koepcr,  Philippi,  Dr.  Plath,  Iben  und  Bargum  ge- 
stellten Anträge  macht  eine  zweite  Lesung  der  Sache  erforderlich. 

Neben  Vorschlägen  vorwiegend  formaler  Natur  und  Abände- 
rungen und  Zusätzen  von  untergeordneter  Bedeutung  waren  es 
namentlich  Kontroversen  über  die,  für  eine  gedeihliche  Entwicke- 
lung der  General-Entreprise  einerseits  der  Bauverwaltung,  andrer- 
seits dem  Uebemehmer  einzuräumenden  Kompetention,  sowie  über 
die  Befugnisse  und  die  Zusammensetzung  eines  allseitig  ange- 
strebten. obligatorischen  Schiedsgerichts,  wodurch  eine  nochmalige 
Erörterung  der  bezüglichen  Fragen  im  Schoofse  der  aus  allen 
Hauptelementen  des  Baufachs  zusammen  gesetzten  Kommission 
(S.  811  als  wünschenswert  sich  erwies. 

Es  wurden  in  diesen  Versammlungen  ferner  noch  zwei  Kom- 
missionen bestellt,  die  eine  (Dr.  Plath,  Luis,  Voss,  Wallenstein  u. 
Zietz)  für  Beantwortung  der  Fragen,  betr.  llausschwaram  (S.  61). 
und  die  andere  fJuhl,  Schur,  Neckelinann,  Thielen,  Knöhr  und 
Peiffcr)  für  das  Arrangement  des  Stiftungsfestes. 

In  den  Verein  aufgenommen  sind  die  Hm.  Lampe,  Biester- 
feldt,  Aug.  Pieper,  Otto  und  Culio.  Bm. 

Za  den  Berichten  a.  Bl.  über  die  letzten  Sltzangea 
des  Architekten-  and  Ingenieur- Vereins  za  Aachen  (S.  125 

u.  127  n.  Bl.),  in  denen  derselbe  mit  der  bekannten  Denkschrift 
der  .Vereinigung  zur  Vertretung  batikünstlerischcr  Interessen“  in 
Berlin  sich  beschäftigt  hat,  geht  uns  vom  Ausschüsse  dieser  Ver- 
einigung folgende  Erklärung  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  zu: 

Je  mehr  wir  Veranlassung  haben,  uns  der  unbefangenen  Auf- 
fassung zu  freuen,  mit  welcher  der  Aachener  Arch.-  u.  Ing.-Ver- 
ein  (nach  den  in  No.  23  n.  24  der  D.  Bztg.  enthaltenen  Mitthei- 
lungen) an  die  Beurtheilung  der  für  uns  wesentlichsten  Punkte 
unserer  „Denkschrift“  heran  getreten  ist,  um  so  mehr  müssen 
wir  bedauern,  dass  er  sich  in  Bezug  auf  eine  nebensächliche 
Frage  — die  Ausführung  gewisser  Staatsbauten  in 
General  - Entreprise  unter  gleichzeitiger  Lieferung 
des  Entwurfs  — weniger  von  der  Denkschrift  selbst,  als  an- 
scheinend von  der  gehässigen  Auslegung  hat  leiten  lassen,  die 
man  in  leicht  begreiflicher  Absicht  in  dieselbe  hinein  getragen 
bat.  Wir  haben  in  der  betreffenden  Stelle  unserer  Denkschrift 
jene  Bauten,  deren  Herstellung  im  allgemeinen  nicht  in  das  Ge- 
biet baukUnstlerischcr  Tbätigkeit  füllt,  nur  deshalb  beiläufig 
erwähnt,  weil  dieselben  z.  Z.  einen  größten  Theil  der  dienstlichen 
Obliegenheiten  des  Bau  beamten  th  ums  in  Anspruch  nehmen 
und  uns  daran  lag,  zu  zeigen,  dass  eine  wesentliche  Vereinfachung 
des  Apparates  möglich  sei,  mit  welchem  unser  Staats  - Bauwesen 
gegenwärtig  arbeitet.  Nicht  «len  Baukünstlera , sondern  vorzugs- 
weise den  praktischen  Bautechnikern  wollen  wir  jenen 
Kreis  von  Aufgaben  des  Nfitzlichkeitabaues  zugewiesen  sehen, 
deren  einfache,  bestimmten  Typen  nachgebildete  Gestalt  es  erlaubt, 
dass  der  Staat  die  bezgl.  Gebäude  als  Ganzes  kaufe,  ohne  die 
Sorge  ihrer  Herstellung  im  einzelnen  sich  aufzubürden.  Vor- 
schläge dieser  Art  sind  schon  längst  gemacht  wordeu  uud  halten 
vor  8 Jahren  bekanntlich  der  Berliner  Stadtverordneten-Versamin- 
lung  in  Form  eines  bestimmten  Antrages  Vorgelegen,  der  vielleicht 
zu  geeigneter  Zeit  wieder  aufgenommen  wird.*)  — Wir  konnten, 
indem  wir  an  sie  erinnerten,  nicht  erwarten,  dass  man  hieraus 
einen  Grund  ableiten  würde,  um  unsere  Absichten  zn  verdächtigen. 

Berlin,  den  26.  März  1880. 

Für  den  Ausschuss  der  Vereinigung  etc. 

J.  C.  Uaschdorff. 

*)  DmiftclM  Bnaii’ltnnu.  J»hr«.  1*70  R.  5-6  und  Jahr«.  1871  8.  >07. 

Architekten  verein  zu  Berlin.  Sitzung  vom  22.  März  1880. 
Anwesend  184  Mitglieder,  8 Gäste;  Vorsitzender  Hr.  Hubrecht, 
später  Ur.  Streckert. 

Zunächst  berichtet  Hr.  Teubert  über  den  während  der 
beiden  letzten  Jahre  ausgeführten  Umbau  derTorgauer  Elb- 
brücke. Die  alte  366 "»  lauge  Brücke  bestand  aus  hölzernen 
Sprengewerken,  welche,  auf  massiven  Pfeilern  ruhend,  den  Fluss 
in  14  Oeffnnngen  von  19  bis  22"»  Weite  überspannten.  Wegen 
zu  grofser  Beengung  des  Fahrwassers  sab  man  sich  genöthigt, 


bei  ihrer  jetzigen  Ersetzung  durch  eine  eiserne  Brücke  — wobei 
SchwedlertrAger  zur  Anwendung  kamen  — je  zwei  der  acht 
mittleren  Oeffnungen  in  eine  von  44  bis  62  ® Weite  zusammen 
zu  ziehen.  Da  der  Verkehr  von  Ufer  zu  Ufer  nicht  gestört  werder. 
durfte,  die  neue  Fahrbahn  aber  über  den  Fluss  genau  m die 
Höhe  der  alten  gelegt  werden  sollte,  so  wurde  eine  zeitweilige 
Fahrbahn  während  des  Baues  derart  hergestellt,  dass  auf  d-<* 
Knotenpunkte  der  alten  Sprengwerke  hölzerne  Stützen  gestellt 
wurden,  welche  mit  einem  lichten  Zwischenraum  von  etwa  90 03 
über  dem  alten  Pilaster  die  vorläufige  schmälere  Brückenstrafst 
trugen.  Darunter  wurden  nun  die  Querträger  eingezogen,  die 
Buckelplatteu  befestigt  und  Asphalt  auf  Beton  zur  Bildung  der 
neuen  Fahrbahn  aufgebracht.  War  man  bei  dieser  Arbeit  an  eise 
der  Stützen  der  provisorischen  Brückenbahn  gelangt,  so  wurde 
diese  Stütze  durch  Streben,  welche  theils  auf  dem  nächsten  Knoten- 
punkt des  alten  Sprengwerks,  theils  auf  dem  benachbartes 
eisernen  Querträger  ruhten,  ansgewechselt.  Auch  das  Montage- 
gerüst  für  die  Langsträger  stand  auf  der  alten  Holzkonstrukrion. 
Auf  diese  Weise  war  es  möglich  den  Umbau  zu  vollenden,  ohne 
dass  die  Brücke  länger  als  zwei  Nächte  hindurch  gesperrt  zu 
werden  brauchte.  Die  Probcbelastung  wurde  durch  Wasser  der 
städtischen  Innung  in  einem  Tage  bewirkt,  indem  man  die 
asphaltirto  Oberfläche  durch  hochkantig  gestellte  und  mit  Thon 
gedichtete  Bohlen  zu  einem  offenen  Kasten  umschuf. 

Hr.  Ober  - Landes  - Baudirektor  a.  I>.  Dr.  Ilageo,  Kxcellenz. 
welchen  der  Verein  die  Ehre  hatte,  wieder  in  seiner  Mitte  be- 
grüfsen  zu  dürfen,  bestieg  hierauf  die  Tribüne  zu  einem  kurzen 
Vortrag  über  eine  antike  Wasserleitung.  In  dem  Städtchfu 
Alatri,  das  in  der  Nähe  Roms  an  der  Eisenbahn  nach  Neapel 
belegen  ist,  meldet  eine  am  Rathhanse  eingemauerte  Inschrift, 
dass  L.  Betilienus  Vanis  in  die  340'  hoch  steil  ansteigende 
Stadt  Wasser  in  festen  Röhren  geleitet  habe  und  er  dafür  zun 
Zensor  gewählt,  durch  die  Errichtung  seiner  Statue  geehrt  worden, 
und  sein  Sohn  mit  Stipendien  bedacht  sei.  Der  rharakter  dieser 
Inschrift  weist  auf  sehr  alte  Zeit  zurück.  Der  bekannte  Astronom 
Secchi  hat  daraufhin  dieGegend  untersucht  und  will  in  der  Th&t  auf 
der  Höhe  des  1 10*  über  die  Campagna  hervor  ragenden  Kalkfelset;?, 

| welcher  das  Städtchen  trägt,  die  Spuren  eines  alten  Reservoirs,  ferner 
in  einem  Graben  Reste  eingemauerter  Thonröhren,  im  Krdbodta 
Stücke  geschmolzenen  Bleis,  welches  gleichfalls  zu  Röhren  gedient 
haben  könnte  and  endlich  in  14  his  15  k™  Entfernung  genügend 
hoch  belegene  Quellen  gefunden  haben.  Dagegen  hat  der 
Ingenieur  Tucci  in  Rom  erklärt,  dass  er  nirgends  eine  Spur 
solcher  Leitung  in  der  Gegend  habe  entdecken  können,  auch  würdr 
zur  Wasserzuführung  eine  offene  Rinne  genügt  haben,  welche  nur 
über  ein  250«  breites  Thal  in  einer  Bogenstellung  zu  führen 
gewesen  wäre  Der  Hr.  Redner  empfiehlt  Studienreisenden  das 
Städtchen  zur  Beachtung  und  gelegentlichen  Aufklärung  des 
Thatbc  Standes. 

Hr  Blankenstein  beginnt  seinen  höchst  anregenden  und 
mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  über  Mittel  znr 
Hebung  des  Kunstgewerbes  mit  dem  Hinweis,  dass  trotz 
der  vielfachen  Anregungen  und  Bemühungen  von  Seiten  dt? 
Staates  und  der  Einzelnen,  man  doch  nicht  sagen  könne,  da?? 
die  Schaffenden  überall  auf  dem  rechten  Wege  seien,  noch 
weniger  aber,  dass  «las  Publikum  von  rechtem  kritischen  Ver- 
ständnis für  das  Gebotene  durchdrungen  sei.  ln  der  Zeit  des 
wirtschaftlichen  Aufschwungs  der  siebziger  Jahre,  als  die  Kunst- 
industrie in  die  Mode  kam,  wurde  vielfach,  um  der  plötzlichen 
starken  Nachfrage  zu  genügen , der  bequeme  Weg  des  Kopirens 
beschritten,  und  dieser  hat  vtelfach  dahin  geführt,  dass  man  an 
dem  Alten  nicht  das  Schöne,  sondern  «las  Alt«  nachahmt  Die 
angerauchte  Farbe  des  alten  Büttenpapiers,  «1er  vergilbte 
Ton  alter  Spitzen,  die  doch  auf  den  Gemälden  jener  Zeiten 
blendend  weifs  dargestellt  sind,  ist  Mode  und  wird  nach  geahmt 
Das  verblichene  oder  nach  gedunkelte  Ansehen  alter  Zimmer-Ein- 
richtungen ist  uns  auf  der  Gewerbe-Ansstellung  des  letzten  Sommer^ 
in  einer  Reihe  düsterer,  grünlich  oder  bräunlich  getönter  Kabinett  < 
neu  vorgeführt  worden,  während  doch,  als  „das  Antike  noch 
neu“  war,  volle  Farben  beliebt  waren,  das  jetzige  arbeitende 
Geschlecht  aber  vor  allem  lichtvoll«;  Zimmer  verlangt. 

An  anderen,  besonders  orientalischen  Gegenständen,  die  mar; 
nachahmt,  bietet  man  statt  des  anerkannt  Schönen  gerade  das 
Launenhafte  und  Verkehrte  dem  gläubigen  Publikum  dar.  Aus- 
stellungen und  Kunstgewerbe-Museen  haben  in  diesem  Sinne  eher 
verwirrend  als  klarend  gewirkt.  Die  kaufende  Menge  anderer- 
seits ist  gewöhnt,  der  Mode  durch  den  Ankauf  inniger  Pracht- 
stücke zu  genügen,  wobei  häufig  das  Sonderbare  dem  Geschmack- 
vollen vorgezogen  wird.  Für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  behält 
sie  die  Stil-  und  geschmacklosen  Fabrikate  des  grofBen  Marktes 
nach  wie  vor  bei.  Wenn  es,  wie  die  letzte  Pariser  Ausstellung 
gezeigt  hat,  den  Franzosen  geglückt  ist,  prunkvolle  wie  gering»* 
Geräthe  mit  gleichem  Geschmack,  wenn  auch  nicht  immer  stilge- 
recht, auch  nicht  ganz  billig,  herzustclleu,  wenn  Oesterreich 
rt  mit  strengen,  wohlstudirten , aber  nur  für  volle  Börsen  zu- 
gänglichen Erzeugnissen  prangte,  so  sollte  es  unsere,  der  weniger 
begüterten  Nation,  Aufgabe  sein,  mit  wenig  Mitteln  die  Gegen- 
stände des  täglichen  Gebrauchs  geschmackvoll  und  stilvoll  zu- 
gleich zu  gestalten.  — 

Der  llr.  Redner  geht  nunmehr  besonders  die  dem  Bauwesen 
näher  stehenden  Gegenstände,  vielfach  anerkennend,  oft  auch 
tadelnd  durch. 

An  Tapeten,  urtheilt  er,  sind  heutzutage  selbst  billig-’ 
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Stücke  in  geschmackvollen  Flächennwsteru  zu  haben.  Nur  in  der 
letzten  Zeit  sind  wieder  fehlerhafte  Nachahmungen  barocker  Vor- 
bilder zu  bemerken.  — In  Teppichweberei  und  Stickerei 
ist  in  Anlehnung  an  orientalische  Muster  vielfach  Gelungenes  zu 
Terzeichnen.  Hass  die  Gobelin weherei  bei  udb  aus  Mangel 
an  Käufern  nicht  aufkommt,  ist  nicht  als  ein  Nachtheil  zu  be- 
trachten. — 

Bei  un&ern  modernsten  dunkelgefärbten  Oefen  überwuchert 
häutig  das  architektonische  Ornament  Die  schmierige , oft 
misslingende,  oft  wenig  geschmackvolle  Majolikamaloroi  an 
Gerftthen,  die  meist  nicht  einmal  zum  wirklichen  Gebrauch  be- 
stimmt sind,  findet  eine  wohl  mehr  als  löbliche  Pflege.  Recht 
wenig  Verständnis  verrathcn  die  von  der  Reklame  so  genannten 
Schliem  »mischen  Gefüfse  in  antiken  Formen  mit  aufge- 
streuten bunten  naturalistischen  Blumen  und  Blättern.  Das 
Porzellan  zeigt  der  Majolika  gegenüber  einige  Fortschritt«. 
Unser  königliches  Institut  hat  aber  leider  die  guten  Vorbilder 
aus  Schinkels  Zeit  in  die  Rumpelkammer  gestellt  und  fabrizirt 
wieder  Uoccoco.  Man  weifs  wohl,  dass  für  diese  Wendung  nicht  der 
zeitige  Leiter  des  Instituts,  unser  früherer  verehrter  Vorsitzender,  ver- 
antwortlich zu  machen  ist,  wie  man  andererseits  wünschen  muss, 
dass  der  artistische  Direktor,  welchen  man  nach  den  Zeitungen 
für  die  königliche  Manufaktur  suchen  soll,  der  Richtung  nach, 
in  welcher  mau  ihn  zu  suchen  scheint,  so  bald  nicht  gefunden 
werde.  In  den  Formen  also,  welche  man  dem  Porzellan  giebt, 
ist  noch  manches  zu  tadeln,  besonders  auch  die  häufig  unpraktische 
Form  der  gewöhnlichen  Gebraucbsgefüfse.  In  den  Farben,  deren 
Reiz  besonders  in  ihrer  Zartheit  auf  dem  weihen  sauberen  Grunde 
beruht,  ist  oft  ein  Zuviel  zu  bemerken.  Iu  Glaswaaren,  welche 
den  österreichischen  gegenüber  bei  uns  lange  vernachlässigt 
waren,  ist  ein  Aufschwung  zu  bemerken.  — 

An  sebrankartigen  Möbeln  zeigt  sich  statt  der  einfachen 
Kastenform  häufig  ungehörige  schwere  Architektur.  Sitzmöbel 
sind  meist  unpraktisch  und  unbequem  um  darauf  zu  ruhen,  mit 
steifen  oder  stark  geschnitzten  Lehnen,  und  schwer  zu  hantieren. 
Für  Spiegelrahmen  sind  fast  gar  keine  guten  Lösungen  vor- 
handen. Dagegen  sieht  man  an  Bilderrahmen  meist  Gutes; 
nur  dass  man  neuerdings,  statt  wie  es.  richtig  ist,  das  Bild  zu 
vertiefen,  es  im  Gcgentheil  in  stark  vortretenden  Rahmen  gleich- 
sam herauB  quellen  lässt,  ist  als  ein  Missgriff  zu  bezeichnen.  — 

In  Schmiede-  und  Schlosserarbciten  ist  man  jetzt  an 
das  Beste  gewöhnt.  Die  getriebenen  und  gegossenen  Arbeiten  in 
Bronze  und  Zink  zeigen  entschieden  von  Fortschritt,  wenn  auch 
noch  kein  festes  Prinzip,  ln  Kronleuchtern  sieht  mau  nur 
ausnahmsweise  schlechtes.  Hingegen  ist  bisher  für  die  Pe- 
troleumlampe kaum  einmal  eine  richtige,  geschmackvolle  und 
praktische  Form  geschaffen  worden.  Standfest,  leicht,  bequem 
anzufasseu  und  zugleich  schön  erscheiut  dieses  unentbehrliche 
Geräth  selten.  Für  Gold-  und  Silberarbeit,  Leder-  und 
Galauteriewaaren  und  Buchbinder arbeit  gilt  das  oft 
wiederholte:  Bruchstücke,  aber  keine  geschmackvollen  einfacheren 
Gegenstände. 

Als  ein  Mittel,  das  vielleicht  geeignet  sei,  Besserung  zu 
schaden,  schlägt  der  Herr  Vortragende  die  Einrichtung  eines 
kunstgewerblichen  Verkaufslager*  im  Architektenhause  vor,  wobei 
hauptsächlich  die  billigeren  Stücke  berücksichtigt  werden  sollen, 
und  das  Publikum  durch  Anerkennungen , welche  seitens  einer 
Jury  für  cinpfehlouswerthe  Gegenstände  ertheilt  werden  können, 
auf  das  Gute  aufmerksam  zu  machen  sein  würde.  — 

Hr.  Ende  bemerkt  zu  den  tadelnden  Worten,  mit  welchen 
llr.  Blankenstein  des  Kopirens  gedacht  hat,  dass  das  Kopiren 
die  Vorschule  zu  selbständigem  Schaffen  und  darum  nothwendig 
sei.  Hr.  Otzen  macht  auf  den  Vorschlag  eines  Theiles  der 
Interessenten  der  Gewerbe -Austeilung  des  vorigen  Sommers  auf- 
merksam, welche  den  Ueberschuss  aus  den  Einnahmen  derselben 
in  Betrage  von  ca  '/,  Million  Mark  dahin  verwandt  wissen  wollen,  dass 
Werkstätten  eingerichtet  würden,  welche,  im  allgemeinen  unter 
höherer  Leitung,  im  einzelnen  aber  unter  der  Führung  von 
Männern,  die  aus  dem  Handwerk  hervor  gegangen  seien,  — be- 
stimmt wären  gute  Modelle  für  alle  Arten  kunstgewerblicher  Er- 
zeugnisse herzustellen.  Eine  Jury  hätte  das  Unreife  und  Mangel- 
hafte zu  verwerfen,  das  Gute  aber  den  Fabrikanten  zu  empfehlen, 
welche  mit  dem  Erwerb  des  Modells  auch  das  Recht  der  Ver- 
vielfältigung erhielten.  I)er  Verein  möge  diesem  Vorschläge  seine 
Unterstützung  zuwenden. 

Hr.  Wever  kündigt  einen  Antrag  an,  wonach  wöchentlich 
in  der  Bau- Ausstellung  Vorträge  über  Kunstindustrie  zu  halten 
wären.  Ilr.  Otzen  bemerkt,  dass  der  Verein  zur  Förderung  des 
Kunstgowerbcs  schon  Vortragsabende  eingerichtet  habe,  welche 
stark  besucht  seien  und  den  Bedarf  an  Vortrügen  zunächst  wohl 
deckten.  — d. 


Vermischtes. 

Ein  Erlass  des  prenfsisohen  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Betreff  der  von  Heg.  - Baumeistern  and  Bau- 
führern eingehenden  Gesuche  um  Nachweisung  einer  Be- 
schäftigung, der  unter  d.  13.  d.  M.  an  sämmtliche  kgl.  Provin- 
zial-Behörden  ergangen  ist,  konstatirt,  dass  die  Zahl  unbeschäftigter 
Reg.-Bmstr.  und  Bauführer  in  starker  Zunahme  begriffen  ist  und 
ordnet  an,  wie  diesem  Uobelstande  nach  Möglichkeit  entgegen  zu 
wirken  sei.  Es  soll  jenen  um  Beschäftigung  naclisuchenden  Tech- 
nikern, soweit  solche  gegen  die  üblichen  Diäton&ätze  sich  nicht 


darbietet,  Gelegenheit  gegeben  werden,  auf  Baustellen  entweder 
gegen  einen  geringeren  Diätensatz  oder  als  Volontär  eintreten  zu 
können ; auch  sollen  AspiraDtenlisten  angelegt  werden,  lieber  die 
ungeprüften  Architekten  und  Ingenieure,  die  z.  Z.  noch  bei  Staats- 
bauten beschäftigt  werden,  ist  sofort  Anzeige  zu  erstatten;  die 
Entscheidung,  ob  dieselben  noch  ferner  beibehalten  werden  können, 
wird  seiten#  des  Ministem  gefällt  werden. 

Zur  sozialen  Stellung  der  Teohnikor.  Der  Verein  „Lese- 
und  Itedehallo“  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien  bat  ein 
Mitglied  dos  Oster.  Koichsratlis  um  die  Einbringung  einer  Petition 
an  den  Rcichsrath  ersucht,  in  welcher  es  unter  anderem  heisst: 

„Trotz  der  gesetzliche»  Gleichstellung  der  technischen  Hoch- 
schulen mit  den  Universitäten  sind  es  bisher  die  Universitäten 
allein,  welche  ihren  absolvirten  Hörern  durch  die  Verleihuug  des 
allgemein  anerkannten  wissenschaftlichen  Ehrentitels  „Doctor“  eine 
exzeptionelle  gesellschaftliche  Stellung  und  einen  staatlichen  Schutz 
gegen  unberufene  Elemente  gewähren. 

Die  bisher  üblichen  Titel  „Ingenieur“  und  „Architekt“  eignen 
sich  als  reine  Bemfstitel  nicht  zu  einer  gesetzlich  geschützten 
Verleihung  durch  die  technischen  Hochschulen.  Dieselben  sind 
jetzt  überdies  der  Deckmantel,  unter  welchem  eine  grofse  Anzahl 
Bogenanutcr  Techniker,  welche  den  vorgeschriebenen  Studiengang 
nicht  eingehalten  haben,  ja  denen  oft  jede  Hochschulbildung  that- 
sächlich  fehlt,  sich  in  die  Praxis  drängt  und  den  technischen 
Beruf  als  die  blofse  Ausübung  eines  Gewerbes  darzustellen  siel» 
bestrebt. 

Hierdurch  wird  aber  die  soziale  Stellung  der  Techniker  aufs 
tiefste  geschädigt,  und  so  entbehrt  bisher  der  Techniker  jener 
Anerkennung,  auf  welche  er  vermöge  seiner  wissenschaftlichen 
Befähigung,  sowie  der  ungemeinen  Wichtigkeit  seines  Berufs  für 
die  Kultur  und  den  Staat  begründeten  Anspruch  hat. 

In  Uebereinstiminung  mit  wiederholten  Eingaben  des  Professoren- 
Kollegiums  der  k.  k.  technischen  Hochschule  zu  Wien  an  das 
hohe  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  stellt  demnach  die 
ehrfurchtsvoll  gefertigte  Vereinsleitung  der  Lese-  und  Redehalle 
an  der  technischen  Hochschule  als  Vertreterin  der  Wiener  tech- 
nischen Studentenschaft  an  das  hohe  Haus  der  Abgeordneten  des 
österreichischen  Reichsraths  die  ergebenste  Bitte:  In  Erwägung 
der  hier  angeführten  Gründe  die  hohe  Regierung  dazu  anziiregeti, 
die  technischen  Hochschulen  zu  ermächtigen,  jenen  Hörern,  welche 
die  strengen  Prüfungen  einer  Fachschule  mit  Erfolg  bestanden 
halien,  den  akademischen  Grad  eines  Doctors  und  die  damit  ver- 
bundenen bürgerlichen  Recht«  zu  verleihen.“  N.  Fr.  Pr. 

Ueber  den  Erweiterungsbau  der  Apsis  der  latera- 
nenslschen  Basilika  in  Rom  hat  Hr.  Oh.-Brth.  Fr.  Schmidt 
in  Wien  kürzlich  im  dortigen  lug.-  u.  Arch.-Vorein  einen  Vortrag 
gehalten.  Hr.  Schmidt  war  zugleich  mit  Hrn.  Graeff,  General- 
InspekL  der  französischen  Brücken-  und  Strnfsen- Verwaltung,  und 
Marquis  Pareto,  Chef  der  Zivil -Ingenieure  von  Italien,  vom 
heiligen  Stuhle  nach  Rom  berufen  worden,  um  über  jene  von  dem 
bekannten  päpstlichen  Arrliitekten  Conto  Vespiguani  geleitete 
Bauausführung  ein  Gutachten  abzngeben.  Es  handelte  sich  um 
die  Frage,  ob  es  zum  Zwecke  einer  Vergröberung  des  Thorbaues 
der  Laterans-Basilika  tbunlich  sei,  die  alte  Apsis  derselben  (von 
16  * Spannung  mit  1,5"“  starken  Mauem)  mit  ihren  Mosaiken, 
3 m vertikal  zu  heben  und  20  ® weit  zu  verschieben  — ein  Vor- 
schlag, welcher  von  dem  römischen  Architekten  Rusiri  angeregt 
worden  ist.  Eine  eingehende  Untersuchung  des  Mauerwerks  ergab, 
dass  dasselbe  im  hohen  Grade  schadhaft  ist  und  dass  vor  allem 
die  Mosaiken  (um  derer  willen  mau  den  Plan  jener  Verschiebung 
hauptsächlich  auf gestellt  hatte)  theil weise  von  der  Wandfläche  sich 
gelöst  haben,  so  dass  eine  solche  gewagte  Operation  nicht  empfohlen 
werden  konnte.  Man  wird  demzufolge  die  Mosaiken  aldösen  und 
in  der  nach  Abtragung  de*  alten  Mauerwerks  an  neuer  Stelle 
aufgebauten  Apsis  wiederum  anhringen  lassen.  — Uel>er  die  Bauzeit 
der  Apsis,  welche  bisher  nicht  sicher  fest  gestellt  war,  hat  man 
während  des  Umbaues  vollständige  Gewissheit  erlangt;  die  Struktur 
des  Mauerwerks,  sowie  eine  nunmehr  aufgefundene  Inschrift  weisen 
auf  den  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  (1292  unter  Papst  Nicolaus  IV.) 
hin.  Auch  die  Mosaiken  gehören  im  wesentlichen  derselben  Zeit 
an;  nur  der  grofse  Kopf  des  Erlösers  dürfte  noch  aus  der  Apsis 
der  Konstantinischen  Basilika  (von  der  inan  die  Fundamente  und 
ein  Stück  des  prachtvollen  Mosaik  - Fufebodena  gefunden  hat) 
stammen  und  beim  Abbruch  derselben  in  den  mittelalterlichen 
Bau  übertragen  worden  sein. 


Aua  Olympia  wird  uns  die  interessante  Bestätigung  der  im 
vorigen  Jahre  durch  Hm.  Dörpfeld  hinsichtlich  der  Länge  des 
olympischen  Fufses  aufgestellten  Konjektur  gemeldet  Durch 
Kombinntiou  der  am  Zcustempel  verkommenden  Ilauptmaafse  war 
Hr.  Dörpfeld,  wie  der  Aufsatz  F.  Adler**  auf  8.  404  Jhrg.  79 
u.  Bl.  näher  ausführt,  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  der  olym- 

Fische  Fus*  = */w  der  Länge  der  obersten  Stufe  des  Tetnjiel- 
nterbaues,  d.  i.  0.3206  *»  (md.  0,321  m)  betragen  habe.  Eine 
Probe  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  konnte  gewonnen  werden, 
wenn  Ablauf  und  Zielschranken  des  Stadions,  dessen  Länge  be- 
kanntlich genau  Goo  Fufs  betrug,  in  ihrer  alten  Lage  aufgetunden 
wurden.  Diese  Probe  ist  vor  kurzem  in  der  Weise  gemacht  worden, 
dass  Ilr.  Dörpfeld  von  den  zunächst  aufgefundenen  Ablaufschranken 
aus  eine  Länge  von  000  Fufs  jene*  Maafses  abateckte  und  hier 
einen  Graben  einschlagen  lief»,  der  in  der  That  die  Zielschranken 
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des  Stadions  blos  legte.  Die  Entfernung  zwischen  beiden,  die  bei 
der  ungünstigen  Terrain -Gestaltung  vorläufig  nur  indirekt  ge- 
messen werden  konnte,  ist  zu  192,1b  10  ermittelt  worden,  wonach 
1 Fuß  auf  0,32025 ® sich  stellen  würde;  als  genau  fest  stehend 
kann  dieses  Maafs  vorläufig  jedoch  nicht  betrachtet  werden. 

Ueber  die  anderweiteu , neuerdings  gewonnenen  Ergebnisse 
der  in  diesem  Jahn*  zum  Abschluss  gelangenden  deutschen  Aus- 
grabungen in  Olympia  werden  wir  im  Anschlüsse  an  die  vor- 
jährigen Mittheilungeu  u.  Bl.  später  im  Zusammenhänge  berichten. 

Druckfestigkeit  von  PiMi-pine-Kolz.  Einem  Fach- 
genossen  in  Chicago  verdanken  wir  folgende,  unsere  Notiz  in 
No.  18  er.  ergänzende  Mittheilung; 

llodgkiuson  stellt  fest,  dass  ein  Zylinder  von  Pitch-pine,  25 r® 
Durchmesser  und  5 r®  hoch,  mit  llacheu  Enden  unter  einem  Ge- 
wichte von  3083  k*  (d.  i.  über  etwa  630 k«  Last  pro  •i0®  Querschnitt) 
zerdrückt  wird.  Dieses  ist  mafsgebend  für  Hölzer,  deren  Höhe  das 
Dreifache  des  Durchmessers  oder  der  kürzeren  Seite  des  Querschnitts 
nicht  überschreitet;  Ilodgkinsou  ist  jedoch  der  Meinung,  dass  eine 
Probe  mit  stärkeren  Pfosten  ein  gröfseres  Resultat  ergeben  haben 
würde,  da  der  Widerstand  gegen  das  Zerdrücken  in  größerem 
Verhältnis*  als  der  Querschnitt  zunimmt. 

Zur  Kostenstatistik  bei  Brfiokonbauton.  Wie  im  Hoch- 
bau neuerlich  die  Statistik  mit  Recht  das  rb*  des  überbauten 
Raumes  als  Vergleichs-Einheit  benutzt,  so  scheint  auch  eine  Sta- 
tistik der  Brückenbauten  am  besten  auf  das  des  Ueber- 
brückuugs-Raumea  gegründet  zu  werden. 

Denn  ausgeführte  Bauwerke  zeigen,  dass  die  Herstellungs- 
kosten von  Brücken  mit  diesem  Raume  in  nahe  gleichem  Ver- 
hältnisse wachsen , also  etwa  der  Regel : K = a x -f-  b folgen, 
worin  K die  Gesammtkosten  des  Bauwerks,  x den  überbrückten 
Raum,  a und  b der  Statistik  zu  entnehmende  Konstanten  be- 
deuten. 

Auf  die  Vergleichs-Einheit  von  1 fb®  Ueberbrfickungs-Raum  rc- 
duzirt,  heißt  die  Regel,  weil  dann  K — kx  zu  setzen  ist: 


hiernach  ermittelten  Gesammt-Kosteobetrage  durch  einfache  Divi- 
sion den  Einheitspreis  pro  9®  oder  noch  besser  pro  1 b®  eines 
derartigen  Baues  ermittelt  hätten,  welcher  Preis  demnächst  iiu 
Konkurrenz-Programm  anzugebeu  war.  Alles  in  allem  eine  .Arbeit, 
die  hei  Heranziehung  der  nöthigen  Hülfskräfte  in  höchstens 
14  Tagen  bequem  erledigt  werden  konnte.  Wie  die  Dinge 
jetzt  liegen,  sind  die  Konkurrenten  entweder  genöthigt,  ihrer- 
seits, jeder  für  sich,  dasselbe  Verfahren  einxuschlagen,  wobei 
sie  Gefahr  laufen,  dass  das  von  ihnen  gewählte  Beispiel  nicht  als 
zutreffend  anerkannt  wird  oder  sie  müssen  ihr  Projekt  nach  jenen 
Arbeit«-  und  Materialien- Preisen  für  Leipzig  im  einzelnen  ver- 
anschlagen und  hieraus  jenen  Einheitssatz  berechnen.  Es 
erwächst  ihnen  also  in  jedem  Falle  ziemlich  dieselbe  Arbeit,  als 
wenn  — nach  früherem  Brauch  — einfach  ein  speziaüsirter  Kosten - 
Überschlag  gefordert  wäre,  wahrend  die  Preisrichter  zur  Prüfung 
dieser  Berechnungen  entweder  jede  einzelne  derselben  genau 
revidiren  oder  einen  zutreffenden  Maafstah  nachträglich  sich 
herstellen  müssen. 

Wir  haben  diesen  Fall,  in  welchem  eine  unschwer  zu  er- 
füllende Rücksicht  auf  die  Konkurrenten  gewiss  nicht  absicht- 
lich vernachlässigt  worden  ist,  etwas  ausführlicher  besprochen, 
i weil  wir  einerseits  dem  Geist  unserer  ^Grundsätze“  möglichst 
1 schnell  allgemeinen  Eingang  in  Fleisch  und  Blut  der  deutschen 
Architektenschaft  verschaffen  möchten,  andererseits  aber  weil  wir 
es  für  möglich  halten,  dass  jenem  Mangel  hier  noch  theilweise 
I Abhülfe  werden  kann.  Wenn  einer  der  Konkurrenten,  oder  noch 
I besser  vielleicht  der  Verein  Leipziger  Architekten,  es  über- 
nimmt, in  kürzester  Frist  der  Ermittelung  eines  zutreffenden 
Einheitspreises  für  dos  Gebäude  auf  dem  oben  vorgeschlagenen 
Wege  sich  zu  unterziehen  und  seine  Berechnung  der  Prüfung  der 
Preisrichter  vorzulegen,  so  zweifeln  wir  nicht  daran,  dass  diese, 
sowie  die  preisausschreibende  Direktion  dazu  bereit  sein  werden, 
dem  Programm  eine  Ergänzung  zu  Theil  werden  zu  lassen,  welche 
die  Arbeit  der  Konkurrenten  so  wesentlich  erleichtern  und  dem 
Erfolg  der  Konkurrenz  so  ungleich  bessere  Aussichten  verschaffen 
wurde.  — — F.  — 


l s o I j (beiläufig  die  Asymptotengleichung  der  Hyperbel). 

Die  Konstanten  a und  b werden  verschiedene  sein,  je  nach- 
dem es  sich  um  große  oder  kleine  Objekte,  um  gewölbte  oder 
eiserne,  um  Wege-  oder  Kisenbahnbrückcu  handelt,  auch  von 
den  Material-  und  Arbeitspreisen  etwas  abhangen.  Nur  die 
Statistik  vermag  die  Frage  nach  der  absoluten  Hohe  derselben 
ausreichend  zu  beantworten,  und  sei  die  Mitwirkung  hierbei  den 
Fachgenosseu  empfohlen. 

Aus  einer  freilich  beschränkten  Anzahl  von  Eisenbahn- 
brücken  mit  Eisenüberbau  ist  diesseits  als  erster  roher 

Versuch  die  Formel  k — 28  + 3 ^ (Mark  für  1 rb*)  abge- 
leitet worden.  Sie  bezieht  sich  auf  Spannweiten  von  3 bis  30® 
und  l’eberbrückungs- Raume  von  60  bis  2 000  rb®.  Die  Gründung*- 
kosten  sind  inbegriffen.  Der  Ueberbrückungs-Katim  x ist 
durch  Multiplikation  der  Lichtweite  mit  der  Breite 
zwischen  den  Stirnen  und  der  Höhe  von  Grundban- 
kett bis  Schienenfufa  zu  bilden.  v.  L. 

Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Bau  eines  Konzert- 
bausos  in  Leipzig.  Das  vom  20.  Mürz  d.  .1.  datirte  Preisaus- 
sebreiben  der  Gewandhaus-Konzert-Direktion  in  Leipzig,  welches 
zur  Einreichung  von  Plänen  zu  einem  für  den  Zweck  dieses  be- 
rühmten Instituts  bestimmten  Neubau  auffordert,  wird  sicherlich 
eine  sehr  bedeutende  Betheiligung  der  deutschen  und  österreichi- 
schen Architekten,  an  die  es  gerichtet  ist,  hervor  rufen.  Für  die 
Konkurrenz  ist  ein  Zeitraum  von  2 Monaten  vorgesehen,  (Schluss- 
termin 31.  Mail,  die  Anforderungen  stehen  zu  den  ausgesetzten 
Preisen  (3000  und  2000  M)  nicht  außer  Verhältnis*  und  die 
Namen  der  Preisrichter  (Nicolai,  Raschdorff,  Ferstel)  haben  unter 
ihren  Fach  genossen  einen  guten  Khuig.  Für  die  Bedingungen 
der  Konkurrenz  sind  im  allgemeinen  die  „Grundsätze“  des  Ver- 
bandes maßgebend  gewesen. 

Allerdings  haben  wir  an  denselben  eine  wesentliche  Aus- 
stellung zu  machen,  nämlich  die,  dass  — anscheinend  in  Folge 
eines  Missverständnisses  — die  Andeutungen  über  die  Ermittelung 
des  Baukosten  - Betrages  der  nöthigen  Klarheit  entbehren.  Der- 
selbe soll  nach  Quadratmetern  der  Grundfläche  in  der 
Weise  berechnet  werden,  dass  der  Ermittelung  des  Einheitssatzes 
die  im  deutscheu  Haukalender  f.  1880  auf  S.  73  u.  77  für  Leipzig 
angegebenen  Preise  zu  Grunde  gelegt  werden  — eine  Vorschrift, 
welche  sich  offenbar  bemüht,  der  letzten  Forderung  des  J}  5 in 
der  neueren  Fassung  unserer  „Grundsätze“  gerecht  zu  weiden, 
ohne  dass  jedoch  der  Zweck  dieser  Forderung  erreicht  würde. 
Es  ist  ihr  Zweck  eben  kein  anderer,  als  einen  sicheren  Maafs- 
stab  für  Bt'urtheihmg  des  Kostenbedarfs  der  einzelnen  Projekte 
zu  gewinnen  gleichzeitig  aber  den  Konkurrenten  wie  den  Preis- 
richtern mühselige  und  überflüssige  Arbeit  zu  ersparen.  Er  hätte 
in  sehr  geeigneter  Weise  erreicht  werden  können,  wenn  die  letz- 
teren sich  den  Anschlag  eines  nach  Zweck  und  Ausstattung  dem 
beabsichtigten  Neubau  verwandten  Gebäudes  verschafft,  in  diesen 
die  z.  Z.  Ihr  Leipzig  gültigen  Preise  eingetragen  und  aus  dem 


Zu  einer  beschränkten  Konkurrenz  für  Entwürfe  zur 
künstlerischen  Ausstattung  der  dentsohen  Relchskassen- 

Rohetno  sind  die  Maler:  Professoren  E.  Ewald,  0 Knille  und 
P.  T hu  mann  in  Berlin,  R.  Seitz  in  München,  Prof.  Th.  Grosse 
in  Dresden,  Prof.  P.  Jansen  in  Düsseldorf,  Prof.  F.  Keller  in 
Karlsruhe,  sowie  die  Architekten  F.  Lut  hin  er  in  Frankfurt  a.  M. 
und  Schill  in  Stuttgart  auf  gefordert  worden.  Das  Preisrichter- 
Amt  werden  die  Ilrn.  Professoren  J.  Lessing,  Mandel,  Menzel 
A.  v.  Werner  und  Geh.  Rath  Hitzig  in  Berlin  ausüben.  — 

(Wir  vermissen  in  der  Jury  den  Direktor  der  Rcichsdruckerri 
Oder  sollte  man  bei  diesem,  bekanntlich  von  Ilm.  Dr.  A Reichen? - 
perger  angeregten  Versuche,  unseren  Reichskassenscheinen  eine 
künstlerisch  befriedigendere  Erscheinung  zu  gewähren,  die  Mit- 
wirkung eine*  Sachverständigen,  dem  die  hierbei  zu  beobachtendes 
technischen  Bedingungen  geläufig  sind,  für  überflüssig  halten 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Ban  einer  Kirche  für 
die  ev&ng.  luth.  Westergemeinde  in  Altona.  Zn  dom  am 

15.  d.  M.  abgelaufenen  Konkurrenz-Termine  sind  von  68  Verfassen 
73  Entwürfe  auf  454  Blatt  Zeichnungen  eingegangen.  Hiervon 
lieferten  mit  Namens-Unterschrift  16  Verfasser  19  Entwürfe,  mit 
Motto  und  Zeichen  52  Verf.  5-1  Entwürfe.  Die  Verfasser,  soweit 
solche  sich  genannt  haben,  sind  folgende:  aus  Aachen:  Prof. 
Henrici,  Arch.  Georg  Frentzen;  — aus  Altona:  Arch.  Clären; 
— aus  Berlin:  Prof.  J.  Otxen,  Arch.  II.  Seeling;  --  aus  Bonn: 
Arch.  G.  Boudriot  und  G.  Lüttich;  — aus  Crefeld:  Arch.  Aug. 
Hartei;  — aus  Elmendorf:  Areh. Klingenherg;  - aus  Essen  o. 
Dortmund:  Arch.  Flügge  A Nord  manu;  — aus  Hamburg:  die  Areh. 
Holler  & Lamp  recht.  Halber  & Kitschen,  Ferd.  Immendorf.  Schmidt 
& Neckelmann ; — ausllanuover:  Arch.  II.  Groothoff;  - aus  Wien- 
Altona:  Arch.  II.  Schmidt  — Zur  Prüfung  des  Kostenaufwandes, 
den  die  Entwürfe  beanspruchen,  ist  die  Zeit  bis  zum  20.  April  in 
Aussicht  genommen ; das  l.’rtheil  der  Preisrichter  ist  daher  nicht 
vor  Ende  des  kommenden  Monats  zu  erwarten.  — 

Personal  - Nachrichten. 

Preufaen. 

Der  D.  Reich*-  u.  Kgl.  Pr.  Staats- Anzeiger  vom  25.  Marz 
enthält  die  amtliche  Mittheil  ung,  dass  die  bisherigen  kgl  Kreis-. 
Wasser-  und  Landbaumei-.ter  im  Ressort  der  Allgemeinen  Bau- 
Verwaltung  sämmtlich  zu  kgl.  Kreis-,  Wasser-  und  Laud- Bau- 
Inspektoren  ernannt  worden  sind. 

Die  Bau  führ  er -Prüf  ung  haben  Ixstanden:  a)  nach  den 
Vorschr.  vom  3.  Septbr.  1868:  Stanislaus  Szafarkiewicz  aus 
Posen:  — b)  für  das  Hau- Ingenieurfach:  Stanislaus  v.  Sikorski 
aus  Gr.  Chelm,  Kr.  Uonitz,  Otto  Lange  aus  Gossa,  Kr.  Bitter- 
feld,  Gustav  Wcigelt  aus  llaulein  b.  Daruistadt,  Carl  Wenden- 
burg aus  Neudorf,  Kr.  Ballenstedt  und  Paul  Kopplin  aus  Arns- 
walde. 

Die  H.  Staatsprüfung  im  Maschinenfache  haben  bc- 
| standen:  die  Maschinen-Baufuhrer  Richard  Fleischer  aus  Möhliu 
' bei  Zörbig  und  Fritz  Rimrott  aus  .Aschersleben. 


Kommi*ü<inirerlac  von  Er»»l  Toffbt  in  Bnrlln  Kür  di*  H«Ukt1ix)  v«r»nl»ortiirh  K.  E.  O.  Pritkeb,  Berlin-  Drnrk:  W.  Ueitrr  H»0>urbdr*irk«r«l,  B- rliiv 
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llk»U:  Di*  K»t*sri rr.ph?  and  die  Rekanttraktion  To«  Stcfedin.  iScblnot)  — Pro)*  kl*  and  KirrbrnbjuKti.  — Eine  perTnanmlo  InternnliiHinle  AttMt*ll«in|(  für  Knnet, 
rr»kti»*)te  [Hirrhfiihranf  der  KudtenreHernntc  in  Hninr.  — Tunnel  - Beuten  otkflt  Hendel  u Industrie  in  Brün*]. — Noch  einmal  die  HchulhanklrnK«.  — Ein  KfkoniHiiko* 
triitiM  Itein  Rnutyotem  in  PruljrhUmL  — Die  Vorarbeiten  rur  Wasserreniuricun^  der  ' über  Keebie  und  Pflirbten  eine«  (trondei^unlliumer»  in  Hiinelien.  — Zur  MiltbelluftN 
Ku«U  MuihIuh  — M i t« b e i I n nfe  n au»  Vereinen:  Dresdener  Zweig-Verein  de»  j über  «len  tiieeberVlien  Itolirteppirb.  — N so  beiten  eon  (leblete  de«  hmerer»  Aaattiuie*. 
SärbsiM-lie»  liqsenteur-  u.  Architekten-Verelnm.  — Vermiocbtee:  Leipziger  Kirchen-  | — Aus  der  Pacbli ttera tnr. — Konkurrenten. 


Die  Katastrophe  und  die  Rekonstruktion  von  Szegedin. 

f Schluss.  — Hierin  der  Situttionsplan  auf  8.  144.) 


ober  den  Umfang  der  in  Szegedin  vorgekommenen 
Zerstörungen  giebt  tier  Situationsplan  S.  144  ein 
deutliches  Bild,  da  von  dem  ganzen  ausgebaut  ge- 
wesenen Weichbilde  der  Stadt  nur  die  schwarz 
bczeichuetcn  Häusergruppen  stehen  blieben  — also 
beiläufig  von  720 h*  nnr  3 — 4 b‘  — wobei  ich  bemerke,  dass 
aber  nicht  nur  die  weniger  solide  gebauten  Häuser,  sondern, 
wie  ich  aus  eigener  Anschauung  weiss,  aus  bestem  Stein- 
material gebaute  Häuser  dem  Wasser  zum  Opfer  gefallen  sind. 
Nach  einer  amtlich  vorgenoinmenen  Zahlung  ergiebt  sich,  dass 
von  den  6000  Häusern  nur  314  intakt  blieben,  und  von 
13  755  Parteien  an  Immobilien  ein  Schaden  von  13  Millionen, 
an  beweglichem  Gute  von  6 Millionen  .//angemeldet  worden  ist. — 


Ich  gehe  nun  über  zu  den  Maafsnahmen,  wie  sie  der 
Reihe  nach  getroffen  wurden,  um  die  energisch  zu  betrei- 
bende Rekonstruktion  der  unglücklichen  Stadt  noch  im 
Frühjahre  in  Angriff  nehmen  zu  können. 

Die  erste  Sorge  nach  Bergung  der  Menschen,  musste 
natürlich  die  Ableitung  des  Wassers  sein,  welches  im  Gebiete 
der  Stadt  0,30 — 0,40  “ höher  stand,  als  im  Flussbette.  Auf 
natürlichen  Abfluss  konnte  man  nicht  rechnen;  daher  ent- 
schloss man  sich,  zu  außergewöhnlichen  Mitteln  zu  greifen, 
nämlich  zur  Aufstellung  von  116  Stück  21 — 80*  weiteu 
Zentrifugal-Pumpen,  zu  deren  Betrieb  im  ganzen  44  Lokomo- 
bilen von  8 -10  Pfdkr.  aufgcstellt  wurden.  Bevor  die  Inan- 
griffnahme dieser  Arbeit  erfolgen  konnte,  musste  natürlich  erst 
ein  möglichst  wasserdichter  Verschluss  der  Stadt  erfolgen, 
was  man  mit  Benutzung  der  bestehenden  Dämme,  Ausbesse- 
rung der  Durchbruchstcllc  am  Damm  der  Alfölder  Eisenbahn, 
und  provisorischer  Schließung  des  Ringes  mit  einer  auf  S.  144 
«largestellten  Spundwand  auch  binnen  IV»  Monaten  (freilich 
mit  den  bedeutenden  Kosten  von  n&hezn  1 Million  M)  er- 
reichen konnte,  so  dass  am  15.  Juni  1879,  nachdem  auch 
die  für  die  Pnmpstation  nöthigen  Baracken  aufgcstellt 
waren,  die  Pumpen  ihre  Arbeit  beginnen  konnten.  Die 
Wirkung  der  mächtigen  Sauganlage  war  eine  verhältniss- 
mäßig  günstige,  indem  der  Wasserspiegel  im  Stadtgebiete 
gegenüber  dem  Theißstande  bedeutend  sank,  und  am  10.  Juli 
1879  bereits  eine  Differenz  von  0,52 (dem  Inundations- 
gebiete  gegenüber  mit  0,72  ■)  konstatirt  werden  konnte.  Das 
täglich,  d.  i.  binnen  24  Stunden  gesaugte  Wasserquantum 
sehwankte  zwischen  4 — 50000 ,,<n,  so  dass  am  30.  August  1879 
das  Stadt  - Terrain  nahezu  trocken  war,  und  das  noch  übrig 
gebliebene  Wasser  auf  gewöhnlichem  Wege  abgeleitet  werden 
konnte.  Die  Kosten  der  Auspumpung  dürften  sich  auf 
500  OOO  M.  stellen , so  dass  diese  erste  Arbeit  der  Trocken- 
legung etwa  1 500  OOO  M.  gekostet  hat.  — 

Die  Exjierten  stellten  nun  speziell  bezüglich  der  Ver- 
teidigung von  Szegedin  gegen  ähnliche  Hochwasser  nach- 
stehende Prinzipien  auf: 

1)  Die  Durchbruchstelle  am  Percsora  - Damme  ist  unbe- 
dingt zu  schließen  und  der  Damm  bei  Algvö  zu  erhalten. 

2)  An  der  österreichischen  Staatsbahn  ist  zwischen  Szaty- 
mäz,  an  der  Kreuzung  mit  der  Alföldhaho,  eine  150“  weite 
Durchfluss- Ocffnung  zum  Ablassen  des  luundations wassere  her- 
zustellen. 

3)  Die  Längsdämme  am  rechten  Theifsufer  bei  Tape 
(oberhalb  Szegedin)  sind  um  1"  niedriger  zu  halten,  als  die 
Szegediner  Theißdämme,  so  dass  die  Inundationswässer, 
bevor  sie  die  Stadt  selbst  erreichen,  schon  zum  großen 
Theile  in's  Bett  abtlicßen  können;  da  die  Dämme  der  Stadt 
auf  1,5  m über  dem  Hochwasser  von  1879  zu  erhöhen  sein 
werden,  ist  also  Tape  noch  immer  durch  0,50“  über  dem 
Hochwasser  liegende  Dämme  geschützt,  was  hinreicht 

4)  Die  Herstellung  eines  Bettes,  wenn  auch  nicht  von 
gleichmäßiger,  so  doch  von  genügender  regelmäßiger  Breite 
ist  absolut  nöthig,  und  zwar  wird  mit  Rücksicht  auf  die 
lAngc  der  bereits  bestehenden  Bahnbrücke  375  ra  vorge- 
schlagen.  Die  Demolirung  des  weit  ins  Bett  reichenden  Vor- 
kopfes (1er  Schiffbrücke  ist  ebenfalß  unerlässlich.  Allein  es 
darf  nicht  nur  das  größere  Strombett  bergestellt  werden, 
sondern  durch  gleichmäßige  Breite  muss  auch  für  das  Mittel- 
wasser gesorgt  werden,  was  durch  Abgrabungen  an  der 
Ncu-Szegediner  Seite  geschehen  kann. 


5)  Die  Kommission  erklärt,  dass  die  Regulirung  keine 
erhebliche  Erniedrigung  des  Wasserspiegels  herbei  führen 
werde,  sondern  es  sei  bestimmt  zu  erwarten,  dass  die  Höhe 
noch  zunelunen  werde;  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
erklärt  sie  cs  für  genügend,  die  Dämme  von  Szegedin  auf 
1,5  " über  das  letzte  Hochwasser  zu  bringen. 

6)  Bezüglich  der  Neubestellung  der  Stadt  wäre  eine 
gänzliche  Aufschüttung  als  das  Zweckentsprechendste  anzuselien, 
allein  mit  Rücksicht  auf  den  werthvollen  noch  stehen  ge- 
bliebenen Stadttheil  ist  dies  nicht  möglich,  daher  die  Kommission 
einen  im  Plane  punktirt  eingetragenen  engeren  Schutzdanim.  der 
mit  den  bestehenden  Dämmen  einen  Ring  bildet  und  als 
Boulevard  angelegt  werden  soll,  hcrgcstellt  wissen  will.  Um 
aber  die  Ilöherlegung  der  Gebäude  nach  und  nach  zu  erreichen, 
wird  vorgeschlagen  (wie  dies  auch  1875  nach  einer  Ueber- 
schwemmung  in  Toulouse  geschah).  Prämien  an  jene  zu  cr- 
theileu,  welche  ihre  Bauten  bereits  jetzt  auf  dem  definitiven 
Niveau  erbauen.  Eineu  außerhalb  der  AlfÖldbahn  liegenden 
Kingdamm  erklären  die  Experten  als  zu  tbcuer  und  unzweck- 
mäßig. •) 

Inzwischen  hat  auch  die  technische  Abtheilung  des  konigl. 
Kommissärs  ihrerseits  die  Neu-Aufnahmc  der  Stadt  veranlasst, 
uud  Vorstudien  über  den  Bauplan,  sowie  das  ganze  Programm 
der  Rekonstruktion  gemacht.  Um  die  Stadt  unbedingt  gegen 
das  nächste  Hochwasser  zu  schützen,  wurde  der  ,. definitive 
Ringdamm11  nach  der  länie  A-B-U-D-F-G-H-A  noch  im  Sep- 
tember vorigen  Jahres  thatsächlich  begonnen,  und  dürfte  gegen- 
wärtig beinahe  vollständig  geschlossen  sein.  Der  Damm  hat  im 
allgemeinen  das  in  Fig.  2 «largestellte  Profil;  demnach  musste 
zunächst  an  der  Linie  B-C,  welche  ursprünglich  nur  eine 
2 — 3“  breite  Krone  besaß,  auf  etwa  2.5  •»“  Länge  130000 
Anschüttung  hergestellt  werden.  Der  2150  " lange  Bogen  C-D 
ßt  ganz  neu  und  hat  200  000  ril“  Inhalt,  die  Herstellungen  an 
der  Alföldbalin  bis  G haben  eine  Länge  von  2860  ",  bis  II 
kommen  noch  weitere  2740  " hinzu;  es  hat  «licscr  Theil  im 
ganzen  etwa  720  000  vta>  Inhalt.  An  den  schwächsten  Stellen 
des  Dammes  ist  derselbe  mit  einem  0,40  m starken,  bis  auf  2" 
unter  das  letzte  Hochwasser  hinab  reichenden  Pflaster  abgedeckt. 
Die  provisorische  Spundwand  wurde  aus  dem  Damm  entfernt. 

Viel  Zeit  erforderten  auch  die  Schaden  an  fn  ahmen, 
da  nach  Maßgabe  derscll>cn  die  eingotangten  Gelder  und 
Baumaterialien  vertheilt  werden  sollen. 

Im  Situationsplane  S.  144  ßt  nun  als  Resultat  der  vor- 
erwähnten Studien  der  zur  definitiven  Ausführung  genehmigte 
neue  Stadtplan  dargestcllt,  wobei  bemerkt  sei,  dass  man  hierbei, 
wie  begreiflich,  auf  die  bestehenden  Haupt- Verkehrslinien  und 
die  noch  stehenden  Uftosergruppen  entsprechend  Rücksicht 
nahin.  Wie  schon  aus  dem  Vorhergehenden  ersichtlich  ist, 
hat  man  die  Idee  der  Experten,  einen  engeren  Ringdamm 
zu  schließen,  nicht  angenommen , sondern  den  besprochenen 
äußeren  Schutzdamm  hergestcllt.  An  Stelle  des  inneren 
Ringes  projektirte  man  2 konzentrisch  liegende,  38  bezw.  30  “ 
breite  Ringstraßen,  von  denen  die  äußere  auf  7 “,  die  innere 
auf  8,22  ■ über  Null  fixirt  wurde,  so  dass  also  dem  entsprechend 
die  Stadtanlage  quasi  , .terrassenförmig"  gedacht  wird.  Vom 
Zentrum  der  Stadt  laufen  dann  in  radialer  Richtung  die 
Hauptlinien  aus,  welche  vom  Flussufcr  aus  ansteigen. 

Die  dem  Militär -Aerar  gehörige  Zitadelle  wurde  vom 
Monarchen  der  Stadt  behufs  Abtragung  überlassen,  so  dass 
dieses  Hinderniss  endlich  auch  hinweg  fällt,  und  die  innere 
Stadt  sich  schöner  entwickeln  kann.  Der  Staat  wird  eine 
Anzahl  größerer  öffentlicher  Gebäude  bauen,  und  cs  ist  selbst 
die  Errichtung  einer  neuen  Universität  für  Szegedin  geplaut. 

Wie  ernst  man  es  mit  der  Rekonstruktion  nimmt,  be- 
weise die  Thatsaehc.  dass  dem  Kommissär  für  den  ärmeren 
Theil  der  Bewohner  7 Millionen  Ziegel  bester  Qualität  und 
47  000  cb®  Bauholz  zur  Verfügung  stehen 

Ueber  die  Bauordnung  ist  init  Rücksicht  auf  die  schwer 
an  andere  Formen  zu  gewöhnende  Bevölkerung  vorläufig 
Folgendes  fixirt:  Die  Fuudation  der  Häuser  ist  möglichst 
solid  herzustellen,  ebenso  das  Mauerwerk,  wobei  aber  die  zu- 
lässigen Vereinfachungen  iu  der  Konstruktion  gestattet  sein 
werden;  feuersichere  Dächer  sind  ebenfalls  nach  Möglichkeit 

•)  W*f«n  Oft»-  »uv  Aniptxii.  »»Ich«  dl»  Orcnten  «le»  l'U nt«  8 144 

üb«  rech  retten.  Ut  »ul  die  SI»*1  -Zfkhng.  8.  1*9,  Jthrg,  IMS»  d.  IH.  Beäug  tu  nehmen. 
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anzustrcbcn ; demnach  sind  Rohr-  und  Strohdächer  absolut  unzu- 
Ußsig.  In  dein  außerhalb  der  zweiten  Ringstraße  liegenden 
Viertel  können  auch  die  bisher  üblichen  Lehmhüuser  auf 
„Stciii80ckelnu  gebaut  werden,  welche  mindestens  0,16  m über  , 
der  letzten  Hochwasserkote  liegen.  Kür  die  innere  Stadt  ist 
absolut  solides  Steiniuatcrial  vorgeschrieben,  und  selbst  die  i 
Schindelbedachung  ausgeschlossen. 

Um  den  während  3 — 4 Monaten,  in  so  lange  als  Eisgänge 
und  Hochwasser  das  Einhangen  der  Schiffbrücke  unmöglich 
machen,  gehemmten  Verkehr  mit  dem  jenseits  liegendem  Komi- 
tate  stabil  zu  erhalten,  ist  die  Erbauung  einer  eisernen 
Brücke  von  375  ■ (iesammtlüuge  beschlossen,  und  es  dürften 
die  diesbezüglichen  Arbeiten  noch  im  Laufe  des  Frühjahres  , 
ausgeschrieben  werden.  Der  TheiTsquai  wird  auf  die  Länge 
A li  ganz  ausgebaut  werden. 

Soweit  dies  nach  den  jetzigen  Vorerhebungen  möglich 
ist,  sind  alle  diese  theil.s  auf  Staatskasten,  theils  auf  Rechnung 
der  Stadt  Szegcdiu,  aber  aus  vom  Staat  vorzuschierseuden 


Geldern,  zu  errichtenden  Anlagen  und  Rauten  auf  folgende 
Summen  \ eranschlagt : Theifebrflcke  1 600  000  Ul,  Quaibauteu 
1 800U00uft,  Auschüttui.gs- Arbeiten  der  beiden  Ring-Straßen 
600000  .//,  Anschüttung  von  7 gröfseren  Radial- Strafsen 
300000  .//,  2 Ilanpt' Abzugskanäle  200  000  .//,  die  Ptiaste- 
rung  der  Ring-Strufsen  1 560  000  .//,  Pflasterung  einiger  ande- 
rer Hauptstrafsen  1 400  000.  Ä,  öffentliche  Gärten  150  000  Ul 
Kür  die  Expropriation  sind  1 300000.//  vorgesehen  und  der 
Werth  der  gewonnenen  Grundstücke  ist  auf  1 IKK)  OUO  .41  fest 
gestellt.  — 

Während  im  ersten  Tlieilc  dieser  Mittheilung  alles  auf 
die  „Ursachen-  der  Katastrophe  Bezügliche  angeführt  wurde, 
sind  im  zweiten  olle  jene  Maaßuahmen  zusammen  gestellt, 
welche  die  „neue  Stadt“  vor  ähnlichen  Katastrophen  schützen 
sollen.  Es  sei  bemerkt,  dass  zu  der  vorliegenden  Arbeit  alle 
darüber  vorliegenden  Mittheilungen  benützt  worden  sind. 

Budapest,  im  Januar  1880. 

Julius  Seefcliluc r. 


Praktische  Durchführung  der 

I.  Leistungen  der  Grundbesitser.  Beiträge,  welche  j 
die  au  neu  anzulegende  Straften  des  Bauplans  angrenzende 
Grundbesitzer  zu  entrichten  haben  sind : Die  Kosten  des  Grund- 
erwerbs  für  die  SammelkaniÜe , Herstellungskosten  der  Neben-  ! 
kanale,  Abtretung  von  Gelände  zu  planmafsigeu  StraTsen,  Kosteu 
zur  Herstellung  des  Stralsenkörpere  (wobei  die  Krdsrbeiteu  selbst  j 
geleistet  werden  können,  während  fiir  < hauisirung  bezw.  PHasterung 
und  Trottoirs  nur  Geldbeiträge  zuzulassen  sind)  Die  Kosten  für  I 
Straßenkreuzungen  werden  nicht  von  den  Besitzern  der  Eckplätze  | 
allein  getragen,  sondern  pro  Meter  Fapuüenlänge  der  innerhalb 
dieser  Straßenkreuzungen  liegenden  Bautiguren  ausgcschlagvn 
Bei  Verbreiterung  bestehender  Wege  werden  die  Kosten  der  Ge-  , 
lundestellung  von  den  angrenzenden  Grundbesitzern  zu  gleichen 
TUeilen  getragen.  Kann  eine  gütliche  Einigung  über  den  Kauf- 
preis nicht  statt  finden,  so  wird  das  Kxpropriations- Verfahren  ein-  | 
geleitet.  Gelände,  das  zu  Kanälen,  Straften  oder  Plätzen  he-  ‘ 
stimmt  ist,  kann  nur  so  hoch  abgeschätzt  werden,  als  es  je  nach  \ 
seiner  Benutzungsweise  als  Feld,  Garten  oder  Ilofraitho  gewerthet  | 
werden  könnte;  für  hierbei  zu  expropriirende  Gebäude  muss  der  : 
Werth,  welchen  sie  zur  Zeit  der  Expropriation  haben,  besonders 
vergütet  werden. 

II.  Leistungen  der  Stadt.  Die  Stadt  hat  das  zur  Her- 
stellung der  Sammelkanalc  erforderliche  Gelände,  soweit  es  bisher 
zu  öffentlichen,  der  Stadt  gehörigen  Wegen  benutzt  wurde,  unent- 
gclülich  zu  stellen.  Für  städtisches  Terrain  (einschließlich  des  , 
in  die  Straßenkreuzungen  fallenden),  welches  bisher  nicht  zu  | 
öffentlichen  Wegen  und  Straften  benutzt  wurde,  aber  für  Sammel-  \ 
kanale  und  neu  anzidegeude  Straften  erforderlich  ist,  kann  die  I 
Stadt  von  den  angrenzenden  Grundbesitzern  im  Verludtniss  der  I 
Fai;adenlänge  ihrer  Straften  den,  durch  3 Sachverständige  (welche 
gerichtlich  ernannt  werden),  zu  bestimmenden  Schätzungswert!!  ! 
als  Vergütung  verlangen.  Bei  Straftenbreiten , welche  mehr  als  i 
16"  betragen,  hat  die  Stadt  den  Besitzern  der  angrenzenden  | 
Baiiplät/.e,  zum  Gelände-Erwerb  die  Hälfte  des  zur  Mehrbreite  er- 
forderlichen Geländes,  gewisse  nach  den  verschiedenen  Besteuerung«-  ! 
zonen  normirte  Beitrage  zu  leisten;  desgleichen  bei  Platzstraßen,  j 
wenn  deren  Breite  mehr  als  12“  beträgt  Die  Verpflichtung  zur  ! 
Zahlung  tritt  ein,  wenn  bei  gewöhnlichen  Strafsen  drei  Viertheile  j 
der  beiden  sich  gegenüber  liegenden  Favadeulinien  zweier  plan-  ! 
mäßigen  Baniigureii  mit  zur  Bewohnung  fertig  hergerichteten  j 
Hausern  bebaut  sind;  bei  Platzstrafteu  wenn  */,  einer  Fahnden - 
linie  also  bebaut  sind.  Die  Kosten  der  Erwerbung  des  eigentlichen  I 
Platzterraius,  sowie  die  zur  Anlage  desselben  werden  von  Seilen 
der  Stadt  getragen  und  es  tritt  die  Verpflichtung  zur  Erwerbung  ein, 
sobald  der  Antrag  auf  Eröffnung  der,  den  Platz  umgebenden 
Strafsen  von  den  betr.  Grundbesitzern  gestellt  ist. 

III.  Die  Eröffnung  neuer  Strafsen  erfolgt  auf  Antrag 
sämmtlicher  angrenzenden  Grundbesitzer,  oder  nur  derjenigen  einer 
Facodenlinie,  wenn  sie  sich  zur  vorechussweisen  Tragung  sammt- 
licher  Kosten  für  die  ganze  Straf'senbreite  (Grunderwerb,  Kanal-  1 
anlage,  Strafseubau,  Trottoir  — letzteres  nur  an  ihrer  Fa^adel  , 
verpflichten.  Die  Hälfte  dieser  Kosten,  mit  Ausnahme  der  durch  j 
die  Trottoiraulage  entstandenen,  haben  die  gegenüber  liegenden  , 
Besitzer,  sobald  sic  ihr  Grundstück  bebauen,  jenen  Antragstellern  ! 


Stadterweiterung  zu  Mainz. 

zurück  zu  erstatten  (ohne  Zinsenvergütung)  und  es  kann  vorher 
kein  Baubescbeid  eitheilt  werden.  Vor  Eröffnung  einer  Platz 
strafte  haben  die  Besitzer  einer  Fa^adenlinie  alle  Kosten  zur 
Herstellung  der  ganzen  Breite  der  planmäßigen  Strafte  an  die 
Stadtkasse  zu  entrichten.  Die  Bebauung  eines  einzelnen  Platze» 
kann  stattfinden,  sobald  die  Existenz  eine»  fahrbaren  Weges 
dahin  nachgewiesen  oder  ein  solcher  sofort  hergestellt  wird  und 
die  zweckmäßig«  Eiutheilung  der  ganzen  Bauligur  dadurch  nicht 
gebindert  wird.  Auch  muss  der  Bauherr  sich  verpflichten,  seinen 
Autheil  au  den  Herstellungskosten  der  Strafte  längs  seines  Grund- 
stücke» zu  zahlen,  sobald  diese  eröffnet  wird.  Werden  Leistungen 
nach  der  Kacadeiibnge  einer  Strafte  berechnet,  so  wird  letztere 
von  der  Mitte  der  die  betr.  Stralse  zunächst  kreuzenden  beiden 
Querstraßen  begrenzt. 

IV.  Die  ächliefsung  bestehender  Gemeindewege. 
Die  Stadt  muss  Grundstücke,  welche  an  einem  dermalen  be- 
stehenden Gemeindeweg«?  belegen  sind,  später  aber  von  keiner 
planmäßigen  Strafte  berührt  werden,  expropriiren,  sobald  durch 
Anlage  der  die  Bautigur  umgehenden  neuen  Straften  die  Schließung 
jenes  Gemeindewegs  erforderlich  wird,  die  Besitzer  der  betr.  Grund- 
stücke jedoch  nicht  freiwillig  auf  dessen  Benutzung  verzichten 
wollen.  Wünschen  angrenzende  Besitzer  ein  solches  Grundstück 
auf  dem  Wege  der  Expropriation  zu  erwerben  mit  Verzichtleistung 
auf  Benutzung  des  altcu  Weges,  so  kann  die  Stadt  das  Expro- 
priations-Verfahren für  dieselben  einJeiten. 

V.  Eiutheilung  der  Grundstücke  in  Bauplätze. 
Ist  die  in  der  Buuordiuuig  vorgeschriebenc  Eiutheilung  der  Grund- 
stücke in  Bezug  auf  Minimalbreite  und  -Tiefe  oder  Grundllächen- 
Inhalt  durch  gütliche  Einigung  der  Betheiligten  nicht  zu  er- 
reichen, so  kann  ein  Baubescheid  für  einen  hier  projektirtou  Bau 
im  öffentlichen  Interesse  versagt  werden,  wenn  die  iweckmäf'sige 
Eiutheilung  der  Bauplätze  dadurch  verhindert  würde  und  namentlich 
unmittelbar  daran  stoßende  Bauplätze  die  vorgeschriebene  Minimal- 
Ausdebnnng  nicht  würden  erreichen  köunen.  Drei  Viertheile 
der  Besitzer  der  Grundfläche  können  zum  Zweck  der  richtigen 
Eintheiluug  die  Mitwirkung  der  Stadt  anrufeu,  insofern  sie  sich 
bereit  erklären,  die  Eiutheilung  ihrer  Grundstücke  vorzunehmen. 
Die  Stadt  hat  aftdaun  das  Recht,  das  in  der  betr.  Baufigur  ge- 
legene Termin  der  die  richtige  Eiutheilung  verhindernden  Grund- 
besitzer auf  dem  Wege  der  Expropriation  zu  erwerbeu  und  gegen 
Baarerstattung  des  so  fest  gesetzten  Kaufpreises  und  aller  Kosten 
an  die  Antragsteller  auszulieferu.  Das  gleiche  Verfahren  können 
auch  Grundbesitzer  beantragen,  deren  Territorium  nur  einen  be- 
stimmten Theil  einer  planmäßigen  Bauligur  bildet.  Dieser  Theil 
wird  gebildet,  indem  von  dem  geometrischen  Mittelpunkt  der 
Figur  gerade,  senkrecht  auf  jede  der  Fa^adenlinien  derselben 
aufstoßende  Linien  gezogen  werden , welche  die  Baufigur  iu 
ebenso  viele  Ausschnitte  theilen,  als  sic  Favadeulinien  besitzt. 
Wollen  drei  Viertheile  der  Besitzer  eines  solchen  Ausschnittes 
die  richtige  Kiothcilung  ihrer  Grundstücke  vornehmen,  die  Andern 
dasselbe  verhindern,  so  kamt  das  gleiche  Kxpropriations- Verfahren 
eingeleitet  werden. 

Zur  Vornahme  dieser  Expropriationen  kann  jedoch  die  Stadt 
nicht  verpflichtet  werden.  — r. 


Tunnel -Bauten  nach  belgischem  Bausystem  in  Deutschland. 

Das  belgische  Tunnel  ■ Baus)  stein , dessen  charakteristisches  Hömiebach  und  Guxhagen,  iu  Deutschland  nicht  weiter  ange- 
KotmxeWien  bekanntlich  ist,  «lass  zunächst  auf  eine  größere  wendet  worden. 

oder  die  ganze  Länge  des  Tunnels  die  obere  Hälfte  des  Tunnel-  Da  die  Waid  des  belgischen  Tunnel -Bausystems  für  die  Aus- 

Profils  abgebrochen,  das  Gewölbe  eingespan^t  und  danach  durch  1 ftlhruug  de«  Gotthard- Tunnels  die  Aufmerksamkeit  der  Tnnnel- 
Unterfangungs- Arbeit  das  Widerlager -Mauerwerk  hergestellt  j Ban- Ingenieure  wieder  in  hervor  ragender  Weise  auf  dieses 
wird,  pull  u.  W.  bisher  in  Deutschland  bei  der  Ausführung  von  System  gelenkt  hat,  dürfte  die  Nachricht  nicht  ohne  luteresse 
iunueln  aß  vollständig  ausgeschlossen.  , sein,  dass  iu  neuerer  Zeit  auch  in  Deutschland  di«  belgische 

Nach  „Hiiha,  Handbuch  der  gesamnrtrn  Tunnel  - Baukunst“  Methode  mehrfache  Anwendung  gefunden  bat 
"*N,  Band  2 pag.  65  ist  dieses  System  aufser  b*ei  den,  iu  den  vierziger  | In  den  Jahren  1*77  bis  1679  wurden  von  den  8 auf  der 
Jahreu  atingefiihrten,  hessischen  Tunnel- B auten  nächst  Boisforth,  | Neubau -Strecke  der  Rheinischen  Eisenbahn  Düsseldorf-Elberfeld- 
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Barmen-Hörde  erbauten  Tunneln  folgende  6 in  der  angegebenen 
Reihenfolge  nach  dem  belgischen  Tunnel  - B&usystetn  hergestellt 
und  zwar: 

1)  der  Rott-Tunnel  bei  Bannen,  860“  lang. 

2)  der  Tesch -Tunnel  zwischen  Vohwinkel  und  Elberfeld, 
527  “ lang, 

8)  der  Engelberg-Tunnel  bei  Elberfeld,  IGO  ™ lang, 

4)  der  Dorrenberg-Tunncl  bei  Elberfeld,  170™  lang, 

5)  der  Vatloh-Tunnel  bei  Bannen,  80  ™ lang. 

Die  genannten  Tunnel,  von  denen  der  Tesch -Tunnel  ein 
eigenthümliches,  geognostisch  noch  nicht  bestimmt  charakterisirtes, 
Schiefer -Gebirge  mit  vielen  schaligen  und  kugeligeu  Abson- 
derungen durchörtert,  während  die  4 anderen  Tunnel  im  stark 
zerklüfteten  Elberfelder  Kalkstein  liegen,  wurden  ohne  jeden  i 
Unfall  und  mit  so  gutem  Erfolge  ausgeführt,  dass  der  Ober- 
Ingenieur  für  die  Neubauten  der  Rheinischen  Eisenbahn,  Hr.  Bau- 
rath Menne,  die  Anwendung  des  belgischen  Systems  für  alle, 
fernerhin  bei  der  Rheinischen  Eisenbahn  nuszufülireuden,  Tunnel 
in  Aussicht  genommen  hat,  sofern  durch  das  zu  durchörternde 
Gebirge  wider  Erwarten  nicht  die  Wahl  eines  anderen  Systems  1 
angezeigt  ist.  So  wird  denn  auch  zur  Zeit  der,  auf  der  Neubau- 
Strecke  der  Rheinischen  Eisenbahn,  Barmen-Hattingen,  im  Kohlen- 
Sandstein-Gebirge  herzustellende  714™  lange  „Schee-Tunnel“ 

( Abtheilungs-Baiimoister  Richard  ) nach  logischer  Manier  ausge- 
führt-, ebenso  ist  für  die  Herstellung  der  auf  der  demnächst  von 
der  Rheinischen  Eisenbahn  zu  erbauenden  Westerwald- Bahn  ver- 
kommenden ö Tunnel  das  belgische  System  in  Aussicht  genommen. 

Die  guten  Erfahrungen,  welche  der  Hr.  Ingenieur  L.  Arnoldi, 
zur  Zeit  in  Michelstadt  im  Odenwald,  der  den  ntien  genannten 
'l'esch  - Tunnel  als  Bau- Unternehmer  ausgeführt  bat,  mit  dem  ; 
belgischen  System  in  diesem  Tunnel  gemacht  hatte,  veranlassteu 
denselben,  mit  Genehmigung  der  Bauleitung  (Abthcilungs • Bau-  : 
ineitler  Raffen)  das  belgische  System  bei  der  Ausführung  des  auf 
der  Hergisch-Märkischen  Sekundärbahn  Brügge-Lüdenscheid 
im  Jahre  1878  zur  Ausführung  übernommenen,  in  einer  Steigung  von 
1 : HC  liegenden,  425  ™ langen  eingleisigen  Ltldenscheider  Tunnels 
anzuwendeii.  Auch  dieser,  ein  festes  Granwacken-Gebirge  durch-  . 
brechende  Tunnel  ist,  soviel  uns  bekannt,  bis  jetzt  ohne  Unfall  I 
nahezu  fertig  gestellt. 


Derselbe  Unternehmer  führt  augenblicklich  auf  der  Neubau- 
Strecke  der  Hessischen  Ludwigsbahn,  Erbach-Eberbach  im  Oden- 
wald, einen  eingleisigen,  in  der  Buntsandstein-Formation  liegenden 
I Tunnel  von  8100“  Länge  nach  belgischer  Methode  aus. 

Von  Interesse  dürfte  noch  die  Mittheilung  sein,  dass  von  den 
vorgenannten  Tuuneln  der  Hott-,  Engelberg-  und  Vatloh-Tunnel 
in  der  ganzen  Länge,  der  Tetch-Tunnel  auf  1 s seiner  Länge  zur 
Erleichterung  der  Transjwrtc  mit  Sohlen-Stollen  l>e trieben  worden ; 
ebenso  wird  in  dem  grofsen  Tunnel  bei  Eberbach  der  Sohlen- 
Stollen  vorgetrieben;  bei  den  anderen  Tunneln  und  Inn  dem 
Tesch-Tnnnel  auf  */»  seiner  Länge  wurde  nur  mit  First-Stollen 
vorgegangen. 

Im  übrigen  ist  es  nicht  der  Zweck  dieser  Mittheilung,  eine 
Baubeschreihung  und  eine  Kritik  des  belgischen  Systems  zu  geben; 
wir  möchten  aber  unserer  Ansicht  Ausdruck  geben,  dass  die  ver- 
nichtende Kritik,  welche  Handbücher  und  Zeitschriften  bei  uns 
dem  belgischen  Tunnel-Rausystem  zu  Tbeil  werden  lassen,  und 
das  Vorurtheil,  welches  man  in  Deutschland  bisher  gegen  dieses 
System  halte,  uns  nicht  berechtigt  erscheinen,  »lass  vielmehr  die 
Wald  des  belgischen  Tunnel-Rausystems  für  die  Herstellung  der 
weitaus  grofsen  Mehrzahl  der  zur  Ausführung  kommenden  Tunnel, 
namentlich  was  Sicherheit,  Solidität  und  Billigkeit  der 
Ausführung  betrifft,  als  die  richtigste  erscheint  Wir  nehmen 
keinen  Anstand  zu  behaupten,  dass  eine  greise  Zahl  der  vielen 
bei  den  Tunnel-Bauten  in  Deutschland  statt  gehabten  Brüche  bei 
der  Ausführung  der  Tunnel  nach  belgischem  System  nicht  ein- 
getreten wäre.  — 

Hiermit  wellen  wir  aber  keineswegs  das  belgisch«  System 
als  das  allein  anzuwendende  für  alle  Fälle  empfehlen,  sind  iui 
Gegentheil  der  Ansicht,  dass  für  manche  Gebirgsarteu , nament- 
lich schwimmende  mul  stark  blähende  Gebirge,  welche  die  rasche 
Einziehung  eines  Söhlen-Gewölbes  nuihig  machen,  das  belgische 
System  durchaus  ungeeignet  ist. 

Die  Anzahl  der  in  solchen  Gebirgsarteu  auszuführenden 
Tunnel  ist  aber,  im  Vergleich  zu  der  grofsen  Anzahl  von 
Tunneln,  die  im  festeren  Gebirge  zur  Ausführung  kommen,  ver- 
schwindend klein. 

Barmen,  im  Februar  1880. 

Hövel. 


Die  Vorarbeiten  zur  Wasserversorgung  der  Stadt  München.*) 


Selten  wird  die  Assaninmgsfrage  einer  Stadt  so  gründlich  ge- 
prüft und  nach  allen  Seiten  erwogen,  wie  dies  mit  der  Wasser- 
versorgung von  München  geschehen  ist.  In  einem  kurzen  Artikel 
will  ich  die  bisherige  Geschichte  des  Projekts  der  Münchener 
Wasserversorgung  den  Lesern  dies.  Bl.  verführen. 

Die  Assanirung  der  Stadt  München  beschäftigt  die  gemeind- 
lichen Kollegien  seit  dem  Jahr  1872  auf  das  ernsthafteste.  Im 
Januar  1874  war  der  vom  Stadtmagistrat  gewählte  Bau-Ausschuss 
hinreichend  orientirt,  um  den  Kollegien  ein  vorbereitendes  Pro- 
gramm für  die  Frage  der  Wasserversorgung,  der  Kanalisining 
und  der  Abfuhr  des  Unraths  vorlegen  zu  können;  diesem  Pro- 
gramm wurde  im  März  und  April  desselben  Jahre  von  den  beiden 
Kollegien  die  Genehmigung  ertheilt.  Aus  Mitgliedern  beider 
Kollegien  wurde  mm  eine,  durch  Sachverständige  verstärkte  Kom- 
mission gebildet,  welche  ihre  auf  die  Assanirung  bezüglichen  Vor- 
schläge in  Form  eines  Programms  festste  Ute.  Hinsichtlich  der 
Vorarbeiten  für  die  zukünftige  Wasserversorgung  Münchens  sagt 
das  Programm  Folgendes: 

1.  ln  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  eine  Vermehrung 
der  Zuführung  reinen  Wassers  mit  entsprechendem  I »ruck  geboten 
ist,  soll  für  die  Untersuchung  des  Terrains  der  zu  sammelnden 
Quellen  ein  Zuwachs  der  Bevölkerung  Münchens  bis  zu  800  000 
Seele»,  und,  nach  der  in  andern  Städten  gemachten  Erfahrung,  ein 
Bedarf  von  150  1 pro  Tag  und  Kopf  ins  Auge  gefasst  werden 

52.  Das  zu  gewinnende  Wasser  muss  folgende  Eigenschaften 
haben:  a)  es  muss  klar  und  farblos,  frei  von  jeder  Trübung  und 
jedem  Geruch  sein;  b)  die  mittlere  Temperatur  soll  durchschnitt- 
lich nicht  über  7,5  bis  8 Grad  R.  am  Ursprung  betragen  und 
während  des  Jahres  nur  innerhalb  der  Grenze  von  1 Grad  schwan- 
ken; c)  bei  Abdampfung  darf  sich  nicht  mehr  als  SflO*1*™*  Rück- 
stand pro  • ergeben,  worunter  nicht  mehr  als  6 ™™*  Salpetersäure 
(nach  einer  Untersuchung  genauester  Methode)  enthalten  sein  dürfen. 
Diese  Rückstands-Mengen  dürfen  während  des  Jahres  nur  unbe- 
deutend schwanken;  d)  dos  Wasser  darf  nicht  mehr  als  20  Härte- 
grade besitzen;  e)  cs  muss  frei  von  allen  organischen,  faulen  oder 
der  Fäulniss  fähigen  Stoffen  sein;  f)  von  gasförmigen  Stoffen 
dürfen  im  Wasser  nur  Kohlensäure,  Stickstoff  und  Sauerstoff  als 
Bestandteile  der  atmosphärischen  Luft  Vorkommen. 

8.  Zur  Forschung  nach  Wasser,  von  der  unter  1 und  2 an- 
gegebenen  Quantität  und  Qualität  ist  zunächst  die  Gegend  am 
rechten  Isarufer  aufwärts  bis  zum  Zeller  Walde,  dem  lvirch-  und 
H&ckensee  genau  zu  untereucheu.  Dieselben  Untersuchungen  sind 
auch  am  linken  Isarufer  anzustellen.  Die  Kommission  ist  über- 
zeugt, dass  diese  Untersuchungen  ein  vollkommen  entsprechendes 
Resultat  in  Bezug  auf  Quantität  wie  Qualität  dt*  zu  gewinnenden 
Wassere  ergeben  werden  und  erachtet  daher  Forschungen  in  ent- 
fernteren Gegenden  nicht  für  geboten. 

'I  Brtrtwlui  unter  Beouliang  der  Refrril»  von  Hrn-  Burferiariiler  Ür,  Erhirdl 
und  Hrn.  Baurtll)  Zrnitti. 


4.  Mit  den  unter  3 hezeichneten  Vorarbeiten,  welche  die 
Arbeitskraft  eines  Mannt*  ganz  in  Anspruch  nehmen,  i-t  ein  er- 
probter Techniker  zu  betrauen,  der  daher  zu  berufen  ist. 

Hr.  Baunab  8a Ibach  aus  Dresden  war  den  Kollegien  für 
diese  Vorarbeiten  empfohlen  und  es  wurde  mit  ihm  am  28.  Juli  1874 
ein  Vertrag  abgeschlossen.  Er  nahm  die  Ausführung  des  Auftrags 
sofort  in  die  Hand  und  legte  unterm  11.  Septhr.  1874  dem  Magistrat 
seinen  Bericht  vor,  narb  welchem  er  die  Quellen  des  Kaltenbachs 
hei  Thalhatn  uud  jene  des  Kasper) -Baches  bei  Mühlthal  zur  Wasser- 
versorgung Münchens  in  Vorschlag  brachte.  Nach  einem  allgemeinen 
Kostenanschlag  für  dieses  generelle  Projekt  beliefen  sieh  die 
Kosten  auf  11  100000  bis  11  340  (XX)  .//. 

Die  hohe  Wichtigkeit  einer  tüchtigen  Lösung  der  Fragt*  und 
der  Kostenbelauf  des  Salbach’schen  Projekts  veranlassteu  die  Kolle- 
gien, sich  nicht  auf  die  Vorarbeiten  des  Hm.  Salbach  zu  be- 
schränken, sondern  noch  die  Hm.  Ingenieur  Thiem  und  Direktor 
Sch  tu  ick  mit  Bearbeitung  genereller  Projekte  zu  Iteauftragen. 
Hr.  Thiem  legte  im  Noveml>er  1876  in  einem  umfassenden  Be- 
richte ein  Vorprojekt  vor,  welches  die  Versorgung  der  Stadt  mit 
dem  auf  der  Hochel>cne  rechts  der  Isar  (Gleisenthal)  zu  ge- 
winnenden Grundwasser  empfiehlt  und  berechnete  hierfür  die 
Kosten  der  Anlage  auf  6 970  0Ü0.4K,  jene  des  Betriebskapitals 
auf  082000  UL  in  Summa  0002000  Ut  Bei  dem  Thiem’schen 
Projekt  ist  die  Beilteholtung  eines  altern  Wasserwerks,  des  sogen. 
Pettenkoferiscben  Brunnenwerks,  voraus  gesetzt.  - Hr.  Direktor 
Schmick  projektirte,  das  Wasser  aus  den  Quellen  des  Kesselbachs 
zu  beziehen  und  berechnet  die  Gesammtkosten  auf  10600000  M, 
Später  schlug  Hr.  Schmick  vor,  den  Walchensee  in  sein  Projekt 
hinein  zu  ziehen  und  eiu  kombinirtes  Kessclbmnn-Walclieusec- 
Projekt  zur  Ausführung  zu  bringen.  — Es  wurden  ferner 
noch  von  dein  inzwischen  verstorbenen  städtischen  Brunnen- 
Ingenieur  Hm.  Hugo  Brandt  mehrfache  Anregungen  zn  Projekten 
gegeben. 

Die  oben  erwftlmte  Kommission,  und  speziell  eine  von  ihr 
nieder  gesetzte  Suhkonimission , unterzog  sieh  nun  der  Aufgabe, 
nicht  allein  die  vorliegenden  Projekte  auf  ihre  Berechtigungs- 
Würdigkeit  zu  prüfen,  sondern  namentlich  auch  die  Frage  ein- 
gehend zu  studiren,  oh  die  Stadt  München  unter  Innehaltung 
obigen  Programms  auf  eine  billigen1!  Weise  eine  rationelle  und 
reichliche  Wasserversorgung  erhalten  könne.  Während  die  Kom- 
mission mit  vollster  Sachkenntnis«,  Ernst  und  Energie  sich  dieser 
Aufgabe  hingab,  liefen  ihw-.Ii  2 Projekte  ein,  die  von  den  Hrn. 
Ingenieuren  Del  Bond  io  und  Decher  bearbeitet  waren,  welche 
verschlugen,  das  erforderliche  Wasser  aus  den  Quellen  des  Isar- 
thalcs  zu  beziehen. 

Es  ist  der  Kommission  schließlich  gelungen  ein  Projekt  auf- 
ziLstellen  und  zur  Annahme  zu  empfehlen,  welches  die  Quellen 
bei  Mühlthal  zur  Versorgung  der  Stadt  benutzt  und  der  Stadt 
für  die  Gegenwart  und  Zukunft  reines  mul  gutes  Wasser  im  reich- 
sten Maafse  uud  mit  der  vortlieiliiaftesteu  Druckhöhe  sichert.  Die 
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Alllagekasten  sind  auf  eine  Summe  von  rund  0 Millionen  .41  ver- 
anschlagt. 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  hier  auf  alle  Gründe  einzeln  eiu- 
z ii gehen,  welche  von  Annahme  eines  der  andern  Projekte  abzu- 
seheu,  genüthlgt  haben;  es  seien  in  Nachstehendem  nur  die  wesent- 
lichsten darunter  erwähnt 

Hr.  Haurath  Salhach  hatte  in  dem  ursprünglich  von  ihm  vor- 
gelegten Projekt  ein  Leitungstrace  im  G «hinge  des  MangfulJthais 
vorgescldagen , welches  er  spater  wegen  technischer  Bedenken  in 
Folge  vieler  Ueberginge  über  die  Mangfall  rcktiflzirte.  I>a  jedoch 
die  Kommission  bei  einer  gemeinschaftlichen  Begehung  iui  August  | 
187»  auf  die  enormeu  Schwierigkeiten  auch  dieser  rektitizirten 


520  Sekunden-Liter.  Das  Ilochresenroir  selbst  und  die  beiden  wo 
ihm  nach  der  Stadt  führenden  Druckleitungen  sind  jedoch  fftr  d*i 
Bedarf  von  250  Otk)  Einwohnern  mit  434  Sekunden-Liter  bered»*. 
Weitere  Ersparnisse  werden  erzielt  durch  Vereinfachung  d« 
, SammelkonaN  und  der  Quellfassangs- Arbeiten,  Verringerung  dw 
| Kosten  der  Ahleitungsstellen  mittels  Betrieb  von  Seitetmollec 
Niherrflckeu  des  Iluchreservoirs  zur  Stadt,  Ausführung  dn  Zu 
leitungskanala  /.um  llochreservoir  in  Mauerwerk  — 

In  dem  Gleiseuthal- Projekt  ist  wie  schon  oben  bemerkt,  de 
zur  Wasserversorgung  nothige  Wasser  aus  dem  Untergründe  «kr 
Hochebene  rechts  der  Isar  entnommen  und  zwar  ist  der  simIIxL 
gelegene  Tbeil  der  Hochebene  bei  Deisenhofen  als  das  mrad- 


J)ie  Katastrophe  und  die  Rekonstruktion  von  Rzegedin. 


Traee  aufmerksam  machte  und  die  Frage  einer  einfachem  Ab- 
leitung mittels  Stollen  ventilirte,  legte  Hr.  Salhach  im  November 
ein  derartiges  neues  Projekt  vor,  welchem  ein  Kostenanschlag  im 
Belaufe  von  8 IKK)  000  .44.  und,  nach  Abzug  des  Erlöses  aus  den 
städtischen  Brunnenwerken  und  dem  vorhandenen  llohrnetze.  von 
8 350  (HH>  .41  heigegeben  war. 

Nach  umfassenden  nivellitischen  Vorarbeiten  seitens  der  Kom- 
mission konnte  jedoch  die  ganze  Trace  in  horizontaler  und  verti- 
kal«! Beziehung  so  wesentlich  geludert  werden,  dass  hier- 
durch eine  bedeutende  Aluminierung  des  Voranschlags  möglich 
ward.  Gleichzeitig  wurden  folgende  Modifikationen  des  Projekts 
durch  die  Kommission  vorgenommen:  Fassung  und  Zuleitung  Ins 
zum  Hocbrrversnir  entsprechen  dem  progminminalMg  vorgesehenen 


miUsigste  Fassungsgebiet  bezeichnet.  Die  Kommission  s*h 
| daher  veranlasst,  umfassende  Untersuchungen  an  Ort  tino 
vornehmen  zu  lassen.  Dieselben  richteten  sich  auf  : a)  Festste!*®1 
«ler  Bewegungsrichtung  und  «ler  Schwankungen  des  Gnmd***efr*: 
b)  Untersuchungen  ober  die  TkAdagt  des  Wasserlinie» 
Schichtenfolge  des  Terrains,  c)  Versuche  über  die  Krgiebip*^| 

, Nachhaltigkeit  und  Einwirkungsgrcnze  durch  Betrieb  von 
zur  Entnahme  von  Wasser  aus  einem  hiezu  hergesbllten 
Brunnenschächte  im  Gleiseuthale,  di  allgemeine  Unt*****®1*®0 
«ler  Ge^rhwindigkeits- Verhältnisse  des  Gnimlwassm. 

Die  erhaltenen  Kesultate  führten  jedocli  di«*  Kon«****?8 
«len  Schlüssen:  1)  dass  das  Gleigeuthal-Projekt  im  V«*tWl®®* 

! dem  von  ihr  aiifgestellteu  Mangfalltbal-Projekt  vi«*l  zu  Höbe  ft»' 
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in  Anspruch  nimmt;  2)  dass  das  Projekt  bezüglich  der  Aus- 
dehnungsfähigkeit , selbst  die  Lieferung  von  520  Sekunden-Liter 
voraus  gesetzt  (welche  jedoch  der  Kommission  in  keinem  Falle 
gesichert  erscheint)  sehr  begrlnzt  ist;  S)  dass  der  Druck,  mit 
welchem  das  Wasser  zur  Stadt  gebracht  wird,  in  einigen  Bezirken 
nicht  allein  für  Feuerlösch-,  sondern  auch  für  industrielle  Zwecke 
zu  gering  ist.  Das  Projekt,  das  Wasser  vom  Kesselbach  und 
Kesselbrunn  ata  Fufee  der  Benediktinerwand  zu  entnehmen,  hatte 
schon  llr.  Ingenieur  Brandt  im  Jahre  1*73  angedeutet;  es  musste 
aber  schon  deshalb  von  diesem  Projekt  abstrahirt  werden,  weil 


das  Wasser  noch  30  ra  hoch  über  den  Röchst  gelegenen  Punkten 
der  Stadt  zum  Auslauf  kommt.  Der  (iesammterguss  dieser  Quelleu 
hat  sich  nach  üjahriger  Messung  im  Minimum  zu  1000  > pro  Se- 
kunde ergeben.  Es  wird  dahpr  vorläufig  nur  ein  Theil  der  Quellen 
gefasst  zu  werden  brauchen. 

Die  chemischen  Eigenschaften  des  Wassers  sowie  die  Tempe- 
ratur-Verhältnisse entsprechen  dem  Programm  vollkommen.  Ein 
Bedenken  wird  höchstens  wegen  der  starken  Ausscheidungen  von 
Sinter  vorgebracht,  die  in  der  Nähe  der  jetzigen  natürlichen 
Quellenousläufe  zu  beobachten  sind.  Erfahrungen  an  andern 
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die  Kesselherg-Quelleii  einen  zu  grofsen  Gehalt  an  Bittersalz 
Italien,  abgesehen  von  den  hoben  Kosten,  die  mit  der  Ausführung 
verknüpft  waren.  — Die  Benutzung  der  Isarthal-Quellcn  und  des 
darauf  gestützten  Projekts  konnte  nicht  empfohlen  werden,  wegen 
der  l'ngenugenriheit  und  Unsicherheit  des  Wasserheziigs  und  wegen 
der  unverhältnisainäfsig  hohen  Kosten  bei  ihren  geringen  Leistungen 
im  Vergleich  zu  den  anderen  Projekten.  — Das  von  der  Kom- 
mission aufgestellte  Muugfallthal  - Projekt  entnimmt  sein  Wasser 
einer  Anzahl  von  Qtiellengnippen  im  Mangfalltlial,  welche  sämmt- 
lich  niml  100“  über  dem  Pflaster  der  Frauenkirche  liegen,  so 
dass  deren  Zuleitung  mit  natürlichem  Druck  erfolgen  kann  und 


Orten  namentlich  in  Rom  mit  der  ans  dem  Sabinergebirge 
kommenden  und  seit  alter  Zeit  bestehenden  A</un  Mar  da, 
jetzt  Aifun  Ihn  genannt,  mit  den  Angensteinerijiipllen  bei  Basel, 
städtischen  Quellen  bei  Ulm,  sowie  sorgfältige  Beobachtungen 
an  den  vorliegenden  Quellen  und  direkte  Verwendung  des 
Wassere  zur  Bierbrauerei  lassen  jedoch  diese  Befürchtung  als 
unbegründet  erscheinen. 

Die  Zuleitung  in  das  bei  Oberhaching  zu  erbauende  I Inch- 
reservoir erfolgt  theils  im  Sainmelkanal,  theils  in  Stollen,  Aquä- 
dukt, eisernen  Syphons  und  gemauerter  Leitung.  Aus  dem  lloch- 
reservoir  führt  eine  doppelte  eiserne  Zuleitung  von  jo  700 
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Weite  nach  der  Stadt,  in  welcher  sich  dann  das  Rohrnetz  ent- 
sprechend vertheilt. 

Bei  den  äufserst  günstigen  Verhältnissen,  unter  welchen  diese 
Wasserversorgung  ins  Leben  treten  soll,  lassen  sich  gewiss  uur  | 


Mittheilungen 

Dresdener  Zweig-Verein  des  Sächsischen  Ingenieur- 
und  Arohitekten-Verelns.  (Protokoll- Auszüge. ) 

Sitzung  vom  20.  Oktober  1879.  Ilr.  Raurath  Römer 
hält  den  angekündigten  Vortrag  „ülujr  die  Rauten  des  deutschen 
Ordens  in  den  Provinzen  Ost-  und  Wcstpreufsen“,  welchem  eine 
eingehende  Geschichte  des  „Deutschen  Ordens*  von  seiner  Grün- 
dung bis  zu  seiner  Aufhebung  voran  geschickt  wird.  Hieran 
schließen  sich  die  Beschreibung  der  charakteristischen  Bauweise 
dieses  OrdenB  im  allgemeinen  und  spezielle  Mittheilungen  über 
die  besonders  wichtigen  Bauwerke  des  Ordens  als  namentlich  die 
Marienburg,  Burg  Keder,  Burg  Sch  wetz , Burg  Marienw'order  an. 
Zum  Schlüsse  gilbt  Hr.  Redner  dem  Bedauern  Ausdruck,  dass 
die  Bauten  des  „Deutschen  Ordens“  obwohl  sie  den  griechischen 
Hauten  würdig  au  die  Seite  gestellt  werden  können,  so  wenig 
bekannt  und  leider  auch  so  wenig  erhalten  sind;  er  tlieilt  endlich 
noch  mit,  dass  der  Mörtel  zu  den  Bauten  des  „Deutschen  Ordens“ 
als  Bestandtheil  Asche  enthält,  sowie  dasB  der  FugenmOrtel 
der  Verwitterung  kralliger  widerstanden  bat,  als  selbst  das  Stein- 
material.  -* 

Sitzung  vom  27.  Oktober  1879.  Ilr.  Sektions-Ingenieur 
R other  spricht  über  die  Strafsenhahn  von  Rappolts  weiler. 
Rappoltsweiler,  eine  kleine  Stadt  von  ca.  tim»»  Einwohnern,  lipgt 
3,8  k,n  seitwärts  der  Eisenbahn  von  Strafshurg  nach  Mühlhausen 
und  Basel.  Die  Strafst*,  welche  die  Stadt  mit  der  Kisenbahn- 
station  gleichen  Namens  verbindet,  ist  7,5“  breit,  hat  ein  geringes 
Ouergelälle  mul  ist  sorgfältig  unterhalten.  Im  allgemeinen  steigt 
die  Strafse  nach  der  Stadt  zu  und  zwar  ungefähr  mit  ] : 50  Ins 
1 : 1<KI.  Auf  das  linke  Banket!  dieser  Stralse  ist  die  Bahn  ge- 
legt worden,  welche  1 “ Spurweite  hat  und  mit  ltM)  »*,  ausnahms- 
weise 50 m Radius  den  wenigen  Biegungen  derStraJ'se  folgt.  Die 
Strafsenhahn  gehört  der  Stadtgcmcimle . ist  von  der  schweize- 
rischen l.okomotiv-  und  Maschinenfabrik  iu  Winterthur  durch 
deren  Ingenieur  Single  ausgefuhrt  und  kostet  iucl.  Betrielwmitteln 
TäMMM)  .//  pro  kni.  Die  Vorarbeiten  und  Kostenanschläge  sind 
für  den  Preis  von  200  Jl  pro  kn*  geliefert  worden.  Soweit  die 
Bahu  in  der  Strafse  liegt,  hat  dieselbe  eisernen  Oberbau  nach 
dem  System  Demerbes.  An  den  Endstationen  wird  gewöhn- 
licher Ouerschwellen- Oberbau  mit  10iro  hohen  Vignole- Schienen 
angewendet.  Die  Betriebsmittel  der  Bahn  sind  2 Lokomotiveu, 
System  Brown  ä 15  200  Jl,  5 offene  Lowries  ä 80  Ztr.  Tragkraft 
ä umn)  .//,  4 elegant  eingerichtete  Personenwagen  ä 3000 .//  und 
1 Postwagen  ä 1500.//  Die  Lokomotiven  haben  1,5 m Radstand, 
wiegen  150  Ztr.  im  dienstfähigen  Zustande,  arbeiten  mit  14  Atm. 
Dampfdruck,  verbrauchen  nach  Angabe  des  den  Kahnbau  leitenden 
Ingenieurs  8 Coaks  pro  Fahrtstunde  und  werden  nur  an  den 
Kndstationen  geheizt.  Die  Fahrgeschwindigkeit  ist  für  Personen- 
zitge  zu  16 und  für  Güterzüge  zu  10*«"  pro  Stunde  fest  ge- 
setzt. Die  Lokomotiven  fahren  selbst  in  stärkeren  Steigungen 
mit  aufserordentlich  wenig  Geräusch.  — L>ie  Personen- Fahrpreise 
betragen  in  111.  Kl.  20  für  die  ganze  3,8  k*  lange  Bahnstrecke 
und  in  II.  Kl.  SO 4*  also  5 bezw.  7^4  *"•  Das  Be- 

dienungs-Personal ist  sehr  gering;  es  sind  überhaupt  nur  1 Loko- 
motivführer und  1 Kondukteur  angestellt.  Da,  wo  an  der  Haupt- 
linie  die  Schmalspur  der  Strafsenhahn  mit  der  Normalspur  der 
Hauptlinie  zusammen  trifft,  Hegen  die  Schienen  der  letzteren  27 ,m 
höher.  Soll  ein  Nonnalspurwage»  auf  der  Strafsenhahn  befördert 
werden,  ho  wird  ein  schiebebühnen-ahnliches  Fahrzeug,  ein  sogen. 
Rollhock  (den  Vortragender  speziell  beschreibt)  angeschoben,  auf 
«len  der  zu  befördernde  Wagen  gebracht  und  befestigt  wird.  Ks 
sind  2 solche  Fahrzeuge,  wovon  jedes  3200  Ji.  kostet,  vorhanden 
und  es  sind  die  Probefahrten  damit  günstig  ausgefallen.  Hr.  Redner  | 
schliefst  seinen  interessanten  Vortrag  mit  dem  Bemerken,  dass  1 
dieser  Roll  bock  die  Schmalspurbahnen  iu  den  Stand  setze,  Alles 
zu  leisten,  was  man  von  ihnen  verlangen  könne  und  dass  derselb«* 
manches  Bedenken  gegen  die  Krhauung  von  Schmalspurbahnen 
zu  beseitigen  geeignet  sei.  — An  den  Vortrag  knüpfte  Ilr.  Fi- 
nanzrath Strick  eine  Mittheilung  über  die  Braunschweiger 
Pferdebahn  und  sodann  macht  Ilr.  Kegienmgsrath  Schneider 
eine  Mittheilung  über  elektromagnetische  Maschinen, 
die  dem  Zwecke  dienen,  Elektrizität  und  Magnetismus  als  Be- 
triebskraft zu  benutzen.  Ilr.  Redner  giebt  eine  kurze  Uebersicht 
wo  und  für  welche  Zwecke  solche  Maschinen  bisher  konstruirt 
und  verwendet  worden  sind  und  beschreibt  hierbei  auch  in  Kürze 
di«  Sieuieiis’sclie  elektrische  Kisenhahn  auf  der  Berliner  Aus- 
stellung. Der  allgemeineren  Verwendung  der  elektro- magnetischen 
bezw.  magneto  - elektrischen  Maschinen  als  Kraftmaschinen  steht 
der  bedeutende  Kraftverlust  entgegen.  Stephenson  hat  berechnet,  j 
dass  für  1 sh.  = 1 Uü  auf  1 In  Höhe  gehoben  werden  können 
durch  Handarl*cit  89000  ks,  Pferdearbeit  füWlOOO  Mt,  Dampf- 
maschinen 775*MM)k*,  elektrische  Maschinen  41  500  kz. 

Diese  ungünstige  Leistung  «ler  elektrischen  Maschine  wird  [ 
durch  einen  Versuch  lwsUitigt,  den  man  in  Paris  gemacht  hat, 
indem  man  «len  Effekt  = I Pfdkr.  (76  “k«)  auf  1 Gratnme'sche  j 
Maschine  übertrug,  die  erzeugte  Elektrizität  mittels  Kupferdrahtes  j 
auf  eine  2.  solche  Maschine  überleitete  und  sodann  deren  Kraft-  i 
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! segensreiche  Folgen  von  derselben  für  das  Wohl  der  Sta«lt  Mön- 
: eben  erwarten. 

München,  den  13.  Mar/.  1880. 

H.  Griiner. 


aus  Vereinen. 

| leistung  untersuchte,  welche  sich  zu  nur  39  “k*  ergab.  Der  Kraft- 
i verlnst  betrug  also  nah«*  an  50  Wenn  nun  aber  auch  elektro- 
dynamisch« Maschinen  im  allgemeinen  nicht  praktisch  sind , so 
steht  ihnen  doch  in  «len  Fällen  eine  Zukunft  bevor,  wo  es  gilt 
grofw*  Naturkräfte,  x.  B.  Wasserkräfte,  die  Kraft  der  Fluth- 
wellen  etc.  nutzbar  zu  machen.  — Hr.  Professor  Zetzsche  knüpft 
die  Bemerkung  an,  dass  die  elektrische  Transmission  auch  da 
von  Vortheil  sei,  wo  ein«*  ander«  Transmission  unmöglich  sei  and 
wo  es  gleichzeitig  auf  den  Kr&ftveriust  nicht  ankomme.  — 

Sitzung  vom  3.  November  1879.  Hr.  Regiemngsrath 
Prof.  Dr.  11  artig  halt  den  angekUndigten  Vortrag  über : Festig- 
keits-Versuche textiler  Materiale.  Das  gewöhnliche  Ver- 
fahren der  F’estigkeitsbestimmung  auf  textile  Körper  ohne  weiteres 
zu  übertragen,  hat  insofern  Schwierigkeit,  als  die  letzteren  groGsen- 
theils  weiche  Stoffe  sind,  bei  denen  die  Querschnittsmessuug  nicht 
möglich  ist  Man  hat  daher  nach  einem  Auskunftsmittel  stieben 
i müssen,  welches  die  Querschnittsmessung  unnöthig  macht  und 
hat  ein  solches  in  der  Ermittelung  der  sogen  Feinheit*- Nummern 
gefunden.  Die  Feinheit»  - Nummern  sind  Zahlen,  welche  aus- 
J drücken,  wie  viel  Mal  die  Lta gen- Einheit  genommen  werden  muss 
I um  die  Gewicht«  - Kinheit  zu  erhalten.  So  ist  z.  B.  von  einem 
Garne,  welches  die  Feinheits-Niunmer  20  hat,  ein  Faden  von  2t)* 
Länge  erforderlich,  lim  1«  Gewicht  zu  gehen,  und  es  entspricht 
eine  Fadenlängt*  von  20 k“  einem  Gewichte  von  1 k*  u.  a.  w. 
, Ist  nun  von  einem  Stoffe  die  Feinheit« -Nummer  bekannt  und 
I ebenso  diejenige  Belastung  bei  welcher  derselbe  zerreilst,  so  giebt 
i das  Produkt  dieser  leiden  Zahlen  offenbar  diejenige  I^inge  au. 
welche  von  dem  betr.  Stoff«*  nötliig  ist,  um  an  «letn  «*inen  End« 
aufgehangen  gedacht , durch  seiu  Eigen -Gewicht  zu  zerreißen. 
Diese  Lange  nennt  man  Reifs  länge  und  es  wird  durrh  dieselbe 
die  Festigkeit  des  Stoffes  zum  Ausdruck  gebracht  So  hat  z.  B. 
Rohseide  eine  Reißlänge  von  31  bis  32  km,  Darmsaite  eine  solche 
von  20  k“,  Papier  von  4 k*  u.  s.  w.  I!m  nun  das»  Zerreifs-t  iewiebt 
oder  die  Bruchbelastung  eines  Stoffes  zu  bestimmen,  sind  zahl- 
reiche Zerrei fs versuche  nothwendig,  damit  richtige  Durchschnitts’ 
zahlen  erhalten  werden.  Die  gewöluiliclu  n Zerreibe  Apparate,  wie 
sie  z.  B.  von  Werder  u.  a.  für  Kiaeustäbe  konstruirt  sind,  können 
nicht  g«it  verwendet  werden,  weil  die  Versuche  mit  diesen  Appa- 
raten noch  zu  mühsam  -sind.  Iter  Hr.  Vortragende  hat  deshalb 
selbst  einen  Apparat  konstruirt,  der  von  einem  seiner  Schüler. 
Ilm.  Keusch  aus  Norw«*g«u,  verbessert  worden  ist  und  der  aelhst- 
thätig  ein  Diagramm  aufzeichnet,  welches  nicht  nur  die  liruch- 
bclastung  angiebt,  sondern  auch  über  die  Dehnungen  und  «*nt- 
sprecheadcn  Belastungen  in  jedem  Stadium  «les  Versuches  Aus- 
kunft giebt.  Mit  Hilfe  dieses  Apparats  sind  die  in  nachfolgender 
Tabelle  enthaltenen  Angaben  über  Keifsläuge  (R),  Bruchdehnung 
(D)  und  Arbcitsmodu]  (A),  d.  i.  diejenige  Arbeit,  welche  erforder- 
lich ist,  um  1 Stück  von  1 m Länge  und  der  Feinheits-Nummer  I 
zu  zerreifsen,  ermittelt  worden: 


R. 

I). 

A. 

ktu 

Hru M-iit  »Irr 

linp 

1 . Kammzug 

0,141 

48,0 

0.031 

2.  Darmsaiten 

20,000 

17,0 

l,72ü 

8.  engl.  Zei«*heiipapi«*r  . . . 

2,700 

4.0 

0,078 

4.  Kalblcder 

1,040 

17,1 

0.14  5 

5.  Wollfilz,  gewalkt  .... 

1,030 

48,50 

0,250 

0.  Manilla  Hanl 

31,700 

2,44 

0,387 

7.  BanuiwolleniT  Nähzwirn 

17,300 

8.02 

0,5!  »7 

8.  Pfenleliaar 

9,200 

35,20 

2,670 

9.  Rohseide 

81,000 

15,70 

3,310 

10.  Yulkati.  Kantsclmck  . . . 

4,300 

302,10 

8,650 

Der  Hr.  Vortragende  erläutert  seinen  mit  lebhaftem  Beifall 
aufgenommenen  Vortrag  durch  zahlreiche  Skizzen  und  Wandtafeln 
und  fuhrt  den  erwähnten  Zerreiß- Apparat  vor,  dessen  Anwendung 
besonders  dann  von  Vortheil  ist,  wenn  man  «len  Arbeitsmodul 
bestimmen  will,  weil  man,  um  diesen  zu  erhalten,  nur  den  Machen 
inhalt  des  von  dem  Apparate  aufgexeichneten  Diagramms  zu  er- 
mitteln braucht. 

Hierauf  macht  Hr.  Professor  Zetzsc he  Mittheilung  über  eine 
von  Horn  A Lorenz  in  Berlin  konstruirte  dynamo-elektrisch« 
Eisenbahn,  die  für  ein  Braunkohlenwerk  bei  Sculteulmrg  bestimmt 
ist  und  demnächst  in  Betrieb  kommen  wird.  Hr.  Redner  be- 
schreibt kur/  den  l.okomotiv- Apparat,  «ler  «-ine  Zugkraft  von 
3 Mann  ausfltao  soll  und  sagt  für  später  die  Mittheilung  weiterer 
Details  über  diese  Kiseiiliahn  zu.  — 

Sitzung  vom  10.  November  1879.  Hr.  Miyor  Dr.  Kahl 
macht  eine  Mittheilung  über  «las  neu  entdeckte  Metall 
Norwegiuiu.  N’a«li  An  galten  in  den  Beiblättern  zu  den  „Annalen 
der  Physik  und  Chemie  1879“  No.  10  und  Campitt  muittr* 
vol.  89,  1879  hat  Dahll  aus  einem  aus  Kupfernickel  und  Nickel- 
glan/ bestehenden,  aus  der  Gegend  von  Oterü  stammenden  Mi- 
neral ein  neues  Element  „Xorwegiuto  — Ng“  dargestellt.  Das 
selbe  ist  w«*ils,  hat  ein  spezif.  Gewicht  10,19,  ist  bis  zu  einem 
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gewissen  Grade  hämmerbar  und  wird  von  Wismuth  geritzt.  Es 
ist  schwer  löslich  in  Salzsäure,  dagegen  leicht  in  Salpetersäure. 
I >»«*  Lösung  in  Königswasser  wird  von  Wasser  gefallt.  Schmelz- 
punkt liegt  bei  272—274  Grad  (beginnende  Rothgluhhitze;  und 
da«  Atomgewicht  fQr  die  Formel  Sy  0 des  Oxydes  berechnet 
sich  zu  115,1)5.  Das  Norwegium  hat  grofse  Aelmlichkeit  mit 
Wismuth  ist  aber  von  diesem  dadurch  wesentlich  unterschieden, 
dass  sein  Oxyd  in  kohleusaurem  Ammoniak  ganz  löslich  ist 

Hierauf  legt  Ilr.  Finanzrath  Nowotny  einen  neuen  Gas- 
brenuer  vor,  der  im  wesentlichen  aus  drei  konzentrisch  ungeord- 
neten gewöhnlichen  Argandbrenueni  besteht  und  mit  einem  die 
gleichmäßige  Zuführung  des  Gases  Itewirkviideu  Regulator  ver- 
sehen ist.  In  der  Mitte  strömt  aus  einer  sehr  feinen  OctTnung 
koutiuuirlich  Gas  aus,  welches  auch  beim  Zudrehen  des  Gaszu- 
(ithrirngshahues  fortbrennt  und  au  welchem  beim  Aufdrehen  des 
letzteren  die  Argandbrenner  sich  entzanden.  Der  beschriebene 
Brenner,  wie  ein  solcher  z.  B seit  kurzem  auf  dem  Altmarkte 
zu  Dresden  aufgeslcUt  ist,  verbraucht  Ihm  gleicher  Lichtinteusitut 
nur  ca  */i  der  Gasmenge  der  gewöhulicheu  Brenner,  funktiouirt 
also  sehr  sparsam.  — 

Sodann  macht  Hr.  Wasserbau-Direktor  Schmidt  Mittheil ung 
über  Herstellung  eines  Nor  mal  ■ llohenpunk  tes  an  der  Stern- 
warte zu  Berlin.  Es  knüpft  sich  au  diese  Mittheilung  eine  De- 
batte über  die  Frage  an,  warum  mail  für  den  Normal-llöhenpunkt, 
der  mit  dem  Amsterdamer  Regel -Nullpunkt  in  Verbindung  gebracht 
ist,  nicht  den  Ostseespiegel  zu  Grunde  gelegt  hat,  auf  welchen 
letzteren  siimmtlichv  Arbeiten  der  europäischen  Gradinessuug  be- 
zogen sind? 

Hierauf  macht  noch  Hr.  Masckinen-Oberiuspektor  Pagen* 
s lecher  Mittheilung  über  die  Drahtseilbahn  nach  dem 
Giessbach-Hotel  iu  der  Schweiz*)  wozu  Ilr.  Ober- Ingenieur 
Kitzler  bemerkt,  dass  er  bereits  vor  mehren  Jahren  dasselbe 
System,  Wasser  als  Betriebs  kraft  zu  benutzen  und  auch  dieselbe 
Ausweiche- Vorriebtung  wie  die  hier  verwendete  vorgesehlagen  habe, 
um  die  böhmischen  Ünuiukohleu  auf  den  Kamm  des  Erzgebirges 
zu  heben.  — 

Sitzung  vom  17.  November  1870.  Hr.  Sekt. -Ingenieur 

*)  Vcrgl.  <tk  MilihcHuiiK  In  Nr.  10  4.  Bl. 


Vfrnückte*. 

Leipziger  Kirohenprojekte  und  Kirchonbauten  Uabent 
•na  fata  libtUi  und  Konkurrenz-Projekte!  Bald  sind  es  2 Jahre 
her,  dass  die  Entwürfe  zur  Peterskirche  in  Leipzig  öffentlich  aus- 
gestellt worden  sind,  und  noch  immer  hat  der  arme  Kircbenvor- 
stand  kein  zur  Ausführung  fertiges,  genehmigtes  IVojckt.  Be- 
kanntlich hat  der  Gewinner  des  2.  Preises,  Architekt  llartel  in 
Crefelü,  gemeinsam  mit  dein  Baurath  Lipsius  in  Leipzig  ein 
neues  IVojekt  ausgearbeitet.*)  Der  Rath  der  Stadt  Leipzig,  als 
Patron,  hat  diesen  Entwurf  einer  sachverständigen  Prüfung  unter- 
ziehen lassen  (von  wem , ist  leider  nicht  bekannt  geworden)  und 
sein  Veto  eingelegt;  auch  die  gegen  die  Ausführung  sprechenden 
Gründe  hat  die  genannte  Behörde  mitzutheilen  nicht  für  nöthig 
erachtet  Also  Projekte  in  l’eberzahl,  aber  keine  Kirche!  In- 
zwischen mag  die  Gemeinde  sehen,  wie  sie  sich  mit  ihrem  unvoll- 
kommenen Gouchhau&e  weiter  behilft.  — 

Wie  schade,  dass  der  Stadtrath  sich  noch  nicht  darüber  ge- 
äußert hat,  was  ihn  — wenn  er  Oberhaupt  kritische  Bedenken 
zu  tragen  für  nöthig  erachtet  — bewog,  das  Mothes’sche  Projekt 
zur  Restauration  der  ehemaligen  Neukirche,  jetzigen  Matthäikirche, 
so  blindlings  zu  genehmigen!  Der  Architekt  des  Leipziger 
Schützenhauses  hat  es  in  seiner  Vielseitigkeit  verstanden,  dem 
alten  Gebäude  eia  malerisch  sein  sollendes,  gothisches  Mäntelchen 
umzuhärgen,  das  die  Stadt  Leipzig  — trotz  des  Schönheits- 
sinnes ihres  Stadtrathcs  — um  ein  für  unsere  Zeit  recht  auf- 
fälliges Beispiel  von  Theatcr-Gothik  bereichert  hat.  B. 

•>  Miigrt  tollt  In  Nr  3t.  J»Jint  IST»  d.  BL 


Eine  permanente  internationale  Ansstellung  för  Kunst, 
Handel  und  Industrie  ln  Brüssel.  Am  1.  Mai  d.  J.  wird  in 
Brüssel  das  oben  genannte,  von  einer  rrivat-Gesellschaft  begrün- 
dete Unternehmen  in’s  Leben  treten,  das  ähnlichen  in  Deutschland, 
England  und  Frankreich  bereits  bestehenden  Anstalten  nachge- 
bildet ist,  die  meisten  derselben  jedoch  durch  seine  Ausdehnung 
weit  übertrifft.  Die  Gesellschaft,  deren  geschäftsführender  Vor- 
steher (Adminittraleur  direrteur ) Hr.  Einest  de  Bavay  ist,  hat  ein 
grofBes  im  Zentrum  Brüssels  — zwischen  dem  lluufewrd  du  Hai- 
nau! und  der  Avenue  du  Midi  — belegenes  Grundstück  erworben, 
auf  dem  seit  dem  Jahre  1875  das  Ausstellungs-Gebäude,  Palais 
du  Midi  genannt,  errichtet  worden  ist  — letzteres  ein  lang  ge- 
strecktes Trapez  von  etwa  1 10  ■ Lange  und  86  m mittlerer  Tiefe 
mit  2 inneren  Höfen;  die  in  moderner  französischer  Renaissance 
behandelten  Fanden  fast  ganz  in  Pfeiler-Stützen  und  Fenster- 
öffnungen aufgelöst  — Die  Lage  Brüssels  ist  für  ein  internatio- 
nales Unternehmen  dieser  Art  jedenfalls  besonders  günstig;  die 
Preise  (jährliche  Miethe  für  1 1™  Grundfläche  50  Fr.,  falls  der- 
selbe ringsum  umgangen  werden  kann  200  Fr.,  für  1 ■4,n  Waml- 
fläche  25  Fr.  bei  fest  immunen  Spesen  für  Auspacken,  Aufstellen 
etc.)  sind  verhältuissmäfsig  nicht  hoch,  so  dass  vielleicht  auch 
deutsche  Industrielle  einmal  auf  diesem  Weltmärkte  ihr  Glück 
versuchen.  — 


Baumann  referirt  über  eine  Broschüre  „der  Kolorado-Tourist 
oder  Führer  durch  die  goldue  Gürtels trefse  nach  den  Rocky 
Mountains“ , welche  einen  interessanten  Einblick  in  die  neuesten 
Eiseubahuverhiiltnisse  in  der  Mitte  des  amerikanischen  Kontinents 
gewährt.  Hr.  Sekt-Ingenieur  Rother  legt  Photographien  und 
Drucksachen  über  dieStrafsenbahn  von  Rappoltsweiler  vor. 
Hr.  Zivil-Ingenieur  Scharowsky  macht  Mittheilung  über  den 
Stand  der  Arbeiten  in  Betreff  der  Feststellung  von  Normal- 
profilen für  Walzeisen;  Hr.  Ingenieur  Dr.  Ulbricht  giebt 
eine  Beschreibung  von  der  neuen  elektrischen  Lumpe,  der 
sogen.  Differential-Lampe  von  Siemens,  welche  ein  gleichinäfsiges, 
ruhiges  Licht  liefert  und  unahhuigig  von  anderen,  in  derselben 
Leitung  liegeudeu,  Lumpen  für  sich  allein  in  oder  aufser  Thiitig- 
keit  gesetzt  weiden  kamt.  — Hr.  lugeuieur  Klette  berichtet 
über  einen  neuen  hydraulischen  Motor,  das  Stromrad,  welches 
dazu  dienen  soll,  die  Kraft  tlii^seudeu  Wassers  auszunutzen. 
Dasselbe  befindet  sich  ganz  unter  Wasser  und  hat  Arme,  die  mit 
Klappen  versehen  sind,  welche  sich  durch  den  Druck  des  Wassens 
selbstthätig  öffnen  und  schließen,  dergestalt,  dass  die  eine  Rad- 
hälfte stetig  Druck  erhält,  die  andere  jedoch  nicht,  wodurch  die 
Umdrehung  des  Rades  bewirkt  wird.  — 

Die  Eröffnung  des  Fragokastcns  lieferte  eine  Frage:  „Nivellirt 
mau  mit  Hilfe  einer  Wasserwaage  parallel  der  elliptischen  Form 
imserer  Erde  oder  parallel  der  Kugel“,  welche  Veranlassung  zu 
einer  lebhaftcu  und  interessanten  Debatte  wurde.  — 

Sitzung  vom  24.  November  1879.  Hr.  Geh.  Finanz-Ralli 
Kopeke  macht  Mittheilung  über  die  Vertikalbebung  vou  Schiffen 
iu  Kanälen  ohne  die  gewöhnlichen  Schleusen,  mittels  hydraulischer 
Apparate,  beschreibt  die  zu  diesem  Zwecke  vou  Bellingrath  vor- 
geschlagene  Konstruktion  und  referirt  über  einen,  dasselbe  Thema 
behandelnden,  Vortrag  des  Bauraths  Sonne.*) 

Hierauf  berichtet  Hr.  Ingenieur  Pittehe)  über  eiue  ueue,  vom 
lugeuieur  Kollmami  erfundene  Konstruktion  von  Hahnen  und 
Ventilen,  welche  es  ermöglicht,  dass  die  Halme  etc.  auch  hei  ver- 
schiedener Ausdehnung  des  Materials  stets  absolut  dicht  bleiben, 
was  bei  der  bisherigen  gewöhnlichen  Konstruktion  iu  der  Regel 
Dicht  der  Fall  ist  Mit) 

•)  Vrrütontlirbt  in  Nr.  42  der  Wortonjrhrift  de»  Verrinn  ilmlfchcr  In^enW-urr. 


Noch  einmal  die  Sohulbank- Frage.  Das  niederländische 
Ministerium  des  Innen)  hat  die  Resultate  der  Heraihuugcu  einer 
von  ihm  eingesetzten  Remission  für  den  Rau  und  die  Einneblungen 
von  Schullokalen  veröffentlicht.  Bezüglich  der  Schulbänke  ist 
dieselbe  zu  folgenden  Ergebnissen  gekommen: 

1)  Die  Halle  der  Schulbänke  müssen  stets  in  Uebcfdu- 
stiininuug  sein  mit  den  Maafsun  der  Schüler,  welche  hinein  ge- 
setzt werden. 

2)  Andere  Schulbänke  dürfen  nicht  zugelassen  werden  als 
solche,  die  mit  einer  Kreuxlchue  versehen  sind. 

3)  Tafel  und  Rank  müssen  für  kleiue  Schüler  zu  einem 
Ganzen  vereinigt  sein. 

4)  Es  sollen  nur  zweisitzige  Bänke  gebraucht  werden  und  zwar 
mit  solcher  Einrichtung,  dass  die  „Distanz“  beim  Schreiben  auf 
— 2 r®  gebracht  werden  kann,  il.  h.  das  hintere  Ende  der  Tafel 
soll  das  vordere  der  Bank  um  2*®  überragen,  bei  den  übrigen 
Arbeiten  auf  + 8 — 12«». 

5)  Die  Bänke  müssen  so  stehen,  dass  das  Licht  von  der 
linken  Seite  einfallt. 

Mädchen  sollen  auf  die  uächst  höhere  Banknummer,  als 
ihnen  nach  der  Gröl'se  eigentlich  zukommt,  gesetzt  werden  und 
es  ist  ihnen  das  Fufsbrett  durch  Auflegeu  eines  etwa  4 «®  starken 
Brettstückes  zu  erhöhen.  Eine  Rückenlehne  neben  der  Kreuz- 
lehne ist  nicht  nöthig;  erstere  allein  an/uordneu,  ist  direkt  schädlich. 
Der  Forderung  bezüglich  der  variablen  Distanz  ist  am  schwierigsten 
zu  genügen.  Die  Kommission  hat  einem  Modell  ihres  Mitgliedes, 
J.  G.  Morre,  I^ehrer  am  Polytechnikum  zu  Delft,  den  Vorzug 
gegeben,  denn»  Platte  wie  eine  Klappe  beweglich  ist,  daneben 
aber  der  von  Ernst  Kunze  in  Chemnitz  erfundenen  Konstruktion 
einer  Bank  mit  verschiebbarer  Tafelplatte  volle  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen.  — Die  Frage,  oh  durchlaufende  oder  Einzel - 
Lehnen  vorzuziehett  seien,  hat  die  Kommission  zu  gunsteu  der 
erstereu  entschieden.  B. 

Ein  Erkenntnis«  Uber  Hechte  und  Pfllohten  eines 
Grondelgenthümors  in  Mtinohen.  Die  im  Briefkasten  d.  Nr.  23 
d.  Bl.  geäußerte  Ansicht,  dass  der  Kigeuihümer  eines  Grund- 
stockes, so  lange  dieses  ihm  noch  faktisch  angchört,  es  durch 
Zäune,  die  auf  seinem  Grund  und  Boden  errichtet  werden,  zu 
schützen  berechtigt  sei,  scheint  eine  so  natürliche  und  richtige, 
dass  niemand  dorau  zweifeln  sollte 

Dem  ist  aber  nicht  so,  wenigstens  nicht  hier.  Einsender 
gestattete  einem  Nachbar  gegen  Pnrhtentschüdigung  die  Durchfahrt 
durch  sein  Anwesen  auf  3 Jahre.  Die  Durchfahrt  liegt  an  der 
Grenze  des  letzteren  und  es  wurde  die  Planke  um  Straften* 
breite  zurück  geruckt  Eine  Abschrift  des  Vertrages  wurde  bei 
der  Gemeinde  hinterlegt  und  mittels  Tafel  ausdrücklich  jedem 
Passanten  bekannt  gegeben,  dass  der  Weg  kein  öffentlicher  sei. 
Nach  Ablauf  der  3 Jahre  wird  weitere  Pachtzahluug  sistirt,  der 
Weg  soll  also  gesperrt  und  die  ursprüngliche  Grenze  wieder 
umzäunt  werden.  Hieraus  entsteht  jedoch  ein  Prozess,  indem 
anliegende  Interessenten  das  Offenhalten  des  gewohnten  Verkehrs- 
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«reges  beanspruchen.  Derselbe  durchläuft  alle  Instanzen,  der  , 
Besitzer  verliert.  Das  l'rtheil  gipfelt  darin:  Ein  Zaun  kann 
als  Bauwerk  aufgefasst  werden  und  darf  die  zuständige 
Behörde  in  Anbetracht  gewisser  Umstände  dessen 
Wiederherstellung  versagen.  Das  zngestandene  Eigentums- 
recht auf  die  nahezu  UKW  grofte  Straftenfläche  ist  ein  illusorischer 

Begriff,  da  die  rentable  Verwerthung  derselben  durch  Bebauung 
ausgeschlossen  ist  Ja.  nicht  genug  damit:  die  Sicherheitspolizei 
zwingt  überdies  den  Grundbesitzer,  die  Strafte  in  falirbarem  Zu* 
stände  zu  erhalten,  Schneeräumen  und  Wassersprengen  zu  besorgen. 
Nichts  desto  weniger  muss  derselbe  in  Folge  jenes  Eigentums 
für  das  betreffende  Strafteuland  nach  wie  vor  Grundsteuer 
entrichten. 

Dieser  Fall  steht  nicht  vereinzelt  da,  kennzeichnet  aber  das 
System,  wodurch  das  sogenannte  allgemeine  Wohl  auf  Unkosten 
Einzelner  befördert  werden  solL 

München,  Südbahnhof  den  22.  März  1880.  M . . . I 

(Nachschrift  der  Redaktion.)  Der  lir.  Einsender  hat 
uns  seinen  Namen  genannt  und  sich  für  die  vollstindig©  Richtigkeit 
der  vorstehend  geschilderten  Vorgänge  ausdrücklich  verbürgt  . 
Trotzdem  müssen  wir  amiehmen,  dass  irgend  welcher  auschlag-  I 
gebende  Neben-Umstand  unerwähnt  geblieben  ist,  da  uns  derartige  | 
Rechtszustände  z.  Z.  in  Deutschland  unmöglich  zu  sein  scheinen,  j 

Zur  Mittheilung  über  den  Glesker’schen  Isolirtepplch 

in  No.  10  er.  dies.  Bl.  schreibt  uns  Hr.  Maderath  a.  D.  Studt 
in  Breslau: 

Die  Klagen  über  kalte  Fufsböden,  die  unangenehme  Schall-  I 
Verbreitung  etc.  unserer  neben  und  übereinander  liegenden  Wohn- 
räume  sind  leider  so  allgemein,  dass  jedes  Streben,  diese  Uebel- 
stände  abzustellen,  auf  vielfache  Zustimmung  rechnen  kann,  selbst 
wenn  das  vorgeschlagene  Mittel  noch  Mangel  besitzen  und  durch 
seinen  Preis  die  Baukosten  sich  um  einiges  steigern  sollte. 

Ich  sollst  erblicke  in  dem  Gie&kerscben  Isolirteppich  schon 
eine  wesentliche  Verbesserung  einer  von  mir  angewendeten  Ab- 
hilfe, welche  ich  hier  mitzutbeilen  mir  erlaube. 

Ich  bezog  eine  Wohnung  im  ersten  Stock  eines  Hauses,  von 
welcher  2 Zimmer  Ober  dem  kalten  Hausflur  lagen.  Der  aus- 
ziehende Miether  wünschte  mir  langes  Gefallen  an  der  neuen 
Sommerwohnung.  Ich  ging  sofort  daran,  die  Fufsböden  mit 
ordioairer,  dicker,  grauer  Pappe  doppelt  zu  belegen,  diese  mit 
bedrucktem  Papier  zu  Oberkleben  und  dann  mit  Linoleum  zu 
nherspaunen  und  ich  habe  in  der  dadurch  wesentlich  verbesserten 
Wohnung  alsdann  manchen  harten  Winter  verlebt 

Ich  glaube  demzufolge,  dass  durch  Anwendung  des  Gies- 
kerwhen  Fabrikats  ftir  Bedeckung  der  Fufsböden,  der  Decken 
und  der  Scheidewände,  der  nachhaltigen  Erwärmung  der  Wohu- 
raumc  Vorschub  geleistet  und  der  Schall  Verbreitung,  entgegen 
gewirkt  wird. 

Ob  der  Isolirteppich  mit  Nutzen  gegen  Feuchtigkeit  der 
Mauern  verwendet  werden  kann,  scheint  mir  nicht  zweifellos  und 
ebenso  dürfte  fraglich  sein,  ob  nicht  etwa  Gewürm  oder  Motten  etc. 
durch  Verwendung  von  WoIUMUlen  erzeugt  werden  könnten.  Im 
Interesse  der  guten  Sache  halte  ich  es  wünschens werth,  dass  dem 
Fabrikant  von  dem  pro  und  contra  Kenntniss  gegeben  wird. 

Breslau,  7.  Februar  1880. 

Studt,  .Stadtbaurath  a I). 


Neuheiten  vom  Gebiete  des  Inneren  Ausbaues 

Papierfilz  als  Teppich-Unterlage.  Die  Fabrik  von  | 
Schleicher  & Sch ii  11  zu  Düren  in  Rheinpreuften  bringt  seit  ' 
kurzem  ein  Fabrikat  dieses  Namens  in  den  Verkehr,  welches  wie 
e«  uns  scheint  in  manchen  Fallen,  z.  B.  bei  kalten  Fufsböden 
(man  vergleiche  die  voran  gehende  Mitteilung)  oder  als  Unter- 
lage von  Teppichen,  welche  man  besonders  zu  schonen  wünscht, 
mit  Nutzen  verwendet  werden  kann  und  das  bei  dem  relativ 
billigen  Preis©  von  0,55  Ul  pro  «t«  jedenfalls  einen  Versuch 
lohnt  Der  Pa|>iertilz  wird  in  Rollen,  welche  55  ™ Stoff  enthalten, 
der  0,91  m breit  ist  abgegeben.  — 

Vouten  aus  Steinpappe.  Die  Fabrik  von  Karl  KöhÜch, 
vorm.  Robert  Laue  & Rebling,  Berlin  SW.,  Beutlistr.  6 fertigt 
seit  kurzem  Vouten  aus  Steinpapp©  und  Holz,  die  als  bemerken*- 
werth«  Besonderheiten  zeigen:  1)  dass  bei  der  Voule  für  deu 
Zweck  der  soliden  Befestigung  Ober-  und  Unterglied  au»  Holz-  : 
leisten  hergestellt  sind,  während  die  Hohlkehle  aus  einer  sehr 
dünnen  Lage  Steinpappe  auf  Leinwand  besteht:  und  2)  dass 
die  einzelnen  Stücke  in  I Gingen  augefertigt  werden,  um  für  die 
'Vaud  eines  gewöhnlichen  Zimmers  auszureichen.  Die  hieraus 
sich  ergebenden  Haupt- Vortheile,  dass  die  Befestigung  ungemein 
leicht  und  sicher  bewirkt  werden  kann,  dabei  an  keine  bestimmte 
Zeit  gebunden  ist  — die  Voute  kann  ebenso  gut  vor  wie  nach 
Tapezierung  der  Wand,  mit  oder  ohne  Vergoldung  oder  Bemalung 
angebracht  werden  — dass  die  neuen  Vouten  sich  ungleich  korrekter 
hcretellen  lassen  als  die  Vouten  in  Stuck,  bedürfen  kaum  der  . 
Hervorhebung.  Bei  etwa  */»  Ae»  Gewichts  der  Stack  - Vouten  1 
stellen  die  Steinpap(>e-Vouten  sich  nur  um  ein  Geringes  höher  im  1 
Preise  als  die  ersteren.  — 

Verstellbare  Haken  für  Gardinen-  und  Rouleaux- 
S tan  gen  von  Lippold  &<’o.  in  Ilirscliberg  in  Schlesien.  Ein 
bei  Wohnungswechseln  fast  unendlich  oft  wieder  kehrender  Ucbel- 


stand  beruht  in  der  Langendifferenz  der  Gardinen-  und  Rouleau*  - 
Stangen.  Dieser  Uebelstand  macht  es  erforderlich,  dass  eine  mit 
der  Fensterzahl  wachsende  Anzahl  von  Haken  bei  fast  jeden 
Wohnungswechsel  aus  der  Zimmerwand  heraus  gerissen  uud  m 
anderer  Stelle  wieder  eingeschlagen  werden  muss:  es  hat  di« 
Wandl>eschädigungen  und  Verunreinigungen  des  Zimmers  zu  Folge 
und  es  ist  nebenher  das  Einschlagen  der  neuen  Haken  gewöhn- 
lich eine  Geduldsprobe  für  den  Miether,  da  es  meist  sehr  schwer 
fällt,  die  Ilakeu  genau  symmetrisch  einzu schlagen  und  gk-ichxeiu»' 
eine  Stelle  zu  treffen,  welche  für  den  Haken  den  erforderlich«:: 
Halt  bietet. 

Neuerdings  Ist  nun  den  Ilrn.  Lippold  A Co.,  Holsbearbetang»- 
Fabrik  und  Bau geschält  zu  Hirschberg  in  SchL  vom  Kelchs-Patent- 
amt eine  Erfindung  geschützt,  welche  geeignet  erscheint,  die  ge- 
dachten U©  bei  stände  zu  beseitigen.  Es  liegen  bei  der  neuen 
Konstruktion  in  dem  Wandputz,  oder  auch  bei  entsprechender 
Ausstattung  auf  der  Wand  hölzerne  Leisten,  welche  derart  aus- 
gefraist  sind,  dass  sich  in  denselben  ein  Haken  verschieben  lässt, 
der  durch  eine  Klemmschraube  an  der  gewünschten  Stelle  fes: 
stellbar  ist  _____ 

An«  dtr  Fachliteratur. 

„Die  graphlaoben  Künste. 14  Die  wegen  ihrer  vortreffikkes 
Publikationen  hervor  ragender  Kunstwerke  aller  und  neuer  Zeh 
in  Kupferstich  und  Radirung  rühnilichst  bekannte  „Geae  lisch  .Ci 
für  vervielfältigende  Kunst*,  deren  Verwaltung  in  Wien  sich  be- 
findet, deren  Mitglieder  aber  über  die  ganze  gebildete  Welt  zer- 
streut sind,  hat  etwa  vor  l1,  Jahren  eine  Aenderung  in  der  Alt 
ihrer  lNiblikationcn  eintreten  lassen,  indem  sie  statt  der  bisher 
erfolgten  Ansgabe  eines  auuchlie&bch  der  modernen  Kumt  ge- 
widmeten „ Album“  und  der  „Mitteilungen*  eine  neue,  selbst*:)- 
dige,  um  einen  auffallend  billigen  Preis  auch  durch  deu  Buch- 
handel zu  beziehende  (ihr  Vertreter  für  Norddeutschland  ist  Pan] 
Bette  in  Berlin)  artistisch  - literarische  Publikation  in  Form 
Vierteljalirschrifl  unter  dem  Titel  »die  graphischen  Kflnste*  b**r 
aus  giebt  Von  dieser  Zeitschrift  liegt  nun  der  erste  Jahrgar.j 
vollendet  vor  und  gestattet  einen  klaren  Einblick  in  die  Tendraz 
und  die  Bestrebungen  derselben.  Was  zunächst  auffUllt,  ist  <bt 
würdige,  wahrhaft  vornehme  Eleganz  der  Ausstattung,  wie  sk 
meines  Wissens  keine  zweite  Zeitschrift  besitzt!  Und  der  äuftere 
Form  entspricht  auch  der  Inhalt,  welcher  überaus  reich  an  bild- 
lichen Darstellungen  hervor  ragender  Kunstwerke  verschiedene«" 
Art  aus  alter  und  neuerer  Zeit  ist  Die  Zeitschrift  legt  ein  t.r 
wicht  darauf,  alle  Arten  der  reprodnzirenden  Kunst,  welche  c 
den  letzten  Jahren  besonders  durch  Dienstbarm achung  der  Phot 
graphie  so  sehr  vervollkommnet  worden  ist,  neben  Kupfemi 
und  Radining  auch  Photographie,  Lichtdruck,  I’lmtogravure,  Ilalz 
schnitt,  Zinkntypie,  Farbendruck  etc.  in  mustergültig  ausgeführt  3 
Beispielen  vor  Augen  zu  führen.  Der  littcrarische  Theil  wide- s 
t »©deutenden  Meistern  der  neueren  Kunst,  zunächst  M.  von  Schwind 
(im  engen  Anschluss  an  die  Gallen«  Schack  in  München)  bio- 
graphische Darstellungen,  welche  durch  Nachbildungen  hervor 
ragender  und  besonders  charakteristischer  Werke  der  Meister 
ergänzt  werden,  geht  mit  b«vsonderor  Liebe  auf  das  Gebiet  da 
Kunstgeschichte  ein,  wie  z.  B.  die  Aufsätze  über  A.  van  OfUdc 
und  die  Ikonographie  des  A.  van  Dyck  beweisen,  eiD,  besprich“ 
die  verschiedenen  Techniken  der  vervielfältigenden  Kunst  nnd 
giebt  in  längeren  Artikeln  und  kürzeren  Notizen  regelmäßig'  fort- 
laufende Berichte  über  alle  neueren  Erscheinungen  aus  dem  Ge- 
biete der  graphischen  Künste.  — Ein  flüchtiges  Durch  blatten: 
dieser  schönen  Zeitschrift  wird  jedem  Kunstfreunde  hohen  Genus- 
gewahren,  ein  eingehendes  Studium  derselbe»  aber  zugleich  auch 
noch  willkommene  Belehrung  in  angenehmster  Form  bieten. 

IL  Bergau. 

,,Daa  Schiff.“  So  eben  ist  die  Probenummer  einer  neuen 
Wochenschrift  unter  obigen  Titel  erschienen,  die  in  ihrem  Programm 
als  Ziel  die  Vertretung  der  Interessen  der  Binnenschiffahrt  vor  dem 
Publikum  und  der  Gesetzgebung  hinstellt.  Das  Blatt  hat  mittel- 
grofses  Format  und  bringt  neben  dem  redaktionellen  Theil  einen 
Inseratenteil.  Der  Preis  vierteljährlich  ist  20  Gr.  Zusendungen 
an  Bedaktion  und  Expedition  sind  Dresdener-Neustadt,  Kleine 
Meissnergasse  8 zu  adressiren.  — 

Zur  Bildung  eines  Unheils  Aber  das  neue  Unternehmen, 
welches  in  einer  Zeit,  wo  die  Fragen  der  Wasserstraßen  und  der 
Binnenschifffahrt  sich  mit  grofser  Gewalt  zum  Mittelpunkte  des 
öffentlichen  Interesses  vord rängen  zweifellos  auf  einen  gut  |vor- 
bereiteten  Boden  trifft,  erscheint  uns  der  Inhalt  der  Proben  Ummer 
nicht  gerade  geeignet  zu  sein.  — 


Konkurrenten. 

Monats- Aufgaben  ftir  den  Architekten- Verein  zu  Berlin 

zum  3.  Mal  1880.  I.  Für  Architekten:  Stall-  und  Oekouomn- 
Gebäude  für  einen  herrschaftlichen  Landsitz.  — II.  Für  Ingenieure 
Oiaussee-l’nterfahrung. 

Konkurrenz  für  die  Kirche  der  W'estergemeinde  in 
Altona.  Einem  Wunsche  des  preisausschreibenden  Baukomit** 
zufolge  machen  wir  unsere  Leser  auf  das  in  dieser  No.  n.  BI. 
enthaltene  Inserat  besonders  aufmerksam.  


Brau  Ti 
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Versammlung  der  Delegirten  der  deutschen  technischen  Hochschulen  in  Berlin  1880. 


ie  4 tägigen  Verhandlungen  der  beiden  Delegirten- 
Versatnmlungen  sind  am  8.  April  Abends  zu  Ende 
gekommen  und  sie  haben  Erfolge  aufzuweisen,  von 
welchen,  wie  wir  glauben,  alle  Theilnehmer  der  Ver- 
sammlungen hoch  befriedigt  in  ihre  Heimathsorte 
zurück  gekehrt  sein  werden.  — Nur  ein  flüchtiger  Ueberblick  Uber 
das,  was  erreicht  worden  ist,  nebst  einer  kurzen  Schilderung  der 
Aeufserlichkeiteu  der  Versammlungen  sei  heute  den  Leiern  vor- 
gelegt und  Ausfüjwlicheres  für  eine  spätere  Nummer  Vorbehalten. 

Der  Vorabena  der  Versammlungen  (SO.  März)  vereinigte  die 
fremden  Delegirten  und  die  Berliner  Theilnehmer  der  Versammlung 
in  den  Restaurationsräumen  des  Architektenhauses.  Vormittags 
II  Uhr  am  31.  März  wurden  im  Gewerbe -Saal  der  technischen 
Hochschule,  Klosterstrafse  36,  die  Verhandlungen  mit  einer  kurzen 
einleitenden  Ansprache  des  Rektors  Hrn.  Wiebe  begonnen;  die 
alsdann  vorgenoinmene  Wahl  des  Präsidiums  ergab  als  Vorsitzenden 
Ilm.  Wiebe  (Berlin)  und  als  Stellvertreter  desselben  die  Hm. 
flauffe  (Wien)  und  Bauschinger  (München).  Wie  die  erste 
Versammlung  am  Mittwoch,  so  erforderten  auch  die  beiden 
folgenden  aiu  Donnerstag  und  Freitag  eine  Zeitdauer  von  je  über 
4 Stunden,  ohne  dass  selbst  bei  dieser  anhaltenden  Thätigkeit  es 
gelungen  wäre,  das  umfangreiche  Programm  in  allen  Theilen  zu  er- 
ledigen. — Die  frühen  Morgenstunden  vor  dem  Beginn  der  Sitzungen 
wurden  durch  Exkursionen  in  Stadt  und  Umgebung  — Stadtbahn, 
Neubau  der  technischen  Hochschule  bei  ('harlottcnburg  etc.  — 
ausgefüllt. 

Der  Schluss-Sitzung  am  Freitag  Nachmittag  folgte  bald  darauf 
eine  erste  Sitzung  der  Kommission  für  die  einheitliche  Bezeichnung 
mathematisch  - technischer  Grölsen  und  am  Sonnabend 
Nachmittag  eine  abermalige  Sitzung  eben  dieser  Kommission,  in 
welcher  das  Programm  derselben  vollständig  zur  Aufarbeituug 
gelangte. 

Der  Freitag  Abend  war  einer  gröfseren  Festlichkeit  in 
den  SAlen  des  Architektenhauses,  bestehend  aus  theatralischen 
AuifüliTungen,  Festessen,  Ball  etc,  gewidmet.  Von  der  ziemlich 
lauen  Betheiligung,  welche  Seitens  der  Dozenten  der  Berliner 
Hochschule  den  ernsten  Arbeiten  der  Delegirten- Versammlungen 
leider  nur  zugewendet  worden  ist,  hob  sich  die  sehr  zahlreiche 
Betheiligung  derselben  am  Feste  - - dessen  Theilnehmerzakl  sich 
auf  mehr  als  3fX)  belaufen  mochte  — vortheilhaft  ab. 

Die  Delegirten- Versammlung  zälilte  18  auswärtige  und  2 Ber- 
liner Mitglieder  — an  Stelle  von  lim.  Prof.  Dolezalek-llannover  war 
Hr.  Prof.  Garbe  getreten  und  dem  einen  Münchener  Delegirten, 
Hr.  Prof.  Bauschinger,  hatte  als  zweiter  Hr.  l’rof.  Ludewig  sich 
zugesellt.*)  Aufser  den  stimmberechtigten  Delegirten  betheiligten 
sich  an  den  Versammlungen  mit  beraihender  Stimme  zahlreiche 
Mitglieder  auswärtiger  Hochschulen  so  u.  a.  von  Aachen  Hr. 
PNC.  Heinzerling,  von  Darmstadt  Hr.  Prof.  I.epsius,  tou 
Dresden  Hr.  Prof.  Hurmester,  von  Hannover  die  Hm.  Prof. 
Fischer,  Kiepert,  Keck,  von  Prag  Hr.  Prof.  Steiner,  von 
Zürich  Hr.  Prof.  Lasius.  Von  den  Mitgliedern  der  Berliner 
Hochschule  haben  iui  ganzen  etwa  20  an  den  Verhandlungen 
Theil  genommen,  freilich  im  allgemeinen  in  einer  so  sehr  passiven 
Art  und  Wreise,  dass  von  dem  Inhalte  der  gefassten  Beschlüsse 
eine  lokale  Färbung  durchaus  fern  geblieben  ißt.  — - 

Nicht  uninteressant  ist  ein  Blick  auf  die  Fachrichtung  der 
Theilnehmer  an  der  Versammlung:  Gruppirt  man  nach  dieser 
Rücksicht,  so  liestand  die  Versammlung  aus  3 Architekten,  17 
Bauingenieuren,  10  Maschinentechnikern  und  Technologen  und 
20  Vertretern  der  sogen,  allgemeinen  Wissenschaften,  Mathe- 
mathik.  Geodäsie,  Geologie  etc.  etc. 

Als  Kommissarien  der  Regierung  halten  den  Verhandlungen 


*)  Vrrjtl.  da»  Verzeichnis«  der  Delegirten  in  No.  2'~  er. 


beigewohot:  Hr.  Gell.  Reg. -Rath  Wehrenpfcnnig  für  dos  Unter- 
richtsministerium und  Hr.  Geh.  Oberbaurath  Herr  mau  n für  das 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Die  Beschlüsse  welche  in  den  3 Versammlungen  gefasst 
worden  sind,  besagen  summarisch  folgendes: 

1)  Bezüglich  der  Frage  nach  übereinstimmender  Abgrenzung 
der  Ferienzeit:  Dass  eine  gleichraäfsige  Regelung  derselben  — 
bezw.  der  Semester-  und  Jalireseintheilung  — nicht  als  Bedürf- 
nis anerkannt  wird. 

2)  Bezüglich  der  Frage  des  Uebertritts  der  Studirenden  von 
einer  Hochschule  auf  eine  andere: 

Dass,  unter  Ausschluss  jeder  Art  von  Aufnahmeprüfung,  als 
Studirende  nur  solche  zugelassen  werden  sollen,  welche  das  Reife- 
Zeugnis  eines  Gymnasiums  oder  einer  Realschule  I.  Ortlu.  und  der- 
jenigen Gewerbe-  und  Industrieschulen  besitzen,  welche  die  Staats- 
regienmg  als  gleichberechtigt  mit  den  vorgenannten  Anstalten 
erklärt  hat.  Unter  Beobachtung  dieser  Vorbedingung  soll  volle 
Freizügigkeit  herrschen  und  sowohl  der  Uebertritt  von  einer 
deutschen  zu  einer  anderen  inländischen,  wie  von  einer  auslän- 
dischen zu  einer  deutschen  technischen  nochschule  ohne  weiteres 
gestattet  sein. 

3)  Bezüglich  der  F rage  wegen  Ertheilung  vou  Abgangs-Zeug- 
nissen: Dass  allgemein  Abgangs-Zeugnisse  einzuführen  seien,  die 
einen  Nachweis  Uber  die  Zeit  der  Aufnahme  und  des  Abgangs 
des  Studirenden  enthalten  sollen. 

4)  Bezüglich  der  Frage  wegen  der  Prüfungen : Es  sei 
zweckmäfsig,  an  allen  technischen  Hochschulen  gleichartige  Prü- 
fungen ab/.uhalten,  welche  den  Zweck  haben,  den  Studirenden 
Gelegenheit  zu  geben,  die  wissenschaftliche  Ausbildung  im  ganzen 
Umfange  ihres  Faches  nachzuweisen.  Diese  Prüfungen  sollen 
vor  Kommissionen  nhgchalten  werden,  welche  aus  Mitgliedern 
des  Lehrkörpers  der  technischen  Hochschule  zusammen 
gesetzt  sind.  Es  sei  dahin  zu  wirken,  dass  das  Bestehen  dieser 
Prüfung  als  Vorbedingung  für  den  technischen  Staatsdienst  fest 
gesetzt  werde.  Es  sei  ferner  anzustreben , dass  diese  Prüfung 
für  s&mmtliche  deutsche  Staaten  gleichartig  sei  und  dass  diese 
Prüfung  an  Stelle  der  ersten  technischen  Staats -Prüfung  trete. 
Die  Versammlung  hält  es  endlich  für  zweckmäfsig,  dass  diese 
Prüfung  in  2 Abschnitte  zerlegt  werde,  von  denen  der  erste  be- 
reits nach  zweijährigem  akademischen  Studium  abzulegen  ist. 
Endlich:  Es  sei  dahin  zu  wirken , dass  den  technischen  Hoch 
schulen  das  liecht  der  Verleihung  des  Doktorgrades  zu  erkannt  werde. 

5)  Bezüglich  der  Frage  wegen  Wieder- Aufnahme  relegirter 
Stndirender : Dass  sich  die  einzelnen  Hochschulen  gegenseitig 
Mittheilungeu  über  statt  gefundene  Relegationen  mit  Hinzufügung 
der  näheren  Gründe  machen  sollen,  um  so  denjenigen  Hoch- 
schule», bei  denen  Relegirte  um  Wieder -Aufnahme  uachsuchen, 
die  Möglichkeit  zu  gehen,  sich  über  den  betr.  Fall  genau  infor- 
miren  zu  köunen  und  danach  die  Entscheidung  zu  treffen. 

Die  Frage  der  Regelung  des  Privat-Dnzenten- Wesens,  sowie 
die  Rerathuiig  von  Normen  für  die  ad  4 erwähnte  Prüfung 
wurde  für  die  nächste  Delegirten- Versammlung,  welche  zu  Ostern 
1881  in  München  statt  linden  soll,  Vorbehalte»,  und  es  soll 
eine  auB  den  Hrn.  Wiebe  - Berlin,  Hau ffc -Wien  und  Bau- 
schinger-München  gebildete,  mit  Kooptatiousrecbt  ausgestattete. 
Kommission,  bezüglich  der  Prüfung» -Normen  eine  Vorlage  für 
jene  nächste  Versammlung  bearbeiten. 

Wir  schliefsen  hiermit  zunächst  ab,  uns  vorbehaltend  ein- 
gehender auf  die  gefassten  Beschlüsse  zurück  zu  kommen,  wenn 
dieselben  erst  im  Wortlaut  vorliegen  werden  und  ebenso  vor- 
behaltlich eines  Referats  über  das  Ergebnis«  der  ßerathungrn 
der  Kommission,  welche  sich  mit  der  Frage  der  einheitlichen 
Bezeichnung  mathematisch  - technischer  Grölsen  beschäftigt  hat. 

B. 


Vermischtes. 

Von  der  Baugewerkaohnle  zu  Höxtor  »./Weser.  Die 
Anstalt  wurde  iin  Jahre  1864  vom  Unterzeichneten  gegründet. 
Es  sind  in  derselben  bis  jetzt  in  3 Fachklassen  4 509  Bauhand- 
werker  unterrichtet  worden.  Im  Jahre  1865  wurde  zur  Abnahme 
der  Meister-Prüfung  für  die  Schüler,  welche  die  obere  Klasse 
absolvirt  hatten,  eine  Königliche  Prüfungs-Kommission  in  Höxter 
errichtet,  welche  bis  zur  Einführung  der  Gewerbefreiheit  bestanden 
hat.  Im  Jahre  1869  übernahm  die  Stadt  Höxter  die  Anstalt  als 
städtische  Schule,  und  wurde  als  Ersatz  für  die  weggefallene 
Meister -Prüfung,  von  der  Schule  aus  unter  Mitwirkung  eines 
Staats  - Baubeamten , eine  Prüfung» -Kommission  eingesetzt.  Seit 
3 Jahren  steht  die  Anstalt  unter  Aufsicht  des  Staats,  und  hat 
dieselbe  bis  jetzt  weder  von  der  Stadt  noch  sonst  eine  Geldunter- 
stützung  erhalten,  mit  Ausnahme  einer  Zuwendung  von  4000  .//, 
welche  das  Königliche  Handelsministerium  der  Anstalt  zur  Ver- 
vollständigung der  Bibliothek  und  Vermehrung  der  Lehrmittel  im 
Jahre  1877  überwies. 

Am  13./15.  März  1.  J.  wurde  der  16.  Jahres-Kursus  der  An- 
stalt mit  einer  Ausstellung  der  8chülerarbeiten  beschlossen. 

Im  letzten  Schuljahre  fanden  37  Sommer-  und  209  Winter- 


| Schüler,  und  zwar  in  der  unteren  73,  der  mittleren  24  und  63, 
I und  in  der  oberen  Klasse  22  und  73,  oder  im  ganzen  246  Schüler 
Aufnahme.  Vor  ihrem  Eintritt  in  die  Anstalt  hatten  davon  10!» 
| Volks-,  83  höhere  Bürger-  etc.,  20  Gewerbe-,  48  Real-Schulen, 
und  39  Gymnasien  besucht;  81  hatten  das  1jährige  Freiwilligen- 
Examen  bestanden.  Das  durchschnittliche  Alter  bei  der  Auf- 
nahme in  die  untere  Klasse  betrug  19  Jahre,  während  die  aus 
der  oberen  Klasse  Mitte  März  abgegangenen  Schüler  durch- 
schnittlich über  23  Jahre  alt  waren. 

Von  den  73  Winterschülern,  welche  die  obere  Klasse  ah- 
solviit  haben,  meldeten  sich  72  zur  Meister  - Prüfling , welche 
unter  Mitwirkung  des  Königlichen  Kommissars,  Hrn.  Baurath 
Winterstein,  vom  11.  bis  20.  März  abgehaltcn  worden  ist. 
4 Schüler  bestanden  das  Examen  nicht,  20  hatten  das  21.  Lebens- 
jahr nicht  erreicht,  oder  konnten  einen  genügenden  Nachweis 
über  die  Befähigung  zur  praktischen  Bauausführung  nicht  liefern. 
Dieselben  wurden  daher  blos  zur  theoretischen  Meister-Prüfung 
zugelagseu,  während  den  übrigen  49  das  Reife-Zen gniss  als 
Baugewerks-Meistor  ausgehändigt  worden  ist 

Möllinger, 

Direktor  der  Baugewerkschulc. 
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Neue  Vorl&ute-Vorrichtung  für  Zug-Barrieren.  Dieselbe 
besteht  aus  einer  an  dom  Drahtzuge  befestigten  Differentialkette  (?) 
(au  Stelle  der  gewöhnlichen  Kette)  aus  einer  an  einer äußeren 
Seite  mit  4 Daumen  versehenen  verzahnten  Rolle  und  einem  auf 
der  Kette  fest  gesetzten  Kontregewicht,  welches  den  Draht- 
zug, nachdem  der  Schlagbaum  bereits  in  eine  annähernd  vertikale 
Lage  getreten  ist,  noch  um  eine  gewisse  Lange  zurück  zieht. 


Auf  der  Scheere,  in  welcher  sich  die  Rolle  bewegt,  ist  ein 
Litutcwerk  nach  bekanntem  System  (entweder  mit  einer  Glocke 
oder  Schelle)  befestigt,  welches  beim  Andrehen  des  Zuges  vor 
dem  Schließen  des  Schlagbaums,  je  nach  Feststellung  der 
Kugel  auf  der  Kette,  nach  Anzahl  der  Daumen  und  Gröfse  der  in 
Anwendung  gebrachten  Rolle  eine  gewisse  Anzahl  Schläge  ertönen 
lässt.  Das  Kontregewicht  auf  der  Kette  muss,  je  nach  der  Länge 
des  Zuges,  entsprechend  schwer  sein,  und  wird  das  Gewicht 
desselben  am  geeignetsten  provisorisch  vorher  durch  au  die  Kette 
gebangte  Laschen  etc.  ermittelt.  — 

Diese  Vorrichtung  bat  vor  den  bis  jetzt  bekannten  den  Vor- 
zug, dass  sie,  aufser  dem  auch  sonst  erforderlichen  Zuge  mit 
Rolle,  alle  weiteren  Winkel,  Ketten  und  Rollen  entbehrt,  so  lange 
der  Schlagbaum  sich  schliefscu  lässt  nicht  versagen  kann  und 
dass  die  Herstellungskosten  annähernd  nur  die  Hälfte  der  bis 
jetzt  in  Anwendung  gebrachten  Vorlaute- Vorrichtungen  betragen, 
dieselbe  auch  wegen  der  großen  Einfachheit  der  ganzen  Kon- 
struktion an  Unterhaltung  allen  übrigen  Yorläute-Vorrichtungen 
vorzuziehen  ist. 

Mehrere  probeweise  aufgestellte  Vorrichtungen  entsprachen 
allen  Anforderungen. 

Düsseldorf.  II.  Szitnick. 

Das  Projekt  für  den  Bau  der  Peterskirohe  In  Leipzig. 

Die  Aeußerungen  eines  Leipziger  Mitarbeiters  der  Dtschn.  Bauztg. 
in  No.  27  u.  BL  haben  Veranlassung  zu  mehren  Zuschriften  an 
uns  gegeben.  Ilr.  Stadthaudirektor  Licht  ersucht  uns,  initzu- 
theilen,  dass  das  Hartel-Lipsius'sche  Projekt  zum  Bau  der  Peters- 
kirche durch  die  Hrn.  Brth.  Hase  in  Hannover,  Dombaumstr.. 
Ober-Brth.  Prof.  Fr.  Schmidt  und  Ober-Brth.  Prof.  v.  Ferstel 
begutachtet  worden  ist  und  dass  die  betreffenden  Gutachten  dem 
Kirchenvorstande  durch  den  Rath  als  Originale  eingesandt 
worden  sind.  — Von  Seiten  der  hetheiligten  Architekten  sind  wir 
um  die  Erklärung  gebeten  worden,  dass  sie  jener  Notiz  persönlich 
durchaus  fern  stehen  und  dass  dieselbe  von  ihnen  weder  eingesandt 
noch  veranlasst  worden  sei. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Mltthollungon  des  Sächslsohen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereins;  neue  Folge  Jahrgang  1879,  Leipzig,  B.  G. 
Teubner. 

Das  so  eben  erschienene,  die  2.  Hälfte  der  Mittheilungen 
pro  1S79  bildende  Heft  enthält  einen  besonderen  Reichtbum  au 
interessanten  Gegenständen,  der  uns  Anlass  giebt,  den  Inhalt  des 
Heftes  hier  kurz  anzugeben.  Derselbe  ist  folgender: 

Ueber  Material-Prüfungen,  von  Prof.  Berndt,  eine  mit  Skizzen 
der  gebräuchlichsten  Festigkeit«- Apparate  versehene  Arbeit.  — Mit- 
teilungen über  den  Bau  der  Ri&aer  Etbbrücke,  von  Wasserbau- 
InBpektor  Goebel  (mit  5 Tafeln  Abbildungen);  verbreitet  sich  ins- 
besondere Aber  die  Aufraumnngsarheiten  bei  der  cingestürzteu 


I Brücke,  die  provisorische  Installation  und  den  Wiederaufbau  der 
neuen  Brücke,  ohne  aber  auf  die  interessante  Eisen-Konstruktion 
i der  letzteren  in  weiterem  Umfange  einzugehen,  als  für  den 
speziellen  Zweck  der  Publikation  bedingt  ist  — Mittheilungen 
über  die  Konstruktion  und  Stabilitats-Verbältnisse  eines  für  die 
Kirche  zu  Neuenkirchen  ausgeführten  eisernen  Glockenstuhls,  von 
(ieh.  Finanzrath  Kopeke,  mit  1 Tafel  Abbildungen.  — Ueber 
Bernstein-Gewinnung  im  Samlande,  von  Berginspektor  Menzel. 
Endlich  das  Schlussreferat  über  rauthmaafsliche  Dauer  von  Eisen- 
konstruktionen, vom  Be2 -Ingenieur  Dr.  Pritsche.  — 

Personal  - Nachrichten. 

Preufsen.  * 

Mit  der  Wahrnehmung  der  Funktionen  von  Ab- 
theilungs-Dirigentcn  sind  betraut:  bei  der  König!.  Eisenb.- 
Direktion  in  Bromberg  der  Reg.-  u.  Bau  rat  h Schmeitzer;  bei 
der  Königl.  Eisenb. -Direktion  zu  Berlin  der  Geh.  Reg. -Rath 
Loeffler;  bei  der  Königl.  Direktion  der  Oberschles.  Eisenb.  in 
Breslau  der  Geh.  Reg.-Rath  Grotefend;  bei  der  Königl.  Eisenb.  - 
Direktion  zu  Magdeburg  der  Reg.-  u.  Baurath  Stute;  bei  der 
Königl.  Eisenb.-Direktion  zu  Hannover  der  Geh.  Keg. -Rath  Dur- 
lach; bei  der  Königl.  Eisenb.-Direktion  zu  Frankfurt  a.  M.  der 
i Keg-  u.  B&urath  Vogel;  bei  der  König].  Eisenb.-Direktion  zu 
Elberfeld  der  Geh.  Reg.-Rath  Brandhoff  und  bei  der  Königl. 
Direktion  der  Köln-Mindener  Eisenb.  za  Köln  der  Geh.  Reg.- 
Rath  Funk. 

Mit  der  Wahrnehmung  der  Funktionen  eines  Direk- 
tions-Mitgliedes ist  der  Ob.-Ing.  der  Rhein.  Eisenb.-Gesellsch. 
Banrath  Menne  betraut  — 

Versetzt  sind:  an  die  Königl.  Eisenb.-Direktion  zu  Bromberg 
der  Geh.  Reg.-Rath  Simon,  bisher  Mitgl.  d.  Königl.  Direktion  il. 
Oberschles.  Eisenb.  zu  Breslau;  an  die  Königl.  Eisenb.-Direktion 
in  Berlin  der  Reg.-  u.  Baurath  Bachmann,  bisher  Mitgl.  d. 
Königl.  Direktion  d.  Westfal.  Eisenb.  zu  Münster;  an  die  Königl. 
Direktion  der  Oberschles.  Eisenb.  zu  Breslau  der  Reg.-  u.  Banrath 
Schwabe,  bisher  Mitgl.  d.  Königl.  Direktion  der  Niederschles.- 
Märk.  Eisenb.  in  Berlin,  der  Reg.-  u.  Baurath  Schmitt,  bisher 
Mitgl.  des  Königl.  Eiseiib.-Kommissariats  in  Berlin ; au  die  Königl. 
Eisenb.-Direktion  zu  Hannover  der  Reg.-  u.  Baurath  Früh,  bisher 
Mitgl.  d.  Köuigl.  Eisenb.-Direktion  in  Saarbrücken;  an  die  Königl. 
Eisenb.-Direktion  zu  Elberfeld  der  Reg.-  u.  Baurath  Kricheldorf, 
bisher  Vorsitzend.  d.  Königl.  Eisenb. -Kommission  zu  Essen;  an 
die  Königl.  Direktion  der  Köln-Mindener  Eisenb.  in  Köln  der 
Bau-Inspektor  Itumsehöttel,  bish.  Ob. -Ingenieur  dies.  Gesellsch. 

Ernannt  sind: 

I.  zum  Mitgliede  der  Königl.  Eisenb.-Direktion  in  Frank- 
furt a.  M. : der  Ob.-Maschiuenmstr.  Heckmann; 

II.  zu  Direktoren  der  Königl.  Eiaenb.-Betriebsämter: 

1)  im  Bez.  d.  Königl.  Eisenb.-Direktion  zu  Bromberg  die 
Reg  - u.  Bauräthe  Rasch  in  Berlin,  Reite meier  in  Königsberg 
und  Nahratli  in  Stolp,  sowie  die  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.- Inspektoren 
Blumberg  in  Bromberg  und  Naumann  in  Danzig; 

2)  im  Bez.  d.  Königl.  Eisenb.-Direktion  zu  Berlin  der  Geb. 
Reg.-Rath  Spielhagen  in  Breslau,  der  Reg.-  u.  Baurath  Klose 
in  Iterlin  und  der  Eisenb.-Bau-  u.  Betr. -Inspektor  Garcke  in 
Görlitz ; 

3)  im  Bez.  d.  Königl.  Direktion  der  Oberschles.  Eisenb.  zu 
Breslau  die  Reg.-  u.  Bauräthe  Rintelen  in  Glogau  und  Steeg- 
mann  in  Kattowitz: 

4)  im  Bez.  d.  Königl.  Eisenb.-Direktion  zu  Magdeburg  der 
Geh.  Reg.-Rath  Quassowski  in  Berlin  (Berl.-Potsd.-Magdeb.); 

5)  im  Bez.  d.  Königl.  Eisenb.-Direktion  in  Hannover  die 
Reg.-  u.  Bauräthe  Beckmann  in  Bremen,  Hinüber  (Hannov. 
Bonn)  und  Uthemann  (Main- Weser-Bahn}  zu  Kassel,  Bramer 
in  Münster  u.  Urban  in  Dortmund,  sowie  der  Eisenb.-Bau-  u. 
Betr.-Inspektor  Schulenburg  in  Paderborn; 

6)  im  Bez.  d.  Königl.  Eisenb.-Direktion  in  Frankfurt  a.  M. 
der  Geh.  Reg.-Rath  Hilf  in  Wiesbaden,  die  Reg.-  u.  Bauräthe 
Seebaldt  in  Frankfurt  a.M.  u.  Bormann  in  Saarbrücken,  sowie 
der  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Inspektor  Stock  zu  Berlin  (Berlin- 
Blankenheim)  ; 

7)  im  Bez.  d.  Königl.  Eisenb.-Direktion  zu  Elberfeld  die 
Reg.-  u.  Bauräthe  Jans sen  in  Essen,  Buchholtz  in  Hagen  u. 
der  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Inspektor  Otto  in  Altena. 

Der  Ingenieur  Gerhard  Oldenburger  ist  zum  Gewerbe- 
schullehrer an  der  Gewerbeschule  zu  Bochum  ernannt. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  a)  für  das 
Hochhaufadi:  die  Bfhr.  Conslantin  Promnitz  aus  llaynau  u. 
Franz  Peveling  aus  Datteln,  Kr.  Recklinghausen;  — b)  für  das 
Bauingcniourfach:  die  Bauführer  Friedr.  Hoffmann  aus  Potsdam, 
Conrad  Fuhrberg  aus  Barnten,  Kr.  Hildesheim  n.  Adolf  Brandt 
aus  St.  Johann-Saarbrücken. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  nach  den 
Vorschr.  vom  3.  Septbr.  1868:  Hermann  Jödicke  aus  Ilauröden, 
Kr.  Worbis;  — b)  für  das  Hochbaufach:  Ernst  Peters  aus 
Gr.  Salze,  Friedr.  Lietzinann  aus  Altenkirchen  (Regs.-Bez. 
Koblenz)  und  Hermann  Ramdohr  aus  Aschersleben. 
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Zur  Baugewerksmeister- Frage  * 


er  Verbuud  deutscher  Bangewerks -Meister  hat 
in  der  letzten  Zeit  seine  Hauptthätigkeit  der  Wieder- 
einführung  der  obligatorischen  Meisterprüfung  für 
Bauhandwerker  zugewendet  und  es  ist  auch  das 
Kgl.  preußische  Ministerium  für  Handel  and  Ge- 
werbe dieser  Frage  in  so  fern  naher  getreten , dass  es  jenen 
Verband  aufgefordert  hat,  ein  Statut  zur  Meisterprüfung  zu 
entwerfen.  Es  ist  dieser  Entwurf  vom  „gesclififtsführenden 
Ausschüsse  des  Verbandes“  am  15.  Novbr.  1879  dein  Ministe- 
rium unterbreitet  worden. 

Der  Entwurf  bnsirt  im  wesentlichen  auf  denselben  Grund- 
lagen, die  bei  der  früheren  Prüfungs-Ordnung,  welche  bis  1869 
in  Prcufsen  in  Kraft  blieb,  maaßgehend  waren.  Die  Prüfungs- 
Kommission  soll  nach  dem  in  Vorlage  gebrachten  Statuts- 
Entwurf  bestehen:  Aus  1 höheren  Verwaltungs- Beamten 
als  Vorsitzenden,  1 Kommunal -Baubeamten  und  3 Ban- 
ge werks-Meistern. 

Auf  Grund  dieser  Prüfung  würde  die  Provinzial-Rcgierung 
den  Kandidaten  die  Berechtigung  zu  ertheilcn  haben,  sieh 
Maurer-.  Zimmer-  oder  Steinhauer-Meister  zu  nennen. 
Voraus  gesetzt  wird  eine  3jährige  Lehrzeit  bei  einem  ge- 
prüften Baugewerks -Meister,  und  eine  2 jährige  praktische 
Bctliütigung  als  Geselle.  Als  genügende  theoretische 
Bildung  wird  die  Absolvirung  einer  Baugcwerkschulc 
angesehen  und  ebenso  eine  2 jährige  Beschäftigung  im 
Uüreau  eines  geprüften  Bau-,  Maurer-,  Zimmer-  oder  Stcin- 
haner- Meisten. 

In  eiuer  Vorprüfung  hat  der  Kandidat  nachzuweisen, 
dass  er  sich  in  der  deutschen  Sprache  schnell  und  fehlerfrei 
nuszudrückeu  versteht.  Das  Zeuguiss  zum  1 jährigen  Militär- 
Dicnst  entbindet  von  der  Vorprüfung. 

Die  technischePrüfung  zerfällt  in  einen  praktischen 
und  einen  theoretischen  Tlicil.  Eraterer  besteht  in  einem 

* Meisterbau“  , deu  der  Kandidat  selbständig  unter  Aufsicht 

• Prn/aiigu  MeiotCTB  als  Polier  leiten  muss,  nebst  der  eigen- 
händigen Ausführung  eines  besonders  schwierigen  Theils  des 
von  ihm  geleiteten  Baues.  — Die  theoretische  Prüfung 
besteht : 

1)  aus  einer  „ Meisterzeichnung“  mit  Kostenanschlag, 
wozu  8 Wochen  Zeit  gewahrt  werden.  Hierbei  wird  besonderes 
Gewicht  auf  die  konstruktive  Durcharbeitung  derjenigen  Fach- 
arbeiten gelegt,  in  welchen  der  Kandidat  das  Meister-Examen 
bestehen  will  und  es  soll  aus  der  Lösung  der  Aufgabe  zu  ent- 
nehmen sein,  dass  demselben  auch  die  verwandten  Bauge- 
werbe bekannt  sind.  Die  architektonische  Darstellung 
des  Projekts  soll  nicht  ausschlaggebend  sein,  jedoch  soll  der 
Kandidat  dadurch  nach  weisen,  dass  ilim  auch  die  herrschenden 
Architekturformen  geläufig  sind. 

2)  Aus  der  mündlichen  Prüfung,  die  in  einem  Tage  be- 
endet sein  muss,  und  für  welche  nachfolgendes  Programm 
gilt:  Reine,  elementare  und  angewandte  Mat hematik , gewerb- 
liche Buchführung.  Baurecht.  Baumaterialien-  und  Baukon- 
struktions - Lehre , ländliche,  städtische  und  technische  Bau- 
anlagen, sowie  Kcuntniss  der  3 griechischen  Säulenordnungcn. 
Kandidaten,  welche  eine  Baugewerkschule  oder  die  Fachklassen 
einer  gewerblich  technischen  Mittelschule  durchgemacht  haben, 
sollen  nur  in  Bezug  auf  Baumaterialien-  und  Baukonstruktions- 
Lehre  mündlich  geprüft  werden  und  können  auf  Beschluss 
der  Prüfungs-Kommission  auch  ganz  vom  mündlichen  Examen 
entbunden  werden.  — 

Eine  so  tief  eingreifende  Reform,  wie  dieser  Statut- 
Entwurf  in  Vorschlag  bringt,  ist  für  das  zukünftige  Gewerbe- 
wesen von  der  größten  Wichtigkeit.  Denn  der  ganze 
Zuschnitt  desselben  entspricht  dem  früheren,  auf 
Grund  des  Zunftzwanges  vom  preufsischen  Staate 
geleiteten  Prüfungs- Verfahren  und  es  würde  somit  die 
Wiedereinführung  der  obligatorischen  Meßterprüfuugen  in 
dieser  Form  mit  einem  Rückschritte  zu  dem  Innungswesen 
gieicldtedeutend  sein.  Das  Statut  hat  gegen  das  frühere 
Prüfungs- Verfahren,  aber  selbst  noch  entschiedene 
Mängel,  die  daraus  hervor  gegangen  sein  dürften,  dass  die 
Verfasser  desselben  von  demjenigen,  was  an  den  besseren  Bau- 

*)  Dt*  bl*r  »uin  AMncfc  («bnu-bte  au  ui  «o»  <1*r  Ktdar  «Ihm  »uf  .lern  Off- 
lilvt«  rt».  bAUgrarthllrb-n  ütil»rr1rbU«r*»«»»  bodUirtMi  Karbinuiu»,  <l«r  4i*  jirln- 

.Vit«  <l*r  Pram  kaum  Vrührt  «ad  ln  ISIvriklltM  »Ufti  alrht  darthw«* 

drn  Anvlrbtrn  iji-r  R»'1»k«lmi  «aUpflrbl,  »oll  *4lli«t*«rfliadklrb  für  dl»  Stellung 
W BJ.  iu  der  («Urbt**  Map  »kh«  tibdmd  »clo.  D.  Rul- 


gcwerksehulen  geleistet  wird,  sich  nur  ungenügend  unterrichtet 
haben,  da  sie  sonst  zu  dem  Resultat  wohl  gekommen  sein 
würden , dass  den  aus  diesen  Anstalten  hervor  gehenden 
Kandidaten  doch  eine  bessere  Fachausbildung  zu  Tlicil  wird, 
aß  die,  welche  vor  dem  Jahre  1869  von  den  damaligen 
Prüfungs-Kommissionen  verlangt  worden  ist. 

Schon  in  der  Zusammensetzung  der  Prüfungs-Kommission 
wie  das  Statut  sie  will,  tritt  uns  das  Bedenken  auf.  weshalb 
hier  ein  Kommunal -Baumeßter  und  kein  Staats-Baubeamter 
Sitz  erhalten  soll.  Sollte  bei  ersteren  etwa  eine  größere  Ob- 
jektivität oder  bessere  Qualifikation  voraus  zu  setzen  sein? 
Dies  wäre  zunächst  eine  Frage,  die  aufgeklärt  werden  müsste. 
Auch  wäre  die  erforderliche  Befähigung  der  3 Prüfungs- 
Meßter  klar  zu  stellen,  damit  nicht  wieder  das  alte  Vorur- 
theil  von  Zunfts-Chikancn,  Nörgeleien  von  Cliquen  etc.  auftauche. 

ln  Bezug  auf  die  Vorprüfung  steht  fest,  dass  bei  den 
früher  vom  Staate  überwachten  Meisterprüfungen,  das  Maats 
der  Vorbildung  (die  sprachlichen  Kenntnisse  ausgenommen) 
ein  durch  das  Teutamen  viel  höher  gestelltes  war,  als  im 
fraglichen  Statut.*  letzteres  enthält  dagegen  in  der  mündlichen 
Prüfung  Gegenstände,  welche  zur  Vorprüfung  gehörten,  wie 
z.  B.  das  gewerbliche  und  kaufmännische  Rechnen,  die  Buch- 
führung etc.  Andererseits  würde  diese  Vorprüfung  zur  Folge 
haben,  dass  eine  große  Zahl  der  eigentlichen  Bauhandwerker, 
Poliere  etc.  vom  Examen  ausgeschlossen  werden  müssten, 
obwohl  der  Erfahrung  gemäß  gerade  aus  diesen  Elementen 
bß  jetzt  die  tüchtigsten  Baugewerks  - Meister  hervor  ge- 
gangen sind. 

Auch  bei  der  zu  fertigenden  Meßterzeichnung  würden 
sich  gegen  das  frühere  Prüfungs- Verfahren  große  Uebeßtündc 
heraus  stellen.  Früher  hatte  der  Kandidat  zuerst  eine  Skizze 
unter  Aufsicht  zu  fertigen,  welche  abgestempelt  wurde  — 
worauf  der  Kandidat  sich  eidlich  zu  verpflichten  hatte,  nach 
dieser  Skizze  dos  Projekt  und  den  Kostenanschlag,  ohne 
fremde  Hilfe  ausxoorbeiten.  Hier  jedoch  würde  durch  den 
großen  Zeitraum  dem  Examinanden  Gelegenheit  zur  Genüge 
geboten,  einem  etwaigen  Misserfolg  durch  fremde  Hilfe  vorzu- 
beugen. Eine  2 oder  3 tägige  < lausur,  in  welcher  ein  kleiner 
Entwurf  mit  Grundriss,  Qucrscluiitt  und  einem  Tlicil  der 
Facadc  Mos  in  sauberer  Bleistiftzeichnung  angefertigt  wird, 
würde  der  Kommission  ein  richtigeres  Urtbeil  Ober  die  Fällig- 
keiten des  Kandidaten  verschaffen,  und  es  muss  ein  heutiger 
Baugewerks  - Meister  so  weit  vorgebildet  sein,  dass  er  nach 
vorgeschriebenem  Programm  während  dieser  Zeit  ein  derartiges 
Projekt  anfertigen  kann. 

Wenn  ferner  die  architektonische  Darstellung  des  Pro- 
jekts  als  nicht  maafsgehend  hingestellt  ist  . so  tritt  die  im 
Statut  in  dieser  Beziehung  angenommene  Schwäche,  gerade 
mit  den  zum  größten  Theil  auf  dem  Lande  und  in  kleineren 
Städten  an  den  Baugewerks-Mcistcr  gestellten  Anforderungen 
in  Gegensatz.  Ist  es  auch  nicht  ei  forderlich  dass  der  Baugew  erks- 
Mcistcr  ein  Künstler  sei,  so  soll  sein  Sinn  für  die  architek- 
tonische Kunst,  so  weit  diese  in  die  Werkstätte  des  Bauliand- 
werkers  gehört,  doch  so  weit  geläutert  sein,  dass  er  im 
Stande  ßt,  den  wissenschaftlichen  Grund  seiner  Arbeiten  ciu- 
zusehen.  Er  muss  also  nach  weisen  können,  dass  er  aß 
denkender  und  erfinderischer  Handwerker  im  Stande  ist,  die 
Kunst  in  seinem  Werke  zu  erkennen,  um  die  ihm  übertragenen 
einfachen  Bauten  möglichst  stilgerecht  auszuführen,  überhaupt 
in  dem  mehr  oder  minder  beschränkten  Felde  seiner  Tliätig- 
keit  in  ähnlicher  Weise  zu  wirken,  wie  der  beim  Bauunter- 
nehmer der  großen  Städte  für  jeden  Zweig  der  Architektur 
engagirte  Architekt 

Die  Nolh wendigkeit  der  Aufstellung  dieser  Bedingung 
zeigen  uns  z.  B.  auch  die  oft  auf  dos  reichste  mit  geometrischen 
und  ornamentalen  Details  geschmückten  Holz-  und  Backstein- 
ctc.  Häuser  der  verflossenen  Jahrhunderte.  Die  Ausführung 
aller  dieser  Architektur -Formen  war  damals  hauptsächlich 
Wiutcrbcschäftigung  der  richtigen  Gesellen.  Wenn  daher 
früher  selten  der  Geselle  die  Kunst  in  seinem  Handwerke  zu 
üben  hatte,  so  muss  es  für  den  Baugewerks-Meister  um  so 
mehr  aß  ein  dringendes  Bedürfnis»  hingeslellt  werden,  dass 
er  mit  diesen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  ausgerüstet  sei; 
denn  an  ihn  tritt  noch  die  Anforderung  heran,  selbst  den  ver- 
wandten Gewerben  bei  Bau-Ausführungen  in»  dieser  Beziehung 
mit  leitender  llaud  zur  Seite  zu  steben.  — 
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Der  Ober  das  Gesims-  und  Ornament-Zeichnen  zu  liefernde 
Nachweis  braucht  nach  dem  Statut  - Entwurf  nur  ein  Detail 
der  „Meiste? -Zeichnung“  zu  betreffen,  z.  B,  die  Austragung 
des  Hauptgesimses  bei  Darstellung  der  Maurer-,  Zimmer-, 
Dachdecker-  und  Klempner- Arbeiten,  welche  als  reine  Bleistift- 
zeichnung in  einem  '/,  Tage  unter  Klausur  anzufertigen  wäre. 

Das  sehr  reichhaltige  Programm  der  mündlich  cu 
Prüfung,  welches  12  verschiedene  wissenschaftliche  und  bnu- 
t ethnische  Gegenstände  etc.  umfasst,  und  doch  in  einem  Tag 
abgethan  werden  soll,  kann  den  Schluss  rechtfertigen,  dass 
die  qu.  Prüfung  den  Meister- Kandidaten  (oder  vielleicht  auch 
die  Kommission'/)  nicht  allzu  sehr  in  Anspruch  nehmen  soll, 
oder  dass  auf  diese  nicht  gerade  der  höchste  Werth  gelegt 
wird.  Der  Mangel  an  der  Theorie  oder  die  Mängel  in  dem 
Theoretischen  haben  oft  genug  als  UauptQbel  in  dem  Rück- 
gänge des  Baugewcrkwcscns  sich  dargethan,  wie  auch  nicht 
zu  verkennen  ist,  dass  dadurch  auch  die  praktische  Aus- 
bildung der  Bauelcven  wesentlich  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wurde.  So  wird  ja  im  Statut  als  Aequivalent  für  den  Besuch 
einer  Baugewerkschule  die  2jährige  Beschäftigung  des  Kandi- 
daten in  dem  Büreau  eines  Baugewerks-Meisters  angesehen. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  Kenntnisse,  welche  sich  junge  Bau- 
band  werker  durch  das  sogen.  Praktiziren  auf  einem  solchen 
BOreau  aneignen,  ungenügende  und  einseitige  sind.  Auch 
kann  daraus  leicht  eine  sogen.  Presse  für  die  Meister-Kandidaten 
entstehen,  welche  danu  gesetzlich  sanktionirt  wäre;  zum 
mindesten  würde  es  zum  Baugewerks-Dilettantenwescn  führen. 
Wir  bemerken  über  die  mündliche  Prüfung  noch,  dass  man 
mit  der  Baumaterialien-Lehre , besonders  aber  mit  den  Bau-  ; 
konstruktionen  etc.  nicht  allein  hätte  beginnen,  Müden  sich  J 
auf  letztere  hauptsächlich  beschränken  müssen  and  es  würden 
die  Kandidaten  die  gestellten  Fragen  durch  Skizzen  zu  er- 
läutern haben.  Letzteres  müsste  auch  bei  den  Fragen  über 
Bauanlagen  der  Fall  sein,  während  in  der  augewandten 
Mathematik  etc.  nur  durch  schriftlich  zu  lösende  Aufgaben 
eingehend  geprüft  werden  kann. 

Die  praktische  Prüfung  allein  gehört  dem  Ressort  der  ; 
Bangewerks  - Meister  und  es  hätte  der  Verband  auch  hierauf  ! 
sich  beschränken  sollen,  da  es  sehr  nahe  liegt,  dass  der 
Kandidat  die  erworbeuen  praktischen  Kenntnisse  vor  einer 
Kommission  von  Baugewerks-Meistcm  nachwcisc. 

Gegen  den  Statut-Entwurf  liegt  aber  darin  der  Haupt* 
vorwurf,  dass  derselbe  die  Ausübung  des  Meisterrechts  vom 
Betrieb  nur  eines  speziellen,  vom  zusammengehörigen  Ganzen 
getrennten  Baugewerks,  abhängig  macht.  Denn  sobald  der 
Prüfungs-  Kandidat  sich  nur  in  einem  speziellen  Baugewerbe 
für  das  Meister-Examen  vorzubereiten  hat,  kamt  der  Stand  der 
Baugewerks-Meister  nicht  gehoben  und  er  aus  seiner  bisherigen 
Halbheit  nicht  heraus  gebracht  werden.  Er  wird  dadurch 
nur  in  eine  niedrigere  Kategorie,  in  die  der  gewöhnlichen 
Gewerbe,  herab  gedrückt.  Dieser  Standpunkt  des  Statuts 
erscheint  um  so  auffälliger,  als  doch  erst  kürzlich  der  Bund 
der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmer-Meister  Berlins,  als  „wissen- 
schaftlich - technischer  Verein“  sich  höheren  Orts 
bemüht  hatte,  Korporations-Rechte  zu  erlangen.  Wenn  derselbe 
hierin  auch  ahscbläglich  bcschieden  worden  ist,  so  wäre  doch 
zu  erwarten  gewesen,  dass  der  Verband  der  deutschen  Bao- 
gc  w erks- Meist  er  seinem  Statut  einen  andern  Inhalt  als  den  ge- 
wählten verliehen  hätte.  Denn  unsere  Zeit  fordert  es,  die  allge- 
meine Fachaasbildung  der  zukünftigen  Baugewerks-Meister 
dadurch  zu  erhöhen,  dass  man  die  gestellten  Anforderungen  we- 
niger beschränke,  sondern  jenen  ein  ausgedehnteres  Thäüg- 
keitsfeld  einräume,  ähnlich  wi<r  bei  dem  Baumeister.  Die  Bauge- 
werks-Meister bethätigen  sich  gegenwärtig  in  größeren  und 


! kleineren  Städten,  sowie  auf  dem  Lande  meistens  als  Unternehmer 
der  auszuführenden  Bauten,  und  zwar  nicht  blos  bei  Privat* 
1 Gebäuden,  sondern  in  der  Regel  auch  bei  Bauten,  welche  von 
Baubeamten  oder  Architekten  ausgehen.  Daher  bedingen  cs 
die  in  unseren  Tagen  an  den  Bangewerksineisterstand  er- 
stellten Anforderungen , dass,  dem  Fortschritt  der  Wissen- 
schaften und  Industrie  entsprechend,  dessen  allgemeine  theo- 
retische Fachausbildung  erhöht  werde. 

Ohne  den  Besitz  allgemeiner  Fachkeimt uissc  wird  «kr 
Baugewerks-Meister  sowohl  Menschenleben,  wie  das  Vermögen 
der  Bauenden  in  Gefahr  bringen,  und  darnach  gerade  ist  c* 
weit  gefehlt,  für  Maurer,  Zimmerer  und  Stcinhaner  speziell 
eine  blos  beschränkte  bautechnische  oder  theoretische  Meister- 
prüfung einzuführen.  Die  hierüber  hinaus  gehenden  Leistung'::, 
der  Baugewerkscbuleu  besserer  Art  sind  bei  Aufstellung  de* 
Statut-Entwurfs  jedenfalls  unberücksichtigt  geblieben,  da  nm 
sonst  die  Anforderungen  an  den  Examinanden  weit  strenger 
als  geschehen  formulirt  haben  würde.  Es  dürfte  zur  Klärung 
der  Sache  beitragen,  die  Erfahrnngcn  der  besseren  Bau- 
gewerkschulen, an  denen  seit  dem  Jahre  1865)  Meister -Prü- 
flingen abgehalten  worden  sind,  zu  Käthe  zu  ziehen. 

Nachdem  neuerdings  der  Staat  die  Baugewerkschulen  beauf- 
sichtigt und  unterstützt,  hat  man  sich  darum  zu  bemühen,  in  den 
verschiedenen  Provinzen  des  Staats  nach  Bedürfnis*  new 
Baugew  orkschulen  iu's  Leben  zu  rufen.  Diesen  Anstalten  müsste 
das  alleinige  Recht  zukommen,  die  theoretische 
Prüfung  der  Bauhandwerker,  als  Nachweis  ihrer 
Fachausbildung,  unter  Mitwirkung  eines  Bau- 
bcamten  oder  Slaats-Kommissar's  abzunehmen 
während  die  praktische  Prüfung  Sache  der  Baugewerkv 
Meister  sein  würde.  — Der  Sitz  der  Kommission  zur  A b n ahme 
der  praktischen  Prüfung  wäre  am  geeignetsten  für  jeder 
Regierungs-Bezirk  um  Sitze  der  Regierung,  während  der  Sitz  «fcr 
Kommission  zur  Abnahme  der  theoretischen  und  der  prak- 
tischen Prüfung,  unserer  Ansicht  nach  am  geeignetsten  an 
demjenigen  Orte  wäre,  wo  eine  staatliche  oder  vom  Staate  sob- 
ventionirte  Baugcwerkschule  besteht.  Die  Zusammensetzung 
der  Kommission  wäre  am  sachgemäfsesten  nachfolgende : Ein 
von  der  Kgl.  Regierung  ernannter,  höherer  Baubeamter  als 
Vorsitzender;  zwei  dem  Spemlfache  ungehörige,  in  der  Pro- 
vinz ansässige,  regelrecht  geprüfte,  und  durch  ihre  Bauauv 
führungen  bewährte  Meister;  zwei  Fachlehrer  einer  Haupt- 
wcrkschnlc,  von  denen  der  eine  die  Architektur-,  «1er  ander: 
die  Ingenieur-Fächer  vertritt.  Sämmtliche  Mitglieder  wären 
j von  zuständiger  Seite  vorzuschlagen,  und  von  der  Provinzial- 
1 Regierung  zu  bestätigten. 

Die  Prüfung,  welche  mit  Ausnahme  der  praktischeu  Bau- 
ausführung nicht  länger  als  2 Wochen  zu  dauern  hätte,  würde 
folgende  Gegenstände  betreffen  müssen;  1)  die  mündliche 
Prüfuugin  Baumaterialien-  und  Baukonstrnktions-Lebrc;  letz- 
tere incl.  des  Grand-  und  Wasserbaues  gewöhnlicher,  aber 
besonders  beim  Hochbau  vorkommender  Fälle  (der  landwirth- 
! schaftlirhcn  und  der  bürgerlichen  Bankunde).  2)  Die  sc  hri  ft- 
liche  Prüfung  in  Mathematik,  Festigkeit* - Lehre  und 
Stabilitäts  - Berechnungen , nebst  Aufstellung  eines  statischen 
Berichts.  3)  Die  baute chnisc he  Prüfung  im  Entwerfen 
eines  Bauprojekts,  sowie  dem  kunsttechnischen  Zeichnen  durch 
Darstellung  von  einen?  dem  Bauentwürfe  zugehörigen  Gesims- 
und  Ornament-Detail,  als  Werkriss-Zeichnung;  ferner  Veran- 
schlagen der  Baukosten.  4)  Die  praktische  Prüfung  im 
1 Nachweis  durch  beglaubigte  Atteste  bereits  selbständig  an- 
geführter Bauten,  oder  Ausführung  eines  Meisterbaues,  nebst 
eigenhändiger  Anfertigung  eines  besonders  schwierigen  Tbcils 
: des  Probebaues.  C.  M. 


In  dem  in  No.  5)9  des  J&hrg.  1879  dies.  Ztg.  enthaltenen 
Artikel:  „Zur  Konstruktion  von  Stützmauern*  ist  auf  eine  Ab- 
handlung über  Erddruck  von  l’rof.  I>r.  Weyrauch  in  der  Zeitschr. 
f.  Baukunde  vom  Jahre  1878  Bezug  genommen  und  mit  Nachdruck 
hervor  gehoben  worden,  dass  die  Weyrauch’sche  Arbeit  ganz  neue 
Gesichtspunkte  auf  diesem  Gebiete  enthalte,  namentlich  die  bis- 
herigen, bezüglich  der  Richtung  des  Enldrucks  willkürlichen 
Voraussetzungen  als  irrige  uachwcisc . und  berichtige,  dass  die 
Weyrauch’scbe  Theorie  vollkommen  genau  sei  für  kohäsionslose  , 
Knimassen  und  dass  sich  auf  Grundlage  derselben  eine  neue,  j 
mathematisch  genaue  Konstruktious-Kegel  von  höchster  Einfachheit  I 
für  den  speziellen  Fall  einer  Stützmaner  mit  lothrechter  Vorder-  | 
wand  und  ganz  oder  nahezu  horizontal  abgeglichener  Erdüber- 
schüttung ableiten  lasse.  Behufs  weiterer  Ableitung  werden  als- 
dann folgende  Formeln  gegeben: 

Für  die  Richtung  des  Enldrucks: 


__  tg« 

t*  •"(«•-  j) 

Für  den  Horizontalschub  //  und  den  Vertikaldruck  V «1er 
Erdmasse : 

(4)  uml  (5) 

Es  wird  alsdann  als  ideales  Mauerprofil  von  überall  gleicher 
Widerstandsfähigkeit  ein  Dreieck  von  der  Basis  x und  der  Höhe  h 
in  Betracht  gezogeu  und  für  die  Basisbreite  unter  Zugrundelegung 
des  Satzes  der  Mechanik:  „Die  Resultirende  aus  allen  Kräften 

*)  JP  <I«r  BalürUrbr  Bätrhimpwiltkrl : U N«gUB|t»«inkiil  «Irr  Hil>t*r*«*J  Sfr 
dt«  Vertikal«;  der  NViguo^alokrl  der  Klrhlong  «te«  Rrdrtrwrks 
die  Normal«  aur  Uii.t«rwuul;  (<Z  + ,0  Wirvkel  d«r  Klchlong  dt»  Krddrurk»  cktd  dl« 
iloritonUle;  y '*•»  Oewlfli«  ron  1 Erd*. 


Zur  Theorie  des  Erddrucht  und  der  Konstruktion  von  Stützmauern. 

(1)  tg(o+d)  = 
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muss  die  Basis  x noch  innerhalb  des  mittleren  Drittels  schneiden“, 
der  Ausdruck: 

(io)  r = Jtg(45«  — J) 

und  hieraus  eine  geometrische  Konstruktion  hergeleitet,  bezüglich 
welcher  auf  das,  was  auf  S.  508  in  dem  angezogenen  Artikel  selbst 
hierzu  angegeben  ist,  verwiesen  werden  mag. 

Dieser  Artikel  macht  den  Eindruck,  als  ob  der  Verfasser  des- 
selben den  Weyrauch'schen  Beitrag  zur  Theorie  des  Erddrucks 
als  eine  ganz  neue,  selbständige  und  vollkommen  genaue  Theorie, 
durch  welche  alle  bisher  noch  mehr  oder  minder  im  dunkeln 
liegenden  Gesetze  des  Erddnicks  ermittelt  seien,  darstellen  wolle. 
Da  es  nun  abe.r  bis  jetzt  bekanntlich  noch  nicht  gelungen  ist, 
eine  genaue  Theorie  des  Erddrucks  aufzn stellen , so  dürfte  ein 
etwas  näheres  Eingehen  auf  den  vorliegenden  Artikel  wohl  am 
Platze  sein 

Was  zunächst  die  Gültigkeit  der  Weyrauch’ sehen  Theorie 
anbelangt,  so  giebt  der  Autor  der  Theorie  selbst  diese  Gültigkeit 
nur  bedingungsweise  zu,  indem  er  sagt:  die  Theorie  sei  vollkommen 
scharf  bis  auf  die  Voraussetzung,  dass  alle  Elemente  einer  durch 
die  Krdmasse  gelegten  Ebene  von  gleich  gerichteten  Kräften 
afhzirt  werden  und  dass  dieselbe  nur  dann  mathematisch  genau 
sei,  wenn  die  für  eine  kohäsionslose  Erdmosse  abgeleitete  Ran- 
kine’sche  Theorie  des  Krddrucks  bei  Begrenzung  der  Erde  durch 
feste  Wände  Gültigkeit  behielte.  In  Betreff  der  Anwendbarkeit 
der  Theorie  der  unbegrenzten  Erdmasse  auf  die  durch  eine  feste 
Wand  begrenzte,  gehen  aber  die  Ansichten  noch  sehr  auseinander. 
So  sind  (nach  Winkler)  von  bekannten  Autoren:  R&nkine, 
Considere,  Saint -Venant  und  (mit  einiger  Beschränkung) 
Mohr  der  Meinung,  dass  die  Gesetze  für  den  unbegrenzten  Erd- 
kOrper  bei  jeder  Lage  der  Wand  Gültigkeit  behalten,  während 
Winkler  und  Levi  die  Anwendbarkeit  nur  dann  als  zulässig 
erachten , wenn  der  Druck  mit  der  Normalen  zur  Wand  den 
Iteibungs-  Winkel  <p'  zwischen  Erde  und  Stützwand  einschliefst. 
1 >anach  geht  denn  der  vorliegende  Artikel  mit  seiner  Behauptung 
von  der  vollkommenen  Genauigkeit  der  Weyrauch’schen  Theorie 
entschieden  zu  weit. 

Wuh  die  im  angezogenen  Artikel  mitgetheilte  Konstruktions- 
Regel  betrifft,  so  ist  nicht  recht  abzusehen,  was  dieselbe  Neues 
bieten  und  warum  sie  gerade  mit  der  Theorie  von  Weyrauch  von 
187h  in  engerer  Verbindung  stehen  soll,  als  mit  den  meisten 
anderen,  seit  1840  bekannt  gewordenen  Theorien,  welche  — wie 
nachstehend  dargethan  werden  wird  — doch  für  den  gleichen 
Fall  dieselben  Formeln  und  Konstruktionen  aufweisen.  Zu  diesen 
Theorien  "Chören  u.  a.: 

1.  1‘oncelet,  Memoire  sur  la  stabilite  des  recetements  et  de 
teure  fondations;  Memorial  de  Coffieier  du  genic  No,  t't,  1x40. 
Derselbe  fufst  auf  der  ('onlomb'schen  Theorie  unter  Annahme 
eines  Prismas  vom  griifsten  Druck  und  bildet  diese  Theorie  weiter 
aus.  Seine  geometrische  Konstruktion*)  giebt  für  den  Erddruck 
genau  dasselbe  Resultat,  wie  die  Formel  (4)  des  Artikels  vom 
13.  Dfezember. 

2.  Scheffler,  Theorie  der  Futtermauero  und  Gewölbe, 
Braunschweig  1857.  Derselbe  geht  (unter  Hinweisung  auf  die 
Gleichgewichts  - Erscheinungen  vollkommener  Massigkeiten  in  der 
Hydrostatik)  vom  Gleichgewicht  der  Erdelemente  aus  und  leitet 
im  3.  Abschnitt  seines  Werkes:  „Ueber  den  Druck  im  Inneru 
einer  Erdmasse“**)  für  den  vorliegenden  Fall  und  für  kohäsions- 
lose Erde  folgende  Formeln  ab: 

a)  S.  297,  Formel  (U):  Der  Neigungswinkel  a der  hinteren 
Stützwand  gegen  die  Vertikale  ist  für  die  Gleichgewichts-Grenze: 


(1) 


tg  ( a + d)  = 


tga 


*•(*•- *» 


Aufserdem  zieht  Scheffler  auf  S.  298  und  299  die  beiden  in 
| vorliegendem  Artikel  aufgestellten  Schlüsse: 

Der  Horizontalschub  ist  unabhängig  von  dem  Neigungswinkel  a 
der  Hinterwand  gegen  die  Vertikale  und: 

Der  Yertikaldruck  ist  gleich  dem  Gewichte  des  senkrecht  über 
der  Horizontal -Projektion  stehenden  Erdprisma’s. 

3.  Winkler,  Neue  Theorie  des  Erddrucks.  Dissertation; 
Leipzig  1800  und  Wien  1872,  sowie  Kankine,  Manual  of  ciril- 
engineering , 1865.  Beide  Autoren  gehen  von  dem  Studium  der 
Gesetze  aus,  welchem  die  inneren  Spannungen  deform irter  Körper 
folgen,  wobei  sie,  unter  Benutzung  der  Untersuchungen,  von 
Cauchy,  sich  das  Elastizität« -Gesetz  durch  das  Gesetz  der 
Reibung  und  der  Kohäsion  ersetzt  denken  und  Bie  gelangen  für 
eine  horizontale  Terrain  Hache  zu  der  Gl.  (24)  bezw.  (54):  Der 

Horizontalschub  H = A tg 1 ^46  * — ^ ^ , das  ist  mit  Einführung 
der  Bezeichnung  des  Artikels  vom  13.  Dezbr.  1879  die  Formel: 


W //  = !*■(«•- tj)  rfL 


Winkler  zeigt  noch  auf  8.  32  seines  Werkes,  dass  für  einen 
Fall,  wie  der  vorliegende,  man  zu  ein  und  demselben  Resultate 
gelangt,  gleichviel,  ob  man  von  den  Elementen  des  Erdkörpers 
oder  von  dem  Erdkörper  im  ganzeu  ausgeht  und  führt  auf  S.  33 
aus,  dass  die  Wand  bei  horizontaler  Terrainffäc.he  an  der  Gleich- 
gewichts-Grenze mit  der  Horizontalen  den  Winkel: 


a=^4&* — bilden  muss. 

Sonach  kann  der  Theorie  von  Weyrauch  vom  Jahre  1878 
für  den  vorliegenden  Fall  gegenüber  anderou  Theorien,  insbesondere 
der  Schefflor’schen  Theorie  von  1857,  thatsächlich  Neues  oder 
Besseres  nicht  wohl  eingeräumt  werden. 

Was  den  2.  Theil  des  Artikels  vom  13.  Dezember  1879,  die 
Herleitnug  der  Formel  für  die  Mauerstärke: 

I=i,«(45*- 2) 

anbetrifft,  so  ist  diese  Formel  ebenfalls  nicht  neu  und  nicht  erst 
seit  1878,  sondern  mindestens  seit  1870  bekannt.  U.  a.  ist  die- 
selbe in  der  Theorie  von  Rebhann,  Wien  1871,  sowie  in  der  Bau- 
1 Mechanik  von  v.  Ott,  Prag  1870,  mitgctheilt  v.  Ott  leitet  auf 
S.  56  seines  Werkes  den  Fundamentalsatz  her,  dass  die  Resul- 
tirende  die  Mauerbasis  innerhalb  des  mittleren  Drittels  schneiden 
müsse  und  fahrt  dann!  weiter  fort:  Wirken  auf  ein  beliebiges 
1 Mauer -Fragment  AH  CI)  die  Kräfte:  Gesammt-  Seitendruck  P, 
| Mauergewicht  G und  Normal -Widerstand  N in  senkrechten  Ab- 
i ständen  von  der  hinteren  Mauerkante  A von  bezw.  p,  g und  z, 

1 so  muss  behufs  Sicherung  gegen  Drehung  die  Gleichgewichts- 
! Bedingung  bestehen: 

G g+  Pp  — N:  = 0 oder:  .*  = 

Da  aber  nach  dem  vorhin  bewiesenen  Fund&mcntalsntz  : 
höchstens  gleich  */,  A werden  darf,  so  wird  sich  der  praktisch 
noch  zulässige  Minimalwerth  der  Mauerstärke  4 aus  der  Gleichung 
1 ergeben: 

2 / — 

8 ' N ’ 


a ss  */i>r  ’.tf  oder  da  n=  180*,  a = 45°—  ; 

b)  S.  SOI  und  310,  Formel  (18)  und  (30):  Der  Horizontal- 
scliub  U = ■/*  tu  11*  tg  - ^45*—  wobei  II  die  Mauerhöhe, 

w da«  Gewicht  von  1 fb«  Erde  und  tp  den  natürlichen  Böschungs- 
winkel] bezeichnet. 

Durch  Einführung  der  Bezeichnungen  des  Artikels  vom 
13.  I>ezembor  1879  ergieht  sich  direkt  die  Formel: 


Dies  auf  vorliegenden  Fall  angewandt  und  für  das  Moment 
Pp  die  Momente  seiner  Horizontal-  und  Vertikal  • Komjtonentcn, 

d.  i.  //  — und  V ^ , gesetzt,  giebt  mit  Einführung  der  Be- 
zeichnungsweise  des  Artikels: 

2.  °3*+«T+rT* 

s * G+r 


(4)  //^tg’(45>-  *) 


und  nach  Einsetzung  der  Werthe  für  11  und  V aus  den  ohigen 
Gleichungen  von  Scheffler  oder  Rankino  und  Winkler: 


d)  8.  310,  Formel  (81)  für  die  Vertikal  • Komponente : 
R — ‘Ate //»tga;  das  ist  mit  Einführung  der  Buchstaben  des 
Artikels  vom  18.  Dezember  die  Formel: 

(6)  r=  r**  lfa. 

o)  S.  311,  Formel  (32):  Bezeichnet  </'  den  Neigungswinkel 
des  Gesammtdrucks  P gegen  die  Normale  zur  Wand,  so  wird : 

tg(a  + ,()=  *• 

(korrespondirt  mit  dem  Ausdruck  des  Artikels  vom  13.  Dezbr.: 

V\ 

tg  (a  -f  d)  = jjJ  und  es  ist  : 


‘ff  («  + $)  = 


tga 

tf  *(*/«*  — ‘/t?)* 
das  giebt  nach  Einführung  der  Buchstaben  des  Artikels  die  Forme 


9 H IW  und  1 73f. 
**)  Neil«  V9I  bia  311. 


2 

3 


tg*(45*  — 


V 

2 


x h 

V7 


x h 

~2~ 


r>  +-z 


r 


X 


Ä*  A / *t\ 

woraus:  x*  = Y tg • (45*  — ' ) 6,  somit: 

(IU)  * = *tg(45'- £), 

d.  i.  die  Konstruktions-Formel  (10)  des  Artikels  v.  18.  Dezbr.  1879. 

Hiermit  dürfte  bewiesen  sein,  dass  diese  Formel  sich  aus  den 
bisherigen  Theorien  ohne  weiteres  ergielit,  ohne  die  Theorie  von 
Weyrauch  im  mindesten  hinzu  zu  ziehen. 

Der  in  den  Vordergrund  gestellte  Winkel  d hat  hier  relativ 
keine  sonderliche  Bedeutung,  (ja  er  in  Uebereinstimmung  mit  den 


*)  Dl*«*  (iWrJmwc  riebt  Weyrauch  I«  »filier  Thaori*  von»  Jahre  1BT8  unter 
No.  2*  «li  *ln*  wluer  Haupt  (»leii-hungen  und  nimmt  för  dieselbe  auf  S.  2tH  mit 
besonderer  Betonung  die  frioritit  in  Anspruch.  K.  achtln**  demnach  Ilm.  Wevraurb 
dl*  Utf.  Arbeiten  von  Scheffler  »»in  Jahre  I8V7  tvirbt  bektanl  getreuen  au  «ein. 


Mt 


154 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


10.  April  ISS« 


älteren  Theorien  gleich  dorn  natürlichen  Böschungs-Winkel  <p  ist, 
wovon  man  sich  durch  folgende  Betrachtung  leicht  Überzeugen 
kann:  Sowohl  nach  Position  a)  des  oben  stehenden  Zitats  aus 

Scheffler’s  Theorie,  sowie  nach  Winkler  ist  a = ^45"— 

dies  giobt  für  Position  e),  Zitat  Scheffler,  sowie  für  Formel  (I) 
des  Artikels  vom  13.  Dezember  1879: 


tg  («  + <t)  = 


lg* 

tga’ 


1 

tga  ’ 


woraus : 


tga  + tgd  __  1 

1 - tg  a tg  o lg  a ’ 


somit:  tg d 


1 — tga»  _ 1 

2 tga  tg 2 a 


1 


folglich : {_  9 = {_  f. 

Die  in  Rode  stehende  KonstmktionB-Regel  erscheint  demnach 
in  keiner  Weise  als  ein  Produkt  neuerer  Forschungen  von  Weyrauch 
ans  dem  Jahre  1878.  sondern  sie  ist  nichts  anderes,  als  eine  spezielle 
Anwendung  der  seit  Poncelet  vom  Jahre  1840  bekannten  Theorie; 
itisbesonde.e  sind  die  Gleichungen  für  den  Erddruck  auf  Scheffler 


1867  und  diejenigen  bezüglich  der  Mauerstärkeu  auf  v.  Ott  187o 
zurück  zu  führen. 

Aufsenlem  unterscheidet  sich  diesellie  von  den  neueres 
Konstruktions-Regeln  erheblich  dadurch,  dass  sie  daa  Gesetz  der 
gleichmäßigen  Druckveitheilung,  sowie  die  Sicherheit  gegen  Gleit-' 
auf  der  Basis  oder  gegen  Abscheren  in  irgend  einem  Horizontal 
schnitt  nicht  genügend  berücksichtigt,  sowie  als  Körperfonn  vot 
überall  gleichmäßiger  Widerstandsfähigkeit  a priori  ein  geradlir.:; 
begrenztes  Dreieck  an  nimmt,  ohne  für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme den  Beweis  beizubringen.  Fs  kann  sonach  ausgespn>cb-' 
werden,  dass  die  nach  vorliegender  Regel  konstruirteu  Stoumanen 
allerdings  ein  Minimum  von  Mauer-Material  aufweisen  werden ; *v 
dürften  jedoch  den.  den  Anforderungen  der  Praxis  entsprechende 
Stabilitätsgrad  aus  dem  Gmnde  nicht  gewähren,  weil  die  Ihn»«- 
sionen  so  bestimmt  sind,  das*  die  Resultirende  aus  Erddruck  und 
Mauergewicht  die  lagerfläche  nicht  ganz  innerhalb,  sondern  ne- 
in der  Anita  ratet)  Grenze  des  mittleren  Drittels  und  also  nicht  if 
der  Aii  schneidet,  dass  durch-  diese  Mittelkraft  weder  ein  Kippen 
der  Mauer  noch  ein  Verachielicn  in  irgend  einer  Ilorizontalscbn  « 
eingeleitet  werden  kann. 

Berlin,  im  Februar  1880.  Nachtsheim,  Ingenieur 


Die  baulichen  Einrichtungen  der  beiden  australischen  Welt-Ausstellungen  zu  Sydney  und  Melbourne. 


Obgleich  die  australischen  Welt- Ausstellungen  ln  Bezug  auf 
ihre  Ausdehnung  sich  naturgemäß  nicht  mit  den  europäischen 
messen  können,  so  bieten  sie  doch  gerade  für  uns  Deutsche  ein 
besonderes  Interesse,  da  die  Betheiligung  unseres  Bandes  an  den- 
selben eine  verhältnissmnßig  bedeutende  ist  und  sicherlich  dazu 
beitragen  wird,  dem  deutschen  Handel  und  dem  Absatz  deutscher 
Fabrikate  neue  Gebiete  zu  erschließen. 

Den  im  Nachstehenden  veröffentlichten  skizzenhaften  Dar- 
stellungen der  in  Sidney  und  Melbourne  errichteteu  Gebäude  fügen 
wir  einige  kurze  Notizen  hei,  die  wir  im  wesentlichen  den  Mit- 
tlieilungen  australischer  Fachblätter  sowie  den  Berichten  der 
Kölnischen  Ztg.  entnehmen,  die  — in  Berücksichtigung  jenes  oben 
erwähnten  Interesses  — bekanntlich  einen  eigenen  Berichterstatter 
nach  Australien  gesandt  hat.  — 

L Das  Ausstellunga-  Gebäude  zu  Sidney. 

Sidney,  die  zweitgrößte  Stadt  Australiens,  die  wegen  ihrer  | 
herrlichen  Lage  au  einer  mannichfach  verästelten  Meeresbucht  .die 
Königin  des  Südens“  genannt  wird,  macht  auch  in  ihrer  baulichen  ' 
Erscheinung  einen  sehr  angenehmen  Eindruck.  Die  Wohnhäuser  | 
sind  f eundlich  und  gut  gehalten,  Trottoire  und  Straßen  reinlich 
und  mit  Sorgfalt  gepflegt;  dazu  kommt  eine  Anzahl  architektoni- 
scher Prachtbauten  in  dem  herrlichen,  dort  zu  Gebote  stehenden, 
Sandstein -Materiale.  Eine  prachtvolle  Straße  — die  Afacyuaric 
Street , mit  reichen  Villen,  Monumental-Faraden  und  Gartenanlagen 
führt  zu  einer  Reihenfolge  von  Parks  hinaus,  wie  keine  Stadl 
Europas  sie  bietet  Einer  dieser  Parks  — Inner  domo  in  — ist 
zum  Schauplatz  der  im  vorigen  Jahre  eröffneton  internationalen 
Ausstellung  gewählt  worden. 

Die  ldpe  eines  solchen  Unternehmens  wurde  in  Folge  des 
günstigen  Ergebnisses  der  jährlichen  landwirtschaftlichen  landes- 
Ausstellungen  von  der  Ayrimlturat  Society  im  Jahre  1878  ange- 
regt, jedoch  erst  Ende  1878  seitens  der  Regierung  von  Neu-Sfld- 
W’ales  in  die  Hand  genommen.  Letztere  erteilte  dem  Kolonial- 
Architekten  Mr.  James  Barnet  den  Auftrag,  innerhalb  zwei 
Tagen  (!)  eine  Skizze  nebst  Kostenüberschlag  vnrznlege»  und 
zwar  ohne  jede  Angabe  von  Daten,  die  eine  Grundlage  des  Pro- 
jekts hätten  gewähren  können.  Mr.  Baniet  unterzog  sich  der 
Aufgabe  trotzdem  and  bezifferte  die  Kosten  des  von  ihm  ent- 
worfenen Gebäudes  auf  1 Million  Ui  Nü(k  einem  Berichte  des 
„Australian  Engineering  and  Huildiny  Seiet''  scheint  die  erheb- 
liche Ueberschreitung  dieser  Summe  um  das  3 bß  4 fache  dem 
Kolonial  • Architekten  imgerechterweise  harte  Angriffe  zugezogen 
zu  haben.  — 

Nach  definitiver  Feststellung  der  Pläne  galt  es,  den  Bau  in 
kürzester  Zeit  mit  möglichst  geringen  Arbeitskräften  fertig  zu 
sielten.  Von  einer  ausgedehnten  Verwendung  von  Eisen,  die  mehr 
Zeit  erfordert  hätte,  nahm  inan  Abstand  und  wählte  als  Bau- 
materialien fast  nur  an  Ort  und  Stelle  gebrannte  Ziegel,  sowie 
kanadisches  Holz.  Der  Preis  von  30  «■  breiten , 25  n*ni  dicken  ! 
Brettern  stellte  sich  auf  rund  50  UL  pro  100  lfd.  ro.  - Beschäftigt 
waren  1200  Arbeiter,  unter  welchen  die  Tagelöhner  für  eine 
8 ständige  tägliche  Arbeit  7 Ut.  erhielten,  wahrend  die  geübteren 
Handwerker,  wie  Maurer,  Schlosser,  Anstreicher  einen  Wochenlohn 
von  120  bis  140  .4L  bezogen.  — 

Das  Hauptgebäude,  von  dem  hier  die  Grundrisse,  eine  Quer- 
schnitt-Skizze sowie  eine  (im  Detail  leider  etwas  dilettantistisch  ' 
behandelte)  perspektivische  Ansicht  nach  australischen  Original-  j 
Zeichnungen  heigefügt  sind,  besteht  aus  einem  15,2 *n  weiten, 
18,3  ® hohen  lJtugsschiff  von  rund  244  ,u  I Jingo  und  einein  gleich  I 
weiten  und  hohen  Querschiff  von  152  m Länge,  in  deren  Kreuzung 
eine  04  ™ hohe  Kuppel  errichtet  ist,  und  welche  von  7,6  m breiten 
Seitenhallen  umgeben  werden;  au  jede  Seite  des  Querschiffes, 
sowie  an  die  östliche  Seite  des  Längsschiffes  schließen  sich  je-  8, 
an  die  Westseite  des  Letzteren  8 bezw.  (5  und  7 Hallen  au.  An 
den  Enden  der  Haupt-Schiffe  erheben  sich  4 Thürine;  kleinere  ; 
thurmartige  Aufbauten,  ueben  denen  offene  Veranden  ungeordnet 
sind,  bezeichnen  die  Ecken  des  Gebäude»,  an  dessen  östlicher 


Hauptfront  ein  durchlaufender  1,80»»  breiter  Balkon  vorrr- 
kragt  ist. 

Die  den  Schiffen  zunächst  liegenden  Hallen  werden  durch  < * 
Gebälk  in  ein  5,3  111  hohes  unteres  Geschoss  und  die  ebenfalls 
5,3'"  hohe  Gallone  getheilt;  die  übrigen  Hallen  sind  7,0**  hoch 
An  der  Osßeite,  wo  das  Terrain  (nach  dem  Park  hin)  abfällt.  :-n 
■ noch  ein  Untergeschoss  angelegt  worden.  In  demselben  befinde? 

sich  die  Haupt- Restauration  ((Zentral  Refreahment  Rot hu)  ' 

I im  Quadrat  groß.  Das  Licht  wird  derselben  durch  eine  9,1 
I weite  Oeffnung  in  dem  Boden  des  Hanptgeschosies  unter  der 
| Kuppel  zugeführt;  in  dieser  Oeffnung  ist  eine  Fontaine  angi- 
ordnet,  aus  welcher  auf  einem  Aufsatze  die  Büste  der  König. r. 
Viktoria  empor  ragt.  Der  Flächeninhalt  des  Hauntgeschosse»  be- 
trägt rot.  192  a,  der  des  Nebengeschosses  61  •,  der  des  Gallen- 
geschosses 51  a.  — 

Von  der  Restauration  führen  4,  von  dem  Ostthurme  2,  von 
dem  Nord-  und  Südthurme  je  1 Treppe  zu  dem  llauptgesrho-’ 
hinauf.  Dasselbe  wird  durch  Längen-  und  Querschiff,  in  dpn*T 
nur  hervor  ragende  Gegenstände  Aufstellung  gefunden  haben,  in 
4 Abtheilungen  getheilt,  von  denen  die  beiden  südlich  gelegenen 
England  und  dem  itluigeu  Europa,  die  nordwestliche  Australien, 
die  nordöstliche  Amerika  und  etlichen  außereuropäischen  Ländern 
zugewieseu  sind.  Innerhalb  der  europäischen  Staaten  hat  nach 
England,  l>eutschland  den  grüßten  und  besten  Platz  erhalten, 
theds  weil  es  sich  am  frühesten  darum  beworben,  theils  weil  in 
Sidney  und  namentlich  unter  den  leitenden  Kreisen  viel  Sympathie 
für  Deutschland  vorhanden  sein  soll.  Es  giebt  7 Ausstellungv 
gruppen:  Bergbau,  Manufakturen,  Erziehung  und  Wissenschaft, 
Kirnst,  Maschinen,  Acker-  und  Gartenbau.  Doch  ist  jeder  Nation 
die  gröfste  Freiheit  in  der  Anordnung  des  ihr  zugewiesenen 
Platzes  überlassen  worden.  — 

Die  Säulen  des  Hauptgeschosses,  die  das  Dach  tragen,  sind 
von  Holz  konstruirt  und  schließen  die  zur  Abführung  des  Wassers 
von  den  Dächern  dienenden  Röhren  ein,  die  unter  dem  Boden  in 
ein  gut  gegliedertes  System  von  Abflussröhren  münden.  Die 
Säulen  sind  mit  Wasserfarben  in  verschiedenen  Tönen  dekorin. 
Die  vier  oben  erwähnten,  15,2™  im  Quadrat  großen  Thürrae  sind 
in  drei  Geschosse  getheilt,  von  denen  die  beiden  unteren  zur  Auf- 
nahme von  Ausstellung»- Gegenständen  benutzt  werden;  während 
das  obere,  27,4  ™ über  dem  Boden  des  IlauptgeKchosses  liegende 
Stockwerk,  zu  dem  im  Ostthurro  ein  Elevator  die  Fremden  hinauf 
befördert,  nur  als  Belvedere  dient.  In  dem  Nordthurmc  bat  eine 
große  Orgel  Aufstellung  gefunden.  Vor  derselben  liegt  eine 
22,9  ™ in  das  Schiff  hinein  ragende  Plattform,  die  zur  Aufnahme 
der  bei  den  großen  Musikaufführimgen  mitwirkenden  Sänger  und 
Musiker  bestimmt  ist  Von  dem  Südthunne  führt  eine  9,1  ■ breite 
Treppe  zu  den  Parkanlagen  und  den  diesem  Thurme  gegenül»er 
erbauten  Maschinenhallen.  Die  Thürine  sind  im  unteren  Tbeile 
bis  zu  einer  Höhe  von  19,5  *»  aus  Ziegeßtcinen,  im  oberen  16,5  ° 
hohen  Theile  aus  Hob  konstruirt 

Die  über  der  Mitte  des  Gebäudes  errichtete  30,5  ™ weite 
Kuppel  ist  z.  Z.  noch  die  höchste  der  südlichen  Hemisphäre.  Bis 
zum  Anfang  der  Wölbung  beträgt  die  Höhe  27,1™,  bis  zum 
Scheitel  der  Kiipjeel  46, 6 •*.  Auf  der  Kuppel  sitzt  eine  Laterne 
von  6.1 m Durchrn.  und  11,3™  Höhe.  — Die  Kuppel  ist  so  leicht 
wie  möglich  und  zwar  gänzlich  aus  Holz  konstruirt:  sie  hat  12 
Haupt-  und  24  Zwischenlippen  erhalten.  Eisen  ist  nnr  zu  Bändern 
und  Bolzen,  sowie  als  verlinktes  Blech  zur  äußeren  Bedeckung 
verwendet  worden.  Erhellt  wird  die  Kuppel  durch  26  ovale  Fenster 
(3  ™ ä 2,1  m)  im  Tambour.  An  den  Wandflächen  der  Kuppel  sind 
vier  große  Gemälde,  Allegorien  Europas,  Asiens,  Afrikas  und 
Amerikas,  sowie  eine  Anzahl  kleinerer  die  Gewerbe  und  Künste 
darstellend,  eingelassen,  während  längs  der  Gallerie-Brüstnngen  in 
Goldschrift  die  Namen  der  ausstellenden  Länder  und  Städte  an- 
gebracht sind. 

Was  die  äußere  Erscheinung  des  Gebäudes  anbelangt,  so  sei 
erwähnt,  das*  die  Farbe  des  geputzten  Mauerwerks  ein  gelbliches 
I Weiß,  die  der  Hobtbeile  ein  matte»  Roth  und  die  der  Bedachung 
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das  Cr  rau  des  verzinkten  Eisens  ist.  Ist  die  architektonische 
Ausbildung  von  Ausstellung« • Fahlsten  Oberhaupt  schwierig,  so 
wurde  dieselbe  in  Sydney  durch  die  Art  der  Bauausführung 
noch  mehr  beeinträchtigt.  Galt  es  doch  vor  allem  den  Bau  in 
kürzester  Frist  mit  den  geringsten  Mitteln  herzustellen.  So  ist 
es  jedenfalls  ein  Fehler,  dass  die  den  Palast  charakterisirende 
Kuppel  ihre  Wirkung  nur  in  der  Ferne  ausübt,  bei  weiterer  An- 
näherung jedoch  mehr  und  mehr  zurück  tritt  und  schliefslich  dem 
Blicke  ganz  verschwindet  Doch  gilt  der  Bau  bei  der  Bevölkerung 
im  allgemeinen  für  vortrefflich  gelungen,  so  sehr,  dass  man  nach- 
träglich seine  theil weise  Erhaltung,  namentlich  die  der  Kuppel, 
beschlossen  hat 

Als  einzig  in  ihrer  Art  wird  die  Aussicht  von  der  Kuppel 
und  den  Thürmen  gepriesen.  Im  Vordergrunde  die  schmale,  aber 
wunderbar  verästelte  Bai  mit  hügeligen,  waJd  arasäumten  Ufern, 
den  Kriegsschiffen  und  Segelbooten;  im  Hintergründe  die  Berge, 
zur  Seite  ein  kleines  Stückchen  Ozean  uud  endlich  zu  den  Füfsen 
jene  herrlichen,  durch  Seeburhteu  unterbrochenen  Park -Anlagen, 
unter  denen  sich  der  Park  des  (itwernment  Howe,  der  Botanische 
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Garten  sowie  die  Inner  Itomain  mit  den  Ausstellung«  - Gebäuden 
auszeichnen.  — 

Für  Maschinen  und  Gemälde  sind  besondere  Gebäude  errichtet, 
die  jedoch  namentlich  in  architektonischer  Hinsicht  kein  Interesse 
bieten.  — 

Die  Kosten  des  Hauptgebäudes  werden  sich  auf  3 450  000  M. 
die  der  Maschinenhallen  auf  330  000  ►Ä,  die  der  GemAlde-Gallerie 
auf  75  <K)0  M,  und  die  einer  Halle  für  lebendes  Vieh  auf  60  (XKi  UK, 
die  Gesammtkosten  der  Hauten  «Iso  auf  nahezu  4 Millionen  .//. 
belaufen. 

Für  eine  junge,  von  nur  712  OOO  Einwohnern  bevölkerte  und 
verhaltniBsmüfsig  kleine  Kolonie  ist  die  Ausstellung  somit  gewiss 
ein  ebenso  grofsartiges , wie  kühnes  Unternehmen,  dessen  glück- 
liches Gelingen  ein  wohl  verdientes  genannt  werden  kann.  Deutsch- 
land kann  sich  dessen  um  so  mehr  freuen,  als  unsere  Abtheilung 
denen  der  anderen  Nationen  nicht  nur  ebenbürtig  ist,  sondern 
dieselben  in  vielen  Beziehungen  übertrilft  — ein  Umstand,  dessen 
Folgen  für  den  deutschen  Handel  hoffentlich  nicht  ansbleibeu 
werden.  — («rin..»»  m*«.> 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Dresdener  Zweigvoreln  des  Sächsischen  Ingenleur- 
xxnd  Archltekten-V orolns.  (Protoll- Auszüge). 

Sitzung  vom  1.  Dezember  1879.  Ilr.  Baurath  Römer 
spricht  über  die  Entnickelung  des  Kreuzgewölbes  und  der 
Stützen.  — Hr.  Baurath  Friedrich  beantwortet  einen  Fragezettel, 
betr.  nächtliche  Beleuchtung  der  öffentlichen  Uhren  in  Dresden 
und  verbreitet  sich  über  die  in  irtftsrw  Maafsstabe  beabsichtigt 
gewesene  Einführung  der  sog.  Nasenuhren.  -- 

Sitzung  vom  8.  Dezember  1879.  Hr.  Haurath  Römer 
thoilt  aus  Anlass  eines  früheren  Fragezettels  mit,  dass  die  Grflnduug 
des  Domes  zu  Hildesheim  im  Jahre  1060  erfolgt  isL  — Ilr.  Bezirks- 
Ingenieur  Dr.  Fritzsche,  bringt  die  Verbands -Frage  betr.  „Ein- 
heitliche Bezeichnung  der  Geschosse  in  Gebäuden“  zur  Sprache 
und  macht  Vorschläge,  deneu  sich  von  den  Hrn.  Püschel 
und  Klette  gemachte  Vorschläge  zugesellen.  Hr.  Finanzrath 
Keil  macht  Mitteilung  über  Transportkosten  von  Steinkohlen 
und  wie  diese  Kosten  pro  Zentner  und  Meile  betragen  bähen 
zwischen  Hartenstein  und  Elberfeld: 

in  den  Jahren:  1836,  1868»  18413,  1876,  187« 

beziehentlich : 16,  4,2,  1,87,  0,79  und  0,45  Pfennig 
also  in  diesem  Zeitraum  im  Verhältniss  von  33,3  zu  1 abge- 
nommen haben. 

Hierauf  machte  Hr.  Bauratli  Römer  Mittheilungen  Uber  den 
Viadukt  zwischen  Friedberg  und  Hanau,  Hr.  Ingenieur  Dr.  Pröll 
über  eine  neu  erfundene,  auch  im  dunkeln  einzufadelndc,  Nähnadel, 
sowie  über  einen  neu  erfundenen  Schlittschuh.  Ilr.  Baurath  Dr. 
Fränkel  sprach  über  das  System  Price  für  bewegliche  brücken, 
ausgeführt  zu  Dublin,  welches  die  Eigentümlichkeit  besitzt,  dass 
der  Drebzapfen  unter  Wasser  liegt  und  hydrostatischen  Auftrieb 
erhält  An  letztere  Mittheilung  schliefst  sich  eine  längere  Debatte, 
in  deren  Verlauf  Hr.  Ingenieur  Scharowskv  Veranlassung  nimmt, 
sein  patentlrtes  Brückensystem  zu  erläutern.  — 

Sitzung  vom  16.  Dezember  1879.  Es  gelangt  eine 
Mittheilung  des  „Ilauptvereius“  betr.  die  Verbands-Frage  wegen 
Veröffentlichung  bedeutender  Hauten  zur  Vorlage,  zu  welcher  die 
Niedersetzung  einer  Kommission  beschlossen  wird,  welche  sich  mit 
der  Angelegenheit  insoweit  beschäftigen  wird,  als  dieselbe  In- 
genieur-Bauten betrifft  ln  die  Kommission  werden  die  Hm. 
Geh.  Finanzratli  Köpcke,  Finanzrath  Schmidt,  Baurath  Römer, 
Ober-Ingenieur  Mank  und  Bezirks-Ingenieur  I)r.  Fritzsche  ge- 
wühlt — Hr.  Baurath  Dr.  Franke  1 macht  eingehende  Mit- 
theilung über  kontinuirliche  Balkenbrücken  für  2 Oeffnungcn  und 
hebt  dabei  an  der  Hand  der  Rechnung  die  Fülle  hervor,  in 
welchen  die  neue  Konstruktion  des  Hrn.  Ingenieur  Scharowskv 
besonders  von  Vortheil  ist*)  — 

Sitzung  vom  22.  Dezember  1879.  Hr.  Ingenieur 
Püschel  stellt  einen  neuen  in  Gasleitungen  einzttse  haltenden 
Sicherheits-Apparat  vor,  welcher  verhindert,  dass  aus  solchen  Gas- 
lirennem,  deren  Brennerliähne  offen  stehen,  beim  Aufdrehen  des 
Hauptbühne»  Gas  ausstrnmt.  — Ilr.  Finanzrath  8chmidt  theilt 
mit,  dass  die  Pferdebahu  zu  Braunschweig  nunmehr  funktionirt, 
nachdem  sich  dieselbe  neue  Wagenräder  angeschafft  hat,  die  mit 
ihren  Zähnen  besser  als  die  alten  in  die  Vertiefungen  der 
Schienen  eingreifen.  — Hr.  Ober-Ingenieur  Kitzler  spricht  dem- 
nächst über  Eisenbahnen.  — 

Sitzung  vom  29  Dezember  1879.  Hr.  Raurath 
Dr.  Fränkel  macht  Mittheilungen  über  die  Konstruktion  der 
Tay-Brtickc.  — Hr.  Zivil-Ingenieur  Dr.  Pröll  giebt  ein  eingehendes 
Referat  über  ein  neues  Mahlverfahren  mittels  Dismembratoren.  — 
Hr.  Finanzrath  Schmidt  referirt  über  die  Destruktionen,  welche 
im  Dachstuhl  der  K&menzer  Kirche  dadurch  entstanden  waren, 
<lass  man  die  Winkelbänder  heraus  geschnitten  hatte,  theilt  mit, 
dass  in  Folge  dessen  auch  der  eine  Giebel  sich  um  ca  70 r»  oben 
nach  Aussen  geneigt  hatte  und  beschreibt  die  statt  gehabte  Re- 
paratur-Arlieit  an  diesem  Bauwerk.  — Hr.  Baurath  Römer  re- 
ferirt, dass  das  Rathhaus  zu  Lübeck  dadurch  in  eine  sehr  ge- 
fährliche Lage  s.  Z.  gekommen  sei,  dass  die  Säulen,  welche  im 
Parterre  desselben  eine  Halle  bilden  — gelegentlich  der  Be- 
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nutznng  dieser  Säulenhalle  als  Gesrhüfi&lokalc  — bedeutend 
durch  Abspitzen  geschwächt  worden  waren  und  dass  sich  in 
Folge  dieser  gefährlichen  Lage  ein  vollständiges  Unterfahren  der 
Säulen  nöthig  gemacht  hatte.  — 

Sitzung  vom  6.  Januar  1880.  Dieselbe  war  überwiegend 
geschäftlichen  Angelegenheiten  gewidmet.  — 

Sitzung  vom  12.  Januar  1880.  Hr.  Bauratli  I>r.  Fränkel 
macht  eingehende  Mittheilung  über  die  Tay  brücke,  und  Hr. 
Ingenieur  Püschel  referirt  Uber  neuere  Ventilsteuerungen  bei 
Dampfmaschinen.  — 

Sitzung  vom  21.  Januar  1880.  Hr.  Maschinen-Inspektnr 
Friedrich  hält  den  angekündigten  Vortrag  über  die  Gotthardt- 
bahn  und  den  Bau  der  tessinischen  Thallinien.  — 

Sitzung  vom  26.  Januar  1880.  Hr.  Baurath  Römer 
legt  eine  Druckschrift  vor,  in  welcher  die  hervor  ragenden  Kauten 
der  Muldenthal  - Bahn  eingehend,  namentlich  auch  in  Bezug  auf 
die  Kosten,  behandelt  sind.  — Hr.  Bezirks-Ingenieur  Dr.  Fritzsche 
macht  Mittbeilung  über  den  Stand  der  Verbandsfrage  bezüglich 
des  forstlichen  Verfahrens  beim  Verkauf  von  Bauhölzern.  Hierzu 
entwickelt  sich  eine  längere  Inhalte,  an  deren  Ende  beschlossen 
wird  eine  Kommission  zur  Erörterung  und  Berichterstattung  für 
diese  Angelegenheit  einzusetzen.  In  die  Kommission  werden  die 
Hrn.  Andiitekt  E.  Müller,  Wasserbau-Inspektor  Weber  und 
Bezirks-Ingenieur  Dr.  Fritzsche  gewählt.  — Hr.  Ober- Ingenieur 
Kitzler  zeigt  ein  geodätisches  Instrument  vor,  welches  eine  Art 
Tachymeter  ist  und  welches  vor  den  Elevation»-  bezw.  Depressions- 
Winkeln  nicht  du  Bogenmaafs  nach  Grad.  Minuten  und  Sekunden, 
sondern  die  Tangenten  angiebt  und  zwar  bis  auf  3 Dezimalen. 

Sitzung  vom  2.  F ebruar  1880.  Hr.  Professor  Dr.  Zetzscbe 
referirt  über  das  UnUed-State*-  Kabei,  dessen  Ivegung  durch  den 
Ozean  in  den  letzten  Tagen  vollendet  worden  ist.  Dasselbe  liegt 
anf  der  Tra^e  Brest  — St.  Pierre  — Micolon  —New- York,  besitzt 
einen  Btarken  Knpferdraht  um  welchen  1 1 dünne  isolirte  Kupfer- 
drähte gewunden  sind.  Alle  diese  isolirten  Kupferdrähte  wirken 
jedoch  als  ein  einziger  I^eiter.  Je  nachdem  das  neue  Kabel  eine 
gröfsere  mechanische  Beeinflussung  zu  erleiden  hat,  wie  z.  B. 
an  den  Küsten,  Ist  der  Leiter  durch  stärkere  Verpackungen  vou 
Gutta- Percha  und  verzinktem  Eisendraht  geschützt.  — Sodann 
erstattet  Hr.  Baurath  Römer  eingehenden  Bericht  Uber  die 
Emulation  der  6 grofsen  Muldcnbrüeken  im  Zuge  der  Mulden- 
thalhahn uud  macht  eingehende  Mittheilungen  über  die  bei  diesen 
Brücken  erwachsenen  Baukosten.  Bezüglich  der  in  Anwendung 
gebrachten  Iffeilergründungen  mittels  Brunnen  erwähnt  Hr.  Redner, 
dass  man  anfangs  die  Befürchtung  gehegt  habe,  die  Bronnen 
würden  Bich  wegen  der  an  ihrem  Umfang  entstehenden  grofsen 
Kritmiig  schwer  in  das  Flussbett  einsenkcu  lassen,  allein  es  habe 
sich  diese  Befürchtung  nachträglich  gar  nicht  bestätigt;  es  seien 
nämlich  um  die  im  Versenken  begriffenen  Brunnen  hemm  im 
Flussbett  leere  Räume  entstanden,  in  welchen  die  Bmnneu  völlig 
frei  dastanden  und  welche  leere  Räume  man  schlierslicb  mit 
Steinen  hätte  ausfüllen  müssen.  Hr.  Wasserbau- Direktor  Schmidt 
konsiatirt.  dass  man  dieselbe  Erfahrung  beim  Fundiren  von 
Brücke opieilem  mittels  Bronnen  auch  anderwärts  gemacht  halw. 

Sitzung  vom  9.  Februar  1880.  Hr.  Baurath  Römer 
verliest  die  Resolution,  welche  vom  Berliner  Architekten- Verein 
als  Entgegnung  auf  die  bekannte  Denkschrift  erlassen  worden 
ist  nnd  giebt  auch  einen  Separat- Abdruck  dieser  Adresse  zu  den 
Akten.  — Hr.  Fabrik-  und  Dampfkessel-Inspektor  Siebdratb  re- 
ferirt eingehend  über  eine  am  1.  Februar  1880  Abends  V,  12  Uhr 
in  Kameuz  stattgehabte  Kessel-Explosion,  giebt  eingehenden  Bericht 
über  den  bereits  am  2.  d.  M.  früh  8 Uhr  fest  gestellten  Thatbe- 
stand.  Darnach  ist  der  explodirte  Kessel  ein  solcher  mit  einem 
Flammenrohr  gewesen.  Hr.  Redner  nimmt  Veranlassung  aus  seiner 
Erfahrung  mitzutheilen,  welche  verschiedenen  Querschnitts-Gestalten 
beim  Kxplodiren  das  Flammenrohr  annimmt,  je  nachdem  im 
Moment  der  Explosion  das  Wasserstands-Niveau  verhültnissniäfsig 
hoch,  mittel  oder  niedrig  gewesen  ist  — 

Sitzung  vom  16.  Februar  1660.  Hr.  Haurath  Römer 
referirt  über  die  wiederholten  Brände  des  Bahnhofes  Salzburg. 
Hr.  Finanzrath  Keil  theilt  mit,  dass  bei  Zwickau  eine  Kisen- 
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bahnl'riicke  auf  Terrain  herxustcllen  ist,  unter  welchem  in  ca. 
34Ä>  m Tiefe  Kohlen  abgebaut  werden  »ollen,  welches  sich  voraus- 
sichtlich also  wesentlich  einsenken  kann  und  fordert  die  an- 
wesenden Herren  auf,  der  Krage  näher  zu  treten,  wie  in  einem 
solchen  Kalle  die  Brückenkoustruktion  zu  erfolgen  hat,  damit 
wahrend  des  Bahnbetriebes  das  Eisen bahngleis  der  Brücke  immer 
wieder  und  trotz  des  Kiosenkeus  des  Terrains  mit  Leichtigkeit 
in  die  richtige  Lage  gebracht  werden  kann.  — 

Sitzung  vom  23.  Februar  1380.  Ilr.  Ingenieur  Herr- 
mann  legt  aus  Hartglas  hergestellte  Eisenbahnschwellen 
(Langschwellen)  für  Pferdeeisenbahuen  sowie  auch  einige  andere 
aus  Hartglas  hergestellte  Oberbau  ■ Materialien  für  Eisenbahnen 
vor  und  macht  Mittheilungcu  über  die  Kabrikation  von  Hartglas 
Hr.  Ingenieur  Klette  spricht  Uber  deu  Bau  und  den  Einsturz 
der  luvaliden- Brücke  in  Paris  — 

Sitzung  vom  1.  Miirz  1380.  Auf  Anregung  des  Ilm. 
Vorsitzenden  wird  einstimmig  beschlossen,  dem  Hm.  ( Hut-  Ingenieur 
Bride I in  Anlass  des  Durchbruchs  der  Kirststollen  des  St.  Gott- 
hardt-Tunnels  ein  Glückwunsch-Telegramm  zu  übersenden.  — Hr.  i 
Banrath  Dr.  Krankel  legt  Modelle  von  Details  eiserner  Brücken  i 
vor  uud  Hr.  Ingenieur  Klette  referirt  über  die  eiserne  Bogen- 
brück« bei  Koblenz.  Hr.  Finanzrath  Nowotny  erläutert  das 
neue,  vom  Direktor  des  Walzwerkes  Phönix  zu  Ruhrort  erfundene 
und  angewendete  Prinzip  für  Befestigung  von  Eisenbahnschienen 
auf  eisernen  l.angsch  wellen , sowie  auch  auf  eisernen  t^uer- 
schwellen.  — . 

Architekten- Verein  za  Berlin.  Versammlung  vom  5.  April 
1880.  Anwesend  214  Mitglieder,  16  Gäste;  Vorsitzender  Hr. 
Strecken. 

Enter  anderen  Eingängen  liegt  ein  Schreiben  des  Ilm.  Wasser- 
bau-Inspektors Schuster  in  Zehdenick  vor,  welches  den  Verein 
angcht,  die  Anregung  dazu  zu  geben,  dass  bei  der  bevor  stehenden 
Vollendung  des  Köluer  Doms  die  dortige  Bauhütte  nach  Strafs- 
burg überführt  werde,  um  daselbst  bei  einer  nunmehr  zu  unter- 
nehmenden Vollendung  der  Westfa^ade  dos  Münsters  in  E r w i n'schein 
Sinne  thälig  zu  sein  Auf  Antrag  des  Hm.  Blankenstein  be- 
schliefst  die  Versammlung,  den  Vorstand  zu  ermächtigen,  dus 
Schreiben  dahin  zu  beantworten,  dass  der  Verein  sich  zu  dem 
Vorschläge  des  Hm.  Schuster  ablehnend  verhalten  zu  müssen 
glaube,  weil  die  MUnsterfa^ade  mit  dem  eiuen  kolossalen  Thurm 
uns  als  charakteristisches  Denkmal  des  sich  uberhieteuden  Streben» 
schaffensfreudiger  Jahrhunderte  überkommen  und  in  diesem  Sinne 
als  fertig  oder  doch  als  unvollendbar  anzusehen  sei. 

Nachdem  Hr.  Winkler  sodann  über  die  Beschlüsse  der 
Delegirten  der  technischen  Hochschulen  sowie  die  Konferenz  zur 
Bcrathung  über  einheitliche  Bezeichnung  mathematisch-technischer 
ü refften  berichtet  hat,  ergreift  Hr.  Qtzen  das  Wort  zu  seinem 
augekündigten  Vortrag  über  wichtige  kunstgewerbliche 
Frageu  der  Gegenwart 

Nachdem  der  Red.  auf  einige  Punkte  des  neulichen  Blankeu- 
siein'schen  Vortrages  theils  ergänzend  tbeils  entgegnend  einge- 
gaugen,  bezeichnet  der  Hr.  Redner  als  die  möglichen  Gründe 
unseres,  wie  wir  meinen,  zu  langsamen  Fortschreitens  auf  dem 


Gebiete  des  Kunstgewerbes,  erstens  mangelhafte  Einwirkung  auf 
die  Erziehung  des  Kunstsinns  beim  kaufenden  Publikum;  sodann 
Mangel  an  Schulung  der  Produzenten;  ferner  Mangel  an  Mitteln 
zur  Erzeugung  guter  Muster.  Kudlich  kounte  man  noch  an  Mangel 
au  Ingenium  bei  unserm  ganzen  Volk  denken.  Letzteres  weist 
der  Hr.  Redner  alwr  sofort  ab,  da  wir  doch  iu  früheren  Zeiten 
Jahrhunderte  hindurch  iu  verschiedenen  Zweigen  gewerblicher 
Thätigkeit  die  Führung  gehabt  haben. 

Zur  Schulung  des  Publikums  seien  öffentliche  Vorträge, 
Einwirkung  durch  die  politische  Tageftpresse,  endlich  Beschattung 
billiger  uud  empfehleuswerther  Verkaufs-Gegenstände  geeignet 
Die  Erziehung  der  Produzenten  ist  Obliegenheit  der  kunst- 
gewerblichen Anstalten,  welche  seit  Jahren  bestehend  und  mit 
Eifer  besucht,  doch  noch  nicht  den  erwünschten  Erfolg  aufzuweisen 
scheinen. 

Der  Hr.  Vortragende  geht  darauf  in  eingehender  Besprechung 
verschiedene  derartige  Unterrichts-Institute  Deutschlands  durch. 
Das  ( harakteristische  im  Unterrichtsgange  des  Berliner  Kunstge- 
werbemuseums ist:  Zeichnen  nach  Vorlagen,  Formenlehre;  bis 
zur  Komposiüousklasse  keine  Trennung  der  Fächer  und  iu  der 
Kompositaonsklasse  nur  theil weise  Trennung.  Die  Hamburger 
Anstalt,  welche  bisher  unter  der  Direktion  des  Hm.  Jessen  stand, 
der  demnächst  die  hier  zu  begründende  Handwerkerechule  leiten 
wird,  bietet  dagegen  Zeichnen  nach  Könnern,  fast  gar  keine 
Formen  lohn-,  endlich  acht  ausgebildete  Fachklassen.  Gemeinsam 
ist  beiden  Schulen,  dass  eigentlich  selbständiges  Entwerfen  erst 
im  letzten  Stadium  getrieben  wird.  Der  Maler  Schmidt  in  Ham- 
burg lasst  seine  Schüler  zunächst  nach  der  Natur  zeichnen,  dann 
das  Gezeichnete  slilisiren,  weiterhin  aus  den  stilisirten  Formen 
Muster  zusammen  setzen.  Dann  erst  folgt  Kopireu  alter  guter 
Muster,  zuletzt  Trennung  uach  Fächern. 

Die  Hannoversche  Schule  ist  noch  in  den  Anfängen  begriffen. 
Iu  Frankfurt  a.  M.  wird  unter  Leitung  des  Hm.  Lut  lim  er  in  dem 
vor! h Teilenden  Unterricht  das  Zeichnen  nach  Körpern  gepflegt, 
ähnlich  wie  in  Hamburg.  Ferner  wird  Fachunterricht  ertheilt, 
für  den  ein  Zusammenhang  mit  dem  vorbereitenden  nicht  für 
nöthig  gehalten  wird.  — Hr.  Otzen  selbst  hält  für  das  Erforder- 
liche: Frühes  selbstthatiges  Entwerfen,  Sehenlernen  an  Vorlagen, 
dann  an  Körpern,  möglichst  frühe  Trennung  in  Fachklassen.  Die 
Betonung  der  Stilfrage  im  Unterricht  hält  der  Hr.  Redner  nicht 
für  erforderlich,  wie  sie  denn  auch  auf  den  ölten  angeführten 
Anstalten  nirgends  in  den  Vordergrund  gestellt  i&L 

.Vis  Mittel  xur  Beschaffung  guter  Muster  sind  zu 
nennen:  ereteus  Staats-Konkurrenzen  für  einfache  und  billig  her- 
stellbare Gebrauchs -Gegenstände,  dann  könnte  man  Arclütekten 
mit  dem  Entwerfen  von  Mustern  beauftragen.  Doch  verspricht 
das  nicht  viel  Erfolg,  weil  der  Architekt  nicht  an  dem  pekuniären 
Erfolg  des  Musters  mit  betheiligt  zu  sein  pttegt.  Endlich  wäre 
die  Einrichtung  von  Modell -Werkstätten  zu  empfehlen,  wie  der 
Hr.  Redner,  anknüpfend  an  seine  Ausführungen  in  der  vorigen 
Vereins -Sitzung,  eingehend  erläutert  Zuletzt  macht  Hr.  Otzen 
noch  auf  einige  Erzeugnisse  der  kunstgewerblichen  Anstalt  von 
Bichweiler  in  Hamburg  aufmerksam,  welche  auf  dem  Tisch  des 
i Hauses  ausgestellt  sind.  — d. 


Bau -Chronik. 

Eröffnet«  Eisenbahn  - Streoken  ln  Deutschland  und 
Oesterreich -Ungarn  im  Jahre  1870. *) 


1.  Staatshahnen, 
a)  ln  I'reufscn. 

Berlin  • Blankenheim  der  Linie  Berlin -Metz  (15.  April)  185,05  kM 
Anschluss  a..  die  Berliner  Kiugbahn  (15  April)  . . . 1,09  „ 

Niederhone -Malsfeld  der  Linie  Berliu-Metz  (15.  Mai)  40,01  „ 
üohenrhein- (.'oblenz  der  Linie  Berlin -Metz  (16.  Mai)  8,48  „ 
Khrang-  Coblenz  der  Linie  Berlin  - Metz  <16.  Mai)  . . 105,30  „ 

Posen -Neustettin  der  Ostbahn  (16.  Mai) 106,20  „ 

Goldap-Lvck  der  Ostbahn  (1.  Juli) 05,26  „ 

M.dsfeld- 'Treysa  der  Linie  Berlin- Met*  (1.  August)  . 39.01  „ 

Halensee- (’h&rl Ottenburg d NiederschL-Märk  B. (1,  Aug. I 2,85  w 
Lyck - Prostken - Landesgretize  der  Ostbahn  (15.  Aug.)  10,43  „ 
Bodclschwingh  - Höret  der  Westfäl.  11.  (20.  Aug.)  . . 20.60  „ 

Kügenwalder  Hafenbahn  der  Ostbahn  (1.  Oktbr.)  . . 1,04  „ 

Stolpmünder  Hafenbahn  der  Ostbahn  (1.  Oktbr.)  . . 1,03  „ 

Glatz -Neurode  der  Niederschi. -Mark.  B.  (15.  Oktbr.)  21,70  „ 
Fischbachthalbalm  der  Saarbrück.  B.  (15.  Oktbr.)  . . 20,42  „ 

Schleifmühle -Malstatt  der  Saarbriick.  B.  (15.  Oktbr.)  2,65  „ 
Saarbrücken  - St  Ingbert  der  Saarbriick.  B.  (15.  Oktbr.)  2,68  „ 
Horst  - Osterfeld  der  Westial.  B.  (12.  Novbr ) . . . 9,84  „ 

I<askowitz- Graudenz  der  Ostbahn  (16.  Novbr.)  . . . 21,61  „ 

Betienhausen- Waldkappel  d.  Linie  Berlin-Metz  (1.  Dez.)  37,84  „ 
Hanau -Heldbergen -Windecken  der  Frankfurt -Hebräer 

Bahn  (1.  Dez.) 16,77  „ 


zusammen  798,52 
gegen  583,5  k**>  im  Jahre  1878. 
b)  In  Bayern. 

Wajgolshausen-Gemünden  (15.  Mai) 39,70*« 

Weilheim  - Murnau  (Yizinalbahn)  (15.  Mai)  ....  21,40  n 


*)  W|f  trinc«ii  iltr***  uu«  »00  b*fmui'1«l«r  Ml«  ZiMMntutdliiif. 

«Ol  ill»  Klnt«l-  V.f..fTrnlHcSui>(t«n,  di«  in  <U«s«ia  Bütt«  biabtr  .rwbii  n«ii  mwI,  <l«r 

VnMttindiicfcOt  *o««hl  al«  der  L'el>rrtichtlirtikth  o«d  Jm  Vrrf lel«lm  mit  früheren 
Jahun  «nitohrco.  I).  K«<1. 


Nenmarkt-Porking  (1.  Seplbr  ) 64,00 k" 

Markt  Redwitz  - Schiruding  (20.  Novbr.)  . . . . . 14.01  „ 

zusammen  139,11  km 
gegen  76,12  k«  im  Jahre  1878. 

c)  In  Sachsen. 

St  Egidien  - Stollberg  (15.  Mai) 21,02** 

Verbindungsbahn  in  Floha  (24.  Mai) 0,60  „ 

Bischofswerda  - Niederneukirch  (15.  Ang.) 8,47  „ 

Gaschwitz  - Hagwitz  (1.  Scptbr.) 9,21  „ 

Eibau- Oberoderwitz  (15.  Oktbr.) 6,78  „ 

Verbindungsbahn  in  Greiz  (15.  Oktbr.)  . . . . . 1.29  „ 

zusammen  47,37  km 
gegen  2,20 k—  im  Jahre  1878. 

d)  In  Württemberg. 

Stuttgart  - Freudenstadt  (1.  Septbr.) 87,30  k“ 

floifimliil  nolliloif  (1.  I)ez.) 11.59  n 

Bietigheim  - Backnang  (8.  Dez.) 26.72  „ 

zusammeii  124,67  k* 
gegen  73,26  km  im  Jahre  1878. 

e)  ln  Baden. 

Verbindungsbahn  in  Mannheim  (1.  Jan.) 4,08  k« 

Nerkargeimind-Jagstfeld  (24.  Mai) 58,49  „ 

Grötzingen  - Eppingen  (15.  Oktbr.) 40.76  , 

zusammen  103,33  km 
gegen  ll,82k*  im  Jahre  1878. 


2.  Privatbahnen  unter  staatlicher  Verwaltung. 


Gutehoffnuug-Lythandra-Gnil>e  d.  Oberschi.  B.  (31.  Jan.)  2,19  k“ 
M.-Gladbach-Roermonde  der  Berg.-Märk.  B.  (15.  Febr'j  20,54  k™ 
(irols-Strehlitz-Tost  der  Oberschi.  B.  (15.  Mai  ) . . 17,00  v 
Tost-Peiskretschara  der  Oberschi.  B.  (16.  Aug.)  . . 9.SO  „ 

zusammen  49,53 
gegen  34,54  k«*  iiu  Jahre  1878. 
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. 3.  Pri valbahnen. 

Rlicscastitl  - SaargeraümJ  der  Pfalz.  B (5.  März)  . . 26,28  km 

Hörde -Hagen  der  Rhein.  B <15.  Mai ) 18t00  „ 

I fiiisburg  • (^uakeubrück  der  Rhein.  B.  (1.  Juli)  . . . 173,12  „ 

Finteop*  Osterfeld  der  Rhein.  B.  <1.  Juli) 3,45  „ 

Verbindungsbahn  io  Dorsten  der  Rhein.  B.  <1  Juli)  . 1,68  „ 

Wiesbaden -Niedernhausen  der  Hess.  Ludw-B.  (1  Juli)  20,00  „ 

Arnstadt- Ilmenau  der  Thör.  B.  (6  Ang ) 27,27  „ 

Salzderhelden  - Einbeck  der  Bnuinschw.  B.  (lo  Septbr.)  4,22  „ 
Düsseldorf- Hafen  der  Rhein  II.  <15  Septbr)  . . . 55,54  „ 

Bahnhof  - Stadt  Beckum  d.  Köln-Mindener  B.  (21.  Sept)  5,88  „ 
Sangerhausen  - Ariern  der  Magd  - Halb.  B (1.  Oktbr.)  18,93  „ 
Saarbrücken  - St.  Ingbert  der  Pfalz  B <15  Oktbr.)  . 12,66  „ 

Lampertheim  - Mannheim  mit  Zweigbahn  der  Hess. 

Ludw-B.  (16.  Oktbr.) ...  12,00  „ 

Malchin  - Waren  der  Mecklenb  B.  Z».  Novbr ) . . . 27,60  „ 
Stassfurt - Mecklingen  der  Magd -Halb.  B (15  Novbr.)  4,89  „ 

Goldstein  Guddelau-Kriehb  n \ 


Domberg- Grofs-Gerau  } d.lless. Ludw-B. (24  Sov.)  42,00  n 

Biblis -Lampertheim  J 

zusammen  448.38  k® 
gegen  rot  143  k»  im  Jahre  1878, 

Hierzu  tritt  noch  die  schmalspurige  Feldahahn  mit  einer 
I^änge  von  44  h». 

Die  Gesammt-  Erweiterungen  des  deutschen  Eisenbahnnetzes 
haben  demnach  im  Jahre  1879  betragen:  1754,86  k»,  davon 
1213  km  Staatsbahneu  und  511,86  km  Privatbahnen  gegen  rot. 
992  km  im  Jahre  1878,  die  sich  mit  814,66  k»  bezw.  177,54  k» 


auf  die  Staats-  bezw.  Privatbahnen  vertheiitcu. 

Oesterreich -Ungarn. 

Orsowa - Verciorowa  der  Staatsbahn  (1.  Mai)  ...  4,11  km 

Kronstadt -Tömos  der  Fug.  Staatsbahn  (10.  Juni)  . . 30,00  „ 

Brod-Busud  der  .Staatsbahn  (5.  Juli; 7,00  „ 

Dux»I,iptitz  und  Dux-Ladowitz  der  Dux-Bodeubacher 

Bahn  (16  Aug.) 2.61  „ 

Uoterdrauburg- Wolfsburg  der  Staatsbahn  (4.  Oktbr.)  38,61  „ 
Tarvis- Pontalel  der  Staatsbahn  (11.  Oktbr.)  ....  25,00  „ 

Oedenburg- Neufeld  der  Raah-Oedenh  B.  (28  Oktbr.)  31,00  „ 
Ebenfeld-Neufeld  der  Wien- Pottendorfer  B.  (28.  Oktbr.)  2.26  „ 
Neuberg- Mürzzuschlag  der  Staatsbahn  (30.  Novbr.»  . 12,75  , 


zusammen  153,34  k» 
gegen  rot  140 k»  im  Jahre  1878. 

Von  diesen  neu  e- öffneten  Strecken  liegen  rot.  81  k"*  in 
Oesterreich  und  72  k»  in  Ungarn.  Die  rot.  10  k»  lange  Strecke 
Schaboclück  - Priesen  der  Pilsen  - Priesen«- r Bahn  ist  am  t.  Juli 
ausser  Betrieb  gesetzt  worden.  N. 

Vermischtes. 

Daa  von  Faber-Gnauth’aohe  Ringotrafoen-Projekt  für 
Nürnberg.  Im  Anschluss  an  die  Nrn.  89,  94  u.  97  im  vorigen, 
sowie  in  No.  9 des  laufnd.  Jhrg.  der  I>tsch  Bxtg.  veröffentlichten 
für  und  wider  das  erwähnte  Projekt  sprechenden  Artikel  geben 
wir  unsern  Lesern  auf  Grund  einer  Mittheilung  des  Hm.  Stadtbrth. 
Eickemeyer  in  Nürnberg  nunmehr  Nachricht  über  den  vor 
kurzem  erfolgten  vorläufigen  Abschluss  der  Angelegenheit.  Der- 
selbe erhellt  am  einfachsten  aus  folgender  Sudle  eines  an  Hm 
Fabrikbesitzer  Lothar  von  Faber  gerichteten  Schreibens  des  Stadt- 
magistrats Nürnberg  vom  März  1880,  welches  in  t'iffentlicher 
Magistrats -Sitzung  vom  5.  März  1880  bekannt  gegeben  wurde. 

„Hochgeehrter  Herr! 

Insbesondere  hat  Ihr  großartiges  Ring- 
straisen-Projekt unsere  Kommission  eingehend  beschädigt  All- 
seitig musste  die  sinnreiche  Art  und  Weise,  in  welcher  das  unge- 
mein schwierige  Problem  in  einem  idealeu  Sinne  zu  lösen  versucht 
wird,  entschiedene  Anerkennung  Huden;  aber  man  durfte  sich 
auch  die  aufserordentlichen  Schwierigkeiten,  welche  nach  den 
gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  und  nach  den  Umständen,  in  denen 
sich  unser  Gemeinwesen  befindet  und  wohl  auf  lange  hinaus  be- 
finden wird,  der  Durchführung  einer  so  großartigen  Idee  sich  ent- 
gegen thürmen,  nicht  verhehlen.  Zudem  durfte  man  nicht  ver- 
gessen, dass  bereits  Ringstrafsen  - Entwürfe  unseres 
Stadtbauamtes  nach  gruuds&tzlich  anderen  Dispo- 
sitionen in  vorschriftsmäßiger  Weise  zur  Feststellung  ge- 
langt sind,  nach  welchen  sich  seither  die  bauliche  Entwicklung 
zu  richten  gehallt  hat,  deshalb  ist  auch  die  Annahme,  als  seien 
die  bereits  liethätigten  Mauerdurchbrüche  am  Maxthür  und  Mohren- 
thor ohne  vorherige  definitive  Feststellung  eines  Kingstrafsen- 
Projekts  und  ganz  systemlos  vorgenommen  worden,  eine 
irrt bumliche.  Vielmehr  müssen  wir  konstatireu,  dass  sich  diese 
Iteideu  Durchbrüche  auf  Ringstraßen-Entwürfe  unseres  Bauamtes 
gründen,  welche  für  die  vom  M&xthor  au  in  östlicher  Richtung 
rings  um  die  Stadt  bis  zum  Spittlerthor  sich  erstreckende  Partie 
in  der  Zeit  vom  80.  Mai  1874  bis  11.  November  1877  bereits 
rechtskräftig  geworden  sind  und  welche  für  den  zwischen  ! 
Spittler-  und  Mohrenthor  gelegenen  Theil  seit  12.  August  1878  < 
bereits  vorgeb-gt,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  schwierige  Eigenthums-  j 
Verhältnisse  vorläufig  nicht  weiter  instruirt  wurden.  Nur  die  j 
beiden  ersten  Durchbrüche  am  Stemtiior  und  Wührderthor  wurden  ! 
ohne  vorherige  Aufstellung  eines  Ringstraßcn-Projekts  von  einer 
früheren  Bauleitung  vorgenotmuen. , 


Diese  Sachlage,  welche  hier  zu  schildern  wir  uns  verpflichtet 
fühlen,  führte  die  Kommission,  der  für  die  unbedingt  erforderlich- 
technische  Würdigung  Ihres  RingstraTseu-Projekts  die  sachver- 
ständige Kenntniss  abgeht,  zu  dem  Entschlüsse,  eine  eingehende 
Aeufserting  unseres  Bauamtes  darüber  zu  erholen,  ob  und  in  w> 
weit  das  uns  so  freundlich  überlassene  Ringstrafsen-l’rojekt  benutzt 
werden  kann.  Hierbei  musste  indessen  die  Umgebung  des  I-anfer- 
und  Wöhrderthores,  deren  Regulimog  nach  Maafsgabe  der  rechts- 
kräftigen Projekte  unseres  Stadtbauamtes  schon  lange  an  der 
Tagesordnung  ist,  ausgenommen  werden,  weil  ihre  Bereinigung 
nicht  anfgeschoben  werden  kann,  bis  die  umfassenden  und  zeit- 
raubenden Arbeiten  des  Stadtbauamtes,  welche  die  Würdigung 
eines  so  weit  tragenden  Altern ativ-Piojeltt es  jedenfalls  veranlass 
vollendet  sein  werden.  Wann  der  Zeitpunkt  der  Vollenduw 
dieser  Arbeiten  gekommen  sein  wird,  lässt  sich  bei  der  euormf- 
< Jeschaftslast,  die  unserem  Stadtbauamte  anfge bürdet  ist,  heute  b 
keiner  Weise  voraus  sagen.  Jedenfalls  werden  wir  nickt  ansteh«:: 
Ihnen,  hochgeehrter  Herr,  dem  wir  so  Vieles  und  Großes  ver- 
danken, rechtzeitig  weiteren  Bericht  abzustatten. 

Von  hohem  Wertbe  sind  uns  die  in  dem  Projekte  ge geben«. 
Motive  für  öffentliche  gärtnerische  Anlagen,  die  uns  eine  höcL: 
dankenswerthe  Direktive  geben. * 


Granltto- Marmor,  Zement-Marmor,  Terrazzo  u.  Mosaik 
Terrazzo.  Die  Fabrik  „Bauhütte  für  Kunststeine  von  J.  MowmI  | 
v.  Froideville  in  Potsdam“,  bislang  durch  Lieferung  von  Kunst- 
stein- Fabrikaten  (Kunst-Sandstein)  bekannt,  Surrogaten,  die  «ck 
einer  mehr  und  mehr  zunehmeuden  Verwendung  erfreuen,  hr 
vor  kurzem  die  Bauausstellung  im  hiesigen  Architektenhause  m.: 
einer  Kollektion  von  Gegenständen  beschickt,  die  vielfaches  Interest 
erwecken:  theils  handelt  es  sich  dabei  um  wirkliche  Neuheiten 
auf  dem  Gebiete  der  Kunststein-Fabrikation,  theils  um  Leistungen, 
für  die  bisher  der  Kreis  der  Produzenten  ein  aufsergewöhnbi 
eingeschränkter  war. 

Zu  deu  Neuheiten  gehören  zunächst  eine  Anzahl  von  Stückt-i 
— Treppenstufen,  Vasen,  Platten  zu  Tischen  uud  Wandrer-  ' 
Kleidungen,  Thürverkleidungen  ete.  — aus  sogen,  Granitto- 
Marmor,  welcher  angeblich  eine  Mischung  von  Portland -Zem*u 
mit  Marmor  ist.  Die  Stücke  sind  matt,  scharirt  oder  nai 
glänzendster  Politur  zu  erhalten  und  bieten,  da  anscheinend  auch 
eine  sehr  reiche  Farben-Skala  dafür  zu  Gebote  steht,  gelungi  q<.- 
Nachahniuugen  von  mancherlei  Natursteinen,  die  für  Architektur- 
zwecke  geschätzt  werden;  z.  B.  Granit,  Syenit,  Porphyr  etc. 
Weiter  bilden  Neuheiten  dieser  Ausstellung  poliite  nud  reich  ge- 
musterte Plauen  und  Fliesen  aus  Portland- Zement,  in  deu  vor- 
liegenden Stücken  insbesondere  zu  Wandbekleidungen  l*>8tim:nt 
und  geeignet,  den  Stuckmarmor  und  Marezzo-Marraor  zu  ersetzen, 
welch  letzterer  bekanntlich  für  Wandbeklehlungen  seine  besonderen 
Schwachen  hat.  — Als  Gegenstände,  die  nicht  an  sich,  sondern  nur 
für  die  genannte  Fabrik  Neuheiten  bilden,  sind  folgende  zu  er- 
wähnen: Terrazzo  sowohl  in  Estrich-  als  Plattenform,  Mosaik- 
Terrazzo,  Stuckmarmor  und  Stukkolustro  Es  kann  für  Konsumenten 
nur  erfreulich  sein,  dass  sich  den  bisher  bekannten  wenigen 
Fabriken  von  dergleichen  Gegenständen  in  der  oben  genannten 
Fabrik  eine  neue  hinzu  gesellt  — 


Arohitoktur  • Auaatallnngen.  Im  Cluny  -Museum  za 
Paris  wird  am  18.  April  die  schon  längere  Zeit  in  Aussicht 
genommene  Ausstellung  von  Zeichnungen  und  Entwürfen  von 
Violet  leDuc  eröffnet  werden.  — In  der  Royal-Albert-Ilall 
zu  London  wurde  Mitte  März  eine  Ausstellung  von  archi- 
tektonischen Entwürfen  und  Zeichnungen  eröffnet,  auf  der  die 
ersten  Architekten  Englands  namentli  b mit  den  Darstellungen 
angeführter  Bauwerke  vertreten  sind.  Nach  dem  buUder  ist 
dieser  Versuch  einer  Architektur-Ausstellung  wohl  aufgenomniea 
worden.  In  einem  besonderen  Raume  ist  eine  Ausstellung  von 
Holzschnitzereien  mit  jener  verbunden. 

Konkurrenzen, 

Konkurrenz  zom  theilwelsen  Nonbau  de«  Abtei- 
Gebäudos  zu  M.  - Gladbach.  Die  Stadt  München  -< i lad hach 
beabsichtigt  ihr  Verwaltung*  • und  Gerichts -Gebäude,  die  sogen. 
Abtei,  durch  Neuhau  des  Ostfiügels  und  Umbau  der  übrigen  Flügel 
für  die  gewachsenen  Geschäfte  würdig  einzurichten;  die  Stadt- 
verwaltung schrieb  dotier  zur  Erlangung  von  Entwürfen  eine  be- 
schränkte Konkurrenz  aus  unter  7 Architekten,  davon  3 in  Glad- 
bach, 2 in  Aachen,  1 in  Düsseldorf,  1 in  Neuis.  Das  Preisgericht, 
bestehend  aus  den  Hm.  Keg.-  u.  Brth.  Lieber  in  Düsseldorf, 
Stadtverordneter  Baumstr.  Venne  in  Gladbach  uud  Bürgermeister 
Kaifer  daselbst  hat  nunmehr  den  ersten  Preis  dem  Entwürfe  des 
Stadt  baumstr.  Stübbcn  in  Aachen,  deu  zweiten  Preis  demjenigen 
des  Reg.-Bmslr.  Busch  in  Neufs  zuerkauut. 

Brief-  und  Frac«kuit*a. 

Hrn.  S.  in  K.  Genauere  Studien  über  WnlmhaushauteQ  in 
Beton  können  Sie  iu  der  Kolonie  Viktoriastadt  Ihm  Berlin  machen, 
WO  seit  Jahren  eine  größere  Anzahl  von  derartigen  Häusern  er- 
baut worden  ist.  Für  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Gegenstand 
dürfte  eine  Besichtigung  dieser  Anlagen  kaum  zu  entbehren  sein; 
litterarische  Hülfsmittel  sind  nicht  erschöpfend  genug. 


KomtaiMlOMv«rUc  »oo  Krn»l  Toeehe  tn  Barlin.  Kür  di«  Bedaküoo  rtnmtwortücb  K.  E.  O.  Krittfh,  Berlin.  Druck:  W.  Mo«t«r  HofkttC  Udf  k«r«t,  B«rUa. 
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Inkalt:  Dir  Elnrifktuaften  drr  bowlen  aiutraliocbm  Welt-AaialL'lUiiigvo  tu  Sitliirjr  iiiul  lli'll  viumt-.  11.  — M i Itbcll  u u gon  au»  Vereine»:  Verein 

für  Kiarnltalinkiimlc.  — Vor  ml  »r  h taa:  Die  Stelle  eine«  StadtbsunM-istcr«  in  Kölker^.  — Neue»  in  der  Ettliner  Bau  - Auasirllunjc-  — Fcr*»nil  ■ N irh  richten.  — 
und  Kragekaetei». 


Die  baulichen  Einrichtungen  der  beiden  australischen  Welt-Ausstellungen  zu  Sidney  und  Melbourne. 

Dna  Aimatollungs-Gobäudo  zu  Melbourne.  I Höhe  diejenige  des  Ausstellung*  - Palastes  von  Sidney  ansehnlich 

I übertrifft.  Die  vorderen  Ecken  des  Gebäudes  werden  von  7,9  « 
um  Bau  des  Ausstellung*- Gebäudes  in  Melbourne  j im  Quadrat  grofsen  Thürmeu  flankirt,  von  denen  sich  eine  herr- 
hat man  den  (arlton-  Park  erwählt,  der  fast  genau  liehe  Aussicht  über  die  Stadt  mit  ihrem  Kranz  von  Gürten  und 
im  Mittelpunkt  der  überaus  weitläufig  gebauten  Stadt  Villen,  das  Meer  und  die  das  Panorama  einsäumenden  bläulichen 
gelegen  ist.  Der  Bau  wurde  am  9.  Februar  1879  Berge  im  Hintergründe  darbietet 

uuter  Leitung  der  Hm.  Re ed  & Barnes  begounen  und  An  das  Hauptgebäude  schliefsen  sich  die  beiden  je  140,2  m 

schon  im  November  waren  die  Hauptgebäude  nahezu  vollendet  — laugen  und  41,9«  breiten  Flügel  an.  Der  von  diesen  3 monu- 


I>a  ein  großer 
Theil  der  Aus- 
stellung«- Bau- 
ten crhal ton  blei- 
ben soll,  so  wer- 
den dieselben, 
nicht  wie  andere 
Anlagen  dersel- 
ben Art,  die  für 
kurze  Zeit  aus 
der  Erde  empor 
wachsen,  um 
ebenso  rasch 
wieder  zu  ver- 
schwinden , aus 
Holz  nud  Stein, 
sondern  durch- 
weg massiv  er- 
baut und  zwar 
im  unteren  Theil 
aus  Baaaltqua- 
dem,  im  oberen 
Theile  aus  Zie- 
gelsteinen mit 
einem  lhttzüber- 
zuge  in  der 
Farbe  des  na- 
türlichen Sand- 
steins. Das  Bau- 
holz musste 
theils  aus  Ame- 
rika, theils  (wie 
namentlich  die 
Fußboden)  aus 
Schweden  bezo- 
gen werden,  da 
aas  einheimische 
Holz  entweder 
wie  das  des 
blauen  Gummi* 
kaums,  wenig 
haltbar,  oder  wie 
das  des  rothen 
Guntmibaums, 
zu  theuer,  ist 
(Letzteres  eig- 
net sich  zu  Holz- 
bauten  unter  der 
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mentalen  Bau- 
ten umschlos- 
sene Hof  ist  zur 
Aufnahme  der 
provisorischen 
Bauten  be- 
stimmt. — Im 
Erdgeschoss 
und  auf  den  Gal- 
lerten desHaupt- 
gebäudes  soll 
die  Kunst,  im 
Untergeschoss 
das  Rohmate- 
rial, in  den  Hü- 
geln das  Ma- 
schinenwesen 
untergebraebt 
werden.  Die 
übrigen  Ausstel- 
lung»-Gegen- 
stände werden 
sich  in  die  pro- 
visorischen Ge- 
bäulichkeiten zu 
iheilon  haben. 
In  der  grofsen 
Mittelallee , die 
von  der  Halle 
des  Hauptge- 
bäudes ausläuft, 
sollen  nur  her- 
vor ragende 
Sachen  ausge- 
stellt worden. 

Die  bleittcn- 
den  Bauten  um- 
fassen ein  Areal 
von  rund  200  *, 
die  provisori- 
schen ein  solches 
von  nahezu 
300».  — Von 
den  2 500  ■ des 
Ausstellungs- 
parks sollen  die 
vordersten  800  * 
ausschließlich 


Erde,  nament-  zu  zusammen 

lieh  auch  zu  Hauptgebäude  der  Weltausstellung  zu  Melbourne,  hangenden  Gar- 
Eisenbahn-  ) f)  ' tenanlagen  be- 

schwellen  ganz  nutzt  werden, 

vorzüglich  und  nbertriflfc  an  Dauer  das  Eichenholz.)  — Die  Dächer  wahrend  der  Best  den  von  Blumenbeeten,  Rasenflächen  nod  kleinen 

sind  mit  verzinktem  Eisenblech  gedeckt  Bouquets  umgebenen  Bauten  angewiesen  ist  — Die  Kosten  des 

Da»  Hauptgebäude  hat  eine  im  Grundriss  kreuzförmige  An-  , Ausstellungs-Gebäudes  berechnet  man  auf  -I  Millionen . die  der 
läge  erhalten.  Die  hallte  Weite  de*  Mittelschiffe  l.etrtgl  18,»-:  Verwaltung  «nf  8 hi«  *«>«»  • « --  Iin  November  waren  an  dem 

das  Ltuigliauä  hat  ISiS,*"  lange  und  18,»-  fl, -sannntt, reite,  im  Hau  n hi«  BW  Arbeiter  IlMChhftip.  die  bei  omor  ArhuiUrtit  ton 

Querhaus  ist  82,9 - lang  und  SO.»  - breit:  die  Hohe,  de«  tlr-  » bis  12  und  ron  1 bis  5 Uhr  je  7 bis  10.Ä  pro  Tag  erhielten, 

hiiudra  ist  tu  21,3  “ atirnuotiimea.  t'etier  der  Vu  riuig  d-  Mittel-  Die  Er&ffrurnn  der  Vr.-tollo  ::  sei:  im  September  oder  ' 'I  tmM-r 

schiff*  erlicbl  sich  autli  hier  eine  mächtige  Kuppel,  die  bei  7li,2  .•  l-eti  statt  lind™.  I.is  *n  welchem  Termin,  dank  dem  rcebtrettigea 
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14.  April  \m 


Beginn  der  Arbeiten,  die  Bauten  and  Anlagen  sämmtlich  vollendet  i 
sein  werden.  — 

Da  Melbourne  doch  die  eigentliche  Hauptstadt  Australiens 
und  dessen  wichtigster  Einfuhrhafen  für  europäische  Artikel  ist, 
und  da  zudem  der  westliche  Theil  Australiens  nur  durch  Be-  I 
Schickung  der  Melboumer  Ausstellung  für  den  deutschen  Handel  j 
gewonnen  werden  kann,  so  ist  es  ira  Interesse  desselben  geboten, 
dass  das  deutsche  Reich  sich  ebenso  wie  an  der  vorjährigen,  so  j 
auch  an  der  diesjährigen  australischen  Ausstellung  botheiligt.  — | 
Dabei  werden  die  in  diesem  Jahre  gesammelten  Erfahrungen  gut  J 


verwerthet  werden  können.  Vor  allem  wird  für  eine  rechtzeitige 
möglichst  direkte  Versendung  der  deutschen  Ausstellungs-Gegen- 
stände Sorge  zu  tragen  sein.  Auch  durfte  in  Erwägung  kommen, 
ob  nicht  unser  bewahrter,  jedoch  allzu  sehr  und  allzu  viel- 
seitig in  Anspruch  genommener  Ausstellung!)  - Kommissar  zwwei- 
mufsig  dadurch  entlastet  werden  könnte,  dass  man  demselben  ein« 
Architekten  bezw.  Ingenieur,  sowie  einen  praktisch  erfahren*; 
Vertreter  des  Handels  und  der  Industrie  zur  Seite  gäbe.  — 

E.  Züller. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahn  kan  de.  Sitzung  vom  9.  Märs  1880. 
Vorsitzender  Hr.  Strecke rt,  Schriftführer  Ilr.  Jungnickel. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  des  für  das  Eisenbahnwesen  so  \ 
hoch  wichtigen  Ereignisses,  des  Durchschlags  des  Gotthard-Tunnels, 
unter  Vorführung  der  wichtigsten  Momente  der  Geschichte  der  j 
Bauausführung.  — 

Ur.  Kinel  theilt  mit,  dass  noch  den  auf  den  Eisenbahnen 
in  Elsass-Lothringen  gemachten  Beobachtungen  von  den  im  De-  1 
zemlier  und  Januar  dieses  Winters  bei  abnormen  Witterungs-  ; 
Verhältnissen  eingetretenen  zahlreichen  Radreifen  - Brüchen  9,10  , 
Brüche  auf  100 kni  Bahnstrecken  mit  Querechwellen-Oberbau, 
10,84  Brüche  auf  100  k“  Bahnstrecken  theils  mit  Querschwellen-, 
theils  mit  Langschwellen  - Oberbau , 1,72  Brüche  auf  100  kni  i 
Bahnstrecken  mit  Langschwellen -Oberbau  entfallen.  Der  Vor- 
tragende bemerkt,  dass,  wenn  die  Untersuchungen  über  den  Ort  der  t 
Radreifenbrüche  auch  nicht  durchaus  zuverlässig  sein  dürften,  die 
ermittelten  Zahlen  doch  als  ein  günstiges  Zeugniss  für  den  Lang-  I 
schweUen-Oberbau  erachtet  werden  könnten,  zumal  nach  anderen  | 
Mittheilungen  das  Verhalten  des  Langschwellen-Oberbaus  gerade  j 
in  dem  vergangenen  Winter  anderwärts  zu  Klagen  Veranlassung  ^ 
gegeben  haben  solle.  Der  Vorsitzende  will  die  Diskussion  über  ) 
diesen  wichtigen  Gegenstand  auf  die  Tagesordnung  einer  der  ; 
nächsten  Sitzungen  setzen.  - 

llr.  v.  Weber  spricht  über  den  Zusammensturz  der  Tay- 
B rücke  und  stellt  auf  Grund  der  stattgehabten  Untersuchung»-  , 
Verhandlungen  die  Ansicht  auf,  dass  die  Brücke  zwar  Schwächen 
der  Konstruktion  gehabt  habe,  diese  jedoch  gröfetentheils  durch 
die  für  die  Herstellung  gestellten  Bedingungen  henror  gerufen 
worden  seien.  Schwerlich  würde  sich  eine  solche  Verschuldung 
des  Konstrukteurs  der  Brücke,  beziehentlich  der  Kord  - Britishen- 
Eisenbahn-Gescllschaft,  ergeben,  dass  die  angestre-ugten  Ent- 
schädigungsklagen Hinterbliebener  Aussicht  auf  günstige  Ent- 
scheidungen hätten.  Die  Brücke,  bei  deren  Errichtung  große 
wissenschaftliche  Autoritäten  und  henror  ragende  und  umfassende 
praktische  Erfuhnmg  zusammen  gewirkt  hätten,  sei  dem  unglück- 
lichen Zusammentreffen  von  durch  nachträglich  schwer  zu  er- 
forschende Momente  hervor  gerufenen  Oscillationen  erlegen. 
Hr.  Henning  bemerkt,  dass  nach  den  ihm  zugegangenen  Mit- 
theilungcn  durch  mehre  Zeugen  fest  gestellt  worden  Bei,  dass  die 
auf  40  11111  pro  Stunde  fest  gesetzte  Geschwindigkeit  bei  der  Brücken- 
Befahmng  häutig  nicht  inne  gehalten  und  in  einzelnen  Fällen 
bis  auf  09  k™  gesteigert  worden  sei;  die  Lokomotivführer  dagegen 
behaupteten,  die  vorgeschriebene  Maximal-Geschwindigkeit  niemals 
überschritten  zu  haben.  Die  Anstreicher  der  Brücke  wollen  Risse 
in  den  gusseisernen  Säulen  bemerkt  haben  uud  die  Former  der 
Kisengiefserci  sagten  aus,  dass  Unregel wiüsigkeiten  bei  der  Her- 
stellung dieser  Säulen  (Guss  in  horizontaler  Lage,  ungleiche  Wand- 
stärke, nachträgliches  Aufschweifsen  der  Flansche)  vorgekommen 
sind ; letzterer  Aussage  gegenüber  habe  der  Dirigout  der  Gießerei 
bekundet,  dass  die  gröfste  Aufmerksamkeit  und  strengste  Kon- 
trole  bei  der  Herstellung  der  Säulen  geübt  und  mehre  fehler- 
haft gegossene  Säulen  zerschlagen  worden  seien.  Hr.  v.  Weber 
weist  darauf  hin,  dass  die  Aussagen  von  Laien  Uber  die  Ge- 
schwindigkeit eines  B&hnzuges  sehr  unsicher  seien ; die  Geschwindig- 
keit der  die  Tay-Brücke  possirenden  Züge  könne  schon  mit 
Rücksicht  auf  die  Steigungs-Verhältnisse  und  das  Einhändigen 
des  Zugstabes  keine  erhebliche  gewesen  sein.  — Hr.  Dircksen 
bemerkt,  dass  alle  gusseisernen  Säulen,  deren  einzelne  Theile  mit 
Flanschenverbindung  zusammen  gefügt,  eine  mangelhafte  Kon- 
struktion seien  und  dass  überhaupt  so  hohe  und  so  stark  bean- 
spruchte Konstruktionen  wie  liier  nie  aus  Gusseisen  hergestellt 
werden  sollten.  — 

Hr.  Fischer-Dick  giebt,  ankniipfend  an  den  Vortrag  der 
letzten  Sitzung,  in  welchem  die  Entwickelung  des  Oberbaus  der 
Strafsen-Eisenbabnen  im  Auslande  eingehende  Behandlung  ge- 
funden hatte,  unter  Vorzeigung  einer  grofeM  Anzahl  Detail- 
zeichnungeu  einen  Ueberblkk  der  Entwickelung  de»  Oberbaus 
der  Pferde- Eisen  bahnen  in  Deutschland.  1866  wurde  die  erste 
Strafsen-Kisenbah»  von  Berlin  nach  Uharlottcnburg  geliaut,  1866 
Hamburg- Wandsln'ck , und  zwar  unter  Anwendung  nachgeahmter 
amerikanischer  Flachrillen  - Schienenprofile.  Erst  der  wirt- 
schaftliche Aufschwung  nach  1870  brachte  wieder  Lebe»  in  den 
Strafsenhahn-Bau,  der  nun  von  1872  (namentlich  in  Berlin)  in 
großer  Ausdehnung  betrieben  wurde.  Da»  System  Rösing  mit 
flacher  ltiUenschicne  mit  seitlicher  Befestigung  fand  vielfach  Ver- 
wendung, bis  die  tragfähige  Saltelschiene  nach  I^rsscn  die  Flach- 
schiene  verdrängte  und  der  eiserne  Oberbau  nach  Niemand, 
Böttcher.  Hardt,  Hart  wich  Anwendung  fand.  --  Nachdem 


Redner  sämmtliche  in  Deutschland  ausgeführte  Systeme  vorgeführ 
und  kritisirt,  auch  die  Weichenkonstruktionen  durch  Zeichnung*-:* 
erläutert  hatte,  entwickelte  er  die  Grundsätze,  die  für  den  Bau  der 
Straßenbahnen,  speziell  hier  in  Berlin,  wo  die  gröfsten  Anspruch* 
an  diese  gestellt  werden,  nunmehr  maafsgebend  sind:  Bren-' 

symmetrische  Schiene,  gleiche  Fundation  wie  die  Strafsenl-*- 
festigung,  Langschwellen-Oberbau  etc.  und  giebt  schließlich  d*: 
Ueberzeugung  Ausdruck,  dass  sich  die  Strafsenbahuen  Deutsch 
lands,  was  Umfang  und  technische  Ausführung  anbelangt,  sehr 
wohl  mit  den  besten  Leistungen  anderer  Länder  messen  können. 

Durch  übliche  Abstimmung  werden  Hr.  llorn,  Inhal*: 
einer  Telegraphen-Bauanstalt  und  Hr.  Hucke,  Geheimer  Ober 
Reg. -Rath,  als  einheimische  ordentliche  Mitglieder  in  den  Verdi 
aufgenommen.  


Vermischte«. 

Die  Stelle  eines  Stadtbaumeleters  ln  Kolberg.  Er- 
kundigungen, die  wir  über  die  zum  1.  Juli  d.  J.  ausgesekriebet-t 
mit  3<)00  M.  Gehalt  und  freier  Wohnung  dotirte  Stelle  cinjfezogtt 
haben,  sind  dahin  beantwortet  worden,  dass  dem  be  treffendes 
Beamten  Sitz  und  Stimme  im  Magistrat  bisher  nicht  eia- 
geräumt  worden  sind.  Nach  den  mehrseitig  gemachten  Erfahrung«: 
erwächst  aus  einer  derartigen  Stellung  unter  den  Verhältnis*^ 
der  in  den  östlichen  Provinzen  Preufsen»  gültigen  Gemeinde- Ver- 
fassung ein  solches  Heer  von  Misslichkeiten,  dass  wir  den  Fach- 
genossen  von  der  Bewerbung  um  jenes  Amt  nur  dringend  ab- 
ratheu  können,  bezw.  ihnen  empfehlen  müssen,  die  Gewährung 
eines  vollberechtigten  Sitzes  im  Magistrat  ihrerseits  zur  Be- 
dingung zu  machen.  Vielleicht  ist  es  nicht  unmöglich,  da» 
diese  Bedingung  von  Seite  der  städtischen  Behörden  schliefslicb 
Annahme  findet. 


In  der  Berliner  Bau- Ausstellung  wurden  bis  zum  8.  April  er- 
neu eingeliefert:  von  Carl  Höhl  ich  Vouten- Gesimse  aus  Stein- 
pappe  und  Holz;  — von  Koch  &.  Bein  Emaille  auf  Eisenblech. 
Fries  für  Feuer-  uud  Kochheerde;  — von  Ferd.  Vogts  «fc  Co.  ein 
ßüreauschrank , eichen  antik;  — von  Herrn.  Gerson  Portieren- 
Stoffe;  — von  L.  Bernhard  & Co.  Trägerwellblech  - Tafeln, 
diverse  Profile  und  Eckverbindungen , eiserne  Decken;  — voa 
Chr.  Bor  mann  ein  Bücherschrank,  Ahorn  schwant  matt  mit 
Kupferbeschlägen;  — von  Louis  Grün  au  er  Modell  zu  Oberlicht. 

Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Ernannt:  Der  bish.  Reg.-Bmstr.  Albert  Brinkmann  /um 
kgl.  Wasserbau- Inspektor  in  Breslau. 

Der  Garnison-Bauinspektor  Herzberg  zu  Breslau  ist  in  den 
Ruhestand  getreten. 


Brief-  und  Kragekasten. 

Hrn.  H.  in  R.  Der  Fall,  dass  einem  diätarisch  beschäftigt«: 
Reg.-Baumeister  Umzugskosten  bewilligt  worden  wäi'en,  ist  wohl 
nur  ganz  ausnahmsweise  und  auf  Grund  besonderer  Befürwortung 
eingetreten;  einer  solchen  würde  es  unter  allen  Umständen 
wiederum  bedürfen.  Wegen  Verleihung  von  Laufkrähnen,  Ver- 
tikalbaggern etc.  erlassen  Sie  am  besten  ein  Inserat  in  u.  BI., 
auf  das  Ihnen  ohne  Zweifel  mehre  Offerten  zur  Auswahl  zugehen 
werden. 

Einige  Abonnenten  in  Berlin.  Es  ist  uns  ganz  un- 
möglich, auf  jeden  unser  Fachgebiet  betreffenden  Artikel  anderer 
Blätter  einzugehen,  zumal  ja  die  Zahl  dieser  in  der  politischen 
und  belletristischen  Presse  erscheinenden  Artikel  in  erfreulichem 
Anwachsen  begriffen  ist.  Den  von  Dinen  bezeichneten  Aufsatz 
haben  wir  nicht  gelesen;  ein  gerechtes  Urtheil  über  denselben 
würde  natürlich  erst  möglich  sein,  sobald  derselbe  abgeschlossen 
vorliegt. 

Ilrn.  II.  Th.  Allgemein  gültige  Verfügungen  über  die  Ein- 
haltung bestimmter  Dienststunden  für  Bau-Bureaus  sind  nicht  er- 
lassen worden  und  können  auch  wohl  nicht  erlassen  werden,  da 
derartige  Einzelheiten  füglich  der  Anordnung  jedes  einzelnen  Chefs 
anheim  gegeben  werden  müssen.  Die  Praxis  schwankt  zwischen 
6 bis  8 Stunden  pro  Tag,  wobei  entweder  die  Stunden  von  9-3 
Uhr  ohne  Pause,  oder  je  4 Stauden  am  Vor-  und  Nachmittage 
(von  8-— 12  und  von  2 - 6 Uhr)  auf  dem  Bureau  angebracht  werden. 
In  einzelnen  Fällen  und  hei  drängender  Arbeit  wird  sich  ein 
Hülfsurbeiter  auch  einer  längeren  Arbeitszeit  nicht  wohl  entziehen 
können. 


E r n »l  Tocrhe  in  Berlin.  Für  <li*  RnUfclioo  reriuKvoftlirb  K.  K.  O.  Prittrb.  Berlin.  OriKk  W llnfburhdi 


kerci,  Berti* 
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Die  Architektur  auf  Kunstausstellungen. 


ährend  tlic  architektonischen  Kreise  unseres  Vater- 
landes in  der  regelmäßigen  Betheiligung  ihres  Fachs 
an  allgemeinen  Kunstausstellungen  ein  nicht  un- 
wesentliches Mittel  gefunden  zu  haben  glauben, 
um  der  Baukunst  allmählich  wiederum  einen  Theil 
der  ihr  verloren  gegangenen  Volkstümlichkeit  zurück  zu 
erobern,  und  während  demnach  seit  einigeu  Jahren  fast  jede 
Ausstellung  von  Werken  der  bildenden  Künste  auch  eine 
Architektur- Abtbeilung  enthält,  unternimmt  man  von  anderer 
Seite  den  Versuch,  der  Baukunst  das  Recht  der  Betheiligung 
an  solchen  Ausstellungen  streitig  zu  machen,  oder  dieselbe 
zum  windcstcu  für  nutzlos  und  scliädlich  zu  erklären.  Es 
ist  dies  der  ausgesprochene  Zweck  eines  Artikels,  der  unter 
dem  voran  gestellten  Titel  in  No.  16  der  Soemann’scher. 
„Kunst-Chronik4  erschienen  und  von  Um.  Kob.  Koldewey 
verfasst  ist.  Neuerdings  hat  derselbe  in  einem  Aufsätze  der 
No.  7 von  „Hombergs  Zeitschrift  für  praktische  Baukunst“ 
- — das  Volksthum  im  Baulehen  der  Gegenwart  — ein  etwas 
ahgeschwächtes  Echo  gefunden.  Beide  — im  allgemeinen 
sachlich  gehaltenen  und  wohl  gemeinten  — Auslassungen 
spiegeln  ohne  Zweifel  Ansichten  wieder,  die  weit  verbreitet 
siiid  und  werden  ihrerseits  dazu  bcitmgeu,  ihnen  noch  weitere 
Verbreitung  zu  verschaffen.  Wenn  die  Sache,  welcher  die 
Betheiligung  architektonischer  Entwürfe  an  Kunstausstellungen 
dienen  will,  nicht  geschädigt  werden  soll,  wird  es  mithin  un- 
vermeidlich sein,  ihnen  eiue  Widerlegung  zu  Theil  werden 
zu  lassen. 

Das  letztere  ist  verhältnissraüfsig  nicht  schwer,  da  das 
ungünstige  Urtheil,  welches  über  die  Erfolge  der  bisherigen 
Bcthcilißung  der  Architektur  an  Kunstausstellungen  gefällt 
wird,  auf  zwei  irrthüralichcn  bezw.  missverstandenen  Voraus- 
setzungen beruht.  Einerseits  auf  der  Annahme,  als  beab- 
sichtigten die  Architekten  mit  Ausstellung  ihrer  Bauzeichnungen 
einen  ähnlichen  ästhetischen  Eindruck  auf  das  Publikum  hervor 
zu  bringen,  wie  ihn  Maler  und  Bildhauer  mit  den  ihrigen 
erzielen  woben  und  erzielen.  Andererseits  auf  dem  Glauben, 
als  sei  die  Form,  in  welcher  die  architektonischen  Werke 
hislier  auf  den  meisten  Ausstellungen  dem  Publikum  dargeboten 
worden  sind,  die  einzig  mögliche  oder  doch  die  beste. 

Gegenüber  diesen  Grund-  Irrthümcrn  sind  die  in  manchen 
Beziehungen  durchaus  zutreffenden  Einzelheiten  jener  Aufsätze 
nur  von  nebensächlicher  Bedeutung,  so  dass  wir  — da  die 
Angelegenheit  an  sich  den  meisten  unserer  Leser  wohl  aus- 
reichend vertraut  ist  — auf  sic  nicht  näher  einzugehen  brauchen. 

Offenbar  ist  es  eine  rein  theoretisirende  Auffassung  des 
Zwecks  der  Kunstausstellungen,  welche  die  Kritiker  zu  dem 
Schlüsse  hat  gelangen  lassen,  d»9s  architektonische  Pläne  nicht 
auf  dieselben  gehören.  Es  bedurfte  kaum  einer  längeren 
Beweisführung,  um  darzulegen,  dass  solche  Pläne  als  unvoll- 
ständige, unfertige  und  unvollkommene  Abbilder  des  wirk- 
lichen arcliitektonischen  Kunstwerks  in  Bezug  auf  den  ästhe- 
tischen Eindruck  mit  den  Original- Kunstwerken  der  Maler 
und  Bildhauer  niemals  konkurriren  können,  ja  dass  sie  in 
ihrer  konventionellen  Darstellnngsart  für  einen  grofsen  Theil 
des  Publikums  nur  schwer  verständlich  sind.  Kein  Architekt 
wird  das  in  Abrede  stellen.  Aber  es  zeugt  doch  von  grofser 
Einseitigkeit,  wenn  man  hieraus  ohne  weiteres  jenen  Schluss 
ziehen  will  und  es  ist  wenig  liebenswürdig,  wenn  inan  dabei 
durchblicken  lässt,  dass  es  angesichts  jener  Uebclstände  ver- 
inuthlich  nur  die  Sucht  nach  Befriedigung  ihrer  persönlichen 
Eitelkeit  — der  „MedaiUendurst4  — sei.  welcher  die  Archi- 
tekten neuerdings  zur  Betheilignng  an  den  Kunstausstellungen 
veranlasst  habe. 

Man  fasse  den  Zweck  der  letzteren  etwas  unbefangener 
auf  und  definire  ihn  einfach  dahin:  dem  Publikum  zeit- 
weise ein  Gesammtbild  von  den  Leistungen  und 
Bestrebungen  der  Künstlerscbaft  vorzuführen  — 
und  man  wird  der  Architektur  ihr  Hecht  zur  Vertretung  auf 
denselben  schwerlich  aus  dem  Grunde  streitig  machen  können, 
dass  sie  genöthigt  ist,  in  nnvotlkommnerer  Weise  und  mit 
anderen  Mitteln  anfzutreten.  als  die  Schwcsterkünstc.  Wenn 
sic  auch  nur  skizzenhafte  Abbilder  ihrer  Werke  oder  die  in 
den  Entwürfen  nieder  gelegten  Ideen  zn  solchen  auszustellcn 
vermag,  so  liegt  es  doch  eben  so  sehr  in  ihrem  eigenen 
Interesse,  wie  in  dem  des  ganzen  Volkes,  dass  das  Publikum 


eine  Gelegenheit  erhält,  von  solchen  Plänen  Kenntnis»  zu 
nehmen  und  hierdurch  allmählich  ein  besseres  Verständnis» 
für  die  Forinensprache  des  Architekten  sich  zu  erringen. 
Denn  keine  Kunst,  bedarf  einer  so  stetigen  und  unmittelbaren 
Berührung  mit  dom  Volke,  wie  gerade  die  Baukunst,  die  in 
j viel  höherem  Grade  eine  öffentliche  Angelegenheit  ist, 
als  Malerei  und  Skulptur  ; kein  Künstler  sieht  sich  in  seinem 
Schaffen  von  so  vielen  und  mannichfachcn  Beziehungen  des 
öffentlichen  Lelieus  beeinflusst,  wie  der  Architekt  und  keiner 
ist  daher  so  wie  dieser  darauf  angewiesen,  schon  seine  Ge- 
danken dem  Volke  zugänglich  zu  machen. 

Nach  unseren  eigenen,  auf  zahlreichen  Ausstellungen 
architektoniscHer  Werke  gesammelten  Erfahrungen  ist  cs  auch 
eine  durchaus  übertriebene  Behauptung,  dass  das  Publikum 
dieselben  mit  Gleichgültigkeit,  ja  mit  einem  gewissen  Wider- 
willen behandle.  Der  öffentlichen  Ausstellung  von  Entwürfen, 
einer  Konkurrenz  wird  regelmäßig  ein  sehr  lebhaftes  Inter- 
esse und  — wie  wir  nicht  selten  mit  Freude  wahr  genommen 
haben  — von  vielen  Seiten  auch  ein  anerkennenswerthes  Vcr- 
ständniss  entgegen  gebracht.  Aehnliche  Beobachtungen  haben 
wir  auf  gröfseren  Architektur- Ausstellungen  und  ebenso  auf 
allgemeinen  Kunst-Ausstellungen  gemacht,  wenn  es  natürlicher 
Weise  bei  letzteren  auch  nicht  verlangt  werden  kann,  dass 
der  von  der  Fülle  der  Gemälde  und  Skul|>turcn  übersättigte 
Besucher  bei  einmaliger  Anwesenheit  in  der  Ausstellung 
schliefslich  noch  den  architektonischen  Plänen  diejenige  Mühe 
und  Arbeit  widmet,  welche  zum  Verständnis  derselben  nicht 
eutbehrt  werden  kann.  Es  genügt,  weun  dieselben  von  einem 
T heile  des  Publikums  gewürdigt  werden,  der  um  so  größer 
nusfalleu  wird,  je  leichter  cs  demselben  gemacht  ist,  in  jenes 
Verständnis  einzudringen. 

Wir  berühren  damit  den  zweiten  der  oben  angeführten 
Punkte  und  ein  Thema,  welches  in  diesen  Blättern  schon  so 
oft  und  so  erschöpfend  behandelt  worden  ist,  dass  es  über- 
flüssig erscheinen  könnte,  hier  nochmals  auf  dasselbe  einzu- 
geheu.  Leider  müssen  wir  koustatiren,  dass  alle  jene  Erörte- 
rungen und  Ermahnungen,  ja  selbst  der  günstige  Erfolg  ein- 
zelner mit  Liebe  und  Sorgfalt  eingeleiteter  und  durchgeführter 
Versuche  noch  wenig  genutzt  haben  und  dass  es  die  unüber- 
legte, ungenügende  Inszenirung  architektonischer  Kunst  -Aus- 
stellungen noch  immer  in  erster  Linie  ist,  welche  an  dem  verhält- 
nissmäfsig  geringen  Erfolg  derselben  die  Schuld  trägt  und  dem- 
nächst zu  Darlegungen  Über  ihre  Zwecklosigkeit  Veranlassung 
giebt.  Noch  immer  hat  inan  sich  nicht  klar  gemacht,  dass 
jene  im  Wesen  architektonischer  Pläne  beruhende  Verschieden- 
heit derselben  gegen  die  fertigen  Originalwerke  der  Malerei 
und  Plastik  auch  eine  ganz  andere  Art  ihrer  Vorführung  be- 
dingt. Noch  immer  hält  man  es  für  genügend,  einen  allge- 
meinen Aufruf  zur  Einsendung  architektonischer  Pläne  zu  er- 
lassen, die  darauf  einlaufenden  Werke  zu  uummerireu  und  zu 
katalogisireu , sie  an  den  Wänden  zn  befestigen  und  es  dem- 
nächst abzuwarten,  welche  Wirkung  dieselben  auf  das  Publi- 
kum hervor  bringen  werden. 

Um  dem  letzteren  die  skizzenhaft  vorgetragenen  Ge- 
danken einer  so  eigenartigen,  dem  Verständnis  des  Volkes 
leider  so  fremd  gewordenen  Kunst  anziehend  zu  machen,  be- 
darf es  eigenartiger  Mittel.  Zunächst  einer  sorgfältigen  V or- 
bereitung  und  Auswahl  des  Stoffs,  bei  dessen  Zu- 
sammensetzung man  sich  nicht  blos  dem  Zufall  überlassen 
darf,  sondern  erstreben  muss,  die  Pläne  der  besten  vor  kurzem 
ausgeführten  und  in  Vorbereitung  begriffenen  Bauten  für  die 
Ausstellung  zu  gewinnen  — namentlich  solcher  Öffentlicher 
Bauten,  die  nach  ihrer  Lage  und  Bestimmung  allgemeines 
Interesse  erwecken.  — Demnächst  einer  Darstellung  der 
Pläne,  welche  nach  Möglichkeit  für  die  Zwecke  einer 
I Kunstausstellung  nnd  das  Verstätulniss  des  Laienpublikums 
berechnet  ist  — mit  Ausschluss  aller  die  konstruktive  Her- 
stellung betreffenden,  lediglich  den  Fachmann  interessirenden 
Blätter.  In  dieser  Beziehung  weisen  die  Ausstellungen  bereits 
ersichtliche  Fortschritte  auf  — freilich  nicht  ohne  dass  man 
in  diesem  anf  die  Darstellung  gelegten  Gewicht  eine  Schädi- 
gung des  fachmännischen  Standpunktes  und  in  der  Beseitigung 
der  Architektur  von  den  Kunstausstellungen  demgemäss  einen 
Gewinn  für  die  Baukunst  erblickt  hätte;  eine  Illusion,  welche 
wohl  kaum  der  Widerlegung  bedarf.  — Endlich  einer  Er- 
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läuterung  der  ausgestellten  Pläne  durch  das  ge-  werden.  Können  sie  nicht  erfüllt  werden  — denn  es  is; 

schriebeneWort.  d.  h.  eines  sorgfältig  durchgearbeiteten  nicht  zu  leugnen,  dass  cs  hierzu  der  Opfcrwilliskeit  am! 

Katalogs,  welcher  diejenigen  Seiten  des  Entwurfs,  welche  aus  energischen  Arbeit  eines  vorbereitenden  Komites  bedarf,  n 

den  Zeichnungen  nicht  zu  ersehen,  aber  zum  Vcrstftndniss  des  welchem  nicht  jederzeit  und  überall  die  Kräfte  Vorhand» 

Ganzen  unentbehrlich  sind,  kurz  berührt  — vielleicht  das  sind,  — so  wird  man  allerdings  besser  auf  die  Betheiliguu: 
wesentlichste  Mittel , um  das  Interesse  der  Besucher  nach-  der  Architektur  an  der  betreffenden  Kunstausstellung  Verzichtes, 
haltig  anzuregen  und  auf  der  Berliner  Kunstausstellung  von  Besser  als  diese  Ausführungen  es  vermögen,  konnte  dem 

1877  bereits  trefflich  bewährt.  • — nächst  durch  die  That  unserer  Fachgenossen  der  Beweis  s*r 

Werden  diese  Bedingungen  beobachtet , so  sind  aus-  liefert  werden,  dass  die  Architektur  nicht  blos  auf  die  Kamt 

reichende  Brücken  geschlagen,  um  die  ausgestellten  archi-  Ausstellungen  gehört,  sondern  dass  sie  cs  trotz  der  für  * 

tektonischen  Pläne  der  Allgemeinheit  zugänglich  zu  machen  ungünstigen  Verhältnisse  auch  vermag,  auf  derselben  die  ihr  g- 
uud  cs  wird  ein  Erfolg  der  Ausstellung  schwerlich  vermisst  , bohrende  Geltung  sich  zn  verschaffen!  — F.  — 

Zur  Ausbildung  der  Baubeamten. 


Unter  den  Vorschlägen  zu  einer  Reform  des  preußischen 
Staatsbau wesens,  die  augenblicklich  auf  der  Tagesordnung  stehen 
und  sogar  in  der  politischen  Presse  veotilirt  werden,  ist  ein  Mo- 
ment zu  kurz  gekommen,  das  vielleicht  das  wichtigste  von  allen 
ist:  die  Ausbildung  der  Raubeamten  in  Bezug  auf  ihre 
amtliche  Thätigkeit.  Man  führt  einen  erbitterten  Streit  über 
die  beste  Art  der  Vorbildung,  welche  den  Bauheamten  zu  geben 
sei,  man  interessirt  sich  für  die  Verbesserungen  des  akademischen 
Unterrichts,  in  welchem  dieselben  ihre  theoretische  Ausbildung 
als  Techniker  empfangen  und  verlangt  — von  gewisser  Seite 
wenigstens  — eine  entsprechende  Fürsorge  für  die  praktische 
Schulung  der  angehenden  Architekten  und  Ingenieure,  aber  man 
denkt  nach  wie  vor  nur  wenig  daran,  ob  die  Ausbildung,  welche 
der  künftige  Baubeamte  als  solcher  empfängt,  eine  genügende 
sei  und  ob  hier  nicht  gleichfalls  Reformen  angestrebt  werden 
müssen. 

In  früheren  Jahrgängen  der  Deutschen  Bauzeitung  ist  aller- 
dings auch  dieser  Punkt  eingehend  und  wiederholt  zur  Sprache 
gebracht  worden,  so  dass  die  nachfolgenden  Erörterungen  kaum 
beanspruchen  können,  wesentlich  Neues  zu  bieten.  Sie  wollen 
nichts  ändert1»,  als  die  Aufmerksamkeit  der  betreffenden  Kreise 
zur  Zeit  wiederum  auf  jene  Frage  lenken,  weil  gerade  die 
Verhältnisse  der  Gegenwart  einer  angemessenen  Lösung  derselben 
so  günstig  erscheinen,  wie  bisher  wohl  noch  nie  der  Fall  ge- 
wesen ist. 

Bekanntlich  hat  der  den  künftigen  preußischen  Baubeamten 
vorgeschriebene  Studiengang,  welcher  auf  der  früheren  Bau-Aka- 
demie zu  Berlin  — seinerzeit  dein  einzigen,  zu  diesem  Zwecke 
vorhandenen  Institute  — nahezu  in  Marasmus  verfallen  war,  in- 
zwischen dank  der  Fürsorge  der  Staats-Regierung  eine  zweifellos 
zum  Besseren  führende  Umwandlung  erlitten.  Der  t’mfang  der 
Lehrgegenstande  ist  den  Zeit- Verhältnissen  entsprechend  erweitert, 
hervor  ragende  Kapazitäten  sind  in  die  Dozentenstellen  berufen, 
der  berüchtigte  Platzmangel  in  den  Ilörsälen  ist  beseitigt  etc.: 
kurz,  man  kann  mit  den  Fortschritten,  welche  in  dieser  Beziehung 
gemacht  sind,  zufrieden  sein. 

Mit  der  Prüfung  des  jungen  Baiitechnikere  nach  vollendetem 
akademischen  Studium,  bozw.  mit  dum  Eintritt  desselben  in  das 
praktische  Leben  als  Bauführer  hat  der  Staat  gegenwärtig  seine 
direkte  Fürsorge  für  die  weitere  sachgemäße  Ausbildung  des  in 
eine,  von  der  bisherigen  gänzlich  abweichende,  neue  Lebens-Phase 
eintretenden,  angehenden  Beamten  abgeschlossen.  Derselbe  wird 
je  nach  zufälligem  Bedarfe  entweder  irgend  einer  beliebigen, 
gerade  vorliegenden  Beschäftigung  überwiesen  oder  seinem  eigenen 
Schicksale  überlassen,  indem  man  ihm  anheim  stellt,  selbst  für 
sein  Unterkommen  zu  sorgen,  aus  welchem  er  möglichenfalls  erst 
durch  die  im  Laufe  der  Jahre  an  ihn  heran  tretende  ministerielle 
Aufforderung  zur  Uebernahme  einer  vakanten  Etatsstellc  heraus 
gezogen  wird.  Wir  können  bezüglich  dieser  That  Sachen,  welche 
allgemein  bekannt  sind,  von  weiteren  Details  abseheu. 

Während  in  anderen  Rerufsklasscn  — wir  erinnern  z.  B.  an 
das  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  zur  Ergänzung  des  Gesetzes 
betreffend  die  Befähigung  für  den  höheren  Verwaltungsdienst  er- 
lassene Regulativ  des  StaaUmlnisteriums,  welches  den  Vorbe- 
reitungsdienst der  Regierung«' Kcferendarien  regelt  — Maaßnahmen 
getroffen  sind,  um  den  jungen  Beamten  Gelegenheit  zu  gehen,  in  den 
verschiedenen  Geschäftszweigen  nach  vorgeschriebenem  Schema 
die  erforderliche  Gewandtheit  sich  zu  erwerben,  wobei  speziell 
berücksichtigt  wird,  dass  dieser  Hauptzweck  nicht  unnölhigerweise 
durch  Unterstützung  anderer  Beamten,  durch  Kommissorien,  welche 
zur  Erlernung  des  Dienstes  nicht  erforderlich  sind  etc.,  beein- 
trächtigt werde:  ist  der  junge  Baubeamte  im  allgemeinen  darauf 
angewiesen,  sich  selbst  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  einige 
Klarheit  über  das  ihm  anfänglich  chaotisch  erscheinende  Geschäfts- 
leben zu  erwerben,  falls  er  nicht  ütarhaupt  als  einfacher  Hand- 
langer eines  Vorgesetzten  für  irgend  welche  nebensächliche  Be- 
schäftigung, welche  ihm  niemals  einen  Einblick  in  das  eigentliche 
Getriebe  des  Organismus  gestattet,  verkümmert.  Auch  dieser 
trostlose  Zustand  ist  in  d.  Bl.  bereits  eingehend  erörtert,  und  es 
hat  selbstverständlich  an  nahe  liegenden  Vorschlägen  zur  Abhülfe 
desselben  nicht  gefehlt,  die  jedoch  bisher  an  m aalsgebender  Stelle 
noch  nicht  hinlänglich  gewürdigt  worden  zu  sein  scheinen. 

Sollten  wirklich  Schwierigkeiten  dem  Erlasse  einer  Verord- 
nung entgegen  stehen,  welche  die  vorbereitende  Ausbildung  des 
jungen  Bau-Beamten  in  ähnlicher  Weise  regelte,  wie  es  im  Ressort 
der  Administrativ-  und  Justiz- Behörden  für  zweckmäßig  befunden 


1 worden  ist?  — Der  außerordentliche  Ueberflustt  an  Kräften,  wdd>- 
gegenwärtig  einer  Anstellung  im  Staatsdienste  entgegen  aebo. 
scheint  unseres  Erachtens  gewissermaaßen  darauf  hin  zu  drane-i 
j dieses  Personal  in  wirklich  systematischer  Weise  für  die  Obliege; 
heiten  ihres  Dienstes  heran  zu  schulen  und  es  fehlt  dem  Sm. 
wahrlich  nicht  an  Mitteln,  um  dafür  zu  sorgen,  dass  auch  4er 
| angehende  Bai*  Beamte  die  unersetzlichen  Jahre  seiner  erste, 
praktischen  Thätigkeit  nicht  in  unpassender  Weis*-  vergeude, 
sondern  für  seine  technische  und  amtliche  Ausbildung  allein  ie. 
auszunutzen  im  Stande  sei. 

Es  ist  gewiss  nicht  schwierig,  ein  generelles  Schema  zu  tv 
werfen,  welches  diesen  Gesichtspunkten  zum  Besten  unseres  Fa*:t  - 
und  nicht  minder  des  Staates  selbst  Rechnung  trüge.  Krapfct- 
I dürfte  es  sich,  die  einzelnen  obligatorischen  Vorstufen  vom  All- 
gemeineren auf  das  Speziellere  übergehen  zu  lassen,  du  man  ön 
Werth  des  Details  erst  würdigen  lernt,  wenn  man  auf  die  ffc- 
Ziehungen  desselben  zum  großen  Ganzen  hingewiesen  worden  i» 
Unter  allen  Umstünden  sollte  die  Uebertragung  einer  veraotwor 
liehen  Stellung  an  den  jungen,  direkt  aus  dem  Examen  kommo- 
den Bauführer,  welcher  häufig  — vielleicht  in  den  meisten  Fälkt 
— sofort  als  hauleitender  Beamter  Verwendung  findet,  tmtus 
| baft  sein. 

Als  geeignete  Vorstufen  zur  Ausbildung  bieten  sich  die  terfe 
| nischen  Zenlral-Bürcaus  der  Behörden  (Regierungen,  Kisenhal 
i Betriebs  - Aemter  etc.)  und  deren  nach geordnete  1 Henststt'iWs 
I (Kreis-,  Wasser-  und  Eisenbahn- Bau- Inspektionen  etc.)  dar,  s 
deren  Ressort  eine  nach  Vorschriften  zu  regelnde,  obligaton»!- 
I Beschäftigung  zu  obsolviren  wäre.  Dies«  Art  der  Kinführur: 
i in  das  praktische  Lehen  würde  speziell  auch  dazu  dienen,  d*i 
i jungen  Beamteu  mit  der  formalen  Behaudlungsweise  der  Dienu 
geschäfte,  dem  Registratur-,  Rechnungswesen  etc.,  überhaupt  tat 
dem  Verwaltung»- Apparate  hinlänglich  vertraut  zu  machen.  Die 
grofse  Mehrzahl  der  jüngeren  Fachgenossen  hat  bekanntlich  ir 
dieser  Beziehung  oft  die  bedenklichsten  Lücken  aufzuwebf-: 
und  wird  hierdurch  in  ihrer  Autorität  gegenüber  den  Unter- 
gebenen — gewiss  nicht  ganz  mit  Unrecht  — schwer  geschädigt 
Gerade  in  der  meist  sicheren  formellen  Behandlungsweise  der 
Dienstgeschüfte  dürfte  ein  wesentliches  Moment  der  scheinbaren 
Ueberlcgenheit  des  Juristen  gegenüber  dem  technischen  Beamte, 
gefunden  werden. 

Nur  nach  Absolvirung  dieser  Vorstaffeln  sollte  der  junpe 
Bauführer,  und  zwar  ebenfalls  als  Lernender,  bei  der  Bau- Aus- 
führung selbst,  zunächst  im  Bau-Biireau,  alsdann  auf  dem  Bau- 
Platze  beschäftigt  werden,  und  erst  nach  Erledigung  auch  dies»1: 
Instanzen  dürfte  die  Uebertragung  einer  Thätigkeit  mit  figwr 
Verantwortlichkeit  an  ihn  eventuell  angezeigt  erscheinen. 

Efi  ist  als  selbstverständlich  zu  betrachten,  dass  der  Bauführer 
wahrend  der  Zeit  dieser  Le rn-l’eriode,  welche  mit  2 Jahren  wohl 
kaum  zu  hoch  veranschlagt  ist,  kein  Gehalt  zu  beziehen  hätte, 
dass  ihm  ein  solches  vielmehr  erst  nach  Uebernahme  einer  verant- 
wortlichen Stellung  zu  bewilligen  wäre.  Setzt  man  die  obligatoriscb»- 
Dauer  der  letzteren  gleichfalls  auf  etwa  2 Jahre  fest,  eine  Frist, 
welche  erfahrungsmäßig  wohl  als  hinreichend  zu  betrachten  ist 
ao  würde  die  gesammte  Ausbildung  zwischen  der  Bauführer-  und 
der  Banmeister-Prüfung  die  Dauer  von  4 Jahren  umfassen.  Der 
Mehrbedarf  an  Zeit  gegenüber  den  jetzigen  Vorschriften  dürfte 
dadurch  theilweise  wieder  auszugleichen  sein,  dass  man  den  auch 
jetzt  noch  oft  bedenklich  greisen  Umfang  der  Baumeister- Prüfungs- 
Arbeiten  angemessen  einschrankL  Im  übrigen  sei  hier  beiläurir 
bemerkt,  wie  unter  den  jüngeren  Fach  genossen  kaum  ein  Zweifel 
darüber  obwaltet,  dass  die  gegenwärtig  vorgeschriebene  Praxis 
von  2 Jahren  zwischen  den  beiden  Staats-Prüfungen  dimhati. 
unzulänglich  ist 

Wie  schon  erwähnt,  muss  die  jetzige  Zeit  mit  Rücksicht  auf 
die  nicht  unerhebliche  Ueberpreduktion  an  jungen  Rautechnikeni 
zur  Einführung  von  Maaß regeln,  wie  sie  vorstehend  flüchtig 
skizzirt  sind,  um  so  eher  als  geeignet  erscheinen,  als  es  fest 
steht  und  durch  den  jüngsten  Erlass  des  Hm.  Ministen  der 
öffentlichen  Arbeiten  ausdrücklich  sanktioifirt  wird,  dass  io  Er- 
mangelung passender  Beschäftigung  bereits  Bauführer  zu  ihrer 
Ausbildung  in  einzelnen  Bürcatis  als  Volontäre  arbeiten.  Rer  für 
die  Wahl  des  technischen  Berufes  so  überaus  gewichtige  Moment 
der  finanziellen  Selbständigkeit  nach  Absolvirung  der  entra 
Staatsprüfung  ist  mithin  bereits  in  ein  bedenkliches  Schvrtnkcn 
gekommen.  Es  mag  für  die  Betlieiligten  zunächst  hart  sein,  mm 
auf  langjähriger  Tradition  basirende,  berechtigte  Eigeuthitmlich- 
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koit  des  Faches  vielleicht  kurz  vor  dem  ersehnten  Ziele  ent-  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  wir  zu  den  hier  entwickelten 

schwinden  au  sehen,  allein,  wenn  es  das  Wohl  des  Ganzen  gilt,  Vorschlägen  die  prinzipielle  Zustimmung  der  weitaus  (lherwipgeu- 
»nüssen  die  Interessen  der  Einzelnen  schweigen.  den  Mehrzahl  unserer  jüngeren  Kollegen  linden  werden.  — e.— 


Die  Bepflanzung  der  Eisenbahnböschungen. 


Wenn  man  im  Sflden  unseres  Vaterlandes  von  der  „nord- 
deutschen Tiefebene“  reden  hört,  macht  man  sich  gewöhnlich 
sehr  irrige  Anschauungen  Aber  das  Relief  dieser  sogen.  Ebene, 
und  seihst  von  Technikern  wird  vielfach  angenommen,  dass  die 
Herstellung  der  Bahnkörpers  der  Eisenbahnen  dieser  Gegend  ver- 
schwindend kleine  Arbeiten  erfordere.  Vielfach  ist  dies  allerdings 
der  Fall,  aber  etanso  häutig  das  Gegentheil,  und,  abgesehen  von 
den  oft  bedeutenden  Schwierigkeiten,  welche  durch  Moore,  sowie 
durch  W asserbauarbeiten  und  Brückenfundationen  bereitet  werden, 
ist  es  gewiss  jedem  mit  Eisenbahn-Vorarbeiten  in  Norddeutschland 
beschäftigten  Ingenieur  in  Erinnerung,  welche  überraschenden 
Hindernisse  jene  ko  unschuldig  anssehendeu  Hügelreihen  der  Tief- 
ebene einer  Bahntracirung  in  den  Weg  stellen. 

AU  Beispiel  für  das  Gesagte  möge  angeführt  werden,  dass 
auf  der  Strecke  Bremen-Hamburg  der  Venlo-Hamburger  Eisen- 
bahn unter  anderen  bedeutenden  Erdarbeiten,  ein  Einschnitt  von 
rot.  660  000  *■*»•»  Inhalt  bei  17 m gröfster  Tiefe  und  Damm- 
schüttungen bis  zu  21  m Höhe  und  420  000  Inhalt  herzu- 
stellen waren.  Da  die  hierzu  gehörigen  Böschungen  1 •/«  fach 
angelegt  worden  sind,  so  kann  ermessen  werden,  welche  bedeutende 
ßöschuugsflächen  auch  bei  norddeutschen  Eisenbahnen  Vorkommen 
und  zu  unterhalten  sind. 

Dem  geologischen  Charakter  nach  gehören  die  durchschnittenen 
Hügel  und  mit  ihnen  wohl  die  meisten  der  norddeutschen  Ebene, 
der  Diluvial -Formation  an.  welche  Sand,  Lehm  und  Geschiebe 
führt;  ziemlich  zahlreich  vorkommende  erratische  Blöcke  und  sonstige 
grobe  Geschiebe  lassen  auf  die  Wirkungen  einer  sehr  spat  auf- 
getretenen Eisperiode  schließen.  Etwas  tiefer  kommt,  meistens 
in  grofeen  kompakten  Massen  von  bedeutender  Mächtigkeit,  ein 
dunkelbraun  oder  blau  bis  schwarz  gefärbter  Ilion  vor,  dessen 
Einlagen  an  Versteinerungen  auf  die  initteltertiäre  (mioeüne)  Forma-' 
tion  Hinweisen,  welcher  bekanntlich  auch  die  norddeutsche  Braun- 
kohlcnlüldung  angehört. 

Von  einer  Schichtung  der  genannten,  dünenartig  gebildeten 
Ablagerungen  ist  keine  Spur  zu  erkennen,  demnach  ist  auch 
eine  gleitende  Tendenz  der  durchschnittenen  Gehirgslehnen,  wie  sie 
häutig  durch  wasserführende,  geneigte  Schichtung  hervor  gerufen 
wird , hier  nicht  vorhanden.  Trotzdem  gehören  Abschürfungen 
und  greisere  oder  kleinere  Auswaschungen  der  Böschungen  von 
Einschnitten  nicht  zu  den  Seltenheiten  und  verursachen  in  vielen 
Fidlen  nicht  allein  sehr  bedeutende  Unterhaltungskosten,  sondern 
sind  manchmal  von  solchem  Umfang,  dass  sie  Betriebsstörungen 
im  Gefolge  haben  können. 

Ke  ist  nun  Absicht,  hier  jene  Erscheinungen  zu  besprechen, 
wie  sie  bei  gewöhnlichen  trocknen  Einschnitts-  besw.  Damm- 
böschungen eintreten,  die  schon  längere  Zeit  intakt  bestanden 
haben  und  mit  vorzüglicher  Grasnarbe  bedeckt,  mit  guten  Ab- 
leitungen, Sammelgrftben  nebst  zugehörigen  Kaskaden,  Mulden  etc 
versehen  sind,  für  den  Fall,  dass  gewisse  ungünstige  Witterungs- 
Verhältnisse  zusammen  treffen  und  eine  Bewegung  der  Böschungen 
veranlassen  können. 

Sind  nämlich  nach  starkem  anhaltenden  Frost,  der  leicht  bis 
auf  0,60  ro  Tiefe  und  darüber  eindringt,  bedeutende  Schneemassen 
gefallen,  welche  unter  starken  Regeugüssen  rasch  aufthanen,  so 
hindert  der  Frost  das  rasche  Eindringen  des  Wassers  und 
letzteres  weicht  die  obere  Schicht  des  mit  einer  Grasnarbe  ver- 
sehenen Mutterbodens  auf,  der  nun,  auf  der  gefronten  untern 
Schicht  entlang  sich  lawinenartig  vergrößernd,  herab  gleitet 
und  bei  hoher  Böschung  oft  eine  solche  Geschwindigkeit  und 
Mächtigkeit  erhält,  dass  die  herab  gestürzten  dickflüssigen  Massen 
die  Gräben  theilweise  ausfüllen,  das  Bahngleise  überschütten 
und  so  zu  vorülier  gehenden  Betriebsstörungen  Veranlassung 
geben.  Diese  Erscheinung  tritt  mit  verschiedener  Intensität, 
je  nach  der  vorhandenen  Rodengattung  auf.  Sie  ist  von  ge- 
ringer Bedeutung,  wenn  der  Untergrund  aus  Kies  oder  Sand  be- 
steht, steigert  sich  aber,  sobald  Sand  mit  Lehm  gemischt,  oder 
letzterer  allein  vorhanden  ist  und  wird  dann  besonders  verstärkt, 
wenn  an  der  oberen  Einschnitts-  oder  Dammkants  sich  bedeutende 
Schneeanliäufungen  gebildet  haben,  welche  ihr  Thauwasser  fort- 
während abwärts  senden  und  so  die  ober«  Schichten  mehr  und 
mehr  durchweichen. 

Solchen  Ereignissen  steht  man  ziemlich  machtlos  gegenüber; 
man  beschränkt  sich  darauf,  die  wulstartig  gebildeten  Schnee- 
wälle der  oberu  Einschnitts-  oder  Dammkantc  über  die  Böschung 
auszubreiten,  um  ein  gleichmäßiges  Aufthanen  des  Schnees  zu 
ermöglichen,  und  für  das  Reinhalten  der  Gräben  von  Schnee  und 
Schlamm,  so  weit  solches  angängig  ist,  Sorge  zu  tragen. 

Man  lässt  sich  nun  sehr  leicht  dazu  verleiten,  die  be- 
schädigten Böschungsflächen  hei  günstiger  Jahreszeit  wieder  in 
der  früheren  Weise  mit  Mutterboden  zu  bekleiden,  in  der  Hoffnung, 
dass  ein  ähnlicher  Fall  nicht  so  leicht  wieder  eintreten  werde. 
Dieses  Verfahren  ist  jedoch  durchaus  unanräthlich,  da  die  letzt  ge- 
dachte Annahme  zu  sanguinischer  Natur  ist,  um  nicht  durch  die 
Erfahrung  l>ei  erster  Gelegenheit  gründlich  widerlegt  zu  werden. 

Da  in  gewissem  Sinne  auch  hier  eine  mangelhafte  Ent- 
wässerung des  Untergrundes  die  Schuld  an  dem  beregten 


Uebelstande  trägt,  so  würde  in  bekannter  Weise  durch  Anlage 
von  Drainagen,  Steinrigoleu  oder  sogen.  Vemäthemngen  von 
Weiden,  welche  in  Schachbrettform  über  die  Böschung  zu  ziehen 
sind,  dem  Uebelstande  wenigstens  theilweise  abgeholfen  werden 
können  Allein  diese  Methoden  sind  gewöhnlich  zu  theuer,  um 
eine  umfassende  Anwendung  zn  finden,  weshalb  man  sie  auf  die 
schlimmsten  Stellen  zu  beschränken  sucht. 

Für  bedeutend  ökonomischer,  und  seinen  Zweck  in  den 
meisten  Fällen  auf  das  Beste  erfüllend,  halte  ich  dos  Verfahren, 
die  Böschungen  mit  geeigneten  Nutzhölzern  zu  be- 
pflanzen, und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  Pflanzung  direkt 
auf  die  von  Mutterbwlen  entblößten,  bezw.  auch  in  die  tiefer  aus- 
gespülten Löcher  in  den  gewachsenen  Boden  zu  steheu  kommt. 
Ein  Aufbringen  von  Mutterboden  in  der  gewöhnlichen  Stärke  ist 
hierbei  zu  unterlassen,  indem  durch  dieselbe  die  junge  Pflanzung 
bei  leicht  wieder  eintretender  Rutschung  des  lose  aulliegendcu 
Bodens,  geradezu  gefährdet  werden  könnte.  Auch  trugt  eine 
solche  dünne  Humusschicht  wenig  zur  Ernährung  der  tiefer 
gehenden  Wurzeln  bei  und  besser  ist  es  jedenfalls,  die  für  die 
Pflanzen  hergestellten  Löcher  mit  etwas  IIumuB  zu  versehen. 

Unter  den  erwähnten  Voraussetzungen  handelt  es  sich  bei 
der  Wahl  geeigneter  Pllanzung  um  solche,  welche  einestheils  die 
Fähigkeit  besitzen,  in  sterilem  Boden,  wie  Lehm  oder  Sand  zu 
gedeihen,  andererseits  ein  rasches  Wachsthum  und  die  Eigen- 
schaft gilt  zu  wurzeln  zeigen.  Diesen  Anforderungen  entsprechen 
nur  wenige  Pflanzen;  nach  meiner  Erfahrung  zählen  als  die 
besten  hierher:  Die  Akazie  ( Rohinia  pteuilo-acacia ),  welche  so- 
wohl auf  Sand-  wie  auf  Lehmboden  gedeiht  und  einige  wenige 
Weidenarten,  worunter:  die  Sand  weide  ($alix  prvinota)  für  Sand- 
boden und  ferner  talix  acutifolia,  endich  die  Korbweide  (talix 
viminalit)  für  feuchteren  schweren  Boden,  namentlich  der  Dämme, 
geeignet. 

Geradezu  überraschend  erscheint  der  üppige  "Wuchs  und  die 
starke  Bewurzelung  der  Akazie  in  dem  magersten  und  unge- 
lockeften  Boden;  sie  ist  deshalb  vorzüglich  für  Einschnitts- 
Böschungen  zu  empfehlen,  während  die  Sandweide,  obgleich  sehr 
genügsam,  doch  die  gelockerte  Erde  der  Dammschüttung  vorzieht. 

Aß  vorzüglich,  und  seinen  Zweck  in  Folge  der  starken  Be- 
wurzelung  auch  im  sterilsten  Sandboden  auf  das  Beste  erfüllend, 
sei  des  Besenpfriemens  (/partium  scoparium)  Erwähnung  gethan, 
welche  Pflanze  aber  leider  zu  wenig  im  Handel  vorkommt. 

Für  etwas  besseren  Boden  sind  dann  allerdings  auch  unsere 
bekannten  Foretbäume,  auch  schon  der  Abwechselung  wegen  hei 
sonst  sehr  monoton  aussehenden  gröfseren  Pflanzungen  zu  ver- 
wenden ; Eichen,  Birken,  Eschen  etc.  Die  sehr  genügsame  Kiefer 
kann  wegeu  der  Feuergefährlichkeit  ihrer  abgefallenen  Nadeln 
leider  keine  Verwendung  finden. 

Die  zu  verwendenden  Mauzen  müssen  mindestens  2,  noch  besser 
3 jährig  und  ein  bis  zwei  Mal  versetzt  worden  sein;  ist  letzteres 
nicht  der  Fall  (wie  bei  den  aus  den  Forstbaumscbuleu  entnommenen 
Pflanzen)  so  hat  man  darauf  zu  recliuen,  dass  eine  große  An- 
zahl Stecklinge  nicht  wachsen  wird  - ■ Es  ist  wohl  selbstredend, 
dass  es  bei  der  weiteren  Bewirthschaftung  dieser  Anlagen  sich 
nicht  darum  handelt,  Stämme  zu  erziehen,  sondern  dass  dieselben 
als  Niederholz  mit  kurzen  Schlagperiodeu  behandelt  werden, 
während  natürlich  bei  Weiden  eine  Ausnutzung  durch  jährlichen 
Schnitt  anzustreben  ist. 

Dass  eine  solche  Pflanzung  der  Böschung  Schutz  gegen  Ab- 
nitschungen  bietet,  lehrt  schon  die  Beobachtung  unserer  auf  den 
steilsten  Bergen  gelegenen  Waldungen.  Die  Anlage  ähnlicher 
Pflanzungen  auch  bei  Neubauten  als  Befestigung  für  die  Böschungen 
statt  der  gewohnten  Bekleidung  mit  Mutterboden  bedürfte  dem- 
nach wohl  keiner  besonders  Empfehlung,  namentlich  für  zweifel- 
haften nassen  Boden,  der  leicht  zu  Rutschungen  geneigt  ist  und 
auch  für  solche  Strecken,  wo  der  zur  Rasenbildung  geeignete 
Mutterlxulen  schwer  zu  erlangen  ist,  wie  z B.  in  Ilaidegegenden, 
wenn  nicht  der  Kostenpunkt  einer  solchen  Anlage  Besorgniss  ein- 
flößte. Bei  näherer  Prüfung  stellt  sich  indessen  heraus,  dass 
die  Kosten  einer  Anpflanzung  geringer  sind,  als  das  Anbringen 
von  Mutterboden  und  Besäen  desselben  mit  Grassamen. 

Rechnet  man  nämlich  für  letztere  Arbeit  pr.  100  «r»  15—20  M. 
gegenüber  einer  sehr  dichten  Anpflanzung  von  2 jährigen 
Akazienpflänzlingen  in  0,5  * Entfernung  (in  der  Böschuugslinie 
gemessen)  gepflanzt,  wobei  auf  100  <1*  ca.  550  Pflänzlinge  kommen, 
welche  fertig  verpflanzt  ca.  20—30  .//  pr.  Tausend  kosten,  so 
stellen  sich  die  Kosten  der  Akazienpflanzung  pr.  100 1"»  auf 
11—16,5  Uff,  also  nicht  unbeträchtlich  niedriger,  als  die  gewöhn- 
liche Befestigung  mittels  Mutterboden.  Weiden  stellen  Bich  be- 
deutend billiger. 

Was  die  fernere  Nutzung  der  Böschungen  in  der  einen  oder 
der  anderen  Form  angelegt  anbelangt,  so  ist  bekannt,  wie  gering 
in  den  meisten  Fällen  der  Grasertrag  ausfällt.  Ohne  nun  gerade 
überschwängliche  Hoffnungen  auf  den  Ertrag  der  mit  Nutzhölzern 
und  namentlich  mit  den  sehr  ergiebigen  Weiden  angepflanzten 
Böschungsflächen  zn  setzen,  da  u.  a.  die  Weidenpflaimiugen 
immerhin  mehr  oder  weniger  Pflege  erfordern,  wenn  sie  bedeutende 
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Ertrüge  liefern  sollen,  hierdurch  aber  die  Böschungen  in  schäd- 
licher Weise  gelockert  werden,  so  steht  jedenfalls  so  viel  fest,  dass 
der  Ertrag,  abgesehen  von  dem  der  Böschung  gewährten  gröfseren 
Schut*  und  der  hierdurch  verminderten  Unterhaltungskosten,  den 
einer  Grasnutznng  weit  übertrifft.  So  können  Akazien  au  Stock- 
Pflanzungen  gute  Verwertliung  finden,  aber  auch  hei  höherem 
Alter  sehr  dauerhafte  Pfahle  liefern.*) 

Noch  einer  anderen  Seite  der  vorliegenden  Frage  möge  ge- 
dacht sein;  es  ist  die  volkcwirthschaftliche.  Jede  Eisenbahn- 
Verwaltung,  die  mit  solchen  Bepflanzungen  sowohl  der  Böschungen, 
als  auch  der  vielen  oft  öde  liegenden  AbspÜsseu,  Ausschach- 
tungen etc.  vorgeht,  macht  sich  um  dos  Staatswohl  verdient,  weil 
jede,  auch  die  kleinste  Pflanzung  ihren  Nutzen  durch  Gewährung 

*}  Dein  Heil  Sir  die  »rntr&it-dfiitrtlzfii  Kulturen  1ii<«r?Mir*ii<l»i>  »ei  dn»  wtir 
Imtraktiif  Buch:  .Die  NutabnliplUsMsii  in  ihrer  VenrrddaDR  »du  K.  Ji*er*  «ut- 
pfutiien. 


I von  Asylen  für  nützliche  Vögel  bethätigt,  im  Zusamtnewbaitg  ab»-* 
zur  Ilegulirung  der  Temperatur  und  der  Niederschlage  bemitrar-  - 
geeignet  ist  Es  möge  erwogen  werden,  dass  es  oft  nur  eii>* 
i Anfanges  bedarf,  um  nachher  einzusehen,  dass  eine  Sache  riek: 
so  schwierig  ist  wie  sie  häufig  den  Anschein  bat:  auch  möge  je5.- 
ferner  berücksichtigen,  dass  schon  nach  mehren  Jahren,  r* 
Weiden  z H.  sclion  im  dritten  Jahr,  die  Stecklinge  von  der 
ersten  Anlage  geliefert  werden  können,  und  man  wird  findea, 

: dass  sich  aio  Kosten  für  fernere  Pflanzungen  auf  ein  Minima*: 
i reduziren  werden.  Vor  allem  mögen  die  Eisenbahn- In  jgeiiico' 

■ dem  vorliegenden  Gegenstand  Interesse  zu  wenden,  das  er  um  * 

1 mehr  verdient,  als  er  wie  kein  anderer  geeignet  ist,  eine  bob 
, innere  Befriedigung  hervor  zu  rufen,  wie  sie  der  Umgang  rutt  der 
Natur  und  die  Beobachtung  ihres  Schaffens  dem  Menschen  e>- 
I währt. 

l Hamburg,  im  November  1879.  Julius  Sau  er  wein. 


Probebelastung  von  in  gebranntem  Thon  hergestellten  Architekturtheilen. 


Durch  die  Vervollkommnung  der  Fabrikation  hat  die  An- 
wendung von  gebranntem  Tliou  für  Architekturtheile  eine  stets 
wachsende  Ausdehnung  erlangt.  Es  wird  jedoch  ängstlich  ver- 
mieden, derartige  Theile  da  zu  verwenden,  wo  sie  irgend  erheb- 
liche Belastungen  aufzunehmen  haben  würden,  well  es  unthunlich 
ist,  eine  Entlastungs-Konstruktion  in  geeigneter  Weise  anzubringen. 

Die  Widerstandsfähigkeit  kastenförmiger  gebrannter  Thon- 
stücke ist  aber  eine  ganz  bedeutende,  allerdings  auch  eine  sehr 
verschiedene,  je  nach  der  Güte  des  Materials,  des  Brandes  und 
je  nach  Form.  Wenngleich  es  weh  hiernach  wohl  nie  ermög- 


s türke  belegt  und  alsdann  letzteres,  allmählich  fortschreitend,  be- 
lastet. Als  die  Belastung  1995  k«  erreicht  hatte,  trat  der  Brach  eia 

2.  Das  Unterfaonsol  li  vom  Hauptgesims  des  Kuustgt'werb- 
Museums  (Fig.  3 u.  4)  von  nur  21  fn>  Höhe  und  33  cm  Ausladm.? 
in  gleicher  Weise  wie  vor  beschrieben  belastet,  brach,  als  725 l- 
I.ast  aufgebracht  waren. 

3.  Das  Oberkonsol  C (Fig.  5 u.  6)  desselben  Gesimses,  ti-  I 
gemauert  wie  hier  dargestellt , erforderte  bis  zuna  Brach. 
zugleich  au  den  beiden  in  der  Fig.  3 angedeuteten  Stellen  er-  I 
folgte,  eine  Belastung  von  2027,5  k«. 


Ft*,  v 


Fl*.  2. 


D.  Pt*.  *. 


liehen  lassen  wird,  allgemeine  Nor- 
men für  zulässige  Belastung  von 
Terrakotten  aufzustellen , so  liefern 
doch  die  im  Folgenden  mitgetbeilten 
Resultate  einiger  Belastungsproben  den 
Beweis,  dass  aus  gutem  Kohmaterial 
zweckentsprechend  gestaltete  und  gut 
gebrannte  Stücke  eine  über  olles  Er- 
warten grobe  Widers tands-Ffthigkeit 
besitzen  und  dass  dieser  Eigenschaft 
die  verdiente  Würdigung  bisher  mit 
Unrecht  versagt  worden  ist. 

Die  den  Proben  unterworfenen  Stücke  sind  den  durch  die 
Thonwaarenfabrik  von  Ernst  March  Söhne  in  Charlottenburg 
bewirkten  Lieferungen  für  die  Bauten  der  König).  Kunst- 
schule und  des  Kunstgewerbe  - Museums  in  Berlin  ent- 
nommen worden. 

1.  Das  bei  der  Kunstschule  angewendete  Konsul  A des  Haupt- 
Reäinisos  (Fig.  1 u.  2)  von  39  • m Höhe  und  G6  «■  Ausladung 
wurde  in  einer  I */*  Stein  starken  Wand  fest  vermauert,  in  der  1 
durch  die  Zeichnung  dargestcllten  Weise  mit  Ziegeln  in  Gipsmörtel 
Übemiauert,  in  der  halben  Länge  der  Ausladung  mit  einem  Brett- 


4,  Die  beiden  Konsolen  //  und  < ‘ ro 
dem  Doppclkonsol  I>  verbunden  (Fig  ' 
o.  8),  zeigten  bei  dem  ersten  ltelastrmgv 
Versuch,  dass  die  Kinmauenmg  noch  « 
frisch  war,  da  bei  einer  Belastung  von 
nur  722,5  k*  das  Oberkonsol,  ohne  in 
brechen,  sieh  aus  der  Wand  heraus  io? 
und  das  Unterkousol  in  der  Linie  1 
brach.  Bei  einer  Wiederholung  des 
Versuchs,  als  die  Kinmauerung  ( mittels 
Zement-Mörtel)  ein  genügendes  Aller 
erreicht  hatte,  traten  die  Brüche  / 
bezw.  tr  gleichzeitig  ein  u.  zw.  erst  als  die  Belastung  zu  der  be- 
trächtlichen Höhe  von  5 353  •**  angewachsen  war. 

5.  Endlich  wurde  noch  ein  Architravstück  E (Fig.  9 u.  10)  d<T 
Hängeplatte,  welches  im  Hauptgesims  des  Kunstgewerlie-Museum? 
bei  einer  frei  tragenden  Länge  von  72 r"1  auf  den  Konsolen  17  «* 
breit  aufliegt  und  die  Kassettentafel  trägt,  einer  Belastungsprobe 
unterworfen.  Dasselbe  wurde  bei  dem  Versuche  auf  1 “ Weite  frei 
verlegt,  so  dass  für  jedes  seitliche  Auflager  nur  3 rm  verblichen.  Der 
Bruch  (in  der  Mitte)  erfolgte  hei  einer  Belastung  von  3 513  M. 

Berlin.  v.  Weltzien. 


Neue  Ofen-Konstruktion  für  Heifswasser-Heizungen. 


Wegen  mäfsiger  A nlagr  kosten , bequemer  Anbringung  der 
Heizröhren,  Einfachheit  der  Wartung  und  rascher  Wirkung  nimmt 
die  Ileirswosser-Hcizung  gegenüber  den  andern  Zentral -Heizungen 
eine  hervor  ragende  Stelle  ein.  Eine  grofse  Zahl  von  Heizöfen, 
wie  sie  bei  ausgedehnten  Anlagen  nöthig  ist,  erschwert  aber,  weil 
dieselben  oft  an  den  verschiedensten  Stellen  zerstreut  liegen, 
die  Bedienung,  weshalb  Verbesserungen  erwünscht  sind, 
welche  die  Wartung  auf  da«  geringste  MaaD  herab  bringen 
Sollen.  Fast  ftiissrhiiefslirh  fand  die  Schütt-  oder  FftHfenemng 


Anwendung,  da  dieselbe  nur  wenige  Minuten  zu  ihrer  Be- 
dienung erfordert  und  für  mehre  Stunden  ohne  Aufsicht  gelassen 
werden  kann. 

Eine  weitere  Verbesserung  erreichte  man  dadurch,  dass  man 

Idic  Ofeuschlange  jedes  Systems  in  einer  besondere  Heukammer 
aulegte,  die  beliebig  von  der  Beheizung  ausgeschlossen  werden 
konnte.  Man  erzielte  dadurch  den  Vortheil,  jedes  System  mtd 
I damit  die  betr.  Zimmer  in  ihren  Temperaturen  reguliren  zu  k*»iin«i. 
was  besonders  dann  von  grober  Wichtigkeit  ist,  wenn  die  Räume 
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auf  verschiedenen  Seiten  dea  Gebäude«  Hegen,  also  ungleichen 
Kintiibsen  der  Winde,  der  Sonne  etc.  ansgeselzt  sind. 

Die  genannten  beiden  Verbesserungen  sind  in  dem  nach- 
folgend beschriebenen 

Heizapparat,  von  wel-  Srltntc 

chem  Grundriss  und 
Schnitt  beigefügt  sind, 
auf  einfachere  Weise, 
als  sonst  wolü  üblich, 
erreicht 

Eine  2- , 3-  oder 
4 fache  Kohrspirale  um- 
gicbt  den  Kipprost  k so, 
dass  sic  einen  vollkom- 
menen Füllschacht  zur 
Aufnahme  des  Feuer- 
ungs-Materials (Coke) 
bildet.  Die  Innenflächen 
der  Schlange  nehmen 
besonders  die  direkte 
strahlende  Wärme  des 
Feuers  auf,  wahrend 
die  Aufscnfläcben  die 
Wärme  durch  Umspfl- 
lung  der  ataiehenden 
Gase  empfangen.  Das 
Brennmaterial  wird 
durch  die  Oeffnung  t 
eingeschüttet  und  von 
oben  angez findet,  bei 
l findet  die  Luftreguli- 
mng  statt.  Cm  die 
Züge,  sowie  die  Heiz- 
schlange selbst,  von 
angesetzter  Asche  etc. 
bequem  reinigen  zu 
kennen,  sind  dio  Putz- 
Öffnungen  p,  p vorge- 
sehen. 

Wesentlich  abwei- 
chend von  den  gebräuch- 
lichen Konstruktionen 
wird  die  Regulirang 
jedes  einzelnen  Sy- 
stems erreicht;  es  sind 
nämlich  (s.  Skizze) 
nicht  mir  sammtlichc . 

Staigröhren  >,  sondern 
auch  sinundicbe  Fall- 
rohren / unter  sich 
verbunden  und  es  ist 
aufserdem  an  jedem 
Fallrohr  ein  Abstell- 
hahn  a angebracht,  so 
dass  jede  Zirkulation 
ganz  oder  theilwme 
gehemmt  werden  kann. 

Die  Verbindung  der  Bmfrimnageo 

Kohren  unter  eüander 
kann  nun  durch  be- 
sondere Abzweig-  oder 
Saramelatücke  oder 
auch  durch  ciugc- 

schaltete  T - Stücke  oder  + - Stücke  erfolgen.  Jede  Zirkulation 
läuft  nun  bei  dieser  Anordnung  der  Steighöhe  entsprechend  und 
es  müssen  natürlich  auch  danach  die  I Augen  der  einzelnen  Rohr- 


k KIpprooL 
e KinfüJt'Qrenun?. 

I Luftrejtalir-  and  Am  hllmr. 
p l'uta-  «der  Ke ini  (tu  njw-T h ür*n. 


leitmigen  gewühlt  werden.  Die  so  widerwärtigen  Verstopfungen, 
dio  hier  nud  «ln  durch  Amammrin  von  Zunder,  Kohlenstückcben 
entstehen,  sind  bei  der  gewähltes  VerbinduogBtrt  vollständig  un- 
schädlich , da  sie 

ü-B.  sofort  an  der  ge- 

hemmten Zirkula- 
tion erkennt »ar  wer- 
den und  die  andern 
Systeme  in  ihrer  Be- 
wegung ungestört 
bleiben.  — Diese  Heiz- 
apparate erfordern, 
da  ihre  Dimen- 
sionen klein  werden, 
nur  einen  sehr  geringen 
Raum  zur  Aufstellung 
und  es  ist  aufserdem 
die  Ausuützutig  des 
Brennmaterials  eine 
vorzügliche,  da  trotz 
des  Abschlusses  einzel- 
ner Zirkulationen  stets 
die  ganze  Ofenbeiz- 
scldange  in  Benützung 
Weiht.  Die  Abstell- 
hiLhnestnd  sokoiistrnirf, 
«lass  sie  hei  erreichter 
maximaler  Spannung 
sich  von  selbst  öffnen, 
also  jeder  l.'eber- 
heizung  verbeugen, 
wenn  zufällig  zu  viele 
Systeme  bei  starkem 
C_D  feuer  geschlossen  sein 

sollten. 

Zur  Erkennung  der 
Temperatur  de«  in  die 
Steig  röhren  eintreten- 
den  Wassers  ist  un- 
mittelbar vor  dom 
Ofen  ein  Maximal- 
Thermometer  vorge- 
sehen, welches  xurMar- 
kining  der  höchsten  zu- 
lässigen Wanne 
(125"  R.)  einen  rothen 
Strich  auf  der  Por- 
zellan-Skala aufweist. 
Am  tiefsten  Punkte 
der  I/eitungen  liegt 
eine  Verschraubung  m, 
um  nötliigenfalls  alle 
Leitungen  vollkommen 
entleeren  zu  können. 

Diese  Ofen  * Kon- 
struktion wurde  in  deu 
letzten  fi  Jahren  l»ei 
etwa  40  kleineren  und 
gröberen  Heizungs- 
Anlagen  mit  dem 
günstigsten  Erfolge 
ausgefQhrt.  wonach 
dieselbe  in  der  Fabrik 
des  Unterzeichneten  nunmehr  fiir  alle  weiteren  Einrichtungen 
adoptirt  worden  ist. 

Hamburg.  Rudolph  Otto  Meyer. 


$ Klaigröbrra. 
f Pullr&liffn. 

a Atutcll-  and  Hpfculirliilui» 
nt  Statten  »um  P.fidoonti  de» 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten*  Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  12.  April  | 
1880.  Vorsitzender:  Hr.  Hobrecht:  anwesend  142  Mitglieder 
und  <1  Gäste 

Dem  Vortrage  des  Hm.  v.  Ticdcmann  über  die  Universi* 
tätsbauten  in  Halle  entnehmen  wir  die  folgenden  .Mittbeilungen: 

AH  der  Hr.  ltcdner  vor  etwa  6 Jahren  durch  den  Hm  Kultus- 
Minister  beauftragt  wurde,  Projekte  für  die  medizinischen  Institute 
der  U ui  vereint  Halle  anzufertigen.  befanden  sich  die  bisher  diesem 
Zwecke  dienenden  Räume  in  einem  ul>eraus  verwahrlosten  und 
unzureichenden  Zustande.  Für  die  in  Aussicht  genommene  Neu- 
Anlogc  wurde  ein  Areal  von  32Morg.  (8,2 *»)  in  schöner  lAge  nahe 
bei  der  Stadt  erworben,  welches,  aus  einem  Ober- Plateau  und 
einem  nnschliefsenden  Abhange  bestehend,  auf  drei  Seiten  von 
öffentlichen  Straßen,  auf  der  vierten  tou  einem  Fußwege  l>egrenzt 
ist.  Die  Disposition  der  einzelnen  Gebäude  wurde  derartig  ge- 
troffen. dass  die  groben  Institute  einschließlich  eines  Oekonomie- 
(Jebitudes  auf  den»  Plateau,  die  kleineren  an  dem  Abhänge  ver- 
theilt wurden ; eine  die  Anlage  durchziehende  Privat  -Straf*« 
vermittelt  den  Zugang  zu  deu  einzelnen  Baulichkeiten,  deren 
Architektur  in  einfachem  Backstein-Rohbau  mit  Verwendung  von 
Terrakotten  und  polychromer  Behandlung  der  Fagaden  ausgebildet 
ist;  das  Verbleu  dstein  - Material  ist  durch  die  Greppiner  Werke 
bei  Bitterfeld  geliefert. 


An  der  Hand  von  Grundrissen  und  Fagaden  erläuterte  der 
Hr.  Redner  die  einzelnen  Bauwerke  (gehurt  sh  übliche,  chirurgische, 
medizinische,  Augen-  und  Ohren-Klinik,  Anatomie,  pathologisches, 
physiologisches  Institut  und  Ookonomie-Gebäudcj  Abweichend  von 
den  bisherigen  Anlagen  ist  der  Operati  uis-Saal  der  chirurgischen 
Klinik  angelegt,  welcher,  in  der  Mittel -Axe  angeordnet,  einen 
Glas- Ausbau  behufs  Erzielung  möglichst  günstiger  Beleuchtung 
erhallen  hat  AU  unpraktisch  hat  es  sich  erwiesen,  neben  dem 
Operations  - Saal  zwei  Warteräume  tür  die  zu  Operirenden  zu 
dispouiren;  auch  die  unmittelbare  Nähe  des  Haupt -Vestibüls  ist 
wenig  zu  empfehlen.  In  direkter  Verbindung  mit  dem  Operations- 
Saal  sind  Kranken- Baracken  aus  Facbwerk  auf  gewölbtem  Unterbau 
angeordnet.  Die  Anatomie  hat  wegen  der  Unterbringung  reicher 
Sammlungen  eine  bedeutende  räumliche  Ausdehnung  erhalten. 
Besondere  interessant  in  diesem  Gebäude  ist  der  grofse  llörsaal, 
das  anatomische  Theater,  welches  aus  einem  Achteck  besteht  und 
durch  Fenster,  welche  theils  über  den  omplmheatraiischen  Sitz- 
reihen befindlich  sind,  theils  tiefer  herab  reichen,  sowie  auch 
durch  ein  Oberlicht  sehr  hell  beleuchtet  ist  Drei  niedrige  An- 
bauten dienen  zur  Unterbringung  von  Requisiten.  — Da  die  zu- 
sammen hängende  Lage  der  Gebäude  auf  eine  Konzentration  des 
Betriebt»!  hin  wies,  so  wurde  die  Heizung  des  g üßtcji  Tbcilea  der 
Anlage  von  einer  Zeutralatdle  aus  durch  Dampf  bewirkt,  ein* 
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Anordnung,  welche  sich  bisher  ungemein  bewährt  hat  I>ic  ab- 
stehenden Dämpfe  werden  sur  Ventilation  benutzt.  Die  Beseitigung 
der  Auswurfstoffe  erfolgt  durch  eine  Kombination  von  Kanalisation 
und  Tonnen-System.  indem  die  Stoffe  vor  dem  Anschlüsse  an  die  l 
städtische  Kanalisation,  in  welche  die  Fäcalieu  einzuführen  nicht 
gestattet  war,  durch  eine  am  Abhänge  angelegte  Klärgrube  geleitet 
werden.  In  letzterer  lagern  sich  die  festen  Stoffe  ab  und  werden 


alsdann  durch  unter  die  Grube  fahrende  Wagen  beseitigt.  — Mn 
wenigen  Worten  erwähnt  der  Hr.  Redner  noch  den  in  der  Mün- 
der Stadt  befindliche»  Neubau  der  Universität«- Bibliothek  nad 
schliefst  seinen  Vortrag  mit  der  Einladung,  die  geschaffenen  Ab- 
lagen Ihm  Gelegenheit  einer  Sommer-Exkursion  zu  besichtigen. 


Ban -Chronik. 

Eisenbahn  - Bauten. 

Dar  neue  Bayerisoh-Säohsisohe  Staatsbabnhof  in  Hof 

ist  am  1.  April  d.  .1.  in  ganzer  Ausdehnung  dem  Betriebe  über- 
geben worden.  Während  der  alte  Bahnhof,  dessen  Empfangs- 
Gebäude  ein  Schrecken  aller  zwischen  Nord-  und  SüddeutschJand 
verkehrenden  Reisenden  war,  auf  der  Höhe  der  Stadt  lag  und 
eine  Kopfstation  bildete,  ist  der  neue  etwa  >/4  Stunde  vor  der  Stadt 
im  Thale  liegende  Bahnhof  als  Durchgangs-Station  gestaltet  worden. 
Bei  einer  durchschnittlichen  Breite  von  273“  hat  derselbe  eine 
Lunge  von  1788®,  wovon  1705  m horizontal  liegen;  der  Anschluss 
nach  der  sächsischen  Seite  hin  ist  mit  einer  Steigung  von  1 : 150 
hergestellt.  Bei  der  Anlage  mussten  850  000^*“  Erde  bewegt 
werden. 

Das  Hnupt-Empfangsgebäude,  zu  welchem  4 Hauptgleise  führen 
(3  zunächst  dem  Perron  für  gewöhnliche  Zöge,  das  vierte  am 
Zwischenperron  für  die  durchgehenden  Schnellzüge),  liegt  etwa  in 
der  Mitte  des  Bahnhofs;  es  ist  IS“™  lang  und  im  Mittelbau  45™ 
tief  und  setzt  »ich  aus  diesem  2 stückigen  Mittelbau,  2 EckpaviUons 
und  2 schmäleren  Verbimlungshauten  zusammru.  In  erstcrem 
liegen  die  mit  Olierlicht  beleuchteten,  stattlich  ausgcbildcten 
Wartesäle  etc.,  in  den  vom  Vestibül  aus  durch  Korridore  zugäng- 
lichen Verhindungshauten  und  den  Pavillons  die  Bureaus,  Dienst- 
wohnungen etc.  Zunächst  den  beiden  Pavillons  liegen  2 Neben- 
gebäude (auf  der  sächsischen  Seite  noch  ein  Beamten  - Wohn- 
gebäude), weiterhin  je  eine  Masehinen-Remise.  — Der  baulichen  An- 
lagen des  Güterbahnhofs,  der  mit  einem  Krahn  von  200z  Trag- 
kraft ausgestattet  ist,  der  Zollballe,  der  Halle  für  den  Transit- 
Güterverkehr  etc.  sei  liier  nur  beiläufig  gedacht.  Die  Gesaimnt- 
huige  der  GlciBe  im  Bahnhof  incl.  der  Weichen  betragt  SlOnu®; 
die  Verbindung  zwischen  denselben  vermitteln  145  Weichen  und 
Doppel  weichen,  eine  Dampf-Schiebebühne,  3 grofse  and  5 kleinere 
Drehscheiben. 

Der  Bau,  dessen  Kosten  auf  ca.  6,5  Millionen  Mark  sich 
stellen  sollen,  begann  i.  J.  1875,  der  Hochlwu-Theil  i.  J.  1877. 
Für  denselben  war  je  eine  Sektion  für  die  Ingenieur- Bauten  unter 
Leitung  de»  Bez- Ingenieurs  Wiss,  für  die  Hochbauten  unter 
Leitung  des  Sektions  - Ingenieure  Schmidt  gebildet.  Die  obere 
Leitung  lag  u.  W.  in  der  Iland  des  Ober -Ingenieurs  F.  Seidel 
zu  MOucheu.  — 

(Nach  der  Ztg.  d.  V.  dt&chr.  Eisenb.-Verw.) 

Sekundärbahnen  in  Saohsen.  Der  Rückgang  in  der 
Rentabilität  der  sächsischen  Eisenbahnen*)  besonders  der  1876  als 
nothleidend  angekauften  Privatbahnen,  veranlasst  die  sächsische 
Staats  bahn- Verwaltung  auf  Abmindenmg  der  Betriebskosten  Bedacht 
zu  nehmen  und  es  wurde  im  Jahre  1878  zunächst  ein  sog.  Sekun- 
därbetrieb l>ei  der  5,2  k“  langen  Zweigbahn  Niederschlema-Schnee- 
berg  (welche  durchschnittlich  ca  3“/,  des  Baukapitals  als  Betriebs- 
ziLschiiss  erfordert  hatte)  eingerichtet.  Dieser  Betrieb  kennzeichnet 
sich  im  wesentlichen  dadurch,  dass  bei  einer  Fahrgeschwindigkeit 
von  15 k™  nro  Stunde  die  Bahnbewachung  in  Wegfall  kommen 
konnte  und  nur  etwa  ’/«  der  Bahnaufsirhtsposten  verblieben, 
weiche  neben  einer  täglich  einmaligen  Begehung  der  Strecke  mit 
Unterstützung  weniger  Arbeiter  die  nothdürfligste  Unterhaltung 
zu  leisten  haben.  In  ähnlicher  Weise  sind  bis  Ende  v.  J.  zu- 
sammen 223,8 , darunter  die  erst  im  v.  J.  erbaute  Linie 
St.  Egidien-Stollberg-Lugau  nebst  Flügelbahnen,  mit  Sekundär- 
betrieb eingerichtet  worden,  indes»  die  9,9  lange  Linie  Plagwitz- 
Gaschwitz  (bei  Leipzig)  von  vom  herein  als  Sekniidarliahn  (nor- 
malspurig)  erbaut  wurde;  z.  Z.  ist  noch  die  1 4,0 km  lange  Linie 
Pima-Berggieshübel  im  Bau  und  wird  zuerst  entsprechende  Be- 
triebsmittel für  Sekundärbetrieb  erhalten. 

Waren  bisher  alle  diese  Bahnen  normalspurig,  so  erschien 
es  nunmehr  der  Erwägung  werth , ob  die  vielen  sich  regenden 
Wünsche  um  Bahnverbindung  nicht  durch  billigeren  Bau  sich  lie- 
friedigen  lassen  würden,  wenn  die  Spurweite  verringert  würde. 
Unter  eingehender  Motivirung  hat  die  Regierung  dem  Landtage 
eine  solche  von  0,75  •»  für  die  zunächst  in  Frage  stehenden 
Bahnen  in  Vorschlag  gebracht  und  es  hat  der  Landtag  dieselbe  auch 
akzeptirt,  nachdem  bei  der  betr.  Verhandlung  ausdrücklich  an- 
erkannt worden  war.  dass  diese  Spurweite  nicht  unbedingt  auf 
alle  nicht  normalspurigcn  Bahnen  Anwendung  zu  finden  haben 
würde. 

Mit  Rücksicht  auf  eventuelle  Fortsetzung  nach  Böhmen  wurde 
die  Linie  Schwarzenberg— Johann -Georgenstadt,  deren  Bau  als 
Vollbahn  bereits  früher  beschlossen  war,  als  nonnalspurige  Se- 
kundürbahu  zu  erbauen  bestimmt,  für  die  Linien  Wilken-Kireh- 
berg-Sauperedorf  (bei  Zwickau)  9,7  lang,  Hainsbcrg-Dippoidis- 
walde-Sciinnedeberg  (vom  Plaucnschen  Grund  bei  Dresden  nach 

*)  IST»  IS  Linien  «Hl  r».  4 *"  Längr  Bi,tri--I'«inwhfi»»r,  itutn*  dl» 

gatattimicu  1 VUJ  *”  laognt  »trecken  iIa»  Anlagekapital  mit  3, »7  1‘roccnt  vcntinticn. 


dem  Erzgebirge  zu)  21,4  lang  dagegen  die  Schmalspur  toi 
0,75  angenommen  und  dadurch  ein  Kostenanschlag  von  57  667  M 
pro  1 kl»  ermöglicht,  indess  die  Baukosten  der  sächsischen  Eisen- 
bahnen (Ende  1678)  durchschnittlich  pro  1 319  484  .44.  b*- 

; trugen. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  nur  in  wenigen  AnsnalimefälW. 

! das  Umladen  auf  schmalspurige  Eisenbahnen  so  bedeutende  Ktister: 

| und  Uehelstlnde  verursachen  wird,  dass  auf  den  nicht  groben  ix 
Frage  kommenden  Bahnlängen  ein  Transport  mit  Geschirr  kire- 
kurriren  kann:  erwünscht  dürfte  es  jetloch  sein,  wenn  die  Ver- 
waltung derartiger  Bahnen  so  eingerichtet  werden  könnte,  dass 
der  Betrieb  dem  augenblicklichen  Bedürfnis»  augepasst  und  mit 
alter  nur  möglichen  Kostenvenninderung  bewerkstelligt  werde, 
damit  eine  gute  Rentabilität  zum  weiteren  Ausbau  derartiger  Zn- 
fÜhningsbftbnen  mit  möglichster  Benutzung  des  ausgebreit*  ti-t 
■ sächsischen  Strafsennetzes  Veranlassung  gebe. 

It&lieniaoho  Elsenbahnbauten.  Die  italtenische  Regierunc 
hat  in  der  letzten  Session  dem  Parlamente  den  Plan  zu  einer 
umfassenden  Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes  vorgelegt-  Wie 
dies  auf  dem  Kontinente  uuu  einmal  unvermeidlich  ist,  sind  haupt- 
sächlich strategische  Rücksichten  bei  Aufstellung  jenes  Planes  moaJV 
gehend  gewesen.  Vor  allem  ist  das  berühmte  lombardisch- 
Festung»- Viereck  mit  alten  Punkten  in  Verbindung  gesetzt,  wohin 
l sich  etwa  eine  feindliche  Invasion  richten  könnte.  Eine  henoc 
ragende  Linie  ist  zunächst  die,  welche  Novara  mit  der  schweizerischen 
Grenze  zu  verbinden  bestimmt  ist  und  in  Pino  endet , woselbst 
sie  sich  an  die  Gotthardlinie  anschlielst. 

Die  nächst  wichtige,  rein  strategische,  Route  ist  bestimmt 
Rom  mit  Aquila  und  Solmana  zu  verbinden,  von  wo  aus  bereit* 
eine  Verbindung  mit  Pescara  besteht. 

Endlich  ist  projektirt  eine  Eisenbahn  von  Parma  nach  dem 
Haupt-Hafenplatze  I,a  Spezzia  zu  bauen  und  damit  den  letzteren 
mit  Bologna  und  den  übrigen  Festungen  des  Königsreiclis  in 
Konnex  zu  setzen. 

Man  glaubt  sicher  zu  sein,  dass  die  Regierung  ihre  Pläm 
mit  Energie  durchsetzen  werde. 

Vermischtes. 

Beschränkungen  dos  Rechts  zur  Einzäunung-  von 
i Grundstücken.  Ein  rheinischer  Abonnent  u.  Bl.  schreibt  un> 
1 folgendes: 

Die  im  Brief-  und  Fragekasten  der  No.  23  entwickelte 
I Ansicht,  rdass  der  Eigentümer  eines  Grundstücks,  so  lange  ihm 
dieses  noch  faktisch  angehört,  berechtigt  sei,  dasselbe  durch 
Zäune,  die  auf  seinem  Grund  und  Boden  errichtet  werden,  zu 
| schützen,  bedarf  einer  Berichtigung. 

< Ich  muss  annehmen,  dass  hiermit  gemeint  sei,  dass  der  fragl. 
Zaun  auf  der  Grenze  des  Privatgrundstücks  errichtet  werden 
dürfe.  Dies  ist  jedoch  in  denjenigen  preußischen  Gemeinden 
nicht  der  Fall,  wo  ein  Bau-  und  Fluchtlinienplan  auf  Grund  des 
Ges.  vom  2.  Juli  1675  aufgeBtellt  worden  ist.  Nach  einem  Urtheite 
des  Rheinischen  Appellations-Gerichtshofes  vom  16.  Aug.  1876  ist 
folgender  Grundsau  aufgestellt  worden : „Zu  den  Bauten,  welche 
i nach  den  Bestimmungen  des  Ges.  vom  2.  Juli  1876  nicht  über  die 
fest  gestellten  Stralsenfiuchtlinien  hinaus  errichtet  werden  dürfen, 
sind  auch  Einfriedigungen  z.  B.  durch  eine  todte  Hecke  zu 
rechnen.  Die  Versagung  der  Erlaubniss  zur  Errichtung  einer 
solchen  Einfriedigung  seitens  der  Gemeindebehörde  begründet 
daher  keinen  Anspruch  auf  Entschädigung.“ 

Wir  haben  Einsicht  in  das  betreffende  Erkenntnis»  genommen, 
durch  welches  eine  im  entgegen  gesetzten  Sinne  gefüllte  Ent- 
scheidung des  Düsseldorfer  Landgerichts  umgestofsen  worden  ist, 
können  jedoch  nicht  umhin  zu  erklären,  dass  die  Gründe  des  Er- 
dteils erster  Instanz  unserem  Recbtsbewusstsein  mehr  entsprechen, 
als  die  im  Urtheil  des  Appellation» -Gerichtes  enthaltenen.  Dass 
den  Besitzern  der  zu  Strafsenlaud  bestimmten  Grundstücke,  bevor 
die  Strufse  faktisch  angelegt  wird,  die  Einzäunung  ihres  Besitz  - 
; thums  untersagt  und  damit  jede  Benutzung  desselben  unmöglich 
gemacht  werden  kann,  ohne  dass  ihnen  hierfür  irgend  welche  Ent- 
schädigung erwächst,  ist  eine  Härte,  die  nach  unserer  Meinung 
, gewiss  nicht  in  der  Absicht  der  Urheber  des  Gesetzes  vom  2.  Juli 
1 1875  lag.  Sollte  hierfür  vor  Gericht  keine  Abhülfe  zu  finden  sein, 
so  sollte  dieselbe  bei  den  gesetzgebenden  Faktoren  gesucht  werden. 

Neuer  Verschluss  fdr  Fensterflügel  mit  horizontaler 
Drehaze. 

Die  bisherigen  Verschlüsse  für  Fensterflügel  mit  horizon- 
taler Drehaxe  zeigen  viele  Uebela tünde,  u.  a.  dass  1)  das  Oeffnru 
und  Schließen  mittels  Zugstange  sehr  schwierig,  bei  verquollenen 
oder  windschiefen  Fensterflügeln  meist  gar  nicht  möglich  ist, 

1 2 ) das  Andrücken  des  Fensterflügel»  An  den  Fensterrahmen  sehr 
i unvollkommen,  also  der  Verschluss  ein  ungenügender  ist. 
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Fig.  I u.  3. 


In  den  beige  fügten  Skizzen  Fig.  1—3  ist  ein  von  dem  Unter- 
zeichneten erfundener  und  vom  Reichs-Patentamt  patentirter  Ver- 
schJutM»  (I).  R.-P.  No.  408-15)  dargestellt,  welcher  die  genannten 
L’ebelstande  beseitigt,  und  sich  durch  Einfachheit,  sowie  durch 
die  leicht«  und  sichere  Handhabung  beim  Oeffuen  und  Schließen 
des  Fensterflügels,  endlich  durch  Dauerhaftigkeit  vor  allen  anderen 
derartigen  Verschlüssen  auszeichnet. 

Dos  Wesentliche  der  Konstruktion  ist  die  Anordnung  eines  I 
Exzenters,  das  mit  2 Ansatzstücken  a"  und  einer  Nase  a'  ver-  1 
scheu  ist.  Letztere  dient  dazu,  den  Fensterflügel  beim  Oeffneu 
(Fig.  1}  vom  Rahmen  .V  abzudrücken,  wahrend  mittels  der  Ansatz- 
stücke a " (Fig.  2j  durch  Anziehen  der  Zugstange  A,  der  Fenater- 
tlügel  an  den  Rahmen  augedrückt  und  somit  das  Fenster  dicht 
geschlossen  wird.  Wirkungsweise  und  Lage  der  Ansatzstücke  a" 
sind  aus  Fig.  3 genauer  ersichtlich. 

Dieser  Verschluss  kann  an  hölzernen  sowie  an  eisernen  Fen- 
stern augebracht  werden,  und  haben  die  bis  jetzt  ansgeführten 
Proben  und  Versuche  die  günstigsten  Resultate  ergeben. 

Merlin.  Ad.  Mar&sky,  Architekt 

Gasbehälter-  Bassin  aus  Zement -Beton.  Im  Sommer 
1S79  wurde  auf  der  Gasfabrik  zu  Heilbronn  durch  die  Ball- 
gesellschaft Hoilhronu  ein  Gasbehälter- Bassin  für  2000 <*>« 
Wasser -Inhalt  hergestellt.  Dasselbe  hatte  einen  lichten  Durch- 
messer von  20,4 m und  eine  Tiefe  von  ß,5“;  die  Stärken  vou 
Boden  und  Umfangswand  sind  in  beigefügter  Skizze  angegeben. 
Das  Baumaterial  besteht  aus  sogen.  Stampf-Betou , der  im  Ver-  1 
haltniss  von  1 Th.  Portland-Zemeut  zu  10  Th.  Sand  und  grobem 
Kies  auf  eine  von  dem  gewöhnlichen  sogen.  Guss- Beton  ver- 
schiedene Weise  zubereitet  und  nach  iuniger  Mischung  kräftig 
eingestaropft  ward,  bis  alle  Poren  verschwunden  waren.  Es  ist 
auf  der  Innenseite  der  Bassin-Umschließung  weder  eine  Mauerung, 
noch  ein  eigentlicher  Putz  angeweodet  worden,  sondern  es  sind 
nur  die  kleineren  Unebenheiten  und  die  Poren  mit  Zement  ausge- 
glichen ; die  Fläche  ist  mit  dünn  angemachtera  Zementbrei  bestrichen 


und  geglättet.  Ein  aus  gleicher  Mischung  hergestellter  ausge-  ] 
höhlter  Probeklotz  mit  IS rm  Wanddicke  widerstand  bis  zum  Zer- 
springeu  einem  Wasserdruck  von  11  Atmosph.  und  es  konnte 
nach  diesem  Resultat  mit  Sicherheit  auf  die  Wasserdichtheit  des 
Bassins  geschlossen  werden.  Bei  der  Fulluug  hat  sich  diese 
Annahme  auch  als  vollkommen  zutreffend  erwiesen;  es  waren 
keinerlei  Wasserverluste  bemerkbar.  Da  dos  Material  einen  un- 
gewöhnlichen Härtegrad  erreicht  und  auch  vom  Froste  nicht  an- 
gegriffen  wird,  so  wird  dasselbe  sich  zu  allen  Arten  von  Flüssig- 
keits-Behältern etc  da  sehr  wohl  eignen,  wo  grober  Kies  und  Sand 
für  verh&ltnissmäfsig  billigen  Preis  zu  haben  sind.  Indessen  besteht  i 
nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  l»ei  der  Herstellung  die  größte 
Pünktlichkeit  und  Sauberkeit  angeweudet  wird. 

Heilbronn,  den  1.  Dezember  1879. 

Baugesellschaft  Ileilbronn.  | 


Ein  permanenten  Ausstellung»- Gebäude  nach  Art  de» 
englischen  Orystal  - Palace  ln  Sydenham  soll  an  Stelle  des 
1870  zerstörten  Schlosses  von  Sl  (’lmid  bei  Paris  errichtet  werden. 
Wenn  die  Berichte  der  politischen  Presse  richtig  sind,  so  beab- 
sichtigt man  dem  Haupt-Gebäude,  das  zu  Industrie-  und  Kunst* 
Ausstellungen  benutzt  werden  soll,  eine  Länge  von  480  m und  eine 
Breite  von  120«  bei  einer  Höbe  von  48 « (unter  der  Kuppel) 
zu  geben.  Im  Park  sollen  verschiedene  Annexe  hergestellt  werden, 
die  für  die  Aufnahme  von  Kunstsammlungen,  wissenschaftlichen 
und  liuerarischen  Kollektionen,  von  archäologischen,  historischen, 
retrospektiven  Museen,  von  Aquarien  für  Süßwasser-  und  See- 
thiere  u.  s.  w.  zu  dienen  haben.  Auch  ein  Saal  für  Theater- 
Vorstellungen,  für  Kouzerte  nnd  Konferenzen,  eiue  Bibliothek 
etc.  etc  sollen  sich  anschliefsen.  — Es  wird  freilich  nicht  gesagt, 
in  wie  weit  diese  aus  der  Spekulation  eines  bezw.  mebrer  ^Grttn- 
der11  hervor  gegangenen  Pläne  bereits  Aussicht  auf  Verwirk- 
lichung gewonnen  haben. 

Marmor  ln  Japan.  Ein  Professor  am  Polytechnikum  zu 
Tokio,  der  Italiener  Gagliardi,  wurde  vor  kurzem  von  der 
Japanischen  Regierung  mit  der  Untersuchung  des  Ibraki-tJebirges 
beauftragt  und  hat  dort  ganz,  ungewöludiche  Marmorschatze  ent- 
deckt. Von  einem  Berge  Invogama  behauptet  er,  dass  derselbe 
allem  Anscheine  nach  ganz  aus  weilsein  Marmor  der  feinsten 
Art  (atatuaire)  bestehe.  An  auderen  Stellen  des  Gebirges  wurdo 
schwarzer  Marmor  gefunden,  der  dem  feinsten  europäischen  gleich 
kommen  soll,  so  dass  Hr.  G.  sich  zu  der  Behauptung  berechtigt 
glaubt,  dass,  wenn  die  Gewinuuug  in  die  richtigen  Wege  geleitet 
und  namentlich  gewisse  Transportwege  geschaffen  würden,  Japan 
ein  Weltmarkt  für  don  Marmor-Handel  weiden  könne. 

Die  Beförderung  sämmtUoher  Eisenbahn  - Baumeister 
der  Reioha-Elaenbahnen  zu  Eisenbahn -Banlnspektoren 

ist  für  die  betroffenen  Beamten  eiue  Ueberraschung  gewesen,  die 
um  so  größere  Freude  erregt  hat,  aß  die  Aussichten  auf  Be- 
förderung nach  definitiver  Besetzung  aller  Stellen  durch  Männer 
des  rüstigsten  Lebensalters  für  dieselben  natürlich  nur  sehr  ge- 
ringe seiu  können.  Wie  man  uns  aus  Straßburg  mittheilt,  hat 
mau  das  Ereignis«  durch  ein  Festmahl  gefeiert  und  eine  Dank- 
Adresse  an  den  seit  vorigem  Jahre  bekanntlich  auch  mit  der 
Ober-Aufsicht  über  die  Reichs-Eisenbahnen  betrauten  Minister 
Maybach  in  Berlin  beschlossen.  — 


Ab«  der  F»etilitt*ratiir. 

Der  Durchschlag  dos  Gotthard -Tunnels  und  seine 
Vollendung.  — Von  Könyves  Tdth,  Ingenieur;  Zürich,  Orell 
Filssli  & Comp.  1880. 

Den  Stoff,  den  sich  der  Verfasser  des  Buches  zu  verarbeiten 
die  Aufgabe  gestellt  bat,  bilden  die  bisher  geleisteten  Arbeiteu 
am  Gotthard -Tunnel  und  deren  Vergleich  mit  anderen  Tunnel- 
bauten, mit  der  weiteren  Absicht  hieraus  einen  Schluss  über  die 
Grundprinzipien  für  den  Vorgang  bei  Tunuelbauten  zu  ziehen. 

Der  Verfasser  theilt  das  Buch  in  3 Hanptabtheilungeu;  In 
der  1.  Abtheil nng  wird  vor  allem  eine  Beschreibung  der  Installa- 
tions-Arbeiten und  eine  systematische  Zusammenstellung  der  Jahres- 
und Monatleistuugen  sowie  der  Resultate  der  Masclnnenbohmng 
vom  Beginn  des  Baues  augefangen  bis  Ende  1878  gegeben,  und 
alsdann  folgt  eine  Besprechung  der  Frage:  First-  oder  Soblen- 
stolleu  bei  einem  Tunnelbau  und  der  damit  in  Verbindung  stehen- 
den BauBjstcmc.  Endlich  wird  die  Förderung  bei  Tunnelhanf eu 
mittels  Vergleichung  der  verschiedeueu  Arten  bei  bereits  ausge* 
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führten  Tunnelbauteu  untereinander  und  mit  der  de»  Gotthard-  ' 
Tunnels  behandelt.  — In  der  2.  Abtheilung  giebt  der  Verfasser  I 
die  Beschreibung  von  ausgeführten  größeren  Tunnel»  und  stellt 
einen  Vergleich  der  Erfahrungen  und  Fortschritte  etc.  dieser  mit 
denen  des  Gotthard-Tunnels  an.  — In  der  3.  Abtheiluug  endlich 
bemüht  sich  Hr.  Töth  die  Frage:  „ob  First-  oder  Sohlenstollen  j 
bei  einem  Tunnelbau  anzuwendcu  sei*1,  zu  lösen. 

Wenn  auch  das  Buch  weuig  Neues  für  die  Litteratur  des 
Tunnelbaues  im  allgemeinen  bringt,  da  die  angeführten  Daten  aus 
den  verschiedenen  Rapporten,  Büchern  etc.  etc.  bekannt  und 
selbständige  Gedanken  (mit  Ausnahme  eines  Vorschlages  darüber, 
wie  die  Arbeiten  jetzt  noch  im  Gotthard-Tunnel  zur  rechtzeitigen 
Vollendung  zu  ändern  wären)  in  demselben  nur  wenige  zu  linden 
sind,  so  kann  dennoch  nicht  geleugnet  werden,  dass  da»  Buch 
als  Nachschlagebuch  und  Kompendium  die  bei  einzelnen  Tunnet- 
bauten  gesammelten  Daten  einen  nicht  unbedeutenden  technischen 
Werth  hat  Der  Frage  der  Fertigstellung  des  Gotthard  - Tunnels 
glaubt  der  Verfasser  eine  eingehendere  Besprechung  der  speziellen 
Bauausführung  voran  gehen  lassen  zu  müssen.  Da  dies«?  jedoch 
schon  häutig  zu  Fragen  Veranlassung  gab,  die  in  der  technischen 
Welt  Öffentlich  verhandelt  wurden,  so  unterzieht  der  Verfasser  zu 
dem  Zweck  glekhzeitig  die  in  der  Tunnel-Lilteratar  erörterten  2 
Fragen:  1)  Soll  man  bei  großen  Aljienuumcls  mit  dem  First-  oder 
Sohlenstolleu  vorgehenV  und  2)  welche  Art  der  Förderung  ist  die 
zweckmäßigste?  einer  kritischen  Behandlung. 

Eine  derartige  Behandlung  technischer  Streitfragen  hat  stets 
einen  grofseu  Werth,  da  nur  so  es  möglich  ist,  sich  ein  Urtheil 
bilden  und  zu  einem  richtigen  Schlüsse  gelangen  zu  können. 
Leider  hat  aber  der  Verfasser  »einen  Zweck  nicht  erreicht,  da  er 
die  in  den  Abhandlungen  aufgestelltcn  Ansichten  und  Prinzipien 
der  einzelnen  Autoren  unrichtig  auffnsste  und  theilweise  wiedergab 
und  in  Folge  dessen  zu  Schlüssen  kam,  die  mehrfach  angegriffen 
und  widerlegt  werden  können. 

Zur  Heurtheilung  der  Beantwortung  «1er  erwähnten  Fragen 
stellt  der  Verfasser  weiter  noch  einen  Vergleich  der  Arbeiten  und 
Fortschritte  des  Gotthard-Tunnels  mit  denen  an  anderen  aosge- 
fülirten  Tunnels  an.  Abgesehen  davon,  dass  er  bei  einzelnen  Ver- 
gleichen den  Vorgang  im  Gotthard-Tunnel  als  einen  ungünstigeren 
erklärt,  am  Schluss  seines  Buches  aber  dennoch  zu  dem  Ausspruch 
gelangt,  dass  die  Treibung  des  Firstatollens  im  Gotthard- Tunnel 
als  gerechtfertigt  erscheine,  so  kaun  ein  Vergleich  des  Baues  des 
Gotthard -Tunnels  überhaupt  mit  keinem  bisher  ausgeführten 
Tunnel , ausgenommen  den  Mont  C’enis-Tunnel,  zu  einem 
richtigen  Schlüsse  führen. 

Außer  dem  Fortschritt  der  Arbeiten  b«.*i  einem  Alpentunnel 
kommen  bei  der  Wahl  des  Bansystems  viele  andere  Fragen  in 
Betracht,  die  si«'h  einer  Bcurtheilung  nach  anderweit  vorliegenden 
Erfahrungen  entziehen.  Vor  allen  andern  die  großen  Längen- 
verschiedenheiten, dann  «Be  Art  de»  Ausbruchs,  ob  derselbe  mit 
Maschioenbohruug  oder  Handbobrung  betrieben  wird.  — Ein  ge- 
wähltes Bansystem  kann  bei  einem  Tunnel  von  geringerer  Länge 
ganz  vorzügliche  Resultate  ergeben,  dessen  ungeachtet  bei  greiserer 
lauige  eines  Tunnels  nicht  mehr  entsprechend  sein.  Ist  nämlich 
eine  gewisse  Grenze  einer  Tunncllänge  überschritten,  so  treten 
eben  besondere  Verhältnisse  ein,  die  von  großem  Einffuss  auf  das 
Bausystem  sind,  und  die  ein  anderes  System  bei  dem  langen 
Tunnel  zweckmäßiger  erscheinen  lassen  als  das  des  kürzeren 
Tunnels,  selbst  bei  ganz  gleichen  Gebirgsformaiionen. 

Wenn  daher  im  Cochem-,  Teterchen*  etc.  Tunnel  mit  dem 
Soiilcnstollcü  ganz  vorzügliche  Erfolge  erzielt  wurden,  so  kann 
hieraus  noch  gar  kein  Beweis  abgeleitet  werden,  dass  auch  im 
Gotthard-Tunnel  oder  überhaupt  bei  einem  Alpen tunnel  von  10 
Länge  und  mehr  mit  den  Sohlenstollen  ein  gleicher  oder  gröfserer 
Effekt  zu  erzielen  sein  wird. 

Dieser  von  dem  Verfasser  des  Buches  angestellte  Vergleich  ist  i 
aber  außerdem  unmafsgebend,  wenn  man  bedeukt  dass  in  einzelnen 
der  besprochenen  Tunnels  ein  ganz  aud«*i«*s Material  als  im  Gotthard-  | 
Tunnel  durchbrochen  ward  un«l  ferner  dass  daselbst  nur  theilweise  . 
oder  gar  nicht  mit  Bohrmaschinen  gearbeitet  wurde. 

Das  Bausystem  des  Gotthard-Tunnels  kann  heute 
noch  mit  gar  keinem  anderen  Tunnelbau  verglichen 
werden,  da  eben  bis  jetzt  noch  kein  Tunnel  von  der 
Länge  des  Gotthard-Tunnel  s überhaupt  und  so  konse- 
quent ohne  Aeuderung  de»  dortigen  Systems  ansgeführt 
wurde.  Dass  übrigens  das  angewandte  System  mit  dem  First-  ' 
stollr-n  kein  so  verfehltes  war,  wie  es  fast  allenthalben  bezeichnet  1 
wurde,  beweist  der  Erfolg,  indem  trotz  der  von  dem  Unternehmer 
in  den  früheren  Jahren  begangenen  Sünden  in  Bezug  auf  Ver- 
nachlässigung der  übrigen  Ausbruchs- Arbeiten  und  der  oft  mangel- 
haften Ordnung  beim  Bau  ein  durchschnittlicher  Jahresfortschritt 
(aus  der  ganzen  Bauzeit  vom  Jahre  1872  bis  Ende  1*79  reduzirt 
nach  den  Kubik  - Maaßen  auf  das  ganze  Tunnelprofil)  von  1594 
Kurrent- Meter  erzielt  wurde  und  ein  durchschnittlicher  Jahres-  j 
tortschritt  blos  aus  den  letzten  5 Jahren  1875  — 1879,  nachdem  , 
die  Installations-Arbeit  vollendet  und  ein  regelmäßigerer  Baubetrieb  I 
eiiigetnten  war,  von  2109  Kurrent-Meter  volles  Tunnel-  i 
profil,  eine  Leistung,  welche  bisher  noch  bei  gar  keinem 
Tuunclbau  erreicht  worden  ist.  — 

Was  schließlich  die  Frage  der  Ventilation  bei  Tunnelhauten 
aiihelangt,  so  ist  diese  von  dem  Verfasser  in  seinem  Buche  derart 
gründlich  sowohl  theoretisch  als  praktisch  erörtert,  dass  diese  Arbeit  . 
ein  sehr  werthvolle*  Material  zur  Bcurtheilung  der  nöthigen  Venti-  I 
lation  hei  künftigen  Tnnnclbanten  liefert. Z. I 


Konkurrenzen. 

Konkurrenz  för  Entwürfe  zum  Bau  eine«*  Konzert- 
h&uaos  in  Leipzig.  Zu  dem  in  No.  18,  S.  140  uns.  W.  be- 
sprochenen Programm  gehen  uns  im  Aufträge  der  Konzert- 
Direktion  nachfolgende  Ergänzungen  zu:  1)  Der  betr.  HanpUtz 
sowie  die  den  Bauplatz  an  der  Langseite  begrenzende,  mit  Bannt«-- 
ltepflanzte,  Hauptstraße  liegen  gegen  Sudwesten  der  Stadt:  2j  «Be 
beiden,  die  Langseiten  des  Bauplatzes  begrenzenden  Straßen  «*•! 
gleich  berechtigte  Verkehrs  - Straßen ; 3)  «las  Z«*ntrum  der  Stad: 
liegt  nach  Nordost  — Zur  leichteren  Ermittelung  des  Baakostr*- 
Betrages  mögen  folgende  Angaben  iilter  einige  ausgefuhrte  größer 
Bauten  in  Leipzig  als  Anhaltspunkte  dienen:  Das  vwl- 

eudete  neue  Theater  kostete  39-1  ./£  pro  *■,  das  1H72  vollend»  0 
Johannis  - Hospital  pro  M™  271  .//,  wahrend  die  Kosten  des  rs 
Jahre  1859  erbauten  Museum  und  des  1878  vollendeten  Gebindes 
des  Kaufmännischen  Verein»  »ich  auf  347  bezw.  360  .//-  pro  t* 
gestellt  haben. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zur  Errichtung  otnor  Minern. 
Badeanatalt  za  Slanlk  ln  Rumänien.  Die  Wochentehr.  In 
Oesterr.  Ing  - u.  Arch  - V.  enthält  in  ihrer  letzten  Nt«,  das  voß- 
»täudige  Programm  der  genannten,  von  der  Epitropie  «it;s  Kranken- 
hauses  St.  Spiridon  zu  Jassy  in  Kumüimn  ausgeschriebenen  Kon- 
kurrenz. Die  Betheiligung  an  derselben  dürfte  jed<*nfalls  einr 
sehr  bedeutende  werden,  da  die  Aufgabe  anziehend,  die  maU«ri«  Ll^ 
Anforderungen  an  Zeiehnungen  etc.  nicht  zu  bedeutende  und  d*e 
Preise  von  öUOO,  4ihh>  und  34)00  Frcs.  tcrhaltiiiftsunifkig  hohe  »ind. 
Die  allgemeinen  Bedingungen  entsprechen  allerdings  nicht  gzai 
unseren  deutschen  Grundsätzen  und  die  Zusainuieusetzimg  d*s 
Preisgerichts  aus  dem  oberen  Medical  - Kollegium  zu  Bukarest 
einem  Bergwerks- Ingenieur  und  2 vom  Ministerium  der  öffentliches 
Arbeiten  zu  ernennenden  Architekten  scheint  darauf  hin  zu  deutet 
dass  der  Schwerpunkt  der  Losung  nicht  in  «1er  arebi tektonisches 
Seite  des  Projekts  gesucht  werden  wird.  Eine  Empfehlung  nr 
Betheiligung  an  der  Konkurrenz  möchten  wir  daher  um  so  wenige 
aussprechen,  als  eine  solche  im  Auslande  erfahningsmafsig  sim 
s«‘hr  g»*ringe  Chancen  gewahrt.  — Die  Entwürfe  müssen  bis  zxs 
20.  Juni  in  Jassy  eingeliefert  sein. 


Architektonische  Konkurrenz  an  der  Kunst- Akademie 
in  Dresden.  Der  diesmal  wiederum  für  einen  Architekten  be- 
stimmte große  Preis  der  sächsischen  Akademie  («-in  Reise-Stipendium 
von  jährlich  2400  JK  auf  2 Jahre)  ist  Hm.  Paul  Schuster  am 
Groß-Zschachwitz,  einem  Schüler  Nicolai'«,  zuerkannt  worden 

Briff-  nnd  Frasekisten. 

Hm.  K.  in  E.  Es  war  die  gleich  lautende  Offerte  derselben 
Firma,  welche  L J.  1877  zu  einem  Anträge  des  Badischen  Tech- 
niker- Vereins  im  Verlande,  betreffend  „Gratifikationen  an  bau- 
leitende Techniker“  Veranlassung  gab,  der  auf  der  Abgeoninetvu- 
Versammlung  in  Coburg  eingehend  diskutirt  wurde.  l*eber  d* 
Verwerflichkeit  des  betreffenden  Anerbietens,  insoweit  dasselbe  an 
Banbeamte  und  baideitende  Techniker  gerichtet  wird,  herrsch:«' 
natürlich  nur  eine  Stimme;  dagegen  erschien  es  nach  Darlegungen 
von  sachverständiger  Seite  unthunlich,  die  sehr  vorsichtig  und 
allgemein  gehaltene  Fassung  jener  Offerte,  die  — an  Unternehmer 
gerichtet  — eine  für  die  Geschäftswelt  nicht  anstößige  (auf  die 
Vermeidung  von  Agentur -Spesen  bezügliche)  Auslegung  zul&ssu 
zum  Ausgangspunkte  eines  öffentlichen  Vorgehen»  gegen  die  Firma 
zu  machen  Es  wurde  demgemäß  eine  motivirte  Tagesordnung 
Torgeschlagen  und  einstimmig  angenommen.  Wir  möchten  unserer- 
seits kein  luuleres  Verfahren  einschlagen  und  können  demnach 
Ihnen  und  allen  in  gleicher  Lage  befindlichen  Fachgeiiosscn  nur 
rathen,  derartig«;  Zirkulare  zu  tiehandeln,  wie  man  die  zudring- 
lichen Offerten  der  Hamburger  und  Bratmschweiger  Lotterie- 
Kollekteure  behandelt:  d.  h.  sie  in  die  Tiefe  des  Papierkorbes  ;u 
versenken. 

Abonnent  O.  1L  in  Br.  Um  den  Schall  und  das  Geraus«  h 
au»  benachbarten  Räumen  möglichst  abzuschwächen,  wollen  Sie 
nicht  holde  Wände  knnstruiren  mul  solche  init  Stoffen  wie 
Schlackenwolle,  Korkabfall  und  dgl.  ausfüllen.  Schlechte  Wärme- 
leiter sind  nicht  immer  schlechte  Schallleiter,  gegen  Fortpflanzung 
d«vs  Schalls  ist  vielmehr  das  dichteste  Material,  z.  B.  Glas,  auch 
das  beste,  daher  Sie  wohl  tlnm,  statt  holder  Wände  möglich.»: 
starke,  vollfugige  massive  Wände,  auf  beiden  Seiten  verputzt  und 
mit  Glanz- -Tapeten  beklebt  zu  walden.  haue  derart  hergestellu- 
1 Stein  starke  Wand  timt  schon  ganz  außerordentliche  Dienst« : 
natürlich  darf  dieselbe  nicht  durch  Tltüreu  etc.  durchbrochen 
Bein.  Wo  dies  der  Fall  ist , müssen  Sie  starke  nnd  dicht 
schliefsende  Doppelthüren  konstruiren.  Das  Polstern  derselben 
mit  einer  ahgepassten  Korkunterlage  würde  all«‘rding»  dienlich 
sein,  da  Kork  eben  ein  relativ  dichter  Körper  ist 

II rn.  N.  in  Magdeburg.  Ueber  Akustik  wenlen  Sie  vor- 
zugsweise aus  der  im  Jhrg.  1872  d.  Ztscbrft.  f.  Bauwesen  puhh- 
zirten  Abhandlung  Orth’s  Belehrung  schöpfen  können:  die  Bische 
Hauztg.  hat  über  dieselbe  i.  Jhrg.  72  S.  271  ausführlich  referirt. 
Weitere  ziemlich  zahlreiche  Mittheilungen  und  Notizen,  unter 
denen  besonders  die  im  Saale  d*»s  Trociulero- Palaste*  praktisch 
verwirklichten  Ideen  der  französischen  Architekten  Davioud  un«l 
Bourdnis  ■'Jhrg.  78  S.  343  u.  f ) hervor  zu  hel>un  sein  inöcbtrn, 
werden  Sic  mit  Hülfe  des  Sachregisters  leicht  aus  den  verschiedenen 
Jahrgängen  ».  Bl.  ermitteln  können.  


■ in  BotIIb.  Für  di«  K*<UkUon  ««rmntaoctlicii  K.  K.  O.  Prittch,  Berlin.  Druck:  W Hettir  lief  l>ue  6 <» » qc  fce  f «i, 


Kouunia*lou»*«rU( 


Brut  Tcirki 


No.  32. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


160 

Inhalt:  M I ttbol  I ungeti  am  Ver«lu*n:  Arrtiifckim-  nad  Ingenieur -Verein  io  Atchnn.  — Verta  i »ch  te«:  Zar  Daaiplke»«!  - Amregtuoa.  — BektJAkitk.n 
ilor  Kreislinie.  — D»r  Profil  Zirkel  »on  M.  Kowatsch.  — Die  Kölner  Sudleracite.-uiig.  — C'ampo  nuito  la  Worochan.  — Vandalinau*  In  Egypten.  - Zar  Ber&cAaichUnna 
trchuiachar  Fragen  In  der  pollUwbeti  Pros»«.  — Au«  der  Kacb  lllterator.  — Konkurrenten.  — P«r»ou«l -Nachrichten.  — Brief-  und  Frageka»«eo.  * 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arohltekten  - und  Ingenieur  - Verein  ln  Aaohen. 
44.  Versammlung  vom  12.  Mint  1880.  Anwesend  33  Mitglieder; 
Vorsitzender  Hr.  Stubben. 

Ausgehängt  sind  14  Konkurrenz-Projekte  zu  der  Regulirung 
der  Promenadenplätze  beim  Elisenbrunnen  in  Aachen. 
Von  Hm.  v.  Karen  (Mitglied  der  Jury)  wird  der  Antrag  einge- 
bracht: es  mögen  diese  Projekte  vor  Zusammentritt  der  Jury 
öffentlich  ausgestellt  und  im  Vereine  diskutirt  werden,  um  für 
die  Beurtheilung  möglichst  vielseitige  Gesichtspunkte  und  Interessen 
kennen  zu  lernen,  namentlich  auch  um  den  Konkurrenten  die 
Möglichkeit  zu  gewähren,  ihre  eigenen  Ideen  zu  vertreten.  Dieser 
Antrag  lindet  nach  längerer  Debatte  Annahme. 

Hr.  Architekt  Wim.  Weigel t aus  M.  Gladbach  wird  als 
auswärtiges  Mitglied  in  den  Verein  aufgenommen.  Auf  Antrag 
der  Lokal -Kommission  wird  beschlossen  bis  auf  weiteres  die 
Versammlungen  in  der  Restauration  „Alt-Bayern“  abzuhalten. 

Sodann  wird  die  Diskussion  eröffnet  über  die  Resolution  in 
Betreff  der  „Denkschrift“  der  Berliner  Vereinigung  für  baukünst- 
lerische Interessen.  (Die  zum  Beschluss  erhobene  Resolution  ist 
bereits  in  Nr.  24  d.  Bl.  mitgetheilt.)  Die  Debatte  verlief  auch 
hier  nicht  ohne  eine  gewisse  Erregung  der  Gemüther.  Sehr  leb- 
haft kamen  von  verschiedenen  Seiten  unbedingte  Sympathieen  für 
das  Vorgehen  der  „Vereinigung“  zum  Ausdruck,  während  von 
anderer  Seite  vor  Uebereilung  gewarnt  wurde.  Bezüglich  der 
definitiven  Resolution  wurde  Einstimmigkeit  erzielt 

Hr.  Henrici  bringt  darauf  ein  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  Hm.  Ewerbeck  gefertigtes  Konkurrenz-Projekt  zu  dem  Krieger- 
denkmal in  Dortmund  (Motto  „Pax“)  zur  Ausstellung  und  Be- 
sprechung. Dieses  Projekt  hatte  auf  der  engeren  Wahl  ge- 
standen, war  jedoch  von  der  engsten  Wahl  zurück  gestellt,  da 
von  dem  Preisgericht  „demjenigen  unter  sonst  gleichwertigen 
Entwürfen  der  Vorzug  gegeben  wurde,  welche  sich  den  Stüformen 
des  den  Platz  beherrschenden  modern  gothischen  Gewerbeschul- 
(»e  hau  des  anschlosscu.“  — Redner  vertritt  dem  gegenüber  die  An- 
sicht, d&SB  die  Architektur  einer  Gewerbeschule  au  sich  mit  der 
eines  Kriegerdenkmals  nichts  zu  thun  habe,  und  dass  streng 
durcligeführte  gothische  Formen  sich  schwer  würden  vereinigen 
lassen  mit  einem  aus  dem  modernen  Leben  gegriffenen  Figoren- 
schmuck,  welcher  letzterer  nicht  wohl  zu  entbehren  sei,  wolle  man 
das  Monument  allgemein  verständlich  machen  und  demselben  für 
die  Zukunft  einen  historischen  Werth  sichern. 

45.  Versammlung  vom  18.  März  1880.  Vorsitzender 
Ilr.  Stübbeu. 

Hr.  Architekt  Achenbach,  Königl.  Bauführer,  wird  in  den 
Verein  aufgenommen. 

Den  Hauptgegenstand  der  Verhandlungen  bildet  die  Dis- 
kussion über  die  Konkurrenz-Projekte  für  die  Plätze  am  Elisen- 
brunnen. In  der  Generaldebatte  entwickelt  zunächst  Hr.  Frentzen 
in  längeren  Vortrage  die  Rücksichten,  welche  auf  die  traditionellen 
Gewohnheiten  des  promenirenden  Publikums  und  auf  die  dem 
Platze  benachbarten  Verkaufsläden  zu  nehmen  seien.  — Hr, 
Henrici  hebt  in  ebenfalls  ausführlicher  Rede  u.  a.  hervor,  dass 
eiu  Hauptaugenmerk  darauf  zu  richten  sei,  zur  Möglichmachung 
eines  ungestörten  Promenirens  alle  die  Plätze  zu  beseitigen,  auf 
welchen  ohne  Richtungsdirektive  Wagenverkebr  und  FuTspassage 
sich  durchkreuzen  und  unangenehm  zu  kar&mboliren  pflegen,  dass 
dieses  nur  zu  erreichen  sei.  wenn  man  den  Wagenverkehr  in 
entsprechend  enge  Bahnen  lenke  und  thunlichst  die  Richtungen 
desselben  und  die  des  Fufs Verkehrs  unter  rechtem  Winkel  sich 
kreuzen  lasse.  — Hr.  Hürth  logt  ein  besonderes  Gewicht  auf 
eine  schöne  Gestaltung  des  Platzes  vor  der  Schiukel’schen 
Brunneulialle,  durch  welche  die  letztere  eine  angemessene  Ein- 
rahmung erhalten  müsse,  um  zu  grober  einheitlicher  Wirkung  zu 
gelangen. 

An  der  Spezialdebatte,  welche  in  der  Weise  erfolgt,  dass 
jedes  einzelne  Projekt  einer  freien  Kritik  unterworfen  wird,  bc- 
thciiigeu  sich  fast  die  sämmtlichen  anwesenden  Mitglieder  in  leb- 
haftester Weise,  und  eB  wurde  allgemein  die  Ansicht  gewonnen, 
dass  dieses  Verfahren  des  öffentlichen  Meinungsaustausches  Uber 
die  in  den  Konkurrenz-Entwürfen  niedergelegten  Ideen  in  hohem 
Grade  anregend  und  fruchtbringend  sei.  K.  II. 


Vermischte». 

Zur  Dampfkessel- Ausrüstung.  Bei  Vornahme  von  Wasser- 
druck-Proben und  bei  der  Abnahme  neu  konzessionirter  Dampf- 
kessel wird  den  Revisoren  in  Folge  mangelhafter  Konstruktion  des 
Manometer-Trägers  häufig  ein  Zeitverlust  bereitet,  der  es  angezeigt 
erscheinen  lässt,  diesen  Mangel  zur  Besprechung,  insbesondere  zur 
Kenntniss  der  Fabrikanten  von  Moutirungs-Theilen  zu  bringen. 

Der  Mangel  besteht  nämlich  darin,  dass  bei  vielen  Manometer- 
Trägern  der  Stutzen,  an  welchem  der  Kontra!- Flantsch  sitzt,  nur 
2— 8 00  lang  ist  und  dass  gleichzeitig  die  Löcher  in  dem  Bolzen 
des  Dreiweghahnes  so  angebracht  sind,  dass  der  Druck,  unter 
welchem  der  Kessel  steht,  nur  dann  am  Kessel  - Manometer  und 
zugleic  h am  Kontrol-Manometer  abgelesen  werden  kann,  wenn  der 
Bolzengriff  nach  vorn  steht  Diese  Stellung  kann  aber,  wenn  das 
Kontra!- Manometer  angeschraubt  ist,  dem  Bolzengriffe  nicht  ge- 


geben werden , weil  das  Kontrol-Manometer  durch  die  Kürze  des 
vorerwähnten  Stutzens  die  horizontale,  nach  vorn  gerichtete  Stellung 
des  Bolzeogriffes  immöglich  macht.  Es  erübrigt  in  solchen  Fällen 
nur,  den  Griff  so  weit  abschneiden  zu  lassen,  dass  derselbe  nach 
vorn  gestellt  werden  kann,  was  indess  bei  Dampfkessel-Abnahmen 
oft  wegen  Mangel  an  den  benöthigten  Schneide-Instrumenten  nicht 
sofort  ausgeführt  werden  kann.  Es  ist  diesem  Uebelstande  dadurch 
vorzubeugen,  dass  die  Löcher  im  Bolzen  des  Dreiweghahns  so 
angebracht  werden,  dass,  wenn  der  Hahn  nach  vorn  und  nach 
oben  offen  ist,  der  Griff  nach  hinten  steht,  oder  dass  der  Stutzen 
des  Kontrol-Flantsches  lang  genug  gemacht  wird,  um  dem  Bolzen- 
griffe auch  bei  angeschraubtem  Kontrol-Manometer  jede  beliebige 
Stellung  geben  zu  können.  letztere  Konstruktion  würde  der  erst 
angegebenen  vorzuziehen  sein.  Auch  ist  es  sehr  zweckmäfsig 
dass  auf  dem  Gewindekopfc  durch  eingefeilte  Striche  die  Stellung 
der  Löcher  im  Bolzen  bezeichnet  wird,  damit  dem  letzteren  ohne 
vorheriges  Probiren  sogleich  die  erforderliche  Stellung  gegeben 
werden  kann.  Diese  äufsere  Kenntlichmachung  der  Bohrlöcher 
empfiehlt  sich  auch  für  aUe  an  den  Wasserstands-Trägera  befind- 
lichen Hähne.  _ 


Rektifikation  der  Kreislinie.  Eine  einfache  und  elegante 
Lösung  dieser  Aufgabe,  welche  ein  Franzose  gefunden  hat.  ist 
folgende:  Man  verlängere  den  Durchmesser  A H zweimal  um  sich 
selbst  (BC=  2 AH)-  er- 

d richte  alsdann  in  A eine 
Senkrechte  A E = A H\ 
dann  ist  der  Altstand  B B 
= d = 1,41421  für 
d = 1.  Man  braucht  also 
nur  A C um  »/,*  /l  E zu 
verlängern  und  erhält  als- 
dann: AD  »8  4-0,14142 
= 8,14142,  welcher  Werth  erat  in  der  4.  Stelle  von  dem  rech- 
nungsmäßigen abweicht.  Für  die  Praxis  sind  die  Resultate  mithin 
genau  genug. 


Der  Profil- Zirkel  von  M.  Ko  watsch,  Ingen,  und  Dozent 
an  der  k.  k.  techn.  Hochschule  in  Brünn. 

Derselbe  ist  ein  Zirkel  mit  der  Maximal-Oeflhung  von  100«» 
in  den  Spitzen;  sein  Drehpunkt  liegt  bei  vollständiger  Oeffnung 
etwas  über  1 “ hoch.  Am  Kopf  ist  ein  Limbus  mit  Sinuatheilung 
für  den  Radius  ==  HX)  so  befestigt,  dass  der  PendeLzeiger  auf  0 
steht,  wenn  die  Zirkelspitzen  in  eine  Horizontal-Ebene  fallen.  — 
Die  Ablesung  des  Höhen- 
unterschiedes f>  c zwischen 
2 Punkten  a und  Ä,  in 
denen  die  Zirkelfüfse 
stehen,  erfolgt  direkt,  da 
der  Limbus  so  eingetheiit 
ist,  dass  die  Theüstriche 
vom  Nullpunkt  aus  nach 
rechts  und  links  um  arc. 
Bin.  0,01 , 0,02  etc.  bis 
arc.  sin.  1,0  abstehen.  — 
Der  Gebrauch  des  Zirkels 
ist  hiernach  sehr  einfach: 
Man  dreht  entweder  um 
eine  der  Zirkelspitzen  oder 
stellt  um  1 ra  weiter  und  braucht  dabei  nur  Acht  zu  geben,  dass 
die  vorgesteckte  Richtung  eingehalten  wird,  wozu  man  die  obere 
Lirabuskante  verwende.  — Ebenso  einfach  ist  das  Aufträgen  der 
Profile.  Die  gefundenen  Höhcn-Differenzen  trägt  man  nach  einem 
bestimmten  Maalsstabe  an  einer  Vertikalen  auf,  zieht  Parallelen 
durch  diese  Punkte,  nimmt  1 m nach  demselben  Maa&tabe  in  den 
Zirkel  und  sticht,  von  Punkt  1 anfaugend,  die  Horizontal-Linien 
der  Reihe  nach  an.  — Zu  Terrain-Aufnahmen  kleineren  Umfangs, 
wie  z.  ß.  bei  Bauplätzen,  erscheint  das  Instrument  recht 
zweckmäfsig;  den  Mangel,  dasB  jeder  Fehler  weiter  getragen  wird, 
vermeidet  es  leider  nicht. 


Die  Kölner  Stadtenrelterung  scheint  endlich  der  Ver- 
wirklichung nahe  zu  rücken.  Das  hiesige  Stadtverordneten-Kolle- 
gium  setzte  in  seiner  gestrigen  Sitzung  die  Grundlage  für  den 
Bebauungsplan  fest;  es  soll  eine  öffentliche  Konkurrenz  für  die 
Erlangung  der  Pläne  ausgeschrieben  werden.  Die  Preise  sind 
8000,  2000  u.  1000  Jl  und  der  Ablieferungs-Termin  der  1.  August. 

Köln,  den  16.  April.  _ L.  H. 

Campo  santo  in  Warsohau.  Nach  dem  Kuruer  Po:nan*ki 
soll  in  Warschau  die  Ausführung  einer  grofsen  Touten-Stadt  der 
Ausführung  nahe  sein,  die  in  gigantischen  Gewölben  für  50 (XX) 
Särge  katakombenartige  Unterkunft  schaffen  soll.  Diese  Anzahl 
würde  für  eine  Stadt  wie  Warschau  nur  für  eine  sehr  begrenzte 
Zeit  ausreicbeu,  aber  mau  beabsichtigt,  die  eingebrachten  Särge 
sammt  dem  Inhalte  nach  Ablauf  von  5 Jahren  der  Feuerbestattung 
zu  unterwerfen.  Wenn  wir  recht  verstehen,  handelt  es  sich  hier 
also  um  eine  Vermittelung  zwischen  den  sich  in  neuerer  Zeit 
entgegen  stehenden  Bestattungs-Methoden. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Vandalismus  in  Egypten.  Her  Pariser  „Arcküeeit?  bringt 
die  Nachrichten  eines  Reisenden,  der  kürzlich  die  Pyramiden  von 
ßizeb,  Sakkarah,  Darhour  und  Meydoun  besucht  hat,  wonach  die 
letzteren  neuerdings  in  wahrhaft  vandalischer  Weise  der  Zer- 
störung ausgesetzt  seien.  Es  klingt  fast  unglaublich,  dass  zahl- 
reiche Blöcke  aus  diesen  weltberühmten  Bauwerken  gebrochen 
werden  und  zwar  auf  Befehl  des  Khedive,  welcher  dieselben  zum 
Bau  einer  neuen  Moschee  verwendet. 

Zur  Berücksichtigung  technischer  Fragen  in  der 
politischen  Presse,  die  bisher,  wie  so  oft  beklagt,  eine  höchst 
Stiefmütterliche  war,  verdient  es  öffentlich  anerkannt  zu  werden, 
dass  sich  in  dieser  Hinsicht  in  der  Kölnischen  Zeitung  seit  einiger 
Zeit  ein  entschiedener  Umschwung  geltend  macht  So  viel  uns 
bekannt  ist,  hat  diese  erfreuliche  Erscheinung  ihren  (Irund  darin, 
ijuaa  man  m den  betreffenden  Kreisen  zur  Einsicht  gekommen  ist, 
welche  grofsen  Geldsummen  durch  die  Hände  der  Techniker  gehen. 
Es  wird  diese  kurze  Andeutung  vielleicht  manchem  Fachgenossen, 
welcher  sich  für  die  Vertretung  der  Technik  in  der  politischen 
Presse  intereasirt,  nicht  unwillkommen  sein. 

Köln.  L.  H. 

(Nachschrift  der  Redaktion.  Auch  einzelne  Berliner 
Zeitungen,  so  namentlich  die  Vossiscbe  Zeitung,  können  in  diese 
Anerkennung  mit  eiugeschlossen  werden,  der  es  keinen  Eintrag 
thut,  dass  die  Behandlung  technischer  Fragen  in  den  bezgl.  Blutern 
zuweilen  von  einem  etwas  einseitigen  Parteistandpunkte  aus  gefärbt 
erscheint.  Hier  wie  dort  ist  diese  Berücksichtigung  unserer  Fach- 
Angelegenheiten  übrigens  das  Verdienst  bestimmter  (uns  persönlich 
bekannter)  Mitarbeiter  aus  den  Kreisen  unserer  Fachgenossen.  Wir 
können  nur  dringend  empfehlen,  das  Beispiel  derselben  zu  befolgen.) 


die  bedeutenderen  Tunnelbauten  der  Gegenwart  von  Ingens 
> M.  Köny ves-Töth.  Mit  3 lithogr.  Taf.  Zürich  18BO;  OreL 
I Füssli  & Co.  — Pr.  5,50  M. 

Frangenheim,  Joh.  Math.,  Lehrer  a.  d.  kgl  Gewerbeschule  n. 

I Elberfeld.  Methodischer  Leitfaden  der  Linear-P*r 
spoktive  für  höhere  Lehranstalten.  Mit  100  Holzacte 
Braunschweig  1880;  C.  A.  Schwetschk«  & Sohn  (M.  Bruhn». — 
Pr.  1,60  M 

Scheid  in*,  Aug.  Berlin.  Das  Feuer-Kloset  mit  Klosett- 
ofen  und  Abdampfapparat  (D.  Reichs-Patent  No.  7177 
Ein  Beitrag  z Frage  der  Städtereinigung.  Im  SelbstrerL  d.  Ver. 
Kar  marsch  and  Heeren’«  Technische«  Wörterbuch.  3.  Aul 
ergänzt  und  bearbeitet  von  Kick  und  Gintl,  Prof.  a.  d.  k.  k 
techn.  Hochschule  zu  Prag.  Lfrg.  34  bis  38.  Prag  137$ 
A.  Hasse  Pr.  pr.  Lfrg.  2 .Ä 

Denkschrift  über  die  Ziele  der  baugewerkl ich en  Vcr 
einigungen  mit  Bezug  auf  den  Minist  er  ial-Erlati 
vom  Januar  1879.  Berlin  1879;  Verband  deutscher  Bat 
gewerksmeistcr.  

Konkurrenzen. 

ln  der  Konkurrenz  für  Entwürfe  zur  künstlerisch 
Ausschmückung  der  deutschen  Reichskassenscheine  ini 

l S.  140),  die  sich  übrigens  vorläufig  nur  auf  die  Scheine  zu  lt»*i 
1 und  100  Mark  erstreckt  hat,  ist  von  den  Preisrichtern  die  Ec 
Scheidung  einstimmig  dahin  gefallt  worden,  dass  die  endgültig 
Entwürfe  von  dem  Maler  Prof.  Paul  Thumann  zu  Berlin  c&l 
dem  Architekten  Ferd.  Luthmer,  Direktor  der  Unterrichtaansu.: 
, des  mitteldeutschen  Kunstgewerke -Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  ii 
< Gemeinschaft  au  »gestellt  werden  sollen. 


Aus  der  Fachlitteratnr. 

Vorzeiohnlss  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  einge- 

gangonen  neueren  technischen  Werke  etc. 

Margsraff,  Hugo.  Wasserversorgung,  Kanalisation  und 
Abfuhr  in  wirtschaftlicher,  sanitätischer,  ökonomischer  und 
technischer  Beziehung.  (Nach  den  vom  Stadtmagistrate  Mün- 
chen hierüber  veröffentlichten  Berichten,  Verhandlungen  und 
Arbeiten,  Projekten  und  Gutachten.)  München  1879;  Lin- 
daner'sche  Buchhdlg.  (Schöpping).  Pr.  1 

IV.  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  vom  Stadt- 
magistrate  München  niedergesetzten  Kommission 
für  Wasserversorgung,  Kanalisation  und  Abfuhr  in 
den  Jahren  1878  und  1879.  Mit  5 Beilagen  und  9 Plänen. 
München  1880;  kgl  Hofbuchdruckerei  von  E.  Mühlthaler. 

Dr.  Schmitt,  ord.  Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule  zu  Darmstadt. 
Bahnhöfe  und  Hochbauten  auf  Lokomoti v-Eisen- 
bahnen.  11.  Theil:  Die  Eisenbahn  - Hochbauten. 

Lfrg.  1 mit  167  Holzschn.  u.  22  lithogr.  Taf.  Leipzig  1880; 
Arthur  Felix. 

Lange,  Walter,  Arch.  u.  Lehrer  a.  d.  herzogl.  Baugewerkschule 
zu  Holzminden.  Das  Holz  als  Baumaterial.  Sein  Wach- 
sen und  seine  Gewinnung,  seine  Eigenschaften  und  Fehler. 
Nebst  einer  ausführlichen  Beschreibung  der  gebräuchlichsten 
Methoden,  die  eine  Verbesserung  der  Eigenschaften  dieses 
Baumaterials  bezwecken  (Imprägniren,  Anstreichen,  Rösten, 
Dämpfen  etc.).  1.  u.  2.  Theil.  Holzminden  1879;  C.  C.  Mtlller- 
Bche  Buchhdlg. 

▼.Wiehert,  C.  H.  W.,  Reg.-Rath.  Die  Polizei  - Verord- 
nungen des  Regierungsbezirks  Potsdam.  5.  verm.  u. 
verb.  Aufl.  Berlin  1880;  A.  W.  Ilayn's  Erben.  Pr.  geh.  4,50, 
geh.  5 Ji 

Hcnnig,  A.,  Ing. -Hauptmann  z.  D.  Ein  Beitrag  zur  maschi- 
nellen Baggerförderung.  (Separat-Abdr.  aus  No.  62  der 
GlaseFschen  Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen.)  Berlin  1880; 
Polytechn.  Buchhdlg.  (A.  Seydel). 

Schulz,  Konrad.  lieber  Sckuudärbahnen  im  allgemeinen 
und  insbesondere  über  die  Sekundärbahnen  im 
Kreise  Wetzlar.  Wetzlar  1879;  Ferd.  Schnitzler. 

Schwering,  Reg.-Bmstr.  Hannover,  lieber  die  Biegungs- 
festigkeit des  Glases  mit  Rücksicht  auf  die  Kon- 
struktion von  Glasbedachungen.  (Extra- Abdruck  a.  d. 
Ztschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  z.  Hannover,  Bd.  XXVI.  Jahrg.  1880. 
Heft  1).  Selbstverl.  d.  Verf. 

N'oack,  A.,  Prof.  Der  menschliche  Körper  in  Bezug  auf 
die  bildende  Kunst.  2.  Vortrag,  gehalten  im  akadem. 
Verein  zu  Dannstadt.  Im  Selbstverl.  d.  Verf. 

Dr.  Hippauf,  II.,  Kreis-Schulinspektor.  Eine  neue  Schulbank. 
Ostrowo  1880;  Selbstverl.  d.  Verf. 

Der  Nornal-Höhenpankt  für  das  Königreich  Prcufsen  an 
der  kgl.  Sternwarte  zu  Berlin.  Festgelegt  von  der  Tri- 
gonometrischen Landesaufnahme.  Mit  einer  photolithogr.  Tafel. 
(Zcitschr.  f.  Vermessungswesen.  IX.  Bd.  1880;  Heft  L) 

Muster -Ornamente  aus  allen  Stilen,  in  historischer  An- 
ordnung. Nach  Originalaufnahmen  von  Dorm,  Fischbach, 
Guauth,  Herdtle,  Kachel,  Ortwein,  Reinhardt,  Schill,  Teirich 
u.  a.  Lfrg.  3 u.  4.  (Umfasst  vollständig  25  Lfrg.  ä 12  Tfln. 
Pr.  pr.  Lfrg.  1 M.)  Stuttgart.  J.  Engelbert). 

Technisch«  Mittbeitnngen  des  schweizer.  Ingen.-  u.  Arch.-Vcrein. 
17.  Heft.  Der  Durchschlag  des  St  Gotthard-Tunnels 
und  seine  Vollendung.  Eine  vergleichende  Studie  über 


Personal  - Naekrickten. 

Nach  einer  Allerh.  Ordre  vom  10./3.  bezw.  5./4.  d.  J.  haha 
die  jedesmaligen  Vorsitzenden  der  Königl.  Eisenb.- Direkt) 
Bromberg,  Berlin,  Magdeburg,  Hannover,  Elberfeld  u.  Frxrk 
furt  a.  M.,  der  Kgl.  Direkt  d.  Oberschi.  Eisenb.  in  Breslau,  «br 
Kgl.  Direkt  d.  Köln-Mindener  Eisenb.  in  Köln,  wie  der  Kgl.  Dirvfc. 
der  Rhein.  Eisenb.  das.  — deren  Ernennung  fortan  Allerh.  F-at- 
schliefsung  Vorbehalten  ist  — den  Amtstitel  „Präsident“  zu  fubm. 

Deutsches  Reich. 

Ernannt:  Die  Eisenb.-Baumstr.  Schröder,  v.  Kietzeil. 
Pabst,  Koeltze,  Schneidt,  Paraquin,  Schultz,  Schieffer. 
Wachenfeld,  Ottmanu,  Bennegger,  Weltin,  Kriescb*. 
Dietrich,  Lachner,  Strauch  bet  der  Verwaltung  der  Reich* 
Eisenbahnen  in  Elsass-Lothr.  zu  Eisenbahn  - Bauinspektoren ; - 
der  Maschinen • Ingenieur  Emil  Gustav  August  Wolff  zu  Strai- 
bürg  i.  E.  zum  Eiseubahn  - Maschinenmeister  b.  tL  Verw  ltg.  i. 
Reichs-Eisenb.  in  Elsass-Lothringen. 

Der  Kreis  • Bauinspektor  Legi  eh  n in  Landeshut  tritt  vom 
1.  Juni  d.  J.  ab  in  den  Ruhestand. 

Brief-  nncl  Fragekasten. 

Hrn.  E.  D.  in  C.  Ob  und  wo  eine  gedruckte  „ausführlich 
Anweisung  über  das  Reinigen  und  Wiederberstellen  alter  und 
tleckiger  Kupferstiche  etc.“  zu  finden  ist,  können  wir  Ihnen  nicht 
mittheilen.  Das  Verfahren,  bei  dem  in  keinem  Falle  chemisch* 
Mittel  angewendet  werden  dürfen,  ist  ein  sehr  einfaches : die  bezgl 
Blätter  werden  unter  Anwendung  von  Wasser  und  Sonnenlicht 
regelrecht  gebleicht  — natürlich  auf  einer  Unterlage,  bei  der 
die  Gefahr  ausgeschlossen  ist,  dass  statt  der  alten  Hecke  neu- 
st ch  bilden. 

Hrn.  P.  F.  in  Lemberg.  Wir  vermitteln  Ihre  Anfrage,  ob 
in  deutscher  bezw.  französischer  Sprache  Publikationen  über 
Gelegenheitsbauten,  Festdekorationen  etc.  erschienen 
sind,  unserem  Leserkreise.  Uns  sind  besondere  Werke  dieser  Art 
nicht  bekannt,  doch  zweifeln  wir  nicht  daran,  dass  in  einzelnen 
Büchern  und  Zeitschriften  entsprechendes  Material  mehrfach  sich 
finden  wird.  Vorläufig  machen  wir  Sie  auf  das  bezgl.  Kapitel  in 
Jacob  Burkhard’s  Geschichte  der  italienischen  Renaissance  und 
einzelne  Aufsätze  u.  Bl.  aufmerksam,  bei  welchen  letzteren  wir 
das  technische  Moment  nach  Möglichkeit  zu  berücksichtigen  ver- 
sucht haben  — die  Beschreibung  der  zu  den  Berliner  Einzügen 
im  Juni  1871  und  im  Dezember  1878  geschaffenen  Dekorationen 
und  einer  Illumination  io  Rom  (Jhrg.  72  No.  1 u.  3).  — 

Abonnent  P.  in  N.  Um  die  unter  einem  flachen  Holz* 
zement-Dache  liegenden  bewohnbaren  Räume  vor  der  Einwirkung 
der  Hitze  und  Kälte  zu  sieben),  ist  zunächst  erforderlich,  das^ 
sich  zwischen  dem  Dach  und  aer  Decke  ein  nicht  zu  geriuger. 
etwa  0,30  bis  0,50  ">  hoher  Zwischenraum  befinde.  Dieser 
Zwischenraum  muss  mit  Luftöffuungen  nach  aufsen  versehen 
werden,  die  man  im  Winter  zur  Erhaltung  der  Wärme  verschliefst, 
im  Sommer  der  Abkühlung  halber  öffnet.  Die  Decke  der  Raume 
muss  recht  massiv,  aus  wenig  wärmeleitenden  Stoffen  hergestellt 
werden,  also  z.  B.  mit  tief  angebrachter  Staakung  und  Lehru- 
füliung  bis  zur  Oberkante  Balken,  darüber  mit  Gips-Estrich.  Jeden- 
falls würde  sich  hierauch  die  Isolirxnasse  von  GrUnzweig  Ailart- 
mann  in  Ludwigsbofen  am  Rhein  mit  Vortheil  anwendeu  lassen: 
Eine  Schicht  dieses  Materials  — Hohlsteine  von  65ra,l>  Stärke  — 
zwischen  Schalung  nnd  Staakung  angebracht,  würde  nach  unserer 
Ansicht  sehr  gute  Dienste  leisten. 


k«  )■  Beeile.  Vir  dl«  KmUSUod  «•ruitworUkh  K,  B O.  Prlttcb,  Berlin  Druck:  W.  kontr  Hofb 
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Das  Wasserwerk  flir  die  Stadt  Neisse. 

(Hiprtu  die  Abbildungen  auf  Helte  175.) 


ic  schlecht«  Beschaffenheit  des  bisher  fast  aus- 
schließlich in  der  Stadt  Neisse  benutzten  Wassers 
ans  dem  Biele-Kanal,  welches  durch  ein  Hebewerk, 
ohne  vorherige  Filtration,  mittels  Köhren  in  der 
Stadt  vertheilt  wurde,  und  die  sichere  Aussicht, 
dass  bei  der  immer  gröfser  werdenden  Verunreinigung  der 
Biele  das  Wasser  bald  ganz  ungeeignet  und  gesundheits- 
schädlich werden  würde,  veranlasstcn  die  städtischen  Behörden 
i.  J.  1875  mit  der  Finna  J.  & A.  Aird  & Marc  in  Berlin 
wegen  Projektirung,  bezw.  Ausführung  eines  neuen  Wasser- 
werks in  Verbindung  zu  treten.  Nach  mehrfachen  Verhand- 
lungen, die  namentlich  wegen  der  Mitbestimmung  der  Fortifi- 
kations-BehÖrden  nötliig  wurden,  ist  dos  neue  Wasserwerk  in 
den  Jahren  1878  und  1879  errichtet  und  im  September  1879 
in  Betrieb  genommen  worden. 

Da  nach  gründlichen,  vom  Hru.  Geh.  Bergrath  Professor 
Dr.  Hörner  und  dem  llrn.  Professor  Dr.  Pol  eck  schon  vor 
1875  vorgenommenen,  Untersuchungen  die  Herheileituug  von 
Quellwasser  absolut  ausgeschlossen  war,  so  fasste  nmn  in 
erster  Linie  die  Gewinnung  von  Grund wasser  ins  Auge  und  es 
wurden  umfangreiche  Voruntersuchungen  in  dieser  Richtung 
angeordnet. 

Der  Umstand,  (lass  hei  Neisse  eine  erhebliche  Wasser- 
kraft im  NeisseÜusse  vorhanden  und  theil  weise  unbenutzt  ist, 
gab  Veranlassung  die  Untersuchungen  auf  Grund  wasser  zu- 
nächst an  einer  solchen  Stelle  vorzunehmen,  die  ermöglichte, 
bei  einer  detinitiven  Anlage  die  Wasserkraft  des  Flusses  zur 
Hebung  de«  Nutzwassers  zu  verwert hen. 

Das  sonach  a priori  gegebene  Terrain  lag  bei  der 
Schleuse  16,  einem  Ueberfallwehr  mit  circa  3“  Spiegel- 
differenz.  Die  Bohrungen  innerhalb  des  zur  Benutzung  mög- 
lichen Terrains  gaben  ein  sehr  günstiges  Resultat,  da  der 
wasserreiche  Untergrund  durchweg  aus  reinem  scharfen  Kies- 
bodeu  bestand.  Ein  Versucbsbrunnen , welcher  lange  Zeit 
mittels  Dampfkraft  abgepumpt  wurde,  zeigte  die  Möglichkeit, 
an  der  betreffenden  Stelle  ein  genügend  groi'ses  Quantum  von 
vorzüglich  gutem  Wasser,  welches  einem  der  Neisse  seitlich 
von  Süd-Ost  bis  Ost  zuflie&endeu  Grundwasserstrome  ent- 
stammt, dauernd  zu  gewinuen.  Da  überdies  die  chemische 
Beschaffenheit  sowie  die  Temperatur  in  jeder  Beziehung  be- 
friedigend waren,  so  reichte  die  oben  genannte  Firma  den 
städtischen  Behörden  ein  Projekt  für  die  definitive  Anlage 
ein,  welches  auf  Beuutzung  des  hei  der  Schleuse  16  zu  ge- 
winnenden Untergrund wassers  und  Hebung  desselben  mittels 
Wasserkraft  basirt  war.  Es  gelang,  von  der  Fortitikations- 
Behörde  die  Ueberlassung  des  in  den  Festungswerken  liegenden 
Terrains  und  die  Eriaubniss  zur  Benutzung  der  Wasserkraft 
zu  erwirken,  so  dass  nunmehr  die  Ausführung  des  Projekts 
erfolgen  konnte. 

Die  Gewinnung  des  Grundwassers  geschieht  in  2 Filter- 
Brunnen  , welche  in  4,5 " Tiefe  unter  Terrain  vermittels 
einer  durchlochten  Thonrohrleitung  von  300  mm  lichter  Weite 
mit  einander  verbunden  sind.  Unter  Mitwirkung  dieses  Filter- 
rohrs ist  es  mit  Leichtigkeit  möglich,  aus  dem  mit  den 
Brunnen  durch  ein  Rohr  verbundenen  Saugeschachte  das  er- 
forderliche Wasserquantum  von  3000 r,,m  täglich  durch  die 
Pumpen  der  Stadt  zuzuführen. 

Die  Filterbrunnen  haben  3 “ liebte  Weite  und  ruhen 
auf  einem  mit  dem  Mauerwerk  stark  verankerten  Holz- 
kranz. Die  Wände  der  Brunnenkessel  sind  iu  Zementmörtel 
gemauert  und  bestehen  aus  abwechselnden  dichten  und 
durchlochten,  mit  Kiesfüllung  versehenen  Schichten. 

Der  Betrieb  der  doppelt  wirkenden  Pumpen,  von  denen 
drei  vorhanden  sind,  d.  h.  zwei  in  Thätigkeit  sich  befinden 
und  eine  zur  Reserve  ausser  Benutzung  ist,  erfolgt  durch  eine 
Turbinen -Au  läge,  welche  unmittelbar  an  Stelle  des  früheren 


östlichen  Schleusenhauptes  ihren  Platz  gefunden  hat.  Das 
Turbinenhaus  in  welchem  gleichzeitig  die  Pumpen  aufgestellt 
sind,  liegt  innerhalb  eines  Walles,  welcher  sich  am  rechten 
Flussufer  entlang  zieht.  Es  war  daher  erforderlich  und  vor- 
geschrieben, das  ganze  Gebäude  mit  Scbiefsscharteti  zu  ver- 
sehen und  so  anzulegen,  dass  eventuell  eine  bombensichere 
Eindeckung,  mittels  Doppel-T-Eisen  und  Erdbcschüttung, 
statt  des  gewöhnlichen  Daches  aufgebracht  werden  konnte. 
Der  Betrieb  der  Pumpen  erfolgt  durch  2 Turbinen  nach  der 
patentirten  Konstruktion  des  Hm.  Professor  Fink  in  Berlin, 
von  denen  jede  30  Nutzpferdestärken  hei  75%  Nutzeffekt 
und  circa  3 m mittlerem  Gefälle  für  das  Pumpwerk  disponibel 
macht.  Bei  genügendem  Gefälle  ist  mir  eine  der  Turbinen 
in  Thätigkeit,  und  es  dient  daher  die  zweite  als  Reserve;  ver- 
mindert sich  bei  Hochwasser  das  Gefälle,  so  sind  beide  iu 
Benutzung,  und  auch  dann  noch  bei  den  ungünstigsten  Ver- 
hältnissen im  Stande,  das  Werk  in  regelrechtem  Betrieb  zu 
erhalten.  Der  Wasserverbrauch  jeder  Turbine  ist  unter  nor- 
malen Umständen  1 rbra  pro  Sekunde  bei  44  Umdrehungen 
pro  Minute.  Das  Aufschlagwasser  gelaugt  durch  einen  kurzen, 
seitlich  abzweigenden,  gekrümmten  Kanal,  welcher  init  Gittern 
zur  Abhaltung  fremder  Stoffe  und  von  Grundeis  versehen  ist, 
in  die  Turbinen-Kammcr.  und  wird  durch  einen  getheilten 
längeren  Kanal  ins  Unterwasser  wieder  abgeführt  Die  Kraft- 
übertragung auf  die  Pumpen  geschieht  mittels  ausrftck barer 
konischer  Räder  und  Kunstkreuze.  Je  2 der  vorhandenen 
3 Pumpen  sind  im  Stande,  täglich  3 000  f,"*\  d.  h.  bei 
20  000  Einwohnern  pro  Kopf  täglich  150‘  Wasser  in  das 
Rohrnetz  zu  liefern. 

Da  die  Stadt  Neisse  auf  beiden  Ufern  des  Flusses  er- 
baut ist,  ausserdem  eine  passende  Höbe  zur  Anlage  des  über- 
wölbten und  mit  Erde  überschütteten  Reservoirs  nur  auf  dem 
der  Wassergewinnuugsstelle  gegenüber  liegenden  Ufer  zu  er- 
langen war,  so  wurde  es  nötbig,  einen  sebmiedeisemen  Düker 
von  140 1,1  Länge  und  275  “m  Durchmesser  oberhalb  des 
Wehres  durch  die  Neisse  zu  verlegen.  Das  Reservoir  auf 
der  Höhe  bei  Fort  Preufscn  liegt  mit  seiner  Sohle  ca.  29  ® 
über  dem  Flusspiegel  und  fasst  in  2 getrennten  Abtheilungen 
1 500  rl,m  Wasser.  Das  Rohrnetz  für  die  auf  dem  rechten 
Ufer  liegende  Stadt  zweigt  sich  unmittelbar  bei  dem  Pumpen- 
hause ab,  und  ist  aus  lokalen  Ursachen  theils  nach  dem 
Vcrästclungssystem,  theils  mit  Zirkulation  hergestellt.  Das 
Rohrnetz  für  die  auf  dem  linken  Ufer  liegende  Stadt  steht 
unmittelbar  mit  dem  nach  dem  Reservoir  führenden  Druck- 
robre  in  Verbindung.  Alle  Rohrstrecken  sind  durch  Schieber 
absperrbar  und  mit  hinreichend  vielen  Hydranten  versehen. 

Die  Abgabe  des  Wassers  an  die  Bewohner  erfolgt  in 
üblicher  Weise  durch  Hausleitungen,  die  auf  der  Strafse  mit 
einem  städtischen  Absperrhahn  versehen  sind.  Die  Bezahlung 
für  das  gelieferte  Wasser  findet  im  allgemeinen  nach  Ein- 
schätzung, oder  auch  nach  Wassermesscrn  statt,  die  von  der 
Wasserwerks  - Verwaltung  geliefert  werden.  Diejenigen  Be- 
wohner, welche  die  Herstellung  der  Zweigleitungen  gleich- 
zeitig mit  der  Anlage  des  StraTsenrohres  vornehmen  liefsen, 
erhielten  von  der  Stadt  die  Hälfte  der  ihnen  erwachsenden 
Kosten  vergütigt. 

Die  Herstellung  der  Fundamente  des  Turbinenhauscs  in 
dem  sehr  wasserreichen  Untergrund  erforderte  die  Um- 
schliefsung  der  Baugrube  durch  Spundwände  und  demnächstige 
Betonirung.  Die  ganz  abnormen  Hochwasser  des  Jahres  1879, 
sowie  die  sehr  ungünstigen  Eisverhftltnisse  dieses  Winters 
haben  der  Anlage  in  keiner  Weise  Schaden  zugefügt,  und 
der  Betrieb  konnte  jederzeit  in  normaler  Weise  statt  finden. 

Die  beigefügten  Abbildungen  zeigen  die  Situation  der 
Wasscrgewinnungs- Stelle,  sowie  das  Turbinenhaus  mit  den 
Turbinen  und  Pumpen  im  Grundriss  und  zwei  Schnitten. 


Niveau -Senkungen  gewisser  Städte  und  deren  Ursachen. 


Bei  Durch  Wanderung  vieler  Städte  wird  dem  aufmerksamen 
Beobachter  nicht  selten  die  Tbatsache  aufgeiallen  sein,  dass 
(namentlich  hei  neueren  Bauten)  die  Sockelplintlie  mehr  oder 
weniger  gegen  die  ursprfluglich  beabsichtigte  Höhe  gesenkt  er- 
scheint, eine  Thatschc,  die  in  den  meisten  Fällen  wohl  mangel- 
hafter Ausführung,  falsch  angewandten  FundirungS- Methoden,  oder 
allzu  großer  Belastung  des  Untergrundes  u.  dgl.  m zuzuschreiben 


sein  mag.  Dass  die  Alten  bei  Fundirnng  ihrer  Bauwerke  vor- 
sichtiger verfahren  sind,  als  in  vielen  Fallen  hont  zu  Tage  ge- 
schieht, wird  wohl  von  niemand  bestritten  werden,  und  dennoch 
tritt  die  Erscheiuung  des  Sockelversinkens  auch  bei  vielen  alten 
Bauten,  welche  ihre  Entstehung  den  vorher  gehenden  Jahrhunderten 
verdanken,  auf,  beruht  aber  alsdann  auf  einer  Ursache,  gegen 
welche  Menschenhände  nichts  vermögen. 


172 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


In  den  meisten  SULdten,  in  welchen  die  Erscheinung  zu  be- 
merken ist,  wird  dieselbe  wohl  demselben  Umstände  beizumessen 
sein,  welcher  die  Sockel  der  alten  Monumental- Hauten  von  Mainz 
verschwinden  liefs.  Meines  Wissens  hat  auf  dieses  merkwürdige 
Faktum  erst  neuerdings  Stadtbaumeister  Kreyssig  hier  in  seinem  i 
Kanalisations-Bericht  an  die  Mainzer  Stadtverordneten  auftnork-  i 
sam  gemacht  und  die  Richtigkeit  der  von  ihm  aufgestellten  I 
Hypothese  durch  Zahlen  auf  das  Evidenteste  bewiesen.  Genauere 
Untersuchungen  der  geologischen  Verhältnisse  des  Mainzer  Beckens 
durch  Prof.  Lepsius  in  Darmstadt,  sowie  die  Analysen  vom 
Chemiker  I)r.  A.  Uautert  in  Mainz,  haben  die  von  KreysBig  j 
aufgestellteu  Behauptungen  noch  bekräftigt. 

Aus  der  am  Südwestrande  der  Stadt  sich  hinziehenden 
Brachfläche  der  Tertiärschichten,  jenem  Abhänge,  auf  welchem  I 
der,  durch  die  furchtbare  Pulverexplosion  im  Jahre  1657  zum  I 
größten  Theil  zerstörte  älteste  Stadttheil  von  Mainz,  der  Kästrich, 
erbaut  ist,  treten  unter  der  Oberfläche  (also  unsichtbar,  sicht- 
bar nur  durch  die  dort  abgetenften  Brunnen  der  Rautert'schen 
Privat  - Wasserleitung) , mächtige  Quellwasserströme  aus , er- 
gielsen  sich  in  die  Sandablagerungen,  auf  denen  die  Stadt  er- 
baut ist  und  gelangen  als  Grundwasserströmungen  io  den  Rhein. 
Selbst  bei  niedrigem  Stande  noch  bewegt  sich  das  Gruudwasser 
hier  in  Mainz  unter  einem  großen  Theil  der  Stadt  in  aufge- 
schüttetem Boden,  da  die  älteren  Kulturschichten,  wohl  zum 
Theil  in  Folge  der  auslaugenden  Wirkung  des  Grund-  i 
wassers,  zum  Theil  aber  auch  durch  die  Üxvdation  ! 
des  Humus,  immer  tiefer  sinken,  daher  durch  allmähliche  Auf- 
füllung die  erforderliche  Höhenlage  über  den  Fluss  künstlich  er-  \ 
halten  werden  muss. 

Dieses  Faktum  wird  nun  häufig  bestritteu  und  dagegen  be-  1 
liauptet,  nicht  der  Boden  bewege  sich,  sondern  das  Flussbett 
werde  fortwährend  durch  Aufschwemmung  und  Kiesablagerungen 
erhobt  imd  mit  ihm  der  Wasserspiegel.  Die  Beweise  vom  Gegen- 
theil  liegen  in  Mainz  sehr  klar.  Den  nächsten  bietet  die  Lage 
der  Fundamente  der  Brücke  Karls  des  Großen,  bestehend  aus 
den  Pfeilern  (im  gegenwärtigen  Strome  16,  im  ganzen  36,  in  einer 
Breiten-Ausdehnung  von  860™)  mit  einem  dazwischen  liegenden  Stein-  , 
dämme.  Diese  Fundamente  liegen  nicht  nur  frei  von  Sand,  sondern 
9ie  sind  auch  im  Laufe  der  Zeit  der  Schiffahrt  wegen  (bei  niedrigem 
Wasserstande  können  sic  oft  mehrmals  jährlich  beobachtet  werden) 
von  oben  her  vielfach  abgebaggert  worden,  so  dass  sich  also  hier 
das  Flussbett  nicht  gehoben,  sondern  vertieft  hat.  Den  zweiten 
Beweis  bildet  ein,  den  Kasteler  Rheinarm  in  ziemlicher  Höhen- 
lage (—  1,7  M.  P.)  durchsetzendes,  ganz  unbedecktes  Felsenriff, 
welches  doch  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  die  Reibung  der  i 
Flussgeschiebe  abgesrhliffen  sein  wird,  so  dass  eine  Vertiefung  ' 
des  Flussbettes  statt  gefunden  hat.  Ein  weiterer  Beweis  ist  wohl 
darin  zu  finden,  dass  das  Rheingefalle  von  Mainz  bis  zu  dein 
Fclsenbett  des  Ringer  Lochs  das  übrige  Gefälle  des  Rheins  keines- 
wegs abertrifft. 

Dem  gegenüber  lässt  es  die  tiefe  Lage  der  römischen  Boden- 
schichten, welche  hier  allerwärts  angetroffen  werden  (in  der  Nahe 
des  Rheines  von  -j-  2,8  “ bis  unter  0 M.  P ),  sowie  die  sukzessiv 
höhere  Lage  der  späteren  Perioden  (Schwelle  des  alten  Mühl- 
thors [12.  Jahrhundert]  -|-  2,25™  M.  P.,  des  Holzthurms  [15.  Jahr- 
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hundert]  -f-  3,75  ™ M.  P.;  erstes  Pflaster  vor  dem  ehemalig*-;) 
kurfürstlichen  Schlosse  [17.  Jahrhundert]  -p  4,87  heutiges  da- 
selbst -f-  6,60“;  heutige  Strafsenhöhe  der  Rheinstraise  und  der 
Schwelle  des  Holzthurms  -f-  4,00  ™ bezw.  5,80  ™ M.  l\)  als 
unzweifelhalft  erscheinen,  dass  der  Boden  (namentlich  der  jüng*-ns. 
Erdschichten  in  der  Nähe  des  Rheins)  fortwährend  gmlRa 
ist,  da  man  nicht  annehmen  kann,  dass  jene  Gebäude,  besonder« 
die  älteren,  von  Anfang  an  in  einer  solchen  Tiefe  errichtet 
wurden,  dass  sie  den  größten  Theil  des  Jahres  ira  Wasser  ge- 
standen hatten. 

Die  Untersuchungen  von  Dr.  Rautert  beweisen  ebenfalls  ad 
das  schlagendste  die  ira  Laufe  der  Jahrhunderte  vorgehendes 
Niveau-Senkungen  der  Erdoberfläche  in  der  Niederung  von  Mavu 
Die  aus  den  Gehirgsschicbten  kommenden  Quellen  enthalten  bei 
ihrem  Eintritt  in  die  Stadtniederung  auf  100000  Theile  Was»»' 
etwa  31  Gewicbtstheilo  kohlen-  und  schwefelsauren  Kalk,  1 
demnach  310  s*.  Die  Rrunueu  der  Rheinstrafse  enthalten  aber 
die  einen  etwas  mehr,  die  anderen  etwas  weniger,  im  Durchschau: 
die  doppelte  Menge  jener  Katksalze  Die  aus  den  Tenu; 
schichten  kommenden  Quellen  haben  demnach  bei  ihrem  Durcb- 
g&ng  durch  die  ät&diniederung  aus  dem  Untergründe  das  hier: 
gekommene  Quantum  dieser  Substanzen  aufgelost,  wozu  sie  dnid 
die  daselbst  stets  sich  bildende  Kohlensäure  befähigt  Will  du 
dieser  Prozess  der  Auswaschung  geht  jahraus,  jahrein  ununter- 
brochen vor  Bich.  Nimmt  man  die  Quantität  des  aus  den  Tertur- 
schichten  kommenden  Wassers  täglich  nur  zu  20  000  cbrQ  an  (va< 
sicher  viel  zu  wenig  ist),  die  Summe  der  gelösten  Kalksalze  xa 
300  v pro  cbn*,  das  spezif.  Gewicht  der  letzteren  zu  2,0,  so  <i- 
giebt  eine  einfache  Rechnung,  dass  auf  diese  Weise  in  jeden 
Jahr  1080 't>“,  im  Jahrhundert  108000  rb«  fester  Substanz 
Untergründe  entzogen  werden.  Um  diesen  Betrag  muss  'hu 
Niveau  der  Stadtoberflüche  wahrend  jenes  Zeitraumes  versinket. 
Nimmt  man  das  Terrain  der  Stadtniederung  zu  760  000  i™  sc. 
so  macht  jene  Menge  der  im  Jahrhundert  gelösten  Substanz,  t u* 
über  diese  ganze  Fläehe  ausgebreitete  Schicht  von  15  “■  Dieb 
aus;  alle  Gebäude  der  Stadtniederung  müssen  also  im  Jahrhuniiir 
um  mindestens  15 r™  sinken,  wahrend  die  Straßen  beim  U* 
pflastern  durch  zeiiweises  Erhöben  ihr  altes  Niveau  emigcrmaal--:. 
l>cibehaiten.  Die  Wirkungen  des  Regen  wassers  und  diejeni^ 
des  bei  steigendem  Rhein-Niveau  eiutreteudeu  Flusswassers  komiaii 
noch  hinzu;  auch  ist  die  Menge  des  aus  der  Rnichäache  der 
Tertiärschichten  austretenden  Quellwassens  wahrscheinlich  ud 
gröfser,  wie  ölten  angenommen  wurde,  60  dass  der  Gesammtb> 
trag  der  Versenkung  iin  Jahrhundert  sicher  mehr  wie  15  m am- 
macht Dass  nicht  etwa  das  Flussbett  sich  gehoben,  dürfte  am 
den  von  Kreyssig  milgetheilten  Höhenzahlen  auf  ’daa  beste  be- 
wiesen sein;  auch  aus  geologischen  Gründen,  wegen  der  be- 
ständigen Erhebung  des  Beckens  über  das  Meeres-Nivean  ist  in 
Gegenthcil  onzimehmen,  dass  der  Rhein  fortwährend  genothiri 
ist,  sein  Bett  zu  vertiefen. 

Aehnliche  Daten  treffen  wohl  bei  vielen  anderen  gleich 
situirten  Städten  zu.  Es  ist  dieses  Faktum  insbesondere  noch 
für  die  Frage  der  Wasserversorgung  von  Städten  aus  dem  Grund- 
wasser  von  größter  Wichtigkeit. 

Mainz.  — «.  — 


lieber  den  Haarmann'schen  Langschwellen -Oberbau. 


Zu  denjenigen  Langschwellen-Olierbau -Arten,  welchen,  wie  1 Iwweisen,  in  der  letzten  Zeit  eine  größere  Aufmerksamkeit  ge- 
die  kurze  Notiz  in  No.  77  Jhrg.  1879  dies.  Ztg.  und  der  Artikel  widmet  worden  ist,  gehört  auch  da«  System  Haartnaun.  Eine 

in  Heft  I.  1880  des  Organs  f.  d.  Fortschr.  d.  Eisenbahnwesens  kurze  sachliche  Beschreibung  desselben  durfte  um  so  mehr  ange- 


Der  Architekt  und  das  Kunstgewerbe. 

Im  Feuilleton  einer  der  größten  und  einflussreichsten  politischen 
Zeitungen  Deutschlands,  der  „Frankfurter  Zeitung“,  wird 
seit  einiger  Zeit  eine  Frage  erörtert,  die  auch  für  die  Leser 
d.  Bl.  ein  hervor  ragendes  Interesse  beanspruchen  darf:  die 
Stellung  des  Architekten  zum  Kunstgewerbe.  Ich  bitte*  daher  um 
Erlaubnis,  das  wesentlichste  von  diesen  Erörterungen  hier  vor- 
führen zu  dürfen. 

Angeregt  wurde  die  Krage  durch  ein  im  Dezember  v.  J. 
erschienenes  Feuilleton  des  bekannten  Kunstschriftstellers  Ludwig 
Pfau,  „die  Kunstgewerbefrage“  in  welchem  »ich  u.  a.  folgender 
Satz  fand:  „Ein  weiteres  Unglück  des  deutschen  Kunst- 
gewerbes  ist  der  Architekt,  der  bei  uns  gewöhnlich 
die  Zeichnungen  zu  fertigen  hat.“  Zur  Begründung  dieser 
Behauptung  sollte  vorzugsweise  die  vermeintliche  Thatsache 
dienen,  dass  der  Architekt  bei  seinen  kunstgewerblichen  Ent- 
würfen die  Erinnerung  an  die  Steinarchitektur  zu  wenig  abzu- 
streifen vermöge! 

Ein  so  allgemein  gehaltenes  Verdammungs-Urtheil  ist  gewiss 
für  jeden  deutschen  Architekten,  dem  der  Artikel  zu  Gesicht  ge- 
kommen ist  — geschweige  denn  für  diejenigen  unter  ihnen, 
welche  ihre  Lebensthätigkeit  dem  Kunstgewerbe  gewidmet  haben, 
als  ein  ungerechtes  schmerzlich  empfunden  worden  und  musste 
den  Wunsch  nach  einer  Berichtigung  desselben  hervor  rufen. 
Unseren  gekränkten  Fachgennssi-u  ist  denn  auch  vor  kurzem  in 
dem  Direktor  der  neuen  zu  Frankfurt  a.  M.  begründeten  kunst- 
gewerblichen Unterrichts- Anstalt,  Ferdinand  Lutbmer  — einem 
Architekten,  der  bekanntlich  die  Feder  nicht  weniger  elegant  zu 
führen  versteht,  als  den  Bleistift  — ein  Tribun  erstanden,  der 


ihre  Sache  vor  demselben  Forum  aufs  nachdrücklichste  ver- 
fochten hat. 

Hr.  Lutbmer  legt  dar,  dass  sich  bei  der  Neuheit  urocrer 
heutigen  Anstrengungen  zur  Hebung  des  Kunstgewerbes  besonder- 
berufsmäßige  Vertreter  desselben  noch  kaum  haben  entwickeln 
können,  dass  vielmehr  die  erfindenden  Kräfte  zunächst  in  dt-a 
Reihen  der  bildenden  Künstler  gesucht  werden  mussten  und  du.*» 
unter  diesen  die  Architekten  wohl  in  erster  Linie  zu  eiuer  solchen 
Thätigkeit  berufen  waren.  — Es  bestehe  zunächst  eine  enge  innere 
Verwandtschaft  zwischen  der  schöpferischen  Thätigkeit  in  der 
Architektur  und  im  Kunstgewerbe,  deren  Werke  niemals  Selbst- 
zweck sind,  sondern  für  eine  bestimmte  Art  der  Benutzung,  nach 
einem  Programm,  geschaffen  werden  müssen  — eine  Verwandtschaft, 
die  es  dem  Architekten  vor  dem  Maler  und  Bildhauer  wesentlich 
erleichtert,  dem  Fluge  der  Phantasie  Schranken  zu  setzen  und 
mit  den  gegebnen  Mitteln  sowohl  das  Zweckmäßige  wie  das 
Schöne  zu  erreichen.  — Der  Architekt  sei  ferner  daran  gewöhnt. 
da»s  seine  Entwürfe  durch  fremde  Hände  zur  Ausführung  gebracht 
werden;  er  wisse,  dass  es  gegen  eine  Verunstaltung  derselben 
kein  besseres  Mittel  gebe,  als  dem  Handwerker  nur  das  zuzu- 
mutheu,  wfc  in  seiuer  Gewohnheit  liegt,  wozu  ihn  die  Hilfsmittel 
seines  Gewerkes  von  selbst  führen  — eine  Rücksicht,  die  zugleich 
am  meisten  dazu  beiträgt,  dem  Werke  „Stil“  zu  geben  und  die 
in  engem  Zusammenhänge  steht  mit  derjenigen  auf  das  zur  An- 
wendung gebrachte  Material.  Beide  Momente,  die  dem  Maler  und 
Bildhauer  ferner  liegen,  seien  aber  von  nicht  minder  einschneiden- 
der Wichtigkeit  für  das  Gebiet  kunstgewerblichen  Schaffens,  — 
Endlich  beweise  für  den  Beruf  der  Architekten  zum  Kunstgewerhe 
wohl  am  besten  die  Thatsache,  dass  dasselbe  z.  Z.  sowohl  in 
Deutschland  wie  iu  Oesterreich  fast  überall  unter  ihrer  Leitung 
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zeigt  erscheinen,  als  es  sich  hoi  Auswahl  eines  neuen  Oberbaues 
zunächst  wohl  tun  die  Entscheidung  der  bisher  unbeachtet  ge- 
bl  io  honen  Prinzipien-  Frage  • ob  kräftige  Laugschwelle  und 
niedrige  leichte  Schiene  oder  llochschieuc  und  leichte  Lang* 
schwelle?  — handelt. 

Die  Konstruktion  hat  nicht  blos  den  Bedingungen  der  Sta- 
bilität zu  genügen:  ihre  allgemeine  Form  ist  in  erster 
Linie  eine  Funktion  der  Verkehrsmenge  und  der  Stei- 
gungs-  und  Krümmungs- Verhältnisse  der  betr.  Bahn. 
Diese  drei  Faktoren  hahen  zu  entscheiden,  ob  die  Fahrschiene 
oder  die  Laugschwelle  mehr  zum  Ausdruck  zu  bringen  ist. 

Beim  System  Haarmann  ist  nun  zunächst  die  Einfachheit  und 
die  Sicherheit  der  Befestigung  der  Oberschiene  auf  der  Lang- 
schwelle  durchaus  anzuerkennen;  der  Oberbau  verdient  nach  vor- 
genommener  Modifikation  bei  Auswahl  eines  Systems  jedenfalls  in 
den  Kreis  der  Betrachtungen  Bezogen  zu  werden,  falls  praktisch 
bewiesen  wird,  dass  die  Langsch welle  (zur  Vermeidung  besonderer 
Kurve  lisch  wellen)  mit  einfachen  Hülfsmitteln  auf  der  Baustelle 
kalt  gebogen  werden  kann,  ohne  windschief  zu  werden. 

Betrachten  wir  den  llaarmaiiifschen  Oberbau  in  seiner  ur- 
sprünglichen Form,  wie  er  in  der  bekannten  kleinen  Broschüre 
dargestellt  ist,  so  sehen  wir  eine  verhältnisstnrifsig  tragfähige  Lang- 
Bch welle,  pine  leichte  Fahrschiene  und  je  eine  stopfbare  Quer- 
Bchwellc  vom  Profil  der  Langsrhwelle  zur  Unterstützung  des 
Schienen-  und  des  Langschwellen -Stoßes;  die  Stöße  sind  dabei 
derart  vertheilt,  dass  die  Querschwellen  iu  gleichen  Abständen 
liegen.  Der  Oberbau  verkörpert  mithin  ebenfalls  den  von  Hilf 
vor  12  Jahren  praktisch  verwirklichten  und  damals  durchaus 
richtigen  Gedanken,  der  verhälUiisstuitJsig  tragfähigen  Langschwelle 
und  leichten  Schiene  und  zwar  in  besserer  Form  a(B  dieser,  indem 
bei  der  Haarmann' 'sehen  Langschwelle  die  Tragfälligkeit  wegen 
der  richtigeren  Trägerform  mit  einer  geringeren  Materialnicnge 
erreicht  wird.  Der  Gedanke,  dass  die  Fahrschiene  des  oben  Aus* 
wcchsclns  wegen  möglichst  leicht,  und  die  Langschwelle  als  der 
durch  die  Räder  nicht  angegriffene  Theil  möglichst  tragfahig  kon- 
struirt  werden  müsse,  ist  auch  heute  noch  der  fast  allgemein  ver- 
breitete. Es  wird  dabei  aber  augenscheinlich  vergessen,  den  Ein- 
fluss des  Gusstahles  auf  die  Dauer  des  „variablen“  Theiles  der 
Konstruktion  und  den  nur  geringen  Preisunterschied  zwischen 
Eisen  und  Stahl  in  Rücksicht  zu  ziehen.  Die  natürliche  Folge 
der  Einführung  der  Bessemer-Schienc  ist  die,  dass  Konstruktionen 
mit  tragfähiger  Langschw'elle  auf  solche  Bahnstrecken  zurück  ge- 
drängt werden,  auf  welchen,  des  starken  Verkehrs  oder  der  Btarken 
Steigungen  wegen,  die  Schiene  schnell  abgenutzt  wird. 

Kehren  wir  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  zum  Haarmann- 
schen  Oheihau  znrück,  so  sehen  wir  als  nächste  Abänderung  die 
von  der  Hannoverschen  Staatsbahn  vorgenommene  erste  Modi- 
fikation desselben,  welche  nach  dem  angezogenen  Hefte  des  „Organs“ 
nahe  bei  Osnabrück  und  zwischen  Heize  und  Hannover  verlegt 
worden  ist.  Durch  diese  Modifikation  hat  sich  der  Oberbau  noch 
mehr  dem  Hilf  scheu  angvnähcrt,  indem  Schienen-  uud  Lang- 
schwellen- Stofs  zusammen  gelegt  und  durch  eine  Querschwelle 
unterstützt  sind.  Die  2,5  ® lauge  Querschwelle  von  gleichem  l*rotil 
wie  die  I^angschwelle  ist  mit  der  offenen  Seite  nach  oben  gelegt 
und  dient  so  aulser  zur  Stofsunterstützung,  zur  Abführung  des 
sich  zwischen  den  Schienen  plötzlich  etwa  ansammelndes  Tage- 
wassers. Auf  ein  Schienengleis  von  0 m Lange  kommen  aofser 
der  Querschwelle  noch  2 Spurechranben , welche  ihren  Angriffs- 
punkt ani  oberen  Theile  der  I^angschwelle  haben.  Es  wäre  jeden- 
falls von  Interesse  zu  wissen,  wie  die  Spurschrauben,  welche,  wie 
ihr  Name  liesagt,  zur  Spurhaltung,  außerdem  aber  noch  zur  Er- 
haltung der  Hcbienenneigung  dienen,  bei  dieser  Anbringung  sich 


steht  Einige  Zweige  des  Kunstliaudwcrks,  wie  besonders  Weberei, 
Zeug-  und  Tapetendruckerei  besitzen  allerdings  ihre  mir  für  das 
eine  Fach  ansgebildeten  Zeichner;  in  der  Dekoration«- Malerei 
haben  Maler  die  Führung  genommen,  die  Gussindustrie  in  Eisen 
und  Bronze,  zum  Theil  auch  die  Silber-Industrie  bedient  sich  der 
Hilfe  der  Bildhauer:  in  allen  diesen  Fächern  sind  jedoch  zugleich 
Architekten  thätig  und  alle  übrigen  beherrschen  dieselben,  Boweit 
überhaupt  ein  höherer  künstlerischer  Einfluss  auf  die  Industrie 
statt  findet,  nahezu  ausschließlich.  Auch  die  betreffenden  Lehr- 
stühle werden  fast  nur  von  ihnen  eingenommen.  — Wenn  die 
kunstgewerblichen- Erfindungen  der  Maler  und  Bildhauer  uns  oft 
frischer  und  naiver  erscheinen,  als  die  der  Architekten,  so  sei 
dies  nicht  in  ihrem  Beruf  an  sich  begründet,  sondern  in  der 
traditionellen  Gewohnheit,  dass  der  Architekt  bei  uns  zu  sehr  als 
halber  Gelehrter  erzogen  und  mit  einer  so  großen  Fülle  histo- 
rischer reberliefcmng  belastet  wird,  dass  ihm  vor  Reflexion  und 
kunstgeschichtlichen  Skrupeln  die  volle  Naivetüt  des  Schaffens  fast 
zur  Unmöglichkeit  wird.  Und  wenn  seine  Entwürfe  hier  und  da 
den  Charakter  des  Dilettantismus  nicht  ganz  zu  überwinden  ver- 
mögen, so  seien  es  nicht  die  Reminiszenzen  der  Steinarchitektur, 
die  solches  verschulden  — es  sei  diese  Schwäche  vielmehr  eine 
Folge  der  Thatsoche,  dass  dem  auf  kunstgewerblichem  Gebiete 
thätigen  Architekten  heute  eine  zu  große  Vielseitigkeit  zu- 
«emuthet  wird.  Wenn  sich  aus  den  mannichfaltigen  Erfahrungen, 
die  man  zur  Zeit  auf  dem  Gebiete  des  kunstgewerblichen  Unter- 
richts sammelt,  erst  ein  allgemein  anerkannter  bewährter  Lehrgang 
abgeklärt  haben  wird,  wenn  mau  ferner  überall  darauf  bedacht  ist, 
eine  innige  Wechselverbindung  zwischen  den  Schulen  und  den  an 
demselben  Orte  bestehenden  kunstgewerblichen  Werkstätten  ber- 
zustellen,  so  würden  sich  bald  junge  Talente  zu  Erfindern  für 


bewähren  und  ob  dieseliicn  dadurch,  dass  sie  auf  dem  Bettungs- 
I kiese  liegen,  nicht  krumm  werden,  wenn  das  Gestänge  sich  BCtzt. 

I Eine  weitere  prinzipielle  Veränderung  zeigt  der  von  der 
| Hannoverschen  Staatsbali n neuerdings  in  einer  Versuchstrecke  von 
60  ra  Länge  bei  Osnabrück  verlegte  Oberbau.  Die  am  Schiencu- 
und  Langschwcllen- Stofs  unter  die  Langschwelle  gelegte  Quer- 
schwelle ist  weggefallen  und  an  deren  Stelle  ein  stehendes  Flach- 
eisen  (100X1°  ““l  getreten;  ebenso  sind  an  Stelle  der  Spur- 
schrauben je  2 durch  Stebbolzen  verbundene  Flacheisen  von  den 
vorgenannten  Abmessungen  verwendet.  Der  Langschwellcn-Stoß 
ist  durch  ein  r“|__  förmiges  Satteleisen  unterstützt  Das  Gewicht 
des  Oberbaues Teträgt  bei  9“  langen  Falirschienen  113,6  k«  gegen- 
über 115,3  k«  beim  Langschwellen -Oberbau  der  Rheiu.  Bahn,  bei 
welchem  das  Prinzip  der  Hochschiene  mehr  zum  Ausdruck  ge- 
bracht ist 

Soll  die  bei  diesem  modifizirton  System  1 laarmann  dem  Er- 
neueruugsfbnds  jährlich  zuxuführeude  Summe  derjenigen,  welche 
bei  dem  Rhein.  Oberbau  nothwendig  ist,  etwa  gleich  kommen,  so 
müssen  auf  den  Kopf  der  llaarmanu’sckcn  Oberschiene  pro  Meter- 
Gleis  noch  etwa  7 k«  Material  aufgesetzt  werden,  wodurch  sich 
das  metrische  Gewicht  auf  120  121  erhöbt.  Ferner  drückt 
das  modifizirte  System , bei  7 500  k*  Raddruck  1 40  Kadstand, 
einem  Fcsligkeitskocffizienten  der  Bettung  — 12,5  und  liei  vollem 
Profil,  mit  2,47  k«  auf  die  Bettung  gegenüber  1,82  k*  hei  dem 
Oberliau  der  Rhein.  Bahn  im  mittleren  Zustande  der  Abnutzung. 
Bei  dem  letzteren  Oberbau  betragen  l«*i  gutem  Bettungsmaterial 
die  jährlichen  Unterhaltungskosten  pro  kra  Gleis  für  joden  täglichen 
Zug  rot.  12  ./£  Da  sich  nach  diesseitigen  Beobachtungen  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  annehmen  lässt,  dass  der  Zeitraum, 
nach  welchem  ein  Gleis  unter  sonst  gleichet!  Umständen  wieder 
zu  unterstopfen  ist,  ziemlich  direkt  im  umgekehrten  Verhältnis® 
zur  Beanspruchung  der  Unterlage  steht,  und  der  Preis  des  ein- 
maligen Stopfens  bei  beiden  Arten  von  Oberbau  annähernd  gleich 
sein  wird,  so  werden  sich  bei  dieser  Modifikation  des  Haarmaun- 
schen  Oberbaues  die  genannten  Kosten  auf  16,3  >4t  erhöhen  Bei 
einer  täglichen  Frequenz  von  18  Zügen  würden  mithin  die  jähr- 
lichen Unterhaltungskosten  pro  k»  Gleis  betragen: 

1)  Rheinischer  Laogschwellen-Oberbau  216  ./l 

2)  Modifizirtes  System  Haarniann  293,4  JL  oder  35,8  % 
mehr  als  ad  1. 

Außerdem  wird  durch  die  unterhalb  der  Langschwelle  be- 
findlichen, stehenden  Flacheisen  das  erste  Verlegen  des  Gleises  in 
allen  denjenigen  (und  demuach  wohl  in  den  meisten)  Fallen  er- 
schwert, in  welchen  das  nachträgliche  Auf  bringen  des  Bettungs- 
inateriais  auf  das  Planum  das  billigere  Verfahren  ist 

Die  unseres  Ermessens  bis  jetzt  vollkommenste  Modifikation 
des  Haarmann'scben  Oberbaues  ist  diejenige,  welche  für  die 
Berliner  Stadthahn  in  Anwendung  gebracht  werden  soll.  Ob  diese 
Konstruktion  dem  Kosten-Minimum  für  die  Strecken  der  Stadtbahn 
voraussichtlich  entsprechen  wird,  hängt  von  der  Größe  des  Ver- 
kehrs ab,  welchen  die  Stadtbahn  erhalten  wird  und  kann  daher 
von  hier  aus  nicht  beurtheilt  werden,  zumal  den  in  No.  77,  Jhrg. 
1879  dies.  Ztg.  veröffentlichten  Skizzen  alle  Detail- Abmessungen 
und  Gewichtszahlen  fehlen.  Wir  müsseu  uns  daher  darauf  be- 
schränken, diese  Konstruktion  getrennt  von  ihrer  Anwendung  auf 
der  Stadtbahn,  hauptsächlich  von  dem  Gesichtspunkte  aus  zu  be- 
trachten, dass  dieselbe  Auf  auderen  Bahnen,  z.  B.  denjenigen  Rhein- 
lands und  Westfalens  Anwendung  finden  sollte  und  dafür  einen 
Konkurrenz-Entwurf  anzufertigen.  (Cfr.  umstehende  Skizze.)  Ein 
großer  Theil  der  folgenden  Betrachtungen  wird  dabei  auch  für 
den  Stadtbahn-Oberbau  Geltung  haben. 

Der  Fufs  der  Stadtbahn-Schiene  scheint  überflüssiges  Material 


, spezielle  Zweige  des  Kunstgewerbes  ausbilden,  die  an  universellem 
künstlerischen  Wissen  und  Können  den  jetzigen  schöpferisch 
thätigeu  Kräften  wahrscheinlich  naclisteheu , sie  aber  an  intimer 
Kenntniss  des  von  ihnen  gewählten  Gebiets  übertreffen  werden. 
Bis  dies  Ziel  erreicht  sei,  möge  man  immerhin  die  Vertreter  der 
bildenden  Künste,  und  vor  allem  die  Architekten,  als  Führer  sich 
i gefallen  lassen;  ihre  seitherigen  Leistungen  für  das  deutsche 
; Kunstgewerbe  berechtigten  nicht  dazu,  dass  ihre  Thätigkeit  als 
i ein  Unglück  desselben  angesehen  werde!  — 

Auf  diese  Darlegungen,  die  — sehr  im  Gegensatz  zu  dem 
I Ton  der  in  Facbgenossenkreisen  häufig  beliebten  Polemik  — in 
durchaus  vornehmer,  sachlicher  Form  gehalten  waren,  hat  Hr.  Ffau 
| neuerdings  in  einer  Weise  erwidert,  mit  der  wir  im  allgemeinen 
| wohl  zufrieden  sein  können.  Er  gesteht  zunächst  ein,  dass  er  — 
als  echter  Süddeutscher  — mit  seinen  Worten  nicht  ängstlich 
! Maaß  gehalten  habe;  jener  Satz  sei  eine  im  Spaß  gebrauchte 
1 stilistische  Hyperbel,  die  so  Ikis  nicht  gemeint  war  und  er  sei  weit 
\ entfernt,  den  deutschen  Architekten  Talent  abzuBprecheu  oder  sie 
i für  die  Bereitwilligkeit  tadeln  zu  wollen,  mit  der  sie  beim  Mangel 
j fachlicher  Kräfte  in  der  Lücke  stehen.  Ebenso  erkenne  er  an, 

! dass  für  die  Ausbildung  jedes  echten  Künstlers  die  Architektur, 

| diese  Mutter  der  Künste,  nicht  zu  entbehren  sei.  Aber  aufrecht 
. erhalten  müsse  er,  dass  die  bisher  auf  grofsen  Ausstellungen  ver- 
I tretenen,  nach  Entwürfen  namhafter' Architekten  gearbeiteten  I' rächt - 
| und  Schaustücke  nichts  getaugt  hätten  und  von  den  kunstgewerl»- 
| liehen  Arbeiten  Frankreichs,  Englands  und  Italiens,  deren  Entwürfe 
meist  von  Spezialisten  herrührten,  weit  übertroffen  worden  seien. 
! Dem  Architekten  werde,  je  mehr  er  in  seinem  eigentlichen  Fache 
Künstler  ist,  d.  h.  dem  struktiven  Prinzip  folgt,  bei  seinen  kunst- 
1 gewerblichen  Erfindungen  der  Steinmetz  stets  über  die  Schulter 
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zu  enthalten  und  wahrscheinlich  ist  dies  auch  beim  Steg  der  Fall. 
Zwar  ist  eine  durchgehende  Stegstärke  von  10 ,nn>  bis  jetzt  nur 
von  weuigeu  Bahnen  angaw endet  worden,  obwohl  dieselbe  nach 
diesseitigen  Erfahrungen  vollkommen  genügt.  Es  liegt  daher  nahe, 
auf  die  Haanuann’sche  Langschwclle  die  beim  Rheinischen  Lang- 
schwellen  - Oberbau  verwandte  (Cal.  IV*)  Schiene  zu  setzen,  llir 
welche  die  meisten  rheinischen  und  westfalischen  Werke  bereits 
Walzen  besitzen  und  welche  bei  wahrscheinlich  nicht  größerem, 
wenn  nicht  geringerem , Gewichte  wegen  der  um  5»“  grölseren 
Höhe  eine  vermehrte  Tragfähigkeit  hat  Fenier  scheint  bei  der 


Stadtbahn -Schiene  die  Steigung  von  wahrscheinlich  1 : I der  An- 
lageflüchen für  die  Laschen  eine  zu  geringe  zu  sein,  für  welche 
1 : 3 und  nach  Anderen  1 : 2.5  als  bestes  Verhältniss  zu  wühlen 
sein  durfte. 

An  der  Laugschwelle  ist  aufsor  der  geringfügigen  Abänderung, 
welche  wegen  der  um  1 verschiedenen  Fußbreite  der  beiden 
Schienen  nothwendig  ist,  die  Starke  der  beiden  vertikalen  Wände 
des  Kastens  wohl  auf  8™m  herab  zu  setzen  (iu  der  betr.  Publi- 
kation in  dies.  Zeitg.  ist  diese  Stärke  mit  9 angegeben)  und 
der  Schwelle  durch  Verlängerung  der  schriigcu,  seitlichen  Endi- 


gungen eine  etwas  größere  Höhe  und  Breite  gegeben.  Die  Er- 
höhung der  Scliwelle  erscheint  uns  zur  Bildung  eines  festea. 
seitlich  eingeschlosseneu  und  dadurch  widerstandsfähiger  geinachkjj 
Kiesrückens  innerhalb  der  Schwelle  (wie  bei  den  eisernen  Lug- 
und  Querschwellen  der  Rhein.  Bahn)  nothwendig,  da  die  Reib  nag 
von  Kies  auf  Kies,  mnltiplizirt  mit  der  Größe  des  Raddruck» 
deu  größten  zu  erreichenden  Widerstand  gegen  Längen -Ver- 
schiebungen des  Gleises  bildet.  Damit  diese  Reibung  zur  Geltu? 
kommt,  müssen  mit  der  Langschwelle  kleine  l^uerwinkel  od-r 
stehende  Flacheisen,  welche  «las  lunenproiil  der  Schwelle  aßs- 
füllen,  fest  verbunden  werden.  Die  Verbreiterung  der  Schwel  - 
lst nur  erfolgt,  damit  da»  Verhältnis»  der  Gesammthohe  d»*- 
montirten  Oberbaues  zur  Fußbreite  der  Schwelle  nicht  ungünstiger 
wird,  als  beim  anderen  Projekt 

Bei  deu  Klemmplatteu  ist  dem  unteren  Absatz  bei  .4  eir.* 
genügende  Breite  zu  geben,  um  etwaige  Walzfehler  uusrhädli-  _ 
zu  machen;  ebenso  darf  der  Zwischenraum  bei  ll  nicht  zu  gwu-r 
bemessen  werden,  damit  die  Klemmplatte  nicht  an  die  Schwei» 
anstölsL 

Die  Laschen  haben  im  wesentlichen  nur  diejenige  A Laudenau: 
erfahren,  welche  durch  die  anders  geformte  Olwrschieue  beding: 
wird;  wir  möchten  jedoch  zu  erwägen  geben,  ob  nicht  vet* 
theilhafter  wäre,  der  Anssenlzsche,  wie  in  der  Skizze  ptifiktr 
angedeutet  ist,  eine  mehr  symetrieclie  Form  zu  gel>eii  und  dir 
unteren  Endigungen  der  Laschen  zu  verkürzen.  — 

Der  vrirthscbaftlicbe  Werth  dieser  von  uus  vorgoschlagen-: 
Modifikation  lässt  sich,  wenn  sämuiüiche  Ge wichtszoiile»  liekaoi. 
sind,  in  jedem  Falle  an  der  Hand  einer  kleinen  Broschur: 
über  den  Langsrhwellcn  Oberbau  der  Rheinischen  bahn  , der  ;e 
Ko.  24  dies.  Bl.  eine  knapjte  Besprechung  gewidmet  worden  ift, 
berechnen  lassen. 

Eine  kritische  Besprechung  des  llaarmann'schen  Oberban-, 
in  der  Broschüre  selbst  war  nicht  thuolich,  weil  genauere  Ver- 
öffentlichungen über  das  Svstern  erst  erfolgt  sind,  als  dieselbe 
sich  bereits  im  Druck  liefand.  Es  mögen  daher  die  vorstehend« 
Zeilen  als  eine  Vervollständigung  der  Broschüre  in  dieser  Be- 
ziehung angesehen  werden 

Köln,  den  15.  Dezember  1879. 

Louis  Hoffmann 
Ingenieur. 


Mitthedungen  aus  Vereinen. 


Architekten  - Verein  zu  Berlin.  Versammlung  vom 
19.  April  1880.  Anwesend  154  Mitglieder,  6 Gäste,  Vorsitzender 
Hr.  Hobrecht. 

Eine  an  den  Verein  gerichtete  Anfrage,  wie  weit  der  Staat 
Macht  habe,  oder  in  welcher  Weise  seitens  des  Architekten-  i 
Vereins  dahin  gewirkt  werden  könne,  um  den  geplanten  Abbruch 
des  von  Schlüter  erbauten  Hauses  der  Loge  Royal -York  in  der  j 
Porotheenstrafse  zu  verhindern,  wird  vom  Hru.  Vorsitzenden 
dahin  ^antwortet,  dass,  wenn  es  die  Absicht  der  Loge  sei,  dieses 
eigenartige  und  historisch  höchst  beachtcnswerthe  kleine  Gebäude 
zu  vernichten,  es  wohl  kaum  Mittel  gebe,  ihr  darin  entgegen 
zu  treten.  — 

Ur.  Otzcn  beginnt  seinen  Vortrag  über  den  Ausfall  der 
Konkurrenz  für  die  Bronzethüren  des  Kölner  Doms  mit  einem 
Hinblick  auf  die  Geschichte  der  Wiederaufnahme  der  Arbeiten  j 
zur  Vollendung  dieses  Bauwerks.  Die  erste  Anregung  dazu  j 
wurde  schon  im  Jahre  1653  durch  deu  .lesuitenpatiT  Krombach 
gegeben,  welcher  einer  von  ihm  zu  Ehren  der  heiligen  drei  | 


sehen.  Wolle  er  sich  ganz  dem  Kunstgewerbe  widmen,  so  6eien 
ibm  drei  Viertheile  von  dem,  was  er  gelernt,  nichts  nutz;  ja  er 
müsse  einen  Theil  davon  zu  vergessen  suchen,  um  die  nöthige 
Freiheit  de.r  Bewegung  zu  gewinnen.  Dann  sei  er  aber  nicht  mehr  | 
Architekt,  sondern  Gewerbokflnstler  und  nicht  einen  solchen,  son- 
deru  mir  jene  Architekten  habe  er  mit  jener  Aeufsenuig  im  Sinne  [ 
gehabt,  die  neben  ihrer  eigentlichen  Kunst  gelegentlich  einmal  in  i 
aas  Kunstgewerbe  Übergriffen.  K*  sei  ihm  darum  zu  thifn  ge- 
wesen, dem  von  Architekten  meist  selbst  gehegten  Vonirtheile. 
dass  der  nächste  beste  tüchtige  Architekt  für  alles  Schiff 
und  Geschirr  und  jeglichen  Hausrath  munter  gütige  Entwürfe 
machen  könne,  entgegen  zu  treten  und  nachdrücklich  darauf  | 
hinzuweisen,  dass  das  Kunstgewerbe  nur  durch  Sjiezialisteu  ge- 
deihen köune.  — 

Mau  sieht,  der  Unterschied  zwischen  den  von  Hm  Pfau  und 
den  von  Hru.  Lutlimer  gehegten  Anschauungen  ist  im  Gnmde 
nicht  sehr  grofs  — wenn  man  die  wahr«*  Meinung  des  ersteren 
aus  iener  Aeufserung  auch  schwerlich  heraus  fühlen  konnte.  Ich 
glaube  ihm  zugleich  versichern  zu  können,  dass  die  greise  Mehr- 
zahl der  im  Kunstgewerbe  tbütigen  Architekten  es  mit  ihm  als 
wünschenswerth  betrachtet,  sich  ganz  diesem  Gebiete  widmeu  zu 
dürfen,  wie  es  mehre  derselben  ja  auch  schon  in  Wirklichkeit 
gethan  haben.  Der  Grund,  der  dies  früher  verbot  und  der  es  ! 
ebenso  fast  unmöglich  machte,  dass  in  Deutschland  bisher  So- 
zialisten für  die  einzelnen  Zweige  kunstgewerblicher  Erfindung  sich  1 
bilden  konnten,  liegt  wohl  nahe  genug,  um  nicht  übersehen  werden 
zu  können:  es  war  die  durch  unsere  traurigen  Verhalt-  i 
nisse  verschuldete  Unmöglichkeit,  in  einer  derartigen 
Thätigkeit  die  Basis  einer  materiellen  Existenz  zu 
finden.  Gegen  die  Gewalt  einer  solchen  Thataache  kann  alles  • 


Könige  verfassten  Schrift  als  Titelblatt  einen  uach  den  Original- 
Plänen  gefertigten  Holzschnitt  der  Dom -Fahnde  gab.  I»ies«*> 
Bildchen  gewann  den  Erzbischof  Max  von  Bayern  so,  dass  dieser 
nur  durch  kriegerische  Zwischenfalle  gehindert  wurde,  schon  damals 
zum  Weiterbau  der  Kathedrale  zu  schreiten.  1790,  iu  Begici 
der  schon  auhebendcu  romantischen  F. poche  unserer  Liurratur. 
unternahm  es  Georg  Förster,  in  seinen  „Ansichten  vom  Nieder- 
rhein“ den  Dom  zu  verherrlichen,  allerdings  noch  in  elegischem 
und  fast  hoffnungslosem  Ton.  Friedrich  Schlegel,  welcher  1S0Ä 
in  Paris  die  Zusammenstellung  der  in  Deutschland  geraubten 
Schätze  mittelalterlicher  Kunst  gesehen,  wirkte  in  den  Jahren 
1802  bis  1805  durch  Briefe,  welche  er  in  der  Zeitschrift  „Europa* 
veröffentlichte,  und  durch  begeisterte  Vorträge  in  zündender 
Weise.  Hoisseree  konstruirie  sich,  da  zu  jener  Zeit  die  t >rigiaal- 
Entwürfe  verloren  gegangen  wareu,  aus  Pater  Krombach'»  Holz- 
schnitt und  den  vorhandenen  Thoilen  des  Bauwerks,  Plaue  de» 
Domes  zusammen,  welche  Goethe  gezeigt  wurden  und  dieser 
zu  höchst  anerkennenden  Worten  in:  „Kunst  und  Alterthum  an 


Theorctisiren  — und  dem  Vorwürfe  des  Theoretisirens  wird  sich 
Hr.  Pfau  nicht  ganz  entziehen  können  — herzlich  wenig  helfen. 
Sie  lässt  sich  nur  all  mählich  beseitigen  und  die  Fortschritte, 
welche  die  kunstgewerbliche  Bewegung  in  nnsenn  Vaterland«  von 
Jahr  zu  Jahr  macht,  berechtigten  uus  zu  der  Hoffnung,  dass  sie 
beseitigt  werden  wird.  — 

Ein  nicht  unwesentliches  Moment  zur  Erklärung  des  Um- 
standes, dass  die  deutschen  Architekten  in  so  greiser  Zahl  auch  drta 
Kunstgewerbe  ihre  Thätigkeit  zugewendet  halten,  bat  übrigens 
Hr.  Lutlimer  unerwähnt  gelassen  — das  historische  Die  Be- 
strebungen zur  Hebung  des  Kunstgewerbes  sind  in  Deutschland 
vorzugsweise  von  den  Architekten  ausgegangen  und  haben  sich 
zunächst  auf  diejenigen  Gebiete  erstreckt,  die  mit  der  dekorativen 
Einrichtung  und  dem  Schmuck  des  Hauses  in  engstem  Zusammen- 
hänge stehen.  Von  ihueu  haben  nicht  wenige,  ja  wohl  die  meisten 
Bauherren,  die  als  Miicene  des  Kunstgewerbes  aufgetreteu  sind, 
die  Anregung  hierzu  empfangen:  es  blieb  ihnen  nichts  übrig  als 
den  neuen  künstlerischen  Aufgaben,  zu  deren  Lösung  andere  Kräfte 
nicht  vorhanden  waren,  sich  nach  bestem  Können  zu  unterziehen. 
Sind  60  manche  von  den  Werken,  die  nach  ihren  Entwürfen  ge- 
schaffen wurden,  nicht  voll  gelungen,  so  ist  das  deutsche  Kunst- 
gewerbe durvh  dieselben  doch  jedenfalls  mehr  gefördert  worden, 
als  wenn  sie  überhaupt  nicht  geschaffen  worden  wären.  Man 
sollte  in  den  Urtheilen  über  Milche  Werke,  die  nur  zum  Theil 
schon  mehr  als  ein  Jahrzehnt  hinter  uns  liegen,  sich  daher  einer 
gewissen  Milde  befleißigen  — um  so  mehr  da  mau  gewiss  uicht 
wird  behaupten  wollen,  dass  alle  kunstgewerblichen  Arbeiten  ver- 
unglückt seien,  die  von  baukünstlerisch  hervor  ragenden  Architekten 
erfunden  wurden  1 K. 
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Rhein“  an  regten.  Sein  Urtheil  veranlassie  es  auch,  dass  Boisseröe 
1813  in  das  preußische  Haupt-Quartier  nach  Frankfurt  a.  M.  be- 
fohlen wurde,  um  seine  Plane  dem  damaligen  Kronprinzen 
Friedrich  Wilhelm  IV.  vorzulegen.  1814  entdeckte  der  Maler 
Seekatz,  als  er  auf  dem  Boden  des  Gasthauses  zur  Traube  in 
Darmstadt  nach  einem  passenden  Stück  Pergament  suchte,  um 
ein  Transparent  für  eine  Ehrenpforte  darauf  zu  malen,  den  alten 
Plan  des  nördlichen  Thurms  des  Domes,  der,  als  1808  die  Thei- 
lung  der  Dom-Archive  statt  fand,  wahrscheinlich  als  werthlos  bei 
Seite  geschafft  worden  war.  Seekatz  gab  das  Blatt  an  Möller. 
Zwei  Jahre  spater,  1816,  fand  Boisserde  die  Zeichnung  des  süd- 
lichen Thurms  und  des  Mittel  Giebels  nebst  Grundriss  und  einen 
Aufriss  der  Ostseite.  Spater  wurde  noch  ein  kleinerer  Grund- 
riss des  Südthurms  und  die  Darstellung  eines  Chorfensters  ge- 
funden. Am  20  November  1814  in  No.  115  des  Rheinischen 
Merkurs  veröffentlichte  dann  Görres  einen  Aufruf  an  das  deutsche 
Volk  zum  Weiterbau  dos  Doms.  Ein  vom  dritten  September  1816 
datirter  eingehender  Bericht  Schinkel’s  über  den  Hünenhaften 
Zustand  der  bestehenden  Theile  des  Denkmals  bildet  die  Grund- 
lage der  späteren  Entschliefsungen.  Ein  weiterer  Bericht  unseres 
grofsen  Meisters  vom  28.  Juni  1825  fordert  energisch  die  Fort- 
setzung und  Vollendung  des  Baues.  Verzeihlich  ist  es,  wenn 
Schinkel  in  seinem  eifrigen  Streben,  wenigstens  das  Innere  des 
Dorns  fertig  gestellt  zu  sehen,  darin  fehl  ging,  dass  er  vorschlug 
durch  eine  Kisenk  Obstruktion  die  Strebe -Bogen  überflüssig  zu 
machen.  Ein  ferneres  Verdienst  erwarb  sich  Graf  Spiegel, 

welcher  den  König  bewog,  am  80.  Oktober  1825  die  erste  Rate 
von  70  000  Thalern  zum  Weiterban  zu  gewähren,  welcher  andere 
Geld-Bewilligungen  folgten.  Förderer  des  Werks  waren  noch 
August  Reichensperger,  durch  seine  Schriften:  «Einige  Worte 
übe-r  den  Dombau  zu  Köln“  18-10  und  «Weiterer  Appell  an  das 
Deutsche  Volk“  1842  — und  der  Kölner  Bürgermeister 
v.  Wittgenstein.  Beide  gründeten  1842  den  Dombau verein  mit 
zahlreichen  durch  ganz  Deutschland  verbreiteten  Zweig- Vereinen, 
und  1843  das  Dnmblatt 

Als  Architekten  waren  bekanntlich  tbätig  von  1823  bis  1833 
der  Bau  - Inspektor  Ablert,  von  1838  bis  1861  Zwirner, 
welcher  die  Domhütte  gründete,  und  von  1861  bis  heut  Voigtei. 

Auf  das  eigentliche  Thema  seines  Vortrages  übergehend, 
weist  der  Hr.  Redner  darauf  hin,  dass  eigentlich  die  hölzerne 
Thur  mit  eisernen  Beschlagen  die  gothische  Kathedralthür  sei, 


Vermischte«. 

Zur  Neu-Organisation  der  Preußischen  Staatabahnen. 
Wie  aus  den  nunmehr  im  Eisenbahn- Verordnungsblatte  in 
Felge  der  Neu-Organisation  der  Preußischen  Staats  - Bahnen 
publixirten  Ernennungen  hervor  geht,  sind  von  den  0 vorhandenen 
DiroktionB-Präsidenten-Stellen  7 durch  administrative,  2 durch 
technische  Beamte,  von  den  40  Retriebs-Direktor-Stellen  16  durch 
administrative  und  24  durch  technische  Beamte  besetzt;  dazu 
kommen  noch  die  Stellen  des  Vorsitzenden  der  Königlichen 
Direktion  der  zur  Zeit  noch  im  Bau  begriffenen  Berliner  Stadt- 
Eisenbahn  und  der  Königlichen  Direktion  der  Berlin -Stettiner 
Eisenbahn,  welche  bezw.  durch  einen  technischen  und  einen  ad- 
ministrativen Beamten  besetzt  sind.  Mit  der  Wahrnehmung  der 
Funktionen  von  Abtheiluugs-Dirigenten  in  den  Direktionen  sind 
ausser  den  Präsidenten  je  ein  technischer  und  1 administrativer 
Beamter  Itctraut.  Die,  je  noch  den  lokalen  Verhältnissen  variirende 
Zahl  der  stäudigeu  Hülfsarbeitcr  bei  den  Hetriebsämtern  ist, 
wie  es  auch  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  zum  weitaus  über- 
wiegenden Theile  den  Technikern  entnommen.  Aus  den  bis- 
herigen Veröffentlichungen  ist  leider  mit  Sicherheit  nicht  zu  er- 
mitteln, wie  sich  innerhalb  der  Direktionen  das  Verhältnis  der 
technischen  Hülfsarbeitcr  zu  den  administrativen  stellt ; doch  ist 
es  zweifellos  — und  trotz  aller  Angriffe  auf  das  Juristenthum  in 
den  Eisenbahn-Verwaltungen  bei  der  Berathung  des  letzen  Etats 
im  Abgeordnetenhaus*  konnte  auch  schwerlich  ein  anderes  Re- 
sultat erwartet  werden  — dass  die  letzteren  zur  Zeit  noch  die 
ganz  erhebliche  Mehrzahl  bilden,  somit  nach  wir  vor  den  maals- 
gebenden  Einfluss  behalten  haben. 

Gleichzeitig  mit  der  Einführung  der  neuen  Organisation  ist 
eine  erhebliche  Anzahl  von  Eisenbahn-Baumeistern  zu  Bau-  und 
Betriebs  - Inspektoren  ernannt  — freilich  nur  eine  geringe  Ab- 
findung gegenüber  der  zu  derselben  Zeit  eingetretenen  allge- 
meinen Rangerhöhung  der  entsprechenden  Charge  in  der  allge- 
meinen Bau-Verwaltung*) 

Auffallend  schlecht  fortgekommen  — und  wie  wir  glauben, 
mH  Unrecht.  wenn  man  die  tliataächlichen  Verdienste  um  das 
Eisenbahnwesen  gobühreud  berücksichtigt  — sind  bei  der  ins 
Lehen  getretenen  Umwälzung  die  Maschinentechniken  Nur 
2 Ober* Maschinenmeister  sind  zu  Direktion*- Mitgliedern  ernannt, 
bezw.  mit  den  Funktionen  eines  solchen  betraut;  die  Funktionen 
von  ständigen  Holzarbeitern  bei  den  Hetriebsämtern  sind  keinem 
einzigen  Maschinentccbniker  übertragen.  Dass  diese 
augenscheinliche  Zurücksetzung,  wenngleich  dieselbe  nur  formeller 
Art  ist.  eine  nicht  geringe  Misstirnmung  in  den  betheiligten 
Kreisen,  welche  mit  zweifelloser  Hingebung  an  der  Entwicklung 
des  Eisenbahnwesens  mitgearbeitet  haben  und  mitarbeiten,  wach- 

•)  Dl*  von  <1*iii  Hm.  MlnUn-r  f «iffrotl.  Arb,  «rOtrlll*  7. im«,  diu»  rin  gleicht» 
Vnhkin  »uf  dein  liebiHr  der  Eisenbahn- Vcrwsltuiin  Ixoluu'htM  werden  »nt Ir,  kann 
natürlich  ent  mit  Kintritt  de«  nächsten  Etat») ahm»  verwirklicht  werden.  D.  Ked. 


! nicht  aber  die  aus  Bronzeplatten  zusammen  gesetzte,  welche  rid- 
i mehr  dem  romanischen  Stil  an  gehört*.  Im  10.  Jahrhundert  l*e- 
j ginnt  die  Brouzegiefskunst  in  Deutschland.  Schon  damals  werie-x 
I sächsische  Künstler  in  Italieu  arbeitend  erwähnt,  wo  sie  mh  W- 
I zantiniBchen  Meistern  wetteiferten.  Die  berühmten  Bronzeth'irr: 
j des  Hildesheimer  Doms  datiren  von  1015,  die  des  Kloster»  Pt- 
] tershausen  von  960.  In  den  Jahren  675  bis  1000  ttttada 
die  Bronzethüren  an  der  Stiftskirche  von  Mainz,  welche  jetzt  adi 
j am  Nordportal  des  Doms  befinden;  1070  zu  Augsburg,  115«>  bi- 
1250  zu  (»nesen  Die  Thören  zu  St.  Marco  in  Venedig,  St  Pr: 

| in  Rom  und  au  der  Kathedrale  vou  Amalfi  sind  byzantinisch*- 
| Arbeiten. 

Die  romanische  Bronzethiir  ist  mit  Reliefs  geziert,  während 
man  die  Umrahmungen  des  Portals  meist  ohne  figürlichen  Schmack 
liefs.  Die  gothische  Holzthür  ist  einfach,  ohne  figürlich«  Orna- 
ment, welches  dagegen  in  der  steinernen  Einfassung  tun  so  reif- 
licher auftritt.  Dass  man  in  Köln  Bronzethüren  in  Aussicht  na’in 
hat  wohl  iu  einem  Worte  Friedrich  Wilhelms  IV.  seinen  Gmd 
welcher  hei  der  Grundsteinlegung  des  Südthunnes  am  4.  Sep- 
tember 1842  versprach,  dass  hier  einst  die  schönsten  Thorr  dtr 
1 Welt  Stehen  sollten,  uud  man  sich  solche  wohl  nicht  in  Heä 
denken  mochte. 

I)ie  Aussclireibcnden , welche  sich  an  die  deutschen  Bild- 
hauer  wandten,  haben  diesen  wohl  etwas  zu  viel  in  Bezug  auf  dv 
architektonische  Können  zugetraut.  Nach  dieser  Seit«  hin  ist  Ar 
Ausbeute  der  Konkurrenz  denn  auch  sehr  gering  gewesen,  wii- 
; rend  in  Hinsicht  auf  phantasievolle  Eintheilung  der  gegebenes 
Fläche  bessere  Resultate  zu  verzeichnen  sind  Der  Hr.  Vorträgen* 
giebt  die  Theilungen  durch  Skizzen  an  der  Tafel  wieder,  da  ihm 
die  Vorlegung  der  Original  - Entwürfe  seitens  der  J>om hau-  Ver- 
waltung abgeschlagen  ist.  Ausgestellt  ist  nur  sein  eigene*  ix 
Gemeinschaft  mit  dem  Bildhauer  Otto  Lessing  gearbeitetes  Piv- 
jekt,  welches  sich  in  Bezug  auf  den  Figuren -Schmuck  an  & 

1 Peter  Vischersrhe  Weise  anlebnt  Das  Rplief  ist  sehr  flach  ge- 
halten, um  mit  dem  Figuren -Schmock  der  Stein- Einfassung  n 
keiner  Weise  in  Konkurrenz  zu  treten.  I)ie  Jury  ist  jedoch  d*-r 
Ansicht  gewesen,  dass  auch  das  Relief  der  Thür  stark  genug  ttm 
müsse,  um  noch  in  weiterer  Entfernung  deutlich  erkannt  xc 
werden  und  bat  einen  entsprechenden  Entwurf  pr&miirt.  Feber 
den  ferneren  Verlauf  der  Angelegenheit  hat  der  Hr.  Redner  vor- 
läufig noch  Schweigen  zu  beobachten.  — d. 


I gerufen  hat,  ist  sehr  wohl  begreiflich:  die  Gründe,  welche  für 
| diese  aufltollige  Uebergehung  des  mosch inentecbnischen  tllemciiL- 
j ma&ßgebend  gewesen  sind,  entziehen  sich  der  Beurthr-iluug. 


Aussichten  für  Angehörige  des  Staatsbank  asens  ln 
Baden.  Die  trostlosen  Aussichten  der  jüngeren,  auf  eine  Aa- 
^ Stellung  im  Staatsbaudienst  rechnenden  Techniker,  welche  in 
| Preulsen  bestehen  und  neuerdings  sogar  die  Aufmerksamkeit  der 
politischen  Presse  erregt  haben,*)  scheinen  leider  auch  iu  ander 
deutschen  Staaten  vorhanden  zu  sein.  Ueberall  beginnt  sich  die 
Kurzsichtigkeit  zu  rachen,  dass  man  nach  1871  ein  Uebermaab 
öffentlicher  Bauten  mit  einem  Male  in  Angriff  genommen  und  da- 
durch für  kurze  Zeit  ein  durchaus  trügerisches  Bedürfnifs  nach  tech- 
nischen Kräften  hervor  gerufen  hat,  durch  welches  zahlreiche  junge 
Leute  in  den  technischen  Beruf  verlockt  wurden.  — Wir  entnehmt  n 
einem  Artikel  der  «Bad.  Landesztg.“  die  Notiz,  dass  man  bei  de» 
nunmehr  eiugetretenen , fast  gänzlichen  Stillstände  der  Staaiv 
Bautliütigkeit  in  Baden  damit  umgehen  soll,  die  jüngeres 
Ingenieur  - Praktikauten  zu  entlassen.  Der  bezögt 
Artikel  legt  im  übrigen  die  ungünstige  Stellung  der  badischen  Baa- 
1 beamten  im  Vergleich  zu  den  Justiz- Beamten  dar.  Während  die 
letzteren  etwa  7 Jahre  nach  bestandener  Staatsprüfung  auf  die 
erste  Anstellung,  9 Jahre  nach  der  Prülung  auf  eine  solche  als 
Bezirksbeamter  rechnen  können,  stellen  sich  die  entsprechenden 
Zahlen  bei  den  ßaubcamten  auf  11 7«  uud  18;  der  veiTiultni*»- 
mäfsig  guten  Honorining  in  den  Praktikantcn-Jahren  (einer  Haupt- 
Ursache  der  Verlockung  zur  Wahl  des  technischen  Berufs)  folgt 
eine  nur  magere  Besoldung  in  den  festen  Dienst-Stellungen:  e* 
soll  Techniker  geben,  welche  17  Jahre  nach  der  Staatsprüfung 
noch  nicht  3000  M.  Gehalt  (incl.  Wohnungsgeld -Zuschuss)  be- 
ziehen Selbstverständlich  ist  die  Zahl  der  höheren  Staats-Stellen, 
in  welche  Techniker  einrücken  können  — wie  fast  ülierall  in 
I leutschland  --  verhältuissmälsig  sehr  klein,  da  an  die  Spitze  der 
lie treffenden  Behörden  fast  durchweg  nur  Juristen  und  Kamera- 
I listen  berufen  werden.  Alles  in  allem  ein  Bild,  das  gewiss  jeden 
jungen  Badenser  davor  warnen  wird,  ohne  ganz  ausgesprochene* 
Talent  dem  Staatsbaudienste  sich  zu  widmen. 

•)  Wir  hatx-ii  Mit  lAtigvr  Zrll  »irJrrholl  auf  dirsclbtn  liin^r»lMCo  und 
vor  3 Jabreti  {Jahrg.  77,  H 231  u.  Bl.)  leider  verlieblich  bemüht,  an  rnaafssekciKlci 
«teile  <trn  Erl»««  einer  amtlichen  Abinabniiug  vor  der  Wollt  de»  technischen  Demi« 
XU  erwirken.  t).  KM. 

Zur  Frage  der  Bildung  von  Grundeia.  (VergL  No.  9 
er.  Deutsche  Iiauzeitg.) 

Die  ln  No.  9 angeregte  Frage  erlaube  ich  mir  auf  Grund 
Angestellter  Beobachtungen  und  Messungen,  welche 
| ich  im  Rheine  angestellt  habe,  wie  folgt  zu  beantworten: 
i Die  Eisbildung  beginnt  erst,  nachdem  sich  die  ganze  Wasser- 
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maasc  von  der  Ober  fliehe  bis  zur  Flussohle  auf  0 Grad  abge- 
kühlt hat  und  erfolgt  alsdann  in  dem  Maofse,  als  dem  Wasser 
theilg  durch  Verdunstung,  theils  durch  die  Kinwirkung  der  noch 
kälteren  Luft,  Wärme  entzogen  wird.  Dieselbe  findet  an  der 
Fliumohle  statt,  weil  die  Rauhheit  der  Flussohle  und  die  geringe 
Geschwindigkeit  des  Wassers  an  derselben  die  Kristallisation  sehr 
befördern.  Das  Kis  bildet  sich  daselbsr  in  ganz  kleinen  Plättchen 
von  einigen  i™®  Gröfae.  Diese  Kisplättchen  steigen  nach  ihrer 
Kntstehung  sofort  in  die  Höhe,  kommen  jedoch  nicht  alle  an  die 
Wasseroberfläche,  sondern  schwimmen  anfangs  gröfstentheilä  mehr 
oder  weniger  tief  unter  derselben  und  häufen  sich  allmählich  in 
losen  Massen  an.  Die  anfangs  blos  durch  Adhäsion  verbundenen 
Kristallmassen  — welche  sich  weich  anfilhlen  — kommen  erst 
nach  und  nach  an  die  Oberfläche  und  frieren  daselbst  unter  Ein- 
wirkung der  kalten  Luft  zu  einer  porösen  lockeren  Masse 
zusammen.  Durch  den  „Duft“  wird  dieses  Zusammenfricrcn 
wesentlich  beschleunigt  und  das  Eis  rascher  sichtbar,  daher  der 
Volksglaube,  dass  sich  bei  duftigem  Wetter  eher  Grundeis  bilde, 
als  hei  klarer  Luft.  In  dem  Maafse,  als  sich  an  das  erste  lockere 
Kisgehilde,  welches  nun  an  der  Wasseroberfläche  schwimmt,  von 
unten  her  neue  Kisplättchen  anschliefsen,  nimmt  die  Eismasse  an 
Dicke  zu  und  es  tritt  das  erste  Gebilde  als  Schaumeis  über  die 
Wasseroberfläche,  während  der  im  Wasser  schwimmende  Theil 
des  Treibeises  dadurch  nach  und  nach  zu  einer  festen  und  dichten 
Masse  wird,  dass  das  in  den  llohlräumeu  vorhandene  Wasser 
ebenfalls  gefriert,  da  hierzg  nun  die  zur  Eisbildung  nothwendigen 
Bedingungen , nämlich  Ruhe  und  Rauhheit  der  Oberfläche,  ge- 
geben sind. 

ln  dem  Maatse,  als  das  so  gebildete  Treibeis  sich  über  die 
Oberfläche  des  Stromes  ausbreitet,  nimmt  die  Eisbildung  an  der 
Flussohle  ab  und  wird  die  dem  Wasser  zugeführte  Kälte  zur 
Verdichtung  und  Verstärkung  des  bereits  vorhandenen  Treibeises 
verwendet. 

Speyer,  den  4.  Februar  1880. 

Feil,  liauamtmann. 

II. 

Vor  dem  Oberhaupt  des  einen  der  mittleren  Bögen  der  in- 
zwischen beseitigten  steinernen  Weserbrftcke  bei  Minden  lag  im 
Strome  ein  FcSblock,  welcher  nur  wenig  aus  der  Flussohle 
hervor  ragte  und  sich  zunächst  durch  eine  Schwellung  des  Wasser- 
spiegels bemerklich  machte.  War  das  Wasser  namentlich  im 
Winter  bis  zur  KristallbeUe  farblos  und  durchsichtig  geworden, 
so  konnte  man  mit  gutem  Auge  von  der  Brücke  aus  uicht  nur 
den  Stein  selbst,  sondern  auch  hinter  demselben  eine  geringe 
Auskolkung  deutlich  wahruehmeu.  Hatte  dann  ein  kräftiger  Frost 
einige  Tage  hiudurch  angebalten,  so  zeigte  sich  der  Stein  in  seiner 
stromabwärts  gerichteten  — senkrecht  stehenden  — Fläche  stets 
mit  einer  Eiskruste  überzogen.  Es  mögen  40  Jahre  vergangen 
sein,  dass  Referent  auf  diese  Erscheinung  von  einem  tüchtigen 
Beobachter  aufmerksam  gemacht  wurde  und  dieselbe  in  Folge 
dessen  auch  persönlich  beobachtet  hat. 

Kr  erhielt  zugleich  die  einfache  Erklärung,  dass  die  Eisnadeln 
mler  Ktsstücke,  welche  sich  an  der  Oberfläche  des  Flusses  bilden, 
durch  den  Wirbel  des  über  den  Felsblock  strömenden  Wassers 
in  die  Tiefe  der  Auskolkung  gezogen  werden,  in  ununterbrochener 
Folge  den  Stein  berühren  und  ihn  so  lange  abkühlen,  bis 
sich  endlich  Kis  an  ihm  bildet  oder  au  ihm  haften  bleibt. 

Es  ist  nun  möglich,  dass  in  einem  Strome  an  einer  gewissen 
Stelle  das  an  der  Oberfläche  entstehende  Eis  durch  eine  rollende 
Bewegung  des  Wassers  auf  die  Flussohle  gezogen  witd,  dass 
ferner  dies  an  dersellien  Stelle  sich  häufig  wiederholt  und  hier- 
durch auf  der  Sohle  liegende  gröfsere  und  kleinere  Kiesel  nach 
und  nach  ahgekühlt  werden,  bis  sie  am  Eise  fest  frieren,  mit  diesem 
auftauchen  und  ihm  den  Namen  Grundeis  verschaffen. 

Bff-  N. 

Schubfestigkeit  einiger  amerikanischer  Hölzer.  In 

neuester  Zeit  hat  J.  Trautwine  eine  Reihe  von  Versuchen  über 
die  Schulffestigkeit  amerikanischer  Hölzer  angestellt,  deren  Resul- 
tate mit  Rücksicht  darauf,  dass  über  die  Schubfestigkeit  des  Holzes 
nur  wenig  direkte  Beobachtungen  vorliegen,  nicht  ganz  ohue 
Interesse  sein  dürften.*) 

Tabelle. 


H oltart. 

S**krwht  *«  des  K**crn  wirkend? 
Kraft  In  k*  pro  qr«n.  bei  der  da*  Ab- 
•rii*?ren  erfolgt*. 

Yellow  pine  ( northern ) **)  . . 

305 

Yellow  pine  (Southern)  . . . 

403 

Yellow  pine  (sehr  harzreich)  . 

355 

F>PP*I  

310 

Ahorn 

446 

Akazie 

504 

Steineiche 

59« 

Trautwine  bediente  sich  bei  Beinen  Messungen  eines  Kiehle- 
schen  Apparates,  bei  dem  das  zu  untersuchende  Stück  nach  Art 


•)  Cfr.  Mich  JCo  1«  and  Jd  <J.  BL 

**)  tXwr  'len  l'atenrbiefl  d et  i*r*rhu<lvi»ea  nmerlluLuiarhrn  t-VlitrnhöUer. 
(ä.  I>rut»rhe  Baasctlung  IST»,  pag.  23. 


eines  zweischnittigen  Nietes  beansprucht  wurde.  Die  einzelnen 
Probekörper,  aus  gut  getrocknetem  und  fehlerlosem  Material, 
batten  bei  kreisförmigem  Querschnitt  einen  Durdunesser  von 
15,87  ,nm  und  ebenso  grofs  war  der  Abstand  der  beiden  Scheer- 
flächeu  gewählt.  Leider  wurde  bei  diesen  Versuchen  der  Einfluss 
der  Zeit,  der  beim  Holz  von  einer  gewissen  Bedeutung  sein  dürfte, 
nidit  berücksichtigt.  Gr. 
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und  einzelnen  Maschinen  von  Wichtigkeit  sind.  Auf- 
gestellt  von  der  Genossenschaft  deutscher  Zivil -Ingenieure  zn 
Berlin.  Berlin  1880;  Polytechnische  Buchban  dig.  (A.  Seydel). 

Man,  August.  Pompejaniscbe  Beiträge  Mit  3 Tafeln. 

Berlin  1879;  G.  Reimer. 

Reiche,  C.  (in  Finna;  Davy , Donath  & Co.)  Die  gröfseren 
Brücken  der  Muldenthalbahn,  insbesondere  deren 
Fundirung.  Mit  45  Ahbildgu.  u.  2 Taf.  (Separat -Abdruck 
aus  Glasers  Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen  ) Berlin  1880; 
Polytechnische  Buchhandlung  (A.  Seydel). 

Gräber,  Franz,  Prof.  Gutachten  über  das  von  Prof.  Dr. 

Carl  Böhm  vorgelegte  Projekt  für  die  Heizung  und 
Ventilation  des  neuen  Rathhauses.  Abgegeben  an  den 
Gemeinderath  der  Reichs-Haupt-  und  Residenzstadt  Wien  von 
den  Experten:  Ingen.  Brückner,  Prof.  Grober,  Oher-Ingen.  Paul 
und  Baurath  Stach.  Mit  0 Plänen.  Wien  1880;  Selbstverlag 
der  Experten. 

Dr.  Koppe,  C.  Die  Absteckung  der  Axe  im  Gotthard- 
Tunnel.  (Sep.-Abdr.  aus  der  „Eisenbahn“,  Bd.  XXII.  No.  8.) 
Zürich  1880;  Oreü  Fflssli  & Co. 

Banrtchinger,  J.,  ord.  Prof.  a.  d.  kgl.  techn.  Hochschule  in  München. 
Mittheilungen  ans  dem  mechanisch-technischen  La- 
boratorium der  kgl.  teebn.  Hochschule  zu  München. 

Mit  3 Taf.  u.  7 Holzschn.  (Sep.-Abdr.  aus  der  Zeitschr.  für 
Baukunde,  Bd.  II.  Heft  3 u.  4.)  München  1879;  Th.  Ackermann. 

BaMamns,  Eduard.  Die  Erscheinungen  der  deutschen 
Litteratur  1875  — 1879  auf  dem  Gebiete  der  Bau-, 
Maschinen-  und  Eisenbahnkunde,  des  Telegraphen- 
wesens, der  Bergbau-  und  Hüttenkunde.  Leipzigl880; 

J.  C.  Hinrich’sche  Buchbandlg. 

Lasias.  C.,  Prof,  am  Kidgen.  Polytechnikum  in  Zürich.  Warm- 
luftheizung mit  kon  tinuirlieher  Feuerung.  Mit  1 lith. 

Tafel.  (18.  Heft  der  Techn.  MitLheilungen  des  Schweiz.  Arch.- 
u,  Ing.-Ver.)  Separat -Abdruck  aus  der  „ Eisenbahn  XL  Bd. 
Zürich  1880;  Orell  Fflssli  & <’o.  Pr.  1 .// 

Abt,  Roman,  lug.  Die  Seilbahn  am  Giefsbach.  Mit  4 litb. 

Taf.  (IG.  Heft  der  Techn.  MitLheilungen  des  Schweiz.  Arcb.- 
u Ing.-Ver.)  Sep.-Abdr.  aus  dem  XI.  Bde.  der  „Eiseubahn*. 
Zürich  1880;  Orell  Füssli  & Co.  Pr.  2 .// 

Osthaff,  Georg,  Ingen.  Die  Materialien,  die  Herstellung 
' und  Unterhaltung  des  Eisenbahn  - Oberbaues.  Ein 
Lehrbuch  für  Ingenieure  und  Bahnmeister.  1.  Band;  Die  Mate- 
rialien der  Bettung  und  Gleise.  Oldenburg  1880;  Schulze’sche 
Hofbuchhandlung.  Pr.  6 .// 

Dietrich  W.,  Hilfslehrer  am  Polvtechn.  zu  Stuttgart.  Dr.  Ludwig 
Blum’s  Grundriss  der  Physik  und  Mechanik  für  ge- 
werbliche Fortbilduugsschtilen.  Verfasst  im  Aufträge 
der  königl.  Kommission  für  gewerbliche  Fortbildungsschulen  in 
Württemberg.  G.  verbess.  n.  verm.  Aufl.,  mit  IN»  Holzschn. 
Leipzig  u.  Heidelberg  1880;  C.  F.  Winter’sche  Verlagshandlung. 

Pleasner,  F.,  herzogl.  sächs.  Baurath.  Die  Dampf-Straisen- 
bahn  von  Eisenberg  nach  Crossen,  ihre  Bau-  und 
Betriebs-Formen  und  Rathschläge  für  die  Herstel- 
lung ähnlicher  Lokal-Bahnen.  Mit  4 Taf.  Zcichuungeu. 
Berlin  1880.  Polvtechn  Buchhdlg.  (A.  Seydel.)  ^ 
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Schlrh  , Eugen , Zivil- Ingenieur  in  Koln-Khrenfeld.  Fäcal-Iie-  i 
servoir  mit  Absorption» -Vorrichtung  und  fester 
K n tl  ee  rungslei  tu  ng.  (Patent.)  Im  Selbstverläge  de»  Verf.  j 

Konknrrenzen. 

Engere  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  den  Fanden  der 
ln  Hamburg  projektlrten  Börsen  - Erweiterung.  Da  am 

24.  April  der  Termin  abläuft,  bis  zu  welchem  die  Pläne  dieser 
Konkurrenz  eingereicht  werden  sollen  und  demnächst  wohl  eine 
Entscheidung  irgend  welcher  Art  in  dieser  nicht  blos  das  lokale 
Hamburger  Interesse  berührenden  Angelegenheit  erwartet  werden 
kann,  so  dürfte  ein  kurzer  Bericht  über  den  bisherigen  Verlauf 
derselben  angezeigt  sein. 

Ihre  Vorgeschichte  ist  den  Lesern  d.  Bl.  aus  dem  auf  S.  518 
Jhrg.  7!»  desselben  abg* druckten  Artikel:  „Zur  Hamburger  Halb-  ! 
hausbau - Frage“  zutn  Thcil  bekannt.  Nach  jahrelangem,  frucht- 
losem Klagen,  Verhandeln  und  Projoktiren  ist  man  im  vorigen 
Jahre  der  für  Hamburg  brennend  gewordenen  Frage  der  Börsen-  j 
Erweiterung  ernstlicher  zu  Leibe  gegangen  Die  uach  dem  Alten  , 
Wall  liegenden  Nachbarhäuser,  welche  zunächst  für  diese  Er- 
weiterung bestimmt  sind,  wurden  niedergelassen  und  der  Chef  des 
Staats- Hochbauwesens,  Baudirektor  Zimmermann,  erhielt  den 
Auftrag,  einen  bezgl.  Bauplan  auszuarbeiten.  Eine  Prüfung  dieses 
Plans  durch  einen  Ausschuss  der  Bürgerschaft  lief«  die  im  wesent- 
lichen auf  Grund  früherer  Vorschläge  getroffene  Anordnung  des 
Grundrisse»  und  des  gesummten  Inneren  als  dem  Bedürfnis»  ent- 
sprechend erscheinen,  regte  hingegen  ernstliche  Bedenken  gegen 
die  äufsere  Architektur  des  Gebäudes  an,  die  — dem  Programm 
und  den  zur  Verfügung  gestellten  Mitteln  gomüfs  — an  die  Archi- 
tektur des  alten  Börsengehäudes  batte  an  ge  schlossen  werden 
müssen.  Bürgerschaft  und  Senat  entschieden  »ich  daher  — den» 
Vorschläge  des  bezgl.  Ausschusses  geiniifs  — dafür,  die  Grund-  | 
riss-Anordnung  des  Zimmern» ann’scheo  Projekts  endgültig  atuu-  . 
nehmen,  für  die  Fa^aden- Gestaltung  dagegen  einen  um  150  000 .//  I 
höheren  Betrag  zu  bewilligen  und  vorzuschreiben,  dass  dieselbe  j 
(unter  Verwendung  monumentalen  Materials)  gleichzeitig  auf  das  : 
entsprechend  zu  ändernde  Aeufsere  der  alh-n  Börse  sich  er-  I 
»trecken  solle. 

In  dieses  Stadium  der  Angelegenheit  fiel  der  in  deu»  ölten 
erwähnten  Artikel  besprochene  neue  Haller  sehe  Vorschlag,  den  I 
Bathhaushau  mit  der  Börsen -Erweiterung  in  organische  Verbin- 
düng  zu  cetzen,  der  — trotz  der  Sympathie,  welche  man  ihm  in  . 
weiten  Kreisen  zollte  — doch  von  den  entscheidenden  Behörden  I 
um  deshalb  abgelehnt  wurde,  weil  man  jede  weitere  Verzögerung 
der  endlich  beschlossenen  Börsen -Erweiterung  vermeiden  wollte. 
Die  zur  Durchführung  der  letzteren  aus  Mitgliedern  des  Senats 
und  der  Bürgerschaft  eingesetzte  Kommission  ging  vielmehr  auf 
der  Grundlage  jenes  oben  angeführten  Beschlusses  weiter  vor, 
indem  sie  im  November  bezw  Dezember  v.  J.  eine  beschränkte 
Konkurrenz  zur  Lösung  des  noch  verbliebenen  Theils  der  Aufgabe 
unter  einer  gröfseren  Zahl  von  Hamburger  Architekten  eröffn  et  e. 
Den  Konkurrenten  wurde  je  ein  Honorar  von  800  Jü  für  die  im 
Muafsstabe  von  1 : 200  eiuzureichcndeu  Skizzen  zugesichert  und 
ihnen  überdies  die  Verpflichtung  auferlegt,  ihren  Entwurf  für  ein 
Honorar  von  1000  M.  der  Kommission  eigentümlich  zu  überlassen 
und  fiir  ein  Honorar  von  weiteren  1(XX)  .//  der  Anfertigung  der 
Detailzeichnungen  zu  dem  Bau  event.  sich  zu  unterziehen. 

An  der  mit  3.  Januar  d.  J.  abgelaufenen  Konkurrenz  be- 
teiligten sich  12  Architekten,  die  Hin.  G rot  j an,  Haller  AL  am- 
»recht,  Hallier  & Kitschen,  Haussen  & Meerwein, 
lauers  A Hüser,  J.  B.  Heyn,  Kirchenpauer  A I’hilippi, 
Krutisch,  Robertson,  Rösing,  Stamraann  A Zinnow, 
Wex,  deren  Pläne  14  Tage  lang  öffentlich  ausgestellt  und  in 
der  Hamburger  Presse  besprochen  worden  sind.*)  Die  Begut- 
achtung derselben  wurde  von  der  Kommission  Hm.  Baudirektor 
Zimmcrmaiin  in  Gemeinschaft  mit  einem  auswärtigen  Architekten, 
Hm  Baurath  Prof.  Kode  aus  Berlin,  übertragen.  Wie  dieselbe 
ausgefallen  ist,  lässt  siel»  nur  indirekt  aus  den  weiteren  Schritten 
schliefsen,  die  darin  Iwstandcn , dass  sümmtlicheti  Konkurrenten 
unter  Auszahlung  von  je  300  »//  ihre  Pläne  zunick  gegeben, 

4 derselben  jedoch  — die  Ilm  Haller  A Lamp  reckt,  i 
Hallier  & Kitschen,  Haussen  & Mcerweiu,  Robertson 
— eingeladen  wurden,  für  ein  Honorar  von  je  500  Jt  neue  (um 
ein  Detailblatt  erweiterte)  Entwürfe  auf  Grund  der  von  den 
Preisrichten»  aufgestellten  bestimmten  Forderungen  einzureichen. 
Ja.  so  ängstlich  w»»rde  das  Gutachten  der  letzteren  als  Geheim- 
nis» gehütet,  dass  man  den  betreffenden  Architekten,  neben  jenen 
doch  nur  im  Zusammenhänge  des  ganzen  Gutachtens  in  ihren 
Motiven  klar  zu  verstehenden  Fordeningen,  nur  deu  Wortlaut 
desjenigen  Passus  mitgetheilt  hat,  der  sich  auf  ihr  eigenes  älteres 
Projekt  bezog  — ein  Verfahren,  das  von  wahrhaft  naiver  Auf- 
fassung der  Verhältnisse  zeugt  und  für  das  die  Preisrichter  wohl 
keinesfalls  verantwortlich  gemacht  werden  können.  Die  Be-  ! 
dinguug,  dass  die  Konkurrenten  sich  verpflichten , ihren  Entwurf 
evcnL  für  100O  M.  der  Kommission  zu  überlassen,  ist  wiederum 
gestellt  worden. 

Die  Iiru.  Haller  & Lamprecbt  haben  eine  Betheiligung  1 
an  dieser  nochmaligen  Konkurrenz  abgelehnt,  dürften  aber  I 


schwerlich  darauf  verzichten,  ihre  Ideen  über  die  beste  Lösung 
der  — trotz  aller  bisherigen  Vorgänge  natürlich  noch  imxn  r 
nicht  zum  unurastöfsliehen  Abschluss  gelangten  — Frage  aodt-r- 
weitig  geltend  zu  machen  Auch  die  Hrn.  Hausse  n & Meß- 
wein sollet»  die  Absicht  hegen,  neben  ihrem  programmgemäß 
Projekt«»  mit  einem  anderen,  die  völlige  Umgestaltung  der  Börse 
bezweckenden,  hervor  zu  treten.  Man  darf  daher  auf  die»  werter»- 
Entwickelung  der  Dinge  einigem»  aafsen  gespannt  sein ! « — 

Brief-  and  Krs-ekasten. 

Berichtigung.  Durch  einen  Korrektwf chlor  ist  in  eie- 
Notiz  der  No. 32  u.  Bl.  n.  a.  »1er  Pyramiden  von  „Darhour“  Krw.ihmiß» 
gethan.  Die  bezgl.  Orte  beifseu  in  der  durch  Koglers  fieschicbt- 
der  Baukunst  bei  uns  eingebürgerten  Schreibart:  Gisch,  Sacran 
Dabschur  und  Meidun.  Die  Pyramiden  in  Meidun,  von  dem. 
Gefährdung  iu  jener  Notiz  berichtet  wird,  gelten  als  Denkraä*- 
der  zwölften  gegen  das  Ende  des  8.  Jahrhunderts  r.  C.'hr.  regierende 
Dynastie. 

Hrn.  K.  in  Berlin.  Wir  können  Ihnen  von  irgend  welche 
Maafsregeln  gegen  deu  Magistrat  zu  Küstrin  aus  Veranlasse 
der  unbefugten  Eröffnung  de»  von  Ihnen  eingereichten  Kouvcm 
Erfolg  nicht  versprechen.  Eine  verwerfliche  Absicht  vermut];« 
Sie  hei  dieser  (wahrscheinlich  durch  das  Ungeschick  und  d 
Eifer  eines  l'nterbeauiten  veranlassten)  Uebeithat  selbst  nicht 
und  der  Nachweis  eines  Schadens  dürfte  nicht  zu  fahren 
Nach  unserer  oft  genug  ausgesprochenen  Ueberzeugung  sollte  mia 
a»»f  die  Anonymität  bei  Konkurrenzen,  die  keinen  Nutzen  bringe 
aber  große  Weitläufigkeiten  veranlasst,  nachgerade  verzichten 

Hrn.  S.  in  Braunschweig.  Gewiss  wäre  es  für  die  bezgi. 
Bewerber  interessant,  von  dem  Ergebniss  wichtiger  Stellen-Acu- 
schreibungei»  in  n.  Bl.  Kenntniss  zu  erhalten  und  wir  erkläre: 
uns  gern  bereit,  derartigen  Notizen  Aufnahme  zu  gewähren.  Es 
hc-darf  vielleicht  nur  dieser  Anreguug,  um  die  in  Frage  kommend-.: 
Behörden,  bezw.  die  den  Verhältnissen  nahe  stehenden  Technik 
für  die  Zukunft  zur  Einsendung  derselben  z»i  veranlassen. 

Abonnent  R.  Privat- Leihanstalten  für  architektonische  col 
technische  Werke  sind  uns  nicht  bekannt  Sie  werden  Ihrer 
Zweck  am  besten  dadurch  erreichen,  dass  Sie  einen»  Verein  be- 
treten. der  seine  Bibliothek  auch  den  auswärtigen  Mitgliedern  zu- 
gänglich macht,  z.  B.  dem  Arch.-  u.  Ing. -Verein  zu  riannowr 

Hrn.  M.  in  Memel.  Im  Marktbericht  des  Berliner  Bai; 
markt»  bedeutet  in  der  Rubrik  „Kachelofen“  die  Bezeichnun* 
pr.  SO  n.  40,  dass  die  betr.  Ofen  80  Kacheln  und  40  Ecke 
haben,  welches  also  beispielsweise  einen  Ofen  von  2V,  Kacheia 
Breite,  3'/,  Kacheln  Tiefe  und  10  Schichten  Höhe  entspricht 
Das  „pr.  Kilogramm“  in  der  Rubik:  „Schlosserarbeiten“  war  cs 
Druckfehler. 

Hrn.  S.  in  Kottbus.  Der  ältere  Tbeil  des  Berliner  General- 
stab-Gebäudes  (am  Köuigsplatx)  ist  im  Kriegsministerium  unter 
Leitung  des  Geh.  Oberbauraths  Floisohinger  ton  dem  gegen- 
wärtigen Intendantur-  und  Haurath  Ilm.  Voigtei  und  Hrn.  Ban- 
inspektor  Gödeking  entworfen  worden;  letzerer  hat  unter 
Leitung  des  gegenwärtigen  Intendantur-  und  Bauraths  Ilm.  Steuer 
der  Ban- Ausführung  vorgestanden.  Der  neuere  Theil  des  Ge- 
bäudes (an  der  Moltke- Brücke)  ist  unter  der  Leitung  von  Hrr. 
Gödeking  durch  Hrn.  Reg.-Biustr.  Gerard  ausgefiihrt  rted 
u.  W.  auch  entworfen  worden,  wobei  nicht  ausgeschlossen  ist, 
dass  die  Techniker  der  Ministerin]  - Instanz  Antheil  an 
dem  Entwürfe  beanspruchen  können.  — Die  Schwierigkeit, 
jedem  einzelnen  der  l»ei  Herstellung  eines  Stnatsbaues  mitwir- 
kenden  Beamten  seinen  Antheil  zu  wahren,  ist  in  keinem  Ressort 
größer,  als  in  dein  des  Militär-Bauwesens. 

Hrn.  R.  in  Karlsruhe.  Von  giöfseren  Börsen-Uauten  der 
letzten  2 Dezennien  in  Deutschland  nennen  wir  Ihnen  diejenigen 
in  Berlin,  Bremen,  Breslau,  Königslterg,  Fra»»kfurt  a.  M.,  Dresden. 
Chemnitz,  wozu  noch  das  in»  unteren  Geschoss  des  Gürzenich  in 
Köln  eingerichtete  Börsen  - Lokal  kommt  Letzteres  sowie  die 
Königsberger  Börse  siud  noch  nicht,  die  Börsen  von  Berlin 
und  Breslau  iu  der  Ztschrfb  f.  Bauwesen,  die  übrigen  in  unserer 
Zeitung  publizirt.  Von  neuen  Börsen-Bauten  in  den  Deutschland 
zunächst  liegenden  Staaten  sind  hauptsächlich  die  Börsen  in 
Wien,  in  Brüssel  und  in  Zürich  zu  erwähnen. 

Hrn.  H.  in  Cassel.  Der  erste  Theil  des  vor»  Ihnen  ge- 
machten Vorschlags  ist  nicht  neu,  sondern  bereits  im  Jhrg.  78, 

S.  113  uns.  Bl.  von  anderer  Seite  gemacht  worden.  Aussichten 
auf  Verwirklichung  kann  derselbe  schon  deshalb  nicht  besitzen, 
weil  er  zweifellos  durchgängig  im  Sinne  einer  Preissteigerung  de* 
zur  Submission  gestellten  Gegenstandes  wirken  würde;  anfserduu 
möchte  in  vielen  Fällen  die  Fixirung  des  arithmetischen  Mittels 
nicht  mit  kleineren  Schwierigkeiten  tirugel>eii  sein,  als  die  des  ge- 
ringsten Preises.  — Der  2.  Theil  Ihren  Vorschlags,  dass  in  zweifel- 
haften Fällen  die  „Majorität  der  Konkurrenten41  über  die  ge- 
eignete Persönlichkeit  entscheidet»  solle,  scheint  uns  für  eine  Be- 
hörde ganz  »indiskutabel  zu  »ein. 

Hrn.  E.  W.  in  Ahaus.  Vorschriften  über  die  Qualifikation 
der  Kiilturtechniker  in  Provinzial-  oder  Kommunaldienst  sind  u.  W. 
bisher  nicht  erlassen.  Eine  sichere  und  umfassende  Auskunft 
hierzu  werden  Sie  »ich  übrigens  durch  Anfrage  beim  Direktor 
der  landwirthschaftl.  Akademie  in  Poppelsdorf,  Hrn.  Prof.  I>r. 


i»  ...  m.  m IMIM».,  weil  .i,  •nnahiMa , «u»  o..  I Dünkelberg  verschaffen  können. 

•(TcntUrfat  »frttn  würde.  D.  Red.  I 
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Kliln  — Stralsburg  — Ulm. 

cm  Berliner  Architekten-Verein  hat  Tor  kurzem  zum 
zweiten  Male  der  Antrag  eines  seiner  alten  Mitglieder, 
des  Baoinspektors  H.  Schuster  zu  Zehdenick,  Vor- 
gelegen, sich  an  die  Spitze  einer  auf  Voll- 
endung des  Strafsburger  Münsters  gerich- 
teten Bewegung  setzen  zu  wollen  und  zum  zweiten  Male 
hat  «r  diesen  Antrag  abgelehnt.*) 

Vor  8 Jahren  geschah  dies  im  wesentlichen  aus  formellen 
Gründen;  der  Gedenktag  an  die  Tor  600  Jahreu  (25.  Mai  1277) 
erfolgte  Grundsteinlegung  zum  Fa^adenbau  des  Monsters,  durch 
dessen  Feier  jene  Bewegung  eingeleitet  werden  sollte,  war  bereits 
vorüber  und  so  schien  ein  geeigneter  Anlass  zu  fehlen,  um  für 
eine  derartige  Anregung  auf  entsprechende  Wirkung  in  weiteren 
Kreisen  hoffen  zu  können.  Hr.  Schuster,  der  das  Werk  Erwin’s 
mit  begeisterter  Hingebung  verehrt  und  an  dem  Gedanken  seiner 
Vollendung  mit  einer  fast  schwärmerischen  Treue  hängt,  hat  sich 
durch  jenen  ersten  Fehlschlag  nicht  abschrecken  lassen  und  zur 
Zeit  einen  anderen  Ausgangspunkt  sich  ausersehen,  um  für  seine 
Idee  Propaganda  zu  machen.  Es  ist  die  bevor  stehende  Vollendung 
des  Kölner  Doms  und  die  hiermit  eintretende  Aussicht  eiucr  Auf- 
lösung der  dortigen  Bauhatte,  die  ihn  befürworten  lässt,  dass  mau 
die  in  dieser  Hotte  verkörperte  lebenskräftige  Organisation,  den 
durch  eine  40jährige  Ueberliefcning  in  ihr  angesammelten  Schatz 
künstlerischer  und  technischer  Erfahrung  nicht  Bpurlos  in  die 
Winde  verwehen,  sondern  einem  anderen  nationalen  Unternehmen 
gleicher  Art  zu  gute  kommen  lassen  möge.  Als  ein  Kirchenbau 
von  ähnlicher  nationaler  Bedeutung  kann  mit  dem  Kölner  Dome 
zunächst  nur  das  wiedergewonnene  Kleinod  des  Oberrheins,  das 
Münftter  zu  Straßburg,  rivalisiren  und  so  fahrt  jener  Vorschlag 
zugleich  darauf  hin,  dass  man  nach  der  Kathedrale  von  Köln 
diejenige  zu  Stralsburg  in  gemeinsamer  Anstrengung  des  deutschen 
Volkes  zur  Vollendung  führen  möge.  — Wie  schon  erwähnt,  ist 
Hr.  Schuster  an  der  Stelle,  welche  er  zunächst  für  seine  Idee 
zu  interessiren  hoffte,  auch  mit  dieser  Art  des  Vorgehens  nicht 
zu  dem  erwünschten  Ziele  gelangt.  Die  Ablehnung  ist  jedoch 
diesmal  insofern  eine  endgültige  gewesen,  als  der  Architektcn- 
Verein  zu  Berlin  sich  grundsätzlich  gegen  den  Gedanken  einer 
Vollendung  der  Strafsburger  Monster  - Fat,ado  Oberhaupt  aus- 
gesprochen hat 

Selbstverständlich  ist  ein  solches  Votum  in  einer  Angelegen- 
heit, die  durch  Autorität  nicht  entschieden  werden  kann,  sondern 
im  wesentlichen  Gefühlssache  ist,  an  sich  noch  nicht  maafsgebend. 
Der  bisher  öffentlich  mitgetheilte  Hauptgrund  für  dasselbe,  „dass 
die  Münsterfagade  mit  dem  einen  kolossalen  Thurm  uns  als 
charakteristisches  Denkmal  des  sich  überbietenden  Strebens 
schaffensfreudiger  Jahrhunderte  überkommen  und  in  diesem  Sinne 
als  fertig  oder  doch  als  unvollendbar  anzusehen  sei“,  wird  kaum 
überall  als  stichhaltig  anerkannt  werden.  Es  scheint  uns,  dass 
dieser  Grund  mit  gleichem,  wenn  nicht  noch  grösserem  Rechte  auch 
gegen  die  Vollendung  des  Kölner  Doms  hätte  ©ingewendet  werden 
können.  Schwerlich  wird  Jemand  bestreiten  wollen,  dass  man 
zur  BlQthezeit  der  Strafsburger  Hütte  — auch  als  man  in  über- 
müthiger  Laune  Erwin’s  Plan  aufgab,  um  die  Höhe  der  Favade 
steigern  zu  können  — doch  stets  den  Gedanken  einer  zwei- 
thOrmigen  Front  fest  gehalten  hat  und  dass  es  hier  wie  überall 
lediglich  äufsere  Gründe  waren,  welche  deren  Ausführung  hinderten. 
Die  Favade  ist  also  in  der  Thal  unvollendet,  so  lange  sie  des 
zweiten  Thurmes  entbehrt ; sie  ist  es  aber  auch  in  einem  anderen 
höheren  Sinne,  so  lange  zwischen  dem  von  Erwin  herrührenden  unteren 
Theile  und  den  in  der  Sputgothik  geschaffenen  oliersten  Thurm- 
artien  jener  Missklang  besteht,  den  die  bandwerksmäfsige  Thätig- 
eit  mehrer  Nachfolger  Erwin’s  verschuldet  hat  Es  ist  ein 
wesentliches  Verdienst  des  Hm.  Schuster,  schon  vor  S Jahren, 
beim  ersten  Hervortreten  mit  seinem  Plan  nachdrücklich  darauf 
hiugewiescn  zu  haben,  dass  eine  Vollendung  der  Front  nicht 
etwa  nur  in  einem  Aufbau  des  Südthurms  nach  dem  Muster  des 
Nordthurms  bestehen  könne,  Bondern  dass  cs  darauf  ankomme, 
dem  ganzen  Werke  — soweit  das  heut  noch  anj^cht  — das  Ge- 
präge einer  organischen  Einheit  im  Sinne  des  Lrwin’schen  Vor- 
bilds aufzuprägen.  Auch  das  Mittel,  welches  man  hierbei 
zunächst  ins  Auge  zu  fassen  hätte  — eine  durchgreifende  archi- 
tektonische Umgestaltung  des  leider  nicht  mehr  zu  beseitigenden, 
zwischen  denThürmen  eingebauten  dritten  Geschosses  — hat 
Hr.  Schuster  schon  damals  klar  und  richtig  bezeichnet,  wenn 
sein  eigener  Versuch  eine  Lösung  dieses  Problems  zu  finden, 
auch  nicht  über  den  ‘Werth  einer  Anregung  hinaus  ging.  Die 
Meister  gothischer  Baukunst,  welche  Deutschland  heut  wiederum 
in  reicher  Zahl  besitzt,  würden  sich  einer  derartigen  Aufgabe 
gewiss  mit  vollster  Hingebung  unterziehen  und  die  Möglichkeit 
ihrer  glücklichen  LöBung  steht  kaum  in  Frage. 

Wenn  wir  demnach  den  Plan  einer  Vollendung  des  Strafs- 
b arger  Münsters  noch  keineswegs  zu  den  Todten  geworfen  sehen 
möchten,  demselben  vielmehr  noch  viele  so  eifrige  und  begeisterte 
Freunde  und  Förderer  wünschen,  wie  seinen  bisherigen  Vertreter, 
so  müssen  wir  doch  ernstlich  daran  zweifeln,  dass  es  gelingen 
wird,  ihm  so  schnell  diejenige  allgemeine  Anerkennung  und  Unter- 
stützung zu  erringen,  welche  erforderlich  wären,  um  seine  so- 

*)  Mao  ««ul.  Jalirg.  77,  8.  8s7  und  Jahrg.  SU,  8.  IST  iL  Bl. 


fortige  Ausführung  zu  sichern  und  dem  Gedanken  einer  Ueber* 
siedelung  der  Körner  Dombütte  nach  StraTsburg  ernstlich  näher 
treten  zu  können.  Ein  solcher  Plan  muss  vor  allem  erst  Leben 

gewinnen  in  den  Kreisen,  welche  dem  betreffenden  Bauwerk  von 
eburt  am  nächsten  stehen , in  der  Bevölkerung  der  Stadt  und 
des  Landes,  welchen  derselbe  angehurt.  Er  lässt  sich  von  aus- 
wärts nicht  plötzlich  in  diese  Kreise  verpflanzen,  am  wenigsten 
unter  Verhältnissen,  wie  sie  noch  heut  im  Klsass  und  vor  allem 
iu  dessen  Hauptstadt  bestehen.  Das  hat  sich  am  bestem  an  der 
Bewegung  gezeigt,  die  schon  einmal  — unmittelbar  nach  der 
Wiedergewinnung  des  Landes  — zu  Gunsten  des  Strafsburger 
Münsters  eingeleitet  wurde,  die  aber  trotz  der  Theilnahme  ein- 
heimischer Notabilitäten  gar  bald  im  Sande  verlief.  Es  kommt 
dazu,  dass  die  Münster- Werkstätte  zur  Zeit  eines  Hauptes  ent- 
behrt — Vielleicht  dass  in  einigeu  Jahren  oder  selbst  erst  nach 
Jahrzehnten  die  Verhältnisse  günstiger  liegen.  Dann  wird  zur 
richtigen  Stunde  gewiss  auch  der  rechte  Mann  nicht  fehlen,  der 
jenen  Gedanken  wieder  aufnimmt  und  ihn  siegreich  durchführt! 

Der  so  nahe  liegende  und  doch  in  jenem  neuesten  Projekt 
des  Hrn.  Schuster  zum  ersten  Male  öffentlich  ausgesprochene 
Vorschlag,  dass  die  deutsche  Nation,  nachdem  sie  mit 
Aufbietung  gemeinsamer  Kraft  das  stolzeste  Werk 
unserer  Väter,  den  Kölner  Dom,  zur  Vollendung  geführt 
hat,  diese  Kraft  nun  einem  anderen  Denkmal  ihrer 
Vorzeit  widmen  möge,  braucht  deshalb  nicht  unbeachtet  zu 
verhallen.  Man  verwirkliche  diesen  glücklichen  Vorschlag,  indem 
man  statt  des  Strafsburger  Münsters  zunächst  einen  anderen 
Riesepbau  des  Mittelalters  zum  Gegenstände  eines  solchen  National- 
Unternehmens  wähle.  Welches  Denkmal  vor  allen  anderen  hierbei 
in  Frage  kommen  würde,  kann  kaum  irgend  welchem  Zweifel 
unterliegen:  es  ist  das  Münster  zu  Ulm,  dessen  Vollen- 
dung wir  hiermit  dem  deutschen  Volke  an’s  Herz 
legen  wollen. 

Wenn  auch  den  frühgothischen  Schöpfungen  Gerhardts  und 
Erwin’s  im  Organismus  seiner  künstlerischen  Gestaltung  nach- 
stehend, ist  dieses  grofsartige  Werk  der  Ensingcr  und  Böblinger 
— der  vollendete  Ausdruck  der  Fülle  und  Kraft  deutschen  Lebens 
auf  der  Höhe  seiner  mittelalterlichen  Entwickelung  — doch  nicht 
minder  ein  Kleinod  ersten  Ranges  im  Schatz  unserer  deutschen 
Baudenkmale  mul  gehört  mit  jenen  beideu  anderen  Kathedralen 
und  deu  romanischen  Domen  zu  Mainz  und  Speier  zu  den  gewal- 
tigBteu  Kirche  ul>au  werken,  die  in  unserem  Yaterlaude  je  geschaffen 
worden  sind. 

So  ungünstig  die  Verhältnisse  zur  Zeit  für  eine  Wiederauf- 
nahme des  Fafädenbaucs  in  Stralsburg  sich  gestalten  dürften, 
so  glücklich  liegen  sic  in  Ulm.  Denn  jene  Hauptbedingung,  deren 
wir  oben  gedachten:  dass  ein  derartiges  Werk  zunächst  von  der 
lebendigen  Theilnahme  der  einheimischen  Bevölkerung  getragen 
werden  müsse,  sie  ist  hier  in  vollkommenster  Weise  erfüllt.  Seit 
mehr  als  80  Jahren  ist  der  Gedanke  einer  Wiederherstellung  und 
Vollendung  des  Münsters  aufgenommen  und  mit  den  Mitteln  der 
Stadt  und  des  württembergischeo  Landes  bereits  zu  einem  nicht 
unwesentlichen  Tlieile  verwirklicht  worden.  Ausgezeichnete,  ihrer 
Aufgabe  voll  gewachsene  Kräfte  — der  Münsterbaumeister  8c heu 
und  der  Münster- Beirath,  Oberbrth.  von  Egle  in  Stuttgart  — 
stehen  an  der  Spitze  der  Arbeiten,  die  in  diesem  Jahre  nach 
Ausbau  des  StrebesyBtems  mit  Vollendung  der  beiden  86  “ hoben 
Chorthürmc  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gelangen.*)  Aber 
noch  steht  der  umfassendste  und  schwierigste  Theil  derselben  — 
der  Aufbau  des  auf  150“  Höhe  projektirten , etwa  auf  halber 
Höhe  liegen  gebliebenen  Westthurm«  — bevor  und  das  dereinst 
im  Bildersturm  verwüstete  Innere  harrt  eineB  nenen  würdigen 
Schmuckes.  Nicht  nur  Ulm,  sondern  das  gesammte  Süddeutsch- 
land  würden  ee  mit  stolzer  Freude  empfinden,  wenn  nunmehr  die 
ganze  Nation  sich  an  diesem  Werke  betheiligen  wollte  und  die 
Steinmetzen  der  Kölner  Hütte  (von  denen  freilich  so  manche  von 
einer  Uebersiedelung  sich  auaschliefsen  dürften)  würden  unter 
solchen  Umständen  dort  gewiss  mit  offenen  Armen  an  (genommen 
werden.  Nach  der  beim  Kölner  Dom  bewährten  in  Ulm  nach- 
geahmten  Methode,  die  Baumittel  zum  größten  Theil  im  Wege 
einer  Lotterie  an  beschaffen,  würde  es  in  erster  Linie  ja  um  nichts 
weiteres  sich  handeln,  als  die  Genehmigung  einer  solchen  für  ganz 
Deutschland  zu  erwirken.  Nachhaltiges  und  allgemeines  Interesse 
für  den  Bau  zu  erregen,  würde  gewiss  nicht  schwer  fallen! 

Möge  man  unsere  Anregung  — namentlich  von  Seiten  der 
politischen  Presse  — in  freundliche  Erwägung  ziehen  und  ihr, 
wenn  möglich,  kräftige  Unterstützung  zu  Theil  werden  lassen. 
Möge  man  jedoch  dabei  auch  des  Münsters  in  Strafe  bürg  nicht 
vergessen!  — — F.  — 


*)  Wir  hoffen  uniwrn  LeMrn  »pitrrtiin  eitlen  nln*rhenden  Bericht  über  die 
Hi-Ktkiiratinn  den  Ulm«  Müssten  Vorleben  tu  kfameo.  D.  Red. 


J&louale-Rouloau.  (Patentirt  für  das  deutsche  Reich.) 

Das  Rouleau  besteht  aus  Bändern,  welche  in  herab  ge- 
lassenem Zustande  zur  Kegulirung  des  Lichteintrittes  um  ihre 
lothrechte  Achse  gedreht  werden  können.  Die  an  den  Rändern 
sich  überdeckenden  Bänder  werden  beim  Aufziehen  auf  2 Rollen 
gewickelt  Abwechselnd  ist  ein  Band  an  der  einen,  das  folgende 
an  der  anderen  Rolle  befestigt 
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Um  die  Drehung  der  Bänder  in  herab  gelassenem  Zustande 
bewirken  zu  können,  werden  dieselben  oben  und  unten  durch  ein 
System  von  Zwingen  a gehalten,  die  mit  je  2 Staben  A durch 
Gelenke  verbunden  sind.  Die  am  oberen  Kude  der  Jalousie 
liegenden  Zwingen  enthalten  einen  Schlitz,  durch  welchen  die 
Bänder  gleiten;  die  unteren  bestehen  ans  Drähten,  mit  welchen 
die  Bänder  fest  verbunden  sind.  Haben  die  Bänder  beim  Herab* 
lassen  ihre  tiefste  Stellung  erreicht,  so  bleiben  sie  — mittels 
eines  angen&hten  Wulstes  — in  dem  Schlitze  der  oberen  Zwingen 
hängen,  so  dass  der  Theil  der  Bänder  «wischen  der  oberen  und 
unteren  Führung  straff  gespannt  ist,  während  der  Theil  derselben 
zwischen  der  oberen  Führung  and  den  Rollen  in  schlaffem  Zu- 
stande sich  befindet,  um  die  zur  entsprechenden  Stellung  der 
Bänder  des  Vorhangs  nuthig  werdende  Drehung  der  Bänder  zu- 
zulassen,  bezw.  zu  vermitteln-  Die  obere  Führung  ist  durch 
2 Drähte  c and  & am  Fenstersturze  aufgehängt  Der  Draht  & 
wird  durch  einen  horizontalen  Draht  in  unveränderlicher  Ent- 
fernung von  der  Fensterlaibung  erhalten,  ohne  dass  jedoch  die 
drehende  Bewegung  des  ersteren  gehindert  wird.  An  dem  ent- 


gegen gesetzten  Ende  der  Führung  sind  an  den  Stäben  b Zug* 
schnüre  z befestigt,  mittels  deren  die  Stäbe  b beliebig  nach 
rechts  oder  links  gezogen  und  dem  entsprechend  die  Zwingen 
mit  den  Bändern  um  ihre  Achse  gedreht  werden  können.  Um 
die  gleiche  Bewegung  der  unteren  Führung  zu  erzeugen,  dient 
ein  Hebel  /,  welcher  auf  einer  an  der  Fensterlai btmg  angebrachten 
Stütze  g drehbar  befestigt  ist  Durch  die  Oese  dieses  Hebels  /, 
eine  entsprechende  Oese  der  unteren  und  eine  der  oberen  Führung 
geht  ein  Draht  h.  Dreht  man  den  Hebel  /,  so  schleppt  derselbe 
mittels  des  Drahts  A die  untere  Führung  mit  und  erzeugt  so  die 
Drehung  der  unteren  Zwingen. 

Damit  die  untere  Führung  bei  der  Drehung  in  ihrer  Längen- 
richtung nicht  verschoben  werden  kann,  und  um  derselben  beim 
Aufziehen  des  Rouleaus  als  Gleitstangen  zu  dienen,  sind  an  der 
Fcnsterlaibung  2 Drähte  k befestigt,  welche  durch  die  Haken  » 
und  »'  umfasst  werden.  Die  Drehung  des  Hebels  / wird  durch 
Zugschnüre  erzeugt,  welche  man  nach  einer  beliebigen  Stelle  des 
Fensters  leiten  kann. 

Potsdam.  V o g d t,  Stadtbaurath. 

Berliner  Baumarkt.  In  einer  außerordentlichen  General- 
Versammlung  des  Vereins,  die  am  19.  <L  M.  unter  Theilnahme 
von  etwa  40  Mitgliedern  siattfand,  berichtete  zunächst  Hr.  Simon 
über  den  Verlauf  der  vom  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
einberufeoen  Konferenz  zur  ßerathung  des  Submissionswesens 
und  den  gegenwärtigen  günstigen  Stand  dieser  Angelegenheit.  Das 
Wesentliche  ist  den  Lesern  d.  BL  bereits  aus  der  Mittheilung  in  Ko.  24 
bekannt;  es  mag  hier  aber  hinzu  gefügt  werden,  dass  neuer- 
dings auch  von  der  Intendantur  des  3.  Armeekorps  die  Ansicht 
des  Baumarkts  über  einen  von  derselben  auf  gestellten  Entwurf 
zu  allgemeinen  Bedingungen  für  die  Bauten  ihres  Ressorts  einge- 
holt worden  ist  und  der  Baumarkt  sich  über  diesen  Entwurf 
ganz  im  Sinuc  seiner  bekannten  „Denkschrift*  ausgesprochen  hat.  — 


Die  Versammlung  beschäftigte  sich  dann  weiter  mit  der  Be- 
ratliung  einiger  sogen.  „Usancen  des  Baumarkts-,  die  den  Zweck 
verfolgen,  Lieferanten  vor  unrechüicben  Manipulationen  von  Em- 
pfängern sicher  zu  stellen.  Insbesondere  handelt  es  sich  um 
Schutz  in  Fällen  wo:  1)  trotz  voraus  bedungener  Baarzahlung  der 
Gegenstand  ohne  Zahlungsleistung  in  Gebrauch  genommen  wird 
una  2)  die  Unterschriften  der  Ablieferscheine  in  schwindelhafter 
Art  geleistet  werden. 

Das  Referat  über  die  unter  Mitwirkung  eines  Rechtskundigen 
formulirten  Vorschläge  hatte  Hr.  Druck enmüller,  — die  Vor- 
schläge fanden  schließlich  nach  dem  Wortlaute  des  Entwurfs 
Annahme.  — 

Aß  letzter  Punkt  der  Tagesordnung  war  über  die  »Neu- 
bildung der  Markt-Kommissionen  und  die  Abfassung  des  Marktbe- 
richte“ zu  berathen,  Gegenstände,  welche  bei  der  grofsen  Leb- 
haftigkeit, die  sich  neuerdings  bei  den  Versammlungen  des  Bau- 
markte zeigt,  von  erhöhter  Bedeutung  geworden  sind.  Die  von 
dem  Referenten  Hrn.  Felisch  hierzu  entwickelten  Ansichten 
fanden  die  Billigung  der  Versammlung;  schließlich  wurde  über 
die  Zusammensetzung  der  Markt-Kommissionen  gemäß  den  vom 
Ausschuss  gemachten  Vorschlägen  beschlossen.  — 

Joseph  Felten  f.  Der  Senior  unter  den  Kölner  Architekten, 
Baumeister  Joseph  Felten,  der  Erbauer  des  Museums  Wallraf- 
Ui charta,  des  Konservatoriums  der  Musik,  des  Lokals  der  Gesell- 
schaft Erholung  und  zahlreicher  Privathäuser  in  seiner  Vaterstadt 
sowie  in  deren  näherer  und  weiterer  Umgebung,  ist  daselbst  am 
20.  April  ira  Alter  von  63  Jahren  sanft  entschlafen.  Er  hatte 
seine  Studien  in  Köln  begonnen  und  demnächst  in  Berlin  (wo  er 
beim  Bau  des  Palais  des  Prinzen  Karl  neben  StQler  beschäftigt 
war)  fortgesetzt;  nach  einem  darauf  folgenden  kurzen  Aufent- 
halte in  Paris  lies»  er  sich  im  Jahre  1631  aß  Architekt  in  der 
Hcimath  nieder.  Bß  zu  seinem  Lebensende,  aßo  ein  halbes 
Jahrhundert,  ßt  er  io  voller  Frische  schöpferisch  thütig  gewesen. 


Eine  Aufforderung  zur  Bewerbung  um  die  Stelle 
eines  Stadtbaumeisters  in  Greiz,  die  kürzlich  durch  die 
Fachblätter  verbreitet  worden  ist,  stellt  den  Bewerbern  um  diesen 
Posten,  von  welchen  eine  universale  technische  Befähigung  ver- 
langt wird,  ein  Jahreagehalt  von  2500—3000  M bei  vierteljähr- 
licher Kündigungsfrist  in  Aussicht!  Schon  allein  letztere  Bedingung, 
welche  beweist , dass  dem  bezgl.  Beamten  eine  selbständige 
Stellung  innerhalb  des  Magistrats  nicht  eingeräumt  werden  soll, 
würde  genügen,  um  vor  Bewerbungen  um  aie  betreffende  Stelle 
zu  warnen! 


Toohniaohe  Fachnohulen  ln  Buxtehude.  (Statistik) 
Besuch  im  Wintersemester  1879/80  392,  wovon  290  auf  das  König- 
reich Preußen  (156  auf  die  Provinz  Hannover)  entfallen.  Das 
übrige  Deutschland  war  mit  88,  das  Ausland  mit  88  betheiligt 
Das  Durchschnittsalter  der  Schüler  betrug  22  Jahre. 


Konkurrenzen. 

In  der  Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  Kirohe 
für  die  Wester -Gemeinde  ln  Altona  (vid.  S.  140  <L  BL)  ist 

der  1.  Preß  dem  Prof.  J.  Otzcn  in  Berlin,  der  2.  Preis  dem 
Arch.  A.  Hartei  in  Crefeld  und  der  3.  Preß  dem  Architekten 
E.  Klin gonberg  in  Wilhelmshaven  zugesprochen  worden.  Ein 
näherer  Bericht  bleibt  Vorbehalten. 


Personal  - Nachrichten. 

Prsnfssn. 

Ernannt:  Das  Mitglied  der  KönigL  Eisenbahn -Direktion. 
Ober -Maschinenmeister  Heckmann  in  Frankfurt  a.  M.  zum  Eisen- 
bahn-Direktor. — Die  G&rnßon-Baumeßter  Brook  in  Oldenburg, 
Arendt  in  Darmstadt,  Rühle  von  Liiienstern  in  Danzig, 
Drewitz  in  Schwerin,  Gerasch  in  Rendsburg,  Schmidt  in 
Altona,  Zychlin  von  Zychlinski  in  Bromberg,  Dublanski 
in  Thorn,  Zacharias  in  Frankfurt  a M.,  Busse  in  Berlin, 
la  Pierre  in  Berlin,  Beyer  in  Posen,  Pieper  in  Berlin,  Böhm 
in  Potsdam,  Dübber  in  Spandau,  Kalkhof  in  Glogau,  Junge- 
blodt  in  lYeibor^  i.  B.,  Zaar,  kommissarisch  mit  der  Garoßon- 
Baubeamtenstelle  m Breslau  beauftragt,  Linz,  desgl.  in  Braun- 
schweig,  Werner,  desgl.  ln  Kosel,  Ahrendts,  desgl.  in  Neisse, 
zu  Garnison-Bau inapektoreu.  — Der  Ingenieur  L Oders  zum  ettts- 
müßigen  Lehrer  und  Professor  für  Hüttenmaschineukunde  und 
verwandte  Fächer  an  der  Kgl.  technischen  Hochschule  zu  Aachen. 

Dem  König!.  Bauinspektor  A.  Tiede  und  den  Baumeistern 
Kyllmann  und  Heyden  in  Berlin  ßt  der  Charakter  als  Bau- 
räth  verliehen  worden. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  abgelegt  und  bestanden: 
a)  für  das  Hocbbaufacb:  die  Bfhr.  Otto  Koppen  an»  Berlin  u. 
Alphons  Weithmann  aus  Craschewo,  Kr.  Oppeln;  — b)  für  das 
Bauingenieurfach : die  Bfhr.  Adolf  Brill  aus  Darmstadt  und 
Richard  Buchboltz  aus  Bromberg. 

Die  zweite  Staatsprüfung  im  Maschinenfache  haben 
der  Maschinen-lngenieur  Heinrich  Haas  u.  der  Maschinen -Bau- 
führer Hermann  Mayr  aus  Koblenz  abgelegt  und  bestanden.  — 


Ikuirua  l»*J  Oft»»«  r *oo  Krnu  Tsccb«  lo  Berlin.  Fi»  die  Kednktios  TtrintnorUleb  K tt.  U.  Frllieb,  Bttüa.  UrucZ;  W Munir  Uoft«  «kdr  a c Berti» 
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laä&h:  0«ttÄW4  «*«np#f.  (KortMUun*.)  — Vo«  der  iMternadoniden  FlKberel- 
AUMtollung  in  Berlin.  — üeher  di«  L«£«  der  Ntfalknte  in  Uev«lb«a.  — Uitlhei- 
I linken  tut  Vereinen:  ArrkinklM-VfMe  ni  Berlin.  — Ben  - Chronik.  — 
V e r m i erbtet:  Die  ZenUii  Hnndn«rtencfanle  in  Berti».  — Zur  Krtge  der  A.*j>h»It- 


Nlraisen.  — Zur  Hnndliabnnc  de«  prew/Unrhee  PlurbtH»ie»-0<«e4i«i>.  — Nene  G|m- 
Jaienelo.  — Für  de*  KAenertied  in  Baden «Wier.  — Konkurrenten.  — Brltf- 
und  Praseknilon. 


Gottfried  Semper. 

V — 1 lliem  di«  AbtoUdaogmi  enf  Beit«  185.) 


n den  Plänen  zu  dem  neuen  Dresdener  Hof- 
theater giebt  Semper  seinen  Intentionen  Ober  die 
| Gestaltung  des  modernen  Theaters,  wie  sie  sieb 
bei  ihm  in  Folge  fortgesetzter  Beschäftigung  mit 
dieser  Aufgabe  and  lin  Anschluss  an  seine  im  Laofe 
der  Zeit  weiter  entwickelten  architektonischen  Anschauungen 
heraus  gebildet  haben,  Ausdruck.  Von  der  Sächsischen  Re- 
gierung auf  Antrag  der  Stftude  nach  Untergang  des  alten 
Theaters  berufen,  Vorschläge  über  einen  Neubau  zu  machen, 
stellte  Semper  einen,  unter  Wegfall  der  über  den  Unterfahrten 
projektirten  Probcsälc  auch  zur  Ausführung  gelangten,  Ent- 
wurf auf.  Er  wählte  im  Gegensätze  zu  der  ad  hoc  ernannten 
königlichen  Kommission  wiederum  den  Tbcaterplatz  als  Bau- 
platz. nur  mit  der  Abweichung  von 
«lor  Situation  des  zerstörten  Gebäudes 
(welch  letztere  durch  die  projektirte 
Verbindung  mit  dem  Zwinger  bestimmt 
worden  war)  dass  er  nun,  nachdem  jene 
Verbindung  durch  den  Muscumsbau 
unmöglich  geworden  war,  iu  ästhetischer 
Rücksichtnahme  auf  das  Museum  und, 
uni  von  demselben  jede  Gefährdung 
durch  einen  Tbeaterhrand  abzuwenden, 
das  neue  Haas  so  weit  zurück  schob, 
dass  die  vordere  Stirnseite  der  Unt er- 
füll rten  mit  der  nordwestlichen  Seiten- 
fronte  des  Museums  in  eige,  nur  von 
dem  bogenförmig  gebildeten  Theile  der 
Vorderfavade  überragte  Fluchtlinie  fällt, 
das  Museum  aber  gegen  den  Theater- 
platz zu  in  seiner  ganzen  Längenaus- 
ilchnung  frei  wird.  Was  den  Plan 
selbst  ankngt,  so  behält  Semper  im 
Grund-  und  Aufriss  die  zuerst  bei  seinem 
Münchener  Festtbeaier,  den  Erforder- 
nissen des  inuenraumes  geni&fs.  zur 
Anwendung  gebrachte  segmentförmige 
Gestaltung  der  vorderen  Front  bei, 
wogegen  er  den  Zuschauerraum  bis  zum 
vierten  Range  im  vollen  Halbkreis 
schliefet,  darüber  hinaus  aber  die  den 
ftufseren  Gebäude-Umfassungen  paralle- 
len Saalwände  sichtbar  werden  lässt,  eine 
Anordnung,  die  wohl  nur  von  Puristen 
als  inkonsequent  getadelt  werden  dürfte. 

Der  Grand  aber,  der  Semper  bestimmt 
hat,  das  Segment  an  Stelle  des  Halb- 
kreises zu  wählen,  wird  wohl  darin  zu 
finden  sein,  dass  jenes,  weil  kürzer  als 
dieser,  zu  den  Seiten  des  Auditoriums 
den  Raum  für  eine  bedeutsame  Ent- 
wickelung der  Vestibüle  und  Treppen, 
wie  sie  nach  Vorgang  der  neuen 
Pariser  Theater  für  Theatergebäude 
höheren  Ranges  auch  bei  uns  mit  Recht 
verlangt  wird,  übrig  lässt;  eine  Mög- 
lichkeit, von  der  Semper  vollen  Ge- 
brauch macht,  indem  er  von  den  ca. 

2300  die  das  neue  Theater  mehr 

als  das  alle  misst,  wohl  für  Vcrgröfse- 

rang  der  Bühne  und  der  Dependenzen  ist" 

derselben  mehres  beansprucht , den 
Löwcnantheil  aber  den  Vestibülen  und  Treppen  zuweist. 

Entschiedener  aber  und  rücksichtsloser  als  in  irgend 
einem  anderen  Bauwerke  Sempers  macht  sich  hier  das  Streben 
nach  charakteristischem  Ausdrucke  geltend.  Schon  im  Grand- 
plan  hält  Semper  den  für  das  Publikum  bestimmten  und  den 
zur  Bühne  gehörigen  Theil  scharf  auseinander,  in  der  ein- 
fachen, durchsichtigen  Anordnung  vor  allem  und  scheinbar  aus- 
schliefslich  dem  praktischen  Bedürfnis  und  der  Zweckmfifsig- 
keit  in  vollstem  Maafsc  Rechnung  tragend,  und  spricht  dann  im 
Aufbau  die  verschiedene  Bestimmung  dieser  beiden  Haupttheilc 
nach  Höhe  und  Ausdruck,  nicht  nur  im  allgemeinen,  sondern 
bis  in  die  speziellen  Einzelzwecke  hinein  und  unter  steter 
Berücksichtigung  ihrer  Werthstellung  aof  das  prägnanteste 


| ans.  Wiederum  bildet  das  gegiebelte  Bühnenhaus  den  hoch 
ragenden  Mittelpunkt,  um  welchen  sich  in  ternssenförmiger 
Abstufung  die  verschiedenen  Bantbeile,  Zuschauerhaus  und 
Exedra  mit  der  dyonisischen  Pantherquadriga  Schillings, 
Foyers,  Treppenhäuser  und  Unterfahrten,  Hinterbühne  und 
Garderobe  gruppiren.  Hatte  aber  Semper  bei  dem  alten 
Theater  neben  dem  charakteristischen  Ausdrucke  insbesondere 
die  Harmonie,  das  rabige  Ebenmaafs  der  äufeeren  Erschei- 
nung im  Auge  und  ist  der  durchschlagende  Erfolg,  deu  das- 
selbe erwarb,  gerade  dem  glücklichen  Erreichen  dieses  Ziels 
zuznschreiben,  so  giebt  er  jetzt  diese  äufeere  Geschlossenheit 
ohne  Bedenken  auf,  um  den  inneren  Organismus  seiner  Eigen- 
art und  Spezialität  nach  im  Aufsenban  auf  das  Unverkürzteste 
und  Wahrhaftigste  zum  Ausdruck  zu 
bringeu  und  damit  jene  höhere  Einheit 
zu  erreichen,  die  in  dem  Zusammen- 
wirken der  verschiedenen  Theile  als 
solcher  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke 
begründet  liegt  Und  dazu  bedient  er 
sich  der  architektonischen  Ausdrueks- 
miltel  als  Mittel  zum  Aosdrackc  dessen, 
was  er  will,  mit  einer  Freiheit  und 
Soovcrainetät,  wie  sie  der  Redner  übt, 
um  mit  Worten,  die  zwar  jedem  zur 
Verfügung  stehen,  die  aber  nicht  jeder 
entsprechend  zu  gebrauchen  versteht, 
seine  eigensten  Gedanken  aaszusprechen, 
und  weiche  ous  überzeugend  beweisen, 
dass  jenen  alten  Ordnungen  und  Mitteln 
auch  heute  noch  ein  ewig  junger  Geist 
inne  wohnt,  wenn  nur  der  Meister 
kommt  der  nicht  im  Schema  stecken 
bleibt,  sondern  der  sich  ihrer  in  rechter 
Erkenntniss  jenes  Geistes  für  seine 
höheren  Zwecke  zn  bedienen  vermag. 
Und  er  zeigt  in  der  Verwendung  dieser 
Mittel,  in  der  Betonung  und  Nüanzi- 
rung  eine  solche  Feinfühligkeit,  im 
Anbringen  des  Schmuckes  eine  solche 
Oekonoinie,  in  allem  eine  solche  Sicher- 
heit und  Zielbewusstheit,  mit  einem 
Worte  Klassizität,  wie  sie  nur  einer 
im  Ringen  nach  den  höchsten  Zielen 
gereiften  Meisterschaft  eigen  sein  kann. 
Die  Anmuth  und  Liebenswürdigkeit, 
ich  möchte  sagen  Naivetät  des  alten 
Theaters  ist  darum  freilich  dem  neuen 
Theater  nicht  eigen.  Wohl  aber  ist 
das  letztere  vom  Theaterplatz  aus  ge- 
sehen, mag  man  seinen  Standpunkt 
entlang  der  katholischen  Kirche,  am 
Schlosse  oder  Museum  nehmen,  als 
Ensemble  von  wahrhaft  bezaubernder 
Wirkung,  von  einer  Lebendigkeit  und 
Originalität  im  Aufbau,  einer  Grofe- 
artigkeit,  Pracht  und  Monumentalität 
und  dabei  von  einer  Unmittelbarkeit 
und  Selbstverständlichkeit,  einer  heite- 
ren Selbstgenügsamkeit,  die  es  den 
genialsten  Werken  der  Baukunst  anreiht 
und  uns  vor  dem  künstlerischen  Ver- 
mögen des  Schöpfers  dieses  Baues 
mit  Bewunderung  erfüllt.  Und  wenn  Semper  ln  seinem 
alten  Theater  mit  einer  gewissen  vornehmen  Bescheiden- 
heit auf  eine  Konkurrenz  mit  den  nachbarlichen  Meister- 
werken verzichtete,  weil  ihm  ein  Gesammtplan  vorschwebte, 
von  welchem  das  Theater  nur  einen  Theil  bildete,  dem 
es  sich  einzuordnen  hatte,  und  weil  ihm  auch  die  Mittel 
hierzu  fehlten,  so  nimmt  er  in  seinem  neuen  Theater  den 
Wettkampf  mit  ihnen  auch  nach  der  grofeartigen  und  male- 
rischen Seite  hin  und  nicht  ohne  Erfolg  auf.  Von  der  alten 
Brücke  oder  der  Brfthlscben  Terasse  aus  gesehen,  macht 
freilich  das  Gebäude  nicht  entfernt  den  Eindruck  wie  vom 
Thcaterplatze  aus;  es  hat  da  etwas  Zerrissenes  in  der  Sil- 
houette, wenig  Harmonisches  in  der  ganzen  Erscheinung,  so  dass 


Fajaden8yetem  der  Wiener 
Hofmuseen. 
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man  von  hier  aus  zu  einer  rechten  Fronde  an  demselben  nicht 
kommen  kann.  Und  hieran  knüpfen  die  Gegner,  an  denen 
es  dem  nenen  Hause  nicht  fehlt,  an,  um  mit  dieser  Thatsache 
die  Behauptung  zu  belegen,  dass  das  neue  Theater  im  ganzen 
und  grofsen  eine  Kaprize  sei.  die  weit  hinter  der  Schönheit 
des  alten  Theaters  zurück  stehe.  Pass  das  alte  Theater  vor 
dem  neuen  die  gleichmäßig,  allseitig  harmonische  äußere  Ge* 
sammtwirkung  voraus  hatte,  ist  eben  so  wenig  bestreitbar,  als 
dass  sich  im  neuen  eine  elementare  Macht  des  Ausdruckes, 
eine  Gröfse  des  Wollens,  eine  Genialität  in  der  ganzen  Kon- 
zeption geltend  macht,  von  der  wiederum  das  alte  [laus  keinen 
Begriff  gab,  und  es  gereicht  Semper  zum  höchsten  Ver dienstc, 
dass  er  mit  solcher  Energie  und  solchem  Erfolge  das  Cha- 
rakteristische, auf  welches  ja  überhaupt  die  künstlerischen 
Bestrebungen  der  Gegenwart  zielen,  zur  Geltung  zu  bringen 
wusste.  Dagegen  wird  ein  objektives  Urtheil  mit  dem  Be- 
kenntniss  nicht  zurück  halten  dürfen,  dass  die  Dctaildurohbildung 
hinter  Sempers  früheren  Arbeiten  wesentlich  zurück  steht.  Die 
schwere  klobige  Rnstik,  die  man  eher  bei  einem  Festungswerke, 
denu  bei  einem  Theater  an  rechter  Stelle  glauben  möchte  und 
welche  andrerseits  in  ihrer  Mächtigkeit  durch  jene  schmalen 
Kustikpilnster  alterirt  wird,  die  die  Kustik  vielleicht  klobiger 
als  dies  ohne  diese  Unterbrechung  der  Fall  gewesen  wäre, 
erscheinen  lassen,  abgesehen  von  bedenklichen  Anordnungen, 
wie  jene  Bogcnanfdnge , wenn  gleich  alles  dies  auch  bei  rö- 
mischen Theatern  — ich  erinnere  au  das  Amphitheater  zu 
Pola  — vorkommt;  die  hohen  Säulcnstühle , die  der  Vitruv- 
schen  Regel  zufolge,  wonach  der  Säule  zwölf,  dem  Stuhle  vier, 
dein  Gebälk  drei  Theile  zukommen,  von  Semper  seit  dem 
Thcatcrprojekt  für  Rio  de  Janeiro  beliebt  waren  und  welche  die 
Macht  der  Säule  sehr  beeinträchtigen ; der  Mangel  jeder  Mar- 
kirung  da,  wo  im  Oberbau  das  Segment  in  die  Genule  über- 
geht; die  Flüchtigkeit  in  der  Durchbildung  des  Konsolen-Ilaupt 
simses  an  den  Ecken  und  Kröpfen,  die  Profilirungen  überhaupt, 
die  die  Flüchtigkeit  und  Schönheit  des  Museums  z.  B.  nicht 
annähernd  erreichen:  das  Alles  fällt  hei  genauerer  Betrachtung 
befremdend  auf.  Ist  dem  Meister  im  Hinblick  auf  das  grofsc 
Ganze  alles  andere  als  nebensächlich  und  gleichgültig  er- 
schienen ? 

Wenn  Semper  seinen  Schülern  in  Dresden  den  Grund- 
satz exemplifiziren  wollte,  dass  das  Aeufsere  eines  Gebäudes 
die  Wesenheit  desselben  vordeuten,  seiu  Inneres  ahnen  lassen 
müsse.  Erfüllung  aber  erst  das  Innere  bringen  könne,  dass 
als«  eine  stete  Steigerung  bis  zu  «lern  innersten  Kerne  der 
Anlage,  atSf  welchen  sich  alles  zu  beziehen  habe,  statltfndcn 


müsse,  so  wies  er  auf  das  nun  abgebrannte  Theater  hm.  da? 
in  der  Thal  diesen  Grundsatz  auf  das  überzeugendste  illustrer» 

[ Denselben  Eindruck  planvoller  Steigerung,  stufenweiser  Vor- 
bereitung auf  das  Letzte  gewährt  das  Innere  des  neuen 
Theaters  eben  so  wenig,  als  Erfüllung  der  durch  das  Aeabert 
auf  das  höchste  gesteigerten  Erwartungen.  Das£  die  Aus- 
gestaltung des  Inneren  eine  weit  großartigere,  opulentere  bl- 
aß die  des  alten  Theaters  war.  lelirt  schon  der  flüchtig?-*'’ 
Vergleich  beider  Grundplftne.  Aber  einmal  steht  nicht  d* 
Disposition  im  Ganzen  und  Grofsen,  wohl  aber  die  Behandle 
des  Inneren  an  Genialität  und  kühnem  grofsartigen  Griff  -Jeu. 
Aeußeren  trotz  einzelner  Glanzpunkte  entschieden  nach.  <? 
ist  die  Durcharbeitung  der  wichtigsten  Parthien  in  einen. 
Stadium  steheu  geblieben,  das  noch  nicht  als  das  der  Vollen- 
dung bezeichnet  werden  kann,  ein  Mangel,  der  sich  liier  n»xi 
weit  aufdringlicher  geltend  macht,  als  dies  im  Aeußeren  der 
Fall  ist.  Das  wird  zunächst  in  den  Treppenhäusern  bemerk- 
lieh.  Wie  ein  Xotlibebelf  erscheinen  bei  der  räumlichen  Be- 
deutsamkeit dieser  Anlage  die  Aufgänge  zum  zweiten  Range 
die  Zugäuge  zum  Foyer;  verwirrend  das  Durcheinander  «c 
Treppenvestibül  - Säulen  vom  Foyer  aus  gesehen,  kieiru^ 
die  sieben  Mal  hinter  einander  aufmarscliirenden  Balustr.u:- . 
zwischen  den  Treppenvestibül- Säulen;  Treppenvestibüle  uz* 
Foyer  wollen  nicht  recht  einheitlich  zusammen  gehen  und  geg« 
die  Pracht  des  oberen  Treppen vesti büß  sticht  die  Nüchten- 
heit  des  unteren,  das  man  von  den  Unterfahrten  aus  betnti 
unvermittelt  ab.  Auch  der  Zuschauerrauin  hat  wenig  von  dfr 
Großartigkeit  der  Behandlung,  die  man  dem  Aeufsereu  r»; 
zu  erwarten  berechtigt  ßt,  während  es  an  Feinheit  uai 
Vollendung,  einheitlicher  harmonischer  Wirkung  hinter  dfr. 
alten  Hause  weit  zurück  steht.  Die  Umschließung  der  Bühac_- 
Öffnung  mit  ihrer  doppelten  Säulenstellung,  die  die  gleich: 
Architektur  zeigenden  Proszeniumslogen,  die  Säulen  der  köm:- 
lichcn  Mittelloge,  die  mit  den  unteren  der  Bühnen-EinfasMii. 
und  der  Proszeniumslogcu  korre:  pondiren.  der  Plafond,  der  c 
seinem  mittleren  Theile  zwar  das  Motiv  und  die  gleiche  Eiir 
theilung  mit  dem  früheren,  aber  auch  nicht  annähernd  A* 
gleich  liebevolle  meisterhafte  Ausführung  gemeiu  hat.  wollet 
sich  weder  der  Anordnung,  noch  der  Durchbildung  nach  is 
I einen  Semperbau  von  solcher  Bedeutung  schicken.  Einzei- 
, beiten,  wie  die  gleich  einem  Brett  vorgeschobenen  Balkom  la- 
vierten Rang  des  Proszeniums,  die  uniformen  Konsolen  syrisch« 
den  oberen  und  unteren  Säulen  der  Bühnen-Umrahmung,  vot 
denen  die  eine  eine  sitzende,  die  andere  eine  stehende  Figur 
von  verschiedenem  Maaßstabc  zu  tragen  hat,  die  Anbringui. 


Von  der  internationalen  Fischerei-Ausstellung  in  Berlin. 

Welt-  und  ausstelliingskundige  Männer  bezeichnen  die  vom 
deutschen  Fischerei-Verein  veranstaltete  Ausstellung  von  Erzeug- 
nissen und  Gerftthen  der  See-  und  Binnenfischerei,  die  am  SO.  April 
in  der  Reichshauptstadt  eröffnet  wurde,  als  das  bedeutendste  und 
gelungenste  internationale  Unternehmen  dieser  Art,  welches  bisher 
auf  irgend  einen»  Spezial  - Gebiete  zu  Stande  gekommen  sei  und 
die  staunenswortbe  Fülle  der  hier  vereinigten  Gegenstände  lässt 
eine  solche  Behauptung  wohl  glaublich  erscheinen.  Nicht  allein, 
dass  die  größten  Kulturländer  Europas,  Asiens  und  Amerikas  - 
mit  Ausnahme  des  grollenden  Frankreich  — an  dieser  Ausstellung 
betheiligt  sind:  sie  haben  es  fast  sämmtlirh  auch  besondere  An- 
strengung sich  kosten  lassen,  so  vollständig  und  so  glanzvoll  wie 
möglich  vertreten  zu  sein.  Vor  allem  hat  Deutschland,  das  auf 
die  Ausnutzung  seiner  Wassergründe  bisher  nur  geringe  Auf- 
merksamkeit verwendet  und  daher  von  anderen  lindern  noch  viel 
zu  lernen  hat,  kein  Opfer  gescheut  und  seine  ganze  Kraft  zu- 
sammen genommen,  uro  zum  mindesten  ein  ansprechendes  Bild 
seiner  bezüglichen  Bestrebungen  vorführen  zu  können. 

Und  trotz  dieses  einzig  reichen  Inhalts  der  Ausstellung  theilt 
sich  die  Aufmerksamkeit  und  Bewunderung  des  gesaminten  Publi- 
kums, der  Laien  wie  der  Sachverständigen,  zwischen  dem  Inhalt 
und  der  änfseren  Anordnung  derselben.  Man  empfindet  es,  dass 
die  Anlage  der  Ausstellungs-Räume  und  ihr  dekorativer  Schmuck 
aß  das  einheitliche  lebensvolle  Werk  einer  gestaltenden  Künstler- 
hand  — aß  ein  Gedicht  in  körperlicher  Gestalt  — sich  darstellen 
und  giebt  dem  Genüsse  dieser  poetischen  Schöpfung  um  so  freu- 
diger sich  hin,  je  seltener  rnan  bisher  Gelegenheit  zu  einem  solchen 
Genüsse  gehabt  hat.  Mit  Hecht  ist  daher  von  den  Ehren,  welche 
das  ütierraschende  Gelingen  der  Ausstellung  den  au  ihrer  Spitze 
stehenden  Persönlichkeiten  cingebracht  hat,  ein  volles  MaaJ's  auch 
den  mitwirkenden  künstlerischen  Kräften,  vor  allen  dem  leitenden 
Architektenpaar.  Kyll  mann  und  Heyden,  zu  Theil  geworden. 
Ihr  Name  schwebt  in  aller  Munde  und  ihr  Lob  wird  im  Laufe 
der  nächsten  Wochen  in  so  viel  Sprachen  gesungen  werden,  als 
Nationen  auf  der  Ausstellung  vertreten  sind  - ein  Erfolg,  den 
wir  gewiss  nicht  nur  als  einen  persönlichen  der  beiden  Künstler 
zu  betrachten  haben,  sondern  dessen  wir  zugleich  als  eines  Er- 
folges, den  die  Baukunst  unseres  Vaterlandes  errungen  hat,  uns 
freuen  dürfen.  — 


Das  vom  preufsiseben  Staate  dargebotene  Lokal  der  Aas- 
stellung  liegt  auf  dem  Terrain  der  ehemaligen  Kgl.  Eiscugießere 
an  der  nördlichen  Seite  der  Invalidenstraise,  auf  welchem  in  de: 
letzten  Jahren  bekanntlich  die  Monumentalbauten  der  Itergaki 
deraie  und  der  Geologischen  Landesanstalt  sowie  der  Landwinl 
schaftlichen  Akademie  und  des  Landwirtschaftlichen  Museon- 
erstanden  sind.  Es  umfasst  das  letztere,  bereits  vollendete,  abe; 
noch  nicht  in  Benutzung  genommene  Gebäude  sowie  einige  zta 
Abbruch  bestimmte  frühere  Werkstätten  der  Eisengie&erei  tu.; 
den  seinerzeit  zur  vorläufigen  Aufnahme  des  Berg-  und  Hütten- 
männischen Museums  bestimmten  Bau.  Da  der  in  diesen  Ge- 
bäuden vorhandene  Raum  für  den  Umfang  der  Ausstellung  jedoch 
bei  weitem  nicht  genügte,  so  sind  neben  und  zwischeü  ihn« 
noch  ausgedehnte  provisorische  Baulichkeiten  in  leichter  Hob- 
konstruktion  errichtet  worden. 

Wie  die  Anlage  im  einzelnen  gestaltet  ist,  dürfte  unser? 
Leser  wohl  eben  so  wenig  interessiren , wie  die  Verthei  hing  «1« 
Ausstellungsraumes  unter  die  verschiedenen  Nationen  bezw.  Ab 
theilungen.  Wir  begnügen  uns  in  dieser  Beziehung  mit  einiget 
kurzen  Andeutungen.  Die  Wahl  des  Systems  für  die  »Hg» 
meine  Anordnung  der  Ausstellung  ergab  sich  hier  mit  Not- 
wendigkeit aus  der  Beschaffenheit  des  Lokals,  ln  den  abge- 
schlossenen Einzelräumen  des  L&ndwirthsrhaftJicheu  Museum» 
halte  sich  eine  strenge  Gnippirung  des  vorhandenen  Material» 
nach  Klassen  gar  nicht  durchführen  lassen:  cs  blieb  daher  nicht- 
übrig,  als  den  fremden  Nationen  je  einen  bezw.  mehre  dieser 
Räume  zuzu weisen , um  die  von  ihnen  eingesandten  Gegen 
stände  hier  in  einem  Gesaromtbildc  darzustellcn  — eine  An- 
ordnung, die  das  fachmännische,  vergleichende  Studium  natürlich 
erschwert,  die  äußere  Erscheinung  der  Ausstellung  aber  ent- 
sprechend inannichfacher  und  individueller  gemacht  hat  und  sonnt 
einen  wesentlichen  Theil  ihres  Reizes  bilden.  Neben  diesen  PartiaJ- 
Aus  Stellungen  des  Auslandes  haben  im  Hauptgebäude  noch  einige 
geringeren  Raum  bedürfende  Spezialitäten  — eine  historisch. 
Ausstellung  des  Märkischen  Museums,  Ausstellungen  von  Bernstein 
und  Perlen,  Sammlungen  litterarischer  auf  die  Fischerei  bezüg- 
licher Werke  und  wissenschaftlicher  Instrumente,  sowie  endlich 
die  Bureaus  der  Ausstellung  ihren  Platz  gefunden,  wahrend  d»r 
große  mit  Glas  überdachte  Mittelhof  des  Hauses  als  der  l*nuik 
und  Festraum  der  ganzen  Anlage  ausgebildet  worden  ist.  — Die 
kleineren  Xcben-Gcbäude  und  die  provisorischen  Bauten  enthalt.-;. 
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der  Eekleucbter  unter  den  ersten  Rängen,  des  Kronleuchters 
außerhalb  der  eigentlichen  Saalmitte.  die  Ausstattung  der 
.Draperien  mit  Stickereien  mögen  unerörtert  bleiben  und 
ebenso  wenig  sollen  Klagen,  die  man  nach  Eröffnung  des  Theaters 
erhob , Ober  das  Nichtsehenkönnen  von  vielen  Plötzen  aus, 
Ober  die  Akustik,  über  mangelhafte  Garderoben,  Ober  das 
Parterre  — Klagen,  die  theils  in  der  Natur  der  modernen 
Theater- Einrichtung  und  in  der  Verwendung  grofser  Häuser 
ku  Auffahrung  von  Konversations-Stücken  und  lyrischen  Musik- 
werken begründet  sind,  denen  andemtheils  leicht  abgeholfen 
werden  kann  und  wohl  schon  abgeholfen  worden  ist  und  welche 
endlich  Semper  gar  nicht  zur  Last  gelegt  werden  dürfen  — 
des  weiteren  besprochen  werden.  Das  Innere  des  Theaters 
hat  Schönheiten  von  grofsem  Werthe:  die  oberen  Treppen- 
Vestibüle  an  sich  betrachtet,  desgleichen  das  Foyer,  die  Logen- 
rängo  von  der  Proszeniumsloge  bis  zur  Mittellose,  Schönheiten 
iti  Bezug  auf  perspektivischen  Reiz,  räumliche  Wirkung, 
charakteristischen  Ausdruck,  auf  den  glücklich  getroffenen 
Moafestab,  au*  die  aufserordentlich  harmonische  Farbenwirkung 
und  auch  im  Detail  eine  Fülle  künstlerischer  Schönheiten ; die 
im  reicheu  Maafse  zur  Mitwirkung  heran  gezogene  Malerei 
hat  in  Professor  Grofse’s  Deckcnbildern  des  Foyer  z.  B. 
Rühmenswerthcs  dargebracht.  Aber  über  das  Bedauern  kommen 
wir  nicht  hinweg,  dass  ein  Künstler  allerersten  Ranges,  der 
den  Gipfel  der  Meisterschaft  erstiegen,  uns  wohl  im  Einzelnen 
hoch  entzückte,  dass  er  aber  uns  im  Innern  des  Hauses  ein  Werk 
aus  einem  Guss,  von  der  Gröfsc  und  Vollendung,  wie  er  es 
uns  zn  schenken  vor  allem  bernfen  war  und  wozu  ihm  wohl 
auch  die  Mittel  gewährt  worden  waren,  vorenthielt. 

Dass  aller  Mängel  ungeachtet,  die  nicht  verschwiegen 
werden  dürfen,  wenn  cs  sich  nicht  um  eine  blinde  Verherr- 
lichung des  Meisters,  sondern  um  eine  möglichst  vorurtheils- 
freie  Beurtheilung  des  Künstlers  und  seiner  Werke  handelt, 
das  neue  Dresdener  Theater  in  Grundplan  und  Aufbau,  in 
denen  der  künstlerische  Schwerpunkt  des  Werkes  beruht,  die 
Grofstliat  eines  genialen  Geistes  verkörpert,  die  wir  zu  den 
Errungenschaften  unserer  Zeit  und  unseres  Volkes  zu  zählen 
haben , dass  das  Dresdener  Theater  unter  allen  Bauten 
Sempers  empor  ragt  durch  die  Grofsartigkeit  und  Kühnheit, 
mit  welcher  der  Meister,  indem  er  dem  Bedürfnis®  und  der 
Nützlichkeit  nach  jeder  Richtung  hin  rücksichtslos  Ausdruck 
und  Befriedigung  giebt,  die  innerste  Wesenheit  des  ganzen 
Baues  im  Aeufsercn  zum  wahrhaftigen  Ausdruck  bringt,  und 
ihm  eine  Physiognomie  von  sprechender  Klarheit  und  sieg- 
reicher Schönheit  verleiht,  wie  sie  kein  Theater  vor  ihm 


neben  den  international  zusammen  gesetzten  Abteilungen  — 
Sammlungen  lebender  bezw.  frischer  Fische,  Apparate  zur  künst- 
lichen Fischzucht,  Konserven  und  Räucherwaaren  etc.  — vor- 
zugsweise die  umfangreiche,  in  sich  nach  Klassen  geordnete 
Ausstellung  Deutschlands,  sowie  das  Restaurations  - Lokal.  In 
einem  von  diesen  provisorischen  Hauten  eingeschlossenen  groften 
Hofe,  dem  eine  Anzahl  prachtvoller  alter  Kastanien  einen  natür- 
lichen Schmuck  verleiht,  ist  ein  kleiner  Teich  angelegt  worden, 
in  dem  einige  Fischerboote  sich  schaukeln ; an  seinem  Ufer  befindet 
sich  eine  Fischräucherei  sowie  eiu  Angelhäuschen. 

Was  uns  an  dieser  Stelle  näher  zu  beschäftigen  hat,  ist  die 
künstlerische  Gestaltung  der  Anlage,  deren  Idee  in  gesunder  1 
Natürlichkeit  aus  den  durch  das  Lokal  gegebenen  Redin-  ; 
guogen  und  den  zur  Verfügung  gestellten  Mitteln  entwickelt  " 
worden  ist. 

Im  Hauptgebäude,  dessen  Räume  überall  in  einer  edlen  und 
monumentalen  Architektur  durchgcbildet  sind,  konnte  cs  sich 
lediglich  dämm  handeln,  den  Ernst  dieser  Architektur  durch 
schmückende  Zuthaten  zu  mildem  und  dem  Ganzen  ein  fest- 
liches Gepräge  zu  verleihen.  Dies  ist  den  Architekten  der  Aus- 
stellung trefflich  gelungen ; an  dem  Verdienste  des  Eindrucks,  der 
hier  erzielt  ist,  hat  jedoch  selbstverständlich  der  Erbauer  des 
Hauses,  Raurath  August  Tiede,  einen  noch  grftfseren  Antheil 
Dank  seinem  Talent  und  seiner  innigen  Hingebung  an  die  Auf- 
gabe, die  hier  ausnahmsweise  nicht  hlos  als  eine  der  Nummern  in 
der  Reihe  der  alltäglichen  Bauinspektions -Geschäfte  behandelt 
worden  ist  — dank  auch  vor  allem  dem  Maafsstabe,  mit  dem 
seinerzeit,  in  den  .fahren  des  Milliarden- Segens,  diesem  Rau  die 
Mittel  zugemessen  worden  sind  — werden  die  aus  dem  Auslande 
herbei  eilenden  Resucher  der  Ausstellung  von  der  Anlage  und 
Durchführung  unserer  neueren  Staatsbauten  an  diesem  Beispiel 
eine  durchaus  würdige  Vorstellung  gewinnen  Die  weiträumigen, 
durchweg  gewölbten,  zum  gröfseren  Theil  durch  Säulen  von 
echtem  Steinmaterial  getheilten  Säle,  das  stattliche  Treppenhaus, 
vor  allem  aber  der  grobe  (zur  Aufstellung  landwirtschaftlicher 
.Maschinen  bestimmte)  von  2 Reihen  offener  Arkaden  umgebene 
Mittelhof  sind  durchaus  geeignet,  zu  reprasentiren. 

Die  von  Kyllmann  und  Heyden  angeordnete  Dekoration 
dieses  Hofes  bildet,  wie  schou  erwähnt,  den  architektonischen 
Glanzpunkt  der  Ausstellung.  Ein  in  der  kurzen  Mittelaxe  aus- 
gespanntes purpurfarbenes  Yehtm,  unter  dem  das  horizontal 


gezeigt , u.  zw.  durch  die  souveraine  Beherrschnng  der  architek- 
tonischen Ausdrucksmittcl , die  uns  z n einer  Frage  über  dus 
Wie  und  das  Was,  zu  einer  stilistischen  Untersuchung  gar 
nicht  kommen  lässt , weil  sie  * die  Selbstverständlichkeit  der 
Nalur  hat,  sei  zusammen  fassend  hier  noch  einmal  erwähnt. 
Auch  gebührt  dem  Sohne  Sempcr’s,  der  mit  Hingebung 
und  Selbstaufopferung  unter  schwierigen  Verhältnissen  der 
Interpret  der  Intentionen  seines  Vaters  ward,  vor  allem  aber 
der  Sächsischen  Staatsregierung,  die  den  ehemaligen  Mai- 
flüchtling mit  dem  Baue  betraute,  und  den  Königen  Johann 
nnd  Albert,  deren  Munifizenz  die  Inangriffnahme  und  schliefs- 
liche  Fertigstellung  des  Baues  ermöglichte,  aufrichtiger  Dank 
im  Namen  der  deutschen  Kunst.  — 

Es  bleibt  noch  übrig  des  AutheilsSemper’s  an  den  Wiener 
Bauten  zu  gedenken.  Semper  wurde,  um  den  mit  Leiden- 
schaft und  Erbitterung  geführten  Kampf  um  die  Ausführung 
der  am  Burgring  zu  erbauenden  k.  k.  Hofmuseen  für  die 
Kunst-  und  wissenschaftlichen  Sammlungen,  der  sich  an  die 
Konkurrenz-Projekte  der  Hm.  Ferstel,  Hansen,  v.  Hasenauer 
nnd  Löhr  knüpfte  und  trotz  wiederholter  Juryirung  und  Um- 
arbeitung der  Projekte  v.  Hasenauers  und  Löhre  unentschieden 
fortzog,  zu  beenden,  dem  Vernehmen  nach  auf  Anregung 
Uansen's  vom  Kaiser  von  Oesterreich  mit  der  endgültigen 
Beurtheilung  der  Projekte  beauftragt.  Er  entschied  sich  für 
den  Entwurf  des  Hm.  von  Hasenauer  und  arbeitete  auf  Grund 
dessen  einen  grofsartigen  Gesammtplan,  der  die  Erweiterung 
der  Hofburg,  ein  Hofschauspielhaus  und  die  mittels  Triumph- 
bögen mit  der  Burg  zu  verbindenden  Hofmuseen  umfasste, 
aus.  Der  Plan  fand  den  Beifall  des  Kaiserlichen  Herrn.  Ob 
nnn  Semper  direkt  mit  der  weiteren  Darcharbeitung  und  der 
Ausführung  beauftragt  wurde  und  er  sich  Hrn.  von  Hase- 
nauer  als  Kompagnon  wählte,  wie  ich  früheren  Informationen 
nach  annahm,  oder  ob  dies  infolge  einer  Verbindung  mit 
Hm.  von  Hasenauer,  dem  er  sich  als  Kompagnon  oflerirt 
hatte,  wie  ich  nach  neueren  Nachrichten  anzunehmen  habe, 
geschah,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Jedenfalls  siedelte  er 
nach  Wien  über  und  nahm  die  Arbeiten  für  die  Ausführung 
der  projektirten  Bauten,  zunächst  für  die  Museeu  mit  Hrn. 
von  Hasenauer  gemeinsam  in  Angriff. 

Für  diese  Museen  ist  die  von  Hm.  von  Hasenauer  her- 
rührende  Disposition  im  Wesentlichen  beibehalten  worden. 
Beide  Gebäude,  im  Aeufsercn  gleich,  hhbari  die  Form  eines, 
einen  inneren  Hof  umschliefsendcn  Parallelogramms,  dessen 
Langseiten  durch  einen,  den  Hof  durchsetzenden  Mittelbau 
verbunden  sind.  Letzterer  enthält  nach  vorn  die  Vestibüle, 


schwebende  grafte  Reichswappen  auf  Goldgrund  angebracht  ist, 
von  den  Brüstungen  des  oberen  Stockwerks  herab  hängende 
Teppiche  — im  Fonds  tief  grünblau  mit  gelblich  weifter,  schön 
ornamentirter  Borte  — über  welche  sich  vergoldete,  je  im  zweiten 
Felde  ein  in  heraldischen  Farben  ausgefiihrtes  Landes  -Wappen 
tragende  Festons  schlingen:  sie  habeu  frische  leuchtende  Farben 
in  den  Raum  gebracht,  die  auf  dem  Steinton  der  Architektur 
aufserordentlich  vornehm  wirken.  Dunkle  grüne  Laubmassen  von 
Zierpflanzen  füllen  die  Beete  an  den  Ecken  dieses  l’runksaales, 
iu  welchem  hei  der  Eröffnungsfeier  an  einer  der  Schmalseiten  die 
mit  rothem  Stoff  bekleidete,  von  einer  vergoldeten  Victoria-Figur 
(des  Bildhauers  Geiger)  bekrönte  Estrade  für  den  hohen  Pro- 
tektor und  die  Ehrengäste  der  Ausstellung  angeordnet  war.  Den 
schönsten  und  edelsten  Schmuck  hat  der  Raum  jedoch  durch  ein 
in  riesigem  Maafsstabe  ausgeführtes  Werk  der  plastischen  Kunst 
empfangen  — ein  in  üppigem  Barockstil  gehaltenes  Bntnnen- 
Monument,  das  aus  dem  im  Mittelpunkte  des  Hofes  angeordneten 
Wasserbecken  in  kecker,  meisterhafter  Gnippirung  sich  erbebt  — 
der  architektonische  Kern  als  rotber  Marmor,  die  Tri  tonen  und 
Nereiden  des  unteren  Theils  und  die  krimende  Neptun-Figur  als 
vergoldete  Bronze  gedacht  und  behandelt.  Die  Wirkung  dieses  von 
Banrath  Heyden  erfundenen,  in  seinem  figürlichen  Theile  von  dem 
bisher  noch  wenig  bekannten,  offenbar  hoch  begabten  Hiidhauer 
Eberl  ein  geschaffenen  Werkes  ist  eine  ähnliche  gewesen,  wie 
die  des  Obelisken,  mit  dem  derselbe  Architekt  vor  2 Jahren  bei 
der  Rückkehr  Kaiser  Wilhelms  in  seine  Hauptstadt  den  Potsdamer 
Platz  schmückte:  allgemein  macht  sich  der  Wunsch  geltend,  dass 
eine  so  glückliche  Schöpfung  nicht  blos  in  Surrogat-Slaterial  und 
für  eine  kurze  Zeitdauer  ausgeführt  bleibe,  sondern  dass  sie  der 
Stadt,  in  welcher  sie  entstanden,  als  eine  dauernde  monumentale 
Zierde  erhalten  werden  möge.  Die  Persönlichkeiten,  welche  diesen 
Gedanken  hier  wiederum  ausgesprochen  haben  und  für  seine  Ver- 
wirklichung eintreten  wollen,  dürften  die  Hoffnung  rechtfertigen, 
dass  eine  solche  in  der  That  gelingen  und  dass  Berlin  somit 
endlich  einen  künstlerisch  gestalteten  monumentalen  Hmuncn  er- 
halten wird.  Doch  denkt  man  nicht  etwa  daran,  denselben 
an  seiner  gegenwärtigen  Stelle  auszuführen,  sondern  hat  als  Standort 
für  ihn  einen  öffentlichen  Platz  — den  Opern-  oder  Wilhelms  platz 
— in  Aussicht  genommen.  (schlau  loi**.) 
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dahinter  eine  grofsartige  Haupttreppe  und  eine  bis  in  die  j 
zweite  Etage  fahrende  Dopiteltreppe  und  spricht  sich  nach  j 
Aufsen  durch  eine  Vorlage  aus,  über  welcher  sich  auf  zwischen-  J 
geschobener  Attika  eine  achteckige,  von  vier  Eckkuppclbauten 
tiankirte  Kuppel  erhebt;  Risalite  schließen  die  Ecken  der  i 
Langseiten  ab,  während  die  Schmalseiten  mittlere  Vorlagen 
erhalten  haben.  Im  Innern  unterscheiden  sich  beide  Gebäude  I 
dadurch,  dass  in  dem  kunsthistorischen  Museum  eine  schmälere  j 
von  Seitenlicht  beleuchtete  Zimmerreihe  nach  Aufsen,  tiefere 
mit  Oberlicht  beleuchtete,  durch  zwei  Stockwerke  gehende 
Säle  nach  den  Höfen  zu  ungeordnet  sind,  in  dem  natur- 
historischen Museum  aber  die  entgegen  gesetzte  Anordnung, 
die  tieferen  Räume  nach  vom,  die  schmäleren  nach  dem  Hofe, 
getroffen  worden  ist.  Beide  Gebäude  erhalten  über  dem  zu 
Wohnungen,  Depots  etc.  bestimmten  Tiefparterre , das  Hoch- 
parterre. eine  erste  und  eine  zweite  Etage.  Die  Verhältnisse 
sind  aufcergewöhnlich , 7 ra  von  Axe  zu  Axe.  Die  Paraden 
tragen  unverkennbar  den  Stempel  Semper  scher  Architektur.  Sie 
erinnern  im  Motiv  an  die  Zwingereeite  des  Dresdener  Museums, 
nur  in  wesentlich  gesteigertem  Maafse;  eine  jonische  Säulen- 
stellung Über  rustizirtem  Parterre.  Während  aber  io  Dresden 
die  Zwingerfront  über  dem  Parterre  nur  ein  Geschoss,  die 
Theaterplatzfront  zwar  deren  zwei  hat,  von  denen  aber  das 
obere  nicht  mit  Seitenlicht  versehen  ist  und  darum  in  der 
Parade  nicht  zum  Ausdruck  kommt,  wird  in  Wien  das  Ober- 
geschoss mittels  nach  der  Breite  gestreckter  Fenster  über  den 
mit  jonischen  Säulchen  eingefassten  Rundbogenfenstern  des 
Hauptgeschosses  sichtbar.  Die  über  die  erste  und  zweite 
Etage  reichenden  Säulen  haben  höbe  Stühle;  den  Wandsäulen 
der  Rücklage  entsprochen  im  Parterre  wiederum  Rust  ikpi  last  er, 
die  aus  der  Quaderang  heraus  springen  und  sich  durch  Archi- 


trav -Fries  und  Unterglieder  des  dorisirenden  Gebälkes  kröpfe- 
den  vorgekriipften  Vollsäulen  der  Vorlage  dergleichen  Rustü- 
Säulen  im  Parterre.  Reicher  Schmuck  an  Fcstons  and  Kriram 
— schwebenden,  sehr  malerisch  behandelten  Figuren  an  den 
Vorlagen  — füllen  die  Zwickel  und  Mauertiäcben  zwischen 
den  jonischen  Säulen.  Und  in  verwandter  Weise  sind  Käppi 
und  Eckthünnchen  behandelt.  Als  eine  Absonderlichkeit  er- 
scheint, dass  sowohl  die  Rustikpfeiler,  die  nach  meinem  Dafer- 
lialten  auch  liier  die  ruhige  Wirkung  des  Unterbaues  zerreilsK- 
als  auch  die  Rustiksäulen  mit  ihren  Stühlen  aufser  jedem  Zu- 
sammenhänge mit  den  horizontalen  Gesimsen  stehen.  Uebrigw-i 
ist  die  Rustik  weniger  derb  behandelt,  als  wir  es  bei 
besonders  in  seiner  späteren  Zeit,  gewöhnt  sind.  Das  Däu 
ist  sorgfältig  durchgebildet.  Der  Eindruck  der  Gebäude  kt 
ein  imposanter,  wie  es  bei  den  mächtigen  Verhältnissen  zu 
erwarten  stand  — prunkvoller,  aber  an  die  vornehme  Hobe  er. 
feine  Pointirung  des  Dresdener  Museums  nicht  reichend-  Uebcr 
i die  vielfach  angezweifelte  Wirkung  der  Kuppel  steht  mir  eä 
Urtheil  nicht  zu,  da  dieser  Thcil  noch  eingerüstet  war.  als  kt 
| im  Herbste  vorigen  Jahres  die  Museen  zum  letzten  Male  sac. 

Das  Hof-Schauspielbaus,  das  nicht  dem  ursprünglichem 
Entwürfe  gemäfs  im  Volksgarten  und  in  Verbindung  mit  der  H 
burg-Erweitcrung,  sondern  als  Pendant  zum  Rathhaase  errwfrtr 
wird,  erinnerte  in  der  ersten  Skizze  in  der  Grandrissfor: 
lebhaft  an  das  Münchener  Festtheater.  Für  die  Aasführui. 
entwarfen  Semper  und  Uasenauer  Pläne  und  es  entschied  säet 
der  Kaiser  für  den  Sempers  unter  Adoptirung  der  von  Hen. 
von  Uasenauer  in  Vorschlag  gebrachten  geradlinigen  Logzu 
über  den  unteren  Eingängen.  Inwieweit  die  Pläne  Setup.*- 
bei  dem  in  Ausführung  begriffenen  Ban  zur  Geltung  gekornn*: 
sind,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  ermessen.  — («kai«*  »**-. 


Ueber  die  Lage  der  Stutzlinie  in  Gewölben. 


bekanntlich  lässt  sich  die  Stützlinie  eines  Gewölbes  aufzeichnen, 
sobald  3 Bcstiinmungsstücke  derselben  (3  Punkte,  oder  Gräfte, 
Richtung  und  Angriffspunkt  der  Fugenpressung  für  eine  beliebige 
Fuge  etc.)  gegeben  sind. 

Mit  der  ätatzlinie  sind  nun  die  im  Innern  des  Gewölbes 
wirkenden  Kräfte  und  somit  auch  die  durch  dieselben  twdingten 
Deformationen  des  GewölbeB  fest  gelegt  Wie  auch  diese  Defor- 
mationen im  Einzelnen  beschaffen  sein  mögen,  die  Gesammt- 
Wirkung  denselben  muss  derart  sein,  dass  das  Gewölbe  auch  nach 
der  Deformation  noch  zwischen  die  Widerlager  jiasse.  Die  3 Be- 
stimm ungsstücke  der  Stützlinie  sind  somit  nicht  willkürlich,  sondern 
müssen  der  eben  genannten  Bedingung  genügen,  wodurch  ein 
Mittel  zu  ihrer  Bestimmung  an  die  Hand  gegeben  ist. 

Bei  den  sogen,  elastischen  Bogenträgern  beruhen  die  Defor- 
mationen auf  der  Elastizität  des  Materials,  und  lassen  sich  die 
3 Bestimmungsstücke  der  StQtzlinie,  wenn  die  Bewegungen  der 
Widerlager  bekannt  Bind  und  unter  der  Annahme,  dass  die 
Rogenquerschnitte  auch  nach  der  Deformation  noch  eben  bleiben, 
in  bekannter  Weise  mit  Hülfe  der  Elastizitäts-Theorie  bestimmen. 

Zu  den  elastischen  Bogeuträgern  zählen  in  erster  Linie  die 
eisernen  Bogeoträger,  ferner  die  homogenen,  fugenlosen  Zement- 
gewölbe. Auch  Qtiadergewölbe  können  annähernd  in  dieser  Weise 
behandelt  werden,  falls  dieselben  erst  nach  vollständiger  Er- 
härtung des  Mörtels  ausgerüstet  werden;  doch  sind  die  er- 
haltenen Resultate  mit  Rücksicht  auf  die  ungleiche  Elastizität 
der  Materialien,  welcher  die  Theorie  keine  Rechnung  tragen 
kann,  naturgemäft  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  richtig.  Man 
wird  daher  die  Beanspruchungen  des  Gewölbes  niemals  mit  ähn- 
licher Sicherheit  wie  bei  Eisenkonstrukdonen  ermitteln  können 
und  in  Folge  dessen  mit  grofsen  Sicherheits-Koeffizienten,  welche 
eine  rationelle  Ausnutzung  des  Materials  verhindern,  rechnen 
müssen.*) 

Bei  vollständig  erhärteten  Bruchstein -Gewölben  können  die 
elastischen  Deformationen  wegen  der  Verschiedenartigkeit  des 
Materials  in  einem  und  demselben  Querschnitte  (welcher  Um- 
stand die  Annahme  ebener  deformirter  Querschnitte  nicht  mehr 
zulftsBt)  kaum  noch  theoretisch  verfolgt  werden,  und  wird  daher 
dieses  Gebiet  int  wesentlichen  der  Empirie  Oberlassen  bleiben 
müssen.  — 

Während  eg  sich  in  den  vorstehenden  Fällen  nur  um 
elastische  Deformationen  der  Träger  handelte,  kommen  in  den 
meisten  Fällen  der  Praxis,  wo  die  Gewölbe  vor  vollständiger  Er- 
härtung des  Mörtels  ausgerüstet  werden,  noch  die  unelastischen 
Deformationen  in  Folge  der  Zusamraennressung  des  Mörtels 
hinzu.  Nehmen  wir  vorerst  als  theoretischen  Grenzfall  an,  der 
Mörtel  besitze  nicht  die  geringste  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Zusammendrücken.  Die  Information  des  Gewölbes  nach  dem 
Ausrüsten  wird  erfolgen,  als  ob  kein  Mörtel  vorhanden  wäre, 
und  wird  die  gleiche  sein , wie  wenn  man  die  Wölbsteine  ursprüng* 

*}  K>  koinnul  oiM-b  hin»,  du*  der  Klwtltittamodal  de«  HandktWnt  und  v«r- 
muttilirh  attrb  der  de*  Zement*  für  Zag  und  I>rurk  rererlUedMi  l*t  und  daher  dl«  K* 
briurtükheo  Kurmein  für  eUdische  Trfcgcr,  walrbe  auf  gl*lcbcm  RLartidtdtainoduJ 
Iwrutan.  mir  daun  anf  QrwMbc  aonMidbar  *lnd,  wenn  *immUirbe  Innere  Spannnngcn 
l>ru<'k*pauuungrn  *lud. 


lieh  in  direkte  Berührung  versetzt  und  dann  erst  die  WiderU*-* 
durch  allmähliches  Auseinanderrücken  in  ihre  wirkliche  Lage  p- 
bracht  hätte.  Diese  Annahme  möge  der  folgenden  Betrachtung  zc 
Grunde  gelegt  werden. 

Wären  die  Wölbsteine  absolut  unpressbar  und  unzerstörba: 
so  müssten  offenbar  bei  dem  geringsten  Auseinandernicken  «her 
Widerlager  Drehungen  einzelner  Gewölbetheile  um  gewisse  Paukt* 
der  Wöibliuien  stattfinden,  um  die  geometrische  Kontinuität  d-t 
Gewölbes  von  Widerlager  zu  Widerlager  zu  bewahren.  Die  Stütz - 
liuie  muss  unter  dieser  Voraussetzung  durch  die  erwähnt* : 
Drehpunkte  gehen,  berührt  somit  die  Wölblinien  und  ist  identisch 
mit  der  Stützlinie  des  kleinsten  Horizontalschubs,  deren  Theor- 
in  dem  bekannten  Werke  Scheffleris  eingehend  behandelt  ist 

Da  es  sich  jedoch  thatsächlich  am  elastische  Wölbst*  ic- 
von  beschrankter  Festigkeit  handelt,  so  wird  die  wahre  Stutz- 
linie eine  hiervon  abweichende  Lage  einnehmen: 

Vor  Beginn  des  Auseinanderrückens  der  Widerlager  wird 
sich  in  dem  betrachteten  Gewölbe  eine  Stützlinie  bilden,  welch* 
der  Theorie  des  elastischen  Bogens  entsprechend  Bich  möglichst 
'der  Gewölhmittellinie  anschmiegt , und  für  welche  Winkler 
(D.  Bauztg.  1873  8.  127)  ein  einfaches  Konstruktionsverfahm: 
angegeben  hat  (Zustand  A).  Lässt  man  nun  die  Widerlager  all- 
mählich auseinander  gehen,  so  nimmt  der  Horizontalschub  ab,  die 
Stützlinie  steigt  im  Scheitel  in  die  Höhe  und  senkt  sich  an  den 
Widerlagern.  Dies  setzt  sich  so  lange  fort,  bis  die  Stützlinie  is 
irgend  einer  Fuge  aus  dem  inneren  Fugendrittel  heraus  tritt  (Zu- 
stand H).  Bei  weiterem  Auseinanderrücken  der  Widerlager  kommt 
allmählich  ein  Theil  der  Stützlinie  in  die  äufteren  Fugendrittri 
zu  liegen;  in  diesen  Gewölbepartien  wird  ein  theil  weises  Klalfea 
der  Fugen  eintreten,  da  durch  die  Fugen  kein  Zug  Übertrager, 
werden  kann.  Bezeichnet  man  für  solche  Fugen  den  Abstand 

der  Stützlinie  von  der  benachbarten  Wölblinie  mit  so  findet 

eine  Kraftübertragung  nur  noch  auf  die  Fugenlänge  e (wirksame 
Fugenlänge)  statt;  der  übrige  Theil  der  Fuge  ist  spanmmgsKii 
und  erleidet  keine  Deformationen;  die  Gesammt-Deformation  des 
Gewölbes  geht  vor  sich,  als  ob  die  betr.  Gewölbepartien  nicht  vor- 
handen wären. 

Rückt  man  die  Widerlager  noch  weiter  auseinander,  so  wird 
sich  die  Stützlinie  in  den  sogen.  Bruchfugen  der  unteren  Wöib- 
linie  soweit  nähern,  bis  die  Beanspruchung  im  äuftersten  Fugen- 
punkte die  Festigkeit  k des  Materials  erreicht.  Die  Entfernung 


der  Stützlinie  von  der  Wölblinie  berechnet  sich  hierzu  ru 


? 


2 /» 
3 *’ 


wo  P die  auf  die  Breiteneiukeit  des  Gewölbes  wirkende 


totale  Fugenpressung  bezeichnet  (Zustand  C). 

Bei  weiterem  Auseinanderrücken  dreht  sich  das  Gewölbe  je 
tun  den  innersten  Punkt  der  wirksamen  Bruchfugenlänge  (Ab- 
stand von  der  Wölblinie  — *i),  wobei  das  Material  in  den  äufteren 
Punkten  der  Bruchfugen  sukzessive  zerdrückt  wird,  bis  sieb 


die  Stützlinie  schlieftlich  auch  im  Scheitel  bis  auf  der  oberen 
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Wnlhlinie  genähert  hat  Der  Ilorixontalschuh,  welcher  diesem  Zu- 
stiuid  ih)  des  Gewölbes  entspricht,  ist  der  kleinst  mögliche,  welcher 

in  einem  Gewölbe  von  der  reduxirteu  Wölbstärke  d — — - kon* 
struirt  werden  kann. 

Bei  weiterer  Bewegung  der  Widerlager  tritt  nun  auch  eine 
Drehung  um  den  innersten  Punkt  der  wirksamen  Scheitclfugen- 
1; uige  (Abstand  von  der  Wölblinie  = et)  ein,  uuter  gleichzeitiger 
Zenirückung  des  Materials  in  den  äußeren  Fugenpunkten.  Die 

Stützlinie  rückt  hierbei  allmählich  in  den  Drelifugen  bis  auf  J ^ 

an  die  Wölldinien  heran  und  verharrt  in  dieser  Lage  bis  zum 
uchlieCiilichen  F.insturz  des  Gewölbes. 

Welcher  der  eben  Bkizzirteu  Zustände  nun  im  betrachteten 
Gewölbe,  eintritt,  hängt  von  dem  Verhältnis»  der  Mörtelfugen- 
Breite  zur  Wölbstein-Breite  ab.  Legt  man  die  in  praxi  einge- 
haltenen  Verhältnisse  zu  Grunde,  so  ergiebt  die  Rechnung,  dass 
das  Gewölbe  jedenfalls  den  Zustand  D erreicht  Es  lässt  sich 
daher  als  Resultat  unserer  Untersuchung  des  theoretischen  Grenz- 
falls aussprechen: 

ln  einem  Gewölbe,  welches  bei  noch  vollständig 
weichem  Mörtel  ausgerüstet  wurde,  nähert  sich  die 
Stützlinie  in  den  Rruchfugen  (incl.  Scheitelfuge)  den 
Wölblinien,  so  weit  es  die  Festigkeit  deB  Materials 
erlaubt;  der  auftretende  Horizontalschub  ist  der 
kleinste,  welcher  bei  der  reduzirten  Wölbstärke 
2«! 

d — möglich  ist. 

In  Wirklichkeit  ist  nun  der  Zustand  des  Mörtels  beim  Aus- 
rüsten der  Gewölbe  weder  vollständig  flüssig  noch  vollständig 
erhärtet.  Die  Stützlinie  wird  daher  eine  gewisse  mittlere  Lage 
zwischen  derjenigen  des  kleinsten  Horizontalschubs  (Zustand  u) 
und  derjenigen  des  elastischen  Bogens  (Zustand  A)  ounebmen. 
Wie  diese  Lage  im  speziellen  Falle  sein  wird,  hängt  vom  Grad 
der  Mörtelkonsistenz  beim  Ausnisten  ab  und  entzieht  sich  jeder 
theoretischen  Ermittelung.  Dagegen  liefert  die  Beobachtung  der 
Scheitclscnkung  ausgeführter  Brücken  einigen  Aufschluss  über 
diesen  Punkt,  indem  man  von  der  Grüße  der  Scheitelsenkung 
rückwärts  auf  den  Grad  der  Zusammendrückung  des  Mörtels  und 
auf  die  entsprechende  Lage  der  Stützlinie  schließen  kamt.**) 

•*)  Rct*irbii*4  min  mit: 

F.  den  KJ »nüiltit*- Modul  der  Wülhetelnr 
P dl*  PufMOprentuos  für  eine  GewölWirelU  I 
d die  totale  Faxcalinfr 

C di*  nirkMmr  Putten  läng«  (wenn  die  Ntaulinie  aaCierbnlb  de«  mittleren 
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Führt  man  diese  Rechnung  an  einzelneu  Beispielen  durch, 
so  ergiebt  sich,  dass  die  Stützlinie  bei  den  gewöhnlichen 
Ausführungen  sehr  nahe  an  die  Wölblinie  heran  tritt, 
und  dass  die  Gröfse  des  Ilorizontalschubs  annähernd 
den  kleinsten  Werth,  welchen  die  Festigkeit  des 
Materials  noch  zulässt,  erreicht  Die  Höhe  der  Maximal- 
Beanspruchung  lässt  sich  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  unberechen- 
baren maaTsgebendcn  Faktoren  nicht  genau  ermitteln,  doch  ist 
dieselbe  durchgängig  sehr  bedeutend  und  dürfte  in  einzelnen 
Fällen  nahe  an  die  Festigkeitsgrenze  streifen. 

Diesem  Misstand  kann  man  bei  Neuausführungen  dadurch 
Vorbeugen,  dass  man  die  Gewölbe  erst  nach  Erhärtung  des 
Mörtels  ausrüstet,  wodurch  noch  dem  Früheren  der  Stützlinie 
eine  der  Gewölhmittellinie  möglichst  nahe  kommende  Lage  ange- 
wiesen wird.  Ferner  dürfen  bei  Gewölbeschluss  weder  Risse  noch 
innere  Spannungen  im  Gewölbe  vorhanden  sein,  was  entweder 
durch  Anwendung  eines  sehr  langsam  erhärtenden  Mörtels  und 
nachträgliches  Ausgiefsen  der  während  des  Wölbens  entstandenen 
Risse,  oder  durch  besondere  Wölbmetlioden  (Housselle,  D.  Bauz. 
1878)  erreicht  werdeu  kann. 

Schließlich  möge  noch  hervor  gehoben  werden,  dass  sich  die 
vorstehenden  Betrachtungen  über  die  Lage  der  Stützlinie  nur 
auf  diejenigen  Belastungen  beziehen,  welche  schon  beim  Ans- 
rüsten des  Gewölbs  wirksam  waren  (Eigengewicht);  für  diejenigen 
Lasten,  welche  erst  später  aufgebracht  werden,  wenn  aas  Ge- 
wölbe jedenfalls  erhärtet  ist  (Verkchrslast),  bildet  sich  die  dem 
elastischen  Bogenträger  entsprechende  Stützlinie.  Die  Stützlinie 
bei  Totalbelastung  wird  sodann  durch  Kombination  der  für  Eigen- 
gewicht und  Verkehrslast  ermittelten  Stützlinie  erhalten. 

Karlsruhe,  im  Januar  1880.  Fr.  Engesser. 
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wobei  lieh  die  3 Integrationen  »cf  die  Lioge  drr  Stutxllnie  im  «nterrn  Fnfrnwtrittei, 
mittleren  und  oberen  Popendrlttel  einer  tiewölbeliilfte  ers* recken  AnfaerdeiB  nuu 
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da  ferner  wegen  dar  Symmetrie  dl*  PugenpreMmng  Im  ftebeltel  b»ritomtal  «ein  muu 
■o  sind  di*  X verlangten  Bedingungen  für  di*  fteüullnie  f*f*t«n,  notl  kann  dW  ent 
■preebende  Gage  der  Ictalerao  durrl»  Probiren  gefunden  werden. 


Mittheilungen 

Architekten -Verein  zo  Berlin.  Haupt-Versammlung  am 
26.  April  1880.  Vorsitzender  Hr.  II obrecht;  anwesend  164  Mit- 
glieder. 

Der  vom  Vorstande  unterstützte  Antrag  des  Hm.  Mellin, 
die  Bibliothek  während  der  Sommermonate  ohne  Mittagspause 
Mittwochs  von  9 Uhr  Vonn.  bis  2 Uhr  Nm.,  an  den  übrigen 
Wochentagen  von  9 Uhr  Vorm,  bis  6 Uhr  Nm.,  außerdem  Montags 
für  die  in  der  Klausur  befindlichen  Mitglieder  bis  8 Uhr  Nm.  ge- 
öffnet zu  halten,  wird  angenommen.  — Wegen  des  bevor  stehenden 
Neudrucks  der  Mitglieder- Verzeichnisse  wird  die  Angabe  etwaiger 
Wolimmgs  Veränderungen  spätestens  bis  zum  8.  Mai  d.  J.  erbeten. 

Veranlasst  durch  eine  schriftlich  eingereichte  Interpellation, 
warum  die  Hochban-Entwürfe  der  letzten  bchinkelfest-Konkurrenz 
nicht  sämmtlich  der  technischen  Ober- Prüflings- Kommission  zur 
Begutachtung  und  eventuellen  Berücksichtigung  für  das  Baumeister- 
Examen  vorgelegt  seien,  führt  Hr.  Blanken  stein  aus,  dass  nach 
dem  Wortlaute  der  Bedingungen  für  die  Preis- Aufgaben  zum 
Schinkel  feste  die  Heurlheilungs-Kominission  nicht  verpflichtet  sei, 
aftauntliche  eingelaufene  Arbeiten,  sondern  nur  die  einer  beson- 
deren Berücksichtigung  für  werth  erachteten  der  technischen  Ober- 
PnifungH- Kommission  zu  üliersenden  Der  Verein  beschließt,  dass 
in  Zukunft  den  Intentionen  der  Interpellation  entsprechend  ver- 
fahren werden  stille.  — 

Es  folgt  die  Vertbcilung  der  Preßandenken  an  die  Sieger 
der  Vereins  - Konkurrenzen  und  die  Wahl  der  Kommission!  u zur 
Beurtheilung  der  Mouats- Konkurrenzen  und  für  die  Sommer- Ex- 
kursionen. — Anstelle  des  lim.  Hellvrig,  welcher  sein  Mandat 
als  Vorstands -Mitglied  der  Bau  - Ausstellung  niederlegt,  wird  Hr. 
Möller  berufen.  — 

Hr.  Housselle  referirt  im  Namen  der  sogenannten  Fttnf- 
zehner-Kommission  über  nachstehende  Vorschläge  zur  Durchführung 
einer  zweckentsprechenden  Amortisation  der  Vereinshaus-Sciiulden : 

1)  Jedes  einheimische  Mitglied  zahlt  außer  dem  Vereinsbei- 
trage bis  auf  weiteres  vierteljährlich  eine  Mark  zum  Zweck  der 
Verminderung  der  Hausschuidcn.  Dieser  Betrag  wird  auch  von 
denjenigen,  welche  nur  wahrend  eines  Theiles  des  Vierteljahres 
einheimische  Vereiusmitglieder  sind,  vollständig  erhoben. 

2)  Der  Vorstand  wird  ersucht,  die  Mitglieder  des  Vereins 
von  neuem  zur  Leistung  von  Dorlehon  gegen  Ausgabe  von 
Schuldscheinen  unter  den  bisherigen  Bedingungen  aufxufordem, 
Die  Einzahlung  auf  die  Schuldscheine  kann  ratenweise  erfolgen; 
die  Austeilung  der  Schuldscheine  (ä  1(M)  .//.)  erfolgt  nach  voller 
Einzahlung.  Der  Anspruch  auf  die  Verzinsung  dieser  Schuld- 


aus Vereinen. 

scheine  beginnt,  wie  es  bei  den  älteren  Schuldscheinen  geschehen 
ist,  mit  dem  auf  die  Vollzahlung  folgenden  1.  Januar. 

3)  Die  durch  den  Zuschlag  zu  den  jährlichen  Beiträgen  und 
durch  Ausgabe  neuer  Schuldscheine  erzielten  Einnahmen,  des- 
gleichen die  Zinsen,  welche  der  Kasse  des  Vereins  für  von  ihm 

1 bereits  erworbene  und  noch  zu  erwerbende  Hypotheken  und 
\ Schuldscheine,  bei  erstereu  nach  Maafsgabe  des  bedungenen,  (»ei 
1 letzteren  nach  Maafsgabe  des  in  jedem  Jahre  für  die  Schuldscheine 
der  Vereinsmitglieder  fest  gesetzten  Zinsfufses  zufließen,  sind  aus- 
schließlich, die  sonstigen  Ersparnisse  der  Vereinskasse  als  vor- 
zugsweise zur  Erwerbung  von  Hypotheken  und  Schuldscheinen 
der  Bauhandwerker  zu  verwenden. 

4)  Dieses  Verfahren  ßt  so  lange  fortzusetzen,  bis  die  zur 
jährlichen  Verzinsung  der  in  fremden  Händen  befindlichen  Hypo- 
theken und  Schuldscheine  erforderliche  Summe  auf  20  000  M.  ge- 
sunken sein  wird. 

5)  Mit  Rücksicht  auf  die  durch  Annahme  vorstehender  Vor- 
i schlüge  gewährten  Mittel  ßt  für  die  Folge  die  jährliche  Rücklage 
i für  Werth  Verminderung  des  Hauses  nicht  über  1 % des  Feuer- 

kassenwertlies  festzusetzen. 

6)  Diese  jährlichen  Ruckiagcu  dürfen  nur  zur  Erwerbung  von 
Hypotheken  und  Schuldscheinen  der  Bauhandwerker  verwendet 
werden  Soweit  die  Rücklagen  aus  einer  Reduktion  der  Zinsen 
für  die  Schuldscheine  unter  5 % resultiren,  sind  sie  in  der  Hans- 
rechnung  aß  ein  besonderer  Fonds  zu  führen. 

Die  Zinsen  diese«  Fonds  werden  in  gleicher  Weise,  wie  die- 
jenigen für  das  Guthaben  der  Vereinskasse  sub  3 al.  2 angegeben 
> ist,  fest  gestellt.  Diese  Zinsen  werden  dem  Fonds  zugeschlagen 
i und  wie  dieser  zum  Erwerb  voq  Hypotheken  mul  Schuldscheinen 
I der  Rauhandwerker  verwendet, 

7)  Nachdem  die  finanzielle  Lage  des  Vereinsuntemehmens 
mit  Eintritt  der  sub  4 gedachten  Eventualität  aß  gesichert  zu  er- 
achten sein  wird,  ßt  der  unter  Ziffer  6 bezeichnete  Fonds  nach 
Maafsgabe  der  bereiten  Mittel  an  die  Schuldschein-Inhaber  zurück 
zn  zahlen. 

8)  Der  Haus-Etat  wird  künftig  durch  den  Vorstand,  verstärkt 
durch  die  Haus-Kommission  und  12  vom  Verein  dazu  besonders 
gewählte  Mitglieder,  berathen  und  definitiv  fest  gestellt.  Derselbe 
muss  der  Haupt  - Versammlung  zur  Kenntnß&nohme  vorgelegt 
werden  und  außerdem  14  Tage  in  der  Vereins -Bibliothek  zur 

I Einsicht  der  Mitglieder  offen  liegen.  Die  für  obigen  Zweck  be- 
j stimmte  KommßsiAi  hat  auch  die  Verwaltung  des  Hauses  zu 
l prüfen  und  eventuell  zu  dechargiren. 
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Sämmtliche  Vorschläge  werden  trotz  des  Widerspruchs  der 
Hru.  Gust  Meyer  und  Genth,  welche  die  Positionen  2 u.  5 
für  unvereinbar  mit  früheren  bezüglichen  Vereins-Beschlassen  er- 
klären und  eine  kurze  Diskussion  veranlassen,  an  welcher  sich 
aulser  den  Interpellanten  die  Ilrn.  Kinel  und  Housselle  be- 
theiligen, angenommen,  ad  1 bemerkt  Hr.  Housselle  noch,  dass 
unter  den  „in  fremden  Händen  befindlichen  Hypotheken  und 
Schuldscheinen“  die  den  Vereins* Mitgliedern  gehörenden  Schuld- 
scheine nicht  gemeint  seien. 

Ueber  die  Monats-Konkurrenzen  aus  dem  Gebiete  des  Hoch- 
baues referirt  für  Monat  Februar  er.  (Projekt  zu  einem  Hotel  garui) 
Hr.  vou  Grofzbeim,  für  Monat  April  er.  (Projekt  für  eine  Villa 
im  Sinne  der  Villa  Madama  bei  Rom)  Hr.  Sch wechten.  Für 
beide  Monate  sind  jo  2 Arbeiten  eingegangen.  Von  deu  F.nt- 
würfeu  zu  einen)  Ilötcl  garni  ist  einem  das  Vereins- Andenken, 
vorzüglich  wegen  der  geschickten  Grundrisslösung  und  trotz  der  j 


etwas  zu  konventionellen  Fa^adeu-Behandluug,  ztierkaunt,  während 
die  beiden  Projekte  zu  einer  Villa  sowohl  ihrer  Kouzeptiou,  wie 
der  überaus  sorgfältigen  und  liebevollen  Durcharbeitung  wegen 
eines  Preises  für  werth  erachtet  sind.  Als  Verfasser  werden  bezw. 
Hr.  Saran,  Hr.  Bernhard  Sehring  (?)  und  Hr.  A«L Hartung 
ermittelt  — Aus  dem  Ingenienrweseu  sind  für  Monat  Marz  er. 
4 Konkurrenz-Entwürfe  zu  einer  eisernen  Brücke  über  einen  See 
eingegangen,  über  welche  Hr.  Gust  Meyer  referirt;  das  Vereins- 
Andenken  erhielt  Hr.  Com  es.  Hr.  Hüsing  beurtheilt  das  eine, 
für  Monat  April  er.  eingelieferte  Projekt  zu  einem  eisernen 
Glockenstuhl.  Die  Kommission  hat  leider  darauf  verzichten 
müssen,  dieser  Arbeit  das  .Andenken  zuzuerkennen,  da  dieselbe 
trotz  sehr  sorgfältiger  theoretischer  Begründung  au  überaus  be- 
denklichen praktischen  Mängeln  leidet 

Hr.  Hinkeldeyn  verliest  den  Kassenbericht  über  das  letzte 
Schinkelfest,  welches  ein  Defizit  von  2,90  ergeben  hat  — c.  — 


Ban-Chronik. 

Hochbauten. 

Der  Benutzung  übergeben  bezw.  eingeweiht  wurden: 

Die  neue  Schl  osakapelle  zu  Wernigerode,  ein  Werk 
des  gräflichen  Baurath«  Hru.  Frühling,  am  4.  April. 

Das  neue  Gebäude  der  Zeichen- Akademie  zu  Hanau 
am  1 7.  April.  Der  Entwurf  zu  diesem  Bau,  über  den  wir  bereits 
auf  S.  523  Jhrg.  79  d.  Bl.  eine  kurze  Notiz  gebracht  haben,  rührt 
von  Prof.  Brth.  Kaschdorff  in  Berlin  her;  es  wird  geklagt, 
dass  bei  der  amtlichen  Revision  desselben  die  Paraden  durch 
Weglassung  des  für  die  Wirkung  unentbehrlichen  Sgraffito- 
Sch  mucks  etc.  eine  wesentliche  Beeinträchtigung  erfahren  haben. 
I>as  3geschossige  Gebäude,  ein  längliches  Rechteck  von  etwa 
18  m Tiefe  und  59“  Länge,  wird  durch  einen  von  den  Giebeln 
und  dem  mittleren  Treppenhause  aus  beleuchteten  Mittelkorridor 
grtheilt;  die  Hauptfront,  deren  Mittel-Risalit  unten  das  Vestibül, 
darüber  die  Bibliothek,  im  obersten  Geschoss  die  Aula  enthält, 
liegt  nach  Süden,  die  Mehrzahl  der  Ateliers  bezw.  ZeichenBälc 
demnach  nach  Norden.  Die  Anschlagssnmme  einschliefslich  der 
Kosten  des  Inventars  betrog  343  500  M 

Das  neue  Universitäts  - Gebäude  in  Giefsen  am 
24.  April.  Das  in  der  sogen.  Stephansroark , an  der  Ludwigstr. 
belegene  Gebäude,  für  dessen  Herstellung  eine  Summe  von 
-133  000  ausgeworfen  war,  vereinigt  die  bisher  an  verschiedenen 
Stellen , zumeist  miethweise  in  Privathäuseni  untergebraebten 
ITiiversitäts- Institute.  Im  Erdgeschoss  liegen  zu  beiden  Seiten 
des  im  vorspringenden  Mittelbau  angeordneten  Vestibüls  die 
Raume  des  Archäologischen  Instituts  mit  einer  reichhaltigen  Gips- 
Sammlung,  im  hinteren  Mittelbau  ein  grofser  amphitheatralisch 
gestalteter  Hörsaal  für  die  Vorlesungen  über  Physik,  im  linken 
Flügel  kleinere  Hörsäle  und  im  rechten  Flügel  die  Sammlungs- 
und  Arbeitsräume  des  Physikalischen  Instituts.  Das  Mittelgeschoss 
enthält  über  dem  Vestibül  die  für  Prüfungen  und  Professoren- 
Versaramlungeu  bestimmte  sogen,  kleine  Aula,  auf  der  linken 
Hälfte  die  Räume  des  Geologischen  und  Mineralogischen  Kabinets 
mit  Sammlungs- Räumen  und  Laboratorien , rechts  das  Forst- 
Institut  — ■ aufserdem  5 Auditorien  verschiedener  Gröfse.  Im 
obersten  Stock  liegt  im  Mittelbau  der  Vorderfront  die  grofse 
Aula,  vor  der  eine  geräumige  Vorhalle  sich  befindet;  die  linke 
Seite  des  Gebäudes  wird  von  dem  Mathematischen,  dem  Meteorolo- 
gischen und  dem  Landwirtschaftlichen  Institut,  die  rechte  Hälfte 
von  dem  Pharmakologischen  Institut  eingenommen.  — Das  Vestibül, 
die  Halle  vor  der  grofse n Aula  und  diese  selbst  sind  archi- 
tektonisch reich  durchgekildet  und  verziert;  das  Aaufsere  zeigt 
eine  monumentale  Renaissance  - Architektur  in  Werkstein  unter 
üuilweiser  Verblendung  der  Flächen  mit  Backsteinen.  Der  Ent- 
wurf des  Gebäudes  ist  in  der  Grofsherzogl.  Oberbaudirektion  zu 
Darm  Stadt  ausgearbeitet  worden;  die  Ausführung  erfolgte  unter 
Leitung  des  Bauraths  Hm.  Holzapfel  und  des  Bau-Akzessisten 
lim.  Heuling.  — 

Aus  Berlin  ist  die  Vollendung  des  Erweiterungs-Baues  für 
die  König!.  Realschule  in  der  Kochstrasse  zu  berichten, 
die  stückweise  ausgeführt  mit  der  Herstellung  der  Vorderfa^ade 
nunmehr  zum  völligen  Abschluss  gelangt  ist.  Der  Grundriss  bietet 
keine  bemerkenswertheu  Momente  dar;  die  Fa^ade,  die  sich  (leider 
etwas  zu  mechanisch)  au  den  in  den  50er  Jahren  durch  Lohse 
hergestellten  in  Form  einer  korinthischen  Giebelfront  gestalteten 
Tempel  hau  anschliefst,  zeigt  Plinthe  und  Architektur  -Theile  aus 
gelbem  Handstein,  jedoch  verputzte  Wandfluchen.  Die  Erwärmung 
«ler  Schulräume  erfolgt  durch  eine  Zentral  - Luftheizung  in  Ver- 
bindung mit  Ventilation. 

Denkmale. 

Ein  neues  Brunnen-Denkmal  in  Dresden.  Zu  den 
mehrfachen  künstlerisch  gestalteten  Brunneu  - Anlagen,  welche 
Dresden  bereits  besitzt,  bat  sich  eine  neue  auf  dem  Ferdinands- 
Platz  gesellt.  Aus  einem  runden  Granitbecken  erhebt  sich  auf 
einem  Postament  vou  demselben  Material  die  Bronzefigur  eines 
fahrenden  Schülers  im  Renaissance  • Kostüm , der  bei  Ausführung 
eines  Gänse- Diebstahls  begriffen  ist;  eine  Gans  bat  derselbe  bereits 
ergriffen,  eine  zweite  klemmt  er  mit  den  Beinen  fest,  während 
mehre  andere  fiattemd  entfliehen.  Das  iuläerst  naturalistisch 
durchgeführte,  lebensprühende  Werk,  das  sich  auf  der  letzten 
Münchener  Kunstausstellung  bekanntlich  die  goldene  Medaille 


errang,  hat  alle  Aussicht  darauf,  eben  bo  populär  zu  werden,  wie 
mittelalterliche  Skulpturen  ähnlicher  Art.  Der  architektonische 
Tbeil  des  Denkmals  rührt  von  Arch.  P.  Weidner  her. 

Das  Schumann  - Denkmal  auf  dem  Friedhofe  in 
Bonn  wird  am  2.  Mai  feierlich  enthüllt  werden.  Das  von  Prof. 
A.  Donndorf  in  Stuttgart  geschaffene,  in  karrurischeni  Marmor 
ausgeführte  Werk  zeigt  auf  einer  im  Bogen  Abgeschlossenen 
breiten  Stele  «hu  Medaillon -Portrait  Schumanns,  von  Eichen-, 
Lorbeer*  und  Kosen-Kanken  umrahmt,  von  einem  fliegenden  Schwan 
getragen.  Vor  der  Stele  sitzt  auf  vorspringendem  Postament  eine 
jugendliche  weibliche  Gestalt  — die  Muse  des  Tondichters;  zur 
Seite  derselben  sind  auf  schmalen  höheren  Postamenten  2 Genien- 
gestalteu  augeordnet  — der  geigende  Amor  und  die  singende 
Psyche.  Herstellungskosten  25000  .//. 

Eisenbahn  - Bauten. 

Sekundär  bahn -Anlage  mit  Betrieb  durch  Rowan 'sehen 
Dampfwagen  ln  Dänemark.  Ende  vergangenen  Jahres  ist  im 
nördlichen  Seeland  die  Lokalbahn  Hillerüd-Graested  dem  Verkehr 
übergeben,  auf  welcher  — zum  tuten  Male  im  Norden  — der 
Rowau’schc  Dampfwagen  angewandt  wird. 

Die  Bahn  zweigt  von  UUleröd,  einer  Station  der  Linie  Kopen- 
hogen-Helsingör,  ab;  sie  hat  10,7  Länge  und  ist  mit  normaler 
Spur  angelegt  Unter-  und  Oberbau  sind  möglichst  einfach  und 
billig  hergestellt;  die  Bahn  ist  weder  eingefriedigt,  noch  hat  die- 
selbe Signal  * Vorrichtungen  oder  bewachte  l'ebergänge.  — Die 
Maximal -Steigung  ist  1:70;  der  Minimal -Radius  314“.  Die 
stählernen  Schienen  wiegen  14,9*»«  und  ruhen  auf  eisernen  Schwellen. 

Die  Hochbauten  sind  auf  das  aüornoth wendigste  eingeschränkt. 
In  Hilleröd,  dem  Anschlusspunkte  an  die  Nordbahn,  besidiränken 
sich  dieselben  auf  einen  überdeckten  Wagenschuppen  und  einen 
Perron.  Dann  folgen  2 Stationen,  Kildeportbu6et  und  Trinbraedt, 
«lie  einen  kleinen  Warte- Pavillon  besitzen,  jedoch  kein  Per- 
sonal haben.  Die  von  hier  aus  mitfahrenden  Personen  müssen 
durch  Hissen  eines  Signals  den  Zug  zum  Halten  veranlassen. 
Auf  der  folgenden  Station  — Kagerop  — liegt  dem  Stations- 
Beamten  glehdizeitig  die  Bahnbeaufsichtigung  ob.  Es  folgen  noch 
Moroni  und  Saltrup  und  alsdann  die  jetzige  End-  und  Haupt- 
station Graested.  Die  dortige  Bahnhofs- Anlage  (von  lim.  Rowan 
nrojektirt)  ist  dadurch  bcnwrkcnswcrth , dass  Statious-  Gebäude, 
Lokomotiv-  und  Wagen -Remise,  Güterschuppen  und  Schmiede 
einen  einzigen,  in  jousammeuhang  stehenden  Gebäude • Komplex 
bilden.  — Die  Gesammt-  Antagekosten  belaufen  sich  auf  rund 
900000  M,  so  dass  sich  1 k“  Bahn  auf  rund  84  QQD  M.  stellt. 
Die  Bahnanlago  wurde  in  8 Monaten  (April  bis  Dezember  1879) 
fertig  gestellt. 

Der  Wagen  von  im  allgemeinen  bekannter  Einrichtung  wiegt 
unbelastet  13  000 k*.  Der  Dampfdruck  ist  13*  Atm.,  der  Cooks* 
verb rauch  1,5  bis  2k*  pro  k“  Fahrlänge  auf  ebener  Strecke. 
Die  Geschwindigkeit  schwankt  zwischen  20  und  50*“  pro  Stunde. 
An  den  Dampfwagen  sind  nach  Bedarf  ein  oder  mehre  Güter- 
wagen, sowie  ein  Reserve  - Personenwagen  anzuhängen.  Sollten 
gröfsere  Gütennassen  zu  transportiren  sein,  so  steht  hierzu  noch 
eine  in  der  Schweiz  erbaute  10  t schwere  Lokomotive  zur  Ver- 
fügung. — Der  Zug  hat  nur  2 Beamte,  einen  Maschinisten  und 
einen  maschinenkundigen  Kondukteur.  — Z. 


Vermischte. 

Die  Zentral-Handwerkeraohnle  ln  Berlin.  Vorbehalt- 
lich späterer  Mittheilungeu  melden  wir  über  das  Programm  dieser 
im  Oktober  «L  J.  unter  Leitung  von  Direktor  Jessen  zu  er- 
öffnenden Anstalt  nach  den  bezgl.  Beschlüssen  der  Berliner 
Stadtvcrordneten-Versammlung  vorläufig  folgendes : 

Der  Zweck  der  Zentral-Handwerkerschide  ist  der,  dass  in  ihr 
Personen,  welche  dem  schulpflichtigen  Alter  entwachsen  sind  und 
mindestens  das  I.ehrziel  einer  Gemeimleschule  erreicht  haben,  im 
gewerblichen  Zeichnen  und  Modelliren,  Bowie  in  den  für  die 
mechanischen  und  chemischen  Gewerbe  erforderlichen  Wissen- 
schaften, wie  in  der  Mathematik,  Mechanik,  Phvsik  und  Chemie, 
endlich  iin  Buchfahren  und  kaufmännischen  Rechnen  unterrichtet 
werden  Der  Unterricht  fallt  in  die  Abendstunden  von  7—9  Uhr 
an  den  Wochentagen  und  in  die  Morgenstunden  von  8—12  Uhr 
am  Sonntag;  er  dauert  in  jedem  Semester  20  Wochen.  Das 
Kuratorium,  welches  auch  den  Lehrplan  aufstellt,  besteht  aus 
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2 Maristratemitgliedern,  4 Stadtverordneten,  4 Bürgerdeputirten 
mul  dem  Direktor.  Der  Unterrichte* Minister  kann  einen  Kom- 
raissariug  in  dasselbe  abordnen. 

Den  Schülern,  bei  welchen  die  im  Zweck  der  Schule  ange- 
gebenen Aufnahme- Bedingungen  zutreffen,  — dass  sie  nämlich 
das  schulpflichtige  Alter  überschritten  und  mindestens  dasjenige 
Maaß  ton  Bildung  erlaogt  haben,  welches  die  erste  Klasse  einer 
Gemeindeschule  gewährt  — steht  die  Wahl  der  Lehrgegerotände 
frei.  Das  Schulgeld  wird  halbjährlich  bezahlt  and  zwar  für  8 
oder  weniger  als  8 wöchentliche  Stunden  6 M.  halbjährlich,  für 
12  Stunden  9 für  16  Stunden  12  M Die  GesammUahl  der 
Schüler  wird  auf  600  fest  gestellt.  Bedürftigen  kann  das  Kura- 
torium Freistellen  gewähren.  Die  Zahl  der  Freischüler  darf  nicht 
größer  sein,  als  der  zehnte  Theil  aller  Schüler. 

Ein  ZeichenkureiiB  soll  nicht  mehr  als  30  Theilnehmer  haben. 
Diese  Kurse  werden  gesondert  in  allgemeine  für  Freihandzeichnen 
und  Linearzeichnen  und  in  besondere  für  Tischler,  Drechsler, 
Klempner  Schlosser,  Maschinenbauer,  Maurer,  Zimmerer,  Stein- 
metze, Maler,  Lithographen,  Stuckateure,  Goldschmiede,  Stuhl- 
arbeiter. Da  sich  annehmen  lässt,  dass  alle  Schüler  an  einem 
4 ständigen  Zeichenunterricht  Theil  nehmen  werden,  so  werden 
mithin  20  Zeichen  - Kurse  erforderlich  sein.  Hierzu  treten  uoch 
2 4 ständige  Kurse  in  der  darstellenden  Geometrie,  wie  die  Dar- 
stellung der  Figuren , ihrer  Durchschnitte  und  Durchdringungen, 
ferner  Schattenlehre  und  Perspektive.  Für  die  übrigen  Lehrge- 
genständc,  wie  b)Modelliren,  c)  Mathematik,  d)  Physik,  e)  Mechanik, 
f)  kaufmännisches  Rechnen  und  Buchführung  werden  2 aufstei- 
gende, 4 ständige  Kurse  als  ausreichend  gehalten  und  es  soll  g)  für 
die  Chemie  nur  ein  Kursus  bestehen,  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  für  Handwerker  nothwendigeu  Kenntnisse  der 
Metallchemie  und  der  für  die  Gewerbe  erforderlichen  Theile  der 
Technologie. 

Die  jährlichen  Unterhaltung«  - Kosten  der  Schule  werden  auf 
39  480  .//.  veranschlagt,  die  durch  die  Erträge  des  Schulgeldes 
- 540  Schaler  k 12  M = 6 4«)  M — auf  33  OOO  JL  herab 
gemindert  werden,  von  denen  der  Staat  die  Hälfte  übernimmt. 


Zur  Frage  der  Asphalt -Strafsen.  Die  Mittheilung  in 

No.  16  er.,  welche  insbesondere  mit  dem  jetzigen  Zustand  des 
Pariser  Asphalt-Pflasters  sich  bescliäftjgte,  gestatte  ich  mir  durch 
einige  spezielle  Angaben  über  das  Berliner  Asphalt  ■ Pflaster  zu 
vervollständigen.  Insbesondere  bezwecken  diese  Angaben,  darauf 
binzuweisen,  dass  bei  der  gleichzeitigen  Verwendung  mehrer 
Asphaltarten  zu  dem  neueren  Berliner  Pflaster  hier  ausreichende 
Gelegenheit  geboten  ist,  Erfahrungen  über  relative  Brauchbarkeit 
und  Dauer  anzustellen,  zu  sammeln  und  direkte  Vergleiche  zu  ziehen. 

Ich  schicke  voraus,  dass,  obgleich  die  Erfahrungen  über  Asphalt- 
Pflaster  in  Berlin  in  gröfseren  Fliehen  erst  seit  1878  vorliegen, 
man  doch  schon  beute  in  der  Lage  ist,  sich  über  die  Qualität 
desselben  ein  Urtheil  zu  bilden,  da  ungenügendes  Material,  fehler- 
hafte Arbeit  sich,  nach  Ablauf  eines  Jahres,  sehr  gründlich  kou- 
«tatiren  lassen,  weil  die  Frequenz  eines  Fahrdarames  jeden  Mangel 
sofort  klar  stellt  Wir  haben  das  a.  Z.  am  besten  bei  dem  ge- 
riffelten Asphalt- Pflaster  am  Hötel  Kaiserhof  gesehen,  das  sich 
nach  14 tägigem  Verkehr  bereits  löcherig  fuhr,  und  neu  gelegt 
werden  musste. 

Von  den  60000  a®  an  neueren  Asphalt-Strafsen,  welche  Berlin 
besitzt,  sind  ca.  50  000  a®  mit  Asphalt  camprime  von  Val  de  Tra- 
cers ausgeführt,  nnd  befinden  sich  durchgängig  in  einem  voll- 
ständig guten  Zustande.  Aber  auch  mit  unserm  deutschen 
Limmer  Asphalt  sind  ca.  7000  v»  Strafsen- Dämme  gelegt,  für 
denselben  Preis  und  unter  denselben  Garantie-  und  Unterhaltungs- 
Verpflichtungen,  wie  beim  Asphalt  comprime  von  Val  de  Tracers. 
Die  Strafsen  mit  gegossenem  Limmer  Asphalt  sind:  Leipziger- 
Straße,  Fahrdamm  vor  den  Häusern  No.  1 u.  2 (7500  a01),  Friedrich- 
und  Wilhelm  ■ Strafsc  ca.  3300  s®,  nördliche  Seite  des  Wilhelms- 
platzes 1500  und  Fahrdamm  um  die  National-Gallerie  1800  4P* 

Auch  mit  Asphalt  comprimi i aus  einer  andern  Bezugsquelle 
als  vom  Val  de  Travers  ist  im  Jahre  1879  ein  Versuch  gemacht 
worden,  der  als  vollständig  gelungen  bezeichnet  werden  kann. 
Etwa  3000  «r®  sind  in  der  Friedrich-Straße  von  der  Mohren-  bis 
zur  Leipziger-Straße  mit  Sizilianischem  Asphalt  comprimi 
von  der  Firma  Johannes  JeBcrich  in  Berlin  gelegt  worden,  die  für 
dieses  Material  in  Deutschland  das  Monopol  erworben  hat.  Da  die 
übrige  Strecke  von  der  Mohren-  bis  zur  Behren  - Strafse  mit  Val 
de  Travers  Asphalt  comprimi  ausgeführt  ist,  so  wird  sich  hier  — 
wie  iu  der  Leipziger-Straße  zwischen  Guss-  und  komprimirtem 
Asphalt  — ein  Vergleich  zwischen  komprimirtem  Asphalt  aus  2 ver- 
schiedenen Bezugsquellen  ziehen  lassen.  x. 

Zar  Handhabung  des  prenfslschen  Fluchtlinien  -Ge- 
setzen. Wird  durch  die  von  einer  Gemeinde  fest  gesetzte  Bauflucht- 
linie einer  Straße  ein  Gebäude  getroffen,  dessen  Eigenthfimer 
dasselbe  bis  zur  Fluchtlinie  ahträgt,  so  ist  nach  einem  Erkenntnis« 
des  Reichsgerichts,  II.  Hülfsscnate , vom  15.  Januar  d.  J.,  falte 
die  Gemeinde  mit  dem  Eigenthümer  über  den  Entschädigungs- 
betrag sich  nicht  gütlich  eiuigcn  kamt,  von  der  Gemeinde  an  die 
Regierung  der  Antrag  auf  Feststellung  der  Entschädigung  zu 
stellen;  dagegen  ist  sie  nicht  berechtigt,  den  betroffenen  Eigen- 
thüraer  ohne  weiteres  behufs  Ausführung  seines  Entschädigungs- 
anspruchs auf  den  Rechtsweg  zu  verweisen. 


Nene  Glan- Jalousie.  Das  Patent -Bureau  und  Technik 
Geschäft  von  Otto  Wolff  in  Dresden  bringt  seit  kurw«  a* 
Konstruktion  von  Glas- Jalousien  in  den  Handel,  die  sich  my- 
Vorzüge  gegenüber  den  bisher  vorhandenen  erfreuen  , übod4>^: 
bezieht  sich  dies  auf  die  Möglichkeit  der  Anbringung  der  Jai*-- 
I in  jeder  Fenster- Oeffnung  und  auf  die  Leichtigkeit,  zeibTorW: 

Stäbe  durch  ww  a 
ersetzen.  Die  Fa>c^: 
der  Glasstäbe  ttkif 
durch  einen  gerih 
liehen  Rahmen  in  Fee 
eines  Fensterflurfe  - 
Die  Glaiwtäbe  «wb- 
in  Mes8mghüteen.*-rs- 
an  den  beiden  bd 
webenden  Inaosse: 
des  Rahmens  drd'i 
angebracht  sind  h 
gemeinsame  Ürebu 
der  Stäbe  erfolgt  ir : 

I einen  Zug  oder  einen  Knopf,  der  an  einen  im  Rahmen  v«vtk 
liegenden  Stab  angreift,  mit  welchem  jede  einzelne  Hülse  W« 

' förmig  verbunden  ist  Hört  der  Zug  auf,  so  gehen  die  So.- 
selbstthätig  in  die  geschlossene  Stellung  zurück.  Die  Hülfen  *• 
Glasstäke  sind  am  oberen  Ende  offen  und  es  kann  jeder  tmb 
Stab  bequem  heraus  genommen  und  wieder  eingesetzt  wafet 


Für  das  Römerbad  in  Badonwellor.  Das  boiU- 

Schwarzwaldbad  Badenweiler  besitzt  bekanntlich  nicht  «Jtat * 
vom ( »berbaurath Leonhardt  prächtig  angelegten  neuen  Schvs* 
bäder,  sondern  aufserdem  die  in  einer  Ausdehnung  von  i1 t 
75®  aosgegrabenen,  ziemlich  gut  erhaltenen  Baureite  *i*'> 
Römerbades,  die  bedeutendsten  nördlich  der  Alpen.  Abu 
am  23.  April  d.  J. , also  vor  Eröffnung  der  Badesaison,  die*  * 
werthvollen  Baureste  besuchte,  fand  ich  dieselben  in  obm)®1 
dauerlichen  Zustande.  Zwar  sind  dieselben  mit  einer  pforiwräda 
Ueberdacbung  — welche  übrigens  zur  Abhaltung  der  Whwnnfr 
Einflüsse  nicht  geuügt  — versehen.  Allein  dieser  Schab  ifc 
die  Veranlassung  dafür  zu  sein,  dass  man  gegenwirt» 
römischen  Bäder  benutzt  als  — Rumpelkammer  zur  AnfahR 
der  Stühle,  Bänke  und  Tische,  die  im  Sommer  im _ Kurpef- 
stehen!  Ziemlich  kunterbunt  liegen  diese  Sachen  zwischen  k 
römischen  Marmorplatten  und  Badezellen,  und  Tischler  m k 
Streicher  linden  diesen  Platz  geeignet,  ihre  Flick wrien  wa 
nehmen.  Schwerlich  liegt  dieser  — Unfug  in  der  Absicht 
Kenntnis«  der  mir  unbekannten  zuständigen  Behörde. 

Konkurrenten. 

Eine  beschrankte  Konkurrenz  für  Entwürfe  W fr 
theilnng  nnd  Bebauung  des  Featpl&tzes  für  das  IG' 

Juli  in  Frankfurt  a./M.  abzuhaltende  fünfte  allge®'1’ 
deutsche  Turufcat'war  seitens  des  betreffenden Bau-Aättcho^- 
unter  den  Frankfurter  Architekten  ausgeschrieben;  als  Fmtr 
Eiulieferung  der  Pläne  waren  3 Wochen  gegeben,  der  erste 
einzige  Preis  betrug  2000  M.  Es  liefen  14  Projekte  ri“. 
denen  diejenigen  des  Hrn.  Otto  Lindheimer  und  des  Bra. 
Oscar  Sommer,  von  dem  aus  Mitgliedern  des  Arch.- a 
Vereins  und  Mitgliedern  des  Ausschusses  bestehenden 
als  gleichwertig  befunden  wurden.  Demgemäß  ist 
unter  beide  Sieger  gleichmäßig  gethellt  und  denselben  1 
leitung  gemeinschaftlich  übertragen  worden. 

Monatakonkurrenzen  des  Architektenvereinfl  an 
zum  7,  Juni  1880.  I)  Für  Architekten:  Entwurf  *«  c 
Bibliothekzimmer.  II)  Für  Ingenieure:  Entwurf  *•*’ 
Hoch-Reservoir. 


Brief-  and  Fragek&stan. 

Hrn.  B.  in  Karlsruhe.  Ihre  Frage  bezüglich  des^£ 
Reisehandbuches  über  Griechenland  und  Konstantinopel 
wir  unserem  Leserkreise.  Eine  fachlich  gehaltene,  nutPlw*  , 
versehene  Publikation  über  die  Ausgrabungen  von 
dem  großen  Werke  der  amtlichen  Kommission  ist  im 
nicht  erschienen.  Vielleicht  genügt  Ihnen  der  im  ™ng®  . 
gange  unserer  Zeitung  abgedruckte.  allerdings  nur  **“  ' 

tektonischen  Theil  der  Ausgrabungen  erstreckte  Aufsatz f ■ * ", 

Hrn.  II.  S.  in  Köln.  Voraussichtlich  genügt  _ 

Silberstücke  eine  Reinigung  mittels  Seife  und  lauwarm*® 
durch  eine  scharfe  Bürste.  . 

Abonnent  S.  in  V.  Einem  der  vielen,  meist  sein  * 
zirten  Deflektoren  den  Preis  zuzuerbenneu , sind  ^ 
Stande,  doch  können  wir  aus  Erfahrung  bestätigen,  dass  si  ^ 
sehr  einfach«  Meidin ger’sche  Deflektor  (eine  PW*  ; 
doppelten  Durchmesser  des  Rauchrohrs  in  einer  ^ 

dieses  Durchmessers  über  der  Mündung  angebracht)  8®* 
hat.  Wichtig  ist  es,  die  gleichfalls  von  Meidinger 
Kegel  zu  beobachten,  nach  der  an  Schornstein 
horizontal  ausladenden  Gliederungen  zu  vermeiden  sh».  **  ^ 
die  Wirkung  der  zugverstärkenden,  aufwärts  genL,W*t<fl 
Strömungen  aufhelren. 
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Mittheilungen 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  Versammlung  am 
13.  April  1880.  Vorsitzender  Hr.  Streckert,  Schriftführer  Hr. 
G.  Meyer. 

Der  Vorsitzende  macht  einige  Mittheilungen  aas  dem  Be- 
richt des  Staats- Kommissars  für  die  Eisenbahnen  in  Neu-Süd- 
Wales.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1878  betrug  die  Gesammtiänge 
der  im  Beiriebe  befindlichen  Bahnlinien  1108,5  k“,  von  denen 
4{»2  *«■  auf  die  südliche,  314  k“  auf  die  westliche  und  861,8  k® 
auf  die  nördliche  Linie  entfallen.  Durchschnittlich  waren  im  ge- 
nannten Jahre  1019  k“  im  Betriebe.  In  der  Bauausführung  be- 
fanden sich  »och  384,75  k,n.  Das  gesammte  verausgabte  Anlage- 
kapital betrug  10  277  861  X und  das  für  die  bereits  im  Betriebe 
bitindlichen  Linien  9 784  645  X,  für  1 k»  176  649  M.\  dieses 
Kapital  rentirte  zu  3,74 

Die  Spurweite,  welche  bei  den  ersten  Linien  1,600  m betrug, 
wurde  später  zu  1,486  « angenommen.  Der  Balmbau  begann  im 
Jahre  1850  und  es  waren  im  Jahre  1655  erst  22,5  kT0  im  Betriebe. 
Die  Uetierachreitung  der  bis  zu  1100“  über  Meer  hohen  Gebirgs- 
euge  ist  mit  Steigungen  von  1 : 42  in  sog.  Spitzkehren  zur  Aus- 
führung gekommen.  Die  nicht  unbedeutenden,  zum  Theil  sogar 
grofsartigen  Bauwerke  sind  in  Konstruktion  und  Ausführung  nicht 
abweichend  von  den  auf  unseren  Bahnen  vorhandenen  Bauten  her- 
gestellt,  wie  denn  auch  die  Betriebseinrichtungen  mit  den  hiesigen 
übereinstimmend  gehandhabt  zu  werden  scheinen. 

Das  rollende  Material  bestand  aus  154  Ix)komotiven,  von 
denen  18  Tender-,  67  Passagierzug-  und  69  Güterzug* Maschinen 
sind,  sodann  378  Personenwagen  aller  Klassen  und  3418  Güter- 
wagen, einschliefslich  90  Rallastwagen.  Ira  Betriebe  wurden  6156 
Beamte  beschäftigt,  deren  Gesammtgeh&lt  415  075  X d.  i.  für 
jede  Person  16lo  -4t  beträgt. 

Im  Betriebsjahr  (1878)  wurden  von  37  967  Personen-  und 
28  631  Güterzügen  4 274  880  k™  durchlaufen.  Die  Zahl  der  be- 
förderten Passagiere  betrug  3 706  788,  davon  fuhreu  898  693  1.  Kl., 

2 807  040  2.  Kl.  einschließlich  8500  Saisonbillets,  welche  1 123  608 
Heisetage  repräsentiren.  ln  Prozenten  ausgedrückt  fuhren  13,69 
1.  Kl.,  56,09  2 Kl.  imd  30,32  \ waren  Saisonbilletbesitzer. 

Die  Ausgaben  lietrugen  69,47  \ der  Einnahmen.  Die  durch - 
schnittl.  Einnahme  betrug  4,22  M,  für  1 ku*,  desgleichen  die  Aus- 
gabe 2,51  .4t  und  der  Reingewinn  1,72  ,44. 

Die  lk‘trielniuüiJnirliiüi  dürfte  die  vorgekommene  geringe 
Unfälle  ergeben,  bei  welchen  durch  Verschulde»  der  Bahn  Verwaltung 
nur  1 Passagier  getödtet  und  deren  5 verletzt,  außerdem  8 Be- 
amte getödtet  und  1 verletzt  wurden. 

Anknüpfend  hieran  macht  Hr.  Keuleaux  einige  aphoristische 
Mittheilungen  Über  seine  Wahrnehmungen  während 
seines  Aufenthaltes  in  Australien.  Die  australischen  Eisen- 
bahn-Verwaltungen haben  vorläufig  noch  mit  dem  komplizirten 
Apparate  verschiedener  Spurweiten  zu  arbeiten,  deren  in  den  Kolo- 
nien von  New-South -Wales , Victoria,  Queensland  und  South  - 
Australia  zur  Zeit  3 vorhanden  sind,  von  4'  8V*M,3'  6”  nnd  3' 
(muss  wohl  heifsen  5'  3"  — 4' und  3*6".  d S.)  Die  Sicher- 
heit des  Betriebes  ist  im  allgemeinen  zufriedenstellend.  An  erheb- 
lichen Unfällen  ist  in  letzterer  Zeit  nur  einer  vorgekommen,  hei 
welchem  in  Folge  des  Verschlossenhaltens  der  Personenwagen 

Von  der  internationalen  Fischerei-Ausstellung  in  Berlin. 

f Sr  bi  um.)  . 

Die  Dekoration  der  für  eigentliche  Ausstellungs-  Zwecke  be- 
nutzten Einzelräume  des  Hauptgebäudes  war  den  Ver- 
tretern der  verschiedenen  Nationen  liezw.  Sonder- Ausstellungen 
überlassen,  die  ihrerseits  jedoch  zum  Theil  die  Hülfe  einheimischer 
künstlerischer  Kräfte  mit  bestem  Erfolge  in  Anspruch  genommen 
habeu.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  ist  diese  Dekoration  im 
Rahmen  der  vorhandenen  Architektur  und  im  wesentlichen  mit 
dem  reichen  Material  durchgeführt  worden,  das  die  zur  Ausstellung  ] 
gebrachten  Gegenstände  an  sich  darboten.  Jene  Ausnahme  bildet 
die  von  Prof.  J.  Otzen  angeordnete,  einen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Fischerei  liefernde,  Ausstellung  des  Märkischen  Museums.  I 
Die  beiden  durch  Theilung  eine«  größeren  Saals  gewonnenen 
Räume  derweilen  sind  an  Wänden  und  Decken  vollständig  ver-  | 
kleidet  und  liefern  uns  nunmehr  das  getreue,  wenn  auch  küust-  1 
lerisch  vervollkommnete,  Abbild  zweier  in  alteithümlicher  Weise 
ausgestaiteten  Stuben,  wie  sie  in  dem  Hause  eines  wohlhabenden 
friesischen  Fischers  wohl  noch  sich  erhalten  haben  könnten:  mit  \ 
Balkendecken,  Holz-  und  Kachel-Täfelungen,  einem  char&kte-  1 
riatischen  Kamin,  einem  durch  einfache  Glasmalereien  geschmückten  : 
Eiker  und  mit  dem  entsprechenden  Hausrath  — alles  in  allem 
ein  stimmungsvoller  Hintergrund,  dem  die  hier  aufgespeicherten  j 
Reste  der  Vorzeit  aufs  natürlichste  sich  auschliefaen.  -Im  übrigen  | 
haben  die  zahllosen,  mannicbfaltig  gestalteten  Gerathe  der  Fischerei, 
unter  denen  hierbei  vor  allen  den  Netzen  in  ihren  verschiedenen  1 
Farben  und  Formen  eine  wesentliche  Holle  zugefallen  ist,  die 
Modelle  von  Fischerbooten,  Fischerhäuscm  u.  s.  w,  im  Verein 
mit  ausgestopften  oder  gedörrten  Exemplaren  der  in  den  einzelnen 
Lindern  lebenden  warm-  und  kaltblütigen  Wasserthiere  genügt, 


AJJ  ZEITU  N G . 

mittels  d«  HektrHrben  Funkern.  — Au*|crah<ing  von  Alterthümvrn  in  Xantrb.  — 
Die  Kinrirtituuj:  einer  Station  *ur  Prüfung  von  Baamat«rialien  In  der  Schwei».  — 
Baulhitlgkelt  io  Berlin.  — Neues  in  der  Berliner  Bau- Ausstellung.  — Konkurrente.il. 
— I’ertoiinl-Naclirlfblen.  — Brief-  und  Krageketten. 


aus  Vereinen. 

eine  Anzahl  von  Passagieren  getödtet  wurde.  Die  Personen- 
wagen sind  tlieils  als  Salonwagen  gebaut,  theils  mit  kleineren 
Coupds,  theils  nach  gemischtem  System:  Bei  dem  der  Vorliebe 
der  australischen  Bevölkerung  für  republikanische  Einrichtungen 
entsprechenden  Vorkommen  nur  zweier  Wagenklassen  sucht  man 
so  viel  als  möglich  die  Arbeiter  u.  s w.  zur  Benutzung  der  älteren 
und  schlechteren  Wagen  zu  veranlassen,  was  indessen  nicht  immer 
gelingt.  — Die  Züge  fahren  durchschnittlich  langsamer  als  bei 
uns.  — Für  den  inneren  Telegraphendienst  sind  durebgehenda 
Siemens'sche  Zeiger-Telegraphen  in  Anwendung.  — Die  Bahn- 
strecken sind  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  eingleisig  ausgeführt, 
unter  möglichster  Beschränkung  der  Handarbeit,  wozu  der  hohe 
Tagelohn  Veranlassung  giebt  Letzterer  beträgt  für  einen  Maurer 
10  Xt,  für  einen  Schmied  11  Xt,  für  einen  Schreiner  12  Jt  Lohn- 
sätze unter  10  .44.  kommen  wenige  vor;  selteu  fallen  sie  auf  9 bis 
8 .//,  um  dann  bald  wieder  zu  steigen.  Diese  durch  dip  Preise 
der  Nahrungsmittel  und  weiteren  Bedürfnisse  der  Leute  keineswegs 
bedingten  hoben  Löhne  sind  der  Grund,  dass  vielfach  nur  an  3 
bis  4 Tagen  in  der  Woche  gearlieitet,  die  übrige  Zeit  mit  Nichts- 
thnn  und  im  Wirthshause  verbracht  wird.  Das  Laster  der  Trunken- 
heit ist  daher  sehr  verbreitet;  an  Sparen  wird  wenig  gedacht. 
Rühmliche  Ausnahmen  hiervon  machen  Schmiede,  Schreiner  und 
andere  Handwerker,  unter  denen  man  viele  Deutsche  findet  Die 
Herstellung  der  Bahnbauten  wird  von  den  Unternehmern  fast  immer 
* unter  den  Anschlagspreiseu  obernommen  und  jene  verschaffen  sich 
ihren  Gewinn  hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  hei  der  Unwirth- 
barkeit  der  Gegenden  den  Eisenbahn- Arbeitern  Kost  und  Logis 
stellen,  dafür  aber  so  hohe  Preise  anrecltnen,  dass  von  dem 
Wochen  Verdienste  von  65  bis  60  Xi  den  Leuten  nur  wenig  übrig 
bleibt. 

ln  den  Küstendistrikten  von  Süd- Australien,  in  denen  fast 
auBscbliefslich  Weizenbau  getrieben  wird,  hat  sich  ein  von  dem 
kontinentalen  abweichendes  System  der  Bahnanlage  entwickelt, 
indem  man  dort,  um  das  Getreide  auf  kürzestem  Wege  ao  die 
Schiffe  zu  bringen,  von  den  Hafenplätzen  aus  möglichst  normal 
zur  llauptrirhtung  der  Küstenlinie  .Sackbahnen  haut,  deren  u.  a. 
an  dem  Golf  von  Vincent,  an  welchem  auch  Adelaide  liegt,  eine 
-größere  Anzahl  in  wenigen  Jahren  entstanden  ist 

Die  von  dem  Vorsitzenden  erwähnten  Spitzkehren  kommen 
t nur  auf  einer  Bahn  in  New-South- Wales  vor,  zum  Aufsteigen  auf 
das  Gebirge  uud  zum  Herabsteigen,  zwischen  beiden  folgt  die  Bahn 
in  einer  Höhe  von  900—1200™  über  dem  Meere  auf  größere 
Lange  dem  Rücken  des  Gebirges  Auf  die  Anlage  dieser  steilen 
Bahnstrecken  sind  die  Kolonisten  nicht  wenig  stolz,  ob  mit  Recht, 
dürfte  zweifelhaft  sein. 

Die  eisernen  Brücken  gehen  fast  sämmtlich  aus  englischen 
Fabriken  hervor.  Nicht  englischen  Lieferanten  wird  es  äußerst 
schwer,  Boden  zu  gewinnen,  ln  der  Ausstellung  zu  Sydney  waren 
eiserne  Träger  für  2 Brücken  von  gleicher  Spannweite  (etwa 
40“)  ausgestellt,  einer  nach  englischem  System  mit  Nietver- 
bindung, eiuer  nach  amerikanischem  mit  Bolzenverbindung  an  den 
Knotenpunkten.  Letzterer  war  etwas  über  den  vierten  Theil 
leichter  im  Eisengewicht  und  zeigte  grofse  Vorzüge  in  Bezug  auf 
die  Schnelligkeit  dos  Monürens;  bei  der  Aufstellung  der  Träger 

i utn  überall  eigenartige  Bilder  zusammen  zu  stellen,  denen  die 
I Wappen  und  Flaggen  der  bezgl.  Nationen,  die  bunten  Portieren, 

1 hier  tmd  da  wohl  auch  menschliche  Figuren  in  Landestracht, 
sowie  malerische  Darstellungen  ein  farbenreicheres  Leben  ver- 
leihen. Von  jenem  Mittel  hat  — zur  Freude  aller  jugendlichen 
Ausstellungs-Besucher  --  China  ausgiebigen  und  sehr  geschickten 
Gebrauch  gemacht  Künstlerisch  ausgeführte  Gemälde  sind  in  der 
von  Architekt  Sputh  angeordneten  Bernstein  - Ausstellung  der 
Firma  Stantien  <fc  Hecker,  wo  in  den  6 Gewölbeschildern  des 
Raums  treffliche  von  dem  Maler  J.  Jacob  gemalte  land- 
schaftliche Darstellungen  der  Haupt  - Fundorte  des  Bernsteins  in 
Ostpreufsen  und  des  dortigen  Betriebs  sich  befinden,  sowie  in  der 
von  Architekt  Kuhn  geleiteten  Ausstattung  des  von  Japan  ein- 
genommenen Saales  angewandt  worden.  Die  5 Fenster  des 
letzteren  sind  gegen  die  Mittagssonne  durch  Vorhänge  geschützt, 
auf  denen  in  lichtblauen  und  braunen  Tönen  phantastische  Dar- 
stellungen von  Meerthieren,  zum  Theil  in  Verbindung  mit  mensch- 
lichen Figuren,  angebracht  sind,  während  die  3 mittleren  Felder 
der  gegenüber  liegenden  Wand  mit  Bildern  aus  dem  japanesischen 
Strandlehen  geschmückt  wurden  — sämmtlich  Werke  der  Maler 
C.  Dielitz  und  K.  Hühner,  die  durch  ihre  unmittelbare  künst- 
lerische Wirkung  eben  so  anziehen,  wie  sic  durch  das  tiefe  Ein- 
dringen in  den  Geist  und  die  Technik  japanesischer  Malerei 
überraschen.  — 

Zur  Erscheinung  dieser  von  einer  monumentalen  Architektur 
Bich  abhebenden,  in  sich  abgeschlossenen  Sonder-Ausstellungen 
musste  natürlich  das  Bild  der  in  den  provisorischen  Bauten 
gewonnenen,  zusammen  hängenden  größeren  Räume  in  einen 
gewissen  Gegensatz  treten.  Die  sehr  sparsam  zugemessenen  Bau- 
mittel verboten  hier  jeden  Aufwand  und  so  sind  diese  Räume  — 
einschließlich  des  Restaurations- Lokals  — in  einfachster  und 
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im  Ausstellungspark  halten  an  dem  amerikanischen  12  Arbeiter 
14  Tage  lang  xu  thun  gehabt,  an  dem  englischen  die  doppelte 
Zahl  von  Arbeitern  gegen  8 Wochen.  — 

Ilr.  I'lessner  bespricht  die  von  ihm  erbaute  vor  einigen 
Wochen  eröffnete  Lokalbahn  von  Krossen  an  der  Zeitz-Geraer 
Linie  nach  Eisenberg.  Die  Bahn  ist  norm&lspurig  und  ungefähr 
9 km  lang:  ’/'i  davon  liegen  auf  der  Chaussee,  1 /'j  auf  eigenem 
Planum. 

Eisen berg,  eine  FabriksLadt  mit  etwa  6000  Einw.,  liegt  102  m 
höher  als  Krossen.  Die  Stadt  wird  erreicht  mit  Steigungen  bis 
1:40.  Die  stärksten  Kurven  haben  150  »Radius,  für  die  Übrigen 
Kurven  sind  Radien  von  240,  320  und  1000"  gewählt. 

Als  neu  und  originell  bezeichnet  Redner,  dass  die  Anlage 
eine  Strafsenbahn  ist  mit  eisernem  illilfschen)  Langschwcllen- 
Oberbau  und  eisernen  Quenchwellen  an  den  Stuften.  Das  Ge- 
wicht der  Langschwellen  beträgt  20  ke  pro"1,  das  der  gusstahlemen 
Schienen  19  kB.  Das  Verlegen  des  Oberbaus  in  den  eng  gebauten 
Dörfern  mit  ihren  krummen  Straften  war  sehr  umständlich,  ob- 
wohl die  Stücke  in  den  Werkstätten  der  Königin-Marien-Hütte 
zu  Kainsdorf,  welche  die  Lieferung  übernommen,  nach  den  vor- 
geschriebenen Radien  gelegen  und  zusammen  gepasst  waren. 
Durchschnittlich  sind  in  den  Dörfern  nur  50  bis  00 « Oberbau 
täglich  verlegt,  auf  den  geraden  Strecken  dagegen  400*.  Zwei 
Tage  nach  Schluss  des  Gestänges  musste  die  Rahn  dem  Verkehr 
übergeben  werden,  also  oliuc  vorher  längere  Zeit  mit  Arbeits- 
Zügen  befahren  zu  sein.  Die  Folge  davon  war,  dass  einzelne 
starke  Gleis-Verdrückungen  und  Entgleisungen  von  Güterwagen 
in  den  starken  Kurven  Vorbauten,  besonders  an  solchen  Stellen, 
wo  eine  Schiene  auf  Packlage,  die  andere  auf  dem  Sommerweg 
ruhte.  Durch  Sicherung  des  aufseren  Kurvenstranges  mit  Pfühlen, 
durch  Einziehen  mehrer  Querstangen  und  grolsere  Ueberhohung 
der  Aufsenschicne  ist  dem  Uebelsünde  abgeholfen. 

Die  Personenwagen,  mit  10,4  ® Länge  der  Rahmen,  rohen 
auf  8 Rädern,  deren  je  4 durch  Drehgestelle  verbunden  sind. 
Sie  enthalten  einen  kleinen  Gepäckraum , einen  Postraum,  9 
Plätze  II.  und  32  Plätze  III.  Kl.  Angefertigt  sind  sie  in  der 
Rreslauer  Wagenfabrik.  — Der  Personenverkehr  ist  von  nur  unter- 
geordneter Bedeutung  gegenüber  dem  Güterverkehr.  Es  wird 
auf  einen  Verkehr  von  etwa  50  bis  60  000  Passagieren  und  von 
600  000  bis  1 000  000  2 Güter  pro  Jahr  gerechnet.  Die  Personen- 
züge fahren  mit  einer  Geschwindigkeit  bis  18  kn>  pro  Stunde,  die 
Güterzüge  mit  12  km.  In  einen  Zug  werden  bis  10  Achsen  ge- 
stellt Das  Zug]»ersonal  sollte  nach  froherer  Bestimmung  nur 
aus  1 Lokomotivführer  und  1 Heizer,  welchem  zugleich  die  Billet- 
Kontrolle  übertragen  war.  bestehen.  Es  hat  sich  jedoch  als 
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uothwendig  erwiesen,  noch  einen  dritten  Zugbeamten  bei  d«i 
Personeuzügcn  als  Schaffner  initzuführen,  da  die  Besetzung  d*r 
Maschine  mit  einem  Lokomotivführer  und  Heizer  im  latere»« 
der  Sicherheit  geboten  erscheint. 

Die  Benutzung  der  Dampfpfeife  ist  in  den  Dörfern  eigeatürii 
l verboten , lässt  sich  aber  doch  nicht  ganz  vermeiden.  Uetnigua 
macht  sich  der  Bahnbetrieb  in  den  Ortschaften  besser  ab  mu 
i anfangs  glaubte ; der  Bahnwärter  lauft  in  den  Dörfern  den  langsin 
fahrenden  Zügen  voran  und  läutet  dabei  mit  einer  Glocke.  Di* 
i Pferde  der  Ortsbewohner  zeigten  sich  beim  Herannahen  einet 
Zuges  anfangs  stutzig,  haben  sich  aber  bald  daran  gewöhnt,  Ist- 
gegnet  ein  Zug  jungen  und  unruhigen  Pferden,  so  halt  drr 
Lokomotivführer  an.  Redner  bezeichnet  nach  seinen  Erfahrung] 
die  Benutzung  der  Straften  zu  Dampfeisenb&hnen  als  absolut  un- 
gefährlich. 

Hinsichtlich  der  Konstruktion  der  Bahn  und  der  Betriebs- 
, einrichtungen  hat  die  Altenburgische  Regierung  dein  Unternelunr: 
im  allgemeinen  freie  Hand  gelassen.  In  Felseiuschuitten  & 
mehrfach  der  Graben  zwischen  die  Schienen  gelegt  und  darca 
die  damit  erreichte  Einschränkung  des  Pl&nuins  eine  Ersparnif 
an  Abtragsmassen  bis  55  % endelt.  — Die  Kosten  der  Allhg» 
einschl.  des  auf  8 kM  Länge  nothwondig  gewordenen  Gründer- 
werba,  aber  ausschl.  der  Betriebsmittel,  belaufen  sich  auf  nuid 
600  000  von  denen  einige  20  000  .//  zur  Bildung  eines  Re- 
servefonds verwandt  sind.  Piro  kl®  stellen  sich  die  Kosten  ia 
Mittel  auf  etwa  42  000  .41  und  zwar  auf  35  000  füf  die  Chaussee- 
strecken, auf  51  0:  0 ,4t  für  die  Strecken  mit  eigenem  Planum  - 

Hr.  Dr.  Wedding  setzte  die  Vorzüge  des  nmerikuiacki 
Systems  der  Pers  oneugepäck  - Beför derun  g auseinand-r, 
welches  das  Wägen,  Bekleben  der  Gepäckstücke,  Berechnen  der 
Ueberfracht,  Schreiben  von  Zetteln  und  das  Zahlen  vorher  unbr- 
1 kannter  Summen  ausschliefst  und  bat  den  Verein,  sich  für  die 
Einrichtung  eines  nur  mit  Rücksiebt  auf  die  herrschenden  <rf- 
i wobnheiten  etwas  roodifizirten  Verfahrens  für  die  deutschen  Eisen- 
bahnen zu  interessiren. 

Nach  längerer  Diskussion,  an  welcher  sich  die  Hrn.  Strecker. 
Gnst,  Kraeflt,  Kinel,  Krieg,  lleuleaux,  Oberbeck  and  Quasso^c. 
betheiligen,  beschliefst  der  Verein,  die  Angelegenheit  zuaarbtt 
1 eiuer  Kommission  zur  Berathung  und  Berichterstattung  in  nächst« 

, Sitzung  zu  übergeben.  In  dies«*  Kommission  werden  die  IL"u. 

J Bartels, Hartnack,  Kinel,  Kraeflt,  II.  Möller,  Quassowski,  II.  Wedding 
und  Wittich  gewählt 

Durch  übliche  Abstimmung  wird  der  Eisenbahn- Baumeiäter 
Blanck  als  einbeimiscneB,  ordentliches  Mitglied  in  den  Verna 
j aufgenommen. 


Veraisekttt. 

Zur  Anwendung  dos  preufslsohen  Flnohtllnien  - Ge- 
setzes vom  2.  Jall  1876.  Eine  für  die  Bearbeitung  von 
Alignements-  nnd  Bebauungsplänen  wichtige  Entscheidung  hat  in 
jüngster  Zeit  das  König!.  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
gefällt  Die  Stadtgemeinde  X.  hatte  im  Einverständniss  mit  der 
Ortspolizei  - Behörde  für  den  Ausbau  der  Ringstrafse  die  in  um- 
stehender Skizze  mit  ADEC  bezeichnete  Linie  als  Straften-  und 
Baufluchtlinie  beschlossen.  Hiergegen  war  von  dem  Besitzer  des 
an  der  alten  Walifront  AUL'  stehenden  Hauses  //  Einwendung 
erhoben  worden,  weil  sein  Resit/thum  durch  das  Zurückstehen 
von  der  neuen  Baulinie  eutwertbet  uud  er  genötbigt  werde,  für 
den  Fall  des  Neuhaus  städtisches  Strafsenland  zwischen  der  alten 
und  der  neuen  Baulinie  zu  erwerben. 


schlichtester  Weise  gestaltet  worden;  das  Holzwerk  der  Fach- 
wände und  der  steilen  Dächer,  welche  den  oberen  Raumabschluss 
bilden,  tritt  offen  zu  Tage  und  eutbebrt  sogar  jedes  Anstrichs. 
Ein  störender  oder  dürftiger  Eindruck  macht  sich  jedoch  nirgends 
bemerkbar,  da  Netze,  Segel  und  Taue  die  hier  in  noch  reicherem 
Maafte  als  im  Hauptgebäude  zur  Dekoration  verwendet  sind, 
von  der  Konstruktion  des  Gebäudes  nicht  allzu  viel  sehen  lassen 
und  die  urwüchsigen  Formen  der  ausgestellten  Geräthe  etc  am 
sich  zu  einer  solchen,  anscheinend  dem  Inneren  einer  schlichten 
Fischerhütte  nachgebildeteu,  Umgebung  sehr  wohl  passen. 

Vor  allem  wird  man  sich  heim  1 >urchwandern  der  Ausstellung 
jenes  Gegensatzes  kaum  bewusst,  da  die  Architekten  in  glück- 
lichster Meise  dafür  gesorgt  haben,  dass  zwischen  den  zu  gleichen 
Zwecken  dienenden  aber  so  ungleich  gestalteten  Ausstellungs- 
Räumen  des  Hauptgebäudes  und  der  provisorischen  Bauten  eine 
Abtheilung  sich  einschiebt,  deren  eigenartige,  die  Aufmerksamkeit 
der  Besucher  aufs  höchste  fesselnde  Erscheinung  alle  Verschieden- 
heiten der  angrenzenden  Partien  wirksam  vermittelt.  Es  ist  die 
in  den  Bauten  der  ehemaligen  Eisengiefs erei  einge- 
richtete Abtheilung  für  lebende  Fische,  welche  nach  dem 
von  Lüer  für  Aquarien- Anlagen  geschaffenen  Vorbilde  als  ein 
Grottenbau  — theils  von  natürlichen  Steinen,  tbeils  in  künstlicher 
Nachahmung  derselben  — gestaltet  worden  ist  und  ihr  Licht 
zumeist  durch  die  in  den  Wänden  eingelassenen,  mit  Spiegel- 
scheiben verschlossenen  und  von  einem  Gewimmel  schimmernder 
Fische  erfüllten  Aquarien  erhält.  Der  überwältigende  Haupt- 
effekt ist  jedoch  dem  achteckigen  Mittelraume  der  Abtheilung 
Vorbehalten  and  durch  die  Mitwirkung  malerischer  Kunst  erzielt 
worden.  Während  auf  4 Seiten  der  Grotte,  deren  Deckenwölbung 
von  einem  stämmigen,  durch  phantastische  N’ereiden-Figuren 
dekorirten  Steinpfeiler  getragen  wird,  die  Durchgänge  nach  den 


Die  Königl.  Regierung  zu  X.  trat  dieser  Einwendung  insofern 
bei,  als  sie  die  Xöthigung  zur  Erwerbung  von  Strafsenland,  »dl 
| im  Gesetz  nicht  vorgesehen,  für  unstatthaft  hielt  und  den  Kondii? 
dadurch  glaubte  lösen  zu  können,  dass  die  Linie  ADEG  als 
StrafBenfluchtlinie,  die  Linie  AllC  als  Baufluchtlinie  be- 
stimmt werde. 

Hiergegen  legte  die  Stadtverwaltung  Rekurs  ein  beim  Miss- 
stenum  der  öffentlichen  Arbeiten,  indem  sie  geltend  machte, 
im  Gesetze  die  Treunung  von  Bau-  und  Strafsenfluchtlinie  einen 
anderen  Sinn  habe,  nämlich  denjenigen,  dass  das  Kigenthom 
eines  Adjazenten  nicht  bis  unmittelbar  an  die  Strafte  beW 
werden  dürfe,  sondern  ein  gewisser  Streifen  (von  in  der  lUf® 
nicht  mehr  als  3 « Breite)  neben  der  Stral'sennnie  unbebaut,  ab 
sogenannter  Vorgarten,  liegen  bleiben  müsse;  dass  ferner  diebe- 
benachbarten Räumen  sich  befinden , schieben  sich  auf  den  d 
anderen  offene  von  Fischen  belebte  und  durch  feste  Brüstung«* 
i abgeschlossene  Wasserbecken  vor.  Hinweg  über  diese  •ch“#® 
man  durch  die  Qeffnungen  der  Wände  auf  je  eine  Abtteiton? 

I eines  von  der  Meisterhand  Christian  Wilberg* 8 geschifft#**1 
i.  g.  mehr  als  80®  langen  Cykloramas,  dem  durch  eine  zweit*- 
| hinter  den  Öffnungen  angeordnete,  niedrigere  Brüstung,  an  wsick* 
einzelne  dem  Vordergrund  ungehörige  Theile  in  plastischer  Aus- 
führung sich  anreihen,  der  nahezu  täuschende  Schein  der 
lichkeit  gegeben  ist  Es  ist  die  in  sonniger  Heiterkeit  leuchtende 
paradiesische  Iäuidschaft  des  Golfs  von  Neapel  und  des  Golfs  von 
B^jä,  die  der  entzückte  Blick  zu  schauen  nicht  müde  wird  und  *u 
welcher  wohl  jeder  Besucher  wieder  und  wieder  zurück  kehrt-  — 
Fassen  wir  noch  einmal  die  Gesammt- Erscheinung  der  AW- 
Stellung  zusammen,  so  dünkt  uns  das  gröftte  Verdienst  ih^ 
künstlerischen  Gestaltung  das  zu  sein,  dass  hei  der  reiz  vollen-  19 
so  verschiedenartiger  und  verschiedenwerthiger  Weise  »btt*- 
stuften  Mannichfaltigkeit  derselben  doch  überall  jene  höher* 
Einheit  sich  geltend  macht,  die  uirgeuds  eine  Lücke  oder  *i#*u 
Mangel  duldet,  nirgends  den  Willen  für  die  Thal  bietet:  di* 
Einheit  eines  in  sich  fertigen  künstlerischen  Organist®114 
Und  eben  dies,  nicht  die  besondere  Gestaltung  der  Einzelheit*® 
ist  es,  was  diese  Schöpfung  so  allgemein  verständlich 
was  ihr  einen  so  seltenen  und  schönen  Erfolg  verschafft  hat 
Die  äufsere  Erscheinung  der  Bauten,  deren  wir  mit  eit*i#f'r- 
Worten  wohl  gleichfalls  gedenken  müssen,  spielt  eh**  kj 
weitem  nicht  so  hervor  ragende  Rolle,  da  nur  ein  kleiner  To*11 
der  neu  errichteten  Bauten  von  der  Strafte  her  sichtbar  *’r^' 
doch  ist  dieser  gleichfalls  sehr  ansprechend  und  Charakteristik“ 
— im  Sinne  nordischer  Holzbauten  — gestaltet.  Zwei  in  spiwe 
hochragende  Giebel  auslaufende  Risalitbauteu  und  zwischen  i“u,n 
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zneinde  bereit  sei,  dem  Opponenten  das  erforderliche  Vorland  bis 
zur  neuen  Fluchtlinie  gegen  Taxpreis  zu  überlassen  und  dass 
für  ihn  daraus  keine  Schädigung,  sondern  ein  ganz  bedeutender 
Vortheil  erwachse,  weil  er  hierdurch  au  die  grofte  Promenade 
heran  rücke,  während  er  bis  dahin  am  alten  Wallgange  gelegen  habe. 


Der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  entschied  durch 
Erlass  vom  8.  März  c.  im  Sinne  der  Stadtverwaltung,  ln  dem 
Erlasse  heifst  es: 

„Die  König!.  Regierung  erkennt  in  Ihrem  Beschlüsse  vom 
4.  Oktober  v.  Js.  selbst  an,  dass  die  von  der  Gemeinde  hn  Ein- 
verständnisse mit  der  Ortspoluei-Bebönle  auf  Grund  des  Gesetzes 
vom  2.  Juli  1875  fest  gesetzte  neue  Fluchtlinie  den  Gesichtspunkten 
des  § 3 des  gedachten  Gesetzes  entspreche  und  als  Strafe  cn- 
Huchtlinie  den  Vorzug  vor  der  alten  Fluchtlinie  verdiene.  Die 
Bedenken,  welche  die  Königl.  Regierung  gegen  die  gleichzeitige 
Festsetzuug  dieser  Fluchtlinie  als  Baufluchtlinie  erhebt,  können 
hiergegen  nicht  inB  Gewicht  fallen.  Insofern  das  Gesetz  auch  die 
Veränderung  von  Straften  und  Platzen  zum  Gegenstände  hat, 
umfasst  dasselbe  diejenigen  Fälle  unzweifelhaft  mit,  in  welchen 
eine  vorhandene  Strafte  beseitigt  oder  derartig  vor  die  Häuser 
an  einer  vorhanden  gewesenen  Strafse  vorgerückt  werden  soll, 
dass  die  betreffenden  Grundstücks-Besitzer,  um  in  die  Bauflucht 
der  neu  projektirten  Strafse  hinein  zu  nicken,  genöthigt  sind,  das 
vorliegende  Areal  anzukaufen.  Weichet  Verfahren  einzuschlagen, 
wenn  die  Grundbesitzer  hierzu  nicht  in  der  Lage  sind,  oder  wegen 
des  Ankaufspreises  mit  dein  Eigentümer  dieses  Areals  sich  nicht 
zu  einigen  vermögen,  erscheint  an  sich  nicht  von  Gewicht,  da 
den  betreffenden  Grundstücks -Besitzern  unter  allen  Umständen 
die  Möglichkeit  gewahrt  bleibt,  ihre  etwaigen  Schadensansprüche 
gegen  die  Gemeinde  im  Wege  Rechtens  geltend  zu  machen; 
diese  Frage  kommt  aber  im  vorliegenden  Spezialfalle  auch  deshalb 
nicht  weiter  in  Betracht,  weil  die  Gemeinde  bereit  ist,  das  für 
den  p.  H.  unentbehrliche  Terrain  demselben  gegen  eine  ange- 
messene Vergütung  abzutreten  und  derselbe  beim  Eingehen  auf 
solches  Anerbieten  der  Vortheile  theilhaftig  werden  würde,  welche 
der  Besitz  eines  an  oiner  so  günstigen  Stelle  belogenen  Rauplatxes 
ihm  nothwendig  gewähren  wird.  Mit  Recht  hebt  aber  der  Ober- 
bürgermeister in  seiner  Vorstellung  vom  20.  Oktober  v.  Js.  hervor. 


ein  längerer  Mittelbau,  dessen  Giebel-Erker  von  einem  Storclinest 
bekrönt  wird  — das  gelbleucbtendc  Holzwerk  der  Wände  und 
die  dunklen  Flächen  der  Pappdächer  mit  aufgelegtem  dekorativem 
Flechtwerk  anmuthig  belebt.  Natürlich  fehlt  es  auch  nicht  an 
dem  für  ein  festliches  Unternehmen  unentbehrlichen  Beiwerk 
bunter  Fahnen  und  Wimpel,  die  auf  Dächern  und  Flaggenmasten 
weh  en ! 

Berichten  wir  noch,  dass  die  Zimmerarbeiten  von  Hm. 
F.  Kallmann,  die  Tapezierarbeiten  von  Hm.  O.  Fischer,  die 
Malerarbeiten  von  Hm.  F.  Richter,  die  (> rottenarbeiten  von 
Hm.  A.  Hoffmaun  (Charlottenbnrg),  die  plastischen  Stuckatur- 
Arbeiten  von  den  Ihm.  Zever  & Drechsler,  die  Teppiche  aus 
der  Schmiedeberger  Fabrik  von  Gerson,  das  oben  erwähnte 
Holz-Flechtwerk  von  Hm.  Freese  & Comp,  in  Hamburg  ge- 
liefert worden  sind  und  dass  um  die  Garten-Anlagen  die  Hm. 
Gartendirektor  Jühtke  und  Obergärtuer  Fintel  mann  sich 
wesentliche  Verdienste  erworben  haben  — jeden  einzelnen  der 
mitwirkenden  Unternehmer  bezw.  Fabrikanten  können  wir  natürlich 
nicht  namentlich  auffülireu  — so  dürfen  wir  unsere  Beschreibung 
wohl  als  abgeschlossen  betrachten  und  können  dazu  übergehen, 
einige  Nutzanwendungen  zu  ziehen,  die  aus  dem  Erfolge  dieser 
Ausstellung  von  selbst  hervor  gehen. 

Die  erste  dieser  Nutzanwendungen  hat  mit  der  Anordnung 
und  künstlerischen  Gestaltung  der  Ausstellung  nichts  zu  thun, 
sondern  knüpft  einfach  an  die  Thatsache  der  ungewöhnlichen  und 
hingehenden  Bethriligung  an,  welche  fast  alle  Kulturvölker  unseres 
Erdballs  diesem  von  Deutschland  ausgegangenen,  zu  Berlin  in 
Szene  gesetzten  internationalen  Ausstellungs- Unternehmen  gezollt 
haben,  trotzdem  ihnen  Deutschland  auf  dem  Gebiete  der  Fischerei 
fast  durchweg  nachsteht  Noch  befindet  sich  die  Ausstellung  in 
ihren  Anfangs-Stadien  und  es  lässt  sich  noch  nicht  übersehen,  einen 


dass  diese  Erwägungen  für  die  Entscheidung  deshalb  nicht  von 
maaftgebeuder  Bedeutung  sein  dürfen,  weil  dieselben  rein  privat- 
rechtliche  Interessen  berühren.  Ausschlaggebend  bleibt  allein 
der  Gesichtspunkt,  dass  die  Festhaltung  der  alten  Fluchtlinie, 
auch  selbst  in  dem  beschränkten  Sinne,  wie  die  Kgl.  Regierung 
dies  durch  ihren  Beschluss  vom  4.  Okt.  v.  Js.  ausgesprochen  hat, 
den  allgemeinen  Interessen,  die  nach  der  Absicht  des  Gesetzes 
I vom  2.  Juli  1875  Ihm  der  künftigen  Festsetzung  der  Strafsen- 
und  Baufluchtlinie  in  der  ersten  Reihe  berücksichtigt  werden  sollen, 
nicht  entsprechen  würde,  dies  vielmehr  nur  durch  die  neue  Flucht- 
linien-Festsetzung  erreicht  werden  kann  Dei  zufällige  Umstand, 
dass  die  Stadtgemeiude  die  neue  Fluchtlinie  derart  hat  fest  setzen 
können,  dass  dieselbe  nicht  allein  den  allgemeinen,  öffentlichen 
Bedürfnissen  in  zweckentsprechendster  Weise  Rechnung  trügt, 
sondern  gleichzeitig  der  Gemeinde  finanzielle  Vortheile  einzu- 
bringen verspricht  (durch  Verkauf  der  Fläche  AHCED.  D.  Ref.), 
kann  selbstverständlich  nicht  dazu  führen,  jene  Festsetzuug 
wegen  Beeinträchtigung  von  Privatinteressen  wieder  rückgängig 
zu  machen.“  J.  SL 

Fahrachlflne  ohne  Spurkranzrille  für  Strafsen  - Eisen- 
bahnen. Patent  A.  Ed  ge,  Birmingham. 

Die  Fahrschienen  (A)  aus  Guss-Stahl  (im  Gewicht  von  34,74 
pro  ®)  bestehend,  sind  am  Kopfe  in  Entfernungen  von  125  *»« 
. mit  Löchern  versehen. 

ln  diese  Löcher  greifen,  mit  dem  nötbigen  Spielraum,  stählerne 
Dome  (c)  ein,  die  auf  der  Peripherie  des  aus  Ticgel-Gussstahl 
i gefertigten  Rades  (B)  sitzen  und  mit  demselben  fest  verschraubt 
sind.  Nur  2 Räder  an  einer  Seite  der  Wagen  sind  init  derartigen 
Domen  ausgerüstet,  um  eine  geringe  Spurerweiterung  unschädlich 
, zu  machen.  Der  Zwischenraum  (Z)  zwischen  Außenkante  des 
, Rades  und  F&krschieuc  gestattet  das  Austreten  des  durch  die 
Dome  verdrängten  Schmutzes. 


Die  in  den  Seitenwänden  (bei » «)  mit  Aussparungen  versehenen 
Schienen  sind  auf  ein  Betonfundament  so  aufgelagert,  dass  der  Schie- 
nenkopf  genau  in  das  Niveau  des  Straftenpflastors  zu  liegen  kommt 
Das  System  ist  in  Braunschweig  auf  einer  kleineren  Strecke 
zur  Ausführung  gekommen  und  soll  sich  bei  Frost  und  Schnee- 
wetter sehr  gut  bewährt  haben. 


wie  großen  Besuch  dieselbe  aus  dem  Auslande  herbei  ziehen  wird. 
Aber  Bchou  jetzt  können  wir  über  die  Kleinmüthigkeit  und 
Schwarzseherei  derjenigen  lächeln,  die  wider  den  Gedanken  einer 
Weltausstellung  in  Berlin  eifern,  weil  es  einer  solchen  angeblich 
an  Anziehungskraft  fehlen  werde. 

Nicht  minder  durchlöchert  erscheint  nachgerade  das  Vorurtheil, 
dass  es  unserer  Nation  an  dem  natürlichen  Geschick  und  dem  Ge- 
schmack des  Ausstelleus  fehle.  Neben  dem  deutschen  Salon  auf  der 
letzten  Pariser  Weltausstellung,  der  vorjährigen  Kunstausstellung  in 
I München,  der  letzten  Hannoverschen  und  einzelnen  Partien  unserer 
letzten  Berliner  Gewerbe-Ausstellung  hat  nunmehr  diese  Ausstellung 
des  deutschen  Fischerei-Vereins  den  Beweis  geliefert,  dass  Deutsch- 
land in  jener  Beziehung  den  Vergleich  mit  den  Leistungen  anderer 
Nationen  durchaus  nicht  zu  scheuen  braucht,  wenu  man  sich  — 
ohne  Rücksicht  auf  vermeintliche  Ansprüche  offizieller  Persön- 
lichkeiten — nur  dazu  entschließen  will,  das  Werk  vertrauensvoll 
in  die  Hände  der  entsprechenden  künstlerischen  Kraft 
zu  legen. 

Und  endlich  als  Letztes  und  für  uns  Erfreulichstes : auch 
j die  noch  vor  kaum  einem  Jahrzehnt  mit  so  grofter  Emphase  ver- 
: kündete  Theorie,  dass  die  Baukunst  nothwendig  unno- 
j pulär  sein  müsse,  beginnt  immer  fadenscheiniger  zu  werden. 
Mag  sie  Auwendung  linden  auf  mühsam  hergestellte  Werke  einer 
orthodoxen  akademischen  Richtung:  die  aus  dem  Vollen  ent- 
I sprungene,  dem  Ort  und  der  Gelegenheit  angepasste  Schöpfung 
! eines  echten  Baukünstlcrs  vermag,  trotz  der  Ungunst  unserer  den 
! Interessen  der  Baukunst  leider  noch  weit  entfremdeten  Verhalt- 
| nisse,  eben  so  volksthnmlich  zu  werden,  wie  nur  je  ein  Gemälde 
oder  ein  Bildwerk.  Auch  das  hat  neben  manchem  Vorangegan- 
genen wiederum  die  internationale  Fischerei  - Ausstellung  in 
| Berlin  gezeigt!  ' — F.  — 
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Als  Vortheüe  werden  bezeichnet  : Verwendbarkeit  auf  relativ 
starken  Steigungen,  sichere  Führung  der  Räder  bei  geringen 
Reibungswiderstanden,  so  wie  als  Haupt vorthei] : Aufhebung  jeder 
Störung  für  den  Verkehr  anderer  Fuhrwerke  und  der  Fnfsgänger, 
da  jede  merkbare  Unebenheit  in  Wegfall  kommt.  Gr. 

Nene  Kurvenziehfeder  von  Kd.  Sprenger  in  Berlin, 
Ritter-Strafse  75.  Die  hiemeben  dargestellte  Feder  ist  nach  dem- 
selben Prinzip  konstruirt,  wie  die  im  .Ihrg.  78  S.  18  d.  Bl.  be- 
schriebene h'urvenziebfeder  derselben  Firma.  Die  Spitze  derselben 
steht  exzentrisch  gegen  den  Drehpunkt  der  Feder  im  Stiel,  so 
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dass  sich  diese  von  selbst  in  die  Richtung  des  Zuges  stellt. 
Die  neue  Feder  erlaubt  ein  noch  sichereres  Arbeiten  als  die  frühere, 
da  der  Zeichner  dieselbe  naher  an  der  auszuziehenden  Linie  fahren 
kann,  als  jene.  Durch  Anziehen  der  am  oberen  Ende  de»  Stiels 
befindlichen  Mutter  lässt  sich  die  Feder,  deren  Preis  3,50  .41  be- 
trägt, fest  stellen  und  als  gewöhnliche  Ziehfeder  verwenden. 

Dachziegel  ans  Hochofenschlacke.  Französische  Fach- 
blätter  theilen  mit,  dass  es  dem  Ingenieur  Mayosson  zu  C reuzot 
gelungen  ist,  Dachziegel  aus  Hochofenschlacke  herzustellen  und 
dass  sich  in  Folge  dessen  schon  eine  Fabrik  zum  betriebe  dieser 
Industrie  aufgethan  hat.  Die  aus  dem  Ofen  austreteude  flüssige 
Schlacke  erhalt  einige  Zusätze,  die  das  Formen  erleichtern,  und 
wird  nach  inniger  Mischung  mit  dieser  in  Formen  eingelassen. 
Die  Masse  wird  nach  einiger  Abkühlung,  so  lange  sie  noch  bieg- 
sam ist,  gepresst  und  endlich  in  einem  besonderen  Ofen  allmählich 
zur  Erkaltung  geführt.  Die  Form,  der  wie  schwärzlich  blaues 
tilas  erscheinenden  Ziegel,  die  etwas  theurer  als  gewöhnliche 
Thonziegel  sich  stellen,  aber  als  unverwüstlich  zu  betrachten  sind, 
ist  die  der  in  Marseille  üblichen  Falzziegel.  - Wenn  die  Mit- 
theiluug  sich  als  zuverlässig  heraus  stellt,  dürfte  die  Fabrikation 
derartiger  Ziegel  sicherlich  auch  in  Deutschland  eine  Zukunft 
haben.  Bis  jetzt  sind  hier  (u.  a.  aut  der  Georg -Marienhütte  bei 
Osnabrück)  lediglich  Mauersteine  aus  Schlacke  hergestellt  worden. 

Darohbohren  von  Glas  mittels  des  elektrischen 
Fnnkens.  In  einer  der  letzten  Nummern  von  „La  Sattrre11  be- 
schreibt Hr.  M.  Fages  ein  einfaches  Verlahrcn,  Glas  tafeln  mittels 
des  elektrischen  Funkens  zu  durchloclieu. 

Das  scharf  zugcspitxte  Ende  eines  Drahtes,  welches  mit  dem 
einen  Pol  eines  starken  elektromagnetischen  Apparats  in  Ver- 
bindung steht,  endet  in  einer  Ebenholzplatte,  mit  dieser  flach  ab- 
schneidend. Das  zu  durchbohrende  Glasstück  wird  gegen  diese 
Drahtspitze  gedrückt,  nachdem  mau  zuvor  einige  Tropfen  Olivenöl 
auf  die  Spitze  gegeben,  um  deu  Draht  von  der  Luit  zu  isoliren. 
Nunmehr  wird  die  Drahtspitze  des  entgegen  gesetzten  Pols  jener 
anderen  gegenüber  auf  das  (das  gebracht,  worauf  der  Funke,  das 
(das  durchbohrend,  überspringt  Indem  man  das  Glas  langsam 
seitwärts  bewegt,  erhalt  inan  in  wenigen  Sekunden  eine  Reihe 
kleiner  Löcher. 

Es  kann  in  diesem  vorläufig  wohl  nur  in  seinen  Anfängen 
vorliegenden,  vielleicht  noch  nicht  ganz  zweifelfreiem  Verfahren 
eine  Technik  sich  aufthun.  die,  der  Glas -Industrie  ähnlich,  dem 
Sandblas- Verfall  ten  neue  Gebiete  erschließen  könnte. 

Ausgrabung  von  Alterthümern  in  Xanten.  Der  nieder- 
rheinische  Alterthums-Verein  hat  während  des  verflossenen  Win- 
ters im  NW  der  Stadt  Xanten  Ausgrabungen  veranstaltet,  die  so 
unerwartet  grolse.  räumliche  wie  zeitliche,  Ausdehnungen  er- 
heischen. dass  eine  vorläufige  Nachricht  am  Platze  »ein  dürfte. 

Das  zuerst  in  Resten  aufgefundene  Gebäude  bildete  ein 
Quadrat  von  107™  Seite.  Ein  Fünftel  der  Fläche  soll  im  Laufe 
des  Sommers  durchgraben  werden.  Aufgedeckt  waren  bis  zum 
Beginne  des  April  ein  Raum  von  rd.  20,0  X 5*7  m und  - desgl. 
von  10,2  und  2,2™  Breite  und  je  12,3™  Länge.  Di«  Mauer- 
stärken wechseln  zwischen  0,8  und  1,85™.  Die  Fundameiitsohlc 
wurde  an  2 Stellen  zu  4,5  bezw.  4,0™  unter  Erd- Oberfläche  er- 
mittelt. Das  Material  ist  hauptsächlich  Thonschiefer.  Die  Mauer- 
arbeit ist  meist  vortrefflich.  Große  Flächen  haben  noch  den  ur- 
sprünglichen , glatten  Putz  in  verschiedenen  Farben , andere 
zeigen  eine  deutliche  Ausfügung  mittels  Fug-Eiseu.  Die  vielen, 
bisherigen  Funde  können  nur  aufgezahlt  werden:  Stücke  von 
Putz,  mit  Linien  abgesetzt  oder  mit  Mosaikmuster  bemalt,  von 
polirter  Marmorbekleidung,  von  betonartigera  Fufsboden,  vou 
Dachsteinen  — (vereinzelt  mit  Stempel  versehen)  --  von  Ziegeln 
und  Röhren  einer  Ileizungsanlage,  von  breiten,  flachen  Rinnen 
mit  kanalartigen  Fortsetzungen , von  Stuckornamenten  — (n.  a. 
Eierstäbchen);  — ein  Stück  Säulenscbaft  von  45  rra  Drchm.  mit 
Sockel;  Scherben  von  terra  »igillata  Schalen,  (z  T.  von  ausge- 
zeichneter Arbeit)  und  von  Urnen  und  Krügen;  Münzen  (u.  a. 
von  Trojan  und  Hadrian),  Fibeln,  Löffelchen,  Falsrlimünzer- 
stempel  u.  s.  w u.  s.  w. 

Die  Fragen  nach  Ursprung  und  Zweck  des  Gebäude*  sind 
z.  Z.  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  beantwortet.  t 


Die  Einrichtung  einer  Station  zur  Prüfung  vou  Bau- 
materialien in  der  Schweiz  soll  nach  einer  Vorlage  des  Bundes- 
raths an  die  Bundesversammlung  mit  dem  Oktober  d.  J.  ins  Werk 
gesetzt  werden.  Die  bezgl.  Versuchsstelle  wird  mit  dem  Poly- 
technikum in  Zürich  verbunden  und  soll  von  einem  der  Lehrer 
desselben  im  Nebenamt  verwaltet  werden.  Die  jährlichen  Aus- 
gaben sind  auf  7000  Frcs.  verauschlagt  und  zwar  auf  3000  Frcs 
für  sachliche  Unkosten,  Betrieb  der  Maschine  etc.  und  auf  4000 
Frcs.  für  Besoldung  des  leitenden  Technikers. 

Banthätigkeit  in  Berlin.  L)ie  StraTsenbau-Polizeirenraltnng 
hat  im  I.  Quartal  d.  J.  insgesammt  1U0  Baukonsense  ertheih, 
wovon  84  auf  das  rechte,  85  auf  das  linke  Spreeufer  fallen.  Im 
I.  Quartal  187»  betnig  die  entsprechende  Zahl  135. 

Neuen  in  der  Berliner  Bau  - Ausstellung.  Bis  cum 

28.  April  er.  wurden  eingelicfert:  von  Ad.  Marasky  Verschluss 
für  Fensterflügel  mit  horizontaler  Drehaxe;  — von  XL  Fabian 
' 1 schmiedeisemer  Kleiderständer;  — von  Uhr.  Bonn  an  n 1 
Kredenzschrank  und  1 PamenBchreibtisch  mit  Aufsatz , beides 
i Nnssbaum  matt  und  polirt;  — von  R.  Zimmermann  Patent  - 
: Zeichenpulte,  Patent -Stuhl  (Schmiedeisen);  — von  A.  Asche- 
mann geruchlose  Klosets;  — von  M.  L.  Schleicher  ein  Kamin 
| von  Salzburger  (Untereberger)  Marmor  nach  dem  Entwurf  des 
, Hrn.  Arch.  Sputh. 

Konkurrenten. 

Eine  beschränkte  Konkurrenz  zur  Erlangung  von 
Plänen  für  den  Vergröfserungsbau  des  GeselLaohafts- 
hauaos  der  Gesellschaft  „Verein“  zu  Düsseldorf  war  zum 

16.  April  d.  J.  zwischen  dortigen  Architekten  ausgeschrieben. 

I Unter  den  eingegaugeneu  4 Projekten  der  Hrn.  Boldt  <fc  Frings, 
j Deckers  & Knobel.  Holzapfel  & Saal,  Tüshaus  & 
vou  Ahbema  erhielt  der  Entwurf  von  Boldt  & Frings  den 
••raten  Preis  (700  M),  derjenige  von  Deckers  & Knobel  dea 
zweiten  Preis  (300  .//)  Die  Iiausumme  ist  auf  (15  000  .Ä  an- 
genommen. Die  Jury  bestand  aus  Mitgliedern  de«  Vorstandes 
und  der  Baukommis&ion  der  Gesellschaft. 


Konkurrenz  für  Entwürfe  zur  Westerklrohe  in  Altona 

Unsere  Notiz  in  No.  34  ist  dahin  zu  lierichtigen , dass  nicht 
Hr.  Architekt  E.  Klingenberg  in  Wilhelmshaven,  sondern  dessen 
Bruder,  Hr.  Architekt  Ludwig  Klingenberg  in  Elmendorf 
bei  Oldenburg  den  3.  Preis  erhalten  hat.  Der  sehr  ausführliche 
Bericht  der  Preisrichter,  der  jedem  Konkurrenten  zugestellt  und 
außerdem  durch  den  Buchhandel  verbreitet  werden  wird,  befindet 
j sich  z.  Z.  im  Druck. 

Kunstgewerbliche  Konkurrenz  de»  Wttrttembargiachen 
Kunstgewerbe- Vereins.  Auf  besonderen  Wunsch  weisen  wir 
unsere  Leser  auch  an  dieser  Sudle  auf  die  im  Inseratentheite 
unserer  No.  34  angekündigte  Konkurrenz  hin  Es  handelt  sich 
um  Zeichnungen  zu  Parkettböden,  für  welche  3 Preise  von  l»e*w. 
100,  70  u.  50  .//.  ausgesetzt  sind. 

In  der  ('noch  auszuschreibenden)  Konkurrenz  für  den 
Kölner  Stadterweiterungs  - Plan  worden  nach  der  Köln.  Ztg. 
die  Stadtverordneten  Baumeister  N a g e I s c h m i d t und  Bauinspektor 
Pflaume,  der  Stadtbaumeister  Weyer,  der  Reg.-  u.  Baurath 
Mell  in,  der  Geh.  Reg.- Rath  Funk  und  der  Stadt.  Ingenieur 
Hegener  unter  dem  Vorsitz  des  Oberbürgermeisters  als  Preis- 
richter fungiren.  Für  die  den  Bebauungsplan  betreffenden  tech- 
nischen Vorabeiten  bewilligte  die  Stadtverordneten- Versammlung 
einen  Betrag  von  2500  .4L 

Personal  - Nachrichten. 

Proulaon. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  abgelegt  und  bestanden: 
a)  nach  deu  Vorschriften  vom  8.  September  1868 : die  Bauführer 
| Carl  Weyrach  aus  Frankfurt  a.  0.,  Gustav  Starcke  aus 
Katibor  und  Hermann  Thielen  aus  Mülheim  a.  Ruhr;  b)  für 
das  Bauingenieurfach:  die  Bauführer  Otto  Günther  aus  Ortrand, 
Hermann  Simon  aus  Uellendahl  bei  Elberfeld  und  Oscar  Michel- 
! mann  aus  Neuhaldensleben. 

Brief-  und  Fragekiwten. 

Hrn.  B in  L.  u.  H.  v.  G.  Wer  kann  all  die  Surrogate  der 
1 Oelfarben,  welche  kommen  und  gehen,  verfolgen!  Harz-Oelfärben. 

die  sich  u.  W.  bewahrt  halten,  beziehen  Sie  bei  Fritze,  Chaussee- 
i Strafse  80,  Berlin  N.  Von  der  Lipowitz’schen  Uni versal -Deckfarbe 
haben  wir  seit  langen  Jahren  nichts  mehr  gehört;  die  Firma 
existirt  in  Berlin  nicht  mehr. 

Abonnent  F.  in  Berlin.  Die  Versuche  Tintenflecke  aus 
Parkettböden  auf  chemischem  Wege  zu  entfernen,  babeu  u.  W. 

| noch  niemals  ein  befriedigendes  Ergebnis»  geliefert.  Es  bleibt 
nichts  übrig  als  die  Fourniere  vollständig  abzuhobeln,  was  jedoch 
| insofern  weniger  liedenklich  ist,  als  derartige  Flecke  in  die  ge- 
I wichsten  Böden  selten  tief  eindringen. 


K > n «l  Tavrhi 


llvrllii.  Kur 


• -ran! «örtlich  K.  K O.  Pflltck,  Brrlia.  Ortxb:  W Mo-iar  Holl 


bdrackorol,  Bariii 


N..  37. 
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Inkalt:  Si-inp«r.  ,(«ihlo**>  — Von  Hcrtto  nxh  RiÜmtI  uif  I' m »»*♦». 

— !>•»  Projekt  Herr  elrtirtwlw»  KUeahabn  für  fWtlin.  — Oie  Barg  D*i>fc«rar4rr<«t« 
tu  BrauriKboeig.  — MltlbeklQDgin  tat  Verainan:  Architekt«»'  und  IngriiUur- 
Vereln  tu  Hamliarg  — Arehltekte*»-  a.  Ingeuieur-Verrin  au  Hannoaar.  — ArrttlOktMt- 
VerHn  au  Berlin.  — Variniaehtaa:  Ota  peoüuln-h«  Htftbirkr.it  d*e  Veriufaerara 


♦ii*e*  OruMtatiieka.  — Hoher  doti  Werth  venekiedener  Pal&ato  in  and  bei  Paria  — 
Krf»J>»u4i«vu  ülier  du  Impriiutiren  »Ol»  lUuhölrern  mit  Kreoaot.  — Heber  dta  gcgri»- 
»in ig*  Banthilhckeit  ion  Kolli  - B«Ptls*«rium  au  Uaveunu.  — Aua  dem  Jahres- 
bertrht  der  Royal  Institution  of  British  ArckiUcU.  — Aua  dar  Kachlit  leratur 
— Konkarrautt».  — Brief-  und  Pragakastan. 


Gottfried  Semper.*) 

(Scfclaaa.) 


| nd  welcher  Gewinn  ist  der  Baukunst  aus  Semper's 
! künstlerischer  und  schriftstellerischer  ThÄtigkeit 
j erwachsen? 

Semper  selbst  hat  sich  entschieden  genug 
ausgesprochen,  dass  er  nur  von  einein  Anknüpfen 
an  die  Renaissance  Erfolg  erwarte,  in  deren  Anfängen  wir 
noch  seien,  die  aber  schon  in  ihren  Anfängen  alles  Vorher- 
dngewesene  weitaus  überrage,  weil  sie  die  Säulcnordnungen 
objektiv  beherrsche  und  symbolisch  verwerthe  im  Streben  nach 
Charakteristik  und  individuellem  Ausdruck,  weil  sie  sich  von 
den  Fesseln  des  streng  struktiven  Bauprinzipes  emanzipirt 
habe,  so  dass  sich  nun  das  struktive  Gesetz  nicht  mehr  mate- 
riell, sondern  symbolisch  erfülle. 

Unsere  Kunsthistoriker  und  ‘Acsthetiker  stellen  die 
römische  Kunst,  auf  deren  Schultern  die  Renaissance  steht, 
als  eine  abgeleitete  Kunst  hin  und  sprechen  ihr  Organismus 
und  Selbständigkeit  ab.  Sempers  ästhetische  und  kritische 
Deduktionen  gehen  darauf  hin.  im  Gegensätze  zu  jenen  Be- 
hauptungen nachzuweisen,  dass  nicht  die  Zurschaustellung  der 
konstruktiven  Faktoren,  des  nackten  Bedürfnisses  — illuminirte 
und  illustrirte  Mechanik  nnd  Statik,  reine  Stoffkundgebung  — 
Aufgabe  der  Baukunst  sei;  sie  habe  den  Bedingungen  der 
Konstruktion  und  des  Stoffes  Rechnung  zu  trugen,  aber  nicht 
grob  materialistisch  in  sfruktiv  - technischem , sondern  in 
höherem  struktiv  - symbolischen  Sinne  zu  verfahren.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  beurtheilt  er  die  künstlerische 
Höhe  einer  Bauweise.  Weil  die  Römer  die  griechischen  Bau- 
systeme aus  der  subjektiv  typischen  Gebundenheit  heraus  zum 
Symbol,  zum  freien  künstlerischen  Ausdrucksmittel  erhoben 
und  mittels  des  Gewölbebaues  die  Möglichkeit  eines  von  der 
Gebundenheit  des  Materiales  befreiten  monumentalen  Raum- 
baues,  die  Voraussetzung  ihrer  grofsartigen  Raumeskunst  und 
Raumcspocsie,  von  der  die  voralexandrinisehcn  Griechen 
wenigstens  nicht  die  leiseste  Ahnung  halten,  gewonnen,  in  der 
Verbindung  der  Säule  mH  dem  Bogen  bezw.  Gewölbe  aber 
universelle  Verwendbarkeit  und  Ausdrucksfähigkeit,  die  der 
römischen  Kunst  die  künstlerische  Weltherrschaft  sicherten,  er- 
reicht haben  und  weil  die  Renaissance  erst  zu  vollster  Objektivität 
und  Beherrschung  des  voir  den  Römern  Errungenen  durch - 
gedrungen  ist,  erkennt  er  der  römischen  Kunst  und  vor  allem 
der  Renaissance  die  Palme  zu.  Die  Zukunft  der  Baukunst 
liegt  nach  ihm  aber  darin,  dass  sie  sich,  wie  die  griechische 
Kunst,  „aus  dem  dienenden  Verhältnisse  zu  Bedürfniss,  Staat 
und  Kult  zu  freier  selbstzwecklicher  Idealität  emanzipiro“. 

Rcdtenbacher  wirft  Semper  vor,  dass  er  die  Konstruktion 
für  zu  nebensächlich  unselie,  sie  als  den  Kleiderstock  betrachte, 
an  welchen  die  Baukunst  ihre  bunten  Gewänder  aufzuhängen 
habe  und  dass  er  darum  die  Gotbik  vollständig  verkenne, 
was  wohl  nicht  möglich  gewesen  wäre,  wenn  er  die  streng 
wissenschaftliche  Forschung  allein  im  Auge  gehabt  und  sich 
nicht  durch  die  praktische  Tendenz,  die  Aufgabe  der  Bau-  I 
kunst  unserer  Tage  zu  formuliren,  halte  leiten  lassen.  Ge- 
wiss schrieb  Semper  von  einem  bestimmten  Standpunkte  aus,  j 
der  seiner  Ueberzeugung  nach  der  einzig  richtige  war,  dessen 
historische  und  ästhetische  Begründung  er  eben  durch  seine  ! 
Schriften  unternehmen  wollte.  Aber  die  Richtigkeit  seiner  | 
Ueberzeugung,  soweit  sie  die  historische  Entwickelung  und  j 
die  Prinzipien  der  alten  Kunst  betrifft,  beweist  doch  der  Um-  j 
stand,  dass  Semper  es  war,  der  zuerst  Zusammenhang  in  jene  s 
Entwickelungsphasen  gebracht,  als  deren  Ergebnis» , deren  | 
künstlerische  Erfüllung  die  griechische  Kunst  erscheint  Und  ; 
er  hat  dies  in  der  einleuchtendsten  Weise  gethan  und  uns 
damit  erst  ein  wirkliches  Verständniss  der  Kunst  des  Alter- 
thams,  einschliefslicb  der  römischen  Kunst,  ermöglicht  „Er  j 
hat  zuerst  mit  genialer  Divinaüon  das  System  der  Polychromie  ; 
der  griechischen  Architektur  und  architektonischen  Skulptur 
erschaut  und  seine  Anschauungen,  die  für  jeden,  der  griechische 
Luft  geathmet  hot  und  in  griechischem  Licht  gewandelt  ist 
den  Stempel  der  inneren  Wahrheit  und  Folgerichtigkeit  tragen, 
sind  ja  durch  die  Auffindung  vieler  Bruchstücke  von  den  1 
Gicbelstatuen  in  Olympia,  an  welchen  die  Bemalung  vollständig 
erhalten  war,  mehr  and  mehr  auch  äufscrlich  bestätigt  worden.  “ 
Und  gleichzeitig  hat  er,  indem  er,  geleitet  von  seinen  Ueber- 

*)  1 >1**  AMillilurtf  i Un  fW  W|»n*r  ll<ifHiu**ni  iu  iorl|u  Nummer 

gielit  eine  trüber«  IU<laktio<i  und  euteprli  ht  durum  »tritt  v.'dllg  der  AuHuluuug. 


Zeugungen  nnd  um  Klarheit  über  die  architektonischen  Typen  zu 
schaffen,  es  unternommen,  „die  beim  Werden  und  Entstehen  von 
Kun.terscheinungen  hervor  tretende  Gesetzlichkeit  und  Ordnung 
aufzusnehen  und  aus  dem  Gefundenen  allgemeine  Prinzipien, 
die  Grundsätze  einer  empirischen  Kunstlehre,  abzulciten-, 
nachgevriesen,  wie  die  Grundformen  der  monumentalen  Kunst 
vor  deren  Existenz  bereits  erfunden  und  fest  gestellt  wurden 
von  den  primitiven  technischen  Künsten  und  wie  die  stilistischen 
Gesetze,  die  jenen  primitivsten  Erzeugnissen  menschlichen 
Kunsttriebes  zu  Grunde  liegen,  dieselben  sind,  welche  für  die 
monumentale  Kunst  maafsgebend  sind.  Er  ist  so  der  Begründer 
der  „praktischen  Aesthetik“,  der  Formen-  und  Stillehre  ge- 
worden, zugleich  auch  der  Steuermann,  der  der  Kunstindustrie 
den  Kurs  wies,  und  hat  Bich  auch  damit  unvergängliches  Ver- 
dienst erworben. 

Gerade  in  dem  Umstande,  in  welchem  andere  den  Mangel 
der  römischen  Kunst  begründet  finden,  erkennt  Semper  deren 
überragende  Bedeutung,  in  dem  Umstande  nämlich,  dass  die 
architektonische  Formenwelt  dieses  Stiles  nicht  an  die  wirkliche 
Konstruktion  gebunden  ist,  dass  sie  nur  scheinbar,  symbolisch 
fungirt;  ist  sie  doch  zumeist  eine  Inkrustation,  eine  dem 
Füllmauerwerk  vorgestellte  Bekleidung,  die  anfser  dem  Zwecke 
der  Bekleidung  noch  eine  symbolische  Aufgube  hat  Säule 
und  Gebälk,  Symbole  des  konstruktiven  Gedankens,  nicht  der 
konstruktiven  Nothwendigkeit,  sind  der  römischen  Kunst  eine 
ästhetische  Nothwendigkeit  im  architektonischen  und  nicht 
blos  malerischen  Sinne,  als  Belebung  des  römischen  Massen- 
baues. sowie  als  Gegensatz  zn  der  Wand  und  dem  die  Wand 
durchsetzenden  Bogen.  Deim  der  Bogen  ist  nur  Durch- 
brechung der  dem  Gedanken  nach  nicht  stützend,  sondern 
ganz  im  Sinne  der  Griechen  nur  raumabschliefsend  fungirenden 
Mauer  und  überall  da,  wo  die  Maner  als  solche  materiell 
sich  nicht  geltend  machen  soll.  Ist  aber  die  Säule  hiernach 
und  in  dieser  Verbindung  eine  ästhetische  Nothwendigkeit 
und  keine  WHlkürUchkeit , so  ist  ihre  Anwendung  auch  eine 
durchaus  berechtigte,  künstlerisch  gerechtfertigte.  Hat  es 
doch  die  Baukunst  als  Kunst  mit  der  ästhetischen  Erschei- 
nung, die  allerdings  Ausdruck  der  inneren  Wesenheit  sein 
muss,  zu  thun.  Jener  Wesenheit  aber,  wenn  auch  nicht  im 
real  - struktiven  Sinne,  verhilft  die  symbolische  Sprache  der 
Säule  und  was  damit  zusammen  hängt,  durch  Charaktcrisirung 
des  Ernsten,  Anmuthigen,  Prächtigen  etc.  zum  Ausdruck.  Es 
ist  darum  eine  falsche  Auffassung,  wenn  man  der  römischen 
Kunst  eine  rein  äußerlich  dekorative  Verwendung  der  Säule 
vorwirft,  von  einer  Zwiespältigkeit  bezüglich  der  Zusammen- 
stellung von  Säule  und  Bogen  spricht.  Ich  will  aber  hierbei 
die  Bemerkung  nicht  unterlassen,  dass  zwischen  symbolischer 
Konstruktion  und  einer  dem  konstruktiven  Wesen  wider- 
sprechenden willkürlichen  Formengebung  wohl  unterschieden 
werden  muss.  Ihr  künstlerisches  Verständniss  hat  die  römische 
Kunst  darin  bewiesen,  dass  sie  in  den  griechischen  Bauweisen, 
die  der  Ausdruck  griechischer  Stainmes-Eigcnthümlichkeit  waren, 
Typen  erkannte  nnd  als  solche  verwertete,  dass  sie  den 
asiatisch-etruskischen  Bogen,  das  Gewölbe  in  ihrer  eminenten 
Bedeutsamkeit  begriff  und  sich  dienstbar  machte ; ihr  Schöpfungs- 
vermögen darin,  dass  sie  die  griechischen  Systeme  und  deren 
Formen  ihren  Zwecken  und  den  lokalen  Verhältnissen  ent- 
sprechend modifizirte  und  die  Säule  aus  dem  Rahmen  der 
peristylen  Aufstellung  losgelöst,  zu  eigenartiger  Verwendung 
brachte,  dass  sie  Säule  und  Bogen  zu  einem  einheitlichen  orga- 
nischen Ganzen  von  logischster  Folgerichtigkeit  zusammen 
bildete  und  auch  das  Gewölbe,  der  Natur  der  römischen 
Konstruktion,  des  Emplekton,  gemäß,  künstlerisch  behandelte, 
dass  sie  mit  diesen  Mitteln  den  ihr  eigenen  Masscnbau  be- 
herrschte und  die  vielgestaltigen  räumlichen  Bedürfnisse  im 
großartigen  poetischen  Sinne  gliederte  „nach  einem  Prinzipe 
der  Koordination  und  Subordination,  wonach  sich  Alles  an 
einander  hält  und  stützt,  jedes  Einzelne  zum  Ganzen  noth- 
wendig  ist,  ohne  dass  erst  eres  auf  hört,  sich  sowohl  äußerlich 
wie  innerlich  als  Individuum  kund  zu  geben“. 

Semper  verlangt  „Vernichtung  der  Realität,  des  Stoff- 
lichen, wo  die  Form  als  bedeutungsvolles  Symbol,  als  selbst- 
ständige Schöpfung  des  Menschen  hervor  treten  soll.  Vergessen 
machen  sollen  wir  die  Mittel,  die  zu  dem  erstrebten  Kunst- 
cindrucke  gebraucht  werden  müssen  und  nicht  mit  ihnen  heraus 
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platzen  und  elendiglich  aus  der  Rolle  fallen“.  Er  legt  auf 
das  Symbolische  den  Hauptakzent.  In  der  römischen  Kunst 
geht  alier  neben  dieser  symbolischen  Auffassung  eine  realistische 
her,  die  das  Material  und  die  Art  und  Weise  der  KOgung 
desselben  zum  Zwecke  des  architektonischen  Ausdruckes  her- 
vor kehrt,  die  (juaderkonstruktion  des  Uuterbaues  in  den 
monumentalen  Hochbau  übertrügt.  Semper  selbst  macht  auf 
diese  Erscheinung  aufmerksam,  welche  die  Raukunst  in  neue 
Bahnen  weise.  Und  er  selbst  wendet  fast  ausschließlich  beide 
Weisen  an,  indem  er  die  untere  Gebäudehälfte  in  realistischem 
Sinne  rustizirt,  die  obere  in  symbolischem  Sinne  behandelt, 
ohne  aber  auf  die  Eckrustik  zu  verzichten.  Und  er  sucht 
durch  die  Rustik  in  realster,  dem  Zwecke  des  Gebäudes  zu- 
weilen widersprechender  Weise  zu  wirken. 

Das  Kriterion  des  Kunstwerkes  aber  ist  es.  dass  es  aus 
dem  Geist  geboren  ist  im  Sinne  wahrer  Schönheit.  Die 
Mittel,  durch  welche  das  Schöne  erreicht  wird,  sind  gleich- 
gültig; darauf  kommt  es  an,  dass  der  Geist  im  Sinne  wahrer 
Schönheit  selbstschöpferisch  gestalte.  Und  dass  beispielsweise 
aus  den  Werken  der  Gothik  nicht  eitel  Materie,  dass  der 
Geist  aus  ihnen  spricht,  der  die  Materie  siegreich  überwunden, 
spricht  init  hinreißender  Gewalt,  wer  wollte  das  läugnen? 
Giebt  doch  Semper  selbst  ihre  mächtige  Wirkung  zu. 

Eine  jede  Bauweise  ist  der  Ausdruck  des  Gehaltes  ihrer 
Zeit  and  ihres  Schön heitsideales . eine  jede  hat  Anthcil  an 
der  Schönheit,  ist  aber  nicht  im  Alleinbesitz  derselben.  Und 
wenn  der  Werth  einer  Bauweise  darin  liegt,  wie  sie  die  An- 
schauungen der  Zeit  ihres  Werdens  und  das,  was  ihr  schön 
erschien,  zum  vollgültigen  Ausdruck  bringt,  so  ist  damit  auch 
das  Einseitige,  das  ihnen  anhaftet  und  anhaften  muss,  er- 
klärt. Wir  sind  Erben  des  von  der  Vergangenheit  aufge- 
hftuften  Monumentenscbatzes  und  die  Arbeit  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  war  es,  diesen  Besitz  reproduzirend  zu  studiren; 
denn  nur  so  konnten  wir  zu  einem  Verständnis?  desselben 
durchdringen.  Aus  den  Ergebnissen  dieses  Studiums  wird 
unsere  Kunst,  die  nur  an  das  Gewesene  anknüpfend  sich 
fortentwickeln  kann,  Nutzen  ziehen.  Wie  die  Zukunft  sich 
gestalten  werde,  vermag  niemand  zu  sagen,  schwerlich  in 
der  Richtung  „der  sclbstzwecklicben  Idealität“,  die  ihr  den 
realen  Boden  entzieht.  Schon  ist  den  Künstlern,  die  sich 
zur  Renaissance  bekennen,  durch  die  Bestrebungen  der 
Gothiker  die  Anregung  zu  einer  wahrhaften  Fomicuspracbe 
und  unter  Berücksichtigung  der  Konstruktion,  zu  einer 
lebendigen  Erfassung  des  Bauzweckes  und  Gestaltung  aus 
dem  Wesen  der  Aufgabe  heraus  geworden.  Semper  schloss 
sich  der  Renaissance  als  ausübender  Architekt  und  Lehrer 
an  und  die  Bedeutung,  die  diese  Kunstrichtung  in  Deutsch- 
land gewonnen,  ist  zum  größten  Tlieile  seiner  epochemachenden 
Wirksamkeit  muschreiben.  Dass  er  für  seine  Ueberzeugung 
eintrat  init  Wort  und  That,  hat  die  Reife  unserer  Anschauungen 
wesentlich  gefördert. 

Die  durchschlagende  Bedeutung  Sempers  für  unsere 
Zeit  und  unsere  Kunst  liegt  aber  darin,  dass  er  es  verstand. 


auf  Grund  der  baulichen  Aufgabe  und  aus  dem  Wesen  4»r- 
selben  nach  Zweckmäßigkeit  und  Schönheit  Bauten  zu  ge- 
stalten als  lebendige  Organismen,  die  im  ganzen  und  einzeln«, 
ihre  Bestimmung  mit  physiognoraischer  Schärfe  ausspreckc: 
die  nicht  die  Spur  der  Willkür,  sondern  den  Stempel  4er 
inneren  Nothwendigkeit  und  selbstgewollten  Bescbränknoe. 
durum  aber  der  künstlerischen  Freiheit  tragen;  dass  er  n 
Erreichung  dieses  Zieles  der  Sprache  der  Renaissance  sich 
bediente,  nicht  befangen  im  Schema,  nicht  ein  Sklave  dem- 
selben, sondern  sie  verwendete  als  dienendes  Mittel  zum  Aas- 
druck seiner  Gedanken , darin,  dass  ei  uns  durah  die  Tlu; 
bewies,  dass  auch  die  Baukunst  der  Gegenwart  den  Bedürf- 
nissen  unserer  Zeit  wahrhaftigen,  scbönbeitsvollen  Ausdruck 
zu  geben  im  Stande  sei,  Bauten  hervor  zu  bringen  von  echten 
Stil,  weil  sie  „in  Uebereinstimmung  mit  ihrer  Entsteliuns- 
geschichte  und  allen  Vorbedingungen  und  Umständen  ihres 
Werdens  stehen“;  dass  nicht  der  Zwang  der  Schale,  dw 
der  Geist  es  ist,  der  lebendig  macht.  — — 

Was  die  Persönlichkeit  Gottfried  Sempers  betrift, 
so  mögen  einige  Worte  genügen.  Es  erhellt  aus  dem  o bei 
Gesagten  hinlänglich,  daas  er  ein  Mann  von  großen  eigenar- 
tigen Anschauungen  war  — ist  es  doch  die  Anschauung,  die 
den  Künstler  macht  — ein  Mann,  der  selbständig  prüfte  uai 
dachte  und  auf  dem  von  ihm  beherrschten  Gebiete  lebe 
Autorität  anerkannte,  der  aber  an  seinen  Ueberzengutsgea  fest 
hielt  bß  zürn  Starrsinn,  vorwiegend  Verstandesmensch,  ansge- 
prügter  Willensmensch,  allezeit  streitbar  und  auch  von  Wider- 
wärtigkeiten ungebeugt.  Er  konnte  in  seinen  jüngeren  Jahns 
wenigstens  es  nicht  leiden,  wenn  andere  ihm  in  seiner  Rdn 
nachgingen  und  rief  einst  unmuthig  aus:  er  wolle  non  at- 
tisch bauen,  da  man  ihm  die  Renaissance  allenthalben  Dar: 
mache.  . Sein  Sinn  war  auf  die  höchsten  Ziele  gerichtet  t®i 
seine  Natur  unablässig  nach  vorwärts  drängend.  Sich  sdta 
konnte  er  nicht  genug  thun,  warf  er  doch  mit  Steine«  nach 
den  Schlusssteinen  des  alten  Dresdener  Theaters,  weil  sie  üa 
nicht  gefielen  und  er  sie  nicht  mehr  ändern  konnte.  „Er  be 
safs,“  schreibt  mir  Herr  Professor  Bursian,  „mehr 
Menschen,  die  ich  kennen  gelernt  habe,  die  größte  Unmittel- 
barkeit der  künstlerischen  Empfindung  und  das  feinste  künst- 
lerische Urtheil.  Abgesehen  von  solchen  Geistesblitzen,  wo  e 
sich  uni  künstlerische  Dinge  handelte,-'  traten  im  gesrif«* 
Verkehr  die  Schattenseiten  in  Sempera  Wesen,  besonders  tfä* 
unbezähmbare  Neigung  znm  Widerspruch  gegen  die  von  fe- 
dern Leuten  ausgesprochenen  Ansichten,  stark  hervor.  So 
erinnere  ich  mich,  dass  ich  mit  ihm  einmal  hart  zumuuiem 
gerieth . weil  er  iu  einer  aus  Schweizern  und  Deutschen  k 
stehenden  Gesellschaft  heftig  auf  Deutsc  hland  schimpfte,  ß 
ich  ihm  Tags  darauf  begegnete,  kam  er  auf  mich  zu,  entschä- 
digte seine  Heftigkeit  und  sagte:  wenn  andere  auf  Dcntsch- 
land  geschimpft  hätten,  würde  ich  auch  nicht  gelitten  habet, 
alier  ich  kann  es  einmal  nicht  mit  anhören,  dass  raau 
nur  lobt.  Denselben  Charakterzug  illustrirt  folgende  kleine 
Geschichte,  die  ich  von  Ohrenzeugen  gehört  habe,  fkin 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

Hinaus  aus  dem  Staube  der  Pläne  und  Akten,  ans  dem  ! 
Tretrade  des  täglichen  Dienstes,  aus  dem  Streite  der  Meinungen,  | 
hinaus  in  langsamer  Droschke  zur  Potsdamer  Bahn!  Wir  steigen  | 
aus  und  ein,  und  bald  Hiegen  wir  dahin  iin  Bergisch-Märkischen 
Expree&zuge.  Ob  dies  Mal  wirklich  Raschdorff  zu  rasch,  und  die  | 
Mäßigung  von  Ende  zu  Ende  war,  oder  ob  im  (iegentheile  j 
Hohrecht  Unrecht  hat,  das  ist  mir  in  diesem  Augenblicke  unge- 
fähr ebenso  gleichgültig  wie  die  Samoafrage  im  Reichstage.  — 

Nachdem  wir  Potsdam  und  Werder  hinter  uns  haben,  wird 
die  Eintönigkeit  der  Landschaft  erst  unterbrochen  durch  (juassowski’s 
neue  Elbebrücke,  durch  den  Blick  auf  das  alte  Magdeburg  und 
durch  die  Einfahrt  in  den  herrlichen  neuen  Bahnhof.  Hier  ist  ; 
nicht  die  Zeit  vorhanden,  um  die  Bauten  von  Heim  und  Peters 
gebührend  zu  würdigen.  Eilig  geht  die  Fahrt  weiter  Uber  Eiß- 
leben  und  Schöningen  in  das  schmucke  Brannschweiger  Landeln  n : 
hinein,  wo  die  Landschaft  sich  wechselvoller  gestaltet,  wo  die  , 
Köpfe  klar  und  die  Herzen  wahr  sind.  Der  interessanteste  Punkt  1 
ist  Kreiensen,  nicht  wegen  seines  mehr  als  dürftigen,  hölzernen  j 
Stationshauses,  sondern  wegen  der  Balm-  und  Thal  Überschreitung 
und  wegen  der  kühnen,  durch  Viadukte  und  Tunnels  vermittelten 
Ersteigung  der  westlichen  Berglehne  des  Leinethals.  Auch 
mehre  hübsche  Stationsgebäude  in  mittelalterlichen  Formen,  wenn 
ich  nicht  irre:  Seesen  und  insbesondere  Stadtoldendorf,  verdienen 
einige  Aufmerksamkeit,  nicht  minder  die  ausgedehnten  Bauanlagen 
der  zu  Füfsen  des  Bahndammes  in  tiefem  Thale  hingestreckten  Vor- 
wohler  Portiand-Zementfahrik.  Der  Zug  hält  in  Holzminden,  der 
„Musenstadt“,  der  wir  unsern  Besuch  nicht  vorenthalten  wollen. 

Holzmindens  Bedeutung  für  das  Baufach  ist  keineswegs  zu 
unterschätzen.  Die  Raugewerkschule,  welche  vor  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  durch  den  damaligen  Kreishaumeister  F.  L.  Haar- 


mann unter  vielen  Kämpfen  ins  Lehen  gerufen  worden  ist,  b* 
nicht  allein  seihst  eine  überraschende  und  segensreiche  tot- 
wicklung  genommen,  die  sich  schon  durch  die  auf  etwa  RAX1 
beziffernde  Anzahl  der  Winterschüler  ausdrückt;  sondern  ** 
die  Mutter-  und  Musteranstalt  für  eine  Reihe  anderer  Baaf* 
werkschulen  (Höxter,  Idstein,  Hinteln,  Huxtehude  u. s.  f.) gewordtr. 
und  aus  der  Zahl  ihrer  Lehrer  sind  nicht  wenige  hervor  rageii|lr 
technische  Kapazitäten,  meist  im  Lehrfache  stehend,  heraor  p~ 
gangen.  Gegenwärtig  gtpht  ein  Sohn  des  Begründers  derAw**”- 
Hr.  Gustav  Haarmann,  an  der  Spitze  derselben  und  ®ÄD®* 
ihrer  Lehrer  führen  Namen  von  gutem  Klang.  Sie  bärgen  m 
die  Güte  des  Unterrichts,  der  von  solidem  Können  und  enistf® 
Wollen  getragen  ist,  mit  Scheinwesen  und  Reklame  aber  flks» 
gemein  hat.  In  Holzminden  verschmäht  man  es.  Unkundige  dnr<n 
schone  Namen  wie:  „Technikum,  (wlytcchuische  Schule,  böb«* 
Fachschule  u.  s.  w.“-,  oder  durch  verlockende  Einrichtungen,  *,r 
diejenige  der  Ehüährig- Freiwilligen- Presse  anzulocken  und  darr* 
hochschulartige  Aspirationen  in  die  Reihe  jener  „tecbaUc“^ 
Mittelschulen“  zu  gerathen,  welche  Launhardt  auf  der  W* 
berger  Abgeordneten-Versammlung  als  gcinciuschädlich  besccto^’ 
Statt  dessen  sucht  man  dem  richtigen  Namen  einer  „Bange«’*' 
schule“  Ehre  zu  machen  und  deu  Zöglingen  die  einem  Ba«!'’- 
werksmeister  dienlichen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
und  Puter  zuzuführen.  Darin  liegt  der  weittragende  EWfcjJ 
Hobnnindeoer  Anstalt,  und  daher  wird  ihr  stets  ein  hervor  rag*®“** 
Platz  im  technischen  Schulwesen  gesichert  sein.  Glüddk»* 
Weise  hat  man  auch  iu  I’reufsen  an  maaßgehender  Stelle  0 
letzten  Jahren  erkannt,  welche  Bedeutung  diesen  Spezials*“®^" 
für  das  Baugewerbe  zuzumessen  ist:  und  ich  will  hier  dpB ‘L* 
haften  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  man  mit  den  »ns 
Erkenntnis*  eingcleiteteu  segensreichen  Bestrebungen  mehr  D*’  ^ 
haben  und  von  den  Sympathie!)  der  Fachgenossen  mehr  i®1*'* 
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Nackhoosegebcn  aus  einer  Gesellschaft  geriet!)  Semper  in 
eiucn  heftigen  Streit  mit  seinem  speziellen  Landsmann,  Pro- 
fessor Osenbrüggen,  über  Holstein  und  holsteinische  Ver- 
hältnisse. Um  dem  Streite  durch  Ablenkung  des  Gesprächs 
ein  Ende  zu  machen,  sagte  Oseubrüggen : 0 sehen  Sie  nur 
den  herrlichen  Mondschein,  worauf  Semper  entrüstet  ausrief: 
ach  gehen  Sie  doch  mit  Ihrem  Mond,  das  ist  doch  ein  ganz 
elendes  Licht!  Das  sind  nur  ein  paar  kleine  Züge,  die  aber 
vielleicht  doch  zum  Verständnis«  des  Charakters  Sempera  nicht 
ganz  ohne  Bedeutung  sind.  Ich  möchte  zum  Schlüsse  sagen: 
in  allen  Dingen  wo  es  auf  künstlerische  Empfindung  und  Ur- 
theil  ankam , war  Semper  grofs  und  von  bewundernswerther 
Selbständigkeit,  in  allen  anderen  Dingen  war  er  in  hohem 
Grade  von  augenblicklicher  Stimmung  und  Leidenschaft  ab- 
liängig  und  den  Einflüssen  anderer  Menschen  zugänglich.“ 
Sempers  Schüler  hingen  mit  grofser  Liebe  und  Vereh- 
rung an  ihrem  Lehrer;  ging  er  doch,  in  Dresden  wenigstens, 
auf  die  Individualität  eines  jeden  allezeit  ein.  Aber  mehr 
als  durch  sein  mündliches  Wort  und  in  den  ausgedehntesten 
Kreisen  lehrte  er  durch  sein  Beispiel , seine  Bauten  und 
Schriften,  obgleich  seine  Schreibweise  die  Klarheit  und  Durch- 
sichtigkeit seiner  Bauten  sehr  vermissen  lässt  und  meist  et- 
was Gesuchtes,  Barockes  hat.  Er  widerlegte  an  sich  selbst 
das  Vorurthcil,  das  scharfer  Verstand  und  wissenschaftliches 
Denken  mit  der  naiven,  intuitiven  Thätigkcit  des  Künstlers 


unvereinbar  seien.  Als  ob  der  Architekt  der  Wissenschaft 
überhaupt  entbehren  könnte  und  cs  dem  Künstler,  der  den 
Idealen  seiner  Zeit  Gestalt  geben  soll,  schädlich  wäre,  wenn 
•er  auch  wissenschaftlich  auf  der  Höhe  seiner  Zeit  stände! 

Semper  war  von  mittelgrofser  Statur  und  gedrungenem 
Körperbau,  misstrauisch  messenden,  durchdringenden  Blicks,, 
lebensfrisch , doch  auch  zeitweilig  sehr  hypochondrisch,  aber 
von  stalilfester  Gesundheit  und  noch  im  hohen  Alter  von 
künstlerischer  Energie  und  Schöpfungskraft.  — 

Nachdem  er  im  September  1876  von  der  Ausführung 
| der  Wiener  Bauten  zurück  getreten  war,  ging  er.  um  ein  all- 
mählich sich  steigerndes  Unwohlsein  zu  beschwichtigen,  im 
Winter  1876 — 1877  nach  Venedig.  Im  Sommer  darauf  be- 
suchte er  Reichenhall;  ein  heftiger  asthmatischer  Anfall,  der 
sein  Leben  zu  gefährden  schien,  hielt  ihu  auf  der  Rückreise 
j im  Spätherbst  1877  einige  Zeit  in  Leipzig  fest.  Ueber 
Dresden,  wo  er  des  Theaterbaues  wegen  eiuige  Wochen  ver- 
weilte, ging  er  dann  nach  Wien  zurück.  Aach  hier  war 
sein  Aufenthalt  von  kurzer  Dauer,  er  wandte  sich  von  neuem 
nach  Italien,  wo  ihn  in  Rom,  am  15.  Mai  1879,  nach  völliger 
Erschöpfung  seiner  Kraft,  der  Tod  in  Gegenwart  seiucs  ältesten 
Sohnes  Manfred  vom  lieben  abrief.  An  der  Pyramide  des 
Ceslius,  im  Angesichte  der  Petrikup|iel  bat  man  ihm  das 
Grab  bereitet! 

C.  Lipsius. 


Das  Projekt  einer  elektrischen  Eisenbahn  für  Berlin. 


Dem  Magistrat  von  Berlin  liegt  nach  Zeitungsnachrichten  seit 
ein  paar  Monaten  ein  von  der  Firma  Siemens  & Halske  einge- 
liefcrtea  Projekt  für  eine  elektrisch  betriebene  Hochbahn  vor, 
welche  vom  Belle-Alliance-Platz  durch  die  Fried riclistrafse  bis 
zur  Kreuzung  derselben  mit  der  Berliner  Stadtbahn  an  der 
Oeorgenstrafse  (ca.  2,25  kni)  sich  erstrecken  würde.  Es  handelt 
■ich  bei  dieser  Anlage  um  ein  völlig  neues  Verkehrsmittel,  für 
dessen  Erfindung  der  oben  genannten  Firma  die  Priorität  gebührt 
Ein  Vorbild  derselben  ist  bereits  auf  der  Berliner  Gewerlie-Aus- 
stellung  1875*  au  sehen  gewesen  und  es  sind  mittels  dieser  kleinen 
provisorischen  Anlage  in  dem  Zeiträume  einiger  Monate  ca.  18  OOO 
Personen  auf  dem  Ausstellungsplatze  umher  gefahren  worden. 
Niemals  zuvor  ist  ungeachtet  zahlreicher,  vielleicht  20  Jahre  alter, 
und  besonders  in  Amerika  angestellter  Versuche  die  Elektrizität 
als  Triebkraft  zu  verwenden,  ein  ähnlicher  Erfolg  als  dieser  da 
gewesen  und  es  darf  eben  deshalb  wohl  die  elektrische  Eisenbahn 
jener  Ausstellung  den  Anspruch  erheben,  eine  ganz  besondere 
Neuheit  unter  so  manchem  Neuen  gewesen  zu  sein,  was  jene  Schau- 
stellung bekanntlich  gebracht  hat. 

Die  Erfindung  der  Siemcns'schen  elektrischen  Eisenbahn  reicht 
in  ihren  Anfängen  in  das  Jahr  1866  zurück,  in  welches  die  Er- 
findung der  dynamo- elektrischen  Maschine  fällt,  welche  die 
Aufgabe  erfüllt,  in  direkter  Weise  mechanische  Arbeit  in  elektri- 
schen Strom  zu  verwandeln.  Es  hat  vieljähriger  Anstrengungen 
und  Versuche  bedurft,  um  diese  Maschine  auf  denjenigen  Grad 
der  Ausbildung  und  auf  eine  Form  zu  bringen,  um  namentlich 
stuin  Ziehen  von  Lasten  verwendbar  zu  sein,  wahrend  ander- 
weite Verwendungen  z.  B.  zur  Herstellung  Ton  elektrischem  Licht 


I und  zur  I Jehertragung  von  Belrichskraft,  ohne  anderes  Zwischen- 
I mittel  als  einen  Leitungsdraht,  sich  schon  früher  ergeben  haben. 

I Die  äuiseren  Formen , in  welcher  Siemens  <fc  Halske  ihre 
elektrischen  Hochbahnen  ausbilden  wollen,  sind  in  den  Skizzen 
Fig.  1 -4  dargestellt,  welche  wir  dem  Heft  11  Jalirg.  1 der  „Elektro- 
technischen Zeitschrift“  entlehnen:  gleichfalls  entnehmen  wir  von 
dort  die  nachstehende  von  Dr.  Siemens  gegebene  Beschreibung: 
Die  Säulen  8 aus  Schmiedeeisen  sind  in  etwa  10 m Ent- 
fernung von  einander  an  der  Strafsenkante  des  Trottoirs,  in  der 
Linie  der  Strafsenlatemen  aufgestellt.  Sie  sind  4,6  ■ hoch,  so 
dass  bei  Strafsenfibergängen  auch  die  höchst  beladenen  Wagen 
ungehindert  unter  den  Blechtragern  T,  welche  die  Schienen 
tragen,  pas&iren  können.  Diese  Blechträger  sind  40  hoch  und 
lagern  auf  Schwellen  II  aus  hartem  Holze,  die  auf  dem  Säuleu- 
kouf  befestigt  sind.  Auf  den  Trägern  ruhen  die  niedrigen 
Schienen  s aber  so  dass  eine  metallische  Berührung  zwischen 
I Schiene  nnd  Träger  aufgehoben  ist.  — Das  Gleise  ist  1 n weit. 

! Die  Personenwagen  sind  möglichst  leicht  für  15  Personen  kon- 
| struirt.  Jedes  Bad  ist  besonders  gelagert  und  die  Achsenlager 
i der  Räder  jeder  Seile  stehen  mit  einander  in  leitender  Ver- 
bindung. Die  zwei  Triebräder  R sind  mit  Kicmscbeiben  ver- 
| sehen  und  erhalten  durch  diese  ihre  Triebkraft  von  einer  beweglichen 
I D\  namo-Maschine,  die  unter  dem  Boden  des  Wagens  angebracht  ist. 
Die  Polenden  des  Urawindungsdrahtes  der  treibenden  Dynamo- 
Maschine  stehen  mit  den  stromlcitenden  Längsträgem  und  bezw. 
mit  den  Schienen  durch  die  Räder  der  rechten  und  linken  Seite 
des  Wagens  in  leitender  Verbindung.  Es  sind  treibende  Maschinen 
angenommen,  die  mit  5 Pferdekraft  arbeiten  nnd  dem  Wagen 


stützt  werden  möge,  als  mit  gewissen  anderen,  noch  immer  so 
lebhaft  bekämpften  Reorganisations-Versuchen. 

Eine  andere  Bedeutung  Holzmindens  liegt  in  seinem  Stein- 
rcicktlium,  der  sieb  besonders  in  bekannten  rothen  und  grauen 
äollinger  Platten  ausdruckt,  und  in  seiner  Zement -Fabrikation, 
welche,  obwohl  kaum  sieben  Jahre  alt,  in  die  erste  Linie  der 
Konkurrenz  vorgerückt  ist  Von  Neubauten  aus  den  letzten  Jahren 
sind  in  Holzmindeo  bemerkenswert!» : Schmölcke's  Bürgerschule, 
Liebold' s Hotel  Uhde  und  Villa  Plank,  einige  kleinere  Rauten  von 
Klette  und  schließlich  das  MülleFsche  Wohnhaus  und  die  Er- 
weiterung des  Landgerichts  vom  Krcisbauroeister  Müller.  Der 
Umstand,  dass  die  Rahnhofstraße  alle  Grundstücke  sehr  spitz- 
winklig durchschneidet  und  eine  Grenzausgleichung  nicht  aus- 
geführt ist,  hat  eine  ungescbloasene  Bebauung  veranlasst  mit  zum 
Theil  geschickt  gelöster,  meist  aber  wenig  glücklicher  Benutzung 
der  Grundstückswinkel. 

Das  Hauptthema  der  Unterhaltung  bildet  gegenwärtig  in 
Holzminden  die  Frage  des  Weserbrücken  - Baues.  Baumeister 
Sörrensen  in  Rrauuschweig  hat  einen  vortrefflichen , wenn  auch 
etwas  aufwandvollen  Entwurf  ausge&rbeitet,  nach  welchem  die 
Weser  dem  Marktplätze  gegenüber  mit  zwei  mächtigen  Fach- 
werken von  je  60  ™ Stütz-  bezw.  58  "•  Spannweite  überschritten 
und  an  jedem  Ufer  ein  stattlicher  Portalbau  errichtet  werden  soll. 
Der  amtliche  Kostenanschlag  beläuft  sich  auf  412  00t)  .4L,  wovon 
der  Landtag  SOOjÜOO  .41  verwilligt  bat,  falls  die  Stadt  Holzminden 
innerhalb  einer  gewissen  Frist  den  Bau  ausführt;  für  die  Stadt 
handelt  es  sich  daher  gegenwärtig  um  thunlichsle  Vereinfachung 
des  Entwurfs  und  Er/.ielung  billiger  Offerten.  Das  Trägersystem 
des  Sörrenseuschen  Projektes  zeigt  einen  gekrümmten  Obergurt 
und  Kreuzdiagonalen  ohne  Vertikalen,  gleicht  daher  sehr  der  16  k™ 
oberhalb  llolzminden  bei  Wehrden  über  die  Weser  führenden 
Staatshahnbriicke , wahrem!  die  Bergisch- Märkische  Eisenbahn- 


j brücke  bei  Fürstenberg  (12  k*  oberhalb  llolzminden)  Fachwerke 
i mit  Zugdiagonalen  (unter  der  Fahrbahn;  die  Westfalische  Staats- 
bahn l>ei  Corvey  (6  km  oberhalb  llolzminden)  dagegen  Schwedler- 
träger  besitzt.  Rechnet  man  noch  die  Straßenbrücke  bei  Höxter 
(8 k|B  oberhalb  Holzminden) , deren  hölzerner  Ueberban  durch 
I eine  Schiffahrtsöffnung  mit  Schwedierträgern  unterbrochen  ist, 
hinzu,  so  gewinnt  man  eine  interessante  Gruppe  von  5 Weser- 
I Ueberbrückungen  auf  einer  nur  2 Meilen  langen  Flusstrecke. 

Auf  der  Eisenbahnfahrt  Holzminden-Scherfede-EIberfeld  hat 
man  eine  bequeme  Gelegenheit,  diese  Brücken  nach  einander  im 
Fluge  zu  beobachten;  das  Bild  der  Stadt  Höxter  mit  dem  alten 
Kloster  Corvev  und  das  malerische,  jetzt  zur  Porzellan  - Fabrik 
eingerichtete  Schloss  Fürstenberg  bilden  wohl  die  anziehendsten 
■ Punkte  des  hübschen  Weserthales,  aus  welchem  die  Bahn  ober- 
halb Beverungen  empor  steigt,  um  die  melancholische,  zum 
i Paderborn’schen  Lande  gehörige  Pockelsheiraer  Hochebene  zu 
durchschneiden.  Die  Fahrt  geht  dann  das  Dienielthal  hinauf  in's 
I kalte  Sauerland  hinein,  mittels  eines  langen  Tunnels  durch  die 
Wasserscheide  zwischen  Weser  und  Rhein  und  im  Ruhrthal  hinab 
auf  Arnsberg  zu.  Diese  sogenannte  Obere  Rnhrthalbahn , 1871 
bis  1874  unter  Dircksen's  energischer  Leitung  erbaut,  ist  eine 
der  interessantesten  Strecken  des  Bergisch  • Märkischen  Bahn- 
netzes; vornehmlich  die  (»egend  in  der  Nähe  der  Wasserscheide 
bei  Brilon  und  Olsberg  ist  malerisch  und  wild  Tunnels,  Brücken 
und  Felsarbeiten  von  licträchtlichein  Umfange  haben  hier  der 
Lokomotive  den  Weg  bercitcu  müssen 

Anmutbigor  und  kultivirter  wird  dos  Ruhrthal  weiter  ab- 
wärts; die  Zierde  der  Landichaft  ist  das  freundliche  Bcrgslädtchen 
I Arnsberg,  welches  die  Bahn  im  Schlossberg- Tunnel  unterfährt, 

( um  gleich  darauf  auf  hohem  Viadukte  das  Thal  zu  überschreiten. 

I Weiter  geht’s  Ober  Neheim,  Schwerte,  an  der  Hohensvburg  vor- 
1 über  nach  dem  gewerbfleißigen  Hagen,  dann  durch  das  berühmte 
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ein«  Geschwindigkeit  von  30  bis  40  pro  Stunde  geben.  Als 
stationäre  Maschine  reicht  eine  einzige  für  eine  ganz 
Berlin  durch- 
laufende elek- 
trische Hoch- 
bahn ans.  Die 
Bremsung  ge- 
schieht durch 
Stronmnter- 
breebnug ; ge- 
wöhnliche Brem- 
sung kann  aber 
auchdurchKurz- 
schluas  der  Ma- 
schine des  Wa- 
gens in  sehr 
kurzer  Zeit  ge- 
schehen — Ob- 
schou  man  in 
Amerika  die 
früheren  Sicher* 
heiiseinrichtun- 
gen  gegen  Ent- 
gleisungen der 
tlochbahnwagen 
als  unnöthig  fort 
gelaasen  hat,  ist 
hier  doch  eine 
Fangvorrichtung 

projektirt , die 
auch  bei  eintre- 
tender Entglei- 
sung das  Herab- 
fallen  des  Wa- 
gens von  den 
Trägem  unmög- 
lich macht.  Es 
sind  das  starke 
eiserne  Fang- 
arme,  welche  die 
obere  Flanteche 
der  Träger  um- 
fassen. 

Der  Breis 
einer  solchen 
Hochbahn  hingt 
* wesentlich  vorn 
Kisenpreise  ab. 

Aber  obschon 
die  Anlage- 
kosten  hoch  sind 
(etwa  150  000 M 
pro  *-),  so 
macht  doch  ein 
Verkehr  von  nur 
6 Personen  pro 
Wagen  bei  12 
Wagen  in  der 
Stande  die  An- 
lage rentabel  — 


eine  Folge  der  ftufseret  geringen  Unkosten  des  elektröden  Br- 
trieben.  Für  die  Anlage  in  der  Friedrich  - Strafe«  nid  uti 

Bah*a,«j*d» 
Strafeeaatife 

Kjjl  eine, 

_ Warteklfcs 

sollen,  wo  skk 
besondere  As- 
iaten migr  Ein 
werden,  n da 
Beletagen  ds 


Häuser  mg e 
führt  wwdnt 
Wen  »4 
nicht  rn  raktt- 
nee  ist.  4»* 
die  Ermhanr 
der  die  Susi« 
durchlauf *1« 
Hochbahn  find* 
Anwohner  fa- 
selben  asutthe 
Unaugewim 
mit  sich  führt 
so  werden  di« 
l 'nannebmlui- 
ketten  doch 
durch  die  W«b- 
üiat  des  uitti- 
len,  die  Smfr 

eDtlisteodrt: 
Verkehrt  «d 
für  sie  reirüd 
anfgewogw.  I* 
Konstrukt« 

der  Baba 
kann  bea  nahe- 
dingt»  Skhr 
heil  doch  y> 
leicht  anil  än- 
lieh  aittgeShr: 
werden,  dns 
von  einer  Venfr 
Stellung  der 
Strafeedsr«** 
kaum  die 
sein  wird.  Die 
elektrisch  ** 

triebenenWig* 
werden  «hod 

undgerinsedi* 

ohne  jene  nt- 

angenehmeoEr 

scheintuig«, 

wie  die  An*»- 
düng  der 
Daapf-I^ 
motive  eie  nh 


Koneperthal,  „wo  der  Märker  Eisen  reckt,*  an  Haspe  und  Sclyvelm 
vorbei  in’s  fromm«,  dunkle  Wupperthal.  Zwischen  hohen,  epheube* 
rankten  Felswänden  fahrt  der  Zug  in  den  Bahnhof  Elberfeld  ein, 
dessen  elektrische  Perron  - Beleuchtung  uns  angenehm  überrascht. 

Auf  dem  Perron  hange u 4 Lampen  in  Opalkugeln  mit  je 
etwa  3t» *»  Abstand;  auf  dem  Vorplätze  sind  außerdem  2 elektrische 
Lampen  auf  erhöhten  Kandelabern  aufgestellt  , welche  ein 
prächtiges  Licht  verbreiten  und  sich  derart  bewährt  haben,  dass 
die  KisenbahndirektioD  auch  für  andere  gröbere  Stationen  ähnliche 
Einrichtungen  beabsichtigt.  Die  anfangs  benutzten  JablochkolTschen 
Kerzen  sind  durch  die  im  Betriebe  wohlfeileren  Siemens'schen 
Differentiallampen  ersetzt  worden,  in  welchen  die  Kohlenstäbe 
wieder  gegen  einander  gerichtet  sind  und  durch  eine  Differential- 
spule regulirt  werden.  Die  6 Lampen  stehen  in  eiuem  Strom- 
kreise, dessen  Wechselstrom  durch  eine  sechspferdige  Dampf- 
maschine erzeugt  wird.  Die  Betriebskosten  werden  pro  Lampe 
auf  27  Pfg.  angegeben. 

Von  älteren  Elberfelder  Bauten  — in  dem  engen  Sinne, 
welchen  man  io  dem  rasch  bevölkerten  Wupperthal  mit  „alt“ 
verbinden  kann  — sind  zu  erwähnen  die  nach  eiuem  Zwirner’schen 
Entwürfe  schwerfällig  ausgefübrte  reformirte  Kirche,  das  in  den 
1830er  Jahren  von  Kremer  erbaute  Kathhaus  mit  schwerer  Rund- 
bogen-Architektur, das  schön  gelegene  Landgerichtsgebaude  mit 
grober  Saulenvorballe  und  das  etwa  aus  dem  Ende  der  1860er 
Jahre  stammende  stattliche  Postgebäude.  Neuere  Bauaus- 
führungen sind  das  Verwaltungsgebäude  der  Bergisch-Märkischen 
Eisenbahn  am  Babnhofsplatze , ein  mächtiger  Bau  in  einer  leider 
etwas  nüchternen  Renaissance- Architektur;  die  mit  Ueberbrflckuug 
einer  Querstrabe  hergestellte  Erweiterung  des  K&thhauses  in  ge- 
fälligen Formen  vom  Stadtbaumeister  Maurer  ausgeführt  und 
duren  Verkaufsläden  im  Erdgeschoss  rentabel  gemacht;  di« 
Trinitatiskirche,  «ine  dem  Vernehmen  nach  einem  leipziger  Vor- 


bilde nachgeahmte,  missverstandene  gothische  Architektur  «** 
ungenannten  Verfassers;  ferner  mehre  recht  ansehnliche  Geschib- 
hauser  (in  der  Thurmhof-  und  WallBtrabe)  und  Villen  (*® 
und  in  der  Berliner- Strabe)  von  Kayser,  Vogdt,  Naumann  a i 
Besondere  lobende  Erwähnung  verdient  die  von  Maurer  «ö* 
worfene  und  1877—1879  erbaute  neue  Schlachthaus-  und 
hof- Anlage , eine  der  best  eingerichteten  Anlagen  ihr» 
auf  einem  etwa  4 h»  groben,  zum  Theil  noch  reäervirten  Grow 
stücke  in  Gleisverbindung  mit  dem  Bergisch  Märkischen  Ba» 
hofe  KJberfcld-Steinbeck. 

Die  Städte  Elberfeld  and  Barmen,  im  unmittelbaren  Zosamafl- 
hange  die  schmale  Sohle  und  die  Gehänge  des  Wupperthale*  ** 
einer  Länge  von  etwa  einer  Meile  bedeckend,  besitzen  geg*®*^ 
für  ihre  rast  200000  Einwohner  nicht  weniger  als  zehn  B*?- 
höfe,  6 ron  der  Bergisch  - Märkischen  Bahn,  welche  das 
Gehänge,  und  6 von  der  neu  erbauten  Rheinischen  lAnie  M*" 
dorf- Dortmund,  welche  die  unregclmäftigeren  und  weniger  w 
wohnten  nördlichen  Berglehuen  bestreicht  Mit  der 
dieser  Konkurrenzlioie  in  zeitlichem,  vermuthlich  auch  ursächlich® 
Zusammenhänge  stehen  manche  anerkennenswerthe  Verbessert^' 
an  der  Bergisch-Märkischen  Bahnlinie,  namentlich  die 
zahlreicher  Fubweg-  und  Strafsen-Ueberführuugen  von 
geschickter  und  gefälliger  Anlage,  die  Vervollkommnung  de(  B*"T 
höfe  und  die  Errichtung  der  neuen  Empfangs  ■ Gebäude  St«»** 
Unterbu-men  und  Rittershausen;  lobende  Worte  können  die 
in  architektonischer  Hinsicht  freilich  nicht  beanspruchen.  . 

Auf  der  neuen,  dem  Abtheilungs- Baumeister  Hövel  unter** 
gewesenen  Rheinischen  Bahnstrecke  hat  sich  dagegen  diel* 
vollste  Sorgfalt  auf  Unterbau  und  Uochbaa  gleichmäßig 
Von  der  westlichen  Station  Elberfeld-Ottenbruch  b«  *«o 
steil  Bahnhofe  Oberbarmen  ist  die  ganze  Bahn  fast  ei» 
bau.“  Zahlreiche  Wegebrücken  über  und  unter  der  B**0,  ' 
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übe^Bem  York elirsge wirrt“  der  Strafen  dahin  eilen.  Da  man  der 
elelKBchen  Bahn  nicht  viele  Haltestellen  geben  wird,  so  werden 
diu^Vdie  natürlichen  Ausgangs-  und  Knotenpunkte  für  Pferdebahn- 
iiuMl tmoibuslinien  bilden,  diesen  alter  die  unrentablen  langen 
TKen  abnehmen.  Mit  ihrer  Hülfe  und  unter  Vermittelung  der 
^Htluthn  würde  Berlin  ein  rationelles,  schnelles,  die  Straßen 
^■astendes  Verkehrssystem  erhalten  können,  wie  keine  andere 
^Kdsstadt  es  aufzuweisen  hätte.  — — 

V Ob  sich  die  von  Hm.  Dr.  Siemens  anscheinend  gehegte 
Bnversirbt,  dass  die  Straiaenanwohner  sich  bald  und  ohne 
Schwierigkeiten  mit  dem  neuen  Verkehrsmittel  befrennden  wertlen, 
i bestätigt,  ist  wobl  zweifelhaft;  wir  hören,  dass  von  den  Haus- 
eigenthuinern  an  der  Friedrichsstrafae  energisch  gegen  die  Anlage 
protcatirt  wird.  Will  inan  auch  aunehmen,  dass  diese  Opposition 
nur  theilweise  rein  sachliche  Motive  hat  und  zum  Theil  auf  das 
sehr  natürliche  Widerstreben  gegen  unbekanntes  Neues  zurück 
kommt,  so  muss  doch  auerkannt  werden,  dass  beider  streckenweise 
recht  grofsen  Fuge  gerade  der  Friedrichatrafsc  in  Verbindung 
mit  der  bedeutenden  Häuserhöhe  und  der  fagt  ununter- 
brochenen Kette  vornehmer  Laden-Einrichtungen,  die  sich  theil- 
weise bis  in  die  ersten  Stockwerke  hiuein  erstrecken,  jede  Licht  und 
Luft  schmälernde  Anlage  in  dieser  Strafac  doppelt  schlimm 
empfunden  werden  muss.  Ob  die  hieraus  wahrscheinlich  hervor 
gehende  Ertrags-Schmälerung  der  Häuser  durch  den  Werthzuwachs, 


den  die  unmittelbare  Nachbarschaft  zu  einer  bequemen  Personen- 
Transporthahn  zweifellos  mit  sich  bringt,  aufgewogen  wird,  scheint 
uns  um  so  weniger  sicher,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen , dass 
das  neue  Verkehrsmittel  vermöge  seiner  geringen  Anzahl  von 
Haltestellen  nur  wenig  dazu  geeignet  sein  wird,  der  berührten 
Strafse  einen  Verkehrs  - Zuwachs  solcher  Art  zuzuführen,  von 
welchem  auch  nur  eine  Mehrzahl  der  Anwohner  erheblichen 
Nutzen  ziehen  könnte. 

Die  Schwierigkeiten,  gerade  in  der  Friedrichstraße  dos 
Projekt  der  elektrischen  Hochbahn  zuerst  ins  Leben  zu  rufen, 
scheinen  uns  sehr  groß  zu  sein,  größer  als  sie  iu  vielen  andern 
Stralsen  der  Stadt  sich  erheben  würden,  in  denen  das  neue  Ver- 
kehrsmittel nicht  minder  werthvoile  Dienste  wie  in  der  Friedrich- 
strafse  leisten  könnte.  Wir  wünschen  dringend,  dass  es  gelingen 
möge,  Berlin,  der  Wiegenstätte  dieser  neuen  Erfindung,  deren 
Bedeutung  als  Verkehrsmittel  volkreicher  Städte  wohl  nicht  leicht 
überschätzt  werden  kann,  den  Ruhm  zu  wahren,  dieselbe  früher 
als  irgend  eine  andere  Stadt,  bei  sich  einzufithren.  Wir  glauben 
aber  auch,  dass  vielfache  Gelegenheit  hierzu  vorhanden  ist,  wenn 
mau  davon  absieht,  gerade  an  einer  Stelle  den  Anfang  zu  machen, 
wo  die  Schwierigkeiten  der  Verwirklichung  viel  gröfser,  der  Nutzer, 
der  Anlage  aber  kaum  gröfser  als  an  mehren  andern  Stellen 
der  Stadt  sein  würde. 

- B.  - 


Die  Burg  Dankwarderode  zu  Braunschweig. 


Nach  der  Mitthcilung  in  No.  25  u.  Bl.  hat  es  sich  vollkommen 
bestätigt,  dass  die  sog.  Burgkaserne  in  Brauuschwetg,  „der  Saal- 
bau Dank warderodes,  des  von  Heinrich  dem  Löwen  er- 
bauten Palatiums**  ist.  Fs  schien  uns  nach  jener  Bestätigung 
die  Erhaltung  dieses  höchst  werth  vollen  Profan  baue«  des  12.  Jahr- 
hunderts nicht  mehr  zweifelhaft  zu  sein,  und  doch  haben  neuer- 
dings erstaunliche  Vorfälle  in  Uraimschweig  gelehrt,  dass  an 
maafsgehender  Stelle  daselbst  sich  Gelüste  zeigen,  nicht  eine 
ruhige,  bereits  augeordnete  Untersuchung  des  Saalbaueg  abzu- 
warten. uin  sich  danach  über  die  Art  der  Wiederherstellung  ent- 
schliefsen  zu  können,  sondern  dem  von  den  städtischen  Kollegien 
einmal  gefassten  Beschlüsse  nachzugehen,  und  das  in  sich  starke 
fiehäude  mit  jener  Ostwand,  in  welcher  sich  ähnlich  wie  in  Gos'ar, 
Gelnhausen,  Wimpfen  und  au  der  Wartburg  Fensterarkaturen 
zeigen,  zu  einer  kleinen,  von  Akazienbäumchen  und  Syringen  um- 
gebenen Ruine  umzugestalten.  Der  Oberbürgermeister  der  Stadt 
hat  denn  auch  einige  angesehene  Architekten  Braunschwefgs  für 
seine  Idee  zu  begeistern  gewusst,  um  durch  ein  grof.es  Aquarell, 
in  welchem  itn  Hintergründe  ein  mächtiges,  für  einige  Millionen 
noch  zu  erbauendes  Rathhaus  (das  Braunschweig  in  solcher  Ge- 
stalt natürlich  me  hauen  WirtfT prangt,  für  seine  Idee  Propaganda 
bei  Hoch  und  Niedrig  zu  machen,  und,  nachdem  das  Bild  durch 
die  Allerhöchsten  Salons  passfrt,  woselbst  es  auch  wegen  der 
aquarellistischen  Leistung  Belobung  gefunden,  es  in  einem  Schau- 
laden Braunschweigs  auszustellen , au  welcher  Stätte  es  mit  Ver- 
wunderung mannichfacher  Art  nun  besehen  wird.  — 


Nach  diesen  Thaisachcn  sollte  man  glauben,  dass  in  Bremi- 
sch weig  die,  in  Zeitschriften  aller  Art,  täglich  siel»  mehrenden 
Xothschreie  über  die  Verwüstung  Nürnbergs  und  Augsburgs,  die 
ewig  sich  wiederholenden  Zitate  über  den  durch  Abbruch  des 
Gosmrer  Domes  verübten  Vandalismus,  oder  auch  die  freudige 
Begrünung  der  Erhaltung  und  Herstellung  des  llolstenthores  in 
Lübeck,  welches  der  Magistrat  in  ganz  ähnlicher  Lage,  wegen  des 
starken  Verkehrs  nach  dem  Bahnhöfe,  glaubte  durchaus  abreissen 
zu  müssen,  wie  der  Erhaltung  des  Rathbauses  in  Hannover  und 
vieler  anderer  gleicher  Dinge,  gar  nicht  gelesen,  oder  nicht  ver- 
standen werden, 

Der  Arch  - u.  Ing.- Verein  in  Braunschweig  bat  Itereits  durch 
einen  Entwurf  von  Strafsenzügen  an  der  lieueffenden  Stelle  zur 
Genüge  dargethan,  wie  hei  Erhaltung  und  Ergänzung  der  Dank- 
warderoder  Burg  iu  vollkommenster  Weise  dem  von  Westen  nach 
Osten  aufzubesaernden  Verkehrswege  genügt  werden  und  der  öst- 
lich sich  auschliefsende  ausgedehnte  fiskalische  Grund  und  Boden 
zu  der  Anlage  großartiger  für  die  Stadt  nolhwendiger  Bauten 
verwendet  werden  kann,  so  dass  die  alte  Burg  mit  der  Burg- 
kirche inmitten  einer  reichen  neuen  Welt  einen  gebührenden 
ehrenvollen  Platz  einnehmen  würden.  Hoffen  wir,  dass  der  Sinn 
für  Historisches  und  Erhaltung  alter  ehrwüt  diger  Monumente  in 
Braunschweig  so  überwiegend  groß  sein  möge,  dass  an  tnaaß- 
gebender  Stelle  die  Ruinenfrennde  unterliegen,  oder  sich  zum 
Besspreu  bekehren,  damit  wir  ihnen  freundlich  die  Hände  wieder 
reichen  können.  C.  W.  II. 


Mittheilungen 

Arohitekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamborg.  Ver- 
sammlung am  9.  April  1880.  Vorsitzender  Hr.  Haller, 
Schriftführer  Hr.  Bargum;  anwesend  92  Mitglieder. 


langen  prächtigen  Viadukte  in  Barmen  und  mehre  Tunnels  wechseln 
mit  einander  ab.  Die  Stationsgebäude  zeigen  einen  phantasie- 
und  farbenreichen  F'achwerksbau  in  gothischen  Formen  mit  Ter- 
rassen nnd  Hallen  von  malerischer  Wirkung.  Gemusterte  Ziegel- 
füllung« n,  mehrfarbige  Schieferbekleidungen  an  den  vom  Schlag- 
regen  getroffenen  Seiten,  die  Prorilirung,  Bemalung  und  Oraatnen- 
tirung  der  Holztheile  bieten  ein  fast  übertrieben  wechselvolles  Bild; 
jede  Station  ist  mit  einer  hölzernen  Perronhalle,  theilweise  in  Kurven 
liegend,  nnd  mit  einem  flott  durchgebildeten  Abortsgebäude  aus- 

!e  sich  der  Wirkung  des  Ganzen  vorzüglich  anschliefsen. 

leit  war  in  Elberfeld  der  architektonische  Verfasser 
en  nicht  zu  ermitteln;  es  wurden  indess  die  Namen 
If  und  Jüttner  mit  denselben  in  Verbindung  gebracht  — 
isenbahnen,  der  Tramway,  die  Wupper  mit  ihren 
, von  denen  fast  die  Hälfte  in  den  letzten  zehn  Jahren 
ist,  vermitteln  die  zahlreichen  Verbindungen  zwischen 
md  Bannen.  Während  Elberfeld  ein  mehr  ausge- 
al  und  sanftere  Hüheu  zur  Verfügung  stehen,  auf 
erdings  in  früherer  Zeit  z.  Th.  unglaubliche,  kaum 
StreßenzUge  angelegt  sind,  ist  Barmen  auf  densehr 
ten  Thalweg  der  Wupper  selbst  und  auf  die  Aus- 
mehre Nebeuthäler  angewiesen.  Elberfeld  ist  Barmen 
» Schneider  erbauten  großartigen  Rhein- Wasserleitung 
lern  Neubau  des  Schlachtholes  entschieden  voraus 
neu  hat  dagegen  Elberfeld  nicht  allein  an  Eiuwohner- 
Igelt,  so  dass  es  die  zweitgrößte  Stadt  der  Rhein- 
vorden  ist,  sondern  es  scheint  auch  in  der  Iliege  des 
ind  Promenaden  - Wesens  Elberfeld  in  gewisser  Weise 
zn  sein.  Zum  wenigsten  ist  der  Eindruck  auf  den 
rrem  ’r  ansprechend  und  sauber.  Im  übrigen  ist  in  der 
Baua  Städte,  meist  ans  achieforbekleideten  Fachwerks- 

Bauti  and,  weiche  zwischen  sich  schmale  Durchgänge  zu 


aus  Vereinen. 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten  hielt 
Hr.  Roeper  einen  längeren  Vortrag  über  die  unter  seiner  Leitung 
| erbaute  Brücke  am  „Niederbaum.“  — Hinsichtlich  des  hoch 


den  Höfen  frei  lassen,  wenig  Unterschied.  Zu  gunsten  eines 
besseren  Aussehens  hat  man  bis  vor  kurzem  gern  «lie  Schiefer- 
| Bchängung  durch  eine  Brettverschalung  in  imitirter  Quaderung 
ersetzt;  in  nenerer  Zeit  hat  indess  der  Backsteinhau  und  t^uader- 
bau  bedeutendes  Terrain  gewonnen. 

Nenuenswerthe  Hauten  Barmens  aus  den  letzten  Jahrzehnten 
sind  8 gothische  Kirchen,  nämlich  die  Immanuel-Kirche,  ein  etwas 
dürftiger  Bau  in  dunklem  Kohlen-Sandstcin  mit  hellen  Sandstein- 
Gliedeningen  und  hübschem  Thurm,  eine  neue  Backstein  • Kirche 
beim  Bahnhofe  Rittershausen  und  die  von  Hübsch  entworfene 
lutherische  Kirche  in  Unter- Barmen.  Von  neueren  Bauten  sind 
das  Theater  von  Pflaume,  das  prächtige  Krieger- Denkmal  {von 
Oppler  ?)  in  den  sog.  städtischen  Anlagen  und  dos  vom  Stadt- 
Baumeister  Winchenbach  erbaute  neue  Kathhaus  am  Marktplatze 
zu  nennen.  Die  dem  Platze  /(»gewendete,  ausgedehnte  Haupt- 
i Parade  des  Rathbauses  besteht  aus  einem  Mittelbau  und  zwei 
| Ecktauten,  welche  im  Erdgeschoss  durch  offene  zu  Marktzwecken 
dienende  Hallen  verbunden  sind.  Die  Architektur  ist  eine  kräftige 
| und  edle  Renaissance;  die  Flächen  bestehen  «us  gelben  Ziegeln, 
die  Gliederungen  aus  braunem  Sandstein.  Bis  auf  den  oberen 
Abschluss  des  Mittelbaues,  welcher  wohl  etwas  entschiedener  und 
charakteristischer  zu  wünschen  sein  dürfte,  ist  »las  Ganze  eine 
vortreffliche  Leistung,  deren  Genuss  indess  unliebsam  gestört 
wird,  wenn  der  Beschauer  zur  Haupt-Straße  hingeht  und  bemerkt, 
dass  die  ganze  Seiten-Fa^ade  und  Tiefe  des  Gebäudes  nur  zwei 
Axen  beträgt!  Und  gerade  diese  Seite  ist  es,  von  welcher  das 
I Hathhaus  zumeist  gesehen  wird.  Sollte  es  wirklich  Umstände  vot» 
so  schwieriger  Natur  gehen,  die  eine  derer*  ungünstige  Bauplatz- 
j wähl  rechtfertigen?  Dem  Uneingeweihten  scheint  es,  aß  oh  hier, 
sei  es  auf  Kosten  des  freien  Platzes,  sei  es  unter  Inanspruch- 
nahme nachbarlicher  Hausgrundstücke,  eine  andere  Losung  nicht 
| allein  möglich,  sondern  geboten  gewesen  wäre.  — omi  Mgtä 
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interessanten  Drchmochanismus,  welcher  ohne  Wiedergabe  der  vielen, 
von  Ilm.  Roeper  ausgestellten  Zeichnungen  nicht  verständlich  zu 
machen  ist,  muss  auf  eine  bevor  stehende  spezielle  Publikation 
verwiesen  werden.  — 

Die  Bekanntgabe  der  Entscheidung  in  der  Konkurrenz  um 
das  Grabdenkmal  für  den  verstorbenen  I)r.  Martini, 
Oberarzt  am  Hamb.  Krankenhause,  wofür  das  Martini -Komite  einen 
Preis  ausgesetzt  hatte,  erfolgte  durch  Hm.  Hauers.  Von  den 
eingegangenen  11  Entwürfen  stellte  das  Preisgericht  zwei,  als 
deren  Verfasser  die  Architekten  Schmidt  & Necke] mann 
und  Georg  Thielen  ermittelt  wurden , mit  Rücksicht  auf  einige 
der  programmmäfsigen  Ausführung  entgegen  stehende  Bedenken 
zur  engeren  Konkurrenz. 

Die  noch  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Verbandssachen 
mussten  der  vorgerückten  Zeit  halber  vertagt  werden. 

In  den  Verein  aufgenommen  wurden  die  Hrn.  Rudolf  Schrö- 
der und  C.  Lüthge 

Stiftungsfest  am  17.  April  1880. 

Zu  der  diesjährigen  Feier  deB  Stiftungstages  hatten  sich 
reichlich  HM)  Tbeilnehmer  bei  einem  Mittagessen  im  Schweizer- 
saal des  SagcbiiTsrhrn  Etablissements  versammelt,  den  das  Fest- 
kornite  (Peiffer,  Knölir,  Schur,  Juhl,  Ncckelmann  und 
Thielen)  mit  viel  Geschick  und  Geschmack  zu  einer  festlich  ge- 
schmückten Lichtung  im  Tannenwalde  umgebildet  hatte.  Dem  da- 
durch erzielten  anmuthigen  Eindrücke,  den  während  der  Tafel 
einander  folgenden  niedlichen  und  drolligen  Uelierrascbungen,  wie 
dem  Erscheinen  einer  Sträußchen  vertheilenden  Vierlinderin  (frei- 
lich tftock),  den  grotesken  Scherzen  des,  auf  einer  improvisirten 
Waldhühne  sich  sammelnden  „Fahrend  Volks“,  deren  Führer  der 
Zauberkünste  so  mächtig  war,  dass  auf  sein  Geheifs  rin  großes 
Fass  voll  süßen  Maitrankes  aus  den  Wipfeln  der  Tannen  zu  den 
erstaunten  Festgenossen  sich  herab  senkte,  und  den  zündenden 
Reden  und  lustigen  Liedern,  unter  denen  das  auf  „die  Pyramiden- 
Konkurrenz“  und  „das  Subinissionslied“  besonders  wirkungsvoll 
waren,  ist  der  außerordeutheh  gelungene  Verlauf  des  las  an  den 
frühen  Morgen  dauernden  Festes  «umschreiben.  Dass  an  dem 
Verdienst  um  diesen  Erfolg  jüngere  Kräfte  des  Vereins  in  vollem 
Maafne  partizipiren,  ist  ein  für  die  Fortdauer  der  eigenartig 
heiteren  Stiftungsfeste  des  Hamb.  Vereins  nicht  hoch  genug  anzu- 
schlagender Gewinn.  — Virat  »tquent ! 

Versammlung  am  23.  April  1880  Vorsitzender  Herr 
Hastedt.  Schriftführer  Hr.  Bargum,  anwesend  82  Mitglieder. 

Nachdem  Hr.  Hauers  die  Entscheidung  in  der  engeren  Kon- 
kurrenz um  das  Grabdenkmal  für  Dr.  Martini  dahin  bekannt  ge- 
geben hat,  dass  das  Preisgericht  (Hauers,  Peiffer  und  Beruh. 
Haussen,)  den  Entwurf  von  Schmidt  & Ncckelmann  dem- 
jenigen von  Georg  Thielen  rücksichtlich  seiner  Gröfsen-Ver- 
hahnisse  vorgezogen  habe,  macht  Hr.  Schaffer  eine  Reihe  von 
Mittheilungen  über  eine  Reise,  welche  er  im  vorigen  Jahre  nach 
und  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  gemacht  hat  — 
Zweck  der  Reise  war,  Getreide-  (Silo-)  Speicher  kennen  zu  lernen, 
wie  Hr.  Schofler  gegenwärtig  einen  solchen  in  Hamburg  baut; 
doch  beschränkt  sich  der  Vortrag  keineswegs  auf  diese»  Thema, 
sondern  schildert  eine  Menge  von  Eindrücken  und  Erfahrungen, 
welche  sich  dem  Reisenden  aufdrängen.  Der  Beschreibung  der 
Seereise  mit  dein  „Geliert*  und  dessen  Karambolage  mit  einem 
englischen  Scbooner  folgte  eine  Schilderung  der  Einfahrt  und  An- 
kunft in  New -York,  — gleich  grofsartig  an  Natur -Schönheit  wie 
au  Zollplackerei  — und  hieran  reiht  sich  ein  Bild  des  New- Yorker 
Straßen-,  Hotel-,  Geschäfts-  und  Verkehrs-Lebens  voll  anziehender 
Pointen,  welche  die  der  Beschreibung  unterzogenen  Objekte,  als 
die  Pfostenbahnen,  die  Tramways,  der  Telephon- Verkehr,  der 
Hafen  mit  seinen  Bauten  und  Betriebs- Einrichtungen,  der  Lasten- 
Transport,  die  unfertige  Brooklyn  - Brücke  mit  der  Seilbrücke  für 
Fußgänger  u.  dgl.  m.  in  reichem  Maafse  bieten.  — Die  Fahrt 
von  New -York  nach  Boston  hat  der  Vortragende  mit  einem  der 
bekannten  Salon-Dampfer  gemacht,  und  dort  im  Hotel  (Brunswick- 
house)  narb  groß  artigstem  amerikanischen  Zuschnitt  mit  allen 
Eigenthilmlichkeiten  Uyfh,  erwärmten  Kloset-Sitten  u.  s.  w ) kennen 
gelernt,  wie  cs  in  Europa  nirgends  auch  nur  annähernd  so  gut 
und  komfortabel  zu  Enden  sein  möchte.  — Boston  zeichnet  sich 
u.  a.  durch  eine  große  Zahl  beweglicher  Brücken  aller  (selbst 
der  sonderbarsten;  Systeme  aus.  Nach  einer  Beschreibung  meh- 
rer  solcher  Brücken  musste  der  Redner  der  vorgerückten  Zeit 
halber  Beinen  Vortrag  abbrechen,  jedoch  giebt  er  das  Versprechen, 
jn  nächster  Versammlung  die  Fortsetzung  zu  liefen). 

Für  die  Erledigung  der  Verhandssarben  fand  sich  auch  an 
diesem  Abend  keine  Zeit.  Sie  wurden  wiederum  vertagt. 

ln  den  Verein  aufgenommen  sind  die  Hrn.  Schmidt,  Hempel 
und  Beckmann.  Bm. 


leiichtungsstoffc  frei  werdende  Wärmemenge,  die  l>ei  einem  Argand- 
brenner  von  etwa  140  i Gas  stündlichem  Konsum  750  W.-E.  beträgt, 
ist  zu  beachten.  Bei  höheren  äußeren  Temperaturen  und  it 
Räumen  für  größere  Versammlungen  kann  es  aus  genannten 
Ursachen  nötliig  werden,  die  Heizung  im  negativen  Sinne  aufza 
fassen  und  für  eine  entsprechende  Kühlung  zu  sorgen. 

Praktisch  ist  eine  solche  Kühlungsaulage,  für  die  sich  da- 
System  der  Luftheizung  aip  zweckmäßigsten  eignen  würde,  noch 
nicht  zur  Ausführung  gekommen,  doch  ist  durch  die  Koukurreur 
für  die  Kühlung  des  Gürzenich-Saales  in  Köln,  der  2 500  Per- 
sonen fassen  und  in  dem  im  Sommer  eine  Temperatur  von 
22,5°  C.  nicht  überschritten  worden  soll,  ein  Versuch  hierzu  angeregt 
Die  diesbezüglichen  Konkurrenzherichte  im  Jabrg.  1879,  8.  279, 
800  und  309  dies.  Ztg.  haben  den  Vortragenden  zur  Besprechung 
des  Gegenstandes  veranlasst. 

Soll  in  einem  Saale  die  Temperatur  auf  22',  ('.  gehalten 

werden  und  wird  angenommen,  dass  die  Temperatur  der  freien 
Luft  ehenfulls  22'/i"  sei,  so  sind,  da  die  Wärmeabgabe  nach 
Außen  aus  der  Rechnung  entfallt,  für  jede  Person  100  W.-E.  zu 
binden.  Wird  hierzu  für  Beleuchtung  auf  jede  Person  •> 
Argandhrenner,  entsprechend  der  Produktion  von  250  W.-E.  ge- 
rechnet, so  müssen  im  ganzen  stündlich  für  jede  Person  350  W -E 
gebunden  werden.  Für  die  zu  diesem  Zwecke  ringeführte  Lufs 
darf  hei  mäßiger  Geschwindigkeit  von  100  bis  151)  1110  und  guter 
Vertheilung  eine  Temperatur  von  15*  angenommen  werden,  d 
ein  Temperatur-Unterschied  von  7,5"  Bei  letzterem  ist  ein* 
Luftmenge  L = 350:  (1,2 . 0,24 . 7,5)  — 102  rbi®  erforderlick, 
die  aber  voraus  gesetzter  Weise  nicht  zugeführt  werden  kaus 
Günstiger  gestaltet  sich  die  Rechnung , wenn  die  von  d-r 
Beleuchtung  herrührende  Wärmemenge  durch  geeignet*1 
Einrichtungen  direkt  abgefuhrt  wird.  Alsdann  bedarf  man  zur 
Bindung  der  100  W.-E.,  welche  eine  Person  entwickelt,  einer 
Luftmenge  /,  = KM):  (1,2 . 0,24 . 7,5)  = 50 

Der  Gürzenich- Saal  verlangt  demnach,  um  die  Temperatur 
der  freien  Aufsenluft  in  ihm  zu  erhalten  50 . 2 500  = 125  uoOH* 
Luft  in  der  Stunde,  nicht  aber,  wie  das  Programm  in  Aussicht 
nahm,  nur  28000 ■*■*,  — 

Der  Vortragende  geht  hiernach  zur  Besprechung  der  Mittel 
zur  Luftkühlung  für  den  in  Frage  stehenden  Zweck  über. 
Beim  Schmelzen  von  1 k*  Eis  werden  SO  W.-E.  gebunden  und 
im  günstigsten  Falle,  wenn  das  Eiswasser  mittels  Gegenstrome« 
mit  zur  Kühlung  verwandt  wird,  sind  100  W.-E  zu  erreichen. 
Für  jede  Person  müsste  daher  stündlich  1 k«  Eis  verbrauch: 
werden  und  der  Gürzenich-Saal  erforderte  2 500  k*  Eis  stündlkk. 
Für  größere  Versammlungsräume  ist  daher  von  der  Kühlnng  in 
solcher  Art  wohl  Abstaud  zu  nehmen. 

Ist  Wasser  von  etwa  12*  C.  in  genügender  Menge  vor- 
handen, so  lässt  sich  die  Kühlung  hierdurch  erreichen,  Iw-tMmdm 
wenn  dasselbe  in  Rohreu  gegen  den  Strom  der  Luft  geführt 
wird  Das  Wasser  wird  auf  20y  erwärmt  werden  können,  so  dass 
dann  für  jede  Person  stündlich  100:  (20-  12)  = 12,5  erforder- 
lich wird.  Bei  Voraussetzung  einer  recht  zweckmäßigen  Anlag?, 
bei  der  1 ’i™  Rohrobertiäche  stund  lieh  und  für  lu  Temperatur- Unter- 
schied 15  W.-E.  überführt,  berechnet  sich  die  Kohrohertläclw 
lür  jede  Person,  da  der  mittlere  Temperatur-Unterschied  £ [( 16  — 12 
+ (22,5-20)1  = 2,75"  beträgt,  zu  100:  (15.2,76)  = 2,4  r* 
Bei  größeren  Räumenwürde  dies  zu  sehr  ansgedehnten  Kühlflächen 
führen.  — 

Ein  wirksameres  und  ausführbareres  Kühlverfahren  ist  das 
I mittels  zunächst  verdichteter,  dann  gekühlter  Lu  ft.  die  bei 
1 ihrer  Expansion  eine  sehr  niedrige  Temperatur  annimmt  Mit  Hülfe 

I der  Poisson'schen  Gleichung  \l  = ^ . in  der  T,  u.  7, 

*\  'p  i ' 


I die  Anfangs-  bezw.  die  Kndteinperattir  (vom  sogen,  absoluten 
j Nullpunkt  an  gerechnet)  und  m und  pt  die  zugehörigen  Spannungen 
| bezeichnen,  lässt  sich  die  Temperatur  der  kalten  Luft  hei  bc* 
! kaimter  Pressung  oder  die  Pressung  bei  bekannter,  gewünschter 
Temperatur  hiernach  berechnen.  — 

Die  Irrigkeit  der  Auflassung  in  Bezug  auf  das  von  vielen 
Technikern  empfohlene  K ühlungsverfahren  durch  Wasser- 
verdunstung beweist  der  Vortragende  durch  die  folgende 
Rechnung:  1 cb*  Luft  vermag  höchstens  bei 

15  • IG»  17"  18«  19"  20"  21»  22«  23» 

13  p 14  p 15  «r  16  p 17  p 18  P 19  P 20  fr  21  Sr 

Wasser  bezw.  Wasserdampf  aufzunehinen.  Ist  die  äußere  Luft 
von  22.5"  nur  zur  Hälfte  gesättigt,  so  enthält  sie  10  25  p in  1 * •*». 
i Da  mm  beim  Verdunsten  von  1 p Wasser  0,59  W.-E.  gebunden 
I werden  und  für  1 " Temperatur-Erniedrigung  von  1 r,,B1  Luft 
I 1,2.0,24  = 0,288  W.-E.  erforderlich  sind,  so  vermag  man  mit 
i 1 p Wasser  1 ,l‘®  Luft  um  2"  abzukühlen. 


Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hannover. 

Wochen  Versammlung  am  21.  Januar  1880. 

Hr.  Prof.  H.  Fischer  halt  einen  Vortrag  Ober  die  Kühlung 
geschlossener  Räume.  Der  Vortragende  führt  aus,  dass  es 
JCwcck  der  Heizung  im  engeren  Sinne  ist,  die  Blut  wärme  auf 
36—37°  C.  zu  erhalten.  Da  nun  ein  Mensch  von  normalem 
Körperbau  stündlich  125  W.-E.  entwickelt,  von  denen  25  zur 
Wasserverdunstung  des  Körpers  und  HM)  zur  Temperaturerhöhung 
der  umgebenden  Luft  verwandt  werden,  so  ist  es  geboten,  auf 
diese  beträglicbe  Wärmeentwickelung  bei  der  Heizung  Rücksicht 
zu  nehmen  und  die  Temperatur  der  umgebenden  Luft  entsprechend 
niedriger  zu  halten.  Auch  die  durch  Verbrennung  der  Be- 


Die  Luft  von  22‘/,»  21 " 19»  17»  16* 

enthält  bei  einer  Sättigung  von  50 % 58 \ 71%  87%  96% 

10,25  p 11p  12  p 13  p 13,5  p 

Wasser,  so  dass  die  verlangte  Abkühlung  auf  15  • nicht  gelingen 
kann.  Ist  die  Luft  von  vorn  herein  feuchter,  so  ist  eine  noch 
geringen1:  oder  auch  gar  keine  Kühlung  möglich.  Das  Kühlver- 
fahre u durch  Wasserverdunstung  muss  demuach,  da  es  in  den 
meisten  Füllen  seinen  Dienst  versagt,  als  unanwemlhar  bezeichne: 
werden. 

Der  Feuchtigkeits-Zustand  der  freien  Luft  muss  indessen  auch 
bei  der  Verwendung  eines  der  früher  besprochenen  Kühlnutuel 
volle  Berücksichtigung  finden.  Soll  die  bei  22,5«  gesättigte  Luft 
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auf  15°  abgekühlt  werden,  so  sind,  da  1 «*“  von  22,5*  dO,&B*  und 
1 ‘k"1  von  16*  13«*  Wasserdampf  enthält,  20,6-13  = 7,6 v zu 
Wasser  zu  verdichten,  d.  h.  es  müssen  0,60 . 7,6  = 4,426  W.-E. 
für  l *•"“  oder  50 . 4,425  = 221  W.-E,  für  jede  Person  zu  diesem 
/wecke  gebunden  werden  Ks  ist  dieses  mehr  als  das  Doppelte 
von  dem,  was  zur  Abkühlung  ohne  Berückai&chtigung  des 
Feuchtigkeitsgehalts  der  Luft  gefunden  wurde.  Die  bei  der 
Kühlung  mit  Wasser  berechnete  Kühlfläche  müsste  hiernach  für 
jede  Person  3,2 . 2,4  = 7,68  tatragen,  so  das9  der  Gürzenich- 
Saal  2 600 . 7,H8  = 19,200  v“  Kühlfläche  erforderte. 

Die  in  Vorstehendem  bei  günstigsten  Annahmen  eihaltenen 
Rechnungsergebnisse  zeigen  zur  («einige,  welche  außerordentlichen, 
sich  zur  Unmöglichkeit  steigernden  Schwierigkeiten  bei  einer 
weiter  gehenden  Kühlung  zu  überwinden  sind.  Geringere  Gröfse 
der  Kühlvorrichtungen  ist  zulässig,  wenn  der  betr.  Raum  nur 
kurze  Zeit  benutzt  wird  und  mit  starken,  vorher  gekühlten  Wanden 
umgeben  ist,  die  im  Stande  sind  größere  Wärmemengen  zu 
binden.  Die  hierbei  durch  Verdichtung  des  Wasserdampfes»  er- 
folgenden Niederschläge  Bind  jedoch  für  Dekorationen  und  Möbel 
nachtheilig. 

Schließlich  erwähnt  der  Vortragende,  dass  von  den  Arbeiten 
dccGürzenich-Konkurrenz  keine  den  Anforderungen  genügt  habe, 
una  nur  ein  Projekt,  bei  dem  Kühlung  mit  Grundwasser  vorge- 
sehen war,  als  gelungener  bezeichnet  werden  konnte. 

In  dem  nachfolgenden  Meinungsaustausch,  an  dem  sich  die 
Um.  Keck,  Launhardt,  Fischer  und  Lembock  betbeiligten,  j 
zeigte  sich  Zustimmung  zu  den  vom  Vortragenden  entwickelten 
Ansichten.  Als  bestes  und  wirksamstes  Mittel  hebt  Hr.  Prof. 
Keck  die  Kühlung  mittels  verdichteter  Luft  hervor.  — L. 

Arohitekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  3.  Mai  I 

1860.  Anwesend  135  Mitgl.,  4 Gäste.  Vorsitzender  Hr.  IIo brecht  I 

Eingegangen  ist  u.  a.  eyi  Schreiben  des  zur  Zeit  iu  Rom  sich  j 
uufhaHenden  Malers  Prell,  welcher  zur  Ausführung  seiner  für  - 


den  profseu  Saal  des  Architektenhauses  projektirten  Fresken  noch 
um  ein  Jahr  Aufschub  bittet  Der  Vorstand  wird  diesen  Antrag 
in  Erwägung  nehmen.  Vom  Maler  Paul  Meyerheim  sind  Skizzen 
zur  Ausschmückung  des  Vestibüls  im  Boraig’schea  Hause,  sowie 
desjenigen  vom  Palais  Hismark,  ferner  Skizzen  zur  Dekoration 
eines  Speisesoals  ausgebiingt,  welche  vou  Hrn.  Ende  kurz  erklärt 
werden.  Den  als  Gast  anwesenden  Entdecker  der  Pergamenisehen 
Al terth Ürner.  Hm.  Hu  mann,  ehrt  die  Versammlung  durch  Er- 
heben von  den  Sitzen. 

Hr.  Baensch  macht  einige  Mittheilungen  über  Bagger, 
welche  auf  See  im  Hafen  von  Dünkirchen  angewandt  werden,  um 
die  Einfahrt  zu  vertiefen.  Diese  Maschinen,  vom  Hrn.  Vortragenden 
durch  zahlreiche  Skizzen  an  der  Tafel  erläutert,  vereinigen  in 
sich  Bagger  lind  Prahm,  und  enthalten  zugleich  die  zu  ihrer 
eigenen  Fortbewegung  nöthigen  Vorrichtungen.  Brauchbar  sind 
sie  noch  bei  einem  Seegange  bis  zu  0,8  m Höhe.  Sie  sind  nur  für 
Sandboden  zu  verwenden.  Das  Baggern  geschieht  durch  Saug- 
anparate  mittels  Zentrifugalpumpen , welche  10  bis  30  % ao 
j Material  hinauf  befördern,  in  der  Art,  dass  man  einzelne  Ver- 
tiefungen im  Meeresboden  aushöhlt,  welche  dann  durch  die  Fluth 
[ ausgeglichen  werden.  Die  Hafeneinfahrt  zu  Dünkirchen  ist  so 
um  0,7  ,n  vertieft  worden.  Der  eine  komplizirtere  dieser  Bagger 
— mit  zwei  Saugapparaten  — ist  vom  Hrn.  Vortragenden  schon  in 
einem  früheren  Aufsatz  dargestellt  worden,  hat  sich  jedoch  nicht 
so  gut  bewährt,  wie  ein  anderer  bedeutend  vereinfachter,  welcher 
nur  einen  in  einem  Schlitz  in  der  Langsame  des  Schiffes  arlieitenden 
Apparat  besitzt. 

Der  Hr.  Vorsitzende  verliest  noch  einen  Aufruf  von  Mitgliedern 
der  archäologischen  Gesellschaft  zur  Betheiligung  au  einem  zu 
Ehren  des  Hm.  Humann  am  12.  Mai  zu  veranstaltenden  Festmahl. 

Hr.  RaschdorfT  bittet,  seinen  Zuhörern  die  Betheiligung  an 
den  Exkursionen  des  Vereins  zu  gestatten.  Der  Verein  beschließt, 
über  diese  prinzipielle  Frage  sich  in  einer  küuftigeu  Sitzung  zu 
entscheiden.  — «L 


Vermischtes. 

Die  persönliche  Haftbarkeit  des  Ver&ufserers  eines 
Grundstück*  für  die  darauf  lastenden  und  vom  Erwerber  des 
Grundstücks  übernommenen  Hypothekenschulden,  welche  im 
vorigeu  Jhrg.  u.  Bl  mehrfach  erörtert  wurde,  ist  nunmehr  durch  ein 
Erkenntnis  des  Reichsgerichts,  111.  Hülfssenst  v.  21.  Februar 
d.  J.  in  folgender  Weise  fest  gestellt  worden: 

„Der  Veräußerer  eines  Grundstücks , gleichviel  ob  während 
seines  Besitzes  dis  Hypothek  entstanden  oder  er  selbst  bei  seinem 
Erwerb  des  Grundstücks  die  bereits  eingetragene  Hypothekenschuld 
übernommen  hat,  wird  von  seiner  persönlichen  Verbindlichkeit 
nicht  schon  befreit,  wenn  der  Hypotheken-Glüubiger  von  der  Ver- 
äußerung, beziehungsweise  von  der  Schuld- Uebernahme  des  neuen 
Erwerbers  in  irgend  einer  Weise  Kenntniss  erlangt,  sondern  nur 
dadurch,  dass  der  Veräuiserer  selbst  nach  erfolgter  Veräußerung 
die  SchuldUbcmahme  dem  Gläubiger  bekannt  macht  und  der 
letztere  die  im  § 41  des  Grundeigenthums-Erwerbs-Gesetzes  vom 
5.  Mai  1872  vorgeschriebenen  Fristen  für  die  Kündigung  und 
Einklagung  der  Hypothek  verstreichen  lässt  So  lange  jedocii 
der  Veräuiserer  des  Grundstücks  und  seine  Vorheaitzer  für  die 
Hypothek  persönlich  haftbar  bleiben,  kann  der  Hypotheken- 
G laubiger  nach  freier  Wahl  sein  Recht  auf  Zahlung  rückstän- 
diger Zinsen,  resp.  des  fülligen  Kapitals  in  persönlicher  Klage 
gegen  den  jetzigen  Besitzer  des  Grundstücks  oder  gegen  einen 
der  persönlich  haftenden  Vorbesitzer  geltend  machen.  Der  per- 
sönlich haftbare  Veräußerer  eines  Grundstücks  kann  also  nicht 
zunächst  die  Ausklagung  des  jetzigen  Besitzers  von  dem  Gläu- 
biger verlangen.“ 

Ks  geht  daraus  hervor,  dass  die  in  mehren  Fällen  eingetre- 
tenen  peinlichen  Uebelstüude  allerdings  nicht  durch  die  be- 
treffende Gesetzgebung  verschuldet  waren  sondern  dass  sich  jeder 
Verkäufer  eines  Grundstückes  durch  Beobachtung  einer  unschwer 
zu  erfüllenden  Formalität  von  der  Haftbarkeit  für  die  auf  diesem 
Grundstück  lastenden  Hypotheken-Schuldcu  befreien  kann. 

Ueber  den  Werth  verschiedener  Palaste  in  und  bei 

Paris  giebt  auf  Grund  einer  kürzlich  vorgenominenen  genauen 
Abschätzung  die  Dirtction  des  llütiments  ('teils  et  <la  Palais 


Satt ona tu  folgende  Aufschlüsse. 

1)  das  Palais  royal  jetzt  Sitz  des  Stuatsraths  . 8 000  000  .41 

2)  „ „ dt  louxemboury  48  000  000  „ 

8)  „ n c CEtyste 8 000  000  „ 

4)  „ „ de  Versailles  nebst  Park  und  De- 

pendenzen 89  600  000  „ 

5)  * „ de  Trianon 10  800  000  „ 

6)  „ „ St.  Cloud  in  seinem  zerstörten  Zu- 

stande   3 980  000  „ 

7)  n „ Rambouillet 2 436  000  „ 

8)  „ „ (Aimpiiyne 10400000  „ 

9)  „ „ Fontainebleau  24  000  000  «, 


Feber  den  Werth  des  Pnlais  de  Lauere  und  der  Tui/erien 
fehlt  leider  eine  Angabe,  bei  dem  ersteren  wohl,  weil  es  noch  in 
der  Restauration  liegriffon  ist,  bei  dem  letzteren,  weil  man  noch 
immer  vor  der  Frage  steht,  ob  die  Ruine  abgebrochen , erhalten 
oder  restanrirt  werden  soll. 


Erfahrungen  über  das  Impr&gniren  von  Bauhölzern 
! mit  Kreosot  wurden  iu  der  Society  of  Civil  and  Mechanienl 
Engineers  zu  London  durch  Ilm.  R.  M.  Bancroft  auf  Grund  der 
! durch  26  Jahre  fortgesetzten  Versuche  des  Hru.  W.  Teaadel  an 
den  Hafcubauten  zu  Great  Yarmouth  mitgetheilL  Hiernach 
nimmt  Ulmen-,  Buchen-  und  Kiefernholz,  wenn  es  recht- 
zeitig geschlagen  und  getrocknet  ist,  das  Kreosot  leicht  auf,  am 
leichtesten  wohl  das  Buchenholz.  Wenn  Kiefernholz  schnell  ge- 
wachsen, also  breite  Jahresringe  zeigt,  wie  dos  Ostseeholz,  dringt 
auch  dort  Kreosot  bis  ius  Harz  ein»-  Unter  einem  Druck  von 
3—4  Atmosphären  nahm  geschnittenes  Holz  bei  warmem  Wetter 
während  S6  Stunden  etwa  10—14  engl.  1t  Kreosot  nro  rt,<  auf 
Bei  Eichen-  und  Buchenholz  bewährte  sieb  die  Methode,  den  Saft 
in  Vacuum  auszuziehen,  nicht  aber  bei  den  harzhaltigen  Hölzern, 
namentlich  nicht  bei  pitche  pine,  und  gerade  das  Harz  ist  es, 
das  den  Wurm  anzieht.  — Es  empfiehlt  sich,  das  impriignirte 
Holz  etwa  6 Monate  vor  seinem  Gebrauch  lagern  zu  lassen,  da 
dann  erst  das  Kreosot  mit  den  Holzfasern  eine  innige  Verbindung 
I eingegangen  ist 

T.  hat  das  obige  Verfahren  in  vieler  Beziehung  vorzüglich 
I gefunden,  namentlich  gegen  den  Bohrwurm;  er  nennt  Bei- 
I spiele,  wo  Eichenholz  nach  10—11  Jahren  vollständig  zerstört 
war,  während  jenes  priparirte  Holz  noch  nicht  vom  Wurm  unge- 
rührt wurde.  Besonders  für  das  billige  und  in  jeder  Dimension 
leicht  zu  habende  Kiefem-Holz  ist  dasselbe  wichtig.  — Die  mitge- 
theilten  Erfahrungen  stimmen  übrigens  mit  den  in  Deutschland 
gemachten  im  allgemeinen  überein. 


Ueber  die  gegenwärtige  Bantbätlgkelt  von  Köln  bc- 

richtet  die  Köln.  Ztg.  folgendes ; Neben  einer  größeren  Anzahl 
vom  Prachtbauten,  die  an  verschiedenen  Straßen  aufgeführt  wer- 
den, ist  eine  ganze  Reihe  von  neuen  Häusern  im  Bau  begriffen, 

I für  die  Errichtung  anderer  wurde  iu  alleijüngster  Zeit  die  Er- 
' laubniss  nachgesucht.  Die  Zahl  der  .s.umntlicheu  Neubauten, 

1 welche  gegenwärtig  die  verschiedenen  Zweige  des  Baugewerks 
| beschäftigt,  beläuft  sich  auf  mehr  als  60;  außerdem  sind  gegen 
! 80  Hinterhäuser,  Anbauten.  Stallungen  u.  s.  w.  in  Angriff  ge- 
1 nommeu.  Gegen  die  Privatbuuthätigkcit  ist  auch  die  öffentliche 
nicht  zurück  geblieben ; das  bezeugt  der  Fortbau  und  die  Restau- 
ration des  Domes  und  die  umfangreichen  Wiederherstellungs- 
: Arbeiten  an  den  Kirchen  Sl  Aposteln,  Maria  Lvskirchen, 
St.  Severin  ti.  ji.  w.,  die  Kasernen  • Bauten , die  Restauration  am 
Rathhause,  der  Beschluss,  das  hiesige  Männerdepot  am  Rathhaus- 
platz,  im  Volksmunde  die  Violine  genannt,  durch  einen  Neubau  zu 
ersetzen.  Die  Bauthütigkeit  an  den  Fanden  zur  Verschönerung 
und  Wiederherstellung  der  Häuserfronten  ist,  wie  die  zahlreichen 
Gerüste  und  Hängewerke  bekunden,  eine  ganz  erhebliche. 

Baptisterium  zu  Ravenna.  Hr.  Henry  Wallis  schreibt  an 
den  ,, liuilder um  die  Aufmerksamkeit  auf  dieses  für  die  Kunst- 
geschichte so  bedeutsamen  Bauwerks  za  lenken,  welches  dein  Ver- 
falle entgegen  gehe. 

Aus  dem  Jahresbericht  der  Roynl  Institution  of 
British  Architects  geht  hervor,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder 
in  1879  auf  833  angewachsen  ist,  darunter  353  wirkliche  Mitglieder, 

| 366  Geselßchafter  und  114  Ehren-Gesellschafter.  Aus  der  Klasse 
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der  Gesellschafter  worden  iin  vergangenen  .fahr  4 tu  die  der  wirk-  I 
liehen  Mitglieder  durch  Wahl  versetzt,  23  wurdeu  als  wirkliche 
Mitglieder  und  41  als  Gesellschafter  neu  anfgennnunen.  In  den 
letzt  vergangenen  Jahren  betrug  die  Mitgliederzahl  7öti  bezw.  709. 


Aas  der  Fachlitteratar. 

Handbach  der  Steinkohlen -Gas- Beleuchtung  von  l)r. 
N.  II.  Schilling,  3.  Auflage,  1879,  Manchen  bei  Oldeubourg. 

In  der  kürzlich  beendeten  neuen  Auflage  des  bewährten 
Handbuchs  ist  der  Verfasser  zu  einer  fast  vollständigen  l inar- 
beitung  des  in  der  vorher  gehenden  Auflage  enthaltenen  Stoffes 
gelangt. 

I>er  1.  Tbeil  des  Buches  ist  dem  chemisch-physikalischen 
Theil  der  Gasbereitung  gewidmet.  Wir  gehen  über  denselben  mit 
nur  kurzer  Berührung  hinweg.  Für  den  Abschnitt  Uber  die  An- 
wendung des  Gases  stund  dem  Verfasser  ein  reiches  Material 
durch  die  Arbeiten  von  Frankland.  Stein,  Ileuniann,  Blochmann 
n.  a.  über  die  Vorgänge  in  der  leuchtenden  Flamme,  und  durch 
die  Versuchsreihen  von  Audouin  & Be«ard,  sowie  durch  eigene 
Versuche  über  verschiedene  Brennersorten  und  deren  Konsum  und 
Leuchtkraft  zur  Verfügung;  auch  der  Abschnitt  über  Photometrie 
ist  durch  Versuchsreihen  mit  neuen  Sorten  von  Normalbrennem 
und  mit  Normalkerzen  aus  verschiedenen  Materialien,  sowie  durch 
die  Mittheiiung  der  Giroud'schen  Apparate  bereichert  worden. 
Grofsteniheils  neu  ist  das  Kapitel  über  den  Theer,  über  die 
Daistellung  der  Anilin-,  Phenol-,  Naphtalin-  und  Anthracenfarben, 
welches  Dr.  Bunte  bearbeitet  und  auch  für  den  Nichtchemiker 
leicht  verständlich  gemacht  hat. 

lu  dem  2.  technischen  Theile  des  Handbuches,  welcher 
die  Konstruktion  der  Apparate  für  die  Gastabrikation  trehandelt, 
kommen  die  neuen  Konstruktionen  zunächst  in  dem  umfangreichen 
Kapitel  über  die  Ketortenöfen  zur  Geltung,  auf  welche  der  Ver- 
fasser mit  Recht  ein  grofses  Gewicht  gelegt  hat.  Auch  die  iu 
den  letzten  Jahren  eingeffihrte  Kohleuoxydgas  - Feuerung  ist  ein- 
gehend behandelt  und  durch  Mittheiiung  mehrer  angeführter 
Ofen- Konstruktionen  erläutert. 

Zu  den  früheren  Kondensations-Apparaten  ist  der  Beit  einigen 
Jahren  mit  Vortheü  angewandte  Kondensator  von  Pelouze  und 
Audouin,  zu  den  Kxbaustoren  der  Ktirtingarhe  Dampfstrahl- 
Exhaustor  hinzu  gekommen;  auch  tneJire  Regulator- Konstruk- 
tionen sind  neu  hinzu  getreten.  Nur  das  Kapitel  über  die 
Fabrikations-Gasmesser  scheint  uns  zu  kurz  behandelt  zu  sein  und 
wir  hätten  hier  noch  ein  näheres  Eingaben  auf  die  jetzt  nicht 
selten  vorkommenden  Gasmesser  von  grofsen  Dimensionen  und 
deren  Trommeln  für  angezeigt  gehalten.  i 

ln  dem  wichtigen  und  sehr  erweiterten  Abschnitt  über  Gas- 
behälter-Bauten wären  vielleicht  spezielle  Mittheilungen  über  die 
neuesten  grofsen  Gasbehälter  in  England  zu  wünschen  gewesen 
und  eine  noch  strengere  Kritik  über  mehre  mitgetheilte  Kon- 
struktionen, so  weit  als  dieselben  nicht  ohne  weiteres  zur  Nach- 
ahmung einpfeblenswerth  scheinen;  so  mochte  z.  B.  die  auf 
pag.  423  — 425  beschriebene  Art  der  Montage,  bei  welcher  der 
schwache  Bleehmantel  in  ganzer  Hohe  der  Gasbehälter-Glocke  auf 
dem  unteren  Ring  aufgebaut  und  fertig  genietet,  und  dann  erst 
mit  seinem  Gerippe  versehen  und  ausgesteift  wird,  für  Glocken 
von  großen  Dimensionen  wohl  nicht  mehr  zu  empfehlen  sein. 
Auch  die  aus  der  2.  Auflage  wieder  aufgenommene  Konstruktion 
einer  Glocke  der  Barliner  Gasanstalten  zeigt  veraltete  Details  in 
der  Tasse,  im  Gespärre  und  in  den  Führungen,  welche  hei  den 
neueren  Gaslmhältern  durch  andere  bessere  Konstruktionen  er- 
setzt worden  sind. 

Zu  den  Druck regulatoren  für  die  Ausgangsröhren  der  Gas- 
anstalten haben  die  Konstruktionen  von  Giroiul  neue  Ergänzungen 
gegeben,  während  für  die  Berechnung  der  Leitungsröhren  die 
graphischen  Tafeln  von  Monnier  hinzu  gefügt  worden  sind.  Wir 
vermissen  hier  die  Erwähnung  der  namentlich  für  kleine  Itohr- 
durchmesscr  wichtigen  Versuche  von  Arson  uni  wir  möchten  die 
auf  pag.  497  angeführte  Notiz,  dass  mau  den  Einfluss  der  W'inkel 
und  Bögen  gewöhnlich  vernachlässigen  kann,  nicht  für  genügend 
begründet  halten,  da  man  in  praxi  wegen  der  durch  Krümmer 
und  Hahne  entstehenden  Widerstände  je  nach  Umständen  oft  nur 
90—80 •/«  des  nach  deo  Formeln  von  Poll  oder  Monnier  für  gerade 
Röhren  berechneten  Durchgangs-Quantums  erhält  — ln  dem  Kapitel 
Über  Beleuchtungs-Apparate  sind  die  mit  Mual'sen  und  Abbildungen 
versehenen  Angaben  über  die  Souucnbreuuer,  über  Theater -Be- 
leuchtungen und  Ober  Beleuchtung  von  Eisenbahnwagen  neu  und 
die  Flamrnen-Regulatoren  von  Sugg,  Giroud,  Bablon  u.  a.,  deren 
gute  Funktion  indessen  in  unserem  Klima  noch  fraglich  sein  dürfte, 
durch  Figuren  mitgetbeilt. 

I>er  außerordentlich  reichhaltige  Stoff  ist  dem  Verfasser  er- 
sichtlich über  Verimifheu  angewachsen.  Wenn  daher  schon  vieles 
in  den  früheren  Auflagen  enthaltene,  jetzt  Veraltete,  fortgelassen 
worden  ist,  so  hätte  hierin  stellenweise  wohl  noch  mehr  geschehen 
können.  So  hatte  vielleicht  für  einige  veraltete  Ofen  Konstruk- 
tionen, für  die  veralteten  KalKreiniger  und  für  die  Exhaustor- 
Konstniktioneu  pag.  389  349  uehst  den  Tafeln  43—46  u.  a.  m. 
ein  blofser  Hinweis  auf  die  früheren  Auflagen  wohl  genügt. 

Der  Verfasser  hat  endlich  auch  den  früher  versprochenen 
3.  Theil  über  Betrieb  und  Verwaltung  der  Gasanstalten 
hinzu  gefügt,  welcher  hier  zum  ersten  Male  in  einem  deutschen 
Han«lbni-he  bearbeitet,  mancherlei  wichtige  Angaben  enthalt; 


wichtig  nicht  nur  für  den  Techniker,  sondern  auch  für  Verwal- 
tung*-BcAmtc,  die  mit  der  Leitung  lind  Ueberwachung  von  Gas- 
anstalten zu  ihrem  Theile  berufen  sind.  Ein  Punkt  von  priiuriptclU-r 
Bedeutung  mag  hierzu  ein«  kurze  Erwähnung  finden. 

Nach  Besprechung  der  Vorzüge  und  Nachtheile  des  Betrieb« 
der  Gasanstalten  durch  städtische  Verwaltungen  einerseits, 
I und  Privatverwaltung  andererseits,  sucht  der  Verfasser  für  «Le 
| misslichen  Verhältnisse,  welche  oft  im  Betriebe  städtischer  Anstalten 
I entstehen,  wenn  den  Verwaltungen  nicht  die  für  ein  industriell« 
i Geschäft  unumgänglich  nöthige  kaufmännische  Freiheit  und 
! Beweglichkeit  gewahrt  wird,  einen  Ausweg  durch  den  Pacht- 
Betrieb,  welcher  die  Vortbeile  der  beiden  genannten  Btrtrieb*- 
I arten  bis  zu  eiuein  gewissen  Grade  vereinigen  soll.  Für  grofse 
I Gasanstalten  mochten  wir  dem  gegenüber  die  Ansicht  Außer*, 
dass  es  wohl  naturgemäß  ist,  wenn  die  Kommune  allein  da*  damit 
verknüpfte  große  Risiko  trägt  , dass  aher  dann  freilich  die  Ver- 
waltung nach  kaufmännischen  Prinzipien  erfolgen  muss,  und  dass 
das  Unternehmen  nicht  als  ein  solches  aufgefatst  werden  darf, 
welches  der  Stadt  unter  allen  Umständen  alljährlich  einen  hob« 
Gewinn  bringen  soll,  indem  man  den  Gaspreis  zur  indirekten  Be- 
steuerung der  Gaskonsumenteu  benutzt 

Konkurrenten. 

Zur  Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Bau  einer  Kirche 
fBr  die  Wester-Gemeinde  in  Altona. 

Im  Kreise  d«-r  Ham  bürg-  Aitonner  Architekten  ist  cs  als  be- 
fremdlich aufgefallen,  dass  das  Preisgericht,  bezw.  der  Kirchen- 
vorstand,  der  sich  anscheinend  einer  ganz  besonderen  Sorgfalt  in 
I der  Handhabung  der  Konkurrenz -Grundsätze  betleissigte,  dem 
KlingeDberg’schen  Entwürfe  einen  Preis  zuerkannt  hat  Die 
prftmiirte  Arbeit  entspricht  nämlich  in  so  fern  nicht  «len 
Forderungen  des  Konkurrenz- Autschreibens,  als  das  nach  § 2 
des  Programms  im  Maafsstabe  1 : 50  geforderte  Blatt  Fa^aden- 
Details  nicht  geliefert  worden  ist.  Wer  — wie  jeder  Konkurrent 
ohne  Zweifel  — weif»,  das»  gerade  die  gewissenhafte  Lieferen* 
des  Detailblattes  ein  genaues  Durchstudircn  der  ganzen  Arbeit 
im  größeren  Maaf-stabe  erheischt,  wird  im  Wegl&ssen  dies« 
Blattes  eine  wesentliche  Erleichterung  erblicken.  — Bei 
korrektem  Verfahren  hätte  der  Klingcubcrgsche  Entwurf,  weil  er 
unvollständig  eingereicht  wurde,  gleich  einem  zu  spat  einge- 
reichten Konkurrenz-Projekt  von  der  Konkurrent  ausgeschlossen 
werden  müssen. 

Hamburg,  4.  Mai  IS80.  J. 

Brief-  und  Fmptkasten.  * 

Abonnent  in  Hamburg.  1)  Eine  Kunstausstellung,  au  der 
die  Architektur  sich  beiheiligt,1  wird  binnen  wenigen  Tagen  ia 
Düsseldorf  ei  öffnet  werden.  Die  nächste  derartige  Ausstellung, 
zu  der  noch  Anmeldungen  möglich  sind,  wird  die  am  1.  September 
zu  eröffnende  Jahres-Ausstellung  der  Berliner  Kunstakademie  sein. 
2)  Ein  römischer  Palmo  betragt  nach  Metermaals  0,24  908. 

Hrn.  K.  in  Liegnitz,  Ihrem  Wunsche  nach  Mittheiiung 
des  Programms  der  in  Berlin  zu  begründenden  Zentral- Hand 
werkereehule  haben  wir  bereits  in  No.  H5  entsprochen;  weitere 
Nachrichten  über  dieselbe  bleiben  wohl  besser  bis  nach  Eröffnung 
dar  Anstalt  vertagt  Eine  Zeitschrift  für  das  Gebiet  des  Tech- 
nischen Unterrichiswesens  ltesteht  z.  Z.  noch  nicht  und  gern 
wollen  wir  Ihrem  Vorschläge,  das»  «1er  Verein  preufsiseber 
Gewerbeschililehrer  oder  eine  ander«*  Korporation  der  Gründung 
eines  solchen  Blattes  näher  treten  möge,  hiermit  Verbreitung  be- 
schaffen. Dass  — bei  der  Uebenabl  deutscher  technisier  Zeit- 
schriften — ein  solches  Blatt  hdwnsfähig  sein  würde,  wollen  wir 
damit  noch  nicht  ausgesprochen  haben. 

Mehre  Abonnenten  in  Berlin.  Sobald  «1er  amtliche 
Erlass  der  internationalen  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem 
Denkmal  des  Königs  Victor  Kniantiel  erfolgt,  sein  wird,  können 
Sie  natürlich  auf  eine  Ankündigung  und  Besprechung  derselben 
in  ti.  Bl.  rechnen.  Bis  jetzt  ist  ein  solcher  Erlass  u.  W.  noch 
nicht  veröffentlicht  worden:  wenigstens  haben  wir  in  den  zahl- 
reichen politischen  und  technischen  Zeitschriften,  die  wir  regel- 
mäßig durchgehen,  von  ihm  noch  keine  Kunde  erhalten.  Den 
Zeitungsnotizen,  welche  Ihnen  aufgefallen  sind  (dio  wir  jedoch 
unberücksichtigt  gelassen  haben,  da  sie  nicht  viel  mehr  enthielten, 
als  was  wir  in  einer  Briefkasten-Notiz  v.  No.  97  Jhrg.  79  u.  Bl. 
bereits  mitgetbeilt  haben)  bezogen  sich  lediglich  auf  die  Vorlage, 
welche  die  italienische  Regierung  dem  Parl:un«*nt  in  Bezug  aut 
jene  Angelegenheit  unterbreitet  hat.  — Sollten  wir  irren  und 
sollte  die  Konkurrenz  thatsächlich  doch  schon  ausgeschrieben  sein, 
so  bitten  wir  «liejenigen  unserer  Leser,  di«»  uns  nähere  Kund*- 
davon  gelten  können,  um  schleunigste  Mittheiiung. 

Abonnent  J.  in  Berlin.  Das  Wiener  Mnsikvereins-Gebäude 
ist  im  Jhrg.  1870  der  Allgemeinen  (Förstor’schen)  Bauzeitung 
publizirt.  Publikationen  Ober  ausgeführte  Neubauten  für  musika- 
lisch«’ Lehranstalten  (Musik- Konservatorien  etc.)  sind  uns  augen- 
blicklich nicht  bekannt.  Schützeniwerthen  Anhalt  für  die  Lösung 
einer  derartigen  Aufgabe  dürfte  Ihnen  die  bczügl.  Schinkelfcst- 
Konkurreiix  des  Architekten- Vereins  in  Berlin,  sowie  die  vor- 
jährige l’reisbeworbuug  an  der  französischen  Akademie  gewähre» 
Das  Marzheft  des  „Moniteur  des  Archiiecte xu  hat  einen' Grundriss 
des  mit  dem  Grand  prir  gekrönten  Blavette’schen  Entwurfs  ge- 
bracht.   


KonitnwviuniTctUz  twi  Krad  Totrh«  in  UtrUn.  Kur  di«  RetUktiou  «erantwQrtli« ti  K K O.  Krlticb,  ß«rliii.  Druck:  W Moescr  HdIIim«  bdruckcrei,  IWriui. 


Ne.  38. 


201 


D E U TSC  HEB  AUZE1TUNG.  _____ 

Ilkftll:  Miltbeil  it  n ge  d mi  Veroiuen:  AreJuiebten-  u.  1 -n.'«  ni-  r-Wr-  t>  M KumI.  — AreJii(«kt«e-  a.  InsenUor- Verein  *u  Poeen.  — ArblenwiK-Hnlatein'erbrr 
IntpmlMr-  *od  Airhltektm  Verein-  — Der  47.  Kotiere»«  der  Arehiologen  Frankreich».  — Verglicht»*:  Jerxib  H<xii*lctt*r  — Di«  Bfwtitmniuigen  ülwr  <U%  Verhiltni« 
de»  t'ieuhUeben  BanAhrtr  and  Re*  BeunteUler  tur  HleeUrrrwetton*.  — Auf«etidm«eti  «tu  8tMUroM«l»  fbr  den  *o*erblicbcn  itnd  kuDetgewertiicben  Unterricht  in 
reich  — e*r|.  Ungarn.  - Petentlrt«  x-hml-rfreie  ThürMnder.  — Konknrrenten.  — P«non»l-N»cbflrbten.  — Bri»r-  und  Frag«kail»ii. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Kassel.  Haupt- 
Versammlung  vom  G.  April  1880.  In  der  zum  ersten  Male  [ 
im  neuen  Vereins-Lokale,  einem  Saale  des  Lese-Museums,  abge- 
halteuen.  sehr  zahlreich  besuchten  Versammlung  hielt  Hr.  Reg.- 
u.  Baurath  Lange  einen  Vortrag  Ober  seine  vorjährige  Reise  nach 
Rom  und  Sizilien. 

Der  Redner  machte  zun&chBt  hn  Anschlüsse  an  einen  von 
ihm  früher  gehaltenen  Vortrag  über  den  Stadtplan  des  alten  Rom 
einige  Mittheilungen  über  den  neuen  Stadtbau-Plan  unter  Vor- 
lage desselben.  Die  gegenwärtig  in  Angriff  genommene  Er- 
weiterung Roms  erstreckt  sich  auf  den  östlichen  Theil  des 
städtischen  Gebietes  von  Pbrta  Pia  ab  über  den  Viminal  und 
Esquilin  bis  in  die  Gegend  der  ViUa  J lasiimo  beim  Lateran  und 
im  Anschluss  daran  auf  dem  Viminal  von  den  Thermen  des 
Diocletian  bis  zum  Quirinal.  Vorzugsweise  ist  dieser  letztere 
Theil  und  das  Viertel  zwischen  dem  Bahnhöfe  und  der  Kirche 
8.  Maria  Maggiore  in  der  Bebauung  begriffen.  Zur  Verbindung 
dieses  neuen  ‘fheils  mit  der  Pinsza  di  Venezia  und  dem  Corsa 
wird  die  Via  nationale  durch  die  Gärten  beim  Pal.  Cotonna  hin- 
durch gefohrt.  Im  allgemeinen  werden  — den  Bedürfnissen  an 
Wohnungen  für  Beamte  etc.  entsprechend  — 4-  bis  5 stockige 
Mieth-Kaseraen  errichtet  Eine  Ausnahme  davon  macht  das  Ge- 
bäude für  das  Ministerium  der  Finanzen;  ferner  ist  die  im 
gothiseken  Stile  gebaute  protestantische  Kirche  in  der  Via  nano- 
nal*  bemerkenswerth. 

Ein  zweites  in  Angriff  genommenes  Bauterrain  findet  sich  in 
der  Senkung  zwischen  dem  Caetius  und  Esquilin  vom  Colosseum 
an  bis  zum  Lateran.  Dasselbe  leidet  jedoch  an  dem  Mangel 
einer  guten  Entwässerung,  indem  noch  jetzt  die  uralte  Cloaca 
maxima  den  Haupt-Entwäaserungs-Kanal  dafür  bildet,  welche  in 
Folge  der  allmählichen  Erhöhung  des  Flussbettes  des  Tiber  nicht 
mehr  hinreichend  wirksam  sein  Kann. 

Neuerdings  sind  auch  die  Prati  di  Castello  am  rechten  Ufer 
des  Tiber  vor  Porta  Angelica  als  Bauterrain  in  Aussicht  ge- 
nommen und  inan  hat  zu  dem  Ende  an  der  RipeUa  eine  neue 
Brflcke  über  den  Tiber  erbaut.  Dieselbe  hat  Weiler  von  je  2 
eisernen  Zylindern  und  vier  Oeffnungen  mit  eisernen  Gittertnigern 
überspannt  und  eine  Holzfahrbaho,  zu  welcher  schmale  Rampen 
hinauf  führen.  Dieser  gewöhnliche  Bedürfnissbau  verunschont  die 
allen  Besuchern  Koma  so  bekannte  malerische  Hafen* Anlage  au 4 
der  Ilipetta.  Um  die  grofsc  Fläche  der  IVati  di  Castello  zur 
Bebauung  mehr  geeigneter  zu  machen,  wird  die  schon  so  lange 
geplante  Korrektion  aes  Tiber  ausgefübrt  werden  müssen.  Man 
war  im  vorigen  Jahre  mit  der  Erbreiterung  des  Flussbettes  weiter 
unterhalb  vor  der  Villa  Farnesina  beschäftigt,  außerdem  wurde 
mit  2 Dampfbaggern  unterhalb  Itmte-rotto  die  Vertiefung  des 
Flussbettes  ausgeführt  — Der  Redner  erwähnt  noch  der  Er- 
neuerung des  Dachstuhlcs  über  dem  Mittelschiff  der  Kirche 
S.  l’ao/o  fuori  le  rnura,  dessen  große  reich  verzierte  Ilolzhänge- 
werke  durch  die  Trockenfäule  ganz  zerstört  sind , und  geht  dann 
zur  speziellen  Beschreibung  seiner  Reise  von  Palermo  über 
Segeste  und  Selinunt  nach  Agrigcnt  über,  wobei  zahlreiche  Photo- 
graphien vorgelegt  wurden.  — 

Arohitekton-  und  Ingenieur -Verein  zu  Posen,  ln  der 
Sitzung  am  IG.  Februar  d.  J.  hielt  Hr.  Reg.-  u.  Brtb.  Koch 
einen  Vortrag  über  die  Regulirung  des  Warthe-Flusses 
innerhalb  der  Provinz  Posen.  Der  durch  Pläne,  Profile, 
Tabellen  und  sonstige  bezügliche  Schriftstücke  reich  erläuterte 
Vortrag  brachte  eine  Menge  interessanter  Details  und  Zahlen  und 
schloss  mit  der  näheren  Erläuterung  des  zum  Zwecke  der  in  Aus- 
sicht genommenen  Ketten -Dampfschiffahrt  aufgestellten  Projekts 
einer  Erweiterung  der  Festnngs-Schleusen-Brücke  in  Posen. 

In  der  Versammlung  am  1 . März  d.  J.  besprach  Hr.  Ingenieur 
Lnniatschek  an  der  Hand  von  Karten  die  Arlbergbahn  und 
deren  projektirte  Tunnel-Anlage. 

Am  15.  März  d.  J.  hielt  Hr.  Wegebau -Inspektor  Cranz 
einen  Vortrag  über  die  deutschen  Ostseehäfen  und  den  Hafen  zu 
RQgenwaldermünde  im  Speziellen.  Der  Vortragende  stellte  die 
Rücksichten  klar,  welche  für  die  Aufstellung  des  Projektes  der 
letzteren  Hafen -Anlage  maafegebend  waren  und  veranschaulichte 
durch  zahlreiche  Zeichnungen,  die  thcils  in  der  Ausführung  be- 
griffenen, thcils  erst  später  auszuführenden  Bauten. 

An  die  Vortrage  reihten  sich  die  Beantwortungen  verschie- 
dener, dem  Fragekasten  entnommener  Fragen,  die  Besprechungen 
sonstiger  von  einzelnen  Mitgliedern  gebraeüter  Mittheilungen  und 
die  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten. 

Sohleswig-Holatein’soher  Ingenieur-  und  Arohitekten- 
Verein.  Der  einst  so  rührige  Verein  der  Schleswig-Holstcin’schen 
Techniker,  dessen  Organisation  in  Form  eines  Wander- Vereins 
für  diejenige  mehrer  später  begründeter  Vereine  unseres  Fachs 
Muster  und  Vorbild  geworden  war,  ist  im  Begriff  sich  aufzulösen, 
bezw.  anders  zu  organisireu.  lu  einer  Versammlung,  die  am 
24.  April  zu  Neumüuster  tagte,  wurde  nach  Erledigung  der  ge- 
schäftlichen Angelegenheiten  beschlossen,  Ende  dieses  Jahres  den 
Verein  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nnd  Verfassung  aufzulösen, 
dagegen  eine  Kommission  zu  ernennen,  welche  mit  dem  Kieler 


Lokalverein  zusammen  treten  solle,  um  Statuten  zur  Bildung  eines 
neuen  gemeinschaftlichen  Schleswig- Holsteinschen  Ingenieur-  und 
Architefcten-Vereins,  mit  Sitz  in  Kiel,  weiteres  festzusetzen.  In  die 
Kommission  wurden  gewählt : Direktor  W o 1 1 h e i m - Neumünster 
und  Ober-Ingenieur  Hesse- Altona. 

Der  47.  Kongress  der  Arohäologen  Fr&nkroioha  findet 
am  29.  Juni  zu  Arras  statt.  Wie  üblich  sind  eine  Anzahl  Fragen 
aufgestellt  und  versandt,  welche  zur  Lösung  historischer  und 
kunstgescbichtlicher  Fragen,  speziell  die  Gegend  der  Versammlung 
betreffend,  führen  sollen. 

Vermischt*«. 

Jaoob  Hoohatetter  f.  Am  25.  April  starb  zu  Karlsruhe 
der  älfbsfe  Lehrer  dos  dortigen  Polytechnikums,  Oberbrth.  u.  Prof. 
Jacob  llochstetter,  der  letzte  Vertreter  jener  eigenartigen  archi- 
tektonischen Richtung,  welche  einst  Heinrich  Hübsch  begründet 
hatte,  der  es  jedoch  — beim  Uebenru ehern  einer  die  historische 
Tradition  missachtenden  Verstandesthätigkeit  — nicht  gelungen 
ist,  wirkliche  Lebenskraft  zu  erlangen.  Der  Verstorbene  war 
1812  zu  Durlach  geboren  und  hat  seiue  Ausbildung  unter  Hübsch 
auf  dem  Karlsruher  Polytechnikum  erhalten,  in  dessen  Lehrer- 
Kollegium  er  1842  eintrat,  nachdem  er  im  Jahre  1835  seine  Staats- 
prüfung bestanden,  darauf  mit  Staats- Unterstützung  Italien  und 
Griechenland  bereist  und  endlich  die  Bauleitung  der  von  Hübsch 
entworfenen  Bulacher  Kirche  geführt  hatte.  Neben  seiner  Lehr- 
tätigkeit war  er  vielfach  als  ausführender  Architekt,  längere 
Zeit  auch  in  der  amtlichen  Stellung  des  badischen  Militär -Bau- 
meisters tätig;  als  seine  bedeutenderen  Werke  sind  die  Villa 
van  der  Höven  und  das  Kriegerdenkmal  in  Mannheim,  der  Umbau 
des  Lehwaid'schen  Hauses  in  Baden  und  des  Rathauses  in  Durlach, 
die  Kirche  in  Mörsch,  das  Munz'sche  Haus  in  Karlsruhe,  die 
Kasernen  in  Gottesau,  Durlach  und  Freiburg  zu  nennen.  Mit 
einer  Publikation  dieser  „Ausgefnhrteu  Bauwerke“  und  einer 
solchen  über  „die  Holzarchitektur  der  Schweiz“  ist  er  in  der 
Fachliteratur  vertreten.  — 

Die  Bestimmungen  über  dou  Verhältnias  der  preufsi- 
aohen  Bauführer  und  Reg.-Banmelster  zur  Staatsverwal- 
tung, welche  in  einem  Anhänge  zu  den  allgemeinen  „Vorschriften“ 
für  die  Ausbildung  und  Prüfung  derjenigen,  welche  9ich  dem  Bau- 
fache im  Staatsdienste  widmen  vom  3.  September  18G8  enthalten, 
von  der  im  Jahre  187G  erfolgten  Aenderung  dieses  Reglement* 
aber  nicht  berührt  worden  waren,  haben  durch  einen  im  Pr.  St.- 
Anz,  veröffentlichten  Erlass  des  Hm.  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  vom  18.  April  d.  J.  nunmehr  eine  neue  Redaktion  er- 
fahren. Die  Erwartung,  dass  man  dazu  fibergehen  werde,  die 
bisherigen  ziemlich  losen  Beziehungen  der  angehenden  preußischen 
Staatsbaubeamten  zu  den  Regierungsbehörden  durch  ein  strafferes 
Verhältnis»  nach  Analogie  des  für  die  Justiz-  und  Verwaltungs- 
Beamten  bestehenden  zu  ersetzen,  hat  sich  nicht  bestätigt:  im 
Gegcnthcil  ist  die  den  Bauführern  und  Baumeistern  von  alters  her 
auferlegte  Verpflichtung,  „jeder  Aufforderung  des  Ministers 
zur  Uebernahme  einer  Beschäftigung  (soweit  dieselbe  den 
Bauführer  nicht  in  der  Ablegung  der  Baumeisterprütimg  hindert) 
bezw.  einer  festen  Anstellung  Folge  zu  leisten“  in  die 
neuen  Bestimmungen  nicht  mit  aufgenommen  worden.  Bauführer 
und  Reg.- Baumeister,  welche  sich  nicht  der  Zurückweisung  von 
der  Prüfung,  bezw.  Uebergehung  bei  Besetzung  der  Staats-Bau- 
beamten  - Stellen  aussetzen  wollen,  sind  demnach  ferner  nur  ge- 
halten, dem  Hrn.  Minister  alljährlich  die  bekannte  Nachweisung 
über  ihre  Beschäftigung  einzureichen;  die  Reg.-Bmstr.  müssen 
überdies  demselben  von  der  Uebernahme  ieder  dienstlichen  Be- 
schäftigung und  dem  Austritt  aus  einer  solchen  besondere  Anzeige 
erstatten.  — Von  den  sonstigen  Aendeningen  des  Reglements,  die 
überwiegend  formaler  Natur  sind,  kommt  allein  die  in  Betracht, 
dass  die  Vereidigung  der  Bauführer  fortan  auch  bei  der  Kgl. 
Eisenbahn-Direktion,  in  deren  Bezirk  sic  in  Beschäftigung  treten, 
erfolgen  kann.  — 

Aufwendungen  aas  Staatsmitteln  für  don  gewerblichen 
and  kunstgewerblichen  Unterrloht  ln  Oesterreich  — exol. 
Ungarn.  — Aus  den  in  den  letzten  Tagen  im  österreichischen 
Reichsrath  stattgefundenen  Budget-Beratliungen  gehen  folgende 
Ziffern  hervor: 

In  den  Jahren  1868,  1869  und  1870  waren  für  den  Zweck 
des  gewerblichen  Fachunterrichts  jährlich  25  000  fl.  ins  Budget 
eingestellt;  im  Jahre  1871  wurde  diese  Ziffer  auf  60  000  fl.  erhöht, 
im  Jahre  1872  auf  80  000  fl.,  im  Jahre  1873  auf  180  000  fl.  una 
Ira  Jahre  1874  betrug  sie  schon  200  000  fl.  Die  Anforderung  der 
Regierung  und  der  Autrag  des  Budget-Ausschusses  für  das  Jahr 
I 1880  sind  beim  Etat  des  Handels-Ministeriums  auf  230000  fl. 
j gestiegen.  Ferner  erscheinen  zu  dem  Zwecke  der  gewerblichen 
Unterrichts- Anstalten  im  Unterrichts-Budget  405815  fl.,  daher 
für  das  gesammte  gewerbliche  Unterrichtswesen  mit 
Einrechnung  des  Fachbildungs-Unterrichts  gegenwärtig 
im  Budget  menr  als  600  000  fl. 

Die  hier  erscheinende  Zweitheilung  des  Fonds  ergiebt  sich 
i daraus,  dass  das  österreichische  Museum  für  Kunstgewerbe  in 
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Wien  vom  Unterrichts-Ministerium  ressortirt,  die  gewerblichen  und 
kunstgewerblichen  Unterrichts- Anstalten  in  den  Provinzen  des  Staats 
dagegen  dem  Handels-Ministerium  unterstellt  sind.  — 

Der  preufsische  Staatshaushalts-Etat  für  1879/80  wirft  für 
die  Zwecke  des  gewerblichen  und  kunstgewerblichen  Unterrichts 
aus:  für  Gewerbeschulen  aller  Art  und  Baugewerkschulen, 
Stipendien  etc.  rot.  600  000  Ji  und  für  das  Kunstgewerbe-Museum 
in  Berlin  127  000  JL  Daneben  erscheinen  als  einmalige  aufser- 
ordcntliche  Ausgaben  für  das  Kuustgewerbe -Museum  und  für  Be- 
schaffung von  Lehrmitteln  ca.  750  OÖO  M 

Die  Summen  im  preufsiachen  Etat  erscheinen  zwar  hoher  als 
die  im  österreichischen : um  dieselben  indessen  richtig  abzu- 
schätzcn.  wird  man  beachten  müssen,  dass  die  preußischen  Ge-  . 
werbeschulen  uur  zum  geringen  Theilc  reine  Fachschulen  sind, 
zum  grölse reu  indessen  nebenher  auch  allgemeine  Bildungszwecke 
pflegen.  Berücksichtigt  man  dies,  so  wird  der  Schluss  sich  er- 
geben, dass  die  staatlichen  Leistungen  für  Zwecke  des  mittleren 
und  niederen  gewerblichen  Unterrichtswesens  in  OesterTeich  wahr- 
scheinlich die  größeren  sind. 

Ein  tieferes  Eindringen  in  die  Sache  verbietet  sich  aber, 
weil  alsdann  auch  manches  in  die  Betrachtung  zu  ziehen  sein 
würde,  was  weniger  unmittelbar  zur  Sache  gehört;  hierunter 
z.  B.  auch  die  Aufwendungen  für  das  höhere  technische  Unter- 
richtswesen, welche  in  Leiden  Staaten  gemacht  werden,  sowie 
der  wichtige  Umstand,  dass  die  oben  angeführten  Ziffern  des 
österreichischen  Budgets  dem  Extraordinarium  angeboren, 
während  in  Preußen  für  die  laufendeu  Bedürfnisse  durch  das 
Ordinarimn  des  Etats  gesorgt  wird.  -- 

Erwähnt  mag  schließlich  noch  werden,  dass  auch  iu  Oester- 
reich Stimmen  laut  werden,  welche  nach  dem  Vorgauge  Preußens  I 
die  bisher  bestehende  Zweitheiligkeit  der  Ressortverhaltnisse  auf- 
geben und  die  sammtlichen  gewerblichen  Unterrichts-Anstalten  der  | 
Verwaltung  des  Unterrichts-Ministeriums  unterstellen  möchten. 


Patentirto  sohmierfrele  Thttrbänder.  Versuche,  Thür- 
bänder herzustellen,  welche  ohne  Anwendung  von  Schmier- 
Mitteln  leicht  und  geräuschlos  gehen,  sind  vielfach  angestellt, 
bisher  jedoch  ohne  den  gewünschten  Erfolg.  Die  Herstellung 
der  Gleitflächen  aus  Messing  oder  Bronze  erwies  sich  unzuläng- 
lich, da  auch  hierbei,  theils  um  einer  zu  grofsen  Abnutzung  vorzu- 
beugen, theils  um  Geräuschbildung  zwischen  eisernem  Dorn  und  Hülse 
auf  die  Dauer  zu  verhindern,  öftere  Gelang  nicht  entbehrt  werden 
kann.  Abgesehen  von  der  Unannehmlichkeit  der  Arbeit  des  Oelens 
kommen  die  schwer  zu  entfernenden  Verunreinigungen  der  Bänder, 
Thüren  und  Fußböden,  welche  dabei  sich  ereignen,  in  Betracht 
Es  sind  nun  Verbesserungen  insoweit  verwirklicht  worden, 
als  man  Bänder  konstmirt  bat,  welche  das  Zubringen  der  Schmier- 
mittel vereinfachen  und  es  besteht  die  desfallsige  Verbesserung  in 
der  Hauptsache  darin,  dass  das  Oel  nach  Entfernung  eines 
Knopfes  in  die  Hülse  des  Bandes  geschüttet  wird.  Ist  nun  diese 
Art  des  Uelens  auch  ziemlich  leicht  auszuführen,  so  bleiben  doch 
die  Uehelstandc  bestehen,  dass  das  Oel  schnell  abfließt,  dass  Ver- 
unreinigungen nicht  ganz  zu  verhindern  sind,  und  dass  bald  Ver- 
dickungen der  Schmiere  eintreten,  welche  das  Durchdringen  der- 
selben zu  den  geriebenen  Flachen  verhindern. 

Einerseits  um  diesen  Uebeßtänden  abzu- 
helfen, andererseits  um  den  Bändern  weitere 
günstige  Eigenschaften  zu  verleihen,  sind 
von  der  Firma  Zimmermann  & Buchloh 
zu  Berlin  N.  auf  Grand  ausgedehnter  zu- 
voriger Versuche  Bänder  mit  Kugel- 
lagern konstmirt  worden;  die  Skizze  eines 
für  Zimmerthüren  zu  verwendenden  Bandes 
ist  liier  beigefügt.  Das  Aeußere  des  Bandes 
sowie  seine  Befestigung  sind,  wie  bei  ge- 
wöhnlichen Bändern,  guter  Konstruktion.  Kon- 
struktiv neu  ist  eine  im  Untertheil  des,  Ban- 
des, Fig.  1 befestigte  Pfanne,  in  welcher 
lose  eine  dreieckige  Schale  liegt;  iu 
jeder  der  3 Lücken  befindet  sich  eine  kleine 
stählerne  Kugel,  deren  Durchmesser 
kleiner  als  die  Lücke  ist,  die  jedoch  mit 
ihrem  Umfang  über  die  Kontur  der  inneren 
Höhlung  bezw.  der  äußeren  Begrenzung  her- 
vor ragt.  — Ein  federnder  King  wird  in  den 
unterschnittenen  Rand  der  Pfanne  eingedrückt 
und  verhindert  das  Uerausfallen  der  losen 
Tbefle  beim  Versenden  und  Anschlägen  der 
Bänder.  Der  im  Obertheil  des  Bandes  be- 
findliche Dorn  ist  am  untern  Ende  nach  einem 
bestimmten  Profil  geschnitten,  am  obem  Ende 
mit  Schraubengewinde  versehen  und  in  halber 
Höhe  der  Hülse  ist  ein  Schlitz  eingefraist, 
welcher  die  Mutter  für  das  Schrauben  • Ge- 
winde des  Dorns  aufnimmt.  Durch  Drehen 
der  Mutter  kann  nun  der  Dorn  aus  der  Band- 
hülse mehr  oder  weniger  weit  heraus  ge- 
schoben werden.  Damit  der  Dorn  sich  nicht 
drehe,  hat  derselbe  seitlich  einen  Stift,  für 
welchen  die  durch  das  Rollen  der  oben  ge- 
dachten Hülse  gebildete  Fuge  als  Führung 
dient. 


Das  Zusammen- Arbeiten  der  verschiedenen  Theile  des  Birn- 
ist  folgeudes: 

Durch  den  Vertikaldruck  der  Thür  werden  die  Kof** 
mittels  der  Domspitze  gegen  die  Kammer-  (Lücken-)  Wand  ge- 
drückt; durch  die  dem  schiefen  Druck  entsprechende  Form  tu. 
Kammerwandung  uud  Dornspitze  werden  dieselben,  sobald  A z 
ihrer  äußersten  Stellung  angelangt  sind , in  dieser  erhalten  -ad 
rollen  nun  bei  der  drehenden  Bewegung  des  oberu  BudAtia 
an  der  Pfauueuwand,  die  lose  liegende  Schale  vor  sich  her- 
schiebend. Schale  uud  Ring  erfüllen  ausschließlich  den  Neta- 
zweck,  die  Stellung  der  Kugeln  zu  einauder  zu  fixiren  und  ei  br 
ihre  eigentliche  Funktion  auf,  sobald  die  Kugeln  durch  du  Ge- 
wicht der  Thür  Druck  erhalten.  — 

Der  Kernpunkt  der  neuen  Konstruktion  besteht  also  in  Er- 
setzung der  gleitenden  Reibung  durch  rollende  Reibung.  Lu 
erstere  die  einzige  Ursache  des  Kuarreus  und  des  Verschleiß 
des  Materials  ist,  so  muss  gefolgert  werden,  dass  das  neue  Kt» 
von  diesem  Mangel  und  von  dem  Nothbebelf  des  Schmieren*  .re 
sein  wird.  Als  weitem  wesentlichen  Vortheil  wird  man  eifanei 
dass  durch  die  Regulir- Schraube  im  obem  Bandtheile  die  Thir 
leicht  nachgestellt,  bezw.  höher  gebracht  werden  kann,  falls  dam 
durch  etwaiges  Werfen  des  Fußbodens  oder  durch  sonstig«  Ur- 
sachen erforderlich  werden  sollte.  Ebenfalls  dient  die  gedae.;- 
Schraube  dazu,  das  Anschlägen  der  Thür  zu  erleichtern.  £ti»i 
ist  es  wichtig,  dass  die  neuen  Bänder  besondere  Zu  mache  ■Vor- 
richtungen überflüssig  machen,  da  es  genügt,  die  Aufhinguzv 
axe  der  Thür  um  etwa  3 bis  4 also  kaum  sichtbar,  aus  ic 
vertikalen  Richtung  zu  entfernen,  um  eiu  selbsttätiges  ruhir* 
und  gleichmäßiges  Zufallen  zu  erzielen. 

Die  Bänder  sind  in  entsprechenden  Größen  und  in  mks: 
Ausführung  von  den  Erfindern,  den  Ilrn.  Z immermaoo  ai 
Buchloh,  Berlin  N.  Boyenstr.  12,  zu  beziehen. 

Konkurrenten. 

Preisaufgaben  des  Dresdener  Knnstgewerbe-Verehs 

Der  Vorstaud  des  Dresdener  Kuustgewerbe- Vereins  stellt  in  ei&ä 
so  eben  zur  Ausgabe  golangten  Ausschreibeu  wiederum  6 bsa- 
gcwerbliche  Aufgaben,  deren  bcBte  Lösungen  mit  je  2 Prtbn 
honorirt  werden  sollen.  Es  sind  zu  entwerfen:  1)  EinPiatito 
gehäuse  (Pr.  150  u.  90  .4/.).  2)  Ein  Kachelofeu  mit  afe 
ohne  Kamin  (Pr.  125  u.  75  ,4t).  3)  Ein  Tafel  Service  a 

Porzellan  mit  einfacher  Bemalnng  (Pr.  150  u.  75  Jt).  4)  Es 
Kandelaber  in  Bronze  oder  bronzirtem  Metall  (Pr.  90  n.  6M1- 
i5)  Ein  Essbesteck  in  Silber  (Pr.  GO  u.  40  JL).  6)  Eine  ft- 
malte  Zimmerdecke  (Pr.  90  u,  60  M).  Das  Preisen- 
wird  von  den  Hm.  Prof.  (•-  Graff,  Hfbldhr.  Hartmann,  AlA 
A.  Hauschild,  Silbcrarb.  Marpe,  Prof.  M.  Rade,  Dekor -Ma 
Schaberschul  und  Prof.  C.  Weissbach  ausgeübt  werdet 
Die  Einlieferung  der  Entwürfe  muss  bis  zum  1 . Sept  d.  J ß 
die  Adresse  des  Kuustgewerbe- Vereins  (Antonsplatz  I)  erfolr» 
von  welchem  auch  die  uäheren  Bedingungen  zu  beziehen  sioi 

Kunstgewerbliche  Konkurrenzen  des  Kunstgowert*- 
Museums  und  der  Bauausstollung  ln  Berlin.  Die  bis  fl» 
1.  Mai  vertagte  Konkurrenz  um  eine  Zimmerfonfine  Hl 
gebranntem  Thon  ist  mit  5 Arbeiten  beschickt  worden,  • 
denen  1 von  der  Mattern’schen  Thonwaarenfabrik  zu  Gr.  Gsogsc 
und  1 von  der  Magdeburger  Thouwaaren  - Fabrik  chm 
Duvigncau  herrührt,  während  die  3 anderen  aus  dem  March'»«« 
Etablissement  zu  Charlottenburg  stammen  und  nach  den  Ent- 
würfen des  Reg -Räumst  Hartung  (1)  bezw.  des  ArcUtthja 
K.  Grnnert  (2)  von  dem  Bildhauer  Brasch  modellirt  wwfc 
sind.  Eine  Besprechung  der  im  Lokale  der  Bauausstellung  »#• 
stellteu  Arbeiten  in  n.  Bl.  bleibt  Vorbehalten. 

Personal  - Nachrichten. 

Baden. 

Ernannt:  Prof.  Baumeister  in  Karlsruhe  zum  Bau-"*15 
Preußen. 

Die  Baumeister-Prüfung  im  Hochbaufach  haben  die  w®' 
führer  Johannes  Matz  aus  Lübeck,  Albert  Brinckmanuau»  Gr»' 
felde  und  Heinrich  Fdaux  aus  Bedburg  abgelegt  und  btttv#* 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  abgelegt  und  b ***?*, 

a)  nach  den  Vorschr.  vom  8.  Septbr.  08:  Hernnann  Geii»ler 
aus  Belzig  und  Otto  Mangclsdorff  aus  Rusiec  bei  ' 

b)  im  Hochbaufach:  Herrmann  Heise  aus  EislebeD,  Albert Dott 
aus  Lissabon  uod  Wilhelm  Schleyer  aus  Angermonde;  — C/l® 
Bauingenieurfach:  Max  Pusch  aus  Berlin. 


Brief-  nnd  Fragekasten. 

Hrn.  V.  in  L.  Der  Fall,  dass  ein  Architekt  für 
keit  eines  von  ihm  dem  Bauherrn  vorgelegten  Kosten«»»4^ 
verantwortlich  gemacht  worden  ist,  trotzdem  derselbe  nicht  l 
nehmer  des  Baues  war,  ist  erst  voriges  Jahr  in  Stuttgart  v,r*F 
kommen,  allerdings  unter  Umständen,  die  es  zweifelhaft  oac^-- 
ob  ein  anderes  Gericht  eine  eieiche  Entscheidung  fillcn 
Der  Prozess  ist  nämlich  u.  W.  entschieden  worden, 
mau  über  die  in  Betracht  zu  ziehenden  technischen  Ge«““ 
punkte  Sachverständige  gehört  hat 


K'JionoLMfoMwlitK  vom  Krn«t  Toerb«  Ln  B«Hn.  Kür  dt«  HedakUun  verantwortlich  K.  K O.  Fritsch.  Berlin.  Druck:  W.  Mörser  Ho  fl-ucli  d r uck«r<‘- ^ 
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Ink  Alt:  Hilllniluntc  über  di«  Ergeben««  der  Kontert  nr  der  Abgrurdtwben  der 
deutarben  terbuiwrheu  Hoolurbuloii,  behub  eiitbelUirher  Bcwichnnng  matlieraalltcli- 
leckadacber  Orüfmn,  tu  Berlin  am  1.  und  II.  April  1890.  — Von  Berlin  nach  Brtbael 
auf  Uraergc«.  (1.  KortwWung.)  — Berliner  Neubauten.  — M 1 1 1 hei I ungeu  iui 


Verainen:  Arrbltakten-  und  leg*nl«ur-V«r*ia  tu  Kaaael.  — Varmiacbtaa:  Zuin 
Kapitel  über  dl«  Dauer  hüaarner  Imprignirter  Babnarbvellan.  — Zur  Kanaliaatio« 
von  Haina.  — L'«h*r  die  Late»  dar  KtuuUmr.  Im  Oewiilba.  — Bevor  atebende  Eben» 
liahubauteu.  — VergrifMruiift  Londons.  — Brief*  and  Kragek  asten. 


Mittheilung  Uber  die  Ergebnisse  der  Konferenz  der  Abgeordneten  der  deutschen  Technischen  Hoch- 
schulen, behufs  einheitlicher  Bezeichnung  mathematisch -technischer  Gröfsen,  zu  Berlin 


am  2.  und 

uf  eine  vom  Vorstände  des  Verbandes  deutscher  1 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  ergangenen 
Einladung  fand  in  Berlin  am  2.  und  3.  April  d.  J. 
eine  Konferenz  von  Abgeordneten  deutscher  Tech- 
nischer Hochschulen  behufs  Herbeiführung  einer  ein- 
heitlichen Bezeichnung  mathematisch-technischer  Grölsen  statt 
An  dieser  Konferenz  nahmen  die  folgenden  Professoren 
Thefl: 

1.  Königliches  Polyteclinikum  in  Aachen:  Professor  Dr. 

Ueinzerling  und  Professor  Wüllner. 

2.  Königliche  Technische  Hochschule  in  Berlin:  Professor 

Dr.  Grossmann  und  Professor  Dr.  E.  Winkler. 

3.  Herzogliche  Technische  Hochschule  in  Braunschwoig : 

Professor  Haesclcr. 

4.  Grofsherzogliche  Technische  Hochschule  in  Darmstadt: 

Professor  Wagner. 

6.  Königliches  Polytechnikum  in  Dresden:  Regierungs- Rath 

Professor  Dr.  II artig  und  Regierungs-Rath  Professor 
Nagel. 

G.  Kaiserlich  - Königliche  Technische  Hochschule  in  Graz: 
Regier. -Rath  Professor  Scheidtenhcrger. 

7.  Königliche  Technische  Hochschule  in  Hannover:  Professor 

Keek  und  Geheimer  Regierungs  - Rath  Professor 
LaunhardL 

8.  Grofsherzogliche  Polytechnische  Schule  in  Karlsruhe: 

Professor  Baumeister. 

0.  Königliche  Bayrische  Technische  Hochschule  in  München: 
Professor  Bauschiuger. 

10.  Kaiserlich-Königliche  Deutsche  Technische  Hochschule  in 

Prag:  Professor  Steiner. 

11.  Königliches  Polytechnikum  in  Stuttgart:  Professor  Dr. 

von  B&ur. 

12.  Kaiserlich-Königliche  Technische  Hochschule  in  Wien: 

Professor  Hanffe. 

13.  Eidgenössisches  Polytechnikum  in  Zürich:  Prof.  Lasius. 
Zum  Vorsitzenden  wurde  Prof.  Dr.  E.  Winkler,  zu 

dessen  Stellvertreter  Geh.  Reg.-Rath  Launhardt  gewühlt,  für 
welchen  aber  am  zweiten  Sitzungstage  der  Herr  Prof.  Bau- 
meister eintrat. 

Wir  gebeu  im  Folgenden  zunächst  das  vom  Hra.  Winkler 
vorgetragene  ergänzte 

Referat  über  die  Bestrebungen  zur  Schaffung  ein- 
heitlicher Bezeichnung  mathematisch-technischer 
Gröfsen. 

Der  erste  Anlass  zu  den  Bestrebungen,  eine  einheitliche 
Bezeichnung  mathematisch  -technischer  Gröfsen  zu  schaffen, 
wurde  in  der  1.  Abgeordneten -Versammlung  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  zu  Berlin  1871 
gegeben.  Hier  legteu  Wasserbau  - Direktor  Grebenau  und 
Wasserbau- Inspektor  v.  Wagner  einen  Vorschlag  zur  einheit- 
lichen Bezeichnung  der  in  der  Hydraulik  vorkommenden 
Gröfsen  vor.  Ilr.  Boeder  stellte  den  Antrag,  diese  einheit- 
liche Bezeichnung  auch  auf  die  übrigen  Gebiete  des  Bau- 
wesens auszudehnen  und  mit  diesem  Zusatz-Antrage  wurde  die 
Angelegenheit  den  einzelnen  Vereinen  zur  Berichterstattung 
überwiesen.  In  der  Abgeordneten- Versammlung  zu  Eisenach 
im  Jahre  1873  referirte  der  bayerische  Verein  über  die  ein- 
gegangenen  Berichte.  Man  beschloss,  dass  auf  Grundlage 
dieser  Berichte  der  bayerische  und  badische  Verein  in  Ver- 
bindung mit  dem  Vereine  deutscher  Ingenieure  bestimmte  Vor- 
schläge an  den  Vorort  eiuseudeu  solle,  ln  der  vierten  Ah- 
geordneten-Versammlung  zu  Berlin  im  Jahre  1874  fasste  man 
den  Beschluss,  dass  diese  Frage  unter  Mittheilung  der  von 
den  oben  genannten  3 Vereinen  \orliegenden  Arbeiten  noch- 
mals deu  Einzelvereinen  zur  Beantwortung  zugehen  sollte. 
Im  Jahre  1875  fiel  die  Ahgeordnetcn-Vcrsammlung  des  Ver- 
bandes aus.  In  der  Abgeordncten-Vcrsammlung  im  Jahre  1876 
zu  München  wurde  nur  beschlossen,  die  bisher  eingcgaiigeuen 
Arbeiten  den  übrigen  Vereinen  mitzutheile».  Auch  in  der 
Abgeordneten-Ycrsammlung  im  Jahre  1877  zu  Koburg  wurde 
nur  liesehlossen , die  bisher  eiugegangt  neu  Arbeiten  drucken 
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zu  lassen,  alsdann  an  die  einzelnen  Vereine  zu  senden  and 
dieselben  zur  abermaligen  Bearbeitung  aufzuforderu. 

Im  Jahre  1878  wurde  vom  Berliner  Architekten- Verein 
auf  Winkler’s  Veranlassung  in  der  Abgeordneten- Versamm- 
lung zu  Dresden  der  Antrag  gestellt,  dass  der  Verband  die 
Technischen  Hochschulen  ersuche,  die  Angelegenheit  in  «iic 
Hand  zu  nehmen.  Dieser  Antrag  wurde,  obwohl  Gegenanträge 
Vorlagen,  von  der  Abgeordneten- Versammlung  angenommen. 

In  Folge  dessen  erging  nun  vom  Vorstande  des  Verbandes 
die  Einladung  an  sümmtlichc  Technische  Hochschulen  mit 
deutscher  Unterrichts-Sprache  zur  Besdiickung  einer  in  Berlin 
abzuhaltcnden  Dclcgirtcn-Konferenz,  über  deren  Ergebnisse  zu 
berichten  der  Zweck  der  vorliegenden  Mittheilung  ist. 

Bestimmte  Vorschläge  wurden  wohl  zuerst  von  Prof. 
Wiebe  (gegenwärtig  Rektor  der  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin)  gemacht.  Derselbe  schlägt  in  der  Zeitschr.  des  Ver- 
eins deutscher  Ingenieure,  Jahrg.  1859,  folgendes  System  vor: 

a)  Die  kleinen  lateinischen  Buchstaben  be- 
zeichnen lineare  Dimensionen  mit  folgenden  Ausnahmen: 
Es  bezeichnet: 

e die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen, 

» einen  imaginaireu  Werth, 

k die  Belastung,  welche  die  am  stärksten  gespannte 
Faserschicht  eines  Querschnitts  mit  Sicherheit  aus- 
halten  kann, 

n eine  gewisse  Anzahl  gleicher  Theile,  in  welche  eine 
Gröfse  getheilt  werden  soll, 
t die  Zeit. 

« die  Anzahl  der  Umdrehungen  in  einer  Minute, 
e irgend  eine  Anzahl  von  Gegenständen. 

b)  Die  gröfsen  lateinischen  Buchstaben  be- 
zeichnen Drücke  v_  Belastungen , Gewichte  mit 
folgenden  Ausnahmen:  Es  bezeichnet: 

B das  geometrische  Biegungs-  oder  Trägheitsmoment 
eines  Querschnitts, 

K den  Elastizitäts-Koeffizient, 

F die  Grenze  der  Festigkeit, 

J das  Trägheitsmoment  eines  Körpers, 

K die  Grenze  der  vollkommenen  Elastizität, 

M die  Mafse  eines  Körpers, 

N die  Anzahl  von  Pferdekräften, 

T das  elastische  Torsionsmoment  eines  Querschnitts, 

U das  Widerstandsmoment  gegen  Torsion, 

W das  Widerstandsmoment  gegen  Bruch. 

c)  Die  kleinen  griechischen  Buchstaben  be- 
zeichnen Winkel  oder  Koeffizienten  oder  Zahlen- 
werthe  oder  Verhältnisse,  mit  folgenden  Ausnahmen: 
Es  bezeichnet: 

y das  Gewicht  einer  Kubikeinheit  Wasser, 

J das  siiezitische  Gewicht  eines  Körpers, 

* eiue  kleine  Verlängerung  oder  Verkürzung  eines 
Körpers  in  Folge  seiner  Elastizität 

d)  Die  gröfsen  griechischen  Buchstaben  be- 
zeichnen allgemeine  algebraische  Ausdrücke  und 
Funktionen.  Wegen  der  Uebereinstimmung  mit  gröfsen 
lateinischen  Schriftzeicben  bleiben  zum  Gebrauch  uur  übrig: 

r j b a s u r </'  ru. 

e)  Die  deutschen  Buchstaben,  sowohl  die 
kleinen  als  die  gröfsen,  benutze  man  zurBezcich- 

! nung  solcher  Wcrthe,  welche  nicht  schon  unter 
a.  bis  d.  angegeben  sind. 

(' ul  mann  ist  indem  wohl  der  erste,  welcher  ein  be- 
stimmtes System  zur  wirklichen  Durchführung  bringt.  Dasselbe 
ist  in  der  Einleitung  zu  seiner  graphischen  Statik  I.  Aufl.  18GÜ 
uälicr  dargelcgt.  Es  ist  das  folgende: 

a)  kleine  griechische  Buchstaben:  Zahlen,  Winkel,  Kräfte 
pro  Flächeneinheit , 

b)  kleine  lateinische  Buchstaben:  Linien,  Kräfte  pro 
Längeneinheit, 

c)  grofse  lateinische  Buchstaben : Flächen  und  Krähe, 

d)  grofse  deutsche  Buchstuhcn:  Körper  und  Momeute. 
Obwohl  sich  dieses  System  der  bereits  seit  lange  im 

Gebrauche  stehenden  Bczeicluiuugs  weise  möglichst  anselUiefst, 
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so  sagt  doch  Culmaun  selbst,  dass  es  schwer  sei,  das  System 
konsequent  durchzuführen  und  er  weicht  hiervon  auch  in  der 
Timt  mehrfach  ab. 

Der  Bayerische  Architekten-  and  Ingenieur- 
Verein  machte  im  Jahre  1873  einen  Vorschlag,  welcher 
sich  zwar  auf  das  Culmann'scbe  System  stützt,  dasselbe  aber 
weiter  ausbildet,  um  eine  konsequente  Duichführting  zu  er- 
möglichen. Kr  führt  zu  diesem  Zwecke  eine  neue  Bc- 
zeichnangswciso  ein,  bei  der  er  für  Kräfte  und  alle  hier- 
mit zusammen  hängenden  Gröfsen  über  den  betreffenden  Buch- 
st alten  das  Zeichen  A (Pfeil)  setzt.  Hierdurch  eutsteht  das 
folgende  System: 


Dian- 

Ori 

Tee  t» 

Bur  total*- ngattii  Hg. 

Bciepiel 

»IltCeinein* 

merhaaierhe. 

»l'S-  mi-rh. 

1 U-  »egal. 

Iteciprok*  7.rtl  . . 

Kr*fi  pro  Volumen- 

1 . 

i-itiJirit 

Klein  deut.rh  . 

W*  , 

Zalil,  Winket  . . . 

Kruft  pro  FUrbrit- 

rlnbrit 

Klein  -rierhitch 

H * . 

Llilfc« 

Kraft  pro  t.Sivcu- 

a 

cinbrlt  u.  Mas« 

Klein  itleltiierh 

* * 

;ti*  . 

Volumen.  Willi  r- 

.|»inl,mi»ini-nt 

Hlalwhn  Moment 

1 A 

«iwr  Flir Iwi  . . 

un-l  Arbeit  . . . 

Groll  deutacb  . . 

* 1 » 

4U>  . 

Trixhi'iUmi>m*»i 

Tr&ubriUnMininit 

einer  Flicke  . . 

einer  lltur  . , . 

(«rufe  * ri»f  ln.rli 

H 1 H 

Der  Badische  Techniker- Verein  machte  im  Jahre  : 
1873  auf  Veranlassung  GrashofT s Vorschläge  ün  Anschlüsse 
an  das  Culmann'scbe  System  und  zwar: 


a)  kleine  griechische  Buchstaben:  Winkel , Erfahrungs- 
Koeffizienten,  Vcrhältnisszahlen ; 

b)  kleine  lateinische  Buchstaben:  Längen.  Geschwindig- 
keiten, Mengen-  und  Wiederholnngszahlcn ; 

c)  grofse  lateinische  Buchstaben:  Flachen,  Volumina, 
Kräfte. 

Bei  den  vom  Badischen  Verein  in  Vorschlag  gebrachten 
speziellen  Bezeichnungen  ist  ein  bestimmtes  System  indess 
nicht  konsequent  durchgeführt. 

Was  nun  die  Urtbeile  anderer  Vereine  über  diese  Vor- 
schläge anlangt , so  lassen  sich  dieselben  etwa  kurz  in 
folgender  Weise  zusammen  hissen: 

Während  die  ganz  konsequente  Durchführung  eines  be- 
stimmten Systems  von  Einzelnen  gebilligt  wird,  sind  Viele, 
vielleicht  die  Mehrzahl,  dagegen  und  zwar  werden  als  Gründe 
angeführt : 

1.  Weil  möglichste  Freiheit  in  der  Bezeichnung  rath- 
sam  ist,  um  den  verschiedenen  Anforderungen,  welche 
hierbei  in  Frage  kommen,  ohne  Zwang  genügen  zu  können 
und  um  auch  den  persönlichen  Meinungen  keine  Beschränkung 
aufzuerlegen. 

2.  Weil  durch  ein  bestimmtes  System  vielfach  eine  Ab- 
weichung von  den  bisher  gebräuchlichen  sjieziellen  Bezeich- 
nungen nötliig  wird. 

3.  Einzelne  sind  gegen  deutsche  Buchstaben,  weil  durch 
die  Vermischung  von  Deutsch  und  I*atein  zu  unschöne  Formen 
entstehen,  weil  es  rathsam  sei.  nur  Buchstaben  zu  wählen, 
welche  auch  fremde  Nationen  kennen  und  dergl.  mehr.  So 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

. (I.  FortttttnoK.) 

Die  Fahrt  auf  der  Rheinischen  Balm  von  Barmen  nach  Düssel- 
dorf ist  nicht  allein  zur  Seite  des  Wupperthals,  sondern  auch 
auf  der  weiteren  Strecke  bis  Gerresheim  vom  gröfsten  baulichen 
Interesse.  Felsarheiten,  Tunnels  und  Brückenhanten  bieten  sich 
in  Fülle;  die  Stationsgebäude  Dornap,  Mettmann  und  Neandertbal 
sind  massive  Backstein -Bauteu  in  gothischen  Formen  mit  über- 
stellenden Schieferdächern  und  reizvoller  Durchbildung.  Nicht 
ganz  auf  der  Höhe  der  übrigen  steht  der  Bahnhof  Mettmann, 
dessen  Gruppirung  weniger  origmell  und  dessen  Giebel bekrönungen, 
in  einer  Form  Ähnlich  wie  Eselsohren,  unschön  genannt  werden 
müssen.  Malerisch  in  hohem  Grade  ist  dagegen  die  Station 
Neanderthal.  Der  Kalkstein-Sockel,  die  mehrfarbigen  Ziegel- 
steinfhlchen,  die  phantasiereich  durcbgebildeten  Schieferdächer, 
die  Hallen  und  Veranden  mit  ihrer  reizenden  Aussicht  in  das 
schöne,  von  Marmorbrüchen  leider  arg  beeinträchtigte  Thal,  die 
innere  Durchbildung  des  Gebindes  auch  bezüglich  des  Mobiliars: 
alles  dies  auf  der  einen  Seite  und  die  wenigstens  vorläufig  sehr 
geringe  Frequenz  der  Strecke  auf  der  anderen  Seite  scheinen  fast 
den  Ausspruch  jenes  Kollegen  zu  rechtfertigen,  welcher  der 
Rheinischen  Rahn  aus  dem  Grunde  vor  den  nuderen  den  Vorzug 
ertheilte,  weil  dieselbe  neue  Strecken  baue  nicht  allein  tun  Geld  zu 
verdienen,  mindern  auch  um  der  Verschönerung  der  Gegend  willen! 

Düsseldorf,  in  sandiger  Niederung  am  flachen  Rbeinufer 
ausgej.ii  et  kt,  entbehrt  des  alterthümlichen  Reizes  und  der  land- 


hat auch  der  Badische  Verein  deutsche  Buchstabeil  bei  seinen 
Bezeichnungen  ausgeschlossen. 

4.  Fast  alle  sind  gegen  die,  vom  bayerischen  Vereine 
vorgeschlagene  Bezeichnung  mechanischer  Gröfsen  durch 
einen  Pfeil,  weil  die  Anbringung  dieses  Zeichens,  wenn  es 
häutig  not  big  wird,  für  das  Schreiben,  Sprechen  und  Drucket 
sehr  unbequem  wird,  und  weil  eine  Verwechselung  der 
Gröfsen  auch  ohne  dieses  Zeichen  nicht,  so  leicht  möglich  ist 

Was  nun  ferner  die  Vorschläge  für  die  Bezeichnung  l*e- 
stimmter  Gröfsen  anlungt,  so  liegen  eine  Reibe  liestiimnTer. 
sich  vielfach  widersprechender  Vorschläge  vor  und  zwar  vom 
Strafsborger  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  (1875),  i«'H> 
Bayerischen  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  (1878),  vom  , 
Badischen  Techniker- Verein  (1873)  und  vom  Königl.  Poly- 
technikum in  Stuttgart.  Die  Grundsätze,  welche  dabei  zn 
befolgen  sind,  sind  mit  Ausnahme  des  noch  streitigen  Feinkies,  | 
ob  ein  bestimmtes  System  zu  befolgen  sei  oder  nicht,  fast 
allgemein  anerkannt;  es  sind  insbesondere  die  folgenden: 

a)  möglichster  Anschluss  an  die  bereits  üblichen  Bezetch*  | 
nungen  und  an  die  in  klassischen  Werken  gebrauchten 
Bezeichnungen ; 

b)  Bezeichnung  durch  die  Anfangsbuchstaben  der  be- 
treffenden Worte,  und  dabei  thunlichste  Berücksichti- 
gung der  Internationalität,  also  durch  die  möglichst  vielen 
Sprachen  eigenen  Anfangsbuchstaben  und  Benutzung 
der  allen  Nationen  bekannten  lateinischen  Sprache: 

c)  thunlichste  Beschränkung  der  einheitlichen  Bezeich- 
nungen auf  sehr  häutig  und  in  verschiedenen  Wissen- 
schafts-Zweigen vorkommende  Gröfsen,  um  die  hoch 
anzuschlagen  de  Freiheit  in  der  Bezcichnungsweise  nicht 
zu  sehr  einzuschränken. 

In  der  sich  hieran  schliebenden  General  - Diskussion  er- 
klärte sich  die  Konferenz  einstimmig  dahin,  dass  es  rathsam 
erscheine,  in  irgend  einer  Weise  eine  Regelung  der  fraglichen 
Angelegenheit  zu  schaffen. 

In  der  das  anznnchniende  System  der  Bezeichnung  be- 
treffenden Spezial-Diskussiou  kam  die  Versammlung  nach  an- 
gehender Debatte  zu  den  folgenden  Beschlüssen: 

1.  „In  der  Regel  sind  nur  drei  Alphabete  für  die 
Bezeichnung  mathematisch  - technischer  Gröfsen 
und  zwar  das  kleine  griechische  sowie  das  kleine 
und  grofse  lateinische  zu  verwenden.“ 

Für  besondere  Fälle  ist  also  die  Anwendung  des  deutschen 
Alphabets  oder  anderer  Alphabete  nicht  ausgeschlossen. 

2.  „Das  Bezeichnungs-System  ist  in  der  liege! 
auf  die  Basis  der  Dimensionen  zu  gründen  und 
zwar  bezeichnet: 

a)  das  kleine  griechische  Alphabet:  Dimen- 
sionen 0 ter  Ordnung,  wie  Winkel,  Erfahrungs- 
Koeffizienten  etc. 

ß)  das  kleine  lateinische  Alphabet:  Dimen- 

sionen lster  Ordnung,  wie  Längen,  Geschwin- 
digkeiten, Mengen  etc. 

y)  das  grofse  lateinische  Alphabet:  Dimen- 
sionen 2ter,  3tcr  und  4 ter  Ordnung,  w ie 
Flächen,  Volumina,  Momente  etc.“ 


schaftlichen  Umgebung,  durch  welche  andere  rheinische  Städte 
ausgezeichnet  sind ; die  nächste  bewaldete  Anhöhe,  der  Grafenberg, 
liegt  fast  eine  Meile  östlich  der  alten  StadL  Dafür  atier  besitzt 
Düsseldorf  breite,  freundliche  Strafsen,  gut  gepflegte  Promenaden 
und  herrliche  Parkanlagen,  wie  wenige  Städte  Deutschlands.  AU 
Stadt  der  Kunst,  der  Kontier»  und  zugleich  des  Gewerhflcifsrs 
hat  Düsseldorf  in  den  letzten  Jahrzehnten  sich  ganz  beträchtlich 
ausgedehnt  und  »ich  mit  einer  namhaften  Zahl  prächtiger  neuer 
Gebäude  uud  Denkmale  geschmückt.  Der  Ausdehnungsplan  der 
Stadt  ist  zwar  grofs  und  frei  angelegt,  aber  es  fehlt  ihm  die 
Einheitlichkeit  uud  die  rationelle  künstlerische  Durchbildung,  In 
der  Friedrichstadt  laufen  die  Strafsen  schachbrettartig  ziemlich 
gleichwertig  ius  Feld  hinaus,  andere  Viertel  leiden  an  manchen 
WillkOrlichkeitcn,  an  winkligen,  engen  Verbindungen  und  uuzu- 
sannnen  hangenden  Queretrafscn ; die  haumhepflanzte  Ottstrafse 
kann  kaum  anders  denn  als  eine  missglückte  Ringstrafso  betrachtet 
werden.  Herrlich  aber  und  meisterhaft  gepflegt  ist  der  grofse 
Hofgarten  mit  dem  Jigerhofe  einerseits  und  dem  neuen  Girae- 
schen  Stadttheater  andererseits,  der  gräflich  Spee'schc  Garten  ain 
Bergerthor  und  die  sogen,  neuen  Anlagen  mit  Sekwancntnarkf. 
Schwanenteicb,  Kaiserteich  und  Ständehans.  An  Stelle  des  jetzt 
im  Neubau  vollendeten  Ständehauses  stand  noch  bis  vor  wenigen 
Jahren  mitten  im  schönen  Park  am  sogen.  Lohpfuhl  eine  alte 
Lohgerbern.  Wesentlich  der  Energie  uud  Einsicht  des  damaligen 
Oberbürgermeisters  Hammers  ist  es  zu  verdanken,  das«  die  Stadt 
dienen  Schmutzfleck  erwarb  und  der  Provinz  als  Hauplatz  eine» 
neuen  Stlndehanie«  anlmt.  Die  Umwohner  pmfestitirn  gegen  eine 
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3.  „Die  historische  Bezeichnungswcisc  soll  iu 
der  Kegel  bcibchaltcn,  beziehungsweise  thunlichst 
berücksichtigt  werden.“ 

4.  „Den  Bezeichnungen  sollen  möglichst  und  in 
der  Regel  die  Anfangsbuchstaben  des  ihren  In- 
halt darstellenden  lateinischen  Wortes  zu  Grunde 
gelegt  werden.“ 

5.  „Der  in  der  bayerischen  Bezcichuungswcise 
übliche  Pfeil  (A)  erscheint  entbehrlich.“ 

6.  „Eine  thunliehste  Beschränkung  der  Indices 
ist  anzustreben.“ 


Hinsichtlich  der  Einführung  von  Bezeichnungen  für  ganz 
bestimmte  Größen  einigte  sich  die  Versammlung  dahin,  zunächst 
nur  wenige  Bezeichnungen  fest  zu  stellen.  Die  zum  Beschlüsse 
erhobenen  Bezeichnungen  sind  die  folgenden: 


A.  Gröfsen  von  allgemeinerem  Vorkommen. 


1.  I .äuge,  Breite  und  Höhe  im  allgemeinen  . . I,  b,  h. 

2.  Seiten  eines  Dreiecks a,  b,  e. 

3.  Grundlinie  und  Höhe  desselben  . . . . . b,  h. 

4.  Seite  eines  Quadrats a. 

5.  Seiten  eines  Rechtecks  im  allgemeinen  . . . a,  b. 

6.  Grundlinie  und  Höhe  eines  Rechtecks  im  be- 
sonderen   b,  h. 

7.  Hulbaxcn  einer  Ellipse a,  b. 

8.  Halb-  und  Durchmesser  eines  Kreises  . . . r,  d. 

9.  Krümmungsradius  einer  Kurve /». 

10.  Geschwindigkeit  im  allgemeinen c,  u,  r,  ic. 

11.  Konstante,  bezw.  variable  Geschwindigkeit  im 

betonteren c,  r. 

12.  Winkelgeschwindigkeit tr. 

13.  Beschleunigung  des  freien  Falles g. 

14.  Zeit  und  Temperatur t. 

10.  Massen Jf,  m. 

lt>.  Wärmemenge Q. 

17.  Eine  Anzahl  von  Pferdestärken N. 

18.  Ludolphische  Zahl s. 

19.  Basis  der  natürlichen  Logarithmen  . ...  e. 

20.  Gewicht  der  Volumeneinheit y. 


B.  Elastizität»-  und  Festigkeitslehre. 
21.  Elastizitikts-Koi-flizicnl K. 


22.  Trägheitsmoment  eines  Qoerachoitss  in  Beziehung 

auf  eine  Schwcraxe T. 

23.  Stetig  vertheilte  Belastung  . . . , i . . g,  p,  q. 
«.  Eigengewicht  pro  Längeneinheit  . ...  g. 

ß.  Zufällige  Belastung  pro  Längeneinheit  . . p. 
r.  Gesommt- Belastung  pro  Längeneinheit  . . r/. 

24.  Biegungsmoment M. 

C.  Hydraulik. 

25.  Widerstands-Koöffizient  im  allgemeinen  . . C 

j 26.  Querschnitt  des  Wasserstroms b\ 

27.  Länge  und  absolutes  Gefälle  einer  Flussstreckc  l,  h. 
i 28.  Absolute  Temi>enitur  (Bewegung  der  Luft)  . T. 

D.  Maschinenlehre. 

I 29.  Absoluter  und  Nutzeffekt  in  Pferdestärken  . Nr,  N. 

i 30.  Wirkungsgrad y. 

31.  Umdrehnngszahl  pro  Minnte n. 

j 32.  Innerer  Zylinderdurekmesscr d. 

I 33.  Wirksame  Kolbentläche F. 

, 34.  Indizirte  und  Nntz-Pferdestärke JVi,  N. 

35.  Indizirter  Wirkungsgrad  . * ■$. 

E.  Wege-  und  Eisenbabubau. 

36.  Spurweite s. 

37.  Xeigungsverhältniss  des  Weges,  allgemein  . . «r. 

38.  Zugwiderstands-Koeftizient p. 

Hiermit  soll  indess  die  Reihe  der  einzuführenden  Be- 
zeichnungen noch  nicht  abgeschlossen  sein.  Die  Versammlung 
wählte  eine  aus  den  Unterzeichneten  bestehende  Kommission 
mit  dein  s|iezicllcn  Aufträge,  das  zur  möglichst  weitgehenden 
Einführung  der  Beschlüsse  Erforderliche  zu  veranlassen  und 
einer  im  nächsten  Jahre  nach  München  zu  berufenden  zweiten 
Versammlung  von  Dozenten  deutscher  Technischer  Hochschulen 
weitere  Vorschläge  für  spezielle  Bezeichnungen  zu  unterbreiten. 

Die  Unterzeichnete  Kommission  knüpft  an  diese  Mittheilung 
die  an  alle  intcressirten  Fachleute  gerichtete  Bitte,  sich  den 
von  der  Konferenz  gehissten  Beschlüssen  selbst  anschließcn  und 
auf  eine  möglichst  weitgehende  Durchführung  dieser  Beschlüsse 
in  der  ihnen  geeignet  erscheinenden  Weise  hinwirken  zu  wollen. 
Baumeister,  Hauffe,  Launhardt,  Winkler. 

KurUruti«.  Wien.  Hannover.  Berlin. 

We  «perlellrn  Protokolle  iler  Konfrrrnr  »lud  l«i  Krnnt  4 Korn  in  tU-riln 
erxbiewn.  Preis  1 M. 


Berliner  Neubauten. 


crcits  seit  einigen  Jahren  hat  unsere  Zeitung  den 
in  der  Reichshauptstadt  ausgeführten  Neubauten 
gegenüber  um  deshalb  eine  gewisse  Zurückhaltung 
beobachtet,  ja  selbst  mehrfach  einer  nahe  liegenden 
Veranlassung  zur  Besprechung  einzelner  von  ihnen 
sich  entzogen,  weil  wir  eine  umfassendere  Darstellung  derselben 
im  Zusammenhänge  planten.  Die  Ausführung  dieser  mehrfach 
angekündigten  Absicht  hat  sich,  äußerlicher  Schwierigkeiten 
wegen,  länger  verzögert,  als  uns  lieh  war,  soll  jedoch  nunmehr 
um  so  energischer  in’«  Werk  gesetzt  werden,  als  uns  für  diesen 
Zweck  die  werthvolle  Unterstützung  der  Vereinigung  zur  Ver- 
tretung haukünstlerischcr  Interessen  zu  Tlteil  geworden  ist. 


solche  „Verbauung  des  Parks“  und  es  entspann  sich  ein  lebhafter  i 
Kampf:  jetat  aber,  nachdem  aus  dem  „Lohpol“  ein  Kaiserteich  ' 
geworden  und  au  Stelle  der  alten  Lohschuppen  das  herrliche  , 
Werk  Kaschdorff’s  entstanden  ist,  sind  die  Widersacher  verstummt. 
Da»  Gebäude,  welches  mit  der  Haupt- Fa^ade  auf  einer  Terrasse  '< 
aus  dem  Wasser  hervor  wachst  und  die  drei  (ihrigen,  ebenfalls 
prächtig  durch  gebildeten  Fronten  den  Parkanlagen  zuwendet,  ver- 
einigt in  glücklichster  Weise  den  Kcichthum  der  Formen  mit  der 
Monumentalität  der  Massen  und  ist  wohl  die  hervor  ragendste 
Zierde  des  modernen  Düsseldorf. 

Sonstige  Neubauten  von  Bedeutung  sind  der  sehr  stattliche, 
im  Osttlügel  unvollendete  Bergisch-Märkische  Bahnhof,  ein  rund- 
bngiges,  leider  mit  etwas  wenig  Relief  ausgestattetes  Renaissance- 
Gebäude  von  v.  Perhaudt,  dessen  Dach- Bai lustr ade  bekanntlich 
das  grofw«  M infallen  des  Hm.  August  Reich  ensperger  erregt 
hat:  ferner  die  schön  ausgefchrte  neue  evangelische  Kirche  von 
Heyden  Kyllmann  im  Berliner  Backstein -Stil  mit  reichen 
Sandstringliedeningen,  welchem  die  Einen  die  Brauchbarkeit  für 
Kirchenzwecke  überhaupt  absprechen , die  Anderen  dagegen  be- 
geistertes Loh  singen,  wahrend  die  Wahrheit  wohl  in  der  Mitte 
liegt:  das  bekannte  neue  Akademiegehäude  am  Sicherheitshafeu 
von  Kiffarth:  die  Erweiterung  de»  gotliischen  Marien  - Hospitals 
von  Kincklake  «t  Pickel;  die  unter  Westhofen’»  Leitung  nach 
Giese’s  Entwurf  im  Rau  begriffene  Kunsthalle  auf  dem  Friedrichs- 
Platze:  die  nene  Synagoge  in  der  h'asemenstrafse,  echt  geschäftlich 
mit  einem  Verkaufshause  vereinigt,  von  Decken  <fc  Kuhn;  ver- 
schiedene mehr  oder  weniger  monumental  und  aufwandvoll  in 


Es  liegt  nahe,  dass  eiue  solche  Veröffentlichung,  welche 
in  gewissem  Sinne  eine  Ergänzung  bezw.  Fortsetzung  zu  dem 
seitens  des  Berliner  Architekten- Vereins  heraus  gegebenen 
Werke  „Berlin  und  seine  Bauten“  bildet,  zugleich  so 
gehalten  werde,  dass  sic  für  eine  — vorläufig  noch  in  weiter 
Feme  stehende  — neue  Auflage  dieses  Werkes  als  Vor- 
bereitung dient.  Dies  soll  vor  ollem  bei  Wald  der  Maafs- 
stäbe  bezw.  des  Formats  für  die  Illustrationen  nach  Möglichkeit 
beobachtet  werden,  so  dass  letztere  zum  gröfsten  Tbett  in  den 
Rahmen  von  „Berlin  und  seine  Bauteil“  ohne  weiteres  sich 
werden  einfügen  lassen. 

Dagegen  müssen  wir  aus  leicht  verständlichen  Gründen  darauf 


Werkstein  und  Sgraffito  behandelte  Privathäuser  in  der  Königs- 
Sirafse,  Kaiser-Straße  u.  s.  w.  von  Deckers  & Kühn,  Boldt  & Frings, 
Weigell  u.  a.;  endlich  noch  vier  sogen.  Burgen:  die  Wartburg, 
die  Petersburg,  die  Pillenburg  und  die  Trutzenburg.  Unter  der 
Wartburg  versteht  man  das  iu  flotter  deutscher  Renaissance  mit 
hohen  Mansarden  aus  einem  alten  Bau  etwas  zwangsweise  hervor 
gebrachte,  aus  einem  Mittelbau  und  zwei  Eckpavillons  mit  ver- 
bindenden Veranden  hesteheude  Reicbs-Telegraphengebäude,  vom 
Düsseldorfer  Yolkswitx  so  benannt,  weil  man  glaubt,  hei  Aufgabe 
eines  Telegramms  zu  lange  warten  zu  müssen.  Die  Petersburg 
ist  das  auf  der  Ecke  der  Elberfelder  und  der  Allee -Straße  von 
Tüshaus  & v.  Abbema  errichtete  Geschäftshaus  des  Lampen-Fabri- 
kanten  Peters,  ein  hübscher  Putzbau  mit  geschickt  entwickeltem 
Erkerthurra  anf  der  Strafsenecke.  Pilleuhurg  nennt  man  den  in 
kräftigen  Renaissance- Formen  aus  rothem  Sandstein  auf  der  Ecke 
der  Kommunikation»  - Strafte  errichteten,  thurmartig  wirkenden 
Neubau  der  Architekten  Boldt  & Frings,  dessen  aus  einem  mäch- 
tigen Elephauteukopfe  gebildetes  Eckkonsol  die  Bestimmung  des 
Baues  als  „Apotheke  zum  Klophanteu“  angiebt.  Die  Trutzenburg 
endlich  ist  ein  großes  Ziegelstein- Bau  werk,  welches  ein  ihatkrufti- 
ger  Düsseldorfer  Bauunternehmer  den  städtischen  Alignements- 
Bestrebungen  zum  Trotze  mitten  in  die  geplaute  Verlängerung 
der  angefangeuen  lleine-Strafse  gesetzt  hat. 

Auch  das  vor  kurzem  errichtete  Cornelius-Denkmal  darf  hier 
nicht  übergangen  werden;  das  von  A.  Donndorf  modellirte,  von 
A.  C.  Bierling  gegossene  Standbild  des  Meisters  steht  auf  einem 
schön  gezeichneten  Granit -Sockel,  dessen  Querseiten  von  zwei 
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verzichten,  in  der  Reihenfolge  der  bezQgl.  Publikationen  ein 
bestimmtes  System  einzuhalten  und  eine  strenge  Gleichartigkeit 
derselben  durebzuführen.  Wie  in  bunter  Abwechselung  öffent- 
liche und  Privat- Bauten  der  verschiedensten  Art  zum  Gegen- 
stände der  Darstellung  gemacht  werden,  so  sollen  die  Dar- 
stellungen seihst  — je  nach  der  Wichtigkeit  des  Werks  und 
dem  Umstande,  ob  noch  auf  eine  anderweite  Veröffentlichung 
desselben  zu  rechnen  ist  oder  nicht  - - bald  in  größerer  oder 
geringerer  Ausführlichkeit  und  Vollständigkeit  gehalten,  bald 
einem  einzelnen  Ban,  bald  einer  ganzen  Gruppe  verwandter 


Ausführungen  gewidmet,  bald  reicher  oder  sparsamer  bat», 
gar  nicht  illustrirt,  bald  referirend,  bald  kritisch  sein. 

Möge  unser  Unternehmen,  das  bei  der  Fülle  bedeubaif  • 
Bauten,  die  — trotz  schlechter  Zeiten  — in  Berlin  ausgefnl' 
worden  sind  und  uusgefflhrt  werden,  immerhin  über  eao 
längeren  Zeitraum  sich  ausdehnen  muss,  auch  in  dem  grüfser. 
Kreise  unserer  I^eser  diejenige  Theilnahmc  und  Unteretttnfe 
linden , die  demselben  von  Seiten  des  kleiueren  Kreise*  fe  I 
zunächst  betheiligten  Architekten  bereits  gezollt  wurden  sä! 

Die  Redaktion  der  Deutschen  Bauzeitlies. 


I.  Der  Umbau  der  Jerusalem -Kirche. 

Eine  der  undankbarsten  und  schwierigsten  Aufgaben,  die  I Das  lebhafte  Anwachsen  der  Stadt  im  Ausgange  des  17,  Jdr- 
dem  Architekten  gestellt  werden  können,  ist  der  Umbau  eines  | hundert»  führte  zu  einer  Erweiterung  dieses  mittelalferiic!>: 
an  sich  unschönen  und  zugleich  nach  zeitigen  Begriffen  un-  i Baues,  die  ll»«9  durch  Simon etti  ausgefQhrt  wurde  St 


praktischen  Bauwerks . zumal 
wenn  ihm  hierbei  neben  der 

engen  Begrenzung  der  Mittel, 
die  zur  größtmöglichen  Be- 
nutzung des  Vorhandenen  zwingt, 
noch  diejenigen  Hindernisse 
entegeti  stehen,  welche  aus  der 
Mitwirkung  verschiedener  Fak- 
toren bei  Entscheidung  der  zu 
lösenden  Fragen  zu  entspringen 
pflegen. 

Der  Verfasser  glaubt  dies  als 
eine  Entschuldigung  für  die  ihm 
wohl  bewussten  Mängel  voraus 
schicken  zu  müssen,  welche  sei- 
nem hier  zu  besprechenden 
Werke  anhaften.  Alle  jene  un- 
günstigen Umstände  waren  hier 
in  besonders  hohem  Grade  vor- 
handen untl  man  darf  an  das, 
was  unter  ihrem  Einflüsse  ent- 
standen ist,  nicht  denselben 
kritischen  Maafstab  anlegen,  der 
einem  Neubau  gegenüber  am 
Platze  ist.  — 

Die  Berliner  Jerusalem- 
Kirche,  welche  — in  der 
iJingsaxe  nahezu  nach  Süd- 
Nord  oriöntirt— - bekanntlich  auf 
eiuein  von  der  Kl.  Kochstrafse, 
der  Jerusalem- St rafse  und  der 
Lindcn-Strafse  begrenzten  drei- 
eckigen kleinen  Platze  von  etwa 
3500 **  errichtet  ist,  hat  bereits 
eine  verhalt  nissmäfsig  lange 
Geschichte.  Sie  entstand  aus 
einer  im  Jahre  1484  von  einem 
Berliner  „pa/richts“  Namens 
Mülk’i  zum  Andenken  an  seine 
Wallfahrt  nach  dem  gelobten  Lan- 
de  und  seine  Errettung  ans  den 
Händen  der  Sarazenen  gegrün- 
deten Kajielle.  „außerhalb  Kölln 
vorderoliciprigerThore  und  zwar 
am  Wege  nach  Teinpelhof.“  *) 


3)  Tb  arm  *.  IMS. 


1)  Thurm  *.  mt— 47. 


3)  Thor»  ».  |SJft-7*. 


Die  Jeru8atem-Kirche  in  Berlin. 


’)  Beim  PtiDiUmontlrw*  d»r  Sau  Im  für  di«  ao  drr  ThurmiwIU  »rvrs«t*vrt«  r> 
Otprl.  Kmporfi  uurrt»  In  rlivr  Tief»  Ton  L',1  Utr.  aJI*.«  M*a*r*<fä  frtmidro, 
oiunrUrlbaft  (trtn  Kap>*llrtiLaii  dn  IX  J»hrhuix1«rU  anji»b<<t 


jedoch  demnächst  König  Fr* 
drich  Wilhelm  I.  den  sfidikte 
Thcil  der  Friedrichstadt  aalt?:: 
genügte  auch  dieses  Kink- 
Gebäude  nicht  mehr  und  a 
wurde  an  Stelle  desselben  m 
vollständiger  Neubau  nach  fc 
Plänen  des  Ober- Baodirekir* 
Ger  lach  in’s  Werk  g«cr 
Das  erforderliche  Baumaura 
schenkte  der  König;  zur  ß 
Schaffung  weiterer  Geldrain; 
wurde  am  1.  November  175 
eineI»audeskoliekte  ansgeetn- 
ben  und  am  27.  Nov.  jles.  i 
fand  die  feierliche  Vertere 
des  Grundsteins  statt  Der  Bä 
wurde,  wohl  mit  Rücksicht  c 
die  Wünsche  des  ungeduldig 
Monarchen,  sehr  eilig  betrieb’ 
Bereits  zu  Pfingsten  d.  J.  17r 
konnte  die  Einweihung  -k 
Kirche  statttinden.  deren  inm 
rer  Ausbau  freilich  noch  6 
wünschen  übrig  liefs  und  der« 
Thurm  erst  3 Jahre  später  ß 
Vollendung  gelangte. 

Uebcr  den  ästhetßchen  ffW 
dieses  Gerlach’schen  Werte 
bei  welchem  der  Einfluß  x*- 
preußischer  Sparsamkeit  ^ 
sonders  unheilvoll  sich  gtfcs 
machte,  ßt  in  „Berlin  un'i  s« 
Bauten“  (S.  127)  bereit 
hartes,  aber  gereihtes  Irrtet 
gefallt  worden.  Zu  dfc» 
künstlerischen  Mängeln  gef®-1 
sich  jedoch , wie  bei  den  iwis*"- 
öffentlichen  Bauten  Berlins 
derselben  Periode,  nicht  nwat 
schwer  wiegende  lechüisfP 
Gebrechen,  die  ihren Gi» 
vermuthlich  in  jener  Ha*t  «f 
Ausführung  hatten  oud  th* 
sowohl  durch  fehlerhafte  fre- 
Verwendung  schlechter 


struktion  wie  durch  sorglose 
materialien  veranlasst  wurden. 

Zunächst  machten  sich  diese  Gebrechen  an  dem  brdzcmfi 


edlen  sitzenden  Frauengestalten,  anscheinend  die  Kunst  und  die 
Religion  darstellend,  tlankirt  werden.  Das  Denkmal  steht  auf 
bevorzugtem  Platze  am  Anfang  des  Hofgartens  und  im  Schlusa- 
puuktv  der  breiten,  zur  Zeit  noch  durch  den  sogen-  Stadtgraben 
der  Länge  nach  getheüten  Königs* Allee.  Die  dem  Denkmal 
zunächst  liegende  Strecke  dieses  Grabens  ist  bereits  verfallt  und 
wird  gegenwärtig  in  eine  Hasen  - Anlage  verwandelt,  deren  Milte 
von  einem  neuen  Springbruniien  gebiälet  werden  soll.  Filr  einen 
anderen  Springbrunnen  von  geringerer  Größe,  welcher  auf  dem 
sogen.  Ki  roh  platze  in  der  Friedrichstadt  errichtet  werden  soll,  ist 
von  den  Anliegern  das  erforderliche  Geld  gezeichnet  und  von  der 
Stadtverwaltung  eine  engere  Konkurrenz  ausgeschrieben  worden, 
derart,  dass  die  Theilnehmer  sich  verpflichten  müssen,  den  in 
Stein  oder  Zement  gedachten  Brunnen  zur  Summe  von  800Ü  M. 
zu  liefern.  Drei  Architekten,  die  Itrn.  flemmerling,  Boldt  & Frings 
und  Tüshaus  & v.  Abbema  sind  der  Attsschnübung  narhgekommeu 
uud  das  Resultat  wird  wohl  ln*i  Drucklegung  dieses  Berichts 
bereits  bekannt  sein. 

Eine  kurze  Ansfahrt  auf  der  Werdebahn  zu  dem  nun  bald 
vollendeten  Ausstell uugsgebäude  macht  uns  unterwegs  mit  deu 
ausgedehnten  Straßenüberführungs-Arbeiten  der  Rheinischen  und 


Koln-Mindener  Bahn  am  sog.  Werhahn  bekannt;  dies  i****** 
die  Stelle,  au  welchem,  nach  einen  vom  Stadtbau treister 
aufgeworfenen  / iaJlrn  tfe**ai,  in  Zukunft  der  Düsseldorfer  Zen»jl 
bahuhof  der  drei  verstaatlichten  Niederrheinßchen  Eiseo^dipoi  £ 
gelegt  werden  soll.  Von  dem  Ausstelliingsgebäude,  dessen  n** 
und  tüchtige  Herstellung  dem  sicheren  Vorgehen  der  ArcJuW»*' 
und  Unternehmer- Firma  Boldt,  Frings.  Holzapfel  & Sasi  i“ 
danken  ist,  wird  die  Deutsche  Bauzeitung  wohl  aosfflltfW1* 
anderer  Stelle  berichtet».  Es  sei  datier  hier  uur  gestä** 
Besucher  der  Ausstellung  auf  die  in  der  Nähe  am  S ton* 
Grafenberger  Waldes  von  den  Architekten  Boldt  A Friop  u 
den  Berliner  Ingenieuren  Kictschel  <k  Henneberg  oea 
Wasserheilanstalt  der  Geschwister  Feltinger  aafinwto*®  ■ 
machen,  welche  Wannenbäder,  Douchen,  römiseb-irischf. 
Sonnen-  und  Sandbäder  in  reicher  Auswahl  darzubieten 
Wenn  man  vom  Ausstellungsplatze  zu  Fuß  zur  Stadt  ' 

so  bietet  sich  Gelegenheit,  drei  mächtige  Jagd-Holzrdirf» lü  * 
GielHdn  vom  Nordtlügel  des  Jägerhofes,  der  füntfitfc  Hw* 
zollcroschen  Residenz,  zu  betrachten,  die  zu  den  hem»  läp®“  '' 
Leistungen  des  Roccoco  gehören.  u . 

Vom  Rahnhofe  Düsseldorf  fahrt  die  Bergisch-Miib»^  ^ 


zunächst  durch  einen  der  schönsten  Stadttheile,  zwischen  dem 
Schwanenspiegd  und  dem  Schwaneumarkte , letzterer  mit  Rasen- 
beeten  und  Springbrunnen  geschmückt,  hindurch,  an  dem  statt- 
lichen Postgebaude,  am  Ständehause  und  am  Spee’sehen  Garten 
vorbei,  unmittelbar  aufs  Kheinufer.  Der  Rhein  gewährt  hier  bei 
hohem  Wasserstande  einen  prächtigen  Anblick;  am  Ufer  zieht 
sich  die  nicht  sehr  ansehnliche  Altstadt  entlang;  das  breite 
Wasser,  dessen  Tiefe  stellenweise  20  bis  25  *■  beträgt,  ist  durch 
eiu  grobes,  mit  dem  Ufer  durch  Huhnen  verbundenes  Parallel- 
werk get heilt,  von  Kloben  und  .Schiffen  belebt.  Der  Strom  macht 
eine  grofse  Schleife,  und  bald  fahrt  der  Zug  über  die  von  Witt- 
manri  kottHllltt,  von  den  ersten  Militärzügen  nach  der  1870er 
Kriegsei kiäning  eingeweihte  Kheinbrucke , auf  hohem  Damme 
durch  die  üppig  grünen  Neuner  Rheinwiesen,  in  deren  Hinter- 
grund das  alte  Novesium  mit  seiner  ehrwürdigen  Quirinskirche 
sich  erhebt,  uud  dann  in  den  Bahnhof  Neuss.  Baumeister 
Richter  von  der  Rheinischen  Bahn  hat  hier  vor  einigen  Jahren 
eiu  Stationsgebäude  errichtet,  welches  unsere  gröfste  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nimmt,  ln  den  mannichfach  entwickelten  Formen 
der  deutschen  Renaissance,  mit  Architektonischer  Gliederung  von 
braunem  Kyllburgcr  Sandstein  auf  hellgelben  Backsteiniiächcn,  j 


hohen  Zink-Mansardendächern  und  kühn  gezeichneten  Schorn- 
steinen, Kämmen  und  Wimpeln,  tritt  das  Gebäude  ganz  und  gar 
heraus  aus  der  üblichen  Langeweile  der  Kisenhahn-Hochhaiiten. 
Ks  ist  eine  individuelle,  mit  Liebe  und  Geschick  im  Inneren  und 
Aeufseren,  besonders  auch  in  den  Perronhallen,  durchgearbeitete 
Kunsischopfung,  an  welcher  man  höchstens  bedauern  möchte,  dass 
die  Gesamotwirkung  wohl  etwas  zu  unruhig  und  dass  der  die 
Diensträiune  enthaltene  hohe  Vorderdügel  von  dem  ebenfalls  höher 
geführten,  den  Wartesaal  I.  und  II.  KI.  enthaltenen  Hinterilügel 
etwas  zu  ungünstig  durch  den  schuppenartig  dazwischen  lagernden 
Wartesaal  III  Kl.  allgetrennt  ist  Sicher  aber  durfte  der  Kfiusllcr 
auf  den  Wandfries  des  prächtig  durch  gebildeten  Wartesaals  I. 
und  II.  Kl.  mit  gerechtfertigtem  Selbstbewusstsein  den  Vers 
schreiben : 

„Wer  Häuser  bauet  au  StraTsen  und  Gassen, 

Die  Weisen  der  Stadt  muss  reden  lassen; 

Wer  an  die  Kisenbahn  Hauser  stellt, 

Muss  reden  lassen  die  ganze  Welt.“ 

(Fortsrtinng  folgt.) 
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Tburmaufcatze  Reitend,  der  bereits  1747  — also  narb  nur 
115  jährigem  Bestände  — in  einen  solchen  Zustand  des  Verfalls 
gerat hen  war,  dass  sein  Abbruch  erfolgen  musste.  Verschiedene 
damals  von  Dietrichs  und  Feldmann  aufgestellte  Hestaurations- 
PUtoe  blieben  aus  Mangel  an  Mitteln  unausgeführt  und  der 
Thurm  musste  sich  durch  fast  ein  Jahrhundert  mit  einem 
stumpfen  Nothdach  begnügen,  bis  er  im  Jahre  1838  die  in 
ihrem  konstruktiven  Kern  noch  jetzt  erhaltene,  von  Schinkel 
entworfene  Helmspitze  erhielt. 

Weniger  schnell  ftufscrteu  sich  in  Folge  der  kolossalen 
Mauer-  und  Holzmassen  des  Gebäudes  die  übrigen  Schaden 
desselben.  Abgesehen  von  der  beständigen  Reparatur-Bedürf- 
tigkeit des  Abputzes  traten  im  Mauerwerk  der  Kirche  be- 
sonders zwei  UebelstAndc  auf.  Die  im  Flachbogen  gewölbten, 
nur  1 Stein  starken,  jedoch  nicht  nur  durch  gewaltige  Mauer- 
massen, sondern  zum  Theil  auch  noch  durch  die  Emporen- 
ßalken  belasteten  Fensterbögen  waren  fitst  sümmtlich  geborsten  ; 
und  das  massive  Hauptgesims  war  durch  die  Aufschieblinge  ! 
des  Daches  so  beschädigt,  dass  ein  Hcrabfallen  desselben  | 
befürchtet  werden  musste.  Schlimmer  stand  es  mit  dem  Holz- 
werk der  Kirche,  deren  Fufsbodcn  direkt  auf  einer  Erd- 
ausfüllnng  gebettet  war,  die  man  aus  dem  seit  mehr  als 
100  Jahren  als  Kirchhof  benutzten  Bauterrain  entnommen 
hatte.  Trotz  unaufhörlicher  Reparaturen  griffen  Schwamm 
und  Wurm  immer  weiter  um  sich,  bis  schlicfslich,  1W)  Jahre 
nach  Errichtung  des  Gebäudes,  eine  fast  völlige  Zerstörung 
der  hölzernen  Bautheile  eingetreten  war  und  der  Schluss  des 
Gotteshauses  behufs  Ausführung  einer  durchgreifenden  Repa- 
ratur, die  sich  weiterhin  zu  einem  vollständigen  Umbau  ge- 
staltet hat,  erfolgen  musste. 

Die  Vornahme  einer  solchen  Haupt-Reparatur  wurde  von  1 
den  Gemeinden  im  Jahre  1875  beschlossen.  Von  den  5 ver-  j 
schiedenen  Entwürfen,  die  zu  diesem  Zwecke  aufgestcllt  worden  ! 
waren,  erlangte  endlich  im  April  1878  das  demnächst  aus-  | 
geführte  Projekt  die  Genehmigung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  , 
und  der  zuständigen  Behörden.  Im  Mai  1878  begann  der 
Abbruch  des  ulten  Daehwcrks;  am  26.  Oktober  desselben 
Jahres  wurde  der  Neubau  gerichtet  und  gleichzeitig  der  neue 
Thurinknopf  aufgebracht.  Iin  Mai  1871»  war  das  Acufserc 
nahezu  verblendet  und  das  Innere  soweit  von  Rüstungen  frei, 
dass  die  Gemeinde- Vertretung  in  einer  an  Ort  und  Stelle  ab- 
gehaltcnen  Versammlung  über  die  Stellung  von  Altar  und 
Kanzel  endgültig  sich  entscheiden  konnte.  Am  1.  Advent- 
Sonntag  d.  J.  — also  nach  einer  Bauzeit  von  nur  1 '/*  Jahren  i 
— fand  die  feierliche  Einweihung  der  völlig  fertig  gestellten  ! 
Kirche  statt.  — 

Bei  einer  Beschreibung  bezw.  Erläuterung  des  Umbaues  I 
mag zunüclist  die  Gestaltung  der  Kirche  im  Aeufscrcn.  ; 
welche  in  einem  solchen  Falle  selbständiger  als  bei  einem 
Neubau  sich  stellt,  behandelt  werden.  Die  beigefügte  georoc-  . 
trische  Ansicht  des  alten  Geriuclr  sehen  Eutwurfs,  neben  der 
die  seither  zur  Ausführung  gelangten  Thunuheline  dargcstcllt  l 
sind,  sowie  eine  perspektivische  Ansicht  des  Gebäudes  in  : 
seiuer  gegenwärtigen  Erscheinung  gewähren  ein  genügend  | 
deutliches  Bild  von  der  Acnderurig,  welche  die  Kirche  äufser-  I 
lieh  erfahren  bat 

Da  das  alte  Mauerwcrk  in  seinem  Ken»  erhalten  werden 
Rillte,  so  erstreckt  sich  diese  Aenderung  allerdings  weniger 
anf  die  Massen -Disposition,  als  auf  die  Durchbildung  der 
Fanden  im  Einzelnen,  die  insofern  völlig  neu  gestaltet  werden 
musste,  als  man  sich  — im  Sinne  der  Anforderungen,  welche 
heut  an  ein  monumentales  Gebäude  gestellt  wen  len  — für 
eine  Ausführung  der  Fa<;aden  in  echtem  Material  entschied 
und  statt  des  früheren  Verputzes  eiue  Verkleidung  von  (hell- 
rothen)  Blendziegeln  bezw.  Terrakotten  in  Anwendung  brachte, 
welche  selbstverständlich  die  Wald  amlerer  Architekturloruicn 
bedingte. 

Die  letztere  war  keine  leichte,  da  unter  den  vorliegenden 
Verhältnissen,  welche  eine  Entwickelung  des  Baues  von  Innen 
heraus  ausschlossen,  die  strenge  Durchführung  eines  historischen 
Stilcharakters  wohl  als  nahezu  unmöglich  anzusehen  war.  , 
Der  Verfasser  hat  auf  eine  solche  verzichtet  und  glaubte  keine 
naturgernäfsere  Lösung  finden  zu  können,  als  dass  er  den 
lokalen  Traditionen  folgend,  im  allgemeinen  die  Formen  ober- 
italienischer  Backsteinbauten,  sowie  die  in  Berlin  ansgeführten  | 
Kirchenbauten  Stüler’s.  Soller's  und  Orth’s  sich  zum  Vorbilde 
nahm.  Die  tlachbogigen  Fensterwölbungen  des  alten  Baues, 
welche,  wie  oben  erwähnt,  schon  aus  konstruktiven  Gründen 
einer  Erneuerung  bedurften,  sind  dem  entsprechend  zum  Theil 
durch  Rundbögen  ersetzt  worden.  Um  die  einförmigen  Massen 
des  Kirchenkörpers  etwas  zu  beleben,  sollten  die  Ecken  der 
Kirche,  sowie  des  Thurmbaues  als  hauptsächlich  stützende  i 


Theilc  durch  vorgclegtc  mit  haJdachinartigcn  Bekrönungen 
versehene  Pfeiler  verstärkt  werden  — eine  Anordnung,  welche 
verworfen  wurde,  weil  sic  dem  Revisor  ästhetisch  nicht  gerecht- 
fertigt und  zu  kostspielig  erschien.  Der  Verfasser  hat  sich 
in  Folge  dessen  mit  schwerem  Herzen  zu  einer  I^sung  be- 
quemen müssen,  bei  welcher  die  Fanden  eine  kräftige  Schatten- 
wirknng  und  das  nüthige  Relief  leider  zu  sehr  vermissen  lassen. 

Ueher  die  bei  Ausführung  der  Verblendung  zur  Anwen- 
dung gebrachte  Technik  ist  aus  Veranlassung  einer  besonderen 
Anfrage  bereits  auf  S.  117.  Jhrg.  71»  d.  Dtschu.  Bztg.  Mit- 
theilung gemacht  worden.  In  Bezug  auf  die  Verwendung  der 
Terrakotten,  welche  ähnlich  dem  Werkstein  behandelt  und 
versetzt  sind,  hat  auch  der  Verfasser  auf  den  Standpunkt  sich 
gestellt,  den  die  Architekten  der  einheimischen  Schule  bisher 
fast  durchgängig  fest  gehalten  haben.  Bei  einem  modernen 
Bau  glaubte  derselbe  mit  einem  gewissen  Rechte  die  Errungen- 
schaften der  Technik  in  Bezug  auf  Terrakotten -Fabrikation 
sich  zu  Nutzen  machen  zu  dürfen,  ohne  sklavisch  an  die  in 
älteren  Bauten  fest  gehaltenen  Grenzen  sich  zu  binden.  Jeden- 
falls wird,  abgesehen  von  Form  und  Farbe,  die  Verwendung 
eines  Materials  dann  als  richtig  erscheinen,  wenn  es  dem 
praktischen  Bedürfnisse  genügt,  und  diese  Bedingung  ist  im 
vorliegenden  Falle  bei  der  vorzüglichen  Ausführung  der  Terra- 
kotten durch  die  Finna  Hersel  in  Ullersdorf  hoffentlich  er- 
reicht worden.  Steile  Abwässerungen  und  kräftige  Unter- 
schneidungcn  der  deckenden  Glieder  Hessen  selbst  die  Ab- 
deckung der  Gesimse  durch  Zink  unnöthig  erscheinen.  Ob 
mit  Recht  — muss  die  Erfahrung  lehren;  wenigstens  wurde 
bei  Ausführung  der  Terrakotten  sowohl  wie  hei  der  Arbeit 
des  Versetzen«  selbst  keine  Vorsiehtsmaafsregel  versäumt,  um 
den  Witterungs -Eintiüssen  so  weit  als  möglich  Widerstand 
bieten  zu  können.  — 

Die  am  weitesten  gehenden  Aendcrungcn  hat  die  Thurm- 
fa«;ade  erfahren.  Die  schwere  Masse  des  73,54  “ über  Terrain 
hohen  Thurmes,  der  im  Verhältnis«  zur  Kirche  etwas  zu  mächtig 
ist,  wurde  durch  Eiuhrcchen  der  grofseu  Schallöffnungen  er- 
leichtert. Vier  kleine  Flankeulhürme  vermitteln  den  Uebergang 
aus  dem  Viereck  des  Unterbaues  in  das  Achteck  des  Ilelms  : 
dieselben  sollten  ursprünglich  in  der  Diagonale  des  Grund- 
risses eine  geringe  Neigung  nach  innen  erhalten.  Diese  An- 
ordnung wurde  jedoch  bei  der  Ausführung  — und  nach  «lern 
Ermessen  des  Verfassers  nicht  zum  Vortheil  — wieder  auf- 
gegeben. Zu  einer  probeweisen  Ausführung  derselben  im 
Modell,  wie  sie  bei  den  neueren  Staatsbauten  Berlins  selbst 
für  sehr  gewöhnliche  Motive  regelmäfsig  stattzulindeii  pilegt. 
fehlten  leider  die  Mittel. 

Vier  grüfscre  Flankenthürme,  welche  die  beiden  Eck- 
pfeiler des  breiteren  Thurm-Unterbaues  bekrönen,  stellen  «len 
Uebergang  zwischen  diesem  und  dem  starr  aufsteigenden 
Thurinköqwr  her.  In  den  Nischen  dieser  Thttnnc  sollen  später 
Figuren  (ev.  Statuen  solclter  Männer,  welche  sich  um  Kirche 
um!  kirchliches  Lehen  verdient  gemacht  haben)  ihren  Platz 
finden;  vorläufig  ist  ihre  Ausführung  ebenso  vertagt  worden, 
wie  diejenige  der  Figuren  - Gruppen  auf  den  Eckpfeilern  der 
Kreuztlügel  und  den  Vorlagen  der  Thurmfront 

Der  Thunnhclin,  dessen  Verschalung  zum  Theil  er- 
neuert werden  musste,  hat  in  der  Hauptsache  die  ihm  von 
Schinkel  gegebene  Form  bewahrt,  jedoch  eine  neue  (auf  S.  482 
Jhrg.  7t>  «1.  iltsch.  Bauztg.)  dargestelltc  Bekrönung  erhalten 
und  ist  mit  einer  neuen  Eindeckung  aus  englischem  Schablonen- 
Schicfcr  durch  den  Dachdecker -Meister  Händly  versehen 
worden;  die  Grate  wurden  durch  profilirtc  Zinkripi««  ausge- 
bildet.  Die  a.  a.  0.  gleichfalls  beschriebene  Ausführung  des 
Blitzableiters  wurde  der  bewährten  Firma  Xaver  Kirchhoff 
Übortrstgen. 

Bei  früheren  Untersuchungen  hatte  sich  gefunden,  das» 
der  Thurmhelm  jeder  Ventilation  entbehrte  und  dass  demzu- 
folge bereits  Spuren  von  Stock  und  Schwammbildung  sich 
zeigten.  Um  fortan  cineu  möglichst  lebhaften  Luftwechsel 
herbei  zu  führen,  wurden  in  den  beiden  Gurtungen  des  Thurm- 
hclmes  je  8 vor  dem  Eindringen  der  Vögel  durch  Drahtgctlcrht 
gesicherte  Ocffnungcn,  die  unteren  von  U,l)3  m,  die  oberen  von 
0.54  “*  m.  D.  angebracht ; dieselben  sind  mit  Blechkästen  ver- 
sehen. welche  ein  Einregnen  und  Einseh iteien  verhindern  und 
doch  dem  Luftzug  freien  Zuzug  gestatten.  Durch  den  in 
horizontaler  Richtung  durch  den  Thurm  streichenden  scharfen 
Luftzug  soll  zu  gleicher  Zeit  ein  Ansaugen  und  dadurch 
eine  Erneuerung  der  unteren  Luftschichten  bewirkt  werden  - 
eine  Annahme,  der  die  bis  jetzt  gemaehtcu  Beobachtungen 
nicht  widersprechen. 

Eine  ähnliche  Anordnung  wurde,  wie  hier  eingeschaltet 
werden  mag,  zur  Ventilation  des  Dachraumes  der  Kirche 
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gewählt,  welche  allerdings  in  wirksamster  We*5®  durch  die 
Ober  dem  Kronleuchter  befindliche  1,5  “ ira  Durchmesser 
haltende  durchbrochene  Decken- Rosette  (Korb)  und  den  darObcr 
befind  liehen  Schlot  zum  Dachreiter  mit  seinem  Deflektor  unter- 
stützt wird.  — Sowohl  im  neuen  Dachwerk  wie  auch  zum 
Theil  im  Thurm  ist  sümmtlichcs  llolzwcrk  einschließlich  der 
Balkenköpfe  und  Mauerlattcn  frei  gelegt,  d.  h.  unvermnuert 
und  uubedeckt  geblieben,  damit  Luft  und  Licht  freien  Zutritt 
hat  und  jede  Veränderung  an  denselben  sofort  gesehen  werden 
muss.  Sämnitliche  Auflager-  und  Hirnfläcben  des  Holzes,  sowie 
das  Maucrwcrk,  soweit  dasselbe  mit  Holz  in  Berohrung  kommt, 
sind  überdies  mit  heifsein  karbolsäurehaltigem  Chlorzink  wieder- 
holt getränkt  worden.  — 

In  Bezug  auf  das  Aeufsere  der  Kirche  erheischt  lediglich 
noeh  der  über  der  Vierung  aufgeführte,  ans  Eisen  und  Zink 
konstruirte  Dachreiter  eine  besondere  Erwähnung.  Die 
Vorgesetzten  Behörden  hohen  denselben  erst  nach  längerem 
Widerstande  genehmigt  und  cs  soll  nicht  geleugnet  werden, 


dass  die  Wirkuug  eines  solchen  auf  der  Kreuzung  zweier  mit 
Walmen  abgeschlossenen  flachen  Dächer  errichteten  Aufbaues 
nicht  so  günstig  ist,  als  wenn  derselbe  aus  steileren,  mit 
Giebeln  abgeschlossenen  Dächern  empor  wächst.  Seine  Be- 
deutung liegt  aber  im  vorliegenden  Falle  darin,  dass  die  Axen 
der  ca.  800  ™*  langen  Kochstrafsc  und  der  ca.  2100“  langen 
Oranicnstrafsc  genau  auf  der  Vierung  der  Kirche  sich  schneiden 
und  dass  somit  der  mit  der  Spitze  bis  zu  38,84  ■ ansteigende 
Dachreiter  nicht  nur  jenen  Strafsen  ein  erwünschtes  Point 
de  me  giebt,  sondern  auch  die  Stellung  der  im  übrigen  jeder 
Axcn-Bezicliung  entbehrenden  Kirche  auf  weitere  Entfernung 
hin  bezeichnet.  — Die  in  der  Perspektive  «largestellte  segnende 
Engeltigur  in  «lern  huldacliiuartigen  Unterbau  des  Dachreiters, 
welche  seiner  Erscheinung  etwas  mehr  Körper  verleiben  soll, 
ist  zur  Zeit  leider  noch  ebenso  frommer  Wunsch,  wie  «1er 
anderweite  Figurensclunuck  des  Aeußeren,  «ter  oben  erwähnt 
wurde.  — 

(SrblllM  folgt.} 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Kassel.  Ver- 
sammlung vom  20.  April  1880.  I Ir.  Reg.-Bmstr.  Weifs  sprach 
über  das  Projekt  einer  einheitliche!!  Kanalisirung  der  Stadt  Kassel. 

Nächst  <ler  Feststellung  eines  einheitlichen  Stadtbebauungs- 
plan«?s  kann  die  Herstellung  eines  guten  einheitlichen  Kanalnetzes 
als  die  zweitwichtigste  Aufgabe  städtischer  Baukunst  bezeichnet 
werden. 

Ein  solch«»}  Kanalnetz  setzt  sich  zusammen  aus  einer  Anzahl 
von  gemaiH'rten  Hauptkanälen  und  einer  größeren  Menge  kleine- 
rer, meist  Thnnrohrkanäle,  wiche  ihr  Wasser  den  Ilauptkanalen 
Zufuhren.  Kiucn  cigcnthitmlichcn,  nicht  zu  unterschätzenden  Ein- 
fluss übt  ein  solches  Kunalnetz  auf  den  Grundwasserspiegel  aus, 
indem  der  seitwärts  und  ol>erhalb  der  Kanal«1  aufgolockerte  Boden 
als  Drainage  wirkt,  wodurch  der  Grundwasserspiegel  in  Höhe  der 
Kanalsohle  gesenkt  und  fixirt  wird  und  die  der  Ausbreitung  vou 
Epidemien  so  wesentlich  Vorschub  leistenden  Schwankungen  des- 
selben beseitigt  werden. 

Anforderungen  an  «'ine  gute  Kanalisirung  sind  folgende: 

1)  Vollkommene  Wasserdichtigkeit  der  mit  größter  Sorgfalt 
aus  dem  besten  Material  benmstellenden  Kanal«*,  damit  nicht  ein 
Durchsickern  der  Kauallhissigkeit  und  dadurch  eine  schädliche 
Infektion  des  städtischen  Untergrundes  stattflnd«*t. 

2}  Möglichst  große  Schwemmkraft  der  Kanal«?,  uiu  alle  Stoffe, 
die  geneigt  sind  Ablagerungen  zu  bilden,  fortan  bewegen.  Sie  er- 
halten deshalb  eine  möglichst  glatte  Sohle  nnd  eine  solche  Gestalt 
(Eiforrn  oder  Kreis),  dass  selbst  t»ei  geringer  Füllung  des  Kanals 
die  Wassermenge  d«*sselben  möglichst  konxen  tritt  fließt. 

3)  Genügend«'  Tiefe  der  Kanäle,  so  dass  von  den  Kellern 
der  Gebäude  aus  eine  Wa&serahh'itung  zum  Kanal  statttinden  kann. 

4)  Leichte  und  bequeme  Spülung. 

5)  Gute  Ventilation  des  Kanal  netzen,  wenn  möglich  durch 
Verbindung  desselben  mit  hohen  Fabrik-Schornsteinen,  im  übrigen 
durch  Anwendung  durchbrochener  Schachtdecko!  u.  s.  w. 

6)  Tadelloser  Anschluss  der  Hausleitungen  an  den  Kanal 
unter  Meldung  aller  (»ruhen,  da  hierdurch  erst  der  Vortheil  der 
Kanalisation  den  Hausbewohnern  völlig  zugute  kommt 

Nach  diesen  einleitenden  generellen  Mittheilungeu  geht  der 
Vortragende  unter  Vorlage  der  betreffenden  Pläne  zur  Beschrei- 
bung des  für  Kassel  projektirten  einheitlichen  Kanaluetzes  üb«'r. 
Dieses  besitzt  innerhalb  des  westlich  von  der  Fulda  gelegenen 
Stadttheils  3 Hauptkanäle: 


1)  den  bereits  vorhandenen,  als  nördlichen  zu  bezeichnen- 
den Hauptkanal  durch  die  Wolfhager-,  Holländische-,  Bremer-, 
Artillerie-  und  Klosterstraße, 

2)  den  mittleren  Hauptkanal  zur  Entwässerung  des  östlichen 
Theils  der  Thalsenkung  zwischen  Krateenberg  und  Weinberg. 
Diese  Thalsenkung  hat  an  der  Kreuzung  von  Ulmenstrafse  und 
Königsthor  ihre  Wasserscheide,  und  hier  beginnt  der  mittlere 
Hauptkanal,  läuft  durch  die  Slr&fse  „Vor  dem  Königsthor“,  durch 
die  Fünffenster-  und  Frankfurter-Straße,  quer  über  «Jen  Friedrichs- 

! platz  und  durch  «len  Steinweg  bis  zum  Zeughaus, 

3)  d«*u  südlichen  im  Thal  der  kleinen  Fulda  zur  Entwässe- 
] ning  des  westlichen  Theils  der  eben  erwähnten  Thalsenkung, 

sowie  des  ganzen  Territoriums  zwischen  Wcinlierg  und  Querallee 
einerseits  und  dem  WiUielmshühmr  Bahndamm  andrerseits,  des 
Auefeldes,  der  Häuser  an  der  Frankfurter -Chaussee  u.  s.  w.  — 
Sein  Laut“  ist  im  Philosophenweg , als  Tunnel  durch  die  Frank- 
furter-Chaussee, in  der  Vor- Aue,  durch  den  Hondelthurm,  Schlagd, 
Packhof  bis  zur  Artillerie-Kaserne. 

Alle  3 Hauptkauäle,  theils  1,25  theils  1,50 ,n  hoch  vereinigen 
sich  in  der  vor  Zeiten  von  der  Ahn»  durchflossenen  Tieflage  süd- 
lich des  Ahnahergcr  Klosters  und  bilden  von  hier  ab  den  Saimnel- 
kanal,  der  1,80  “ hoch  si«*h  zunächst  mittels  eines  Dükers  unter 
die  Ahns  senkt  und  «laiin  den  Franzgrnbeii  entlang  zur  Fulda  läuft. 

Ein  Hauptgewicht  ist  auf  die  systematische  Spülung  des 
ganzen  städtischen  Kanalnetzes  gelegt.  Es  sind  3 SpnlBträngc 
und  zwar:  1)  die  Königsstrafsc  entlang,  2)  die  Wolfsscblucht, 
Mauer-  und  untere  Giesluirgerstraße  entlang,  3)  die  obere  Akazien- 
allce,  Viktoria-  und  Bahnhofsstrafse  entlang  vorgesehen  und  mit 
Spülklappen  in  sämmtlichen  Einsteig»'schacht«*n  versehen.  Es 
können  hiermit  alle  anden'n  quer  zu  dpn  Spülsträngen  abwärts 
laufenden  Itohrkanäle  mit  Leichtigkeit  durc  h plötzlich  eingelassenes 
frisches  Wasser  diirchspfilt  und  gründlich  gereinigt  werden. 

Für  «len  Stadttheil  östlich  der  Fulda  genügt  ein  durch  die 
Salzthnrstrafse  zum  Unterwasser  der  Fulda  führender  Hauptkanal, 
um  das  unter  den  tiefsten  Kellersohlen  liegende  Rohrnetz  zu  ent- 
wässern und  den  Grundwasser&tand  zu  fixiren.  Die  Spülung  dieses 
ganzen  Rohrnetzes  kann  von  dem  Oberwasser  der  Fulda  aus 
durch  einen  an  der  Drahtbrücke  liegenden  Spüleinlass  mit  Klappen- 
verschluss und  einen  eben  solchen  in  der  alten  Leipziger-Straße 
in  ausgiebigster  Weise  erreicht  werden.  — 


Vermischten. 

Zum  Kapitel  über  die  Dauer  hölzerner  Imprä^nlrter 
V ahnschwellen.  Bei  der  in  neuerer  Zeit  in  d«*r  Fachliteratur 
wiederholt  ventilirten  Streitfrage,  ob  für  die  östlichen  bezw.  nörd- 
lichen Provinzen  Deutschlands  der  eiserne  Langschwellen-  od«?r 
der  hölzerne  Qucracbwellen-Oberbau  den  Vorzug  verdiene,  spricht 
natürlich  die  flauer  der  Holzschwellen  wesentlich  mit. 

Die  Frage,  ob  «lie  eisernen  Langschwellen  in  sehr  strengen 
Wintern,  »«»wie  bei  häufig  wechselndem  Frost  und  Thauwetter  im 
Norden  Deutschlands  sich  dauernd  bewähren  und  einhürgern 
werden,  soll  hier  unerörtert  bleiben : nur  die  finanziell«*  Seite  beider 
Konstruktionen  mag  betrachtet  werden.  Dass  der  eiserne  Ober- 
bau trotz  der  augenblicklich  günstigen,  aber  doch  wohl  nur  vor- 
über gehenden  Konjunktur  für  cfie  Ostproviuzen , wo  die  IIolz- 
prrise  voraussichtlich  noch  lange,  besonders  auch  durch  den 
Export  aus  Polen,  sich  niedrig  halten  werden , absolut  wesentlich 
theurer  ist  als  der  mit  hölzernen  Querschwellen,  ist  zweifellos; 
die  relative  Preisdifferenz  hängt  aber  von  der  Dauer  beider  Kon- 
struktionen ab. 

Die  durch  Beobachtung  seither  an-  und  durch  die  Statistik 
zusammen  gestellt«*n  Resultate  variiren  in  der  Zeitdauer,  welche 
eine  kieferne  imprlgnirte  Schwelle  im  Hauptgloise  liegen  kann, 
zwischen  10  und  l(i  Jahren.  Es  wird  vielleicht  manchen  Fach- 
genossen intoressireu,  auch  von  einem  Beispiel  mit  wesentlich 
längerer  Dauer  zu  erfahren: 


Die  Ilinterpommersebe  Bahn  wurde  in  den  Jahren  1857  bis 
| 1859  erbaut,  der  Oberbau  im  Sommer  1858  verlegt  und  sofort 
mit  Arbeitszügen  befahren;  eröffnet  ist  die  Bahn  am  1 Juni 
1859.  Es  wurden  ausschliefslich  kieferne,  in  Kupfervitriol  ein- 
gelaugte  Schwellen  verwendet,  mit  unterstütztem,  durch  Schwellen- 
bolzen befestigtem  Stofs.  Unterlagsplatten  liegen  nur  unter  den 
Stöfsen.  Trotzdem  inzwischen  ein  neues  Schienenprofil  mit 
schwebendem  Stofs  verlegt  ist,  wobei  eine  Menge  Schwellen  aus- 
gewechselt worden  sind,  die  andernfalls  noch  lange  hätten  im 
Gleise  verbleiben  können,  trotzdem  ferner  stellenweise  tirt/bnd * 
und  Achtecknägel  verwendet  wurden,  die  ein  Vorlwvhren  und 
damit  das  Einziehen  neuer  Schwellen  erforderten  und  trotzdt'm 
endlich  die  Schwellenbolzen  zerstörend«'r  auf  die  StolsBchwellen 
wirken  als  die  Nagelung,  Ingen  auf  der  60 *>“  langen  Strecke 
Kolherg-Belgard-Köslin  nach  20  jährigem  Betriebe  noch  51  % und 
jetzt  nach  22  Jahren  liegen  noch  44%  der  im  Jahre  1858  ver- 
legten Ilolzsch wollen  im  Gestänge  nnd  sind  dieselben  zum  größten 
Theil  noch  sehr  gut  erhalten. 

Woran  liegt  das?  Die  Gründe  sind  wohl  verschiedene: 
Einmal  gingen  zuerst  nur  täglich  C,  dann  8 und  jetzt  seit  etwa 
12  Jahren  täglich  10  Züge  über  die  Bahn;  die  Inanspruchnahme 
des  Oberbaues  ist  als«»  eine  geringe  gewesen.  Fürs  zweite  beträgt 
das  stärkste  XeigungsverhäUniss  der  Bahn  (bis  auf  einen  Fall) 
1:  200  und  der  kleinste  Kurvenradius  1130“.  Drittens  ist  stets 
! für  genügende  Entwässerung  des  Kiesbetts  und  ein  vollständiges 
! Bedecken  der  Schwellen  mit  Kies  Sorge  getragen  worden.  End- 
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lieb  aber  und  hauptsächlich  sind  die  Dimensionen  der  Schwellen  | 
viel  ^deutender,  als  man  sie  jetzt  verwendet.  Die  Stofsschwclleii 
sind  nämlich  2,8 m lang  und  37 CB1  breit , während  die  Mittel* 
schwellen  2,5 m lang  und  52 rm  breit  sind  bei  gleicher  Stärke 
von  16 c“.  Diese  Dimensionen  schlossen  die  Verwendung  zu 
junger,  noch  nicht  voll  entwickelter  Baumstämme  f die  also  viel 
Splint  und  wenig  Kernholz  haben,  allerdings  aus. 

Die  kiefernen  Reserveschwellen  vom  Bau  her  hielten  bis  zum 
Jahre  1865  vor:  von  da  ab  wurden  zur  Auswechselung  eichene 
nicht  imprftgnirte  Schwellen  in  Breiten  von  18  bis  26®*  ver- 
wendet, die  augenscheinlich  zum  gröfsten  Theil  aus  jungen 
Stämmen,  und  wohl  auch  der  Borkegewinnung  wegen,  im  Sdmxner 
geschlagen  waren.  Von  diesen  in  den  Jahren  1*65  bis  1870  ver- 
legten eichenen  Schwellen  ist  in  den  letzten  Jahren  ein  viel  , 
gröfserer  Prozentsatz  zur  Auswechselung  gelangt,  als  von  den  | 
im  Jahre  1858  verlegten  kiefernen.  — 

Es  dürfte  hieraus  der  Schluss  zu  ziehen  sein,  dass  bei 
Bahnen  mittlerer  Frequenz  tuid  mit  mittleren  Steigung«-  und 
Krümmungsverh&ltnissen  rationell  mit  Kreosot  oder  Zinkchlorid 
(nicht  durch  Kinlaugeu,  sondern  durch  Kinpressen)  imprftgnirte  I 
kieferne  Schwellen,  die,  wenn  auch  nicht  32  so  doch  mindestens  I 
26 cm  breit  sind , bei  normal  hergestelltem  und  unterhaltenem  ' 
Bettungskörper  eine  mittlere  Dauer  von  20  Jahren  haben  müssen 
und  den  eisernen  Langschwellen  wenigstens  in  Betreff  des  Kosten- 
punktes vorzuziehen  sind. 

Köslin,  den  10.  Mai  1880.  Siehr. 

Zur  Kanalisation  von  Mainz.  Das  im  Jahre  1875  vom 
Stadtbauamt  Mainz  geplante,  von  dem  damaligen  Stadtverordneten- 
Kollegium  nach  reiflicher  Ueberlegung  zur  Ausführung  bestimmte 
Kanalnetz  war  in  seinen  llauptzügen  dem  in  Frankfurt  a.  M.  zur 
Anwendung  gekommenen  Systeme,  dem  Seliwemmsystem,  nach-  . 
gebildet,  jedoch  mit  ausdrücklichem  Vorbehalt  späterer  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  die  Fakal&toffe  nach  Fertigstellung  der 
Wasserleitung  in  die  Kanäle  geleitet  , oder  auf  andere  Weise 
entfernt  werden  sollten.*)  Es  waren  bis  zum  Jahre  1878  für  ca. 
600  (HK) .//.  Kanäle  nach  dem  Schwemmsystem  gebaut,  als  einzelne 
Mitglieder  des  neuen  Kollegiums,  Anhänger  des  Liernur’ sehen 
Difforenzir -Systems , dieses  System  dem  Schwemmsystem  vorziehen 
zu  müssen  glaubten  und  für  dasselbe  die  eifrigsten  Agitationen 
in  Szene  setzten,  welche  eine  Einstellung  der  angefangenen  Kanal- 
bauarbeiten bis  dato  zur  Folge  batten. 

Das  Liernur’sche  System  ist  bekanntlich  bis  jetzt  in  Deutsch- 
land in  keiner  Stadt,  versuchsweise  nur  in  eiuigen  holländischen 
Städten  theiiweise  zur  Ausführung  gekommen  und  Mainz  war  nahe 
daran,  eine  Versuchsstation  dieses,  mit  den  Gesetzen  der  Mechanik 
vielfach  kollidirenden  Systems  für  ganz  Deutschland  zu  bilden. 
Glücklicherweise  kam  noch  in  letzter  Stunde  die  Mehrzahl 
der  Stadtverordneten,  hauptsächlich  durch  einen  Vortrag  des 
Hm.  Ingenieur  Glöckner  aus  Frankfurt  a.  M.  über  das  Liemur’schc 
Difforenzir  • System  und  die  damit  verbundenen  physikalischen 
Experimente  (welche  gründlich  Fiasko  machten),  zur  richtigen 
Einsicht,  dass  das  System  für  Mainzer  Verhältnisse  durchaus  nicht 
passe  und  setzten  in  einer  ain  5.  Mai  er.  stattgehabten  5 ständigen 
Stadtverordneten-Sitzung,  nach  den  heftigsten  Debatten  die  Fort- 
führung und  Fertigstellung  des  begonnenen  Kanalnet/es  nach  dem 
Schwemmsysteme  durch.  Die  ganze  Anlage,  welche  noch  ca. 

2 000  000  M bis  zur  Fertigstellung  (in  der  Altstadt)  erfordern 
dürfte,  soll  bis  zum  Jahre  1886  zu  Ende  geführt  werden. 

Die  F rage  über  die  Art  der  Abfuhr  der  Fäkalien  konnte  noch 
als  eine  offene  betrachtet  werden,  da  1)  durch  das  hier  bestehende 
Grubensystem  mit  pneumatischer  Entleerung  ernstliche  hygienische 
Bedenken  noch  nicht  aufgetreten  und  2)  über  die  verschiedenen 
Abfuhrsysteme  der  Fäkalien  sichere  Anhaltspunkte  bis  jetzt  noch 
nicht  vorliegon,  die  Einführung  derselben  in  die  Kanäle  jedoch 
auf  deren  Querschnitte,  Gefälle  etc.  keinen  Einfluss  hat,  da  sich 
dieselben  nach  der  gröfsten  abzuführenden  Menge  Haus-,  Fabrik- 
und  Meteorwasser  richten.  — r. 

•)  Bio  Jeut  bestellt  1b  Ulini  noeb  <laa  Grahe«K)st«tn  mit  [»iieumBUsrbrr  Kul- 
leeniBR  und  Abfuhr. 

Ueber  dio  Lage  der  Stützlinie  im  Gewölbe.  In  Nr.  35  er. 

dies.  Zeitg.  machte  Hr.  Engesser  einige  interessante  Bemerkungen 
über  den  Einfluss  der  Mörtel  fugen  auf  die  Art  des  wirklich  zu 
Stande  kommenden  Gewölbe-Gleichgewichts. 

Vielleicht  ist  es  interessant  genug,  einige  Bemerkungen,  die 
zur  Ergänzung  des  dort  Gesagten  dienen  können , als  Nachtrag 
dem  dort  Gegebenen  hinzu  zu  fügen. 

Der  noch  nicht  vollständig  erhärtete,  zähflüssige  Mörtel  wird 
durch  den  Fugendruck  komprimirt  und  seitlich  verdrängt.  Die 
Kompression  wächst  offenbar  mit  der  Gröfie  des  Druckes  pro 
Flächeneinheit  an  der  betr.  Stolle.  Man  wird  sie  nähenmgs- 
weise  diesem  Drucke  proportional  setzen  können  und  ich  glaube, 
dass  mau  durch  diese  Annahme  keinen  gröberen  Fehler  macht, 
als  wenn  man  das  XaviePacbe  Gesetz  der  VcrtheOung  des  Fugen- 
druckes auf  Steinmaterial  zur  Anwendung  bringt;  — voraus  ge- 
setzt allerdings , dass  der  Mörtel  schon  einige  rat  aafsen  er- 
härtet war. 

Unter  dieser  Annahme  lässt  sich  aber  noch  weisen,  dass  der 
Grad  der  Erhärtung  des  Mörtels  oder,  genauer  gesagt  der  Grad 
der  Nachgiebigkeit  desselben,  ganz  ohne  Einfluss  auf  die  wirklich 


zur  Geltung  kommende  Stüulinie  bleibt.  Nimmt  man  unendlid 
viele,  glcicfamäfsig  vertheilte  Fugen  an,  so  lässt  sich  auch  nach- 
weisen,  dass  die  Stützliuie,  welche  durch  den  Einfluss  der  Moriei- 
kompressionen  zur  Geltung  gelangt,  dem  Wiukler'achen  Satze 
entspricht,  also  mit  der  nach  anderen  Annahmen  ermitteltes 
überein  stimmt 

Bewiesen  habe  ich  diese  Sätze  in  dem  Manuskripte  zur 
zweiten,  im  Laufe  des  Jahres  erscheinenden  Abtheiluug  meiner 
„Malhetn.  Theorie  der  Bau-Konstruktionen1*,  welche  die  „Theorie 
der  Gewölbe“  behandelt. 

Da  dieses  Buch  sicherlich  nicht  so  viele  Leser  finden  wird, 
wie  die  „Deutsche  Bauzeitung“,  so  würde  ich  für  die  Erwähnung  der 
vorstehenden,  zur  Beurtheilung  der  in  dem  zitirtou  Aufsatze  gezog- 
nen Folgerungen  nicht  unerheblichen  Bemerkungen  dankbar  sein. 

Leipzig,  2.  Mai  1880.  A.  FocppdL 

Bovor  stehendo  Eisenbahnbauten  im  Orient  und  in 
Oesterreich.  Bekanntlich  ist  im  Berliner  Frieden  der  Bau  einer 
Anzahl  von  Eisenbahnlinien  in  den  Grenzländern  Oesterrekbi, 
in  Serbien,  der  Türkei  und  den  andern  neuen  staatliche c 
Schöpfungen  im  Orient  vorgesehen  worden,  Ueber  Richtung  und 
Anschlüsse  dieser  Balineu  bat  kürzlich  zwischen  Oesterreich  und 
Serbien  der  Abschluss  eines  Vertrages  statt  gefunden,  aus  welchen 
nunmehr  folgendes  Spezielle  bekannt  wird: 

Die  Länge  der  Eisenbahnen,  welche  zur  Verbindung  mit 
Kongtantinnpe!  und  dem  kritischen  Meere  auf  der  Balkan -Halb- 
insel noch  zu  baden  sind,  berechnet  sich  auf  713  kni.  Durch  dm 
Vertrag  verpflichtet  sich  Serbien  zum  Ausbau  der  Linien  HelgraJ- 
Nisch  mit  241,7  km,  Xisch-Vrarya  mit  120,9  und  Nisch-Pinx 
mit  1*1,7  k®,  demnach  zum  Bau  von  454,3  kl*.  Nach  Abzug  dieser 
serbischen  Linien  erübrigt  zur  vollständigen  Herstellung  der  Eises- 
bahn- Verbindung  der  österreichischen  Monarchie  mit  dem  Oriente 
nur  noch  eine  Bahnlange  von  circa  251» km,  wovon  ein  Drittel 
ungefähr  auf  di«  Türkei  (in  Ost  - Rnmelien  und  Macedonicu)  and 
zwei  Drittel  auf  das  Fürstenthum  Bulgarien  fl’irot  - Ichtimai) 
entfallen.  Die  Bauteu  sollen  in  jedem  Falle  rasch  zur  Ab- 
führung kommen.  — 

Vergrößerung  Londons.  Der  Mangel  einer  straffr-s 
Zentral- Verwaltung  und  die  Schwierigkeit  der  Umgrenzung  des 
eigentlichen  London  lässt  uns  eine  genauere  Statistik  Aber  das 
Anwachsen  dieser  Riesenstadt  vermissen;  wir  müssen  uns  in 
dieser  Beziehung  mit  Mittheilungen  tagnügen,  wie  sie  der  Bischcl 
von  London  bei  Gelegenheit  eines  Meeting  zum  Zwecke  der  Er- 
bauung einer  Denen  Kirche  für  Kentisk  Toten,  einer  neu  ent- 
standenen Vorstadt,  gab.  Hiernach  waren  in  seiner  Diözese  in 
letzten  Jahr  über  10000  Häuser  neu  errichtet,  was  etwa  einer 
Vermehrung  um  20  000  für  die  ganze  Hauptstadt  entsprich' 
Nach  dem  Durchschnitt  von  6 Personen  für  ein  Haus,  wie  er  für 
Londoner  Verhältnisse  zti  rechnen  ist,  würde  das  einer  Vermehrung 
der  Einwohnerzahl  um  etwa  120000  Köpfe  gleich  kommen. 

Da  die  Bevölkerung  von  London  z.  Z.  etwa  3 Millionen  be- 
trägt, so  erfolgt  die  Zunahme  desselben  in  einem  NlaafsstaW. 
der  dem  in  Berlin  beobachteten  ungefähr  entspricht,  nämlich  uis 
etwa  40  000  Einwohner  pro  Million  und  Jahr. 

Brief-  mul  Fragekasten. 

Hm,  W.  in  R.  Dass  Sie,  ohne  vereidigt  zu  sein,  mehre 
Jahre  als  Bauführer  beschäftigt  worden  sind,  ist  ein  Versehen, 
das  zunächst  wohl  der  bezgl.  Behörde  Nachtheile  bringen  könnt«, 
wenn  die  von  Ihnen  ausgestellten  Bescheinigungen  angefochteu 
würden,  während  für  Sie  selbst  der  Umstand  in  Betracht 
kommt,  dass  Sie  das  für  einq  event.  spätere  Pensionirung  rnaaG- 
getiende  Dieustalter  um  2 Jahre  sich  verkürzt  halten.  — Sie  können 
die  Vereidigung  jederzeit  nach  holen  und  halten  zu  diesem  Zwecke 
unter  Beifügung  ihrer  Ernennung  einen  Antrag  an  die  Kgl.  Re- 
gierung bezw.  Landdrustei  oder  Eisenbahn-Direktion  zu  richten, 
in  deren  Bezirk  Sie  sich  augenblicklich  aufhalten.  Dass  Sie  sich 
z.  Z.  in  Beschäftigung  befinden,  ist  nicht  erforderlich. 

Abonnent  H.  in  K.  Engagements  können  in  rechtsver- 
bindlicher Weise  auf  dem  Wege  mündlicher  oder  schriftlicher 
Vereinbarung  getroffen  werden,  ohne  dass  ein  formeller  Vertrag 
abgeschlossen  und  zu  diesem  ein  Stempel  verwendet  wird.  Die 
Einziehung  des  letzteren  ist  überhaupt  eine  fiskalische  Finanz- 
Maafsregel,  die  mit  der  Gültigkeit  des  Dokuments  nichts  zu 
thun  hat 

Hrn.  II.  L.  in  Berlin.  Um  Privat -Unterricht  im  Zeichnen 
zu  ertheilen,  bedarf  es  keiner  staatlich  anerkannten  Berechtigung. 
Ob  die  vorherige  Ablegung  der  Bauführer- Prüfung  fflr  die  Prüfung 
als  Zeichenlehrer  gewisse  Erleichterungen  gewährt  (ganz  kann 
sie  unmöglich  von  einer  solchen  Prüfung  entbinden),  dürften  Sic 
am  betten  durch  persönliche  Nachfrage  auf  dem  Inspektors  der 
Kgl.  Akademie  der  Künste  in  Erfahrung  bringen. 

Hrn.  Baumeister  X.  in  Berlin.  Persönliche  Angelegen- 
heiten dieser  Art  sind  zu  delikater  Natur,  als  dass  sie  auch  nur 
andeutungsweise  öffentlich  besprochen  werden  können. 

Berichtigung.  Das  in  unserem  Bericht  über  die  Fischerei- 
Ausstellung  auf  S.  191  erwähnt«  Holzspan  - Geflecht  ist  nicht  von 
der  Firma  Freese  & Comp,  in  Hamburg,  sondern  von  der  Ham- 
burg-Berliner Jalousie- Fabrik  lleiur.  Freese  in  Berlin  S.  0. 
Wassergasse  18  a.  geliefert. 


KoBnaiMM>u»trrlag  von  Kanal  Toacbe  io  Berlin.  Kür  dir  Medaillon  irruii««illiib  K K.  O.  Krltarb,  iU-rlm.  Ikrurk:  VV  Mor- 
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(■kalt:  Die  Konkamna  für  di«  Kirrhe  der  **ang(«li»rl»-liith«rUeti*ti  WeaterKtmeiiode  m Altona.  — Mltth  • il«fi('ii  an«  Vereinen:  ArrhlUkUn- Verein  i 
Berlin.  — Var  m I «e  b ta« : Fentllnbo  Khr*«ibewuicung*o  f.lr  Techniker.  — Di«  AuMtollun«  d«n  kdaHl  er  lachen  NarhlaiMM  ton  Viollet-Ie-Duc.  — Tn»Uatrbel%n  ton  Kann 
•leinen.  — Nene«  ia  der  Berliner  B«ii-AumU1Iu«i(I.  — Pc r*o na I - N ac hrl r h t en. 


Die  Konkurrenz  für  die  Kirche  der  evangelisch-lutherischen  Westergemeinde  zu  Altona. 


' achdem  das  Resultat  dieser  Konkurrenz  bereits  in 
j No.  84  d.  Bl.  mitgetheilt  ist  und  das  ausführliche 
i Protokoll  des  Preisgerichts  über  dieselbe  nunmehr 
im  Druck  vorliegt,  erstatten  wir  unsern  Lesern 
i im  Nachfolgenden  den  versprochenen  Bericht  Dem- 
selben liegt  im  wesentlichen  jenes  zur  wörtlichen  Wiedergabe  etwas 
zu  umfangreiche  Protokoll  zu  Oninde,  das  jedoch  in  einzelnen 
Beziehungen  nach  eigenen  Wahrnehmungen,  die  wir  bei  Ausstellung 
der  Entwürfe  gewonnen  haben,  ergänzt  worden  ist 

Es  waren  rechtzeitig  eingegangen  78  Arbeiten  von  68  Ver- 
fassern auf  454  Blatt  Zeichnungen ; die  Konkurrenz  entsprach  also 
hinsichtlich  der  Zahl  der  Theilnehmer  ziemlich  genau  ihren  Vor- 
gängerinnen letzter  Zeit,  denen  sie  auch,  was  die  künstlerische 
Bedeutung  der  Arbeiten  und  die  Ausstattung  derselben  anlangt, 
durchaus  gleich  kam. 

Bekanntlich  war  wesentlichste  Bedingung  zur  Zulassung  für 
die  Prciserthcilung  das  Innehalten  einer  Kostensumme  von 
100  000  M,  da  die  Mittel  der  Gemeinde  einen  gröfseren  Aufwand 
in  keiner  Weise  gestatten.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  war 
das  etwas  umständliche,  aber  in  Altona  Weits  mehrfach  ange- 
wandte Verfahren  beliebt  worden,  den  Konkurrenten  entweder 
die  Stellung  einer  Garantie  für  Einhaltung  jener  Summe  in  Höhe 
von  20  000  .//.  aufzuerlegeu.  oder  die  Arbeiten  einer  genauen  Ver- 
anschlagung am  Ort  durch  dortige  Sachverständige  zu  unterwerfen. 
20  Entwürfe  wurden  in  diesem  Verfahren  als  zu  kostspielig  er- 
funden und  mussten  demgemäß  von  der  Konkurrenz  ausgeschlossen 
werden:  die  Anschläge  derselben  bewegten  sich  zwischen  110000 
bis  109  000  M.  Eine  reberschreitung  von  5000  M.  war  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  wohl  an  jedem  Projekte  Reduktionen  in  Höhe 
dieser  Summe  möglich  sind,  von  von»  herein  für  statthaft  erachtet 
worden,  Unerwäbnt  mag  hierbei  nicht  bleiben,  dass  auch  diese 
rigorosen  Ma&ßregeln  eine  ganz  absolute  Sicherbeit  nicht  zu  bieten 
scheinen.  Unter  jenen  Entwürfen  wenigstens,  deren  Verfasser  die 
oben  erwähnte  Garantie  geleistet 
hatten  und  die  demzufolge  nicht 
weiter  veranschlagt  waren,  be- 
fanden sich  nach  persönlicher  An- 
sicht der  Preisrichter  verschiedene, 
deren  Ausführung  zur  fest  ge- 
stellten Summe  den  Verfassern 
wohl  erhebliche  Schwierigkeiten 
bereitet  haben  würde  und  bei 
denen  der  Gemeinde  datier  wohl  un- 
vermeidliche Mehrkosten  erwach- 
sen wären.  Formell  waren  diese 
Arbeiten  natürlich  unanfechtbar. 

Jene  ausgeschlossenen  20  Ent- 
würfe wurden  übrigens  zur  Aus- 
stellung zugelasaen,  da  eine  Aus- 
schließung aucli  von  dieser  als 
eine  nicht  zu  rechtfertigende  Hirte 
sich  dargestellt  haben  würde. 

Glücklicherweise  befanden  sich  Entwürfe,  die  in  künstlerischer  Be- 
ziehung bei  der  Preisbewegung  als  hervor  rageud  hätten  in  Frage 
kommen  können,  nicht  darunter,  wenn  auch  einigen,  wie  icuen  mit 
den  Motto’s  „Elbe“  „Seif  ich  die  Werke  der  Meister  an  , „Stem- 
me tzzei  dien“  die  Anerkennung  sorgfältiger  und  fleißiger  Leistungen 
nicht  versagt  werden  darf. 

Unter  den  verbleibenden  53  einer  Beurtheilung  unterzogenen 
Plänen  waren  natürlich  zunächst  mehre  — etwa  16  — die  als- 
bald ausgeschlossen  werden  mussten.  Der  Mangel  an  Uebung  in 
-der  Bearbeitung  derartiger  monumentaler  Aufgaben,  bezw.  die  zu 
geringe  künstlerische  und  technische  Befähigung  der  Verfasser, 
hatte  zu  verschiedenen  mit  dem  Wesen  der  Aufgabe  ganz  unver- 
einbaren und  seltsamen  I/üsungen  geführt,  die  zwar  im  Protokoll 
einzeln  aufgeführt  sind,  hier  aber  füglich  übergangen  werden 
können.  Ein  Gesammtüberblick  über  die  auderen  Arbeiten  gab 
sodann  zunächst  zu  den  folgenden  allgemeinen  Bemerkungen 
Veranlassung. 

Bezüglich  der  Plan  an  Ordnung  waren  so  'ziemlich  sämmt- 
liche  Tvpenformcn,  die  in  der  neueren  Zeit  etwa  für  protestan- 
tische Kirchen  in  Anwendung  gekommen  sind,  wiederum  vertreten: 
die  reine  Zentralkirche ; das  griechische  Kreuz  bald  mit  geradem 
Abschluss  der  Flügel,  bald  mit  Erweiterung  derselben  zu  Absiden 
oder  polygonalen  Chören,  bald  mit  einem  längeren,  bald  mit  einem 
kürzeren  Schiffe  verbunden:  weiterhin  der  typische  dreischiffigc 
Kirchen- Grundriss  entweder  mit  basilikalem  Querschnitt  oder  als 
Hallenkirche,  mit  oder  ohne  Querhaus  und  auch  wohl  gar  unter 
Anordnung  des  letzteren  zu  einem  völligen  Kathedralen-Grundriss 
erweitert.  Dem  entgegen  gesetzt  alsdann  ganz  einfache  einschiffige 
Langhausbauten  und  endlich  auch  mehre  sich  ganz  in  freier 
malerischer  Gruppirong  bewegende  Anlagen.  — Hierzu  ist  im  all- 
gemeinen zu  bemerken,  dass  die  ganze  Aufgabe,  eine  Kirche  von 
nur  650  Sitzplätzen  bei  verhältniggmäßig  geringer  Kostensumme, 
auf  möglichst  einfache  Plananordnung  hinwies.  Die  Mehrzahl  der 
reicher  entwickelten  Grundrisse  trat  demnach  zur  Aufgabe  in  einen 
-entschiedenen  Gegensatz : im  Motiv  zu  grofs,  mussten  die  Grundrisse 


Reduktionen  in  den  Maafsen  erleiden,  die  sie  wiederum  kaum  aß 
praktisch  brauchbar  erscheinen  ließen.  Gegen  die  Forderung, 
dass  möglichst  von  allen  Sitzplätzen  Altar  und  Kanzel  gesehen 
werden  sollen,  war  vielfach  gefehlt,  theils  durch  zu  häufige  Pfeiler- 
stellungen im  Inneren  oder  durch  Anordnung  zu  tiefer  Querschiffe 
oder  Absiden,  theils  durch  den  Gebrauch  zu  weit  vortretender 
Emporen,  welche  den  freien  Raum  des  Schiffes  oftmals  zu  fast 
ungenügender  Weite  einengten.  Der  beim  protestantischen  Kultus 
für  die  Disposition  der  Sitzplätze  so  wünscheuswerthe  Mittelgang 
fehlte  häufig.  In  dem  an  sich  berechtigten  Bestreben,  den  Haupt- 
eingang möglichst  zugfrei  anzuordnen,  war  vielfach  in  nicht  zu 
lobender  Weise  der  direkte  Zugang  in  der  Axe  der  Kirche  auf- 
gegeben  und  es  waren  statt  dessen  komplizirte  Eingänge  zu  den 
Seitenschiffen  hergestellt;  die  Emporentreppen  waren  häufig  zu 
eng;  endlich  waren  die  Nebenanlagen,  Sakristeien.  Klosets  u.  dgl. 
nur  in  verhältnismäßig  wenigen  Entwürfen  völlig  befriedigend 
angelegt  bis  musste  geradezu  befremden,  zu  welchen  absonder- 
lichen Lösungen  manche  Arbeiten  hier  gelangt  waren:  Kapellen- 
kränzc  in  denen  die  Kapellen  abwechselnd  als  Sakristeien  oder 
Klosets  benutzt  waren,  Thurmbanten  über  den  letzteren  und 
anderes  mehr. 

Die  Stil  fassaug  der  meisten  Entwürfe  war  gothisch  und 
zwar  in  Formen,  welche  auf  der  Verwendung  des  nordischen 
Backsteinbaues  basirten,  eine  Wahl,  die  aus  lokalen  Gründen 
durchaus  gerechtfertigt  erschien ; in  einzelnen  Fällen  kamen 
romanische  oder  antikisirende  Formen  zur  Verwendung,  endlich 
fehlte  es  auch  nicht  an  einzelnen  Entwürfen  im  Stile  deutscher 
Renaissance,  ohne  dass  diese  Ausnahmen  im  Stande  gewesen 
wären,  die  heutzutage  im  Kirchenban  nnn  einmal  entschieden 
vorwiegende  Neigung  zur  Gothik  zu  erschüttern.  — 

Eine  Anzahl  von  12  Entwürfen,  die  als  besondere  beraerkens- 
werth  auf  die  engere  Wahl  kamen,  soll  weiterhin  etwas  ein- 
gehender besprochen  werden.  Aus  der  Zahl  der  übrigen  heben 
wir  noch  als  erwähneoswerth  die 
folgenden  heraus: 

„Zentralbau“,  ein  sechs- 
seitiger H&nptraum  mit  halb- 
runden Absiden ; der  mächtige 
gothische  Aufbau  schließt  mit 
einer  Koppel  ab,  welche  sich 
alier  leider  nicht  aus  dem  viel 
niedriger  abgeschlossenen  Innere 
organisch  entwickelt,  sondern 
nur  als  dekorative  Zuthat  er- 
scheint — H.  Seelin g aus  Berlin 
wählt  gleichfalls  einen  polygo- 
nen  Zentralraum,  umgiebt  den- 
selben aber  mit  einer  Menge 
kleinlicher  Anbanten,  die  nament- 
lich bei  Anlage  der  Sakristeien 
absonderliche  Planformen  er- 
geben haben.  Das  Aeußere  ent- 
wickelt sich  zu  einer  phantastischen  Pyramide,  deren  Detail 
zwar  im  allgemeinen  der  nordischen  Renaissance  sich  annähert, 

I aber  so  viele  absonderliche,  dem  Profanbau  entlehnte  Motive 
bietet,  dass  das  Ganze  kaum  noch  einem  Kirchenban,  allenfalls 
| noch  einer  jener  sonderbaren  altnorwegischen  Dorfkirchen,  zu 
gleichen  scheint  — Den  Zentralraum,  durch  Absiden  nach  den 
Gedanken  von  St  Maria  im  Kapitol  zu  Köln  erweitert,  zeigt  die 
Arbeit  von  Schmidt  <fe  Neckelmann  in  Hamburg.  In  den 
Abmessungen  der  Chorumgänge  erweist  Bich  die  Reduktion  de« 
großen  Motivs  für  die  kleinere  Aufgabe  bereits  aß  verbängniss- 
voU,  mehr  noch  aber  haben  sich  die  Verfasser  durch  ihre  wenig 
kirchliche  Rundbogen-Architektur  geschadet  und  durch  die  sonder- 
bare Anlage  der  isolirten  Sakristei,  über  welcher  sich  ein  Thurm 
; erhebt , der  mit  der  Kuppel  über  dem  eigentlichen  Kirchenraume 
( in  bedenklichen  Konflikt  tritt  — Georg  Frentzen  in  Aachen 
bietet  einen  achtseitigen  Zentralraum  mit  Kreuzflügeln  und  kurzem 
Schiff;  hinsichtlich  der  Raumdisposition  ist  manches  za  loben,  in 
der  Architektur  aber  begegnen  wir  einer  nicht  zu  rechtfertigendem 
Vermischung  verschiedener  Stilformen  mit  dem  Grundcharakter 
i deutscher  Renaissance  und  an  der  Fa^ade  dem  ganz  willkürlichem 
1 Motiv  zweier  Thürme,  von  denen  nur  der  eine  wirklich  hoch  ge- 
führt, der  andere  aber,  wie  dies  historisch  ja  aus  zufälligen  Gründen 
vorkommt , nur  im  Unterbau  begonnen  erscheint  — Endlich 
könnte  ein  Entwurf  „Deo“  hier  genannt  werden,  sowohl  seiner 
Planform,  einer  Kreuzkirche  mit  flacher  Mittclkuppel,  wie  seiner 
Architektur  nach,  die  ebenfalls  die  beule  etwa  wie  ein  Modestfl 
erscheinende  deutsche  Renaissance  bearbeitet.  Die  hohe  Mittel- 
haube  indessen,  die  der  Verfasser  über  der  Vierung  aufbaut,  kann 
nicht  künstlerisch  befriedigen.  — Aoch  der  einfache  nur  durch 
vier  Stützen  getheilte  quadratische  Raum  war  vertreten,  doch 
hatten  die  Bearbeiter  „Tenax“  und  „Kreuz  im  Kreis“  dem 
Motive  durch  ihre  Architektur  nicht  Beachtung  zu  schaffen  ver- 
mocht. — 

Unter  den  dreischiffigen  Kirchen  folgt  dem  Typus  der 
Basilika  in  einer  dem  evangelischen  Kirchenbau  wenig  ent- 
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sprechenden  Weise  die  Arbeit  „Johannes“.  — Der  Entwarf 
„Langhaus“  ist  als  eine  jener  im  Maafsstahe  verfehlten  Auf- 
fassungen zu  nennen.  Im  Plan  wie  im  Aufbau  den  ( harakter 
greiser  gothischer  Kirchen  nicht  ohne  Geschick  wiederholend,  hat 
sich  der  Verfasser  mit  auffallend  geringen  Abmessungen  begnügt; 
die  Mittelschiffbreite  beträgt  z.  B.  nur  6 ™.  — Gleiches  lässt 
sich  von  der  Arbeit  „Unverzagt“  in  rheinisch  - gothischen 
Formen  sagen,  wie  auch  der  Entwurf  „II.  G.“  in  dem  entwickelten 
Strebebogen-System  des  Chores  ein  zu  aufwandvolles  Motiv  für 
die  bescheidene  Aufgabe  verwendet.  Ebenso  kann  dem  Entwurf 
„Predigtkirche“  die  zu  komplizirte  Gesamtntanlage , die  zu 
vielen  schlechten  Pützen  geführt  hat,  vorgeworfen  werden,  auch 
die  ganz  im  Sandstein  gedachte  Architektur  entspricht  nicht  den 
lokalen  Verhältnissen.  — Künstlerisch  hervor  ragender  ist  der 
Entwurf  „j-ß*,  eine  dreischiffige  Hallenkirche  mit  polygonal  ge- 
schlossenem Querschiff:  au  dem  klar  entwickelten  Grundriss  sind 
nur  die  frei  im  Innereu  liegenden  Emporen-Treppen  zu  tadeln, 
sowie  im  Aeu  fiteren  die  Losung  der  Thurmspitze  und  die  Fenster- 
Disposition  in  dem  zur  Seite  des  Thurms  befindlichen  Treppenhaus. 

Von  einschiffigen  Anlagen,  meistens  noch  mit  einem  mehr 
oder  weniger  ausgebildeten  Qnerschiff  versehen,  sind  zu  nennen 
die  Entwürfe:  „Ein  jeder  strecke  sich  nach  seiner  Decke“, 
9Soti  deo  qloria* , „Fax“,  „Holstein“,  „B.  Gthr.“  > 
„S.  D.  G.“,  „Backstein  allein“,  gegen  deren  Grundrissanlage 
sich  meist  nichts  Erhebliches  zu  erinnern  findet.  Das  einfache 
Motiv  entspricht  eben  der  Aufgabe:  die  Architektur  dieser  Ent-  I 
würfe  gestattet  indessen  trotz  mancherlei  Anerkennenswerthem  | 
nicht,  innen  eine  hervor  ragendere  Bedeutung  beizulegen. 

Zwei  Arbeiten  endlich,  von  Henrici  in  Aachen  und  Groot- 
hoff  in  Hannover,  versuchen  deo  in  England  in  diesem  Falle  be- 
kanntlich mit  besonderer  Vorliebe  kultivirten  rein  malerischen 
unsymmetrischen  Aufbau.  Henrici  wählt  eine  dreischiffige  Anlage, 
bei  welcher  das  eine  Seitenschiff  bedeutend  breiter  ausgebildet 
ist,  Groothoff  einen  zweischiffigen  Rau  mit  einem  Haupt-  und  einem 
Nebenschiff.  Für  ganz  frei  in  der  Landschaft  belegene  Bauten 
vielleicht  geeignet,  erscheinen  diese  Versuche  doch  nicht  recht 
passend  für  die  regelrechte  Gebundeuheit  unserer  Stadtanlagen  und 
auch  speziell  für  den  hier  in  Frage  kommenden  Bauplatz,  obgleich 
derselbe  nur  an  zwei  Seiten  von  Strafsen  begrenzt  wird.  Der 
GroothofTsche  Entwarf  zeigt  eine  lobenswerthe  Durchführung  des 
gothischen  Backstein  bau«,  der  Ilenrici'sche  abermals  den  Versuch, 
deutsche  Renaissance  für  den  Kirchenbau  zu  verwenden.  Es 
kann  nicht  behauptet  werden,  dass  der  Versuch  gelungen  sei,  ja 
man  möchte  den  verschiedentlich  erwähnten  Ergebnissen  gegen- 
über bezweifeln,  ob  er  überhaupt  geliugen  kann.  — 

Es  sind  nunmehr  die  1*2  zur  engeren  Wahl  gestellten  Ar- 
beiten zu  betrachten. 

Ein  Zentralbau,  auf  dem  griechischen  Kreuz  fufsend  und 
auch  im  Aeufseren  in  einer  mächtig  aufgebauten  Pyramide 
gipfelnd,  ist  der  Entwurf  von  Hallier  & Kitschen  in  Hamburg. 
Die  Disposition  der  Plätze,  die  auf  ein  bescheidenes  Maafs  ein- 
geschränkten Emporen,  die  ganze  Anordnung  des  Innenraums 
überhaupt  bieten  vieles  Bemerkenswerthc : die  Aufsenarchitektur 
dagegen,  obwohl  originell  im  Backstein-rbarakter  durchgcbildet, 
leidet  unter  einer  gewisseu  Unruhe  und  unter  der  Fülle  der  für 
einen  weit  größeren  Hau  hinreichenden  Motive.  Der  Mittelthurm 
zeigt  zwei  Varianten  in  Backstein  und  Holz,  von  denen  die 
letztere  schon  konstruktiv  den  Vorzug  verdienen  würde.  Die 
Darstellung  der  Zeichnungen  war  äußeret  flott  und  gewandt. 

Ebenfalls  ein  griechisches  Kreuz  mit  Mittelkuppel,  doch  in  der 
einfachsten  Anordnung,  verwenden  Haller  & Lamp  recht  in 
Hamburg  für  ihr  Kirchengebäude  und  gewinnen  dadurch  einen 
praktisch  brauchbaren  klaren  Innenraum.  Weniger  befriedigt  die 
Architektur  in  rundbogigen,  halb  aus  italienischen  halb  aus 
nordischen  Motiven  gemischten  romanischen  Formen  und  etwas 
gedrückten  Verhältnissen.  Ganz  originell  erscheint  dagegen  die 
Art,  wie  die  Architekten  den  Platz  überhaupt  bebaut  haben,  der 
bekanntlich  eine  Eckbaustelle  mit  Nachhargrundstücken  an  zwei 
Seiten  ist  Die  Kirche  ist  dicht  an  die  östliche  Grenze  des  Terrains 
gerückt  Der  Thurm,  als  italienischer  Campanile,  steht  von  der- 
selben entfernt,  an  der  westlichen  Seite  und  deckt  die  Nachbar- 
häuser, während  er  mit  der  Kirche  durch  eine  Bogenhalle  ver- 
bunden ist  Diese  Baugruppe  ist  sehr  schön  und  harmonisch 
gelöst,  und  auf  der  Ecke  entsteht  dadurch  noch  ein  geräumiger 
Platz  vor  der  Kirche. 

Aach  die  Arbeit  1tBccIuiau  zeigt  einen  achteckigen  Zentral- 
raum von  4 breiteren  und  4 schmaleren  Achteckseiten,  aber  er- 
weitert durch  Quenschiff  und  kurzes  dreischiffiges  Langhaus.  Die 
Disposition  der  Plätze,  sowie  die  Anordnung  der  Nebenräume  am 
Chore  lässt  manches  zu  wünschen  Übrig.  Die  Verhältnisse  der 
Architektur  in  Rundbogen-Formen,  aber  der  mittelalterlichen  Bau- 
weise sehr  angenähert  sind  etwas  schwer  und  hreit,  die  Holzdecke 
über  dem  Mittelraum  wohl  etwas  zu  flach;  trotzdem  interessirt 
der  Entwurf  durch  die  überall  sich  kennzeichnende  künstlerische 
Empfindung  und  das  rechte  MaaTshaltcn  bezüglich  des  angewen- 
deten Formenreichthums.  Der  sonst  glücklichen  Gesammtform 
des  Thurm  es  thun  der  nur  durch  Abschrägungen  erreicht»1!  Ueber- 
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gang  aus  dem  viereckigen  Unterbau  zur  achteckigen  Spitze,  so»-, 
die  zu  profanen  Fenster  der  unteren  Thurmgeschosse  Abbruch.  Ihr 
Arbeit  war  farbig  in  sehr  klarer  und  gefälliger  Weise  durchgeführ. 

Auch  der  Entwurf  von  Hartei  in  Krefeld  schliefst  sich  ic 
wesentlichen  noch  an  die  Zentralbauten  an.  Ein  quadratische 
Mittelraum  wird  an  drei  Seiten  durch  gleichwertige  pohrgona 
geschlossene  Absiden,  an  der  vierten  vorderen  Seite  durch  ei» 
kurzes  dreischiffiges  Langhaus  erweitert.  Der  Entwurf  hat  für 
das  gewählte  Motiv  ungewöhnlich  kleine  Dimensionen  und  nament- 
lich wird  der  freie  Innenraum  durch  die  weit  vortretenden  Empore* 
etwas  zu  sehr  beengt  und  sind  nicht  alle  Plätze  von  guter  Be- 
schaffenheit. Sonst  sind  au  ihm  die  vorzügliche  Disposition  <k» 
Raumes,  die  trefflich  angrordneten  Eingänge  and  Verbindungen 
zu  loben,  vor  allem  aber  die  künstlerische  Durchbildung  der 
Architektur  als  gothischer  Racksteinbau,  besonders  im  Aeufäere?. 
Der  Thurm  ist  an  die  eine  Seite  der  Fa^ade  gegen  die  Ecke  d« 
Bauplatzes  gestellt,  eine  Anordnung,  die  der  Situation  entspricht 
Thurm  und  Kirchengiebel  sind  in  reichen  und  künstlerisch  schön 
geordneten  Motiven  zu  einer  sehr  anziehenden  Gruppe  vereinigt 
Die  Darstellung  der  Zeichnungen,  in  derben  Linien  schrafflr- 
ist  ihrer  Klarheit  wegen  zu  rühmen.  Die  Arbeit  erhielt  des 
zweiten  Preis. 

Fast  eine  Verbindung  zwischen  Zentralbau  und  I^anghan^ 
kirche,  aber  in  sehr  origineller  Weise  gelöst,  bietet  der  Entwnr, 
von  L.  Klingenberg  in  Elmendorf.  Ein  kurzes  Langhaus  er- 
weitert sich  zu  einem  zentralen  Raume  durch  Ausbauten,  die 
drei  Seiten  eines  Achtecks  geschlossen  sind.  Zwei  einzeln»;  frei«* 
Stützen  tragen  die  Gewölbe  dieses  Zentralraums.  Die  rings  um- 
laufenden Emporen  sind  schmal  genug,  um  eine  vollkommen  freie 
Entwickelung  des  Innern  zu  gestatten , welches  im  übrige, 
fast  allen  praktischen  Anforderungen  entspricht.  Auch  das  Aeußerv 
in  einfachen  gothischen  Formen,  namentlich  die  passende  An- 
ordnung des  Thurmes,  der  hier  wieder  in  der  Frontmitte  steht, 
entspricht  der  glücklichen  Lösung  des  Inneren,  mit  alleinig*- 
Ausnahme  der  zu  bedeutenden  Dachentwicklung  und  der  zu  groß*  :: 
Fenster  jenpr  im  Aufbau  wieder  zu  einer  Art  Querschiff  vor- 
einigten  Ausbauten.  Die  Darstellung  bei  geringen  Mitteln  wir 
sehr  anziehend.  Die  Arbeit  wurde  ihrer  künstlerischen  Vorzüge 
halber  mit  dem  dritten  Preise  ausgezeichnet. 

In  der  Arbeit  „Jndica“  findet  sich  die  vollkommen  un- 
gebildete Hallenkirche  mit  Querschiff  und  polygonalem  Chor 
Die  Stützen,  ebenso  die  breiten  Einporen  beeinträchtigen  de; 
freien  Innenraum,  auch  ist  die  Lösung  der  Anlagen  um  den  Chor 
etwas  komplizirt.  Die  Architektur  ist  in  frühgotliischen  Fon»: 
schön  und  sorgfältig  durchgearbeitet,  ohne  indessen,  ebenso  »i- 
dic  Planform  etwas  besonders  Hervorragendes  zu  bieten. 

Auch  ein  erster  Entwurf  von  J.  (Uzen  in  Berlin  vorwendr 
die  Hallenkirche,  erweitert  aber  die  drei  Schiffe  vor  dem  Cb« 
zu  einem  sechsseitigen  freien  Raume.  Leider  ergeben  sich  dir 
Dimensionen  als  viel  zu  gering  (Mittelschiffbreite  nur  6 »4  und  « 
hehindem  die  Pfeiler  vielfach  den  Innenraum.  Der  Schwerpunl: 
dieses  Entwurfs  liegt  vielmehr  in  der  Aufsenarchitektur,  namentlkr: 
in  der  Vorderfront,  die  wie  in  dem  Entwürfe  von  Härtel  de:i 
Thurm  an  einer  Seite  zeigt  Die  höchst  interessante  Vergleichung 
beider  Fanden  gab  dem  Otzen’srhen  Entwürfe,  der  bei  der 
greiseren  Einfachheit  der  Motive  doch  die  höhere  künstlerisch**- 
Reife  erwies,  entschieden  den  Vorrang. 

Die  Arbeit  „Mittelg&ng“  zeigt  ein  einschiffiges  I.angha 
mit  kurzem  Querschiff  und  gerade  geschlossener  < ’hornmehe.  iVr 
Plan,  einfach,  praktisch  brauchbar,  und  die  Architektur  von  guten 
Verhältnissen  und  einer  richtigen  künstlerischen  Durchbildung  io 
gothischen  Backsteinformen  würden  noch  mehr  Anerkenuung  ver- 
dient haben,  wenn  der  Verfasser  sich  nicht  in  der  Idee,  wie  in 
dpr  Fonnengebung,  ja  sogar  in  der  Darstellung,  eng  bis  zur  Kopse 
an  die  Otzenachen  Entwürfe  angeschlossen  hätte.  — 

Der  zweite,  umstehend  im  Grundriss  dargestellte  Otzen’sclf 
Entwurf  verwendet  das  einschiffige  Langhaus,  aber  ohne  Quer- 
schiff, nur  mit  eingezogenen  .Strebepfeilern,  zwischen  welche: 
schmale  Gänge  mit  Emporen  verbleiben.  Die  Chornische  ist  gerade- 
geschlossen;  ein  oblonger  Thurm  steht  an  der  Westfront  Der 
überraschend  einfache  Grundriss  erscheint  für  die  roäfsige  Größe 
der  Kirche  besonders  geeignet,  er  bietet  von  allen  Entwürfen  dei> 
klarsten  und  einheitlichsten  Innenraum,  der  allen  praktischer 
j Anforderungen  Genüge  leistet  und  dennoch  eine  grofsartige 
Wirkung  verspricht.  Auch  hinsichtlich  der  Akustik  erscheinen  die 
I Abmessungen  noch  durchaus  zulässig.  Ebenso  einfach,  aher  von 
j gleicher  monumentaler  Würde  erscheinen  die  Architekturformei: 
des  Aeufeeren,  wenngleich  hier  einzelnes,  wie  das  Weatportai, 

| noch  der  Durcharbeitung  bedarf.  Für  die  Westfront  liegen  zwei 
Lösungen  vor,  von  denen  die  eine,  welche  aus  der  oblongen  B»u- 
m&sse  des  Thurmes  Zwillingsspitzen  entwickelt,  entschi<*den  den 
i Vorzug  vor  der  anderen  mit  hohem  Walmdach  und  Dachreit»  r 
verdient  Nachdem  die  Ausführbarkeit  des  Entwurfes  durch  ein<- 
noöhraalige  genauere  Berechnung  festgestellt  war,  einigten  sich 
i die  Preisrichter  einstimmig  dahin,  demselben  den  ersten  Preis  zu 
ertheilen  und  ihn  zur  Ausführung  zu  empfehlen.  Die  letztere  ist 
von  der  Gemeinde  bereits  beschlossen  worden.  — 

au»  Vereinen. 

Hr.  Möller  hat  die  in  der  Versammlung  vom  26.  April  d.  J. 
auf  ihn  gefalhme  Wahl  als  Vorstands  - Mitglied  der  Hau -Am- 
stellung angenommen.  — Hr.  Bausch  und  Hr.  Wiebe  haben 
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ihr  Mandat  als  Vorstands-Mitglieder  niedergelegt.  Der  Vorstand 
bat  beschlossen,  dieselben  schriftlich  um  Zurücknahme  dieser  Er* 
kliirung  cu  ersuchen  und  hofft  auf  ein  günstiges  Resultat;  anderen- 
falls würde  demnächst  eine  Ersatzwahl  anzuberaumen  sein.  — 
Von  dem  Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  für  die  Provinz 
Sachsen  sind  Vorschläge  zur  Erwiderung  auf  die  bekannte  Denk- 
schrift der  „Vereinigung  zur  Vertretung  baukünstlerischer  Inter- 
essen“ eingegangen. 

Zur  Tagesordnung,  der  Beantwortung  dieser  Denkschrift, 
Übergehend,  bemerkt  Hr.  Hobrecht,  dass  die  zur  Bearbeitung 
einer  Gegenschrift  gewählte  „Zwölfer-Kommission“  ihren  Auftrag 
erfüllt  und  ein  umfassendes  Elaborat,  welches  gleichzeitig  die 
Mängel  des  Staatsbauwesens,  sowie  generelle  Reform  - Vorschläge 
zur  Erörterung  bringe,  dem  Vorstände  zur  Kenntuissnahme  unter- 
breitet habe  Letzterer  halte  eine  Diskussion  über  die  einzelnen 
Ausführungen  dieser  Gegen  - Denkschrift  innerhalb  des  Vereins 
selbst  für  unthunlirh;  es  könne  sich  lediglich  darum  handeln, 
darüber  abzustiramen,  ob  der  Inhalt  im  wesentlichen  die  in  dem 
Verein  herrschende  Anschauung  wiedergebe;  auch  entspreche  es 
den  Verhältnissen,  wenn  das  Schriftstück  nicht  von  dem  Verein, 
sondern  von  den  Referenten  unterzeichnet  der  Oeffentlichkeit 
übergeben  werde. 

Es  folgt  alsdann  die  Verlesung  der  Denkschrift,  welcher  wir 
nachstehendes  entnehmen; 

Bereits  wiederholt  sei  im  preufswchen  Abgeordaetenhause 
eine  abfällige  Kritik  an  den  Leistungen  der  Staatabau  - Beamten 
geübt,  welche  zu  Erörterungen  Anlass  gaben,  ob  und  in  wie  weit 
es  geboten  sei,  ungerechtfertigte  Angriffe  zurück  zu  weisen.  Durch 
die  unerwartete  Veröffentlichung  der  Denkschrift  „die  Hochbau- 
Ausführungen  des  Preußischen  Staates“,  welche  den  Staatsbe- 
hörden und  den  Mitgliedeni  der  beiden  Häuser  des  Landtages 
übersandt  sei  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Staatsbau  - Beamten 
einer  herben  Beurtheilung  unterzogen  habe,  sei  es  Pflicht  geworden, 
lediglich  zur  Wahrnehmung  des  Staats -Interesses  falsche  An- 
schuldigungen, welche  öffentlich  erholten  wurden,  auch  öffentlich 
zurück  zu  weisen.  Zweifellos  seien  in  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen des  Staatsbauwesens  längst  bekannte  und  vielfach  er- 
örterte Mängel  vorhanden,  welche  jedoch  schwerlich  den  Baube- 
amten selbst  zur  Last  fallen  dürften,  die  sich  mit  Treue  und  Auf- 
opferung den  vielfachen,  an  Bie  gestellten  Anforderungen  von 
jeher  unterzogen  hätten.  Es  müsse  bestritten  werden,  dass  die 
Unzufriedenheit  mit  den  Leistungen  der  Staatsbau- Beamten  eine 
so  allscitige  sei,  wie  man  es  im  allgemeinen  dar/ustellen  versucht 
habe.  Dieselbe  beziehe  sich  auch  vielleicht  mehr  auf  das  Gebiet 
des  Eisenbahn-  und  Wasserbaues;  jedenfalls  sei  es  kaum  nach- 
weisbar, dass  durch  die  Privat-Architekten  bei  den  Hochbau-Aus- 
führungen ein  wesentlicher  Umschwung  bewirkt  worden  sei.  Die 
vielfach  beliebten  Erörterungen  über  mangelhafte  stilistische 
Leistungen  könnten  schwerlich  als  maaßgebend  betrachtet  werden, 
zumal  es  sich  t>ei  den  Staatsbauten  überwiegend  um  Nützlichkeits- 
Bauten  handle,  bei  welchen  ein  Mangel  an  Kunstformen  wohl  zu 
ertragen  sei,  und  welche  nicht  mit  den,  der  Phantasie  freien 
Spielraum  lassenden  Leistungen  der  Privat-Architekten  verglichen 
werden  können.  Auch  müsse  berücksichtigt  werden,  da«s  die 
knappen  Verhältnisse  der  früheren  Zeit,  welche  erst  seit  dem 
Jahre  1870  eine  vortheilhafte  Wandlung  erfahren  haben,  eine 
nothwendige  und  unvermeidliche  Beschränkung  auferlegten.  Zu 
dem  inzwischen  eingetretenen  Aufschwünge  haben  aber  anch  die 
Bau-Beamten  nicht  unerheblich  lieigetragen,  und  wenn  die  Privat- 
Architekten  sich  in  dieser  Beziehung  aas  Haupt- Verdienst  vin- 
dixiren,  so  verstoßen  sie  gegen  das  von  ihnen  selbst  aufgestellte 
Axiom,  nicht  Richter  in  eigner  Sache  zu  sein.  Gerade  der  Staat 
habe  zuerst  den  Bestrebungen,  den  Backsteinbau  einzuführen,  Vor- 
schub geleistet  und  hierdurch  eigenartigen  Schöpfungen  den 
Boden  geebnet. 

Dass  unter  den  Staatsbau- Beamten  tüchtige  Kräfte  vorhanden 
seien,  werde  ja  auch  in  der  Denkschrift  der  Privat-Architekten 
anerkannt  Inzwischen  sei  nun  noch  in  dem  Ausbildungsgange 
der  ereteren  die  absolute  Trennung  der  Fachrichtungen  zum 
Prinzipe  erhoben,  und  man  9ei  wohl  berechtigt,  hiervon  ein 
günstiges  Resultat  für  die  Leistungsfähigkeit  der  künftigen  Staats- 
bau-Beamten zu  erwarten.  Niemals  aber  könne  den  Anforde- 
rungen der  Gegenwart  durch  die  beschränkten  Mittel  vergangener 
Zeiten,  welche  im  Abgeordneteubausc  regelmäßig  durch  Ilm. 
P.  Reiche  nsperger  über  Gebühr  glorinzirt  würden,  Genüge 
geleistet  werden.  Es  sei  zu  beklagen,  dass  die  Baubeainten  im 
allgemeinen  mit  mechanischen  Arbeiten  überhäuft  würden,  welche 
weuig  den  voran  gegangenen  hohen  Anforderungen  des  Studien» 
gangeä  entsprechen;  auch  sei  die  mangelhafte  dem  Zufalle  über- 
lassene Ausbildung  in  der  Praxis  selbst  lebhaft  zu  rügen;  allein 
die  von  den  Privat- Architekten  in  dieser  Beziehung  geltend  ge- 
machten Bemängelungen  dürften  zu  weit  gehen  und  aus  einer 
nicht  genügenden  Kenntnis»  der  einschlägigen  Verhältnisse  her- 
zuleiten  seien.  Dass  die  Bearbeitung  der  Entwürfe,  sowie  die 
Bau- Ausführungen  selbst  durch  Staatsbau  - Beamte  mehr  Kosten 
erfordere,  als  l>e*w.  bei  Privat-Architekten,  sei  eine  theils  uner- 
wiesene.  theils  geradezu  unrichtige  Behauptung.  Man  habe  kon- 
statirt,  dass  die  Kosten  für  das  Projektiren  von  Staatsbauten  etwa 
0,3  bis  0,5  • n der  Anschlagssumme  betragen  haben,  während  nach 
den  Bestimmungen  der  Hamburger  Norm  für  diese  Arbeit  durch- 
schnittlich 1,3  bis  1,5%  der  Anschlagssumme  zu  liquidiren  seien, 
und  man  könne  kaum  annehmen,  dass  Privat- Architekten,  welche 
auf  den  Verdienst  angewiesen  sind,  bei  ihren  Liquidationen  je 


nach  ihrem  Renommö  erheblich  hinter  diesen  Sätzen  zurück  bleiben. 
Ebenso  sei  der  Vorwurf,  dass  die  Ausführung  der  Staatsbauten 
übermäßig  hingeschleppt  werde,  als  ungerechtfertigt  zu  bezeichnen ; 
wenn  eine  Verzögerung  thatsächlich  stattfmde,  so  werde  dieselbe 
auch  jederzeit  wohl  begründet  sein. 

Die  Denkschrift  der  Privat-Architekten  halte  die  bestehenden 
Mängel  lediglich  für  eine  Folge  der  ungünstigen  Organisation, 
lasse  es  jedoch  unerörtert,  ob  durch  eine  bessere  Organisation 
nicht  bessere  Resultate  zu  erzielen  seien  und  wolle  durch  eine 
einfache  Zertrümmerung  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  die  Allein- 
herrschaft der  Privat-Architekten  inauguriren.  Der  von  ihr  auf- 
gestellt*1  Vergleich  mit  der  Vergangenheit,  in  welcher  die  fürst- 
lichen Höfe  die  Sammelpunkte  der  künstlerischen  Bestrebungen 
ohne  Baubeamtenthum  bildeten,  beruhe  auf  einer  Verkennung  der 
geschichtlichen  Verhältnisse,  da  es  in  damaliger  Zeit  überhaupt 
keine  Baubeamten  gab,  vielmehr  alle  bezüglichen  Arbeiten  durch 
handwerksmäfsig  geschulte  Meister  zur  Ausführung  gebracht  wurden. 
Je  bedeutender  jedoch  mit  den  fortschreitenden  Ansprüchen  die 
Wichtigkeit  und  der  Umfang  der  Bauten  wurde,  um  so  mehr 
wuchs  das  Bedürfnis  nach  auch  theoretisch  ausgebildeten  Meistern, 
aus  welchen  späterhin  die  Baubeamten  hervor  gingen,  und  je  mehr 
das  künstlerische  Element  sich  Bahn  brach,  um  so  mehr  traten 
die  praktischen  Werkmeister  gegen  dasselbe  in  den  Hintergrund: 
j ein  Zustand,  der  erst  in  neuerer  Zeit  durch  die  Einführung  der 
I Gewerbefreiheit  geändert  sei 

Bei  den  bedeutenden  Summen,  welche  gegenwärtig  auch  für 
die  Hochbau- Ausführungen  verausgabt  werden,  sei  es  imdenkbar, 
dass  der  Staat  die  Baubeamten  entbehren  und  dieselben  durch 
Bau  - Unternehmer  ersetzen  könne,  welche  lediglich  durch  ein 
Kontrakts- Verhältnis!  ohne  disziplinarische  Abhängigkeit  gebunden 
sind.  Man  müsse  sich  dagegen  verwahren,  dass  jeder  Privat- 
Architekt,  welcher  als  Sieger  aus  einer  Konkurrenz  hervor  gehe, 

, auch  sofort  die  Bau-Ausführung  in  General-Entreprise  übernehme, 
da  für  diese  Thätigkeit  anderweitige  Eigenschaften  erforderlich 
i seien.  Es  werde  sich  auch  ferner  empfehlen,  die  geschäftliche 
1 Bauleitung  höheren  Beamten  zu  übertrageu,  welchen  je  nach 
Bedürfnis*  für  den  speziellen  Fall  künstlerisch  geschulte  Persön- 
lichkeiten, eventuell  aus  den  Kreisen  der  Privat-Techniker,  an  die 
Seite  zu  stellen  seien,  falls  unter  den  Beamten  entsprechende 
Kräfte  nicht  zu  Anden  seien.  Im  Übrigen  wäre  es  traurig,  wenn 
die  jetzigen  Regierungs -Baumeister  nicht  die  genügenden  Fähig- 
keiten hätten,  selbständig  zu  entwerfen  und  auszuführen ; jedenfalls 
solle  man  ihnen  aber  nicht  die  Gelegenheit  entziehen,  sich  nach 
dieser  Richtung  auszubilden,  wie  es  bei  Annahme  der  Vorschläge 
der  Privat-Architekten  unvermeidlich  wäre.  Es  sei  nicht  zu  leugnen, 
dass  die  auf  das  Bauwesen  übertragenen  büreaukratischen  Formen 
demselben  vielfach  schädlich  seien  und  es  empfehle  sich,  dieselben 
auf  das  zulässige  Minimum  zu  beschranken,  da  sie  bei  fiskalischen 
Ausführungen  nicht  wohl  vollständig  entbehrt  werden  können.  — 
Wenn  die  Privat-Architekten  für  die  einzelnen  Provinzen  Korpo- 
rationen zur  künstlerischen  Begutachtung  der  Projekte  und  Aus- 
führungen installiren,  also  gewissermaafseu  sich  selbst  gegenseitig 
beurtheilen  wollten,  da  kaum  daran  zu  zweifeln  sei,  dass  unter 
den  vorgeschlagenen  Umständen  die  Privat-Architekten  in  den 
Provinzen  im  Vordergründe  stehen  würden:  so  müsse  doch  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  hierbei  die  nun  einmal  vorhandenen 
menschlichen  Schwächen  zu  wenig  berücksichtigt  und  Unzuträg- 
lichkeiten unvermeidlich  sein  würden. 

Gegen  die  Ausführungen  der  Denkschrift  der  „Vereinigung“ 
sei  von  fast  allen  Seiten  energischer  Protest  erhoben,  und  der 
Verein  habe  das  Recht,  dieselben  zurück  zu  weisen.  Die  Mangel- 
haftigkeit der  gegenwärtigen  Organisation  des  Staatsbauwesens 
müsse  rückhaltslos  anerkannt  werden  und  weitgreifende  Aende- 
mngen  seien  dringend  zu  wünschen.  Die  zu  frühe  Trennung  der 
Fächer  erscheine  bedenklich;  nach  abgelegter  Prüfung  dürfe  die 
Ausbildung  der  zukünftigen  Beamten  nicht  dem  blinden  Zufalle 
überlassen  werden  ; bei  der  Besetzung  der  einzelnen  Stellen  »ei 
die  persönliche  Leistungsfähigkeit  mehr,  als  es  bisher  geschehen 
zu  berücksichtigen. 

Die  Denkschrift  beleuchtet  darauf  mit  einigen  Worten  die 
gegenwärtige  Organisation  des  Staatsbauwesens  in  der  Reihenfolge 
des  Instanzenweges,  weist  auf  die  vielfachen,  wohlbekannten  Mängel 
hin,  deren  Abhülfe  dringend  geboten  sei,  und  entwirft  alsdann 
einen  generellen  Reorganisation«  plan,  von  dessen  Durchführung 
sie  sich  einen  günstigen  Erfolg  versprechen  zu  können  glaubt. 
Zunächst  sei  der  Studieng&ng  bis  zum  RaufTlhrer-Examen  nicht 
in  einseitiger  Fachrichtung,  sondern  wie  früher  für  das  Hochbau- 
und  das  Ingenieurwesen  gemeinschaftlich  zu  ahsolviren ; die  Aus- 
bildung der  Bauführer  und  Regierung«- Baumeister  müsse  durch 
den  Staat  geregelt  werden : dieselben  haben,  falls  nicht  besonder» 
Mittel  zu  einem  speziellen  Zwecke  ausgeworfen  sind,  unentgelt- 
lich zu  arbeiten.  Die  Behörden  selbst  seien  instanzeumäßig  als 
Bezirks-Bauämter,  Provinzial-Bau -Direktionen  und  General-Bau- 
Direktion  zu  organisiren.  Die  Bezirks-Bauämter  sollen  unter  der 
Priisidial-Leitiing  eines  Regierungs-Baurathes  aus  3 bis  4 Bau- 
Inspektoren  bestehen,  welchen  das  erforderliche  Hülfspersonal  au 
Regierangs- Baumeistern  und  Bauführern  beigegeben  wird;  dazu 
kommt  selbstverständlich  *las  nothwendige  Subaltern -Personal. 
Die  Provinzial- Bau-Direktionen  werden  unter  dem  Vorsitz  eines 
höheren  Technikers  aus  3 his  4 Regierangs-Bauräthen  zusammen 
gesetzt,  welcheu  eventuell  1 Syndikus  für  die  Rechtsfragen  beizu- 
ordnen wäre.  Die  General-Bamdirektion  bildet  eine  Abtheilung 
der  Ministerin]  - Instanz , gleichfalls  unter  dem  Vorsitze  eines 
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technischen  Beamten.  Daneben  soll  im  Aufträge  des  Ministers 
ein  begutachtender  Senat  fungiren,  dessen  Mitglieder  nicht  be- 
soldet werden. 

Die  Denkschrift  schliefst  mit  der  Hinweisung,  dass  ihre  Vor- 
schläge lediglich  das  Staatswohl  im  Auge  haben  und  keineswegs 
beabsichtigen,  anderweitige  Interessen  zu  schädigen.  — 

Hr.  Hob  recht  bemerkt,  dass  die  gemachten  Vorschläge 
schwerlich  unmittelbar  zur  Ausführung  gelangen  dürften,  indessen 
werde  der  Terlesene  Inhalt  an  maafegebcuder  Stelle,  sei  es 
früher  oder  später,  nicht  ohne  Wirkung  bleiben.  — Hr.  Dircksen 
Bpricht  der  Kommission  seinen  Dank  für  die  licht  rolle  Dar- 
stellung aus.  Gegen  den  ersten  Theil,  welcher  die  Entgegnung 
auf  die  Angriffe  der  „Vereinigung“  enthält,  seien  Einwendungen 
nicht  zu  erheben;  dagegen  trage  er  Bedenken,  dem  zweiten, 
die  Reorganisation  - Pläne  umfassenden  Theile  ohne  eine 
nähere  Prüfung  beizustimmen , da  zu  viele  und  weitschich- 
tige  Verhältnisse  zu  erwägen  seien , deren  Beurtheilung 
eine  eingehende  Kritik  erfoitlere.  Er  beantrage,  den  zweiten 
Theil  zunächst  durch  den  Druck  zu  vervielfältigen  und  den 
einzelnen  Vereins -Mitgliedern  zu  übersenden.  — Hr.  Ass  mann 
erkennt  die  sachliche  und  milde  Darstellung  der  Denkschrift  an, 
glaubt  aber  davor  warnen  zu  sollen,  mit  derselben  vor  die  Oeffent- 
lichkeit  zu  treten.  Der  innerhalb  des  Vereins  entstandene  Konflikt 
sei  bedauerlich;  mau  müsse  aber  berücksichtigen,  dass  viele  Mit- 
glieder nicht  Beamte  seien,  von  einer  Anerkennung  der  thatsäch- 
liehen  Verdienste  der  Privat-Architekten  in  der  Denkschrift  habe 
er  jedoch  kein  Wort  gehört  Er  halte  es  für  inopportun,  gerade 
in  der  gegenwärtigen  Zeit  mit  derartigen  Vorschlägen  bei  dem 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  vorstellig  zu  werden,  da  die 
demnächstige  Gestaltung  der  Provinzial-Organisation  überhaupt 
noch  eine  völlig  offene  Frage  sei,  und  schlage  vor,  die  Denkschrift 
in  den  Fachkreisen  zunächst  zu  verbreiten  und  zur  Diskussion  zu 
stellen.  — Hr.  Blankenstein  verwahrt  sich  gegen  eine  Trennung 
der  beiden,  ihrem  materiellen  Inhalte  nach  allerdings  verschiedenen 
Theile  der  Denkschrift;  nach  der  gewählten  Fassung  sei  der  eine 


die  noth wendige  Ergänzung  des  anderen.  Im  ührigeo  sei  4- 
vorgeschlagene  Reform  sehr  maafsvoll  und  er  empfehle,  sich  im: 
i denselben  so  zeitig  als  möglich  za  melden,  um  leberraschtmg'r 
wie  sie  schon  dagewesen,  thunlichst  vorzubeugen.  — Hr.  Tacker- 
mann  glaubt,  dass  bei  Fragen  von  so  weitgehender  Bedeute» 
der  Einzelne  auf  unwesentliche  Punkte  Verzicht  leisten  und  ad 
der  generellen  Ansicht  fügen  müsse,  wie  es  auch  schon  innerin. 
der  Kommission  selbst  notwendig  gewesen  sei,  da  die  Denksclrir 
nur  die  Möglichkeit  einer  zweckentsprechenden  Organisation  rd-: 
1 wolle.  — Hr.  Genth  schliefst  sich  den  Ausführungen  von  Hn. 
Dircksen  im  wesentlichen  an.  — Hr.  Winkler  protestirt  ewr 
gisch  gegen  den  Vorschlag,  eine  Vereinigung  der  erst  mit  Mäh* 
getrennten  Fächer  wieder  herbei  zu  führen.  — Hr.  Dircksei 
greift  nochmals  auf  die  bekannte  Entstehungs-Geschichte  des  Kot 
flikts  zurück,  wird  aber  hierbei  von  Hrn.  Ho  brecht  unterbracht; 
i welcher  in  warmen  Worten  für  allgemeine  Versöhnung,  deren  cx. 
; dringend  bedürfe,  plaidirt  — Hr.  Schlichting  erklärt  sich  sr. 
I dem  ersten  Theile  der  Denkschrift  gleichfalls  einverstanden;  di- 
! gegen  seien  die  von  gewichtiger  Seite  bereits  betonten  Bedetls 
, gegen  den  zweiten  Theil  zutreffend,  und  er  schlage  eine  votiurff 
' Vertagung  desselben  vor,  bis  eine  weitere  Klärung  der  Verhas- 
nisse  eingetreten  sei.  — 

Nachdem  noch  verschiedene  Redner  ihre  Ansichten  fheft 
nach  der  einen,  theils  nach  der  anderen  Richtung  ausgespradi« 
haben,  wird  zunächst  eine  Veröffentlichung  des  zweiten  Tbeis 
| der  Denkschrift  nach  dem  Anträge  des  Hrn.  Dircksen  W 
, schlossen. 

Zum  Schluss  der  Sitzung  macht  Hr.  Kyllmann  auf  die  ir 
No.  38  d.  BL  erwähnten  Konkurrenzen  zu  einer  Zimmer-Foouifr 
| in  der  Bau-Ausstellung  aufmerksam,  und  Hr.  H i nkeldera  be 
merkt,  dass  die  Exkursions-Kommission  beschlossen  habe,  dra  r. 

| der  Sitzung  am  3.  Mai  d.  J.  (No.  37  <L  Bl.)  gestellten  Am; 
den  Zuhörern  des  Hrn.  Raschdorff  die  Theilnahme  an  den  Vers» 
Exkursionen  zu  gestatten,  aus  prinzipiellen  Gründen  abzukhua 

— e.  — 


Vermischte«. 

Festliche  Ehrenbezeugungen  für  Techniker.  In  der  j 

Chronik  der  Tages -Ereignisse  unseres  Fachs  dürfen  vielleicht  2 in 
der  beliebten  deutschen  Form  des  Festmahls  veranstaltete  Feiern 
erwähnt  werden,  die  in  jüngster  Zeit  zu  Berlin  stattgefunden 
haben.  — Die  eine  derselben  galt  den  beiden  Architekten  der 
Fischerei -Ausstellung,  Kyllmann  und  Heyden,  sowie  ihren 
künstlerischen  Mitarbeitern  und  wurde  am  4.  Mai  unter  Theil- 
nahme der  Damen  in  dem  engeren  Kreise  ihrer  Fachgenossen 
begangen,  die  den  schönen  Erfolg  jener  Schöpfung  mit  Recht 
als  einen  Sieg  der  Kunst  ansehen.  — Die  andere  gröfsere  Feier, 
an  der  die  Vertreter  idealer  Bestrebungen  von  „ganz  Berlin“  — 
Staatsmänner,  Gelehrte  und  Künstler  iu  einer  Zahl  von  fast  300 
Personen  — Theil  nahmen,  fand  am  11.  Mai  zu  Ehren  des  In- 
genieurs Carl  Humana  statt,  des  glücklichen  Entdeckers  der 
pergamenischen  Skulpturen,*)  dessen  unermüdliche  Energie  und 
dessen  Geschick  bei  der  Erwerbung  dieses  kostbaren  Schatzes 
antiker  Kunst  für  unser  Land  nach  dem  Urtheile  aller  Betheiligten 
an  erster  Stelle  sich  förderlich  erwiesen  haben.  Der  von  dem 
General-Direktor  der  Kgl. Museen,  Geh.Ober-Reg.-Rath  Dr.  Schone  ! 
auf  den  Gefeierten  angebrachte  Toast  gab  in  glänzender  Weise 
den  Gefühlen  des  Dankes  Ausdruck,  welchen  die  Nation  seiner 
aus  Vaterlandsliebe  und  inniger  Hingebung  an  kunstwissenschaft- 
liche Bestrebungen  entsprungenen  Tbat  zollt  Noch  ehrenvoller 
fast  gestaltete  sich  für  Hrn.  Humann  die  Erwiderung  auf  diese 
Anerkennung,  die  in  ungekünstelter,  wahrhaft  herzgewinnender 
Weise  seinem  Verdienst  bescheidene  Grenzen  anzuweisen  versuchte, 
jedoch  besser  als  jede  Würdigung  von  anderer  Seite  erkennen 
lief»,  wie  gerechtfertigt  die  ihm  dargebracht«  Huldigung  war.  — 

*)  Einen  Bericht  über  die  AfWten  and  Entdeckenden  von  Pergamon  haben 
wir  verschoben,  bla  die  von  Seite  der  Kal.  Sine«  vorbereitete  Publikation  erschienen 
•ela  wird,  vraa  Mona«  karaem  tu  erwarten  itebk  D.  Rad. 


Die  Ausstellung  des  künatlerlBohen  Nachlasses  von 
Vlollet-le-Duo,  auf  welche  wir  bereits  früher  aufmerksam  machten, 
ist  am  18.  April  im  Cluny-Museum  zu  Paris  eröffnet  worden  und 
wird  bis  zum  28.  Juni  dauern.  Der  Katalog  dieser  von  Seiten  der 
Staatsregierung  veranstalteten  Ausstellung  zählt  nicht  weniger  als 
686  Nummern  in  9 Abtheilungen.  Ihre  einfache  Aufzählung  mag 
das  Bild  der  Schaffenskraft  des  Meisters  vervollständigen,  das 
wir  seinerzeit  in  unserem  Nekrologe  über  ihn  gaben. 

No.  1—26.  Studien  (Restaurationen)  über  antike  Architektur 
meist  von  der  ersteu  Reise  TA  nach  Italien  stammend,  jedoch 
auch  Gegenstände  aus  Niniveh,  Korshabad  etc.  behandelnd. 

No.  27 — 146.  MiUtair-Architcktur  des  Mittelalters,  Avignon, 
Carcassonne,  Coucy,  Pierrefonds  u.  s.  w. 

No.  147—177.  bürgerliche  Architektur  des  Mittelalters  und 
der  Renaissance. 

No.  178—348.  Kirchliche  Architektur  derselben  Periode. 

No.  349—  387.  Eine  Sammlung  von  Photographien,  die  An- 
sichten der  ausgefübrten  Restaurationsbauten  Ws  enthaltend. 

No.  388—442.  dergl.  moderner,  von  V.  herrührender  Bauten, 


die  zum  Theil  in  Spanien,  Corsika,  Algier,  der  Schweiz  ett.  a 
geführt  sind. 

No.  443—519.  Kirchengeräthe  und  Möbel. 

No.  520 — 846.  Landschaft*  - Skizzen  aus  Frankreich,  Juikt 
und  der  Schweiz,  darunter  namentlich  auch  Studien  rtc 
Mont  Blaue  mit  der  peinlichsten  Genauigkeit  und  Xaturwahr&r. 
theils  in  Aquarell,  theils  in  Gouache  ausgeführt. 

No..  647 —674.  Technische  Zeichnungen  für  den  l’Dterrvi 
in  der  Ec  oft  centrale  cf  Architecture  — bekanntlich  einer  Schopfe 
V.’s  — gefertigt,  darunter  eine  Anzahl  Zeichuungen  auf  Holz  ft 
den  Stich  bestimmt,  aber  noch  unvollendet. 

No.  675—686.  Verschiedene  Skizzen  in  Federzeichnuf 
Aquarell  und  Gouache.  — 

Bei  einem  flüchtigen  Ueberblick  schon  drängt  sich  der  Vrr 
gleich  mit  dem  Nachlass  Schinkels  auf,  dessen  universelle  Thzfif 
keit  sich  in  ihren  Yertbeilungen  auf  die  verschiedenen  Mat«» 
mit  der  V.’s  merkwürdig  deckt,  wenn  die  Eigenart  l>eider  Mw**' 
auch  sehr  verschieden  war.  Von  der  Kritik  werden  die  Aufoahn» 
die  Studien  etc.  einstimmig  gelobt,  die  Projekte  und  Ausführung 
begegnen  dagegen  sehr  getheilter  Meinung  — wie  di« 
schon  zu  Lebzeiten  Viollet’s  der  Fall  war. 

Trottoirbeläge  von  Kunststeinen  scheinen  gegen**1121' 
auch  in  England  mit  den  bisher  üblichen  Materialien  in  KoDkumt* 
zu  treten.  Zu  ('helsea  (London),  wo  demnächst  ein  grofser  Äotf 
an  Trottoirbelägen  zu  befriedigen  sein  wird,  ist  auf  Anwdaiin* 
der  Behörden  die  King»  rund,  nahe  Sloane-souare , in  gl®“'  J 
Längen  von  je  100  Yards  (91,438  ■)  getheilt  mit  fünf  verschied««  | 
Belägen  versehen  worden,  um  sich  nach  genauer  Beobachtung  ** 
Bewährung  der  verschiedenen  Methoden  für  die  beste  zu  | 
scheiden.  Es  kamen  folgende  Materialien  zur  V«  «uiWf 
1)  Asphaltbelag  2,54  c®  stark  von  der  Societf  FranfZtUe  du 
phalfe.it ; 2)  7,62  B,m  starke  ordinäre  Yorkthire- Platten;  8) 
„Fcrumite-Stem“;  4)  Patent  „Viktoria-Stein“;  5)  * Thant+S»'™ 
Stein.“  — _____ 

Neues  ln  der  Berliner  Bau  - Ausstellung.  Bö  ** 

18.  Mai  er.  wurden  ausgestellt:  Von  der  Perm  an.  B 
Stellung  zu  Berlin  Konkurrenx-Fontainen;  — von  R-  8c»l*|y 
eiserne  diebessichere  Kassetten;  — von  M.  Fabian  bcm**1' 
eisernes  Erbbegräbniss-Gitter  u.  Probebeschla{ 
Kunstgewerbe-Museums;  — von  A.  Kofeld 
Konstruktion  von  Fufsböden  (Patent);  — von 
in  Potsdam  patentine  Jalousien.  — 


g für  die  Fensw^ 
Neuerungen  ® 
Stadtbaurath  » 


Personal  - Nachrichten. 

Proursen.  ^ 

Die  Bauführer-Prüfung  ira  Bau-Ingenieurfach  h*®’11  " 
der  technischen  Prüfungs - Kommission  in  Hannover  l*51 . 
Gerhard  Müller  aus  Oldenburg,  Wilhelm  Schäfer  ‘ 
(Hessen-Nassau),  Hugo  Rössler  aus  Wiesbaden  und  Karl  Bei 
mann  aus  Hannover. 


KotaminakxuTerlag  roo  Emil  To«cb«  ln  Berlin.  Pür  dl«  Redaktion  »erantwortlich  K.  K.  O.  Fritaeh.  Berlin.  Drwk:  W bloeoer 


Hofbucbdrwrk*'»*- 


Durchschnitt  in  ler  Äxe  ciea  Quersshlifo 


Mit  der  Aii-khi  a»rb  der  Orgel  - Bmpore. 


mbau  der  Jerusalem- 
Kirche  zu  ^Berlin. 


Deutsohe  Bauzeitung. 
XIV.  Jahrg.  1880. 


Grunlrlaa  Uber  den  Emporen. 


Grunlri83  tu  ebener  Erle. 


K KiiobUucb  er l.  u.  ge». 


P.  »eurer.  X.  A.  Berlin. 
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lakAlt:  Bwllan  NmibMtM ; 1.  IVr  Umbau  dar  (Brhlusa.) 

— Vo*»  Berlin  narh  Bhi*»l  auf  ro>wf«en.  'S.  Portartion*)  — RinartznBg  «ii»er 
Akailrmir  <taa  Hau»a»riM  In  Preuban.  — Die  Urandlarbrn  Bübnnaarhlnen  und  Ihre 
l.aUtuneru,  — M I il  h#  1 1 u n «r  n aoiVnrrlnen:  Architekten-  und  Ingenieur- Verein 
an  K«m«L  — Architekten-  und  Ingenieur- Verein  iu  Aachen.  — Vermischte«: 


Erfahrungen  mit  der  BUunl'achcn  Welch*.  — Behörden  für  die  AueRihrung  der 
bevorstehenden  Eisenbahn  - Neubauten.  — Zur  Vorbereitung  der  kunetpr»  erblichen 
Wribiiachumnae.  - PortnanenU  Rauan*aU-llung  Id  Berlin.  — Aus  der  Karb- 
litteratur.  — Konkurrenten. 


Berliner  Neubauten. 

I.  Der  Umbai  der  Jerusalem -Kirehe.  («,Uu..) 

(Hienu  als  lllu»tratl"n»-  Beilagr:  Querschnitt  mul  (irnndriat  der  Jerusalem-Kirche.; 


er  nach  der  Form  eines  griechischen  Kreuzes  ge- 
staltete Grundriss  der  Kirche  war  im  allgemeinen 
durch  die  alten  Umfassungsmauern  gegeben,  jedoch 
musste  die  innere  Einteilung  und  Anordnung  des 
Gebäudes  wesentlich  vorändert  werden. 

Nach  den  Gerlach'scben  Plänen  standen  Kanzel  und  Altar 
uu  der  Südseite  des  Yicrungs-Quatlrates,  also  mit  dem  Kücken 
gegen  das  Haupt  portal  gekehrt,  welches  demzufolge  nur  als 
Eingang  für  die  Sakristei  und  die  Orgel -Empore  benutzt 
wurde.  Als  letztere  diente  «las  obere  Geschoss  des  Südarms, 
der,  wie  der  Nordarm  des  Kreuzschiffes,  doppelte  Emporen 
cntliielt,  während  im  Ost-  und  Wesiann  uur  jo  eine  Empore, 
mit  der  Königs-  und  der  Magistrats -Loge,  angelegt  war. 
Treppen  und  Wimlfänge,  sowie  Sakristei  und  Kirchendiener- 
Kammer,  die  in  ungeschickter  Weise  in  den  Kirchenraum 
eingebaut  waren,  störten  nicht  nur  den  Eindruck  desselben, 
sondern  nahmen  auch  einen  grofsen  Theil  des  für  Kirchgänger 
am  besten  nutzbaren  Platzes  in  Anspruch. 


religiösen  Gefühl  mancher  Kirchgänger  einigen  Anstofs  erregt. 
Als  Material  zu  dem  von  der  Steinmetz-Firma  Wimmel  A Co. 
in  musterhafter  Weise  ausgeführten  Werke  wurde  französischer 
Kalkstein  gewählt;  Treppen  und  tragende  Theile  sind  aus 
Morley  - Sandsteiu  gefertigt.  Der  mit  2 Brüstungen  zur  Ver- 
abreichung des  Abendmahls  versehene  Altar  misst  in  der 
Tischplatte  1,40  zu  2,9t» ",  am  Fufs  incl.  Podest  2,40  zu 
2,98";  die  Brüstung  der  Kanzel  liegt  auf  3,90*  Höhe.  — 
Bei  der  vorzüglichen  Akustik  der  Kirche,  die  durch  Anwendung 
von  starkem  Relief  in  den  Emporen  - Brüstungen . den  tiefen 
Fensterlaibungen  etc.  nach  Möglichkeit  unterstützt  wurde,  die 
der  Architekt  sich  jedoch  als  ein  Verdienst  nicht  anrechnen 
will,  da  eine  Holzdecke  und  hölzerne  Emporen-Einbauten  sich 
bekanntlich  stets  akustisch  besonders  günstig  erweisen,  bat 
die  Anbringung  eines  Schalldeckels  entbehrt  werden  können. 

Vor  dem  Altarraum  ist  noch  ein  größerer  Platz  von 
5,25  zu  15.58  * frei  gelassen,  in  dessen  Mitte  der  alte,  recht 
unschöne,  Taufstein  seine  Aufstellung  gefunden  bat.  Angc- 


Nach  der  neuen  Anordnung  ist  der  durch  den  Thurmbau 
bezeichncte  Haupteingang  in  sein  Recht  gesetzt,  der  Altar 
mit  der  Kanzel  dagegen  in  dem  ihm  gegenüber  liegenden 
Nordarm  des  Kreuzes  aufgestellt  worden,  der  durch  eingezogenc 
Wände  die  Form  eines  mit  5 Seiten  eines  Zehnecks  ge- 
schlossenen Chors  erhalten  hat  und  um  0,45  * über  dem 
Kirchenboden  erhöht  worden  ist.  Die  durch  die  Chorwände 
abgeschlossenen  Zwickel  dienen  als  Vorrüume  für  Sakristei 
und  Kirehendiener-Ziminer,  <lie  in  den  einspringenden  Ecken 
des  Kreuzes  kapellenartig  eingebaut  sind  und  durch  eineu 
pneumatischen  Telegraphen  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 

Kanzel  und  Altar  sind,  wie  die  beigefügten  Skizzen 
darstellen,  derart  kombinirt,  dass  erstcre  in  der  Axc  der 
Kirche  über  der  Rückwand  des  Altartisches  sich  erhebt  — 
eine  auf  ausdrücklichen  Beschloss  der  Gemeinde  gewählte 
Anordnung,  deren  praktische  und  ästhetische  Vorzüge  offen 
zu  Tage  liegen  und  die  zu  den  Zeiten  Friedrich  Wilhelm’s  I. 
eine  fast  allgemein  übliche  war,  während  sie  jetzt  — haupt- 
sächlich wohl,  weil  sie  ungewöhnlich  geworden  ist  — dom 


nomraen  war,  dass  dieser  Platz  für  die  kirclüiche  Vertretung 
der  Gemeinde  reservirt  bleiben  und  wie  der  grofse  Chorraum 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  — Hochzeiten,  Taufen,  Konfir- 
mationen — von  den  zunächst  betheiligten  Personen  benutzt 
werden  soll.  Bei  der  Einweihung  fanden  hier  150  Personen 
bequeme  Sitzplätze.  Für  kleinere  Hochzeiten  und  Taufen  ist 
in  der  Sakristei  ein  besonderer  Altar  in  einer  kuppelartig 
überwölbten  Nische  eingerichtet.  — 

Vom  Haupteingange  aus  betritt  man  zunächst  ein  mit 
einem  kuppelartigen  Kreuzgewölbe  überdecktes  Vestibül,  zu 
dessen  Seite  rechts  ein  Warte- Raum  für  Trau-  und  Taufzeugen 
— links  der  Aufgang  zur  Orgelempore  angebracht  sind.  In 
das  Gewölbe  des  Vestibüls  ist  ein  durch  einen  gemalten  Deckel 
geschlossener  Kranz,  zum  Aufziehen  von  Glocken  etc.,  einge- 
wölbt. Die  im  Entwurf  vorgesehene  Anlage  eines  Sitzungs- 
saals für  die  Gemeinde- Vertretung  im  zweiten  Geschoss  des 
Thurms  ist  vorläufig  noch  nicht  zur  Ausführung  gelangt.  Für 
die  allmonatlich  stattfindenden  Sitzungen  des  Gemeinde-Kirchen- 
raths  wird  der  untere  Warteraum,  bezw.  dio  Sakristei  benutzt. 
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22.  Mai  1886 


Die  neu  angelegten  Emporen  «les  Querschiffs  sind  durch  | 
massive  Treppen  an  der  nördlichen  für  Sitzplätze  nicht  nutz- 
baren  Seite  desselben  zugänglich  gemacht,  deren  Antritt  dem 
Ausgange  und  den  hinter  den  Seitcuporlalen  angeordneten 
Windfängen  gegenüber  liegt.  Die  Emporen  ruhen  auf  massiven 
Gurten,  welche  au  der  Vierung  durch  je  2 achteckige  Pfeiler 
aus  Klzcr  Sandstein  von  0,67  m im  Durchw,  getragen  werden ; i 
letztere  bieten  zugleich  die  Stützpunkte  für  die  darüber  stehen-  ! 
den  4 grofsen  gusseisernen  Skalen,  welche  die  2 von  der  Firma  , 
Heiter  & Schneevogl  ausgeführten  Eisenhinder  mit  dem 
Dachreiter  aufnehmen.  Diese  Säulen,  8,615  “ hoch,  sind  in 
einem  Stück  in  der  Märkisch-Schlesischen  Maschinenbau-  und 
1 lütten- Aktien-Gesellscbaft  vormals  F.  A.  Egells  gegossen;  um 
exzentrische  Belastungen  zu  vermeiden,  ruhen  sic  auf  Kugel- 
Scharnieren.  Säulen  und  Steinpfeiler  sind  einer  Druckprobe 
unterworfen  worden,  und  zwar  die  Eisensäulc  bis  auf  64  200,  die 
Steinpfeiler  bis  auf  106  000  k*,  während  die  rechnungsmäßig 
fest  gestellten  Belastungen  43  000  und  rot.  65  000  betragen. 
— An  der  Orgel-Empore  des  Südarmes  sind  statt  der  Stein- 
pfeiler gusseiserne  Säulen  als  Stützen  der  Gurte  verwendet. 

Die  Orgel,  ein  von  allen  Sachverständigen  hoch  gerühmtes 
Werk*)  des  bekannten  Orgelbauers  Sauer  zu  Frankfurt  a.  0. 
hat  ihre  Stellung  in  einer  Nische  von  7,13  zu  1,56  ® Gröfse 
gefunden,  die  ans  dem  alten  Manerwerk  der  Kirche  ausgebrochen 
und  durch  einen  Bogen  mit  einem  Petruskopf  als  Schlussstein 
überwölbt  worden  ist.  Ihr  aus  kiefernem  Holz  gefertigtes  Ge- 
häuse ist  holzartig  mit  Intarsien  gemalt  worden  — die  einzige 
Stelle  im  ganzen  Bau.  wo  dos  verwendete  Material  leider  nicht 
in  seiner  vollen  Eigenart  zur  Anschauung  kommen  konnte,  wie 
dies  sonst  bei  sämmtlichen 
Tischlerarbeiten,  Bänken, 

Thüren  und  Decken  der  3Lytvm — — ilT"  7f...  ■■  t-i 

Fall  ist. 

Die  Decken  sind  ^ — ■ 1 

durchweg  in  sichtbar  ge-  - • , — , — — t- ^ ^ ^ ± | 

tionen  hergestellt.  Die  P I J. 

Balkenhölzer  wurden  aus- 
gesinnt,  verkittet  und  sind 
mit  Oclfarbe  gestrichen; 

die  Decken  aus  astfreien  u u 

gehobelten  und  gestabten  - ' 

Brettern  wurden  mit  u!  i.ttfi''' 

heißem  Leinölfirnis über-  ,Ji 

8t riehen,  mit  farbigen  Li- 
nien abgesetzt  und  an  den  , , , . , 

entsprechenden  Stellen  ‘ 

mit  intarsienartigen  Or- 
namenten geschmückt. 

Die  Hängebolzen  und 
die  eisernen  Träger 

sind  mit  einfach  getriebenen  Zinkleisten,  die  bei  enteren  zum 
Theil  vergoldet  wurden,  bekleidet.  Die  Balken  bezw.  Sparren 
des  Chors  laufen  am  Mittelträger  des  Hauptschiffs  in  einem 
grofsen  Knauf  mit  der  Inschrift  .Christi  Friede“  zusammen.  — 
bis  mag  hier  noch  eine  bei  Konstruktion  der  Kirchendecke 
getroffene  praktische  Anordnung  erwähnt  werden.  Die  Decke 
ist,  im  Anschluss  an  Architektur  und  Dekoration  an  zahl- 
reichen Stellen  durchbohrt,  so  dass  sich  für  jeden  Pnnkt 
derselben  mittels  herab  gelassener  Seile  sehr  leicht  eine 
tliegcnde  Rüstung  Anbringen  lässt.  Die  Bohrlöcher  sind  mit 
einer  Einfassung  aus  getriebenem  Zink  umrahmt  und  können 
durch  zapfenartig  ausgebildetc  dekorativ  wirkende  Holzknöpfe 
geschlossen  werden.  Sowohl  beim  Niederlegcn  der  Rüstungen 
als  auch  bei  der  Ausführung  der  Malerarbeiten  beim  Aufsteilen 
der  Orgel  und  Kanzel  hat  diese  Einrichtung  bedeutende  Kosten- 
ersparnisse herbei  geführt,  and  auch  bei  einigen  nachträglichen 
Ausbesserungen  hat  sic  bereits  ausgezeichnete  Dienste  geleistet. 

Besondere  Sorgfalt  wurde  auch  auf  die  Herstellung  der 
Fufsböden  verwandt.  Obwohl  ein  grofser  Theil  der 
früheren  Ausfüllung  der  Kirche  rot  0,50  “ tief  aosgehoben 
und  abgefahren  wurde,  so  war  es  doch  nicht  möglich  eine 
Garantie  dafür  zu  übernehmen,  dass  nicht  dennoch  der  von 
Leichenresten  und  Schwamm  vollständig  infizirte  Boden  die 
Neubildung  von  Schwamm  hervor  rufen  könnte,  wenn  nicht 
ein  vollständiger  Abschluss  des  Unterfülluugs-Grumlcs  von  den 
oberen  Bautheilen  erfolgte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der 
gesummte  Kirchen- Fufsböden,  selbstverständlich  auch  unter 
den  Sitzen,  mit  einer  10*“  starken,  nach  oben  sauber  abge- 

•) Kine  Wiirdiipinic  de»  Werkt,  tu  dem  nur  wenige  Klimmen  der  alten  ithdrli- 

f-tll«  tun  Wurm  und  Schwamm  mllgeiuicnimnrn  Olfd  lienulrt  werden  honnleu,  Aiwfol 
mh  ln  der  .Allgemeinen  Muaikiaitung.* 
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stampften  und  abgeglichenen  Betonschicht  bedeckt,  auf  welche 
dann  für  die  Gänge  die  Pflasterung  mit  Sinziger  Platten,  für 
Chor  und  Vestibül  eine  Herstellung  des  Fußbodens  in 
Terrazzo  erfolgte.  — In  den  kapellenartigen  Anbauten  und 
den  dazu  gehörigen  Vorräumen  ist  ein  eichener  bezw.  kie- 
ferner Stab  - Fufsböden  in  einer  auf  Cuterpflastcr  aufge- 
brachten Asphaltschicht  verlegt  worden.  Die  Stäbe,  34™ 
lang,  10™  breit  und  2 cu*  stark,  sind  mit  einem  sch  walben- 
sch wanzformigen  Falze  versehen,  in  welchen  sich  der  heifse 
Asphalt  eiudrückt.  Dieser  von  der  Finna  F.  W.  Schramm 
ausgeführte  Fufsböden.  welcher  einen  ganzen  Winter  hin- 
durch den  Einflüssen  der  Witterung  ausgesetzt  war,  hat  sieh 
vorzüglich  bewährt  Die  Kosten  desselben  stellen  sich  pro 
incl.  Asphaltbettung  und  Verlegen  bei  eichenen  Stäben  auf 
10,50  ,/Z,  bei  kiefernen  Stäben  auf  8,50  ►«,  während  der  von 
Odor i co  in  Frankfurt  a.,  M.  (Vertreter  N.  Rosenfeld  ifc  Comp.) 
ausgefühlte  Terrazzo -Fufsböden  iud.  einfacher  farbiger  Borde 
und  einer  Betonschicht  von  8 — 10™  Stärke  0.00  .//.  pro 
kostet.  In  der  Glockenstube  des  Thurms,  deren  neue  grofsc 
Schall- Ocffnungcn  nicht  geschlossen  werden  sollen,  ist  auf  der 
Balkenlage  ein  wasserdichter  mit  Abwässerung  versehener 
Fufsböden  hergestellt  worden,  indem  der  Bohlenbelag  zu- 
nächst mit  Asphalt-Isolirplatten  bedeckt,  auf  diesen  ein  in 
die  Mauer  eingefalztes  PHaster  verlegt  und  letzteres  mit  einer 
Asphalt-Decke  versehen  wurde. 

Glockenstuhl  und  Glocken  konnten  beibehalten  werden ; 
letztere  erhielten  jedoch  neue  Klöppel  und  Collier  sehe  Zapfen- 
lager, bei  denen  die  gleitende  Reibung  durch  rollende  Rei- 
bung ersetzt  ist. 

Die  Fenster  der 
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5 grofsen  Cborfenster, 
deren  farbigen  Schmuck  die  Gemeinde  von  der  Gnade  Sr.  Ma- 
jestät des  Kaisers  zu  erhalten  hofft,  sind  vorläufig  mit  hell- 
grauem Stoff  bespannt  — Bei  Ausstattung  des  Inneren 
durch  dekorative  Malerei  ist  das  der  protestantischen 
Tradition  entsprechende  Maafs  nicht  überschritten  worden. 
In  den  durch  Teppich-Malerei  geschmückten  Arkaden  fehlem 
des  Chorschiasses  sollen  zu  beiden  Seiten  der  Kanzel  2 von 
Hm.  Ackermann  geschenkte  Bilder  (die  Geifselung  Christi 
und  der  lehrende  Christus  im  Tempel)  ihren  Platz  erhalten. 

Es  bleibt  schließlich  noch  die  Heizung  und  Venti- 
| lation  der  Kirche  zn  besprechen.  Erstere  — von  der 
Firma  Rietsehel  *t  Henneberg  zur  Ausführung  gebracht 
i — ist  eine  Kanal heizung  und  besteht  aus  2 selbständigen 
Systemen,  die  auf  jeder  Seite  vom  Thurm  bis  zum  Chor 
gehen.  Die  beiden  Heizkammem  sind  unter  den  Thurm- 
Anbauten  (also  unter  Warteranm  und  Trepiienbaus,  einge- 
i richtet  und  durch  einen  Gang,  welcher  ans  den  an  dieser 
I Stelle  durchschnittlich  3.5®  starken  Thurm -Fundamenten 
I ausgebrochen  worden  musste,  mit  einander  Verbundes;  der 
j 1,3  zu  3,0“  grofse  Inncnranm  zwischen  den  Thurm -Fun- 
damenten dient  als  Vorrathsgelass  für  Kohlen.  Rechteckige 
gusseiserne  K&nfde  von  0.30  zu  0,39  “ lichter  Weite,  mit 
eisernen  Rippen  versehen,  führen  die  Verbrennungs  - Produkte 
vom  Heerde  der  Heizkammem  durch  einen  Fudis  nach  «len 
an  der  kleinen  Kochstrasse  belogenen  0,42“  weiten,  18,50“ 
hohen  Schornsteinen,  die  bei  strenger  Kälte  durch  ein  Lockfener 
angewännt  werden  können.  Wie  die  beigefügten  Skizzen  cr- 
1 kennen  lassen,  liegen  diese  eisernen  Kanäle  in  einem  gröfseren 
durch  Mantelbleche  in  3 Abteilungen  geteilten  1,1  ™ breiten 
I Kanal,  dessen  Solde  im  Vcrhälliiiss  von  1 zu  50  ansteigt. 
I Die  beiden  seitlichen  Abteilungen  sind  oben  geschlossen  und 
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nehmen  die  kalte  Luft  entweder  durch  seitlich  ungeordnete 
Zug- Kanäle  auf  oder  saugen  dieselbe  unter  den  nur  nach  dem 
Mittelgangc  hin  offenen  Podien  der  Sitzplätze  von  dort  her  ' 
an.  Die  durch  Oeffnungen  am  Fufse  der  Trennungsplatten 
ans  der  seitlichen  in  die  mittlere  Schacht- Abt heilung  eintre- 
tende Luft  erwärmt  sich  an  der  Wand  des  gusseisernen 
Heiz-Kanals  und  strömt  nun  durch  die  durchbrochenen 
Abdeckungsgitter  dieser  Abtheilung  frei  in  den  Kirchen- 
rauin  aus. 

Dicht  hinter  dem  Heizapparate  ruht  der  eiserne  Kanal 
auf  einem  durchbrochenen  Gewölbe,  welch  letzteres  durch 
einen  Kanal  von  1,25  ’»"•  Querschnitt  mit  der  äufseren  Luft 
in  Verbindung  steht,  aber  durch  eine  von  oben  her  stellbare 
Drosselklapjie  abgeschlossen  werden  kann.  Die  in  der  Mitte 
der  Kirchendeckc  Ober  dem  Kroncnleuchter  und  unter  dem 
Sclinchtc  des  mit  einem  Deflektor  versehenen  Dachreiters  be- 
findlichen Ventilations-Rosette  von  1.5  '«■  lichtem  Querschnitt 
sorgt  in  Verbindung  mit  der  vorgeschriebenen  Einrichtung 
des  Luftzuführungs-Kanals  bei  starkem  Heizen  der  Kirche  fOr 
eine  rasche  und  wirksame  Lufterneuerung.  Während  des  Gottes- 
dienstes werden  für  gewöhnlich  die  Drosselklappen  des  Zuführungs- 
Kanales  sowohl  als  der  Ventilation*- Rosette  geschlossen. 

Die  Heizung  hat  sich  in  dem  gegenwärtigen  ziemlich 
strengen  Winter  gut  bewährt,  da  die  Temperatur  nach 
3 ständigen  Heizern  stets  auf  durchschnittlich  -ft  10°  gebracht 
werden  konnte.  — 

Die  Ranmvcrhä  ltnisse  der  Kirche  sind  folgende: 
lachte  Weite  der  Mittel-  und  Seitenschiffe  15,84®;  Länge 
der  Kreuzarme  7,92  m ; Höhe  des  Mittelschiffes  in  der  Mitte 
15,28™,  der  Seitenschiffe  in  den  Kreuzannen  13,73®.  Es  ! 
stellt  sich  hiernach  der  untere  Kirchenraom  incl.  Chor 
auf  rot.  720,00  die  Orgel-Empore  incl.  Orgel-Nische  enthält 
1 36,81  *i® , die  beiden  Seitcn-Emporen  enthalten  250,27  '»*,  so 
dass  der  gesammte  Emporenraum  3 8 7,0  8 ’i®  betrüge  — Von 
den  Nebenrüumen  messen  «las  Vestibül  und  der  Vorraum  des 
Huuptcingangcs  39,62  v»,  das  Wartezimmer  19,75 '*ra,  die 
Trcppen-Anlage  für  Orgel-Empore  und  Thurm  17,80  die 
Ka|>cllcn-Ausbautcn  für  Sakristei  und  Kirchendiener-Zimmer 
51,90  ‘f™,  die  Vorflure  zu  denselben  23,50*1®.  — 

Der  Hauptmittelgang  des  Kirchenschiffs  ist  2,00  ®,  die 
Seitengäuge  desselben  sind  1,50®,  die  Hintergünge  der  Em- 
poren 1,75  ® und  die  Mittelgänge  der  letzteren  1,25  * breit. 
Dio  festen  Kirchensitze  haben  eine  lichte  Weite  von  0,85  ® 
und  eine  Breite  von  0,52  ®,  die  Höhe  des  Sitzbrettes  ist  auf 
0,465,  die  Rücklchnc  mit  Bücherbrett  auf  0,85  ® angenommen  ' 
worden.  Die  Sitze  der  Orgel-Empore  sind  durch  eine  Vor-  I 
richtung  zum  leichten  Wegnehmen  eingerichtet. 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(2.  Fortnetinng.) 

Auf  der  Eisenbahnstrecke  Neufs- Krefeld  begegnen  wir  auf 
de«'  neu  angelegten  Station  Oppum  einem  kleinen,  ebenfalls 
interessanten  Stationsbause , nach  Art  «1er  nordischen  Backstein- 
Architektur  mit  durchbrochenen  Treppengiebeln,  bunten  Schichten, 
Blenden  etc.,  in  Ziegelrohbau  höchst  geschickt  dnrchgebildet.  Die 
Altlage  dieser  Station  Oppum  an  der  Strecke  Osterrath-Essen  ist 
dadurch  herbei  geführt  worden,  dass  von  hier  aus  die  neue,  die 
Bergisch- Märkische  Linie  Krefeld  - Kuhrort  überbrückende  Bahn- 
strecke nach  Krefeld  ahgezweigt  wurde,  wahrend  die  alte  Köln- 
Krefelder  Linie  von  Osterrath  bis  zur  ehemaligen  Krefelder  Niveau- 
kreuzung nunmehr  verödet  ist:  die  nunmehr  verstaatlichte  Direktion 
mag  Mübe  genug  haben,  dieses  todte  Glied  irgendwie  nutzbar 
zu  machen.  — 

Die  Stadt  Krefeld  ist  für  Fußgänger  vom  Bahnhofe  durch 
einen  unter  den  Gleisen  durchgcftlhrten,  zweisebiffigen  Tunnel  zu 
erreichen,  dessen  Höhe,  Beleuchtung  und  Sauberkeit  manches  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Man  betritt  alsdann  den  Ostwall,  ein  Glied 
der  Ringstraße  Krefeld’s,  wenn  es  gestattet  ist,  ein  Rechteck 
„Ring“  zu  nennen.  Denn  diese  Figur  ist  es,  welche  vom  Ostwall, 
Nord  wall,  Westwall  und  Südwall  gebildet  wird.  Innerhalb  liegt 
die  alte  Stadt  mit  einigen  neueren  Ansätzen,  aufserbalb  und  zwar 
vorwiegend  nach  Osten,  entwickeln  sich  die  neueren  Stadttheile. 
Die  älteren,  unregelmäßigen  Straßen  zeigen  einige  Abwechselung, 
in  den  neuen  Stadttheilen  herrscht  meist  das  Rechteck-Schema, 
so  dass  man  auf  den  meisten  Punkten  hinaus  schauen  kann  in’s 
freie  Feld.  Es  verdient  übrigens  anerkannt  zu  werden,  dass  in 
neuester  Zeit  das  Irrtliflmliche  und  Unschöne  dieser  Einrichtung 
nicht  wiederholt,  sondern  Stadterweitemngs- Pläne,  nach  richtigen 
Verkehrs-  und  Schönheit«  - Grundsätzen  unter  Betonung  ent- 
schiedener Diagonalstraßeii  aufgvstellt  worden  sind.  Etwas  dürfte 
indes«  auch  in  den  neuen  Plänen  bedenklich  sein,  nämlich  der 
Umstand,  dass  die  freien  Plätze  fast  alle  auf  die  Strafsen- 
kreu zungen  gelegt  worden  sind,  so  dass  ihre  Ausschmückung 
und  ein  ruhiger  Aufenthalt  auf  denselben  sehr  «Tschwert  wird. 

Das  gemeinschaftliidie  Bahnhofs  Gebäude  der  Rheinischen  und 
d«*r  Bergiscli-Märkischon  Bahn,  ein  stattliches,  heute  freilich  ver- 


I)ic  Anzahl  der  festen  Plätze  im  unteren  Kirchenranm 
beträgt  606  Sitze.  Hierzu  treten  an  Stühlen  für  den  Gc- 
meind«>Kirchcnrath  mul  für  die  Theilnchmcr  an  besonderen 
Feierlichkeiten  in  dem  Raum  vor  Kanzel  und  Altar  und  den 
zwei  Logen  116  Sitze:  im  Chor  zur  Seite  von  Altar  und 
Kanzel  80  Sitze:  feste  Plätze  auf  den  Emporen  (Orgel-Empore 
138,  Seiten-Emporen  334)  = 472  Sitze;  auf  Stühlen  nnd 
Bänken  an  den  Wandseiten  92  Sitze.  Es  können  demnach 
im  ganzen  1 366  Sitzplätze  beschafft  werden.  Diebreiten 
Gänge  des  Kirchenraumes  dürften  überdies  noch  für  mindestens 
100  Personen  Stehplätze  gewähren.  — 

Die  Kosten  des  Umbaues  sind  in  folgender  Zusammen- 
stellung nach  den  einzelnen  Titeln  angegeben: 


TU.  I.  A.  M*urer-ArWiUlohn 47  401.03  Af. 

TU.  1.  B.  »;■  Maurrr-Materialico  and  BchutUtifohr 99  760,99  , 

bl  VertiUndatdn« 14  «47.66  . 

O Terrakotten M 280.89  . 

d>  Fafabotten  {'Hielten  und  Tcrrauo)  inrl.  Arbeitslohn  . . 3 506,39  , 

TU  II.  ZI mmer- Arbeiten  inrl.  Material 99  2*5.03  . 

TIC  UI.  «Uakvr-  und  Asphalt- Arbeiten  and  Sehlefrr- AbderkpUtten  515.03  , 

TU.  IV.  Bildhauer-  und  Ktuek-Arbeiten 1 364.56  . 

Ttt  V.  Oarhderker- Arbeiten 10**9.21  . 

TIC  VI.  tttelometr- Arbeiten  inrl.  PnaUiBent-AlideekpUtten  ....  7 436,66  . 

TIC  VII.  Klempner-Arbeiten  Inei.  Daehrrlter 29  242,32  , 

TIC  VIII.  Tl«<hler-,  Schlosser  , (ilaaer-  und  Anssreieher-Arlieiten  and 

Il«UK,  sowie  Gelinder  fiir  Treppen 17  6. 74. .73  . 

TiC  IX.  KUen-,  Biaengam-  nnd  Groll«*  hml**)*-A  rbri  Wo 13  *57,77  , 

Tit.  X.  «ilaaer-Arlwiten 3 061,59  , 

TIC  XI.  Maler-  und  Anstreieher- Arbeiten 7 455,45  , 

Tic  XII.  Inatpmein,  eiel.  Honorar  an  den  Haomeiiter : 

a)  H-üiiiik,  ezcl.  Krd-  and  Maurer-Arbritm  6 914.95  AI. 


bl  Oaaleiton^,  Belenchtnnpi.Gefenriäude  und 


Ventilation 7 192,92  . 

e)  Orgel 6 6*0,00  . 

d>  Altar  nnd  Kanari 5 00tU)6  . 

*)  tHrerae:  als  Blitzableiter  (651,80),  Oedenk 

tafeln  (517.90),  Thurmknopf  (66 0),  Thonn- 
Uhr  (846).  Urahangung  dnr  Glwkro  (418), 

Klo*«  :45.50;,  Telegraph  (2*, 75),  Lieder- 
tafeln  (311,74)  Kegullrung  de»  Börgrntteige» 
nnd  Platze«  (1558,62),  Zlnkrhlorid  (945,50) 

Baupiiuipe  etr 10  228.97  . 

f)  Bauleitung.  Bärrau  - Unkneten  nnd  llo- 
«arhung  inrl.  Aufstellung  der  Projekte 
und  Ansrblag  IV.  u.  V.  incl.  Abrechnung, 

ese).  Honorar  für  de«  Banmficter  . . . 14  320,07  , 

K)  Kxtraordlnaria : Bilderrabmen  300  M. 

Klrrbengernthe  etr . 916^00  . 

50  .'  7 7.77  , 
Summa  . . . 2*9  457,49  V. 

Hiervon  ab:  Ktllh  ilurrh  »erkaufte»  altes  Material  ...  7 373.35  , 

Summa  der  Kosten  de*  Umbaue*  . . 2820*4,19  AI. 

Na«*h  vorstehender  Berechnung  lietragen  die  Gosammt- 
kosten  des  Umbaues  282  084  -Ä  Da  die  behaute  Fläche 
der  Kirche  1 118,5  i®,  die  Zahl  der  Sitzplätze  1 366  beträgt, 
so  stellen  sich  die  Kosten  pro  m®  auf  252,2  pro  Sitzplatz 
auf  203,6 

Schließlich  sei  mir  gestattet  der  vielfachen  Verdienste 


altetes  Bauwerk,  ist  in  der  Axc  des  Ostwalles  errichtet.  Dieser 
zeigt  eine  abwechselnde  Boulevard-Behandlung;  vor  den  Häusern 
liegt  beiderseits  ein  Trottoir  und  eine  Fahrstrafse;  zwischen 
beiden  Straßen  aber  wechselt  die  Anordnung  von  4 Baumreihen 
auf  bekiester  Prnmenadentlärhe  ab  mit  regelmäßigen  Rasenbeeten 
und  Strauchgruppen,  welche  zwischen  die  Alleebäume  vertheilt 
sind,  und  mit  freie.ren  sogenannten  englischen  Gartenanlagmi. 

I Aehnlich  sind  oder  werden  gegenwärtig  dio  übrigen  Wälle  be- 
handelt mit  Ausnahme  des  Nordwalles,  welcher  nur  2 Bautnreiheu 
trägt,  übrigens  auch  ungünstig  profilirt  ist.  Auf  dem  Westwall 
befindet  sich  eine  Gartenanlage  mit  prächtigen  alten  Bäumen, 
welche,  eine  Zierde  der  Stadt,  glücklicherweise  noch  nicht  der 
geraden  Linie  haben  weichen  müssen.  Diese  abwechselnde  Be- 
handlung der  Ringstrafse  mildert  den  peinlichen  Eindruck  der 
einförmigen  Strafsenfiguren  und  verschönert  die  für  den  Vorkehr 
unnütz  breiten  Straßen  ganz  wesentlich.  Möge  man  nur  in 
gleicher  Weise  bald  den  öden  KarlBplalx  behandeln,  welcher, 
neben  der  Westallec  liegend,  von  niedrigen  Häusern  umgeben, 
durch  eine  vereinsamte  Interne  in  der  Mitte  beschienen,  einen 
fast  ausgestorbenen  Eindruck  macht. 

Alte  Bauten  von  Bedeutung  sind  in  Krefeld,  1840  nur  14  000, 
heute  über  60  000  Einwohner  zählend,  nicht  vorhanden.  Von 
neneren  Bauten  ist  zunächst  Ang.  Härtel'*  Friedenskirche  zu 
nennen,  ein  zwar  ziemlich  einfacher,  aber  ungemein  stilvoll  durch- 
geführter Backsteinbau  mit  eleganter  Spitze,  leider  etwas  ungünstig 
an  der  einen  Ecke  des  Luisenplatzes  gelegen.  Noch  ungültiger, 
schief  zur  Axe  des  Westwalles,  liegt  die  neue  Marienkirche, 
entworfen  von  V.  Statz,  ausgeführt  von  lturkard,  eine  fast  zu 
ernste  Emporenkirche  mit  schwerem,  massivem  Tlmrmbelm.  Eine 
dritte  gothische  Kirche,  Stephanskirclie  genannt,  von  Fr.  Schmidt 
entworfen,  ist  schon  älteren  Datums;  es  ist  eine  unfertige,  im 
Innern  sehr  wirkungsvolle  Hallenkirche,  deren  Aushau,  namentlich 
bezüglich  der  Thürme,  gegenwärtig  unter  Burkard's  Leitung  in 
Angriff  genommen  ist  Bemerkenswerthe  neuere  Profanbauten 
sind  das  Venünshaus  von  Giese  und  Weidner  mit  monumentaler 
Werksteinfayade  am  Ostwall  und  großräumiger  innerer  Einrichtung; 
ein  etwas  anspruchsvoller  Renaissance  - Putzbai!  auf  einer  K«  ke 
des  Süllwalles  (Gowerbcbank  von  ltaschdorff?),  ein  dem  vorigen 
gegenülM’r  liegendes  Privathäusrhen  mit  hübscher  Tuffsteinfa^ade 
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lind  des  Eifers  für  Förderung  des  lkm es  zu  gedenken, 
welchen  die  seitens  der  Gemeinde  erwählte  Bau-Kommission, 
die  mich  bei  der  Ueberwindung  zahlloser  Schwierigkeiten  in 
geschäftlicher  Hinsicht  stets  bereitwilligst  und  that kräftig 
unterstützte,  an  den  Tag  gelegt  hat.  In  technischer  Hinsicht 
hatte  ich  an  dem  Architekten  Ilrn.  Hink,  welcher  als  Bau- 
führer fungirte,  einen  treuen  und  gewissenhaften  Mitarbeiter, 
der  unermüdlich  seinen  oft  recht  schwierigen  Verpflichtungen  ob- 
lag. — Neben  den  bereits  genannten  Unternehmern  habe  ich  dem 
Kgl.  Hofmaurermstr.  Hm.  R.  Braun,  dem  Raths- Zimmermstr. 
Hm.  Schwager,  dem  Maler  Hm.  Wissel,  dem  Schlosser- 
mstr.  Hm.  Vogel,  der  Firma  Rarclla  für  Klempner- Arbeiten, 


3 der  Firma  Schftfer  &.  Hausclincr  für  Ausführumr  dn 
Dachreiters  und  der  Gasleitungen,  endlich  der  Firma  Kresz- 
herger  <&  Sievers,  welche  mit  grobem  Fici fs  und  Ge- 
schick die  nach  speziellen  Zeichnungen  in  polirtem  Mebint 
au^zu  führenden  Beleuchtungs-Gegenstände  bergest  eilt  hat.  meirs 
Dank  auszasprechem  Alle  haben  gleich  mir  das  Bestrri« 
gehabt  „Gutes“  zu  schaffen  In  wie  weit  unser  Beaftk 
geglückt  ist,  müssen  wir  dem  Urtheile  der  SachverstAmtkr. 
und  unserer  Mitbürger  überlassen. 

Berlin,  den  31.  Dezbr.  1879. 

Edmund  Knoblauch,  Baumeister 


Die  Einsetzung  einer  Akademie  des  Bauwesens  in  Preufsen. 


Der  Deutsche  Reichs-  u.  KgL  Pr.  Staats -Anz.  vom  18.  Mai 
d.  J.  veröffentlicht  folgenden  Allerhöchsten  Erlass: 

„Auf  den  Antrag  des  .Staats-Ministeriums  bestimme  Ich  was  folgt: 

1)  Die  technische  Baudeputation  wird  mit  dem  1.  Oktober 
d.  J.  aufgelöst  An  die  Stelle  derselben  tritt  die  Akademie  des 
Bauwesens. 

2)  Die  Akademie  des  Bauwesens  ist  eine  berathrnde  Behörde 
und  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  untergeordnet  Die- 
selbe ist  in  Fragen  des  öffentlichen  Bauwesens,  welche  von  hervor 
ragender  Bedeutung  sind,  zu  hören,  und  namentlich  berufen,  das 
geaaminte  Baufach  in  künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung zu  vertreten,  wichtige  öffentliche  Bauuntemehmungen  zu 
beurtheilen , die  Anwendung  allgemeiner  Grundsätze  im  öffent- 
lichen Bauwesen  zu  berathen,  neue  F.rfahrungen  und  Vorschläge 
in  künstlerischer,  wissenschaftlicher  und  bauteclwiscber  Beziehung 
zu  begutachten  und  sich  mit  der  weiteren  Ausbildung  des  Bau- 
faches zu  beschäftigen.  Der  Akademie  des  Bauwesens  können 
auch  Bauprojekte,  welche  von  öffentlichen  Korporationen  auszu- 
führen  sind,  zur  Begutachtung  vorgelegt  werden. 

3)  Die  Akademie  des  Bauwesens  besteht  aus  einem  Präsi- 
denten, zwei  Abtheilungs-Dirigcnten  und  der  erforderlichen  Anzahl 
von  Mitgliedern.  Dieselbe  zerfällt  in  die  Abtheilung  für  den  Hoch- 
bau und  die  Abtheilung  für  das  Ingenieur-  und  Maschinenwesen. 
Iler  Präsident  kann  zugleich  Vorsitzender  einer  Abtheilung  sein. 

4)  Die  Mitglieder  der  Akademie  des  Bauwesens  werden  von 
Mir  auf  den  Vorschlag  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
ernannt.  Alle  drei  Jahre  scheidet  in  runder  Zahl  ein  Drittel  der 
Mitglieder  aus.  An  Stelle  der  Ausgeschiedenen,  welche  das  erste 
und  zweite  Mal  durch  das  I.oos  bestimmt  werden,  ist  nach  An- 
hörung der  Akademie  des  Bauwesens  eine  dem  Bedürfnisse  ent- 
sprechende Anzahl  neuer  Mitglieder  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Die  Ausgeschiedenen  können  wieder  vorgesrhlagen  werden.  Den 
nicht  zu  Mitgliedern  der  Akademie  des  Bauwesens  ernannten 
technischen  Käthen  der  Zentralbehörden  ist  auf  Verlangen  dieser 
Behörden  die  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  ohne  Stimmrecht 


von  Burkard;  einige  weniger  gelungene  I Vivathäuser  von  Bartel  & 
Quester;  endlich  zwei  Neubauten  von  Koch,  die  Stadthalle  und 
ein  Geschäftshaus  auf  der  Hochstrasse,  beide  interessant  und 
lohenswerth  in  der  Disposition,  indess  nicht  frei  von  Fehlern  und 
Hürteu.  Im  übrigen  befleißigen  sich  die  Häuser  derselben  stillen 
Nüchternheit,  die  auch  das  Gepräge  der  droschkenlosen  Stadt  ist. 
Zwar  sind  die  Arbeitssäle  der  Seiden-  und  Sammet  - Fabrikation 
gefüllt  mit  fleifsigen  Menschen,  aber  die  Straßen  sind  leer  und 
ruhig.  Wenn  daher,  wie  die  Zeitungen  melden,  Krefeld  Sitz 
einer  Bezirks- Regierung  werden  soll,  so  wird  den  Herren  das 
Regieren  durch  äußeren  Lärm  wenig  erschwert  werden. 

Nicht  ganz  arm  ist  die  junge  Stadt  an  Denkmälern.  Das 
etwa  15 hohe  I>e-Greiff-Iienkrnal,  einem  verdienten  Bürger 
gewidmet  und  aus  einer  korinthischen  Säule  mit  Postament,  welche 
einen  Greif  als  Wappcnbalter  trägt,  bestehend,  ist  in  der  OstaJIee 
in  der  Axe  der  Wilhelmstraße  errichtet;  in  derselben  Proraenaden- 
straße  steht  das  Denkmal  von  Karl  Wilhelm  „dem  Sänger  der 
Wacht  am  Rhein“.  Auf  dem  Friedrichsplatxe  endlich,  welcher 
die  Kreuzung  des  Nordwalles  mit  der  Hauptstraße  der  inneren 
Stadt  einnimmt  und  durch  Gartenanlagen  geschmückt  ist,  erhebt 
sich  das  ziemlich  großartige  Siegesdenkma]  von  Heinrich  Walger 
in  Berlin  1875,  eine  Germania  darstellend  als  Krztigur  auf  grün- 
lichem Granitsockel  mit  Adlern  und  Trophäen  auf  den  Ecken. 

Um  die  Krefclder  Wasserleitung  hat  sich  Baurath  Sa)  hach 
verdient  gemacht;  die  Kanalisation  mit  großem  Vorfluthkanale 
bis  zu  dem  eine  Meile  weit  entfernten  Rheine  hin  ist  nach  He- 
rathuDg  Lindley’s  in  Ausführung,  und  zwar  unter  Ausscheidung 
der  Abortstoffe,  welche  mittels  Luftpumpen  aus  den  Gruben  in 
Fässer  gehoben  und  theils  direkt  aufs  Land,  tlieils  in  Vorraths- 
keller abgefahren  werden.  Bezüglich  dieser  Abfuhr  besteht  eine 
Konkurrenz  mehrer  Unternehmer,  so  dass  nur  für  Waterkloseta 
eine  Zahlung  von  etwa  3 .//  jährlich  geleistet  wird,  während 
die  andern  Aborte  und  die  Müllgruben  unentgeltlich  bedient 
werden ; allein  angenehm  und  wohlriechend  ist  der  Vorgang 
doch  nicht.  — 

Die  Fahrt  von  Krefeld  nach  Kleve  geht  von  Kempen  ab 
über  Geldern,  Kevelaer  und  Goch  durch  ein  Flachland  von  ent- 
schieden niederländischem  Charakter.  In  Kevelaer,  dem  viel  be- 
suchten und  besungenen  Wallfahrtsorte  hat  V.  Statz  vor  mehren 


) in  solchen  Angelegenheiten  gestattet,  welche  zu  dem  tjpeBafct 
Geschäftskreise  des  ihnen  übertragenen  Referats  gehören  to 
Präsident  und  die  Abtheilnngs-  Dirigenten  werden  von  den  Ji* 
gliedern  auf  3 Jahre  gewählt  und  von  Mir  bestätigt 

5)  Zur  Mitgliedschaft  befähigt  sind  alle  dem  Deutschen  Rad' 
angehörigen  Bau-  und  Maschinen -Techniker,  welche  sich  dwd 
hervor  ragende  wissenschaftliche  oder  praktische  Leistungen  s» 
zeichnen.  Zu  Mitgliedern  der  Abtheilung  für  den  Hochbau  ktarw 
ausnahmsweise  auch  Künstler  verwandter  F'ächer  vorgesrilic: 
werden. 

6)  Die  Mitglieder  sind  entweder  ordentliche  oder  anß? 
ordentliche.  Entere  haben  an  den  Sitzungen  regelmäßig  7W 
zu  nehmen,  letztere  werden  zu  denselben  nur  in  besonderen  fair: 
eingeladen.  l>ie  Mitgliedschaft  ist  als  Ehrenamt  mit  rinn  E>- 
muner&tion  nicht  verbunden. 

7)  Die  für  die  Akademie  des  Bauwesens  bestimmten  York e. 
werden  derselben  durch  den  Minister  der  öffentlichen  Arbm* 
zugefertigt 

8)  Die  näheren  Bestimmungen  zur  Ausführung  dieses  Er 
lasses  werden  durch  eine  von  dem  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten zu  erlassende  Instruktion  getroffen.  Dieser  Erlass  ät  dnrd 

i die  Gesetz-Sammlung  zur  Öffentlichen  Kenntnis«  zu  bringen 

Wiesbaden,  den  7.  Mai  1680. 

Wilhelm. 

von  Bismarck.  Otto  Graf  zu  Stolberg.  von  Karoeke.  IWbäj- 
I Graf  zu  Eulenburg.  Maybach.  Bitter,  von  Puttkamer.  Izm» 
Friedberg. 

An  das  Staats -Ministerium.“ 

Die  Bedeutsamkeit  dieser  von  langer  Hand  vorteraw^ 
Maaßregel  liegt  vor  allem  darin,  dass  dieselbe  von  dei*  11* 
Minister  der  öffentlichen  Arbeitern  in  »einer  am  ß.  Dexembw  ' 
im  Abgeordnetenhause  abgegebenen  Erklärung  als  ein  Schritt  u 

(gekündigt  worden  ist,  der  gleichzeitig  mit  der  Reform  der  Suiß 
b&uverwaltung  erfolgen  solle  und  dass  wir  demnach  en»aa« 


Jahren  eine  ansehnliche  gothische  Backsteinlrirche  erbaut,  c 
welcher  man  dicht  vorbei  fahrt.  Pfalxdorf,  die  Station  vor  Kk«. 
I ßt  eine  unter  Friedrich  dem  Großen  gegründete  Niederlaeu- 
pfälzischer  Protestanten,  die  bis  beute  ihre  oberläudische  8p** 
■ und  Tracht,  von  der  Umgegend  sehr  verschieden,  ■*•*■*■ 
beibehalten  haben. 

Kleve  hat  die  geschichtliche  Bedeutung,  dass  mit  der  Be- 
sitznahme des  Klcvischen  Landes  durch  Kurfürst  Johann  Nf- 
muod  i.  J.  1809  Brandenburg-Preußen  zuerst  festen  Fuß  in  •* 
Rlieinlanden  fasste.  Die  auf  einem  steilen  Bergkegel  inmitten  4* 
Stadt  sich  erhebende  alte  Burg,  das  ehemalige  Residwusfi^' 
der  Herzöge,  ist  der  Schauplatz  der  Sage  vom  Schwanenrtä'T. 
In  alten  Zeiten  soll  die  Berglehne,  an  welcher  die  Stadt  ** 
mehren  Hügeln  erbaut  ist,  deren  einer  von  der  Burg 
wird,  das  Ilochufer  des  Rheins  gewesen  sein;  jetzt  ist  der  rw» 
der  Berglehne  nur  noch  von  einem  breiten  Kanäle 
welcher  indess  zu  dem  lieblichen  Landschaftsbilde,  das 
auf  der  Höhe  Stehendeu  darbietet,  nicht  wenig  beiuigt  Br* 
und  Thurm,  der  sogenannte  Schwanenthurm,  sind  gegen* ut- 
obwohl  sie  das  Landgericht  und  die  Strafanstalt  beherberg«-^ 
einem  wenig  würdigen  Zustande;  sie  werden  ein  d*0*** T 
Restaurations-Objekt  sein,  sobald  — der  Reichstags- Abgwre^ 
Bithler  mit  seinem  europäischen  Abrüstungsantrage  mehr 
gebalrt  haben  wird.  Ein  anderer  mittelalterlicher  Bau  tt*? 
die  zweithürmige , gothische  Pfarrkirche  aus  der  erster  hun- 
des  14.  Jahrhunderts,  in  Tuffsteinen  und  Ziegeln  gesäuert.  > 
neuerer  Zeit  tbeilweise  und  nicht  durchweg  mit  Glück  rtst*- 
das  Innere  enthält  alte  Chorstühle  und  Sakramenthäuscb«^' 
neue  Beichtstühle,  Kanzel  und  Hochaltar  in  Holz.  LeUtcre«^* 
Zwirner  und  Statz  zngeschrieben.  . . 

Aus  neuerer  Zeit  ist  von  Kleve  nicht  viel  ArchitekW»™” 
zu  berichten.  Obwohl  die  Stadt  im  Sommer  sich  eines 
Besuches  holländischer  und  deutscher  Badegäste  zu  erfrr0,,D  ^ 
uud  auch  für  Rentiers  und  Pensionäre  der  lieblichste  ’ 

Niederrhein  ist,  hat  sich  eine  Wohnhaus-  und  VjUfü-AK®»  £ 
bis  jetzt  kaum  entwickelt;  vielleicht  würde  hier  ftr 
zahlreichen,  anderswo  „überschüssigen“  Architekten  rin  P*  ^ 
Feld  der  Thätigkeit  gefunden  werden  können.  Lobewk  - _ 
kennung  verdienen  indess  die  Bade-Einrichtungen  im 
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können,  »ach  die  letztere  alsbald  ernstlich  in  Angriff  genommen 
x«  sehen.  , 

Heber  den  Schritt  an  sich  wird  man  ein  abgeschlossenes 
l'rtheil  natürlich  erst  dann  sich  bilden  können,  wenn  die  noch 
nusatehende  Geschäfts  - Ordnung  der  neuen  Akademie  des  Bau- 
wesens, sowie  die  Liste  derjenigen  Persönlichkeiten  bekannt  sein 
werden,  welche  zunächst  als  Mitglieder  derselben  eintreten  sollen. 


I)a  die  bezüglichen  Publikationen  dem  mitgctheilten  Erlasse  vor- 
inutklk  h in  kürzester  Zeit  sich  anschliefaen  werden,  so  ziehen  wir 
vor,  eine  Besprechung  der  ganzen  Angelegenheit  bis  dahin  zu 
vertagen.  Immerhin  wird  man  in  diesem  Vorgehen  der  Staats- 
regierung  einen  entschiedenen  Fortschritt  schon  jetzt  freudig 
begrüfsen  müssen.  — 


Oie  Brandt'schen  Bohrmaschinen  lind  ihre  Leistungen. 

In»  Januar  1877  liefs  die  Gotthardbahn- Gesellschaft  mit  einer  ! wurde  die  Aufgabe,  in  dichtem  Dolomit  und  Kalk  einen  Tages- 
von  ihrem  Ingeuieur  Hm.  A.  Brandt  erfundenen  hydraulischen  fortachritt  bis  zu  2 m zu  erzielen,  leicht  gelöst.  Mit  je  einer  einzigen 
Drehbohrmaschine  Prolmbohmngen  vornehmen  und  tbat  das  in  | Maschine  vor  Ort  erreichte  man  einen  Durchschnitts -Fortschritt 
der  Voraussicht,  dass  mehre  Stollen  der  neun  Tunnels  von  1000  j von  2,3  einen  Maximal -Fortschritt  von  2,7  ***  bei  G,5  ä®  Stollen- 


his  2000 « Lange  in  den  Zufahrtslinien  zum  grofsen  Gotthard- 
Tunnel  maschinell  werden  betrieben  werden  müssen. 

Die  verfügbaren  unzureichenden  Mittel  erlaubten  damals  nur 
zu  zeigen:  1)  dass  die  in  hartem  — dichten  wie  grobkörnigen  -■ 
Gneisgranit  ausgeführten  Bohrungen  mittels  Kembohrer  von  60"»» 
einen  Bohrfortschritt  von  4—  0cra  per  Min.  erzielcn  lieben  ; 2)  dass 
die  Gesamrat-Arbeitskoston  beträchtlich  geringer  blieben,  als  bei 
anderen  Systemen;  3;  dass  die  hydraulische  Thuismission  völlig 
zweckentsprechend  wirkte  und  4)  dass  die  ruhige  stete  Wirkungs- 
weise der  Maschine  den  Fortfall  aller  eigentlichen  Reparaturen  in 
Aussicht  stellte.*!  Die  damaligen  Verh Altnisse  der  Gotthardbahn- 
tteselfochaft  machten  den  weiteren  Verfolg  der  Versuche  untbuolich. 

Noch  wahrend  jener  Versuche  geschah  die  Einführung  der 
Maschinenbohning  System  Brandt  im  Sonnenstein  -Tunnel;  hier 


*)  BMrbftRMNg  and  Zcl.baung  der  frühst*»  Konutrukttonen  ».  Heft  I.  — III. 
•Ifthrii.  ISHO  d*r  »Ifoelirift  (iir  Bmwmhi. 


Querschnitt  Zur  Anwendung  gelangte  dort  ein  Druck  von  in 
maxiino  126Atm.  und  der  Durchmesser  der  Kernbohrer  war  80 
Gegen  den  Fortschritt  bei  Handbetrieb  von  1 m ergab  die  Maschine 
etwas  mehr  ab  die  doppelte  l<eistung. 

Die  Maschinen  vom  Sonnenstein -Tunnel  wurden  fast  un- 
mittelbar nach  dem  am  18.  September  1877  erfolgten  Durchschlag 
für  die  Vollendung  des  Stollens  im  Ochsenkopf- Tunnel  der  Linie 
Dittersbach-Glatz  acquirirt  Die  im  Heft  I -III,  Jahrg.  XXX  (1880) 
der  Zeitschrift  für  Bauwesen  hierzu  veröffentlichten  Mittheilungen 
geben  nach  einer  Darstellung  der  Installation  der  Maschine  und 
ihrer  Wirkungsweise  eine  Herieitong  ihrer  Leistungen  and  der 
schliefclichen  Kosten  pro  Nur  mit  je  1 Maschine  vor  Ort 
wird  in  sehr  wechselndem  Gestein  (Sandstein  bis  zu  sehr  haitem 
Porphyr- Konglomerat)  gegen  Handarbeit  eine  Mehrleistung  von 
, 43--  250  % erzielt,  wogegen  anf  der  anderen  Seite  eine  Ver- 
theuemng  von  65 --255%  (excl.  Installationskosten)  sich  orgiebt 
Diese  Leistungen  werden  derjenigen  der  Ferroux- Maschinen  im 


Thiergarten,  einer  sich  an  der  Landstrafte  nach  Nymwegen  hinab 
ziehenden,  mit  Parkanlagen  geschmückten  Hügel’reihe,  die  mit 
einem  etwa  20  000**  groften  Hochwalde,  dem  „Reichswalde“,  in 
Verbindung  steht.  Mehre  Gasthöfe,  besonders  aber  das  „Sana- 
torium“, ein  aus  Hotclräumen,  Gesellschaftszimmern  und  Bädern  zu- 
sammen gesetztes  Gebäude,  dienen  den  hier  weilenden  fremden  Kur- 
gästen zum  Aufenthalte;  Wasserkünste,  Trinkhallen,  Musiktempe) 
und  ein  für  Kahnfahrten  eingerichteter  breiter  Kanal,  dessen  Gesichts- 
punkte einerseits  das  auf  der  Höhe  des  Waldes  in  einer  Lichtung 
sich  erbebende  Kriegerdenkmal,  anderseits  die  einen  Hügel 
krönende  Kirche  zu  Hoch-Elten  jenseits  des  Rheines  bilden,  er- 
zeuget» eineu  angenehmen  Wechsel  in  der  Landschaft.  Das 
Sanatorium,  durch  vortreffliche  Douchen,  Voll*  und  Schwitzbäder 
ausgezeichnct , ist  vom  Baumeister  Peltzcr  erbaut,  von  den  In- 
genieuren Granger  & Hyan  eingerichtet  und  fortwährenden  Ver- 
vollkommnungen unterzogen  worden;  die  Hinterfront  des  Ge- 


xweiton  Etage  des  Hotels  zum  Walde  hinüber  eine  leichte  Brücke 
zu  schlagen.  Alle  Einrichtungen  sind  einladend  reinlich.  Die- 
selbe typische  Eigenschaft  des  Niederlandes,  die  Reinlichkeit, 
besitzen  auch  die  Wege  zur  Stadt  und  die  Straften  der  letzteren, 
deren  Kinnen  stets  von  Hiefsendem  Wasser  gespült  werden,  IJnange- 
uehm  an  denKleverStralseo  ist  nur  das  ungemein  Hügelige  derselben 
und  die  höchst  ungeschickte , fortwährende  Abtreppung  der 
Trottoire,  wodurch  letztere  für  den  Verkehr  völlig  anbenutzbar 
werden.  Eis  dürfte  dringend  nöthig  sein,  hier  die  verbessernde 
Hand  anzulegen.  Eiinen  angenehmen  Strafsenschmuck  bilden 
mehre  in  jüngerer  Zeit  aufgestellte  Denkmäler,  darunter  das  von 
Bayerle  in  I lüsseldorf  hergestellte  Standbild  des  Kurfürsten  Johann 
Sigismund  und  das  von  V.  Stau  entworfene  hübsche  Brunnen- 
Denkmal  .Otto  der  Schütz“  aus  dem  Klevischen  Sagenkreise;  ein 
Lohengrin- Denkmal  soll  in  Kürze  auf  dem  Stiftsplatze  errichtet 
werden.  — 

Man  sollte  nicht  in  Kleve  verweilen,  ohne  anch  dem  benach- 
barten Städtchen  Kalkar  einen  Besuch  abzustatten,  wenn  dasselbe 
wich  nur  durch  eine  Fahrt  zu  lmude  zu  erreichen  ist-  Die 
Chausseen  und  die  Eisenbahnen  sind  auf  dieser  horizontalen 
Eibene  so  schön  gerade  und  so  hübsch  von  Thurm  zu  Thurm  ge- 


richtet, dass  man  sich  wirklich  in  ein  I,and  der  Mnt»  de  me 
versetzt  liudet.  Eiincr  dieser  Gesichtspunkte,  and  zwar  einer  der 
besten,  ist  der  Thurm  des  zwischen  Kleve  und  Kalkar  in  einer 
dichten  Waldgruppe  liegenden  Schlosses  Moyland,  einer  Be- 
sitzung des  Mynheer  van  Steengracht,  dadurch  interessant,  dass 
Zwirner  sie  ausgebaut  und  mit  manchem  architektonischen  Reiz 
an  Brücke,  Portal  und  Schlosabof  umgeben  hat  Der  erwähnte 
Thurm  trägt  einen  hoben  Dachhelm,  dessen  Spitze  durchbrochen 
und  mit  einer  Aussiehtsgallorie  versehen  ist,  welche  in  Verbindung 
mit  den  unteren  Dachfenstern  die  Silhouette,  aus  der  Ferne 
gesehen,  leider  beeinträchtigt 

Kalkar  besitzt  io  seiner  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  stammen- 
den 8 schilfigen  Hallenkirche  gotliischc  Altarschnitzereien  in  solchem 
Fmfange  und  solchem  Kunstwerthc,  wie  sie  nur  noch  in  wenigen 
nordischen  Kirchen  gefunden  werden;  sechs  Altäre  sind  mR  diesen 
kunstvoll  geschnitzten  Darstellungen  des  bitteren  Leidens,  sonstiger 
Szenen  aus  der  biblischen  Geschichte  and  der  Heiligenlegende 
ausgestattet  und  mit  den  ebenfalls  werthvollen  Gemälden  des 
Meisters  Johann  Jost  von  Kalkar  geschmückt  Kaplan  Wolff  in 
Kalkar  hat  anf  Anregung  Reichenspergers  den  Bau  und  die  Aus- 
stattung der  Kirche  auf  Grund  langjähriger  Archivstndien  und 
photographischer  Aufnahmen  in  einem  gröfteren  Werke  beschrieben, 
das  unter  dem  Titel  „die  Sankt-  Nikolai  -Pfarrkirche  za  Kalkar, 
ihre  Künstler  und  Kunstdenkmale“  im  Erscheinen  begriffen  ist 
Fflr  die  Restauration  des  Baues  verdiente  wohl  mehr  gethan 
zn  werden,  als  bislang  geschehen  ist;  von  den  bisherigen  Arbeiten 
sind  nur  die  Fenster  von  Bedeutung,  die  nach  Prof.  Kleins  Ent- 
wurf durch  Caprigny  in  Brüssel  gefertigt  sind,  übrigens  nicht 
ganz  zu  befriedigen  scheinen.  Kalkar  besitzt  aufserdem  ein  inter- 
essantes gothisebes  Rathhaus,  dessen  Treppenthurm,  mit  einem 

i hübschen  Renaissance- Portale  versehen,  zugleich  den  Eingang  zur 
Vestibül- Halle  bildet;  ferner  zahlreiche  alte  Häuser  mit  abgetreppten 
Giebeln,  leider  meist  in  jüngerer  Zeit  durch  Kalk*  oder  Zement* 
putz  „verschönert“.  Der  geräumige  quadratische  Marktplatz  ist 
schlieft! ich  durch  ein  Standbild  des  in  Kalkar  geborenen 
preufsnehen  Reitergenerals  von  Seydlitz  geschmückt.  — 

(Port*ec*unt{  folgt.) 

I Digitized  by  C 


220 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


22.  Mai  IXHO 


Cochem-Tunnel  gegenüber  gestellt,  freilich  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Gesteins-Arten  im  < 'ochemer  Tunnel  „in  Bezug  auf 
Voniaiune  der  Hohrarheit,  sowie  in  Bezug  auf  Leistung  der  Spreng- 
mittel  mit  dem  im  Ochsenkopf  vorkouunonden  Oestein  zu  ver- 
gleichen seien“.  woliei  sieh  dann  für  die  Ferroux- Maschinen  eine 
Mehrleistung  von  43  — 7b%  ergicbt.  Schließlich  wird  wie  folgt 
resumirt:  „Entsprechen  auch  die  mit  der  Brandt'schen  Bohr- 
maschine hier  erzielten  Kesnltate  nicht  ganz,  den  Erwartungen, 
welche  man  gehegt  hatte,  so  erscheint  doch  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  ihre  Leistungsfähigkeit  durch  kleine  Ver- 
besserungen, namentlich  an  den  Bohrern,  noch  erheblich  verbessert 
werden  kann.“  — 

I>ic  ßrandt’sche  Maschine  war  inzwischen  in  Bergwerken 
(Albona  in  Istrien,  Zankeroda  in  Sachsen,  Zeche  lUieinpreufcen, 
Bleiherg  in  Kärnthen  etc.)  zu  ausgedehnterer  Verwendung  gelangt. 
Die  Aufgabe  in  Bergwerken  fordert  nun  nicht  forcirtesten  Betrieb 
und  grüfste  Fortschritte,  sondern  oft  eine  blofse  Ilerabmindenuig 
der  Kosten.  Hier  hat  die  Maschine  deu  gehegten  Erwartungen 
durchaus  entsprochen.  Nach  einer  vom  Direktor  Förster  her- 
rükrenden  Veröffentlichung  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen 
Zeitschrift,  Jahrg.  1*79,  betr.  die  Erfahrungen  im  Plaucnschen 
Grunde,  betrugen  die  Gesammtkosten  pro  lfd. ra  Ortsauffahning 
bei  Maschinen- Arbeit  115,85.//,  wahrend  dieselben  bei  gleichem 
Gestein  ( fester  Porphyr)  und  gleichem  Orts  - Querschnitt  (7,51™) 
bei  Handarbeit  sich  auf  19&UÜ  stellten.  Es  verdiente  hierbei  der 
Hauer  3,5—4  Jl  Schichtenlohn,  während  derselbe  bei  Maschinen- 
Artieit  5,85  M.  verdiente,  llr.  Direktor  Förster  spricht  aus,  dass 
bei  einem  Verdienst  von  3,50  .44.  die  Gesammtkosten  auf  88,45 .// 
gesunken  wären  und  mithin  eine  Kostenminderung  um  mehr  als 
1104s  sich  ergeben  hätte.  — 

Bei  den  neuesten  Anwendungen  ist  das  Braudt'sche  System 
mit  verschiedenen,  der  Erfahrung  entlehnten  Verbesserungen  ver- 
sehen worden.  Gegen  die  aus  der  Zeitschr.  f.  Bauw.  188«  be- 
kannte frühere  Konstruktion  besteht  die  wesentlichste  Aenderuug 
in  der  Anbringung  eines  Gelenks,  durch  das  die  Drehung  der 
auf  die  Spannsäule  aufgesetzten  Maschine  in  horizontaler  Ebene 
ermöglicht  wird.  Hierdurch  wird  die  schnelle  Auswechselung  der 
Bohrer  und  die  Möglichkeit  erreicht,  deu  Bohrer  in  einer  hori- 
zontalen Ebene  an  der  Brust  beliebig  ansusetzen,  ohne  die 
Maschine  auf  der  Säule  verschieben  zu  müssen.  Aus  der  bei- 
gefügten Skizze  geht  dies , sowie  die  neue  Vorkehrung  des 
Schliefseng  der  Maschine  auf  die  Säule  hervor. 

Seit  Februar  d.  J.  arbeiten  2 derartige  Maschinen  am  Pfaffen- 
spmng- Tunnel  der  Gottbardbahn.  Das  Gestein  dieses  1400™ 
hinge»  Kehrtunnels  ist  harter  GneiB  und  in  bis  20  *"  starken 
Schichten  oft  fast  reiner  Quarz.  Handarbeit  liefs  in  längerem 
Durchschnitt  0,6"  Tages -Fortschritt  und  in  dem  dichten  Quarz 
nur  0 8—0,4™  erzielen.  (Die  frühere  Anwendung  von  3 gleich- 
zeitig vor  Ort  arbeitenden  Perkussion»  • Bohrmaschinen,  System 
Fröhlich,  ergab  den  ebenfalls  ungenügenden  Durchschnitts- Fort- 
schritt von  ca.  1 ™.)  Die  Einrichtung,  wie  sie  beim  Pfaffensprung- 
Tunnel  gewählt  ward,  ist  insofern  eine  beschränkte  geblieben,  als 
man  die  Rücksichtnahme  auf  Erzielung  eines  absoluten  M animal - 
Fortschrittes  bei  Seite  gelassen  hat,  weil  für  die  l’ntemelimung 
keine  Veranlassung  vorlag,  einen  größeren  Fortschritt  als  den 
von  2™  pro  Tag  (mit  einem  selbstverständlich  erhöhten  Kosten- 
aufwand; herbei  zu  führen.  Die  vorhandene  laopferdige  Turbine 
giebt  an  die  Braudt’sche  Einrichtung  25  Pferdekr.  ab.  — Eine 
Rohrleitung  von  35  Mtu  Durchm.,  die  in  einen  Ventilkopf  vor  Ort 
endet,  lässt  das  Wasser  von  60—100  Atm.  Druck  durch  Ketten- 
Bchlanche  in  die  beiden  Maschinen  und  durch  ein  Kupferrohr  in 
die  hydraulische  Spannsäule  gelangen.  Beide  Maschinen  sitzen 
auf  derselben  Spannsäule,  die  hier  mit  Vortheil  horizontal  ein- 
gesp&nnt  wird.  Dieselbe  wird  etwa  in  ihrer  Mitte  durch  den 
kleinen  4rädrigen  Bohrwagen,  auf  welchem  sie  vor  Ort  gefahren 
bezw.  zurück  gefahren  wird,  getragen.  Die  Länge  der  Säule  lieträgt 
2,4  bia  2,8™  und  sie  ist  eine  hydraulische  Presse  mit  Differential* 
Kolben.  Bei  der  Annahme  von  70  Atm.  Dmck  in  der  Säule  drückt 
sie  bei  einem  Kolben-Querschnitt  von  mnd  170  ic™  auf  dieStollen- 
wlnde  mit  7o  x 170  — 12000**.  — Die  Maschinen  bohren  mit 
Kernbohren»  von  (»4  ■>m  äußerem  Durchmesser  und  4 nach  au  Ixen 
gelingen«'!!  Zahnen  5—8  Löcher  90  150**  tief.  Nach  Vollendung 
je  eines  Kolbenganges  wird  — wie  früher  der  Kolben,  vermöge 
seiner  Ausbildung  als  Differential -Kolben,  zurück  gezogen  und  ein 
Verlängerungsstück  von  ca.  25  • ™ in  das  Gestänge  eingeschaltet. 


! Der  gröfste,  au  deu  Pumpen  gemessene,  im  härtesten  Quarz  he- 
nöthigte  Druck  betrug  nur  95,  in  gewöhnlichem  Granit  60 — 80  Atm. 

Das  praktische  Gefühl  der  Arbeiter  lässt  leicht  erkennen,  wenn 
eine  Verminderung  oder  Vermehrung  des  Druckes  erforderlich  wird: 
eine  dem  entsprechende  Aenderung  der  Akkumulator-Gewichte  leistet 
jedem  derartigen  Erforderniss  Genüge.  — Die  Schärfung  abge- 
stumpfter Bohrer  erfolgt  nicht  mehr  durch  Schleifen,  sondern  durch 
Fraisen  und  mit  Zuhilfenahme  eines  patentirten  Härte  material». 
Die  Erzielung  des  richtigen  Härtegrades  ist  der  Schwerpunkt  bei 
Herstellung  der  Bohrer,  weil  jener  für  die  Bohrgeschwindigkeit 
maafsgebetid  ist  — Da  das  Schnttrüumcn  ohne  besondere  be- 
; schleunigende  Vorkehrungen  geschieht,  so  nimmt  diese  Arbeit 
incl.  der  Nebenarbeiten  zwischen  10  und  14  Stunden  in  Anspruch, 
i Als  Beispiel  der  Bohrungs-Resultate  sei  die  Bohrarbeit  in  der  Zeit 
vom  15.— 18.  März*)  in  sehr  hartem  Gneis  angeführt:  der  Druck 
i war  85  — 95  Atm,  der  Stollen-Querschnitt  Oi™. 
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Es  kamen  hiernach  auf  1 ro  Stollenfortschritt  5 Stunden  Bohr- 
zeit, 30  Stück  Hnhrerahnutztiugcn  (welchen  l>ei  6 m™  linearer 
Abnutzung  der  Abgang  gerade  eines  Bohrer»  entspricht).  - Im 
Monat  März,  in  welchem  während  136  Stunden  Arbeitseinstellung 
| stattgefundeu  hat,  stellte  sich  der  Fortschritt  auf  2,08  ™ pro  Tag. 

Die  Kosten  des  Stollenvortriehs  stellen  sich  äufserst  vorthei I- 
haft.  — Für  die  frühere  von  der  Gotthardbahn -Gesellschaft  in 
! Regie  ausgeführte  Herstellung  mittels  Handarbeit  zahlte  sie  im 
• Kleinakkord  150 M,  Die  Kosten  der  Herstellung  wahrend  5roonaÜ. 
Betriebs  mit  der  nun  völlig  aufs  er  Betrieb  gesetzten  Fröhlich’schpn 
Perkussion«  • Bohrmaschine  betrugen  excl.  Installation  180  .41 
Die  Gcsammtkosten  der  Herstellung  mit  Brandt’scher  Maschine 
Imtragen  excl.  Installation»- Kosten  nur  126,6  .// 

Die  Gründe  für  diese  von  den  Erfahrungen  im  Ochsenkopf- 
Tunnel  sehr  abweichenden  Resultate  müssen  gefunden  werden: 
1.  in  dem  Entstände,  dass  die  alten  in  Sonnenstein  verwendeten 
Maschinen  für  die  Arbeiten  in  einem  so  harten  Gestein  wie  der 
I dortige  Porphyr,  nicht  geeignet  waren;  2.  darin,  dass  nur  eine 
einzig«'  Maschine  je  vor  Ort  arbeitete. 

Schliefslich  komme  ich  noch  auf  einige  Aeufserungen,  welche 
| Hr.  Prof.  Dolezalek  in  der  Zeitschr.  des  Arch.-  ii.  Ing.-V.  zu 
Hannover  über  die  Rrandt’schc  Maschine  gemacht  hat.  Wie 
I derselbe  betont,  bedarf  es  abweichend  von  der  Anlage  liei 
Perkussions-Mascliinen-Bohrungen  bei  der  Brandt'scheu  Maschine 
gesonderter  Ventilation»- Einrichtungen;  eine  solche  Trennung  soll 
nicht  zweckmäßig,  vielmehr  überflüssig  sein.  So  kurz  dürfte 
indessen  die  Sache  nicht  abzuüiun  »ein.  Jedenfalls  ist  die 
Trennung  zweckmäßig,  wenn  erstens  — was  durch  die  Arbeiten 
am  Pfaffensprung  mit  Maschinen  neuerer  Konstruktion  außer 
Frage  gestellt  ist  — die  Leistungsfähigkeit  der  Brandt'schen 
Maschine  in  mimmo  allen  anderen  Systemen  gleichkommt;  wenn 
zweiten»  die  Anlagekosten  einer  genügenden  Installation  mit  ge- 
sondertem Betrieb  für  Ventilation,  event.  auch  für  Luftlobomotiven, 
und  die  für  bydraul.  Transmission,  bedeutend  billiger  sirfi  ergelien, 
als  eiue  andere  Installation  und  wenn  dritten»  die  Kosten  der 
j Biäudi’sdicn  Maschinenarbeit  sicJi  noch  unter  die  Hälfte  der  Kosten 
■ «lerjenigeu  aller  andeni  in  Betracht  kommenden  Systeme  stellen. 

Brand  an,  Ingenieur. 

*)  !>rr  17.  Uür<  t*|  aU  Arl*lUUg  aaa. 


Mittheilungen 

Architekten-  and  Ingenieur- Verein  zu  Kassel.  Ver- 
sammlung vom  4.  Mai  1880.  Vortrag  des  Hrn.  Bauinspektor 
Schuchardt  filier  die  Restauration  des  Domes  zu  Fritzlar. 

I>er  Vortragende  beginnt  mit  der  Beschreibung  der  malerischen 
Lage  der  Stadt  Fritzlar,  welche  am  Ufer  der  Kdder  liegend  sich 
bi»  zum  Gipfel  einer  steilen  Anhöhe  hinauf  zieht  und  oben  von 
der  Kirche  des  St  Peter -Stifts  bekrönt  wird,  an  welcher  Stelle 
schon  seit  mehr  als  1100  J.  christlicher  Gottesdienst  gehalten 
ist.  Die  Geschichte  berichtet,  dass  Bonifacius,  der  Bekehrer 
unserer  Vorfahren  zum  < liristentbara,  nachdem  er  die  In  der 
dortigen  liegend  dem  Donnergott«'  geweihte  Eiche  gefallt  batte, 
au»  dem  Holzi*  «lerselben  eine  dem  heil.  Petras  geweiht«*  Kapelle 
erbant  habe,  welche  höchst  wahrscheinlich  an  der  Stelle  «1er 
jetzigen  Stiftskirche  gestanden  hat.  Mit  Sicherheit  »teilt  fest, 


aus  Vereinen. 

dass  hier  schon  vor  dem  Jahre  744  «*in  Kloster  gestiftet  und 
, später  nelien  demselben  eine,  ebenfalls  «lern  heil.  Petras  geweihte 
I Kirche  «richtet  worden  ist. 

Diese  Anlage  wurde  während  der  Kämpfe  mit  den  heidnischen 
Sachsen  und  der  mancherlei  Fehden  der  damaligen  Z«‘it  mehre 
Male  verwüstet  und  wieder  aufg«‘haiit.  Heber  die  Herstellun* 
derselben  nach  dieser  Verwüstung  fehlen  jegliche  Angaben,  doch 
j kann  aus  urkundlich  Imkannten  Wiederbenutzungen  der  Kirche 
geschlossen  werden , das»  der  Aufbau  derselben  nach  der  letzten 
; Verwüstung  wahrscheinlich  während  der  Jahre  1170  bis  1230 
stattgefunden  bat. 

Ans  dieser  Zeit  stammt  der  Ken»  des  auf  uns  gekommenen 
j Baues,  dem  alle  Stil- Knochen  der  nachfolgenden  Z«‘iten  eharak- 
I terutischc  Theile  zugefügt  haben , welche  glcicldalls  von  hohem 
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Interesse  und.  Derselbe  bildet  eine  in  allen  Theilcn  überwölbte,  | Hierzu  trat  in  dem  letzten  Halbjahre  noch  die  Krneuerung  einiger 
drcischillige  PfeilcrbasiUka  spatromani&chen  Stils  mit  nmdbogigeu  j Gewölbe  kuppen,  deren  gleichfalls  von  dem  Sttira  des  Thurmhelms 
Fenstern  und  enthalt  ein  aus  drei  (|uadratßchen  Gewolbefeidern  ! herrührende  Beschädigungen  in  gefahrdrohender  Weise  sich  im 

bestehendes  Queischiff  nebst  einem  aus  fünf  Seiten  des  Zehnecks  vorigen  Winter  plötzlich  zeigten.  Die  seit  deui  Jahre  1860  bis 

geschlossenen  ( 'hör  mit  einigen  Nebenräumeu.  An  der  West-  jetzt  zur  Restauration  aufgewandten  Kosten  haben  rot.  80  000  .// 

Seite  hat  der  Hau  seinen  Abschluss  durch  zwei  schlanke  Thürme,  Ix; tragen, 

welche  der  Breite  des  Mittelschiffs  entsprechen. 

An  die  Thunniätade  schliefst  sich  eine  aus  der  spätesten  Der  Arohltekten-  and  Ingenieur- Verein  zu  Anoben  bat 

Zeit  der  romanischen  Kunst  stammende,  reich  ausgebildete  Vor-  in  seinen  Versammlungen  am  16-  und  30.  April  und  14,  Mai  die 

balle.  Außerdem  steht  mit  der  Kirche  ein  wohl  erhaltener  von  dem  Wasserbau-Inspektor  Schuster  in  Zehdenick  in  Anregung 
gothisrher  Krcuzgang  mit  Kapellen  in  Verbindung.  gebrachte  Frage,  ob  uud  in  welcher  Weise  die  deutschen  Archi- 

An  die  Beschreibung  des  interessanten  Bauwerks,  das  in  tekten- Vereine  zur  Vollendung  der  Weatfa^ade  des  Straßburger 

einer  trefflichen  Publikation  von  v.  Dehn  - Rothfelscr  und  Münsters  fördernd  Stellung  nehmen  sollen,  in  Bcrathung  gezogen 

Friedrich  Holfmanu  (Bau- Inspektor  zu  Fulda)  durch  den  und  die  folgende  Resolution  beschlossen: 

Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  herausgegeben  Wir  erkennen  an,  dass  mit  dem  von  patriotischer  Begeisterung 

ist,  schloss  sich  eine  nähere  Mittheilung  ül*er  die  seit  dem  Jahre  getragenen  Aufruf  des  Herrn  Schuster  eine  werthvolle  Anregung 

1869  in  der  Ausführung  begriffenen  Restauration*- Arbeiten.  Zur  gegeben  ist  zu  Bestrebungen,  an  denen  wir  gern  und  lebhaft  Au- 

Inangriffnahme  derselben  gal)  ein  grufses  Unglück  die  Veranlassung,  theil  nehmen  werden. 

indem  im  Jahre  1868  ein  orkanartiger  Sturm  den  südlichen  60  111  j Jedoch  halten  wir  eine  sofortige  Inangriffnahme  jener  schwie- 
hohen  Thurmheini  auf  das  Kirchendach  warf,  wodurch  ein  Tlieil  rigen  Aufgabe  und  die  Uebersiedeliuig  der  Kölner  Dombanhütte 

der  Gewölbe  in  die  Kirche  stürzte  und  eine  grofse  Anzahl  der  1 nach  Straßburg  zur  Zeit  nicht  für  rathsam,  da  wir  zuerst  erwiesen 
zum  Gottesdienste  versammelten  Personen  unter  sich  begrub  uud  ! sehen  möchten,  ob  überhaupt  und  in  welcher  Weise  eiue  Volleu- 
21  hiervon  tödlete.  Die  uacli  diesem  traurigen  Ereignis«  im  düng  der  Wcsttäraule  des  Domes  zu  Strafsburg  dem  Schönheit«- 

folgenden  Jahre  begonnene  Restauration  erstreckte  sich  zunächst  ideal  unsrer  Zeit  entsprechend  uud  ohue  Schädigung  historisch 

auf  die  Wiederherstellung  des  Dachs  und  der  Gewolbekappen,  werthvoller  Haubestunatheile  möglich  ist. 

au  welche  sich  später  der  Aufbau  neuer  Thurmhelme  nach  Wir  schlh'fsen  uns  den  in  No.  34  der  Deutschen  Hauzeitung 

einem  Kutwurf  des  Architekten  Schäfer  amchloss,  welche  1673  entwickelten  Ansichten  dahin  gehend  an,  dass  die  Aufführung  des 
vollendet  wordeu  sind.  MüusU*rtburmes  zu  Ulm  als  mehr  zeitgemäfs  zu  betrachten  ist, 

Die  in  den  letzten  Jahren  unter  der  Leitung  des  Vortragenden  1 weil  l>ei  diesem  über  die  Art  uud  Webe  der  Vollendung  kaum 
ausgeführteu  Restaurations-Arbeiten  beschränkten  sich  auf  Wieder-  erhebliche  Zweifel  vorliegen  können,  und  dass  es  eine  schöne 
Herstellung  einzelner  Mauerwcrkstheile  der  aufsereu  Facaden,  von  patriotische  Aufgabe  für  die  deutschen  Architekten- Vereine  sein 
Fenster- Maafs werk  und  auf  Trockenlegung  des  Bauwerk»,  wobei  I wird,  für  diese»  Unternehmen  fördernd  mit  Halb  uud  That  einzu- 
der  Sockel  auf  seine  ursprüngliche  Höhe  frei  gelegt  worden  ist.  I treten,  ohne  dabei  des  Strafsburger  Münsters  zu  vergessen. 


Vermischtes. 

Erfahrungen  mit  der  Blauel’aohen  Weiche.*)  Das  1 
Reichs  - Kisenbahmunt  hat  durch  Erlass  vom  27.  April  d.  J.  die 
Eisenbahn- Verwaltungen  über  die  bei  Anwendung  des  patenlirtcil 
Hlauel'schen  Weicheusystems  seither  gemachten  Erfahrungen  in 
Kemitniss  gesetzt.  Wir  entnehmen  dieser  Mittheilung  die  nach- 
folgenden Daten: 

Es  wurden  bisher  13  Weichen  des  genannten  Systems  bei  i 
H Kisenbahn- Verwaltungen  und  zwar  10  auf  Bahnhöfen,  3 auf  | 
freier  Bahn  in  Verwendung  genommen;  von  ersteren  liegen  5 in 
Haupt-  und  5 in  Nebengleisen. 

Das  allgemeine  Urtheil  über  die  Blauel’schc  Weiche  lässt  sich 
dahin  zusammen  fassen,  dass  dieselbe  für  die  Betriebssicherheit 
des  zu  durchfahrenden  Hauptgleises,  insbesondere  auf  eingleisigen 
Strecken  unverkennbare  Vorzüge  bietet  und  sich  deshalb  nament- 
lich für  die  Abzweigung  von  Nebengleisen  auf  freier  Bahn 
eignet,  welche  nur  von  wenigen  und  kurzen  Zügen  mit  geringer 
fb'schwindigkeit  befahren  werden.  Bei  Abzweigungen,  an  denen 
das  schnellere  Befahren  des  Nebengleises  nicht  ausgeschlossen  ist, 
würde  für  solche  Züge,  welche  aus  dem  krummen  in  den  geraden 
Strang  übergehen,  die  Weiche  in  sofern  eine  Gefahr  herbei  führen 
können,  als  die  bewegliche  Zwangschiene  nicht  mit  so  vollkommener 
Sicherheit  fuiiktioniren  wird,  das»  bei  falscher  Weichenstellung 
unbedingt  auf  ein  rechtzeitiges  Verschieben  derselben  und  das 
sichere  Aufrichten  und  Umlegen  der  Klapp»chiene  zu  rechnen  ist 

Als  eigentliche  Bahnhofsweiche  dürfte  die  Rlauel’sche  Weiche 
weniger  zu  empfehlen  sein.  Namentlich  auch  dürfte  das  Rau- 
giren  mit  Meuscheukräftcn  durch  UebenrinthlDg  der  in  der  Weiche 
vorkommenden  Steigung  von  fast  1 : 60  erschwert  werden.  — 

*)  *.  Dta-fcu.  EUiutg.  J*hrR  IST*.  N.  490. 

Behörden  fttr  die  Ausführung  der  bevor  stehenden 
Elsenhahn-Nenbanten.  Von  den  iu  der  letzten  Landtags-Session 
genehmigten  preußischen  Eisenbahn-Neubauten  sind  zur  Ausführung 
übertragen : 

1)  Der  König!.  Eiscnb.-Direktion  zu  Bromberg:  die 
Linien  Güldeubodeu  Mohrungen,  Marienburg — Graudenz — Tborn, 
Schneidemühl — Deutsch-Cronc. 

2)  Der  König].  Eiseub.-Direktiou  zu  Berlin:  die  Linie 
Hirscbberg — Schmiedeberg. 

3)  Der  Königl.  Kisenb. -Direktion  zu  Magdeburg:  die 
Linie  Erfurt  - Suhl— Ritschenhausen. 

4)  Der  Königl.  Eisenb. -Direktion  zu  Hannover:  die 
Linien  Emden— Norden  Jever  und  Cölbe — Laasphe. 

5)  Der  König].  Eisenb.-Direktion  zu  Frankfurt  a /BL: 
die  Linien  Wal  bürg — Gr.- Ahne  rode,  Reil — Traben  uud  Wenge- 
rohr— Bernkastel. 

Alle  vorstehend  bezoichncten  Halmen  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Linie  Erfurt-  Suhl— Ritschenhausen  (welche  als  Vollbalm 
ausgeführt  wird)  werden  als  Bahnen  von  untergeordneter  Bedeutung 
hergestellt  werden. 

Zur  Vorbereitung  der  kunstgewerblichen  Welhnaohta- 
mesae,  welche  in  diesem  Jahre  zum  4.  Male  in  den  Raumen 
des  Berliner  Architektenhauses  abgehalten  werden  soll,  fand  am 
13.  Mai  eine  von  Künstlern  und  Ausstellern  stark  besuchte  Ver- 
sammlung statt,  der  llr.  Brth.  Kyllmann  präsidirte.  Es  wurden 


die  Mittel  und  Wege  besprochen,  die  bisher  etwa  hervor  getretenen 
Mangel  des  Unternehmens  zu  beseitigen  und  dasselbe  immer  mehr 
zu  einem  tonangebenden  Faktor  de»  Geschmacks  der  deutschen 
Hauptstadt  zu  machen.  Als  wünschenswert!)  wurde  vor  allem  hin- 
gestellt,  die  Mess«  vorzugsweise  mit  solchen  Gegenständen  zu 
beschicken,  die  — bei  voller  künstlerischer  Haltung  und  Ausführung 

— doch  auch  für  den  miuder  Bemittelten  erkiufficb  seien.  Die 
Vorführung  kostbarer  Prachtstücke  und  solcher  Gegenstände,  die 

— im  Privatbesitz  — überhaupt  nicht  verkäuflich  sind,  solle  um 
ihrer  anregenden  Wirkung  willen  jedoch  nicht  ausgeschlossen 
werden.  Ferner  wurde  betont,  dass  Vorsorge  getroffen  werden 
müsse,  die  Leistungen  der  eigentliche!)  Gewcrbtreibendeu  vor 
einer  Ueberwucherung  durch  Werke  von  Dilettantenhaud  zu  wahren. 

| P-ei  der  Vorprüfung,  die  im  übrigen  mit  größter  Sorgfalt  gegen 
| jede  Gefahr  eine»  parteiischen  oder  einseitigen  Urtheils  geschützt 
| werden  soll,  dürfe  gegen  letztere  eine  besondere  Rücksicht  nicht 
j uusgeübt  werden.  Als  ein  Kehler  vieler  Fabrikanten  wurde  endlich 
■ angeführt,  dass  sie  künstlerischen  Rath  bei  Herstellung  ihrer 
Erzeugnisse  entweder  gar  nicht  oder  zu  spät  einholeti,  bezw. 
»ich  mit  Erwerbung  einer  ersten  Skizze  begütigen  und  den  Rath 
de»  Künstlers  im  Fortgange  der  Arbeit  entbehren  zu  können 
glauben.  Der  Vorstand  der  Weihnachtsmesso  machte  Imkamit, 
dass  er  bereit  sei,  den  Gewerbtreibenden  geeignete  künstlerische 
Kräfte,  an  die  sie  »ich  in  dieser  Beziehung  wenden  könnten,  nodi- 
I /»weisen  und  die  Vermittlung  mit  diesen  zu  übernehmen. 


An  der  permanenten  Bauausstellung  in  Berlin,  welche 
von  dem  Publikum  leider  noch  nicht  so  stark  besucht  wird,  als 
im  Interesse  de»  Unternehmen»  wünschenswert!)  wäre,  soll  ver- 
suchsweise die  Einrichtung  getroffen  werden,  dos  Eintrittsgeld  an 
den  Sonntagen  auf  die  Hälfte  (von  50  4 auf  25  ,\j)  herab  zu 
setzen.  Von  dem  Ausfall  dieses  Versuchs  soll  es  abhängig  gemacht 
werden,  ob  man  zu  der  bisherigen  Einrichtung  zurück  kehrt  oder 
das  Eintrittsgeld  auch  für  die  Wochentage  ermäßigt. 


Ans  der  Facblitteratur. 

Drnokhöhen- Verlust  in  geschlossenen  eisernen  Rohr- 
leitungen; Denkschrift  des  Verbandes  Deutsch.  Arch.-  und  Ing.- 
Wreine.  Im  Auffrage  des  Arch  - und  lng.-Vereins  zu  Hamburg, 
bcarii.  vom  Ing.  O Iben;  Hamburg  1880;  0.  Meifsner;  Pr.  ft.//. 

Unter  den  zahlreichen  kleinen  Veröffentlichungen,  die  der 
Thütigkcit  unseres  „Verbandet“  bisher  zu  danken  sind,  nimmt 
die  vorliegende,  etwa  90  Druckseiten  und  10  lithographirte  Tafeln 
umfassende  Schrift  einen  hervor  ragenden  Rang  ein.  Die  erste 
Anregung  zur  Thätigkcit  des  Vereins  auf  diesem  sehr  schwierig 
zu  bearbeitenden  Gebiete  ist  vom  Hamburger  Verein  bereits  im 
Jahre  1874  ausgegougeu  und  einige  Mitglieder  eben  dieses  Vereins 
sind  es  auch  gewesen,  welche  um  die  Sammlung  werfhvollen 
Materials  zu  der  Arbeit  sich  gemüht  haben;  insbesondere  sind 
hier  die  Namen  F.  A.  Meyer,  8.  A,  Satnuelton  und  der  Ver- 
fasser der  Schrift  O.  I b e n zu  nennen. 

Xeltt'i)  Hamburg  lieferte  auch  der  Stuttgarter  Verein  für 
„Bankunde“  werthvolles,  auf  Anregung  de» Staatstechnikers  für  das 
öffentliche  Watucrversorgungswescn  iu  Württemberg  Dr.  v.E  b m a u u 
gesammeltes  Versuchsmaterial;  kleinere  Beitrage  liegen  aus 
Danzig,  Bromberg,  Wiesbaden  und  Wismar  vor,  während  eiue 
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Betheiligung  de«  Berli  ner  Architekten- Vereins  au  diesen  gemein- 
nützigen Arbeiten  leider  nicht  zu  erlangen  war. 

Die  in  ansprechender  Klarheit  uud  verhaltuissmilTaig  reicher 
Ausstattung  gehaltene  Schrift  bringt  zunächst  eine  Zusammen- 
stellung der  bisher  für  die  Ermittelung  der  Druckhöhen- Verluste 
in  Köhren  im  Gebrauch  befindlichen  Formeln,  bespricht  die  Her- 
lcitung  derselben,  führt  alsdann  die  auf  Anregung  des  Verbandes 
in  deu  letzten  Jahren  angestellten  Versuche  mit  ihren  Ergebnissen 
im  einzelnen  vor  und  zieht  an  der  Hand  dieser  Versuche  Resultate 
über  deu  relativeu  Werth  und  die  Gebrauchsfähigkeit  der  er- 
wähnten Formeln.  Neues  Licht  wird  dabei  insbesondere  über 
den  Einfluss,  welchen  Durchmesser,  Rauhigkeitszustand 
der  Röhren,  Alter  und  das  System  der  Leitung  auf  den 
Druckhöhen  - Verlust  ausüben,  verbreitet,  also  über  Einflüsse,  be- 
züglich deren  Schätzung  man  sich  bisher  auf  das  Gebiet  der 
bloisen  unsichern  Vermuthung  angewiesen  sah.  Selbstverständlich 
erhebt  die  Schrift  nicht  den  Anspruch,  gerade  hierzu  etwas  Er- 
schöpfeudes zu  bieten;  der  Verfasser  unterschätzt  aber  wohl  den 
Werth  des  Gebotenen  dadurch,  dass  er  dasselbe  als  blolsen  An- 
fang bezeichnet,  da  im  Vergleich  zu  dem  Wenigen,  was  die  rein 
wissenschaftliche  Hydraulik  dem  Praktiker  bisher  gerade  über 
die  Verhältnisse,  welche  bei  alten,  in  praktischem  Gebrauch  stehen- 
den Leitungen  stattfinden,  in  die  Hände  geliefert  hat,  das  vor- 
liegende Material  schon  ein  sehr  reichhaltiges  ist.  Diese  hohe 
Schätzung  desselben  soll  uns  indessen  nicht  hindern,  dem  Wunsche 
des  Autors  uns  anzuschliefsen , dass  der  Verband  der  Frage  des 
Druckhöhen- Verlustes  in  geschlossenen  Röhren  auch  fernerhin 
seine  Aufmerksamkeit  bewahren  und  Veranlassung  geben  möge,  das 
bisher  mit  so  großem  Erfolg  Begonnene  zum  erwünschten  Ende 
hinaus  za  führen.  Es  sind  in  der  That  Dinge  von  wichtiger  wissen- 
schaftlicher sowohl  als  praktischer  Bedeutung,  um  die  es  sich 
hier  handelt.  — B. 

Konkurrenten. 

Die  Konkurrenz  für  Fontalnen  aus  gebranntem  Thon 
auf  der  B&u-Auastellnng  zu  Berlin.  Unter  den  diesjährigen 
Aufgaben  für  die  Preisbewerbung  tim  die  vom  Künigl.  Ministerium 
für  Handel  und  Gewerbe  ausgesetzten  Ehrenpreise  war  es  die  im 
Programm  als  erste  aufgeführte,  allerdings  zuletzt  zum  Abschluss 
gekommene,  die  das  spezielle  Interesse  des  Leserkreises  der 
(knitschen  Bauzeitung  am  meisten  berührte. 

Dem  Programm  nach  sollte  angefertigt  werden: 

Eine  Fontaine  in  gebranntem  Thon,  im  Stil  der 
Renaissance  für  ein  Vestibül,  Gewächshaus  oder  dergl.,  nicht 
über  2,50  ra  hoch,  mit  ornamentalem  uud  figürlichem  Schmuck. 
Die  Anwendung  verschiedener  Farben,  Einlagen  etc.  war  er- 
wünscht. 

Eingegangen  siud  5 Arbeiten  aus  3 Fabriken: 

1 von  der  Magdeburger  Thouwaarenfabr.  ehemals  0.  Du- 
vigneau,  entw.  und  modtJl.  v.  Bildhauer  Ed.  Schäche. 

1 von  E.  March  Söhne,  (harlotteuburg,  entw.  v.  Keg. -Baumi.tr. 
Hartung,  modell.  v.  A.  Brasch. 

1 desgl.  entw.  v.  Arch.  Gruncrt,  modell.  v.  Bildh.  A.  Brasch. 

1 desgl.  von  denselben  Künstlern  entw.  u.  modell.,  mit  Fi- 
guren v,  Prof.  Calandrelli  und 

1 von  der  Mattern’scken  Thouwaarenfabr.  von  A.  Hoffmeister, 
Grofs-Glogau,  entw.  v.  den  Architekten  Brost  &.  Grosser,  modell. 
v.  Bildh.  Plöcker  in  Breslau. 

Ehe  wir  auf  die  einzelnen  Arbeiten  eingehen,  können  wir 
nicht  umhin  anzuerkennen,  dass  sich  in  ihnen  allen  in  technischer 
Beziehung  ein  erfreulicher  Fortschritt  zeigt  Brillante  Glasur, 
auch  an  stark  gekrümmten  Flächen,  Schärfe  der  Details  uud 
Gröfse  der  einzelnen  Stücke,  lassen  uns  deutlich  wahrnehmen, 
dass  die  Fabrikanten  auf  dem  Wege  sind,  das  Material  zu  be- 
meistern. 

leider  können  wir  nicht  das  gleiche  von  deu  ausfnhrenden 
Künstlern  sagen.  Durchgängig  vermissen  wir  das  Zutagetreten 
der  plastischen  Bildsamkeit  des  gefügigen  Materials:  mehr  oder 
minder  Bind  es  gradlinige  starre  Steinformen,  denen  wir  begegnen; 
der  unendliche  Beiz  der  Aufgabe  „durch  Verbindung  von  archi- 
tektonischen Theilen  mit  figürlichem  und  ornamentalem  Schmucke 
eine  reich  gegliederte  wirksame  Komposition  anzustrebena  ist 
vollständig  verkannt  worden.  Dies  wird  um  so  fühlbarer  werden, 
wenn  wir  daran  erinnern,  zu  welch  herrlichen  Schöpfungen  dieser 
oder  ähnlicher  Art  in  Marmor,  Terrakotta  und  Erz  die  Aufgabe 
unsere  ersten  Meister  der  Renaissance  begeisterte,  mit  welcher 
Vorliebe  auch  die  Vornehmsten  unter  ihnen  sie  behandelten,  und 
welcher  Gedankenreichthum  sowie  welcher  Liebreiz  über  ihre 
derartigen  Werke  ausgegosseu  erscheint.  Hätte  sich  beim 
Studium  dieser  Arbeiten  nicht  eine  Fülle  von  Anregung  ergeben, 
wenn  auch  das  Material  hier  wie  dort  nicht  dasselbe  war?  Führen 
wir  nur  die  schönen  Weihbecken  aus  den  Domen  in  Siena, 
Orvieto,  Pisa,  Padua  etc.  die  Fontalnen  von  Bologna,  Prato,  Vi- 
terbo,  Rom  an!  Erinnern  wir  uns  an  unsere  gleichzeitigen  oder 
späteren  deutschen  Werke  in  Augsburg,  Nürnberg,  Rothenburg 
und  an  a.  0.,  ferner  an  die  uns  in  Handzeichnungen  erhaltenem 
Entwürfe  eines  Pierin  del  Vaga,  Sebastiane  FoHi,  BaJdassare 
Peruzzi,  Giovanni  da  Udine,  Giov.  da  Bologna  u.  s.  f. ! 

Wenn  wir  mit  solchen  Erinnerungen  an  die  eiogeliefertcu 


Arbeiten  selbst  heran  treten,  so  muss  uns  deren  Einfachheit.  j* 
Gedankenarmut!!  überraschen  und  wir  werden  uns  nicht  verhüt!« 
dass  das  Programm  nur  sehr  unvollständig  erfüllt  wortta  ir. 
Die  einzige  Fontaine,  die  überhaupt  der  Anforderung  enteprvi: 
für  einen  kleineren  Iunenraum  zu  dienen,  ist  die  deshalb  »d 
mit  dem  ersten  Preis  ausgezeichnete  von  Duvigneau-Magdekr; 
Ihre  Vorzüge  beruhen,  aufser  in  der  dem  Zweck  entsprecht!.* . 
zarten  Detaillirung  und  (im  oberen  Theile  wenigstens)  zierkl« 
Form,  in  der  durchweg  farbigen  Glasur,  mit  der  alle  Flicht 
überzogen  sind.  Wenn  wir  auch  die  vorherrschend  im  bestem^  , 
kalten  Töne  und  die  dadurch  erzielte  Farbewirkung  11*3 
billigen  können,  so  müssen  wir  doch  hier  vor  allem  auch  i- 
technische  Vollendung  der  Ausführung  anerkennen.  Hingegn  . 
bei  dieser  Fontaine  im  Aufbau  manches  verfehlt ; so  Monte  k 
mittlere  Schaft  graziöser  und  der  Sockel  — - ein  Würfel  nut  *:•  1 
schnitteuen  Ecken  — weniger  starr  und  nüchtern  sein.  Kbö.« 
lässt  das  Ornamentale,  namentlich  am  unteren  Theile,  sehr  Tr. 
zu  wünschen  übrig,  vor  allem  eine  klarere  Komposition  be 
strengere  Stilisiruug. 

Die  mit  dem  zweiten  Preise  bedachte  Fontaine,  von  Mart  . 
auageführt,  nach  Härtung«  Zeichnung  von  Brasch  nwdei-. 
hat  gleichfalls  technische  Vorzüge,  die  in  Scharfe  des  Details  cs 
bedeutender  Größte  der  einzelnen  Stücke  bestehen.  Auch  m- 
bindet  sie  tüchtigen  Aufbau  wohl  abgewogener  Massen  mit  M»-  1 
voller  Ornirtmg;  aber  sie  erinnert  in  der  ganzen  Wucht  ihrer  F.' 
scheinung,  sowie  in  einzelnen  Profilen  mehr  an  Haustein , als  n 
Thon  uud  dürfte  nur  in  einem  Inncnraum  von  enormer  Grifar  I 
oder  im  Freien  zur  Geltung  kommen  (dann  allerdings  auf  das 
Sockel  von  Stufenhöhe  gestellt).  Die  Färbung,  ein  gelber  TV. 
mit  dezent  verwendeter  blauer  Glasur  ist  gelungen,  ein  fiMwn 
Mangel  hingegen  liegt  in  der  Dürftigkeit,  mit  der  der  t’actrta 
behandelt  ist;  er  verstärkt  nur  zu  sehr  den  oben  angeiieui*: 
Ausdruck  des  Massigen,  Hausteinartigen. 

Die  gleiche  Fabrik  stellte  nach  Grunert’s  Entwürfen  ctti 
2 Arbeiten  aus,  davon  eine  mit  dem  3.  Preise  bedacht  ward  te 
Ausführung  ist  auch  hier  gut  und  gelungen,  bis  auf  die  Farlwi 
Wirkung.  Der  einen  aus  grauem  Thon  mit  brauner  Glaar 
wünschten  wir  nur  eine  etwas  wärmere  Thonfarbe,  die«*'1 
hingegen  (grauer  Thon  mit  stumpfer  hellblauer  (llasur)  i*t  nr) 
unserer  Ansicht  in  der  Farbe  überhaupt  verfehlt  — Viu  * 
Komposition  beider  Werke  anlangt,  die  nur  darin  von  einioK 
abweichen,  dass  als  Bekrönung  eine  kandelalaerartig  gegMat 
Säule  mit  einer  Püttengruppe  wechselt  und  dass  zur  deom 
sprechend  reicheren  Wirkung  dem  Sockel  weitbeinige  ndxw- 
DrachengestaJten  hinzu  gefügt  wurden,  so  gilt  von  ihr  das  gleich?.  »■ 
bei  der  vorbesprochenen  Fontaine  getadelt  wurde,  jedoch  io  c#1 
höherem  Maafse.  Als  Schalenträger  ist  ein  starres  ronumisin-Dtr 
Säiilenbündel  auf  gemeinsamer  Basis  verwandt,  dessen  stntc 
Steinformen,  kaum  gemildert  durch  die  weichere,  freiere  Kif» 
bildiuig,  um  so  schärfer  in  Kontrast  tritt  gegen  die  wohl  ZU  hob 
aber  elegant  gegliederte  und  ansprechend  oruirte  Kandelaber^ 
die  dem  Ganzen  als  Bekrönung  dient.  — Wesentlich  *<jh!  & 
Erkennen  dieser  Schwächen  scheint  den  Fabrikanten  m ihr  z 
zweiten  Entwurf  vorliegenden  Aeuderung  veranlasst  zu  haben- 
der That  ist  im  Unterbau  statt  des  barten  Ansetzeiis  an 
Boden  eine  etwas  weichere  Ueberführung  bewirkt,  auch  die  Str«) 
des  Süulcubündcls  etwas  gemildert  durch  die  in  ihre  Intena  ■ 
gelegten  Drachen;  aber  die  Bildsamkeit  des  Materials  kis 
unteren  Theil  dennoch  nicht  zum  Ausdruck  und  Sockel  w** 
Bekrönung  wurden  für  die  kleine  dazwischen  liegende  Scba^1 
mächtig.  Die  Details  sind  meist  geschickt  modellirt,  tnt  ist  4* 
Blattwerk  etwas  kraus  uud  dadurch  unruhig. 

Die  Arbeit  der  Ma tt er u ‘sehen  Thonwaaren- Fabrik  »W*» 
Glogau  von  technisch  guter  Ausfühning  jedoch  imglückEcfc 
Färbung,  köunen  wir  in  künstlerischer  Hinsicht  nur  als 
verfehlt  bezeichnen,  wegen  ihres  gar  zu  gewöhnlichen,  wj**® 
Haustein  entsprechenden  Aufbaues,  wegen  des  geringen  Zitf*»®’1' 
hauges  ihrer  Theile  und  der  nüchternen  Profilirung  wieBt*®» 

A ‘i- 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Bau  einen  KonM*' 
bauees  in  Leipzig.  Wir  machen  unsere  Leser  auch  anj 
Stelle  auf  die  im  lnseratcntheil  u.  Bl.  enthaltene  Ank'iwir- 
der  Konzert-Direktion  in  Leipzig  aufmerksam,  nach  welcher 
Termin  zur  Einsendung  der  Pläne  bis  zum  16.  “ u ‘ 
Abends  6 Uhr  hinaus  geschoben  worden  ist. 

| lasBuug  zu  dieser  wohl  den  meisten  Konkurrenten 
Maafsregel  ist  ein  durch  uns  vermitteltes  Gesuch  uaehrvr, 

I genossen  gewesen,  die  geltend  machten,  dass  wesentliche  DfV 
j des  Programms  erst  durch  die  in  No.  81,  S.  lßö  aBL 
! Ergänzung  desselben  bekannt  geworden  seien. 

Eine  Konkurrenz  des  Dresdener  Gewerberer^8  •' 

! Entwürfe  zu  einem  Geldschrank  (Ober  die  uns  lewer  ^ 

1 Nachricht  zugegangen  war  und  die  daher  in  11.  BL  *B™,  ^ 

! augekündigt  worden  ist)  hat  17  Bewerber  — uVriii- 
Sachscn  — gefunden.  Der  1.  Preis  (200  -Ä)  ist  demGcW«  ^ 
Fabrikanten  Karl  Kästner  in  Leipzig,  der  2.  ITeis  (lW**'^ 
Arch.  Emst  Fleischer  in  Dresden,  der  3.  Preis 
| stud.  arch.  Anton  Keppler  in  Dresden  zu  Theil  ge*onr* 


Hierzu  als  besondere  Illustrations -Beilage:  lim  bau  der  Jerusalem-Kirche  zu  Berlin. 


kua>'al»»ion4Terlae  \ 


1 Brill  Toecbc  in  Berlin.  Kür  di«  BcdaZUou  ««rintwortlUb  K.  E.  O.  Friticb,  Berlin.  Druck:  W.  Uoe* 
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Inkalt:  VertaMtlUlgO'GcgractiBil«  für  di*  (•♦n*r*J-V?r'*ronüa»g  dt*  Vorhand**  dnilarber  A rrhlukuii-  u.  Ingenieur- Vwiii«  J«  Wlooltadrn  Im  Monat  Seplbr.  18-80. 
— Vi-rmlicblt):  Dl*  G*w»rtx*-  and  Kumt  Aimlellutig  *«  Di»«eldorf.  — Einführung  einer  Normal«*Jt  für  da»  druUrh.-  Reich,  — Hrrst*llai*g  4-  und  mrhrkantig  protilirtrr 
Trailiea,  B*lu*t»r,  Bekrönungen  für  Mötwt  *V.  «to.  an*  Hob,  Horn,  Elfenbein  und  Minatigen  Materialien.  — Projekt  «ur  V*rU»g*rUD|t  der  Ueargenatrabe  in  Berlin.  — 
Begründung  einer  Beinper -SUftung  in  Dreaden.  — Konkurrenten.  — Peraona)  ■ Nachrichten.  — Brief-  und  Pragekaaten. 


Verband  deutscher  Architekten-  and  Ingenieur-Vereine. 

Verhandlungs-  Gegenstände  für  die  General -Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur- Vereine  zu  Wiesbaden  im  Monat  September  1880. 

A.  Für  die  allgemeine  Versammlung. 

X)  Das  technische  Vereinswesen  des  Auslandes  und  die  daraus  zu  ziehende  Nutzanwendung  für  die  deutscheu  Verhältnisse. 

2)  Die  Beleuchtung  von  Räumen  in  Rücksicht  auf  deren  Kühlhaltung. 

3)  Zusatzthesen  über  die  Anfertigung  von  Bebauungsplänen  für  Städte. 

B.  Für  die  Abtheilung  der  Architekten. 

1)  Die  Vollendung  des  Kölner  Domes,  des  Strafsburger  Münsters  nnd  des  Münsters  zu  Ulm. 

2)  Die  Anlage  von  Schlachthäusern  und  die  aus  ihrer  Benutzung  sich  ergebenden  Erfahrungen. 

3)  Die  Herstellung  feuersicherer  Gebäude. 

4)  Die  einheitliche  Bezeichnung  der  Geschosse. 

C.  Für  die  Abtheilung  der  Ingenieure. 

1)  Die  Srhiffahrts- Verbindung  zwischen  Rhein  und  Donau. 

2)  Die  Methoden  der  Eissprengung  in  Flüssen. 

3)  Bedingungen  für  Herstellung  und  Betrieb  von  Sckund&rbahnen  auf  Landstraßen. 

4)  Der  Lokomotivbau  für  Gebirgsbahnen. 

Zugleich  ist  beschlossen,  in  der  General-Versammlung  zu  Wiesbaden  eine  Ausstellung 

1)  von  typischen  Wohnhausformen  der  größeren  Städte  Dcntschlands,  sowie 

2)  von  Holzarcliitcktnr  Photographie-Aufnahmen  zu  veranstalten. 

Mit  Bezugnalune  auf  die  Beschlüsse  der  Abgeordneten- Versammlung  in  Heidelberg  zu  No.  30  der  Tagesordnung 
ersuchen  wir  die  geehrten  Vorstände  der  Einzel-Vereine  ergebenst,  auf  eine  lebhafte  Betheiligung  an  den  Verhandlungen  der 
General-Versammlung  hinwirken  und  event.  Vorbcrathungen  in  Ihren  Vereinen  veranlassen  zu  wollen. 

Die  Namen  der  Referenten  und  Korreferenten  für  die  einzelnen  Fragen,  sowie  die  näheren  Bestimmungen  für  die 
Ausstellungs-Gegenstände  werden  später  bekannt  gemacht  werden. 

Köln,  den  18.  Mai  1880. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

A.  Funk.  0.  Mellln.  Iflttser. 


Vermischtes. 

Die  Gewerbe-  und  Kunst -Ausstellung  zu  Düsseldorf 

ist  am  9.  Mai  er.  programmgemäß  eröffnet  worden.  Zwar  hatten 
die  Unternehmer  des  Hauptgebäudes  ihre  Verpflichtungen  in  vollem 
Maaße  erfüllt,  aber  viele  Aus-  und  Anbauten  befinden  sich  noch 
in  der  Entstehung.  Vollständig  fertig  waren  am  Eröffnungstage 
— „es  lasst  dies  tief  blicken“  — nur  die  Restaurationen.  Auf 
dem  Ausstellungsfelde  herrscht  gegenwärtig,  da  der  Besuch  schon 
ein  recht  ansehnlicher  ist  und  Pavillons  und  Annexe  in  großer 
Zahl  hcrgestellt  werden,  eine  äußerst  rege,  besonders  für  den 
Techniker  interessante  Geschäftigkeit.  Als  erster  angenehmer 
Eindruck  ist  die  außerordentlich  reichhaltige  und  vortreffliche 
Ausstellung  rheinisch-westfälischer  Baumaterialien  zu  verzeichnen, 
welche  fast  die  Hälfte  der  56  Annexbauten  in  Anspruch  nehmen. 
Von  einer  überraschenden  Großartigkeit  sind  ferner  die  Aus- 
stellungen der  Bergwerks-  und  Maschinen-Industrie.  Eine  mäßige 
Vertretung  hat  das  Bau-  und  Ingenieurwesen,  Bowie  das  Kunst* 
gewerbe  gefunden;  schlecht  vertreten  sind  die  textilen  Gewerbe. 

Die  als  Gruppe  XXII  auftretende  allgemeine  deutsche  Kunst- 
Ausstellung  umfasst  nach  dem  Kataloge  885  Nummern  Gemälde, 
86  Aquarelle  und  Zeichnungen,  85  Werke  der  Bildhauerkunst, 
38  Kupferstiche  etc.,  5 Majoliken,  7 Glasgemälde  und  nur  46  Blatt 
Architektur-Zeichnungen  von  10  Architekten  bezw.  Finnen.  Freilich 
ist  die  Architektur  außerdem  in  der  Gruppe  XV1U:  Bau-  und 
Ingenicurwesen,  vertreten,  in  Summa  jedoch  nicht  in  dem  von  den 
Provinzen  Westfalen,  Rheinland  und  Nassau  (einschließlich  Frank- 
furt) billiger  Weise  zu  erwartenden  Maaße.  — Die  Architektur- 
Gegenstände  der  Kunst-Abtheilung  sind  übrigens  noch  gar  nicht, 
diejenigen  der  Gruppe  XVIII  nur  zum  Theil  ausgestellt. 

Am  14.  Mai  ist  das  Ausstellungs-Gebäude  von  einem  starken 
Gewitter  auf  Wasserdichtigkeit  geprüft  worden,  hier  und  da  nicht 
ganz  ohne  Beuachtheiligung  der  ausgestellten  Sachen;  indess  sind 
die  erforderlichen  Mittel  zur  tadellosen  Herstellung  der  Papp- 
dächer sofort  ergriffen  worden. 


Einführung  einer  Normalzeit  für  das  dentsoho  Reloh. 
Während  fast  alle  übrigen  Staaten  Europas  eine  Normalzeit  ein- 
gefübrt  haben,  die  sich  zumeßt  auf  den  Meridian  der  Hauptstadt, 
event  auf  einen  idealen,  etwa  die  Mitte  des  betreffenden  Gebietes 
schneidenden  Meridian  bezieht  und  während  sich  dieao  Maalsregel 
überall  ohne  Schwierigkeiten  eingebürgert  hat,  trotzdem  (In  Ungarn) 
Zeitdifferenzen  von  34  Minuten  gegen  die  Lokalzeit  der  Grenzorte  j 
auBzugleichen  waren,  hat  sich  der  Eisenbahn-  und  Telegraphen 
Verkehr  Deutschlands  noch  immer  mit  den  Uebelständen  belastet  ! 
welche  aus  dem  Gebrauche  verschiedener  Lokalzeiten  sich  ergeben.  | 
Die  S süddeutschen  Staaten  halten  zwar  je  für  sich  eine  Normal- 
zeit eingeführt,  aber  damit  die  Belästigung  des  durchgehenden 
Verkehrs  nicht  vermindert.  In  Norddeutschland  wird  seit  längerer 


Zeit  bei  allen  Fahrplan-Feststellungen  die  Berliner  Zeit  als  Normal- 
zeit zu  Grunde  gelegt,  bei  den  für  das  Publikum  bestimmten  An- 
gaben jedoch  der  betreffende  lokale  Zeitunterschied  hinzu  gefügt 
oder  in  Abzug  gebracht. 

Die  Ztg.  d.  Vereins  dtschr.  Eisenb.-Verwaltg.  ist  nun  neuer- 
dings (in  No.  33)  mit  einem  Vorschläge  zur  Einführung  einer 
Normalzeit  für  das  deutsche  Reich  energisch  in  die  Schranken 
getreten,  den  wir  nur  auf  das  wärmste  unterstützen  können  und 
für  den  zu  wirken  wir  unsern  Lesern  hiermit  empfehlen.  Bei  der 
bedeutenden  Längen-Ausdehnung  Deutschlands,  die  zwischen  den 
Meridianen  von  Eydtkuhnen  im  Osten  (40*  22'  48")  und  Metz  im 
Westen  (25°  50'  23")  einen  Zeitunterschied  von  etwa  58  Minuten 
zu  Wege  bringt,  empfiehlt  es  sich,  die  Zeit  eines  zwischen  diesen 
beiden  Endpunkten  gelegenen  idealen  Meridians  als  Normalzeit 
auzunehmen.  Das  arithmetische  Mittel  jener  beiden  Längen  be- 
trägt 32“  C'  36"  — eine  Länge  die  von  dem  Meridian  von  Berlin 
nur  um  1*  3'  6"'  nach  Osten  liegt  und  mit  dem  für  die  öster- 
reichische Normalzeit  maaßgebendon  Meridian  von  Prag 
nur  um  57  Längen  - Sekunden  (d.  i.  nicht  ganz  4 Zeit-Sekunden) 
differirt.  Durch  Annahme  dieser  Normalzeit  würde  also  eine  Zeit- 
einheit auf  dem  ganzen  von  den  Ardennen  bis  zu  den  Karpathen, 
von  der  Ostsee  bß  zur  Adria  reichenden  großen  Gebiete  Deutsch- 
lands und  des  cisleithanischcn  Oesterreichs  herbei  geführt  werden. 

Herstellung  4-  und  mehrkantig  proflUrter  Pilaster, 
TralUen,  Baluster,  Bekrönungen  für  Möbel  eto.  eto.  aus 
Holz,  Horn,  Elfenbein  nnd  sonstigen  Materialien.  Die  Firma 
Zirngiebel  <fc  Co.,  Berlin  S.O.,  Waldemarstr.  27,  hat  seit  kurzem 
! ein  ihr  patentirtes  fabrikmäßiges  Verfahren  zur  Herstellung  von 
. Gegenständen  oben  genannter  Art  in  Ausführung  gebracht,  welches 
durch  die  Mannichfaltigkeit  seiner  Leßtungen  und  durch  die  große 
Freiheit,  die  dasselbe  der  künstlerischen  Einwirkung  auf  die  Ge- 
staltung der  Stücke  belässt,  ohne  dass  eine  unverhiltnßsmäßigc 
Steigerung  der  Kosten  Btattlindet,  in  hohem  Grade  bemerkenswert!» 
ist  und  zweifellos  als  ein  höchst  wirksames  Mittel  zur  Förderung 
kunstindustrieller  Bestrebungen  sich  erweisen  wird. 

Diese  Vorzüge  ergeben  sich  aus  der  Verwendung  der  be- 
kanntlich relativ  billigen  Arbeit  der  Drehbank  zur  Erzeugung 
von  Flächen,  deren  Rundung  so  geringfügig  ist,  dass  sie  dem 
ungeübten  Auge  als  eben  erscheinen,  bezw.  auch  dem  geübten 
Auge  unberaerkbar  wird,  sobald  dasselbe  in  nur  einigem  Abstande 
sich  befindet;  jedenfalls  ßt  die  Rundung  auf  ein  Maaß  herunter 
gebracht,  dass  durch  dieselbe  die  künstlerische  Erscheinung  des 
l>etr.  Stücks  nicht  beeinträchtigt  wird,  sondern  bei  Profilimngen 
bestimmten  Stils  sogar  eine  Förderung  erfährt. 

Die  Brauchbarkeit  der  Drehbank  für  die  genannten  Leßtungen 
wird  durch  Kinspannen  einer  Trommel  zwischen  den  Spitzen  der 
Bank  erzielt  nnd  auf  den  Umfang  der  Trommel  werden  wieder 
die  zu  drehenden  Stücke  in  besonderer  Weße  eingespannt.  Eh 
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sind  so  vielt'  Wechsel  der  Ein Spannung  erforderlich,  als  das  betr. 
Stock  Seiten  erhalten  soll,  deren  Zahl  daher  beliebig  gesteigert 
worden  kann;  das  Drehen  erfolgt  von  Hand  nach  Vorzeichnung 
des  Profils  auf  dem  Stacke  selbst.  — 

Vorläufig  beschrankt  sich  die  Fabrik  auf  Lieferung  von 
Gegenständen  sub  Holz  und  geht  aber  Langen  bis  1 sowie 
(Querschnitte  von  mehr  als  13  r,°  Seitenlange  nicht  hinaus;  sie 
schliefst  Arbeiten  nach  spezieller  Zeichnung  Dritter 
nicht  aus,  macht  indessen  dabei  eine  Bestellung  von  nicht  unter 
20  Stück  zur  Bedingung.  — Eine  Anzahl  von  Kr/euguissen  der 
Fabrik  ist  in  der  Bauausstellung  zur  Schau  gestellt ; wir  können  bei 
dem  bedeutenden  Werthe,  den  wir  der  Erfindung  beilegen,  nur 
wünschen,  dass  dieselbe  eine  recht  vielseitige  Beachtung  finden  möge. 

Ein  Projekt  zur  Verlängerung  der  Georgenstrafse  in 
Berlin,  das  den  städtischen  Behörden  und  dem  Polizei-Präsidium 
durch  eine  Denkschrift  des  Maurermeisters  Ilrn.  M.  Adler  unter- 
breitet worden  ist,  weist  nach,  wie  — mit  Benutzung  der  am 
linken  Spree -Ufer  zwischen  Weidendammer-  und  Kronprinzen- 
(biaher  Unterbaum-)  Brücke  vorgesehenen  Uferstrafse  — durch  2 
kurze,  ohne  Schwierigkeiten  und  mit  geringen  Kosten  zu  bewirkende 
Durchbrüche  in  der  Verlängerung  der  George  na  tratse  eine  von 
Ost  nach  West,  vom  Kupfergraben  Iris  zum  Königsplatz  durch- 
rcichcnde  neue  Verkehrslinie  sich  schaffen  lässt  und  Iteantragt 
die  Aufnahme  derselben  in  deu  Bebauungsplan.  Die  Vortheile 
einer  solchen  Anlage  sind  so  offenbare,  dass  wir  dem  Plane  nur 
einen  günstigen  Erfolg  wünschen  können.  Der  an  der  Friedrich- 
und  Gcorgeustrafee  zu  errichtende  Haupt-Bahnhof  der  Stadtbahn, 
dessen  Verkehr  sich  andernfalls  fast  aussehliefclich  in  die  hierzu 
nicht  ausreichende  Friedrichstr.  ergiefsen  müsste,  erhielte  eine 
zweite  Zufahrtstrafse,  der  besonders  daun  ein  wesentlicher  Theil 
jenes  Verkehrs  zufallen  würde,  wenn  man  gleichzeitig  eine  Ver- 
bindung der  Georgenstr.  mit  dem  Kastanienwäldchen  und  durch 
dieses  hindurch  nach  den  Linden  hers teilte.  Aach  für  die  Er- 
scheinung unserer  an  pointa  de  cue  liekomitlich  noch  sehr  armen 
Stadt  würde  ein  neues  eigenartiges  Moment  insofern  gewonnen 
werden , als  der  projektirte  Straft  enzug  nach  Westen  zu  genau 
auf  deu  Mittel(Hiukt  des  Königsplatzes  trifft  und  somit  das  Sieges- 
denkmal  bis  auf  eine  Entfernung  von  nahezu  1,6  Kilometer  in’s 
Herz  der  Stadt  hinein  sichtbar  gemacht  würde.  - 

Begründung  einer  Semper-Stiftung  in  Dresden.  Nach 
längeren  Erwägungen  haben  sich  die  städtischen  Kollegien  Dresdens 
docli  dafür  entschieden,  der  von  ihnen  zum  Andenken  an  den 
grofsen  Architekten  ihrer  Stadt  beschlossenen  Unternehmung  (mau 
vergL  S.  36ü.  Jhrg.  71»  u.  BL)  die  Form  einer  Stiftung  zu  geben, 
aus  der  talentvolle  junge  Architekten,  welche  an  der  Bau-Abtheilung 
der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Dresden  (der  einstigen 
Stritte  der  Sentper'schen  Lelirth&tigbeit)  gebildet  sind,  ein  Reise- 
Stipendium  erhalten  solle«.  Das  Stiftungs-Kapital  ist  ufSOOOOUK 
fest  gesetzt  worden.  - Wie  wir  hören,  hat  sich  der  Vorschlag 
mit  diesem  Kapital  eine  würdige  Herausgabe  der  Werke  Semper** 
zu  unterstützen,  anfänglich  entschiedener  Sympathien  erfreut,  ist 
jedoch  auf  so  grol'se  Schwierigkeiten  gestoften,  dass  man  von 
demselben  Abstand  nehmen  musste.  Da,  im  Sinne  Sempers,  die 
Errichtung  eines  Standbildes  von  vom  herein  ausgeschlossen  worden 
war,  so  blieb  nur  die  gewählte  Lötung  übrig.  — Ueber  die 
Modalitäten  der  hezgl.  Stiftung  verlautet  noch  nichts.  Sind 
dieselben  noch  nicht  endgültig  beschlossen  und  ist  es  uns  erlaubt, 
in  dieser  Beziehung  einen  Wunsch  auszusprechen , so  möchten 
wir  einen  solchen  dahin  geltend  machen,  dass  man  — nach  dem 
Beispiel  der  an  der  Berliner  Technischen  Hochschule  bestehenden 
Louis -Boissonnet- Stiftung  (Jhrg.  76,  S.  471  u.  Jhrg.  77,  S.  422 
u.  BI.)  — das  Stipendium  nicht  für  allgemeine  Studienreisen  in*s 
Blaue,  sondern  l'ür  die  jedesmalige  Lösung  einer  fest  begrenzten 
Aufgabe  bestimmen  möge.  — 
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ablaufenden  Konkurrenz  warm  empfehlen,  da  die  Aufgtt*  «J 
anziehende  ist  and  die  Bedingungen  des  lTeisaussehreibens  ns  o-j  ^ 
Grundsätzen  der  deutschen  Architektensch&ft  im  vollen 
stehen.  Als  Ausstellungsplatz  ist  der  in  der  Odenorsudt  bfkpj*. 
Rotsplatz  gewählt  worden ; der  mit  Gebäuden  zu  bedeckende  Ki* 
soll  mindestens  12 000 <Jra  betragen;  zur  Verfügung  steht  ob 
Bausumme  von  250  UOO  M •—  lieber  die  Zuerkennung  des  id 
1000  M.  fest  gesetzten  Preises  entscheidet  eine  Kommisskiu.  b 
aus  den  Hm.  Komment.-Rth.  Dr.  E.  Websky,  Brth. 
Htdtbrth.  Kaumann,  Bmstr.  Schmidt  und  Fabrikbes.  £.  Htf- 
mann  besteht.  — 


Kunstgewerbliche  Konkurrenzen  des  Kunstgewerb~ 
Museums  and  der  Permanenten  Bauaasstellung  in  Berta 
Als  Aufgaben  für  die  Bewerbung  um  die  vom  Kgl.  Minisurq 
für  Handel  und  Gewerbe  ausgesetzten  Ehrenpreise  sind  1 
bestimmt:  1)  Schlafzimmer-Garnitur  in  kiehnenem  li  i 
zum  Preise  von  höchstens  1500  Jl  (I.  Pr.  700  -4M,  IL  Pr- 
— 2)  Bank  mit  Lehne  in  Gusseisen  für  eine  öffentlich 
Promenade.  (I.  Pr.  400  M}  II.  Pr.  300  M)  - 3i  Tat- 
aufsatz  für  ein  reiches  bürgerliches  Haus.  (LPr.7'Xi4 
II.  Pr.  500  .41)  — 4)  Thürvorhang  von  schwerem  StofI 
(L  Pr.  400  .41,  IL  Pr.  300 -Ä)  In  Betreff  der  näheren  Bedingten 
müssen  wir  auf  das  < »riginal-Preis-Ausschreiben  verweisen.  La 
sprechend  dem  früheren  Erlass  desselben  ist  auch  für  die  Jb- 
meldung  bezw.  Einsendung  der  Arbeiten  ein  früherer 
(9.  Oktober  bezw.  (>.  November)  bestimmt  worden.  Die  BottM 
düng  der  Preisrichter  soll  bis  zum  16.  November  geftlh  tute. 

Uebor  den  Stand  der  internationalen  Konkurrent  n 
einem  Denkmal  für  König  Viotor  Emanuel  IL  in  Rom  «ki 

uns  durch  die  Güte  der  Ilrn.  Architekten  Mylius  in  Frankfurt  sU 
und  F.  O.  Schulze  in  Florenz  Mittheilungen  zu,  welche  dt*  ni 
uns  im  Hrietkasten  d.  No.  37  d.  BL  ertheilte  Auskunft  d'urbu 
bestätigen.  Die  Konkurrenz  ist  demnach  bis  jetzt  i»cj 
nicht  ausgeschrieben.  Das  letzte  in  dieser  Angelegt 
veröffentlichte  Aktenstück  (die  Quelle  der  verschiedenen  Ztitta? 
Nachrichten,  welche  einzelne  Fachgenossen  veranlagten.  «a  Je 
Erlass  der  Konkurrenz  zu  glauben)  ist  der  gegen  Ende  de-  t.J 
an  den  italienischen  Minister- Präsidenten  erstattete  Bericht  de 
auB  mehren  Ministern,  Senatoren,  Deputirten,  dem  Bürgeraftv* 
und  dem  Stadtverordneten-Vorsteher  von  Rom  zusammen  gwet &■ 
Kommission,  welche  auf  Grund  eines  im  Mau  1873  zu  Su» 
gekommenen  gesetzlichen  Aktes  mit  der  Vorbereitung  der  l* 
gelegeoheit  beauftragt  worden  war. 


Personal  - Nachrichten. 

Proufsen. 

Dem  bish.  Kgl.  Kreis  - Bauinspektor  Schuko  in  Rita* 
ist  der  Amts- Charakter  Kgl.  Wasser-Bauinspektor,  dem  Lek* 
der  Bauingenieur-Wissenschaften  an  der  Kgl.  Technischen  fl» 
schule  zu  Berlin,  Keg. -Baumeister  Emil  Dietrich,  das  Wfi* 
„Professor“  beigelegt  worden. 

Dem  Kgl.  Kreis- Bauinspektor  S tri ewski  ist  gestattet, 
Wohnsitz  von  Kolmar  i.  Posen  nach  Schneidemuhl  zu  mh'i 

Die  Baumeister-Prüfüng  halten  abgelegt  und beitsada 
a)  für  das  Ilochbaufach:  die  Bauführer  Karl  Bode  aus  Wianif 
stedt  (Herzogth.  Braunschweig)  und  Georg  Zeidler  an* 
b)  für  das  Bauingenieurfach:  der  Hfhr.  Fried.  Kre; 
Brodemis  (Kr.  Husum). 

Di«  1.  Staats- Prüfung  im  Mascbinenf&ch  haben 
und  bestanden:  Karl  Grünewald  aus  Berlin,  Julius  Kess^v» 
aus  1 xkIz  (Kuss.  Polen)  und  Richard  Gentz  aus  Berlin. 

Die  Bauführer-Prüfung  f.  d.  Bauin genienrfach  W« 
bei  der  Tech.  Prüfungs-Kommission  in  Hannover  beta«* 
Otto  Prelle  aus  Königlutter,  Richard  Köhn  aus  NcuLW® 
(Kr.  Ostcrburg)  und  Fritz  Beermann  aus  Schweringen. 


Konkurrenten. 

Die  Konkurrenz  für  die  in  Bronzeg-ue«  anazulührendon 
Standbilder  ln  der  Herrsoherh&lle  de«  Berliner  Zeug- 
hanses  ist  vor  kurzem  entschieden  worden.  Nach  Ausscheidung  der 
Figuren,  welche  das  in  dem  bezüglichen  Programm  fest  gesetzte 
Maats  nicht  innehielten,  ist  von  der  Kommission  für  den  Entwurf 
des  Grofsen  Kurfürsten  der  I.  Preis  an  Erdmann  Enke,  der  11.  an 
Schüler,  Friedrich  I.  der  I.  Pr.  au  Krunow,  der  II.  an  Enke,  Friedrich 
Wilhelm  1.  der  I.  Pr.  an  Karl  Hilgers,  der  U.  an  Otto  Büchting, 
Friedrich  U.  der  L an  Enke,  der  II.  an  Karl  Begas,  Friedrich 
Wilhelm  II.  der  1.  an  Brunow,  der  li.  an  Karl  Hilgers,  Friedrich 
Wilhelm  IO.  der  I.  an  Hundrieser,  der  II.  an  R.  Schweinitz, 
Friedrich  Wilhelm  IV.  der  I.  überhaupt  nicht,  der  II.  Preis  au 
Julius  Moser,  sämmtüch  in  Berlin,  ertheilt  worden.  Die  Entwürfe 
sind  im  Uhrsaal  des  Akademie-Gebäudes  öffentlich  ausgestellt  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  vom  18.  bis  24.  Mai  d.  J.  alle  für  die 
Statue  eines  Herrschers  eingelieferten  Entwürfe  zusammen  gestellt 
und  vom  28.  Mai  bis  5.  Juni  d.  J.  alle  von  einem  Künstler  ge- 
fertigten Entwürfe  neben  einander  gestellt  sein  werden. 

Konkurrenz  fßr  Entwürfe  zu  den  Ban-  und  Garten- 
Anlagen  der  Bohlealeohen  Gewerbe-  und  Industrie  -Aus- 
stellung v.  1881.  Wir  können  unsern  Lesern  die  Betheiligung 
au  dieser  im  Inseratentheil  u.  Bl.  ausgeschriebenen,  zum  1,  Juli  d.  J. 

KommiuloiurerUg  too  Brnat  Toerb*  In  Berlin. 


Brief-  nnd  Fr&gekasten. 

Ilrn.  Bauführer  N.  in  L.  1)  Wir  können  Ihnen  wir  w* 
rathen,  die  Konstruktion  der  Decken  in  allen  Durchschritt**  *5' 
zugehen.  2)  Der  Ausdruck  „Profil“  ist  in  diesem  Fall  jrfckh 
deutend  mit  Durchschnitt,  bezieht  sich  also  auf  sämmtliche  «**■ 
muigen  dieser  Art 

Anfragen  an  unsern  Leserkreis. 

1)  Sind  in  Konideutschland  Räucherkammern  aus  Eirfß' 
blech  konstruirt  worden  und  mit  welchem  Erfolge? 

2)  Zur  Klärung  der  Frage  über  die  Brauchbarkeit  ta 
heizung  für  Kirchen,  die  von  vielen  Seiten  als  uopr»^ 
verworfen,  von  einzelnen  Heiztecbnikem  jedoch  noch  fctf*  ^ 
empfohlen  wird,  bittet  ein  Fachgenosae  an  dieser  Stelle  am  A 
kunft , welche  Kirchen  in  Deutschland  zur  Zeit  mit  G»s 
werden,  welche  Ofenform  verwendet  wird,  wieviel  fb"  . 
Oefen  pro  Stunde  konsmniren , wie  lange  vorher  gebeizt 
muss,  um  bei  einer  Aulsentemperatur  von  0 bis  — 
Temperatur  von  -f-  8 bis  9 Grad  in  der  Kirche  zu  erzielen.  ^ 
wie  viel  oben  zu  heizenden  Luftraum  ein  Ofen  erfOiJäW 
sowie  endlich  oh  die  Oefen  wahrend  des  Gottesdienste*  ° . 
Gasgeruch  nicht  störend  wirken.  (Die  viel  gebrauchten  t*1"* 
stratcn’selicn  Oefen  mit  und  ohne  Abführung  der  Vertrau»0  " 
Produkte  sind  uns  bekannt  D.  Red.) 


Pur  «II«  UrdiktioD  verantwortllcb  K.  K.  O.  Prltirb,  Berlin.  Druck;  W.  Uotter  Hofbnebdrnck»**». 
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Versammlung  der  Delegirten  der  deutschen  Technischen  Hochschulen  zu  Berlin  1880. 


achdcm  vor  kurzem  die  nach  stenographischen 
Aufzeichnungen  verfassten  Protokolle  der  Dele- 
girten- Versammlungen  vom  31.  März,  1.  u.  2.  April 
d.  J.  erschienen  sind,  kommen  wir  einem  in  der 
vorläufigen  Mittheilung  in  No.  28  er.  gegebenen 
Versprechen  nach,  indem  wir  die  Leser  mit  dem  Wortlaute 
<ler  gefassten  Beschlüsse  jener  Versammlung  bekannt  machen 
und  zu  denjenigen  unter  ihnen,  welche  auf  eine  weiter 
reichende  Bedeutung  Anspruch  erheben  dürfen,  das  Wesent- 
lichste aus  der  Begründung  derselben  mittheilen.  Erst  die 
llinzunahme  der  Begründung  wird  die  Leser  in  den  Stand 
setzen,  sich  über  die  Tragweite  und  Ziel  der  Beschlüsse  ein 
zutreffeudes  Urtheil  zu  bilden. 

Der  Wortlaut  der  Beschlüsse , 15  an  der  Zahl , ist 
folgender : 

A.  Die  Ansicht  der  Delegirten- Versammlung  geht  dahin, 
dass  ein  Bedürfniss  zur  Herbeiführung  anderer  Zustande  be- 
züglich der  Ferien  nicht  vorhanden  sei , dass  es  aber  für 
noth wendig  anerkannt  werde,  dass  die  Sommerferien  so  ge- 
ordnet seien,  dass  der  Beginn  des  Winter-Semesters  der  einen 
Technischen  Hochschule  uicbt  etwa  mit  dem  noch  bestehenden 
Sommer-Semester  einer  anderen  kollidirc;  dass  es  ferner  un- 
erheblich sei,  wie  die  Ferien  am  Ende  des  Winter-Semesters 
liegen ; dass  eine  Abgrenzung  des  Winter-Semesters  in  anderer 
Weise  als  bisher  üblich,  vou  der  Versammlung  nicht  für 
nothwendig  anerkannt  werde  und  endlich , dass  der  Annahrae- 
termin für  die  Studirenden  auf  etwa  4 Wochen  nach  dem 
offiziellen  Beginn  der  Vorlesungen  als  zweckmäßig  ange- 
nommen werde. 

B.  Unter  Ausschluss  jeder  Art  von  Aufnahmeprüfungen 
sind  nur  solche  Personen  als  Studirende  zuzulasseu,  weleho 
das  Reifezeuguiss  eines  Gymnasiums,  einer  Realschule  I.  Ord- 
nung oder  einer  Gewerbe-  bezw.  Industrieschule  besitzen,  j 
welche  die  Staatsregieruug  als  gleichberechtigt  mit  den  beiden  ! 
vorgenannten  Lehranstalten  erklärt  hat. 

Dieser  Beschluss  bezieht  sich  jedoch  nur  auf  ordent- 
liche Zuhörer,  nicht  aber  auf  aufscrordentliehe  Zuhörer  und 
Hospitanten. 

C.  Zwischen  Technischen  Hochschulen,  bei  denen  die 
Aufnahme  im  Sinne  der  vorgefassten  Resolution  erfolgt,  findet 
volle  Freizügigkeit  statt.  Ira  übrigen  werden  die  Aufnahme- 
Bedingungen  durch  deu  vorher  gehenden  Besuch  einer  anderen 
Technischen  Hochschule  nicht  geändert. 

D.  Die  Delegirten- Versammlung  ist  damit  einverstanden, 
dass,  wenn  aof  Ausschluss  von  einer  Technischen  Hochschule 
erkannt  wird  und  das  Disziplinarvergehen  derartig  ist,  dass 
der  Ausgeschlossene  nach  der  Ansicht  der  ausschließcndcn 
Hochschule  z.  Z.  nicht  auf  einer  anderen  Technischen  Uoch- 
sehole  Anfnahmc  finden  dürfe,  dann  den  befreundeten  Tech- 
nischen Hochschulen  der  Namen  des  Ausgeschlossenen  mit- 
getheilt  werden  solle,  und  dass,  wenn  der  Betreffende  sich  | 
zur  Aufnahme  meldet,  eine  Rückfrage  gehalten  werden  solle. 
Nach  erfolgter  Acufserung  der  betreffenden  Technischen  Hoch-  : 
schule  soll  der  Senat  bezw.  der  Lehrkörper  oder  dessen  ver- 
fassungsmäßige Vertretung  über  die  Aufnahme  selbstständig 
beschließen. 

E.  Denjenigen  Stndirenden,  welche  eine  Technische 
Hochschule  verlassen,  ist  in  bestimmter  Form  zu  bezeugen, 
dass  dieselben  dem  Verbände  der  betreffenden  Technischen 
Hochschule  nicht  mehr  angehören.  Der  Uebertritt  eines 
Studirenden  von  einer  in  eine  andere  Tcelmische  Hochschule 
ist  durch  die  Vorlegung  einer  solchen  Bescheinigung  bedingt 
Die  befreundeten  Technischen  Hochschulen  werden  einander 
<lie  Form  mittheilen,  in  welcher  sie  dergleichen  Bescheinigungen 
Ausstellern 

F.  Bis  ist  dahin  zu  wirken,  dass  den  Technischen  Hoch- 
schulen das  Recht  der  Verleihung  des  Doktorgrades  zuer- 
kannt werde. 

G.  Es  ist  zweckmäßig,  an  allen  Technischen  Hoch- 
schulen gleichartige  Prüfungen  abzuhaltcn,  welche  den  Zweck 
haben,  den  Studirenden  Gelegenheit  zu  geben,  die  wissen- 
schaftliche Ausbildung  im  ganzen  Umfange  ihres  Faches 
nachzuweisen. 

H.  Diese  Prüfungen  sollen  vor  Kommissionen  abge- 


balten  werden,  welche  aus  Mitgliedern  des  Lehrkörpers  der 
Technischen  Hochschule  zusammen  gesetzt  sind. 

I.  Es  ist  dahin  zu  wirken,  dass  das  Bestehen  derselben 
aß  Vorbedingung  für  den  Technischen  Staatsdienst  fest  ge- 
setzt werde. 

K.  Es  ist  anzustreben , dass  diese  Prüfung  für  sämmt- 
liche  Deutsche  Staaten  gleichwertig  sei. 

L.  Diese  Prüfung  an  der  Technischen  Hochschule  soll 
an  Stelle  der  ersten  Technischen  Staatsprüfung  ('Bauführer- 
prüfung, Zivil-lngenienrprüfung  etc.)  treteD. 

M.  Die  Versammlung  hält  es  für  zweckmäßig,  dass 
diese  Prüfung  in  zwei  Abschnitte  zerlegt  werde,  von  denen 

I der  erste  bereits  nach  zweijährigem  akademischen  Studium 
^ abzulegen  ist. 

N.  Behufs  Anfstcllung  der  Normen  für  diese  allgemein 
gültige  Prüfung  ist  eine  mehrgliedrige  Kommission  zu  wählen, 
welche  diese  Normen  der  nächsten  Delegirten- Versammlung 
vorzulegen  hat. 

O.  Die  Delegirten- Versammlung  ersucht  die  Hru.  Wiebe 
(Berlin),  Hauffe  (Wien)  und  Bauschinger  (München), 
zunächst  die  Kommission  zu  bilden  und  giebt  ihnen  das  Recht, 
weitere  Mitglieder  zu  kooptiren. 

P.  Die  Vctsammlnng  spricht  den  Wunsch  aus,  dass 
I die  Tocbnisclie  Hochschule  in  München  die  nächste 
| Delegirten- Versammlung  in  den  Osterferien  1881  berufen  wolle. 

Die  Beschlüsse  sub  A,  D,  E,  welche  Interna  der  Tech- 
nischen Hochschalen  betreffen  und  desgleichen  die  Beschlüsse 
j sub  N,  0,  P,  welche  aß  Mittel  zur  weiteren  Fortführung  des 
| begonnenen  Werkes  sich  darstellen,  können  bei  der  vorlicgen- 
I den  Besprechung  ausschciden.  Dieselbe  wird  sich  daher  auf 
die  Beschlüsse  unter  B,  C und  F — M beschränken,  welche 
äufscrlich  2 für  sich  bestehende  Gruppen  bilden,,  unter  welchen 
indessen,  wie  weiterhin  nachgewiesen  wird,  eine  engere  Be- 
ziehung keineswegs  fehlt. 

Die  Bedeutung  der  Resolution  sub  B ßt  eine  zweifache: 
Einmal  hängen  mit  derselben  Gestaltung,  Hebung  und  Bedeu- 
tung des  technischen  ßildungswcseus  überhaupt  aufs  innigste 
zusammen  und  zum  andern  beeinflusst  diesellie  in  erheblichem 
Grade  die  absolute  und  gegenseitige  Stellung  der  Technischen 
Hochschulen. 

Die  mannichfachen  Gesichtspunkte,  aus  welchen  man  «iic 
Resolution  sub  B hiernach  auffassen  kann,  sind  in  umfassen- 
der Weise  in  der  Debatte  zu  Tage  getreten.  Während  man 
auf  der  einen  Seite  die  Aufnahme-Bedingungen  möglichst 
streng,  sogar  exklusiv  gestalten  wollte,  verlangte  man  auf 
der  anderen  Seite  weit  gehende  Dispensations- Befugnisse  und  es 
fanden  sich  auch  Fürsprecher  mittlerer  Richtungen,  wie  dies 
die  folgende  theils  wörtliche,  theils  umschriebene  Wiedergabe 
einiger  in  der  Debatte  gefallenen  markanten  Aeufserungen 
erkennen  lassen  wird. 

Hannover  erblickt  in  der  Aufnahme  des  Instituts  der 
Hospitanten  eine  Gefahr  für  die  Technischen  Hochschulen, 
weil  durch  dasselbe  die  Schule  mit  unreifen  Elementen  und 
das  wirtschaftliche  Leben  mit  Technikern  Überschwemmt 
werden  könnte,  denen  cs  an  allgemeiner  Bildung  fehle.  — 
Darmstadt  will  aß  selbstverständliche  Bedingung  der  Zu- 
lassung zur  Staatsprüfung  den  Erwerb  des  Maturitäts-Zeugnisses 
fordern,  Studirenden  gegenüber,  die  nicht  auf  den  Staatsdienst 
reflektiren,  jedoch  milde  verfahren , theiß  weil  man  ohne 
Lizenzen  in  die  Gefahr  kommen  würde,  tüchtigen  Elementen 
den  Zutritt  zu  versagen,  theiß  auch  weil  die  besonderen  Ver- 
hältnisse Dannstadts  — Kleinheit  und  Art  ilires  Rekrutirungs- 
Gcbicts  — dieser  Schule  im  Interesse  der  Selbsterhaltung 
Milde  auferlegten.  — Karlsruhe  hält  es  heute  noch  nicht 
für  zeitgemäß,  das  allerdings  ideale  System  der  Forderung 
des  Maturitäts-Zeugnisses  in  ganz  Deutschland  durchzuführen 
und  will  es  „für  jetzt**  noch  den  einzelnen  Hochschulen  über- 
lassen, je  nach  ihrem  Bedürfniss  und  je  nach  dem  Kreise, 
aus  dem  sic  vorzugsweise  ihre  Zuhörer  erhalten,  die  Aufnahme- 
Bedingungen  mehr  oder  weniger  streng  zu  stellen.  — Wien 
ist  gegen  eine  sofortige  Beschlussfassung  über  die  Aufnahme- 
Bedingungen  und  wünscht  die  Entscheidung  der  Frage:  ob 
ein  Abiturienten- Examen  unbedingt  zur  Aufnahme  erforderlich 
sei?  durch  eine  eingehende  KommissionB-Berathung  vorbereitet 
zu  sehen.  — Aachen  will  nicht,  dass  die  Technischen  Hoch- 
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schulen  engherziger  seien,  als  die  Universitäten,  sondern  wie 
diese  unter  einer  passenden  äuTseren  Form  auch  Leute  zu- 
gelasseu  wissen,  die  die  genügenden  Zeugnisse  nicht  besitzen 
und  welche  nur  besonderer  Zwecke  wegen  sich  der  Hochschule 
zuwenden.  — Zahlreiche  Aeufserungen  endlich  betreffen  die 
sogen.  Aufnahme- Prüfung,  welche  einzelne  Hochschulen 
vollständig  ausschlicfsen  wollen  — München,  Dresden,  Aachen 
— während  andere  — Draunschweig  und  Karlsruhe  — die- 
selbe wenigstens  für  bestimmte  Disziplinen,  als  z.  B.  mathe- 
matische und  naturwissenschaftliche  Gegenstände,  Iah  behalten 
wisseu  wollen.  Brannschweig  vertritt  sogar  die  Ansicht  von 
der  Zweckmäßigkeit  einer  Aufnahme-Prüfung  in  den  genannten 
Dingen  bei  Eintretenden,  die  mit  regelrechtem  Matnritäts- 
Zeugniss  versehen  sind.  — 

Die  Resolution  ad  ß.  oben,  wie  sie  eudlich  (u.  zw.  nach 
Abweisung  eines  Antrages  von  Wien  auf  kommissionelle  Yor- 
berathung,  die  mit  11  gegen  9 Stimmen  erfolgte,  mit  15  gegen 
5 Stimmen  d.  i.  gegen  die  Stimmen  der  Hochschulen  zu 
Brauuschweig,  Darmstadt  und  Karlsruhe)  beschlossen  wurde, 
lässt  trotz  ihrer  anscheinend  abschliefscndcn  Form  eine  Lücke  ! 
bezüglich  der  bei  Ausländern  anzu wendenden  Aufnahme- 
Bedingungen.  Zur  Ausfüllung  derselben  batte  Hannover  den 
Antrag  eingebracht:  als  -Studirende“  nur  diejenigen  Ange- 
hörigen fremder  Staaten  berechtigt  zu  erklären,  welche  als 
-ordentliche  Hörer-  bei  den  Technischen  Hochschulen  des 
Heimat hslandes  berechtigt  sind  und  dass  die  Aufnahme  von  An- 
gehörigen solcher  Staaten,  die  eine  Technische  Hochschule  nicht 
besitzen,  nach  dem  „Ermessen“  des  Rektors  oder  der  Ab- 
theilung der  aufnehmendeu  Hochschule  geschehen  solle.  Ueber 
diesen  Antrag  hat  eine  Beschlussfassung  der  Versammlung 
indessen  nicht  stattgefunden,  da  derselbe  nach  einer  kurzen 
Bekämpfung  durch  den  Delegirten  der  Wiener  Hochschate 
vom  Autor  zurück  gezogen  worden  ist.  — 

Nach  den  umfangreichen  Verhandlungen , welche  der 
Annahme  der  Resolution  ad  B.  voraus  gingen  und  nach  dem 
Inhalte  dieser  Resolution  selbst  konnten  die  Verhandlungen 
über  die  Resolution  unter  C.  nur  kurze  sein.  Die  Grundlage 
derselben  bildet  ein  von  der  Karlsruher  Hochschule  gestellter 
Antrag  von  folgendem  Wortlaut:  „Der  Uebertritt  von  einer 
zur  andern  Technischen  Hochschule  ist  gestattet,  wenn  den 
Aufnahme- Bedingungen  derjenigen  Hochschule,  in  welche  der 
Studircnde  übergehen  will,  genügt  ist.4  Die  Verse lunelzung 


einer  von  Prof.  Steiner  (Prag)  hierzu  Iteantragten  Mwri- 
katiou  ergab  die  Fassung  der  Resolution,  wie  oben  utfOhalL 
welche  alsdann  mit  Einstimmigkeit  angenommen  ward.  — 
Wenn  die  bisher  in  Rede  befindlichen  beiden  Besdäte 
ab  Gegenstände  vom  Gebiete  des  eigentlichen  Unterridft- 
weseus  aufgefasst  werden  müssen,  von  welchem  das  beruftk' 
Lehen  des  Technikers  in  nur  mittelbarer  Weise  berühr:  r.ri 
so  habcu  dagegen,  wie  ein  einziger  Blick  es  lehren  wird,  fc 
nunmehr  zur  Besprechung  zu  ziehenden  Resolutionen  1'  bi»  i 
eineu  Inhalt , der  von  der  Vorbereitung  /.um  Berufe  aas 
in  den  Beruf  seihst  hinüber  greift.  Es  kommen  diese  U- 
schlüsse  auf  wesentliche  Erweiterungen  des  den  Bentknp: 
zu  Grunde  gelegten  Programms  liinaus  und  es  befinden  un  -- 
ihnen  sich  mehre , welche  sogar  ziemlich  unvermittelt  in  & 
Bemthungen  hinein  sich  verflochten  haben.  Ganz  speziell  .~ 
i dies  von  der  Resolution  sub  F,  die  „Doktorfrage“  betreib: 
auf  deren  Auftauchen  an  dieser  Stelle,  abgesehen  voc  4t 
Antragsteller  seihst  (Hm.  Prof.  Häufle- Wien)  wafarschnic 
kein  einziges  Mitglied  der  Versammlung  vorbereitet  w*r. 

Hr.  Hauffe  nahm  als  Ausgangspunkt  für  seinen  Anirx 
die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Absolvirutig  der  so^r.  Dipix 
Prüfung  dem  Absolventen  keinerlei  in  der  Oeffentlichkeit  geh*. 
Vortheile  verschafft.  Der  Titel  „iliploinirter  Iiigcnicar*  etc.«,, 
besagt  für  das  große  Publikum  bis  jetzt  gar  nichts  and  a1 
demselben  einen  entsprechenden  Nutzen  zu  verbinden,  Uluj 
Hm.  Hauffe's  Ausführungen,  eine  Aufgabe,  die  nicht  mtkm 
der  Tagesordnung  verschwinde»  wird  und  die  eine  gflitK* 
Lösung  nur  durch  die  Gewährung  des  Doktortitels  an  >k 
Diplomaten  finden  kann;  alles  Andere  liieraebcn  Ui  oev 
deutend ! — — — Anfänglich  mit  einer  gewissen  Kübk  & 
genommen,  die  jedoch  ihren  Ursprung  zutneßt  in  Miftar 
formaler  Art:  in  der  etwas  eng  umgrenzten  Motfrinmg  u 
in  der  Beschränkung  des  Titel  - Erwerbs  auf  Dipkunpithm- 
Absolvcnteo  hatten,  wurde  nach  mehrfachen  Umformsi 
und  Erweiterungen  der  Antrag  nach  und  nach  der  Versuuai;  - 
sympathisch , so  dass  derselbe  hei  der  Schluss  • Abstiusit. 
nicht  weniger  aß  18  von  20  Stimmen  für  sich  gewinnen  kut# 
Eine  viel  größere  llebereinstimmung  der  AnschMsa* 
war  von  vom  herein  Ober  diejenigen  Punkte  des  Prwrrw* 
vorhanden,  ans  welchen  die  Resolution  sub  G ab 
ergehniss  hervor  gegangen  ist.  Das  luteressc  und  dfe)^ 
für  den  Beschloss  waren  wechselnd.  — F ü r die  deslaa>.v 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(3.  Fortsetzung.) 

Der  Weg  von  K&lkar  zunick  nach  Kleve  und  von  dort  über 
Krefeld  und  Neuß  nach  Köln  ist  eine  Fahrt  im  Flachlande,  die 
indes»  von  Neuß  ab  an  manchen  bemerkenswertheu  Orten  vorbei 
führt  In  Neuß  selbst  werden  an  der  bekannten,  aus  der  soge- 
nannten UebergaugHzeit  stammenden  Quirinuskirche  beträchtliche 
Restaurations-Arbeiten  unter  Leitung  des  Baumeisters  Busch  vor- 
gcuouunen.  Das  thurmreiche  Zons  am  Rhein,  das  alte  Dormagen 
und  Worringen  sind  geschichtliche  Orte.  Uns  interessirt  mehr  die 
in  geringer  Entfernung  von  der  Bahn  am  Waldessaume  sich 
zeigende  romanische  Abteikirche  Knechtsteden,  von  Raschdorff 
s.  L.  publizirt,  seitdem  durch  eine  Feuersbninst  sehr  verletzt  und 
gegenwärtig  der  Restauration  entgegen  sehend;  ein  Komite  mit 
dem  Neufser  Landrath  von  Heinsberg  und  dem  Kreisbaumeister 
Ewerding  an  der  Spitze  hat  die  einleitenden  Arbeiten  in  die  Hand 
genommen. 

Alaaf  Köln!  Unmittelbar  beim  Austritt  aus  dem  beengten 
und  unfreundlichen  Zentralbahnhofe  steht  er  vor  uns,  der  Riese 
des  Rheinstromes,  der  Kölner  Dom.  Welche  Anstrengungen  und 
Leistungen  sind  erforderlich  gewesen  von  der  Zeit  an,  wo  die 
ersten  schüchternen  Ideen  des  Ausbaues  von  Heinrich  Heine 
spottend  verhöhnt  werden  durften,  bis  heute,  wo  beide  Thürme 
zur  Kreuzblume  gediehen  sind ! Welche  stattliche  Reihe  verdienter 
Männer,  vom  hochseligen  Könige  Friedrich  Wilhelm  bis  zu  den 
Architekten,  Bildhauern  und  Steinmetzen  der  jetzigen  Doinhütte 
bat  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit  vereinigen  müBsen,  um  ein  Werk 
fertig  zu  stellen,  wie  deren  das  Mittelalter  wohl  mehre  hat  er- 
denken, aber  keines  hat  vollenden  können!  Oder  sollte  der  von 
einem  berühmten  Architekten  ausgesprochene  Gedanke  wahr  sein, 
dass  die  Alten  an  den  Domen  zu  Strafsburg,  Wien,  Antwerpen 
absichtlich  nur  den  einen  der  projektirten  beiden  Hauptthürme 
aufgeführt  haben,  weil  sie  fürchteten,  dass  die  beiden  neben  ein- 
ander stehenden  Riesen  sich  nicht  vertragen  möchten?  Es  fehlt 
freilich  nicht  an  Stimmen,  die  mit  einem  gewissen  Zweifel  den 
ästhetischen  Eindruck  der  beiden  Domthürme  erwarten,  wenn  das 
verhallende  Rüstwerk  einmal  gefallen  sein  wird.  Wir  werden 
sehen.  — Klein  wie  ein  Differential  steht  der  Beschauer  vor  diesem 
stoßen  Werk  des  Jahrhunderts,  vor  diesem  Ilochwalde  von  Strebe- 
pfeilern, Bögen  und  Spitzen,  vor  einer  Bauausführung,  welche 
künstlerisch  von  den  besten  Kräften  geleitet  und  technisch  bis  in’s 
Detail  musterhaft  ist.  Noch  manches  Daus  muss  übrigens  fallen, 
noch  manche  Verschönerung  hervor  gebracht  werden,  um  dein  edlen 
Baudenkmale  eine  würdige  Umgebung  zu  bereiten. 


Nächst  dem  Dome  sind  es  mehre  andere  nittrilfcrtfek 
Kirchen  Kölns,  deren  Restauration  gegenwärtig  das  archiwkM®» 
Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Durch  die  Wiederbersttlhut'- 
und  Polychromirungs  - Arbeiten  au  St.  Gereon,  St  Apostel»  ® 
St  Martin  haben  sich  die  Architekten  Wiethase  und  XagelKk^t 
sowie  der  Ilekorationsm&ler  Kleinert»  hohe  Verdienste  ****** 
Ganz  besonders  hervor  ragend  aber  ist  der  unter  der  künltfenjf“* 
Leitung  der  Herren  Direktor  Kssenwein  und  Kaplan 
durchgeführte  innere  Ausbau  von  St.  Marien  im  Kapitel. 
solcher  Mosaikfußboden  von  strenger  Stükorrektheit  turi  b* 
barer  Ausführung  dürfte  seines  Gleichen  suchen. 

Die  Profanbauten  Kölns  sind,  nachdem  Bauinspektor  FMj 
und  Stadtbaumeister  Raschdorff  einst  mit  so  glanzenden  E*W| 
vorgeschritten  sind,  gegenwärtig  in  den  Händen  einer  taW***® 
Schaar  von  Privatarchitekten,  deren  Schöpfungen,  OT’e 
gang  durch  die  Stadt  zeigt,  fast  durchweg  grofse  AneHw®1** 
verdienen. 

Pflaume’»  ältere  Werke,  u.  a.  der  Schaafhausen’sck  »f' 
verein  und  das  Dcichmaon'scbe  Haus,  in  edler  hfHtfö** 
Renaissance,  gehören  auch  heute  noch  zu  den  besten  Modu»** 
bauten  Kölns;  die  Häuser  von  Mevissen  und  von  König»  111  ; 
Zenghausstrafse,  letzteres  mit  prächtiger  Eckansicht,  ****** 
sich  nicht  minder  ans  durch  elegante  Behandlung  um 
Formen;  das  Palais  Mumm  in  der  Nähe  des  Romerthiu»  i 
bekannt  durch  die  schöne  Kcklösung  mit  großem  Haftkx*M»®r  J 
an  der  Apemstraße;  neuere  Bauten  Pflaume’s,  von  ®bö*® 
nur  wenige  genannt  werden  können , sind  das  kräftig 
Lippmann’sche  Geschäftshaus  in  der  Glodceuga&se  uud  da*  P™“^ 
thunlichst  monumentale  Kaufhaus  auf  der  Ecke  des  Btajj*** 
und  des  Waiilmarktes , ein  Ladmipalast  mit  mächtigen  Knautie- 
. Schaufenstern.  Das  am  wenigstens  gelungene  Werk 
ist  wohl  der  französirte  Erweiterungsbau  des  Schaafh*i**®n<£“ 
Bankhauses,  auf  dessen  Erscheinung  zugleich  das  gewiMw  ^ 
material  nachtheilig  einwirkt.  Es  ist  übrigens  wirklich  £ 
dauern,  dass  so  wenige  Werke  dieses  Meisters  dm  dt  '<p)  f 
lichung  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  sind. 

Raschdorff  würde  schon  ein  unsterbliches  Verdien»  ^ 
erworben  haben,  wenn  er  nichts  anderes  geleistet  hAttt* , 
Restauration  der  Kathhausfar&de  am  Altenmarkt.  Eine  der  ^ 
mentalsteu  Schöpfungen  Roschdorff's  ist  ferner  uwwrifclMl 
j (Gymnasial-)  Bibliothekgebäude,  ein  Werk  von  klassisch^  &t • ^ 
heit , wenn  auch  Über  die  inneren  Einrichtungen  Tadd  ^ 
worden  ist.  Andere  namhafte  Bauten  dieses  Meisters  suw.  ‘ 
die  Gewerbeschule,  die  Wohnhäuser  von  Metz  am  Appd*“0*!.1^ 
vou  Benedikt  au  Marsilsteiu,  von  Lingens  am  Mauriüiw*1^ 


No.  43.  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  227 


Anträge  waren  von  vorn  herein  alle  diejenigen  Mitglieder  der 
Versammlung,  welche  gleichartige  oder  ähnliche  Einrichtnngen 
wie  die  erstrebten  bei  sich  bereits  besitzen  und  an  den- 
selben Gefallen  finden;  es  rechnen  hierher  die  Vertreter  von 
München,  Dresden,  Stuttgart,  Darmstadt  und  ebenfalls  die  der 
Österreichischen  Fachschulen.  Desgleichen  waren  für  diese 
Antr^e  Vertreter  von  Hannover,  Aachen  und  Braunschweig, 
bedingungsweise  nur  dafür  der  Vorsitzende  der  Versammlung 
und  Prof.  Steiner-Prag,  welche  beiden  diese  Prüfungen  sich  nur 
unter  der  Voraussetzung  gefallen  lassen  wollten,  dass  dieselben 
darauf  gerichtet  seien,  dem  Absolventen  einen  akademischen 
Grad  zu  verschaffen,  dagegen  solche  Prüfungen  an  den  Hoch- 
schalen.  die  für  den  Staatsdienst  Berechtigungen  verschaffen 
wollen,  perhorrcszirten. 

Aus  der  Motivimng  des  Beschlusses,  welche  freilich  viel- 
fach in  die  Motive  der  folgenden  Kesolutionen  hinüber  greift, 
sei  Folgendes  erwähnt: 

Prof.  Wiebe -Berlin  führt  gegen  die  vorliegenden  Anträge 
aus,  dass  die  Berliner  Hochschule  nach  ihrem  Statut  den  Zweck 
habe,  für  den  technischen  Beruf  im  Staats-  und  Gemeinde- 
dienst eine  höhere  Ausbildung  zu  gewähren  und  die  Wissen- 
schaften und  Künste  zu  pflegen,  welche  zum  technischen 
Unterricht  gehörten;  ihr  ausgesprochener  Zweck  sei  keines- 
wegs, Prüfungen  für  den  Staatsdienst  abzuhalten,  wozu  sie 
ihm  auch  viel  zu  hoch  stehe.  — Hochschule  and  Prüfungs- 
Kommission  müssten  im  Interesse  der  Würde  beider  von 
einander  unabhängig  sein  ond  sie  würden  getrennt  gegenseitig 
auf  einander  in  günstiger  Weise  einwirken.  Ein  Uebel  würde 
es  auch  sein,  wenn  bei  den  Staats  - Prüfungen  sich  zwischen 
Examinatoren  und  Examinanden  ein  ähnlich  gemüthliches 
Verhältnis  entwickeln  sollte,  wie  bei  den  Reife  - Prüfungen 
der  Gymnasien  und  Realschulen.  Die  Hochschulen  könnten 
nur  bestehen , wenn  sie  sich  frei  — unabhängig  von 
Regierungs-Kommissaren.  <lie  der  Prüfung  anwohnen  — ent- 
wickeln und  in  Wetteifer  den  Aufgaben  gerecht  zu  werden 
suchen,  welche  ihr  Gebiet  enthält  Prof.  Wiebe  fasst  diese 
Ansicht  in  einer  Resolution  zusammen , welche  lantet : „Die 
Delegirten  - Versandung  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  es  für 
die  Technischen  Hochschulen  nicht  erspriefslich  sei,  denselben 
Prüfungen  für  den  Staatsdienst  zu  überweisen.“  — 

Gegen  diese  Ansichten  spricht  zunächst  Prof.  Winkler- 
Bcrlin,  welcher  seine  Gründe  aus  den  bekannten  Misständeu 

von  Boisseröe  am  Neumarkt  und  von  Steinmann  ebendaselbst. 
Besonders  das  zuletzt  genannte  Haus  verdient  wegen  seiner 
schönen  Details,  der  vortrefflichen  Holzschnitzereien  (des  Bild- 
hauers Kleinert«)  und  der  kühnen  Thurmlösuugen  volle  Beachtung. 
Mit  dem  Entwurf  des  Stadttheaters  scheint  RaschdorfT  nicht  so 
glücklich  gewesen  zu  sein;  die  Fa^ade  entbehrt  zum  mindesten 
einer  einheitlichen  monumentalen  Wirkung  und  des  für  ein  Theater 
charakteristischen  Ausdrucks. 

Felten,  der  Nestor  der  Kölner  Baumeister,  hat  inzwischen 
das  Zeitliche  gesegnet;  von  seinen  Werken,  welche  die  Berliner 
Schule  nicht  verleugnen,  mögen  hier  verechiedene  Häuser  in  der 
Komödien-  und  Benesisstrafse,  das  französische  Konsulat,  das 
Vereinshaus  der  Erholung,  das  Konservatorium  und  vornehmlich 
das  Wallraf-Uichartz'sche  Museum  genannt  werden. 

Vincenz  Stau,  der  so  fruchtbare  und  Ite rühmte  Kirchen- 
architekt,  u.  a.  Erbauer  der  Mauritiuskirche  und  der  Mariensltule, 
hat  in  Wohnhansbau  verhältniasmiUsig  wenig  geleistet;  mehre 
seiner  Häuser  in  der  Mohren-  und  Apernstrafse  zeigen  indess  die 
vielleicht  nicht  ganz  gelungene  Anwendung  gothischer  Werkstein- 
Architektur  für  den  Wohnhansbau. 

Ein  anderer  ungemein  fruchtbarer  Kirchen -„Erzeuger“  August 
Lange,  hat  sich  in  letzterer  Zeit  ebenfalls  im  modernen  gothischen 
Wohnbau  »bau  versucht,  wovon  ein  Häuschen  in  der  Kintraclit- 
strafse  und  die  Volksbank  in  der  Komödienstrafse  Zeugnis*  ab- 
legen,  zwei  Hauten,  deren  sehr  reiche,  zierliche,  fast  spielende 
Architektur  mit  höchst  exakter  Bildhauerarbeit  vielen  Beifall  zu 
linden  scheint.  — Franz  Schmitz,  gleichfalls  als  (iothikej  rilhm- 
lichst  bekannt,  hat  beim  Bau  der  Gewerbebank  auch  sein  Können 
in  Kenaissanceformen  dargethan.  — Ein  sehr  angesehener  Kölner 
Baumeister  ist  endlich  Nagelschmidt,  mit  Kirchen-Hestaurationeu 
und  Wohnhausbauten  viel  beschäftigt ; seine  Häuser  in  der  Sckilder- 
gaaso  mit  verwechselten  Axen  haben  ein  liesonderos  Interesse;  der 
Zirkusban  hat  indess.  die  Verdienste  dieses  Baumeisters  kaum 

vermehrt. 

Aus  einer  gröberen  Zahl  jüngerer  Architekten  mögen  hier 
noch  einige  genannt  werden:  Deutz,  dessen  zahlreiche  Bauten 
die  KaschdorfTsche  Schule  sehr  deutlich  wieder  spiegeln;  lliuden, 
der  Architekt  der  Armenvcrwaltuug;  Müller  & de  Voss,  deren 
Hichtimg  durch  die  derl>e  Architektur  der  sehr  wirksamen  Neu- 
bauten am  ricreonsd risch  und  Apostclnkloster  charakterisirt  werden ; 
Koch,  ebenfalls  im  Wohnhausbau  viel  beschäftigt  und  endlich 
Kaaf,  dessen  sehr  aufwandvoll  durchgeführtes , mit  manchen 
schönen  und  unschönen  Motiven  deknrirtes  Wohnhaus  unter 
Sachsenhausen  dem  benachbarten  Palais  Oppenheim  — einem 
Pariser  Produkt  des  Architekten  Hoffmann  — Konkurrenz  zu 


des  Prüfungswesens  in  Berlin  entnimmt.  Man  studire  hier 
nicht  die  Fächer,  welche  gelehrt  werden,  sondern  absolvire 
seine  4 Jahre,  um  ein  Examen  zu  machen;  aufserbalb  der 
Hochschule  werde  auf  die  Prüfung  hin  gedrillt,  besonders  in 
Klausurvereinen,  welche  eine  Liste  der  Fragen  des  Examinators 
fülirten,  die  wie  ein  Speisezettel  auswendig  gelernt  werde. 
Diesen  ungesunden  Zuständen  möge  man  durch  Einrichtungen 
von  Prüfungen  an  den  Hochschulen,  an  deren  Bestehen  das 
Recht  zur  Befreiung  von  einem  gewissen  Theil,  womöglich 
der  ganzen  ersten  Staatsprüfung  sich  knüpfe,  ein  Ende  machen. 

Prof.  Lau n bardt -Hannover  nimmt  einen  gleichartigen, 
doch  weiter  reichenden  Standpunkt  wie  der  Vorredner  ein. 
Die  erste  technische  Staatsprüfung  könne,  wenn  sie  ihren 
Zweck  erfüllen  solle,  nur  von  Professoren  der  Hochschule 
abgenommen  werden.  Die  Schwierigkeiten  lägen  besonders  bei 
den  Examinatoren,  die  man  unter  den  Praktikern  selten  in 
geeigneter  Qualität  antreffen  werde,  weil  ein  guter  Examinator 
Objektivität  besitzen  und  einen  gröfseren  Fragenkreis  be- 
herrschen müsse.  — Unter  mehrfachen  Heiterkeits-Bezeugungen 
der  Versammlung  schildert  der  Hr.  Redner  Vorkommnisse 
aus  seinen  Erfahrungen  beim  Prüfnngswcscn  und  beendet 
diesen  Theil  seiner  Erörterungen  sehr  wirkungsvoll  mit  einem 
Bilde,  in  welchem  er  das  Vcrhältniss  zwischen  Prüfenden  und 
(jeprüften,  wie  es  bei  den  bisherigen  Einrichtungen  besteht, 
demjenigen  analog  erklärt,  welches  zwischen  den  Fabrikanten 
i dielassicherer  Scliränkc  und  Einbrechern  sfattfindet.  Nicht 
eher  werde  dem  Prüfungsunwesen  ein  Ende  gemacht  sein,  bis 
die  (erste)  Prüfung  an  die  Technischen  Hochschulen  gelangt; 
einer  zweiten  Prüfung  müsse  es  Vorbehalten  sein,  einen  aka- 
demischen Grad  zu  erwerben.  — 

Prof.  Häseler-Braunschweig  theilt  ebenfalls  die  un- 
günstigen Ansichten  ül»er  die  bisherigen  Prüfungs  - Einrich- 
tungen in  Preufsen,  macht  aber  für  die  Mängel  desselben 
; theils  das  Fehlen  eines  Bandes  zwischen  Examinatoren  und 
Examinanden,  theils  die  ungenügende  Bcwanderung  der  ersteren 
auf  theoretischem  Gebiete  verantwortlich.  Der  Redner  plaidirt 
für  eine  Uebertragung  der  ersten  Prüfung  an  die  Hochschulen, 
aber  nicht  nur  aus  diesem  Grunde,  sondern  auch  aus  dem 
weitern,  um  die  Technischen  Hochschulen  in  dem  Ansehen  des 
Publikums  zu  heben.  — 

In  einem  ähnlichen  Gedankenkreise  wie  die  Vorredner 
bewegt  sich  Prof.  Kick -Prag,  welcher  darnach  das  in 

machen  scheint  An  dieser  Stelle  möchte  indess  der  Wuusch  ge- 
rechtfertigt sein,  dass  die  Kölner  Architekten  sich  bei  den  ihnen 
obliegenden  schönen  Aufgaben  des  Profanbaues  nicht  zu  weit  vou 
den  Bahnen  Pflaume’s  und  RaschdorfTs  entfernen  und  sich  nament- 
lich des  belgischen  und  französischen  Zopfgemisches  erwehren 
mögen.  — 

Die  öffentliche  Hauthätigkeit  in  Köln  ist  vorwiegend  die 
städtische.  Auf  Iiaschdorff  ist  Weyer  als  Stadtb&umeister  gefolgt 
und  an  die  Lösung  mehrer  schöner  Aufgaben  getreten.  Die  Her- 
vorbringung  des  stattlichen  Börsensaales  aus  halbverkouunenen 
Lage rlokal en  im  Erdgeschosse  des  Gürzenichs,  die  Katode  und 
innere  Einrichtung  der  Stadtbibliothek,  die  neue  Töchterschule 
auf  der  Apernstraiso  sind  Werke  von  entschiedener  Bedeutung. 
Die  bis  in  die  kleinsten  architektonischen  und  figürlichen  Einzel- 
heiten durchgeführte  Aufnahme  der  Rathhaus-Vorhalle  behufs  deren 
Wiederherstellung  ist  in  Arbeit;  daneben  bilden  wohl  die  Er- 
bauung einer  neuen  Bürgerschule,  diesmal  zur  Wonne  Reichen- 
spergers  gothisch,  und  der  Neubau  einer  Morgue,  über  deren 
Bauplatz  die  Stadt vätor  vor  lauter  Protesten  nicht  zu  Hathe  kommen 
können,  die  Hauptaufgaben  des  Tages.  Dass  die  Kölner  See- 
schlange, Stadterweiterung  genannt,  sich  zwar  immer  windet,  alwr 
nicht  von  der  Stelle  rückt,  ist  eine  berechtigte  Kigenthümlichkeit ; 
zur  Zeit  nm  so  berechtigter,  als  ohne  vorgingige  annähernde  Fest- 
stellung der  durch  die  Verstaatlichung  gänzlich  verscholwnen 
Eisenbahnfragen  die  Anfertigung  eines  Bebauungsplanes  kaum 
möglich  ist.  Die  Umgestaltung  des  Zentralbahnhofes , die  Ver- 
legung der  Rheinischen  Bahn,  die  Einführung  der  Hergisch- M&rki- 
' sehen  Linien  von  Elberfeld  und  Gladbach,  die  zweite  Rheinbrücke 
und  andpre  Projekte  und  Ideen  bedürfen  nothwendig  einer  vor- 
herigen Klärung.  Nebenbei  liemcrkt,  wäre  es  eine  wahre  ästhe- 
tische Erlösung,  wenn  bei  dieser  Gelegenheit  der  hässliche  Gitter- 
brücken-Klumpen,  welcher  Köln’*  so  herrliche  Rhoinfront  verunziert, 
zum  Verschwinden  gebracht  werden  könnte!  Zwar  ist  in  Wirklich- 
keit daran  nicht  zu  denken,  aber  der  Gedanke  ist  doch  zu  ver- 
führerisch, als  dass  man  ihn  nicht  aussprechen  sollte. 

Zu  den  beiden  Reiterbildern  preußischer  Könige,  welche  die 
i Portale  der  Rheinbrücke  zieren,  hat  die  Stadt  Köln  im  vorigen 
' Jahre  das  Reiterdenkmal  ihres  ersten  preußischen  Landesherrn, 
Königs  Friedrich  Wilhelm  111.  auf  dem  Heumarkte  hinzu  gefügt, 
ein  Werk  ersten  RangeB  vielleicht  mehr  noch  durch  die  Sockel- 
reliefs als  durch  das  Haupthild. 

Künstlerisch  kaum  weniger  bedeutend,  wenn  auch  weit  be- 
scheidener in  jeder  Hinsicht,  ist  das  überraschend  ansprechende, 
„aus  dem  lieben  gegriffene“  Bismarrk- Denkmal  auf  dem  Augnstiner- 
platz  vom  Bildhauer  Schaper. 
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Oesterreich  durchgeführte  entsprechende  Prüfungs-Prinzip  für 
ein  vollkommen  richtiges  erklärt  and  zur  Nachahmung  in 
Deutschland  empfiehlt. 

Nach  Anhörung  dieser  und  ähnlicher  Erörterungen,  wo- 
durch die  versrlüedenen  Standpunkte  zur  Sache  genügend 
gekennzeichnet  sind,  macht  die  Versammlung  sich  in  ununter- 
brochener Folge  über  die  Resolutionen  ad  G,  H und  I schlüssig, 
wobei  folgende  Stimmverhältnisse  sich  ergeben : Für  die  Reso- 
lution ad  G 16  Stimmen,  gegen  dieselbe  4 Stimmen;  für  die 
Resolution  ad  H 15  Stimmen,  gegen  dieselbe  3 Stimmen;  für 
die  Resolution  ad  I 1K  Stimmen,  gegen  dieselbe  1 Stimme; 
die  Majoritäten  sind  also  iu  allen  Fällen  sehr  bedeutende. 

Eine  ähnlich  grofse  Uebereinstimmung  der  Anschauungen 
zeigt  sich  bei  den  Beschlüssen  Ober  die  Resolutionen  ad  K — M. 

Die  Resolution  ad  K,  auf  den  Antrag  der  Darmstädter 
Hochschule  beschlossen,  fand  Widerspruch  nur  von  2 Stellen 
aus,  welche  erst  zunächst  die  praktische  Durchführung  der 
Resolution  ad  B bei  alleu  Technischen  Hochschulen  abwarten 
wollten,  bevor  allen  gleiche  Rechte  zugestanden  werden.  Als 
aber  die  Erklärung  fiel,  dass  die  kleineren  Technischen  Hoch- 
schulen die  Beschlüsse  über  die  Aufnahme  - Bedingungen  und 
den  Antrag  von  Dannstadt  wegen  der  gleichen  Berechtigungen 
als  etwas  unmittelbar  Zusammengehöriges,  ihre 
Lebensfähigkeit  Berührendes  auffassten,  und  man  der  Resolution 
ad  B nur  unter  der  stillschweigenden  Voraussetzung  zugestimmt 
habe,  dass  ein  Antrag  wie  der  von  Darms  ladt  jet2t  gestellte 
Annahme  finden  werde,  war  diesem  Anträge  die  überwiegende 
Majorität  von  18  gegen  2 Stimmen  gesichert. 

Für  die  in  Hinblick  auf  den  Inhalt  der  Resolution  ad  I 
vielleicht  etwas  gegenstandslos  erscheinende  Resolution  ad  L 
wurde  von  der  antragstellenden  Hochschule  — Dresden  — das 
Motiv  geltend  gemacht,  dass  wenn  den  Prüfungen  der  Hoch- 
schulen nicht  der  Charakter  der  Ebenbürtigkeit  mit  der  sogen, 
zweiten  Prüfung  beigelegt  werde,  letztere  stets  das  Ueber- 
gewicht  besitzen  uud  die  Arbeit  der  Studirenden  mehr  als 
die  erste  Prüfung  heraus  fordern  würde.  — 

Allgemein  bemerkeuswerth  zu  dem  Inhalte  der  Resolution 
ad  K u.  L ist,  dass  ein  vom  Vorsitzenden  dazu  cingcbrachter  An- 
trag folgenden  Inhalts:  ,.dass  die  in  den  gefassten  Beschlüssen 
vorgesehenen  Prüfungen  nicht  als  Organisationen  anzusehen 
seien,  welche  durch  'las  Wesen  und  den  Zweck  der  Tech- 
nischen Hochschulen  nothwendig  bedingt  werden  ; es  vielmehr 


den  einzelnen  Technischen  Hochschulen  zu  überlassen  sei,  ms 
Genehmigung  ihrer  Aufsichtsbehörde,  diese  Prüfungen  selb- 
ständig anzustellen  und  die  mit  denselben  verbundenen  Be- 
rechtigungen bei  den  betr.  Staatsbehörden  auszuwirken“  dard 
Absetzung  von  der  Tagesordnung  beseitigt  wariL  Der  Akt« 
fand  dies  Schicksal,  allerdings  in  Gemeinschaft  mit  mehre, 
anderen,  und  za  einer  Stunde , wo  bereits  eine  gewisse  Ab- 
spannung der  Theiinchmcr  sichtbar  zu  werden  begann.  Nick- 
desto  weniger  darf  aus  der  durch  die  Verhandlungen  wie  «i 
rot  her  Faden  sich  hindurch  ziehenden  Gegensätzlichkeit  fe 
Auffassung  des  Vorsitzenden  in  Bezug  auf  die  Prüfungen  h 
denjenigen  der  Majorität  der  Versammlung  mit  Sicherte 
wohl  der  Schloss  gezogen  werden,  dass  der  Wiebe’sche  Al- 
trag zur  Abstimmung  gestellt,  mit  grofeer  Majorität  gefafo 
sein  würde.  — 

Die  Resolution  ad  M — von  Braunschweig  beaönr 
— ist  die  einzige,  welche  unter  mehren  die  sich  aaf  Bends 
der  cinznrichtenden  Prüfung  bezog,  bereitwillige  Auofat 
fand;  die  Versammlung  war  der  Ansicht,  dass  das  Ei- 
dringen in  Details  theils  verfrüht,  theils  auch  ein  für  seifen» 
Erledigung  im  größeren  Kreise  ungeeigneter  Gegenstand  « 
und  entschied  sich  dieser  Auffassung  entsprechend  in  der 
Resolution  ad  N für  Einsetzung  einer  mehrgliedrigen  Kur 
mission , welche  den  Gegenstand  für  die  nächstjährige  De- 
legirten- Versammlung  vorzubereiten  hat.  — 

Damit  endete  diese  2.  Delegirten- Versammlung,  reich  a 
Ergebnissen,  die , ob  nun  die  gefassten  Beschlüsse  iu  et**- 
mehr  oder  weniger  weit  gehendem  Umfange,  hier  oder  di 
etwas  früher  oder  später  werden  ins  Leben  gerufen  werde 
das  deutsche  technische  Hochschulwesen  dem  allseitig  er- 
strebten Ziele  der  möglichsten  Einheitlichkeit  um  ein  (Bfe 
Stück  näher  gebracht  hat. 

Die  inhaltreichsten  der  Beschlüsse,  diejenigen  unter  6 
bis  L dürften  freilich  unserer  Ansicht  nach  zu  ihrer  in- 
seitigen Durchführung  noch  eine  geraume  Zeit  bedärvi 
da  es  uns  undenkbar  erscheint,  dass  die  betr.  StaatsregienuP'- 
so  lange  als  nicht  beispielsweise  über  den  Inhalt  der  i*1- 
schlosscneu  Hochschulprüfiingen  Genaueres  vereinbart  ist  a* 
nicht  die  an  deren  Absolvirung  zu  knüpfenden  Berechtige»! 
genau  fixirt , die  Einordnung  der  Absolventen  in  den  Orca 
nismns  der  Bauverwaltung , die  Bedeutung  jener  Prttfting  ^ 
gewerblichen  Leben,  die  Rcziprozitäts  - Verhältnisse  twisto 


In  die  Klasse  der  Kölnischen  Denkmäler  gehört  nicht  weniger 
die  grolsc  Zahl  der  Grabmonumente,  die  meist  in  letzter  Zeit  auf 
dem  Friedhofe  Melaten  entstanden  sind.  Die  bedeutenderen  sind 
das  1866  er  uud  das  1870  er  Kriegerdenkmal,  letzteres  in  beträcht- 
lichen Maafsen  auf  kreuzförmigem  Grundriss  von  Weyer  ent- 
worfen und  mit  einer  leider  wenig  gelungenen  Germania  gekrönt; 
ferner  die  schönen  Grüfte  der  Familien  Mumm  und  Essing,  die 
Grabmäler  von  Peill,  Schnitzler,  Voreter,  Wissdo: rff,  Flammers- 
heim  u.  a.  Dem  letzt  genannten  gothischen  Denkmal,  welches  von 
V.  Stau  in  zu  zierlichen  und  unruhigen  Formen  entworfen  ist, 
steht  zur  Seite  eines  der  neuesten  Werke  von  Pflaume,  die  Deich- 
mann’sche  Familiengruft,  aus  einer  mächtigen  röthlich  grauen 
Mannorpyramide  bestehend,  deren  Eingang  durch  eine  Bronzethür 
mit  schöner  Palmen fflllung  verschlossen  wird;  treffender  kann  kaum 
die  Ruhe  des  Grabes  künstlerisch  ausgedrückt  werden.  — 

Die  Fahrt  von  Köln  nach  Bonn  ist  anfangs  ohne  Reiz;  Kölns 
unmittelbare  Eingebung,  bestehend  in  alten  Befestigungen,  einem 
wenig  gepflegten  Glacis  und  einer  ungeregelten  Bebauung  ist  sogar 
recht  unansehnlich.  Bald  beginnt  indess  westlich  ein  sanfter 
Höhenzug,  der  mit  freundlichen,  obstreichen  Ortschaften  besetzt 
ist  und  sich  bis  Bonn  hinzieht,  um  dort  in  die  Hügelketten  von 
Godeslierg,  Rolandseck  u.  s.  w.  über  zu  gehen. 

Bonn  präsentirt  sich  dem  von  Köln  kommenden  Reisenden 
zuerst  durch  die  ansgedehnten  Bauten  der  Rheinischen  Provinzial- 
Irn*n- Anstalt,  deren  Abrechnung  vor  zwei  Jahren  so  viel  Staub 
aufwirbelte  und  unter  anderem  eigenartige  Beweise  dafür  brachte, 
welche  Nachtheile  entstehen  können,  wenn  ein  in  technischen 
Dingen  unerfahrener  Verwaltungsbeamter  die  Bauleitung  glaubt  in 
die  Hand  nehmen  zu  können.  Bei  der  Einfahrt  in  den  Bahnhof 
begrüist  uns  das  alte,  tliurmreiche  Münster  znr  Linken;  zur 
Rechten  begleiten  uns  neu  angebaute  Sfadtquartjere  mit  freund- 
lichen Wohnhäusern.  Der  Weg  vom  Bahnhof  in  die  Stadt  führt 
gleich  auf  einen  der  schönsten  Plätze  Bonns,  welcher  mit  einem 
grofsen  Springbrunnen  geschmückt  ist  und  die  Einmündung  der 
Pop|>elsdorfer  Allee  in  die  Altstadt  bildet. 

Das  Innere  der  letzteren  macht  zwar  im  allgemeinen  einen 
wenig  vorteilhaften  Eindruck,  enthält  indess  einige  neue  Bau- 
ausführungen, die  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Wiethase 
baut  gegenwärtig  eine  neue  gothischc  Kirche  an  Stelle  der  bau- 
fällig gewordenen  Stiftskirche;  wie  man  erzählt,  bestand  anfangs 
die  Absicht,  nur  einen  Theil  der  alten  Kirche  durch  Neubau  zu 
ersetzen,  so  dass  der  Architekt  genöthigt  war,  die  mangelhafte 
Standfiihigkeit  des  vermeintlich  erhaltungswürdigen  Kirchentheiles 
ocultn  zu  beweisen.  Ein  anderer  im  Rohen  fertiger  Neubau 
‘hase's  ist  das  Gesellenhaua,  gleichfalls  gothisch  und  von  sehr 


stattlicher  Wirkung.  Stadtbaumeister  von  Noöl  hat  in  jüngw: 
Zeit  zwei  ansehnliche  Schnlhäuser,  eine  evangelische  nad  «m 
katholische  Volksschule,  erstere  mit  hübschen  Renaissance-Gif-te- 
| letztere  in  gothischen  Formen  erbaut  Der  bedeutendste  >‘«1® 
oder  Erweiterungsbau  der  Altstadt  ist  indes«  das 
j Krankenhaus  am  Kölner  Thore,  dessen  hoch  interessanter  Mitte* 
i bau  nebst  Thurmentwicklung  freilich  fast  den  Eindruck  «iw 
| Rathhauses  hervor  bringen  würde,  wenn  nicht  der  den  GieM  ^ 
krönende  Engel  eine  andere  Bestimmung  andeutete. 

An  der  West-  und  Südseite  Bonns  haben  sich  ziemlich  m 
gedehnte  Villenvorstädte  angesetzt;  «restlich  sind  es  die  mit « 
i prächtigen  alten  Kastanienreihen  geschmückte  Poppelsdorf«  Ate 
und  die  Meckenheimer  Strafse,  südlich  die  Koblenzer 
welche  die  Hauptadern  des  Anbaues  bilden  und  manche  rcixvcJ* 
Villenanlagen  aufzuweisen  haben.  Die  Architekten  Engeltkntbrt. 

. Esch weiler,  von  Noel  und  Raschdorff  sind  hier  durch  zahlreich 
Werke  vertreten,  von  denen  die  Villen  Böker,  Fritz  König 
} Leopold  König,  in  ausgedehnten  herrlichen  Parks  zwischen 
Koblenzer  Strafse  und  dem  Kheinnfer  im  Angesicht  des  Siebes- 
i gobirges  gelegen,  als  die  grofsartigsten  hervor  gehoben  za  «n v 
| verdienen. 

An  Parks,  an  Hansg&rten  und  Vorgärten  haben  die  newi*1 
Thcile  Bonns  keinen  Mangel;  der  „alte  Zoll“  mit  dem  An» 
• Denkmale  und  der  Hofgarten,  dessen  grofsen  Rasenplatz 
Bonner  Eisklub  in  einen  Schlittschuh-Corso  umwandeln  ^ 
jedem  Besucher  Bonns  bekannt  sein.  In  unmittelbarer  Nähe  ** 
Hofgartens  stehen  zwei  neue  gothische  Backstein -Kirchen.  & 
Herz-Jesu-Kirche,  ein  unbedeutendes  Bauwerk  aus  d.  J. 
die  neue  evangelische  Kirche,  ein  vortrefflicher  Bau,  ausfetv1" 
vom  Baurath  Dieckhoff  in  den  Jahren  1868—72.  Etwas  entfernt« 

| liegen  die  Anlagen  des  l’oppelsdorfer  Schlosses,  «reiches  lÄf 
Theil  der  Universität , in  neuerer  Zeit  mit  einer  gröfseren  Z** 
von  Neubauten  umgeben  hat.  Die  bedeutendsten  derselben 
das  chemische  Laboratorium , ein  edles  antikes  Gebäude  ^ 
i deutenden  Abmessungen,  1865—1868  von  Dieckhoff 
ein  Gärtnerhaus,  ein  Gewächshaus,  die  Anatomie  und  das  Hfl® 
logische  Institut,  meist  sauber  ausgeführte,  sehr  gefällig* 
stein  - Rohbauten  vom  Bauinspektor  Neumaim.  Andere 
Universität»- Bauten,  nämlich  die  geburtshülfliche  Klinik  von  1** 
hoff,  die  medizinische  Klinik  und  ein  reich  durchs •«“P •' 

( Ökonomie  - Gebäude  von  Neumann,  im  Ganzen  eine  noch®1  ’ 
abgeschlossene  Gebäudegruppe  bildend,  befinden  sich  am  *°*r‘ 
Ende  der  Stadt.  — 

(FortMOoBjf  folgt.) 
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den  deutschen  Staaten  unter  sich  und  dieser  wiederum  in 
Beziehung  auf  Oesterreich  und  noch  manches  sonstige  genauer 
untersucht  sein  werden,  jenen  Beschlossen  direkt  Folge  geben 
können.  Die  Lunge  der  sonach  verbleibenden  Frist  entbindet 
uns  von  der  Nothwendigkeit,  unserem  oben  gegebenen  Referat 


allsogleich  eine  von  noch  anderen  Standpunkten  als  dem  aus* 
schlielslicben  der  Hochschulen  ausgehende  Betrachtung  an- 
zufügen, welche  demnach  für  einen  spateren  Zeitpunkt  Vor- 
behalten bleibt.  — 

— B. — 


Von  den  Wassergeschwindigkeits- Messinstrumenten  ist  der 
„Wnltmann'sche  Flügel“  wohl  noch  am  meisten  in  Anwendung, 
obgleich  derselbe  auch  in  der  verbesserten  Form  mancherlei 
Mangel  besitzt,  welche  sich  besonders  bei  ausgedehnteren  Messungen 
fühlbar  machen. 

Die  momentane  Hemmung  beim  plötzlichen  Eingreifen  der 
Schnecke  in  das  Zählrad,  die  Nothwendigkeit  das  Instrument  bei 
jeder  Beobachtung  aus  dem  Wasser  zu  ziehen,  und  andere  als 
Mangel  oder  zeitraubend  empfundene  Umstände  bestimmten  mich, 


Apparat  arbeitet  sehr  exakt  — Mitten  in  den  oben  gedachten  Unter- 
suchungen passirte  nun  das  Missgeschick,  dass  die  Flaschen - 
batterie  umgeworfen  wurde.  Eine  neue  Füllung  iu  der  Apotheke 
der  nächsten  Stadt  erforderte  eine  längere  Unterbrechung  der 
Arbeit  Zum  Glück  befand  ich  mich  ebett  in  der  Nähe  einer 
Stadt;  wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  so  wären  — bei  ver- 
änderlichem Wasserstand  — die  voraus  gegangenen  Messungen 
umsonst  geschehen.*)  Bei  der  Messung  der  letzten  Vertikal- 
kurven versagte  schliefslich  der  Zählapparat  den  Dienst,  ent- 


Neues  Hydrometer  mit  Schall-Leitung. 

Von  Prof-  von  Wagner  in  BruuehvilK. 


bei  mehrwöcbcntlichen,  hydrometrischen  Untersuchungen  an  der 
Weser  im  Jahre  1879  ein  anderes,  neues  Hydrometer*)  zu 
verwenden,  welches  die  Anzahl  der  Flügel-Umdrehungen  mittels 
elektrischer  Leitung  auf  einem  Zählwerk  über  Wasser  markirt. 
Abgesehen  you  der  Umständlichkeit  der  Aufstellung  dieses 
Instruments  mit  Zubehör  bietet  dasselbe  den  Vortheil,  dass  der 
Flügel  bei  allen  Beobachtungen  unter,  das  Zählwerk  über  Wasser 
bleibt  und  dass  die  vorhandenen  Widerstände  konstant  sind ; der 


weder  in  Folge  starker  Sommerhitze,  hezw.  ungleichmäfsiger 
Ausdehnung  des  feinglicdrigcn  Werkes,  oder  in  Folge  einge- 
tretener, nicht  leicht  ausfindig  zu  machender  Mängel  an  irgend 
einer  Kontakt-  oder  Isolations-Stelle.  Nur  noch  der  Auker  des 
Zahlapparates  machte  sich  durch  Klappern  vernehmbar. 

Letztere  Erscheinung  brachte  mich  auf  die  Idee,  die  Leitungs- 
drühte  anstatt  an  den  Zahlapparat,  an  ein  Telephon  zu 


•)  Von  Prüf.  llarfacbi'r:  l'ilmliit,  1’rrin  WW  Al. 
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spannen.  Der  Erfolg  war  ein  günstiger:  man  hörte  jode  nach 
einer  Umdrehung  stattfindende  Kontakt* Reibung,  so  dass  bei 
Notirung  durch  Bleistifts  triebe  die  Arbeit  ungestört  vollendet 
werden  konnte.  — — 

Ich  habe  diese  Freuden  und  leiden  bei  hydrometrischen 
Arlieiten  erwähnt,  weil  sie  eben  mir  die  Frage  aufdrangten : üb 
es  nicht  möglich  sein  werde,  die  Umdrehungen  des  Flügels  durch 
einfache  Fortpflanzung  des  Schalles  Über  Wasser  bemerk- 
bar und  eine  Menge  z.  Th.  komplizirter  Apparatstheile,  das 
Flaschenclement  nebst  schlecht  transportabler  Füllung  u.  s.  w. 
überllüssig  zu  machen.  Nach  Ueberwindung  von  mancherlei 
Schwierigkeiten,  welche  sich  namentlich  bei  der  Art  der  Ver- 
bindung des  schallleitenden  Materials  mit  dem  Instrument  er- 
gaben. ist  mir  die  Ausführung  eines  Hydrometers  gelungen, 
welches  die  Vortheile  von  Instrumenten  der  eben  erwähnten  Art 
hat  und  doch  dabei  in  allen  Theilen  höchst  einfach  ist  Das 
Hydrometer  fand  in  der  Versammlung  des  Hannov.  Archit-  und 
Ing.- Vereins  vom  10.  März  er.,  in  der  ich  dasselbe  zum  ersten  Mal 
vorzeigte,  Beifall  und  übergebe  ich  hiernach  seine  Konstruktion 
den  Fachgenossen  in  folgender  Beschreibung  zur  freien  Ver- 
fügung. 

Eine  eiserne  Röhre  von  ca.  3 rm  äufaerem  Durchmesser  wird 
fest  in  den  Flussgrund  eingesenkt  Die  Spitze  derselben  Fig  1, 
hat  einige  Schraubengänge,  welche  ein  Nachsinken,  sowie  ein 
Durchgleiten  des  Instruments  verhüten.  Auf  die  Stange  wird  als 
einziger  Theil  eine  eiserne  (vernickelte),  mit  Laufröllchen  ver- 
sehene Hülse  cc  Fig.  S u.  4,  geschoben,  welche  mittels  eines 
ebenfalls  vernickelten  Karabinerhakens  und  mit  einem  21/» 
dicken,  verzinnten  Drahtseil  an  der  Trommel  einer  kleinen  Winde 
aufgehängt  ist  (Fig.  1.)  Die  Stellung  der  Hülse  cc  kann  durch 
die  mit  ( harnierklappen  an  der  Stange  zu  befestigende  Winde 
regulirt  werden.  Durch  die  Drehung  einer  Schraube  b wird  die 
Achse  der  Trommel  gebremst,  bezw.  die  Hülse  cc  in  einer  be- 
stimmten Höhe  fest  gestellt 

Der  tlascheufOrmige  Haupttheil  des  Apparats  wird  mittels 
Chamiere  um  die  Hülse  cc  gelegt  und  an  aen  Backen  n (Fig.  1, 

2.  8)  mit  einem  Steuer  verbunden.  Derselbe  ruht  auf  einer  an 
der  Hülse  befestigten  Scheibe  r,  Fig.  3,  4,  auf  welcher  er  sich 
je  nach  der  Bewegungsrichtung  des  Wassers  dreht  und  hiernach 
einstellt  Die  zum  Aufklappen  eingerichtete  Flasche,  aus  Roth- 
guss  hergestellt  welche  in  Hg.  4,  nach  A H durchschnitten  und 
aufgeklappt  dargestellt  ist,  enthält  eine  in  Achatlagem  ruhende 
Flügelwelle;  auf  dieser  sitzt  eine  kleine  Scheibe,  in  deren  Spalt 
ein  Charnierhämmerchen  K sich  befindet,  welches  bei  jeder  Um- 
drehung auf  einen  bei  * fest  geklemmten  Eisendraht  ( Fig.  3)  auf- 
schlägt  Das  kurze  Drahtstück  i k (Fig.  4;  bleibt  stets  mit  der 
Flasche  verbunden ; das  äufoere  Ende  wird  durch  einen  Klemmer 
mit  einem  beliebig  langen  Ei&endraht  d d vereinigt  dessen  über- 
schüssiges Ende  bei  der  Beobachtung  aufgewickelt  und  oben  an 
der  Stange  aufgehangen  werden  kann.  Ueber  Wasserspiegel- 
Höhe  ist  ein  Seitendraht  angeklemmt  der  zu  einem  kleinen 
Resonanzkasten  R führt,  welcher  anf  den  Verpackungskasten 
gestellt  wird. 

Der  bei  ieder  Flügeldrehung  auf  den  Eisendraht  von  dem 
Hämmerchen  Ä ausgeführte,  sonst  kaum  hörbare  Schlag  ertönt  — 
durch  den  Draht  fort  geleitet  — im  Resonanzkasten  so  laut  und 
scharf  markirt,  dass  man  selbst  bei  ca.  15  bis  20  Schritt  Ent- 
fernung den  charakteristischen  Laut  deutlich  hört.*) 

Das  Zählen  der  Schläge  bezw.  der  Umdrehungen,  geschieht 
am  geeignetsten  durch  ein  Zählwerk  (Fig.  &)  in  Form  einer 
gröfseren  Taschenuhr;  jeder  Druck  auf  den  Knopf  eines  Stifts 
bewegt  den  grofsen  Zeiger  des  Zählwerks  um  1 ThciUtrirh 
weiter,  während  der  kleinere  Zeiger  nach  100  Umdrehungen 
1 Theil  weiter  springt. 

Bei  Wasserge&chwindigkeiten  bis  zu  1 10  pro  Sek.  kann  man 
ohne  alle  Anstrengung  jeden  Laut  durch  einen  besonderen  Druck 
markireo.  Bei  gröfseren  dagegen,  2 bis  5 m pro  Sek.,  würde  der 
Daumen  ermüden;  hier  empfiehlt  es  sich,  nur  nach  je  4 Schlägen 
das  Zählwerk  (durch  Druck)  in  Thätigkeit  zu  setzen  und  die 
schliefsliche  Ablesung  mit  4 zu  multiplizire».  Das  Ohr  gewöhnt 
sich  schnell  an  diese  Art  der  Zählung,  so  dass  es  nur  einer 
Vorülnuig  von  wenigen  Minuten  bedarf.  Wird  mitten  im  Vor- 
schläge das  Signal  zum  Aufhören  gegeben,  so  ist  es  leicht,  die 
darüber  hinaus  gezahlten  1 bis  8 Schläge  in  Abzug  zu  bringen. 

Die  bei  kleinen  und  grofsen  Geschwindigkeiten  von  mir  an- 
gestellien  Uro  bearbeiten  mit  dem  neuen  Flügel  haben  die 
günstigsten  Resultate  ergeben.  Das  Zählwerk  gewährt  auch  den 
Vortheil,  dass  man  stets  eine  Hand  frei  hat  und  das  Äugt'  über- 
all umberschweifen  lassen,  somit  auch  Acht  auf  das  Instrument, 
die  Umgebung  etc.  haben  kann.  Das  Ablesen  der  Tiefe  der 
Flügelachse  unter  Wasser  geschieht  einfach  mittels  eines  Halb- 
zylinders //  (Fig.  1.)  von  genau  5 r"  Länge  oder  Höhe,  welcher 
am  Drahtseil  fest  geklemmt  werden  knun  und  sich  mit  dem 
Instrument  längs  der  in  Dezimeter  eingetheiltcu  Stange  auf  und 
ab  bewogen  lässt.  Gelangt  //  bei  der  Gabel  gg  an,  welche  (ver- 
schieblich eingerichtet)  der  Eisenstange  an  einem  Funkte  eine 
Anlehnung  giebt,  so  wird  der  Halbzylinder  um  ein  zu  notirendc» 
Maar-  weiter  hinauf  geschoben  etc.  Bei  der  Beobachtung  von  | 
einem  Doppelkahne  aus  empfiehlt  es  sich,  die  Stange  durch 
einen  Mann  halten  zu  lassen,  welcher  mittels  eines  angchängton  [ 

•)  Da*  Hne  Kalte  de«  Draht»«  auf  eine  Tavhrauhr , iU»  ander«,  weit  ent  ; 

femtr.  auf  den  K»**|rt . linl  in  I etile  rem  «eihat  da«  letaent*  Tli'ken  i 

der  L'ttr  hüf«. 


Lothes  jederzeit  den  vertikalen  Stand  kontrolirt.  Ueber  den  TOI 
p (Fig.  8)  wird  (vor  Aufstockung  des  schraiibenflächenff>rajz>i_ 
Flügels ) ein  Blochmontol  von  ähnlicher  Gestalt  gescholten,  vela*- 
das  Eindringen  hemmender  Pflanzenfasern  in  den  Raum  *wis»“br 
p und  die  Scheibe  oo  verhütet.  Uebrigens  kann  die 
(3,5  • lang)  durch  einzuschraubende  Reservestücke  von  1,5  fe 
3,5  m Länge  sofort  verlängert  werden.  — 

Die  Aufstellung  des  Instruments,  dessen  sämmtlicbe  TVv 
in  einem  Kasten  mit  einer  Haud  leicht  transportaM  sind, 
bei  eiuiger  Uebung  ca.  10  Minuten.  Obgleich  die  Welle  in  Rod- 
guss hergestellt  und  sonach  ein  Rosten  gerade  deijenigen  Thn* 
welche  auf  die  Koeffizienten  des  Instruments  Einfluss  Uo 
könnten,  nicht  möglich  ist,  so  ist  doch  der  Haupttheil  so  «tr- 
richtet  worden,  dass  derselbe  in  wenigen  Minuten  aaseiDioi^ 
genommen,  gereinigt  und  wieder  zusammen  gesetzt  werdeo  kix 
eine  Möglichkeit,  die  beim  Weltmann  sehen  Flügel  und  and-*-; 
Instrumenten  kaum  oder  gar  nicht  vorliegt.  Sellwst  irgend  «ekt» 
Missgeschicke  bei  der  Arbeit  haben  durchaus  nicht  eine  I'ikw 
brechung  zur  Folge.  Fällt  der  Resonanzkasten  etwa  narttfa 
ins  Wasser,  so  giebt  das  ans  Ohr  gehaltene  Drahtende  sehr  be 
die  Schlagtöne  an.  Ist  das  Zählwerk  vergessen  worden,  M« 
richten  Bleistiftstriche  im  Notizbuch  dasselbe,  wenngleich  an- 
stftndlicher.  Der  Eisendraht  endlich  ist  in  jeder  l)orfschmi«> 
für  wenige  Pfennige  zu  haben.  Der  Draht,  welcher  iia  nur' 
glühten  (!)  Zustande  den  Schall  16 Vs  mol  schneller  leitet  i'- 
die  Luft,  hat  eine  Stärke  von  ungefähr  2 und  tönt,  sei« 
wenn  er  angerostet  ist;  man  kann  das  Anrosten  indessen  WA 
durch  einen  Ueberzug  aus  einer  Lösung  von  Terpentinöl  » 
Wachs  verhüten.  Durch  eine  Pressuug  des  Drahtes  «wir 
weichen  Körpern  (Finger,  Wolle,  Gummi  etc.)  wird  der  Srfal 
fast  ganz  aufgehoben;  ersten1  muss  daher  während  der 
achtung  vermieden  werden.  Die  2 Flüge  lsehaufeln  bilden  Schmi-: 
Hachen  und  drehen  sich  trotz  ihrer  Stärke  noch  bei  rireaS™ 
Geschwindigkeit  — 

Die  Ausführung  des  Hydrometers  hat  der  Hof-M*di»to 
Schmidt  in  Braunschweig  besorgt;  ich  habe  demsellipc  t 
speziellen  Notizen,  welche  für  die  Detailausführungen  sonst  fl«d 
nothwendig  sind,  üborgelien,  alraichtlich  aber  den  Apparat  lifil 
patenlireu  lassen,  tun  »eine  Herstellungskosten  nicht  zu  ^ 
grölsern : jeder  andere  Mechaniker  ist  also  berechtigt,  den  App»™ 
ebenfalls  herzustellen.*)  Ich  glaube  jedoch,  dass  genannte  Ai- 
stalt die  Apparate,  zu  denen  sie  aämmtliche  Gussmoddle  köt 
billiger  als  andere  und  — weil  von  mir  geprüft  auch  sirfere 
hersteilen  kaun. 

Hr.  Schmidt  berechnet  1)  das  Instrument  nebst  Linftflk 
Windevorricbtung  mit  Bremse,  Klemmen,  Drahtseil  und  Junta*’ 
mit  160  .Ä  2)  Resonanzkasten  mit  Klemme  und  Draht,  3 m 
schraubbare  Stangen,  auf  7 “ zusammensetzbar  nebst  Schell  tm 
Schraube,  sowie  Verpackungskosten  zu  38  .//  Das  Zähl*** 
kann  bezogen  werden  von  Schaffer  & Budenberg  in  Batta® 
Magdeburg,  in  deren  Fabrik  mein  Exemplar  vorzüglich  berr 
stellt  worden  ist  (60  .44.) ; sowie  vom  Hof-Mechanikus  Mwj 
ßraunsebweig  (billiger),  welcher  sich  zugleich  erbietet,  anf 
die  Koeffizienten  der  bei  ihm  bestellten  Hvdrometef  (gegen  Ur 
gütung)  nach  meiner,  in  No.  45  1876  dies.  Ztg.  beschriften 
Methode  zu  ermitteln. 

Nachtrag.  Im  Laufe  des  Monates  Mai  fand  ich  n** 
folgende  Vereinfachung:  Statt  des  längeren,  unten  eingespsisi* 
und  bis  über  Wasser  geführten  Drahtes  kann  man  auch  p« 
ca.  40  rn>  langes  Drahts* ück  verwenden,  welches  in  der  Fis»» 
eingeklemmt  und  am  anderen,  aulser  derselben  befindliche» 
spiralförmig  locker  um  die  Eisenstange  gebogen  wird.  >•  “** 
der  Draht  wenigstens  an  einer  Sudle  anliegt.  Ueber  WA* 
wird  sodann  an  die  Eisenstange  mittels  einfachen  Klee»«' 
(hufeisenähnlich)  ein  ca.  1 bis  2 m (oder  sonst  beliebig  Unf’ 
Draht  fest  angedrückt.  Der  Schall  pflanzt  sich  so  auch  dar^ 
den  Eisenstab  fort  bis  in  den  oben  angeklemmten 
Statt  des  Kcsonanzkastens  verrichtet  auch  eine  TannenhoU-S'^’ 
von  ca.  2 bis  8 em  Dicke  und  4 Durchmesser  den  P*®* 
wird  dieselbe,  nachdem  das  Draht-Ende  hinein  gesteckt  ist-  s 
das  Ohr  angedrflekt,  so  hört  man  den  Schlag  des  Hämu***** 
au  fser  ordentlich  scharf  und  laut.  Statt  der  Windevorrichv® 
welche  das  den  Apparat  haltende  Drahtseil  aufwickelt,  hsl*  * 
noch  eine  einfache  Klemmvorrichtung  mit  Schraube  und  Brr*5 
backen  benutzt,  welche  den  Apparat  weit  billiger  macht  & 
des  Drahtseiles : ein  aus  silherplatirten  Knpferdrahten  sa**®»* 
gedrehtes  Tau  von  ca.  2*/i  ro“  Dicke  (Drähte,  wie  sie  i» 
forte  verwendet  werden).  Durch  diese  Aendemng  wird  die  ^ 
ballage  viel  kleiner  und  der  Apparat  billiger.  Per  P*®41'1'. 
Mechanikus  erklärt  mir  nachträglich,  dass  er  das  Instrument 
den  angegebenen  Preis  nur  dann  liefern  könne , wenn  i»aB  *? 
Windevorrichtung  die  etanerwiüinte  Klemme  bestellt  wird, 
der  Ptingstwoche  h&lie  ich  den  Apparat  auch  in  einem 
(Weser)  bis  zu  ca.  3 ,n  Tiefe  benutzt  und  die  bcfrio<tig»*n“ff' 
Resultate  erlangt,  wozu  ich  auch  neben  der  grofsen  _ 

der  Konstniktion  das  schnelle  Aufstellen  nnd  AnseinMd*0**®^ 
rechne.  Die  Kneftizienten-Bestimmung  für  inein  RxeoP^4* 1 
still  stehendem  Wasser)  ergab  scharf: 

v = 0,075  -f  0,872  u 

•)  Ich  hatx  Jen  Apparat  nwiifll-rli«!  dctaillirl  kwlirlitifi,  da  Ir* 
autaortuug  eiwaitfcr.  dl»  II» n l r 1 1 un  ? ileMeilw«  Uu»ff«n«l»n  Fr«p« 
l*«»’0  kann. 
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wobei  das  Instrument  nach  meiner  i.  vor.  Jahrg.  d „Deutsch.  Bau-  ergaben  Differenzen  von  höchstens  V#  Prozent  Der  Summand 
zeitg.“  angegebenen  Methode  mit  Geschwindigkeiten  von  0,2  bis  | 0,075  hisst  sich  jedoch  recht  gut  auf  0,03  herab  drucken,  wenn 
2,00  (in  10  Probefahrten)  fortbewegt  wurde.  Die  auf  der  ( die  Flügelwelle  am  vorderen  Lager  noch  sorgfältiger  abgedreht 
Weser  mit  Oberflachen-Schwimmern  vorgeuommeneu  Kontrollen  j und  das  Lager  schmäler  gemacht  wird 


Mittheilungen 

Architekten-  und  Ingeuieur-Yurein  zu  Hannover,  ln 
der  Wochen- Versammlung  vom  28.  Jan.  1880  besprach  unter  Vor- 
zeigung der  von  verschiedenen  Firmen  in  reichhaltiger  Auswahl 
eingesaudten  Musterstücke  Hr.  Heg. - Baumeister  Spreugell  die 
Einrichtungen  neuerer  Thü rbe schlage,  sowie  deren  Vor- 
und  Xachlheiie. 

Die  vou  Spengler,  Berlin,  sowie  Zimmermanii  <fc  Huchioh 
daselbst  fabrizirteu  Bänder  habeu  in  dies.  Blatte  bereits  anderweitig 
Besprechung  gefunden  und  können  deshalb  übergangen  werden.  — 
Stierlin  in  Scnaffbaiuen  stellt  ein  selbstthätig  schließendes  Thür- 
baud her,  welches  auf  der  Verdrehung  einer  in  der  oberen  und 
unteren  Thurbülse  befestigten  Lage  tlacher  Federn  von  gcringer 
Dicke  bestehL  Das  Baud  ist  sehr  wirksam;  die  Federblätter  sind 
einzeln  für  einen  billigen  iVeis  käuflich  und  die  Hinrichtung  ist 
derart,  dass  ein  Einziehen  vou  jedermann  leicht  aus  geführt  und 
der  Ersatz  einer  abgenutzten  Feiler  ohne  große  Störung  bewerk- 
stelligt werden  kann. 

Auf  anderem  Prinzipe  beruhen  die  vou  lloltaufderheide  & Comp , 
Hannover,  angefertigten  selbsttätigen  Thürbänder.  In  Stahlkeru 
und  oberen  Gehäuse  aus  Rothguss  sind  stark  steigende  Schrauben- 
gewiude  eüigeschnitten,  so  dass  beim  Oeffnen  der  Thür  dieselbe 
gehoben  wird,  beim  Schließen  aber  durch  das  eigene  Gewicht 
zurück  gleitet  und  somit  sich  selbst  schliefst.  Bei  tief  eingelassenen 
Thflren  bedingt  daa  Steigeu  der  Thür  eine  entsprechende  Ab- 
schrägung, die,  wen#  sie  für  den  Verschluss  störend  ist,  durch  eine 
besondere  bewegliche  Vorrichtung  mit  Federn  verdeckt  werden 
kann.  Bei  wenig  eingelassenen  Thüren  ist  die  Abschrägung  nicht 
erforderlich,  da  bei  geringer  Drehung  die  Thüren  sofort  den 
Falz  verlassen.  Der  Stahlzapfen  ist  auch  in  der  unteren  Hülse 
drehbar  und  kann  durch  einen  einzuschiebeuden  Stift  fest  gestellt 
werden,  so  dass  nach  Belieben  die  selbstthätige  Wirkung  aus- 
und  eingeschaltet  werden  kann.  Die  Beschläge  siud  für  alle 
Thüren  anzuwenden,  als  Zapfenband  für  Windfänge  sowohl  als 
auch  für  Fischbänder,  Aufsatzhänder  n.  s.  w.  Der  Preis  für 
Fischbänder  schwankt  je  nach  Größe  zwischen  3,35  und  0,75  .// 

Herr  Postbaurath  Fischer  machte  Mittlieilung  von  einer  selbst- 
tliätigen  Vorrichtung  für  eine  uach  beideu  Kichtungen  zu  öffnende 
Thür,  die  im  Postgebäude  zu  Hannover  jahrelang  in  Tbätigkeit 
gewesen  ist  und  sich  gut  bewahrt  haben  soll.  L 

IV.  Hauptversammlung  dos  Architekten-  u.  Ingenieur- 
Vereins  für  Niederrhein  und  Westfalen.*)  Zur  Aufnahme 
gelangen  die  Hm.  Landhaumeister  v.  Perban  dt,  Ingenieur 
Schrank  und  Bauführer  Müller.  — 

Zur  Bcraihuug  kommt  eine  eventuelle  Anschlusserklänwg  an 
die  Aeußeruug  des  Berliner  Architekten- Vereins,  betreffs  der 
Denkschrift  des  Vereins  zur  Wahrung  baukünstlerisrher  Interessen. 
Nach  längerer  Debatte  beschließt  der  Verein  mit  großer  Ma- 
jorität, mit  einer  Erklärung  so  lange  zu  warten,  bis  die  vom 
Berliner  Verein  angekündigte  Gegen- Denkschrift  vorliegen  würde. 

Weiter  gelangt  das  schon  zur  vorigen  Sitzung  eingegangene 
Schreiben  des  Hm.  Wasserbau-Inspektors  Schuster  zur  Berathung, 
welches  einen  Aufruf  an  die  deutsche  Fachgenossenschaft  ent- 
hält, den  Ausbau  der  Westfa^ade  des  Straßburger  Münsters  be- 
treffend. Ilr.  Schuster  will,  dass  zu  diesem  Zwecke  die  Kölner 
Bauhütte  nach  Vollendung  der  hiesigen  Dombauarbeiteu  nach 
Straßburg  ühersiedele.  Der  Verein  beschließt,  die  Frage  dem 
diesjährigen  Verbandstage  vorzulegen.  — 

Hr.  Abth.-Baumeister  Jüttner  hält  den  angekündigten  Vortrag 
über  den  Hafen  zu  Antwerpen,  aus  welchem  hier  in  größter 
Kürze  nur  folgendes  erwähnt  werden  mag. 

Im  Jahre  1874  schlossen  der  Staat,  die  Stadt  und  die 
Societt!  du  Sud  einen  Vertrag,  dem  zufolge  der  Staat  die  Anlage 
eine»  neuen  Quais  von  9,5 km  Länge , die  Ausführung  eines 
Flixssschiffahrts-IIafens  nebst  Schleuse,  die  Anlage  des  Südbahn- 
hofs  und  des  Schienenuetzes  am  neuen  Hafen  und  Quai,  sowie 
einer  Scheldebrücke  übernahm.  Die  Stadt  besorgt  den  Ilafenbe- 
triob  und  die  Ausrüstung  de»  Quais,  während  die  Sociiii  du  Sud 
das  Terrain  der  Süd -Zitadelle  für  16000000  Fr.  ankaufi  und 
die  Verpflichtung  eingeht,  die  Werke  abzutragen,  die  Strafseu 
hiTzuricnten,  sowie  dem  Staate  13  Fläche  zur  Anlage  des 
Südbaliuhofs  zu  überlassen.  — Mit  der  Ausführung  der  Quaimauer 
soll  die  Hegulimng  der  Schelde  verbunden  werden,  bei  der  eine 
durchgängige  Strombreite  von  850“  und  eine  Wassertiefe  von  8“ 
erzielt  wird. 

Der  Bau  der  Quaimauor  wurde  der  Firma  Couvreux  & Her- 
sent  iu  Paris  für  ca.  38  000000  Fr.  zugeschlagen  unter  Er- 
stattung eveat  Mehrkosten  für  Fundimng;  der  Bau  ist  bis  1884 
fertig  zu  stellen.  Von  besonderer  Eigentümlichkeit  ßt  die 
pneumatische  Fundimng  der  Quaimauer.  Die  schmiedeisemen 
Caissons  25  “ lang,  9“  breit  und  etwa  05  bis  100  ‘ schwer,  sind 

* R«  richtig«  d|(.  Id  <Uw  Reimt«  über  <11r  1(1  lUitptTmammlnng  de*  Ver- 
«Im.  Nr.  S4  d.  Bl.,  k»t  »Utt  ')*»  Rmmm  lUArkrr  der  Name  Reu  her  in  leeen. 


aus  Vereinen. 

je  nach  dem  Baugründe  2,6  bis  5 m hoch  und  durch  eine 
horizontale  Wand  iu  den  1,9  “ hohen  Arbeiteraum  und  einen 
oben  offenen  Theil  zerlegt.  Iu  dieser  Decke  befinden  sich  eiu 
Einsteigerohr  mit  Luftschleuse  und  4 engere  Rohre  zur  Ein- 
bringung des  Betons  Zur  Herstellung  des  aufgehendeu  Theiles 
der  Mauern  dient  ein  ca.  12  " hoher,  beweglicher  Schut/kasten 
aus  Schmiedeisen  (s.  Fig.  1),  der  am  Caisson  wasserdicht  befestigt 
und  mit  diesem  gesenkt  wird.  Diese  Bauart  bietet  die  Vortheile 
einer  leichten  Kontrolle  des  Baugrunde»,  sowie  Erleichterungen  in 
der  Herstellung  von  Beton  und  Mauerwerk.  Die  Caissons  werden 
am  Ufer  montirt,  daun  flott  gemacht  und  zwischen  2 eiserne 
Pontons  von  je  26  m Länge  und  5 “ Breite  gebracht,  welche  je 
ein  schmicdeisemes  Ktagengerüst  tragen . die  2 Gerüste  sind 
durch  ein  festes  Galgeugerißt  verbunden  (Fig.  3.),  in  demselben 


Kigtir  I. 


wird  der  Schutzkasten  aufgezogen,  der  Caisson  darunter  geflößt 
und  es  werden  hierauf  Caisson  und  Schutzkasten  durch  Schraubet! 
verbunden.  Alsdann  sind  die  Pontons  zum  Arbeitsplätze  zu  führen, 
der  obere  Tbeil  des  Caissons  wird  ausbetonirt  und  schließlich 
das  Mauerwerk  aufgebracht  Ehe  der  Caisson  völlig  den  Grund 
erreicht,  wird  Luft  in  den  Arbeitskasten  gepresst,  um  die  jetzt 
ca.  2000*  betragende  Last  beweglicher  zu  machen  und  leichter 
in  die  endgültige  Lage  bringen  zu  können. 

Die  Entfernung  der  Bodenmassen  an«  dem  Arbeiteraum  ge- 
schieht durch  einen  Ejecteur.  Der  Boden  wird  in  einen  trichter- 
förmigen Behälter  in  der  Decke  des  Arbeitsraums  (s.  Fig.  2.)  ge- 
schaufelt durch  eingepumptes  Wasser  verdünnt  und  beim  Oeffnen 
eines  Halme»  durch  komprimirte  Luft  heraus  gedrückt  (2  pro 
Stunde.)  Die  Ponton»  sind  mit  2 Dampfmaschinen  zu  je  25  Pfdkr. 
zum  Betriebe  von  2 Luftkompressions-Maschinen,  12  Winden, 
2 Mörtelmühlen  und  einem  Krahn  ausgerüstet  und  haben  2 
weitere  Dampfmaschinen  zum  Betriebe  von  2 Saug-  und  Druck- 
pumpen. 

Auf  dem  Bauplatze  sind  3 solcher  Gerüste  in  Thätigkeit. 
Eine  eigens  konstruirtc  Baggermascliine  von  60  Pfdkr.  arbeitet 
bis  zu  12  * Tiefe  und  fördert  100  cb“  pro  Stande. 

Fertig  gestellt  i»t  die  Mauer  auf  400  “ Länge;  Bassin  und 
Schleuse  nahen  der  Vollendung;  ein  650  m langer  Deich  als  Ver- 
längerung der  Mauer  ist  seit  1878  vollendet 

Verwendet  sind  12  (XX)  000  Eisen.  875  <HX)  Ziegelmauer- 
werk, 26  (XX)  eb®  Hausteine ; 2 500  000  cb“  Krdmossen  wurden  be- 
wegt Die  Bauleitung  führte  Ingenieur  Coiseau,  die  Aufsicht 
seitens  des  Staates  der  General  Inspektor  de  Jacr  und  die  Spezial- 
inspektoren  Matthys  und  Pr  iss  e. 

Projektirt  sind  noch  3 große  Flottbassin»  im  Norden  mit 
einer  3.  Schleuse  zur  Schelde  hin,  8 Trockendocks,  sowie  eine 
Erweiterung  des  Bassins  Cattendyk  von  4 h». 

Kino  hydraulische  Zentral&nlage , deren  Akkumulator  einen 
Druck  von  60  Atinosph.  ausflben  kann,  bedient  durch  ein  ca.  5 km 
langes  Röhrennetz  die  Hebezeuge,  worunter  ein  Iiockkrahn  mit 
120  1 Tragfähigkeit,  die  tapstan»  auf  den  Rangirgleisen  und  die 
Maschine  für  die  elektrische  Beleuchtung,  liewegt  die  Dreh- 
brücken und  Schleusenthore  nnd  speist  bei  Feuersgefahr  auch 
zahlreiche  Hydranten.  — St 
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Vermischte*. 

Für  daa  Römorbad  in  Badenweiler.  In  Folge  der  unter 
diesem  Titel  in  No.  35  u,  HL  enthaltenen  Notiz  erhielten  wir  von 
dem  Grofsh.  bad.  Konservator  der  öffentlichen  Haudenkmale,  Hrn. 
Prof.  Kachel  in  Karlsruhe,  eine  Zuschrift,  in  welcher  derselbe 
— unter  voller  Anerkennung,  dass  der  Ilr.  Einsender  jener  Notiz 
zu  seiner  Mittheilung  von  der  wohlwollendsten  Gesinnung  veranlasst 
wurde  — einige  Angaben  derselben  richtig  stellt.  Hr.  l*rof.  Kachel 
schreibt  'uns : „Die  üeberdacbung  der  Ruine  besteht  nicht  in  einer 
provisorischen  Veranstaltung,  sondern  in  einem  wohl  unterhaltenen 
Schieferdach,  welches  alle  wesentlichen  Theile  der  antiken  l'eber- 
reste  bedeckt  und  seitlich  aberragt,  mit  Ausnahme  der  ehemaligen 
Heizräume,  welche  durch  ein  dichtes  Schindeldach  gedeckt  sind. 
Nur  einige  Mauertheile  der  aufsern  Umfassung  der  Apodyterien 
und  (’aldarieu  sind  mit  Rasenabdeck ung  versehen,  die  sich  filr 
diese  an  sich  kunstlosen  lleberreste  als  völlig  den  Zweck  einer 
soliden  Konservirung  erfüllend  erwiesen  hat.  Die  Böden  der  Pis- 
cinen haben  leider  längst  nicht  mehr  den  ursprünglichen,  sondern 
einen  ans  Vorgefundenen  Resten  hergestellten  Belag,  dem  eine 
kritische  Bedeutung  nicht  zugeschrieben  werden  kann.  — Die  er- 
wähnte Benutzung  der  antiken  Raume  geschah  allerdings  ohne 
Wissen  und  Ermächtigung  seitens  der  Vorgesetzten  Behörde  und 
wird  — dank  dem  Hinweise  des  Hrn.  Einsenders  auf  diese  Un- 
gehörigkeit  — für  immer  abgestcllt  sein.“ 


Architekt  J.  J.  BreittoKer  f.  Einem  Nekrologe  der  „Eisen- 
bahn“ entnehmen  wir  folgende  Daten  über  den  am  15.  März  d.  J. 
in  einem  Alter  von  66  Jahren  in  Weesen  am  Wallensee  ver- 
storbenen Architekten  J.  J.  Breitinger,  einen  der  bekanntesten 
und  tüchtigsten  Vertreter  unseres  Faches  in  der  Schweiz,  der  so 
manchem  der  älteren  preußischen  Architekten  noch  persönlich  in 
Erinnerung  sein  möchte,  da  er  nach  voraus  gegangenen  Studien  in 
der  llcimaih  und  Paris  den  wesentlichsten,  für  seine  künstlerische 
Richtung  entscheidenden  Theil  seiner  Ausbildung  in  Berlin 
empfangen  hatte.  Nach  der  Heimath  zurück  gekehrt,  errichtete  er 
i.  J.  1837  in  Zürich  ein  Baugeschäft,  das  er  jedoch  in  Folge 
ander-weiter  industrieller  Unternehmungen  bald  wieder  aufgab,  um 
seit  1853  ausschließlich  als  Architekt  thätig  zu  sein.  Die  Zahl 
der  von  Breitinger  ausgeführten  Bauwerke,  namentlich  der  Privat- 
bauten ist  außerordentlich  groß;  eine  erfolgreiche  Wirksamkeit 
entwickelte  er  nach  Ausführung  des  Bahnhofes  in  Romanshom 
auch  als  Architekt  rnebrer  Bahngesellachaften.  Von  anderen 
Monumental- Hauten  seiner  Erfindung  sind  die  Kapelle  beim  Grofs- 
münster  in  Zürich,  das  llötel  Bernina  in  Samadcn,  das  Bank- 
gebäude in  Lichtensteig,  die  protest.  Kirche  in  Siebnen,  das 
Zentral-SchulhanB  in  Zofingen  und  die  neuen  Anlagen  des  Bades 
Stachelberg.  — Allen  seinen  Bauten  wird  glückliche  Gruppinmg 
der  Massen,  Adel  der  Verhältnisse  und  feine  Detaillirung  nach- 
geriihmt.  — Um  die  Pflege  eines  facbgenoisenschaftlichcn  LebenB 
in  der  Schweiz  hat  sich  B.  grofse  Verdienste  erworben. 


Ueber  die  Vergrößerung  Londons  entnehme  ich,  zur  Er- 
gänzung der  in  No.  33  er.  gebrachten  Notiz,  einer  sich  auf  den 
Bericht  des  ('hie/  Comissioners  of  (he  Metropolitan  Police  an  das 
Home  Office  gerichteten  Veröffentlichung  folgende  Angaben: 
Jedes  Jahr  werden  durchschnittlich  70,4  neuer  Straßen 
eröffnet  und  14  400  neue  Häuser  erbaut.  Die  Bevölkerung  Lon- 
dons betrug  im  Jahre  1879  (nur  für  die  innere  Stadt)  8 597  (XJO. 
Unter  „innerer  Stadt“  ist  ungefähr  ein  Flächenraum  von  31  232 
zu  verstehen,  in  welchem  die  weiteren  Vorstädte  nicht  mit  begriffen 
sind,  während  London  mit  seinen  Vorstädten  einen  Flächenraum 
von  178  (588  umfasst.  Die  innere  Stadt  erhält  jedes  Jahr  einen 
Bevölkerungszuwachs  von  etwa  4(i  000  Einwohnern  - einer  durch- 
schnittlichen Bevölkerung  von  3 Personen  pro  Hans  etwa  ent- 
sprechend. 0.  — R. 


— einer  Anstalt  mit  mittleren  Zielen,  die  in  der  BauabthalE; 
Baugewerksmeister,  in  der  Maschinenbau-Abtheilung  \Vtrk 
meist  er  in  4 Semestern  ausbildet  — besser  bezeichnet  als  m 
sonstige  Firma 

Langensalza,  den  10.  Mai  1880. 

Kd.  Jentzen,  Direktor  der  polytechnischen  Sckk 


Konkurrenten. 

Italienische  Konkurrenzen.  Teatro  Olimpico  u 
Vicenza  — Basilika  von  Savona 

Es  sind  gerade  300  Jahre,  dass  „der  Mann  der  streng: 
Gesetzmäßigkeit“,  Andrea  Palladio  zu  Vicenza,  wo  er  auch  15U 
geboren  war,  endete,  ln  Erinnerung  dessen  und  zu  Ehren  ihr* 
großen  Mitbürgers,  dem  schon  seine  Zeitgenossen  wie  seine  Nid- 
folger  eine  so  große  Verehrung  entgegen  trugen,  hat  das  Men. 
cipium  von  Vicenza  eine  Konkurrenz  für  inländische  Arrhiteb: 
und  Ingenieure  ausgeschrietien , um  Pläne  zur  Herstellung  «*a 
Fa^ade  für  das  berühmte  Teatro  Olimpico  zu  erlangen,  wtkk 
bis  heut  ja  lediglich  Innenbau  geblieben  ist.  Es  wurde  (am  23.  Sf* 
1580  nach  Palladio’ s sich  ziemlich  eng  an  das  antike  Vorbild  u 
schließenden  Plänen  noch  von  ihm  selbst  begonnen,  im  Aoftrv 
der  gelehrten  Gesellschaft  der  Accademia  Olimpica,  doch  um 
1584  vollendet  - ein  mäßiger  Raum  für  die  Zuschauer  mn  h»3v 
elliptischer  Anordnung  der  amphitbeatralisch  aufsteigeoden  8m- 
stufeu  — ein  Rühnenraum,  wirkungsvoll  als  Prachtsaal  gestolK 
dessen  in  der  reichen  aus  Holz  hergestellten , bemalten  Stak* 
Architektur  sich  öffuende  Bogenportale  den  Einblick  in  i> 
perspektivisch  gebauten  Straßen  des  Postsceniums  gewahren. 
Sammlung  der  Handzeichnungen  in  der  königlichen  Galkrif  a: 
Uffizien  zu  Florenz  enthält  zu  diesen  reich  mit  Palästen  <«* 
nobile,  cittadinezza,  tempio  u.  s.  w.)  besetzten  Straßen  in  mel~! 
Blattern  prächtige  Entwürfe  von  der  Hand  Vincenzo  f>cai*JOi‘»i 
Die  oft  barocken  Details  der  Ausführung  können  den  groß® 
monumentalen  Gcsammt- Eindruck  nicht  stören. 

Die  sicher  weiteres  Interesse  erweckende  Konkurrenz  - «ad 
für  nicht  zur  Betheiligung  gelangende  Architekten  — läuft  ä 
15.  August  er.  ab  Palladio  starb  am  19.  AugusL  Als  onar^ 
Preis  ist  dem  besten  Entwurf  eine  goldene  Medaille  im  Wmi 
von  200  Lire  nebst  einem  Ehrendiplom  zugesichert;  falls  eine  A* 
führung  desselben  ermöglicht  werden  kann,  soll  sie  dem  V«n*r 
anvertraut  werden.  Die  au  die  Konkurrenten  gestellten  ItaAp 
nmgen  halten  sich  dafür  in  den  bescheidenen  Grenzen 
geometrischen  Fa^ade  im  Maafsstah  von  1 : 100,  für  welche  d' 
Darstellung  in  Umrissen  oder  als  Aquarell  frei  steht,  tuul  «« 
Studie  über  die  Regulirung  des  durch  Entfernung  der  angTWö**®* 
Häuser  zu  bildenden  Plaues.  Man  hat  nämlich  vor,  den  «Ij* 
am  dicht  daneben  fließenden  Baccliiglione  stehenden  Hauseikompl« 
nieder  zu  reißen  und  die  im  Palladianischen  Stil,  im  vollständig 
Einklaug  mit  dem  des  Theaters  zu  kouzipirende  Fa^ade  w £ 
gegenwärtigen  Eingangssäle  zu  legen,  die  intakt  erhalten  st«*» 
sollen.  Die  eingehenden  Pläne  werden  natürlich  ausgestellt  «rd« 

Eine  zweite,  nicht  uninteressante  Konkurrenz  ßt  die  «u  Ä 
Testament  der  Contessa  Vittoria  be  Veri  sich  stützende  Ao- 
schreibung  für  eine  Marmorfa^ado  zur  Basilika  von 
einem  reizend  gelegenen  Orte  an  der  Riviera  di  Ponente,  »ri*®8 
Genua  und  Nizza,  und  Geburtsstadt  der  Päpste  Sixtus  IV 
Julius  II.  Als  Bausumme  sind  hier  100,000  Lire  fest  ■ hn1'1- 
wobei  indessen  die  Kosten  für  den  mit  der  vorhandenen  hopp 
in  Harmonie  zu  setzenden  Campanile  nicht  einbegriffen  mdiL  w* 
nicht  die  für  die  Südseite,  sondern  lediglich  die 
Marmor  II.  Qualität  herzus teilende  Fa^ade  in  Betracht  nKf- 
Verlangt  sind  ein  Plan  im  Maaßstabe  von  1 : 50,  ein  «josrelarw 
Prospekt  und  ein  Schnitt;  für  die  beste  Lösung  ist  ein  Pw*  M 
1200  Lire  ausgesetzt,  während  für  den  zunächst  stehenden  Plaur-> 
Entschädigung  von  400  Iire  gezahlt  wird.  Fr.  Otto  Schn*** 


Von  der  polytechnischen  Schule  zu  Langensalza.  Wir 

erhalten  folgende  Zuschrift : In  No.  37  der  Deutsch.  Bztg.  bringen 
Sie  einen  „Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen“  überschriebeiten 
Artikel,  dessen  Verfasser  in  Holzminden  auf  Abwege  gekommen 
zu  sein  scheint,  indem  er  sich  unter  kräftiger  Hervorhebung  der 
Leistungen  der  Holzmindener  Baugcwerkschule  dazu  herbei  lässt, 
gegen  mehre  mittlere  technische  Lehranstalten  lediglich  ihrer 
Namen  wegen  Angriffe  zu  richten,  welche  ich  für  meine  Person, 
soweit  selbige  sich  auf  die  hiesige  polytechnische  Schule  beziehen, 
hiermit  entschieden  zurück  weise.  Ohne  auf  Weiteres  eiuzu- 
gehen,  bemerke  ich  dem  Hrn.  Verfasser  der  qu.  Mittheilung 
gegenüber  nur  das  eine,  dass  auf  dem  7.  Delegirtentage  deutscher 
Baugewerksmcßter  zu  Kassel,  wo  Gelegenheit  gegeben  war,  die 
Leistungen  von  14  mittleren  technischen  Lehranstalten  näher  zu 
studiren,  die  Holzmindener  Schule  mit  ihren  Leistungen  keineswegs 
die  dominirende  Rolle  spielte.  — Die  Finna  allein  thut’s  jedenfalls 
nicht:  Worauf  es  ankommt,  ßt  der  Lehrplan  und  dessen  Durch- 
führung; da  wo  es  um  diese  Dinge  gut  bestellt  ßt,  sollte  man 
Bich  an  der  Firma  nicht  stoßen,  deren  Wahl  in  einzelnen  Fällen 
durch  Rücksichten  lieeinfiusst  sein  kann,  die,  will  man  überhaupt 
etwas  erreichen,  nicht  ignorirt  werden  dürfen.  Vielleicht  ist  dem 
Hm.  Verfasser  der  qu.  Mittheilung  auch  die  Firma  der  hiesigen 
Anstalt  anstößig  gewesen.  Dieselbe  ist  auf  mich  überkommen; 
ich  habe  sie  beibehalten  und  die  Schule  ist  unter  derselben  staat- 
v lieh  konzessionirt  worden,  weil  sie  die  Aufgaben  der  Schule 


Brief-  nnd  Fragekuton. 

Hm  8t  in  Aachen.  Die  unter  dem  Artikel  „prskk*-  - 
Durchführung  der  Stadterweitcmng  zu  Mainz“  in  No.  2»  ** 
halteneu  Bestimmungen  beruhen  sämmtlich  auf  dem  **’*’£ 
vom  23.  Juni  1875,  die  Ausführung  des  Bauplanes  für  «W 
Weiterung  der  Provinzial- Hauptstadt  Mainz.“  Das  im  GroCß  N' 
gierungsblatt  No.  34  am  18.  Juli  1875  verkündigte  Gesetz 
Antrag  des  Stadtvorstandes  von  Mainz  unter  Zustimmung  ^ • 
Staude-Kammern  erlassen  worden  und  hat  irgend  weB" 
Widerstand  ru.  W.  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden,  (r.  in  Maim 

Hrn.  II.  in  Meifseu.  Bestimmte  kirchliche  V****?? 
können  einer  Vereinigung  von  Kanzel  und  Altar,  wie  sfr 
Umbau  der  Berliner  Jerusalemkirche  neuerdings  wiederum 
ordnet  und  bei  vielen  protestantischen  Kirchen  in  den  vertC._  ^ 
sten  Gegenden  Deutschlands  aus  älterer  Zeit  noch  erhalten  ist- 
möglich  entgegen  stehen.  Die  von  Ihnen  angeführte  NoWi  ^ 
eine  solche  Vereinigung  für  unzulässig  erklärt  worden  **•*  v , 
der  Kanzeldienst  nicht  über  dem  Altardienst  stehe  und  d«- ■ . 
nicht  mit  Füßen  getreten  werden  dürfe“  bezieht  sich  rerT!,u.-l,r3 
nur  auf  die  Kirchen  fiskalischen  Patronats  oder  auf  einen 
einer  Resolution  gefassten  Beschluss,  dem  jedoch  irgend  ** ^ 
allgemein  bindende  Kraft  nicht  beiwohnt  Dass  jene  mit 
tholisirenden  Tendenz  gevrißser  protestantischer  Kreise 
hängende  Anschauung  namentlich  unter  der  Geistlich*01 
zahlreiche  Anhänger  hat,  ßt  uns  bekannt. — ■— 


*oi  Brnat  Toccbe  in  Berlin-  Für  dl«  Bedaktioo  tcrantvorUicb  K.  K.  O.  Priticb,  Berlin.  Druck:  W.  Uo 
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lieber  Verbindung  der  Blitzableiter  mit  den  metallenen  Röhren  der  Gas-  und  Wasserleitungen. 


on  der  Verwaltung  der  städtischen  Gasanstalt  in  Berlin 
werden  Bedenken  getragen,  zu  gestatten,  die  Erd- 
leitnngen  der  Blitzableiter  mit  Bohren  der  städtischen 
Gasanstalt  in  Verbindung  zu  bringen.4)  Die  Gas- 
anstalts-Verwaltung ist  der  Ansicht,  dass  hei  einer 
elektrischen  Entladung  auf  einen  mit  den  Gasrohren  verbundenen 
Blitzableiter  diese  beschädigt  werden  könnten. 

Gleiche  Ansichten  habe  ich  öfter  tUMprechen  hören  und  es 
wurden  mir  bei  Anlagen  von  Blitzableitern  häutig  Schwierigkeiten 
verursacht,  wenn  ich  zur  Sicherung  des  zu  schützenden  Gebäudes 
die  Gas-  bezw.  Wasserrohren  mit  dein  Blitzableiter  verbinden 
wollt«*.  I)a  in  neuerer  Zeit  der  Werth  eiuer  guten  Blitzableiter- 
Anlage  immer  mehr  zur  Anerkennung  kommt,  so  wird  sich  die 
Zahl  der  Blitzableiter  von  Jahr  zu  Jahr  vermehren  uud  jene 
Frage,  ob  es  zulässig  ist,  die  Blitzableiter  mit  den  Gas-  und 
Wasserleitungsröhren  zu  verbinden,  wird  noch  häufiger  auftreten, 
als  es  schon  bisher  der  Fall  gewesen  ist , zumal  die  Einführung 
der  Gas-  und  Wasserleitungen  in  grofser  Zunahme  begriffen  ist. 

Es  ist  aus  diesem  (»runde  von  besonderem  Interesse,  auf  die  j 
gedachte  Frage  näher  einzugehen  und  eine  Lösung  derselben 
herbei  zu  führen. 

Da  die  Einrichtung  der  Blitzableiter  älter  ist  als  die  der 
Gas-  und  Wasseranlagen,  wie  sie  jetzt  fast  in  jeder  gröfseren 
Stadt  existircn.  so  finden  wir  in  der  früheren  Litteratur  der 
Blitzableiter  fast  gar  nichts  über  Verbindungen  der  Erdleitung 
der  Blitzableiter  mit  den  metallenen  Röhren  jener  Leitungen  und 
in  neuerer  Zeit  wird  von  «len  meisten  Fabrikanten  bei  Anlage 
von  Blitzableitern  keine  Rücksicht  genommen  auf  Röhren,  weicht« 
im  Innern  oder  in  der  Nähe  des  zu  schützenden  Gebäudes  sich 
befinden. 

ln  der  Vernachlässigung  dieser  grolsen  Metallmassen  liegt 
es,  dass  in  neuerer  Zeit  häufige  Blitzschäden  an  Gebäuden  Vor- 
kommen, die  jahrelang  durch  ihr«1  Blitzableiter  geschützt  geblieben 
sind:  Die  Nikolai -Kirche  in  Greifswald  ist  früher  häufig  vom 
Blitz  getroffen  und  durch  ihren  Blitzableiter  gegen  Beschädigung 
geschützt  worden:  im  Jahre  1376  schlug  «1er  Blitz  abermals  in 
den  Kirchthurm  und  zündete  diesmal,  nachdem  einige  Wochen 
früher  die  Kirche  eine  Gasleituug  erhalten  hatte.  Dass  die  in 
. die  Kircbg  gebrachten  neuen  Metallmassen  auf  den  Verlauf  des 
Blitzes  Einfluss  haben  könnten,  daran  hätte  niemand  gedacht,  da 
man  sonst  den  Blitzableiter  mit  diesem  Uöhren-System  verbunden 
oder  seine  Erdleitung  bis  in  die  Nähe  desselben  verlängert  haben 
würde.  — In  gleicher  Weise  wie  vor  erging  es  im  Jahre  1651) 
der  Nikolai-Kirche  iu  Stralsund.  Der  Blitz  zerstörte  den  Blitz- 
ableiter an  einigen  Stellen,  nachdem  derselbe  noch  im  Jahre 
1856  mehre  Blitze  aufgefaugeu  und  sicher  zur  Erd«*  geleitet 
hatte.  Die  Ursache  der  Beschädigung  lag  auch  hier  in  der  Ver- 
nachlässigung der  Gasröhreu,  die  erst  im  Jahre  1859  kurz  vor 
dem  Blitzschläge  in  die  Nahe  der  Kirche  geführt  worden  waren.  — 
Die  Blitzschäden  am  Schulhause  zu  Elmshorn  1876  und  an  der 
St.  Laurentii-Kirche  zu  Itzehoe  1877  (beide  Gebäude  waren  init 
Blitzableiter  versehen)  hatten  vermieden  werden  können,  wenn 
man  die  Blitzableiter  mit  den  nahe  gelegenen  Gasrohren  iu  Ver- 
bindung gebracht  hätte.  — 

Ich  habe  in  Folge  dieser  Erscheinungen  bei  «len  von  mir 
aiisg«*fuhrteu  Blitzableiter-Anlagen  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  die  Gas-  und  Wasserleitungs-Röhren  berücksichtigt  und, 
wo  es  anging,  dieselben  mit  den  Blitzableitern  verbunden.  Die- 
jenigen, welche  diese  Anordnung  für  überflüssig  oder  wohl  gar 
für  bedenklich  halten  sollten , mochte  ich  auf  nachstehende 
Schriften,  welche  den  Gegenstand  behandeln  und  d«*ren  Autoren 
alle  in  diesem  einen  Punkte  gleicher  Ansicht,  nämlich  für  die 
Verbindung  sind,  verweisen: 

1 1 Aus  den  Monatsberichten  der  Königl.  Preußischen  Akademie 
der  Wissenschaften  1876:  Kritische  Bemerkungen  des  Professors 
Riess  zu  dem  Gutachten  der  Akademie  der  Wissenschaften 
14.  Dezember  1876. 

2)  Camptet  rendus  de  Caeademie  de  Science t 61,  84. 

fii  lieber  Blitzableiter,  von  Professor  Karsten,  Kiel  1877, 
Seite  17. 

I)  Dr.  11  Schellen.  Westermanns  Monatshefte  No.  84,  S.  616. 

5)  I)r.  W.  lloltz,  Greifswald,  Blitzableiter  1878. 

6)  Bericht  des  Professors  Helmholtz  über  die  Blitzableiter- 
Anlage  am  Kaiserhause  in  Gaslar,  April  1879  und  über  di«  Blitz- 
ableiter-Anlage am  Joachimthalschcn  Gymnasium  Juli  1«79. 

7)  Gutachten  «ler  Professoren  Auwers,  Förster  & G.  Kireb- 
hoff  über  die  Blitzableiter-Anlage  an  dem  astrophysikalischen 
Observatorium  bei  Potsdam. 

Würde  es  möglich  sein,  die  Erdleitung  eines  Blitzableiters 
so  groß  h«>rzustelleu,  dass  der  Widerstand,  welchen  «ler  elektrische 
Strom  orlei«let,  wenn  er  die  metallene  Leitung  des  Blitzableiters 
verlässt  und  in  «lie  feuchte  Erde,  bezw.  in  das  Grunds«  asser  über» 
g«*ht,  gleich  Null  ist,  dann  würde  es  unnüthig  sein,  die  Blitzableiter 

•)  M an  »orgl.  dir  Erklärung  io  Kn.  SC,  Jahre.  ISIS  di«*.  Zu. 


an  die  Gas-  uud  Wasserleitungs-Röhren  anzuschliefsen.  Wir  sind 
I aber  nicht  im  Staude,  es  sei  d«*nn  mit  immensen  Kosten,  die 
I Erdleitung  so  groß  auszuführen,  dass  dieselbe  mit  der  Leitungs- 
| fähigkeit  der  metallenen  Gas-  liezw.  Wasserrohren,  deren  Total- 
länge oft  Meilen  beträgt  und  deren  Berührungsflächen  mit  der 
feuchten  Erde  nach  Tausenden  von  Quadratmeilen  zählt,  kou- 
kurriren  könnte  Es  wird  daher  der  elektrische  Strom  zu  seiner 
Entladung  das  ausgedehnte  Netz  des  Röhren -Systems  der  Erd- 
leitung des  Blitzableiters  vorzieheu  und  hierin  allein  ist  die  Ur- 
sache des  Abschweifens  des  Blitzes  von  seiner  Leitung  zu  finden. 

Es  würde  nur  noch  die  Frage  zu  b«*antworten  sein,  ob  ein 
elektrischer  Strom,  der  vom  Blitzableiter  durch  eine  metallische 
Vc-rbiudung  auf  das  Netz  der  Gas-  oder  Wasserrohren  übergeht, 
im  Staude  ist,  an  diesen  Röhren  Schaden  zu  verursachen  ?•)  — 

Mir  ist  keiu  Fall  bekannt,  wo  der  Blitz  ein  Gas-  oder 
Wasserrohr,  welches  mit  dem  Blitzableiter  verbunden  war,  zer- 
stört hatte,  wohl  aber  weiss  ich  von  Fällen,  in  denen  die  Röhren 
durch  den  Blitz  zerstört  wurden,  weil  sie  nicht  mit  dem  Blitz- 
ableiter in  Verbindung  standen. 

Mai  1809  traf  der  Blitz  den  Blitzableiter  an  dem  Schlosse 
des  Grafen  von  Seefeld,  sprang  von  der  Leitung  ab  auf  ein 
kleineres  Waaserleitungsrohr , welches  etwa  60»"  von  dem  End- 
punkte des  Blitzableiters  entfernt  lag  und  sprengte  dasselbe.4*)  Ein 
anderer  Fall  ereignete  rieh  am  9.  Jul»  1849  in  Basel.  Bei 
heftigem  Gewitter  folgte  einer  der  Blitzschläge  dem  Blitzableiter 
eines  Hauses  bis  in  den  Boden,  sprang  aber  von  da  auf  ein  1 Dl 
entfernt  liegend<*s  gii8seis<*rne9  Rohr  der  städtischen  Wasser- 
leitung ab,  wobei  «*r  mehre  Röhrenstücke,  die  in  den  Stößen 
mit  Pech  und  Hanf  gedichtet  waren,  zerstörte.  Ein  dritter  Fall, 
welcher  mir  von  Hm.  Professor  Helmholtz  mitgetheilt  ward,  er- 
eignete sich  im  vorigen  Jahn*  bei  einem  Blitzschlag«  in  Gratz; 
der  Blitz  hatte  ebenfalls  den  Blitzableiter  verlassen  und  war  auf 
die  städtischen  Gasleitungsrobren  abergesprungen ; es  soll  daliei 
sogar  eine  Gasexplosion  statt  gefunden  haben. 

In  allen  3 Fällen  waren  die  Blitzableiter  nicht  tnit  den 
Röhren  verbunden.  Wäre  eine  Verbindung  vorhanden  gewesen, 
so  würde  die  mechanische  Wirkung  des  Blitzes  an  den  metallenen 
Röhren  im  1.  und  3.  Fall  Null  uud  im  2.  Falle  unbedeutender 
gewesen  sein.  Wären  die  Röhrenstücke  der  Wasserleitung  iu 
Basel  statt  mit  Pech  mit  Blei  gedichtet  gewesen,  so  würde  auch 
hier  keine  mechanisch**  Wirkung  haben  statt  finden  können. 

Die  mechanische  Wirkung  bei  einer  elektrischen  Entlade ng 
tritt  besonders  da  ein,  wo  das  elektrische  Fluidum  von  einem 
Körper  ab-  und  auf  einen  anderen  Körper  zuspringt  Je  größer 
dieser  Sprung,  desto  mächtiger  ist  die  mechanische  Wirkung. 
Die  elektrische  Entladung  einer  Gewitterwolke  auf  die  Fangspitze 
eines  Blitzableiters  kann  dieselbe  schmelzen  und  verbiegen, 
während  die  Ableitung  selber  unbeschädigt  bleibt.  Genügte  die 
Ableitung  aller  nicht,  um  die  elektrische  Ladung  aufzunehmen 
uud  in  ihr  fortzuleiten,  so  wird  sie  von  der  Leitung  ab  und  auf 
einen  anderen  Gegenstand  zu  springen.  Dort  wo  der  Blitz  die 
Leitung  verlässt,  findet  wieder  eine  mechanische  Wirkung  statt, 
die  darin  besteht,  dass  die  Leitung  zerrissen,  geschmolzen  oder 
verbogen  wird.  Ehen  so  ist  es  an  jener  Stelle  des  Körpers,  auf 
welche  der  Blitz  zusprang. 

ln  den  angeführten  Beispielen  war  es  im  ersten  Falle  das 
Bleirohr,  im  letzten  das  Gasrohr,  auf  welches  der  Blitz,  die  Leitung 
des  Blitzableiters  verlassend,  zusprang  und  an  welchen  er  di<*  an- 
geführten Zerstörungen  verursachte.  Solche  Beschädigungen  der 
Gas-  oder  Wasserrohren  in  der  Nähe  von  Blitzableitern  werden 
gewiss  noch  öfter  vorgokoinmen  sein.  Es  wäre  wünschenswert!» 
dieselben  an  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen,  um  die  Uebcrzeugung 
zu  gewinnen,  dass  es  vortheilh&fter  ist,  sowohl  für  den  Blitzab- 
leiter mit  dem  Gebäude,  welches  er  schützen  soll,  als  auch  für 
die  Gas-  und  Wasserrohren,  wenn  beide  Tlieile  mit  einander 
eng  verbunilen  werden. 

Schließlich  möchte  ich  noch  2 Blitzschläge  auf  Blitzableiter, 
die  in  enger  Verbindung  mit  den  Gas-  und  Wasserrohren  stehend, 
von  mir  ausgeführt  wurden,  erwähnen. 

Der  «*rste  ereignete  sich  am  23.  Juli  1878  in  Düsseldorf  an 
dem  Blitzableiter  des  neuen  Kunstakademie-Gebäudes.  Der  zweite 
Blitzschlag  «‘riolgte  am  19.  Juli  v.  J.  Auf  die  Blitzableitung  am 
Feicrabendhuiisc  bei  Steglitz.  In  beiden  Fällen  blieben  di«:  Blitz- 
ableiter, die  Gebäude  und  die  Gas-  und  Wasserrohren  unversehrt. 

Berlin,  .lunuar  1880.  X.  Kirchhoff. 


*!  K*t  »rh.'lnl  au*  nicht  OberffiiMig , an  (1L*<»r  Stell*  iu  bemerken,  du*«  di* 
Deutlichkeit  Je»  (ixgmtlnndt**  gewunuea  haben  wärd«,  wen»  der  lir  V«rf****r  di« 
beideo  n*-h  uowrrr  AMlrbt  durch»«*  venebMeneii  Funkt«:  AnachlaM  der  h&u *- 
liehen  Om-  und  VV*an«rl*itii<itp-K5»ir«a  an  den  Blltul  Vit«  (Mp«.  EiinoliaJiungJ 
mul  direkter  Anarhloa*  doi  Erdleitung  d*a  BllUabUlter«  an  «in  Strafften  rohr 
getrennt  l-eh»ud>-lt  hfitti-.  Dm«  dl**«  brlden  Funkt*  Mreng  tu  uiiterwbcldvo 
»lud,  l»l  wuli)  idrht  fraglich,  wenn  man  b «denkt . da«  In  Folge  der  itänxlkh  ander* 
| gearteten  Verbindungen  dur  KotirUückc  heil  Modle  hart  immI  l*-l  ÄafaMlMtMfNI 
für  ««*»  und  Wmmt  auch  die  Wider« lind«,  welch»-  der  el«ktrbcb*  Strom  b**w. 
io  hluaUcfcan  and  Au/*cnlehungeu  linde«,  dun  bau»  verschieden  »rin  inil«»eti. 

I)  Km». 

**)  Hatidirnrh  d*r  angewandten  KltktrUiläU-I^ibr*  von  Prof.  Kntin  j U Fol.  ISS. 
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Mittheilungen 

Architekten-  nnd  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg  Ver- 
sammlung am  7.  Mai  1680.  Vorsitzender  Hr.  Haller,  Schrift- 
führer Hr.  Bargum;  anwesend  60  Mitglieder. 

Nach  Erledigung  einer  größeren  Zahl  geschäftlicher  Ange- 
legenheiten setzt  Hr.  Schaffer  seine  in  voriger  Versammlung 
abgebrochenen  Keise-Mittheilungen  aus  Nord-Amerika 
fort  lind  schildert  in  der  ihm  eigenen,  durch  kein  Referat  wieder 
zu  gebenden  Weise  diesmal  seine  Eindrücke  aus  Philadelphia, 
Baltimore,  Washington,  Pittslmrg,  Cincinnati  und  Chicago,  welche 
sich  sowohl  auf  Bauten  und  industrielle  Anlagen  als  aut'  öffent- 
liches und  häusliches  Leben  der  Nord-Amerikaner  beziehen.  Sein 
mit  grofsem  Beifall  von  der  Versammlung  aufgenommener  Vor- 
trag ftbsorbirt  den  ganzen  Rest  des  Abends,  so  dass  die  noch 
auf  der  Tagesordnung  stehenden  Verbandssachen  wiederum 
und  zwar  zum  dritten  Male  vertagt  werden  müssen. 

In  den  Verein  aufgenomroen  ist  Hr.  G.  C.  L.  Meyer. 

Versammlung  am  21.  Mai  1660.  Bureau  wie  oben;  an- 
wesend 40  Mitglieder. 

Iu  dieser  Versammlung  können  endlich  die  Verbands- An- 
gelegenheiten zur  Sprache  gebracht  werden.  I>eu  Anfang 
macht  die  Frage,  betr.  das  forstliche  Verfahren  beim  Ver- 
kauf von  Bauhölzern,  in  welcher  Hr.  l>r.  1*1  a th  im  Zu- 
sammenhänge mit  den  vom  Hamburger  Verein  aufgestellten 
Fragen  wegen  Auftretens  und  Hekampfons  des  Hausschwammes 
(8.  S.  102  d.  Ztg.)  referirt  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die 
Fälle,  in  welchen  nach  unverhältiiiäsmafsig  kurzer  Zeit  starke 
Zerstörungen  durch  Schwamm , selbst  in  neuen  Gebäuden,  statt- 
gefunden haben,  nicht  vereinzelt  dastehen,  und  in  den  zur  Kunde 
der  Kommission  gekommenen  Fällen  eine  besonders  hervor 
tretende  Ursache  nicht  ermittelt  werden  konnte,  auch  weder  über 
die  Wirkung  antiseptiseber  Mittel,  noch  hinsichtlich  des  Ein- 
flusses des  Verfahrens  beim  Fällen  und  Transport  von  Bauhölzern, 
noch  für  die  Merkmale  für  Krankheits-Keime  des  Holzes  er- 
schöpfende Kenntnis»  zu  erlangen  gewesen  war,  beantragt  der 
Referent  an  die  Vereinsmitglieder  für  eine  Reihe  von  Jahren 
Fragebogen  zu  vertheilen  mit  deu  Fragen: 

1)  Unter  welchen  Umständen  ist  der  Hausschwamm  auf- 
getreten? 

2)  Welche  Mittel  sind  zur  Vertilgung,  bezw.  Bekämpfung 
desselben  äuge  wendet  V 

3)  Welcher  Erfolg  ist  damit  erreicht? 

Der  Verein  beschließt  diesem  Anträge  entsprechend , be- 
auftragt die  bestehende  Kommission  (Dr.  I’lath,  Luis,  Voss, 
Wallenstein  und  Zietz)  mit  der  Wahrnehmung  des  Er- 
forderlichen und  bestimmt,  dass  die  Antworten  auf  vorstehende 
Fragen  bis  weiter  alljährlich  einzuziehen  und  zu  sammeln  sind 
und  über  das  so  gewonnene  Material  im  Verein  zu  berichten  ist. 
Für  die  Behandlung  der  Frage  im  Verbände  ist  der  Kommissions- 
Bericht  dorthin  abzugeben. 

In  den  übrigen  Verbandsfragen  referirt  Hr.  Bargum.  Im 
Anschluss  an  die  gemachten  Mitüieilungen  beschliefst  der  Verein 
Folgendes : 

1)  Die  Kritik  des  Entwurfs  einer  normalen  Bauord- 
nung hat  die  Kommission  (Haller,  Gurlitt,  Bargum)  unter 
Festhaltung  des  Hamb.  Standpunktes,  dass  eine  Reichs -Bau- 
polizei-Ordnung weder  nothwendig,  noch  nützlich  ist, 
fertig  zu  stellen  und  an  den  Verband  abzniiefern. 

2)  Zur  Frage  der  zivilrechtlichen  Verantwortlichkeit 
der  Architekten  und  Ingenieure  haben  nach  Richtigstellung 
des  bezüglichen  Beschlusses  der  Heidelberg.  Abg.-Vers.  die  vor- 
jährigen Abgeordneten  (Haller  u.  Bargumi  das  der  berichtigten 
Fragestellung  entsprechende  Material  den  Vereinen  zu  übermitteln. 


aus  Vereinen. 

* 8)  Auf  Vorschläge  für  eine  einheitliche  Bezeichnung 
der  Geschosse  will  der  Verein  sich  nicht  einlassen. 

4)  Die  Ausfüllung  der  Tabellen  für  die  Veröffentlicht!« 

| bedeutenderer  Bauten  der  Neuzeit  ist  den  Hm.  Zimn«: 

i manu  und  Schiffer  übertragen. 

5)  Zur  Entgegennahme  von  Beschwerden  über  Verstöße  süp 
die  Vorschriften  für  gerichtliche  Sach  verständig*  * 
klärt  der  Verein  sich  bereit,  und  beauftragt  den  Vorstand  mit  fa 
noihigen  Ansschreiben. 

6)  Von  dem  Anträge  des  Aachener  Vereins,  betr.  Be- 
sprechung technischer  Angelegenheiten  in  der  politischen  T*fr  ( 
presse,  worin  der  Hamb.  Verein  je  nach  Opportunitäts-Rückucbt 
bereits  vorgegangen  ist,  und  von  den  Ausstellungen  des  Bitt- 
rischen Vereins  zu  dem  Protokoll  der  Heidelberger  Abg.-V»- 
Sammlung  nimmt  der  Verein  Kenntniss. 

7)  Der  von  Darmstadt  aus  angetragene  Beitritt  w dar 
Vereinigung  zur  Bildung  eines  G arautiefond  6 für  die  Wandt: 
Versammlungen  wird  abgelehnt. 

8)  ln  Betreff  der  Abänderung  des  § 19  des  Verbild»  ■ 
Statuts  und  der  Statistik  des  Bauwesens  konnten  Beschlc* 
nicht  gefasst  werden,  weil  die  in  Aussicht  gestellten  York?; 
noch  ausstehen. 

in  den  Verein  aufgenommen  sind  die  lim.  Martens  u.  W&£ 

Bin. 


Aus  den  Verhandlungen  der  III.  Versammlung  d* 
Italienischen  Architekten  und  Ingenieure,  welche  kflnas 
in  Neapel  statt  fand,  dürfte  das  folgende  auch  filr  unsere  detmaa 
Fach  genossen  von  Interesse  sein: 

Eine  erste  Frage  galt  den  Fundamental  - Bedingungen  ehe 
' Baustils  von  natürlichem  und  nationalem  Charakter  für  die  *=r- 
, sebiedenen  Provinzen  Italiens.  Sie  wurde  dem  Sinne  nach  «m 
1 wie  folgt  beantwortet:  I>er  Stil  soll  sich  den  organischen  Ges«* 

I der  Konstruktion  und  dem  Gebrauchs-Bedürfnis»  unterordmu.  I* 
Konstruktionen  sollen  niemals  durch  ästhetische  Reflexion«  k- 
; herrscht  werden.  Für  die  verschiedenen  Provinzen  Italiens  soflec 
nur  die  Unterschiede  eintreten,  die  durch  das  Klima,  die  K«- 
struktions-Materi&lieu  und  die  Lehcus-Gewohnheiten  geböte®  «st 
< Es  geht  nicht  au , eineu  ganz  neuen  Stil  zu  schaffe».  1 c r. 
einem  nationalen  Typus  desselben  zu  gelangen , soll  man  aci  c 
freier  Weise  an  die  Werke  der  Vergangenheit  Italiens  anscfclitta 
indem  mau  die  rein  konventionellen  Elemente  vermeidet,  n«- 
Materialien  und  Methoden,  wie  sie  die  fortschreitende  WR& 
Schaft  liefert,  einführt. 

In  einer  anderen  Resolution  sprach  sich  die  VersamnÜJi: 
für  eine  vollständige  Trennung  der  Architektur  und  dis  Inger.i«f* 

| Wesens,  sowohl  im  Bildungsgänge  wie  auch  bczgl.  der  spät«« 

, Beschäftigung  der  Techniker  aus. 

Endlich  wird  noch  im  Anschluss  an  einen  auf  der  ujns 
1 gegangenen  Versammlung  zu  Florenz  gefassten  Beschluss  hr 
1 Regierung  ans  Herz  gelegt,  sowohl  die  Restauration  und  U«r- 
haltung  historisch  wichtiger  Bauten  als  auch  die  Knkhfflf 
neuer  Kunstbauten  nicht  der  Körperschaft  der  Zivil -Ing«®«* 

■ zu  überlassen,  da  die  administrativen  Pflichten  dieser  M 
niker  ihnen  nicht  gestatteten,  gründliche  Studien  in  Kunst  .nie 
Archäologie  zu  machen.  Es  wird  wiederholt  Regelung 
Angelegenheit  durch  ein  Gesetz  verlangt  — 

Man  sieht,  dass  diesseits  wie  jenseits  der  Alpen  fut  * 
gleichen  Fragen  auf  der  Tagesordnung  stehen  und  von  Seil«** 
fortschrittlichen  Elemente  unseres  Facha  in  annähernd  gl«“* 
Weise  beantwortet  werden.  — 


Vermischtej. 

Selbatthätlge  zentrale  Kuppelung  von  Lokomotiven 
nnd  Wagen  für  Tramways,  von  G.  Lentz,  Direktor  der 
Lokomotivfabrik  „Hobeuzollern“  in  Düsseldorf. 

Diese  in  den  nächst  ebenden  Figuren  skizzirto  Kuppelung  war 
bestimmt  auf  dem , mit  eisernem  Oberbau  uacli  Finei'scheui 
System*)  versehenen  Tramwar  „Utrecht  • Zcist“  verwendet  zu 
werden.  Ein  beabsichtigter  Wettstreit  für  Lokomotiven  von  6 * 
Gewicht,  welcher  auf  dieser  Linie  stattfinden  sollte,  ist  aus 
mehren  Gründen  unterblieben,**)  nnd  der  provisorisch  einge- 
richtete Pferdebetrieb  hat  sich  bis  beute  erhalten,  obschon  der 
Lokomottvbetrieb  voraussichtlich  rentiren  würde. 

Die  Lentz’sche  Kuppelung  besteht  aus  gusseisernen  Gehäusen, 
die  an  den  Enden  der  Fahrzeuge  in  deren  Mittellinie  befestigt 
werden,  und  aus  einer  KujijM-lstunge,  welche  an  beiden  Enden 
symmetrisch  »ungebildet  und  hier  mit  je  einem  Auge  ver- 
sehen ist.  Der  mittlere  Theil  der  Klippelstange  hat  eine  Feder, 
an  deren  Gehäuse  2 Ketten  befestigt  sind,  mittels  welcher 
die  Kuppelstange  an  einem  der  beiden  Fahrzeuge  in  hori- 
zontaler Lage  aufgehängt  wird.  Die  Kuppelstange  wird  in  den 
Kuppelungs-Gehäusen  mittels  je  einer  Klinke  fest  gehalten, 
welche  beim  Kuppeln  selbstthatig  in  das  betr.  Auge  der  Kuppel- 
s tauge  einfallt 

^ •)  c/r.  S.  S7S,  Jitir*.  1870  «w,  Ztg. 

•*)  Wrgl.  a W.  Jalirtt.  1879  die*.  Ztg. 


Stoßen  2 solcher  Fahrzeuge  behufs  Kuppelung  zusiiu®?1- 
I so  wird  durch  das  Eingreifen  der  Kuppelstange  in  das 
| längs- Gehäuse  die  erwähnte  Klinke  gehoben  und  die  im  m“1”' 
theil  des  Kuppelungs-Gehäuses  befindliche  Feder  zusammen  ff" 
drückt  Inzwischen  fällt  die  Klinke  vermöge  ihres  Eig««Je***r 
in  das  Auge  der  Kuppelstange  ein  und  es  wird  letztere  dar» 
Rückwirkung  der  Feder  gegen  die  Klinke  gedrückt,  »0 
Kup]»elstauge  fest  gehalten  wird,  weil  die  Klinke  weder  ■»* 
unten  noch  nach  oben  auaweichen  kann.  Hierbei  greift  die 
Spitzt-  der  Klinke  in  eine  Vertiefung  des  Kuppelung« -Ge“*“** 
eiu,  damit  etwaige  schiefe  Zugwirkungen  lieiin  Btttj*  V" 
Kurven,  am  Angriffspunkt  der  Kuppelstange  direkt  *«1  . 
Koppelungs-Gehäuse  übertragen  werden.  Ea  werden  hierasen 
die  Drehaxe  der  Klinke  Torzugsweise  nur  die  zentrale*1 
Wirkungen  übertragen.  — Wie  die  Skizze  erkennen  Uw*- 
durch  die  Konstruktion  der  Klinke  eine  selbsttätige 
bewegung  der  letzteren  verhindert.  * 

Um  das  Entkuppeln  der  Fahrzeuge  zu  erleichtern, 
die  Drehaxen  der  Klinken  in  den  Kuppdungs-Gehäj*0*^ 
längert,  und  es  ist  aut*  dieser  Verlängerung  für  jede  . 
ein  kurzer  Hebel  angebracht,  welcher  seitens  der  Bed*®“. 
mannschaft  vom  Fahrzeuge  aus  mittels  des  Fußes  bewegt*^" 
kann.  ^ 

Sollen  zwei  Fahrzeuge  entkuppelt  werden,  so  fl*?“.®1  |D 
schwacher  Stofs  derselben  gegen  einander,  um  die  ^ 
Kuppelungs-Gehäuse  zusammen  zu  drücken ; in  dein  Auf**  ^ ’ 
wo  dies  stattfiodet,  tritt  Lösung  der  Klinke  in  so  e^0  *** 
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gebener  Art  ein  Durch  die  Rückwirkung  der  Feder  wird  die 
Kuppelstange  soweit  heraus  gedrückt,  dass  die  Klinke,  welche 
beim  Loslassen  des  Fußhebels  augenblicklich  wieder  einfaUen 
wurde,  hieran  gehindert  ist. 

Die  durch  ungleiche  Belastung  veranlasst«'  Höhendifferenz  der 
Wagen,  sowie  eine  müßige  Abweichung  der  Kuppelstange  von 
der  horizontalen  und  zentralen  Lage , in  Folge  mangelhafter 
Aufhängung  der  Kupjtelstange  oder  in  Folge  Stellung  der  Fahr- 
zeuge in  Kurven,  sind  auf  das  Funktioniren  der  Kuppelung 
einflusslos. 

Um  die  aus  sehr  zähem  Gusseisen  gefertigten  Kuppelungs- 


gehäuse, die  Klinken  und  die  elastische  Kuppelstange,  welche 
uus  Feinkorn -Eisen  hergestellt  und  deren  Abnutxungsllächen  durch 
Einsetzen  gehärtet  waren,  zu  prohiren  und  dabei  aufs  äußerste 
anzustrengen,  wurden  2 Tenderlokomotiven  von  je  16 1 Gewicht 
mit  dieser  Kuppelung  versehen.  Eine  der  Lokomotiven  trug  die 
Kuppelstange , welche  mittels  Ketteu  an  der  llintcrwand  des 
Fahrerhauses  aufgehAngt  war.  Nun  fuhren  beide  Lokomotiven 
mit  Dampf  gegen  einander  und  kuppelten,  alsdann  wurden  die 
Steuerhebel  der  beiden  Maschinen  umgelegt  und  es  gingen  die 
Moschiueu  in  umgekehrten  Richtungen.  Das  Experiment  wurde 
wiederholt  ausgefnhrt,  wobei  kein  Theil  der  Kuppelung  Be- 
schädigung erlitt.  U.  — D. 


Dan  Denkmal  für  die  Ingenieure  des  Hont  - Cenia- 
Tannels  ln  Turin. 

Den  Anstofs  zur  Errichtung  des  in  unserem  Holzschnitt  dar- 
gestellten Denkmals  gab  ein  Arbeiter-Ausschuss,  dessen  Absicht 
war,  Gennain  Sommeiller,  dem 
eigentlichen  geistigen  Vater  des 
großen  Werkes,  ein  Denkmal  zu 
setzen,  für  welches  in  den  Kreisen 
der  Ingenieure,  Unternehmer  und 
Arbeiter  die  ansehnliche  Summe 
von  20  000  Fr.  gesammelt  worden 
war.  Als  mau  uun  nl>er  Ort  und 
Art  des  Denkmals  berieth,  trat  der 
Graf  Panissera  mit  seiner  über 
das  Ziel  des  Denkmal- Ausschusses 
weit  hinaus  gehenden  Idee  auf, 
den  drei  Erbauern  des  Mont-Cenis- 
Tunncis,  oder  wie  er  in  Italien 
genannt  wird,  der  Grande  Gatleria 
dei  Prejvs,  den  Ingenieuren  Som- 
meiller, Grattoni  und  Grandis 
ein  Monument  zu  setzen,  eigenartig 
und  charakteristisch  und  würdig 
eines  so  großen  Werkes.  Der 
Panissera’sche  Entwurf  fand  all- 
gemeinen Beifall,  und  bald  war  eine 
weitere  Geldsumme  zusammen  ge- 
bracht , die  durch  einen  Beitrag 
der  Stadt  Turin  wesentlich  ver- 
größert wurde. 

Das  Denkmal  wurde  unter  der 
Leitung  von  Ardy  und  Tealdi  er- 
baut und  im  Oktober  1879  fest- 
lich eingeweiht.  Es  besteht  aus 
einer  22 m hohen , aus  schweren 
Felsblöcken  aufgerichteten  Pyra- 
mide. auf  deren  Spitze  der  Genius 
der  technischen  Wissenschaft,  welche 
die  rohe  Masse  beherrscht,  schwebt, 
nachdem  erdie  Namen  der  drei  Gefeierten  an!  den  obersten  Steinblock 
eingeschrieben  hat.  An  die  Felsen  angelehnt,  ruhend  oder  hinab  ( 
steigend,  theils  auch  zwischen  die  Blöcke  eingezwängt,  erscheint 


eine  Anzahl  kräftiger  Männergestalten,  den  Kampf  mit  dem  Ge 
birge  allegorisch  bezeichnend.  Zwischen  den  Felsblöcken  hervor 
stürzen  Quellen,  welche  sich  in  einem  geräumigen  Wasserbecken 
um  den  Fuß  der  Pyramide  vereinigen. 

Der  GeniuB  und  die  übrigen 
Gestalten  wurden  modeilirt  im 
Atelier  des  Turiner  Professors 
Tabacchi,  den  Erzguss  des 
Genius  bewirkt  das  Turiner  Ar- 
senal. lieber  die  Ausführung  des 
eigenartigen  Denkmals  sind  zwar 
die  Meinungen  getheilt;  die  Wir- 
kung aber  ist  eine  entschieden  ge- 
waltige und  charakteristische. 

Auf  einem  der  schönsten  Plätze 
Turins , auf  der  Piazza  delle 
Slatuto,  in  der  Axe  dreier  Haupt- 
straßen errichtet , von  schönen 
Gartenanlageu  umgeben,  verewigt 
es  die  Namen  derjenigen,  die  in 
jahrelanger  Arbeit  das  Felsenjoch 
durchbrochen,  dessen  weiße  Häupter 
am  Horizonte  erglänzen.  „A.  Svm- 
meil/er,  Grattoni , Grandis , che 
unirono  due  popoti  latini  cot  Tra - 
foro  dcl  Frejus* , so  lautet  die 
Inschrift , welche  die  Turiner 
Munizipalität  auf  einem  der 
untersten  Eckblöcke  hat  eintragen 
lassen. 

Für  uns  Techniker  bildet  dieses 
Denkmal  neben  der  Genugthuung, 
die  wir  über  die  unseren  Fachge- 
nossen gewidmete  Anerkennung 
empfinden , einen  Beweis  dafür, 
dass  wahrhaft  große  Leistungen 
einen  lebendigen  Nachhall  im 
Volke  linden  trotz  der  Ungunst 
zeitiger  Verhältnisse. 

Turin,  den  I.  Mai  1880.  J.  St. 
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2.  Jui  1 


Ball’s  Schraubenwinde.  Trotz  des  geringen  Nutzeffekts, 
den  Schraubenwinden  als  Hebevorrichtungen  haben,  finden  dieselben 
doch  bei  den  verschiedensten  baulichen  Zwecken  vortbeiibaftc  Ver- 
wendung, da  sie  sich  in  handlicher  Form  konstruiren  lassen  und 
den  Vorzug  der  Selbstsperrung  besitzen.  Die  beigeseuten  Figuren 
zeigen  eine  verbesserte  Schrauben*  inde. 
Talent  Hall  (fabrizirt  von  Alb.  Bridges. 
40.  Tortlaud  • Street  New* York  City). 
Die  Winde  bat  die  Eigenthümlicbkeit, 
dass  die  rechtsgängige  Schrauben- 
Spindel  AH  hohl  und  im  looeren  mit 
einem  linksgängigen  Muttergewinde 
versehen  ist , in  welchem  sich  eine 
zweite  Spindel  C bewegt.  Eine 
Drehung  der  Spindel  A nach  links, 
welche  durch  Kinstecken  des  mit  Nasen 
na  versehenen  Schlüssels  in  die  Lücken 
der  Scheiben  bb  der  Schraubenhalses 
bewirkt  wird,  bat  nicht  allein  ein  Auf- 
steigeu  von  A aus  dem  festen  Gehäuse 
H zur  Folge,  sondern  e$  hebt  sich, 
der  Drehung  des  Muttergewindes  in  A 
entsprechend , auch  die  Schraube  C 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Klaue  d durch  die  Last  fest  gehalten 
wird.  Hei  gleicher  Ganghöhe  Wider 
Schrauben  ist  mithin  die  Hebezeit  nur  halb  so  grol's,  als  wenn 
die  Schraube  A allein  angewandt  wird,  ohne  dass  der  Vortbeil 
der  Selbstsiierrung  aufhört, 

Statt  des  einfachen  Schlüssels  wird  bequemer  ein  Schrauben- 
dreher mit  Sperrad  und  Sperrkegel  benutzt,  wobei  natürlich  die 
Scheiben  M tu  Wegfall  kommen.  — Gr. 

Errichtung  öffentlicher  Feuormeldc-Apparate  auf  den 
Straften  ln  London.  *)  Vor  kurzem  wurden  iu  London  iu  ver- 
schiedenen Strafgen,  wo  ein  lebhafter  Verkehr  stattliudet,  Feuer- 
melde  - Apparate  („fire  a farmt ) errichtet.  1 riesdbcii  gleichen  im 
Aeufseni  den  in  London  fauch  in  Belgien.  I>.  II  j üblichen 
Straisenbricfkasteu  und  besteheu  aus  einer  ca.  1.75  m hohen  guss- 
eisernen Säule  mit  einem  Durchmesser  vou  ca.  0,35»,  deren  Haupt 
ein  rundes  Gefäß  bildet,  das  den  elektrischen  Apparat  enthält 
und  die  Aufschrift  ,Jirt  alnrm"  trägt. 

I »ie  Säulen  sind  roth  angestricheu  und  stehen  an  der  Fronte 
zwischen  Trottoir  uud  Fahrstraße.  Den  Schlüssel  für  den  Apparat- 
kiisten  führt  der  nächste  dien  sühnende  Polizist  bei  sich,  welcher 
vom  Ausbruch  eines  Feuers  benachrichtigt,  sogleich  den  Kasten 
zu  öffnen  und  mit  der  betr.  Fenerstatiou  zu  sprechen  hat.  0.  K. 

Urtheile  des  Auslandes  über  deutsohes  technisches 
Bildan  gewesen.  Die  bekannten  Artikel  der  Kölnischen  Zeitung 
contra  I {eiche  ns  perger  haben  in  englischen  uud  nach  diesen  auch 
in  amerikanischen  Fach  blättern  einen  Widerhall  gefunden.  So 
lesen  wir  in  einer  neueren  Nummer  der  American  Arehiteet  and 
Huifdintj  Sew»  einen  aus  den  englischen  „ Hufdimj  Aeirs“  über- 
nommenen lungeren  Artikel,  welcher,  freilich  ohne  dabei  eigene 
Ideen  zu  entwickeln,  rieh  in  durchaus  xusti  mmonder  Weise 
zu  den  Abweisungen  ausspriebt,  welche  Um.  Keiclu-nspcrgcrs  An- 
griffe im  Landtage  in  der  Kölnischen  Zeitung  u.  W.  dem  einzigen 
deutschen  politisch.-»  Blatte,  welches  in  England  eine  gewisse  Ver- 


einigen Jaltreu  mehrfach  der  Tummelplatz  von  Dilettantismus  4 
sogar  Unreellität  geworden,  so  dass  vereinzelt  Zustande 
sind,  welche  die  Aufmerksamkeit  und  auch  wohl  das  EinscL'vrjx 
der  Regierung  dringend  heraus  fordern.  Möge  man  « k*m 

— wie  in  Rinteln  anscheinend  geschehen  ist  — nicht  alhta  Uip 

fehlen  lassen.  — 

Nouea  In  der  Berliner  Bau  - Ausstellung.  Bis  na 

2ti.  Mai  wurde  neu  eingeliefert  von  Ed.  Puls:  schmieden«  :■» 
Weinst» nder  u.  schmiedeeis.  Blumentonfständer,  entw.  v.  A:i 
Ostcrmann : — geschmiedeter  Kohlenkorb,  entw.  v.  Arch.  C. 

— geschmiedetes  Kammgitter,  entw.  v.  Baumeister  Fiogeriit?  - 
geschmiedete  Krone  für  das  Treppenhaus  des  Reichsjostuum, 
entw.  v.  Geheimratlt  v.  Mörner. 

Ans  der  Fseblitteratnr. 

Gottfried  Semper  tu  seiner  Bedeutung  als  Aroldtefc 
Von  C.  Lip&ius,  K.  S.  Baurath.  Mit  einem  Portrat  Sempai  .d 
33  Ansichten,  Durchschnitten  und  Grundrissen  Semperscher  t;» 
werke  in  Holzschnitt.  Berlin  1S30,  Verlag  der  Deutschen  rl# 
zeitung.  fKommissions- Verlag  von  E.  Toeche).  Preis  1,504 

Um  die  in  unserer  Zeitung  erschienene  Studie  über  Ikcfrvi 
Semj>er  — wohl  die  eingehendste  und  fachgemüfseate  Wöriiyaf 
der  architektonischen  Wirksamkeit  des  vor  Jahresfrist  vemojkis 
Meisters,  die  bis  jetzt  veröffentlicht  worden  ist  — den  «eite*.: 
Kreisen  der  Berufsgenossen  zugänglich  zu  machen,  haben  vir  •* 
Buch-Ausgabe  derselben  veranstaltet,  auf  die  wir  hiermit  a;d  t. 
dieser  Stelle  aufmerksam  machen  wollen.  Der  Text  ward:  -a 
dem  Hin.  Verfasser  einer  nochmaligen  Durchsicht  und  io  nuuek 
durch  Mittlieilung  von  anderer  Seite  klar  gestellten  Angaben 
Berichtigung  unterzogen.  Die  Illustrationen  sind  gegen  4k  In 
der  in  unserer  Zeitung  mitgetheiiten  um  mehr  als  die  IfäUte  wr 
mehrt  worden  und  führen  nunmehr  sämmthehe  Hauptwerk»'  'yt 
per«,  von  denen  bisher  nur  die  Dresdener  allgemeiner  befas: 
waren,  in  skizzenhafter  Darstellung  vor  — die  erste  ultra^ 
veranstaltete  Sammlung  der  Entwürfe  des  Meisters,  die  troa  ir 
Unvollkommenheit  bis  zum  Erscheinen  der  von  seinen  Sohn«  s 
Aussicht  genommenen  grofsen  Publikation  immerhin  ihn1  p» 
Dienste  leisten  dürfte.  Die  entgegen  kommende  TheilnahnK.  » 
der  wir  von  allen  Seiten  — namentlich  durch  unsere  Sdnro* 
Fachgenossen  — bei  Sammlung  dieser  Entwürfe  unterstützt 
sind,  hat  uns  wenigstens  den  Beweis  geliefert,  dass  eine  Mt 
allgemein  als  ein  Bedürfuiss  empfunden  worden  ist. 

Konkurrenzen. 

Konkurrenzen  für  Mitglieder  des  Arohitektenvsreta 
zu  Berlin.  Die  Aufgaben  der  Monat-K onkurreniei  ft- 
den  Juli  betreffen:  1.  Für  Architekten:  Den  Entwurf  OK*  - 
einer  Wandnische  aufzusiclleuden  Aschen-Urne  für  du6(*' 
eines  Dichters.  11.  Für  Ingenieure:  Den  Entwurf  äse 
, städtischen  Pfeilerhahn  für  Lokomutiv-Betrieb.  — Als  «uls^ 
ordentliche  Konkurrenzen  für  Architekten  sind  r;: 
1.  Juli  der  Entwurf  zu  einem  Wohnhause  für  Eberi*sl>i' 
und  zum  15.  Juli  der  Entwurf  zur  tektonischen  Fora»: 

! gchiiug fürkontinuirliche  Blcrhträger-Ueberfübriin:^ 
j der  Berliner  Stadtbahn  aasgeschrieben.  Für  entere  ta  ® 
Treis  von  250  JA,  für  die  zweite  sind  ein  1.  Treis  von  W)  4 
i und  drei  2.  Preise  vou  je  100  .41  ausgesetzt  worden. 


breit ung  bisher  erlangte  — gefunden  haben. 

Der  Refrain  der  Mittheiluug  des  englischen  Blattes  ist  etwa 
der.  dass,  wenn  die  deutschen  Architekten  vielleicht  mit  einem 
kleinen  Zuviel  von  fachlicher  Bildung  belastet  würden,  ihre 
englischen  Berufsgt-nosseD  entschieden  zu  wenig  davon  genössen 
und  man  daher  mit  der  bisherigen  längst  nicht  immer  vorzüg- 
liche Früchte  tragenden,  ganz  unsystematischen  Ausbildungsweise 
früher  oder  spater  wohl  werde  brechen  müssen.  — 

Vom  Toohnlkum  zu  Rinteln.  Die  Sehl.  L.  L Ztg.  bringt 
aus  Hinteln  vom  2,  Mai  folgende  etwas  aufsur gewöhnliche 
Nachricht : 

rJ>a*  städtische  Technikum  bankerott!  das  ist  das  neueste 
und  gewiss  merkwürdige  Ereignis*  aus  unserer  Stadt.  Ein  aus 
4 Herren  bestellendes  Kuratorium  versendet  ein  Zirkular,  in 
welchem  erklärt  wird,  dass  die  Mittel  des  Instituts  zur  Befriedigung 
der  Gläubiger  nicht  vorhanden  riud.  l'm  jedoch  die  Anstalt  am 
hiesigen  Orte  zu  erhalten  bezw.  um  eine  Liquidation  zu  vermeiden 
und  ein  für  die  Gläubiger  möglichst  günstiges  Arrangement  zu 
ermöglichen,  haben  die  städtischen  Behörden  der  Anstalt  einen 
haaren  Vorschuss  bewilligt,  wodurch  dieselbe  in  die  Lage  versetzt 
wird,  den  sämmtlicheu  Gläubigern  25  Pruz.  ihrer  Fonleningen 
lw.‘i  Verfall  sofort  haar  auszubezahlen,  ln  dem  Zirkular  wurde 
dann  ferner  die  Zahlung  der  übrigen  75  Trnz.  in  Aussicht  gestellt. 

Vorfälle  wie  diese  sind  im  Interesse  des  gewerblichen  Bildung»* 
wesens  zu  beklagen;  wir  müssen  wünschen,  dass  durch  geeignete 
staatliche  Intervention  der  Wiederholung  eines  derartigen  Falles 
in  Rintelu  oder  au  einem  anderen  Orte,  wo  sie  ebenfalls  nicht 
außer  dem  Bereich  der  Möglichkeit  liegen  dürften,  vorgebeugt 
werde.  Das  Gebiet  des  Baugewerk  - Schulwesens  ist  leider  seit 

*.  Neu»»  fiaUcü  wir  nur  in  der  Auftt*ltali|  iti-r  Amiante  »uf  offener  Strafte, 
da  fi»  nirM  wiim-hmcn  kfaiotw.  <?»»»  <fi»  in  allen  SnilvlM  StSiHcn  lämot  cnigc- 
fvibrii-ci  ii(fiTitliehf«i  Fmwrldet  i>.  England  fr-wid  ..-in  »‘:Jil»-n.  I*  K«l. 


Personal  - N ar  h rieh  te n. 

Preufsen. 

Dem  Bauingenieur  und  Professor  Dolezalek  an  der Ttt» 
Hochschule  zu  Hannover  ist  der  Charakter  als  Baunith  verixk: 

Der  Bauinspektor  Emil  Mo  mm  zu  Köslin  ist  als  Kgl- Kt- 
Hauinspektor  nach  Landshut  i./Schles.  versetzt 
I Die  Baumeister-Prüfung  im  Bauingenieurfach  bab« - 
Bfhrer.  Jakob  Gaspari  aus  Boppard  und  Ernst  Kvmxou 
I Gr,  Leubusch  lad  Bring  abgelegt  und  bestanden. 

Die  Bauführer  - Prüfung  nach  den  Vorschrift«1;^ 
I H.  Septbr.  lHtis  haben  abgelegt  und  bestanden:  August  ZeCB*l1S! 
j aus  Kreutzburg  und  Paul  Gramse  aus  Miroriaw. 

Brief-  und  Fra^ekasten. 

Hrn.  M.  in  Wittenberge.  U.  E.  kann  eine  gemein^' 

1 liehe  Gasse  nicht  ohne  beiderseitige  Einwilligung  zur  ltdfr'* 
dem  einen  Adjazenten  bebaut  werden.  Geschieht  dies 
rechtlich  und  Sie  versäumen  Ihrerseits  nichts  um  dies 
zu  hindern,  so  müssen  die  vollendeten  Bauthcile 
werden.  I riese  Rechtsfrage  kann  jedoch  nur  durch  die  * 
entschieden  werden  und  entzieht  sich  der  Kompetenz  der*1*1-“ 
Nehmen  Sie  jedenfalls  einen  geschickten  RechtsbeistuiA 
I Abonnent  J.  in  Berlin.  Ilr.  Prof.  Kd.  Schmitt 
stadt  weist  uns  aus  dem  Litteratur- Auszug  des  in  \orlxr«  ® - 
begriffenen  „Handbuchs  der  Architektur,  herausgegrf** 
Durm,  Ende , Schmitt  u.  Wagner“,  folgende  Publikaßiw*  ' 
(iebäudeu  für  Murik-Lelir-Iustitutc  nach:  1)  Das  Ken^r'^<,''’tJ 
für  Musik  in  Dresden.  Die  Bauten  von  Dresden,  S.  1 D-.  SM  %¥ 
ff  nrchiteelure.  Intime  - Cfub.  Paris  1H75.  No.  III,  F ^ 1 
! ecote  de  partemmtolt  de  mutique.  8)  SaHonal  train my 
I mutte  Hn Uder,  Vol  32,  S.  599.  Huilding  Satt  Vol.  2!>.  S. 


KotnmlBionivi 'irix  K»ti*t  ToccIip  iw  ]i«ruw. 


Ki*»r  dl»  md4tit*nw  »«•r»ni-«i»ftSlfh  K.  K.  O,  Prllicl«.  Brrtln. 


N».  45. 
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lab-Slt.  Der  Kiitwurf  dra  Virtnri.vl'ark»  und  der  Buti|iUix  für  ein  AuMteUunic«- 
f.ehind«  tu  Berlin.  — Von  Berlin  nach  BriUitel  auf  Umwegen.  (4.  Fuffcetzunp.  — 
Vom  Bau  der  Gidthardtiahn.  — M 1 1 1 h «llu  ■■  gen  au»  Vereinen:  Arrhitektcu- 
Varain  tu  Berlin.  — Bao-Ch  ronlk : Dam  Projekt  alnar  Ktrafveubrürke  über  den 
Khelo  twiM txn  Maltu  und  CatleL  — Burgl.uhn  auf  daiu  Vaauv.  — Neu  «rülfoet« 


KUenbahmdreckaa.  — Pferdebahnen  in  London.  — Denk  male.  — Monument  für  den 
Maler  Couture  — Vermischtet:  Uetu-r  die  luge  der  Btütrlhiio  lu  Gewölben.  — 
Neuheit««  vorn  Gebiet  der  Ventilation«- Einrirktuugen.  — Inventarisation  der  Bau- 
denkmäler «MtircuUeu».  — Aua  der  Faclilitteratur.  — Konkurrenten.  — 
Brief-  und  Fragekaeten. 


Oer  Entwurf  des  Victoria- Parks  und  der  Bauplatz  für  ein  Ausstellungs- Gebäude  zu  Berlin. 

I Hierzu  die  Zeichnung  auf  S.  341.) 


us  der  vor  2 Jahren  durchgeführten  Hebung  des 
National-Kriegerdenkmals  auf  dem  Kreuzberge  und 
dem  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Projekte, 
dieses  Denkmal  durch  einen  Treppen- Aufgang  von 
der  Grofsbeeren-Strafse  aus  zugänglich  zu  machen, 
hat  sich  in  strenger  Folgerichtigkeit  der  Plan  entwickelt,  auch 
die  nördlichen  und  westlichen  Umgebungen  des  Denkmals, 
tlic  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  als  ein  Schandfleck  der 
Ueichshauptstadt  bezeichnet  werden  können , einer  nngc- 
mcsscucn  Umgestaltung  zu  unterworfen.  Die  Behörden  des 
Staats  und  der  Stadt  haben  sich  darüber  geeinigt,  das  z.  Z. 
im  fiskalischen  Besitz  befindliche,  nördlich  von  • der  Kreuz- 
bergstr.,  westlich  von  der  zu  verlängernden  Mückcmstr.  be- 
grenzte Gelände  des  Berges  in  einen  öffentlichen  Park 
zu  verwandeln,  der  den  Bewohnern  des  volkreichen  südlichen 


plastischen  Schmucks*)  wird  manches  zu  ändern  sein : dem  Grund- 
gedanken der  ganzen  Anlage  wollen  wir  für  unser  Theil  in 
rückhaltloser  Anerkennung  und  mit  dem  herzlichen  Wunscho 
zustimmen,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Durchfülirnng 
| dieses  grofsortig  gedachten  und  mit  hohem  künstlerischen 
I Geschick  ausgestalteten  Müchtig’schen  Entwurfs  sich  entgegen 
I thürmen  werden,  als  unmüchfig  sieh  erweisen  möchten.  Dem 
für  jeden  Techniker  zunächst  liegenden  Bedenken,  dass  der 
Betrieb  einer  solchen,  durch  künstlich  zugeführtes  Wasser 
gespeisten  Kaskaden-Änlage  unerschwingliche  Kosten  verur- 
sache, wird  von  vom  herein  mit  der  Erklärung  begegnet, 
dass  das  hierzu  erforderliche  Wasser-Quantum  zur  Spülung 
der  Kinnsteine  und  der  unterirdischen  Kanäle  in  den  bcnach- 
| harten  Stadtvierteln  verwendet  werden  könne  und  für  diesen 
I Zweck  unter  allen  Umstünden  beschafft  werden  müsse.  In 


Sktu*  fflr  4!f  Anlajrr  elir«  AutttcUugvGeMaiea. 


Bitworf  zur  Anlage  de«  VlrUrU- I’nrks. 


Stadt theils  eine  bisher  schmerzlich  vermisste  Erholungs-Stätte 
gewähren  soll. 

Wann  dieser  löbliche  Plan  zur  Ausführung  kommen 
wird,  hüllt  sich  freilich  noch  in  tiefes  Dunkel  und  hängt 
tlavou  ab,  wann  die  hierzu  erforderlichen  Geldmittel  beschafft 
werden  können.  Bis  jetzt  sind  aufser  dem  Terrain  selbst 
nur  der  Name  des  künftigen  Parks,  „Victoria -Park“,  und 
ein  von  dem  städtischen  Garteu-Direktor  Hm.  Mächtig  ent- 
worfenes Projekt  der  Anlage  vorhanden,  das  dieser  vor  kurzem 
in  der  illuatrirten  Berliner  Wochenschrift:  „Der  Bär“  ver- 
öffentlicht hat  und  das  wir  in  2 aus  dieser  Zeitschrift  ent- 
lehnten Illustrationen  auch  unsern  Lesern  vurführen. 

Auf  eine  spezielle  Beschreibung  wie  auf  eine  eingehende 
Kritik  desselben  glauben  wir  an  dieser  Stelle  um  so  mehr 
verzichten  zu  könueu,  als  der  Eutwurf  in  seinen  Einzelheiten 
noch  keineswegs  fest  sieht.  An  den  letzteren,  zumal  an  der 
Idee  des  für  die  Kaskudeu-Treppe  in  Aussicht  genommenen 


•)  Au«  «lein  »benten  kleinen  Baaain  will  «In«  Vlrtnrf«  oder  Germania  sieh  er* 
Die  hohi-  Kuttrrraauer.  iu»  wejrhnr  dl«  mittler«  Ka«k«de  entaprinp«  (beiläufig 
41«  einzige  Fultmuaner . dl«  im  l^rojeki  vorkomrof  m4I  mit  <1«n  beiden  Figuren 
aru|ipen  voii  dr'  uim  Alihrurh  gelun«iT><ten  I Irriulr*- Brlirke.  'Im  Banin  am  Fufae 
derselben  mit  den  für  dir  Könipd.rürkr  nlrht  «nr  Verwundung  gelangten  KIinaü.Mtcr- 
1 .nijipcn  gearitmuckt  werden.  Um  daa  unterrt«  Ha*»ln  »ollen  aU  Stal  neu  oder  nur 
ils  Hermen  dl«  Regenten  nua  der  ilobrnrnllrrn-Famllk  Aufgeatellt  werden.  — Una 
rrwrbrint  weder  dl«  Mw,  »irh  mit  and  erwart»  ührrt!ü»*lg  gewordenen  Bildwerken  «11 
behelfen,  glnekllrh.  norh  können  wir  xperiell  die  Verwendung  der  beiden  Herkulr»- 
lirupprn  empfahlen.  Dl«  Brücke  an  der  dirvelben  pcb"i.-h.  1«  In  Ihrer  (auf  H,  45. 
Th.  II  von  „Berlin  und  »eine  Bnuten*'  dargettetlten)  Ii-hIv  zu  wenig  hvknnnlen 
Geaamm  I-Kr  »r  lieinu  ng  eine»  der  trrfllii'bvt.ii  im  Zinamrwrn  wirken  der  Arelll- 
tektnr  und  der  BH'lkaiierkun-'l  ee»rh«lfrnen  Kiiiivtwrrke . »Uv  Berlin  hesltzl  Ihre 
Zerdbrung  wir«  ein  VaiMlaliamn» , gegen  den  im  voran«  nlrbt  energisch  gering  |>ro- 
tMtirt  werden  kann;  c»  Ut  vielnielir  iu  verlangen.  iUu  «Ir,  an  ihrer  Jetzigen  Stelle 
nberi&Mlc  ge'W  orden.  Anderweit  — evcnL  im  «Thiergarten  - wieder  aiifgerli-bCet 
werd«.  Wan  ondlirh  dl«  Idee  betrifft.  dem  Volke  die  ganze  Belli«  der  Hohen- 
rollcrnVhen  Kiicenlen  In  plaatiteber  Daratellung  vonuifiihrm  , au  halten  wir  dnran 
fp»l,  data  dl«  »on  *«Jl..t  gegebene  einzig  w tirdlge  H teile  zu  einem  volrhen 
h'ifTeiitlleli  eirait  zur  Verwirklichung  kommenilen  Srhmneke  unterer  Stadt,  >lie 
th'bloM - Terra»««  Ut  Für  die  Kaakadrn  de«  Vietnrla  - Park«  wird  dt«  Kimat 
uuacrer  Bildhauer  eine  »elbeUiKlige  und  einbcitlieh«  AiiKv-tatUing . dl«  wohl  am 
Iw« Um  mit  dar  Idee  de»  oberen  Denkmals  in  XuMmrombaftg  zu  «etzen  wir«.  z«l 
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wie  weit  die  Kosten  der  Anlage  selbst  ins  Gewicht  fallen,  j 
wird  sich  erst  nach  Aufstellung  eines  technisch  durchge- 
arbeiteten Spezial-Projekts  für  die  Kaskaden  beurtheilen  lassen, 
deren  Herstellung  in  Zement  — wie  das  Hr.  Mächtig  vor- 
schlägt — wohl  keinesfalls  sich  empfehlen  möchte. 

Es  ist  jedoch  noch  ein  anderer  Ein  wand,  der  gegen  diesen 
Plan  bereits  erhoben  worden  ist  und  noch  weiter  erhoben 
werden  dürfte : der  Ein  wand,  dass  eine  so  großartige  Anlage, 
der  au  landschaftlicher  und  monumentaler  Wirkung  Berlin 
nichts  Etanbürtiges  entgegen  zu  setzen  hätte,  für  einen  ver- 
hält uissiiiAßig  so  untergeordneten  Stadttlieil,  wie  die  Gegend  des 
Kreuzbergs,  nicht  passend,  oder  am  mit  dem  Volksmund 
zu  reden,  „zu  schade“  wäre.  Man  übt  damit,  ohne  es  zu 
wollen,  eine  herbe  Kritik  gegen  die  Parteilichkeit,  mit  der 
durch  lange  Zeit  die  meisten  äufseren  Stadttheilc  Berlins  zn 
gunsteu  des  Westens  vernachlässigt  worden  sind.  Im  übrigen 
bedarf  die  seltsame  I<ogik,  dass  man  — weil  die  Terrain- 
Verhältnisse  in  den  bevorzugtesten  Gegenden  der  Stadt  eine 
Anlage,  wie  die  für  den  Kreuzberg  projektirte  nicht  ermög- 
lichen — auf  letztere  verzichten  müsse,  wohl  kaum  einer 
Widerlegung.  Ein  sehr  viel  natürlicherer  Schluss  wird  vielmehr 
der  sein,  dass  man  aus  der  Herstellung  des  Victoria  - Parkes 
Veranlassung  nehmen  müsse,  dem  benachbarten  Stadttheilc  seine 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  für  die  Hebung  desselben  nach 
Kräften  zu  wirken.  — Aus  diesen  Erwägungen  ist  der  Vorschlag 
hervor  gegangen,  den  wir  — zugleich  im  Interesse  einer  binnen 
kurzem  brennend  werdenden  Frage  — hiermit  der  Oeffent- 
liclikeit  unterbreiten:  das  zwischen  dem  Kreuz  borg 
und  dem  Aufsen-Bahnhofe  der  Anhaitischen  Eisen- 
bahn belogene  Terrain  zur  Errichtung  eines  monu- 
mentalen Ausstellungs  - Gebäudes  zu  verwenden! 

Bekanntlich  steht  die  Frage  der  Ausstellungen  für  die 
Kciclisliauptstndt  gegenwärtig  auf  der  Tagesordnung.  Ob  mau 
mit  dem  Gedanken  einer  in  Berlin  zu  veranstaltenden  Welt- 
Ausstellung  sich  trägt,  ob  inan  mit  deutschen  Gesaramt- 
Ausstellungcn  und  internationalen  Fach  - Ausstellungen  sieh 
begnügen  zu  können  meint:  Niemand  wird  leugnen,  dass 
Unternehmungen  dieser  Art  in  nächster  Zeit  immer  häutiger 
zu  Berlin  stattlinden  werden  und  dass  es  daher  ein  dringendes 
Bedürfnis»  ist,  ein  für  derartige  Zwecke  bestimmtes  Terrain, 
sowie  ein  dazu  geeignetes  Gebäude  zur  Verfügung  zu  haben. 
Man  erwartet , dass  die  Staatsregierung  dem  Landtage 
vielleicht  schon  in  nächster  Sitznngs  - Periode  eine  bezügl. 
Forderung  vorlegen  wird  und  kann  der  Bewilligung  derselben 
wolil  sicher  sein. 

Leider  dürfte  es  eben  * so  sicher  sein , dass  auch  bei 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen.*) 

<4.  PortMUiuig.) 

Hie  Fahrt  von  Bonn  rheinaufwärts  führt  durch  Landschaften, 
die  ZU  den  schönsten  am  Rhein  gehören.  Die  Umgebung  von 
Bonn  und  die  Berglehne  ira  Westen  sind  von  zahlreichen  Stadt- 
und  Laudh.iusern  in  deutscher  und  undeutscher  Renaissance 
über  säet;  östlich  jenseits  des  Rheins  erheben  sich  die  Felsen 
und  Kuppen  des  steinreichen  Siebengebirges,  dessen  Besteigung 
durch  eine  Bergbahn  nach  Art  des  Rigi  oder  Uetli  jetzt  auch  in 
Aussicht  genommen  ist.  An  der  malerischen  Sehlossruinc  von 
Dödesberg  geht  es  vorüber  nach  Mehlem,  wo  ein  modern  gothisches, 
gestreiftes  Backstein-Kirchlein  erbaut  ist  und  der  Dracheufels  uns 
ans  nächster  Nähe  begrüJ'st.  Beide  Ufer  des  Stromes  sind  von 
jetzt  ab  von  Weinbergen  und  Eisenbahnen  begleitet  und  auf  dein 
Wasser  herrscht  der  lebhafte  Verkehr  der  Dampfer,  Tauer  und 
I .astboote.  Dörfer  und  Städtchen  ziehen  sich  links  und  rechts 
am  ITcr  hin,  und  schon  zeigen  sich  die  Erstlinge  der  alten 
Kbeinborgen.  Die  Fahrt  geht  unterm  Kolandsbogen  her,  an  dem 
Inselkloster  Nonnen werth  vorbei,  und  für  kurze  Zeit  tritt  Zwirners 
schöne  Appollinaris-Kirche  auf  hoher  Terrasse  aus  den  Weinbergen. 


*)  Anmerkung  der  Reduktion.  Dan  anerkennenswertbe  Streben  den  Urn. 
Vertaner*,  möglich«!  überall  die  KrütMlrr  und  Krbauer  der  von  Ihm  ermibiilen  Werk« 
namhaft  M raschen,  hat  einip;  Krkl*in»tii>n«n  ntUlMl,  denen  nir  an  dieser  Stelle 
Kaum  ttefeen  «ollen.  8elb*Uer*tInilUek  bedarf  «•  wohl  eben  so  »*ni({  eluer  V«r- 
«Irhening«  ilaw  die  tieigl.  Angaben  Im  l.mlen  Glauben  gemacht  wurden,  »le  einer 
KwUchaidlgUng  dafür,  das»  ein  <kutenhafte«  IWse-  Feuilleton  nicht  jener  Vollständig- 
keit und  Korrektheit  sich  befleiCilgna  kann,  die  man  hei  einem  nintlklien  Aktenstück 
tarnt*  »elal.  Di«  erwähnten  Reklamationen  betreff««:  I)  Die  Eisen  bahn  brilfke 
i wischen  Düsseldorf  und  Xeufw  (König  - Wilhelm»  - Rbeinbrfieke) . als  deren 
Knust luktenr  auf»  307  Hasch inrnmritter  Wiitmann  genannt  wurde.  Ergänrend 
bl  liier»  ii  tu  I IBierkS«,  da»*  ab  Autor  dt»  tinsaraint-Kntwurfs  der  »erst  Geh.  R*u.- 
ii.  llatirath  Hermann  Weishanpt  In  Klbtrfeld  in  Geitwinselialt  rnit  dem  ebenfalls 
ur*t.  fiaulnape-ktor  Pichler  iu  lie trachten  ist;  letaterer  war  rnit  der  OberMluag 
.1.-.  N|ie«ial  • Projekts  und  der  Bau  - Ausführung  betraut,  an  welcher  norb  Hantnebier 
IMtenrott  und  Ingen.  Labmaun  Thell  nahmen.  t>en  eisernen  Uebertuiw  kuaitniirV 
Will  mann,  die  architektonische  AiuMlituii«  4er  Pfeiler  utxl  Thürtne  bewirke 
ßaamtstr.  Paul)  3)  Dl«  Intherlsrhe  Ktrrli«  In  Unter-Barmen  i*t  nicht, 
wie  S.  IV7  vrwiibnt  wurde,  von  HiiWli,  sondern  l.  J.  1ASR  von  <J«-m  Bautnstr, 
II.  Cu no  (je tat  Keg.-  u.  Kauralti  m lUldcsbnimj  entworfen  und  durch  Architekt 
Kiarher  in  Bannen  ausgelnhrt  »orten.  3)  Dl«  Villen  Roter  und  Prlt*  König 
-’V.  W Bonn  iS,  WS),  sind  Werks  von  Huyden  A Kyllmann  In  Berlin,  die  Villa 

Leopold  Koulg  daaclüvt  «baut*  der  Architekt  Penner. 


dieser  Gelegenheit  die  Auswahl  eines  Bauplatzes  die  gröbta 
Schwierigkeiten  verursachen  wird,  falls  cs  nicht  von  t*i 
herein  gelingt,  derselben  Herr  zu  wcrdcu. 

Alle  diejenigen,  welche  den  Gedanken  einer  WeU-Aop 
Stellung  in  Berlin  nicht  ohne  weiteres  abweben  za  dfirin 
glauben  — und  dies  wagen  selbst  viele  nicht,  die  an  ad 
keineswegs  für  diesen  Gedanken  begeistert  sind  — serÄo 
an  der  Forderung  fest  ballen,  dass  das  für  ständige  Au- 
steilungs-Zwecke zu  bestimmende  Grundstück  bezw.  Gebändt 
eine  Lage  erhalte,  die  eine  zeitweise  Erweiterung  deadbe 
ermöglicht.*)  Wird  diese  Forderung  als  niaafsgebeml  ata- 
selven,  so  ist  das  von  uns  in  Vorschlag  gebrachte  Tema 
überhaupt  das  einzige,  dessen  Wahl  ernstlich  in  Frage  Um» 
kann;  denn  ein  für  Ausstellungs-Zwecke  geeignetes  Arad  v.i 
entsprechender  Größe,  das  man  ohne  enormen  Verlust  itr 
diese  Bestimmung  frei  halten  kann,  wird  mau  in  der  uumns- 
baren  Nähe  einer  Großstadt  nur  unter  den  Everzierpkj 
suchen  können.  Der  Berliner  Architekten  - Verein , der  •) r. 
! Entw  urf  eines  Ausstellungs  - Gebäudes  für  Berlin  zum  Gna- 
: stände  einer  Preisbewerbung  für  das  nächste  Schinktüe 
gemat'ht  hat,  nahin  daher  ohne  weiteres  gleichfalls  das  Temp- 
hofer  Feld  als  Bauplatz  desselben  in  Aussicht,  wählte  jedud 
— um  den  Konkurrenten  die  Arbeit  zu  erleichtern  — tkt 
Wirklichkeit  zur  Errichtung  ständiger  Bauanlagen  wohl  nwu.- 
: verfügbaren,  südlich  vom  Kreuzborg  gelegenen  Theil  dcsNfot 

Verzichtet  man  auf  eine  Erweiterungsftüiigkeit  lies  !•• 

! treffenden  Terrains,  so  wird  allerdings  eine  gewisse  AnaL 
j von  Plätzen  zur  Wahl  gestellt  werden  können,  aber  ai4' 
diesen  schwerlich  ein  einziger,  welcher  die  Vorzüge  dn 
! liier  in  Vorschlag  gebrachten  vereinigte.  Indem  wir  mb  « 

I die  beigefügte,  selbstverständlich  kein  eigentliches  Pnycii 
j solidem  nur  einige  flüchtige  Andeutungen  enthaltende  iiiai 
! beziehen,  wollen  wir  die  wichtigsten  dieser  Vorzüge  hier  iio 
zusammen  stellen. 

ln  praktischer  Beziehung  kommt  zunächst  in  Betrat., 
dass  das  mehr  als  1 50  (XX)  i"  enthaltende  Terrain  te 
einige  kleine  und  geringwertige  Parzellen  Eigcnthmu  dt 
Staates  ist,  Grunderwerbungen  also  nur  in  geringem  Unilm 
erforderlich  wären.  Die  zur  besseren  Erschließung  ietötk 
1 an zul egenden  Straßen  nehmen  bebaute  Grundstücke  riebt  i 
Anspruch.  Bei  einer  Entfernung  von  nur  2,5 km  aus  Je* 
Mittelpunkt  der  Stadt  ist  die  ZogftngUchkeit  des  Plaue.*  e* 
sehr  zufrieden  stellende,  zumal  derselbe  unschwer  aarli  ä 
der  Stadt-  bezw.  Ring- Eisenbahn  in  Verbindung  gesetzt  wric 

•)  Man  vergl.  an*cre  KriirtcmngMi  in  So.  3,  8.  17  der  Dtwhn.  Btu 


Es  folgen  Keniaten  und  Sinzig,  berühmt  durch  s*.*iue  atu  ' 
Hügel  erbaute  romanische  Pfarrkirche  und  durch  seine  hwii* 
Thonwaaren  - Fabrik : daun  Niedermendig,  Brohl  und  Aadtra»'1 
Dies  ist  das  Land  des  Tuffsteins  und  des  Tross,  takfe*®* 
materialien  von  stets  wachsender  Bedeutung,  die  VOR  d®  Fnm 
Bachem,  (irod,  Meurin,  Merzbach,  Wortmann  u.  a.  theu«  ' 
billig,  je  nach  Beschaffenheit,  verkauft  werden. 

Andernach,  »eit  kurzem  Anschlusspunkt  der  nach  den 
lavabrfichen  von  Niedermendig  führenden  Zweigbahn,  würde 
durch  Beim*  ehrwürdige  ITarrkirche  und  seine  alten  Maoeitb— 
unsere  Aufmerksamkeit  verdienen;  der  Zug  führt  uns  indes?  *'’1' 
in  das  Neuwieder  und  Urmitzer  Thal,  die  lleimatb  der  wj  "r 
breiteten  sogen.  Schwemmsteine,  welche  aus  dem  in  der  Tlal»1  - 
in  geringer  Tiefe  anstehenden  Bimssandsteine  unter  Zushü  » * 
Kalk  als  Bindemittel  in  grofseu  Maasen  als  leichte  Mao0***' 
und  Oiensteine  fabrizirt  werden  und  ausgedehnte  I -agerpliuf  » 
den  Bahnhöfen  einnehmen.  Diese  fruchtbare  Thalebene  ist  ’d™?' 
holt  das  Schlachtfeld  gewesen,  wo  Römer  und  Genna»*»,  1 
und  Hobenstauffen,  Franzosen  und  Deutsche  in  buntem 
sich  bekämpften  und  besiegten:  für  Techniker  von 
Interesse  ist  es,  dass  hier  auch  Cäsar  die  erste  Brücke  ob«* 
Rhein  schlug,  deren  Bauart  den  jungen  Lateinern  jeu*  ** 
alljährlich  so  viel  zu  schaffen  macht! 

Bei  der  Einfahrt  in  Koblenz  zeigt  sich  Mich 
tische  Bild  der  lSbogigen  alten  Moselbrücke,  der  unter  ihr  j® 
durch  geführten  Kaistral'se  und  der  viertbUnnigea  rof^uiC^, 
Castor- Kirche.  Das  Innere  der  Stadt  macht  genau 
Eindruck,  den  man  von  einer  Beamten-  und  Militante» 
wird:  wenig  Verkehr,  viel  Soldaten,  bescheidene  Häuser»  t ^ 
neue  Strafsen  von  hübschem  Aussehen.  Recht  großartig  **  u 
Platz-  und  Square- Anlage  vor  dem  Königlichen  Schlot:  r«^ 
sind  die  sogen  Rheiiianlagen,  durch  den  Landtagen  der 
Rheinbrücke  zugänglich,  au  das  gut  gepflegte  Festunf*' 
ansiiilicf.sciiil,  hübsche  Spaziergänge  und  prächtige 
darbiet cnd.  I»ie  Rheinanlagen,  die  sich  der  besonderen 
der  Kaiserin  erfreuen,  sind  mit  zahlreichem  ligürlichi'» 
ausgestattet , unter  welchem  die  Büste  Max  Siiieukcßdoit » { 
ersten  Platz  beanspruchen  darf:  ein  neues  Stück  Hall®0**^ . 
Rhein  entlang  ist  gegenwärtig  in  Arbeit.  Die  't|,u^  , j ; 
von  Koblenz  sind  zwar  architektonisch  meist  sehr  ta*"41 
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könnte.  Wichtiger  als  diese,  hei  den  meisten  bisherigen 
Welt-Ausstellungen  durchaus  nicht  vermisste  Möglichkeit,  die 
Ausstellungs- Besucher  mittels  Eisenbahn  heran  zu  schaffen, 
ist  jedoch  die  Erleichterung,  welche  dem  Transport  der  Aus- 
stellungs-Güter ans  der  Lage  des  Terrains  zur  Anhaitischen 
und  Dresdener  Eisenbahn  erwachsen  würde.  Die  letzteren 
liegen  an  dieser  Stelle  bekanntlich  in  einem  tiefen  Einschnitt 
Wenn  der  westlichen  Hälfte  des  Ausstellungs  - Gebäudes  ein 
Untergeschoss  gegeben  und  dieses  nebst  den  bczügl.  Höfen 
bis  anf  das  Niveau  dieses  Einschnittes  herab  geführt  würde, 
so  liefsen  sieh  sämmtliche  Ausstellungs-Güter  im  Waggon  bis 
in  das  Gebäude  schaffen,  um  dort  mittels  Krahn  entladen  und 
auf  kürzestem  Wege  zu  ihrem  Platze  befördert  zu  werden  — 
gewiss  eine  nicht  hoch  genug  anzuseldagcnde,  den  Ausstellung»- 
Hot  rieb  aufs  wesentlichste  vereinfachende  Möglichkeit. 

Nicht  minder  grofs  sind  die  ästhetischen  Vorzüge  des 
Platzes,  wenn  die  Zufahrt  zu  demselben  auch  der  Reize  ent- 
behrt, die  lx*i  einem  jenseits  des  Thiergartens  liclcgonen  Platze 
als  ein  Acquivalcnt  für  die  weitere  Entfernung  in  Betracht 
kommen  würden.  Die  Lage  des  Gebäudes  auf  der  Höhe  eines 
sanft  ansteigenden,  mit  entsprechend  ansgestatteten  Terrassen 
zu  thcilenden  Hügels,  zur  einen  Seite  der  in  grünen  Park- 
anlagen ansteigende  Kreuzberg,  zur  andern  die  jähe  Tiefe  des 
breiten  Eisenbahn- Einschnittes,  nach  hinten  das  an  seinem 
Hunde  wohl  mit  einem  Park  - Streifen  einzufassende  weite 
Manöverfeld,  gestattete  nach  den  höchsten  monumentalen  Wir- 
kungen zu  .strei>en.  Es  ist  um  so  dringender  zu  wünschen, 
dass  eine  solche  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  bleibe,  als  die 
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Autoren  unseres  Bebauungsplanes  die  architektonische  Ver- 
werthung  ähnlicher  Terrain-Verhältnisse  an  deu  Rändern  des 
Spreethals  leider  völlig  ignorirt  haben.  Neben  dem  ästhetischen 
Gewinn,  der  aus  einer  solchen  Anlage  für  deren  unmittelbare 
Umgehungen  erwachsen  würde,  wäre  hei  der  hohen  Stellung 
des  Gebäudes,  'das  die  von  Westen  kommender.  Reisenden 
schon  von  weitem  als  ein  würdiges  Wahrzeichen  der  deutschen 
Reichshauptstadt  begrüfsen  würde,  natürlich  auch  ein  wesent- 
licher Gewinn  für  das  Gcsammtbild  der  Stadt  zu  erwarten.  — 

Verhehlt  darf  allerdings  nicht  werden,  dass  diesen  Vor- 
zügen ein  gewisses  „Aber“  ira  Wege  steht.  Der  grö feere 
Theil  des  fraglichen  Terrains,  der  sogen,  „kleine  Exerzier- 
platz“, befindet  sich  im  Besitz  der  Militair-  Verwaltung  und 
es  ist  bekannt,  welche  Schwierigkeiten  cs  verursacht,  von 
dieser  irgend  eine  Konzession  zu  erlangen.  Für  unüberwind- 
lich können  wir  dieselben  jedoch  im  vorliegenden  Falle  nicht 
ansehen,  da  in  dem  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  genehmig- 
ten Bebauungsplan  seinerzeit  die  Behauung  des  kleinen 
Exerzierplatzes  vorgesehen,  die  Entbehrlichkeit  desselben  für 
militärische  Zwecke  also  bereits  seitens  der  höchsten  Autorität 
anerkannt  worden  ist. 

Mögen  alle  diejenigen,  welche  unsern'  Vorschlag  gut 
heifeen,  ihre  Stimmen  mit  uns  vereinigen,  uni  demselben  die 
Wege  zu  ebenen.  Noch  ist  die  Angelegenheit  nicht  so  weit 
vorgeschritten,  dass  der  öffentlichen  Meinung  hier  nicht  noch 
eine  Einwirkung  zu  Gebote  stände.  Wir  verfolgen  das 
Interesse  Berlins,  indem  wir  um  ihre  Unterstützung  werben. 

— F.  — 


Vom  Bau  der 

Die  schwierige  finanzielle  Kekonstruirung  der  Gotthardbahn- 
Unternehmung,  war  im  September  v.  .1.  so  weit  gediehen,  dass  die 
Ilnuptlinie  Immensee  -Pino  vollständig  bestimmt,  die  Arbeiten  für 
Unterbau  vergeben  waren  und  in  Angriff  genommen  werden 
konnten.  Die  Vergebung  dieser  Arbeiten  erfolgte,  entgegen 
früheren,  auf  offiziellen  Mittheilungen  beruhenden  Angaben,  nicht 
in  General  - Akkord  — ä forfail  — sondern  nach  Einzelpreisen, 
wodurch  man  eine  Abminderung  der  für  General -Akkord  offerirten 
Hausmnmen  zu  erlangen  hofft , allerdings  alter  auch  eine  greise 
Vermehrung  des  Bau-Anfsiclitspersooals  Ins  auf  200  Mann  ein- 
treten  lassen  musste.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Ver- 
gobtmgsweise  in  allen  Fällen  die  gerechteste,  eine  thnnlirhst  solide 
Ausführung  herbei  fahren  kann,  doch  für  die  Gesellschaft  einen 
überaus  greisen  Arbeitsaufwand  bedingt,  welcher  sich  an  die 
überaus  vielfachen  schriftlichen  Ausarbeitungen,  sowie  eingehende 
Terrainstudien  und  Projcktirungen  anreiht,  welche  zwar  schon 


anzuerkennen  ist  aber,  dass  man  sich  immer  mehr  der  Anwendung 
echter  Materialien  zu  befloifsigen  scheint,  wie  dies  die  Häuser  in 
der  Viktoria-,  Schloss-  und  Friedrich  -Strafte  zeigen.  Besondere 
Erwähnung  verdienen  ein  neues  tüchtiges  Renaissance -Haus  aus 
Tuffstein  in  der  Siemens -Strafte  und  das  wenig  rühmenswerthe 
gnthische  Wohnhaus  des  Kommerzienrath  Wegler  am  Rondelplatze 
von  Vincenz  State.  Lehrreich  zur  Beantwortung  der  Frage,  welche 
Abmessungen  ein  Grundstück  mindestens  haben  müsse,  um  zur 
Behauung  geeignet  zu  sein,  ist  ein  auf  der  Ecke  der  Maga/.iu- 
Strafso  und  der  Görgengame  stehendes  Ladenhaus,  dessen  Front- 
länge an  einer  dieser  Strafsen  knapp  Einen  Meter  beträgt!  Der 
bei  weitem  bedeutendste  Neubau  in  Koblenz  ist  das  Dikasterial- 
Gebäudo  (Gerichts-  und  Regierung»  - Gebäude) , ein  wirksames 
Bauwerk  iu  gemäfsigler  deutscher  Renaissance  mit  gelben  Ziegel- 
Hachen,  brauner  Sandstein -Architektur  und  bunten  Mettlacher 
Friesen.  Die  Giebel  sind  leider  in  hellem  Tuffstein  aufgesetzt, 
was  den  Gesammt  - Eindruck  bcnacbtliciligt.  Der  Erbauer,  Ban- 
Inspektor  Delhis,  ist,  im  Verein  mit  dem  Rogierungs-  mul  Bau* 
rath  ('reiner,  zugleich  Autor  des  in  derselben  Architektur  ge- 
haltenen hübschen  Archiv -Anbaues  an  das  alte  Regierungs- 
Gebäude;  auch  hier  bestehen  die  Flächen  aus  gelben  Backsteinen 
und  alle  Gliederungen  aus  braunrolhem  Sandstein  mit  Ausnahme 
der  Giebel-Einfassungen,  welche  aus  hellerem  Stein  gewählt  sind. 

Die  Fahrt  Über  den  Strom  von  Koblenz  nach  Überlahnstein 
mit  dem  Blick  auf  das  romantische  Ehrenbreitstein,  auf  die  neue 
Brücke  der  Staatshahn,  auf  die  Burgen  Stolzenfels  und  Lahneck, 
in  das  lachende  Thal  und  den  grünen  Strom  gehört  zu  den 
schönsten  am  Rhein.  Man  hat  hier  die  erwünschte  Gelegenheit,  die 
alte  unter  llartwirhfe  Auspicien  von  Sternberg  erbaute  Brücke  der 
Rheinischen  und  die  neue  Brücke  der  Kriegsbahn,  alias  Kanonen- 
hahn, mit  einander  zu  vergleichen.  Während  jene  mit  ihren 
drei  über  die  Fahrbahn  hinaus  gewölbten  Gitterbögen  und  ihren 
schweren  Pfeilern  ein  Bild  der  ernsten  Kraft  darbietet,  überrascht 
die  letztere  durch  !<eichtigkeit  und  Eleganz  Bekanntlich  1k*- 
stcht  diese  Brücke , um  die  Hauiuspektor  Altenloh  sowie  der  mit 
dem  Spezial  -Entwurf  und  der  Bauleitung  betraute  Ahtlieilungs- 
Baumeistrr  Dörenberger  in  erster  Reihe  sich  verdient  gemacht 
haben,  aus  nur  zwei  mit  leichten  Gitterbögen  unter  der  Fahr- 
bahn überspannten  Stromöffnungen  und  vier  musterhaft  nt i. »ge- 
führten Fluthge wölben.  Die  Pfeiler,  Brüstungen  und  Portale  sind 


Gotthardbahn. 

10  Will.  Frcs.  ahsorhirt  haben  sollen,  jedoch  auch  zu  einer  rationell 
trazirten,  sicheren  und  verhültnissmitfsig  billigen  Baulinie  geführt 
haben,  ein  Verdienst,  das  dem  leider  so  bald  wieder  beseitigten 
Ober- Ingenieur  Hm.  Dellwig  zukommt. 

Die  Anzahl  der  Bauunternehmer,  welche  der  Gesellschaft 
gegenüber  verantwortlich  sind,  ist  eine  nur  sehr  geringe,  da  z.  B. 
die  Arbeiten  auf  Sektion  Brunnen  (Axenstcin)  eine  französische 
Ballgesellschaft,  die  gosammten  Arbeiten  von  Finden  bis  Gö- 
' scheuen  die  Baugesellschaft  Fliielen  — Göschenen  (gebildet  aus 
5 selbständigen  Bauunternehmern  unter  dem  Itokauntcn  Obcr- 
Ingenieur  Hrn.  Moser),  die  gcsainmten  Arbeiten  von  Airolo  bis 
■ Biasca  die  Bau  Unternehmung  Marsallia  zur  Ausführung  über- 
nommen hat,  die  Arbeiten  für  fadenazzo  Divinello  (Uno)  an  2 
kleinere  italienische  Unternehmer  vergehen  wurden,  indess  die  von 
• dem  verstorbenen  Favre  engagirten  Geldinstitute  unter  Leitung 
| des  Hm.  Ingenieur  Bossi,  und  unterstützt  von  den  Bauleitern 


durch  Baumeister  Schellen  mit  Liebe  und  Geschick  architektonisch 
diirchgcbildct,  so  dass  es  vielleicht  die  schönste  Eisenbahnbrflcke 
des  preußischen  Staates  ist,  welche  den  Rhein  in  dieser  reiz- 
1 vollen  Landschaft  übcrscln eitet  Etwas  eigenthümlieh,  alter  un- 
zweifelhaft wohl  überlegt  ist  es,  dass  man  die  Trennungspfeiler 
zwischen  den  Eisenbögen  nnd  den  Gewölben,  die  man  sonst  als 
Landpfeiler  anszuführeu  pflegt,  eine  gewisse  Strecke  weit  in  den 
Strom  hinein  gebaut  hat,  so  dass  das  Ufer  also  erst  von  der 
Fluthbriicke  erreicht  wird,  — 

In  Niederlahnstein  ist  bei  Einführung  der  Berlin-Metzer  Bahn 
eine  ausgedehnte  neue  Bahnhofsanlage  geschaffen  worden;  das 
Statjonshaus  in  gestreiftem  sauberen  Ziegelrohbau  mit  Farbwerk  - 
! Obergeschoss , besitzt  einen  hübsch  ausgeführten  Fiifsgänger- 
tunnel  unter  den  Gleisen  her  zur  Stadt,  an  welchem  sich  z.  B. 

: Krefeld  ein  Muster  nehmen  könnte.  Die  erste  Station  der  Kriegs- 
bahn,  auf  welcher  wir  von  hier  ah  weiter  fahren,  ist  Ems. 

Bad  Ems  ist  bekannt  durch  seine  reizende  Lagt* in  geschütztem 
Thal  zwischen  steilen  Bergeu,  deren  Terrassen  mit  KebenpHanziingen 
und  deren  Höhen  mit  Aussiehts'cmpeln,  Cafös  und  Denkmalen 
geschmückt  sind.  Die  v*  eilig  mehr  als  »»(MIO  Einwohner  zählende 
btadt  besteht,  abgesehen  von  den  Kur-  und  Bade* Anlagen,  vor- 
wiegend aus  Villen,  „Pensionen® , Restaurationen  und  Gasthofcti. 
Die  letzteren  beiden  Kategorien  sind  jede  in  der  Zahl  von  etwa 
1 50  vertreten.  Es  giebt  neben  einigen  privaten  drei  gröfscre  fiska- 
lische Badehäuscr:  das  alte  Kurgehäude,  zugleich  Trinkhallen, 
Verkaufsläden,  Fremdenzimmer  und  das  gewohnte  Quartier  des 
Kaisers  enthaltend;  das  Badehaus  zu  den  vier  Thürmen,  zugleich 
, Hotel  und  Lieblingswohnung  des  rassischen  Kaisers,  und  endlich 
das  vom  Baurath  Görz  in  den  18fiOer  Jahren  erbaute  sogen,  neue 
königliche  Badehaus  auf  dem  linken  Flussufer,  mit  den  Promenaden 
des  rechten  Ufers  durch  eine  liedeckte  Fußgängerbrücke  ver- 
bunden. Alle  Bäder  von  Ems  Bind  Einzelbäder  mit  Wannen; 
Vollbäder  und  Schwimmbassins  giebt  es  nicht.  Auch  die  Ein- 
richtung von  Dampfbädern  und  heissen  Luftbädern  fehlt;  ganz 
I vortrefflich  durchgeffihrt  sind  dagegen  die  Inhalationsvorrichtiingen, 
I sowohl  in  den  fiskalischen  Badem  als  in  der  Privat-Üadounstalt 
der  Aktion-Gesellschaft  König- Wilhelms* Felsenquelle.  Der  Einser 
Kursa&l  bildet  mit  den  daran  anschließenden  Wandelhallen, 
Alleen  und  Parkanlagen  ein  Aufenthaltsort  von  einladendster  An- 
nehmlichkeit; zudem  sind  beide  Ufer  des  schönen  Lahnllusses 
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Urn.  Stocka] | »er  in  Gesehenen  und  Mori  in  Airolo,  den  Hau  des 
großen  Gotthardtunnels  fort  fuhren. 

Für  die  Monte-Cenere  Linie  musste*  in  Folg«  eines  begangenen 
Formfehlers  am  13.  Septbr.  v.  J.  eine  aufseronlentliche  General  - 
Versammlung  abgehaltr-n  »erden,  in  welcher  die  zum  Han  dieser 
Linie  erforderlichen  ß MOL  Frtt.  bewilligt  wurden.  — Der  An- 
schluss der  oberitalipnisrhen  Hahnen  Ober  Lnino  und  Sostn  Calende 
ist  zur  Zeit  noch  in  Vorbereitung,  doch  erseheint  die  Fertigstellung 
derselben  gleichzeitig  mit  Immensee- Pino  gesichert.  — 

Ueber  den  Bau  auf  den  einzelnen  Strecken  dürfte  Folgendes 
als  Ergebuiss  einer  im  vorig.  Herbst  unternommenen  Bereisung 
der  ganzen  Hahnlinie  und  der  erhaltenen  neuesten  Berichte 
mitzutheilen  sein:  Auf  der  Strecke  1mm eusee  -Brunnen  (Sektion 
Brunnen)  sind  bisher  nur  geringe  Eidarbeiten  zur  Ausführung  ge- 
langt, da  die  Arbeiten  für  den  Unterbau  erst  im  Spätherbst  zur 
Vergehung  gelangen  konnten,  weil  in  Folge  von  Widersprüchen 
gegen  die  Bahnanlage  bei  Schwyz  vielfache  Varianten  bearbeitet 
werden  mussten,  bis  die  definitive  Trace  fest  stand. 

Von  Brunnen  bis  Erstfeld  wird  die  Bahn  in  allen  Kunstbauten 
nur  eingleisig  angelegt  und  liegt  bis  Finden  entlang  dem  Vier- 
waldstätter See,  zumeist  dicht  an  der  vor  ca.  16  Jahren  erbauten 
sog.  AxcnBtrafse;  diese  Strecke  erhalt  10  Tunnels,  darunter  den 
IHM*  langen  Oelberg-Tutiuol,  welcher  mit  3 .Seitenstollen  be- 
trieben wird.  Fast  4000  ■ Kichtstollen  sind  Iwreits  hergestcllt, 
die  Erdarbeiten  und  Kunstbauten  der  kurzen  zwischen  den  Tunnels 
liegenden  freien  Strecken  sind  fast  zur  Hälfte  vollendet  Die  Ar- 
beiten der  Strecke  Flüelen  —Arasteg,  der  Sektion  Wasen  zugothoilt, 
sind  zumeist  leichte  Erdarbeit  und  werden  bald  beendet  sein. 
Von  Amsteg  beginnt  die  Gebirgsstrecke,  thoilweis  mit  *26  Stei- 
gung. Sie  enthalt  schwierige  und  große  Bauten,  tiefe  Einschnitte 
in  Moränen  und  Gebirgxstürze,  viele  Kunstbauten  oft  mit  sehr 
schwierigen  Gründungen  und  bei  Wasen  einen  Spiralümnel 
(Pfaffensprung-Tunnel)  von  1460*  Länge,  an  welchen  sich 
um  Wasen  herum  die  sehr  interessante  Längenentwicklung  mit 
2 Kehrtunnels  von  1000  bezw.  1005,3®  Länge  und  2 Brücken 
über  die  Heufs,  sowie  3 Brücken  über  die  Mayen— Reufe  an&chlicßt. 
Der  Spiraltunnel  wird  mit  Firststollcn  betrielien  und  es  ist  eine  höchst 
rationelle  Installation  für  Luftkomprimirung  in  oufserordentlich 
kurzer  Zeit  fertig  gestellt ; denn,  beginnend  im  März,  bat  man  be- 
reits Anfang  September  v.  J.  2 Bohrmaschinen  nach  Fr.  Fröh- 
lich*® System  in  ThiUigkeit  gehabt  Da  das  Bauprogramm  nur 
35  ® Tunnelfortschritt  pro  Monat  annimmt,  so  steht  zu  erwarten, 
dass  der  Pfairensprung-Tunnel  auch  l»ei  Betrieb  von  nur  einem 
Mundloch  aus  rechtzeitig  zur  Vollendung  gelangen  wird. 

An  den  erwähnten  2 Kehrtuuncls,  wie  auch  an  dem  nach 
Goschenen  zu  gelegenen  Noxberg-Tunnel  kann  von  Seitenstollen 
aus,  bezw.  von  Kmsenkungen  zwischen  den  Mundlöchern,  die  An- 
zahl der  Angrilfsstellen  vermehrt  werden  und  es  sind  bereits  gegen 
3000  « Kichtstollen  auf  dieser  Sektion  vollendet,  viele  Brücken 
gegründet,  während  große  Einschnitte  sich  in  Arbeit  befinden. 
Olierhalb  Amsteg,  wo  das  Kalkgebirge  endet,  beginnt  im  Gueiss- 
lw*zw.  Granitgebirge  eine  Oberaus  entwickelte  Thatigkeit  der 
Steinmetzen  für  Bearbeitung  von  Gewölb-  und  anderen  Quadern. 
Entlang  der  ganzeu  Gotthards  truße  bis  Goschenen  sieht  man  an 
allen  Stellen  die  Arbeiten  begonnen  und  der  Verkehr  der  Strafse 
ist,  wenn  auch  nicht  gefährdet,  so  doch  wesentlich  beeinträchtigt, 
denn  hohe  Sturz  ge  rüste  über  der  Strafse,  Verschiebungen,  Ver- 
legungen und  Unterfahrungen  Bind  an  vielen  Stellen,  wo  die  Bahn 
der  Strafst*  sich  nähert,  erforderlich  geworden,  daneben  aber  sieht 
man  auch  das  Reuß-Thal  mannichfacb  provisorisch  überbrfirkt, 
am  kühnsten  durch  einen  ca.  30  « weit  gespannten  Howe’schen 
Träger  unweit  Inschi. 

Ist  man  so  die  Linie  entlang  bis  Gesehenen  gekommen,  so 
verkündet  ein  lebhaftes  kanonendonnerartiges  Sprengen , zu 
Mittag  und  Abend  für  den  Einschnitt  dicht  am  Ort  die  Anlage 
der  Station  Göschenen  als  Anfang  des  großen  Gotthardtminel, 
dem  wir  eine  kurze  aus  Anschauung  an  Ort  und  Stelle  gewonnene 
Schilderung  widmen  wollen,  bevor  wir  auf  vielfach  gewundener 
Strafse  zum  Kastelhom  und  Hospiz  auf-  und  im  prächtigen 
Treinola-Tbale  hinab  nach  Airolo  wandern. 

Der  auf  den  28.  Februar  er.  Nachmittags  61/»  Uhr  fallende 


Moment,  wo  die  als  Sicherung®  Vorkehrung  in  die  Bohnu^D^i 
eingesetzte  lange  Sonde  von  Airolo  her  durch  das  Gestein  d«  n ci 
liehen  RichtstoUenorte®  drang,  endet  den  1 . Hauptabschnitt  rralWl?* 
Gotthardtunnels.  Richtung  und  Höhe  der  Stelle,  auf  wrirfeft  4» 
Durchschlag  erfolgte,  wurden  nach  Augenschein  sofort  sl:  n- 
sammen  treffend  erkannt.  War  nach  der  schwierigen  Triaajujc 
und  Absteckung  in  der  Natur,  wie  der  Revision  der  Am  uiw; 
der  Ausführung,  für  alle  Betheiligte  oder  solche,  welche  4»  » 
gewendet«  Sorgfalt  und  Genauigkeit  zu  beobachten  Gelegenln: 
hatten,  dies  Resultat  kein  unerwartetes,  so  musste  na  w tw 
die  konBtatirte  Längen- Differenz  von  7,6»  überraschen,  dnrc 
| welche  die  GesammtUnge  des  Tunnels  vorläufig  auf  14  312,4"  w 
ermäßigt  hat.  Erst  durch  spätere  Kontrole  wird  fest  n GelV: 
sein,  ob  dies«;  übrigens  nur  0,0005164  der  Tunnellänge  entspcerlwi 
Differenz  durch  eine  in  Folge  der  Temperatur-Erhöhung  im  Imm 
bewirkte  Ansdehnung  der  Messwerkzeuge  entstanden  oder  *r 
die  Triangulation  zurück  zu  führen  ist.  — Das  Zosamaeotrt?« 
der  Kichtstollen  erfolgte  ca.  7 745  ® von  Goschenen  und  71b?' 
von  Airolo  aus,  nachdem  die  Hälfte  der  TunnelUngt*  im  Rkk- 
stollen  von  Goschenen  aus  gegen  Ende  Oktober  v.  J.  anfgHilr 
worden  war.  Für  die  Maschinenbohmng  geeigneteres  ße* 
und  manche  günstigeren  Umstände  hatten  die  größere  brioo: 
auf  der  N’ordseite  — gegenüber  der  Leistung  von  Airolo  so*  » 
oft  und  längere  Zeit  wegen  mangelnder  Wasserkraft  es  an  tat 
primirter  Luft  fehlte,  em*ichen  lassen,  indess  eine  Drockp*u> 
bei  2 8o<>»  auf  der  N’ordseite  an  getroffen  wurde,  welche  die  Artet 
insbesondere  die  Förderung  sehr  erschwerte.  Auch  eine  Asm: 
November  angetroffene  zweite  druckhafte  Stelle  mit  faulem  F*bft 
welche  nur  llandhohrung  zuliels  und  ungemein  starken  Einfa: 
erforderte  und  welche  bis  Ende  des  Jahres  anhielt,  i* 
Leistung  auf  ein  Minimum  herab  sinken,  so  dass  Ende  de* 
der  Fortschritt  tun  365  ® gegen  das  Bauprogr&mm  (beksnal . 
am  21.,  25.  Septbr.  1875  vereinbart)  zurück  blieb. 

Die  Fortschritte  im  letzten  Stück  des  Richtstollens  brtfisr 
in  den  Wochen  endigend  am: 

1879: 

I [XL  «TU.  Ji/XI.  27  XI.  »9  XI  SjXII  13/XII.  JOTtll  M 


Owfhflwn  . . . 1Z.K  17.7  4.«  5,7  S.0  4,1  W 

Atiafc SU*  ?h.o  21.«  20^  34.*  32.1  W te 

H«»rn»  45.7  Kt  §M  30,3  21, 1 324  HT 

1880: 

3/1.  101.  17/1.  241.  31 1.  7/H.  litt,  n’ 

<V.*rhrn*o  ...  »7.3  32.0  194  94,4  34.1  274  t'S 

Airolo 2V, 4 _ »3.9  M 22/»  12,1 204  Hl  _J‘. 

Summ»  4*'.,1  454  ~ ~2M  4M  3*4  474  Stt 


I las  letzte  43,8  ™ lange  Richtstollenstilck  wurde  in  6 Arte® 
tagen  hergestellt.  Die  hohen  Schlussresultate  sind  der  Ai«*W 
von  lM:sonders  wirksamen  Sprengmitteln  (Nobels  Gelatine  Erp!**' 
und  dem  selbstverständlich  gesteigerten  Eifer  aller  beim  Wfrt 
Hetheiligten,  insbesondere  aber  dem  Fleiß  der  Mineurs  in 
danken,  denen,  gewissermaßen  als  WeihnachtsbeschenuiE.  ■h* 
j gegenseitige  Hören  der  Sprengrings- Detonationen  zu  Theil 

Auf  der  Nordseite  wurde  im  Oktober  v.  J.,  auf  der  Sßdww 
im  Januar  d.  J.  die  letzte  Absteckung  und  Revision  der  Tot- 
I Axe  unter  Tlieilnaliine  des  Hm.  Dr.  Koppe,  welcher  die  Kon?: 

I der  von  Ingenieur  Gelpke  ausgeführten  Triangulation  u»i  * 
j September  v.  J.  die  Revision  der  Observatorienlagen  au»F?-r 
hatte,  hewiikk  Ueber  diese  Ausführungen  mag  Folgend»  * 
wähnt  werden:  Vom  Observatorium  in  Goschenen  ans  nnwt- 
j nachdem  am  12.  Oktober,  Abends  10  Uhr,  die  Arbeiten 
, worden  waren,  vom  14.  Oktober  Abends  an  bei  o f Portal 
liei  1300»  die  2 Fixpunkte  kontrnlirt  und  bis  auf  0,0015“  dl,r 
einstimmend  mit  früherer  Bestimmung  erkannt  Von  1300» 
i hat  man,  unter  Rückvisur  nach  0,  liei  2000  und  entsprechen«  » 
2950,  40t Mi , 4950,  5700  und  6400»  die  vorjährig  M«}" 
kontrolirt,  wobei  sich  eine  Differenz  von  nur  0,004  « wf”*'; 
hat;  von  6400®  aus  ist  bei  7300«  ein  neuer  Fixpunkt  bei**®3* 
worden.  Das  gleichzeitig  init  ausgeführte  Präzisions-Ni«It«nft: 
hat  eine  Uebereinsdmmung  vor  Ort  auf  0,002  ra  ergeben.  .** 
GesAmmt- Dauer  aller  Arbeiten  erreichte  in  Folge  höchst  (n'u&tä’ 


fast  durchweg  mit  sauberen,  banmbepflanzten  Wegen  eingefasst, 
die  sich  einer  sehr  aufmerksamen  Pflege  erfreuen.  Vier  Brücken 
verbinden  die  Flussufer.  Die  erste  ist  die  in  der  Kahnhoßtraßc 
gelegene,  durch  Publikation  hekan nie  Schm ick'sche  Bogenbrücke: 
uit*  zweite  ist  der  bereits  genannte,  von  leichten  Gitterh&lken  ge- 
tragene bedeckte  Steg  am  neuen  Badhause.  Die  dritte  Brücke 
ist  erst  im  vorigen  Jahre  nach  einem  Entwürfe  Schmick’s  erbaut 
worden;  sie  besteht  aus  drei  Paar  Schwedlerträgern,  welche  von 
2 Ufer-  und  2 Zwischenpfeilern  unterstützt  und  über  dpn  Auf- 
lagern derart  mit  Zwickelausfüllungen , die  als  Geländer  dienen, 
dekorirt  sind,  dass  die  unschönen  Linien  der  Obergurte  thunlichst 
wenig  in  Erscheinung  treten.  Da  die  vierte  Lahnbrflcke  aus  ge- 
meinen Gitterträgern  besteht,  so  wird  immer  noch  die  erste 
Schmick'sche  Bngcnbriicke  als  die  bei  weitem  hübscheste  der 
Emser  Brücken  gelten  müssen.  Die  stattlichsten  Gastliofgehäudc 
sind  wohl  der  Fürstenhof,  der  englische  und  der  Darmstädter 
Hof;  als  die  bedeutendsten  der  neueren  Villen  dürfen  die  Villa 
Diana,  Villa  Bella  Riva  und  Villa  Reale  genannt  werden.  Von 
kirchlichen  Bauten  sind  die  noch  unfertige,  am  Ende  der  Kuran- 
lagen  vom  Baurath  Zais  in  gothischcn  Formen  erbaute  katholische 
Kirche  und  die  kleine,  vor  wenigen  Jahren  aus  gelben  Sandsteinen 


aufgeführte,  von  fünf  braunen  Zwiebelkuppoln  bedeckte 
Kapelle  vom  Architekten  Goldmann  zu  nennen.  Schließlich  «w* 
man  bei  einer  Beschreibung  des  Bades  Ems  als  guter  Wj* 
den  Hencdetti-Stein  nicht  vergessen,  der  jene  denkwürdig*  ^ 
am  Anfang  der  Kurpromenade  bezeichnet  und  dessen 
Aufschrift  aI8.  Juli  1870,  Morgens  9 Uhr  10  Min.“  “ 
Szene  von  weltgeschichtlicher  Bedeutung  erinnert.  — 

Von  Ems  kehren  wir  nach  Niederlahnstein  zurück  wri 
dann  rheinaufwärts  über  Oberlahnstein,  wo  eine  modern  ran*“1** 
Kirche  aus  dunklen  Bruchsteinen  neu  erbaut  ist,  älter  Br“«« 
mit  üppigen  Obstpflanzungen  und  Osterspay  an  dem  rei«®“^ 
freundlich  auf  dem  jenseitigen  Ufer  gelegenen  Boppwd  "*7* 
in  den  so  romantischen  Theil  des  Rheinthals,  welcher,  von  b«*1 
Bergen  eingeschlossen,  mit  Dörfern  und  Städtchen  iw*ärt. 
malerischen  Burgruinen  auf  schroffen  Felsen  bewacht,  sieb  ‘ 
Boppanl  bis  Bingen  erstreckt.  Der  prosaische  Wassert»u*[ 
diese  Fülle  landschaftlicher  Schönheiten  mit  dem  Meter*t»F  P 
messen  und  riesengrofse  weifse  Zahlen,  StatinnsnummHra,  **’  * 
jenseitigen  Ufer  angemalt.  Wie  alte  Bekannte  begrrtfwn  ««  ■ 
Städtchen  St.  Goar  und  St  Goarshausen,  der  Rheinfels.  ^ f*  ^ 
und  die  fjorelei.  Wahrend  die  Chaussee  mühsam  nm  d*®'" 
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der  Iioreloi  hemm  in  den  Fel«  gehauen  ist,  führt  uns  die  Hahn 
im  Tunnel  unter  dem  Sitae  der  verführerischen  Jungfrau  her  mit 
prächtigen  Blicken  auf  Strom  und  Landschaft  Um  weitere  Un- 
glücks ßüle  verliebter  und  nicht  verliebter  Schiffer  zu  verhüten, 
beschäftigt  sich  die  Strombau  - Verwaltung  an  dieser  Stelle  viel 
init  der  Sprengung  von  Felshänken  und  der  Anlage  von  Uferdeck- 
und  Parallel  - W orken,  an  denen  wir  mit  halbem  Verständnis  vorbei 
eilen,  während  zugleich  die  interessante  Trazimng  der  links- 
rheinischen Hahn  mit  ihren  Tunnels  und  l'fermauem  recht  über- 
sichtlich auf  dem  gegenüber  liegenden  Ufer  vor  uns  ausgebreitet 
ist.  Neue  Felsenriffe  erheben  sich  im  Strome  beim  Rosstein  und 
bei  t aub:  auf  jener  Seite  zeigt  sich  Oberwesel  mit  der  rothen 
Stiftskirche,  auf  dem  Strome  aber  schleppen  dampfende  Tauer 
schwere  Lastschiffe  rheinaufwärts,  wahrend  ein  Dampfbaggerzur  Seite 
rasselt,  ohne  den  versenkten  Nibelungenhort  je  zu  Tage  zu  fördern. 
Auf  den  Hergen  erheben  sich  die  stattlichen  Burgen  Schönburg 
und  Gutenfels  und  aus  den  Fluthen  taucht  unerwartet  die  Pfalz, 
mitten  im  Rhein  auf  einer  Felsinsel  erbaut,  an  welche  gegenwärtig 
oberhalb  und  unterhalb  Parallel-Werke  und  Thcilhuhnen  ango- 
srhlossen  sind.  Jenseits  begriffst  uns  das  mittelalterliche  Hachararh 
mit  der  zierlichen  Ruine  der  rothen  Wernerskapclle;  daun  geht 


es  au  den  Burgen  Stalileck,  Fürstenberg,  Nollich  und  an  dem 
freundlichen  Diebach  vorbei  nach  Lorch,  wo  zahlreiche  Schiefer- 
lager uns  daran  erinnern,  dass  wir  uns  hier  in  der  Heimath  des 
rheinischen  Dachschiefers  befinden.  Gegenüber  steigt  hoch  der 
schlanke  Thurm  der  königlich  preußischen  Burg  Sooneck  empor, 
deren  Umgehung  leider  beginnt  durch  Steinbrüche  beeinträchtigt 
zu  werden;  noch  malerischer  aber  erhebt  sich  oberhalb  Trecht- 
linghausen  auf  steilem  Felsgrat  die  mit  dem  Fels  und  dem  Strom 
wunderbar  verwachsene,  gleichfalls  dem  preußischen  Königshaiise 
zugehörige  Burg  Rheinstein.  In  rebenreichem  Gelände  folgt  die 
Weinstadt  Assinannshausen,  dann  das  ehemals  so  gefürchtete 
Binger  Loch,  eine  Stromschwelle  mit  Kelsklippen  und  Inseln,  mit 
mannichfachen  Wasserbauten  und  mit  dem  interessanten,  von 
Zwirner  restaurirten  Mäusethurm.  Burg  Ehrenfels  und  den 
Niederwald  haben  wir  leider  im  Rücken;  dafür  aber  bietet  sich 
uns  von  Rüdeshcim  aus  ein  ausgedehnter  Klick  auf  Bingerbrück, 
auf  die  wenig  schöne  Nahebrücke,  auf  die  Burg  Klopp  und  auf 
die  ansehnliche  Stadt  Bingen  am  Fuße  des  lang  gestreckten 
Rochusherges,  dessen  reizendes  Gehänge  mit  Weingärten  und 
Landhäusern  geschmückt  ist  — 

(P'irtnrUiMig  folgt) 
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5.  .Toni  lSSfl 


äußerer  Umstände  nur  42  Stunden  40  Minuten.  Auf  der  Südseite 
veranlagten  auch  diesmal  wieder  die  Wraserdämpfe  am  Tunnel- 
Eingang  größere  Schwierigkeiten  für  die  Vornahme  der  Reviaions- 
Arhint  und  machten  lange  Visuren  vom  Observatorium  aus  un- 
thunlieb. so  dass  nur  hei  100  und  6*  Kl  (auf  0,004  “ mit  vorjähriger 
Angabe  übereinstimmend;  Fixpunkte  gegeben  werden  konnten,  von 
welchen  aus  bis  983,  1267,  1600,  1933,  2267,  2600,  2033,  3267, 
3900,  4M  Mi,  5100,  57(M>  und  6300  ™ die  Instrumente  au  versetzen 
waren.  Von  dem  letzten  Punkte  aus  wurde  die  vorjährige  Marke 


Mittheilungen 

Arohitekten- Verein  zu  Berlin.  Die  erste  der  dies- 
jährigen sommerlichen  Exkursionen,  welche  unter  He- 
theiligung  von  207  Personen  am  24.  Mai  .stattfand,  galt  der  Be- 
sichtigung  einiger  Palasthauten  des  Pariser  Platzes,  lieber  das 
zunächst  besuchte  v.  Rohdich’sche  Legathaus,  das  be- 
kanntlich dem  I.  Garde- Regiment  von  einem  General  jenes  Namens 
gegen  Erfüllung  einer  gewissen  Testaments-Bestimmung  zur  Nutz- 
nießung Übermacht  ist,  hat  der  Architekt  Hr.  Gr.  v.  Stralen- 
dorff  der  Deutschen  Bauzeitung  eine  besondere  Mittheilung  zu- 
gesagt. Es  mag  daher  liier  nur  bemerkt  werden,  dass  verschiedene 
streng  einzuhaltemie  Bedingungen  auf  die  Gestaltung  des  Um- 
baues von  entscheidendem  Einfluss  waren:  so  für  die  Fahnde  die 
Anbringung  eines  von  dem  alten  Bau  herrührenden  Wappen- 
Schmuckstückes,  das  im  Giebelfelde  aufgestellt  werden  musste, 
für  die  Grundrisshildung  die  Beibehaltung  vorhandener  Wände, 
— für  die  Ausstattung  des  Innern  unter  anderem  die  Wieder- 
holung derselben  Dekorationen  in  mehren  aufeinander  folgenden 
Raumen,  — für  die  Konstruktion  die  Forderung  absoluter  Feuer- 
sicherhcit,  welche  dazu  führte,  die  Decken  zwischen  Trägern  aus 
Gips,  das  Dach  aus  flach  gelegten  Ziegeln  zwischen  KiBen  her- 
zustellen.  — Nach  einem  raschen  Einblick  in  das  licnachharte 
Arnim-Boitzenburg'sche  Palais,  welches  noch  ziemlich  un- 
verwischt  die  alte  von  Knoblauch  horrührende  Einrichtung  zeigt, 
begab  man  sich  weiter  in  das  Palais  des  Grafen  v.  Redern. 
Hier  begrüfste  der  kunst  freundliche  Besitzer  den  Verein  persön- 
lich in  liebenswürdigster  Weise  um!  machte  — erklärend  und 
Erinnerungen  an  den  Erbauer  Schinkel  und  an  die  Schöpfer  der 
zahlreich  anfgestellten  Kunstwerke  mittheilend  — den  Führer  durch 
die  Haupträume  des  Hausi's.  Von  den  zum  großen  Theil  in  ein- 
fachster Weise  — mit  weißen  Decken  und  farbigen  Seidentapeten  — 
aiisgestalteti'ii , noch  wohl  erhaltenen  Sälen  und  Zimmern,  wirkt 
das  letzte  narh  der  Stadt  zu  belogene  liesouders  vornehm,  welches, 
von  bedeutender  Hohcnalmiessung  und  anschließend  an  das  große 


hoi  6700  ™ (also  in  15  Aufstellungen)  auf  0,054  ■ überein  stitnw-*; 
befunden:  von  6700™  aus  ward  lx*i  7000 “ ein  neuer  Fupmi- 
gegeben.  Die  Gesamuit- Dauer  der  Revision«  - Ariieit  meid*- 
46  Stunden  30  Minuten. 

Wahrend  auf  der  Nordseite  die  au  und  für  sich  sehr  priori  | 
Abweichungen  der  letzten  Absteckung  (1879  hezw.  1878)  *«**.- 
einseitig  liegen,  wechseln  dieselben  auf  der  Sfidwite  I«  c 
0,07  w Differenz  ansteigend. 

(St-fclUM  folgt.} 


aus  Vereinen. 

j durch  zwei  Geschosse  der  änfseren  Facadentheilnng  rvkW' 
j Rnndltogenfenster , ein  längliches  römisches  Kreuzgewölbe  tr 
| zartem  Schmuck  von  Stuck  nnd  Malerei  aufweist,  — 

Die  zweite  Exkursion  am  31.  Mai  vereinigte  168  TW 
I nehmor  in  der  Nikolai -Kirche,  deren  Restauration  nunmehr  (k 
vollendet  ist.  Fertig  gestellt  ist  das  unten*  Geschoss  der  im 
! Ilaiipteingang  aus  rechte  lielegenen  Marienkapelle,  mit  rriri- 
ineist  aus  der  Zeit  der  Frührenaissatice  stammenden  Schitm  r 
Malerei,  schmiedoiseniem  Flechtwerk  und  StnckinkntttitiM  <k 
Kreuzgewölbe.  Nahezu  fertig  ist  die  Peterskapolle  im  linkes  Tim 
mit  barocker  flacher  Kuppelwölbung  voll  gemalter  schwebende  ö- 
stallen,  drei  tigurenreichen  Hochreliefs  aus  Blei  an  dem  Hopo  4r 
weiten  EingangsOfthung,  zierlichen  scharf  geschnittenen  jonnd* 
Kapitellen  mit  kleinen  Todtcnköpfen  zwischen  den  Vototrs  w 
vielem  anderen  Bemerkenswerthcn.  Die  beiden  großes  flfwd* 

: nel>en  der  Orgel  mit  prächtigen  Renaissance-Rahmen,  jeder  fiiiä* 

1 von  zwei  starken  Säulen,  welche,  sich  frei  vom  Grunde  ibJuVüi 
der  hinter  ihnen  sogar  eine  Nische  zeigt,  nnd  nur  dnrrii  ledt 
Horizontalgesim.se  mit  dem  Ganzen  verbunden,  auf  nuri.tr 
korbartig  durchbrochenen  frei  schwebenden  Knöpfen  ruhen  mt 
lebhaft  bewegte  Figuren  tragen,  sind  wohl  wegen  der  «rbwarhr*  '■ 
leuchtung  des  trüben  Tages  von  vielen  der  Besucher  nicht  grtmrti 
gewürdigt  worden.  Besonders  zarte  Details  weisen  die  Wi 
. kleinen  Alabaster -Reliefs  zu  beiden  Seiten  der  Orgelempore 
deren  Rahmen  in  den  Flächen  mit  sehr  zierlicher  Imhatxw  «■ 
gelegter  Metallarheit  in  Gold  auf  dunklem  (»runde  bedeckt  shi  - 
Ein  Gang  unter  Führung  des  Hm.  Hobrceht  durch  k 
llauptkanal  des  V.  Radial -Systems  der  städtisch*; 
Kanalisation,  vom  Alexanderplatz  bis  zur  Pumpstation  id  '* 
Holztnarktetralse  und  von  dort  bis  zur  Baustelle  in  der  Ksjjv- 
i Straße.  wo  alle  Stadien  der  Ausführung  zu  Tage  traten,  hi^ 

! den  zweiten  Theil  der  Exkursion.  — d. 


Ban -Chronik. 

Brücken-  und  Elaenbabn-Bauten. 

Das  Projekt  einer  Strafeenbrücke  über  don  Rhein 
zwischen  Mainz  und  Gastei,  über  das  in  Nr.  9 kurz  be- 
richtet wurde,  ist  inzwischen  weiter  vorbereitet  worden.  Die  seiner  1 
Zeit  von  der  Grofsh.  Staat&regienmg  geforderte  Summe  von  : 
3 660  (X M)  M.  ist  von  den  beiden  Stäiidekammeni  bewilligt  worden,  i 
Zur  Erlangung  eines  Bauplans  soll  der  Weg  öffentlicher  Kon- 
kurrenz betreten  werden:  zunächst  ist  die  Aufstellung  des  Bau- 
Programms  einer  Kommission  überwiesen,  welche  im  Verein  mit 
dem  hiesigen  Kreis-  und  Stadt- Bauamt  die  Sachlage  an  der  Hand 
des  von  Stadtbmstr.  Kreyssig  aufgestellten  Vorprojektes,  sowie 
namentlich  in  Bezug  auf  die  zu  wählende  Stelle  der  I Jeberfühnmg 
nochmals  zu  prüfen  und  die  nothigen  Bohrvemirhe  aiiziistellen 
halten  wird.  Diese  Arbeiten  sind  rüstig  im  Gange  und  es  ist 
zu  erwarten,  dass  eine  öffentliche  Aufforderung  zur  Konkurrenz 
nicht  über  Herbst  wird  warten  lassen.  ln  Betreff  der  für  die 
Brücke  zu  wählenden  Stelle  machen  sich  natürlich  in  der  Be- 
völkerung von  Mainz  nnd  Gaste!  die  widersprechendsten  Ansichten 
geltend,  die  tbeils  auf  Unkenntniss  der  technischen  Bedingungen, 
the.iß  auf  reinem  Privatinteresse  beruhen.  (IHe  Schiffbrücke  soll 
nach  Erbauung  der  festen  Brücke  beseitigt  werden.)  Für  den 
sachkundigen  Techniker  kann  aus  technischen,  wie  aus  finanziellen 
Gründen  nur  die  von  vom  herein  ins  Auge  gefasste  Stelle  in 
der  etwa  die  Mitte  zwischen  Altstadt  und  Neustadt  be&eichenden 
Axe  der  großen  Bleiche,  In  Frage  kommen,  wo  eine  sehr  bequeme 
AiitTahrterampe  ohne  Beseitigung  irgend  welcher  Gebäude  sich 
schaffen  lässt,  wo  fast  sätnuitlirhe  Straßen  aus  dem  Herzen  der 
Altstadt  fächerartig  zusammen  laufen,  von  wo  aus  eine  fast  gerade, 
direkte  Verbindung  nach  dem  neuen  Zentral bahnhofe  erreicht  wird, 
wo  durch  zwei,  vielleicht  später  anxulegende  Seitenrampen,  die 
Verbindung  rheinahwurta  nach  der  Neustadt  und  den  neuen 
Hafenanlagen,  rheinaufwärts  nach  der  Alßtadt  (fast  bis  zur 
jetzigen  Stelle  der  Schiffsbrücke)  mit  sehr  geringen  Kosten  her- 
zustellen  ist,  wo  endlich  eine  Aiismündung  der  Brürke  zwischen 
zwei  monumentalen  Gebäuden  (rheinahwärts  kurfürstl.  Schloss, 
rheinaufwärts  Grolsh.  Palais)  auf  einen  großen  freien  Platz 
(Schlossplatz)  ohne  besonderes  Opfer  der  Stadt  erreicht  werden 
kann.  Auch  für  Gastei  liegen  die  Verhältnisse  gleich  günstig. 


Bergbahn  auf  dem  Vesuv.  Wie  in  der  Schweiz  und 
anderswo  für  touristische  Zwecke  mehre  Bergbahnen  entstanden 
sind,  so  hat  nun  auch  Italien  in  der  zu  Anfang  vor.  Monats 


eröffneten  Vesuvhahn  ein  Verkehrsmittel  dieser  Art  erhalten;  4» 
seil«*  ist  eigenartig  sowohl  durch  die  Gleiseinrirhtuog  ah  4nd 
die  außergewöhnlichen  Schwierigkeiten,  denen  der  Bahnlnoh- 
gegnete. 

Der  Anfangspunkt  der  Vesuvbaho  liegt  in  ca.  7**«>  “ Mw- 
höhe,  etwa  BK»™  oberhalb  des  Observatoriums,  zu  welch*»  o" 
auf  einer  ziemlich  bequemen  Fahrstraße  von  Kesina  an*  c,  JI- 
Die  Bahn  ersteigt  mit  820  ■ Länge  den  raceresseitig 
Hang  des  Bergkegels  bis  zur  Basis  des  eigentlichen  Kraters. - 
bis  zu  einer  Meereshöhe  von  etw  a 1400  m ; es  lassen  dies**  M- 
die  außergewöhnlich  große  durch.schiiittliche  Steigung  der  D* 
von  1:1,5  erkennen,  während  die  T rare  derselben  geradlime  “* 

Der  Oberbau  ist  cinschienig  — ähnlich  dem  So» 
Larmanjat  — mit  zwei  seitlichen  Führungsrollen  angelegt 
hölzernen,  2,1 m von  Mitte  zu  Mitte  entfernt  liegenden  26/47' ■ 
Langscbwellen  der  beiden  ejuseiuenigen  Gleise  sind  dort* 

1 lol/.konstruktiou  unterstützt,  die  sich  aus  Quetsch weflf , 
sehnig  liegenden  verbolzten  Spreizen  zusammen  setzt. 

Feld  hat  nur  eine  Spreize,  die  mit  entgegen  gesetzter  Rirhcw 
wie  die  Spreize  des  benachbarten  Feldes  gelegt  ist. 

Die  Wagen,  von  denen  gleichzeitig  einer  abwärts  und *> 
anderer  aufwärts  gehl,  sind  treppen  förmig  gebaut  und 
12  Personen.  Dieselben  sind  zu  beiden  Seiten  an  r® 
starkes  Drahtseil  gekuppelt:  da  eins  der  Seile  für  di*’  l**  5,'f 
aß  ausreichend  sein  würde,  bo  hat  man  von  der  Anwendua?  ^ 
sogen.  Sicherheits-Seils  Abstand  genommen;  die  Tragroll'? 

Seile  liegen  in  Abständen  von  15™.  Die  Geschwindi^131  ** 
Bewegung  ist  ca.  1*M>™  pro  Minute  und  zum  Betriebe 
30pferd]ge  Dampfmaschine,  welche  auf  der  untern  Stiuioo  te-* 
Besondere  Schwierigkeiten  bietet  die  Wasserbescbaffung : ^ 
sammelt  das  Regen  wasser  von  großen,  theiß  sjieziell  für  de* 
erbauten  Dächern,  die  in  eine  gemeinsame  Zisterne  /"T , i 

I Üe  Bauschwierigkeiten  beruhten  insbesondere  in  der 
von  Stützpunkten  an  dem  von  einzelnen  Lavah-änken  darch*1®* 
übrigens  aus  losem  Sand  und  Gerolle  bestehenden  Hergh4s#-^j 
wurden  hierzu  die  Lavahänke  benutzt,  von  denen  m mä“  ‘ 
weiterem  Abstande  Mauern  vorschob,  durch  welche  die  l-4^  V 
einem  höher  liegenden  lenkte  aus  auf  die  zunächst  tiefer  1*?”^ 
Lavahank  übertragen  wird.  - . 

Projektirt  wurde  die  Bahn  von  dem  Mailänder 
Olivieri,  die  Bauleitung  hatte  der  Ingenieur  dall’ 

Venedig.  Die  Hahn  ist  Eigeuthmn  einer  Aküen-GeteB*6"*^^ 

Da  die  Anlage  fort  während  von  der  VerscMä®8*  .. 
Lavaströme  liedrnht  ist , so  darf  fflr  sie  auf  eine  lange 
vielleicht  nicht  gerechnet  werden.  Für  die  Besucher  4«  ■ 
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miuI  aber  durch  die  Abkürzung  der  Datier  um  mehre  Stunden 
die  Gefahren  der  Bergbesteigung  jedenfalls  verringert 

Neu  eröffnet«  Elaonbuhnatrecken.  Am  1.  April  die 
Schlusstrecke  Teterchen  — Bons  der  Eisenbahn  zwischen  Metz 
lu-zw.  Courcelles  a.  d.  Nied  und  Bous. 

Am  15.  Mai: 

a)  die  Schlusstrecke  Betten  hausen— Kassel  der  Kassel-  E 
Waldkap]  ieler  Eisenbahn, 
b>  die  Kisenbaliu  Niedermendig— May en, 
c)  die  Schlusstrecke  Kschwege  — Leiucfeldo  der  Berlin- 
Wezlarer  Kiseubalm.  — 


Pferdebahnen  ln  London.  Iu  London  sowohl  wie  in  Paris 
spielen  die  l'fcrdcli&kueii  bis  heute  nicht  die  bedeutende  Rolle, 
wie  man  gemeiniglich  awiimmt.  Das  treuliche  Pflaster  — in 
neuerer  Zeit  in  immer  ausgedehnterer  Weise  aus  Asphalt  oder 
Hohe  bestehend,  hat  dort  dem  Droschken-  und  Omnibus- Fuhrwesen 
derart  Vorschub  geleistet,  dass  gegen  dessen  Bedeutung  und 
Frequenz  die  Tramwagt  immer  noch  erheblich  zurück  stehen, 
wahrend  iu  Berlin  es  vor  allem  das  schlechte  I Laster  gewesen 
ist,  welches  der  raschen  Ausdehnung  jener  so  erheblichen  Vorschub 
geleistet  hat.  Allerdings  kommt  bezüglich  Londons  dazu,  dass 
die  .Straften,  namentlich  iu  der  City,  im  allgemeinen  erheblich 
schmaler,  als  in  Paris  und  Berlin  sind.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist 
im  Süden  Londons,  auf  dem  rechten  Themse -Ufer,  ein  Pfcrde- 
bahunetz  von  erheblicher  Ausdehnung  zur  Ausführung  gelangt 

Aus  dem  Berichte  der  betr.  Gesellschaft  entnehmen  wir 
folgende  Daten,  welche  uls  Vergleich  mit  unseren  Verhältnissen 
dienen  mögen:  Die  eingleisige  Bahn,  mit  Pilaster  zwischen  den 
Scbieneu  und  4t»  «■  breitem  Pilaster  zu  beiden  Seiten,  bat  pro  K'u 
gekostet  zwischen  25  400  bis  88  HK»  ,4t,  für  die  zweigleisige  Bahn 
zwischen  50  800  bis  76  200  Ui.  Die  greisen  Schwankungen  ent- 
sprechen denen  der  jeweiligen  Materialien  - Preise.  Das  rollende 
Material  hat  sich  auf  rot  7600  .//.  pro  kn*  Gleise  gestellt,  das 
lebende  bei  10  Pferden  für  jeden  Wagen  auf  rot.  6300  M.  Die 
Gesellschaft  hat  umfangreiche  Versuche  gemacht,  den  Maulesel 
statt  des  Pferdes  eiuzufÜhren,  indem  sie  200  derselben  ansebaffte 
uml  auf  bestimmten  Linien  verwendete.  Der  Erfolg  soll  ein  sehr 
Umfriedigender  gewesen  sein,  sowohl  bezüglich  der  Anschaffung«- 
K osten,  als  auch  tiezüglich  der  Leistungen  derselben.  Die  Maul- 
esel, sogen,  spanische,  aus  Süd- Amerika  bezogen,  kosteten  pro 
Stück  durchschnittlich  300  .//.  Der  Preis  der  Pferde  schwankte 
zwischeu  817  und  1021  »// 

Denkmale. 

Zur  Aufstellung  und  Enthüllung  gelangten: 

Am  26.  April:  Das  Denkmal  für  Gottb.  Heinr.  v.  Schubert 
( weiland  Professor  in  München)  zu  Hohenstein  in  Sachsen.  Auf 
eiuem  schonen,  von  Ackermann  in  Weiftenstadt  gearbeiteten  Syenit- 
sockel,  der  die  Inschriften  enthalt,  steht  eine  von  Prof.  Widmanu 
in  München  modellirte,  in  der  dortigen  kgl.  Erzgiefserei  gegossene 
Dronzebfiate. 

Am  1.  Mai:  Das  Beethoven -Denkmal  in  Wien.  Das  auf 
«lern  Platz  vor  dem  Akademischen  Gymnasium  in  der  Nahe  des 
Knlowrat-Kingcs  aufgestellte  Monument  — ein  hervor  ragender  Ge- 
winn für  die  an  guten  Schöpfungen  der  Plastik  bisher  keineswegs 
reiche  Kaiserstadt  an  der  Donau  — zeigt  auf  eiuem  Stufen-Unter- 
bau  zunächst  einen  breiten  Sockel  von  oblonger  Form  aus  dem 
sich  ein  tpiadratischcs  Postament  erhebt.  Die  auf  letzterem  empor 
ragende  Figur  des  grol&eu  Tondichters  ist  sitzend,  in  meisterhafter 
( 'harakteristik  der  diese  eigenartige  Persönlichkeit  durchgehenden 
inneren  Bewegung  dar  gestellt  Zu  beiden  Seiten  des  Postaments 
haben  auf  deu  .Sockelvorsprüngen  der  gefesselte  Prometheus  und 
eine  Viktoria  mit  erhobenem  Kranz  Platz  gefunden:  4 Kinder- 
gmppen,  in  denen  Erinnerungen  an  einige  Hauptwerke  Beetlioveu's 
aukliiigeii  — zwischeu  ihnen  auf  der  Vorderseite  der  Icierepielende 
Amor,  auf  der  Rückseite  ein  majestätischer  Schwan  — stellen 
eine  anmuthige  Verbindung  zwischen  diesen  beiden  Figuren  her. 
Die  Inschrift  lautet  einfach:  Ludwig  van  Beethoven.  Die  Gesammt- 
höhe  des  Denkmals,  das  in  seinen  Figuren  aus  Bronze,  in  seinem 
architektonischen  Theil  aus  dunkelgrünem  Porj>hyr  besteht,  be- 
trügt ohne  den  Stufen -Unter bau  7 ro;  die  Haupttigur  ist  2,70 
die  Nebenfiguren  sind  2,20,  die  Kindergestalteu  1.10  * hoch.  - 
Der  Schöpfer  des  Werks  ist  Prof.  Caspar  Zumbusch,  neben 
dein  eine  Reihe  seiner  Schüler  an  der  Herstellung  des  Modells 
Thril  genommen  hat;  den  Erzguss  hat  Karl  Turbain  in  Wien 
bewirkt,  die  Garten- Anlagen  sind  von  Architekt  Lothar  Abel 
entworfen.  — 

Am  18.  Mai:  Das  Denkmal  für  Dr.  J.  B.  Graser  (weiland 
Reg.-  u.  Schulrath  von  Oberfrankeu)  iu  Bayreuth;  eine  lebens-  1 
grufte  Brouzebüstc  auf  dunkelrothem  Granitsockel.  — 

Am  2.  Juni:  Das  Göthe-Denkmal  ln  Berlin.  Am  Rande  : 
di-s  Thiergartens,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Brandenburger 
Thor  und  Lenneestr.,  erhebt  sieh  auf  einem  neu  geschaffenen, 
mit  reichen  Garteuanlogen  geschmückten  Platze  das  neueste  der 
Berliner  Denkmäler,  seinem  künstlerischen  Werthe  nach  jedoch 
eines  der  schönsten  unter  denselben  und  wohl  ohne  Frage  das  | 
herrlichste  Standbild,  das  bisher  dem  größten  Dichter  unseres 
Volkes  errichtet  worden  ist.  Auf  Grund  einer  i.  J.  1873  ab- 
Erhaltenen  Konkurrenz  wurde  die  Aufgabe  dem  Bildhauer  Fritz  I 
Sch  aper  übertragen,  der  seitdem  das  Kölner  Bismarck-Denkmal  1 


und  die  Braunschweiger  Gauft- Statue  geschaffen  hat,  an  dem 
Lessing- Denkmal  für  Hamburg  und  der  Victoria  für  die  preußische 
Ruhmeshalle  aber  thätig  ist.  Als  Material  wurde  weiter  Marmor 
gewühlt,  der  sich  von  dem  Hintergründe  der  dunkelgrünen  Laub- 
inosseu  wirkungsvoll  abhold  und  iu  dieser  rauchfreieren  Atmos- 
phäre hoffentlich  länger  seine  Reinheit  bewahren  wird,  als  das 
Schiller-Denkmal  und  die  Schlossbrückcn-Gruppen,  zumal  wenn  er 
vor  den  Einflüssen  des  Winters  geschützt  wird.  Die  Gestalt  des 
Dichters  zeigt  uns  denselben  im  Kostüm  seiner  Zeit  mit  leichtem 
Kragen-Mantel  und  verkörj»ert  in  glücklichster  Weise  das  Ideal- 
bild, das  wir  uns  von  Göthe  in  der  Blflthe  seiner  Kraft  — in 
der  Mitte  zwischen  jugendlichem  Ungestüm  und  der  olympischen 
Ruhe  des  Alters  — ■ entwerfen.  Um  das  runde  Postament  sind  auf 
halbrunden  Vorsprüngen  3 Gruppen,  je  aus  einer  weiblichen 
Figur  und  einem  jugeudliclien  Genius  bestehend,  angeordnet  — 
seitlich  die  lyrische  Dichtung  mit  Eros  und  die  dramatische 
Dichtung  mit  dem  GeniuB  des  Todes,  hinten  die  Forschung  mit 
einem  fackelhaltenden  Genius.  Die  Hauptfigur  ist  etwa  3 das 
ganze  Denkmal  6,5  m hoch.  Die  Inschrift  beschränkt  sich  auch 
hier  auf  den  Namen:  Göthe. 

Ein  Monument  für  den  Maler  Contnre  wurde  kürzlich 
auf  dem  I’tre-la-Chaixe  zu  Paris  auf  gestellt,  gegenüber  den  Denk- 
malen von  Ledru  Rollin,  der  Generale  Lecomte  und  Element 
Thomas  — bekanntlich  seine  Gesinnungsgenossen.  Das  Denk- 
mal besteht  aus  schwarzein  Marmor  und  bildet  eine  Nische,  iu 
der  die  Büste  des  Künstlers  aufgestellt  ist.  darunter  sein  Name. 
Geburts-  und  Sterbetag  (1819— 1879).  Neben  der  Büste  sind 
kleinere  Bronze-Figuren,  von  Barrios  modcllirt,  angebracht,  welche 
Rollen  halten,  auf  denen  die  Namen  von  den  bekanntesten  Meister- 
werken (”s.  verzeichnet  stehen:  hecadence  ilr*  Romain*,  le  Fa»- 
formier,  l.'atmnui*  de  TOr,  La  Courtixane , llnrace  et  Ly  die  und 
Voiontaire*  de  * !)2 . — Das  letztere  u.  W.  noch  nicht  häutig  an- 
gewandte Motiv  darf  vielleicht  zur  Nachahmung  empfohlen  werden. 


VeminehtM. 

Ueber  die  Lago  der  Stfttziinie  in  Gewölben.  Iu  No.  39 

der  I>t sehn.  Bztg.  weist  Hr.  Foeppl  darauf  hin,  dass  der  Grad 
der  Erhärtung  bezw.  der  Nachgiebigkeit  des  Mörtels  beim  Aus- 
rüsten keinen  Einfluss  auf  die  Lage  der  .Stützlinie  ausübe,  wenn 
die  Kompression  des  Mörtels  proportional  dem  Druck  gesetzt 
werden  könne.  Dieser  Satz  ist,  wenn  mau  die  Voraussetzung 
zugiebt,  bei  unendlich  vielen,  gleichmäßig  vertheilten  und  glcich- 
maisig  erhärteten  Fugen  selbstverständlich  richtig,  da  sich  ein 
derartiges  Gewölbe  wie  ein  homogener  elastischer  Bogen  verhalten 
muss;  allgemein  lässt  sich  jedoch  diese  Behauptung  nicht  auf- 
stelleu,  da  bei  ungleicher  Vertheiiung,  Breite  und  Erhärtung  der 
Fugen  der  Grad  der  Morteinachgiebigkeit  von  wesentlichem  Ein- 
flüsse ist,  wie  sich  direkt  ans  den  elastischen  Gleichuugeu  für 
variablen  Elastizitätsmodul  ergiebt. 

Was  ferner  die  gemachte  Voraussetzung  anbelangt,  dass  sich 
Mörtel  wie  ein  elastischer  Körper  verhalte,  so  ist  dieselbe  um  so 
weniger  zutreffend,  in  je  weicherem  Zustande  sich  der  Mörtel 
befindet.  Die  wirkliche  Stützlinie  eines  Gewölbes  wird  datier  um 
so  mehr  von  der  Stützlinie  des  elastischen  Bogens  ab  weichen, 
je  geringeren  Krhürtungsgrad  der  Mörtel  beim  Ausrüsten  belass. 
Für  deu  theoretischen  Gre uzfall  eiues  vollständig  flüssigen  Mörtels 
würde  sogar  die  wirkliche  Stützlinie  mit  derjenigen  des  kleinsten 
Horizontalschubs  zusaratneu  fallen,  wie  in  No.  35  dieser  Zeitung 
näher  ausgeführt  ist.  Will  man  daher  sicher  Mid,  dass  sich  ein 
Gewölbe  wie  ein  elastischer  Bogen  verhalte,  so  muss  mim  mit  dem 
Ausrüsten  zuwarten,  bis  der  Mörtel  aus  dem  tlüssigen  bezw. 
plastischen  Zustande  in  den  elastischen  ühergegaugen  ist. 

Die  neuere  Praxis,  Gewölbe  erst  einige  Wochen  nach  Gewölbe- 
schluss  auszurilsten,  basirt  offenbar  auf  derselben  Anschauung, 
und  verweise  ich  bezüglich  des  Näheren  auf  das  von  Ilm.  Mehrten» 
bearbeitete  4.  Kapitel  des  Brückenbaues  iin  Handbuch  der  lugenieur- 
wisseuschaften,  Seite  245. 

Karlsruhe,  im  Mai  1880.  Fr.  Eugcsser. 

Neuheiten  vom  Gebiet  der  Ventilations-Einrichtungen. 

Die  Firma  Danneberg  «fe  Quandt,  Berlin  N.  <>.  Landshergerstrasse 
110.  fabrizirt  einen  für  Einzelräunie  geeigneten  Luftzufuhr- Apparat, 
bei  welchem  als  Betriebs  kraft  eines  Flügel-  oder  Schraubou-Vciiti- 
lators  der  Wasserdruck  einer  vorhandenem  Leitung  dient,  der 
mittels  eines  kleinen  Turhinenrades  nutzbar  gemacht  wird.  Tur- 
bine uud  Ventilator  werden  in  einem  Eisenrohr  unmittelbar  über 
einander  aufgestellt,  durch  dessen  ober«  Endigung  die  Luft  Ein- 
tritt. Da  das  Turbinenrad  unter  dem  Ventilator  angebracht  ist, 
muss  die  Luft  die  vom  Rade  abströmenden  dünnen  Wasserfäden 
passiren,  bevor  sie  zum  Raume  gelangt  und  wird  also  gekühlt, 
befeuchtet  und  von  Staub  befreit  werden.  - Besonders  geeignet 
erscheint  hiernach  die  Verwendung  des  Apparats  (dessen  Betrieb 
da,  wo  der  Wasserpreis  gering  ist  nur  sehr  unbedeutende  Kosten 
verursacht)  für  Zwecke  der  Sommer  Ventilation,  bekanntlich 
der  am  schwierigsten  eiuzurichtenden,  während  für  «len  Gebrauch 
zur  Winterszeit  allerdings  die  Gefahr  des  Einfrierens  zu  beachten 
bleibt.  Freilich  dürfte  diese  Gefahr  durch  die  Verwendung  eines 
Turhinenrades  mit  äufserer  Beaufschlagung  auf  ein  Minimum 
sich  herab  ziehen  lassen.  — Wird  der  Bctriehsapparat  für  die 
Winterzeit  außer  Dienst  gestellt,  so  ist  damit  die  Einrichtung 
noch  keineswegs  ganz  nutzlos,  da  das  Installationsrohr  dann  als 
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Zufuhrkanal  der  auf  irgend  eine  Weise  event.  durch  eine  kleine 
Feuerung  — aspirirten  frischen  Luft  dient.  Die  geringste  Größe 
in  welcher  der  Apparat  ausgeführt  wird,  soll  pro  Stande  100—150  • 
Wasser  konsumiren  und  ein  Luft-Qauutum  von  100— 125  rt*  zu- 
führen.  — 

Dieselbe  Finna  fabrbürt  stur  Abführung  verdorbener  Zimmer- 
luft  Flügel-  oder  Schrauben- Ventilatoren,  die  durch  ein  gewöhn- 
liches Uhrwerk  betrieben  werden,  ferner  gut  durchgebildete  Hin- 
richtungen zur  Aspiration  mittels  Gasflamme  u — Gegenstände 
die  u.  W.  bisher  noch  nicht  als  laufende  Fabrikationsartikel 
erzeugt  wordeu  sind,  weiter  verbesserte  Hinrichtungen  zur  Zu- 
führung frischer  Luft  durch  stellbare  Klappen  in  Fenstern  oder 
Wunden,  und  macht  überhaupt  aus  der  Fabrikation  von  Gegen- 
ständen zur  Lüftung  von  Einzelraumen  eine  Spezialität.  — 


Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  den  Ausatelluags-Gt* 
bänden  einer  Gewerbe-  und  Industrie  - AasatelhE*  n 
Halle  ft.  d.  Saale  1881.  Das  1 Vogt  aiu in  der  im  Inseratri]-! 
u.  No.  43  ausgeschriebenen,  am  15.  Juli  iL  J.  ahhwfeadtn  £*• 
klirren/,  bei  welcher  die  Ilrn.  Prof.  Brth.  Hohnstedt  in  Gtca, 
Brth.  Lijisiu*  in  Leipzig  und  Mascbineiifabrik&nt  Lwowski  bEä 
als  Preisrichter  fungiren  und  2 Preise  im  Gesammt-Betnr  ; 
3000  .//  zur  Vcrtheilung  gelangen,  entspricht  den  Gmiit« 
des  Verbandes;  die  Aufgabe,  für  welche  es  bei  der  hüm 
Wiederkehr  derartiger  Veranlassungen  an  einer  reichen  Aur«r 
von  Motiven  nicht  fehlt,  ist  eine  interessante  nnd  dankbare.  Ei 
Betheiligung  an  der  Konkurrenz  kann  daher  nur  empfohlen  »tri. 


Inventarisation  der  Baudenkmäler  Ostpreußens.  Der 

Provinzial -Ausschuss  von  Ostpreußen  hat  beschlossen , ein  reich 
illustrirtes,  beschreibendes  Verzeichnis*  aller  Bau-  und  Kunst- 
Denkiuäler  der  Provinz  Ostpreofsen  zu  veröffentlichen. 
Hs  sind  reichliche  Mittel  hierfür  bewilligt  und  Professor  R.  Hergau 
in  Nürnberg,  welcher  bekanntlich  mit  der  Bearbeitung  eines  ähn- 
lichen Werkes  über  die  Kunstdenkmüler  der  Provinz  Brandenburg 
schon  »eit  längerer  Zeit  beschäftigt  ist,  hat  Auftrag  zu  der  bezgl. 
Arbeit  erhalten. 

Abs  der  Faehlitteratnr. 

Neue  Publikation  über  die  Donau-Regulirung  bei  Wien. 

Hr.  Ministerialrath  Bitter  v.  Wn  in  Wien  beehrte  uns  mit  , 
folgender  Zuschrift  : 

„Da  die  wiederholten  Besuche  ausländischer  Ingenieure  zur 
Besichtigung  der  ausgeführten  Donau-Regulinwgsarbeiten  bei  Wien 
mich  vermuthen  lassen,  dass  viele  Ingenieure  auch  im  Auslande 
sich  für  diese  Strom- Kegulirung  interessiren , dann  weil  mir  be- 
kaum  ist,  dass  wahrheitsgetreue  Darstellungen  der  Erfahrungs- 
Kesultate  bei  ausgeführten  wichtigen  Strom  - Korrektionen  öfters 
lehrreicher  sind,  als  weitläufige  theoretische  Abhandlungen  in  den 
hydrotechnischen  Lehrbüchern,  so  habe  ich  die  bei  der  aus  geführten 
rHuiau-Beguliriing  gesammelten  Erfahrungen,  dann  die  in  der  re- 
gulirten  Strom-Strecke  im  Laufe  mehrer  Jahre  durch  sorgfältige 
Sondirnngen  konstatirteu  Thatsiuhen  bezüglich  der  fortschreitenden 
Ausbildung  des  neuen  Strombette*  in  einem  am  8.  November  1873 
im  Österreich i scheu  Ingen.-  u.  Archit. -Verein  gehaltenen  Vorträge 
dargelegt.  Die  beifällige  Aufnahme  dieses  Vortrages  in  den  tech- 
nischen Kreisen  hat  mich  bestimmt,  der  Aufforderung  zur  Ver- 
öffentlichung desselben  naebzukoinmen  und  einen  Separat-Abdruck 
dieses  Vortrags  herstellen  zu  lassen , welchem  ich  auch  noch  die 
Beschreibung  der  Eisstofs  - Katastrophe  auf  der  Donau  bei  Wien 
im  Jahre  1880  als  Anhang  beigefügt  liabe. 

G.  H.  v.  Wex,  k.  k.  Ministerialrath.“ 

Aus  dein  diesem  Schreiben  bei gefügten  Exemplar  des  Separat- 
A Ulrucks  ersehen  wir,  dass  derselbe  mit  einer  Reihe  von  Planen 
ausgestattet  ist  und  es  sich  liei  der  Schrift  in  der  Tliat  um  eine 
Arbeit  handelt,  welche  das  Interesse  auch  des  der  Angelegenheit 
ferner  stehenden  Hydrotckten  in  Anspruch  nimmt  Das  lieft  ist 
im  Verlage  von  R.  v.  Waldheim  in  Wien  erschienen.  — 

VerzeichniBS  der  bei  dor  Redaktion  dle8.  Bl.  einge- 
gangenen neueren  technischen  Werke  etc. 
v.  Neree,  A.,  Ilptin.  u.  Komp.-Chef  im  3.  Westf.  Iuf.-Regt  No.  10, 
Die  Militär- Dampfküche  und  Badeanstalt.  Mit'Jlllolx- 
schnitteii  u.  1 Taf.  in  Steindruck.  Berlin  1880;  Ernst  Siegfried 
Mittler  & Sohn.  — 

Br.  Lfhfeld,  Paul.  Die  llolzbaukuust.  Vorträge,  gehalten  an 
der  Bauakademie  zu  Berlin.  Berlin  1880  ; Jul.  Springer.  Pr.  5 M 
Iben,  Otto,  Ingen.  Druckhöhen- Verlust  in  geschlossenen 
eisernen  Rohrleitungen.  Denkschrift  des  Verbandes  deut- 
scher Architekten-  u.  Ingen.- Vereine.  Mit  10  lithogr.  Tafeln. 
Hamburg  1880;  Otto  Meißner.  — Pr.  5 
Schlichting,  Prof,  für  Wasserbau  an  der  kgl.  Techn.  Hochschule 
zu  Berlin.  Anderweitige  Eindeichung  der  Flussthälcr. 
Vortrag,  gehalten  im  Archit  - Verein  zu  Berlin  am  8.  März  1880. 
Mit  2 Karten.  Sorau  N./L.  1880;  J.  D.  Rauert  (C.  & P.  Dynse). 
Pr.  2 .//. 

v.  N'ördling,  Wilhelm,  k.  k.  Sektions  - Chef  und  General -Direktor 
des  osterr.  Eisenbahnwesens  a.  I).  Die  Arlberg  bahn  und 
die  Frage  der  Stellung  der  Techniker  im  staatlichen 
und  sozialen  Leben  im  österr.  Ingenieur-  und  Architekten- 
Verein.  Wien,  Pest,  Leipzig,  1880;  A.  Ilartlebens  Verlag. 
Pr.  2 fl.  ö.  W.  = 3, GO  .7/ 

lionwell,  Max,  Ingenieur  u.  grolsh.  Lad.  Brth.  Die  Hamburger 
Eisbrecher  und  ihre  Anwendung  auf  Binnenlands-  | 
Strömen,  iusbesoudere  auf  dem  schiffbaren  Rhein  i 
zur  Abwehr  der  Hisgcfahr.  Mannheim  1880;  J.  Bens-  | 
heimer.  — Pr.  1 M. 

Br.  Müller,  Karl,  lieber  'as  Schwimmwehr.  Eine  selbst- 


Rri.f-  und  Fragckagtci. 

II rn.  R.  in  Berlin.  Wir  hoffen,  dass  die  Folgerung.  wkV 
wir  aus  dem  in  No.  37  mitgetheilteu  Erkenntnis  des  Retdago 
bezgl.  der  Haftbarkeit  der  Veräußerer  von  hypothek&r.vi  > 
lasteten  Grundstücken  zogen,  bei  genauer  Erwägung  zu  Jfs- 
Verständnissen  wohl  nicht  geführt  haben  wird,  benutzen  y 
gern  Ihren  Hinweis,  um  jeder  Möglichkeit  einer  unrichtig«  it 
fassung  vorzubengen.  Unsere  Bemerkung,  daas  sich  jeder  V*- 
aufserer  eines  Gnindstücks  durch  Beobachtung  einer  mückm 
erfüllenden  Formalität  von  der  Haftbarkeit  für  die  auf  deafrrof- 
stück  lastenden  Hypotheken  befreien  kann,  hatte  naniilici  mr 
den  Sinn,  dass  jene  Formalität  (die  Anzeige  des  Vertids  ■ 
den  Gläubiger)  au  sich  die  Haftbarkeit  aufhebe:  denn  ü, 
vorher  abgedruckte  Erkenntnis«  giebt  ja  deutlich  an,  dass  ccrF 
Unterlassung  der  Kündigung  seitens  des  Gläubigers  eine  ml- 
rechtliche  Wirkung  ausübt  Es  lag  uns  vielmehr  daran,  »ff» 
Einfachheit  des  Mittels  hmziiweisen , mit  dem  Ober  die  b» 
Krage  beim  Verkauf  eines  Grundstücks  eine  sofortig*  Et- 
scheidung herbei  geführt  werden  kann.  Dass  der  Giiuogtr in 
Besitxwechsel  zu  einer  Kündigung  benutzt,  ist  eine  Eveonuhx 
die  beim  Verkaufe  von  vorn  herein  in  Rechnung  sich  ath*o  l*i 
watirend  die  iiu  vorig.  Jhrg  u.  Bl  besprochenen  Misskchb.'-- 
gegen  die  damals  nur  ziemlich  komplizirto  Schutzmittel  empf  - 
werden  konnten,  wesentlich  darin  bestanden,  dass  Verwil-'- 
eincj»  Grundstücks  nachträglich  für  die  Hypotheken«*#! 
ihres  frühen»«,  seither  längst  in  dritte  oder  vierte  Band  tte 
gegangenen  Besitzthums  haftbar  gemacht  wurden- 

Abonnent  in  Hamburg.  Unsere  in  No.  37  eotl#** 
Angabe  über  die  Länge  eines  römischeu  Palmo  war  eis*  rif- 
Da  alle  neueren  Hülfsbücher  der  Technik  dieses  Maaß  nicht®« 
berücksichtigen . so  hatten  wir  fiiacli  vergeblichen  Nachforsctanr 
in  der  Bibliothek  des  Architektenvereins)  eine  Quelle  w R» 
gezogen,  die  sich  in  dieser  Beziehung  leider  als  sehr  unantrii® 
erwiesen  hat:  das  Meyer'sche  Konversation»  - Lexikon.  IL'  ^ 
meister  Laspeyres  in  Rom  Üieilt  uns  freiiudlichst  mit,  ' 
pulmo  - 0,2233  ® beträgt. 

Hrn.  W.  in  Kolberg.  Sie  finden  Näheres  über  dfe  ft*P 
auf  S.  309  Jhrg.  75  u.  Bl.  Da  Sie  diätarisch  und  nickt  pü* 
eine  feste  Monats • Remuneration  beschäftigt  werden,  steinig- 
em Anspruch  auf  Gehaltszahlung  für  die  bezgl  Zeit  nicht  fl. 

Hrn.  M.  H.  in  Heidelberg.  Die  betr.  Usance  hx  • - 
nicht  so  weit  heraus  gebildet,  daas  durch  den  Ausdruck  ,M**' 
geschliffen“  allein  die  Qualität  der  Waare  genau  bezeichn«  *- 
mindestens  ist  dies  hier  nicht  der  Fall.  Vermuthlich  »i-*d  a- 
individuelle  Ermessen  d«»s  Sachverständigen  den  Ausschlag 
Streitigkeiten  dieser  Art  lassen  sich  leicht  vermeiden,  *0* 1111 
ein  „Probestück“  dem  Vertrage  zu  Grunde  legt 

Hrn.  A.  R.  in  O.  (England).  Wir  haben  von  Ihren 
Notizen  Gebrauch  gemacht  und  bitten  Sie,  uns  mit  ähnlich*®  kl*®0 
Mittheilungen  aus  dem  dortigen  Fachleben  auch  weiterhin  1 ^ 
scheu  zu  wollen.  Für  umfassendere  Mittheilungen  hai«  f - 
selten  Kaum  und  es  ist  daher  vor  Abfassung  derselben 
Anfrage  über  Aufnahme  zweckmäßig.  - Die  Ergebnisse  der  i & -r 
Buchung  wegen  des  Taybrüekcn  - Einsturzes  sind  uns  bekannt 

Hrn.  S.  in  Nossen.  Wir  können  Ihrer  Klage, 
d<*r  kleineren  Illustrationen,  welche  u.  Bl.  in  letzter  Zeit  gw** 
hat,  der  nöthigen  Deutlichkeit  entbehrt  hätten,  die 
nicht  absprechen,  werden  uns  jedoch  bemühen,  diesen  UeW**^ 
in  Zukunft  abzuhelfen.  Das  Gelingen  einer  Hochätzung  7 ‘ 
eine  solche  handelte  es  sich  in  allen  von  Ihnen  anc«*'1'1, 
Fallen  — ist  leider  von  mancherlei  Zufälligkeiten  al>H®£g 
eine  Redaktion  kann  daher  leieht  in  die  Zwangslage 
entweder  den  Abdruck  eines  schon  lange  verschoben«'11 
noch  weiter  vertagen  oder  hier  und  da  mit  einer  werizft  f 
Abbildung  sich  begnügen  zu  müssen. 

Fragen  an  den  Leserkreis  gerichtet: 

Zur  Füllung  von  Rissen  und  insbesondere  von 
bei  Gusseisen  soll  vielfach  ein  sogen.  Zemeutkitt  ' ,r,f 
finden.  Es  wird  um  Mittheihmg  der  Zusammcasettifl1?  e 


thutig  sich  regidirende  Vorrichtung  zum  Aufstauen  großer  einer  Bezugsquelle  dieses  Kitts  ersucht. 


Strome.  Separat- Atidnick  aus  „GlaseFs  Annalen  für  Gewerbe 
und  Bauwesen,  Bd.  VI.  Heft  GH,  Jhrg.  1880.  Mit  6 Abbildgu. 
Brarkwi.de  1 880  ; Selbstverlag  des  Verfassers. 


Anfrage:  Giebt  es  in  den  Rheinlandeu  Maler,  *™.D 
speziell  mit  der  Anfertigung  von  TheatcrdekoratiooeSt .vJT* 
Zwischenvorhangen  u.  s.  w.  beschäftigen?  Eventuell 


i»t  Toicbc  Id  Berlin.  Kür  di«  Redaktion  rerantwortiieh  K K.  O.  Frttach,  Berlin.  Druck;  W.  Jlocx 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


llkslt  Du  atme  Bnirfc»  .Vtniirvhäa<)r  iu  Mains.  — VfrKrul»nin«Pli  In  rt*r  BauaMbWItnix  t!<-s  pmifniK-hwi  Mii*l<t*rium#  4fr  öffnitlklirn  AiMtoa.  — Ynrtw- 
r <11*  Krferra  iler  prmaUeltto  Staat»- Ham ««iltuiiK-  — Eia  Entwurf  für  dir  Baapoltlti- Ordaaa«  voo  BrHln.  — l'rfljrlti  mr  Kinri  'Mnr.it  d «r  Krttr n»<  WiUhrt  atif 
)«a  BadapMit  hl»  Olm.  — Künrtlrr-Hrturkwl».  — Pr r »oeal- N »c b rlc h t eit.  — Brief-  and  Fragekaaten. 


Das  neue  Bezirks- Schulgebäude  zu  Mainz. 


is  zum  Jahr  1880  hatte  Mainz  im  ganzen  ein  einziges 
Srlmlhaus,  welches  speziell  für  die  Zwecke  einiger 
Klassen  einer  Gemeindeschule  erbaut  war;  alle  übrigen 
Klauen  di  r Volksschule  sind  in  Gebäuden  unterge- 
brtclit,  welche  früher  ganz  anderen  Zwecken  gedient 
hatten  und  fflr  die  Bedürfnisse  eines  Schullokals,  so  gut  es  eben 
gehen  wollte,  hergerichtet  wurden.  Erst  im  November  1877  wurde 
nach  dom  Entwürfe  des  Stadtbaumeisters  Kreyfsig  der  Bau 
eines  nunmehr  fertig  gestellten  Bezirks -Schulgebäudes  begonnen, 
das  seinen  I'latz  auf  der  Gartenfront,  Strafte  No.  18  (Schulstrafse) 
unweit  des  Kunstgewerbe- Vereinshauses  erhalten  hat. 

Das  ringsum  frei  stehende  Gebäude  enthüll  symmetrisch  zur 
Mittelaxe  links  die  Abtheilung  fflr  die  Mädchen,  rechts  die  Ab- 
teilung für  die  Knaben  mit  getrennten  Zugängen,  Treppenhäusern 
und  Spielplätzen,  jedoch  mit  eiuer  gemeinschaftlichen  Turnhalle 
(25,25  X 11  •;  5,65  “ hoch)  die  zugleich  als  Aula  dient,  gemein- 
schaftlichem Zeichensaal  (19,5X6,87:  4,80  ® hoch)  uud  gemein- 
schaftlichem Singsaal  (10,9  X 11,4).  Im  ganzen  fasst  das  Gebäude 
1350  Kinder  in  22  Klassenzimmern,  wenn  die  grüfteren  Klassen 
mit  nicht  mehr  als  CO— 65,  die  beiden  kleinen  mit 40-45  Kindern 
besetzt  werden;  es  kommt  alsdann  bei  einer  durchschnittlichen 
Hohe  der  Sale  von  4^0 » (Parterre  4,86  ■)  pro  Kopf  noch 
4,25  eb™  Luftraum.  Die  lichtspendendc  Fliehe  der  Fenster  kommt 
einem  Fünftel  der  Bodenfliche  der  jeweiligen  Klassen  gleich.  Im 
Zeichen&aal  betrügt  dieselbe  noch  mehr,  ca.  27  •/„,  im  Turnsaal 
24  letzterer  wird  durch  hohe«  Seiteulicht 
(Uber  der  ringsum  laufenden  llolzbrüstung 
3,15  “ vom  Boden)  sowie  durch  3 grofse 
Olwrlichte  in  der  kassettenartig  dekorirten 
11  olzdecke  erhellt.  S&mmtliche  Klassen- 
zimmmer  sind  in  den  Parterreraumen  und  in 
zwei  Geschossen  unterge- 
bracht, wahrend  das  3- 
Geschoss  des  Mittelbaues 
nach  vorn  in  seiner  ganzen 
Lange  nur  den  Zekhensaal 
und  2 kleinere  Kabinete 
(3,2  X 6,8")  zum  Aufbe- 
wahren  von  Zeichnungen, 

Reifsbrettern  etc.,  sowie 
nach  hinten  den  Singsaal 
enthält,  zu  dem  der  mitt- 
lere Theil  des  Korridore 
hinzu  gezogen  ist  Aufser 
den  genannten  Lehrsälen 
sind  noch  folgende  kleinere 
Räume  zweckentsprechend 
untergebracht : ein  Zimmer 
für  den  Oberlehrer,  ein 
Aufenthaltsziramer  für  die 
Lehrer  und  ein  solches  für 
die  Lehrerinnen,  eine  Bi- 
bliothek, zugleich  Konfe- 
renz-Zimmer, ein  Natu- 
ralienkabinet,  ein  Zimmer 
für  physikalische  und  che- 
mische Apparate  sowie  ein 
Aufenthaltszimmer  für  den 
Pedell,  der  zugleich  die 
Stelle  als  Heizer  versieht 
— Der  Eingang  für  die 
Kinder  erfolgt  von  den 

seitlichen  Thorwegen  aus  an  der  Hinterfront  des  Gebäudes. 
Von  den  Vorfluren  führen  bedeckte  Gänge  nach  den  in  luftiger 
Lage  hinter  der  Turnhalle  angeordneten  Hetiraden. 

Die  Erwärmung  der  Klassen-  und  Lehrerzimmer  erfolgt  durch 
eine,  von  den  Ingenieuren  Rietschel  & Henneberg  (Dresden- 
Berlin)  eingerichtete  Wann  - Wasserheizung  mit  welcher  eine 
kräftig  wirkende  Ventilation  verbunden  ist  Im  Souterrain  sind 
zu  diesem  Zweck  unter  den  neben  dem  Vestibül  belegencn 
Raumen  2 H.  Heine' 'sehe  Patent  - Röhrenkessel  aufgestellt,  von 
welchen  die  Steigrohre  das  bis  zo  80°  R.  erhitzte  Wasser  den 
zylindrischen  Heizkörpern  (4  10  s®  Heizfläche)  in  den  einzelnen 
Klassenzimmern  (die  deren  meistens  2 enthalten),  zuführen.  Die 
Turnhalle  wird  mittels  zweier  unter  dem  Raum  zwischen  den 


IMebea  • Abteilung.  I.  Stoek.  KMlt«n-Abllirfla&g. 

A)  KlkMemdmmer.  B)  Zimmer  tum  Aufenthalt  (Br  Lehrerinnen  o.  Lehrer.  C)  Bibliothek. 
D ) Zimmer  de«  Oberlehrer«. 


sich  darin  fortsetzende  eiserne  Rauchrohr  einer  Kessel-  und 
Kaloriferfeuerung,  im  Sommer  durch  einen  dort  anfgestellten  FüU- 
ofen  erwärmt  wird.  Die  in  diesem  strengen  Winter  angestellten 
Probeheiztingen,  sowie  namentlich  auch  die  sehr  günstigen  Er- 
folge, welche  das  von  denselben  Ingenieuren  vor  einigen  Jahren 
in  Darmstädter  Schalen  ausgeführte  Heizsystem  dort  zu  verzeichnen 
hat,  berechtigen  dazu,  dasselbe  als  woblgelungen  zu  bezeichnen. 

Die  Fahnden,  in  einfachen  Formen  der  Frührenaissance  ge- 
halten, mit  dachbogenförmigem  Schluss  der  Fensteröffnungen, 
sind  sämmüich  mit  Hausteinen  bekleidet  und  durch  ein  mächtig 
ausladendes,  kasaetirtes  Konsolgesims  bekrönt  Zum  Sockel  fand 
dunkle  Niedermendiger  BasalUava,  sowie  etwas  hellere  aus  Ober- 
hessen (von  S.  Ohlig,  Andernach  bezw.  Ohr.  Seite,  Laubach), 
zum  Erdgeschoss  gelbbrauner  Staudemheimer  und  Rehborner 
Sandstein,  zu  den  folgenden  Geschossen  in  abwechselnden,  ver- 
schieden hohen  Schichten  letzterer,  sowie  olivengrüner  aus  den- 
selben Brüchen  Verwendung  (vou  Spindler  & Söhne  in  Königs- 
winter). Au  Ist1  r diesen  Farben  fand  noch  im  3.  Geschoss  des 
Mittelbaues,  sowie  zu  den  beiden  oberen  Geschossen  der  Seiten- 
bauten und  der  Rückfa^ade  in  abwechselnden  Schichten,  an 
der  Turnhalle  im  ganzen  Umfange  rother  Mamsandstein  Ver- 
wendung. Das  Hauptportal  ist  in  rothern  Kvllthaler  Sandstein, 
die  Seitenportale  sind  in  Kühlsbrunner  Trachyt,  die  Säulen  des 
Hauptvestibüls  in  Breitenheimer  graubraunem  Sandstein  ausgeführt 
(Lieter.  Spindler  & Söhne).  Die  Treppenstufen  aus  Staadernheimer 
Sandstein  2,10  ra  lang  an  der  einen  Seite  ein- 
gemauert,  an  der  anderen  auf  eisernen  j_ 
anfliegend,  sind  mit  45  “®  starkem  eichenen 
Bohlenbelag  zwischen  einer  10®m  starken 
Aspbaltschicht  (cou//)  versehen.  Die  Böden 
der  Klassenzimmer  haben  33  ““  starke,  12r“ 
breite,  eichene,  mehrmals 
geölte  Riemenböden  er- 
halten ; desgleichen  der 
Turnsaal , jedoch  auf 
Blindboden.  Die  Ginge, 
durch  eine  12 c"  starke 
zwischen  X Eisen  einge- 
Btampfte  horizontale  Beton- 
Decke  gebildet,  sind  as- 
phaltirL 

Zur  Abhaltung  der 
Sonnenstrahlen  haben  die 
Fenster  an  der  nach  Süd- 
osten gelegenen  Haupt- 
fa^ade  RolljaJousien  erhal- 
ten, deren  einzelne  schräg 
geschnittene  Brettchen  her- 
unter gelassen,  in  solcher 
Entfernung  flxirt  sind,  dass 
beim  niedrigsten  Stand  der 
Sonne  die  Strahlen  noch 
nicht  durchfallen  können, 
sondern  stets  nach  der 
Decke  reflektirt  werden  und 
so  die  Räume  noch  für  alle 
darin  vorzunehmenden 
schriftlichen  Arbeiten  genü- 
gend erhellen.  (Lief.  R. 
Lottennann,  Mainz,  Preis 
pro  4®  13,10  M incl. 

Aufzugsvorrichtung  und 

Schutegallerie  aus  gestanztem  Zink.) 

Ahe  Klassenzimmer  haben  ca.  1 ® hohe  gestemmte  Holz- 
brüstung erhalten;  die  Wände  der  Knabenabthdlung  sind  mit 
graugrünem,  die  der  Mädchenabthcilung  mit  mattblauem,  die 
Gänge  mit  bräunlichem  Leimfarbenanstrich,  die  Decken  mit 
weifeem  Kalkfarbenanstrich  versehen.  Nur  die  Turnhalle  und 
das  Hauptvestibül  sind  etwas  reicher  farbig  behandelt. 

Hauptabmessungen  des  Grundrisses : Gesammüängo  53.90  ® ; 
Seitenflügel- Front  13,10®,  Seitenflügel-Tiefe  15,10“;  Tiefe  des 
Mittelbaus  20,10 01 ; frei  heraus  stehende  Länge  des  Turnsaals  18  *» 
(mit  Pissoirs  und  Abtritten  25  “);  Breite  desselben  12,25  Höhen- 
maafse : Seitenflügel  von  Trottoir  bis  Oberkante  Hauptgesims  16,85  “ ; 
Plattform  20“,  Mittelbau  bis  Oberkante  Hauptgesims  22,10* 


Treppen  aufgestellter  Kalorifers  (4  80  s®  Heizfläche)  geheizt,  die  | bis  auf  die  mit  einem  schmiedeisernen  Geländer  umgebene  Platt- 
zugleirh  den  Zweck  haben,  die  zur  Winterventilaüon  nöthige  Luft  form  26,86“;  Turnhalle  bis  Oberkante  Hauptgesims  5,78“. 
für  alle  Räume  vorzuwirmen.  Die  Klassenzimmer  sollen  bei  einer  Die  Gcsammtkosten  für  das  Hauptgebäude  und  die  Turn- 


Aufsenteraperatur  von  — 16®  R.  noch  auf  + 16°  R.,  die  Gänge 
und  die  Turnhalle  aof  -f-  10°  R.  erwärmt  werden  können;  der 
Luftwechsel  ist  pro  Kind  und  pro  Stunde  auf  10— 15cb“  be- 
rechnet Die  »wärmung  der  Gänge  wird  durch  die  in  denselben 
frei  liegenden  Röhrenstränge  der  Warm-Wasserheizung  bewirkt. 
Die  Ventilation  erfolgt  durch  Aspiration,  indem  sämmtliche  in 
den  Quer-  und  Scheidemauem  aufsteigende  Abfahrungskanüle  für 
die  schlechte  Luft,  auf  dem  Dachboden  durch  mit  Zink  innen 
beschlagene  Holzk anale  zusammen  geführt,  in  eineu  Ventilations- 
Schlot  münden,  der  im  Winter  durch  das,  vom  Dachgeschoss  aus 


halle  incl.  Gas-  und  Wasserleitung,  Heizung  (89  000  ,4£)  und 
Ventilation,  Schlaguhr  mit  2 Glocken  betragen  380  000  .//.  oder 
18,40  pro  cb“  von  Trottoir  bis  Oberkante  Hauptgesims  ge- 
rechnet (Unterste  Fundamentsohle  ca.  6,50®  unter  Terrain; 
ganz  unterkellert.)  Dazu  kommen  noch  die  Beträge  für  die 
Möbel  (Schulbank -System  Görta  2 u.  4 siteig)  mit  15  500  X/, 
sowie  die  für  die  Turngeräthe  (von  Dietrich  & Hann&ck,  Chemnitz) 
mit  2 550  uK  incl.  Aufttellen. 

Bei  der  Ausführung  des  Baues  assistirten  die  Architekten 
Decker  und  Pricken. 
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In  der  Baaabtheilung  des  preußischen  Ministeriums 
der  öffentlichen  Arbeiten  haben  sich  nichtige  Personal -Ver- 
änderungen vollzogen.  Der  bisherige  Chef  derselben,  Ober- Bau- 
und  Ministerial  - Direktor  Weishaupt  hat  seinen  Alter hied 
genommen;  zu  seinem  Nachfolger  ist  mit  dem  Titel  eines  Wirkl. 
Geh.  Ober- Reg. -Raths  der  Geb.  Ober-Reg.-Rath  Schultz  (seinem 
Dienstalter  nach  der  10.  unter  den  Vortragenden  Rathen  der  bezgl. 
Abtheilung)  ernannt  worden,  dem  für  die  Leitung  der  technischen 
Geschäfte  jedoch  2 Oberbau- Direktoren  (für  Ingenieurweseu  und  j 
Hochbau)  mit  dem  Range  von  Rathen  1.  Klasse  zur  Seite  gestellt  ; 
worden  siud.  Zu  letzteren  wurden  die  bish.  Geh.  Oberbaurätlie 
Schönfelder  und  Herrmann  ernannt 

Ueber  die  Gründe,  welche  Ilm,  Ministerial- Direktor  Weishaupt 
zum  Ausscheiden  aus  seinem  Amt  veranlasst  halten,  das  er  be- 
kanntlich vor  wenigen  Jahren  gegen  das  Direktorat  der  mit  Leitung 
der  Staalseisenbahnen  betrauten  Ministerial-Abtheilung  eintauschte, 
sind  in  der  sensationssüchrigen  Tages -Presse  Nachrichten  ver- 
breitet worden,  über  die  wir  hier  wohl  am  besten  hinweg  gehen. 
Uns  liegt  lediglich  die  Pflicht  ob,  dem  Scheidenden  für  das  zu 
danken,  was  er  in  seiner  Stelle  zum  Wohl  unseres  Fachs  uud 
seiner  Fachgenossen  gethan  und  angestrebt  hat.  Wenn  seine 
Frfolge  in  dieser  Beziehung  nicht  gleichen  Schritt  mit  seinen  Ab- 
sichten gehalten  haben,  so  ist  dies  — zum  mindesten  für  seinen 
letzten  Wirkungskreis  — vor  allein  wohl  aus  der  Krbschaft  der 
Traditionen  zu  erklären,  die  er  und  sein  unmittelbarer  Vorgänger 
zu  übernehmen  hatten.  Seine  Nachfolger,  denen  die  preulsischeu 
Fachkreise  sicherlich  mit  vollem  Vertrauen  entgegen  kommen 
dürften,  werden  einen  dankbareren  Boden  für  ihre  Wirksamkeit 
finden.  Möge  dieselbe  gedeihlich  sich  gestalten! 

Vorbereitungen  für  die  Reform  der  prenfeiaohen 
Staats -Ban  Verwaltung  Eine  offiziöse  Notiz  der  politischen 
Zeitungen  bringt  die  Nachricht,  dass  der  Hr.  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  vor  kurzem  eine  Untersuchung  darüber  ein- 
geleitet hat,  ob  und  in  welchen  Bezirken  es  thunlieh  sein  würde, 
ohne  Vermehrung  der  Kosten  die  bisher  nur  in  einzelnen  Landes- 
thcilen  durchgeführte  Trennung  der  Baufächer  in  den  Beamten-  i 
stellen  der  unteren  Instanz  der  Bau  Verwaltung  in  gröfserem  Um- 
fange als  bisher  anzuorduen,  und  ob  die  jetzigen  Abgrenzungen 
der  Raukreise  im  Hinblick  auf  die  anscheinend  und  gleichmütige 
Vertheilung  der  Geschäfte  in  denselben  einer  Revision  bedürfen 
werden  oder  nicht.  Die  Regierungen  haben  bis  zum  1.  Juli 
Nachweise  anzufertigen,  aus  welchen  die  Grenzen  der  jetzigen 
Baukreise  und  der  laudrüih liehen  Kreise  klar  hervor  gehen. 
Ferner  sind  diejenigen  Wasserläufe,  welche  von  Beamten , denen 
gleichzeitig  die  Ausführung  von  Landbauten  obliegt,  verwaltet 
werden,  sowie  diejenigen,  welche  ausschliefslich  mit  Wasserbauten 
beschäftigten  Beamten  unterstehen , besonders  zu  bezeichnen. 
Endlich  soll  nach  einem  Schema  von  sämmtlichen  Kreis-  und 
Bauhezirkeo  eine  Tabelle  angeferügt  weiden,  welche  über  die 
Anzahl  der  darin  befindlichen  fiskalischen  Bauwerke,  der  Wasser- 
läufe und  Brücken  u.  s w.  Auskunft  giebt. 

Die  Zweckmäfsigkeit  einer  solchen  Untersuchung  steht  wohl  j 
au  User  Frage.  Dagegen  können  wir  unser  Erstaunen  darüber 
nicht  zurück  halten,  dass  man  erst  jetzt  zu  derselben  schreitet, 
nachdem  die  Trennung  der  Architektur  vom  Ingenieurwesen  in 
deu  für  künftige  Baubeamte  bestimmten  Studien  - Einrichtungen 
bereits  4 Jahre  lang  durchgeführt,  die  Frage  der  Trennung  der 
Baufächer  für  die  Praxis  im  Prinzip  also  langst  entschieden  ist. 


Ein  Entwurf  für  die  Baupolizei  - Ordnung  von  Berlin, 
an  der  bekanntlich  seit  länger  als  10  J&hreu  berathen  wird,  ist 
nunmehr  endlich  zwischen  Vertretern  des  Polizei- Präsidiums  und 
des  Magistrats  neu  vereinbart  und  von  letzterem  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung  vorgelegt  worden.  Wir  behalten  uns 
vor,  auf  diesen  Entwurf,  der  bereits  die  technischen  Vereine 
Berlins  beschäftigt,  demnächst  einzugehen. 


Projekt  zur  Einrichtung  der  KettenBchiffahrt  auf  der 
Donau  von  Budapest  bis  Ulm.  Auf  Anregung  des  Handels- 
Vereins  zu  Ulm  hat  Anfang  vor.  Mts.  zu  Wien  eine  zahlreich  be- 
suchte Versammlung  von  Vertretern  der  gröfsern  an  der  Donau 
belegenen  Städte  stattgefunden,  welche  eingehend  über  die  Frage 
der  umfassenden  Einführung  der  Kettenschiffahrt  auf  der  Donau  j 
verhandelt  bat 

Bekanntlich  kommt  von  den  europäischen  Strömen,  was  schiff- 
bare Länge  und  Wassermenge  betrifft,  der  Donau  kein  einziger 
gleich , da  dieselbe  eine  schiffbare  I,änge  von  mehr  als  2500  ktn 
besitzt,  welcher  in  mehren  bedeutenden  Nebenflüssen  noch  Schiff-  | 
fabrtswege  mit  einer  wohl  eben  so  grofsen  Gesammtausdehnung  j 
wie  der  angegebenen  hinzu  treten.  Leider  kann  man  beifügen, 
dass  der  Zustand  der  Donau  bis  jetzt  nicht  entfernt  diejenige 
Pflege  erfahren  hat,  welche  der  Bedeutung  deB  Stromes  entspricht, 
da  abgesehen  von  der  durchgehenden  Regulirung  der  in  Bayern 
und  W ürttemberg  belegenen  Strecken  angemessene  Meliorations- 
arbeiten nur  auf  kurzen  Stromlängen  bezw.  bei  Wien,  bei  Pest 
und  an  der  Strommündung  durchgeführt  worden  sind,  während  im 
übrigen  das  Regulirungsgeschäft  zumeist  der  Natur  überlassen 
blieb ; durch  besondere  Vernachlässigungen  zeichnet  sich  die 
Abtheilung  Pressburg— Budapest  aus. 

Die  für  Einrichtung  der  Kettenschiffahrt  in  Betracht  gezogene 


Stromlänge  von  der  oberen  Grenze  der  Schiffbarkeit  von  11a 
bis  Budapest  reichend,  wird  etwa  800  Lange  haben.  Irie  Dtv* 
ist  in  dem  obersten  Thcil  bei  Mittelwasser  76™;  die  Minmult 
»oll  U,6—0,7  m nicht  unterschreiten;  die  stärksten  in  obcIm 
Strecken  vorkomoenden  Gefälle  sollen  über  1:1000  und  LTV 
nicht  hinaus  gehen.  Für  die  Möglichkeit  der  Ansfühm?  W 
diesen  Verhältnissen  nimmt  man  auf  den  Neckar  und  die 
Elbe  Bezug,  wo  bei  nicht  günstigeren  Zuständen  die  Kettensrhifo. 
bereits  in  langjährigem  Betriebe  sei.  Die  Kosten  rechnet  si. 
zu  8,5—10  Millionen  Mark.  — 

Für  die  Ausführung  des  Unternehmens  hat  man  in  ersuv  La? 
die  bestehende  grofse  Douau • Dampfschiffabrts -Gesellschaft 
nachstdem  die  Bildung  einer  eigenen  Gesellschaft  ins  Auge  gefi« 
So  viel  man  weiss.  sieht  indessen  die  Donau-Dampf 8duffi_- 
Gesellschaft  die  Angelegenheit  nicht  gerade  mit  günstigen  Atr 
an,  sondern  hält  die  Strecke  abwärts  bis  Wien  für  unreiitil- 
bingegen  die  Strecke  Wien  — Budapest,  angesichts  der  Strat*- 
wilderung,  für  zu  schwierig  in  Bau  und  Betrieb. 

Zweifellos  ist  hei  der  oben  kur/  skizzirten  Bedeutung  ■>- 
Unternehmens  durch  diese  Auffassung  nichts  Endgültig»  m 
schieden,  sondern  vielleicht  nur  so  viel  fest  gestellt,  das»  1» 
Unternehmen  nicht  ganz  ohne  materielle  Hülfe  der  Regimv 
Provinzial-  oder  Städtischen  Verwaltungen  sich  ins  I/cbra  rtii 
lässt.  Das  Hauptinteresse  an  der  Anlage  dürfte  Bayern  hu- 
nicht  nur  vermöge  der  beträchtlichen  Anzahl  bayerischer  SüA 
welche  von  der  Donau  berührt  werden,  sondern  auch  vermöge  4» 
Besitzes  des  Donau -Main-Kanals,  welchem  durch  die  Krähst 
der  Ketten  - Schiffahrt  auf  der  Donau  — desgleichen  dmrh  i- 
bevor  stehende  Maiu-Heguliruug  Frankfurt-Mainz  — neue»  L»e 
eingehaucht  werden  könnte.  — 

Indem  wir  dem  Unternehmen  den  besten  Fortgang  *mcbn 
können  wir  nicht  umhin  die  Frage  aufzuwerfen,  weshalb  m 
bislang  ausschließlich  nur  die  Kettenschiffahrt  und  ui 
daneben  auch  die  Drahtseil  • Schiffahrt  in  Betracht  ruf. 
hat.  Fehlt  letzterer  bisher  auch  noch  die  volle  Bewährung  dori 
vieljährige  Praxis,  so  haben  doch  die  in  den  letzten  Jahns  u 
der  Oder  gemachten  Versuche  mit  der  Drahtseil-Schiffahrt  u.  ^ 
ein  durchaus  befriedigendes  Resultat  geliefert,  aus  reichend  na  n 
erneueten  Versuchen  unter  anderweiten  Verhältnissen  anfzufwirr. 
Insbesondere  scheint  uns  für  solche  neuen  Versuche  da  Aal» 
vorzuliegen,  wo  die  Geldmittel  knapp  sind  und  wo  die  Floate 
wie  bei  der  Donau  in  hohem  Grade  beweglich  ist.  — 

Künstler -Schioksale.  Die  für  alle  deutschen  Fnchkrtw 
erfreuliche  Wahl  und  Bestätigung  Friedrich  Schmidt'}  a 
Wien  zum  stimmführenden  Ritter  des  Ordens  pour  lt  nentt  mt 
die  Erinnerung  daran  wach,  dass  man  denselben  Km.-;.  • . 

jetzt  der  höchsten  von  Seiten  des  preußischen  Staats  x»  9 
leihenden  Ordens- Auszeichnung  theilhaftjg  geworden  ist,  vor  «tu 
einem  Viertel- Jahrhundert  des  „Allgemeinen  Ehren* eicht &»' 
für  würdig  hielt  Fr.  Schmidt  war  damals  noch  nicht  k.  k.  Ohr 
Baurath  und  Professor,  sondern  als  „Werkmeister“  am  K4t#c 
Dombau  die  künstlerisch  schaffende  Kraft  der  dortigen  Hiß' 
Als  nach  einem  Besuche  König  Friedrich  Wilhelm's  IV.  auf  Atr 
Dom-Baustelle  in  Köln  die  üblichen  Ordens- Verleihungen  erfolg« 
ergab  sich,  dass  Schmidt  — wohl  in  Folge  einer  bureaukr»ii*: 
missverständlichen  Auffassung  des  Titels  „Werkmeister*  - ** 
jener  Dekoration  bedacht  werden  sollte.  — Ein  Sprung  von  I 
haber  des  Allgemeinen  Ehrenzeichens  his  zum  Ritter  des  Ordre 
pour  le  nitrite  dürfte  in  der  Chronik  der  preußischen 
wohl  noch  nicht  zu  verzeichnen  gewesen  sein. 

Personal  - Nachrichten. 

Prenfsen 

Der  Prof,  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Ilanno«1^ 
Dr.  Georg  Hunaeus  hat  den  Charakter  als  Geh.  R*g.-K*s 
erhalten. 

Ernannt:  Die  Kreis-Rauinspektoren  Fritze  nnd  Groll* 
Magdeburg  zu  Rauräthen.  — Der  Architekt  Schröder  und-’ 
Ingenieur  Riehn  zu  etatsm.  Lehrern  und  Professoren  ftrAKk- 
tektnr  bezw.  Schiffs-  und  Maschinenbau  an  der  königi  Tit» 
Hochschule  zu  Hannover. 

Die  Bauführer- Prüfung  haben  abgelegt  und  betfifh' 
a)  in  Berlin  nach  deu  Vorschr.  vom  3.  Septbr.  1868:  J<W* 
Ry dygier  aus  Dosaocxyn , Kreis  Graudenz;  — für  das  H-s«r 
baufach:  Hugo  Grunwald  aus  Bojanowo,  Georg  Kaser*»'®1 
Jean  Fasquel  aus  Berlin;  b)  in  Haunover  für  hl  y 
ingenieurfach:  Johann  Fr  ahm  aus  Prinzenmoor  (Schlesw. .-»'»»•- 
Adolf  Winkelmann  aus  Wiltingen  und  Wilhelm  MüRfr 
Hopsten  (Kr.  Tecklenburg). 

Brief-  nnd  Pra^ek asten. 

Abonnent  in  Bromberg.  Wir  sind  sehr  gern  benil, ***** 
kurzen  Artikel  ober  die  Bromberger  Ausstellung  Aufnahme ®T 
währen,  wenn  uns  ein  solcher  von  dort  zugeht  Einen 
Berichterstatter  zu  derselben  zu  entsenden,  sind  wir  leider 
in  der  Lage  und  aus  den  Referaten  der  politischen  Pres*»* 
für  unsere  Leser  Interessante  heraus  ziehen  zu  »oUeui  wirt  tL 
doch  gar  zu  bedenkliches  Unternehmen. 


Ki>iamiMiiMi**trU|  toi.  Xroil  Tooch«  ia  BarUo.  PSr  dl*  UxUkdoo  rcruttvorUich  K.  E.  O.  Prltieh.  Brrlin  Drack;  W Uoeitr  Hofbucbdr  aek»r«<  W 
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N*.  47. 

I*  feilt : Die  Voll*«nliji.|i  »Uv»  K-Miwr  Dnsm,  de*  fttrablmrg«r  Muactcm  und  d«  | PrahOtrhe  OiirrtHühniiifC  der  HtullerveiUrunc  tu  Maina.  — Kxproprialtunen  io 
Miuul*r»  »u  l im.  — DI«  lulieiiiwb«  K»i»*«:iii»H«-lliin»;  an  Turin.  — Vom  Bau  der  Kurland.  — Xu  der  Mil»bHJan|:  übrr  deu  l’roftl-Zirkel  von  M.  KMibch.  — lieber 

i .uiitaardtmhii.  (tkhliaM.)  — Km  rSmiarlivf  M'*alk - Pa(*b«dett  In  Berlin.  — Ult-  «turn  »rrcinfaciiu-n  lierbenwbitber.  — Krrquena  der  Köalgl.  TcchuUcbeti  llorli- 

tfe*tlanic«n  iui  Vereinen:  Verein  für  Kiaeobahukuml«  xu  Berlin. — ArrüiteHen-  | aebuie  au  München.  — Brief-  und  Fragekaaten. 

Verein  au  Berlin.  — Vermischte*:  Von  der  Breslauer  Hlrafteu - Kisrnbabn.  — 


Die  Vollendung  des  Kölner  Domes,  des  Stralsburger  Münsters  und  des  Münsters  zu  Ulm. 


angesetzt. 


er  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur- Vereine  hat  obiges  bedeutsame  Thema 
als  ersten  Gegenstand  der  Tages- Ordnung  für  die 
Architektur-Abtheilung  der  ira  Monat  Septbr.  d.  J. 
zu  Wiesbaden  ahzulialtenden  General- Versammlung 
Wie  ein  fröhlicher  Grufs  aus  deutscher  Vorzeit 
berührt  uns  diese  Kunde  und  wir  knüpfen  in  unserem  Streben 
um  so  inuthvoUer  an  jene  Zcitcu  deutschen  Glanzes  au. 

AL»  großartiger  Erfolg  erhebt  uns  das  für  den  gleichen 
Monat  in  Aussicht  stehende  Fest  der  Vollendung  des  Kölner 
Domes  nach  opferfreudiger  Arbeit  fast  eines  halben  Jahr- 
hunderts. Dieser  glänzende  Erfolg,  dessen  Möglichkeit  eiust 
vielfach  bezweifelt  wurde,  erfüllt  uns  mit  freudiger  Sieges- 
loffnung  für  die  in  der  Neuzeit  kräftig  geförderte  Vollendung 
nittelultcrlicker  IJaudenkmale  und  namentlich  der  großartigen 
Münster  von  Straßburg  und  Ulm. 

Jetzt  gilt  es  in  erster  Linie,  die  für  das  nächste  Jahr 
n Aussicht  stehende  Auflösung  der  hoch  verdienten  und  mit 
•chweren  Opfern  im  Laufe  langer  Jahre  gewonnene  Donibau- 
lüttc  von  Köln  im  Interesse  der  vaterländischen  Kunst  zu 
erhüten  und  diese  „inustergiltige  Schule  der  Steinmetzkunst 
n Deutschland“  durch  Uebersiedeluug  an  ihre  geeignetste 
Stelle,  d.  i.  an  Strafsburg’s  Münsterbau,  dem  altehr- 
vürdigen  Sitz  der  deutschen  Haupthütte,  gegen  drohende  Ver- 
lichtung zu  schützen.  Deuu  während  wir  den  Vollendungs- 
tauteu  der  beiden  Münster  von  Straßburg  und  Ulm  freudigen 
«'ortgang  wünschen,  steht  es  doch  außer  aller  Frage,  welches 
lieser  beiden  den  ungleich  höheren  hßtorischen  und  Kunst- 
verth zu  beanspruchen  lint.  An  die  gewaltige  Geschichte  des 
Straßburger  Münsters,  welches  da  steht,  wo  in  dunkler  Sagen- 
leit keltisch  - germanisch  - römischer  Kämpfe  wechselnd  die 
vriegsgötter  dieser  drei  Nationen  im  heiligen  Haine  und  im 
Tempel  verehrt  wurden,  das  im  Mittelalter  den  Glanzpunkt 
•hrisUich- germanischer  Kultur  bildete  und  um  das  bis  zur 
seuzeit  blutig  gerungen  ward  — an  die  im  Straßburger 
dünster  vereinigten  Leistungen  des  gesammten  deutschen 
virchenbaustils  und  an  die  Keuschheit  und  Majestät  der 
kubischen  Formen  Erwin’s  vermag  das  spätgothische  Münster 
on  Ulm  allerdings  nie  heran  zu  reichen.  Straßburg's  Juwel, 
ns  wieder  gewonnene  Kleinod  Deutschlands,  hat  deshalb 
n bestritten  den  ersten  Anspruch  auf  seine  würdige 
'ollcndung,  und  diese  beschränkt  sich  nach  den  bedeutenden 
Ausführungen  des  letzten  Dezenniums  und  des  im  gegen- 
ürtigen  Jahre  zu  beendenden  Vieruugs-Thnrmes  summt  den 
läutenden  Malereien  der  Kuppel  and  Apsis  auf  die  monu- 
icntalc  Vollendung  der  Westfront  des  Münsters  im  Sinne 
’.rwin’s,  d.  h,  in  dem  Geiste,  in  welchem  der  große  Meister, 
emi  er  noch  lebte,  die  ßeineni  herrlichen  Fronthau  dis- 
annonisch  aufgebürdeten  Massen  harmonisch  durchbilden  und 
hne  pedantische  Gleichmacherei  mit  seinem  Frontbau  zu  einer 
lonumeutalcn  Gesammt Wirkung  verschmelzen  würde. 

Ucber  die  Berechtigung  eines  solchen  Unternehmens 
ann  kein  Zweifel  bestehen.  Man  wird  dem  gewaltigen  Westbau 
es  Münsters  gewiss  den  Anspruch  auf  eine  eben  so  selbst- 
ändige, in  sich  abgeschlossene  Vollendung  nicht  verweigern, 
ie  man  sic  am  Ostbau  so  ebeu  durchgeführt  hat  Auch  die 
lüglichkeit  des  Unternehmens,  bei  dem  an  einen  Abbruch 
es  hoch  interessanten  Nordthurms  in  seiner  Höhe  über  der 
lattform  natürlich  nicht  gedacht  werden  kann,  dürfte  wohl 
aum  fraglich  sein;  wenigstens  lässt  sich  nicht  anncluncn, 
asa  sonst  die  gesammten  süddeutschen,  sowie  eine  Anzahl 
littel-  und  norddeutscher  Architekten- Vereine  dem  bezüglichen 
laue  ihre  prinzipielle  Zustimmung  hätten  zu  Tiieil  werden 
issen.  Die  letzten  etwa  vorhandenen  Zweifel  hinsichtlich  der 
»thetischcn  Ausführbarkeit  wird  eine  schon  angeregte  Kon- 
urrenz  beseitigen,  und  ist  dahin  auch  die  Thätigkeit  des 
.rchitekten-  und  Ingenieur- Vereins  für  Eisass  - Ixithringen 
crcits  gerichtet.  Bedenken  gegen  die  praktische  Ausführ- 
arkeit  des  Baues  dürften  bei  der  wunderbaren  Festigkeit 
es  Bausteins  und  der  soliden  Fundamentirung  des  Thurms 
on  vorn  herein  ausgeschlossen  sein.  — 

In  einem  Aufsätze:  „Köln — Strafsburg  — Ulm“  (No.  34 
es  lfdu.  Jalirgs.)  hat  nun  die  Deutsche  Banzcitung,  der  ich 
Ir  ihre  Verteidigung  des  von  mir  angeregten  Gedankens  zu 
ankbarer  Anerkennung  verpflichtet  bin  — in  der  Voraus- 
itzung , dass  der  Vollendung  des  Stralsburger  Münsters  für 


jetzt  unüberwindliche  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen  — 
den  Vermittlung»-  Vorschlag  gemacht,  dass  die  deutsche  Nation 
nach  Abschluss  des  Kölner  Dombaues  zunächst  zur  Vollendung 
des  Münsters  von  Ulm  schreiten  möge,  und  sie  meint,  dass 
die  Verhältnisse  für  dieses  Unternehmen  eben  so  günstig 
lägen,  wie  sie  für  den  Fort  bau  des  Straßburger  Münsters 
ungünstig  seien.  Die  tatsächlichen  Verhältnisse  sind  jedoch 
wesentlich  andere.  — 

Beim  Münster  von  Ulm  bandelt  es  sich  gegenwärtig  der 
Hauptsache  nach  am  die  Vollendung  des  bis  zur  halben 
Höhe  empor  geführten,  gewaltigen  Westtunnes.  Die  Weiter- 
führuug  desselben  bis  zur  projektirten  Höhe  von  1 50 m ist 
aber  ein  sehr  ernstes  um!  schwieriges  Unternehmen;  denn 
wie  bekannt  ward  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  Meister 
Matthaeus  Döblinger  flüchtig,  weil  der  Thurm  wegen  unge- 
nügender Fundamentirung  zu  weichen  begann.  Darauf  dürften 
j sich  die  Schlussworte  eines»  sehr  verbindlichen  Schreibens  des 
WOrttembergischen  Vereins  für  Baukunde  vom  18.  Mai  d.  J. 
beziehen,  denen  zufolge  die  von  der  Deutschen  Bauzeitung 
gegebene  Anreguug  praktisch  verwertet  werden  soll,  „sobald 
die  Vorfragen  und  Vorarbeiten,  die  der  Vollen- 
dung des  Westthnrmes  noch  voraus  gehen  müssen, 
überwältigt  seien.“  Unter  solchen  Umständen  wird  ein- 
louchteu,  dass  die  Zeit  für  den  Vollendungshau  des  West- 
thurmes  vom  Münster  zu  Ulm  sich  noch  nicht  bestimmen  lässt ; 
ja  dass  möglicher  Weise  die  ernstesten  Hindernisse  dem  Unter- 
nehmen noch  entgegen  treten  können. 

Erscheint  hiernach  die  Annahme  der  Deutschen  Bau- 
zeitung in  betreff  des  Ulmer  Münsters  etwas  zu  optimistisch, 
so  ist  dieselbe  hinsichtlich  des  Straßburger  Münsters  allzu 
pessimistisch.  Dies  dürften  folgende  Umstände  erweisen. 
Seit  kurzem  ward  mir  die  Freude,  von  zahlreichen  deutschen 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereinen-  und  außerdem  von  an- 
erkannten Autoritäten  Schreiben  zu  erhalten , welche  das 
lebhafteste  Interesse  für  den  von  mir  angeregten  Gedanken 
aussprechen.  Der  Architekten  - Verein  zu  Berlin  Ist  der 
einzige  unter  den  Vereinen,  welcher  sich  prinzipiell  ablehnend 
dazu  geäußert  hat.  Dagegen  haben,  wie  schon  oben 
erwähnt,  alle  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine 
des  gesammten  Süddcutschlands,  und  zwar  von  den 
Vogesen  bis  zur  Leitha,  für  den  Vollcndungsbau 
der  Westfront  im  Prinzip  mit  völligster  Ein- 
stimmigkeit sich  ausgesprochen.  An  diesen  festen 
Kern  schliefsen  sich  mittel-  und  norddeutsche 
Vereine.  In  Strafsburg  selbst  ist  von  dem  Architekten- 
und  Ingenieur  - Verein  für  Eisass  - Lothringen  eine  „Münster- 
Kommission“  zur  Ermittelung  der  zweckmäßigsten  Mittel  und 
Wege  gebildet  worden,  und  bereits  werden  geeignete  Schritte 
daseihst  eifrig  vorbereitet ; die  für  alle  Münster- Angelegenheiten 
verfassungsmäßig  entscheidende  Stadtverwaltung  von  Straßburg 
hat  ihren  Dank  für  die  Anregung  der  von  ihr  mit  lebhaftem 
Interesse  verfolgten  Sache  ausgesprochen.  Dies  beweist  wohl 
zur  genüge,  wie  wenig  bis  jetzt  die  Besorgnis^  begründet 
erscheint,  in  Straßburg  werde  jener  Gedanke  keinen  Anklang 
finden,  weil  der  erste  Aufruf  zur  Vollendung  des  Münsters, 
welcher  schon  am  20.  Oktober  1870,  also  kaum  drei  Wochen 
nach  der  Kapitulation,  erschien,  als  die  damaß  aus  tausend 
Wunden  blutende  Stadt  als  weite  Brandstätte  in  Schutt  und 
Trümmern  lag,  erfolglos  verhallte.  Ganz  abgesehen  von  der 
für  die  Bewohner  der  Stadt  allerunglücklichsten  Zeit  musste 
jener  Aufruf  schou  deshalb  Fiasco  machen,  weil  dainaß  die 
Absicht  obwaltete,  den  zur  Erwin-Front  in  keiner  Beziehung 
passendeu  Aufbau  des  Nordthurms  in  gleicher  Weise  über 
dem  Südthurm  noch  einmal  zu  wiederholen,  und  dadurch  einen 
vor  Jahrhunderten  begangenen  schweren  Fehler  in  der  Neuzeit 
zu  verdoppeln!  — Der  jetzige  Aufruf  zur  Vollendung  der 
Westfront  des  Straßburger  Münsters  hat  ferner  bei  dem 
Dombaumeistcr  von  Köln  und  der  dortigen  Bauhütte  eine  so 
freudige  und  warme  Aufnahme  gefunden,  dass  man  nicht 
zweifeln  kann,  die  Hütte  werde  keiner  andern  Aufgabe  mit 
solcher  Liebe  sich  hingeben,  wie  gerade  der  Vollendung  des 
Strafsburger  Münsters. 

Alle,  die  ein  Herz  für  den  Gedanken  einer  Vollendung 
des  Sraßburger  Münsters  haben,  werden  hiernach  anerkennen, 
dass  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Durchführung  desselben 
noch  entgegen  stehen,  nicht  mehr  aß  unüberwindlich  betrachtet 
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werden  können,  and  dass  keine  Veranlassung  vorliegt,  die  io 
jeder  Beziehung  hoch  bedeutsame  Münstersache  von  Strafsburg 
der  Ulmcr  nachzuslellcn,  wie  sehr  wir  auch  dieser  ein  recht 
glückliches  Gedeihen  wünschen. 

Die  Deutsche  Bauzeitung,  welche  der  Strafsburger  Münster- 
sache ein  so  warmes  Interesse  entgegen  bringt,  wird  deshalb 
gewiss  auch  um  so  freudiger  schon  jetzt  für  die  Sache  ein- 
treten.  Ein  Gleiches  erlauben  wir  uns  hierdurch  von 
allen  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur-Vereinen  und  von 
allen  Freunden  Deutscher  Kunst  und  Deutscher  Geschichte 
herzlich  zu  erbitten.  Gilt  es  doch  in  Strafsburg,  der  alten, 
hoch  berühmten  Stätte  deutscher  Kultur  ein  nationales  Kunst- 
denkmal höchsten  Ranges  mit  vereinten  geistigen  und  mate- 
riellen Kräften  erstehen  zu  lassen,  würdig  der  Gröfce  der 
Deutschen  Nation,  welche  von  jeher  Strafsburgs  Münster  als 
ihr  Palladium  betrachtete.  H.  Schuster. 


Nachschrift  der  Redaktion.  Da  die  Angelegenheit 
durch  einen  dankenswerthen  Entschluss  des  Verbands  - Vor- 
standes auf  die  Tagesordnung  der  bevor  stehenden  Wiesbadener 
Versammlung  gesetzt  worden  ist  und  dort  im  Kreise  der 
deutschen  Architekten  mündlich  verhandelt  werden  soll,  so 
dürfen  wir  dieselbe  für  unser  Blatt  vorläufig  wohl  als  ab- 
geschlossen betrachten.  Persönlich  wollen  wir  zu  den  oben 
abgedruckten  Aeufserungen  des  Vorkämpfers  für  Strafsburgs 
Münsterbau  bemerken,  dass  die  von  ihm  mitgctheiltcn,  an 
sich  sehr  erfreulichen  Zustimmungs-Erklärungen,  die  Schwierig- 
keiten, welche  einer  sofortigen  Wieder- Aufnahme  des  West- 
baues und  einer  direkten  Uebersiedelung  der  Kölner  Domhüttc 


nach  Strafsburg  entgegen  stehen,  keineswegs  beseitigt  tefa 
Noch  steht  die  einheimische  Bevölkerung  Strafsburgs  und  & 
Elsasses  dem  Vorschläge  theilnabmlos  gegenüber;  noch  k 
kein  Flau  vorhanden,  der  die  Möglichkeit  einer  in  ad 
harmonischen  Vollendung  der  Tknrmfrout  in  überzeug:' 
Webe  nachwebt  und  der  Ausführung  direkt  zu  Grund? 
werden  kann.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  es 
wird  in  diesen  beiden  wichtigsten  Punkten  zu  dem  er*0rsc;r. 
Ziele  zu  gelangen,  nachdem  es  der  unermüdlichen  sdbwkx 
Begeisterung  des  Ilrn.  Schuster  geglückt  ist,  seinem 
bereits  so  zahlreiche  Freunde  za  erwerben.  Aber  hms 
gehört  vor  allem  Zeit  — nach  unserer  Anschauung  etwa  de. 
so  viel  Zeit,  als  zur  Vollenduug  des  Ulmer  Münster 
überhaupt  noch  erforderlich  ist!  iDie  Untermal*.:, 
der  Thurm-Fundamente  ist  in  Ulm  bereits  eingeJeit«;  ih 
Verstärkung  dürfte  eben  so  geringe  Schwierigkeiten  bk* 
ab  diejenige  der  Chor-Fundamente  verursacht  hat.)  Xrr 
einer  Unterschätzung  des  Strafsburger  Münsters,  nicht  etc 
pessimistischen  und  zaghaften  Bcurtheilung  der  Verldltsk 
entsprang  daher  unser  Vermittelnngs- Vorschlag,  nach  tat 
Kölner  Dom  zunächst  den  grofsartigsten  Kircheabati  » 
Schwabenlandes  zu  Ende  zu  führen,  sondern  dem  Vwk 
«lass  der  von  Ilrn.  Schuster  angeregte  glückliche  Gedanke : 
der  augenblicklichen  Ungunst  der  Verhältnisse,  nicht  viele 
verloren  gehe,  vielmehr  lebendig  werde  und  erstark  a 
einem  andern  nationalen  Unternehmen,  bis  die  richtige  Sol: 
auch  für  Strafsburgs  Münster  gekommen  ist.  Nicht:  .für Iz 
' gegen  Strafebarg-,  sondern:  „Durch  Ulm  für  Strafst^:.' 
so  lautet  unsere  Losung! 


Die  italienische  Kunstausstellung  zu  Turin. 

'litt na  dl«  Abbildungen  auf  K.  Ml.) 


Während  der  Zeit  vom  24.  April  bis  zum  24.  Juli  d.  J. 
tindet  die  periodische  Kunstausstellung  (dies  Mal  die  4.)  des 
Königreichs  Italien  zum  ersten  Male  in  Turin  statt.  Der  Besuch 
der  Ausstellung,  über  welche  ein  kurzer  Bericht  zum  Vergleich 
mit  den  heimischen  Verhältnissen  den  Lesern  der  Deutschen  Bau- 
zeitung hier  dargeboten  wird,  ist  wie  immer  ein  aufeergewöhn- 
lich  reger.  Das  kunstliebende  italienische  Volk  strömt  in  Massen 
herbei  aus  Freude  am  Schauen  und  aus  Stolz  über  die  Leistungen 
der  Nation.  Nirgend  wird  so  lebhaft  in  den  Ausstellungsräumen 
gelobt,  kritisirt  und  gestikulirt,  als  in  Italien.  Die  königlichen 
Majestäten  waren  selbst  zur  Eröffnungsfeier  von  Rom  herüber 
gekommen,  und  das  Ausstellungs-Programm  weife  fast  täglich 
neue  Feste  aufzu weisen,  um  so  mehr  als  gleichzeitig  andere 
nationale  Ausstellungen  von  Blumen,  Thieren  u.  8.  f.  w Turin 
stattfinden  und  ein  Künstler- Kongress  für  Abwechslung  sorgt. 

Die  Organisation  der  Ausstellung  weicht  etwas  von  der  bei 
uns  üblichen  ab.  Für  die  hervor  ragendsten  Leistungen  sind 
Geldpreise  ausgesetzt,  die  dem  Künstler  gezahlt  werden,  falls 
er  sein  Werk  zu  diesem  Preise  dem  Staate  überlässt.  Diesmal 
waren  z.  B.  ausgeworfen:  2 Preise  Ton  14  (XX)  Fr.  für  Historien- 
gemälde, 2 Preise  von  5 000  Fr.  für  Genrebilder,  2 Preise  von 
5 000  Fr.  für  Landschaften,  2 Preise  von  3 000  Fr.  für  Marmor- 
büsten, 2 Preise  von  10  000  Fr.  für  Marmorstatuen,  2 Preise 
von  10000  Fr.  für  Gruppen  in  Gipsmodellen,  1 Preis  von 
10  000  Fr.  für  den  besten  architektonischen  Entwurf.  Statt 
dieser  Preise  werden  Ehrcndiplome  ertheilt,  falls  der  Künstler 
sein  Werk  zu  behalten  wünscht  Das  Preisgericht  besteht  aus 
15  Mitgliedern,  von  welchen  8 durch  die  Regierung  ernannt, 
7 von  den  Ausstellern  erwählt  werden.  Präsident  der  AusstellungB- 
Kommission  ist  Graf  Emesto  di  Sombuy;  die  Architektur- Ab- 
theilung bilden  die  Hrn.  Ceppi,  Mazzucchetti,  Petiti,  Reycend  und 
Fenante.  — ■ 

An  erster  Stelle  muss  hier  das  für  die  Zwecke  der  Aus- 
stellung errichtete  Gebäude  erwähnt  werden,  von  dem  eine 
Grundriss-  und  eine  Fanden -Skizze  beigefügt  sind.  Nach  dem 
preisgekrönten  Konkurrenz-Entwürfe  des  bekannten  Architekten 
(oder,  wie  er  sich  selbst  nennt:  lnycyntre)  Calderini  in  Perugia 
hergestellt,  enthält  dasselbe  in  einer  Mittelhalle  die  Skulpturen, 
in  den  die  Mitlelhaile  begleitenden,  auf  übliche  Weise  durch 
Querwände  uischenartig  getheilten  Seitenräumen  die  Gemälde  und 
Architektur-Zeichnungen,  welche  letztere  an  den  äufeeren  Längs- 
wanden aufgehängt  sind,  während  den  kunstgewerblichen  Gegen- 
ständen besondere  Säle  angewiesen  wurden.  Das  Gebäude  ist 
sehr  übersichtlich  und  groferäuinig  angeordnet,  auch  würdig  aus- 
gestattet und  mit  einer  trefflich  wirkenden  Fa^ade  am  l'orto 
Siccardi  versehen  worden.  In  der  Mitte  öffnet  sich  ein 
mächtiges  Portal , über  welchem  ein  Mosaikbild  in  lebhaften 
Farben  die  Preisvertheilung  allegorisirt;  seitlich  schliefeen  sich 
offene  Hallen  auf  Doppelpilastern  an,  welche  in  kräftigen  Eck- 
risaliten endigen. 

Was  die  Betheiligung  an  der  Ausstellung  anlangt,  so  ist 
die  Malerei  durch  1 120  Werke  von  646  Ausstellern,  die 
Bildnorei  durch  341  Werke  von  175,  die  Baukunst  durch  374 
Blatt  Zeichnungen  von  53  Ausstellern , das  Kunstgewerbe  durch 
135  Gegenstände  vertreten.  Unter  letzteren  entsprechen  nur  wenige 


Gegenstände  strengeren  Anforderungen  und  zwar  fast  mir  »Wk.  • 
denen  der  Technik  des  Bildhauers  eine  hervor  ragest  & 
Wirkung  eingeräumt  war.  Dass  der  Bildhauer  im  nwkc- 
Italien  auch  bei  der  kunstgewerblichen  Erfindung  eine  pri»- 
minirende  Rolle  spielt,  während  der  Architekt  auf 
biete  offenbar  zurück  tritt,  scheint  dagegen  nicht  gerad?  :~ 
Vortheil  der  Sache  zu  dienen.  — In  glänzendster  Wehe  *** 
wie  zu  erwarten  stand,  die  eigentlichen  Leistungen  derBMm 
kirnst  vertreten;  hier  scheinen  sich  die  Italiener  auf  «BP» 
Spezialgebieten , besonders  in  der  Darstellung  weiblicher  Form 
und  kindlicher  Figuren  in  unbestrittener  Meisterschaft  zu  btd» 
Weniger  hohe  Anerkennung  dürften  die  Werke  der  Malen:  w 
dienen.  Das  gemüth volle  deutsche  Genrebild  ist  den  kalkt' 
unerreichbar,  und  auch  ihre  Landschaftsmalerei  übertreib 
in  Farben  und  Motiven,  welche  den  Beschauer  kalt  lass«  * 
Historienmaler  Barabino,  Barrilli,  Maccari.  Previati  u.  a 
indess  mehre  prachtvolle  Werke  ausgestellt,  und  auch  in  £ 
Behandlung  des  Nackten  und  besonders  des  Lüsternen  sdl  • 
Routine  der  Italiener  keineswegs  verkannt  werden.  Den  Archii^- 
interessiren  aus  der  Gemälde -Ausstellung  vorzugsweise  «P 
Architekturbilder,  darunter  die  Hazza  San  Marco  nnd  ^ 
Maria  della  Salute  in  Venedig,  in  besonderem  Grade  scUkfv- 
die  von  Annibale  Angel ini  in  Rom  ausgestellten  drei  kr 
Perspektiven  des  St  Peter.  Diese  Bilder  stellen  eine 
sicht  des  Mittelschiffs,  einen  Blick  in  die  Kuppel  von  net*»  ^ 
einen  Blick  in  die  Kirche  hinunter  aus  der  Kuppel  dar:  *i?  *• 
zusammen  hängend  so  gruppirt,  dass  das  erst  genannte  IG.  * 
recht  an  der  Wand  steht,  das  zweite  auf  dem  Boden  Mfl* 
das  dritte  in  der  Höhe  schwebt  Zur  Betrachtung  d« 
Bildes  ist  ein  Podium  errichtet,  welches  der  Beschauer  ö tr 
steigen  hat  So  sonderbar  diese  Aufstellung  und  Anordnung  • 
mit  Recht  gefundeu  werden  wird,  so  interessant  ist  es 
eine  Art  kennen  zu  lernen,  in  welcher  das  Publikum 
tekturbilder  mit  Erfolg  interessirt  werden  kann ; denn  uc:  < • 
drang  zu  den  Angeliniscben  Bildern  ist  starker,  als  *D  Irr:t 
einem  anderen  der  grofsen  Prachtwerke. 

Auch  die  austellenden  Architekten  haben  es  »us  ST®r ' 
Theil  verstanden,  ihre  Zeichnungen  und  Bilder  thunlichtf *■* 
aam  vorzuführen ; an  breiten  auffallenden  Rahmen , an  lern* 
Farben  und  in  der  Grüfte  des  Maasfttabes  liaben  an**1' 
zu  viel  als  zu  wenig  geleistet.  Leider  liegt  es  ÄJJ** 
jenseits  der  Alpen  in  der  Natur  der  Dinge,  dass  di*  Archiv- 
Zeichnungen  weniger  günstig  aufgehängt  und  weniger  au*fmTt^ 
betrachtet  zu  werden  pflegen,  als  die  Werke  der  M«!«*1  V 
bedeutenderen  sollen  hier  hervor  gehoben  und  kurz 
werden. 

Von  den  wenigen  Entwürfen,  die  dem  Wohnhaus!'»3  **» 
büren,  ist  der  hervor  rageodste  derjenige  des  NeaiiolrtaDen  ^ 
Curri,  ein  Herrenhaus  von  fast  rafaeliscber  Schönheit 
nicht  üppig,  aber  grofs  und  edel  in  den  Verhältnis**6  “?[j  ‘ 
reicher  äußerer  Bemalung.  Daneben  kann  nur  nc*^.*®SLt 
des  Turiner  Architekten  Petiti  genannt  werden:  *® 
scheint  den  Italienern  die  vollkommnere  Entwicklung  der 
hausbauten  nicht  hinreichend  am  Herzen  zu  liegen,  V ^ 
durch  moderne  Stadtviertel  dies  in  der  That  bestätigt 
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Aus  dem  Gebiete  des  Schulbaues  haben  bcachtenswerthe 
Entwürfe  ausgestellt:  Bongioannini  aus  Rom  und  Calderlni, 
ersterer  eine  Volksschule,  in  jedem  der  beiden  Stockwerke 
10  Klassenzimmer  enthaltend,  welche  nach  dem  geräumigen  Hofe 
hin  mit  groben  offenen  Hallen  versehen  sind  und  in  ihren  Fenster- 
gruppen  eine  sehr  charakteristische  Architektur  zeigen;  letzterer 
sein  Konkurrenz -Projekt  zur  Universität  Leyden,  welches  mit 
seinen  formlosen  Kuppeln  freilich  wenig  Aussicht  auf  Prämiirung 
haben  konnte.  Konkurrenz  -Entwürfe  für  die  Kunstausstellungs- 
Gebäude  in  Rom  und  in  Turin  waren  in  ansehnlicher  Zahl  aus- 
gestellt; die  relativ  besten  waren  wohl  Calderini’s,  Petiti’s 
undTonta’s  Projekte  für  Turin,  letzteres  leider  etwas  bahnhofs- 
artig, während  Baldi’s  und  Cald erini’s  Pläne  für  Rom  besser 
unausgeführt  geblieben  sind.  Zahlreich  war  auch  der  Theater- 
bau vertreten:  anscheinend  akademische  Entwürfe  von  mehren 
Architekten,  darunter  von  Polani  und  von  Barbiani  & Bazzaui, 
der  letztere  aufwandvoll  im  Aeufseren  und  überladen  barock  im 
Innern,  ohne  den  Reichthnm  von  Ideen  za  besitzen,  der  mit 
solcher  Behandlung  verbunden  sein  muss,  wenn  sie  befriedigen 
soll;  ferner  ein  hübsches  Projekt  des  Venctianers  Bartolomeo  Dusi 
zu  einem  Theater  in  Rom,  in  der  Haupt-Fa^ade  mit  zwei  offenen 
Säulenhallen  über  einander  wirkungsvoll  geschmückt,  wich  im 
Innern  trefflich  durchgebildet,  leider  bezüglich  der  äufseren  Sil- 
houette des  Bühnenhauses  nicht  schön  zu  nennen;  endlich  das 
prächtige,  in  10  grofsen  farbenreichen  Blättern  dargestellte  neue 
Theater  zu  Palermo  von  Damiani-Almeyda  daselbst,  ein  Bau 
von  mächtigen  Abmessungen  und  grofsen  Verhältnissen,  mit 
geschickt  gelöstem  Grundrisse  und  einer  in  zwei  offenen  Sätilen- 
btelluiigen  aufgelösten,  sehr  wirksamen  Haupt -Fa^ade,  während 
Ilinter-Ansicht  und  Silhouette  zu  wünschen  übrig  lassen  und  auch 
das  Detail  manchem  Tadel  ausgesetzt  sein  dürfte. 

Wenn  man  weift  und  sieht,  welchen  Werth  die  Italiener  auf 
die  Ausschmückung  ihrer  Strafsen  und  Plätze  legen,  mit  welcher 
Vorliebe  sie  besonders  die  bedeckten  Bogengänge  anordnen,  so 
kann  cs  kaum  überraschen,  dass  nicht  weniger  als  6 bis  7 solcher 
Verschönerungs-  und  Durchbruchs-Projekte  Gegenstände  der  dies- 
jährigen Kunstausstellung  bilden.  Carrera  führt  uns  seine  Idee 
zur  Dekoration  des  jetzt  recht  öden  Castello-Platzcs  in  Turin  vor, 
deren  Ausführung,  wenn  auch  in  abgeänderter  Form,  hoffentlich 
nicht  in  zu  weiter  Ferne  liegt;  nach  derselben  soll  neben  der,  den 
Platz  bereits  umgebenden,  unter  den  Häusern  liegenden  Bogen- 
halle eine  zweite  offene  Gallerte  vor  den  Häusern  her  geführt 
und  es  sollen  zwischen  bezw.  unter  beiden  die  Verkaufsstände  so 
eingerichtet  werden,  dass  sich  ein  äufserer  und  ein  innerer  Um- 
gang bildet  Gebrüder  C’aneparo  stellen  die  von  ihnen  pro- 
icktirte  Passage  von  der  Via  Romo  zur  Pia  di  Borgo  Nuovo  zu 
Turin  aus,  einen  prächtigen,  etwas  sehr  barocken  Entwurf,  der 
sich  eng  an  die  bereits  ausgeführte,  etwa  13  zu  50  * grobe 
Passage  zwischen  der  IHazza  Catteilo  und  dem  Karl-Albert-Platze 
anschliebt.  Der  bekannte  römische  Architekt  Busiri  ist  durch 
seinen  umfangreichen,  geistvollen  Plan  zu  einer  Durchbruch-  und 
Hallen-Anlage  an  der  Pia  del  Corso  und  der  Piazza  di  1 'enesia 
zu  Rom,  der  Mailänder  Pio  Soli  endlich  durch  einen  Entwurf: 
„ e Pa/az'o  Parlamentäre  per  Roma“  vertreten;  es  ist  dies 
wohl  die  grobartigste  architektonische  Arbeit  der  ganzen  Aus- 
stellung, zwar  in  der  Architektur  nicht  ungewöhnlich  und  nicht 
besonders  ansprechend,  aber  in  der  Auffassung  und  Gruppirung 
würdig  einer  Ilesidcnzstadt 

Hieran  reiht  sich  zweckmäbig  eine  beträchtliche  Zahl  von 
Konkurrenz-Entwürfen  zu  einem  „Jlonumento  commemorativo  deJte 
cintjue  Giornateu  für  die  Stadt  Mailand.*  Es  sind  dies  Arbeiten 
von  Luigi  Toniato  aus  Mantua,  von  Gelati  aus  Turin,  von 
(itiidini  aus  Mailand,  von  Calderlni,  von  Luigi  Rroggi  aus 
Mailand,  Tito  Azzolini  aus  Bologna  und  Camillo  Tistruzzi 
aus  Rom.  Besonders  die  letztgenannten  vier  Architekten  haben 
ihre  Entwürfe  nicht  allein  im  Kolossal -Maafsstabe  und  farben- 
prächtig zur  Wirkung  gebracht,  sondern  auch  monumentale  Kom- 
{Hjsitionen  hervor  ragendster  Art  geliefert  Das  Motiv  ist  vor- 
wiegend ein  mächtiger  Triumphbogen,  welcher  statuarisch  aus- 
geschruückt  und  beiderseits  mit  offenen  Hallen  Hankirt  ist,  die  in 
Kckhauten  endigen.  Da  eine  eingehendere  Beschreibung  hier  zu 
weit  führen  würde,  so  darf  nur  die  Hoffnung  ausgesprochen  werden, 
dass  diese  Schöpfungen  noch  in  anderer  Weise  dem  deutschen 
Publikum  zugänglich  gemacht  werden. 

* Dir  ("in ‘fite  (liomnU  »nu  Mai l*ixl  »Siwi  »io  Jthrlkh««.  fOnrt»|rt|Cf«.  millti- 
riartiM  Volkifeil  iura  Andrukra  ui  drn  Aufstand  das  Volk*«  die  öaterrrkhUch« 

liermbaA  Im  Jabra  IMS. 


In  diesen  Entwürfen  dürften  aber  auch  die  diesjährigen 
Leistungen  der  italienischen  Architekten  ihren  Gipfel  erreicht 
haben;  die  nun  folgenden  Ausstellungs- Gegenstände  aus  dem 
Gebiete  des  KirchenbaueB  sind  entschieden  mäbiger.  Aus  der 
groben  Zahl  derselben  können  nur  wenige  heraus  gegriffen  werden. 
Giuseppe  Tonta's  Pfarrkirche  ist  weniger  durch  die  Behandlung 
des  Innern,  als  durch  die  reizvolle,  farbige  Marmor- Farad e 
bemerkenswert!: ; Biscarini’s  Pfarrkirche  für  Marsciano  besitzt 
dagegen  eine  hübsche  Raumhildung  und  eine  anziehende  Fa^ade 
in  italienisch-gothisirenden  Formen.  Emilio  Marcncci  hat  einen 
Fa^aden-Entwurf  für  die  San  Lorenzo-Kirche  in  Florenz,  Giuseppe 
Locarni  einen  Dekorations-Entwurf  für  die  Eusebio- Kapelle  der 
Kathedrale  zu  Vercelli,  Antonio  Curri  endlich  seinen  prächtig 
ausgeführten  Plan  zur  Kuppel  der  Domeniro  - Kirche  in  Soriauo 
ausgestellt.  Camillo  Boggio  führt  uns  eine  Ansicht  des  Klosters 
auf  dem  Kapuzinerberge  bei  Turin  vor,  Luigi  Belli  flott  gezeich- 
nete „architektonische  Skizzen“,  Wand- Dekorationen,  Kanzeln, 
GrabmiUer,  Treppen- Vasen  u.  dergl.  Auch  dem  Synagogenbau 
begegnen  wir  in  zwei  ausgeführten,  selbstverständlich  maurischen 
Entwürfen,  in  Petiti’s  neuer  Synagoge  zu  Turin,  einer  wenig 
glücklichen  Komposition  und  in  Locarni’s  recht  hübschem,  in 
die  Strabenfront  eingebauten  Tempio  Israelitico  za  Vercelli. 

Ein  gothisches  Grabdenkmal  von  Torquato  Perdoni*  be- 
zeichnet „La  Tomba  di  un  Re“,  auf  einem  verwickelten  Grund- 
risse unter  Anordnung  einer  sonderbaren,  spiralförmigen  Gewölbe- 
8pielerei  in  bedenklichen  Formen  aufgtbaut,  beweist,  dass  den 
Italienern  die  gothische  Bauweise  fern  liegt;  es  ist  dies  eine  der 
wenigen  Anwendungen,  welche  dieselbe  auf  der  Ausstellung  ge- 
funden hat.  Von  besonderem  Interesse  ist  noch  das  von  dem 
oben  genannten  Guidini  ausgestellte  n< \dombario  per  una  grande 
Cittä*,  ein  grobartiger,  geistvoller  Entwurf  zu  einer  Todteu Stadt, 
welche  sich  um  den  den  Mittelpunkt  bildenden  Tempio  erematorio 
gruppirt;  der  Verfasser  giebt  die  Kosten  einer  solchen  Anlage  von 
62  000  t“  Grundfläche  bei  488  jähriger  Dauer  auf  7,85  Franken 
pro  Urne  an,  während  er  die  Kosten  einer  Beerdigungsstätte  von 
173  000  v»  Inhalt  für  einen  60  jährigen  Zeitraum  mit  161  Franken 
pro  Grab  berechnet  hat  Dem  Verfasser  muss  die  Verantwortung 
für  diese  Zahlen  natürlich  Oberlassen  bleiben:  dass  sie  geeignet 
sind,  seinen  Entwurf  für  das  Publikum  interessanter  zu  machen, 
kann  nicht  geleugnet  werden. 

Schlieblich  muss  noch  eine  Arbeit  erwähnt  werden,  mit  wel- 
cher der  sonst  so  tüchtige  Busiri  sich  leider  arg  versündigt  Ijat. 
Busiri  hat  versucht,  eine  100  * weite  eiserne  Gitterbrücke  archi- 
tektonisch durchzubilden,  und  zwar  derart,  dass  er  zwischen  die 
beiderseitigen,  durch  Figuren  gekrönten  Auflagerpostamente  ein 
Dekorations-System  von  metallenen  Arkaden  eingefügt  bat,  welches, 
unten  auf  Konsolen  mhend  und  oben  mit  Gebälk  und  freier  Be- 
krönung versehen,  dem  Gitterbalken  auf  geheftet  ist;  die  Säulen 
der  Bogenstellung  entsprechen  den  Vertikalen  des  Trägers,  die 
Maschen  der  diagonalen  Gitterstäbe  bilden  gewissermafseu  die 
Füllungen  der  Bogenöffnungen.  Zunächst  würde  schwerlich  der 
Alles  ertödtende  Eindruck  des  unbeholfenen,  100  m langen  Gitter- 
trägers durch  diese  Arkaden-Dekoration  verwischt  oder  gor  umge- 
wandelt werden;  sodann  aber  braucht  vor  deutschen  Lesern  das 
Unstatthafte  eines  solchen  unorganischen  Deckwerks  nicht  weiter 
erörtert  zu  werden.  Es  mag  aber  dies  als  ein  Zeichen  vom 
Standpunkte  der  italienischen  Anschauungen  auf  dem  betreffenden 
Gebiete  gelten. 

Aus  einem  kritischen  Rückblicke  auf  diese  architektonische 
Ausstellung  des  modernen  Italiens  darf  man  folgern,  dass  unsere 
italienischen  Kollegen  ersten  und  zweiten  Ranges  zwar  in  manchen 
Spezialgebieten,  besonders  in  grofsen  I>ekorationsstücken,  Mouu- 
menten  und  Prachtanlagen  eine  meisterhafte,  anderswo  selten  er- 
reichte Auffassungs-  und  Darstellungskraft  besitzen,  dass  sie  aber 
nicht  allein  in  der  mitte'alterlichen,  sondern  auch  in  der  Formen- 
gebung  der  Renaissance,  ferner  in  der  P'a^adeubildung  und  Sil- 
nouettirung  des  einzelnen  Bauwerks  unseren  heimischen  Kory- 
phäen entschieden  nachstehen.  Der  zu  früh  verstorbene  Mcngon  i 
hat  noch  keinen  ebenbürtigen  Nachfolger  gefunden,  an  Stelle  seiner 
klassischen  Kompositionen  begegnet  man  leider  viel  zu  viel  der 
barocken  Ueberladung,  weit  mehr,  als  dies  hier  und  da  bei  uns 
versucht  wird.  Dennoch  aber  sind  unter  der  jungen  italienischen 
Architekten -Generation,  wie  die  letzten  Konkurrenzen  gezeigt 
halten,  so  vortreffliche  Kräfte  vorhanden,  dass  eine  gesunde  Ent- 
wicklung auch  fürderbin  gehofft  werden  darf. 

Turin,  3.  Mai  18t«).  J.  St. 


Vom  Bau  der  Gotthardbahn. 

(Schloss.) 


Noch  manche  Schwierigkeit  wird  zu  überwinden  sein,  bevor 
der  Tunnel  für  den  Bahnverkehr  eröffnungsfnhig  ist;  indessen 
lassen  die  bisher  gewonnenen  Erfahrungen  und  die  bewährte 
Spezial- Bauleitung  — in  Göechenen  Hr.  Sekt-Ingen.  Zollinger,  in 
Airolo  Hr.  Sekt  - Ingen.  Roley  — sowie  das  geschulte  Personal 
hoffen,  dass  es  gelingen  wird,  den  Tunnel  wenigstens  für  einen 
provisorischen  Verkehr  der  Post  im  nächsten  Winter  benutzbar 
berzustellen;  die  vollständige  Fertigstellung  ist  nicht  vor  Jahres- 
frist zu  erwarten. 

Auf  der  Nordseite  ist  besonders  die  druckhafte  wasserführende 
Stelle  bei  2800  unter  Andermatt  (wo  bekanntlich  am  lif.  Juli  v.  J. 


Favre  vom  Tod  ereilt  wurde)  sehr  hindeilich  durch  einen  ver- 
engenden mächtigen  Ilolzeinhau,  da  nur  bis  zu  diesem  die  mit 
komprimirter  Luft  getriebene  Mekarski'sche  Lokomotive  von  Tag 
aus  gehen  kann;  auf  ca.  100«"  Länge  sind  dann  alle  Iäiwren 
mit  Pferden  weiter  zu  schaffen,  währeud  hinter  dieser  Stelle  eine 
andere  Luft -Lokomotive  bis  4400*  in  den  Tunnel  hinein  die 
Transporte  bewirkt  — 

Lässt  sich  nach  dem  Durchschlag  eine  Abnahme  der  hohen 
Temperatur  auch  jetzt  noch  nicht  konstatiren , so  wird  doch  mit 
dem  Fortschritt  der  Ausweitungs-Arbeiten  gewiss  ein  Durchströmen 
der  atmosphärischen  Luft  sich  bemerkbar  machen  und  den  Mineurs 
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ihre  Arbeit  erleichtern.  Trotz  der  jetzt  vorhandenen  Möglichkeit, 
nahe  Airolo  und  Gesehenen  bei  Tagesarbeiten  Beschäftigung  zu 
erhalten,  sind  die  meisten  Arbeiter  dem  großen  Tunnelbau  treu 
gehliehen;  die  Schilderungen  Aber  Aussehen  derselben  und  Mit- 
theilungen illier  Zerschlagen  der  Luftleitung»  - Rohren  beruhen 
meist  auf  Uebertreibung,  Hörensagen  oder  Unkenntnis«,  wie  wohl 
durch  die  Thatsarhe  am  besten  bewiesen  wird,  dass  die  Bau- 
Unternehmung  durch  geeignete  Arbeitszeit  -Kintheilung  und  Be- 
triebs-Einrichtungen neben  hohem  i*ohn  den  alten  eingerichteten 
Arbeiterstamm,  zumeist  Italiener,  sich  zu  erhalten  weis*.  — 

Die  Vortheile,  welche  der  Firststollen- Betrieb  bezflglich  dpr 


1 Bohrmaschinen  günstig  erweist,  da  die  angewendeten  Ennkt  m 
wenn  auch  nur  geringes  Zurückfallen  der  Maschinen  zutiefst«. 

Die  aus  ilem  Tunnel- Ausbruch  gewonnenen  Massen 
in  Göschenen  seitlich  abgelagert  werden,  indess  in  Airolo  die^lVo 
zur  Bahnhofs-Anschüttung  Verwendung  finden. 

An  die  Station  Airolo  schliefsen  sich  sofort  die  Knl-  len 
Felsenarbeiten  der  Sektion  Faido  an,  zuerst  auf  dem  linken,  dam 
die  Tessin  mit  80"»  hoher  in  Fundamentinmg  begriffener  fori 
überschreitend,  auf  dem  rechten  Flussufer,  wo  dem  15K>»  lat.". 
Stalvedro-  Tunnel  ungemein  schwierige  Hangbauten  in  Steinstürm 
| bis  Arabri  folgen.  Die  sich  an-cldiefsende  Strecke  bei  Flöte  u 


Ventilation  hat,  sind  unverkennbar  und  wiegen  jedenfalls  die 
etwas  höheren  Kosten  für  mehrmalige  Luftleitung»- Verlegung  in 
genügendem  Maal.v  auf. 

Die  Bohrmaschinen  nach  den  neuesten  Verbesserungen  der 
Maschinenmeister  für  die  Unternehmuugs  - Installationen  zu 
Göschenen  und  Airolo,  Hrn.  Ferronx  und  Seguin,  sind  so  ver- 
einfacht und  vervollkommnet,  dass  kaum  weitere  Ansprüche  gestellt 
werden  können.  Die  Seguin’sche  Maschine  ist  kurzer  als  die 
von  Ferroux  und  arbeitet  auch  noch  bei  geringerer  Luftspannung 
ziemlich  günstig;  beide  Konstruktionen  haben  das  früher  einmal  i 
angewendete,  spater  verlassene  Prinzip  der  gezahnten  Führungs- 
Stangen  wieder  angenommen,  was  sich  für  schiefe  Stellungen  der 


| bis  zur  Einmündung  in  die  grofsartige  Daxio-Schlucht  eine  wr- 
’ hältnissmäfsig  leicht  herzustellende;  es  folgt  derselben  «her® 
der  schwierigsten  Parthien,  welche  auf  ca.  fl  kn*  Länge  fl  Tunt« 
darunter  die  beiden  Spiraltunne]  von  Freggio  und  Prato.  bei» 
1556 "»  und  1557™  lang  und  3 zum  Theil  sehr  hohe  Tewfr 
Brücken  enthaltend  im  Maximalgefalle  von  26*/««  bis  znrSue- 
Faido  sich  erstreckt.  Die  Einrichtungen  für  mechanische  Hofen--: 
lieider  Spiraltunnel  zusammen  wurden  an  höchst  günstiger  StfilfU 
Ende  der  Schlucht  rasch  gefördert  und  es  sind  4 Orte  mit  Mascic-*- 
betrieb  bereits  in  Thätigkeit  sowie  z.  Z.  ca.  1000“  Kichtsw.'1" 
damit  aufgefahren.  Wassersammler  und  Leitung  sind,  wie  wd 
die  Gebäude  vollendet.  . 


Ein  römischer  Mosaik-Fufsboden  in  Berlin. 

In  den  Kellerräumen  eines  Beamtenhauses  des  im  Bau  he-  : 
griffenen  ueuen  Kriminal-.Justiz-Amtes,  AU  Moabit  No.  11  u.  12, 
haben  z.  Z.  die  Beste  eines  römischen  Mosaik-Fußbodens  einen 
Zullucbtsort  gefunden,  auf  die  wir  hiermit  aufmerksam  machen 
möchten.  Denn  wenn  dieses  aus  Trier  stammende  Werk  au  Um- 
fang und  Reichthum  der  bildlichen  Darstellungen  auch  gegen 
andere,  selbst  auf  deutschem  Gebiete  aufgedeckte  Arbeiten  der- 
selben Art  und  desselben  Ursprungs  zurück  steht,  so  ist  es  dafür 
um  so  bedeutsamer  durch  seine,  dem  Zwecke  eines  Fußbodens 
aufs  glücklichste  angepasste  und  deshalb  wahrhaft  mustergiltige, 
architektonische  Auffassung. 

Eine  Beschreibnng  des  Mosaiks,  das  nach  Ansicht  französischer 
Autoritäten  (namentlich  des  älteren  Hittortf)  spätestens  irn 
2.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  entstanden  und  nach  den 
auf  einzelnen  Steinchen  entdeckten  Schriftzeichen  wahrscheinlich 
das  Werk  griechischer  Arbeiter  ist,  können  wir  mit  Rücksicht  ; 
auf  die  beigefügte  Holzschnitt-Skizze  auf  wenige  Hauptzüge  be- 
schränken. Innerhalb  eines  breiten  Friesstreifens  mit  hellen 
Sternchen  auf  dunklem  Grunde,  der  den  aiifcereu  Rahmen  der 
4,72  “ breiten,  6,8fl m langen  Fläche  bildete , sind  2 seitliche 
oblonge  und  ein  mittleres  quadratisches  Feld  ab  ge  theil  t — jene 
mit  einem  eigentümlichen,  an  Muster  der  Früh-Henaissance  an- 
klingenden Ornament  bedeckt,  dieses  von  einem  zweiten  reicheren 
Rahmen  eingefasst  und  mit  4 von  Flechtband  Streifen  gebildeten 
achtspitzigen  Sternen  ausgefüllt,  in  und  zwischen  denen  kleinere 
figürliche  Darstellungen  — Thierjpuppen  mit  landschaftlichem  j 
Beiwerk,  Vögel  und  Becher  — sich  cinfügen.  Die  Zeichnung,  I 
bei  welcher  der  Fuge  eine  wesentliche  Rolle  zu  ge  wiesen  wurde, 
ist  eine  äußerst  korrekte  und  strenge,  die  Farbenwirkung,  durch 
eine  wirksame  Gegenüberstellung  der  an  sich  milden  Töne,  eine 
überraschend  reiche  und  harmonische.  Als  Fonds  ist  ein  gelblich 


weifser  Kalkstein  (anscheinend  wie  alle  übrigen  Steine  w»  - ~ 
Eifel)  gewählt,  dem  im  äußeren  Fries,  den  Seitenfeldern  und 
Rahroeu  des  Mittelstadt*  ein  dunkel  blaugraner  Schiefennin» 
gepaart  ist;  verschiedene  Marmor-  und  Quarzsorten  Baben  fr 
bunten  Farben  der  Flechtbinder  (gelb  und  roth)  sowie  der  b 1 
liehen  Komposition  geliefert , in  denen  namentlich  noch  ein 
hafte*  Grün  und  Blau  sich  geltend  machen.  Bemerkenswert!) 
Geschick,  mit  welchem  bei  iufserster  Klarheit  und  Lebens**^' 
der  Darstellung  doch  jede  störende  Reliefwirkung  vermied«»* 

— In  technischer  Beziehung  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  4*» 
einen  doppelten  Kiesbeton  von  15  Stärke  eingebettete  M«» 

— soweit  es  überhaupt  vor  Zerstörung  gerettet  ist  — in  w«1“*' 
liebem  Zustande  sich  erhalten  hat,  trotzdem  es  an  seinem  nrtf'räf 
liehen  Lagerorte  (wahrscheinlich  durch  den  Einsturz  ein«  «« 
unter  befindlichen  Hypocaustum)  sich  stark  ein  gesenkt  l*» 
und  an  einzelnen  8tellen  gerissen  war.  — 

Es  sind  eigenthüm liehe  Schicksale,  welche  dieses  Köm*!*0 
in  unsere  Stadt  geführt  haben.  Entdeckt  wurde  dasselbe 
im  Jahre  1810  heim  Umbau  eines  aus  dem  15.  Jahri©*“' 
stammenden  Wohnhauses  in  einer  Tiefe  von  ca.  2,5  m not«  ** 
Strafsen  - Niveau.  Da  der  von  dem  damaligen  (frsnsd****® 
Präfekten  Triers  nach  Paris  erstattete  Bericht  unbeantwortet"* 
so  ÜefB  man  den  Besitzer  des  Hauses  nach  Willkür 
Derselbe  durchbrach  den  Baum  mit  der  in  dem  Holzsrh®8 
gestellten  Quermauer;  die  rechte  (kleinere)  Hälfte  de»  a®*4  ’ 
wurde  heraus  gerissen  und  ging  grölktentheils  in  den 
Trier’schen  Museums  illier,  wo  sich  die  beiden  (in  der  Zock® 
hervor  gehobenen)  Bildtafeln  noch  befinden,  während  die 
Bruchstücke  — wie  man  behauptet,  durch  die  ReatWgj 
englischer  Besucher  — leider  allmählich  „verkrümelt"  ***! 
sind.  Die  linke  (grörsere)  Hälfte  wurde  wieder 
und  erst  im  Jahre  1864,  wo  das  bezgl.  Haus  von  dem  $™ik 
früheren  Eigenthümers  angekauft  wurde,  aufs  neue  anrgw*1  * 
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Hauptfagade  am  Carer  Siccarlt. 


Sie  war  seither  (von  einer  Weinstube  aus)  der  Besichtigung  des 
Publikums  zugänglich,  bis  sie  im  vorigen  Jahre  öffentlich  ausge- 
boten wurde.  Ein  hiesiger 
Facbgenosse,  der  im  Winter 
18(15/66  die  unserm  Holz- 
schnitt  zu  Grunde  liegende 
grofse  Aufnahme  des  Mosaiks 
allgefertigt  hatte,  erwarb  das 
ihm  an’s  Herz  gewachsene 
Werk,  um  es  nicht  in  die 
Hände  von  Unverständigen 
fallen  zu  lassen  — natürlich 
in  der  stillen  Voraussetzung, 
dass  eines  unserer  grofsen 
Staats- Institute  gern  bereit 
sein  werde,  dasselbe  gegen 
Ersatz  des  sehr  mäfsigen 
Kaufpreises  zu  übernehmen. 

I.eider  hat  Bich  diese  Hoff- 
nung bis  jetzt  nicht  bestätigt; 
ja  nicht  einmal  die  Zu- 
sicherung der  Aufnahme  und 
Ausstellung  des  Mosaiks  in 
einem  Staatsgebäude  konnte 
der  Besitzer  des  Bodens , der 
diesen  mittlerweile  auf  eigene 
Kosten  augheben  und  nach 


Berlin  schaffen  musste*,  von  Beiten  der  Regierung  erlangen.  Kr 
verdankt  es  lediglich  dem  Entgegenkommen  der  banleitenden  Be- 
amten des  oben  genannten 
Baues,  dass  er  sein  Besitz- 
thum provisorisch  an  jener 
Stätte  bergen  konnte.  Wohin 
es  von  hier  wandern  wird  - 
wer  weil»  e»?  Voraussichtlich 
wohl  in  eine  kunstgewerbliche 
Sammlung  des  Auslandes, 
die  den  Werth  eines  solchen  in 
seiner  Erfindung  wie  in  seiner 
technischen  Herstellungsart  ein 
gleich  treffliches  Vorbild  ge- 
währenden Werkes  hoher  zu 
schätzen  weifs,  als  dies  bei 
uns  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Vorläufig  sei  dasselbe  der 
Besichtigung  von  Künstlern 
und  Kunstfreunden  um  so  mehr 
empfohlen,  als  sich  eine  solche 
miteinem  Besuch  der  Fischerei- 
Ausstellung  leicht  verbinden 
lässt  Man  wird,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Beleuchtung,  je- 
doch gut  thuu,  die  Zeit  vor 
6 Uhr  Abends  zu  wählen.  — 


Komischer  Mosaik -FnfhbeOfB  aas  Trier.  <lt hu.) 


• Da»  Verfahren  lieirn  Aufheben  war  folgendes:  Entapreeliend  den  allgemeinen  ( 

Linien  der  Zeirhiiung  wurde  der  Boden  durrb  Einatrmrneii  2**  breiter  Fußen  r.u- 
n;Vb«t  in  10  Pelder  zerlegt.  Nachdem  Jede»  Feld  in  einen  üherKrsrbnlaeneii  eisernen 
IUInti.il  eiintewbinenen  und  dieser  mit  tlip*  lest  veriPMaen  war.  wurde  d*N»r|be  mit  I 
Hohlstüefceu  Unterlängen.  Eine  »weite  Lage  «in  Kohl  «türken  wurde  »ul  dl«  mit  I 
doppeltem  l'apier  lieleßt*.  mit  einem  GIpHQM»  al.K>t!lfilt<-U'  Oiierditebe  de*  Felde*  I 
aufßel.nrbt  and  i suchen  beiden  Uoblealagen  drnmäebst  niitvl»  Unser  Schrauben  | 


eine  leatc  VerWnduuR  hencestellt.  Diese  durch  eißsnthnmliehe  I.okal  • Verhältnisse 
anOerurdentlirh  erschwerten  Arbeiten.  sowie  dos  Hinauf»- halfen  der  einzelnen  bl*  tu 
1000 kg  schweren  Stürke  nahm  IQ  Ta*e  In  Anspruch.  |>er  Transport  erfolge  in 
einem  Kohlenwagen  der  Saarbrürker  Kahn  in  *wel  dureli  HtreekluSlfer  von  einander 
imlirten  Lag*«,  die  unter  sieh  und  mit  den  Knpfhearkrn  de«  Wasen«  durrb  eisern« 

Klammern  verbunden  «treu.  K»  tc-dang,  Iwi  diesem  Verfahren  Jeden  Unfall  »u 

i by  Google 
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12.  Jini  m 


In  dem  hierauf  folgenden  Thalabschnitt  von  weniger  grofsem 
(Jefalle  vermindern  sich  auch  entsprechend  die  Arbeiten,  um 
zwischen  Lavorgo  und  Giornico  zum  2.  Male  in  der  grofsartigen 
Szenerie  das  starke  (Jefälle  durch  das  atifsergewöhnliche  (bisher 
noch  nicht  gekannte,  Hülfsmittel,  die  Spiraltuunel  von  Piano- 
Tondo  und  Travi,  1494.5  bei«.  1551,5“  lang,  in  Verbindung  mit 
4 Tessin-Brücken  zu  überwinden.  Von  Giornico  ab  erreicht  die 
Trace  die  weniger  abfallende  und  für  die  Rauten  weniger  schwierige 
Thalsohle,  welche  einen  ununterbrochenen  Garten  mit  Weinstöcken 
auf  hohen,  mit  Granitsäulen  gestützten  Lauben  bildet  und  nur 
für  die  Enteignung  große  Schwierigkeit  und  Kosten  bietet.  Auf 
der  Sektion  Faido  mit  13  Tunnel  sind  z.  Z.  bereits  ca.  30<k)  ® 
llichtstollen  vollendet 

In  ltiasca  beginnen  die  im  Betrieb  befindlichen,  ob  ihrer 
grofsen  Kosten  odiös  zu  nennenden  Tessinischen  Tiialbahnen  bis 
Locarno  am  Lago  Maggiore,  z.  Z.  noch  durch  den  Monte  ( euere, 
welcher  mit  einem  1675  « langen  Tunnel  durchfahren  werden  soll, 
unterbrochen,  von  Lugano  bis  zum  Anschluss  an  die  ober- 
italienischen  Bahnen  bei  Chiasso.  Mel  schon  ist  über  deren  Dis- 
position geschrieben  und  mit  Recht  manche  der  zu  weit  gehenden 
Anlagen  getadelt  worden.  Jedenfalls  kann  man  die  Baukosten  fUr 
die  in  ihrer  Herstellung  keinesfalls  als  außerordentlich  schwierig  zu 
bezeichnenden  Bahnen  nachträglich  nicht  mehr  vermindern,  wohl 
aber  wäre  es  angezeigt,  die  Rentabilität  dieser  Baiinen  durch  Ein- 
führung eineB  Betriebs  für  Eisenbahnen  untergeord- 
neter Bedeutung  zu  ermöglichen  und  sicher  würden  selbst  bei 
nur  20 km  Geschwindigkeit  alle  Reisenden  die  Bequemlichkeit, 
welche  die  Eisenbahn  gegenüber  dem  früher  erforderlich  gewesenen 
Wagentransport  gewährt,  sich  zu  nutze  gemacht  haben.  Auf 
diesen  Punkt  scheint  die  Aufmerksamkeit  der  leitenden  Techniker 
— vielleicht  aus  ungerechtfertigtem  Ehrgeiz  — nicht  gefallen  zu 
sein.  Eine  ganz  falsche,  gegen  nationalökonomische  Grundsätze 
verstoßende  Anschauung  aber  ist  es,  die  jetzigen  besseren  Be- 
triebs-Ergebnisse,  welche  nur  die  überaus  zahlreichen  Transporte 


der  Baumaterialien  veranlasst  haben,  als  eine  Verbesserung 
misslichen  Verhältnisse  dieser  Hahnen  zu  betrachten.  - 

Wir  haben  nach  dieser  flüchtigen  Durchwanderung  der  ginm. 

. Strecke  noch  zu  erwähnen,  dass  die  ursprüngliche  Bahatrvf  it 
! vielen  Stellen  in  ganz  unzugänglichem  Terrain  in  den  dnrrt 
i Lawinen  und  Bergstürzen  außerordentlich  gefährdeten  hoben  Hol 
gehängrn  lag  und  dass  gerade  die  pekuniären  SchwKrigkräa 
die  vielfachen  Vorarbeiten  zur  Rekonstruktion  zum  Thri)  arvr 
1 Theilnahme  der  internationalen  Techniker-Kommission  ein  getaiü* 
Studium  und  eine  große  Anzahl  von  Verlegungen  sowi  beModmi 
1 Baueigenthtimli  hkeiten  hervor  gerufen  haben.  Als  eine  tolriw 
! ist  das  bereits  vielfach  erwähnte,  umstehend  slcizzirte  Pr».-. 

Kauffmann'schc  Tunnel-Profil  zu  erachten,  welches  bei  tbunliri? 
; geringem  Aufwand  während  des  jetzigen  Baues  für  1 Glei  n 
1 ermöglichen  soll,  dass  während  des  zukünftigen  Betriebes  du*!:- 
< auf  2 Gleise  erweitert  werde.  Wird  auch  an  vielen  Seih 
| die  Gesteins -Beschaffenheit  ein  genaues  Einhalten  der  v« 
j minderten  Stroßen-Nacimahme  jetzt  unthunlich  erscheinen  hito. 
j und  eine  Erweiterung  während  des  Betriebes  mit  manchen  Sckvkrif 
keilen  verbunden  sein,  so  ist  das  Prinzip  doch  als  ein  sehr  richte* 
i anzuerkennen  und  dem  Hrn.  Baudirektor  Presse!,  welcher  i- 
| erste  Anregung  für  diese  Nonnalie  gab,  wie  auch  Hm.  Tnn», 

1 Inspektor  Kaufmann,  welcher  dieselbe  ausarbeitete,  besoodrr 
| Anerkennung  für  die  läMung  zu  zollen. 

Nach  manchen  traurigen  Erfahrungen  dürfte  jetzt  die  I,nx; 
I des  ganzen  Gotthardbahn  - rutemehmens  in  Hände  gelangt  sc. 
] welche,  frei  von  Kleinigkeitskrämerei  und  persönlichen  R«lw- 
mit  Erfahrungen  und  Kenntnissen  ausgestattet,  allen  gegen  o. 
Unternehmen  leider  vielfach  auftauchenden  Anfechtungen  und  alk 
im  Schoofse  der  Organe  der  Gesellschaft  herrschenden  Raactoc 
fest  und  energisch  sich  gegenüber  stellen.  An  die  Penvolo- 
keiten  der  Hrn.  Direktor  Dietel  und  Ober-Ingenieur  Bridel  kwpc 
sich  die  Hoffnung  hierauf,  sowie  auf  ein  einheitliches  Sdud« 
und  glückliches  Vollenden  des  grofsen  Unternehmens.  — r 


* Mittheilungen 

Verein  für  Eiaenbahnkunde  zu  Berlin.  Versammlung 
am  11.  Mai  1880;  Vorsitzender  Hr.  Streckert,  Schriftführer  Hr. 
G.  Meyer. 

Hr.  Kraefft  giebt  ein  ausführliches  Referat  über  die  Ver- 
handlungen der  in  voriger  Sitzung  gewählten  Kommission  zur 
Beralhung  des  Antrages  des  llrn.  l>r.  Wedding: 

„Der  Verein  für  Eisenhahnkunde  beantragt  an  maafsgebender 
Stelle  eine  Vereinfachung  des  bestehenden  Systems  der  Beför- 
derung von  Personen- Gepäck  nach  Maaßgata  des  nordamerika- 
nischen  Systems  für  denselben  Zweck  in  hochgeneigte  Erwägung 
zu  nehmen.41 

Wie  ans  dem  Referat  hervor  geht,  hat  Hr.  Wedding  seinem 
Anträge  zugleich  Vorschriften  für  die  Einrichtung  und  ,Au8- 
fülirung  des  von  ihm  vorgeschlagenen  Systems  beigefügt,  die  wie 
folgt  lauten: 

VorschriftenfGrdieEinrichtnngdesnencn  Systems. 

1)  Für  jedes  Peraonalbillet  sind  2 Stücke  Gepäck  zulässig. 

2)  Beide  Gepäckstücke  zusammen  dürfen  das  (Jewicht  von  50  ks 
nicht  überschreiten  (eventuell:  kein  Gepäckstück  darf  das 
Gewicht  von  30  k*  überschreiten),  kein  Gepäckstück  darf  in 
irgend  eiucr  Richtung  eine  größere  Abmessung  als  1,5  » 
haben.  Jedes  Gepäckstück  muss  mit  einem  Henkel  oder 
henkelförmigen  Griffe  versehen  sein. 

3)  Für  die  Expedition  eines  jeden  Gepäckstückes  werden  ohne 
Rücksicht  auf  Gewicht  und  Entfernung  50  bezahlt. 

4)  Bei  der  Abgabe  der  Gepäckstücke  an  der  Annahmestelle  wird 
eine  Marke  an  dem  Henkel  befestigt,  deren  Duplikat  der 
Passagier  als  Bescheinigung  erhalt.  Nur  gegen  Abgabe 
dieses  Duplikats  wird  an  der  Ausgangs-Station  das  Gepäck 
ausgehändigt. 

6)  Geht  ein  Gepäckstück  verloren,  so  werden  dafür  60  Jl  ver- 
gütet, gleichviel  wie  grofs  diu  Gewicht  oder  wie  werthvoll 
der  Inhalt  war. 

C)  Wer  mehr  als  zwei  Gepäckstücke  auf  ein  Billet,  oder  wer 
den  Bestimmungen  sub  2 in  Gewicht  oder  Größe  oder  Be- 
schaffenheit nicht  entsprechende  Gepäckstücke  befördern  will, 
oder  wer  auf  die  bestehende  rcglementaznifsige  Entschädigung 
im  Falle  eines  Verlustes  Anspruch  macht,  hat  sich  der  ge- 
wöhnlichen Gepäck-Expedition  zu  bedienen. 

Ausführung. 

Die  Kammern  bestehen  aus  gepressten  Leder-  oder  Metall- 
scheiben,  deren  zwei  mit  Lederriemen  versehen  sind,  mittels  deren 
sie  an  den  Henkeln  der  Gepäckstücke  befestigt  werden,  während 
eine  dritte  Scheibe  mittels  einer  Oeffnung  auf  denselben  Riemen 
gestreift  bleibt,  bis  sie  in  die  Hunde  des  Passagiers  gelangt.  Nach 
der  Aushändigung  werden  alle  drei  Scheiben  wieder  verknüpft. 

Diese  drei  Scheiben  tragen  gleiche  Bezeichnungen.  Sie 
können  an  der  Ausgangs -Station  zu  gleichem  Zwecke  benutzt 
werden,  oder  werden  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  Stationen  um- 
getauscht. 

Die  Bezeichnung'  giebt  durch  die  Zahl,  eventuell  durch  Punkte 
und  Striche  den  Bestimmungsort  kenntlich  an. 

Sammtliehe  Marken  befinden  sich  in  einem  Repositorium 
genau  so  geordnet,  wie  dies  jetzt  für  die  Peraonenbillets  der  Fall 
ist  An  einem  Schalter  erhält  der  Passagier  gegen  Entrichtung 


aus  Vereinen. 

I der  Expeditions-Gebühr  die  Nummer  ausgehändigt.  Geweden 
. wird  nicht.  Trinkgelder  sind  streng  vertaten.  — 

Diese  Gepäcktaförderung  soll  sich  lediglich  auf  die  Htri 
höfe  beziehen.  Der  von  besonderen  Gesellschaften  (fjprm 
paniet)  in  Amerika  bewirkte  Transport  von  und  nach  k: 
! Wohnungen,  soll  auch  hier  der  Entwickelung  durch  Ptftat-Cwe 
: nehmungen  überlassen  bleiben.  — 

Bei  den  Berathungen  der  Kommission  ist  zunächst  voa  «r^ 
I Seite  der  Auffassung  Ausdruck  gegeben,  dass  der  Verein  mit 4« 
| Stellung  von  Anträgen  auf  Abänderung  bestehender  Gesene 
Reglements  die  in  seinem  Statut  gesteckten  Grenzen  übentkr» 

, diese  Auffassung  aber  von  der  Mehrheit  der  Mitglieder,  i- 
Hinweis  auf  die  Praxis  anderer  gleichartiger  Vereine,  nicht  grthe.’ 
Nach  Ansicht  der  Kommission  stehen  den  Wedding'*** 
Vorschlägen,  die  sich  dem  (n.  a.  aus  den  Schriften  von  K»?i» 

■ und  Pontzen  bekannten)  amerikanischen  System,  wenu  auch  vds 
! in  allen  so  doch  in  vielen  Punkten  anschließen,  gesetzlich»1  ' 
j Schriften  nicht  entgegen;  dagegen  würde  allerdings  eine  Abi#& 

. rung  des  vom  Hundesrathe  erlassenen  Iletriebs  - Reglements  in- 
wendig werden,  diese  aber  auch  wohl  unschwer  zu  «reiches  kC- 
wenn  der  Nutzen  der  vorgeschlagenen  Einrichtungen  fOr 
! Publikum  sowohl,  wie  auch  für  die  Eisenbahnen  nachges^: 

. werden  könnte. 

Dass  eine  Vereinfachung  der  jetzigen  Gepäck  -Expcdita 
wenn  thunlich,  anzustreben  und  ein  jeder  dahin  gehende  VoflW 
j sorgfältig  zu  prüfen  Bei,  darüber  war  man  in  der  Konumw;- 
l einstimmig,  aber  ebenso  einig  auch  darin,  dass  eine  Schm^b,n~ 

I der  Netto -Einnahmen  der  Eisenbahnen  unbedingt  und  zwar  ® 

I so  mehr  vermieden  werden  müsse,  als  die  Personenhefonkn.'.' 

auf  den  meisten  Bahnen  kaum  die  Betriebskosten  decke.  N** 

I aber  durch  Annahme  des  vorgeschlagenen  Systems  eine 
Ftenachtheiligung  der  Hahnen  werde  fern  gehalten  werden. 
von  mehren  Seiten  sehr  bezweifelt,  dabei  zugleich  s®  ** 
Irnhuui  hingewiesen,  dass  die  gegenwärtige  Art  der 
fertigung  mehr  koste  als  eiubringe.  Gleichwohl  hat  dk  Wv* 
rität  der  Kommission  geglaubt,  sich  dem  gestellten  Anträge  ptg* 
über  nicht  negirend  verhalten  zu  sollen,  es  aber  für 
crachtet,  bevor  dem  Vertun  bestimmte  Vorschläge  in  der  tu& 

| oder  andern  Richtung  unterbreitet  werden,  statistische  Eri**- i* 

! zu  veranlassen. 

Nachdem  der  Referent  Namens  der  Kommission  die  Ans*** 
des  Antrags  empfohlen,  bemerkt  derselbe,  dass  er  fär 
Person  aus  formellen  und  materiellen  Gründen,  die  i® 
liehen  in  dem  Referate  bereits  berührt  sind,  dem 
Anträge  sich  nicht  anschliefsen  könne.  _ 

In  der  darauf  folgenden  Diskussion,  an  welcher  (he  W* 

1 Wedding,  Hartnack,  Redcr,  Dopp,  Kraefft  und  (ierstner  • 
nehmen,  werden  einerseits  die  vermeintlichen  Vortheile  ei*#*  ** 

| amerikanischen  nachgebildeten  Gepäck  - Expedition* -Sy**86  ‘ 
zweifelt,  in  Verbindung  damit  Bestechungen  des 
I voraus  gesehen  und  die  zur  Vermeidung  finanzieller 
I für  die  Eisenbahn- Verwaltungen  zu  erhebenden 
' hoch  angeschlagen , dass  schon  daran  die  Möglichkeit  d''r  1 1 
| fühning  scheiten:  werde.  Andererseits  wird  betont,  d«(  v ", 

1 es  sich  um  Neueningen  handle,  man  nicht  ohne  w***0  u 
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m'limcn  müsse,  jede  Initiative  den  Verwaltungen  überlassen  zu 
dürfen,  die  die  erforderlichen  Prüfungen  schon  vornehmen  würden. 
In  dem  vorliegenden  Falle  sei  es  wohl  wünschenswert , der  Sache 
näher  zu  treten  und  sich  später  auf  Grund  statistischer  Resultate 
schlüssig  zu  machen,  ob  uer  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen  sei 
oder  nicht  und  ob  Vorschläge  mit  begründendem  Material  an  maala- 
gebender  Stelle  zu  unterbreiten  seien.  — Hr.  Gast  empfiehlt,  das 
erforderliche  statistische  Material  von  den  Verwaltungen  der  in 
Berlin  mündenden  Bahnen  zu  erbitten. 

Nachdem  alsdann  der  Vorsitzende  die  Vorfrage  gestellt,  oh 
der  Verein  sich  überhaupt  mit  dem  Gegenstände  weiter  befassen 
wolle  und  die  Versammlung  diese  Frage  bejaht  hat,  wird  be- 
schlossen „die  zur  Prüfung  der  WeddingVhen  Vorschläge  ge- 
wählte Kommission  zu  ersuchen,  die  in  ihrem  Anträge  erwähnten 
statistischen  Aufzeichnungen  zunächst  durch  Vermittlung  der 
Kommissions-Mitglieder  zu  veranlassen.11  — 

I Ir.  Gust  bespricht  die  im  Vcreinslokale  von  Uni.  Glaser 
ausgestellten  Modelle  der  von  Klose  eingefilhrteu  und  ihm 
patentirten  Konstruktion  zur  Radialstelluug  der  Achsen  von  Eisen- 
balmwagen beim  Passiren  von  Kurven.  Die  Konizität  der  Rad- 
reifen hebt  liekanntlich  die  beim  Durchfahren  von  Kurven  ent- 
stehenden Uebelstände,  welche  sich  vorzugsweise  als  Btarke  Be- 
schädigungen der  Radflanschen  äufsern,  bei  Achsen  mit  unbe- 
weglichen Lagern  nicht  ganz  auf.  Das  System  Klose  sucht  nun 
durch  eine  Verbindung  von  Hebeln  nud  Stangen  an  der  einen 
Wagonseite,  die  derart  auf  die  Achslager  wirkt,  dass  wenn  die 
eine  Achse  ihre  uorwale  Richtung  zum  Rahmen  des  Wagens  ver- 
ändert, die  andere  Achse  um  ein  gleiches  Maafs  in  entgegen  ge- 
setzter Richtung  es  thut,  eine  stets  radiale  Stellung  der  Achsen 
zur  Bahnkurve  herbei  zu  führen.  Nach  der  neuesten  Modifikation 
werden  die  Wagenfedern  dabei  nicht  mit  verstellt,  sondern  die 
Lager  sind  auf  den  Federn  verschiebbar  nnd  werden  durch  letztere 
stets  in  die  richtige  Lage  gebracht  Das  System  ist  mehrfach 
ausgeführt  und  hat  sich  gut  bewährt;  die  mit  ihm  ausgerüsteten 
Wagen  fahren  besonders  ruhig.  Bisher  ist  dasselbe  nur  bei 
vierrädrigen  Wagen  erprobt  worden  und  wird  dasselbe  nunmehr 
auch  an  sechs  ri  (Ingen  Wagen  ausgeführt 

Der  Vorsitzende  macht  Mitteilung  über  die  bei  Verwendung 
der  Blauel'schen  Weiche  gemachten  Erfahrungen.  (Man  vergl. 
S.  221  u.  Bl.)  Die  Weichen  sollen  einen  etwas  schweren  Gang 
beim  Umlegen  haben,  im  ganzen  aber  sicher  funktionireu.  Nach 
achtmonatlicher  Beobachtung  sind  bis  jetzt  2 Entgleisungen  vor- 
gekommen,  die  eine  in  Folge  nicht  genügenden  Anschlusses  der 
Klappschiene;  im  zweiten  Falle  ist  die  Ursache  nicht  zu  ermitteln 
gewesen.  Als  ein  Uebelstand  wird  hervor  gehoben,  dass  die  Herz- 
stücke sehr  starke  Eindrücke  zeigen;  zur  Beseitigung  daraus 
entspringender  Gefahren  sind  die  Zwangsschienen- Bolzen  vermehrt 
Als  eigentliche  Bahnhofs -Weichen  seien  diese  Weichen  nicht  zu 
empfehlen,  sondern  für  Abzweigungen  auf  freier  Bahn,  wo  sie 
sich  als  vortheilhaft  erwiesen  haben.  Hr.  Blauei  geht  näher 
auf  die  beregten  Mängel  ein  und  zeigt  durch  welche  Mittel  er 
dieselben  zu  beseitigen  hoffe.  Zum  Ersatz  von  gewöhnlichen 
Bahnhofs -Weichen  sei  seine  Konstruktion  übrigens  nie  bestimmt 
gewesen,  sondern  nur  für  selten  benutzte  Abzweigungen  aus 
Hauptgleisen  und  vornehmlich  auf  kleinen  Stationen  oder  auf 
freier  Bahn.  — 

Durch  übliche  Abstimmung  wird  Hr.  Ober-Postrath  Massmann 
als  einheimisches  ordentliches  Mitglied  des  Vereins  ausgenommen. 


Architekten -Verein  zu  Berlin.  Haupt-Versammlung  am 
7.  Juni  1880.  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht;  anwesend  136  Mit- 
glieder and  2 Gäste. 

Hr.  Schäfer  referirt  eingehend  Uber  die  einzige,  pro  Monat 
Mai  er.  im  Gebiete  des  Hochbaues  eingegangene  Losung  des 
Entwurfs  zu  einem  Stall-  und  Oekonomie • Gebäude  für  einen 
herrschaftlichen  Landsitz.  Die  formellen  Bedingungen  des  Pro- 
gramms sind  im  wesentlichen  erfüllt,  auch  ist  die  gesamiute  Be- 
handlung im  allgemeinen  als  zutreffend  zu  bezeichnen ; im  einzelnen 
sind  vom  praktischen  und  vom  technischen  Standpunkte  ans  be- 
trachtet einige  Ausstellungen  zu  machen.  Die  Verbindung  von 
Ziegelstein-  und  Haustein-Material  ist  nicht  ganz  fehlerfrei,  auch 
giebt  der  Steinschnitt  zu  Bedenken  Anlass.  Im  übrigen  ist  der 
Entwurf  stilistisch  und  ästhetisch  ansprechend,  so  dass  demselben 
das  Vereins-Andenken  zuerkannt  worden  ist.  Als  Verfasser  wird 
Ilr.  Ignaz  Schöckl  ermittelt.  — 

Veranlasst  durch  eine  in  politischen  Blättern  veröffentlichte 
eigentümliche  Notiz  über  eine  der  letzten  Vereins-Exkursionen 
ersucht  Hr.  Assmann  Namens  des  Vorstandes  derartige  Mit- 
theilungen stets  streng  sachlich  zu  halten,  da  andernfalls  das 
bisher  dem  Vereine  aus  Privatkreisen  entgegen  gebrachte  Wohl- 
wollen leicht  verloren  gehen  könne.  — 

Zur  weiteren  Beratung  über  das  bekannte,  in  No.  40  d.  Bl. 
besprochene  Elaborat  der  sogenannten  „Zwölfer- Kommission“ 
übergehend,  plaidirt  Ilr.  tienth  zunächst  dafür,  die  Beschluss- 
fassung in  dieser  Angelegenheit  za  vertagen,  bis  sich  die  An- 
schauungen mehr  geklärt  haben.  — Hr.  Ass  mann  spricht  sich 
mit  Entschiedenheit  dahin  aus,  dass  es  Zeit  sei  und  im  allge- 
meinen Interesse  liege,  zu  einem  definitiven  Resultat  zu  gelangen, 
zumal  der  ursprüngliche  Ausgangspunkt,  welcher  deu  Reform- 
Vorschlägen  der  Kommission  zu  Grunde  gelegen  habe,  durch  die 
inzwischen  in  Folge  Allef höchsten  Erlasses  angeordnete  Auf- 
lösung der  Technischen  Bau-Deputation  und  durch  das  bekannte 
Reskript  des  Hrn.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten,  die  Be- 


schäftigung der  Baufülirer  und  Regierungs-Baumeister  betreffend, 
eine  wesentliche  Verschiebung  erlitten  habe.  Die  Arbeit  der 
Kommission  habe  sich  die  lebhafteste  Anerkennung  verdient:  er 
schlage  jedoch  vor,  nur  den  ersten,  die  Entgegnung  auf  die 
Denkschrift  der  „Vereinigung“  behandelnden  Theil  als  einfache 
Kundgebung  zur  allgemeinen  Kenntnis»  der  Fachgenossen,  und 
zwar  unter  der  Autorschaft  der  Kommission,  zu  veröffentlichen. 
Den  inzwischen  um  gearbeiteten  und  den  einzelnen  Mitgliedern  ge- 
druckt zugegangenen  zweiten  Theil  ebenfalls  zu  publiziren,  halte 
er  nicht  für  opportun,  da  cs  um  so  weniger  angebracht  sei,  den 
augenscheinlich  im  Verschwinden  begriffenen  Zwiespalt  von  neuem 
anzuregen,  als  die  Gefahr  ausgeschlossen  sei,  dass  den  Vorschlägen 
der  „Vereinigung“  Folge  geleistet  werden  köune.  Auch  eine 
materielle  Diskussion  der  den  einzelnen  Mitgliedern  unter- 
breiteten Vorlage  sei  unthunlich  und  halte  er  die  in  derselben 
hervor  gehobenen  Mängel  der  gegenwärtigen  Organisation  theils 
für  unvermeidlich,  theils  für  sehr  übertrieben.  — Hr.  Bluth 
kann  dem  Vorredner  nicht  beipflichten;  die  Kommission  müsse 
durchaus  darauf  bestehen , dass  der  Verein  eine  bestimmte 
Stellung  zu  der  Arbeit  nehme  und  sein  Einverständnis»  mit  der- 
selben ausspreche. 

Hr.  Genth  kommt  nochmals  auf  scineu  Vertagungs- Antrag 
zurück.  Es  sei  augenblicklich  gewagt,  mit  den  Vorschlägen  der 
Denkschrift,  welche  sicher  von  vielen  Seiten  Angriffe  erfahren 
würden,  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten;  er  schlage  vor,  das  ge- 
sammte  Material  dem  Hr.  Münster  zur  eventuellen  Benutzung  zu 
unterbreiten.  Hr.  Hagen  schliefst  sich  diesen  Ausführungen  an. 
Die  bisherigen  Diskussionen  über  die  vorliegende  Frage  seien 
sehr  heilsam  gewesen ; der  eigentliche  Ausgangspunkt  des  Streites 
erscheine  jetzt  jedoch  schon  zu  antiquirt  und  es  sei  unthuulich, 
nochmals  neue  Kämpfe  zu  erregen,  welche  den  Verein  seinem 
eigentlichen  Zwecke  nnd  Ziele  entfremdetem.  Im  übrigen  sei  es 
ja  allgemein  bekannt,  dass  diese  Frage  ira  Ministerium  nach  allem 
Seiten  hin  auf  das  Sorgfältigste  ventilirt  werde.  — Hr.  Runge 
greift  auf  die  ganze  Entwicklungs-Geschichte  des  Konfliktes  zuf 
rück  und  resumirt  dahin,  dass  es  das  schlechteste  Resultat  sei- 
wenu  man  jetzt  den  von  der  Kommission  bearbeiteten  Entwur, 
fallen  und  somit  die  ganze  Angelegenheit  ira  Sande  verlaufen 
lassen  wolle.  Er  beantrage,  dass  der  Verein  den  ersten  Theil 
der  Denkschrift  einfach  anerkenne  und  über  die  etwaige  An- 
fügung eines  geeigneten  Schinss-Passus  in  Berathung  trete.  — 

ffi,  H äsecke,  als  Mitglied  der  Kommission,  weist  auf  die 
grofsen  Schwierigkeiten  hin , welche  bei  der  Abfassung  der  sehr 
eingehenden  und  sorgfiütig  behandelten  Denkschrift  zu  überwinden 
waren.  Wollte  mau  eine  derartig  umfangreiche  Arbeit  jetzt  ein- 
fach todt  schweigen,  so  werde  sich  in  Zukunft  schwerlich  ein  Mit- 
glied für  die  Anfertigung  ähnlicher  Elaborate  bereit  finden  lassen. 
Habe  der  Verein  mit  seinem  Aufträge  einen  Fehler  begangen,  so 
sei  derselbe  nicht  mehr  zu  redressiren;  jedenfalls  müsse  man  aber  zu 
einem  Resultate  gelangen.  Wenn  der  Verein  sein  Einverständnis» 
mit  der  Denkschrift  erkläre,  so  trete  die  Autorschaft  der  Kom- 
mission selbstverständlich  zurück,  anderenfalls  aber  brauche  sich 
die  letztere  nicht  korrigirtn  zu  lassen  und  es  sei  ihr  unbenommen, 
einen  ihr  passend  erscheinenden  Wortlaut  zu  veröffentlichen.  Der 
Kommission  sei  daran  gelegen,  dass  die  Denkschrift  von  der 
Autorität  des  Vereins  getragen  werde,  und  um  dem  letzteren  den 
Beschluss  zu  erleichtern,  beantrage  er  eine  getrennte  Abstimmung 
über  die  beiden  Abschnitte  des  Schriftstückes.  — Hr.  Schäfer 
glaubt  die  ganze,  fast  schon  veraltete  Angelegenheit  auf  sich  be- 
ruhen lassen  zu  sollen,  wogegen  Hr.  Bluth  bemerkt,  dass  die 
Sache  zwar  lange  her,  aber  nicht  schlechter  gewordeu  sei,  wenn- 
gleich die  Verhältnisse  inzwischen  theilweise  eine  Acnderung  er- 
litten haben.  Man  könne  zu  den  Angriffen  der  „Vereinigung“ 
nicht  Stillschweigen  und  er  komme  auf  seinen  früheren  Antrag 
zurück,  dass  der  Vereiu  sich  iuhaltlich  mit  der  vorlicgeudeu  Aus- 
arbeitung einverstanden  erkläre.  — 

Nachdem  noch  von  anderer  Seite  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  die  Erörterungen  über  die  Trennung  der  Fach- 
richtungen in  der,  den  Mitgliedern  gedruckt  ztigegangc-ncn  zweiten 
Abtheilung  der  Denkschrift,  mit  früheren  Beschlüssen  sowohl  des 
Vereins,  wie  des  Verbandes  im  Widerspruch  steheu,  dringt  Hr. 
lläsecke  wiederholt  auf  eine  endliche  Beschlussfassung,  indem 
er  dem  Vorredner  gegenüber  noch  bemerkt,  dass  eine  Aenderung 
der  Ansichten  nicht  ausgeschlossen  sei;  die  Kommission  halte 
gerade  die  Frage  der  Trennung  der  Fächer  6ehr  sorgfältig  geprüft 
und  sei  vollkommen  bewusst  zu  den  von  ihr  vertretenen  Ansichten 
gelangt  — Hr.  Hobrecht  führt  aus,  dass  es  zweckdienlich  sei, 
für  die  Folge  solche  Arbeiten,  die  schwerlich  ein  gedeihliches 
Resultat  haben  könnten,  zu  unterlassen.  Da  die  Kommission  that- 
sächlich  nicht  mehr  existire,  spreche  er  sich  für  eine  Veröffent- 
j Hebung  ohne  jegliche  Unterschrift  aus,  jedoch  mit  einer  Vorbe- 
merkung  des  Inhaltes,  dass  der  Vereiu  von  der  Schrift  Kenntniss 
I genommen  hal>e  und  dieselbe  im  allgemeinen  akzeptire.  Eine 
I Garantie  für  Einzelheiten  sei  hiermit  nicht  übernommen. 

Bei  der  Abstimmung  wird  der  von  Ilm.  Häsecke  nochmals 
präzisirte  Antrag:  „Der  Verein  hat  von  dem  ersten  Theilo  der 
Denkschrift  Kenntniss  genommen,  erklärt  sein  Einverständnis»  mit 
demselben  und  beschlicht  dessen  Veröffentlichung“  mit  über- 
wiegender Majorität  angenommen.  Die  Publikation  des  zweiten 
Thciles  wird  ahgelehnt.  Ilr.  Ilobrccbt  wird  diesem  Beschlüsse 
entsprechend  das  Weitere  veranlassen. 

Als  einheimische  Mitglieder  sind  in  den  Verein  aufgenommen 
die  Hrn.  Elender,  Kuhlmey,  Piper  und  Sillies.  — e.  — 
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Vctbü  achtes. 

Von  der  Breslauer  Strafsen-Elsenbahn  (Mittheilung  nach 
dem  Geschäftsbericht  pro  1879).  Breslau  ist  erst  im  Jahre  1877 
in  den  Besitz  einer  Straften- Eisenbahn  gekommen,  welche,  in 
1878  erweitert,  bis  zum  Schlüsse  jenes  Jahres  in  4 Linien,  die 
— bis  heute  unvermehrt  gebliebene  — Betriebslänge  von  20,24 
bei  einer  Baulange  von  22,88  erreicht  bat;  unberücksichtigt 
sind  in  letzterer  Zahl  noch  0,93  k™  Bahnhofs-  und  Kemisen-t  »leise. 

Die  Bahn  ist  Eigenthum  einer  Akties-Gesellschaft,  welche  zur 
Anlage  für  2 000  000  .11  Aktien  emittirt  hat.  Etwa  1 640  000 
sind  für  den  Bahnbau  (ind.  Konzessions-Erwerb,  Bauzinsen,  Vor- 
arbeiten, Grundeiulösung ) und  die  Gebäude- Aulagen  verwendet; 
auf  1 Betriebslänge  (der  durchgehend  eingleisigen  Bahn)  betrugt 
dies  etwa  81  500  A — 

KouzeMionsmüftig  hat  die  Gesellschaft  die  Verpflichtung 
übernommen,  einen  Theil  ihres  Reingewinns  an  die  Stadl  abzu- 
führen ; berechnet  wird  dieser  Theil  so,  dass  von  dem  Reingewinn 
eine*  Jahres  zunächst  derjenige  Betrag  vorweg  genommen  wird, 
welcher  zu  einer  Verzinsung  des  Anlagekapitals  mit  5 % er- 
forderlich ist  und  an  dem  dann  verbleibenden  Rest  die  Stadt  mit 
•/a  und  die  Gesellschaft  mit  */a  partizipirt.  — 

Als  Haupt-Betricbsmaicrial  besaft  uic  Gesellschaft  am  Schlüsse 
des  Jahres  1879  1841  Pferde,  30  geschlossene  und  8 offene  Wagen 
mit  zu«.  1192  Plätzen.  Die  durchschnittliche  Leistung  der  Pferde 
(abgerechnet  die  Krankentage;  berechnet  sich  zu  21,93  kB>  Weges- 
länge,  eine  Zahl,  die  nur  au  sich  etwas  niedrig  erscheinen  konnte, 
thatsäcblich  indessen  Dicht  niedrig  ist,  weil  der  Betrieb  im  grofteu 
und  ganzen  mit  Einepanncr-Wagen  erfolgt,  und  daher  die  fort- 
zuschaffende todte  Last  vergleichsweise  grofs  sein  wird.  — 

Die  Frequenz -Verhältutsse  der  Bahn  in  1879  zeigen  — wie 
fast  überall  — eine  steigende  Entwickelung;  die  Zahl  der  V- 
I orderten  Personen  betrug  im  ganzen  4 168000;  die  Gesamrot- 
Einnahme  war  rund  469  000  M,  dieselbe  belieft  einen  Reingewinn 
von  rund  163  000  »Ä,  welcher  die  Vcrthciluug  einer  Dividende 
von  O1/«*/»  erlaubte.  — 


Praktisch©  Durchführung  der  StAdterweltemng  zu 
Mainz.  Die  im  Briefkasten  der  No.  43  enthaltene  Angabe, 
gegen  die  in  No,  27  mitgetheilt^n,  auf  dem  Gesetz  vom  23.  Juni 
1876  beruhenden  Bestimmungen  zur  Ausführung  des  Stadter- 
weitenmgs-I'lanes  irgend  welcher  Widerstand  bis  jetzt  nicht  statt- 
gefunden  habe,  ist  insofern  eine  irrige,  als  uns  eine  -Denkschrift, 
betreffend  die  den  Grundbesitzern  der  Mainzer  Neustadt  in  Folge 
der  8tadterweiterung  aufgelegten  Lasten“  vom  September  1878 
und  eine  Eingabe  des  „Vereins  für  Gortenfclder  Angelegenheiten“ 
au  die  grolsherzogliche  Bügermeisterei  Main«  vom  7.  Oktober 
1878  vorliegt,  in  welchen  mehre  der  fraulichen  Bestimmungen 
sehr  scharf  angegriffen  und  beträchtliche  Abänderungen  verlangt 
werden.  Ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  soll  hier  nicht  untersucht 
werden.  Dass  aber  die  Interessenten  sich  keineswegs  ruhig  in 
die  getroffenen  Bestimmungen  ergeben,  dürfte  immerhin  der  Er- 
wähnung wertb  sein.  z. 

Expropriationen  ln  England.  Cm  in  der  Nähe  von 
Hampton-f'oiirt  bei  London  ein  Rieselfeld  anzulegen,  fand  kürz- 
lich die  hierfür  erforderliche  Jnfiwji“  statt,  d.  i.  ein  mündliches 
Untersuchungs-Verfahren,  in  dem  alle  Einsprüche  und  Ansprüche 
gehört,  untersucht  und  erledigt  werden.  Dieses  Verfahren  hat 
uuu  niclit  weniger  als  45  Tage  Zeit  und  ca.  20 000  Pfd.  St  erfordert! 


Za  der  Mittheilung  über  den  Profil -Zirkel  -von 

M.  Kowatsob  (in  No.  32  d.  Bl.)  mache  ich  auf  ein  ähnliches 
Instrument  aufmerksam,  welches  ich  im  Jahre  1876  konstruirte 
und  bei  Projektirung  einer  Bahnlinie  im  Fichtelgebirge  zur  Auf- 
nahme von  steilen,  dicht  bewaldeten  Hängen,  wo  mit  dem  Nivellir- 
Instrument  schwer  zu  operiren  war,  mit  Vortheil  verwendete. 
Dasselbe  besteht  in  einer  gewöhnlichen  Messlatte  von  5«  Länge, 
auf  deren  Milte  ich  einen  Liinbus  mit  2 konzentrischen  Theilungen 
setzte;  ein  im  Mittelpunkte  befestigter  Senkel  giebt  au  denselben 
die  Horizontal-  und  Vertikal-Projektion  der  Latte  an.  Die  Latte 
hat  au  beiden  Enden  Kisenbeschlag  und  die  Kanten  dieses  Be- 
schlags legen  sich  zur  sicheren  Lagerung  beim  Messen  auf  Unter- 
stützungen aus  mitgeführten  Ziegeln.  Das  Instrument  ist  auch 
beim  Schlagen  von  sogen.  Lattenprotilen  (Schablonen  hoi  Erd- 
arbeitern) verwendbar,  zu  welchem  Zwecke  auf  der  Scheibe  auch 
die  vcrscliiedenen  Böschungswinkel  angegeben  sind. 

Krank,  AKltUnl  der  k.  Techn.  Horh-trhnU-,  Muurhra. 

Ueber  einen  vereinfachten  Rechenschieber,  nach  An- 
galw  von  Prof.  Jordan  in  Karlsruhe  in  der  Fabrik  von  Beck  & 
Nester  in  Lahr  hergestellt,  wird  vom  Autor  in  Heft  5 er.  d.  Zeitsc.hr. 
f.  Verraessungsw.  uiitgetheilt,  dass  bei  deinsellien  nur  die  oberen 
Haupttheilungen  für  Multiplikation,  Division  nebst  der  Quadrat- 
tbeilung  vorhanden  ist,  die  selten  gebrauchten  Theilungen  für  I 
trigonometrische  Grüften  etc.  dagegen  fort  gelassen  sind.  Das  I 
mit  metallenen  Schiebeseigcm  versehene  Instrument  ist  durch 
diese  Vereinfachungen  handlicher  und  in  der  Beschaffung  weniger 
kostspielig  geworden;  dasselbe  ist  zum  Preise  von  6 .fl  durch 
Gebrüder  Lcichtlin,  Papier-,  Zeichnen-  ctc.  Requisiten- Handlung 
in  Karlsruhe  zu  beziehen.  — 


Frequenz  der  Koni  gl.  Technischen  Hochschule  xB 
München  im  Sommenemester  1880.  Dieselbe  betritt  nugeuoai 
872,  nämlich  624  Studircude,  107  Zuhörer  und  111  HospiusH 
Bei  der  Allgemeinen  AUheilung  sind  eingeschrieben  852,  dirutw 
136  Lehramts  - Kandidaten  und  89  Verkehrs-  und  ZolkLeu-; 
Aspiranten,  dann  bei  der  Ingcuieur-Abtheilung  136,  bei  d«  licch- 
bau-Abthcilung  167,  bei  der  Mechanisch -technischen  Abthuksf 
121,  bei  der  < hemisch - technischen  Abtheilung  78  und  bei  o-: 
Landwirthschaftlichen  Abtheilung  16. 

Der  Heimath  nach  gehören  an:  Bayern  611,  dem  öhrija 
deutschen  Reiche  133,  dem  Auslande  126,  nämlich  Otwtenvkb- 
Ungam  56,  Russland  12,  Rumänien  5,  Bulgarien  1,  Serbin 
Griechenland  2,  Italien  5,  Schweiz  24,  Frankreich  1.  Niederfaudt  i 
Schottland  1,  Schweden  und  Norwegen  6,  Dänemark  1,  N -c- 
amerika  3,  Südamerika  1.  — - Unter  den  Hospitanten  betbden  skr 
89  SUidirende  der  Universität. 

Bripf-  and  VraEekjuten. 

llrn.  A.  R.  in  Neuchatel.  Das  zur  Beseitigung  \unKiV 
flecken  auf  Roh  hau  flächen  sehr  allgemein  gehrHUchlirbe  Mh* 
des  Wnscbens  mit  einer  schwachen  Sal «iure- Lösung  ist  oclrfs: 
auch  zur  Beseitigung  von  Portlandzemenf -Flecken  \m  Zksfris: 
flächen  als  ausreichend  befunden  word’  und  jedenfalls  «Eml 
wenn  die  Waschung  ein  paar  Mal  wiederholt  wurde,  far 
Schwcfelsäure-IVwsung  wird  im  allgemeine:,  - Lue  geringen*  Wvfcof 
ah  dm  Salzsäure-Lösung  äufsem;  dasselbe  gifl  von  einer  U t 
von  kohieu8.  Ammoniak,  wahrend  eine  Salpetersäure-Losung  *»b- 
scbeinlicb  eine  «a  energische  \\  irkung  hervor  bringen  wmrde.  - 
Vermut  bb-h  giela  auiser  den  hier  erwähnten  Mitteln  to: 
sonstige  die  sich  bewährt  haben:  einige  Mitiboihingen  fite 
dieselben  würden  wir  mit  Dank  anfuehmen. 

II r u A.  in  Frankfurt  *.  M.  Die  betreffenden  Anfli'- 
des  Deutsch.  BaukaJenders  über  Gesummt  kosten  von  BumH» 
nach  Quadratmetern  der  Grundfläche  sind  lediglich  dazu  bcsttA 
einen  ganz  ungefähren  Anhalt  bei  Abschätzung  v on  Geläuika  w 
geben,  ln  der  Anzahl  der  Geschoss«  ist  das  Erdgeschoss  ält- 
lich stets  mit  einbegriffen. 

A hon n ent  H.  in  Berlin.  Fragen  dieser  Art  Ihnsiü 
nur  bei  Kenntnis«  der  speziellen  Umstände  de»  einzelnen  liw 
beantworten.  Ea  spielt  ■ ine  Rolle,  ob  bei  dem  beul  Pruj-'fr- 
für  dessen  Anisen-  Architektur  Sie  au  die  älter  i*  Slöae  «** 
anderen  Fachgenossen  sich  angescblosaen  haben,  der  Sikverj'iat 
in  der  Architektur  odei  in  d<*r  Grundriss- Anordnung  liegt  «h  Jj» 
Projekt  unausgeführt  •,'ebliebeo  ist  oder  nicht.  Ist  der  Bau  wt 
Ihnen  ausgeführt,  so  haben  Sir-  zweifellos  das  Reckt , ü«  •* 
publiziren.  doch  werden  Sic  in  jedem  Falle  gut  thnn,  jenes  U1 
Standes  offen  Erwähnung  zu  ihurt. 

Zur  Frage  wegen  der  Gasheizung  von  Kirclt* 
(No.  42  er.  dies.  Ztg.)  empfangen  wir  von  einem  Speeds^ 
dieses  Gebiets  eine  Zuschrift,  in  welcher  einige  Beispiele  aDp'f'iü' 
sind,  die  einen  Stündlichen  Gasverbrauch  pro  1000 <*■ 
ergeben,  der  in  den  Grenzen  von  1,25  bis  3,00**"  schtnK 
Als  Heizkörper  dienen  Kamine  mit  Bunsen’schen  Brenners,  drr»-_ 
Zahl  nach  dem  Vcrhältniss  vou  1 Heizkörper  anf  SOOt»000 
bemessen  ist. 

Wir  fügen  hinzu,  dass  der  Satz  von  3cbu»  Ga»  pro 
pro  1000  cblQ  Raum  im  allgemeinen  ein  nicht  knapjier  ist,  & 
wohl  in  mehr  Fällen  unter-  als  überschritten  wird.  Bei 
recht  miiftigen  Zimmer- Beleuchtung  (wie  sie  der  Gebrauch  ** 

1 Flamme  mittlerer  Gröfte  auf  &orb,n  Raum  ergiebt)  wri® 

Gas  und  darnach  pro  1000 fb™  Raum  3 Gas  gebraaebt.  A (- 
dasselbe  Quantum,  w ie  es  oben  bei  der  Heizung  als  ei«  nicht 
knap|M!ä  bezeichnet  worden  ist.  l)ic  Luftverschlecbterung. 
hei  einer  relativ  ausgiebigen  Gasheizung  siatUiudet,  würde  «*•*? 
keineswegs  gröfter  sein,  als  diejenige,  welche  bei  einer  iwrnaW 
gnleu  ZimMH-rlielenrhruiig  sich  ergiebt.  Diese  knappen  Aug*^; 
erschöpfen  freilich  den  Gegenstand  bei  weitem  nicht,  sotwlern  *• 
niir  bestimmt,  zu  einer  einfachen  Anschauung  zu  verhelfe®  f* 
welcher  man  im  gegebenen  Falle  ein  annäherndes  1 rthel  ß™ 
wird  bilden  können,  ohne  in  die  Gefahr  zu  gerathen,  wu*  ö» 
Heizung , sei  es  mit  zu  günstigem,  sei  es  mit  zu  uugün®!* 
Auge  anzusehen.  — 

Anfragen  an  unseru  Leserkreis. 

1 \ Welchen  Flächeninhalt  hat  eint»  Rutlic  Nürnberg**1  * ' 
(in  Baden)V 

2)  Welches  sind  die  preiswürdigsten  Haiidmaschw®1 

Steinkohlen- Prenateiiie?  .. 

3)  Haben  sich  die  von  verschiedenen  Seiten  eapfe®*  * 
Schwarzdruck -Apparate  zum  Kopiren  vou  Schriftsülckpo 

und  ist  es  möglich  sich  seihst  einen  solchen  Appanü  i®  el*^ 
einfacher  Weise  herzustellen,  wie  sie  Hr.  Siehr  in  die*-  ^ 
die  Anfertigung  eines  Hektographen  angegeben  hat?  ^ 

4 t Es  wird  um  Mittheilung  etwaiger  BezupqD*“eVj| 
imprägnirten  Bauhölzern  gebeten,  wo  möglich  sek®**»  ~ 
Rlididaud  und  W estfalen  liegen.  — 

Druckfehler-Berichtigung.  i<T 

ln  No.  II  ist  in  der  Besprechung  der  Verhand^riti 
Druckhöhen-  Verluste  S.  221,  Sp.  r.,  letzte  Zeile  anstatt 
Bonn  zu  lesen.  ±- 

I«  No,  44  bt  S.  23,  Sp.  r.,  Z.  6 v.  o.  anstatt 
Quadratmeter  zu  lesen. 


KsawlMMunrlig  von  Brnat  Tocebt  ta  B«rLin.  Päx  di«  HeibkUM  »craotvarüicb  K.  B.  U.  Fritkcb,  Bei  Lin.  Druck:  W.  Mo«««»  non)Ucbdr«<t<:<*' 
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Ilkllt:  Verbund  d-utwlker  Architekt*»-  und  lt*R«nieur-Ver«Jn*:  GtMnl'V«rwnniluog  ln  Wlo»b*iien.  — Johann  Heinrich  Struck  f.  — Bau-Chronik; 
Kotauration  dm  ebem.  KarfürMIirbi-a  Srhlona«  und  doa  liarkthronnrna  tu  Malat.  — Varmiacbtaa:  BrandtVhs  and  PrüllcbVIie  Bohrmaarhin«n.  — Zcintöruo*  von 
Klei  dorrh  Mörtel.  — Pmjoen*  der  Techniacbea  Hoebsrhate  tu  Hannover.  — Personal-Nachricht« n. 

Verband  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur -Vereine. 

General -Versammlung  in  Wiesbaden. 

Mit  Bezugnahme  auf  unser  Aussehreibcn  vom  18.  v.  Mts.,  betreffend  die  mit  der  General -Versammlung  in  Wiesbaden 
zn  verbindende  Ausstellung  von  typischen  Wohnhausforraen  der  größeren  Städte  des  Verband-Gebietes, 
sowie  von  Holzarchitektur-Anfnahmen  aus  Deutschland  ersuchen  wir  die  Vorstände  der  Einzel- Vereine  ergebenst,  die 
thunlichst  vollständige  Beschickung  dieser  Ausstellung  aus  dem  Kreise  ihrer  Vereine  veranlassen  und  fördern  zu  wollen  und 
bemerken  dazu  das  Folgende: 

A.  Typische  Wohnhausformen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  meisten  gröfseren  und  mittleren  Städte  eine  oder  mehrere  Wohnhaustypen  besitzen,  die  sich 
seit  längerer  oder  kürzerer  Zeit  herausgebildet  haben  und  die  insbesondere  bei  Wohnhäusern,  welche  zum  Verkauf  oder  zum 
Vcrmiethen  gebaut  werden,  mit  geringen  Abweichungen  vielfach  wiederholt  Vorkommen.  Die  Zusammenstellung  dieser  Typen 
aus  den  verschiedenen  Städten  wird  ein  interessantes  Material  zum  Studium  und  zur  Vervollkommnung  des  Wohnhausbaues 
bieten,  und  ist  es  die  Absicht,  falls  die  Zeichnungen  zur  Ausstellung  genügend  vollständig  eingehen  nnd  die  Einzelveyeine 
in  der  Abgeordneten- Versammlung  sich  damit  einverstanden  erklären,  daraus  oin  vom  Verbände  heraus  zu  gebendes  Sammel- 
werk zu  bilden. 

Es  bedarf  nur  der  Ausstellung  der  Grundrisse  der  verschiedenen  Geschosse,  und  ersuchen  wir,  dieselben 
in  dem  Maafsstabe  1 : 100  darstellen  lassen  zn  wollen. 

B.  Holzarchitektur- Aufnahmen. 

Das  in  neuerer  Zeit  vielseitig  kundgegebene  warme  Interesse  für  die  Erhaltung  deutscher  Kunstdenkmäler  bat  das 
Augenmerk  namentlich  auch  auf  die  Uolzarcbitcktur-Bauten  des  Mittelalters  und  der  Renaissance-Periode 
in  Deutschland  gerichtet,  welche  noch  Konstruktion  nnd  Material  dem  Untergänge  vorzugsweise  ausgesetzt  sind.* 

Um  dos  Interesse  für  diese  vielfach  sehr  schönen  Bauten  noch  allgemeiner  anzuregen,  eine  vorläufige  Uebersicht 
über  einen  gröfseren  Tbeil  des  betreffenden  Materials  zu  gewinnen  und  dadurch  Veranlassung  und  Anregung  zu  weiterem 
Vorgehen  in  der  Darstellung  und  Konservirung  der  schöneren  dieser  Bauten  zu  geben,  ist  beschlossen,  mit  der  nächsten 
General- Versammlung  des  Verbandes  eine  Ausstellung  von  llolzarchitekturen  des  Mittelalters  und  der  Ronaissance- 
I’ er  io  de  aus  Deutschland  zu  verbinden,  und  zwar  sowohl  Photographie- Aufnahmen  als  Monographien  etc. 

Wir  ersuchen  daher  die  dem  Verbände  angehörenden  Vereine  resp.  deren  Mitglieder,  sowohl  die  Typen  der 
Wohnhausformen  als  auch  die  Aufnahmen  von  Holz-Architekturen  an  das  Lok&l-Komitö  in  Wiesbaden  unter 
der  Adresse  des  Herrn  Architekten  Bögler  bis  zum  10.  September  d.  J.  recht  zahlreich  einsenden  und  zugleich  angeben 
zu  wollen,  onter  welcher  Adresse  dieselben  zurückgesandt  werden  sollen.  Wegen  der  mit  der  General  - Versammlung  zu 
verbindenden  kleinen  Ausstellung  sonstiger  Zeichnungen  etc.  wird  der  Lokal-Verein  in  Wiesbaden  das  Nähere  bekannt  machen. 

Köln,  den  9.  Juni  1880. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

A.  Funk.  ß.  Iellln.  Ilttair.  , 

* Vcr^I.  die  MHtbcilangen  iu  Nix  16  und  21  des  WocbeahUllei  fflr  Architekten  and  Ingenien  re,  Jahrgang  1880. 


Wiederum  hat  die  deutsche  Baukunst  den  Verlust  eines  ihrer  ältesten  und  verehrten  Meister 
/. u beklagen,  ln  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  Juui  verschied  zu  Berlin  nach  längeren,  schmerzvollen 
Leiden  der  KgL  Geh.  Ober-Hofbaurath  und  Professor 

Johann  Heinrich  Strack. 

Seine  feierliche  Bestattung  wird  am  16.  Juni,  Vormittags  10  Uhr,  dem  Vernehmen  nach  in 
derselben  Weise  wie  einst  diejenige  Stüler’s,  vom  Uhrsaal  des  Kunst- Akademie-Gebäudes  aus,  erfolgen. 


Ran -Chronik. 

Restauration  des  ebem.  Kurfürstlichen  Schlosses  nnd 
les  Marktbrnnnens  eu  Mainz.  Nach  Umftlhrung  der  Hess, 
-judwigs-ß&hn  auf  die  Landseite  der  Stadt  und  Verlegung  des 
‘Sollhafens  wird  die  Beseitigung  der  zahlreichen,  das  kurfürstl. 
Schloss  umgebenden,  vielfach  in  die  Parterre-Räumlichkeiten  des- 
leihen  eingebauten  Magazine  und  Hallen.  Zoll-  und  Steuerge- 
»iiiide  ein  treten  und  das  treffliche  Gebäude  mit  seinen  weith- 
rollen  Sammlungen  (Stadtbibliothek,  Gemälde-Gallerie , römisch- 
jer  manische  Zentral- Muse  um,  Gipsabgüsse,  zoologische  Kabinet  etc.) 
-ingsum  frei  gestellt  werden  können.  Die  Kriegsstürme  am  Ende 
les  vorigen  Jahrhunderts,  der  Vandalismus  und  die  Nachlässig- 
ceit  unserer  Tage,  haben  den  1627  errichteten,  in  kraftvoller 
Vrchitektur  and  reichster  ornamentaler  Behandlung  durchgeföhrten 
lau  in  einen  wahrhaft  jammervollen  Zustand  versetzt,  so  dass 
•ine  Restauration  desselben  unabweisbar  geworden  ist  Die 
Stadtvertretung  von  Mainz  hat  zunächst  zur  vollständigen  Auf- 
rnhme  des  Gebäudes,  zur  Herausgabe  einer  Monographie  und 
!tir  Aufstellung  eines,  die  gründliche  Renovation  desselben  um- 
assenden  Voranschlags  einen  Kredit  von  10  000  Jl  bewilligt 
>iese  Arbeiten  werden  von  Hrn.  Stadtbaumeister  Kreylsig  ge- 
oitet.  Die  Publikation  des  Schlosses  soll  ganz  in  der  Art  der 
trächtig  ausgestatteten  „ Monographie  du  chäteau  de  Heidelberg 
tar  JYnor.  Fol.  Poris“  erfolgen;  die  Aufnahme  und  Herstellung 
ler  Original-Platten  ist  dem,  durch  seine  Publikation  über  „Schloss 
Stern“  bekannten  Architekten  Ph.  Baum,  Lehrer  an  der  Kunst- 
Gewerbeschule  in  Mainz,  übertragen  und  dürfte  in  nicht  allzu 
veiter  Ferne  verwirklicht  sein.  Das  Restaurations-Projekt  selbst 
vird  von  seiten  des  Stadtbauamts  aufgestellt  werden. 

Vor  kurzem  fand  auch  eine,  als  wohl  gelangen  zn  bezeichnende 


Restauration  unseres,  1526  von  Kardinal  Albrecht  von  Branden- 
burg zum  Andenken  an  die  Schlacht  von  Pavia  errichteten,  üppig 
dekorirten  Marktbrnnnens  beim  Dom  ihren  Abschluss. 

Mainz,  Ende  Mai  1880.  W. 

Vermischtes. 

Brandt’sohe  und  Frölioh'sche  Bohrmaschinen.  (Er- 
widerung zur  Mitteilung  in  No.  41  er.) 

Da  in  der  Mitteilung  des  Hrn.  Ingenieurs  Brandau  in  No.  41  er. 
dieses  Blattes  mehrfach  die  von  uns  der  Baugesellschaft  Flüelen- 
Göschenen  gelieferten  Frölich'schea  PerknssionB- Bohrmaschinen 
erwähnt  Bind,  wird  es  uns  gestattet  sein,  hierzu  einige  Worte 
zu  erwidern. 

Richtig  ist , dass  im  Pfaffensprung  - Tunnel  mit  unseren 
Maschinen  nur  ca.  1 * Stollen  pro  24  Stunden  aufgefahren  worden 
sind.  (Genauer  1,17  nämlich  146,30  » in  125  Arbeitstagen  vom 
November  1879  bis  Mitte  März  1880.)  Der  Hauptgrund  für  diese 
geringe  Leistung  war  neben  anderen  wohl  der,  dass  man  zu  spät 
erkannte,  dass  der  Schlag  unserer  kleinen  Maschinen  von  65*» 
Zylinder-Durchmesser  für  das  Gestein  des  Pfaffensprung-Tunnels, 
namentlich  für  die  quarzreichen  Schichten  desselben,  zu  schwach 
sei;  ein  Umtausch  der  Maschinen  gegen  solche  von  gröberem 
Kaliber  wurde  indess  von  der  Baugesellschaft  nicht  behebt.  — 

Die  Entscheidung  darüber,  welche  Mascbinengröfse  für  ein 
bestimmtes  Gestein  die  passendste  sei,  ist  keine  leichte,  wie  daraus 
zn  ersehen  ist,  dass  unsere  Maschine  von  obigem  Zylinder:Durcb- 
messer  in  den  8 anderen  Kehrtnnnels  der  Gotthardbahn  (dem 
Travi-,  Prato-  und  Piano-Rotundo-Tunnel  in  der  Büdhchen  Rampe) 
sich  als  genügend  kräftig  erwiesen  hat  und  dort  ansschliefelich 
gebraucht  wird,  während  in  einem  vierten,  dem  Freggio-Tunnel 
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(ebenfalls  in  der  südlichen  Gotthard- Ramjie  liegend)  die  Einführung 
der  schwereren  Maschinen  von  65  m“  Zylinder- Durchmesser  noth- 
wendig  geworden  ist 

Wir  hatten  keine  Gelegenheit,  wie  ITr.  Brandt  im  Jahre  1877, 
längere  praktische  Vorstudien  in  dieser  Beziehung  zu  machen  j 
und  es  liegt  natürlich,  des  bedeutend  geringeren  Luftverbr&uchs  • 
wegen,  das  Bestreben  nahe,  mit  Maschinen  von  möglichst  kleinem 
Kaliber  den  gewünschten  Durchschnitts-Fortschritt  zu  erreichen. 

Zum  Nachweise,  dass  auch  im  Gotthard-Gestein  mit  unseren 
Bohrmaschinen  und  mit  nur  2 bezw.  3 Maschinen  vor  Ort  ein 
gröfserer  Fortschritt,  als  der  am  I’faflcnsprang  erzielte,  erreicht 
werden  kann,  erlauben  wir  uns  anzuführen,  dass  nach  den  Mit- 
theilungen der  Perforation  Micanujue  des  Tunnels  d Faido  während 
der  Monate  März  und  April  in  den  oben  genannten  t Kehr- 
tunnels auf  der  Südseite  durchschn.  pro  Angriffspunkt  50 m oder 
1,70  ™ pro  24  Stunden  aufgefahren  worden  sind,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  in  diesen  Monaten  auch  noch  im  Freggio-Tunnel  aus- 
schliesslich mit  05 rnm  Maschinen  gebohrt  wurde.  In  einzelnen 
Monaten  wurde  daselbst  auch  mehr  als  2 ® pro  24  Stunden  auf- 
gefahren, so  z.  B.  im  Februar  ira  Prato-Tunnel  58,60®. 

Hr.  Ingenieur  Brandau  behauptet  allerdings  auch  nicht,  dass 
sich  mit  der  Brandt'schen  Maschine  ein  gröfserer  Fortschritt 
erzielen  lasse,  als  mit  unserer,  dagegen  aber,  dass  die  Anlage- 
kosten für  das  Brandt’scbe  System  bedeutend  billiger  sich  ergeben, 
als  eine  andere  Installatiou  und  dass  die  Kosten  der  Brandt'schen 
Maschinenarbeit  sich  noch  unter  die  Hälfte  der  Kosten  aller 
anderen  in  Betracht  kommenden  Systeme  stellen. 

Für  die  eretere  Behauptung  giebt  Hr.  Brandau  keinerlei 
Nachweis,  ohne  welche  sie  jedoch  nach  unserem  Ermessen  werth- 
los ist;  dagegen  theilt  Hr.  Brandau  als  Beweis  für  die  letztere 
mit,  dass  das  Bohren  mit  der  Frölich’schen  Maschine  im  Pfaffen- 
sprung 180,00  M gekostet  habe,  während  die  Herstellung  mit 
Brandt’scher  Maschine  nur  126,50  .//  koste.  Kino  nähere 
Detaillirung  oder  Begründung  dieser  Zahlen  findet  sich  in  der 
Mittheilung  nicht;  doch  giebt  Hr.  Brandau  einige  Resultate  dreier 
Arbeitstage  aus  dem  Monat  März  mit  der  Brandt'schen  Maschine. 
Wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  annehmen,  dass  dieses 
keine  Durchnitts  - Resultate,  sondern  die  günstigsten  bisher 
erzielten  Resultate  sind.  Demnach  wurden  pro  ■ Stollen  von 
6 t®  Querschnitt  20,60  •**  Dynamit  gebraucht  und  es  wurden  30 
Bohrer  stumpf  gearbeitet 

Nach  beifolgender  Zusammenstellung*  über  die  mit  unseren 
Maschinen  hn  ITaffensprang  erreichten  Resultate  sind  dort  in  der 
Periode  vom  2.  November  1879  bis  13.  März  1660  durchschn. 
pro  ™ Stollen  von  8,00  •»«  Querschnitt  17,90  M Dynamit  gebraucht 
und  150  Bohrer  stumpf  geworden.  Trotzdem  wir  also  die 
günstigsten  Resultate  der  Brandt’schen  Maschine  mit  Durch- 
Schnitts- Resultaten  unserer  Maschine  vergleichen  und  trotzdem 
die  Stollen- Qucrschnittstläche  beim  Bohren  mit  unseren  Maschinen 
2 «i®  mehr  betrug,  ergiebt  sich  ein  Minderverbrauch  von  Dynamit 
pro  “*  von  2,70  ks. 

Es  wird  ferner  für  jeden  Sachverständigen  zweifellos  Bein, 
dass  es  billiger  ist,  150  einfache  Meisseibohrer  zu  schärfen,  als 
SO  Stück  Kronen  von  Hohlbohrern  zu  fraisen  und  — nach  einem 
noch  dazu  patentirten  Verfahren  — zu  härten. 

Weitere,  als  die  oben  erwähnten  Daten,  an  welche  sich 
Vergleiche  knüpfen  lassen,  giebt  Hr.  Brandau  nicht  In  wiefern 
derselbe  den  Nachweis  erbracht  hat,  dass  die  Resultate  am  Pfaffen - 
sprang  aufser  Frage  gestellt  haben,  dass  die  Kosten  der  Brandt- 
schen  Maschinenarbeit  sich  noch  unter  die  Hälfte  der  Kosten 
derjenigen  aller  andern  in  Betracht  kommenden  Systeme  stellen, 
glauben  wir  daher  der  Beurtbeilung  der  Leser  überlassen  zu 
dürfen. 

Düsseldorf,  den  2.  Juni  1860. 

Wortmann  & Frölich. 


* Von  dem  Abdruck  di«*er  umfungreichco  ZaMrameaatellaDg  haben  «Ir  Raum- 
mangel • »i*vn  AK» Und  nehmen  m&Men.  L>.  Red. 


Zerstörung  von  Biel  daroh  Mörtel.  Das  Schweiz.  Ge- 
werbeblatt bringt  folgende  etwas  auffällige  Mittheilungen. 

Zn  Winterthar  wurden  bei  Reparatur  elektrischer  Uhren  die 
die  Kupferdrähte  einschliefsenden  Bleiröhren  in  eine  röthlich- 
weifse  poröse  Masse  umgewandelt  vorgefunden,  deren  chemische 
Untersuchung  dieselbe  als  Bleiweifs  (Itasisch-kohlens.  Blei)  erkennen 
liefe.  Einige  vorläufige  Ermittelungen  leiteten  auf  die  Yermuthung, 
dass  die  Zerstörungen  durch  Einwirkung  von  Mörtel  (Kalk- 
so wohl  als  Zementmörtel)  verursacht  seien. 

Diese  Muthmaafsung  wurde  für  den  Betroffenen  Anlass,  eine 
Reihe  von  Versnchen  mit  80  v®  grofsen  Bleiplatten  vorzunehmen, 
die  man  24  Stunden  lang  in  Kalkmörtel,  Zementmörtel  sowie 
in  Erde,  die  man  mit  verschiedenen  Substanzen  befeuchtet  hatte, 
einlegte.  Die  nach  Ablauf  der  angegebenen  Zeit  vorgenommene 
Wägung  der  Platten  ergab:  für  die  in  Kalkmörtel  eingelegt  ge- 
wesenen Platten  einen  Gewichtsverlust  von  0,0025  & pro  «k»  und  für 
die  in  Zementmörtel  dcsgl.  desgl.  0,0020  f-,  während  diejen.  Platten, 
welche  in  mit  Kochsalz,  Chlormagnesium,  Salpeter  und  Salmiak 
befeuchtete  Erde  eingelegt  gewesen  waren,  ebenfalls  Verluste,  doch 
weit  geringere  wie  vor  angegeben,  erlitten  hatten.  Keine  Ge- 
wichtsverluste waren  eingetreten  bei  Blechen,  die  man  mit  Glauber- 
salz, Gips,  Pottasche,  Soda,  Kreide,  Thon  und  Sand  in  Berührung 
gebracht  hatte.  — Die  längere  Fortsetzung  der  Versuche  ergab 


für  die  mit  Kalk-  und  Zementmörtel  in  Berührung  gm*« 
lMattcn  eine  regelmäßige  Zunahme  des  Gewichts-Verlustes,  dsp;-: 
auch  eine  Bestätigung  des  ersten  vorläufigen  Ergebnisse*,  dm 
Blei  von  Gips  und  Kreide  nicht  angegriffen  wird. 

Der  Verfasser  der  Mittheilung  berechnete  nach  den  angegvkb* 
Resultaten,  dass  eine  Bleiröhre  von  1 ®*  Wanddicke  in  Kiä 
oder  Zementmörtel  eingelassen  in  460—460  Tagen  völlig  xeriuc 
sein  würde,  voraus  gesetzt,  dass  Kalk-  und  Zementmörtel  pn 
allgemein  in  derselben  Weise  auf  das  Blei  ein  wirken,  als  di?  »■« 
ihm  bei  den  Versuchen  benutzten.  Er  folgert  daraus , dass  me 
Blei  in  BauthciJcn,  welche  Mörtel  enthalten,  durch  ein?  Ct- 
hüllung  mit  Gips  gegen  Mörtel  isoliren  soll,  ebenfalls  aocii  ei» 
Isolirang  mit  Thon  — ob  kalksteinhaltig  oder  nicht,  wenn  au 
der  Thon  frei  von  Salmiak  oder  Salpeter  ist  — einen  vollstiadi«: 
Schutz  ausübt. 

Wir  erlauben  uns  diesem  Referate  die  Bemerkung  anrnfür. 
dass  angesichts  der  sehr  umfassenden  Verwendungen,  m t 
Bleirühren  zu  häuslichen  Wasserleitungen  und  zu  Hau>v.- 
graphen  (die  fast  immer  in  Kalkmörtel  eingebettet  iwn 
werden)  bisher  findet,  ohne  dass  uns  von  üblen  Erfahrungen  dr- 
etwas  bekannt  geworden  wäre,  die  ungünstigen  Resultat«.  Mkk 
der  Autor  der  obigen  Mittheilung  beobachtet  hat,  als  ginnlüv 
scheinen  müssen,  die  vielleicht  aus  Eigentümlichkeiten  der  wo  äs 
benutzten  Mörtel  sich  erklären,  welche  nur  selten  voriw a 
Bevor  man  so  weit  gehenden  Folgerungen  als  der  Autor  sie  n*t 
sich  anschliefsen  könnte,  würde  man  mindestens  über  die  cfamxt- 
Zusammcnsetzung  der  von  ihm  bei  den  Proben  benutzten  MM 
und  über  die  Verwendungsart  derselben  — ob  in  frischem  s4- 
abgebundenem  Zustande  — etwas  erfahren  müssen.  Und 
in  dem  Falle,  dass  jener  Mörtel  frei  von  Besonderheiten  und  dt 
Verwendung  genau  so  gewesen  sein  sollte , wie  sie  in  der  n- 
wöhnlichen  Praxis  stattfindet,  würden  wir  als  entscheidend  Am 
nur  die  in  der  AJltagspraxis  gewonnenen  Resultate  — im  Gt» 
satz  zu  den  in  Laboratorien  gewonnenen  Ergebnissen  betrsci:: 
können  deshalb,  weil  wie  wir  in  Hinblick  auf  die  widaapvfe- 
vollen,  durch  keine  Theorie  bisher  geklärten  Ansichten  über  4i- 
griffe,  welche  Blei  durch  Wasser  zuweilen  erleidet,  usafc 
Meinung  berechtigt  halten  dürfen,  dass  bei  der  Yerwendnnc  «s 
Blei  die  Theorie  bislang  ziemlich  grau  ist* 

Immerhin  gebührt  bei  der  grofsen  Bedeutung,  welch?  & 
für  bauliche  Zwecke  von  vielerlei  Art  besitzt , dem  Autor  te 
Mitteilung  Dank,  da  sic  in  jedem  Falle  als  Anregung  n e- 
Daueren  Beobachtungen  und  Bekanntgebungen  der  Resü& 
derselben  wirken  wird. 

• Verri.  iiMtM*«.  Sixth  llejxrrt  of  Ihr  Royal  Commission  anjotiäd  » * 
fuire  üUo  tht  best  mtans  cf  prertnhng  tke  poüution  of  rirert:  IovUa 


Frequenz  der  Technischen  Hochschule  zn  Hanacr« 
Die  Zahl  der  im  lauf.  Studienjahre  immatrikulirtcn  Zuhörer  vt* 
— wie  überall  — einen  erheblichen  Rückgang;  sie  iitw^ 
im  Vorjahr  auf  500  gesunken.  Unter  diesen  500  Zuhörer;  s» 
378  eigentliche  Studirende  und  127  Hospitanten.  Von  des  5Ah 
tbeilungen  zählen  diejenige  für:  1)  Architektur  73  St 
Hosp.,  zusammen  116.  2)  Bauingenicurwescn:  M8 & ■ 
12  Hosp.,  zusammen  174.  3)  Maschinenwesen:  106  6t  *jd 
29  Hosp.,  zusammen  135.  4)  Chemie  und  Ilflt tenknnde:  3* 
St  und  10  Hosp.,  zusammen  40.  5)  Mathematik  und  .Vitt? 
Wissenschaften:  2 SL  und  33  Hosp.,  zusammen  86.  V“** 
Gegammtzahl  der  Zuhörer  stammen  aus  dem  Königreich  Prw-^ 
346;  davon  aus  der  Prov.  Hannover  181,  Prov.  Hessen  19,  Bhroy 
25,  Prov.  Westfalen  26,  Prov.  Schleswig-Holstein  29,  Prov  ft*** 
5,  Prov.  Brandenburg  10,  Prov.  Sachsen  33,  Prov.  Schienen  7.  iw 
Posen  2,  Prov.  Preufsen  9.  Aus  den  übrigen  I^ändern 
lands  96 ; davon  aus  Baden  2,  Bayern  1 , Braunschweig  4.  wi  M 
Eisass  2,  Lippe  2,  Mecklenburg  25,  Oldenburg  9,  Retifi  Ite1 
Linie  1,  Sachsen  4,  Sachsen-Meiningen  1,  Sachsen- WeinurJ-' 
nach  5,  Schaumburg  * Lippe  1,  Schwarzburg  - Sondroh*-*^  - 
Hessen  1,  Waldeck  1,  Hamburg  27,  Bremen  6,  Lübeck  2.  i-‘ 
aufeerdeutschen  Ländern  58;  davon  aus  Dänemark  1,  " 

den  Niederlanden  4,  Norwegen  15,  Russland  9,  der  Sdrtßt 
Portugal  2,  Nord-Amerika  6,  Brasilien  3,  Japan  1,  Chile  1,  R*-* 
reich  4,  Griechenland  1,  Australien  1,  Luxemburg  1- 

Personal  ■ Nachrichten. 

Preufsen. 

Ernannt:  Der  Reg.-Bmstr.  Oskar  Launer  in  Bed»  »- 
Kgl.  BauinBpektor;  gleichzeitig  ist  demselben  die  techn. 
arbeitoretelle  b.  d.  Kgl.  Regierung  zu  Köslin  verliehen. 

Die  erste  Staatsprüfung  im  Maachincnbanfsche  ^ *' 
Kandidat  Bruno  Kunze  aus  Uthleben,  Kr.  Sangwh*®®. 
die  zweite  Staatsprüfung  haben  die  Maschinen -B«k-nf 
Franz  Maifs  aus  Kätscher,  Kr.  Leobschütz  und  Paul  A h r e 01’ 
aus  Frankfurt  a.  0.  bestanden.  . | 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  abgelegt  und 
a)  in  Berlin  f.  d.  Bauingenieurfach:  Carl  liahnzog 
beck,  Diedrich  Jasper  aus  Sande  bei  Jever  und  Frsnx 
aus  Stettin;  — b)  in  Hannover  f.  d.  Maschm«^* 
Heusinger  v.  Waldegg  aus  NiedertiefenhAcli,  Valentin 
aus  Kassel,  Wilhelm  Oppermann  aus  Hannover  und  ~ JT . 
den  Vorschr.  vom  3.  Septbr.  18Ü  — Adolf  Marloh 
(Hannover). 


SonmlMlouv«rla«  Krml  Totche  ln  B«fü».  Für  dl«  lUdnktlon  »ern.twortiirh  K-  *.  O.  PrUirb,  Berlin.  Droek;  W Hotl«t  HonmtSdfS«*«*''  *** 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Berliner  Neubauten. 

(Hlmu  dl«  AbiUduBg<n  auf  8.  9dl.) 

2.  Die  Victoria-Speicher,  Kflpnicker  Slrafse  24/26. 

Architekten  J.  Hon  nicke  & von  der  Hude. 


ie  Anlage  der  Vietoria-Spcichcr  wurde  ins  I »eben 
gerufen  durch  das  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernde 
Bedürfniss'nach  Lagerräumen  för  Getreide,  Spiritus 
und  Oe).  Die  Baulichkeiten,  welche  in  Berlin  bis- 
her für  diesen  Zweck  hauptsächlich  benutzt  wurden, 
sind  entweder  Oberhaupt  nicht  ursprünglich  zu  Lagerräumlich- 
keiten bestimmt,  wie  unter  anderen  die  früheren  Werkstätten 
der  Norddeutschen  Fabrik  für  Eisenbahnbedarf,  oder  sie  sind 
nicht  durchaus  zweckentsprechend  eingerichtet  und  mit  unge- 
nügenden Strafsen-,  Wasser-  und  Eisenbahn-Verbindungen  ver- 
sehen. Obwohl  der  Getreidehandel  Berlins  seit  Jahrzehnten 
am  Maugel  genügender  Speicher-Anlagen  leidet,  blieben  doch 
alle  bisher  auf  Abhülfe  zielende  Entwürfe,  seihst  die,  welche 
sich  der  lebhaftesten  Unterstützung  der  gesummten  Kaufmann- 
schaft erfreuen,  unausgeführt.  Getreideposten  wurden  beim 
Besitz  Wechsel  von  Speicher  zu  Speicher  geschleppt  und  ver- 
ursachten ungewöhnliche  Lager-,  Transport-  und  Arbeits- 
Kosten. 

Als  daher  eine  neue  Yerwerthnng  der  grofsen  Grund- 
stücke No.  24— 2G  der  Köpnicker  Strafte,  auf  welchen  früher 
die  Goldschmidtsehc  Kattunfabrik  stand,  in  Frage  kam,  er- 
schien es  jenen  Verhältnissen  gegenüber  als  die  günstigste 
Losung,  hier  eine  Speicher-Anlage  zu  schaffen  — umfangreich 
genug,  um  so  ziemlich  den  Bedarf  des  gesummten  Getreide- 
ltandels von  Berlin  aufzunehmen  und  dergestalt  eingerichtet, 
dass  die  Bodennahine,  Lagerung  und  Bearbeitung  der  Frucht 
die  möglichst  geringsten  Kosten  verursache.  — 

Die  bezeichneten  Grundstücke  haben  bei  173,0  * Wasser- 
front ca.  21200*»™  Flächeninhalt.  Es  sind  darauf  vorerst 
drei  Speichergruppen  mit  einer  Grundfläche  von  pp.  7000 '»» 
erbaut  worden,  so  «lass  die  Anlage  in  Kellen»  und  5 Böden 
42  000  N“,  mithin  eine  Lagerliäche  für  275  000  bis  400  000  M 
darbietet.  Von  der  Einrichtung  mit  Silos  musste  gegenüber 
deu  Gescbäftsusancen  des  hiesigen  Geti eidehandeis  Abstand 
genommen  werden.  — Die  Gebäude  sind  im  Aeufsem  in 
Ziegelrohbau,  im  Innern  mit  Holzböden  auf  eisernen  Trägern 
und  dergl.  Säulen  in  Axen  von  4.66“  konstruirt  und  mit  Zemeut- 
papp-Dächern  eingedeckt.  — Pförtnerhaus,  Dampfkessel-  und 


Maschinen-Haus  sowie  ein  Werkstatt« -Gebäude,  welches  die 
Böttcherei,  Aufenthalts-  und  Wirthschaffs  - Räume  und  die 
Klosets  für  die  Arbeiter  enthält,  vervollständigen  die  Speichcr- 
Anlagen,  zu  deren  Erweiterung  das  Grundstück  noch  aus- 
gedehnte Flächen,  namentlich  die  lange  Vorderfront  an  der 
Köpnicker  Strafse,  frei  läfst. 

Unterhandlungen  über  Einführung  eines  Anschlusses  an 
das  Gleis  der  alten  Verbindungsbahn , welches  zwischen  dem 
Königl.  Niederschi esisch-Mär loschen  und  dem  Görlitzer  Bahnhof 
noch  im.  Betrieb  ist,  sind  eingclcitet  und  würden  der  Speicher- 
Anlage  die  Verbindung  mit  den  Haupt cisenbahncn  geben, 
welche,  wenngleich  nicht  unbedingt  erforderlich,  so  doch  in 
hohem  Grade  wünschenswert!!  ist 

Die  bauliche  Anordnung  von  Speichen»  mit  Horizontal- 
böden  bietet  in»  allgemeinen  wenig  interessante  technische 
Momente.  Die  einfachen  Forderungen  der  Zweckmäßigkeit 
würden  unschwer  zu  erfüllen  sein,  wenn  die  baupolizeilichen 
Bestimmungei»  dem  Techniker  nicht  Schwierigkeiten  aller  Art 
in  den  Weg  legten.  Wo  grofse  freie  Böden  mit  starken» 
durchgehenden  Luftzug  gebraucht  werden,*  müssen  Brand- 
mauern mit  fest  scliliefscndcn  eisernen  Thüren  in  Entfernungen 
von  30 — 40“  die  Gebäude  von  oben  bis  unten  tbeilen.  Wo 
einfache  hölzerne  Treppen,  von  Boden  zu  Boden  aufgehend, 
zweckentsprechend  und  billig  herzustellen  wären,  ist  * die 
unbequeme  und  kostspielige  Anlage  steinerner  Treppen  in 
massiven  Treppenhäusern  vorgeschrieben.  Die  Hebung  von 
Boilen  zu  Boden  durch  Fahrstühle  und  Sackwinden  in  freien 
Oeffnungen  wird  unmöglich  gemacht  durch  die  Anforderung 
massiver  mit  eisernen  Thüren  versehener  Umschließung  jedes 
Aufzugsschachtes.  — Durch  derartige  Vorschriften  wird  leider 
der  Ban  solcher  industriellen  Etablissements  bei  uns  ver- 
teuert, ihr  Betrieb  unbequem  gemacht  und  die  Bauaulage  im- 
Vergleich  mit  fremdländischen  Werken , die  gleichen  Be- 
schränkungen nicht  unterliegen,  dem  Vorwurf  schwerfälliger 
und  unpraktischer  Konstruktion  ausgesetzt.  — 

Eine  Mitteilung  über  «Ile  zum  Betriebe  der  Speicher 
dienende  Maschiuen-Anlage  wird  in  selbständiger  Form  nach- 
getragen werden. 


Verlaschung  mit 

Bei  der  Konstruktion  des  Eisenbahn- Oberbaues  muss  ein 
Uauptbestreben  darauf  gerichtet  sein , jeder  Stelle  desselben 
gleiche  Widerstandsfähigkeit  zu  geben  und  alles  zu  vermeiden, 
was  die  Kadpressungen,  welche  in  Folge  der  störenden  Bewegungen 
der  Lokomotiven  ohnehiu  auf- und  abschwanken,  noch  mehr  veränder- 
lich macht.  Es  ist  nun  der  Schienenstofs  anerkauntermaafsen 
diejenige  Stelle,  welche  in  gedachter  Hinsicht  besondere  Bea>  litimg 
erheischt  und  bei  welcher  die  obigen  Anforderungen  an» 
schwierigsten  zu  erreichen  siud;  insbesondere  möchten  wir  die 
Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  einen  Umstand  richten,  der  zu  er-  i 
lieblichen  l'ebelständen  Veranlassung  giebt,  nämlich  auf  die  an 
der  Stelle  des  Stofses  nicht  selten  vorkommenden  1 
Differenzen  in  den  Höhen  der  Schienen. 

Schon  neue  Schienen  zeigen  unter  Umständen  jene  Diffe- 
renzen in  messbarer  Weise,  denn  die  breitbasigen  Schienen  ) 
passiren  die  Vollendwalzen  in  liegender  Stellung,  die  Abnutzung 
der  Walzen  beeintlusst  die  Höhe  der  Schienen  und  die  genaue 
Höhe  hisst  sich  nur  durch  Nachdrehen  der  ganzen  Walzen  wieder 
herstellen.  wahrend  man  beispiehw.  bei  Hrrickenschieueu,  welche 
bei  Beendigung  des  Walzens  eine  andere  Lage  in  der  Walzen- 
strafse  haben,  leichter  Kath  schaffen  kann.  Es  kommt  hinzu, 
«lass  der  Wärmegrad  der  die  Walzen  verlassenden  Schienen  kein 
ganz  gleicher  ist,  so  dass  auch  aus  diesem  Grunde  Höhen- 
differenzen entstehen,  sobald  die  Schienen  erkaltet  sind.  Nach 
Paulua  muss  deshalb  thataächlich  eine  Toleranz  bis  zu  V*  raai 
in  Betreff  der  Schienenhöhen  gestattet  werden,  wenn  die  Kon- 
trakte auch  genaue  Einhaltung  des  Profils  vorzuschreiben 
pflegen.  Nördling  (s.  Zeitschr.  d.  A - u.  I.-Ver.  zu  Han.  1661, 

S.  62)  erwähnt  sogar  Toleranzen  von  1 bis  lVt“"-  I>ie  Höhen- 
differenz zwischen  2 benachbarten  Schienen  kann  aber  im  un- 
günstigsten Falle  bis  zum  Doppelten  der  Toleranz  steigen. 
Wahrend  des  Betriebes  nehmen  jene  Höhendifferenzen  in  Folge 
der  Abnutzung  der  Schienenköpfe  nach  Zahl  und  Gröfse  erheb- 
lich zu.  Wenn  bei  den  Auswechselungen  auch  mit  möglichster  \ 
Sorgfalt  verfahren  wird,  so  kann  man  doch  nicht  immer  zwischen  I 


„Bundwinkeln“. 

mehr  oder  weniger  abgefahrene  Schienen  eine  Ersatzschiene  ein- 
igen, welche  genau  die  Höhe  der  benachbarten  hat.  Wir 
dürfen  wohlannehmen,  dass  in  älteren  Gleisen  Höhendiffe- 
renzen von  2 nicht  selten  und  dass  solche  von  '/* 
bis  Vftmm  häufig  Vorkommen.  Die  betr.  Stellen  machen 
sich  bekanntlich  — namentlich  bei  2gleisigen  Bahnen  — dadurch 
kenntlich,  dass  die  niedrigere  Schiene,  deren  Enden  auf  die  Länge 
von  einigen  Zentimetern  von  den  Rädern  nicht  berührt  werden, 
zunächst  des  Stofses  jenen  Glanz  verliert,  welchen  die  LaufHächen 
im  übrigen  stets  haben. 

Die  fraglichen  Höhendifferenzen  müssen  nun  als  filr  den 
Oberbau  im  höchsten  Grade  verderblich  bezeichnet  werden 
und  es  sind  selbst  solche  von  */*  bis  1 V* m“  vollständig  aus- 
reichend, um  beim  Passiren  der  Fahrzeuge  starke  „Schläge“ 
hervor  zu  rufen,  welche  täglich  zunehmend,  die  Schwellen  locken», 
die  Schionen-Enden  — oft  sehr  bald  — deforntiren,  während  der 
Frostxeit  Schienenbrüche  veranlassen,  die  Abnutzung  der  Laschen 
befördern  und  ein  Losewerden  der  Muttern,  der  Laschenbolzen 
veranlassen.  Im  weiteren  Gefolge  treten  dann  nachtheilige  Ein- 
wirkungen auf  die  Fahrzeuge  und  ein  vermehrter  Kohlenverbrauch 
ein.  Den  grofsen  Unterschied,  welchen  in  Betreff  der  Sanftheit 
des  Fahrens  alte  Gleise  im  Vergleich  mit  neuen  zeigen,  schreiben 
wir  in  erster  Linie  den  Folgen  jener  Höhendifferenzen  zu.  Wie 
stark  die  fraglichen  Einwirkungen  sind,  erhellt  u.  a.  daraus,  dass 
I ein  mit  7(XX) lastendes  Lokomotivrad  bei  2 ■a“  Fallhöhe  eine 
i Arbeit  von  (rund)  160 wäg  in  vertikaler  Richtung  ausübt,  also 
| mehr  als  ein  sehr  schwerer  Hammer  in  der  Hand  des  Schmieds. 
< Ihne  die  Elastizität  der  Schienen  und  der  Federn  der  Fahrzeuge 
würden  die  erstcren  unter  jenen  stets  sich  steigernden  Stofs- 
wirkungen in  kürzester  Zeit  zu  Grunde  gehen. 

Dass  die  erwähnten  Uebelstände  ernstlich  bekämpft  werden, 
ist  selbstverständlich;  auch  sind  in  dieser  Beziehung  schon 
mancherlei  Erfolge  zu  verzeichnen.  Eine  kräftige  Verlaschung 
und  der  schwebende  Stoß  tragen  wesentlich  dazu  bei,  die  Schlage 
beim  Passiren  der  Schienenstöße  weniger  nachtheilig  zu  machen, 
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nicht  minder  ist  bei  ruhendem  Stofs  die  Beseitigung  der  Stofs- 
platten  (welche  dann  aber  als  Uuterlagsplntten  in  der  Nähe  des 
Schienenstofsea  verwendet  werden  sollten)  von  Erfolg  gewesen. 
Ferner  wird  heut  zn  Tag»1  jede  sorgsame  Verwaltung  großen  Werth 
darauf  legen,  dass  zu  den  Auswechselungen  in  älteren  Strecken 
nicht  etwa  neue  Seidenen  verwendet  werden,  sondern  solche, 
die  durch  Gleis-Umbautcn  gewonnen  sind  und  deshalb  annähernd 
dieselbe  Abnutzung  zeigen,  wie  die  amtzuwcchreludcn  Aber  ab- 
gesehen davon,  dass  die  Gleisumbauten  kostspielig  sind  und  so* 
weit  thunlich  eingeschränkt  werden  sollten,  führt  der  angegebene 
Weg  doch  nicht  zum  Ziele  der  Herstellung  vollkommen 
bündiger  Laufflächen.  Die  Hüben,  selbst  der  Schienen 
von  gleichem  Alter,  sind  eben  zu  verschieden,  weil  aufaer  dem 
Alter  auch  die  Steigung»-  und  die  Krümmung»- Verhältnisse  der 
Gleise  einen  grofseu  Einfluss  auf  die  Schienenabnutzung  haben. 
Durch  die  vorhin  erwähnten  Maafsregeln  köuueu  somit 
die  heregten  Uebelstände  wohl  gemildert,  aber  nicht 
ganz  gehoben  werden. 

Unter  den  Konstruktionen,  welche  bislang  erdacht  sind,  um 
die  Räder  in  sanfter  Weise  Ober  deform irte  Schienenstöße  zu 
fahren,  ist  Währe r's  Lasche  zu  erwähnen,  welche  den  äußeren 
Theileu  der  Radkränze  Stützung  gewahrt.  Die  Konstruktion 
Wähiw'i  ist  neuerdings  auch  von  österreichischen  Ingenieuren 
(a.  Zeitscbr.  u.  Wochcnsclir.  d.  Oster.  I.-  u.  A.  • Ver.  1377)  em- 
pfohlen und  versuchsweis»'  ausgc-Jiihrt  worden.  Reim  Neubau  — 
aher  nur  bei  diesem  — lassen  sich  durch  Nördling’»  mechanische 
Verlaschung  (also  durch  Bearbeitung  d»-r  Sitze  der  Laschen,  s. 
Zeitscbr.  d.  Hann.  A - n.  I.-Ver.  a a.  0.)  Laufflächen  herstelleu, 
welche  genau  bündig  sind.  Sodann  wären  hier  noch  die  Unter- 
lagen von  Riech  unter  den  Fufs  der  abgefahrenen  Schienen  und 
die  Eiulageti  von  Blechstückeu  zwischen  Lasche  und  Schiene  zu 
erwähnen,  welche  man  — ans  der  Initiative  der  Rahn-Ingenieure 
und  Bahnmeister  entsprungen  — mitunter  bei  alteren  Gleisen 
au  gewendet  timlet.  Alle  diese  Anordnungen  liefern  den 
Re  wein,  dass  es  sich  um  ein  weit  verbreitetes  Uebel  handelt, 
d»*ssen  Bekämpfung  im  Wege  der  Konstruktion  bereits  in  ver- 
schiedener Weise,  bis  jetzt  aber  ohne  durchschlagenden  Erfolg, 
versucht  worden  ist. 

Aus  Obigem  dürfte  hervor  gehen,  dass  schon  die  zur  Zeit 
vorliegenden  Verhältnisse  hinreichende  Veranlassung  geben,  eine 
Anordnung  zu  treffen,  welche  für  Schienen  von  un- 
gleicher Höhe  einen  Stof»  mit  bündigen  Laufflächen 
lierstellt  Diese  Aufgabe  gewinnt  aber  au  Bedeutung,  sobald 
man  die  zukünftige  Gestaltung  des  Eisenbahn- Oberbaues  ins  Auge 
lasst  und  /.war  sowohl  hinsichtlich  der  Hauptbahnen,  wie  hinsicht- 
lich der  Nebenbahnen. 

Für  Hauptbahnen  ist  die  allgemeine  Verwendung  von 
S tahlschicnen  wohl  nur  eine  Frage  der  Zeit.  Nun  besteht 
aber  zwischen  dem  Verhalten  der  Schienen  ans  Stahl  und  solchen 
aus  Schweifseisen  der  grofse  Unterschied,  dass  erstere  der  Regel 
nach  in  Folge  wirklicher  Abnutzung  der  Auswechselung  entgegen 
gehen,*  während  letztere  aiisgewechselt  zu  werden  pflegen,  weil  die 
Köpfe  breit  gequetscht  und  zerdrückt  werden  und  lange  bevor  die 
Verminderung  der  Kopfhöhe  einen  Ersatz  verlangt.  Man  nimmt 
bekanntlich  au.  dass  bei  Stalilschienen  eine  Verminderung  der 
Höhe  um  reichlich  10  ““  eintreten  kann,  bevor  sie  als  zu  schwach 
aus  den  Gleisen  enth'rnt werden  müssen,  die  Frage  der  Schienen- 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(5.  FtirtoetauDg.) 

Von  Rüdesheim,  wo  wir  noch  flüchtig  eine  aus  dunklen 
Bruchsteinen  anscheinend  neu  erbaute,  modern  romanische  Kirche 
bemerken,  führt  min  die  Hahn  östlich  in  »len  gesegneten  Weingau. 
Wir  müssen  den  Geisenlieimer,  den  Schloss  Johannisberger,  den 
Winkler  Haseusprung,  den  Oestricher  und  Kan»-nthaler  lechzend 
vorbei  lassen.  Auch  an  Obstbau  tuen  und  fruchtbaren  Ländereien 
ist  diese  Gegend  reich;  dass  an  hübschen  Stadt-  und  Landhäusern 
kein  Mangel  ist,  versteht  »ich  fast  von  seihst.  In  Geisenheim 
bemerkt  man  ferner  recht  deutlich  die  vou  Hofiinauu  zum  Theil 
restaurirte  gotbische  Pfarrkirche,  deren  roth*»  Sandstein-Architektur 
weit  in  die  Gegend  leuchtet,  deren  durchbrochene  Thürine  aber 
immer  noch  nicht  fertig  werden  wollen.  Eltville  prüsentirt  sich 
höchst  anziehend  durch  seine  beiden  stattlichen  Tborburgen, 
seinen  eigenthümlich»>n,  hohen  gothischen  Wartthurm  mit  ver- 
goldeten Spitzen  und  seine  hübschen,  mit  Sgraftito  geschmückten 
Berliner  Villen.  Ein  gewölbter  Viadukt  führt  uns  Ober  ein  obst- 
reiches Thal  iin  Dorfe  Niederwalluff  hinweg  nach  Scbierstein, 
wo  die  Zementfabrikation  betrieben  wird,  und  weiter  über  Mos- 
bach mit  seinen  prächtigen  Parkanlagen  nach  Wiesbaden. 

Die  dn'i  Bahnhöfe  der  Nassauischen.  Taunus-  und  Hessischen 
Ludwigsbahn  liegen  als  Kopfstationen  außerordentlich  bequem 
und  zweckwAfsig  auf  der  Südseite  dieser  Stadt  u»  der  Rhein- 
htrafse  und  Wilhelmstraße.  Diese  Strafsen  bilden  mit  der  Taunus-, 
Koder-  und  Schwalbarher-Strafse  einen  „Hing“,  welcher  die  fünf- 
eckige Figur  der  inneren  Stadt  umschliofst.  Im  (i»‘gensatz  zu 
vielen  anderen  Orten  wohnt  im  Westen  Wiesbadens  vorwiegend 
die  Arbeitorbevölkerung.  wahrend  der  schönere  Osten  und  Nord- 
osten die  vornehmen,  elegant»*n  Stadtviertel  enthält.  Und  in  der 
That  gieht  es  wenige  deutsche  Städte,  vielleicht  keine  einzige, 
die  zu  einem  angenehmen  Wohnorte  60  vorzüglich  g»‘eiguet  ist 
und  sich  einer  so  vollendet  aufmerksamen  I'lh-ge  erfreut  wie 
Wiesbaden.  Schon  die  Kheinstraße  und  mehr  noch  die  herrliche 


| höhe  ist  also  bei  ihnen  von  weit  grösserer  Bedeutung,  als  bei 
; Schienen  aus  Schweifseisen. 

Bislang  zwar  scheinen  die  Uebel  stände,  welche  aus  ver- 
schiedener Hohe  neben  einander  liegender  Schioneu  erwachsen,  bei 
den  Stahlschieren  noch  nicht  sehr  in  deu  Vordergrund  getreten  zu 
i sein,  vermuthlich  weil  auf  den  meisten  Strecken  Auswechselungen  nur 
' in  beschränkter  Anzahl  toi  kamen  und  weil  die  Abnutzung  — abge- 
sehen von  den  Strecken  mit  starken  Steigungen  — nur  eine  geringe 
war.  ln  Zukunft  dürften  diese  Verhältnisse  sich  aber  ändern  und 
| wenn  man  verlangt,  dass  an  de»  Stoßen  eines  guten  Gleise» 

| keiue  Absätze  Vorkommen  sollten , wtslcbe  höher  als  '/» *nin  sind, 

I so  wird  es  kaum  möglich  sein,  dies  anders  als  im  Wege  einer 
besonderen  Konstruktion  zu  erreichen. 

Die  im  Nachstehenden  naher  zu  besprechende  An* 

! Ordnung  wird  also  an  Bedeutung  gewinnen,  je  älter 
die  aus  Stahlschienen  hergestellten  Gleise  der  Haupt- 
bahnen werden  und  je  mehr  die  Anwendung  der  Stahl- 
ftchienen  sich  ausbreitet. 

Für  Nebenbahnen  eignen  sich  aus  Gründen,  deren  ein- 
I gehende  Besprechung  nicht  unmittelbar  zur  Sache  gehört,  in  erster 
: Linie  die  aus  deu  Hauptbahnen  durch  Glei»uinbauteo  gewonnenen 
I Schweifseiseu-Schienen,  namentlich  auch  diejenigen,  welche  durch 
Abhauen  schadhafter  Enden  gekürzt  sind.  Dergleichen  Schienen 
zeigen  aber,  wie  oben  bereits  erwähnt,  einen  verschiedenen  Grad 
der  Abnutzung.  Muu  wird  alsdann  selbstverständlich  auch  hier 
ein  sorgfältiges  Sortiren  vornehmen  und  die  Schienen  nicht  so  ver- 
legen, dass  stark  und  wenig  abgefahrene  bunt  durch»-inander 
I liegen.  Hierdurch  lassen  sich  aber  die  Höhendifferenzen  keines- 
i wegs  vollständig  beseitigen:  auch  werden  dieselben  im  Laufe  des  Be- 
triebe» leicht  in  vermehrter  Weise  Auftreten,  namentlich  dann,  wenn 
, keiue  grofse  Auswahl  unter  den  Ersatzschienen  getroffen  werden  kann. 

Wir  glauben  somit  nach  gewiesen  zu  haben,  dass  beim  Eisen- 
bahn-Oberbau eine  Anordnung,  welche  bündige  Laufflächen  selbst 
i beim  Zusammentreffen  ungleich  hoher  und  ungleichmäßig  abge- 
| uutzter  Schienen  ermöglicht,  schon  jetzt  Bedürfnis»  ist  und  dass 
eine  solche  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  Bedürfnis»  werden 
wird.  — 

Eft  ist  nunmehr  zunächst  zu  erörtern,  wie  sich  eine  Verlaschung, 
welche  den  gestellten  Anforderungen  entspricht,  gestalten  ließe. 

Eine  vollständige  Darstellung  der  Konstruktion,  welche  wir 
hiermit  in  Vorschlag  bringen,  geben  die  beigefügten  Figuren  1 a 
bis  lc  und  4.  Man  ersieht  aus  denselben,  dass  zwischen  den 
Laschen  und  den  Schienen  ein  T- förmiges  Zwischenglied  einge- 
schaltet ist,  welches  die  Lanffiudien  bündig  macht  und  deshalb 
von  uns  „Bundwinkel“  genannt  wird.  Diese  Blindwinkel  er- 
! halten  zur  Länge  annähernd  die  halbe  Länge  der  Laschen.  In 
I Fig.  1 sind  dieselben  für  (rnnd)  2 •nn‘  Höhendifferenz  zwischen 
i zwei  benachbarten  Schienen  gezeichnet,  also  für  die  gröfste  Diffe- 
renz, welche  voraussichtlich  in  Betracht  kommt.  Differenzen  von 
mehr  als  2 dürften  sich  durch  geeignete  Auswahl  der  Schienen 
vermeiden  lassen. 

Der  mittlere,  vertikale  Theil  der  Huudwinkel  ist  3 tiU>  stark 
angenommen,  die  Schenkel  schliefsen  sich  an  den  Kopf,  bezw.  an 
den  Fufs  der  Schiene  an,  der  eine  Schenkel  ist  jedoch  3,  der 
, andere  5 «”»  stark.  Die  Bundwinkel  werden  so  augebraebl,  wie 
. die  Figuren  lo  bis  lc  zeigen;  an  der  hohen  Schiene  liegen  also 
! die  5 nun  starken  Schenkel  unten,  an  der  niedrigeren  Schiene 


Platanen- Allee  der  Wilhelm-Straß«  empfangen  den  Fremden  aufs 
angenehmste ; sie  erzeugen  in  Verbindung  mit  den  neuen  Park- 
! onlageu  am  »og.  wannen  Damme,  mit  dem  Überraschend  groß- 
artigen Kolounadcnplatze  vor  dem  Kurhaus«',  den  ansehnlichen 
Gasthöfen  und  den  schmucken  Villen  einen  so  großstädtischen 
Eindruck,  wie  man  ihn  von  einer  Stadt  von  4-3  onn  Einwohnern 
nicht  zu  erwarten  pflegt.  Hier  ist  Alles  sauber  und  anmuthig. 
Alle»  ladet  zum  beschaulichen  Genuss«,  zum  frohen  Wandeln 
ein;  kein  Wunder,  dass  die  lferdebahn wagen  leer  fahren!  Vom 
1 Ende  «1er  Wilhelm -Straf»«*  führt  eine  etwas  veraltete  gusseiserne 
Halle,  Trinkhalle  genannt,  zu  einer  warmen  Quelle,  dem  sog. 
Kochbruunen  In  der  Nahe  befindet  sieb  ein  kleiner,  reizend  an- 
i gelegter  und  gepflegter  Platz,  der  Krauzplatz,  in  dessen  Kasen- 
und  Blumenbeet  sieh  die  Marmorgnippe  der  heib|»endemlcn 
Ilygiea  erhebt;  von  hier  ans  kreuzt  die  Ilauptverkehretraße,  die 
Langgasse,  in  großem  Bogen  die  A!tsta«lt.  Eine  interessante 
Straßen- Anlage  der  letzteren  ist  die  Schützenhof-Strafee,  welche  mit 
Trappen  und  Terrassen  den  mit  zwei  stattlichen  Schulhiusern 
besetzten  Sclmlberg  ersteigt.  Wahrend  die  neuen  Straßeuzüg* 
im  Süden  und  im  Westen  breite  Verhältnisse  und  g««chlosseae 
Behauung  zeigen,  dabei  aber,  wie  z.  B.  die  Adelheid-,  Adolph- 
und  Dotzheimer-Strafse,  vielfach  mit  Baumreihen  und  Vorgärten 
geschmückt  sind,  wird  der  hügelige  Osten  und  Norden,  der  »ich 
zu  den  Ausläufern  des  Taunus  hinauf  zieht,  von  einer  ungemein 
reizvollen,  freien  Bebauung  «dugenomme» , an  welcher  höchsten» 
die  zum  Theil  beschränkten  und  verwirrten  Verbindungswege  zu 
tadeln  wären.  Hierin  sucht  übrigens  der  die  Stadt  umziehend« 
Bebauungsplan,  welcher  in  einer  zweiten,  au  deu  Hügeln  der 
Nordseile  ungesebiossenen  Ringstraße  seinen  Abschluss  findet, 
geeignete  Verbesserungen  anzubaliuen.  Höchst  anmuthig  erstrecken 
sich  in  die  freie  Villculiebauung  hinein  di«  ausgedehnten  Kur- 
haus-Anlage», sowohl  nach  Süden  zur  Bierstadter-Stralftc  als  nach 
Osten  zur  Dietenmühle  hin;  dieser  letztere  Th«'il  des  Kurparks 
ist  im  Thalgrunde  der  sogen.  Blumenwiese  in  lietriichtlicber  Aus- 
dehnung liegriffen  und  besitzt  in  der  Nahe  des  Kurhauses  einen 
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liegen  sie  oben.  Hierdurch  wird  aus  je  einer  Schiene  und  zwei 
Hund« inkeln  eine  Art  verkröpfler  Loschen  gebildet  und  die  Hebung 
«ler  niedrigen  Schiene  entspricht  annähernd  der  Differenz  der 
Schejikolstarkon  (hier  2 mm).  Die  Länge  der  Mundwinkel  haben 
wir  so  angenommen,  dass  man  nicht  nötkig  hat  „Mundwinkel 
recht»“  und  „Mundwinkel  links**  anteiligen  zu  lassen  und  deshalb 
« b — cd  (g.  Fig.  1 e)  projektirt. 

Fig.  4 zeigt  die  verschiedenen  Sorten  von  Mundwinkeln, 
welche  den  in  Itetracht  zu  ziehenden  Höhen  - Differenzen  ent- 
sprechen, mit  bezw.  */,,  1)  IV»,  2 ram  Differenz  in  den  Schenkel- 
Ktiirken.  Hei  richtiger  Wahl  der  Sorte  kann  somit,  wie  oben  ge- 
fordert wurde,  die  Höhen  - Differenz  zwischen  zwei  benachbarten 
Schienen  auf  (äußerten  Falls;  mra  gebracht  werden.  Ob  es 
sich  empfiehlt,  statt  jener  4 Sorten  nur  deren  *2  anzuwenden  oder 
ob  man  die  Konstruktion  so  erweitern  sollte,  dass  auch  Hohen- 
Differenzen  von  S""*  und  mehr  ausgeglichen  werden  können  (was 
»olbstverständlich  ohne  Aenderung  des  Prinzips  derselben  aus- 
führbar ist):  dies  sind  offene  und  nur  auf  Grund  von  (Erfah- 
rungen zu  beantwortende  Fragen.  Die  Herstellung  der  verschie- 
denen Sorten  wird  sich  wohl  mit  Hülfe  derselben  Walzenpaare 
ermöglichen  lassen,  sobald  man  die  eine  der  Walzen  in  horizon- 
taler ltichtung  verstellbar  macht,  weil  die  Summa  der  2 Schenkel- 
stärken konstant  ist 

Fig.  1 ist  unter  Annahme  der  früher  ziemlich  allgemein 
gebräuchlichen  Grundform  des  Laschen -Profils  gezeichnet;  dies 
geschah  indess  nur,  um  die  Konstruktion  deutlich  darzustelleu ; 
wir  werden  auf  die  Form  der  Laschen  alsbald  zurück  kommen. 
Die  zu  verwendenden  Laschenschrauben  müssen  etwas  länger  sein, 
als  bei  einer  Verlaschung  ohne  Mundwinkel,  und  einige  Millimeter 
schwächer  (also  beispielsw.  22 mm  statt  24  n,m  stark),  wenn  man 
anders  eine  (Erweiterung  der  in  den  Schienenstegen  lietindlicheu 
Holxenlöcber  vermeiden  will. 

Für  die  Zwecke  eines  Versuchs  mit  der  in  Rede  stehenden 
Konstruktion  wird  mau  nicht  gern  gleich  anfangs  neue  Laschen 
walzen  lassen.  La  ist  deshalb  in  Fig.  2 eine  Anordnung  dar- 
gestelll,  welche  es  ermöglicht,  die  Anwendbarkeit  der  Mundwinkel 
mit  geringen  Kosten  zu  erproben  und  welche  zugleich  für  Neben- 
bahnen ausreichend  sein  wird  Dieselbe  ist  so  getroffen,  dass 
man  die  Mundwinkel  durch  einige  Ilammersehlige,  welche  den 
abgekürzten,  zwischen  je  2 Lascheubolxen  befindlichen  Theil  zu 
einem  Haken  t umbiegeu,  derart  an  die  Lasche  befestigen  kann, 
dass  die  mit  Mundwinkeln  ausgenisteten  Laschen  fast  eben  so 
schnell  wie  gewöhnliche  anzubringen  sind.  Diese  und  andere 
(Einzelheiten  werden  sich  aber  durch  die  Praxis  noch  weiter  aus- 
bflden  und  vervollkommnen  lassen.  Die  Vergrößerung  der  Ent- 
fernung der — unverändert  gebliebenen  — Laschen  von  der  Schienen- 
mitte, welche  durch  das  Liniegen  dieser  Art  von  Mundwinkeln 
hervor  gerufen  wirf!,  kann  als  ein  wesentlicher  Nachtheil  nicht 
erachtet  werden,  denn  bei  älteren  Schienen  und  Laschen,  um 
welche  es  sich  hier  handelt,  pflegen  sich  die  letzteren  der  Scbienen- 
mitte  in  Folge  eigener  Abnutzung  schon  merklich  genähert  za 
haben,  so  dass  sie  durch  Liniegen  der  Winkel  im  wesentlichen 
wieder  an  die  Stelle  gelangen,  welche  sie  heim  Neubau  inne  hatten. 
Uebrigens  ist  bei  der  jetzt  in  Rede  stehenden  Konstruktion  weder 
auf  große  Haltbarkeit,  noch  auf  ein  geräuschloses  Fahren  zu 
rechnen;  sie  soll,  wie  gesagt,  hauptsächlich  zur  Herstellung  der 
ersten  und  vorläufigen  Versuche  dienen. 


geräumigen  Konzertplatz,  einen  großen  Gondelteich,  eine  30 m 
hoch  springende  Fontaine  und  ähnliche  den  Kurgast  unterhaltende 
Verschönerungen. 

Das  vom  Mnurath  Zais  um  das  Jahr  1810  erbaute  Kurhaus 
ist  zwar  äußerlich  veraltet,  besitzt  aber  im  Innern  prächtig  aus- 
gestattete Säle,  von  denen  mehre  mit  Malereien  des  Düsseldorfer 
Malers  Mock  ausgeschmückt  sind.  Der  herrliche,  mit  Kaskaden, 
Kandelabern,  mächtigen  Platanen  und  blumenreichen  Heetcn  be- 
lebte Kurhausplatz  wird  auf  beiden  Langseiten  von  den  sogen. 
Kolonnaden  eingefasst,  aus  offenen  Säule iigilngen  und  Verkaufs- 
lilien bestehend.  Der  südlichen  Kolonnade  hat  eine  Feuershmnst 
vor  zwei  Jahren  insofern  zum  grofsen  Vortheil  gereicht,  als  bei 
der  Wiederherstellung  die  vor  den  Ladenthüren  stehenden  Ver- 
kaufstische durch  stattliche  Schaufenster  ersetzt  worden  sind; 
gleirlizeitig  hat  man  in  den  Eudpavilloa  dieser  Kolonnade  au  der 
Wilhelm-Straße  einen  prächtig  eingerichteten  Trinksaal  mit  hübscher 
Brunucnfiissung  eingerichtet. 

Nicht  auf  gleicher  Stufe  wie  diese  städtischen  Kuraulagen 
stehen  die  im  Privatbesitz  befindlichen,  in  30  Madehotels  ver- 
teilten Madeeinrichtungen,  welche  ihr  Mineralwasser  aus  drei 
HaiiptrpicUen,  dem  Kochbmnnen,  der  Adlenpielle  und  derScbiitzen- 
bofquelle,  sowie  mehren  Nebenquellcn  beziehen  und  nach  Rang 
und  Größe  sehr  verschieden  sind.  Einige  der  besseren  Badhfiuscr 
sind  der  Nassauer  Hof,  der  Weifse  Schwan,  der  Europäische  Hof, 
der  Mär,  die  Rose,  das  gegenwärtig  im  Umbau  begriffene  grofse 
Modehaus  zum  Adler  und  der  1869—  70  vom  Architekten  Mogler 
ntMi  erbaute,  recht  großartige  Schützenhof:  letzterer  mit  schöner 
Trinkhalle  (deren  Puttenfries  in  humoristischer  Weise  das  Wies- 
badener Kurleben  veranschaulicht)  und  mit  einem  leider  außer 
Benutzung  stehenden  Schwimmbassin.  Schwimmbäder  sind  ülier- 
haupt  in  Wiesbaden  nicht  gebräuchlich;  dagegen  gielit  es  vor- 
treffliche Dampf-,  heiße  Luft-  und  pneumatische  Bäder  auf  der 
Dietenmühle,  in  der  Wasser-Heilanstalt  Nerothal  und  im  Hotel 
Victoria.  An  Wannenbädern,  von  welchen  einzelne  mit  besonderem 
vertieften  Umgänge  zum  bequemen  Einbringen  kranker  Personen 


Oben  wurde  bereits  angedeutet,  dass  das  ältere  Laschen-Protil 
sich  mit  der  Anwendung  von  Mundwinkeln  wegen  Verringerung 
der  Losrhenhöbe  um  etwa  8 nicht  sonderlich  verträgt.  Jene 
älteren  Formen  der  Laschen  werden  aber  voraussichtlich  und 
namentlich  bei  Stahßchienen  durch  Laschen  mit  winkelförmigen 
oder  [“-förmigen  Profilen  ohnehin  alsbald  verdrängt  werden,  weil 
eine  Verstärkung  der  Verlaschung  ein  anerkanntes  Bedürfnis  ist 
und  weil  jene  neueren  1 .aschentormen  es  ermöglichen,  die  Aus- 
klinkungcn  der  Schienenftllse  zu  beseitigen.  Bei  ihnen  hat  man 
es  nun  in  der  Hand,  die  Laschen  durch  Vergrößerung  des  aufser- 
h&lb  des  Bereichs  des  Schienenstegs  liegenden  Theiß  beliebig 
zu  verstärken  und  auf  diese  Weise  den  durch  die  Bundwinkei 
i verursachten  Verlust  zu  ersetzen.  Dies  wird  durch  Fig.  8 dar- 
gestellt (bei  welcher  nebenbei  eine  Ilaannauu’sche  Langschwelle 
angedeutet  ist).  Das  in  dieser  Figur  gezeichnete  Schienen-Profil 
entspricht  hinsichtlich  »einer  Form  im  wesentlichen  dem  neuen 
preußischen  Normal-Profil  für  Stahlschienen,  der  Schienenkopf  ist 
jedoch  behufs  Vergrößerung  der  tragenden  Flächen  der  Laschen 
etwas  anders  gestaltet.  Außerdem  ist  jenes  Profil  bekanntlich 
hoher,  würde  also  die  Verwendung  noch  kräftigerer  Laschen  als 
I die  gezeichneten  im  Gefolge  haben.  — 

Ls  mögen  jetzt  noch  einige  Bedenken  kur/,  erörtert  werden, 
j welche  hinsichtlich  der  in  Vorschlag  gebrachten  Konstruktion  etwa 
erhoben  werden  könnten. 

1)  Veranlassung  zu  einer  Lockerung  der  Verlaschung  können 
die  Mundwinkel  schwerlich  werden;  es  ist  im  Gegentheil  anzu- 
nehmen, dass  hei  einer  mit  Mundwinkeln  ausgerüsteten  Verlaschung 
die  Laschenschrauben  sich  nicht  so  leicht  lösen,  wie  l»ei  der 
üblichen  Konstruktion,  weil  bei  jener  das  Schlagen  der  Räder, 
also  eine  Hauptursache  der  Lockerung  der  Laschenscbrauben, 
vermindert  wird.  Hierbei  wird  allerdings  eine  sorgfältige  Aus- 
führung und  eine  genaue  Kontrolle  der  Profile  der  Vcrbindungs- 
theile  voraus  gesetzt. 

2)  Diejenigen  Unregelmäßigkeiten,  welche  sich  in  der  Form 
des  Kopfprofils  bei  stark  benutzten  Schienen  zeigen,  können 
weder  durch  unsere,  noch  durch  irgend  eine  andere  verwandte 
Kon.stmktion  unschädlich  gemacht  werden.  Dieselben  sind  größten- 
theils  Folge  des  (bei  Holzschwellen  oft  vorkommenden)  Verloren- 
gebens  der  Quemeigung  der  Schienen  und  insofern  durch  An- 
ordnungen zu  bekämpfen,  welche  die;  Erhaltung  der  Querneigung 
sichern.  Line  andere  Veranlassung  liegt  in  dem  Umschwenken 
der  Schienen,  wenn  die  innere  Seite  derselben  angegriffen,  die 
äußere  aber  noch  brauchbar  ist,  also  in  einem  Verfahren,  welches 
man  in  Zukunft  (bei  Stahlschienen  wenigstens)  wahrscheinlich 
aufgetx.1»  wird.  Drittens  entstehen  jene  Unregelmäßigkeiten  da- 
durch, dass  die  Schienen  in  den  Kurven  in  anderer  Weise  ange- 
griffen werden,  als  in  geraden  Linien.  Den  auf  diese  Weise 
entstehenden  Verschiedenheiten  in  der  Kopfprofil-Form  kann  man 
nur  dadurch  Rechnung  tragen,  dasß  man  zu  Auswechselungen  in 
den  Kurven  möglichst  Schienen  verwendet,  welche  aus  solchen 
entnommen  sind. 

3)  Line  wichtige  Frage  ist,  ob  die  Anwendung  von  Mund- 
winkeln sich  bezahlt  machen  uud  ob  die  mit  ihrer  Hülfe  zu 
erzielende  Ersparnis»  groß  genug  sein  wird,  um  die  Einführung 
dieses  neuen  Konstruktionstheils,  welcher  die  Oberbau-Unterhaltung 
immerhin  etwas  knmpltzirter  macht,  zu  rechtfertigen.  Vorbehaltlich 
spezieller  Berechnungen,  welche  sich  mir  für  den  Oberbau  einer 


versehen  sind,  besitzt  Wiesbaden  jetzt  etwa  850;  die  Zahl  der 
Kurfremden  betrug  im  letzten  Jahre  66000,  die  Zahl  der  ver- 
abreichten Mäder  über  150  000.  (Ein  fiskalisches  Madelmus  von 
ansehnlichen  Abmessungen  ist  die  in  den  Jahren  1808—71  vom 
Oberhaurath  Hoffmann  erbaute  Wilhelms- Heilanstalt  für  kranke 
Offiziere  und  Soldaten,  von  welcher  besonders  die  geräumige 
Inhalations-Hallo  gerühmt  wird.  Der  Mau  eines  neuen  Gemeinde- 
bades,  dessen  Entwurf  bereits  vorliegt  ist  in  Aussicht  genommen. 

Eine  andere  städtische  Bauausführung  ist  die  auf  dem  alten 
llcidenberge  nach  dem  Pavillon • System  von  den  Architekten 
Gropius  «fc  Schmieden  (unter  Mitwirkung  der  Wiesbadener 
Architekten  Mecklenburg  aud  Groothoff)  erbaute,  ansehnliche  neue 
Krankenhaus- Anlage  mit  großem  Verwaltung«  - Gebäude  in  der 
Axe  der  Roder-Straße,  in  der  Disposition  von  den  mustergiltigcn 
, Berliner  Mauten  wenig  abweichend.  Im  Werden  sind  der  Mau  eines 
! neuen  Ratbhauses,  welches  nach  dem  entworfenen  Bebauungsplan 
I derart  zur  Seite  der  evangelischen  Haupt- Kirche  errichtet  werden 
| soll,  dass  hinter  dem  Kircben-( ’hor  ein  zweiter  Marktplatz  gebildet 
; wird;  ferner  der  Bau  eines  neuen  Theaters  in  der  südlichsten 
Ecke  des  Kurparkeg  zum  Ersatz  des  in  den  1820er  Jahren  von 
Wo! ff  erbauten,  keineswegs  unbedeutenden  alten  Schauspielhauses, 
dessen  Innen -Temperatur  in  Folge  unzureichenden  Luftwechsels 
zuweilen  so  ungewöhnlich  gestiegen  sein  soll , dass  man  den 
Zuschauerraum  als  eine  Kureiuricbtung  für  rheumatische  Bade- 
gäste bezeichnet  hat;  schließlich  eine  schöne  Aufgabe  von  idealem 
Charakter,  nämlich  die  Errichtung  einer  monumentalen  Wandcl- 
llalle  neben  dem  Kochbmnnen  an  der  Stelle  dos  jüngst  abge- 
brochenen alten  Hospitals.  — Von  sonstigen  öffentlichen  Gebäuden 
sind  das  vom  Geh.  Rath  Görz  erbaute  Liuides-Mankgehfuide  und 
dos  aus  dem  ehemaligen  Waldersdorff' sehen  Palais  hergestellte 
UeichsjMist-Gpbäude  zu  nennen;  beide  in  der  Rheinstraße  gelegen, 
letzteres  ein  feines  Renaissance -Gebäude  mit  gestreiftem  Unter- 
geschoss uud  offenen  Seiten-Loggien. 

Die  Kirchen  Wiesbadens  sind  fast  alle  neu  und  bemerkens- 
werth.  Die  zwei  größten  Kirchen,  die  evangelische  Haupt-Kirche 
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bestimmten  Verwaltung  führen  lassen,  lasst  sich  hierüber  folgendes  gerechnet!  eine  nur  fünfmalige  Verwendung  finden  können.  - 
sagen:  Vier  Bundwinkel  von  den  dargestellten  Dimensionen  kosten  Hiernach  berechnen  sich  die  Kosten  der  Einfühlung  der  Bundwiukel 
etwa  o.f»  .//  Ein  Paar  Laschen  der  allerschwersten  Art  (nach  — sehr  hoch  gerechnet  — auf  0,00  -f-  '/»  • + 0,20  = 2,0 .// 

dem  Muster  der  Laschen  der  Bergisch - Miirkischeu  Bahn)  kosten  pro  Schiene,  wobei  20  Pf.  für  Nebenkosten  (Erschwerung  der 

i. 

¥ 


■ \5il 

: 'i  zx 

•c  f . x 


ind.  0 Laschenbolzen  etwa  6 .//  Man  marht  nun  gewiss  recht 
ungünstige  Annahmen,  wenn  inan  voraus  setzt,  das»  die  Itund- 
winkel  zugleich  mit  den  zugehüngen  Schienen  unbrauchbar  werden 
und  dass  die  Laschen  nebst  den  Laschenholzen  (durchschnittlich 


aui  Marktplätze  vom  Oberbaurath  Boos  und  die  katholische  (jetzt 
altkatholische;  Kirche  am  Luisenplatz  vom  Oberbaurath  Iloffraann 
werden  ziemlich  allgemein  bekannt  sein;  beide  Kirchen  sind  in 
modemisirten  romanisch -gothischen  Formen  erbaut,  erstere  in 
Backsteinen  mit  5 stolzen  schlanken  ThUrmen,  letztere  in  rothem 
Sandstein  mit  zwei  durchbrochenen  I hurra  - Pyramiden.  — Die 
Synagoge  ist  ein  reicher  maurischer  Bau  in  angenehmer  Detaillining 
mit  prächtiger  Haupt -Kuppel;  dennoch  aber  wird  sie  an  Glanz 
und  Eleganz  weil  Qtartroffeti  von  der  griechischen  Kapelle  auf 
dem  Neroberge,  die  als  ein  „wahrer  Schmuckstem  im  Kranze  der 
Wiesbadener  Baudenk  male“  mit  ihren  5 vergoldeten  Kuppeln 
weithin  in  die  Landschaft  strahlt:  beide  zuletzt  genannten  Bauten 
sind  Meisterwerke  des  oberbaurath  Holfmann.  Im  vorigen  .Fahre 
ist  indess  Wiesbaden  um  eine  zweite  evangelische  Kirche,  die 
Bergkirche,  bereichert  worden,  von  welcher  man  wohl  sagen  darf, 
dass  sie  als  vollendetes,  harmonisches  Kunstwerk  zur  Zeit  die 
erste  Stelle  unter  den  Wiesbadener  Bauteil  einnimrat;  die  eigen- 


Arbeit  u.  s.  w.)  angesetzt  sind.  Ein  derartiger  Betrag  ist  bereits 
gedeckt,  wenn  die  mit  Mundwinkeln  versehene  Schiene  nur  1 bis 
2 Jahre  langer  halt,  als  ohne  dieselben.  In  den  meisten  Fallen 
dürfte  aber  die  Verlängerung  der  Schienendauer  eine  weit  gröfsere 


artige  kompakte  Grundriss -Gestaltung,  der  schlanke,  stellenweis 
vergoldete  Vieniugsthunn  init  den  vier  runden  Kckthürmchen,  die 
grobe  stilistische  Selbständigkeit  und  der  lleichtlium  der  Formen 
überraschet!  in  der  Wirklichkeit  selbst  denjenigen,  der  das  Bild 
zu  kennen  glaubte;  sowohl  der  Autor,  Prof.  Otzen,  als  der  Bau- 
leiter, Hans  Grisebach,  werden  bedauert  haben,  dass  dem  schonen 
Werk  nicht  ein  günstigerer  Plate  angewiesen  werden  konnte. 

Wie  den  Kirchenbauten,  so  ist  auch  den  Friedhofen  in  Wies- 
baden viel  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden;  der  Hauptfriedhof 
au  der  Platter-Str.  ist  eine  schone  Anlage  mit  manchen  hübschen 
Grabmilern,  von  denen  das  1670er  Kriegerdenkmal  (vom  Archi- 
tekten Dahlie  entworfen)  wegen  seiner  originellen,  reizvollen  (|e- 
ataltung  vorwiegend  unser  Interesse  fesselt.  — Andere  Denkmäler 
nicht  kirchlicher  Natur  sind  das  vom  Bildhauer  Schiel«  erfundene 
Siegesdeiikmal  am  Eingung  des  Nerothala,  ein  Sandstein-Unterbau 
mit  4 Erztafeln,  welche  die  Namen  der  im  französischen  Kriege 
gefallenen  Nassauer  tragen,  der  prächtigen,  3 “■  hohen  trenn*»1* 


lt«.  49. 
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Ansicht  uni  Querschnitt  iss  mittleren  Speichers. 


Grunirlaa  der  Speicher -Gebäude. 


als  Postament  dienend;  das  aus  einem  Obelisk  auf  dem  Luisen- 
platz liesteheude  Waterloo- Denkmal ; die  schon  genannte  llygiea- 
GnipjH»,  ein  Werk  des  Bildhauers  HoiTuiann,  und  die  SchillerbOate 
auf  dem  Theaterplatze.  Dass  die  Stadt  reich  an  Denkmälern 
sei,  lasst  sich  hiernach  nicht  behaupten. 

Die  Architektur  der  Wiesbadener  Privathäuser  bewert  sich 
meist  in  der  Richtung  der  Berliner  Schule  mit  mancher  Anwendung 
von  Sgraffito-  und  Mosaik-Malerei.  Das  in  den  niederrheinischen 
und  anderen  Städten  als  Familienwohnhaus  so  beliebte  „Drei- 
fensterhaus“  ist  hier  nicht  eingebnrgert:  man  baut  entweder 
grofsere  Miethhänser  von  f»  und  mehr  Fenster  Front  oder  alM*r 
frei  stehende  Villen  in  wechselvoller  Ausbildung.  Als  einzelne 
Beispiele  der  neueren  Hauthätigkcit  mögen  genannt  werden  die 
Villa  Nassau  und  die  Villa  Wachenhusen,  t»eideg  stattliche,  reiche 
Bauten  in  der  Sonneuherger-Strafse ; die  Villen  Langenheck  und 
Albes  in  der  Kapellen  • Strafse  von  Architekt  Grisehach;  das 
Palais  Lang,  an  der  Berglehne  des  Nerothaies  auf  hoher  Ailadcu 


Terrasse  einfach  und  stolz  sich  erhebend,  von  Euler  & Koppen; 
die  Villa  Clementine,  scherzweise  auch  ('ementine  genannt,  ein 
prächtiger,  wirkungsvoller  ( 'eineutputzbau  an  der  Wilhelm-Strafse 
von  Architekt  Fürstgen;  mehre  Villen  an  dem  reizenden  runden 
Wilhelraplatz  u.  a.  Ferner  im  Innern  der  Stadt  das  sehr  statt- 
liche Verwaltungs-Gebäude  des  Vorschuss  Vereins  auf  der  Ecke  der 
Friedrich-Strafse  vom  früheren  -Stadtbauraeister  Fach;  das  L'hrist- 
mauu'sche  Ladenhaus  und  die  Restauration  Pohl,  beides  kräftige 
Bauten  von  Architekt  Lang;  endlich  das  Vereinsgebäude  des  Kasino 
von  Architekt  Bögler.  Nach  dem  bewährten  Grundsätze,  Berg- 
I werke  von  oben.  Berge  von  unten,  Kirchen  von  aufsen,  Wirths- 
häuser  von  innen  zu  beschauen,  empfiehlt  es  sich,  hier  einzukehren, 
um  sowohl  dem  grofsen  Festsaale  als  den  in  dem  Kneipzimmer 
(der  sogenannten  „Katz“)  mit  Fäden  und  Vorhängen  angestellten 
I akustischen  Versuchen  einige  Aufmerksamkeit  tu  widmen,  bevor 
I wir  von  Wiesbaden  Abschied  nehuieu  — «Kikwuiuis 
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sein  und  diu  nbrigen  erbebiicben  Yortlteile  i Krsparuius  ui  dnu 
stmsligen  Kosten  der  Oborbau-Unterbaltung,  Schonung  der  Fahr* 
zeuge,  Verminderung  der  Kosten  der  Zugkraft  u.  s.  w.)  gehen 
mit  in  den  Kauf. 

4)  F ür  Querschwellen-Bahnen  mit  schwebendem  Stofs  und  für  i 
solchen  2theiligen  Oberbau  mit  eisernen  Langscb  wellen,  welcher 
an  den  Stölsen  der  letzteren  weder  eine  Qneracbweile,  noch  einen  , 
Sattel  hat,  sind  die  Hundwinkel  in  erster  Reihe  und  ohne  weiteres 
geeignet.  Bei  jenen  Langschwellen-Systemen,  bei  denen  Schienen- 
stols  und  Langschwellenstofs  versetzt  sind,  wurde  noch  eine  Blech- 
platte  von  angemessener  Starke  unter  die  niedrigere  Schiene  zu 
legen  sein.  Die  vorhin  speziell  natnhatt  gemachten  Arten  des 
zweitheiligen  eisernen  4 Iberbauos  haraionircn  mit  den  Buudwinkelu 
weniger,  es  scheinen  aber  in  Betreff  derselben  ohnehin  gegründete 
Bedenken  vorziiiiegeu.  Eine  gut«  Anordnung  de»  eisernen  Ober- 
baue*  dürfte  sich  auch  ergeben,  wenn  man  auf  jede  Verringerung 
der  Schieuenhöhe  verzichtet  und  durch  Anwendung  zweier  eiserner 
Querschwellen  einen  eigentlichen  schwebenden  Stofs  herstellt,  die  > 
Langschwelle  somit  nur  zwischen  den  Querschwellen  anbringt. 
Hierdurch  erhält  die  Fundarnentirung  eine  durchweg  glekhmafsige 
Tiefe  und  der  Schienenstof»  eine  hinsichtlich  ihrer  Tragfähigkeit 
stets  zu  regulireude  Verstärkung.  Die  nähere  Begründung  dieser 
Vorschläge  gehört  indess  nicht  hierher.  Jedenfalls  würde  hei 
einer  derartigen  Lage  eiserner  Schwellen  die  Ausgleichung  der 
Differenzen  in  den  Höhen  benachbarter  Schienen  sich  mit  der- 
selben Sicherheit  und  denselben  Mitteln  erreichen  lassen,  wie  beim 
schwebenden  Stofs  der  Bahnen  mit  hölzernen  Querschwellen.  — 

Es  mag  noch  hervor  gehoben  werden,  das»  die. besprochene 
Konstruktion  zunächst  nur  während  de»  Betriebe»  und  bei  vor* 
kommenden  Auswechselungen  anzuwenden  wäre,  wobei  die  aus- 
gewechselten Laschen  und  Laseliensch  rauben  in  den  meisten 
Fallen  wohl  leicht  eine  andere  Verwendung  bilden  würden.  Auf 
den  Neubau  beziehen  sich  unsere  Vorschläge  zunächst  nicht  1 


Falls  sich  indess  die  Konstruktion  bewährt,  so  könnte  man 
selbe  später  auch  auf  den  Neubau  übertragen,  um  di**  Verdi*»'» 
lung  der  Laschen- Arten  zu  vermeiden.  Es  müssten  alsdatn  vl. 
Bau  der  Regel  nach  Bmidwinkel  von  gleichen  Schenkel». 
verwendet  werden  und  nur  ausnahmsweise  andere  Sorten,  nie 
zur  Ausgleichung  der  auch  bei  neueu  Schienen  vorkoBun^ 
Höben-Differenzen,  welche  übrigens  beut  zu  Tage  die  oben 
gebene  Grftlse  kaum  erreichen  dürften,  und  zur  Ausgloti  i 
sonstiger  L’nregelmäfsigkeiten  des  Schienen- Profils,  sobald  «lk> 
in  messbarer  Weise  auftreten.  — 

Jede  Aenderung  atu  Eisen  bahn- Oberbau  bedarf  der  sorp 
sten  Untersuchung,  bevor  inan  sie  in  größerem  Maaftttab» 
führt  Im  vorliegenden  Falle  betrachtet  der  Verfasser  srir.»  • 
keineswegs  als  abgescldossen ; es  handelt  sich  uameotln  ii  ■ ■: 
durum,  durch  genaue  Messungen  au  alteren  Gleustreckrn  ix. 
über  Giölse  und  Vorkommen  der  besprochenen  Höhen-lhtfn- 
zu  gewinnen,  ferner  die  Senkungen  der  Scbieneo-Kndea,  * 
bei  unbündigen  Stöfsen  unter  der  Einwirkung  der  Räder  stau  ft 
zu  messen  und  dieselben  mit  den  Senkungen  der  Schienen»/ 
zu  vergleichen,  ilie  hieran  sich  ansclilielsenden  IlechnuD^n 
zunebmen  n.  dgl.  m.  — Noch  wesentlicher  aber  ist  eine  vet^- 
weise  Ausführung  der  empfohlenen  Konstruktion  an  verschieb 
und  möglichst  vielen  Stellen.  Wenn  man  mit  einem  dem*-. 
Versuche  rasch  zu  einem  ziemlich  sicheren  Ziele  gelangen  » 
so  war©  zu  empfehlen,  dass  man  die  Lage  einer  längeren,  im  , 

F inbau  reifen  und  hinsichdicli  der  Bettung  des  l'ntcrbau«  - . • » 
gleiehmäfsigen  Strecke  zunitchst  mittels  eines  Claus s'jeht-a  ( 
Indikators  prüft,  alsdann  einen  Theil  der  Strecke  mit  Rtwdnri- 
versieht,  und  das  Verhalten  dieses  Theils  mit  dem  Verhaltend*  • 
seiner  Konstruktion  unverändert  gebliebenen  tinter  Ztthölfciuin- 
des  (ileisindikators  einige  Zeit  hindurch  sorgfältig  beetaefckt 
Darmstadt,  im  Mai  1884). 

Sofli«. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Mlttolrbelniaoher  Architekten-  und  Ingenieur- Verein. 


Lokalverein  Darmstadt.  Auszug  aus  den  Protokollen  der  Ver- 
sammlungen im  Winter  1879/18?0. 

Versammlung  am  16.  Oktbr.  1871).  Der  Vorsitzende, 
Hr.  Professor  Dr.  Schaffer,  erstattet  Bericht  über  die  Hauptver- 
sammlung des  Mittelrh.  Arch.-  und  Iugen.-Vereius  in  Mainz  am 
27.  Septhr.  d.  J.,  sowie  über  die  Delegirten- Versammlung  in  Heidel- 
berg. Kr  tbeili  ferner  mit,  nach  welchen  Grundsätzen  die  Probe- 
belastung eine»  Hi™  weit  gekannten  Betonbogens,  der  für  die 
Hessische  l.andea-(ie werbe- Ausstellung  in  ( Iffeub&cb  a.  M.  von  der 
Firma  Feege  & Gotthard  errichtet  worden  war,  vorgenommen 
werden  soll.  — 

Versa  in  ml  QDg  am  12.  November.  Nach  einigen  Mit- 
thcilungen  des  Ilm.  Prof.  Schaffer  über  den  vor  einigen  Tagen 
erfolgten  Einsturz  einer  im  Ban  befindlichen  Brücke  bei  Helden- 
bergen  an  der  Hanau— Friedberger  Eisenbahn,  erstattet  Hr.  Prof. 
Wagner  im  Namen  der  vom  Verein  erwählten  Kommission  zur 
Begutachtung  eines  den  Ständen  von  der  Regierang  vorgelegten 
Entwurfs  zu  einer  allgemeinen  Bauordnung  für  das  Grofs- 
herzogthum  Hessen  Bericht  Uber  die  Kommissions-Arbeiten  und  | 
den  jetzigen  Stand  der  Sache.  Er  verbreitet  sich  namentlich  auch  | 
über  die  bei  der  Begutachtung  fest  gehaltenen  Grundsätze.  Hr. 
Stadtbaumeister  Hechler  vervollständigt  diesen  Bericht  durch 
Mittheilung  der  wichtigsten  Abänderung»- Vorschläge  am  Regierungs- 
Entwurf.  Die  Versammlung  kann  in  eine  Berathnng  über  das 
Gutachten  nicht  eintreten,  weil  eine  schleunige  Abgabe  des  Gut- 
achtens an  die  Regierung  dadurch  bedingt  ist,  dass  die  betreffende 
Kommission  der  zweiten  Ständekammer  schon  zur  Berathnng  der  , 
Bauordnung  zusammen  getreten  ist.  Die  Einreichung  des  sehr 
gründlich  bearbeiteten  Gutachtens  wird  beschlossen.  (Wir  haben 
die  Freude,  hier  konstatiren  zu  dürfen,  dass  sehr  viele  von  unseren 
Abänderungs  - Vorschlägen  bei  den  spateren  Kammerbe Bchlüssen 
Berücksichtigung  gefunden  haben,  die  Arbeit  also  nicht  eine  nutz- 
lose gewesen  ist.)  — 

Versammlung  am  10.  Dezember.  Hauptgegenstand  der 
Tagesordnung  ist  die  Wald  eines  neuen  Vorstandes  für  das  Jahr 
1880.  In  denselben  werden  gewählt:  Baurath  Busch,  Prof.  Marx, 
Geh  Olterbaurath  Dr.  Müller,  Prof.  W*gner  und  Ingenieur 
v.  Will  mann.  Der  bisherige  Kassirer  Hr.  v.  Will  mann  berichtet 
über  die  Kassenverhältnisse;  die  Rechnung  desselben  wird  geprüft 
und  für  richtig  befunden.  Der  Jahresbeitrag  für  1880  wird  auf 
8 Jl  fest  gestellt  wie  bisher.  Der  neue  Vorstand  bestimmt  unter 
sich  Hrn.  Prof.  Marx  zum  Vorsitzenden,  Hrn.  v Will  manu  zum  I 
Kassirer.  — 

Versammlung  am  3.  Januar  1880  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Lokalverein  der  Deutschen  Kunstgenossenschaft,  Hr.  <lber- 
huurath  Fr.  Schmidt  in  Wien  hat  sich  durch  seinen  Sohn,  Hrn. 
Architekt  Heinr.  Schmidt  in  Oppenheim,  bereit  erklärt,  die 
Entwürfe  zur  Wiederherstellung  der  Katharinen -Kirche  in 
Oppenheim  zum  Zweck  einer  Ausstellung  in  Darmstadt  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Es  wird  dies  Anerbieten  dankend  auge- 
nommen und  die  Veranstaltung  eines  öffentlichen  Festabends  mit 
entsprechenden  Vorträgen  liei  Gelegenheit,  dieser  Ausstellung  be- 
schlossen. Zu  den  Vorbereitungen  wird  ein  Komite  gewählt.  — 

Versammlung  am  21.  Januar.  Zur  Mittheilung  gelangt 
ein  Schreibet)  de»  Hrn  Franz  Spengler  in  Berlin  über  seine 


verbesserten  Tbürlicschlöge.  Ein  Vereintem tglied  erbiet**.  •>. 
dieselben  probeweise  zur  Anwendung  zu  bringen  und  dann  Iler.« 
zu  erstatten.  Es  wird  dann  in  di«  Berathung  der  Verbanden; 
für  das  Jahr  1S79  80  eingetreten.  Zur  Verhandlung  könaeo 
den  t»  für  sämmtliche  Vereine  gestellten  Arbeiten  nur  Na  3.t 
und  4»  gelangen. 

No.  3.  Forstliches  Verfahren  beim  Verkauf  1 
Bauhölzern.  Bei  der  Besprechung  ergiebt  sich,  dassratb^ 
herzogthuiu  Hessen  \erh;iltnissm.«f»ig  wenig  Holz  zu  Haux»«* 
geschlagen  wird  (in  der  Provinz  ülicrhe&sen  die  Kiefer,  a 
Provinz  Starkenburg  die  Eiche).  Die  Falluug  erfolgt  iu 
I sehiedeueu  Jahreszeiten,  vom  Herbst  bis  oft  in  das  Fmb;*i 
| hinein.  Qualität»  - Bezeichnungen  sind  hier  nicht  üblich  & 
glaubt,  sich  von  denselben  nicht  zu  viel  Nutzen  verspreche  & 
' »ollen,  weil  sie  zu  leicht  entfernt  werd«u  mul  an  beiHkifc** 
j Holz  nicht  mehr  vorhanden  sein  können,  für  di«  BiaWlMf 
' also  in  den  meisten  Fallen  keinen  Werth  haben  werden.  ' 
halt  man  es  für  fraglich,  ob  in  den  verschiedenen  4knfrc.w 
Staat«  n einheitliche  Bezeichnungen  der  vorgeschlagenen  Art  «»•» 
werden  dürften,  ln  Hessen  gab  es  Windfall h« dz  in  grofocril»« 
im  Jahre  1876;  es  ist,  SO  gut  es  anging,  verwerthet  Wlhl 
Man  einigte  sich  ober  folgende  Antworten  aal  ft 
Badischen  Techniker- Verein  aufgestellten  8 Fragen:  Ad  h 
Verwendung  von  grünem,  abgestandenem  und  Windfallhob  ■ ■ 
ira  allgemeinen  als  schädlich,  hezw.  gefährlich  erachtet.  Ai - 
Qualität»- Bezeichnungen  sind  hier  nicht  üblich.  Ad  3.  Jkin* 
bei  deu  Regierungen  zur  Herlieiführung  einer  Verordauuit  s 
angeregten  Sinne  erseheineu  wünschenswert)).  Zu  dies«* 
wortung  ist  nachträglich  eine  von  Hrn.  Geh.  Überbaurath  Pr  >L 
verfasste  Schrift  hinzu  gefügt  worden,  iu  welcher  die  im  l,r'-' 
her/ogthura  mit  den  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  geschUr* ; 
Hölzern  und  mit  Windfollhola  gemachten  Erfahrungen  Uwjwf 
werden  und  aus  der  hier  ein  kurzer  Auszug  gegeben  werdeu 
Auf  «li«  Güte  und  Dauer  des  Bauholzes  sind  von  hin«1" 
Standort,  Bodenbeschaffenheit,  Klima  und  Höhenlage,  nicht  »*! 
die  Fallungszeit,  Die  Ansichten  über  die  beste  Fällung*»*  ‘f* 
noch  verschieden.  Bei  zweckmalsiger  Behandlung  uw  l!  • 
Fällen  trocknet  das  im  Sommer  geschlagene  Holz  rascher^»-- 
als  das  Wiuterholz.  Auch  das  die  Trocknung  befördernde  - 
rinden  der  Stämme,  das  auch  nothwendig  ist  zur  Verhütun; 
Insektenfrafses,  ist  nur  im  Frühjahr  und  Sommer  tollitt®“ 
möglich.  Wo  daher  das  Holz  alsbald  nach  dem  Filta  ® ? 
wenden  ist,  zieht  man  das  im  Sommer  geschlagene  vor.  *''' 
gleicher  Austrocknung  Winterholz  dauerhafter  sei  als 
holz,  darüber  liegen  keine  Erfahrungen  vor,  da  «las  im  ^ 
thiun  Hessen  gewachsene  Bauholz,  Nadelholz  (Eichenbo» 
in  vorzüglicher  Beschaffenheit  und  grofser  Menge  erue!; 
nicht  zu  Balkenlagen  verwendet)  zumeist  im  Sommer 
wird.  Dassel!*  imt  »ich  als  dauerhalt  erwiesen.  «aD*8' 
Laubhölzern  die  Winterfälluug  zweckmafsiger  zu  sein 
Iin  Grofsherzogthum  Hessen  wird  zumeist  Flottbob 
welches  man  für  dauerhafter  hält  als  nicht  gellö&tes.  jj, 
holz  wird  dem  vom  Rhein  vorgezogen.  — Eine  Bezeki»11^ 
Bauholzstämme  nach  ihrer  Fällungszeit  ist  im 
nicht  gebräuchlich,  dieselbe  ist  den  regeln»  feigen  Käufen» 
schon  von  selbst  bekannt.  bis  wird  deusellien  auch  n*f*b 
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hcimlicht,  besonderer  Werth  auf  eine  Bezeichnung  aber  nicht 
gelegt,  da  dieselbe  leicht  beseitigt  werden  kann.  Nach  Ansicht 
eines  hoch  gestellten  Forstmannes  w irü  et  jt  doch  keine  liesoudere 
Schwierigkeiten  haben,  eine  solche  einzuhihren,  wenn  das  allge- 
mein gewünscht  würde,  — Windlallholz  ist  bei  geeigneter  forst- 
licher Behandlung  nicht  unbedingt  ungeeignet  — Bei  dem  Bau- 
holz kommt  es  vor  allen  Bingen  darauf  au . dass  dasselbe  vor 
der  Verwendung  lufttrocken  ist  und  dass  dasselbe  beim  Feucht- 
werden im  Bau  vor  der  Kinhüllung  wieder  lufttrocken  ge- 
worden sei. 

No.  4.  Einheitliche  Bezeichnung  der  Geschosse 
(Stockwerke)  in  Gebäuden.  Die  Meinungen  über  den  mit- 
gctheilteu  Vorschlag  des  Potsdamer  Vereins  (Kellergeschoss,  1., 
2,  3 u.  s.  w.  Geschoss)  sind  zwar  sehr  verschieden,  da  aber 
diese  Bezeichnungen  mit  deu  hier  üblichen  (1.,  2.,  3.  u.  8.  w. 
Stock)  nahezu  überein  stimmen  und  für  uns  kein  Grund  vorliegt 


Abänderungen  von  dem  hiesigen  Usus  in  Vorschlag  zu  bringen, 
so  wird  beschlossen  sich  für  deu  Potsdamer  Vorschlag  auszu- 
sprechen, fall«  eine  einheitliche  Bezeichnung  auf  dieser  Grund- 
lage sich  als  durchführbar  erweist 

No.  6.  Ausfüllung  der  neben  der  Denkschrift  über 
die  Veröffentlichung  der  bedeutenderen  Bauten 
Deutschlands  mitgetheilten  Tabellen  für  den  Bezirk 
der  Einzelvereine.  Vom  Vorsitzenden  wird  der  historische 
Verlauf  der  Angelegenheit  und  eiu  Auszug  der  betreffenden 
Denkschrift  mitgetheilt  Gegen  die  Ausfüllung  wird  der  Einwaud 
erhoben,  dass  man  noch  nicht  weift,  was  mit  dem  gesammelten 
Material  angefangeu  werden  soll.  Es  wird  lieschlossen  einen 
Versuch  zu  machen,  durch  Versendung  der  Tabellen  au  die  in 
i Frage  kommenden  Behörden  und  Persönlichkeiten  zu  dem  ge- 
I wünschten  Material  zu  gelangen. 

{Portactmng  folgt.) 


Vermischt«. 

Strafsburg  oder  Ulm?  Die  Frage,  ob  Straftburg  oder 
l im  das  Vorrecht  auf  einen  Ausbau  der  Douithüriue  hat,  wurde 
\ou  der  Redaktion  der  Deutschen  Bauzeitnitg  als  für  dieses  Blatt 
vorerst  erledigt  angesehen , da  diese  Frage  auf  der  Geueral- Ver- 
sammlung der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  iu 
Wiesbaden  zur  Verhandlung  kommt. 

Es  sei  gestattet,  diese  Frage  hier  dahiu  zu  erweitern:  Haben 
nicht  alle  deutscheu  grolsereu  Dome  ein  Hecht  auf  ihre  Vollen- 
dung':" Dem  Dom  vou  Bamberg  fehlen  seine  vier  Steinhelme  mit 
den  Kckthürmchen , dem  Freiburger  Münster  der  Vierungsthurm, 
der  itu  Charakter  der  Oliertheile  der  St-iteutkürmdien  aus  geführt, 
erst  deu  großen  Akkord  vollenden  würde,  der  iu  dem  massigen 
llaupulitirm  und  deu  Seiteuthüruichen  angeschlagen  ist,  — Dem 
Dom  zu  Naumburg  fehlt  der  würdige  Ausbau  seines  Thurmes, 
dem  Dom  vou  Meilsen  fehlen  die  beiden  Wesuhiirnie  und  so  fort. 
Aber,  wird  mau  sagen,  warum  die  Kräfte  zersplittern,  wenn  es 
ohnehin  schwer  ist,  sie  auf  Itiesenwerke  wie  die  Thüraie  von 
Straftburg  und  Ulm  zu  konzentriren?  Dagegen  lässt  sich  sagen, 
warum  nicht  das  leichter  Erreichbare  zuerst  wollen,  ehe  das 
schwer  Erreichbare  möglich  wird?  Wenn  unsere  deutschen 
Dome,  zu  deren  Ausbau  kleinere  .Staaten  oder  Bisthümer  nicht 
die  Mittel  haben,  ausgelmut  werden  sollen,  dann  dürfte  doch  ein 
gewisser  Hang-  und  Altersvorzug  zu  berücksichtigen  sein, 
den  beispielsweise  der  Bamberger  Dom  vor  manch  anderen  vor- 
aus hat.  Die  Dome  von  Freiburg  uud  Straftburg  stehen  sich  au 
Hang  und  Alter  ziemlich  gleich;  aber  den  erstereu  zu  vollenden, 
dazu  bedarf  es  muffliger  Mittel,  welche  die  Domvcrwaltung  trotz- 
dem nicht  auf  bringen  kamt,  während  diejenige  in  Straftburg 
vennnthlieh  vermögend  genug  ist,  um  naeb  einer  Reihe  vou  Jahren 
aus  eigenen  Mittelu  den  groftten  Tlieil  der  Gelder  aufzubriugeii, 
welche  der  Aufbau  des  zweiten  Thurmes  erfordern  würde.  Die 
Westlhttrme  des  schönen,  prachtvoll  gelegeneu  Doms  zu  Meifteu 
waren  vollendet,  sind  aber  eingestürzt. 

Es  dürfte  nicht  unpassend  sein,  wenn  wir  hier  den  Vorschlag 
ztt  einer  Vereinigung  aller  Gleichgesinnten  machen,  denen  der 
Ausbau  unserer  herrlichen  Dome  am  Herzen  liegt  Nicht  Huinen, 
wie  das  Heidelberger  Schloss,  verdienen  den  Wiederaufbau,  son- 
dern unvollendet  gebliebene  Meisterwerke  wie  die  genannten, 
machen  auf  unsere  vollste  Theilnahtne  Anspruch.  Das  sei  gegen- 
über Manchem  gesagt,  der  in  wohlmeinender  Absicht  die  ebenso 
unpraktische  als  wegen  des  schlechteu  Zustandes  des  Mauerwerks 
wohl  überhaupt  undurchführbare  Idee  des  Wiederauf  liaucs  des 
Heidelberger  Schlosses  hegt,  oder  gar  sie  einer  Kegieruug  auf- 
dringen will,  wie  das  kürzlich  geschah.  Das  „entweder  .Straftburg, 
oder  l'lm“  scheint  uns  überhaupt  eine  unrichtige  Frage  zu  sein. 
Wir  haben  wohl  eine  Verpflichtung  gegenüber  der  Vergangenheit, 
ein  Meisterwerk  so  gut  als  da*  andere  zu  achten  und  zu  vollendeu. 
Da  wir  es  fertig  gebracht  haben,  den  Dom  von  Köln  auszubauen, 
so  werden  wir  ohne  Zweifel  auch  die  Mittel  finden,  die  anderen 
großen  Dome  würdig  herznstelleu.  Welcher  Bau  dann  zuerst  au 
die  Ueihe  kommen  soll,  das  ist  nicht  Sache  ciues  einfachen 
Beschlusses,  sondern  reiflicher  Erwägung.  I).  T. 

Die  Figuren  dos  Siegesdenkmals  für  Dresden,  der 

srhouen  Schöpfung  Robert  llenze’s,  die  am  2.  September  d J., 
am  loj. ihrigen  Gedachtuisstage  der  Schlacht  vou  Sedau  auf  dem 
Altmarkt  dort  zur  Enthüllung  kommen  soll,  sind  z Z.  soweit  ge- 
fordert und  vollendet,  dass  sie  demnächst  an  ihren  Bestimmungs- 
ort abgehen  können.  Die  Bearbeitung  der  kolossalen  Gestalten, 
einer  Germania  als  Hauptligur  und  der  I den  Sockel  umgehenden 
Allegorien  Wehrkraft  und  Friede,  Wissenschaft  und  Be- 
geisterung — hatte  Henzc,  unter  Zugrundelegung  vou  Modellen  in 
. der  Ausfuhrungsgrölse  dem  hiesigen  Bildhauer  Hafaello  Uellai 
übertragen,  der  M it  dem  Sommer  1877  daran  thidg  war;  mH 
3 .Monaten  giebt  er  nun  selbst  der  sonst  musterhaft  durchgeführten 
Arbeit  i etlars  die  letzte  vollendende  Weihe.  AI»  Material  ist  ein 
(arrara-  Marmor  II.  Qualität,  sogenannter  Kaeaecimie,  der  iu  deu 
l»enothigten  riesigen  Blöcken  einzig  so  fleckenlos  und  rein  vor- 
kommt und  schon  seit  undenklichen  Zeiten  für  grofscre  statuarische 
Arbeiten  der  I.  Qualität  von  Pofraceio  vorgezogeu  wird,  verwandt 
WO' den  Die  Germania,  eine  wirkungsvolle,  monumentale  Gestalt, 
mit  der  Kaiserkrone  auf  dem  Haupte,  iu  der  Hechten  die  Fahne  . 
haltend,  wahrend  die  Linke  sich  auf  den  Schild  legt,  misst  von  | 


der  Plinthe  bis  zur  Krone  5®,  bis  zur  Fahnenspitze  7,15®;  sie 
ist,  bis  auf  die  aufgesetzte  Spitze  der  Kalme,  aus  einem  einzigen 
Stück  gearbeitet  und  wiegt  jetzt  noch  an  etwa  13  — 14, 000 k«. 
Im  Bruch  hatte  der  Klotz  ein  Gewicht  von  70  000  M,  nach  der 
Punktirung,  die  dort  vorgenommen  wurde,  um  die  kolossale  Masse 
überhaupt  transportfähig  zu  machen,  immerhin  noch  80,000 fc*. 
Die  sitzenden  Sockeltiguren  messen  2,25 und  ordnen  sich  auf 
besonders  vorgeschobenen  Basen  um  das  runde  Stikibat  von 
dunkelgrünem  Syenit,  welches,  durch  2 Granitstufen  in  die  Höhe 
gehoben,  nach  oben  das  von  rothern  Granit  gefertigte  Postament  für 
I die  Germania  aufuimint.  — Der  ganze  Aufbau  des  letzteren,  eine 
Komposition  Prof.  NicolaPs,  zeigt  reiche  Gliederung  und  Schmuck 
: durch  Tafeln  uud  Wappenschilder,  welch’  letztere  sich  einem  um 
das  Postament  gezogenen  Kranz  von  Eichenlaub  einfügen;  er  hat 
eine  Gesainmthöhe  von  7,15®.  Wie  die  Ausführung  iu  Marmor 
] für  Dresden  neu  »st,  (bitther  wurde  uebeu  Bronzeguss  ja  leider 
: nur  Sandstein  verwandt)  so  wird  das  Denkmal  auch,  abgesehen 
von  allem  anderen,  schon  durch  seine  Gröl'sen - Verhältnisse  die 
dort  bestehenden  Schöpfungen  hinter  Mob  lassen.  Das  gröfste 
Dresdener  Monument,  Hähnefs  Friedlich  August  auf  dem  Neu- 
markt, hat  bei  4,25  *“  für  die  Figur,  5,10  “ Postament.  Als  Mittel 
standen  im  ganzen  180000 .//.  zur  Verfügung.  Zu  wünschen  wäre, 
dass  von  der  in  Aussicht  genommenen  Kinschüeftung  mittels  eines 
eisernen  Gitters,  die  — gewöhnlich  in  unmittelbarer  Nahe  des 
Denkmals  angebracht  — die  volle  Wirkung  ja  nur  beeinträchtigen 
konnte,  abgesehen  würde.  Von  Henze's  früheren  Arbeiten  sei 
nur  gedacht  seiner  trefflichen  Hestauration  des  Matth ielli’schen 
Brunnens  im  Stadtkrankenhaua . früher  Marcolini’srhen  Garten  in 
Dresden  (vou  Matihielli  sind  die  Figuren  auf  der  katholischen 
Kirche),  — seines  Denkmal*  der  Kurfürstin  Anna  atif  dem  Platz 
vor  der  Annenkirrhe  in  Dresden,  sowie  seiner  dortigen  Arbeiten  für 
das  Neustädter  Theater  (Zwickelflguren)  und  das  neue  Hoftheater 
(liegende  Figuren).  Nach  auswärts  kamen  die  Figur  Heinrich  1. 
für  den  Marktplatz  in  Meifson,  Arbeiten  für  Crimmitzschau  und 
Teplttz,  ein  Standbild  Wolfgang*s  von  Anhalt  für  Bernburg  und 
dergleichen  mehr.  — 

Florenz,  im  Mai  1880.  Fr.  Otto  Schulze. 


Das  Sohlnkaal  der  Tuilerien  ln  Paria,  über  das  seit 
ft  Jahren  so  vielfach  hcrathen  worden  ist,  scheint  nunmehr  endlich 
fest  entschieden  werden  zu  sollen.  Nachdem  noch  vor  kurzem 
bekannt  gemacht  worden  war,  da«  eine  mr  Untersuchung  der 
Frage  eingesetzte  Kommission  des  Senat«  nach  Anhörung  von 
2 Architekten  einstimmig  für  eine  Restauration  der  Ruine  und 
deren  Ausbau  zu  einem  Museum  »ich  ausgesprochen  halte,  ver- 
lautet neuerdings,  das«  der  Senat  dieses  Votum  seiner  Kommission 
nicht  genehmigt,  sondern  in  Uebereiustimraung  mit  dem  Beschlüsse 
der  Abgeordneteu-Kaminer  für  einen  Abbruch  der  Tuilerien 
sich  entschieden  hat,  da  1)  es  kaum  möglich  sein  werde,  dieses 
Bauwerk  nach  seinem  volleu  ursprünglichen  Charakter  im  Stil  De- 
Iorme’s  wieder  lu-rzustelleu ; 2)  da  die  Schwierigkeiten  einer  bloften 
Restauration  sich  geradezu  als  unüberwindlich  erweisen,  und 
3)  die  Kosten  einer  solchen  Restauration  so  immens  sein  würden, 
dass  sie  die  eines  Neulmus  weit  übersteigen  dürften.  — Man 
darf  hiernach  erwarten,  dass  dem  Beschlüsse  der  beiden  gesetz- 
gebenden Körperschaften  bald  Folge  geleistet  werden  wird.  — 


Winkel  zur  Aufzeichnung  von  Achtecks-Diagonalen. 

llr.  Schröder  in  Durmstadt,  dessen  bekanntes  Institut  für  An- 
fertigung vou  Lehrmitteln  gern  die  Wünsche  der  Fachgenossen 
erfüllt,  hat  auf  meinen  Ratli  für  oben  bezeichnten  Zweck  Winkel 
von  90  : 22'/*  : G7 V»  Grad  (ans  Hartgummi)  angefertigt  Für 
Gotliiker  sind  diese  Winkel  sehr  brauchbar  uud  bequem.  D.  T. 

Bedingungen  för  die  Anlage  von  Strafsen-Elaenbahnen 

ln  Berlin.  Für  die  seit  1873  in  Berlin  entstandenen  zahlreichen 
Straftenbahn  - Linien  waren  bei  den  Konzessionirungen  nicht 
überall  gleiche  Bedingungen  zu  Grunde  gelegt  und  namentlich 
die  Endtermine  der  Gültigkeitsdauer  der  Konzessionen  der 
einzelnen  Linien  sehr  ungleich  bemessen  worden.  Selbstverständ- 
lich musste  bei  deu  Betheiligten  sowohl  als  tiei  den  Behörden 
vor  dem  Erlösrhen  irgend  einer  unter  den  Konzessionen  der 
Wunsch  nach  Unifikation  aJP  der  bereits  bestehenden,  so  wie  der 
in  der  nächsten  Folgezeit  noch  zu  verleihendcu  Konzessionen  sich 
erheben. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


19.  Juni  1680 


Diese  Unifikation  hat  nunmehr  durch  Verhandlungen  zwischen 
Kommissarien  des  Berliner  Magistrats  mit  der  Direktion  der 
„Grofscu  Berliner  Pferdeeisenbahu  ■ Gesellschaft“  s taugefunden. 
Aus  dem  darüber  gedruckt  vorliegenden  Material  theilen  wir, 
unter  Voranschickung  einiger  Daten  Aber  die  Längen  der'  Straften- 
Kisenbabneu,  auf  welche  sich  die  neuen  Punktationen  beziehen, 
folgendes,  was  auf  ein  allgemeines  Interesse  Anspruch  rechnen 
darf,  mit: 

Die  „Grofte  Berliner  Pferde-Eisenbahn- Gesellschaft“,  die  bei- 
weitem bedeutendste  unter  den  4 gegenwärtig  in  Berlin  vertretenen 
Stiaften-Kiseubabn-Gesellschaften,  beaafe  am  Schluss  des  Jahres 
1679  in  und  bei  Berlin  eine  Gleislange  von  rot  114  k“,  von 
der  indes«  nur  92,4  innerhalb  der  Grenze  des  Berliner  Weich- 
bildes belegen  sind.  Die  (Ihrigen  3 Gesellschaften  haben 
zusammeu  Gleislangen  von  rot  45  h“,  welche  nur  zura 
kleineren  Theile  innerhalb  der  Weichbildsgrenze  belegen  sind. 
Zur  baldigen  Herstellung  sind  von  der  erst  genannten  Gesell- 
schaft als  Ergänzungen  bestehender  und  als  neue  Linien  ca.  10  k,n 
in  Aussicht  genommen,  während  au  weitere  ausgedehnte  Linien 
erst  für  eine  spätere  Zukunft  gedacht  wird.  -- 

Die  Hauptpunkte  des  mit  der  Direktion  der  Grofsen  Berliner 
Pferde-Eisenbahn-Gesellschaft  abgeschlossenen  Uebereinkommens 
besagen  nun  folgendes: 

a)  Dass  die  Gesellschaft  bezüglich  aller  bereits  bestehenden 

und  während  der  Gültigkeitsdauer  dieses  Uebereinkommens  noch 
zu  bauenden  Linien  der  Stadtkasse  aus  den  Brutto -Ein- 
nahmen des  (Personen-  event  auch  Güter-)  Verkehrs  eine  Abgabe 
leistet,  welche  bei  Jahrescinnahmcu  bis  zu  6 Millionen.//  4 Pro*, 
beträgt,  sodann  für  je  I Million  .(l  Mehreiunahme  um  je 
V*  Proz.  steigt  bis  12  Millionen  .A  erreicht  sind  und  von 
hier  an  für  je  1 Million  .//  um  '/«  Pro*,  steigt,  doch  nur  so 
lange  bis  16  Millionen  Brutto -Einnahme  erreicht  sind,  die 

danach  mit  8 Prozv  Abgabe  belastet  werden.  Eine  höhere  als 
diese  Belastung  soll  überhaupt  ausgeschlossen  sein,  sowie  ferner 
auch  für  den  Fall,  dass  in  3 aufeinander  folgenden  Jahren  auf 
die  von  der  Gesellschaft  ausgegebenen  Aktien  nicht  eine  Dividende 
von  6 Proz  sich  ergieht,  eine  verhiiltuissmäftige  Herabsetzung 
der  obigen  prozentualen  Abgabe  statt  finden. 

b)  Der  Gesellschaft,  liegt  die  .Pflasterung  zwischen  den 
Schienen  sowie  eines  0,66  ■ breiten  Streifens  auf  der  Aufsenseite 
der  Gleise  ob.  Material-  und  Arbeitsl'e»rhaffe(iheit  hierliei  richtet 
sich  durchaus  nach  den  Bestimmungen,  welche  die  städtische 
Behörde  hierzu  trifft  Deseieichen  hat  die  Gesellschaft  die  betr. 
PHasterliikcben  in  vorgeschriebenem  Zustande  zu  unterhalten, 
zu  reinigen,  zu  besprengen  und  zu  beleuchten.  Die  in  Folge 
einer  Straftenhahn- Anlage  erforderlich  werdenden  Verbreiterungen 
cnler  Veränderungen  au  den  Strafsen,  Brücken  etc.  mit  allem 
Zubehör  derselben  fallen  der  Gesellschaft  zur  Last 

c>  Die  Konzessiousdauer  wird  gleichmäftig  für  alle  bisher 
vorhandenen  und  innerhalb  der  Zeit  bis  Ende  1884  noch  zu  er- 
bauenden Linien  bis  zum  31.  Dezember  1909  erstreckt  Nach 
Ablauf  der  Kouzessionsdauer  ist  es  der  Stadt  frei  gestellt,  ent- 
weder die  Bahn  mit  ihrem  Zubehör  an  Pflasterungen,  Korrespondenz- 
Stationen  und  Wartehallen  u.  z.  unentgeltlich  zu  übernehmen 
Oiler  die  Gesellschaft  zur  Beseitigung  der  Gleise  etc.  und  Instand- 
setzung der  Strafte  nach  MaaTsgabe  der  straften  bau-polizeilichen 
Vorschriften  anzuhalten.  Da*  sonstige  todte  Inventarium  und 
das  lebende  desgleichen  ist  der  Stadt,  falls  sie  eine  Uebernahmo 
im  ganzen  beansprucht , nach  gütlich  vereinbartem  oder  durch 
Taxe  fest  gesetztem  Preis  zu  überlassen 

Die  hier  skizzirten  Bedingungen,  denen  zahlreiche  andere, 
die  indess  von  minderer  Bedeutung  sind,  hinzu  treten,  dürfen  gewiss 
nicht  als  leichte  gelten ; doch  muss  man  »ich  bei  der  Beurtheilung 
gegenwärtig  halten,  dass  die  Gesellschaft  in  1879  eine  Personen- 
zahl von  84600000  transportirt,  4 630000  M Einnahmen  davon 
gehabt  und  ihr  Aktienkapital  mit  7*/*  Proz.  verzinst  hat.  — 

Zur  Vorberathung  der  neuen  Berliner  Baupolizei- 
Ordnung.  Der  Vorstand  des  Bundes  der  Bau-,  Maurer-  und 
Zimmermeister  zu  Berlin  hat  beschlossen,  Bümmtliche  das  Bau- 
gewerbe in  Berlin  selbstständig  betreibende  Personen  zur  Be- 
rathung  des  der  hiesigen  Stadtverordneten  - Versammlung  jetzt 
vorliegenden  Entwurfs  der  neuen  Baupolizei  - Ordnung,  der  die 
Interessen  der  ßetboiligten  in  empfindlichster  Art  berührt,  auf 
Montag,  den  21.  d.  M.,  51/*  Uhr  im  Saale  des  Architektenhauses, 
Wilhelmitr.  92,  einzuladen.  — Leider  fällt  diese  Versammlung 
mit  einer  Exkursion  des  Architekten- Vereins  zusammen,  so  dass 
von  den  Mitgliedern  des  letzteren  nicht  wenige  vor  eine  „Kollision 
der  Pflichten“  sich  gestellt  sehen  werden. 

Aas  der  Fachliteratur. 

W.  Lotz,  Die  Baudenkmäler  Im  Regierungsbezirk 
Wiesbaden,  herausgegeben  von  Friedrich  Schneider.  — 
(Berlin  1880.) 

Der  verstorbene  Prof.  W.  Lobt  hat  sich  das  grofse  Verdienst 
erworben,  durch  sein  Itewtinderungs würdiges  Werk  „Statistik  der 
deutschen  Kunst“  zuerst  und  nachdrücklich  auf  deu  hohen  Werth, 
ja  die  Xothwendigkeit  eines  Inventars  der  Kunstdenkmäler 
Deutschlands  hingewiesen  zu  haben.  Dieses  Werk,  welches  noch 
heute  jedem  Kunstfontcher  unentbehrlich  ist,  wurde  mit  unzu- 
reichenden privaten  Mitteln  unternommen  und  ausgeführt,  es 


konnte  daher,  bei  dem  gmfsen  Umfange  seines  Inhalts,  nicht  fr*j 
von  Irrthnmern  und  Lücken  sein.  Es  machte  das  Verlangen  cad 
einem  vollständigen,  in  jeder  , Beziehung  zuverlässige* 
Werke  der  Art  nur  noch  dringlicher  und  es  ist  in  der  Thal  die 
Veranlassung  geworden,  dass,  auf  Anregung  des  preuCsiscbf' 
Kultus -Ministeriums,  das  Inventar  der  KunstdeukmäW  jetzt  b 
fast  allen  Provinzen  des  preuftischen  Staates,  für  das  L«tx  dte 
mustergiltige  Form  fest  gestellt  hat,  in  Ausführung  begriffen  ist 
Aber  Lotz  ist  auch  noch  weiter  gegangen,  bat  in  Verbind  me 
mit  Raurath  Professor  v.  Dehn  - Rotfelser  zunächst  das  Inventar 
der  Baudenkmäler  im  Regierungsbezirk  Kassel  (erschien  1870 
sodann,  im  Aufträge  des  preuftischen  Kultus- Ministeriums,  du 
Inventar  der  Kunstdenkmäler  im  Regierungsbezirk  Wi «badet 
bearbeitet.  Das  letzt  genannte  Werk,  an  dem  der  Verfaß*  - 
durch  Ainisgeschäfte  behindert,  meist  nur  während  seiner  Fwii* 
arbeiten  konnte  und  dessen  Druck  nach  Vollendung  des  Manuskripts 
lauge  Zeit  hinaus  geschoben  wurde,  ist  jetzt  endlich  in  gleiche 
Ausstattung  und  Form  wie  das  Inventar  der  Baudenkmäler  is 
Kegieruugslwzirk  Kassel  erschienen.  Da  der  Verfasser  uDterdes 
leider  frühzeitig  gestorben  ist.  übernahm  sein  Freund,  der  Da» 
Präbendar  Frisur.  Schneider  in  Mainz,  ein  ausgezeichneter 
Archäologe  und  gründlicher  Kenner  der  Architektur  des  Mittel- 
alters, die  letzte  Redaktion  und  Herausgabe  desselben.  Er  hg 
diese  undankbare  Aufgabe  nicht  nnr  mit  liebevoller  Pietät  m*S 
vollstem  Verständnis»  ausgefOhrt,  sondern  dem  Inventar  acre 
einige  Nachträge  und  Berichtigungen  und  werth volle  Inhalo- 
üWrsichteu  hinzu  gefügt.  Beigedruckt  wurden  noch  ein  Nekrolsg 
des  Verfassers  und  zwei  Arbeiten  des  Obersten  A.  v.  (/obauses. 
Abbildungen,  welche  früher  beigegeben  werden  sollten,  fehlen  leid? 

Der  Zweck  eines  solchen  Inventars  ist  bekanntlich  der.  em* 
bequeme  Uebersicbt  über  die  vorhandenen  und  des  Sehvtas 
würdigen  Kunstdenkmäler  zu  geben.  Es  soll  ein  Nachscbl«*- 
bucli  sein,  in  welchem  Jeder,  der  Gelehrte  und  der  Ungelernt 
der  Künstler  und  der  Beamte  zuverlässige  Nachricht  findet  üb? 
Anzahl.  Beschaffenheit  und  Werth  der  vorhandenen  Denkmikr. 
Der  I^aie  soll  daraus  ersehen,  wie  alt  ein  ihm  vorliegendes  r>enki»a 
ist,  welchen  Zweck,  welche  Bedeutung,  welchen  künstlerischen  or.-d 
historischen  Werth  dasselbe  besitzt;  der  Sachverständige  soll  «» 
demselben  entnehmen  können,  welcher  Art  die  Denkmäler  s.»i 
welche  an  einem  beliebigen  entfernten 'Orte  vorhanden  sind,  wc 
er  Abbildungen  derselben  und  nähere  Nachrichten  über  dieselbe 
findet,  Oberhaupt  Material  für  seine  künstlerischen  und  historischer 
Studien  in  ihm  zur  Hand  haben.  Als  Nachschlagehuch  soll  « 
aber  kurz  und  möglichst  übersichtlich  sein,  jedes  Haisonnpmnü 
und  alle  Exkurse  ausschlieften.  Diesen  Anforderungen  ecs- 
sprechen  nun  die  Lötzschen  Arbeiten  in  jeder  Beziehung. 

l’eber  die  Art  der  Ausführuting  solcher  Inventare  ist  man 
ui&aJsgrbcudeu  Steilen  nicht  überall  völlig  im  Klaren.  Man  hü 
vielfach  geglaubt,  und  ist  an  manchen  Orten  auch  noch  der 
Ansicht,  dass  eine  solche  Arbeit  von  einem  Vereine  — einem 
Architekten -Verein  oder  einem  Verein  für  Geschichte  und  AJter- 
thumskunde  - ausgeführt  oder  dass  sie  aus  amtlichen  Miubeilung? 
der  Raubeamten,  Superintendenten  und  Pfarrer,  Landräthe  etc. 
zusammen  gestellt  werden  könne.  Aber  die  an  deu  verschieden«--!! 
Orten  gemachten  Erfahrungen  widersprechen  dieser  Ansicht 
entschieden.  Es  hat  sich  überall  gezeigt,  dass  die  amtlicher 
Mittheilungen  meist  theils  unvollständig,  theils  unzuverlässig  sed 
und  dass  selbst  die  Mittheilungen  von  künstlerisch  gebildet-c 
Architekten  in  vielen  Fälleu  nur  dann  brauchbar  sind,  wenn 
mündlich  mit  ihnen  verkehren  und  sie  ausfragen  kann  und  du-* 
die  Thätigkeit  Vieler  an  demselben  Werke  zu  keinem  Resnhsfc 
führt.  Ein  solches  Inventar  kann  nur  durch  einen,  für  di«« 
Zweck  besonders  vorgebildeten,  tüchtig  geschulten  A roh  änlogtc 
und  nur  auf  Grund  einer  vollständigen  Bereisung  de»  be- 
treffenden Bezirks  und  persönlichem  Verkehr  mit  denen  «a 
verschiedenen  Orten  ansässigen  Kunst-  und  Alterthumsfreund« 
hergestellt  werden  und  es  muss  in  allen  seinen  Theilen  auf  eigen? 
Anschauung  beruhen.  R.  Bergau. 


Die  Zentrifugal-Pumpen-Baggor  von  Brodnitz  Sc. Seydel. 
Maschinenfabrik  in  Berlin  N.,  ist  der  Titel  einer  kleinen  Broschürr. 
welche  die  genannte  Firma  auf  Wunsch  mittheilt  und  welche  wir 
ihres  für  Fachmänner  des  betr.  Gebiets  sehr  interessanten  Inhalt* 
wegen  hier  kurz  erwähnen.  F.s  werden  in  der  Schrift  die  Kon- 
struktion» - Fortschritte  und  Leistungen  der  von  der  genannter 
Firma  gebauten  Zentrifugal -Pumpen -Bagger  In  sachlicher  Wtk 
besprochen  und  Vergleiche  derselben  mit  den  Leistungen  we 
Eimer-Baggern  gezogen,  welche  sehr  zu  gunsten  der  erst  genannt*  c 
Bagger-Maschinen  ausfallen.  — Da  diese  Vergleiche  auf  mehr- 
jährigen konkreten  Erfahrungen,  die  an  der  OdermQndusg 
unter  gleichartigen  Verhältnissen  gemacht  worden  sind,  beruhet, 
so  sind  dieselben  der  Sphäre  blos  spekulativer  Betrachtungen 
entrückt , welche  bekanntlich  gerade  bei  Bagger  • Maschine 
meist  auf  sehr  schwankenden  ungenügenden  Grundlagen  sich  an f- 


Brief-  und  Fragekasten. 

Auf  die  Anfrage  Alinea  2 in  No  45  werden  uns  als  Theatrr- 
Dekorations-Maler  in  den  Rlieinlanden  die  lim.  Slevogt  in  Karb- 
ruhe,  Oskar  Auer  in  Mannheim  und  Karl  Bayer  in  Iiarmsuuh 
genannt. 


Ki»amlMlon*Tcrl«( 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Die  20.  Hauptversammlung  des  Vereins  der  Gas-  und 
Wasser-Fachmänner  Deutschlands  fand  in  den  Tagen  des 
10-/11.  Juni  atu  Heidelberg  statt  Die  von  mehr  als  200  Mit- 
gliedern und  Gasten  besuchte  Versammlung  erledigte  unter  dem 
Vorsitz  des  lngeuieitrs  \V.  Kümmel  Altona,  der  au  Stelle  des 
rki linkten  Vorsitzenden  des  Vereins,  E.  Grahn-Essen,  die  Ver- 
band hingen  leitete,  eine  sehr  reichhaltige  Tagesordnung,  in  zwei 
je  4’/*  stündigen  Sitzungen.  Am  12.  Juni  fand  ein  von  Heidel- 
berg nach  Neckar- Steinach  führender  Ausflug  statt,  der  leider 
vom  Wetter  wenig  begünstigt  war,  trotz  dessen  aber  die  durch 
die  angestrengte  A rinnt  der  vorher  gehenden  Tage  ziemlich  er- 
schöpfte Gesellschaft  bei  bestem  Humor  wieder  nach  Heidelberg 
zurück  führte,  und  zwar  liei  strömendem  Regen  in  offenen  Neckar- 
Fahrzeugen.  Gesang  und  Rebensaft  mussten  helfen  „des  Lebens 
r«iverstand  mit  Wehmuth  zu  geniefeen“,  bis  endlich  beim  Er- 
blicken der  Stadt  und  ihrer  Lichter  plötzlich  wie  mit  Zauber- 
kraft die  ganze  Schlossruine  im  herrlichstem  Feuerschein  erglühte 
und  ein  Ruf  entzücktester  Bewunderung  die  Theilnehmer  der 
Fahrt  vergössen  liefe,  dass  ihr  „itufeerer  Mensch“  in  denkbar 
stärkstem  Gegensätze  zu  der  herrlichen  Beleuchtung  stand.  - 

Aus  den  Verhandlungen  heben  wir,  was  für  die  Leser  unseres 
Blattes  von  Interesse,  die  folgenden  Gegenstände  hervor: 

Hr.  Salzenburg-Bremen  machte  Mitteilungen  über  die 
neuesten  Verbesserungen  der  Gasbrenner,  deren  Zweck 
eine  vorteilhaftere  Ausnutzung  des  Gases,  insbesondere  Ver- 
stärkung der  Leuchtkraft  ist. 

Als  besonders  interessant  bezeichnete  der  Redner  die  Bren- 
ner von  Muchal- Wiesbaden,  welche,  wenn  auch  im  Prinzip 
nichts  Neues  bietend,  praktisch  zweckmäfeig  disponirt  seien. 
Diese  Brenner  haben  über  dem  gewöhnlichen  Argandbrenner  mit 
Glas  noch  einen  zweiten  Glaszylinder  von  70n>in  Weite,  der 
ziemlich  luftdicht  auf  eine  Glasscliaale  gestellt  wird,  die,  uuteu 
geschlossen,  den  Brenner  trägt.  In  Folge  dieser  Anordnung  tritt 
nicht,  wie  hei  dem  gewöhnlichen  Argandbrener , die  Zimmerluft 
direkt  zu  dem  Brenner,  sondern  diese  muss  den  Zwischenraum 
zwischen  beiden  Zylindern  durchstreifen,  wird  dort  erheblich  vor- 
gewÄrmt  und  tritt  also  mit  sein-  hohem  Hitzegrad  zu  dem  Gase 
als  Verbrennungsluft.  Nach  Angabe  des  Redners,  die  aus  ein- 
gehenden Versuchen  gewonnen  war,  ist  der  Lichtgewinn  ein  gauz 
erheblicher,  so  dass  also  bei  gleichem  Gas  verbrauche  etwa  20  bis 
35%  an  Lichtstärke  gewonnen  werden  kann. 

Derselbe  Redner  theilte  ferner  sehr  interessante  Angaben  über 
das  sog.  Albo-Carbon-Gas  mit;  diese  ursprüngliche  englische 
Erfindung  ist  darauf  basirt,  dass  dem  gewöhnlichen  Leuchtgase 
schwere  Kohlenwasserstoffe  beigemischt  werden,  die  dessen  Leucht- 
kraft erhöhen.  Derartige  Aufbesserungen  sind  nichts  Neues,  man 
hat  schon  lange  Apparate  mit  Naphta,  Gasoline  und  wie  diese 
Flüssigkeiten  von  hoher  Flüchtigkeit  sonst  heissen,  gefüllt,  dos 
Gas  durch  diesellien  streichen  und  durch  die  Dampfe  sich  be- 
reichern lassen;  doch  hatten  diese  nicht  genannten  Gase  die  Ohle 
Eigenschalt,  dass,  wenn  durch  längere  Rohrleitungen  geführt, 
die  Aufbesserungs-Flüssigkeiten  sich  von  dem  (Jane  wieder  ab- 
schieden  und  der  Effekt  ein  negativer  wurde.  Ebenso  bieten 
diese  sehr  leicht  explosiblen  Gemische  grofee  Gefahren;  ihre  An- 
wendung ist  deshalb  eine  beschränkte  gehliehen.  Die  Alho- 
< 'arbou  - Beleuchtung  unterscheidet  sich  von  den  genannten  Auf- 
besserungen ganz  wesentlich  dadurch,  dass  hier  die  Beimischung 
des  Ifuchtstarkcn  Gases  erst  unmittelbar  vor  der  Flamme  ge- 
schieht. Albo- Carbon  ist  weiter  nichts  als  Naphtalin,  ein  bei 
der  Leuchtgaslwreitung  gewonnener  Körper , der  theils  in 
lliichtiger  Form  im  Gase,  theils  in  flüssiger  Form  im  Hteinkohlen- 
thoer  der  Gasanstalten  enthalten  ist.  Die  Naphtalin-Dämpfe  ver- 
dichten sich  schon  bei  ziemlich  hoher  Temperatur  und  gehen  häufig 
zu  den  Gasanstalten  recht  lästigen  Robrverstopfungen  Anlass. 
Sie  Wsitzen  jedoch  eine  sehr  hohe  Leuchtkraft  und  eignen  sich 
deshalb,  zumal  das  Naphtalin  nicht  explosiv  ist,  sehr  wohl  zur 
Verbesserung  des  Gases.  Die  Verwendung  geschieht  in  der  Weise, 
ilass  das  von  den  Erfindern,  bezw.  Patent-Inhabern,  in  fester  Form 
hergestellte  Naphtalin  in  eiuen  Metallkörper  gesteckt,  hier  bis 
zum  Verdampfen  erhitzt,  mit  dem  Gase  gemischt  und  dann  iu  einem 
für  dieses  Gas  zweckmäfsig  gewählten  Brenner  verbrannt  wird. 
Das  Erwärmen  des  Naphtalin’»  geschieht  wieder  durch  Gas,  und 
zwar  bei  dem  ein-  und  zweiflammigen  Apparate  direkt  durch  die 
Leuchtflammen,  bei  den  gröberen  Apparaten  durch  besondere 
kleine  Heizflammen.  Man  kann  die  kugel-  oder  eiförmigen 
Naphtalin-  bezw.  Mischbehälter  der  kleinen  Apparate  durch  Wärme- 
leitung genügend  erwärmen,  wenn  ein  sog.  Heizblech,  welches  an 
dem  Behälter  befestigt,  bezw.  drehbar  verbunden  ist,  so  über  die 
Leuchtflamme  gestellt  wird,  dass  diese  das  Blech  erhitzt,  und  ist 
so  im  Stande,  nach  etwa  20  Minuten  Brennzeit  ein  ausgezeichnet 
schönes  und  weisset  Licht  von  grofser  Leuchtkraft  zu  schaffen. 
Weit  wirksamer  sind  die  gröfeeren  Apparate,  bei  denen  um  eine 
gemeinschaftliche  Naphtalinvase  eine  Anzahl  von  8 — 12  Flammen 
eng  im  Kreise  angeordnet  sind,  während  eine  besondere  Heizflanune 
die  Erhitzung  bewirkt.  Die  in  Heidelberg  ausgestellte  12FI.-Lampe 
war  au  die  Stelle  eines  Stornbrenners  von  30  Lichtern,  gewöhn]. 
.Schnittbrenner,  geschraubt  und  beleuchtete  die  städtische  Turn- 
halle in  ausgezeichneter  Weise.  Tier  Redner  theilte  mit,  dass  in 


Hamburg,  wo  die  Patent-Inhaber,  E.  u.  A.  Vale,  ihr  Domizil  haben, 
bereits  eine  ziemliche  Anzahl  von  gröfeeren  Wirtlischaftslokalon 
und  Läden  mit  der  Albo-Carbon  - Beleuchtung  versehen  seien  und 
die  Inhaber  sowohl  mit  dem  Lichteffekt  als  dem  finanziellen 
Resultate  sehr  zufrieden  seien.  In  der  Versammlung  wurden 
entgegen  gesetzte  Stimmen  laut,  von  denen  Hr.  Elster,  Berlin,  die 
Lichtwirksamkeit  des  Muchal  - Brenner  auf  den  Unterschied  der 
Farbe  des  Lichts,  nicht  der  gröfeeren  Leuchtkraft,  zurück  führen 
wollte,  wähl  end  Hr.  Troutel,  Breslau,  eiu  Beispiel  einer  Explosion 
eines  Albo-Carbon- Apparats  anführte.  Jedenfalls  Bind  beide 
sehr  intensive  und  auch  schöne  Beleuchtungs- Arten  weiteren 
Studiums  werth.  (Schiu*.  folgt.) 


Vermischte«. 

Die  Stablsohienen-Profile  bei  den  proufaisohen  Staats- 
bahn en  In  No.  40  des  Jahrgangs  1870  dies.  Zeitg.  brachten 
wir  eine  kurze  Mittheilung  über  das  bei  den  preufeischen 

Staatsbahnen  ein- 
geführte Normal- 
Profil  der  Stahl- 
schienen für  Quer- 
schwellen-Oberbau. 
Nachdem  sich  in- 
zwischen heraus 
gestellt  hat,  dass 
die  Auswalzung  des 
Fufees  dieser 
Normal  - Schienen 
Schwierigkeiten 
verursacht  und  sich 
am  Fuferande 
mehrfach  Walz- 
fehler zeigeu,  die 
zum  Theil  auf  die 
Fuisbreit©  von 
110™™  zurück  zu 
führen  sind , hat 
der  Hr.  Minister 
der  öffentlichen  Ar- 
beiten nunmehr  das 
zur  Seite  dar  ge- 
stellte Normalprotil 
der  Stahlschienen 
für  Querschwellen- 
Oberbau  aufstellen  lasgeu,  bei  dem  die  Breite  des  Fufees  auf 
105  mrn  eingeschränkt,  dagegen  die  Stärke  desselben  entsprechend 
vermehrt  ist.  — Das  Profil  erhalt  in  der  Regel  eine  Höhe  von 
130,5 n,m  und  in  Strecken,  die  eine  besonders  starke  Abnutzung  er- 
warten laBsen,  hei  3'“'"  gröfserer  Kopfstürke,  eine  Höhe  von  133,f>“m. 

Uobor  die  projektirte  Main -Regulirung  auf  der  Strecke 
Mainz -Frankfurt.  Die  u.  W.  vor  etwa  0 Jahren  begonnenen 
Projekte  zur  Regulirung  des  Unter-Mains  scheinen  neuerlich  zu 
einem  Abschluss  gekommen  zu  sein.  Die  K.  Z.  hat  dazu  vor 
einiger  Zeit  eine  längere  Mittheilung  gebracht,  der  wir  folgenden 
Auszug  entnehmen:  Die  der  Regulirung  zu  unterwerfende  Strecke 
von  der  Brücke  in  Mainz  bis  zur  alten  Brücke  in  Frankfurt  ist 
37,3  km  und  es  ist  das  Rcgulirutigswcrk  als  Kanalisation  gedacht. 
Der  Fluss  soll  eine  Tiefe  erhalten,  welche  auch  den  gröfeeren 
Rhehischiffen  gestattet,  bis  Frankfurt  hiuauf  zu  gehen;  es  würde 
dies  nicht  unter  2m  sein  können.  Die  Tiefen -Beschaffung  soll 
durch  Einbau  von  5 Nadelwehren  — ■ bezw.  bei  Kostheini, 
Flörsheim,  Okriftel,  Höchst  und  unterhalb  Frankfurt  belegen  -- 
erfolgen. 

Die  Schiffe  umgehen  jedes  Wehr  durch  einen  Seitenkanal  mit 
Schleuse;  die  Längen  dieser  K&uäle  sind  verschieden  - von  610 
bis  2005  m — - projektirt.  Die  Schleusen  sollen  Kammern,  welche 
für  65  m Länge , H *»  Breite  und  2 “o  Tauchung  besitzende  Fahr- 
zeuge auareichen , erhalten;  diesen  Maafeen  entspricht  eine 
Nutzladung  der  Schiffe  von  etwa  12  000  ®.  — Kür  die  l'assining 
von  Flössen  wird  ein  jederzeit  freier  12 m breiter  Durchgang  an 
den  Wehren  mit  Gefallen  von  1:100  und  1 : 160  hergestellt  werden. 

Ueber  den  demnaebstigeu  Schiffs  - Betrieb  des  kanalisirten 
Untermaini  macht  das  hier  kurz  skizzirte  Projekt  die  Voraus- 
setzung, dass  derselbe  durch  zwischen  je  2 Schleusen  statiouirte 
Schleppdampfer  — welche  die  Schleusen  nicht  mit  possirvti  — 
geführt  werden  soll.  — 

Der  Artikel,  aus  welchem  wir  diese  Mittheilung  schöpfen, 
bekämpft  das  Projekt  iu  seiner  vorliegenden  Form,  indem  er 
dasselbe  eine  hälfe*  Maalsregel  nennt;  er  wünscht  das  Projekt 
mit  Rücksicht  auf  die  Etablirung  der  Kettenschiffahrt  auf 
Unter-  und  Otter-Main  ahgeäudert  zu  sehen,  da  nur  diese  billig, 
schnell  und  bis  spät  iu  die  Wintermonate  hinein  zu  arbeiten 
vermöge.  Die  dieser  neuen  Idee  entsprechenden  Abänderungen 
würden  die  l’mgehungs  - Kanäle  und  die  Schleusen  betreffen; 
erstere  müssten  in  den  Anschlüssen  an  den  Strom  mit  geringeren 
Krümmungen  — also  vermuthlich  in  greiseren  Längen  — aus- 
geführt und  die  Schleusenkammern  von  65 ,n  Länge  auf  330 m 
gebracht  werden.  Zweckmiifeig  würde  es  dann  sein,  für  den 
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Durchgang  einzelner  Schiffe  neben  der  langen  Schleusenkammer 
eine  entsprechend  kürzere  (70  *)  anzulegen.  — 

Für  das  Rathhaus  in  Gaben.  Gaben,  das  durch  seine 
Tuchfabrikation  und  seinen  Obstbau  bekannte,  blühende  Haupt 
der  Niederlausitz,  besitzt  neben  anderen  Bauwerken,  die  von  der 
früheren  Bedeutung  des  Ortes  Zeugnis»  ablegeu,  ein  kleines 
ltathhaus.  das  bis  jetzt  seinen  alten  Charakter  ziemlich  treu 
bewahrt  hat  und  mit  der  benachbarten  ansehnlichen  Pfarrkirche 
eine  interessante  malerische  Baugruppe  bildet.  Der  der  Kirche 
zugekehrte  Giebel  und  der  an  dieseu  sich  lehnende  schlanke 
Thurm  stammen  (bis  auf  die  Haube  des  letzteren)  aus  spät 
mittelalterlicher  Zeit  und  sind  im  Backstein  • Rohban  ausgeführt: 
der  übrige  Theil,  mit  den  3 typischen  Erker 'Giebeln  und  einer 
auf  Säulen  ruhenden  Vorhalle  versehen,  gehört  der  deutschen 
Renaissance  an  und  zeigt  die  schlichten  Fonneu  eines  Putzbaues, 
dem  nach  vorhandenen  Kesten  jedoch  einst  ein  reicher  Schmuck 
durch  Malerei  gegeben  war. 

Diese  schlichte  Erscheinung  ihres  Rathhauses  genügt  deu 
städtischen  Behörden  Gubens  nicht  mehr  und  es  ist,  wie  uns 
mitgetheilt  wird,  eine  Restauration  des  Bauwerks  in  Vor- 
bereitung, die  wir  leider  als  eine  Gefährdung  desselben  ansehen 
müssen  und  auf  die  wir  daher  die  Aufmerksamkeit  aller  Bethei- 
ligten hinlenken  möchten.  Statt  eine  möglichst  treue  Wieder- 
herstellung des  früheren  Zustandes,  also  neben  einer  Aufbesserung 
und  Reinigung  der  in  echtem  Material  hergestellten  Theile  eine 
Erneuerung  des  malerischen  Schmuckes  der  Puta- 
f lachen  in  Aussicht  zu  nehmen,  wie  dies  z.  B.  Dollinger  mit 
so  vielem  Glück  bei  dem  Rathhaus  in  Tübingen  durchgeführt  bat, 
ist  in  dem  von  einer  einheimischen  Kraft  aufgcstellteu  Projekt 
eine  „Aufmunterung“  jener  älteren  Art  vorgesehen,  die  — bei 
bestem  Willen  der  betreffenden  thatenduretigen  Architekten  — 
doch  zufolge  eines  Verkennens  der  gegebenen  stilistischen  Be- 
dingungen so  viele  unserer  Baudenkmale  schon  unheilbar  entstellt 
hat.  Man  beabsichtigt  den  Sockel,  die  Gesimse  der  3 Giebel  und 
das  Portal  in  Kunst-Sandstein  herzustellen,  Gesimse  und  Fenster- 
Umrahmungen,  die  jetzt  fehlen,  einzustemtnen  und  in  Zement  zu 
putzen,  das  ganze  mit  Kalkfarbe  anzustreichen.  Jene  älteren 
mittelalterlichen  Theile,  die  in  den  besten  hart  gebrannten  Ziegeln, 
von  denen  noch  keiner  ausgewittert  ist,  im  Rohbau  aufgetührt 
und  bis  jetzt  wenigstens  nur  mit  Kalkfarbe  und  ganz  dünnem 
theil  weisen  Putzüberzug  angestrichen  sind,  sollen  neu  genutzt, 
anstatt  vom  Putz  befreit  werden.  Dass  man  damit  besten  Falls 
ein  modern  aussehendes  Gebäude  erhält,  während  mau  eines 
charakteristischen  Schmuckes  von  historischem  Gepräge  sich  be- 
raubt hat,  wird  für  den  Kundigen  wohl  von  vorn  herein  fest  stehen! 

Es  liegt  uns  fern,  den  städtischen  Behörden  Gubens,  denen 
es  bisher  wohl  an  einem  genügenden  künstlerischen  Keirath  gefehlt 
hat,  ein  Vorgehen  zum  Vorwurf  zu  macheu,  das  der  an  sich  löb- 
lichen Absicht,  für  ihr  Rathhaus  etwas  zu  thun,  entspringen  ist. 
Vielleicht,  dass  sie  sich  bestimmen  lassen,  noch  jetzt  einen  solchen 
lieirath  heran  zu  ziehen,  ehe  die  Absicht  zur  That  wird.  Es 
wäre  zu  beklagen,  wenn  die  Behauptung,  dass  in  den  östlichen 
Provinzen  unseres  Vaterlandes  ein  geringeres  Kunstverständnis 
zu  Hause  sei,  als  im  Westen  und  Südeu  desselben,  hier  wieder 
einmal  bestätigt  würde.  — 


Zur  Fra#e  der  Zerstörung  von  Biel  daroh  Mörtel 

(No.  48  er.  dies.  Zeitg.)  schreibt  uns  ein  Fachgenosse: 

Schon  im  Jahre  1865  machte  ich  die  Erfahrung,  dass  Blei- 
röhren, welche  in  Mauerschlitze  verlegt  und  mit  Zement  oder 
mit  hydraulischem  Kalk  eingeputzt  worden  waren,  in  ganz 
kurzer  Zeit  zu  Grunde  gingen.  Seitdem  habe  ich  alle  Aufmerk- 
samkeit darauf  verwendet,  derartige  Missgriffe  zu  verhüten  und 
gefunden,  dass  tüchtige  Rohrleger  ebenfalls  die  gleiche  Vorsicht 
anwendeten.  Wo  dies  nicht  geschah,  habe  ich  — in  einem  Falle 
erst  ganz  kürzlich  wahrgenommeu , dass  eine  ganz  erhebliche 
Zerstörung  des  Bleirolirs  stattgefundeu  hatte. 

Meine  Erfahrungen  beziehen  sich  so  ziemlich  auf  alle  be- 
kanuten  Zement-Arten,  auf  deu  Srhwarzkalk  der  in  der 
Pfalz  und  bei  Saarbrücken  verwendet  wird,  auf  den  Ringen  er 
und  Diezer  Scbwarzkalk,  sowie  auf  französische  hydrau- 
lische Kalke.  In  Gegenden,  in  welchen  Blei  vorzugsweise  zur 
Abdeckung  von  Baikonen,  Terrassen  und  zu  Rinnen  verwendet 
wird,  habe  ich  stets  gefunden,  dass  die  Kalk-Estriche  erst  mit  GipB 
abgezogen  werden,  oder  dass  das  Blei  von  ersteren  durch  eine 
getheerte,  resp.  geölte  Papierschicht  (in  Frankreich  sog.  Papier 
anyiais)  isolirt  wird.  J. 

Dieso  Mitteilung  wird  von  Hrn.  Archit  Lindheimer  in 
Frankfurt  a.  M.,  was  die  Wirkung  von  Zementmörtel  betrifft, 
bestätigt.  Hr.  Lindheimer  schreibt  uns  wie  folgt: 

„Im  hiesigen  Hospital  „zutn  heil.  Geist“  wurden  vor  einigen 
Jahren  Reparaturen  in  dem  etwa  20  Zellen  enthaltenden  Bade- 
hause vorgenommen.  Bei  Untersuchung  der  Zellen-Böden  ergab 
es  sich,  dass  die  Bleitafeln,  welche  in  einer  Stärke  von  etwa  3— 4mn» 
unter  den  Badewannen  einen  Boden  bildeten,  von  unten  her  voll- 
ständig zerstört  und  in  eine  röthlich  weifse  Masse  verwandelt 
worden  waren.  Sämmtliche  Bleiböden  mussten  entfernt  werden, 
da  die  Zerstörung  nur  eine  ganz  dünne  Schichte  davon  belassen 
hatte.  Unverkennbar  war  der  unter  den  Bleiplalten  befindliche 
ganz  solid  und  ordnungsgemäß  ausgeführte  Zementboden  die 
Ursache  der  Zerstörung  gewesen;  Wasser  aus  den  Badewannen 


konnte  nicht  eindringen,  da  alle  Arbeiten  sehr  solid  aagrtiL- 
waren;  es  muss  daher  eine  chemische  Zersetzung  des  Illeses 
den  Zemeut  stattgefunden  haben.  Das  Blei  hatte  etwa  lft  Jün 
gelegen.  Bei  gewöhnlichem  Kalkmörtel  habe  ich  ncch  mi 
j die  geringste  Zerstörung  gefunden,  bin  aber  der  Ansicht,  dw 
Zement  dem  autiiegenden  Blei  unbedingt  gefährlich  ist“ 

Der  Hr.  Einsender  einer  dritten  betr.  Mitteilung  «ein  ui 
I die  Elektrizität  als  vielleicht  mitwirkende  Ursache  bei  IV 
| Zerstörungen  hin  und  wünscht  die  Beobachtungen  nach  di-** 

I Richtung  hin  erweitert  zu  sehen.  Da  wir  uns  von  der  Betmtuj 
dieses  Weges  Erfolg  kaum  versprechen  können,  lassen  vir  n ke 
der  blos  andeutungsweiseu  Berührung  dieses  Punkte»  bm&ki 

Zu  der  Mltthellung  in  No.  35  or.  über  Berliner  Aspaal> 
atrafsen  erlaube  ich  mir  berichtigend  zu  bemerken,  dass  in  der 
I Leipzigers trafse  nicht,  wie  von  Hrn.  X.  angegeben,  eine  Flach*-  ra 
7500  q*  mit  Limmer- .Asphalt  gepflastert,  sondern  eine  Fläche  u 
I ca.  700  q“  und  dass  in  der  Friedrich-  und  W’ilhelmstrif«  tuas 
' wie  angegeben  3300  9®  mit  I. immer -Asphalt  gepflastert  wrds 
sind,  da  iu  dieseu  Strecken  gar  kein  Asphalt  von  Limmer  1k-«.  V« 
Val  de  Travers  - Asphalt -comprirrü1 -Strafsen  sind  in  Berfa  r» 
handen  (incl.  Posthof  der  Kaiserl.  Oberpost -Direktion  in  da 
1 Oranienburger-Stralse)  ca.  60,000  9™. 

John  W.  Lontk 


Neues  ln  der  Berliner  Ban  - Ausstellung.  Bis  nz 

! 18.  Juni  wurden  neu  eingeliefert:  Von  J.  C.  Grofse  (Drads 
eine  Kirchenglocke:  von  M.  L.  Schleicher  Marmor-Wjaf 
1 beklcidung  für  das  Haus  Bendler  - Strafte  27;  von  A.  Salvia 
Glas-Mosaik-Bilder  für  das  Borsigscbe  Denkmal,  gezeichne:  i« 
Ende  & Höckmann,  gemalt  von  E.  Ewald  (nur  auf  dk  hm? 
! von  8 Tagen  ausgestellt). 

Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  za  einem  Restaurator 
Gebände  des  Zoologischen  Gartens  in  Elberfeld.  Die  ds 
Grundsätzen  des  Verbandes  entsprechenden  Bedingungen  d* 
; Konkurrenz  halten  den  Einlieferungs-Termin  für  die  skmcnltf 
| zu  haltenden  Arbeiten  auf  den  27.  Juli  fest;  bei  einer  Baun» 
ton  in  max.  60  000  .//  kommen  2 Preise  von  400  beiv  * 
zur  Vertheilung,  über  deren  Zuerkennung  das  aus  dem  Yortttff&fa 
der  Gesellschaft  Zoologischer  Garten,  den  lim.  Baoinsp.  Pfb» 
Bmstr.  Jüttner  aus  Köln  und  Hm.  Bauinsp.  BttW  FIimW 
bestehende  Preisgericht  entscheidet. 

Personal  • Nachrichten. 

Proufsen. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  >1  f L 
Hochbau  fach : die  Bauführer  Max  Allihn  aus  Lausigk  (Ikn.*- 
j Anhalt)  u.  Josef  Schmid  aus  Rheinbach,  Regsbez.  CA: 

! b)  f.  d.  Bauingenieurfach : die  Bauführer  Georg  Getie  » 
Freienwalde  a.  0.,  Adolf  Franke  aus  Minden  i.  Westf.  tW 
Dömanget  aus  Rheine. 

j Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  *)  nach dn 
1 Vorschr.  vom  3.  Septbr.  1868:  Walther  Püttmann  atu  Sub» 
1 bürg.  Paul  Thiele  aus  Weifsenfels  u.  Max  Z iramerinar.n 
j 1 ‘illau;  - b)  f.  d.  Bauingemeurfach : Wilhelm  Wurmbach  » 
Musen,  Kr.  Siegen;  — c)  im  Maschinen-Haufach : (bei  der Tecb 
Prüfungs-Kommission  zu  Hannover)  Ernst  Hoefer  sw  , tw* 
i und  Louis  Troske  aus  Münster  i.  W. 


Brief-  and  Fra^ekAsten. 

Abonnent  L.  in  K.  Als  üblich  kann  man  wohl besad*1 
dass  wenn  Mauerwerk  incl.  Material  vergeben  wird,  Thur-  » 
j Fensteröffnungen  in  Abzug  gebracht  werden,  dass  dagegw 
allein  die  Arbeit  vergeben  ist,  dieser  Abzug  nicht  statum^1 
I Richtig  ist  es  übrigens,  dies  iu  allen  Fällen  vorher  kto® 
j stellen. 

Hrn.  R.  in  S.  Wir  verweisen  Sie  auf  den  Artikel  .rhicar 
und  seine  Häuserhebung“  in  No.  45,  Jhrg.  68  u.  Bl.  näfb  dey- 
Anleitung  Sie  die  bezgl.  Arbeit  wohl  ohne  Schwierigkeit  thw* 
anordnen  können. 

Hrn.  B.  in  M.  Schiffslängen-Angaben  berücksichtigt  c 
der  Regel  das  Steuerruder  nicht,  für  welches  daher  bei  gc*'5“' 
Bauarten  der  Schiffe  eine  kleine  Mehrlänge  von  in  max. 

2 m zuzusetzen  ist  — Ala  freie  Höhe  unter  Brücken 
Kanälen  sind  von  einer  Techniker-Versammlung  des  den»1»' 
Kanal  verein*  3“  gefordert  worden;  als  Minimalmaafs  dürft«  - 
Ausnahmefallen  2,5“  ausreichend  sein.  — Selbstverständlich  *■ ' 
die  Schleusen  - Mauerhöhe  über  Hochwasser  auf  das  , 
M&afs  von  vielleicht  30 ra™  beschränkt,  wenn  nicht  Rück*'™!'; 
besonderer  Art  als  etwa  Vermeidung  von  UeberscbvemtnuBÄ  ^ 
Wellenschlag  oder  andere  Umstände  zur  Annahme  ober  grwtfl'- 
| Höbe  Veranlassung  geben.  . 

Zur  Anfrage  in  Nr.  47  wird  uns  mitgetheilt,  das» ,fln  . 
Firma  Katz  & Klumpp  in  Gernsbach,  Baden  mit  i>ul»Hnsa* 1 
mit  Zinkchlorid  imprägnirte  Bauhölzer  geliefert  werden  ,ul“ 

| Firma  mit  diesen  Holzem  auch  ein  Geschäft  nach  Kheinlaod i;5- 
I Westfalen  hin  betreibt.  


Ku«nralwMHi«*»rlac  *oa  Krad  Taach«  ia  B«rlla.  Für  dl«  Hadakti» 


raolwortllcb  K.  K.  O.  Pritacb.  Berlin.  Dnic*:  W Meaaar 


,rbacbdraek«r<>>  t'"“’ 


No.  51. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


2«7 


Inli&lt:  Joliaiia  llrinrirti  Ktrark.  (Nekntlag.)  — Von  Berlin  narb  Bnuacl  auf 
(Jinnrwn.  (8.  Kartactxuiif?.)  - Kam Tnjrkrürknn-Kliiitiirx.  — WuliiibiiuiM-r  In  Hwttican 
— M iltbrll  Mngr  n an*  Vereinen:  Kl).  IIru|i(i  irnamrolun;  iln  Verein*  der  (>aa* 


und  Wmcr  - Kncbmännrr  Dentarbland*.  (Srblma.)  — lllUelrhetnurber  Arrbileklen- 
iiml  Ingenieur- Verein,  l/okalteretn  l>arm«U«lt.  — Arrhlleklea -Verein  tu  Berlin.  — 
Konkurrenten.  — Brief*  und  Pragokaat* n. 


Johann  Heinrich  Strack. 


Nekrolog. 


iederum  hat  der  Tod  aus  der  gelichteten  Zahl 
| jener  Namen,  die  als  Schinkels  Schüler  und  un- 
mittelbare Nachfolger  in  erster  Reihe  den  Huf  und 
das  Ansehen  der  alteren  Berliner  Architektursckule 
begründet  und  erhalten  haben,  einen  der  hervor 
rageudsten  Repräsentanten  hinweg  genommen.  Am  13  Junid.J. 
starb  zu  Merlin  der  Geheime  Oberliof-Maurath  Strack  und  es 
liegt  uns  heute  die  KhrcnpHicht  ob,  in  Kürze  den  Lebenslauf 
des  Dahingescbiedenen  zu  schildern  und  soweit  dies  jetzt 
bereits  möglich,  eiue  Würdigung  seiner  Persönlichkeit  und 
seiner  Werke  zii  geben. 

Johann  Heinrich  Strack  wurde  am  24.  Juli  1805  zu 
IlQckeburg  geboren,  woselbst  sein  Vater  Hofmaler  und  Professor 
war.  Bis  zu  sei- 
nem neunzehnten 
Juhrc  besuchte 
er  dos  dortige 
Gymnasium  und 
bezog  sodann, 
uui  sich  dem  Sta- 
dium der  Archi- 
tektur zu  wid- 
men, im  Jnbrc 
1 82 1 die  Bau- 
schule sowie  die 
Kunst -Akademie 
zu  Berlin.  Von 
dieser  Zeit  an 
hat  er  in  der 
letzteren  Stadt 
seinen  Wohnsitz 
dauernd  genom- 
men und  bis  zu 
seinem  Tode,  56 
Jahre  hindurch, 
fast  die  gesummte 
Summe  seiner 
künstlerischen 
TbfttigkeK  in  dort 
von  ihm  ausge- 
führten Baudenk- 
malen niederge- 
legt ; nufserhalb 
Berlins  war  er 
nur  in  wenigeu 
Ausnahmefüllen 
thfttig. 

Nach  dem  da- 
mals üblichen 
Studiengange 
legte  er  im  Jahre 
1825  zunächst 
seine  Prüfung  als 
Feldmesser  ab, 
um  sodann  als 
Hilfsarbeiter  und 
Bauführer  in  das 
Atelier  Scbin- 
kel’s  einzutreten. 

Hier,  an  der  ein- 
zigen Stelle,  an 
welcher  damals 
wohl  in  ganz  Norddeutsch land  die  Baukunst  in  höherem,  wahrhaft 
künstlerischem  Sinne  betrieben  wnrde,  hat  er  seine  eigentliche  Aus- 
bildung erhalten,  indem  er  unter  unmittelbarem  Einflüsse  des 
Meisten!  und  bald  als  einer  seiner  hervor  ragendsten  Schüler 
Jahre  hindurch  bei  dessen  Entwürfen  und  Bauausführungen 
thfttig  war.  Innige  Freundschaft  verband  ihn  alsbald  mit  dem  dort 
versammelten  Kreise  gleiehalteriger  Genossen,  welche  späterhin 
berufen  waren,  als  Nachfolger  Schinkel's  die  Traditionen  des 
Meisters  zn  pflegen,  insonderheit  mit  Stüler,  ein  Verhältnis«, 
welches  mehrfach  nncli  im  Zusammenarbeiten  beider  hei 
denselben  baukünstlcrischcn  Aufgaben  zum  Ausdruck  kam. 

St  rack ‘s  erste  Beschäftigung  auf  dem  Scbinkerscben  Atelier 
bildeten  Zeichnungen  für  die  innere  Ausstattung  von  Zimmern, 


Geb.  i.  Bürkchurg  24. 


welche  der  damalige  Kronprinz,  spätere  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.,  für  sich  als  Wohnung  im  alten  Berliner  Schlosse 
einrichten  liefs;  sodann  war  er  fünf  Jahre  hindurch,  von  1828 
bis  1832,  in  hervor  rügender  Weise  hei  den  Umbauten  der 
Palais  der  Prinzen  Carl  und  Albrccht  thfttig,  und  stand  auch 
fernerhin  dem  Meister  fast  bis  zu  dessen  Tode  bei  seinen 
Arbeiten  zur  Seite,  wenn  gleich  er  sich  inzwischen  allmählich 
zu  eigener  gröfserer  Selbstständigkeit  entwickelte.  Auf  dem 
eigentlichen  Gebiete  der  Bauausführungen  fand  er  indessen 
anfänglich  kaum  Gelegenheit  letztere  zu  betbfttigen;  denn  die 
Staatshauten  ruhten  ansschliefslich  als  Monopol  in  Schinkels 
Hand  und  von  einer  privaten  Bauthätigkeit  war  damals  noch 
wenig  die  Rede.  So  sind  es  denn  zuuftebst  andere  Gebiete, 

auf  denen  Strack 
wirksam  war. 

Das  Jahr  1834 
brachte  eine  in 
Verbindung  mit 
dem  Maler  HM. 
Meyerheim  gefer- 
tigte Sammlung 
reizvoller  farbi- 
ger Ansichten  von 
Backstein  -Denk- 
malen der  Mark 
Brandenburg,  für 
welche  damals 
das  erste  allge- 
meinere Interesse 
sich  zu  regen 
begann. 

Gemeinsam  mit 
Stüler  gab  er 
1835  Vorlege- 
blfttter  für  Tisch- 
ler heraus  und 
war  mittbütig  hei 
der  Veröffentli- 
chung des  grofsen 
offiziellen  Pracht- 
werkes der  „Vor- 
legeblatter  für 
Künstlern.  Hand- 
werker-; neben- 
her beschäftigte 
Ihn  die  Anferti- 
gung zahlreicher 
Entwürfe  für  die 
königliche  Eisen- 
gießerei und  die 
königl.  Porzellan- 
Manufaktur  zu 
Berlin,  vor  allem 
aber  fällt  in 
diese  Zeit  auch 
der  Beginn  seiner 
in  spaterer  Zeit 
so  erspriefslichcn 
Thätigkeit  als 
Lehrer.  Nach- 
dem Strack  schon 
vom  Jahre  1827 
an  im  Berliner  Architekten  - Verein , welcher  sich  kurz 
vorher  als  ein  auf  gegenseitige  Belehrung  und  Anregung 
beruhender  Freundeskreis  zusammen  gethan  hatte,  Unter- 
richt im  Entwerfen  crtheilt  hatte,  wurde  er  1839  als  I^ehrcr 
für  Architektur  an  der  Kunstakademie  und  etwas  später  auch 
an  der  Bauakademie,  speziell  für  Entwerfen,  angestellt.  Auf 
dem  Gebiete  architektonischen  Schaffens  ist  dagegen,  aufser 
einigen  kleineren  Privatbauten,  nur  ein  gröfserer  Erfolg  aus  dieser 
Epoche  zu  verzeichnen:  die  in  Folge  einer  Konkurrenz  ge- 
meinsam mit  Stüler  gefertigten  Entwürfe  zu  Bahnhöfen  für 
die  erste  russische  Eisenbahn  von  St.  Petersburg  nach  Pawlowsk, 
für  welche  die  Künstler  den  Preis  erhielten  und  die  eine  Reise 
beider  nach  St.  Petersburg  zur  Folge  hatte. 


Johann  Heinrich  Strack. 

1805?  geat.  *.  Berlin  IS.  6.  1880. 
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Erst  ilic  Thronbesteigung  Friedrich  Wilhelm  IV.  brachte  j 
bei  einer  plötzlich  sich  entwickelnden  umfassenderen  Bau- 
thätigkeit  auch  für  Strack  größere  monumentale  Aufgaben.  i 
Er  hatte  inzwischen  1838  seine  Baumeister-Prüfung  bestanden,  i 
war  beim  llofbanamte  angestellt  nnd  1842  zum  Hofbau-lu-  I 
spektor  ernannt  worden,  tiatte  auch  in  demselben  Jahre  auf  j 
Veranlassung  des  Königs  in  Gemeinschaft  mit  Stülcr  eine 
ausgedehnte  Studienreise  durch  England  und  Frankreich  au-  | 
getreten,  der  sich  spater  noch  eine  gleiche  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Bildhauer  Rauch  nach  Dänemark  unternommene  an-  i 
schloss.  Dennoch  ging  Strack's  gröbere  Thätigkeit  als 
Architekt  zunächst  nicht  vom  Könige  selbst  aus,  der  sich 
vielmehr  zur  Verwirklichung  seiner  Ideen  der  Hülfe  von 
I'ersius  und  S|>äterhin  von  Stüler  fast  ausschließlich  bediente,  I 
und  zu  Strack  bei  weitem  nicht  in  dem  intimen  Verhältnisse  I 
wie  zu  jenen  leiden  gestanden  zu  haben  scheint.  Es  war 
vielmehr  der  damalige  Prinz  von  Preufsen,  jetzige  Kaiser 
Wilhelm,  durch  welchen  Strack  zuerst  die  Oberleitung  des 
Fortbaues  der  noch  von  Schinkel  begonnenen  Sommerresidenz  t 
Babelsberg  bei  Potsdam  erhielt  nnd  in  dessen  speziellem  i 
Dienste  er  bis  an  sein  Lebensende  thätig  gewesen  ist,  eine  i 
Stellung,  die  auch  1876  in  seiner  Ernennung  zum  Architekten  1 
des  Kaisers  ihren  offiziellen  Ausdruck  erhielt. 

Außer  dem  Schlossbau  von  Babelsberg,  bei  welchem  , 
Strack  vornehmlich  den  Ban  und  die  innere  Dekoration  der  ] 
Fest-  und  Speisesille , sowie  der  Thurmzimmer  leitete,  ent- 
standen ans  diesem  Verhältnis«  insonderheit  auch  die  in 
langjährigen  Zwischenräumen  nach  einander  ausgeführten  bau- 
lichen Veränderungen  in  dem  ursprünglich  von  Langhaus 
errichteten  königlichen,  später  kaiserlichen  Palais  zu  Beilin: 
die  Errichtung  eines  Wintergartens  in  demselben,  die  Er- 
weiterung und  Ncudekorirung  der  Festräume  u.  a.,  endlich 
eine  Fülle  von  Erfindungen  zu  Gerät hen,  Möbeln,  Dekorationen  i 
und  anderen  verschiedenartigsten  Gegenständen  für  den  Haus-  I 
halt  der  kaiserlichen  Familie.  Auch  zu  dem  jetzigen  Kron- 
prinzen Friedrich  Wilhelm  trat  Strack  hierdurch  frühzeitig  in 
Beziehungen.  Er  leitete  den  Zeichenunterricht  desselben  und 
war  später,  1859,  sein  Reisebegleiter  auf  einer  größeren  Tour 
durch  Italien  nnd  Sizilien. 

Außer  dem  mit  einem  Preise  ausgezeichneten,  aber  nicht 
zur  Ausführung  gelangten  Konkurrenz-Entwürfe  für  die  Nikolai- 
Kirchc  zu  Hamburg  ßt  aus  dem  Anfänge  der  vierziger  Jahre 
vor  allem  der  Ban  der  Raezynsky'sehcn  Gemäldegallerte  als 
der  erste  bedeutendere  Monumentalbau  Strack's  in  Berlin  zu 
verzeichnen;  eine  anmuthige  leider  gegenwärtig  durch 
Anbauten  in  ihrer  Harmonie  gestörte  Gebäudegruppe  am 
Königsplatze,  in  der  der  Mittel ban  des  Gallerie-Gebäudcs 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(•'.  FortMtxaog.) 

Ein  reisender  Bautechniker  sollte  in  diesem  Zeitalter  des 
Zements  nicht  von  Wiesbaden  nach  Mainz  fahren,  ohne  unterwegs 
den  rühmlichst  bekannten  Biebrich  er  Zement-  und  Zement- 
stein-Fabriken  einen  Besuch  abzustatten.  Die  Herstellung  von 
Architeküirstflcken  und  Figuren  in  Lcimiörmen,  von  Zementröhren 
in  Kisenformeu  und  andere  Manipulationen  bieten  so  manches 
Interesse,  dass  eine  kurze  Beschreibung  hier  vielleicht  angebracht 
sein  wurde,  wenn  nicht  Hr.  Pvckerhoff  seihst  eine  Mittheilung 
über  die  Biebricher  Fabriken  für  die  Besucher  der  diesjährigen 
Verbands-Versammlung  in  Wiesbaden  anzufertigen  in  Begriffe 
wäre.  Auch  über  die  lehrreichen  Festigkeitsvcrsuche,  welche 
Hr.  Dyckerhoff  gegenwärtig  mit  Zementplatten  und  Zcmcntge- 
wölben  anstellt,  wird  der  Fabrikant  selbst  in  der  Deutschen  Bau- 
zeitung berichten,  und  selbst  eine  nähere  Mittheilung  über  die 
mit  einem  Pavillon  belastete  Zementbrücke,  welche  die  Fabrik 
nach  einem  prächtigen  Entwürfe  der  Architekten  Mylins  und 
Bluutschli  angefertigt  und  inzwischen  auf  der  Düsseldorfer  Ge- 
werbe-Ausstellung ausgeführt  hat,  muss  dem  besser  orientirten 
Ausstellungs-Referenten  überlassen  werden.  Von  Biebrich  bleibt 
daher  hier  nur  zu  berichten,  dass  es  ein  Mittelding  zwischen 
Stadt  und  Dorf  ist,  unmittelbar  am  Rheine  liegt,  einige  hübsche 
Villen,  eine  grofse  als  gotbischer  Backsteinbau  aufgeführte  königl. 
preußische  l'nteroffizierscbule,  ein  neues  vom  Architekten  Fürstgen 
entworfenes  Kathhaus  und  schließlich  ein  verunglücktes  Krieger- 
denkmal besitzt,  welches  unmittelbar  am  Landungsplätze  der 
Dumpfboote  errichtet  ist.  Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  man 
hier  auf  den  Bahnhöfen  zuerst  die  offenen  Wartehallen  und  in 
Wiesbaden  und  Mainz  die  offenen  Vorhallen,  an  welchen  die 
Billetscbalter  liegen,  arilrifft,  wie  solche  im  Süden  und  besonders 
in  Frankreich  fast  allgemein  gebräuchlich  sind. 

Die  Stadt  Mainz  bietet,  wenn  man  von  Kastei  auf  dem 
Dampfschiff  über  den  Rhein  fährt,  ein  thunnreiches  Bild,  aus 
welchem  der  restaurirte  Dom  mit  seinen  runden  ( horthürmen, 
dem  gewaltigen  Vierungsthurm  und  dem  schweren  Dache  massig 
empor  steigt.  Mehre  alte  Thorburgeit  bezeichnen  »las  alte  Rhein- 
ufer, an  welchem  sich  jetzt  neue  Straßen-  und  Promcnadcu-An- 


rnit  zwei  Seitenbauten,  welche  Künstler- Ateliers  enthalten 
kombinirt  ßt. 

Im  Aufträge  des  Staates  folgte  dann  in  den  Jahren  181»; 
bis  1850  der  Bau  der  St.  Petrikirche  zu  Berlin,  ein  durch- 
gehend gewölbter  Kreuzbau  mit  hohem,  sehr  schlankem  Tbons 
in  gotlißcben  Formen,  den  Maaßen  wie  der  Erscheinung  mv  b 
zu  den  bedeutendsten  modernen  Kirchcubauten  der  Stadt 
zählend.  1853  bis  56  folgte  die  kleinere  Andreaskirche,  eia 
sehr  einfacher,  aber  durch  seine  Verhältnßse  amnathemior 
Bau  in  ßasilikenform  mit  Holzdecken. 

Für  die  Königliche  Familie  errichtete  Strack  ferner 
anfangs  der  fünfziger  Jahre,  im  Anschluss  an  die  Anlage 
von  Babclsberg  den  sogenannten  Flatower  Thurm,  ein  miod- 
alterliches,  einige  Gast- Wohnungen  enthaltendes  Burgham»  ras 
hohem,  dem  Eschenheimer  Thor  in  Frankfurt  a.  M.  nachse- 
bildeten  Aussichtsthurme.  1856  bis  1858  richtete  er  das  seiner- 
zeit von  König  Friedrich  Wilhelm  III.  bewohnte  unscheinbar? 
Gebäude  in  Berlin  zu  einem  Palaß  für  den  Kronprinzen  ein,  und 
wusste,  bei  möglichster,  durch  Sparsamkeit  gebotener  Scho  nun? 
der  älteren  Thcile,  dem  Ganzen  dennoch  den  Charakter  eines 
stattlichen,  namentlich  durch  seine  von  korinthischen  Sänkt 
getragene  Vorhalle  nnd  durch  den  besonders  schönen  ornamen- 
talen Schmuck  ausgezeichneten  Baues  zu  verleihen. 

Auch  im  Privatbanwesen  war  Strack  in  jener  Zeit  thäfc? 
und  vornehmlich  seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu 
Borsig,  dem  großen  Berliner  Industriellen,  gaben  die  Veran- 
lassung zu  einer  Reihe  seiner  besten  Schöpfungen  auf  diese? 
Gebiete.  Borsig’s  Villa  in  Moabit  wurde  durch  ihn  mindi 
oll  mählicher  An-  und  Ausbauten  aus  einem  einfachen  Wob*- 
hause  zu  einer  der  anmnthigsten  Anlagen  dieser  Art  nm- 
gescliaffen,  bei  welcher  Form,  Dekoration  und  Ausstatter.? 
der  Räume,  wie  auch  die  gesammte  gärtnerische  Umgebet? 
die  liebevollste  and  künstlerisch  feinste  Durchbildung  aus  semer 
Hand  erhielten.  Auch  den  Fabrikgebäuden  selbst,  sowohl  an 
dem  Hauptwerke  zu  Moabit,  wie  an  dem  Werke  zu  Beiirt 
gab  Strack  eine  in  den  bescheidensten  Grenzen  sich  bewegen  «, 
aber  doch  immerhin  künstlerische  Form.  Eine  reichere  Aus- 
stattung mit  zierlichstem  Backsteinban  erhielt  dagegen  das  ix 
den  Jahren  1858  u.  59  ausgeführte  Büreaugebäude  neb>t  des 
Eingangshallen  der  Berliner  Fabrik.  Ferner  gehören  hierher 
das  ehemals  Bier'sche  Haus  am  Leipziger  Platz,  in  seiner 
Sandstein- Architektur  auch  heut  noch  eine  der  ansehnlichster. 
Wohnhausfa^aden  Berlins  und  in  seiner  dekorativen  Durch- 
bildung der  Inncnräume  wohl  das  reichste  Beispiel  der  älteren 
auf  malerischen  Schmack  sich  beschränkenden  Kunstweise  «kr 
einhcimßchen  Architekturschule,  sowie  die  in  gothischent  Stil 
ausgeführte  Villa  Donner  in  Altona.  Eine  vereinzelte  Schöpfuae 


lagen  nach  den  Plänen  des  Stadthaumeisters  Kreifsig  mit  statt- 
liehen  Freitreppen  und  hohen  Abschlussgittern  entlang  ziehet 
Unterhalb  der  Schiffbrücke  treiben  zahlreiche  Schiffnitihlen  ia 
freien  Strome  ihr  Werk  und  ein  Blick  flussaufwärts  zeigt  exs 
jenseits  der  Mainspitze  die  vier  sich  leicht  über  den  Stroa 
schwingenden  Paulibögen  der  Eisenbahn-Brücke.  Eine  Fab: 
vom  Landungsplätze  des  Dampfhootes  durch  die  alte  und  6» 
neue  Stadt  ist,  auch  hei  beschrankter  Zeit,  von  hohem  lutere«?. 
Den  neuen  Straßen- Anlagen,  welche  am  Rheinnfer  noch  im  Bn 
sich  befinden,  sind  mehre  alte,  übrigens  werthlose  Stadttkore  zta 
Opfer  gefallen;  sie  sind  durch  Gitterthore  mit  monumental-. t 
Pfeilern  in  der  Ufcreiufriedigung  ersetzt  worden.  Andere  werth- 
vollere Thore  hat  man  dagegen  erhalten  und  frei  gelegt;  «t 
hübsches  Beispiel  hierfür  ist  das  sog.  Holzthor,  welches,  frei  am 
einer  tief  liegenden,  von  Futtermauern  umgebenen  Fläche  sieh 
erhebend,  noch  lange  den  jungen  Mainzern  von  der  Geschieht« 
ihrer  altert  Stadt  erzählen  wird.  Der  Verkehr  am  Rheinnfer,  wo 
mit  dem  Schiffs-  und  Strafsenverkehr  sieb  der  in  der  Nähe  d« 
Hafens  liegende  Bahnhof  und  die  das  ganze  Ufer  bestreichendes 
Bahngleise  vereinigen,  ist  vom  Bocksthor  am  oberen  bis  zaa 
Raimundithor  am  unteren  Ende  der  Altstadt  ein  äußerst  lebhaft»  r 
In  der  Nähe  des  letzt  genannten  Punktes  soll  die  jüngst  vea 
hessischen  Landtag  beschlossene  neue  Straßen-Hrücke  über  des 
Rhein  geführt  werden;  hier  beginnt  auch  die  in  der  Ausführung 
begriffene,  bedeutende  Stadterweiterong. 

Während  die  alten  Landstraßen  und  Wege  des  sog.  Gartet 
fehles  meist  noch  ihre  ursprüngliche  Höhenlage,  oder  besser 
Tiefenlage,  besitzen,  sind  zahlreiche  neue  Straßen  in  planmäßigvn 
Nivellement  angelegt,  noch  ohne  fertigen  Anschluss  an  die  altes 
Wege.  Der  an  die  Stelle  der  alten  Befestigung« werke  tretend» 
recht  großartige  Boulevard  ist  streckenweise  bereits  vollend«, 
mit  schönen  Platz  - Anlagen  und  hochstämmigen  verpflanzt«^ 
Baumen  geschmückt,  auch  schon  mit  manchen  stattlichen  Neu- 
bauten besetzt.  Eine  zweite  Ringstraße,  aus  Fahrdamm  aal 
zwei  ( 'untre- Alleen  bestehend  ist  entlang  der  neuen  Umwalhmf 
zwischen  Rheinthor  und  Mombacher  Thor  ebenfalls  bereits  an- 
gelegt, Die  südlich  an  die  Berglehne  anschließende  neue  lat- 
wallung  erstreckt  sich  stromabwärts  in  großer  Entfernung  von 
der  Altstadt  und  stößt  fast  gegenüber  Biebrich  an  den  Rhoo. 
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des  Künstlers  auf  dem  Gebiet  architektonischer  Dekoration  I dänischen  Feldzag  zu  Düppel  und  Alsen,  dann  vor  allem 
ist  der  reizvolle  Ausbau  der  von  der  Grofsherzogin  bewohnten  ] das  ursprünglich  für  den  dänischen  Feldzug  von  1864,  sodann 
Zimmer  im  Schweriner  Schloss.  — Von  den  Privathauten  aber  in  erweitertem  Maafsstabe  für  den  österreichischen  und 
Strack's  aus  älterer  Zeit  muss  endlich  noch  das  Tnglioni’schc  , den  französischen  Krieg  von  1866  und  70/71  bestimmte  grofse 
Haus  in  der  Französischen  Strafse  zu  Berlin  — ein  interessanter  Sieges  - Denkmal  auf  dem  Königsplatzc  zu  Berlin  — nach 

Versuch,  an  einem  Wohngebäude  in  antikem  Stil  den  Schmuck  Maafsstah , Ausführung  und  Material  wohl  das  bedeutendste 

des  Giebels  durchzuführen,  genannt  werden ; eine  andere  seiner  Monument  neuerer  Zeit. 

frühesten,  namentlich  in  HiuBicht  auf  den  dekorativen  Schmuck  Nach  dein  Tode  Stülers  (1865)  übernahm  Strack  die 

sehr  bemerkenswerthen  Schöpfungen , die  Villa  Wegener  im  künstlerische  Durchführung  des  von  diesem  entworfenen  Baues 
Thiergarten,  hat  vor  etwa  10  Jahren  leider  einem  neuen  der  National-Gallerie,  welchen  er  bis  zur  Vollendung  im  Jahre 
Hau  weichen  müssen.  1875  leitete,  im  Aeufsercn  an  dem  ursprünglichen  Plane  fost- 

In  seinem  amtlichen  Verhültniss  schritt  er  inzwischen  haltend,  das  Innere  dagegen,  namentlich  was  die  Formengcbung 

von  Stufe  zu  Stufe  und  zu  immer  einflussreicheren  Stellungen  und  Dekoration  anlangt,  durchaus  als  seine  eigene  Schöpfung 

weiter;  bereits  1841  war  er  zum  Professor  an  der  Akademie  durchbildend.  Mit  dieser  Arbeit  schloss  er  die  Reihe  seiner 

der  Küuste  ernannt,  1850  erhielt  er  den  Titel  eines  Hof-  gröfseren  künstlerischen  Leistungen.  Seine  Betheiligung  an 

bauraths  und  wurde  Mitglied  der  Technischen  Ban-Deputation,  der  beschrankten  Konkurrenz  für  den  Theater -Neubau  zu 

sowie  der  Prüfungs- Kommission  für  die  Bautechniker.  Im  Frankfurt  a.  M.  und  an  der  öffentlichen  Preisbewerbung  um 

Jahre  1852  trat  er  als  Mitglied  in  den  Senat  der  Akademie  das  Haus  des  deutschen  Reichstages  trugen  ihm  einen  Erfolg 

ein.  Auch  die  üblichen  Ordens -Verleihungen  fehlten  nicht;  leider  nicht  ein.  An  kleineren,  ihm  vom  Staate  ertbeilten 

hier  seien  nur  der  Preufsische  Orden  pour  le  raiJrite,  sowie  Aufträgen  sind  die  architektonische  Gestaltung  der  Beile- 
der Kronenorden  II.  Klasse  und  der  Bayerische  Maximilians-  Alliance- Brücke  und  die  Entwürfe  zu  den  von  der  Stadt  aus- 

Orden  für  Wissenschaft  und  Künste  erwähnt  Zahlreiche  ans-  geführten  Hallenbunten  an  Stelle  des  ehemaligen  Uallc'schen 

würtige  künstlerische  Institute  ernannten  ihn  zu  ihrem  Mitgliede.  Thorcs  sowie  der  neue  Unterbau  des  Kreuzberg-Denkmals  in 

Aus  dem  Anfang  der  sechziger  Jahre  sind  keinerlei  j Berlin  zu  erwähnen, 
gröfsere  Bauausführungen  zu  verzeichnen  und  cs  scheint,  dass  I Noch  unausgesetzt  und  bis  an  sein  Lebensende  tliütig, 
die  hieraus  hervor  gehende  längere  Ruhe  Strack  wiederum  1 und  von  scheinbar  unverwüstlicher,  namentlich  auf  mehrfachen 
anderen  Gebieten  zuführte.  Es  entstand  in  jener  Zeit  das  I Reisen  betätigter  Frische,  zog  sich  Strack  nachdem  er  im 
gemeinsam  mit  Hitzig  herausgegebeue,  viel  bekannte  Werk  | Jahre  1875  sein  fünfzigjähriges  Dienstjubiläum  begangen  und 
über  den  inueren  Ausbau;  auch  den  stets  von  ihm  mit  he-  ! zum  Geheimen  Obcr-Ilofbaurath  ernannt  worden  war,  all- 
soliderer  Vorliebe  gehegten  Stadien  über  antike  Baukuust,  die  mählich  doch  aas  der  umfangreichen  Last  seiner  Geschäfte 

ihn  im  .Jahre  1848  bereits  zur  Herausgabe  eines  Werkchens  , zurück.  Seinem  Lehramte  an  der  Bau- Akademie  vermochte 
über  das  griechische  Theater  geführt  batten,  gab  er  sich  er  freilich  nicht  zu  entsagen;  die  nach  Hesse’s  Tode  ihm  an- 

wiederurn  hin  und  erweiterte  seine  Anschauungen  1862  durch  gebotene  Stelle  eines  Direktors  der  Schloss  - Bnukoinmission 

einen  mehrmonatlichen  Aufenthalt  zu  Athen.  Bei  dieser  lehnte  er  dagegen  ah  uud  schied  1876  aus  dieser  Behörde. 

Gelegenheit  entdeckte  er  daselbst  am  Fnfse  der  Akrojtolis  ! Im  Laufe  des  vorigen  Jahres  machten  sich  zuerst  bei 
die  wohl  erhaltenen  Reste  des  bisher  vergeblich  gesuchten,  j ihm  die  Einwirkungen  des  Leidens  erkennbar,  dem  er  nach 
hochberühmten  Dionysos-Theaters.  Die  nächstem  Jahre  brachten  ! wechselvoller , den  letzten  Tlieil  des  Wintere  anhaltender 
unter  anderem  dann  wiederum  die  Entwürfe  zu  Poitalen  der  Krankheit  endlich  am  Morgen  des  13.  Juni  erlegen  ist.  Am 

grofsen,  damals  im  Bau  begriffenen  Brücken,  der  Rheiubrücke  16.  Juni  d.  J.  in  feierlichster  Weise  zu  Grabe  geleitet,  naht 

zu  Köln,  der  Elbbrücke  zu  Hamburg  und  der  Weichselbrücke  er  auf  dem  Dorothccnstädtisehcn  Kirchhofe  in  unmittelbarer 

zu  Thorn,  vornehmlich  aber  eine  Anzahl  hervor  ragender  Nähe  Schinkel’s,  sowie  seiner  Genossen  und  Freunde  Stüler 

Monumente  für  die  Kriegsthaten  der  Jahre  64  bis  71.  Von  und  Borsig,  deren  schöne  Grabdenkmäler  seinerzeit  von  ihm 

früheren  Aufgaben  ähnlicher  Art  mag  hier  noch  das  Grabdenk-  geschaffen  wurden.  ‘ 

mal  Blüchers  auf  dessen  Gute  Kriblowitz  in  Schlesien  und  Strack’s  Ehe  mit  einem  Fräulein  von  Röder,  die  ihn 

das  Denkmal  für  den  badischen  Feldzug  zu  Schloss  Babels-  nunmehr  als  Wittwc  betrauert,  ist  kinderlos  geblieben  — nur 

berg  genannt  werden ; ihnen  folgen  die  Denkmale  für  den  einen  Pflegesohn  nahm  er  in  älteren  Jahren  in  sein  Haus  auf. 

_ (fcUüH  folgt.) 

Die  neuen  Thore  in  rother  Sandstein-Architektur  mit  grauen  keiten,  Ausstellungen  ti.  dergl.  bestimmtes,  in  vielen  Städten  sehr 

Bruchsteinfüllungen,  in  kräftigen  mittelalterlichen  Burgformen  aus-  entbehrtes  Lokal.  — Auf  die  bedeutenden  Restaurations-Arbeiten 

geführt,  Itefriedigen  künstlerisch  nicht  ganz,  verdienen  aber,  wenn  an  mehren  Kirchen,  namentlich  am  Dom  und  an  der  Stephans- 

tnan  sie  init  anderen  ähnliche!)  Bauten,  etwa  mit  den  Anspruchs-  Kirche,  kann  hier  leider  nicht  weiter  eingegangen  werden;  altere 

voll  schwfilstigen  Thoren  der  neuen  Antwerpener  Enceinte  ver-  Profanbauten  von  Interesse  sind  u.  a.  das  Zeughaus  und  das 

gleicht,  vor  diesen  bei  weitem  den  Vorzug.  Dennoch  möge  liier  grofsherzoglicbe  Palais,  beides  Bauten  aus  dem  Anfänge  des 

im  Hinblick  auf  die  grofse  architektonische  oder  archäologische  18.  Jahrhunderts,  besonders  aber  das  aus  dem  17.  Jahrhundert 

Freude,  welche  uns  die  noch  erhaltenen  mittelalterlichen  Thor-  stammende,  jetzt  als  Museum  dienende,  ehemalige  kurfürstliche 

bürgen  bereiten  — für  deren  Konservirung  nicht  selten  eine  fast  Schloss,  ein  mächtiges  Gebäude  ans  rothem  Sandstein  in  den  zierlichen, 

übertriebene  Vorliebe  sich  kund  giebt  — die  Frage  gestattet  heute  wieder  so  viel  beliebten  Formen  der  deutschen  Renaissance, 

sein,  ob  es  nicht  in  der  That  anzustreben  wäre,  dass  man  auf  Die  Strafsen  und  Plätze  der  alten  Stadt  sind  meist  recht 

die  neu  zu  errichtenden  Festungstliorc  künstlerisch  ein  grüfserm  unansehnlich;  es  verdient  aber  rühmend  anerkannt  zu  werden, 
Gewicht  legte  und  durch  architektonische  Konkurrenzen  oder  auf  dass  manche  derselben  in  neuerer  Zeit  eine  entschiedene  Ver- 

sonst  geeignete  Weise  dafür  sorgte,  dass  in  diesen,  unser  Zeit-  bessenmg  und  Verschönerung  erfahren  haben.  Möge  die  Hand, 

alter  doch  gewiss  recht  charakteristisch  bezeichnenden  Bauten  die  dies  zu  Wege  gebracht,  rüstig  weiter  arbeiten!  — 

auch  die  baukünstlerische  Kraft  der  Zeit  zum  vollen  Ausdruck  : Wenn  man  aus  dem  recht  schmutzigen  Mainzer  Bahnhofe 

gelange.  Bei  einer  Ausgabe  von  Milliarden  könnte  doch  eine  , hinaus  fährt  in  der  Richtung  auf  Worms,  links  am  Sicherheits- 
ängstliche Ersparungsrflcksicht  von  einigen  Tausenden  kaum  j Hafen,  rechts  an  den  „neuen  Anlagen“  vorbei,  so  passirt  man 
durchschlagend  sein!  — I eine  Landöffnung  der  grofsen  Rheinbrücke  und  hat  daun  auf 

Der  Ausdehnung  nach  nehmen  die  Militärbauten  unter  den  | längerer  Strecke  zur  Linken  den  grünen  Rhein,  zur  Rechten  die 
Neubauten  von  Mainz  die  erste  Linie  ein;  aufeer  den  Thoren  rothen  Rebenhügel  der  weinreichen  Orte  Laubenheim,  Bodenheim, 

sind  es  die  Kasernen  und  die  Gebäude  der  grofsen  Konserven-  : Nierstein  n.  s.  w.,  deren  Namen  selbst  unter  Architekten  bekannter 
Fabrik , die  unsere  Wehrkraft  stattlich  repräsentiren.  Sonstige  sind,  als  diejenigen  mancher  mittelalterlicher  Kirchen  und  Rbpin- 

Neubauten  von  Bedeutung  sind  u.  a.  das  neue  vom  Architekten  ! bürgen.  Freilich  gicbt’s  hier  keine  Burgen  mehr;  aber  wer  das 
Krebs  erbaute  Kunstge werbe- Vereinshaus  mit  rundbogiger  Re-  j lachende,  malerische  Nierstein  mit  seinen  grünen  Reben  auf  dem 
n&issance  - Parade  aus  gelbem  Sandstein ; eine  neue  Volksschule  ; rothen  Grunde  schaut,  wird  jenen  Mangel  kaum  empfinden.  Auch 
mit  vortrefflicher  Fagade  aus  abwechselnd  rehfarbigem  und  rothem  j Oppenheim  mit  seiner  rothen,  viribus  unitis  der  beiden  Wiener 
Sandstein  mit  überstehendem  Dache  von  Krevfsig;  ferner  mehre  | Schmidt  zu  restaurirenden  Katharinen  - Kirche  nimmt  sich  recht 
hübsche  Privathäuser  von  den  Architekten  Beruelld,  A.  Hänle,  j stattlich  aus.  Roth  sind  indess  bei  näherem  Zusehen  nur  der 
W.  Uringer  und  Ph.  Krebs.  Die  meisten  dieser  Neubauten  be-  j Haupt-Chor  und  das  Kreuzschiff  mit  dem  eingerosteten  Vierung*- 
finden  sich  an  der  fertigen  Strecke  der  inneren  Ringstrafse,  welche  1 Thurm  und  den  interessanten  Giebeln;  die  andere  Hälfte  der 
sich  bis  auf  weiteres  mit  dem  Namen  „Boulevard“  behelfen  muss,  I Kirche  mit  den  beiden  Mittel  - Thürmen  und  dem  zweiten  Chor 
da  der  proponirte  Name  „Kaiser- Strafte“  vor  der  Mehrheit  der  zeigt  eine  weifsgraue  Färbung.  Die  üppige  Vegetation  des  Oppen- 

Mainzer  Stadtverordneten  keine  Gnade  gefunden  hat  — Unter  I heimer  Hügellandes  verliert  sich  bald  in  eine  einförmige  Ebene, 
den  neuen  Häusern  im  Inucrn  der  Stadt,  z.  B.  auf  der  Ludwigs-  Wir  fahren  über  Guntersbtum  an  Worms  mit  seinem  alten  Dome 

Strafse,  der  Grofsen  Bleiche  etc.  befindet  sich  wenig  Bemerkens-  I und  seinem  neuen  Luther- Denkmale  vorbei  und  kommen  bald 
werthes.  Eine  städtische  Bauausführung  aus  jüngster  Zeit  ist  nach  Ludwigshafen,  wo  wir  einen  noch  theilweis  eingenisteten, 

der  neue  Viehhof  am  Rhein;  ein  bevor  stehender  interessanter  durchbrochenen  gnthischen  Kirchthurm  erblicken,  welcher  an- 

Bau  ist  die  von  Kreyfsig  entworfene  Stadlhalle,  ein  für  Kdtlich-  ' scheinend  auf  einem  älteren  Unterbau  in  rothem  Sandstein  neu 
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Zum  TaybrUcken-  Einsturz. 


Aus  dem  Nachspiel  der  Katastrophe  vom  27.  Dezember  v.  J.,  i 
welches  io  den  Verhandlungen  der  vom  britischen  Handels -Amt 
eingesetzten  Untersuchung»- Kommission  vorliegt,  lassen  wir  das  für 
deutsche  Leser  Wissens  werthe  in  der  Form  eines  auf  knappsten  Um-  | 
fang  eingeschränkten  Auszugs  nnsern  früheren  Mittheilungen  folgen : 

Zunächst  sei  die  vielfach  angezweifelte  Beschaffenheit  von  | 
Material  und  Arbeit  der  Brücke  abgethan. 

Zahlreiche  Proben  mit  den  von  zerstörten  Theilen  der  Brücke 
entnommenen  Gusseisen  stucken  haben  dabei  die  Beschaffenheit 
des  verwendeten  ((,'leveland-)  Gusseisens  als  eine  „recht  gute“  er- 
geben, da  bei  demselben  Zugfestigkeiten  zwischen  den  Grenzen  von 
2520  und  2677  **  pro  tr®  ermittelt  worden  sind.  Bezaglich  der 
guten  Beschaffenheit  des  zur  Brücke  verwendeten  Sch  mied  eisen s 
sind  Zweifel  von  keiner  Seite  erhoben  worden. 

Weniger  günstige  Resultate  als  über  die  Material-Beschaffen- 
heit haben  die  Verhandlungen  über  die  Arbeit« -Beschaffenheit  zu 
Tage  gefördert  Es  sind  indessen  auch  hier  die  allseitig  als  gute 
ArlM-it  anerkannten  Konstruktionen  in  Schmiedeisen  auszunehraen 
und  vielseitig  erhobene  Vorwürfe  auf  die  Gusseisen-Konstruktionen 
der  Brücke  zu  beschranken.  In  Bezug  auf  diese  ist  nun  er- 
mittelt worden,  dass  bereits  im  November  an  einer  der  Säulen 
ein  vertikal  verlaufender  Sprung  sich  zeigte  und  dass  eine  grofae 
Anzahl  (vielleicht  100  unter  etwa  5000,  welche  überhaupt  vor- 
handen waren)  loser,  klappernder  Stäbe  in  den  Pfeilern  sich 
fanden  — Mängel,  die  von  Ungenauigkeitcn  Hei  Herstellung  der  1 
Löcher  in  den  Auglappen  und  Hei  Bearbeitung  der  Flanschen, 
mit  denen  die  einzelnen  Säulenenden  der  Köhren-Pfeiler  sich  auf 
einander  setzten,  herrühren.  — 

Von  höherem  Interesse,  als  diese  einfachen  Thatsachcn  zu 
kennen,  ist  es,  Genaueres  über  die  Ansichten  zu  erfahren,  »eiche 
unter  hervor  ragenden  Fachmännern  Englands  über  konstruktive 
Einzelheiten  der  eingestürzten  Brücke,  deren  Gesammt  Anordnung  , 
und  die  Grundlagen  derselben  herrschen.  Die  Untersuchung«- Kom- 
mission hat  eine  gröbere  Anzahl  von  Autoritäten  des  Fachs  hierzu 
gehört  und  wir  sehen  es  als  geboteu  an,  die  von  ihnen  entwickelten 
Ansichten  unter  Beifügung  der  betr.  Namen  hier  mitzutheilen. 

Sir  Th.  Bouch  (der  Erbauer  der  Brücke»  hat,  als  während  j 
der  Ausführung  die  beim  Projekt  gemachten  Annahmen  über  das  1 
Vorkommen  von  Felsboden  unter  der  ganzen  Breite  der  Bucht  I 
sich  als  unrichtig  erwiesen,  die  Aendenmg  im  Pfeiler  -Material 
(Eisen  anstatt  Mauerwerk)  auf  Grund  sehr  sorgfältiger  eigener  I 
Ueberlegungeu  und  nach  Anhörung  der  ihm  beiptiichtendcu  Auf-  ; 
fassung  anderer  Fachmänner  mit  vollster  Uoherzeugung  getroffen; 
es  wurde  dabei  eine  Vergrößerung  der  Pfeilerbasis  und  anderer- 
seits eine  Reduktion  des  Pfeilergewichts  bis  zu  dem  MaaJ'se  erzielt, 
dass  der  Druck  pro  V®  Baugrund  auf  3 **  sich  ermäßigte.  — Hin- 
sichtlich der  Zahl  der  Säulen  hat  er  ü vor  8 deshalb  den  Vorzug 
gegeben,  weil  bei  gegebener  Gesammt  -Größe  und  Form  des 
Fundaments  die  kleinere  SäulenzahJ  die  größere  (Einzel-)  Basis 
ergab.  — Der  schlaffe  Zustand  einzelner  Verbindungs-Stäbe  — ein 
Mangel,  den  bei  einem  Werk  dieser  Größe  selbst  die  sorgfältigste 


auf geführt  ist.  Die  Bahn  beschreibt  einen  Kreis  fast  rings  um 
die  Stadt,  überschreitet  den  Rhein  in  drei  Spannweiten  auf  zwei- 
theiliger Fachwerks  - Brücke  mit  schonen  Renaissance  - Portalen 
(von  Durra»,  durchschneidet  dann  auf  einer  grün  bewachsenen 
Vorland -Brücke  den  Mannheimer  Stadtpark  und  mündet  in  die 
prächtige,  dreischiflige  Bahnhofshalle  von  Mannheim. 

Der  Mannheimer  Hahnhof,  von  Baurath  Helbliug  erbaut,  muss 
entschieden  als  ein  läjdeutendes  Werk  bezeiohnet  werden;  keine 
andere  Stadt  der  Rheiulandc,  von  Elsas*  - Lothringen  abgesehen, 
kaum  z.  Z.  mit  demselben  konkurriren,  wenn  man  beispielsweise 
auch  gern  die  Großraumigkeit  und  manche  andere  Vorzüge  des  ! 
Düsseldorfer  Bahnhofs  anerkennen  wird.  Das  Mannheimer  Gebäude 
zeigt  eine  edle,  einfache  und  kräftige  Architektur,  eiue  höchst 
aufmerksame  Durchbildung,  besonders  auch  der  gusseisernen 
Stützen,  und  breite  stattliche  Perrons.  Im  Innern  dürften  indes* 
die  Wartesäle  etwas  gedrückt,  in  der  Favade  der  Mittelbau  etwas 
zu  schwer  erscheinen.  — Die  Mannheimer  Straßen -Anlagen  sind 
wegen  ihres  unglücklichen  Grund-Schemas  so  oft  getadelt  worden, 
dass  zur  Abwechslung  eiue  lobende  Anerkennung  angenehm  sein 
wird.  Diese  bezieht  sich  auf  die  reizende  Anlage  des  von  der  j 
Stadt  zum  Bahnhofe  führenden  Boulevards.  Bei  einer  Gesammt-  j 
Breite  von  rot  40®  ist  derselbe,  von  außen  nach  der  Mitte 
gezahlt,  in  zwei  Trottoirs  von  je  4™,  zwei  Fahrstraßen  von  je 
8 ® , zwei  Allee  - Promenaden  von  je  4 ™ und  eine  mittlere  Beet-  , 
an  läge  von  8 « Breite  eingetheilt  Zwar  sind  diese  Verhältnisse 
etwas  kleinlich  und  für  großen  Verkehr  nicht  geeignet;  aber  das 
Ganze  entspricht  allem  Anscheine  nach  den  örtlichen  Bedürfnissen 
und  ist  so  hübsch  eingerichtet,  bo  einladend  gepflegt,  dass  der 
Eindruck  ein  entschieden  angenehmer  ist  — 

Die  Fahrt  von  Mannheim  nach  Heideltierg,  der  Aufenthalt 
in  der  düsteren  Holzhalle  des  Heidelberger  Bahnhofes  und  die  | 
Weiterfahrt  über  Bruchsal  und  Durlach  bis  Karlsruhe  bieten  I 
nichts  Bemerkenswertes.  Desto  mehr  die  Stadt  Karlsruhe.  | 
Der  Verfasser  gesteht  daher  zu,  ein  gewisses  Unrecht  begangen 
zu  haben,  als  er,  anderen  Rücksichten  halb  gezwungen  nach-  > 
gebend,  an  dieser  so  freundlichen  und  lehrreichen  Statte  bau-  ; 
technischen  Schaffens  vorüber  fuhr.  Nur  ungern  verzichtete  er 
darauf,  dem  Schlossgarten , dem  Friedhofe,  dom  Vierordtsluui«, 
der  Festigte,  der  Kunsthalle  und  der  )M>ly technischen  Schule 


Beaufsichtigung  nicht  zu  verhindern  im  Staude  sein  werde — hai- 
die  Haltbarkeit  der  Brücke  nicht  ernstlich  gefährden  können,  d* 
dieselbe  unter  Annahme  eine»  Winddrucks  von  98  *«  pro  v 
Ansichtsffäche  der  ganzen  Trägerlänge  berechnet  worden  und  n 
Wirklichkeit  stark  genug  konstruirt  worden  sei,  um  dem  Doppelte: 
dieses  Drucks  (195*8)  widerstehen  zu  können.  — 

Mr.  Goch  ran  e bemängelt  die  gewählte  Verbindung  der 
enden  mittels  Flanschen  und  die  unzureichende  Art  der  Ver- 
ankerung der  Säulen  im  gemauerten  Fundament,  ohne  aber  dtt 
von  andern  Seiten  gegen  die  Verwendung  gusseiserner  Sank? 
überhaupt  gerichteten  Vorwürfen  sich  anzuschließen.  • - 

Mr.  Brunlees  tadelt  ebenfalls  die  Pfeiler- Verankerung  ul: 
glaubt,  dass  die  Brücke  nur,  wenn  die  Pfeiler  völlig  ste 
gewesen  wären,  gegen  einen  Winddruck  von  195*«  widerstand» 
fähig  gewesen  sei.  Bei  der  Menai-Brücke  habe  man  244  *<  n 
Grunde  gelegt,  aber  in  Lagen  wie  bei  der  Taybrücke  dürft*- 
gerathen  sein,  mit  einem  Sicherheits- Koeffizienten  =4 — 5 c 
rechnen.  — 

General  Hutchi  nson  glaubt,  dass  unter  lokalen  Verhältnisse: 
wie  sie  am  Tay  stattfinden,  auf  einen  Winddruck  von  49  **  pro  ** 
der  ganzen  Flache  eines  Trägers  gerechnet  werden  müsse . hl 
aber  das  heutige  Wissen  über  Wind prr&sungen  unzureichend,  tu 
dem  Techniker  als  sicherer  Führer  bei  bezüglichen  Auf  gäbet 
dienen  zu  könneu.  Bei  Voraussetzung  einer  tüchtigen  Ausfühnn 
des  Werks  würde  dasselbe  — ganz  abgesehen  von  den  Leistung- 1 
der  Fundament- Verankerung  der  Pfeiler  — einem  Winddruck  wc 
196**  pro  S"»  haben  widerstehen  können.  — 

Mr.  Benjamin  Baker  (Erbauer  von  mehr  als  20*»“  Larr* 
eiserner  Brücken)  ist  geneigt,  die  fachliche  Tüchtigkeit,  w>j. 
bei  Entwurf  und  Ausführung  der  Taybrücke  entwickelt  worden  - 
sehr  hoch  zu  stellen.  Im  übrigen*  finde  er  in  dem  ganzen  Ile 
der  Brücke  nichts  gerade  Auffälliges  oder  Ungewöhnliches,  vielt»  f 
bestanden  zahlreiche  ahn  liehe  Brücken  schon  anderswo.  Er  ha 
die  Konstruktion  für  stark  genug  ausgeführt,  um  jedem  hier  ru 
erwarteudeu  Wiuddruck  widerstehen  zu  können,  glaubt  nicht  dw 
die  Flanschverbindung  der  Säulen  der  schwache  Punkt  in  de 
Konstruktion  gewesen  sei,  wie  ebenso  wenig  die  Mängel  in  dtn 
Anschlüssen  der  Verbindungsstäbe,  welche  notorisch  bemairt 
hätten.  Er  selbst  würde  freilich  Flanschverbindung  nicht  an- 
geführt haben  und  halte  dafür,  dass  sie  nach  dem  (Tifall  bei  4rr 
Taybrücke  von  allen  Brückenbau  - Ingenieuren  werde  verlass« 
werden  müssen.  Leider  sei  das  Verhalten  des  (iusseiiesi 
gegen  Stofs  heute  noch  viel  zu  weuig  erforscht,  aber  als  fest 
gestellt  könne  man  doch  betrachten,  dass  Gusseisen  n i e in  all  di 
benutzt  werden  dürfe,  wo  heftige  Stöße  oder  Zugspannung 
zu  erwarten  seien.  — Was  die  Zahl  G*der  Säulen  eines  l*fdkr- 
betrifft,  so  hat  in  dem  Sachverständigen  — welcher  sich  benw 
im  Bau  von  aus  nur  2 Säulen  bestehenden  Pendel-Pfeilern  verlockt 
hat  — diese  Zahl  keinerlei  Bedenken  hervor  rufen  können.  — 
Dr.  Pole  (Theoretiker)  hat  durch  genauere  Berechnungen  di« 
Zahl  von  98*«  pro  8™,  welche  vom  Konstrukteur  als  augenomm«>-' 


einen  Besuch  abzustatten.  Letzteres  um  so  mehr,  als  es  dock 
von  großem  Interesse  gewesen  wäre,  von  den  Karlsruher  Koüegm 
jMTSöulich  zu  erfahren,  ob  auch  nach  dortiger  Auffassung  .eiw 
Anstalt  mit  mittleren  Zielen,  die  in  der  Bauahtbeilung  Baugewerkv 
meiner,  in  der  Maschinenbau- Abtheilung  Werkmeister  in  4 Semester 
ausbildet“  durch  den  Namen  .polytechnische  Schule4*  besser  b 
zeichnet  wird,  als  durch  irgend  eine  andere,  weniger  schön  klingen  j 
Firma.  (Vergl.  No.  43,  S.  232.)  Nach  dieser  Anschauung  würdk 
alle  anderen  niederen  oder  mittleren  gewerhlicheu  Fachschule 
Deutschlands  einen  verkehrten  Namen  gewählt  haben,  und  auch  il- 
polytechnischen  Schulen  zu  Karlsruhe,  Dresden,  Stuttgart,  Zürici 
Aachen,  Hannover  waren  bis  vor  kurzem  im  Titel-Irrtbum  befangtL 
Freilich  mag  die  Wahl  der  Firma  „in  einzelnen  Fällen  dürti 
Rücksichten  beeinflusst  sein,  die,  will  man  überhaupt  etwas  er- 
reichen, nicht  ignorirt  werden  dürfen.“  Wenn  man  aus  einet 
solchen  Grunde  eine  Bau  gewerkschule  zur  „polytechnischen  Schule* 
und  Baogewerkschüler  zu  „Polytechniken!  “ hinauf  schraubt,  w 
mag  man  gewiss  Verschiedenes  erreichen;  besonders  aber  wird 
erreicht,  dass  man  das  Publikum,  welches  ohnehin  über  Ausbildern; 
Leistung  und  Stellung  des  Technikers  sich  in  einer  erstauulicbrn 
Unkenntnis«  befindet,  völlig  verwirrt,  zum  Schaden  der  Sache  und 
zum  Schaden  des  ganzen  Beruß.  — Auf  solche  Weltschmerv- 
Gedanken  kommt  man.  wenn  man  in  der  alten,  gedrückten  Karls- 
ruher Bahnhofshalle  auf  und  ah  geht,  unschlüssig,  ob  hier  bleibet 
oder  weiter  fahren.  Und  als  nun  endlich  der  Schaffner  zu  gunstm 
der  letzteren  Eventualität  entschieden  hat  und  sich  reizende  Blick' 
in  luuimbepfianzte  Straßen,  auf  hübsche  Wohnhäuser  mit  graziöse; 
Krkerthürmchen,  auf  den  Thiergarten,  die  Festhalle  u.  s.  w.  er- 
öffnen, da  ist  es  zu  spat  mit  der  Reue.  — 

Die  Fahrt  gebt  nun  weiter  auf  der  Sohle  eines  alten  Rhein- 
bettes,  in  einer  wenig  fruchtbaren  Senkung,  welche  zwischen  die 
eigentliche  Thalniederung  und  die  Berglehne  eingesebob-n  ist 
ln  neuerer  Zeit  soll  das  Grund waaser  hier  durch  die  Rbtic- 
Korrektionen  beträchtlich  gesenkt  worden  sein,  so  dass  ei» 
allmählich  fortschreitende  Beackern ng  begonnen  ist.  Von  Rjut&u 
ab  gen  Südosten  werden  die  Berge  höher,  schwarzer  und  naher. 
In  Oos  wird  unter  einer  hölzernen,  auf  Steinpfeilern  ruhend-,  c 
Bahnhofshalle  umgestiegen  und  nach  10  Minuten  sind  wir  am  Ziele. 

(KoruxUun«  folgt.) 
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Winddruck  angegeben  wird,  bestätigt  gefunden  und  ebenfalls  er- 
mittelt, dass  die  Maximal- Presauug  in  den  Säulen  (hervor  gerufen 
durch  das  Zusammenwirken  von  permanenter  und  mobiler  Last) 
3Mb  pro  ■irro  war,  eine  Zahl,  welche  weit  unterhalb  der  ge- 
wöhnlich eingehaltenen  Grenze  bleibt. 

Dem  koDstatirton,  etwas  unzentrischen  Guss  der  SAulen  will 
der  Sachverständige  nicht  all/.u  viel  Bedeutung  beilegen;  auch  die 
geringe  Größe  der  Pfeil erbasiB  sei  ohne  Betheiligung  bei  dem 
l'uf&ll.  da  man  keinen  Anhalt  dafür  liesitxe,  dass  die  Itesultirende 
über  die  Fimdanientkante  hinaus  gefallen  sei.  — Die  Flanschstarke 
der  Säulen  war  ausreichend  bemessen,  weil  selbst  unter  Zugrunde- 
legung der  niedrigsten  Prüfungs-Resultate  — deren  im  Kingauge 
dieses  gedacht  ist  — die  ausgeführte  Stärke  der  Flanschen  genügte, 
um  eiuem  Winddruck  von  195  k*  pro  i»  Brflckenansicht  zu  wider- 
stehen. d.  h.  einer  Pressung,  welche  nach  des  Sachverständigen 
Berechnung  uur  knapp  erforderlich  gewesen  sein  Wörde,  um  die 
Brücke  seihst  uumistürxeu.  — Alles  iu  Allem  resumirt  Dr.  Pole 
sich  dahin,  (lass  die  Brücke  in  einer  vollkommen  ausreichenden 
Stärke  entworfen  wurde.  - 

Mr.  Law  bekundet  Ansichten,  die  denjenigen  Dr.  Pole’s  mehr 
oder  weniger  schroff  gegenüber  stehen.  Nach  ihm  ist  das 
Gesammtprojckt  der  Brücke  „fehlerhaft-  und  die  Ausführung 
desselben  „schlecht-  gewesen;  die  Detail- Konstruktionen  sind  in 
ganz  unzulänglicher  Weis«  behandelt  worden.  Der  Sachverständige 
tadelt  die  gusseisernen  Pfeiler  um  so  mehr,  als  es  keine  Schwierigkeit 
gemacht  haben  würde,  einen  Backstein-Pfeiler  mit  geringerem 
Gewicht  hei  ungleich  gröfserer  Festigkeit  als  den 
eisernen  Pfeiler  herzustellen.  Wenn  man  sich  aber  einmal  für 
Kisenpfeiler  entschied,  hätten  8 anstatt  6 Säuleu  gewählt  werden 
und  die  Verankerungen  derSäulen-Grundplatten  mit  dem  Fundamente 
um  vieles  wirksamer  gestaltet  werden  müssen,  als  es  tatsächlich 
geschehen  sei.  — Unter  Voraussetzung  einer  ausreichenden  Steifigkeit 
des  Pfeilen  in  sich,  hält  der  Sachverständige  einen  Winddruck 
von  340  k*  pro  q®  zur  Zerstörung  irgend  eines  Theils  vom 
Pfeiler  für  erforderlich  und  glaubt,  dass  zufolge*  Wirkung  der 
Fundamentanker,  zum  Umkippen  der  Brücke  ein  höherer  Wind- 
clnick  als  195  kg  pro  «t™  hätte  stattfimlen  müssen.  — Mr.  Law 
empfiehlt  allgemein  die  Annahme  eines  Winddruck -Maximums  von 
244  k*  in  Verbindung  mit  einem  Sicherheits -Koeffizienten  = 4.  — 

Mr.  Alan  Stewart  stimmt  mit  Mr.  Law  bezüglich  der 
Annahme  über  den  zur  Zerstörung  der  Pfeiler  erforderlichen 
Winddruck  überein;  mntbmaafslich  würde  hierbei  der  Fundament- 
anker der  äufsereten  Säule  aus  gerissen  worden  sein.  Bezüglich 
der  aufgestellten  Vermuthung  einer  Abscherung  der  Pfeiler  weist 
der  Sachverständige  darauf  hin,  dass  die  vom  Winddruck  in  Höhe 
der  Pfeilerbasis  erzeugte  Scherkraft  nur  76  ’ der  Reilmngswider- 
stand  an  dieser  Stelle  dagegen  119*  gewesen  sei.  — 

Ein  recht  dürftiges  Resultat  oder,  wenn  man  lieber  will,  einen 
schlagenden  Beweis  für  die  vollkommene  Unzulänglichkeit  unseres 
heutigen  Wissens  haben  die  Verhandlungen  in  Bezug  auf  die 
Frage  der  Windpressuiigen  — voraus  gesetzt,  dass  es  sich  um 
Mächen  von  einiger  Ausdehnung  handelt  — geliefert.  Für  die 
Krforschung  dieser  Seite  der  Sache  war  kein  Geringerer,  als  der 
Königl.  Astronom  von  Großbritannien  Sir  George  Airy  zu- 
gezogen. welcher  bekundete,  dass  man  in  Greenwich  als  stärksten 
Sturm  bisher  denjenigen  vom  8.  Dezember  1872  regi9trirte,  welcher 
80km  Geschwindigkeit  besufs  und  eine  Pressung  von  mehr  als 
195  kg  AUBülüe,  die  aber  nicht  fest  gestellt  worden  ist,  da  bei  dieser 
Pressung  der  Druckmesser  zerbrach;  schätzungsweise  dürfte  man 
damals  244  erreicht  haben.  Der  Sturm  am  Tay  vom  27.  De- 


J zember  war  lokal  begrenzt,  da  man  in  Greenwich  nur  3!» 

! Pressung  registrirte.  — Als  vor  nunmehr  7 Jahren  der  Erbauer 
der  Tsybrücke  Sir  Th.  Bouch  ihn,  den  Sachverständigen,  um 
Angaben  über  Winddruck  bezüglich  .der  Brücke  über  d*?n  — nabe 
; dem  Tay  belogenen  — Förth  anging,  schrieb  er  ihm  wörtlich: 
„Dass  für  sehr  eng  begrenzte  Flächen  und  Zeiten  Windpressungen 
bis  zu  195  k*  bekannt  seien  und  dass  in  gewissen  Lokalitäten 
Schottlands  wahrscheinlich  noch  höhere  Pressungen  vorkämen, 
Solche  starken  Pressungen  träten  indessen  nur  momentan  hei 
Wirbelstürmen  auf,  welche  im  Vergleich  zur  Länge  der  Forth- 
brücke  keine  große  Ausdehnung  besäfsen.  Die  gröfsto  Pressung, 
welche  man  für  die  ganze  Oberfläche  einer  großen  Drücke  viel- 
leicht erwarten  dürfte,  möchte  etwa  49 pro  ä"»  sein.“  Der 
Sachverständige  fügte  hinzu,  dass  die  Verhältnisse  am  Tay  so 
ungünstig  lägen,  dass  man  dort  über  den  Satz  von  49  k«  jedenfalls 
hinaus  geben  müsse  und  ferner,  dass  am  Abend  des  Unfalls  der 
Winddruck  gegen  ein  Eisenbahn- Fahrzeug  wahrscheinlich  höher 
als  195  k*  pro  i“  gewesen  sein  werde.  — 

lL  II.  Scott,  Sekretär  des  meteorologischen  Instituts,  be- 
kundete. dass  ein  in  Aberdeen  aufgestelltes  Instrument  am  ge- 
nannten Abend  eine  Windgeschwindigkeit  von  114  kn>  registrirte 
und  dass  der  über  die  Brücke  hingegangene  Sturm  wahrscheinlich 
nur  eine  Breiten- Ausdehnung  von  etwa  90®  besafs.  her  Sach- 
verständige ist  mit  Sir  G.  Airy  darin  einverstanden,  dass  man  in 
gewissen  Lokalitäten  Schottlands  die  landläufigen  Annahmen  über 
Windpressung  steigern  und  für  kleine  Flachen  bis  auf  244  k* 
gehen  müsse.  Aber  die  Annahme  von  nur  49  k$  hält  der  Sach- 
verständige bei  Brücken  von  mittlerer  Ausdehnung  für  zu  gering. 

Dr.  Pole  erwähnte,  ausgehend  von  den  ersten  (von  Snieaton 
an  gestellten)  Untersuchungen  über  Winddruck,  einige  beim  Bau 
der  Britannia-Briicke  gemachten  Erfahrungen,  wo  man  beobachtet 
halte,  dass  ein  heftiger  Sturm  niemals  in  gleichmäfsiger  Weise 
drückt,  sondern  stofsweise  und  sehr  verschieden  stark  auf  ver- 
schiedenen Punkten  einer  und  derselben  Flüche.  - • Jedenfalls  seien 
alter  bis  jetzt  brauchbare  Tbatsachen  Uber  Winddruck  noch  nicht 
fest  gestellt,  und  er  halte  dafür,  dass  andere  Ingenieure  über  den 
vom  Erbauer  der  Tay-Brücke  gemachten  Ansatz  von  98  keines- 
falls hinaus  gegangen  sein  würden.  — 

Mr.  Benjamin  Baker  kann  nach  allem,  was  er  vernommen 
und  was  er  am  Ort  der  Katastrophe  beobacht  hat,  nicht  zugeben, 
dass  am  betr.  Abend  am  Tay  ein  Winddruck  gröfser  nur  als  71  ku 
i uro  4®  der  ganzen  Brückenlänge  statt  gefunden  hat.  Boi 
noherer  Pressung  würde  auch  der  bis  jetzt  erhaltene  Th  eil  der 
Brücke  haben  Umstürzen  müssen,  wie  ebenso  kleinere  Bauwerke  und 
Fenster  in  Gebäuden,  die  der  Brücke  unmittelbar  benachbart  stehen. 
Zeuge  glaubt,  dass  in  Grofsbritannien  sehr  zahlreiche  Schornsteine, 
Mauern  etc.  einer  Windpreatung  von  98  k*  nicht  gewachsen  seien 
und  dass  in  der  Thatsache  ihres  Bestandes  der  Beweis  gegen  das 
Vorkommen  solch  hoher  Pressungen  in  diesem  Lande  — anders  denn 
als  seltene  Ausnahme  — erbracht  sei.  Er  betrachte  diese  Zahl 
datier  jedenfalls  als  ein  Maximum,  ungeachtet  Prof.  Rankine  in 
seinem  bekannten  Handbuch  268  als  in  diesem  Laude  beobachtet 
aulTühre.  Diese  Angabe,  sowie  die  oben  erwähnte  von  Sir  George 
Airv  verdienten  nach  den  vorhin  gedachten  Tbatsachen  und  aücb 
deshalb,  weil  Anemometer  ihrer  ganzen  Bauart  nach  ungeeignet 
seien,  die  Strömungen,  welche  in  breiten  Flächen  stattfinden, 
zu  registriren,  keine  Glaubwürdigkeit.  — — 

ln  einem  Schlussartikel  weiden  wir  die  Leser  mit  den  Ohm- 
den Kinsturtz  aufgestellten  Hypothesen  sowie  dem  von  der  Unter- 
suchungs-Kommission abgegebenen  Unheil  bekannt  machen.  — 


Wohnhäuser  in  Stuttgart. 

(Htaria  di«  ZckäMagM  aaf  8.  371.) 


Das  Wohnhaus  iu  Stuttgart  zeigt  im  allgemeinen  eine  von 
anderen  Orten  abweichende  Anordnung,  deren  Ursprung  haupt- 
sächlich in  der  Lage  der  Stadt  zu  suchen  sein  dürfte.  Ringsum 
von  Bergen  eingeschlossen  und  selbst  auf  bergigem  Terrain  er- 
baut, bat  Stuttgart  ganz  wenige  ebene  Streiken ; ja  eine  größere 
Anzahl  derselben  zeigt  sogar  ein  ziemlich  beträchtliches  Steiguugs- 
rerhaltniss,  das  sich  bei  einigen  älteren  fahrbaren  Strafsen  bis 
zu  ll*/t»  erbebt!  Solche  Strafsen  eignen  sich  weniger  gut  für  grofse 
llausfrontcn  und  geschlossene  Häuserreihen;  daher  findet  man 
auch  schon  in  den  ältesten  Stadttheilen  die  einzelnen  Gebäude 
in  Aliständen  von  einander  aufgebaut.*  Diese  Abstände  be- 
schränkten sich  bis  zu  Aufatig  unseres  Jahrhunderts  auf  ein 
geringes  Moafs  von  0,50— 0,80“  Entfernung;  schon  in  den  20er 
Jahren  wurde  dasselbe  für  einzelne  Strafsen  auf  2,8t)  ® erweitert 
und  jetzt  ist  dieses  Maars  für  alle  neuen  Strafsen  eingefflhrt 

Der  Typus  der  alteren  Häuser  (Fig.  1)  zeigt  mit  wenigen 
Ansnahmen  den  Fachwerkbau  auf  steinernem  Sockel,  mit  dem 
Giebel  der  Straf»»»  xugekehrt  Die  Stockwerke  sind,  dem  Holz- 
bau entsprechend,  übergekragt  und  die  Giebel  räume  zum  Theil  zu 
Wohnungen  ausgebaut.  Fast  jedes  Haus  ist  mit  einem  gewölbten 
Keller  versehen,  welcher  nicht  selten  einen  direkten  Eingang  von 
der  Straffte  aus  hat  Die  Waschküche  und  der  Schuppen  für 
die  Brennmaterialien  sind  meist  in  einem  besonderen  kleinen  An- 

* Anmerkung  4er  Bedtktlon.  01«  AiK-nlmm*  der  ll»u*»l>sti»>le  war  im 
Mittelalter  «In«  Hut  »Itemnein  ül>li>'l>«  »urh  bei  Milfhen  Htiilteii , die  ia  der  Kl-ene 
liegen:  wenn  die  Lage  Sfuttgirta  »Ie  ilemnarli  wähl  Hieb»  henrof  gerufan  haben  I 
dürfte,  «■  hat  4ie*tibe  d>Kh  jedenfalls  dam  beinetratfen.  »ie  lila  auf  ili«  N enteil  I 
tu  erhalten. 


bau  auf  dem  Hofe  uutergebracht  Eine  Schattenseite  dieser  in 
architektonischer  Hinsicht  änfserst  anspruchslosen  Wohngebäude 
war  die  Au  nutzniig  der  durch  die  Traufgüngv  gebildeten  Winkel 
für  die  Abtritt- Anlagen,  welche  daselbst  iu  naivster  Weise  kon- 
struirt  wurden,  ln  den  Winkeln  wurden  über  Trottoirböbe  offene 
hölzerne  Kasten  aufgestellt,  in  welche  die  ebenfalls  hölzernen  frei 
und  außerhalb  des  Hauses  geführten  Schläuche  einmündeten. 

In  den  Strafsen,  für  welche  ein  gröfserer  Hausabstand  vor- 
eschrieben  wurde,  bildete  sich  in  der  ersten  Zeit  ein  Typus  für 
ie  Grundriss-Anlage  aus,  welche  in  den  Fig.  2 u.  3 dargestellt 
ist.  Das  Gebäude  hat  in  der  Regel  ein  Erdgeschoss  mit  Um- 
fassung* wänden  aus  Werksteinen  und  darüber  2 Stockwerke  mit 
Kniestock  aus  verputztem  Fachwerkbau.  Der  Giebel  durfte  bei 
diesen  Wohnhäusern  nicht  mehr  der  Strafsc  zugekehrt  sein  und 
die  olieren  hölzernen  Stockwerke  durften  nicht  mehr  überkragt 
werden.  Der  gewölbte  Keller  nimmt  dabei  nur  einen  Theil  der 
überbauten  Grundfläche  in  Anspruch,  während  der  übrige  Theil 
al*  ein  mit  Balkendecke  versehener  Souterrain  • Raum  fnr  die 
Aufnahme  der  Brennmaterialien  bestimmt  ist.  Die  Waschküche 
wird  dabei  noch  immer  in  eiuem  kleinen  Anhau  außerhalb  des 
Hauses  uutergebracht.  Der  Hauseingang  wird  fast  allgemein  auf 
der  Seite  genommen,  so  dass  dir»  Hausahstände  gegen  die  Strafsc 
durch  eiserne  Thore  geschlossim  werden.  Um  einen  mittleren 
j Flur  („Oehrtr  genannt),  welcher  direktes  Licht  von  aufsen  er- 
hält, und  gegen  das  Treppenhaus  abgeschlossen  ist,  grnppiren 
sich  in  ziemlich  einfacher  Weise  die  Zimmer  und  Wirtschaft»- 
räume.  Dieser  Vorplatz  ist  gewöhnlich  mit  Stciuplatten  belegt, 
weil  die  Ilt'izwinkel  oder  Vorkamine  von  demselben  auä  zugäng- 
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lieh  sind  und  die  Zimmeröfen  von  diesen  Heizwinkeln  aus  geheizt 
werden.  Der  Kauchabzug  erfolgt  durch  Blechröbren,  welche 
inner  halb  des  Heizwinkels  sich  befinden  und  ohen  in  ein  aufge- 
M«*t/.es  bcKteigbares  h'aininrohr  einmQnden.  Hie  Abtritt- Konstruktion 
hat  gegen  die  frühere  Anlage  einen  Fortschritt  aufzuweisen,  da 
an  Stelle  der  früher  gebräuchlichen  hölzernen  Kasten,  hierbei 
meist  steinerne  aus  einem  Quader  ausgehöhlte  Tröge  in  den  Hof- 
hoden  versenkt  und  mit  llnlzdeckelu  abgeschlossen  werden.  Kin 
solcher  Trog  liegt  gewöhnlich  hälftig  innerhalb  der  Umfassungs- 
mauer, hälftig  außerhalb  derselben. 

Seit  dem  Anfang  der  lirter  Jahre  hat  diese  letzt  besprochene 
'Wohnhaus-Anlage  eine  Aenderutig  in  der  Weise  eifahren,  dass 
tlur  Raumersparnis»  halber  die  Treppe  in  die  Axe  des  Korridors 
{gelegt  wurde,  welch  letzterer  dadurch  des  direkten  Lichts  be- 
raubt ist  und  von  dein  Treppenhaus  aus  erhellt  wird.  (Fig.  4, 
5 u.  t>.)  Her  Kingaiig  befindet  sich  meist  unter  der  Treppe, 
(»leichzeitig  kommen  die  Yorkamine  außer  Gebrauch  und  werden 
durch  russische  Rauchrohren  ersetzt,  welche  meist  von  der 
Souterraiu-Sohle  aus  aufgeführt  werden.  Souterrain -Wohnungen 
sind  nicht  gestattet  Dagegen  werden  die  Räume  des  Souterrains, 


soweit  es  der  stet»  vorhandene  gewölbte  Keller  zulasst,  für  ge- 
werbliche Zwecke,  sowie  für  die  gewölbte  Waschküche  und  für 
die  Räume  zur  Aufbewahrung  von  Brennmaterialien  ausgeuützt. 
DiaM  Gebinde,  welche  vielfach  4 Stockwerke  mul  ein  Kniestock 
enthalten,  haben  zum  Theil  nur  aut"  der  Straßenseite  eine  vorge- 
mauerte B&cksteiufayade  oder  auch  eine  massive  Werk  stet  nfayude 
während  die  drei  übrigen  Seilen  und  die  inneren  Wände  ver- 
blendeten Fachwerkbau  zeigen. 

Seit  dem  Jahre  1872  ist  endlich  der  Massivbau  in  der  Weise 
vorgeschrieben , dass  mindestens  die  Außenwände  in  Stein- 
material  herzustelfen  sind.  Fig.  7 u.  8 geben  einige  Typen  für 
Wohnhäuser  dieser  letzten  Periode,  wie  sie  als  Spckulaiions- 
Bauten  hergestellt  werden.  Fs  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
neben  denselben  noch  eine  große  Anzahl  von  besser  ausgeführten 
Wohnhäusern  vorhanden  ist,  welche  bei  individuellerer  Gestaltung 
ebenfalls  den  Stuttgarter  Bedürfnissen  und  Anforderungen  durch 
Krfüllung  einer  llauptbedingung,  dass  nämlich  jedes  Zimmer 
seinen  direkten  Zugang  habe,  Rechnung  tragen. 

Stuttgart,  am  15.  Dezember  1879.  0.  T. 


Mittheilungen 

20.  Haupt- Versammlung  des  Vereins  der  Gas-  und  1 
Wasser-Faohmänner  Deutschlands.  (Schluss.) 

Hr.  K üm  mel- Altona  hatte  im  Aufträge  des  Vorstandes  einzelne 
hervor  ragende  Firmen  veranlasst,  in  Heidelberg  eine  Ausstellung 
von  Apparaten  zum  Kochen  und  Heizen  mit  Gas  zu 
arrangiren;  die  Ausstellung  war  ganz  außerordentlich  interessant 
durch  die  von  der  Berliner  Akt. -Ges.  für  Zentralheizung  etc. 
(vorm.  Schiffer  & Walcker)  imd  von  Schulz  A Sackur  in  Berlin 
eiugesandten  zahlreichen  Oefen,  Heerde,  Apparate  zum  Kochen, 
Köthen,  Härten  u.  8.  w.,  wahrend  einige  &üu-  und  westdeutsche 
Finnen  nur  einfachere  Kochapparate  vorgeführt  hatten.  An  diese 
Ausstellung  anknüpfeud,  zeigte  Hr.  Kümmel  in  genauen  Zahlen, 
in  welch  ausgedehnter  Weise  die  dänischen  Städte  bereits  das 
Kochen  mit  Gas  bei  sich  eingeführt  haben,  Zahlen  von  solcher 
Bedeutung,  dass  die  Gasanstalten  Deutschlands  alle  Ursache  hätten, 
sich  auzustrengen,  das  Gleiche  wie  das  rüstige  dänische  Volk  zu 
erreichen.  Wenn  beispielsweise  in  der  kleinen  Stadt  Nakskon 
von  den  4000  Kinwohnern  fast  50*/o  alles  fabrizirten  Gases  nur 
zum  Kochen  verbraucht  werde,  so  sei  dies  ein  Resultat,  welches 
zu  erzielen  wohl  bisher  keine  der  deutschen  Gasanstalts-Direktionen 
für  möglich  gehalten  hätte.  Es  wurde  unter  besonderer  Aner- 
kennung der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  beschlossen,  die 
nächste  Jahres- Versammlung  iu  Frankfurt  a.  M.  abzuhalten,  um 
mit  der  dortigen  Patent-  und  allgemeinen  Ausstellung  auch  eine 
allgemeine  Ausstellung  von  Kochapparaten  etc.  verbinden  zu  können. 

Weitere  interessante  Mittheilungen  gabllr.  Ingenieur  Quaglio- 
Wiesbaden  über  das  Wassergas  als  Ersatz  für  Leucht- 
gas. Das  .Verfahren  des  ^^kaners  Strong  bezweckt  in  erster 
Linie,  durch  einen  eigunthümlich  knnstruirten  Generator  ein  Gas 
von  geringer  Leuchtkraft  und  hoher  Heizkraft  zu  erzielen,  welches, 
gleich  dem  Leuchtgas,  in  geschlossenen  Rohrleitungen,  und  zwar 
unter  hohem  Druck,  über  ganze  Stitdte  vertheilt  und  zun»  Heizen 
verwendet  werden  soll.  Durch  geeignete  Karburation  ließe  sich 
daun  dieses  Gas  auch  zu  Bclcuchtungs-Zweckcn  verwerthen.  Ob 
der  Gedanke,  der  z.  Z.  Zukunftsmusik  sein  dürfte,  sich  später 
realisiren  wird,  ist  schwer  zu  sagen;  Bedenken  erheblichster  Art 
stehen  ihm  im  Wege. 

Die  sonstigen  Mittheilungen  des  Gasfaches  boten  vorwiegend 
den  Spezialisten  Interesse,  welche  näheres  in  dem  „Journal  für 
Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung*  linden  können. 

Mehr  allgemeines  Interesse  boten  die  Verhandlungen  des 
zweiten  Tages,  die  vorwiegend  dem  Wasserfach  galten. 

In  einem,  für  eine  Fachversammlung  freilich  manchmal  reich- 
lich rhetorischen  Vortrage  sprach  zunächst  Hr.  Ingenieur  Thiern- 
M fluchen  über  die  Wasserversorgung  der  Gegenwart.  Er 
knüpfte  an  die  schon  theilweise  veralteten  Thesen  des  Vereins 
für  Gesundheitspflege  und  die  sog.  Wiener  Zahlen  an,  machte 
dann  aber  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  dem  Projektiren 
von  Wasserversorgungs-  Anlagen  für  Städte  häutig  von  ganz  irr- 
thümlichen  Voraussetzungen  ausgegangen  würde.  So  sei  z.  B. 
die  Zahl  von  160  ■ Wasserverbrauch  pro  Tag  und  Kopf  der 
Bevölkerung  jetzt  eine  ganz  besondere  beliebte  geworden,  während, 
wie  dies  aus  den  statistischen  Mittheilungen  der  Wasserwerke 
unzweifelhaft  hervor  gehe,  diese  Zahl  als  Durchschnitt  des  Wasser- 
verbrauchs, ja  sogar  als  Maximum  desselben,  viel  zu  hoch  sei. 
ln  Folge  dieser  unrichtigen  Vorbedingung  wurden  die  Werke 
wenigstens  von  vorn  hereiu  in  ganz  unwirthschaftlicher  Weise  viel 
z«  groß  angelegt,  und  hierdurch  die  Lasten  des  Betriebes  und 
der  Verzinsung  in  verwerflicher  Weise  unnütz  gesteigert.  Ebenso 
würde  es  häufig  verlangt,  dass  der  Wasserdruck  der  Leitung  so 
groß  sein  solle,  dass  sämmtliche  Feuerlösch  ■ Zwecke  ohne  An- 
wendung von  Spritzen  direkt  aus  der  Wasserleitung  befriedigt 
werden  könnten.  Auch  dies  sei  verkehrt  und  führe  in  vielen  Fällen 
zu  nutzlosen  Ausgaben,  sobald  das  Wasser  weit  höher  gepumpt 
werden  müsse,  als  es  ohne  diese  Bedingungen  erforderlich  sei. 
Derartige  leider  häufig  die  Werke  sehr  verth euernde  Umstände 
führte  der  Redner  noch  mehre  au  und  beantragte  schließlich,  die 
teuerwehren  um  Auskunft  zu  ersuchen,  ob  eigentlich  das  direkte 
Feuerlöschen  so  unbedingt  nötbig  sei. 


aus  Vereinen. 

Recht  interessant  waren  für  uns  Norddeutsche  die  Mittheilungen 
des  Hrn.  Lang-Uarlsruhe  und  Eitner- Heidelberg,  da  wir  aus 
ihnen  zu  unserem  Erstaunen  lernen  konnten,  dass  man  die  Tiefe 
des  Eindringens  des  Frostes  in  strenger  Winterzeit  in  Süd- 
deutschland erheblich  unterschätzt.  Wahrend  bei  uns  wohl  kaum 
ein  Wasserwerk  seine  Röhren  flacher  als  1,40 m unter  Pflaster 
legt,  hat  man  im  Süden  schon  1 m und  1,20  “ als  ausreichend  ge- 
halten, und  in  Folge  davon  in  dem  letzten,  sehr  harten  Winter 
Schwierigkeiten  ganz  außerordentlicher  Art  erlitten,  von  denen  wir 
im  Norden  gar  nichts  gemerkt  haben,  wobei  freilich  zu  beachten, 
dass  der  letzte  Winter  in  Süddeuischland  sehr  viel  strenger  war, 
als  im  Norden.  Indessen  können  wir  aus  den  dortigen  Erfahrungen 
lernen,  die  alte  Regel  von  5*  für  Wasser-,  8‘  für  Gasröhren  als 
Tiefe  unter  dem  Pflaster  nicht  aufzugeben. 

Hr.  Winter  - Wiesbaden  theilte  ein  Verfahren  mit,  durch 
welches  er  für  die  Wiesbadener  Quellwasser- Leitung  eine  Aus- 
gleichung der  Schwankungen  zwischen  dem  ungleichmäßigen 
Konsum  and  der  mehr  gleichmäßigen  Lieferung  der  Quellen, 
insbesondere  aber  eine  Aufspeicherung  des  Quellwassere  zu  Zeiten 
übergroßer  Ergiebigkeit  zwecks  Verwendung  zu  wasserarmer  Zeit 
erzielt  habe.  Die  stark  zerklüfteten  devonischen  Gesteine,  die, 
von  zahlreichen  Querthälern  durchschnitten,  in  ihren  oberhalb  einer 
nichtdurchlässigen  Schicht  belegenen  Schichten  das  Quellwasser 
liefern,  sind  durch  tiefliegende  Stollen  angef&hreu,  derart,  dass  deren 
Sohle  tiefer  liegt,  als  die  neben  liegenden  Thalsohlen,  ln  den 
Stollen  sammelt  sich  das  Wasser  und  findet  von  hier  Abfluss 
in  die  Sammelbassins,  bezw.  nach  der  Stadt.  Die  Stollen  sind  durch 
eiserne  Thüren  geschlossen  und  es  wird  stets  nur  soviel  Wasser 
abgelassen,  als  zum  Verbrauch  erforderlich;  der  Ueberwhuss  in 
der  Ergiebigkeit  der  Quellen  sammelt  sich  in  den  Spalten  der 
Gesteine  und  hierdurch  ßt  eine  beträchtliche  Aufspeicherung  für 
die  trockenen  Monate  erreicht.  Hr.  Diefselhoff- Iserlohn  be- 
richtete ira  Anschlüsse  hieran,  «lass  er  für  die  Versorgung  von 
Iserlohn  aus  dem  stark  zerklüfteten  Kalkgebirge  ganz  ähnliche 
Aufspeicherung«  - Vorkehrungen , jedoch  in  mehren  Etagen  über 
einander,  mit  bestem  Erfolge  angeordnet  habe. 

Hr.  Iben- Hamburg  regte,  unter  Bezugnahme  auf  seine  im 
Aufträge  des  Verbandes  der  Arch.-  u.  Ing.-Vereine  herausgegebene 
Druckschrift  „über  Druckhökcnverluste  in  geschlossenen  eisernen 
Rohrleitungen*  — vor  kurzem  auch  in  unserem  Blatte  besprochen 
— zur  Anstellung  ähnlicher  Versuche  seitens  der  Wasserleitungs- 
Techniker  an,  indem  er  insbesondere  seine  Methoden  und  Apparate 
für  diese  Versuche  beschrieb.  Au«  der  Versammlung  machten 
sich  Zweifel  geltend,  ob  das  in  Hamburg  beliebte  Verfahren,  das 
Wasser  in  einem  kubizirten  Gefäß  zu  messen,  das  richtige  und 
zuverlässigste  sei.  Hr.  Thiem-Münchcn  empfiehlt  das  ausfließende 
Wasser  durch  einen  vollkommenen  Ueberfall  zu  messen,  da  mau 
hier  von  den  sonst  unvermeidlichen  Fehlem  der  Zeitbeobachtung 
wenigstens  nichts  zu  fürchten  habe.  Die  Versammlung  empfiehlt 
die  Anstellung  von  weiter  ausgedehnten  Versuchen,  ohne  sich  be- 
züglich der  zweckmäßigsten  Methode  schlüssig  zu  machen. 

Einige  fernere  Mittheilungen  über  die  Noth  Wendigkeit  von 
Blitzableitern  für  Wasser-Reservoirs,  Masdiinenbäuser  etc.,  über 
die  Anbringung  von  Generatoren  für  Dampfkessel  - Feuerungen 
u.  s.  w.  führten  zu  kurzen  I »ebatteu ; die  letztere  besondere  wichtige 
Frage  wurde  bis  zur  nächstjährigen  Versammlung  in  Frankfurt 
vertagt.  — K. 

Mittelrhelnischer  Architekten-  und  Ingenieur- Verein. 
Lokalverein  Darmatadt.  Auszug  aus  den  Protokollen  der  Ver- 
sammlungen im  Winter  1879/1880.  (Fortsetzung.) 

Versammlung  am  4.  Februar;  Festabend  in  Gemein- 
schaft mit  der  Darmstadter  Kuustgenossenschaft. 

Dem  früher  mitgetheilten  Beschluss  entsprechend  wird  an 
diesem  Tage  ein  Festabend  unter  zahlreicher  Betheiligung  des 
Publikums  allgehalten  und  verläuft  derselbe  in  gelungener  Weise. 
Geber  800  Personen  (Herren  und  Damen)  waren  erschienen.  Den 
Vorträgen  wohnten  auch  bei  Ihre  Kgl.  Hoheiten  der  Großherzog 
und  Frau  Prinzess  Karl,  die  Prinzen  des  Grofsli.  Hauses,  sowie 
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viele  hochstehende  Persönlichkeiten.  Die  Wände  des  Saales 
waren  festlich  dekorirt  und  an  denselben  die  Plane  zur  lies  tau* 
ration  der  Katharinenkirche  zu  Oppenheim,  sowie  zahl- 
reiche Photographien  und  Kunstblätter  von  den  in  den  Vorträgen 
in  Betracht  kommenden  rheinischen  Baudenkmälern  ausgestellt. 

l'm  7 l’hr  begann  Hr.  Hofrath  Professor  Pr.  Schäfer  seinen 
Vortrag  Uber  die  Hauptwerke  der  gothischcn  Haukunst  am  Rhein. 
Nach  einigen  einleitenden  Worten  Uber  die  Entwicklung  der  Rau-  j 
kunst  in  Deutschland  ging  er  zur  Schilderung  der  Eigentümlich-  \ 
keilen  und  der  Raugeschichte  der  Münster  zu  Strafsburg  und 
Freiburg  i.  B , sowie  der  Katharinen-Kirche  zu  Oppenheim  und 
des  Doms  zu  Köln  Uber.  Zum  Schluss  zog  er  eine  Parallele 
zwischen  diesen  4 Bauwerken  und  liezeichnete  die  Katharinen-Kirche 
als  ein  von  der  oberrheinischen  und  uiederrheiuischeu  Hauschule 
beeinflusstes  Werk  der  Baukunst 

Im  Anschluss  an  diesen  längeren  Vortrag  besprach  dann 
Hr.  Architekt  Heinrich  Schmidt  aus  Oppenheim  in  kurzen  aber 
treffenden  Worten  die  leitenden  Grundsätze  bei  Aufstellung  des 
Restaurationsplanes,  sowie  die  hauptsächlichsten  zu  unternehmenden 
Arbeiten.  An  der  Hand  seiner  Pläne  und  unter  Erklärung  der- 
selben erörterte  zunächst  Hr.  Schmidt  dass  sich  die  Restauration 
zu  beschäftigen  hat  1}  mit  der  Wiederherstellung  beschädigter 
Hautheile  nach  Ma&fsgabe  der  vorhandenen;  2)  mit  der  Wieder- 
herstellung solcher  Rautheile,  die  zwar  nicht  mehr  vorhanden, 
deren  Existenz  aber  nachgewiesen  werden  kann,  und  für  welche 
Anhaltspunkte  vorliegen;  3)  mit  der  Herstellung  solcher  Theile, 
die  zwar  nicht  mehr  vorhanden  und  deren  frühere  Existenz  auch 
nicht  nachgewiesen  werden  k&un,  die  aber  konstruktiv  und 
ästhetisch  zur  Vollendung  des  Bauwerkes  nothwendig  sind. 
Aufserdem  legte  derselbe  den  Studien  und  Besprechungen  gegen- 
über, welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Fachkreisen  über 
einzelne  Probleme  der  Restauration  stattgefiinden  halten,  den 
Standpunkt  der  Bauleitung  klar  und  präzise  dar.  Die  haupt- 
sächlichsten der  in  Aussicht  genommenen  Arbeiten  sind  etwa 
die  folgenden:  Abschluss  der  t.'horetrebepfeiler  mit  Fialen  (die 
Anbringung  einer  Gallerie  ist  dort  wie  auf  den  Chorkapellen 
nicht  möglich);  Herstellung  der  Strebesysteme  und  verbesserte 
Wasst'rahfiihrung  von  den  Dächern  der  Seitenschiffe,  die  als 
Walmdächer  angelegt  werden:  Herstellung  der  Strebepfeiler- Auf- 
sätze an  der  N’ordseite;  Anbringung  von  Gallerien  zwischen  den 
Wimpergen  und  auf  dem  Querhaus  des  Mittelschiffs  (dagegen 
werden  keine  Gallerien  angeordnet  zwischen  den  Strebepfeilern 
auf  den  Seitenschiffen  und  den  Seitenkapellen,  an  letzterer  Stelle 
sind  nur  eiserne  Stäbe  beabsichtigt);  Abbruch  und  Wiederher- 
stellung des  Vienmgsthurmes,  mit  welchem  aber  der  gröfseren 
Sicherheit  wegen  die  originellen  Lauben  am  L’ebergang  ins 
Quadrat  nicht  wieder  in  offene  Verbindung  gebracht  werden  i 
sollen,  wie  denn  ülierhaupt  die  betreffenden  Oeffnungeu  schon 
während  der  ersten  Erbauung  wieder  geschlossen  worden  sind:  ' 
Kinwolhung  des  Schiffes,  dessen  Gewölbe  jetzt  aus  Holz  konstmirt 
sind;  Wiederherstellung  der  bei  einer  früheren  Restauration  ent- 
fernten, in  die  Seitenschiffe  hinein  springenden  SäulenKtellungeu 
vor  den  Seitenkapellen.  Die  romanischen  Thürine  am  Wettende 
des  Langhauses  werden  nicht  verändert,  sondern  nur  ausge- 
betsert.  Der  spätgothische  jetzt  als  Ruine  dastehende  Westchor 
soll  eingewölbt  und  überdacht  werden.  — 

Nach  den  Vorträgen  fand  eine  gesellige  Vereinigung  mit  ge-  : 
meinsametn  Nachtessen  statt,  welche  in  heiterster  Weite  verlief 
und  durch  zahlreiche  Reden  und  musikalische  Vorträge  des 
akademischen  Musikvereins  an  der  Technischen  Hochschule  he-  | 
lebt  wurde.  (NcUum  folgt.)  J 

Architekten- Vor  ein  zu  Berlin.  Exkursionen  am  14  und 
21.  Juni  1880. 

Auf  der  dritten  der  diesmaligen  Sommer- Exkursionen,  am 
14.  Juni  d.  J.,  wurden  wiederum  einige  Palastbauten  der  Stadt, 
und  zwar  zunächst  da:;  Palais  des  Grafen  zu  Stolherg- 
Wernigerode  in  der  Wilhelmstr. . demnächst  das  Palais  der 
Russischen  Botschaft  Unter  den  Linden  besichtigt  Da 
der  letztere,  seinerzeit  von  E.  Knoblauch  angeführte  Bau  wohl 
allgemein  bekannt  ist  und  wir  über  das  erstgenannte,  von  Hm. 
Uofbaumeister  Bohm  durch  den  Umbau  eines  alteren  Hauses 
geschaffene  Gebäude  einige  selbständige  Mittheilungen  hoffen 
bringen  zu  können,  so  bedarf  es  an  dieser  Stelle  keines  ein- 
gehenden Berichts.  Das  ungünstige  Wetter  schränkte  die  Zahl 
der  Theiluehmer  an  den  l»etreffenden  Besichtigungen  auf  etwa 
00  ein.  — 

Die  vierte  Exkursion,  bei  welcher  etwa  140  Vereins- 
Mitglieder  vertreten  waren,  fand  am  21.  Juni  d.  J.  statt  Unter  . 
Führung  der  Hm.  von  der  Hude  und  Hennicke  wurden  zu-  j 
nächst  die  in  der  Küpnicker-Strafse  24 — 26  belegeneu,  von  den- 
selben erbauten  Victoria-Sncicher,  über  welche  wir  in  No.  49 
d Bl.  eine  spezielle,  von  Skizzen  erläuterte  Mittheilung  gebracht 
haben,  besichtigt.  Bei  der  sonstigen  Einfachheit  der  gesummten 
Anlage  galt  das  Hauptinteresse  deu  maschinellen  Vorrichtungen, 
deren  Funktionen  sowohl  im  Ruhezustände  als  auch  in  Bewegung 
eingehend  erklärt  wurden. 

Den  zweiten  Gegenstand  der  Besichtigung  bildete  der  zur 
Zeit  noch  im  Bau  begriffene  östliche  Anschlussbahnhof 
der  Berliner  Stadt-Eisenbahn,  durch  dessen  Anlage  be-  | 
kauntlich  ein  umfassender  Um-  bezw.  Erweiterungsbau  des  Nieder-  i 
schlesisch-Märkischeu  Bahnhofes  bedingt  ist.  Auch  bei  dieser  1 

KomnÜMJotMTcfUf  too  Brau  Tasche  in  Berlin.  Für  die  Bedekttoa  T*r*ntw®rtilfJj 


Bau-Ausführung  können  wir  auf  frühem,  eingehende  Mittheilunr*ii 
in  No.  32,  48  u.  50.  Jahrg.  1878  d.  Bl.,  Bezug  nehmen.  l*w 
Besichtigung  selbst  wurde  an  der  Hand  zahlreicher  ausgestellt»-' 
Zeichnungen  durch  eineil  längeren  erläuternden  Vortrag  drs 
Hm.  Reg.-Bmstr.  Schwieger  cingeleitet,  worauf  unter  der  Führen* 
desselben  die  einzelnen  Räume  begangen  wurden.  Von  des. 
gleichfalls  auf  der  früheren  Abfahrtsseite  des  Niederschles  -Mark 
Bahnhofes  befindlichen , neu  hergestellten  Abfahrt«- Vestibül  »an- 
gehend, bewegte  sich  die  Versammlung  durch  die  unmittdlwr 
neben  demselben  liegende  Gepäck- Annahme,  sowie  durch  die  oster 
den  Gleisen  angeordneten  Kommunikationen  für  Heisende  Bad 
Gepäck -Transport- Gleise  bis  zu  den  am  östlichen  Bahnbofsew- 
behndlichen  postalischen  Bitumen,  woselbst  die  Gepäck- AnfzAgr 
speziell  erläutert  und  erprobt  wurden,  und  kehrte  darauf  «iurtt 
die  Halle  seihst  nach  dem  Abfahrt»- Vestibül  zurück,  um  die  fer 
den  Personen- Verkehr  nur  wenig,  insoweit  es  durch  da*  Bedür- 
niss  geboten  war,  modifuirten  Räume  des  früheren  Kinpfanr- 
Gebäudes  zu  besichtigen.  Weiterhin  wurden  die  Mudiwa- 
Anlagen  für  die  Bewegung  der  Aufzüge  und  für  die  elektrisri- 
Beleuchtung  des  Bahnhofes,  sowie  die  auf  der  nördlichen  Sn» 
gelegenen  und  noch  in  den  verschiedensten  Stadien  der  Ausführei: 
befindlichen  Bauten  in  Augenschein  genommen. 

Die  Gleise  innerhalb  des  Bahnhofes  ruhen  auf  einer  Dame 
schtlttung,  welche  auf  beiden  Längsseiten  durch  Futtenmauem  le- 
gren/t sind.  Letztere  sind  nach  dem  Prinzip  konstruirt,  da» 
der  Erddruck  auf  einzelne,  starke  Pfeiler  übertragen  wird,  zwisetet 
welche  theilweise  kugelförmige  Gewölbe  nach  dem  bekannte 
neueren  System  der  Hannoverschen  .Staatsbahn,  theilweise  tcrtiix 
stehende  Kappen  gespannt  sind.  Die  letztere  Ausfühningwt  fc* 
sich  bezüglich  der  Kosten  erheblich  günstiger  heraus  gestellt  cri 
aulsonlem  auch  in  konstruktiver  Hinsicht  vollkommen  befriediit 
wenngleich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dass  die  ent 
erwähnte  Konstruktion  der  Theorie  nach  richtiger  ist. 

Um  die  unter  den  Gleisanlagen  angeordneteu  Tunnel  usd 
Kommunikationen  thunlichst  zu  erhellen,  sind  die  Seitenwinde 
derselben  mit  hellen  Ziegeln  verblendet  Die  zur  Anlage  der  Gf- 
päck-Transport-G leise  erforderlichen  Durchbrechungen  der  Fotwr- 
mauer- Pfeiler  sind  möglichst  hoch  durch  eigenthümlich  koostran* 
Stichgewölbe,  welche  in  die,  zwischen  je  2 Pfeiler  gespannte  Ge- 
wölbe-Uebcrdeckung  einschneiden,  abgeschlossen. 

Den  ästhetischen  Rücksichten  ist  bei  den  neu  ausgeführeL 
Anlagen,  zu  welchen  auch  noch  die  Unterführung  der  Fmci: 
und  Koppen-Strafse  mittels  Eisenkonstruktionen  gehören,  leider 
nur  sehr  dürftig  entsprechen  worden;  einen  etwas  wundcrUdiec 
Anblick  gewähren  namentlich  die  beiden  stehen  gebüeteMt 
Hankirenden  Endthürme  der  südlichen  Hallenseite,  zu  welchen  di« 
Pendants  auf  der  Nordseite  in  Fortfall  gekommen  sind.  — 

Es  mag  im  übrigen  gestattet  sein,  darauf  hinzuweisen..  dass  & 
Leistungsfähigkeit  der  Exkursionsgenossen  etwas  scharf  in  Anspruü 
genommen  wurde,  worüber  man  von  allen  Seiten  Aeufsertmgei: 
hören  konnte.  So  interessant  alles  Gebotene  im  Einzelnen  nod 
so  dankenswerth  die  unermüdliche  Führung  nach  allen  sehen*  - 
werthen  Punkten  auch  sein  mochte:  ein  wenig  mehr  M&aUhältrt 
dürfte  den»  Zwecke  der  Exkursionen,  welche  doch  lediglich  «w 
geistige  Anregung  gehen,  nicht  aber  eine  allgemeine  körper- 
liche und  in  Folge  dessen  auch  geistige  Abspannung  bewirken 
sollen,  besser  entsprechen.  Nur  eine  kleinere  Anzahl  der  Th«l- 
nehntcr  vermochte  es,  bis  zum  offizielle!!  Schluss  der  Exkursion 
auszuh&lten.  — e.  — 


Konkurrent«!]. 

Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Konzerthais 
in  Leipzig  ist  mit  70  Arbeiten  beschickt  worden,  von  den«: 
jedoch  eine  zu  spät  eingetroffen  ist;  dem  Vernehmen  nach  b» 
sich  eine  gröfsere  Anzahl  herror  ragender  Architekten  au  der 
interessanteu  Aufgabe  betbeiligt  Die  Thätigkeit  der  Preisrichter 
beginnt  am  25.  Juni;  die  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe 
durfte  jedenfalls  noch  in  nächster  Woche  zu  erwarten  sein. 


Brief-  und  Fra^ek  asten. 

Hrn.  P.  in  H.  Wir  stellen  Ihnen  auheim,  »ich  über  die 
bezgl.  dem  Gebiete  der  Akustik  ungehörigen  Fragen  aus  den  Orth- 
sehen  Publikationen  im  Jhrg.  1872  der  Ztschrft,  f.  Bauwesen  (eia 
Auszug  daraus  8.  271  Jhrg.  72  u.  Bl.)  und  im  Deutschen  Bau- 
haudhuch  Th.  I.  S.  339  aufzuklären.  Zu  ciuer  nochmaligen  Aus- 
einandersetzung derselben  in  der  Dtsch.  Bztg.  fehlt  uns  der  Raum 

Hrn.  C.  F.  in  Berlin.  Aufser  der  Firma  Siemens  & Hal*ke 
beschäftigen  sich  in  Berlin  die  Hrn.  Horn  und  Keiser  A Schmidt 
mit  Anlagen  zur  elektrischen  Beleuchtung. 

Hrn.  H.  in  Calbe.  Die  Nachrichten  über  das  Ergebnis* 
der  in  Aachen  und  Hannover  abgelegten  Bauführer  - Prüfungen 
gehen  uns  von  dort  meist  in  längeren  Zeitabschnitten  zu.  Es 
kann  daher  leicht  kommen,  dass  eine  derartige  Mittheilung  erst 
etwas  verzögert  publizirt  wird. 

Abonn.  X.  in  Hamburg.  Das  Answerfen  von  Rufs  und 
Kohleutheilchen  aus  einen  Dampfschornstein  ist  u.  W.  in  einzelnem 
Fällen  durch  Einführen  eines  kleinen  Dampfstrahb  in  den  Schorn- 
stein mit  Erfolg  bekämpft  worden.  Ob  es  „Aufsätze“  giebt,  d* 
den  gleichen  Zweck  erfüllen,  ist  uns  nicht  bekannt;  vielleicht  dass 
ein  sogen.  Funkenfauger,  deren  es  ja  zahlreiche  Konstruktionen 

giebt,  ebenfalls  gute  Dienste  leistet.  

K.  K.  O.  PrWseh,  Berlin.  Druck;  W Moetcr  Hofbachdrnckarai.  Bcros 
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Iahftlt:  I>*f  Entwurf  tinrr  neuen  Berliner  Baouriinung.  — Von  Berlin  narh  Brüuel  auf  Um« ec*».  (7.  Kor1»Uong.)  — F.  Wallbrvcbl'a  Konterthant  in 
Hanno  rer.  — Vermischtet : Hamioloug  von  lnventari>  n-Xelrtiouaiten  der  »inntrfubrten  (ireu  Mathen  BtuUbautru.  — Von  der  K6iitglkt>eft  Oewert*-  und  BangowerkM-hule 
*u  Bn-Ian.  — Per  tona  I*  Nar  hi  ir  h ten. 


Der  Entwurf  einer  neuen  Berliner  Bauordnung. 


Nach  einer  abermaligen  Pause  von  etwa  3 Jahren  ist  durch 
das  Erscheinen  eines  neuen,  des  nunmehr  dritten  Entwurfs  zu 
einer  Bauordnung  Berlins  die  Frage  der  polizeilichen  Regelung 
des  Bauwesens  dieser  Stadt  ihrer  Entscheidung  um  einen  Schritt 
näher  gerückt,  und  zwar  um  einen  „guten4,  weil  dieser  letzte  Entwurf 
im  Vergleich  zu  seinem  unmittelbaren  Vorgänger  von  1877  erheb- 
liche Vorzüge  besitzt,  die  ihn  bei  näherer  Betrachtung  alles  in 
allem  als  eine  recht  gelungene  Leistung  erscheinen  lassen,  welche 
zu  ihrer  Einführung  in  die  Praxis  wesentlicher  Aenderungen  nicht 
mehr  bedürftig  ist. 

Schon  durch  seinen  geringeren  Umfang  zeichnet  der  neueste  | 
Kntwurf  von  seinem  unmittelbaren  Vorgänger  sich  vorthcilhaft  • 
aus,  da  die  125  Paragraphen,  welche  der  altere  Entwurf  besafs, 
theils  durch  Zusammenfassung  des  dem  Sinne  nach  Zusammen- 
gehörigen, theils  durch  den  Fortfall  mancher  ganz  unwesentlichen 
Bestimmungen  und  Definitionen,  theils  durch  andere  Ursachen  im 
neuen  Entwürfe  auf  insgesammt  43  Paragraphen  zusammen  ge- 
schrumpft sind. 

Während  nun  diese  Kürze  auf  der  einen  Seite  wohlthuend 
wirkt  und  während  sie  zweifellos  dazu  gedient  hat,  unklare  und 
inhomogene  Bestimmungen,  von  denen  der  ältere  Entwurf  keines- 
wegs völlig  frei  war*,  von  dem  neuen  Entwürfe  fern  zu  halten, 
ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  jene  theilweise  nur  auf  Kosten 
der  Vollständigkeit  und  theilweise  dadurch  ermöglicht  worden  ist, 
dass  man  die  Entscheidung  über  eine  ganze  Anzahl  von  Punkten, 
anstatt  für  dieselben  gesetzliche  Normen  aufzustellen,  dem  dis- 
kretionären Ei  messen  der  Baupolizei  - Behörde  überwiesen  hat 
Es  wird  aulserdem  neben  der  künftigen  Bauordnung  eine  Anzahl  i 
von  Verordnungen,  durch  welche  einzelne  selbständig  dastehende, 
aber  in  das  Gebiet  der  Bauordnung  hinein  fallende  Punkte  geregelt 
sind,  in  gesonderter  Form  erhalten  bleiben;  es  sollen  zahlreiche 
Bekanntmachungen,  die  zur  Interpretation  und  Handhabung  bau- 
polizeilicher Bestimmungen  erlassen  worden  sind,  nicht  ausdrücklich 
aufgehoben  werden  und  cs  ersieht  sich  daher,  dass  der  vorliegende 
Entwurf  lern  davon  ist,  dem  Bauinteressenten  eine  vollständige 
und  klare  Richtschnur  zu  bieten.  Noch  mehr  unsicher  wird 
man  die  Lage  derseltien  auffassen  müssen,  wenn  man  an  den 
verschiedensten  Stellen  des  Entwurfs  etwa  25  bis  30  Mal  auf 
Wendungen  wie:  „In  der  Regel4,  oder  „ausnahmsweise  kann4, 
oder  „je  nach  den  besonderen  Umständen  soll4  oder  wie  dieselben 
sonst  lauten  mögen,  trifft  und  sich  vergegenwärtigt,  dass  der- 
artige FormnÜrutigen  sehr  leicht  alB  Deckmantel  von  Willkür  in 
einzelnen  Fällen  zur  Hand  sind.  Wir  möchten  indessen  auf 
letztere  Möglichkeit  heute  kein  allzu  hohes  Gewicht  legen,  nachdem 
durch  die  Einführung  der  Verwaltungs-Gerichtsbarkeit  dem  Be- 
schwerten hinreichende  Gelegenheit  geboten  ist,  etwaiger  baupolizei- 
licher Willkür  mit  Aussicht  auf  Erfolg  entgegen  zu  treten.  — 

Die  neue  Bauordnung  soll  für  den  ganzen  Stadtbezirk 
Berlin  gelten  und  macht  keinen  Unterschied  in  Bezug  auf  sogen, 
geschlossene  und  ungeschlossene  Bebauung,  wie  letztere  in  den 
Aufsentheilen  der  Stadt  vielfach  statitindcL  Die  Folge  davon  ist, 
dass  die  Bebauung  der  äulseren  Stadttheilo  mit  einer  Anzahl  er- 
schwerenden Bestimmungen,  die  für  dieselben  nnmotivirt  sind,  l»e- 
1 astet  und,  wie  damit  gleichbedeutend  ist,  behindert  wird.  Dass 
beispielsweise  bei  einer  sogen,  villenartigen  Bebauung  seihst  nur 
der  Schein  einer  Noth wendigkeit  dafür  vorliegt,  Fachwerksban 
grundsätzlich  auszuschliefsen,  oder  Zugänglichkeit  jeder  Wohnung 
nach  zwei  feuerfesten  Treppen  oder  Vermeidung  freier  Holz- 
decken vorztischreiben,  oder  strenge  Bestimmungen  über  Hof- 
größen, über  die  Art  der  Entwässerungs-Einrichtungen,  Keller- 
benutzung etc.  etc.  zu  treffen  wie  sie  für  geschlossene  Bebauung 
durchaus  am  Platze  sind,  verneinen  wir  entschieden  und  sind 
sogar  der  Ansicht,  dass  durch  derartige  Rigorositäten  mehr  I 
Schaden  als  Nutzen  gestiftet  wird.  Gewiss  lassen  sich  zahlreiche 
Falle  denken,  wo  durch  dieselben  der  Grundbesitzer  veranlasst 
wird,  zum  Zweck  der  bessern  Auswertung  seines  Besitzes  die 
geschlossene  Bebauung  der  ungeschlossenen  vorzuziehen  oder  wo 
die  Besitzer  zweier  kleinen  Nachbargmndstücke  diese  Grundstücke 
zusammen  legen,  um  an  Stelle  zweier  kleinen,  ansprechenden 
Einzelhäuser  eine  gröfsere  abschreckende,  aber  einträglichere 
Mietskaserne  auf  denselben  zu  errichten.  Es  würde  sich  empfehlen, 
derartigen  Möglichkeiten  durch  eihe  Zusatzbestimmung  zn  dem 
vorliegenden  Entwurf  der  Bauordnung  vorzubeugen,  wonach  der 
Behörde  das  Recht  gewahrt  bleibt,  in  Bezug  auf  eine  Reihe  von 
Bestimmungen  gewisse  Erleichterungen,  wenn  auch  nur  kraft  dis-  j 
kretionairer  Vollmachten  gewähren  zu  können.  — 

Abgesehen  von  den  bisher  berührten  Punkten  von  gewisser- 
maaßen  prinzipieller  Bedeutung  giebt  es  in  dem  Entwürfe  der 
neuen  Bauordnung  eine  kleine  Anzahl  von  Punkten,  gegen  welche 
in  den  Kreisen  von  Grundbesitzern  und  Sachverständigen  bisher 
einige  Opposition  laut  geworden  ist.  Wir  setzen  zur  besseren 
Verdeutlichung  der  erstrebten  Abänderungen  die  wesentlichsten 
der  betr.  Paragraphen  des  Entwurfs  im  Wortlaut  hierher: 


*)\  Sinn  wyWct«  IieUpieUwei»«  nur  dl«  weiterhin  iDitgetbeilten  «ürtlirhen  Ad- 
fshrungeii  mit  dm  rnUprerhcndi'D  «V-»  Kntvurf«  ton  1>*T7.  S.  143.  Jhrfc.  1877  die«.  Zig. 


§ 2.  Hofraum.  Auf  jedem  Grundstück  muss  mindestens 
ein  freier,  auch  durch  Vorbauten  in  den  Stockwerken  nicht  be- 
schränkter Hofraum  von  60  «t™  Inhalt  und  nicht  unter  5“  Breite 
vorhanden  sein.  Jedes  Gebäude  muss  — soweit  nicht  besondere 
Umstände  Ausnahme  begründen  — auf  höchstens  16“  Tiefe  durch 
einen  solchen  Ifofraura  unterbrochen  werden.  — Alle  hinteren 
Gebäude  und  Seitenflügel  müssen  mit  ihrer  Vorderfront  an  einem 
solchen  Hofraum  liegen.  — Auf  Kckgrundstücken,  deren  Fronten 
sich  nach  mehren  Strafsenzügcn  hin  annähernd  gleichmäßig 
ausdehnen,  ist  für  den  vordersten  Hof  eine  Ermälsigung  bis  auf 
40  Inhalt  bei  mindestens  5 m Breite  zulässig.  — Die  gleiche 
Ermäßigung  kann  ausnahmsweise  auch  hinsichtlich  des  vordersten 
Hofes  auf  anderen  Grundstücken  nachgelassen  werden,  wenn 
daselbst  Neubauten  an  Stelle  vorhandener  Gebäude  treten.  Doch 
darf  in  solchen  Fällen  eine  Verkleinerung  vorhandener  Höfe  unter 
das  in  Alinea  1 angegebene  Maß  niemals  stattflnden. 

§ 4.  Höhe.  Der  Regel  nach  dürfen  Gebäude  überall  12« 
hoch  und  nirgend  höher  als  21  m errichtet  werden.  Innerhalb 
dieser  Grenzen  gelten  die  folgenden  Bestimmungen:  a)  Gebäude 
an  Ktrafsenzügen  dürfen  so  hoch  sein,  als  vor  ihnen  der  Raum 
zwischen  den  Baufluchten  — oder  in  Ermangelung  einer  gegen- 
über liegenden  Bauflucht  der  Raum  bis  zur  gegenüber  liegenden 
Strafsengrenze  — breit  ist.  — Ist  die  Breite  ungleich  oder  liegt 
ein  Gebäude  an  mehren  Sttafsenzügen,  so  wird  nach  der  Höhe, 
welche  jedem  einzelnen  Gebäudetheile  zukitme,  und  nach  Maßgabe 
der  Längenausdehnung  der  einzelnen  Gebäudetheile  ein  mittleres 
Höhenmaß  für  das  ganze  Gebäude  festgestcllt.  — Für  Vorder- 
gebäude, welche  hinter  der  Bauflucht  zurück  bleiben,  kann 
ein  entsprechend  gesteigertes  Höhenmaß  nachgelassen  werden, 
b)  Hintere  Gebäude  und  Seitenflügel  dürfen  iu  der  Höhe  die  Aus- 
dehnung des  Ilofraumes  vor  ihnen  um  nicht  mehr  als  7 m über- 
schreiten. Ist  der  Hofraum  ungleich  gestaltet,  so  tritt  Durchschnitts- 
Berechnung  ein.  — In  jedem  Falle  dürfen  die  Hinterfronten  von 
Gebäuden  gleich  hoch  wie  ihre  Vorderfronten  angelegt  werden.  — 
Wenn  ein  Hofraum  auf  einem  durch  grundhuchlich  festgestellte 
Vereinbarung  von  der  Bebauung  ausgeschlossenen  Nachharterrain 
unmittelbare  Fortsetzung  findet,  so  kann  dies  Nachbarterrain  bei 
Berechnung  der  für  gegenüber  liegende  Gebäude  zu lä  feigen  Höhe 
dem  Hofraume  zugezählt  werden.  — An  Stelle  bestehender  Ge- 
bäude, welche  über  die  vorbezeichncten  Hähenmafee  hinaus  gehen, 
kann  die  Errichtung  neuer  Gebäude  bis  zur  früheren  Höhe  nach- 
gelassen werden.  — Außerdem  bleiben  Ausnahmen  zu  Gunsten  von 
öffentlichen  Gebäuden  monumentalen  Charakters  Vorbehalten.  — 
Das  Höhenmaals  wird  vom  Erdboden  bis  zur  Oberkante  des 
Dacbgesimses  berechnet.  Doch  dürfen  über  der  zulässigen  Front- 
höhe die  Dächer  nicht  steiler  als  45  Grad  angelegt  werden.  Aus- 
nahmen können  lediglich  eintreten,  soweit  die  Erreichung 
ästhetischer  Zwecke  in  Frage  kommt.  — Das  steilere  Vortreten 
einzelner  Dachfenster  und  durchbrochener  Aufsätze  auf  Dächern 
kann  auch  über  der  zulässigen  Fronthöhe  je  nach  Umständen  ge- 
stattet werden. 

§ 14.  Gebäude,  in  derem  obersten  Geschoss  der  Fußboden 
höher  als  6 * Ober  dem  Erdboden  liegt,  müssen  mindestens  2 in 
gesonderten  Räumen  bcflndliche  Treppen  oder  eine  feuerfeste 
Treppe  erhallen.  Doch  soll,  wenn  der  oberste  Fußboden  über 
10 »"  hoch  belegen  ist,  eine  feuerfeste  Treppe  nur  in  Ausnahme- 
follcn  als  genügend  erachtet  werden.  — In  Gebäuden,  deren  ent- 
wickelte Mittellinie  die  I Jingo  von  40®  überschreitet,  muss  von 
jedem  Punkte  aus  eine  Treppe  auf  höchstens  40  ® Entfernung 
erreichbar  sein.  Jeder  als  Wohnung  oder  sonst  zu  dauerndem 
Aufenthalt  von  Menschen  gesondert  genutzte  Gebäudetheil  muss 
direkten  feuersicher»  Zugang  zu  zwei  Treppen  oder  eine  feuer- 
feste Treppe  haben.  Alle  demgemäß  nothwendigen  Treppen 
müssen  durchweg  eihe  Breite  von  mindestens  1 m haben,  in  direkter 
Verbindung  sicher  passirbar  durch  alle  Geschosse  führen  und 
überall  für  das  Tageslicht  hinreichend  zugänglich  sein.  — Im  ober- 
sten Geschoss  muss  sich  an  jede  nothwendige  Treppe  eine  weitere 
geeignete  Verbindung  zum  Dachboden  anschließen.  — Als  feuerfest 
gilt  eine  Treppe,  deren  tragende  Theile,  Tritt-  und  Futterstufen 
massiv  oder  in  Eisen  hergestellt  sind.  Die  Stufen  dürfen,  wenn 
sie  massiv  oder  in  undurchbrochener  Kiscnkonstruktion  nusgeführt 
sind,  mit  Holz  belegt  sein.  Nothwendige  hölzerne  Treppen  sind 
unterhalb  zu  rohren  und  zu  putzen. 

§ 19.  Konstruktion  und  Material.  Gebäude  sind  in  allen 
Theilen  in  sicherer  Konstruktion  und  in  gutem,  zweckentsprechen- 
dem Material  auszuführen.  — Die  Belastung  von  Kisenkonstnik- 
tionen  ist  nur  statthaft,  soweit  dadurch  die  für  Gebäude  im  Feuer 
erforderliche  Widerstandsfähigkeit  nicht  beeinträchtigt  wird.  — Be- 
lastete Pfeiler  an  Nachbargrenzen  und  belastete  Eckpfeiler  im 
Innern  von  Gebäuden  dürfen  in  Eisen  nicht  ausgeführt  werden.  — 
Der  Baugrund  darf  bis  25  000  **  pro  t*  belastet  yerden.  — Im 
übrigen  gelten  bei  Prüfung  der  Sicherheit  von  Konstruktionen  in 
Hinsicht  der  in  Berlin  vorzugsweise  zur  Verwendung  gelangenden 
Baumaterialien  die  folgenden  Regeln:  1.  Es  darf  belastet  werden: 
a)  Mauerwerk;  Ziegelmauerwerk  in  Kalk  pro  «F®  mit  7 *«;  bestes 
Ziegelmaticrwcrk  ( Klinker)  in  Zement  pro  r®  mit  14  •<«;  Kalkstein- 
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raaucrwerk  in  Kalk  pro  v»  mit  12'  , k«:  beste«  Kalksteinmauer- 
werk  in  Zement  pro  <r®  mit  25**;  b)  Kiefernbauholz  pro  r™  mit 
80 k*  Zug,  80  k*  Druck;  c)  Gusseisen  pro  v*  mit  250  k*  Zug, 
500  k«  Druck;  d)  Schmiedeisen  pro  mit  750  M Zug,  750  k« 
Druck.  2.  Das  Gewicht  des  Mauerwerks  wird  mit  1600  k«  pro  «•*"*, 
das  Gewicht  der  Balkendecken  nebst  Durchschnittsbelastung  mit 
500  k«  pro  *»*  in  Anschlag  gebracht  — Bei  polizeilichen  An- 
forderungen, welche  sich  auf  Ziegelsteine  beziehen,  wird  ein  Maal's 
von  mindesten«  25  r®  Länge,  15  Breite  und  6,5  r»  Dicke  vor-  j 
ausgesetzt.  — — 

Die  mitgetheiltcn  Paragraphen  2 und  4 des  Entwurfs  stehen 
in  unmittelbarem  Zusammenhang:  auch  ein  Theil  von  § 40  ist 
hier  heran  zu  ziehen,  weil  derselbe  die  Anwendungen  der  neuen 
Bestimmungen  auf  bereits  vorhandene  Gebäude  betrifft  und 
hierzu  bestimmt,  dass  Veränderungen  und  Reparaturen  solcher 
Gebäude  in  der  Kegel  nach  Maafsgabe  der  neuen  Vorschriften 
zu  bewirken  sind.  Bei  erheblichen  Veränderung«-  und  Re- 
paraturbauten bleibt  Vorbehalten,  die  Krtheilung  baupolizeilicher 
Genehmigung  auch  davon  abhängig  zu  machen,  dass  gleichzeitig 
die  durch  das  Projekt  nicht  berührten  älteren  Gebäude- 
t heile,  so  weit  sie  den  Vorschriften  der  neuen  Bauordnung  wider- 
sprechen mit  denselben  in  Einklang  gebracht  werden. 

Zweifellos  kann  letztere  Bestimmung  zu  grofsen  Härten  führen 
und  es  würde  erwünscht  sein,  den  ganz  besonders  weiten  Spiel- 
raum der  in  ihr  dem  polizeilichen  Ermessen  überlassen  ist,  durch 
ein  jiaar  Xebenliehtimmungen  passend  zu  umgrenzen.  Diese 
Vorschrift  aber  völlig  zu  streichen,  wie  von  einigen  Seiten  ge- 
fordert wird,  würden  wir  nicht  für  zweckmäfsig  halten,  weil  damit 
ein  wirksames  Mittel  zur  Erzwingung  von  Verbesserungen  an  den 
in  den  älteren  Stadtthcilei)  theilwoise  recht  ungünstigen  baulichen 
Zuständen  verloren  ginge.  Es  giebt  eine  nicht  kleine  Anzahl 
von  Beispielen  in  der  Stadt,  hei  welchen  unter  dem  Deckmantel 
der  Bezeichnung  als  „ Reparaturbau  u seither  Aenderungeu  möglich 
geworden  sind,  die  einen  völligen  Neubau  gleichkommcn;  dass 
derartige  Beispiele  bei  welchen  sanitären  und  Verkehrs -Interessen 
ein  Schnippchen  geschlagen  wird,  sich  noch  weiter  vermehren 
möchten,  wird  man  vom  Standpunkte  der  Allgemeinheit  aus  nicht 
wünschen  können. 

Im  übrigen  wird  bei  den  Bestimmungen  in  § 2 und  4 das 
Bestreben,  die  allgemeinen  Interessen  mit  den  besonderen  der 
Grundbesitzer  in  möglichste  Harmonie  zu  bringen,  vielseitig 
anerkannt.  Die  Bestimmungen  sind  nicht  nur  Oberhaupt  sehr 
geschickt  formulirt,  sondern  sie  enthalten  auch  im  Vergleich  zu 
den  aualogen  Vorschriften  des  Entwurfs  von  1877  wesentliche 
Erleichterungen  für  die  Grundbesitzer,  ohne  dass  das  sanitäre 
Interesse  benachtheiligt  wäre.  Nichtsdestoweniger  werden  diese 
Vorschriften  von  Eiuigen,  in  soweit  es  sich  um  Neubauten  an 
Stelle  älterer,  Bowie  um  Bebauung  von  Eckgrundstücken 
handelt,  als  Härten  empfunden  und  werden  etwa  folgende  Ab- 
änderungen dazu  gewünscht: 

a)  Dass  bei  Grundstücken  geringer  Gröfse  (kleiner  als  etwa 
4001»)  eine  llofgröfae  von  '/»  der  Gesammt-Grundfläche,  jedoch 
nicht  unter  30  «•,  und  bei  Kckgrundstücken  allgemein  eine  Hof- 
raumgrüfse  von  nur  25  *im  nachgelassen  werde. 

h)  Dass  die  Maximalhöhe  der  Gebäude  von  21  m auf  22,5™ 
erhöht  vrerde  und  dass  es  bei  Hintergebäuden  und  Seitenflügeln 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(7.  ForUetsunF-) 

Baden-Baden  wird  mit  einer  gewissen  poetischen  t'eber- 
treihuug,  aber  nicht  ganz  mit  Unrecht  als  eines  derjenigen  Stücke 
des  Gartens  Eden  bezeichnet,  welche  die  Engel  einst,  als  sie  auf 
Befehl  des  zürnenden  Gottes  den  Garten  Eden  zum  Himmel 
empor  tragen  mussten,  unterwegs  fallen  gelassen  haben.  Ara 
Kingango  des  Schwarzwaldes,  zwischen  malerischen,  mit  Hochwald 
geschmückten  Bergkuppen,  in  dem  reizenden  Thale  de«  Oosbaches 
und  einem  Seitcnthaie  gelegen,  vereinigt  dieser  Ort  alle  Reize 
einer  romantischen  Natur  mit  den  lieblichsten  Schöpfungen  der 
Kunst.  Die  eigentliche  Stadt  erstreckt  sich  auf  dem  Nordufer 
der  Oos  bis  zu  den  Bergen  hinauf;  das  südliche  Ufer  wird  vor- 
wiegend von  den  ausgedehnten,  prächtig  gepflegten  Kuraulagen 
eingenommen.  Höher  an  der  Berglehne  und  besonders  am  oberen, 
östlichen  Ende  der  Stadt,  entwickeln  sich  Villen  und  Landhäuser 
innerhalb  reicher  Vegetation.  Die  Oos,  auf  ihrem  oberen  Laufe 
in  ganzer  Breite  mit  sehr  starkem  Gefälle  ausgcptlastert,  im 
unteren  Laufe  mit  einer  tiefen  Mittelrinne  versehen  und  mit  grün 
bewachsenen  Ufermauern  eingefasst,  ist  von  zahlreichen  Brücken 
und  Stegen  überspannt  und  belebt  mit  schäumendem  Rauschen 
die  Landschaft.  Die  musterhaft  angelegten  Parkwege  der  Kur- 
anlagen ziehen  sieb  bis  zum  sog.  Kriesenbcrgc  empor,  mannich- 
fache  Bauten,  Springbrunnen  und  Denkmäler  uinscljliefsend  Die 
bedeutendsten  dieser  Bauten  sind  die  von  Hübsch  1842  errichtete 
Trinkhalle,  eine  offene  Arkaden  halle  aus  Ziegeln  mit  Flachkuppeln 
und  Freskenschmuck,  hinter  welcher  ein  stattlicher  Trinksaal 
liegt,  dessen  vier  Gewölbe  von  einer  als  Brunnenständer  benutzten 
Mittel-Säule  getragen  werden;  das  ältere,  aus  Weinbrenne  r’s  Zeit 
stammende  Konversations-Haus  mit  aufw&ndvollen  neueren  Sälen 
und  einem  geräumigen,  von  hohem  Eisengitter  umfriedigten  Vor- 
garten, dessen  Sudseite  eine  Kastanien-Allee  mit  zwei  Reihen  von 
Demfeld  i.  J.  1868  erbauter  Verkaufsbuden  einnimmt;  das  wenig 
wirksame,  vom  Architekten  Couteau  entworfene  Theater,  welches 
seine  französische  Herkunft  nicht  verleugnet;  ferner  höher  an 


erlaubt  werde,  anstatt  der  dafür  normirten  Höhe  = Breite  de* 
davor  liegenden  Hofraums  plus  7 “,  auf  die  Höhe  gleich  der  Hof- 
breite plus  10®  zu  steigern.  — Anderweite  Forderungen  verfang?* 
rundweg  die  Erlauhniss,  Hintergebäude  und  Seitenflügel  in  gleich«: 
Höhe  mit  dem  Vordergebäude  herzustellen. 

Letztere  Forderung  würde  aus  sanitären  Rücksichten  jeden- 
falls abzuweisen  sein.  Die  anderweiten  sub  a und  b angeführten, 
weniger  weit  gehenden  Wünsche  haben  für  Einzelfalle  gewisi 
Berechtigung;  sie  allgemein  zur  Annahme  zu  empfehlen,  wird 
sich  für  uns  jedenfalls  verbieten.  Die  besonderen  Schwierigkeiten. 
welche  sich  bei  der  vorgeschriebenen  llöbenbeschränkung  der 
Seitenflügel  für  die  organische  Verbindung  des  Vorderg^baudc* 
mit  dem,  oder  den  Seitenflügeln  ergeben,  falls  man  mit  der  Bof- 
gröfse  nicht  ein  entsprechendes  Maalä  zu  erreichen  vermag 
scheinen  uns  durch  eine  Zusatzbestimmung  gemildert  werden  rt 
können,  nach  welcher  es  erlaubt  sein  müsste,  Seitenflügeln  bis  zur 
Länge  von  3 - 4 ® die  in  dem  unmittelbaren  Anschluss  an  das 
Vordergebäude  liegen,  die  gleiche  Höhe  wie  dem  letzteren  zu  geben. 
Wir  möchten  eine  derartige  Zusatzbestimmung  der  ernsten  Er- 
wägung der  iK'theüigten  Behörden  empfohlen  haben. 

Die  Bestimmungen  der  $>§  2 und  4 des  Entwurfes  glaubet 
wir  damit  genügend  beleuchtet  zu  haben;  cs  erübrigt  neliekk 
nur  noch,  darauf  hinzuweisen,  dass  durch  den  vorletzten  Schluss- 
satz von  $ 4 (s.  oben)  der  Bau  von  Mansardcn-Daebera 
bei  Gebäuden,  welche  die  zulässige  Maximalhöhe  erreichen,  aus- 
geschlossen 6ein  dürfte;  dass  an  diesem  Verbot  vielseitig  Ansto.-: 
genommen  werden  sollte,  bezweifeln  wir.  — 

Die  Bestimmungen,  welche  § 14  über  Treppen- Anlage 
treffen,  werden  im  allgemeinen  als  etwas  hart  empfunden  uai 
vertragen  für  manche  Fälle  auch  wohl  recht  gut  eine  Milderung ; 
zur  Formulirung  bestimmter  Vorschläge  scheint  ans  die  Sacht 
indes»  nicht  erheblich  genug.  — 

Mit  einer  gewissen  Verwunderung  werden  Sachverständig? 
wahrscheinlich  die  Bestimmungen  des  § 19  über  die  Verwendung 
von  Eisen,  sowie  die  Belastung  von  Baugrund,  noch  mehr  aU; 
Über  die  anzunehmenden  Festigkeits-Koeffizienten  anseben. 

Die  ausnahmslose  Verwerfung  von  Eisen  zu  Eckpfeilern  im 
Aeufsern  uud  Innern  von  Gebäuden  scheint  uns  unberechtigt,  wir 
wurden  dringend  eine  Einschränkung  des  Verbots  auf  wirklich 
geeignete  Fälle  befürworten. 

In  Bezug  auf  die  Fixirung  der  Grenze  für  Belastung  tob 
1 Baugrund  denken  wir,  dass  Itei  dem  thalsiichlichen  öfteren  Vor- 
kommen gröfeerer  Belastungen  als  2,5  ks  pro  <Jrm,  ohne  dass  sich 
dabei  Bedenklichkeiten  ergeben  haben,  nichts  im  Wege  stände, 
; an  betr.  Stelle  40000  oder  selbst  50  00tk*  anstatt  26000*«  xu 
I setzen.  — 

Auf  die  unternommene  Fixirung  von  Festigkeit* -Koc-fiizientec 
würde  wohl  am  besten  — in  Uebereinstimmung  mit  dem  187G*r 
Entwurf  — ganz  Verzicht  geleistet.  Was  der  §19  hierin  ent- 
hält ist  einfach  Stückwerk  und  leidet  sogar  geradezu  an  Fehlen: 
Wie  man  einerseits  angesichts  der  aufserordentlichen  wechselnder 
Beschaffenheit  des  in  Berlin  vorkommenden  Kalkbausteins  für 
Kalkstein-Mauerwerk  in  Kalkmörtel  die  hohe  Festigkeitszahl  vor 
12*/*  kB  zu  lassen  und  andererseits  bei  Ziegel  mauerwerk  in  Zement- 
mörtel die  Festigkeit  auf  14  k*.  bei  Gusseisen  die  Druckfestig- 
keit auf  500 k*  begrenzen  kann,  ist  uns  etwas  unerfindlich  uud 


der  Berglehne  die  das  Grab  des  Fürsten  Michael  Sturdza  um- 
schliefsende,  durch  Kunst  und  Glanz  ausgezeichnete  griechisch* 
Kapelle,  das  letzte  Werk  Leo  v.  Klenze’s,  und  endlich  die  vor 
wenigen  .Jahrt-n  erbaute  prachtvolle  Burgvilla  Solms  - BraunfeU. 
ein  Werk  Oppler's,  das  mit  hohem  Spitzdach  herrlich  über  dem 
Kur  hause  sich  erhebt. 

Zu  den  bedeutenderem  Bauten  der  eigentlichen  Stadt  gehört 
die  alle,  durch  inannichfache  Z u thale n entstellte,  in  jüngster  Zeh 
durch  Lang  restaurirte  katholische  Pfarrkirche,  die  als  Unikum 
eine  Thermal-Wasserheizung  besitzt.  Mehr  noch  interessirt  uns 
die  sehr  freundlich  sich  präsentirende  neue  evangelische  Kirche, 
ein  gothisches  Bauwerk  aus  weilsem  Sandstein  von  einfachen, 
schonen  Verhältnissen,  ausgeführt  in  den  1860er  Jahren  als  das 
letzte  Werk  KiseulohrV,  die  zierlichen  Thünne,  deren  schwer 
ausladende  Kreuzblumen  eine  Kigenthümlichkeit  bilden,  sind  erst 
1 J.  1876  unter  Lang’«  Leitung  vollendet  worden.  Ein  dritter 
bemerkenswerther  Kirchenbau  ist  die  Rundkapelle  auf  dem  neuen 
Friedhöfe,  das  letzte  Werk  des  Raudirektors  Hübsch. 

Baden-Baden  scheint  von  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  zu 
sein,  die  letzten  I .ebensthaten  hervor  ragender  Architekten  auf- 
zunehmen;  denn  auch  Bauinspektor  Derufeld  fiel  bald  dem  un- 
erbittlichen Tode  zum  Opfer,  nachdem  er  sein  grofses  Werk,  den 
weitaus  vornehmsten  Bau  Badens,  das  Friedrichahad,  vollendet 
hatte.  Unmittelbar  unter  dem  sogen.  Neuen  Schlosse  und  der 
katholischen  Kirche  am  steilen  Bergabhange  gelegen,  enthält  das 
in  jeder  Beziehung  monumental  durchgeführtc  Gebäude  in  drei 
sich  terrassen artig  über  einander  schiebenden  Etagen  Bäder  aller 
Art  in  vortrefflicher,  meist  opulenter  Ausstattung.  Es  würde  hier 
zu  weit  führen,  die  Wannen-,  Voll-  und  Wildbäder,  die  grofsen 
Schwimmbäder,  die  römisch-irischen  und  Dampfbäder,  die  ■gTof&e 
Trinkhalle,  die  Kuhesäle,  die  Salon-  und  Fürsteubäder,  die  Douche- 
und  Inhalations- Vorrichtungen  auch  nur  annähernd  zu  beschreiben ; 
es  muss  die  Bemerkung  genügen,  dass  der  sorgfältigste  Entwurf 
und  die  liebevollste  äufsere  und  innere  Ausbildung  dem  Beschauer 
überall  entgegen  tritt.  Der  Eindruck  der  herrlichen  Fahnde  wird 
leider  durch  die  ungünstige  Stellung  des  Gebäudes  hinter  einem 
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entspricht  den  thatsächlichen  Verhältnissen  in  nur  höchst  mangel-  in  § 89  soll  die  Benutzung  von  Wohnränraen  in  jedem  Falle  nicht 

linftcr  Weise.  Für  verschiedene  andere  viel  benutzte  Bau*  eher  beginnen,  als  bis  — nach  Vollendung  der  baulichen  Einrichtung 

materialien  als  beispielsweise  Granit  und  Sandstein,  für  Stahl  etc.  — eine  besondere  (zweite)  baupolizeiliche  Prüfung  vorgenommen 

fehlen  Festigkeitsnonnen,  wie  ebenso  für  Zementkonkret  gegen  und  auf  Grund  derselben  ein  Gebrauchsabnahme-Attest  ertheilt  ist. 

dessen  Verwendung  zu  tragenden  Konstruktionstheilen  man  doch  Mit  Recht  stellt  man  zu  dieser,  die  Dispositionsfreiheit  der 

uicht  für  immer  in  der  bisherigen  rein  ablehnenden  Art  und  Weise  Bauherren  arg  beschränkenden  und  zu  recht  fühlbaren  Vermögens- 

wird  verbleiben  können.  — Will  man  sich  nicht  dazu  verstehen,  Nachtheilen  leicht  Anlass  gebenden  Bestimmung  den  mildernden 

den  ganzen  belr.  Theil  von  § 14  zu  streichen,  so  ist  ein  anderes  Vorschlag  auf,  dass  das  Recht  der  zweiten  Bauabnahme  der  Bau- 

a us  reichendes  und  dringend  zu  empfehlendes  Mittel,  den  § 14  polizei  zwar  gewahrt  bleibe,  die  vorläufige  lu  benutzungnah  me  der 

mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen  in  einen  gewissen  Einklang  Räume  aber  nicht  an  die  zurorige  Ertheilung  des  baopolizei- 

scu  bringen  darin  zu  sehen,  diesem  Paragraphen  einen  Zusatz,  liehen  Konsenses  gebunden  sein  soll.  Uns  dünkt,  dass  die  Macht- 

etwa  folgender  Fassung  zu  geben:  mittel,  welche  auch  so  noch  der  Baupolizei  verbleiben,  um  die 

„Für  andere  als  die  hier  benannten  Materialien  oder  für  Bewohnung  ungeeigneter,  ungesunder  Räumlichkeiten  zu  ver- 

solche  von  besonderer  Güte,  werden  die  zulässigen  Festigkeits-  hindern,  groß  genug  sind,  um  sich  hierbei  zufrieden  geben  zu 

Koeffizieoten  im  Kinzelfalle  auf  Grund  von  Prfifuogsaticstcn  amt-  können.  Fast  allen  Hausbesitzern  würde  durch  dieses  üenügen- 

lich  anerkannter  Prüfungs-Stationen  fest  gesetzt4*  — lassen  einer  von  den  vielen  Steinen  des  Aostoßes,  auf  welche  sie 

Den  letzten  Punkt  des  Entwurfs,  dessen  Aufnahme  besonders  in  der  Bauordnung  ohnehin  treffen,  aus  dem  Wege  geräumt  werden, 
heftigen  Anstofs  erregt  hat,  berühren  wir  nur  kurz.  Nach  AI.  4 — B.  — 


1)  ft  roher  <U«i  7 ) Rc«Uur*Uoo.  9)  Ktvtm*.  4}  Hww-0»nler«b». 
9)  Daraen  • (»udtrnbc.  6)  Rctlr»<i«i>.  7)  Trifft  xiim  Sprl»*m»f. 
S>  Uteaiülen.  9)  FroUr*pp*  mm  flprlftMUl.  10;  Trepp»  zur  Moilli- 
Trlbunc.  II)  Trepp*  xu  den  oberen  Manien 


I)  Grober  <U*J.  3)  Hpetieeul  3)  UuaktHlMne.  4}  OrgvL 
9)  Trlbftii*  f>)  N«bw*»«4it.  7)  Tr»pp«  «am  SpeUmtul.  9)  SpiHrlmroer 
9)  Freitreppe  tui»  Rp«ttt*uL  10)  Treppe  tu  den  Tri ‘innen  II)  Treppe 
x«  der»  oberen  RAamen. 
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VONZERT LOKAL  Ih 


1ANNOVER. 


«>ng  gebaute»  Uäusergemcnge  beeinträchtigt  Indes»  in  dieser 
Hinsicht  war  keine  Wahl.  Das  Terrain,  wo  die  wannen  Quellen 
zu  Tage  treten,  war  gegeben  und  es  ist  nicht  das  geringste 
Verdienst  des  Architekten,  dass  er  den  ungünstigen  Berghang 
den  technischen  und  künstlerischen  Erfordernissen  so  sinn-  und 
kunstvoll  angepasst  hat  Freilich  sollen  die  außerordentlich 
schwierigen  Fundament-Arbeiten  und  die  Sorge  um  den  oben  am 
Berge  sich  erhebenden  Kirchen -Chor,  welcher  eine  Zeit  lang 
gefährdet  erschien,  erfolgreiche  Mitarbeiter  an  dem  Sarge  des 
leidenden  Baumeisters  gewesen  sein.  Die  eigentlichen  Ingenieur- 
Arbeiten,  als  Rohrleitungen,  Reservoirs,  Maschinen  und  Douchen 
sind  von  Baurath  Gerstner  und  Ingenieur  Stolz  entworfen,  von 
Gebr.  Benckiser  in  Pforzheim  ausgeführt  worden;  die  Quellen- 
auf  Schließung  und  Kaltwasser -Versorgung  hat  Baurath  Gerwig 
geleitet  Die  Gesammt- Anlagekosten  werden  auf  2 Millionen  Mark 
angegeben. 

Die  übrigen  Hade-Einrichtungen  Baden-Badens  sind  verhält- 
nismäßig unbedeutend,  vielleicht  mit  Ausnahme  derjenigen  des 
Damstädter  Hofes  (dem  Lieblingsbade  der  Kaiserin)  und  des 
Stejihanienbades.  Letzteres  ist  eine  höchst  eigenartige,  im  Grund- 
riss einen  Halbkreisring  bildende  Anlage  mit  innerem  und  äußerem 
Korridor,  zwischen  welchen  behufs  Steigerung  der  Benutzungs- 
Fähigkeit  die  Badezellen  und  Ankleidezellen  mit  verschobenen 
Zwischenwänden  so  eingeschaltet  sind,  dass  die  Badezellen  ab- 
wechselnd nach  Wunsch  mit  der  einen  oder  anderen  der  Ankleide* 
kabincu  verbunden  werden  können.  Der  Erbaoer  des  Stephanien- 
bades  ist  der  französische  Architekt  Olive,  dem  auch  die  Villen 
Mutzenbecher  und  Turgenieff  zugeschrieben  werden. 

Wir  wollen  Baden-Baden  nicht  verlassen,  ohne  auch  des  vor 
2 Jahren  eröffneten  neuen  Wasserwerks  zu  gedenken,  einer  Quell- 
wasserleitung, deren  Hochreserroir  auf  dem  Annaberge  für  die 
12  000  Einwohner  der  Stadt  einen  Inhalt  von  2000  besitzt  und 
mit  Portal  und  Belvedere  nach  dem  Entwürfe  des  Stadtbaumeisters 
Mceser  geschmückt  ist  — 

Von  Oos  südlich  liegt  die  Bahn  immer  in  fruchtbarer  Ebene,  I 
östlich  von  den  malerischen  Gebirgsgruppen  des  Schwarzwaldes 


begleitet.  Vorbei  geht  es  an  Steinbach,  dem  angeblichen  Heimaths- 
1 orte  des  großen  Erwin,  dessen  Standbild  auf  einem  kahlen  Hügel 
in  undeutlichen  Umrissen  zu  erkennen  ist;  vorbei  an  Bühl,  dessen 
hübscher  durchbrochener  gothischer  Kirchthurm,  nebst  der  Kirche 
aus  rothem  Sandstein,  anscheinend  neu  errichtet,  uns  freundlich 
begrüßt,  über  Achern  nach  Appenweier,  wo  drei  schmale,  ge- 
trennte Perronhallen,  auf  unschönen  Gusssäuien  neu  erbaut,  den 
Trennungsbahnbof  an  deuten.  Ungern  fahren  wir  am  Reichsl&ude 
und  an  den  Straßburger  Kollegen  vorüber,  der  Pflicht  gehorchend, 
nicht  dem  eignen  Trieb.  In  Offenburg  zeigen  sich  im  Vorbeifahren 
ein  neuer  gothischer  Kirchthurm,  in  dem  gebräuchlichen  rotheo 
Sandstein,  und  ein  neues  Reichspost  - Gebäude  mit  hübscher 
Mansarden  - Architektur.  Nach  IJeberschroitung  der  Kinzig  auf 
üblicher  Gitterbracke  bietet  sich  ein  reizvoller  Blick  dar  in  das 
Kinzigthal,  welches  der  neuen  Schwarzwaldbahn  den  Weg  in’s 
Gebirge  öffnet,  und  auf  das  hübsche  Schloss  Ortenberg.  Unter  den 
folgenden  Stationen  sind  nur  wenige  von  Interesse.  Köndringen 
besitzt  eiuen  eigentümlichen  gothischen  Kirchthurm;  auf  dem 
schweren  viereckigen  Unterbau  erhebt  sich,  hinter  eine  Gallerie 
zurückgezogen,  ein  achteckiges,  durchbrochenes  Obergeschoss, 
dessen  Diagonalseiten  nach  den  Ecken  des  Unterbaues  durch 
große  Strebebögen  abgestützt  sind;  die  Spitze  bildet  ein  schiefer- 
gedeckter  schlanker  Dachhelm,  welcher  zwischen  Fialen  auf  vier 
Giebel  aufgesetzt  ist  Die  Eckansicht  dieses  interessanten  Baues 
ist  leider  zu  zerrissen,  die  Vorderansicht  dagegen  schlank  und 
fesselnd  Recht  plump  erscheint  im  Vergleiche  hiermit  der  acht- 
eckige Thurm  von  Emmendingen.  — Ein  seltsame»  Bauwerk  ist 
schließlich  der  alte  Denzlinger  Kirchthurm:  auf  einem  einfachen 
quadratischen  Unterbau,  welcher  durch  eine  Gallerie  abgeschlossen 
ist,  erheben  sich  die  acht  nackten  Eckgr&te  einer  offenen  Sand- 
steinpyramide, in  welcher  eine  sichtbare  Wendeltreppe  bis  zu  der 
stumpfen  Kreuzhaube  empor  geführt  ist.  Von  Denzlingen  führt 
eine  Zweigbahn  in  das  höchst  einladend  sich  öffnende  Elzthal, 
aus  welchem  das  freundliche  Städtchen  Waldkirch  uns  entgegen 
leuchtet  Wir  fahren  indess  weiter  und  sind  nach  kurzer  Frist 
in  Freiburg.  — (Faructuui*  foiftt.) 
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F.  Wallbrecht's  Konzerthaut  zu  Hannover. 


Unter  üen  Baulichkeiten  des  ehemaligen  königlichen  Marstalles  I 
zu  Hannover,  welche  dem  Architekten  Wallbrecht  als  Gegenleistung  J 
für  das  von  demselben  neu  erbaute  Militär- Reitinstitut  uberlassen 
wurdeu,  befand  sich  auch  die  ehemalige  Reitbahn,  ein  noch  dem 
17.  Jahrhundert  angehörender  Bau  von  ungewöhnlichen  Ab- 
messungen. namentlich  einer  sehr  bedeutenden  Lange.  Nachdem 
bereits  früher  ein  Theil  des  Raumes  abgetrennt  und  zu  einem 
Saaltheater  ausgebaut  war,  beschloss  llr.  Wallbrecht,  den  noch 
verbleibenden  Rest  zu  einem  grofsen  Konzertsaal  zu  benutzen, 
dessen  Mangel  sich  in  Hannover  bereits  mehrfach  in  recht  fühl- 
barer Weise  bemerklich  gemacht  hatte.  Wenngleich  die  An- 
lage auch  nur  mit  bescheidenen  Mitteln  und  unter  möglichst 
günstiger  Benutzung  des  Vorhandenen  durchgeführt  werden  konnte, 
so  bietet  sie  doch  genug  des  Interessanten,  um  hier  eine  kurze, 
durch  einige  Illustrationen  erläuterte  Schilderung  zu  verdienen. 

Zum  eigentlichen  Saale  ist,  wie  bemerkt,  ein  Theil  der  alten 
Reitbahuballe  verwendet  und  zwar  in  einer  Gesammt  - Lauge  von 
37,84™.  Die  Breite  beträgt  19.60",  die  Höhe  14,30™.  Der 
alte,  sehr  holzreiche  Dachstuhl  konnte  belassen  werden  und  ist 
nur  unterhalb  mit  neuer  Deckenschalung,  die  als  grofse  Voute 
ausgebildet  ist,  versehen;  ebenso  verblieben  die  sehr  starkeu 
Umfassung«  wände,  in  denen  nur  die  Fenster  etwas  abgeändert 
wurden.  Am  oberen  Ende  des  .Saales  musste  eine  Durchfahrt 
verbleiben,  welche  überbaut  ist  und  Veranlassung  zur  Anlage  einer  I 
Orchester-Tribüne  gegeben  hat,  auf  welcher  auch  eine  Orgel  auf-  j 
gestellt  ist.  Für  gröfsere  Konzert- Aufführungen  wird  indessen  i 
unterhalb  dieser  Tribüne  noch  ein  niedriges  Podium  aufgestellt, 
welches  etwa  die  Breite  einer  Fenster- Axe  einnimmt  An  beiden  | 
Längsseiten  des  Saales  sind  auf  eisernen  Konsolen  Gallerien  vor-  l 
gekragt.  Der  Saal  soll,  wenn  ganz  gefüllt,  2000  Personen  fassen,  | 


doch  dürften  wohl  nicht  mehr  wie  1700  Personen  bequem  dan 
Platz  finden.  Die  Akustik  ist,  namentlich  wenn  der  Raum  gefc  • 
ist,  sehr  gut,  and  es  wird  derselbe  mit  Vorliebe  für  Matdr- 
Aufführungen,  wie  für  die  Abonnements-Konzerte  des  Hoftbeatm. 
Oratorien,  Symphonien  u.  dergl.  benutzt. 

Die  zum  Haupt -Saal  gehörigen  Neben  - Lokalitäten  sind  iz 
einem  an  der  Straße  belegenen  Vordergebäude  untergebrarl 
welches  ebenfalls  bereits  Vorhanden  war  und  zu  diesen  Zwecken 
umgebaut  wurde.  Es  enthält  2 Geschosse,  und  zwar  zu  ebener 
Erde  die  erforderlichen  Garderoben,  Toiletten  und  Buffets  in  ei&*r 
durch  das  vorhandene  bedingten,  aber  leider  nicht  allru  über- 
sichtlichen Anlage,  im  oberen  Stockwerk  dagegen  einen  zwc-ivt 
kleineren  Fests&al  von  21,05™  Länge,  12,81™  Breite  und  6,15« 
Hohe.  Dieser  Saal  ist  iu  sehr  geschickter  und  anziehender  West 
dadurch  mit  dem  Haupt-Saale  wieder  in  Verbindung  gesetzt,  di 
die  Wand  gegen  denselben  durch  eine  leichte  eiserne  Saules- 
stellung geöffnet  ist  und  eine  zweiarmige  Treppen  - Anlage  n 
dem  Hauptsaal  vom  Neben  - Saale  herab  führt.  Es  entstehen  durti 
diese  Anordnung  sehr  interessante  Durchblicke  und  Perspektive 
und  es  bietet  dieselbe  namentlich  bei  größeren  Festversarnmlung**. 
wie  u.  a.  hei  dein  in  diesem  Winter  dort  abgehaltenen  Kofetfix- 
feste  des  Künstler- Vereins,  viele  Vorzüge.  Rolljalousien,  wekt 
zwischen  den  Eisensäulen  angebracht  sind,  ermöglichen  es,  <1* 
Säle  auch  getrennt  von  einander  zu  benutzen.  In  Verbinder; 
mit  dem  zweiten  Saale  stehen  noch  eine  Anzahl  kleinert r 
Gesell  schafta-Zimmcr. 

Die  Architektur  und  Dekoration  der  sämmtlichen  Räume  vf 
sehr  einfach,  aber  doch  entsprechend  gehalten.  Die  Kosten  des 
Umbaues  haben  alles  in  allem  etwa  90000*4  betragen.  — 


Vermischtes. 

Sammlung  von  Inventarien  - Zeichnungen  der  ausge- 
ftthrten  preußischen  Staatsbauten.  Die  preußischen  Minister 
derinnern , der  öffentlichen  Arbeiten,  der  geistlichen  etc.  Ange- 
legenheiten, für  Landwirtschaft  etc.,  der  Justiz-  und  der  Finanz- 
Minister  haben  u.  30.  April  d.  J.  folgenden  gemeinschaftlichen 
Erlass  an  die  ihnen  unterstellten  Provinzial-Bekürden  gerichtet: 

„Es  ist  in  Vorschlag  gekommen,  von  allen  bedeutenderen 
öffentlichen  Bauten  nach  deren  Fertigstellung  für  die  Folge  ge- 
naue Zeichnungen  aufnehmen,  vervielfältigen  und  den  mit  der 
Ueberwachung  der  Gebäude  beauftragten  Beamten,  den  I.Qkal- 
baubeamten,  sowie  den  ressortirenden  Provinzial-  und  Zentralbe- 
hörden überweisen  zu  lassen.  Aus  dem  Vorhandensein  derartiger 
Zeichnungen,  welche  zugleich  die  wesentlichen  statistischen  Notizen 
über  die  Baukosten,  Materialmassen  und  Einzelpreise  an  passender 
Stelle  enthalten  sollen,  wird  nicht  nur  für  den  Fall  großer  Nutzen 
erwachsen,  dass  die  betreffenden  Gebäude  grölseren  Reparaturen 
oder  Umbauten  zu  unterwerfen  sind,  sondern  auch  dann,  wenn 
es  sich  um  die  ordnungsmäßige  Berechnung  und  Veranschlagung 
der  regelmäßig  eintretendeu  Unterhaltungsarbeiten  und  bei  Dienst- 
wohnungen um  die  Ueberweisung  an  neue  Nutznießer  handelt. 

Die  (Tit.)  beauftragen  wir  daher,  zu  veranlassen,  dass  für 
die  Folge  die  Kosten  für  die  Anfertigung  und  Vervielfältigung 
gedachter  Inventarien  - Zeichnungen  mittels  Umdruck  mit  einem 
angemessenen  Betrage  in  die  betreffenden  Bananschläge  aufge- 
nomtuen  werden.  Es  bleibt  Vorbehalten,  in  den  Fä  len,  in  welchen 
ein  besonderes  Interesse  zur  Anfertigung  der  Zeichnungen  als 
vorliegend  nicht  erachtet  wird,  oder  finanzielle  Rücksichten  solche 
Ausgaben  nicht  gestatten  sollten,  die  Absetzung  der  bezüglichen 
Kosten  bei  der  Superrevision  der  Anschläge  herbei  zu  führen.“ 

Die  dankenswerthe  Maoßregel  erfüllt  ein  Bcdürlniss,  das  in 
technischen  Kreisen  schon  längst  empfunden  und  wiederholt  aus- 
gesprochen worden  isL  Hoffentlich  wird  es  gelingen,  später  auch 
noch  durchzusetzen,  dass  neben  diesen  Aufnahmen  ueu  ausge- 
führter Gebäude  allmählich  auch  solche  der  älteren  Monumental- 
bauten angefertigt  und  gesammelt  werden,  so  dass  dereinst  ein 
vollständiges  .Archiv  von  Zeichnungen  der  Monumentalbauten 
unseres  Landes  hergestellt  werden  kann.  Da  zur  Ausführung  des 
mitgetheiken  Erlasses  wahrscheinlich  noch  Spezial-Bestimmungen 
werden  getroffen  werden,  so  gestatten  wir  uns  darauf  aufmerksam 
zu  machen , dass  der  Werth  der  bezgl.  Sammlung  erheblich  ge- 
steigert werden  könnte,  wenn  die  Zeichnungen  nach  möglichst 
einheitlicher  Art,  namentlich  in  einheitlichen  Maafsstaben 
hergestellt  würden. 

Die  Königliche  Gewerbe-  und  Bange  werk  schale  zu 
Breslau,  welche  seit  kaum  sechs  Jahren  besteht,  hat  sich  sehr 
schnell  entwickelt  und  bereits  einen  solchen  Umfang  angenommen, 
dass  sie  in  Bezug  auf  ihre  Entfaltung  und  Frequenz  den  übrigen 
Gewerbeschulen  zur  Seite  treten  kann. 

Die  Anstalt  besteht  gegenwärtig  aus  drei  Hauptabtheilungen, 
nämlich  der  neunklassigen  höheren  Gewerbeschule,  den 
Fach  k lassen  für  bauti  ebnisebe,  masrbi  neu  technische  und 
chemische  Gewerbe,  sowie  einer  Baugewerkschule. 

Die  neunklassige  höhere  Gewerbeschule  bereitet  auf 
die  Studien  an  der  technischen  Hochschule  vor  und  gewährt  ihren 
Abiturienten  die  Berechtigung  zur  Ableistung  der  Staats-Prüfungen 
im  Hochbau-,  Bauingenieur-  mul  Maschinenfache. 


Der  Besuch  der  technischen  Fachklassen,  welche  in 
I zwei  Jahren  absolrirt  werden  und  ihre  Abiturienten  unmittelbar 
j in  das  praktische  Leben  entlassen,  ist  denjenigen  Schülern  der 
höheren  Gewerbeschule  gestattet,  welche  nach  Ober-Seconda  vw- 
I setzt  worden  sind  und  hiermit  die  Berechtigung  zum  einjibrig- 
i freiwilligen  Militärdienst  sich  erworben  haben. 

Die  vierklassige  Baugewerkschule,  in  welcher  tri 
i jetzt  nur  während  des  Wintersemesters  unterrichtet  wurde,  wird, 
mit  Ausschluss  der  untersten  Klasse,  von  Ostern  1881  ab  ancä 
einen  .Sommerkursus  erhalten. 

Das  Lehrer- Kollegium  zählt  gegenwärtig  21  Mitglieder.  Mit 
Anfang  Oktober  d.  J.  sollen  jedoch  zunächst  provisorisch  uni 
nur  für  die  Däner  des  Winterhalbjahres  1880, .81,  fünf  neue  Stelku 
für  technische  Lehrer  geschaffen  werden,  welche  vom  1.  April 
1881  ab  durch  den  nächstjährigen  Schuletat  in  feste  Lehreretelies 
umgewandelt  werden  sollen.  Es  werden  gesucht:  1)  ein  Lehrer 
der  Bauwissenschaften,  welcher  bereits  als  Architekt  prakti-ch 
thätig  war,  und  sich  auf  kunstgewerbliches  Zeichnen  versteh:, 
gegen  eine  Remuneration  von  1600  WA.  pro  Winterhalbjahr,  2)  eia 
Lehrer,  welcher  außer  in  Bankonstinktions- Lehre  im  Freihand- 
zeichnen und  kunstgewerblichen  Zeichnen  zu  unterrichten  in 
Stande  ist,  gegen  1600  ►//,  3)  ein  Lehrer  der  Mathematik  und 
Mechanik  mit  der  Fakultas  für  die  oberen  Klassen  gegen  1350.1. 
4;  ein  Lehrer  der  Maschinenlehre  und  beschreibenden  Geometrie 
gegen  1200  WA.,  5)  ein  Lehrer  der  Naturwissenschaften,  welcher 
auch  zur  Leitung  der  praktischen  Uebungen  im  I,aborx- 
torium  befähigt  ist,  gegen  1050  WA  Die  Anstellung  eines  be- 
sonderen Lehrers  für  Freihandzeichnen  steht  gleichfalls  in  nahe: 
Aussicht,  da  mit  der  Anstalt  seit  Ostern  d.  J.  auch  noch  eine 
ewerbliche  Fortbildungsschule  verbunden  worden  ist. 
ewerbungen  um  die  Stellen,  welchen  Zeugnisse  und  ein  kurz 
gehaltener  Lebenslauf  beigelegt  sein  müssen,  nimmt  der  Direktor 
der  Schule  Dr.  Fiedler,  bis  spätestens  zum  10.  Juli  d.  J.  entgegen. 

Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Ernannt:  Die  Kreis- Bauinspektoren  Arend  zu  Stolp  i.  Pom. 
van  den  Bruck  zu  Deutz,  Moritz  zu  Wiesbaden,  Staudinger 
zu  Kosei,  Xö neben  zu  Haderslcben  und  Freund  zu  Altona, 
sowie  d.  Bauinsp.  Gustav  Stein  brück  zu  Berlin  zu  Baurälhen. 

Versetzt:  Der  lieg-  u.  Baurath  Dr.  Krieg  in  Berlin  zur 
kgl.  Regierung  in  I.iegnitx,  — der  Reg.-  u.  Baurath  Alexander 
v.  Schumann  in  Liegnitz  zur  kgl.  Regierung  in  Kassel,  — der 
Kreis -Bauinsp.  Fr.  W.  Herrmann  von  Schleswig  nach  Büdesheim. 

Die  erste  Staatsprüfung  im  Baufache  haben  bestanden 
ui  nach  d.  Vorschr.  vom  3.  Septbr.  1868:  Beruh.  Theod.  Schwarz 
aus  Naugard,  Joh.  Friedr.  Christoph  Gerlach  aus  Sidere (Kanton 
Wallis,  Schweiz)  u.  Emil  Gutenschwager  aus  Dirschan;  — 
b)  nach  den  Vorschr.  vom  27.  Juni  1876  für  das  Bauingenieur- 
fach:  Julius  Greve  aus  Bochum. 

Die  zweite  Staatsprüfung  haben  bestanden:  a)  nach  den 
Vorschr,  vom  3.  Septbr.  1868  in  beiden  Fachrichtungen  gleichn. 
Adolf  Danco  aus  Hagen  und  Carl  Oswald  Böhmer  aus  Görlitz; 
— b)  nach  den  Vorschr.  vom  27.  Juni  1876  für  das  Bauingemcur- 
fach:  Carl  Otto  Friedr.  Lcdw.  Backs  aus  Keusrhberg  (Regs.-Bw 
Magdeburg),  Hugo  Stoefsell  aus  Münster  u.  Otto  Ernst  («I 
Ad.  Kant'-nherg  ans  l'ollc  a.  Weser. 


K'fnirji*“.i‘ui«vrrl»at  von  Ernst  To«che  in  Berlin.  Für  die  Redaktion  TetNltWWlUcb  K.  E,  O.  Frltltk,  Berlin.  Druck:  W.  Honrr  llof buch drack c rel , B*rUk 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Berliner  Neubauten. 

(Hltrau  dl«  Abbildung  M / Hott«  3H3.) 

3.  Das  Geschäfts-  mul  Wohnhaus  von  C.  Spinn,  Leipsiger-Strafse  33. 

Architekten  Kayser  & von  Grofzheim. 


'fi*rni5H5  *e  ^nle'tanS  des  Abschnittes  „Kaufhäuser“  in 
gj  FJSf®  „Berlin  und  seine  Bauten44  beginnt  mit  der  damals 
ul  ivil  1 n»r  all/u  berechtigten  Klage , dass  großartige 
„Geschäftshäuser14 , wie  sie  in  englischen , franzö- 
sischen und  amerikanischen  Städten  sich  finden, 
hier  nur  in  geringer  Zahl  und  in  einer  hinter  jenen  Vor- 
bildern meist  sehr  zurück  stehenden  Ausgestaltung  vertreten 
seien.  Die  Bauthätigkeit  der  inzwischen  verflossenen  Jalire 
hat  die  Zahl  unserer  Kaufhäuser  verhältnissmäfsig  nur  wenig 
vermehrt:  dagegen  hat  sie  einige  Beispiele  derselben  ge- 
schaffen, die  in  der  Pracht  ihrer  künstlerischen  und  monu- 
mentalen Durchführung  wohl  mit  jedem  fremdländischen  Bau 
derselben  Art  sich  messen  können  und  daher  den  zweiten 
Theil  jener  Klage  nicht  mehr  in  gleicher  Weise  begründet 
erscheinen  lassen.  Neben  dem  vor  kurzem  vollendeten  Ge- 
schäfts- und  Wohnhausc  der  Germania,  das  die  Architekten 
Kayscr  <t  v.  Grofzheim  an  der  Ecke  der  Friedrich-  und 
Französischen-Strafse  errichtet  haben,  ist  es  vor  allem  eine 
zweite  Schöpfung  derselben  Künstler , die  hier  in  Betracht 
kommt:  das  Geschäfts- 
und Wohnhaus  von 

C.  Spinn , Leipziger-  ff"  I „ 1 “ "I 

Strafse  83.  I ct  i ■ ■ -* 

Das  im  Folgenden  nach  M ^ 

Grundriss  und  Fa^ade  zur  fcaw  |fcgl 

Darstellung  gebraclite  Haus  ||ggr  * * 01  TO&1 

ist  für  den  Kaufmann  Hm. 

Carl  Spinn,  Mit- Inhaber  mm -J^F 

des  Luxus-Möbel-  etc.  Ge-  J ^Ujjj 

schäfts  „Spinn  <fc  Mencke44,  i 

der  Spiegel-  etc. Manufaktur  I 

„J.  C.  Spinn  & Comp.*4  j * 

und  I-eiter  der  Aktien- 

Gesellschaft  für  Bronze-  | 

Fabrikation  J.  C.  Spinn  u.  L .. 

Sohn,  erbaut;  es  wurde  im 
Frühjahr  1877  begonnen  MT  l^ 

und  gelangte  im  Frühjahr  !|i  pr  i 

1870  zur  Vollendung.  Bei  §7  i^~ 

• einer  Frontlänge  von  10  m 

beträgt  seine  Höhe  bis  . , , , 

zum  Hauptgesims  22  “ und 

bis  zur  Spitze  des  krönenden  * r- — ' * 

Dachkamms  nahezu  30“; 

es  überragt  damit  fast  u*m>  ' i usm 

säiumtlicbe  Häuser  der  . t . , . 

I>?ipziger-Strafse  und  fällt  ™ ™ 

schon  in  Folge  dessen  von 

weitem  ebenso  ins  Auge,  ,..i J 

wie  cs  bei  näherer  Be- 
trachtung durch  seine  Mo-  Geschäfts-  u.  Wohnhaut 
numeutaiität  und  seine  Ge- 
staltung im  einzelnen  anzieht. 

Da  die  Gewohnheit  der  Berliner  Bevölkerung  die  An- 
ordnung von  Verkaufs-Lokalen,  die  höher  als  im  ersten  Stock 
liegen,  nicht  gestattet,  so  sind  auch  hier  nur  das  Kellerge- 
schoss, das  Erdgeschoss  und  der  erste  Stock  als  Geschäfts- 
Lokale  eingerichtet,  während  die  3 oberen  Stockwerke  je 
2 gröfscre  und  2 kleinere  Mieth-Wohnungen  enthalten.  Maafs- 
gebend  für  die  Gestaltung  des  durchaus  nach  Gesic  htspunkten 
der  Rentabilität  entworfenen  Grundrisses  war  die  Bedingung, 
dass  der  zum  au.sschlicrsliehcn  Gebrauch  der  Firma  „Spinn 
& Meocke“  bestimmte  erste  Stock  ein  einziges,  zusammen 
hängendes,  hell  beleuchtetes  und  nicht  durch  Treppcn-Eiubauten 
unterbrochenes  Geschäfts- I-okal  bilde.  Es  ergab  sich  hieraus 
eine  zentrale  Anordnung  des  Haupthofs  und  der  Haupttreppe. 
Die  letztere  ist  als  eine  breite,  nur  bis  zum  ersten  Stock 
empor  führende  Prachttreppc  innerhalb  eines  durch  Seiten- 
und  Oberlicht  hell  erleuchteten  Trepj>cnhauses  von  fi,5  m im 
Quadrat  angeordnet,  das,  durch  grofse  mit  Spiegelscheiben 
versehene  Ocffunngcn  mit  den  anliegenden  Magazin  - Räumen 
zusammen  hängend,  auch  diesen  noch  reichliches  Licht  gewährt. 


Ge8Chäft8-  u.  Wohnhaus  von  C.  Spinn  in  Berlin. 


Für  die  Treppe  zn  den  oberen  3 Geschossen  ist  vom  ersten 
Stock  an  ein  besonderes  Treppenhaus  angelegt  ; die  als  Zugang 
zu  den  kleinen  Hinterwohnungen  dienenden  beiden  Nebentreppen 
sowie  die  zugehörigen  Lichthöfe  haben  an  den  seitlichen 
Grenzen  des  Grandstücks  ihren  Platz  erhalten.  Der  mitt- 
lere Hinterhof  ist  mit  dem  Hofe  des  demselben  Besitzer  ge- 
hörigen GrandstOcks  Kroncnstrafsc  30  u.  31  vereinigt.  — Die 
Gestaltung  des  Grundrisses  im  einzelnen,  welche  — unter  den 
hier  gegebenen,  zu  möglichster  Raum  - Ersparniss  drängenden 
Bedingungen  — auf  einer  sehr  ausgedehnten  Verwendung  von 
Eiseiikonstraktionen  fufst,  giebt  im  übrigen  zu  besonderen  Be- 
merkungen keinen  Anlass.  In  Betreff  der  durchweg  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  ausgefübrten  Konstruktionen  mag  noch  er- 
wähnt werdeu,  dass  die  mit  ihrer  Sohle  1,25“  unter  dem 
höchsten  Grandwasserstande  liegenden  Keller  mit  einer  Zement- 
Dichtung  (von  Czaruikow  & Comp.)  versehen  worden  sind 
Eine  etwas  eingehendere  Berücksichtigung  erheischt  die 
künstlerische  Ausgestaltung  des  Baues.  Für  die  Fa^ade  des- 
selben, welche  durchaus  in  ein  System  von  Stützen  urnl  Oeff- 
nungen  aufgelöst  ist,  haben 
die  Architekten  den  Stil 
**  I deutscher  Renaissance  gc- 

, K — I wählt  — nicht  nur  weil 

k rv  I I dieser  zu  einer  bei  den 

|M  eigenartigen  Zwecken  des 
HP  I — • P&H  Baues  erwünschten  reichen 

Inü  w und  individuellen  Entwicke- 

01__j  p— _ J J*  lung  der  Fa^ade  Gelegcn- 

1 y y5^  heit  gab , sondern  vor 

| M allem , weil  derselbe  für 

I . _i  U eine  künstlerische  Kom- 

. **  I " l y position  innerhalb  des 

I b [ fl  Rahmens  der  durch 

i [ H das  Bcdürfniss  ge- 

i * J gebenen  Verhältnisse 

I N"~-  [h  aj  den  freiesten  Spielraum  gc- 

I 8 « währte  — ein  Motiv,  das 

I 1 1]  f/  [j)i  die  von  Hellenisten  und 

Gothikcrn  so  häufig  nur 
t*.  ■ als  eine  Mode-Thorheit 

_ betrachtete  Wieder -Auf- 

nahme dieser  Stilrichtung 
■ ^ • für  Bauten  modernen  Pro- 

gramms überhaupt  wohl 
w ivcahi  w am  meisten  begünstigt  hat 

M und  ihr  eine  dauernde 

Anwendung  sichern  dürfte. 

Zweiter  Stock.  Erri«  Stork.  ....  r n • 

Wie  manlsvoll  und  mit 
2 , f*  welcher  sicheren  Meister- 
schaft die  schwierige  Auf- 
von  C.  Spinn  in  Berlin.  gäbe  jn  diesem  Falle  gelöst 
ist,  zeigt  die  hier  mitge- 
theilteFaraden-Ansicht,  welche  freilich  von  der  Reliefwirkung  des 
fein  abgewogenen,  auf  das  sorgfältigste  studirten  Details  keine  ge- 
nügende Vorstellung  gewährt.  Zu  der  trefflichen  Erscheinung  der 
Fatjade  tragen  auch  die  für  sie  verwendeten  Materialien  nicht  wenig 
bei.  Das  architektonische  Gerüst  des  Erdgeschoss  und  ersten 
Stock  umfassenden  Unterbaues  ist  mit  j>olirtcni  schwedischem 
Granit  in  3 verschiedenen  Farben  (von  Kessel  & Röhl)  bekleidet; 
Kapitelle  und  Schilde  der  Pfeiler  sowie  die  Laternen  sind  von 
der  Aktiengesellschaft  ,1.  C.  Spiun  & Sohn  in  echter  Bronze 
hergcstellt;  das  reich  durchgehildete  Vorgitter  des  Thorwegs 
ist  von  E.  Puls  in  Eisen  geschmiedet.  Der  obere  Theil  des 
Baues  zeigt  französischen  Kalkstein  (Hane  Royal  aus  den 
Brüchen  St.  Vua.st  ifc  Con/tans  - St.  Honorien , Dep.  Seine 
et  Oise)  und  verdankt  seine  Ausführung  den  Unternehmern 
I/Cucnberger  & Rathgeb. 

Im  Innern  des  Baues  haben  der  Eingangstlur  und  das 
Treppenhaus  einen  besonders  reizvollen  Schmuck  erhalten. 
Krsterer  ist  mit  einer  in  den  eigenen  Werkstätten  von  Spinn 
<fc  Mencke  ausgeführten  Holzdekoratiou  versehen  worden;  in 
Eichenholz  geschnitzte  Pfeiler,  zwischen  welchen  die  einen 
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Einblick  in  die  Kaufläden  des  Erdgeschosses  gewährenden 
Spiegelscheiben  eingelassen  sind,  tragen  eine  reich  gestaltete 
Holzdecke , deren  Fällungen  intarsienartig  gemalt  sind.  Die 
Wände  des  Treppenhauses  zeigen  eine  schön  entwickelte 
Stein- Architektur , zu  der  die  von  Schwager  und  Max 
Schultz  & Comp,  zierlich  durchgeführte  Eichenholz  - Treppe, 
die  reichen  Eisenvergitterungen  der  Oeffuungcn,  die  oma- 
mentirte  Glasdecke  und  die  3 von  Prof.  Ewald  nach  Skizzen 
der  Architekten  entworfenen,  von  Jessel  hergestellteu  farbigen 
Fenster  in  wirkungsvollen  Gegensatz  treten.  Es  mag  auf 
diese  Fenster,  die  nach  dem  Yorbilde  der  Renaissance  licht- 


farbige Figaren  und  Ornamente  auf  hellem  Grunde  zeasa. 
hier  besonders  aufmerksam  gemacht  werden,  da  dieselben  fe 
die  Anwendung  von  Glasmalereien  in  einem  modernen  Bk 
als  fast  unübertreffliche  Muster  gelten  können.  Sänunfeg 
Skulpturen  des  Inneren  und  Aeufseren  sind  nach  Modelk-c  4? 
Bildhauers  Otto  Lessing  ausgeführt. 

Die  Kosten  des  Baues  haben  bei  einer  bebauleu  Gnm> 
fliehe  von  rot.  734  auf  etwa  660000  AL  sich  gesteli 
was  pro  **®  einen  Preis  von  rot.  081  AL,  pro  etmo  einen  Pn* 
von  rot.  27,8  M.  ergiebt.  — F.  — 


Anlage  eines  Fangedamms  für  den  Bau 

Mittbeihing  aus  Intjeniürt-  Füreninyena  - Forhandlinycr. 
ln  Goteborg,  wo  bis  zum  Jahre  1878  zur  Reparatur  der 
Schiffe  nur  2 gröbere  Hellinge  {Slip«)  und  1 Trockendock  sich 
befanden,  wurde  im  Jahre  1876  von  der  Aktien  - Gesellschaft 
r Mechanische  Werkstatt“  die  Anlage  von  2 weiteren  Slips  be- 
schlossen, und  in  der  Zeit  vom  4.  März  bis  Mitte  November  1878 
für  Fahrzeuge  von  55  bis  6t) ® Lange  und  mit  2,0  bis  2,4 « 
Tiefgang  in  unbelastetem  Zustande  ausgeführt.  Die  Slips  haben 
die  Neigung  von  1 : 18;  die  Bahnen  und  Wagen  derselben,  die 
in  Laugen  von  4,5,  8,9  u.  17,8“  erbaut  wurden,  bieten  iu  ihrer 
Konstruktion  nichts  wesentlich  neues;  dagegeu  dürfte  eine  Be- 
schreibung des  zur  DudlMag  der  Baugrube  angelegten  Fange- 
damms  deswegen  von  Interesse  sein,  weil  derselbe  bei  den  äufserst 
ungünstigen  Bodenverhältnissen  seinen  Zweck  gut  erfüllte,  insbe- 
sondere was  die  Wasserdichtigkeit  betrifft. 

Der  Untergrund  bestand  aus  einem  fast  unzusammendrück- 


zweier  Slips  zu  Göteborg  in  Schweden. 

Ffortonde  Arg&nyen.  Förste  I lüftet.  Stockholm  1879. 
baren,  grau-blauem  Thon,  der  in  gleichartiger  Iteschntfenh+i:  h 
zur  Tiefe  von  18 10  hinab  reichte.  Am  oberen  Ende  des  Bk 
platzes  befand  sich  eine  1,2®  über  Mittelwasser  sich  erbebet; 
Schlammschicht.  — Die  Wassertiefe  bei  Mittelwasser  betrug  k 
i der  Baustelle  1,2  bis  1,5»;  die  Hoch  Wasserlinie  Ja#  1.3®  hohe 
Die  grüßte  Tiefe,  bis  zu  welcher  ausgeschachtet  werden  mmm 
betrug  5,9  ® unter  Mittelwasser. 

Der  Bodenbeschafleuheit  entsprechend  erhielten  die  Se» 
wände  der  Baugrube  die  Neigung  von  1:3,  welche  bei  ca* 
Tiefe  von  4,5  ® als  die  äußerste  zulässige  sich  erwies  und  »ek^ 
zu  reduziren  gewesen  wäre , wenn  ( au  Stelle  der  tmktSK 
Witterung)  während  der  Bauzeit  Niederschläge  sich  eing cash 
hatten.  — 

Die  Fangedamm-Konstniktion,  welche  eine  Lange  von  2403 1 
erhielt,  ist  aus  dem  beigefügten  Querschnitt  ersichtlich.  Dt  a 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(S.  Fortaetxung.) 

Freiburg  im  Breisgau  ist  in  mehrfacher  Beziehung  eine 
Stadt  von  grobem  Reize,  architektonisch  als  bevorzugte  Statte 
mittelalterlicher  Kunst,  geschichtlich  als  alte  Hauptstadt  Vorder- 
österreichs, aber  auch  als  moderne  Stadt  nicht  unbedeutend  und 
der  landschaftlichen  Lage  nach  eine  Perle  Snddeutscblands.  Vom 
Bahnhofe  ab  führt  eine  neue  baumbeptianzte  Vorgartenstrafse, 
gerade  aufs  Münster  gerichtet,  in  die  Stadt.  Der  MünBterthurm 
mit  seiner  kräftigen  .Silhouette  bildet  wohl  für  das  Auge  den 
Schlusspunkt,  aber  mittelbar,  über  einer  Häusergruppe  sich  er- 
hebend, indem  die  Straße  beim  Eintritt  in  die  Altstadt  eine  ab- 
weichende Richtung  einschlägt.  Die  Stadt  durchschneidet  von 
Süden  nach  Norden  eine  breite  Strafse,  die  Kaiscrstrafse , hinter 
welcher  zurück  gezogen  auf  freiem  Platze  das  ehrwürdige  Sfünster 
majestätisch  sich  aufbaut.  Der  rothe  Sandstein,  besonders  des 
durchbrochenen,  achteckigen  Thurmgeschosses,  ist  durch  das  Alter 
sehr  geschwärzt;  aber  trotzdem  macht  die  edle,  organische  Ent- 
wicklung dieses  schönsten  aller  mittelalterlichen  Thurinhelme  einen 
ungeschwächt  prächtigen  Eindruck.  Dass  das  Querschiff  und  die 
unteren  Stockwerke  der  Seitenthnrme  aus  romanischer,  der  innen 
und  außen  reich  durchgebOdcte,  das  Dach  des  Schiffes  überragende 
Chor  aus  spätgothischer  Zeit  stammen,  ist  bekannt.  Weniger 
bekannt  sind  die  in  das  gothische  Figurenportal  der  Westfa^ade 
eingesetzten  Renaissance-Thüren,  die  in  das  Kreuzschiff  eingebauten 
Rcnaissaure-Emporen  und  das  Renaissance-Portal  am  Südgiebel 
des  Quersdiiffs.  Diese  Erzeugnisse  einer  späteren  Kunstepoche 
sind  keineswegs  unbedeutende  Werke,  deren  Existenz-Berechtigung 
hoffentlich  von  keinem  übertriebenen  Restaurationseifer  in  Frage 
gestellt  werden  wird. 

Ein  anderer  mittelalterlicher  Bau  ist  das  epätgolhische  Kauf- 


haus, dessen  interessante  Kanada  durch  eine  Ruudbogenballe  a; 
Altan  und  zwei  zierliche  Erkertliünucheu  gebildet  wird,  der?; 
Spitzdächer  nach  alter,  hier  fast  allgemein  verbreiteter  Raus«  ai! 
bunten  Ziegeln  eingedeckt  sind.  Eine  eigen tlmmliche,  sp* 
gothische  Architektur  zeigt  ein  gegenwärtig  als  GeweH*!**-* 
dienendes  IlauB  in  der  Franziskaner-Strafse , dessen  Erker  - 
sonderbar  kunstvoller  Weise  uber  dem  Thürstarz  entwickelt  kt 
Geringen  Kunstwerth  besitzen  die  beiden  erhaltenen  Thorburpf- 
das  Martinsthor  nnd  das  Schwabenthor,  deren  verblichene  Wii3 
gemalde  kaum  noch  zu  erkennen  sind. 

Aus  der  Renaissancezcit  stammen  mehre  Gebäude  von  uuw- 
geordnetem  Wcrthc,  darunter  das  Rathbaus,  dessen  angeeuiu 
Gothik  auf  arcliitektoniscbe  Geuiüthcr  erheiternd  wirkt  fo 
hübsches  Portal  und  ein  reizvolles  Renaissance- Bildwerk  mit  Itk 
zierlicher  Umrahmung  vom  Ende  des  XVI.  Jahrhuudert«,  rui 
Madonna,  einen  Kaiser  und  einen  Bischof  umschließend,  befciwi'; 
sich  an  dem  Bezirksamts-Gebäude  auf  der  Ecke  der  Engel-  u« 
Kaiscrstrafse.  Letztere  ist  ferner  durch  3 spätgothische 
hrunnen  geschmückt,  die,  in  der  Axe  der  Strafse  stehend. 
besondere  Betrachtung  verdienen.  Einer  derselben,  der  Finch 
bnmnen,  ist  ein  graziöses  Werk  mit  einer  Doppelstelliuig  v<*  y 
vier  Ritter-  und  Bischofsfiguren,  die  von  zierlich  geschwungt** 
Baldachinen  überdacht  sind.  Von  den  beiden  anderen  hat 
aus  1456  stammende,  1808  renovirte  Albert- Brunnen  geringe*, 
der  Berthold-Brunnen  sehr  geringen  Kunstwerth.  Auch  die  beoF 
übrigen  älteren  Denkmäler  Freiburg’s,  das  Berthold  Schwan- 
das  Kotteck- Denkmal,  sind  künstlerisch  unbedeutend.  Gewaltig'*»* 
imponirend  erbebt  sich  dagegen  am  Nordende  der  Kaisers»»!'' 
sehr  günstig  auf  einem  kleinen  Platz  errichtet,  das  Wir!» 
Denkmal,  welches  zum  Andenken  an  die  heldenroüthigen  Kamp1 
bei  Beifort  »dem  XIV.  deutschen  Armeekorps  und  seinem  Führer, 
dem  General  von  Werder,  das  dankbare  badische  Volk“  i.  J.  W 
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den  verschiedenen  Stellen  des  Bauplatzes  die  Waawirtiefc  nur  um  in  das  daneben  liegende  cintreten  lassen  zu  können.  — Diese 

ca.  0,5  » differirtfi , während  der  Mittel-Wasserstand  in  der  Höhe  Anlage  erwies  sich  auch  als  sehr  zweckentsprechend,  als  kurz  vor 

um  ca.  1,3  ■ schwankte,  so  erhielt  der  Fangedamm  in  seiner  Vollendung  des  östlichen  Slips  (am  27.  Juli)  die  Thonfüllung  de» 

tratwen  Lange  eine  nahezu  gleiche  Konstruktion.  Nur  an  dem  18»  langen  unteren  Theils  des  östlichen  Fangedamms  zu  sinken 

einen  unteren  Ende  wurde  demselben  auf  14,0 m Länge  die  in  der  begann  und  derselbe  sich  nach  der  Baugrube  überneigen  zu 

Skizze  mit  punktirten  Linien  angedeutete  Verstärkung  gegeben.  wollen  schien.  Die  Arbeiten  am  östlichen  Slip  wurden  nunmehr 

Obgleich  während  der  Bauzeit  ein  Eintreten  des  Hochwassers  so  stark  forcirt,  dasB  dieselben  sohon  am  29.  Juli  beendet  waren 

nicht  zu  erwarten  war,  bo  wurde  die  Dammhöhe  dennoch  so  he-  und  dem  Wasser  dpr  Zutritt  in  die  östliche  Grube  gestattet 

messen,  dass  wenigstens  ein  direktes  Uebertreten  des  Hochwassers  } werden  konnte.  Da  jedoch  das  Setzen  des  FangedammB  keine 
ausgeschlossen  blieb.  weiteren  Fortschritte  machte,  so  genügte  eB,  das  Wasser  nur  bis 

In  der  Längsrichtung  des  Dammes  haben  die  Pfähle  fast  1,5»  Höhe  über  der  Sohle  der  tiefsten,  5,9»  unter  Mittelwasser 

durchweg  einen  Abstand  von  1,49 ,n.  Die  Bohlen  der  4 Außen-  liegenden  Ausschachtung  zuzulassen. 

wnnds-Längen  sind  gespundet,  dagegen  die  20 f»  breiten,  7%rw  Durch  den  Besitz  des  Zwischendamms  war  es  möglich,  die 

utarken  Bohlen  der  inneren  Wand  a-a  ohne  Verbindung  mit  i westliche  Baugrube  trocken  zu  halten  und  die  Arbeiten  in  derselben 
7 bis  8 r»  Zwischenraum  eingerammt,  um  dieselben  später  leichter  ohne  Störung  zu  vollenden.  Alsdann  wurde  auch  in  diese  das 

wieder  entfernen  zu  können.  Die  Pfahle  des  eigentlichen  Fange-  Wasser  allmählich  eingelassen  and  zwar  korrespondirend  mit  dein 

danuns  haben  14,85  ®,  die  übrigen  8,81  » Länge.  Die  Höhe  der  Vorschreiten  der  Ausschachtung  und  Entfernung  der  inneren 

Spundwände  betragt  5,34  »,  — Bohlwände,  so  dass  erst  am  28.  August  die  Ausgleichung  von 

Die  Ausschachtung  der  Baugrube  geschah  mit  größter  Vor-  Innen-  und  Anßen-Wasserstand  eingetreten  war.  Während  dieser 

sicht.  Zunächst  wurde  nur  das  obere  Ende  der  Baugrube  bis  ganzen  Zeit  war  die  Füllung  des  Fangedamms  an  keiner  Stelle 

zur  vollen  Tiefe  13,6  ® unter  Mittelwasser)  ausgeschacbtet  und  um  mehr  als  0,9 ,n  zusammen  gesunken  und  es  hatte  ein  Nachfüllen 

auf  dem  unteren  Theile  nur  eine  gleich  tiefe,  wie  vor  angegeben,  sich  nicht  als  notbwendig  erwiesen.  Dip  Entfernung  des  Fange- 
liegende horizontale  Sohle  hergestellt.  Es  wurde  alsdann  mit  damms  geschah  im  September,  worauf  die  Sohle  auf  der  Stelle, 

2 Dampframmeu  das  Kinrammen  der  Trage-Pfähle  der  Slips  | wo  der  Faugedainm  gelegen  halte,  durch  Baggerung  bis  zur  Er- 
hegonnon  und  in  dem  Maafse,  wie  diese  Arbeit  vorrückte,  die  ! zielung  der  nothwendigen  Wassertiefc  gesenkt  wurde.  Schon  im 
weitere  Ausschachtung  bewirkt.  Zwischen  den  Bahnen  für  die  November  konnten  die  Slips  ihrem  Zweck  übergeben  werden. 

1 »eiden  14,86»  von  M.  «.  M.  entfernt  liegenden  Slips  wurde  beim  Die  ganze  Anlage  erforderte  einen  Aufwand  von  270  000.//, 

Aussehacliten  ein  Krddamm,  der  seinen  Anfang  bei  3 » Tiefe  unter  ! in  welchen  die  Kosten  für  Errichtung  und  Entfernung  des 
Mittelwasser  nahm,  stehen  gelassen,  sowohl  um  den  Querstreiten  210,5»  langen  Fangedamms  mit  ra.  23  000  JL  enthalten  sind, 
eine  Stütze  zu  gehen,  als  auch  um  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  1 » desselben  stellte  sich  somit  auf  95  .//  — 
in  da»  eine  Bett  da»  Wasser  — falls  erforderlich  — früher  als  j Zöllen 


Elliptisches  Kappengewölbe. 


In  Breymann's  Baukonstruktionslehre  (I.  Th.  4.  Aufl.  p.  170 
u.  Taf.  40)  rindet  sich  die  Konstruktion  eines  Kappengewölhes 
über  unregelmäßig  5 eckigem  Grundriss  angegeben,  bei  welchem 
die  Widerlager  in  gleicher  Hohe  liegen. 

Diese  Konstruktion,  welche  eine  gedrückte  Kngelfläche  er- 
geben soll,  dürfte  sich  wold  kaum  zur  Ausführung  eignen.  Es 
empfiehlt  sich  in  diesem  Falle  vielmehr,  ein  elliptisches 
Kappengewölbe  anzuwenden.  Man  steht  hierbei  zunächst  vor  der 
Aufgabe,  durch  die  5 gegebenen  Punkte  des  Grundrisses  eine 
Ellipse  zu  legen.  Man  kann  dies  in  der  Weise  ausführen,  dass 
man  zu  den  gegebenen  5 Peripherien  - Punkten  einen  6.  u.  a.  f. 
bestimmt,  bis  mau  eine  genügende  Anzahl  erhalten  zu  haben  | 
glaubt,  um  den  Ellipsenkontour  ziehen  zu  können.* 

Eine  derartige  punktweise  Konstruktion  hat.,  abgesehen  von  dem  ; 
Liniengewirr,  welches  man  erhält,  wenn  man  eine  größere  Anzahl  1 
von  Punkten  aufsucht,  den  Nachtheil,  dass  sie  nie  mit  grofser  Ge- 
nauigkeit ausgeführt  werden  kann.  Man  verlangt  daher  von  einer 
rationellen  Konstruktion  vor  altem  die  Bestimmung  der  Axen, 
um  erat  mit  Hilfe  dieser  die  Peripherie  auszumiticln.  Eine  der- 
artige Konstruktion  soll  in  Folgeudetn  gegeben  werden. 

Wir  benutzen  hierzu  den  auf  das  Fünfeck  bezogenen  Pascal- 
sehen  Satz,  welcher  lautet:  „In  jedem  Fünfeck,  dessen  Seiten  Sehnen 
einer  Kurve  2,  Ordnung  sind,  schneidet  sich  jede  Seite  mit  der 

* Vergl.  I B.  K»i>kA,  Zfiurhr.  für  ßauhaiKiorrkor  ISIS. 

errichtet  hat;  auf  schön  gezeichnetem  Postament,  dessen  runde 
Eckvorsprünge  vier  Soldatenriguren  einnehmen,  schwebt  im  ganzen 
etwa  10»  hoch,  die  Kolossaltigur  einer  knnapendenden  Victoria. 
Als  Bildhauer  ist  C.  E.  Moest  in  Karlsruhe,  als  Krzgiefser  K.  Lenz 
in  Nürnberg  angegeben. 

Auch  bei  kurzem  Aufenthalt  wird  kein  Reisender  es  ver- 
säumen, den  unmittelbar  an  der  Stadt  empor  wachsenden  Schloss- 
berg  zu  besteigen.  Bequeme,  breite  Wege  führen  uns  zwischen 
Weinbergen  hinauf;  die  durchsichtige  Pyramide  des  Münsterthurms, 
jetzt  fast  in  geometrischer  Zeichnung  erscheinend,  erfreut  tin» 
doppelt  durch  den  Adel  ihrer  Verhältnisse,  und  von  der  Höhe 
bietet  sich  uns  eine  Aussicht  auf  die  Stadt,  in  die  weite  Rhein- 
ebene  bis  zum  Kaiseretuhl  und  zu  den  fernen  Vogesen,  in  das 
farbentiefe  Schwarzwaldthal  der  Dreisam,  so  wunderbar  und  an- 
muthig,  dass  auch  der  anBpruchvollstc  Berliner  befriedigt  Bein  wird. 

Nach  solchem  Genüsse  ist  es  freilich  schwer,  auch  den  mo- 
dernen Bananlagen  Freiburgs  einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken ; 
iudess  bieten  dieselben  mehr,  als  man  erwarten  möchte.  Die 
neuen  fjtraßen  sind  breit  und  sauber,  vielfach  mit  Bäumen  und 
Vorgärten  versehen  und  recht  wechselvoll.  Der  alte  Festungsring 
ist  nicht  als  einheitlicher  Boulevard  ausgebaut,  sondern  theils  in 
grftfserer  Breite  mit  Banmreihen  unter  dem  Namen  von  Plätzen 
erhalten,  theils  anch  durch  neue  I'arallelstrafsen  ersetzt.  An 
mehren  Stellen,  z.  B.  am  Fahnenbergplatz  und  auf  der  Ecke  der 
Friedrichs-  und  Ringstraße  Bind  reizvolle  Squares  mit  Spring- 
brunnen und  Blumenbeeten  sehr  geschickt  eingefügt  worden.—  Einige 
neuere  Hochhauten  dürfen  schließlich  nicht  unerwähnt  hleihen. 
Sowohl  die  protestantische  Kirche  von  Hübsch  als  das  sehr  stau- 
liehe  Bahnhofsgebäude  von  Eisenlohr  sind  gewiss  von  Bedeutung  , 
in  ihrer  Art,  ftlr  unsere  vorgeschrittene  architektonische  Jugend  ' 
aber  kaum  noch  von  hinreichender  Anziehungskraft;  dos  Neueste 
sind  einige  hübsche  Häuser  in  der  Friedrichstraße  und  das  recht  i 


Tangente  des  gegenüber  liegenden  Eckpunktes  in  derselben 
Geraden,  in  welcher  die  Schnittpunkte  von  je  zwei  nicht  auf 
einander  folgenden  der  noch  übrigen  Seiten  liegen.“ 

Sind  z.  B.  in  Fig.  1 die  5 Punkte  A,  Ji,  ( b und  B ge- 
geben, durch  welche  eine  Ellipse  bestimmt  sein  soll,  so  können 
j wir  mit  Hülfe  des  angeführten  Satzes  in  jedem  dieser  Punkte  die 
Tangente  bestimmen.  Wir  führen  die»  für  3 derselben,  z B.  für 
C,  b und  E aus.  Hierbei  benutzen  wir  am  vortheilhaftesten, 

: um  gute  Schnitte  zu  bekommen,  das  überschlagene  Fünfeck 
! A C E It  f)  A,  und  erhalten  folgendes: 

A C und  IS  E schneiden  »ich  in  1, 

CE  „ DA  „ „ „ 2, 

1.2  „ HP  r „ i I) 

durch  1 geht  die  Tangent«'  in  C ferner: 

A C und  II  l)  schneiden  sich  in  3, 

EIS  „ DA  „ „ „ 4, 

3-4  „ CB  , ji  w ff; 

durch  II  geht  die  Tangente  in  b endlich: 

A C uud  HE  schneiden  sich  in  1, 

CE  „MD  „ „ „ 5, 

1.5  „ DA  „ „ „ UI; 

durch  III  geht  die  Tangente  in  E. 

Die  Tangenten  in  V und  D schneiden  sich  in  P, ; die  in  I) 
und  E in  Pt  und  die  in  E und  C in  Pj. 

ansehnliche,  kaiserlich  deutsche  Postamt  in  der  Bahnhofstrafse, 
aus  weißem  Sandstein  1877  erbaut,  zwar  Berliner  Schule,  aber 
kräftig  in  Formen  und  Verhältnissen.  — 

Die  Bahn  von  Freiburg  nach  Süden  bewegt  sich  auf  frucht- 
barer Thalsohle  in  geringer  Entfernung  vom  Schwarzwalde,  dessen 
Ausläufer  und  Vorhügel  von  Weinbergen  bedeckt  sind;  westlich 
begrenzen  den  Blick  der  Kaiserstuhl,  der  Juniberg  und  der  blaue 
Kamm  der  Vogesen.  Das  Dorf  St.  Georgen  besitzt  eine  basilikate 
Backstein-Kirche  von  freundlicher  Einfachheit;  östlich  im  Hinter- 
gründe des  prachtvollen  Münsterthals  erscheint  die  noch  mit  Schnee 
bedeckte  Kuppe  des  Belchen,  im  Vordergründe  leuchtet  in  der 
Abendsonne  auf  lieblichem,  allein  stehendem  Rehenhügel  das  Schloss 
Stauffenberg.  Die  Stationsgebäude  der  kleineren  Orte,  zum  TbeO 
durch  offene  Hallen  ersetzt,  zeigen  fast  sämmtlich  die  gleiche, 
modem-romanische  Architektur  der  Kisenlohrßchen  Schule;  die 
größeren,  z.  B.  Freihurg  und  Mühlheim,  entbehren  nicht  des 
charakteristischen  Uhrthunnes.  — 

Müllheim  ist  Bahnstation  für  das  kleine  Schwarz waldhad 
Baden  weil  er,  welches  auf  dem  stark  ansteigenden  Landwege 
in  etwa  1 •/*  Stunden  zu  erreichen  ist.  An  hoher  Berglehne  am 
Fnße  des  „Blauen“,  eines  der  höchsten  Berge  des  Schwarzwaldes, 
gelegen,  von  Parkanlagen  und  herrlichen  Waldspaziergängen  um- 
gehen, gewinnt  Badenweiler,  Dank  der  aufmerksamen  Fürsorge 
der  badischen  Regierung,  fast  jährlich  an  Bedeutung.  Von  archi- 
tektonischem Interesse  sind  die  zwar  bescheidene,  aber  innen  recht 
ansprechend  durchgeführte  Holzarchitektur  des  KursnaLs  von  ElMIt* 
lolir,  die  Thrrmae  tiovae  vom  Oberbaurath  Lcoulmrdt  und  vor 
allem  die  ausgegrabenen  Reste  eines  Römerbades.  Nächst  den 
Caracalla- Thermen  zu  Rom  werden  diese  römischen  Bäderreste, 
deren  Flächeninhalt  auf  1790  t»  angegeben  wird,  als  die  be- 
deutendsten und  best  erhaltenen  diesseits  und  jenseits  der  Alpen 
bezeichnet.  Sie  wurden  1784  entdeckt  und  frei  gelogt,  mussten 
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Halloren  wir  die  Sehne  C />  iu  F,  und  die  Sehne  DE  in  <7, 
so  achueirien  »ich  di«'  Geraden  1\  F und  l\  O im  Mittelpunkte  A/ 
der  gesuchten  Ellipse.  Zur  Kontrole  können  wir  noch  die  Sehne 
CE  in  //  halbire»,  dann  muss  ft  H ebenfalls  durch  M gehen. 

Wir  kennen  jetzt  von  «ler  Ellipse  5 Peripherie  - Punkte  und 
den  Mittelpunkt;  hierdurch  sind  5 Durchmesser  bestimmt.  Zu 
.‘I  derselben,  nämlich  zu  denen*  di**  durch  < D und  E gehen, 
kennen  wir  auch  die  Richtung  der  ihnen  konjugirten  Durchmesser, 
da  letztere  den  zugehörigen  Tangenten  parallel  sind.  Z.  B.  muss, 
Fig.  2 , der  zu  C C gehörige  konjugirte  Durchmesser  K K'  der 
Tangente  in  C parallel  sein.  Seine  Länge  erhalten  wir  leicht 
mit  Hilfe  einer  bekannten  Ellipsen-Knnstruktion. 

Wir  schlagen  Uber  CO  einen  Halbkreis,  ziehen  durch  den 
gegebenen  Punkt  A'  die  Gerade  AJ  parallel  zur  Tangente  in  C 
und  ebenso  durch  M eine  zweite  Parallele  zu  derselben  Endlich 
errichten  wir  in  J die  Senkrechte  JA , und  iu  M die  Senkrechte 
.1/  Kt.  Ziehen  wir  daun  K A’,  parallel  AAX,  so  ist  K der  Endpuukt  | 
des  gesuchten  konjugirten  Durchmessers.  Mit  Hilfe  der  bekannten  : 
Kytz  sehen  Methode  linden  wir  nun  leicht  die  Axon  der  Ellipse.  | 
Halhircu  wir  nämlich  A’A'i  in  I.  und  »oblagen  um  L einen  Halb-  | 
kreis,  der  durch  .1/  geht,  so  schneidet  dieser  auf  der  Verlängerung  ; 
von  KK,  die  Punkte  A*  iukI  <>  ab.  Durch  .V  geht  die  grofse,  I 
durch  O die  kleine  Axe  der  Ellijwe;  die  grofse  Ilalbax«*  hat  die 
Länge  gleich  A' O,  die  kleine  hat  die  Länge  gleich  A'.V.  Hier- 
nach können  wir  die  Ellipse  aulzeichnen. 


Die  einfachste  und  zugleich  die  genaueste  Methode  hierr. 
ist  merkwürdigerweise  in  der  Praxis  noch  wenig  eingeführt  icd 
möge  daher  hier  eine  Stelle  finden.  Wir  marlriren  auf  eiam 
Papierstreifen  mit  scharfer  Kante  die  halbe  grofse  Axe.  nucki 
also  CE  — AM  (Fig.  IJ  dann  ziehen  wir  hiervon  die  hii* 
kleine  Axe  ab,  so  dass  I) B — BM  und  Cb  — AM  — i:Ü 
ist.  Bewegen  wir  dann  den  Papierstreifen  so,  dass  C stets 
der  kleinen,  />  stets  auf  der  großen  Axe  gleitet,  so  bewegt  svi 
E auf  dem  Umfange  der  Ellipse,  von  welcher  wir  hierbei  bfcfieiw 
viele  Punkte  notiren  können.  — 

Die  weitere  Konstruktion  der  (lewölbefonnen  bietet  non  kern- 
Schwierigkeiten  mehr,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  wir  en^t 
durch  die  kleine  Axe  der  Ellipse  gelegten  Vertikalschnine  - 
beliebige  Form  geben  können  (am  einfachsten  di«*  **ioes  Kre- 
bogens)  und  dass  alle  hierzu  parallelen  Schnitte  «liesetn  ttaS  t 1 
sein  müssen.  — 

Auch  Uber  unregelmalsig  4 eckigen  Grundriss  kann  man  e 
elliptische  Kappe  wölben.  Da  durch  die  gegebenen  4 Punk»  d- 
Ellipse  nicht  vollständig  l*estimrat  ist,  kann  man  die  Verbinduir 
liuie  zweier  derselben  als  Durchmesser  aunebmeu,  so  dass  cv 
den  Mittelpunkt  von  vom  herein  kennt.  Die  weitere  Konstrukt;  . 
ist  dann  einfach  und  kann  wohl  als  bekannt  voraus  jr«*xeLzt  werde: 

Dresden. 

H.  Brauer,  Ingenin»'. 


aber  schon  17IW>  österreichischen  Truppen  als  Pferdeställe  dienen, 
ln  neuerer  Zeit  sind  sie  mit  einem  schützenden  Dache  versehen, 
verschlossen  und  in  besondere  Obhut  genommen.  Auf  dem  Vor- 
platz steht  ein  alter  Altar  der  Diana  A bonoba,  der  das  Bad  ge- 
weiht gewesen  ist  Die  grofsen  Badegemächer,  frigidarium , 
tr/ndarium  und  ca/darium  sind  paarweise  vorhanden  und  von  an- 
sehnlichen Dimensionen.  Die  ehemalige  Bestimmung  einzelner 
Theile,  z.  B.  der  Nischen  oder  Becken  in  den  Umfassungen  des 
Frigidariums  durfte  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  sein;  von 
den  Heizvorrichtungen  ist  wenig  mehr  vorhanden. 

Die  Form  der  römischen  Piscinen,  eio  Rechteck  mit  an- 
schließendem Halbkreise,  ist  den  Leonhardtschen  „Neuen  Bassin- 
baderu-  uachgeahmt  worden.  Dieselben  bestehen  aus  einem 
bedeckten  Schwimmbade  von  rot.  8 A 18  Gröfse  mit  einem 
doppelten  Umgänge  vor  und  hinter  den  Auskleidezellen,  und  einem 
größeren  freien  Schwimmbassin  von  12  A 25 ro  Gröfse,  von  den 
Auskleidekabinen  und  dem  dichten  Grün  des  Parks  umgeben.  Der 
Eindruck,  den  das  Innere  der  monumentalen,  gewölbten  Schwimm- 
halle auf  den  Eintretenden  macht,  ist  ein  überraschend  schöner. 
Die  rothen,  lebhaft  geränderten  Wandtlächen,  die  klauen  und 
mthen  Halbkreisfenster,  welche  das  seitliche  Oberlicht  des  grofsen 
Tonnengewölbes  bilden,  die  lichtviolette  Decke,  die  hübsch  deko- 
rirte  Apsis,  das  nebst  dem  Umgang  ganz  aus  Marmor  bestehende 
Bassin,  alles  dies  übertrifft  die  gewohnte  Ausstattung  auch  der 
besseren  Badehäuser  bei  weitem.  Dazu  tritt  eine  edle,  einfache 
Architektur  und  die  Vortrefflicbkeit  der  technischen  Einrichtungen, 
z.  B.  der  Wellenbildungs-  und  Dusch-Apparate,  um  dieses  kleine 
Schwarz. waidbad  auf  eine  ganz  hervor  ragende  haineologische  Stufe 
zu  erheben.  Auf  Einzelbäder  muss  man  in  den  Thermae  rwir/r 
allerdings  verzichten  ; man  findet  dieselben  in  ziemlich  ursprüng- 
licher Weise  in  verschiedenen  Gasthöfcn.  — 

Der  Rückweg  zum  Bahnhofe  führt  uns  in  der  Werders  trafse 


des.  Städtchens  Müll  heim  an  zwei  neuen  Kirchen  vorbei  I*i* 
eine  ist  ein  trauriger,  romanisch  sein  sollender  Putzbau ; die  ändert 
ist  ein  protestantisches  gothisches  Kirchlein  in  rothoin  Sandstrß 
welches  unter  der  Leitung  der  grolshcrzoglicheu  Hatuiirektiou  b 
der  Ausführung  begriffen  ist  und  in  seiner  Bauweise  wohl 
typisch  angesehen  werden  darf.  Es  ist  eine  dreischifiige . ein- 
tiiürmige  Emporen  - Kirche  in  einfachen,  man  möchte  sagen  ns- 
geschrankten,  gothischen  Formen,  deren  Detail  und  Kntwickiuu 
man  alle  Anerkennung  zollen  wird,  wenn  man  auch  die  gratis 
Vollendung  niederrheinischer  Meister,  wie  Statz,  Schmitz  und 
Wiethase,  dabei  vermisst. 

Von  Müllheim  nach  Mühlhausen  führt  eine  Verbindung*!^ 
ins  Reichsland,  welche  l*ei  Neuenburg  den  Rhein  in  3 Stma- 
öffnungen  und  je  zwei  Landöffnungen  überschreitet.  Der  Uebw- 
bau  der  Strompfefler  besteht  aus  einem  doppelten  Fachwerk  &'■ 
i Zugdiagonalen  und  parallelen  Gurtungen.  Aehnlich  kn  - str 
sind  die  beiden  anderen,  neu  erbauten  Kheinbrücken  bei  Breiack 
und  llüningen  in  den  badisch  - elsasgischen  Verbindung*  - I.in.*s 
| Freiburg  - Kolntar  und  Leopoldshohe  - St.  Louis.  Während  d>t 
i letzteren  Strecken  unter  reichsländischer  Bauleitung  standen,  wurde 
die  Müllheimer  Zweigbahn  i.  d.  J.  1876—1878  von  baduri*' 
Seite  unter  Leitung  des  Hauins)>ekt(>rs  Kern  ausgeführt.  — 

Auf  der  Fahrt  von  Mallheim  nach  Basel  trifft  man  jeasdet 
Schiiongen  auf  das  Rheinufer.  Der  Strom  zeigt  verschieden? 
Arme,  viele  Sandbänke  und  mannicbf&che  Regulirungs  - Arbeis« 
für  letztere  scheint  noch  ein  ergiebiges  Feld  der  Thatigkeit  olfea 
zu  liegen.  Die  Kalkfelsen  treten  nun  nahe  an  das  Ufer  de* 
Flusses;  in  scharfen  Windungen  sucht  die  Bahn  ihren  Weg  bock 
über  dem  Rhein,  durchbricht  in  8 kleinen  Tunnels  die 
des  Isteiner  Klotzes,  gewährt  weite  Blicke  inB  Eisass,  aef  d* 
Berge  des  Jura  und  der  Vogesen,  und  fallt  dann  wieder  in  die 
| Rheinebece  hinab.  — (Potunxiu«  Mftj 
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Mittheilungen 

MitteLrheiniaoher  Architekten-  und  Ingenieur- Verein. 
Lokalverein  Darmstadt  Auszug  aus  den  Protokollen  der  Ver- 
sammlungen im  Winter  1879/1800.  (Schluss.) 

Versammlung  am  18.  Februar. 

Es  liegen  auf:  Eine  Rohrgewebeprobe  von  Staufs  Ruff 
in  Kottbus;  eine  Subskriptionsliste  auf  die  Schrift  von  Caspar 
über  die  zivilrechtliche  Verantwortlichkeit  der  Architekten  und 
Ingenieure  nach  französischem  Recht,  und  eine  dergl.  auf:  Iben, 
Druckhnbenverlust  in  geschlossenen  eisernen  Rohrleitungen. 

llr.  Professor  Dr.  Schaffer  hiüt  einen  ausführlichen  Vor- 
trag Ober  den  Einstun»  der  Brücke  (Iber  die  Nidda  bei  Helden- 
bergen an  der  neuen  Bahnlinie  Uanau-Fricdberg.  Unter  Vor- 
legung von  Zeichnungen,  unter  denen  sich  auch  Konstruktionen 
der  Stützlinicn  für  die  zahlreichen  möglichen  Falle  befandet), 
beleuchtete  der  Vortragende,  welcher  vom  Untersuch  ungsgericht 
als  Sachverständiger  vernommen  worden  war,  die  verschiedenen 
Erscheinungen,  die  bei  und  nach  dem  Einsturz  durch  Besichtigung 
und  Zeugenaussagen  sich  hatten  konstatiren  lassen.  Er  führte 
weiter  ans,  dass  von  den  möglichen  Ursachen  ded  Einsturzes 
sich  keine  als  einzig  wirksam  gewesene  bezeichnen  lässt:  das 
Zusammenwirken  verschiedener  Umstände  hat  denselben  veran- 
lasst. Als  solche  lamm  sich  angeben.  Mangel  der  Hinter- 
mauerung  an  dem  zweiten  zuerst  eingestürzten  Bogen;  Wölbung 
in  getrennten  Ringen  und  mit  verschiedenartigem  Mörtelmaterial 
(gewöhnlicher  hydraulischer  Mörtel  und  verlängerter  Zement- 
mörtel) an  einem  und  demselben  Bogen;  Verwendung  Ton  nnr 
2 Lehrgerüsten  für  die  ganze  Brücke.  Es  war  eine  Trennung 
der  leiden  Wölbringe  beim  ersten  Bogen  eiugetrcten,  ebenso 
eine  starke  Senkung  des  Scheitels  dessellxm  (um  14 rra)  nach 
dem  Aiisrüstcn.  Die  I.'rsache  des  Einsturzes  war  nicht  so  nahe 
liegend,  dass  der  Vorwurf  der  Fahrlässigkeit  oder  Unkenntnis 
von  allgemein  anerkannten  Regeln  der  Baukunst  für  die  Aus- 
führenden hiureichend  gerechtfertigt  erschien. 

An  demselben  Abend  machte  noch  llr.  Bezirks- Ingenieur 
Amend  Mittheilungen  über  den  bei  der  HochHutb  im  Anfang 
Januar  d.  J.  eingetretenen  Dammbruch  bei  Bischnfsheim  an  der 
Strecke  Darmstadt-Mainz  und  die  Wiederherstellung  desselben. 
Es  wnrden  dabei  sehr  schöne  Photographien  der  durch  den  Eis- 
gang verwüsteten  Gegenden  vorgelegt. 

Versammlung  am  10.  März. 

Zur  Kenntnis*  der  Versammlung  werden  folgende  Eingänge 
gebracht:  1)  Denkschrift  über  die  Ilochbau-Ausfübrungen 
des  preufs.  Staats  v.  d.  Vereinigung  für  hauküustlcri&rhe  Interessen 
in  Berlin.  2)  Resolution  des  Berliner  Architekten- Vereins  über 
die  unter  1)  aufgefuhrte  Denkschrift  3)  Erwiderung  des  Braun- 
schweigischen Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  auf  das  Expose 
des  Professor  Kiucklakc  ülier  das  Staatsbauwesen  im  Ilerzog- 
thum  Braunscb weig. 

Hierauf  hält  Hr.  Professor  Dr.  Nell  einen  Vortrag  über  die 
Bestimmung  der  Axcurichtung  des  Gotthard-Tunnels. 
Der  Vortragende  schilderte  unter  Erläuterung  durch  Tafclskizzen 
und  Berechnungen  die  Art  und  Weise,  wie  derartige  Bestimmungen 
vorgenommen  werden,  and  speziell  diejenige  am  Gotthard-Tunnel, 
wo  die  Terrain- Verhältnisse  besondere  Schwierigkeiten  boten.  Die 
dabei  aufgewendete  Sorgfalt  und  Mühe  lohnte  sich  durch  die 
grofse  Genauigkeit  der  Ueberemstimmung  der  verschiedenen  Kon- 
trol- Messungen.  So  ergaben  z.  B.  die  Bestimmungen  der  Tunnel- 
lange  nur  eine  Differenz  von  3 mm. 

Weiter  gelangt  zur  Rerathung  eine  Zuschrift  des  Pferdezucht- 
Vereins  im  Grofsherzogthum  Hessen  wegen  Erlass  eines  Preis- 
ausschreibens zu  Erlangung  einer  Schrift  über  zweck- 
mäßige Einrichtung  von  kleinen  Pferdeställen.  Der 
zum  Referenten  über  diese  Angelegenheit  gewählte  Hr.  Garnison- 
Bauinspcktor  Ahrend  erstattet  Bericht  über  dieselbe.  Man 
schlierst  sich  der  Meinung  desselben  an,  dass  die  Idee  im  allge- 
meinen eine  empfehlengwerihe  sei,  und  will  den  Pferdezucht-Verein 
bei  Aufstellung  eines  Konkurrenz  -Programms  unterstützen.  Da- 
gegen spricht  man  sich  gegen  die  Ansicht  des  Pferdezucht -Vereins 
aus,  dass  eine  solche  Konkurrenz  sich  vielleicht  für  Hörer  des 
Baufachs  an  einer  Technischen  Hochschule  oder  Baugewerken- 
schule  eigne. 

Versammlung  am  24.  März. 

Zur  Mittheilnng  gelangt  eine  Zuschrift  der  Oberpoat- 
Direktion  Darmstadt,  aus  welcher  hervor  geht,  dass  die  über- 
sandten Tabellen  wegen  Veröffentlichung  der  bedeutenderen  Bau- 
werke nur  mit  Genehmigung  der  obersten  Post-  und  Telegraphen- 
Behörde  ausgefüllt  werden  können.  Man  bedauert  dies  und  ist 
der  Meinung,  dass  in  solchen  Fallen  der  Verbands-Vorstand  die 
Vermittlung  übernehmen  solle. 

Ferner  gelangt  zur  Besprechung  die  Zuschrift  einiger  Stutt- 
garter Staatstechniker,  welche  Mittheilungen  über  die  Organisation 
des  technischen  Dienstes  und  über  die  Stellung  der  Techniker  ira 
Grofsherzogthum  Hessen  (ebenso  wie  im  ganzen  Reich)  wünschen. 
Man  glaubt,  dass  eine  derartige  Zusammenstellung  der  betreffenden 
Verhältnisse  im  ganzen  Reich  wohl  ein  gewisses  Interesse  haben 
könne,  dass  aber  zur  vollständigen  Erlangung  des  Materials  das 
Eintreten  des  Verbandes  nachzusuchen  sei  und  die  Anregung  bei 
den  einzelnen  Vereinen  nur  vom  Vorort  aus  erfolgen  solle. 

Zur  Vertheilung  gelangte  eine  Anzahl  voa  Abdrücken  der  Ein- 
gabedesBerlinerArchitekten-Vereinsan den  preußischen 


aus  Vereinen. 

Landtag,  veranlasst  durch  die  bekannte  Denkschrift  der  Vereini- 
gung zur  Vertretung  baukiinsüerischcr  Interessen. 

Hierauf  und  — in  nachträglicher  Weise  — am  7.  April  sprach 
Professor  Sonne  über  den  Bau  einer  Sekiindärbah  n von  Station 
Eherstadt  nach  Pfungstadt.  Der  letzt  genannte  Ort  hat  mehr 
als  5000  Einwohner  nnd  ist  durch  Fabrikthätigkeit  hervor  ragend. 
Die  Entfernung  von  den  ersten  Häusern  desselben  bis  zur  Station 
Eberstadt  beträgt  nur  2 hm,  die  von  derselben  nach  Pfungstadt 
führende,  9,5“  breite  Chaussee  hat  etwa  0.0035  durch&chn.  Ge- 
fälle : es  erwächst  jedoch  eine  Schwierigkeit  daraus,  dass  die  Balm 
am  Kreuzungspunkte  derselben  mit  der  Chaussee  etwa  8 “ über 
letzterer  liegt  Die  Verkehrs  Verhältnisse  sind  derart,  dass  voraus- 
sichtlich aus  der  Bruttoeinnahme  die  Betriebskosten  sich  decken 
lassen,  und  dass  aufserdem  ein  namhafter  Theil  des  Anlage-Kapi- 
tals verzinst  werden  kann.  Grofse  Sparsamkeit  beim  Bau  und 
beim  Betriebe  ist  hierbei  voraus  gesetzt.  — Ira  vorliegenden  Falle 
erhalt  man  nun  eine  im  Bau  und  Betriebe  billige  Aulage,  wenn 
man  für  eine  nonnalspurige  Bahn  die  vorhandene  Chaussee  mög- 
lichst benutzt,  die  Personen  am  Fufse  des  Bahndammes  aussteigen 
lässt  und  die  Güterwagen  mittels  einer  Steilrampe  einzeln  nach 
den  Gütergleisen  der  Station  befördert.  In  der  für  den  Personen- 
verkehr geplanten  Anordnung  wäre  ein  wesentlicher  Uebelstand 
nicht  zu  erblicken.  Es  wird  sich  indess  empfehlen,  die  Baulich- 
keiten bei  Station  Eberstadt  so  zu  projektiren,  dass  ein  möglichst 
vollkommener  Anschluss  des  Personengleises  der  Nebenbahn  an 
diejenigen  der  Main-Neckar-Bahn  hergestellt  werden  kann,  sobald 
die  finanziellen  Verhältnisse  des  Unternehmens  dies  gestatten. 
Das  Gewicht  der  zu  befördernden  Züge  ist  zu  etwa  30  Tonnen 
anzunehmen,  die  Maximal -Geschwindigkeit  zu  20  km  pro  Stunde. 
Bei  der  in  der  Chaussee  vorhandenen  Steigung  braucht  man  sonach 
eine  etwa  40pferdjge  Tender -Lokomotive  mit  zwei  gekuppelten 
Achsen,  weiche  voraussichtlich  8V«—1 9 Tonnen  wiegt.  — Der  An- 
schluss an  die  Gütergleise  der  Station  Eberstadt  kann  auf  zweierlei 
Arten  bewerkstelligt  werden,  nämlich  entweder  durch  eine  Zahn- 
stnngcn-Rumpe  oder  durch  eine  Adhäsion« -Rampe.  Für  ersten*  er- 
gebt sieb  8,0  7„  Steigung  für  letztere  3,5  •/*  Im  erst  genannten 
Falle  würden  solche  Lokomotiven  nach  Riggenbach^  System  znr 
Verwendung  kommen,  welche  sowohl  für  Zahnrad  betrieb  wie  für 
gewöhnlichen  Betrieb  eingerichtet  sind.  Ein  Vergleich  beider 
Anlagen  hinsichtlich  ihrer  Kosten  und  hinsichtlich  ihrer  Vor-  nnd 
Nachtheile  int  noch  anzustellen.  Din  Benutzung  der  Chaussee  er- 
folgt am  besten  in  der  Meise,  dass  an  der  Nordseite  eine  Ver- 
breiterung derselben  um  0,25  m und  auf  der  Südseite  eine  solche 
von  2,5  m (behufs  Herstellung  eines  neuen  Fußweges)  vorgenomraen 
wird.  Die  Steinbabn  wird  um  2 nach  Süden  verschoben  und 
erhält  einseitiges  Gefälle.  Diese  Veränderungen  sind  nur  auf 
ca.  1400  « Länge  vorzunehmen  und  mit  sehr  müfsigen  Kosten  aus- 
führbar. — Für  den  Oberbau  siud  in  erster  Linie  gekürzte  aber 
noch  brauchbare  Schienen  der  Main-Neckar-Bahn  in  Aussicht  zu 
nehmen.  Die  Verwendung  von  Holz  ist  hei  der  Konstruktion  des 
Oberbaues  zu  vermeiden.  Die  Bahnhofs-Anlage  bei  Pfungstadt  ist 
im  wesentlichen  nach  dem  Vorbilde  der  Station  Westerstede 
(Oldeubtirg)  zu  gestalten.  Die  projektirte  Bahn  lässt  sich  unter 
Einhaltung  der  besprochenen  Konstruktion  ohne  Schwierigkeit  mit 
geringen  Kosten  hersteilen:  der  Schwerpunkt  des  ganzen  Unter- 
nehmens liegt  aber  darin,  dass  demnächst  hinsichtlich  des  Betriebes 
sparsame  und  zweckmäßige  Einrichtungen  getroffen  werden.  — Zum 
Schluss  wird  die  Ausführung  mehrer  Sommer- Exkursionen 
besprochen. 

Versammlung  am  7.  April  (letzte  Wintervereamralung). 

Hr.  Ingenieur  Barth  in  Darmstadt  wird  in  den  Verein  mit- 
genommen. — Die  schon  mehrfach  auf  die  Tagesordnung  gesetzte 
Zuschrift  des  Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur -Vereins, 
betreffend  die  Vertretung  der  Techniker  in  politischen 
und  kommunalen  Körperschaften,  kommt  heute  znr  Be- 
sprechung. Man  ist  der  Meinung,  dass  es  jedenfalls  wünsehen.s- 
werth  sei,  den  Stand  der  Techniker  in  dpn  genannten  Körper- 
schaften mehr  als  bisher  vertreten  zu  sehen  und  man  ist  im 
allgemeinen  mit  den  Frankfurter  Motivirungcn  einverstanden:  man 
glaubt  aber  von  den  vorgeschlagenen  akademischen  Erörterungen 
sich  nicht  zu  viel  Erfolg  versprechen  zu  dürfen  und  hält  dafür, 
dass  der  weiter  vorgeschlagene  Wog  zur  Erlangung  von  Einfluss 
und  Bedeutung  nach  aufsen:  „Erörterung  grofser  öffentlicher 
technischer  Fragen  im  Schoße  der  einzelnen  Vereine“,  schon  zti 
den  Zielen  unseres  Vereins  gehört.  Die  Erörterung  solcher 
Fragen  soll,  wenn  sie  sich  bieten,  auch  wie  bisher  nicht  ver- 
nachlässigt werden. 

Es  wird  ferner  ein  Schreiben  des  nm.  Wasserbau-Inspektors 
Schuster  in  Zehdenick  verlesen,  welcher  die  jetzige  Zeit  als 
die  günstigste  und  vielleicht  so  nie  wiederkehrende  zur  Vollen- 
dung der  Westfront  deB  Strafsburger  Münsters  be- 
zeichnet. Im  Anschluss  hieran  erörtert  Hr.  Professor  Marx  die 
verschiedenen  Meisen,  nach  denen  man  sich  eine  Vollendung  der 
Münster- Front  denken  könne.  Es  erscheinen  dieselben  zum  Theil 
von  vornherein  unmöglich  oder  wenigstens  nicht  empfehlenswert!!. 
Zu  diesen  gehört  auch  die  nur  aus  einer  Beschreibung  der 
Deutschen  Bauzoitung  ersichtliche  Schuster’sche  Idee  der  Vollen- 
dung in  Erwinschem  Geiste. 

Dieses  Projekt,  das  sich  übrigens  in  Ermangelung  «i*® 
Zeichnung  nicht  genau  beurtheilen  lässt,  ist  schon  deshalb  nicht 
zu  empfehlen,  weil  dasselbe  eine  zu  bedeutende  Veränderung  de» 
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Nordthurmes  mit  sich  fahren  würde.  Abgesehen  von  der  nicht  Vollendung  lassen  sich  nicht  mit  Begeisterung  empfehlen,  so  dass 
zweifellosen  Möglichkeit  der  technischen  Ausführung  von  so  weit  1 es  also  zweifelhaft  erscheint,  ob  man  eine  solche  wünschen  solle, 
gehenden  Veränderungen,  wie  sie  eine  Umgestaltung  im  Erwin'scben  Die  Versammlung  schliefst  sich  diesen  Ansichten  an,  und  es 

Geiste  erfordert,  bliebe  doch  das  ungünstige  Verhältniss  der  Fahnde  lag  deshalb  auch  keine  besondere  Veranlassung  vor,  auf  die 
in  sich  und  zum  Kirchenschiff  bestehen.  Außerdem  ist  der  Nord-  Schuster’schen  Vorschläge  für  jetzt  weiter  einxugehen,  bis  nicht 
thtirm,  wenn  er  auch  nicht  gerade  als  eines  der  bedeutendsten  bessere  Grundlagen  zur  Beurtheilung  der  Sachlage  vorhanden 
architektonischen  Kunstwerke  bezeichnet  werden  kann,  doch  schon  sein  werden.  Immerhin  glaubte  man  alter  die  Anregung  des 
als  Denkmal  seiner  Entstehungazeit , das  wegen  seiner  kühnen  : Hm.  Schuster  für  sehr  dankenswert!)  und  uoch  gründlicherer 
Konstruktion  allgemein  bewundert  wird,  so  lange  zur  weiteren  j Erörterungen  für  werth  halten  zu  müssen  und  beschließt  dcm- 
Kxistcnz  berechtigt,  als  er  uicht  Gefahr  drohend  für  seine  Um-  j entsprechend,  an  deu  Vorstand  des  ilauptvereins  zu  berichten, 
gebung  wird  Auch  andere  AusfQhruugs weisen  der  Fat.aden-  ! x. 


Vermischt«*.  Oeffnüngen  des  Einbaues  und  muss  von  Zeit  zu  Zeit  weg  geräumt 

werden;  die  tragenden  Theile  der  StoUciizimnierung  bleiben  aber 
Die  Entlastung  der  obersten  Instanz  der  prenlsisohen  intakt.  — 

Bftuverwaltaug  und  die  Verleihung  erweiterter  Befugnisse  au  Man  übertrage  diese  Bewältigungsweise  auf  die  Druckstrecke 

die  Mittelbehörden  ist,  nachdem  im  Jahre  1874  ein  ähnlicher  kleiner  je9  Gotthard-Tunnels,  so  wird  der  günstige  Erfolg  nicht  ausbleiben. 

Schritt  vorwärts  gemacht  worden  war,  abermals  um  einen  erheblichen  Von  dem  größeren  oder  geringeren  Zusammenhalt  des  blähenden 

Schritt  gefördert  worden,  indem  unterm  31.  Mai  d.  J.  eine  Aller-  Gebirges  wird  die  Konstruktion  der  durchbrochenen  Tunnelröhre 

höchste  Kabinetsordre  ergangen  ist,  welche  unter  Abänderung  ahhängen.  Ist  das  Gebirge  ziemlich  zerbröckelt,  so  werden  starke 

der  früheren  Bestimmungen  iuBetreff  der  Ausführung  Mauerringe  von  ca.  1,5®  Länge  zweckmäßig  sein,  welche  mit 

von  Bauten  für  Rechnung  der  Staatskasse  oder  unter  Zwischenräumen  von  ca.  1 ® gemauert  uud  gegen  einander  durch 

staatlicher  Beihilfe  und  der  Superrevision  der  Projekte  Rolzen  abgestütxt  werden  müssten.  Zwischen  deu  Bolzen  kann 

und  Auscbhige  bestimmt,  dass  es  der  Einholung  der  dag  Gebirge  hervor  quellen  uud  entfernt  werden.  Nachhülfe  für 

ministeriellen  Genehmigung  und  der  E inre ichung  der  das  Hmordringen  des  Gebirges  durch  bergmännische  Arbeit  äst 

Projekte  und  Anschläge  zur  Superrevision  für  die  uicht  ausgeschlossen.  — Bei  mehr  zusammen  hängendem  Gebirge 

Folge  nur  für  solche  fiskalische  Neu-  und  Reparatur-  Bauten  be-  könnten  statt  der  Mauerringe  eiserne  Tunnelringe  zweckmäßige 

dürfen  soll,  deren  Kosten  die  Summe  von  SOOOOUÜ  übersteigen.  Verwendung  finden.  — 

Abweichungen  von  dieser  Regel  sollen  eintreten  1)  bei  solchen  Die  Druckstrecke  wird  eine  Reihe  von  Jahren  während  des 

Wasserbauten,  deren  Bedeutung  in  technischer  oder  rechtlicher  Bahnbetriebes  durch  Wegraumen  der  hervor  gequollenen  Massen 

Beziehung  eine  besonders  weit  gehende  ist,  2)  bei  solchen  Hoch-  besonders  bedient  werden  müssen.  Zeigt  es  sich,  dass  keine 

uud  Wasserbauten,  bei  denen,  nach  dem  Urtheile  der  technischen  Massen  mehr  heraus  gepresst  werden,  so  hat  das  Blähen  des 

-Mittelinstanzen,  besondere  Schwierigkeiten  vorliegen,  oder  bei  Gebirges  aufgehört  und  die  kurzen  frei  gelassenen  Tunnelringe 

denen  es  sich  um  die  Anwendung  bisher  unerprobter  Konstruktionen  können  dann  durch  leichte  Mauerung  verkleidet  werden, 
oder  Materialien  handelt,  — desgleichen  bei  deu  Bauten  von  Köln  a Rh.,  den  10.  Juni  1680.  F.  A.  Gelbcke. 

Kirchen  und  Kunstdeukmälem. 

In  den  Füllen  unter  No.  1 soll  eine  Superrevision  der  Pro-  Pferdebahn  in  Rom.  Rom  soll  nun  auch  nächstens  seine 

jekte  unabhängig  von  der  Kostenhöhe,  in  den  Fällen  unter  No.  2 Pferdebahnen  bekommen  und  zwar  wird  die  erste  derselben  die 

bei  einem  Kostenbeträge  über  5000  M,  eine  Superrcvision  der  \'ia  nazionale  entlang  geführt  werden. 

Anschläge  in  beiden  Fällen  nur  bei  einem  Betrage  über  10  000  Jl  

eintreten.  — Der  Verkehr  auf  dem  Suez -Kanal  scheint  noch  immer 

Bezüglich  der  nicht  ausschließlich  für  Rechnung  der  Staats-  im  Wachsen.  Während  die  Einnahmen  der  ersten  4 Monate  von 
kasse  auszuführeuden  Rauten,  für  welche  nur  ein  Beitrag  aus  1379  ftuf  434  132  2’  sich  belaufen,  haben  die  ersten  4 Monate 

Staatsfonds,  sei  es  als  Gnadengeschenk,  sei  es  als  Freibauholz  dieses  Jahres  505  458  % ergeben, 

u.  s.  w.,  geleistet  wird,  soll  es  einer  Superrevision  der  Anschläge  

und  Bauentwürfe  nur  dann  bedürfen,  wenn  ein  zu  befürwortendes  Angeh lioh er  Vandallamna  in  Egypten.  Tn  Erwiderung 

Gnadengeschenk  oder  der  Werth  des  vom  Fiskus  zu  gewährenden  der  ^ jfo.  32  u.  Bl.  unter  der  Aufschrift  (Vandalismus  in 

Bauholzes  etc.  die  Höhe  von  80000  Uü  bezw.  von  8000  und  Egypten)  enthaltene  Notiz  geht  uns  aus  (’airo  folgendes  Schreiben  zu: 

10  000  ,(l  übersteigt  — „Weder  der  Khedive  noch  die  Regierung  noch  das  Ministerium 

Die  vorstehend  mitgetheilten  Bestimmungen  sollen  auch  auf  der  Moscheeugüter  haben  seit  Menschengedenkeu  einen  Stein  der 
bereit,  auggeführte,  ln‘*w.  veranschlagte  Bauten  gelten,  hinsichtlich  Pyramiden  iu  ihren  Baumelten  verwandt.  Wer  die  Latte  der 

deren  die  Superrevision  nachträglich  von  der  Oler-Rechnungs-  Pyramiden  auf  der  Lvbiachen  Seite  und  die  der  Steinbrüchc  auf 

kammer  verlangt  wird  oder  der  Antrag  der  Superreviaion  »eiten,  der  Arabischen  etwas  näher  von  technischer  Seite  ins  Auge  fasst, 
“er  rovmnal-Behörde  versäumt  isL  bedarf  einer  Widerlegung  der  stets  wiederkehrenden  Anklage, 

Wir  sind  gewiss,  dass  diese  auf  Antrag  des  Ministers  der  dass  man  Moscheen  mit  Pvramidensteinen  baue,  nicht,  da  es  nicht 

offentl.  Arbeiten  getroffenen  Abänderungen,  — Abänderungen,  praktisch  und  lohnend  wäre,  obige  Monumente  zu  Neubauten  aus- 

nuf  welche  m den  letyähngen  Verhandlungen  des  Abgeordneten-  xubeuten.  Da  indessen  nur  wenige  Bewohner  Europas  mit  diesen 

hauses  mehrfach  gedrungen  worden  ist  — der  günstigsten  Auf-  technischen  Details  bekannt  sind,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig, 

nähme  bei  den  Organen  der  Bauverwaltung  sich  zu  erfreuen  ai8  von  Zeit  zu  Zeit  auf  diese  Umstände  hinzuweisen,  um  die 

haben  und  als  äufserst  erfolgreich  sich  erweisen  werden.  Sie  immer  wieder  in  die  Welt  geschleuderten  Absurditäten  zu  wider- 
bilden einen  weitern  Schritt  auf  den  von  dem  gegenwärtigen  fegen.  Wag  die  spezielle  Anklage  für  die  Moscheen  in  Meydftn 

Hm-  'Minister  der  öffentl.  Arbeiten  anscheinend  methodisch  ver-  anbelangt,  so  hat  eine  bezügliche  Untersuchung  bewiesen,  dass  gar 

folgten  Wege  zu  einer  vernünftigen  Dezentralisation  des  Bau-  keine  Moschee  dort  gebaut  wurde. 

wesens  und  geben  uns  neue  Hoffnung,  dass  es  in  nicht  zu  langer  Wenn  in  letzter  Zeit  einzelne  umher  liegende  Blöcke  von 

Zeit  wirklich  besser,  als  es  bisher  gewesen  ist,  werden  wird.  Individuen  zu  ihren  Privatzwecken  gestohlen  wurden,  so  möge 

man  dafür  die  Regierung  nicht  verantwortlich  machen,  indem  cs 
Bewältigung  dea  Gebirgsdruokea  im  Gotthard-Tunnel.  trotz  Anstellung  besonderer  Inspektoren  zum  Schutz  der  Mo- 
Ueber  die  schon  mehrmals  ausgewechselte  Mauerung  in  der  uumente  sehr  schwer  sein  möchte,  die  auf  so  ungeheurem  Felde 

Drtickstrecke  des  Gotthard-Tunnels  bei  2800®  vom  Nordportal  zerstreut  liegenden  zahlreichen  Baudenkmäler  vor  dem  vielseitigen 

enthalten  die  Tagesblätter  häufig  ungünstige  Berichte.  Angriffe  habgieriger  Menschen  vollständig  zu  wahren.  Wurde 

In  letzter  Zeit  wurde  sogar  ein  Vorschlag  des  Hm.  Dr.  Stapff,  indessen  ein  Dieb  entdeckt,  so  entging  er  seiner  Strafe  nicht 
Ingenieur-Geologe  der  Gotthardbahn , zur  Umgehung  der  Druck-  Dass  auf  Veraulassuug  der  jüngsten  in  die  Deutsche  Bau- 
strecke, also  zur  theilweisen  Verlegung  des  Tunnels,  besprochen.  zeitung  übergegangenen  Notiz  eine  Untersuchung  angestellt  wurde, 

Wie  dem  zerstörenden  Einflüsse  des  blähenden  Gebirges  beweist  wohl  zur  Genüge,  dass  jene  Nachricht  uicht  stichhaltig 

am  wirksamsten  zu  begegnen  ist,  beschäftigt  wohl  nicht  nur  die  ist  die  heutige  Regierung  vielmehr  mit  der  größten  Sorgfalt  den 

Techuiker  der  Gotthardbahn,  solidem  auch  die  auswärtigen  Fach-  Schutz  der  egyptischen  Monumente  sich  angelegen  seiu  lässt.  Trotz 

kreise.  Ich  erlaube  mir  auf  eine  Bauweise  aufmerksam  zu  machen,  ungünstiger  finanzieller  Verhältnisse  scheut  sie  auch  keineswegs 

mit  welcher  man  die  Schwierigkeiten  nach  meiner  Ansicht  am  die  nothigeu  Ausgaben  für  Erhaltung  der  Monumente  und  für 

leichtesten  bewältigen  kann.  erforderlich  werdende  Ausgrabungen.  Zur  Bekräftigung  meiner 

Die  Erfahrung  im  Berg-  und  Tunnelbau  lehrt,  dass  blähendes  Behauptungen  lege  ich  den  Bericht  über  die  von  der  General- 

Gebirge  nach  einer  Reihe  von  Jahren,  wenn  sich  eine  Gebirgs-  Direktion  für  die  Erhaltung  egvptischer  Monumente  angestellten 

schale  von  einer  größeren  Mächtigkeit  deformirt  hat,  zu  blähen  Untersuchung  über  die  angebliche  Beraubung  der  Pyramide  von 

aufliört  Das  blähende  Gebirge  übt  nur  dann  einen  in  der  Meydün  im  Original  bei.* 

Wirkung  mächtigen  Dmck  aus,  wenn  seiner  Ausdehnung  große  Cairo,  12.  Juni  1880.  J.  Franz-Bey, 

Hindernisse  entgegen  gestellt  werden.  Es  ist  im  Stande,  die  Chef- Architekt  des  Kultusministeriums.“ 

stärkste  vollkommen  geschlossene  Tunnelmauerung  zu  zer-  ] 

drücken.  Giebt  man  jedoch  dem  wachsenden  Gebirge  durch  * w*r  i»»1*-«  *«»  «ü  inton-«*  «mmmmo.  i>.  im. 

Oeffnüngen  in  der  Umschließung  Gelegenheit  hervor  zu  brechen,  so 

verschwinden  die  zerstörenden  Wirkungen  des  Druckes.  Im  Berg-  Asphalt- Strafgen  in  Berlin.  Die  No.  50  der  D.  Bauztg 

bau  halten  sich  die  unvollkommen  abschließenden  Zimmerungen  brachte  eine  mit  Joh.  W.  Louth  Unterzeichnete  Berichtigung, 

von  Strecken,  welche  blähendes  Gebirge  durchsetzen,  ganz  gut.  welche  die  Notizen  in  No.  35  über  die  von  dem  Unterzeichneten 

Einige  Jahre  hindurch  quellt  das  Gebirge  aus  den  zahlreichen  ausgeführten  Asphalt-Straßen  als  unwahre  Thatsachen  hinstellen. 
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Es  sei  mir  gestattet,  mich  von  dem  hier  und  da  durch  jene 
Notiz  vielleicht  hervor  gerufenen  Verdachte  zu  befreien,  falsche 
Thatsachen  und  falsche  Maalse  in  der  qu.  Aufstellung  angeführt 
zu  haben. 

In  dem  von  mir  gelieferten,  der  Notiz  in  No.  35  zu  Grunde 
liegenden  Verzeichniss  der  Straften  und  Flächen  hat  m.  W.  nicht 
Friedrich-  und  Wilhelmstrafte,  sondern  Friedrich -Wilhclmstrafse 
gestanden  und  die  entstellende  Einschiebung  des  Wörtchens  „und“ 
ist  eben  so  wie  die  Veränderung  der  für  die  Leipzigeratrafte  von 
mir  angegebenen  Zahl  rot  750 1*  in  7500 ohne  mein  Wissen 
oder  Verschulden  geschehen.  (Vermuüilich  durch  blofte  Unge- 
nauigkeit des  Setzers.  D.  Red.) 

Wenn  Hr.  Louth  so  glücklich  gewesen  ist,  für  seine  Compagnie 
60  000  v»  Straften  - Asphaltimng  hier  in  Berlin  haben  ausführen 
zu  können,  während  mir  bisher  nur  ungleich  kleinere  Leistungen 
zufielen,  ungeachtet  die  Qualität  meiner  Arbeiten  sich  allseitigster 
Anerkennung  erfreut,  so  habe  ich  dennoch  keinen  Grund,  die 
Hoffnung  aufzugeben,  dass  mir  fernerhin  noch  Gelegenheit  geboten 
werden  wird,  durch  gutes  Material  und  sorgfältige  Arbeit  die 
Vorzüge  der  von  mir  aus  Guss-  sowohl  als  komprimirtem  Asphalt 
horge&tellten  Straften  dem  Publikum  vor  Augen  zu  führen 

Johannes  Jeserich. 

Konkarrmien. 


dem  ersten  Preise  ausgezeichneten  Projekts  die  Hm.  Groj u* 
und  Schmieden,  Architekten  in  Berlin,  als  Verfasser  dum 
dem  zweiten  Preise  ausgezeichneten  Projekts  Hrn.  Hubert S'.in 
Architekt  in  Hannover. 

Eine  Denkmal-Konkurrenz  für  Mailand.  Zar  Emricy 

eines  Monuments  zur  Erinnerung  an  die  Cöu/ue  Qiornak  del  ac 
1848,  die  5 Märztage,  in  denen  ein  Aufstand  die  dtomkfa » 
Herrschaft  abscbüttelte,  hat  die  Kommune  von  Mailand  eine  am 
Konkurrenz  ausgeschrieben,  deren  Termin  auf  den  18.  Man  !•• 
bestimmt  ist.  (Man  vergl.  die  Erwähnung  der  älteren  Enttm- 
zu  einem  solchen  Monument  auf  S.  240.  D.  Red.)  Die  Kw? 
dürfen  nicht  mehr  als  '/*  Million  Lire  betragen ; die  Ettsdeäsi 
über  die  eineegangenen  Projekte  wird  durch  eine  zu  gkk*: 
Theilen  vom  Kommunalraih  aus  der  Akademie  gewählte  Kemr-ü.: 
gefällt.  Vorschrift  ist,  das  Monument  im  Sinn  eines  Triumph^ 
oder  Prachtportals  zu  gestalten.  Das  zur  Ausführung  kstzr 
Projekt  erwirbt  die  Kommune  für  6000  Lire.  Wie  wißt.  q 
auch  diesmal  nur  einheimische  Kräfte  zur  Betheilignng  heftig 

Florenz,  10.  Juni  1880.  Fr.  Otto  Schalte 

Monats -Konkurroazon  des  Architekten  - Vereins  r 
Berlin  zum  2.  August.  I.  Für  Architekten : Kegelhalk.  H.L 
; Ingenieure:  Wiederherstellung  eines  ausgewichenen  Laadjfo- 


Konzerthaas  - Konkurrenz  ln  Leipzig.  In  Folge  des 
Ausschreibens  der  Konzert -Direktion  zur  Erlangung  von  Plänen 
für  den  Bau  eines  Konxerthauses  d.  d.  2t).  März  1880  MM 
75  Projekte  (hiervon  eins  mit  dein  Motto:  „Lohengrin“  ver- 
spätet) eingegangen,  welche  in  der  Aula  der  Universität  Auf- 
stellung gefunden  hatten.  Die  Unterzeichneten  Preisrichter  Pro- 
fessor Freiherr  v.  Ferstel,  Professor  Nicolai,  Professor  Raschdorff 
traten,  nachdem  sich  dieselben  Freitag,  25.  Juni,  im  allgemeinen 
über  die  cingegangenen  Arbeiten  orientirt  hatten,  am  26.  Juni  zur  ; 
Beurtheilung  der  letzteren  zusammen.  Bei  eingehender  I’rüfting  ' 
mussten  zunächst  38  Entwürfe  als  entweder  den  Bedingungen  des 
Programms  zuwider  laufend,  oder  den  Anforderungen  in  künstle- 
rischer resp.  technischer  Beziehung  wenig  entsprechend,  aus- 
geschieden  werden.  Der  zu  Bpät  eingelaufene  Entwurf  mit  dem  , 
Motto:  „Lohengrin“  durfte  von  der  Jury  ebenfalls  nicht  berück- 
sichtigt werden:  demnach  erübrigten  36  Arbeiten  zur  Wahl,  aus  > 
welchen  einstimmig  12  Entwürfe  als  vorwiegend  bedeutsam  heraus  i 
gehoben  wurden  und  zwar  die  Arlieiten  mit  den  Motto’s: 

No.  2.  Klio  No.  46.  Mozart 

„ 8.  Palästrina  „ 47.  J.  8.  Bach.  10 

„ 20.  C.  Moll  Svmph.  (Noten)  „ 49. 

„ 27.  Felix  Mendelssohn  „ 51.  Phoenix 

„ 38.  Praeludium  „ 53.  Concordia 

„ 40.  Alletjro  ma  non  troppo  | „ 58.  Bach  (Noten). 

Bei  der  am  Sonntag,  27.  Juni  fortgesetzten  noch  spezielleren  1 
Prüfung  kamen  nunmehr  5 Arbeiten  zur  engeren  Wahl  und  zwar  , 
die  Entwürfe  mit  den  Motto’s: 

No.  27.  Felix  Mendelssohn  I *No.  51.  Phoenix 

* „ 38.  Praeludium  „ 58.  Bach  (in  Noten), 

* „ 46.  Mozart 

welche  die  Jury  somit  als  die  besten  Leistungen  der  Konkurrenz 
anerkennt 

Nach  besonderem  Abwägen  des  Werthes  dieser  Arbeiten  hat 
die  Jury  einstimmig  beschlossen,  dem  Projekt  mit  dem  Motto:  I 
„Bach“  (in  Noten)  den  ersten,  dem  Projekt  mit  dem  Motto:  j 
„Felix  Mendelssohn“  den  zweiten  Preis  zuzuerkennen. 

Der  Entwurf  mit  dem  Motto:  „Bach“  zeigt  die  Anordnung 
des  Konzert-Saales  im  ersten  Stock  und  entspricht  den  Anforde- 
rungen des  Bauprogramms  rücksichtlich  der  Rau  Indisposition  von 
allen  Konkurrenz-Entwürfen  am  besten.  Die  Aufseu- Architektur 
ist  einfach  und  von  guten  architektonischen  Verhältnissen,  indessen 
ist  die  baukünstlerische  Entwicklung  des  Konzert -Saales  in  ein-  * 
zelnen  anderen  Konkurrenz-Entwürfen  glücklicher. 

Der  Verfasser  der  Arbeit  mit  dem  Motto:  „Felix  Mendelssohn“ 
legt  den  Konzert-Saal  in  das  Erdgeschoss,  erreicht  dadurch  viele 
Vortheile  in  Bezug  auf  die  Kommunikation,  hat  aber  andererseits 
die  durch  diese  Anordnung  herbei  geführten  Schwierigkeiten 
rücksichtlich  der  Beschaffung  der  Nutzräume  (Garderobe,  Stimm- 
zimmer etc.)  nicht  vollständig  überwinden  können.  Die  Auften- 
Architektur  zeigt  etwas  gedrungene  Verhältnisse,  dagegen  verdient 
die  architektonische  Lösung  des  Saales  in  Hinblick  aiü'  ihre  Vor* 
nehmheit  und  originelle  Schönheit  volle  Beachtung. 

Die  übrigen  3 Entwürfe  zeigen  gleichmäftig  sehr  heachtungs- 
werthe  Vorzüge  in  den  Grundriss- Dispositionen  und  bieten  sehr  | 
interessantes  Material.  Die  Preisrichter  empfehlen  daher  der 
Konzert-Direktion,  diese  3 Entwürfe  zu  erwerben. 

Leipzig,  den  27.  Juni  1880. 
gez.  v.  Ferstel,  gez.  Nicolai,  gez.  Raschdorff. 

Bei  einer  am  28.  Juni  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Konsul  Lim- 
burger abgehaltenen  Sitzung  der  Mitglieder  der  Konzert-Direktion, 
welcher  auch  die  Preisrichter  Hrn.  Frhr.  v.  Ferstel  und  Nicolai, 
sowie  der  Protokollant  des  Preisgerichts,  Haudirektor  11.  Licht, 
beiwohnten,  ergab  die  Eröffnung  der  Couverts  mit  den  Devisen: 
68.  Bach  (Noten),  27.  Felix  Mendelssohn,  als  Verfasser  des  mit 

• l'nlfneirlinetc  i»t  bereit,  mit  iltn  Verfiweern  der  obre  mit  * beieir tinefen 

3 entwürfe  io  weitere  Verhandlung;  tu  treten  und  »ielit  brieflicher  HUI  hell ung  roticrgen. 

Leiptig,  «lew  W.  Juni  1*80.  Die  Kontert- Di  r*  k ti »». 


einer  Eisenbahn-Brücke. 

Personal  - Nachrichten. 

Pr  eu  Isen. 

Versetzt:  Der  kgl.  Kreis  - Bauinspekt  Robert  Weitpii 
von  Greifswald  nach  Zellerfeld  a.  Harz.  — Der  Bauratli  .Ür 
Gramer  von  Zellerfeld  a.  Harz  nach  Stralsund:  gleicbzntu 5 
demselben  die  Kreis  - Bauinspekt.  - Stelle  f.  d.  Baukreis  Fraaän 
verliehen.  — Der  kgl.  Kreis  - Bauinspekt.  W'ilh.  Frölick  « 
Grimmen  nach  Greifswald. 

Der  kgl.  Kreis- Bauinspekt.  Friedr.  Alb.  Barth  io  Stuss* 
ist  von  der  Verwaltg.  des  Baukreises  Frauzburg  enümni'n  ä 
es  ist  ihm,  in  Folge  antierweiter  Abgrenzung  der  Bautat»  i 
Reg.-Bez.  Stralsund,  die  Walirnehmung  der  bauteehn.  Ge*sa7 
im  landräthl.  Kreise  Rügen,  sowie  im  Stadtkreise  Stralsnai  Hi 
tragen  worden.  — 

Die  erste  Staatsprüfung  haben  bestanden:  *)»& 
ingenieurfach:  Ernst  Hefermehl  aus  Triest,  Friedr.  WflhBis 
land  aus  Natzlaff  bei  Küstrin,  Paul  Wall  witz  aus  Woflie  u 
Carl  Ferd.  Schwarz  aus  Gostkow,  Kr.  Friedland;  - l a 
Maschinenbaufach:  Arthur  Knaut  aus  Myslowitz,  Kich.  Erg»i{ 
aus  Magdeburg  und  August  Kubaneck  aus  Liegnitz. 

Die  zweite  Staatsprüfung  haben  bestanden:  a) 
baufache:  Herrn.  Alb.  Gever  aus  Charlottenburg:  — bl 
ingenieurfache : Frieilr.  Wilh.  Joh.  Buchholtz  ans  Dirla- 
Chr.  Hob.  Emil  Rudolph  aus  Kassel  und  Aug.  Georg  Piak<J 
bürg  aus  Hannover. 

Bei  der  Techn.  Prüfungs  - Kommission  in  Hannover  W« 
die  Bauführer-Prüfung  für  das  Bau-lngenieurfach 
Volkmar  Zahn  aus  Wasserthalleben (Schwareburg-Soiiderih*-'"- 
Paul  Ehlers  ans  Wolfenbüttel,  Gustav  Lucae  aas  Boctak* 
Eduard  Beyerhaus  aus  Wiesbaden,  Paul  WotklW  J 
Schwiesow  (Schwerin),  Theodor  II ansing  aus  Groß-Dc.^- 
(bei  Göttingen),  Jul.  v.  Borries  aus  Hildesheim,  WilhelaFmU 
aus  Duisburg  und  Jul.  Meyer  aus  Minden. 

Brief-  and  Kragek&sten. 

Hrn.  M.  in  Berlin.  Wir  haben  auf  Ihren  Wunsch 
Erkundigung  bei  einem  Mitgliede  des  Preisgerichts  fiir  ffchy ' 
felder  Konkurrenz  um  das  Restauratiousgebäude  des  Zoobfi**' 
Gartens  eingezogen  und  erfuhren,  dass  an  eine  Erböhiug  ‘ 
allerdings  auffallend  niedrig  bemessenen  Bausumme  in  krim®Df 
zu  denken  sei.  Gegenüber  Ihren  Ausführungen  sei  zu 
dass  das  Programm  keineswegs  verlange,  dass  das  Gebäude  daru1*  - 
unterkellert  werde  und  durchweg  ein  zweites  Stockwerk  1 
günstige  Lage  der  Baustelle  dürfte  es  ermöglichen  dis  7““* 
Kiiigofenzifgel  für  20  .//  zur  Baustelle  zu  liefern. 
der  dekorativen  Ausschmückung  des  Inneren,  sowie  *•** 
nicht  unbedingt  sofort  zur  Ausführung  gebracht  werde*  ■* 
würden  die  Preisrichter  hei  Ermittelung  der  Baustmuue  n» 
unberücksichtigt  lassen. 

Anfragen  an  den  Leserkreis.  - 

1)  Sind  in  Deutschland  Versuche  mit  dem  ' 

d.  Bl.  beschriebenen  chinesischen  Anstrich  Sckio-foao 
worden  und  mit  welchem  Erfolge? 

2)  Giebt  es  zum  Schliefteu  von  Rissen  und  kleine® 
in  Granit  einen  Kitt,  welcher  wetterfest  ist,  sich  coü 
färben  hisst  und  Politur  annimmt? 

3)  Hat  sich  die  Anordnung  von  Eisbehältern  auf 
bodeu  Uber  den  Kühlräumen  in  Schlachthäusern  und 

und  die  hierdurch  t>e  wirkte  indirekte  Abkühlung  diefff  ‘ ' 
bewährt?  hat  sich  namentlich  die  Wölbung  der  Deck*  ^ 
ratims.  wie  sie  in  dem  öffentlichen  Schlachthaus  10 
hauptaiichlirh  zur  Abführung  des  sich  an  diese  anffttSW***  ^ 
wassere  ausgefiihrt  worden  ist,  als  praktisch  er9iaea^iit 
hierzu  die  Verwendung  der  scharfkantig  - welligen  s«p- 11 
Deckt*  mehr  zu  empfehlen?  ^ 


Ki>mmfe»to»nrrl«f  van  F.rntt  To««be  in  ßtrlla.  Kür  41«  RnUkUita  »«rmulwurtli.Ii  K K.  O.  Fritirb,  Iferlm.  Druck:  W.  Wo«»,  t Ho(karlidr«rt*r<l 
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Inkfclt:  Krwidf  rnng  muf  4»«  OtlkarhHft  . Di«  Hochbau - Atttföbniuff«»  <kt  Klrchcnbantea  tu  Berlin.  — IN«  |t*ftiun«i.t«  KotnmU.iun  für  »icBtwiic»  Hängewerk 
PrtsMarfcra  Stute«  *.  — Vom  ViMtrank  rt*r  »Udt  Aachen.  — Vtrnli(bU>>:  ’ itMmm.  — Von»  Technikum  Kintr-I».  - AUgemciD«  Oentorhc  l'attat-  ur.i 
IM*  Nt-urrfttuna  <lw  .Submi*»Hw»»ei.«a*  Im  4m  UmiNtr.  der  6BVi.lll«-l»n  i Muatcrarhnta- Antatellnn«  In  Krankfiiit  » M.  18«»-—  Die  niwWhWUrh-  Qewetb« 

ArMten.  — Da«  «otIIMh  ProgrataH»  ■!«  IV.  G*iwr»l-Vcr»»ininlBog  des  Verband.«  Auwteilun*  au  LirgniU  — Konkurrenten.  — Pertonal-Nachrirhlon. 

• hulKtM  Architekten-  und  liifcnlenr- Verein«  in  WW*b«d»o.  — In  Au«*irht  «tetwnd* 


Erwiderung  auf  die  Denkschrift  „Die  Hochbau -Ausführungen  des  Preufsischen  Staates“. 


Vorbemerkung. 

Die  nachstehende  Erwiderung  auf  die  von  der  Vereinigung 
zur  Vertretung  hankünsllerischer  Interessen  in  Berlin  heraus 
gegebene  Denkschrift:  „Die  Hochbau- Ausführungen  des  Preußi- 
schen Staates“  ist  in  Folge  Auftrags  des  Architekten- Vereins 
zu  Berlin  verbisst  worden:  der  Architekten- Verein  hat  nach 
Kennt niss nähme  in  der  Sitzung  vom  7.  Juni  er.  sein  Einver- 
ständnis» mit  ilem  Inhalt  derselben  erklärt  und  deren  Ver- 
öffentlichung beschlossen. 

Das  prcufsische  Staatsbauwesen  ist  wiederholt  im  Abgeord- 
netenhause. namentlich  in  der  Sitzung  vom  G.  Dezember  1879, 
einer  ungünstigen  Beurtheilung  hinsichtlich  seiner  Organisation 
und  der  I*eistungsfäbigkcit  der  Baubeamten  untenzogen  worden. 

Der  Architekten- Verein  zu  Berlin,  zur  Zeit  aus  758  ein- 
heimischen und  9G0  auswärtigen  Mitgliedern  bestehend,  hat 
hieraus  Veranlassung  genommen,  sich  mit  der  Frage  zu  be- 
schäftigen, ob  und  wie  weit  die  nhsprcchendcn  Urtheile  gerecht- 
fertigt seien,  und  welche  Maafsnuhmen  eventuell  getroffen 
werden  können,  vorhandene  Mängel  abzuslcllen ; er  fühlte  sich 
hierzu  noch  dringender  Itcrufen,  nachdem  ihm  die  Denkschrift 
der  hier  seit  Kurzem  gebildeten  „Vereinigung  zur  Vertretung 
baukünstlerischer  Interessen“,  betitelt:  „Die  Hochbau  - Aus- 
führungen des  preufsischen  Staates“  vom  3.  Januar  1880  zur 
Kenntn issnahme  zugegaugen  war. 

Die  genannte  Vereinigung  besteht  aus  etwa  50  Mitgliedern, 
welche  zum  gröfsten  Theil  dein  Architekten- Verein  selbst  an- 
geboren und  fast  ausschließlich  Privat- Architekten,  jedenfalls 
wohl  keine  Baubeamte  sind. 

Der  Umstand,  dass  die  Denkschrift,  welche  ebenfalls  über 
die  Baubeamten  und  das  Baubeamtenthum  an  sich  höchst 
ungünstige  Urtheile  fallt,  der  Königlichen  Staatsregierung  und 
den  einzelnen  Mitgliedern  des  Landtags  ohne  Wissen  des 
Architekten  - Vereins  zugestellt  worden,  hat  eine  tiefe  Ver- 
stimmung bei  den  übrigen  Geooasen  des  Vereins  erregt  und 
seiner  Zeit  zu  lebhaften  Debatten  geführt,  welche  ihren  vor- 
läufigen Ausdruck  in  einer  in  der  Sitzung  vom  29.  Januar 
gefassten  und  an  die  Mitglieder  beider  Häuser  des  Landtags 
versandten  Resolution  fanden,* 

Hierbei  konnte  und  sollte  indess  nicht  stehen  geblieben 
werden.  Es  war  einerseits  zu  prüfen,  wie  weit  die  erhobenen 
Anklagen  gerechtfertigt  und  die  in  der  Denkschrift  gemachten 
Kefonnvorschläge  dem  StaatB- Interesse  enlspreehend  seien, 
andererseits  zn  erörtern,  in  welchem  Sinno  eine  Umgestaltung 
des  Stuatsbnuwesens  zu  erstreben  sei,  um  Mängel,  welche  sich 
als  t (tatsächlich  erweisen,  zu  beseitigen.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  es  sich  bei  diesen  Erörterungen  nur  um  Wahr- 
nehmung des  Staats -Interesses  und  nicht  um  die  Interessen 
der  Bauhcamten  handeln  konnte. 

Prüfung  und  Erörterung  haben  in  einer  zu  diesem  Zweck 
von  dem  Architekten -Verein  gewählten  Kommission  statt  ge- 
funden, und  der  Meinungsausdruck  der  überwiegenden  Mehrheit 
der  Kommission  ist  in  Folgendem  nieder  gelegt. 

Dass  die  jetzige  Organisation  des  Staatsbauwesens  that- 
sächlich  Mängel  verschiedener  Art  aufweist.,  ist  auch  Seitens  der 
Baubeamten  längst  empfunden  und  freimüthig  erörtert  worden. 

Wenn  man  aber  nicht  die  Klage  eines  einzelnen  Abge- 
ordneten oder  die  in  der  „Denkschrift“  nieder  gelegten  An- 
schauungen einer  Anzahl  von  Privat  - Architekten  mit  denen 
des  ganzen  Landes  identifiziren  will,  so  muss  bestritten  werden, 
dass  allgemein  im  Lande  Unzufriedenheit  verbreitet 
sei  mit  den  architektonischen  Leistungen  des  Staats- 
bauwesens. 

Häufiger  werden  Klagen  laut  auf  dem  Gebiete  des 
Eisenbahn-  und  Wasserbauwesens,  weil  dasselbe  in  weit  ein- 
schneidenderer Weise  die  Lebens-  und  Verkehrs-Interessen  des 
Volkes  berührt,  and  gleichwohl  ist,  was  die  eigentlich  tech- 
nische Seite  anbelangt,  sowohl  im  Landtage  wie  in  der  Presse 
die  volle  Ebenbürtigkeit  dieser  Zweige  des  Bauwesens  mit  den 
I Pistungen  anderer  Nationen  anerkannt  worden. 

* Wortlaut  der  Hew>l«tlon : .Der  Architekten • Verein  tu  Herlin  bnt  ton  der 
Deakvhrift  der  , Vereinigung  iur  Vertretung  kauküiiillrritrber  Intemaen*,  benannt 
,Dl#  Ii«rht>au-Au>.fütirutkfrn  de*  prcsltiirhrn  KUat«-»*  Kenntn  »t  genonitnrn. 

Kr  weitt  dl«  In  der  Dvnkwlirift  enthalten.'  Ilerah-tctzung  der  LcMungea  der 
RUaU-Ranheatntrn  entrchiedwi  rnrürk. 

Er  mehlet  die  Verwirklichung  der  radikalen  Heü>nnvor«e-blägc  der  1>t't>k*rhrifl 
für  onrereinKar  mit  den  Staat«-  In1ere»t*n  umi  hofft,  vor  der  Kr.twlieidang  liber  Re- 
formen,  welche  »ur  Abstellung  vorhandener  Mingi-I  näthig  «iml,  mit  gehört  m werden. • 


Wenn  in  einzeluen  Fällen  auch  die  architektonischen 
Leistungen  des  Staates  ungünstig  bc-urtbeilt  werden,  so  ge- 
schieht es  wohl  selten  in  gleicher  Allgemeinheit,  weil  allge- 
meine Interessen  dabei  nur  untergeordnet  in  Frage  kommen 
können,  und  die  Zahl  derjenigen,  welche  ein  Verständuiss 
für  Architekturformen  haben  oder  zu  haben  glauben,  ver- 
hättnissmäßig  recht  gering  ist,  abgesehen  davon,  dass  die  Ge- 
schmacksrichtung bei  solchen  oft  noch  sehr  verschieden  zu 
sein  pflegt.  Häufig  wird  dabei  auch  ohne  Rücksicht  auf  das 
beabsichtigte  Gesammtresultat  und  die  bestimmenden  Faktoren 
geurtheilt,  und,  indem  vorwiegend  die  öufsere  Form  in’s  Auge 
gefasst  wird,  richtet  sich  der  Tadel  darauf,  dass  zu  wenig 
oder  gar  kein  künstlerisches  Geptäge  entfaltet  ist.  oder  dass 
die  Stilfassung  eine  dem  Beschauer  nicht  sympathische  ist. 

Solchen  theils  divergireuden , thcils  absprechenden  Be- 
urteilungen verfallen  aber  nicht  minder  die  architektonischen 
Leistungen  der  Privat- Architekten , wenn  man  erwägt,  welche 
große  Verschiedenheit  künstlerischer  und  technischer  Befähi- 
gung die  Bezeichnung  „Privat- Architekt“  in  sich  schliefst. 

bis  kann  zugegeben  werden,  dass  hei  Projcktirung  und 
Ausführung  mancher  Staatsbauten  künstlerischen  Gesichts- 
punkten wenig  Einfluss  cingeräumt  wird,  dass  vielmehr  die 
einfachste  und  billigste  Befriedigung  des  Bedürfnisses  vielfach 
manfsgebend  bleibt  und  leider  bleiben  muss. 

Ist  dies  einerseits  zu  beklagen,  so  ist  doch  anderer- 
seits zu  erwägen,  welche  Beschränkungen  sich  der  Staat  bis 
zum  Jahre  1870  auf  allen  Gebieten  seiner  produktiven  Thätig- 
keit  auferlegen  musste,  um  zunächst  seiner  ersten  und  drin- 
gendsten Aufgabe  gerecht  zu  werden,  d.  h.  die  Staatsgrenzen 
nach  außen  hin  dauernd  sicher  zo  stellen  und  Deutschland 
einig  und  groß  za  machen. 

Dass  in  dieser  Zeit  äußerster  Einschränkung,  in  einem 
ohnehin  armen  Lande,  der  Kunstentfaltung  von  Staatswegen 
nur  wenig  Raum  verbleiben  konnte,  ist  ebenso  erklärlich  als 
entschuldbar. 

Auch  künstlerische  Talente,  wenn  sie  vorhanden  waren, 
konnten  an  dieser  Sachlage  wenig  ändern.  Und  befand  sie4t 
denn  der  Privatbau  in  anderer  I*uge?  Die  Physiognomie 
der  Städte  wird  weniger  durch  die  Staats-,  als  durch  die 
Privat  bauten  bedingt,  und  dass  diese  bis  zu  der  oben  ge- 
nannten Zeit,  mit  Ausnahme  der  aus  früheren  besseren  Zeiten 
herstammenden  Gebäude,  ein  vortheilhafteres  Gepräge  hatten, 
wird  im  Ernste  allgemein  kaum  behauptet  werden  können. 

Mit  dem  rapiden  Aufschwung  des  nationalen  Lebens 
nach  dem  Jahre  1870,  mit  dem  reichlichen  Anschwellen  der 
Geldmittel  in  den  Händon  vieler  Privatpersonen , wurde  daun 
plötzlich  mit  der  bisherigen  Tradition  gebrochen.  An  Stelle 
nüchternen  Putzbaues  und  billiger  Surrogate  trat  kostbarer 
Stein,  den  man  sich  nicht  scheute  aus  weiter  Ferne  zu  be- 
ziehen, trat  das  Verlangen  nach  würdigen,  reich  gestalteten 
Räumen,  nach  kostbaren  Stoffen  aller  Art  zur  Ausschmückung 
des  Inneren  und  des  Aeußeren.  Und  wenn  sich  Kräfte 
fanden , welche  diesen  Ansprüchen  zu  genüget»  wussten , so 
waren  es  vorzugsweise  diejenigen,  welche  ans  derselben  staat- 
lichen Bildungsanstalt  hervor  gegangeu  sind,  denen  alle  Bau- 
beamten entstammen;  die  Letzteren  selbst  haben  sich  zun» 
Theil  an  diesem  Aufschwung  der  privaten  Banthätigkeit  be- 
thciligt. 

Dass  der  Staat  diesem  allgemeinen  Impuls  nicht  ebenso 
schnell  und  ebenso  ausgedehnt  folgen  konnte  und  durfte,  liegt 
zu  nahe,  um  cs  erörtern  zu  müssen;  auch  dürfte  ein  ge- 
wisser Mangel  an  Kunstformen  bei  solchen  Staatsgebäuden 
leicht  zu  ertragen  sein,  welche  einem  uuthwendigen  Bedürfnis» 
in  einfacher,  bescheidener  Weise  entsprechen  und  mit  den 
billigsten  Mitteln  hergestellt  werden  sollen. 

Die  Wahl  des  Baustils  und  der  besonderen  Stilfassong 
mag  bisweilen  nicht  glücklich  gewesen  sein.  Jedenfalß  ist 
die  Kunstthätigkeit  an  sich,  wie  alle  Zeitepochen  zur  Genüge 
gelehrt  haben,  nicht  an  eine  bestimmte  Stilrichtung  gebunden ; 
doch  wird  immer  nur  diejenige  Stilrichtung  Anspruch  haben, 
auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  stehen  und  allgemeinen  Anklang 
zu  finden,  welche  von  dem  gemeinsamen  Denken  und  Em- 
pfinden des  Volks  getragen  ist. 

Aber  wo  ist  heut,  trotz  der  glücklich  erreichten  äußeren 
Einheit,  dieses  höhere  gleichartige  Streben  und  Empfinden 
vorhanden,  welches  zum  künstlerischen  Ausdruck  gebracht 
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werden  könnte?  Heut’  wo  die  tiefgehendsten  Spaltungen  die 
Gesell&eliaft  durchsetzen,  und  die  realistische  Anschauungs- 
weise meist  nur  durch  das  als  berechtigt  gelten  lässt,  was 
gerade  Mode  ist  oder  ein  finanzielles  Interesse  darbietet ! 

Weiht  hiernach  die  Kunst  der  Gegenwart  auf  einen 
Eklektizismus  angewiesen,  der  sich  nach  der  Individualität 
des  Einzelnen  richtet  und  mehr  oder  weniger  glücklich  ge- 
staltet, so  muss  im  Staatsbauwesen,  wo  die  Individualität 
nothwendig  zurück  tritt,  die  Kunstform  sich  bis  auf  ein  be- 
scheidenes Maats  beschränken. 

Wenn  dieser  Sachlage  gegenüber  die  Privat- Architekten 
behaupten,  dass  sie  den  staatlichen  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete des  Hochbauwesens  im  Grofsen  und  Ganzen  voran  geeilt 
seien,  so  verstofsen  sie  einmal  gegen  die  in  der  Denkschrift 
selbst  aufgestellte  Regel,  dass  Niemand  in  eigener  Sache 
Richter  sein  darf,  indem  sie  sich  selbst  das  beste  Zcuguiss 
ausstellen,  und  dann  entscheiden  sic  zu  ihren  Gunsten  doch 
etwa»  zu  schnell  die  Frage,  ob  und  welchen  bleibenden 
Gewinn  d i e K u n s t an  sich  aus  der,  wie  es  den  Anschein 
hat,  etwas  sehr  überstürzten  Entwickelung  des  letzten  Jahr- 
zehnts davontrageu  wird. 

Diese  Frage  kann  nicht  von  deu  jetzt  in  der  Kunst  - 
Übung  Stehenden,  sondern  wird  von  späteren  Zeiten  beant- 
wortet werden,  und  soll  daher  hier  auch  nicht  weiter  erörtert 
werden. 

Gewiss  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  auch  das 
Staatsbauwesen  trotz  aller  Hindernisse,  die  seine 
Organisation  bedingt,  in  deu  letzten  Jahrzehnten 
einen  zwar  langsamen,  aber  doch  sichtbaren  und 
stetigen  Aufschwung  genommen  hat,  und  die 
Denkschrift  giebt  selbst  zu.  dass  namentlich  in 
gröfscren  Städten  tüchtige  und  anerkennens- 
werthe  Werke  unter  den  Hochbau- Ausführungen 
des  Staates  vorhanden  sind. 

Es  ist  hier  der  Ort,  daran  zu  erinnern,  dass  die  Staats- 
Bauverwaltung  bereits  schon  vor  längerer  Zeit  zuerst  dazu 
übergegangen  ist,  an  Stelle  des  Putzbaues  und  der  Surrogate 
zur  Erzeugung  eines  falschen  Scheines  das  heimatliche,  wenn 
auch  nicht  glänzende  Material  des  Ziegels  in  seine  Rechte 
einzusetzen,  nachdem  Schinkel  mit  der  Werderschen  Kirche 
und  der  Bau-Akadctnic  diese  Bauweise  inaugiirirt  hatte. 

Dos  Streben  in  dem  hauptsächlichsten  vaterländischen 
Material,  den  Bedürfnissen  der  Neuzeit  entsprechend  und  im 
Sinne  der  Kunstübung  früherer  Zeiten,  die  architektonische 


Gestaltung  aus  den  Bedingungen  der  Aufgabe  heraus  zu  «s- 
wiekeln.  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  vorläufig  als  nüchtern x 
gelten,  hat  doch  eben  so  grofse.  wenn  nicht  größere  Berw> 
tigung  für  sich,  als  das  Nachahmen  traditioneller  BmA 
Leichter  freilich  und  auch  dankbarer  ist  es,  die  festet  n- 
formen  verschiedener  Glanzepochen  der  Baukunst  mehr  (»kr 
weniger  treu  uachzuahroen  zumal  unter  Verwendung  des  faß- 
barsten, die  Monumentalität  heraus  fordernden  Material;. 

Dieses  Prinzip,  das  Material,  sei  es  Ziegel-  oder  aitfr- 
lieher  Stein,  fiuTserüch  zur  Geltung  zu  bringen,  ist  ebenso  c 
der  Bau -Verwaltung  der  Stadt  Berlin  und  anderer  gröber; 
Kommunen,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Staats!«- 
Verwaltung  organisirt  sind . seit  Jahrzehnten  zur  Geltung  p- 
kommen,  wie  u.  a.  das  Rathhaus,  die  vielen  Schulhaos-Ban:-; 
und  andere  öffentliche  Gebäude,  welche  in  neuerer  Zeit  t 
Berlin  errichtet  worden  sind,  genugsam  zeigen. 

Von  Staats-,  nicht  von  Privat-Architckten  ist  hierin  k 
Impuls  gegeben,  und  erst  neuerdings  hat  diese  Bauweise  &- 
gefangen,  sich  auch  auf  den  Privathausbau  zu  übertragen 

Unter  diesen  Umständen  muss  der  Ausspruch  rx 
Rcichensperger,  „die  Berliner  Baukunst  habe  ach  c 
mancher  Beziehung  zuin  Besseren  gewendet . man  sei  mtk 
zum  Rohbau,  zum  Naturbau  zurück  gekehrt,  man 
eine  neue  Strömung  sich  Bahn  brechen,  diese  neu 
Strömung  werde  aber  nicht  allgemein  werdet 
nicht  wahrhaft  befruchtend  wirken,  so  langedieo 
ganze  Armee  von  Bau-Bureaukraten  das  Szcpte 
in  Prcufsen  führt”,  in  seinem  letzten  negirenden  Tki 
als  durchaus  unzutreffend  bezeichnet  werden. 

Wenn  die  Denkschrift  den  Grund  für  das  vorfcomnit 
Versagen  künstlerischer  Leistungsfähigkeit  der  -BubeiN 
in  der  Ucberhäufung  derselben  mit  rein  mechanische: 
Arbeiten  und  in  mangelhafter  Ausbildung  findet,  a 
ist  das  erste  im  allgemeinen  leider  sntreffeif 
and  es  ist  gewiss  eine  dringende  Aufgabe,  diesen  Uebelstuc 
zu  beseitigen.  Ebenso  wenig  ist  zu  leugnen , dass  die  Ab- 
bildung, so  sehr  sie  schon  verbessert  ist  , noch  Manche»  a 
wünschen  übrig  lässt.  Allein  von  einzelnen  Vorkommnisse 
einen  Schluss  auf  das  ganze  zu  ziehen,  ist  mindestens  voraS: 
und  überdies  erscheint  Keiner  der  Unterzeichner  oder  Ytr- 
treter  der  Denkschrift  so  genau  mit  den  Verhältnis*«  in 
Staatshauwesen  vertraut,  um  in  so  positiver  Weise,  wie  es  fc 
der  Denkschrift  geschieht,  über  dasselbe  aburtheilen  zu  ktea 
(Sthlofc*  folgt.) 


Vom  Wasserwerk  der  Stadt  Aachen. 

(Vergl.  Jabrg.  1878  S.  283  und  Jahrg.  1877  S.  194  d.  Ztg.) 


I)cr  zur  Wassergewinimng  dienende  Stollen  im  Eicher 
Kalkgebirge,  welcher  Kode  1878  eine  Lange  von  1 545“>  besaß, 
erreichte  Kode  1879  die  Gesammtlange  von  1 728  -f  507  = 2 235  ■*. 
Der  Vortrieb  geschah  sowohl  von  der  mit  dem  Stollen- Mundloch  in 
Verbindung  stehenden  Seite  aus  als  durch  einen  Gegenorts-Betrieb, 
zu  dessen  Trockenhaltmig  die  Pumpstation  bei  Eich  diente;  der 
Durchschlag  erfolgte  bei  1 728  * Stolleulaiige  am  24.  Dezember  1879. 
Die  Erstreckung  des  Stollens  auf  die  projektirte  Lange  von  2 415*", 
die  Vollendung  der  Ausmauerungen  etc.  wird  die  Arbeit  des 
Jahres  1880  sein.  Die  Inlietriebsetzung  des  Wasserwerks  wird 
durch  das,  was  zur  Vollendung  noch  fehlt,  nicht  aufgebalten,  da 
der  in  Arbeit  befindliche  Stollentheil  abgeschlossen  und  durch  die 
Eicher  Pumpstation  entwässert  wird,  während  der  fertige  Vorder- 
teil des  Stollens  sein  Wasser  der  Stadt  zuscuden  kann. 

Die  Summe  der  aus  dem  Stollen  Mundloch  abtliefscnden  und 
der  bei  Eich  gehobenen  täglichen  Wassermengen  schwankte  im 
Jahre  1879  zwischen  8 290 rbTO  am  28  Juni  und  11 231  cb“  am 
8.  März;  das  Minimal-Quantum  betrug  also  für  die  auf  84  000  zu 
schätzenden  Einwohner  der  Stadt  Aachen  (ausschließlich  Burt- 
scheid ) nahezu  100*  pro  Kopf,  obwohl  der  Stollen  keineswegs  in 
ganzer  Länge  vollendet  war.  Die  Wasser-Temperatur  schwankt 
zwischen  9,1  und  9,5  •C.,  der  Eisengehalt  zwischen  0,0070  und 
0,0112  Theilen  metallisches  Eisen  in  10  000  Theilen  Wasser. 

ln  einem  Abstande  von  370 * vom  Stollen-Mundloch  ist  der 
Stollen  mittels  eines  zylindrischen  Mauerkörpers  abgeschlossen 
worden,  um  einerseits  die  vorderen  unreinen  Wasserzuführangen 
von  der  Leitung  abzuhalten.  andererseits  aber  hinter  dem  Damm 
den  ganzen  Stollen  und  die  darüber  stehenden  klüftigen  Kalk- 
stein-Schichten zu  einem  grofsen  Jahres-Reservoir  anstauen  zu 
können,  dessen  höchster  Spiegel  in  17  m über  der  Stollcnsohle 
liegt,  indem  in  dieser  Hohe  die  sogen.  KoIlefcr-QueUen  zu  Tage 
brechen.  Von  der  genannten  Abdämmung  aus  fuhrt  zunächst 
ein  606 1*®  weites  Bohr  zum  llochreservoir;  für  ein  zweites 
gleiches  Rohr  ist  im  Dammkörper  das  entsprechende  Ansatzstück 
und  im  Vorstollou  der  erforderliche  Kaum  vorgesehen;  außerdem 
enthalt  der  Damm  ein  Ablassrohr  zur  völligen  Entleerung  des 
Stollens  im  Falle  des  Bedürfnisses. 

In  die  Zuleitung  ist  am  Stollen-Mundloch  eine  Schieber- 


kammer und  ein  Selbstscbluss-Ventil  eingeschaltet  worden,  wtH«  | 
durch  einen  Schwimmer  geschlossen  wird,  sobald  die  Leiter*' 
zwischen  Stollen-Mundloch  und  Hochreservoir  gefüllt  ist  und  der  1 
Druck  in  derselben  auf  2,9  °*  Wassersäule  steigt.  Durch  fr;-1 
Regulirung  wird  der  Aufstau  des  Wassers  im  Jahres-RtW'K' 
d.  h.  im  Stollen,  auf  einfachste  Weise  herbei  geführt  und  der  b- 
fiuss  zum  Tages-Rescrvoir  selbstthätig  geregelt,  also  die  Aih*s 
eines  Wärters  ersetzt,  welcher  andernfalls  den  Zufluss  4*d  ( 
Schieber  regulireu  musste. 

Bei  Schönforet  wurde  das  Hoch  res  ervoir  nebst  d« 
Schieberkainmern  beim  Ein-  und  Auslauf  nahezu  vollendet  1® 
Reservoir  hat  quadratische  Form  und  ist  durch  2 yuermauero  £ 

4 gleich  große  Behälter  von  je  37,5  “ Länge  getheilt.  2 
Behälter  sind  als  Filter  eingerichtet.  Der  Gesamratinhalt  t#*»? 
bei  4,8  ™ Wasserhöhe  rund  5000  rb”.  Ein  Wärterhaui 
Büreaulokal  wird  dem  llochreservoir  in  diesem  Jahre  noch  n-  , 
gefügt. 

Das  Stadtrohrnetz  wurde  in  der  Zeit  vom  8.  Okt«* 
1878  bis  31.  August  1879  durch  die  Firma  Herma  nu  A ' 
in  Berlin  nahezu  vollständig  fertig  gestellt.  Verlegt  worden- 
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zusammen  56  769  darunter  145  lfd.™  Schmiedeisenrohr  für  Li“®' 
bahn-  und  Bachkreuzungen. 

Es  erübrigt  noch  die  Legung  von  876  ® Rohr  an  Stell- 
weiche noch  nicht  dem  Unternehmer  zur  Verfügung  gestellt 
konnten,  so  dass  das  Rohrnetz  zusammen  57  645  ■ Linff  <** 
sitzen  wird. 

Die  Köhren  lieferten,  nach  Dimensionen  getheilt,  dieFrkdri^ 
Wilhelms- Hütte  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  und  die  WW®1 
Maschinenbau- Aktion-Gesellschaft  zu  Bayenthal  bei  Köln. 

Es  wurden  im  ganzen  eingebaut : 423  Hydranten,  247  ScA*"0 
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uud  18  Lufthähnc;  die  Lieferung  bewirkte  die  Firma  L.  Strube 
in  Buckau-Magdeburg. 

Ilio  bisher  aufgewcudeteu  Kosten  betragen: 

a)  för  Wassergewiunung 628  086  Ji 

b)  für  Rohrnetz  und  Reservoir 781  848  „ 

zus.  1 400  020  Ji 

Ks  treten  hinzu  an  Restforderungen 
der  Unternehmer  und  Lieferanten 
sowie  voraussichtlich  für  Reat- 

arbeiten 274  144  M. 

an  Bauzinsen  voraussichtlich  . . 130  700  „ 
ferner  für  WasBermesser  ....  92975  „ 

und  schliefslich  für  Erweiterungs- 
arbeiten in  den  ersten  beiden  Be- 

triebsjahren 17  252  a 

515  071  M 

und  betrugt  also  die  voraussichtliche  Bausumme  . 1 025  000  Jl 

Dieser  Betrag  bleibt  wesentlich  zurück  hinter  dem  Kosten- 
anschläge, weil  insbesondere  die  für  die  RöhrenlieferuDg  erzielten 
Preise,  nämlich: 
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Inzwischen  ist  auch  die  Herstellung  der  An  schlusslei  tu  ngeu 
an  eine  Aachener  Firma,  Frank  & Comp.,  verdungen  und  ent- 
sprechend den  erzielten  Preisen  folgender  Pauschaltarif  fest  gesetzt 
worden,  nach  welchem  die  Wasserabnehmer  die  Anlage  ihrer  An- 
schlussleitung zu  bezahlen  haben: 

bei  einer  13 *•  Anschlussleitung  in  Blei  . . 50  .//. 

. „ 20  „ . 05 


wohl  die  geringsten  sind,  welche  irgend  ein  bedeutenderes  Wasser- 
werk bisher  gezahlt  bat 

Für  den  Betrieb  des  Werks  wurde  beschlossen,  dass  das 
Wasser  nur  nach  Wassermessern  abgegeben  werden  soll, 
und  zwar  zum  Preise  von  16  pro  rb™.  Als  geringster  Jahres- 
preis  wurde  iudess  der  Betrag  von  24  Jt  fest  gesetzt;  für  be- 
deutende Verbraucbsmengen  ist  eine  Krmäftignng  des  Einheits- 
preises in  Aussicht  genommen. 

Die  „System“ -Frage  der  Wassermesser  wurde,  nachdem  auf 
Grund  angestellter  Versuche  die  Wassermesser  von  Siemens  & Halske 
in  Berlin,  H.  Meinecke  in  Breslau  und  A.  C.  Spanner  in  Wien  in 
<lie  engere  Wahl  gezogen  waren,  zu  gunsten  des  Systems  Faller 
4 Fabrikant  A.  C.  Spannen  entschieden;  die  Fabrikation  der  Messer 
wird  in  Aachen  selbst  erfolgen. 
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Diese  Durchschnitts  ■ Pauschalsätze  für  die  Bezahlung  der 
Anschluss-Leitungen  Seitens  der  Abnehmer  sind  gewählt  worden, 
um  die  sonst  vorkommende  Ungerechtigkeit  zu  beseitigen,  dass 
ein  Hausbesitzer  seinen  Anschluss  lediglich  deshalb  theurer  be- 
zahlen müsste,  als  ein  anderer,  weil  das  Vertheilungsrohr  etwa 
auf  der  anderen  Seite  der  Strafte,  also  weiter  von  seinem  Hause 
entfernt  verlegt  worden  ist;  es  soll  jeder  seinen  Anschluss  nur 
nach  der  gewählten  Rohrweite  bezahlen.  In  den  Straften 
mit  obligatorischer  Anlage  von  Vorgärten  wird  auch  für  die  in  der 
Gartenfiäche  liegende  Rohr  länge  keine  besondere  Zahlung  gefordert. 

Die  Abgabe  des  Leitungswasse.rs  steht  nun  unmittelbar  bevor: 
es  ist  nur  noch  die  Vollendung  der  nahezu  fertigen  Arbeiten  im 
Vorstollen,  nämlich  die  Abdämmung  und  die  Rohrlegung,  abzu- 
warten, um  sofort  mit  Herstellung  der  Privat- Anschlüsse  zu  be- 
ginnen. Die  Wasserabgabe  zur  Spülung  der  öffentlichen  Pissoirs, 
zu  Bauzwecken,  sowie  zur  Str&ftenbesprengung  findet  bereits  statt. 
Es  hat  ferner  schon  seit  dem  11.  Juni  1880,  dem  Tage  der 
goldenen  Hochzeit  des  deutschen  Kaiserpaars,  die  neue  Wasser- 
leitung, wenn  auch  mit  Unterbrechungen,  den  vom  Rentner  G.  Rohm 
zum  Andenken  an  jenen  patriotischen  Freudentag  gestifteten,  auf 
dem  K&iserplatze  errichteten  sogen.  Kaiserbrunnen  gespeist. 

Der  Bau  des  Rohrnetzes  nebst  allem  Zubehör  erfolgte  unter 
der  Leitung  der  Rheinischen  Wasserwerks-Gesellschaft  (Direktor 
Thometzek,  Ingenieure  Klahr  und  Kalitzky),  bezüglich  der  Re- 
servoir- und  Hochbauten  unter  Mitwirkung  des  Unterzeichneten. 
Die  Arbeiten  zur  Wassergewinnung  leitete  wie  früher  der  Be- 
triebsführer Siedamgrotzky,  jetzt  Betriebs-Direktor  des  städtischen 
Wasserwerks.  — 

Aachen,  im  März  1880.  J.  Stübben. 


Vermischtes. 

Die  Neuregelung  des  Sobmisslonsweaena  lm  Heesort 
dea  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  ist  durch  2 ministerielle 
Verfügungen  vom  24.  Juni  er.  ncbBt  Anlagen  dazu,  erfolgt  Wir 
theilen  diese  für  Viele  interessante  Nachricht  vorläufig  mit  und 
werden  in  den  nächsten  Nummern  den  gedachten  Bestimmungen 
ihrem  vollen  Wortlaute  nach  veröffentlichen. 

Das  vorläufige  Programm  der  IV.  General- Versamm- 
lung des  Verbandes  deutscher  Arobltekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  zu  Wiesbaden  ist  nach  einer  an  die  einzelnen  Ver- 
eine übersandten  Mittlieilung  des  Lokal-Komites  wie  folgt  fest 
gesetzt: 

Sonntag,  den  19.  September:  Empfang  der  Gäste  in  den 
Räumen  des  Kasino's.  Eröffnung  des  Btlreaua  Vormittags  9 Uhr 
im  Kasino. 

Montag,  den  20.  September:  9 U.  Plenarsitzung  im  Kasino; 
12  U.  Sektions-Sitzungen;  5 U.  Festessen  im  KtirsaM. 

Dienstag,  den  21.  September:  8 bis  IO1/,  U.  Sektions-Sitzungen; 
Ausflüge  nach  Frankfurt  bezw.  Biebrich-Mainz. 

Mittwoch,  den  22.  September:  IO1/*  U.  Schluss-Sitzung;  Be- 
sichtigung von  Wiesbaden  und  Umgegend;  Abends  Gartenfest; 
Feuerwerk  und  Festball  in  den  Räumen  des  Knrsaals. 

Donnerstag,  den  23.  September:  Austlug  in  den  Rheingau 
und  nach  dem  Niederwald;  Besichtigung  des  Nationaldenkmals. 

Das  ausführliche  Programm  dürfte  unseren  Lesern  seinerzeit 
durch  eine  Publikation  des  Verbands  • Vorstandes  noch  bekannt 
gegeben  werden;  die  für  die  allgemeine  Versammlung  und  die  j 
Abtheilungs-Sitzungeu  bestimmten  Verhandlungs-Gegenstände  sind  ! 
in  Nr.  42  u.  Bl.  schon  veröffentlicht  worden. 

Gleichzeitig  mit  jener  Mittheilung  des  Lokal-Komite’s  ist  eine 
Einladung  zur  Subskription  auf  das  für  die  Theilnebmer  der 
Versammlung  vorbereitete  Werk:  Mittlicil ungen  über  Wies- 
baden und  vom  Mittelrbein  ausgegeben  worden.  Dasselbe 
wird  10  Bogen  Text  und  15  Bildtafeln  (im  Format  der  Zeit- 
schrift für  Baukunde)  umfassen  und  zu  einem  Subskriptions-Preise 
von  6,50  .//.  verkauft,  während  der  Ladenpreis  etwa  8 M.  he-  I 
tragen  wird.  

In  Aussicht  stehend©  Kirohenbauten  zu  Berlin.  Neben 
dem  Umbau  der  Neuen  Kirche  (vid.  S.  92  d.  Bl.),  für  den  das 
von  dem  Baumeister  von  der  Hude  aufgestellte  Projekt  nunmehr 
die  Genehmigung  aller  Instanzen  erlangt  bat,  dürfte  in  diesem 
Jahre  noch  der  Bau  einer  Kirche  für  die  Gemeinde  zum  heiligen 
Kreuz  auf  dem  sogen.  Jobannistisch  vor  dem  Halle’schen  Thore 
in  Angriff  genommen  werden.  Der  von  Prof.  J.  Otzen  herrührende 
Entwurf  zu  demselben  — der  eine  Kreuzkirche  mit  2 niedrigen 
Treppenthürmen  am  Westgiebel  uud  einen  von  4 Nebentbürmen 


flankirten  Kuppelthurm  Über  der  Vierung  zeigt  — ist  z.  Z.  in 
einem  von  dem  Bildhauer  Brasch  ausgeführten  Gipsmodell  im 
Saale  des  Kothcrstifta,  Belle -Alliaucestr.  1 u.  2 öffentlich  aus- 
gestellt und  täglich  von  1—8  Uhr  zu  besichtigen.  — Wir  werden 
nicht  verfehlen,  unsern  Lesern  über  beide  Bauten  später  nähere 
Mittheilungen  zu  machen.  — 

Die  permanente  Kommission  für  deutsches  Bauge- 
werksohulwesen,  welcher  die  Herrn  Bauratk  Lipsi  us,  Direktor 
der  Leipziger  Schule,  Baurath  Khien,  Direktor  der  Nienburger 
Schule,  Bausehuldirektor  S petz ler  von  der  Eckcrnfördcr  Schule, 
sowie  Baumeister  Fetisch.  Baumeister  Gramberg  und  Raths- 
Zimmermeister  Sch  wag  er  zu  Berlin  angehören,  hielt  am  27.  Juni 
d.  J.  ihre  erste  Sitzuug  im  Arcbitckten-Vereinshause  zu  Berliu  ab  . 
Die  Arbeiten  dieser  Kommission,  an  welchen  der  Dezernent  im 
Kultusministerium,  Hr.  Geheimer  Ober-Regierungsralh  Laders 
Theil  nahm,  versprechen  für  das  gesammte  baugewerbliche  Schul- 
wesen von  gröfster  Bedeutung  zu  werden. 

Die  Kommission  einigte  sich  in  dieser  Sitzung  ütier  folgende 
prinzipielle  Grundsätze : 

1 ) Die  dreiklassigc  Baugewerkschule  mit  etwa  je  20  Wochen 
Unterrichtszeit  kann  dasjenige  Lehrziel  nicht  erreichen,  welches 
vom  künftigen  Baugewerksmeister  gefordert  werden  mus9,  selbst 
wenn  von  dem  Atifzunebmenden  gefordert  wird,  dass  er  richtig 
deutsch  lese,  schreibe  und  spreche,  eine  Erzählung  richtig  nieder- 
schreiben kann,  und  die  Gesellschafts-  und  Dezimalrechnung 
kenne,  sowie  zwei  Sommer  hindurch  praktisch  gearbeitet  hat. 

2)  Eine  Baugewerkschule,  welche  das  für  künftige  Bau- 
gewerksmeister erforderliche  Lehrziel  erreichen  will,  muss: 

a.  die  oben  erwähnte  allgemeine  und  praktische  Vorbildung 
fordern; 

b.  4 Klassen  haben,  deren  Unterrichtsplan  vorzuschreibeu  ist; 

C.  in  diesen  4 Klassen  nicht  allgemeine  wissenschaftliche, 

sondern  nur  Fachgegenstäude  uud  Hilfswissenschaften,  zu 
welchem  selbstredend  Deutsch  und  Naturwissenschaften  ge- 
hören, lehren. 

3)  Es  ist  nothwendig,  dass  ein  Normalunterrichts- Plan  für 
die  Baugewerkschulen  aufgestellt  werde,  durch  welchen  im  all- 
gemeinen das  Lehrziel  der  einzelnen  Unterrichts-Gegenstände  und 
die  darauf  zu  verwendende  Unterrichtszeit  bestimmt  wird. 

4)  Es  sind  Reifeprüfungen  unter  Vorsitz  eines  Staatskommissars 
für  alle  Schulen  einzufiihren,  an  welchen  der  Verband  deutscher 
Baugewerksmeister  durch  Deleghte  theilzunehmen  hat.  Um  diese 
Prüfungen  möglichst  gleichartig  zu  gestalten,  ist  ein  Normal- 
prüfungH-Statut  einzuführen. 

5)  Ein  Staatskommissar  hat  wenigstens  ein  Mal  jährlich  die 
I<ciätungen  der  Raugewerkschulen  an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen 
und  seiner  Regierung  Bericht  zu  erstatten. 

6)  Von  Staatswegen  sind  die  Namen  derjenigen  Baugewerk- 
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schulen  bekannt  zu  geben,  welche  den  Anforderungen  der  Normal- 
vorsehriften  für  den  Unterricht  und  für  die  Reifeprüfungen  ent-  . 
sprechen. 

Wie  wir  bereits  erwähnten,  wird  die  Ausführung  dieser  Be- 
schlüsse für  das  baugewerbliche  Schulwesen  von  großer  Be- 
deutung sein;  der  Staat  wird  nur  diejenigen  Schulen  unterstützen, 
welche  diese  Bedingungen  erfüllen  und  nur  den  Schülern 
dieser  Anstalten  wesentliche  Berechtigungen  z.  B.  bei  i 
einem  event.  wieder  einzufahrenden  Meister- Examen  gewähren.  , 

Die  weiteren  Arbeiten  der  Kommission  sollen  sich  auf  den 
Normalunterrichts-Plan  und  auf  das  Normalprüfungs-Statut  be-  I 
ziehen.  Den  Berathung’en  über  das  letztere  wird  das  von  Hm. 
Direktor  Spetzler  bearbeitete  uud  von  dem  Minister  Anfang  dieses 
Jahres  bestätigte  Prüfüngsstatut  der  Kckemförder  Schule  als 
Grundlage  dienen.  In  Kckernförde  werden  bereits  jetzt  die  Reife- 
prüfungen diesen  Vorschriften  gemäß  tor  einer  staatlich  einge- 
setzten Prüfungs-Kommission,  unter  dem  Vorsitz  eines  König- 
lichen Staatskommissars  abgelegt  Auch  das  Königreich  Sachsen 
will  sich  diesem  Prüfungs-Statut  anschliefsen. 

Wir  wünschen  den  Arbeiten  der  Kommission  weiter  erfolg- 
reichen Fortgang. 

Berlin,  28.  Juni  1680.  0. 

Vom  Teohnikum  Rinteln.  Die  in  No.  44  er.  dies.  Ztg. 
enthaltene  betr.  Notiz  entspricht  nicht  völlig  den  tbatsächlichen 
Verhältnissen. 

Die  Behauptung,  dass  das  hiesige  Technikum  bankerott  sei, 
beruht  auf  Unwahrheit;  die  Anstalt  besteht  vielmehr  fort  und  er- 
freut sich  eines  zahlreichen  Besuches.  Es  ist  allerdings  richtig, 
dass  die  Direktoren  — Dr.  M.  uud  T.  — von  denen  der  erstere  die 
Anstalt  und  Stadt  seit  Monaten  verlassen  hat,  zu  Anfang  dieses 
Jahres  an  die  Stadt  mit  der  Forderung  heran  traten,  ihnen  zur 
Deckung  der  Austaltsschnldcn . die  stadtseitig  alljährlich  garan- 
tirteu  Zuschüsse  alsbald  zu  zahlen.  Dies  geschah  unter  der  Be- 
dingung, dass  der  Direktion  die  gesammte  Verwaltung  der  Anstalt 
abgenommen  wurde,  welche  nun  auf  eia  von  den  städtischen  Be- 
hörden eingesetztes  Kuratorium,  bestehend  aus  dem  Bürgermeister 
Rehermanu,  dem  Vorsteher  des  Bürger-Ausschusses  Bauinspektor 
Kullmaun,  den  Stadtrath  - Mitgliedern  Engelhardt  und  Georg 
Brandt  jun.,  dem  Kaufmann  E.  Mathei  und  das  Direktorium 
überging. 

Unter  dieser  Verwaltung  wurde  das  in  der  Notiz  in  No.  44 
erwähnte  Arrangement  wegen  Befriedigung  der  Gläubiger  der  An- 
stalt getroffen ; demselben  sind  fast  alle  Gläubiger  beigetreten  und 
schon  im  Besitz  der  1.  Rate  ihrer  Forderungen,  sowie  des  vollen 
Betraget  ihrer  Forderung  pro  1880.  — 

Wir  gestatten  uns  hieran  die  Mittheilung  zu  schließen,  dass 
im  letzten  Wintersemester  von  27  Studirenden  des  hiesigen  Tech- 
nikums vou  der  aus  den  Hm.  Bauinspektor  Kullmaun,  Maschinen- 
Direktor  Kirchweger,  Regier.-Baumeister  Georg,  nebst  Depntirten 
des  Provinzial- Bau ge  werken -Vereins  zu  Hannover  bestehenden 
Prüfungs-Kommission  20  das  Diplom  als  Baugewerksmeister,  Ma- 
schinen-Werkmeister  und  Maschinen-ingenieure  erhielten  und  nur 
einem  Studirenden  das  Diplom  nicht  zuerkannt  werden  konnte. 
Von  den  27  in  der  Abtheilung  für  allgemein  bildende  Facher  auf 
hiesiger  Lehranstalt  im  verflossenen  Semester  zum  Einjährig-Frei*.- 
Examen  vorbereiteten  Studireuden,  erhielten  21  den  Berechtigungs- 
schein. 

Rinteln,  den  6.  Juni  1880. 

Das  städtische  Kuratorium  des  Technikums. 

Allgemeine  deutsohe  Patent-  und  Musterschutz- Aus- 
stellung in  Frankfurt  a.  M.  1881.  Die  bis  heute  eingelaufenen 
Anmeldungen,  aus  fast  allen  Staaten  Europas  herrührend,  belaufen 
sich  auf  nOj  es  Wflodn  sich  darunter  diejenigen  vieler  Patent- 
Anwälte,  welche  die  Erfindungen  von  je  10—100  einzelner  Aus- 
steller in  Kollektiv-Ausstellungen  zur  Anschauung  bringen,  so  dass 
das  Raumbcdürfniss  sich  auf  ca.  5000  V»  stellt. 

Betreffs  der  Finanzining  des  Unternehmens  ist  zu  erwähnen, 
dass  zur  Sicherstellung  durch  157  Garantiezeichner,  mit  je  500 
bis  30,000  M.  Beiträgen,  ein  Garantiefond  in  der  Höbe  von 
340,000  Jf-  geschaffen  worden  ist. 

Das  jetzt  fest  gestellte  Ausstellung?  - Programm  erklärt  als 
Zweck  der  Ausstellung:  das  Neueste  auf  dem  Gebiete  der  Er- 
findungen und  der  Muster,  wie  cs  sich  durch  Ausführung  von 
Patenten  und  gesetzlich  geschützten  Mustern  darstellt,  zur  öffent- 
lichen Anschauung  zu  bringen.  Die  Ausstellung  soll  dem  gesetz- 
lich Geschützten  Gelegenheit  zur  Vorführung  seines  Gegenstandes, 
dem  Publikum  Kenntniss  von  diesen  Leistungen  durch  deu  Augen- 
schein verschaffen;  den  Geschützten  soll  die  Möglichkeit  ausgiebiger 
Verwerthung  ihrer  Arbeiten  an  die  Hand  und  dem  Kapitalisten 
Anregung  gegeben  weiden,  sich  mit  den  Erfindern  zu  erspriefs- 
licher,  gemeinsamer  Thätigkeit  zu  verbinden.  Die  Einnder- 
Tbatigkeit  in  Deutschland  soll  durch  die  Ausstellung  angeregt 
um  in  dem  Ersinnen  von  Neuem  und  der  Unterstützung  von 
Bedeutendem  mit  anderen  Nationen  wetteifern  zu  können.  Es 
sollen  deshalb  solche  Gegenstände  in  erster  Linie  zur  Ausstellung 
gelangen,  welche  auf  (»rund  von  Patenten  des  Deutschen  Reichs 
nergestelit  Bind.  Ausnahmsweise  sollen  Gegenstände , welche 
vermittels  patentirter  Maschinen  hergestellt  sind,  zulässig  sein, 
auch  wenn  die  patentirte  Maschine  selbst  nicht  zur  Ausstellung 
gelangt.  Ferner  solche,  welche  auf  Grund  neuer  hervor  ragender 


Erfindungen,  für  welche  eine  Patentnahrae  nicht  beabsichtig:  * 
oder  endlich  auf  Grund  des  Musterschutz-Gesetzes  des  Dwfcd? 
Reichs  und  in  diesem  gesetzlich  deponiti  sind , einerlei  A t- 
Gegenstände  im  Inlandc  oder  im  Auslände  hergestellt  wer-]--. 

Die  nledorschlealsche  Gewerbe-Ausetellong  za  LS«?, 
nltz.  Unter  den  zahlreichen,  in  diesem  Jahr  sUttfindK^ 
deutschen  Fach-  und  Lokal-Ausstellungen,  denen  wir  zu  o&ert 
Bedauern  leider  nicht  durchweg  die  erwünschte  Beachte, 
widmen  können,  ragt  neben  der  Düsseldorfer  Kunst-  andOmrh- 
Ausstellung  namentlich  auch  das  am  20.  Juni  eröffnete.  auf  ta 
Dauer  von  etwa  8 Wochen  berechnete  Ausstellungs-Untmefcee 
Niederschlesiens  hervor.  Aus  der  Initiative  des  Liegnitm  fr  i 
werbe- Vereins  hervor  gegangen,  hat  dasselbe  in  weiten  Km-, 
freudigen  Anklang  gefunden  und  unerwartete  Dimensionen  u?- 
nonunen. 

Der  von  der  Stadt  zur  Verfügung  gestellte  etwa  5,56*»  gut-  \ 
und  in  anmuthiger  Umgebung  bclegene  Ausstellung*- Pitt  : 
mit  schönen  Garten- Anlagen  geschmückt.  Neben  den  mr  .U 
nähme  der  Ausstellung»  - Gegenstände  bestimmten,  i.  g.  ««. 

I !)  2oo  umfassenden  Bauten  sind  in  jenen  mehre  Hestanracx 
Pavillons  errichtet  - sämmtlich  einfache,  mit  billigen  Mtc*’ 
bergestellte,  aber  zum  Theil  sehr  ansprechend  wirkende  H - 
bauten,  an  deren  Entwurf  und  Ausführung  einige  Arcbäeb- 
namentlich  aber  die  Zimmermeister  vou  Liegnitz  ihr  Geschiti  *•  ' 
wiesen  haben.  Einen  monumentalen  Mittelpunkt  hat  das  Gtt 
in  einem  Duplikat  de*  von  Prof.  ( Hzen  in  Berlin  für  di?  &»t 
Thorn  entworfenen,  aus  glasirten  und  unglasirten  FomiUi». 
und  Terrakotten  herges teilten  Kriegerdenkmals,  das  dieFabnhtfr 
I Hienwald  & Rother  in  I.iegnitz  hier  zur  Ausstellung  fpkvs 
[ haben.  Es  wird  umkreist  von  einer  290"  laugen  ekktmdn 
i Eisenbahn  von  Siemens  ä Halske,  deren  Betriebs  * Maschie*’  * 
j gleich  das  elektrische  Licht  zur  abendlichen  Beleuchten?  &• 

I Platzes  vor  den  Restaurationen  liefert. 

An  der  Ausstellung  haben  sich  etwa  1 200  GewerttWiki» 
i beiheiligt.  Glanzpnnkv  derselben  sind  namentlich  die  Gruppe  s 
, Textil  Industrie  und  die  Wagen  - Ausstellung.  Für  die  D*r 
| d.  Bl.  dürfte  vor  allem  die  Gruppe  der  Tbonwaaren-Mwr 
interessant  »ein,  in  der  die  Namen  von  Auguatin- Lauban,  He* 

, Ullersdorf,  Bienwald  Är  Rother  - Liegnitz , der  Siegemi  r- 
Werke  etc.  tiguriren;  doch  ist  auch  unter  den  anderen  (itvjt* 
so  manches  für  sie  Bemerkens werthe  vorhanden.  Auch  an  Air 
| thümeni  vou  historischem  und  kunstgewerblichem  Interesse,  «m 
. das  im  übrigen  Deutschland  so  wenig  gekannte  schlesisch*  lanl 
i aus  der  Reuaissancezeit  noch  in  reicher  Fülle  besitzt,  fehlt  * 
nicht.  — Alles  in  allem  (»rund  genug,  um  denen,  die  für  Batte 
I Zeit  ein  Reiseziel  suchen  , einen  Ausflug  nach  Liegniu,  ■*  *i» 
ein  Besuch  des  Riesengebirges  leicht  sich  vereinigen  lässt,  bet» 
zu  empfehlen.  — 

Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Bau  eines  Sein- 
gebäades  in  Insterburg.  Das  Programm  dieser  im  Inan®- 
Theile  von  No.  51  n.  Bl.  ausgeschriebenen  am  1.  August 
laufenden  Konkurrenz  giebt  al>  Grenze  der  Baukosten  für  das  cz 
Aufnahme  von  500  Schülern  bestimmte,  mit  einer  Aula, 
saal,  einem  Zimmer  für  physikalischen  Unterricht  etc.  ausxurir ■ 
Gebäude  die  jedenfalls  aufserordentJich  niedrige  Sumur  « 
100  000  .44  au.  Die  beiden  ausgesetzten  Preise  sind  mit 
i bezw.  150  .41  gleichfalls  nicht  hoch  Item  essen,  da  Zeichner 
! im  Maai'sstabe  von  1 : 100  gefordert  werden.  Ueber  die  foroa 
| Behandlung  der  Konkurrenz,  vor  allem  über  die  Zusammenba- 
ues Preisgerichts,  fehlt  in  dem  uns  zugesandten  Programm  ■ 
Angabe.  Eine  Betheiligung  an  dieser  Preisbewegung  duifu  i 
I demnach  nicht  sehr  empfehlen. 

Eine  anfaerordentllohe  Monats  - Aufgabe  des  Arrf 
tekten- Vereins  za  Berlin,  deren  Lösungen  zum  1.  Sep*®F 
eingefordert  werden,  betrifft  den  Entwurf  einer  Kirche  * 

! 1200  Sitzplätzen  für  die  evangelische  Gemeind?  j 
Neuwied.  Für  die  4 besten  Arbeiten  sind  Preise  von  je  ^ 
ausgesetzt ; sollte  einer  der  liezgl.  Entwürfe  zur  Ausfüiimw  ; 
bracht  werden , so  verpflichtet  sich  die  Kirchenbau-Kom***^  ! 
dem  Verfasser  entweder  die  Bauleitung  zu  übertragen  «1«  ^ 
eine  weitere  Entschädigung  von  400  .44.  zu  gewähren. 

Personal  - Nachrichten. 

Königreich  Sachsen. 

Zuin  Ober-Landbaumeister  des  Königreichs  ist  der  biste* 
Landbaumeister  zu  Dresden,  Adolf  Canzler  ernannt  wonfc» 
Königreich  Preufsen.  . 

Der  bish.  Reg.-Bmstr.  Oskar  Grass  mann  ist  als 
Bauinspektor  zu  ltawitsch  angestellt  worden.  — Das  bi« 
des  Kgl.  Eisenbahn-Kommissariats  zu  Koblenz,  Keg-^ß*“^ 
Hardt,  ist  als  Direktions -Mitglied  an  die  Ktaigl. 

Direktion  in  Magdeburg,  und  der  Eisenbahn-Maschina®'*^ 
Müller  von  Bromberg  nach  Berlin  versetzt;  gleichzeitig  i#k*®£ 
mit  der  Verwaltung  der  Hauptwerkstätte  der  Ostbahn  io  *” 
betraut  worden. 


KommUxUiniveriag  toi» 


i'crantnortlich  K.  E.  O.  Fri1 
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Verband  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur -Vereine. 

An  die  sämmtlichen  dem  Verbände  angehörenden  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Die  nach  «lein  Beschlüsse  der  Abgeordnetem  Versammlung  in  Heidelberg  vom  10.  September  v.  J.  in  Wiesbaden 
ah  zu  haltende  tlicsjährigc  9.  Abgeordneten- Versammlung  ist  auf: 

Freitag  den  17.  und  Sonnabend  den  IS.  September  d.  J. 
unberaumt  uud  werden  die  Herren  Delegirten  ersucht,  sieh  zum  Beginn  der  Verhandlungen: 

Freitag  den  17.  September  er.,  Vormittags  9 Uhr 
im  kleinen  Saale  des  Kasino- Gebäudes  Friedriehst  ralsc  No.  IG  in  Wiesbaden  einzufinden. 

Nach  der  Bestimmung  im  § 24  des  Statuts  verfehlen  wir  nicht,  die  Tages  - Ordnung  für  die  Abgeordncteu- 
Versammlung  hierunter  liekannt  zu  machen. 

Der  Gescliäftsberieht  mit  den  erforderlichen  Erläuterungen  und  Anlagen  zu  den  Bcrathungs-Gegenstämlcu  wird  den 
Vorständen  der  Vereine  in  der  erforderlichen  Anzahl  Exemplare  besonders  übersandt  werden. 

Küln,  dcu  G.  Juli  1880. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

A.  Funk.  6.  Rellin.  Jflttner. 


Tages-Ordnung. 

1)  Vorlegung  der  Rechnung  für  das  abgclnufcnc  Jahr  bis  zum  31.  Dezember  1879. 

2)  Bericht  über  den  Mitglicder-ßestand. 

3)  Begutachtung  des  Normal-Entwurfs  einer  Bau-Orduung. 

Referent:  Badischer  Techniker- Verein. 

4)  Zivilrechtliche  Verantwortlichkeit  der  Architekten  und  Ingcuieure. 

Referent:  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg. 

5)  Forstliches  Verfahren  beim  Verkauf  von  Bauhölzern. 

Referent:  Badischer  Techniker- Verein. 

Korreferent:  Architekten-  und  Ingeniour-Verein  für  die  Provinz  Sachsen  etc. 
t>)  Einheitliche  Bezeichnung  der  Geschosse  (Stockwerke)  in  Gebäudeu. 

Referent:  Architekten-  und  Ingonieur- Verein  für  die  Provinz  Sachsen  ctc. 

Korreferent:  Bayerischer  Architekten-  nnd  Ingenieur- Verein. 

7)  Statistik  des  Bauwesens. 

Bericht  der  aas  dem  Architekten  - Verein  zu  Berlin,  dem  Bayerischen  und  Hamburger  Verein  bestellenden 
Kommission  über  die  zu  bearbeitende  Denkschrift 

8)  Beton-Bauten. 

Bericht  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  zu  Hannover  und  das  Württembergischcn  Vereins  für  Baukunde 
über  die  Veröffentlichung  des  eingegangenen  Materials. 

9)  Abändcrnng  des  § 19  des  Verbands-Statuts,  die  Vertretung  und  Abstimmung  in  den  Abgconincteu-Yersamiu- 

lungen  betreffend. 

Referent:  Arcliitektcn-Verein  zu  Berlin. 

Korreferent:  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Breslau. 

10)  Ausfüllung  der  neben  der  Denkschrift  über  die  Veröffentlichung  der  bedeutenderen  Bauten  Deutsch- 

lands mitgetheilten  Tabellen. 

Bericht  des  Verbands -Vorstandes. 

11)  Aufstellung  von  Normal-Profilen  für  Walzeiscn. 

Referat  des  Herrn  Bauratlis  und  Professors  I)r.  Heinzcrling  in  Aachen  über  den  Stand  der  Arbeiten  der  mit 
dem  Vereine  deutscher  Ingenieure  bestellten  gemeinschaftlichen  Kommission. 

12)  Verhältnisse  der  Sachverständigen  nach  den  Reichs- Justizgesetzen. 

Bericht  des  Uamburger  Architekten-  uud  Ingenieur-Vereins  über  die  gegenwärtige  Sachlage. 

13)  Anderweite  Fortnuliruug  des  Zusatzes  zu  § 5 der  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffentlichen 

Konkurrenzen. 

Antrag  des  Bayerischen  Architekten-  u.  Ingenieur- Vereins,  für  den  genannten  Zusatz  folgende  Fassung  zu  beschlicfsen : 
„(....  Spielraum  ausdrücklich  Vorbehalten  bleibt.) 

„Ausführliche  Kostenberechnungen  sollen  in  der  Regel  vermieden  und  die  Ueberschläge  thunlichst  auf 
Normalsätze  für  einfache  Maafseinheiten  gestützt  werden.“ 

14)  Geuauere  Fassung  des  Absatz  3 des  § 21  des  Verbands-Statuts. 

Antrag  des  Bayerischen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins,  den  Absatz  3 des  § 21  dahin  zu  fassen: 

„In  dringenden  Fällen  kann  der  Vorstand  Abstimmungen  unter  den  verbundenen  Vereinen  auf  schriftlichem 
Wege  veranlassen.  Geschieht  dies,  so  ist  jedes  Mal  als  erste  Frage  die  der  Dringlichkeit  zu  stellen.  Ucbcr 
letztere  und  Ober  die  Sache  selbst  wird  gleichzeitig  abgestimmt.  Die  Dringlichkeit  gilt  als  anerkannt,  wenn 
mindestens  zwei  Drittel  der  berechtigten  Stimmen  sich  dafür  ausgesprochen  haben.“ 

15)  Aufnahme  des  Technischen  Vereins  za  Görlitz  in  den  Verband. 

Vorschlag  des  Verbands -Vorstandes. 

IG)  Einheitliche  Bezeichnung  mathematisch-technischer  Gröfsen. 

Bericht  des  Verbands -Vorstandes  über  die  Sachlage,  bezw.  Bewilligung  eines  ferneren  Kredits  bis  zu  200  M. 
zum  Zwecke  der  Förderung  der  Angelegenheit. 

17)  Herausgabe  eines  Sammelwerks  der  Zeichnungen  für  typische  Wohnhausforme » der  gröfseren 
und  mittleren  Städte  Deutschlands. 


Antrag  des  Verbands- Vorstandes. 

18)  Deutsche  Landes-Sektinn  der  permanenten  Kommission  für  Industrieschutz. 

Bericht  des  Vorstandes  über  den  Stand  der  Frage. 

19)  Wahl  des  Vororts  für  die  Jahre  1881  und  1882. 

20)  Wahl  des  Orts  der  nächstjährigen  Abgeordneten -Versammlung  und  der  im  Jahre  1882  statt- 


findenden General- Versammlung. 
21)  Budget  pro  1881  und  1882. 
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10.  Juli  ISM 


Neuregelung  des  Submissionswesens  in  Preulsen. 


Der  Hr.  Minister  der  Öffentlichen  Arbeiten  hat  ab  end-  i 
gültigen  Abschluss  der  Neuregelung  des  Snbmissiouswcscns 
unterm  24.  Juui  zwei  allgemeine  Verfügungen  erlassen,  zu  j 
deren  ^litthcilung  an  die  I^eser  des  Blattes  die  Redaktion  in  ! 
deu  Stand  gesetzt  worden  ist. 

Wir  drucken  nacltstchcnd  diese  Verfügungen  summt  An- 
lagen ihrem  Wortlaute  nach  ab,  indem  wir  uns  Vorbehalten, 
dem  Abdrucke  eine  Beleuchtung  der  fortan  geltenden  neuen 
Vorschriften  unmittelbar  folgen  zu  lasscu. 

Ministerium 

der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  den  24.  Juni  1H80. 

Bei  der  Ausschreibung  und  Vergebung  von  Leistungen 
und  Lieferungen  im  Bereiche  des  mir  unterstellten  Ressorts 
ist  bisher  ohne  genügende  Gründe  in  maunichfacher  Hinsicht 
abweichend  verfahren  worden.  Um  deu  hieraus  hervor  ge- 
gangenen Unzuträglichkeiteu  abzuhelfen  und  eine  Ucbcrcin- 
Stimmung  in  den  wesentlichen  Punkten  herbei  zu  führen,  habe  1 
ich  in  der  beigefügten  Anlage  unter  der  Ucberschrift  „ Allge- 
meine Bestimmungen,  belr.  die  Vergebung  von  Leistungen  und 
Lieferungen  im  Bereiche  des  Ministeriums  der  öffentl.  Arbeiten4  I 
die  Grundsätze  zusammen  stellen  lassen,  welche  künftig  mit 
Berücksichtigung  der  nachfolgenden  AusfÜhrungs -Vorschriften 
allseitig  zum  Anhalt  zu  nehmen  sind. 

1)  In  den  Submissions-Bedingungen  muss  stets  der  Gegen-  1 
stand  der  Ausschreibung  möglichst  bestimmt  bezeichnet  werden. 
Namentlich  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  etwaige  Neben- 
Icistungen,  wie  die  Herstellung  von  Zufuhr  wegen,  Beschaffung 
von  Wasser  für  Maurerarbeiten  u.  s.  w.  sich  ihrem  vollen 
Umfange  nach  klar  übersehen  lassen  und  besondere  Umstände, 
welche  die  Ausführung  erschweren,  ihrer  Wirkung  nach  ge- 
nügend bcurt heilt  werden  können.  — 

2)  Die  Kosten,  welche  durch  die  verwaltungsseitig  vor- 
behaltene Iiontrole  der  Ausführung  der  Arbeiten  und  Liefe- 
rungen erwachsen,  dürfen  in  der  Regel  nicht  dem  Unter- 
nehmer zur  Last  gelegt  werden.  — Kiugereichte  Projekte  sind 
dem  Rinsender  auf  Verlangen  stets  zurück  zu  geben.  — 

3)  Schwankungen  der  Transportpreise  gereichen,  ohne 
dass  es  einer  desfallsigen  Bestimmung  bedürfte,  zu  gunsten  ! 
und  zu  ungunsten  desjenigen  Kontrahenten,  welcher  die  Tragung  j 
der  Transport -Kosten  vertragsmäfsig  übernommen  hat.  Es  j 
würde  nicht  der  Billigkeit  entsprechen,  den  Unternehmer  , 
einerseits  eine  Steigerung  der  Transport  - Kosten  tragen  zu  j 
lassen,  andererseits  aber  ihm  den  mit  einer  Herabsetzung 
derselben  verbundenen  Nutzen  vorzuenthalten.  — 

4)  Sofern  nach  Maafsgabe  der  Vorschriften  unter  No.  IV  1 
der  Anlage  von  dem  Abschluss  eines  förmlichen  Vertrages 
Abstand  genommen  wird,  ist  thnnlichst  in  geeigneter  Weise 
— z.  B.  durch  gegenseitig  anerkannte  schriftliche  Notizen  — 
Vorsorge  zu  treffen,  «lass  über  den  wesentlichen  Inhalt  des 
Ucbereinkommens  erforderlichen  Falls  Beweis  geführt  werden  i 
kann.  — 

5)  Es  wird  sich  empfehlen,  in  den  Vertrags- Bestimmungen  | 
der  Regel  nach  die  Anrufung  der  Entscheidung  eines  Schieds- 
gerichts über  etwaige  den  Inhalt  und  die  Ausführung  1 
des  Vertrages  betreffende  Meinungsverschiedenheiten  unter  , 
Hinweis  auf  die  Vorschriften  der  Zivilprozess- Ordnung  vom  ! 
30.  Januar  1877  § 851  ff.  ausdrücklich  zur  Pflicht  zu  machen. 
Ob  uud  inwieweit  die  Bezeichnung  der  Schiedsrichter  nament- 
lich oder  nach  Berufskreisen  in  den  Vertrags  -Bestimmungen  | 
selbst  erfolgen  kann,  oder  zweckmäfsiger  Vorbehalten  bleibt,  i 
ist  nach  den  besonderen  Verhältnissen  des  einzelnen  Falles 
za  bcurtheilcn.  — 

6)  Nach  Ablauf  von  2 Jahren  will  ich  einem  Berichte  j 

darüber  entgegen  sehen,  wie  die  iu  der  Anlage  enthaltenen  , 
Allgemeinen  Bestimmungen  sieh  in  der  Praxis  bewährt  halten,  I 
oh  bei  Anwendung  derselben  in  einzelnen  Fällen  Unzuträglich-  1 
keiten  hervor  getreten  sind  und  eventuell  welche  Aenderungen  ; 
iu  Vorschlag  zu  bringen  sein  möchten.  — „ | 

Der  Minister  der  Öffentlichen  Arbeiten, 
gez.  Maybach. 

An  die  Königlichen  Regierungen,  Landdrosteien,  die  Königliche  ’ 

Ministerial  - Bau  - Kommission,  die  Königlichen  Oberberg-  1 

ämter  und  die  Königlichen  Eisenbahn-Direktionen,  sowie  I 

Abschrift  an  ilie  Herrn  Oberpräsidenten  der  Provinzen 

Sachsen,  Schlesien  und  der  Kheinprovinz. 


Allgemeine  Bestimmungen,  betreffend  die  Vergebung  vor 
Leistungen  und  Lieferungen  im  Bereiche  des  Ministerin« 
der  öffentlichen  Arbeiten. 

L Arten  der  Vergebung. 

Die  im  Bereiche  de»  Ministeriums  der  öffentl.  Arbeit.', 
auszuführenden  Leistungen  und  Lieferungen  sind  in  der  IUr] 
öffentlich  auszuschreiben. 

Leistungen  und  Lieferungen,  welche  nur  ein  beschrank« 
Kreis  von  Unternehmern  in  geeigneter  Weise  ausführt,  kuwe 
mit  Ausschluss  der  Ocffcutlich keit  zu  engerer  IW- 
Werbung  ausgeschrieben  werden. 

Unter  Ausschluss  jeder  Ausschreibung  Lund* 
Vergebung  an  einen  von  der  Behörde  auage  wählten  Unter- 
nehmer erfolgen : 

1)  bei  Dringlichkeit  des  Bedarfs, 

2)  bei  Gegenständen , deren  überschläglicher  Werth  Je 
Betrag  von  500  Mark  nicht  übersteigt. 

3)  bei  Leistungen  nnd  Lieferungen , deren  Ausfahrt* 
besondere  Kunstfertigkeit  erfordert.  — 

II.  Verfahren  bei  Ausschreibungen. 

Oeffentlicbe  Ausschreibungen  werden  in  zweckentsprette 
der  Weise  durch  Zeitungen  bekannt  gemacht,  wobei  die  be- 
züglich der  Benutzung  amtlicher  Blätter  ergangenen  Vorsciinne 
zu  berücksichtigen  sind. 

Die  Insertionskosten , welche  durch  kurze  Fasson:  nt 
praktische  Anordnung  der  Inserate  in  mäfsigeu  Grenzen  r. 
halten  sind,  werden  von  der  ausschreibenden  Behörde  getraze. 

Für  die  den  Ausschreibungen  zu  Grunde  liegenden  Be- 
dingungen und  Zeichnungen  sind,  wenn  dieselben  den  l!e»ffl*r 
auf  ihr  besonderes  Verlangen  verabfolgt  werden,  die  Sdte- 
kosteu  zu  entrichten. 

Der  in  den  Ausschreibungen  auzuberaumeude  Termin  k 
unter  Berücksichtigung  der  nach  dem  Gegenstände  der  1&- 
schreihung,  der  Art  und  dem  Umfang  der  Lieferung,  lrf 
Schwierigkeit  des  aufgestellten  Projekts  u.  s.  w.  sich  «r- 
schiedenartig  gestaltenden  Verhältnisse  so  zu  bemessen. 
den  Unternehmern  hinreichende  Zeit  zur  Yorbereilux  fa 
Offerten  bleibt.  Hierbei  ist  n.  a.  besonders  in  Betracht  & 
ziehen,  ob  die  zu  liefernden  Gegenstände  allgemein  mrß- 
gängig  sind  oder  nicht,  ob  die  Preise  erfahre  ngsmäfcie  eibfi- 
licheu  Schwankungen  innerhalb  kurzer  Frist  unterworfen  öd 
sowie  endlich,  ob  es  nach  der  Natur  der  ausgeschriebne 
Leistung  etwa  erforderlich  ist,  dass  die  Unternehmer  »ich  a 
Ort  und  Stelle  über  den  Zustand  der  Strafsen  uml  Zufuhr 
w ege,  die  Bezugsquellen  der  Materialien,  die  Höhe  der  Arb®- 
löhne,  Beschaffung  von  Wasser  n.  dergl.  nähere  Kennt- 
verschaffen,  um  auf  Grund  der  angestellten  Ermittete* 
cinc  genaue  Preiskalkulation  vornehmen  zu  können,  ln 
Regel  wird  für  kleinere  Arbeiten  und  leicht  zu  beseht®** 
Lieferungen  eine  Frist  von  14  Tagen  ausreichend  sein,  rahrot 
für  gröfscre  Arbeiten  4 — 6 Wochen  erforderlich  sein  wd» 
In  dem  fest  gesetzteu  Tennine,  welcher  in  Gegenwart  Je 
erschienenen  Bewerber  abzuhalten  ist,  hat  die  Eröffnung 
eingegangenen  Offerten  und  die  Aufnahme  eines  aatfifha 
Protokolls  über  das  Ergebnis»  zu  erfolgen.  Nacbgebote  ss- 
nicht  zuzulassen. 

In  öffentlichen  Ausschreibungen  ist  in  der  Regel 
Auswahl  uutcr  den  Submittenten  auf  die  drei  Mindest 
fordernden  zu  beschränken,  sofern  nicht  bei  Lieferauto 
nach  Probe  deren  Offerten  wegen  Mangelhaftigkeit  der  «nt 
reichten  Proben  aufser  Berücksichtigung  gelassen  werden  mfc-*" 

In  nicht  öffentlichen  Ausschreibungen  hat  tiei  im  flbrip 
der  Sache  nach  gleichen  Offerten  die  Vergebung  au  den  Mitw* 
fordernden  zu  erfolgen. 

Iu  allen  Ausschreibungen  ist  die  Befugnis»  vonabeW“ 
sämmthehe  Gebote  abzulehnen , falls  keins  derselben  für » 
nehmbar  befunden  wird. 

Die  Zuschlagsfristen  sind  in  allen  Fällen,  namentlich 
dann  möglicltst  kurz  zu  stellen,  wenn  die  Lieferant  M 
Materialien  ausgeschrieben  wird,  deren  Preise  sebwankeak5 
Konjunkturen  unterworfen  sind. 

In  der  Regel  wird  für  Objekte,  rücksichtlich  derer  • 
Entschliefsung  höherer  Instanzen  einzuholcn  oder  ein 
reicheres  Offerten  - Material  zu  gewärtigen  ist,  ein  TJfr' 
wöchentlicher,  für  die  übrigen  Objekte  ein  viertel*» 
tägiger  Zeitraum  genügen. 

Offerenten,  welche  nicht  den  Zuschlag  erhalten  Wj* 
ist  hiervon  nnr  dann  Nachricht  zu  gehen,  wenn  sie  ihren  •W' 
fallsigen  Wunsch  unter  Beifügung  des  erforderlichen  franko 
betrags  zu  erkennen  gegeben  haben. 
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III.  Zuständigkeit  der  Behörde«. 

Soweit  nicht  in  den  maarsgebenden  Kompetenz-  Be- 
stimmungen Beschlussfassung  durch  Vorgesetzte  Instanzen  vor- 
Uch alten  ist,  entscheiden  die  Behörden  selbstständig  Qi>er  die 
Art  der  Vergebung  und  bei  Ausschreibungen  über  die  Er- 
tlicilung  des  Zuschlages,  unter  Beachtung  der  zu  No.  I.  und  II. 
au  (gestellten  Grundsätze.  Za  Abweichungen  von  diesen  Grund- 
sätzen ist  ministerielle  Genehmigung  cinzuholen. 

IV.  Abschluss  der  Vertrage. 

Bei  Gegenständen,  deren  Werth  den  Betrag  von  500  M. 
nicht  übersteigt  und  hei  Zug  um  Zug  bewirkten  Leistungen 
und  Lieferungen  kann,  sofern  dies  nach  den  maarsgehenden 
Gesetzen  unbeschadet  der  Rechtsgültigkeit  des  Ueberein- 
kmnmcns  zulässig  ist,  von  dem  Abschluss  eines  förmlichen 
Vortrages  abgesehen  werden. 

Die  Kosten  des  Vertrags-Abschlusses  sind  von  jedem  Theile 
zur  Hälfte  zu  tragen;  bezüglich  der  Stempel  kästen  ist  nach 
Maafsgabe  der  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  verfahren.  Briefe, 
Depeschen  nnd  andere  Mittheilungen,  welche  die  Behörde  im 
Interesse  des  Abschlusses  und  der  Ausführung  des  Vertrages 
au  den  Unternehmer  richtet.,  sind  in  der  Regel  zu  fruukiren. 

V.  Aufstellung  der  Vertrags-Bedingungen. 

Sofern  allgemeine  Vertrags- Bedingungen  aufgestellt  sind, 
ist  vor  deren  Anwendung  auf  den  einzelnen  Fall  zu  prüfen, 
ob  sie  sich  für  den  speziellen  Gegenstand  in  allen  Blinkten 
eignen  und  sind  nöthigenfalls  die  erforderlichen  Umänderungen 
nicht  zu  verabsäumen.  Insbesondere  ist  darauf  zu  halten,  dass 
Vortrags- Verhältnisse,  welche  in  kurzen  schriftlichen  Verein- 
barungen geregelt  werden  können,  nicht  durch  Anwendung 
umfangreicher,  ihrem  Hauptinhalte  nach  auf  andere  Verhält- 
nisse berechneter  Bedingungs-Formulare  beschwert  werden. 

Die  Behörde  hat  im  allgemeinen  den  Unternehmern  nicht 
weiter  gehende  Verbindlichkeiten  aufzuerlegcn , als  Privat- 
personen sich  in  den  betreffenden  Fällen  auszubedingen  pflegen 
und  hat  bei  Aufstellung  der  Verträge  darauf  zu  halten,  dass 
nicht  nur  die  Pflichten,  sondern  auch  die  denselben  ent- 
sprechenden Rechte  der  Unternehmer  verzeichnet  werden. 

VI.  Einzelne  Festsetzungen  ln  den  Vertrags-Bedingungen. 

1.  Sicherheits-Stellung. 

Eine  schon  vor  Abgabe  der  Offerte  für  das  Bieten  als 
solches  zu  stellende  Sicherheit  ist  nicht  zu  verlangen,  dagegen 
kanu  unter  Umständen  die  Erthcilung  des  Zuschlages  von 
ungesäumter  Sicherheit  - Stellung  abhängig  gemacht  werden. 
Die  Siclierfteit  kann  durch  Bürgen  oder  durch  Kautionen 
gestellt  werden. 

Die  Kaution  ist  nach  Wahl  des  Unternehmers  in  haarem 
Golde  oder  in  guten  Werthpapieren  oder  in  sicheren  Wechseln 
zu  stellen.  Die  vom  Deutschen  Reiche,  vorn  Preufsischcn 
Staate  oder  von  einem  Deutschen  Bundesstaate  ausgestellten 
oder  garantirten  Werthpapiere  sind  unbedingt  zum  vollen 
Kurswerthc  als  Kaution  anzunehmen.  Auch  die  übrigen  bei 
der  Deutschen  Rcichsbank  beleihbaren  Effekten  sind  zu  dem 
daselbst  keleihbaren  Bruchtheile  des  Kurswertes  als  Kaution 
zuzulassen,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt,  eine  Ergänzung  der 
Kaution  zu  fordern,  falls  demnächst  der  Kurswerth  der  Effekten 
unter  jenen  Bruchthcil  sinken  sollte. 

Die  Koupons  der  Werthpapiere  können  dem  Unternehmer 
für  den  Zeitraum  belassen  werden,  während  dessen  voraus- 
sichtlich die  Leistung  oder  Lieferung  noch  in  der  Ausführung 
begriffen  sein  wird,  dagegen  sind  die  Talons,  resp.  diejenigen 
Zinsscheine,  an  deren  Inhaber  die  neuen  Zinsschein -Serien 
ausgehändigt  werden,  den  Effekten  beizufügen.  Baar  gestellte 
Kautionen  werden  nicht  verzinst. 

Wenn  die  Vertragssumme  500  M.  nicht  erreicht,  oder 
die  zu  hinterlcgendc  Kaution  den  Betrag  von  50  M.  nicht 
erreichen  würde,  so  kann  auf  Sichcrhcitsstellung  verzichtet 
werden.  Es  ist  zulässig,  Kautionen  bis  zu  150  M.  nicht 
sogleich,  sondern  erst  bei  einer  Abschlagszahlung  einzuziehen. 

Die  Höhe  der  Kaution  ist  auf  das  zur  Wahrung  der 
Verwaltung  vor  Bcnacbtheiliguugen  erforderliche  Maafs  zu  be- 
schränken und  je  nach  der  Natur  der  Leistung  oder  Lieferung, 
insbesondere  nach  der  Art  und  Dauer  der  Garantie- Ver- 
pflichtung, verschieden  zu  normireu. 

Die  Rückgabe  der  Kaution  bat  alsbald  zu  erfolgen, 


nachdem  «lie  Verpflichtungen,  für  welche  die  Bestellung  statt- 
gefuudcn  hat,  sämintlicb  erfüllt  sind. 

2.  Mehr-  oder  Minder-Aufträge. 

Der  Vorbehalt,  dass  die  Behörde  eine  unbeschränkte 
Vennehrung  oder  Verminderung  des  Vertrags -Gegenstandes 
unter  Beibehaltung  der  Einbeitspreissätzc  vorschreiben  kann, 
darf  in  den  Bedingungen  keine  Aufnahme  finden.  Bei  Ver- 
gehung des  Bedarfs  ist  jedesmal  zu  prüfen,  ob  die  Quantität 
des  Gegenstandes  nicht  von  vorn  herein  derart  bestimmbar 
ist,  dass  die  Vereinbarung  von  Mehr-  und  Minder-Leistungen 
und  Lieferungen  ültcrhaupt  nicht  nothwendig  wird.  Letztere 
ist  namentlich  hei  solchen  Materialien  thunlichst  ganz  aus- 
zuschliefsen , deren  Preis  erheblichen  Schwankungen  unter- 
worfen ist. 

Bei  Ausschreibung  von  Lieferungen  behufs  Ausführung 
von  baulichen  Anlagen  erscheint  dieselbe  nur  insoweit  zulässig, 
als  cs  sieb  um  die  Lieferung  des  zur  planmäfsigen  Fertig- 
stellung des  Projekts  erforderlichen  Materialien  - Quantums 
bandelt. 

Sofern  die  Notliwendigkeit,  Mehr-  oder  Minderlieferungen 
auszulwdingen , vorliegt,  darf  der  zu  verabredende  Salz  bei 
sogen,  marktgängigen  Materialien  5 Prozent,  bei  den  übrigen 
10  Prozent  des  fest  bedungenen  Quantums  in  der  Regel  nicht 
übersteigen.  Dabei  ist  der  Unterstellung  jeder  Anhalt  zu 
nehmen,  dass  die  Verwaltung  aus  zwischenzeitlich  etwa  cin- 
tretcuden  Preisänderuugen  Vortheil  auf  Kosten  des  Unter- 
nehmers zu  ziehen  gedenke.  Auch  dürfen  derartige  Mehr- 
oder Minder-Aufträge  nur  innerhalb  einer  jedes  Mal  zu  ver- 
einbarenden Frist  ertheilt  werden. 

3.  Zahlung. 

Die  Behörde  lmt  die  Zahlung  als  die  ihr  obliegende 
Gegenleistung  thunlichst  zu  beschleunigen.  In  den  Bedingungen 
sind,  wenn  dies  irgend  angängig  ist,  über  die  Termine  der 
Abnahme  und  Abrechnung  für  Theil-  wie  für  Gesamrot- 
Lcistungen  und  Lieferungen  Bestimmungen  zu  troffen. 

Soweit  hiernach  Abschlagszahlungen  zugesagt  werden, 
haben  dieselben  sich  auf  die  ganze  Höbe  des  geleisteten  oder 
gelieferten  Quantums  zu  erstrecken ; falls  dessen  Umfang  und 
Güte  sogleich  unschwer  fest  zu  stellen  ist,  andernfalls  kann 
ein  mäfsiger  Bruchtheil  des  Guthabens  vorläufig  zurück  be- 
halten werden.  Es  erscheint  nicht  zulässig,  lediglich  behufs 
Verstärkung  der  Kaution  Abschlagszahlungen  einzubeluütcn, 
sofern  nicht  bereits  weiter  gehende,  durch  die  Kaution  nicht 
gebleckte  Ansprüche  gegen  den  Unternehmer  entstanden  sind. 

4.  Konventionalstrafen. 

Konventionalstrafen  sind  in  der  Regel  nur  auszubedingen, 
wenn  die  Behörde  ein  erhebliches  Interesse  daran  bat,  dass 
der  betreffende  Unternehmer  den  Vertrag  rechtzeitig  erfüllt. 
Von  der  Vereinbarung  solcher  Strafen  kann  gänzlich,  nament- 
lich !>ei  Verträgen  über  Gegenstände,  abgesehen  werden,  welche 
in  Fällen  nicht  kontraktgemäfser  Lieferung  «»fort  in  der  bc- 
duitgenen  Quantität  und  Qualität  anderweit  zu  beschaffen  sind. 

Die  Höhe  der  Konventionalstrafe - Sätze  ist  stets  in  ange- 
messenen Greuzen  zu  halten,  dem  obwaltenden  Interesse  ent- 
sprechend abzuwägen  nnd  den  konkreten  Umständen  anzu]»ast>cu. 

5.  Meinungsverschiedenheiten. 

Es  ist  zulässig,  die  Entscheidung  über  Meinungsverschie- 
denheiten, welche  bezüglich  der  Vertrags-Ausführung  zwischen 
der  Behörde  und  dem  Unternehmer  entstehen,  anstatt  den 
ordentlichen  Prozess -Gerichten,  einer  unparteiischen  schieds- 
richterlichen Instanz  zu  überweisen. 

Die  eigene  Entscheidung  über  derartige  Meinungsver- 
schiedenheiten kann  insoweit  Vorbehalten  werden,  als  dies  für 
den  schleunigen  Fortgang  des  Unternehmens  und  bezw.  die 
Sicherheit  des  Baues  geboten  erscheint.  Dagegen  ist  das 
Recht  des  Unternehmers,  hei  Ausführung  vorläufiger,  nach 
seiner  Meinung  vertragswidriger  Entscheidungen  der  Behörde 
seine  Entschädigung:!  - Ansprüche  vor  der  schiedsrichterlichen 
Instanz  oder,  wenn  eine  solche  nicht  eingesetzt  ist,  vor  den 
ordentlichen  Prozess-Gerichten  geltend  zu  machen,  nicht  aus- 
zuscbliefseii. 


(Die  weiteren  Bestimmungen  folgen.) 


Erwiderung  auf  die  Denkschrift  „Die  Hochbau -Ausführungen  des  Preulsischen  Staates“. 

(PnrtwtfUBK  »**H  RrfctlMH.) 

Nachdem  in  Vorstehendem  imehgewiesen  sein  dürfte,  dass  j werden,  dass  der  Privat- Architekt  an  sich  künst- 
die  gegen  das  Staatsbauwesen  gerichteten  Angriffe  tbeils  ; lcrisch  leistungsfähiger  ist  als  der  im  Staats- 
übertrieben, theils  unrichtig  sind,  muss  auch  bestritten  1 dienst  wirkende  Baumeister;  vielmehr  sind  es  hier 
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wie  dort  immer  nur  einzelne  Wenige,  welche  sich  zu  unan- 
gezwoifclten  Kunsthöhen  erheben,  auch  sind  dies  gegenwärtig 
fast  ausnahmslos  Solche,  welche  neben  ihrer  angeborenen 
künstlerischen  Befähigung  diese  bevorzugte  Stellung  dem  für 
den  Staatsdienst  früher  vorgeschriebenen,  jetzt  als  mangelhaft 
bezeichneten  Studicngnng  verdanken.  Seither  ist  alter  durch 
Trennung  der  Fächer  und  die  Vertiefung  in  die  Kunst 
während  des  Studienganges  eine  Besserung  ungebahnt , so 
dass  es  dem  Staatsbauwesen  in  Zukuuft  noch  weniger  an 
künstlerisch  geschulten  Kräften  fehlen  wird,  als  bisher. 

Die  Frage,  ob  Derjenige,  welchem  die  Sorge  um  das 
läßliche  Brod  durch  Gewährung  eines  fixen  Gehalts  abge- 
nommen ist,  und  der  zur  Verfügung  des  Staats  steht,  unter 
sonst  gleichen  Umständen  sich  weniger  der  reinen  Kunstübung 
dauernd  hingeben  kann,  als  Derjenige,  welcher  darauf  ange- 
wiesen ist,  diese  Kunstthätigkcit  durch  jedesmaliges  Ab- 
konimen  zu  verwert hen,  und  welcher  l»ei  jedem  neuen  Aufträge 
uni  des  Gelderwerbs  willen  der  Mode  und  dem  Geschmack 
iles  Tages  Konzessionen  zu  machen  sich  genöl  higt  sieht, 
dürfte  zu  verneinen  sein. 

Am  Schlosse  des  Thcilcs  I der  Denkschrift  ist,  wohl  in 
Folge  des  schon  erwähnten  Mangels  einer  eingehenden  Kenntniss 
der  Verfasser,  in  Bezug  auf  das  Staatsbauwesen  eine  Behauptung 
aufgestellt,  die,  so  kurz  und  unscheinbar  sie  auftritt,  einen 
Funkt  berührt,  auf  den  jedenfalls  bedeutendes  Gewicht  — 
und  nicht  mit  Unrecht  — zu  legen  ist,  nämlich  die  Kost- 
spieligkeit der  staatsscitig  im  amtlichen  Wege 
ausgeführteu  Bauten. 

Es  heilst  in  der  Denkschrift  wörtlich: 

„Jener  für  den  künstlerischen  Werth  un- 
serer Staatsbantcn  so  nachtheilige  Weg 
ihrer  Herstellung  ist  auch  ein  unverhält- 
nissmäfsig  kostspieliger;  die  zwei-  und  drei- 
malige Bearbeitung  des  Entwurfs  erfordert 
natürlich  zwei-  bis  dreifache  Projektirungs- 
kosten,  die  Ausführung  der  Bauten  wird  ins 
Endlose  verschleppt  etc.  — und  bei  alledem 
ist  der  Staat  nicht  einmal  davor  geschützt, 
dass  die  bewilligten  Kosten  inne  gehalten 
werden.“ 

Diese  Behauptungen  sind  in  allen  einzelnen  Theilen 
nicht  erwiesen  und  thntsächlich  unrichtig. 

Man  spricht  zwar  von  einem  Heer  von  Baubcamteu, 
aber  es  ist  doch  notorisch,  ilass  jeder  einzelne  von  ihnen  mit 
Arbeiten  überhäuft  ist,  und  dass  in  Gewährung  von  Hilfs- 
kräften für  außergewöhnliche  Arbeiten  das  Maafs  äufserster 
Sparsamkeit  beobachtet  wird.  Schon  lüeraus  muss  eine  relative 
Billigkeit  der  von  den  Baubeamten  gefertigten  Arbeiten  folgen ; 
dies  hat  sich  denn  auch  in  vollem  Umfang  bestätigt  durch  die 
Ermittelungen,  welche  bezüglich  der  Kosten  für  Projektirung 
und  Ausführung  von  Bauten  amtlichcrscits  gemacht  sind.  Für 
eine  gröfscrc  Anzahl  von  tiskalisehen  Bauten,  von  300  000  bis 
3 600000  Marte  Banwerth,  die  in  den  letzten  10  Jahren  aus- 
geführt sind,  haben  die  Projektirungskostcn,  trotzdem 
in  einzelnen  Fällen  mehrmalige  Skizzenbearbeitung  nöthig  war, 
nicht  mehr  als  0,5  bis  0,3%  betragen,  während  nach  der 
sogenannten  Hamburger  Norm  zur  Berechnung  des  Honorars 
für  architektonische  I^eistungcn  die  Privat- Architekten 
1,1  bis  1,55%  dafür  beanspruchen  können  und  in  der  Regel 
beanspruchen. 

Wenn  in  einzelnen  Füllen  ein  Projekt  billiger  hergestellt 
worden  ist,  so  kann  dieser  Gewinn  des  Auftraggebers  nur  ein 
scheinbarer  sein,  insofern  bei  der  dadurch  gesicherten  Bau- 
Ausführung  meist  eine  Scliadloshaltung  in  erhöhtem  Maafse 
eintritt.  Trotz  jener  höheren  Prozentsätze  hört  man  häufig 
die  Privat-Architckten  klagen,  dass  Projektirung  und  Leitung 
von  Bauten  nicht  viel  einbringen,  ein  ordentlicher  Ver- 
dienst sei  nur  in  der  Bau-Entreprise  zu  machen.  That- 
süchllcb  und  naturgemäfs  muss  der  Privat- Architekt  auch  einen 
ganz  anderen  Verdienst  beanspruchen,  als  ihn  der  Baubeamte 
mit  seinem  Gehalt  erwirbt,  und  zwar  um  so  mehr,  jo  höher 
er  im  Kunstrangc  steht  oder  sich  selbst  stellt.  Für  alle 
gröberen  Staatsbauten  besteht  übrigens  die  Vorschrift,  zunächst 
einfache  Skizzen  auszuarbeiten,  die  erst  dann  zur  Aus- 
arbeitung eines  vollständigen  Projokts  führen,  wenn  die 
entscheidenden  Instanzen  mit  der  Idee  im  allgemeinen  einver- 
standen sind.  Umarbeitungen  von  fertigen  Projekten  im 
amtlichcu  Wege  können  daher  im  ganzen  nur  selten  Vor- 
kommen, dagegen  haben  nicht  selten  Skizzen  und  Projekte, 
welche  von  Privat- Architekten  für  die  Staats-Verwaltung  ge- 
fertigt sind,  umgearbeitet  werden  müssen ; und  nirgends  pflegt 


dies  häutiger  der  Fall  zu  sein,  als  bei  den  so  sehr  enptoUan 
Konkurrenzen. 

Nicht  anders  verhält  cs  sich  mit  den  Bauleitntir- 
Kosten,  welche  bei  Staatshauten  in  der  Regel  3 bis: 
nicht  überschreiten.  In  den  Fällen,  wo  Privat-ArchiteU-, 
i Bauausführungen  für  den  Staat  oder  Kommunen  eeieit« 
in  General-Entreprise  übernommen  haben,  sind  diese  Koste  1 
abgesehen  von  dem  Verdienst,  der  in  der  Entreprise  «k  I 
: liegt,  nicht  geringere,  sondern  gröfsere  geworden.  Selbst  uw 
! der  Hamburger  Norm  stellen  sich  diese  Kosten  höher  U 
Stantsbauten  fallen  die  Kosten  der  Bauleitung  nahm 
denen  der  Bauaufsicht  zusammen,  während  nach  je:- 
Norm  für  die  obere  I/eitung  fast  ebenso  hohe  Proie: 
angegeben  und  daneben  noch  die  sä  mm  (Hebers  fr 
die  Spezial- Aufsicht  erwachsenden  Kosten  W 
spracht  worden. 

Wenn  man  weifs,  dass  bei  den  grösseren  Staal>h&v 
i der  letzten  10  Jahre  bei  staatlicher  Leitung  and  Ea:?- 
Entreprise  durchschnittlich  12%  Ersparnisse  gegen  & 
Anschlag  erzielt  worden  sind,  während  die  von  Prhr 
Architekten  in  letzter  Zeit  in  General-Entreprise  ausgefuir- 
, .Staatsbauten  kaum  3 % Ersparnis*  gegen  den  AnscMaf  :- 
währt  haben,  abgesehen  von  den  sehr  bedeutenden  Kost« 
architektonischen  Honorars,  welches  aiifsenlrm  an  diese  Prrnr 
Architekten  für  Projekt  und  Bauleitung  gezahlt  ist,  wenn  k 
ferner  erwägt,  dass  die  für  die  Hochbau  - Ausführungen  « 
prea fuschen  Staates  in  den  Etat  pro  1880/81  eingwrä 
Summen  sich  auf  mehr  als  16000000  Mark  belauf«.  • 
wird  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehinen  können.  L- 
der  Staat  bei  Ausführung  der  Hochbauten  im  amtlichen 
nahezu  2 Millionen  Mark  im  Jahre  spart,  die  bei  Ansfihiv 
durch  Privat -Architekten,  namentlich  im  Wege  der  Gmu 
Entreprise,  verloren  gehen  würden.  Es  ist  bei  obigen  KoSrr- 
angaben  freilich  die  Thätigkeit  der  Bau- Inspektoren  and 
entsprechender  Tlieil  ihres  Gehalts  nicht  in  Ansatz  gebnd' 
Indess  ist  die  Thätigkeit,  welche  diese  neben  dem  ftujeto: 
und  Ausführen  von  Staatshauten  zu  entwickeln  haben,  in 
Hegel  noch  so  bedeutend,  dass  man  sagen  kann,  jooc  Leister 
werden  nahezu  unentgeltlich  gemacht;  aber  wollte  man  )<- 
in  Prozenten  ausgedrückten  Kosten  für  Projekt  und  BnMk  ' 
selbst  einen  entsprechenden  Theil  des  Gehalts  der  8»- 
Inspektoren  hinzu  fügen,  so  würden  sich  diese  Promt** 
doch  nicht  wesentlich  erhöben,  resp.  die  Ersparnisse  uc 
wesent  lieh  verringern.  Dabei  sind  die  Ranbeamte« dorrt 
I die  vorgeschriebenen  matmichfachen  geschäftlichen  Fort*»  s 
| der  freien  Bewegung  erheblich  gehemmt,  während  «uh 
Privat-Architckten  viel  mehr  freie  Hand  zu  lassen  pflect. 

Dass  der  Staat  hei  Ausführung  von  Bauten  dordt  *eöf 
Beamten  keiner  besonderen  Gefahr  ausgesetzt  ist,  dass 
schlagsüberschreitungen  eintreten , geht  schon  aus  dem  ‘M 
j Gesagten  hervor.  Viel  eher  lässt  sich  behaupten,  dass  *• 
Privat-Architckten  die  Innehaltung  der  Anschlägen nu»'  e 
' den  Seltenheiten  gehört,  und  mancherlei  Beispiele  fie/sco  *i 
dafür  wohl  anführen.  Eine  vollständige  Sicherheit  fegen  Ar- 
schlagsühcrschreitungen  lässt  sich  überhaupt  nur  errege 
durch  überinäfsig  hohes  Veranschlagen,  was  aber  natura- 
zu  zwecklos  theurem  Bauen  verleitet,  oder  durch  Ausfänrc. 
der  Bauten  in  General-Entreprise  gegen  eine  im  voraus  fe 
1 1k* grenzte  Summe.  Dies  Verfahren  empfiehlt  die  Dtufcvhtf 
allerdings  nur  für  gewisse  Fälle,  sic  schciut  aber  doch  d*» 

| die  Abhilfe  aller  Uebel  zu  suchen. 

In  den  immerhin  seltenen  Fällen , wo  in  Folge  aß* 
warteter  Preissteigerungen,  der  Aendcrungcu  des  Bwpb* 
während  der  Ausftlhrung,  oder  sonstiger  Umstände,  eine  Ar 
Schlagsüberschreitung  eintritt,  ist  es  jedenfalls  richtiger  *< 
würdiger,  dass  der  Staat  dieselbe  trägt,  als  dass  er  sie ^ 
einen  Unternehmer  abwälzt.  Dieser  kann  sie  natüriidi 
oft  tragen  und  ist  daher  genöthigt,  das  Risiko,  welches  c 
läuft,  sich  von  vornherein  durch  übermäßig  hohe  PreUstdlns» 
bezahlen  zu  lassen.  Verlangt  nun  gar  die  Behörde 
der  Ausführung  etwa  Veränderungen  im  Bauplan.  & 
der  Unternehmer  darans  jederzeit  Vortheil  zu  ziebeu. 
selbst  die  vorsichtigste  Koutraktschliefsung  nicht  scMp0 
kann.  Da  aufserdem  der  Unternehmer  an  allen  depjewf1' 
Arbeiten,  welche  er  anderen  Gcwerbtreibendcn  überträgt-  a»' 
i noch  selbst  verdienen  muss,  so  liogt  es  auf  der  HuM* 
Bauten  in  General- Entreprise  erheblich  theurer  wenfen  nut-y  t 
wie  solche  auf  eigeue  Rechnung,  was  bei  einigen  in  den  'faK‘ 
Jahren  auf  diesem  Wege  ausgefübrten  grofsen  8Is*6^|Jt 
in  auffälligem  Maafse  sich  gezeigt  liat,  ohne  dass  ändert*1^ 
ein  «lern  entsprechendes  Aequivalent  sichtlich  hervor 
wäre. 
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DarrluthalU  Unr tk  41«  Holm. 


Seemol: 


Qvtrproftl 


welche  jährlich  durch  «len 
Stant  verhaut  wen  len, 

Dank  «1er  präzisen  Ge- 
schäftsführung I’rozcBse 
mit  Unternehmern  in  Jahr- 
zehnten so  gut  wie  gar 
nicht  vorgekommen , wäh- 
rend Banprozesao  im  Pri- 
vatleben bekanntlich  nichts 
Seltenes  sind. 

Auch  die  Behauptung, 
dass  die  Staat.shuutcn  ins 
Endloso  verschleppt 
würden,  ist  so  uncr- 
wiesen  wie  unbe- 
gründet. -Wenn  eine 
übereilte  Bau  - Ausführung 
bei  Staatsbautcn  möglichst 
vermieden  wird , so  ge- 
schieht es  mit  Rücksicht 
auf  die  SoliilitAt  dieser 
Bauten  selbst.  Sind  aufser- 
dem  Verschleppungen  vor- 
gekommen, so  haben  sie 
sicher  ihren  Grund  in 
besonderen  Verhältnissen 
gehabt,  deren  der  Bau* 
beamte  ebenso  machtlos 
gegenüber  stand,  als  es 
bei  der  l^citung  «1er  to- 
treffenden  Bauten  durch 
Privat  - Architekten  sein 
würde. 

ffeMaM  fofcLj 


Uebrigens  kann  von 
einer  wirksamen  Garantie 
gegen  Aoscblagsübertcbrei- 
tungen  «lo**h  nur  bei 
solchen  Privat- Architekten 
die  Rede  sein , welche 
im  Besitz  genügender 
Mittel  und  daher  in  der 
Lage  sind , seihst  toi 
einem  für  sic  entstehemlcn 
Scha«len  ihre  Verpflich- 
tungen gegen  den  Bau- 
herrn voll  zu  erfüllen, 
wodurch  natürlich  die 
Konkurrenz  auf  einen 
kleinen  Kreis  beschränkt 
und  «lie  Herrschaft  «los 
Kapitals  inaugurirt  wird. 

Es  kann  toi  dieser 
Gelegenheit  auch  «laniuf 
hingewiesen  werden,  «lass 
trotz  «ler  vielen  Millionen. 


Proj  ekt 
Seehafen  Anlage 

tu«  dm 
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10.  Juli  Iv» 


Projekt  zu  einem  Seehafen  fUr  den  Haag. 

Mitgetheilt  vom  Reg.-Baumeister  Uavestadi  in  Berlin. 


Mitten  noch  in  die  Periode  einer  außerordentlich  regen 
Thiitigkeit  Hollands  auf  dem  Gebiete  de»  Wasserbaues  fallt  ein 
neues  Projekt:  das  zu  einem  Seehafen  für  den  Haag  nehst 
einem  von  diesem  Hafen  abzweigenden  Kcliiffahrtskannl , — ein 
Projekt,  das  nicht  allein  in  holländischen,  sondern  auch  in  den 
nächst  itetheiligten  deutschen  und  belgischen  — finanziellen  wie 
technischen  Kreisen  — ein  gröfseres  Interesse  !teans)irucht. 

Kalls  es  erlaubt  ist  aus  der  Persönlichkeit  des  Autors  dieses 
Projekts  einen  Schluss  auf  die  Aussichten  zur  Verwirklichung  zu 
ziehen,  so  darf  man  vielleicht  sagen,  dass  die  Ausführung  trotz 
des  grol'sartigen  Umfangs  nicht  zu  lauge  auf  sich  warum  lassen 
wird.  Verfasser  des  Projekts  ist  der  Ober-Ingenieur  des  holländischen 
Waterstaat,  J.  Waldorp  im  Haag,  derselbe  Fachmann,  der  in 
Gemeinschaft  mit  dem  englischen  Ingenieur  Hawkshaw , als 
Kommissar  der  holländischen  Regierung  die  technische  Ober- 
leitung beim  Amsterdamer  Nordseekanal  in  Händen  hatte. 

Wie  bei  dem  Umbau  des  Vlissinger  Kriegshafens  zu  Landes- 
zwecken beabsichtigt  man  mit  der  Anlage  beim  Haag  eine  Kon- 
kurrenz mit  Antwerpen.  Wenn  gleich  letzterer  Platz,  abgesehen 
von  seiner  günstigen  Lage  an  eiuem  für  die  grofsten  Seeschiffe 
stromauf  weit  schiffbaren  Flusse  seinen  in  den  letzten  Jahrzehnten 
erfolgten  Aufschwung  namentlich  der  Aufhebung  des  Schelde- 
zolles verdankt,  so  lasst  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  gleich- 
zeitig die  bisher  sehr  erschwerte  Einfahrt  in  die  holländischen 
Hafen  zu  diesem  Aufschwünge  beigetragen  hat  Und  jedenfalls 
werden  der  Vlissinger  Hafen  nebst  dem  von  ihm  nach  Veere  ab- 
zweigenden Kanal,  die  zur  Zeit  noch  nicht  abgeschlossene  Ver- 
besserung des  Rotterd amer  Seeweges,  in  Verbindung  mit  den 
grofsartigen  Hafenanlagen  der  Rotte rdamer  Handelst  ereiniguug 
auf  Fevenoord,  die  Anlage  des  Amsterdamer  Nordseekonals  mit 
den  Umbauten  in  Amsterdam  selbst,  die  Hand  in  Hand  mit  der 
Erweiterung  de«  holländischen  Eisenbahnnetzes  gehen,  Anlagen 
sein,  deren  Konkurrenz  für  Antwerpen  auf  die  Dauer  «ich  fühlbar 
machen  wird.  Diese  Konkurrenz  noch  verschärfen  zu  helfen, 
ist  der  Zweck  des  Haager  oder  auch  Scheveninger  Seehafens. 

Vom  technischen  Gesichtspunkte  aus  bietet  das  vorliegende 
Projekt  ein  besonderes  Interesse  dadurch,  dass  es  gleich  dem 
Ymuidencr  Hafen  an  einem  den  Nordweststürmen  stark  ausge- 
setzten  Küstenstriche  liegt. 

Ueber  die  Einzelheiten  des  Projekts  finden  sich  nähere  Mit- 
theilutigen  in  einer  Broschüre:  9<Jnttcerj>  non  eene  Zeekaven  roor 
* (iravenhuge,  ocrbotulen  viel  He  ricier  He  Maat  te  I laar  Hingen 
en  het  * puorteeyrut  etc.*  * Grtirenkage,  II.  C.  Stmun  ('Hz.,  1878; 
sowie  in  mehren  Artikeln  der  TyHschrift  ran  het  Koninktt/k 
Iiutituut  ran  Ingenieurs  1878 — 1871t.  2.  Lfg.;  beide  Mittheilimgeu 
verfasst  von  dem  bereits  erwähnten  Ober -Ingenieur  J.  Waldorp. 

Die  für  den  zukünftigen  Hafen  gewühlte  Situation  war 
wesentlich  sowohl  an  die  Bedeutuug  des  Haag  bezw.  seines  Vor- 
orts Scheveningen  für  die  Fischerei,  sowie  dessen  Badeverkehr 
während  des  Sommers,  als  an  die  Beschaffenheit  der  dortigen 
Düne  gebunden.  Haag  liegt  ungefähr  4 k™  von  der  Nordseeküste 
entfernt  und  ist  mit  dem  unmittelhar  hinter  der  äufsersten  Dünen- 
kette liegenden  Badeorte  Scheveningen  durch  den  Scheveninger 
Wald  fast  unmittelbar  verknüpft 

Um  Aeuderuugen  sowohl  an  den  bisherigen  Verhältnissen 
des  Scheveninger  Badeplatzes,  als  an  dem  Liegeplatz  der 
Fischerboote  vor  dem  Dorfe  zu  vermeiden,  musste  der  in  die 
Nordsee  hinaus  zu  bauende  Hafen  soweit  in  südlicher  Richtung 
verschoben  werden,  dass  die  in  Folge  der  1 20t) “ weit  in  die 
See  vortretenden  Molen  zu  erwartende  Versandung  des  Strandes 
in  dem  bestehenden  Zustande  “Veränderungen  nicht  hervor  rufen 
würde.  Es  ist  zu  diesem  Zweck  der  Abstand  nach  Maafsgabe 
der  bei  Ymuiden  beobachteten  Wirkungen  auf  die  2'/*  fache 
Länge  der  Molen,  das  heisst  auf  8000  “ vom  Scheveninger  Leucht- 
thurme  fest  gesetzt  worden. 

Abgesehen  von  dem  billigeren  Terrainerwerb  wurde  gleich- 
zeitig hierdurch  erreicht,  dass  die  bestehende  Bebauung  der 
Promenade  etc.  von  Scheveningen  intakt  bleibt,  und  einer  weiteren 
Behauung  bedeutender  Vorschub  geleistet  wird. 

Kiucn  zweiten  nicht  minder  wichtigen  Gesichtspunkt  für  die 
Wahl  der  Situation  bildete  die  Beschaffenheit  der  dortigen  Düne. 
Sie  gestattete  an  der  gewählten  Stelle  einmal  die  möglichste 
Beschränkung  der  zu  bewegenden  Erdmassen,  und  bot  ferner 
Gelegenheit,  eben  mit  Hülfe  der  geförderten  Massen,  an  dieser 
schwächeren  Stelle  der  Dünenkette  eine  Verstärkung  vorzunehmen 
und  dadurch  dem  Delftland  einen  wesentlichen  Sicherheitsdienst 
zu  leisten.  Das  Terrain  liegt  au  der  Stelle  des  projektirten 
Binnenhafens  an  rot  + 3,00  ,n  A.  P.  und  somit  für  die  Anlage 
de«  Kais  höchst  günstig. 

Schliefslicb  wurde  durch  die  gewählte  Situation  ebensowohl  eine 
kürzeste  Verbindung  de»  Hafens  mit  den  im  Haag  ausra  findenden, 
Ih’zw.  vorbei  führenden  Eisenbahnen  als  auch  eine  kürzeste 
Traziroiig  de»  nach  Ylaardingen  zu  führenden  Kanals  ermöglicht. 

Der  Seehafen. 

Der  Seehafen  bildet  sich  aus  8 Theilen:  aus  Aufsenhafen. 
Vorhafen  luid  Binnenhafen.  Letzterer  ist  von  dem  Vorhafen 
durch  Schleusen  getrennt. 

Der  Aufsenhafen,  ein  Einbau  in  die  Nordsee,  wird  durch 
2 Molen  gebildet,  deren  Wur/elemlcn  900®  auseinander  liegen 


und  deren  Köpfe  sich  bis  zu  200“  Einfahrtsbreite 
ziehen.  Die  Molen  sollen  bis  an  -f-  2,50  * A.  P.  »zu  bo 
blocken  und  weiter  aufwärts  bis  an  -f-  4,10  • A.  P.  vh 
mörtel  hergestellt  werden  Die  Kronenhreite  der  Mole  nt 
die  steilen  Seiten  wände  sind  beiderseits  nach  1 : 7 gebtak 
Fund inmg  der  Molen  erfolgt  auf  einer  Schüttung  von  lUal*- 
stein , die  hafenwürta  ül>er  dje  Fußlinie  bis  auf  eine  lAnp  1 
10 — lß®,  von  der  Molenaxe  aus  gemessen,  und  Kt«ira 
ül*er  den  Fuf»  der  Außen  berrae  fortreicht.  Letztere  ßfiin  . 
einer  Entfernung  von  rot.  150™  am  Wurzelende  der  Moltt  3 
besteht  aus  unregelmüfsig  gepackten  Betonblocken  größten  Kafc.-- 
Die  Läng«.*  der  Molen  beträgt,  von  dem  Anschluss  11» 
Dünen  an  gemessen,  1204™.  Ihre  Fumlirungstiefe  reifte  hu 
0,50 m unter  Niedrigwasser  d.  i.  — 7,26  ® A.  P.,  indes**; 
Ilafensoble  an  — 7,00 « A.  P.  projektirt  i«L  — 

Der  Vorhafen,  d.  b.  der  zwischen  dem  Aatohfa 
den  Schleusen  belegene  Thcil  des  Hafens  ist  von  jenns  Bl 
durch  zwei,  250™  lange  sekundiere  Molen  getrennt  lytc? 
sind  den  Hauptmoleu  parallel  geführt  und  umfassen  vm  1 
von  dein  Aufsenhafen  abgeschnittenes  Yorbassiu.  dessen  Ae  : 
der  des  Außenhafens  zusammen  fällt,  während  die  Aif 
eigentlichen  Vorhafens  unter  einem  Winkel  von  lä"  5r  p-gn 
de«  Aufsenhafen»  gewendet  ist.  Die  Weite  zwischen  den  k 
der  sekundären  Molen  beträgt  in  Hohe  an  jt  0 A.  P.  D* 
Die  Sohle  des  Vorhafens  liegt  gleichfalls  an  7/I0®  A i 
ist  auf  der  größeren  Länge  — mit  Ausnahme  einer  der  N-. 
schleusen  nächstgelegenen  300“  langen  Strecke  — 30*  kc 
Auf  letzterer  Strecke  verbreitert  sich  die  Sohle  bis  za  160*.  z. 
allmählich  sich  wieder  verengend,  in  einer  Breite  von  57“  s 
.Schleusenhäupter  anzuschließen.  Der  besondere  Zweck  d- 
als  Vorraum  für  die  Schleuse  dienenden  Erweiterung  de- 
haft-ns  ist  einmal  der,  einen  Landeplatz  für  den  DaafÄdr- 
Verkehr  der  Personenstation , sodann  auch  einen  Schottin: 
für  nicht  durchzuschleusende  Fischerboote  zu  sc  halfen. 

Die  Böschungen  des  Vorhafens  sind,  mit  Ausschluss  dtr  #• 
bemerkten  300®  iangen  Endstrcckc,  bis  zur  Hohe  des  et- 
lichen Ebbestaodes  an  — 0,76«  A.  P.  nach  1:4;  von  hierb-i 
der  gewöhnlichen  Fluthhohe  an  ■+■  0,94  ® A.  P.,  nach  l . I1  t 
böscht.  Von  da  aufwärts  bis  an  -f-  ™,  -f-  7,o»» - 

-f-  10,00 « A.  P.  sind  die  Böschungen  1 : 2 fach  angeonlr^;  - 
erhalten  in  vorhenannteu  Höhen  beiderseits  10“  bteite  lvaii-- 
die  durch  Treppen  mit  der  Kaihöhe  verbunden  werden,  io  » 
4-  4)00  ™ A.  P.  sollen  die  Böschungen  sodann  künstlich  dsa 
Stein-  oder  Packwerk  und  von  hier  aus  aufwärts  mit  Biei  k 
festigt  werden.  — Die  Böschungen  der  den  Schleusen  nwä»  ► 
legonen  Endstrecke  sollen  von  der  Sohle  ab  bi»  an  - 
A.  P,  künstlich  gesichert  werden.  — 

Die  Schleusen  liegen  in  einer  Entfernung  von  rot  K»’ 
vom  Strande.  Es  schliefst  ihre  Axe  an  die  des  Voriuf*  * 
einer  Kurve  von  1000“  Radius  an.  Vorläufig  sind  2 Sdik^' 
projektirt,  die  eine  18“,  die  andere  14“  breit,  bei  einer 
mäßigen  Kammerlängc  von  130“.  Das  untere  Schien*«!*.' 
liegt  an  -f-  5,00  ■ A.  P. , die  Drempel  an  — 7,25  * A.  P-  i 
7,00  « unter  dem  Wasserspiegel  des  Binnenhafens.  Die  Sckkw 
Dimensionen  sind  demnach  ebensowohl  für  die  gröfsteu  etwli» 
Raddampfer,  wie  für  die  gröfsten  holländischen  Schraubend«:' 
ausreichend  beinessen.  Die  Schleusen  erhalten  2 Pa»r  Find-  * 
9 Paar  Kbbelhore  und  sind  außerdem  in  der  halben  Kia®* 
länge  durch  1 Paar  Fluththore  theilbar.  In  den  Kammer»^- 
sind  3 bis  an  — 5,20“  A.  P.  hinab  reichende  2,10“  imbete 
weite  Umläufe,  von  in  Summa  rot  SO  4®  Querschnitt  45 
gespart.  Diese  Umläufe  dienen  zur  Entwässerung  des  Hägo". 
Deutschen  Binnenpolders  und  geben  hierdurch  gleichzeitig 
heit,  einen  kräftigen  Spülstrom  durch  den  Vorhafen  zu 
Der  Binnenhafen,  dessen  Sohle  gleichfalls  in  — 

A.  P.  projektirt  ist,  umfasst  in  Höhe  von  ± 0 eine 
von  35  h»  und  eine  nutzbare  Kailänge  von  2250  ™.  Er  entetk 
ebensowohl  einen  bequemen  und  ausgedchnte.il  CebtrW*,’a*J 
auf  die  Eisenbahn-Fahrzeuge , als  auch  einen  dem  EnA*  J 
See  vollständig  entrückten  Wechselverkehr  mit  der  durdi  »■ 
Kanal  nach  Ylaardingen  angeschlossenen  Binnenschiffahrt 
Während  die  Abfahrt«-  und  Ankunftsstation  für  die  ,{* 
lischen  Personen-  und  Postdampfer  an  dem  die 
Personenstation  enthaltenden  180  ™ langen,  nabe  den  SA.e> 
telegenen  Süd-Kai  des  Vorhafens  liegt,  soll  die  l'eberc^e  - 
Güterverkehrs  im  Binnenhafen  selbst  erfolgen,  zu  welche®***1 
die  Dampfer  jedesmal  ein-  bezw.  auszuscüleusen  waren- 

Die  Böschungen  des  Binnenhafens  werden  nach  ik®  . 
hältniss  von  1 :2  angelegt  und  von  --  2,50“  bis 
künstlich  befestigt  In  letzterer  Höbe  soll  ringsum  e®  J*?' 
streifen  von  160™  Breite,  behufs  Anlage  der  KisenbwW** 
Entrepots  otc.  planirt  werden.  , 

Für  die  spätere  Anlage  von  Trockendock»,  . r 
sowie  für  eine  eventuelle  Erweiterung  des  Binnenhafen»  u*  _** 
lieh  und  südlich  desselben , wie  die  Situation  zeigt,  eine  ff0 
Terrainfläche  reservirt.  — ^ 

Die  für  den  .Sommerverkehr  wichtige  Verbindung  dw D 
mit  Scheveningeu  ist  mittels  eiucs  25  ® breiten  in  der  1* 
zu  führenden  Weges  gedacht , auf  welchen  eine  I^okomc®*'  ■ 
auch  Pferdebahn  gelegt  worden  soll.  — (•*•*•*' 
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Die  Gewerbe-  und  Kunstausstellung  zu  Düsseldorf. 

(I.  Di«  AiiMt€liunc»-(ieb«iMle.  II.  Kua»t*p»«rt«.  Ul.  Kuuftl«ewrrUi(l»«  Altertiiümer.  IV.  ifetiilektar.  V.  Baulfi|crni«urvi«<fi.  VI.  Technisch«*  HchuUMen.  VIL  Baumaterialien.) 

I.  f längshalle  halbkreisförmig,  iu  den  andern  Bcgmeutiörmig  gestaltet. 

Die  beiden  Notizen  in  No.  23  und  No.  42  d.  Bl.  habeu  bereits  Besonders  gut  wirkend  ist  dos  Profil  der  erste ren.  Unter  den 

eine  Ueberefcbt  über  di«  Gesamnitdisqiosition  der  Ausstellung  ge-  hoben  Seiteuliclitfenstcrti  entlang  siud,  durch  nahe  gestellte 

bracht.  Mag  auch  die  iu  der  ersten  derselbe^  gerühmte  „hohe  Kousolhänder unterstützt,  laufbretter  angeordnet,  — architektonisch 

landschaftliche  Schönheit“  des  zoologischen  tetCM  mir  als  eine  als  weit  ausladendes  Gesims  Ulf  Geltung  kommend,  welches  in 

im  Entstehen  begriffene  und  zu  erhoffende  bezeichnet  werden  : wohlthucnder  Weise  die  leichte  Deckenkonstrnktion  von  den  in 
dürfen,  so  war  die  Wahl  des  Ausstellungs-Terrains  doch  eine  ent-  satteren  Tönen  gehaltenen  unteren  Wandtlachen  trennt.  Die 

schieden  glückliche.  Mit  dem  zoologischen  Garten  zusammen  etwa  20 em  starken  Binde rstfltzen  sind  vollkantig  gelassen,  durch 

bildet  die  Ausstellung  eine  in  sich  abgeschlossene  kleine  Welt,  aufgenagelte  Profilleisten  und  durch  Absetzung  der  Kanten  mit 

in  welcher  mau  sich  gern  vom  Morgen  bis  zum  Abend  aufhalten  schwarzer  Farbe  ihrer  Kohhcit  thunliclist  entkleidet  und  zu 

mag,  abwechselnd  geniersend  was  Kunst,  Gewerbe  Heiss,  Küche,  leichten  Kandelaber-Säulen  umgestaltet  Zwischen  diesen  Säulen 

Koller  und  Natur  bieten.  Das  erfrischende  Element  das  Wassers  öffnen  sich  die  Lftngswände  zu  Nischen  und  Kojen,  Überall  unter 

i*t  iu  reicher  Fülle  vorhanden,  hier  in  grofseu  Flüchen  das  bunte  Anwendung  eines  und  desselben  Arkaden- Systems.  Ks  besteht  das- 

T reiben  wiederspiegeleud,  dort  mit  Foutainen  und  Kaskaden  Küh-  i seil*  iu  2 konzentrischen  Korbbögen,  oder  vielmehr  V ierlelkreis- 
luog  spendend.  I leigen,  welche  oben  iu  ein  gerades  Stück  verlaufen.  Die  untern 

Dem  Heranuahendcu  zeigen  leider  die  Ausstellungs-Gebamle  Kmlen  dieser  Bögen  durchkreuzen  sich  mit  kurzen  horizontalen 

vorwiegend  ihre  unschöne  Kehrseite;  in  der  vorigjährigen  Berliner  Kämpferstücken , unter  welche  die  einfach  aber  sehr  gesrhuiack- 

< ^Werbeausstellung  dafür  ein  Vorbild  gehabt  zu  haben,  dürfte  voll  arrangirten  Jutt*-Dra{>erien  noch  herab  hangen, 

nicht  Grund  genug  sein  auf  die  Vermeidung  dieses  1 ’ebelstandes  Dasselbe  System,  nur  reicher  in  der  Farbe,  ist  in  den  beiden 

weniger  Werth  zu  legen.  Ist  man  nahe  heran  getreten  und  hat  kuppelüberwölbten  Ilauptvestibüleu  zweigeschossig  durchgeführt, 

man  den  Eingang  passirt,  so  wird  jedoch  das  Auge  nur  an  und  hier  die  obere  F.tage  zu  einer  Ans-  und  Einaichtsgallerie 

einigen  Stellen  noch  durch  den  unerfreulichen  Anblick  roher  hergerichtet.  Ein  sattes  Grün  ist  iu  diesen  Eingangshallen  als 

Bretterwände  und  Pappdachfiächen  verletzt,  es  entrollen  sich  ihm  j Gruudton  gewühlt,  mit  welchem  die  intensiv  roth  ausstafhrten 
vielmehr  nach  einander  eine  Keilte  farbenreicher  hübscher  Bilder.  Garderoben  rechts  und  links  in  wirkungsvoller  Weise  kontra»  Liren. 

Die  llauptfai'&dcutheile  des  grofsen  Ausstellungs-Gebäudes  Räumlich  am  bedeutendsten  wirkt  die  fünfschifhge  große 

zeigen  einen  recht  harmonischen  Farbenschmuck,  dessen  festlicher  Maschinenhalle,  welche  mit  etwa  100  “Länge  und  14,5  m Mittel- 

Charakter  sehr  gehoben  wird  durch  ausgedehnt  angebrachte  schiffs-Breite  den  östlichen  Abschluss  des  Hauptgebäudes  bildet 

Drattcrien  ans  bunt  schahlouirter  Sackleinwand.  Die  Harte  der  Gewiss  war  diese  Halle  mit  ihrem  gewaltig  imponirenden  Inhalte 

1 huhpappfarbe  hat  man  zu  mildern  gesucht  durch  einen  roth-  einer  besonderen  Auszeichnung  werth,  und  sie  hat  dieselbe  mit 

braunen  Anstrich  der  das  Hauptportal  fiankirende»  Kup|»cldncher.  2 wirkungsvollen  Gemälden  von  Fr.  Höher  erfahren,  welche  die 

(iliicklicher  wäre  es  wohl  gewesen  nur  die  Grate  mit  demselben  Stirnseiten  der  Halle  schmücken,  und  deren  eines  die  Gewinnung 

zu  bedecket!.  der  Rohprodukte,  das  andere  die  Entstehung  des  Dampfes  alle- 

Die  Klarheit,  welche  bei  einem  ersten  nur  flüchtigen  Blick  gotisch  aarstellt.  Kerner  enthalten  die  Längswände  eine  lleihe 
auf  die  Zeichnung  (vergl.  No.  23)  dem  Grundriss  des  Hauptge-  trefflicher  Sinnsprüche. 

bände«  iuue  zu  wohnen  scheint,  macht  sich  in  Wirklichkeit  leiuer  Die  allgemeine  deutsche  Kunstausstellung  ist  dagegen  iu 

nicht  in  demselben  Maal'se  gehend.  Es  fehlt  der  Haumgestaltung  recht  nüchtern  zusammen  gelegten  Oberlichtssälen  untergebracht, 

an  einem  entschieden  genug  ausgeprägten  Wechsel,  an  einem  mit  Ausnahme  der  Abtheilung  für  Architektur,  für  welche  der 

oder  mehren  Mittel-  und  Höhepunkten.  Jede  Monotonie  erzeugt  iin  Grundriss  quadratische  mit  Seitenlicht  versehene  nordwestliche 

Ermüdung  und  erstere  ist  dem  Grundriss  des  Hauptgebäudes  Eckpavillon  gewählt  ist.  Diese  Räume  zeichnen  sich  weder  in 

leider  nicht  abzusprvchen.  Die  Abmessungen  in  Lichtweiten  und  ihrer  Gestaltung  noch  Dekoration  durch  Besonderes  aus , aber, 

Höhen  der  Lüuga-  und  QnerhaHen  (die  grofse  Maschinenhalle  wie  in  Düsseldorf  nicht  anders  zu  erwarten,  durch  eine  Behr 

ausgenommen)  weichen  nicht  so  weit  von  einander  ab,  dass  man  schön  abgewogene  Beleuchtung.  Auch  hier  ist  die  Wirkung  des 

an  .jeder  Stelle,  ohne  viel  m üherfegen;  sich  bewusst  wäre  .wo“  direkten  Lichts  durch  weifsen  Zeugstoff,  welches  die  Oberlichts- 

nnd  „in  welcher  Richtung“  man  sich  befindet.  Dabei  kommmt  Öffnungen  schliefst,  paraJysnt  und  außerdem  das  Auge  des  Bc- 

nur  selten  die  grofsen  Hallen  zu  der  ihren  Dimensioueu  ent-  Schauers  durch  horizontal  schwebende  weifse  Schirme  aus  dem- 

sprechenden  Wirkung;  denn  fast  überall  ist  in  gewohnter  Weise  selben  Stoff  gegen  Blendung  und  störende  Reflexe  geschützt.  — 

der  Blick  verstellt  durch  das  bunte  Gewirre  der  in  Höhe  Der  Eingang  in  die  Kunstausstellung  von  der  Mittelhalle  (Grupi*  XX) 

und  Breite  vielfach  sich  überbiete'nden  Ausstellungs-Gegenstände ; aus  wird  durch  einen  stattlichen  Portalhau,  in  edlen  Renaissance- 

aueb  vermisst  man  eine  genügende  Begrenzung  der  Räume,  einen  ; Formen  markirt.  Derselbe  ist  entworfen  von  H.  Schwenger-  und 
kräftig  markirten  Anfang  und  ein  beruhigendes  Ende  der  ver-  J.  Müller -Coburg  und  in  verschiedenen  Sandstein-  und  Marmor- 

schiedeneu  Abtheilnngen.  arten  ausgeführt  von  Lauffs  und  Scbauff  in  Bochum. 

Die  Schwierigkeiten  diese  Uebelstände  zu  vermeiden,  sind  Unter  den  Annexbauten,  welche  meist  in  leichter  Holz- 
gewiss nicht  zu  unterschätzen,  ja  vielleicht  unüberwindbar,  wenn  Architektur  gehalten  siud,  ist  die  grolse  Halle  für  Land-  und 

man  auch  für  Ausstellungen  solchen  Umfanges  etwa  die  An-  Forstwirtschaft  an  der  Westseite  des  Ausstellungsgebietes,  deren 

forderung  stellen  wollte,  dass  jeder  Abteilung  für  sich  ein  Fa^ade  durch  schlanke  Thürme  belebt  wird,  das  umfangreichste, 

charakteristisch  gestalteter  iu  sich  abgeschlossener  Raum  zuge-  Beachtung  verdienen : ein  in  deutscher  Renaissance  durchgebildeter 

wiesen  werden  sollte.  Aber  in  dieser  Beziehung  nicht  mit  (Jeher-  zweigeschossiger  offener  Pavillon  der  Finna  l’h.  Holzmann  in 

stürzung  zu  arbeiten  und  den  bauausführenden  Architekten  auch  Frankfurt,  ferner  der  Bierpavillon  von  Gehr.  Dietrich  (Asyl  des 

über  die  künstlerische  Anordnung  der  Ausstellung«- Gegenstände  Vereins  deutscher  Ingenieure;  iu  lustigen  gotischen  Stilformen  von 

in  weitestem  Sinne  mit  Vollmachten  auszurüsleu  — darin  sind  Tüshaus  ifc  v.  Abbema  in  Düsseldorf  entworfen , und  schließlich  ein 

wohl  die  Mittel  zu  suchen  und  zu  finden,  um  den  verwirrenden  von  denselben  Architekten  entworfener  kleiner  kapellenartiger 

Jahrmarktscharakter  aus  den  modernen  Ausstellungen  zu  ver-  ' Backsteinhau  unter  Anwendung  größerer  Terrakotten  von  der 

bannen.  — Firma  „E.  Gramer  — Satzvcyer  Thonwerke“  hergestellL  Das 

Kann  man  dem  Grundriss-System  ein  voll  befriedigendes  schöne  zu  demselben  verwandte  Material  und  die  saubere  Aus- 

Gelingen  nicht  zu  gestehen,  so  soll  indes?»  nicht  geleugnet  werden,  führung  lassen  über  die  etwas  zu  sehr  den  Hausteinformeu 

dass  mit  äußerst  geschickt  angewandten  einfachen  Mitteln  im  entlehnte  Detaillirung  gern  hinweg  sehen. 

Einzelnen  Tüchtiges  und  Geschmackvolles  geleistet  ist,  und  dort,  Weniger  Beachtung  verdienend  als  heraus  fordernd  erhebt 

wo  die  Ausstellungs-Objekte  von  mäßiger  Höhe  sind  — z.  B.  in  sich,  mittels  bemalter  Sackleinwand  aß  Quaderbau  frisirt,  der 

deu  Gruppen  III,  IV  uml  VII  — fehlt  es  nicht  an  schöner  Raum-  Pavillon  der  kunstgewerblichen  Alterthümer  am  Ufer  des  großen 
Wirkung.  Weihers.  Im  Grundriss  bildet  derselbe  ein  Achteck  durch 

Fast  durchweg  ist  hohes  Seitenlicht  zur  Anwendung  ge-  4 Flügelhauten  erweitert,  welche  letztere  durch  niedrige  Seiten- 
kommen.  Die  Fensterflächen  Bind  innen  mit  leichtem  weißen  schiffe  verbunden  sind. 

Zeugstoff  überspannt,  wodurch  bei  aller  Fülle  eine  wohltliueude  Von  dem  Innern  wird  später  die  Rede  sein,  desgleichen  von 

Milde  und  Gleichmäßigkeit  iu  der  Beleuchtung  erzielt  ist  Die  ■ andern  in  die  Augen  fallenden  im  Freien  aufgebauten  Architektur- 
vorherrschende Grundfarbe  ist  ein  helles,  der  natürlichen  Tannen-  stücken.  So  möge  hier  nur  noch  des  Cafe  Bauer  Erwähnung 

holzfarbe  angenähertes  Gelb.  Die  Haupttheile  der  lfinderkon-  I geschehen,  welches  sich  „im“  Klepbantenhause  des  zoologischen 

struktionen  siud  schwarz  berändert,  recht  leicht,  aber  doch  ge-  Garteus  und  in  Zelten  neben  demselben  etablirt  hat.  Dort  ver- 
neigend breit,  um  die  schönen  Bogenlinien  zu  betoneu,  die  dann  I mahlt  sich  in  egyptischer  Säulenhalle  der  würzige  Mokkaduft  mit 

in  langen  Perspektiven  zu  dem  Eindruck  leichter  luftiger  Gewölbe  ; Gerüchen,  welche  aie  eigentlich  berechtigten,  zurZeit  ausquartierten, 

sich  verschmelzen.  1 Einwohner  dieses  Hause«  zurück  gelassen  haben,  und  wenig 

Die  Binder  bögen,  aus  etwa  8 aufeinander  gelegten  in  Verband  . Fantasie  erfordert  es,  um  sich  da  drinnen  ganz  und  gar  versetzt 
gestobenen  Brettern  bestehend  und  meist  mit  Eisendraht  ver-  I zu  fühlen  dahin  „wo  der  Kaffee  wachst“, 
ankert,  sind  in  der  durch  größere  Höhe  ausgezeichneten  Mittel-  1 <f  urlaeUUMg  folgt.) 


Mittheilungen  aut  Vereinen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Die  fünfte  der  dies-  1 nach  dem  neuen  Empfangsgehäude  des  Anhalter  Bahn- 
maligen Sommer-Exkursionen,  welche  am  2t»,  Juni  stattiond  und  hofs  und  nach  den  Rieselfeldern  von  Osdorf  gerichtet, 
an  welcher  ca.  140  Mitglieder  uud  Gäste  «ich  betheiligten,  war  ; Dem  erst  genannten  Monumentalbau  habet)  wir  im  vorigen  Jahrg. 
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uns.  Blatt  eine  ausführliche  Mittheilung  gewidmet,  die  demnächst 
noch  eine  Ergänzung  erfahren  wird.  Auch  die  Osdorfer  Anlage, 
weicht?  seit  dem  letzten  vor  2 Jahren  ihr  aligestattetcu  Besuch 
des  Vereins  wesentliche  Veränderungen  nicht  erfahren  hat,  ist 
wiederholt  Gegenstand  der  Besprechung  in  uns.  BL  gewesen.  — 

Haupt  - Versammlung  vom  5.  Juli  1880.  Vorsitzender 
Hr.  II  ob  recht;  anwesend  84  Mitglieder  und  ü (laste. 

Unter  den  zahlreichen  Hingängen  liegt  die  Aufforderung  des 
Vorstandes  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine.  zur  thunlichst  vollständigen  Beschickung  der  geplanten 
Ausstellung  typischer  Wohnhausformcu  und  Aufnahme  von  Holz- 
architektur ■ Bauten  bei  Gelegenheit  der  diesjiihrigen  General- 
Versammlung  zu  Wiesbaden,  vor.  Hr.  Lehfeld  stellt  dazu  den 
Antrag,  dass  seitens  des  Vereins,  etwa  durch  eine  zn  wählende 
Kommission,  diejenigen  Mitglieder,  welche  derartige  Sammlungen 
besalseu,  zur  gemeinsamen  Beschickung  der  Ausstellung  veran- 
lasst wurden.  Auf  Vorschlag  des  Hru.  Vorsitzenden  wurden 
Hr.  Lehfeld  und  Hr.  Boetticher  beauftragt,  Namens  des  Vereins 
hierzu  geeignete  Schritte  zu  thun. 

Die  Docker'sche  Verlags  - Buchhandlung  oflerirt  das  Werk: 
„Aua  Schinkel'a  Nachlass'*  von  Wolzogeu  zum  Preise  vou  3 M 

Der  Hr.  Vorsitzende  widmet  dem  Andenken  des  dahin  ge- 
schiedenen Meisters  Johann  Heinrich  Strack,  welcher  dem  Verein 
von  dessen  Beginn  an  als  hervor  ragende«  und  treues  Mitglied 
augehörte,  einige  tief  empfundene  Worte.  Nach  einem  Hinweis 
auf  die  allseitige  Theilnahme,  welche  Strack's  Hingang  erregt  hat, 
und  die  sich  unter  andern  noch  nach  der  Feierlichkeit  seines 
Begräbnisses  in  der  Uebersendung  eines  zur  Niederlegung  auf 
seine  Ruhestätte  bestimmten  Lorbeerkranz.es  seitens  des  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Vereins  zu  München  an  den  Vorstand  des 
Berliner  Vereins  heüiätigte,  charaktorisirtc  der  Hr.  Redner  die 
Thätigkeit  Strack’s  als  eine  zunächst  vorwiegend  lehrende,  nach 
der  allseitig  schaffenden  seines  Lehrers  Schinkel.  In  den 
eigenen  Schöpfungen  des  Geschiedenen  falle  uns  Nachlebenden 
vor  allem  jener  Zug  der  Jugendfrische  auf,  welcher  die  Zeit  des 
eben  wieder  erwachten  Sinnes  filr  das  Schöne  in  den  bildenden 
Künsten  so  reizvoll  kennzeichnet.  Die  Versammlung  ehrt  das 
Andenken  des  Edlen  durch  Erbeben  von  den  Sitzen. 

Der  Hr.  Vorsitzende  richtet  hierauf  die  Aufforderung  an  den 
Verein,  die  Errichtung  eines  Grabdenkmals  für  Strack  aus  Bei- 
tragen der  Mitglieder  in’s  Auge  zu  fassen,  ein  Unternehmen,  für 
weiches  Seine  Kaiserliche  Hoheit  der  Kronprinz,  seitist  ein  Schüler 


10.  M 1«« 

des  Verstorbenen,  schon  eiuen  namhaften  Beitrag  bestium  « 
und  angegangen  ist,  das  Protektorat  zu  übernehmen.  iVrEav? 
des  Denkmals,  für  welche«  eine  Summe  von  etwa  5000  M * 
forderlich  ist,  wäre  durch  eine  Konkurrenz  im  Scboofse  de*  Yen» 
zu  gewinnen.  Die  stattgehabte  DegrabnUs- Feierlichkeit  e- 

Verein  gleichfalls  aus  seinen  Mitteln  bestreiten.  Hemer  sofls*. 
Beginn  der  Wintersitzungen  eine  Gedachtnissfeier  für  Su»t 
verbunden  mit  einer  Ausstellung  seiner  Zeichnungen  und  Ebb 
statuinden.  Der  Verein  stimmt  diesen  Vorschlägen  einuusL- . 

Der  Hr.  Vorsitzende  theilt  sodann  den  Austritt  der  äc. 
Hacnsch,  Wiebe  und  Blaukeustein  aus  dem  Vorstände  c. 
Es  wird  lieschlosseu,  die  Ersatzwalileu  erst  ün  ( »ktober  vorzum  tu  . 

In  die  Kommission  zur  Heurtheilung  der  Mouatshoulnm 
werden  an  Stelle  der  ausgeschiedenen  Ilm.  Ende,  Blank-r- 
und Schwedler  nachgewahlt  di«  Hm.  Schmieden,  Wex  und  Ifeait 
Da  llr.  Blaukeustein  auch  Bein  Amt  als  Delegirter  :ui 
Abgeordneten- Versammlung  des  Verbandes  niederpelegt  bt  > 
werden  die  übrigeu  Delegirten  ersucht,  ihre  Zahl  durch  (ooetta 
zu  ergänzen.  - An  Stelle  des  ausscheidenden  Oberbiblkte  >. 
Hrn.  Endeil  wird  Hr.  Haeaeclte  gewählt. 

Hr.  Hinkeldeyu  berichtet  über  den  Ausfall  der  Mast- 
konkurreux  für  ein  Biblioüiekziramer.  Unter  den  emgejEtne- 
3 Entwürfen  wird  derjenige  mit  dein  Motto:  „Sonntag,  den  ti  hv 
als  dessen  Verfasser  llr.  Ignaz  Schock  1 ermittelt  wird.  ■ 
dem  Vereinsandeuken  ausgezeichnet 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  gelangen  die  Hru.  Bunte; 
Ileimann,  Menges,  Wickmann  und  W.  Vogt. 


Der  8.  Kongress  der  Französischen  Archtte« 

( Soeiiti  Centrale)  zu  Paris,  der  in  den  letzten  Tagen  äbgrteui 
wurde,  hat  sich  mit  folgenden  fachsozialen  Fragen  bewtehr 
Diplom  - Prüfungen  — öffentliche  Konkurrenzen  — Archsä» 
Honorar  — und  Recht  des  geistigen  Eigenthnms.  ABgtsa 
wurde  die  Ansicht  getheilt,  dass  man  in  diesen  Dingen  zn  fafc 
Abmachungen  kommen  müsse,  aber  praktische  Beschlüße  n*ie 
nicht  erzielt  Bezüglich  der  Honorarfrage  wurde  beddasn 
Material  durch  die  sämmtlichen  Provinzial  - Vereine  zu  »aar- 
und  dem  nächsten  Kongress  dasselbe  vorzulegen.  Ites  H»  '- 
gewicht  des  Kongresse»  wurde  in  eine  Reihe  von  Yortriga  na 
lieber  Autoritäten  und  auf  Ausflüge  und  lkaichttgun^' 
neuesten  architektonischen  Schöpfungen  gelegt 


Vernischtes. 

Zur  Frag«  der  Zerstörung  von  Bleiröhren  durch 
Zementmörtel  hal»c  ich  in  meiner  hiesigen  Praxis  nachfolgende 
Erfahrungen  gemacht: 

1)  In  einem  Hause  der  Königstrafse  war  ein  Keller  voll 
Wasser  gelaufen  und  es  fand  sich  bei  der  Untersuchung,  dass  das 
von  dem  Strafsenrohr  in  das  betr.  Hans  führende  Zuleitungsrohr 
in  der  Mauer  mit  Zement  vergossen  war  und  dieser  dis  Blei 
vollständig  zerstört  hatte,  derart,  dass  die  gesammte  Wandstärke 
weggefressen  war. 

2)  In  einem  Hause  der  Palmaillc  wurde  ein  in  der  Wand 
unter  Portland -Zern  enttratx  verstecktes  Bleirohr  zum  Zwecke  einer 
Veränderung  aus  dem  Putze  heraus  gehauen;  es  zeigte  sich,  dass 
(las  Rohr  in  der  ganzen  Länge,  soweit  es  im  Zement  gebettet 
war,  fast  vollständig  zerstört  und  bis  auf  Papierdicke  aufgezehrt 
war,  so  dass  ohne  solche  Reparatur  sicher  in  Balde  eine  erheb- 
liche UeberBchwenmmng  des  Kellers  eingetreten  wäre.  — 

Man  legt  hier  die  Röhren  stets  durch  ein  nicht  vergossenes 
IyOch  der  Kellermauer,  was  nach  obigen  Vorfällen  sicher  zweck- 
rnufsig  sein  dürfte. 

Altona.  W.  Kümmel. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Obwohl  es  nach  dieser 
und  nach  den  von  uns  in  No.  50  gebrachten  Mittheilungen  scheinen 
konnte,  dass  Blei  und  Zement  unverträgliche  Materialien  sind, 
halten  wir  die  Frage  doch  nicht  für  spruchreif  angesichts  ander- 
weiter bestimmter  Erfahrungen,  in  deneu  eine  Unverträglichkeit 
sich  durchaus  nicht  gezeigt  hat  Weitere  Beobachtungen  und 
namentlich  solche  von  Chemikern  dürften  nothweudig  sein,  um 
über  diesen  etwas  urplötzlich  auf  die  Tagesordnung  der  Journale 
gelaugten  Gegenstand  Klarheit  zu  schaffen.  — 

Konkurrenten. 

Dlo  Ausstellung  der  Entwürfe  zu  einem  Konzerthaune 
für  Leipzig  ist  daselbst  am  1.  Juli  eröffnet  worden  und  wird  bis 
zum  15.  d.  Mts.  audaueni.  Einen  kurzen  Bericht  über  dieselbe 
verschieben  wir  auf  so  lange,  bis  wir  im  Stande  sind,  unseren 
Lesern  eine  Skizze  des  an  erster  Stelle  preisgekrönten  Entwurfs 
mitzut heilen.  Als  Verfasser  der  von  den  Preisrichtern  zum 
Ankauf  empfohlenen  3 Plane  haben  sich  ergeben  die  Architekten 
Wolffenstcin  und  Seeling  (Praelodiom),  Ilildehrand 
(Mozart),  atis’m  Wecrth  und  Theobald  Müller  (Phönix)  — 
säiumtlieh  in  Berlin.  Somit  gehören  alle  5 an  erster  Stelle  aus- 
gezeichneten Entwürfe  der  Berliner  Architekturschule  an. 

In  olner  Konkurrenz  für  Entwürfe  zn  den  beiden 
groben  Wasserbecken  anf  dem  Albertaplatze  zn  Dresden, 

welche  vom  Rathe  der  Stadt  für  sächsische  Künstler  ausge- 


schrieben war,  ist  unter  den  2<>  im  Modell  ein  gesendete«  Kawtrw 
demjenigen  des  Bildhauers  Werner  Stein  in  Leipzig  aut  d-a 
Motto  „Jahreszeiten  und  Ia-bengalter“,  ferner  d«m  va«d»K' 
Hauer  llobert  Diez  und  den  Architekten  Uiese  und  Wd*w  kr- 
rührenden  Entwurf  unter  dem  Motto  „Klar’  Wasser  or.J  Lv 
Wasser“,  sowie  demjenigen  de«  Bildhauers  J.  B&umr  ute 1 B 
Architekten  E.  Uemnann,  Motto  „Elbe  und  Stadt“,  jf  «»«  ^ 
drei  ausgesetzen  Preise,  ä 1000  Mark,  von  den  Preavh^ 
zuerkannt  worden.  Sammtliche  Entwürfe  sind  durch  {?  Tiff* 
der  Kgl.  Baugewerken-Schule,  Niedergraben  2,  öffentlkrb  a «P** 


Konkurrenz  für  Pläne  zur  Herstellung  ein«1  YFw*-' 
atraise  zwischen  Königsberg  und  Pi  Hau.  Die  vom  Von*** 

amt  der  Königsberger  Kaufmannschaft  im  Februar  187? 
•dvfebtM  Konkurrenz  (Vergl.  die  Inser.-Beilage  ru  Ä 
de  1870  und  verschiedene  Mittheilungen  desselben  J»hrru- 
hat  nach  einer  Nachricht  der  Königin  1L  Ztg.,  fast  ■■ 
warten,  den  Erfolg  gehabt,  dass  bis  zum  Endtermin  am  1 ' 
d.  J.  acht  Projekte  eingelaufen  sind,  darunter  mehre  tob  n* 
deutschen  Verfassern. 

Hoffcutlich  wird  es  uns  möglich  sein  den  Lesern  üb*  ** 
Ausgang  dieser  eigenartigen  Konkurrenz  demnächst  w«  t9 
weiter  gehende  Mittheilung  zu  machen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Berichtigung.  Der  Schluss  des  Textes  zu  derPatf^ 
des  Spian’schcu  Geschäftshauses  in  No.  53  d.  BL  enthält  Ol- 
eines Korrektur- Kehlers  die  irrthumliche  Notiz, 
des' Baues  rot.  560  000  M,  statt  500  000 .//,  betragen  liah*  ^ 
für  1 1“  bezw.  angegebenen  Einheitspreise  sind,  dies«  y- 
Summn  entsprechend,  richtig  angegeben. 

Hrn.  B.  in  Herhorn.  Die  Zurichtung  jeder 
Nummer  u.  Bl.  erfolgt  2 Tage  vor  dem  Termin  ihres  Kt**®*? 
der  Druck  in  den  Frühstnnden  dos  diesem  Termin  vorher 
Tages.  Es  war  demnach  unmöglich,  dass  ein  am  Ja®1 
au/gegebenes  Inserat  in  der  am  80.  Juni  erecheincad®  - 0 
noch  Aufnahme  finden  konnte.  . 

Ilrn.  T.  in  N.  Zahlreiche  Mittheilungen  Über  0*«^^ 
bringt  fast  jeder  Jahrgang  des  „Journals  für  GasW*®“0^ 
dessen  Durchsicht  wir  Ihnen  daher  empfehlen  können. 

Anfragen  an  unseren  Leserkreis. 

1)  Sind  Versuche  gemacht,  Strohdeckungen  von 
Alaun  zu  tränken  um  denselben  eine  gewisse  FeitfW^, 
zu  geben.  Event,  wie  grofs  ist  der  Alaunbedarf  i'f'1  ' 
Stroh  und  welches  sind  die  Erfolge  des  Verfahrens? 


KMnmiMioust erlag  tun  Emil  Tocchc  in  Berlin.  Pur  <lle  UeduXOun  rrraatw  örtlich  K.  ü.  O.  Prttnrh,  Berlin. 


Druck:  W.  Mocser  ll«rWhdrBC»»,,1',ir  ‘ 
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Krvrliiwuug  auf  dt*  DcnliM-brift  .Hie  ll.rbbau- Auffahrenden  «*»  PrruU»i-ti«n  Hilm*.  (Nrhlum ' — Vermischt««:  I)»*  LSvcn- Monument  auf  item  SrblarMfrl.l*  »on 
Churoma  - Dt*  K*»t»uraUi.u  de»  Haititiau»*,  ln  Guben.  — BIM  WelUllMteltan«  ln  ÜOBI  für  1585— 181M3.  — Ne*q*  ln  der  Itoriiiwr  8*U-A UMtalloikf,  — Aus  der  Kkcb- 
litterntur.  — Konkurrenten.  — Permnal-Nnrhrieliten.  — Brief-  und  Praitekaate». 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

General-Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  in  Wiesbaden. 

Die  diesjährige  General- Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  wird  in  den  Tagen 
vom  19.  bis  23.  September  er.  in  Wiesbaden  stattfinden  und  werden  zu  derselben  die  Fachgenossen  hierdurch  cingeladen. 

Es  wird  gebeten,  die  Tbeilnalime  an  der  Versammlung  bis  längstens  den  20.  August  d.  J.  bei  dem  Regierungs-  und 
Haurath  Cuno  in  Wiesbaden  anzumeldcn  und  neben  genauer  Bezeichnung  der  Adresse  anzugeben,  ob  die  Bestellung  einer 
Wohnung,  sowie  die  Zusendung  der  Druckschriften  gewünscht  wird.  Vom  19.  September  er.,  Morgens  9 Uhr  an  ist  wahrend 
der  ganzen  Dauer  der  Versammlung  im  hiesigen  Kasino-Gebfiude  (Friedrichstrafse  No.  16)  ein  Büreau  für  Einzeicbuung  in  die 
Mitgliederliste  und  Ausgabe  der  Karten  zu  den  Exkursionen  und  zu  dem  Festessen,  sowie  zur  Ertbeilung  jeder  Auskunft  errichtet. 

Zeitei  ntheilung. 

Sonntag  den  19.  September. 

Empfang  der  Tbeilnchmer  auf  dem  Bahnhofe  und  im  Kasino  (Friedrichs trabe  No.  16).  Abends  7 Ubr:  Gesellige  Vereinigung 
in  den  Raumen  des  Kasino's. 

Montag  den  20.  September. 

1)  Uhr  Morgens:  Plcnar  - Sitzung  im  Kasino -Saal.  Begrüfsung  der  Versammlung.  Bericht  des  Vorortes  über  die  Thütigkcit 
des  Verbandes  seit  dor  letzten  General- Versammlung  zu  Dresden. 

Nähere  Bestimmung  über  die  zur  Verhandlung  kommenden  Fragen  und  Vorträge. 

11  Uhr:  Frühstück  in  den  Räumen  des  Kasino’s  und  der  gegenüber  liegenden  Loge. 

12  Uhr:  Beginn  der  Sektions -Sitzungen  in  den  Räumen  des  Kasinos  und  der  Loge. 

5 Uhr:  Festessen  im  Kursaale. 

Abends:  Gesellige  Zusammenkunft  in  verschiedenen  Restaurants,  sowie  im  Kasino  und  in  der  Loge. 

Dienstag  den  21.  September. 

Von  8 bis  11  Uhr:  Sektions- Sitzungen,  dann  Ausflüge  nach  Frankfurt  und  nach  Biebrich  - Mainz.  Abfahrt  mit  der  Taunus- 
Bahn  um  11  Uhr  55  Min.  Mittags.  Rückkunft  nach  Wiesbaden  10’/t  Uhr  Abends. 

Mittwoch  den  22.  September. 

8 7*  Uhr  Morgens:  Sekt ions- Sitzungen. 

107»  Uhr:  Gesammt  - Sitzung  im  Kasino.  — Referate  über  die  Sektions -Sitzungen.  — Schluss  der  Versammlung. 

1 Uhr:  Mittagessen  in  verschiedenen  Lokalen. 

2V*  Uhr:  Itundgang  durch  die  Stadt  Wiesbaden  und  deren  Umgebung  bis  zum  Xeroberg,  daselbst  Konzert  und  Erfrischung. 

7 Uhr:  Gartenfest  in  den  Kuranlagcn  mit  Feuerwerk.  Festball  im  Kursaale. 

Donnerstag  den  23.  September. 

Ausflug  nach  dem  Rheingau  und  «lern  Niederwalde. 

Um  9 Uhr  Abfahrt  mittelst  Extrazug  von  dem  Bahnhofe  der  Taunus -Buhn  nach  Biebrich,  von  da  per  Dampfboot  nach 
Assman nshausen,  Gang  Ober  den  Niederwald.  Besichtigung  des  National-Denkmals. 

4 Ubr;  Mittagessen  in  Büdesheim. 

Gegenstände  der  Berathung. 

A.  Für  die  allgemeine  Versammlung. 

1)  Das  technische  Vereinsleben  des  Auslandes  und  die  daraus  zu  ziehende  Nutzanwendung  für  die  deutschen  Verhältnisse. 

Referenten:  noch  unbestimmt. 

2)  Die  Beleuchtung  von  Raumen  in  Rücksicht  anf  deren  Kühlhaltung. 

Referent:  Professor  Ii.  Fischer  in  Hannover.  Korreferent:  Gas-Dircktor  Winter  in  Wiesbaden. 

3)  Zusatz-These  über  die  Anfertigung  von  Bebauungs- Plänen  für  Städte. 

Referent;  Stadt baumeister  Stübben  in  Aachen.  Korreferent:  Bauratli  Professor  Baumeister  in  Karlsruhe. 

B.  Für  die  Abtheilung  der  Architekten. 

1)  Die  Vollendung  des  Kölner  Domes,  des  Strafsburger  Münsters  und  des  Münsters  zu  Ulm. 

Referent:  Baumeister  Wietbase  in  Köln.  Korreferenten:  Obcrbauratb  v.  Eglc  in  Stuttgart  und  Arcbitektcn- 
und  Ingenieur -Verein  für  Eisass  - Lothringen. 

2)  Die  Anlage  von  Schlachthäusern  nnd  die  aus  ihrer  Benutzung  sich  ergebenden  Erfahrungen. 

Referent:  Stadtbaumeister  Bin th  in  Bochum.  Korreferenten:  Architekt  Hecht  in  Hannover  und  Stadtbanmeister 
Lemckc  in  Wiesbaden. 

3)  Die  Herstellung  feuersicherer  Gebäude. 

Referenten:  noch  unbestimmt. 

4)  Die  einheitliche  Bezeichnung  der  Geschosse. 

Referent:  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  für  die  Provinz  Sachsen.  Korreferent:  Bayerischer  Architekten- 
und  Ingenieur -Verein. 

C.  Für  die  Abtbeilung  der  Ingenieure. 

1)  Die  Schiffahrts-Verbindung  zwischen  Rhein  und  Donau. 

Referent:  Banrath  Math  eis  in  Bayreuth.  Korreferent:  Regieruugs-  und  Bauratli  Cuno  in  W’iesbaden. 

2)  Die  Methoden  der  Eisspreugung  in  Flüssen. 

Referenten:  noch  unbestimmt 

3)  Bedingungen  für  Herstellung  nnd  Betrieb  von  Sekutidärbahnen  auf  Landstrafeen. 

Referent:  Geheimer  Oberbaurath  Bure  sch  in  Oldenburg.  Korreferenten:  Eisenbahn-Direktor  Tüll  in  Aachen 
nnd  Eisenbahn  - Bauinspektor  Alken  in  Wiesbaden. 

4)  Der  Lokomotivbau  für  Gebirgsbahnen. 

Referent:  Ingenieur  Karl  Müller  in  Frei  bürg  i.  Br. 

Ausstellungen.  Es  wird  in  der  Nähe  des  Vereammlungs- Lokales  eine  Ausstellung  von  typischen  Wohnbausformen 
der  greiseren  Städte  Deutschlands,  sowie  von  Holz-Arcliitcktur-Photographie-Aufnahmen  veranstaltet  werden. 

Aufserdem  soll  eine  beschrankte  Ausstellung  von  Plänen  etc.  aus  dem  mittelrheinischen  Gebiete  stattfinden. 

Die  Fachgenossen,  welche  diese  Ausstellungen  beschicken  wollen,  werden  gebeten,  sich  an  den  Architekten  Bögler 
in  Wiesbaden  zu  wenden  und  die  Zeichnungen  an  denselben  bis  zum  10.  September  einzusenden.  Die  Kosten  der  Ein-  und 
Rücksendung  der  Ausstellungs-Gegenstände  sind  von  den  Ausstellern  zu  tragen. 

Köln  und  Wiesbaden  im  Juni  1880. 

Iler  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  Der  Lokalverein  des  mittelrheinischen  Arrhitekten- 
t nnd  Ingenieur -Vereine.  nnd  Ingenieur-Vereins  zn  Wiesbaden. 
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Erwiderung  auf  die  Denkschrift  „Die  Hochbau -Ausführungen  des  Preufsischen  Staates-. 


Werden  im  ersten  Theil  der  Denkschrift  die  im  Staats- 
bauwesen tbatsächlich  vorliandenen  oder  vorhanden  gedachten 
Mängel  als  eine  Folge  der  Organisation  der  St uats-Bau Ver- 
waltung oder  des  Baubeamtenthums  Oberhaupt  hingcstcllt,  so 
ist  auch  die  Frage  gänzlich  unerörtert  geblieben,  ob  nicht 
mit  einer  anderen,  den  heutigen  Verhältnissen  angepassten 
Organisation  bessere  Resultate  erreicht  werden  könnten. 

Der  zweite  Theil  der  Denkschrift  geht  vielmehr  sogleich 
dazu  Ober,  eine  vollständige  Auflösung  des  preufsischen  Staats- 
bauwesens und  an  Stelle  dessen  eine  Alleinherrschaft  der 
Privat  - Architekten  zu  verlangen.  Die  übliche  Herstellung 
öffentlicher  Bauten  durch  ßaubeamte  wird  einfach  als  dem 
Staats-Interesse  nicht  entsprechend  erachtet  und  die  Her- 
stellung derselben  durch  Privat- Architekten  als  ein  Recht 
beansprucht  — ein  Anspruch,  der  freilich  um  so  weniger  be- 
fremden kann,  je  mehr  man  bereits  seit  geraumer  Zeit  in 
der  Staats-Bauverwaltung  zu  dem  Entschluss  gelangt  ist,  so- 
wohl Entwurf  als  auch  Ausführuug  öffentlicher  Bauten  Archi- 
tekten zu  übertragen,  welche  aufserhalh  des  Baubeamtenthums 
stehen.  Mit  welchem  Erfolg  in  künstlerischer  Beziehung  «lies 
geschehen  ist,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  Das  Resultat  in 
finanzieller  Hinsicht  al>cr  ist  schon  oben  «largelcgt.  Auf  einer 
Verkennung  der  geschichtlichen  Entwickelung  aber  beruht  es, 
wenn  es  in  der  Denkschrift  heifst: 

„Die  Höfe  der  Fürsten  waren  die  Brenn- 
punkte, an  denen  sich  die  schöpferische 
Initiative  and  Kunstübung  konzentrirten,  um 
von  da  aus  allmählich  auf  die  Provinzen  ausge- 
strahlt  zu  werden.  Für  eine  solche  Ausstrahlung 
aber  gab  cs  im  Geiste  jener  Zeit  keine  andere 
Form  als  die  des  Beamtenthams.“ 

Im  vorigen  Jahrhundert  konnte  von  eigentlichen  Staats- 
bauten kaum  die  Rede  sein.  Für  die  Monumentalbauten, 
welche  aus  fürstlicher  Munifizenz  errichtet  wurden,  mussten 
Mangels  einheimischer  Kräfto  vielfach  Künstler  von  aufserhalb 
herbei  geholt  werden.  Alle  Privat-  und  kleineren  öffentlichen 
Bauten  wurden  von  hervor  ragenden  Handwerksmeistern, 
namentlich  Maurer-  und  Zinimermcistern,  entworfen  und  ans- 
geführt,  da  nach  der  damals  gültigen  Gewerbe -Ordnung  Nie- 
mand Bauarbeiten  zur  Ausführung  bringen  durfte,  der  für 
dieselben  nicht  dass  Meister- Examen  gemacht  hatte.  Eigent- 
liche Baubeamte  im  heutigen  Sinne  gab  es  nicht.  Diejenigen, 
welche  staatsseitig  die  meist  kleinen  Bau  - Ausführungen 
zu  beaufsichtigen  und  abzunctimen  hatten,  waren  Beamte 
ohne  eigentlich  technische  Bildung.  Je  bedeutender  aber  die 
Bau-Ausführungen  an  Zahl  und  Umfang  wurden,  um  so  mehr 
musste  sich  das  Bcdürfniss  geltend  machen,  besonder  technisch 
vorgebildete  Beamte  zur  Beaufsichtigung  zu  verwenden,  und 
zu  diesem  Zwecke  wurde  die  allgemeine  Bauschule 
gegründet,  aus  der  sich  später  die  Bau-Akademie  ent- 
wickelt hat.  Es  handelte  sich  hierbei  vorläufig  wenig  um 
den  künstlerischen  Standpunkt  und  um  Ausstrahlung 
in  die  Provinzen,  denn,  wie  schon  oben  erwähnt,  konnten 
sich  die  Staatsbauten  nur  in  so  dürftigen  und  knap]>en  Formen 
bewegen,  dass  allein  der  finanzielle  Standpunkt  und 
der  des  technisch  möglichst  Vollkommenen  maafs- 
gehend  war.  Je  mehr  aber  die  technische  Bildung  in  den 
Baubearatenkreisen  (ortschritt,  je  mehr  seit  Schinkel  auch 
das  künstlerische  Yerständniss  sich  Bahn  brach,  um  so 
mehr  mussten  diese  Baubcaiuteu  gegenüber  den  empirisch  ge- 
bildeten Handwerksmeistern  in  die  Lage  kommen,  die  Ent- 
würfe zu  den  Staatsbauten  selbst  besser  aufznstcllen  als 
diese,  um  so  mehr  mussten  sie  befähigt  sein,  nicht  blos  die 
Beaufsichtigung,  sondern  uueh  die  eigentliche  Leitung  der 
Bauten  im  Interesse  des  Staats  zu  führen,  wobei  sie  wiederum 
Gelegenheit  fanden,  ihre  Kenntnisse  auch  praktisch  zu  erweitern. 

Diese  Verhältnisse  haben  sich  erst  in  neuester  Zeit  mit 
der  Einführung  der  Gewerbefreiheit  und  durch  den  Um- 
stand geändert,  dass  staatsscitig  vorgebildete,  ge- 
prüfte Baumeister  in  die  Privatpraxis  übertraten. 

Hiernach  liegt  jetzt  die  Frage  so:  kann  der 
Staat,  diesen  veränderten  Verhältnissen  gegen- 
über, die  Bau  beamten  Oberhaupt  wieder  entbehren, 
oder  nicht? 

So  lange  die  gegenwärtigen  Gesetze  in  Kraft 
sind,  muss  diese  Frage  verneint  werden.  Es  bedarf 
dies  kaum  des  Nachweises  auf  dem  Gebiete  des  Wasser-, 
Strom-  und  Eisenbalmbaues,  welch'  letzterer  entgegen  der 
Tendenz  der  „Denkschrift“  gerade  gegenwärtig  in  bedeuten- 


dem Umfange  aus  den  Händen  der  Privat  - Industrie  az  s 
Staat  Qbergegaogen  ist.  Aber  auch  auf  dem  Gebiet?  * 
Hochbaues  kann  kein  Zweifel  hierüber  sein. 

Es  ist  bekannt  und  oben  angeführt,  welche  bedeatoi 
Summen  allein  auf  diesem  Gebiete  des  Bauwesen«  rar  V? 
weudung  kommen.  Die  nach  Emanatiou  der  Verfassung  !&' 
ordentlich  zahlreichen  Gesetze,  Verordnungen  und  Minier; 
Reskripte,  welche  eine  sparsame,  möglichst  zweckentsprt-r 
Verwendung  der  bewilligten  Gelder  und  Wahrnehmung  ntn 
Interessen  des  Staats  bezwecken,  müssen,  so  lanee 
stehen,  beobachtet  werden,  und  sie  sind  nicht  der  Her- 
wegen. sondern  im  Interesse  des  Staats  erlassen.  Die 
achtung  dieser  Vorschriften,  die  vorschriftsmäßige  Legats-? 
aller  Ansgaben . die  Wahrnehmung  dieser  und  andere  > 
antwortliciier  Funktionen  kann  nur  von  solchen  Teefesu' 
erfolgen,  welche  nicht  allein  die  erforderliche  QiiÜi' 
besitzen,  sondern  auch  in  Pflicht  des  Staat-  genommen  a 

Hiernach  ist  auch  der  Ausspruch  der  Deak.^r 
„Man  wird  von  der  Herstellung  bau künstlerh 
Werke  im  Wege  eines  büreaukratisch  gereg* 
Geschäftsganges  ahsehen  müssen,  wie  inau  lli 
darauf  verzichtet  hat,  Werke  der  übrigen  Kt 
durch  amtliche  Anstellung  hervor  rufen  zu  voll- 
völlig  unzutreffend.  Zunächst  lasset)  sich  Kunst wertt : 
aus  freier  Phantasie  entspringen  und  sich  selbst  rfcf 
Erregung  von  Wohlgefallen  zum  Zweck  haben,  gar 
vergleichen  mit  Bauwerken,  die  in  der  Hauptsariie  2 
praktischen  Zweck  zu  genügen  haben.  Andererseits  ist  - 
noch  niemals  behauptet  worden,  dass  zur  Heretdhu* 
künstlerischer  Werke  die  amtliche  hürcaukratische  Wijtnne 
nothwendig  oder  besonders  geeignet  sei.  Im  Gegwte 
mehr  bei  der  Reform  der  Staats  - Bauverwaltung  das  Uw 
kratische  Wesen  beschränkt  werden  kann , um  so  tewr 
die  Baukunst;  und  wenn  schon  jetzt,  bei  einem  bttreac 
tischen  Geschäftsgänge  uud  anderen  Mängeln  im  Stufe« 
wesen,  wie  die  Denkschrift  sagt,  tüchtige  anerkennen-’' ' 
Werke  in  diesem  Geschäftsgänge  geschaffen  sind,  so  wird 
um  so  mehr  der  Fall  sein  können,  wenn  die  Schnaken. « 
freiem  künstlerischen  Schaffen  in  amtlicher  Tbätirifr 
gegen  stehen , möglichst  beseitigt  werden.  Dass  und 
aber  von  amtlicher  Hauthütigkeit  nicht  abgesehen  wexta  t* 
ist  vorstehend  erörtert. 

In  ihrem  III.  Theil  geht  die.  Denkschrift  dam.tfc 
ihrerseits  Vorschläge  für  die  künftige  Herstellung  dir 
bauten  zu  machen. 

Sie  empfiehlt  für  Bauten . welche  einen  höheres  Snf- 
werth  beanspruchen,  entweder  direkte  Ucbcrtrajrs^1 
einen  vertrauenswürdigen  Privat  - Architekt*1 
oder  eine  öffentliche  Konkurrenz  bezüglich  der 
lerischen , praktischen  und  namentlich  auch  der  Hmu»" 
Seite  der  Aufgabe,  oder  aber  eine  beschränkte 
karre nz.  Für  die  nicht  wenig  umfangreiche  Kto»  * 
Staatsbauten,  welche  mehr  dem  Bcdürfhissbaa  angeboren.  0 
die  Gencrnlübernalimc  des  Baues  zur  besebräai» 


Konkurrenz  gestellt  werden. 

Die  Entscheidung  über  die  in  jedem  einzelnen  1 - * 
wählende  Modalität , die  event.  Auswahl  unter  den 
rirenden  Persönlichkeiten  soll  für  jede  Provinz  einer  nn* 
bildenden  Köperschaft  übertragen  werden  , in  der  ld* 
einigen  Baubeamten  des  Staates  auch  eine  Anzahl  dtr 
ihre  Fachlcistnngen  hervor  ragenden  unabhängigen  Airiiiid® 
Sitz  und  Stimme  führt. 

Ohne  auf  diese  verschiedenen  Modalitäten  sdkst  uw 
einzugehen,  soll  nur  die  Frage  erörtert  werden,  ob 
find  Bauleitung  einem  Privat  - Architekt*»  11 


übertragen  sei. 

Wer  mit  den  Verhältnissen  vertraut  ist,  wird  ' 
dass  eine  längere  Uebung  zur  Beobachtung  dessen.  * 
Bau-Ausführungen  im  Staatsintercssc  vorgeschrieben.  ff* 
lieh  ist.  Selbst  angenommen,  dass  einem  Privzi-Arctoltf* 
diese  geschäftliche  Behandlung  keine  Schwierigkeiten  ^ 
so  würde  er  doch,  wie  schon  erwähnt,  des  ^ , 
Glaubens  willen  ad  hoc  vereidigt  werden  müssen,  d.  h* 
zu  dem  werden,  was  man  eben  abschaffen  will.  M*'  ’ 
daher  wohl  den  Weg  vorziehen,  der  in  letzter  Zeit  ; 
Male  bereits  gewählt  ist:  man  wird  die  geschäftliche ^ 
lung  bei  einer  Buu- Ausführung  höheren  Ranges  einem 
Bauhcamten  übertragen  und  für  die  rein  kOnstlen*1'- 
technische  Seite  einen  Privatkünstler  engagiren.  Al**”* 
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davon , «lass  dies  als  ein  normales  Verfahren  nicht  erachtet 
werden  kann,  führt  es  gewiss  auch  zu  höheren  Ausgaben, 
als  wenn  die  Bauleitung  in  einer  Hand  liegt.  Es  wird  sich 
dasselbe  daher  höchstens  für  solche  Fälle  empfehlen,  wo  es  sich 
um  eine  Kunstleistung  ersten  Banges  handelt,  für  welche 
eine  entsprechende  Persönlichkeit  innerhalb  der  Staats-Bau- 
verwaltung nicht  zur  Hand  ist.  Im  übrigen  wird  es  vor- 
zuziehen sein,  geeigneten  Orts  Baubeamte  zu  verwenden, 
welche  selbst  künstlerische  Befähigung  genug 
haben,  um  nach  dieser  Richtung  schöpferisch  wirken  zu 
können. 

Es  wäre  ein  trauriges  Zeichen,  wenn  die  jetzigen  für 
den  Staatsdienst  geprüften  Baumeister,  nachdem  sic  langjährig 
unter  Leitung  älterer  Kollegen  bei  Bau  - Ausführungen  be- 
schäftigt gewesen  sind,  nicht  im  Stande  sein  sollten,  auch 
bedeutendere  Staatsbauten  selbstständig  zu  entwerfen  und 
nuszuführen. 

Steht  einmal  fest,  dass  der  Staat  zur  Kontrole  und  Lc- 
galisirung  der  Bauten  und  Rechnungen  ßuubcamte  not  big  hat, 
so  muss  mau  sich  auch  klar  machen,  dass  sie.  um  iliren 
Beruf  voll  zu  erfüllen,  «lauernd  mit  der  Baupraxis  verbunden 
und  darin  selbstthätig  sein  müssen.  Es  liegt  dann  auf  der 
Hand,  dass  man  ihnen  die  Gelegenheit  dazu  nicht  entziehen, 
sondern  im  Gcgentheil  ihnen  dieselbe  so  viel  als  möglich  ge- 
währen muss,  sich  theoretisch  und  praktisch  weiter  auszu- 
bilden. Von  diesem  Standpunkt  aus  kann  es  selbst  nur  als 
ein  Nothbehclf  angesehen  werden,  die  Entwürfe  zu 
Staats-Gebäuden  von  Privat-Architekten  unfertigen 
zu  lassen. 

Andererseits  würde  es  sich  empfehlen . einen  solchen 
Privat-Architekten,  welcher  voraussichtlich  häutiger  in 
die  Lage  kommt,  für  die  Staats- Bauverwalt uug  tbätig  zu  sein, 
dauernd  in  diese  zu  übernehmen,  so  dass  auch  er 
ohne  Beihilfe  seiner  Aufgabe  in  jeder  Beziehung  gewaclison  ist. 

Beides,  die  Verwendung  künstlerisch  befähigter  Baubcamicn 
an  geeigneter  Stelle  oder  der  Eintritt  eines  Privat-Architekten 
in  den  Staatsbaudienst  kommt  in  der  Sache  auf  dasselbe 
hinaus  und  spitzt  sich  nur  auf  die  Personenfrage  zu. 

Was  ferner  die  weitere  von  der  Denkschrift  vorgeschlagene 
Art  der  Herstellung  von  Staatsgcbündcn  betrifft,  die  U Über- 
tragung des  Baues  an  General  - Unternehmer,  so 
ist  schon  oben  angeführt,  wie  wenig  solches  in  bilanzieller 
Beziehung  den  Staatsiuteressen  entspricht.  Es  ist  hinzu  zu 
fügen,  dass  auch  einem  General-Unternehmer  gegenüber  eine 
staatliche  Kontrole  nicht  entbehrt  werden  kann,  dass  also 
neben  demselben,  «1er  gleichzeitig  Baaleitender  ist  und  diese 
Thätigkeit  in  irgend  einer  Form  sich  besonders  bezahlen 
lässt,  noch  ein  Baubcamter  angestellt  werden  muss.  Der 
einzige  Vortheil,  welcher  der  Staats-Bauverwaltung  dabei  er- 
wächst , ist  der,  dass  diese  Kontrole  nicht  dauernd  zu  sein 
braucht,  sondern  periodisch  stattfinden  kann,  was  in  einzelnen 
Fällen  zur  Nothwendigkeit  wird. 

Es  ist  ferner  anzuführen,  dass  bei  derartigen  General- 
Entreprisen  der  Architekt  sich  entweder  mit  einem  Geld- 
inanuc  verbinden  o«ler  selbst  Geldmann  sein  muss; 
in  beiden  Fällen  konkurrirt,  wie  schon  bemerkt,  schliefalich 
«las  Kapital,  und  der  Geldmann  wird  den  Architekten 
verdrängen. 

Wenn  «lie  Denkschrift  weiter  empfiehlt,  eine  geringere 
Zahl  von  Kontrol-Baubeamten  den  mittleren  und 
höheren  Verwaltungs-Behörden  beizugeben,  und 
daneben  für  Ueberwachung  und  Unterhaltung  der 
Staatsgebäude  ein  Korps  von  Unterbeamten  anzustellen, 
so  mag  eine  geringe  Ersparnis»  an  Gehältern  cintreten,  ob- 
wohl clie  Zahl  der  Baubeamten,  die  ausschlierslich  im  Hoch- 
bau tbätig  sind,  gewöhnlich  sehr  überschätzt  wird.  Welche 
Honorare  dann  aber  an  Privat-Architekten,  und 


| welche  besonderen  Verdienste  an  General-Uuter- 
, ne lun er  Seitens  des  Staates  gezahlt  werden  müssten,  ver- 
I sch weigt  «lie  Denkschrift.  Auch  erfordert  Ueberwachung 
I und  Unterhaltung  der  Substanz  der  Staatsgebäu«le  nicht  selten 
1 dieselbe  Intelligenz  und  Erfahrung  als  «lie  Herstellung  von 
Neubauten  und  kann  untergeordneten  Kräften  keineswegs 
: sclbststän«lig  überlassen  werden.  Bedenklicher  noch  ist  die 
Art , wie  Entwurf  und  Herstellung  der  Staatsbauten  den 
einzelnen  Privat-Architekten  znertbeilt  werden  sollen.  Man 
vergegenwärtige  sich  nur,  dass  nach  den  Vorschlägen  der 
, Denkschrift  Körperschaften  in  jeder  Provinz  zu  bilden  sind, 
in  denen  neben  einigen  Staats-ßaubeainten  eine  An- 
i zahl  von  Privat-Architekten  Sitz  und  Stimme 
1 führt;  diese  beurtheilcn  die  von  Privat-Architekten  gefertigten 
Entwürfe  zu  Stuatsbauten  und  entscheiden,  wem  die  Aus- 
führung mit  oder  ohne  General- Entreprise,  freihändig  oder 
im  Wege  der  Konkurrenz  zu  übertragen  sei.  Dass  hier  die 
Privat-Architekten  bei  Vergebung  staatlicher  Bau- Arbeiten 
«lie  entscheidenden  Faktoren  bilden  wenden,  liegt  auf  der  Hand, 
wie  ja  denn  auch  «lie  Ucbertragung  «ler  Staatsbauteu  an  Privat- 
Architekten  die  Regel  sein  wird;  in  dieser  Beziehung  heilst 
es  in  «ler  Denkschrift  ausdrücklich: 

„Die  direkte  Uebert  ragung  öffentlicher  Bauten 
an  Architekten,  deren  bisherige  Leistungen  und 
persönliche  Eigenschaften  für  eine  gediegene,  «len 
Interessen  des  Staates  nach  jeder  Richtung  hin  entsprechende 
Lösung  «ler  Aufgabe  bürgen,  ist  ein  Verfahren,  von  «lern 
bekanntlich  schon  wie«! erholt  mit  ausgezeichnetem 
Erfolge  Anwendung  gemacht  ist.  ln  der  Perio«le  des 
Ucberganges  würde  es  auch  vielleicht  insofern  noch  eine 
besondere  Bedeutung  erlangen,  als  der  Staut  die  innerhalb 
seines  Beamtenthums  vertretene  schöpferische  Kraft  auf  diese 
Weise  am  besten  nutzbar  machen  könnte.“  Da 
hiernach  ausgesprochenermaafscn  die  Baubeamten  allmülig  in 
Fortfall  kommen  sollen,  so  können  auch  mit  der  Zeit  die 
Staatsbauten  nur  Privat-Architekten  übertragen  werden. 

Wenn  man  nun  ferner  erwägt,  «lass  in  Zukunft  Privat- 
Architekt  ein  jeder  sein  kann  und  soll,  dor  angeblich,  d.  h. 
nach  der  sogenannten  öffentlichen  Meinung,  mindestens  aber 
nach  seiner  eigenen  Meinung,  etwas  vom  Bauen  versteht,  mag 
er  eine  technisclre  Hochschule  besucht,  ein  Examen  gemacht 
haben  oder  nicht,  dass  ferner  diese  Privat- Archikten  sich 
gegenseitig  beurtheilen  und  die  Arbeiten  unter  sich  verthcilen, 
so  kann  wohl  Niemand  im  Ernste  behaupten,  dass  dabet  der 
Staat  besser  gestellt  sein  soll,  als  jetzt.  Der  Reklame,  der 
Konnivenz,  ja  der  Korruption  wird  damit  Thür  und  Thor  ge- 
öffnet, es  müsste  denn  «lie  Abwesenheit  menschlicher  Schwächen 
voraus  gesetzt  werden.  Dass  auf  diesem  Wege  vielleicht  der 
eiuzelne  Künstler,  aber  nicht  die  Kunst  gefördert  wird,  kann 
doch  kein  Einsichtiger  in  Abrede  stellen. 

Es  ist  endlich  unschwer  voraus  zu  sehen,  dass  bei  dem 
in  Vorschlag  gebrachten  Verfahren  einzelne  befähigte  und 
namentlich  vcmu*>gen«lc  Privat  - Architekten  «lie  Ausführung 
aller  Hochbauten  des  Staats  au  sich  bringen,  und  die  Mehrzahl 
der  übrigen  Architekten  in  ihrem  Dienst  stehen  würde.  Das, 
was  man  jetzt  als  Vorwurf  erhebt,  würilc  sicher  in  erhöhtem 
Manfsc  cintreten,  nämlich  die  fabrikartige  Massenpro- 
duktion an  einer  Stelle,  und  diese  würde  unvermeidlich 
eine  schablonenhafte  Auffassnng  und  Lösung  der 
Bau-Aufgaben  zur  Folge  haben. 

Gegen  die  in  der  Denkschrift  gemachten  Vorschläge 
haben  sich  daher  auch  von  den  verschiedensten  Seiten  Stimmen 
, erhoben,  von  keiner  Seite  aber  ist  bisher  eine  vorbehalt- 
j lose  Zustimmung  erfolgt.  Der  Architekten -Verein  war 
daher  wohl  berechtigt,  dieselben  in  seiner  zu  Anfang 
erwähnten  Resolution,  als  dein  Staatsintercsse  zuwider 
laufend,  so  einmüthig,  wie  es  geschehen,  abzuweisen. 


Vermischtes. 

Das  Löwen -Monument  auf  dem  Sohlaohtfelde  von 
Chacronea  int  kürzlich  durch  die  Archäologische  Gesellschaft  zu 
Athen  in  der  Absicht,  dasselbe  womöglich  /u  restauriren,  einer 
genaueren  Untersuchung  unterworfen  worden,  über  deren  Ergebnis» 
Folgendes  berichtet  wind: 

Das  Monument,  welches  bekanntlich  einen  gigantischen  Löwen 
darstellte,  ist  aus  theilweise  ausgehöhltc»  Blöcke»  errichtet,  welche 
ursprünglich  durch  eherne  Klammern  znsamaea  gehalten  wurden. 
Der  gänzliche  Verfall  des  Werkes  soll  nach  der  Volks -Tradition  i 
erst  während  des  griechischen  Befreiungskampfes  durch  eine  ab-  f 
sichtliche  Sprengung  desselben  mittels  Pulver  herlvei  geführt  worden 
sein.  The  jetzigen  Untersuchungen  scheinen  jedoch  klar  gestellt 
zu  haben,  dass  in  erster  Linie  die  schlechte  Beschaffenheit  der 


Fundamente,  bezw.  des  Steinmaterials  derselben  den  Zusammen- 
sturz veranlasst  hat.  Durch  die  Ausgrabungen  erfuhr  man  zu- 
nächst, dass  das  Piedestal  des  Löwen  mit  einer  Umwallung  zu- 
sammen hing,  welche  ein  Parallelogramm  von  23,60  zu  14,92  ra 
umschliefst.  I>er  Imtenraum  des  letzteren  wurde  nun  bis  auf  die 
Tiefe  der  untersten  Fundament- Fläche  und  noch  ein  weniges 
darunter  untersucht  und  namentlich  ein  Graben  der  Umwallung 
entlang  ausgeworfen,  ohne  dass  man  irgend  Erhebliches  fand. 
Die  Mittel  der  Ges«vllscbaft,  welche  bereits  7000  Frcs.  ausgegetn-n 
hatte,  waren  damit  erschöpft  und  fast  hätte  dieselbe,  durch  ihre 
bisherigen  Misserfolge  cutmuthigt,  «lie  Nachsuchungen  aufgegebu». 
Ein  gewisses  Misstrauen  gegen  den  Inspektor  der  Arbeiten  batte 
indes»  zur  Folge,  dass  man  einen  Bildhauer  von  Ruf,  Ilrn.  Phy* 
tatet,  mit  dem  Aufträge  hinschickte,  weitere  Untersuchungen, 
namentlich  mit  Bezug  auf  den  Baugrund  des  Picdestals  anzu- 
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stellen.  Als  derselbe  18  Zoll  tiefer  batte  graben  lassen,  stiess  er, 
wie  man  vcruiuthet  hatte,  auf  Gebeine«  die  sich  an  sechs  ferneren 
Stellen  innerhalb  der  Umwallung  gleichfalls  fanden.  I)a  lagen 
die  Skelette  der  Kämpfer  für  Griechenlands  Freiheit  noch  ziemlich 
wohl  erhalten  parallel  neben  einander  hingestreckt,  von  einer  i 
schwarzen  Erde  bedeckt,  die  augenscheinlich  aus  der  Verwesung 
ihrer  Leiber  hervor  gegangen  ist.  Eine  Lauze,  ein  Strigil  (Schab- 
messer, mit  denen  die  Ringer  die  Haut  von  dem  Oel  und  Staube 
zu  befreien  pflegten),  Stocke  von  Elfeubein  und  Bronze-Schnallen 
wurden  bei  der  oberflächlichen  Untersuchung  gleichfalls  gefunden.  | 
Hr.  Fhytales  benachrichtigte  sofort  persönlich  die  Gesellschaft  und  I 
diese  gab  ihm  den  Auftrag,  die  Nachgrabungen  in  regelmäßigster, 
sorgfältigster  Weise  fort  zu  setzen. 

Man  hofft  wobl  nicht  mit  Unrecht  noch  wichtige  Funde,  [ 
namentlich  auch  von  Inschriften  zu  thun  und  es  steht  zu  erwarten 
dass  unser  an  archäologischen  Entdeckungen  so  reiches  Jahrzehnt 
auch  hier  eine  neue  wichtige  Bereicherung  auf  diesem  Gebiete  er- 
fahren wird. 


Die  Reetauration  des  R&tbhauses  in  Guben.  Der  in 
N'o.  50  u.  Bl.  enthaltene  Artikel  hat  eine  Erwiderung  in  der  j 
Gubener  Zeitg.  v.  29  Juni  gefunden.  Der  iu  durchaus  sachlicher 
Form  gehaltene  Aufsatz  fuhrt  aus,  dass  eine  Veränderung  des 
bestehenden  Zustandes  am  Rathbause  nicht  beabsichtigt  werde. 
Nur  die  aus  Mauer-  und  Dachsteinen  hergestellten,  in  Kalkmörtel 
geputzten  architektonischen  Tbeile,  welche  gänzlich  verfallen  seien, 
sollen  in  Kunst-Saudstein  - jedoch  mit  strenger  Festhaltuug  der 
alten  Form  — erneuert  werden ; die  Anbringung  neuer  profilirter  • 
Feusterlaibuiigen  und  Sohlbänke  an  den  Fenstern,  welche  solche  . 
nicht  bisher  besessen  haben,  sei  aufgegeben;  das  Ziehen  neuer  , 
Gesimse  beschränke  sich  auf  ein  einziges  Gurtgcaims , das  am 
Wettgiebel  vorhanden,  am  Südgiebel  dagegen  gegenwärtig  nur 
durch  einige  Linien  angedeutet  sei.  Es  sei  diese  Art  Restauration  j 
gewählt,  weil  sie  die  billigste  sei  und  die  bisherige  Erscheinung  I 
des  Rathhauses  weniger  antaste,  als  die  iu  Vorschlag  gekommene 
Ausführung  eiuea  Sgraffilo-Schumckes  nach  den  fraglichen  Kom- 
binationen eines  mit  dem  Zustande  des  Gebäudes  wenig  bekannten  j 
Architekten  es  thun  würde.  Dass  ein  solcher  Schmuck  jemals 
vorhanden  war,  sei  durch  nicht«  erwiesen , da  die  wenigen  mit 
schwarzer  Farbe  gezogenen  Gesims-  und  Einfassung«  - Linien  an 
der  Südlront  augenscheinlich  neueren  Ursprungs  seien  und  auf 
die  Bezeichnung  „malerischer  Schmuck“  nicht  Anspruch  erheben 
konnten.  Die  ehemalige  Rohbau-Architektur  des  Ostgiebels  könne 
ohne  eine  neue  Verblendung  der  Thurmüärhen  liezw.  neue  Auf- 
führung der  Giebelzinnen  nicht  bergestellt  werden.  — 

Obwohl  wir  glauben,  dass,  bevor  eine  genaue  Untersuchung 
der  Putxöäcben  durch  geübte  Sachkenner  erfolgt  ist,  die  Frage 
des  ehemaligen  Vorhandenseins  einer  Sgrafftto  - Dekoration  nicht 
ohne  weiteres  verneint  werden  darf,  können  wir  in  einer  Restauration 
der  ölten  bezeichnten  Art  eine  Gefährdung  des  Bauwerks  aller- 
dings nicht  mehr  in  gleicher  Weise  erblicken,  wie  dies  nach  den 
uns  gewordenen  Mittheilungen  geschehen  musste.  Unklar  ist  nach 
der  bezgl.  Erläuterung,  ob  der  Üstgiebcl  mit  dem  Thurm  geputzt 
oder  neu  verblendet  werden  toi).  Wir  möchten  den  Wunsch 
uufsem,  dass  man  es  zunächst  doch  noch  mit  einer  Herstellung 
des  alten  Rohbaues  unter  vorsichtiger  Ausliesserung  der  schad- 
haftesten Stellen  versuche.  — 

Eine  Weltaaseteilung  ln  Rom  für  1885  — 18*6  wird 
daselbst  ernstlich  geplant.  Ein  Terrain  auf  der  Nordseite  der 
Stadt  vor  der  Porta  Pia  und  Porta  Salara  ist  dazu  ausersehen 
und  es  wird  mit  den  Eigentümern  desselben  verhandelt.  Ein 
eigenes  Journal  CK»po$izione  Mondiale  ist  gegründet,  um  die 
Idee  zu  klaren  und  populär  zu  machen;  dasselbe  bringt  bereits 
das  Projekt  der  Baulichkeiten  nach  den  ersten  Vorschlägen. 

Neues  lo  der  Berliner  Bau -Ausstellung.  Bis  zum 

Juli  er.  wurden  neu  eingeliefert:  von  Ed.  Puls;  1 Kirchen-  i 
thürband,  entw.  von  Bmstr.  Walter;  ein  schmiedeis.  Wandarm, 
entw.  von  v.  Mörner;  ein  schmiedeis.  Grabgitter,  entw.  v.  Ed.  Puls; 
schmiedeiserne  Verzierung  einer  Uuterfahmtütxe  für  das  Zenttal- 
Hötel,  entw.  von  den  Baumeistern  v.  d.  Hude  & Hennicke ; — von 
M.  L.  Schleicher:  MarmorWkleidung  einer  Ali&mische  für  die 
St.  Johannis-Kirche  zu  Liegnitz. 


fühlten  ßedürfniss  abzuhelfen,  als  die  bevor  stehende  amtliche 
Ausgabe  der  Ilöhenbestiminungeu  nur  in  einer  ganz  kleinen  An- 
zahl von  Exemplaren  und  in  einer  Form  erfolgen  wird,  welche 
deren  Benutzung  für  die  gewöhnlichen  Gebrauchszwecke  so  gut 
wie  ausscbliefst. 

Zur  Empfehlung  bleibt  bei  der  notorischen  Selbstempfehlung 
absolut  nichts  beizufügen;  wir  beschränken  uns  datier  nur  zu 
erwähnen,  dass  der  Verfasser  auf  Wunsch  einen  Prospekt  abgiebt, 
aus  welchem  die  Eintlieilung  des  Werks  nach  Heften,  Subskrip- 
tionspreise, Erscheinungszeit  und  anderes  Zubehörige  zu  ent- 
nehmen ist.  — B.  — 

KonkarrtBim 

Von  der  Mflnohener  Wasserversorgung.  Am  6.  d.  M. 

ist  der  Termin  für  Eingabe  der  Konkurrenz- Projekte  für  hiesige 
Wasserversorgung  abgelaufen.  Das  vorläufige  Resultat  ist 
folgendes: 

Die  Eröffnung  der  eingelaufenen  Offerten  fand  am  7.  d.  M. 
im  Reisein  der  Submittenten  durch  die  beiden  Bürgermeister  im 
Rathbaus  statt.  Für  Ausführung  des  ganzen  Werkes  waren 
4 Projekte  mit  l'eberu  ah  ms  - Offerten  eiugegangen  und  zwar 
offerirte : 

1)  ein  Konsortium,  bestehend  aus  der  Rheinischen  Wasser- 
werks -Gesellschaft  in  Bonn,  0.  Oechelhäuser  in  Berlin,  V.  Schneider, 
Wasser werks- Direktor  in  Elberfeld,  Bankier  Teichmanu  & Co.  iu 
Köln,  Gehr.  Sulzbacher  in  Frankfurt  a.  M.,  Kaufmann  W.  Jcutges 
aus  Krefeld , Rentier  H.  Mackute  in  Niederwalluf  die  Aus- 
führung des  ganzen  um  7 482  5<X>  .Ä 

2)  Ph.  Holzmann  & Co.  in  Frankfurt  a.  M die  Herstellung 
des  ganzen  um  6 450  128  ./K 

3)  J.  & A Aird  & Marc  in  Berlin  die  Herstellung  des 
ganzen  um  5 368  000  .// 

4)  C.  Del  Bondio,  H.  Grüner  und  M.  Kustermann  in  München 
die  Herstellung  des  ganzen  um  4 900  000  .//,  re&p  bei  Verwendung 
von  etwas  kleineren  Tunnel  - Profilen  und  einem  eisernen  Syphon 
statt  eines  gemauerten  Aquäduktes  über  einem  ThaJeinsehnitt 
um  4 8000  0 -/*  — 

Die  Bewerber  haben  sich  für  G Wochen  an  ihre  Offerten 
gebunden  erklärt,  um  dem  Magistrat  Zeit  zu  ciugoheuder  Prüfung 
der  eingelaufenen  Projekte  zu  gelten. 

Zwei  Anfragen  von  Londoner  Firmen  wegen  Hinausschiebung 
des  Submissious-Termines  konnten  um  so  weniger  berücksichtigt 
werden , als  sie  erst  nach  Eröffnung  der  eingelaufenen  ( (fferteu 
an  den  Magistrat  gestellt  wurden. 

Müncbeu.  11.  G. 


Personal  - Nachrichten 
Preußen. 

Ernannt;  Die  Geh.  Raurathe  u.  vortr.  Rathe  im  Minist,  d. 
öffcntl.  Arb.  Oberbeck  u.  Hagen  zu  Geh.  Ober-RauriUhen.  — 
Der  Reg. -Bmstr.  Z io  leck  i zum  Kgl.  Bauinspektor  zu  Marggrabowa. 
— Der  Reg.-Bmstr.  Fahl  in  Danzig  zum  Kgl.  Mcliorations-Bau- 
Inspcktor  das.  — Der  bish.  Landbau-Kondukteur  Holzen  in 
| Hannover  zum  Kgl.  Kreis-Bauinspektor  in  Schleswig. 

Die  erste  Staats-Prüfung  haben  bestanden  a)  nach  den 
Vorschriften  vom  3.  Septbr.  1868:  Eniil  Richard  Adolph  Marsch 
aus  Breslau,  Martin  Tniele  aus  Festenberg,  Kr.  Poln.  Warten- 
berg und  Friedrich  Paul  Schmalz  aus  Reußen  bei  Zeitz;  — 
b)  nach  den  Vorschriften  vom  27.  Juni  1876  im  Hochhaufache: 
i Julius  Jost  aus  Berlin;  — im  Maschinen- Baufacbe:  Albert  Otto 
Kamecke  aus  Pillkallen,  Otto  Heinrich  Köchy  aus  Berlin, 
Herrn.  Friedr.  Leitzmann  und  Herrn.  Stein  brück  aus  Erfurt. 

Die  zweite  Staats-Prüfung  haben  bestanden  a)  nach 
den  Vorschriften  vom  3.  Septbr.  1868  in  beiden  Fachrichtungen 
gleichmäßig:  August  Bflsgen  aus  Caub  a.  Rhein  und  Richard 
Alex.  Mertins  aus  Berlin;  — b)  nach  den  Vorschriften  vom 
27.  Juni  1876  im  Bau-Ingenieurfache:  Johannes  Settgast  aus 
Perleberg. 

Die  Bauführer- Prüfung  im  Bau- Ingenieurfach  haben  bei 
der  technischen  Prüfung«  - Kommission  in  Hannover  bestanden: 
Reinhold  Körner  aus  Velpke  (Braunschweig),  Louis  Dcneke 
aus  Nordhausen  u.  Karl  Almstedt  aus  Hameln. 


Brief*  nnd  Fragekastei». 

AUS  der  Fachliteratur.  Abonnent  in  Hessen.  Die  neuesten  Handbücher  zur  An- 

Dle  Höhonbeatimmnngen  der  Königlich  Preufslaohen  fertigung  von  Kostenanschlägen  sind  das  von  R.  Netimann  umge- 

Landeaaufnahme , zusammen  gestellt  nach  amtlicheu  Werken  arbeitete  Manger'sche  und  das  SchwatloVhe  Werk.  Wir  haben 

von  M ü II  er -Küpen  , Ingenieur  und  Regierungs  - Feldmesser.  jedoch  bereits  mehrlach  darauf  hingewiesen , dass  uns  die  aus 

Berlin  1880.  Erste  deutsche  Verlags-Anstalt  für  Metermaafse.  Büchern  geschöpfte  Anleitung  zuin  Veranschlagen  von  grofsem 

I)a«  im  Jahre  1676  begonnene  Werk,  welches  sich  die  Auf-  Werthe  nicht  zu  sein  scheint, 
gäbe  stellt,  die  Resultate  der  Höheubestimmungen  der  amtlichen  II rn.  F.  S.  in  N.  Wir  vermeiden  grundsätzlich  den  Nach- 

preußischen  Landesaufnahme  in  handlicher  Form  dem  fachlichen  druck  von  Artikeln  aus  anderen  Fach- Journalen  und  sind  daher 

Publikum  zugänglich  zu  macheu,  ist  nach  der  im  vorigen  Jahre  außer  Stande,  Ihren  Wunsch  zu  erfüllen, 
erfolgten  Feststellung  eines  Normalhorizonts  in  rascher  Fortsetzung  Hrn.  Stadtbaumstr.  M.  in  D.  Fußböden  aus  /itrh-pine 

begriffen,  so  das9  außer  den  bereits  früher  erschienenen  Heften,  leiden  bei  dem  großen  Harzreichthum  dieses  Holzes  allerdings 

welche  die  Höhenangaben  für  die  damalige  — Provinz  Preußen,  I an  dem  l'ebelstande,  glatt  zu  werden.  Wir  haben  indess  noch 

für  Schleswig-Holstein,  Lübeck  und  Hamburg  betreffen,  bis  gegen-  \ nicht  gehört,  dass  das  verwandte  YeHme-piru - Holz  mit  diesem 
w Artig  wiederum  einige  weitere  Hefte  erschienen  sind  und  die  Fehler  behaftet  ist;  letzteres  wird  vielfach  zu  Fußböden  benutzt, 
Vollendung  des  ganzen  Werks  in  Kürze  zu  erwarten  steht  Das  1 erster«’«  u.  W.  nur  in  Ausuahmcfallen. 

Unternehmen  ist  um  ao  mehr  geeignet,  einem  tausendfach  ge- ■ - 

Kommt-« joutwrlA«  roa  Ern*t  T«*rhe  in  Brriin.  Für  «!■-  IHlklkm  verantwort  lirh  K.  E.  O.  Frittrk,  I>rork:  V.  H«*(j>uc Mmrkerei,  Brett». 
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In  lull  • BtHlitr  NeiilunUm : 4.  Dl#  p^wMltMUcll - Klinik  I (?.  — Zun»  Ta)  - Brti'ki'n  - KinMwrt.  (Rrhlui»  mn  Sh.  51.)  — Kon- 

tier K.'iii|jlirbpo  LTiiTFftitit  — Ncarrgrluntc  <!>'»  S«ibmi**ioui(we>«ui  ln  Preston.  kurrrnx«*:  Die  Konkurrent  um  elnni  Dian  mr  Kölner  SOkllerseilcrung.  — 
'KortaeUuriR  ri>n  Mo.  55.)  — Brr;ithiin '» • Halle  dir  die  Matinnal  Kouvrntion  der  ■ Brief-  und  Prngekaaten. 
rotiuMikanlarben  Partei  in  Olirado.  — Von  Berlin  nach  Brüsael  auf  UmweRVo. 


Berliner  Neubauten. 

(Hieuu  der  »ituation«|>lan  auf  Helte  30«.) 

4.  Die  KeburtshBlfHchgynilkologische  Klinik  der  Königlichen  Universität. 


ArchiU'ktf«  (iropi 

ie  fast  säintnt  liebe  Institutsbauten  der  Berliner 
Universität  betlurfte  auch  die  Klinik  für  Geburts- 
hilfe  und  Frauenkrankheiten,  die  bisher  auf  «las 
1830  in  der  Donothccnstraße  5 erbaute  sogen. 

1 Icbeanimen  * Institut  und  auf  einige  Stationen  im 
Charite-Krankenhause  besrhriinkt  war.  schon  längst  eine  der 
heutigen  Ucdeutung  der  Anstalt  und  dem  fortgeschrittenen 
Staude  der  Wissenschaft  entsprechende  Erweiterung. 

Eine  solche  Erweiterung  lief»  sich  nur  durch  einen 
Neubau  auf  anderer  Baustelle  erzielen.  Es  gelang  in  nicht 
allzu  grofser  Eutfernung  von  der  Universität  und  den  bereits 
errichteten  oder  noch  in  der  Ausführung  begriffenen  Instituts- 
Gebäuden  der  medizinischen  Fakultät,  an  der  Artilleriestrafse 
zwischen  der  Spree  und  der  Ziegcßtraßc.  einen  Bauplatz  von 
83  ■ Grofsc  zu  envorhen,  nachdem  durch  den  zeitigen  Direktor 
des  Instituts,  Um.  Prof.  Dr,  Schröder,  das  Erforderniss  an  Räumen 
fest  gestellt  und  durch  die  von  dem  Kgl.  Kultus- Ministerium 
damit  betrauten  Architekten  Gropius  & Schmieden  mittels 
Skizzen  dargethan  war.  dass  die  l#agc  and  Größe  des  Terrains 
dem  beabsichtigten  Zweck  genügten.  Die  Vort heile,  welche 
dieser  Bauplatz  bot,  überwogen  seine  Nachtheile,  selbst  den, 
dass  der  tief  gelegene  Baugrund  durchweg  die  kostspielige 
Fundiruug  mittels  Senkkasten  und  Brunnen  erfordert. 

Das  im  weiteren  erläuterte  spezielle  Projekt  für  die  ge- 
sammtc  Anlage  ist  von  dcu  oben  genaunten  Architekten  be- 
arbeitet worden;  die  vor  kurzem  begonnene  Bauausführung 
ist  in  die  Hände  des  Bauinspektors  I Irrt.  Ilueger  gelegt. 

Da  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  der  Neubau  der  Eberts- 
Brücke  zu  erwarten  stellt  und  hiermit  in  Verbindung  eine 
Aufliöhuug  der  Artilleriestraßo  um  1,20"  bis  zu  2,00  ® an 
der  Brücke,  sowie  eine  Verbreiterung  der  Straße  von  Jetzt 
9,20«  auf  18.53®  erfordert  wird,  so  waren  der  Hauptzu- 
gang  zur  Anstalt  und  die  gröfseren  Gebäude  derselben  an 
die  Artilleriestrafse  zu  legen.  Der  Entwurf  ist  in  den  hier 
mitgetheiUcn  Zeichnungen  so  dargcstcllt,  als  ob  die  gedachte 
Strafsen-Kegulirung  bereits  ausgefübrt  wäre;  sollte  sich  diese 
über  die  Fertigstellung  des  Baues  hinaus  verzögern,  so  wird 
die  Zugänglichkeit  desselben  durch  interimistische  Anlageu 
hergestellt  werden. 

Das  Hauptgebäude  A befindet  sich  in  der  Mitte  der 
Front  an  der  Artilleriestrafse  und  springt  mit  seinem  mittleren 
Theile  10,30®  hinter  die  Bauflucht  zurück.  Dasselbe  wird 
durch  Eckballten  Li  und  C flankirt,  welche  bis  auf  1.30® 

1 an  die  Bauflucht  heran  rücken.  Eine  solche  Disposition  er- 
schien geboten,  um  durch  Verbreiterung  des  Bürgersteigs  die 
Anstalt  bequem  zugänglich  zu  machen,  um  eine  Vorfahrt  mit 
Wendeplatz  am  Ilauptcingang  zu  gewinnen  und  um  den  in 
den  oberen  Geschossen  des  Hauptgebäudes  befindlichen  Krunken- 
ränmen  für  10  Betten  der  gynäkologischen  Abtheilung  eine 
in  Bezug  auf  Luft  und  Licht  günstigere  Lage  zu  geben. 

Der  an  der  Brücke  gelegene  Eckbau  Jt  ist  ausschließlich 
für  die  Woluiang  des  Direktors  bestimmt,  der  andere  C an 
der  Ecke  der  Ziegclstrafsc  für  die  Wohnung  der  Assistenz- 
ärzte und  im  oberen  Geschoss  für  die  Aufnahme  von  8 Kranken 
I.  Klasse  (Pensionairen). 

Zwei  den  Dampfschornstein  und  die  grofsen  Ventilations- 
Schlote  aufnehmendc  Thurmbuuten  sind  an  die  Stellen  gesetzt, 
wo  die  niedrigen  Eckgebäude  sich  an  das  Hauptgebäude  an- 
lehnen; sie  enthalten  auch  die  Treppen  für  die  Eckgehäudc 
und  es  bestimmte  sich  ihre  Höhe  nach  dem  Erfordernis«  für 
den  Schornstein  der  Kessel- Anlage , welche  sich  in  einem 
hinteren  Anbau  K am  nördlichen  Ende  des  Hauptgebäudes 
befindet. 

Der  Eckbau  an  der  Ziegelstrafse  bildet  zugleich  «len 
Kopfbau  eines  in  der  Bauflucht  der  letzteren  Strafse  errich- 
teten Flügel -Gebäudes,  welches  alle  für  die  Oekonomie  er- 
forderlichen Räume . sowie  in  seinem  hinteren  Theile  eine 
geburtshülfliehe  Station  von  10  Betten  nebst  Kutbindungs- 
Zimracr  und  den  erforderlichen  Nebenräumen  enthält. 

Am  Ende  dieses  Flügels  ist  ein  zweiter  Eingang  /#  nn- 
georduet,  sowohl  als  Einfahrt  auf  das  Grundstück  bei  Feuer- 
gefahr als  für  die  Zwecke  der  Oekonomie  und  für  Beerdigungen 


» & Schmieden. 

von  der  am  östlichen  Giebel  im  Untergeschoss  angeordneten 
Halte  ans. 

Die  weiteren  Abtbeilungen  der  geburtshülflichen  Station 
sind  in  den  Pavillons  D,  K und  F untergebracht,  welche 
sowohl  unter  sich  wie  mit  dem  Haupt-  nnd  dem  Flügel- 
Gehaudc  durch  bedeckte  Gänge  verbunden  sind;  der  Fuß- 
boden der  letzteren  befindet  sich  in  gleicher  Höhenlage  mit 
«lern  der  Erdgeschosse  sämint lieber  Gebäude. 

Das  frei  bleibende  Anstalts-Terrain  soll  bis  auf  -+-  4,00  ® 
am  Pegel  angehöht , gegen  die  Spree  mit  einer  neuen,  eine 
gemauerte  Brüstung  tragenden  Ufennauer  gesichert  und  als 
Garten  ausgestultct  werden,  von  welchem  ein  für  die  aus- 
schliefslichc  Benutzung  des  Direktors  bestimmter  Thcil  M 
besonders  eingefriedigt  ist. 

Vor  dem  Hauptgebäude  wird  nur  der  Vorplatz  in  der 
«ler  Artilleriestrafse  entsprechenden  Höhenlage  angeschüttet. 
Von  ihm  führen  beiderseitig  Treppen  zu  «len  tiefer  gelegenen 
Wirthschafts- Höfen  hinab,  welche  mit  Mauern  umschlossen 
sind,  während  der  Vorplatz  durch  ein  eisernes  Gitter  gegen 
die  Straße  begrenzt  wird. 

Die  Gcsammtzalil  der  in  der  Anstalt  aufzustellenden  Betten 
ergiebt  sich  wie  folgt: 

1.  Gynäkologische  Station. 


Im  Hauptgebäude  A 40  Betten 

Im  Kckbau  C an  der  Ziegelstrafse  . 8 „ (Pcnsionaire) 

zus 48  Betten. 

2.  Gchurtshülfliche  Station. 

Im  Flügelgebäude  C au  «ler  Ziegel- 

stmfse 10  Betten 

Im  l'av  />  2 Abtheilungen  zu  8 Betten  1«  „ 

Im  Pav.  F.  2 Abtheilungen  zu  4 u.  1 zu  8 10  „ 

Im  Pav.  F 2 Abtheilungen  zu  8 Betten  10  H 

zus 58  „ 


im  ganzen  100  Betten. 

Spezielle  Beschreibung. 

Das  Hauptgebäude^  enthält  im  Keller-Geschoss  auf 
der  rechten  Seite  die  Pförtner- Wohnung  und  die  Wohn- 
und  Schlafräume  für  Schwangere,  welche  zum  gröfseren  Theil 
in  «ler  Oekonomie  beschäftigt  werden;  anf  der  linken  Seite 
eiu  Sczirzimmer,  einen  Raum  für  Phantom- Hebungen,  Stuben 
für  den  Hausdiener  und  den  Heizer,  eine  Werkstatt  für  den 
Maschinisten,  sowie  den  Kohlenraum  nebst  Zugang  za  dem 
anschließende!!  Kesselhause,  endlich  die  Passage  zum  De- 
partement der  Oekonomie. 

Im  Erdgeschoss  befinden  sich  rechts  vom  Haupt-Eingang 
an  einem  mittleren  Längs-Korridor  zunächst  die  Wohnung  «ler 
Ober- Hebeamme,  welche  in  dem  Institut  gleichsam  die  Stelle 
einer  Vorsteherin  einnimnit  und  leicht  erreichbar  sein  muss. 
Es  liegen  ferner  hier  das  Zimmer  der  zweiten  Hebeamme, 
ein  Aufnahme  - Büreau  und  die  Wohnung  des  Inspektors  mit 
einer  Verbindungs-Treppe  zu  einigen  zugehörigen  Kellerräumen. 

Links  vom  Haupt- Eingang  sind  die  Zimmer  für  die  Bibliothek, 
für  Mikroskopiren,  für  Spezial  - Untersuchungen  uud  für  den 
dozirenden  Arzt  angeordnet,  ferner  das  Auditorium  mit  einem 
großen  Fenster  gegen  Norden  nnd  3 gewöhnlichen  Fenstern 
gegen  Osten:  dasselbe  ist  für  «lie  mit  Vorträgen  verbundenen 
polyklinischen  Untersuchungen  und  kleine  Operationen  bestimmt 
un«l  durch  einen  Flur  bezw.  Vorraum  von  den  straßeuseitig 
ungeordneten  Warteräumen  «1er  gynäkologischen  Poliklinik 
getrennt,  auf  «leren  Größe  eiu  besonderes  Gewicht  zu  legen 
war.  Letzterer  Umstand  gab  die  Veranlassung,  den  Längs- 
Korridor  in  diesem  Gebäudetheil  nur  mit  indirektem  Lieht 
zu  versehen,  was  in  vollständig  genügender  Weise  durch 
Glaswände  zu  erreichen  war.  Endlich  befindet  sich  hier  ein 
hydraulischer  Aufzug,  welcher  den  Transport  der  Schwer- 
kranken  bezw.  Operirten  von,  bezw.  zu  dem  im  II.  Stockwerk 
disponirten  Saal  für  gröfsere  Operationen  vermittelt.  — 

Mit  Ausnahme  des  Mirtcl- Risalits  reichen  die  straßen- 
seitig vom  Längs-Korri«lor  befindlichen  Räume  nur  bis  in  das 
Erdgeschoss,  über  welchem  sie  mit  einem  flachen  Dach  ab- 
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geschlossen  sind.  Dio  beiden  oberen  Geschosse  nehmen  somit 
eine  um  146 1“  geringere  Grundfläche  ein  als  die  930  *** 
betragende  des  Erdgeschosses. 

Die  beiden  oberen  Stockwerke  enthalten  die  40  Bettep 
der  gynäkologischen  Klinik  — vertheilt  auf  2 Säle  zu  8,  einen 
solchen  zu  6,  2 Zimmer  2U  3 und  12  Zimmer  zu  je  1 Bett  — 
ferner  4 Zimmer  für  Wärterinnen,  die  Bade-  und  Kloset- 
Anlagen,  «las  Konferenzzimmer,  2 Assistenzarzt- Wohnungen  — 
aus  je  2 Räumen  bestellend  — und  schließlich  den  oben  ge- 
dachten Operationssaal  mit  seinen  Nebenräuraen  für  Instru- 
mente, Dozentenzimmer  und  Garderobe  der  Studirenden. 

Der  Operationssaal  ist  für  110  amphitheatralisch  ange- 
ordnete Sitzplätze  berechnet;  die  Studirenden  erreichen  den- 
selben von  der  Haupttreppe  her,  ohne  die  klinische  Station 
betreten  zu  können. 

Im  Eingangsflur  führen  zweiseitige  Treppen  zum  Keller- 
geschoss hinab,  während  durch  einen  mittleren  Treppenlauf  I 
die  Höhe  des  Erdgeschosses  erstiegen  wird. 

Der  zn  den  Pavillons  führende  Verbindungsgang  trifft  | 
auf  die  Mittelaxe  des  Treppen -Vestibüls.  Die  Haupttreppe  ; 
tritt  zweiarmig  an,  führt  dann  in  einem  mittleren  Arm  zum 
I.  Stockwerk  und  von  hier  einläufig  zum  II.  Stockwerk,  wo 
seitlich  eine  Bodentreppe  sich  anschliefst. 

Die  Geschosshöhen  des  Gebäudes  betragen,  von  Fuß-  , 
boden  zu  Fußboden  gemessen,  für  das  Kellergeschoss  3.50“, 
für  das  Erdgeschoss  5,10  ■ und  für  jedes  der  oberen  Stock- 
werke 4,80 m ; die  großen  Kckräumc  dos  II.  Stockwerks 
ragen  in  den  Dacbraum  hinein,  welcher  an  der  Vorderfront 
eine  Drempelhöhe  von  2,55  m hat. 

Pas  Direktor- Wohn  haus  D hat  von  der  Artillerie- 
straße her  einen  besonderen  Zugang  erhalten,  der  von  einem 
im  Kellergeschoss  befindlichen  Dienerzimmer  aus  bewacht  wird. 
Im  Erdgeschoss,  dessen  Höbe  incl.  Balkenlage  4,45  ® beträgt, 
befinden  sich  die  besseren  Wohnräume,  mit  dem  Arbeit«-, 
Sprach-  und  für  die  Privatpraxis  bestimmten  Wartezimmer, 
im  gleichfalls  4,45  “ hohen  ersten  Stockwerk  die  Schlaf-  und 
Kinderzimmer  etc.  Im  Kellergeschoss,  welches  nach  der 
Rückseite  hin  mit  dem  Terrain  annähernd  auf  gleicher  Hohe 
liegt,  befinden  sich  die  Wirthschafts-  und  Kcllerrüume.  Das 
Gebäude  enthält  mit  Einschluss  der  Warte-  und  Sprechzimmer 
12  Räume  von  meist  nur  bescheidenen  Abmessungen.  Durch 
den  Treppenbau  hindurch  ist  für  den  Direktor  im  Erdge- 
schoss eine  Verbindung  zum  Korridor  des  Hauptgebäudes 
hergestellt.  Um  den  hinter  dem  Gebäude  für  den  Direktor 
reservirten  Garten  bequem  vom  Erdgeschoss  erreichen  zu 
können,  führt  neben  dem  Salon  eine  kleine  Wendeltreppe 
zum  Garten  hinab. 

Das  FlQgelgebäude  mit  dem  Kopfban  an  der  Artillerie- 
straße zerfällt  seiner  Bestimmung  sowohl,  wie  seiner  baulichen 
Gestalt  nach  in  drei  Theile.  Hiervon  ist  der  Kopf  hau  mit 
denselben  Geschosshöhen  wie  das  Direktorhaus,  als  Wohnhaus 
durchgebildet.  In  seinem  Erdgeschoss  befinden  sich,  nach 
der  Artilleriestraße  zu,  3 aus  je  2 Räumen  bezw.  Zimmer 
mit  Alkoven  bestehenden  Assistenzarzt-Wohnungen,  zu  denen 
Bad  und  Kloset  gehören.  Im  ersten  Stock  liegen  hier  8 Zimmer 
für  Kranke  I.  Klasse,  sogen.  Pensionaire  der  gynäkologischen 
Klinik,  nebst  Würtcrinnen-Zimmer,  Bad,  Kloset  etc.  Beide 
Stockwerke  sollen  von  den  Korridoren  des  Hauptgebäudes 
ihren  Zugang  erhalten. 

Horch  das  Kellergeschoss  des  Gebäudes  kann  man  in 
einen  der  an  der  Artilleriestraße  gelegenen  Wirtbschaftsböfc, 


! sowie  zu  dem  Garten-Terrain  der  Anstalt  gelangen.  Das  Kefc 
gesclioss  enthält  die  Roll-  und  Plältstube  and  das  Ws*:., 
i Magazin,  woran  sieb  die  Waschküche  anschließt,  die  im  R >• 
j des  zweiten,  niedrigsten  Theiß  des  Flügelbaues  gdme  t 
| Dieser  zweite  Theil  des  Flügels  besteht  nur  aus  einem  Köa- 
! und  einem  Erdgeschoss,  in  welchem  letzteren  sich  die  Kai 
küche  mit  ihren  Nebenräumen  befindet.  # l>er  Anfciiu  a: 
Transport  der  Speisen  nach  den  oberen  Stockwerk«  fc 
Hauptgebäudes  musste  in  den  hörcren  Eckbau  gelegt  venif. 
er  ist  mit  Handbetrieb  eingerichtet  um!  führt  bis  zu  ok 
im  Dach  befindlichen  Korridor  hinauf,  der  mit  dem  l!aa> 
gebäude  in  Verbindung  steht. 

Der  dritte  and  längste  Theil  des  Flfigelbaues  iihem: 
den  vorerwähnten  Zwischenbau  um  ein  niedriges,  zum  Wiyy 
Trockenboden  bestimmtes  Stockwerk.  Er  enthält  im  Keile 
geschoss  zunächst  noch  einige  zur  Oekonomie  gehörige 
litäteu.  die  durch  eine  bis  in  den  Trockenböden  tthrai 
Treppe  und  eineu  Wäschaaufzug  mit  der  übrigen  Oekus-- : 
in  Zusammenhang  gebracht  sind.  Am  östlichen  (iieW  t* 
Kellergeschosses  ist  eine  Beerdigungshalle  projeklirt ; die  ilr> 
Räume  des  Untergeschosses  gehören  wie  das  ganze  Enfe 
schoss  zur  gehurtshülflichen  Klinik.  — 

Ilauptgrundsatz  bei  der  Raumvertbeilung  innerbalt 
eigentlichen  gehurt  sh  ülfli  eben  Klinik  war  die  B* 
Stellung  zahlreicher  von  einander  völlig  abschließbar«  t.  h • 
nirend  benutzbarer  Abtheilungen,  die  in  sich  mögficlt' 
Bedürfnisse  einer  kleinen  Krankenanstalt  ohne  n r • 
Komplikation  vereinigen  und  gut  ventilirt  sind.  Eine 
Weiträumigkeit  war  unvermeidlich ; denn  um  die  Verkett: 
von  Epidemiecn  zu  verliinderu , durften  die  Wöchner. 
Zimmer  nicht  über  einander  ungeordnet  werden.  Alk  A> 
theilungen  mussten  Vorräume  mit  guter,  möglichst  Mtftrfcz 
Lüftung  erhalten.  Dio  Ent bindungs- Zimmer  verlausten  c 
I von  dem  Außenverkehr  und  der  übrigen  Anstalt  ahgwdiri® 
I und  doch  bequeme  Lage,  mit  Warteränmen  der  Stodim»^ 

I in  der  Nähe  und  allen  erforderlichen  Einrichtungen,  als  L 
I für  die  Xeugeborncn  u.  s.  w.  Die  Wöchnerinnen -Tmt 
selbst  sollten  möglichst  Fenster  von  zwei  Seiten  erhall«  - 
i bestimmte  Größcnmaafsc  (für  2—4  Betten)  nicht  übersdire-'. 

1 aber  doch  so  geräumig  sein,  dass  die  die  Klinik  beweboa 
Studirenden  in  sie  hinein  geführt  werdeu  können.  Beseht? 
kleine  Wohnräume  für  junge,  zu  ihrer  Ausbildung  hier  a 
stationirende  Aerzte  oder  Studirende,  waren  innertaß1  'flr 
der  einzelnen  Baulichkeiten  vorzusehen.  Endlich  war  e«  k 
queme  duichgehende  Verbindung  in  den  verschiedenen  Gekßri 
für  den  Verkehr  unumgänglich  nöthig. 

Soweit  cs  die  Terrain- Verhältnisse  gestatteten,  äri  * 
t vorerwähnten  Anfortlerungen  in  dem  Projekte  erfüllt.  Jßs 
die  in  dem  nielirerw ahnten  Flügelbuu  befindliche  Abtbrik- 
der  gebortshülriichen  Klinik  in  der  Vollkommenheit  ihrer  h» 
lieben  Einrichtungen  auch  hinter  den  projektirten  Pr- 
zurück  stehen,  so  dürften  doch  auch  die  hier  projestr: 
3 Wöcbnerinnen-Zimmer  mit  zusammen  10  Betteu  noch  rrc- 
lieh  so  vollkommen  sich  erweisen,  wie  die  betten  dffirni 
Einrichtungen  der  Neuzeit.  Wenn  ihnen  auch  die  Verein'-— 
zu  abgeschlossenen  Abtheilungen  mit  Vorräumen  etc.  und « 
zweiseitige  Beleuchtung  fehlt,  so  liegen  doch  auch  w*  B}- 
über-,  sondern  neben  einander  an  einem  sehr  gut  HM* 
Korridor,  und  sie  werden  daher  für  die  Pflege  derjet - 
Wöchnerinnen  allen  Anforderungen  genügen,  bei  denen 
Verlauf  des  Wochenbettes  ein  einfacher  und  normaler  & 
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Neuregelung  des  Submissionswesens  in  Preufsen. 

(PoriMtsaag  »im  No.  S5.) 


Ministerium 

der  öffentlichen  Arbeiten. 

Berlin,  den  24.  Juni  1880. 

Anliegend  lasse  ich  der  Königlichen  Regierung  je  ein 
Exemplar  der  im  Anschluss  an  die  unterm  heutigen  Tage 
dorthin  mitgctheilten  Allgemeinen  Bettimmungen,  betreffend 
die  Vergebung  von  Lieferungen  und  Leistungen  im  Bereiche 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  Angestellten: 
„Submissions-Bedingungen  für  die  öffentliche 
Vergebung  von  Arbeiten  und  Lieferungen  bei 
den  Hochbauten  der  Staatsverwaltung14 
und: 

„Allgemeinen  Bedingungen,  betreffend  die  Aus- 
führung von  Arbeiten  and  Lieferuugen  bei  den 
Hochbauten  der  Staatsverwaltung14 


mit  dem  Aufträge  zugehen,  dieselben  fortan  bei  den  auf 
bauten  bezüglichen  Ausschreibungen  und  Vertrags-AbscM^5 
zu  Grunde  zu  legen. 

Sollten  dabei  in  einzelnen  Fällen  InkonveateM*®  ^ 
treten,  so  stelle  ich  anheim,  darüber  motivirten  Beri«1  * 
erstatten.  — 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
gez.  Maybach. 

An  die  Königlichen  Regierungen  und  LanddrosteifH 

liehe  Minßterial-Ilau- Kommission,  die  Königliche0  |l:'’ 
bergämter  und  die  Königl.  Eisenbahn -Direkt»*®  ■** 
Abschrift  an  die  Herren  Uberpräsidenten  der  Pw,nir4 
Sachsen,  Schlesien  und  der  Rheinprovinz. 
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Submissions-  Bedingungen  für  die  öffenlHche  Vergebung 
von  Arbeiten  und  Lieferungen  bei  den  Hochbauten  der 
Staatsverwaltung. 

§ 1- 

Persönliche  Fähigkeit  der  Submittenten.  Bei 
Vergehung  von  Lieferungen  enter  Leistungen  auf  dem  Wege  | 
der  Submission  hat  Niemand  Aussicht,  als  Unternehmer  au-  j 
genommen  zu  werden,  der  nicht  hinreicliende  Sicherheit  für 
die  pünktliche  und  vollständige  Erfüllung  aller  zu  übernehmen- 
den kontraktlichen  Verbindlichkeiten  bietet. 

§ 2. 

Form  und  Inhalt  der  Offerten.  Die  Offerten  sind 
von  den  Submittenten  unterschrieben,  fruukirt  und  versiegelt 
mit  der  in  der  Submissions-Ausschreibung  geforderten  Ueber- 
schrift  versehen,  bis  zu  dem  dort  angegebenen  Termine  ein- 
zureichen. Falls  die  speziellen  Bedingungen  ein  Offerten- 
Formular  vorschreibeo,  ist  dieses  zu  benutzen. 

Die  Offerten  müssen  enthalten:  . 

1.  Die  ausdrückliche  Erklärung,  dass  der  Submittent  sieb 
den  säinnitlichcn  Bedingungen,  welche  der  Submission 
za  (irunde  gelegt  sind,  unterwirft. 

2.  Die  Angabe  des  geforderten  Preises  nach  Reichs  Währung 
in  Buchstaben  und  zwar  sowohl  die  Angabe  der  Preise 
für  die  Einheiten,  als  auch  der  Gesatmnt  - Forderung ; 
stimmt  die  Gesammt-Forderung  mit  den  Einheits-Preisen 
nicht  überein,  so  sollen  die  letzteren  m&afsgebend  sein, 
sofern  nicht  vom  Unternehmer  eine  anderweite  Erklärung 
ausdrücklich  abgegeben  ist. 

3.  Die  genaue  Bezeichnung  und  Adresse  der  Submittenten. 
Gemeinschaftlich  bietende  Personen  haften  solidarisch 
und  haben  gleich  wie  bietende  Gesellschaften  einen  zur 
Geschäftsführung  Bevollmächtigten  zu  bezeichnen. 

4.  Die  Angabe,  wie  die  nach  Maafsgabe  der  speziellen 
Bedingungen  etwa  einzureicbenden  Proben  bezeichnet 
sind;  diese  Proben  müssen  ebenfalls  vor  dem  Sub- 
missions-Termine eingesandt  und  derartig  gezeichnet 
sein,  dass  sich  sofort  erkennen  lässt,  zu  welcher  Offerte 
sie  gehören. 

Offerten,  welche  den  obigen  Vorschriften  nicht  entsprechen, 
durch  Abänderungen  oder  Einschränkungen  modifizirt  sind, 
insbesondere  auch  Nachgebote,  haben  keinen  Anspruch  auf 
Berücksichtigung. 

§ 3. 

Wirkung  der  Offerten.  Die  Submittenten  bleiben 
von  dem  Tage  der  Einreichung  der  Offerte  bis  zom  Ablauf 
der  in  den  speziellen  Bedingungen  fest  gesetzten  Zuscldagstrist 
und  der  in  § 6 Vorbehalt enen  Benacliricbtigungsfrist  an  ihre 
0 fferten  gebunden.  Der  Submittent  unterwirft  sich  mit  Abgabe 
der  Offerte  in  Bezug  auf  alle  gegen  ihn  daraus  resuUircnden 


Ansprüche  and  Forderungen  der  Gerichtsbarkeit  des  Orts,  an 

welchem  die  Königliche ihren  Sitz  hat 

und  woselbst  auch  er  Domizil  nehmen  muss. 

§ 4- 

E r ö f f n u n g d e r 0 f f c r t e n.  Die  Eröffnung  der  Offerten 
erfolgt  zu  der  in  der  Einladung  zur  Submission  angegebenen 
Stunde  und  in  Gegenwart  der  etwa  erschienenen  Submittenten 
von  dem  mit  der  I»eitung  der  Submissions- Verhandlungen 
beauftragten  Beamten. 

„ § *• 

Berücksichtigung  der  Offerten.  In  der  Sub- 
missions-Ausschreibung wird  bekannt  gemacht  werden,  ob  die 
Behörde  dem  qnalifizirten  Mindestfordcrnden  den  Zuschlag 
ertheilen  will  oder  ob  sie  sich  die  Auswahl  unter  den  drei 
Mindestfordcrnden  vorbehält.  Für  alle  Ausschreibungen  wahrt 
die  Behörde  sieb  die  Befugniss,  falls  keins  der  Gebote  für 
annehmbar  befuuden  wird,  das  Verfahren  aufzuheben. 

§ 6- 

Erthcilung  des  Zuschlags.  Der  Zuschlag  wird  von 

der  Königlichen oder  von  der  Dienststelle, 

welche  die  Submission  ausgeschrieben  hat,  erthefft  und  ist 
I mit  bindender  Kraft  erfolgt,  wenn  die  Benachrichtigung  davon 
innerhalb  der  Zuschlagsfrist  als  Depesche  oder  Brief  dem 
Telegraphen-  oder  Post-Büreau  zur  Beförderung  an  die  in 
der  Offerte  angegebene  Adresse  aufgegeben  worden  ist 

Nachrielft  an  diejenigen  Submittenten,  welche  den  Zuschlag 
nicht  erhalten,  wird  nnr  in  dem  Falle  erthcilt,  dass  dieselben 
bei  Einreichung  der  Offerte  unter  Beifügung  des  erforderlichen 
Frankatur  - Betrages  ihren  desfallsigcn  Wunsch  zu  erkennen 
geben.  Die  Proben  werden  nur  dann  zurück  gegeben,  wenn 
dies  in  der  Offerte  ausdrücklich  verlangt  wird  und  erfolgt 
alsdann  dio  Rücksendung  auf  Kosten  des  betreffenden  Sub- 
mittenten. Eine  Rückgabe  findet  selbstverständlich  nicht 
statt,  wenn  die  Probeu  bei  den  Prüfungen  verbraucht  oder 
Lieferungen  nach  denselben  nuszuführen  sind. 

§ 7. 

Vertrags-Abschluss;  Submissions-Kosten.  Auf 
Erfordern  der  Königlichen  Behörde  ist  Unternehmer  verpflichtet, 

! über  das  durch  die  Ertheilung  des  Zuschlages  zu  Stande  ge- 
kommene Rechtsgeschäft  einen  schriftlichen  Vertrag  abzu- 
1 schliefsen  und  seine  Unterschrift  notariell  oder  gerichtlich 
t>cglaubigen  zu  lassen.  Hierbei  bat  der  Unternehmer  die  der 
Unternehmung  etwa  zn  Grunde  liegenden  Zeichnungen  und 
Nachweisuugen , die  er  bereits  durch  die  Offerte  anerkannt 
hat,  noch  ausdrücklich  dnrcls  Unterschrift  anzuerkennen.  Die 
Kosten  der  Ausschreibung  übernimmt  die  Behörde.  Bedingungs- 
Formulare,  Anschlags -Extrakte  und  Zeichnungen  verabfolgt 
dieselbe  den  Bietern  auf  Anfordern  und  gegen  Erstattung  der 
Selbstkosten.  (Srhiuu  folgt.) 


Berathungshalle  für  die  National -Konvention 

Originell,  wie  die  Leistungen  der  gewerbsmäfsig  betriebenen 
Tagespolitik  in  Amerika  es  häutig  sind,  sind  zuweilen  auch  die  Lei- 
stungen der  Kunst,  wenn  diese  in  den  Dienst  jener  sich  begiebt.  Ala 
neuester  Beitrag  hierzu  wird  das  in  der  t.Jeberschrift  liezeichneu; 
Bauwerk  gelten  können,  zu  welchem  wir  Abbildung  und  kurze  Be- 
schreibung dem  American  Archilect  and  Huiiding  rietet  entlehnen. 

Wenn  in  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas  die  Wahl  eines 
m*uen  Präsidenten  heran  naht,  halten  die  beiden  großen  Parteien 
des  Ijuides,  — die  republikanische,  und  die  demokratische  — 
allgemeine,  aus  allen  Staaten  der  Union  durch  Delegirte  be- 


Von  Berlin  nach  Brllssel  auf  Umwegen. 

(9.  Foriacuaag.) 

Basel  besteht  aus  Kleinbasel,  wo  wir  angekommen  sind,  und 
Großbasel  auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins.  Der  Fremde  wird 
vom  badischen  Bahnhofe  sofort  die  Klarastraße  und  Greifengasse 
hinab  eilen,  um  die  herrliche  Rheinansicht  von  Grofsbasel  zu 
l>ewundcm.  Uebcr  hohen  Ufermauern  und  haumbewachsencm 
Gehänge  erheben  sich  die  Häusergruppeu  des  Rbeinsprungs,  der 
Augustiner-  und  Rittergasse,  gekrönt  von  den  malerischen,  rothon 
Massen  des  Münsters,  dessen  Vorterrasse,  die  Pfalz,  24  m hoch 
unmittelbar  aus  den  grünen  Finthen  aufsteigt.  Ueber  den  Rhein 
führte  bis  vor  kurzpm  nur  die  alte  Brücke  in  der  Verlängerung 
der  Greifengasse,  ein  sonderbares  Bauwerk,  welches,  aus  ver- 
schiedenartigem Materialien  zusammen  gesetzt,  hölzerne  Pfahljoche, 
eiserne  Ueherhauteu  und  Werksteinbrüstungen  besitzt  ; der  mittelste 
Pfeiler  trägt  auf  dem  Vorkopfe  ein  Kapellchen  („ChÄppeli“  sagt 
der  gurgelnde  Schweizer)  aus  rothem  Sandstein  mit  bunt  gemuster- 
tem Dächli,  auf  dem  Ilinterkopfe  eine  gothische  Spitzsaule  mit 
Wettencciger.  Seit  vorigem  Jahre  ist  indes»  stromaufwärts  eine 
zweite  feste  brücke,  Dufourbrflcke  genannt,  vollendet,  welche  den 


der  republikanischen  Partei  in  Chicago  1880. 

! schickte  Parteitage  (National- Conrentions)  ab,  die  zu  wahren 
Monstrc-Veraammlungen  sich  gestalten. 

Schon  die  Vereinigung  der  nach  vielen  Tausenden  zählenden 
Thciluehmer  einer  solchen  „Convention"  unter  einem  einzigen 
Dache  stellt  hohe  Anforderungen  an  die  Leistungsfähigkeit  des 
lietr.  Architekten;  noch  höhere  ergeben  sich  für  ihn  aus  der  in 
der  inneren  Ausgestaltung  des  Baues  zu  schaffenden  Möglichkeit, 
eine  so  vielköpfige  Versammlung  leiten  — namentlich  die  Ab- 
stimmungen beherrschen  zu  können  — und  endlich  fallt  die  außer- 
ordentlich grolse  Berücksichtigung  sehr  ins  Gewicht,  welche  bei 


Grofsbaseler  Albangraben  in  nicht  horizontaler  Linie  mit  dem 
sternförmigen  Wettsteinplatz  in  Kleinhasel  verbindet  und  außer 
I den  beiden  Kaigewölben  aus  drei  mit  eisernen  Bögen  überspannten 
i Stromöffnungen  besteht.  Leider  hat  man  die  Stirnbögen  dieser 
Brücke,  bei  deren  Herstellung  sich  die  Unternehmer- Firmen 
Ph.  Holzmann  & Cie.  in  Frankfurt  a.  M.  und  Gebrüder  Benckiser 
in  Pforzheim  verdient  gemacht  haben,  und  auf  deren  architek- 
tonische Behandlung  viel  Aufmerksamkeit  verwendet  ist,  durch 
eine  aufgeschraubte  Blechverkleidung  verschönert,  die  mit  ihren 
viereckigen  Oeffnungen  trotz  der  GittcrsUbe  ein  recht  unschönes 
Bild  liefert.  Als  Konstrukteur  des  eisernen  Ueberbaues  wird  der 
bei  Ph.  Ilolzmann  & Cie.  beschäftigte  Ingenieur  Lauter  genannt 
Kaum  war  diese  olH?re  Brücke  fertig,  als  es  auch  der  Unterstadt 
gelang,  für  sich  ebenfalls  den  Bau  einer  festen  Brücke  durchzusetzen, 
deren  pneumatische  Caisson-Fundiruug  gegenwärtig  iu  Arbeit  ist 
Eigenthümlich  ist  hierbei,  dass  die  komprimirte  Luft  zugleich  zur 
Speisung  eines  Motors  verwendet  wird,  welcher  den  die  gleich- 
mäßige Senkung  regnlirenden  Apparat  in  Bewegung  setzt. 

Während  Kleinhasel  eine  vollständige  Uferpromenade  besitzt, 
ist  die  Uferentwickelung  von  Grobbasel  noch  ira  Werden.  Große 
Arbeiten,  Abbrüche  und  Neiunlageu  sind  zu  diesem  Zwecke  schon 
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Arrhllvku»  flmpias  * Hcbmi«<ten. 


Urwndrus  vom  Knlf»»** 


pEBURTSHÖLFLICHE  J^LINIK  IN  j^ERLlN. 


A.  Hauplzetiade  in  der  Artlllerie-Strafie. 

1)  IUupteloK>aR  and  Treppe.  2)  Annahme 
Bureau.  3,  4)  Zimmer  der  Ober  re*p.  Unter Ilrbc- 
irnnn.  S)  Flur«,  d)  KIomU  7l  Wohnung  da«  In- 
■pektnr*.  n)  Hllillotbekrlramer.  9)  Ulkrafcoptr-ZlBiMr. 
lu)  Unur»iirt>ung«riniiii«r.  II)  Zimmer  de«  Ar«u>» 
12)  Auditorium-  19)  Vurraum.  14)  Warter&uiue 
der  Poliklinik.  IS)  Pmooto-Auhug. 

B.  Direktor- WohoK'btadc. 

1)  Haupteingang.  2)  VerbludaBKsgang  rar 
Anetalt.  3)  Flur.  4)  Wartezimmer.  .’i)  Sprechzimmer, 
i» > Htu.lirr immer.  T)  Kaliinct.  8)  Haina  mit  Perron. 
9)  Hpebeaimmer. 


C.  Brkgebiud«  u.  P I ü gel  sc  I»  ü u de  an  der 
Ziegel -Straf««. 

I)  Korridor.  2)  VtrbindaKvoang  «um  Itaupt - 
«eiiiadf.  3)  Dampfa  borntleiii  mit  VenlllaOMMVtlloC 
4,  f>.  6l  Wohnunsen  für  je  einen  Awivtenranl. 
7,8)  Kluaet  reap.  Bad  für  die  Aaaiatrniirrte.  V)Hpei«e- 
Aufraa-  IU>  Köchern  orräthe  II.  12.  13)  Speise- 
kammer, Koch-  und  ftpülkuehe.  14)  Wiacbraufzug. 

Gebnriabüirilehe  Station. 

IS)  Zimmer  für  3 mp.  4 Wöchnerinnen. 
IC)  Wärterin.  17)  Bad.  1H>  Waarhraum.  19)  Knt- 
bindungatünraer.  2tl)  Utenalllenraum. 


D.  E u.  F.  Pavillon»  der  g.l.urt.hSlfürOt 
Station. 

1)  Vorriuine.  21  Wirterinneo- Zimmer  1 Ba» 
•lubeo.  4)  Htitdeutetiziuiiuer.  5)  Zimmer  fa  .- 
Sa)  für  3.  S I.)  für  2 Wöchnerinnen.  €)  K aAatof 
tinimer.  7)  Waarhraum. 

G.  Ve  rtii  n d n n g « (in  t «- 
D.  Vertiert«  lief«. 

J.  Vorplatz. 

K.  Kaeaelbau«. 

L.  Hinfahrt  «.  Oe  k n n am  i e u.  f II  eerdipü" 

M.  Garten  de«  Direktere 


angeführt,  aber  Vieles  ist  noch  zu  thuii.  Vielleicht  gehört  dazu 
auch  die  Nivellirung  des  jetzt  nicht  fahrbaren  Rlieinsprungs,  die 
sich  vermuthlich  ohne  erhebliche  Beeinträchtigung  des  Malerischen 
wQrde  verwirklichen  lassen. 

Grofsbasel  und  Kleinhasel  sind  in  den  neuen  Stadttheilen 
sehr  reich  an  freien  Plätzen  und  Schmuckanlagen.  Der  Bahnhofs- 
platz,  der  Holbeinplatz  und  der  von  herrlichen  alten  Baumen 
parkartig  beschattete  Petersplatz  einerseits,  die  Sankt-KIara-Matten 
andrerseits  mögen  als  Beispiele  genannt  werden.  Höchst  an- 
ziehend sind  auch  die  vielen  Vorgarten-  und  Alleestrafsen,  deren 
Baumreihen  auf  eingefassten  schmalen  Hasenstreifcn  geschützt 
stehen  (St.  Jacobstrafse,  Steinengrahen,  Schützengraben),  besonders 
alier  die  die  Altstadt  umziehende,  musteihaft  gepflegte  Ringpro- 
menade.  Man  hat  hier  keinen  einheitlich  behandelten  Boulevard, 
sondern  einen  durch  Baumreihen  und  Gartenanlagcn  vielfach  ge- 
schmückten und  unterbrochenen  Strafsenzug  in  wechselvollster 
(iestaltung,  keineswegs  überall  eingeebnet,  stellenweise  noch  durch 
altes  Festungsgemäuer  eingenommen.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen, 
dass  dies  interessant  und  theilweUe  malerisch  ist;  aber  hier  und 
da  wirkt  die  Unregelmäßigkeit  und  die  Beibehaltung  der  ge- 
knickten Linien  der  alten  Basteien  doch  verwirrend;  die  Aus- 
dehnung der  Stadt  wird  ohne  Zweifel  noch  manche  „Regulirung“ 
zur  Folge  haben.  Weit  dringender  aber  möchte  die  Beseitigung 
eines  Uehelstandes  sein,  dessen  Existenz  in  dem  reichen,  schönen 
Basel  gar  nicht  erwartet  werden  sollte.  Die  Altstadt  durchströmt 
nämlich  vom  Steinenthor  bis  zum  Rhein  ein  Wassertauf,  der 
Birsigtiuss.  dessen  Bett  und  Ufer  auf  langen  Strecken  in  höchst 
unerfreulichem  Zustaude  sich  hetindeu.  Nicht  von  Strafseu  oder 


Promcuaden  eingefasst,  nicht  kanalisirt  oder  gereinigt,  ät  && 
Gewisser  an  seinen  Ufern  mit  schmutzigen  Höfen  und  Hu'*’ 
hiiusern  besetzt,  in  welche  man  an  mehren  Stellen  1 
schreckenden  Hinblick  geniefst.  Aehnlichc  Zustande  »iw 
neuerer  Zeit  in  mehren  Städten,  z.  B.  in  Brüssel  bei  der  Kt» 
sation  der  Senne,  in  Breslau  bei  Beseitigung  der  Ohle,  mit  ^ 
Opfern  abgeschalft  worden,  um  den  Forderungen  der  Sklnk'j 
und  Gesundheit  Rechnung  zu  tragen.  Wenn  man  auch  de®  P? 
wikrtig  in  Berliu  bezüglich  der  Flufsverunreinigung  b«nw*fß 
Puritanismus  nicht  billigt  und  sogar  die  wenig  apfietitlxi*  • 
fülining  der  schmutzigen  Farbstoff- Abwässer  aus  den  Bssekr  c* 
mischen  Fabriken  in  den  schönen  Rheinstrom  znlassen  will  • 
fehlt  doch  für  den  Basler  Birsigzustand  jede  Vertheidigun*  •* 
Stadt  wird  daher  einer  gründlichen  Lösung  dieser  Anfekpw* 
nicht  aus  dem  Wege  gehen  können.  — Eine  gewisse  Sorge 
zur  Zeit  auch  die  aus  dem  Jurakalk  hergeführte  VueJJ«**' 
leitung,  die  mit  den  grofsen  Vorzügen  dieser  Art  von 
Versorgung  auch  den  Nachtheil  derselben  verbindet,  das*  -* 
Wien  und  Frankfurt  erfoliren  — zeitweilig  die  ZuflassiM“,‘ 11 
i ein  unerwartetes  Minimum  zurück  geht.  . 

Anf  architektonischem  Gebiete  ist  Basel  sowohl  h»*®rl 
der  Vergangenheit  als  bezüglich  der  neueren  Bauten  von 
Interesse.  Das  Münster,  bekanntlich  der  Hauptsache  nw:i  ' 
Uebergangsbau  aus  dem  13.  Jahrbuudert  mit  sehr  br«t»^r 
| schiff  und  großräumiger  Innenwirkung,  durch  dessen 
Stellung  Uh.  Riggenbach  sich  große  Verdienste  erwarb«  . 

I besitzt  einen  überraschend  schön  restaurirten  Kreuz?*11*  . 

] mit  seinen  vielen,  zum  Theil  kunstvoll  gearbeiteten  EfiuP"'’ 
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den  verschiedenen  Thoilnohmer  • Klassen 
der  „Convention“  zu  Stande  gebrüht  hat. 
Das  Bureau,  die  Sitze  der  Stenographen 
(92)  und  die  Sitzplatze  für  eingeladene 
Gaste  (650)  nehmen  den  hinteren  Theil 
der  etwas  erhöht  gelegten  Mittelpartie  der 
Halle  ein;  davor  befinden  sich  75t»  Sitz- 
plätze für  die  Delegirten  der  verschiedenen 
Unionsstaaten  und  hinter  diesen  in  gleich 
grofser  Zahl  die  Sitzplätze  für  die  Stell- 
vertreter der  Delegirten.  Was  dann 
noch  vom  Mitteltheil  bleibt  (der  vordere 
mit  A bezeichnet«  Kaum)  ist  für  das 
private  Publikum  eingerichtet,  dein  an 
dieser  Stelle  702  Sitzplätze  überwiesen 
sind.  Die  in  amphitheatralischer  Tonn  den 


L»z#  nde. 

I»  l'ritldttii  und  Hiirvau.  2)  St«io- 
Krapbrn.  3)  L»el«girto  au*  den  Einwl- 
•tnatni.  4)  Ürllmtnbr  dar 
i)  KiugrUiUiw  «)  Tvlrfrapbi'n- 

Itürrau.  A ) Kaum  für  l’ublikum  im 
Klur  d«*r  Hall«.  B)  a.  Q)  Baum  für 
Damea  auf  den  Sitzreihen  <lra  Amphi- 
theater*. C.  J),  E,  f,  G,  B,  J,  K, 
M,  .V.  O)  Sitartib««  d*a  Amjihi- 
liir.»ur*  für  da*  Publikum.  P)  Al»- 
iIk'IIuuk  für  dir  Pr**.**. 


amerikanischen  Versammlungen  die  Presse  $ " 
I.aiidcssitlc  in  Anspruch  zu  nehmen  hat. 

Als  im  Februar  d.  J.  das  Konnte  der  re- 
publikanischen l'aitei  in  Washington  zusammen 
trat,  um  über  den  Ort  der  diesjährigen  Kouventiou 
1 i<‘schhiss  zu  fassen,  erltot  sich  eine  aus  Kin- 
wohnern  der  Stadt  Chicago  bestehende  Ver- 
«•iniguug  zur  kostenfreien  Schaffung  einer  geeig- 
neten, nicht  weniger  als  10 Otto  Sitzplätze  ent- 
haltenden Halle,  falls  man  Chicago  als  Ort  der 
Versammlung  erwählen  würde , die  schon  am  2.  Juni 
zusammen  treten  sollte.  Diese.-  Erbieten  ward 
akzeptirt  und  es  ging  nun  an  eine  sorgfältigere 
Durcharbeitung  eines  generellen,  von  dem  Archi- 
tekten Mr.  Boyington  zum  voraus  aufgestellten  Pro- 
jekts, zufolge  dessen  die  eine  Hälfte  eines  im  Jahre 
1 873  erbauten , zu  wieder- 
kehrendou  Ausstellungen  be- 
nutzten Gebäudes  in  Chicago 
für*  die  „National  • Concen- 
tio  n“  hergerichtet  werden 
sollte.  Mr.  Boyington,  der 
s.  Z.  auch  Erbaner  dieses  Aus- 
aUslIungsgcbaudes  gewesen 
war,  benutzte  die  vorliegende 
Gelegenheit  dazu,  mehre  Un- 
vollkommenheiten, sowie  Schä- 
den, die  sein  Werk  schon  in 
den  weuigen  Jahren  erlitten 
hatte,  auszumerzen,  so  dass 
die  Einrichtung  mehr  oder 
weniger  zu  einem  Neubau 
ward,  der  unmittelbar  nach 
Beendigung  der  Versamm- 
lungen seinem  ursprünglichen 
Zweck  zurück  gegeben  wor- 
den ist.  Was  vom  Alten  er- 
halten geblieben,  ist  einzig 
die  ringmi/iing  mit  den  tiefe- 
ren Theilen  der  Fundamente 
und  einiges  Fensterwerk;  alles 
übrige  ist  neu  und  — wohlbe- 
merkt — in  der  kurzen  Zeit 
von  nur  G Wochen  hergestellt 
worden. 

Insbesondere  beach teus- 
werth  ist  die  Art  und  Weise 
wie  der  Architekt  die  Ver- 
keilung der  Sitzplätze  nach 


eine  Art  Baseler  Kiihmeshalle  bildet.  Die  Dächer  sind  mit 
bunteu  Ziegeln  gedeckt.  Die  beiden  gothischeu  Facadentkurme 
sind  unfertig;  indes»  ist  der  Aufbau  derselben  gerade  jetzt,  nach- 
dem aus  privaten  und  städtischen  Mitteln  ansehnliche  Summen 
gesammelt  sind,  unter  der  Leitung  des  Bauinspektors  Keese  in 
Angriff  genommen.  Schon  sind  die  Thürme  eingerüstet  und 
hoffentlich  worden  nach  wenigen  Jahren  die  durchsichtigen  rothen 
Pyramiden  in  schlanker  Vollendung  enthüllt  werden.  — Andere 
bemorkenswerthe  ältere  Kirchen  sind  die  Marti uskirche,  die  jetzt 
als  Postamt  eingerichtete  Barfülserkirche  und  die  mit  einem 
reizend  restauiirten  Dachreiter  geschmückte,  jetzt  von  den  Alt- 
k&tholikeu  benutzte  Dominikanerkirche.  Noch  ein  Kirchlein,  die 
in  Kleinhasel  nahe  der  Dufourbrücke  stehende  Allerheiligenkapelle, 
welche  in  Folge  neuer  Strafsenbauten  zura  Abbruch  bestimmt 
war,  deren  Restauration  jetzt  aber  die  Baseler  Gemüther  be- 
schäftigt, darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  Die  kleine,  aurser- 
lich recht  unansehnliche  KajMillo  war  früher  au  zwei  Seiten  an- 
gebaut, bietet  also  nur  zwei  restaurationsfähige  Ea<;adeu  dar: 
sie  steht  zudem  verdreht  zu  den  neuen  Straf *eufronten.  Ob 
deshalb  eine  Wiederherstellung  ohne  Versetzung  möglich  und  ob 
dieselbe  ülierhaupt  hinlänglich  mntivirt  ist,  das  wird  manchem 
fraglich  erscheinen,  wenn  auch  nicht  verkannt  werden  darf,  «lass 
das  zweischiftige  Innere  des  Kapellchens,  insbesondere  das  Maars- 
werk, einen  gewissen  Kunstwerth  besitzt. 

Der  bedeutendste  mittelalterliche  Profanbau  ist  das  Uathhaus, 
ein  charakteristischer  spatgothischer  Bau  mit  reicher  äufserer 
und  innerer  Bemalung  und  interessanter  Freitreppe  im  Hofe. 
Von  den  alten  StadUhoreu  sind  drei  erhallen;  das  weitaus  vor- 


nehmste ist  das  Spahlenthor,  aus  Vorthorbogen  und  Hauptthor 
bestehend,  ringsum  auf  tiefer  liegendem  Terrain  frei  gelegt,  theils 
mit  Epheu  umwachsen,  mit  runden  ZinnenthQnnen  und  Gallerten 
malerisch  geschmückt  und  von  einem  in  bunten  Ziegeln  schillernden 
Dachthurme  überragt.  Aus  dem  späteren  Mittelalter  stammen 
ferner  mehre  Laufbninnen  von  einer  gewissen  Bedeutung,  dar- 
unter der  Spahlen-ßrunnen  und  der  Fi&chmarkt-ßrunnen , dessen 
reicher  Aufbau  indess  durch  die  dreieckige  Gruudriss- Entwickelung 
in  der  perspektivischen  Erscheinung  sehr  beeinträchtigt  wird. 
Die  Laufbrtinuen  aus  der  Kenaissancezeit  haben  geringen  Kunst- 
werth; wichtige  alte  Kcnaissauce-Fa^aden  besitzen  dagegen  d«*r 
Spiefshof  und  das  Geltenzunfthatis.  Die  Wohlhabenheit  der  alten 
Baseler  Familien  macht  sich  an  vielen  Schtniedeisen-  Arbeiten  der  Itoc- 
cocozeit,  besonders  au  reichen  Fensterkörben  u.  dgl.  erkenntlich. 

Unter  den  modernen  Bauten  Basels  nimmt  wohl  die  erste 
Stelle  die  gothische  Klisabcthkircho  ein,  welche  ein  reicher 
Bürger,  Namens  Merian,  nebst  Pfarrhaus  vor  etwa  20  Jahren  er- 
baut und  der  Stadt  geschenkt  hat;  die  Ausführung  leitete  nach 
F.  Stadlers  Plänen  Cb.  Riggenbach.  Ein  ganz  neuer,  nahezu 
fertiger  gothischer  Bau  ist  das  Postgebäude  von  Fr.  Schmidt  in 
Wien,  welches  schon  von  der  Pariser  Ausstellung  bekannt  ist 
und  — Andere  mögen  anders  «lenken  — in  Wirklichkeit  die  ab- 
fälligen Urtheile  kaum  abzuschwächen  vermag.  Das  Theater, 
anscheinend  von  einem  französischen  Architekten,  und  der  von 
Maring  erbaute  Zentralbahnhof  mit  greisem  Vestibül  (ähnlich  dem 
Belgisch -Märkischen  Bahnhöfe  in  Düsseldorf)  sind  kauin  von 
hervor  ragender  Bedeutung.  Ein  grofses  Spezialinteresse  bieten 
dagegen  die  nach  Alioth's  Plänen  so  eben  fertig  gestellte  Bad- 
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ganze n Mitteltbell  rnnschliefsendcn  Sitereihen  sind  für  Presse , pri-  j 
vates  Publikum  und  Theilnehmer  aus  der  Damenwelt,  mit  der  aus  Ab-  j 
bilduug  und  zugehöriger  Legende  ersichtlichen  Verth  eilung,  einge- 
richtet Die  Damen -Gallerien  enthalten  1685  Sitzplätze,  der  Presse 
sind  477  Siteplitee  aut  den  Gallerien  und  den  privaten  Theilnehmcrn 
ebendaselbst  4914  Sitzplätze  zu  gefallen.  Die  Gruppiruug  der 
Theilnehmer  nach  den  verschiedenen  Klassen  hat  eine  Grundriss* 
gestaltung  ergehen,  welche  an  eine  Kombination  von  Theater-, 
Kirchen-  und  Zirkusgmndriss  erinnert 

Originell  wit»  diese  Grund risslösung  sind  auch  manche  Einzel- 
heiten der  baulichen  Durchführung.  Hierher  gehört  insbesondere 
die  Utberdaohung  der  Halle  mit.  hölzernen  den  Raum  völlig  frei  I 
lassenden  Gitterbogen  und  die  Anordnung  von  seitlichem  Oberlicht  | 


auf  der  Ueberdachung.  Der  Hohlraum  unter  den  ampliitfcttt* 
lisch  angeordneten  Sitzen  ist  zu  Raumen  für  die  Telegraph*  ■ < 
auf  etwa  70  Ifrahten  und  mit  200  Apparaten  arbeitete)  für  Rack. 
'rations-  und  Erholungszwecke,  für  kleinere  Sitzungszimmer  ett«. 
verwendet.  Der  praktische  Sinn  der  Amerikaner  macht  usi- 
sondere  an  ein  paar  Einzelheiten  sich  bemerklich : der  bei|i*ir*. 
Zugänglichkeit  zu  allen  Sitzplätzen  l>ei  scharfer  Sondern,:  de 
einzelnen  Gruppen,  der  großen  Zahl  der  Ausgange  - Kt: 
einer  Gesammtweite  von  etwa  48  * — und  der  Bedednag  tlkr 
Gänge  und  Stellen  welche  betreten  werden  mit  einer  j «■  4x1a 
Schicht  von  Sägespiihnen-  um  Ger&uschbildung  zu  verhimbr. 

Die  Benutzung  des  Gebäudes  für  Zwecke  der  AofioM/-'«. 
rention  hat  nicht  langer  als  etwa  eine  Woche  gedauert  - 


Zum  Tay-Brllcken- Einsturz. 

(ScfaluM  atu  Ko.  Sl.) 


Die  Ansichten,  welche  die  verschiedenen  Sachverständigen  über 
die  Ursachen  der  Kat  astropb  (»geäußert  haben,  sind  folgende : 
Der  Erbauer  der  Brücke,  Sir  Th.  Bouch,  Bieht  als  Grund 
des  Einsturzes  das  Umwerfen  des  letzten  Wagens  im  Zuge  an, 
welcher  gegen  die  Trägerwand  geschleudert  worden  ist  und  einen 
oder  mehre  Stäbe  derselben  zerbrochen  hat.  Motive  hierfür  sind: 

1)  dass  die  Achsbuchsen  und  sonstige  kleine  Theile  des  Wagens 
2.  Klasse,  auch  Glassplitter,  in  der  Höhlung  der  unteren  Träger- 
Gurtung  aufgcfuuden  worden  sind,  wohin  sie  nur  während  des 
Stehens  der  Brücke  gekommen  sein  können;  2)  entsprechende 
Spuren  (Schrammungen)  am  Träger;  3)  die  Aussagen  des  Signal- 
wärters am  Südeude  der  Brücke,  welcher  von  dem  schliefslichen 
grofsen  Funkenregen  (S.  35  er.  d.  Ztg.j  mehre  Male  ein  geringeres 
Funken -Auffliegen  von  den  Trägern  beobachtet  hat.  — 

Mehre  andere  Sachverständige  ziehen  eine  Entgleisung  des 
Zuges  auf  der  Brücke  in  Betracht.  Einige  äufsern  stärker  oder 
schwächer  Zweifel  an  derselben;  so  Mrs  Law,  der  dafür  hält, 
dass  eine  Gewissheit  für  das  Entgleisen  des  Zuges  und  Gegen- 
fahren desselben  gegen  die  Träger  nicht  gegeben  sei.  Es  bestehe 
indess  kein  Zweifel,  dass,  wenn  der  Zug  in  Kollision  mit  der 
Träger  wand  gekommen,  dieselbe  gebrochen  und  darin  die  Ursache 
des  Zusammensturzes  gegeben  gewesen  wäre.  Der  Wagen  2.  Kl. 
incl.  seiner  Besetzung  würde  bei  195 k*  Winddruck  umgestürzt 
sein.  — Mr.  Cochrane  vermag  an  die  Entgleisung  nicht  zu 
glauben.  Ursache  des  Einsturzes  ist  der  Winddruck,  durch 
welchen  die  Zwischenverbindungen  eines  oder  mehrer  Pfeiler  bis 
zum  völligen  Nachgeben  gelockert  worden  sind.  Die  Brücke 
würde  gehalten  haben,  wären  die  Zwischen- Verbindungen  in  den 
Pfeilern  besser  und  die  Ankerbolzen  der  Basisplatten  der  Säulen 
in  mehr  wirksamer  Weise  mit  dem  Fundament  verbunden  gewesen. 

— Mr.  Brunlees  bezweifelt  etienfalls  die  Entgleisung;  hatte  die- 
selbe  aber  stattgefimden,  so  würde  eine  gröfsere  Zuggeschwindigkeit 
als  40  k®  erforderlich  gewesen  sein,  um  die  Trägerwand  zu  brechen. 

— Anderen  Sachverständigen  ist  die  Entgleisung  mindestens  wahr- 
scheinlich; 6o  Mr.  Alan  Stewart,  der  die  hohe  Anspannung 
allein,  unter  welcher  die  Brücke  im  Sturme  stand,  für  ungenügend 
hält,  den  Einsturz  herbei  zu  führen.  Es  ist  durch  das  Entgleisen 
des  mit  40  km  Geschwindigkeit  fahrenden  Zuges  eine  Stofswirkung 
hinzu  gekommen,  welche  die  zum  Brechen  ausreichende  Anspannung 
erzeugte.  In  ähnlichem  Sinne  spricht  sich  Mr.  Benjamin  Baker 
dahin  aus,  dass  eine  Entgleisung  stattgefunden  habe,  deren  Wirkung 
mit  der  des  Windes  zusammen  den  Einsturz  der  Brücke  ver- 
schulde. Die  Ursache  der  Entgleisung  sei  indess  nicht  klar  gestellt ; 
eben  sowohl  als  durch  den  Winddruck  das  l.’ebersteigen  des  Rad- 
flunsches etwa  verursacht  worden  sei,  könne  ein  in  die  Spurrille 
gefallener  loser  Bolzen  oder  ein  sonstiger  Zufall  die  Schuld  daran 


und  Waschanstalt  in  Kleinbasel  und  der,  von  der  üblichen  Bau- 
weise abweichend,  nach  dem  sogenannten  Zellensystera  einge- 
richtete städtische  Schlachthof.  Für  Norddeutsch«  ungewohnt 
opulent  ist  das  von  Reese  erbaute  neue  Volks-Schulhans  auf  einer 
spitzwinkligen  Straßenecke  am  Spahlenthor,  ein  Bau  von  inter- 
essanter Grundriss-Entwicklung,  äußerlich  theils  Saudstein- Archi- 
tektur, theils  PutzHächen  mit  S graf  tim. 

ln  Geschäfts-  und  Wohnhäusern  sind  die  Architekten  Stehlin, 
Walser,  Vischer,  lieber,  Maring,  Kelterboni  durch  anerkennens- 
werthe  Bauten  vertreten.  Ein  Neubau  auf  der  Ecke  des  Alban- 
grabens und  der  Rittergasse  von  Vischer,  mehre  neue  Laden- 
häuser  in  der  Gerbergasse  der  neuen  Post  gegenüber,  kräftige 
Renaissancebauten  in  blauen  Werksteiuen  mit  helleren  Bruch- 
stein-Füllungen, das  Hans  „zum  wilden  Mann“  von  Kelterborn, 
auch  das  schon  altere  Geschäftshaus  der  Baseler  Handelsbank 
von  Stehlin  und  viele  stattliche  Villen  iu  den  Vorstädten,  nament- 
lich außerhalb  des  Aeschenpbtzes  in  der  Sankt  Albanlage,  der 
St.  Jakohstralse  u.  a.  sind  Beispiele  hierfür.  In  der  letzt  ge- 
nannten Straße  und  zwar  als  Sclilusspunkt  denselben  auf  einen 
Hügel  aufgestellt,  befindet  sich  auch  das  i.  J.  1872  an  Stelle 
eines  älteren  Denkmals  zum  Andenken  an  die  zur  Vertheidigung 
Basels  in  der  Schlacht  bei  St  Jakob  gefallenen  Schweizer  er- 
richtete, in  jeder  Beziehung  prächtige  St.  Jakob-Denkmal,  ein 
schön  entwickeltes  Postament,  auf  desseu  Ecken  vier  sterbende 
Krieger  dargestellt  sind,  während  das  Ganze  von  der  weißen 
Mamiorßgtir  der  Helvetia  gekrönt  wird.  Leider  fehlt  dem  schönen 
Denkmal  noch  der  erforderliche  grüne  Hintergrund;  indes»  die 
Tannen  wacltscn  schnell. 


tragen.  — Von  den  noch  übrigen  Sachverständigen  in  b 
Pole  durchaus  ähnlicher  Ansicht  wie  Sir  Th.  Bouch. 

Nach  dem  Schlusse  der  Sachveretändigen-Vernehmung  bar: 
die  verschiedenen  Anwälte  zum  Wort 

Das  öffentliche  Ministerium  vertrat  Mr.  Trayner.  Erfc 
davon  aus.  dass  die  Annahme,  der  Entwurf  der  Brach  • 
mangelhaft  gewesen,  durch  die  Resultate  der  Btattgefunden* r, * 
nehmungen  als  unhaltbar  sich  ergeben  habe.  Die  Beanspruch.:.- 
seien  indessen  auf  Grund  ungenügender  Annahmen  ermittelt,  ic 
sei  die  desf&llsige  Verantwortlichkeit  des  Ingenieurs  nick  r* 
heutigem  Stande  des  Wissens,  sondern  nach  dem  Umfaßt*  h 
jenigen  Kenntnisse  zu  bcurtheilen.  die  zur  Zeit  der  Kntsui  . 
des  Brücken-Ent wurfs  sich  zu  verschaffen  dem  Autor  Gdtgok 
geboten  war.  Es  ist  dorgetban,  dass  englische  Ingenieur-  > 
als  Annahme  über  den  Winddruck  für  genügend  hielten  und  mir 
seit*  hat  mau  ermittelt,  dass  die  Brücke  fähig  gewesen  sein  wri 
195  kK  anszuhalten,  freilich  unter  Voraussetzung  vollknane- 
Materials  und  guter  Arbeit.  Letztere  Voraussetzung  traf  iu* 
nicht  zu  und  die  Brücke  ist  eingestürzt  aus  dieser  Ur«k- 
Mr.  Trayner  stellt  den  Antrag,  das  Unheil  dahin  ahragebm.  f ! 
Unternehmer  Hopkins,  Gilkes  & Co.  und  den  Ingenkir I 
Th.  Bouch  gemeinsam  als  verantwortlich  für  den  UcfaJ ; , 
erklären:  erste ren  weil  das  Werk  nicht  in  guter  und  vollkounK 
Weise  ausgeführt,  letzteren  wegen  Mängel  in  der  Aufskhufuim 
welche  ihrerseits  schwere  Mängel  in  der  Ausführung  riebt»*  j 
I hindert  haben.  — 

Für  den  Iugeniour  Sir  Th.  Bouch  machte  Mr.  Biddergfh* 
dass  der  Entwurf  so  vollkommen  gewesen  sei,  dass  die  Mefcat 
! der  Ingenieure  der  damaligen  Zeit  ihn  gut  geheißen  bah»  r' 
und  dass  die  Ausführung  so  gut  war,  wie  es  in  Werken 
Art  überhaupt  gebräuchlich  ist.  Jedenfalls  seien  keine  Fd* 

. nachgewiesen,  die  zweifellos  den  Einsturz  mit  verschuldet  bi&' 
Er  beantragt  zu  .erklären,  dass  der  Unfall  durch  Umsturz*1* i- 
Zuges  oder  Entgleisen  desselben  und  Bruch  eines  Theils  derlei 
! hierdurch,  entstanden  sei.  In  ähnlicher  Weise  plftdirtt  Mr.WOi-' 

■ zu  gunsten  der  Unternehmer.  — 

Das  Urtheil  oder  vielmehr  der  Bericht  der  Cntersntbue 
Kommission  gelangt  nun  auf  Grund  umfassender  Erwägung 1 
i folgenden  — möglichst  ihrem  Wortlaute  nach  wieder  gegfk« 
Schlussfolgerungen: 

1)  Dass  keine  Anzeichen  für  eine  etwaige  Beweger « ■ 
ein  Setzen  der  Fundamente  der  umgestürzten  Pfeiler  voriiff1 

2)  Dass  das  zur  Brücke  verwendete  Schmiedeisen  *■*  * 

| guter  Festigkeit  aber  nicht  von  besonderer  Zähigkeit**. 

3)  Dass  auch  das  Gusseisen  in  Bezug  aut  Festigt  - 


Es  wäre  ein  Unrecht,  Basel  zu  verlassen,  ohne  dal  P*»» 
! rationslokal  der  Kunsthalle  zu  besuchen , welches  mit  dm 
, vielfach  verzeichnetcn  Brünner’schen  Wandbildern  in  M»“-' 
Manier:  Wein,  Weib  und  Gesang  verherrlichend,  in  aufeerod* 
lieh  farbenprächtiger  Weise  verlockend  ausgeschmückt  i»t  \* 
Hauptrolle  spielt  natürlich  das  wenig  angezogene  Weib.  Fn* 
[ angelegte  Naturen  pflegen  deshalb  nicht  diese  Bilder  r' 
trachten,  sondern  nach  der  gegenüber  liegenden  S«W  » * 

( Garten  zu  schauen,  aus  dessen  Grün  die  weifse  KliÄbechky^ 

| sich  malerisch  empor  hebt.  — 

Von  Basel  nach  Zürich  fährt  man  seit  einigen  J*hW>  - 
mehr  über  Olten,  sondern  auf  direkter  Linie  über  Sttt»  * 
j Brugg.  Gleich  oberhalb  Basel  überschreitet  eine  Vertodür 
I strecke  zur  badischen  Staatsbahn  auf  einer  kontiimirlicher.  Gi# 

! brücke  von  vier  ungleich  weiten  Öffnungen  den  Rhein:  ixM 
, falls  kurz  unterhalb  Basel  die  Hiininger  Brücke  sieb  beöoiH  * 
wird  hier  in  Bälde  der  Rhein  auf  kurzer  Strecke  fünf  kW  ' ’ 
i brückt  sein!  Der  Züricher  Zug  bleibt  indess  auf  dem 
Flnssufer  in  anmuthiger,  wenn  mich  nicht  großartiger  Lu**** 
mit  schönen  Blicken  auf  die  Berge  des  Schwarzwild* 

I S:ickingen  nach  Stein  herüber  führt  über  den  Rhein  eine  I-‘ 
dachte  Sprengwerkshriicke  aus  Holz  mit  einem  BrüelKO“*1 
auf  der  badischen  Seite.  Von  Griethausen  unterhalb  Kle« 
aufwärts  wird  dies,  wenn  die  beschlossene  zweite  Mainzw  b 
und  die  Mav auer  Eisenhahn-Sebiff  brücke  mitgezählt  wrniß  1 
j zwanzigste  Rheinbrücke  sein.  Wäre  es  nicht  höchst  kkr"' 
j wenn  in  der  jetzigen  beschäftigungslosen  Zeit  sich  jenwj  ' v 
i der  diese  20  Brücken  in  gleichem  MoaßsUlie  unter 
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echt  gilt  gelten  könne,  indess  schwerflüssig  war  und  dadurch 
Schwierigkeiten  beim  Guss  mit  sich  brachte. 

4)  Dass  die  ein  gestürzten  Träger  von  ausreichender  Starke 
ud  in  allen  Theilen  sorgfältig  proportionirt  waren.  Es  seien 
-eilioh  in  den  Trägern  einige  Arbeitsmängel  entdeckt  worden, 
och  nicht  von  einer  Bedeutung,  um  denselben  eine  Betheiligung 
n dem  Unfall  beimesseu  zu  dürfen.  Pie  Brüche,  welche  die 
’rager  erlitten  hätten,  seien  einzig  Folgen  des  llenmtcrstürzeus 
er  Träger  aus  grofser  Höhe. 

6)  Pass  die  gusseisernen  Pfeiler  stark  genug  bemessen 
aren,  um  die  von  ihnen  aufeunclunende  vertikale  Last  zu 
ragen,  dass  sic  indessen  ungenügend  bemessen  waren,  tun  in 
roliser  Höhe  Träger  solcher  Gröfse , als  verwendet  wurden, 
uiiichuien  zu  körnten.  Die  Querverbindungen  und  ihre  Befesti* 
ungen  waren  zu  gering,  um  der  seitlichen  Wirkung  der  schweren 
türme  gewachsen  zu  sein. 

0)  Päss  die  Art  und  Ausführung  der  Verbindungen,  durch 
reiche  die  verschiedenen  Theile  zum  Pfeile  zusammen  gefügt  wurden, 
ii  manchen  Beziehungen  von  unzulänglicher  ( inferior ) Art  war. 

7 1 Pass  obgleich  ein  zahlreiches  Aufsichtspereonal  bei  der 
eberwachung  des  Baues  angestellt  war,  eine  ausreichende  Heber-  ' 
kacliuug  bei  denjenigen  Theilen  des  Werks  nicht  stattge- 
unden  bat,  die  auf  der  in  der  Nähe  liegenden  (Heberet  von 
Vorinit  angefertigt  wurden.  Pie  grofsen  Verschiedenheiten  in 
er  Gusstärkc,  die  l'ngenaiugkeiteu  in  den  Bolzenlöchern 
konische  Form)  und  verschiedene  Arbeitsmängel , welche  durch 
lie  Untersuchung  erwiesen  worden  sind,  sind  Mängel,  welche 
•el  einer  guten  Aufsichtsführuug  hätten  vermieden  werden  müssen. 

8)  Pass  die  Einrichtungen  zur  l eberwachung  der  Brücke 
• ach  ihrer  Vollendung  insoweit  unbefriedigend  waren,  als  man 
iieselbe  einzig  den  Händen  eines  Mannes  überließ,  welcher  ob- 
>*ohl  intelligent  utul  erfahren  in  solchen  baulichen  hingen,  in 
enen  er  eine  längere  Praxis  besafs.  keine  Erfidirungen  im 
li  seit  bau  hatte.  Auch  scheint  es,  dass  man  diese  Person  Hoh- 
eit (Mr.  II.  Noble)  ohne  bestimmte  Anweisung  darüber  liels, 
her  den  Zustand  der  Brücke  zeitweilig  zu  berichten. 

9)  Pass  Mr.  Noble  als  er  die  Lockerung  vieler  von  den 
•täbeu  der  Kreuzverbindung  (im  Oktober  1878)  gewahr  ward,  j 
licht  hätte  uuteriassen  dürfen,  von  dieser  Tbatsache  den  Ober-  I 
eiter  des  Werks  Sir  Th.  Bouch  in  Kenntniss  zu  setzen.  Würde 

r dies  gcth&n  haben,  so  wäre  bis  zu  dem  Sturm  am  28.  Pezbr. 
ehr  ausreichende  Zeit  verblieben,  die  Schäden  auszubessern. 

10)  Die  Thataarhe,  dass  die  kurz  vor  der  Erprobung  durch  j 

ieneral  Hutchinson  in  Spannung  gebrachten  Querverbindungen 
ler  Pfeiler  schon  kurze  Zeit  nach  dieser  Erprobung  wieder 
ocker  geworden  wareu,  ist  ein  sicheres  Zeugniss  für  die  Schwäche  I 
iieser  Theile  und  für  Ungenauigkeiten  in  der  Neigung  der  Säulen  | 
•ei  denjenigen  Pfeilern,  an  denen  die  Schäden  sich  zeigten.  Pie 
.ockerung  der  Stabe  zu  solcher  Ausdehnung,  dass  sich  Futter- 
tücke  von  6,3— 8,8  Dicke  in  die  geöffneten  Fugen  einschieben 

eisen,  deutet  auf  eine  erhebliche  Veränderung  der  Pteilerform 
iin,  und  macht  es  zweifelhaft,  dass  die  Pfeiler  nach  Aufhören 
es  Sturmes  im  Stande  gewesen  waren,  ihre  ursprüngliche  Form 
ieder  anzunehmen.  Pie  Verwendung  von  Futternjatten  unter 
olchen  Umständen  mag  den  Effekt  gehabt  haben,  die  betr.  Bau- 
heile  in  ihrer  ungenauen  Form  zu  tixiren. 

11)  I >ass  ungeachtet  der  von  (ieneral  Hutchinson  vorge- 
thriebene»  Beschränkung  der  Fahrgeschwindigkeit  auf  der  Brücke 
iif  40  (pro  Stunde)  die  Eisenbahn- Gesellschaft  bei  ihren 
eamten  diese  Beschränkung  nicht  erzwang,  sondern  dass  einzelne 
heile  der"  Brücke  häutig  mit  viel  höheren  Geschwindigkeiten  als 
) ä“  befa  hren  wurden. 

12)  P ass  der  Einsturz  der  Brücke  durch  die  gegen  den  Sturm 
om  28.  Dezember  v.  J.  unzulängliche  Starke  der  Stabe  der  Quer- 


cichnete  und  mit  einigen  Erläuterungen  den  Facbgenossen  mit- 
heilte? 

Pie  Bahn  verlässt  nunmehr  den  Hheiii,  um  in  einem  Seiten- 
haie langsam  hinauf  zu  steigen  uud  die  Jurakette  in  den  sehr 
angen  Döhberg- Tunnel,  dem  zweitlängsten  der  Schweiz,  zwischen 
Ufingen  und  Bötzenegg  zu  durchbrechen.  Beim  Austritt  aus 
lern  Tunnel  zeigt  sich  dem  überraschten  Reisenden  das  unten 
veit  ausgebreitete,  romantische  Aarthal,  und  in  der  Ferne  cr- 
'huizen  die  Schneehäupter  der  Berner  Alpen.  Pie  Bahn  senkt 
lieh  in  weiten  Kurven  zur  Thalsohle  hinab,  welche  sie  bei  Brugg 
erreicht.  Vor  Brugg  wird  das  felsige  Aarbett  auf  einem  hohen 
Viadukt  überschritten,  dessen  eiserner  Ueberbau  demjenigen  der 
Hamburger  Elbbrücke  verwandt  ist  mit  dem  Unterschied,  dass 
liier  die  Fahrbahn  auf  die  Obergurtangen  der  sich  durchkreuzen- 
den Bögen  aufgestützt  ist;  die  vier  Mittelpfeiler  des  Viadukts 
sind  auf  halber  Hohe  durch  eine  Hängebrücke  für  Fußgänger 
nit  einander  verbunden.  Bald  nachher  folgt  eine  Brücke  über 
lie  Reuß  bei  ihrer  Mündung  in  die  Aar,  erreicht  die  Trennungs- 
itation  Turgi,  biegt  dann  in  das  rebenbewachseue  Thal  der 
ämmat  ein  uud  erreicht  in  kurzer  Zeit  den  lieblich  gelegeneu 
vurort  Baden. 

> Baden  im  Aargau  besteht  aus  zwei  Theilen,  der  alten 
Hadt  und  dem  Badeort;  zwischen  beiden  liegt  der  Bahnhof.  Per 
ladeort  erstreckt  sich  in  tiefem  Bergkessel  zu  beiden  Seiten  der 
östlich  grünen  Limmat.  Auf  dem  rechten  Ufer  liegen  die  klei- 
jeren  Badhäuser,  die  sogenannten  „Ennatbader4  mit  meist  primi- 
iveu  Einricht  ungern  Das  auf  einer  steil  ansteigenden  Straßenbrücke 
u erreichende  linke  Ufer  enthält  das  Kurhaus  nebst  Park  und  ; 


Verbindungen  der  Pfeiler  und  der  Anschlüsse  dieser  Stäbe  an  die 
Säulen  verursacht  ward,  und  dass  die  Brücke  schon  vorher  durch 
andere  Stürme  in  überraäfsiger  Weise  beansprucht  worden  ist 
(hau  been  previonsly  »trained  hy  other  i/ales). 

13)  Pass,  obgleich  die  Untersuchungen  zu  der  Annahme 
leiten,  dass  die  Querverbindungen  zuerst  gebrochen  seien,  dennoch 
die  Thatsochc  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  der  Einsturz  durch 
den  ganzen  oder  auch  nur  theilweisen  Bruch  einer  der  Säulen, 
sei  es  auf  der  dem  Winde  zu-  oder  ubgekehrten  Seite  verursacht 
worden  ist,  u.  zw.  verursacht  durch  Umstünde  analog  jenen,  die 
den  Bruch  noch  anderer  Säulen  kurz  vor  dem  Einsturz  zur  Folge 
hatten.  Penn  wenn  ein  voller  Bruch  oder  ein  partieller  Bruch 
gefährlicher  Art  in  einer  der  Säulen  sich  ergab,  so  konnte  durch 
die  vereinigte  Wirkung  des  Sturmes,  der  vertikalen  Last  uud  der 
Erschütterung  durch  den  überfahrenden  Zug  die  ganze  Zerstörung 
dieser  Säule  herbei  geführt  werden. 

14)  Pass  der  südlichste,  über  5 Oeffu ungen  kontinuirlicli 
fort  reichende  Träger  derjenige  war,  welcher  zuerst  fiel,  nachdem 
die  Maschine  uud  ein  Theil  des  Zuges  den  vierten  Pfeiler  über- 
schritten hatten.  Pie  2 anderen,  über  je  4 Oeffnuugeu  kontinuirlicli 
fortreiclienden  Träger  wurden  nacheinander  von  den  Pfeilern,  auf 
denen  ihr  nach  Norden  gewendetes  Ende  ruhte,  herunter  gerissen 
durch  Wirkung  des  Falles  des  ersten  (südlichsten)  Trägere  und 
sind  dabei  wahrscheinlich  einige  der  unterstützenden  Säulen  zer- 
brochen worden.*) 

15)  Dass  der  Umfang,  den  die  Zerstörung  erreicht  hat, 
der  Anwendung  langer,  kontinuirlicher  Träger  auf  Eisen- 
pfeilera  der  vorliegenden  Art  und  Höhe  heigemeaaen  werden  muss. 

Pie  mitgetheilteu  Sätze  1—15  enthalten  das  Urtheil  der 
haudelsamtlicheu  Kommission,  soweit  dasselbe  ausschließlich 
die  Ursache  der  Katastrophe  vom  28.  Pezbr.  v.  .1.  erörtert, 
lieber  den  Inhalt  dieser  Sätze  hat  unter  den  3 Mitgliedern  der 
Kommission  volle  Uebereinstiinmiing  bestanden.  Poch  ist  von 
dem  Vorsitzenden  derselben,  dem  Juristen  Mr.  Rothery,  einSeparat- 
Vottun  abgegeben  worden,  welches  — über  den  Inhalt  der  Sätze  ad 
1 — 15  hinaus  greifend  — sich  mit  der  Verth  eil  ung  der 
Schuld  an  dem  Unfälle  auf  die  Häupter  derjenigen,  die  am 
Bau  mitgewirkt  haben,  verbreitet. 

Mr.  Rothery  vertritt  in  dem  Separat  - Votum  mit  grofser 
Energie  die  Ansicht,  dass  der  Hauptschuldige  der  Erbauer  Sir 
Thomas  Bouch  sei,  dass  die  Unternehmer  Hopkins,  Gilkes  & Co. 
uud  die  Nordbrittische  Eisenbahn-Gesellschaft  in  geringerem  Maafse 
getadelt  werden  müssten  und  ein  kleiner  Tadel  vielleicht  auch 
die  Aufsichtsbehörde,  den  Board  or  Trade , treffe. 

Wir  lassen  die  markantesten  Stellen  aus  dem  Separat- Votum 
Mr.  Rothery’s  hier  folgen: 

Pie  Tav-Biücke  war  schlecht  entworfen,  schlecht  ausgeführt, 
schlecht  unterhalten:  ihr  Zusammensturz  am  28.  Pezbr.  ergab 
sich  in  Folge  von  Strukturfehleru,  welche  früher  oder  später  zu 
einer  Katastrophe  nothwendig  geführt  haben  würden. 

Für  alle  oben  erwähnten  Fehler  ist  in  erster  Linie  Sir 
Th.  Bouch  SU  tadeln,  für  die  Fehler  des  Entwurfs  ist  derselbe 
sogar  allein  verantwortlich.  Er  müsste  gewusst  haben , dass 
französische  Ingenieure  mit  268,  amerikanische  mit  844  Wind- 
druck pro  <en  rechnen  und  dass  obgleich  man  in  England  zu 
festen  Regeln  noch  nicht  gekommen  ist,  doch  einzelne  lugeuieure 
die  relativ  hohen  Anuahmeu  von  136  und  bezw.  146 k*  pro  i® 
machen.  Unter  solchen  Umständen  weisen  die  von  Sir  Th.  Bouch 
gebrauchten  viel  geringeren  Zahlen  entschieden  auf  einen  Mangel 
an  Urtheil  hin.  — Pie  Brücke  ist  einem  Sturme  erlegen,  der  — 
obgleich  heftig  — doch  als  möglich  in  Rechnung  zu  ziehen  war. 

*;  Wrjcl.  hlnmi  rtl«  MUu*tfon»-#k]ue<i  Io  Na  I?. 


die  sogenannten  grofsen  Badehotels,  insbesondere  den  Veronahof, 
den  Schweizerhof,  die  Blume  und  den  Staadhof.  Dieselben  sind 
um  einen  Trinkbrunnen  gruppirt,  welcher  mit  einem  Pavillon 
überbaut  ist.  Der  Staadhof  in  Verbindung  mit  dem  Hinterhuf 
gehört  einer  Aktiengesellschaft,  welche  in  den  Jahren  1874 — 1876 
durch  den  Architekten  Tii-chc  in  Bern  ein  sehr  stattliches  neues 
Badehaus  hat  errichten  lassen.  Vorhallen,  Vestibüle,  Gesell* 
schaftssäle,  geräumige  Treppenhäuser,  ein  hydraulischer  Fahr- 
stuhl, 30  neue  und  etwa  7o  ältere  Badezellen  mit  Douchen  und 
Inhalationen,  gewähren  im  Innern  allen  wünschenswerten  Kom- 
fort; das  Aeufsere  zeigt  vier  Stockwerke  in  einer  bescheidenen 
architektonischen  Gliederung  aus  grünlichen  Werksteinen,  zwischen 
welchen  die  Wandflächen  einen  gelblichen  Putz  tragen.  — Auch 
das  einfach  freundliche  Kurhaus  oder  Konversationshaus  zeigt 
eine  grüne  Sandstein- Architektur  mit  gelblichen  Putzliüchen  und 
recht  stattliche  Innenräume,  darunter  einen  hohen  basilikaleu 
Konzertsaal,  dessen  Panpietbode»  zeitweise  als  llollschubb&hn  be- 
nutzt wird.  Pas  Kurhaus,  welches  im  Jahre  1875  vom  Archi- 
tekten Moser  erbaut  wurde,  liegt  innerhalb  der  ziemlich  ausge- 
dehnten Kuranlagen,  deren  jüngst  vorgenommene  Erweiterung 
freilich  noch  den  Eindruck  des  Unfertigen  macht  — 

Die  Fahrt  im  Limmatthale  aufwärts,  theils  auf  dem  liuken, 
theils  auf  dem  rechten  Flussufer,  bietet  einen  reicheu  Wechsel 
landschaftUcher  Bilder,  besonders  in  der  Nähe  von  Zürich,  wo  die 
Berglehnen  mit  l^andhäusera  übersäet  sind,  wo  der  Uetliberg  steil 
aus  dem  Thale  sich  erhebt  und  am  fernen  Horizont  die  zackigen 
Linien  der  Alpen  in  die  Wolken  gezeichnet  sind. 

(Fortftctxung  folgt) 
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Ob  sie  eingestürzt  ist  in  Folge  unrichtiger  Annahme  aber  Wind-  j 
druck  oder  in  Folge  schlechter  Ausführung  ist  gleichgültig,  denn 
jedenfalls  gilt  das:  dass  entweder  der  Sicherheit*  - Koeffizient  zu 
niedrig  angenommen  ward,  oder  dass  die  Ausführung*- Fehler  zu 
grofs  waren. 

Die  Unternehmer  Hopkins,  Gilben  &,  Co.  sind  zu  tadeln,  j 
weil  sie  sich  unfähiger  Personen  zur  Ueberwachung  ihrer  Arbeiten  ; 
bedient  halten  und  so  schwere  Aagführungsfehler  als  nachgewiesen  I 
worden  sind,  halten  geschehen  lassen.  Ihr  einziges  Ziel  scheint  \ 
Eile  gewesen  zu  sein,  wahrend  sie  sich  der  Sorge  für  die  Güte 
der  Arbeit  entschlagen  haben. 

IHe  Eisenbahn-Gesellschaft  trifft  Tadel,  weil  sie  wissentlich 
geschehen  liefs,  dass  die  Züge  mit  einer  unerlaubten  Geschwindig- 
keit die  Brücke  passirten. 

Die  von  Mr.  Hothery  anges teilte  (Jntersucbung  über  einen 
etwaigen  Schuldantheil  der  Aufsichts-Instanz  (des  Hoard  of  Trade > 
führt  ihn  zu  einem  bestimmten  Krgebniss  bezüglich  des  gerade 
vorliegenden  Falles  nicht.  Aber  er  deduzirt,  dass  in  Zukunft  die 
Aufsichts- Instanz  sich  der  Verpflichtung  nicht  entschlagen  kann, 
hei  der  Abnahme  von  Bauwerken,  solcher  Art  wie  hier,  auch  die 
Sicherheit  derselben  gegen  Winddruck  in  Betracht  zu  ziehen.  Bei 


A UZEITU  NG. 

der  Tay -Brücke  scheint  diese  Seite  der  Untersuchung  vollständig 
vernachlässigt  worden  zu  sein.  Aber  wie  es  auch  um  die  etwaige 
Mitachuldigkeit  der  Aufsichts- Instanz  bestellt  sei,  ob  ihren  Kom- 
missar ein  Tadel  trifft  oder  nicht  — so  schliefst  Mr.  Hothery 
seinen  Bericht  - - die  Verantwortlichkeit  des  Erbauers  Sir  Th. 
Boucb  wird  durch  den  Ausgang  dieser  Kontroverse  um  nichts 
erleichtert!  — 

Die  Kommissare  verlangen,  anknüpfend  an  ihren  Bericht,  und 
gewissermaßen  als  Nutzanwendung  für  die  Allgemeinheit  — das* 
vom  Handelsamt  Schritte  unternommen  werden,  um  zur  Auf- 
stellung allgemein  gültiger  Nonnen  über  Annahmen  Irezüglich  de* 
Winddrucks  bei  Bauwerken  zu  gelangeu  und  sie  empfehlen 
schließlich , dass  vor  Wiederaufbau  der  Brücke  eine  genaue 
Untersuchung  der  stehen  gebliebenen  Theile  der  Drucke 
vorgenommen  weide,  um  zu  ermitteln,  ob  und  welche  Verstärkungen 
etwa  an  diesen  Theilen  anzu  bringen  seiu  möchten,  um  die  Stand - 
fahigkeil  derselben  unter  allen  Umstanden  zu  verbürgen.  — 

Mit  dem  Wiederaufbau  der  Brücke,  dessen  unmittelbarer 
Beginn  bereits  vor  Monaten  von  fachlichen  und  nicht  fachlichen 
Blattern  gemeldet  wurde,  dürfte  es  darnach  wohl  noch  einige 
Weile  haben.  — 


Konkurrenzen. 

Die  Konkurrenz  um  einen  Plan  zor  Kölner  Stadt- 
erweiterung, seit  längerer  Zeit  im  Prinzip  beschlossen  und  vor- 
bereitet, ist  nach  der  im  Inseraten -Theile  von  No.  53  d.  Bl. 
enthaltenen  Bekanntmachung  nunmehr  öffentlich  ausgeschrieben 
worden.  Als  Schluss -Termin  für  die  Einreichung  der  Pläne  ist 
der  30.  September  bestimmt;  zu  Preisrichtern  sind  (nachdem  die 
firn.  Geh.  Iteg.-Kth.  Funk  und  Bmstr.  Jüttuer  die  Wahl  abgi-lehut 
haben)  die  Hrn.  Ober-Bürgermeister  Dr.  Becker,  Dir.  Hegener, 
Geh.  Heg.-lith.  L ent* Wiesbaden,  Bmstr.  Nagelschmidt,  Bau- 
Inspekt.  Pflaume  uud  Stadl- Binsfr.  Weyer  bestimmt. 

Die  Konkurrenz  ist  im  hohen  Grade  geeignet,  die  Aufmerk- 
samkeit der  deutschen  Fachgenossen  auf  sich  zu  ziehen.  Pro- 
gramm und  Situations-Zeichnung,  welche  vom  Ober-Bürgermeister- 
Amt  zum  Preise  von  10  M.  verabfolgt  werden,  geben,  von  einigen 
l*n Vollständigkeiten  abgesehen,  in  gegenseitiger  Ergänzung  eine 
gute,  ja  vortreffliche  Unterlage  für  die  I’lanbear beituug  — wenn 
der  konkurrirende  Architekt  über  eine  hinreichende  Summe  von 
IiOkalkenntuiss  verfügt  Nur  bezüglich  des  jetzigen  Festungs- 
Gebäudes  wird  ein  spezielles,  bezüglich  des  übrigen,  innerhalb 
der  neuen  l'mwalluug  der  Stadt  zutallenden  Terrains  in  sehr 
richtiger  Weise  nur  eiu  generelles  Projekt  verlangt  — Die 
Kanalisations-Frage  wird  ira  Programm  anscheinend  mit  unnöthiger 
Breite  behandelt,  da  die  Aufstellung  eines  eigentlichen  Kanal- 
Planes  nicht  verlangt  wird,  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  genau 
zu  studirenden  Verhältnisse  der  Altstadt  nicht  möglich  ist.  Die 
Frage  der  Erhaltung  oder  Beseitigung  der  Thorburgen  ist  leider 
offen  gelassen:  Bebauungs-Plane  werden  für  beid»-  Falle  gewünscht, 
obwohl  doch  hoffentlich  einige  der  alten  Thore  mit  Sicherheit 
erhalten  werden.  Könnten  nicht  diese  nachträglich  noch  genannt 
werden?  — 

Wenig  Klarheit  ist  ans  dem  zu  schöpfen,  was  im  Programm 
über  eine  neue  Hafen-Anlage  gesagt  ist;  ein  neuer  Hafen  wird  ge- 
wünscht; soll  eventuell  einer  der  beiden  alten  Hafen  geopfert  werden? 
Welche  ungefähre  Grölse  bedarf  annähernd  der  neue  Hafen?  — 

Am  schwierigsten,  besonders  für  auswärtige  Konkurrenten,  ist 
die  Lösung  der  vielen  Kisenbahnfrageu.  Die  Bestimmung,  dass 
die  Neuanlage  eines  Zentral- Personen- Bahnhofes  in  das  Ermessen 
der  Konkurrenten  gestellt  wird,  kann  den  Werth  vieler  Pläne  fast 
ganz  in  Frage  stellen,  da  die  faktische  Schaffung  einer  neuen 
Zentral- Personen -Station  auf  die  Gestaltung  des  Straßen  - Planes 
den  entscheidendsten  Einfluss  ausuben  muss.  Ob  es  gestattet  ist, 
den  grofsen  Güter- Bahnhof  und  den  neuen  Pantaleon -Bahnhof 
außerhalb  der  zukünftigen  Uiuwallung  zu  legen;  ob  die  Rheinische 
Bahn  im  Innern  der  Altstadt  und  die  feste  Kheiuhrücke  für  den 
Eisenbahnverkehr  unter  allen  Umständen  beizubehallen  sind,  oh 
die  Einmündung  der  Bergisch-Märkisclieri  Bahn  außer  Rücksicht 
bleibt:  alle  diese  Fragen  haben  die  Konkurrenten  sich  selbst  zu 
beantworten.  Der  Verfasser  des  Programms  scheint  indess  über 
die  zukünftigen  Verkehrs -Verhältnisse  weniger  im  Dunkeln  ZU 
sein,  da  die  Breiten  der  Ringstraße  mit  35  m und  der  auf- 
geführten 24  Radial  - Strafsen  mit  20  bezw.  15  bezw.  12  m vor- 
geschrieben  sind,  obwohl  die  Wald  der  geeignetsten  Stelle  für 
den  zukünftigen  Zentralbabuhof  dem  Ermessen  des  Einzelnen 
überlassen  ist.  Sollte  es  nicht  gestattet  sein,  von  den  detaillirtcn 
Breitenvorschriften  hier  und  da  abzuweichen,  wenn  z.  B.  die 
Bahnhofslage  dies  verlangt?  Sollte  es  ferner  nicht  zulässig  sein, 
die  Ringstraße  unter  Beibehaltung  von  35  “ Durchschnittsbreite 
mit  einiger  Abwechselung  zu  behandeln,  namentlich  wenn  dadurch 
gewisse  Verkehrserfnrdernisse  besser  befriedigt  werden  und  die 
Gesammt  große  der  Strafsen  und  Plätze  nicht  über  die  festge- 
setzten 36"/«  des  vorhandenen  Terrains  gesteigert  wird? 

Wenn  die  aufgeworfenen  Kragen  offiziell  oder  offiziös  mit 
einer  kleinen  Erläuterung  bedacht  würden,  so  könnte  die  Kölner 
Bebauungsplan-Konkurrenz  allen  Fachgenossen,  die  sich  für  der- 
artige Aufgaben  interessiren , warm  empfohlen  werden;  zugleich 
müssen  wir  die  Konkurrenzlustigen  allerdings  auf  die  unumgfing- 
liche  Nothwendigkeit  hinweiaen,  örtliche  Studien  zu  machen,  die 


um  «o  unerlässlicher  sind,  als  manche  wichtige  Höhenangaben 
aus  fortifikatorisrhen  Rücksichten  nicht  in  die  Plane  haben  ein- 
getragen werden  dürfen  und  auch  auf  bloß  schriftlichem  Wege 
[ schwerlich  genügend  ergänzt  werden  können. 

Die  ausgeschriebenen  Preise  von  3 000,  2 000  und  1000  M 
sind  zwar  nicht  übertrieben  hoch,  dürfen  aber  als  angemessen 
betrachtet  werden.  Alles  in  allem  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß 
dieser  namentlich  für  den  Lokalkundigen  höchst  anziehenden  Kon- 
kurrenzaufgahe  eine  rege  Betheiligung  gewidmet  werdeu  winl, 
dass  deshalb  auch  ein  befriedigendes  Krgebniss  erwartet  werden 
darf,  wenn  inan  solches  nicht  bloß  in  einem  unmittelbar  aus- 
fühningsfabigen  Plane,  sondern  auch  in  der  Erzielung  guter  Ideen 
findet,  die  im  Interesse  der  Stadterweiterung  voriheilhaft  ver- 
werthet  werden  können.  J.  St. 

Brief-  nnd  Fragekasten. 

Hrn.  II.  zu  B.  im  Eisass.  Als  eines  der  best  einge- 
richteten Schlachthäuser  für  eine  Mittelstadt  gilt  das  Schlacht- 
haus zu  Bochum,  über  das  eine  Mittbeilung  im  Journal  des 
Niederrhn.  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  erfolgt  ist. 
Literarische  Quellen  filier  derartige  Anlagen,  die  bis  jetzt  nur 
sehr  dürftig  sind,  dürften  keinesfalls  genügen;  es  ist  u.  YV.  auch 
überall  mit  hestem  Erfolg  der  Weg  eingeschlagen  worden,  die 
betreffenden  Architekten  bezw.  eine  Komroissiou  thataächiiche* 
Material  durch  eigene  Anschauung  ausgefilhrter  Schlachthäuser 
sammeln  zu  lassen.  Anregend  und  aofUärend  wird  voraussicht- 
lich die  bezgl.  Verhandlung  auf  der  bevor  stehenden  General-Ver- 
sammlung des  Verbandes  d.  A.-  und  Ing.-V.  in  Wiesbaden  wirken, 
bei  der  3 Städtische  Architekten , die  mit  Schlachthaus  - Anlagen 
sich  beschäftigt,  haben,  bezw.  noch  sieh  beschäftigen,  als  Referenten 
fnngiren. 

Mehre  Abonnenten  in  Hamburg,  Hannover  etc. 
Dass  das  motivirtc  Gutachten  der  Preisrichter  bei  der  Leipziger 
Konzerthaus  Konkurrenz  sich  auf  das  Minimum  dessen  beschränkt, 
was  ein  solches  Gutachten  enthalten  muss,  ist  eine  Thatsacbe, 
die  leider  nicht  geleugnet  werdeu  kann,  die  aber  zu  einem  An- 
griffe auf  die  Preisrichter,  deren  Urtheil  materiell  ein  unanfecht- 
bares ist,  noch  nicht  berechtigt.  Auch  unser  Bericht,  dessen 
Erscheinen  sich  leider  dadurch  verzögert,  dass  wir  die  bezgi. 
Skizzen  des  preisgekrönten  Gropios  - Schmied  en’schcn  Plans,  von 
dem  die  Verfasser  keine  Kopie  zurück  behalten  haben,  erst  nach 
Schluss  der  Ausstellung  erhalten  können,  wird  ziemlich  kurz 
ausfallen  uud  sich  mehr  auf  eine  summarische  Zusammenfa-vsimg 
der  für  die  Lösung  der  Aufgabe  wichtigsten  Momente,  als  auf 
eine  eingehende  Besprechung  einzelner  Projekte  einlassen. 

Hrn.  St.  M.  K.  in  Aken.  Die  Privat -Baumeister -Prüfung 
ist  in  Preußen  seit  dem  Jahre  1668,  wo  die  Gewerbefreiheit  in 
Kraft  trat,  aufgehoben  und  wird  trotz  gewisser  darauf  ge- 
richteter Bestrebungen  — schwerlich  jemals  wieder  eingeführt 
werden. 

Hrn.  Th.  in  Harburg.  Unzweifelhaft  ist  die  Gemeinde 
verpflichtet,  Ihnen  für  Entwurf  und  Kostenanschlag  ein  Honorar 
zu  zahlen;  dagegen  war  sic  nicht  uur  berechtigt,  dieselben  einer 
Submission  zu  Grunde  zu  legen,  sondern  bat  auch  das  Eigen- 
tlmmsrocht  au  den  Zeichnungen  erlangt.  Welches  Honorar  für 
jene  Arbeiten  angemessen  ist,  können  wir,  ohne  deren  Qualität 
zu  kennen,  von  hier  aus  nicht  betirtheilen.  Hierüber  wird  bei 
einem  eventi  Prozess  lediglich  das  Gutachten  der  Sachverstän- 
digen entscheiden.  — 

Hrn.  K.  in  Worms.  Die  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften besitzt  kein  eigenes  Haus,  sondern  hat  nur  einen  TheO 
des  gleichzeitig  von  der  Akademie  der  Künste  benutzten  Ge- 
bäudes Unter  den  Linden  inne,  welches  gegen  Ende  des  17.  Jahrh. 
erbaut,  Mitte  des  IS.  Jahrh.  erneuert  wurde.  Eine  Publikation 
desselben  existirt  n.  VV.  nicht  Bei  der  seit  längerer  Zeit  er- 
forderlichen, aber  iu  Folge  der  Bauplatz  -Misere  immer  wieder 
hinaus  geschobenen  Errichtung  neuer  Gebäude  für  die  bezgi. 
Staats-Institute  wird  die  Akademie  der  Wissenschaften  voraus- 
sichtlich im  Gebäude  der  Landes- Bibliothek  ihren  Sitz  erhalten. 


K<jannlMU»i»vcrl*g  tw  Ern»!  Toech«  in  Berlin.  Für  di«  Redaktion  verantwortlich  K E.  O.  Fritsch,  Brrliu.  Druck;  W.  Mörser 
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Das  schlesische  Provinzial -Museum  der  bildenden  Künste  zu  Breslau. 


| ach  fünfjähriger  Bauzeit  ist  am  26.  Juni  d.  J.  das  an 
i der  verlängerten  Tauenzien-Str.  zu  Breslau  errichtete 
S Gebäude  des  schlesischen  Museums  der  bildenden 
[ Künste  feierlich  eröffnet  worden  — ein  für  die  grösfte, 
aber  in  ihrem  künstlerischen  Leben  noch  wenig  ent- 
wickelte Provinz  des  preufsischen  Staates  hochwichtiges  Ereigniss 
und  das  vorläufige  Ziel  langer  mühseliger  Anstrengungen,  zu 
welchen  die  besten  Männer  des  Landes  ihre  Kraft  vereinigt  batten ! 

Nicht  zum  ersten  Male  wird  in  diesen  Blättern  des  Baues 
Erwähnung  gethan.  Die  Deutsche  Bauzeitung  hat  vielmehr,  nach- 
dem sie  im  Jahre  1873  über  die  für  den  Entwurf  des  Gebäudes 
veranstaltete  Konkurrenz  berichtet  hatte,  bereits  im  Mai  1874 
den  in  dieser  Konkurrenz  gekrönten,  der  Ausführung  zu  Grunde 
liegenden  Plan  des  Architekten  Kathcy  veröffentlicht  und  be- 


richten belobten  Motive  aufgegeben  wurde,  falls  eine  be- 
friedigende Lösung  der  seiner  Verwendung  entgegen  stehenden 
Schwierigkeiten  sich  nicht  erreichen  lief«.  Welcher  Architekt 
hätte  unter  gleichen  Umständen  nicht  schon  auf  einen  Lieblings- 
gedauken  verzichten  müssen,  der  ihm  ursprünglich  Ausgangspunkt 
seines  ganzen  Entwurfs  gewesen  war.  — 

Oh  im  vorliegenden  Falle  der  zur  Ausarbeitung  und  dem- 
nächstigen  Ausführung  seines  preisgekrönten  Plans  berufene 
Architekt  oder  die  mit  der  Prüfung  des  Entwurfs  und  der  oberen 
Beaufsichtigung  des  Baues  hetraute-Kommis&ion  die  Schuld  daran 
trägt,  dass  eine  genügende  Durchbildung  jener  ersten  Konkurrenz- 
Skizze  nicht  erfolgt  ist,  dürfte  eine  mügsige  Frage  sein.  Thai- 
sächlich  sind  nur  geringe  und  zum  Theil  sehr  fragwürdige  Ver- 
besserungen derselben  in  praktischer  Beziehung  erfolgt,  während 


schrieben.  Es  wird  sich  daher  s.  Z.  in  der  Hauptsache  nur  I die  ästhetische  Erscheinung  des  Gebäudes  im  Aeufseren  sich 


darum  handeln,  die  Veränderungen,  welche  jener  Plan  mittler- 
weile erfahren  hat,  hervor  zu  beben  und  gleichzeitig  die  damals 
ausdrücklich  bis  nach  Vollendung  des  Baues  vorbehaltene  Kritik 
desselben  nachzuholen. 

Letzteres  ist  freilich  eine  nichts  weniger  als  dankbare  Auf- 
gabe. Denn  es  lässt  sich  nicht 
verhehlen,  dass  das  Gebäude, 
mit  welchem  im  Sinne  der  Stifter 
eine  neue  Aera  monumentaler 
Kunst  für  Schlesien  eröffnet 
werden  soll,  unbeschadet  vieler 
trefflicher  Einzelheiten  doch 
mit  schweren  organischen  Män- 
geln behaftet  ist  — Mängel, 
die  weniger  durch  die  Ausfüh- 
rung verschuldet  als  vielmehr 
im  Wesen  des  Entwurfs  be- 
gründet sind  und  die  Wahl 
desselben  als  einen  verhängnis- 
vollen Fehler  erscheinen  lassen. 

Wie  das  auf  S.  805,  Jhrg.  73 
uns.  Blattes  abgedruckte,  von 
R.  I.ucae  verfasste  Gutachten 
der  Preisrichter  ergiebt,  haben 
diese!  ben  dein  Rathey’schon  Plane 
vor  seinen  26  Mitkonkun-enten 
um  deshalb  den  Vorzug  zuer- 
kannt, weil  er  einerseits  unter 
den  architektonisch  hervor 
ragenderen  Entwürfen  der  einzige 
war,  dessen  Ausführung  für  die 
zur  Verfügung  gestellte  Bau- 
summc  annähernd  möglich 
schien,  und  weil  er  anderer- 
seits, nach  ihrer  Ansicht,  bei 
einfacher  jedoch  würdiger  und 
monumentaler  Haltung , die 
Elemente  enthielt,  um  die  Be- 
stimmung des  Gebäudes  als 
Museum  in  unzweifelhaftester 
Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Rahmend  anerkaunt  wurden 
insbesondere  das  Motiv  der 
Säulenvorh&lle  mit  der  Frei- 
treppe, sowie  die  Anlage  des 
zentralen,  im  Aeufseren  durch 
einen  Aufbau  hervor  gehobenen 
Treppenhauses,  an  dem  jedoch  eine  andere  Ausbildung  der 
Kuppel  gewünscht  wurde  — im  Laueren  die  grofsea  seitlichen 
Säle  mit  ihrer  Säulenstelluog.  An  der  ästhetischen  Gestaltung 
des  Grundrisses  wurde  im  ührigen  eine  gewisse  Monotonie,  an 
seiner  praktischen  die  gänzlich  missglückte  Anlage  der  Ateliers 
getadelt.  Insbesondere  mit  Bezug  auf  letzteren  Punkt  wurde 
für  den  Fall  einer  Ausführung  des  Entwurfs  «die  durch- 
greifendste Aendorung  desselben  unter  Zugrunde- 
legung  seines  Hauptgedankens“  empfohlen. 

Es  darf  wohl  als  sicher  gelten,  dass  man  hierbei  nicht  blos 
an  eine  Beseitigung  jenes  einzelnen  Fehlers,  sondern  überhaupt 
an  eine  nochmalige  gründliche  Durcharbeitung  und  Umbildung 
des  Entwurfs  zum  Zwecke  der  Ausführung  gedacht  hatte,  wie  sie 
naturgcmU*  fast  jede  — vor  allem  aber  eine  unter  den  Verhält- 
nissen einer  öffentlichen  Konkurrenz  entstandene  — architek- 
tonische Skizze  bedarf.  Der  iu  der  allgemeinen  Anordnung  der 


SeM<wii<ä**  Matrum  der  bildende«  Kämt«  Ett  BrrnUa. 
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kaum  auf  der  Höhe  dessen  hält,  was  jene  Skizze  darbot  und 
wirklich  befriedigende  Leistungen  nur  in  der  dekorativen  Aus- 
stattung, namentlich  des  Inneren,  erzielt  wurden. 

Der  beigefügte  Holzschnitt  führt  den  Lesern  nochmals  den 
Grundriss  des  Gebäudes  vor,  wie  er  nach  der  Ausführung  in  den 
beiden  oberen  Geschossen  sich 
darstellt.  Abgesehen  von  der  erst 
nachträglich  zu  gunsten  der 
Fa^ade  bewirkten  Aenderung  der 
äufseren  Freitreppe  betreffen 
die  Abweichungen  gegen  die  in 
N'o.  37  Jbrg.  74  u.  BL  mitge- 
tkeilten  Zeichnungen  einerseits, 
die  Ausbildung  des  ganz  zu 
Ateliers  eingerichteten  Mittel- 
baues der  Hinterfront  und 
die  damit  im  Zusammenhänge 
stehende  Anlage  der  Neben- 
treppen etc.:  andererseits,  eine 
— wohl  im  Interesse  der 
Kosten  - Ersparnis  bewirkte  — 
Einschränkung  der  Gesammt- 
Abmessungen  des  Baues  um  etwa 
3 m nach  jeder  Richtung  (von 
65,53  ■ X 65,30  «•  auf  62,70  ™ 
X 62,30"). 

Leider  liess  jene  Einfügung 
der  Atelierräume,  so  nothwendig 
sie  im  Interesse  dieser  war,  sich 
nicht  durchführen , ohne  den 
Organismus  des  Gebäudes  in 
seiner  Benutzung  als  Museum 
zu  schädigen.  Da  die  Ateliers 
die  Verbindung  der  an  der  nörd- 
lichen Aufsenfront  befindlichen 
Säle  unterbrechen,  hat  eine 
solche  mittels  der  an  den  Höfen 
bezw.  hinter  der  Haupttreppe 
liegenden  Räume  hergestellt 
werden  müssen,  die  zwar  in  dem 
durchweg  mittels  Oberlicht  be- 
leuchteten Obergeschoss  für  Aus- 
stellungszwecke nutzbar  ge- 
macht werden  konnten  , nicht 
aber  im  Haupt-,  geschweige  denn 
im  Untergeschoss,  wo  ihnen  ge- 
nügendes Licht  fehlt.  Sie  er- 
füllen hier  im  wesentlichen  nur  die  Zwecke  eines  Korridors  und 
zwar  mit  einem  Aufwand«  an  Mitteln,  der  um  bo  weniger 
sich  rechtfertigen  lässt,  als  an  den  die  Haupttreppe  umgebenden, 
für  die  beiden  Untergeschosse  in  dieser  Anordnung  durchaus 
nicht  erforderlichen  und  zu  Ausstellungsräumen  gleichfalls  nicht 
geeigneten  Korridoren  ohnehin  genug  des  kostbaren  Raums  und 
ßauk&pitals  vergeudet  worden  ist.  — Auch  die  Beleuchtung  der 
beiden  neben  dem  Vestibül  belegencn  Räume  reicht  durchaus 
nicht  hin,  nachdem  die  im  ursprünglichen  Entwurf  vorge- 
sehene, uach  der  Vorhalle  hin  geöffnete  zweite  Fensterreihe 
derselben  — wohl  aus  Gründen  der  Sicherheit  --  kassirt  worden 
ist.  Es  stehen,  also  in  den  beiden  unteren  Geschossen  nur 
die  2 entsprechenden  Räume  der  Nordfront,  sowie  die  2 grofseu 
Seitensäle  zu  einer  den  Zwecken  des  Gebäudes  voll  entsprechenden 
Ausnutzung  zur  Verfügung.  Dabei  dürfte  es  jedoch  nicht  an 
Stimmen  fehlen,  welche  „die  reiche  Verwendung  der  Säule“  in 


Räume  sowie  in  der  architektonischen  Gruppirung  de*  Aufbaues  jenen  Sälen,  von  der  das  Gutachten  der  Preisrichter  einen  be- 
ausgesprochene  Hauptgedanke  des  Hathey  schon  Entwurfes  bot  sonders  grofsartigeo  Eindruck  erwarten  zu  können  glaubte,  ir 
für  eine  derartige  neue  Bearbeitung  auch  wohl  eine  geeignete  Lichte  einer  durchaus  entbehrlichen  räumlichen  ßeschränkun 
Grundlage,  wobei  es  natürlich  nicht  hätte  ausgeschlossen  werden  derselben  auffassen  werden, 
dürfen,  dass  seihst  eines  oder  das  andere  jener  von  den  Preis-  (Srhiu*  folgt) 
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21.  Juli  1SS0 


Neue  Verordnungen  hinsichtlich  der  Tagegelder  und  Reisekosten  -Entschädigungen  der  preußischen 

Staats -Eisenbahn-Beamten. 


Durch  einen  Allerhöchsten  Erlass  vom  6.  Juni  d.  J.  sind  die 
bisher  gültigen  Normen  der  Königlichen  Verordnung  vom 
30.  Oktober  1876,  betreffend  die  Tagegelder  und  Reisekosten 
der  Beamten  der  Staats- Kiseuhahnen  und  der  unter  der  Ver- 
waltung des  Staates  stehenden  Privat- Eisenbahnen,  in  Folge  der 
am  1.  April  d.  J.  ins  I.eben  getretenen  Neu -Organisation  dahin 
abgeandert.  dass  bei  der  Bemessung  der  Tagegelder  und  Heise-  i 
kosten,  die  mit  der  Leitung  eines  Eisenbahn- Betriebsamtes  be- 
trauten Betriebs-Direktoren  den  früheren  Mitgliedern  der  Eisen- 
bahn-Kommissionen gleich  erachtet  werdeu,  wahrend  für  die 
ständigen  Hülfsarbeiter  der  Betriebsämter  die  bisher  für  die  Bau- 
und  Betriebs-,  Maschinen-  und  Güter-  (Verkehrs-)  Inspektoren 
getroffenen  Bestimmungen  maafsgebend  sind.  Bau-  und  Betriebs-, 
Maschinen-,  Güter-  (Verkehrs-),  Telegraphen-Inspektoren , Eisen- 
bahn-Baumeister, Maschinenmeister,  Kontroleure  und  Werkstätten- 
Vorsteher  erhalten  die  vollen  Tagegelder,  sofern  dieselben  als 
Hülfsarbeiter  der  Direktion  oder  in  den  Büreaus  derselben  be- 
schäftigt werden,  für  alle  Dienstreisen,  welche  sie  in  Folge  dieser 
Beschäftigung  auszuführen  halten. 

Es  mag  hervor  gehoben  werden,  dass  durch  die  qu.  Ver- 
ordnung bezüglich  der  technischen  und  administrativen  ständigen 
Hülfsarbeiter  der  Betriebsärater  eine  Disparität  beseitigt  ist, 
welche  neuerdings  in  den  Kreisen  der  erst  genannten  Beamten 
die  bereits  gewohnheitsmäfsige  Verstimmung  über  die  bekannte 
bevorzugte  Stellung  der  letzteren  bei  den  Staatsbahuen  noch  ge- 
steigert hatte.  — 

Fast  gleichzeitig  mit  der  vorerwähnten  Königlichen  Verord- 
nung sind  die  Bestimmungen  Ober  die  Reisekosten-Entschädigungen 
der  bei  der  Ausführung  von  Staats-Eisenbalmbauten  be- 
schäftigten Beamten  und  Hülfsarbeiter  durch  einen  Erlass  des 
llrn.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  21.  Jnni  d.  J.  neu 
geregelt , indem  unter  Aufhebung  aller  entgegen  stehenden 
früheren  Vorschriften  Nachstehendes  angeordnet  ist: 

1)  Denjenigen  bei  der  Ausführung  von  Staats-Eisenbahn- 
bauten, einschliefslich  der  Vorarbeiten  zu  solchen  beschäftigten 
technischen  Hülfsarbeitern,  welche  zunächst  nur  für  Neu- 
hauzwcckc  engagirt  werden,  sind  ohne  Unterschied,  ob  bei  der 
Annahme  die  Absicht  besteht,  sie  nach  beendigtem  Neubau  wieder 
zu  entlassen  oder  demnächst  dauernd  beizubehalten  und  zur  Be- 
triebs-Verwaltung zu  übernehmen,  und  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
sie  bei  den  Bauten  selbst  oder  im  Zentralbüreau  solche  Ver- 
wendung liudcu,  bei  Verrichtung  von  Dienstgeschäften  außerhalb 
ihres  Wohnortes  Reisekosten- Entschädigungen  lediglich  nach  den 
bekannten  Bestimmungen  deB  Erlasses  vom  16.  Oktober  1877  zu 
gewähren  Diese  Bestimmungen  finden  auch  Anwendung,  wenn 
derartige,  für  Neubauzwecke  angenommene  Personen  zu  vor- 
übergehenden Dienst-Geschäften  im  Bereich  der  Betriebs-Ver- 
waltung heran  gezogen  werden  sollten.  Nach  Eröffnung  des  Be- 
triebes auf  Neubaustrecken  erhalten  die  zur  Fortführung  und 
Abrechnung  der  Bauten  weiter  beschäftigten  technischen  Hülfs- 
arbeiter der  vorbezeichneten  Art,  je  nachdem  ihre  Beschäftigung 
eine  vorwiegend  auswärtige  *ist  oder  nicht,  Reisekosten -Ent- 
schädigungen nach  Maafsgabe  der  bisher  gültigen  Vorschriften. 

Mit  den  bei  Neubauten  beschäftigten,  nicht  technischen 
Hülfsarbeitern , welchen  die  Eigenschaft  eines  Staatsbeamten 
nicht  beigelegt  ist,  sind  für  die  Ausführung  etwaiger  Dienst- 
reisen in  gleicher  Weise,  wie  bereits  bisher  für  die  lediglich  zur 
vorüber  gehenden  Beschäftigung  angenommenen,  staatlich  nicht 
geprüften  technischen  Hülfsarbeiter  vorgeschrieben  war,  bei  der 
Annahme  ausdrückliche  Vereinbarungen  zu  treffen,  fliese  Ver- 
gütungen dürfen  die  für  Bauführer  zugelaBsenen  Sätze  nicht 
überschreiten.' 

2)  Dagegen  sind  den  nachstehend  aufgeführten  Beamten, 
welche  bei  der  Ausführung  von  Staats-Kisenbahnbauten  oder  bei 
den  Vorarbeiten  für  Bolche  — sei  es  für  längere  oder  kürzere 
Dauer  - beschäftigt  werden,  und  zwar: 

a,  etats mäßig  Angestellten  Beamten, 

b,  denjenigen  nicht  technischen  Hülfsarbeitern,  welchen  die 
Eigenschaft  eines  Staatsbeamten  beigelegt  ist, 

c,  solchen  für  die  Betriebs- Verwaltung  beschäftigten, 
im  Beamten-Verhältniss  stehenden  technischen  Hülfs- 
arbeitern, welche  nur  vorüber  gebend  zur  Dienstleistung 
für  Nenbauzwecke  abkommandirt  werden, 

bei  Verrichtung  von  Dicnstgeschäften  außerhalb  ihres  Wohn- 
ortes, sofern  sie  nicht  im  Bezüge  von  Reisc-Pauschquanten  sich 
befinden,  bezw.  die  Voraussetzungen  für  die  Gewährung  solcher 
nicht  vorhanden  sind,  Diäten  und  Reisekosten  nach  den  Sätzen 
und  Vorschriften  der  erwähnten  Allerhöchsten  Verordnung  vom 
80«  Oktober  1876  mit  der  Maafsgabe  zu  gewähren,  dass  die  in 
letzteren  vorgesehenen  ermäßigten  Sätze  nur  dann  Anwendung 
finden,  wenn  es  sich  nicht  um  deu  Bau  neuer  Bahnstrecken, 
sondern  tun  Neubauten  auf  den  iiu  Betriebe  befindlichen  Strecken 
und  ferner  um  solche  Reisen  bandelt,  welche  nach  Eröffnung 
dos  Betriebes  auf  neuen  Bahnstrecken  zum  Zwecke  der  Fort- 
führung und  Abrechnung  der  Bauten  ausgeführt  werden.  Die 


Ermäßigungen  greifen  auch  dann  nicht  Platz,  wenn  zwar  die 
vorstehenden  Voraussetzungen  für  die  Ermäßigung  vorliegen, 
die  Reisen  aber  von  Beamten  unternommen  sind,  welche  inner- 
halb der  Direktion  oder  deren  Büreaus  beschäftigt  werden. 

Zur  Beseitigung  von  Zweifeln  darüber,  welcher  etatmäßiges 
Beamtenklasse  die  sub  c genannten  Beamten  für  die  Gewährung 
der  Reisekompetenzen  beizuzahlen  sind,  wird  bestimmt,  dass  hin- 
sichtlich der  Regierung«- Baumeister  und  Regierungs-Maschinen- 
meister der  Satz  für  Eisenbahn-Baumeister  bezw.  Werkstätten- 
Vorsteher,  lietreffs  der  mit  Absicht  dauernder  Beibehaltung  gegen 
fixirte  Diäten  beschäftigten  Bau  - Assistenten , Maschinen  - Bau- 
Assistenten,  Hülfsfeldmesser  und  Hülfszeichner  der  Satz  für  etats- 
mäßige  Zeichner  bei  Gewährung  der  Diäten  und  Reisekostet: 

1 für  auswärtige  Dienstgeschäftc  zum  Anhalt  zu  nehmen  ist.  Der 
letzere  Satz  gilt  auch  für  die  Bauführer  und  Maschinen-Ban- 
, führer,  sowie  die  mit  der  Absicht  dauernder  Beibehaltung  ange- 
nommenen geprüften  Feldmesser,  sofern  sie  nicht  für  eine  Anstellung 
als  technische  Eisenbahn-Sekretäre  in  Aussicht  genommen  uiri 
als  Anwärter  hierfür  engagirt  sind,  in  welchem  Falle  der  Sau 
für  Eisenbahn-Sekretäre  zur  Anwendung  kommt  — 

Der  vorstehende,  überaus  verklausulirtc  Erlass  entbehrt  der 
wiinschenswerthen  Durchsichtigkeit:  auch  Ist  es  schwor  zu  über- 
sehen, warum  Regierungs  - Maschinenmeister  bei  Dienstreisen 
innerhalb  des  Bezirkes  derjenigen  Verwaltung,  bei  welcher  sie 
angestellt  sind,  die  ermäßigten  Tagegelder  für  Werkstätten- Vor- 
steher, also  4,5<)  .//  pro  Tag,  erhalten  sollen,  während  die  Re- 
gierungs-Baumeister, die  unseres  Wissens  den  enteren  neuer- 
dings im  Range  gleich  gerechnet  werden,  in  gleichen  Fälle» 
6 .//  pro  Tag,  also  die  bezüglichen  Sätze  für  Eisenbahn-Bau- 
meister und  Maschinenmeister,  der  nächst  höheren  Beamtenstufc 
jener  beiden  genannten  Kategorien,  beziehen.  Es  läge  wohl  in 
der  Billigkeit,  den  Maachinen-Technikem  die  gleiche  Berücksich- 
tigung zu  Theii  werden  zu  lassen,  wie  den  Bautechnikern,  zumal 
eretere  ihrer  äußeren  Stellung  nach  bei  den  Staatsbahnen  fast 
noch  ungünstiger  gestellt  sind,  als  die  letzteren. 

Nicht  unerwähnt  wollen  wir  übrigens  bei  dieser  Gelegen- 
heit lassen,  wie  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  da&s  die 
sogenannten  ermäßigten  Tagegelder  bei  Dienstreisen  innerhalb 
des  eigenen  Verwaltungs - Bezirks  der  betreffenden  Beamten  im 
allgemeinen  als  ausreichend  nicht  zu  erachten  sind;  es  sind  in 
dieser  Beziehung  bereits  wiederholt  Klagen  laut  geworden  und 
es  erscheint  eine  entsprechende  Modifikation  der  bisher  gültigen 
Bestimmungen  als  ein  dringliches  Bediirfniss. 

Ein  weiterer  Erlass  vom  3.  Juli  d.  J.  bestimmt  über  die  Be- 
messung der  Entfernungen  bei  Ausführung  der  Dienstreisen  be- 
hufs Feststellung  der  Reise  - Vergütungen  im  Anschluss  an  die 
bisher  gültigen  Anordnungen:  dass,  insoweit  die  Entfernungen  nicht 
I nach  dem  Kursbuche  der  Deutschen  Reichs- Postverwaltung  fest  ge- 
| stellt  werden  können,  als  Anfangspunkt  der  Reise,  je  nach  l,agc  der 
thatsächlichcn  Verhältnisse,  die  Grenze  der  politischen  Gemeinde 
bezw.  des  Weichbildes  oder  des  zusammen  hängenden  Komplexe« 
von  Wohnstätten  bezw.  des  letzten  Hauses  auf  der  zuin  Reise- 
ziele führenden  Straße,  als  Endpunkt  dementsprechend  die  zu- 
nächst belegene  Grenze  der  politischen  Gemeinde  Ih»zw.  des 
Weichbildes  oder  des  zusammen  hängenden  Komplexes  von  Wohn- 
stätten zu  erachten  sei,  innerhalb  welcher  das  Reiseziel  gelegen 
ist  Liegt  letzteres,  je  nach  den  thatsächlichen  Verhältnissen, 
welche  für  die  Bestimmung  der  Ortsgrenzen  entscheidend  sind, 
außerhalb  der  Grenzen  einer  Ortschaft,  so  ist  das  Reiseziel  selbst 
aß  Endpunkt  der  Reise  zu  betrachten.  — Wird  eine  Reise  nach 
dein  Verlassen  der  Eisenbahn  auf  dem  Landwege  fortgesetzt,  »o 
ist  die  auf  letzterem  zurückzulegende  Entfernung  in  gleicher 
Weise,  wie  vorstehend  ausgeführt,  unter  Berücksichtigung  der 
Grenze  des  Ortes,  innerhalb  welcher  der  Bahnhof  liegt,  zu  be- 
messen. Handelt  es  sich  jedoch  nur  um  die  Zunlckleguug  des 
Weges  von  dem  Bahnhofe  nach  dem  Orte,  nach  welchem  der 
Bahnhof  benannt  ist,  und  umgekehrt,  so  ist  die  Entfernung  von 
dem  Bahnhofe  selbst  bis  zur  Ortsgrenze  maßgebend.  — Kömmt 
die  Zurücklegung  des  Weges  vom  Wohnort  des  Beamten  zum 
Bahnhof  in  Frage,  so  ist  die  Entfernung  ebenfalls  wie  olien  fest- 
zustellen. — 

Es  mag  schließlich  gestattet  sein,  au  dieser  Stelle  auf  den, 
augenscheinlich  nicht  genügend  bekannten  Ministerial- Erlass  vom 
20.  Dezember  1875,  welcher  unter  dem  12.  Mai  1877  noch  näher 
erläutert  ist,  aufmerksam  zu  machen.  Hiernach  können  den  diätarisch 
beim  Bau  von  Staaß-Eisenbahnon  beschäftigten,  also  nicht  etat- 
mäßigen Beamten,  wenn  deren  persönliche  Verhältnisse  dafür 
sprechen , mäßige , die  reglements  mäßigen  Sätze  nicht  er- 
reichende Entschädigungen  bewilligt  werden,  wenn  die  genormten 
Beamten  anlässlich  des  Fortganges  der  Bauten  Umzüge  zu  be- 
wirken haben.  Es  sind  bei  Bemessung  dieser  Entschädigungen 
einerseits  die  durch  die  Versetzung  wirklich  erwachsenen  Umzugs- 
und  Transportkosten,  sowie  die  etwa  doppelt  gezahlte  Wohnung*- 
Miethe,  andererseits  aber  die  Bezüge  zu  berücksichtigen,  welche 
dem  Beamten  zugestanden  haben  würden,  wenn  er  zur  Zeit  der 
Versetzung  etatmäßig  angestellt  gewesen  wäre.  — e.  — 
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Bau -Chronik. 

Denkmale. 

Enthüllt  bezw.  eingeweiht  wurden: 

Am  4.  Juni  das  Denkmal  Eduard  Morike’s  zu  Stutt- 
art  in  den  Gartcnanlagen  zwischen  Silberburg  und  Marienkirche, 
liue  von  dem  Bildhauer  Wilb.  Rösch  gemeißelte  Marmorbüste 
auf  hohem  Sockel.  — 

Am  16.  Juni  das  Kriegerdenkmal  in  Moabit  (Berlin). 
Germania- Figur  in  bronzirtem  Zinkguss  auf  einem  mit  Reliefs  aus 
jenem  Material  geschmückten  Sandstein  - Sockel.  Erfinder  des 
Denkmals,  das  seinen  Platz  in  den  schönen  Anlagen  des  kleinen 
Thiergartens  erhalten  hat,  ist  der  Bildhauer  Neu  mann  in  Berlin. 

Am  17.  Juni  das  Siegesd enkmal  in  Altenburg  auf  dem 
Agnesplatze  daselbst.  Auf  einem  Stufen  unterbau  von  3 Stufen 
aus  hellem  Granit  ruht  zunächst  ein  quadratischer  mit  weit  vor- 
springenden Eckpfeilern  versehener  Sockel  aus  dunklem  Syenit 

— darüber,  etwas  zurück  springend,  ein  ebenso  gestaltetes  Posta- 
ment aus  rotbem  Granit,  an  dessen  4 Seiten  die  Gedenktafeln 
aus  Bronze  eingelassen  sind.  Die  Eckpfeiler  dieses  Postaments 
sind  über  dem  Gesims  mit  militärischen  Emblemen,  Adlern  etc. 
aus  Bronze  abgeschlossen;  zwischen  ihnen  erbebt  sich  ein  schlanker 
aus  hellgrünem  Porphyr  gearbeiteter  Schaft,  dessen  aus  dem 
gleichen  Material  gefertigtes  Kapitell  die  krönende  Bronzefigur 
trägt  — einen  Infanteristen  des  96.  Iiogts.,  der  seinen  Fuß  auf  ein 
zerschossenes  feindliches  Geschütz  setzt,  in  der  linken  Hand  die 
Fahne  hält  und  in  der  Kochten  den  llelm  schwingt.  Das  Denk- 
mal ist  von  dem  Bildhauer  Otto  Fritz  sch«  in  Dresden  erfunden 
bezw.  modellirt  Die  Erzgussarbeiten  bat  Prof.  Lenz  in  Nürn- 
berg, die  ausgezeichneten  Kleinarbeiten  die  bekannte  Acker- 
mann'sehe  Werkstatt  in  Weifsenstadt  ausgeführt.  — 

Am  27.  Juni  das  Denkmal  der  Krieger-Vereinigung 
von  1848/49  zu  Krefeld.  Eine  lebensgrofse  Statue  Kaiser 
Wilhelm’«  in  Sandstein  auf  hohem,  mit  Adlern  geschmückten 
Unterbau.  4 Granitplatten,  in  die  Seiten  des  letzteren  einge- 
lassen, enthalten  die  Widmung  sowie  die  Namen  der  bereits  ver- 
storbenen Mitglieder  der  Vereinigung.  — 

Am  27.  Juni  das  Ganfs-Denkmal  in  Braunschweig. 
Erzstatue  von  Prof.  Schaper  in  Berlin,  gegossen  von  Prof. 
Howald  in  Braunschweig  auf  einem  Postament  von  rothem 
Granit  (v.  Kessel  & Kühl  in  Berlin)  Gauls  ist  in  beginnendem 
(»reisen alter,  im  idealisirten  Kostüm  der  Studimtuhe  eines  Gelehrten 

— mit  talarartigem  pelzgefütterten  Hausrock  und  leichter  Haus- 
mütze — mit  einem  Buche  in  der  Linken  dargestellt.  Zum 
Standort  des  Denkmals  ist  der  nördlichste  Punkt  der  Promenaden, 
ein  Bastion  der  ehemaligen  Festungswerke,  gewählt  worden,  der 
seinen  Namen  „Anatomieberg“  nunmehr  in  „Gaulsberg“  umge- 
wandelt hat.  — 

Am  4.  Juli  ein  Denkmal  für  dänische  Krieger  zu 
Broacker  im  Sundewitt,  zur  Erinnerung  an  die  73  daselbst  be- 
statteten, bei  Erstürmung  der  Dnppeler  Schanzen  i.  J.  1364  ge- 
fallenen Angehörigen  der  dänischen  Armee.  Entwurf  und  Aus- 
führung des  Denkmals  siud  in  Kopenhagen  bewirkt  — 

Ein  neuer  öffentlicher  Brunnen  zu  Hamburg  ist  in 
dem  zunächst  der  Stadt,  am  westlichen  Ufer  der  Außen- Alster 
belegenen  Vorort  Pöseldorf  aufgestellt  worden.  Das  von  dem 
Architekten  W.  Hauers  in  frübgothisebem  Stil  entworfene  Werk 
zeigt  ein  grofses  elliptisches  Becken  aus  grobkörnigem  Dolomit, 
aus  dessen  Mitte  sich,  von  vier  zierlichen  Säulchen  getragen, 
eine  Sandstein-Schale  von  2,8  “ Durchm.  erhebt;  ein  Postament  in 
letzterer  nimmt  die  etwa  2,5 ™ hohe  mit  ft  Laternen  versehene 
srhmiedci&erne  Bekrönung  auf.  Das  Warner  ergiefst  sich  aus 
dem  obercu  Bassin  in  das  untere  Becken  durch  4 Löwenköpfe 
und  eine  Anzahl  humoristisch  durchgebildeter  Wasserspeier  von 
Schmiedeisen.  Die  Steinarbeiten  lieferte  die  Hanseatischen  Bau- 
gesellscbaft,  die  Schmiedarbeiten  Stegmann  in  Hamburg. 


Verwischtes. 

Aufruf  zur  8ammlung  von  Beiträgen  für  ein  Denk- 
mal auf  dem  Grabe  Heinrioh  Straok’8.  Gemäfs  dem  in 
seiner  letzten  Hauptversammlung  gefassten  Beschluss  hat  der  ! 
Architekten- Verein  zu  Berlin  nunmehr  seine  Mitglieder,  und  durch 
diese  alle  Freunde  und  Verehrer  Strack’s  aufgefordert, 
Beiträge  zu  einem  auf  dom  Grabe  des  verewigten  Meisters  zu 
errichtenden  Denkmal  einzuseuden.  Für  alle  dieienigen  unserer 
auswärtigen  Facbgcnossen,  die  als  alte  Schüler  Stracks  an  diesem 
Werke  der  Pietät  sich  zu  betheiligen  wünschen , zu  dem  Archi- 
tekten-Verein  aber  nicht  in  direkter  Beziehung  stehen,  erklärt  sich 
die  Reaktion  der  Deutschen  Bauzeitung  gern  bereit  die  Ver- 
mittlung zu  übernehmen.  Wir  bitten  uns  bezgl.  Beiträge  event. 
binnen  spätestens  14  Tagen  zugehen  zu  lassen. 

Ein  neu  entdeckter  Tempel  im  alten  Grofe-Grlochon- 
land.  Aus  Kom  wird  der  „A.  Ztg.“  geschrieben,  dass  auf  der 
Stätte  des  alten  Metapout.irn , am  Busen  von  Tarent,  wo  bisher 
nur  ein  dorischer  Tempel,  von  dem  noch  15  Säulen  sairnnt  den 
Epistyl-Balken  aufrecht  stehen,  bekannt  war,  ein  zweiter,  gTöfserer 
Tempel  aufgefunden  wordenist.  Die  Reste  des  neu  entdeckten  Tempels 
waren  bisher  von  einer  künstlichen  Rodenerhöhung  bedeckt,  aus 
der  sie  jüngst  zum  Theii  ausgegraben  worden  sind.  In  dem 
bisher  blofs  gelegten  Terrain,  das  in  einer  Länge  von  41  m und  . 
in  einer  Breite  von  31  ® etwa  die  Hälfte  des  ursprünglichen  ! 
Tempelareals  bilden  dürfte,  sind  45  Säulentrommeln  und  22  Ka-  > 


pitelle  gefunden  worden;  von  sammtlichen  Säulen,  welche  doppelt 
so  grölst-  Dimensionen  als  jene  des  andern  Tempels  batten,  be- 
finden sich  wenigstens  die  unteren  ein  oder  zwei  Trommeln  au 
: Ort  und  Stelle  auf  dem  Stylobat.  Außerdem  fand  man  viele, 
zum  Theile  bemalte  Terrakotten- Ornamente  von  dem  Dachgehälke 
des  Tempels,  Münzen,  Bronzen  und  eine  Inschrift,  der  zufolge 
I der  Tempel  dem  Apollo  geweiht  gewesen  zu  sein  scheint.  Die 
Uebereinstimmung  der  Knpi'ellformen  und  der  Verhältnisse  der 
Säulenschäfte  mit  jenen  des  anderen  Tempels  deutet  darauf  hin, 
dass  beide  aus  derselben  Zeit  — d.  i.  aus  dem  sechsten  Jahr- 
hundert vor  Christus  — stammen.  — 

Notizen  über  den  Hudson -River- Tunnel.  Anknüpfend 
an  Ihre  Notiz  über  diesen  Tunnel  in  No.  15  vom  21.  Febr.  d.  J. 
erlaube  ich  mir,  Ihnen  folgendes  Weitere  mitzutheilen : 

Die  Arbeiten  wurden  auf  dem  Jersey-Ufer  begonnen,  an  der 
Ficke  der  Jersey -Avenue  und  der  15.  Strafse  und  zwar  mit  der 
Herstellung  eines  Arbeits- Schachtes  von  ca  20“  Tiefe,  dem 
projektirten  Niveau  der  Tunnel -Fahrbahn.  Nachdem  derselbe 
hergestellt  war,  erschien  es  zweckmäßiger,  das  Werk  ungefähr  in 
halber  Höhe  des  Schachtes  gegen  den  Fluss  zu  fort  zu  setzen,  und  es 
wird  gegenwärtig  der  untere  Theii  des  Schachts  als  Zisterne  benutzt. 
Die  Tunnelung  geschieht  unter  Verwendung  von  komprimirter  Luft, 
um  das  Eindringen  des  Wassers  und  das  Einstürzen  der  Erd- 
massen zu  verhindern. 

Ein  zylindrischer  Mantel,  aus  Kesselblech  hergestellt,  dessen 
vertikaler  Durchmesser  ungefähr  6,71  » und  dessen  horizontaler 
I Durchmesser  ungefähr  6,1  m ist,  bildet  die  äußere  Tunnelwand. 
Die  Arbeit  geht  in  folgender  Weise  vor  sich:  Zuerst  wird  am 
Kopf  des  Profils  ein  schmales  Segment  ausgeschachtet,  sodann 
werden  die  hierfür  bestimmten  Platten  in  die  richtige  Lage 
gebracht,  verbolzt  und  abgesteift,  bevor  die  darunter  befindliche 
Erde  ausgeschaufelt  wird.  In  dieser  Weise  fährt  man  fort,  bis 
endlich  das  ganze  Profil  in  4 - 8 Abschnitten,  je  uach  Bedürfnis, 
hergestellt  ist  Sobald  so  die  äußere  Tunnelwand  gefertigt  ist, 
wird  die  innere  Tunnelwaud  aus  Klinkern  in  Zementmörtel  in 
einer  Stärke  von  0,61  m ausgeführt,  — Die  Arbeiter  arbeiten  in 
3 Schichten,  jede  zu  40  Mann  und  8 Stunden  Arbeitsdauer,  so 
dass  der  Betrieb  ununterbrochen  fortgeht;  als  Beleucbtungsmittel 
bedient  man  sich  des  elektrischen  Lichts.  Der  gegenwärtige 
Fortschritt  des  Werkes  betragt  pro  Tag  0,915®  fertigen  Tunnels; 
man  hofft  dasselbe  in  3 Jahren  vollenden  zu  können.  — 
Bemerkt  sei  noch,  dass  man  projektirt  hat  unter  dem  Flussbett 
2 getrennte  Tunnel  dicht  neben  einander  herzustellen,  welche 
gegen  die  Ufer  zu  in  einen  gemeinsamen  zusammen  laufen.  — 
Die  Kosten  Bind  auf  ca.  42  00OOOU-Ä  veranschlagt.  — 

A.  H. 


Bezüglich  dor  Kölner  Städter  Weiterung  können  wir  mit- 
theilen,  dass  dieselbe  ihrer  Verwirklichung  um  einen  so  bedeuten- 
den Schritt  näher  gekommen  ist,  dass  wir  die  baldige  Inangriff- 
nahme der  Arbeiten  erhoffen  dürfen. 

Vor  einiger  Zeit  war  eine  Deputation  nach  Berlin  geschickt, 
um  mit  dem  Kriegvininister  ülter  die  Erwerbung  des  Festungs- 
Terrains  zu  unterhandeln.  Diese  Verhandlungen  hatten  den  Erfolg, 
dass  der  Kriegsminister  die  Vollmacht  erhalten  hat,  mit  der  Stadt 
einen  Vertrag  unter  folgenden  Bedingungen  abzuschließen:  Kauf- 
preis 11  794  000  M.  zahlbar  in  zwölf  zinsfreien  annähernd  gleich 
großen  Jahresraten,  mit  dem  Jahre  1883  beginnend.  Dieser  Ver- 
trag, welchen  wir  dem  persönlichen  Eingreifen  unseres  Ehren- 
bürgers, des  Reichskanzlers,  zu  verdanken  haben,  wurde  in  der 
gestrigen  geheimen  Sitzung  der  Stadtverordneten  - Versammlung 
nahezu  einstimmig  angenommen.  — 

Zu  bedauern  ist  die  unklare  und  ungenügende  Fassung 
der  Konkurrenz- Bedingungen,  welche  die  beiden  Jury -Mitglieder 
Herrn  Geheimrath  Funk  und  Raurath  Mellin  (unsere  Besprechung 
in  No  57  nennt  irrthümlich  Ilm.  Bmstr.  Jüttuer  statt  Hm.  Mellin. 
D.  Red.)  zum  Austritt  aus  der  Reurtlieilungs  - Kommission  be- 
wogen hat. 

Köln,  den  16.  Juli  L.  II. 


Einsturz  einer  gewölbten  Brücke.  Am  1.  Juni  stürzte 
eine  Brücke  über  den  Ogwen- Fluss  bei  Bangor  in  Carnarvon- 
»hire  (England)  plötzlich  ein.  Dieselbe  war  erst  vor  kurzem  au 
Stelle  der  alten,  die  durch  das  vorjährige  Hochwasser  fortgerissen 
war,  errichtet  worden.  Als  Grund  für  den  Einsturz  sieht  man 
das  zu  frühe  Entfernen  des  Lehrgerüstes  an.  A.  R. 


An  der  Teohnlsohon  Hochschule  zu  Borlin  haben  mit 
dem  1.  Juli  d.  J.  die  neugewählten  Vorsteher  ihr  Amt  ange- 
treten. Der  Rektor  der  Technischen  Hochschule  Prof.  Geh.  Keg.- 
Ratli.  Wiebe  und  die  Vorsteher  der  Abteilungen  für  Bau- 
Ingenieurwesen  und  für  Chemie  und  Hüttenkunde  Prof. 
Dr.  Winkler  und  Prof.  Dr.  Rammeisberg  sind  aufs  neue  zu 
ihrer  Würde  berufen  worden:  als  Vorsteher  der  Abtbeilungen 
für  Architektur,  für  Maschinen-Ingenicurwesen  und  für  allgemeine 
Wissenschaften  werden  im  nächsten  Jahre  Prof.  Brth.  Ende, 
Prof.  Fink  und  Prof.  Dr.  Weingarten  Ammen;  die  Leitung 
der  Sektion  für  Schiffsbau  wird  Geh.  Admiralitäts-Rth.  Prof. 
Brix  fahren.  _____ 

Ein  Bouth-  Stipendium  (für  Studirende  der  Berliner  Uni- 
versität oder  ehern.  Bauakademie,  in  erster  Linie  für  Angehörige 
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einzelner  bestimmter  Familien  oder  Eingeborene  der  Stadt  Cleve) 
kommt  zum  l.  Oktober  d.  J.  aufs  neue  zur  Vergebung;  es  ist 
auf  1200  .//  jährlich  bemessen  und  kann  event.  durch  5 Jahre 
bezogen  werden.  Bewerbungen  bis  zum  30.  September  beim  Rektor 
der  Berliner  Universität. 


Von  dor  Baugewerksohulo  des  Berliner  Handwerker- 
Vereine.  Die  im  Jahre  1878  begründete  Anstalt  erfreut  sich 
eines  ziemlich  guten  Fortgangs,  da  von  den  18  Schülern,  mit 
welchen  im  Frühjahr  1879  der  1.  Jahrgang  geschlossen  ward, 
zum  Herbst  14  wieder  eintraten  und  22  Schiller  neu  aufgenommen 
wurden;  es  hat  dieser  Zuwachs  zur  Einführung  des  zweiten  von 
den  programmafsigen  3 Lehrgängen  vom  Beginn  des  Schuljahres 
1879  an  die  Möglichkeit  bezw.  den  Anlass  gegeben. 

Der  Schule  sind  im  Jahre  1879/80  staatliche  BeihOlfen  im  Ge* 
sammtbetragc  von  4000  .//.  zu  Theil  geworden.  — Neben  einem 
Unterrichtsgeldc  von  100  Jl  erbebt  die  Schule  ein  Einschreibe- 
gebühr von  3 Ji 

Zur  Verwaltung  der  Schule  ist  ein  5 gliedriges  Kuratorium 
eingesetzt;  die  unmittelbare  Leitung  liegt  in  den  Händen  des  Ober- 
lehrers Dr.  Gusserow  und  des  Baumeisters  E.  Knoblauch. 

Der  neue  Kursus  nimmt  am  2.  November  er.  seinen  Anfang 
und  dauert  etwa  5 Monate;  die  Anzahl  der  wöchentlichen  Unter- 
richtsstunden ist  48—50.  Es  ist  Absicht,  Prüfungseinrichtuogen 
zu  schaffen  um  den  Schülern  des  obersten  Lehrgangs  ein  Abgangs- 
zeugnis zu  ertheilen;  Uber  die  Organisation  derselben  ist  vor- 
läufig noch  nichts  beschlossen. 

Knnknrrnirm. 

Ueber  die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  den  bauliohen 
Anlagen  der  Schlesischen  Gewerbe-  und  Industrie  - Aus- 
stellung in  Breslau  im  Jahre  1881  (man  vergl.  S.  224  d.  Bl.) 
wird  uns  von  dort  Folgendes  geschrieben:  Als  Preisrichter  zur 
Beurtheilung  der  10  eingelieferten  Projekte  fungirten  die  Ilrn. 
Fabrikbesitzer  E.  Hofmann,  Stadtbaurath  Kaumann,  Baumeister 
Schmidt  und  Kommerzienrath  Dr.  E.  Webskv.  Ur.  Baurath 
Lüdecke  war  durch  Krankheit  verhindert,  an  den  Arbeiten  des 
Preisgerichts  Theil  zu  nehmen.  Nach  sehr  sorgfältigen  Er- 
wägungen in  Betreff  des  von  den  Konkurrenten  vorgesehenen  be- 
deckteu  Raumes  und  in  Betreff  der  voraussichtlichen  Kosten  der 
Anlage  ist  dem  von  den  Architekten  Brost  & Grofser  in  Breslau 
verfassten,  mit  0 bezeichneten  Projekt  einstimmig  der  ausgesetzte 
Preis  von  100<J  .4L  zuerkannt  worden.  Als  Vorzüge  desselben 
wurden  geltend  gemacht:  die  geschickte  Verwendung  des  gegebenen 
Raumes,  insbesondere  zu  angemessenen  Plätzen  für  die  Neben- 
Bauwerke,  für  das  Reslaurations- Gebäude  und  für  die  Anlage  des 
Haupt-Einganges,  die  bequeme  Gelegenheit  zur  An-  und  Abfuhr 
der  Ausstellungs-Gegenstände,  zur  Unterbringung  der  Emballagen 
und  für  die  Zufuhr  der  Heizmaterialien,  die  passende  Anlage 
der  Dampfkessel,  die  Beleuchtung  und  innere  Eintbeilung  des 
Raumes  des  Ausstellung»- Gebäudes,  die  einfache,  sichere  und 
leicht  ausführbare  Konstruktion,  die  gleichzeitig  eine  Erweiterung 
der  Baulichkeiten  ohne  Schwierigkeit  gestattet,  die  gute  Anordnung 
der  zusammen  hängenden  Garten- Anlagen  — endlich  die  gut 
durchdachten  Be-  und  Entwässerungs-Anlagen.  Unter  den  anderen 
Projekten  fanden  die  mit  den  Motto’s:  „Einfach“,  „Glück  auf 
Schiesing“  und  „Erprobt“  lobende  Erwähnung.  Die  öffentliche 
Ausstellung  der  Projekte  findet  in  den  Nachmittagsstunden  von 
4 — 7 Uhr  in  den  Lokalen  der  gewerblichen  Zcichenschule  am 
Lessingplatz  statt  und  ist  am  15.  d.  M.  eröffnet  worden.  — 


Für  die  Konkurrenz  zur  Herstellung  einer  Wasser- 
straße zwischen  Königsberg  und  Pillau  sind  im  ganzen 
12  Projekte  von  9 Verfassern  eiogegangen,  welche  mit  Zustimmung 
der  Verfasser  für  einige  Tage  ausgestellt  waren.  Im  folgenden 
sind  die  Namen  der  Verfasser,  sowie  je  eine  kurze  Charakteristik 
des  den  Projekten  zu  Grunde  liegenden  Gedankens  und  die  ver- 


anschlagte Kostensumme  zusammen  gestellt. 

1.  Van  der  Ploeg  in  Delft:  Freie  Rinne  mit 
einfassenden  Dämmen  unter  Wasser  ...  3 907  000  JL 

2.  Thomas  Meick  & Sohn  in  Edinburg: 

Freie  Rinne  mit  Schutzdamm  an  der  Süd- 
west-Seite  der  Pitlauer  Rinne 7 822  628  „ 

3.  S.  R.  Wiuder  &,  L.  C.  Fidler  in  London: 

Kanal  an  der  Nordseite  des  Haffs  ....  9 169  750  n 

4.  F,dw.  Dudley  und  Rudolph  de  Salis  in 

London:  Freie  Rinne 3 619  384  „ 

5.  Th.  Hoech  in  Berlin:  Freie  Rinne.  . . 2 500000  „ 

6.  Bergmann  in  Pillau  und  Becker  in 

Königsberg:  Freie  Rinne 2 700  000  „ 

7.  Motto:  Immer  strebe  zum  Ganzen  u.  s.  w. 

(Elbing):  Freie  Rinne  .......  0 060  426,5  „ 

8.  Derselbe:  Kanal  an  der  Südseite  des  ll&ffs  10  172  912,1  „ 

9.  Natus  in  Pillau:  Freie  Rinne  ....  5 060000  „ 

10.  Derselbe:  Kanal  an  der  Nordseite  des  Haffs  5 225  000  „ 

11.  Schmitt,  Kummer  u.  Kuntze  in  Pillau: 

Freie  Rinne 6 600  000  „ 

12.  Dieselben:  Theilweiser  Kanal  an  der  Süd- 
seite des  Haffs 7 000 000  „ 

Königsberg,  im  Juli  1880.  x.  y. 


Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Bau  eines  Schulge- 
bäudes ln  Insterburg.  Vielfache  Anfragen  in  Betreff  dieser 
(in  No.  54  u.  Bl.  besprochenen)  Konkurrenz  haben  den  Magistn: 
von  Insterburg  veranlasst,  einen  Nachtrag  zu  dem  von  ihm  aus- 
gegebenen  Programm  zu  veröffentlichen,  in  welchem  — Beb« 
einer  größeren  Zahl  erwünschter  Detail -Angaben  — nunmehr 
auch  die  Zusammensetzung  des  Preisgerichts  (Reg  - und  Brti 
von  Zschock  in  Gumbinnen,  Kreis-Bauinsp.  Siehr,  Landes- Bauicsj 
Gronwald  und  Bürgermeister  Korn  in  Insterburg)  bekannt  gemäck 
wird.  Der  Schlusstermin  der  Konkurrenz,  die  in  Folge  desset 
eine  wesentlich  günstigere  Gestalt  gewonnen  hat,  ist  gleichzeitig 
bis  zum  15.  August  d.  J.  hinaus  geschoben  worden. 


Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  dem  plastlsohen  Schmuck 
des  neuen  Relohsmusenms  ln  Amsterdam.  Durch  eix 
Schreiben  des  mit  der  Ausführung  dieses  großen  MonumenU. 
baues  beauftragten  Architekten,  Hrn.  P.  J.  II.  Cuypers  ic 
Amsterdam,  werden  wir  aufgefordert,  den  deutschen  Bildhauen: 
davon  Kenntnis«  zu  geben,  dass  die  Niedertändische  Hegieruzz 
für  einen  Theil  des  an  jenem  Gebäude  auzubringenden  plastisch*? 
Schmucks  eine  öffentliche  Bewerbung  unter  den  Bildhauern  n 
die  Wege  geleitet  hat 

Es  bandelt  sich  hierbei  speziell  um  jene  Bildwerke , nu? 
welchen  die  Haupteingänge  des  Gebäudes  geschmückt  werdet 
sollen  — um  einen  aus  3 Feldern  von  2 ■ L Höhe  und  7,65 
bezw.  2,85 m und  2,85  ■ I.  Länge  bestehenden  Fries  , 2 kleine 
I Frontons  und  6 in  flachen  Nischen  aufzustellende  Statuen  \<x  j 
1,76 ■ Höhe;  ersterc  werden  in  einer  mittleren  Höhe  von  9,5«  | 

2 der  Figuren  in  einer  solchen  von  12,5  ®,  die  4 übrigen  n 
einer  solchen  von  3,5  m angebracht  Die  Wohl  der  Darstellung«? 
ja  sogar  die  allgemeine  Anordnung  des  Krieses  ist  bestimmt  vor- 
gesebrieben.  Die  Entwürfe  sind  im  Gipsmodell  — für  den  Fn*- 
und  die  Frontons  in  ■/<  der  wirklichen  Größe,  für  die  Statu» 
(von  denen  jedoch  eine  genügt)  und  für  mindestens  eine  Figur 
des  Frieses  in  halber  natürlicher  Größe,  bis  zum  1.  Oktober 
nach  Amsterdam  einzuschicken.  Preise  werden  nicht  ertheik. 
ebenso  ist  nicht  bekanut  gemacht,  wem  die  Beurtheilung  der 
eingehenden  Skizzen  obliegt  Es  wird  nur  in  Aussicht  gestellt 
dass  die  Verfasser  der  in  Bezug  auf  ihren  künstlerischen  Wenk 
und  ihre  Uebereinstimmung  mit  dem  Stil  des  Gebäudes  als  die 
besten  anerkannten  Skizzen  die  Ausführung  der  Skulpturen  er- 
halten sollen  — vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Ministen 
des  Innern  und  einer  Einigung  über  die  beiderseitigen  Bedingung«? 

Wir  zweifeln  nicht  daiau,  dass  diese  Aufforderung  ernst  - 
d.  h.  ohne  jeden  Hintergedanken  — gemeint  ist,  können  jedock 
nicht  umhin,  die  deutschen  Bildhauer  auf  das  entschiedenste  vor 
der  Betheiligung  an  einer  Konkurrenz  zu  warnen,  die  ihnen  ic 
derartig  harmloser  Weise  zumuthet,  Arbeit  und  Kosten  für  es 
Unternehmen  einzusetzen,  das  nicht  einmal  die  Chancen  einer 
Lotterie  darbietet  Will  die  niederländische  Regierung  für  dw 
Lösung  jener  Aufgaben  die  Kraft  eines  größeren  Künstlerkreises 
sich  dienstbar  machen,  so  erscheint  es  uns  unerlässlich,  dass  s- 
dabei  an  die  erprobten  Formen  des  Konkurrenzwesens  sich  halt-* 

— d.  b.  unbeschadet  der  event.  Aussicht  auf  Ausführung  de; 
Arbeiten  entweder  eine  Anzahl  von  Preisen  für  die  besten  der 
allgemein  eingeforderten  Entwürfe  aussetze,  oder  eine  beschränke 
Zahl  von  Künstlern  zur  Einreichung  von  Entwürfen  gegen  ein 
bestimmtes  Honorar  aufforderc.  In  beiden  Fällen  wird  jedoch 
von  vorn  herein  fest  zu  stellen  sein,  von  welchen  Persönlich- 
keiten der  Werth  der  bezgl.  Arbeiten  beurthei  1t  werden  soll. 


Personal  • Nachrichten. 

Preußen. 

Ernannt:  Der  bish.  Elbstrom-Baudirektor  Kozlowski  zs 
Magdeburg  zum  Geh.  Raurath  u.  vortr.  Rath  beim  Ministerium 
; der  öffentl.  Arbeiten. 

Versetzt:  Der  Eisenb.-Bmstr.  A water  von  Arnsberg  nach 
Essen. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  a)  nach  dec 
Vorschr.  vom  3.  Septbr.  1868  in  beiden  Fachrichtungen  gleich- 
mafsig:  die  Bauführer  Teophil  Bagniewski  aus  Gr.  Lonsk  c 
Bernhard  Wollmar  aus  Paderborn,  — b)  für  das  Hochb&ufarh 
die  Bauführer  Hans  Andersen  aus  Flensburg,  Johannes  Heise 
aus  Sandersleben  u.  Otto  Rücke rt  aus  Burg;  — c)  für  das  Bau- 
Ingenieurfach:  der  Bauführer  Messerschmidt  aus  Harburg. 

Die  zweite  Staatsprüfung  im  Maschinenfache  halten  be- 
standen: Die  Maschinen  - Bauführer  Carl  Rizor  aus  Heilsberg. 
Friedrich  Hlasberg  und  Otto  Schrey  aus  Linn. 

Brief-  nnd  Kragekasten. 

Abonu.  in  Saarbrücken.  Zu  der  in  No.  26  veröffent- 
lichten Notiz,  betr.  Kosten -Statistik  von  Brücken,  können  wir 
ergänzend  mittheilen,  dass  unter  dem  Ausdruck  „Grundbankett~ 
dityenige  Mauergleiche  zu  verstehen  iat.  auf  die  das  Ober-Maucr- 
werk  des  Pfeilers  unmittelbar  sich  aufsetzt.  Bei  Wege -Ueber- 
| führungen  liegt  diese  Gleiche  etwa  in  Höhe  der  überbrückten 
Gleise,  Ihm  Wege -Unterführungen  in  der  Höhe  des  unterführten 
Weges  und  bei  eigentlichen  Brücken  etwa  in  der  Hohe  der 
Fluss -Sohle. 
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Inbfclt:  r «uni  lu  i;:  . i .i!  Kr  er  A ' ' 1 '*rvi-  i:  logentour . I l ,;n  . ( la  Kortatftxiiug.)  — Neuregelung  du«  SubmiuiaruvcMin«  la  l’r*«faen- 

Verein**  in  WImImmIqii.  — l>?f  Umhaa  der  V«tnUUl  Frankfurt  a.  M.  an  | (Fortw'txnnit  «UU  Srbiiua.)  — kl  i ttheil  ungen  au«  Vereinen:  Arrliilekien-Vercio 
viuem  ZoulnU-Bahnhhilit  — Berliner  NiuUauten:  4.  Di*  getiurtsbülnirb-gynAkoInglieht  I m ] 

Klinik  der  Köoiiclicbrn  Unirersiläi.  (Scbluaa.)  — Von  Berlin  narh  Briiaaal  auf  I 


- Konkurrenxcu:  Da«  National- Monument  für  Victor  EtnauuuL 


Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zu  Wiesbaden. 

Die  Anmeldung  der  auszustcllenden  Zeichnungen  kann  noch  bis  zum  10.  August  er.,  die  Einsendung  derselben  bis 
zum  30.  August  er.  erfolgen. 

Wiesbaden,  den  19.  Juli  1860.  Cano,  RogierungB-  und  Baurath. 


Der  Umbau  der  Westbahnhöfe  zu  Frankfurt  a.  M,  zu  einem  Zentral -Bahnhofe. 

Nach  einem  Vortrage  von  E.  Grflttefien  im  Architekten- Verein  zu  Berlin.*) 


ntcr  den  zahlreichen  gröfseren  Bahnhofs-Projekten, 
welche  die  preußische  Staalseisenbalm- Verwaltung 
in  deu  letzten  Jahren  beschäftigt  haben,  ist  das 
für  einen  Zentral  - Bahnhof  an  der  Westseite  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  besonders  hervor  zu  heben  — 
ein  Projekt,  welches  nach  jahrelangen  Verhandlungen  und 
eingehenden  technischen  Untersuchungen  in  seiner  allgemeinen 
Gestaltung  nunmehr  zum  Abschlüsse  gelangt  ist.  • 

Zum  Vcrständuiss  der  bei  diesem  großartigen  Plane  in 
Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  ist  cs  erforderlich,  zunächst 
die  jetzigen  Bahnhofs- Verhältnisse  zu  Frankfurt  a.  M.  und  die 
Gründe  näher  zu  erläutern,  welche  zu  dem  fraglichen  Umbau 
gedrängt  haben. 

Die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  bildet  den  Knotenpunkt  für 
folgende  Eisenbahn-Linien: 

a)  Für  die  Linie  Frankfurt  - Kassel  (Main- Weser- Bahn), 
Frankfurt-Castel  (Nassanische  od.  Taunus-Bahn),  Frank- 
furt-Bebra und  Frankfurt- Homburg,  welche  sämmtlich, 
zum  Thcil  in  Folge  der  unlängst  stattgehabten  Erwer- 
bungen, im  ausschließlichen  Besitze  und  unter  deni 
Betriebe  des  Preu falschen  Staates  stehen; 

b)  für  die  Linie  Frankfurt-Heidelberg  (Main-Xeckar-Bahn), 
welche  sich  als  Staatsbahn  in  dem  gemeinschaftlichen 
Besitz  von  Preußen,  Baden  und  llesseu  befindet; 

c)  für  die  Linien  der  Hessischen  Ludwigs  - Eisenbahn- 
Gesellschaft  nach  Mainz  und  Aschaffcnburg. 

Zur  Aufnahme  dieser  verschiedenen  Linien  sind  zur  Zeit 
4 getrennte  Bahnhofs-Anlagen  vorhanden,  von  denen  die  eine, 
an  der  Ostseite  der  Stadt  gelegen,  lediglich  für  die  Linie 
Frankfurt  - Aschaffenburg  dient.  Die  übrigen  3 Bahnhöfe 
liegen  unmittelbar  neben  einander  an  der  Westseite  der  Stadt 
und  führen  nach  älterer  Bezeichnung  die  Namen : Main-Weser- 
Bahnhof,  Taunus-Bahnhof  und  Main-Neckar-Bahnhof.  Diese 
3 Anlagen,  welche  in  der  genannten  Reihenfolge  in  der 
Richtung  von  Norden  nach  Süden  gerechnet  unmittelbar 
parallel  neben  einander  liegen  und  in  gemeinschaftlicher  Be- 
zeichnung die  „West-Bahnhöfe“  genannt  werden,  sind  cs,  um 
die  es  sich  bei  dem  vorliegenden  Projekt  ausschließlich  handelt. 
Der  Main- Weser- Bahnhof  vermittelt  zur  Zeit  den  Verkehr  der 
Linie  Frankfurt  - Kassel  und  der  zwar  kurzen , aber  sehr 
frequenten  Bahn  nach  Homburg.  Der  Taunus-Bahnhof  dient 
lediglich  für  den  Verkehr  der  Nassauischen  Staatsbahn  nach 
Wiesbaden  und  Büdesheim,  wahrend  endlich  der  Main-Neckar- 
Bahnhof  aufser  dem  eigenen  Verkehr  dieser  Bahn  auch  noch 
den  der  Frankfurt  - Bebra’er  und  der  Route  Frankfurt -Mainz 
der  Hessischen  Ludwigshahn  aufnimmt.  Die  Endstation  für 
»len  Güterverkehr  der  Route  Frankfurt  - Bebra  befindet  sich 
in  der  auf  dem  linken  Mainufer  gelegenen  Vorstadt  Sacbsen- 
haosen.  Seit  Frankfurt  mit  Sachsenlmuscn  durch  ein  System 
zweckmäßig  vertheilter  Brücken  verbunden  ßt,  können  die 
Bahnhöfe  an  letzterem  Orte  gewissermaßen  aß  die  dritte 
südliche  Gruppe  der  Frankfurter  Gcsammt-Bahnhofs-Anlngcn 
angesehen  werden. 

Der  Bau  der  West-Bahnhöfe  erfolgte  zu  einer  Zeit,  aß 
der  Verkehr  sich  noch  in  sehr  bescheidenen  Dimensionen 
bewegte.  Auf  der  Taunusbahn  wurden  beispielsweise  im 
Jahre  1 842  nur  rot.  33  000 1 Güter  befördert ; die  Güter- 
menge dagegen,  welche  im  Jabrc  1871  in  den  Westbahnhöfen 
ein-  und  ausging,  betrug  rund  24  Millionen  Zentner.  Der  für 
die  geuamitcu  3 Einzel  - Bahnhöfe  verfügbare  Raum  hat  trolz 
der  gewaltigen  Verkehrs  - Zunahme  im  wesentlichen  noch  die 

* Anmerkung  der  Reduktion.  K»  dürfte  dieser,  bereit«  im  » urigen  Jahr* 
erhaltene  Vortrag  mit  Ueiug  auf  die  in  niehaler  Zeit  von  der  Köaigl.  KL*mli»hn- 

l'irektion  tu  Frankfurt  x M «uaxwkcbretbende  Konknrrenx  für  dm  Kcnpfangu  debiude 
de«  künftigen  Zentral-Hahiibob  ein  erneute«  Inlerewe  gewinnen,  weshalb  wir  glauben, 
durch  nachträgliche  Mltthcilung  de«  Vorträge«  den  Wü tuchen  unterer  latrr  tu  ent- 
*|<recbeu.  Aü>t  thataAchlichafi  UittbeUungen  find  dabei  den  nruetten  VeritilUiitaen 
entip rechend  Wirtin  und  berichtigt  worden. 


Ansdehnung  der  ersten  Anlage.  Ueberdies  ist  allmählich  neben 
deu  Bahnhöfen  ein  neues  großes  Stadtviertel  entstanden, 
welches  den  Bahnhofs-Komplex  von  3 Seiten  vollständig  ein- 
schnürt und  dessen  Entwickelung  nach  diesen  Richtungen  hin 
fast  unmöglich  macht  Die  Längen -Ausdehnung  der  West- 
Bahnhöfe  entspricht  kaum  der  Länge  eines  Güterzuges  von 
1 25  Achsen,  und  endlich  umfasst  der  Gcsammt-Inhalt  derselben 
nur  ein  Areal  von  etwa  155  000*»'»  nutzbarer  Fläche.  Die 
3 Westbahnhöfe  zu  Frankfurt  o.  M.  zusammen  sind  also  wenig 
größer,  aß  der  Bahnhof  zu  Görlitz,  dagegen  erheblich  kleiner 
aß  beispießweise  die  Bahnhöfe  Braunschweig  oder  Zwickau 
und  fast  2 1 \ mal  kleiner  aß  der  Bahnhof  der  Ostbalm  zu 
Berlin.  Auf  derart  unzureichendem  Raume  muss  die  Zu- 
sammenstellung und  Abfertigung  der  Personenzüge  für  6,  der 
GüterzOge  für  4 Routen,  ferner  das  Rangiren  und  die  Uebor- 
gabc  der  Güterzüge  bewirkt  werden,  während  der  dis|>onible 
Raum  noch  anderweitig  durch  gröfserc  Maschinen  -Werkstätten 
und  Dienst- Wohngebäude  etc.  geschmälert  ist-  Eine  fast  un- 
erträgliche Belästigung  für  den  Betrieb  auf  den  Westbalmhöfen 
erwächst  endlich  aus  den  jetzt  bestehenden  Niveau-Kreuzungen 
der  Mainzer  Landstrafsc  und  der  Gutlcut-Strafse.  Eine  Ab- 
hülfo  ist  hier  unter  den  derzeitigen  Verhältnissen  nur  durch 
schwere  Geldopfer  zu  schaffen,  da  beide  Straßen  bis  an  die 
Niveau-Uebergünge  bin  bebaut  sind. 

Weisen  schon  die  geschilderten  Verhältnisse  auf  die  Noth- 
wendigkeit  baulicher  Umänderung  der  Westbahnhöfe  hin,  so 
ist  eine  solche  endlich  dadurch  unerlässlich  geworden,  dass 
die  Hessische  Ludwigsbahn  beabsichtigt,  2 neue,  im  Bau 
nahezu  vollendete  Linien,  nämlich  die  nach  Wiesbaden  bezw. 
Limburg  a.  d.  Lahn,  sowie  eine  Abkürzongs  - Linie  für  die 
Richtung  Worms  bezw.  Mannheim  auf  der  Westseite  von 
Frankfurt  a.  M.  cinzufObrcn.  Es  ist  selbstredend,  dass  das 
jetzt  vorhandene  Bahnhofs-Areal  zur  Aufnahme  dieses  Verkehrs- 
Zuwachses  nicht  genügt  und  ebenso  die  Uebcrgabe- Verhältnisse 
zwischen  den  neuen  und  alten  Linien  Bedingungen  vorschreiben, 
welche  in  den  jetzigen  Bahnhöfen  nicht  gelöst  werden  können. 

Bei  Aufstellung  des  Programms  für  den  neuen  Zcntral- 
Bahnhof  ging  man,  wie  dies  bei  einem  großartigen  und  ver- 
wickelten Verkehr  unerlässlich,  von  einer  vollständigen  Trennung 
der  Personen-  und  Güter-Balinhöfe  prinzipiell  aus.  Für  den 
Personen -Bahnhof  stellte  man  sodann  die  Bedingung  auf, 
die  in  Betracht  kommenden  8 Linien  so  einzuführen  und  zu 
gruppiren,  dass  jede  Niveau -Kreuzung  für  die  Hauptgleise 
dabei  vermieden  und  dem  Uebergangs  - Verkehr  in  zweck- 
mäßiger Weise  Rechnung  getragen  würde.  Drei  der  ciuzu- 
führendeu  Linien  — die  von  Limburg,  Mainz  und  Mannheim 
— gehören  der  Hessischen  Ludwigsbahn  und  verlangen  eine 
zusammen  hängende  Gruppirung ; für  die  Linien  unter  Staats- 
verwaltung ist  dagegen  die  Zusammenlegung  derart  zu  wählen, 
dass  der  direkte  Uebergang  auf  die  Richtung  Frankfurt-Heidel- 
berg von  allen  übrigen  aus  thunlichst  bequem  erfolgen  kann. 
Iß  wurden  non  zunächst  Untersuchungen  darüber  angestcllt, 
ob  den  vorstehenden  Bedingungen  zweckmäßiger  bei  Anordnung 
eines  Durchgangs-Bahnhofs  oder  bei  Wahl  einer  Kopf- 
station zu  entsprechen  sein  möchte.  Die  erstcrc  Anordnung, 
bei  welcher  sich  selbstredend  für  den  Durchgangs- Verkehr  vor- 
teilhaftere Einrichtungen  als  bei  einem  Kopfbahnhofe  treffen 
lassen,  erwies  sich  jedoch  aß  äußerst  schwierig  und  kost- 
spielig in  der  Ausführung,  da  die  Längenrichtung  des  neuen 
Bahnhofs  die  der  vorhandenen  Bahnhöfe  hätte  unter  einem 
fast  rechten  Winkel  überschneiden  müssen,  so  dass  sehr  ver- 
wickelte bauliche  Verhältnisse  und  das  Krforderniss  ausge- 
dehnter interimistischer  Einrichtungen  unvermeidlich  gewesen 
wären.  Unter  diesen  Umständen  sah  man  von  der  Anlage 
eines  Durchgangs-Bahnhofs  ab  und  entschloss  sich  zur  Aus- 
führung eines  Kopf-Bahnhofs. 

(Schills«  folgt.) 
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4.  Die  gebnrtsh&lflieh-pynäkolopscbe  Klinik  der  Königlichen  Universität. 


ie  drei  Pavillons  D,  E.  F amfassen  7 völlig 
von  einander  getrennte  Abteilungen,  und  zwar 
enthalten  die  Pavillons  D u.  F je  2 Abtheilungen 
von  8 Betten,  der  Pavillon  E 2 Abtheilungen  von 
4 und  1 Abtheilung  von  8 Betten.  Die  Form 
dieser  Pavillons  ist  so  gewählt,  dass  die  inneren  Räume  nirgends 
unnöthige  Höhen  haben  und  bei  möglichst  beschränkter  An- 
wendung von  Oberlicht  die  Beleuchtung  und  Lüftung  der 
Vorräume  durch  seitliche  Fenster  erfolgen  kann,  die  Ober 
niedrigeren  Neben -Lokalitäten  angeordnet  sind.  Die  lichte 
Höhe  der  Wöchnerinnen  - Zimmer  beträgt  fast  überall  4,80® 
und  es  berechnet  sich  der  pro  Bett  vorhandene  Luftraum  auf 
47  — 57  cbo*.  — Von  den  beiden  Entbindungs  - Zimmern  liegt 
das  eine  im  Pavillon  F mit  der  Front  gegen  die  Spree,  das 
andere  im  östlichen  Giebel  des  Hügel  - Gebäudes.  Die  dazu 
gehörigen  Warteräume  der  Studirenden  befinden  sich  in  den 
3,0"  i.L.  hohen  Untergeschossen,  zu  denen  kleine  Treppen  hinab 
führen,  die  zugleich  auch  die  Zugänge  zu  den  Gärten  ver- 
mitteln. Das  Untergeschoss  des  Pavillons  F enthält  außerdem 
noch  eine  Anzahl  kleiner,  zunächst  nicht  ausgebauter  Räume, 
die  eventuell  einmal  als  Wohnräume  oder  selbst  als  Krankcn- 
rüume  verwendbar  sind,  da  die  Lage  des  Gebäudes,  das 
von  drei  Seiten  volles  Sonnenlicht  erhält,  als  dafür  günstig 
bezeichnet  werden  kann.  In  den  weiter  zurück  liegenden 
Pavillons  D und  E erschien  dies  nicht  zulässig.  Die  dort 
gewonnenen  Lokalitäten  dienen  zur  Unterbringung  von  Vor- 
räten aller  Art,  als  Matrazen.  Strohsäcken  etc.,  die  in  grofser 
Zahl  vorhanden  sein  und  vielfach  gewechselt  bezw.  gereinigt 
werden  müssen,  sowie  von  Vorräten  der  Oekonoinie  bezw. 
von  Brennmaterial. 

Wenn  sich  hier  etwas  mehr  Raum  ergeben  hat,  als  für 
das  absolute  Bedürfnis  erforderlich  war  und  durch  ein  Tiefer- 
legen der  Pavillons  eine  kleine  Ersparniss  hätte  herbei  geführt 
werden  können,  so  wird  doch  die  gewählte  Anordnung  mit 
Rücksicht  auf  die  erforderlichen  Durchfahrten,  welche  uuter 
dem  Niveau  des  Erdgeschosses  die  Verbindung  der  einzelnen 
Terrain- Abschnitte  hcrstcUcn,  als  die  richtige  bezeichnet  werden 
müssen.  Auch  möchte  die  höhere  Lage  der  an  und  für  sich 
niedrigen  Pavillons  zwischen  dem  hohen  Hauptgebäude  und 
den  in  östlicher  Richtung  auf  dem  Nachbar  - Terrain  hart  an 
der  Grenze  errichteten  Speichern  für  die  Zuführung  von  Licht 
und  Luft  erforderlich  sein.  Für  die  verschiedenen  Rohr- 
leitungen, welche  zum  grofsen  Theil  unter  den  Gewölben  der 
Keller-Korridore  untergekracht  sind,  war  übrigens  die  gleich- 
mäfsige  Höhenlage  des  Erdgeschoss  - Fufsbodens  noch  von 
besonderer  Wichtigkeit.  — 

'Die  Heizungs-Anlage. 

Zur  Vermeidung  der  mit  jeder  direkten  Heizung  ver- 
bundenen Unreinlichkeiten,  Unregelmäßigkeiten  und  störenden 
Geräusche  war  die  Wahl  eiucs  Zentral -Heizungs- Systems  ! 
geboten.  Man  hat  sich  für  Anwendung  von  Dampf  entschieden,  i 
als  des  besten  Wärmeleiters,  der  cs  ermöglicht,  die  ausgedehnte  | 
Anstalt  von  einer  Feuerstelle  aus  zu  heizen.  Durch  den  Dampf  I 
ist  man  ferner  in  die  Möglichkeit  versetzt,  je  naeh  Bedarf  • 
einzelnen  Räumen  (wie  Korridoren,  Treppen  etc.)  eine  einfache 
Dampfheizung,  anderen  (wie  Wohn-  und  Krankenraumen)  durch 
Einschaltung  von  Wärme  aufspeichernden  Wasserbehältern, 
die  vollkommenere  Dampf -Wasserheizung  zu  gelten;  endlich 
konnten  auch  die  stark  zu  ventilirenden  Auditorien  und  die 
Kranken -Säle  des  Hauptgebäudes  eine  Dampf- Luftheizung 
erhalten.  Da  nun  außerdem  der  Dampf  hei  der  Oekonomic 
zweckmäßige  Verwendung  findet  und  gleichzeitig  zur  Warm- 
wasser-Bereitung für  Bäder  etc.  benutzt  werden  kann,  so 
dürfte  das  gewählte  System  für  de.i  vorliegenden  Fall  ganz 
besonders  geeignet  erscheinen.  Nur  das  Direktor- Wohnhaus 
ist  von  demselben  ausgeschlossen  worden,  weil  hier  der  Kachel- 
ofen-Heizung der  Vorzug  gegeben  wurde.  — Mit  den  Heizungs- 
Anlagen  ist  überall  eine  kräftige  Aspirations  - Ventilation  in 
Verbindung  gebracht. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Gebäude  und 
den  dadurch  wechselnden  Bedingungen  ergab  sich,  dass  die 
speziellen  Einrichtungen  der  Heizung  und  Ventilation  nicht 
in  allen  Räumen  der  Anstalt  die  gleichen  sein  konnten. 

Der  Dampf-Schornstein  hot  Gelegenheit,  durch  Aspiration 
kräftig  zu  ventiliren,  er  war  jedoch  nicht  für  die  ganze  Anlage 
nutzbar  zu  machen.  Die  uiodrigeu  einstöckigen  Gebäude 


konnten  am  zweckmäßigsten  direkt  zum  Dache  hinaus  gel*.- 
werden.  Alle  komplizirtcn  Anlagen,  künstliche  Einrichter:  , 
hei  denen  die  ahzuführende  Luft  in  Kanälen  weit  dont  : 
Baulichkeiten  geleitet  wird,  sind  vermieden  worden,  L 
solchen  Kanälen  nur  zu  leicht  entgegen  gesetzte  Loftströnur. 
eintreten,  durch  welche  eine  Verbreitung  von  Ansteck:. 
Stoffen  von  einer  Abtheilung  auf  die  andere  erfolgen  kn 
eine  solche  zu  vermeiden  ßt  aber  in  einer  gebnrtsbtift 
Klinik  mehr  noch  als  in  anderen  Krankenhäusern  geh? 
Die  einzelnen  Abtheilungen  der  eigentlichen  gcbortsliöIL  • 
Klinik  bilden,  wie  schon  oben  erwähnt,  kleine  in  sich  mit  t 
erforderlichen  Einrichtungen  versehene  Kranken- Anstalten, 
denen  ein  Theil  immer  aus  dem  Betriebe  ausgeschaUd  y 
soll  und  deren  Ventilations-Anlagen  ohne  Konimnnikatkn. ; 
den  Nachbar-Abthcilungcn  bleiben  mussten.  — Anden  Ikk 
die  VerhäHnissc  in  der  gynäkologischen  Klinik.  Etae  Vr 
einigung  der  Ventilations-Kanüle  zweier  Stockwerke  wa; 
um  so  weniger  bedenklich,  als  zur  Abführung  der  Lr 
einerseits  die  saugende  Kraft  des  hohen  Dampf-Scbon&t 
andererseits  ein  in  dem  Thurm  des  Direktor- Wohnt 
gelegener  Abzugs-Schlot  zu  Gebote  stand,  und  bei  der  11 
dieser  mit  Kappen  Wolpcrt’schen  Systems  versehenen  Sri 
die  Möglichkeit  einer  Rückbewegung  der  Luft  in  den  Kji 
so  gut  wie  ausgescldosscn  schien,  cintrctcnden  Falles 
keine  so  grofsen  Gefahren  wie  in  den  geburtshilfliche:  j 
theilungen  in  Gefolge  haben  würde. 

Lagen  so  für  die  Abführung  der  Luft  von  den  eiiu*-- 
Anstaltsrüumcn  verschiedene  Bedingungen  vor,  so  traf  - 
theil  weise  auch  für  die  Zuführung  der  frischen  Luft  zu. 
wirksamsten  würde  diese  durch  Erwärmung  in  im  Keller . 
legeneu  Ileizkammem  erfolgen,  aber  bei  der  grofsen  hs. 
einzelner  kleiner  Krankenräume  und  ihrer  Vertbeüung  fc 
eine  große  Grundfläche  wäre  die  kostspielige  Anordnung  - i 
vieler  besonderer  Ileizkammem,  Knnäle  u.  s.  w.  erforir. 
gewesen.  Es  musste  eine  solche  Einrichtung  auf  die  gr.t<  i 
Krankensäle  und  Auditorien  des  Hauptgebäudes  besdHri 
bleiben,  hei  denen  eine  kräftige  Ventilation  besonders  — 
erschien.  In  allen  übrigen  Anstaltsrftumen  soll  die  Zufäfcr-- 
der  Luft  durch  horizontale  Kanäle  erfolgen,  die  unter  — 
Fußboden  liegen  und  die  von  außen  eintretende  Luft  zui'-r 
Vorwärmung  unter  die  in  den  Räumen  selbst  aafgessrii 
Heizapparate  leiten. 

Die  Kanäle  zur  Ableitung  verdorbener  Luft  haben  i 
Fußboden  und  unter  der  Decke  der  Räume  mit  Klappen 
sehene  Oeffnungen  erhalten,  im  Hauptgebäude  verewigen c- 
die  Abzugskanäle  der  Ränmc  der  Polyklinik  zu  einem  m 
dem  Kellergcwölbe  liegenden  Somraelkanale,  der  mit  des  ' 
Dampf-Schornstein  umgebenden  Schlot  kommunizirL  It 
klinischen  Räumen  der  oberen  Geschosse  vereinigen  sich  • 
einzelnen  Abzugskanäle  zu  Sammelkästen,  die  ira  Dachl*' 
liegen  nnd  beiderseitig  zu  den  Schloten  der  Thünnc 
Bei  den  einstöckigen  Baulichkeiten  der  gcburtshOlfliclien  fci j 
wäre  die  Anordnung  einer  Art  Firstventilation 
gewesen.  An  ihrer  Stelle  sind,  um  die  vielen  Durclibrwhu'-’ 
der  Dächer  zu  vermeiden,  weite  mit  «icmlich  hoch  über!1 
hinaus  geführten  Aufsätzen  versehene  Vcntilations-Uöhrm  F 
jektirt,  die,  wo  es  thunlicb  war,  zusammen  gelegt  fre- 
und in  welche  zur  Verstärkung  des  Zages  auch  die  biv‘ 
Vcrbrennungs - Gase  der  Beleuchtung»-  Gasflammen  liiwiß  *’ 
leitet  sind. 

Die  zur  Lüftung  der  im  Innern  der  Pavillons  gel«*1’ 
Vorräume  bestimmten,  hoch  gelegenen  Fenster  können 
Theil  von  unten  gestellt  werden.  Sie  werden  zur  IJekwh1- -• 
nach  mancher  Richtung  hin  praktischer  sich  er»«*’11'  ' 
Oberlichter.  Für  die  Lüftung  der  Kranken- Räume  ist  tV ••*-• 
ein  Maafs  von  100 **•  pro  Stunde  und 
sicht  genommen  und  es  sind  die  Querschnitte  Jet 
so  bestimmt,  dass  für  die  Luftbewegung  in  denselben j- 
Schnelligkeit  von  0,7  “ pro  Sekunde  zu  Grunde  getatf 

Zur  Sicherung  der  außteigenden  Wirkung  des  Lw“0, 
in  dem  Ventilations-Schlot  über  dem  Direktor-Wohnluu' 
eine  Dampfschlange  im  Fürs  des  Schlotes  aufgtsteß 

Zur  Bereitung  des  Dampfes  für  die  Heizung  ***"  f 
Kcsselhau.se  3 Kessel  Heine’schen  Systems  mit  zu^. 
135  n«  feuerberührter  Fläche  aufgestellt  werden,  in 
Dampf  eine  Spannung  von  3 Atmosphären  Ueterdf*  ‘ , 
reichen  soll,  durch  Reduzir- Ventile  in  den  Rohrleitung01 
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auf  1 Atmosphäre  verringert  wird.  Die  Kessel  sind  hiu- 
reichend  grofs  bemessen,  um  gleichzeitig  die  Oekonomio  mit 
dem  erforderlichen  Dam))f  zu  versorgen  und  für  die  vordere 
(»ebaudegruppe  die  Wannwasser-Bereitung  zu  bewirken.  Die 
höhere  Spannung  in  den  Kesseln  ist  zum  Betriebe  der  Wasch- 
maschinen und  der  Speisepumpen  erforderlich  Im  Sommer, 
wenn  die  iieizung  aufser  Betrieb  ist,  dient  ein  im  Kellergeschoss 
des  linken  FlQgelgebäudcs  aufzustellender  Belle ville- Kessel  für 
Küelicnbetrieb.  Dieser  Kessel  kann  gleichzeitig  auch  als 
Heserve - Kessel  verwendet  werden,  zu  welchem  Zweck  die 
Dampfleitungen  von  den  verschiedenen  Kesseln  in  angemessene 
Verbindung  gebracht  sind.  — Ein  23 m langer  Fuchs  von 
2,0  ‘»m  t^uerschuitt  führt  die  Feuerung  der  Kessel  zu  dem 
1,25  ra  weiten  und  3G  "*  hohen,  gusseisernen,  mit  einer  groben 
schmiodeiscmcn  Kappe  versehenen  Dampfschornstein  im 
nördlichen  der  beiden  Thürme,  dessen  Wandungen  ihre  Wärme 
an  den  sie  umgebenden  Dunstschlot  abgeben,  welcher  den 
W raset»  der  Küchen  und  des  Trocken- Apparats  abführt. 

Die  Wannwasser-Bereitung  für  die  Bäder  etc.  der  ganzen 
Anstalt  zu  zeutralisiren  erschien  nicht  ökonomisch.  Abgesehen 
davon,  dass  im  Sommer  die  Dampfleitung  für  die  Heizung 
nicht  im  Betrieb  zu  sein  braucht,  würde  die  Abkühlung  einer 
nur  für  die  Warmwasser  - Bereitung  durch  die  ganze  Anlage 
unterhaltenen  Dampfleitung  hei  der  Unregclmäfsigkcit  des 
Bedarfs  eine  übermäfsig  grofse  sein.  Es  ist  daher  die  Wann- 
wasser-Bereitung (für  Bäder  etc.)  der  eigentlichen  Entbindungs- 
Anstalt  gänzlich  von  der  Dampfleitung  ausgeschlossen  worden. 
Aufser  in  der  Oekonomie  soll  nur  in  dem  an  das  Kesselhaus 
sich  anschliefsenden  Hauptgebäude  und  in  dem  an  der  Artillerie- 
Strafse  gelegenen  Theil  des  linken  Flügels  die  Warmwasser- 
Bcrcitung  durch  Dampf  bewirkt  werden.  Für  diesen  Zweck 
sind  hier  in  den  betreffenden  Dachboden -Bäumen  schmied- 
eiserne mit  Dampf  zu  heizende  Wannwasser- Reservoire  auf- 
gestellt.  In  den  Pavillons  der  geburtshülflichen  Klinik  erfolgt 
die  Wann wasser -Bereitung  für  die  Bäder  durch  besondere 
Badeöfen,  die  in  Verbindung  mit  kleinen  Warmwasser-Reser- 
voiren  in  oder  neben  den  betreffenden  Badezimmern  nufge- 
stellt  werden  sollen.  Für  die  Theekücben  und  die  Wasch- 
räume  neben  den  Entbindungssälen  aber  ist  eine  Wannwasser- 
ßercitung  durch  Gaskoch-Apparate  in  Aussicht  genommen. 

Die  Eindeckung  der  Dächer  soll  bei  den  Baulich- 
keiten an  der  Artillerie -Straße  mit  Schiefer,  hei  allen  übrigen 
mit  Holzzement  (Erddach)  erfolgen  Letztere  Eindeckungsart 
erwies  sich  beim  Flügelbau  schon  um  deswilleu  als  eine  sehr 
günstige,  weil  der  dort  befindliche  Trockenboden  durch  ein 
Krddach  am  vollkommensten  gegen  das  Einwehen  von  Rufs 


Von  Berlin  nach  BrUssel  auf  Umwegen. 

(10.  Ffcrtaettan*.) 

Zürich’ a unvergleichliche  Lage  am  nördlichen  Ufer  des 
Zürichsees,  von  der  Limmat  lind  der  SihI  durchströmt,  von  Obst- 
und Weingärten  umgeben,  umschlossen  von  romantischen  Bergen, 
ist  so  oft  beschrieben  und  besungen  worden,  dass  mau  mir  diese 
Arbeit  hier  gern  erlassen  wird.  Fachlich  wichtiger  ist,  dass  Zürich 
vielleicht  die  gewerbfloilsigste  und,  unter  Hinzurechnung  der  init 
Zürich  vollständig  verwachsenen  Vororte,  nächst  Genf  auch  die 
volkreichste  Stadt  der  Schweiz  ist  Auf  den  Haupt  verkehre- Linien, 
besondere  dem  Katlihaus-  und  Limraat-Kai  und  der  neuen  Bahu- 
hofstrufse  herrscht  ein  sehr  reger  Verkehr  und  alle  neueren 
Bauanlagen  tragen  den  C harakter  der  werdenden  Großstadt 

Wir  haben  hierbei  in  erster  Linie  des  BahuhofB  zu  ge- 
denken, der  sich  mit  seinen  großen  Werkstatt- Bauten  und  Lager- 
häusern dem  Ankommenden  sehr  stattlich  präsnntirt  und  dessen 
mächtige  Empfangshalle,  als  Kopfstation  nahe  tieim  Zusammen- 
fluss der  SihI  und  der  Limmat  errichtet,  2 Gruppen  von  je 
3 Gleisen  aufnimmt,  welche,  mit  3 Nebengleisen  verbunden,  un- 
mittelbar vor  der  Halle  mittels  Blechträgern  in  b Spannweiten 
von  etwa  10  ■ über  die  SihI  geführt  sind.  Eine  eiserne  Fuß- 
gänger-Brücke mit  Treppeu-Aufgängen,  die  an  derselben  Stelle  die 
Gleise  überschreitet,  und  die  dicht  unterhalb  liegende  Straßen- 
brücke der  Koruhausstraße  vervollständigen  die  interessante 
Brückengruppe.  Die  Bahnhofshalle  ist  durch  Parabelträger  über- 
deckt, welche  paarweise  angeordnet  sind  und  quer  liegende 
Satteldächer  tragen ; die  Beleuchtung  geschieht  durch  grofse  I falb- 
kreisfenster in  den  Seitenmauern  und  schmalere  Fenster  unter 
den  gekuppelten  Bindern,  die  in  die  Erscheinung  der  Halle  einen 
angenehmen  Rhythmus  bringen.  Auch  das  Aeufsere  der  Bahn- 
hofshalle sowie  des  eigentlichen  Empfangs- Gebäudes,  welches  sich 
mit  prächtigem  Triumphbogen- Portal  öffnet,  ist  von  vortrefflicher 
Wirkung;  als  Architekten  sind  der  frühere  Stadtbaumeister 
Wanner  und  dessen  Adjunkt,  Hr.  Damert  (jetzt  Professor  am 
Polytechnikum  in  Aachen)  zu  nennen.  Hinter  der  Bahnhofshalle, 
d.  h.  auf  dpr  Nordseite  derselben,  füllt  den  Zwickel  zwischen 
SihI  und  Limmat  eine  geräumige  Parkanlage,  die  sog.  Platz- 
promenade, deren  spitze  Landzunge  - die  sog.  Platzspitz  — 
das  graugrün?  Wasser  der  SihI  und  das  schöngrüne  Limmatwassor 
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geschützt  wird.  Bei  den  Pavillons  aber  gestatten  diese  flachen 
Dächer  die  Anbringung  seitlicher  Fenster  für  die  höher  hinauf 
geführten  Innenräume  bei  möglichst  geringen  nöhen.  — 

Die  äufsere  Erscheinung  der  Gebäude  zeigt  eine 
Ziegelrolibau-Architektur  iu  zwei  Farbentönen.  Die  Baulich- 
keiten an  der  Artillerie  - Strafse  haben  an  ihrer  Vorderfront 
eine  einfache,  aber  angemesseue  architektonische  Durchbildung 
erfahren  unter  Anwendung  von  Profil  - Steinen  und  einigen 
Terrakotten.  Rückseitig  sind  diese  Gebäude  ebenso  wie  der 
Flügelhau  und  die  Pavillons  ohne  jeden  anderen  Aufwand  als 
denjenigen  zweifarbiger  Verblendsteine  projektirt. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  und  nicht  unwesentliche 
Erhöhung  der  Kosten  verursacht  der  Baugrund.  Erst  bei 
I einer  Tiefe  von  4,20  bis  6,55  “ unter  Terrain  ( — 0,20  bis 
— 2.55  am  Dammmühlen  - Pegel ) wird  eine  tragfähige  Sand- 
schicht erreicht,  welche  mit  grobem  Kies  untermischt  ist  und 
eine  so  bedeutende  Mächtigkeit  bat,  dass  eine  Maximal-Be- 
lastung von  ca.  36  000  k*  pro  zulässig  ist.  Es  siud  hiernach 
die  Dimensionen  für  die  Senkkasten  und  Brunnen  berechnet, 
welche  die  Gebäude  tragen  sollen  und  die  bis  auf  jene  Tiefen 
gesenkt,  mit  Beton  ausgefüllt  und  durch  halbkreisförmige,  gut 
verankerte  Bögen  verbunden  werden. 

Die  Kosten  der  Anlage  sind  nach  dem  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  fest  gestellten  Anschläge  folgende: 


1.  Fundirungeu  mit  Ausschluss  der  Ufertnauern  198  500  M. 

2.  Hauptgebäude  A 254  300  n 

3.  Direktor-Wohngebäude  Ii 104  000  „ 

4.  Flügel  - Gebäude  C 173  000  „ 

5.  Pavillon  D 38  800  „ 

6.  „ E 53  700  ff 

7.  * F 62  700  „ 

8.  Verbindungsgänge  G 21  700  „ 

9.  Die  gesammte  Heizung  und  Ventilation  ein- 

schließlich des  Kesselhauses  . . . . 156  800  „ 

10.  Wasser-  und  Gaslcituug  in  den  Gebäuden 

und  Einrichtung  der  Dampf-,  Wasch-  und 
Koehküchen 81  000  „ 

11.  Anlagen  auf  dem  Terrain  incl.  Ufermauer 

und  Einfriedigungen 83  000  „ 

12.  Inventar 93  000  „ 

13.  Insgemein,  provisorische  Anlageu  und  Bau- 

Ausführung  119  500  , 


Summa:  1440  000  M. 

Berlin,  im  Mai  1880. 

von  W eltzien. 


von  einander  scheidet.  Von  der  Platzspitz  führt  der  Draht- 
IfhllndH  fitßf  hinüber  zum  Drahtschmiedli- Biergarten,  während 
der  Fluss  durch  ein  Nadel  wehr  aufgestaut  ist,  um  dem  östlich 
abgezweigten  Wasserwerks  -Kanal  seine  Betriebskraft  zuzuführen. 

An  der  Südseite  oder  Stadtseite  der  Bahnhofshalle  ist  das 
eigentliche  Station*  - Gebäude  errichtet  und  der  grofse  Bahnhofs- 
platz angelegt,  von  welchem  aus  sechs  Strafsen  in  die  Stadt 
führen.  Oesdich  geht’s  über  die  Bahnhofsbrücke  zu  dem  sehr 
belebten  Limmat- Kai;  iu  der  Axe  des  Balmhofs-Portals  erstreckt 
sich  die  23 « breite,  baumbesetzte  Bahnhofstrafse  in  schöner, 
gebrochener  Linie  in  die  Stadt  hinein  — bis  zum  Paradeplatz  offen- 
bar die  schönste  Strafse  der  Stadt,  jenseits  des  Paradeplatzes 
noch  mit  unfertigen  Zuständeu  kämpfend.  Westlich  führt  die 
Löwenstrafse,  eine  Vorgarten-  und  Villenstraße,  in  die  neuen 
Stadttheile,  und  dem  Sihlufer  entlang  entfaltet  die  mit  Bäumen 
und  Pflanzungen  geschmückte  Gessner-Allee  ihren  Reiz.  Die  ge- 
sammten  westlich  der  Bahuhofsstrafse  gelegenen  Stadttheile  ein- 
schließlich der  Vororte  Enge  und  Aulsereihl  könnte  man  die 
Neustadt  Zürich  nennen,  in  welcher  der  Sihlfluss  und  der  den- 
selben mit  dem  See  verbindende  alte  Festungs-  oder  Schanzen- 
graben die  Gestalt  des  Anbaus  vorwiegend  bestimmt  haben. 
Innerhalb  desselben  erhebt  sich  zu  ansehnlicher  Höhe  eine  alte 
Bastei,  die  Katz  genannt,  die  als  Promenade  und  botanischer 
Garten  prächtig  eingerichtet  ist.  Anf  die  Pflege  und  den  Schmuck 
von  Straßen  und  Plätzen  wird  hier  in  lobenswerther  Weise  viel 
Werth  gelegt  und  die  Leitung  dieser  Angelegenheiten  ruht  sicht- 
lich in  geschickter  Hand;  zugleich  aber  lässt  sich  an  der  von 
vier  Fahrstraßen  umgebenen  und  von  zwei  Fahrstraßen  durch- 
schnittenen Square-Anlage  auf  der  Kreuzung  der  Pelikan-  und 
Thalacker -Strafse  ersehen,  wie  unzweckmäßig  derartige  l’latzan- 
ordnungen  gerade  auf  der  Straßenkreuzung  siud. 

Von  der  Bahnhoßstraße  östlich  bis  zum  linken  lämmatuler 
erstreckt  Bich  die  eine  Hälfte,  vom  rechten  Limmatufer  bis  zur 
ehemaligen,  jetzt  noch  durch  den  Hirschengraben  bezeichneten 
Umwallung  die  andere  Hälfte  der  Altstadt,  eretere  meist  „kleine 
Stadt,“  letztere  „grofse  Stadt“  genannt.  Die  Pulsader  der  ganzen 
Altstadt  ist  der  streckenweise  von  Bogengängen , sogen.  Lauben, 
begleitete  Limmat -Kai  auf  dem  rechten  Flussufer,  der  sich  als 
Rathhaus -Kai  und  Sonnen -Kai  bis  znm  Seeufer  fortsetzt.  Auf 
dem  linken  Flussnfer  wachsen  die  fast  durchweg  unansehnlichen 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


24.  Juli  1380 


Neuregelung  des  Submissionswesens  in  Preußen. 

(KortteUung  »Utt  fefaloM.) 


Allgemeine  Bedingungen,  betreffend  die  Ausführung  von 
Arbeiten  und  Lieferungen  bei  den  Hochbauten  der 
Staatsverwaltung. 

§ 1.  Für  die  Art  und  den  Umfang  der  Leistungen  sind 
in  erster  Linie  die  dem  Bauplan  zum  Grande  gelegten 
Zeichnungen  nebst  dem  Anschläge  und  dessen  Unterlagen 
bestimmend,  mit  der  Maafsgabe,  dass  Aendcrungen  der  darin 
enthaltenen  Vordersätze  oder  sonstige  Abweichungen  vom 
Bauplan  nach  dem  Bedürfnisse,  wie  es  bei  der  Bauausführung 
hervor  treten  sollte,  der  Banverwaltung  Vorbehalten  bleiben. 

§ 2.  Für  das  Mehr  oder  Minder,  welches  vom  Unter- 
nehmer geleistet  wird,  ist  die  Vergütung,  welche  ihm  zusätz- 
lich zu  gewähren  ist,  bezw.  der  Abzug,  den  er  zu  erleiden 
hat,  nach  den  ihm  für  die  übernommenen  Lieferungen  resp. 
Leistungen  vertragsmäfsig  zustehenden  Kinheits  - Preisen  zu 
berechnen. 

§ 3.  Die  Vereinbarung  von  Mehr- Lieferungen  oder 
I^istungen  soll  ein  Zehntel,  bei  marktgängigen  Materialien 
ein  Zwanzigstel  der  vertragsmfifsigen  Mengen  nicht  übersteigen, 
sofern  der  Unternehmer  nicht  freiwillig  bereit  ist,  auf  eine 
weiter  gehende  Acndcrung  einzugeheu.  Desgleichen  muss  sieh 
Unternehmer  eine  Herabsetzung  seiner  Lieferung  resp.  Leistung 
um  ein  Zehntel  ohne  Anspruch  auf  Entschädigung  gefallen 
lassen.  Betrügt  dagegen  die  Herabsetzung  mehr  als  ein 
Zehntel,  so  hat  der  Unternehmer  Anspruch  auf  Ersatz  des 
ihm  durch  diese  weitere  Herabsetzung  zugefügten  unmittel- 
baren Schadens,  der  mangels  gütlicher  Einigung  vom  Schieds- 
gericht fest  zu  setzen  ist. 

§ 4.  Die  Vergütung  für  Tagelohns- Arbeiten  erfolgt  in 
allen  Fällen  nach  den  vertragsmöfsig  stipulirten  Lohnsätzen. 

§ 5.  Der  Unternehmer  bleibt  an  die  vereinbarten  Ein- 
heits-Preise auch  dann  gebunden,  wenn  die  Arbeitslöhne, 
Fährlöhne  oder  Materialien -Preise  während  der  Ausführung 
der  Entreprise  steigen  sollten. 

§ li.  Mehr-  oder  Minder -Leistungen  aller  Art,  sowie 
sonstige  Abweichungen  von  den  Grundlagen  des  Vertrages  (§1) 
darf  der  Unternehmer  nicht  einseitig  vornehmen,  vielmehr 
bedarf  es  dazu  stets  der  ausdrücklicheu  schriftlichen  Anordnung 
oder  Genehmigung  Seitens  des  bauleitendcn  Beamten. 

Die  Banverwaltung  ist  befugt,  jede  solche  einseitig  von 
dem  Unternehmer  bewirkte  Leistung  auf  dessen  Gefahr  und 
Kosten  wieder  beseitigen  zu  lassen,  auch  Schadloshaltung  von 
ihm  zu  verlangen  für  etwaige  Nachtheile,  welche  durch  diese 
Abweichungen  für  die  Banverwaltung  entstanden  sind.  Keincn- 
falls  ist  der  Unternehmer  befugt,  aus  dergleichen  Abweichungen 
Nachforderungen  in  irgend  einer  Weise  herzuleitcn. 

§ 7.  Die  Entschädigung  für  Arbeiten  und  Leistungen, 
die  abweichend  vom  Baupläne  oder  Anschläge  Seitens  der 
Bauverwaltung  angeordnet  werden,  für  welche  aber  weder  in 
der  Preisliste  noch  im  Ansclüage  direkte  Preis  - Ansätze  sich 
vorfinden,  erfolgt  in  billigem  Verhältnisse  zu  den  vertrags- 
mäßig stipnlirtcn  Preisen.  Die  entsprechenden  Entschädigungs- 
sätze sind  jedoch,  soweit  möglich,  vor  Inangriffnahme  der 
Arbeit  schriftlich  zu  vereinbaren. 

Im  Falle,  dass  zwischen  dem  bauleitenden  Beamten  und 
dem  Unternehmer  eine  Einigung  über  die  Entschädigungs- 
sätze nicht  erzielt  wird,  tritt  das  in  § 25  vorgesehene  Ver- 
fahren ein. 

Alle  Ansprüche  aus  besonders  zu  bezahlenden  Ncben- 
Icistungcn  muss  der  Unternehmer  längstens  in  Monatsfrist 
nach  geschehener  Leistung  dem  bauleitendcn  Beamten  spezifizirt 


anmelden,  widrigenfalls  seine  Ansprüche  auf  Entschädigung 
dafür  erlöschen. 

§ 8.  Mit  den  Arbeiten  und  Lieferungen  muss  der  Unter- 
nehmer, sofern  die  speziellen  Bedingungen  nicht  etwas  anderes 
enthalten,  spätestens  14  Tage  nach  der  schriftlichen  Aufforde- 
rung beginnen  und  dieselben  in  den  im  Vertrage  bedungenen 
Fristen  beendigen. 

Sollte  der  der  schriftlichen  Aufforderung  entsprechende, 
rechtzeitige  Beginn  oder  die  Fortführung  der  übernommenen 
Leistungen  dadurch  behindert  werden,  dass  andere  Unter- 
nehmer mit  den  von  ihnen  übernommenen  Leistungen  noch 
nicht  weit  genug  vorgeschritten  sind,  so  muss  die  Inangriff- 
nahme und  Fortführung  auch  ohne  besondere  weitere  Auf- 
forderung unverzüglich  erfolgen,  sobald  jenes  Hindemiss  be- 
seitigt ist.  Ob  dergleichen  Umstände,  welche  eine  Verzögerung 
der  Inangriffnahme  oder  Fortführung  der  Arbeiten  oder 
Lieferungen  rechtfertigen,  vorliegen,  hat  der  banleiteucle 
Beamte  zu  ermessen. 

Der  Umfang  des  ansgcführlcn  Theils  der  Leistung  resp. 
Lieferung  muss  stets  im  richtigen  Verhältnis«  zu  den  be- 
dungenen Vollendungsfristen  stehen.  Die  Zahl  der  zu  ver- 
wendenden Arbeitskräfte  und  tieräthe,  sowie  die  Vorrätlic  an 
Material  müssen  daher  allzeit  den  übernommenen  I^eistnngen 
entsprechet]. 

§ 9.  Die  Königliche  Behörde  ist  befugt,  dem  Unter- 
nehmer die  Arbeiten  und  Lieferungen  ganz  oder  theilweise 
zu  entziehen  and  den  noch  nicht  vollendeten  Theil  des  Unter- 
nehmens auf  seine  Gefahr  und  Kosten  durch  einen  anderen 
Unternehmer  ausführen  zu  lassen  oder  selbst  für  seine  Rechnung 
zu  vollenden,  wenn  seine  Leistungen  untüchtig  sind  oder  nicht 
in  richtigem  Verhältnis«  zn  der  bereits  verlaufenen  Zeit  stehen, 
so  dass  die  Besorgnis^  gerechtfertigt  ist,  er  werde  «das  Unter- 
nehmen nicht  vors^iriftsmä&ig  oder  doch  nicht  in  der  fest 
gesetzten  Frist  den  kontraktlichen  Bestimmungen  gemäfs 
beendet»,  sofern  nicht  der  Unternehmer  auf  die  erste  Auf- 
forderung der  Behörde  innerhalb  der  von  derselben  gestellten 
Frist  die  bemängelten  Lieferungen  und  Leistungen  dnreh  be- 
dingnngsgcmäfse  ersetzt  resp.  die  Lieferung  und  Leistung  in 
der  verlangten  Weise  beschleunigt 

Macht  die  Königliche  Behörde  von  diesem  Rechte  Gebrauch, 
was  sie  dem  Unternehmer  durch  eingeschriebenen  Brief  bekannt 
giebt.  so  werden  die  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  vertragsmäßig 
ausgeführten  Leistungen  durch  die  leitenden  Beamten  unter 
oder  ohne  Mitwirkung  des  Unternehmers , welcher  rechtzeitig 
dazu  aufgefordert  werden  wird,  nach  den  Vertrags-Preisen  fest 
gestellt 

Nach  beendigter  Arbeit  oder  Lieferung  wird  unter  Be- 
rücksichtigung des  Wcrthes  des  von  dem  Unternehmer  Ge- 
leisteten und  unter  Ermittelung  des  Ersatzes  der  durch  die 
Säumniss  herbei  geführten  Schäden  und  Nachlheile,  von  der 
Königlichen  Behörde  eine  Kostenrechnung  aufgestellt  und  derä 
Unternehmer  mitgetheilt. 

letzterer  hat  die  sich  danach  etwa  ergehenden  Mehr- 
kosten der  Königlichen  Behörde  zu  ersetzen,  bezüglich  bei 
der  nächsten  Abschlagszahlung  oder  durch  Rückgriff  auf  die 
Kaution  sich  abzieheti  zu  lassen. 

Etwaige  seitens  des  Unternehmers  in  Folge  der  Arbeits- 
Entziehung  zu  erhebende  vermögensrechtliclie  Ansprüche  sollen 
der  Entscheidung  des  Schiedsgerichts  Vorbehalten  bleiben. 

Wenn  die  besonderen  Bedingungen  für  den  Fall  der 
Verzögerung  der  Vertrags  - Erfüllung  eine  Konventionalstrafe 
fest  setzen,  so  gilt  zugleich  als  ausbedungen,  dass  die  Konvcn- 


Gebaude  meist  direkt  aus  dem  Wasser  auf  und  bieten  einen 
wenig  erfreulichen  Anblick  dar;  zudem  ist  der  rationelle  innere 
Ausbau  diescB  alten  Stadttheils  durch  den  sogen.  Lindenhof 
empfindlich  gestört  Beide  Theilc  der  Altstadt  besitzen  als  I 
Eigcnthümlichkeit  ein  hier  und  da  fast  unentwirrbares  Durchein- 
ander von  sehr  schmalen  Gassen  mit  sehr  hohen  Hausern;  die 
quer  zum  Fluss  gerichteten  Gassen  sind  vielfach  so  steil,  dass 
sie  für  Fuhrwerke  unwegsam  sind  und  durch  Treppen  erstiegen 
werden. 

Oestlich  vom  Hirschengraben,  an  den  Gehängen  und  auf 
dem  Plateau  des  Zürichberges  bereitet  sich,  die  Vororte  Kl  untern 
und  Hottingen  in  sich  aufnehmend,  ein  neues  Stadtouartier  vor, 
dessen  Ausbau  indess,  trotzdem  hier  Polytechnikum  und  Universität 
mit  allen  ihren  Dcpcndenzion  Platz  gefunden  haben,  wenig  zu 
„ziehen4  scheint  I >as  südliche  Ende  dieses  Stadttheils  ist  durch 
den  reizend  angelegten  Kanton -Schulplatz  uud  die  sogen,  hohe 
Promenade  bezeichnet,  letztere  aus  einem  frei  liegenden  hohen 
Walle  bestehend,  der  mit  prächtigen  alten  Linden  und  Platanen 
besetzt  ist  und  die  einen  Blick  auf  Stadt,  See  und  Gebirge  von 


solch  fesselnder  Schönheit  eröffnet,  dass  nur  in  poetischen  Worten 
eine  würdige  Beschreibung  möglich  wäre.  Die  Poesie  werde  ich 
mir  indess  hier  versagen  müssen.  Zu  unseren  Küfsen  sehen  wir 
die  werth vollsten  Bauquartiere  des  modernen  Zürich  in  der  Ent- 
stehung begriffen,  dem  krystaliklaren  See  entlang,  dessen  Ufer 
— wie  aus  der  1874  er  Konkurrenz  bekannt  — einer  vollständigen 
großstädtischen  und  wohldurchdachten  Umgestaltung  entgegen 
geht  Stattliche  Kais,  bunt  bewimpelte  Häfen,  baumbesebattete 
Promenaden,  monumentale  Gebäude,  und  in  der  jetzigen  Bucht 
des  Zürichsees  heim  Bahnhof  Enge  sogar  freie  Parkanlagen  mit 
( obligater  Insel,  sollen  iu  Bälde  au  Stelle  der  heute  etwas  un- 
I geordneten  Ufer  erstehen.  Besonders  die  schon  oben  als  unfertig 
I hervor  gehobene  Partie  zwischen  Paradeplatz  und  Scekai  soll  in 
| das  vornehmste  und  verkehrsreichste  der  neuen  Stadtviertel  Zürichs 
umgewandelt  werden.  Um  die  Rämistrafse  mit  dem  neuen  Kai 
zu  verbinden,  soll  die  Limmat  unmittelbar  bei  ihrem  Austritt  aus 
dem  See  mittels  einer  etwa  90*  weiten,  mehrbogigen  Brücke 
überschritten  werden;  das  Flussbett  soll  zu  diesem  Zwecke  ein- 
geengt und  die  aus  demselben  sich  erhebende,  von  dichten  Baum- 


wocb  beschattete  Insel,  Bansch&nzli  genannt,  geopfert  werden. 
7W  faire  une  Omelette,  U Jaut  catter  des  neu  ft , sagt  der 
Franase.  Ob  indes9  die  beabsichtigte  Kinschrankung  der 
WasseÜiiche  in  allen  Tunkten  zu  billigen  sei,  darüber  scheinen 
die  ZtHcher  Kollegen  noch  verschiedener  Meinung  zu  sein.  Die 
Architocten  Chiodera  und  Tschudy  suchen  einem  von  ihnen  ent- 
worfenei  Plane,  nach  welchem  die  fragliche  neue  Limraat-Brücke 
eine  Oefnung  mehr  erhalten  soll,  gegenüber  dem  amtlichen,  auch 
von  Mr.  Kraut/  empfohlenen  Projekte  aus  ästhetischen  Gründen 
Geltung  u verschaffen.  Noch  ist  die  breite  Bucht  der  Limmat 
von  zahlbsen  bunten  „ScbifÖi-  belebt,  die  sich  in  Zukunft,  wenn 
erst  der  bauleitendc  Ingenieur  mit  Caisson  oder  Spundwand 
Boden  gef  «st  hat,  einen  andern  Platz  zu  suchen  haben. 

Zürich  besitzt  übrigens  eine  ganze  Tabelle  von  Brücken, 
6 über  die  Limmat  und  etwa  eben  so  viel  über  die  Sihl  und 
Uber  den  tchanzengrabeu.  I)io  drei  alten  Limmat- Brücken: 
Unterer  unu  Oberer  Mühlsteg  und  die  sogen,  rnterbriicke,  sind 
alte  llol/.kontmktionen  mit  Asphalt-,  Macadam-  oder  Hnlzltelag 
und  mit  Stauwerken  zu  gewerblichen  Zwecken.  An  die  Bogen. 


Mühlstege  schließen  sich  alte  unansehnliche  Müklengehäudc,  den 
schönen  Fluss  versperrend  und  jetzt  zum  Theil  anderen  Zwecken 
dienend;  an  die  Unterbrücke  anstofsend  sind  dem  Kai  entlang 
in  deD  Fluss  gebaut  das  alte  Rathhaus  und  die  recht  sauber 
eingerichtete  Fleischhalle.  Die  ol>erste  der  bestehenden  Limmat- 
Brücken  ist  die  in  den  1860er  Jahren  von  Negrelli  aus  Quadern 
erbaute  Münsterbrücke,  die  in  5 Stich  bögen  den  Fluss  über- 
schreitet Schöner  noch  ist  die  in  1804  vollendete,  aus  0 flachen 
Werksteinbögen  bestehende,  verkehrsreiche  Bahnhofsbrflcke  un- 
mittelbar an  der  Kopfseite  der  Bahnhofshalle  Die  beiden  neuen, 
als  Gitterträger  in  drei  Ocffnungeu  konstruirtc  Sildbrücken  machen 
dagegen  auf  monumentalen  Kindruck  nur  geringen  Anspruch. 

Zürichs  bauliche  Alterthümer  sind  nicht  gerade  von  hervor 
ragender  Bedeutung.  Ks  genügt  hier,  die  Augustiner-Kirche,  die 
auf  dem  Sonnen-Kai  unmittelbar  am  Wasser  sich  erhebende  und 
dem  neuen  Bebauungsplan  nicht  zum  Opfer  fallende  sog.  Wasser- 
Kirche  (die  Stadtbiblinthek  und  antiquarische  Sammlungen  ent- 
haltend), ferner  die  Fraumflnster- Kirche,  einen  Quaderbau  aus 
dem  13.  Jahrhundert  mit  hohem,  roth  gedeckten  Spitzthurm,  und 
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üonalstrafc  nicht  für  erlassen  zu  erachten  ist,  wenn  die  nach- 
trägliche Erfüllung  ganz  oder  theilweise  ohne  Vorbehalt  an- 
genommen wird.  Im  Falle  der  Entziehung  der  Arbeit  oder 
Lieferung  soll  die  etwa  mit  Bezug  auf  fest  gesetzte  Einzel- 
fristen  verfallene  Konventionalstrafe  in  Anrechnung  gebracht 
werden. 

§ 10.  Glaubt  der  Unternehmer  sich  durch  die  Behörde 
in  der  Ausführung  der  ihm  übertragenen  Arbeiten  oder 
Lieferungen  behindert,  so  hat  er  derselben  hiervon  Anzeige 
zu  machen  und  nötigenfalls  zunächst  eine  Verlängerung  der 
bedungenen  Vollendungsfrist  zu  beantragen.  Unterlässt  er  j 
diese  Anzeige,  so  kann  er  sfiäter  aus  einer  solchen  Behin- 
derung einen  Anspruch  auf  Schadenersatz  nicht  herleiten. 

Sollte  im  Fortgänge  des  Baues  durch  mindestens  mäßiges 
Verschulden  der  Verwaltung  eine  Unterbrechung  oder  über- 
haupt eine  Abstandnahme  von  der  Bauausführung  cintreten, 
so  hat  der  Unternehmer  außer  auf  vertragsmäfsige  Bezahlung 
derjenigen  Leistungen,  welche  etwa  vor  dem  Eintritt  der 
Unterbrechung  und  bei  etwaiger  Wiederaufnahme  der  Arbeit 
nach  der  Sistirung  bewirkt  worden  sind,  nur  Anspruch  auf 
Ersatz  des  von  ihm  nachzu weisenden  event.  durch  Schieds- 
spruch (§  25)  fest  zu  setzendeu  unmittelbaren  Schadens.  Eine 
Entschädigung  für  den  mittelbaren  Schaden  and  entgangenen 
Gewinn  kann  vom  Unternehmer  nicht  verlangt  werden.  Dauert 
die  Unterbrechung  länger  als  6 Monate,  so  steht  es  jedem 
der  Kontrahenten  frei,  vom  Vertrag  zurück  zu  treten.  Die 
Kündigung  muss  aber  schriftlich  und  spätestens  14  Tage  nach 
Ablauf  jener  C Monate  angebracht  werden;  andernfalls  läuft 
der  Vertrag  unter  gleichen  Bedingungen  weiter,  jedoch  wird 
der  kontraktliche  Vollendungs-Termin  um  eben  so  viel  liinaus  ge- 
schoben, als  die  Sistirung  gedauert  hat. 

Bei  der  durch  Zufall  oder  durch  besondere  von  dem 
Willen  der  Behörde  oder  des  Unternehmers  unabhängigen 
Verhältnisse  herbei  geführten  Unterbrechung  der  Bauausführung 
oder  Abstandnahme  von  derselben  bleibt  die  Entscheidung 
ül>cr  etwaige  von  den  Kontrahenten  erhobene  Ersatzansprüche 
in  Ermangelung  gütlicher  Vereinbarung  dem  Schiedsgerichte 
Vorbehalten. 

g 11.  Die  Arbeitsleistungen  müssen  den  besten  Kegeln 
der  Technik  und  den  besonderen  Bestimmungen  des  An- 
schlags und  Vertrages  entsprechen  und  dürfen  zur  Sicher- 
stellung dessen  nur  tüchtige  und  geübte  Arbeiter  beschäftigt 
werden.  Arbeitsleistungen,  welche  der  baulcitendo  Beamte 
obigen  Bedingungen  nicht  entsprechend  findet,  sind  sofort 
und  unter  Ausschluss  der  Anrufting  eines  Schiedsgerichts  zu 
beseitigen  und  durch  uutadelhafte  zu  ersetzen.  Für  hierbei 
entstehende  Verluste  an  Materialien  hat  der  Unternehmer 
den  Baufonds  zu  entschädigen. 

Arbeiter,  welche  nach  dem  Urtheile  des  bauleitenden 

endlich  das  Grolsmünstcr  zu  nennen,  letzteres  ein  schmuckloser  1 
altromanischer  Bau  mit  belmartigen  Thurmaufs&tzen  aus  dem 
16.  Jahrhundert. 

Die  romanischen  Kreuzgänge  der  Grofsmünster- Kirche  sind  . 
schon  in  den  1650  er  Jahren  renovirt  und  in  vortrefflicher  Art 
als  Korridorhallen  einer  Töchterschule  nutzbar  gemacht  worden,  ; 
welche  an  Stelle  des  ehemaligen  Chorherren-Stifts  in  gleicher  Stil- 
riclitung  nufgefflhrt  worden  ist;  das  Aeufsere  dieses  Schulgebäudes 
hätte  indes»  wohl  etwas  weniger  Einförmigkeit  beanspruchen  j 
dürfen.  Diese  Betrachtung  führt  uns  in  die  neuere  Bauthätig-  1 
keit  Zürichs,  die  man  pflichtgemäß  mit  dem  Namen  Gottfried 
Semper  beginnen  muss. 

Von  Semper1»  Werken  sind  hier  zu  nennen  das  Polytechnikum, 
die  Sternwarte  und  das  Wohn-  und  Waarenhaus  Sonnenbühl,  alle 
drei  auf  dem  Plateau  des  Zürichbergs  gelegen.  Besonders  bevor- 
zugt ist  die  Lage  des  Pol vtechnikums,  dessen  Vorterrasse  die 
betriebsame  Stadt  und  die  herrliche  Landschaft  in  überraschender 
Weise  beherrscht.  An  der  Monumentalität  des  Mittelbaues,  an 
der  klaren  und  grofsartigen  Durchbildung  der  Innenräume  mit  den 
schönen  Durchsichten  vom  Vestibül  aus,  auch  an  dem  Sgraffito- 
schmuck  der  Nordfa^ade  wird  jeder  Architekt  immer  neuen  Gcnufs 
empfinden;  nicht  so  sehr  an  den  einförmigen,  fast  gewöhnlich 
behandelten  Massen  der  Seitenflügel.  Man  fühlt  sich,  namentlich 
wenn  man  aus  der  Ferne  das  massige  Gebäude  beschaut,  von 
einer  gewissen  Enttäuschung  befangen,  die  vielleicht  auch  auf 
Rechnung  übergroßer  Erwartungen  zu  schreiben  ist.  Ob  und  in 
wie  weit  es  richtig  ist,  dass  diese  offenbaren  Mängel  des  so  groß- 
artig konzipirten  Baues  zum  Theil  dem  Mitarbeiter  Sempers,  Bau- 
Inspektor  Wolf,  zur  Lost  zu  legen  sind,  kann  hier  nicht  unter- 
sucht werden.  Auch  der  Kontrast  zwischen  der  dunklen  Quader- 
favade  des  Mittelbaues  und  den  helleren,  grünlichen  Ihitxflächen 
der  Seitenflügel  kann  nicht  glücklich  genannt  werden.  Indess 
wird  die  Monumentalität  des  Gebäudes  entschieden  gehoben  durch 
den  Umstand,  dass  Semper  den  Bau  nicht  hat  unmittelbar  aus 
der  geneigten  Fläche  heraus  wachsen  lassen,  sondern  ihn  auf  den 
Seiten  mit  breiten  horizontalen  Terrassen  umgeben  hat,  welche 
mich  zuin  Theil  an  der  Vorderfront  durchgeführt  sind  und  sich 


Beamten  untüchtig  sind,  müssen  entlassen  and  durch  tüchtig 
ersetzt  werden. 

Materialien,  welche  nicht  dem  Anschläge,  den  speadefl« 
Bedingungen  und  den  eingereichten  Proben  entsprechen,  »ad 
auf  Anordnung  des  baulciteuden  Beamten  innerhalb  einer  roo 
ihm  zu  bestimmenden  Frist  von  der  Baustelle  zu  beseitiget. 

§ 12.  Alle  vereinbarten  Arbeitslöhne  verstehen  sich  unter 
Einrechnung  der  Entschädigung  für  Werkzeug  und  Gerttbe; 
in  den  übrigen  Preissätzen  sind  ferner  einbegriffen  die  Ent- 
schädigung für  die  Vorhaltung  und  Unterhaltung  der  Gerüste 
oder  ähnlicher  Arbeitsvorrichtungen,  sowie  für  das  llerai- 
schaffen  der  zu  den  Bauarbeiten  erforderlichen  Materials 
aus  den  auf  der  Baustelle  befindlichen  Lagerplätzen  nach  der 
Verwendungsstelle  atn  Bau.  Die  Bewachung  and  Aufbewah- 
rung aller  dieser  Gerüste,  Werkzeuge  etc.  ist  Sache  des 
Unternehmers.  Für  die  Tüchtigkeit  und  Stärke  der  Rüstung« 
trägt  derselbe  die  ausschließliche  Verantwortung.  Auf  An- 
ordnung des  bauleitenden  Beamten  ist  derselbe  gleichw.il' 
verpflichtet,  die  Ergänzung  oder  Verstärkung  derselben  unver- 
züglich und  auf  seine  Kosten  za  bewirken. 

Rüstungen,  welche  ein  Unternehmer  vertragsmäßig  her- 
zustellcn  übernommen  hat,  sind  auch  anderen  Bau  band  werken 
so  lange  unentgeldlich  zur  Benutzung  zu  überlassen,  als  sie 
zum  Zweck  der  von  Ersterein  übernommenen  Arbeiten  er- 
forderlich sind.  Doch  ist  derselbe  nicht  verpflichtet,  auf  seine 
Kosten  Aenderungen  an  denselben  im  Interesse  der  bequemeren 
Benutzung  Seitens  der  übrigen  Bauhandwerker  vorzuuehmen. 

§ 13.  Der  Unternehmer  oder  dessen  Vertreter  mui 
sich  auf  Anforderung  bes  bauleitenden  Beamten  auf  der  Bau- 
stelle einfinden,  so  oft  nach  dem  Ermessen  des  letzteren  die 
zu  treffenden  baulichen  Anordnungen  ein  mündliches  Benehmet 
auf  der  Baustelle  erforderlich  machen.  Die  sämmtlichen  auf 
dem  Bau  beschäftigten  Leute  des  Unternehmers  sind  l>ezüg- 
lich  der  Bauausführung  und  der  Aufrechterhaltung  der  Ord- 
nung anf  dem  Bauplätze  den  Anordnungen  des  leitenden  Be- 
amten resp.  dessen  Stellvertreter  Folge  zu  leisten  schulde 
widrigenfalls  sie  sofort  von  der  Baustelle  entfernt  werde» 
können. 

Der  Unternehmer  haftet  in  Ausführung  des  Vertrages 
für  die  Handlungen  seiner  Bevollmächtigten,  Geholfen  and 
Arbeiter  persönlich.  Er  hat  insbesondere  jeden  Schaden  az 
Person  oder  Eigenthum  zu  vertreten,  welcher  durch  ihn  «4er 
seine  Leute  Dritten  oder  der  Behörde  zugefügt  wird. 

§ 14.  Der  Unternehmer  hat,  wenn  nicht  ein  Anderes 
ausdrücklich  vereinbart  worden  ist,  soweit  dies  von  dein  bau- 
leitenden Beamten  für  erforderlich  erachtet  wird,  für  das 
Unterkommen  seiner  Leute  auf  der  Baustelle  selbst  zu  sorgen 
und  auch  auf  seine  Kosten  an  den  ihm  angewiesenen  Ortes 
die  nöthigen  Abtritte  herzustellen,  sowie  für  deren  regti- 

daun  mittels  breiter  Freitreppen  mit  der  Straßenfläche  verbinden 
zwischen  diesen  Terrassen  bleibt  dann  — und  dies  wirkt  ent- 
schieden vornehm  und  glücklich  — der  Mittelbau  mit  sein«*: 
gewaltigen  Freitreppe  iaolirt. 

Gleichzeitig  mit  dem  Polytechnikum,  im  Jahre  1864,  würfe 
Semper' s zweiter  Bau,  die  Sternwarte,  etwas  höher  atn  Berf- 
hange  gelegen,  eröffnet;  dieselbe  ist  von  größerer  Uedeuuu; 
aß  mau  aus  der  Ferne  verniuthen  möchte.  Eine  malerische,  wcid 
auch  nicht  recht  vollendete  Gmppirung,  eine  schöne  architek- 
tonische Gliederung  und  klassische  Formengebung  erheben  da* 
Gebäude  auf  den  Rang  der  Monumentalität  Vielleicht  noch  ii 
höherem  Grade  ist  das  Gleiche  der  Fall  in  Betreff  des  in  (reringr: 
Entfernung  au  der  Zürichbergstraße  erbauten  Wohn-  und  Waareo- 
hauses  Sonnenbühl;  die  edle,  ernste  Hausteinfa^ade  mit  Veranda. 
Rustika- Untergeschoss  und  schön  gezeichneten  Feustergittern  ist 
so  sehr  über  das  Gewöhnliche  erhaben,  dass  wohl  selten  ein  »jirh 
monumentales  Haus  für  solch  bescheidenen  Zweck  errichtet  warde 

Die  heutige  Züricher  Architekten-Generation,  unter  weldirr  dir 
Namen  Jul.  Stadler,  Lasius,  Wanuer,  Geiser,  Brunner,  Honeggvr. 
Schmid-Kerrez  eine  hervor  heboude  Erwähnung  verdienen  dirfteu, 
verfolgt  und  entwickelt  zum  größten  Theile  die  Sempe''s«:hen 
Bahnen,  während  der  andere  Theil  seine  Huldigungen  der  großen 
Amme  Paris  darbriugt.  Den  bedeutenderen  der  neueren  Werke 
sei  eine  kurze  Besprechung  gewidmet,  die  wir,  nicht  «er  Zeit, 
sondern  dem  Orte  nach,  mit  zwei  Bauten  in  der  Nähe  d*$  Poly- 
technikums beginnen,  mit  der  Kantonschule  und  dem  Bfrgerasvl 

Die  Kantonscbnle,  welche  ein  Gymnasium  ind  eine 
Gewerbeschule  friedlich  umschließt,  hoch  an  der  Huuistraße 
gelegen,  mit  stattlicher  Freitreppe  an  der  Süd  west- Fannie,  ist  im 
übrigen  wegen  ihres  einförmigen  Aeußeren  keine  berühmte 
Lcistung.  Ebenlalls  auf  der  Höhe,  jedoch  an  der  aideren  Seite 
des  Polytechnikums,  an  der  Leonhard-Straße,  erhebt  .ich  das  von 
Schmid-Kerrez  in  den  Jahren  1875—1677  erbaute  bürge  rasyl, 
j ein  Bau  mit  interessanter  Fa^aden-Gestaltung  uns  verscliiedeu- 
! artigen  Materialien.  Das  Mittel-Risalit  besteht  aus  graiem  Haustein 
i mit  einigen  Put/flächen,  die  Seitenflügel  zeigen  eine  n der  Schweiz 
| scheinbar  seltene  Backstein- Bekleidung  vou  gelber  /arbe,  die  mit 
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mit  feige  Reinigung,  Desinfektion  und  detnO^DStigo  Beseitigung 
Sorge  zu  tragen. 

§ 15.  Dio  Gestellung  der  zu  den  Absteckungen,  Hölien- 
messungen  und  Abnahme-Vermessungen  erforderlichen  Arbeits- 
kräfte und  Geräthe  ist  Sache  des  Unternehmers  und  wird  eine 
besondere  Entschuldigung  hierfür  nicht  gewährt. 

§ 16.  Die  Befolgung  der  für  Bauausführungen  bestehen- 
den |H)lizeilichen  Vorschriften  und  besonders  ergehender  poli- 
zeilicher Anordnungen  liegt  dem  Unternehmer  für  den  ganzen 
Umfang  seiner  vertrag  smäfsigcn  Verpflichtungen  ob.  Kosten, 
welche  ihm  dadurch  erwachsen,  können  der  Bauverwaltnug 
gegenüber  nicht  in  Rcclinung  gestellt  werden.  Auch  hat  er 
für  alle  Ansprüche,  die  wegen  Vernachlässigung  jener  Vor- 
schriften durch  ihn  selbst  oder  durch  seine  Leute  an  die  Bau- 
Verwaltung  erhoben  werden,  in  jeder  Hinsicht  aufzukommen. 

§ 17.  Die  Königliche  Behörde  ist  berechtigt,  zu  verlangen, 
dass  über  alle  später  nicht  mehr  nachzumessenden  Arbeiten 
voll  den  beiderseitigen  Aufsichtsbeamten  während  der  Aus- 
führung gegenseitig  anzuerkennende  Notizen  geführt  werden, 
welche  demnächst  der  Berechnung  zu  Grunde  zu  legen  sind. 

Naeh  erfolgter  Vollendung  der  Arbeiten  oder  Lieferungen 
hat  der  Unternehmer  durch  eingeschriebenen  Brief  der  Be- 
hörde hiervon  Anzeige  zu  machen,  worauf  der  Termin  für  die 
Abnahme  init  thunlichster  Besch leonigung  anberaumt  und  dem 
Unternehmer  schriftlich  gegen  Beliändigungsschein  oder  mittels 
eingeschriebenen  Briefes  bekannt  gegeben  wird. 

Die  Verwaltung  ist  berechtigt,  und  auf  Ersuchen  des 
Unternehmers  verpflichtet,  über  solche  Abnahmen  von  dem 
damit  beauftragten  Beamten  eine  Verhandlung  aufnehmen  zu 
lassen,  welche  der  Unternehmer  resp.  dessen  Stellvertreter  mit 
zu  vollziehen  hat.  Dem  Unternehmer  werden  auf  sein  Ver- 
langen beglaubigte  Abschriften  dieser  Verhandlungen  mitgetheilt, 

Bis  zur  Abnahme  der  von  ihm  ausgeführten  Arbeiten 
oder  Lieferungen  haftet  der  Unternehmer  für  jede  an  den- 
selben vorkoramende  Beschädigung  oder  Entwendung  und  hat 
die  zu  ihrem  Schutze  erforderlichen  Vorkehrungen  auf  eigene 
Kosten  zu  treffen. 

Müssen  Thcillieferungen  sofort  nach  ihrer Realisirung 
abgenommen  werden,  so  bedarf  cs  einer  besonderen  Benach- 
richtigung des  Unternehmers  nicht,  vielmehr  ist  cs  Sache 
desselben  für  seine  Anwesenheit  bei  der  Abnahme  Sorge  zu 
tragen.  Erscheint  bei  der  Abnahme  weder  der  Unternehmer  selbst, 
noch  für  ihn  ein  legitimirter  Stellvertreter,  so  sind  die  Notirungcn 
des  mit  der  Abnahme  betrauten  Boubeamten  allein  maafsgebend. 

§ 18.  Der  Unternehmer  hat  nach  der  Scldussabnahme 
seine  Kostenrechnung  innerhalb  der  in  den  Spezial-Bedingungen 
fest  gesetzten  Frist  einzureichen. 

§ 11).  Bei  Aufstellung  der  Kostenrechnung  verpflichtet 
sich  der  Unternehmer  in  der  Form,  Ausdrucksweise,  Bezeich- 

den  grauen  Sandsteinen  des  Untergeschosses  und  der  Fenster- 
umrahmungen  gut  abgestimmt  ist.  Die  frei  ausladenden  Dach- 
überstande sind  in  den  Untersichten  bemalt;  unter  jenen  sind 
Friesfelder  für  Sgrafliten  angebracht. 

Wenn  man  von  der  Leonhard- Straße  hinab  und  über  die 
Bahnhofc-Brücke  zur  „kleinen  Stadt-  wandert,  so  trifft  man  im 
Anfänge  der  Bahnhofstraf se  rechts  auf  einen  ansehnlichen,  mit 
schönem  Springbrunnen  gezierten  Square,  welcher  den  Vorplatz 
des  vorn  Architekten  Reutlinger  erbauten  Schulhauses  bildet, 
eines  großen  monumentalen  Pilasterbaues  in  edlen  Renaissance- 
formen von  trefflicher  Wirkung.  Die  Friese  sind  durch  Marmor- 
einlagen  belebt,  die  Wasserspeier  sind  fein  stilisirt  Das  Innere 
enthält  als  Zugang  zu  den  Schulräumen  ein  geräumiges  Vestibül, 
eine  zweiläufige  reiche  Treppenanlage  mit  Laufbrunnen,  ferner 
Pissoirs  und  Aborte  an  der  Hoffront.  Der  Norddeutsche  erfahrt 
mit  einigem  Erstaunen,  dass  dieser  aufwandvolle,  die  Basler 
Schulgebäude  noch  weit  Ubertreffende  Bau  nur  eine  Volkschule 
ist,  und  wird  der  Gemeinde  Glück  wünschen,  die  sich  solcheu 
wohlthuenden  Luxus  gestatten  darf.  Die  BalinhofstraTse  weiter 
verfolgend,  erreicht  man  auf  derselben  Seite  bald  das  neue  Po  st- 
und Telegraphcn-Gebäude  von  Honegger;  die  mächtige 
Fa^ade  ans  hellgrauem  Sandstein  ist  leider  durch  die  grofse 
Zahl  der  Halbsäulen  und  Pilaster  zu  sehr  zertheilt,  das  Innere 
ist  vortrefflich  durchgebildet  Dicht  daneben  erhebt  sich,  eben- 
falls in  hellgrauem  Sandstein  von  Wanner  entworfen  und  ausge- 
führt, das  großartige,  die  Ecke  der  Hahnhoßtraße  und  die 
ganze  Front  des  Paradeplatzes  einnehmende  Palais  der  Kredit- 
Anstalt,  wohl  das  prächtigste,  wenn  auch  überladene  Gebäude 
des  modernen  Zürich.  In  vier  Stockwerken  mit  hohem  KonBolen- 
fries  und  kräftiger,  noch  unfertiger  Attika  beherrscht  dasselbe 
den  ganzen  Paradepiatz  und  lässt  eine  würdige  Ausschmückung 
des  letzteren  sehr  vermissen.  Der  nun  auf  der  Ostseite  der 
Hahnhoßtraße  folgende,  von  der  Kappeier-,  Fraumüuster-  und 
Poststraße  umgrenzte  Baublock  wird  von  einem  einzigen  groß- 
städtischen Bauwerk,  dem  sogen.  Zentralhof,  dem  früheren 
Postgebäude,  eingenommen.  Das  durch  Neu-  und  Umhau  von  den 
Architekten  Gebrüder  Brunner  geschaffene  fünfstöckige  Gebäude 


: A UZEITU  NG. 

nnng  der  Räume  und  Reihenfolge  der  Positions-Nummern 
genau  dem  Anschläge,  beziehungsweise  der  Inhaltsberechnung 
sich  anzuschlicfscn. 

Die  Form  der  Rechnung  soll  sich  eng  an  die  Form  an- 
schliefsen,  in  welcher  die  Veranschlagung  der  Bauausführung 
statt  gefunden  hat.  Er  wird  deswegen  auf  die  speziellen  Ver- 
trags-Bedingungen verwiesen. 

Etwaige  Mehrarbeiten  werden  stets  in  besonderer  Rech- 
nung nachgewieseu , unter  deutlichem  Hinweis  auf  die  beson- 
deren schriftlichen  Vereinbarungen,  welche  vor  Ausführung 
derselben  getroffen  worden  sind. 

§ 20.  Werden  im  Aufträge  des  bauleitenden  Beamten 
Seitens  des  Unternehmers  Arbeiten  in  Tagclohn  ausgeführt,  so 
ist  die  Liste  der  dabei  beschäftigten  Arbeiter  dem  Baubcamten 
behufs  Prüfung  ihrer  Richtigkeit  täglich  vorzulegen.  Etwaige 
Ausstellungen  dagegeu  sollen  dem  Unternehmer  binnen  läng- 
stens 24  Stunden  mitgetheilt  werden. 

Die  Tagelohns -Rechnungen  sind  längstens  von  4 zu 
4 Wochen  vom  Unternehmer  aufzustellen  und  dem  baulcitendcn 
Beamten  einznrcichcn. 

§ 21.  Die  Schlusszalilung  tuf  die  vom  Unternehmer  ciu- 
gercichtc  Kostenrechnung  erfolgt  nach  vollendeter  Prüfung 
und  Feststellung  und  nachdem  der  Unternehmer  die  Richtig- 
keit dieser  letzteren  anerkannt  bat,  und  zwar  spätestens  mit 
Ablauf  der  in  den  besonderen  Bedingungen  fest  gestellten  Frist. 
Andernfalls  sind  dem  Unternehmer  die  Gründe  für  die  Aus- 
setzung der  Zahlung  schriftlich  mitzutheilen. 

Wenn  sich  bei  der  Abrechnung  Differenzen  zwischcn'der  Be- 
hörde und  dem  Unternehmer  ergeben,  so  sollen  dieselben  keinen 
Grund  zur  Vorentbaltung  der  nicht  bestrittenen  Summe  geben. 

Dem  Unternehmer  sollen  auf  seinen  Antrag  schon  während 
der  Bauausführung  Abschlagszahlungen  in  runden  Summen  und 
in  angemessenen  Fristen  bis  zur  Höfte  von  */•  des  Werthes 
der  vertragsmäfsig  bewirkten  Leistungen,  für  vertragsmäfsige 
Materialien-Lieferungen  aber  bis  zur  Höhe  von  9/,0  von  deren 
Werth  gewährt  werden. 

Alle  Zahlungen  erfolgen  auf  der  Hauptkasse  der  König- 
lichen Behörde.  Auf  Wunsch  des  Unternehmers  können  jedoch 
auch  durch  Si>czialkasscn  Zahlungen  geleistet  werden. 

§ 22.  Durch  die  Abnahme  der  Arbeit  oder  Lieferung 
und  die  Bezahlung  des  gesammten  Guthabens  ist  der  Unter- 
nehmer in  keiner  Weise  von  der  nach  den  mnafsgebenden, 
gesetzlichen  oder  den  besonderen  Bestimmungen  des  Vertrags 
ihm  obliegenden  Gewährleistung  für  die  Güte  der  Arbeit  oder 
der  Materialien  befreit. 

Er  darf  daraus,  dass  die  Mängelanzeige  nicht  sofort  nach 
Empfang  bezw.  Entdeckung  des  Mangels  erfolgt  ist,  den  Ein- 
wand der  Genehmigung  der  Arbeit  oder  Lieferung  (Artikel  347 
des  Handels-Gesetzbuchs)  nicht  berleiten. (Hobi«w  rotgu) 

macht  einen  an  Pariser  Bauten  erinnernden  Eindruck.  Einen  inneren 
Hof  mit  Springbrunnen  und  Hallenuingaug  umschließend,  ent- 
hält dasselbe  eine  große  Zahl  von  Verkaufsläden  und  Kafes 
und  scheint  Uber  die  Züricher  Verhältnisse  fast  hinaus  zu  gehen. 

Das  letzte  Gebäude  in  der  Hahnhoßtraße,  wenigstens  vor- 
läufig, ist  die  von  den  Architekten  Alb.  Müller  und  Ulrich  er- 
baute neue  Börse,  ein  edler  kräftiger  Renaissancebau , dessen 
Fa^ade  indes»  wegen  der  verschiedenen  Höhe  der  Säulenatellungen 
manchem  Tadel  ausgesetzt  ist.  Auch  dürfte  das  Obergeschoss 
und  die  Attika  etwas  zu  schwer  und  nicht  ganz  gelöst  erscheinen ; 
von  anerkannt  vortrefflicher  Wirkung  ßt  jedoch  der  polychromirte 
Hauptsaal. 

Wenn  hiermit  die  Besprechung  einzelner  Gebäude  geschlossen 
wird,  so  soll  dadurch  nicht  die  Meinung  erweckt  werden , als  ob 
die  übrigen  neueren  Bauten  Zflrich’s  keine  Aufmerksamkeit  ver- 
dienten. Die  Hahnhoßtraße  mit  ihren  meist  fünfstöckigen 
Häusern  besitzt  noch  eine  Reihe  interessanter  Objekte,  z.  B.  die 
„Meisenbank-  von  Lasius  und  Honegger's  „Hotel  National- ; die 
sogen.  „Böcke-  von  Lasius  und  Zeugherr,  unten  Läden  oben 
GcsellBchaftsräume  enthaltend,  und  Ford.  Stadlers  Lesemuseum 
am  Limmat-Kai  sind  nicht  ohne  Interesse;  in  der  unteren  Rämi- 
strafse  nahe  dem  Seeufer  befinden  sich  zwei  prächtige  Wohnhäuser 
im  Pariser  Stil  und  anscheinend  auch  im  Pariser  Material;  ein 
französisches  Privathaus  in  der  Pelikanstraße  ist  nicht  weniger 
bemerkenswerth.  und  ebenso  würden  die  Löwenstraße,  Thalacker- 
Straße,  Seestraße  u.  a.  noch  manchen  Stoff  zur  Besprechung 
liefern  können.  Wir  müssen  uns  indess  hiermit  bescheiden  und 
können  auch  auf  die  in  1875  neu  erbaute  sehr  stattliche  Kaserne 
im  Außensihl,  sowie  auf  die  zahlreichen  städtischen  Bauanlagen, 
wie  Badeanstalten,  Fleischhalle,  Schlachthol'  und  Wasserwerk,  nur 
in  Form  dieser  Erwähnung  eingehen. 

Verlockend  wäre  schließlich  in  hohem  Grade  eine  Spazierfahrt 
auf  dem  Ztlrichsee,  um  Klopstock’scbe  Oden  nach  zu  empfinden, 
oder  eine  Fahrt  auf  dem  Uetliberg  mittels  Krauls Vher  Lokomotive 
gewesen;  allein  die  eingetretene  ungünstige  Witterung  hinderte 
den  Verfasser  an  der  Ausführung  dieses  so  natürlichen  Programm- 
punktes. — (PtriMuaf  bl|t)C 
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24.  Juli  |<j$t 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Arohitekten- Verein  zu  Berlin.  6.  u.  7.  Exkursion.  Am 
12.  Juli  wurde  von  ca.  90  Theiluehmern  unter  Führung  der 
Ilrn.  Kurthlauch  und  Mackenthun  zunächst  die  Synagoge  in  der 
Oranienburger -Strafse  besichtigt.  Die  Einzelheiten  dieses  von 
Knoblauch  sen.  entworfenen  und  ausgeführten,  von  Stüler  in 
der  Ausschmückung  vollendeten  und  von  Schwedler  konstruirten 
Gebäudes  sind  aus  Publikationen  bekannt  Weniger  bekannt 
durfte  aus  der  Geschichte  des  Entwurfs  sein,  dass  Knoblauch 
anfänglich  beabsichtigt  hatte,  die  Kuppel  weiter  zunick  über  der 
sogen.  Vor -Synagoge  zu  errichten  und  erst  allmählich  heraus 
fühlte,  dass  es  der  Gemeinde  angemessener  erschien,  wenn  dieses 
Dekorations-Stück  schon  unmittelbar  an  der  Strafse  dem  Beschauer 
in  die  Augen  spränge.  Daher  ihre  jetzige  Stellung  über  dem 
graften  Sitzungs-Saal,  welcher  sich  im  1.  Stock  über  dem  Ein- 
gangs-Vestibül belindet. 

Durch  die  Grofte  Hamburger  Strafte  an  einem  dort  in  un- 
sagbarer Golhik  ausgeführten  Neubau  der  St  Hedwigs-Gemeinde 
vorüber  schreitend,  begab  sich  die  Versammlung  zu  der  Hoppe- 
scheu Maschinen -Fabrik,  deren  Arbeiter  au  diesem  Tage  bis  zu 
vorgerückterer  Stunde  als  sonst  beschäftigt  waren,  um  den  Be- 
suchern alle  dortigen  maschinellen  Einrichtungen  in  Thätigkeit 
zu  zeigen.  Nachdem  vor  den  Augen  der  Exkursions-Theilnchmer  j 
der  Guss  eines  größeren  Stückes,  einer  90 2 schweren  Oelpresse  i 
vorgenommen  war,  übernahmen  der  Besitzer  des  Etablissements  | 
und  seine  2 Sühne  in  liebenswürdiger  Weise  die  Führung  auf 
dem  Wege  durch  die  weiten  Fabrikränme,  welcher  zu  kurzer 
Rast  in  dem  anmuthigen  und  stillen  Vorgarten  des  Hauses  eudigte. 
Noch  einmal  begab  man  sich  dann  zur  Synagoge,  um  dieselbe 
nunmehr  beleuchtet  zu  sehen.  Die  Beleuchtung«  - Körper  sind 
bekanntlich  fast  ausschlieftlich  auften  vor  und  Über  den  gemalten 
Fenstern  und  Oberlichteu  angebracht  Wenige  im  Innern  befind- 
liche Lampen  Bind  nachträglich,  um  zum  Lesen  helleres  Licht 
zu  geben,  in  der  Nähe  der  Sitze  aufgehängt  — 

Am  19.  Juli  versammelte  man  sich  in  der  stillen,  von  alten 
Bäumen  beschatteten  Hildebrandt’schen  Privat  - Strafte  zur  Be-  | 
sichtigung  der  Drillings- Hauser  von  Professor  Knaus  und  Kavser  | 
& v.  Grof/.heim.  Die  äußerlich  sehr  einfach,  fast  im  Charakter 
besserer  Hof-Fa^aden  gehaltenen  Gebäude  zeigen  im  Innern  be-  [ 
liaglich  zusammen  liegende,  gediegen  und  stilvoll  ausgestattete 
und  in  gesättigten  Farben  dekorirte  Räume  von  mäftigen  Dirnen-  : 
sionen,  und  zwar  im  Erdgeschoss  je  4 Wohn-  und  Gesellschafts- 
zimmer, im  I.  Stock  die  Schlafzimmer,  im  II.  Stock  die  Atelier- 
Räume,  welche  in  den  Häusern  der  beiden  Architekten  aus  einer 
Flucht  neben  einander  liegender,  von  beiden  Wohnungen  aus 
zugänglicher  Zimmer  bestehen,  während  das  Atelier  des  Malers  | 
l’rof.  Knaus  sich  als  weiter  und  hoher  Saal  darstellt,  der  von 
Nordosten  her  durch  ein  hohes  und  weites  Fenster  erhellt  ist, 
außerdem  aber  noch,  um  nütliigenfalls  auch  andere  Beleuchtung 
einzulasseu,  eine  kleinere,  nach  Süden  gerichtete  Oeffhung  zeigt. 
Die  Wirthscbafts-lbkume  sind  im  Keller. 

Weiterhin  gelangte  das  Wohnhaus  des  Hrn.  Lipperheide  in 
der  Potsdamer-Strafte  98  zur  Besichtigung,  ein  Gebäude,  welches 
im  Aeuftercn  sowohl,  als  auch  in  den  Abmessungen  und  der 


Vertheilung  der  Inncuraume  nicht  Uber  das  bei  cinwn  ekgntta 
Miethshause  älteren  Datums  Uebliehe  hinaus  geht,  aber  durch  fc 
von  Kayser  & v Grofzheim  bewirkte  reiche  Ausstattung  d«  hatra 
l>emerkenswerth  ist.  Die  Dekoration  der  im  I.  Stock  befindlich; 
Gesellschafts-Räume  erscheint  in  ihren  tief  getönten  Holzdwktn 
den  groft  gemusterten  Tapeten,  den  farbigen  Oefen  und  dtn 
gediegenen  Möbeln  bei  den  geringen  Höhen  und  Tiefen  der 
Zimmer  fast  etwas  schwer.  Leichter  wirken  einige  Zimmer  du 
Erdgeschosses,  deren  Decken  nur  mit  zarten  Stuckleisten  ge- 
schmückt sind  — 

Das  Gebäude  der  Herbariums  und  botanischen  Museums  in 
botanischen  Garten  bildete  den  Schlusspunkt  der  Exkursion.  An 
Eingang  des  Gartens  von  den  ausführenden  Baubeamten  Ilm 
Bau-Inspektor  Haesecke  u.  Reg.-Bmstr.  Hellwig  empfangen,  d iri- 
sch ritt  man  unter  deren  Führung  den  herrlichen  Park,  in  dtss« 
südlichem  Theil  an  der  Grunewald-Strafte  sich  das  in  einfadet 
mildgefärbten  Ziegel-Rohbau  hergestelltc  Gebäude  erhebt  Itad 
den  Haupteingang  an  der  mit  grünenden  Palmen  und  Lorteer- 
bäumen  festlich  geschmückten,  durch  Oberlicht  erleuchteten  Hau|<; 
treppe  vorüber  begab  sich  die  Versammlung  in  den  hinter  diea 
belogenen  ampbi theatralisch  ansteigenden  Horsaal,  wo  Hr.  Haetedt 
im  Hinweis  auf  die  ausgehängten  Bauzeichnungen  die  Einrirbt-.t; 
des  Hauses  iu  kurzem  Vortrag  erläuterte.  Das  Gebäude  beites 
aus  einem  höheren  Mittelbau  und  zwei  etwas  niedrigeren  Seit* 
Hügeln  und  ist  durch  einen  geräumigen  Korridor  der  Lange  tai 
durchschnitten.  Das  Erdgeschoss  enthält  aufser  dem  schon  er- 
wähnten den  Mittelraum  einnehmenden  Vestibül,  Treppe&ham  ad 
Hörsaal  das  Zimmer  für  den  Direktor  und  Arbeitszimmer  für  c- 
Gelebrten. 

Der  I.  und  der  n.  Stock  bilden  unter  Auflösung  der  Korrifcr- 
wände  in  weite  Oeffnungon  jedes  einen  einzigen  Raum,  fcr 
entere  dient  zur  Aufbewahrung  der  höchst  kostbaren  Sammler.;-- 
an  präparirten  Pflanzen,  der  II.  Stock,  dessen  Ausstattung  so 
.Schranken  noch  in  der  Ausführung  begriffen  ist,  soll  als  botanivV 
Museum  eingerichtet  werden,  ein  Institut,  wie  es  bis  jetzt  nur  Lad  «, 
Brüssel  und  St.  Petersburg  besitzen.  Die  Decken  sind  duniet 
iu  flachen  Kappen  gewölbt,  zum  groften  Theil  zwischen  Tupft. 
Durch  angemessene  Theihing  des  sich  ergebenden  läagbrl« 
Gewölbefeldes  mittels  eingelegter  Querträger,  auf  welch«  it 
Kappen  in  Gestalt  flacher  Muldengewölbe  aufsetzen,  und  Wh 
Zinkverkleidung  des  Eisens  ist  den  Decken  eine  eigenartige  Ab- 
bildung zu  Theil  geworden.  Die  Fußböden  bestehen  aus  Gip- 
estrich,  welcher  mit  Ot-Ifarbe  gestrichen  und  mit  Koxkteppa 
belegt  ist.  Die  Haupttreppe  ist  zierlicher  in  Lauchhammcr  *f 
geführter  Eisenguss  mit  Marmorbelag.  Die  Heizung  ist  U 
heizung  und  zwar  für  die  Sammlungsräume  mit  Zirkuläre. te 
die  übrigeu  Raume  mit  Ventilation.  Die  Kosten  des  flaues  bl« 
im  ganzen  827  000  UL  betragen,  wovon  74  00t)  .//  anf  die  An- 
stauung mit  Schränken  etc.  entfallen,  bei  einer  Ersjiarttiii  no  , 
im  ganzen  95  OUO  .//.  gegen  den  Anschlag.  Die  bebaute  örai- 
fläche  beträgt  850  i™,  der  Preis  pro  q®  excL  der  Kosten  ftr  it 
Ausstattung  beläuft  sich  also  auf  rot  300  UL  -hL  . 


Konknrrenxen. 

Das  National -Monument  für  Viotor  Emannol.  Wenn- 
gleich die  offizielle  Einladung  zur  Konkurrenz  für  das  zum  An- 
denken au  den  König  Yittorio  Emanuele  in  der  Hauptstadt  Rom 
zu  erriebteude  Monument  noch  nicht  erfolgt  ist,  so  wird  es,  bei 
dem  allgemeinen  großeu  Interesse,  welches  diese  internationale 
Konkurrenz  auch  iu  Deutschland  beanspruchen  darf,  deu  Fach- 
genossen  doch  erwünscht  sein  zu  hören,  dass  die  bezüglichen 
Vorarbeiten  nunmehr  ihrem  Abschlüsse  sich  nähern.  Der  Wort- 
laut der  Gesetzes  Vorlage,  mit  welcher  die  Angelegenheit  seitens 
des  Ministeriums  des  Inuern  deu  Kammern  überwiesen  wurde, 
war  folgender: 

Art.  1.  In  Ausführung  des  Gesetzes  vom  16.  Mai  1878  wird 
zum  Audeuken  au  Yittorio  Emanuele  II.,  den  ersten  König 
Italiens,  ein  Ehrenbogen  auf  der  tlrlle  Tenne  f.Hociesiane 

errichtet.  Der  Platz,  die  angrenzenden  Baulichkeiten  und  die  Straften- 
Eininündungen  werden  mit  dem  Monument  in  Einklang  gesetzt. 

Art.  II.  In  Vollzug  vorstehenden  Artikels  wird  eiu  Welt- 
Konkurs  eröffnet,  mittels  eines  in  der  Gaz  zetta  UfficiaU  del 
Reyno  innerhalb  zweier  Monate  nach  Publikation  des  gegen- 
wärtigen Gesetzes  bekannt  zu  gebenden  Manifestes. 

Art.  IIL  Zur  Einreichung  der  Projekte  ist  den  Konkurrenten 
der  Zeitraum  von  einem  Jahr«*,  gerechnet  vom  Datum  des  Mani- 
festes, gegeben. 

Art.  IV.  Drei  Preise,  einer  von  80  000  Lire,  einer  von 
20000  Lire  und  einer  von  10000  Lire,  dem  in  Art.  VI.  angegebenen 
Fonds  entnommen,  werden  nach  der  Rangstufe  des  Verdienstes 
den  drei  besten  Projekten  zuerkaunt.  Die  Projekte  gehen  iu  das 
Eigenthum  des  Staates  über. 

Art.  V.  Die  Verleihung  des  Preises  bindet  den  Staat  nicht 
gegenüber  den  Konkurrenten,  in  Bezug  auf  die  Wahl  des  Projektes 
zur  Ausiührung;  noch  kann  der  Autor  des  gewählten  Projektes 
Anspruch  darauf  machen,  dass  die  Ausführung  ihm  gesichert  wird. 

Art.  VL  Der  Beitrag  des  Staates  zu  den  Kosten,  im  Zusatz 


I der  fHFerte  in  Artikel  UI.  des  Gesetzes  vom  26.  Mai  1878  ist  *c 
I die  Summe  von  8 Millionen  tixirt.  Die  Kosten  werden  it  d» 

! Bilanz  des  Ministeriums  des  Innern  in  einer  besonderen  RnW 
eingetragen.  Die  iu  diese  Rubrik  eiuzutragende  Summe  wird  va 
Jahr  zu  Jahr  bestimmt,  entsprechend  dem  Fortschritt  des  Werl 
Art.  VII.  Eine  gemäß  des  Art  VL  des  Gesetzes  * 
16.  März  1878  zusammen  gesetzte  Kommission  wird  die  Ver&fft* 
Hebung  des  Konkurrenz  - Manifestes  in  die  Hand  nehmen,  n» 
artistische  Giunta  zur  Verleihung  der  Prämien  ernennen,  urr.' 
den  Projekten  die  Wahl  zur  Ausführung  treffen,  die  Oäb« 
für  das  National-Monumeut  entgegen  nehmen  und  die  gute  Ab- 
führung des  Werkes  überwachen.  — 

Die  mit  der  Yorberatlmng  dieser  Vorlage  beauftragte  Ko»  i 
mission  glaubte  eine  Aenderung  derselben  dahin  Vorschlag  - I 
müssen,  dasB  über  die  Art  und  den  Platz  des  Monn05  I 
keinerlei  feBte  Bestimmung  stattfinde,  und  dass  einer  spifer^  | 
im  Jahre  1881  eiozubringenden  Gesetzes  - Vorlage  die  Krum-i-  j 
der  Jury,  welche  diese  internationale  Konkurrenz  zu  eiü-** 

; halte,  Vorbehalten  bleibe.  In  der  Nachmittags  - Sitzunr  5 I 
1 Deputirten  - Kammer  vom  14.  Juli  kam  die  Angelegenheit  & j 
| öffentlichen  Verhandlung.  Artikel  I.  wurde  iu  der  von  der  Po*  i 
maß- Kommission  gewünschten  Weise  umgeändert,  so  dw  ^ 
die  Gestaltung  des  Monuments  und  die  Wahl  des  Platzes  i r- 
Erinessen  der  Konkurrirenden  überlassen  bleibt,  an  einem 
der  Piazza  (teile  Tenne  Diocleziane  zu  errichtenden  Khrvfib'P*- 
dagegen  nicht  fest  gehalten  wird.  Artikel  Vll  wurde  dahin  tä- 
tigt, dass  die  mit  der  Ausschreibung  der  Konkurrenz  «#■  * 
Wahl  des  zur  Ausführung  geeigneten  Projekts  zu  beauftrag; 
Kommission  durch  königliches  Dekret  ernannt  wird  und  - 
Ermächtigung  haben  soll,  die  für  die  drei  besten  Arbeiten  & 
gesetzten  Preise  zu  ertheilcn.  Die  Diskussion  war  eine  ia&jjf 
kurze  und  es  wurde  die  Vorlage  bpi  255  Anwesenden  mit 
gegen  29  Stimmen  angenommen.  — Weiteres  wird  nunmehr 
bald  erfolgen. 

Florenz,  15.  Juli  1*80. Fr.  Otto  Schuft«^. 


Ki>muihuuiiyv«rUg  von  Krott  Toechi 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-  und  Ingenieur -Verein  in  Aaohon. 

46.  Versammlung  am  2.  April  1880.  Vorsitzender: 
Ilr.  Stflbben.  — Hr.  Klahr  tri4rf  vor  Ober  die  Ausführung  des 
Stadtrohrnetzes  und  der  Reservoire  der  Aachener  Wasserleitung. 
(Spezielle  Mittheilungen  Ober  diesen  Gegenstand  s.  Jahrg.  1877 
S.  184,  Jahrg.  1878  S.  288  und  Jahrg.  1880  S.  288  d.  Ztg.)  — 

Der  Ilr.  Vorsitzende  theilt  ein  Schreiben  vom  Vororte  des 
Verbandes  mit,  in  vrelchem  der  Antrag  des  hiesigen  Vereins,  „die 
Verhandlungen  über  die  Hochban-Ausführungen  des  preußischen 
Staates  zu  einer  Verbands- Angelegenheit  zu  erheben“  abgelehnt 
wird.  Hiermit  wird  dieser  Gegenstand  vom  Verein  als  einstweilen 
erledigt  erklärt;  desgl.  wird,  nach  verschiedenen  erfolglosen  Be- 
strebungen der  sogen.  Holsbommission,  auch  die  Frage  bezüglich 
der  forstlichen  Behandlung  von  Bauhölzern  von  der  Tages- 
ordnung gestrichen. 

Schließlich  referirt  Hr.  Intze  Namens  der  Kommission  zur 
Bearbeitung  von  Vorschlägen  „für  die  Anstrebung  einer  besseren 
Vertretung  der  bau  technischen  Interessen  in  den  politischen  Körper- 
schaften.“ Die  Auslassungen  des  Referenten  finden  lebhaften 
Beifall  und  es  wird  eine  betreffende,  von  demselben  verfasste 
Resolution  zum  Beschluss  erhoben.  (Diese  Resolution  ist  bereits 
den  Einzel  -Vereinen  mitgetheilt  worden.)  — 

•47.  Versammlung  am  16.  April  1880.  Vorsitzender: 
Ilr.  Zimraermanu.  — Hr.  Ingenieur  Linse  wird  als  Mitglied 
in  den  Verein  aufgenommen. 

Hr.  v.  Ilosnowsky  trägt  vor  Über  die  Einrichtung  von 
Elementarschulen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  augenblicklich 
im  Bau  begriffene  städtische  Schule  an  der  Mauer -Strafse.  Mit 
Interesse  wurden  die  in  dem  Vortrage  enthaltenen  Notizen  über 
die  Konstruktion  von  Subsellien  und  über  die  Fundirung  des 
neuen  Schulgebäudes  anfgenomracn.  Letztere  besteht  in  einer 
ca.  90«»  starken  Bctonschüttung,  welche,  durch  ein  System  von 
vernieteten  I-Trägern  in  festem  Rahmen  gehalten,  gleiehsam  eine 
feste  Tafel  bildet,  innerhalb  deren,  den  Scheidewänden  ent- 
sprechend, ebenfalls  I-Träger  eingelegt  sind.  Diese  Beton-Tafel 
liegt  auf  einer  mehre  Meter  hohen  Sandschicht,  unter  welcher 
Bich  eine  fast  unergründliche  nasse  Kleie  befindet,  — das  alte 
Bett  des  Johannesbaches.  Die  Sandschicht  ist  durch  Futter- 
mauern, welche  zugleich  das  Grundstück  begrenzen,  gegen  seit- 
liches Ausweichen  gesichert  Bei  der  Bau-Ausführung  ist  bisher 
ein  ziemlich  regelmäfsiges  Sinken  eingetreten.  — 

Hr.  Intze  knüpft  hieran  Bemerkungen  über  Fundirungsvreisen 
in  Holland  — u.  a.  in  Rotterdam.  Man  hat  daselbst  auf  in  grofser 
Mächtigkeit  bestehendem  Moorgrunde  nicht  die  ganze  Grundriss- 
Fläche  der  Gebäude  mit  einer  Betonschicht  belegt,  sondern  nach 
Maa&gabe  genauer  Gewichts-  und  Belastungs-  Ermittelungen  nur 
die  einzelnen  Wände  mit  sehr  breiten  Ranquets  versehen.  F.»  ist 
dadurch  ein  gleichmttfsiges  Sinken  der  ganzen  Baumasse  erzielt, 
welches  anfänglich  beträchtlich  war,  doch  bald  seine  Grenze  erreichte. 

Hr.  von  Kaven  berichtet  über  ähnliche  Ausführungen  von 
Eisenbahn- Bauten  in  Emden,  woselbst  bei  Massivbauten  noch  die 
Vorsicht  sorgfältiger  Verankerung  der  Gebäude-Ecken  angewandt 
wurde,  während  man  bei  Fachwerks  - Bauten  die  Wandschwelle 
den  Sackungen  entsprechend  aufgekeilt  und  neu  untermauert  hat. 

Hr.  von  Kaven  referirt  sodann  als  Mitglied  des  Preisgerichts 
Aber  das  Ergehniss  der  Konkurrenz,  betr.  die  Platzvcränderung 
vor  dem  Elisenbrunnen.  Ein  ausführliches  Gutachten  ist  den 
Vereinsmitgliedern  gedruckt  mitgetheilt.  Als  die  3 besten,  dem  j 
Oberbürgermeister- Amt  einzureichenden  Pläne  sind  die  folgenden 
bezeichnet : 

I.  Plan  No.  7.  Motto:  „Ja  so!?“  Verfasser  Hr.  HenricL 

II-  „ „ 14.  „ „E.  F.“  „ „ Wiek op. 

III.  „ „11.  „ „ex  faiutibu*11  „ „ Frentzen. 

Außerdem  wird  aen  Plänen: 

No.  3.  Motto:  „Glück  auf!“  Verfasser  Hr.  Göcke 
„ 13.  „ „Schinkel.“  „ „ Peters 

besondere  Anerkennung  ausgesprochen  und  ebenfalls  deren  Ueber- 
weisnng  an  das  Oberbürgermeister-Amt  beschlossen. 

Hr.  Dieckhoff  berichtet  als  Mitglied  des  Preisgerichts  über 
die  Konkurrenz  zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu  einem  Vortrag- 
Pulte.  Unter  den  eingegangenen  (und  ausgehängten)  6 Projekten 
mussten  3 von  der  Preisbewerbung  ausgeschlossen  werden  wegen 
Unausführbarkeit  für  die  zur  Disposition  gestellte  Summe.  Unter 
den  übrigen  3 Entwürfen  hat  das  Preisgericht  nur  den  mit  dem 
Motto:  „Reden  ist  Silber,  Zeichnen  ist  Gold“  als  preiswürdig 
erkannt  und  soll  derselbe  der  Ausführung  zu  Grunde  gelegt  werden. 
Als  Verfasser  stellte  sich  Hr.  Frentzen  heraus.  — 

48.  Versammlung  am  30.  April  1880.  Vorsitzender: 
Ilr.  Ewerbeck.  Ueber  2 in  voriger  Versammlung  mitgethcilte 
Eingänge:  a)  Anträge  des  bayerischen  Architekten-  and  Ingenieur- 
Vereins,  betr.  die  Redaktion  der  Beschlüsse  der  fl.  Abgeordneton- 
Vcrsammlung  in  Heidelberg;  b)  Aufruf  des  Wasserbau-Inspektor 
Schuster  in  Zehdenick,  die  Restauration  der  West-Fa^adc  des 
Münsters  zu  Straßlmrg  betreffend  — referirt:  ad  a.  Ilr.  Heinzer- 
ling. Es  wird  auf  seinen  Antrag  beschlossen,  den  demnächst  zu 
wühlenden  Abgeordneten  dahin  zu  instruiren,  dass  er  namens  des 
Vereins  im  Sinne  der  qu.  Anträge  seine  Stimme  abgebe.  — ad  b. 
referirt  Hr.  Henrici  mit  längerem  Vortrage  über  die  Geschichte 


des  Münsters  — speziell  die  wahrscheinlichen,  häufig  viel  zu  weit 
angenommenen  Grenzen  der  Thätigkeit  Erwin’s  — und  über  die 
bislang  gemachten  Projekte  und  Vorschläge  zur  Vollendung  der 
West-Facade.  Redner  bezweifelt  zur  Zeit  die  Möglichkeit  einer 
befriedigenden  Lösung.  — Es  folgt  eiue  lebhafte  Debatte , aus 
welcher  die  bereits  in  dies  Bl.  mitgetheilte  Resolution  hervor  geht. 

Hr.  Müller  macht  in  längerem  angekündigten  Vortrage  Mit- 
teilungen über  das  Frankenberger  Viertel  in  Aachen  — dessen 
Entstehung,  die  Trazirung  und  Benennung  der  einzelnen  Straßen  - 
züge,  über  die  Geschichte  der  sog.  Frankenburg  und  die  erhoffte 
zukünftige  Bedeutung  dieses  Stadttheils.  — 

49.  Versammlung.  Vorsitzender:  Hr.  Zimmermann. 
Nach  Mitteilung  mebrer  Eingänge  und  Erledigung  geschäft- 
licher Angelegenheiten  trä^t  Hr.  Siedamgrotzky  vor  über  An- 
schluss-Leitungen, speziell  die  für  das  hiesige  Wasserwerk  gelten- 
den Nonnen;  ferner  über  den  Reese'schen  Patent • Straßenhahn 
und  die  mit  demselben  gemachten  Erfahrungen.  Die  behandelten 
Gegenstände  wurden  in  Modellen  und  Zeichnungen  der  Ver- 
sammlung vorgefiihrt.  — 

50.  Versammlung  am  11.  Juni  1880.  Vorsitzender: 
Hr.  Stübben.  — Der  Vorsitzende  verliest  ein  Schreiben  des 
Hm.  Oberbürgermeister  v.  Weise,  in  welchem  derselbe  seinen 
Dank  ausspricut  für  die  Konkurrenz- Projekte  zur  Umgestaltung 
der  Promenaden  - Plätze  vor  dem  Elisenbrunnen.  Ferner  erfolgt 
die  Mitteilung  verschiedener  Eingänge  von  Seiten  des  Verbands- 
Vorstandes.  Unter  diesen  befindet  sich  die  Denkschrift  des 
Hamburger  Vereins,  Baujustiz-Fragen  betreffend,  welche  die  lim. 
Adenaw,  Linse,  Mergard,  Kalff  und  Kapellmann  zu  weiterer  Ver- 
arbeitung Überwiesen  wird. 

Eine  Zusammenstellung  typischer  Wohnhaus  -Formen  für 
Aachen  und  Umgegend  behufe  der  Ausstellung  in  Wiesbaden 
übernehmen  die  Hm.  Zimmermann,  Frentzen  und  Gucn&rd. 

Es  erhalten  sodann  Hr.  H c n r i c i und  demnächst  Hr.  F r e n t z c n 
das  Wort  zu  Erläuterungen  Uber  die  beiden  von  diesen  Herren 
gefertigten  und  ausgestellten  Konkurrenz  - lYojekte  zum  Neubau 
acr  Westerkirche  in  Altona.  Der  Beurteilung  gegenüber,  welche 
diese  Konkurrenz  in  der  Deutschen  Bauzeitung  s.  Z.  erfahren 
hat  — (die  in  Aussicht  gestellte  Mitteilung  eiues  ausführlichen 
Gutachtens  von  Seiten  der  Preisrichter  hat  bislang  vergebens  auf 
sich  warten  lassen)  — wendet  Hr.  Henrici  ein,  dasB  die  Ansicht,  „auch 
für  protestantische  Kirchen  sei  der  Stil  deutscher  Renaissance  als 
ungeeignet  zu  betrachten“,  mindestens  der  historischen  Berechtigung 
ermangele ; falle  doch  die  Zeit  der  Reformation  mit  der  Zeit  des  Er- 
wachens der  deutschen  Renausance  zusammen.  Ferner  wenden  sich 
beide  Redner  gegen  die  nicht  genügende  Berücksichtigung,  welche 
ihrer  Ansicht  nach,  in  der  betr.  Heurtheilung  die  zu  einer  un- 
symmetrischen Anlage  eiuladende  Situation,  erfahren  hatte  und 
plaidiren  für  die  Berechtigung  und  Nothwcndigkeit  eines  vor- 
wiegend malerischen  Aufbaues,  welcher  sogar  in  dem  Programm 
als  Bedingung  ausdrücklich  aufgestcllt  Bei.  Namentlich  die  per- 
spektivisch günstigste  Stellung  des  Thurmes  scheine  ihnen  eine 
hinreichende  Erwägung  nicht  gefunden  zu  haben.  K.  H. 

Ueber  eine  Versammlung  deutscher  Thonrohr-Fabri- 
kanten,  die  am  19.  Juli  d.  J.  zu  Kassel  getagt  hat,  entnehmen 
wir  dem  „Kasseler  Tagebl.  nnd  An*.“  folgenden  Bericht. 

Vertreten  waren  Firmen  aus : Altenburg , Bitterfeld , 
Karlshafcn,  Koluirg,  Dommitzsch,  Frankfurt  a.  M.,  Magde- 
burg, Mittwcida,  Oeynhausen,  Zwickau.  Zweck  der  Berathung 
war,  über  verschiedene  gemeinschaftliche  Fragen  eine  Ver- 
ständigung herbei  zu  führen.  Insbesondere  handelte  es  sich 
um  die  Einführung  von  Grund-Dimensionen  und  dementsprechend 
fest  zu  setzenden  Grundpreisen  für  Thonröhren,  indem  man  für  die 
Rohrweiten  die  einheitliche  Anwendung  des  Dezimal-Maafses  an- 
strebt, während  bis  jetzt  noch  die  verschiedensten  Maafse  im 
Gebrauch  sind,  eine  Acndcrung  dieses  Zustandes  aber  eben  so 
im  Interesse  der  Fabrikanten,  wie  der  Konsumenten  liegt.  Auf 
einer  früheren  Versammlung  von  Thonrohr-Fabrikanten  in  Leipzig 
war  eine  Anzahl  diesbezüglicher  Beschlüsse  gefasst  worden, 
welche  der  heutigen  Berathung  zu  Grunde  lagen  und  die  nach 
eingehender  Debatte  auch  im  wesentlichen  angenommen  wurden. 

Danach  einigten  sich  die  anwesenden  Thonrohr-Fabrikanton 
auf  folgende  Punkte:  Vom  1.  Januar  1881  ab  Bind  in  den  Preis- 
kuranten  lediglich  nachstehende  Weite-Dimensionen  aufzunehmen : 
50,  75,  100,  125,  150,  175,  200,  226,  250,  275,  800,  350,  400. 
450,  500,  000  mro.  Die  Preise  für  vorstehende  Dimensionen  sind 
in  den  Preiskuranten  elienfalls  gleichmäßig  zu  führen  und  zwar 
soll  bei  der  lichten  Weite  von  50  ram  das  laufende  Meter  kosten : 
0,75  ./<!,  hei  75““  =1  M,  100  = 1,80  M,  126  = 1,75  M, 
150  = 2 M,  175  = 2,60  M,  200  = 3 JC,  225  = 3,40  .Ä, 
250  = 4 JC,  275  = 4,80  M.,  300  = 6 M,  850  = 7,60 
400  = 9,50  M,  450  = 12,50  M,  500  = 16  JL,  600  = 24  M 
Bogen  bis  incl.  100«“*  Bollen  mit  */»»  für  größere  Lichtweite 
zum  Meterpreise  gerechnet  werden,  einfache,  rechte  oder  schräge 
Ansätze  zu  1 und  1'/»  des  Meterpreises.  Doppelte,  rechte  oder 
schräge  Ansätze  zum  doppelten  Meterpreise  des  geraden  Rohres 

Aus  den  Ausführungen  der  Redner,  welche  im  Laufe  der 
Debatte  das  Wort  ergriffen,  ging  u.  a.  hervor,  dass  man  sich 
nicht  verhehlte,  dass  die  gefassten  Beschlüsse  wohl  auch  auf 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


2$.  Jnli  18S0 


324 

Widerstand  stofscn  würden,  dass  man  aber  anch  hoffte,  dieselben 
würden  doch  mit  der  Zeit  allgemein  angenommen  werden,  da  sie 
unleugbar  für  ein  dringendes  Bedürfnis«  Abhülfe  schafften.  Mit 
dem  Vorschläge,  die  obigen  Beschlüsse  dem  Verbände  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  mitzutheilen,  mit  dem  Ersuchen 
um  wohlwollende  Inter&tützung  derselben,  erklärte  sich  die  Ver- 
sammlung einverstanden.  Pen  nicht  anwesenden  Fabrikanten 
sollen  die  Beschlüsse  binnen  acht  Tagen  zugeschickt  werden. 

Sodann  wurde  die  Frage  der  Konstitiürung  eine»  Verbandes 
angeregt  und  von  einem  der  Anwesenden  der  Anschluss  an  den 
Ycrliand  keramischer  Gewerbe  empfohlen  Mau  beschloss  indessen, 
»ich  weitere  Schritte  vorzubehalten  und  sich  zunächst  als  „Verein 
deutscher  Tbourohr  * Fabrikanten“  zu  konstituiren.  Zum  Vor- 
sitzenden desselben  wurde  ITr.  E.  Wagenor,  Direktor  der  | 
Dommit /scher  Thonrohrwerke,  welcher  auch  die  heutigen  Be-  | 
rathungen  geleitet  hatte,  gewählt,  zum  Schriftführer  und 
Kassirer  Ilr.  Kutt  ( Bittortold).  Als  nächster  Versammlungsort  1 
wurde  Halle  gewählt,  die  Zeit  für  die  Versammlung  soll  von  dem  j 
Vorstände  bestimmt  werden.  Eine  lebhafte  Besprechung  knüpfte  ^ 
sich  schließlich  noch  an  die  Frage  wegen  Festsetzung  eines  be- 
stimmten Rabattsatzos  für  die  Agenten  und  Zwischenhändler. 
Ein  Beschluss  in  dieser  Kirhtung  wurde  Ulgneizt,  da  mau  der 
von  mehren  Herren  vertretenen  Ansicht  Banm  gal),  dass,  so  sehr 
man  auch  von  dem  Grundprinzip  eines  festen  Bahattes  überzeugt 
sei,  die  Einführung  eines  solchen  jetzt  doch  noch  nicht  opportun 
sei,  da  für  die  Fabrikanten  bei  den  heutigen  Verhältnissen  zu 
viele  Xebenhediugungcn  maafegebeud  seien.  Pie  Angelegenheit 
soll  indess  im  Auge  behalten  werden,  ebenso  der  von  einem  An- 
wesenden auBgedrückte  Wunsch,  die  Behörden  zu  veranlasssen, 
dio  Submissionen  anf  Thonrohre,  analog  denen  auf  Mauersteine, 
besonders  auszuschrcibou. 

Eine  Versammlung  mecklenburgischer  Architekten  soll 
am  17.  August  d.  J.  zu  Schwerin  ihren  Anfang  nehmen.  Für 
den  IS.  Anglist  ist  eine  Besichtigung  der  neuen  Schweriner  . 
Bauten,  namentlich  des  vom  Hof-Brth.  Willebrand  ««»geführten  | 
Museums,  am  19.  eine  Exkursion  nach  Wismar  projektirt,  wo 
das  vor  kurzem  reBtaurirte,  gegenwärtig  als  Amtsgericht  benutzte  1 
Fürstenhaus,  die  sonstigen  alten  Backsteinbauten  sowie  endlich  \ 
das  städtische  und  das  Thormann'sche  Museum  von  Atterthümern 
die  Ilauptgogonstündc  der  Besichtigung  bilden  werden.  — Wie 
man  uns  miltheilt,  werden  auswärtige  Fach  genossen , die  an  der 
Versammlung  T heil  zu  nehmen  geneigt  waren,  auf  das  freudigste 
willkommen  gebetfsen  werden. 

Vermischtes. 

Zur  Restauration  der  Apostelkiroho  ln  Köln  enthalten 
die  Kölner  Nachrichten  einen  Artikel,  in  welchem  darüber  Klage 
geführt  wird,  dass  der  Kirchen  Vorstand  gelegentlich  der  Restauration 
des  Tbnrmos  eine  Veränderung  an  der  Spitze  desselben  beab- 
sichtige. Es  heilst,  dass  sich  über  dem  Globus  noch  ein  Kreuz 
erheben  soll,  anf  dem  sich  ein  Hahn  herum  drehen  würde.  Zur 
Klarstellung  der  Kontroverse  innerhalb  des  Kirchenvorstandes 
wären  Gutachten  von  Fachleuten  eingeholt,  welche  sich  wesent- 
lich jedoch  nur  mit  der  Symbolik  des  Kreuzes  und  des  Hahns 
in  Anbringung  auf  Kircbthtirraen  beschäftigt,  die  Frage  aber, 
ob  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  malerische  östliche  Theil  dieser 
schönen  Kirche  (cfr.  Rübke,  Geschichte  der  Baukunst  pag.  8S4). 
die  reizende  Kuppel,  schon  von  Alters  her  ein  Kreuz  besitzt,  die 
beiden  Minaretthürmchen  in  Uebereinsümmung  mit  der  Kugel 
des  Hauptdmrmcs  ebenfalls  Kugeln  besitzen  u.  s.  w.  ganz  un-  • 
berührt  gelassen.  Per  Artikel  führt  aus,  dass  das  Vorhandensein 
dieser  beiden  Zuthaten  auf  der  Kugel  des  Apostelthunns  nicht 
nachgcwiesen  werdeu  könne ; dagegen  sei  der  Beweis,  dass  solche 
stets  gefehlt  halten,  leicht  zu  erbringen.  Sie  fehlen  auf  einem 
sehr  exakten  Plane  des  Ant.  von  Worms  aus  dem  Jahre  15bl 
und  ebenso  auf  einem  Kupferstiche  aus  dem  Jahre  Ihüi.  Der 
Zustand  der  Thürmc  ist  wie  der  heutige;  sie  tragen  jeder  einen 
Globus,  nur  die  Kuppel  ziert  ein  Kreuz.  Ferner  ist  der  Zuthaten 
in  einer  Erkunde,  welche  1S2-*  in  den  Knopf  des  Haupttlmrmes 
gelegt  wurde,  nicht  gedacht  worden.  L.  II. 

Prämien  -Ertheilang  an  preulsisohe  Baumeister  und 
Bauführer.  Dio  Üblichen  Reise  • Stipendien  für  diejenigen  Aspi- 
ranten des  preußischen  Sloatshauwescus , die  bei  den  Prüfungen 
besonders  sich  ausgezeichnet  haben,  (von  je  1000  M.  an  Baumeister 
und  je  900  Ui  an  Bauführer)  sind  für  das  verflossene  Jahr  den 
Reg.  - Baumeistern  Karl  Heinrich  Christian  Mühlkc  aus  Frank- 
furt a.  O.,  Otto  Königer  aus  Darmstadt,  Georg  liensch  ans  Berlin 
und  K&zimierz  Obrebowic*  aus  Posen,  sowie  den  Bauführern  Paul 
Ochs  aus  Magdeburg,  Karl  Bethge  aus  Berlin,  Ludwig  Sainans 
aus  Geldern  (Rheinprovinz)  und  Karl  Mohrmann  aus  Einbeck  zu 
Theil  geworden. 


Neues  in  der  Berliner  Bau  - Ausstellung.  Bi-:  zum  . 
24.  Jnli  er.  wurden  non  eingeliefort ; von  E.  Schumacher  2 
eichene  Sophatische  und  ein  eichener  Nähtisch,  gez.  von  Ihne 
und  Stegmüller;  — von  Froidevillo  in  Potsdam:  Kamin  aus 
Zement  - Marmor-  Tischplatte  aus  Granitto  - Porphyr  mit  antikem 
Marmor-Mosaik-hries. 


Ass  der  FacUitteratir. 

Banok,  Dr.  Guido,  Professor  etc.  Die  subjektive  Perspek- 
tive  und  die  horizontalen  Kurvaturen  des  dorischen  Stils.  Ein- 
Festschrift  zur  fünfzigjährigen  Jul»elfeier  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  Stuttgart.  Verlag  von  Kourad  Witt  wer,  Stuttgart  1 S7V. 

liu  ersten  Theile  der  vorliegenden  Schrift  fülirt  der  Verfasst? 
aus,  dass  der  Linear-Perepoktive  nicht  ••  priori  das  Monopol  bri 
der  bildlichen  Darstellung  gebühre.  Aeulserungen  bedeutende 
Maler,  sowie  die  in  letzter  Zeit  schon  mehrfach  mit  Erfolg  be- 
nutzten „netteren  Gesetze  der  pbpiologischen  Optik“  erkennrr 
dem  subjektiven  Anschanungshilde  andere  Detail- Eigen  schäfte: 
zu,  als  sie  dem  linoar-ZKrapektiviscben  Bilde  inne  wohnen.  Wihmst 
einerseits  die  scheinbare  Größe  einer  Strecke  proportional  der: 
Gesichtswinkel  ist,  erscheint  jede  grade  Linie  wieder  als  solch. 
— Eigenschaften . die  der  Verfasser  als  das  Prinzip  der  Kon 
formitiU  einerseits,  und  als  das  Prinzip  der  Kollineariut 
andererseits  bezeichnet. 

Ein  Bild,  das  gleichzeitig  diesen  beiden  Bedingungen  gereefc 
wird,  ist  nicht  konstruirbar;  der  erst  genannten  würde  die  Zentn 
Projektion  anf  eine  Hohlkugel  entsprechen,  der  zweiten  die  Zentral- 
Projektion  auf  eine  Ebene:  es  ist  daher  Aufgabe,  in  jedem  eri- 
zolnen  Falle  ein  Kompromiss  zwischen  jenen  Bedingungen  bert** 
zu  führen.  In  einer  dem  Werk  beigegebetten  Figurfntajcl  iat  xuuach-i 
eine  Pfeilorhalle  nach  dem  Prinzip  der  Konformität  dargeBtellt,  wobei 
jedoch  die  Gradlinigkeit  des  Horizonts  und  der  Vertikalen  bei- 
behalten ist.  Bei  dieser  Konstruktions-Methode  müssen  die  langet 
durchgehenden  Horizontalen,  z.  B.  Gebälk  und  Unterbot)  (wtkb 
in  der  Zeichnung  jedoch  nicht  angegeben  sind),  sehr  auffällig' 
Kurven  darstellen  und  es  wird  daher  auf  tue  der  gleiche  Vorwurf 
anwendbar  sein  wie  auf  die  linear- perspektivische  Konstruktion- 
Methode:  dass  nämlich  die  seitlichen  Partien  des  Bildes  dem  wirk- 
lichen Anscbatmmrsbildo  nicht  mehr  genau  entsprechen. 

Im  weitern  Verlaufe  der  Studie  tinden  wir  in  der  Thal  dir 
Erklärung  des  Verfassers,  dass  bei  einer  Augendistanz,  wie  sie  ge- 
wöhnlich gewählt  wird,  (das  2 bis  5t fache  der  Bildlänge)  emf 
solche  rchcrriustimmiiug  zwischen  den  Bildern  der  konformen 
und  kollinearen  Perspektive  stattiindet,  dass  eine  Verzerrung  anf 
der  einen  oder  andern  Seite  vollständig  aufgehoben  erscheint, 
daher  die  LineAr- Perspektive  die  empfehleuswertlie  »ei.  Be: 
kleinerer  Augendibtanz  kann  man  — im  Interesse  der  Leichtigkeit 
der  Konstruktion  — die  Zeichnung  zunächst  kolltnear-  perspek- 
tivisch  anlegen  und  dann  nachträglich  die  eventuellen  Konformität»- 
Verzerrungen  im  Sinne  der  konformen  Perspektive  tnodiliziivn 
In  dieser  Weise  hat  z.  B.  Raphael  stets  gearbeitet.  Bei  noch 
kleinerer  Augendistana  wie  sie  — allerdings  selten  — bei  Interieur* 
Vorkommen  können,  dürften  die  Kurvaturen  der  konformen  Per- 
spektive zur  Anwendung  kommen  Als  mustergültiges  Beispiel  letzter 
Art  führt  der  Verfasser  ein  in  der  National-Galleric  befindliches  Ge- 
mälde von  Karl  Grab  (Gräber  der  Familie  Mansfeld)  an.  1‘naerer- 
seita  möchten  wir  hier  noch,  namentlich  in  Bezug  auf  die  zweit* 
Methode  der  Konstruktion,  die  in  unserem  Schiokel-Museum  auf  be- 
wahrte Sammlung  perspektivischer  Darstellungen  — besonders  riie  zu 
den  Theater-Dekorationen  — als  hervor  ragend  instruktiv  erwähnen- 

Der  Anhang  des  ersten  Tbeila  der  Schrift:  „lieber  physische 
pnd  psychische  Formenfreude“  sowie  der  Inhalt  des  zweiten  Theil» 
„Die  horizontalen  Kurvaturen  des  dorischen  Stils“  sind  interessante 
und  geistreiche  Kapitel  aus  dem  Gebiete  der  Aesthetik.  Wir 
führen  ans  letzterem  nur  kurz  an,  dass  der  Verfasser  die  Kurva- 
turen Als  dem  dorischen  Stil  allein  angehörig  erklärt  und  — auf 
Grund  der  ira  ersten  Theile  des  Buches  besprochenen  Theorie  der 
subjektiv -perspektivischen  Kurvaturen. — aus  dem  Konflikt,  der 
sich  in  diesem  Stil  bei  Anbringung  der  Eck-Triglyphen  ergab,  her- 
leitet Indem  wir  ein  eingehendes  Studium  des  Buches  warm  em- 
pfehlen, sprechen  wir  den  Wunsch  aus,  dass  cs  gelingen  möchte, 
auf  diesem  noch  wenig  bebauten  Felde  weitere  und  vielleicht 
positivere  Resultate  zu  erreichen  als  es  dem  Verfasser  während 
der  kurzen  Zeit,  in  der  dasselbe  entstand,  gelingen  konnte.  — ln 
einer  der  nächsten  Nummern  werden  wir  eine  verwandte  Studie 
zum  Abdruck  briugeu,  die  uns  schon  vor  längerer  Zeit  zur  Ver- 
öffentlichung zugegangen  ist  und  durch  das  inzwischen  erschienene 
Iiauck'sclie  Buch  ein  erhöhtes  Interesse  gewinnen  dürfte.  — 

Koukarreuzeii. 

In  der  Konkurrenz  für  Entwürfe  zn  den  Ausstollungs- 
Gebäuden  einer  Gewerbe-  und  Industrie- Ausstellung  zu 
Halle  a.  d.  S.  (vid.  S.  244  <L  Bl.)  waren  zum  fest  gesetzten  Termin 
10  Arbeiten  eingelaufeu,  unter  denen  die  de6  Architekten  Aug. 
Hartcl  in  Krefeld  den  1.  Preis  von  2000  .Ä,  diejenige  der  Archi- 
tekten Bol  dt  «fc  Frings  in  Düsseldorf  den  2.  Preis  von  1000  -Ä 
erhalten  haben. 


Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Dem  Direktor  d.  Königl.  Schloss-Baukoniiiuiuiion,  Hof-Bau rath 
Persius  zu  Berlin,  ist  derCn&rakter  idsOlwr-Hof-Baiirath  verlieben. 

Die  Baumeister-Prüfung  im  Baumgenieurtaeh  haben  be- 
standen: die  Bauführer  Heinrich  Niese  aus  Schulpforta,  Fegen 
Werren  aus  Wiesbaden  und  Hermann  Brandt  aus  Erfurt. 

Die  zweite  Staatsprüfung  im  Maschie  neufache  haben 
bestanden:  Erich  Schmidt  aus  Potsdam,  II.  Noll  an  ans 
1 Ottensen  und  Cast  im  Wilhelm«  an»  Xanten  a.;K, . 


XomMi.Mo»smlDC:  »ob  Ktsil  Totch«  in  Berlin.  Pfir  die  Kodlküoc 


-ai.lwurUuU  K.  K. 


>.  Prltoek,  Ikrnn.  Druck:  W.  Uo«aer  Hofbuckilthckrtrl,  tMli. 
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und  NunaUuMollang  «u  DÜMeldorf.  (FartartMtag.)  — • T«rml«rhtea:  Dtr  Dlenal- 


dunkler  der  AliUrailunga-Dirigentaii  bei  den  k*l.  preufaioehe«  GiMabahn-Uirektiianeo. 
— Kinstun  iha  Slraben  - TuiiimI*  enter  dein  Iludton-Pliui  hoi  Ne»  • York.  — 
Konkurrenxou:  IM*  Konkurrvni  für  Knlwürfo  um  KmpfuKS.Gcbäadc  <I«m  Zonlral- 
BnSabofa«  in  Frankfurt  n.  16.  — Brief-  und  Prag* inten. 


Der  Umbau  der  Westbahnhöfe  zu  Frankfurt  a.  IN.  zu  einem  Zentral -Bahnhöfe. 

(SehlMi.  — Hirn«  der  SJtaalioeapUit  auf  S.  32V,!- 


as  hiernach  aufgestcllte  Projekt  für  den  neuen 
Zeutral-Bahifiiof  ergiebt  sich  in  seiner  allgemeinen 
Anordnung  aus  dem  beigefügten  Situai  ionsplan, 
in  welchen  dasselbe  mit  kräftigen  Linien  einge- 
tragen ist;  in  entsprechend  feineren  Linien  er- 
scheinen die  jetzigen  West-Bahnhöfe,  so  wie  die  bestehenden 
und  in  Folge  des  Umbaus  nicht  zu  verändernden  Bahnhöfe 
liockeuhcim  (<j)  der  Main- Weser- Bahn  und  Neu-Sachseubausen 
(/<)  der  Frankfurt-Bebraer  Bahn. 

Der  Zentral  - Personen  - Bahnhof  soll  danach  unmittelbar 
westlich  von  den  jetzigen  Bahnhöfen  derart  angelegt  werden, 
dass  der  Neubau  ohne  Störung  in  der  Benutzung  der  letzteren 
erfolgen  kann,  ein  Vortheil,  der  bei  der  Schwierigkeit  der 
Letricbsfükrung  in  Frankfurt  a.  M.  von  ganz  unberechenbarem 
Werthc  ist.  Gleichzeitig  wird  dadurch  die  Möglichkeit  ge- 
boten, das  überaus  werth volle  Terrain  der  jetzigen  Personen- 
Iiabnböfe  zum  Verkauf  disponibel  stellen  zu  können.  Die 
mit  a und  b bezeichnctcn  Thcilc  des  neuen  Personcn-Babobofs 
bezeichnen  einerseits  die  Gleise-  und  Perron-Anlagen  der 
Staatsbahnen,  andererseits  die  der  Hessischen  Ludwigs-Bahn; 
selbstredend  ist  der  unmittelbare  Zusammenhang  zwischen 
denselben  gewahrt,  wie  aus  der  mitgetheilten  speziellen 
Situation  der  Perron-Anlagen  näher  hervor  geht. 

Der  Güter-Balmhof  für  die  Staats- Verwaltungen  ist  bei  c, 
unmittelbar  nördlich 
der  Mainzer  Land- 
straße, angenommen 
uud  westlich  davor, 
bei  d der  zugehö- 
rige Rangir  - Bahn- 
hof. Da  eine  zukünf- 
tige Erweiterung 
dieser  Anlagen  im 
Hinblick  auf  die 
rasch  vorschreitende 
Bebauung  des  um- 
liegenden Terrains 
und  hauptsächlich 
durch  das  Entstehen 
industrieller  Etablis- 
sements bald  zur 
Unmögüclikeit  ge- 
macht werden  wird, 
so  war  es  geboten, 
dieselben  von  vorn 
herein  den  künftigen 
Bedürfnissen  — ■ so- 
weit solche  über- 
haupt übersehen 
werden  können  — 
entsprechend  zu  be- 
messen. Das  Prcyekt  bildet  gewissermaafsen  den  Rubinen,  inner- 
halb dessen  zunächst  nur  dio  zur  Bewältigung  des  jetzigen 
Verkehrs  nothwendigen  Anlagen  herzust eilen  sein  werden, 
während  die  sukzessive  Vervollständigung  der  letzteren,  je 
nach  Eintritt  des  Bedürfnisses  späterer  Ausführung  Vorbe- 
halten bleiben  kann.  — Der  Güter- Bahnhof  der  Hessischen 
Ludwigsbahn  hat  eine  von  dem  vorigen  abgesonderte  Lage 
bei  r,  erhalten,  während  der  zugehörige  Rangir-Bahnhof  gleich- 
falls westlich  davon,  bei  /*,  liegt. 

Um  die  hier  in  Betracht  kommenden  Bahnlinien  sowohl 
mit  dem  Personcn-Bahnhofe,  wie  auch  mit  den  Rangir-  und 
Güter  - Bahnhöfen  sowie  für  den  Durchgangs  - Verkehr  direkt 
mit  einander  zu  verbinden,  müssen  dieselben  säinmtlich  auf 
eine  gewisse  Länge  umgebaut,  sowie  mehrfach  neue  Anschluss- 
linien bergestellt  werden.  Diese  Linien  erhalten  eine  über 
dem  Terrain  beträchtlich  erhöhte  I*age,  sowohl  um  Niveau- 
kreuzungen mit  den  Wegen  uud  Strafsen,  als  auch  der  ver- 
schiedenen Bahnen  unter  einander  zu  vermeiden,  Dio  be- 
treffenden _ Verhältnisse  kompliztren  sich  dadurch  nicht 
unerheblich,  dass,  wio  die  Situation  ergiebt,  zwei  neue  Main- 
brücken  nnd  zwar  die  östliche  mit  4 Gleisen  für  die  Frank- 
furt-Bebraer  und  Main-Neckar -Bahn,  die  westliche  mit  zwei 
Gleisen  für  die  Hessische  Lndwigsbalm  erforderlich  werden. 
Die  sänimtlichcn  neuen  Einführungslinicn  sind  aus  der 


Situation  speziell  ersichtlich  und  sind  in  der  Weise  näher 
charakterisirt,  dass  der  zur  betreffenden  Zahl  gesetzte  Index  a 
den  Einlauf  in  den  Pcrsonen-Bahnhof,  der  Index  b den  Ein- 
lauf in  die  Rangir-  and  Güterbahnhöfe  keunzeiclwet.  In  diesem 
Sinne  bedeuten  bezw.:  1)  die  Eiumünduug  der  Na&snuiscbcu 
Bahn  (Wiesbaden  nnd  Rüdeshcim),  2)  die  der  Frankfurt- 
Bebraer  Bahn,  3)  die  der  Main- Neckar -Bahn  (Heidelberg), 
4)  die  der  Main- Weser-Bahn  (Cassel),  5)  die  der  Hessischen 
Ludwigs-Balm  von  Mannheim  nnd  Mainz,  0)  die  derselben 
von  Höchst  (Limburg  und  Wiesbaden).  Die  Honiburgcr  Bahn 
wird  nicht  mit  besonderen  Zweigen  bis  in  den  Zcntral-Bahnhof 
geleitet,  vielmehr  der  Kostenersparniss  wegen  in  die  Xassauische 
Bahn  und  zwar  noch  vor  denjenigen  Punkten  eingeführt,  wo 
letztere  sich  in  die  beiden  bezw.  mach  dem  Personen-  und 
Güterbalmhofo  gerichteten  Arme  spaltet.  Für  jene  Einmün- 
dung der  Homburger-  in  die  Xassauische  Balm  ist  die  Be- 
zeichnung 1 c gewählt. 

Ueber  die  speziellere  Anordnung  des  Personcn-Balmbofs 
dürfte  schließlich  noch  eine  kurze  Beschreibung  am  Platze  sein. 

Der  Personen-Balmhof  findet  stadtseitig  seinen  Abschluss 
durch  das  Stations-Gebäude,  welches  in  seinem  Mittelbau  ein 
grofses  Vestibül  erhält,  von  welchem  die  Billct-  und  Gepäck- 
Expeditionen  für  sümmtliche  einmündende  Bahnen  zugänglich 
sind.  lu  den  Seitenflügeln  des  Gebäudes  sollen  die  Warte- 
säle, Restaurations- 
Lokale  etc.  und  zwar 
mit  Bezug  auf  die 
erhebliche  Breiten- 
ausdehnung des 
Bahnhofe  in  symme- 
trischer Weise  zu 
beiden  Seiten  dos 
Haupt-Vestibüls  an- 
geordnet werden, 
damit  das  reisende 
Publikum  einendem 
betreffenden  Ab- 
fahrts-Perron mög- 
lichst nahe  liegenden 
Wartesaal  aufzu- 
suchen vermag.  An 
dem  Gebäude  soll 
sich  bahnseitig  ein 
geräumimr  über- 
deckter Kopfjierron 
entlang  ziehen,  von 
welchem  aus  dio 
rechtwinklig  auf  den- 
selben mündenden 
Ankunfts-  und  Ab- 
fahrts  - Perrons  der 
sämmtlichen  Bahnlinien  zugänglich  sind.  Auch  mit  dem 
vorerwähnten  Vestibül  und  den  Wartesülen  soll  der  Kopfperroa 
in  direkter  Verbindung  stehen. 

Für  die  in  den  Pcrsonen-Bahnhof  einzuführenden  Bahnen 
sind  6 Gruppen  von  je  3 Gleisen  mit  den  zugehörigen 
Perrons  vorgesehen,  von  denen  die  zwei  nördlichen  für  die 
Routen  der  Hessischen  Ludwigs -Bahn,  die  4 südlichen  für 
die  im  Staatseigentum  befindlichen  Linien  bestimmt  sind. 
Eine  jede  solche  Gruppe  nimmt  eine  Breite  von  28  “ ein, 
so  dass  sich  für  die  gesummte  Perron-  und  Gleisbreitc  unter 
Berücksichtigung  einer  entsprechend  größeren  Breite  der 
äußersten  seitlichen  Perrons  das  Maal’s  von  6.28  -(-  2 . 2,25 
= 172,5 m ergiebt.  Zur  Uebcrsiwinnung  dieses  gewaltigen 
Raumes  sind  3 Hallen  in  Aussicht  genommen,  von  denen  jede, 
bei  etwa  56  m Spannweite,  2 der  erwähnten  6 Gleisc-Gruppen 
bedecken  würde. 

Es  erscheint  erforderlich,  nnf  die  Anordnung  der  Gleise 
und  Perrons,  unter  gleichzeitiger  Bezugnahme  auf  die  be- 
treffende Skizze,  noch  des  Näheren  einzngehen.  Die  3 Gleise 
jeder  Gruppe  liegen  in  einem  At»st:mde  von  7 m bezw.  8,5  " 
von  einander  und  schließen  2 Perrons  zwischen  sich  ein, 
von  denen  der  schmalere  lediglich  zum  Vorschieben  des  Ge- 
päcks. der  breitere  dagegen  als  Personen  - Perron  dient.  Zu 
den  Seiten  jeder  Gruppe  liegen  sodann  breitere  Perrons, 


Schema  für  dir  Anordnung  des  neuen  Empfan^n-Gebandr«. 

1)  BUlet-Schalter,  2)  Ksraenriiun*.  3)  Rt»ii<in«-Vnr»t«Sor  ote.  4)  CJopAfk-Aniuthm«.  5)  Grplrk-AtatCabrt. 
6)  (J'pArk-Au»*äs.o.  7)  Retirarftn-  I»)  VarwaUnitge-GotdUide. 
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welche  zur  gemeinsamen  Benutzung  zweier  benachbarten  > 
Gruppen  bestimmt  sind  und  einer  Gleisentfemung  von  12 m | 
bezw.  an  den  Stellen,  wo  die  Säulenreihen  der  Hallendächer 
anzuordnen  sind,  einer  solchen  von  13 ni  entsprechen.  Die  ! 
beiden  äußersten  seitlichen  Perrons  haben  eine  Breite  von  I 
8,75 ro,  bis  zur  Mitte  des  nächsten  Gleises  gerechnet.  Die 
Breiten- Dimensionen  sämmtlicher  Perrons  sind  nach  sorgfältigen 
Vergleichen  mit  den  bei  mustcrgiltigen  neueren  Anlagen  aus- 
geführten Maafsen  gewählt  worden.  Von  den  3 Gleisen  jeder 
Gruppe  dient  das  in  der  Figur  linksseitige  — in  Wirklichkeit 
für  den  einfahrenden  Zug  das  rechtsseitige  — als  Einfahrts- 
gleis, das  rechtsseitige  als  Ausfahrtsgleis.  Das  linke  und 
mittlere  Gleis  sind  an  ihrer  Kopfseite  durch  eine  Schiebe- 
bühne verbunden,  mittels  deren  die  Lokomotiven  der  eiuge- 
laufenen  Züge  in  der  Regel  sofort  und  zwar  unter  Benutzung 
des  Mittclglcises  ans  der  Halle  ansfahren  können.  Sind  | 
dagegen  innerhalb  derselben  Gruppe  zwei  in  Stationsdistanz 
sich  folgende  Züge  gleichzeitig  zur  Abfahrt  bereit  zu  stellen  ' 
und  wird  das  erwähnte  mittlere  Gleis  mit  zu  diesem  Zwecke 
heran  gezogen,  so  ist  das  Ausweichen  der  Lokomotive  eines 
im  linken  Gleise  eingelaufcnen  Zuges  natürlich  erst  möglich, 
wenn  entweder  das  mittlere  Gleis  wieder  frei  geworden  ist 
oder  das  Zurückdrücken  des  eingelaufcnen  Zuges  bis  hinter 
die  nächste  Weiche  erfolgen  kann.  Ein  Uebelstand  ist  jedoch 
erfahnmgsniäfsig  mit  einer  solchen  nur  ausnahmsweise  er- 
forderlichen Maafsregel  nicht  verbunden.  Sollen  2 Züge  so 
kurz  hinter  einander  in  dieselbe  Gruppe  einlaufen,  dass  die 
Beiseitestellung  des  vorderen  nicht  mehr  rechtzeitig  erfolgen 
kann,  so  nehmen  dieselbe  im  linken  Gleise  hinter  einander 
Aufstellung,  zu  welchem  Zwecke  die  betreffenden  Perrons 
die  erforderliche  Utnge  erhalten.  Natürlich  kann  bei 
entsprechender  Perronlänge  auch  das  rechte  Gleis  zur  Auf- 
stellung zweier  ausfallenden  Züge  hinter  einander  benutzt 
werden. 

Das  ankommende  Gepäck  wird  auf  den  zwischen  den 
linken  und  mittleren  Gleisen  befindlichen  Gepäck- Perrons  ent- 
laden und  mittels  hierzu  geeigneter  Einrichtungen  über  den 
mittleren  Theil  der  Schiebebühnen  - Gleise  hinweg  nach  den 
am  Kopfe  jeder  Gruppe  befindlichen  Tischen  geschafft,  auf 
denen  dasselbe  nach  der  Sortirung  direkt  verausgabt  wird. 
Neben  diesen  Tischen  wird  je  ein  kleiner  Expeditions-Raum 
ungeordnet,  an  den  sich,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  auf 
den  englischen  Kopf-Bahnhöfen  vielfach  üblich  ist,  Rctirodcn- 
Anlagen  und  Stände  für  Zeitungsverkäufer  anschliefseu.  Das 
ahgeheude  Gepäck  soll  aus  den  zu  den  beiden  Seiten  des 
Haupt  - Vestibüls  gelegenen  Gepäck  - Annahmestellen  mittels 
Gepäckkarren  quer  über  den  Kopfperron  nach  dem  betreffenden 


Zwischen-Perron  gefahren  werden ; eine  Bdästigug  fe 
Publikums  ist  bei  dieser  Einrichtung  kaum  zu  l*efürcbte*i.  1» 
einerseits  der  geräumige  Kopfperron  nur  auf  verWÜtnisnäiY- 
kurzem  Wege  zu  überschreiten  ist,  andererseits  zumjrämi 
Vorschicbcn  der  Gepäckkarren  nach  dem  Gepäckwagen 
wohnlich  ein  vom  Publikum  zeitweilig  nicht  frcqueniine 
Zwischen-Perron  beuutzt  werden  kann.  Die  Anordnung 
unterirdischen  Gepäckbewegung  würde  jedenfalls  za  «ä 
gröberen  Unzuträglichkeiten  führen,  weil  die  hierzu  erfuf-it- 
liche  Tannclanlage  eine  ziemlich  komplizirte  sein  ufc-’ 
außerdem  steht  im  vorliegenden  Falle  nicht,  wie  bei  riefe 
anderen  Bahnhöfen,  eine  gewisse  Niveau-Differenz  zwischen  k 
Perrons  und  Gepäck -Annahmestellen  zu  Gebote,  welche  tz 
das  Heben  des  Gepäckes  erforderlich  inacht;  es  würde  v. 
mehr  eiu  jedesmaliges  Absenken,  ein  demnächstige*  bo 
zontales  Vorschieben  in  mehren  Längs-  und  Quertoni.. 
und  schließlich  wiederum  ein  lieben  desselben  in  ftc 
kommen. 

Für  den  Postverkelir  ist  an  der  Nordseite  des  Peixir; 
Bahnhofs  ein  eigenes  Gebäude  vorgesehen , welches  zur  Lr- 
| meidung  zahlreicher  Gleisüberschreitungen  in  diesem  Fa. 

zweckmäßig  durch  eiuen  unter  den  Gleisen  und  norm1 ; 
! denselben  geführten  Tunnel-  tmd  Hebevorrichtung  mit 
i Perrons  jeder  Gruppe  in  Verbindung  gebracht  wird,  b 
I Eilgut-Verkehr  bedingt  zu  beiden  Seiten  der  Endpeim-4 
Anlage  licsonderer  Ladegleise  und  Schuppen,  von  de-: 
erstere  mit  «len  Personeuzugs  - Gleisen  durcö  Schiebebiir^ 
in  geeigneter  Weise  kommuniziren.  Außerdem  sollen  n ie. 
Seiten  der  Perrons  besondere  Verwaltungs-Gebäude  erriet 
werden,  welche  die  verschiedenen  Dienstlokalitäten  anftietec 
deren  Unterbringung  im  Empfangs-Gebäude  selbst  nicht  Or 
führbar  ist.  Zwischen  letzterem  und  «len  beiderseitigen  Fe- 
waltungs- Gebäuden  verbleibt  ein  Abstand,  welcher  genü?.  tc 
bequeme  und  direkte  Ausgänge  für  das  ankoimnende  Pöt&c 
nach  den  Droschken-Ualteplätzen  zu  schaffen.  — 

Bezüglich  der  speziellen  Anordnung  des  Empfing* -ß 
bäudes  bat  sich  die  Eßenbahn- Verwaltung  noch  nicht  srtdfe-- 
gcmacht,  vielmehr  eine  Konkurrenz  zur  Gewinnung  gceigur^ 
Vorschläge  hierfür  in  Aussicht  genommen. 

Es  sei  schließlich  noch  angeführt , dass  die  Lehms  dt 
Bahnhofs- Umbaus,  welcher  einen  Zeitraum  von  etwa  5 Jab. 
in  Anspruch  nehmen  dürfte,  der  Königl.  Eisenbahn-Direkte 
zu  Frankfurt  a.  M.  untersteht  und  «lass  bei  den  langvwnfc 
und  mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpften  Projcktiro 
Arbeitcn  der  Eisenbahn -Bauinspektor  llottenrott  zu  1’rai- 
furt  a.  M.  zumeist  und  mit  Erfolg  thätig  gewesen  ist.  — 


Von  Berlin  nach  BrUssel  auf  Umwegen. 

* (1 1.  KurtorUUlifc.) 

Dass  die  Fahrt  vou  Zürich  nach  Bern  im  I.imniat-  und 
Aarihal  landschaftliche  Schönheiten  von  hohem  Reiz  in  reichem 
Wechsel  darbielot,  wird  Niemand  anders  erwarten ; die  Beschreibung 
kann  darum  liier  thunlichst  kurz  gefasst  werden.  Die  Fahrt  geht 
wieder  an  Baden,  Turgi  und  Brugg  vorbei,  biegt  dann  in  west- 
licher Richtung  ab,  streift  das  reizend  gelegene,  von  den  Trümmern 
der  Habsbtirg  überragte  Bad  Schinznach,  geht  unter  dem  male- 
rischen .Schlosse  Wildegg  her  und  erreicht  bald  das  gewerbfleüaige, 
alte  Städtchen  Aarau.  Wenn  mau  auf  solcher  Fahrt  so  glücklich 
ist,  «len  letzten  Sitz  im  Zuge  einzunehmen,  so  empfindet  man  die 
außerordentliche  Annehmlichkeit  der  schweizerischen  Einrichtung) 
dass  die  Wagen  nicht-  allein  an  den  Langseiteu,  sondern  auch  au 
den  Kopfenden  Fensterscheiben  besitzen  und  dou  freien  Ueber- 
blick  ober  die  Gegend  gestatten.  Nördlich  ist  das  Thal  immer 
vou  der  Jurakette  begleitet,  südlich  öffnen  sich  inanuichfache 
Querthaler  und  genussreiche  Blicke  in  die  Yoralpen.  In  Olten 
mündet  die  Basler  Ilanptlinie ; an  der  folgenden  Station,  Aarburg, 
zweigt  die  Bahn  nach  Luzern  ab.  Dann  folgen  llerzogenbucbsee 
und  das  höchst  malerisch  am  Berge  ausgebreitete  Burgdorf.  Bis 
Zollikofcn  ist  die  Gegend  einförmiger;  die  Aar  wird  mehr- 
mals überschritten;  dann  alter  öffnet  sich  plötzlich  nach  Süden 
eine  prachtvolle  Aussicht  auf  die  ganze  Kette  der  Berner 
Alpen.  — 

Zu  schnell  entzieht  uns  die  Lokomotive  diesem  köstlichen 
Genüsse;  es  geht  auf  hoher  Gitterbrücke,  die  uns  «‘inen  flüchtigen, 
überraschenden  Blick  in  das  tief  eingeschnittemi  Thal  der  Aar 
gewährt,  in  die  mit  einem  Holzdach  versehene,  dunkle  Bahnhofs- 
Halle  von  Bern.  Die  vier  Gleise  dieser  Halle  endigen  auf  einer 
Schiebebühne,  neben  welcher  die  Angekommenen  eine  ansehnliche 
Perron-Treppe  hinauf  zu  steigen  haben,  um  das  Strafsen-Niveau 
zu  erreichen.  Die  schweizerische  Hauptstadt  macht  nur  zum 
geringeren  Theite,  in  der  Nähe  des  Bahnhofs,  den  F.  in  druck  des 
Modernen , ohne  sich  indess  mit  Basel  oder  Zürich  messen  zu 
können.  Schreitet  mau  weiter  iu  die  Stadt  hinein,  so  findet  man 


I bald  völlig  alterthümlichc  Verhältnisse,  die  neben  manebre  b 
j ansehnlichen  und  Unbe«iuemen  vieles  Anziehende  besitzen. 

Die  Stadt  liegt  auf  einem  von  West  nach  Ost  lang  gestm'iv 
I Felsplateau,  welches  in  Gestalt  einer  Halbinsel  von  der  3"  ■ 
40“*  tief  eingeschnittenen,  bla«igrünen  Aar  umflossen  wird.  Sv 
einige  untergeordnete,  gewerbliche  Stadlthciln  liegen  in  v 
schmalen  Thalsohle,  die  auf  der  Nordseite  von  d«'m  sonoi.P’n.  er 
botanischen  und  landschaftlichen  Anlageu  geschmückten  Bfff 
hange  des  „Schftnzli“  eingefasst  wird.  Das  Stadt  .PUtem  " ‘ 
in  der  Längsrichtung  von  mehren  Haupt-Straßen  geschuittec.  v 
am  Ostende  zusammen  laufen,  um  auf  der  großartigen,  1844* 
Ingenieur  Müller  erbauien  Nydeck  - Brücke  das  Aa^hjl 
überschreiten.  Das  mittlere,  den  Fluss  überspannende.  snwh^ 
halbkreisförmige  Quader -Gewölbe  dieser  Brücke,  die  sich  st» 
seitig  als  kurzer  Viadukt  fortsetzt,  besitzt  nicht  weniger  ab 
Weite.  Die  auf  den  Längsstraßen  mehr  oder  weniger  H’okrtfj’ 
stehenden  Querstraßen  sind  meist  von  geringer  Bedeutung 
mittlere , den  Rücken  des  Plateaus  bildende  Längsstrtf»  * 

■ Haupt- Verkehrsader  der  Stadt;  sie  führt  strecken  weis  die  i 
I Spitalgasse,  Marktgasse,  Kramgasse  (französisch  (irantu  n*  I 
• und  Gercchtigkeitsgasse.  Die  Zentralstrc-cke,  Marktgasse  | 
: ist  an  beiden  Enden  begrenzt  von  zwei  alten,  einseitig  frei 
Stadtthoren,  dem  Kdfigthunn  und  dem  Zeitglockenthnrm, 

I obwohl  ohne  besonderen  architektonischen  Werth,  diesem  Stol* 
zuge  ein  malerisches  Gepräge  verleihen.  Vervollständigt  wird 1 * 
von  einem  südlichen  Hauch  beherrschte  Bild  durch  den 
ordentlich  spitzen  Thurm  der  Nydeck -Kirche  in  der 
Gerechtigkeitsgasse  und  durch  die  wechselvollen  alten  b*1** 
gänge,  welche  nicht  allein  lwide  Seiten  dieses  H anpt-Strsfsc^^ 
sondern  überhaupt  die  Mehrzahl  der  alten  Straßen  B*nü»  **  *“ 

| Z wiebeln gasse,  Theatergosse,  Junkerngasse  etc.,  fast  ohne 
, brechung  begleiten.  Feber  Nebenstraßen  und  Durchfahrten  i1  ' 

1 sich  der  Rhythmus  der  Laubenbögen  ungestört  fort 
Störend  ist  indess  für  den  Beobachter  die  sehr  mangelt*^  * 

I haltung.  Regelung  und  Reinigung,  ein  Mangel,  der  sich  sc?;‘r  % 
das  kleine  Gewisser  ausdehnt,  welches  die  Mittellinie  . 

| Ilaupt-Straßenzuges  einnimmt  und  bald  offen  liegt,  LaW  n“5 
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Neuregelung  des  Submissionswesens  in  Preufsen. 

(ScHm.) 


§ 23.  Briefe  und  Telegramme,  welche  den  Abschluss 
und  die  Ausführung  des  Vertrages  betreffen,  werden  beider- 
seitig frankirt. 

Die  Portokostcu  für  alle  Geld-  oder  sonstigen  Sendungen, 
welche  lediglich  im  Interesse  des  ruternehmers  erfolgen,  trägt 
der  Letztere.  Er  trägt  aufserdem  die  Kosten  des  Vertrags- 
Stempels  nach  den  Bestiinmnngen  des  Stempelgeset7.es.  Die 
übrigen  Kosten  des  Vertrags-Abschlusses  fallen  dagegen  auf 
jeden  Thcil  zur  Hälfte. 

§ 24.  Der  Unternehmer  hat  für  die  l>edingungsgemäfse 
Erfüllung  der  ihm  obliegenden  Verbindlichkeiten  entweder 
durch  Bürgen,  welche  von  der  Behörde  für  geeignet  erachtet 
werden,  und  in  diesen»  Falle  als  Sclbstsckulduer  in  den  Ver- 
trag eiutrelen,  oder  durch  Kautions-Objekte  Sicherheit  zu  stellen. 

Die  Kaution,  deren  Höhe  sich  aus  den  besonderen  Be- 
dingungen ergiebt,  jedoch  ein  Zehntel  der  Vertragssumme  nicht 
übersteigen  soll,  kann  in  baarem  Gelde  oder  in  Wertpapieren, 
welche  vom  Deutschen  Reiche,  dem  Preufsiscben  Staate  oder 
von  einem  Deutschen  Bundesstaate  ausgestellt  oder  garantirt 
sind,  hinterlegt  werden.  Die  übrigen  hei  der  Deutschen  Reichs- 
bank beleihburen  Effekten  werden  zu  dem  daselbst  beleihbaren 
Bruchteil  des  Uotirs wertes  mit  dem  Vorbehalte  als  Kaution 
angenommen,  eine  Ergänzung  zu  fordern,  falls  demnächst  der 
Courswerth  unter  jenen  Bruchteil  sinken  sollte.  Die  Annahme 
von  anderen  Werthpapieren  und  von  Wechseln  als  Kaution 
ist  in  dos  Ermessen  der  Behörde  gestellt- 

Bnar  hinterlegte  Kautionen  werden  nicht  vereinst.  Zins- 
tragenden Werthj  mpicrcn  sind  die  Talons  und  Koupons  bei- 
zufügen , letztere  werden  den  Hinterlegern  in  der  Regel  erst 
au  den  Fälligkeits-Terminen  ausgehändigt.  Für  den  Umtausch 
der  Talons,  die  Einlösung  und  den  Ersatz  ausgelooster  Wert- 
papiere und  den  Ersatz  abgelaufcner  Wechsel  hat  der  Unter- 
nehmer zu  sorgen. 

Die  Behörde  ist  befugt,  sofort  von  dem  Vortrage  zurück 
zu  treten  und  Schadenersatz  von  dem  Unternehmer  zu  fordern, 
wenn  dieser  picht  innerhalb  14  Tagen  nach  Erteilung  des 
Zuschlags  die  Sioharheitsstellung  bewirkt. 

Die  Rückgabe  der  Kaution,  soweit  dieselbe  nicht  etwa 
verfallen  ist,  erfolgt,  wenn  der  Unternehmer  die  ihm  obliegen- 
den Verbindlichkeiten  erfüllt  hat  und  innerhalb  der  verein- 
barten Garantiezeit  Ansprüche  der  Behörde  gegen  ihn  nicht 
hervor  getreten  sind. 

Falls  der  Unternehmer  in  irgend  einer  Beziehung  seinen 
Verbindlichkeiten  nicht  nachkommt,  so  kann  die  Behörde  zu 
ihrer  Schadloshaltung  auf  dem  einfachsten  gesetzlich  zulässigen 


Stein-  oder  Holzplatten  zugedeckt  ist  Die  Lauben,  deren  Fufs- 
hoden  zum  TheiJ  mehr  als  meterhoch  über  die  Strafsentiiiche 
erhoben  ist,  so  dass  Kellerlwlse  u.  dergl.  bequem  angebracht 
werden  können,  dienen  fast  sämmtiieh  als  Verkaufsstellen  und 
sind  als  solche  mit  Ladentischen  nicht  selten  mehr  als  angenehm 
besetzt.  Ebenso  dient  die  ganze  Mitte  der  Strafse  über  dem 
erwähnten  Wasserlaufc  zur  Aufstellung  von  Krambuden  u.  dergl. 
und  ersetzt  so  den  in  Bern  fehlenden  Marktplatz  Das  Innere 
der  Stadt  liefert  in  Folge  dessen  ein  seltenes,  bewegtes  Bild  von 
mittelalterlichem  Reiz,  dem  die  zahlreichen,  meist  freilich  wenig 
schönen  Zopfbrunnen  ein  eigenartiges  Relief  verleihen. 

Unter  den  mittelalterlichen  Bauten  Berns  sind  die  bedeutend- 
sten da*  Münster  und  das  Kathhaus.  Das  Münster,  ein  spät- 
gothischer  Hau  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderte, 
zeichnet  sich  aus  durch  einen  unvollendeten,  massigen  Fayaden- 
thnrm  mit  durchbrochenem  Tropjienthiirnichen  und  durch  ein 
kostbares  Wi-stportal , dessen  reicher  Figurenschmuck  aufser 
Propheten,  Aposteln,  klugen  und  thörichten  Jungfrauen  ein  jüngstes 
Gericht  darstellt  — in  der  eigentliüm liehen  Auffassung,  dass  einer- 
seits die  Auferstandenen  in  leichten  Gewändern  unter  päpstlicher 
Führung  in  die  Himmelsthür  einziehen,  während  andrerseits  die 
Verdammten  nackend  zur  Hölle  fahren.  Das  Innere  ist  weniger 
reich  an  Kunstwerken,  als  man  erwarten  möchte.  Die  etwa  in 
den  1850er  Jahren  Torgenommene  Restauration  kann  wohl  nicht 
in  allen  Theilen  als  glücklich  bezeichnet  werden.  Gegenwärtig 
sind  weitere  Wiederherstellung» -Arbeiten  in  Angriff  genommen, 
deren  Ergebnisse  eine  gröbere  Befriedigung  versprechen  dürften. 
Der  geräumige,  von  herrlichen  Kastanien  beschattete  Platz  an  der 
südlichen  Langseite  des  Münsters,  ehemals  als  Friedhof  dienend, 
ist  jetzt  als  sog.  Münster- Terrasse  eine  der  schönsten  Aussichts- 
punkte der  Schweiz.  In  der  Tiefe,  etwa  -10  "«  unter  der  Brüstung, 
tost  die  Aar  über  ein  lang  gestrecktes  Wehr,  welches  das  Wasser 
für  gewerbliche  Zwecke  aufataut;  vor  uns  breitet  die  fruchtbare 
Hflgellandscliaft  sich  aus  bis  za  den  weifsen,  zackigen  Kämmen 
der  Alpenkette. 

Auch  das  Rathhaus  ist  in  neuerer  Zeit  vom  Kantons-Bau- 
meister Xalvisberg  restaurirt  worden  in  spitgoüiischen  Formen  von 


Wege  die  hinterlegten  Werthpapi cre  und  Wechsel  veräufsem, 
bezw.  cinkassircn. 

§ 25.  Streitigkeiten  über  die  durch  den  Vertrag  oder 
dessen  Ausführung  begründeten  Rechte  und  Pflichten  sollen, 
wenn  sie  durch  Verhandlung  nicht  bcigclcgt  werden  können 
und  der  Unternehmer  sich  nicht  bei  der  Entscheidung  der 
höheren  Verwaltungs-Behörde,  deren  Einholung  er  event.  dem 
bauleitcnden  Beamten  innerhalb  14  Tagen  nach  Zustellung 
der  Entscheidung  desselben  nachzuweiseu  hat,  beruhigen  will, 
durch  schiedsrichterlichen  Spruch  ausgetragen  werden.  Zu 
diesem  Behufe  ernennt  eintretenden  Falls  sowohl  die  Bau- 
verwaltung als  der  Unternehmer  je  einen  Sachverständigen. 
Im  Falle  volles  Einverständnis«  unter  den  Sachverständigen 

nicht  erzielt  wird,  ernennt  die  Königliche einen 

Obmann,  welcher  den  Ausschlag  geben  soll.  Derselbe  soll 
nicht  gewählt  werden  aus  der  Zahl  der  unmittelbar  beim  Ilau 
betheiligten  oder  derjenigen  Beamten,  von  welchen  die  Bau- 
angelegenheit  rcssortirt 

Stellt  der  Unternehmer  nach  erfolgter  Aufforderung  Seitens 
der  Bauverwaltung  nicht  innerhalb  8 Tagen  den  von  ihm  zu 
ernennenden  Experten,  oder  bringt  der  Unternehmer  — falls 
eine  Einigung  zwischen  den  Experten  nicht  erzielt  wird  — 
nicht  innerhalb  weiterer  4 Wochen  das  Seitens  seines  Experten 
abgegebene  Gutachten  zur  Kenntnis»  der  Bauverwaltung,  so 
gilt  dies  eiucr  Erklärung  des  Unternehmers  gleich,  dass  er 
sich  unbedingt  dem  Ausspruch  unterwerfen  wolle,  welcher  von 
dem  Seitens  der  Bauverwaltung  gestellten  Experten  abgegeben 
: ist.  Den  nach  Einverständnis*  abgegebenen  Ausspruch  der 
I Experten  oder  des  Obmanns,  bezw.  de»  Experten  der  Bau- 
verwaltung, wenn  der  im  Vorstehenden  angedeutete  Fall  cin- 
getreten  ist,  — verpflichten  sich  l»eidc  Parteien  ausdrücklich 
ohne  Widerrede  gelten  zu  lassen. 

Die  Kosten  des  schiedsrichterlichen  Verfahrens  hat  der 
unterliegende  Theil  zu  tragen. 

§ 26.  Ohne  Genehmigung  der  Bauvcrwoltung  darf  der 
Unternehmer  seine  vertragsmäßigen  Verpflichtungen  nicht  auf 
Andere  übertragen. 

Verfällt  der  Unternehmer  vor  Erfüllung  des  Vertrages  in 
' Konkurs,  so  ist  die  Königliche  Behörde  berechtigt,  den  Vertrag 

Imit  dem  Tage  der  Konkurs  - Erklärung  aufzuhehen;  dieselbe 
vergütet  alsdann  nur  das  bereits  Geleistete  nach  den  kontra- 
liirten  Preisen.  # 

Für  den  Fall,  dass  der  Unternehmer  mit  Tode  ahgeheu 
sollte,  ehe  der  Vertrag  vollständig  erfüllt  ist,  hat  die  König- 
liche Bauvcrwaltung  die  Wahl,  ob  sic  das  Vertragsverhält uiss 


vielleicht  etwa»  zweifelhaftem  Werth;  von  hohem  Interesse  ist 
jedoch  auf  alle  Fälle  die  bedeckte,  zweiarmige  Freitreppe  desselben, 
deren  Podest  über  dem  doppeln* igen  Portal  mit  einer  eigenthüm- 
lichen  Uhrstube  überbaut  ist. 

Die  Erwähnung  der  Heiligen  Geist -Kirche,  einer  nicht  ganz 
unbedeutenden  Zopfkirche  neben  dem  Personen  - Bahnhof,  möge 
den  Uebemng  bilden  zu  den  neueren  Bauten  Berns,  unter  welchen 
zunächst  die  vom  französischen  Architekten  Deperthea  erbaute 
neue  katholische  Kirche  an  der  Metzgergasse  zu  erwähnen 
ist;  ein  in  grauem  Sandstein  aufgeführtes,  modern  gothisehos 
Gebäude,  dessen  Erscheinung  um  so  ungünstiger  wirkt,  als  die 
Details  der  Steinmetz-  und  Bildhauer- Arbeiten  unfertig  gelassen 
sind  und  den  an  und  für  sich  schon  steifen  Eindruck  fast  ins 
Abstofscnde  steigern.  Ein  anderer  Bau  von  höchst  stattlichen 
Verhältnissen  ist  der  vom  Architekten  Studer  ausgeführte  Bundes- 
patast, ein  an  tlorentinische  Paläste  erinnernder  Flügelbau  in 
leider  nur  dürftiger  architektonischer  Durchbildung.  An  denselben 
lehnt  sich  die  berühmte  Terrasse  an,  deren  Fernsicht  einen  Glanz- 
punkt bildet  unter  den  landschaftlichen  Schönheiten  der  Schweiz. 
Die  Bundesräthe  und  Xationalriithe  sind  wirklich  zu  beneiden, 
die  von  diesem  herrlichen  Punkte  aus  das  Wohl  des  Schweizer- 
landes herathen  und  leiten.  Mit  einem  gewissen  Stolze  erzählt 
hier  der  Schweizer  Kollege  dem  reisenden  Fremden,  dass  es  iu 
Folge  manniclifacher  Misserfahrungen  und  Anstrengungen  seit 
kurzem  gelungen  sei,  dem  technischen  Element  den  Weg  in  die 
oberste  Exekutiv-Behorde  der  Eidgenossenschaft  zu  eröffnen,  indem 
das  wichtige  Departement  des  Eisenbahn-  und  Verkehrswesens 
iin  Bundesräthe  in  die  Hände  eines  Fachgenossen,  des  bewährten 
und  rühmlichst  bekannten  Ingenieurs  S.  Havier,  übi-rgegangen  ist 
Mögen  die  Hoffnungen,  welche  die  Schweizer  Kollegen  an  diese 
Wahl  knüpfeu,  sich  durch  weitere  Erfolge  rechtfertigen. 

Der  Hundespalast  bezeichnet  örtlich  die  Stelle,  wo  das 
moderne  Bern  sich  an  di«  Altstadt  ans-tzt,  um  sich  bis  zum 
Bahnhofe  und  darüber  hinaus  bis  zum  Friedhof  Monbijou  auszu- 
dehnen.  nier  finden  sich  die  übrigen  bemerkenswerthen  Neu- 
bauten vertheilt;  wir  nennen  die  eidgenössische  Bank  vom 
Architekten  Blodnitzki,  ein  Renaissancebau  mit  stattlichem  Portal 
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mit  den  Erben  desselben  fortsetzen  oder  dasselbe  als  aufgelöst  Verwaltungen  und  in  mehrfachen  Varianten , die  nun  ha 

betrachten  will.  denselben  unschwer  durchführen  kann,  einer  gewissen  BebeH- 

§ 27.  Der  Unternehmer  verpflichtet  sich,  event.  bei  dem  heit;  weniger  beliebt  aber  ist  dieser  Weg  bei  den  Unternebam 

für  den  Oil  der  Bauausführung  zuständigen  Gerichte  Recht  selbst,  sofern  man  nicht  etwa  einzelne  derselben,  die  in  den  Kree 

zu  nehmen.  der  Theilnehmer  regelmäßig  einbezogen  zu  werden  pflegen. 

§ 28.  Die  Bestimmungen  der  gegenwärtigen  §§  1 bis  2t»  mit  der  Gcsamintheit  für  identisch  hält,  fn  der  That  bietet 

gelten  insoweit,  als  durch  den  Vertrag  selbst  oder  die  speziellen  die  beschränkte  Konkurrenz  in  besonderem  Grade  die  Crffii/. 

Vertrags ‘Bedingungen  ein  Anderes  nicht  etwa  ausdrücklich  zu  Begünstigungen  Einzelner  und  zu  Schädigungen  der  Lräiu 

bestimmt  wird.  zu  führen,  aus  dem  Grunde,  dass  bei  derselben  den  jflnjjera 

Nachwuchs  im  Unternehmer  - Beruf  das  Aufkommen  seine 
Nachschrift  der  Redaktion.  Durch  die  hier  mit-  gemacht  wird, 
getheilten  Vorschriften  ist  eine  „Frage4*  aus  der  Welt  geschafft  Auch  mit  den  Vertretern  der  oben  bezeichneten  2.  Kaie 

vrorden , die  zuerst  in  der  Landtags  - Session  1876/77  an  die  gorie:  denjenigen,  welche  die  Konkurrenz  um  <Üe  (jaaliiii 

Oeffentlichkcit  getreten  ist  und  durch  den  Ort  ihres  Auftretens  j anstatt  der  Konkurrenz  um  die  Quantität  wollen.  Ul  craa- 
sofort  die  ernsteste  Aufmerksamkeit  der  Verwaltung  hat  er-  j lieh  kaum  zu  streiten.  Seit  Reuleaux  in  seinen  Briefen  3» 
regen  müssen,  allerdings  erst  nachdem  früher  dagewesene  Philadelphia  den  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  m & 

Anträge  und  Wünsche  aus  sonstigen  Kreisen,  insbesondere  denen  fesselnde  Form  eines  sogen,  erlösenden  Wort  eingeklrife 

der  Handelskammern  und  der  Fachpresse  sich  als  unzureichend  j hat,  ist  die  Zahl  der  Anhänger  dieses  Prinzips  betrieb:!! . 
erwiesen  hatten,  die  Angelegenheit  in  Fluss  zu  bringen.  gewachsen;  leider  ohne  dass  ihr  Wortführer  selbst . Mi 

Was  jetzt  endlich  erreicht  worden,  ist  viel.  Wir  zögern  irgend  ein  anderer  im  Stande  gewesen  wäre,  das  eine  Wort 

nicht  , dies  atiszusprechen , ungeachtet  wir  zweifellos  darüber  in  eine  Anzahl  erlösender  Normen  für  die  künftige  llatv 

sind,  «lass  Mancher  etwas  ganz  anderes,  Mancher  etwas  gewollt  habnng  des  Submissionswesens  in  Preufscn  überzuführcu.  .tc.- 

hätte,  was  über  dasjenige  was  in  den  neuen  Bestimmungen  dem  erlösenden  ist  ein  todtes  Wort  geworden.  Man 'ms 

an  Unternehmer  und  Lieferanten  seitens  der  Regierung  dies  bedauern,  weil,  wenn  sein  Inhalt  in  ganzer  Reinheit 

konzedirt  worden  ist.  mehr  oder  weniger  weit  hinaus  geht.—  als  verwirklichungs fähig  erwiesen  hätte,  wir  es  zweifelt* r. 

In  die  Klasse  derer,  welche  etwas  ganz  anderes  gewünscht  einem  Zustaude  hoher  Vollendung  auf  dem  Gebiete  ifc> 

hätten,  möchten  wir  sowohl  diejenigen  zählen,  welche  dem  öffentlichen  Sulunissions wesens  hätten  bringen  können. 

Prinzip  der  öffentlichen  Submission  an  sich  abhold  sind,  als  Wie  die  Dinge  einmal  liegen,  sind  wir  gezwongen  ii- 

auch  diejenigen,  welche  anstatt  der  Konkurrenz  um  den  Preis  | erreichbare  weniger  Gute  dem  unerreichbaren  Besten  rora- 
die  Konkurrenz  um  die  Qualität  hätten  setzen  mögen.  j ziehen.  Jenes  heute  Erreichbare  ist  in  den  Ministeml-V,r 
Mit  jener  ersten  Kategorie  von  Unzufriedenen  ist  schlechter-  fügungen  vom  24.  Juni  1880  nieder  gelegt  und  kurze  Hin»« 

dings  nicht  zu  rechnen.  Der  Weg  der  freihändigen  Ueber-  auf  einige  denselben  zu  Grunde  liegende  prinzipielle  Gfiadt- 

tragung,  welcher  in  Sjiezial- Verwalt  ungen  oder  auch  Gesummt-  punkte  werden  ausreichend  sein,  diese  Meinung  za  rede 

Verwaltungen  geringen  Umfangs  für  alle  Betheiligten  vorzüg-  fertigen,  wie  sic  ebenfalls  dazu  beitragen  können,  diiyeKar. 

liehe  Früchte  liefern  kann  und  hier  und  da  notorisch  auch  mit  dem  Inhalte  der  Bestimmungen  auszusöhnen,  wek* 

liefert  , verbietet  sich  von  selbst  in  einer  Verwaltung,  deren  „Mehr*1  gewollt  hätten.  Hierzu  sei  Folgendes  angeführt 

ausführende  Organe  nach  Tausenden  zählen,  da  keiner  der  Indem  die  Verwaltung  als  Regel  die  öffentluh 

betheiligten  Instanzen  und  fast  keiner  der  ansführenden  Persön-  Submission  mit  Beschränkung  der  Wahl  auf  die  3 Miafe- 

*lichkeiten  die  grofse  Verantwortlichkeit  auferlegt  werden  kann,  fordernden  hinstellt  — indem  sie  neben  derselben  für  at- 

welcbe  mit  einem  solchen  reinen  Vertrauens- Verfahren  ver-  reiche  Objekte  die  beschränkte  Submission  und  unter  geii-ö 

bunden  ist.  Andererseits  würde  dieser  Weg  aber  auch  da,  Voraussetzungen  den  freihändigen  Verding  zulässt,  < vide  ist? 

wo  der  Kreis  der  Reflektanten  auf  die  Ausführung  staatlicher  I und  II  der  „ Allgein.  Bestimmungen“,  No.  55  er.)  ist 

Lieferungen  und  Leistungen  ein  grofser  und  stetig  sich  er-  der  Möglichkeit  einer  umfassenden  Anwendung  der  öffentlich 

weiternder  ist,  bald  in  diesem  Kreise  selbst  auf  die  aller-  Submission  bei  an  sich  dazu  ungeeigneten  Arbeite®  ui 

entschiedenste  Opposition  treffen.  — Um  etwas  leichter,  aber  Lieferungen,  als  der  missbräuchlichen  Ansnutzung  deneibi 

doch  auch  nicht  ohne  dass  von  beiden  Seiten  die  gröfsten  durch  unreelle  Elemente  vorgebeugt,  als  endlich  auch  k 

Schwierigkeiten  auftauchen  — liefsc  sich  dem  Prinzip  der  Konkurrenz  um  Qualität  ein  genügender  Spielraum  rar  fit* 

sogen,  „beschränkten  Submission“  wohl  ein  allgemeinerer  Ein-  Wickelung  überwiesen  worden ; und  zwar  ein  um  so  grofar' 

gang  verschaffen ; dieser  Weg  erfreut  sich  bei  einigen  Spezial-  als  bezüglich  solcher  Objekte  die  für  eine  Konkurrenz  um  (Jcafc 

und  hohem  Mansardendach,  übrigens  aber  milfaiger  Architektur,  Bahnhof  passirten.  Derselbe  besteht  aus  einem  182”  lur- 

in  der  Nähe  des  Bahnhofs;  den  Bahnhof  selbst  vom  Architekten  I engmaschigen  Gitterb&lken,  welcher  kontinuirlich  über  zwei  43* 
Maring,  dessen  Architektur  schon  wegen  «einer  niedrigen  Lage  ! hone  gemauerte  Zwischenpfeilcr  gestreckt  ist,  auf  den  mit  W 
nicht  recht  zur  Entwicklung  kommt  und  dessen  Halle  — wie  blech  abgedeckten  Obergurtungeu  die  Eisenbahn  und  auf  fc 

bereits  erwähnt  — an  Dunkelheit  leidet,  weil  zwar  die  Langseiten  [ Untergurten  einen  Bohlenbelag  für  Straßeuverkelir  wes 
grofse  offene  Fensterstellungen  enthalten,  im  Dache  aber  das  f Bei  5,5 m Lichtweite  zwischen  den  Tragwänden  betrag  # 
Oberlicht  fehlt;  das  neue  Kunstmuseum  vom  Architekten  Trügerhöhe  etwa  t»1/« 

Stettler,  ein  einfaches,  freundliches  Bauwerk,  unten  in  grauem  Noch  eine  Eigentümlichkeit  Berns  verdient  zum  Sckla* 

Sandstein,  oben  in  grünlichem  Putz  mit  Sgraffito-Malcreien ; end-  eine  Erwähnung,  nämlich  die  mit  dem  Namen  der  Stadt  uismosi 

lieh  das  noch  im  Bau  begriffene  Naturalien-Museum,  ein  hängende  grofse  Liebhaberei  von  Bären.  Am  BäreabrunDi®.  * 

recht  großartiges  vierstöckiges  Gebäude,  ganz  in  grauem  Sand-  Kindlifresser-Brunnen,  am  Kornhause,  am  Erlach-  und  am  Zihrsf- 

stein  hergesteilt,  mit  wirksamer  Pilaster-  und  Rundbogen-Archi-  Denkmal  und  an  manchen  anderen  Orten  Bpiclt  da«  Bärw**1 

tektur  und  stattlichen  Portalen  vom  Architekten  Jahn.  j seine  Rolle:  Bern  ist  in  dieser  Beziehung  Berlin  offenbsr  A» 

Der  Wohnhaus-  und  sogar  der  Villenbau  in  den  neueren  , legen.  Am  äußeren  Uhrwerk  des  Zeitglocken-Thurtns  bah  »f* 
Theilcn  Berns  leidet  an  einer  mehr  als  gewöhnlichen  Monotonie,  | eine  ganze  Bärenschaar  stündlich  ihren  Umzug,  und  an  der  Njded 
aus  welcher  sich  indess  manche  Bauausführungen,  z.  B.  von  den  1 brücke  ist  ein  mächtiger  Bärenzwinger  angelegt,  dessen  lebwl-’ 
Architekten  Tieche  und  von  Rütte,  sehr  vortheilhoft  heraus  Insassen  die  umstehenden  Neugierigen  durch  ihre  trägen  Km* 

heben.  Der  Letztgenannte  ist  u.  a.  der  Schöpfer  der  reizend  stücke,  ihr  Knurren  und  ihre  Verliebtheit  unterhalten.  — 

gelegenen , mit  Mansarden-  und  Spitzdächern  freundlich  ge-  Die  Fahrt  von  Bern  über  Freiburg  in  der  Kichtnng  üd 

schmückten  Burgvilla  des  Gemcinderaths  von  Muralt  an  der  sogen.  Lausanne  ist  landschaftlich  zunächst  weniger  großartig,  ab  rtf 

kleinen  Schanz,  in  der  Nähe  der  Bundesraths-Terrasse.  Die  alt  her-  erwarten  möchte.  Die  Bahn  führt  meist  durch  fruchtbare  WiB* 

gebrachten  Lnubengünge  sind  bei  den  neuen  Wohnhausbauten  nur  und  Felder;  südlich  ist  die  Aussicht  durch  die  Vorbergt  beschnei' 

ausnahmsweise,  z.  B.  an  der  Nydeckgasse,  zur  Auwendung  gebracht.  welche  nur  selten  einen  Blick  auf  die  Alpenhaupter  frei  J«*“1 

Von  den  Berner  Denkmälern  ist  wenig  zu  berichten.  Das  Die  kleinen  Stations-Gebäude,  wie  ßümplitz,  zeigen  hier  i 
hervor  ragendste  derselben  ist  das  Heiterbild  Rudolfs  von  Erlach,  ansprechenden  Holzfachwerkbau  mit  einer  Bekleidung  «■ 

1848  vom  Berner  Bildhauer  Yolmar  entworfen  und  dem  Münster-  [ kleinen,  niedlichen  Holzschindeln.  Bei  Fiamatt  führt  eine  «du# 
platz  zur  vornehmen  Zierde  gereichend;  weniger  bedeutend  ist  Eisenbrücke  über  die  Sense,  hinter  Dadingen  folgt  ein  etw«  1"' 

das  um  dieselbe  Zeit  nach  Tscharner’s  Entwurf  errichtete  Stand-  langer,  28ro  hoher  Thalviadukt  mit  eisernen  Gitterträgern;  vor  Frfv 

hild  Bcrthold’s  von  Zähringen  auf  der  Münster-Terrasse.  Das  am  bürg  endlich  der  bekannte,  riesige  Eisenviadukt,  welcher  in  S** 

Bundes  rath-Pal  aste  errichtete  Helvetia -Denkmal  ist  schließlich  Länge  und  79  10  Hohe  das  Saanetlial  in  6 üeffuungen  flhnchrertä 

nicht  von  besonders  glücklicher  Wirkung.  Freibur ga  romantische  Lage,  auf  3 Seiten  umschlossen j* 

Mehr  Interesse  erheischen  die  ßrückcnbauten.  Außer  der  dem  tiefen  Feisentbal  der  Saane,  ist  bekannt  Von  de«  *“' 

Nydeck-Brücke  führen  über  die  Aar  noch  eine  Gitterbrücke  für  uischen  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  erwähnen  wir  eine 

Straßenverkehr  auf  der  Südseite  der  Stadt;  ferner  eine  drei-  brücke  und  eine  Drahtbrücke  über  die  Saane,  letzter? 

bogige  gewölbte  Brücke,  die  sogen.  rnterthor-Brückc  auf  der  50«  hoch  und  266 m weit  von  Pfeiler  zu  Pfeiler  gwp*02, 

Ostseite,  eine  Hängebrücke  auf  der  Nordseite  und  endlich  der  Ferner  eine  ähnliche,  fast  ebenso  großartige  Drahtbrud» 

große  Eisen viadukt , welchen  wir  bei  der  Einfahrt  in  den  das  Galterntbal,  ein  Ncbentha!  der  Saane;  die  gothisch?  Kißc 
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insonderheit  geeignet  sind,  die  Zulässigkeit  der  beschränkten  | 
Submission,  bezw.  auch  des  freihändigen  Vcrdings  an  keinerlei  ' 
Voraussetzungen  bezüglich  der  Höhe  der  Kosten 
geknüpft  worden  ist  — 

Die  gegen  das  bisherige  Verfahren  erhobenen  Klagen 
richteten  sich  in  ihrem  Wesen  aUesammt  dagegen,  dass  die 
Behörde  ihre  ohnehin  überlegene  Position  dazu  ausnutze , dem 
Unternehmer  einseitig  Verpflichtungen  aufzuerlegen , ohne 
demselben  entsprechende  oder  überhaupt  etwelche  Rechte  zu 
gewähren,  dass  für  alles  und  jedes  der  Unternehmer  ver- 
antwortlich gemacht,  die  Behörde  ihm  gegenüber  aber  fast 
jeder  Verantwortlichkeit  enthoben  werde. 

Diese  Klagen  waren  in  täglich  vorkommenden  Fällen 
begründet,  wie  man  hinzu  fügen  muss,  zum  gröfsten  Theil 
wohl  deswegen,  weil  die  älteren  Bestimmungen  einer  Zeit 
entstammten,  welche  über  das  Verhältnis  von  Obrigkeit  und 
Unterthan,  und  was  erstere  letzterem  konzediren  dürfe,  ohne  j 
von  ihrem  Ansehen  etwas  zu  opfern,  Anschauungen  hegte,  die  I 
von  den  heutigen  himmelweit  verschieden  sind.  Zum  grofsen 
Tbeile  indessen  haben  die  Unternehmer  selbst,  indem  • 
sie  offenbare  Ungerechtigkeiten  und  Willkürlich  keiten  wieder 
und  immer  wieder  über  sich  ergehen  liefsen,  ohne  dagegen  j 
in  vernehmlicher  Weise  sich  aufzulehnen,  dazu  beigetragen, 
dass  auf  diesem  Gebiete  schreiende  Misstände  so  lange  haltbar  I 
gewesen  sind,  als  thatsüchlich  sich  erwiesen  hat. 

Schon  die  eine  generelle  Bestimmung,  welche  der  Schluss-  1 
satz  unter  V.  der  „ Allgemeinen  Bestimmungen“  (No.  55  er.)  [ 
enthält,  giebt  von  dem  Wandel  der  Anschauungen,  welcher 
bei  der  Behörde  nunmehr  stattgefunden  hat,  Kenntnis*.  Es 
könnte  neben  ihr  wohl  auf  ein  Dutzend  und  mehr  spezielle 
Bestimmungen  der  neuen  Vorschriften  verwiesen  werden,  welche 
die  praktischen  Konsequenzen  dieser  Wandlung  enthalten;  cs  i 
wird  indess  genügen,  nur  die  folgenden  Hauptpunkte  heraus 
zu  greifen: 

a)  die  Vorschriften  über  die  Begrenzung  von  Mehr-  und 
Minderleistungen  unter  VI.  2 der  Allgemeinen  Be- 
stimmungen (No.  55  er.)  und  § 3,  Allgem.  Bedingungen 
bezüglich  der  Hochbauten  (No.  59  er.); 

b)  desgl.  über  die  Abwickelung  des  Geschäfts,  sofern  eine  | 
länger  dauernde  Unterbrechung  oder  eine  Abstand-  ! 
nähme  von  der  Bau  - Ausführung  eintritt.  § 10  der 
Allgemeinen  Bedingungen  bezüglich  der  Ilocfebauteji 
(No.  59  er.); 

c)  desgl.  über  das  Verfahren  bei  Entziehung  eines  Kontrakts 
und  bei  cxekntivischei  Ausführung  der  Arbeit  unter  § 9 
der  Allgemeinen  Bedingungen  bezüglich  der  Hochbauten 
(No.  59  er.); 


d)  desgl.  über  Theilzahlungen  nnd  über  Konventional- 
strafen* unter  VI.  3 u.  4 der  Allgem.  Bestimmungen 
(No.  57  er.),  sowie  § 21  der  Allgem.  Bedingungen  be- 
züglich der  Hochbauten  (No.  59  er.); 

e)  bezüglich  Tragung  der  Kosten  der  Submissionen  und  von 
Reisen  der  Beamten  zur  Ucberwachung  der  Ar! «eiten 
unter  Ziff.  1 n.  2 der  Verfügung  vom  24.  Juni  er. 
(No.  55  er.);  endlich; 

f)  bezüglich  der  Anordnungen  über  die  Einsetzung  eines 
Schiedsgerichts  und  die  demselben  beigelegte  Kompetenz 
unter  Ziff.  5 der  Verfügung  v.  24.  Juni  er.  (No.  55  er.), 
im  § 25  und  au  mehren  auderen  Stellen  der  Allgem. 
Bedingungen  bezüglich  der  Hochbauten  (s.  oben). 

Die  Bestimmungen  über  das  Schiedsgericht  bilden  jeden- 
falls den  Kern  unter  allen  Errungenschaften,  welche  die  ncoe 
Ordnung  des  Suhtnissionswesens  mit  sich  gebracht  hat.  Durch 
sic  wird  am  vollkommensten  das  Aufgeben  der  bevorrechteten 
Stellung,  welche  die  Verwaltung  bisher  einnahm,  dokumentirt 
und  da  andererseits  die  Einführung  dieses  Instituts  in  die 
Praxis  des  Submissionswesens  für  dieses  zweifellos  ebenso 
wohlthätig  sich  erweisen  wird,  als  für  andere  Sachen  des 
praktischen  und  namentlich  des  gewerblichen  Lebens,  in  denen 
man  desselben  längst  in  ausgedehntem  Maafsc  sich  bedient,  so 
dürfen  beinahe  ganz  speziell  an  die  betr.  Bestimmung  der 
neuen  Vorschriften  die  Hoffnungen  auf  einen  allerseits  günstigen 
Erfolg  der  Reform  sich  anknüpfen,  durch  die  der  gegenwärtige 
Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  sich  ein  wesentliches 
Verdienst  um  die  Entwickelung  technisch  - wirtschaftlicher 
Dinge  erworben  hat.  * * — B.  — 


• R*  wird  •ii.ciftr-rn  «rio.  »*im  TU*mi  K'mr«-ttUon»l»tnif*‘ii  drn  Wort  iw« 
«•Inrr  KMtlminunn  tli*r  Iwirttl«**!»,  »rieh.*  «Irr  llr  Mini-tiT  «Irr  «MTriitl.  Art«j|rn  br- 
rwit»  Im  Jahr«  1*7*  — xl*o  Innir»  vor  Er  Uw  «Irr  n«we*t«ii  VonwbnUro  — r*- 
UiilTen  hat:  d«TM-lbr  l*t 

,Otiwr»hl  dl«  K«~iftiKllrtien  Ki**tjk-ihn  - I>ir*lt11i>«ien  brrrit»  mirdrrhnlt.  xul«til 
durch  den  Erlm  «w  IR.  Jul!  1*77  y ^ «u  rir.er  ko'iiutm  ILuidhamng  d« 
Rrchtr*.  Konwnti«»n»l»tMf*ii  frei  «ti  M’rr.  »nfcefonlrrl  find  und  iiw»*- 

fr-nderr  rin*  aiw«-l<’h*ti<](-  Krelrrrkun*  d«T  l,i-örfri*««-n  nod  «»•  »nRrmr^vnr  Xnc- 
inirnii*  drr  Riab*tt>-StmMlM  n:i|i(i>|iim  W'-r»l»n  ■>«,  *.<  diwirni  dorh  «lir  Itrsrhrrnlr» 
fnrL  da»*  dl*  KinrObuiiR  drrartigrr  Slraf*u  für  den  L'ntrrnrlimrr  li.infi»  mit  riiKf 
unr*rhältni»*mli/*l|f*n.  «tnrrh  den  d-r  RlM>*b*lu»-V*vwa]t«iig  thibu'uhlicli  etit*Un«l*ne* 
Schaden  nicht  (Ktrc)iit*rtl(trn  Harl*  triinmilrn  i»t 

Indent  ich  auf  di«  früher  hierüber  ErJa»*r  rerurif*.  kh 

di«  Kcmlxlialirn  lÜMntiohb-l ürrkttuoe ri,  In  jnlrrn  Falle  w«xm.tRlich  TuRliich  mit  «Irr 
UcrrrhniiiiR  der  Konv»n*l«Mu»Utr»(r  feM  au  M-Jlrn,  ob  «lec  VerwalliniR  dun-h  dk 
Vrr»n«[rrtir>*  der  I.rinumj:  ein  Nx  htheil  *nt.taml«-n  lat  und  «d«  di*  Vrrr.'VRrnm*  durch 
Vrr»i  buldrn  ■»**  l’nt*'  iw-hmers  g«)«t  durch  7.iitäll:Rk«'tl«n  *eriir>a«-ht  int  Wen» 
de*  Knrel-niM  der  Prühinj  dl*  WnnjUmn*  *«*7  «ti*  K«Jiivrntio«i»l»traf*  nmu  '«llr» 
Betrag«  oder  doch  *u  einem  Th«IIr  blJligcr  Walt*  rti  vtrzkbCcn  hat.  -■  >•«  dlr*r 
hail-  uunTiÜKlich  bei  mir  Antrag  «u  »teilen,  mip.  Sritro»  der  Verwaltungen  drr 
ui»I*t  SlaaUleitung  Mähenden  l‘riratbahai>it  du  Erfirnlerlirhe  tu  wrfuip«. 


drale  mit  kräftigem,  sehr  hohen  WcBtthurm,  dessen  Bekrönung 
durch  einen  reichen  Fi&lenabsrhluss  gebildet  wird;  und  endlich 
eine  neue,  romanisch  sein  sollende  Kirche  in  grüulichen  Werk- 
steinen in  der  Nahe  der  Bahn  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Auch  die  Stadtmauern  und  Mauorthürme  liefern  im  Vorbeifahren 
ein  anziehendes  Bild,  nicht  minder  das  einfache,  aber  recht  an- 
sprechende Bahnhofs-Gebäude. 

Die  Stadt  Freiburg  bildet  die  Sprachgrenze  zwischen  der 
deutschen  und  der  französischen  Schweiz.  Bei  der  Weiterfahrt 
in  der  Richtung  auf  Lausanne  wird  die  Landschaft  hügeliger  und 
farbenreicher:  reizvolle  Blicke  bieten  sich  dar  in  die  wild  ge- 
wundenen Felsschluchten  der  Saane,  auf  den  Moldaon,  den  Dent 
du  Midi  und  den  Mont  Blanc.  Romont  ist  ein  malerisch  auf 
eiuem  Bergkegel  gelegenes  Städtchen  mit  Mauer  und  Thürmen; 
freundlicher  noch  präsentirt  sich  das  Städtchen  Rue  im  schönen 
Thalkessel  der  Broye,  malerisch  von  eiuem  Hügel  überragt,  auf 
dessen  Spitze  ein  alte*  Schloss  mit  zinnengekrönten  Mauern  an 
vergangenen  Zeiten  mahnt  Es  folgen  sehr  scharfe  Kurven,  dann 
geht  es  an  Oron  vorbei,  eint*  tiefe  Waldschlucht  wird  durch  einen 
eisernen  Viadukt  gekreuzt,  nnd  bei  Chexbres  ist  uns  ein  erster 
ahnender  Blick  vergönnt  auf  den  scharfen  blauen  Grat  des  Ufer- 
gebirges jenseits  des  Genfer  Sees,  von  diesen  Spiegel  eine  winzige 
Flache  schnell  vorülter  gehend  sichtbar  wird.  I »as  ist  der  Schatten, 
den  ein  grofses  „Ereigniss“  voraus  wirft.  Denn  der  Zug  fährt 
in  einen  langen  Tunnel,  und  beim  Austritt  aus  demselben  tönt 
ein  lautes  Ah!  von  den  Lippen  der  überraschten  Reisenden!  Es 
ist  eine  Landschaft  von  gradezu  paradiesischer  Schönheit,  die  sich 
urplötzlich,  ganz  unerwartet,  in  unbeschreiblicher  Farbenpracht, 
in  grofsartiger  Ausdehnung  vor  uns  ausbreitet.  Zahlreiche,  zier- 
liche Dörfer  an  der  braunen,  mit  Weinliergeu  festlich  geschmückten 
Berglehne,  auf  deren  Höbe  wir  entlang  gleiten;  unter  uns  der 
zauberhaft  ruhige  Spiegel  des  unermesslichen  tiefblauen  Sees, 
und  drülien  das  wunderbare  Panorama  der  Ufergebirge  ttnd  der 
Alpen!  Diese  Strecke  ist  unstreitig  die  schönste  aller  Schweizer- 
bahnen; an  der  nördlichen  l’ferlehne  des  Sees  zwischen  üppigen 
Weinbergen  sich  hinziehend,  von  mehren  Tunnels  und  hohen 
Viadukten  unterbrochen,  gewährt  die  Bahn  fortwährend  den  ent- 


i zückendsten  Wechsel  landschaftlicher  Bilder.  Unten  an»  Sec 
führt  die  Westbahn  nach  Vevey,  mittels  einer  unschönen  Gitter- 
brücke das  Thal  der  Paudozo  kreuzend,  die  wir  selbst  auf  einem 
; schlanken  ftbogigen  Viadukte  überschreiten,  um  bald  auf  dem 
! Bahnhöfe  Lausanne  zu  halten. 

Lausaune  ist  schön,  aber  unbequem  auf  zwei  Hügeln  er* 
j baut.  Der  höhere  Hügel  trägt  die  im  Innern  sehr  unansehnliche 
Altstadt,  welche  höchst  malerisch  von  der  frühgothischen.  thurm- 
reichen  Kathedrale  uud  der  mächtigen  Grupjie  des  Schlosses 
überragt  wird.  Auf  dem  anderen  Hügel  breitet  sich  die  stttt- 
! liebe  Neustadt  aus , au  welche  sich  Landhäuser  bis  zum  See 
hinab  ansrhlielsen.  Beide  Stadttheile  sind  durch  eine  grofsartige 
; Quaderbnlcke  von  IS  Hoffnungen,  den  Pont  Richard,  vereinigt, 
j welche  Ober  einen  breiten  Thal  grün  d führt  und  nach  ihrem  Er- 
i bauer  bpnannt  ist.  Von  der  Sohle  dieses  Thalgrundes  fuhrt  eine 
i hydrostatisch  betriebene  Drahtseil  - Bahn  mit  14  9£  Gefälle 
I (1:7)  innerhalb  eines  langen  Tunnels  unter  der  Neustadt  hin- 
1 durch,  zunächst  nach  dem  auf  halber  Höhe  zwischen  Stadt  und 
I See  angelegten  Bahnhöfe  der  Westbahn,  wo  wir  angekommen  sir.d; 

hier  ist  eine  Ausweichung  mit  Zwischenstation  eingerichtet, 
: wälirend  die  weitere  Strecke  auch  den  Bahnhof  untertunnelt  und 
; lioi  Oucby  am  Seeufer  ihr  Ende  erreicht.  Ein  I’ersooenzug 
: auf  dieser  etwas  seltsamen  Bahn  pflegt  aus  3 Wagen  in  - 
I Klassen  mit  tief  geschwungenen  Latiensitzen  zusammen  gesetzt 
I zu  «ein.  — Der  Bahnhof  der  Westbahn  ist  ein  schmuckes 
• neues  Gebäude  ohne  architektonischen  Werth  mit  geräumigen 
1 Hallen  und  bequemen  Perrons.  — 

Die  Fahrt  von  Lausaune  nach  Genf  hält  sich  zwar  immer 
I in  der  Nähe  des  Seeufers,  kann  sich  aber  mit  der  Strecke  östlich 
, von  Lausanne  bei  weitem  nicht  messen.  Schloss  Yufflen*,  die 
Städtchen  Rolle,  Nyon  und  (oppet  sind  interessante  Punkte. 
Gegenüber  am  südlichen  Ufer  zeigt  sich  die  von  den  Wolken 
zum  Theil  verhüllte  Kette  des  Mont  Blanc,  und  im  Abendsonnen- 
schein  erglänzen  die  Bchön  bewachsenen  Hügel  von  Genf.  RaJd 
senkt,  sich  Dunkelheit  auf  Stadt  und  Landschaft,  und  uns  empfängt 
die  in  Lichtern  strahlende  Bahnhofshalle.  — 

(P«*u*r*t»«t<  f«ii*t;  ( 
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Die  Gewerbe-  und  Kunstausstellung  zu  Düsseldorf. 

(PuftMttUllg.) 


II.  Kunstgewerbe. 

Um  beim  llerantreten  an  die  einzelnen  Gruppen  der  Aus- 
stellung von  vom  herein  richtige  Kühlung  zu  gewinnen  für  das, 
was  zu  erwarten  steht,  empfiehlt  es  sich,  den  vortrefflichen 
„offiziellen  Katalog“  zur  Hand  zu  nehmen,  welcher  bereits 
zur  Eröffnung  der  Ausstellung  fertig  dalag.  I terselbe  bietet  neben 
andern  werthvollen,  die  Kntstehung  und  Ordnung  der  Ausstellung 
l »«treffenden  Artikeln,  „historisch  - statistische  Vorbemerkungen“, 
denen  die  folgeuden  kurzen  Notizen  entnommen  sind. 

Mit  zusammen  6 390  000  Kw.  auf  52  700  •ta"*  enthält  das 
Ausstellungs-Gebiet  der  Flache  nach  ca.  •/,,  der  Seelenzahl  nach 
ca.  '/4  des  ganzen  preußischen  Staates.  Kino  Tabelle  über  die 
liomfaaiteu  der  Bevölkerung  zeigt,  dass  in  dein  Ausstellung*- 
llayou,  in  welchen  außer  den  beiden  Hauptprovinzeu,  Rheinland 
und  Westfalen,  auch  der  Regierungsbezirk  Wiesbaden,  ferner  die 
Fttratentbümer  Schaumburg- läppe,  Lippe -Detmold,  Waldeck, 
itii  keufeld,  sowie  das  Gebiet  des  ehemaligen  Fürstenthums  Hohen- 
BoUern  anfgenotnmen  wurden,  die  Industrie  mehr  Menschen  er- 
nährt als  die  Landwirdtacbaft,  und  zwar  ist  das  Verhältnis«  der 
lundwirthschaftlich  zu  deu  gewerblich  Thatigen  das  Folgende: 
in  Westfalen  bei  1 iN>5  007  Eur.  = 1 : 1,70 
„ Rheinprov.  „ 3 804  381  „ = 1:1,98 
_ Wiesbaden  „ 079  012  „ = 1:1,02 

Seit  1810  hat  sich  die  Zahl  der  Gesammtbevölkerang  nahezu 
verdoppelt  — ein  Wachs thum,  -welches  fast  lediglich  dem  Auf- 
schwünge der  Großindustrie  zuzuschreiben  ist.  Diese,  erst 
diitch  die  Dampfkraft  zu  dem  geworden,  was  sie  heute  ist,  findet 
ihr©  Grundlage  in  dem  Steinkohlen- Bergbau  und  der  Eigenproduktion. 
Ihr*«  Fordert  pian  tu  in  von  Steinkohlen  ist  in  Rheinland  und  Westfalen 
in  den  Jahren  1855  — 1804  von  106167  400  auf  212  222  400  Ztr. 
und  von  da  bis  1878  auf  495  549  942  Ztr.  — die  Zahl  der 
Dampfmaschinen  vom  Jahre  1801  bis  1*75  in  Rheinland  u.  West- 
falen zusammen  von  2929  (mit  1 1 700  Pferdekräften)  auf  94  098 
(mit  379  091  Pferdekräften)  gestiegen 

Gleichen  Schritt  damit  hielt  die  Anlage  neuer  Verkehrswege, 
speziell  der  Eisenbahnen  und  die  Ausbeutung  des  so  vielseitig  au 
Kr/en  und  Raumaterialicn  reichen  Bodens,  und  schließlich  der 
Aufschwung  der  Uber  das  ganze  Ausstellungs-Gebiet  fast  gleich- 
mäßig  zerstreuten  Textil -Industrie. 

Angesichts  solcher  Zahlen  wird  jedermann  oinsehen,  dass 
eine  Gewerbe- Ausstellung  in  Düsseldorf  einen  andern  Charakter 
haben  muss,  wie  solche  in  Hannover,  Berlin,  Milnrheu,  und  wird 
sich  nicht  enttäuscht  fühlen,  wenn  neben  überwältigenden  Ein- 
drücken, welche  die  Vertretung  des  Berg-,  Hütten-  und  Maschinen- 
wesens, der  Transportmittel  und  der  Metall- Industrie  (die  Textil- 
industrie hat  sich  nur  in  sehr  geringem  Umfange  betheiligt) 
hervor  rufen,  das  KunBtgowerbe  und  speziell  das  eigentliche  Kunst- 
Imndwerk  eine  verhältnissmäßig  nur  bescheidene  Holle  spielt 
Sehr  unberechtigt  würde  es  ferner  sein,  wenn  man  einer  eigen- 
artigen Geschmacksrichtung  zu  begegnen  sich  verspräche,  denn 
erstens  ist  dafür  das  Ausstellungs-Gebiet  zu  groß  und  zn  sehr  in 
verschiedene  Zentralstellen  zersplittert  und  ferner  tat  es  ein  wahres 
Mixtum  compositum  von  verschiedenartigsten  Momenten,  welche 
theils  fördernd,  theils  hemmend  auf  die  gedeihliche  und  selbst- 
ständige F.ntwicklung  des  Kunstgewerbes  hier  einwirken. 

Von  den  alten  Pflanzstätten  gewerblicher  Kunst,  deren  ja 
Rheinland  und  Westfalen  mehre  von  hervor  ragender  Bedeutung 
besaß,  wird  später,  bei  Betrachtung  der  Ausstellung  kunstgewerb- 
licher Alterthümer,  die  Rede  sein;  sie  kommen  nicht  mehr  oder 
weniger  in  Betracht  hier  wie  andern  Orts;  denn  ihre  Erzeugnisse 
sind  über  alte  Welt  verstreut  und  ein  traditioneller  Zusammenhang 
mit  ihnen  besteht  nicht  mehr. 

Dem  Kunsthandwerk  steht  in  Rheinland  und  Westfalen  in 
erster  Linie  die  Großindustrie  entgegen,  welche  die  Arbeitskraft 
des  Landes  absorbirt  und  welche  nicht  angethan  ist,  den  Sinn  zu 
wecken  für  den  Werth  der  Handarl»eit  und  — nebenbei  gesagt  — 
für  die  Bedeutung  der  Benifsarl»eit  des  Architekten,  welche  auf 
der  Berliner  Ausstellung  iu  so  überzeugender  Weise  als  Ton  an- 
gebend in  den  Vordergrund  trat 

An  Sinn  und  Mitteln  für  Luxus  fehlt  es  gewiss  nicht,  aber 
die  Einflüsse  französischen  und  belgischen  Geschmacks  und 
namentlich  die  Gewohnheit,  von  dort  her  das  Haus  mit  dem 
Neuesten  und  „oft  vermeintlich“  Schönsten  zu  versorgen,  wurzeln 
hier  wohl  mehr  wie  irgendwo  anders  im  Gcmüthe  des  wohlhaben- 
den Theiles  der  Bevölkerung,  so  dass  auch  darin  ein  Hemmschuh 
für  deu  Aufschwung  eigenartiger  nationaler  Kuustbethätigung  im 
Gewerbe  zu  erblicken  ist  Der  meist  iu  kurzer  Zeit  erworbene 
und  häufig  ebenso  bald  zerronnene  Reichthum  leistet  einem  auf 
möglichst  bequemem  und  raschen  Wege  zu  bewerkstelligenden 
äulserlichen  Glanze  allen  Vorschub.  Besonders  hervor  gehoben 
zu  werden  verdient  ferner  der  große  Einfluss,  welchen  die 
katholische  Kirche  auf  das  Kunsthandwerk  ausüht  und  von 
welchem  nicht  ganz  leicht  zu  cutscheiden  ist,  ob  derselbe  fördernd 
oder  hemmend  auftriU.  Eine  große  Zahl  von  Handwerkern  ist 
liier  zu  Laude  fast  ausschließlich  mit  kirchlichen  Arbeiten  be- 
schfiftigt,  und  cs  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  — so  namentlich  auf 
dem  Gebiete  der  Goldschmiedekunst  — mittelbar  durch  die  Kirche 
eine  Handwerks-Tüchtigkeit  groß  gezogen  tat,  welche  in  der  Welt 
ihres  Gleichen  suchen  mag.  Diese  Tüchtigkeit  beruht  haupt- 
sächlich in  einer  bewundernswerthen  Reproduktion  - Fähigkeit 


romanischer  und  golhischer  Stilformen,  welche  zu  solchem  Grade 
entwickelt  ist,  dass  altgemachtes  Neues  von  aufgeputztem  Alten 
zu  unterscheiden  schon  eine  gewisse  Geriebenheit  voraus  setzt. 
Fördernd  wirkt  somit  ohne  Frage  der  Einfluss  der  Kirche  durch 
die  Schulung  in  mittelalterlichen  Können  und  Techniken;  es  er- 
scheint jedoch  dabei  zu  bedauern,  dass  so  viele  tüchtige  Kräfte 
in  starrer  Einseitigkeit  erzogen  und  zurück  gehalten  werden, 
au  den  frischen  freien  Bestrebungen  unserer  jung  aufblühendeu 
vaterhindischeu  Kunst  Theil  zu  nehmen. 

Auch  die  sehr  einträgliche  Kunst  des  „Altmachens“ , des 
sogeu.  Restaurirens,  welche  in  Rheiulaud  und  Westfalen  viele 
Pfiegestäiteu  liucognito)  besitzt,  darf  als  ähnlich  wirkend  uicht 
unerwähnt  bleiben,  wenn  sie  auch  begreiflicher  Weise  auf  der 
Ausstelluug  uicht  vertreten  ist  — 

Trotz  dieser  iin  ganzen  für  die  Knust  im  Gewerbe  mehr  un- 
günstigen wie  günstigen  Verhältnisse,  ist  doch  freudig  zu  hoffen, 
dass  uie  Düsseldorfer  Ausstelluug  eiuen  fühlbaren  Wandel  au- 
buhueu  wird,  da  sie  immerhin  dem  nach  ausländischer  Waare 
lüsternen  Publikum  beweist,  dass  auch  diesseits  der  Grenzen  Leute 
wohnen,  die  etwus  können,  und  dass  das  rheinländische  Kunst- 
gewerbe  auf  manchen  Gebieten  Gutes,  auf  einzelnen  Gebieten  Un- 
übertroffenes leistet. 

Um  letzteres  damit  hon  muss  die  Stein-  und  Thonwaaren- 
ludustrie  unter  dem  Namen  „Kunstgewerbe“  inbegriffen  und  in 
erster  Linie  genannt  werden.  Sie  ist  ti.  a.  vertreten  durch  die 
bedeutenden  Finnen:  Villeroy  & Boch  in  Mettlach  — L.  Wessel 
in  Bonn  --  Poppelsdorf  — Fr.  Mehlem  in  Bonu  — R.  Hauke  in 
Höhr  bei  Koblenz.  Die  erst  genannte  Firma  hat  ihre  schöne 
manuichfaltige  Ausstellung  in  einer  geräumigen  massiv  aufgeführten 
Halle,  nahe  dem  Eingänge,  deren  Fußboden  mit  iiikrtislirten 
Thonplatten  in  verschiedenartigster  Behandlung  und  Musterung 
belegt  ist,  und  deren  Wände  mit  herrlichen  Majoliken  bekleidet 
sintl,  untergebracht.  Auf  Tischen  uud  Etageren  sind  Gefäß«  und 
Schaustücke  geschmackvoll  aufgestellt  uud  unter  diesen  ist  fast 
jede  nur  erdenkliche  Gattung,  vom  derben  Thonkruge  bis  zum 
feinsten  Porzellan,  vertreten.  Das  Herz  des  Architekten  wird 
sich  mit  Vorliebe  den  Wandl»ekleiduugen  zuwenden,  die  iu  ihren 
fein  stilisirten  Musterungen,  in  reizvollen  Farben  uud  in  Voll- 
endung der  Ausführung  deu  höchst  gestellten  Ansprüchen  Genüge 
leisten  dürften. 

Nicht  weniger  befriedigt  die  glänzende  Ausstellung  der  bereite 
126  Jahre  bestehenden  Finna  Wessel.  Sie  enthält  ausschließlich 
feinste  Porzellan-Waare  und  zeichnet  sich  aus  durch  eiue  spielende 
Beherrschung  der  Fayence  und  Email-Technik,  sowie  eine  gewisse 
Unfehlbarkeit  in  der  Farbengebung,  besonders  aber  durch  die 
Anlehnung  an  nur  beste  Vorbilder  früherer  Kunst- Epochen. 
Auch  zeigt  sie  eine  glückliche  Verwendung  von  reizvoll  ornamen- 
tirten  Fayence- Platten  zu  Waudbekleidungen  und  zu  Einlagen  nud 
Füllungen  an  Möbeln,  Kaminen,  Uhrgehäusen  u.  dergl.  Wenn 
vielleicht  auch  in  der  Technik,  was  zu  beurtheilen  dem  Spezialisten 
überlassen  bleiben  muss,  so  kommt  doch  in  Beziehung  auf  Form 
und  Farbe  keiner  der  andern  Aussteller  dieser  Firma  gleich.  — 
Die  letzt  genannte  Firma,  R.  Hauke  und  mehre  andere  glänzen 
mit  einer  reichen  Auswahl  von  Krügen,  Vasen  etc.  altdeutschen 
Stils  und  schließlich  die  Firma  Hausleiter  & Eiseubeis, 
Frankfurt  - Nürnberg,  mit  ihren  schönen  Kachelöfen  „im  Re- 
naissance-Stil“ - - welche  übrigens  ihre  süddeutsche  Abstammung 
nicht  verkennen  lassen.  — 

Unter  den  Ausstellern  von  Gold-  und  Silberwaaren  haben  die 
meisten  vorwiegend,  einige  ausschliefslich,  kirchliche  Gegenstände 
— Monstranzen,  Ciborieu,  Kelche  etc.  - zur  Ausstellung  gebracht 
und  damit  die  Richtigkeit  des  oben  Gesagten  bethätigt.  Der  hier 
aufgetischte  Fiälchen -Zauber  des  XIV.  Jahrhunderts  dürfte  an 
diesen  Arbeiten  weniger  interessireu  und  befriedigen,  wie  schöne 
Emails,  die  in  großer  Vollendung,  sowohl  bezüglich  der  Technik 
wie  der  Farbe  u.  a.  von  Vogen o iu  Aachen,  Fr.  Hellner  in 
Kempen  und  G.  Hermeling  in  Köln  vorgeführt  sind. 

Außer  kirchlichen  Gegenständen  ist  Hervorragendes  uicht 
sehr  viel  vorhanden,  und  verschiedene  Aussteller  haben  neben 
guten  gothischen  und  romanischen  Sachen  recht  erbärmlich  stil- 
lose moderne  Alltagswaare  zur  Schau  gebracht.  Mehre  recht 
schöne  Tafel • Aufsätze  lieferte  A.  Könne  in  Altena  in  guter 
Renaissance,  jedoch  unbeholfen  in  dem  Figürlichen.  Ferner  ist 
eine  von  B.  Ditzen  iu  Düsseldorf  ausgestellte,  von  Prof.  Rincklake 
entworfene  Pruukbowle  zu  erwähnen,  ans  schön  geschliffenem  und 
geätztem  Glase  mit  reicher  Fassung  aus  getriebenem,  ziselirtcw 
und  vergoldetem  Silber.  Dieselbe  ist  in  der  Gesammtform  als 
vortrefflich  gelungen  zu  bezeichnen,  weniger  im  Detail,  welches 
eiue  nicht  glückliche  Vermengung  von  Motiven  der  Gotliik  und 
der  Renaissance  zeigt.  Ferner  ist  beachtenswert!»  ein  von  dem- 
st-lbeu  Architekten  in  italienischen  Renaissance- Formen  entworfenes 
elegantes  Tafelgeräth,  ausgestellt  von  H.  J.  Butzon  in  Düsseldorf. 
Bei  der  Größe  und  der  Prätonsion  dieses  Ausstellungs-Gegenstandes 
vermisst  man  irgend  welchen  belebenden  figürlichen  Schmuck  und 
eine  ausreichende  Mannichf&ltigkeit  iu  den  Detail-Motiven. 

Von  Juwelier-Arbeiten  ist  nicht  Vieles,  aber  u.  a.  von 
W.  Stüttgen  in  Düsseldorf  u.  E.  Schürmann  & Cie.  in  Frank- 
furt, recht  Geschmackvolles  ausgestellt.  Mau  sieht  mit  freudiger 
Genugtuung,  dass  iu  dieser  Branche,  deren  Einfluss  auf  die 
allgemeine  Geschmacksrichtung,  besonders  die  des  schöneren 
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(jeschlechtes,  nimmer  zu  unterschätzen  ist,  jene  gedankenlose 
Formens pielerei  früherer  Jahre  einem  ernsten  Streben  nach  Stil, 
in  der  Fassung  schöner  Steine  und  in  der  Behandlung  edler 
Metalle,  zu  weichen  im  Hegriffe  ist. 

Recht  tüchtige  Arbeiten  in  getriebenem  Kupfer  und  Messing 
bietet  die  Ausstellung,  und  zwar  herrschen  auch  unter  diesen 
Kirchen  -GeriUhe  und  Gefäfse  in  mittelalterlichen  Stilformcu  vor. 
ÜOter  den  6 — 8 Ausstellern  darf  besonders  die  gediegene  und 
saubere  Arbeit  von  A.  Weber  in  Aachen  lobend  hervor  gehoben 
werden.  Zieht  man  jedoch  die  schönen  niederländischen  alten 
Kupferschläger- Arbeiten  zum  Vergleich  heran,  so  scheint  die 
Technik  allerdings  wieder  gewonnen,  jene  Heseelung  mit  er- 
finderischem Geiste  ist  aber  noch  schmerzlich  zu  vermissen. 


Vermischtes. 

Der  Dlenstoharakter  der  Atitheilungs  - Dirigenten  bei 
den  kgL  preufsisohen  Eisenbahn-Direktionen  ist  durch  eine 
Kgl.  Ordre  vom  14.  Juli  d.  J.  dahin  bestimmt  worden,  dass  diese 
Beamten,  soweit  sie  dem  Verwaltungsfach  angehören,  zu  Ober- 
Hegierungsräthen,'  soweit  Bie  Techniker  sind,  za  Über- Raurathen 
(mit  dem  Rang  von  Ober-Keg. •Kth.i  ernannt  werden  sollen,  wahrend 
für  die  Vorsitzenden  jener  Direktionen  bekanntlich  schon  früher 
der  Amtstitel  .Präsident-  und  der  Hang  der  Käthe  2.  Kl.  fest 
gesetzt  worden  ist.  — Der  in  Süddeutschland  von  alters  her  üb- 
liche, schöne  und  bezeichnende  Titel:  „Ober-Baurath  “ wird  somit 
fortan  auch  in  Preufsen  einige  Träger  finden.  Bisher  kannte  man 
hier  zwar  schon  längst  Geheime  Ober-Rauräthe:  es  besteht  jedoch 
leider  die  Sitte,  denselben  im  persönlichen  Verkehr  nur  den  viel 
umfassenden  und  daher  nichts  weniger  als  bezeichnenden  Titel 
„Geheimer  Ilath-  zu  geben. 

Einsturz  des  Streiken  - Tunnels  unter  dem  Hudson- 
Fluss  bei  Newyork.  Am  21.  Juli  ist  der  Anfangs-Schacht  des 
in  Jersey-City  unter  dem  Hudson-River  gegenwärtig  zur  Aus- 
führung gelangenden  Tunnels*  eingestürzt  und  sind  28  Menschen 
unter  den  Trümmern  begralien  worden;  6 im  Schacht  außerdem 
befindliche  Personen  haben  Zeit  gefunden,  sich  zu  retten. 

Der  Einsturz  wurde  durch  den  Einbruch  von  Wasser  verur- 
sacht. Der  Leck  zeigte  sich  zuerst  in  der  Kammer,  welche  den 
Schacht  mit  dem  Tunnel  verbindet.  Der  auf  eine  Länge  von 
ca.  150“  erschlossene  Tunnel  ist  jetzt  voll  Wasser  und  der  20“ 
tiefe  Anfangs  - Schacht  ist  mit  Geröll  und  Erde  gefüllt. 

L.  H. 


* VtrgL  Ko.  IS  bim!  SB  er.  dl«*.  Zit 

Konkarreazen. 

Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Empfange- Gebäude 
des  Zentral -Bahnhofs  in  Frankfurt  a.  M.  Eine  Erörterung 
über  den  Neubau  eines  in  Berlin  zur  Ausführung  gebrachten, 
künstlerisch  wenig  befriedigenden  Eisenbahn-Hochbaues  veran- 
lagte uns  vor  einigen  Jahren,  in  allgemeiner  Weise  über  den 
Weg,  auf  welchem  die  Entwürfe  zu  derartigen  Bauten  gewöhnlich 
zu  Stande  kommen,  uns  auszusprechen.*  Indem  wir  das  Ver- 
hältnis zwischen  dem  Eisenbahn-Ingenieur  und  dem  erfindenden 
bezw.  ausfükrenden  Architekten  dahin  festgestellt  wissen  wollten, 
dass  der  erstere  die  Rolle  des  Bauherrn  zu  übernehmen  und 
in  dieser  vor  allem  für  ein  bestimmtes  und  klares  Bauprograram 
zu  sorgen  habe,  während  dem  Architekten  die  volle  Selbständig- 
keit seiner  schöpferisch- künstlerischen  Thätigkeit  gewahrt  bleiben 
müsse,  machten  wir  zugleich  darauf  aufmerksam,  dass  zur  Lösung 
derartiger,  auf  eine  wohl  vorbereitete  und  gesicherte  Grundlage 
sich  stützender  Aufgaben,  bei  denen  in  erster  Linie  künstlerische 
Ideen  iu  Frage  kommen,  der  Weg  einer  Konkurrenz  be- 
sonders sich  empfehlen  dürfte.  Es  hat  diese  Anregung  in  den 
Kreisen  unserer  leitenden  Eisenbahn- Techniker  seinerzeit  eine 
sehr  günstige  Aufnahme  gefunden  und  es  ist  nicht  unmöglich, 
dass  ihr  ein  bescheidener  Antheil  an  dem  Schritte  zufällt,  den 
die  preußische  Staats-Eisenbahn- Verwaltung  gegenwärtig  getban 
hat,  indem  sie  für  die  gröfste  auf  ihrem  Gebiete  vorliegende 
architektonische  Aufgabe  eine  allgemeine  und  öffentliche  Kon- 
kurrenz ausschrieb.  Jedenfalls  können  wir  — von  unserem  oben 
dargelegten  Standpunkte  aus  — diesen  Schritt  nur  mit  herzlicher 
Freude  und  rückhaltloser  Zustimmung  begrüfsen. 

Ueber  die  technischen  Grundlagen  der  hier  in  Rede  stehenden 
Konkurrenz  für  Entwürfe  zum,  Empfangs -Gebäude  des  neuen 
Zentral- Bahnhofes  in  Frankfurt  a.  M.  giebt  der  so  eben  in 
u.  Bl.  zum  Abdruck  gelangte  Vortrag  des  Hm.  Geb.  Baurath 
Grüttefien,  der  den  Theilnebtneni  an  der  Preisbewerbung  als 
eine  authentische  Ergänzung  des  Programms  willkommen  sein 
dürfte,  so  ausreichende  Auskunft,  dass  es  eines  Eingehens  auf 
das  letztere  hier  wohl  nicht  bedarf.  Es  ist  bekonut,  dass  die 
Aufgabe  sowohl  inuerbalb  des  Technisch c»  Bureaus  der  Ver- 
waltung, wie  seitens  rnehrer  von  dieser  heran  gezogener  Archi- 
tekten wiederholt  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  hin  be- 
arbeitet wurde  und  es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  das  dem  Pro- 
gramm beigegelw*ne  (auf  S.  325  u.  Bl.  abgebildete)  Grundriss- 
Schema  einem  der  betreffenden  Projekte  entnommen  ist  Den 

- Nu  L'3.  .Ulirgang  Iwiil  der  iNfiM-bm  Bameilong. 

{ocniniiMloMitritc  von  Krott  To«ebe  ia  Berlin.  Kür  di*  Redaktion  rerutnor 


An  Kunst-Schmiede-  und  Schlosser-Arbeiten  ist  fe 
I Ausstellung  so  arm,  dass  es  gewiss  ungerecht  sein  würde,  aus 
j dem  Wenigen  auf  das  schlicfsen  zu  wollen,  was  hierin  inaeriulh 
| des  ganzen  Ausstellungs-Gebietes  geleistet  werden  kann.  Vot  ika 
etwa  17  Ausstellern  sind  mehre  mit  nur  je  einem  Stück  ur- 
treteu,  und  wenn  es  auch  an  recht  säubern  und  in  der  Form  voU 
! gelungenen  Arbeiten  nicht  fehlt,  die  davon  Zeugnis«  geben,  dz* 
in  den  grölseren  an  der  Ausstellung  ketheiligten  Städten  die  eckt 
Schmiedekunst  ihre  Pflege  findet,  so  weist  doch  keines  denelbes 
eine  derartige  Beherrschung  des  Materials  auf,  wie  sie  die  Bofae 
Ausstellung  in  so  erfreuender  Weise  zur  Erscheinung  braefct 
und  mit  Hülfe  deren  das  glühende  Metall  unter  dem  Hammer  ad 
wie  von  selbst  zu  freien  charakteristischen  Formen  gestaltet 

________  (KorMf*BD(  Ktt 

1 Konkurrenten  erwächst  damit  die  werthvolle  Gewissheit,  über « 
nach  jeder  Beziehung  reifes  und  abgeklärtes  Material  verfügt 
zu  können;  sie  werden  es  dankbar  empfinden,  dass  die  (mii= 
zwischen  den  bereits  unabänderlich  fest  gelegten  und  den  noc 
offen  gelassenen  Punkten  des  Programms  klar  und  deutlich  ^ 
zogen  ist  — zumal  der  künstlerischen  Gestaltung  im  einzdi/-: 
unserem  Ermessen  nach  überall  ein  genügender  Spielraum  ge- 
wahrt bleibt.  — 

Nicht  minder  alg  mit  dem  Bauprogramm  können  wir  uns  t: 
den  eigentlichen  Konkurrenz -Bedingungen,  die  ersichtlich  ns 
voller  Keuntniss  und  vollem  Verstandniss  der  von  der  deutsch': 
Architektenschaft  aufgestellten  Grundsätze  entworfen  sind,  finnr- 
standeu  erklären.  Abweichungen  gegen  die  letzteren,  die  daran!  •• 
wachsen  sind,  dass  zur  Entscheidung  der  Konkurrenz  die  (vorläufig 
noch  nicht  konstituirtej  Akademie  des  Bauwesens  bestrns 
! ist,  waren  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  wohl  Dicht  r. 

1 vermeiden  und  sind  dadurch  bedeutungslos  geworden,  da»  an 
| die  Anonymität  der  Konkurrenten  ausgeschlossen  hat.  Den  Ar- 
forderungen  (Zeichnungen  im  Maafsstabe  von  1 : 200,  ein  Faradn» 
System  im  Maafsstabe  von  1 : 50,  2 Schnitte  durch  die  Hall»:- 
dir  her  im  Maafsstabe  von  1 : 100  und  ein  nach  dem  Kubik-luhafi 
des  Gebäudes  aufzustellender  Kosten  • Ueberschlag)  flberKhmu: 
nicht  das  zulässige  Maals;  die  zur  Bearbeitung  der  Aufok 
gegebene  Frist  von  8'/*  Monat  erscheint  als  eine  den  Verhältnis« 
durchaus  entsprechende.  Die  Preise  (1  Prs.  *u  6000 M.  (Pr. 
zu  1500  JL)  sind  zwar  nicht  verschwenderisch  bemessen,  ii.fi:  J I 
jedoch  als  ausreichend  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  daun 
um  eine  an  sich  einfache,  überdies  symmetrische  Anlage  sd  , 
handelt.  Dem  Verfasser  des  zur  Ausführung  gewählten  Entwrt 
ist  eventi  eine  entsprechende  Retheiligung  an  der  DurthkalAag 
: desselben  und  beim  Bau  Vorbehalten.  Die  Mittheilung  « 

, motivirten  Unheils  der  Preisrichter  an  die  Konkurrenten,  »** 
eine  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe  (wir  möchten  von  wn 
I herein  eine  doppelte  Ausstellung  derselben  in  Berlin  und  ■ 

; Frankfun  a.  M.  empfehlen)  sind  ausdrücklich  zugesichert  - 

Die  Betheiligung  an  der  Konkurrenz,  welche  man  indeutttte 
! Woitherzigkcit  auch  den  Architekten  des  in  ähnlichen  Fällen  «« 
exklusiv  handelnden  Auslandes  frei  gestellt  hat,  wird  vorausict 
lieh  eine  sehr  grofsc  sein.  Wenn  wir  dieselbe  nach  den  urc 
gegangenen  Ausführungen  nur  empfehlen  können,  so  möchten  *" 

I — im  Interesse  unserer  Fachgenossen , die  wir  vor  vergeblich* 

I Arbeit  zu  bewahren  wünschen  — eine  solche  Empfehlung  dte 
dings  nicht  unwesentlich  einschränken.  Der  Schwerpunkt  de 
I Lösung  liegt  in  diesem  Falle  an  einer  durchaus  anderen  StA 
wie  bei  den  meisten  anderen  Konkurrenzen.  Während  « w* 

I gewöhnlich  der  glückliche  Gedanke  des  Grundrisses  ist,  «ritte 
den  Ausschlag  giebt,  handelt  es  sich  hier  fast  ganz  uo  c- 
charakteristische  Gestaltung  des  Aufbaues  und  um  die  CAe 
Windung  der  Schwierigkeiten,  die  aus  den  eigenartigen  Viritik- 
; nissen  desselben  hervor  gehen  — Schwierigkeiten  von  einer  A*1 
uud  Bedeutung,  dass  deren  Losung  wohl  nur  der  Hand  des  ret< 

/ und  erfahrenen  Meisters  bezw.  der  siegreichen  Kraft  des  Genies. 

I nimmermehr  aber  dem  Bemühen  eines  noch  in  der  Entwickele* 

I begriffenen  Kunstjüngers  gelingen  dürfte.  Möge  daher  Jeder,  Ä* 

I sich  noch  nicht  Meister  fühlt,  dem  Flutwurfe  fern  bleiben.  Norf* 
j andererseits  die  Meister  unserer  Kunst  eine  Ehrenpflicht  di« 
erblicken , ihre  Kraft  einem  Wettstreit  zu  widincu , dessen  Z» 

: nicht  nur  wegen  der  Aufgabe  an  sich,  sondern  mehr  noch  «*rf* 
der  Person  des  Bauherrn  bedeutungsvoll  erscheint  Es  wird  lid- 
leicht von  dem  glücklichen  oder  ungünstigen  Ausgange  <1*** 
Konkurrenz  abhangen,  ob  der  Staat  den  hier  eingescblsft^ 
Weg  zur  Beschaffung  der  Entwürfe  für  seine  Monumental-IW® 
weiter  verfolgt  oder  wieder  aufgiebt!  — F.— 

Brief-  und  Prügele  asten. 

Hrn.  H.  in  W.  Die  Norm  zur  Berechnung  des  iichd»’ 
tonischen  Honorars,  gewährt  nur  einen  ungefähren  Anhalt,  U* 
j sich  aber  nicht  so  mechanisch  MMWdcn,  wie  Sie  anzuneluMi 
' scheinen.  Das  Honorar  für  einen  vollständig  ausgearbeiteten 
wurf  soll  natürlich  den  für  Anfertigung  der  Skizzen  anageseuw 
Betrag  mit  umfassen,  auch  wenn  letztere  nicht  besonders  best«* 
und  abgeliefert  sind;  «m  Missverständnissen  des  Bauherrn  v«*0- 
beugen  empfiehlt  es  sich  jedoch  von  der  Vorlegung  einer  S'k“? 
niemals  Abstand  zu  nehmen.  Für  das  Duplikat  eines  Bä*®1“ 
können  Sie  nicht  mehr  als  die  einfachen  Kopirungs-Kosten  bwfcnrn 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Arohitekten- Verein  zu  Berlin.  Am  20.  d.  M.  führte  ein 
Kxtrazug  62  Vcreinauiitglieder  auf  der  Ringbahn  zur  östlichen 
Seite  Berlin»,  zunächst  an  die  Stelle,  wo  gegenwärtig  die  in  Folge 
der  Stadtbahn-Anlage  umzuändernden  innern  Anschlüsse  der  Nieder- 
Schlesisch  Märkischen  Bahn  an  die  Ringbahn  einem  Umbau  unter- 
worfen werden  und  demnächst  weiter  zu  dem  neuen  Rangir-Bahnhof 
dieser  Bahn  l>ei  Rnmmelslmrg. 

Die  Veränderungen,  welche  der  bisherige  Bahnhof  Berlin  der 
Niedcrschl.  Märkischen  Bahn  in  Folge  Einführung  der  Stadtbahn 
in  denselben  erleiden  muss,  wie  nicht  weniger  die  aus  dem  An- 
schlüsse der  Stadtbahn  an  die  Ringbahn  reaultirenden  Armierungen 
in  der  bisherigen  Verbindung  der  Niederschles.  Märk.  Bahn  mit 
der  Ringbahn,  sind  den  Lesern  bereits  aus  einer  Publikation  in 
No.  48  Jahrgang  1878  dies.  Bl.  bekannt.  — Es  wird  darnach  ge- 
nügen, an  dieser  Stelle  kurz  auf  die  betr.  neuen  Gleise-Anlagcn, 
welche  in  der  beigefDgten  Hitu&tionsskizxe  angegeben  sind  mit 
dem  Bemerken  zu  verweisen,  dass  die  beiden  neuen  Anschlüsse 
der  Stadtbahn  gegenwärtig  im  Bau  befindlich,  ein  dritter  nach  der 
südlichen  Hälfte  der  Ringbahn  gerichteter  innerer  Anschluss  (im 


| Stellung  der  Zen trals teil a pp a rate  (mechanischen  Systems) 
der  Weichen,  die  hier  an  allen  Punkten , au  welchen  die  Weichen 
sich  häufen,  oder  welche  gefährdend  sind,  verwendet  werden  und 
nach  bisherigen  Erfahrungen  im  Gebrauche  sich  bewähren. 

Der  Rangir-Bahnhof  ist  durch  ein  bis  zur  Station  Berlin  der 
Niederschi.  Mark.  Bahn  geführtes  Gleis  ( D ) mit  dieser  Station 
direkt  verbunden  und  ferner  direkt  durch  io  2 Gleise  (A  u.  At) 
bezw.  mit  der  nördlichen  und  südlichen  Hälfte  der  Ringbahn;  in  diesem 
Anschlüsse  ist  laut  Skizze  eine  interessante  Gabelung  angeordnet. 

Zu  noch  weiteren  umfangreichen  Gleisanlagen  und  Umliauten  an 
der  Ringbahn  hat  der  Bau  des  neuen  städtischen  Viehhofs  bei 
Lichten  borg  Veranlassung  gegeben;  auch  diese  Bauten  sind 
in  der  Skizze  angedeutet  und  mag  zu  denselben  folgendes 
Generelle  bemerkt  werden: 

Die  Ringbahn  ist  in  ihrem  östlichen  Theile  (von  k«  9,0 
bis  13,8)  4 gleisig  ausgeführt,  und  es  liegen  die  2 Gütergleise 
aufsenscitig.  Da  der  neue  städtische  Viehhof  sich  blnnenseilig 
der  Ringbahn  befindet,  so  sind  zum  Anschlüsse  der  Gleise 
desselben  die  2 Persouengleise  zu  kreuzen.  Die  Kreuzung  findet 
an  beiden  Enden  der  Viehhofsgleise  am  südlichen  durch  Ucber-, 
am  nördlichen  durch  Unterführung  statt  (U  und  £7,  der 
Situation)  und  *-s  sind  die  Anschluss  - Weichen  in  die  zunächst 
liegenden  Stationen  gezogen.  — 

An  den  einzelnen  Haltepunkten  war  durch  Aushängen  der 
Plane  das  .Mögliche  zur  Verdeutlichung  der  Anlagen  geschehen; 
die  Qm.  Tiger,  Ehlert,  Grapow,  Bathmann  und  Wambs- 


Boxhagen 


\ 

Li  cji  ten  her  £ 


Plan  mit  G bezeichnet)  bis  heate  noch  nicht  in  Angriff  genommen 
worden  ist.  — 

Der  neue  im  üerbst  1879  in  Betrieb  genommene  Rangir- 
bahnhof  bei  Rummelsburg,  eine  ausgedehnte  etwa  43  kn» 
Gleise  umfassende  Anlage,  die  sich  mit  den  gröfsten  bekannten 
Anlagen  gleicher  Art  messen  kann,  ist  zu  dem  Zwecke  geschaffen 
worden,  den  Bahnhof  Berlin  der  Nioderschl.-Märk.  Bahn,  in  welchen 
bisher  sämmtliche  Güter-Züge  dieser  Bahn  samrot  denen  der  Ring- 
bahn einlaufen  mussten,  zu  entlasten  und  jenen  Bahnhof  bezüglich 
des  Güterverkehrs  auf  den  Rang  einer  blossen  Lokal -Güter-Station 
zu  reduztren.  Alle  von  und  nach  diesem  Bahnhofe  sich  bewegen- 
den Güterzüge  werden  jetzt  in  den  neuen  Rangir-Bahnhof  geführt  und 
auf  Ablaufgleisen  aufgcstellt,  die  mit  der  Neigung  von  1 : 125  an- 
gelegt, dazu  dienen,  die  Rangirung  nach  Routen  bezw.  nach  Stationen 
Torzunehmen.  Der  Bahnhof  bat  selbstverständlich  ausgedehnte 
Aufstellungs-Gleise,  und  umfasst  an  Hochbauten  2 Stations-Gebäude, 
einen  grofsen  Schuppen  fllr  lieberlade- Verkehr,  einen  Loko- 
motivschuppen für  24  Stände  mit  innen  liegender  Drehscheibe 
(der  Bau  eines  zweiten  gleich  grofsen  Schuppens  ist  projektirt), 
mehre  Beamten-Wohngcbäudc  und  zahlreiche  Buden  zur  Auf- 


ganss  halfen  durch  mündliche  Auskunft  zum  möglichsten  Zurecht- 
finden in  den  — fast  möchte  man  sagen  labyrinthartig  rer* 
schlungenen  Gleis- Anlagen.  — 

Ala  letzter  Zielpunkt  der  Exkursion  war  die  s täd  tische  Gas- 
anstalt an  der  Greifs walder  - Strafse  ersehen  worden.  Diese  im 
i Jahre  1872  im  Bau  begonnene  und  seitdem  mehrfach  erweiterte 
! Anstalt  ist  bezüglich  der  Oefen  bis  heute  auf  die  Zahl  von  96 
(ü  8 Retorten  und  mit  einer  Tagesleistung  bis  2 200  «■*"»)  ge- 
bracht worden  und  hat  2 Gasbehälter  von  je  87  200fb™  Fassung 
mit  einem  Hub  von  etwa  IS«.  Das  Retortenhaus  ist  für  eine 
weitere  Aufstellung  von  48  Oefen  vorgesehen,  der  Platz  für  einen 
dritten,  mit  den  andern  beiden  gleich  grofsen  Gasbehälter,  reservirt. 
Die  Oefen  haben  sogen.  Generatorfeuerung,  deren  Unterhaltung 
I ca.  22  Prozent  der  Kokes-Produktion  der  Anstalt  absorhirt.  Die 
Feucrränrae  sind  schachtförmig  ausgebildet  und  es  erfolgt  die  Zu- 
leitung der  Luft  unter  die  Iloste  durch  (unregulirhare)  Schlitze 
die  in  Cbamotte  hergestellt  sind;  diese  eigenartige  Konstruktion 
der  Feuerung  soll  sich  nach  der  Mittheilung  des  die  Führung 
persönlich  leitenden  Ober-Dirigenten  Ilm,  Reifsner  in  ganz  vor- 
züglicher Weise  bewährt  haben.  — B,  — 
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DEUTSCHE  B 


Vermischtes. 

Zur  Ausstellung  von  Darstellungen  alter  deutscher 
Holzbauten  bei  der  4.  General -Versammlung  dos  Ver- 
bandes ln  Wiesbaden  (man  vergl.  No.  48  d.  Bl.)  ergeht  so  eben 
eine  neue  Aufforderung  an  die  deutschen  Fachgenossen.  Die  von 
dem  Architcktcn-Verein  in  Berlin  und  dem  Arch.-  u.  Ing.-V.  in 
Hannover  gewählten  Spezial  -Komites  bestehend  aus  den  Hm. 
BäUicber,  Lehfeld,  Cuno,  Hase,  Köhler  und  Unger  haben  sich  zu 
gemeinsamer  Aktion  vereinigt  und  mahnen  dringend  zur  Betheili- 
gung an  der  bezg).  Ausstellung.  Es  heisst  in  dem  Aufruf  u.  a. 

„Die  Bedeutung  der  Holzbauten  ist  erst  in  der  letzten  Zeit 
nach  Gebühr  gewürdigt  worden,  und  in  der  That  ist  die  Kennt- 
nis ihrer  Konstruktionen  und  Einzelformen  für  jeden  Techniker 
schätzbar,  wie  das  nationale  und  poetische  Element,  welches  sich 
in  denselben  deutlicher,  als  an  manchem  monumentalen  Steinhau 
kundgiebt,  für  den  Freund  der  Kunst  und  Geschichte  wichtig. 
Andererseits  ist  die  Gefahr  ihrer  Zerstörung  durch  Zeit,  Brand 
oder  gewaltsame  Hand  immer  drohender  geworden,  so  dass  eine 
Zusammenstellung  von  vorhandenen  Reproduktionen  als  eine 
Nothweudigkcit  erkannt  worden  ist.  Wir  richten  in  Folge  dessen 
an  Sie  die  herzliche  Bitte,  Ihr  auf  deutsche  Holzarchitektur  be- 
zügliches Material  für  die  Wiesbadener  Ausstellung  freundlichst 
kur  Verfügung  stellen  zu  wollen.  Photographien,  ältere 
Stiche  oder  Drucke,  vor  allem  aber  Aufnahmen, 
Skizzen  und  Detailzeichnung  jeglicher  Art  werden 
uns  willkommen  sein.  Wir  bemerken  ausdrücklich,  dass,  da 
die  beabsichtigte  Ausstellung  keine  Schaustellung  für  das  Publikum, 
sondern  eine  Uebersicht  für  die  Fachgenossen  bieten  soll,  jede 
noch  so  flüchtige  Zeichnung  für  uns  von  Werth  ist  Aus  dem- 
selben Grunde  werden  wir  auch  sehr  dankbar  sein  für  schrift- 
liche Erläuterungen  und  Berichte,  sowie  für  Nachweisungen  von 
der  Aufnahme  würdigen  Holzbauten  oder  von  Zeichnungen,  welche 
sich  im  Besitze  von  Einzelnen,  Vereinen,  Lehranstalten  oder  Be- 
hörden befinden,  und  bitten  Sie,  in  Ihrem  Kreise  möglichst  die 
liier  ausgesprochenen  Wünsche  verbreiten  zu  wollen.  Denn  nur 
durch  das  Zusummenwirken  Vieler  ist  eine  umfassende  Ueber- 
sicht möglich.  Ob  im  Anschluss  an  die  Ausstellung  ein  Sammel- 
werk bencustellen  und  von  praktischem  Nutzen  sein  wird,  mögen 
die  Resultate  derselben  ergeben.“ 

Zur  Empfangnahme  der  betreffenden  Einsendungen  siud  die 
oben  angeführten  Unterzeichner  des  Aufnifs  bereit;  auch  küuiiou 
dieselheu  bis  zum  7.  Scpt.  an  die  Sekretäre  der  Vereine  von  Berlin 
und  Hannover,  Hm.  Michaels  bezw.  Hm.  Brth.  IIcs9,  oder  bis 
zum  10.  SepL  direkt  an  Ilrn.  Architekt  Bögler  in  Wiesbaden 
dirigirt  werden. 

Wir  nehmen  gern  Veranlassung  die  Angelegenheit  unsem 
Losem  zur  Beachtung  zu  empfehlen  und  machen  vor  allem  darauf 
aufmerksam,  dass  die  6 Wochen,  welche  uns  von  jenem 
Endtermin  noch  trennen,  in  den  meisten  Fällen  völlig 
ausreichen  werden,  um  event  die  erforderlichen  Auf- 
nahmen der  betreffenden  Bauten  zu  bewirken.  Nament- 
lich deu  jüngeren  Fachgenossen  dürfte  sich  hierin  eine  günstige 
Gelegenheit  bieten,  au  deu  Bestrebungen  der  grörseren  Genossen- 
schaft ihrerseits  thatkriiftigen  Antheil  zu  nehmen. 

NiedoröBtorreichlBcho  Gewerbe  - Ausstellung  ln  Wien. 

Am  17.  Juli  hat  in  dom  letzten  ()e herblei bsel  der  glänzenden 
Ausstellung  von  187S:  der  Rotunde  mit  dem  Vierecksumbau,  die  Er- 
öffnung einer  auf  die  Provinz  Niederösterreich  beschränkten  Gewerbe- 
Ausstellung  stattgefundeii,  deren  Entstehung  n.  W.  auf  die  Initiative 
des  niederosterreichischen  Gewerbe- Vereins  zurück  zu  führen  ist. 

Die  Betheiligung,  welche  uns  wesentlich  der  .Stadt  Wien 
rnit  ihrer  unmittelbaren  Eingehung  zu  entstammen  scheint,  ist  eine 
ziemlich  grofso,  da  die  Ausstellerzahl  zu  reichlich  1500  angegeben 
wird.  Die  Gegenstände  sind  in  17  Groppen  geordnet,  deren  ain 
stärksten  beschickte  (Textil-  und  Bekleidung*  - Industrie)  204 
Nummern  umfasst  während  die  am  schwächsten  beschickte  (Berg- 
und  Hüttenwesen)  6 Nummern  enthält  Von  einigen  den  Techniker 
näher  interessirenden  Gruppen  geben  wir  die  Ausstcllungsnummcm 
ebenfalls  noch  an;  es  sind  dies:  „Graphische  Künste“  110, 
„Möbel-  und  Wohnung»- Einrichtungen“  94,  „Stein-,  Thon-  und 
Glaswaaren“  63,  „Bau-  und  Zivil  - Ingenieurwesen“  47,  „Wissen- 
schaftliche Instrumente“  71,  Maschinen-  und  Transportmittel“  108. 

Schon  der  Vergleich  dieser  Zahlen  mit  den  entsprechenden 
der  Berliner  Ausstellung  von  1879  lässt  erkennen,  dass  die  Wiener 
Ausstellung  ein  wesentlich  anderes  Bild  als  jene  liefern  wird,  dass 
insbesondere  der  Charakter  von  Wien  als  Fabrikstadt,  als  Ort 
in  welchem  Wissenschaft  und  Gewerbe  innig  in  einander  greifen, 
in  den  Hintergrund  tritt.  Denjenigen,  welcher  von  der  Berliner 
Ausstellung  ein  genaueres  Bild  sich  eingepriigt  hat,  wird  zweifel- 
los der  Besuch  der  jetzigen  Wiener  Ausstellung  zu  interessanten 
Vergleichen  und  Studien  leiten.  — 


A U Z E I TUN  G_. 

illusorisch  gewesen.  Es  blieb  daher  bislang  nichts  übrig,  als 
jeden  Stein  einzeln  aufzume&sen,  ein  gleichfalls  »ehr  zeitraubende 
und  ungenaue»  Verfahren. 

Es  dürfte  sich  empfehlen  die  in  Maschinenbau-Anstalten. 
Eisengießereien  etc.  viel  benutzte  Federwaage  (nach  Denisons 
Patent),  welche  »ich  selbst  bei  andauerndem  Betrieb  durchaus  be- 
währt für  deu  in  Rede  befindlichen  Zweck  zu  verwenden.  Die 
Waage,  ein  kastenförmiger  Körper,  wird  zwischen  Last  und  Flaachen- 
zug-Block  eingeschaltet  und  ermöglicht  »o  eine  rasche  und  sichere 
GewichtserraiUelung.  In  Berlin  wird  die  Waage  von  den  Firmen 
Dockbacker  & Dinse  sowie  M.  Selig  jun.  & Co.  in  den  verschieden- 
sten Gröfsen  von  1000 k#  bis  60  000  k*  Tragkraft  (zu  Preisen  vou 
230  bis  3600  M)  geliefert  Da  sie  sonach  für  Granitsteine  von 
Vs  bis  20tlMB  Inhalt  genügt  so  glaube  ich,  dass  sie  zu  dem  vor- 
liegenden Zweck  sehr  wohl  verwendbar  ist  — D. 


Suspendirte  Massen  in  Flusawaaser.  Interessante  Beob- 
achtungen über  die  Menge  der  von  dem  Missouri  mitgeführteu 
suspendirteu  Stoffe  wurden  im  vergangenen  Jahre  Tom  Februar 
bis  Oktober  von  Offizieren  des  Ingenieur- Korps  der  Vereinigten 
Staaten  zu  St.  Charles  angestellt.  Man  hat  folgendes  ermittelt : 
Die  Menge  der  vom  Missouri  mitgefQhrten  Stoffe  betrug  im 
Mittel  für  24  Stunden  36  809  rbm;  hierbei  sind  jedoch  die  Massen 
nicht  mit  eingerechnet,  die  unmittelbar  am  Boden  des  Flusses 
fort  geführt  wurden.  Im  Juni  und  Juli  wurden  im  Durchschnitt 
pro  Tag  133  081  mitgeführt.  Vom  2.  bis  3.  Juli  beobachten- 
man  ein  Maximum  von  314  299  *«“».  Diese  enormen  Massen  werden 
dem  Missouri  von  seinen  zahlreichen  Nebenflüssen  zugeführt  und 
werden,  soweit  sie  nicht  zur  Bildung  von  Sandbänken  und  Inseln 
dienen,  vom  Missisippi  ins  Meer  geschwemmt. 


Zur  Autorschaft  des  Entwurfs  zur  Wilhelms -Heil- 
Anstalt  in  Wiesbaden  wird  uns  aus  Anlass  der  kurzen  Er- 
wähnung in  unserem  Reise  - Feuilleton  auf  S.  259  d.  Bl.  mitge- 
thc-ilt,  dass  das  generelle  und  spezielle  Projekt  von  Ilrn.  lob*  u. 
Brth.  Voigtei  in  Berlin  herrührt,  welchem  auch  die  Oberleitung 
der  Bauausführung  unterstand.  Als  Lokal-Baubeamter  fuugirte  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  unsers  Feuilletons  Hr.  Ober- 
Baurath  Hoffmann  in  Wiesbaden,  die  spezielle  Bauleitung  hatte 
Hr.  Bauführer  Fröbel.  Das  Projekt  der  Inhalationshalle  ist  vor- 
wiegend eine  Konzeption  des  ilrn.  Reg.-  u.  Brth.  ( 'reiner  in 
Wiesbaden. 

Konkirrenin. 

Zur  Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Empfangs- Gebäude 
des  neuen  Zentral  - Bahnhofs  in  Frankfurt  a.  M.  Die  in 

No.  61  u.  RI.  enthaltene  Besprechung  dieser  Konkurrenz  war  auf 
Grund  der  uns  bereits  von  Frankfurt  a.  M.  aus  freundlich*! 
zugesandteu  Programm-  und  Koukurrenz- Bedingungen  verfasst, 
bevor  wir  von  der  (erst  in  letzter  Stunde  vor  dem  Druck  der 
bezgl.  Nummer  ein  treffenden)  im  Inseraten  - Theil  u.  Bl.  ent- 
haltenen Bekanntmachung  der  König],  Eisenbahn- Direktion  Kennt- 
nis» nehmen  konnten.  Wir  ersehen  aus  der  letzteren , dass 
man  sich  doch  noch  entschlossen  hat,  die  in  jenen  Aktenstücken 
offen  gelassene  Betheiligung  an  dieser  Preisbewcrbung 
auf  Architekten  des  deutschen  Reiches  zu  beschränken. 
Eine  nähere  Definition  dieses  Begriffes  ist  nicht  gegeben;  voraus- 
sichtlich dürften  darunter  eiten  so  wohl  dem  deutschen  Iteiche 
angehörig«*,  z.  Z.  im  Auslände  wohnende,  wie  ausländische,  z.  Z. 
im  deutschen  Reiche  wohnende  Architekten  inbegriffen  sein. 


Bei  der  Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Bau  eines 
Restaurations-Gebäudes  im  Zoologischen  Garten  zu  Elber- 
feld (vid.  S.  266  d.  Bl.)  sind  nicht  weniger  als  83  Arbeiten  ein- 
gegangeu.  Die  am  30.  Juli  zusammen  getretenen  Preisrichter 
haben  den  1.  Preis  dem  Entwurf  der  Architekten  Janda  & Ihitt- 
farcken  zu  Hamburg,  den  2.  Preis  dem  Entwurf  der  Architekten 
Tüshaus  & von  Abbeina  zu  Düsseldorf  zuerkannt. 

Monats-Konkurrenzen  für  den  Arohitekten-Verein  zu 
Berlin  zuro  6.  Septta.  er.  I.  Für  Architekten:  Hochaltar  für 
eine  katholische  Kirche.  — II.  Für  Ingenieure;  Handelshafen  an 
einem  Flusse.  — 

Personal  - Narli richten. 

Prenfsen. 

Die  Baumeister-Prüfung  ira  Bau -Ingenieurfache  halien 
bestanden:  die  Bauführer  Heinrich  Niese  aus  .Schul pforta,  Eugen 
.Werren  aus  Wiesbaden  und  Hermann  Brandt  aiiB  Erfurt. 

Die  zweite  Staats- Pr üfiiug  im  Maschinenfache  haben 
bestanden;  die  Maschinen- Bauführer  Erich  Schmidt  aus  Potsdam. 
H.  Noll  au  aus  Ottensen  und  Cassius  Wilhelmi  aus  Xanten. 


Aufmossen  unregelmäßig  geformter  Steine.  Zu  See-  Brief-  Bild  Kragekasten. 

hauten  werden  vielfach  Granitfindlinge  aus  der  See  gezangt  und  Hrn.  Bfr.  B.  hier.  Nach  unserm  Wissen  sind  die  viel- 

in  rohem  Zustande  als  SchUUmatcrial  der  Hafendämme  ctc.  direkt  genannten  Versuche  Hodgkinson's  über  die  Zerknickungs  - Festig- 
ender verwandt  ...  1 keit  gerader  Stäbe  mitgetheilt  in:  Tndgold j IVactical 

Einige  Schwierigkeiten  macht  in  der  Praxis  die  Aufmessnng  the  ttrength  of  rast  irun  4.  Iutition;  trith  notat  Eaton  llodg- 
dieser  Ru  ine.  Ein  vorheriges  Aufsetzen  würde  zu  kostspielig  and  linson  ete.  etc.  London  1842.  Weitere  Quellen  vermögen  wir  Ihnen 
zeitrauliend  sein.  Die  Aichnng  der  Fahrzeuge  ist  in  vielen  Fällen  . leider  nicht  anzugeben;  das  genannte  Buch  ist  im  übrigen  in  der 
durch  nachträgliche  unredliche  Manipulationen  der  Steinschiffer  ■ Bibliothek  der  ehemaligen  Kgl.  Gewerbe- Akademie  «-inzusehen.  — 

Ki>rami«4»iui*rUf  von  Krmt  In  Berlin.  Für  <*.■  KmUMI«*  verantwortlich  K.  R.  O.  Krltnrh.  Berlin.  Druck:  W.  Moerer  H nfbn rb drnrkerei,  Berlin. 
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(■bull:  Berliner  Neubaotea:  S.  Das  (joUachmidl'scbt;  Wobnhuu,  Unter  den  j u.  lugwäcur-Vvrcdu  »u  Hamburg.  - ArcJxitcktcn-Verein  ru  Hrrlin.  — B a u- C h ro  11 1 k. 
l.iudeo  No.  H — Wnpikt  «u  «ms  Brrhafeu  für  den  Haag.  (Schlim.)  — Von  Berlin  | — V«rmitcbt«»:  Du  JubUium  der  Berliner  Kgl.  lliiacea.  — Zar  KenutaimDMlune 
nach  Brüaael  auf  Umwegea.  ( 12.  Koriwuuog.)  - Die  iienerb®-  und  Kumt- Auaetolluiig  [ Air  |*rt«ftderh«  H«g. - Bauroal»Ur  und  Banführrr.  — Kiu  Otieliak  io  Amerika.  — 
xu  DüweJiiort  (Knrtarunug.)  — liitthailungea  aus  Vereinen:  Architekten-  1 Aus  der  Fachliteratur.  — Brief*  und  Kragekasten. 


Berliner  Neubauten. 

(Hieran  die  Zeichnungen  auf  Belt«  339.) 

5.  Das  ßoldschmidt'sche  Wohnhaus.  Unter  den  Linden  No.  8. 


Architekt  C 

as  in  den  beigegebenen  Zeichnungen  nach  Faradc 
und  Grundriss  dargestcllte  Wohnhaus,  welches  neben 
der  im  1.  Stockwerk  belegeneu  Wohnung  des  Be- 
sitzers noch  2 Mieths Wohnungen  von  annähernd 
derselben  Gröfse  enthält,  steht  in  Bezug  auf  Raum- 
Bemessung  unter  den  Berliner  Gebäudeu  gleicher  Art  mit  in 
erster  Reihe.  Wohn- Etagen,  wie  sic  hier  angelegt  worden  — 
von  5,0  bis  5,50  m lichter  Höhe  und  rot.  1330  behauter 
Grundfläche  mit  etwa  20  einzelnen  Räumen,  unter  denen 
4 oder  5 zusammen  hängende  Salons  für  gesellschaftliche 
Zwecke  von  7 m Breite  und  7 bis  13  ra  Tiefe  sich  befinden  — 
werden  auch  in  deu  Miethhäusern  einer  Hauptstadt  stets  nur 
iu  geringer  Zahl  vertreten  sein. 

Die  Anordnung  des  Grundrisses  im  einzelnen  bedarf  nur 
geringer  Erläuterungen.  Maafegebend  für  die  Einteilung  des- 
selben war  der  Umstand,  dass  in  dem  Hause  eiu  besonders 
starker  Equipagen-Verkehr  zu  erwarten  war,  dessen  Geräusch 
von  den  Wohn-  und  Schlafzimmern  nach  Möglichkeit  abgehalteu 
werden  musste.  Das  22,90*  breite  Grundstück,  welches  mit 
einem  durch  einen  Mittelflügel  verbundenen  Vorder-  und  Uintcr- 
liause  behaut  ist,  wurde  demzufolge  in  3 annähernd  gleiche 
Axen  geteilt.  Auf  der  rechten  Seite  sind  der  Eingang  und 
die  Durchfahrt  nach  der  an  der  hinteren  Greuze  des  Grund- 
stücks befindlichen,  für  jede  Wohnung  vorhandenen  Stallung, 
die  Treppen  und  — in  einem  Querbau  zwischen  deu  beiden 


Heidecke. 

Höfen  — die  Wirthschaftsräume  angeordnet,  so  dass  hier  nur 
je  ein  Zimmer  an  der  Vorder-  und  der  Hinterfront  Platz  ge- 
funden hat.  Die  übrigen  Zimmer  gruppiren  sich , durch 
den  Korridor  des  Mitteiflügels  von  den  Höfen  getrennt,  um 
einen  kleinen  auf  der  linken  Seite  des  Grundstücks  augeord- 
neten Garten  und  zwar  vorn  die  Empfangs-  und  Gescllschafts- 
Ränme,  in  der  Mitte  die  übrigen  Wohn-,  Schlaf-,  Kinderzimmer 
I etc.,  im  Hinterhause  endlich  noch  eine  Anzahl  mit  den  Woh- 
I nungen  im  direkten  Zusammenhänge  stehender,  als  Komtoirs 
benutzter  Räume.  MittelflQgel  und  Hinterhaus  enthalten  über 
dem  obersten  Stockwerk  noch  ein  3,50  ro  hohes  Halbgeschoss, 
das  zu  Wohnungen  für  verheirathete  Diener,  Kassenboten  etc. 
eingerichtet  ist.  — 

Die  lichte  Höhe  der  unteren  Geschosse  beträgt,  wie  schon 
oben  bemerkt  5,00  bezw.  5,50  ro;  die  Schlafzimmer,  welche 
zur  Abhaltung  des  Geräusches  doppelte  Balkendecken  erhalten 
| haben,  sind  0,50 m niedriger.  Die  Dekoration  der  Räume  ist 
j ihren  Abmessungen  entsprechend,  jedoch  im  allgemeinen  einfach 
I gehalten.  Ihre  Erwärmung  erfolgt  bei  den  Gesellschufts-  und 
Wohnzimmern  des  Besitzers  mittels  einer  Warm wasscr-Heizung, 
im  übrigen  mittels  Kachelöfen.  — Die  Fahnde,  deren  Axen 
I auf  3,70 10  ungelegt  sind,  ist  in  Zemeutputz  hergestellt. 

Die  Kosten  des  i.  J.  1877  erbauten  Hauses  exd.  der 
j Stallungen  haben  i.  g.  720  000  M.,  d.  i.  pro  4«  bebauter  Gruud- 
i fläche  541  M.,  pro  21.83  M.  betragen. 


Projekt  zu  einem  Seehafen  für  den  Haag. 


(SrhlDM 

l’eber  den  Aufscnliafen,  den  wichtigsten  Thcil  des  Projekts, 
lässt  sieb,  namentlich  im  Vergleich  mit  dem  Vmuidcu’cr  Hafen, 
etwa  Folgendes  sagen: 

Die  Längenaxe  des  Hafens  ist  normal  zur  Küste  gerichtet 
und  es  liegen  die  Umschlicfstiugeu  sowie  die  Einfahrt  genau 
symmetrisch  zu  dieser  Axo,  welche  die  Richtung  K-W.  hat.  Es 
hleiht  danach  die  Möglichkeit  der  Einfahrt  auch  bei  stärkstem, 
gewöhnlich  bei  N.W.  Winde  eintretendem  Seegange  gesichert. 

Um  den  Wellenschlag  im  Hafen  abzusehwnehen,  soll  derselbe, 
gleich  dem  Ymuidener,  nach  dem  hinteren  Ende  hin  erweitert 
werden.  Aus  demselben  Grunde  wurde  der  iu  einer  etwas  ver- 
änderten Axenrichtung  liegende  Vorhafen  mit  einem  durch 
Sekundär-Molen  umschlossenen  Yorbassi»  versehen.  Die  Linien- 
führung der  letzteren  ist  parallel  derjenigen  der  Haiiptmoleu  ge- 
wählt. Diese  Anordnung  hut  gegen  die  nachträglich  in  Ymuiden 
zur  Ausführung  gelangte  Anlage  von  äquidistanten  Sekundär- 
Molen  iusolern  bedeutende  Vorzüge,  als  sic  einmal  die  Einfahrt 
erleichtert  und  sodann  auch  die  Seeschleuscu  und  die  Böschungen 
des  Vorhafens  vor  dem  Angriff  der  Wellen  wirksam  schützt. 

Die  Aufsenmoleu  sind  im  äulserslcu  Thcil  ihrer  Länge  kreis- 
förmig zusammen  gezogen,  während  beim  Ymuidener  Hafen  die 
gleichen  Stücke  gradlinig  kouvergireud  angelegt  worden  sind. 

Die  Einfahrtsweite  ist  zu  200  m , überein  stimmend  mit  der 
ursprünglich  von  Sir  John  Hawskhaw  für  Ymuiden  projektirteu 
(später  auf  2üO  “ vermehrten)  Weite  angenommen.  Obwohl  un- 
beschadet der  Sicherheit  der  Einfahrt , vielleicht  eine  noch 
gröfse  re  Reduktion  der  Kiufahrtsweite  zulässig  gewesen  wäre, 
hat  mau  doch  mit  llüeJisicht  daraut,  dass  der  Aufsenhafon  kein 
Liegehafen  sein,  vielmehr  auch  als  ZufluchUhafeu  dienen  soll, 
von  einer  solchen  Abstand  genommen. 

Von  Waldorp  wird  auf  die  für  die  Molenenden  gewählte 
Kreisform,  gegenüber  der  geradlinigen  Form  aus  folgenden  Gründen 
grobes  Gewicht  gelegt : 

Sieht  man  zunächst  von  der  ändernden  Wirkung  der  Ein- 
gangs-Oeffnung  ab,  so  lässt  »ich  der  Aiifscnhafen  hinsichtlich  seiner 
Gesamnit- Wirkung  als  ein  buhnenartiger  Einbau  auffassen.  Der 
Kopf  des  letzteren  bat  in  Scheven ingen  nahezu  die  Form  eines 
Halbkreises,  in  Ymuiden  die  eines  Puralleltrapezes,  dessen  Seiten 
unter  90”  gegen  einander  geneigt  sind.  Die  an  der  Mole  auf- 
stauenden  Wasser  (nassen  des  Kustenstroms  werden  gezwungen, 
mit  l>eschleuDigter  Bewegung  hings  der  Mole  ahzusträmen  und 
sich  am  Kopf  in  die  Seeströmung  zu  verlieren,  bezw.  dieser  zu 
folgen.  Die  Form  des  Molenkopfes  bedingt  danach  den  Einfalls- 
winkel, den  der  Kustenstrora  am  Ende  der  Molen  besitzt; 
derselbe  beträgt  bei  der  gewühlten  Form  des  Kopfes  in  Ymuiden 
45 u,  dagegen  iu  Scheven  ingen  nur  rut.  24 ".  Als  Folge  hiervon 
werden  sich  auch  die  Wirkungen  hei  der  einen  und  der  audereu 
Molenform  abweichend  gestalten  müssen. 

Der  durch  den  buhnenartigen  Vorsprung  der  Molen  abge- 
lenkte F!uth8trom  veranlasst  in  einigem  Abstande  vom  llafcn- 


> No.  SS.) 

eingaug  eine  Nehrung,  welche  weiter  laudwärts  Sandablageningon 
in  der  Nahe  des  Hafens  zur  Folge  hat.  Da  an  der  holländischen 
Küste  der  Fluthstrom  erheblich  stärker  ist  als  der  Ebbestrom, 
so  werden  sich  diese  Ablagerungen  vorzugsweise  auf  der  dem 
Ebbestrom  zugekchrteu  Seite  — hier  auf  der  Nordseite  des  Hafens 
— zeigen.  Wenn  diese  nun  auch  durch  die  Wirkung  des  Ebbe- 
stroms in  gewissen  beschränkten  Grenzen  gehalten  werden,  so 
geben  sie  doch,  namentlich  bei  heftigen  Nordweststünnen,  zu 
Brandungen  Veranlassung,  welche,  ohne  zwar  die  Einfahrt  selbst 
zu  gefährden,  doch  insofern  störend  sein  werden,  als  sie  das 
eigentliche,  vom  Hafenmund  beherrschte  Seegebiet  schmalen). 
Diese  Erscheinung  wird  sich  nun  zwar  eben  so  wenig  hei  dem 
kreisförmig  gestalteten  Halenkopf  wie  bei  dem  trapezförmigen 
vermeiden  lassen:  sie  wird  aber  bei  letzterem  zufolge  des  größeren 
Einfallswinkels  sich  weiter  seewärts  aufsern  und  Bomit  ungünstiger 
wirken  alB  bei  erste  rem. 

Wahrend  das  eigentliche  Seegebiet  Itei  Ymuiden  sich  danach 
nördlich  des  Hafens  nach  einer  keilförmig  in  See  hinaus  reichen- 
den Fläche  abgrenzeu  wird,  hofft  Waldorp,  bei  der  für  Scheve- 
niugen  gewählten  Form  jenes  Gebiet  innerhalb  einer  unter  rot. 
ISO"  zu  der  Tangente  des  H&fnutnuudes  gerichteten  Linie,  also 
parallel  mit  der  Küste  halten  zu  können. 

Ein  ferner  aus  der  Kreisform  sich  ergebender  Vortheil  lässt 
sich  wie  folgt  nach  w eisen : 

Da  die  beiden,  die  Aursenkontureu  des  Hafens  bildenden 
Molen  die  Hafeneinfahrt  au  der  Spitze  frei  lassen,  so  wird  sich 
anfser  der  vorbesprochenen  Hauptnehrung  noch  eine  sekundäre 
an  der  dem  stärksten  Strome  — dem  Fluthstrome  — zugekchrteu 
Mole  bemerkbar  machen. . Diese  Nehrung  bewirkt  da,  wo  der  die 
Mole  entlang  ziehende  Strom  dieselbe  verlässt,  eine  Vertiefung 
und  dadurch  eine  Unterwaschuug  der  Moteuköpfe,  die  um  so 
intensiver  auf  einen  vereinzelten  Punkt  wirkt,  je  plötzlicher 
die  Ablenkung  des  Stroms  erfolgt.  Bei  der  Kreisform  des 
Hafenkopfes  wird  die  Ablenkung  nach  der  Linie  der  Tangente 
erfolgen  und  daher  auch  die  Wirkung  derselben  sich  mehr 
vertheilen. 

Ein  letzter  Vorzug  der  Kreisform  ist  die  gröfsere  Stabilität 
des  dem  Stofs  der  Wellen  am  stärksten  ausgesutzten  Thcils  der 
Molen.  Während  dieser  Stols  auf  eine  gradliuige  Molenstrecke 
an  jedem  Punkte  nahezu  gleirhmitisig  und  gleichzeitig  erfolgt 
und  bei  einer  normal  zur  Fläche  gerichteten  Welle  an  jeder 
Stelle  gleichzeitig  zum  Maximum  wird,  wird  bei  einer  kreisförmig 
gekrümmten  Mole  eine  Vcrthcilung,  bezw.  Abschwachung  statt- 
iinden.  Es  wird  auf  einer  längeren  Strecke  die  Summe  der 
einzelnen  Stöbe  einer  normal  gerichteten  Welle,  also  das  absolute 
Maximum  der  angreifenden  Kraft,  bei  einer  getragenen  Fläche  stets 
hinter  dem,  welches  bei  einer  geraden  statttindet,  zurück  bleiben. 

Hierzu  kommt,  dass  bei  genügend  starker  Ausbildung  des 
Molenkopfes  das  kreisförmig  gebogene  Ende  wie  eine  Art  Bogen- 
träger wirkt,  oder  wenn  man  auch  die  Mole  als  Balkenträger 
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auffasat,  aich  der  Querschnitt  ersterer,  hinsichtlich  seiner  Stabi-  | 
litat,  ideell  um  einen  gewissen  Theil  verstärkt. 

Es  wcrdeu  diese  Ausführungen  u.  a.  durch  die  Thatsache 
bestätigt,  dass  der  zwischen  den  beiden  geraden  Stücken  einge- 
legte, nach  einem  Radius  von  ISO*'1  gekrümmte,  rot  86“  lauge 
Bugen  der  Ymuiden’er  Nordmole  bei  einem  Sturme  unversehrt 
blieb,  während  die  andern  graden  Stücke  grofse  Beschädigungen 
erlitten.  .Jenes  Stück  hielt  sogar  noch  längere  Zeit  im  halb 
isolirten  Zustande,  bevor  der  Anschluss  der  oberen  Schichten 
wieder  hergestellt  war,  aus,  ohne  irgendwie  gröfseren  Schaden 
zu  nehmen.  — 

Zur  Konstruktion  der  Scheveninger  Molen  ist,  gleichfalls  mit  I 
Beziehung  auf  Ymuiden,  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Fundirung  soll  auf  einer  Schüttung  von  Basalt,  Ruhr- 
sandstein oder  ähnlichem  natürlichen  Material  erfolgen.  Auf 
Waldorp’s  Veranlassung  hin  war  seiner  Zeit  bei  den  Ymuiden’er 
Molen,  nachdem  man  anfänglich  die  Fundirung  der  Betoublöcke 
direkt  auf  dem  Untergründe  versucht,  hiervou  aber  nach  erfolgten 
Uuterwaschungen  und  Verschiebungen  der  Betonblocke  hatte  Ab- 
stand nehmen  müssen,  das  gleiche  Verfahren  zur  Ausführung 
gelangt.  Die  Herstellung  dieser  Fundirung  ist  ohne  Gerüste  mit 
Hülfe  von  Tauchen) , welche  nur  die  oberen  Schichten,  behufs 
Aufnahme  der  ersten  Betonblockschicht  möglichst  regelmäfsig 
verpacken,  zu  bewirken. 

Gleichzeitig  mit  dem  Versetzen  der  Betonblöcke  wird  der  aus 
gleichem  Material  bestehende  Wellenbrecher  (die  Hinterschültung 
der  Mole  mit  grofsen  Blöcken;  hergestellt  Die  Yrouideu’er  Molen 
waren  ohne  solche  Uinterschüttung  projektirt  und  erst  uaclidem 
heftige  Stürme  einen  grofsen  Theil  der  Notdmole  zerstört  hatten, 
ist  mau  daseihst  nachträglich  — im  Jahre  1878  — auf  Hawkah&w's 
Veranlassung  zu  der  Hinterschüttung  übergegangen.  Die  bei 
Ymuiden  gemachten  Erfahrungen  haben  gezeigt,  dass  dieser  1 
Wellenbrecher  auch  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Dauer  der 
Bauausführung  selbst,  das  heisst  auch  für  so  lange  ist,  als  die 
Molen  noch  nicht  ihre  volle  Last  und  somit  ihre  volle  Stabilität 
erlangt  haben. 

Das  für  Scheveningen  gewählte  Profil  der  Molen  ist  unter- 
halb ± 0 A.  P.  etwas  flacher  wie  das  Ytnuiden'er  gehalten, 
nämlich  mit  einer  Böschung  von  1 : 1 '/»  und  über  ±0A.  P.,  bis 
an  rot.  + 2,40,  mit  eiupr  solchen  von  1:3.  — Die  Breite  der 
Benne  in  Höhe  von  ± 0 A.  P.  beträgt  danach  rot  7,20,  und 
die  des  gesummten  Molen- Querschnitts  rot.  14,1*5“.  — 

Die  an  der  Außenseite  und  für  den  Wellenbrecher  zu 
verwendenden  Betonblöcke  sollen  von  möglichst  großem  Gewicht 
— bis  zu  12 T schwer  hergestellt  werden,  und  unter  diesen 
sind,  mit  Rücksicht  auf  die  stärkere  Inangriffnahme,  wieder  die 
gröfsten  für  den  über  Niedrigwasser  liegenden  Profiltheil  bestimmt. 

Unter  Niedrigwasser  werden  die  Blöcke  mit  Hülfe  von  Tauchern 
möglichst  regelmäfsig  versetzt  und  zwar,  wie  zuletzt  in  Ymuiden, 
vor  Kopf  weiter  gebend  unter  Anwendung  eines  Auslegerkrahns. 
Ueber  Wasser  werden  die  Blöcke  in  Zement  versetzt,  bezw.  ver- 
gossen und  sollen  durch  Kisenklammern  verankert  werden.  Die 
Molenkrnne  soll  in  einer  Höhe  von  1,80  • und  in  einer  durch- 
schnittlichen Breite  von  6,67  ® in  Beton-Guss  hergestellt  werden, 
um  einen  einheitlichen  Körper  zu  bilden. 

Das  Profil  der  Mole  hat  durrhgehends  gleiche  - 6,54  ® — 
Kronenbreite,  während  man  in  Ymuiden  diese  Breite  von  6,10  auf 
8,20®  bei  sonst  gleicher  Konstruktion  wachsen  ließ;  eine  Brüstungs- 
maucr  soll  nicht  angelegt  werden;  sie  wird  insbesondere  mit 


Rücksicht  auf  leichtere  Bewegung  des  Krohns  und  der  Bctonhlook- 
VVagen,  während  des  Baues  sowohl  wie  bei  späteren  Reparaturen 
fort  gelassen.  Die  Möglichkeit  der  Begehung  der  Mole  hi»  zuin 
Kopfe  bei  heftigen  Stürmen  wurde  sich  übrigens  eventuell  durch 
Aussparung  eines  schmalen,  iu  dem  oberen  Detougusslücke 
liegenden  Ganges  erreichen  lassen. 

Die  Molenköpfe  sollen  bei  einer  Breite,  bezw.  Iäinge  von 
9,54  und  9,60“  bis  an  + 5,10  ■ A.  P.  hoch  geführt  werden. 

Abweichend  von  der  Konstruktion  der  Hauptmolen  wird  die 
der  Sekundär-Molen  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  der  Kegulimug 
des  ttotterdam’er  Wasserweges  am  Hoek  von  Holland  beabsichtigt. 
Die  Fundirung  geschieht  hier  auf  Sinkstücken  und  in  der  Nähe 
des  Strandes  besteht  das  Füll-  bezw.  Beschwerungs-Material  der 
Stücke  vorzugsweise  aus  Schutt  oder  Kies,  weiter  in  See  aus 
Basalt-  oder  Saudsteinbrocken,  indessen  die  Abdeckung  der  Senk- 
stückc  durchgehend»  mit  Basaltstein  erfolgt  Die  Krone  der 
Sekundär-Moleu  liegt  an  + 1,50“  A.  P.  und  steigt  vou  dein  Ufer- 
strich bis  zum  Anschluss  der  Mole  an  die  mit  Steinen  abgeböschte 
Düne  bis  an  -+  2,00“  A.  P.  Die  Kronenbreite  1h? trägt  1,00* 
und  ist  mit  0,10  » Stich  gowölhL  Die  Böschungen  erhalten  über 
Niedrigwasser  eine  3 fache  Anlage,  woran  in  letzterer  Höhe  beider- 
seits ein  gleichfalls  in  Basalt  abgepflastertes  Banket  von  1,25  ® 
Breite  anschliefst. 

Hinsichtlich  der  Schiffahrts-Rinne  im  Aufsenhafen  hat  mau  die 
in  Ymuiden  gewählte  Ellipseufonn  verlassen.  Es  wird  beabsichtigt, 
nur  eine  von  rot.  300  ® in  der  Nahe  des  Kopfes  der  Aufsenraolen 
auf  rot  400“  zu  den  Sekundär-Moleu  hin  sich  verbreiternde  und 
mit  kreisförmigen  Kurven  au  die  Molenköpfe  sich  anschließende 
Fläche  auszubaggern.  Zwischen  den  Köpfen  der  Sekundär-Molen 
verschmälert  sich  diese  Fluche  bis  zu  einer  Breite  von  70  * und 
schliefst  von  hier  aus  mit  einer  allmählich  bis  auf  30  “ abnehmenden 
Breite  in  der  Nähe  des  Strandes  au  das  Normalprofil  des  Vor- 
hafens an. 

Der  Schiffahrts-Kanal  zur  Verbindung  des  Seehafens 
mit  der  Maas  bei  Ylaardiugen. 

Den  zweiten  Il&upttheil  des  Projekts  bildet  die  Verbindung 
des  Seehafens  mit  dem  binnenl  iiidisruen  Schiffabrtsnetze,  speziell 
mit  der  neuen  Maas  bei  Vlaardingen  und  hierdurch  mit  den 
Ilauptadern  des  westeuropäischen  Schiffahrt» • Verkehrs,  dem  Rhein 
bezw.  der  oberen  Maas.  Der  Kanal  zweigt  in  der  Axenrichtung 
der  Seoschleusen  von  der  Ostseite  des  Binnenhafens  ab,  durch- 
schneidet ziemlich  geradlinig  die  verschiedenen  Polder  des  Delf- 
landes  und  mündet,  nachdem  er  auf  der  letzten  Strecke  die  schiff- 
bare Vlaardinger  Fahrt  benutzt  hat,  mittels  einer  Schleuse  in  den 
Ylaardinger  Hafen.  Die  gesammte  Länge  des  Kanals  ist  rot,  20*“. 

Der  Wasserspiegel  des  Kanals  ist,  gleich  dem  des  Binnen- 
hafens, auf  das  Niveau  des  Normal- Wasserspiegels  des  Delfland- 
Polders  an  — 0,20“  A.  P.  fest  gesetzt,  so  dass  derselbe  mit 
den  Entwässerungs-Kanalen  des  Polders  einen  gemeinschaftlichen 
sogen.  Busen  bildet. 

Die  Vlaardinger  Schleuse  ist  mit  3 Paar  Hut!» -Thoren 
projektirt,  einestheils,  da  Vlaardingen  im  Ehbe-  und  Fluthgebiet 
| liegt,  der  vermehrten  Sicherheit  halber,  anderntheils,  um  auch 
j kleinere  Schiffe  mit  geringerem  Zeitaufwande  durchschleusen  zu 
können.  Es  wurde  hierbei  die  Höhenlage  des  Aufsenhaupts  an 
! + 4,00®  A.  P.t  die  des  Zwischen-  und  Biunenhaupts  an  +2,50® 
A.  P.  fest  gesetzt:  die  nutzbare  Kammerlänge  ist  110®,  oder 
I getheilt,  65  bezw.  45  ®. 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(13.  FarUrtini*.) 

Genf,  die  Stadt  Calvin’s  und  Jean  Jacques  Rousseau’*,  ist 
fast  nur  in  politischer  Beziehung  als  eine  schweizerische  Stadt 
zu  betrachten ; die  allgemeine  Physiognomie  weicht  von  derjenigen 
französischer  Provinzialstädte  kaum  ab.  Ob  man  iu  den  neueren 
Theilen  von  Lille,  Nun  es  oder  Genf  umher  geht,  der  bauliche 
Eindruck  ist  überall  fast  derselbe.  Dasselbe  Ziel,  ein  „klein  Paris" 
zu  werden,  scheint  allen  Städten  französischer  Zunge  römi- 
sch weben.  Aber  Genf  zeichnet  sich  aus  durch  die  Internationa- 
lität und  den  Reichthum  der  oberen  Bevölkeningsschichteu, 
erster«  eine  Folge  der  beneidenswert!»  freiheitlichen  Institutionen, 
letzterer  wohl  vorwiegend  der  grofsen  Anziehungskraft  der  un- 
gemein  herrlichen  Lage  und  den  bequemen  Verkehrs  Verbindungen 
zu  verdanken.  Genf  ist  eine  moderne  Stadt  im  (testen  Sinne  des 
Wortes,  wo  Kunst  und  Wissenschaft  blühen  und  auch  der  Liebe 
zum  Alten  eine  aufmerksame  Pflege  bereitet  ist. 

Die  eigentliche  Altstadt  liegt  auf  einer  hügeligen  Boden- 
erhebung am  linken  Ufer  der  dem  See  mit  starkem  Gefalle  ent- 
strömenden Rhone;  das  Innere  besitzt  neben  einigen  recht  an- 
sehnlichen Straßen,  wie  der  Hut.  du  Mardii  und  der  Hut  de  ln 
Croix  d? or  meist  enge,  steile  Guten , die  sich  namentlich  in  der 
Nähe  der  hoch  liegenden  Kathedrale  St.  Pierre  in  ein  labv- 
rinthisches  Hin  nnd  Iler,  Auf  und  Ab  verliert,  das  um  so  un- 
entwirrbarer ist,  als  der  Weg  vielfach  durch  hohe  Rampen-Treppen 
und  durch  dunkle  Thorpassagen  bezeichnet  ist.  Die  Kathedrale 
ist  ein  dreischiffiger  Bau  aus  der  sogen.  Uebergangszeit  mit 
vielen  romanischen  Anklängen  und  mehrfacher  VerbalUioraisirnng 
aus  der  späten  Renaissance;  gegenwärtig  wird  ein  Theil  derselben, 
die  neben  dem  korinthischen  Portikus  gelegene  Makkabäer- 
Kapelle,  unter  der  Leitung  der  Architekten  ClBDOStt  und  Poucy 
in  gotluschen  Formen  rcstaurirt.  Ein  zweites  Baudenkmal  der 


Altstadt  ist  das  Ratbhaus,  ein  Renaissancebau  aus  dem 
XVI.  Jahrhundert  von  einer  etwas  schweren  todten  Gesaromt- 
wirknng,  aber  von  einer  italienischen,  schönen,  besonders  an  den 
Portalen  hervor  tretenden  Detail  bp  handhing ; der  Binnenhof  ist 
auf  einer  Seite  von  einer  zweischiitigen , auf  der  anderen  von 
einer  einschiffigen  Halle  umgehen,  mit  einem  offenen  Treppen- 
I hause  und  einem  zweiten  Vorbau  ausgestattet , in  welchem  eine 
fahrbare,  mit  kleinen  Kieseln  gepflasterte  Rampe  in  der  Steigung 
1:7  zu  den  Herathungssälen  emjKir  führt  Noch  eine  italienische 
Renaissance- Fa<,ade  befindet  sich  in  der  Kathhaus-Stroße,  an  der 
sogen.  Alaisim  de  Helenue  (?),  die  auch  einen  Säulcnuragang  um 
den  Binuenbof  besitzt  und  wenigstens  nicht  unerwähnt  bleiben 
soll.  Im  übrigen  sind  die  anziehendsten  Stellen  der  vor  etwa 
30  Jahren  entfestigten  Altstadt  wohl  die  südlich  vom  Rathhanse 
! zu  den  Anlagen  des  botanischen  Gartens  hinab  führende  Itetcente 
dt  la  TrtUU  und  die  im  Osten  der  Stadt  liegende  Promenade 
l dt  St.  Antoine,  beides  Reste  der  alten  Befestigungswerke  mit 
schattigen  Spaziergängen  und  prächtiger  Aussicht  auf  Gebirge 
und  See;  das  schönste  Straßenbild  gewahrt  schließlich  die  alte 
I Ptare  du  Molord,  eine  breite  mit  Bäumen  besetzte  Straße,  deren 
ehemalige  Laubengänge  jetzt  leider  in  Schauladen  verwandelt  sind 
und  deren  Abschluss  durch  einen  alten,  auf  einer  Seite  frei  ge- 
legten Thurm  mit  interessanter  Dachform  gebildet  wird.  Die 
liebevolle  Sorgfalt,  welche,  wie  in  Basel  und  Zürich,  so  auch  in 
I Genf  auf  den  Schutz  und  die  Erhaltung  uralter  Bäume  verwendet 
wird,  die  theil  weise  auf  den  beengten  Licbtplälzen  der  alten 
Staduheile  ihre  Stelle  behaupten,  ist  wirklich  wohlthuend. 

Von  dem  heutigen  Genf  bildet  indess  die  eigentliche  Alt- 
stadt nur  eineu  verbältnissmifsig  geringen  Theil.  Es  treten 
hinzu  das  von  der  Rhone  umflossene  (Juartier  de  die,  das  volk- 
reiche (Quartier  St.  Gcn-au  rechts  der  Rhone,  das  geräumige 
I und  rasch  angebaute  Feld  der  Stadterweitcning,  ringsum  die 
I hügelige  Altstadt  und  mehre  Vororte  wie  Carouge,  Plaiupalais, 
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Die  Kanal-Sohle  liegt  an  — 3,50  ® A.  P.,  also  3,20  ro  unter 
dem  mittleren  und  2,68“  unter  dem  niedrigsten  Polder- Wasser- 
stand; ihre  Breite  ist  zu  18,00®  angenommen.  Die  Böschungen 
erhalten  bis  an  — 0,20 19  A.  P.,  also  bis  zur  Höhe  des  normalen 
mittleren  Wasserstandes,  eine  3 fache  Anlage,  sodann  ein  bis  an 
± 0 A.  P.  ansteigendes  Banket. 

Die  Umdeicnung,  welche  der  Kanal  erhalten  soll,  zeigt  in 
der  Höhe  der  Krone  an  -f-  0,75  * A.  P.  eine  Breite  von  9,00® 
und  ist  kanalw&rts  nach  1:2,  landwärts  nach  1:4  geböscht. 
Mit  Ausnahme  derjenigen  Stellen,  wo  der  Kanal  im  Einschnitt  liegt, 
oder  mit  Kohrptlauzungcn  umgeben  ist,  werden  seine  Böschungen 
durch  Kopfrasen  oder  Böhringen  gesichert.  An  der  Ostaeitc,  sowie 
an  der  Schlagseite  der  Nordwestwinde  erhalten  die  Böschungen 
außerdem  eine  Deckung  durch  ein  aus  Schilf  und  Schutt  ge- 
bildetes Packwerk.  — 

Ein  nicht  unwesentlicher  Xeben-Vortheil  wird  durch  den  Kanal 
für  die  Melioration  des  von  ihm  durchschnittenen  Landes  erreicht. 
Einerseits  erfahrt  die  Wasserfläche  — der  Busen  — des  Delf- 
laod -Polders,  da  der  Kanal  mit  den  von  ihm  gekreuzten  gröfseren 
Entwässerung«-  und  Schiffahrta- Kanälen  kommun izirt,  durch  den 
Kanal  eine  Vergrößerung  um  rot.  80 h*;  andererseits  bietet  er 
Gelegenheit,  zu  Zeiten  hoher  Binnen  - Wasserstande  durch 
die  Nordsee-Schleusen  unter  günstigeren  Bedingungen  als  bislang 
große  Wassermassen  zur  Neuen  Maas  abzulassen. 

Um  die  Bedeutung  des  Kanals  erschöpfend  zu  behandeln,  i 
erübrigt  es  schließlich,  der  zwischen  Vlissingen  und  Vlaardingen 
bestehenden  Lokalbeziehungen  zu  gedenkeu.  Den  gemeinschaft- 
lichen Haupt- Erwerbszweig  beider  Orte  bildet  die  Fischerei,  so 
zwar,  dass  der  größere  Theil  der  holländischen  Fischerei  über- 
haupt in  Vlaardingen's  bezw.  Vlissingen’s  Händen,  mit  dem  ge- 
meinschaftlichen Markte  Rotterdam,  liegt.  Da  der  Kana)  nun 
ausreichende  Dimensionen  erhält , um  namentlich  von  den  Vl&ar- 
dingor  Fischerklittern  befahren  werden  zu  können,  so  würde  es 
nur  eine  Frage  der  Zeit  sein,  bei  der  alsdann  geschaffenen 
direkten  Wasser-  bezw.  Eisenbahn  - Verbindung  Vlissingen's  mit 
England  und  Deutschland  den  internationalen  Fischmarkt  nach 
diesem  Punkte  hin  zu  ziehen.  — 

Der  Anschluss  des  Seehafens  an  das  holländische 
Eisenbahnnetz. 

Der  Haag  ist  Zwischonstation  der  Eisenbahnlinie  Rotterdam- 
Haarlem- Amsterdam  (bezw.  Helder)  der  holländischen  Eisenbahn 
und  Kopfstation  der  Zweiglinie  der  Niederländischen  Rhein-Eisen- 


bahn Haag -Gouda.  Beide  Bahnhöfe  sind  für  den  Güter-Verkehr 
durch  ein  Gleis  verbunden.  Es  würde  Bomit  der  Hafen  durch 
eine  im  Anschluss  an  die  bestehenden  Linien  projektirte  Hafen- 
bahn mit  den  Hauptadern  des  nördlichen  holländischen  Eisenbahn- 
netzes in  direkte  Verbindung  gebracht  werden. 

Als  Ausgangspunkt  für  die  Hafenbahn  ist  der  bestehende 
Bahnhof  der  holländischen  Eisenbahn  in  Aussicht  genommen. 
Von  diesem  — der  sich  in  ungefähr  5 k“  direkt  gemessener  Ent- 
fernung vom  Hafen  befindet  — aus  benutzt  die  Hafenbahn  auf 
eine  kürzere  Strecke  zunächst  den  nach  Rotterdam  führenden 
Kisenbahndamm  und  schließt  alsdann  mit  einer  rot.  2,25 k“  langen 
Anschluss-Kurve  in  einer  gleichen  Entfernung  vom  Hafen  au  den 
zu  diesem  Zwecke  verbreiterten  nördlichen  Kaualdamm  an.  Dicht 
vor  dem  Binnenhafen  überschreitet  die  Bahn  den  Kanal,  um  an 
der  Westseite  des  Hafens  entlang  in  die  am  Vorhafen  belegene 
Personen  • Station  einxumünden. 

Für  den  Rangir-  und  den  gröfseren  Theil  des  Güter- Bahnhofs 
sind  vorzugsweise  die  Nord-  und  Ostkai's  des  Binnenhafens,  sowie 
die  östlich  an  der  Eisenbahn -Brücke  belegene  Kanal  - Strecke  in 
Aussicht  genommen. 

Der  Betrieb  der  gesammten  Hafenbahn  sowohl  für  die  Güter, 
wie  den  Personen-Verkehr,  ind.  der  Verbindungsbahn  bis  zum  An- 
schluss an  den  Bahnhof  der  holländischen  Eisenbahn  im  Haag, 
bleibt  in  Händen  der  Hafenverwaltung.  Wenn  auch  das  Beispiel 
Vlissingen's  zur  Genüge  zeigt,  dass  der  Güterverkehr  sich  nicht 
so  bald  aus  seinem  gewohnten  Zuge  heraus  bringen  lässt,  so  ist 
doch  darüber  kein  Zweifel,  dass  die  oben  erwähnten  Eisenbahn- 
verbindungen den  Scbcveningcr  Hafen  ebensowohl  für  den  hollän- 
dischen wie  für  den  aus  dem  nordwestlichen  Deutschland  nach 
England  Uberzuführenden  Personen-Verkehr  aufserordentlich  günstig 
gelegen  sind.  Bei  der  durch  eine  Linie  Scheveningen  - Ilarwich 
erfolgenden  Abkürzung  des  Reiseweges  nach  London  würde  diese 
Verbindung  mit  der  bestehenden  Rotterdamer,  sowie  der  Linie 
Vliasingen-Queenboro  um  so  eher  die  Konkurrenz  mit  den  bel- 
gischen Linien  Ostende-Dorer  und  Antwerpen-Harwich  aufnehmen 
können,  als  der  Haag  in  Gemeinschaft  mit  Schcveningen  nicht 
minder  wie  Ostende  einer  besonderen  Anziehungskraft  auf  den 
Personen-Verkehr  gewiss  sein  dürfte. 

Was  schliefslich  die  Kosten  der  projektirten  Anlagen  betrifft, 
so  sind  diese  im  ganzen  auf  rot  21,5  Mill-  holl.  Gulden  (etwa 
40  Mill.  Mark)  veranschlagt. 

Berlin,  Ende  1679. 

Havestadt 


Die  Gewerbe-  und  Kunst- Ausstellung  zu  Düsseldorf. 

{PortMtxnng ) 


El>en  so  wenig  wie  die  Kunst-Schmiede-  und  Schlosse  rar  beiten, 
geben  die  ausgestellten  Waaren  der  Bronze-Industrie  zu  einem 
Eingehen  auf  Einzelnes  Veranlassung.  Es  soll  damit  kein  Tadel 
ausgesprochen  sein;  denn  eine  Läuterung  des  Geschmacks,  wenn  I 
auch  mehr  unter  Hinneigung  zu  französischen  Mustern,  als  zu  ; 
deutsch-nationaler  Denkweise,  ist  gewiss  auch  auf  diesem  Gebiete 
nicht  zu  verkennen.  Gegenstände  von  Bedeutung,  welche  man 
nicht  schon  in  Verkaufs-Läden  mehrfach  gesehen  zu  haben  glaubt, 
sind  nicht  gar  viele  vorhanden,  und  sie  vermögen  nicht  so  zu 
interessiren,  wie  die  früher  erwähnten,  dem  eigentlichen  Kunst- 
handwerk angehörigon  Kupfer-  resp.  Messingschläger-Arbeiten,  da 


| ihr  künstlerischer  Werth,  welcher  fast  lediglich  in’  der  Zeichnung 
oder  dem  Modell  beruht,  mehr  oder  weniger  unabhängig  ist  von 
der  in  Guss  oder  Prägung  bestellenden  Ilerstellungsweise 

Aus  demselben  Grunde  darf  wohl  unterlassen  bleiben,  hier 
auf  die  Ausstellung  von  gegossenen  und  gestanzten  Zinkwaareu 
näher  einzugeben , welche  letzteren  u.  a.  durch  Walchenbach  und 
Peltgen  in  Stolberg  bei  Aachen  und  W.  Grills  in  Oberhausen  sehr 
gut  vertreten  sind. 

Die  sehr  beliebt«  und  anziehende  Art  und  Weise,  dem  Aus- 
stellungs-Besucher in  Form  von  kompleten  Zimmer-Einrichtungen 
vor  Augen  zu  führen,  was  die  gewerbliche  Kunst  zum  Schmuck 


Champel  u a.  Die  unansehnlichen  alten  Häuser  der  Jie  steigen 
meist,  auf  Pfählen  ruhend,  unmittelbar  aus  dem  Flusse  auf  uud 
bieten  ein  recht  unerfreuliches  Bild  dar.  Der  Stadttheil  St.  Gervais 
zeigt  geräumige  Straßen  und,  dank  dem  hier  angelegten  Balm- 
hofe, eine  schnelle  großstädtische  Entwicklung.  Das  Hauptfeld 
der  Stadterweiterung  links  der  Rhone  hat  nicht  ganz  gleichen 
Schritt  halten  können:  die  Grenze  und  Hauptvcrbinduug  nach 
der  Altstadt  hin  ist  die  aus  einem  früheren  Festungsgraben 
hervor  gegangene  Rue  de  la  Corraterie , die  verkchrreichsle  und 
ladenprächtigste  Strafse  Genfs.  Wie  die  Corraterie  im  Süden, 
so  sind  im  Osten  der  Altstadt  die  beiden  Ringstraßen  Rue  des 
Casemattes  und  Boulevard  Heli  ttii/ue  — um  zu  große  Steigungen 
im  Ringverkehr  zu  vermeiden  — in  der  alten  Grabentiefe  ange- 
legt worden;  zur  Ilinüberfilhruug  der  Radialstraßen  dienen  hier 
mehre  Blechträger-Brücken  auf  Gussaulen,  die  mit  der  unteren 
Straße  durch  Treppenaufgänge  verbunden  sind.  Das  Charak- 
teristische der  Städterweiterung  ist  im  lebhaften  Kontrast  zur  Alt- 
stadt eine  außergewöhnliche  Weiträumigkeit  die  sich  in  ausge- 
dehnten Park-  und  Square-Anlagen,  breiten  Straßen- Verhältnissen  ; 
und  kleinen  Baoblöcken  kund  giebt  I*er  Jnrdin  hotanv/ue  um- 
fasst mit  den  um  die  Universität,  an  der  Stelle  zweier  ehemaliger 
Bastions  sich  Umziehenden  Anlagen  der  Promenade  des  Bastions 
etwa  6 ä*,  die  St/uares  du  Pim  und  de  C Ohservatoirs  etwa 
je  70  * , die  Haine  de  Uninpalais  endlich  nahezu  10  h*. 
Die  Boulevards  bezw.  Alleestraßen  wechseln  in  Breiten  von  32 
bis  40 1,1 , der  Quai  des  Eaux  Vives  hat  sogar  56 m Breite. 
Durchschnittlich  bilden  die  Baublöckc  weniger  als  40  % des  Be- 
bauungsfeldes, während  man  in  belgischen  Städten  30  \ , in 
Berlin  65  % findet  und  das  letzt  genaoute  Verhältnis«  gegenwärtig 
auch  für  die  Kölner  Sladterweiterung  verlangt  Eigentümlich 
ist  die  Anordnung  des  Boulevard  du  Thidtre,  welcher  bei  20“ 
Breite  eiue  Baumreihe  mit  3,5“  breitem  Fußweg  in  der  Axe  der 
Straße  besitzt,  eine  Anordnung,  die  von  Orth  auch  für  Straß- 


burger Straßen  vorgeschlagen  wurde,  übrigens  aber  selten  Vor- 
kommen wird. 

Mit  der  so  sehr  zertheilten  Behauung  und  mit  der  Gleich- 
wertigkeit der  beiden  Rhone-Ufer  wird  es  zusammen  hängen,  dass 
man  sich  in  Genf  weit  schwieriger  zurecht  findet  als  in  anderen 
offenen  Stadien ; es  erfordert  eine  geraume  Zeit,  bis  man  über  die 
geographischen  Richtungen,  über  linkes  oder  rechtes  Flussufer 
ins  klare  gekommen  ist.  Die  Rhone  ist  beiderseits  von  reinlichen 
Kai-Straßen  begleitet,  deren  Breite  auf  langen  Strecken  durch 
ausgekragte  Fußwege  vergrößert  ist.  Flussaufwärts  gesehen,  be- 
rührt die  Rhone  zuerst  auf  beiden  Ufern  die  neuen  Theiß  der 
Stadterweiterung,  links  von  der  Promenade  de  St.  Jean,  rechß  vom 
Quai  de  la  l*oste  begleitet;  dann  zwängt  sich  der  Flnss,  in  zwei 
Armen  das  Iuselquartier  umschließend,  zwischen  der  Altstadt  und 
dem  Quartier  St.  Gervais  hindurch.  Weiter  aufwärts  gehen  dann 
die  Flussufer,  wieder  von  großen  Neubauten  begleitet,  in  die  See- 
kais  über,  von  welchen  der  Büdliche  in  den  prächtigen  Jardin 
anylais  uragewandclt  ist.  Stellen  Brücken,  bezw.  Doppelbrückeu 
überschreiten  des  Fluss.  Die  erste  Brücke,  von  unten  gerechnet, 
ist  der  die  Ringstraße  schließende  Pont  de  la  Couloutrremire , 
eine  hoch  gelegene,  ansteigende  Blechbrücke  auf  Röhrenpfeilern. 
Dana  folgt  die  zweitheilige  Fußgänger-Brücke,  welche  gegenwärtig 
J von  den  Kai -Straßen  zur  unteren  Spitze  der  Insel  hinüber  ge- 
schlagen wird,  die  Höhenunterschiede  durch  Treppenaufgänge  ver- 
mittelnd; die  beiden  recht  freundlich  aussehenden  Bauwerke, 
schiefe  ParabeltrAger  von  38  *“  Spannweite,  entworfen  vom  Stadt- 
Ingenieur  Alb.  Odier,  waren  zur  Notwendigkeit  geworden,  nach- 
dem das  auf  der  In&elspiize  errichtete,  früher  als  Schlachthaus 
dienende  Gebäude  zu  einer  luftigen  Markthalle  mit  freiem  Vor- 
[ platze  umgebaut  worden  ßt.  Die  dritte  und  vierte  Brücke  setzen 
sich  aus  Gitterträgern  älteren  Systems  zusammen,  welche  das  Insel- 
quartier mit  beiden  Ufern  verbinden  und  über  dem  südlichen  Fluss- 
I arm  auch  unter  sich  zu  einer  Platztläche  vereinigt  sind.  Es  folgt  dann 
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des  Hauses  und  des  Lebens  zu  bieten  weils,  hat  auch  hier  eine 
ausgedehnte  Anwendung  gefunden,  und  die  erfreuliche  Thatsache 
ist  zu  berichten,  dass  gänzlich  Unbeachtenswerthes  nur  in  der 
Minderheit,  dagegen  Manches  vorhanden  ist,  was  mit  dem 
Hegseren  und  besten  früherer  Ausstellungen  wohl  konkurriren 
kann.  — 

Die  Zimmer -Einrichtungen  begleiten  an  beiden  Seiten  die 
südliche  Längsballe,  in  deren  Mitte  die  Glas-,  Stein-  und  Thon- 
Industrie,  die  Holzindustrie,  die  Bekleidungs-Gegenstände  und  die 
Kurzwaaren-Industrie  in  freier  Anordnung  Platz  gefunden  haben. 
Der  Genuss  der  Zimmer -Einrichtungen  wird  durch  diese  An- 
ordnung wesentlich  beeinträchtigt  und  zersplittert,  und  wenn  auch 
vielleicht  zugege  bei»  werden  muss,  dass  bei  dem  einmal  gewählten, 
konsequent  durchgefOhrten  Grundriss- System  des  Ausstellungs- 
Gebäudes  die  Lage  nicht  besser  gewählt  werden  konnte,  so  hilft 
diese  Reflexion  doch  nicht  über  eine  gewisse  Lngemüthlichkeit 
und  Ruhelosigkeit  hinweg.  — 

Man  braucht  das  Auge  kaum  ganz  zu  öflfneu,  um  gewahr  zu 
werden,  dass  die  deutsche  Renaissance,  wenn  auch  hier  und  da 
angekränkelt  von  französischer  Manier,  dort  noch  nicht  ganz  heraus 
gestiegen  aus  der  Seichtheit  des  sogen,  modernen  Geschmacks, 
im  ganzen  aber  doch  in  frischem,  gesunden  und  scbmuckvollem 
Kleide  als  Herrscherin  ihren  Einzug  gehalten  hat,  und  zwar  am 
anziehendsten  auftretend  da,  wo  ein  Ton  der  mittelalterlichen 
Kunst  durchklingt,  wie  das  z.  B.  in  einem  Jagdzimmer  von  Lieck 
in  Aachen,  entworfen  von  Prof.  Rincklake,  und  in  einem  Zimmer 
von  II.  Hrüggemann  in  Düsseldorf,  entworfen  von  Tüshaus  und 
von  Abbema  entschieden  der  Fall  ist. 

Vorwiegend  hat  man  es  auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  mit 
groben  sogen.  Dekorateuren  zu  thtin,  welchen  nachzn rühmen 
ist,  dass  sie  in  dem  Strome  der  Zeit  mit  auf  den  vordersten 
Wellen  schwimmen,  welche  mit  grofser  Gescbäftagewaudtheit  sich 
rasch  des  Neuesten  und  Besten,  in  gutem  Sinne,  zu  bemächtigen 
wissen  und  welche  mit  Hülfe  tüchtiger  künstlerischer  Kräfte  alles 
machen,  was  nur  gemacht  und  verlangt  werden  kann,  der  Mode 
folgend  und  die  Mode  bestimmend.  .Man  mag  sich  freuen,  dass 
heut  zu  Tage  auch  auf  diesem  Wege  wieder  geschmack-  und  stil- 
volle Sachen  zu  Stande  kommen,  jedoch  vermisst  man  gar  zu 
leicht  bei  ihnen  den  Stempel  innerer  künstlerischer  Ueberzeugung 
und  muss  in  bestechender  Routine  den  Ersatz  suchen  für  den 
fehlenden  Charakter  des  Individuellen,  den  man  speziell  in  häus- 
lichen Einrichtungen,  soll  das  Herz  erwärmt  werden,  doch  nicht 
eutbehren  mag. 

Mit  entschieden  feinem  Geschmack  gepaart  tritt  solche 
Routine  besonders  entgegen  aus  den  Ausstellungen  von  Palle  n- 
borg  in  Köln,  welcher  nicht  weniger  als  3 komplete  Zimmer- 
Einrichtungen  und  zwei  Räume  mit  allerhand  Einzclge genständen 
geliefert  hat.  Dort  ist  alles  zu  haben,  was  ein  Herz  mit  großem 
Geldbeutel  nur  sich  wünschen  kann,  an  reichen  schönen  Stoffen, 
Möbeln  mit  Intarsia  und  Schnitzwerk  verziert,  Imitationen  und 
Reproduktionen  von  Schaustücken  in  Masse  und  echtem  Ma- 
terial etc  etc.  Die  Gediegenheit  und  Sorgfalt  in  der  Ausführung, 
die  Sauberkeit  der  Bildhauerarboiten  und  Intarsien,  lässt  dabei 
nichts  zu  wünschen  übrig,  und  auch  die  Karhenzusammenstellung 
befriedigt  durch  Ruhe  bei  aller  Mannichfaltigkeit,  die  Ornamentik 
jedoch  ist,  wenn  auch  im  ganzen  verstAndnissvoll , so  doch  nicht 
eben  gedankenreich  zu  nennen. 

A.  Bembe  in  Mainz  hat  ein  Wohnzimmer  mit  E/ker  und 
ein  Schlafzimmer  ausgestellt  Letzteres  ist  etwas  geleckt  und 
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schablonenhaft  gerathen,  ersteres  aber  gehört  zu  dem  Besten  der 
Ausstellung.  Die  Möbeln  aus  reich  geschnitztem  Xussbaum  mit 
imsseud  vertheilter  Einlage,  besitzen  stellenweise  sehr  hübschen 
r igurenschmuck,  bei  dem  langweilende  Wiederholungen  glücklich 
vermieden  sind.  Das  Ganze  ist  frisch  uud  ursprünglich,  vielleicht 
etwas  zu  weit  gehend  in  der  Frciarbeitung  einzelner  Architektur- 
theilchen. 

Nicht  minder  heachtens werth  ist  ein  von  Jacquet  in  Frank- 
furt ausgestelltes  Speisezimmer,  dessen  reiche,  beim  ersten  Blick 
etwas  unruhige  Wirkung  hauptsächlich  in  der  Verwendung  von 
lebhaft,  gedämmtem  Eschenholz  zu  Säulenschäften  und  Füllungen 
beruht,  während  das  Rahmwerk,  die  Basen  und  Kapitale  der 
Säulen  aus  dncklem  Xussbaum  hergestellt  sind.  Man  söhnt  sich 
mit  der  Buntheit  des  ersten  Eindrucks  bald  aus  bei  Betrachtung 
der  Komposition  im  ganzen  und  einzelnen,  die  sich  durch  Sicher- 
heit in  Beherrschung  der  Stilformen  und  durch  ein  weises  Maals- 
halten  auszeichnet.  Mit  hesonderm  Geschick  vertheilt  und  fri&rh 
in  der  Erfindung,  kommen  mehrfarbige  Einlagen  zur  Geltung,  in 
welchen  hier  und  da  ein  lebhaftes  Roth  die  Farbe  der  oberen 
WandHächen  anklingen  lässt. 

Zwei  grofsc  Zimmer  von  J.  Kaaf  in  Köln,  wohl  die  am 
meisten  heraus  fordernden  und  üppigsten  der  Ausstellung,  zeichnen 
sich  durch  eine  nicht  erfreuliche  Effekthascherei  aus,  und  lassen 
einen  Mangel  an  sichcrm  Gefühl  für  gute  Maafsstah- Verhältnisse- 
recht  fühlbar  werden.  Die  deutsche  Renaissance  erscheint  hier 
aufgedonnert  und  der  Züchtigkeit  entkleidet,  die  das  nicht  weit 
entfernt  befindliche  vorhin  schou  erwähnte  Zimmer  von  H.  Brügge- 
maun  in  Düsseldorf,  entworfen  von  Tüshaus  & v.  Abbema, 
so  entschieden  »luieheud  macht.  Die  letzt  genannte  Einrichtung, 
bestehend  in  Sopha,  fi  Stühleu,  Ausziehtisch,  Spieltisch,  Büffet  mit 
Uhrgehäuse  darauf,  1,57»  hoher  Wandbekleidung  mit  Eckschränk- 
chen, Kachelofen  und  verschiedenen  Gerathen  und  Kleinigkeiten, 
ist  zu  dem  Werthe  von  tiOOO  M angesetzt,  und  zur  Verloosung 
angekauft.  Sie  ist  in  ihrem  Charakter  recht  einer  soliden  bürger- 
lichen Wohlhabenheit  angepasst,  und  dabei  ist  anzuerkennen,  dass 
an  keiner  Stelle  darüber  hinaus  gegaugen  ist. 

Das  ebenfalls  schon  angeführte  von  Lieck  in  Aachen  aus- 
gestellte und  von  Prof.  Rinklacke  entworfene  Jagdzimmer  wirkt 
zunächst  günstig  durch  das  konzentrirte  -Licht,  welches  durch 
einen  kleinen,  polygonal  geschlossenen,  mit  Butzenscheiben  ver- 
glasten Fenstererker  einströmt.  Die  Wandbekloidungen,  die  Decke 
und  die  Möbel  sind  aus  hellem,  frischfarbeuem  Kienholz, 
welches  allerdings  in  den  Füllungen  meist  durch  Holztapete  er- 
setzt ist,  die  Möbelstoffe  sind  moosgrüu  und  haben  hellblaue 
Einfassung,  die  verbleibenden  WandHächen  sind  mit  imitirter. 
Gobelins  bedeckt,  in  welchen  die  blangrilne  Farbe  vorherrscht. 
Ein  einfacher  Komin  aus  hellem  .Sandstein  trägt  zwei  Kandelaber 
Säulen,  welche  die  Balkenunterzüge  an  dem  einen  Ende  unter- 
stützen, und  sind  somit  organisch  in  die  Architektur  des  Zimmer* 
eingefügt.  Vermöge  des  goldigen  Lüstrcs  der  Kienholzfarhe  herrscht 
ein  sonniger  Ton  in  dem  Raum,  eine  fröhliche  Waldstiminunc. 
die  außerordentlich  anbcimelt  und  die  noch  gehoben  wird  durch 
hübsche  SinnBprüche  und  leichte,  gut  vertheilte  Holzbemalung 
Die  Konstruktionsweise  ist  gothisirend,  die  Detaillirung  zeigt  ein« 
schlichte  aber  recht  graziöse  Renaissance.  — 

Als  besonders  beachtenswert  bleibt  noch  ein  von F.G.Coutsen 
(Rahmen-  und  Leistenfabrik)  in  Düsseldorf  ausgestelltes  Boudoir, 
dessen  reiche  Dekoration  zum  wesentlichen  aus  sogen.  Hartmass*- 
hergestellt  und  ebenfalls  von  Tüshaus  und  v.  Abbema  entworfen 


Hussaufwärts  eine  150 «■  lange  Ilnlzhrücke  mit  Schleusenwehr, 
der  /ont  de  Ut  Machine , in  Verbindung  stehend  mit  dein  mitten 
im  Flusse  errichteten  alten  Turhinenhau.se,  welches  die  Pump- 
station der  Wasserversorgung  enthält,  indeas  in  neuerer  Zeit  durch 
eine  Dampfmaschinen-Aulagc  an  anderer  Stelle  unterstützt  wird. 
Die  sechste  Brücke,  «1er  aus  parallel  förmig  armirten  Holzträgern 
bestehende  Pont  de»  llergues,  bat  mitten  im  Strome  in  der  Axon- 
richtuug  einen  Knick,  von  wo  eine  32“  weite  Kettenbrücke  zu 
der  Hussaufwärts  liegenden,  schattigen  Rousseau-Insel  führt  Es 
ist  dies  das  Bauschänzli  von  Genf,  wie  das  Züricher  eine  entzückende 
Aussicht  auf  See  und  Gebirge  darbietend.  Allerdings  ist  der  freie 
Blick  hiKsinträchtigt  durch  den  in  neuester  Zeit  erfolgten  Bau  der 
siebenten  Brücke,  des  prächtig  ausgestatteten,  vom  Ingenieur 
(,'hantrc  entworfenen  Pont  du  Mont  /Sinne , welcher  aus  13 
sclimiedciscmen  Bögen  von  je  m Spannweite  bestehend,  die  vom 
Ituh nhof  kommende  breite  Montblanc-Stralse  mit  dem  Jnrdin  amjlnis 
in  Verbindung  setzt  und  dadurch  die  Ringstraßen  auch  an  der 
Seesöite  schliefst  Die  Montblanc-Brücke  bildet  die  Grenzlinie 
zwischen  dem  Flusse  und  dem  See,  dessen  südwestlichster  Tbeil 
durch  Anlage  zweier  Molen  und  Leuchtthürme  in  einen  ge- 
schützten Hafen  verwandelt  ist,  dem  die  Rhone  entdiefst  Eine 
charakteristische  Eigentümlichkeit  Genfs  darf  bei  Betrachtung 
der  tief  blau-grünen  Rhone  nicht  übergangen  werden ; es  sind  dies 
zunächst  die  zahlreichen  Waschanstalten,  welche  in  primitiver 
Weise  im  Flussbett  auf  Pfählen  oder  Booten  mit  freien  Dächern 
erbaut  sind  und  je  30  bis  40  Wäscherinnen  einen  bequemen  Wasch- 
trog iu  Gestalt  des  offenen  IUioncHusscs  darbicten;  ferner  die 
breiten  Wasserräder,  welche  in  ansehnlicher  Zahl,  frei  iin  Strome  j 
mit  entsprechenden  Wehren  aufgestellt,  den  unteren  Flusslauf 
bevölkern.  — 

In  architektonischer  Beziehung  ist,  wie  schon  bemerkt,  auf 
den  neueren  Straßen  und  Boulevards  die  französische  oder  besser 
die  Pariser  Bauweise  die  vorherrschende.  Grol'se  fünf-  bis  sechs-  ' 


stockige  Faraden  von  geringem  Relief  und  wenig  Abwechslung 
außen  Quader-  oder  Putzhau,  innen  durchweg  Bruchstein- Maror- 
werk,  mit  vielen  balkongittern,  langen  horizontalen  Dachtraufen, 
und  über  den  Dächern  Wälder  von  hässlichen  Schornstein -Rohren 
in  allerlei  Richtungen  und  Formen.  Die  Spiegelscheiben  der  Schau- 
lädcn  bestehen  meist  nicht  aus  Einem  Stücke,  sondern  uind  zu- 
sammen gesetzt  aus  mehren  Scheiben  in  starkem  Eisenrahmeu. 
in  welchen  auch  die  Ladenthür  ouscblägt 

Der  bedeutendste  der  neucreu  Monumentalbauten  ist  ohne 
Zweifel  dos  seit  kurzem  unter  der  Leitung  des  Architekten  Goss 
fertig  gestellte  Theater,  ein  Gebäude  im  Pariser  Stil  mit  großro 
einheitlichen  Motiven  ohne  jene»  Ueherin&aß  an  willkürlichen  nnd 
i anspruchsvollen  Architekturtheilcu  nnd  Ornamenten,  unter  welchem 
die  französischen  und  belgischen  Prachtbauten  zu  leiden  pflegen 
Die  Seitenfronten  sind  (J7  ™,  die  Fagade  ist  41  “ lang;  letztere,  au 
der  f/ace  Seuve  gelegen,  besitzt  einen  zweistöckigen,  reich  darch- 
gebildeten  Portikus,  welcher  mit  seinen  4 hellfarbigen  korinthischen 
j Säulenpaaren,  »einen  Marmorfriesen  und  Medaillons  einen  schönen. 
| vornehmen  Kindnick  macht.  Wie  die  Portikus-Säulen,  so  hebt 
sich  auch  die  Foyerknppel  in  helleren  Farben  aus  der  grünlich- 
grauen Gebäudemasse , die  leider  durch  einen  hässlichen  Sockel - 
anstrich  verunziert  ist,  heraus.  Das  Innere  des  Theaters  zeigt 
einen  überraschenden,  fast  mit  der  Pariser  Oper  zu  vergleichenden 
Reichtlium.  Treppenhaus  und  Foyer  sind  in  üppiger  Weise  mit 
Marmor  und  Malerei  ausgestattet.  Der  für  1350  Plätze  bestimmte 
Zuschauerraum  mit  seinen  3 vorgekragten  Rängen  zeigt  ein  sehr 
wirksames,  sattes  Gold  und  Roth;  nur  in  der  Decke,  die  mit  einem 
schönen  Knuizbitde,  Apollo  und  die  Himmlischen,  geschmückt  ist, 
wiegen  andere  Farben  vor;  Proszeniumslogen  und  Bühnenuinrah- 
raung  sind  leider  etwas  sehr  barock. 

An  der  llace  Seuve  liegen  außer  dem  Theater  noch  zwei 
neuere  Bauten,  das  Museum  Rath,  eine  Gemäldesammlung  und 
Zeichensäle  enthaltend,  äußerlich  ein  bescheidener  Ban  vom  Archi- 
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7.  Aignst  138« 


ist  Eine  besonder«  Zierde  dieses  Raumes  bilden  drei  Oelgemälde 
von  A.  Haar;  sie  sind  wohl  als  die  Pointe  anzusehen,  zu  welcher 
alles  übrige  die  Einrahmung  bildet  Schwarz,  Roth,  Gold  und 
tiefes  Braun  sind  die  hier  herrschenden  Farben,  und  mit  ihnen 
ist  eine  Pracht  erzeugt,  die  ihres  gleichen  suchen  dürfte  und  an 
der  vielleicht  nur  auszusetzen  wäre,  dass  sie  mit  dem  Preise  von 
15  000  M.  incl.  der  Gemälde  noch  viel  zu  billig  erworben  ist; 
denn  man  vermeint  es  mit  echtem  Ebenholz  und  sonstigen  seltenen 
Holzarten,  mit  einer  Balustrade  aus  echter  Bronze  und  mit  vielen 
Dcknratioiis-Thcilen  aus  anderem  edlen  Metall  zu  thun  zu  haben. 
Die  sogen.  Hartmasse  besteht  zum  grofsen  Tbeil  aus  Gips  und 
wird  gegossen,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von  dein  auf  der 
Ausstellung  mehrfach  vertretenen  Carton-  Pierre  unterscheidet, 
welches  in  die  Form  gedrückt  wird.  Sie  eignet  sich  durch  ihre 
Politurfähigkeit  vortrefflich  zu  Imitationen  jeglicher  Art.  und  will 
man  sich  diese  überhaupt  gefallen  lassen  und  lediglich  auf  Wirkung 
arbeiten,  so  bietet  sie  wohl  sicher  eines  der  wenigst  unsoliden 
Mittel  dazu.  Dem  Holz  gegenüber  bat  diese  Masse  den  Vorzug, 
dass  sie  nicht  brennt,  nicht  reifst  und  sich  nicht  wirft,  dem  ein- 
fachen Gips  ist  sie  vorzuziehen  wegen  gröfserer  Harte  und  ge- 
ringerer Zerbrechlichkeit  — zum  unedlen  Material  bleibt  sie  aber 
doch  verdammt,  so  lange  sie  nicht  plastisch,  d.  h.  aus  der  Hand 
und  ohne  Form  bildsam  gemacht  wird. 

Von  dem  Car  ton- Pierre  wird  dieses  letztere  behauptet,  obwohl 
der  Beweis  dafür  wohl  erst  zu  liefern  sein  dürfte.  A.  Gerber 
in  Köln  hat  eine  größere  Koje  mit  Ornamenten,  Rahmen  und 
Leisten  in  Carton- JHerre  fast  sämmtlich  Metall-Imitationen,  aus- 
gestellt , die  sich  zum  Theil  durch  recht  gute  Formen  auszeichuen. 
Aufserdera  bringt  Pallenberg  eine  größere  Auswahl  von  Dockeo- 
Verzierungeu  aus  diesem  Material.  Es  bat  sich  dasselbe  hier 
zu  Lande  in  ziemlich  ausgedehnter  Weise  wieder  Fungang  ver- 
schafft, da  sauber  mit  ihm  zu  arbeiten,  dasselbe  außerordentlich 


leicht  ist  und  fast  jede  Art  der  Flächenbehandlung  gestattet, 
besonders  aber,  weil  mit  demselben  durch  einfaches  Annagelr, 
eine  ganze  Zimmer- Dekoration  sehr  rasch  bewerkstelligt  werdet 
kann.  Der  Preis  von  Ornamenten  aus  Carton-Pierre  stellt  skÄ 
um  etwa  30  •/•  hoher  als  von  solchen  aus  Gips.  — 

Aufser  in  den  Zimmer- Einrichtungen  enthält  die  Gruppe  IX 
— Holzindustrie  — noch  eiue  ziemlich  große  Anzahl  von  MöMi 
und  Holzschnitz -Sachen,  unter  denen  auch  mehrfach  der  gothisdi- 
Stil  vertreten  ist  Unter  diesen  Funzel  - Sachen  hervor  zu  bebe® 
sind  zwei  sehr  reizende,  von  R.  Ibach  in  Bannen  ausgestellt, 
im  Sinne  italienischer  Renaissance  von  Prof.  Ewerbeck  entworfen*- 
Pianino’s,  das  eine  mit  Intarsia,  das  andere  mit  erhabenen  Ver- 
zierungen ausgeführt,  heide  nach  annähernd  derselben  Zeichnunc 
Diese  letztere  war  jedenfalls  für  Intarsia  berechnet  und  wirkt 
ihre  Uebersetzung  in  das  Plastische  etwas  kleinlich.  Die  ver 
ständnissvolle  Ausführung  zeigt  eine  erfreuende  Gediegenheit  mxi 
man  möchte  nur  wünschen,  dass  die  Instrumentenbauer  allgent  j 
der  Ansicht  würden,  dass  guter  Stil  und  Harmonie  in  den  rona 
wohl  verträglich  ist  mit  der  Harmonie  der  Töne. 

Wenn  hiermit  das  Gebiet  des  Kunstgewerbes  verlassen  wini 
bo  muss  ausdrücklich  hervor  gehoben  werden,  dass  dieser  Außza 
weder  den  Zweck  hat,  als  Führer  durch  die  Ausstellung  zq  dienet, 
noch  für  einzelne  gen&nut«  Firmen  Reklame  zu  machen.  Verfass»': 
glaubte  eben  nur  diejenigen  Flrecheinungen  heraus  greifen  ua»i 
kurz  charakteriBiren  zu  sollen,  welche  ihm  für  die  Physiognomie 
der  Ausstellung  tonangebend  und  für  den  Stand  der  Dinge  tc 
dem  Ausstellung»  - Gebiet  kennzeichnend  schienen.  Wenn  Jahr, 
manche  wackere  Leistung  unerwähnt  blieb,  so  darf  darin  kea 
Tadel  gesucht  werden,  zumal,  da  es  ja  nicht  möglich  ist,  des 
Werth  der  unzähligen  Ausstellung!»- Objekte  bis  in  dos  Innere» 
zu  prüfen.  — 

(KorUcIsutiK  folgt.) 


Wittheilungen  aus  Vereinen. 


Arohitekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Ver-  ' 
sarnmlung  am  18.  Juni  1880.  Vorsitzender:  Hr.  Haller,  Schrift- 
führer: Ilr.  Bargum,  anwesend  46  Mitglieder. 

Unter  den  geschäftlichen  Angelegenheiten  kommen  zwei  j 
Verbandssachen  zur  Erledigung: 

1)  beschliefst  die  Versammlung,  für  die  Aufnahme  des  Arch.-  1 
u.  Ing. -Vereins  zu  Görlitz  in  den  Verband  zu  stimmen; 

2)  wird  eine  Kommission  für  die  Sammlung  und  graphische 
Darstellung  Hamburger  typischer  Wohnhausformen  ernannt 
und  werden  in  dieselbe  die  Hrn.  Ähren»,  Elvers,  Grotjan, 
Hallier,  Kecker  und  Schiolitz  gewählt. 

Hr.  Herrmann  bespricht  hierauf  den  von  ihm  gemein-  , 
Bchaftlich  mit  Hrn  Westendarp  geleiteten  Bau  der  Holsten- 
Brauerei  in  Altona,  welche  der  nächsten  Exkursion  des 
Vereins  als  Ziel  dienen  wird, 

Hr.  Westendarp  macht  einige  Mittheilungen  über  eine  von 
ihm  bewirkte  Geraderichtung  eines  ungleich  versunkenen  und 
dadurch  schief  gewordenen  Wohnhauses  in  Schwerin.  — Die 
Arbeit  ist  in  der  Weise  beschafft  worden,  dass  man  zunächst  auf 
der  versunkenen  Seite  die  Fundamente  unterfahren  und  diese  so  ^ 
sicher  gestellt  hat;  worauf  dann  das  Gebäude  nach  der  anderen 
Seite  bin  durch  keilförmiges  Ausschneiden  der  dortseitigen,  nicht 
mit  hinunter  gegangenen  Mauern  gesenkt  und  dadurch  gerade 
gerichtet  worden  ist  Die  ganze  Ausführung  hat  sich  rasch  und  | 

tekten  Vaucher-Cremieux,  und  das  von  Sam.  Darier  nach  Plänen 
des  Pariser  Architekten  Lesueur  erbaute  Konservatorium,  ein 
gröfserer,  aber  ebenfalls  anspruchsloser  Renaissancebau  mit  treff- 
lichen Innenräumen. 

Nicht  weit  von  der  beschriebenen  Gebäudegruppe  entfernt 
erbebt  Bich , umgeben  von  den  schönen  Garten  - Anlagen  der 
iYomenade  de»  liastions,  das  neue  Uni  versitäts  - Gebäude, 
ein  Flügelbau  von  ansehnlichen  Dimensionen,  architektonisch 
freilich  kaum  hervor  ragend  zu  nennen,  als  dessen  Erbauer  der  ! 
Architekt  Franel  zu  bezeichnen  isL  Als  Zubehör  der  Universität 
sind  das  von  den  Architekten  Bourrit  & Simmler  erbaute 
chemische  Laboratorium,  ein  stattliches,  aber  z.  Th.  in 
Folge  der  kalten  grünlichen  F’arbe  monoton  wirkendes  Gebäude 
am  lioulevard  de s Phiiosophes,  und  die  Medizin  - Schu  le  zu 
nennen,  ein  etwas  abgelegenes,  vortreffliches  Werk  des  Architekten 
E.  Reverdin.  Der  interessanteste  unter  den  neuen  Schulbauten 
ist  indess  die  im  vorigen  Jahr  eröffnet«  Kunstgewerbeschule 
am  ßoulerard  St.  Gervais,  ein  fein  gezeichnetes,  elegantes  Pariser 
Bauwerk  in  grauem  Sandstein  und  gemusterten  ZiegeUlächeu,  aus  i 
einem  höherem  Mittelbau  und  niedrigen  Seitenbauten  bestehend, 
mit  gebogenen  Mansarden  Uber  der  Mitte  and  über  den  Eck- 
pavillons:  Entwurf  und  Ausführung  sind  dm  Architekten  Bourrit 
und  Simmler  zu  verdanken.  Das  in  der  Nähe  befindliche  Gebäude  i 
der  l'hrmacher-Schule  mit  seinen  für  den  Zweck  charakte- 
ristischen grofsen  Oherfenstern  ist  ein  Werk  Franel’s. 

Auf  dem  Gebiet  des  Kirchenbaues  sind  die  Leistungen  Genfs  | 
nicht  sonderlich  rühmenrwerth.  Weder  die  aus  dem  Ende  der  [ 
1850er  Jahre  stammende,  unvollendete  Kirche  Notre-I)amc  in  j 
gothischem  Stile,  noch  di«  als  griechischer  Pscudodiptcros  oder  | 
Pseudoperipteroa  (»»handelt » , übrigens  zweistöckige  und  früher  i 
anderen  Zwecken  dienende  Sacrö-Coenr-Kirchc,  letztere  vom  I 


sicher  beschaffen  lassen  und  etwa  22  % der  ursprünglichen  Bau 
summe  gekostet  — 

Exkursion  nach  der  Holsten-Brauerei  in  Altoci 
am  7.  Juli  1880.  Theilnahme:  60  Mitglieder. 

Diese  im  Zollverein,  neben  der  Hamburg  - Altonaer  Ter 
bindungsbahn  belegene  Brauerei  ist  im  vorigen  Jahre  nach  <fej  | 
Entwürfen  und  unter  der  Leitung  der  Ingenieure  C.  E.  Ilerrma:: 
und  G.  Westendarp  gebaut  worden.  Sie  ist  angelegt  für  ssr 
Jahresproduktion  von  mindestens  60000  '•*  und  mit  Berücksichtige; 
auf  eine  Vergrößerung  der  Produktion  bis  zu  100  (KM)  >»l  jahrix: 
Daher  sind  alle  diejenigen  Baulichkeiten,  deren  spätere  Ver- 
größerung eine  Störung  des  Betriebes  veranlassen  wurde,  gkicr 
der  Maximal-Leistung  entsprechend  ausgeführt.  So  gestattet  dv 
Sudhaus  die  Aufstellung  eines  zweiten  Sud  Werkes,  und  eben* 
entsprechen  Kühlhaus  und  Gährkcller  der  vermehrten  Produktion 
während  die  Lagerkeller,  jetzt  für  18  500  m ausreichend,  jedem-.:  I 
auf  das  Doppelte  vergrößert  werden  können.  Von  der  Auii* 
einer  Mälzerei  ist  vorläufig  abgesehen,  jedoch  der  dafür  erfordrr 
liehe  Platz  reservirt  worden. 

Der  Bau  ist  mit  Ausnahme  der  FIrdarbeiten,  mit  denen  ir 
81.  Mai  1879  begonnen  wurde,  den  Gebrüdern  Brann  in  Altai 
übertragen  gewesen  und  von  diesen  in  erstaunlich  kurzer  Zer- 
fertig  gestellt  worden.  Sowohl  in  diesem,  als  in  allen  ander*.: 
Kontrakten  war  besonders  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  de: 
Betrieb  im  Winter  1879 — 80  beginnen  sollte.  Am  3.  Juli  kooaa 


Architekten  Gignoux,  können  strengeren  Anforderungen  Genug? 
leisten.  Die  vom  Architekten Guillebaud  ausgeföhrte  russisch« 
Kirche  besteht  aus  einem  viereckigen  Mittelbau  mit  Zeltdach,  aus 
welchem  ein  Zentralthurm  und  vier  Eckthürme  mit  den  herkönr: 
liehen  Goldzwiebeln  ziemlich  unvermittelt  hervor  wachsen ; rinpa 
läuft  ein  mit  Pultdach  abgedecktes  Seitenschiff,  das  von  eines 
niedrigen  Portal  und  drei  zwiebelgekrönten  Apsiden  unterbrochen 
wird;  Gruppirung  und  Architektur,  welche  sich  auf  russische  Plan« 
stützen  sollen,  sind  im  allgemeinen  recht  mäßig  zu  nennen.  Noci 
weniger  bedeutend  ist  die  Synagoge  von  Architekt  Bachofea 
Derselbe  Architekt  zeigt  in  seinem  r ostgebäude,  dass  er  is 
Profanbau  anerkennenswertes  zu  schaffen  versteht;  daest-!k 
gehört  neben  der  von  E.  Reverdin  im  Jahre  1875  erbaute 
Itanyue  du  Commerce  in  der  Rue  t'Hday  zu  den  bessern 
Neubauten  der  Stadt 

An  Denkmälern  besitzt  Genf  außer  der  sitzenden  Krzstar. 
Rousseau'«  auf  der  Rousseau-Insel,  der  im  Jardin  anglai»  errich- 
teten Bronzebüste  des  Malers  Calame  auf  einem  Postament  voc 
karrarischem  Marmor  mit  geflammtem  Sockel,  sowie  neben  d*»a 
von  S.  Dorer  modellirten,  von  den  Lauchhammer'schen  Werken 
gegossenen  National-Monument  — die  Gruppe  der  Helvetu 
und  der  Geneva  darstellend  — ein  Kolossal • Denkmal , welche 
wegen  des  Geräusches,  womit  es  in's  Werk  gesetzt  und  weeer: 
der  eigentümlichen  Art  der  Entstehung  eine  bcsoud«*re  Aufmerk- 
samkeit beansprucht  Es  ist  das  unter  Franel’s  Leitung  errichte:»» 
Mausoleum  des  Herzogs  Karl  von  BraunBchweig,  mit  des 
umgebenden  Bcetanlagen  ein  ganzes  Strafsen- Viertel  am  <juai  du 
Mont  Ülanc  einnehmend.  Auf  einer  dreigliedrigen,  mit  vuier 
speienden  Löwen  und  Bassins  geschmückten,  auf  breiter  Freitreppe 
zugänglichen  Terrasse  erhebt  sieb,  aus  sechseckigem  Umndm« 
entwickelt,  in  unerfreulicher  Gothik  ein  seltsam  aufgeputzter  Bau 
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mit  ilen  Maure  rartwiten,  an]  1.  Oktober  mit  der  Aufstellung  der 
von  der  Maschinenfabrik  Germania,  vorm.  Schwalbe  <!fc  Sohn  in 
Chemnitz  bezogenen  Maschinen  und  Apparate  begonnen  werden. 
Am  1.  Dezember  waren  die  Keller  zur  Aufnahme  von  Eis  bereit 
und  im  Anfang  des  neuen  Jahres  vollständig  gefallt,  so  dass  am 
20.  Januar,  also  <»■/*  Monate  nach  dem  Beginn  der  Maurer- 
Arbeiten,  der  Betrieb  der  Brauerei  eröffnet  werden  konnte. 

Ifie  ausführenden  Ingenieure  schreiben  einen  Thcil  des  Ver- 
dienstes an  diesem  Erfolge  der  Einrichtung  der  „feuchten  Bau- 
bude11 zu,  woselbst  alle  leitendeu  Elemente  des  Baues,  einschließlich 
der  Finanziers,  sich  während  der  Dauer  der  Bauzeit  regelmäßig 
zusammen  faudeu,  und  wo  es  in  freundschaftlicher  persönlicher 
Begegnung  durch  direkten  Meinungs  - Austausch  leicht  geworden 
sein  soll,  alle  dem  raschen  Fortschreiten  des  Baues  hinderlichen 
I' ms  tan  de  rechtzeitig  zu  beseitigen.  Bin. 


Arohitekten- Verein  zu  Berlin.  Haupt -Versammlung  am 
•J.  August  1880.  Vorsitzender  llr.  liobrecht;  anwesend  82  Mit- 
glieder und  2 Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  die  Ilm.  HäBCcke,  . 
Schmieden  und  Dietrich  die  auf  sic  in  der  letzten  Haupt-  > 
Versammlung  gefallenen  Wahlen,  und  zwar  ersterer  als  Ober- 
Bibliothekar,  die  beiden  letzteren  als  Mitglieder  der  Kommissionen 
zur  Beurtheilung  der  Monats -Konkurrenzen  angenommen  haben. 

Unter  den  Eingängen  ist  ein  Dankschreiben  der  W'ittwe  des 
Hm.  Geheimen  Oberhofbaurath  Strack  für  die  bei  dem  BegrAb- 
niss  desselben  bewiesene  Theilnahme  des  Architekten  - Vereins 
hervor  zu  hebeu.  Hr.  Hobrecht  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit, 
dass  die  Sammlung  für  das  Grab -Denkmal  des  Verstorbenen 
innerhalb  des  Vereins  bereits  mehr  als  2000  Mark  ergeben  habe; 
dem  Vernehmen  nach  seien  noch  andere  Sammlungen  im  Gange, 
so  dasB  die  zur  Bestreitung  der  Kosten  in  Aussicht  genommene 
Summe  von  6000  Mark  vermutlilich  in  kurzer  Zeit  zusammen 
gebracht  sein  werde.  Im  übrigen  habe  die  Kommission  zur  Beur- 
theilung der  Hochbau -Konkurrenzen  es  abgeleimt,  die  Initiative 
zur  Beschaffung  eines  geeigneten  Projektes  zu  ergreifen,  man 
hoffe  vielmehr,  unter  den  eigenen  Entwürfen  Strack’s  eine  für 
den  vorliegenden  Zweck  würdigste  Wahl  treffen  zu  können;  weitere 
Beschlüsse  seien  daher  vorzubehalten.  — 

Der  von  der  Hauskommission  vorgelegte  Vertrag  mit  detu 
neuen  Miether  der  Restauration  des  Vercinshauses  wird  genehmigt. 

Hr.  Hofsfeld  berichtet  über  die  im  Hochbau  zum  1.  resp.  ' 
5.  Juli  er.  eingegangenen  Konkurrenzen.  Die  außerordentliche  ! 
Monalsaufgabe,  den  Entwurf  zu  einem  Wohnhaus«-  für  Eberswalde  I 
betreffend,  bAt  14  Bearbeiter  gefunden,  welche  sAmmtlich  die  vor-  | 
geschriebene  Grundfläche  überschritten  haben,  ein  Beweis,  dass 
die  Annahme  des  Programms  unter  Berücksichtigung  der  sonstigen 


Bedingungen  nicht  zutreffend  gewesen  seiu  dürfte.  Mit  Rücksicht 
auf  die,  abgesehen  von  einzelnen  Mängeln,  theil weise  recht  aner- 
kennenswerthen  Leistungen  hat  die  Kommission  beschlossen,  au  Iber 
dem  Preise  von  250  Mark,  welcher  der  Arbeit  des  Hrn.  Fridolin 
Zckeli  zuerkanut  ist,  an  die  Verfasser  der  drei  nachfolgenden 
besten  Lösungen,  die  Ilm.  Guth,  Erwin  Neu  mann  und  Seel  in  g 
Vereins -Audenkeu  zu  vertheilen.  — Für  den  Entwurf  zu  einer 
Aachen-Urne  ist  nur  eine  Lösung  ein  gegangen,  welcher  das  Vereins- 
Andenken  nicht  zuerkanut  ist. 

Das  Referat  über  die  Konkurrenz- Arbeiten  für  den  bekanntlich 
bereits  zum  zweiten  Male  zur  Bearbeitung  gestellte  Entwurf  der 
tektonischen  Fonnongebung  für  kontinuirliche  Blechtrftgcr-Unter- 
führungen  der  Berliner  Stadtbahn  übernimmt  Hr.  Spieker. 
Derselbe  weist  zunächst  in  einigen  einleitenden  Worten  auf  die 
speziellen  Kigenthümlichkciteu  hin,  welche  bei  der  Behandlung 
der  gestellten  Aufgabe  zum  Ausdrucke  zu  bringen  seien;  ins- 
besondere seien  die  Säulen  ihrer  ilufsereu  Form  nach  als  Pendel- 
Stutzen  zu  charakterisiren.  Unter  den  7 eingegangenen  Arbeiten 
sind  recht  tüchtige  Leistungen,  welche  das  Bestreben  zeigen,  in 
das  Wesen  der  Sache  einzudringen,  doch  kauu  keiner  dieser 
Entwürfe  als  vollkommen  gelungen  bezeichnet  werden.  In  An- 
erkennung der  greisen  Schwierigkeiten  dieser  Aufgabe,  für  welche 
ähnliche,  als  mustergültig  zu  erachtende  Lösungen  kaum  vor- 
handen seien,  hat  die  Kommission  beschlossen , an  die  3 relativ 
gflnstigst«‘n  Arbeiten  2 Preise  von  je  250  .//.  und  1 Preis  von 
100  .(/.  zu  vertheilen.  Als  die  Verfasser  werden  bezw.  die  Hrn. 
Wegoer,  Adolf  Hartung  und  ltowald  ermittelt 

Hr.  Winkler  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Zahl  der 
Delegirten  des  Vereins  für  den  Verband  durch  den  Rücktritt 
mehrer  Mitglieder  stark  gelichtet  sei,  dass  aufserdem  einige  an- 
dere verhindert  seien,  der  bevor  stehenden  Verbands-Versammlung 
in  Wiesbaden  beizuwohnen,  so  dass  eine  Ergänzung  erforderlich  ist 
Hr.  Hobrecht  bezeichnet  die  Neuwahl  von  Mitgliedern,  deren  Be- 
reitwilligkeit, die  Verbands-Versammlung  zu  besuchen,  nicht  absolut 
fest  stehe,  als  erfolglos ; es  bleibe  nichts  weiter  übrig,  als  einzelne 
Mitglieder  zu  bitten,  das  Amt  eines  Delegirten  zu  übernehmen 
und  solle  in  dieser  Beziehung  das  Erforderliche  veranlasst  werden. 
Hr.  Hobrecht  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  sein«*»  Er- 
achtens der  Verband  Bich  mit  zu  umfangreichen  Arbeiten  belaste, 
welche  auf  die  Dauer  schwerlich  durchzuführen  seien  und  dem 
Bestehen  des  Verbandes  leicht  verhAngnissvoll  werden  könnten. 
Es  erscheine  angcmcsscu,  in  dieser  Richtung  eventuell  eine 
Statuten- Veränderung  anzubahnen. 

Als  einheimische  Mitglieder  des  Vereins  werden  die  Hrn. 
Albrecbt,  Brill,  Broeaerlow,  Gudcwill,  Jablonowski, 
Laske,  Lehmann,  Maas,  Seile,  Strchl  und  Wicczorek 
aufgenommen.  — e.  — 


Ban -Chronik. 

Restaurationen. 

Am  4.  Juli  d.  J.  ward  in  Chemnitz  die  grofse,  durch  den 
Architekten  Altendorff  zu  I/eipxig  in  dreijähriger  Bauzeit  gänzlich 
umgebaute  und  stilgemäß  erneuerte  Stadtkirche  St.  Jacobi 
eingeweiht.  Eine  Abbildung  dieser  Kirche  brachte  die  Illustrirtc 
Zeitung  in  No.  1928;  die  Dtsche.  Bauztg.  hat  in  No.  15  und  93 
Jabrg.  79  eine  Beschreibung  derselben  veröffentlicht. 

Am  7.  Juli  wurde  zu  Ulm  die  Vollendung  des  nördlichen 
der  beiden  Chorthürme  des  Münsters  gefeiert. 

Am  2G.  Juli  ist  die  von  dem  Architekten  Prof.  Herrn.  Stein- 


aus rothem  veronesischcn , weifsem  karrarischen  Marmor,  bläu- 
lichem schottischen  Granit  und  anderen  kostbaren  Materialien  in 
fleischigen  Farbtönen,  innerhalb  der  Säulenstellung  der  oberen 
Etage  den  Sarkophag  des  Herzogs  enthaltend,  dessen  bekannte 
Tugendhaftigkeit  durch  sechs  den  Sarkophag  umgebende  Franen- 
gestalten  treffend  allegorisirt  ist.  Die  Spitze  des  Baues  bildet 
das  Reiter-Standbild  des  Verewigten,  dessen  RösBiein  durch  eine 
nichts  weniger  als  muthige  Stellung  sich  auszeichnet  Die  Ahucn 
des  Weifenhauses,  die  Apostel,  mannichfache  Wappenhalter  u.  dgl. 
bilden  den  weiteren  plastischen  Schmuck  dieses  üppigen  Denkmals, 
das  aus  der  Entfernung  den  Eindruck  eines  groben  Konditor- 
„Aufsatzes11  aus  Zucker  und  Chocolade  macht  und  nebenbei  das 
lebhafte  Bedauern  erweckt,  dass  die  vielen  Millionen,  die  es 
gekostet,  nicht  zu  besseren  Zwecken  verwendet  worden  sind. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  Stadt  Genf  das  Monument  hat  errichten 
müssen,  um  einer  Bedingung  des  Testaments  zu  genügen,  welches 
der  republikanischen  Stadt  die  Millionen  des  Diamanten-IIerzogs 
in  den  dankbaren  Schoors  legte.  — 

Ehe  der  reisende  Techniker  von  der  schönen  Seestadt  Abschied 
nimmt,  wird  er  sich  gern  den  Genuss  einiger  Ausflüge  gestatten, 
von  denen  der  eine  in  südlicher  Richtung  ilin  mit  den  neuen, 
vom  früheren  Stadtbaumeister  Blanchot  nach  dem  Zellen-System 
erbauten  Schlachthof  - Anlagen  und  mit  der  Bade -Anstalt  von 
Champei  *ur  Arve  bekannt  macht,  während  die  nördliche  Tour 
an  der  Berglehne  des  Letnanischen  Sees  entlang  ihm  alle  Reize 
einer  verschwenderischen  Natur  entfaltet.  Auf  beiden  Ufern  reihen 
sich  Landhäuser,  Pensionen  und  sog.  Campagnen,  aus  herrlichen 
Gärten  mit  stattlichen  Wohnhäusern  bestehend,  in  buntem  Wechsel 
aneinander.  Der  Weg  nach  Pregny  führt  uns  an  einem  bemerkens- 
werthen,  unter  der  Leitung  des  Architekten  Grobdty  in  der  Aus- 
führung begriffenen  Neubau  vorüber,  dem  Privat -Museum  des 


I dorff  (z.  Z.  iu  Nürnberg)  restaurirte  St  Johanniskirche  iu 
Schwäbisch- Gmünd  durch  den  Bischof  von  Hefelc  aufs  neue 
feierlich  eingeweiht  worden.  Die  Kirche,  eine  Stiftung  der  Hohen- 
staufen, zeigt  bekanntlich  die  Formen  einer  Pfeiler-Basilika  ans 
der  letzten  Periode  des  romanischen  Stils  und  gehört  zu  den 
ältesten  und  interessantesten  ßaudenkmalen  des  Schwabenlandes. 
Die  trefflich  gelungene  Restauration  hat  11  Jahre  gedauert  und 
eine  Summe  von  etwa  100000 .//  in  Anspruch  genommen,  welche 
großenteils  durch  freiwillige  Beiträge  zusammen  gekommen  ist. 

Die  Restaurations- Arbeiten  am  St  Stephans-Dome 
in  Wien,  welche  sich  in  letzter  Zeit  hauptsächlich  auf  den  nörd- 
lichen, nur  zur  Hälfte  seiner  Höhe  geführten  llaupttlnirm  erstreckten, 


Hrn.  Revilliod,  einem  monumentalen  Haustein-Gebäude  mit  grofscr 
HaJb-Rotunde  an  der  Seeseite.  Eine  halbe  Stunde  weiter  finden 
wir  Park  und  Schloss  Rothschild,  welches  der  Pariser  Adolf 
Rothschild  vor  etwa  10  Jahren  durch  mehre  Architekten,  besonders 
durch  Lenoir  aus  Paris  und  den  Engländer  Scott,  sich  in  unver- 
gleichlicher landschaftlicher  Lage  hat  erbauen  lassen.  Mehrfache 
Terrassen  an  der  Seeseite  bilden  den  Unterbau  des  weifsen,  in 
französischen  Formen  aus  Pariser  Kalkstein  errichteten,  mit  blau- 
schwarzen Mansarden  geschmückten  Schlosses,  dessen  Formen  und 
Dimensionen  zwar  nicht  übertrieben  reich,  aber  in  der  Ausstattung 
doch  hinreichend  kostbar  sind,  um  der  siebenten  Grofsmacht  als 
Sommer- Aufenthalt  zu  dieuen.  Auf  der  obersten  Terrasse  entrollt 
sich  dem  Beschauer  ein  Panorama  von  seltener  Großartigkeit. 
Zu  den  Fflfsen  der  tiefblaue  See,  lustige  Schiffe,  schmucke  Dörfer, 
kostbare  Villen;  rechts  halb  versteckt  die  Stadt  Genf  am  Fuße 
schroffer  Berge,  des  Grand  und  des  Petit  Satire ; jenseits  die 
savoyischen  Gebirge  und  am  Horizont  die  scharf  gezeichnete 
weifse  Kette  des  Mont  Blanc,  der  so  eben  sein  Haupt  aus  den 
wenigen  grauen  Wölkchen  enthüllt,  die  den  azurblauen  Himmel 
besäumen!  Mit  stolzem  Gefühle  mag  der  Besitzer  des  Schlosses 
auf  dieser  Terrasse  stehen,  den  Mont  Blanc  betrachtend  und  sein 
Gegenüber  mit  den  freundlichen  Worten  begrüfsend:  Du  und  ich, 
jeder  in  seinem  Genre,  wir  sind  die  Größten  Europas! 

Prögny,  Sacconex,  Fernes  bieten  landschaftliche  Reize  in 
Fülle;  erst  im  Abenddunkel  nähern  wir  uns  wieder  der  schönen 
Stadt  Genf,  die  sich,  als  oh  sic  uns  ein  schönes  letzte«  Bild  cin- 
prägen  wollte,  mit  Tausenden  von  Lichtern  festlich  aus  dem  See 
abhebt;  im  Vordergrund  spiegelt  sich  in  dem  zitternden  Wasser- 
spiegel der  von  zahlreichen  Kandelabern  illuminirte  prächtige 
Pont  du  Mont  Plane.  — .;Koruot*ung  folgt) 
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werden  in  diesem  Jahre  zum  vorläufigen  Abschluss  gelangen. 
Z.  Z.  ist  man  mit  der  Reparatur  der  in  diesem  Thurm  liegenden 
Vorhalle  und  ihrer  Portale  beschäftigt,  während  im  Inneren  die 
einer  gründlichen  Ausbesserung  und  Ergänzung  unterzogene 
Kanzel  auf gestellt  wird. 

Am  Kölner  Dom  ist  der  nördliche  Thurm  Freitag,  den 
23.  Juli  Abends  6 Ubr  vollendet  worden.  Ala  Termin  für  die 
Vollendung  des  südlichen  Thurmes  sind  die  ersten  Tage  des 
Monats  September  d.  J.  in  Aussicht  genommen. 

Tunnel  - Bauten. 

Der  Bau  eines  neuen  (des  3.)  Tunnels  unter  der 
Themse  bei  London  (D.  Bxtg.  So.  91, 1879)  etwa  10 k—  unter- 
halb London  Bridge,  zwischen  Greenwich  und  Millwall  ist  jetzt 
durch  Parlainent&akte  genehmigt  worden.  Der  Tunnel  soll  dem 
bisherigen  durch  Fähre  nur  mangelhaft  zu  unterhaltenden  Personen- 
verkehr dienen  und  wird  eine  Länge  von  530 « haben. 

Tunnelbauten  der  Gotthardbahn.  Am  23.  Juni  ist 
der  Durchschlag  des  Richtstolleus  in  dem  1100  m laugen  Axenberg* 
tiinnel  der  (iotthardbahn  erfolgt.  Auch  der  Durchschlag  mehrer 
Tunnels  zwischen  Brunnen  und  Flttelcn  steht  unmittelbar  bevor, 
nämlich  des  Gütsehtunnels  bei  Brunnen,  des  1 lochtluh  tuuuels  und 
des  Oelbergtuunels,  der  letztere  ist  1930»  lang,  also  der  zweit- 
längste Tunnel  der  Gotthardbahu.  Ks  bleiben  alsdann  von  den 
20  Tunnels  auf  der  Nordseite  des  Gotthard  nur  noch  0 zu  durch- 
bohren: der  Rindertiuhtunuel  hei  Arth,  ferner  der  Kehrtunnel 
am  Pfaffen»  prang  (1460®  lang),  derjenige  hei  Wattingen  (1090 ® 
lang!  und  am  Leggistein  (1095  ■ lang),  sowie  der  kleine  Mühle- 
tunnel bei  Wasen  und  der  Rohrbachtunnel. 

Vermischte«. 

Daa  Jubiläum  der  Berliner  Kgl.  Museon  ist  am  3.  August 
d.  J.  durch  eine  Feier  in  der  Rotunde  de»  an  diesem  Tage  vor 
50  Jahren  eroffueten  Schiiikel’&cben  Alten  Museums  festlich  be- 
gangen worden.  Wenn  dieselbe  überwiegend  einem  Rückblick 
auf  die  Vergaugeuheit  und  namentlich  auf  die  Stiftung  des  Mu- 
seums gewidmet  war,  »o  »ei  es  uns  — indem  wir  der  Austalt  an 
dieser  Stelle  einen  bescheidenen  Glückwunsch  widmen  — gestattet, 
mehr  der  Gegenwart  zu  gedenken  und  unserer  herzlichen  Freude 
über  die  Bhithe,  in  der  die  Museen  z.  Z.  sich  befinden,  Worte 
zu  leihen. 

Ks  ist  bekannt  — wenn  man  auch  nicht  gern  davon 
spricht  — dass  vor  eiuetn  Jahrzehul  noch  von  einer  solchen  Bliithe 
wenig  die  Rede  sein  konnte,  dass  unsere  Museen  vielmehr  unter 
einer  Leitung,  bei  welcher  persönliche  Schrullen,  hüreaukratische 
Engherzigkeit  und  die  bequeme  „Grmüthlichkcit"  der  alten  Zeit 
mit  einander  im  Bunde  standen,  wenig  mehr  als  vegetirten.  Das 
alles  ist  anders  geworden.  Von  Seiten  der  Krone,  die  ihren  Erben 
als  Protektor  au  dio  Spitze  der  Kgl.  Museen  gestellt  hat,  von 
Seiten  der  Volksvertretung,  die  für  eine  weitere  Entwickelung  der- 
sellien  ihr  lebhaftestes  Interesse  bekundet  und  reiche  Mittel  be- 
willigt hat,  vor  allem  aber  von  Seiten  de»  Kultus-Ministeriums,  in 
das  zu  jener  Zeit  ein  neuer  Geist  eingezogen  war,  und  der  von 
diesem  berufenen  Beamten,  ist  in  klarer  Erkenntnis»  des  Ziels  und 
der  Mittel  alle»  daran  gesetzt  warfen,  jene  lange  Vernachlässigung 
gilt  zu  macheu.  Ileut  dürfen  wir  mit  Stolz  sagen,  dass  nicht  allein 
dies  gelungen  ist,  sondern  dass  unsere  Museen  eineu  Aufschwung 
genommen  hatien,  der  auch  für  ihre  Zukunft  die  glänzendsten 
Aussichten  eröffnet  und  sic  in  nicht  zu  langer  Zeit  zu  einer  Stufe 
führen  dürfte,  die  des  deutschen  Namens  und  der  gegenwärtigen 
Machtstellung  unseres  Vaterlandes  würdig  ist. 

Die»  auszusprechen  und  den  Männern,  die  mit  zäher  rück- 
sichtsloser Energie  einen  solchen  Wandel  gc.schaffcu  haben  — vor 
allem  dem  hochverdienten  Manu,  der  heut  iui  der  Spitze  der  Berliner 
Königl  Museen  steht  — zu  dauken,  hielten  wir  auch  an  unserem 
Theile  für  eine  Pflicht. 

Zur  Kenntnlaanahmo  für  preufaiaohe  Rog -Baumeister 
und  Bauführer  theilt  uns  ein  Reg.-  und  Baurath  folgendes  mit: 

„Viele  Preufsische  Behörden  haben  die  Einrichtung  getroffen, 
dass  sic  über  die  Regierungs- Baumeister  und  Bauführer,  welche 
bei  ihnen  um  Beschäftigung  nacbsuchen,  ein  Ver/eiclmiss  führen 
und  vorkoininendeu  Falls  die  darin  Xotirten  der  Reihe  nach  ein- 
berufen. Den  Bewerbern  wird  von  dieser  Einrichtung  Kenntnis» 
gegeben  mit  der  Aufforderung,  die  Behörde  zu  benachrichtigen, 
sobald  sic  anderweit  eine  Stellung  gefunden  hüben.  Obgleich  dies 
lediglich  im  Interesse  der  betreffenden  Baumeister  lind  Bauführer 
geschieht,  so  sind  dennoch  die  bei  weitem  Meisten  so  rücksichts- 
los, die  verlangt»  Benachrichtigung  zu  unterlassen.  Den  Behörden 
erwächst  hieraus,  sobald  sie  einem  Bautechniker  eine  Beschäftigung 
übertragen  wollen , »o  viel  unnütze  Schreiberei  und  ho  viel  Zeit- 
verlust, dass  es  ihnen  nicht  verübelt  werden  kann,  wenn  sie  die 
Führung  der  Bewerberliste  wieder  einstellen,  oder  wenn  sie 
beschlielseu,  diejenigen,  welche  die  verlangte  Anzeige  unterlassen 
halten,  überhaupt  nicht  zu  beschäftigen.  Vielleicht  wird  diese 
Warnung  dem  gerügten  Uebelstamle  wenigstens  theilweise  ab* 
helfeu.“  __ 

Ein  Obelisk  in  Amerika.  Der  vom  Khedive  den  Ver- 
einigten Staaten  Nord- Amerikas  geschenkte  Obelisk  (vide  S 07  d.  Bl.) 
ist  kürzlich  an  Bord  des  Schiffes  .Dessoug"  in  New- York  angelangt; 
derselbe  soll  im  Zentral  - l'ark  seine  Aufstellung  erhalten. 


Neues  in  der  Berliner  Ban  - Ausstellung.  Kt  unkt 

neu  eiugeliefert:  von  M.  Fabian,  Frontgitter  von  Scküc&*i. 
Pilaster  zum  Froutgitter  und  schmiedeiierne  Petrotaoi-Liao;. 
entworfen  von  Otto  Köhler. 


Au  der  Farhlitteratur, 

Genereller  Entwurf  eines  Kanalisations-System«  xc 
Reinigung  und  Entwässerung  der  Haupt-  und  ReRtdea- 
stadt  Königsberg;  von  E.  Wiebe.  Berlin,  Ernst  4 Kon. 

Einer  der  ältesten  und  bekanntesten  Techniker  auf  ia 
Gebiete  des  Städtcreinigungs- Wesens  in  Deutschland,  der  Geb.  Ofa 
baurath  a.  D.  Wiebe,  legt  in  dem  vorliegenden  Hefte  der  feto 
lichkeit  ein  generelles  Projekt  für  die  Kanalisation  vca  K;«* 

I berg  i.  Pr.  vor,  welches  von  ihm  im  Aufträge  der  stidtiid« 
Behörden  bearbeitet  worden  ist  Das  mit  einigen  Plins 
ausgestattete  lieft  erörtert  vorab  die  für  das  Entwisicru:: 
Projekt  grundlegenden  Lokal- Verhältnisse,  liefert  abiun  it 
Disposition  der  Haupt  - Abzugskanäle,  deren  Weiten,  üefii 
Lüftung  etc.  etc.  und  schliefst  mit  Angaben  über  die  wthtr  -• 
forderlichen  Arbeiten  etc.  bezüglich  der  Detail  - Projekte  und*: 
Durchführung  des  definitiven  Projekts.  — 

Die  vorläufige  Bearbeitung  ist  weit  genug  geführt,  i 
den  Fachmann  übersehen  zu  lassen,  dass  weKfidkhe  AV 
weich ungen  von  den  Grundzügen  desselben  bei  der  Sperni  i- 
arbeitung  sich  nicht  werden  ergeben  können.  Diese  Grunöti* 
sind  folgende : Kintheilung  der  Stadt  in  2 bezüglich  der  HÄ* 
läge  unterschiedene  Zoueu:  Entwässerung  des  oberes  Smc; 
durch  einen  an  der  unteren  Greuze  desselben  entlang  fink* 
Abfaugkanal,  auf  welchen  in  mehr  oder  weniger  nurnx>: 

! Richtung  eine  Anzahl  von  Sammlern  treffen,  welche  dem  «r*k 
die  Wasser  der  durchschnittenen  Stadtthcile  Zufuhren.  Der  ff 
längkanal  leitet  die  Wasser  mit  natürlichem  Gefälle  za 
I felderu,  für  welche  etwa  10 km  von  der  Stadtgrenze  esfe 
| passende  Terrains  vorhanden  sind.  Die  Kanüle  des  oberes  St*: 
nehmen  sowohl  das  Hau« nasser  als  auch  das  Meteorwasser 
• aufscrordentliche  Regenmengen  werden  indessen  durch  nä? 

! Regenauslu&se  dem  Pregel  zugeführt,  thcils  um  die  Kam.-  > 

I entlasten,  theils  um  den  Zufluss  zu  den  Rieselfeldern  in  gm?*2 
Grenzen  zu  erhalteu.  — Im  unteren,  reberschwemnmnga  c 
gesetzten  Gebiet  werden  aus  letzterem  Grande  die  Ilauswi»'* 
in  das  Kanalnetz  nicht  aufgenom men  und  sind  die  MtMWK 
nach  wie  vor  oberirdisch  abzufilhren.  Die  Tiefenlage  der  bw 
macht  den  natürlichen  Abfluss  der  Kanalwasser  nach  den 
fehlem  imthunlich  und  es  ist  für  dieselben  maschinelle  li- 
erforderlich.  Die  liege  der  Pumpstation  ist  nahe  dem  Ate 
kanal  des  oberen  Systems  gewählt,  »o  dass  die  "Wasser  da  t®'“- 
Systems  auf  kurzem  Wege  an  diesen  überwiesen  iiud  gen«» 
mit  denjenigen  des  oberen  Systems  den  Rieselfeldern  wW* 
Wir  denken,  (lass  in  der  projektirten  Zerlegung  de*  Tct* 
in  2 Zonen,  sowie  in  der  l)is|>o&iiinn  der  HaupUcaual«*,  ihr  jb 
der  Stelle  für  die  Pumpstation  und  in  anderem  die  skhrc»'!  - 
des  Meisters  sich  offenbart  und  dass  an  diesen  Gru*flta<£ 
der  Spezial-Bearbeitung  mit  Aussicht  auf  Schaffung  von  K«*'- 
nicht  wird  gerüttelt  werden  können.  Was  wir  für  änderst 
fällig  halten,  sind  ein  paar  Details  und  unter  diesen  sti t 
zwei,  die  wir  kurz  hervor  heben  möchten: 

Der  Hr.  Verfasser  nimmt  für  die  Querschnitts -Brttios--' 
der  Kanäle  eine  Regenböhe  von  6,5  "m  pro  Stunde  für  <i*  * 
hauten  Flachen,  die  Straften  und  Höfe  und  einen 
verbrauch  von  pro  Kopf  75  1 während  8 Stunden,  also  9.4*  P 
Stunde  an.  — Freieres  führt  hei  den  Bebauung«  - Veibälu-- 
welche  in  Königsberg  stattlinden , auf  einen  effektive«  : 
liehen  Abfluss  pro  h*  des  ganzen  Stadtgebiets  von  f$j* 
Salz,  welcher  sehr  hoch  ist  im  Vergleich  zu  dem  an  vielen 
j Orten  und  der  vielleicht  olme  Schaden  eine  Einschränkung  rff 
könnte,  die  den  Kiiiiali|uer»chnitten  sehr  zu  gute  kommen 
Als  2 Punkt  mochte  bei  der  Spezial  - Bearbeitung 
: erwägen  »ein,  ob  trotz  der  Schwierigkeit  der  bestehenden  ' 
hal tnisse  es  nicht  möglich  »ein  würde,  wenigstens  einen  Thti  t 
Unterstadt  der  Wohlthaten  der  unterirdischen  Alrführt»? 
Tagewässer  theilhaftig  werden  zu  lassen?  Vielleicht  lief* 
in  der  Anlage  von  Bassins  zur  vorläufigen  Anfspcfcheraaz. 1 
von  Schwindbassins  ein  Mittel  auffinden,  um  diese  Überschuß 
Wassermengen  von  der  Pumpstation  fern  zu  halten.  "h 
indessen  ausdrücklich  bei,  dass  uns  die  lokalen  Verhältnisse  R‘  ; 
bergs  zu  fremd  sind,  um  dieser  Ansicht  eine  ernstliche  Bedff* 
beizumessen,  dass  wir  dieselbe  vielmehr  lediglich  als  eine  »d 
bei  der  Lektüre  des  Wiebe’schen  Vorprojekts  von  selbä  *- 
drängende  hier  niiuheilcn. 

Brief-  und  Fra^ek&gten. 

Hm.  Cb.  N.  in  G.  Besondere  Nive.Uir-Instrww’p»  ’• 
Hochbau-Zwecke  sind  hier  kaum  konstruirt.  Bei  kleinw  - 
Führungen  benutzt  man  einfache  Wasserwagen,  bei 
Fernrohr-Instrumente. 

Hm.  1*.  in  B.  Gesuche  um  Rückgabe  der  bezgl  Pre'“ 

, Arbeiten  sind  an  die  Technische  Ober-  Prüflings- Ko*®*®*’' 
I Berlin  zu  richten.  


ZonailMiouiicrli«  von 
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Inkalt:  Vota  Bau  <l«r  Gvntiardhahii.  — LH«  lm«rv«Uon*l«  Aii»»t»llun*  für  die 
Zins*!-.  Tboowaarca-,  Kalk-,  Z«n»«ut-  und  Olp»- It.iluurl«  tu  Berlin  1880.  — Aua- 
|rib«i>|(F»  In  B«illu.  — Vornlirbtrt:  Zur  Aufnahm«  illrnr  (Iraltcb«  llnlilumten 
— Zur  Krater  der  Zerolnrun«  von  Blelrftturoa  durch  MödeL  — Tunnel  unter  ilem 


Kcney.  — liumeJ  unter  dam  Kaual.  — IVit  l’arin-r  Hiraelfaldcr.  — SutUtik  der 
k.  k.  Staa1a^ewcrl»eeehule  ui  Brüun  pro  1878  Sm  — SSj&brifr*  Jubiläum  dea  Poly- 
technikum« tu  Zürich.  — Neue*  in  der  Berliner  Üau-Auulrlluuc.  — Konkurrenten. 
— Brief-  and  Pragekaateu. 


Vom  Bau  der 

er  in  No.  45  uud  47  enthaltenen  Baubeschreibung 
der  Gotthardbahn  mögen  hier  noch  einige  lose  Mit- 
theilungeu  folgen,  die  auf  Grund  einer  erst  kürzlich 
vorgenommeneu  Besichtigung  zur  Ergänzung  jener 
dienen  können. 

Dass  in  dem  Pfaffensprung-Tunnel  die  Frölich'schen  Stofs- 
bobr- Maschinen  seit  einigen  Monaten  durch  Rraudt’a  Drehbohrer 
uiit  hydraulischem  Druck  von  60—100  Atmosphäreu  ersetzt 
worden  sind,  berichtet  bereits  ein  Artikel  in  No.  41  d.  Bl.  Hier 
mag  nach  Angaben  des  Baupersonals  noch  erwähnt  werden,  tlass 
an  den  Frölich'schen  Maschinen  besonders  die  Montiruug  mit 
einzelnen  Spannsäulen  bei  dem  außerordentlich  harten  Granit 
sich  aß  mangelhaft  erwies,  indem  solche  durch  die  Er- 
schütterungen stark  vihrirten,  daher  die  Löcher  aus  der  Richtung 
kamen  oder  die  Bohrer  fest  klemmten.  Dieser  l'ebeßtand  wird 
im  Haupt-Tuunel  des  Gotthard  durch  Anwendung  des  Rohr- 
wagens vermieden,  mit  dem  die  Maschinen  zuverlässiger  unter- 
stützt werden,  abgesehen  davon,  dass  dieselben  auch  wohl  selbst 
kräftiger  gebaut  sind  — und  im  Pfaffensprung  jetzt  durch 
die  Rrandt'sche  Spannsäule,  welche  mit  viel  höherem  Druck  ein- 
gespanut  ist,  und  beim  Drehbohren  Oberhaupt  lange  nicht  so 
heftige  Vibrationen  zu  erdulden  haL  Interessant  mag  der  Probe- 
kampf  der  beiden  Systeme  gewesen  sein,  den  man  einriebtete, 
als  das  Frölich’sche  hinter  dem  programmmäßigen  Fortschritt 
von  2 ™ pro  Tag  ersichtlich  zurück  blieb.  F.  arbeitete  ira  Firet- 
stolleu,  B.  in  einem  Sohlenstollen  unmittelbar  daruuter,  ein  Wett- 
lauf im  eigentlichen  Sinne,  bei  welchem  B.  sehr  bald  überholte, 
und  dann  die  Alleinherrschaft  behielt.  Jenes  Maaß  des  täglichen 
Fortschritts  wird  durch  zwei  B.’sche  Maschinen  bequem  er- 
reicht, welche  seither  Reparaturen  noch  nicht  bedurft  haben. 
Eine  missliche  Erfahrung  hat  man  bei  den  B.’scben  Maschinen 


Gotthardbahn. 

Ausführung  Gefahren  für  die  Solidität  entstehen  können,  d.  b.  in 
dnickh&ftem  Gebirge.  Hier  wird  nach  Anordnung  der  Bauleitung 
stets  von  unten  nach  oben  gemauert,  und  nur  iu  solcheu  Strecken, 
wo  die  Mauerung  vorzugsweße  als  bloßer  Schutz  gegen  Verwitterung 
dient,  oder  wo  die  Widerlager  voraussichtlich  unverkleidet  bleiben 
können,  macht  das  Gewölbe  deu  Anfang  Aber  auch  das  Prinzip 
No.  1 wird  unter  Umständen  verlassen,  obgleich  sich  daun  die 
Stolleuarbeit  nahezu  verdoppelt  Es  geschah  dies  z.  B.  im  Pfaffen  - 
sprung-Tuunel  in  Folge  Wechselt  mit  dem  Bohrsystem  (wie  oben 
erwähnt);  ferner  iu  mancheu  Tunnels,  durch  deren  Stollen  mög- 
lichst früh  ein  Erdtransport  eingerichtet  werden  sollte  im  Anschluss 
an  Dienstbahnen,  welche  draußen  iu  Planumshöhe  liegen;  endlich 
in  Tunnels  mit  mehren  Arbeitsplätzen,  welche  eine  durchlaufende 
Transportbahn  von  Portal  zu  Portal  wflnschenswerth  machen. 
Letzteres  ßt  namentlich  in  schlechtem  Gebirge  liei  beschränkter 
Bauzeit  der  Fall,  wo  man  diu  Erweiterung»'  und  Maurer- Arbeit 
an  mehren  Stelleu  des  Stollens  gleichzeitig  in  Angriff  nimmt 
und  von  da  aus  gegen  einander  arbeitet  So  wird  z.  B.  der 
Kirchberg-Tuuuel  bei  Wasen  nach  regelrechtem  englischen 
System  ausgeführt,  zu  welchem  Ende  etliche  „ Aufbrüche “ aus 
einem  Sohlenstollen  erfolgten,  und  letzterer  nun  in  jedem  Stadium 
des  Baues  die  ununterbrochene  Transportverbiudung  und  Ent- 
wässerung liefert  Dieser  Vortheil  entgeht  einem  First«  tollen* 
dessen  Gleis  durch  den  Profil- Ausbruch  selbst  verschwindet,  und 
kann  die  Strossen  - Arbeit  deshalb  dem  Firststollen  in  der  Itegel 
nur  vom  Portal  aus,  mit  einer  wandernden  Arbeitsstelle  nach- 
folgen.  Auch  am  Haupt-Tunnel  des  Gotthard  ßt  man  wesentlich 
bei  dieser  einfachsten  Disposition  geblieben,  nach  schwierigen 
Versuchen,  außerdem  noch  einzelne  sackartige  Vertiefungen  aus 
der  voreilenden  Calotte  zu  bewerkstelligen. 

Fassen  wir  diese  Erörterungen  zusammen,  so  ergiebt  sich. 


Eiaglelslg«,  nr  Erweiterung  »nf  2 ölel»«  angelegte  Tanaeßrelle  4er  Gettäartbaha. 


nur  in  stark  veränderlichem  Gestein  gemacht.  War  nämlich 
das  Verhältnis«  zwischen  den  Kräften  zum  Anpressen  und  zum 
Drehen  des  Bohrers  auf  hohen  Härtegrad  nonnirt,  und  gelangt 
nun  der  letztere  plötzlich  iu  weicheB  Gestein,  so  lässt  sich  jenes 
Verhältnis«  nicht  ebenso  plötzlich  ändern:  die  Bohrkrone  wird 
dann  stark  in  das  weiche  Material  hinein  gepresst,  das  Drehen 
erschwert,  und  es  können  die  Zähne  sämmtlich  abgesprengt 
werden.  Immerhin  ßt  das  ein  seltenes  Vorkommnis«.  Auf  der 
anderen  Seite  soll  natürlich  durch  diese  Bemerkungen  auch  den 
Frölich’schen  Maschinen  nicht  zu  nabe  getreten  werden,  welche 
sich  in  anderweitigen  Gestein  • Gattungen  vortrefflich  bewährt 
haben.  Bei  dem  Kampf  der  mechanischen  Felsbohr-Systeme  gilt 
eben  auch  der  Satz:  Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle.  — 

Der  gleiche  Grundsatz  wird  auch  von  den  Technikern  der 
Gotthardbahn  hinsichtlich  der  Tunnelsvsteme  befolgt  Wohl 
gieht  das  bei  dem  Haupt-Tunnel  gewählte  belgische  System  ein 
gewisses  Muster  für  alle  die  zahlreichen  Tunnels  der  Zufahrt- 
bahnen, allein  die  Ingenieure  der  Gesellschaft,  wie  der  Bau- 
Unternehmungen,  welchen  das  Programm  der  Ausführungs-Methode 
eines  Tunnels  zunächst  anheim  gegeben  ßt,  sind  denn  doch  wissen- 
schaftlich zu  gebildet,  um  sich  von  Autorität  oder  Mode  abhängig 
zu  machen.  Thatsächlich  finden  sich,  insbesondere  auf  der  Nord- 
seite, häufige  wesentliche  Modifikationen  des  belgischen 
Bvstems,  deren  Studium  im  Vergleich  mit  den  lokalen  Verhält- 
nissen höchst  lehrreich  ist.  l'm  dieselben  übersichtlich  mitzu- 
theilen,  sei  daran  erinnert,  dass  der  genannten  Methode  zwei 
charakteristische  Vorgänge  zukommen: 

1.  Ausbruch  von  einem  Firststollen  aus  nach  unten. 

2.  Mauerung  zuerst  des  Gewölbes,  dann  der  Widerlager 
mittels  Unterfangen. 

Nun  ist  schon  in  den  Submissions-Bedingungen  verlangt,  dass 
das  zweite  Prinzip  überall  da  aufgegeben  werde,  wo  durch  dessen 


dass  auf  der  Gotthardbahn  eigentlich  vier  charakteristisch  ver- 
schiedene Tunnel-Systeme  Vorkommen,  bei  welchen  die  Reihenfolge 
der  Arbeiten  die  folgende  ist: 

1.  Firststollen:  Erweiterung  zur  Calotte;  Herstellung  des 
Gewölbes;  Ausbruch  der  Strosse  und  eventuell  Unterfangen 
mit  Widerlagern:  das  originale  belgische  System. 

2.  Firststollen;  Vollausbruch:  Mauerung  von  unten  nach  ol>en. 

8.  Sohlenstollen ; Aufbrüche  zur  Calotte ; Herstellung  des 

Gewölbes;  Nachnahme  der  Widerlager. 

4.  Sohlenstollen;  Vollausbruch;  Mauerung  von  unten  nach  ol>en : 
das  englische  System. 

Den  Systemen  No.  2 und  3 ist  ein  eigener  Name  noch  nicht 
zu  Theil  geworden.  Jedenfalls  dürfte  diese  Aufzählung  zeigen, 
dass  die  rationelle  Tunnclbaukunst  nicht  auf  die  bekannten,  nach 
Ländern  benannten  Typen  beschränkt  ßt,  und  dass  der  Streit  der 
Meinungen  nicht  leicht  zu  Ende  kommen  kann,  wenn  diese 
„Systeme“  aß  unabänderliche  Operationsreihen  angesehen  werden, 
während  doch  niaunicbfaltige  Modifikationen  einzelner  Vorgänge 
denkbar  sind.  Die  zahlreichsten  Exemplare  liefert  übrigens  die 
( iotthardbahn,  soweit  Einsender  übersehen  konnte,  für  das  System 
No.  1 , dank  der  irn  ganzen  soliden  Beschaffenheit  des  Gesteins.  — 
In  No.  47  d.  Bl.  ist  hereiß  die  vortreffliche  Erfindung  der  er- 
weiterungsfähigen Tunnclprnfile  erwähnt,  welche  an  fast  sanunt- 
lichen  Tunnels  der  Bergbahnen  angewendet  ist,  welche  nicht  im 
Schutt  Terrain  liegen.  Der  künftig  mögliche  Uebergang  von  der 
vorerst  eingleisigen  Anlage  zu  einer  zweigleisigen  ist  dort  in  zwei 
Figuren  für  den  liesonderen  Fall  dargestellt,  dass  das  eingleisige 
Profil  nackt  bleiben  kann,  während  das  zweigleisige  vollständig 
ausgemauert  werden  muss.  Häutiger  noch  möchte  der  letzteren 
Annahme  als  Autängszustand  ein  eingleisiges  Profil  mit  Decken- 
gewölbe vorher  gehen,  oder  es  tritt  etwa  ein  solcher  Zwischen- 
zustand in  Folge  von  Wahrnehmungen  wahrend  des  Betriebes  ein. 
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II.  Aogtit  Uso 


Zur  Ergänzung  dient  die  umstehende  Figur  a,  in  weicher  | 
zugleich  die  künftige  Unterfangung  mit  Widerlagern  verzeichnet  ist. 
Neuerdings  wurde  nun  aber  derselben  Idee  durch  den  Tunnel- 
Inspektor  Kaufmann  noch  eine  andere  Ausführungsart  zu  Theil, 
nämlich  statt  der  symmetrischen  Erweiterung  nach  beiden  Seiten 
der  Axe  eine  einseitige.  Die  Figuren  b und  c stellen  solches 
für  nackte  und  für  verkleidete  Anlage  dar,  wobei  zu  beichten  ist. 
dass  die  Profile  in  nacktem  Fels  stets  genügende  Höhe  für  nach- 
trägliches Einziehen  eines  Deckengewölbes  gewahren.  Dadurch 
ist  der  Vortheil  bequemeren  Raumes  für  die  Spreng-  und  Maurer- 
Arbeiten  bei  künftiger  Erweiterung  gewonnen  und  besonders  die 
erforderliche  Breite  für  eine  Dienstbahn  neben  dem  in  Betrieb 
befindlichen  Bahngleise.  Es  ist  deshalb  diese  Anordnung  rasch 
beliebt  geworden;  z.  Th  ist  sie  sogar  noch  bei  solchen  Tunnels 
eingeführt,  welche  bereits  auf  symmetrische  Erweiterungs-Fähigkeit 
begonnen  waren , so  dass  das  Bahogleis  am  Portal  io  der  Axe 
der  zweigleisigen  Bahn  eintreten,  und  irgendwo  innen  auf  1,75"* 
Abstand  von  dieser  Axe  verzogen  werden  wird.  — 

Besonders  rühmende  Erwähnung  verdient  die  Ausführung  des 
Mauerwerks  an  der  Gotthardbahn.  Das  granitische  Material 
und  die  Fiuanznoth  haben  veranlasst,  mit  den  Forderungen  von 
Lagerhaftigkeit  und  von  schöner  Verkleidung  in  einem 
Grade  und  mit  einer  Kühnheit  zu  brechen,  wie  es  anderwärts 
wohl  selten  vorgekommen  ist.  Als  Haupt -Grundsatz  bezeichnet 
das  Bedingungsheft:  vollkommenen  Verband  und  gleichartige  Be- 
schaffenheit auf  die  ganze  Stärke  der  Mauermasse.  Derselbe 
wird  in  der  Tbat  so  genau  dufchgeführt,  dass  ein  Unterschied 
zwischen  vorn  und  hinten,  zwischen  innen  und  außen,  zwischen 
künftig  verdeckten  und  sichtbaren  Oberflächen  gar  nicht  oder 
kaum  zu  bemerken  ist  Die  am  meisten  angewendete  Gattung 
zu  allem  aufgehendem  Mauerwerk  heilst:  hauptiges  Bruchstein- 
Maucrwerk.  Es  werden  zu  demselben  nnr  solide  Stucke  von 
gewisser  und  nicht  zu  stark  wechselnder  Größe  zugelassen.  Un- 
geeignet geformtes  Material  muss  insoweit  der  Bearbeitung  unter- 
zogen werden,  als  cs  zu  einem  innigen  Verband  nöthig  ist;  dieselbe 
lässt  sich  jedoch  in  der  Regel  lediglich  mit  dem  Mauerhammer 
vollziehen.  Abgleichung  einzelner  Schichten  und  Ausschiefern  der 
Gesichtsfugen  findet  nicht  statt,  damit  kleine  Steine  möglichst 
ausgeschlossen  bleiben.  Die  Bearbeitung  im  Mauerhaupt  he-  I 


schrankt  sich  auf  das  Nothwendigstc  zur  Herstellung  einer  mb 
Flucht  Es  ist  demnach  ein  sogen.  Kyklopen  -Mauemrk,  n 
dessen  Fugen  höchstens  eine  stückweise  Annäherung  zu  wj 
rechten  Lagern  zu  erkennen  ist,  wie  solche  durch  <Ui  Aul™, 
anderlegen  von  Steinen  ganz  von  selbst  entsteht.  Daraus  besvh-t 
nicht  blos  kleinere  Objekte,  Stützmauern,  Tunnel-Widerlag«  r?p 
zu  30"  Zentriwinkel  aufwärts),  sondern  auch  die  Widerlager  tot 
Mittel -Pfeiler  von  hohen  Viadukten.  Zur  Vorsicht  werden  Wi 
letzteren  die  aufsteigenden  Pfeilerkanten  mit  lagerhaften  Li- 
quidem versehen,  deren  Verzahnung  mit  den  übrigeo  Steit-a 
jedoch  keineswegs  in  regelmäßigen  Formen  erfolgt,  so  diu  «* 
auch  für’s  Auge  nicht  auffallen.  Für  diese  Extra -.Arbeit  «H 
ein  Zuschlag  pro  steigendes  Meter  Kante  bezahlt,  ähnlich  fa 
Zuschläge  Air  die  gleich  behandelten  Rollschichien  auf  Sttu- 
mauern.  Sodann  sollen  an  dem  über  30«"  hohen  Uüd-Flds 
des  Viadukts  bei  Amsteg  (mit  eisernem  Feberbau)  durchlauf«!/ 
Quaderschichten  in  Höhen  - Abständen  von  je  5»  eingcscboM 
werden,  ähnlich  wohl  auch  an  anderen  hohen  Mittel- h'rikn;  ■ 
Rücksicht  auf  die  Einwirkungen  des  Eisenwerks,  «ihr-:; 
diese  Maalsregel  an  gewölbten  Objekten  unterbleibt. 

Von  Schichten  - Mauerwerk  werden  zwei  Qualitäten  usir- 
schieden:  Mauerwerk  mit  Versatz  - Steinen  (MöeUoos),  mit  d-i 
Mauerhammer  zugerichtet,  und  eigentliches  Schichten-MsutTT-n. 
dessen  sämmtliche  Sterne  vom  Steinhauer  zu  bearbeiten  sind  j 
beiden  Arten  aber  wieder  der  Grundsatz  gleichförmiger  Sobkit. 
daher  auch  an  die  Steine  im  Innern  entsprechende  Anfordemu-, 
betr.  Höhe,  dichten  Schluss,  breite  Grundfläche  gestellt  «trin 
Die  geringere  Sorte  dient  zu  den  Gewöllen  mäßiger  SfMi 
(auch  Tunnels),  die  bessere  für  größere  oder  stark  erschüttere 
Gewölbe,  und  auch  das  Mauerwerk  der  Gewölbe-Zwickel  nsd  n 
derer  Körper  wird  aus  Schichten-Mauerwerk  ausgeführt,  fall«  I 
Erschütterungen  des  Babnverkehrs  nahe  darüber  oder  dito 
auftreten  werden. 

Einsender  schließt  diese  Bemerkungen,  welrhe  freilieh  sc« k 
Fülle  der  interessanten  Batigcgenstände  und  Ausfflhrungs-MtU- 
den  nur  weniges  heraus  greifen,  mit  dem  Kath  an  Fächgeoc^:. 
sich  wo  möglich  selbst  nach  der  reichen  Fundgrube  der  Öoohxrt 
bahn  zu  begeben,  wo  Natur  und  Technik  um  die  Palme  rapv 
! Juni  1860t  B . 


Die  internationale  Ausstellung  für  die  Ziegel-,  Thonwaaren-,  Kalk-,  Zement-  und  Gipsindustrie  zu  Berlin  1880 


Berlin  ist  entschieden  die  „Stadt  der  Ausstellungen“ ! Der 
sehr  gelungenen  Bauausstellung  des  Jahres  1874  in  der  Karl- 
Straße  sind  in  kurzen  Zwischenräumen  zahlreiche  ähnliche  Unter- 
nehmungen: l'apier-lndustrie,  Leder-Industrie,  Seiler- Industrie, 
Müllerei-,  Molkerei-  und  Koch- Ausstellung,  sowie  die  Gewerbe- 
Ausstellung  von  1670  gefolgt  und  im  laufenden  Sommer  sieht  die 
Stadt  sogar  drei  Ausstellungen  großem  Umfangs,  von  denen 
die  erste  — die  internationale  Fischerei-Ausstellung  — vor  kurzem 
geschlossen,  die  in  der  Ueberschrift  genannte  Ausstellung  der  ke- 
ramischen etc.  Gewerbe  am  20.  Juni  und  die  neueste  die  prähis- 
torische und  anthropologische  Ausstellung,  erst  am  6.  d.  M.  er- 
öffnet worden  ist 

Alle  genannten  Ausstellungen  sind  mehr  oder  weniger  er- 


folgreich gewesen  und  eine  Ausnahme  hiervon  macht  eicxic ' 
in  der  Ueberschrift  genannte,  in  dem  Exerzierhause  am  Pretiit ' 
Thore  arrangirte  Ausstellung,  welche  ein  höchst  kämmend 
Dasein  zu  fristen  scheint,  da  ihre  tägliche  Besucherzahl  » 
scheinend  kaum  auf  ein  paar  Dutzend  sich  beziffert  Bei  mir: 
Besuchen,  die  wir  der  Ausstellung  abgestattet , haben  wir  hs 
Haus  stets  verödet  angetroffen  und  wenn  nicht  zahlreiche  lf' 
stellungsstücke  die  Bezeichnung  „Verkauft  “ an  sieb  trtr=. 
würden  wir  uns  berechtigt  halten  können,  zu  glauben,  dz« 
lieh  niemand  in  Berlin  von  dieser  Ausstellung  bisher  X<to  f 
nommen  habe. 

Halten  wir  uns  zunächst  rein  an  die  Sache,  so  entb«* 
uns  dies  negative  Resultat  zum  mindesten  auffällig.  Ist  sri 


Ausgrabungen  in  Berlin. 

Von  einem  hiesigen  Fach  genossen  gehen  uns  folgende  Zeilen 
zur  Veröffentlichung  zu: 

Die  ersten  Resultate  der  Ausgrabungen  auf  dem  Schlossplatz 
hierselbst  an  der  Stelle  des  alten  Rerliner  Doms  treten  jetzt 
einigermaaßen  zu  Tage.  Aus  den  mehrfach  ausgehobenen  Graben 
zwischen  dem  Schloss  und  dem  Eingang  zur  Rrüderstraße  sehen 
Fundament -Mauern  hervor,  welche  allerdings  vorläufig  noch  so 
unsymmetrisch  zusammen  passen,  dass  es  schwer  wird,  ein  einiger- 
maäfsen  organisches  Ganzes  daraus  zu  bilden ; außerdem  sind  die 
meisten  Fundamente  von  so  geringen  Abmessungen,  dass  man  sie 
kaum  für  die  Grundmauern  eines  monumentalen  Kirchenbaues 
erachten  kann.  Von  größerer  Mächtigkeit  ist  nur  ein  zusammen 
hängender  Fundament  klotz,  welcher  wohl  einem  an  der  nördlichen 
Seite  neben  dem  hohen  Chor  gelegenen  Thurm  zugehört  haben 
wird  and  an  welchen  sich  in  westlicher  Richtung  ein  in  Backstein 
gut  verblendeter,  zum  Theil  in  Formstein  ausgefD  Erter  Wand- 
Rumpf  eines  früher  gewölbten  Raumes  anschließt,  wie  an  dieser 
Stelle  ein  gut  erhaltener  Wandpfeiler  und  ein  dienstartiger  Eck- 
pfeiler beweisen,  denen  auch  an  der  Außenseite  die  Fundamente 
von  Strebepfeilern  entsprechen.  Wenn  man  in  diesem  Raum  wohl 
mit  Sicherheit  das  Gewölbe  des  nördlichen  Kreuzarmes  erblicken 
kann,  so  wird  der  Grundriss -Zusammenhang  mit  dem  Thurm- 
Fundament  klar,  wonach  die  alte  Kirche  etwa  in  der  Mitte  des 
jetzigen  Schlossplatzes  stand,  in  der  genauen  Orienürung  des 
von  Thürmen  flankirten  Chores  nach  Osten.  — Auffallend  ist  die 
l’ebereiDstimiming  der  hier  verwandten  Backsteine  mit  den  aus 
dem  Abbruch  des  alten  Posthauses  in  der  Spandauer  Straße 
gewonnenen,  höchst  interessanten  Architekturresten. 

Immerhin  liegen  hier  noch  so  viele  ungelöste  Fragen  vor, 
dass  man  wohl  zu  dem  Wunsche  berechtigt  wäre,  durch  eine 
volle  Freilegung  der  alten  Baustelle  das  durch  glücklichen  Zufall 
noch  Vorhandene  auch  übersichtlich  zu  Tage  gebracht  zu  sehen. 
Gerade  jetzt  ist  die  Gelegenheit  gegeben,  vor  der  geplanten 


Regulirung  des  Straßen  - I*flasters  diesen  für  die  Koinmmiifct' 
leicht  entbehrlichen  Theil  des  Schlossplatzes  mit  den  jeria^ 
Kosten ' aufzudecken.  Leider  zeigt  aber  das  hierbei  von 
königl.  Ministerial-Baukommßaion  in  Anwendung  gebrachte  '*'■ 
fahren  nur  ein  schüchternes  Umhersuchen,  aus  welch«!  L 
Hoffnung,  etwa  durch  einen  Glückszufall  eine  FürstengnU  a* 
Kurfürsten -Särgen  zu  finden,  hindurch  schimmert,  fievrisi  lirC- 
ein  solches  unbestimmtes  Umhertappen  nicht  in  dem  W«* 
der  maaßgebenden  Persönlichkeiten  und  es  muss  daher  die  [ 
fürchtung  ausgesprochen  werden,  dass  die  leidige  Geldfrstf  c 
Maaßnahmen  wieder  einmal  nur  zur  Hälfte  wirksam  werden  Ü* 

Rerlin  ist  l>ekanntlich  so  arm  an  Anhaltspunkten  für  »f 
architektonische  Vergangenheit,  dasB  selbst  ohne  den  Erfcle.  *?! 
gesuchten  Gräber  zu  finden,  die  Untersuchung  selbst  ihre  wflj 
Berechtigung  besitzt  und  ihr  die  eingehendste  und  grimdbri»'- 
Behandlung  zu  wünschen  ist.  Die  Berliner  Architekt«  & 
Archäologen  dürften  doch  aus  den  ausländischen  AusgTxP:-"' 
der  heutigen  Zeit,  namentlich  zu  Olympia,  die  Kenntnis*  *** 
gewonnen  haben,  dass  nicht  sparsame  Untersuchung* -'ciK 
nach  Art  der  Wfmschelrutben  zum  Ziele  führen,  sondern  fl* 
systematische  Aufdeckung  des  Bauplatzes,  wofür  schliefslk-  6 
Kosten  auch  nicht  theurer  werden,  als  bei  dem  mehrfach 
Transport  der  an  Ort  und  Stelle  verbleibenden,  hier  aosgeworfe*4- 
dort  wieder  zuzuschüttenden  Füllmassen.  T. 

Indem  wir  dem  hier  ausgesprochenen  Wunsche  gem  ®? 
anschließen,  können  wir  nicht  unterlassen,  im  Interesse  nz*,TT 
auswärtigen  I^eser  einige  erläuternde  Worte  über  die  gsnrt  An- 
gelegenheit hinzu  zu  fügen  welche  zugleich  dazu  dienen 
das  bei  den  bezgl.  Ausgrabungen  eingeschlagene  Verfahren^1 
etwas  weniger  planlos  erscheinen  zu  lassen , als  der  Hr.  VeiWP 
der  vorstehenden  Mittheilungen  annimmt. 

Zweck  dieser  Ausgrabungen,  welche  auf  Wunsch  dp«  ctt 
seinem  kaiserlichen  Vater  mit  den  Vorbereitungen  zur  VoUenoi'- 
der  bereits  von  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  geplanten  uw  I* 
gonneneu  Fürstengruft  beauftragten  deutschen  Kronprinz  f- 
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die  Ausstellung  am  Prenzlauer  Thore  keine  reich  beschickte  und 
entspricht  sie  nur  in  geringem  Grade  dem  etwas  pomphaften  Titel, 
mit  dem  sie  sich  geschmückt  hat,  so  steht  doch  fest,  dass  sie  an 
Gesamm  tum  fang  und  an  Werth  sowohl  im  ganzen  als  ln  einzelnen 
Kollektionen,  die  sie  enthält,  mit  ähnlichen  Unternehmungen  sich 
messen  kann,  welche  in  Berlin  und  sonstwo  dagewesen  sind.  Kino  sum- 
marische Angabe  über  den  Inhalt  der  Ausstellung  wird  dies  beweisen. 

Laut  dem  gedruckten  Katalog  beträgt  die  Zahl  der  Aussteller 
nahe  an  400,  welche  sich  auf  5 Gruppen  und  zwar:  1)  Ziegel- 
industrie mit  etwa  60  Ausst;  2)  Thonwaaren- Industrie  mit  etwa 
140  Ausst.;  8)  Kalk-,  Zement-  u.  Gipsindustrie  mit  etwa  90  Ausst. ; 
4)  Maschinenwesen,  Transportmittel  etc.  mit  etwa  25  Ausst. ; 5}  Roh- 
materialien, Litteratur,  Lehrmittel  etc.  mit  SO  Ausst.  und  6 Trocken- 
vorrichtungen, Dacheindeckungen  und  Verschiedenes,  mit  etwa 
40  Ausstellern  vertheilen.  Unter  den  Ausstellern  sind  etwa  60 
nichtdeutschen  Ursprungs,  und  von  den  deutschen  — von  etwas 
Ober  300  — kommen  etwa  120  auf  die  Stadt  Berlin  nebst  ihren 
Vororten.  Unter  den  fremden  Ausstellern  dominirt  Oesterreich- 
Ungarn  mit  etwa  40;  aus  Schweden  sind  6,  aus  Holland  5,  aus  Italien 
S Aussteller  da  und  eine  Anzahl  sonstiger  fremder  Staaten  haben 
sich  mit  weniger  als  8 Nummern  betheiligt 

Nach  Quantität  und  Werth  der  ausgestellten  Gegenstände 
dürfte  das  nur  mit  einer  einzigen  Nummer  vertretene  China  oben 
anstehen,  dessen  Berliner  Gesandtschaft  hier  eine  sehr  reiche 
Kollektion  von  heimischen  Porzellanen  ausgestellt  hat,  welche  so- 
wohl der  älteren  als  der  neueren  Zeit  der  chinesischen  Porzellan - 
Industrie  angehört  und  entschieden  als  die  Krone  der  Ausstellung 
bezeichnet  werden  darf. 

Nächst  dieser  Kollektion  beanspruchen  verschiedene  Samm- 
lungen von  bemalten  Thongefäfsen.  Krügen  und  Majoliken 
— insbesondere  die  aus  Mähren  und  Württemberg  stammenden 
Erzeugnisse  dieser  Industrie  — ein  hervor  ragendes  Interesse  und 
reihen  sich  ihnen  eine  Anzahl  Majolika-Oefen  an,  bei  denen 
man  nur  die  Namen  Fleischmann  in  Nürnberg  und  Titel  in  Berlin 
zu  nennen  braucht,  um  den  Werth  der  bezüglichen  Gegenstände 
genügend  zu  kennzeichnen. 

In  gröbern  Thonwaaren  treten  mehre  Fabriken  auf,  deren 
Erzeugnisse  des  höchsten  Rufs  sieb  erfreuen.  Dabin  rechnen  z.  B. 
die  glasirten  Thonröhren  von  Zeller  in  Oll  weil  er  i.  E.,  die 
sogen.  Bockhorner  Klinker  von  de  Cousser  in  Oldenburg,  die 
Erzeugnisse  der  Rennberger  Ziegeleien,  holländische  Klinker  und 
Fliesen  von  verschiedenen  Fabrikanten,  sowie  endlich  die  in  der 
Ausstellung  zahlreich  vertretenen  feuerfesten  Erzeugnisse  der 
hessischen  Töpferei  zu  Almerode. 

Am  geringsten  ist  auf  der  Ausstellung  die  Gips  - Industrie 
refir&sentirt  Doch  finden  sich  hier  ein  paar  Leistungen  ersten 
Ranges,  die  nicht  unerwähnt  bleiben  dürfen:  einige  von  dem 
Formator  des  bayerischen  National- Museums  in  München,  Hrn. 
Kreittmayer,  herruhrende  Abgüsse  in  sogen.  Gipsstearin-Masse.  — 

Ueber  die  Mängel,  sowie  die  Schattenseiten  der  Ausstellung 
nur  wenige  Worte:  Es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  man  die 
Ausstellung,  beurtheilt  nach  Maafsgabe  der  Ansprüche,  die  sie  an 
die  öffentliche  Beachtung  gestellt  hat,  in  allen  Gruppen  ausnahmslos 
als  „dürftig“  bezeichnet;  einzelne  Paradestflcke,  die  sich  finden, 
vermögen  an  diesem  Urtheile  nichts  zu  ändern. 

Was  die  Schattenseiten  betrifft,  so  sind  diese  im  ganzen  ge- 


nommen nicht  eben  gröfser,  als  man  sie  fast  bei  jeder  Ausstellung 
antrifft.  Am  unangenehmsten  wird  die  Reklame  empfunden,  welche 
der  — so  viel  uns  bekannt,  einzige  — Veranstalter  der  Aus- 
stellung, Hr.  Privat-Baumeister  Paul  Loeff,  dabei  für  sein  eigenes 
Interesse  zu  machen  für  gut  befunden  hat.  Unter  den  Aus- 
steller-Namen, die  der  Katalog  anfzählt,  kommt  Hrn.  Paul  LoefTs 
Name  nicht  weniger  als  12  mal  vor  und  derselbe  wiederholt  sich 
in  anderer  Form  in  dem  kleinen  Kataloge  noch  11  mal.  Ver- 
schwindend gegen  diese  Aufdringlichkeit  sind  einige  andere  unan- 
genehme Dinge,  auf  die  man  in  der  Ausstellung  trifft  und  von 
welchen  wir  einzig  eine  Ausstellung  des  bekannten  „Direktors“  des 
chemischen  Instituts  Dr.  Theobald  Werner  zu  Breslau  erwähnen 
wollen,  einer  Persönlichkeit,  welche  bekanntlich  Gutachten  und 
Analysen  vom  Gebiete  der  Chemie  in  jeder  gewünschten  Art  und 
Form  auf  Bestellung  an  Bedürftige  liefert  — — 

Schließlich  noch  einige  Worte,  die  wir  im  Interesse  des 
gesunden  Ausstcllungswesens  diesen  Betrachtungen  anzufügen 
uns  nicht  versagen  können. 

Die  von  Hrn.  P.  Loeff  veranstaltete  Ausstellung  hat  Fiasko 
gemacht  und  notbwendig  machen  müssen , nachdem  die  Idee 
derselben  von  kompetenten  Kreisen  in  Deutschland,  insbesondere 
von  dem  deutschen  Verein  für  Fabrikation  von  Ziegeln  etc.  ver- 
worfen worden  war.  IHe  Motive  dieses  ablehnenden  Verhaltens 
sind  in  den  bezüglichen  Kreisen  Deutschlands  genügend  bekannt 
und  mit  ausreichender  Deutlichkeit  auch  in  einer  auf  der  dies- 
jährigen General-Versammlung  des  oben  gedachten  Vereins  be- 
schlossenen Resolution  * nieder  gelegt.  W ir  haben  schon  früher 
unserm  Bedauern  über  das  zu  späte  Erscheinen  dieser  Re- 
solution Ausdruck  gegeben ; wäre  dieselbe  ein  paar  Monate  früher 
erfolgt,  so  würde  zweifellos  das  ganze  Projekt  zu  Boden  ge- 
fallen sein  — gefallen  trotz  der  Unterstützung,  welche  Hr.  P.  Loeff 
seiteus  des  preußischen  Handelsministeriums,  sowie  auch  seitens 
des  Kriegsministeriums  sich  thalsächlich  erfreut  hat.  Dieser 
amtlichen  Unterstützung  dürfte  derselbe  wesentlich  die  Be- 
theiligung verdanken,  welche  sein  Ausstellungs-Projekt  in  aufser- 
deutschen  Ländern  gefunden,  während  man  in  Deutschland 
selbst  sich  kalt  dazu  gestellt  hat. 

Es  liegt  udb  fern,  die  — jedenfalls  in  gutem  Glauben 
geliehene  amtliche  Unterstützung  eines  Unternehmens  zu 
tadeln,  welches  von  vorn  herein  des  ausreichenden  Ver- 
trauens gerade  in  demjenigen  Kreisen  und  bei  denjenigen 
Persönlichkeiten  entbehrt  hat,  die  zur  Verwirklichung  desselben 
berufen  gewesen  wären.  Aber  erlaubt  wird  es  uns  sein,  im  Inter- 
esse ferner  zu  veranstaltender  Ausstellungen,  im  Interesse  der 
Erhaltung  des  guten  Rufs,  dessen  Berlin  als  Ausstellungsort  bis 
jetzt  sich  erfreut,  im  Interesse  endlich  solcher  Ausstellungs- 
lustigen, die  in  der  amtlichen  Unterstützung  eines  bezüglichen 
Unternehmens  mit  Recht  eine  gewisse  Garantie  für  den  Erfolg 
erblicken,  an  die  Behörde  die  Bitte  richten,  in  Zukunft  sich  vor 
ihrer  Hülfeleistung  über  Art  und  Weise  eines  geplanten  Aus- 
stellungs-Unternehmens etwas  besser  zu  unterrichten,  als  es  bei 
der  gegenwärtigen  internationalen  Ausstellung  des  Hm.  Paul  Loeff 
augenscheinlich  nur  der  Fall  gewesen  ist.  — B.  — 

• Ycrgl.  No.  IS  und  »7  er.  die».  BI. 


' folgen,  ist  es,  nach  den  Särgen  der  Kurfürsten  Johann  Cicero  und  j 
Joachim  I.  sowie  ihrer  Gemahlinnen  zu  suchen,  die  nach  urkund- 
lichen Nachrichten  in  der  alten  Berliner,  1747  abgebrochenen  ! 
Domkirchc  (ehemals  Dominikaner -Kirche)  auf  dem  Schlossplatz  1 
gestanden  haben,  unter  den  von  dort  nach  der  gegenwärtigen  Dom- 
kirche überfflhrten  Särgen  sich  jedoch  nicht  befinden.  (Auch  die 
Särge  der  Gemahlinnen  Joachim's  II.  fehlen  und  der  Sarg  dieses 
Kurfürsten  ist  nicht  genau  konBtatirt.)  Die  Hoffnung,  event  noch 
jetzt  die  Ueberreste  dieser  Herrscher  aufznfinden,  stützt  sich  auf 
den  Umstand,  dass  dieselben  nicht  mit  ihren  Nachfolgern  zusammen 
in  der  großen,  unter  dem  Chor  angelegten  Fürstengruft,  sondern 
in  einer  besonderen,  kleineren  Grnftkapelle  beigesetzt  waren,  deren 
Lage  nicht  genau  überliefert  ist,  jedoch  neben  dem  Querschiff  der  i 
Kirche  angenommen  werden  kann.  Da  nun  — wie  p.  \Y.  noch 
wenig  bekannt  ist  — die  beiden  Querschiffs-Flügel  des 
alten  Doms  schon  etwa  ein  Vierteljahrhundert  früherfunter 
Friedrich  Wilhelm  1.)  abgebrochen  worden  sind,  als 
dor  Rest  der  Kirche,  so  erklärt  sich  nicht  allein  der  sonst 
räthselhafte  Vorgang,  dass  die  betreffenden  Särge  bei  Ucberführung 
der  anderen  vergessen  werden  konnten,  sondern  es  ist  in  der  That 
nicht  aussichtslos,  dass  man  bei  genauer  Nachforschung  jene  ver- 
mutlich nur  überschüttete  Gruft  und  in  ihr  die  gesuchten  Särge 
noch  heute  auffinden  kaun.  Hierzu  ist  es  vor  allem  nöthig,  den 
Grundriss  der  Kirche  in  seiner  Lage  fest  zu  stellen  und  dies 
ist,  wie  wir  glauben,  das  vorläufige  Ziel  der  besprochenen  Aus- 
grabungen, die  demnächst  an  den  Punkten,  die  hauptsächlich  in 
Frage  kommen,  zweifellos  zu  größerer  Tiefe  werden  geführt  : 
werden.  Lassen  Birh  die  Mittel  beschaffen,  dies  durchweg  zu  | 
thun  und  damit  die  ehemalige  Beschaffenheit  des  Schlossplatzes  | 
ein  für  alle  mal  zu  ergründen,  so  wird  dies  dankbar  anzuerkennen  i 
sein  : es  kann  jedoch  von  einer  Behörde  wie  die  Kgl.  Ministerial-  | 
Baukommissiou  nicht  ohne  weiteres  gefordert  werden.  Erwünscht  | 
wäre  es  auch,  und  wir  wollen  diesen  Vorschlag  hiermit  der 
städtischen  Bauverwaltong  schon  jetzt  ans  Herz  legen  — wenn  | 
bei  der  bevor  stehenden  Neupflastemng  deB  Schlossplatzes  der  i 
Grundriss  der  ehemals  hier  vorhandenen  Monumental -Bauten  I 


durch  andersfarbige  Linien  im  Pflaster  ebenso  kenntlich  gemacht 
würde,  wie  dies  an  einigen  Stellen  in  Paris  bereits  ähnlich  ge- 
schehen ist  bezw.  noch  geschehen  soll. 

Auf  eine  Erörterung  der  übrigen,  durch  jene  gegenwärtigen 
Ausgrabungen  und  die  voran  gegangenen  Kanalisations- Arbeiten 
gegebenen  Aufschlüsse  bezw.  Anhaltepunkte  über  altkölnische 
Bauzustände,  insbesondere  über  die  Linie  der  alten  Stadtmauer 
und  die  Lage  der  alten  Ilohenzollem  - Burg  glauben  wir  hier  eben 
bo  wenig  eingehen  zu  dürfen  wie  auf  die  z.  Z.  gleichfalls  viel  be- 
sprochenen Ergebnßse,  welche  man  bei  Aufgrabung  eineB  Theils 
der  Fundamente  des  durch  Schlüteris  Unglück  bekannt  gewordenen 
Münzthanns  gewonnen  bat.  Es  sind  das  — wie  auch  die  oben, 
nicht  aus  unserer  Initiative  erörterte  Fragen  von  zu  einseitig 
lokalgeschichtlichem  Interesse,  die  besser  im  „Bär“  bezw.  in 
den  Schriften  des  Vereins  für  die  Geschichte  Berlins  verhandelt 
werden,  als  vor  dem  großen  Publikum  der  Fachpresse.  Da  wir 
dieselben  jedoch  einmal  berührt  haben,  so  möge  uns  die  Bitte  ge- 
stattet sein,  dass  Fachgenossen,  welche  sie  öffentlich  besprechen, 
über  das  geschichtliche  Material  doch  etwas  genauer  sich  in- 
formiren  möchten,  als  dies  der  Verfasser  eines  Aufsatzes  über 
die  Fundamente  des  Münzthurms  in  No.  207  d.  Voss.  Ztg.  gethan 
hat,  zumal  wenn  jenes  Material  so  leicht  zugänglich  gemacht  ist, 
wie  es  in  diesem  Falle  durch  die  ausführlichen,  von  Skizzen  be- 
gleiteten, Mitteilungen  F.  Adler'«  im  Jabrg.  1863  der  ZtschrfL 
f.  Bauwesen  geschehen  war.  Den  älteren  Bau  des  Münzthurms 
aus  der  Zeit  des  Gr.  Kurfürsten  zu  datiren,  von  der  nachträglichen 
dreimaligen  Ummantelung  desselben  durch  Schlüter  nichts  zu  wissen, 
sondern  den  ganzen  Fundamentklotz  von  38  ■ Seite  der  bescheidenen 
ursprünglichen  Anlage  zuzuweisen  und  aus  der  trotz  deB  schlechten 
Mörtels  relativ  unversehrten  Beschaffenheit  der  äufsersten  Funda- 
mente den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Gefährdung  des  Schlüter- 
schen  Baues  in  der  Fundirung  wohl  nicht  ihren  Grund  gehabt  haben 
könne,  geht  denn  doch  über  das  Maaß  des  Erlaubten  hinaus  und 
ist  geeignet,  den  Spott  anderer  Kreise  hervor  zu  rufen. 
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Vermischtes. 

Zur  Aufnahme  älterer  deutscher  Holzbauten.  In  Folge 
unserer  Anregung  in  No.  <52  S.  334  schickt  uns  ein  befreundeter 
Fachgenoase  folgende  Mittheilung,  die  wir  der  Beachtung  thaten- 
lustiger  Leser  empfehlen.  U,  W.  ist  gerade  der  ältere  bayerische 
Holzbau  noch  wenig  studirt. 

.Da  ich  die  Sommermonate  im  bayerischen  Gebirge  zubringe, 
habe  ich  beschlossen,  die  Holzarchitektur  des  Loisachthales  von 
Muruau  bis  Partenkirchen  zu  untersuchen  und  aufzunehmen.  Für 
die  Ausstellung  gelegentlich  der  Architekten  •Versammlung  in 
Wiesbaden  wäre  die  Aufnahme , vielleicht  der  werthvollsten 
Tyroler  Holzarchitekturen,  nämlich  derjenigen  des  Pinz- 
gaues  sehr  wünschenswert!),  von  Krimi  an  abwärts  gerechnet  bis 
Zell  am  See,  in  die  Seitenthikler  und  bis  gegen  Salzburg.  Interessante 
Bauwerke  und  Einzelheiten  von  Ilolzarchitektureu  finden  sich  in 
den  Städtchen  und  Dörfern  von  Hessen,  Butzbach.  Manzenberg 
und  anderen  Orten,  dann  bei  Miltenberg  am  Main,  endlich  zwischen 
Bamberg  und  Kloster  Ebrach,  das  allein  schon  einen  Besuch  und 
einer  Aufnahme  werth  ist.  D.  T.“ 


Zur  Frage  der  Zerstörung  von  Bleiröhren  durch 
Mörtel.  Unter  Bezugnahme  auf  die  in  den  No.  48  , 50  uud  55  er. 
dies.  Bl.  enthaltenen  Mittheilungen  fahre  ich  an,  dass  ich  hier  | 
in  Berlin  mehrfach  wahrgenommen  habe,  dass  Bleiröhren  in  der  j 
Nähe  von  Kalk  oder  Zement-Mörtel  zerfressen  und  zerstört  waren. 

Bleirühren  zur  Wasserleitung  liegen  ja  in  der  Kegel  in  der  ; 
Nähe  des  Mauerwerks  der  Häuser,  bezw.  in  «diesem  selbst  — ich  ; 
habe  aber  keiuen  Fall  ermittelt,  in  welchem  eine  Zerstörung  des 
Bleies  durch  die  Einwirkuug  des  Mörtels  auf  dasselbe  als 
wahrscheinlich  oder  erwiesen  auzuuehmen  wäre  und  vermag  daher 
die  in  den  augezogeucu  Mittheiluugen  ausgesprochenen  Ansichten 
nicht  zu  theilcn. 

Vielmehr  bin  ich  der  Meinung,  dass  in  der  Beschaffen- 
heit des  Bodeus,  bezw.  der  aus  demselben  sich  ent- 
wickelnden Gase  die  Ursache  der  Zerstörung  des  Bleirohrs  zu 
suchen  ist,  da  ich  stets  nur  in  aufgeschütteten  mit  verschiedenen 
verwesenden  Stoffen  vermischten  Schichten  angefressene  oder  zer- 
störte Bleirohrstreckcn  augetroffeu  habe. 

Berlin,  den  20.  Juli  1860. 

G.  Gesten, 

Subdirektor  der  städtischen  Wasserwerke. 

Dass  Bleiröhren  von  Mörtel  zerfressen  werden,  kann  zu  jeder 
Zeit  beobachtet  werden ; es  geschieht  dies  auf  rein  chemischen 
Wege. 

Es  ist  allbekannt,  dass  die  Luft  durch  unsere  Mauern  leicht 
diffundirt.  Das  in  den  Mauern  befindliche  Blei  der  Bleiröhren 
wird  also  nach  und  nach,  sowohl  durch  die  Einwirkung  des 
Sauerstoffs,  als  der  Feuchtigkeit  und  der  Kohlensäure,  zu  Blot- 
hydrat, Dieses  verhält  sich  starken  Säuren  gegenüber  wie  eine 
Basis  und  umgekehrt  Nun  ist  aber  Calci umbydrat,  was  im  Mörtel 
vorhanden  ist,  eine  der  stärksten  Basen,  greift  also  das  Blei- 
hydrat an. 

Brieg.  ______  Gr. 


Tunnel  unter  dem  Meraey.  Ein  vom  englischen  Unter- 
hause eingesetzter  Sonderausschuss  hat  einem  Vorschläge  zur  An- 
lage eines  Tunnels  unter  dem  Mersey  seine  Zustimmung 
ertheilt.  Dieser  Tunnel  soll  Liverpool  mit  Birkenhead  verbinden. 
Die  Baukosten  sind  bei  einer  Tuunellänge  vou  nahezu  3 auf 
reichlich  5 HOL  Mark  veranschlagt  L.  II. 


Tunnel  unter  dem  Kanal.  Die  Direktion  der  South- 
Eastern  Eisenbahn-Gesellschaft  bat  das  alte  Projekt  eines  Tunnels 
zwischen  Frankreich  und  England  jetzt  wieder  aufgenommen  und 
eine  Reihe  von  Untersuchungen  anstellen  lassen,  deren  Resultate 
sich  als  dem  Unternehmen  günstig  erwiesen  haben.  — 

Der  bezögt.  Bericht  der  Direktion  der  genannten  Eisenbahn- 
Gesellschaft  enthält  folgendes:  Die  Arbeiten  französischer  In- 
genieure bemühen  Bich  nachzuweisen,  dass  die  geologischen  Ver- 
hältnisse auf  beiden  Seiten  des  Kanals  die  gleichen  sind  in  Bezug 
auf  Lage  und  Dicke  der  Schichten,  und  dass  ferner  die  in  Eng- 
land unter  dem  Namen  „OM  yrey  chaüf*  in  Frankreich  als  „(’raie 
de  Rouen “ bekannte,  der  Kreidefonnation  angehörige  geologische 
Schicht  für  das  Wasser  undurchdringlich  und  auch  ohne  Risse  ist. 

Dies  sind  die  Gnmdlagen  für  alle  weiteren  Schritte  in  dieser  j 
Frage;  denn  im  Fall,  dass  ein  Tunnel  ohne  Auspumpen  und 
hölzernen  Ausbau  gänzlich  in  dem  Graukalk  von  der  französischen 
bis  englischen  Küste  hergestellt  werden  kann,  ist,  ein  bis  jetzt 
hoffnungslos  erschienenes  Werk,  in  dem  Bereich  der  Möglichkeit 
eingetreten.  — Die  Untersuchungen  der  französischen  Ingeuieure 
haben  hinsichtlich  des  Ausgangspunktes  des  Tunnels  auf  eng- 
lischem Ufer  fest  gestellt,  dass  der  hierfür  geeignetste  Platz  ein 
Punkt  zwischen  Folkestone  und  Dover  ist,  wro  der  Graukalk  zu 
Tage  tritt,  und  nicht  im  Punkt  östlich  von  Dover  bei  St  Margarets 
Bay,  weil  hier  der  Graukalk  sich,  ohne  zu  Tage  zu  treten,  in  nörd- 
licher Richtung  senkt. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Feststellungen  hat  die  Direktion 
der  South-Eastrni-Kisenhahn  eine  Reihe  von  Uutmuchuugen  an- 
gestellt,  die  bis  jetzt  günstige  Resultate  geliefert  haben.  A.  R. 


Die  Pariser  Rieselfelder.  In  der  Sitzung  vom  23.  Juni 
beschloss  der  Pariser  Munizipalrath:  1)  den  Betrieb  der  Riesel- 
felder bei  Geuuevilliers  * gut  zu  heifsen  und  die  Ausdehnung 
desselben  auf  die  niedriger  gelegenen  nordwestlichen  Tbeile  d#r 
Halbinsel  von  St.  Germaiu  zu  bewilligen;  2)  Wasser  aus  den 
Ableitungsrohren  an  die  Adjazenten  derselben  zu  beliebiger 
chemischer  und  landwirthschaftJicher  Benutzung  abzulassen.  unt?r 
deren  eigner  Verantwortung;  3)  die  Regierung  aufzufordern,  in 
sofortige  Krwäguug  zu  ziehen,  wie  die  Ausdehnung  der  Rievi 
feldcr  auf  andere  Distrikte  im  Seine-Thale  auszudehnen  sei,  4a 
die  disponiblen  1 500 h*  nicht  lange  ausreichen  dürften , die  Be- 
rieselung ohne  Belästigung  der  Nachbarschaft  zu  betreiben. 


* Daselbst  sind  bi«  jetzt  etwa  MHJ  ha  ru  Rieselfeldern  eiwtrlebiet.  EH«  Eff.-  ' 
fernang  vom  Zentrum  beträgt  etwa  10  hm. 

Statistik  dar  k.  k.  Staatsgewerbeaohule  za  Brtii: 

pro  1879/80.  Der  Lehrkörper  der  Anstalt  umfasste  14  Pro- 
fessoren und  3 Assistenten;  die  letzt  genannten  3 Stellen  sind  j 
am  Ende  des  Schuljahres  in  3 Stellen  für  ordeutliche  Lehm 
umgewandelt  — 

Die  Bauabtheilung  der  höheren  Gewerbeschule  war  n 
den  bestehenden  3 Jahres- Kursen  von  31  Schülern  — 1.  Kurs  4. 

2.  Kurs  10  und  3.  Kurs  17  Schüler  — besucht  Die  Maschinen- 
bau- Abtheilung  hatte  in  3 Jahres- Kursen  zusammen  27  Schüler 
— 1.  Kurs  3,  2.  Kurs  8 und  3.  Kurs  1<!  Schfiler.  I)a  die  W 
stehende  Vorbereitungs-Klasse  44  Schüler  zählte,  belief  sich  d* 
Gesammt- Frequenz  dieses  Theils  der  Anstalt  auf  102  Schuh: 
gegen  bezw.  70  und  60  der  beiden  zunächst  voraus  gehenden  Jahr* 

Die  Werkmeisterschule  zählte  in  allen  Klassen  zusamn»  - 
39  Schüler  (gegen  42  und  bezw.  43  der  beiden  Vorjahre)  und  d:* 
gewerbliche  Fortbildungs  - Klasse  — welche  jetzt  ans- 
schliefslich  für  Fachunterricht  dient  — 140  Schüler,  gegu 
110  bezw.  129  der  beiden  Vorjahre. 

. Die  angeführten  Zahlen  beweisen  den  stetigen  sichern  Fort- 
schritt dieser  Anstalt,  deren  Ziele  etwas  weiter  gesteckte,  als  d* 
der  entsprechenden  deutschen  Mittelschulen  sind:  sie  lassen  lei 
Audauer  der  besonderen  PHege,  welcher  die  Anstalt  Seitens  der 
staatlichen  und  städtischen  Behörden  sich  bisher  erfreuet,  4k 
i besten  Erfolge  erhoffen. 


Das  25 jährige  Jubiläum  des  Polytechnikums  zn  Zörlct 

ist  am  31.  Juli  und  1.  August  d.  J.  unter  zahlreichster  BetbeiL 
gung  ehemaliger  Studirender  festlich  begangen  worden.  Es  sei 
uns  gestattet,  der  Anstalt,  die  im  üulsersten  Süden  des  deutsche. 
Sprachgehiets  als  eine  Leuchte  der  technischen  Wissenschaft#; 
aufgerichtet  worden  ist,  den  herzlichen  Wunsch  darzubriuc-L 
dass  sie  nach  einem  weiteren  Viertel- Jahrhundert  auf  eben« 
grofse  Erfolge  möge  zurück  blicken  können,  wie  sie  solche  bisher 
erzielt  hat-  An  demselben  Tage  ist  — vorläufig  in  einem  pro«-  j 
sorisch  gemietheten  Raum  der  neuen  Börse  — das  Semper- 
Museum  eröffnet  worden. 

Neues  ln  der  Berliner  Bau  - Ausstellung.  Bis  aus 

4.  August  er.  wurde  neu  eingeliefert:  von  F.  E.  Esch:  2 Iriscv 
sogen.  Sparöfen;  — von  B.  Baltzer  & Sohn:  8 Kronen  (ver- 
nickelt, cui vre  poli,  Zink  uud  Eisen) ; — von  Ed.  Puls:  1 Gitter- 
feld  (Schmiedeisen)  f.  d.  K unstge werbe  - Museum,  entw.  vei 
Gropius  & Schmieden;  — von  A.  Goergeus  & Co.:  1 Büffet. 
Eichen  gebeizt,  mit  Intarsien. 

Konkurrenzen. 

Bel  der  Konkurrenz  um  den  Grand  prix  in  Paris  hat« 
diesmal  10  junge  Architekten  sich  betheiligt,  unter  denen  Hr 
('hartes  Girault  aus  Cosne  (Nifevre),  Schüler  des  Hm.  Dause* 
den  1.  Preis,  Hr.  llermant,  Schüler  der  Hm.  Vaudremer  u*i 
llermant,  den  2.  Preis  und  Hr.  Ruy,  Schüler  der  Hm.  Vaudresn 
uud  Andrd  den  3.  Preis  erhalten  haben.  Als  Aufgabe  war  der 
Entwurf  zu  einem  Hospiz  am  Ufer  des  Mittelmeeres  gestellt. 

Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  plastische; 
Schmuck  des  neuen  Reiohsmuseums  in  Amsterdam  lua 

vergl.  S.  314  d.  RI.)  ist  vom  1.  Oktober  bis  auf  den  1.  Dezember 
d.  J.  verlängert  worden.  


Brief-  und  Pragekiuten. 

llrn.  G.  ln  Pra.  ad  1)  Man  kann  vou  den  sog.  Sierioa’khei 
Fenstern  nicht  sagen,  dass  dieselben  sich  nicht  bewährt  hätten 
dennoch  sind  sie  u.  W.  nirgends  stark  in  Aufnahme 
kotnmeu.  Ihr  Hauptmangel  besteht  wohl  darin,  dass  der  Filz 
dessen  Prägnirung  Geheimnis*  des  Fabrikanten  ist,  mit  der  Zec 
hart  wird  und  erneuert  werden  muss.  Die  Breite  der  Zinkschi- • i 
ergiebt  sich  aus  der  Holzstärke  und  Konstruktion. 

ad  2)  Die  Bezeichnung  .einstieliges  Holz“  im  Marktberich: 
des  Berliner  Baumarkts  bedeutet,  dass  die  betr.  Dimension  a • 
einem  dünnen  Stamme  durch  Bebeileu  oder  Beschneiden  aui 
4 Seiten  hergestellt  ist  — im  Gegensatz  zu  Kreuzholz,  welch*- 
bekanntlich  durch  kreuzweises  Aufschneiden  eines  stärker'  r 
Stammes  sich  ergiebt,  daher  weniger  Splint  hat  und  Oberhaupt 
von  besserer  Qualität  ist. 


Kommt»*  fco  iwicrUp 


To#. 


Berlin. 


Piif  dl#  ttotUkiioii 


latwortllcb  K.  E.  O.  Frltacb , Rcriin.  Druck:  W.  lfoc»«r  Ho  fl»ur  h A ruc  kerc  i . 
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llUl:  Johui  Hririrtrh  Strack.  (Krblu  aua  No.  il.)  — Die  AugnbaRpa 
ton  l'iT^nman  und  ihr*  Ripbaine.  — Dia  (iewertia-  und  Kuaat- Autatellong  iu 
DÖKscIdorf.  ;K*ifli«cUuus.)  — Zur  Bcaitln-ilunu  der  UdaBk  • KnotcnnrblnduuKaa 
»iwrnot  brücken.  — BtMfirwigliafMI  auf  dar  Welch**.'!.  — bi  Itlbei  lun^eu  an* 


Vereinen;  Arrhllrkteu-  und  Ingenieur- Versin  xii  Hamburg.  — Arrhit eklen- Verein 
iu  Berlin.  — Vermischtes:  Zum  Kreifalirtnaauu  der  tdeeulMknen.  — Kiuglctiigc 
Tunnel*  auf  preulaudien  KUatsbxhiieiu  — Euuluri  den  Tunnels  unter  dem  llailkon. 
— Konkurrenzen. 


Johann  Heinrich  Strack. 

(Hcitlnm  atM  Sn.  kl.) 


ms  ausuDciiücr  ArcoitcKt,  wie  in  seiner 
Thätigkeit  als  Lehrer  beanspruchen  darf. 

In  crstcrcr  Hinsicht  ist  zunächst  der  Einfluss  Schinkcl’s 
auf  ihn  und  sein  spezielles  Verhältniss  zu  diesem  Meister  zu 
lietoncii.  Jene  edle  und  vornehme  hclleuiscbc  Renaissance 
nämlich , die  von  Schinkel  ins  I*cbcn  gerufen  wurde,  hat 
unter  allen  seinen  Nachfolgern  wolü  keinen  Vertreter  gefunden, 
der  des  Meisters  Absichten  in  dieser  Beziehung  so  vollkommen 
erfasst  und  sic  sein  ganzes  Leben  hindurch  mit  solchem  Ernste 
in  seinen  Werken  vertreten  hot,  wio  Strack;  er  überragt  in 
dieser  Hinsicht  den  zwar  leichter  beweglichen  und  rascher 
produzircudeu  Slüler  eutscliieden.  Die  Tradition  der  Schinkcl- 
sclien  Schule  war  speziell  an  ihn  geknüpft  uud  er  hat  der- 
selben uuter  bestimmter  Wahrung  und  klarer  Ausprägung 
seiner  eigenen  künstlerischen  Persönlichkeit  stets  im  vollsten 
Maofse  bei  sciiicu  Schöpfungen  Rechnung  getrageu. 

In  allen  seinen  Werken  nämlich,  soweit  dieselben  über- 
haupt in  voller  Ucbercinstimmung  mit  seiner  künstlerischen 
Persönlichkeit  und  harmonisch  aus  dieser  heraus  geschaffen 
sind  — die  später  zu  erwähnenden  Arbeiten  gothischcu  Stils 
lassen  sich  nicht  ganz  hierzu  rechnen  — dokumentirt  sich 
dos  Streben  noch  einer  auf  der  Grundlage  des  antiken 
Formen-Systems  beruhenden  architektonischen  Schönheit,  die 
in  erster  Linie  ihr  Bestreben  anf  die  durchsichtige  Klarheit 
und  den  logischen  Aufbau  des  Architektur -Systems,  auf  die 
ruhige  und  harmonische  Wirkung  der  Massen,  auf  den  Adel 
der  Verhältnisse  richtet  und  den  ornamentalen  wie  dekorativen 
Schmuck  stets  nur  zur  Belobung  und  Veranschaulichung  jener 
und  zwar  in  bescheidenem  Muaise  heran  zieht  Gleich  sein 
erstes  Werk,  dio  Raczynskrscbc  Gemälde-Gallcric  — bezüglich 
der  Dekoratiou  ein  fast  schmuckloser  Ban  — kann  als  ein 
Beispiel  jener  Vorzüge  hier  genannt  werden.  Daneben  steht 
die  kräftiger  behandelte  Fa^ade  des  Bier'schen  Hauses,  bei 
der  vor  allem  das  Motiv  des  obersten,  durch  eine  hohe 
Säolcnstcllmig  gegliederten  Geschosses,  welches  den  Abschluss 
der  beiden  einfach  in  Quadern  gehalteneu  unteren  Stockwerke 
bildet,  dem  Ganzen  seinen  auch  heut  inmitten  der  reicheren 
Schöpfungen  der  Neuzeit  noch  fesselnden  Charakter  der  Vor- 
nehmheit verleiht  Auch  die  Front  des  kronprinzlichen  Palais, 
lici  welcher  durch  Aufsetzen  eines  dritten  Geschosses  und  vor 
allem  durch  das  Motiv  einer  Vorgesetzten  Säulenhalle  mäch- 
tigen Maafstabcs  einem  ganz  unscheinbaren  älteren  Gebäudo 
der  Charakter  monumentaler  Würde  gegeben  wurde,  beweist 
Strack’s  Talent  nach  dieser  Richtung.  Es  lässt  sich  aber  im 
Gegensätze  hierzu  auch  wohl  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
dieses  iu  erster  Linie  auf  monumentale  Einfachheit  und 
Klarheit  gerichtete  Streben  auch  zuweilen  zu  ungunsten  des 
Werkes  sich  dort  geltend  macht,  wo  man  gern  gröfseren 
Reichthum  oder  einen  schwungvolleren  Aufbau  gewünscht  hätte. 
Gerade  das  hervor  ragendste  der  von  Strack  geschaffenen 
Monumente,  das  Sieges  - Denkmal  zu  Berlin,  in  so  hohem 
Maafsc  durch  die  ersten  Vorzüge,  vor  allem  durch  die  ein- 
fachen, großen  Grundgedanken  ausgezeichnet,  vermag  aus 
dem  Fehlen  der  letzteren  Eigenschaft  sich  nicht  ganz  den 
Beifall  zu  erwerben,  den  cs  allem  übrigen  nach  wolil  bean- 
spruchen könnte. 

Bei  seinen  früheren  Werken  zwangen  Strack  allerdings, 
durchaus  wie  seinen  Meister  Schinkel,  auch  die  äufseren  sehr 
knappen  Verhältnisse,  unter  denen  er  zu  bauen  hatte,  zum 
Maafshalten  und  zu  vielfacher  Anwendung  von  Surrogaten  in 
der  Technik.  Eine  spätere  Periode  bot  auch  ihm  reichere 
Mittel  und  wie  würdevoll  monumental  er  mit  diescu  zu  schaffen 
vermochte,  beweisen  vor  allem  das  Siegcs-Denkmal,  wio  nicht 
minder  die  Innenräume  der  National  -Galleric. 

Es  kann  übrigens  fraglich  bleiben,  ob  ueben  der  grofsen 
architektonischen  Komposition  Strack’s  künstlerische  Befähigung 
sich  nicht  fast  noch  bedentender  in  der  Detail -Ausbildung, 
dem  Ornamente  und  der  Dekoration  geltend  macht.  Denn 
er  hat  auf  diesen  Gebieten  nicht  nur  aufserordeutlich  viel, 
sondern  nach  außerordentlich  Schönes  geschaffen  und  seine 
Arbeiten  mit  der  liebevollsten  Sorgfalt  und  einer  fast  sprücli- 


achdem  in  dem  voran  gegangenen  Artikel  der 
äufscre  Iichcnsgang  Strack’s  geschildert  worden 
ist,  erübrigt  nunmehr  eine  kurze  Würdigung  der 
Bcdcutuug,  welche  er  sowohl  in  seinen  Werken 


wörtlich  gewordenen  Feinheit  durchgebildet.  Iu  letzterer 
Hinsicht  konnte  mau  ihm  allerdings  an  einzelnen  seiner 
Arbeiten,  namentlich  den  früheren,  wohl  ein  Zuviel  vorwerfen. 
So  iu  der  Detoilirung  des  in  Ziegel  - Rohbau  ausgeführten 
Bürcan-Gebäudes  nebst  Eingangshalle  zur  Borsig’schcn  Fabrik 
in  Berlin.  Das  reizvolle,  auf  das  eingehendste  durchgcbildetc 
Detail  entzieht  sich  hier  allerdings  auch  zum  Thcil  durch  die 
lluguust  des  frühzeitig  schwarz  gewordenen  Ziegel -Materials 
fast  dem  Auge.  Bei  andereu  Werken,  namentlich  aber  iu 
der  letzten  Periode  seiner  Thätigkcit,  wusste  er  aber  auch 
hierin  mit  dein  stärker  erwachten  plastischen  Gefühl  der 
Neuzeit  sich  in  Einklang  zu  setzen,  wie  dies  unter  anderem 
das  mustergültig  schöne  llauptgcsims  des  kronprinzlichen  Palais 
mit  dem  edel  modcllirtcn  Adlerfriese,  sowie  die  Dctailiruug 
des  Sieges  - Denkmals  und  der  National  - Galleric  beweisen. 
Feiu  und  vornehm  blieb  er  auch  stets  und  vor  allem  duldete 
er  niemals,  dass  dio  dekorative  Zutliat  um  des  malerischen 
Effekts  willen  das  eigentliche  architektonische  Gerüst  über- 
wucherte. Hierin  in  bestimmtem  Gegensatz  zu  der  um  ihn 
heran  wachsenden  ncncrcn  Generation. 

Die  Antike  blieb  der  immer  frische  Quell,  aus  dem  er 
schöpfte  und  allem,  was  auf  diesem  Gebiete  Forschungen  und 
Entdeckungen  Neues  brachten,  wandte  er  sich  mit  liebevollstem 
luteresse  zu.  So  ist  es  denn  auch  erklärlich,  dass  er  mit 
Ucbcrzcugung  den  Grundsätzen  der  Tektonik,  wie  sein  Alters- 
genosse Bötticher  sic  entwickelt  hatte,  ergeben  war.  Aber 
seine  künstlerische  Natur  hat  ihn  stets  vor  der  Starrheit 
bewahrt,  welcher  die  meisten  derer,  die  jene  Theorie  in  dio 
Praxis  zu  übertragen  versucht  haben,  verfielen  und  er  hat 
damit  namentlich  an'  Detail  - Formen  hervor  ragend  Schönes 
geschaffen. 

Freilich  hat  neben  der  Antike  Strack  auch  die  Gothik 
gepflegt  und  ansehnliche  Bautcu  in  dieser  Stil  weise  ci  richtet: 
dennoch  ist  es  kaum  möglich,  seinen  Arbeiten  auf  diesem 
Felde  gleiche  Sympathion  entgegen  zu  tragen,  wie  jonen  auf 
dem  Gebiete  der  Antike.  Denn  wenn  sich  auch  sein  künst- 
lerisches Gefühl,  sein  Sinn  für  Verhältnisse,  seine  Vorliebe 
für  eine  sinnige  Detailausbildung  hier  nicht  verleugnen,  so 
treten  doch  gerade  einigo  seiner  Eigenschaften,  wie  sein  Streben 
nach  monumentaler  Einfachheit,  nach  zierlicher  Feinheit  des 
Details  fast  in  Gegensatz  zn  einer  Bauweise,  die  weit  eher 
üppigen  Reichthum  und  kräftige  Fonnengebung  beansprucht 
Es  ist  bei  ihm  die  Anwendung  dieses  Stils  wolü  auch  weniger 
aus  der  inneren  Ueberzcugung  seiner  Nothwcndigkeit  für  den 
jeweiligen  Fall  hervor  gegangen,  sondern  weit  mehr  ein  Re- 
sultat das  in  konventioneller  Form  hierfür  eingenommenen 
Bauherrn.  So  spiegelt  sich  z.  B.  in  dcu  Babelsberger  Bauten 
das  zudem  noch  in  den  Maafscn  äußerst  reduzirte  und  auch 
in  Hinblick  auf  die  Wahl  echter  Materialien  uur  mit  grofser 
Sparsamkeit  befolgte  Beispiel  der  englisch  - gotliischcn  Land- 
sitze wieder.  Dio  malerische  in  einfachem  Zicgclbau  durch- 
geführte Gruppe  des  Flatower  Thurms  dürfte  iu  dieser  Hin- 
sicht den  Sclüossbauten  selbst  entschieden  vorzuziehen  sein; 
ja  sie  kann  wohl  als  die  weitaus  glücklichste  Leistung  des 
Meisters  auf  diesem  Gebiete  bezeichnet  werden,  während  die 
Donncrschc  Villa  zu  Altona  wieder  dem  Vorbilde  der  eng- 
lischen Laudsitze  folgt.  — An  der  Petrikirche  zu  Berlin  ist  es 
namentlich  die  bedeutende  Raumentwickelung  dos  Inneren 
sowie  die  Gesammtgruppirung  des  Aeußcren,  namentlich  dos 
gegenseitige  Verhältniss  zwischen  Thurm  und  Kirche,  welche 
anzichcn,  aber  mit  vielen  Formen  der  Detailausbildung,  so  z.  B. 
den  Portalen  und  der  aus  getriebenem  Zink  her-gestellten  Thurm- 
spitze  mit  ilirer  von  Engeltigurcn  getragenen  Galleric,  wird  man 
sich  — was  allerdings  ebenfalls  zu  berücksichtigen  ist  — bei  der 
gegenwärtig  weit  fortgeschritteneren  und  allgemeiner  verbreiteten 
Kcnntniss  des  Formcnsystems  und  des  struktiven  Organismus 
der  Gothik  kaum  einverstanden  erklären  können. 

Zu  anderweiten  Stil-Experimenten,  wie  die  neuere  Zeit  sic, 
um  hier  nur  eines  zu  nennen,  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der 
deutschen  Renaissance  versucht,  hat  Strack  sich  niemals  ver- 
standen. Er  stand  solchcu  Bestrebungen  fremd  gegenüber. 

Neben  der  Thätigkeit  Stracks  als  ausführender  Architekt 
ist  iu  der  Schilderung  seines  Lebenslaufes  auch  l>ereits  seiner 
Wirksamkeit  als  Lehrer  gedacht.  Sie  war  kaum  minder 
hervor  ragend  als  die  erstere,  wenn  auch  eigenartiger  Natur 
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uml  hierin  vor  allen  Dingen  auf  des  Meuters  persönlichen 
Eigenschaften  beruhend.  Nicht  der  zündende  Vortrag,  die 
begeisternde  Rede  waren  es,  durch  die  er  »eine  Schüler  zu 
bilden  und  anzuregen  wusste;  er  beschränkte  sich  vielmehr 
nur  auf  den  Unterricht  im  Entwerfen  und  bei  demselben 
zumeist  nur  auf  eine  kurze,  aber  immer  sachlich  klare  und 
dos  Rechte  treffende  Kritik.  Auf  dem  einfachen  Hintergründe 
seiner  antiken  Kunstanschauung,  getragen  von  dem  hier  sich 
völlig  freie  Bewegung  gestattenden  idealen  (irundzuge  seiues 
Wesens  war  er  vor  allen  Dingen  bestrebt,  den  Schülern  jene 
Grundprinzipien  architektonischen  Schaffens  — klare,  in 
erster  Linie  axiale  Anordnung  der  Grundrisse,  logischen  Auf- 
bau der  Räume  und  organische  Uebereiusiimmung  zwischen 
dem  Acufscrcn  und  dem  Inneren  des  Baues,  harmonische  Ent- 
wicklung der  Massen  in  Verhältnissen  und  Formen  — eiu- 
zoprflgen;  dabei  griff  er  selten  selbst  entwerfend  ein,  sondern 
gewährte  vor  allem  dem  Schüler  den  thunlichst  freiesten 
Spielraum  zur  Entwicklung  der  eigenen  Ideen.  Nur  die 
Auswüchse,  welche  die  jugendliche  Phantasie  sieb  wohl  zu 
Schulden  kommen  lief»,  beschuitt  er  unnachsichtig  und  Stil* 
Experimente  nach  der  jeweiligen  Mode  des  Tages  wies  er 
entschieden  ab.  Die  Antike  war  ihm  hier  die  allein  maafs- 
gebemte  Richtschnur  und  wie  wohltliätig  und  grundlegend  sein 
Unterricht,  auf  dieser  einfachen  Basis  auferbaut,  wirkte,  das 
wird  die  grufse  Zahl  derer  gewiss  gern  bezeugen , die  durch 
Strack  die  erste  baukünstlcrische  Schulung  empfingen,  mögen 
sie  gleich  späterhin  sich  in  mannichfach  anderen  Richtungen 
ausgebildct  haben.  Viele  der  Vorzüge,  welche  mau  bisher  an 
den  Werken  der  Berliner  Schule  hervor  beben  durfte,  be- 
ruhen ganz  insbesondere  auf  dieser  Lehrthötigkeit  Stracks. 

Um  nun  zum  Schlüsse  nebcu  dem  Architekten  und  dem 
Lehrer  auch  noch  des  Menschen  zu  gedenken,  so  ist  vor 
allen  Dingen  hervor  zu  heben,  dass  Strack  eine  in  Vorzügen, 
wie  in  Schwächen  ausgesprochene  Künstlernatur  war. 
Es  ist  ein  idealer  Zug,  der  bei  ihm  den  ganzen  Menschen 
durchdrang  und  der  sich  demzufolge  auch  in  allen  seinen 
Werken  knnd  giebt.  Hierin  kann  wohl  nicht  zum  geringsten 
Theil  die  Veranlassung  gesucht  werden,  dass  Strack  sich  fast 
ausschließlich  und  mit  Vorliebe  Aufgaben  zugewandt  hat,  in 
denen  dieser  Idealismus  wenigstens  tlieil  weise  zum  Ausdruck 
gelangen  konnte , während  er  von  der  vielleicht  Gewinn 
hriugendcrcn  aber  auch  prosaischeren  und  geschäftsmäfsigcn 
Praxis  des  Tages  dagegen  fast  gänzlich  sich  fern  hielt.  Was 
er  im  Privat  bau  geleistet,  wie  Borsigs  Villa,  das  Bicrschc 
Haus  u.  a.  waren  eben  Aufgaben,  die  ihm  in  künstlerischer 
Hinsicht  völlige  Freiheit  ließen. 

Die  rasche  und  ruhelos  hastige  Produktion  unserer  Tage 
war  nicht  seine  Art.  Er  liebte  cs,  seinen  Ideen  über  die 
einzelne  Aufgabe  langsam  Form  zu  geben,  sie  in  vielfachen 


| Erwägungen  zu  entwickeln,  dann  aber  auch  sie  mit  peinlich» 

; Sorgfalt  bis  in  die  kleinste  Detailausbildung  zu  jideeeu. 
Selten  timt  er  sich  iu  letzterer  Hinsicht  genug  oft  qt 
grofsen  Beschwerlichkeit  seiner  Bauherrn  und  Handaerk,.:; 
denn  nicht  selten  wurde  die  Entscheidung  erst  herbei  gefifen 
i durch  die  zwingenden  und  uicht  länger  aufzuhaltonk 
Forderungen  der  Baoprnxis.  Aber  diese  scheinbare  Untat- 
i schlossenheit  entsprang  nur  einem  niemals  selbst  zufriednes 
künstlerischen  Ernste  und  der  sonst  stets  ruhig  feine  Mai, 
wurde  eigenwillig  und  aufs  äufserste  heftig,  so  wie  e 
glaubte , dass  man  ihn  vielleicht  bei  einer  Entscheidung  cn- 
I gehen  oder  seiner  künstlerischen  Ucberzeugung  zu  nah 
treten  wollte. 

Jener  ideale  Grundzug  seines  Wesens  war  es  denn  and. 

| der  ihn  zu  seiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  so  vorzüglich  k-  j 
i fähigt e,  der  es  ihm  so  leicht  machte,  die  Jugend  anzarega 
ln  seinen  Untcrrichtsstundeu  gab  er  sich  ganz  in  säta 
Liebenswürdigkeit,  seinem  persönlichen  Interesse  an  ki  , 
Einzelnen,  seiner  von  allem  Eigennutz  freien,  wahrhaft  siti- 
liehen  Einfachheit.  Dieser  Unterricht  und  der  Verkehr  iß 
der  Jugend  war  ihm  aber  auch  offenbar  selbst  ein  Herze.- 
bedttrfniss  und  darum  hat  er  sein  Lehramt  auch  bis  zu  sei» 

! Ende  fortgeführt  und  sich  dadurch  das  VerstAndniss  und  k 
herzliche  Theilnabme  für  die  Ideen  und  Bestrebungen  int 
Jugend  wie  kaum  ein  anderer  zu  ähnlichen  Stellungen  Be- 
langter Berafsgenosse  erhalten.  Auch  über  seinen  Uattr- 
rieht  hinaus  hat  er  stets  das  an  dem  Einzelnen  einmal  gr- 
wonneue  Interesse  bewahrt  und  im  späteren  Leben  dar 
rege  und,  wo  er  es  konnte,  thätige  Theänahme  wiederum  k- 
kundet. 

In  seiner  körperlichen  Erscheinung  war  Strack  kß» 
nach  gewöhnlichem  Sprachgebrauch  imjionirendc  Persönli : 
keit.  klein  von  Figur,  aber  mit  lebhaftem  immer  gewimafa 
Gcsichtsausdruck,  namentlich  im  Auge.  Stets  moafs-  und  Ufa- 
voll,  oft  fast  schüchtern  in  Benehmen  und  Auftreten,  vcnwl 
er  cs  aufs  sorgfältigste , scheinbar  ängstlich , seine  Per*«:  u 
den  Vordergrund  zu  stellen,  wie  ihm  denn  Ehrgeiz  und  Streb' 
thum  gänzlich  fremd  waren.  Dennoch  brachten  ihn  dief* 
bältuisse  und  zwar  mit  Recht  in  die  wichtigen  Stellung»,  4 
er  inne  gehabt  und  hervor  ragend  war  bei  alledem  der  Dt 
lluss,  den  er  hier  ausübte  — wesentlich  iu  Folge  seine  - 
vollkommen  harmonisch  abgerundeten  Künstlernatur.  Es  s i 
l bezeichnend,  dass  er  unter  seinen  Fachgenossen  andi  fcer*  . 
; Gegner  nnd  Neider  gehabt  hat  und  dass  ilun  das  Vorn* 

1 derselben  ausnahmslos  entgegen  getragen  wurde.  Kein  Arr  j 
1 und  keine  Ehre  haben  jemals  auch  nur  den  geringsten  De 
I Hass  geübt  auf  sein  Benehmen  und  Verhalten  und  inmtt'' 

! einer  oft  recht  engherzig  bürea akratischen  Verwaltung  ist  ff 
i unwandelbar  derselbe,  lediglich  seiner  Kunst  ergebene  Mari 


Die  Ausgrabungen  von  Pergamon  und  ihre  Ergebnisse. 

(Himu  der  *"f  ».  SSI.) 

Zwei  herrliche  Errungenschaften  sind  uns  zu  Theil  geworden, 
welche  unsere,  durch  Einigung  neu  erstarkte  Nation  nach  den  . 
blutigen  Lorbeeren  des  verflossenen  Jahrzehnts  mit  Freude  und  | 
Sud/,  als  friedliche  Tropften  begrüßen  darf:  der  Oelkran/.  von  ' 
Olympia  und  die  reiche  Fülle  der  attalischeu  Erbschaft,  jener 
erworben  in  mehrjähriger  mühevoller  Arbeit,  diese  gehoben  nach 
altem  Schatz  gräberbraach  durch  die  Mannestugeud  der  Ver- 
schwiegenheit. Ehrende  Anerkennung  tragen  wir  den  Männern 
entgegen,  die  uns  jene  durch  Jahrtausende  unvergessene  Stätte 
wieder  zur  vollen  Vorstellung  brachten,  au  welcher  der  Ehrgeiz 
des  antikeu  Menschen,  hervor  zu  ragen  in  körperlicher  und 
geistiger  Vollendung,  am  höchsten  seine  Schwingen  regte,  und  an 
deren  Erinnerung  sich  noch  heute  die  Begeisterung  für  das  Gute 
und  Schöne  in  unsem  Knaben  entflammt.  Und  nicht  minder 
freudigen  Beifall  haben  wir  für  jene  Wackeren,  welche  es  ver- 
standen, ein  Geschenk  des  günstigen  Glückes  zu  erkennen  und 
für  unser  Vaterland  fest  zu  halten  — damit  zugleich  einen  Blick 
eröffnend  auf  eine  ganze  kunsthcilisscne  Epoche,  die  seit  langem 
aus  dem  Gedächtnis»  der  Menschheit  verwischt  war. 

„Die  Ausgrabungen  zu  Pergamon  und  ihre  Ergeb- 
nisse4* betitelt  sich  ein  vorläufiger  Bericht,  welcher  in  dem 
soeben  erschienenen  II.  bis  IV.  lieft  des  Jahrbuchs  der  Königlich 
preufsischen  Kunstsammlungen  veröffentlicht  wird  und  eine  Fülle 
theils  großartiger  theil»  unmutbender  Eindrücke  gewährt  An- 
nuithend  zunächst,  weil  von  treuem  Zusammenarbeiten  und  gegen- 
seitiger Schätzung  der  Verfasser  zeugend,  ist  die  Form  des 
Berichts.  Da  wird  jedem  der  Mitarbeiter  über  seinen  Theil  der 
Arbeit  das  Wort  vergönnt  Einleitung,  verbindende  Worte  und 
Schluss  giebt  der  Leiter  des  Unternehmens , Prof.  A.  C'onze. 
Carl  11  u mann  bringt  die  Geschichte  der  Ausgrabung  in  frischer 
fesselnder  Sprache,  in  welcher  die  Freudigkeit  des  Entdeckers 
warm  und  den  Leser  mitenrftrmend  hervor  dringt.  Richard  Boh  n 


bietet  architektonische  Erläuterungen  zur  Lage  und  Kowtmfr« 
des  grofsen  Altars.  Die  Skulpturen  und  die  Inschriften  lies  Ala 
baues  bespricht  wieder  A.  Conze.  Hermann  Stiller  bericht 
über  den  Augustus-Tempel,  Otto  Kaschdorff  über  dieimH* 
des  Augusteums  gefundene  Exedra  des  Königs  Attalas  !L  Boti 
wieder  über  das  Gymnasium,  dessen  Inschriften  II.  G.  Lolli®! 
erläutert.  Der  hohe  Protektor  des  Unternehmens,  sowie  k 
Förderer  und  Gönner  dessellien  linden  geziemenden  Ausdruck  ^ 
Dankbarkeit.  - An  Zeichnungen  in  Holzschnitt  und  Uthognd 
sind  der  Publikation,  außer  den  in  den  Text  gedruckt«!:  Ab- 
bildungen beigefügt:  eine  Situation»  - Karte  der  Oertlieliket  u* 
llumauu,  eine  Restauration  des  greisen  Altai' baues  von  Hol 
die  Zeusgruppc  und  die  Atheuagrnppe  von  Knill e,  die  Danrtdlnv 
eines  Giganten  in  Lichtdruck  nach  der  Natur,  die  Rekonstntkw 
des  Augusteums  von  Stiller  und  eine  perspektivische  Zefctoaf 
der  Kxedra  des  Attalus  von  Raschdorff.  — - 

Und  nun  zu  «len  goldeuen  Aepfeln  in  silbernen  Schalet,  4* 
neu  gewonnenen  geschichtlichen  Anknüpfungs-Punkten,  dcnZeß 
nisten  treuen  Ausharrens  und  Arbeiten»,  den  Ergebnissen  ef 
faltiger  Forschung  der  Architekten  und  Archäologen,  welche 
Inhalt  dieser  Berichte  bilden. 

Als  nach  Alexanders  des  Grofsen  Tode  seine 
Eroberungen  gctheilt  wurden,  entstand  an  der  Westküste  Kk* 
Asiens  das  nicht  grofse,  aber  iu  Pflege  der  Wisseusrii*11'  - 
Künste  und  Gewerbe  schnell  aufhlühcnde  Königreich  der  Atu!»!*» 
Kriegerische  Thaten,  besondere  gegen  die  furchtbaren  Galir' 
welche  damals  Klein- Asien  überschwemmten , gaben  dem  st**» 
Selbstgefühl  der  griechischen  Bevölkerung  die  wohlrerdwt* 
Berechtigung,  boten  die  Veranlassung  zu  siegetVienidcr  Kub* 
Übung  und  erfüllten  die  Kunst  mit  jener  Kraft'  und  Lenkn*^ 
welche  erkennen  lässt,  dass  dieses  Geschlecht  sei  Ißt  Kaiupt  w 
Wunden  erlebt  hatte.  Solcher  Art  sind  jene  Gallier-Sutue»  «• 
Kapitol»  und  der  Villa  Ludovisi , welche  man  längst  der  l,rr** 
meuischen  Kunst  zugeschrieben  hat,  sowie  die  Beste  des  Wfiß- 
gcscheuk»,  welches  Attalos  1.  auf  diu  Burg  zu  Athen  gestiftet  1*® 
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geblieben.  Ja  er  entzog  sich  geflissentlich  jeder,  auch  der 
einfachsten  Ovation  und  verliefs  wohl  eine  Versammlung, 
so  bald  er  bemerkte,  dass  er  irgendwie  zum  Gegen- 
stände einer  solchen,  wenn  auch  in  einfachster  Art,  gemacht 
werden  sollte. 

Anch  äntsem  Gewinn  hat  er  nie  gesucht,  wenn  gleich 
seine  Stellung  und  Thäügkeit  ihm  eine  vollkommen  behag- 
liche, das  kleine  Raffinement  einer  künstlerischen  Umgebung 
gestattende  l^ebcnswcisc  gewährten.  Charakteristisch  für  seine 
Denkart  in  dieser  Hinsicht  ist  das  — freilich  nicht  sicher 
verbürgte  — Faktum,  dass  er  selbst  sein  Honorar  für  das 


Sieges-Dcnkmal  auf  1 200  Thlr.  normirt  und  auch  thatsäch- 
lich  nicht  mehr  dafür  erhalten  hat!  — 

Sinnig  heiterem  Lebensgenüsse  gab  Strack  gern  sieb  hin 
und  mit  Rehagen  verweilte  er  im  Kreise  alter  und  junger 
Freunde,  nicht  am  wenigsten  auch  hier  bis  zu  seinem  Lebens- 
ende nnregend  durch  seine  Frische  und  die  unverwclklichc 
Jugendlichkeit  seines  Wesens  und  seiner  Anschannngen.  So 
ist  er  sein  lebelang  gewesen  und  so  ist  er  dahin  gegangen 
— ein  echter  Künstler  und  ein  vortrefflicher  Mensch,  allen 
unvergesslich,  die  je  zu  ihm  in  Beziehung  getreten  sind! 

II.  Stier. 


Die  Gewerbe-  und  Kunst -Ausstellung  zu  Düsseldorf. 

(ForUwlninn  ) 


III.  Architektur. 

Wer  auf  die  Idee  gekommen  ist,  die  Architektur  in  zwei 
Gruppen  zu  theilcn,  beide  weit  von  einander  entfernt,  hat  weder 
der  allgemeinen  deutschen  Kunst- Ausstellung,  welcher  die  eine, 
noch  der  Gewerhe-Ausslellung,  welcher  „unter  Rau-  u.  Ingenieur- 
wesen1* die  andere  einverleibt  ist,  noch  der  Architektur- Ausstellung 
sellwt  einen  guten  Dienst  geleistet.  Vereinigt  hatten  diese  beiden 
Gruppen  vielleicht  einen  leidlich  befriedigenden  Kindnick  gewähren 
können,  bei  der  gewählten  Anordnung  aber  verschwinden  sie  in 
einer  bedauemswerthen  Weise.  Ks  haben  sich  im  ganzen  nur 
10  Architekten,  hezw.  Firmen  an  dieser  Ausstellung  betheiligt, 
und  so  dürfte  es  kaum  passend  erscheinen , diese  wenigen  anders, 
als  nur  mit  einem  Dank  zu  erwähnen  für  den  Heroismus,  mit 
welchem  sie  versucht  halten,  die  deutsche  Architektur  hier  zu 
Khron  zu  bringen.  Da  ohnedies  die  hervor  ragendem  der  aus- 
gestellten Entwürfe,  unter  denen  sieh  viele  Konkurrcnzarbciten 
befinden,  liereits  mehrfach  und  verschiedenen  Ortes  besprochen 
worden  sind,  begnügen  wir  uns  mit  einer  kurzen  Aufzählung  des 
gelieferten. 

A.  In  der  Kunst- Ausstellung. 

A.  Roldt  & Frings  in  Düsseldorf.  Projekt  für  die  Kunst- 
halle zu  Düsseldorf,  Ansichten  des  Ausstellungs-Gebäudes,  und 
Photographien  von  verschiedenen  kleinern  Entwürfen. 

K.  (»lose  in  Menden.  Kurhaus  in  Zoppot,  Kapelle  mit 
Pfamrohnnng  in  Bemcastcl,  beides  aus  Konkurrenzen  hervor 
gi' gangene  preisgekrönte  Entwürfe. 

Gietw*  & Weidner  in  Dresden.  Die  Original- Konkurrenz- 
pläne zu  der  im  Rau  begriffenen  Kunstballe  in  Düsseldorf,  Plan 
zu  einer  protestantischen  Vorstadt- Kirche. 

A.  Harte!  in  (’refeld.  Kirche  zu  Crefeld,  Kirche  für  Altona, 
Krieger- 1 Denkmal  für  Dortmund. 

Kayser  & von  Groszheim  in  Rerlin.  Wohn-  u.  Geschäfts- 
haus (Germania)  in  Rerlin,  Akademie-Gebäude  der  bildenden  Künste 
in  Rerlin.  Umbau  des  Schlosses  Klitschdorf  in  Schlesien. 

Kyllmann  ifc  Heyden  in  Rerlin.  Projekt  für  einen  Welt- 
ausstellungs-Palast in  Rerlin. 

Jean  Statz  in  Cöln.  Plan  zu  einer  Universität  und  zu 
einem  fürstlichen  Jagdschlösse. 


Am  hervor  ragendsten  aber  feierte  sich  das  Pergamenische  Volk 
selbst  in  dem  großen,  nunmehr  aufgedeckten  Altar,  dessen  nach 
Rerlin  überfflhrte  Hochrelief- Platten  in  gewaltig  bewegten,  aber 
der  Anmutb  nicht  entbehrenden  Grup|tcn  den  Kampf  der  Himm- 
lischen mit  den  Söhnen  der  Erde,  den  Giganten,  bedeutungsvoll 
danitellen.  Wenn  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  die  griechische 
Kunst,  wie  sie  einerseits  ohne  Vorgänger  dozusteheu  schien, 
auch  andererseits  noch  der  römischen  Kunst  hinüber  eine  unaus- 
geführt Lücke  auf  wies  — wenn  man  später,  nach  Erkenntnis«  der 
Vorstufen  in  früheren  orientalischen  Monumenten,  es  wagte,  auch 
einige  der  Spätzeit  /.«geschriebene  Werke  in  die  hellenistische 
Periode  hinauf  zu  rücken  — wenn  man  einsehen  musste,  dass  ins- 
besondere auch  der  Gewölbehau  schon  in  der  Zeit  der  Diadochen 
durchgebildete  Anwendung  fand:  so  ist  es  jetzt  gelungen,  in 
jenem  Altar  ein  reich  ausgestattetes,  sicher  datirtes  Denkmal 
aufzuiindeu.  um  welches  sich,  wie  um  den  Parthenon  für  die  erste 
Blüthezeit  Griechenlands,  unsere  Kenntnis»  hellenischer  Kunst  - 
ptiege  des  dritten  und  zweiten  Jahrhunderts  v.  Che.  als  um  einen 
festen  Kern  gruppiren  kann. 

Wie  in  |K)litischer  Hinsicht  zwischen  dem  pergamcnischen 
Reich  und  der  römischen  Macht  besonders  freundschaftliche,  beide 
Theile  fordernde  Rezichttngen  bestanden,  dergestalt,  dass  jenes 
zunächst  im  Anschluss  an  Itoin  erstarkte,  dann  hei  seinem  Ueber- 
gangc  in  römische  Iluml  der  festeste  Stützpunkt  für  die  Aus- 
dehnung der  römischen  Herrschaft  über  die  hellenistische  Welt 
wurde,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  in  der  Residenz  des  Attaliden 
noch  einmal  auf  dem  Gebiet  der  Architektur  und  der  Bildhauer- 
kunst glänzend  sich  hethätigende  griechische  Genius  auch  in 
diesem  Betracht  eine  besonders  energische  Wirkung  auf  das 
siegende  Weltreich  übte.  Die  hohe  Bedeutung,  welche  Pergamon 
weiterhin  in  der  CäSArcnzeit  als  Provinz  - Hauptstadt  und  Kurort 
bewahrte,  gab  fortgesetzt  Veranlassung  zu  hervor  ragenden  Bauten, 
dereii  Spuren  unter  den  uns  erkennbaren  Ueberhlcibseln  sogar 
die  Mehrzahl  bilden.  Dieser  Zeit  wird  auch  das  Bild  angehören 
müssen,  welches  wir  uns  schon  jetzt  mit  annähernder  Genauigkeit 
von  der  Gestalt  der  Akropolis,  nach  etwaigen  ferneren  Unter- 


W.  Volkhard  in  Düsseldorf.  Fanden  zu  2 Wohu-  u. 
Geschäftshäusern  in  Düsseldorf,  Konkurrenz-Projekt  zu  der  Kirche 
in  Bielefeld. 

De  Voss  & Müller  in  Cöln.  Einige  Wobnhaus-F a^aden  tu 
innere  Dekorationen. 

In  einer  ansehnlichen  Mappe  findet  sich  schließlich , von 
W.  v.  Ahhema  erfunden  und  in  23  großen  Kupfertafeln  gestochen 
ein  Entwurf  zu  einer  Zentral -Kirche,  unter  der  Uebersohrift : 
„Fortsetzung  christlich  mittelalterlicher  Baukunst“. 

Das  Vorwort  zu  diesem  Werke  beginnt  mit  den  folgenden 
Worten:  „Da  die  Baukunst  nur  im  Christenthum,  und  zwar  im 
1 Mittelalter  den  höchsten  •. infei  erreicht  hat,  bo  sollte  die  Jetztzeit 
nur  aus  dem  Mittelalter  Ideen  schöpfen,  um  die  Baukunst  auf 
die  edelsten  Formen  zu  fördern;  statt  dessen  aber  ist  sie  in  Verfall 
geratlien,  weil  man  aus  vorchristlicher  Zeit  unreife,  plumpe  kindliche 
Idceen  her  geholt  hat  und  auf  diese  Weise  wieder  vou  vorm* 
anfängt,  als  wenn  es  kein  Christenümm  gegeben,  das  die  Baukunst 
veredelt  hätte“.  W.  v.  Ahhema  führt  nun  in  seinem  Werke  einen 
auf  der  Grundidee  der  Gothik  fußenden  neuen  sogen.  „Krystoll- 
etil“  vor,  für  welchen  er  im  weitem  Verlauf  des  Vorwortes  iu 
Anspruch  nimmt,  dass  er  ohne  Grenzen  der  Erfindung  sei.  — I )as 
Lächeln  ül>er  diese  schwärmerische  Idee  macht  anderen  Gefühlen 
Platz,  wenn  man  heim  Durcliblättem  der  Mappe  den  Bienenflms 
erkennt,  mit  welchem  der  Verfasser  jene  zu  vcrkftrjiem  gestiebt  hat! 

Zur  besondere  Zierde  des  Raumes,  in  welchem  dieser  Theil 
der  Architektur  untergebracht  ist,  und  welcher,  wie  früher  erwähnt, 
dpn  einen  Eckpavillon  des  Hauptgebäudes  einnimmt,  gereichen 
Glasgemälde,  mit  denen  die  Lichtöffnungen  ausgefüllt  sind.  Meist 
sind  dieselben  kirchlichen  Charakters  und  mittelalterlichen  Stils, 
so  z.  B.  die  von  A.  v.  d.  Forßt  in  Münster,  Michael  Rieser  in 
Wien  u.  a.;  auch  Prof.  Ri n ck  1 ake  ist  unter  denselben  vertreten. 
Den  Preis  möchten  wir  einem  Glasgemalde  „Kunst  und  Gewerbe 
in  figürlicher  Darstellung“  zuerkennen,  welches  nach  einem  Karton 
von  Grot  Johann  in  der  Technik  des  XIV7.  u.  XV.  Jahrh.  von 
Hertel  tfc  Lersch  in  Düsseldorf  ausgeführt  ist.  Es  ist  dasselbe 
aus  farbigem  Hüttenglase  tiergestellt  und  nur  die  Schattirung  und 
die  Ornamente  sind  mit  Schwarzlotli  aufgesetzt  und  gebrannt.  Die 
Komposition  ist  im  Sinne  der  deutschen  Renaissance  gehalten,  und 


suchnngen  vielleicht  auch  von  der  übrigen  Stadt,  heraus  zu  bilden 
vermögen. 

Dem  lichten  Blick  auf  die  heitere  Prunkliehe  einer  reichen 
und  hoch  gebildeten,  in  langem  Frieden  dahin  lebenden  Bevölkerung 
folgt  dann  die  düstere  Vorstellung  jener  Periode,  wo  das  ost- 
römische  Reich,  im  letzten  Ringen  gegen  die  Sturmfluth  an- 
drängender Rartiaren,  die  hoch  belogenen,  zu  prächtigen  Kult- 
Stätten  gewordene  Stadtburgen  der  Vorfahren  wieder  in  Vesten 
verwandelte,  Säulen  und  Bildwerke  umlegte,  dass  sie  zu  Mauern 
wurden  und  auf  den  seihst  geschaffenen  Trümmern  ihrer  Herr- 
lichkeit unterlag.  — Unserer  Zeit  verblieb  der  verödete  Berg, 
kahl  wie  ein  vergessenes  Grab;  ein  grofses  Schuttfdd,  von 
Gestrüpp  und  wilden  Feigen  überwachsen,  durchsetzt  von  Mauer- 
zügen, die  au  die  verschiedensten  Zeiten  erinnern;  hier  und  da 
ein  Marmorhlock,  dem  die  Hand  des  Menschen  einst  Form  und 
Bild  aufgeprägt  hat,  bisher  dem  rauchenden  Ofen  des  Kalk- 
brenners  verfallen. 

Pergamon,  das  heutige  Bergama,  liegt  an  der  rechten  Seite 
in  der  Ebene  des  Kaikosflusses , welcher  von  Ost  nach  West 
strömend  sich  etwa  5 Stunden  abwärts  bei  Dikeli,  Mytilone  auf 
Lesboi  gegenüber,  in  das  Meer  ergiefst.  Der  Hügel  der  Akro- 
polis, an  dessen  Südfufse  sich  die  heutige  wie  die  alte  Stadt 
hinbreitet,  hängt  nach  Norden  zu  mit  dem  Muttergebirge  durch 
einen  Sattel  zusammen,  in  dessen  Nähe  er  seine  größte  Höhe, 
fast  genau  looo  Fufs  filier  dem  Meere,  hat;  nach  Osten  und 
Westen  fällt  er  fast  steil  zu  den  zwei  aus  dem  Hochgebirge 
niederfliefsenden  Bächen  Cetius  und  Sclinus  ah,  während  er  sich 
nach  Süden  wellenförmig  absenkt.  Seine  größte  Länge  hat  er 
in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden.  Die  Stadt  zählt  heute 
etwa  18000  Einwohner,  nämlich  8000  Griechen,  ebenso  viele 
Türken,  die  (Ihrigen  Juden  und  Armenier.  Sie  liegt  in  ihrem 
tiefem  Theil  42™  über  dem  Meere. 

Dem  Wanderer,  der  sich  Pergamon  flussaufwärts  gehend 
nähert,  fallen  zuerst  drei  grofsc  Grabhügel  auf,  die  ältesten 
Denkmäler  aus  ottalischer  Zeit,  rechts  am  Wege  belegen.  In 
der  Stadt,  schon  ziemlich  weit  gegen  den  südlichen  Kufs  der 
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in  Farbe  und  Bekaudlungswei&e  erinnert  dieselbe  an  einzelne  der 
wunderbar  schönen  Glasgemälde  der  Kirche  St.  Gudnle  in  Brüssel. 
In  der  Mitte  des  Raumes  erbebt  sich  ein  etwa  3,5  " hohes  Modell 
in  gebranntem  Thon  des  in  diesem  BL  bereits  mitgetheilten 
Mercator  - Denkmals  fnr  Duisburg  vom  Bildhauer  Heiss  in 
Düsseldorf. 

It.  ln  der  Gewerbe -Ausstellung 
haben  die  folgenden  Architekten  Kntwfirfe  ausgestellt: 

Albes  in  Cöln,  Ernst  Qiese  in  Menden,  Fr.  Habrich  in 
Hagen,  II.  F.  Ilarduug  in  Nippes  bei  Cöln,  A.  Härtel  in  Crefeld, 
Heidsiek  A Thomas  in  Mülheim,  Rincklake  A Bickel  und 
Tüshaus  A v.  Ahbema  in  Düsseldorf. 

Am  vielseitigsten  unter  diesen  haben  Rincklake  & Bickel 
sich  gezeigt;  wir  begegnen  hier  u.  a.  dem  Konkurrenz- Projekt 
zum  Universitäts-Gebäude  in  Strafsburg,  zum  Itathhans  in  Essen 
und  manchen  interessanten  Arbeiten  für  kunstgewerbliche  Zwecke; 
hist  ebenso  umfangreich  ist  die  Ausstellung  von  Härtel,  in  1 
welcher  der  Kirchenbau  vorwiegend  vertreten  ist. 

Tüshaus  A v.  Ahbema  haben  u.  a.  die  verschiedenen  zur  I 


Ausstellung  entworfenen  Sachen  ausgestellt,  Albe«  den  Ent*u' 
zu  einer  evang.  Kirche  in  Kalk,  Habrich  u.  a.  Entwürfe  oii 
Photographien  von  ausgeführten  Villenbauteil,  in  welches  «r 
bestimmte  Richtung  schwer  heraus  zu  finden  ist 

Sehr  wohlthuend  wirkt  die  übersichtliche  AtmteOnf  «i 
Stadtbauamtes  in  Aachen,  in  welcher  die  Architektur  mit  fa 
! restaurirten  Rathhausfarade , dem  Badehütel  der  Königic  t* 
Ungarn,  dem  Restaurations-Projekt  zu  der  Kurie  von  Richard  nt 
Cornwallis  etc.  vertreten  ist. 

Der  Verlegenheit,  ob  man  nun  sich  mit  einem  Glase  frfefc* 
Bipres  oder  Weines  laben  und  für  den  Weitergang  starken 
weiebt  man  bestens  aus,  indem  man  sowohl  der  altdeutschen  Ke- 
Stube,  als  auch  der  von  den  Architekten  Boldt  A Fringi» 
gerichteten  altdeutschen  NVeinkneipe  seinen  Besuch  ibiuc». 
Beide  Lokale  sind  geeignet,  nicht  nur  durch  den  vortreffbda 
Stoff,  welcher  in  ihnen  verabreicht  wird,  sondern  besonders  art 
durch  die  wohlgelungene  Architektur  und  Ausschmückung  io  tae 
Stimmung  zu  versetzen.  — J.  Henrici 

iFuftietxuNK  folgt) 


Zur  Beurtheilung  der  Gelenk- Knotenverbindungen  eiserner  BrUcken. 

Von  Dr.  E.  Winkler. 


Der  Hauptvortheil  der  iu  Amerika  in  fast  allgemeiner  Au- 
wenduug  stehenden  Gelenkverbindung  der  einzelnen  Theilc  eiserner 
Brücken  wird  bekanntlich  in  der  Möglichkeit  einer  exakteren 
Berechnung  und  theilweiso  in  einer  geringeren  Beanspruchung 
gesucht.  Man  vergisst  dabei  aber  oft,  dass  die  Geleuke  uie  ganz 
vollkommen  wirken,  d.  h.  dass  sie  keine  vollkommen  freie  Drehung 
gestatten,  da  ja  hei  dieser  Drehung  die  Zapfeureihung  zu  über- 
winden ist,  welche  um  so  größer  wird,  je  gröber  der  Durchmesser  der 
Bolzen  ist.  Unbekümmert  hierum  hat  man  zuweilen  Bolzen  von 
sehr  grobem  Durchmesser  projektirt;  so  x.  B.  zeigte  eines  der 
Projekte  zur  Schinkel-Konkurrenz  des  Berliner  Architekten- Vereins 
von  1879  im  Obergurte  Bolzen  von  0,72  '■  Durchmesser  und  bei 
dom  in  der  Wochenschrift  des  Österreich.  Ingen  - n.  Arch.-Vereins 
von  1880  publkirten  Projekte*  sind  am  Untergurte  Bolzen  ver- 
wendet, deren  Durchmesser  gleich  der  Höhe  des  Untergurtes  ist. 

Wir  wollen  uns,  um  eine  Beurtheilung  zu  ermöglichen, 
zunächst  fragen,  welchen  Durchmesser  der  Bolzen  mindestens  haben 
muss,  damit  eine  Drehung  überhaupt  nicht  möglich  ist,  so  dass 
also  die  Bolzenverbindung  genau  so,  wie  eine  Nietverbindung  wirkt. 

Ist  p der  Krümmungs-Radius  der  ursprünglich  geraden  Axe 
eines  Trägers,  M das  in  einem  beliebigen  Querschnitt  wirkende 
Moment,  Zider  Elastizität»- Koeffizient,  J das  Trägheits-Moment  des 
ganzen  Träger -Querschnittes,  so  ist,  wenn  man  den  Einfluss 
der  Deformation  des  Gittprwerkes  vernachlässigt,  bekanntlich: 

1 _ ÜL 

P EJ 

ln  Folge  des  Einflusses  der  Deformation  des  Gitterwerkes 
kann  bis  gegen  40%  gröber  werden  und  wollen  wir  daher, 

wenn  wir  mit  a einen  Koeffizienten  bezeichnen,  welcher  > 1 ist, 
1 M 

,,  ~ a KJ  (1) 

setzen.  Auf  eine  unschwer  durchztiführemle  genauere  Unter- 
suchung soll  verzichtet  werden.  Wenn  m das  Biegungs-Moment 
für  einen  einzelnen  Gurt,  « das  Trägheits-Moment  des  Querschnitts 
dieses  Gurtes  bezeichnen,  so  ist  ebenso: 

1 m _ ßi 

r ~ Ei  ’ n 

d.  i.  noch  Einsetzung  des  vorigen  Ausdrucks  für  p : 


= 7-  M 


(2) 


Sei  S die  S]iannung  dieses  Gurtes,  A die  Trägerhöhe,  so  ist 
allgemein  annähernd  und  hei  geraden  Gurten  genau : A/  = S A, 
daher  auch : 


a.  *.  o.  h.  m. 


(S) 


Der  auf  den  Bolzen  geübte  Druck  ist  ehenfalJs  — S.  W«i 
daher  / der  Koeffizient  der  gleitenden  Reibung,  d der  iKinl- 
Rteoor  des  Bolzens  Ist,  «o  hält  die  Reihung  dem  Bieguwv 

Momente  m das  Gleichgewicht,  wenn  *n  = Sf  ^ ist  Item»! 

ist  zu  setzen : aJ  S k und 

. 2 a i A 

• H = ~rr * 

Wenn  F die  Querschnitts-Fläche  eines  Gurtes,  r der  Trigkib 
Radius  dieses  Querschnitts,  so  ist:  J = \ Fh\  i = Fr*, dlkr 
. 4a  r* 

n = — lii 

fk 

Ist  der  Querschnitt  des  Gurtes  rechteckig,  wie  beim  awri 
kauischen  Kettengurte,  so  ist  l»ei  der  Breite  '•  und  HöherW- 

kanutlich  F — b e%  i = Ac1,  r*  = ^ c*,  mkhiii 

, nt* 

8 / A r 

Nehmen  wir  a — 1,25,  /=  0,16  an,  so  wird  hiernach 


d — 3,0  ? t pi 

A 

Selbst  wenn  man  Schmierung  der  Bolzen  anwenden 
würde  / im  günstigsten  Falle  etwa  = 0,08,  also: 

d = 6,2  ' e H 

werden.  Da  seihst  dieser  Durchmesser  immer  noch  gröber  s 
als  er  in  Amerika  angewendet  zu  werden  pflegt,  so  kamt  mau  ®- 
nehmen,  dass  die  Gelenkverbindungen  meist  gar  nicht  ab  sw* 
wirken.  — Am  günstigsten  sind  Gurte  mit  möglichst 
Trägheits-Moment,  aber  selbst  im  aller  günstigsten  Falk  v-r«  " 

höchstens  = g c*’  also  d doppelt  so  grofs,  wie  im  vorigen  Fik 

Aber  auch  hier  erscheint  es  leider  schwer  möglich,  die  IW«* 
so  schwach  zn  halten,  dass  die  Reihung  überwunden  wird.  1* 
kreuzförmige  Gurt-Querschnitt,  für  welchen  in  neuester  Zeit  « 
llrn.  Gerber  in  München  die  Bolzenverbindung  angewendrt  wank 
erscheint  für  Gelenkverbindungen  noch  ungünstiger,  als  der  nfk 
eckige  Querschnitt. 

Macht  man  den  Durchmesser  des  Bolzens  kleiner,  als  cs  dft 
Gleichgewichts  - Zustand  zwischen  Reibung  und  Biegung* 
ment  entspricht,  so  erfolgt  allerdings  eine  Drehung;  die 
bleiben  aber  immer  noch  so  stark  gekrümmt,  das  GleichgewicD 
zwischen  Reihung  und  Biegung« -Moment  entsteht.  Wenn 


Burg  hin,  ragt  ein  rother  Zicgclbau  mit  zwei  ünnkirendeii  Thürmen 
empor,  wahrscheinlich  eine  römische  Basilika.  Vor  derselben 
ist,  nach  Westen  hin,  durch  Ueberbrücknng  des  in  schräger 
Richtung  vorüber  fliefsenden  Selinus  mittels  zweier  Tonnenge- 
wölbe ein  freier  Platz  von  bedeutender  Längen-  und  BreitenauK- 
dehnung  geschaffen.  Flussaufwärts  in  einem  Seitenthal  liegt, 
zwischen  zwei  Hügeln  eingeklemmt,  das  Amphitheater.  Nike 
dabei  auf  die  Stadt  sich  öffnend  des  Theaters  Halbrund,  an 
heiden  Flügeln  durch  hohe  Thore  markirt,  deren  eines  al>er  in  ] 
letzter  Zeit  zerstört  ist.  Geht  man  von  Süden,  etwa  von  der 
Basilika  her,  am  linken  Ufer  des  Selinus  durch  das  Griechen-  I 
viertel  den  zunächst  sanft  ansteigenden  Burgberg  hinan,  so  trifft  ( 
man  erst  auf  Reste  der  noch  aus  attalischcr  Zeit  stammenden  i 
alten  äufseren  Stadtmauer.  Weiter  hinauf,  etwa  in  150“  Seehöhe, 
hat  man  eine  zweite  Befestigungsmauer  vor  sich,  die,  zuin  Theii 
wohl  erhaltene  antike  Arbeit,  zum  Theii  Flickwerk  aus  allen 
-^■^Jahrhunderten  auf  alten  Fundamenten,  an  verschiedenen  Stellen 
wlnrch  hohe  Strebepfeiler  verstärkt,  sich  um  «len  ganzen  Berg  I 


hemm  zieht  An  der  südlichen  Spitze,  wo  sechs  Thönse  eap* 
ragen,  befand  sich  innerhalb  der  Mauer  ein  großartiges  (tymuuwc 
auB  römischer  Zeit  Westlich  davon  auf  einer  etwas  W**1 
schmalen  Terrasse  deuten  gleichfalls  Säulentrümmer  mif  efnsiir- 
Bauten.  Folgt  man  dem  Wege,  welcher  sich  an  der  Wawf 
des  Berges  hinzicht,  so  kommt  man  liald  an  eine  einsprinp'01' 
Ecke  der  Mauer,  wo  eine  natürliche  mnldenartige  Eitucnk«1* 
Veranlassung  gab,  das  Hauptthor  anzulegen.  Rechts  «Uvon  ?•' 
helrt  sich  das  Terrain  wieder  bis  zur  östlichsten  Ecke,  *°  tvt' 
geglättete  Plattform  offenbar  als  Warte  diente  und  wo  «fh 
die  oben  erwähnte  äußere  Stadtmauer  anschliefst  Nach  Sw*1 
zu  geht  der  mauergekrönte  Abhang  als  steiler  Fels  weiter. 

Tritt  man  nun  durch  das  Hauptthor  in  den  Burgbc-ti^ 
so  macht  der  Weg  zuerst  einen  grofsen  Bogen  nach  Sfldwi.  Be- 
folgt er  der  westlichen  Mauer  nach  Norden  zu.  Ehe  man 
die  dritte  Ringmauer  erreicht,  welche  die  oberste  eigentliche  1®*' 
kröne  umschließt,  musste  man  bisher  in  einer  MeeresMh? 
252™  eine  4 hi»  breite,  aber  aufsen  nur  etwa  3* 


fU.  65. 
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hyzantiniw.be  Mauer  passiren,  welche  jene  Molde  in  einer  Zick- 
zacklinie umfassend,  den  Burgbezirk  von  Osten  nach  Westen 
ungefähr  in  der  Mitte  quer  durch  schnitt.  Trachytsauleu  und 

Marmorblöcke , dnreh  Kistenklammern  und  reichlichen,  stark  er- 
härteten  Mörtel  verbuuden,  waren  schon  äufsorlich  sichtbar.  An 
der  Innenseite  batte  sich  bis  zur  Oberkante  und  darüber  hinweg  Schutt 
angohäufh  Jeder  Fürs  ans  dem  nächst  verfügbaren  kostbarsten 
Material  einst  zusammen  gefügt,  um  noch  eine  das  Vcrtheidigungs- 
gebiet  verkleinernde  Befestigungslinie  zu  schaffen,  war  sie,  wie 
liekannt,  die  Hauptfiindgrube  unserer  Entdeckungen.  Unmittelbar 
olierhalb  an  der  Westmauer  erkannte  Hnmann  die  Stätte  des 
grofsen  Altars. 

Bei  288  ■ Höhe  kommt  man  an  die  dritte  Ringmauer,  welche 
den  nördlichsten  höchsten  Theil  des  Berges  uraschliefst  Oie 
alten  Fundamente  und  die  Thttnne,  welche  das  Thor  cinfassten, 
sind  noch  zu  erkennen.  Auf  ihnen  führten  die  Türken  ihre  von 
hoben  Thflnnen  beschirmten  Befestigungen  auf,  unter  Benutzung 
alter  Architektnrtheile.  Rechts  auf  dem  eingcschlossenen  Plateau 


vermuthet  man  den  Poliastempel,  den  Bohn  auch  in  seiner 
Restauration  des  Altars  hn  Hintergründe  sichtbar  macht,  links 
unmittelbar  über  der  grofsen  westlichen  Stützmauer  ist  ein 
Trümmerhaufen  als  die  Stätte  des  Augusteum«  erkannt  worden, 
welches  von  hier  weit  über  die  Ebene  liinaus  glänzte.  Noch 
weiter  nördlich,  aufscrhalb  des  türkischen  Gemäuers,  unterhalb 
eines  dreiekigen  Ka&enfcldcs,  den  das  Volk:  „Barten  der  Königin“ 
nennt,  ist  die  Mauer  aus  den  regelrecht  abgetragenen  Werk- 
stücken eines  dorischen  Bauwerks  aufgeführt,  welches,  einer  In- 
schrift nach,  der  Tempel  der  Tochter  des  Augustus,  Julia,  ge- 
wesen ist.  — 

Dies  in  grolsen  Zügen  der  Anblick,  den  die  denkwürdige 
Stätte  heute  dem  Beschauer  bietet;  im  wesentlichen  derselbe, 
welcher  sich,  zum  gröfsten  Theil  noch  unaufgeklärt,  dem  glück-, 
liehen  Entdecker  der  pergaroenischen  Kunstschätzc,  Karl  Hnmann 
darbot,  als  er  im  Jahre  18t»l  zum  ersten  Mal  den  Platz  besuchte. 

(T'nrtwUUMU  falft.) 
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den  Durchmesser  nur  * von  dem  durch  die  vorige  Untersuchung 

i» 

bestimmten  Werthe  machen  wurde,  so  würde  in  den  Stitlien 
immer  noch  ein  Biegungs  - Moment  verbleiben,  welches  - von 

demjenigen  ist,  welches  bei  starren  Knotenverbindiuigeii  entsteht. 

bis  ist  allerdings  nun  wohl  niminehmen , dass  in  Folge  der 
KrschUtterungen  Drehungeu  erfolgen,  so  dass  allmählich  ein 
Zustand  cintritt,  bei  welchem  die  Stäbe  bei  der  bloßen  Belastung 
durch  das  Eigengewicht  gerado  gestreckt  erscheinen  und  die- 
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I jenigen  Spannungen  auftreten,  welche  die  auf  dem  Vorinak--  1 
j von  Gelenken  beruhende  Theorie  liefert.  Hinsichtlich  der  T*  | 
kchre-Belastung  geschieht  dies  aber  nicht.  — 

Bezüglich  der  Gitterstäbe  ist  die  Untersuchung  sdno-r-- 
als  hinsichtlich  der  Gurte,  von  denen  bisher  nur  die  lhik  u 
Annähernd  gelten  die  Formeln  (6)  und  (ü)  auch  hier,  vtn  ■ 
r uud  r auf  den  Querschnitt  des  Gitlerstabes  beziehni  I 
Gitterstäbe  würden  hiernach  ira  allgemeinen  noch  adröfe 
Bolzen  zur  Verbindung  mit  den  Gurten  bedürfen , alt  die  r*- 
stficke  zur  Verbindung  unter  sich. 


Eissprengungen  auf  der  Weichsel. 


Bezug  nehmend  auf  mehre,  in  den  ersten  Nummern  des 
gegenwärtigen  Jahrgangs  die«.  Zeitg.  enthaltene  Mittheilungen 
erlaubt  sich  der  Unterzeichnete,  welcher  ira  vergangenen  Winter 
die  jedes  Jahr  wiederkehrenden  Kisspmiguugsarbciten  auf  der 
Weichsel  geleitet  bat,  seine  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten 
Beobachtungen  als  einen  Beitrag  auf  diesem  Gchioie  zu  ver- 
öffentlichen. 

Voraus  zu  schicken  sind  einige  allgemeine  Bemerkungen 
filier  die  Natur  des  Weichselstromes  und  die  hierin  begründeten, 
in  jährlicher  Regelmäßigkeit  wiederkehrenden  K «Sprengungen 
auf  demselben.  Die  Weichsel  hat,  soweit  sie  preußisches  Gebiet 
durchströmt,  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Danziger  Regierungsbe- 
zirk an  der  Montauerspitze  eine  sehr  bedeutende  Stromspaltung. 
Der  rechtseitige  Arm,  Nogat  genannt,  wendet  sich  zunächst  auf 
die  Stadt  Marienburg  zu  und  erreicht  nach  einer  3b kB  langen 
Strecke  das  frische  Haff.  Der  linksseitige  Arm,  der  den  Namen 
Weichsel  fortbehält,  verfolgt  vorerst  die  bisherige  Hauptrichtung 
weiter,  erreicht  nach  22 ■*'"  langem  Laufe  Dirschau,  wendet  sich  dort 
östlich  und  durchschneidet  das  Marienburger  und  das  Danzigcr 
Werder,  um  nach  weitereu  22  krn  Lauf  am  sogeu.  Danziger  Haupt 
»ich  abermals  zu  th eilen.  Von  dieser  2.  Theflstelle  aus  erreicht 
die  Weichsel  in  westlicher  Richtung  auf  etwa  15  h"*  Länge,  an 
dem  im  Jahre  1840  l>ei  Kenfäbr  entstandenen  Diluendurchbmcb 
die  Ostsee.  — Der  am  Danziger  Jlaupt  rechts  abzweigende  Arm, 
die  sogen.  Eibinger  Weichsel,  ist  nur  in  Bezug  auf  theilweise 
Abfühnmg  d«1«  Hochwassere  von  Bedeutung. 

Die  Erfahrungen  beiru  Kinwintem  des  Weich wdstromes  haben 
bereits  seit  Jahren  dahin  geführt,  ausgedehnte  Eissprengungen 
vor/unehmen.  Es  entstanden  nämlich  in  Folge  ganz  unge- 
wöhnlicher Eisnuhäufnugen  und  bei  den  wiederholt  vorgekommenen 
unvollkommenen  Eisgängen  während  des  Wintere,  indem  »ich  die 
Kismassen  auf  weite  Strecken  zusammen  schoben  und  den  Ab- 
fluss des  Wassers  völlig  hemmten,  für  die  durch  Deiche  allerdings 
in  jeder  Hinsicht  geschlitzten  Niederungen  Gefahren,  welchen 
nicht  immer  in  der  erwünschten  Weise  begegnet  werden  konnte. 
Dies  und  die  Absicht,  das  ans  dem  polnischen  Oberlaufe  des 
Stromes  herunter  kommende  Eis  bo  viel  wie  irgend  möglich 
allein  in  die  Weichsel  hinein  und  von  der  Nogat,  welche 


sehr  viel  ungünstigere  Vorlluthverhältnisse  besitzt,  abzuleiten,  hat 
veranlasst,  dass  seit  Jahren  der  Strom  von  der  Mündung  hei 
Neufähr  aufwärts  bis  zur  Montaner  Spitze  auf  künstliche  Weise 
vom  Eise  befreit  wird. 

Während  diese  Arlmiten  nun  bis  vor  2 Jahren  lediglich  mit 
Hülfe  von  Fulversprengnngoii  in  der  Weise  vorgenommen  wurden, 
dass  eine  50  bis  75 In  breite  Rinne  in  der  Richtung  des  Strom- 
striches frei  gelegt  ward,  ist  im  Winter  1878 — 7!>  versuchsweise 
und  auf  Grund  der  geglückten  Versuche  im  letzten  Winter  vor- 
zugsweise mit  Bogen  Eisbrechschlitten  die  Eisdecke  und 
zwar  fast  auf  die  ganze  Strombreite  entfernt  worden. 

Diese  EisbrechschliUen , deren  Krtiudung  und  Erbauung 
übrigens  von  Anwohnern  der  Weichsel  ausgegangen  ist,  sind 
möglichst  einfach  gebaute,  prnlimartige  Fahrzeuge  von  22,5  ™ 
Länge,  2,55*  Breite,  mit  unterer  gekrümmter  Fläche,  deren 
i'feiiiiöhe  1,45  « beträgt.  Dieselben  liestehen  aus  2 starken 
Seiten  wänden,  welche  durch  über  einander  gelegte  und  mit  zahl- 
reichen Schranbeubolzen  verbundene  20,'20,,|n  starke  eichene 
Balken  gebildet  sind.  Die  Wände  sind  durch  8 auf  dieselbe 
Weise  konstruirte  Querwände  um!  im  unteren  Tlieil  mittels 
durchgehender  Balken  in  je  fit)  **  Entfernung  verbunden.  Das  so 
gebildete  Gerippe  ist  ringsum  mit  starken  Bohlen  tiekleidet  nnd 


in  allen  der  Borfilmng  mit  dem  Eise  ansgesetzten  Fläche  * 

3 *m  starkem  Eisenblech  beschlagen.  An  der  Unterlbfh.  j 
finden  sich  außerdem  in  der  Mitte  sowie  an  lieideii  Ktukc 
der  Längsrichtung  durchgehende,  hervor  tretende  Unter- 
die  mit  10  *»«  Htarken  F.isenplatten  lielegt  und  dazu  tat»  ■ 
sind,  den  Druck  auf  die  Eisfläche  zu  konzentiren.  — Der  nir 
Theil  des  Fahrzeugs  hat  einen  erhöhten  Aufban,  in  wrirhrri  - 
eine  Art  Kajüte  befindet.  — Das  Gewicht  eines  solchen  Sdfßr  , 
wurde  überschläglich  zu  500  Z.  ermittelt 

Um  den  Betrieb  mit  diesen  Schlitten , welcher  vom  nx 

4 starken  Tauen  versehen  durch  Menschenkraft  auf  der  Eid-, 
vom  Unterwasser  her  hinauf  gezogen  wurden  nnd  durch  ärGp* 
gewicht  die  Zertrümmerung  bewirkten . näher  zu  illnstrii»*  *r 
Verfasser  den  Verlauf  der  Arbeiten,  wie  derselbe  bei  der  Wni 
stattfand,  beschreiben. 

Die  zn  den  Arbeiten  angeworbenen  Mannschaften  wo- 
nach ihrer  Bestimmung  in  verschiedene  Trupps  grtbrik. 
Spitze  bildete  ein  des  Stromes  kundiger  Schiffer,  der  mit  t Ni 
in  angemessener  Weise  die  Richtung  des  Stromstriclie»  air 
Eisfläche  markiren,  außerdem  in  entsprechenden  Katfrar; 
die  Stärke  der  Vorgefundenen  Eisdecke  messen  musste,  ftw 
Trupp  folgt«  die  ca.  200  Mann  starke  Kolonne  der  Veras*"  ■. 
Rinnenhauer,  deren  Thätipkeit  darin  Instand,  in  der  »er jete- 
neten  Stromrichtung  eine  ca.  50**  breite  Rinne  mittet 
Kisaxte  in  der  Eisdecke  herzustellen , um  auf  diese  Wrä» 
Zertrümmerung  vorzubereiten  und  zu  erleichtern.  Es  to: 
vielfach  gezeigt,  dass  nicht  genug  darauf  geachtet  wwtkn  hät 
das«  diese  Kinne  wirklich  durch  die  ganze  Tiefe  der  IM-  " 
durch  reiche,  denn  die  Schlitten  arbeiteten  an  solfbvs  Sri- 
wo  die  Voreiser  entweder  nicht  ganz  durchgehaucn  lianer  4* 
wo  in  Folge  des  während  der  ganzen  Dauer  der  Kiwpwnr*'1 
herrschenden  Htarken  Frostes  die  Rinne  wieder  xHgtirora « 
unverbäl tnisstn äfsi g schwerer  als  sonst. 

Was  die  Thätigkrit  der  Schlitten  anbetraf , so  grifft  • • 
zu  zweien  nelien  einander  von  der  TTntorwasscrseite  hnr  a f# 
Seite  der  vorgehaueueri  Rinne,  gezogen  durch  je  220  Mar- 


Eisdecke  an  und  zertrümmerten  dieselbe  ihrem  Kotig«: /' 
sprechend  in  größere  nnd  kleinere  Schollen.  Es  wurde  aut  er 
Weise  zunurhst  eine  ca  20«  breite  und  200  bis  300  * kur 
freie  Wasserrinne  geschaffen,  in  welcher  das  Eis  meist  wk fl 
ahtrieb.  Jedoch  kamen  auch  vielfach  Fälle  vor,  wo  das  Ks  'K 
gebrochen  war.  aber  nicht  zum  Treiben  karn.  Dann  »w* 
eine  der  beiden  Schlitten  abwärts  in  der  Rinne  twrwegt  nr- 
das  Abtreiben  befördert  Während  dieser  Zeit  blieb  der  u*? 
Schlitten  am  oberen  Ende  verankert  liegen. 

Um  die  freie  Kinne  zu  verbreitern , griffen  der  am 
Ende  angelangte,  sowie  ein  noch  vorhandener  dritter  Schfitt- 
beidt-n  Seiten  der  Rinne  die  Eisdecke  an.  die  jetzt  mit  Levb'i-1 
durch  einmaliges  Vorziehen  der  beiden  Schlitten  bis  zul<»|L' 
breitert  wurde.  Je  nach  der  Geaanimthrcitc  der  Kisdwbf  m- 
dann  ein  zweites  Zurück-  und  Vorwärtugelien  statdiwifn  J - 
dieser  Wiederholung  der  Wege  gelang  e»  docJi,  in»  Donk^ 
täglich  auf  etwas  mehr  als  2 k™  Stromlänge  in  einer  Bf®* 
120  bis  150  * fast  vollkommen  frei  zu  legen,  obwohl  heiM*»* 
Stärken  von  70**  die  Eisdecke  eine  Durchschnitts -Stärk 
50  «■  hatte.  Das  Maximum  der  an  einem  Tage  zurück 
Strecke  betrug  2,6  fc"». 

Nur  an  Stellen,  wo  durch  bereits  cingetretcuen  iiuvoükfliw^; 
Eisgang  stark«  Eisversetzungen  stattgefunden  batten, 
hei  Eisstopfungen,  dadurch  hervor  gerufen,  dass  die  sb®®®"- 
Schollen  von  häufig  sehr  beträchtlicher  Größte  sich  '"apr' 
Stromstellen  fest  setzten,  wurde  zur  Anwendung  von  W'**' 
schritten,  womit  man  meist  »ehr  günstige  KchuIlhIc  erzielte.  «■** 
zum  Zweck  der  Sprengungen  mit  l'ulver  dem 
ein  Kommando  des  in  Danzig  gnmiswiirenden  Pionier*  W1“ 
beigpgeben  worden,  bestehend  aus  1 Offizier,  1 llntfirtW**  1 
12  Manu.  Verwendet  wurden  Ladungen  von  2 bis  I 
Die  Entzündung  der  Patronen  geschah  mittels  der  Hidcfnrfl  > 
Schnur.  — 

Da  der  oben  beschriebene  Betrieb  eine  sehr  große 
Anzahl  erforderte,  deren  Tagelohn  bei  einem  Lohns***  rfl  • 
pro  Mann  und  'lag  eine  erhebliche  Summe  ansmaclrt1*.  , 
man  auf  die  Idee,  die  xiim  Vorwärts  bewegen  der  Srhtät;1 
forderliche  phystsche  Kraft  billiger  zu  beschaffen  nnd 
man  Pferde  statt  der  Menschen  verwendete.  Es  winde*** 
Versuch  mit  vor  den  einen  Schlitten  gespannten  l'1  y*. 
Arbeite- Pferden,  die  für  die  runde  Summe  von  1O0JI 
waren,  gemacht;  derselbe  musste  indess  als  ziemlich  BW 
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betrachtet  werden,  da  Jan  Anziehen  der  verschiedenen  Gesjuume  Manchen  waren , welch  letzterer  Umstund  aber  von  grober  Be- 
triebt ko  gleichmabig  wie  durch  die  Arl »etter  erfolgen  konnte,  ! dcutung  für  die  Forderung  der  Arbeit  UL 
andererseits  auch  die  Pferde  nicht  so  leicht  hierhin  und  dorthin  Frankfurt  a.  Main,  Juni  1880. 

je  nach  Bedarf  zu  lenken,  eben  nicht  so  beweglich  wie  die  Düsiug,  Keg.- Baumeister. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten-  nnd  Ingenieur -Verein  xu  Hamburg. 

Versammlung  am  1(1.  Juli  1880.  Vorsitzender:  Hr.  Ahrens, 
Schriftführer:  Hr.  Burguiu,  anwesend  18  Mitglieder. 

Diese  lediglich  zum  Zwecke  der  Beschlussfassung  über  die 
Beschickung  der  diesjährigen  Abgeordneten  • Versammlung  des 
Verbandes  aubermimte  Sitzung,  welche  nach  dem  im  Hamburger 
Verein  üblichen  Brauch  stet3  erst  nach  Veröffentlichung  der 
Tages -Ordnung  der  Abgeordneten- Versammlung  stau  findet,  war 
— wie  es  in  jüngster  Zeit  zu  geschehen  (»Hegt,  wenn  es  sich  um 
Verbands  - Angelegenheiten  handelt  - recht  spärlich  besucht. 
Angesichts  des  aut  diese  Weise  sich  dukumentireuden  Mangels 
an  luteresse  für  den  Verbund  hatte  der  Vorstand  geglaubt,  dem 
Verein  die  l’rajudizinl-  Frage  vorlegen  zu  müssen,  ob  überhaupt 
die  bevor  Btcheude  Abgeordneten  - Versammlung  abseiten  des 
Hamburger  Vereins  beschickt  werden  solle.  Da  die  wenigen  An- 
wesenden sich  fast  einstimmig  für  die  Abseudung  von  Delegirteu 
aussprachen,  so  theilte  der  Vorsitzende  mit,  dass  auf  eine  für 
diesen  Fall  der  Kutscheidung  au  die  bisherigen  Abgeordneten 
(Kaernp,  Haller  und  Bargum)  gerichtete  Anfrage  Hr.  Kaernp 
seine  Bereitwilligkeit  ausgesprochen  habe,  die  Wiesbadener  Ver- 
sammlung zu  besuchen,  wenn  die  Wahl  auf  ihn  falle,  wogegen 
die  beideu  Anderen  sehr  entschieden  den  Wunsch  geäubert  hätten, 
unberücksichtigt  zu  bleiben.  Bei  der  alsdann  stattlindenden  Wahl 
wird  Hr.  Kaernp  einstimmig  und  uebeu  ihm  Hr.  Beruh.  Ilanfsen 
mit  12  Stimmen  gewählt.  Hr.  Reiche  und  llr.  Kircheupauer 
erhalten  je  3 Stimmen.  — 

Exkursion  nach  dem  Etablissement  der  Hansea- 
tischen Bau-Gesellschaft  am  21.  Juli  1880.  Tbeilnahmc: 
130  Personen. 

Der  diesjährige  Sommer- Ausflug  des  Vereins  mit  Damen  galt 
der  unteren  Bille  und  besonder»  den  Werkplätze  u des  Steinmetz  - 
und  Bildhauerei- Betriebes  der  Hanseatischen  Bau-Gesellschaft  am 
Luisenweg  in  Hamm,  woselbst  gegen  0 Uhr  Abends  die  Area, 
eine  reich  Iw-flaggte  und  bunt  bewimpelte,  von  einem  Schlepp- 
dampfer bugsirtc  Schute,  landete.  Von  deu  zur  Hegriifsung  der 
Gäste  anwesenden  Direktoren  der  Bau  - Gesellschaft  übernahm' 
llr.  Engelbert  Peiffer  die  Führung  durch  die,  ein  anmuthiges  Bild 
reger  Thätigkeit  bietenden  Werkstätten.  Aufser  verschiedenen 
l’rixatbauten  waren  es  au  Monumental- Bauten,  u.  a das  Justiz- 
Gebäude  und  die  deutsche  Seewarte  in  Hamburg,  die  Kirche  zu 
Harvestehude,  das  Aquarium  in  Amsterdam,  die  Postbauten  in 
Rendsburg  und  in  Flensburg,  für  welche  der  plastische  Schmuck 
hergestellt  wurde,  wobei  an  250  Arbeiter  thätig  sein  mochten, 
ln  deu  Ateliers  interessirteu  in  hohem  Maalse  die  Portraithüsteu 
hervor  ragender  Hamburger,  wie  Dahnaun,  Dr.  Baumeister, 
Dr.  Petersen  u.  a.  und  das  ganze  bot  eiuen  klaren  Beweis  von 
der  Vortreillichkeit  des  eugen  Zusammenwirkens  der  Kirnst  und 
des  Handwerks,  einer  Vereinigung,  welcher  schon  eiumal  in  diesem 
Blatte,  bei  der  Beschreibung  des  aus  dieser  Werkstatt  hervor 
gegangenen  Hansabrunnens  (1878  S.  317)  gedacht  wurde. 

Nach  einem  Besuche  bei  dem  Maler  Valentin  Ruths,  welcher 
augenblicklich  in  einem  der  dortigeu  Ateliers  mit  der  Herstellung 
grober  Landschaften  zur  Ausschmückung  des  Trept>eiihatiscs  der 
Hamlmrger  kunsthalle  beschäftigt  ist,  wurde  die  Fahrt  noch  eine 
Strecke  Bille  aufwärts  fortgesetzt,  um  sich  an  der  landschaftlichen 
Schönheit  der  Ufer  zu  erfreuen,  und  dann  kehrte  man  zurück 
zu  der  Hanseatischen  Bau-Gesellschaft  und  setzte  sich  iu  einem 
festlich  geschmückten  Material  - Schuppen  zum  lecker  bereiteten 
Mahle.  Aber  ul»  die  Begierde  des  Trunks  und  der  Speise  gestillt 
war,  lenkte  Peiffer  die  Blicke  hinaus  an’»  Bille -Gestade,  wo  bei 
silbernem  Mond  im  Schilfgras  tanzten  die  Nixen  und  mit  lodern- 
dem Schweif  Raketen  durclizischtcu  die  Lüfte,  bis  ein  feurig  A.  V. 
im  Spiegel  der  Bille  erglänzte.  — Ein  improvisirtes  Tänzchen  (auf 
nagelneuen,  eigens  für  diesen  Zweck  gelegten  Zement  - Platten) 
beschloss  diese  für  alle  Tbeiluehmer  höchst  genussreiche  Fixkursion. 

Bm. 


Arohltekton- Verein  zu  Berlin.  9te  Fixkursion  vom 
7.  August  1880. 

Etwa  70  Mitglieder,  ausschlicfslieh  der  jüngeren  Generation 
allgehörig,  betheiligten  sich  an  dem  Ausflug  nach  Brandenburg 
a.  d.  Havel.  Von  den  dortigeu  Kollegen,  Hru.  Banrath  Schulze, 
Reg.-Bmstr.  vom  Dahl  und  anderen  am  Bahnhof  empfangen,  begab 
mau  sich  auf  Wagen  iu  die  schon  zur  lievor  stehenden  Feier  der 
Fertigstellung  des  Morienberg-Deukinals  sich  schmückende  Stadt, 
vorüber  an  dem  Ncustadtischen  Rathhause  mit  seinem  llolaud, 
um  zunächst  Bich,  da  cs  um  die  Mittagsstunde  war,  durch  Speise 
und  Trank  zu  starken.  An  der  Kathariuenkirche  trat  um  3 Uhr 
die  Gesellschaft  wieder  zusammen.  Das  spitzenartige,  im  Glanz 
farbiger  Glasuren  prangende  alte  Maafswerk  der  hohen  Blend- 
giebel, kürzlich  in  sorgfiütigster  Weise,  nur  durch  Ersatz  der  | 
verwitterten  Steine,  restanrirt,  fand  gebührende  Bewunderung. 

Nicht  minder  der  harmonische  Halleultau  des  im  übrigen  sehr 
einfachen  Innern,  und  die  metallenen  Kirckengeräthe,  welche,  wie  I 
auch  die  sonstigen  mittelalterlichen  Baulichkeiten  Brandenburgs  ’ 


und  ihre  Ausstattungen,  durch  Adler  in  treftlicheu  Darstellungen 
veröffentlicht,  als  alte  Bekannte  begriffst  wurden.  Weiter  ging  es 
zu  Wagen  in  die  „Burg*  zum  Dom,  einer  Aufserlich  höchst  un- 
scheinbaren Basilika  mit  anstobendem  Kreuzgang,  dessen  eine 
Seite  von  der  ueu  erbauten  Ritterakademie  eingenommen  wird. 
Dos  Innere  des  Doms  imponirt  durch  eine  gewaltige  Treppe  von 
der  Breite  des  Mittelschiffs,  welche  zu  dem  hohen  Chor  empor 
fllhrL  Geradezu  zeigt  ein  Altar  vou  bedeutenden  Abmessungen 
vielfachen  plastischen  und  malerischen  Schmuck.  Letzteres  weist 
unter  nicht  zu  verkennender  Uehermalong  edle  alterthümlicbo 
Zeichnung  auf.  Vor  dem  Altar  steht  ein  mittelalterliches  bronzenes 
Taufbecken.  Zu  beiden  Seiten  nehmen  auf  plumpen  liolzge- 
schuitzteu  Chorstühlen  unter  ihren  zu  lluuptcu  angebrachten 
Familien wappen  die  reich  hepfrüudeten  Brandeuburgischen  Dom- 
herrn bei  ihrer  alljährlichen  Zusammenkunft  Platz.  Die  Flügel 
des  Querschiffs  siud  durch  Wände  ahgelreunt.  Der  rechte  enthält 
in  Schränken  eine  Sammlung  von  Me&sgewäudcu  iu  prächtigen 
alten  Mustern.  In  einem  Raum  linker  Hund  befinden  sich  Reli- 
quien und  Messbücher  etc. 

Nach  Besichtigung  der  in  der  Nähe  befindlichen  z weise  luftigen 
mit  roh  ausgeführtem  Netzgewölbe  bedeckten  Peterskapelle,  ging 
es  in  die  Neustadt,  vorüber  an  dem  dortigeu,  jetzt  zu  militärischen 
Zwecken  benutzten  Kathhaus  mit  seinem  zierlichen  Thurm,  der 
leider  in  der  oberen  Partie  durch  späteren  zum  Theil  wieder 
herunter  geschlagenen  Putz  entstellt  ist;  dann  iu  die  Hallenkirche 
St.  Godehard,  dem  Gotteshaus  der  Prämonstratcnser,  welche  dem 
Lande  das  < hristeuthum  brachten;  endlich  hinauf  auf  den  nahen 
Marienberg. 

Stolz  ragte  hier  das  Denkmal  aus  dem  umgebenden  Holzwerk 
der  Tribünen,  welche  für  die  auf  den  12.  August  fest  gesetzte 
Feierlichkeit  errichtet  wurden,  empor,  seine  kräftige  Silhouette 
hell  gegen  den  grauen  regendroheuden  Himmel  abhebend.  Die 
greisen  steinernen  Fürstcugestaitcn , welche  auf  luitchtigeu  odler- 
getragenen  Konsolen  frei  vor  den  vier  Eckstrebepfeilern  des  Unter- 
haus stehen,  treten  schou  aus  einiger  Entfernung  scharf  und 
deutlich  iu  die  Erscheinung.  Naher  hinzu  gehend  gewahrt  man  die 
zartere  Schönheit  des  Reliefs,  welche  die  vier  giebelgekrönteu 
Seiten  des  Unterhaus  schmücken , bedeutsame  Momente  aus  der 
hlntwickelungs-Geschichte  des  Kerulandcs  unserer  Monarchie  dar- 
stellend. Unter  den  Reliefs  sind  je  drei  Tafeln  von  dunkclm  Stein 
eng  bedeckt  mit  den  3 -100  Namen  der  in  den  Kriegen  von  1804 
bis  1871  gefallenen  Söhneu  der  Provinz  Brandenburg.  Den  gelb 
getöutcn  Ziegeln,  aus  welchen  der  runde  Schaft  des  Thurms  aus- 
geführt  ist,  wollen  wir  wünschen,  dass  sie  ihre  Wcttcrbestäudig- 
keit  an  dieser  ausgesetzten  Stelle  bestens  bewähren  mögen.  Leb- 
haft wirken  am  Fries  die  farbigen  Wappenschilder  zwischen 
kräftigen  Guirlandeu.  Weithin  sichtbar  leuchtet  über  der  acht- 
eckigen weit  ausgekragteu  Krone  das  grobe  vergoldete  Kreuz  in 
die  Landschaft.  Vou  jenem  achteckigen  Raum  aus,  der  durch 
eine  steinerne  Wendeltreppe  zugänglich  ist,  bietet  sieh  eine  präch- 
tige Aussicht  auf  die  Stadt,  welche  vielfach  von  Wasserläufen 
durchschnitten  und  von  Grün  durchsetzt,  sich  am  F'uisc  des  molkig 
hohen  Hügels  in  den  drei  genannten  inselartig  von  einander  ge- 
trennten Stadttheilen  hiubreitcL  Interessant  sind  die  manuich- 
faelieu  Formen  der  Thürme,  von  den  kurzen  bauchigen  Stein- 
kegeln  der  Thorthürrae  bis  zu  den  kuppelartigen  Hauben  aus  der 
Kenaissancexeit  von  St  Godehard  und  St  Katharina. 

Die  Gegenstände  der  Skulpturen  siud  gegen  die  erste  Absicht 
etwas  verändert  Die  vou  Siemering  und  Calandrelli  in  Rackwitzcr 
Sandstein  ausgefuhrten  Statuen  stellen  den  Markgrafen  Al  brecht 
den  Bären,  die  Kurfürsten  Friedrich  1.  und  Friedlich  Wilhelm  I. 
und  Kaiser  Wilhelm  dar.  Die  Reliefs  aus  französischem  Kalkstein 
(»ehandeln:  den  Einzug  der  Prämonstrateuser  in  Brandenburg  1140 
(von  ('alandrelli),  die  Huldigung  der  märkischen  Stunde  vor 
F’riedrich  I.  1440  (vou  demselben),  die  Aufnahme  der  Salzburger 
Protestanten  durch  Friedrich  Wilhelm  I.  1732  (vou  Siemering) 
und  die  Prokhunimng  des  deutschen  Kaiserreichs  in  Versailles 
18.  Januar  1871  (von  Ualaudrelli).  Die  übrigen  Werkstein- 
Arbeiten  sind  aus  Oberkirchener  Sandstein;  die  Ziegel  lieferten 
die  Greppiner  Werke;  die  Namentafeln  sind  belgischer  Marmor. 
Vor  drei  Seiten  des  Denkmals  ist  je  ein  erobertes  Geschütz,  vom 
Kaiser  geschenkt,  aufgestcllL 

Nach  kurzer  Rast  begah  mau  sich,  noch  einen  Scheideblick 
auf  Stiert  schönes  Werk  werfend,  hinunter  zu  den  im  Bau  be- 
griffenen Kasenienbauten  des  35  len  Infanterie-  Regiments  und  des 
Brandeuburgischen  Kürassier -Regiments  Kaiser  Nikolaus  No.  0. 

Die  Baulichkeiten,  durch  welche  der  Baulcitemle  Hr.  vom  Dahl 
führte,  sind  in  verschiedenen  Stadien  der  Fertigstellung  begriffen 
und  zeigen  durchweg  eine  gediegene  technische  Durchbildung. 
Das  Aeubere  des  fast  vollendeten  Kasernements  für  die  Kavallerie 
ist  kräftige  Barkstein-Gothik : dunkle  Siegersdorfer  Ziegel,  hohe 
Schieferdächer  — im  ganzen  recht  wirkungsvoll,  oh  auch  gegen 
Einzelnes  sich  manches  einwenden  liebe. 

Wenn  auch  das  Wort  des  Dichters:  „Der  Zukunft  fröhliche 
Kavallerie  wird  hier  im  Dome  hausen“  noch  nicht  erfüllt  ist,  so 
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weisen  doch  Keitbahuen  und  Arresthaus  einige  übrigeus  amnuthige 
Spitzbogen- Motive  auf,  welche  an  einfachere  Gebäude  kirchlichen 
Charakters  erinucru.  Da»  lang  gestreckte  Wohngebäude  des 
Reitervolkes  dagegen,  welches  zwei  Flügelbauten  wie  weit  geöffnete 
Arme  im  stumpfen  Winkel  von  sich  streckt,  schmückt  seiue  durch 
zahlreiche  Fenster  vielfach  geöffneten  Fahnden  mit  einer  ver- 
kleinerten Nachbildung  jenes  Zinnenkranzes,  hinter  dem  sich  im 
Mittelalter  über  kahlen,  grabenumgehruen  Mauern  der  armbrust- 
fflhrvnde  und  stcinschleudcrudc  Festungs-Soldat  verbarg. 

Nachdem  darauf  diu  Havel  auf  einem  Prahm  überschritten, 
vereinigtet!  sich  die  Exkursion*  - Theilnehmer  im  S unitpark  zu 


14.  Aiput  ISS 

Abeudbrod  und  fröhlichem  Beisammensein.  Ilr.  Naurath  SA%  ■ 
toastete  auf  den  Berliner  Archil.- Verein,  worauf  llr.  llinck^jrr.  I 
| den  Brandenburger  Kollegen  für  die  freundliche  Aufnahme  in.it.  | 
llr.  Hauke  brachte  ein  Lebehoch  auf  deu  künstlerische!! Sdepr  I 
| des  Marienl>erg-I  »enkmals.  Hubert  Stier,  und  den  thätigea  Fciin  I 
des  endlich  fertig  gestellten  Werks,  den  der  Yersaminlsii;  i-  i 
wohnenden  Hm.  Komtnerzienraüi  Gumpert  aus. 

Mit  der  fröhlichen  Kriunerung  aji  einen  anregend  unl  * j 
nussreich  verbrachten  Nachmittag  dampfte  die  Geselbdur.  . 
spater  Atemlsttmde  nach  Berlin  zurück.  -d 


Vermischte». 

Zum  Freifabrtwesen  der  Eisenbahnen.  Das  Eisenbohn- 
Verordnungsblatt  veröffentlicht  in  No.  2U  d.  Jalirg.  ein  ucues, 
Seitens  des  Hru.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  erlassenes 
Reglement  über  die  unentgeltliche  Benutzung  der  Staats-  und 
unter  Staats- Verwaltung  stehenden  Eisenbahnen  zur  Beförderung 
von  Personen  und  Gütern,  welches  am  1.  Septbr.  d.  J.  in  Kraft 
treten  wird.  - Insoweit  die  Leser  unseres  Blattes  Ivei  dieser  Krage 
iutcrcssirt  sind,  enthalt  dasselbe  nur  weuig  von  deu  bisher  gültigen 
Bestimmungen  Abweichendes. 

Zur  unentgeltlichen  Beförderung  tercchtigeu , abgesehen  von 
deu  Seitens  des  Vereins  Deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen  aus- 
gestellten Legitimaliouskarteu , bezüglich  deren  es  bei  den  Vor- 
schriften des,  im  übrigen  bekanntlich  auch  unlängst  neu  rvdigirten 
VereinBkarteu- Reglements  bewendet,  entweder  Freikarten  für  be- 
liebige Fahrten  innerhalb  eines  längeren  Zeitraums,  welche  durch 
den  Minister,  die  königlichen  Eisenbahn  - Direktionen  and  Eisen- 
bahn-Betriebsämter ausgestellt  werden,  oder  Freifahrt-Scheine  für 
einzelne  bestimmte  Fahrten,  zu  deren  Ertheilung  ein  weiterer  Kreis 
von  Ressort- Vorstehern  autorisirt  ist. 

Die  freie  Fahrt  kann  bewilligt  werden  den  Beamten  der 
Staats-  und  unter  Staats- Verwaltung  stehenden  Eisenbahnen  bei 
Dienstgeschäften,  bei  der  Einberufung  zum  Dienst,  bei  Versetzungen, 
bei  Entlassungen  aus  dem  Dienst,  bei  Beurlaubungen  etc.;  außer- 
dem unter  anderem  je  nach  Umständen  den  im  Interesse  der 
Eisenbahn-Verwaltung  beschäftigten  Bauunternehmern,  Geometern, 
Handwerkern  und  Arbeitern;  ferner  den  Beamten  fremder  Bahnen 
unter  der  Voraussetzung,  dass  Seitens  der  betreffenden  Verwaltung 
Reziprozität  geübt  wird  etc. 

Die  sogen.  Oterteamten,  d.  h.  bis  zum  Eiseubahn  - Baumeister 
bezw.  Betriebs-Maschinenmeister  einschließlich,  sind  zur  Fahrt  in 
beliebiger  Wagenklasse  berechtigt ; bei  der  Verwaltung  beschäftigte 
Regierungs-Baumeister,  Regieruugs-Masehinenmeister,  Bauführer, 
Maschinen- Bauführer,  Feldmesser  und  solche  Bau-  und  Maschinen- 
ingenieure, welche  eine  gleiche  dienstliche  Stellung  einnehmen, 
wie  die  Bauführer  bezw.  Maschinen -Bauführer,  haben  Anspruch 
auf  die  2.  Wagenklasse. 

Es  mag  gestattet  sein,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  einen  augen- 
scheinlichen redaktionellen  Widerspruch  hinzuweisen,  in  welchem 
sich  das  Reglement  mit  der  zu  demselben  gleichzeitig  veröffent- 
lichten Ausführungs-Instruktion  befindet  Bezüglich  der  Vorsteher 
der  Bau -Inspektionen,  als  welche  ausdrücklich  Bau -Inspektoren, 
Eiseubahn  «Baumeister  und  Regierungs- Baumeister  genannt  werdeu, 
gilt  laut  § (i  des  Reglements  als  Regel  die  Beförderung  in  be- 
liebiger Wagenklasse;  in  der  Instruktion  zu  § ti  heißt  es  ferner, 
dass  Beamte,  welche  mit  der  Stellvertretung  eines  Beamten  höherer 
Rangklassff  betraut  sind,  sich  der  ihrem  eigenen  Range  zustehendeu 
Wagenklasse  zu  bedieneu  haben.  Da  nun  Regierungs-Baumeister, 
welche  als  Vorsteher  von  Bau  - lnspektionen  fungiren,  stets  Stell- 
vertreter von  Beamten  höherer  Rangklasse  sind,  so  steht  deu 
enteren  nach  dem  Wortlaute  der  Ausführungs- Instruktion  nur  die 
Berechtigung  zur  freien  Fahrt  in  der  2ten  Klasse  zu,  während  sie 
nach  Maaßgabe  des  Reglements  selbst  Anspruch  auf  die  lte  Klasse 
erheben  könnten. 

Für  den  freien  Effekten-T ransport,  welcher  den  Beamten  der 
Staats-  und  unter  Staats- Verwaltung  stehenden  Kiseifbahnen  tei 
der  Einberufung  zum  Dienst,  bei  Versetzungen,  Entlassungen  etc. 
bewilligt  werden  kann,  darf  den  zur  Benutzung  der  2 ten  und  Bten 
Wagenklasse  berechtigten  Personen  nicht  mehr  als  ein  Wagen, 
den  Uberbeamten  nicht  mehr  als  zwei  Wagen  unentgeltlich  zur 
Verfügung  gestellt  werden. 

Die  bei  der  Eisenbahn- Verwaltung  im  Ausbildungs-Stadium  be- 
findlichen Assessoren,  welche  als  Hilfsarbeiter  der  Direktionen 
resp.  Betriebsämter  mit  Rücksicht  auf  den  mit  dieser  Bezeichnung 
verbundenen  amtlichen  Begriff  schwerlich  erachtet  werden  können, 
sind  in  dem  Reglement  nicht  genannt.  Es  darf  ater  wohl  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselben  tei  etwaigen  Eisenbahn- 
iährteu  die  freie  Fahrt  in  der  ersten  Wagenklasse  erhalten  werden. 

Eingleisige  Tunnel  auf  preufsisohen  Staatsbahnon. 

Während  bis  vor  wenigen  Jahren  eingleisige  Tunnel-Ausführungen 
zu  deu  Seltenheiten  gehörten,  nehmen  dieselben  in  der  Neuzeit 
rasch  eine  beträchtliche  Ausdehnung  au.  Früher  besais  einzig 
die  Saarbrücker  Eisenbahn  ein  paar  eingleisige  Strecken  zur 
Gesammtlünge  von  1012“.  Neuerdings  sind  bei  derselben  Bahn 


weitere  026  01  — Linie  im  Fiscbbachthal  — ausgeführt  und  >h 
eingleisige  Tunnel  — Ochsenkopf-T.  1500™,  Kohlerberjr  T.  ;;7i  - 
Köuigswalder-T.  1130“  — auf  der  Linie  Dittersbach  • Glm»  * 
Ntedenschl.- Märkischen  Eisenbahn  in  der  Herstellung  begnf . 

Das  Verdienst,  dem  Prinzip  der  eingleisigen  Ausfnhrag  a 
Tunnel  auf  Strecken,  bei  denen  das  2.  Gleis  für  immer  wie  kä 
für  eine  lange  Reibe  von  Jahren  entbehrt  werdeu  kann,  dt» 
schlagende  Geltung  verschafft  zu  haben,  gebührt  wohl  k 
preußischen  Staatseisenbahn- Verwaltung,  da  es  nickt  b*hn 
ist,  dass  anderweite  Verwaltungen  sich  in  belangreichem  ku- 
bei  eingleisigen  Ausführungen  versucht  hätten. 

Hr.  v.  Nördling  führt  in  seiner  vorletzten  Schrift;  Jk 
AlLcruativ-Tracon  der  Arlbcrgbahu“  S.  25  an,  dass  auf  enr 
österreichischen  Bahnen  modere»  Ranges  etwa  12000»  svagbcv 
Tunnel  an  Stelle  vollkommen  ausreichender  eingleisiger  sand-w- 
und hierdurch  ca.  7 Mill.  Mark  Baukapital  unnöthigmm*  k 
ausgabt  worden  sind.  Auch  die  deutschen  Bahnen  dürften  Besp-. 
dieser  Art  in  nicht  gerade  kleiner  Zahl  aufzuweisen  liabra,  dit 
Länge  der  zweigleisigen  Tunnels  auf  den  8 älteren  preafiiiei ; 
Staatsbahnen  allein  23.846  kro  betragt  und  sehr  viel  betrifbüx>- 
Lftngen  tei  den  Privatbahnen  Preulsens  und  den  Bahnen  r 
übrigen  dcutacheu  Staaten  Vorkommen  werden  — Thatah. 
welcne  geeiguet  sind,  die  Bedeutung  der  Einführung  des  ein^kiu, 
Tunnnlprofils  in’s  richtige  Licht  zu  setzen.  — 

Einsturz  dea  Tunnels  unter  dem  Hudson.  Dnrda 
wingegaugenen  neues  tim  Nachrichten  ist  die  Zahl  der  Wt  e*: 
Einsturz  getödteten  Personen  auf  20  fest  gestellt  und  tta  - 
Ursachen  der  Katastrophe  folgendes  mitgetheilt: 

Der  als  Ausgangspunkt  tür  das  Werk  hergestrilte  Sa»'- 
von  ca.  20  “ Tiefe  war  mit  den  beiden  anschließenden  Tss. 
durch  eine  Kammer  verbunden,  welche  durch  aufgcscliißv 
wasserdurchlässigen  Boden  getrieben  ward.  Am  Klopg ; 
Kammer  vom  Schacht  aus  befindet  sich  die  Luftschleuse.  te» 
die  Kammer  von  vorn  herein  in  Eisen  auszuwanden,  hatte  *• 
sie  nur  mit  einer  provisorischen  hölzernen  Wamhna 
sehen,  durch  deren  Fugen  das  Wasser  hereiu  rieseln  könnt*-  * 
erst  nachdem  die  beiden  Tunnel  auf  eine  Länge  von  OllD* 
bezw.  15,26“  hergustellt  waren,  machte  man  sich  ans  Werit 
Holzwand  durch  eine  eiserne  zu  ersetzen.  Schon  war  da» 
der  Kammer  xfamllcb  fertig  gestellt,  alB  am  Morgen  dos  & * 
das  Wasser  durch  einen  Spalt  in  die  Kammer  stärker  eicaS“’-1 
tegiuin.  Da  dies  zunächst  in  geringen  Quantitäten,  vk  61^ 
häufig  $attfand,  so  vermuthete  mau  keine  Gefahr,  und  gUuto  * 
Leck  verstopfen  zu  können.  Doch  bald  vermehrte  sich  a 
Durchtreten  der  Wassermenge.  Als  der  Aufseher  die  Arf#tf 
aufforderte,  sich  durch  die  Luftschleuse  zu  retten,  IHM** 
Wasser  bereits  in  bedeutenden  Quantitäten  in  die  &MV 
Noch  blieb  ein  Entkommen  möglich,  wäre  nicht  in  dom  Aar 
blick,  wo  der  erste  Mann  die  ‘Üirtr  zur  Luftschleuse  oflbw  - 
Dach  der  Kammer  eingestürzt,  die  Arbeiter  — 30  an  Z»' 
unter  seinen  Trümmern  begrabend.  — 8 Mann,  welche  , 
dem  Eintritt  der  Katastrophe  in  der  Luftschleuse  k»1  1 
kounteu  sicli  nur  mit  Mühe  retten.  — 

Gegenwärtig  steht  das  ganze  Werk  unter  Wasser  und 85 
bis  jetzt  auch  keine  Maals regeln  getroffen,  die  Arbeit  wietkr  g 
zu  nehmen.  — Fast  will  die  oben  aitgetheOte  Fahrlässig^1'  ' 
Sicherung  der  Kammer  unglaublich  erscheinen.  A * 


Konknrrenien. 

Konkurrenz  för  Entwürfe  zu  einem  Natlonal-Moa***1 
für  König  Viotor  Emanuel  in  Rom.  In  der  Ua;:etia  «t** 
des  Königreichs  Italien  vom  2.  August  d.  J.  ist  nunmehr  du  ** 
der  Abgeordneten- Kammer  re vidirte,  vom  Senat  in  derselben  1'- 
genehmigte  Gesetz,  über  das  ich  in  No.  53  berichtete,  \at&- 
licbt  worden.  Die  Ausschreibung  der  Konkurrenz  dürfte  » ** 
zu  langer  Frist  zu  erwarten  sein.  — ln  jenem  Berich»  *** 
übrigens  in  Folge  eines  von  mir  aus  der  Gazzetta  ifltalia  p 
nominellen  Druckfehlers  die  für  Preis©  ausgeworfenen  Sumo"  >■ 
niedrig  angegeben.  1 rieselten  betragen  nicht  80  000,  20 ‘W  •*“ 
10000  sondern  50  000,  30  000  u.  20000  Lire  - 
welches  wohl  in  der  That  als  königlich  bezeichnet  wenk*  *** 
Florenz,  8.  August  1880.  ¥•  5 


Hierzu  als  Illustrations-Beilage : Perspektivische  Ansicht  des  preisgekrönten  Konzerthaus-Entwurfcs  für  U»p*¥  1 
Gropius  A-  Schmieden  in  Berlin.  Text  und  sonstige  Abbildungen  folgen. 

KominlMkiijtverlac  von  Ernst  To*«k«  1a  HcrlU>  F&r  dl*  Rndaktion  »»rnntwwtllcb  K.  K-  O.  Fritsch,  Berlin.  Drurk:  W.  Hetur  HofkBthdretkrr«'. 
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lalitll:  Brwikrl«-  KoMlruklion  flir  TrrptmihirNi.  — Zur  Koliwr-  Ht«4l  - Kr«rll<runR.  — VernliebUat  Zar  VolU-Mun«  du  Poido  la  Köln.  — 1’rvU- 
vm  — Un'vrMirliMi«  *01»  Bahnlv»iB!en  auf  F»r1*  «t.tlmlbcil  *«r.  in  Amerika.  — Pa»  OriiiMifrtbiim  l>*l  den  Bauc*«rrkB<  bulra.  — Personal 

Narhrlrhlra.  — Brief-  und  Pragekasteii. 


Bewährt«  Konstruktion  für  Treppenstufen. 

Narb  Auafübnuag'ii  dm  3tadtlksuamte«  lliiut,  mitgetbrilt  von  Arebilekt  Willi.  Wagnrr.  W 


Die  Lage  eines  großen  Theiles  von  Mainz  an  einem  mehr 
und  weniger  »teilen  Bergabhangt*  bedingte  zur  Vervollständigung 
dea  Strafsen-Netxea,  namentlich  um  die  direkte  Verbindung  hoch 
und  niedrig  gelegener  Strafaenzflge  für  den  Fufsgftnger- Verkehr 
zu  ermöglichen,  die  Anlage  einer  größeren  Anzahl  von  Frei- 
treppen,  von  welchen  einige,  wie  die  Rampen-  und  Treppen-An- 
läge  am  Fürsteuhergerhof  und  die  großen  Freitreppen  vor  der 
Mathilden-Terrasse  ihrer  hülrschen  Ausbildung  wegen  ganz  be- 
sondere Beachtung  verdienen. 

Die  Stufen  dieser  Treppen  bestanden  bisher  meist  au»  Sand- 
stein oder  Basaltlava;  da  die  Patter  dieser  Materialien,  haupt- 
sächlich bei  sehr  stark  frequentirten  Passagen,  eine  ziemlich 
kurze  ist,  griff  man  bei  Neuanlagen  und  umfangreicheren  Re- 
paraturen der  alten  Treppen  zu  einem  Auf  »erst  dauerhaften,  fflr 
diese  Zwecke  vorzüglich  geeigneten  Material:  den  im  Saargebiet 
fabrizirten,  hart  gebrannten  Thonplättchen  ans  den  Fabriken  von 
l'tzschneider  A Jaunetz  in  Saargemünd  und  Krack  & Weichelt 
in  St.  Johann  (b,  Saarbrücken)  und  Kleinblittersdorf.  Pie  Art  der 
Treppen- Konstruktion  ist  in  beist*  henden  Fignrcn  wiedorgogelmn. 


Pie  aus  Gusseisen  besteh en den  8 mi*  starken  Stofstritte 
werden  je  nach  der  Brette  der  Treppen  m langen  von  1 « bis 
1,60  m gegossen,  in  die  seitlichen  Wangen  einige  rm  tief  einge- 
lassen und  in  halber  Länge  durch  einen  Anker  gehalten,  welcher 
hinter  die  in  Sch w arzk alkm  örtcl  gemauerte,  hoebkont  gestellte 
Kollscbicht  hart  gebrannter  Feldbrand -Backsteine  greift; 
hierauf  werden  dann  die  Thonplättchen  in  einen  satten  Zement- 
mörtel sorgfältigst  verlegt 


! In  der  angegebenen  Weise  sind  beispiclsw.  folgende  Treppen 
I ausgefnhrt:  Martinstreppe  mit  G4  Stufen  (3  Podeste),  Mathildeu- 
' Temuaen-Treppe  mit  74  Stufen  (8  Podeste),  Stephanstreppe  und 
(lOldenebmnnen-Treppe  mit  40  Stufen  (1  Podest). 

Pas  hierbei  angenommene  Verhiltuiss  von  Auftritt  (420  und 
460)  zur  Steigflug  (140  und  145  «*»■)  muss  als  sehr  bequem  für 
das  Begehen  der  Treppen  bezeichnet  werden. 

Pie  Plättchen  werden  in  verschiedenen  Farben : gelldich- 
i weisse,  rötbl  ich -gelbe,  dunkel-rot  he,  und  schwarze  und  mit. 
1 Riffelung  mehrfacher  Art  fahrizirt  Pie  Sicherheit  des  TrittÄ, 
namentlich  l>eiin  Herabsteigen  der  Treppen,  wird  bedeutend  ge- 
hoben, wenn  die  vordersten  Plättchen  der  Stufe  „schwarze“  sind. 

Pie  l»ei  den  Ausführungen  verwandten  gnsseiserneu  Stoß- 
tritte wurden  von  der  Firma  J.  Röinhdd,  Eisengießerei  und 
Eisenbau,  Mainz,  zu  21,25  jt  pro  100  geliefert;  der  Meter 
Stofstritt  wiegt  ca.  IG, 34  k«.  — 

Per  laufende  Meter  also  koustruirtcr  Stufen  kostet  nach 
den  hier  üblichen  Einheitspreisen  II  Jt  und  zwar  für: 


1)  1 “ Stoßtritt  = 10,34  (100  k«  = 21,25  Jt)  . 3,47  Jt 

2)  Zweimaliger  Mennige-  und  2 maliger  Oelfarben- An- 
strich desselben  pro  V»  1 Jt  x 0,75  0,75  r 

3)  Einstemimn  der  Schlitze  in  die  scitl.  Wangen  für 

die  Stofstritte  pro  m 0,50  „ 

4)  Versetzen  der  Stofstritte  pro  ® 0,35  „ 

5)  Für  Anker  und  Schrauben  pro  m 0,60  * 

ß)  Rollung  aus  hart  gebrannten  Feldbrand- Backsteinen 

in  Schwarzkalkmörtcl  incl.  Stellung  aller  Materialien 

pro  n«  2,76  .41  X 0,52  1,43  „ 

7)  Liefening  sog.  Saarbrücker  ThonplAttchen  pro  i™ 

6,70  Jt  X 0,45  2,57  „ 

8)  Verlegen  der  Plättchen  in  Zementmörtel  incl.  Be- 
schaffung des  letzteren  pro  «e«  2,90  .44.  X 0,46  1,33  „ 

fertige  Stufe  pro  "»  11, in ) Jt 


während  sich  der  Meter  Stufen  profil irt  uud  geschliffen  aus 
hartem  Sandstein  oder  scharrirt  aus  Basaltlava  auf  9,90 
scbarTirt  aus  Trachyt  oder  Granit  auf  11,98  .//.  I>czw.  12, GS  Jt 
stellt,  wenn  der  cbm  Sandstein  und  Basaltlava,  oder  Trachyt  uml 
Granit  für  130  .4L  bezw.  IGO  Jt  und  170  ,4t  erhalten  werden 
kann  und  für  das  Versetzen  12  Jt  pro  rbm  gezahlt  wird. 

SchliefisHeh  sei  noch  bemerkt,  dam  die  oben  genannten 
Thonplättchen  auch  vielfach  für  Belag  von  Höfen,  Trottoire  und 
namentlich  für  Purchfnhrten  praktisch  Verwendung  finden  und 
sich  auch  für  diese  Zwecke  äußeret  dauerhaft  erweisen,  wenn  sie 
nur  auf  eine  feste  Unterlage:  hochkant  gestellte  Kollschirlit  oder 
noch  besser  einen  genügend  (8—12  cm)  starken  Schwarzkulk- 
oder  Zement-Beton  verlegt  werden. 


Zur  Kölner  Stadt  - Erweiterung. 


Es  geht  uns  von  einer  mit  der  Sachlage  auf  das  genaueste  i 
vertrauten  Persönlichkeit  die  nachstehend  abgedruckte  Mittheilung 
zu.  Wenn  dieselbe  auch  nicht  als  der  offizielle  Ausdruck  der 
Anschauungen  gelten  kann,  welche  die  im  Preisgericht  vertretenen 
Techniker  von  der  Sache  hegen,  so  dürfte  dieselbe  doch  mit 
diesen  Anschanungcn  ungefähr  sich  decken  und  wird  daher  von 
allen  Fachgenonen,  welche  in  die  bezflgl.  Konkurrenz  einzutreten 
bealt&ichtigcn,  gewiss  aufs  dankbarste  begriffst  werden. 

In  No.  67  der  Peutscheu  Bauzeitung  wird  dos  Programm  für 
die  Konkurrenz  um  einen  Plan  zur  Erweiterung  der  Stadt  Köln 
besprochen  und  dabei  mit  vollem  Hecht  eine  Anzahl  von  Frageu 
aufgeworf«  n,  deren  exakte  Beantwortung  den  Konkurrenten  nicht 
allein  erwünscht  sein  muss,  soudern  im  Interesse  des  Stadt- 
Erweitenings-I’lanes  wohl  nothwendig  gewesen  wäre. 

Wer  inilüss  die  langen  Verhandlungen,  die  bisher  die  Ent- 
wicklung der  Stadterweiter  ungs- Frage  nötiiig  gemacht  hat,  kennt 
und  d abei  die  ängstliche  Vorsicht  der  Militär -Behörde,  die  wenig 
fördernde  Haltung  der  Kisenhahu  - Direktionen  und  die  reservirte 
Stellung  des  lim.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  nicht  aiffser 
Acht  lässt,  der  wird  das  Vorgehen  der  städtischen  Verwaltung 
gewiss  billigen,  trotzdem  wichtige  — ja  die  wichtigsten  — Vor- 
fragen noch  nicht  gelöst  sind.  Es  ist  oft  im  Schoofse  des  Ge- 
mciuderaths  darüber  berathen  woiden,  ob  es  nicht  rathsamer  sei, 
bevor  man  zur  Konkurrenz  um  den  Plan  schritte,  die  Eiscubahn- 
frage  und  die  Frage  bezüglich  der  Erhaltung,  bezw.  Beseitigung  der 
Thorburgen  zu  erledigen.  Eb  hat  an  Stimmen  nicht  gefehlt,  die 
dies  ganz  energisch  betonten,  mau  glaubte  aber  angesichts  der 
lokalen  Verhältnisse  und  der  vorläufigen  Entschließungen  der 
Eisenbahn  • Direktionen  — den  jetzigen  Zentral  - Bahnhof  umzu- 
bauen  — von  Verhandlungen  mit  dem  Ministerium  der  öffeut- 
lichen  Arbeiten  bis  dabin  ganz  abseben  zu  müssen,  wo  die  Stadt 
Köln  in  Folge  der  Konkurrenz  in  die  Lage  versetzt  sein  möchte, 
iui  jener  Stelle  ein  generelles  Projekt  vorlegen  zu  können, 
welches  die  Stadt  als  das  ihren  Zwecken  und  ihrer  Entwicklung 
günstigste  ansieht. 

So  viel  zur  Entschuldigung  der  Schwächen  und  Lücken  des 


Programms,  das  vor  allem  den  Entschluss  der  Stadt  Köln  kund- 
giebt,  ihre  Erweiterung  nicht  von  endlosen  Verhandlungen  mit 
den  verschiedenen  Behörden  abhängig  zu  machen,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  die  Konkurrenten  darüber  klagen  würden,  mit 
gar  zu  viel  unbekannten  Gröfsen  rechnen  zu  müssen.  Wie  der 
Verfasser  des  Artikels  in  No.  67  ganz  richtig  vennuthet,  erwartet 
die  Stadt  Köln  deshalb  von  der  jetzigen  Konkurrenz  keinen  un- 
mittelbar ausfflhrun  («fähigen  Plan,  sondern  sie  wird  schon  ein 
befriedigendes  Ergebnis*  in  dem  Gewinn  von  Ideen  erblicken, 
die  bei  der  definitiven  Behandlung  des  Planes  ihre  Verwerthung 
finden  würden. 

Es  sei  hier  nun  bezüglich  der  beiden  oben  bezeichnet!  » 
wichtigsten  Vorfragen  erwähnt: 

1)  dass  man  betreffs  der  Bahnhofs- A nlage  höheren  Orts 
dazu  neigt,  den  jetzigen  Personen -Bahnhof  beizubeh&lten  uml 
umzubauen.  Es  würde  hieraus  sich  ergeben , dass  die  das 
Festungs-  Terrain  schneidenden  Gleise  über  die  Straßen  geführt 
werden.  Wie  dann  der  Güter- Bahnhof,  wenn  er  bcilmhalten 
werden  sollte,  gelegt  werden  muss,  ergeben  eincstheils  die  Be- 
dingungen des  Verkehrs,  anderntheils  die  Bedingung,  dass  kein 
Niveau-  IJebergang  gestattet  werden  darf  und  gestattet  werden 
wird.  — Es  werden  durch  diese  Umgestaltungen  der  Personeu- 
und  Gütcr-Station  so  enorme  Mittel  erforderlich,  dass  es  deshalb 
schon  finanziell  richtiger  erscheint,  das  jetzige  Terrain  des  Guter- 
ßahnhofs  zu  einer  Personen-Station,  etwa  in  der  Nähe  des  Stadt- 
garteus  zu  bestimmen  und  den  Güter- Bahnhof  entweder  ring- 
förmig an  der  neuen  Stadt- Umwallung  entlang  zu  führen  oder 
ihn  vor  die  Stadt  zwischen  Ehreufeld  nnd  Nippes  zu  schieben. 
Letzteres  würde  jedenfalls  den  Vortheil  der  größeren  Billigkeit 
haben.  — I>en  Pantaleons -Bahnhof  vor  die  neue  Umwallung  zu 
rücken,  würde  nicht  wohl  zulässig  sein,  da  schon  jetzt  der 

> südliche  Stadttheil  bezüglich  der  Lage  der  Personen -Station  arg 
vernachlässigt  erscheint  Pie  jetzige  feste  Rheinbrücke  und  damit 
die  Rheinische  Bahn  im  Innern  der  Altstadt  ist  für  den  zu  be- 
arbeitenden Plan  unter  allen  Umständen  lieizubehalten.  — Pie  Ein- 
mündung der  Berg.-Märkischen  Bahn  ist  aufser  Betracht  zu  lassen. 

2)  Welche  Thorburgen  beseitigt  werden  können, 
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lässt  sich  heute  noch  nicht  angeben.  Von  architektonischem  Werthe 
sind : das  Rayenthor,  das  Severinsthor  und  die  Ulrichspforte ; jedoch 
sind  die  übrigen  interessant  genug,  um  sie  so  lange,  bis  der  Ver- 
kehr ihre  Beseitigung  absolut  erheischt,  au  erhalten.  Wie  das 
Verständnis»  für  un%ire  alten  Baudenkmale  bei  dem  deutschen 
Publikum  leider  noch  immer  nicht  so  verbreitet  ist,  als  bei  andern 
Nationen,  so  will  man  auch  hier  in  Köln  und  besonders  auch  an 
maafsgebender  Stelle  nichts  von  der  Erhaltung  der  alten  Thor- 
burgen wissen.  Es  dürfte  indes»  diesem  Streben,  das  Altehr- 
wflniige  dem  Boden  gleich  au  machen,  durch  eine  geschickte 
Verwendung  der  alten  Thore  am  wirksamsten  entgegen  getreten 
werden  können.  Wenn  auch  das  Ergebnis»  früher  stattgehabter 
Verhandlungen  bezüglich  der  Erhaltung  einzelner  Thore  nicht 
mehr  ganz  maafsgebend  ist,  so  dürfte  es  sich  doch  empfehlen, 
auf  die  unbedingte  Erhaltung  des  Rayenthors,  des  Severin- 
Thors  und  der  tJlrichspforte,  sowie  des  runden  Thurmes  am 
Thurmchens-Thor  Rücksicht  zu  nehmen;  ebenso  sollte  ein  Theil 
der  alten  Stadtmauer  mit  zwei  Flanlrir-Thürmen  erhalten  werden, 
woau  das  weitaus  interessanteste  Stück  der  alten  Mauer  unweit 
der  Ulrichspforte,  welches  sich  aus  den  Plänen  leicht  als  solches 
erkennen  lässt,  sich  am  besten  eignen  würde.  Anzurathen 
würde  es  den  Jim.  Konkurrenten  sein,  durch  Auflegen  von 
Klappen  auf  die  Pläne  die  Beseitigung  wie  die  Beibehaltung  der 
übrigen  Thore  planroäfsig  zu  zeigen. 

8)  Die  zu  projektirende  Hafen-Anlage  dürfte  bei  näherer 
Betrachtung  der  Situation  und  da  nirgend  im  Programm  von  einem 
Aufgeben  eines  der  Häfen  etwas  gesagt  ist  (weil  sie  nicht  beab- 


J sichtigt  wird)  ihre  Lage  am  lösten  im  südlichen  Theile  4a  m 
Stadt  kommenden  Terrains  finden.  Amdieseu  neuen  IWen  tfcj. 
event  später  die  Zollstation  (Hafen  für  Zollgüter)  verübt  wcte 
bei  dem  grofsen  Verkehre  würde  eine  für  2 gleichzeitig 
Schilfe  ausreichende  Hafenmündung  vorgesehen  werden  mim 
Die  Grölse  de»  Hafens  dürfte  mit  60  “ Breite  und  40ü  ■ Le« 
ausreichend  sein. 

4)  Bezüglich  der  Straf« en- Breiten  sind  die  gefeit 
MaaJ’se  im  Stadtverordneten-Kollegium  vereinbart;  doch  oatebs 
es  keinem  Zweifel,  dass  — je  nachdem  der  Verfasser  eine  Kl- 
einen neuen  Zentral- Bahnhof  anordnet,  er  die  Haiiptxufuhr-Stji;» 
nach  seinem  Ermessen  er  breitem  kann;  ebenso  ist  es  ans 
Dafürhalten  anheim  gegeben,  die  Kingstrafse  an  einzelnen  jfefc 
zu  erweitern.  Hier  hat  sich  jedoch  im  allgemeinen  die  Stars 
Geltung  verschafft,  dass  es  vielleicht  angemessener  sei,  die  ;1l 
artigen  Erweiterungen  an  solche  Stellen  zu  verlegen,  wo  wl* 
dicht  gedrängten  Altstadt  möglichst  zu  Gute  kommen  Ya  e 
damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Kingstrafse  an  den  Sink 
Kreuzungen  sich  in  beliebigeu  Formen  erweitern  kann,  mrtr 
die  Gesaiumtfiäche  der  Straften  und  Plätze  85  % des  gwuia 
Terrains  nicht  überschreiten. 

Von  den  Verfassern  des  Programms  ist,  wie  von  Herrn  J.k 
auch  dringend  empfohlen  wird,  angenommen,  dass  die  Kotiur  ;; 
lustigen  an  Ort  und  Stelle  ziemlich  eingehende  Studien  tue-: 
müssen,  wenn  auch  von  Seiten  der  Stadtverwaltung  auf  treu  b 
fragen  nach  Möglichkeit  Auskunft  ertheilt  wird  und  in  dip 
Fällen  schon  ertheilt  worden  ist. 


Vernisehtes. 

Zur  Vollendung  des  Domes  ln  Köln  schreibt  uns  ein 
älterer,  auswärtiger  Facbgenosse  folgendes : 

„Dem  Vernehmen  nach  soll  die  zweite  Kreuzblume  des  Kölner 
Domes  schon  iu  den  nächsten  Tagen  und  zwar  wie  die  erste  in 
aller  Stille  versetzt  werden.  Es  mag  dahin  gestellt  sein,  ob 
dieses  Ereigniss  angesichts  der  augenblicklichen  politischen  und 
kirchlichen  Ereignisse  durch  eine  allgemeine  Feier  su  begehen 
war,  bezw.  ob  eine  solche  Feier  der  Vollendung  des  Domes  zu 
Köln  nicht  ebenso  passend  auf  einen  späteren  Termin  verschoben 
werden  kann? 

Anders  liegt  die  Sache  für  die  deutschen  Archi- 
tektenkreise Für  diese  steht  das  Aufbringen  jener  letzten, 
unser  mächtigstes  nationales  Bauwerk  krönenden  Quadern,  die 
fortan  alle  Bauwerke,  die  jemals  Menschenhände  empor  getliurmt 
haben,  überragen  werden,  im  Range  eines  Ereignisses,  das  ge- 
feiert werden  muss,  wenn  die  deutschen  Architekten  in  den 
Augen  des  Volkes  sich  nichts  vergehen  wollen.  Liesse  es  sich 
durch  einen  öffentlichen  Appell  an  die  Dombau- Verwaltung  nicht 
erreichen,  dass  das  Versetzen  der  zweiten  Kreuzblume  bis  gegen 
Ende  September  verschoben  würde  und  könnte  dann  durch  eine 
Aenderung  des  für  die  General- Versammlung  deutscher  Architekten 
und  Ingenieure  aufgesteliten  Programms  nicht  dafür  Sorge  ge- 
tragen werden,  dass  eine  solche  Feier  unter  Theilnahme  der 
Mitglieder  jener  Versammlung  stattfaude?“  — — 

Wir  glaubten  diese  Anregung  unserem  Leserkreise  nicht  vor- 
enthalten zu  sollen,  obgleich  dieselbe  bereits  pott  fettum  kommt. 
Wie  die  Köln  Ztg  meldet,  ist  der  letzte  Stein  der  Kreuzblume 
des  Südthurms  Sonnabend  den  14.  d.  Mts.,  Vormittags  10  Uhr, 
versetzt  worden,  die  Vollendung  des  Kölner  Domes  im 
Aeufseren  also  bereits  eine  Thatsache!  Fast  möchten 
wir  vermuthen,  dass  der  in  vorstehendem  Schreiben  entwickelte, 
an  sich  gewiss  aufserordentlich  nahe  liegende  Vorschlag  auch  in 
den  Kreisen  der  Kölner  Fachgenoasen,  bezw.  im  Verbands- 
Vorstande  zur  Erwägung  gekommen  ist,  dass  jedoch  zwingende 
Gründe  persönlicher  Art  die  Ausführung  derselben  vereitelt  haben. 
Zu  einem  gemeinsamen  Besuch  des  Bauwerks,  mit  der  ciue  im- 
provisirte  Nachfeier  seiner  Vollendung  verbunden  werden  kann, 
dürfte  sich  trotz  alledem  eine  namhafte  Zahl  der  in  Wiesbaden 
versammelten  deutschen  Architekten  bereit  finden  lassen. 

Preisberechnung  von  Holzjalousien.  Es  ist  bekannt, 
das»  die  von  den  Jalousie-Fabriken  ausgegehenen  Prospekte  und 
Preisverzeichnisse  der  Regel  nach  in  den  Preisangaben  so  um- 
ständlich - sagen  wir  lieber  „verzwickt“  — gehalten  sind,  dass 
die  genaue  Kosten  - Kalkulation  darnach  entweder  unth  unlieb 
oder  doch  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  welcher 
wenigstens  der  in  diesen  Dingen  Unbewanderte  nicht  immer  Herr 
zu  werden  vermag.  Es  kommt  uns  nun  ein  neuer. Prospekt  der 
Hamburg- Berliner  Jalousie  - Fabrik  (Heinr.  Freese)  in  Berlin  zu 
Händen,  welche  den  gedachten  Uebelstand  durch  Beifügung  einer 
zweckmäftig  angeordueten  Preistabelle  so  gründlich  beseitigt,  dass 
darnach  die  geuaue  Preisberechnung  für  einen  gegebenen  Fall 
das  Werk  einiger  wenigen  Augenblicke  wird. 

Wir  würden  allen  Jalousie -Fabrikanten  empfehlen,  dem 
Vorgänge  der  obeu  genannten  Fabrik  sich  anzuschlieften. 

Untersuchung  von  Bahnbeamten  auf  Farbenblindhelt 
etc.  ln  Amerika.  Die  Pensylvania  Eisenbahn  - Gesellschaft 
untersucht  gegenwärtig  (vom  1./4.  80  ab)  ihre  5noo  Beamte  auf 
ihre  Fähigkeit,  Farben  und  Formen  zu  unterscheiden.  — Die 
Scli-Schftrfe  wird  mittels  gedruckter  Karten  geprüft,  welche  in 


ca.  6 ™ entfernt  vom  Beobachter  angebracht  werden,  benr  in 
mittels  kleiner  Oeffnungen  in  einer  Schinnwand , welche  ui » 
Rückseite  beleuchtet  wird.  — Die  Farbenblindheit  wird  4r : 
Vorlegen  von  Wollgarn-Fäden  verschiedener  Farben  und  Sehr 
rangen  unternommen.  — Die  Prüfungen  ergeben  eine  reUtir  pi 
Anzahl  von  Individuen,  welche  in  Bezug  auf  Form  und  Fubta- 
fehlerhaft  veranlagt  siud;  auch  die  in  Deutschland  nth 
beobachtete  partielle  Farbeubliudheit  wurde  mehrfach  koosx 


Das  Gründerthum  bei  den  Baugewerkschaft:!  Di 

Auftauchen  einer  neuen,  von  einem  Dr.  M.  in  der  Stadt  i.e 
richteten  gewerblichen  Lehranstalt  giebt  uns  Anlass,  mitxube,-"- 
dass  diese  Gründung  unseres  Wissens  bereits  die  vierte  x. 
welche  von  dem  gedachten  Hm.  Dr.  M.  aasgeht , das#  dk  t 
ersten  Gründungen  aber  keineswegs  als  von  solcher  Art  si 
erwiesen  haben,  um  über  die  Fruchtbarkeit  des  Hrn.  Pr.  K.  o 
diesem  Gebiete  erfreut  sein  zu  können. 

Mehrfach  schon  haben  wir  üble  Vorgänge  streifen  mu* 
welche  im  baugewerblichen  Schulwesen  Preulsens  und  angrem 
der  Staaten  leider  immer  häufiger  werden ; der  Fall  io  S-  fttrer 
wir,  wird  ebenfalls  in  diese  Kategorie  zu  rechnen  sein. 

Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Dem  b.  d.  Kgl.  Eisenbahn- Direktion  zu  Frankflirt  i M - 
Abthlgs  Dirigent  fungirenden  Reg.- Rath  Di  eck  ist  der  Clunfr 
als  Geh.  Keg -Rath  verliehen  worden. 

Versetzt:  Der  Wasserbau  - Irspcktor  Herrn.  Daooetbtrt 
von  Aurich  nach  Emden.  — Der  Reg.-  u.  Baurath  EnmcricU 
Cassel  an  die  Kgl.  Ministerial-Baukommission  zu  Berlin. 

Der  Kgl.  Wasser- Bauinspektor  Schuster  zu  Zebdaud  - 
gestorben. 


Brief-  nnd  Fragekagton. 

Hm.  H.  in  Berlin.  Wir  bitten  Sie,  sich  mit  Ihrer  Aafr«' 
an  das  Bürcau  des  Berliner  Baumarkt,  Wilhelmstralse  92-* 
zu  wenden. 

Hrn.  C.  M.  in  X.  Wir  müssen  es  abtehuen,  Ihrem  Wunttb 
nach  Aufnahme  der  Einsendung  einer  autographirten  Slittbfiji 
über  Frequenz  und  Erfolge  des  städtischen  Technikums  « & 
telu  in  den  redaktionellen  Theil  des  Blattes  zu  willfahren,  «h  * 
nicht  in  der  Lage  sind,  uns  zu  Mitschuldigen  einer  Ketc 
irgend  welcher  Art,  geschweige  denn  einer  solchen  zu  nun.'1 
welche  gewisse  natürliche  Grenzen  so  weit  überschreitet,  ft* 
bei  der  gedachten  Einsendung  leider  der  Fall  ist 

Hrn.  X.  in  Y.  Nachträglich  zu  der  Beantwortung  »5*^ 
wird  uns  Mittheilung  von  dem  Bestehen  einer  Kyanisir-Anf'J^ : 
Landau  (Inh.  Hr.  Mechtersheimer),  an  welche  Sie  sich  ebenW* 
wegen  des  Bezugs  imprägnirter  Bauhölzer  wenden  können 

Hrn.  G.  W.  in  St.  Bei  der  Neuheit  des  von  derLokw*r 
f&brik  Hohenzollern  bei  Düsseldorf  fabrizirten  Zirkulirofeos  feb 
uns  bis  jetzt  das  Material,  um  Ihre  Frage  wegen  Bewährung  A** 
eigenartigen  Ofens  genügend  beantworten  zu  können.  - ViellfK* 
genügt  diese  Anregung,  um  uns  Nachrichten  von  solchen  Fa* 
genossen  zu  verschaffen,  die  den  qn.  Ofen  durch  eigenen 
bereits  kennen  gelernt  haben. 

Alter  Abonn.  in  R.  Voraus  gesetzt  dass  derlrftti*^ 
fett  ist , gut  augemacht  und  die  Umhüllung  der  Muffen  *■ 
Letten  etwa  10°™  Starke  erhält  und  die  Röhren  recht  sicher 
lagert  werden,  wird  die  Dichtung  mit  Hanfstrick  bei  Köbft* 
welche  nicht  mehr  als  bis  8«  Wasaersänlen-Höbe-Druck  «I®*1 
wohl  zu  wagen  sein.  _ 


Konti*  iMiomrrrrtag  roti  Krnot  Totrh«  in  Berlin.  Kfir  «tl*  Kcdaktioo  verantwortlich  K.  K.  O Kr  Hoch.  Berlin.  IWk : W.  M» 


»eter  lla/ltu  r h d r uc  lu 


ri,  BroS* 
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ikau  ää.  utrat  uxk  sW  fWi  T«  Tkmxiat närbf  Werth»  arhsat  wird  fcr*  Lag*  am  '*•»«  m ndkx«  Tb»  fec 

tjl . dM  Bapmhae.  ix*  vkmöiic  cnd  £**  T.r*aa$thrv : tcar  kumm^&dtx  T--nca  in»d?3-  As-deseu  t««  H«a  »s 

bsj4  fij*  ö®ri*«E.  ^'rwir*  ca.  »*  **  uz.**.  *e*  ä*r  * *r-  e*tss.  fixier  ot  Zc  .uxe  ita&a.  $ir  Zislcuse  kebe  *»•<, 

k**r  ir*  fc*seir=ig  ikKca  «rhonäx.  n aua.  W*  in  i«  dem  gr:-ii**a  Verkekr*  wird»  «n*  ftr  Irasxsr^ 

Temhamidm  füg  c^rt  akea.  bia*Vijt2La*  1#«  im  >*sacij*a  '•-.Vf*  ■nrirbfriid*  B^«taia|  vrrgi.KVa  *►«« 

h.~.'  fin  Kuder  a*s»'s  ramer  mcae  •©  wertramt  a;  u :«  aotderx  I %►  *rr.ä*  de»  Eaf-ats  «tr»  m 4»  “ ärssr  zad  hfc  * ^ 

.Vs>;wl  «•  wa.  man  avth  m a K:<s  taal  ittrefrn  «ari  tc  aairev.he&d  see. 

■maü-r-teiKätr  see>  siehe*  *■»  der  ExWno«r  d?r  aiea  TVe-  4-  R«ix^:f>  d*r  Stra^iex-Breitex  &V  ö» 

t'irp'i  wi-ieo.  fc*  dürr*  &m  S.*a*®  ?cr*«*a . -zm  Az**r-  VaV  ia  scadr j ^r^iirta-L  ;«^awaa  »treauar:  IkI  a*i 

wfcriz*  >*a  fc^-s  cs  aarii*£  tr»  es*  geachack»  es  kra*m  Zwei**  das  — ;*  der  Yerimse  w ;* 

V«r»e»i.:jg  d*r  aaea  Tis«  ca  aiteaa  *rzg*g*s.  r*^r*VÄ  ir’yi  ZccArx.E-.xi  • t.:<  x>:ir£zr*c  *t  & Bwyrru:  -:. 

w*-rdra  k'xrzm  W*cs  wvs  iu  Ezg^am  früher  BaapUmr  ö't  »eors  E-a*-i~u  rerressw»  da  *««*  ss  o m 

V(rhü|a|(i  Vxtgnci  Vr  Eria/us*  Thar*  ixax  Itahhcvi  atVtm  r'**rVa_  d>  rl^ue-sn-ä*  az  jj 

ß*V  rci  - MAr»:^  a«.  **  d-rri^  «*  ach  der*  «L;<;*i*a.  «rws-^ers.  Kkt  ic  acx  ;--ioca  -n  a^remexx  ä>  fcrj 
aar  ®e  ciV4ax*>  r-raxÄcar  Vt  fea? -taicr* . 4^5  xmra-  ‘r»C3f  «wtift  ins  *s  r-^^acic  ifc.  4^  ^ 

TV«  V ö*r  l,lr>ria^^cn*-  •«**»  V»  rsx-d^s  Tix»i  xs  xrarea  Erww^riajr^a  u »c^dke  iae^a  n «eie».  « «r . 

T ac_T&'Ä**§-  T'^or  E>ritw.ai  n »ka^a  --*&*&  kaV  *ax  Tyd  d*ä3  r^drxtxva  A-~.tr  cbi  ■äeadM  xx  »>«  iumarz  L i 

4#r  xvt  xcctaioer  st*  »»*3  Kiar.«rr-  Tetra«  w*rry*k.  dtaa  sjo»  ca«ri/  «*c.  ettr  4k  B^escra^  ix  da  jn- 

»*ws  'iaf  mci»  h->-t»sm2£*«*  xri  4*r  *.•-*=  VUr>f  etwa  Kr^-r^r«  sei  bl  tx_-:tre*  F:r»*s  *rwesgx  kxzz.  i-j 
Vr  fcTchsf^ortc,  »‘•/^  **r^  a-^4  ika  i -xzm  /jcü  m 4»*  «kr  .«jeraj«*  =*:  F-kk  3&  \ da  fscr 

’-'tosKS  -»»«.  «<a  xa  »k«  «ava  trira*.  Ab T-rraass  Sic»  ItmülKHi 

« 4«  Hrr.  K<cJr*rr*u&«  «m.  4-jri  Voc  <kr  V*rf*wrri  T'rr*T»»aa  ax.  *»  wx  Btn 

Kixf^s  «f  4k  Fax*  4*  B***7cr=»r  t>>  4*  te>Avcif  Vr  vu:t  dnend  *m;<  i^s.  «ari.  *^i~zs<aa*i^  4»  V K*c- 
tfcöye»  Taorr  jomei-m  » *«sr^  Josäx^s  c «>rt  c&a  >«f£e  »aixi  e^j^äesd»  ssä«  ®ü 

3.  Ir*  zn  yr*~kzir*ui*  H xiea-Afi!»r*  4lrfv-  Vs  saVrer  &nwtt.  wree  Xx-i  rcc  ^e*es  4«  c:  «;j 

B«racis..ix  4er  •seca«ooc  c^d  ix  el.*x»®4  ;a  PrtKTMc»  *t*  *ioe»  frx**xi  sx.-s  W -ivac  Aaxir^ih  ^rak«i  wsr4  c ^ 
A irw«,  eso»  4er  Hx/-t  *t*iu  iw.  m iw»^  b>*  a&cas  > *~-=  *ci>-;-&  mkexx  »;ok5  hc 


Tcndiektn. 

Zur  VoCeadsr^  des  Doses  ts  K41a  Kdxre.it  za»  ta 
iMrtr.  nrvxraxer  TVirsrwt 

-T*e*  uci  mC  4*  mae  Erecd.uae  4**  Kvo*r 

1^«*  vhom  a.  des  s*d>vi  Txj-s  c&d  xnr  »k  r?w  :a 
•Her  Stjiit  »rneu:  «eraes  Ex  sk  4xsji  (Buelix  itr.  'A> 
d*»e«  Ern^Ru*»  atrestcau  Vx  taf  r ‘ rv  ~TvV«  cad 

kirrkV±*ii  Entzzaar  äirrh  «s&t  xL FeKr  ca  V*eaea 
war.  berw  o£>  »c^eke  F*»er  4er  VovKadzaf  <ka  Ix.rse»  n 
Köix  c<ii»  eVtK>  ptxerad  fcii  «ata  if^mi  Tem^  ««neV*V« 
werdet  kaa&r 

Acder»  lieft  die  Sach*  fQr  die  deottchta  Arcbi- 
tektesk res»*  Ftr  d**e  «ekx  dxe  Aofbncfea  /eoer  leuaa. 
nraer  laxrbtfstes  nat->c*ie»  Kxawerk  krSn  odca  (/_x4trr . c>> 

k>ruc  «1*  bviwttkz.  d*  jwili  Metü^KLaxxVr  eiBf«  f*ti.irsot 
haben.  werden,  ia  Rxar*-  eine»  Ereürsaae»,  da*  ge ■ 

feiert  werden  acti,  w^cx  4*  deaoehea  Arcxr^ffcea  ia  den 
Asf*u  des  Volkes  i>  ä r.xats  »err*'  weilen.  L;es*e  es  Ech 
dzrrh  *;i*o  offet^ydiesi  Appel]  »a  die  Iftoaahao-Verwaifcix  ticht 
errweheiL  daxe  da.-  Ve raetzen  der  rwei>n  KrmUuK  Us  reren 
Eade  Sepceaber  werxehoVn  w-irde  und  kost**  dxr.n  dsrrh  eine 
Aeoderosfdes  fttr  die  Gex*ra]-  Venxarr?  i -i  ng  dmurher  Arciu^inen 
and  lafeuenre  «afres^Iiteo  Profrassi&s  nxht  <i*:.r  Sorte  ee- 
tra^fen  werd«i.  dnxa  eäx*  »ol*:be  Feier  canrr  ThcsiaxiuzK  der 
Mäfiieder  jener  Versaamionf  ßaafxid-  '*  — — 

" v rixubcen  diese  Anrefztf  unxeresa  I*werkreise  cieht  ror- 
eathxhen  ca  »oI.es.  otfieseb  diexelbe  berat*  pr+t  /tsftm  koanat- 
Wk  die  K<ün  Ztf  meid«,  ist  der  lerne  Stein  der  Kraabluae 
des  SAdthms  Sonnabend  den  14.  d.  Mo..  Vonsiaafi  l«i  Chr 
Tersetxt  werden,  die  Vollendunr  des  Kölner  Iioaiei  im 
Aeofteren  also  bereits  eine  Tbatsache:  Fa«  mochten 
wir  vennuthes,  dass  der  in  »orso-b- adern  Sdutibta  entwickelte, 
an  sieb  gewiss  au£*Brordentiicb  nahe  hegende  Vorschlag  auch  m 
den  Krmea  der  Kölner  Faehge&cwsen.  bexw.  imterbands- 
Vorstantk  zar  Erwifung  gekomccKn  iu,  da*»  jedoch  twinr^ude 
Gründe  penoniicher  Art  d*  Aasfohrunf  derxeiben  i er- 1 teil  habeo- 
Zu  einem  fmeinaatnen  Besuch  des  Bauwerks,  mit  der  eine  ia- 
protiairte  Nachfeier  seiner  VoUesdong  verbunden  werden  kann, 
dürfte  tkh  trotz  alledem  eine  naahane  Zahl  der  in  Wiesbaden 
versammeltes  dentschen  Architekten  berat  Coden  lasaen 

Preis  berechn  eng  roo  Holzjnloneien-  Es  ist  bekannt. 
da»die  n»  den  Jaiouie- Fabriken  ansp»gebenen  Prospekte  and 
Preisverzeichnisse  der  Kegel  nach  in  den  Preisangaben  so  mn- 
standlicfa  - sagen  wir  lieber  .Tertwickt"  — gehalten  sind,  dass 
die  genaue  Kosten  - Kalkulation  darnarb  entweder  unthunlich 
oder  doch  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  welcher 
wenigstens  der  in  diesen  IHngen  Unbewanderte  nicht  immer  Herr 
zn  werden  Termag.  Es  kommt  noi  nun  ein  neuer  Pn»r~kt  der 
Hamborg  • Berüner  Jalocsie  - Fabrik  (Heinr.  Freese  in  Iw-rirn  zu 
Händen,  welche  den  gedachten  UebeBund  durch  Beifügung  einer 
zweckmafsig  angeordneten  Preätabelle  so  gründlich  beseitigt,  dass 
darnach  die  genaue  l'reuberechuuLg  für  einen  gegebenen  Fall 
das  Werk  einiger  wenigen  Augenblicke  wird. 

^’*r  »örden  allen  Jalousie -Fabrikanten  empfehlen,  dem 
'organge  der  oben  genannten  Fabrik  sich  anznachiiefteu. 

Untersuchung  von  Bahnbeamtmi  auf  Farbenblindheit 
6Cc.  in  Amerika.  füe  PensTlrania  Eisenbahn  * Gesellschaft 
unt^rv  gegenwärtig  (vom  1./4.  80  ab»  ihre  50ml  Fb>amte  auf 
ihre  rxhigkeit,  Farben  and  F'onnen  zu  unterscheiden.  — Ihe 
~*f>- schärf*  wird  mitteh  gedreckter  Karten  geprüft,  welche  in 


ca  6 * ec-tfemt  roa  Bec-Vo-tiscr  sn^  beacht  werde*,  >t*  u 
praeii  k >TL*r  * »efratgesi  ia  «ner  'xVrcxwaad . w&V  1 3 
Rxkseae  hekwehtet  wtr<i  — lee  fx-wiljaji«  rr.  d 
Voriegea  tos  WoCgara-Faden  • -rvh^d-t*r  Farbe*  iV'-; 
retg«.  Bncemocnwa.  — I»k  F*rüfagwi  ergei«*  eäe  r»jr  - \ 
Aruati  roo  indroitKa.  weiche  c.  Berüg  asf  F«n  nakFinc 
fehiert oft  «eranogt  f^d;  Uft  <t*  m r*ewacka*  ' 
beobachtete  jaru-_*  FarW^^dhesc  warde  mekriau  i - 

Daa  Grind erti.  um  bei  des  Bau^ewerksciue: 

Acfnrrhf  e=+r  c^ues.  von  a«a  tk.  >L  in  der  Stx: 
nennten  gr  werblubf  Lehranstalt  gieh«  snsAniam.  au  : 
d«s  (Lese  (»rüsduag  unseres  Wtsvexm  herexta  dir  r;tr 
weiche  wc  tb-a  gMiachtea  Hm  L»r-  M.  acageht . das  i-  - 
ersten  Gründungen  aber  keineswegs  als  von  «Ahe-  i'  * 
*Tw*vn  haben,  um  üVr  dk  Frachtharkeit  de»  Hm.  M 
diesem  (reixete  ertnrat  ans  zu  krösaea. 

Mckftek  achoe  haben  wir  nbie  Vorgänge  «rect:  x. 
welche  tm  biainabli.ki  Sdrimaei  Ptklü«»  and  mr 
d*r  Maaten  iewer  immer  hkuüger  werden  der  Fall  ■ $,  S= 
wir.  wird  ebettfaiis  in  d*3e  Kategon*  za  rechom  ms. 

PendiAl  • NacbncbUi. 

Prenisen. 

r*em  b.  d.  Kgl  FTisesbakn-Dtrekhoa  zn  Fraakfsri  - 
Atdln  longent  fungirenden  Keg  -FUxh  [Heck  ist  der  (te 
ak  Geh.  Reg  -Rath  verisehen  wwden. 

Versetzt:  I*er  Wasserbau  - Irspektor  Herr?  I'«t:- 
»oa  Aaridb  nach  Eradeo.  — Der  Reg.-  u Banraiä  K a s - ' 

< aastd  an  die  Kgl  Muu^enai-  Baakoaaiasäon  zu  Bert 

r*«r  Kgi  Wasser- Hacunspektor  Scboster  zn  Zebitsi 

pmrtts. 

Brief-  u4  Fnurekastgfl. 

Hrn  0.  ia  Berlin.  Wir  bitten  Sie,  sich  sttürrri 
an  das  Böreso  des  Berüner  Basmarkt.  Wiibdaötrx^  t~ 
zu  wenden 

llra.  C.  M in  X.  Wir  müssen  es  ablebueo,  Dues*ej 
nach  Aufnahme  der  Einsendung  einer  amorraphirtrti  Sfc: 
über  Frequenz  and  Erfolge  des  «adtzseben  Ttdifeal  »~ 
teln  in  den  redaktionellen  Thel  des  Blattes  za  wiH/ihrrL  0f 
nicht  in  der  Lage  sind,  ans  za  Mitschuldig«!  «uw 
irgend  welcher  Art.  geschweige  denn  einer  solchen  n ** 
welche  gewisse  natürliche  Grenzen  »o  wett  öbenchrrüf-  u 
bei  der  gedachten  Einsendung  leider  der  F all  et 

Hrn.  X.  in  Y.  Nachträglich  zn  der  Beanrworüuif 
wird  uns  Mittheilung  von  dem  Bestehen  einer  Kraaisr  Ar^  j 
Ioadau  Inh  Hr  Mechtersheuner  i,  an  welche  &e  och 
wegen  des  Bezugs  imprlguirter  Bauhölzer  wenden  känmx 

Uro.  G.  W.  in  Sl  Bei  der  Neubeit  des  tob  der  Late**  | 
fabrik  Hobenzolleni  bei  iKüsddorf  fabruirtcn  Zirkuhreift 
ans  bis  jetzt  das  Material,  am  Ihre  Kroge  wegvn  Bewlfcrmf  ' 
eigenartigen  (»fern»  genügend  beantworten  zu  könnt n. 
genügt  diese  Anregung,  am  uns  Nachrichten  von  solch« 
genossen  zu  verschaffen,  die  den  qu.  Ofen  drnvh  ögw«i  (&* 
bereits  kennen  gelernt  haben. 

Alter  Abonn.  ia  R.  Voraus  gesetzt  dass  derl/®1“" 
fett  ist , gut  an  gemacht  and  die  UmhäUucg  der  Jf*fö  ^ 
Letten  etwa  10<*  Starke  erhält  und  die  Röhren  reckt 
lagert  werden,  wird  die  fHchuing  mit  Hanfstnck  lei  i 
welche  nicht  mehr  als  bis  3 " Wassersanlen-Höhe-rMiri^^' 
wohl  zn  wagen  sein. 


XIV.  Jahrgang.  1880. 
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lalUÜt:  l>l#  K»nkurrtil*  flir  Kotnurfr  ia  einem  Konrerthaiuc  fur  Lcipiig.  — 
Die  Vu,,n»l>qni>n  \<w  um]  ilire  RnpSldaM,  « KnrtneUailf.)  — Die  (irwrrtw* 

unii  kuB*l-Auv>l»|Iiifi£  rti  iHiwIdod  ; FnrtM-OuniE  ) — Vv  rin  i *<  b t«  »:  Vom  Müu.lor 
<»  IUmiI.  - Ki.IniT  Dom-  — Uneebw  der  Kul«*hu«>K  vimi  Krbl»niinbittk«i  ln  der 
t'bpiiue  nnh-rbnlb  I *>mUin.  — UUik«  der  W'**n*rl*itinm  und  Antabl  der  H)drwitn> 


in  London  — Verlud brn  «Ire  Kiwis  bei  rvnirhtalriien  Ttu|>«ra1iirrii.  — *t’.  V<ii*i  +. 
— Verniiderunicen  ini  Lehrer- Feminin!  dealM-lwr  ierhniacbcr  IlmbmTiulvu  Krc- 
i|Ucna  der  eidgenössischem  pulstet baterlieu  Schule  iu  Zürich.  — Brief*  und  Frage* 
kalten. 


Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Konzerthause  für  Leipzig. 

illleru  die  mit  Ko.  6.%  voraus  gesrhlrktc  UlwtraUMia  - Beilage  und  die  Abbildungen  auf  8.  381.) 


i P Bn  mm  eine  der  eigenartigen  Aufgaben,  welche  unsere 
! ßvfv  ^ein  Baukünstler  zu  stelleu  hat,  ist  nach  ihren 
i J aSm  inneren  Bedingungen  so  anziehend  und  dankbar, 
| 5 LA»  wie  diejenige  eines  Konzerthaus-Baues.  # Aus  ver- 
hältuissmäßig  wenigen,  klar  begrenzten,  nicht  allzu 
heterogenen  Elementen  zusammen  gesetzt  und  in  dieser  Be- 
ziehung der  verwandten  Aufgabe  eines  Theaterbaues  weitaus 
Überlegen,  gewahrt  sie  die  Möglichkeit  einer  idealen  Lösung 
iu  nicht  viel  geringerem  Grade,  als  dies  bei  einem  Gebäude 
fftr  kirchliche  Zwecke  der  Fall  ist.  Wenn  sich  trotzdem 
unter  den  bisher  zur  Ausführung  gelangten  Konzerthausern 
nur  sehr  wenige  Leistungen  von  höherem  architektonischen 
Werthc  betinden  und  eine  vollkommen  befriedigende  Lösung 
jener  Aufgabe  eigentlich  Oberhaupt  noch  nicht  erreicht  worden 
ist,  so  ist  der  Grund  hierfür  wohl  allein  in  der  Ungunst 
der  aufseren  Umstande  zu  suchen,  die  cs  dem  Archi- 
tekten nur  ausnahmsweise  gestatten,  einen  solchen  Bau  in 
monumentalem  Sinne  aus  sich  selbst  heraus  zu  gestalten. 
Zumeist,  stand  für  denselben  nur  ein  aus  Privatmitteln  be- 
schafftes, äußerst  geringes  Baukapital  zur  Verfügung  und  es 
blieb  nur  die  Wald,  ein  älteres,  für  ganz  andere  Zwecke 
augelegtcs  Gebäude,  so  gut  es  anging,  zum  Konzerthause 
eiuzurichten  oder  auf  ungünstiger,  unzureichender  Baustelle 
einen  Nothbau  auszuführen,  der  — neben  jener  Bestimmung 
— auch  zu  allerlei  spekulativen  Nebenzwecken,  hauptsächlich 
als  großes  Vergnügungs  - Lokhl , ausgenutzt  werden  konnte. 
Für  eine  freie  künstlerische  Entwickelung  des  Banprogramms 
zu  einem  organischen  Ganlen  war  in  beiden  Fällen  kein 
Baum  vorhanden  und  es  ist  daher  .als  ein  verhältnissmäfsig 
günstiges  Ergcbuiss  zu  betrachten,  wenn  mehre  der  auf  diese 
Weise  entstandenen  Bauten  wenigstens  in  der  Gestaltung  des 
Konzert-Saales  Gelungenes  aufzu weisen  haben. 

Anders  und  günstiger  lagen  die  Verhältnisse  für  den 
Entwurf,  zu  welchem  die  Direktion  der  berühmten  Leijwdger 
Gewandhaus -Konzerte  im  März  d.  J.  die  Konkurrenz  der 
deutschen  und  österreichischen  Architekten  in  Anspruch  nahm.* 
Eine  auf  allen  Seiten  von  Straßen  umgebeno  Baustello,  ein 
zwar  nur  mäfsiges,  aber  immerhin  für  ein  Gebäude  besserer 
Art  zureichendes  Baukapital,  endlich  ein  einfaches,  von 
störenden  Xehenbedingungen  durchaus  freies  Bauprogramm, 
in  welchem  auf  klare  Disposition  and  angemessene  *Gröfse 
sämmtlicher  Innenräume,  sowie  auf  eine  der  Würde  des 
Zwecks  entsprechende  Gestaltung  und  Ausschmückung  des 
Baues  hervor  ragendes  Gewicht  gelegt  wurde:  sie  hoben  die 
hier  vorliegende  Aufgabe  weit  über  den  Rang  aller  ähnlichen, 
früher  in  Deutschland  gestellten  hinaus  und  erlaubten  es  in 
der  That,  eine  ideale  Lösung  derselben  ins  Auge  zu  fassen. 

Es  Ist  denn  aus  dieser  mit  den  Arbeiten  von  75  Archi- 
tekten beschickten  Konkurrenz  auch  wirklich  ein  Entwurf 
hervor  gegangen,  der  nicht  allein  allen  Ansprüchen  des  Pro- 
jgramms  in  praktischer  and  ästhetischer  Hinsicht  gerecht  wird, 
sondern  annähernd  selbst  jenes  höhere  Ziel  erreicht  hat  and 
als  eine  künstlerische  Verkörperung  des  Konzert haus- 
Typus  überhaupt  betrachtet  werden  muss.  Ein  Erfolg, 
der  im  Sinne  der  Bauherren  glänzender  und  befriedigender 
kaum  gedacht  werden  kann  und  der  auch  wohl  dafür  ent- 
schädigt, dass  das  Darchschuitts-Ergebniss  der  Kon- 
kurrenz, von  einem  allgemeineren  architektonischen  Stand- 
punkte ans  betrachtet,  nicht  ganz  den  Erwartungen  entsprach, 
die  man  bei  einer  solchen  Aufgabe  nnd  nach  den  günstigen 
Erfahrungen  der  letzten  grölseren  Preis-Bewerbungen  unseres 
Fachs  zu  liegen  berechtigt  war.  — 

Die  Arbeit  der  Preisrichter,  deren  Entscheidung  ein- 
stimmig erfolgte,  war  unter  diesen  Umständcu  eine  nicht  allzu 
schwierige.  Sie  haben  dieselbe  noch  weiterhin  dadurch  sich 
erleichtert,  dass  sie  in  ihrem  zur  Veröffentlichung  bestimmten 
Gatachten  auf  das  Minimum  dessen  sich  beschränkten,  was 
ein  solches  Gutachten  enthalten  kann  — d.  h.  auf  eine  in 
kürzeste  Form  gebrachte  Würdigung  der  beiden  durch  Preise 
ausgezeichneten  Entwürfe.  Wenn  man  dies  im  Interesse  der 
übrigen  iu  ihren  Hoffnungen  getäuschten  Konkurrenten  nur 
bedauern  kann,  so  sind  wir  »loch  um  so  mehr  geneigt,  eiu 
solches  Verfahren  in  diesem  Falle  wenigstem  zu  entschuldigen, 


als  auch  wir  uns  diesmal  nicht  dazu  entschließen  können,  in 
unserer  Besprechung  der  Konkurrenz  auf  eine  größere  Anzahl 
einzelner  Entwürfe  näher  einzugehen.  Letzteres  ist  unbedingt 
geboten,  wo  viele  einander  fast  gleich  stehende  Entwürfe  vor- 
handen sind,  die  ja  eines  oder  das  andere  der  Motive  ge- 
liefert haben,  ans  denen  dos  thatsächliche  Gesanunt-Ergcbniss 
der  Konkurrenz  sich  zusammen  setzt.  Wird  dasselbe,  wie 
hier,  im  wesentlichen  durch  einen  einzigen  Entwurf  reprä- 
sentirt,  so  hat  eine  Besprechung  der  anderen  Arbeiten  fast 
nur  den  Werth  einer  akademischen  Rezension  nnd  ist  — 
zumal  bei  einer  .anonymen  Konkurrenz  — als  ziemlich  über- 
flüssig anzusehen.  Wir  glauben  unsern  Lesern  daher  keinen 
besseren  Dienst  erweisen  zu  können,  als  wenn  wir  ihnen  jenes 
an  erster  Stelle  hervor  ragende  Projekt  möglichst  vollständig, 
d.  h.  nicht  nur  im  Grundriss,  sondern  auch  iu  Fa^-odc  und 
Durchsclmitt  — des  weiteren,  auch  ein  paar  Skizzen  des  mit 
dem  2.  Preise  ausgezeichneten  Projekts  vorführen,  unsern 
Bericht  dagegen  lediglich  auf  die  Erörterung  einiger  allge- 
meinen Punkte  und  auf  eine  kurze  Besprechung  derjenigen 
12  Arbeiten  erstrecken,  die  von  den  Preisrichtern  zur  engeren 
Wahl  gestellt  worden  sind.  — • t 

Als  natürlicher  Ausgangspunkt  für  die  Konzeption  der 
einzelnen  Entwürfe  muss  zunächst  die  Anordnung  des  inneren 
Ilauptranms,  des  grofsen  Konzertsaales,  in  Betracht 
kommen,  der  programmgemäss  1700  annähernd  gleichwertige 
Sperrsitze  and  Raum  für  400 — 450  Sänger  und  Musiker  auf 
einem  zerlegbaren  and  trans]>ortablcn  Podium  enthalten  soll. 
In  letzter  Forderung  und  in  der  Bestimmung,  dass  Garderoben 
für  Herren  und  Damen  anzulegen  seien,  war  die  einzige, 
jedenfalls  nur  beiläufige  Andeutung  gegeben,  dass  der  Saal 
ausnahmsweise  auch  za  anderen  als  Konzert-Zwecken  benutzt 
werden  soll  — eine  Andeutuug,  die  jedoch  dadurch  sehr  er- 
heblich eingeschränkt  wurde,  dasi  zwar  ein  Büffetzimmer 
mit  Büffet  aber  keinerlei  Wirthschaftsräume , wie  sie  für 
einen  Festsaal-Ban  nicht  wohl  entbehrt  werden  können,  ver- 
langt waren. 

In  der  prinzipiellen  Frage,  ob  die  Lage  des  Saals 
im  Erdgeschoss  oder  im  ersten  Stock  des  Gebäudes  anzu- 
nehmen sei,  hat  sich  die  große  Mehrzahl  der  Konkurrenten 
für  die  zweite  Alternative  entschieden  und  zwar  mit  Recht, 
obgleich  es  an  einigen  interessanten  Lösungen  der  ersten  Art 
nicht  fehlt  Der  Gewinn,  der  den  Konzert-Besuchern  aus  der 
I*age  des  Saals  im  Erdgeschoss  erwächst,  fällt  nicht  allzu  sehr 
in’s  Gewicht,  da  die  betreffenden  Treppen  an  einem  Abend 
ja  nur  ein  Mal  erstiegen  zu  werden  brauchen;  auch  wird  er 
dadurch  nahezu  wieder  aufgehoben,  dass  in  diesem  Falle  das 
Foyer  und  der  kleine  Saal  mit  dem  Haupt -Saale  nicht  iu 
gleicher  Ebene  liegen  können.  Für  die  Gestaltung  des  ganzen 
Baues  aber  ergiebt  sich  einerseits  der  Nachtheil,  dass  eine 
angemessene  Entwickelung  der  Nebenrüume  eine  nnverhältniss- 
mäfsig  gröfscrc  Bauflächc,  also  bei  gleichen  Verhältnissen  eine 
größere  Bausnmine,  in  Anspruch  nimmt,  während  es  anderer- 
seits erhebliche  Schwierigkeiten  macht,  bei  so  großer  Flüchen- 
Ausdehnung  find  entsprechender  Verringerung  der  Höhen  die 
äußere  Erscheinung  des  Gebäudes  genügend  zur  Geituug 
zu  bringeu. 

In  Bezug  auf  die  Abmessungen  und  die  Form 
des  Saals  ergeben  sich,  wie  leicht  begreiflich,  die  größten 
Abweichungen,  doch  dürfte  es  keinen  Werth  haben,  hier  auf 
alle  einzelnen  Varianten  einzngeben.  Im  allgemeinen  zeigte 
sich  bei  allen  besseren  Entwürfen  das  Bestreben,  eine  mög- 
lichst grofsc  Zahl  von  Plätzen  in  der  unteren  Ebene  des 
Saals  anzuordnen,  was  eine  möglichst  große  Breite  des 
letzteren  bedingte.  Da  die  Baustelle  im  ganzen  nur  auf  eine 
Breite  von  40™  bebaut  werden  sollte,  so  waren  dem  ziem- 
lich enge  Schranken  gesetzt;  einige  Konkurrenten  sind  in 
Folge  dessen  so  weit  gegangen,  die  ganze  Breite  des  Ge- 
bäudes mit  dem  Saal  auszufüllcn  und  auf  eine  äußere  Ver- 
bindung zur  Seite  desselben  zu  verzichten.  Dagegen  fehlte 
es  auch  nicht  an  Entwürfeu,  in  welchen,  zufolge  einer  ungün- 
stigen Anordnung  der  Nebenräumc,  die  innere  Fläche  des 
Saals  so  geringe  Abmessungen  erhalten  hatte,  dass  Logen  und 
Gallericn  auf  einen  sehr  bedeutenden  Umfang  batten  gebracht 
werden  müssen;  ja  sogar  2 vollständige  Logenreihen  tinden 
sich  mehrfach  ungeordnet.  Die  iu  akustischer  Hinsicht  sehr 
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unvortheilbafte  grofscHöhe  des  Saals,  die  in  letzterem  Falle 
aus  inneren  Gründen  sich  ergab,  war  jedoch  leider  ziemlich 
häufig  auch  aus  rein  äufserlichen  Rücksichten,  d.  h.  im  In- 
teresse der  Fahnden- Wirkung,  gewählt  worden. 

Für  die  Form  des  Saales  waren  den  meisten  Konkurrenten 
die  Rücksichten  auf  Akustik  offenbar  in  eben  so  hohem,  weun 
nicht  noch  höherem  Grade  maafsgebend  gewesen,  als  diejenigen 
auf  Raumschönbeit.  Der  im  Programm  angedeutete  Wunsch, 
dass,  wemi  möglich  die  Form  und  das  Material  des  jetzt  zu 
den  Gewandhaus -Konzerten  benutzten,  in  Decke,  Fulsboden 
und  Wänden  vorwiegend  aus  Holz  konstruirten,  wie  eine  ovale 
Schachtel  gestalteten  Saales  wiederum  zur  Anwendung  gebracht 
werden  möge,  ist  nicht  unbeachtet  geblieben,  für  gar  manche 
Entwürfe  aber  verh&ngnissvoll  geworden.  Die  Schachtel-Säle 
überwogen  sehr  entschieden,  doch  nicht  allzu  vielen  Kon- 
kurrenten ist  es  geglückt,  dieselben  im  Detail  so  reizvoll 
durchzubilden,  wie  cs  die  Würde  und  der  Rang  des  neuen 
Gebäudes  erfordern.  Für  die  in  einem  oberen  Geschoss 
augelegten  Plätze  ist  jedoch  — abweichend  von  der  Anordnung 
des  jetzigen  Gewandhaus-Saales  — der  Anlage  freier  Gallerten 
bezw.  Balkons  vor  derjenigen  überdeckter  Logen  fast  durchweg 
der  Vorzug  gegeben  worden.  — Eine  Minderzahl  der  Kon- 
kurrenten bat  sieb  an  jenen  Wunsch  nicht  gekehrt  and  die 
Form  des  Saales  lediglich  nach  künstlerischen  Gesichtspunkten 
gestaltet.  Wir  verdanken  ihrer  Erfindungskraft  den  Entwurf 
einiger  Saal -Anlagen  von  hoher  Originalität  und  Schönheit, 
die  architektonisch  als  die  glänzendsten  Leistungen  ihrer  Art, 
welche  die  Konkurrenz  hervor  gerufen  hat,  betrachtet  werden 
müssen,  .aber  allerdings  vielleicht  zu  einigen  Bedenken  in 
akustischer  Beziehnng  Veranlassung  geben.  — 

Wir  können  die  letzte,  etwas  schwierige  Frage  hier  wohl 
gleichfalls  uncrörtert  lassen , da  sie  einen  entscheidenden 
EiuHuss  auf  das  Gesammt  - Ergebniss  der  Konkurrenz  nicht 
ausgeübt  bat.  Denn  für  dieses  war.  wie  wir  schon  oben 
ausgeführt  haben,  im  vorliegenden  Falle  die  Gestaltung  des 
Konzert-Saales  au  sich  durchaus  nicht  in  erster  Linie  imiafs- 
gebend,  sondern  vielmehr  der  Organismus  des  Ganzen, 
in  dem  jener  nur  ein  — wenn  auch  das  vornehmste  — 
Glied  bildet. 

Und  in  dieser  Beziehung  liefs  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Konkurrenz-Entwürfe  leider  gar  viel,  eine  Anzahl  so  gut 
wie  alles  zu  wünschen  übrig.  Es  scheint,  dass  man  theil- 
wcisc  durch  die  Misere  unserer  landesüblichen  Konzerthäuser 
sich  hat  verleiten  lassen,  den  Maafstab  der  letzteren  olme 
weiteres  auch  für  die  hier  gestellte  Aufgabe  in  Anwendung 
zu  bringen,  während  man  des  idealen  Moments,  das  in  ihr 
enthalten  war,  sich  viel  zu  wenig  bewusst  geworden  ist.  Nur 
so  sind  die  auffälligen  Mängel  der  Gesammt  - Disposition  zu 


Die  Ausgrabungen  von  Pergamon  und  ihre  Ergebnisse. 

(Fortsetzung.)* 

Dem  vormaligen  Jünger  der  Berliner  Bau-Akademie,  welcher 
schon  während  seiner  Studienzeit  der  Antike  besondere  Vorliebe 
zugewandt  und  die  Mufse  seines  durch  ärztlichen  Rath  veran- 
lagten Aufenthalts  im  Süden  dazu  benutzt  hatte,  um  iu  Strack'» 
Aufträge  einen  Theil  des  Hera-Tempels  auf  Samos  aufzudecken, 
grub  sich  der  Anblick  der  öden  Stätte  vergangener  Herrlichkeit 
tief  in  das  Herz.  Schon  im  Hochsommer  des  nächsten  Jahres 
(IStibj*  mochte  Humann,  von  der  türkischen  Regierung  beauftragt, 
die  kürzeste  Landverbindung  zwischen  Konstantinopel  und  Smyrna 
zu  ermitteln,  dem  Drange  nicht  widerstehen,  Pergamon  nochmals 
aufzusuchen.  Er  war  zunächst  nur  im  Staude,  dem  Unwesen  der 
Kalkbrenner  auf  der  Burg,  welchem  er  schon  bei  seiner  ersten  An- 
wesenheit zeitweilig  das  Handwerk  gelegt,  durch  seine  Vermittlung 
beim  Grois-Vezir  gründlich  ein  Ende  zu  machen.  Sein  Gastfreund, 
lir.  Rallis,  hatte  vor  diesen  Zerstörern  ein  Hochrelief  gerettet, 
einen  Löwen,  der  einen  Maun  packt,  darstellend,  und  es  nach 
Konstantinopel  vergehen.  Später  ging  es  an  deu  griechischen 
Altcrthums- Verein  daselbst  über,  welcher  es  iin  vorigen  Jahre, 
als  es  sich  erwiesen,  dass  es  der  Gigantomachic  angehörte,  nach 
Berlin  geschenkt  hat.  Dann  übernahm  Humann  kontraktlich  die 
Ausführung  mehrer  Chausseebauten,  für  die  er  1869  ein  Haupt- 
quartier in  Pergamon  einrichtete.  Er  liefs  es  sich  angelegen  sein, 
dafür  zu  sorgen,  dass  so  wenig  als  möglich  von  Resten  aus  dem 
Alterthum  zerschlagen  wurde.  Dennoch  kam  es  vor,  dass  er 
eines  Tages  auf  der  Burg  ein  grofses  Hochrelief  ausgegraben 
vorfand  und  es  nach  zwei  Tagen,  als  er  es  bergen  wollte,  zu 
einer  Treppenstufe  verarbeitet  sehen  musste.  Selbst  Ausgrabungen 
zu  veranstalten,  verhinderte  ihn  Ueberhäufung  mit  Arbeit  und 
fortwährendes  Fieber. 

Ein  Besuch,  der  Humann  mitten  unter  dem  Drucke  ermüden- 
der Tagesarlieit  von  neuem  auf  das  lebhafteste  anregte,  ward 
ihm  im  Sommer  1871.  Es  war  Professor  Ür.  Emst  Curtius, 

Anmerkung,  Humann  »ah  im  Wlnur  au  1SS5  tum  ersten  Male  Parmunoo, 
nirtit.  wie  im  «urigen  Kcuüialon  UrUtümlich  angegeben,  1ML 
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erklären,  an  welchen  viele  Entwürfe  kranken  — nur  so  bnit 
es  geschehen,  dass  man  ein  Programm,  das  eine  ndgfcfa 
einfache  und  klare  Lösung  nahe  legte,  zumeist  indarths 
gekünstelter  und  komplizirter  Weise  bearbeitet  k. 

Im  Einzelnen  zeigte  sich  neben  Misslungenen)  natfirkt 
auch  manches  Gute.  Befriedigeudes , hier  und  da  >«• 
Vortreffliches,  war  in  der  Anlage  und  Ausgestaltung  der  lei» 
gröfseren  Nebenräume,  des  Foyers  und  des  kleinen  >10 
bedingungsweise  verlangten)  Saals,  sowie  des  Veitibth 
nnd  der  Haupt-Treppen  geleistet  worden.  Für  erat: 
ergab  sieh  von  selbst  die  Lage  an  den  beiden  »dumlr. 
Fronten  des  Gebäudes ; die  Treppen  sind  zumeist  ikjei. 
überwiegend  zur  Seite  des  vorderen  Haupt- Vestibüls,  sei»: 
zu  den  Seiten  des  Saals  angeordnet  worden.  Uagcaka 
waren  zumeist  die  Garderoben  beschaffen,  die  bald  wt- 
dem  Vestibül,  bald  (nach  dem  Vorbilde  des  alten  Gen. 
hauses)  zu  beiden  I.angseiten  des  Saals,  bald  unter  i- 
selken  ihren  Platz  gefunden  hatten , fast  durchweg  jnk 
mit  so  winzigen  Ausgabetiscben  und  so  engen  Vorne: 
ausgestattet , dass  bei  ihrer  Benutzung  die  in  unsere  N 1 
bauten  übliche  Völkerschlacht  sich  enieueru  würde,  iv: 
in  Bezug  auf  die  Kloset-Anlagen  war  Merkwünbs» 
finden  — freilich  in  beiden  letzteren  Punkten  selbst  ia  k 
schwächsten  Entwürfe  noch  nichts,  was  an  das  Muk  F 
naiven  Zomnthungen  heran  reicht,  die  Schinkel  in  so: 
Entwarf  zur  Berliner  Singakademie  dem  Publikum  pSu 
bat.  — Dass  die  Kommunikationen  zumeist  uneenLn: 
waren,  ergiebt  sich  aus  den  oben  bezeichneten  Minc-L  ir 
Gesammt-Disposition  von  selbst. 

Ebenso  hängt  es  mit  letzteren  zusammen,  dass  auö  2 
Facaden-Gestaltung,  auf  die  wir  zum  Schluss  uotb  2 
wenigen  Worten  cingehen  wollen,  nicht  viel  Befriede-:  - 
geleistet  worden  war.  Reizvolle  Einzelheiten  konnten  : 
dafür  entschädigen,  dass  die  meisten  Konkurrenter,  je  : 
Einheit  des  Baues  viel  zu  wenig  Gewicht  gelegt,  des* 
vielmehr  in  eine  Mehrheit  anorganisch  zusammen  läusr  * ! 
: kleinlicher  Baumassen  zersplittert  hatten.  Auch  in  du  V | 
hältnissen  des  Aufbaues  waren  die  Meisten  nicht  gltci- 
gewesen,  trotzdem  von  gewaltsam  heran  geholten  Mittel» 
Schein  - Architektur  theilweisc  ein  sehr  ausgiebiger  Gehl- 
gemacht  worden  war. 

In  stilistischer  Beziehung  war  mit  Ausnahme  r 
stilloser  und  eines  einzigen  nicht  uninteressanten  ecu- 
detaillirten  Entwurfs  erklärlicher  Weise  nur  die  Roubk* 
— hauptsächlich  in  der  von  der  Berliner,  der  Dresdener  t- 
der  Wiener  Schale  ausgebildeten  Richtung  vertreten.  - 

Wenden  wir  uns  nunmehr  den  hervor  ragendsteD  Arte 
: und  zwar  in  erster  Linie  dem  siegreichen  Entwurf  • 

welcher  auf  seiner  Expedition  nach  Klein -Asien  begriff«;  - 
von  Humann  bei  gelegentlicher  Anwesenheit  nach  Pergioffi 
geladen,  mit  den  Hrn.  Adler  und  Dr.  Geizer  daselbst  einige  Ir 
verweilte.  Humann  liefs  bei  dieser  Gelegenheit  den  Ttuunki 
Auge,  einen  der  oben  erwähnten  Grabhügel,  der  schon  ir- 
erschlossen  gewesen,  wieder  öffnen.  Kr  zeigte  auch  dec  B ~ 
au  der  byzantinischen  Mauer  erkennbares  Bildwerk,  rwi  R» 
mit  Hochrelief,  die  er  heraus  brechen  liefs  und  sich  «te  * 
das  Museum  nach  Berlin  zu  senden.  Diese  beiden  Statt'*  1 
einigen  anderen  aufgefundenen  Alterthümern  wurden  u 
Konsul  Dr.  Lütersen  in  Smyrna  geschickt,  welcher  sie  nach  VP 
übermittelte.  Sie  haben  denn  auch  bisher  im  Antiken-!»* 
hiesigen  Museums  gestanden,  erstaunlich  durch  schöne  Itearlvr- 
des  bläulichen  Marmors , fremdartig  durch  die  gewaltige  -b- 
von  denen  die  Torsen  eines  sterbenden  Jünglings  und  eia* / 
j ährten  kämpfenden  Giganten  zeugten,  von  dem  gröfseren  Ps» 

. jedoch,  weil  unverstanden,  wenig  beachtet.  — Bei  der  Musern» 
waltung  hatte  Humann’s  Drängen , dass  man  sich  diesen* 
Ferman  für  Ausgrabungen  iu  Pergamon  geben  lassen  0 n>ge. 
keinen  Erfolg.  Damals  kam  eben  die  grolse  Unter®«®«** 
Aufdeckung  der  Altis  von  Olympia  iu  Gang  und  anchllr.or* 

■ dem  Humann  hei  einem  Bestich  in  Wiesbaden  1873  & ^ 
nochmals  ans  Herz  legte,  musste  bedauern,  durch  jene  betka 
Aufgabe  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  zu  sein,  ufflglo®'- 
in  Pergamon  festen  Fufs  fassen  zu  können. 

Veranlasst  durch  Hrn.  Curtius  machte  Humann  iu  (fit**1 
j einen  Plan  von  Pergamon,  der  in  den  Beiträgen  arff^r 
, Kleinasiens  1872  erschien.  Bei  der  Aufnahme  des  l'l***  £ 
i deckte  er  eine  halbe  Stunde  westlich  von  der  Stadt  den  A»fU 

I TemPel-  ..... 

Inzwischen  wurde  nach  einem  Platzregen  wieder  oo  P 
Marmor  gefunden  und  geborgen.  Ein  anderer  wurde  ita^^ 
j 1874  gehoben,  in  Gegenwart  des  Dr.  Hirschfeld,  welch« 

, gleichfalls  für  den  Gegenstand  zu  intcressiren  suchte,  ■»  w 
I aeiue  Gedanken  sich  beharrlich  bewegten.  „Sein 
! Pergamonleiden“  nennt  er  diese  Stimmung,  iu  «Uj** 

1 ständig  der  geheimnissvoUe  Schatz  unbestimmt  und  luiia»'* 

I Augen  schwebte,  von  dem  ihm  vou  Zeit  zu  Zeit, 
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Gropius  & Schmieden  zu,  dessen  Vorzüge  die  oben 
gerügten  Milngel  durch  den  Gegensatz  besser  ins  Licht  setzen 
werden,  ab  es  unsere  allgemeine  Kritik  vermocht  hat. 

Es  ist  die  reife,  nach  allen  Seiten  abgewogene  Schöpfung 
eines  kunsterfahrenen  Meisters,  die  uns  in  diesem  Werke 
entgegen  tritt,  bei  welchem  der  glückliche  Wurf  und  die 
sorgsame  Durchbildung  sich  vollkommen  die  Wage  halten. 
Frei  von  jeder  Effekthascherei  und  durchaus  auf  die  Möglich- 
keit direkter  Ausführung  berechnet,  verdankt  cs  seinen  durch- 
schlagenden Erfolg  nicht  zum  letzten  gerade  diesen  Eigen- 
schaften nnd  liefert  damit  wieder  einmal  den  Beweis , dass 
altere  inmitten  einer  groben  Praxis  stehende  und  in  Folge 
derselben  allen  Ueberschwänglichkeiten  abholde  Architekten 
die  Chancen  einer  öffentlichen  und  allgemeinen  Konkurrenz 
durchaus  nicht  zu  scheuen  haben. 

In  der  Gesammt-Disposition  zeigt  sich  Einfachheit 
mit  Grofsartigkeit  gepaart  ; der  einzige  ästhetische  Vorwurf, 
deu  man  derselben  machen  kann,  dass  die  Treppen  im  llaupt- 
gcschoss  nur  auf  einen  Korridor  austreten,  Hesse  sich  durch 
eine  geringe  Verbreiterung  der  Baustelle  leicht  beseitigen. 
Die  klare  Uebersichtliehkeit  und  die  logische  Wechselbeziehung 
zwischen  allen  Bitumen,  von  denen  keiner  anf  Kosten  der 
anderen  bevorzugt  ist,  geben  dem  Hause  ein  überzeugend 
organisches  Gepräge.  — Das  eigenartigste  und  vielleicht 
glücklichste  Moment  der  Lösung,  welches  eine  besondere  Be- 
sprechung erheischt,  ist  die  Behandlung  der  Garderoben, 
die  hier,  wie  bei  einigen  alteren  französischen  Theaterbauten 
und  bei  mehren  anderen  Entwürfen  dieser  Konkurrenz,  in 
einen  unter  dem  Konzert-Saal  befindlichen,  diesem  an  Gröfsc 
annähernd  gleichen  Raum  verlegt  sind.  Aber  während  jene 
anderen  Entwürfe  diesen  Raum  lediglich  ab  ein  untergeord- 
netes Bedürfuiss-Elemcut,  ab  einen  Nebenraum  des  Vestibüls 
hehandclt  haben,  ist  er  hier  ohne  besonderen  baulichen  Aufwand 
zugleich  zn  einem  Elemente  der  Repräsentation  gemacht  worden, 
dos  für  »las  Untergeschoss  des  Gebäudes  eben  so  den  Mittel- 
punkt bildet,  wie  der  Konzert -Saal  für  das  Hauptgeschoss. 
Architektonisch  entwickelt,  von  den  Treppen  her  ausreichend 
beleuchtet,  gegen  Zugluft  vollkommen  abgeschlossen,  ist  er  — 
wie  die  Architekten  betonen  — in  der  That  ira  Stande,  die 
Dienste  eines  zweiten  Foyers  zn  lebten,  das  namentlich 
hei  Festen,  für  welche  alsdann  das  ganze  Hauptgeschoss  in 
Anspruch  genommen  werden  könnte,  als  solches  zn  benutzen 


wäre.  Die  Bequemlichkeit,  welche  dem  PnbHknm  daraus 
erwächst , dass  ihm  jederzeit  eine  Tbchlänge  von  60  m zur 
Abgabe  bezw.  Empfangnahme  seiner  Garderobe  zur  Verfügung 
steht  und  dass  cs  vom  Vestibül  durch  den  Gardcroben-Raum 
zu  den  Treppen  geleitet  wird,  ist  natürlich  nicht  minder  hoch 
anzuschlagcn.  — Zu  der  Grundriss-Anordnung  wäre  im  übrigen 
nur  noch  erläuternd  zu  bemerken,  dass  die  vorderen  zu  der 
Gallcric  des  Konzert-Saab  führenden  Neben-Treppen  vom  Erd- 
geschoss bb  zum  Dach  durchgehen  und  daher  im  Falle  der 
Gefahr  zur  direkten  Entleerung  des  Saals  nach  der  Strafse 
benutzt  werden  können  — sowie  dass  hinter  dem  Podium  für 
die  Sänger  and  Musiker  (dessen  zerlegte  Thcile  event.  im 
Stimmzinuner  geborgen  werden  können)  also  unterhalb  der 
Orgel  eine  Verbindungsthür  zwischen  dem  grofsen  und  dem 
kleinen  Saal  sich  befindet.  Dass  die  Anlage  des  letzteren 
nicht  der  Zukunft  Vorbehalten  bleiben  kann,  sondern  sofort 
erfolgen  müsste,  ist  eine  von  den  Architekten  in  Anspruch  ge- 
nommene Freiheit  gegen  das  Programm,  die  wohl  gern  gestattet 
werden  wird.  — 

Für  den  Konzert-Saal,  dessen  Höhe  auf  nur  12,60m 
bemessen  worden  bt  und  dessen  umschlicfsende  Flächen  als 
fast  ganz  in  Holzkonstruktion  auszuführen  gedacht  sind,  bt 
die  Schachtelform  angenommen  und  damit  eine  gewisse  Grenze 
architektonischen  Effekts  gezogen,  innerhalb  welcher  die  für  den 
Saal  projektirtc,  durch  ein  grofses  farbiges  Blatt  anschaulich  ge- 
machte Dekoration  ab  sehr  gelungen  und  ansprechend  be- 
zeichnet werden  kann.  Die  Tages- Beleuchtung  des  Raumes 
durch  in  der  Voutc  angelegte  Fenster  — deren  Vergröfserung 
nach  oben  zugleich  die  Erhöhung  des  Saal-Aufbaues  in  der 
Fahnde  motivirt  — ist  eine  ausreichende.  — 

Die  Fayade  selbst,  welche  die  den  Architekten  eigenen 
und  für  die  hier  vorliegende  Aufgabe  gewiss  sehr  geeigneten 
Formen  der  hellenischen  Renaissance  zeigt,  hat  unter  den 
! Entwürfen  der  Konkurrenz  eben  so  wenig  ihres  gleichen  wie 
der  Grundriss.  Einfach  und  einheitlich  — mit  nur  2 durch- 
laufenden Hauptgcsims-Liüien  — sowie  in  vortrefflichen  Ver- 
hältnissen gestaltet,  athmet  sie  Würde  und  Grofsartigkeit  und 
charakterisirt  die  Bestimmung  des  Gebäudes  auf  das  un- 
zweideutigste. Ihre  Ausführung  bt  in  dem  architektonischen 
Gerüst  aus  Sandstein,  in  den  Flächen  aus  geputztem  Ziegel- 
Mauerwerk,  zum  Thcil  mit  Sgraffito-Schranck,  gedacht  — 

(ScblllM  folgt) 


Die  Gewerbe-  und  Kunst -Ausstellung  zu  Düsseldorf. 

(PnrtaHzana ) 


Bau -Ingenieurwesen. 

Wie  die  Architektur,  so  bt  auch  das  Bau-Iugenieunreseu  auf 
der  Düsseldorfer  Ausstellung  nicht  in  dem  Maalse  vertreten,  wie 


Zipfelchen  der  Erddecke  sich  verschob,  ein  Stückchen  leibhaftig 
entgegen  glänzte.  Wirklich  wurde  jetzt  ein  Anlauf  bei  der  Bot- 
schaft in  Konstantinopel  gemacht;  schon  fragte  der  türkische 
Unterrichts  -Minister  in  einem  der  Botschaft  zur  Uebermittelung 
übergebenen  Briefe  bei  dem  General- Gouverneur  der  Provinz 
Smyrna  an,  ob  der  Ertheilang  einer  Ausgrabungs  - Eri&nhniss 
lokale  Hindernisse  im  Wege  standen  — da  ging  Hr.  Hirschfeld  nach 
Olympia,  um  der  dortigen  Unternehmung  vorzustehen,  dieiperga- 
menische  Angelegenheit  ward  nicht  weiter  verfolgt,  und  jener 
Brief  blieb  unbefördert  auf  der  Botschaft  liegen. 

IHe  Erlösung  kam  endlich  durch  I)r.  Alexander  Conze.  Als 
sich  im  Herbst  1877  Gelegenheit  bot,  eine  Sammlung  ephesischer 
Marmore  billig  zu  kaufen,  ward  Humann,  der  mittlerweile  nach 
Smyrna  übergesiedelt  war,  mit  einem  bezüglichen  Gesuch  von 
(’urtius  an  Conze,  den  neu  ernannten  Direktor  der  Skulpturen- 
Gallerie  gewiesen,  ln  der  sich  entwickelnden  Korrespondenz  bat 
Conze  um  Uebersendung  der  inzwischen  gefundenen  beiden  Platten, 
als  Krgftuzuog  zu  den  schon  im  Museum  befindlichen.  Humann 
sandte  diese,  zugleich  sein  Anliegen  nochmals  vorbringend.  Conze 
bat  um  Ortsbeschreibung  und  Anschlag  einer  Versuchs- Arbeit  von 
einem  Monat,  die  Humann  leiten  sollte.  Und  nun  kam  die  An- 
gelegenheit in  plötzlichen  schnellen  Fluss.  Der  Botschafter  in 
Konstantinoper,  Prinz  Reuss,  sowie  dcrDragoman  der  Botschaft, 
Hr.  Dr.  Schröder,  waren  bereit,  die  Sache  zu  betreiben.  Schon 
im  März  1878  wurde  offiziell  um  Erwirkung  eines  bezüglichen 
Fermans  gebeten,  denn  im  Kultus- Ministerium  hatten  die  gestellten 
Anträge  die  geneigteste  Aufnahme  gefunden.  Der  mächtigen 
I ntcrstntzung  des  Auswärtigen  Amts  durfte  man  sich  versichert 
halten  und  vor  Allem  war  der  Kronprinz  dem  Unternehmen 
gewogen.  In  der  That  verfügte  am  6.  August  der  türkische 
Unterrichts-Minister  Munif  Effendi,  dass  dem  Königlichen  Museum 
für  die  Dauer  eines  Jahres  das  Graben  nach  Antiken  auf  der 
Burg  von  Pergamon  gestattet  sei  und  zwar  anf  Grund  des 
Antiken-Gesetzcs,  welches  \:3  der  Funde  für  den  Finder,  */j  für 
den  Bodeneigrnthümer  und  */3  für  die  türkische  Regierung,  die 
hier  zugleich  Bodeueigenthümorin  war,  bestimmte.  Im  Anfang  des 
September  konnte  Humann,  als  Vertreter  des  deutschen  Konsulats, 
auf  dessen  Namen  das  Irade  lautete,  mit  dem  Kommissar  der 


man  es  von  den  beiden  auf  baulichem  Gebiete  so  thätigen  Pro- 
vinzen Westfalen  und  Rheinland  einschliefslich  Nassau  und  Frank- 
furt erw&rteu  sollte.  Vorwiegend  ist  dies  durch  die  Zurückhaltung 


türkischen  Regierung,  zwei  Marmorarbeitern  aus  Tinos  und  Diener- 
schaft, versehen  mit  den  nöthigen  Werkzeugen  nach  Pergamon 
abreiben. 

Inzwischen  war  auch  die  Aufgabe,  welche  zunächst  zu  lösen  war, 
näher  präzisirt  worden.  Conze  theilte  Humann  am  1.  Juli  eine 
Kombination  mit,  deren  Verdienst  er  nicht  für  sich  selbst  in 
Anspruch  nehmen  wollte.  Ein  obskurer  römischer  Schriftsteller 
des  11.  Jahrhunderts  n.  Chr.  spreche  in  seinen  mirabilia  mundi 
von  einer  zu  Pergamon  befindlichen  am  marmorea  maxima, 
alta  peties  t/uadraijinta , cum  maximi*  »cuipturis  eontinet  antem 
; fii/antotnachiam . Oie  dem  Museum  bereits  geschenkten  Bruch- 
stücke aber,  die  unzweifelhaft  einer  Gigantomachic  angehörten, 
könnten  ihrer  Grüfte  nach  wohl  an  der  Außenfläche  eines 
kolossalen  Altar -Unterbaues  ihren  Platz  gehabt  haben,  wie  man 
| sich  einen  solchen  vorstellen  konnte  nach  der  Beschreibung  des 
olympischen  Zeusaltars  bei  Pausanias,  welcher  dabei  ausdrücklich 
an  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  pergamenischen  erinnert  — Weitere 
Fragmente  jener  Reliefs  und  wo  möglich  das  Denkmal  aufzufinden, 
dem  sie  angehörten,  sei  also  das  Ziel,  auf  welches  man  zunächst 
hinarbeiten  müsse. 

Humann  richtete  zunächst  sein  Augenmerk  auf  die  byzan- 
tinische Mauer,  in  welcher  die  bisherigen  Funde  verborgen  ge- 
wesen waren.  Es  war  nicht  gut  anzunehraon,  dass  man  bei 
Abbruch  des  Altars  zum  Bau  dieser  Mauer  das  Material  bergauf 
gescbleppt  haben  sollte.  Dieser  musste  also  oberhalb  zu  suchen 
sein,  ln  der  That  fand  sich  hier,  nahe  am  Westrande,  ein  hügel- 
artiger  Schutthaufen,  wenn  auch  40  ■ tiefer  als  die  höchste  Kuppe 
der  Burg,  so  doch  immerhin  in  weithin  sichtbarer  Oertlichkeit 
belegen.  Hier  und  zugleich  an  dem  nächsten  Stück  der  byzan- 
tinischen Mauer  begann  numann  die  Arbeit.  Am  Montag  den 
9.  September  1B78  stieg  er  mit  14  Leuten  hinauf  und  begann 
mit  einem  stillen  Spruch  im  Namen  des  hohen  Protektors  der 
Königlichen  Museen  die  Arbeit. 

Gleich  der  erste  Erfolg  war  überraschend.  Schon  am  zweiten 
Tage  gegen  Abend  kamen  aus  der  Mauer  zwei  etwa  2 ,n  lange 
Reliefs  hervor,  die  an  der  Innenseite  der  Mauer,  mit  der  Bild- 
Hache  einwärts  auf  die  hohe  Kante  gestellt  waren.  Der  nächste 
j Tag  brachte  neue  Aufdeckungen  und  die  Arbeiter,  welche  zwei 
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ilnr  großen  Behörden  und  Verwaltungen  zu  erklären , von  denen 
nur  sehr  wenige  an  der  Ausstellung  sich  betheiligt  haben. 

Den  ersten  Platz  nimmt  ohne  Krage  die  Rheinische  Eisen* 
bahn- Gesellschaft  ein,  in  deren  Mappen,  Photographien, 
Wandplänen  und  Modellen  eine  greise  Summe  geistiger  Arbeit 
niedergelegt  ist  Von  den  Mappen  enthalten  4 die  Nivellements- 
pliine  des  unter  der  Oberleitung  des  Baurath  Meuuc  ausgeführten, 
in  mehrfacher  Beziehung  schwierigen  Bahnhaues  Düsseldorf-Hörde 
und  die  interessanten  Bahnhoßpläne  dieser  Linie;  in  anderen 
Mappen  finden  sich  Detailzeichnungen  über  den  inneren  Ausbau  von 
Stations-Gebäuden,  Weichen- Konstruktionen  und  Tunnclbantcn.  - - 
Die  ausgestellten  Photographien  betreffen  die  schon  an  anderer 
Stelle  in  d.  BL  rfihmend  hervor  gehobenen  Empfangs-Gebäude  von 
Ncnss,  Oppum  und  Rheinbach  (Bmstr.  Richter),  Neanderthal  und 
Dornap  (Bmstr.  Bleich). 

Die  Wandpläne  stellen  eine  trefflich  gearbeitete  Uebcrsicht 
über  das  höchst  verwickelte  Schienennetz  der  verschiedenen  Bahn- 
verwaltungen  im  Rubrkolilengehiete , sowie  eine  Reihe  hervor 
ragender  Rrflckenhauten  der  Iinie  Düsseldorf-Hörde  dar,  daninter 
die  prächtigen  Viadukte  filier  die  Westkotter-Straße,  über  die 
Kuhle-  und  über  die  I<oher-Strafse  in  Barmen,  über  das  Ruhrthal 
und  den  Bergisch-Mnrkischen  Bahnhof  hei  flerdecke,  ferner  über 
den  interessanten  Viadukt  bei  llarkorten,  Normalien  für  Wegentiter- 
und  IJeberführungen,  eine  Blechbrücke  über  die  Volmc,  eine  schiefe 
rhaussee-Unterführung  l»ei  Wetter  und  eine  kombinirte  Wege-  und 
Bach -Unterführung  mit  parabolischen  Querschnitten.  Die  Kon- 
struktionen dieser,  auch  in  ihrer  äußeren  Erscheinung  meist  mit 
erfreulicher  Aufmerksamkeit  behandelten  Bauwerke,  sind  fast 
durchweg  mit  grofser  Sachkenntnis»  und  Sicherheit  durchgeführt 
Allerdings  wird  man  sich  mit  den  langen  Parallelflügeln  an  dem 
einen  Ende  des  Kuhle- Viadukts,  mit  dem  massigen  Stirn-  und 
FlOgclmauerwerk  der  unter  40°  schiefen  Herdecker  Bahnhofsbrücke, 
sowie  mit  dem  äußeren  Ansehen  dieser  und  der  ebenfalls  schiefen 
Volmebrflcke  nicht  so  leicht  aussöhnen.  — Eigenartige  Schwierig- 
keiten sind  bei  dem  Viadukte  bei  Harkorten,  welcher  am  Gehänge 
neben  der  Ennepe  vorbei  führt,  zu  überwinden  gewesen.  Noch 
komplizirter  erscheint  die  in  scharfer  Kurve  liegende,  innen  nach 
einer  stehenden  Parabel,  aufsen  nach  einem  Halbkreis  auf  Kimpfer- 
pilastern  erbaute  Unterführung  der  I/Ober-Strafae;  indes®  möchte 
hier  der  Ingenieur  die  Schwierigkeiten  sich  gröfser  gemacht 
haben,  als  sie  wirklich  waren.  Die  Gewölbezwickel  der  Viadukte 
sind  thc-ils  als  Bctonkörper,  theils  in  Hohlmauerwerk  gebildet,  die 
Endwidcrlager  meist  in  Bögen  mit  versteckten  Kämpfern  aufgelöst 
I >&s  konstruktiv  und  ästhetisch  schönste  dieser  Bauwerke  ist  wohl 
der  Ruhrthal- Viadukt  bei  Herdecke.  — Die  Normalzeichnungen  für 
WegeüberfQhmngen  in  einer  oder  in  drei  Spannweiten  mit  ver- 
steckten Kämpfern  unter  Angabe  der  anzuwendenden  Lehrgerüste 
dürften  gleichfalls  mustergültig  sein.  — In  Modellen  sind  ausge- 
stellt das  bei  der  Rheinischen  Bahn  gebräuchliche  eiserne  Quer- 
schwellen-System  mit  Schraubenbefestigung  und  der  bekannte  2 thei- 
lige  eiserne  Oberbau,  ferner  ein  Zentral- Weichen-  undSignal-Apparat 
System  Rüppell,  Patent  Büssing,  und  die  Baumethode  eines  2 gloi- 
sigen  Tunnels,  — 

Im  Eisenbahnhofe  der  Ausstellung  ist  die  Rheinische 


Eisenhahn  aufserdem  vertreten  durch  ein  Gleissystem  mit  Zentral- 
Weichen-  und  Signal-Apparat,  ferner  durch  optische  Telegraphen 
und  Zugbarrieren.  Sonstige  Gegenstände  aus  dem  Eisenhabubau  sind 
u.  a.  der  sinnreiche  Apparat  des  Eisenbahn-Baumeisters  Rennen 
in  Kreuznach  zur  Messung  der  Schienenahnutzung,  bestehend  aus 
2 scharnierartig  verbundenen  Theilen,  versehen  mit  Stiften,  die 
an  das  Schienenprofi]  angedrückt  werde.n  und  nach  Abuahme  des 
Apparates  die  Figur  des  Profils  wiedergetieii,  indem  sie  mit  ihren 
seitlichen  Spitzen  auf  ein  Papier  mit  farbiger  Unterlage  gedrückt 
werden.  Ferner  drei  Sekundärbahn  - Projekte  der  Ingenieure 
Pauls en  ■£  Kuppel  in  Siegen  für  die  Strecken  Eisem-Geisweid 
nnd  Eiscm-nardt;  ein  Gleis-Revisions-Apparat  (System  Dorpmüller) 
von  Scheidt  & Bachmann  in  M. -Gladbach;  eine  Schwellen- 
stopfmaschine  von  E.  Schramm  in  Duisburg,  ein  Zentral-Weichen- 
Apparat  (System  Saxby  it  Farmer),  Oberbautheile , Krahne  etc. 
von  der  Dortmunder  Maschinenfabrik  Deutschland;  Barrieren 
und  Gleiskarren  von  A.  Siebei  in  Düsseldorf;  Kippwagen  (Patent 
Kayser)  von  E.  Böcking  in  Neunkirchen;  Tramway  wagen  von 
P.  Herbrand  in  Ehrenfeld,  Eiseubahn-Fleisch-Wagen  und  Vieh- 
wagen von  J.  Goossens  in  Aachen,  sonstige  Waggons  mehr- 
facher Art  von  Weyer  AComp.  in  Düsseldorf,  Talbot  AComp. 
in  Aachen  und  van  der  Zypen  & ('har Her  in  Deutz,  endlich 
Lokomotiven  berw.  Lokomoüv-Zubehör  von  der  Aktien-Oesellschaft 
Hohenzollern  in  Düsseldorf.  Die  sehr  reichhaltige  und 
prächtige  Ausstellung  der  Firma  van  der  Zypen  & Charlie r 
darf  hierbei  eine  besondere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 
In  einem  geräumigen  Pavillon  hat  dieselbe  nicht  weniger  als  1» 
bis  10  Personen-  und  Güterwagen  nach  neueren  Konstruktionen, 
um  den  Pavillon  herum  eine  überraschende  Kollektion  von 
Kriihnen  aller  Art,  Schiebebühnen,  Drehscheiben,  Weichen  und 
Straßenwalzen  aufgestellt,  deren  bloße  Aufzählung  den  Rahmen 
dieses  Berichts  überschreiten  würde.  Die  kritische  Würdigung 
dieser  bedeutungsvollen  Arbeiten  muss  daher  einer  mehr  be- 
rufenen Feder  überlassen  bleiben.  — 

I)aa  Gebiet  des  Wasserbaues  haben  nur  3 Aussteller  be- 
rührt Die  Königliche  Regierung  zu  Düsseldorf  bat  3 
große,  vielleicht  etwas  zu  kräftig  gemalte  Tableaus  ausgehängt, 
welche  die  Entwicklung  des  Hafens  zu  Ruhrort,  sowie  der 
dortigen  Aus-  und  Einfuhr  in  den  J.  1820  bis  1880  in  deutlicher 
Weise  darstellen.  Von  ehemals  einem  Bassin  mit  ca.  15  000  q" 
Fläche  hat  sich  dieser  Hafen  gegenwärtig,  unter  der  sorgsamen 
Pflege  der  preußischen  Regierung,  auf  acht  Bassins  mit  etwa 
500  000  qm  Wasserfläche  und  zahlreichen  Schienen- Verbindungen 
entwickelt  Auch  wollen  wir  das  uns  drängende  Wort  der  An- 
erkennung hier  nicht  unterdrücken,  das  der  Düsseldorfer  Re- 
gierung für  diese  zum  großen  Publikum  sprechende,  die  Bedeutung 
des  Staatshauwesens  — leider  nnr  an  einem  Beispiele  — trefflich 
illustrirenden  Zeichnungen  gebührt.  Man  vermisst  freilich  das 
erläuternde  schriftliche  Wort,  welches  auch  jetzt  noch  für  den 
Kost  der  Ausstellung  gute  Dienste  leisten  würde.  Denselben 
Mangel  empfindet  man  bei  den  von  der  Rheinstromhau- Ver- 
waltung ausgestellten  großen  Zeichnungen  des  Dampfbaggers 
Herkules  und  eines  bei  den  Fclscnsprengungen  zwischen 
Bingen  und  St  Goar  im  Betrieb  befindlichen  Taucherschachts 


sich  kreuzende  Gräben  gegen  den  Schutthaufen  gezogen  hatten, 
stießen  auf  kompaktes  Fundament-Mauerwerk,  mit  verstreuten 
Skulpturen- Fragmenten,  Schuppen-Schweifen  u.a.  Am  12.  September 
Abends  konnte  Hutnami  telegraphiren : „11  große  Reliefs  meist 
mit  ganzen  Figuren,  80  Bruchstücke  und  der  Altar  selbst  gefunden.“ 
Die  weiteren  Erfolge  kamen  Schlag  auf  Schlag.  Ende  September 
waren  23  Platten  der  Gigantomachie,  die  Torsen  mehrerer  Statuen 
2 Reliefs  der  später  sogenannten  Telephosserie  und  eine  Menge 
groBfer  und  kleiner  Fragmente  vorhanden. 

Es  trat  nun  sofort  die  Sorge  ein,  das  Gefundene  noch  vor 
der  eintretenden  Regenzeit  zu  transportiren.  Die  Theilung  mit 
der  türkischen  Regierung  kam  auf  Humann's  Drangen  im  Oktober 
rechtzeitig  zu  Staude  und  zwar  durch  Vermittelung  des  Botschafters 
Graf  Hatzfeld  derart,  dass  zwei  Drittel  des  Fundes  dem  Museum 
zuerkannt  wurden.  Ebenso  wurden  die  nöthigen  Befehle  für  die 
Zoll-  und  anderen  Behörden  ertbeilt,  die  dem  Museum  zuerkannten 
Stücke  frei  passireu  zu  lassen.  Ein  Theil  der  Arbeiter  ward  von 
nun  an  beim  Transport  der  Gegenstände  beschäftigt 

Vom  1.  November  bis  Weihnachten  hatte  Humana  einen  Ge- 
lahrten in  Dr.  Lölling  vom  archäologischen  Institut  zu  Athen. 
Dieser  begann  damit,  die  vielt  n gefundenen  Inschriften  zu  kopiren 
und  fing  dann  au,  das  Gymnasium  an  der  unteren  Terrasse  auf- 
zudecken. Am  31.  Dezember  fand  sich  die  neununddreissigste 
Platte  der  Gigantomachie,  der  junge  Gigant  auf  der  rechten  Treppen- 
wange. Es  waren  ferner  am  Jahresschluss  vorhanden : 4 Reliefs  aus 
der  Telephosserie,  10  einzelne  Statuen,  etwa  90  Inschriften  und 
allerlei  architektonisches  Material.  Ein  lieträchliches  Mauerwcrk  aus 
dem  westlich  von  der  Thordurchfahrt  belogenen  Theil  der  hier  5 ,B 
tief  in  den  Hoden  reichenden  byzantinischen  Befestigung  war 
abgebrochen.  Die  südliche  Stützmauer  des  Altarhofes  war  fast 
in  ihrer  ganzen  Länge  frei  gelegt,  der  Südrand  des  Altars  selbst 
aulgedeckt  und  sein  Westrand  durch  einen  Graben  verfolgt 

Die  Erdarbeiten  wurden  meist  von  den  türkischen  und  arme- 
nischen Arbeitern  geleistet,  wahrend  den  geschickteren  Griechen 
der  Maucrabbruch  Anvertraut  war.  Vorsicht  war  alleu  Arbeitern 
zur  ersten  Regel  gemacht  Sowie  sich  im  Schutt  oder  in  der 
Erde  eine  Mannorecke  zeigt«,  wurden  hölzerne  Werkzeuge  zur 
Hand  angenommen.  Winden  und  Hehebäumc  durften  an  den  I 


Marmorstücken  mit  Bildwerk  nur  auf  den  unbearbeiteten  Seiten 
angesetzt  werden.  Bald  hatte  sich  durch  Ausmerzen  der  Trägen 
ein  Stamm  zuverlässiger  Leute  gebildet,  welche,  leicht  zu  regieren 
und  unter  sieh  verträglich,  mit  Liebe  zur  Sache  arbeiteten.  Frische 
Verletzungen  der  Bildwerke  kamen  beim  Herausbrechen  kaum  vor, 
eher  auf  dem  Transport.  — Der  Tagelohn  betrug  1 bis  1 V» 

Die  trefflichsten  Dienste  leistete  der  unermüdliche  Aufseher 
Jani  Laludis,  ein  Marmor-Arbeiter  aus  Tinos. 

Aufang  November  hatte  der  Transport  begonnen.  Auf  einem 
starken  Schlitten  wurden  die  festen  Kisten,  welche  die  Beließ 
einschlossen , in  Schlangenwindungen  auf  einem  neu  gebahnten 
Pfade  ins  Thal  geschleift,  theilweise  mit  Benutzung  der  alten  mit 
Platten  belegten  Straße,  welche  den  Weg  innerhalb  der  Burg  und 
ein  Stück  vor  dem  Thor  der  zweiten  Ringmauer  bildet. 

Das  Herabschleifen  konnte  anfänglich  nur  durch  Mann- 
schaften bewirkt  werden;  jede  der  großen  unzerscblageneu  Relief- 
platten, deren  Gewicht  4*>  bis  60  Zentner  betragt,  erforderte  dabei 
die  zwei-  bis  dreitägige  Thätigfaeit  von  30  bis  40  Arbeitern.  Erst 
später,  als  der  Weg  fest  geworden,  konnten  Büffel  eingespannt 
werden.  Zum  weiteren  Transport  nach  dem  Hafenort  Piken 
hatte  Humana  einen  vierrädrigen  Wagen  mit  eisernen  Achsen 
bauen  lassen,  der  die  schwereren  Lasten  beförderte,  während 
leichtere  Stücke  auf  dem  landesüblichen  zweirädrigen  Karren 
fortgeschafft  wurden,  die  ganz  nach  antiker  Art  mittels  eines 
auf  den  Nacken  der  Büffel  gelegten  Joches  gezogen  wurden. 
Die  Straße,  welche  Humana  vor  10  Jahren  selbst  gebaut,  war  arg 
verwahrlost,  die  hölzernen  Brücken  waren  zerstört.  Zudem  begann 
mit  dem  Dezember  die  Regenzeit  und  verwandelte  zeitweise  die 
Kaikos-Ebene  in  einen  einzigen  Sec.  Trotzdem  gelang  c®  bi» 
Ende  Dezember  29  Kisten  nach  Dikeli  zu  schaffen;  zwei  safte» 
noch  unterwegs  im  Schlamme  fest,  vier  lagerten  noch  in  Pergatnoü- 

Am  1.  Januar  1879  kam  das  Kanonenboot  Komet“  an.  nm 
die  Ueberfilhrung  der  Kisten  nach  Smyrna  zn  bewirken.  DH®“ 
ist  pine  offene  Rhede,  welche  damals  nicht  einmal  eine  Lade- 
bühne besaß.  Miuels  übergelegter  Eisenbahnschienen  wurden  die 
Kolli  vom  Lande  in  Prähme  geschoben,  deren  2 in  Mvtilene ff1' 
miethet  waren;  damit  ging  man  an  die  Längsseite  des  Schiff®8* 
welches  dann  die  Kisten  in  seinen  Kaum  aufnahm  und  in  rief 
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aus  einem  Fahrzeug  bestehend,  innerhalb  dessen  eine  Glocke  mit 
Schacht  auf  die  Flussohle  zur  Vornahme  von  Arbeiten  hinab  ge- 
lassen wird.  I>er  letzte  wasBerbauliche  Gegenstand  ist  das 
Moller'sche  Schwimmwehr  (Ponton),  mit  selbstthätiger  Ite* 
gulirung  der  Stauhöhe. 

Das  Ingcnieurwesen  des  Hochbaues  ist,  abgesehen  von 
Gas-,  Wasser-  lyid  Kanalleittuigen , Hlitzableitem  u.  dgl.  nur 
durch  4 Aussteller  vertreten.  Architekt  Fritz  Kunhenn  aus 
Essen  hat  eine  Sainmlung  von  Zeichnungen  ausgehängt,  in 
welchen  eiserne  Ilülfskonstniktionen  für  bergbaulich  gefährdete 
Häuser,  — in  Eisen  koustruirte  Wohngebäude  durchweg  aus  Eisen- 
fachwerk  oder  in  Verbindung  mit  massiven  Fallen  mauern  u.  dgl.  — 
übersichtlich  und  detaillirt  dargestellt  sind;  eine  interessante 
Sammlung,  wenn  auch  hier  und  da  nicht  frei  von  Bedenklich- 
keiten. — Des  Architekten  Fritz  l’alons  Patent- Verblendung  von 
Kachwerk&wiinden,  darin  bestehend,  dass  übereinander  gefalzte 
Sandstciuplatten  mit  umgebogenen  Eisenstitben  an  die  Fachaus- 
inaucrung  geheftet  werden,  damit  sie  den  Eindruck  eines  t^uader- 
baucs  erwecken,  ist  uns  weniger  sympathisch.  — Karl  Wenig- 
mann in  Aachen  bringt  eine  größere  Anzahl  von  UntwüBserungs-, 
Desinfektions-,  Heizuugs-  und  Lüftungspliinen  (Kobersche  Patente) 
zur  Ausstellung,  vorwiegend  für  industrielle  Zwecke  bestimmt 
und  meist  ohne  Erläuterung  wenig  verständlich,  60  dass  dieselben 
die  Aufmerksamkeit  in  viel  geringerem  Maaße  auf  sich  ziehen, 
als  sie  es  vielleicht  verdienen  mögen.  — Von  Gehr.  Lönhold's 
aufwand voller  Ventilations- Ausstellung  lässt  sich  eher  das  Gegen- 
theil  sagen,  wenn  auch  manche  der  hierzu  gehörigen  Gegenstände 
Anerkennung  verdienen.  Hierher  rechnen  ferner  die  vom  Ober- 
bürgermeister-Amt Aachen  ausgestellten  Pliine,  der  vom  Prof.  Intze 
konstruirten  Pulsions- Ventilation  des  dortigen  Kurhaus-Saales.  - - 
Allseitiges  Interesse  erweckt  schließlich  die  vom  Hauptmann 
A.  v.  Ncree  ausgestellte  und  beschriebene  Darstellung  der  liampt- 
küche  und  Badeanstalt  des  Infanterie- Regiments  Ko.  16  in  Köln. 

Die  sonstigen  Gegenstände  der  in  Rede  stehenden  Fach* 
ahtheilung  lassen  sich  zweckmäfsig  unter  den  Begriff  „städtisches 
Ingenieurwesen“  zusammen  fassen  und  nach  den  Gruppen: 
Straßenbau,  Kanalisation.  Wasserversorgung  und  Gasbeleuchtung 
ordnen.  Der  Straßenbau  findet  sich  nur  behandelt  in  einigen 
Normalien  des  Aachener  Stadthauamts  und  in  dem  als  großes 
Tableau  ausgehängten  Bebauungsplan  dieser  Stadt.  Die  anderen 
Gruppen  sind,  mit  wenigen  Ausnahmen,  in  der  umfangreichen  und 
verdienstvollen  Kollektiv  - Ausstellung  des  Niederrheinischen 
Gesundheitspflege-Vereins  zu  suchen,  die  einen  Theil  der 


Abtheilung  XVI:  „Wissenschaftliche  Instrumente  and  kfmc 
zur  Gesundheitspflege“  bildet  liier  sind  theils  in  Planen,  tfa 
in  Druckschriften  und  Handschriften  mit  größerer  oder  gerinRf,- 
Vollständigkeit  die  Entwässern ngs-A  n lagen  von  27  rhein*: 
westfälischen  Städten  ausgestellt:  dieselben  zeigen  leider  m>: 

I recht  unbefriedigende,  theilweis  sogar  bedenkliche  Zustände,  (fern 
Verbesserung  freilich  an  manchen  Urten  energisch  angrsirrlit  *r, 
Bochum,  Duisburg,  Pissen,  Dortmund,  Crefeld,  Wiesbaden,  ITth 
scheinen  sich  durch  derartige  Bestrebungen  vortheilhafi  i&: 
zeichnen;  gute  Zustände  scheinen  bis  jetzt  nur  in  Frankfurt  ri1 
und  Düsseldorf  erzielt  zu  sein.  — Besser  steht  es  im  allgem-^. 
mit  den  städtischen  Wasserversorgungs-Anlagen,  wv  dr 
die  aus  mannirhfachen  Publikationen  bekannten,  hier  »ied»?  i 
geführten  Wasserwerke  von  Aachen,  Duisburg,  Elberfeld,  Udik 
Köln,  Crefeld  zeigen,  neben  welchen  viele  andere  Sudte. » 
Bonn,  Dortmund,  Düsseldorf,  Frankfurt,  Hagen,  Kleve,  MdI- 
a.  d.  Ruhr,  M. -Gladbach,  Neuß,  Wiesbaden  gute  Wnwnm< 
gungen  theils  besitzen,  theils  in  Angriff  genommen  haben.  - A: 
dem  Gehiete  des  Gasheleitchtungswesens  Bind  dieGtror, 
von  Köln  und  Bonn,  die  in  Mappen  aufgelegt  Bind,  ferner  K.äT. 
Möller’s  Teleskop  - Gasometer  und  Klönneß  Entwürfe  von  fit 
anstalten  etc.  zu  verzeichnen. 

Die  sonstigen  recht  zahlreichen  Gegenstände  aus  des  Var 
versorgungs-  und  Gasbeleuchtungsweaen  — und  als  Ankmc  t 
dem  Heizwesen  — bestehen  vorwiegend  aus  Konstruktions-ßti 
Annattiren  und  Handels- Artikeln,  enthalten  alver  so  viel« Tutte' 
dass  einige  hervor  ragende  I flijekte  den  Schluss  dieser  Mini-: 
bilden  mögen.  Dahin  gehören  vor  allem  das  „viebitzige  Ityf* 
sitz-Ventfl“  und  die  Details  eines  schmiedeisernen  Hochhana*  . 
Rheinischen  Wasserwerks-Gesellschaft  zu  Bonn;  ferner  die  ük 
Hydranten  und  Patent  - Hähne  von  H.  Reese  in  Dortunni  . 
ganz  vortrefflich  arrangirten  Installatious- Gegenstände,  Pom 
• Douchen,  Motoren,  Klosets,  Lauf-  u.  Springbrunnen  der  deesa* 
Wasserwerks  - Gesellschaft  zu  Höchst  bei  F'rankfurt  a.  U;  c 
| Bade- Einrichtungen,  Beleuchtungs-Gegenstände,  Klosett  iir.  re 
! Bosch  <fe  Haag  in  Köln,  August  Eaas  & Cie.  in  Frankfurt!1 
| A.  Fcllenberg  in  Opladen,  \V.  Noll  in  Minden  und  andere.  La 
hervor  rageudere  Repräsentanten  dee  im  allgemeinen  jf«n 
vertretenen  Heizwesens  sind  endlich  tun.  die  Heißwas*rll  j 
von  F.  W.  Albert  in  Witten,  sowie  die  Oefen  und  Heere 
Ed.  Hagedorn . in  Düsseldorf,  von  der  Justushütte  bei  Öidatai 
von  Mahr  in  Aachen  und  Kugelen  in  Köln.  — 


Vermi«rhtp«  haben.  1346  und  1356  zerstörte  ein  FIrdbeben  den  p& 

Theil  des  alten  Baues.  Bischof  Seuno  von  Münpingen  a* 
Vom  Münater  zu  Basel  gehen  uns,  angeregt  durch  die  dem  Kultus  bald  wieder  seine  Hallen;  die  gänzliche  Vo8f» 
Erwähnung  auf  8.  306  und  307  unseres  Reisofeuilletons , aus-  1 zog  sich  aber  gleichwohl  bis  zu  Anfang  des  16.  Jaiufat  * 
filhrlichere  Mittheilungen  zu,  denen  wir  das  Folgende  entnehmen : i hin.  Vom  ersten  (romanischen)  Bau  ist  das  nördL  S.  ßa 
Vom  ursprünglichen  Bau  des  Münsters  ist  Nichts  mehr  vor-  1 „St  Galluspforte“  noch  vorhanden  mit  Standbildern  der 
handen,  Heinrich  II.  soll  dasselbe  von  1010  bis  1019  erbaut  und  listen,  im  Portalpfeiler  Christus  mit  Petrus  und  Paulus. 
ein  Brand  i.  J.  1185  soll  eine  nackherige  Erneuerung  veranlasst  | Seiten,  in  figurenreickcm  Ktageubau,  die  Werke  der  BnM 


P'ahrten  im  ganzen  700  Zentner  Last  nach  Smyrna  schaffte. 
Hier  wurden  Bie  in  schnellfahrende  Lloyddampfer  umgeladen  UDd 
gingen  über  Triest  nach  Berlin.  Im  P'ebruar  langten  sie  an 
und  erregten  bei  den  Wenigen  , welche  sic  zunächst  zu  Gesicht 
tvekamen,  den  höchsten  Enthusiasmus.  In  Pergamou  wurde  in 
den  Monaten  Januar  und  P'ebruar  1879  nur  mit  12  Arbeitern  ge- 
schafft, welche  zu  jeder  Verladung  nach  Dikeli  kamen  und  in 
der  Zwischenzeit  den  westlich  vom  Thor  gelegenen  Theil  der 
byzantinischen  Mauer  ahbrachen;  es  kamen  hier  noch  6 Reliefs 
der  Gigantomachie  zum  Vorschein. 

Im  März  vermehrte  Humami,  welcher  soeben  von  einem 
dreiwöchentlichen  Krankenlager  erstand,  zuerst  das  Werkzeug,  j 
dann  vom  9.  März  ab  auch  den  Arbeiterstand,  so  dass  von  nun 
ab  60  bis  80  Maun  beschäftigt  waren.  12  Mann  setzten  den 
Abbruch  der  östlich  vom  Thor  belegenen  Partie  der  byzantinischen 
Mauer  fort,  welche  hier  leichter  abzutragen  war,  da  Bie  nicht, 
wie  am  westlichen  Theil,  5m  in  den  Boden  reichte,  sondern  auf 
dem  Felsen  stand,  aber  auch  bei  der  großen  Entfernung  vom 
Altarplatz  so  wenig  ergiebig  war,  dass  nur  zwei  Reliefs  und  eine 
Statue  hier  gefunden  wurden. 

Mit  deu  übrigen  Arbeitern  ging  Humann  an  die  Abräumung 
des  Altars.  Hier  wurde  am  Altarkem  zunächst  die  8fld*  und 
Westseite  frei  gelegt  und  zttgleicb  die  Oberfläche  abgeräumt.  Im 
April  wrurde  dann  am  Nordrande  weiter  gegangen  und  an  der 
Ostseite  von  Süden  her  entgegen  gearbeitet.  Pis  zeigte  Bich,  dass 
die  F'undamentirung  aus  sich  kreuzenden  1 ,n  starken  Mauern 
bestand,  mit  rechteckigen  freien  Räumen  von  1.50  bis  3 m Weite, 
welche  mit  eingeschwemmtem  Humus  ausgefüllt  und  bedeckt 
waren.  Marmor  wurde  auf  dem  Unterbau  nicht  gefunden.  Zwischen 
dem  alten  Mauerwerk,  welches  nach  den  Rändern  zu  mehr,  nach 
der  Mitte  weniger  abgetragen  erschien,  zeigte  sich  anderes  Ge- 
mäuer, z.  Th.  sogar  aus  früherer  Zeit  als  der  Altar,  a ebenso 
Spuren  abgebrannter  Wohnungen  aus  späterer  Zeit  an  der  West- 
seite und  solcher  die  früher  als  der  Altar  waren,  an  der  Süd- 
seite. An  der  Westseite  war  der  Scbuttabtrag  am  geringsten 
1 •/*  ®,  an  dem  Nordrande  dagegen  5 °*.  Hier  fand  steh  eine 
Fülle  herab  geworfener,  meist  weiblicher  Statuen  von  der  Giganto- 
-*chie  nur  P’ragmente,  diese  aber  zahlreich,  vou  der  Architektur 

iders  Theile  des  Oberbaues , während  GesimBStücke  des 


Unterbaues  fast  nur  im  Süden  und  Osten  gefunden  wurden 
ergiebigste  Seite  aber  ward  die  Ostseite. 

Am  19.  April  Mittags  kamen  Hr.  Direktor  Coaze  roi 
Maler  Wilberg  in  Pergamon  an  und  bestiegen  noch  an  * 
Nachmittag  mit  Humann  die  Burg.  — An  einem  Glückiot 
in  dem  Augenblick,  wo  sie  sich  dem  Altar  näherten,  o* 
nächst  der  abgebrochenen  Südosteckc,  dicht  hinter  einer  \i‘ 
wölbten  mittelalterlichen  Zisterne  eine  Platte  im  Schutt  ■- 
Giganten  darstellend,  den  ein  Hund  in’s  Genick  beifst,  ihr?: 
eine  andere,  welche  die  Hekate  vorstellt.  In  noch  weiterer 
erschienen  wieder  andere,  die  nicht  mehr  am  selben  Tag«'  gfb  ' 
werden  konnten.  Marmor  auf  Marmor  kam  in  den  nAchöer.  Ti.* 
zum  Vorschein,  die  ganze  Hekate-Gruppe,  Diane  itn  Kamp! 
schöner  P'raueukopf,  die  Statue  eines  Hermaphroditen.  TbeJe  * 
Statuen,  Köpfen  und  der  Architektur,  und  aß  man  endlich 
Tiefe  den  Boden  erreicht  hatte,  sah  man,  dass  man  ein*  * 
runde  Zisterne  von  über  6 m Durchmesser  ausgerturat  & 
Andere  Glückafunde  folgten  unmittelbar.  An  der  nordfctL 
Ecke  kam  die  (Gruppe  zum  Vorschein,  in  welcher  eine  0* 
einem  erschlagenen  Giganten,  der  rücklings  auf  einer  **»* 
Leiche  liegt,  den  P'ufs  auf  das  Gesicht  setzt  Vor  u’- 
aber  entstieg  dem  Boden  der  Nordostecke  die  ganze  Atheua-ürfT 
Platte  für  Platte.  Nicht  weit  davon  endlich,  fast  bei» 
IlackeriKchlag  fanden  sich  die  einzigen  Steine  der  l'BkW- ■ 
die  noch  an  ihrem  ursprünglichen  Platze  lagen:  zwei  Stück**' 
untersten  Marmorstufe  in  der  Länge  von  1,95  B. 

Mit  den  reichen  Gaben  des  Glücks  wuchsen  auch  di« 
des  Gefährten,  die  inmitten  der  zahlreichen  ungeübten 
ihre  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  verdoppeln  mussten.  ' ' 
trotz  der  glühenden  Sonne  blieben  sie  gesund  und  ' 

getrübten  Beisammensein  und  gemeinsamen  Wirken.  «■»&*■ 
Conzo  und  Humann  neben  der  Leitung  der  Arbeiten,  e«tinf ' 
dem  Studium  der  Inschriften , letzterer  mit  dem  Zeith»** ' 
P'undstiicke  Iwschäftigt  war,  füllte  Hr.  Wilberg  in  4 “x> 
des  Dortseins  seine  Mappe  mit  40  prachtvollen  Aquarelle 
vielen  Kreideskizzen. 

Die  Aufdeckung  des  Hofes  wurde  in  der  Art  betriebe*. 
zunächst  von  April  bis  Mai  ein  Graben  vftn  der  Nordöte®fl. 

I Altars  uach  der  uördlichen  Umfassungsmauer  gezogen 
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keit  lJt*l>er  dem  Portal  befindet  sich  die  übliche  Darstellung 
des  jüngsten  Gerichts,  posaunende  Kugel , die  Todtcn  aus  ihren 
Sorgen  steigend , die  klagen  und  die  thörichten  Jungfrauen. 
Durch  eiucn  Kries  abgeschlossen,  erhebt  sich  darüber  ein  zweites 
Belief:  .das  Glücksrad“,  mit  einzelnen  an  den  Speichen  empor 
kletternden  und  andern  herab  fallenden  Figuren.  Der  f'horab- 
schluss  ist  reich  mit  Säulen  und  Relief-Friesen,  sowie  mit  Gallerie 
und  durchbrochenen  Strebepfeilern  geschmückt;  die  freie  Be- 
Schulung  wird  leider  durch  die  Kastauicn-Aulagen  der  sogenannten 
l'fitiz  behindert.  Diese  ist  eine  Terrasse,  direkt  vor  dem  Chor- 
bau  senkrecht  etwa  2ü  » hoch  aus  dem  Rhein  empor  steigend, 
mit  herrlicher  Aussicht  auf  den  Strom,  die  kleine  Stadt,  den 
Schwarzwald,  die  Vogeseu  und  die  Juraberge. 

Die  Westfoyade  mit  beiden  Thürmen,  dem  Schmucke  bischöf- 
licher Mutterkircheu,  ist  im  ganzen  etwas  kahl.  Die  Thürme 
steigen  ohne  Strebepfeiler  circa  t>5  ™ vom  Platze  auf,  der  süd- 
liche sog.  Martinsthurm  bleibt  an  Höhe  3 “ hinter  dem  nörd- 
lichen, reicher  verzierten  Georgsthurm  zurück.  Das  Ilaupt-  und 
die  beiden  Seitenportale  sind  aus  dem  14.  Jahrhundert  mit  reichem 
Bildwerke:  Propheten,  Könige  und  Engel,  kleine  Strebepfeiler 
mit  Statuen  (wahrscheinlich  Heinrich  11.  und  Gemahlin  Kunigunde), 
sowie  zwei  Personifikationen  des  Lasters  und  der  Wollust  und 
die  Iteitmtatuen  St.  Martin  und  St  Georg.  Eine  zierliche  kleine 
Gallerie  schliefst  diese  Darstellungen  nach  oben  ab;  über  derselben 
erhebt  sich  das  grobe  Radfenster  und  eine  zweite,  das  Schiff 
und  die  Thürme  umfassende  Gallerie.  Auf  der  südlichen  Lang* 
seite  schliefen  sich  die  schön  restaurirten  Kreuzgänge  an  (von 
1362  bis  1487  erbaut),  welche  zu  Familien-Begräbnissen  benutzt 
waren  und  das  Münster  mit  dem  Bischofshofe  verbinden. 

Das  Innere  der  fünfschiftigen  Kirche  imponirt  durch  Ein- 
fachheit und  hohe  Würde,  und  die  in  den  50er  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  mit  Geschick  durchgeführte  Restauration  berechtigt, 
die  Kirche  zu  den  schönsten  des  protestantischen  Bekenntnisses 
zahlen  zu  dürfen.  Die  Länge  des  Innern  beträgt  etwa  70  die 
gröfste  Breite  etwa  35  * ; der  schönsten  Zierden  wurde  die 
Kirche  leider  beim  Bildersturm  beraubt.  Die  Emporgallerie  des 
Mittelschiffes  (romaniseben  Ursprungs)  wird  durch  kleine  Rund- 
bögen  gebildet  Der  schöne  Lettner  von  1880  ist  als  Unterbau 
der  grofsen  neuen  Orgel  benutzt,  welche  1858  von  Gebr.  Haas 
in  Laufenburg  erbaut  wurde.  Bemerkenswerth  sind  ferner  im 
nördlichen  Schiff  der  alte  Bischofsstuhl,  sowie  ein  interessantes 
Relief  (der  Märtyrer  Vinzentius)  aus  dem  11.  Jahrhundert;  ferner 
der  kelchförmige  Taufstein  (1405)  und  der  Grabstein  des  Gelehrten 
Erasmus  v.  Rotterdam ; im  Uhorumgang  endlich  das  Grabmal  der 
Kaiserin  Anna  (1281  +).  Die  Glasbilder  in  den  Fenstern  des 
hohen  Chors,  Moses,  David,  Petrus,  Paulus  und  die  4 Evangelisten 
darstellend,  sind  von  Ekelt  und  Rötinger  aus  Zürich;  Abendmahl 
und  Kreuzigung  in  den  untern  Fenstern  von  Gsell  in  Paris, 
C hristus  afc  Weltrichter  in  der  Stephans»KapelIe  aus  der  Glas- 
malerei-Anstalt in  München.  Die  Kanzel,  ebenfalls  in  Kelchfonn, 
ist  in  reichen  gothischen  Ornamenten  mit  vielen  Figuren  und 
symbolischen  Darstellungen  durchgeführt.  Im  Querschiff  sind 
die  Domherrn-Stühle  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert,  sowie  die 


1 jetzt  in  der  Martinskirche  aufgestellten  sogen.  Iläupterstülile 
Meisterwerke  der  Holzbildhauerei.  Höchst  interessant  sind  die 
4 Pfeiler  im  Chor  (woselbst  die  Sitzungen  des  Basler  Konzils 
1431  — 1481  stattfanden),  welche  den  äufsem  Chorumgang  ab- 
: trennen  und  je  ans  7 Säulen  zusammen  gesetzt,  mit  romanischen 
: Ornamenten,  dem  Siindentäll,  Pyramus  und  Thysbe,  mit  Kämpfen 
| von  Rittern  und  Drachen,  Opferung  Isaaks,  Symbol  der  Dreieinig- 
keit etc.  geziert  sind,  außerdem  noch  einige  arabeskeuartige 
1 Säulenknäufe  und  Deckenmalereien  in  einer  Krypta  (unter  dem 
Chor),  dem  ältesten  Thefl  des  ganzen  Bauwerks.  Erwähneus- 
wertli  ist  schliefslich  die  Nikolaus- Kapelle  im  Kreuzgaug,  nur 
durch  einen  der  durchbrochcuen  Strebepfeiler  des  Chors  von 
diesen  getrennt,  welche  zur  Waffenhalle  der  mittelalterlichen 
Sammlung  eingerichtet  ist  Eine  enge  Treppe  führt  von  hier  in 
den  Konziliums-Saal,  der  noch  im  aiten  Zustande  wohl  erhalten 
ist.  Die  fälschlich  llolhcin  zugeschriebeuen  Fresken  (schon  im 
Anfaug  des  14.  Jahrhunderts  gemalt)  des  berühmten  Baseler 
i Todtentanzes  sind  hier  noch  in  9 Bruchstücken  aufbewahrt. 

Basel.  L.  Wagner,  Architekt. 


Kölner  Dom.  „Gestern  am  14.  August  Morgens  10  Uhr 
stehe  ich  — zufällig  in  Köln  anwesend  — am  Fenster  meines 
Hotels  und  blicke  Uber  das  Museum  fort  zn  dem  himmelhoch  auf- 
ragenden  Gerüstspitzen  des  Doms,  als  ein  sichtbares  Ilüteschwenkou 
oben  an  der  Spitze  erfolgt  uud  ein  mir  allerdings  nicht  hörbares 
Ilurrah  beim  Aufhissen  von  2 grofsen  Fahnen,  einer  schwarz- 
weifsen  und  einer  sehwnrz-roth-goldenen  in  den  Lüften  zu  ver- 
hallen scheint 

„Jetzt  ist  der  letzte  Stein  des  Doms  eingefügt,“  sagte 
hinzu  tretend  mein  Wirtli,  und  dankbar  schaute  ich  hinauf  zu  der 
schwindelnden  Höhe,  still  mitfühlend,  was  ich  erlebt  uud  was  ich 
gesehen.  — 

Durch  die  Stadt  verbreitete  sich  bald  die  freudige  Kunde,  die 
Strafsen  wurden  lebhaft — jeder  Kundige  fühlte  still  in  sich,  was 
geschehen,  was  vollendet  war,  indess  keinerlei  äufsere  Feier  stau- 
fand. — Aber  wo  Männer  von  Köln  zufällig  zusammen  trafen, 
tranken  sic  ein  herzhaft  Glas  auf  das  grofse  Ereigniss  und  sahen 
sich  in  die  Augen!  — Viele  — unter  denen  auch  ich  — sandten 
ihre  stillen  Glückwünsche  dem  Dombaumeister;  — seien  diese 
Wünsche  ihm  Ersatz  für  das,  was  heute  hätte  sein  können,  aWr 
nicht  war.  — Auch  er  wird  sich  noch  der  Tage  erinnern,  wo  wir 
im  Anfang  der  00er  Jahn*  von  Zwirner  geführt,  mit  der  deut- 
schen Architekten-Versammlung  in  den  Gerüsten  des  Hauptschiffs 
tagten  und  feierten.  Die  hohen  Erwartungen,  die  wir  damals 
kaum  fast  erfassen  konnten  — sie  haben  sich  heute  zum  Lobe  Gottes 
und  zur  Ehre  deutschen  Sinnes  und  deutschem  Baukunst  er- 
füllt! Ein  Glück,  das  wirs  erlebt!  4 H.“ 

Ursachen  der  Entstehung  von  Sohlammhänken  ln  der 
Themse  unterhalb  London.  Im  Sommer  1879  wurde  eine 
Kommission  niedergesetzt , um  ein  Gutachten  darüber  abzugeben, 
welchen  S(tezielleu  Ursachen  die  Bildung  von  3 bedeutenden 
Schlammhänken  im  Themse- Kusse  unterhalb  London  zur  Last  zu 


fand  sich  Schutt  menschlicher  Wohnungen,  Brandspuren,  auch 
Gräber.  Im  Mai  wurde  die  ganze  westliche  und  südliche  Hof- 
seite frei  gelegt,  ebenso  die  nördliche  Hofmauer  in  ihrer  ganzen 
I*iinge;  es  wurde  hierbei  wenig  gefunden.  Nachdem  Conze  am 
29.  Mai  Pergamon  wieder  verlassen,  liefs  Humatin  im  Juni  die 
ganze  mächtige  Krdmasse  des  nördlichen  Hofes  beseitigen  und,  wie 
alles  übrige,  den  Westahhang  hinunterwerfen.  An  der  nördlichen 
Mauer  kam  ein  breites  steinernes  Bankett  zum  Vorschein,  welches 
vielleicht  zum  Aufstelleu  von  Statuen  gedient  hatte.  Hier  fanden  sich 
wieder  5 gröJscre  Stücke  der  Gigantomachie  und  3 Stück  der  Tele- 
phosserie.  Im  Juni  und  Juli  wurde  der  Osthof  bis  an  die  Peri- 
bohts-Mauer  frei,  an  der  nur  im  Osten  eine  grobe  Lücke  blieb. 
Ein  Thor  oder  eine  Treppen-Anlage,  wie  sie  grade  hier  vermuthet 
wurde,  war  nicht  zu  entdecken.  Jedoch  fand  man  noch  einige 
Ergänzungen  der  Gigantomachie,  und  endlich  noch  jene  grofse 
Komposition,  welche  jetzt  mit  der  Athena-Gruppe  in  der  Rotunde 
unseres  Museums  aufgestellt,  die  Bewunderung  der  Besucher 
lierauB  fordert. 

„Bis  zuletzt" , berichtet  Ilumanu  „hatte  ich  nnweit  der  Ost- 
seite des  Altars  einen  Erdblock  von  einem  Meter  Breite  und 
fünf  Meter  Länge  stehen  lassen,  aus  welchem  schon  bei  (’onze's 
Anwesenheit  einige  Reliefs  sichtbar  heraus  standen,  die  wir  jedoch 
nicht  frei  legen  wollten,  um  nicht  zu  viel  der  Neugier  und  Be- 
schädigung ausgesetzte  Skulpturen  umher  liegen  zu  haben.  Hätten 
wir  gewusst,  was  sie  enthielten,  so  würden  wir  es  schwerlich 
haben  über  das  Herz  bringen  können,  uns  dieser  Vorsicht  zu  Liebe 
den  Anblick  der  »Schätze  zu  versagen.  Es  hat  einmal  auf  dem  Boden 
hier  östlich  des  Altars  ein  rohes  Volk  sich  kunstloses  Gemäuer  zu 
Wohnhäusern  und  liefen  hergestellt,  wobei  es  sich  mit  Vorliebe 
grofser  Blöcke  des  nahe  stehenden  Mouuments  bediente,  die  zu 
diesem  Zweck  auf  die  hohe  Kante  gestellt,  ohne  Bindemittel  an- 
einander gefügt  wurden.  Diesem  Vorgänge  verdanken  wir  es, 
dass  das  kostbarste  der  Gigantomachie,  die  Alhena-Grupi»e  und  die 
Platten,  welche  jetzt  noch  zu  heben  blieben,  uub  Bist  in  ihrem 
ursprünglichen  Zusammenhänge  erhalten  sind. 

Ich  hatte  Besuch  in  Pergamon ; meine  Frau  war  von  Smyrna 
herüber  gekommen  und  Hr.  Dr.  Boretius  aus  Berlin,  auf  einer 
Orient-Reise  Smyrna  berührend,  gleichfalls.  Es  war  ain  21.  Juli,  dass 
ich  die  Besucher  einlud,  mit  zur  Burg  zu  kommen,  um  die  Platten 


wenden  zn  sehen,  die  mit  dem  Rücken  nach  Aufsen  und  mit  der 
bearbeiteten  Seite  gegen  den  Schutt  standen.  Während  wir  hinauf 
stiegen,  umkreisten  7 mächtige  Adler  Glück  verheifsend  die  Burg. 
Die  erste  Platte  fiel  um : es  war  ein  gewaltiger,  auf  seinen  Ilingel- 
fülsen  stehender  Gigant,  der  uns  den  muskulösen  Rücken  zeigt, 
das  Haupt  nach  links  gewandt,  eine  Löwenhaut  auf  dem  linken 
Arm;  „sie  passt  leider  an  keine  bekannte  Platte“,  sagte  ich. 
Die  zweite  fiel.  Ein  herrlicher  Gott,  die  volle  Brust  zeigend,  so 
gewaltig  und  doch  so  schön,  wie  noch  keine  dagewesen.  Um  die 
Schultern  hängt  ein  Gewand,  das  dann  die  beiden  weit  aus- 
schreitenden Beine  umflattert.  Auch  diese  Platte  passt  mir  an 
nichts  Bekanntes!  Die  dritte  Platte  zeigt  einen  schmächtigen 
Giganten,  der  in  die  Knie  gestürzt  ist;  die  Linke  greift  schmerz- 
haft zur  rechten  Schulter,  der  rechte  Arm  ist  wie  gelähmt  — ehe 
er  ganz  von  Erde  gereinigt,  Blllt  die  vierte  Platte:  ein  Gigant 
stürzt  rücklings  auf  den  Felsen;  der  Blitz  hat  ihm  den  Ober- 
schenkel durchbohrt;  — ich  fühle  deine  Nähe,  Zeus!  Fieberhaft 
umeilte  ich  die  vier  Platten;  hier  die  dritt  gefundene  passt  an 
die  erst  gefundene:  der  Schlangcuringel  des  grofsen  Giganten  geht 
deutlich  in  die  Platte  mit  dem  ins  Kuic  gesunkenen  Giganten  über. 
Der  obere  Theil  dieser  Platte,  wohinein  der  Gigant  seinen  fell- 
uin wickelten  Arm  streckt,  fehlt;  doch  sieht  man  deutlich,  er 
kämpft  über  den  gestürzten  hinweg.  Sollte  er  gegen  den  grobes 
Gott  kämpfen?  Wahrlich  ja,  der  linke  vom  Gewand  umwallte 
Fufs  verschwindet  hinter  dem  knieenden  Giganten.  — „Drei 
passen  aneinander“  rufe  ich,  und  bin  schon  bei  der  vierten,  sie 
passt  auch  — der  blitzgetroffene  Gigant  fällt  vom  Gotte  abwärts. 
Ich  zitterte  förmlich  am  ganzen  Leibe ; — da  kommt  noch  ein  Stück 
— mit  den  Nägeln  kratze  ich  die  Erde  ab  — Löwenhaut,  es  ist 
der  Arm  des  riesigen  Giganten  — dem  gegenüber  ein  Gewirr  von 
Schuppen  und  Schlangen  — die  Aegis!  es  ist  Zoub!  Ein  Werk, 
so  grols  und  herrlich,  wie  irgend  eins,  war  der  Welt  wieder 
geschenkt,  unseren  ganzen  Arbeiten  die  Krone  aufgesetzt,  die 
Athena-Gruppe  hatte  ihr  schönstes  Gegenstück  erhalten.  Tief 
ergriffen  umstanden  wir  drei  glücklichen  Menschen  den  köstficheu 
Fund,  bis  ich  mich  auf  den  Zeus  nieder  setzte  und  in  dicken 
Freudeuthriinen  mir  Luft  machte.“  — 

(Srhlua*  folgt.) 
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legen,  resp.  welche  Behörde  für  die  Beseitigung  dieser  Untiefen 
regresspflichtig  so  machen  sei. 

Die  8 Bänke  besitzen  folgende  Abmessungen:  Slargaretnrn 
bank  ca.  1280™  lang,  ca.  90®  breit,  0,9®  tief;  /Sarkin;/  bank 
ca.  1870®  lang,  150®  breit,  1,2®  tief;  Crossness  bank  ebenfalls 
ca.  1370™  lang,  270®  breit,  1,8®  tief.  Die  Strombau- Verwaltung 
behauptete,  dass  sich  die  Ablagerungen  erst  nach  Ausführung  von 
2 grolsen  Strafseil  • Kanalauslasseu  gebildet  hatten , wahrend 
der  Metropolitan  l',»ard  of  Works  als  Strafsenbau- Behörde  diese 
l’ntiefenbuduug  auf  falsche  Stromkorrektions-Maafsregeln,  nameut- 
lieh  auf  unrichtige  Verbreiterung,  resp.  Vergrößerung  des  Durch- 
tluss-  Profils  durch  Baggern  oberhalb  der  beregten  Flusstelle  zurück 
zu  führen  versuchte. 

Die  Kommission,  welcher  ein  reiches  Material  an  Aufnahmen 
und  Beobachtungen  zur  Verfügung  stand,  hat  namentlich  auf  Grund 
eingehender  mikroskopischer  Untersuchungen  des  Schlammes,  aus 
dem  sich  die  3 Hanke  zusammen  setzen,  ihr  Urtheil  zu  gunsten 
der  städtischen  Bau  - Verwaltung  gefallt.  Das  Gewicht  der  im 
Themsewasser  suspendirten  Scliiammtheile , welche  täglich  unter- 
halb London  pa&siren,  wird  durch  Mr.  Keate  auf  ca.  14  000 T. 
geschätzt  Durch  Vornahme  erheblicher  Baggerarl>eitcn  oberhalb 
der  Untiefen  gelangten,  entsprechend  der  verminderten  Strom- 
geschwindigkeit mphr  Scliiammtheile  als  früher  zur  Ablagerung 
und  bildeten  allmälig  bei  niedrigem  Wasserstand  ein  Hindernis* 
für  die  Schilfabrt  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  nun, 
duss  nur  ein  relativ  kleiner  Bruchtbeil  des  angehäuften  Schlammes 
Bestandteile  enthalt,  welche  für  die  städtischen  Kanalwasser 
charakteristisch  sind  und  es  wurde  deshalb,  wie  oben  erwähnt,  der 
Kinwand  der  Strombau- Verwaltung  als  unzutreffend  zurück  gewiesen. 
(U.  W.  legte  man  die  Bankbildungen  ursprünglich  dem  Zurack- 
treiben der  in  den  Abwassern  der  Stadt  enthaltenen  Verun- 
reinigungen zur  Last,  welch  erstere  bekanntlich  seit  Ende  der 
00  er  Jahre  durch  grofse,  parallel  der  Themse  geführte  Sammler 
nach  Barktug  — ca.  16  k®  unterhalb  LondoÄ-Brflcke  — geleitet 
und  dort  in  den  Strom  abgelaasen  werden.  Eine  bezügl.  Mit- 
teilung enthält  die  No.  9,  Jahrg.  1879  dies.  Bl.)  — 

Länge  der  Wasserleitung  und  Anzahl  der  Hydranten 
in  London.  Die  Länge  der  Wasserleitung*- Röhren  (Straßen- 
Leitungen)  beträgt  für  die  einzelnen  Distrikte  Londons  in  Kilometern ; 
Kent  137;  New-Uiver  323;  East  London  137;  Southwark  and 
Vauxhall  185;  Wett  Middlesex  114;  Grand  Junction  57 ; Lambeth 
113;  Uhelsea  90:  zusammen  also  1156  km.  — Die  Gesammtzahl  der 
Hydranten  stellt  sich  auf  5358;  davon  stehen  2992  im  Privat- 
gebrauch: 555  werden  zur  Strafsen -Bewässerung  1380  zu  sonstigen 
öffentlichen  Zwecken  und  475  in  Regierung* -(iehäuden  benutzt.  — 

Verhalten  des  Eisens  bei  verschiedenen  Temperaturen. 

In  einer  Versammlung  der  Institution  of  OMI  Engineer*  am 
10.  Kebr.  1880  hielt  Mr.  Webster  einen  Vortrag,  welcher  das 
Verhalten  der  verschiedenen  Eisensorten  bei  Temperatur-Wechsel 
zum  Gegenstände  hatte.  Es  wurden  Versuche  mit  den  ver- 
schiedenen Metallsorten  bei  + 10 u und  bei  — 15  • C.  an  gestellt. 
Folgende  Tabelle  zeigt  die  Abnahme  an  Festigkeit,  welche  jene 
Temperatur- Differenz  zur  Folge  hatte: 
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P.  Voigt  f.  Die  Verwaltung  des  I lochbauwegeus  der  Stadt 
Berlin  besaß  seit  dem  Jahre  1872  einen  speziellen  Techniker  für 
die  Ueberwachung  der  Heizanlagen  in  den  städtischen  Gebäuden 
aller  Art,  insbesondere  in  den  sich  heute  auf  die  Zahl  von  etwa 
130  belaufenden  Schulen.  Inhaber  der  Stelle  war  der  Ingenieur 
P.  Voigt,  ein  geborener  Hamburger,  der  diese  Stelle  bis  zu 
seinem  am  5.  August  er.  als  Folge  eines  Herzleidens  eingetretenen 
Tode  zu  besonderer  Zufriedenheit  der  städtischen  Verwaltung  be- 
kleidet hat. 

Durch  die  Eigenartigkeit  seiner  Thätigkeit  war  der  Verstorbene 
im  Stande,  im  Heiz-  und  Loftungswcsen  der  Gebäude  einen  er- 
heblichen Schatz  von  Erfahrungen  zu  sammeln,  welche  er  bei 
fernerer  Lebensdauer  seinen  Berufsgenossen  zweifellos  in  der 
einen  oder  anderen  Form  nutzbar  gemacht  haben  würde.  So  ist 
es  wenig  geblieben,  was  aus  Volgt’s  Thätigkeit  an  die  Öffent- 
lichkeit getreten  ist:  einige  kleinere  Mittheilungen  in  der  Fach- 
presse und  seine  eifrige  Mitwiikung  an  dem  Leben  mehrer  fach- 
lichen Vereine  (Bezirks- Verein  deutscher  Ingenieure  und  Verband 
deutscher  Ingenieure  für  heiz-  u.  gesundheits-technische  Anlagen). 
Längere  Beiträge,  die  der  Feder  des  im  besten  Mannesaller 
Verstorbenen  verdankt  werden,  enthält  im  übrigen  das  in  einigen 
Tagen  erscheinende  Heft  5 des  Deutschen  Bauhandbuclis. 

ln  den  Kreisen  der  Verwaltung,  welcher  Voigt  8 Jahre  lang 
in  unermüdlicher  Pflichttreue  gedient  hat,  wie  nicht  minder  bei 
Allen,  welche  Voigt  naher  kenneu  zu  lernen  Gelegenheit  fanden, 
wird  das  Andenken  des  Verstorbenen  für  immer  in  Ehren  gehalten 
werden.  — 
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Veränderungen  Im  Lehrer  - Personal  deutscher 
niaoher  Hoohachnlen. 

Berlin.  Der  erst  am  1.  Oktober  1879  eingetrete* Prcfa* 
G r o v e übersiedelt  am  1 . Oktober  d.  J.  an  die  tecknücht  64 
schule  zu  München,  von  welcher  aus  der  Professor  Ludii*  an 
Berlin  Übertritt.  — 

Hannover.  Am  1.  Oktober  1879  trat  in  die  danä  *t 
Tod  des  Professors  Grelle  erledigte  Stelle  d«  Uhr» 
Mathematik  der  Professor  Kiepert,  bisher  an  dir  Urks-j 
Hochschule  zu  Darmstadl  ein.  — Am  1.  April  d.  J.  sind  derlei.« 
W.  Biehn  als  Professor  für  Schiffs  bau  wesen  und  dir  Are 
A.  Schröder  als  Professor  für  Architektur  angestellt  » 

— Zum  1.  üktobor  18*0  ist  als  ordentlicher  Lehrer  für  Mi*  L 
bau-  und  Eisenhahn-Maschinenwesen  der  seither  io  <kr 
waltnng  der  Reich- Eisenbahnen  an  gestellter  Eisenbahn- Mi*:, 
meister  Frank  zu  Metz  berufen.  — Zu  demselben  Zotpuiäu 
als  außerordentliche  Lehrer  lierufen:  der  Keg.  Hanr. 
Hubert  Stier  für  das  Lehrgebiet  des  Ilochbanes  und  dtrtc 
Baumeister  Barkhausen  für  das  Lehrgebiet  des  Bangui 
wesens.  — 

München.  Außer  den  oben  unter  „Berlin*  aaffw,-. 
Voräuderungen  ist  zu  erwähuen,  dass  zum  1.  Oktober  1 J 
Konstrukteur  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  h 
Riedl  er,  als  außerordentlicher  Professor  bei  der  tttfa»*- 
Hochschule  eintritt  — 

Darmstadt  In  die  Stelle  des  am  1.  Oktober  1*7?  t 
techn.  Hochschule  zu  Hannover  übersiedelten  Professors!*  £- 
ist  der  Professor  I)r.  Gundelfinger  von  der  Iwet' 
Tübingen  eingetreten.  — I>er  Lehrer  für  Planzeichnen  Ilr  • : 
ist  ausgcschieden  und  in  Beine  Stelle  der  Kataster-Ingeuiw 1 
eingetreten.  — 

Braunschweig.  Der  Professor  I)r.  Huiskru  « t-l 
1.  August  d.  J.  in  den  Ruhestand  getreten  und  der  kietr 
erledigte  Lehrstuhl  für  praktische  Geometrie  dem  zum  1.  "h 
eintretenden  Dr.  Carl  Koppe  zu  Soest  (insbesondere  Wo- 
durch die  Revision*- Arbeiten  an  der  Tunnel-Axe  des  Gadr 
tragen  worden.  — 

Frequenz  der  eidgenössischen  polytechnisches  Sekt* 
zn  Z&rioh  im  Studienjahre  1879/80.  Die  Schule  war  in  pu 
von  541  Studirendea  besucht,  von  welchen  der  Bauichri^  | 
der  Ingenieurschule  135,  der  mechanisch-techn; 
Schule  120,  der  chem.-tcchn.  Schule  81,  der  Schule  ÄfF» 
lebrer  64  angehörten,  während  der  Reat  sich  auf  & 
schule,  die  landwirthsch.  Schule  und  den  Vorkurs  mit  b» 
10  und  45  Studirende  vertheilte.  — Nach  der  Heinu: 
theilen  sich  die  Besucher  wie  folgt:  Schweiz  297,  And 
244;  von  letzteren  kamen:  auf  Oesterreich-Ungarn  78.  I*-- 
Reich  51,  Amerika  28,  Italien  27,  Russland  21,  SAvt*'- 
Norwegen  9,  Holland  7,  Rumänien  und  Serbien  7,  I >äK^' 
Großbrittannien  4,  Frankreich  3,  Türkei,  GrieekoN 
Aegypten  je  1 Studirender.  — 

Als  Zuhörer  für  einzelne  Fächer  traten  der  ofcq«  • 
noch  250  — darunter  80  Studirende  der  Universal  &- 

— hinzu.  — 

Verglichen  mit  dem  Jahre  1876/77,  ist  die  Freia*5 
Polytechnikums  um  159  Studirende  und  27  Zabur« 
gegangen.  — 


Brief-  und  Fraffekaston. 

Anonymus  im  Haag.  Auch  wenn  Sie  sich  mit 
vollen  Namen  uns  genannt  hätten,  würden  wir  kaum  io  & 
sein,  von  Ihren  pikanten  Mittheilungcn  bezüglich  der  Kooh* 
für  den  bildhauerischen  Schmuck  am  Reichsmuseum  zu  As*»  - 
(cfr.  No.  58  dies.  Zeitg.)  (Gebrauch  zu  machen.  SelbstvpRt: 
empfinden  wir  eine  gewisse  Genugthtmng  darüber,  das*  i 
I günstigen  Ansichten,  denen  wir  in  der  Ankündigung  fort  *f 
kurrenz  durch  einige  Worte  Ausdruck  gegeben  haben.  »l«y 
sächlichen  Grundlage  nicht  entbehren;  immerhin  geofl^- 
I die  Verstöße , gegen  die  in  Deutschland  gültigen  „Gnad»' 
deren  das  Konkurrenz-Ausschreiben  sich  schuldig  macht,  - 
I bestimmen,  der  Anzeige  der  Konkurrenz  eine  ernst-?  Wr 
I vor  der  Betheiligung  beizufügen.  Nach  dem,  was  wir«® 

I Briefe  erfahren,  möchten  wir  diese  Warnung  nachtrtjft Aj ' 

| verschärfen  und  es  gewissermaaßen  als  einen  Ehren**“1 
zeichnen,  sich  von  der  Betlieiligung  an  der  Amsterdam*-’ 

; kurrenz  fern  zu  halten.  — 

Wäre  es  nicht  anzustrehen , auch  in  Ihrem  Land*’ 
salze14  über  das  Konkurreuzwesen  ähnlich  denen, 
j Deutschland  sich  bewähren,  zur  Geltung  zu  bringen.  I>fc  f 
i ebenfalls  ein  Mittel  gegen  Konkurrenzen  mit  Hiuttrr  --1 
sein,  abgesehen  von  seinem  Hauptzweck  der  direkten  Föntf* 
der  Kunst 

Anfragen  an  den  Leserkreis- 
F.  D.  & K.  wünschen  Mittheilung  über  Erfahrungen  ®t £ 
von  Gehr.  Bredehorst  in  Bremen  zu  beziehenden  palend'  1 
fall-Lichteru  mit  hatbprismatischen  rellektirenden  Ijm«1 
V.  in  D.  wünscht  Adressen  zu  erhalten  von  Eisen««'1 
i Oesterreich,  welche  eiserne  Ventilatious-Oelen  fabriziicn 
| Liegen  Erfahrungen  vor  über  die  Haltbarkeit  von  *«“'■ 
Eisenblech  zu  Kauchzügen,  z.  B.  solchen  für  Lokomoüvs-'"  ^ 

' und  von  welcher  Hütte  ist  jenes  Material  am  besten  w beä^. 

llctJ  K B.  0-  Frkltcb,  Berlin.  Druck:  W.  Moestr  Ue/bBckdr ■cl««'  ^ 
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Iihftlt:  VerbMid  deuUcht»  Architekten-  a.  Ingenieur- Verein«. — bi«  G«w*rt>e- 
u[i(J  Kumt- Aufteilung  m DÜMfldort  (ForUeltung.)  — Z«ntr*l-IUucli»tifübriiiig  für 
di«  UfKhintogebiuide  der  eiehelKhen  8uaHl>ohn.  — B au-Cb  ron  i k.  — V« r- 


10 lichte*:  ErKsatungen  *u  den  Prüfung« -Vurtcbriften  für  preubmb«  Baul*aiut«. 
— Zum  Tay  ■ Brücken  - Klmtiir»  — Leber  du  Aufrae«»en  unrege)m&f«ig  geformter 
Steine.  — Brief-  und  Frage  Italien. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine. 

An  die  Einzel -Vereine. 

Mit  Bezugnahme  auf  UDser  Ausscbrcibcn  wegen  Abhaltung  der  General- Versammlung  deutscher  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereine  in  Wiesbaden  am  19.  — 23.  September  er.  benachrichtigen  wir  die  Einzel-Vereine 
ergebenst,  dass  wir  uns  wegen  Gewährung  von  Fahrpreis-Vergünstigungen  auf  den  deutschen  Eisenbahnen  für  die 
Theilnebmer  der  General -Versammlung  an  die  zuständigen  Behörden  gewandt  haben  und  dass  von  denselben  den  Theil- 
nehmera  an  der  General-Versammlung  die  folgenden  Vergünstigungen  gewährt  werden  sollen,  wenn  dieselben  sich  durch  eine 
Legitimationskarte  des  Verbands-Vorstandes  als  solche  ausweisen. 

1.  Auf  den  sämmtlichen  Königlich  Preufsischen  Staatsbahnen  und  unter  Staatsverwaltung 

stehenden  Privatbahnen. 

Die  Benutzung  der  2.  Wagenklasse  auf  ein  Billet  3.  Wagenklasse  bei  der  Hin-  und  Rückfahrt  zu  der  in  der  Zeit 
vom  19.  bis  23.  September  er.  stattfindenden  General- Versammlung  gegen  Vorzeigung  der  I-egitimationskarte. 

2.  Auf  den  Elsass-Lotbringischen  Eisenbahnen. 

Gültigkeit  der  bei  deren  Stationen  aufliegenden  Rctourbillets  nach  Wiesbaden  und  Mainz  auf  10  Tage,  vorbehaltlich 
der  Zustimmung  der  übrigen  betheiligten  Verwaltungen. 

3.  Auf  den  Königlich  Bayerischen  Bahnen. 

Gültigkeit  der  Retourbillets  20  Tage,  d.  i.  vom  11.  bis  30.  September  er.  Der  Stations- Vorstand  der  Ab-  resp. 
Uebergangs-Station  muss  die  Verlängerung  auf  den  Billeten  vermerken. 

4.  Auf  den  Königlich  Württembergischen  Bahnen. 

Für  die  vom  18.  bis  21.  September  er.  nach  einer  der  Württembergisch- Badischen  Uebergangs- Stationen: 
Jagstfcld,  Bretten  und  Pforzheim 

gelösten  Retourbillete  wird  eine  Gültigkeit  bis  eiuschliefslich  den  26.  September  er.  gewährt,  wenn  die  Inhaber  sich  durch 
Legitimationskarten  auf  der  Rückreise  beim  Fahrpersonal  legitimiren. 

5.  Auf  den  Königlich  Sächsischen  Staatsbahnen. 

Noch  keine  Antwort  eingegangen. 

5a.  Auf  der  Hessischen  Ludwigsbahn.* 

Die  vom  17.  September  er.  ab  gelösten  Rctourbillets  haben  Gültigkeit  bis  zum  26.  September. 

6.  Auf  den  Grofsherzoglich  Badischen  Staatsbahnen. 

Keine  Vergünstigung  gewährt. 

7.  Auf  den  Grofsherzoglich  Oldenburgischen  Bahnen. 

Wie  auf  den  Königlich  Preufsischen  Staatsbabnen. 

8.  Auf  der  Berlin  - A nhalter  Bahn. 

Verlängerung  der  Gültigkeit  der  vom  16.  September  er.  an  gelösten  Retourbillets  II.  und  in.  Klasse  bis  incl. 
.30.  September  gegen  Vorzeigung  der  Legitimationskarte  bei  der  Billet- Ausgabe. 

9.  Auf  der  Berlin  - Hamburger  Bahn. 

Vom  14.  September  er.  ab  sollen  gewöhnliche  (eintägige)  Retourbillets  II.  Klasse  verabreicht  werden,  welche  durch 
Stempel  bis  incl.  den  26.  September  er.  gültig  gemacht  werden. 

10.  Auf  den  Pfälzischen  Bahnen. 

Den  vom  14.  September  er.  ab  nach  den  Uebergangs-Stationen  Ludwigshafen,  Worms,  Monsheim,  Alzey  und 
Münster  a.  Stein  gelösten  Retourbilletcn  wird  eine  Gültigkeit  bis  30.  September  gewährt. 

11.  Auf  der  Altona  - Kieler  Bahn. 

Verlängerung  der  Gültigkeitsdauer  auf  14  Tage. 

12.  Auf  der  Lübeck  - Büchener  Bahn. 

Die  vom  14.  September  an  gelosten  Retourbillets  haben  Gültigkeit  bis  incl.  28.  September. 

13.  Auf  der  Main  - Neckar  - Bahn. 

Die  vom  15.  September  an  gelösten  Retourbillets  haben  Gültigkeit  bis  incl.  30.  September  in  allen  fahrplanmäfsigen 
Zügen,  welche  die  den  Billeten  entsprechende  Wagenklasse  führen. 

14.  Auf  der  Mecklenburgischen  Friedrich-Franz-Eisenbabn. 

Vom  14.  September  er.  an  werden  gewöhnliche  Retourbillets  II.  Wagenklasse,  welche  znr  Rückfahrt  bis  incl. 
28.  September  er.  berechtigen,  ausgegeben  werden. 

15.  Auf  der  Werra  - Eisenbahn. 

Fahrvergünstigungen  können  nicht  gewährt  werden. 

Indem  wir  uns  Vorbehalten,  von  den  etwa  weiter  gewährt  werdenden  Vergünstigungen  den  Einzel-Vereinen  Kenntniss 
zu  geben,  fügen  wir  eine  entsprechende  Anzahl  Legitimationskarten  mit  dem  Ersuchen  hierneben  bei,  den  Theilnehmcm  der 
Ueneral-Versammlung  nach  Ausfüllung  des  Namens  je  ein  Exemplar  hchändigen  zu  wollen. 

Köln,  den  7.  August  1880. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

A.  rank.  0.  lellla.  Jfittner. 

* Narbtriglii'b  h»t  auch  di«  Oberhcjain lie  Eisenbahn  ein«  Gülligkeitetisuer  der  lletotirbilleU  von  C Tagen  xogcMJIigL 


Oie  Gewerbe-  und  Kunst-Ausstellung  zu  Düsseldorf. 

(Fortsctiung.) 


Die  Baumaterialien. 

Die  sehr  reichhaltig  besetzte  und  in  ihren  einzelnen  Theilen 
recht  einladend  angeoronete  Gruppe  der  Baumaterialien  gehört 
. u den  testen  und  erfreulichsten  Abteilungen  der  Ausstellung. 
Rheinland  und  Westfalen  haben  ihre  Leistungsfähigkeit  auf  diesem 
iebiete  mit  Geschick  und  Erfolg  dargelegt.  Freilich  ist  die  Aus- 
itellung  der  Baumaterialien  nicht  mit  einem  Blick  zu  übersehen, 
ndem  einzelne  Zvreige,  wie  Gläser  und  Majoliken,  in  der  südlichen 
.anghalle  de«  Hauptgebäudes  ihren  Platz  gefunden  haben,  während 
lie  Mehrzahl  der  fraglichen  Gegenstände  naturgemäß  draußen  im 


| Park,  sei  es  unter  freiem  Himmel,  sei  es  in  halb  bedeckten  Räumen 
oder  besonderen  Pavillons  verteilt  worden  ist. 

Indem  wir  im  Innern  des  Hauptgebäudes  unsere  Besichtigung 
beginnen,  haben  wir  zunächst  die  vortrefllichen  Leistungen  der 
Glas-Industrie  hervor  zu  beten.  Die  beiden  bedeutendsten 
Pflegestätten  derselben  in  der  Rhcinprovinz  sind  die  Bezirke  von 
Saarbrücken  und  von  Aachen.  A.  Wagner  in  Saarbrücken  und 
E.  Yopelius  in  Sulzhach  bei  Saarbrücken  haben  schöne  Kollek- 
tioneu  von  dekorirton  Tafel-,  Antik-  und  Kathedral  - Gläsern  aus- 
gestellt, Schmidtborn  Ä Hahne  in  Friedrichstal  bei  Saar- 
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brücken  außerdem  Glaspfannen  in  Form  der  Falzziegel-  und  der 
Schieferdeckung.  Dunkel  & Cie.  in  Herzogenrath  bei  Aachen 
und  die  Aktiengesellschaft  von  St  Gobain,  Chauny  & Cirey 
zu  Stolborg  bei  Aachen  suchen  sich  in  der  Größe  und  Reinheit 
ihrer  Spiegelscheiben  zu  überbieten ; den  Sieg  hat  wohl  mit  ihrer 
3,30  » breiten,  5 m hohen  Scheibe  die  letzt  genannte,  weit  bekannte 
Firma  davon  getragen,  deren  sonstige  Ausstellung  - Objekte  in 
mannichfacben  Frohen  von  Guss-  uud  Spiegelglas  bestehen,  unter 
welchen  die  Falzpfauucn  und  gerippten  Fußboden- Belage  besondere 
Erwähnung  verdienen.  Wenn  man  erst  alle  Fufsbödeu  nach  dem 
ausgestellten  Beispiel  aus  Glas  machen  würde,  welche  Erleichtening 
für  die  Grundriss-  Anfertigung!  — Westfalen  ist  durch  die  hübsch 
arrangirte  Sammlung  von  Mousscliu-  und  sonstigen  Dekorations- 
Glasern  von  C.  H.  Krämer  in  Bielefeld  uud  durch  die  Bielefelder 
TafelglashUtte  Westfalia  vertreten.  Die  ausgestellte  Tafel  mit 
Zeichnungen  und  bildlichen  Darstellungen  nach  dem  Druck- 
verfahren von  Horm.  Würz  ist  geeignet,  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zu  erregen;  diese  Arbeiten  fallen  indess  ebenso  wie  die 
prächtigen  Fenster -Malereien  von  Oidtmann  in  I.innicb  und 
Melchior  in  Köln  in  das  Gebiet  des  Kunstgewerbes.  Ebenfalls  ge- 
boren zu  diesem  die  Porzellane,  Majoliken,  Terrakotten  und  Mosaik- 
Gegcustande,  in  welchen  die  Firmen  Villeroy  & Bocb  in  Mettlach, 
L.  Wessel  in  Bonn,  Lambcrty  Servais  <&  Cie.  in  Ehrang, 
J.  Bertram  in  Siegburg,  die  Sinziger  Mosaik-  uud  Thon- 
waaren-Fabrik  u.  a dem  Bauwesen  vortreffliche  Dienste  leisten. 
Prächtige  Mosaik-Terrazzoböden  hat  Joh.  Odorico  aus  Frankfurt 
ausgestellt;  Mosaikplatteu,  wie  Terrakotten  von  geringerer  Be- 
deutung sind  zudem  in  mehren  Ausstellungen  von  Thonwaaren 
enthalten,  denen  wir  uns  nunmehr  zuwenden. 

Die  keramische  Industrie  von  Rheinland  - Westfalen  hat 
nach  Ausweis  der  Düsseldorfer  Ausstellung  einen  außerordentliche!! 
Aufschwung  zu  verzeichnen.  Zu  den  altbewahrten  Fabriken  von 
Mettlach*,  Sinzig,  Saarbrücken,  welche  ihre  Erzeugnisse  zu  einer 
großen  Vollkommenheit  und  Feinheit  gebracht  haben,  ßt  eine 
zahlreiche  Reihe  jüngerer  und  kleinerer  Werke  hinzu  getreten, 
welche,  theils  vorwiegend  Platten,  theils  Ziegel-Dachpfannen  etc. 
fabrizirend,  «ich  über  das  ganze  Ausstellungs- Gebiet  verbreiten, 
wenn  auch  dem  eigentlichen  Rheiulande  der  Lowenantheil  zufällt 

Der  Anordnung  im  Park  folgend,  haben  wir  zunächst  die 
Fabrikate  von  E.  Gramer  in  Satzvey  hervor  zu  heben,  welche 
theils  als  Bestandteile  des  schon  auf  S.  297  d.  RI.  gerühmten 
Pavillons  verwendet,  theils  im  Innern  desselben  aufgestellt  sind; 
die  gute  (Qualität  der  zweifarbigen  Blendsteine,  der  Terrakotten 
und  Rohre  rechtfertigt  die  Erfolge  dieser  erst  i.  J.  1S7H  errichteten 
Fabrik.  Die  genressten  und  gerippten  Trottoirsteine,  die  Falz- 
ziegel und  Flurbeläge  von  A.  Brach  in  Klein- Plittersdorf  bei 
St.  Johann  bilden  die  Umgebung  des  später  zu  behandelnden 
Marmorparillous  von  Opderbccke.  II.  .1  aussen  in  Wesel  hat  aus 
mehrfarbigen  dunklen  Ziegeln  und  Terrakotten  einen  Portalbau 
aufgefübrt,  an  welchem  eine  treffliche  Auswahl  aämmtlicber  Er- 
zeugnisse der  seit  1H73  bestehenden  Fabrik  anschaulich  aus- 
gestellt ßt;  zwar  fallt  ein  Vergleich  mit  norddeutschen  Verhält- 
ußsen  zu  ungunsten  des  Niederrheius  aus;  aber  die  im  letzten 
Jahrzehnt  erzielten  Fortschritte,  bei  welcher  die  Woseler  Ziegel 
und  Terrakotten  mit  in  der  ersten  Linie  stehen,  lassen  die  Hoffnung 
auf  weitere  Vervollkommnung  gesichert  erscheinen.  Sowohl  den 
niederrhcinischcn  Fabrikaten  aus  M.  Gladbach,  Duisburg,  Rees, 
Meerhog,  Homberg  und  Geilenkirchen,  als  den  westfalischen  Er- 
zeugnßseu  aus  Bochum,  Brake,  Lüdinghausen  und  anderen  Orten 
wird  diese  Vervollkommnung,  die  mit  dem  Streben  der  Architekten 
uud  Bauherren  nach  Verwendung  echter  und  guter  Materialien 
unmittelbar  zusammen  hängt,  sehr  zu  Statten  kommen.  Eine 
höhere  Stufe  dürften  die  Fabrikate,  besonders  die  Bodenplatten 
von  F.  Pabst  zu  St.  Johann,  Utzschueider  ft  Jaunez  in 
Wasser  billig  uud  von  Lambert  y Servais  & Cie.  zu  Ehrang 
einnehmen:  den  Glanzpunkt  der  Thonwaaren- Ausstellung  aber 
bildet  unstreitig  der  reizvolle  und  reichhaltige  Pavillon  von 
I’h.  llolzmann  & Cie.  in  Frankfurt,  dessen  bereits  auf  S.  297  d.  Bl. 
rühmend  gedacht  ist.  Sowohl  in  dem  hübschen  2 geschossigen 
Bauwerkchen,  als  rings  umher  sind  Blendziegel,  Fa^onsteine, 
Steingutrohre,  ganze  Ilausentwässerungen,  gemauerte  Kanalstücke 
und  Spülkammern  in  so  musterhafter  Weis«  vorgeführt,  dass  diese 
Ausstellung  hoffentlich  eine  wirksame  Anregung  sein  wird,  zu  der  am 
Niederrheiu  und  in  Westfalen  sehr  wüuschenswerthcn,  allgemeineren 
Verbesserung  des  Rohbaues  für  welchen  leider  noch  vielfach  die 
gewöhnlichsten  Feldbrandziegel  als  ausreichend  gehalten  werden. 

In  Thon-  und  Steingutröhren  bietet  die  Ausstellung 
eine  grolse  Konkurrenz.  Lövenich  & Hendrick  im  bekannten 
Ziegelorte  Frechen,  Franz  Hensmann  in  Köln  und  Adolf 
Bauer  in  Lindenthal  vertreten  das  alte  niederrheinische  Stein- 
gut- und  Thonrohrgeschäft;  vortheilhafter  präsentiren  sich  die 
dunklen  glasirten  Steinzeugrohre  von  II.  Schenk e Iber  ge r in 
Jagersfreude  und  Ottweilcr:  vortrefflich  erscheinen  auch  die 
dunklen  Steinzeuge  aller  Art  von  J.  F.  Espenschied  in 
Friedrichsfeld.  Eine  kritische  Würdigung  dieser  Erzeugnisse 
unter  einander  und  ein  Vergleich  mit  den  koukumreuden  englischen 
Fabrikanten  wird  indess  an  dieser  Stelle  kaum  erwartet  werden. 

Dachziegel,  meist  Falzziegel,  sind  u.  a.  von  F.  Munster  in 
Meerhog,  Th.  Cremerin  Rhciudorf,  E.  Grates  in  Helena- 
brunn, Tb.  Scherrer  und  M.  Bollert  in  Duisburg, 

* Di«  Firma  Villeroy  * BurS  bat  Work«  io  iWyiUiMitai-i«- . Mettlnrb . Wa!I«r- 
fanft*a.  Dratdaa  und  >ia*  äJtr-te  dirwr  Werk«.  <!n»J<rt.*u*  in  -VtdfnnUinr» 

wurdr  gegründet  i.  J.  176t;  dir  Mrttlvher  Fabrik  stammt  »u»  d J.  IM9. 


; C.  Dieck  & Cie.  in  Ilergenrath  bei  Aachen  und  Kdw.  Gülcher 
| in  Astenet  ausgestellt,  unter  welchen  diejenigen  der  letzt  genannten 
Finna  einen  gewissen  Vorzug  beanspruchen.  Dass  die  Falzziegel 
die  alten  S Pfannen  immer  mehr  verdrängen,  kann  gewiss  nur 
freudig  begrüßt  werden  — Die  Fabrikation  feuerfester  Ziegel 
ist  schließlich,  wie  kaum  anders  zu  erwarten,  durch  eine  große 
Zahl  von  Ausstellungen,  nach  Herstellung  und  Zweck  verschieden, 
vorgeführt;  wir  beschränken  uns  darauf,  die  Erzeugnisse  der 
Stolberger  Aktiengesellschaft  (vormals  lt  Keller)  in  Stol- 
berg,  von  J.  Ferbeck  & Cie.  in  Aachen,  J.  P.  Schorn  io 
Düsseldorf,  II.  Mundorf  in  Mehlem  und  Dr.  C.  Otto  & Cie. 
in  Dahlhausen  hervor  zu  heben  und  auf  die  hoben  Dampf- 
Schornsteine  von  Ferbeck  uud  von  Schorn  hinzu weßen. 

Von  den  künstlichen  Steinen  übergehend  za  den  natürlichen 
Steiumaterialien,  beginnen  wir  mit  den  rheinischen  Pro- 
dukten des  Siebengcbirges  und  des  Brohl-Koblenzer 
Bezirks.  Stenzelberger  und  Vogeßkauler  Trachyte  vom  Sieben- 
gebirge und  Basaltlava  von  Hannebach  sind  sowohl  als  Quader- 
blöcke wie  als  Pflastersteine  ausgestellt  von  Bachem  & Cie.  in 
Konigswinter;  die  Vorzüglichkeit  des  Hannebacher  und  Stemel- 
berger  Steins  für  Bauzwecke  ist  tekannt.  Basaltsäulcn  bis  3,5  • 
Höhe  und  Basalt-Pflastersteine , das  am  Rhein  überwiegend  be- 
nutzte, wenn  auch  manchem  Tadel  unterworfene  Pflasterungs- 
material, Huden  sich  in  mehrfach«?  Abwechslung  und  Abart  bei 
deu  Ausstellern  J.  & E.  Ankenbrand  aus  Linz,  F.  Zieke  aus 
Düsseldorf  und  D.  Zervas  Sohne  aus  Köln.  Basaltkleinschlag, 
das  beste  rheinische  Macadamgestein,  haben  neben  Pflastersteinen 
insbesondere  A.  Strunk  aus  Hennef  und  Joh.  Pütz  aus 
I Li  mp  er  ich  bei  Bonn  ausgestellt.  Niedermendiger  und  May- 
ener Basaltlava  in  verschiedener  Anwendung,  u.  a.  zu  Mühl- 
steinen, Treppenstufen  und  zu  einem  von  RincklakeA  Pickel 
entworfenen  Grabmal  hat  iu  bester  Qualität  F.  X.  Michels  in 
Andernach  vorgeführt.  außerdem  die  Firmen  W.  Becker  <fc  Cie. 
in  Düsseldorf,  P.  Leminer  in  Xeufs,  1).  Zervas  in  Köln 
und  Joh.  Ohlig  in  Andernach. 

Ein  anderes,  an  neuerer  Zeit  außerordentlich  viel  ange- 
wandtes Baumaterial  ist  derTuff  stein  aus  der  Gegend  von  Weibern 
und  Rieden  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Brobler  und  Plaidter 
Tuff,  welcher  als  Trassmehl  Verwendung  Hndet),  auf  der  Aus- 
stellung in  reichhaltiger  und  erfreulicher  Weis«?  vertreten  durch 
C.  Grod  in  Brohl.  Der  genannt«?  Aussteller  ist  Anfertiger  der 
im  Eingangs-Vestibül  des  Hauptgebäudes  aufgestellten,  ganz  aus 
Tuffstein  bestehende  Karvatiden-Fontaine , deren  9,80 m große 
Oberschale  aus  einem  Stück  gebildet  ist;  der  Entwurf  dieses 
I schönen  Schaustücks  stammt  vom  Architekten  Knobel  in  Düssel- 
dorf; die  Figuren  sind  von  Alb  ermann  in  Kolo,  die  Wasserspeier 
I vom  Bildhauer  Nagel  in  Brohl  niodellirt  und  ausgeführt.  Zwei 
; andere  Brunnen  von  C.  Grod  befinden  sich  im  Park,  wo  außerdem 
I Gartenliguren  (modellirt  von  V.  Cliever),  Bailuster,  Vasen  und 
j rohe  Tuffstein-Quader  in  ansprecheuder  Weise  vertheilt  sind;  einer 
der  Quader  misst  180  zu  165  zu  105 ri",  enthalt  also  fast  5 ch*, 
| ein  anderer  hat  die  I^ange  von  5 m.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
man  es  hier  mit  einem  Material  zu  thun  hat,  desseu  leichte  Bear- 
heitungsfiihigkeit,  Billigkeit  und  angenehme  Farbe  bei  großer  Wetter- 
bestämligkeit  die  Anwendung  zu  monumentalen  und  bürgerlichen 
I Bauten  auch  außerhalb  des  Rheinland«-*  immer  mehr  fördern  wird. 
Das  letzte  hier  zu  nennende  Baumaterial  aus  der  Neuwied- 
Koblenzer  Gegend  ßt  der  aus  der  Sohle  des  Kh<?inthals  gewonnene 
i und  gepresste  Bimssandstein,  welcher  in  Gestalt  von  Ziegeln 
| und  Kamiurohren  in  der  Kollektiv  • Ausstellung  von  14  Gewerbe- 
| treibenden  aus  Koblenz,  Stettig,  Untitz,  Weißenthurm,  Engere 
i und  Neuwied  sehr  gewinnend  vorgeführt  und  wegen  seiner  Iäüch- 
tigung  einer  wachsenden  Anwendung  in  nicht  unterstützten  Wanden 
etc.  sicher  ist;  jetzt  schon  sind  au  4000  Arbeiter  im  Neuwieder 
Becken  mit  der  sog.  Schwemmstein-Fabrikation  beschäftigt.  — 
Der  zweite  Hauptfundort  der  rheinischen  Werksteine  ßt  die 
Eifel-  und  Moselgegend.  Kyllburger  und  Philippsheimer 
Sandsteine  aus  der  Eifel  sind  in  bekannter  Güte  ausgestellt  von 
Wilh.  Schulte  in  Kyllburg,  Friedrichs  A Ludwig  eben- 
daselbst, Peter  Born  in  Oberhausen  und  Franz  Bachem 
in  Niederb  reisig,  Bittburger  rothe  Sandsteine  von  Wolff  in 
Bittburg.  Für  den  Moselbezirk,  wo  der  Udelfanger,  Ikdlendorfer 
i und  Cordeier  Sandstein  die  Hauptrolle  spielen,  hat  der  Baumeister 
N.  Mennhausen  eine  vortreffliche  Sammlung  der  verschiedenen 
Materialien  einer  größeren  Zahl  von  Gewerbetreibenden  arrangirL 
Eine  Ausstellung  von  hohem  Werthe  birgt  der  Pavillon  von 
: Opderbccke  und  Neese,  Postamente,  Grabmaler,  Fußboden, 

: Tische,  Kamine  aus  Marmor  enthaltend , einen  der  l«?tzu?ren  in 
j reichen  deutschen  Kenaissanrcfnnnen  nach  dem  Entwurf  von 
Bo ld t A Frings.  Von  deu  uumlichcn  Architekten  rührt  auch  der 
I Pavillon  selbst  her;  demselben  wie  an  mehren  anderen  Annex- 
bauten im  Park  wiedei^olen  sich  die  Motive  und  die  HersLellungs- 
| weise  <l«*s  Hauptgebäudes  leider  in  wenig  erfreulicher  Art.  Nachdem 
wir  hieran  noch  die  Erwähnung  der  Aachener  Kalksteine  von 
Hub.  Schiffer  aus  Ilaeren,  der  schönen  schwarzen  Basalt- 
Pflastersteine  von  J.  Reeb  iu  Dillenburg  und  der  Grau wackeu- 
Pflastersteine  v.  Gramer  A Buch hnltz  in  Rönsahl  angeschloeiea 
haben,  wenden  wir  uns  zu  dein  letzten  Zweige  des  rheinischen 
natürlichen  Baumaterials,  zur  Dacli  schief  er- Ausstellung,  die  ">u 
den  Retheiligten  als  wirklich  interessante,  überraschende  Gruppe 
augeordnet  ist.  Meßt  in  Form  niedlicher  Einzeldächer,  auf  einen 
oder  zwei  Pfost«-u  ruhend,  oder  als  Thurmspitzen  und  kunstvoll 
I gegliederte  Dachformen  haben  die  rheinischen  und  westfalischen 
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Schieferproduzenten  und  Schieferdecker  die  verschiedenartigen 
Verwendungen  ihres  Materials  und  die  kunstfertigen  Leistungen 
ihres  Handwerks  höchst  ansprechend  darzustellen  verstanden.  Die 
Produkte  und  Arbeiten  von  Mayer  £ Cie.  und  Gehr.  Puricelli 
in  Caub,  von  der  Wispcrthaler  Gewerkschaft  in  Lorch, 
August  Maller  und  H.  A.  Königsberger  in  Diez,  Johann 
Schuuk  und  Carl  Comes  zu  Clotten  a.  d.  Mosel,  Jacob 
Breil  und  F.  Triacca  in  Mayen  und  Frankfurt  u.  a verdienen 
eine  besondere  Hervorhebung.  *F.  Triacca  bat  sogar  eine  sehr 
gut  erhaltene  Deckprobe  seines  Materials  aus  dem  Jahre  17&7 
ausgestellt,  Empfehlung  genug  für  Waare  und  Arbeit. 

Nicht  so  zahlreich,  aber  fast  ebenso  vortrefflich  sind  in  der- 
selben Gruppe  die  westfälischen  Schiefer  vertreten.  Vor  allem 
die  Nuttlar  er  Schiefer  bau- Aktiengesellschaft  mit  schönen  Schiefer- 
proben für  inneren  Ausbau  und  mit  den  bekannten  grofsen,  meist 
zu  Pissoirstanden  benutzten  Platten ; ferner  unter  anderen  C.S&pp 
in  Fredeburg  mit  Dachschiefern  und  die  Hörre  - Raumlänaer 
Brüche  von  W.  KreuBer  & Cie.  in  Köln  mit  einem  vollständigen 
Musterbau  io  Schieferdeckung  auf  Wänden  und  Dächern. 


Die  Schiefer  haben  uns  unter  die  natürlichen  Steinmaterialien 
Westfalens  geführt,  denen  wir  noch  eine  kurze  Besprechung  zu 
widmen  haben.  Die  viel  verbreiteten  und  im  bergisch-märkischen 
Lande  allgemein  verwendeten  Kohlen- Sandsteine  aus  dem 
Ruhrgebiet  sind  ausgestellt  als  Quader  von  II.  Baumotte  in 
Kupferdreh  und  P.  11  arkort  in  Schede  bei  Wetter,  als  Treppen- 
stufen und  Platten  von  Gebr.  Krähe  in  Herdecke,  als  Pflaster- 
steine von  Eduard  L’boest  in  Essen,  August  L’hoest 
A Sohn  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  und  mehren  anderen.  Vom 
Teutoburger  Sandstein  ist  ein  mächtiger  Block  von  4 cbm 
Inhalt  ausgestellt,  und  das  feste  gelbweifse,  u.  a.  zum  Kölner  Dom 
verwendete  Obernkirchener  Sandstein-Material  aus  dem 
Bückeburgischen  ist  gleichfalls  durch  bearbeitete  Steine,  sowie 
durch  einen  rohen  Qitaderblock  und  eine  greise  Platte  vertreten. 
Vermisst  wird  dagegen  der  Sollinger  Bunt- Sandstein  aus  dem 
Diemel*  und  Weserthale.  Der  Warsteiner  Stadtvorstand 
hat  schliefslich  ein  hartes  Strafsenbau- Material  in  Form  von  Grob- 
und  Kleinschlag  aus  den  Hornsteinbrüchen  dieser  Stadt  vorgeführt. 

{FortMUung  folgt.) 


Zentral-RauchabfUhrung  für  die  Maschinengebäude  der  sächsischen  Staatsbahn. 


Die  vielen  nicht  unberechtigten  Klagen  Ober  die  Belästigung 
durch  Rauch  und  Russ,  welcher  den  Schornsteinen  der  Loko-  1 
motiven  entströmt,  haben  die  Maschinen-Verwaltung  der  Königl.  j 
sächsischen  Staatsbahnen  CFinauz-Rath  Nowotny)  veranlasst,  im 
Jahre  1878  bei  dem  Neubau  zweier  ringförmiger  Maschinenb&user 
auf  dem  Güter-Rahubof  der  Altstadt  Dresden,  einen  Versuch  mit 
einer  Zentral-Rauchabführung  zu  machen,  der  von  so  günstigem 
Erfolg  gewesen  ist,  dass  die  Ausführung  dieser  Raucbabführung  , 
bei  allen  neu  zu  erbauenden  Maschinenhäusern  der 
sächsischen  Staatshahnen  beschlossen  bexw.  ausgeführt 
worden  ist. 

Das  in  beistebenden  Skizzen  dargestellte  Maschinenbaus 
enthält  20  Stände;  der  den  Rauch  abführende,  oben  an  die 
äuTscrc  Mauer  gelegte  gemauerte  Kana)  besteht  aus  2 Systemen, 
deren  jedes  mit  einem  30  ™ hoben,  1,1 ,u  im  Lichten  weiten,  frei 
stehenden  Schornstein  verbunden  ist;  die  Länge  des  Rauch- 


Zur  Sicherung  eines  ausreichenden  Zuges  war  im  untern 
Theile  jedes  Schornsteius  eine  Feuerung  angeordnet  worden; 
diese  Feuerungen  halien  jedoch  nicht  in  Thätigkeit  gesetzt  zu 
werden  brauchen,  da  der  Luftzug  sich  ohnehin  als  vollkommen 
ausreichend  erwiesen  hat,  sowohl  für  die  Lokomotiven  als  zur 
Entfernung  des  Rauchs  aus  den  Kanälen.  — 

In  neuerer  Zeit  hat  man,  Ivesonders  bei  den  rechtwinkligen 
Maschinengebäuden,  für  die  Kanäle  entsprechend  weite,  im  Innern 
glasirtc  Thonröhren  angewandt,  die  sich  als  so  vorteilhaft  heraus 
gestellt  haben,  dass  eine  Reinigung  der  Röhren  ganz  überflüssig 
geworden  ist.  Der  aus  den  Lokomotiven  sich  entwickelnde  Russ 
setzt  sich,  vermöge  des  starken  Zuges  und  der  glatten  inneren 
Fläche  in  den  Röhren  nicht  fest,  wird  vielmehr  bis  in  den 
Schornstein  geführt,  fällt  hier  wieder  und  sammelt  sich  in  dem 
unteren  Theile  desselben,  von  wo  er  durch  eine  verschlielsbarc 
Öeffnung  mit  Leichtigkeit  und  ohne  das  Maschinengebäude  zu 
verunreinigen,  entfernt  werden  kann.  — 

I>ie  Kosten  der  Zentral-Rauchabführung  haben  bei  den 
ringförmigen  Maschinengebäuden  in  Altstadt  Dresden  be- 
tragen exel.  Blitzableiter: 


kauales  eines  Systems  für  10  Lokomotiven  beträgt  64,70  «*.  Der 
Schornstein  befindet  sich  gegenüber  der  Milte  jedes  Systems,  so 
dass  von  jeder  Seite  5 Maschinen  den  Rauch  dem  Kanal  zu- 
senden. 

Der  Querschnitt  der  Kanäle  nimmt  vom  Anfang  bis  zur  Ein- 
mündung in  den  Schornstein  derart  zu,  dass  derselbe  am  Anfang 
von  a bis  t>  in  der  Breite  0,06  »,  in  der  Höhe  0,69  ® = 0,3*  sm. 
von  b bis  c bis  zur  F.inmflndung  in  den  Schornstein  0,66 m und 
0,78  ™ = 0,52 beträgt.  — Der  Verhindungs- Kanal  mit  dem 
Schornstein  hat  im  Anfang  einen  Querschnitt  von  0,78  ®X  1,1  m 
0,868  i«  und  erweitert  sich  bi#  zum  Schornstein  auf  0,93  X 1,1  * j 
ss  1,023  n™. 

Der  aus  Ziegeln  hergestellte  Rauchkanal  ruht  mit  seinem 
*/,  Stein  starken  Sohlengewölbe  auf  Konsolen,  die  aus  alten 
Schienen  und  Eisen  gebildet  und  mit  der  tjnfassuugsmaner 
durch  Anker  verbunden  sind.  Zum  Reinigen  der  Kanäle  sind 
an  einzelnen  Stellen  Thören  zum  Einsteigen  angebracht. 


für  Mauerwerk  eines  Schornsteins  incl.  Material  und 


Rüstungen 4 423  M 

oder  pro  Lokomotivstand  442,30  M 
Die  Herstellung  des  Kanal#  für  ein  System  = 10  Loko- 
motiven : 

a)  filr  Mauerarbeiten  incl.  Röstung  . . 1 431  Ji 

b)  Eisen  und  Eisenarbeiten 2 161  „ 

c)  Neben- Arbeiten 232  „ 

Summa  3 924  Ji  3 824  „ 
für  10  Rauchfunge 1 258  B 


oder  pro  Lokomotivstand  950  M Summa  9 505  M 

Bei  dem  Maschinengebäude  in  Chemnitz,  von  rechtwinkligem 
Grundriss  und  in  der  Mitte  liegender,  durch  Dampf  liewegter 
Schiebebühne,  sind  glasirte  Thonröbren  zur  Anwendung  gekommen 
und  hat  dort  die  Anlage  pro  Lokomotivstand  nur  084,26  M gekostet. 
Dresden.  Römer, 
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Ban-Chr»nik. 

Hochbauten. 

Unter  den  Hochbauten,  welche  in  den  letzten  Wochen  bezw. 
Monaten  der  Benutzung  übergeben  worden  sind,  erwähnen  wir 
der  Berliner  Neubauten,  über  welche  in  diesem  Blatte  in 
anderer,  selbständiger  Form  berichtet  werden  soll,  bezw.  bereits 
berichtet  worden  ist,  nur  flüchtig  und  summarisch.  Ks  sind  hier 
das  Gebäude  des  Reichs- Justiz- Amts  in  der  Voss-Strafse,  das 
Postgebäude  in  der  Spandauer-,  Oranienburger-  und  Kopnicker- 
Strafte,  die  Kasernenbauten  in  Moabit,  bezw.  der  Scharnborst- 
Strafse,  die  Kunstschule  in  der  Klosterstrafse,  das  Botanische 
Museum,  das  JoachimsthaUsche  Gymnasium  in  Wilmersdorf 

— endlich  eine  Anzahl  städtischer  Bauten  von  grofserem 
oder  geringerem  Umfang  — 

In  Halle  wurde  mit  dem  Beginn  des  Sommer -Semesters 
wiederum  ein  Glied  aus  dem  Neubau  der  grofsen  Universitäts- 
Institute  — das  Pathologische  Institut  — in  Benutzung  ge- 
nommen. 

Neue  Post-  und  Telegraphen-Gebäude  wurden  am 
1.  März  zu  Fulda,  am  1.  Juli  zu  Hildesheim  festlich  eröffnet 

— Das  Postgebäude  zu  Fulda,  am  Friedrichsmarkt  gegenüber 
Pfarrkirche  und  Rathhaus  belegen,  ist  ein  Werk  des  Postbauraths 
Cuno  zu  Frankfurt;  die  Bau- Ausführung  leitete  Architekt  Leppin. 
Bei  einer  Frontlänge  von  29  °>  besteht  es  aus  Kellergeschoss, 
erstem  Stock  und  ausgebautem  Dachgeschoss  und  zeigt  in  seiner 
architektonischen  Ausbildung  kräftige  Renaissance-Formen.  Wie 
fast  alle  Neubauten  der  Reichs  - Postverwaltung  ist  es  in  zwei- 
farbigem Material  — Sockel  und  Gesimse  von  rothem  Main-Sand- 
stein, die  Flächen  von  gelblichen  Quadern  aus  der  Nahe  von 
Fulda  — ausgeführt  — Das  Postgebäude  zu  Hildes  heim  (ein 
Backsteinbau  in  den  gothischen  Formen  der  hannoverschen  Archi- 
tektur-Schule mit  reicher  Giebel-Entwickelung)  ist  ein  Werk  des 
führenden  Meisters  jener  Schule,  Prof.  Baurath  Hase  in  Hannover; 
die  Ausführung  leitete  Architekt  Wol  brück. 

Das  neue  PoBtgebäude  in  Basel,  nach  dem  Entwürfe 
von  Fr.  Schmidt  in  Wien  fpublizirt  in  No. 4— 6 des  lfd.  Jabrg. 
d.  „Eisenbahn11  und  in  d.  Bl.  bereits  mehrfach  erwähnt;  ist  am 
12.  Juli  d.  J.  dem  Betriebe  übergeben  worden.  — 

Die  neue  lothringische  Bezirks-Irren-Anstalt  zu 
Saargemünd,  von  dem  Architekten  E.  Plage  entworfen  und 
1875  in  Angriff  genommen,  gelangt  im  Laufe  d.  J.  zur  vollständigen 
Vollendung  uml  ist  zum  Tbeil  bereits  bezogen  worden.  Eine 
nähere  Mittheilung  über  den  zur  Aufnahme  von  500  Kranken  be- 
stimmten Ban,  dessen  Kosten  sich  auf  rot  2 600  000  Ji  belaufen, 
hoffen  wir  später  nachtragen  zu  können.  — 

Am  3.  August  hat  zu  Münster  die  Einweihung  des  neuen 
Akademie-Gebäudes  stattgefunden.  — 

Vermischt««. 

Ergänzungen  zu  den  Prüfung«  - Vorschriften  für 
preufsiache  Baubeamte.  Der  R.-  u.  St.-A.  vom  17.  August  er. 
enthält  folgende  Verfügung: 

Zur  weiteren  Ausführung  der  Vorschriften  Über  die  Aus- 
bildung und  Prüfung  für  den  Staatsdienst  im  Bau-  und  Maschinen- 
fach  vom  27.  Juni  1876,  sowie  zur  Ergänzung  derselben  bestimme 
ich  das  Folgende: 

I.  Zu  § 3 No.  3 AI.  2: 

1;  Alle  aus  dem  Unterricht  an  der  technischen  Hochschule 
hervor  gegangenen  Zeichnungen  und  Entwürfe  sind  mit  einer  An- 
gabe über  den  Zeitpunkt  ihrer  Vollendung,  wenigstens  nach  dem 
Semester,  und  mit  einer  Bescheinigung  des  Lehrers,  unter  dessen 
Leitung  sie  ausgeführt  worden,  welche  sich  auch  auf  die  An- 
fertigungszeit erstreckt,  zu  versehen. 

2)  Solche  Zeichnungen,  welche  überhaupt  nicht  unter  Leitung 
eines  Lehrers  angefertigt  werden  konnten,  wie  z.  B.  Aufnahmen, 

— oder  zu  welchen  aus  besonderen  auf  der  Zeichnung  näher  an- 
zugebenden Gründen  die  Bescheinigung  eines  Lehrers  nicht  bei- 
gebracht werden  kann,  — sind  mit  einer  eidesstattlichen  Er- 
klärung des  Kandidaten  zu  versehen,  welche  dahin  lautet: 

a)  bei  Aufnahmen  bestehender  Bauwerke,  Maschinen  etc.: 

dass  die  Aufnahme  selbst  bewirkt  und  die  Zeichnungen 

eigenhändig  gefertigt  sind; 

b)  bei  Perspektiven  (insofern  sie  nicht  vorn  Lehrer  bescheinigt 
werden) : 

dass  sie  vom  Kandidaten  selbst  konstroirt  und  gezeichnet  sind; 

c.  bei  Entwürfen: 

dass  die  dargcstellten  Gegenstände  selbst  entworfen  und  die 
Zeichnungen  eigenhändig  ODgefertigt  sind; 

d.  bei  den  übrigen  Zeichnungen: 

dass  sie  eigenhändig  entweder  nach  einem  Vorbilde,  einer 
anderen  Zeichnung  oder  Skizze,  nach  der  Natur,  einem  Modell 
oder  wonach  sonst  gefertigt  sind. 

II.  Zu  jj  10,  unbeschadet  der  Vorschriften  im  § 7 Al.  4 : 
Diejenigen  Bauführer,  welche  die  erste  Staatsprüfung  ausschliefs- 
lich  in  der  Richtung  des  Hochbau-  oder  des  Bauingenieurfaches 
abgelegt  haben,  demnächst  aber  — entgegen  gesetzt  — die  zweite 
Prüfung  in  der  Richtung  des  Bauingenieur-  bezw.  des  Hochbau- 
faches ablegen  wollen,  haben  in  dieser  zweiten  Prüfung  aulser 
den  hierfür  vorgeschriebenen  Kenntnissen  auch  die  Kenntnisse 


| in  den  zu  g 5 sub  C , a.,  b , c.  und  g.,  resp.  Bub  B..  b.  t*. 

' führten  Gegenstände  naebzn weisen. 

m.  Zug  ü A.  2.  b: 

Es  muss  hier  anstatt  „Geometrie“  heifsen  aGanio*et»* 

Liebenstein,  den  10.  August  1880. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Maybach. 

Die  hier  sub  II  zum  § 10  getroffene  Bestimmung  m 
uns  von  nicht  unerheblicher  Tragweite  insofern,  als  sä- 
Kandidaten,  welche  nicht  schon  vor  Ablegung  der  1. 
sich  unwiderruflich  über  ihre  demnächstige  Fachrichra«  ■; 
scheiden  möchten,  vielmehr  gewillt  sind,  sich  eine  gewisicF--. 
der  Wahl  einstweilen  zu  reserriren , rechtzeitig  genau  fiter  > 
jenige  informirt,  was  sie  bezüglich  der  Wald  der  l’afen- 
Gegenstände  zu  beachten  haben,  um  im  betr.  Zeitpmb 
. Ueberrascbungen  sicher  zu  sein.  Es  dürfte  in  der  Tb&, 
des  Erlasses  dieser  Bestimmung  ein  Symptom  dafür  mr; 

• werden  können,  dass  die  Fälle,  in  denen  bei  der  2 l riu, 
Uebergang  von  der  einen  zur  andern  Fachrichtung  eifern.  . 
allzu  selten  Vorkommen  und  es  ist  daraus  wieder  in  uhi- 
dass  in  der  Trennung  der  Fächer  eine  allzu  grofse  Fltk 
Zeit  wenigstens,  noch  nicht  Platz  gegriffen  hat.  — 

Zum  Tay-Brtioken- Einsturz.  Die  RAumDQgnHaB 
der  Tay-Brücke  sind  am  9.  er.  beendigt  worden.  5 Mom>  c 
j seitdem  Beginn  derselben  verflossen  und  wurden  in  i-ry 
' ungefähr  (KHK)  * Eisen  im  Herstellungswerthe  von  etwa  25"  " I 
gehoben.  Man  hofft  den  gröfseren  Tbeil  dieser  Summe  ns  . I 
l Verkauf  des  gehobenen  Materials  zurück  zu  lösen.  Stax. : 
504  eiserne  Säulen,  welche  bei  der  Katastrophe  uoMntt. 
aufgefischt;  anfserdem  noch  ■/>  Dutzend  andere, 
Gelegenheit  der  Montage  eines  Pfeilers  im  Jahre  1S72  k 
gingen  und  nicht  sofort  wieder  gehoben  werden  konsau  i\ 
1 Flussbett  scheint  demnach  völlig  geräumt;  indessen  soS 
eine  genaue  Aufnahme  bezw.  Untersuchung  desselben  £ • 
Taucher  statttinden.  — Von  Interesse  dürfte  die  Mittbaluu 
dass  die  Frage  des  Neubaues  der  Tay-Brücke  neststc. 
wieder  die  Direktoren  des  Xorth- Britisch  Raihcay  buch/ 
Es  wurde  ein  Beschluss  gefasst , eine  Kommission  einnsr 
welche  Vorschläge  von  geeigneten  Persönlichkeiten  keho i 
Stellung  eines  Projekts  sowie  späterer  Ucberträgunf  de  j 
führung  — und  zwar  an  der  Stelle  der  eingestürzten  M 
machen  soll.  Hierbei  wird  insbesondere  hervor  gehoben.  «1» 
neue  Bauwerk  einen  wesentlich  höheren  Grad  von  Stakd& 
sitzen  und  dass  namentlich  den  gutachtlichen  Aeafct- 
und  Festsetzungen  des  Board  of  Trade  Folge  gegti« 
höhere  Zahlen  für  den  Wioddruck  zu  Grunde  gelegt  * 
müssten.  Fur  die  Aufstellung  bezw.  Ausführung  d«  r 
ist  vorläufig  Mr.  Barlow  in  Aussicht  genommen.  — 

Ueber  das  Aufmessen  unregelmäfslg  geformt«*«- 1 

ist  in  No.  02  d.  Bl.  eine  kurze  Mittheilung  gemacht  und  w f ' 
Zweck  das  Wiegen  der  grofsen  Steinblöcke  bei  Hafenbssai 
pfohlen  worden.  In  den  Jahren  1829  u.  f.  war  ich  beideaMolak 
des  Danziger  Hafens  zu  Neufahrwasser  beschäftigt  und  «- 
mit  grofsem  Vortheil  zur  Ermittelung  des  Inhalts  grober,  c 
See  gezangter  Blöcke,  deren  Eintauchung  in  einen  f* 
ezimmerten  Kasten,  und  die  Berechnung  des 
rängten  Wassers  an.  Der  Kasten  war  regelinäftig  und  bonnff-  ■ 
stellt.  Sobald  der  Stein,  in  einer Stroppe  hängend,  in  dasWi-*' 
senkt  war  und  dieses  bis  zum  lUnde  überlief,  hob  man  da 1 
mit  einfacher  Windevorrichtung  heraus  und  maafs  das  «r£- 
Wasser  und  somit  sehr  genau  den  gelieferten  Stein.  Die  ■ 

| ist  einfach,  billig  und  leicht.  I >ass  die  Strop pe  etc.  bma? 

wurde,  ist  selbstverständlich.  Nach  geschehener  Mesum« 

; der  Stein  mit  schwarzer  Oelfarbe  eine  Nr.  oder  Bezeichnet 
Grüfte  auf  1 bis  2 Dezimalstellen. 

Elbing,  den  7.  August  1880.  Ste«JI 

Brief*  nnd  Fragek&sten. 

II rn.  Bauf.  K.  G.  hier.  Es  dürfte  auch  Ihnen  Wtf 
sein,  dass  die  Provinzial- Verwaltungen  bei  Besetzungen  Uvk 
Stellen  an  die  für  Erlangung  staatlicher  Stellungen 
formellen  Qualifikations-Nachweise  nicht  gebunden  sind , ■!»»* 
einige  jener  Verwaltungen  wie  z.  B.  die  in  der  PltH*®; 
nover,  für  solche  Aspiranten,  die  nicht  die  Qualifikation!^ 
Staatsdienstlbesitzen,  besondere  Prüfuugs-Ordnungen  erlt»>« 
die  so  beschaffen  sind,  dass  Technikern  niederer  Bilüung  i' 
tritt  zu  den  hohem  Stellungen  ih&tsächlich  vencUMM  , 
weit  die  Einführung  derartiger  Prüfungen  bei  den  PuiM 
waltungen  sich  bis  jetzt  verbreitet  hat , können  wir  Ihn-C 
nicht  angeben;  zu  wünschen  witre,  dass  dabei  keine 
sich  ausschlosse  um  der  sonst  möglichen  Gefahr  einer 
Degeneration  des  Beamtenthums  der  Provinzial- VerwätaBP8 
Schranke  entgegen  zu  setzen.  — Dass  hier  und  da  auch  »1-/. 

, werker  in  technische  Stellen  der  Provinzial- Behörden 
I sind,  ist  uns  nicht  nur  gewiss,  sondern  scheint  uns  ebenst^ 

[ lieh  für  die  Verwaltungen  zu  sein,  wie  es  solchen 
! gegenüber  gerecht  ist,  die  in  ihrem  Gebiete  witklki  ■ 1 
i Leistungen  aufzuweisen  haben.  — 
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Utall:  I’le  IVuuiu  - K*unlir<in>r  Id  l’ngtrn.  — Uebtr  die  Krfulge,  »ekln  mit 
vrr»- bie.tr  nen  Kjr  »lewen  da*  vurritr«  Oberbaues  l«ri  den  l’reu  «.lieben  Munliihahiien 
und  dm  »on  l'reufsiK-bea  Kuaie  vermaluU'ü  l'iliai-UttiibikiKii  errleU  »orden  »Itul. 
— Ui«  An»i;r»biiii(t*ii  von  1‘crgaiimfi  und  ihre  KrgehaUae.  — Bau- 


Chronik.  — Vermlnebre*:  Zar  F.n«»rhrb1unx  »»u  KireitiKkeUea  über  di« 
^iLolität  von  Zement.  — AUtiatik  der  Bauten  . rku  bule  za  TreucnbrleUcn  pro  1*J'X  HM. 
— Ne««  K aberall  He. 


Die  Donau  -Regulirung  in  Ungarn. 

(Ilieno  die  Abbildung««  auf  Seit*  312.) 


ic  Donau,  welche  in  ihrem  Laufe  durch  Ungarn 
fiixt  sämmtlichc  Fluss  - Systeme  des  I*andes  auf* 
nimmt,  kann  iu  5,  d&ch  charakteristische  Merk- 
male getrennte  Gebiete  unterschieden  werden. 

Von  dem  Eintritt  an  der  Österreich.  Grenze 
auf  eine  I*änge  von  etwa  100  km  hat  die  Donau  ein  geringes 
Gefälle,  bildet  zahlreiche  Nebenarme  mit  vielen  Inseln  und 
Sanduhlagcrungen . die  sich  nach  jedem  Hochwasser  ändern 
und  die  Dumpfschiffihrt,  namentlich  zwischen  Pressburg  und 
Götiyö,  bei  niedrigem  Wasserstande  sehr  licmmen,  da  es  dann 
nothweudig  wird,  die  Waaren  auf  kleinere  Dampfer  umzuladen. 
Zur  Herstellung  eines  stabilen,  unter  allen  Verhältnissen  fahr- 
baren Bettes  sind  die  Pläne  ausgearbeitet,  allein  finanzielle 
Gründe  hindern  jetzt  noch  die  Ausführung  und  beschränkt 
man  sich  auf  die  nothwendigsten  Baggerungen. 

Im  zweiten  Gebiete,  das  die  Strecke  Komorn,  Waizen, 
Budapest  bis  Dunaföldvär  umfasst,  ist  die  Breite  des  Flusses 
im  allgemeiucu  eine  inehr  konstante  und  nicht  übermäßige, 
daher  auch  die  Bildung  von  bedeutenden  Windungen,  Inseln 
und  Nebenarmen  hier  weniger  vorkommt. 

Im  Gegensätze  hierzu  wechselt  der  Strom  im  dritten 
Gebictstheil,  der  bis  Erdöd  reicht,  seine  Richtung  unablässig; 
die  meisten  Hindernisse  bietet  aber  die  Donau  in  ihren  letzten 
zwei  Gebieten,  wo  namentlich  bei  Alt  - Moldowa  das  sogen. 
„Eiserne  Thor-  auf  eine  Länge  von  106  km  an  ti  Stellen 
bedeutende  Hindernisse  bildet. 

Mit  Ausnahme  des  unmittelbar  bei  Budapest  liegenden 
Theiß  ist  die  Donau  im  ganzen  unregulirt  und  man  beschränkte 
sich  darauf,  an  verschiedenen  Stellen  von  Gesellschaften  um! 
Gemeinden  SchutzdAmme  bauen  zu  lassen,  deren  Gesammt- 
Länge  667  k"  beträgt.  Die  interessantesten  TbeUe  der  Donau 
bilden  nun  die  Kcguliruug  des  Itudapester  Gebiets,  welche 
zum  große ii  Theil  vollendet,  und  die  projcktirtc.  aber  wahr- 
scheinlich schon  in  nächster  Zeit  zur  Ausführung  kommende 
Schiffbarmachung  des  Eisernen  Thors.  Es  soll  Aufgabe  vor- 
liegenden Artikels  sein,  auf  Grund  der  zahlreichen  ungarischen 
Quellen  über  beide  Gegenstände  ein  übersichtliches  Bild  zu geben. 

Wie  aus  der  boigefügten  Situations-Skizze  ersichtlich  ist, 
wurde  die  Donau  bei  Budapest  oberhalb  durch  die  Margaretheu- 
Inscl  in  2 Arme  get heilt,  die  sich  dann  wieder  vereinigten, 
beiin  Blocksberge  (rechtes  Ufer)  eine  Stromeugo  passirten  und 
unmittelbar  unterhalb  auf  die  nahezu  dreifache  Breite  an- 
wuchsen. (Der  ursprüngliche  Zustaud  ist  in  der  Skizze  durch 
schwächere  Linien  bezeichnet.)  Nicht  weit  von  jener  zu  Ver- 
sandungen geneigten,  übermäßig  breiten  Stelle  theilte  sieb  der 
Strom  längs  der  beiläufig  53  h“  langen  Csepel-Iusel  in  2 un- 
gleiche Arme,  von  deneu  der  rechte  tPromontorer-)  Arm  der 
stärkere,  der  linke  sog.  Soroksarer  Arm  der  schwächere  war. 
Wenn  man  die  folgenden  Wasserstände,  welche  theils  mit 
Rücksicht  auf  die  im  Jahre  1836  vorgeuommene  Festlegung 
aller  Fluss-Pegel,  theils  aber  wegen  des  Umstandes,  dass  bei 
höheren  Koten  die  Donau  an  vielen  Stellen  über  ihre  Ufer 
tritt.  — zur  Vergleichung  wählt,  ergaben  sich  vor  der  Regu- 
lirung die  nachstehenden  Flussbreiten  und  Konsu  ml  i«ms- Profile: 
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Diese  Zahlen  zeigen  namentlich,  wie  die  bedeutende  Ge- 
schwindigkeit«-Aeoderong  an  der  Spitze  der  Csepel  - Insel  die 
unvermeidliche  Ursache  von  Eisanscliopptingen  bilden  musste, 
welche  im  Staude  waren,  im  Juhro  1838  das  gewöhuliche 
Hochwasser  von  6 m auf  9,297  ™ zu  erhöhen. 

Es  wurden  auch  nach  der  Katastrophe  sofort  vom  da- 
maligen Palatin  von  Ungarn,  Erzherzog  Josef,  Verhandlungen 
zur  Anfertigung  von  Plänen  der  Donau-Regulirung  eingeleitet ; 
allein  dieselben  zogen  sich  in  die  Länge,  weil  man  nicht  einig 
werden  konnte,  ob  man  blos  eine  den  lokalen  Verhält- 
nissen entsprechende  oder  aber  eine  in  den  Rahmen  einer 
den  ganzen  Fluss  umfassenden  passende  Regu- 
lirung durchführen  sollte. 


Inzwischen  wareu  die  politischen  Verhältnisse  derartige 
geworden,  dass  bis  zum  Jahre  1864/65  absolut  nichts  anderes 
geschah,  als  dass  man  einige  Straisendäinme.  sowie  die  Ufer 
der  Donau  durch  einfache  Anschüttungen  hob.  Endlich  ent- 
schloss sich  die  Donau-Dumpfschiffuhrts-Gcsellschaft,  am  linken 
Ufer  an  der  Kettenbrücke  einen  Theil  des  Quais  nach  dem 
in  Fig.  2 skizzirten  Profile  mit  Lagerräumen  herzustellen  und 
bald  darauf  stellte  die  damalige  Kommune  Pest  im  Anschluss 
I hieran  den  Quai  von  14  bis  lti  nach  den  Profilen  Fig.  2 u.  4 
i her,  welcher  ebenfalls  theils  von  den  Dampfschiffahrt- Unter- 
1 nchmungen,  theils  als  Markt  benutzt  wird.  Erst  nach  der 
Neugestaltung  der  politischen  Verhältnisse  wurde  im  Jahre  1870, 
nach  längeren  Vorstudien,  dem  Landtag  für  dio  „lokale“ 
Regulirung  des  Budapester  Abschnittes  nachstehender 
Plan  unterbreitet: 

1)  Die  kleine  der  beiden  Margarethen -Inseln  wird  zura 
Theil  entfernt  und  an  der  oberen  Spitze  der  so  vergröfserten 
Insel  ein  starkes  Theilwerk,  an  der  untcreu  Spitze  bis  zur 
Margarethen-Brücke  eia  Damm  hergestellt,  wobei  der  rechte 
Donauan»  als  Hauptabflnss-Gobiet  eine  gröfsere  Breite  erhält, 

: als  der  linke  Arm. 

2)  Von  der  Margarethen -Brücke  bis  zum  Blocksberg 
werden  beiderseits  die  Quais  ausgebaut. 

3)  Vom  Zollamt  (linkes  Ufer)  bezw.  Blocksberg  (unterm 
Blocksberg  rechtes  Ufer)  wird  die  übermäßige  Breite  der 
Donau  durch  nach  Protil  Fig.  ti  herzustelleudc  Parallel-Dämme 
auf  «las  Normal-Profil  eingeengt. 

4)  Der  Soroksarer  Donauarm  wird  nbgesperrt  und  erhält 
nur  eine  Schleuse,  welche  für  den  Wasserbedarf  des  cnsteren 

I bestimmt  ist;  der  Proinontorer  Arm  wird  als  alleiniger 
Hauptarm  betrachtet.  — 

Dieses  vod  inländischen  Technikern  entworfene  Projekt 
I wurde  zunächst  einer  ans  den  österreichischen  und  ungarischen 
: Fachmännern  Wex,  Enger th  und  Mihalik  bestehenden 
(I.)  Kommission  unterbreitet , und  von  derselben  in  der  in 
dem  Sit. -Plan  angegebenen  Gestalt  genehmigt.  Zur  Ueber- 
wachung  der  in  ihrem  ersten  Umfange  auf  etwa  13000000  M. 

| veranschlagten  Arlwiten,  wurde  eine  fachmännische  Kommission 
j bestimmt,  die  nach  längeren , schon  während  der  Inangriff- 
nahme «1er  Arbeiten  beginnenden  Verhandlungen  am  ur- 
sprünglichen Projekte  die  folgenden  nicht  unwesentlichen 
Aendcrungen  vornahm. 

1)  Die  beiden  Arme  an  der  Margaret  heu- 1 n sei 
sind  iu  gleicher  Breite  durchzuführen  und  ist  der  Ver- 
bindungsdamm  mit  der  Brücke  wegzolassen. 

2)  Die  eigentliche  Absperrung  bat  nicht  am  Ein- 
gänge des  Soroksarer  Armes  zu  geschehen,  sondern 
es  ist  etwa  3.(5 km  unterhalb  erst  der  Abschlussdamm  licrzu- 
stcllen,  und  für  den  zum  Winterhafen  umzugestaltenden  Arm 
eine  genügend  breite  Einfahrt  zu  belassen. 

3)  Wurde  endlich  die  Trace  der  Dämme  so  geändert, 
wie  dies  im  Plan  mit  starken  Linien  verzeichnet  ist.  — Dieser 
neue  Plan  wurde  einer  aus  den  Hm.  Dahlmann,  Lalaune 
und  Coumes  bestehenden  Kommission  unterbreitet  und  von 

i dieser  ebenfalls  als  Basis  der  Ausführung  beibebalten. 

Die  Arbeiten  wurden  nun  bis  zun»  Anfang  des  Jahres 
1876  zum  grofseti  TbeUe  in  der  beabsichtigten  Weise  aus- 
geführt, in  der  Zwischenzeit  auch  dor  starke  in  Fig.  8 dar- 
gestellte Bahndamm  hergestellt,  aber  es  war  das  erst  auf  3.8™ 
über  Null  aufgeführte  Parallelwerk  am  rechten  Ufer  noch  nicht 
ganz  geschlossen.  Ucbcr  die  bis  Ende  1875  zur  Ausführung 
gelangten  Arbeiten  seien  die  nachstehenden  Zahlen  mitgetheilt : 
Es  wurden  zu  dem  auf  4 300  “ Länge  hergestclllen  Quai 
13500  Stück  Leitpfühle,  24  900  Stück  Spundpfälilc,  47  600 -h« 
Beton.  22  850  rh,,n  Mauerwerk , 8 250  ,bfn  Marmor- Abdeek- 
i pudern.  4 994 rb™  Stufen« piadern  und  10  600H,n*  Zement 
verwendet.  — An  Parallelwerken  wurde  im  ganzen  17  400™ 
Länge  hcrgcstellt,  und  au  2 104  400 <h®  Boden  ans  der  Donau 
gebaggert,  welches  Material  znm  Theil  zum  vorerwähnten  Bahn- 
damm, theils  zu  den  zuerst  angeführten  Uferansehüttumren 
und  Dämmen  verwendet  worden  ist.  — Zu  den  Steinwürfen 
wurde  267  900 ob®  verbraucht  und  46080«""  Böschungspllastcr 
bergest  eilt.  — Bei  den  Arbeiten  waren  im  Durchschnitt  täglich 
! 4 Dampfbagger  von  einzeln  30  Pferdestärken,  und  2 Elevatoren 
! von  je  30  Pfdkr.,  ein  kleiner  Schraubendampfer  von  10  Pfdkr,, 
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weiter  5 Schleppdampfer  von  je  24  Ffdkr.,  4 Datnpframmen 
von  je  8 Pfdkr.,  endlich  15  kleinere  zun»  Betrieb  von  Beton- 
moschinen- Pumpen  u.  s.  w.  nöthige  Motoren  von  zus.  104  Pfdkr. 
in  Thätigkeit.  Ein  Bagger  lieferte  binnen  12  Stunden  etwa 
14  rbm  Schotter,  und  eine  Dampfnunme  schlug  25  Pfähle  auf 
Vf, — 4 ® Tiefe  in  derselben  Zeit.  — 

Die  erste  Feuerprobe  der  inzwischen  ebenfalls  erbauten 
2 neuen  Brücken  (bezw.  unterhalb  und  oberhalb  der  Ketten- 
brücke), welche  ja  auf  die  Flussbett-Ausbildung  zum  mindesten 
lokalen  Einfluss  haben  mussten,  erfolgte  im  Frühjahr  1876, 
bei  Gelegenheit  des  Eisabganges,  der  trotz  vielfacher  Befürch- 
tung, abgerechnet  die  Ueherschwemmnng  einiger  nicht 
geschützter  Vororte,  im  ganzen  günstig  ablicf.  Allein 
es  zeigte  sich  als  natürliche  Folge  der  vorgeuommenen , und 
in  Folge  des  vorläufig  noch  nicht  gehörig  ausgebildeten 
Promontorer  Donauarmes  eineStaunng,  welche  Anlass  gab, 
das  ganze  Donau-Kegulirungswcrk  als  verfehlt  zn 
bezeichnen.  — 

Einer  zu  Anfang  dieses  Jahres  erschienenen  Broschüre 
Hieronymi’s  entnehme  ich  die  nachstehenden  Zahlen,  nach 
welchen  sich  im  Mittel  ergiebt,  dass  der  Budapester  Wasser- 
spiegel beim  höchsten  Stande  von  7,27  * in  Komom  im 
Jahre  1876  höchstens  um  1 ra  gestaut  war,  und  nicht,  wie 
Rövy  in  seiner  Flugschrift  behauptet,  um  3 n‘.  Allein  da  die 
Reguli rung  eben  noch  nicht  vollendet  war,  kann  dieser  Zustand 
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nur  als  vorüber  gehender  betrachtet  werden.  Es  wurde 
hauptsächlich  die  Absjierrung  des  Soroksarer  Armes  ver- 
i urtheilt,  obwohl  uachgewiesen  werden  kann,  «biss  durch  die 
Oeffnung  desselben  nur  eine  Senkung  des  Wasserspiegels 
von  0,125  “ hätte  erreicht  werden  können. 
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Die  nächste  Folge  der  gemachten  Erfahrungen  über  die 
unvermeidliche  Wasserspiegel  - Erhöhung  w ar  die  Hebung  des 
! Parallelwerkes  zwischen  5 — 6 und  die  ganz  durclige- 
| führte  Erhöhung  der  oberen  Quoiplattform  auf  8.22 a,  und 
die  theilweise  Herstellung  eines  Schutzdammes  auf  der  Cscpd- 
I Insel  bei  8 — 9,  und  eines  ähnlichen  von  21 — 22  bis  zur  Ein- 
! fahrt  des  Neupcster  Hafens,  so  dass  jetzt  nur  mehr  Alt-Ofen 
[ ungeschützt  blieb.  Es  sei  indess  bemerkt,  dass  nun  auch 
i am  rechten  Ufer  die  Kanal  - Einmündungen  verschließbar 
gemacht  worden  sind,  so  dass  bei  Hochwasser  ein  Eindringen 
dnreh  diese  nicht  mehr  möglich  war,  wie  dies  im  Jahre  1876 
noch  geschah.  — <s,hiu«  folgt) 


Ueber  die  Erfolge,  welche  mit  verschiedenen  Systemen  des  eisernen  Oberbaus  bei  den  Preufsischen  Staatsbahnen 
und  den  vom  Preufsischen  Staate  verwalteten  Privat-Eisenbahnen  erzielt  worden  sind. 

Vortrag  vom  Geh.  Baurath  K.  Grüttefien  auf  der  Versammlung  des  „Jron  and  »teel  Institut'  zu  Düsseldorf,  25. — 28.  Aug.  1880. 


Hochgeehrte  Herren! 

Seitens  des  Konnte'»  für  die  Vorbereitung  der  diesjährigen 
llcrbst- Versammlung  des  Iron  and  »teel  inttituU  ist  die  ehreuvolle 
Aufforderung  au  mich  ergangen,  Ihnen  einen  kurzen  Bericht  über 
die  Erfahrungen,  welche  mit  den  sogenannten  Systemen  des  eisernen 
Oberbaus  auf  den  preußischen  Eisenbahnen  gemacht  sind,  zu  er- 
statten. Dieser  Aufforderung  zu  entsprechen,  war  für  mich  um 
so  mehr  eine  angenehme  Pflicht,  als  es  bekannt  ist,  mit  welchem 
lebhaften  Interesse  sich  die  englischen  Ingenieure  in  den  letzten 
Jahren  nicht  nnr  praktisch  an  der  höchst  wichtigen  Frage  der 
ausschließlichen  Verwendung  des  Eisen»  für  den  Eisenbahn-Ober- 
bau bethatigt,  sondern  sich  namentlich  auch  über  die  in  Deutsch- 
land in  dieser  Hinsicht  gesammelten  Erfahrungen  unterrichtet 
haben.  Die  Durchsicht  der  letzten  Jahrgange  der  englischen  Fach- 
zeitschriften, namentlich  des  vortrefflichen  „Engineer**  liefert 
zudem  den  Beweis,  dass  sich  bei  den  englischen  wie  bei  den  dies- 
seitigen Fachmännern  neben  einzelnen  prinzipiell  verschiedenen 
Auffassungen  vielfach  gleichartige  Anschauungen  über  die  kon- 
struktive Seite  der  uns  heute  beschäftigenden  Frage  geltend  machen 
und  somit  durch  den  gegenseitigen  Austausch  von  Ansichten  und 
Erfahrungen  mir  der  erfreulichste  Erfolg  für  die  Entwickelung 
des  eisernen  Oberbaus  in  beiden  Ländern  erwartet  werden  kann. 

Es  erscheint  mir  deshalb  auch  nützlich,  zunächst  einen  Augen- 
blick bei  den  erwähnten  Mittheilungen  des ,, Engineer “ zu  verweilen. 


Hier  begegnete  ich  in  erster  Reihe  der  interessanten 
, Mittheilung  von  Mr.  Charles  Wood:  „Aoki  on  the  app/ication 
oj  wrovght  iron  and  »teel  to  permanent  tcays  teith  u description 
of  a nete  Lind  of  raiheay  » leeper  and  clip  cAuir“,  über  die  ich 
nicht  unterlassen  kann,  eine  kurze  Betrachtung  anzustellen. 

Ich  schließe  mich  zunächst  unbedenklich  denjenigen  allgemeinen 
Ausführungen  dieses  Artikels  an,  welche  die  Bedeutung  der  wei- 
teren Verwendung  eiserner  Oberbau-Systeme  sowohl  auf  das  allge- 
mein national-ökonomische  Gebiet,  als  besonders  in  das  Interesse  der 
Eisen  - Industrie  legen.  Dagegen  muss  ich  konstatiren,  dass  die 
von  Mr.  Wood  gegebene  ( harakteristik  des  QuerschweUen-Sjstems 
als  des  sichersten  und  zuverlässigsten,  auf  welches  die  Ingenieure 
zweifellos  immer  zurück  kommun  würden,  den  zeitigen  An- 
schauungen in  Deutschland  nicht  entspricht,  insofern  hier  die 
Zahl  der  Anhänger  des  Langschwellen-Sv stems  eine  außerordent* 
i lieh  große  ist.  Ebenso  erscheinen  mir  diejenigen  Anforderungen, 
! welche  Mr.  Wood  hinsichtlich  der  nöthigen  Einfachheit  dieser 
Systeme  stellt,  zu  weit  gehende  und  kaum  erfüllbare  zu  sein. 
Ware  die  Möglichkeit,  zusammen  gesetzte  Profile  in  einem 
Stucke  auszuwalzeD,  nicht  eine  wesentlich  beschrankte,  so  konnte 
gegen  die  heutigen  und  besonders  gegen  die  in  Deutschland 
üblichen  Langschwellen- Systeme  der  Vorwurf  der  Komplizirtheil 
mit  Recht  erhoben  werden.  So  lange  jedoch  der  Walzprozess 
selbst  nicht  dasjenige  Profil  einheitlich  liefert,  welches  beim 


Die  Ausgrabungen  von  Pergamon  und  ihre  Ergebnisse. 

(KchluM.  — lllrriu  dl«  Abbildung-«  auf  8.  373) 

Ilumann  hatte  mit  dem  12.  Juli  den  ganzen  Hof  des  Altars, 
sowie  diesen  selbst  frei  gelegt;  er  schritt  jetzt  dazu,  den  Raum 
zwischen  der  südlichen  Stützmauer  des  Altarhofes  und  der  bvzau- 
tiuischeu  Mauer  abzutragen,  Hier  wurden  noch  14  Platten  der 
Gigautomacbie  gefunden,  welche  offenbar  wahrend  des  Aufbaues 
jener  rohen  Befestigung  hatten  dorthin  geschleppt  werden  sollen 
und  unterwegs  liegen  geblieben  waren.  Mit  der  Durchsuchung 
des  im  Norden  an  den  östlichen  Tbeil  der  Mauer  angrenzenden 
Termins  näherten  sich  die  Arbeiten  an  dieser  Stelle  der  Burg 
ihrem  Ende.  Es  wurden  noch  2 Versuchs -Gräben  längs  der 
beiden  Laugseiten  des  Augustus-  Tempels  auf  der  Höhe  der 
Akropolis  gezogen. 

Der  6.  August,  mit  welchem  die  Ausgrabung!»- Erlaul  miss 
ablicf,  nahte  jetzt  heran,  ohne  dass  die  Entscheidung  über  eine 
Verlängerung  des  Ferman  eingetroffen  wäre.  Auch  die  Verhand- 
lungen über  den  Verkauf  des  der  türkischen  Regierung  an- 
gchorigen  letzten  Drittels  der  Funde  waren  noch  zu  keinem 
Resultat  geführt;  Ilumann  musste  also  mit  dem  7.  August  die 
Arbeiten  einstellen.  Kr  entließ  jedoch  seine  Leute  nicht, 
sondern  begann  mit  dem  Transport  der  fertigen  Kisten.  Endlich 
an»  9.  August  erhielt  er  die  Depesche,  dass  der  Kerman  um 
4 Monate  verlängert  werde  und  am  22.  August  seitens  des  Ver- 
treters des  deutschen  Konsuls  in  Smyrna,  am  2.  September  seitens 
der  türkischen  Regierung,  die  Nachricht,  dass  das  letzte  Drittel 
der  Funde  an  das  Museum  abgetreten  »ei.  Die  Hauptsorge  war 
nun  wieder  der  Tran»{>ort  der  kostbaren,  jetzt  vollständig  in 
deutschen  Besitz  gelangten  Stücke.  Schon  vorher  waren  2 neue 
Wagen  mit  unzerbrechlichen  Achsen  angeschafft  und  in  Dikeli 
eine  massive  Ladebühne  in  das  Meer  hinein  gebaut  worden. 
Am  6.  September  langte  der  Dampfer  „Loreley“  zur  Ueberführuog 


der  Kisten  nach  Smyrna  in  Dikeli  an  Mit  einem  angehüiigtcu 
Schleppkahn,  welcher  die  schwereren  Lasten  trug,  ging  jener  nun 
mit  geringen  Pausen  bis  in  das  Frühjahr  hinein  zwischen  beiden 
Hafenoitea  hin  und  her.  Zwar  brachte  der  ausnahmsweise  kalte 
und  stürmische  Winter  manche  Fährlichkciten,  da  es  aber  wenig 
regnete,  konnte  der  Landtransport  von  der  Burg  um  so  unge- 
störtereu  Fortgang  nehmen.  Von  Smyrna  ans  wurde  für  die 
figürlichen  Sachen  wieder  der  Weg  über  Triest  mit  Benutzung 
schneller  Lloyd-Dampfer  gewählt  und  gelang  es,  die  Ilaupllünde 
Mitte  November  nach  Berlin  zu  schaffen.  Die  später  sehr  zahl- 
reich werdenden  Sendungen  an  Architektur-  und  luscbriftstückto 
gingen  zum  Theil  auf  dem  billigeren  Wege  über  Rotterdam  nach 
Hamburg,  von  da  auf  Fluss- Fahrzeugen  bß  direkt  zum  Mutem 
in  Berlin.  — 

ln  Pergamon  wurde  in  den  ersten  Wochen  nach  Wieder 
Aufnahme  der  Arbeiten  noch  das  südöstlich  vom  Altar  telegene 
Erdreich  durchwühlt,  wobei  mau  noch  einige  Bildwerke  fand 
Der  Graben  uin  das  Augusteum  wurde  ringsum  geführt;  am 
Gymnasium  ward  ebenfalls  wieder  begonnen. 

Mit  dieser  Ausdehnung  der  Arbeit  auf  entgegen  gesetzte 
Punkte  der  Burg  häuften  sich  sowohl  die  Mühen  der  Beaufsich- 
tigung, aß  es  auch  erforderlich  wurde,  der  tojiographischen  und 
architektonischen  Rekonstruktion  der  Baulichkeiten  naher  zu  treten. 
Am  13.  September  1879  langte  llr.  Keg.  - Ilinstr.  Bo  hu,  der  in 
Athen  mit  der  Aufnahme  der  Propyläen  beschäftigt  gewesen,  in 
Pergamon  an,  konnte  den  durch  die  Verladung» -Arbeiten  vollauf 
in  Anspruch  geuommeueu  Humatin  in  der  Leitung  der  Aus- 
grabungen kräftigst  unterstützen  und  beschäftigte  sich  speziell 
mit  der  Aufnahme  des  Altars  und  der  Arbeiten  am  Gymnasium. 
Ara  3.  Oktober  kam  auch  llr.  Direktor  Conze,  welcher  die  Ihm- 
Keg.-Rmstr.  Stiller  und  Bauführer  Raschdorff  mitbrackte. 
Die  letzteren  beiden  übernahmen  die  Arbeiten  atu  Augusteum, 
au  welchem  im  November  die  meisten  und  zuletzt  alle,  noch  bis 
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Langschwellen-Systome  die  Schiene  und  die  Langschwelle  in 
ihrer  Vereinigung  darstellen,  kennen  zahlreiche  Verbindungs- 
stücke für  dieselben  nicht  entbehrt  werden. 

Mr.  Wood  stellt  dann  die  weitere  Krage:  „Sind  Systeme 
so  komplizirter  Art,  wie  das  System  Hilf,  bei  dem  beispielsw. 
auch  eine  übertriebene  Sorge  auf'  die  Herstellung  der  wohl  über- 
haupt unnöthigen  Spurerweitcrung  in  den  Kurten  verwandt  ist,  auch 
brauchbar  für  die  transatlantischen  Länder,  speziell  für  Indien  V“ 

Diese  Frage,  hochgeehrte  Herren,  glaube  ich  dahin  be- 
antworten zu  sollen,  dass  den  Langschwellen  - Systemen,  bei 
welchen,  wie  erwähnt,  eine  größere  Zahl  je  Itesonders  zu 
walzender  Theile  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden  müssen, 
eine  gewisse  Komplizirtheit  zweifellos  eigentümlich  ist.  Es  ist 
ferner  richtig,  dass  ein  bestimmter  Grad  von  Intelligenz  sowohl 
bei  der  Moutirung  als  auch  hei  der  Verlegung  dieser  Systeme 
in  Frage  kommt  und  dass  man  in  Deutschland  die  Leitung  und 
Ueberwachung  dieser  Arbeiten  meist  nur  Personen  mit  der  er- 
forderlichen technischen  Vorbildung  überlässt.  Mögen  nun  diese 
Anforderungen  über  diejenigen  Voraussetzungen  hinaus  gehen, 
bei  welchen  der  englische  Ingenieur  in  den  Kolonien  stehen  zu 
bleiben  hat  — ich  meinerseits  will  diese  Frage  unentschieden 
lassen  — keinenfnlls  dürften  dieselben  ein  Maafs  erreichen, 
welches  für  die  weitere  Einführung  des  eisernen  Oberbaus  im 
englischen  Mutterlande  vom  hinderlichen  Einflüsse  sein 
könnte.  Man  muss  sich  m.  E.  entschieden  daran  gewöhnen,  auf 
die  Konstruktion  des  Oberbaus  der  Eisenbahnen  einen  Theil 
jener  Intelligenz  übertragen  zu  sehen,  welche  beispielsw.  bei  der 
Konstruktion  der  Drücken  schon  längst  voraus  gesetzt  wird,  um 
damit  die  Anlage  und  die  1 jiterhaltung  des  Oberbaus  zum  Nutzen 
der  Oekonomie  und  der  Betriebssicherheit  auf  eine  höhere  Stufe 
empor  zu  heben.  — Indem  ich  hiermit  die  Darstellungen  von  Mr. 
Wood  verlasse,  von  einer  Kritik  seines  eignen  sch  miede  iaernen 
Quenschwellen-Systeins  an  dieser  Stelle  absehend,  wende  ich  mich 
jener  Reihe  trefflicher  Artikel  zu,  welche  „Engineer“  unter  dem 
Titel  „ Jron  rniltpay  tleepcrg “ in  der  Nummer  vom  12,  September 
1879  eröffnet  und  vor  kurzem  zu  Ende  geführt  bat. 

Es  werden  diese  Mittheilungen  mit  dem  Hinweise  cingeleitet, 
dass  die  englischen  Ingenieure  sich  dem  Studium  jener  wichtigen 
Frage  nicht  länger  entziehen  dürfen,  nachdem  auf  dem  Kontinente 
in  jeder  Weise  befriedigende  Erfahrungen  mit  eisernen  Schwellen 
gemacht,  speziell  in  Preufsen  die  Staatsbahn-Verwaltungen  durch 
den  Ressort  - Minister  angewiesen  seien,  den  mit  Erfolg  seit 
Jahren  angewandten  Hilf  sehen  Langschwel  len -Oberbau  in  ausge- 
dehnteren Gebrauch  zu  nehmen.  Es  sei  dieser  1,'mBtand  um  so 
bedeutungsvoller,  als  Deutschland  nicht  etwa  auf  den  Import 
hölzerner  Schwellen  angewiesen  sei,  sondern  im  Gegen  theil  seinen 
Bedarf  an  solchen  der  Hauptsache  nach  selbst  produzirc. 

M.  II.,  ich  habe  diesen  im  allgemeinen  richtigen  Anführungen 
nur  einige  wenige  Bemerkungen  hinzu  xti  fügen.  In  Pre ulken 
und  tuen  im  übrigen  Deutschland  ist  die  Frage  des  eisernen 
Oberbaus  in  erster  Reihe  nicht  aus  dem  Bedürfnisse  kon- 
struktiver Vervollkommnung  des  bereits  vorhandenen  Oberbaus, 
sondern  aus  ökonomischen  Rücksichten  entstanden.  Der 
Holz-Querscbwellen-Oberbau,  namentlich  l>ei  der  in  Deutschland 
vorwiegend  üblichen  Verwendung  von  Eichenholz,  entspricht  wegen 
der  vorzüglichen  elastischen  Eigenschaften,  die  das  Holz  besitzt, 
xweifellos  insofern  allen  billigen  Anforderungen,  als  die  danach 
konstruirten  Gleise  mit  den  gröfsten  zur  Zeit  üblichen  Ge- 
schwindigkeiten mit  Sicherheit  befahren  werden  können.  Die  I 


Erwägung  jedoch,  dass  der  jährlich  gesteigerte  Bedarf  an 
hölzernen  Schwellen  den  Ban  und  die  Unterhaltung  der  Eisen- 
bahnen wesentlich  vertheuem  müsste,  führte  Hart  wich  ')  im  Jahre 
1805  und  bald  darauf  Hilf,  — die  sich  Beide  dadurch  dauernde 
Verdienste  erworben  haben  — zu  Versuchen  mit  ausschließlich 
eisernem  Oberbau. 

Nachdem  sich  aus  12  jährigen  Versuchen  praktisch  brauch- 
bare Systeme  heraus  gebildet  haben,  hat  man  hei  den  preufsischen 
Staatsbahnen,  wenn  auch  nicht  von  der  ferneren  Beschaffung 
hölzerner  Schwellen  prinzipiell  abgesehen,  so  doch  dem  eisernen 
Oberbau  eine  umfangreiche  Verwendung  gesichert.  Die  plötz- 
liche ausschließliche  Beschaffung  schmiedeiserner  Lang-  und 
Querachwellen  an  Stelle  der  hölzernen  Querschwellen  dürften  zur 
Zeit  Nachtheile  insofern  mit  sich  führen,  als  dadurch  einerseits 
ein  Industriezweig  auf  Kosten  eines  anderen  zurück  gedrängt  und 
andererseits  für  die  weitere  Vervollkommnung  der  Systeme  in 
Eisen  der  noch  erforderliche  ruhigere  Entwickclungsgang  beein- 
trächtigt werden  möchte.  — 

Wende  ich  mich  nach  dieser  Abschweifung  wiederum  dem 
oben  zitirte»  Artikel  zu,  so  muss  ich  die  sachgemäße,  voll- 
ständige und  kritisch  klare  Darstellung  in  vollstem  Maaße  aner- 
kennen. Die  auf  Preufsen  bezüglichen  Systeme  von  Hilf,  sowie 
das  Querschwellen-System  der  Bergisch-Märkischen  Bahn  (Obere 
Rulirthalhahnj 3)  sind  nach  den  Original- Publikationen  eingehend 
beschrieben;  auch  hat  das  Langschwellen  - System  Haarmann1) 
in  seiner  ersten  Konstruktion  eine  kurze  Besprechung  gefunden. 
Ich  behalte  mir  jedoch  vor,  jene  Mittheilungen  in  soweit  zu  er- 
gänzen, als  ich  auf  die  neusten  meines  Erachtcus  höchst  wichtigen 
Modilikationen  der  Systeme  Hilf  und  llnartnann,  sowie  des  lierg.- 
Märk.  Querschwellen -Systems  später  hinweisen  und  ebenso  das 
Langschwellen -Sy stem  der  Rheinischen  Bahn,  welches  im  ,,/vn- 
i/ineer“  nicht  erwähnt  worden  ist,  besonder«  erörtern  werde. 

Der  Verfasser  des  Artikels  „ Jron  raiiway  s/eepere“  hat  be- 
hufs Klassilizirung  der  verschiedenen  Systeme  schmiedeiserner 
Schwellen  die  folgernde  Eintheilung  gewählt: 

A.  Schwellen  in  Schalenform, 

B.  Schienen,  welche  nur  aus  Kopf  und  Steg  bestehen  und 
von  einer  doppelten  Läugsschwelle  gebalteu  werden, 

r.  Schienen  gewöhnlicher  Form,  welche  auf  eisernen  Lang- 
schwelien  ruhen  und 

I).  Schienen  gewöhnlicher  Form  auf  schmiedeisernen  Quer- 
schwellen. 

Ich  kann  mich  dieser  Klassilizirung  durchaus  anschlielscn, 
da  die  in  Preufsen  z.  Z.  gebräuchlichen  Systeme  lediglich  diesen 
Kategorien  angehören.  Dabei  gestatte  ich  mir  die  allgemeine 
Bemerkung,  dass  Gusseisen  seines  Gewichts  und  seiner  Sprödigkeit 
wegen  diesseits  zu  Schwellen  nicht  verwendet  wird  und  von  diesem 
Grundsätze  auch  die  Erwägung,  dass  Gusseisen  leicht  in  jede  Form 
gebracht  werden  kann,  uns  nicht  abzulenken  vermocht  hat. 

Von  den  schmiedeisernen  Langschwellcn  - Systemen  würden 
bei  obiger  Eintheilung  zwar  die  sogen,  einzeiligen  Systeme  (Hart- 
wieh,  Barlowj  nicht  berührt  werden.  Es  mag  indessen  die  Be- 
merkung genügen,  dass  da»  System  Barlow  in  Deutschland  nicht 
angewendet  wird  und  das  bekannte  System  Hartwich,  welches 
Jahre  lang  auf  längereu  Verauchas trecken  der  Rheinischen  Bahn 
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auf  160  Mann  vermehrten  Werkleute  beschäftigt  waren,  um  bis 
zum  G.  Dezember,  dem  definitiven  Endtermin  der  Ausgrabungen, 
dasselbe  noch  möglichst  klar  zu  stellen.  Am  Abend  dieses 
TageB,  nachdem  noch  im  Dunkeln  die  letzte  nordöstliche  Ecke 
des  Hofbezirks  dieses  Tempels  frei  gelegt  worden  war,  wurden 
die  Arbeiten  beschlossen. 

Am  11.  Dezember  verlief»  Hr.  Conze  das  Feld  gemeinsamen 
Wirkens,  Hr.  Bohn  folgte  am  16.  Januar;  die  Hm.  Stiller  und 
Raschdorff  reisten  am  19  Januar  1860  ab.  Humana  brachte  noch 
den  Winter  dort  zu,  bis  im  April  die  letzte  Kiste  von  Pergamon 
aus  abgeschickt  war.  — 

Alle  Sendungen  kamen  glücklich,  ohne  eigentliche  Unfälle, 
nach  Rerlin,  die  letzten  am  3.  Juni  d.  J.  Alles  in  allem  sind 
es  162  Kisten  im  Gewicht  von  etwa  7000  Ztr.  gewesen,  wovon 
ziemlich  genau  die  Hälfte  auf  Architektur  und  Inschriften,  die 
Hälfte  auf  Skulpturen  kommt.  Der  Gewinn  an  Bildwerken  ergiebt 
94  größere  Platten  der  Oigantomachie,  ohne  die  schon  früher  an 
das  Museum  gelangten  unu  die  von  Konstantinopel  her  geschenkte, 
ferner  36  Platten  mit  Darstellungen  aus  der  Telephos-Sage,  viele 
Einzel -Statuen,  Büsten  und  Fragmente.  An  Architekturstücken 
wurden  Theile  sowohl  vom  Altar  und  dessen  Umgebung,  wie  vom 
Augusteum  und  dem  Gymnasium  und  die  wohl  erhaltene  Kxedra 
Attalos  II.  im  ganzen  nach  Berlin  geschafft.  Die  Zahl  der  ge- 
fundenen Inschriften  beträgt  etwa  130. 

So  ist  denn  das  Unternehmen  gelungen  zu  Gewinn  für  Kunst 
und  Wissenschaft,  zur  Freude  unseres  Kaiserhauses,  zur  Ehre  der 
deutschen  Nation  und  zum  dauernden  Schmuck  unseres  Museums, 
Dank  dem  Glück  und  der  treuen  und  hingehenden  Tbütigkeit 
vaterlandsliebender  Männer,  dank  auch  der  Machtstellung  unseres 
Vaterlandes  selbst,  welche,  vertreten  durch  den  Protektor  unserer 
Kunst -Sammlungen,  Seine  Kaiserl.  u.  König!.  Hoheit  den  Kron- 
prinzen, die  Anbahnung  und  Ausführung  eines  solchen  Unter- 
nehmens wirksam  durr.hzusctzcn  im  Stande  war.  — — 


Als  die  Prachtliebe  Eumenes  des  II.  sich  jener  hervor  ragenden 
I Stelle  auf  dem  niederen  Burgplateau  bemächtigte,  um  durch  einen 
1 großen  Altarbau  die  vorzugsweise  als  Beschützer  der  Stadt  ver- 
ehrten Götter  Zeus  und  Athtna  nUephoro*  zu  feiern,  war  dieser 
Platz  schon  mit  Gebäuden,  vielleicht  denen  eines  Großen,  bestellt 
durch  künstliche  Terrassen  nach  dem  Bergabhange  zu  abgestuft, 
und  durch  Mauern  abgegrenzt,  welche,  an  der  Ost-  und  Westseite 
noch  erkennbar,  dom  Burgwege  parallel  liefen.  Zur  Herstellung 
i des  Altarhofca  wurden  in  der  südlichen  Partie  diese  Baulichkeiten 
thetls  verschüttet,  theils  abgetragen  und  ihr  Material  wieder  ge- 
braucht. Der  nördliche  Fel»  wurde  geglättet,  und  die  ganze  so 
gebildete  G7  « tiefe  Fläche  an  3 Seiten  mit  Stützmauern  umgehen, 
welche  annähernd  den  Haupt-Himmelsrichtungen  entsprachen.  Nur 
die  östliche  Mauer  blieb  in  ihrer  alten  Richtung  erhalten.  — Die 
bei  gegebene  Situation  zeigt  in  dunkleren  Linien  die  aufgedeckten 
ItoBtc  der  älteren  Anlagen.  Die  neuere  Peribolus-Mauer  ist,  wie 
in  der  Zeichnung  ersichtlich,  im  Osten  auf  ein  Stück  hin  gänzlich 
unterbrochen.  Im  Norden,  wo  sie  naturgemäß,  abweichend  von 
den  übrigen  Mauern,  die  höhere  Seite  dem  Innern  des  Hofes  zu- 
wendet, zieht  sich  vor  ihr  das  schon  früher  erwähnte  2,40  ® breite 
niedrige  Bankett  hin;  in  der  nordwestlichen  Ecke  führen  Stufen 
nach  den  oberen  Partien  des  Berges.  Die  von  1,60  bis  über  2“ 

! starken  Umfangsmauern  zeigen  zum  Theil  guten  Quader- Verband 
| ohne  Verdübelung  und  Mörtel,  zum  Theil  quader-bekleidetcs 
Füllwerk. 

Inmitten  dieses  Hofes  erhob  Bich  der  Altar  auf  Fundamenten, 
welche,  innerhalb  einer  8 bis  3,6  m breiten  äußeren  Mauer,  netz- 
förmig mit  Hineinsiehung  allerer  Bautheile  hergestellt  sind  (s.  Sit.- 
Skizze).  I>aa  Material  ist  weichet  Konglomerat-Gestein;  nur  an  der 
Nord-  und  Ustseite  sind  die  treppenartigen  Unterlagen  des  Sockels, 
I aus  härterem  Material  bestehend,  aulgefunden  worden  (in  der 
I Zeichnung  durch  dunklere  Schraffining  angedeutot).  Zur  weiteren 
Rekonstruktion  bieten  die  zahlreichen  wohlerhaltenen  Fragmente 
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Restauration  des  grossen  ^ltarbaues  zu  Pergamon 

vou  K.  Hohn. 


gelegen  hat,  sich  für  Voll  bahnen 
nicht  bewahrt  hat  Der  Haupt- 
übelstand  bei  diesem  System  be- 
stand in  der  geringen  Dnicktbiche 
des  Schienenfußes  und  der  dadurch 
bedingten  Nothwendigkeit , das 
Anheben  und  Nachstopfen  des  Glei- 
ses unausgesetzt  zu  wiederholen. 
Eben  so  wenig  konnte  wegen  der 
Hachen  Form  des  Schienenfußes 
die  zur  Sicherung  des  Gleises 
gegen  seitliche  Verschiebung  er- 
forderliche Reibung  zwischen  Kiseu 
und  Kies  erreicht  werden.  Pas 
System  Hartwich  kann  sonach  für 
die  Hauptgleise  der  Vollbahncu  als 
beseitigt  angesehen  werden  ; dasselbe 
scheint  dagegen  eine  Zukunft  beiden 
Sekundarhabnen  zu  erlangen, 
auf  denen  es  bereits  mit  Erfolg  in 
Benutzung  genommen  ist.  — 


Ueber  die  Klasse  A:  Schwellen 
aus  Schmiedeisen  in  Schalen- 
form welche  in  England  von  den 
Hru.  Livesey,  Maclellan  und 
Mailet  in  verschiedenen  Grund- 
formen ausgebildet  sind,  kann  ich 
hier  mit  der  kurzen  Bemerkung 
hinweg  gehen,  dass  dieselben  bei 
den  Preußischen  Staatsbahnen,  wie 
in  Deutschland  überhaupt,  nicht 
verwendet  werden,  da  die  mit  den 
SteiuwQrfel  • Unterlagen  gemachten 
Versuche  nicht  dazu  ermuntern 
konnten,  mit  diesem  System  weiter 
zu  experitneutiren,  wenn  auch  das 
im  Gegensatz  zu  dem  fast  unelasti- 
schen Stein  sehr  elastische  Schmied- 
eisen  günstigere  Erfolge  als  mit 
jenen  erwarten  liefs. 

Auch  mit  der  Klasse  B: 
Schienen  zwischen  doppelten 


wenigstens  für  den  Aufriss  hinreichendes  Material.  Für  Her- 
stellung des  Grundrisses  sind  die  aufgefuudcnen  Versatzmarken 
wichtig.  Es  mag  hier  bemerkt  sein,  dass  als  Maalseiuheit  der 
philanterische  Fufs  ( = 0.86  10 ) zu  Grunde  liegt,  welcher,  von 
Aegypten  ausgehend,  in  der  Diadochou  - Zeit  allgemeine  Geltung 
hatte.  Der  Grundplan  des  Baues  ist  ein  Rechteck,  für  welches 
difr  Maafae  von  34,00  "•  Ränge  der  Nordseite,  37.7o  ™ der  West- 
seite an  den  bestehenden  Fundamenten  fest  gestellt  sind.  Auf 
3 ringsum  laufenden  Stufen  erhob  sich  zunächst  ein  Sockel  mit 
Fulsgesiuis  und  merkwürdig  klein  proHlirtem  Obergesims,  letzteres 
in  ca.  2,20  m Hohe  vom  Hofplanum.  Der  Ilaupttheil , welcher 
den  2,30  hohen  Fries  des  Gigantenkainptes  enthalt,  springt  daun 
weit  zunick,  mit  breitem  Fulsgesiins  auf  die  obere  Flache  jenes 
Sockels  anfsetzend,  oben  l>ekrnnt  durch  ein  Hauptgesims  mit  Zahn- 
schnitt, welches  liei  0,39  m Höhe  und  doppelt  so  viel  Ausladung 
einen  deckenden  Schirm  für  die  Skulpturen  bildet.  Letztere  be- 
stehen aus  Platten  von  0,00  bis  1,10  Breite  und  etwa  0,30 
Dicke,  ohne  oberen  und  unteren  Abschluss,  sn  dass  also  sowohl 
die  Kopfe  wie  die  Füfse  frei  gearbeitet  sind;  auch  nicht  der 
Komposition  nach  getheilt,  so  dass  die  Fugen,  mitten  durch  die 
Glieder  der  Figuren  schneidend,  nur  scharf  zusammen  passen. 
Die  Figuren  stehen  in  einer  Hohe  von  ca  2,00  *n  über  dem  Boden. 
An  der  Hohlkehle,  mit  welcher  das  Hauptgesima  über  den  Köpfen 
der  Skulpturen  beginnt,  sind  die  Nampn  der  GOUer,  in  gleicher 
Weise  an  dem  Ablaufglied  des  Sockels,  auf  welches  die  Füfse 
gestellt  sind,  die  Namen  der  Giganten  angebracht,  und  etwas 
tiefer,  aber  leider  zerstört  die  Namen  der  verfertigenden  Künstler. 
Den  Uebergang  zu  dem  oberen  krönenden  Theil  des  Bauwerks, 
bilden  wieder  3 Stufen  und  es  ist  auch  wohl  anzunehmen,  dass 
auf  deren  Höbe  von  etwa  0,80  ,n  die  Plattform  sich  befand,  auf 
welcher  der  eigentliche  Altar  sich  erhob.  Von  der  Gestaltung 
des  letzteren  können  wir  uns  eine  genauere  Vorstellung  nicht 
machen,  doch  möchte  man  annehmen,  dass  es  eine  durch  Stufen 


zugängliche  Erhöhung  war,  auf  der  die  Asche  der  Opferthierc 
lagerte  Die  Plattform,  welche  eine  lichte  Ausdehnung  von  mehr 
als  20  "*  hatte,  erstieg  man  auf  Stufen  von  0,225  • Steigung  zu 
0,4o  «n  Auftritt,  die  in  den  Unterbau  eingeschnitten  waren.  Die 
nahe  liegenden  Annahmen,  dass  die  Treppe  sich  auf  der  Ostseite 
befunden  habe,  glaubt  mau  nach  genauer  UnterMichuug  des  Vor- 
handenen abweisen  zu  müssen  und  bleibt  der  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  die  Südseite  dafür  übrig.  Umgeben  war  der  obere 
Altarraum  von  einer  Wand  mit  »mfserer  Säulen  halle.  .Ionische 
Säulen  mit  nach  asiatischer  Art  gebildetcu  Basen  und  feinen  Kapi- 
tellen mit  24  Kanneluren  und  von  ziemlich  gedrungenem  Verhält- 
nis« tragen  einen  Arrhitrav  mit  3 Fascen  und  ein  Zahnschnitt- 
gesims mit  Löwonköpfcn  — keinen  Fries.  — Dies  obere  Haupt- 
gesims ist  seltsamer  Weise  sehr  Hüchtig  angelegt  und  zum  Theil 
unfertig.  Darüber  sind  die  Standspuren  von  akroteriennrtigen 
Bekrönungen  bemerkbar,  und  gehören  wohl  eine  Anzahl  kleiner 
gezäumter  Pferde,  die  inan  aufgefunden,  hierher.  Die  Gesammt- 
höhe  des  Bauwerks  befnkgt  etwas  über  !l  m.  Ueberdeckt  ist  diese 
Halle,  welche  Axenweiten  von  1,40 ,D  aufweist,  nach  der  Wand 
zu  durch  0,70  «•  breite  Platten  mit  je  2 quadratische» , höchst 
einfachen  Kassetten.  Die  dem  Altar  zugekebrte  Seite  der  Wand 
trug  jene  kleineren  Reliefs  von  1,6* " Höhe,  von  deren  Dar- 
stellungen sich  bis  jetzt  erst  einige  Szenen  der  Telepbos-Sage 
halten  erkennen  lassen.  Dass  zwischen  den  Säulen  Statuen  auf- 
gestellt  waren,  ist  sicher.  So  honte  das  Prachtwerk  sich  weithin 
sichtbar  auf  mächtiger  Terrasse  auf,  die  untere  Masse  breit  bin- 
golagcrt,  mit  dem  hohen  Gürtel  stark  bewegter,  scharf  und  tief 
ausgearheiteter  Figuren,  die  schon  aus  größerer  Entfernung  er- 
kennbar waren  und  beim  Näherhinzutreten  eine  Fülle  fein  aus- 
gearbeiteter  Details  zeigten.  Die  obere  Partie  luftig  durchbrochen, 
eine  zierliche  Halle,  aus  deren  schimmernden  Kranz  bei  großen 
Festen  der  Rauch  der  Hekatomben  zum  Blau  des  wolkenlosen 
Himmels  empor  stieg,  während  eine  feierlich  geschmückte  Menschen- 
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Langschwellen  oder  den  sogen.  Stheiligen  Oberbau -Systemen 
kann  ich  mich  kurz  abfinden,  da  Versuche  mit  diesen  Systemen 
bei  den  preußischen  Staatsbahnen  zwar  in  früheren  Zeiten  ge- 
macht worden  sind,  jedoch  z.  Z.  nicht  mehr  angestellt  werden. 
Das  Hauptmotiv  dieser  Systeme,  den  der  Zerstörung  besonders 
ausgesetzten  Th  eil,  also  die  Fahrschiene  so  zu  gestalten,  dass  bei 
der  nothwendigcn  Auswechselung  möglichst  wenig  Material  ent- 
weichet wird,  dürfte  seine  Berechtigung  zum  grofsen  Theile  ver- 
loren halien,  seitdem  die  Preise  der  Stahlschienen  wenig  mehr  von 
denen  für  Kisenschicnen  verschieden  sind. 

Die  bei  den  preußischen  Staatsbahnen  in  Anwendung  befind- 
lichen Systeme  des  eisernen  Oberbaus  bewegen  sich  deshalb  aus- 
schließlich innerhalb  der  Gruppen  C u.  D;  sie  gehören  also  ent- 
weder der  Klasse  der  eintheiligen  Langschwellen  oder  der  der 
schmiedeisemen  Querschwellen  an.  Die  Verwendung  beider  Klassen 
hat  bereits  in  ziemlich  beträchtlichen»  Umfange  stattgefunden,  denn 
es  liegen  auf  den  preufsischen  Bahnen  z.  Z. 

von  der  Klasse  C:  1542  km 
„ . B D:  528  „ 

zusammen  2070  km 

und  es  ergiebt  sich  aus  einer  Vergleichung  mit  der  ca.  10  000  k® 
betragenden  Gesammtlänge  siunmtlicher  Hauptgleise  der  vom 
preufsischen  Staate  betriebenen  und  verwalteten  Bahnen,  dass  be- 
reits nahezu  1 1 Prozent  dieser  Gleise  mit  eisernem  Oberbau  kon- 
struirt  sind.  — 

Ich  wende  mich  nun,  m.  II.,  zunächst  den  Langschwelle  n- 
Systemen  zu  und  führe  in  erster  Reihe  an,  dass  von  denselben 
z.  Z.  lediglich  folgende  3 bei  den  preufsischen  Staatsbahnen  in 
Anwendung  sind,  nämlich  das  System  Hilf,  der  Lang- 
schwellen-Oberbau  der  Rheinischen  Bahn  und  das 
System  Haarmann. 

Ich  habe  diese  8 Systeme  in  derjenigen  Reihenfolge  aufge- 
zählt, welche  der  Zeit  ihrer  F.infühnmg  entspricht  ; in  diesem  Ver- 
hältnis ist  auch  der  Umfang  der  Verwendung  ein  wesentlich  ver- 
schiedener; es  lagen  nämlich  bei  den  pretifs.  Staatsbahnen  am 
1.  April  d.  J.  an  eisernem  Oberbau 

nach  dem  System  Hilf 1360  k®  Gleis 

„ „ „ der  Rheinischen  Bahn  180  k®  „ 

„ „ „ Uaarmann  ....  2 kra  * 

zusammen  1542  k®  Gleis, 

Ich  bemerke  jedoch,  dass  seit  jenem  Zeitpunkte  bereits  weitere 
ca.  120  km  Oberbau  nach  dem  System  Haarmann  für  die  preufs. 
Staatsbahnen  in  Bestellung  gegeben  sind  und  etwa  die  Hälfte 
davon  noch  ira  laufeudeu  Jahre  zur  Verlegung  kommen  wird 

Das  System  Hilf  ist  in  dem  mehr  erwähnten  Artikel  mlron 
railway  s/crpcr*“  im  allgemeinen  korrekt  und  vollständig  be- 
schrieben worden.  F.s  sind  indessen  in  neuerer  Zeit  an  diesem 
Oberbau,  nachdem  derselbe  von  einer  gröfseren  Zahl  von  Eisen- 
bahn-Verwaltungen erprobt  worden  ist  und  entsprechende  Er- 
fahrungen über  das  Verhalten  desselben  gesammelt  sind,  einzelne 
Aendcrungen  vorgenommen,  welche  zu  erheblich  scheinen,  um  hier 
unerwähnt  bleiben  zu  können.  Zunächst  bat  man  das  Gewicht 
und  die  Höhe  der  Schiene  nicht  unbeträchtlich  vermehrt.  Die  von 
Hilf  selbst  ursprünglich  verwandte  Schiene  hatte  nur  ein  Gewicht 
von  24,62  k>  pro  * bei  einer  Höhe  von  108»"";  eine  Abnutzung 
des  Kopfes  um  6 nöthigte,  ganz  abgesehen  von  der  verminderten 
Tragfähigkeit,  schon  aus  dem  Grunde  zu  einer  Auswechselung 
der  Schiene,  weil  alsdann  bereits  die  RadHanschen  gegen  die 
Schrauben-Verscblüsse  der  Spurstangen  anstiefseu.  Nach  meiner 
Ansicht,  m.  H.,  kann  man  indessen  dem  Erfinder  keinen  erheb- 
lichen Vorwurf  aus  der  Wahl  einer  so  leichten  Schiene  machen. 


menge  auf  Plattform  und  Treppen  Bich  bewegte.  Dahinter  und 
darüber  ragte  auf  der  höchsten  Kuppe  der  Burg  links  der  korin- 
thische Augustus- Tempel  empor,  rechts,  wie  vermuthet  wird,  der 
schlichtere  dorische  Polias-Tempel. 

Für  die  Wiederherstellung  der  Anordnung  des  grofsen 
Skulpturen-Frieses  bieten  aufser  der  offenbaren  Zusammengehörig- 
keit verschiedener  Plattcngruppen  die  Fundstelle,  sowie  die  auf- 
gefundenen  Götteruamen  einen  geringen  Anhalt.  Auf  der  linken 
Treppenwange  hat  sich  die  Darstellung  eines  gröfseren  Kampf- 
vorganges, von  der  Ecke  an  bis  zur  letzten  einschneidenden  Stufe 
zusammen  setzen  lassen.  Von  der  rechten  Tieppenwangc  ist  nur 
eine  Platte  vorhanden.  Deutlich  erkennbar  sind  in  den  Fries- 
platten die  Gebäude- Ecken,  die  somit  die  Anfänge  der  Komposition 
an  den  langen  Flächen  ergeben.  Als  Mittelgruppe  und  Gegen- 
stücke charakterisiren  sich  die  Darstellungen  der  siegenden  Athena 
and  iles  Aegisschwingenden  Zeus,  die  man  geneigt  wäre,  in  die  Mitten 
der  durch  die  Treppe  in  2 Theile  zerlegten  Hauptseite  zu  setzen, 
wenn  ihr  Fundort  nicht  auf  die  Ostseite  hin  wiese.  Möglich  ist, 
dass  die  verschiedenen  anstürmenden  Gespanne  symmetrisch  un- 
geordnet waren.  Vielleicht  bringt  weiteres  Untersuchen  und 
Zusaramnnpassen  auch  hierin  mehr  Licht.  — Von  dargestellten 
Götterfiguren  sind  kenntlich  Zeus,  Athena,  Nike,  Apollon 
und  Artemis,  die  sechsarmige  Hekate,  Dionysos,  Helios, 
Eos  und  vielleicht  Selene,  inschriftlich  bezeugt  Athena, 
Heracheo,  Amphitrite,  Poseidon,  Ükeanos  und  Triton, 
Are»,  Enyo,  Aphrodite,  Dione,  Lcto,  Themis,  Asterie 
und  die  Mutter  der  Giganten  Ge.  — Giganten -Namen  sind  9 ge- 
funden, darunter  nur  zwei  vollständig  erhalten,  die  sich  aber 
auf  die  dargestellten  Figuren  nicht  sicher  beziehen  lassen. 

Besonders  mannichfaltig  ist  die  Gestaltung  der  letzteren: 


da  erwogen  werden  muss,  dass  bis  vor  wenigen  Jahren  ein  In»* 
für  den  eisernen  Oberbau  nur  zu  erwecken  war,  iiHfett 
denselben  möglichst  leicht  konstruirte.  Erwägungen,  vwJüh  k 
Werth  eines  Oberbau-Systems  nicht  allein  nach  den  erstes  Au? 
kosten,  sondern  nach  der  Güte  desselben  beurtheüen  und 
uns  erfreulicher  Weise  zur  Verwendung  nicht  nur  tngfikgr 
Schienen,  sondern  auch  kräftigerer  Laschen  beim  Ifangs*;».; . 
Oberbau  geführt  haben , konnten  sich  erst  in  letzter  Zeit  Bit 
brechen.  Seitens  des  preufsischen  Ministeriums  der  üffemkj- 
Arbeiten  ist  für  das  System  Hilf  neuerdings  unter  der 
setxung  der  Verwendung  von  Stahl  eine  Höhe  der  Schaar,  i 
I 125  bei  einem  Gewicht«  derselben  von  29,4  k«  pro  m emjf-:- 
worden.  Die  Laschen  konstniirt  man  gegenwärtig  stets  ab  \fnk- 
I laschen,  deren  Widerstands -Moment  bis  zu  80%  von 
Schienen  gesteigert  worden  ist.  ln  Folge  dieser  Verstärkuaf 
kräftigen  Stofsdeckung  wird  die  Schiene  nicht  nur  zur  Anfas» 
eines  gröfseren  Druckes  geeignet,  sondern  es  mindern  suh  i. 
jene  erheblichen  EinBenkungen  am  Stofse,  welche  schße&lör 
Einführung  von  (Querschwellen  daselbst,  also  gewissernu^yr : 
einer  nachtheiligen  Veränderung  des  Prinzips  der  Lanprio-j 
Anordnung  geführt  haben.  In  dieser  Beziehung  möchte  «lif  tos 
folgende  allgemeine  Betrachtung  am  Platze  sein. 

Der  Langschwellen- Oberbau  boII  der  Forderung  estiptra 
an  jedem  Punkte  gleichen  spezifischen  Druck  auf  die  Betut;  i 
übertragen.  Die  in  den  Schienen  und  Langschwellen  vochtiä»-: 
Stöße  sind  jedoch  geeignet,  die  Kontinuität  des  Gleises  ic  • 
barer  Weise  zu  unterbrechen  und  müssen  deshalb,  «m»  e 
nommen  in  Bezug  auf  den  Biegung* ■ Widerstand,  nach 
Grundsätzen  gedeckt  werden , welche  bei  der  Konstrukt  e 
Gurtungen  eiserner  Brücken  in  Bezug  auf  den  Widerstand  pp 
Zug  uud  Druck  gelten.  Eine  solche  exakte  StoßdetiniL’ 
ursacht  jedoch  beim  eisernen  Oberbau  nicht  nnbetrfcfc» 
Schwierigkeiten.  In  der  Neuzeit  hat  man  zwar,  wie  ennt 
Laschen  - Konstruktionen  eingeführt,  welche  das  Wkkrat- 
Moment  der  Schiene  nahezu  ersetzen;  immerhin  fehlt  « fc  - 
siimratlichen  bekannten  Systemen  noch  an  der  Deckung  d«  * r 
der  Langschwelle.  Die  Versetzung  des  Schienen-  und  .vtn-l- 
Stoßes  gegen  einander  kann  an  sich  selbstredend  nicht  isr 
samer  Ersatz  hierfür  angesehen  werden;  es  bilden  lidniw 
trotzdem  an  den  nicht  gedeckten  Stößen  schwächere  Ponte.: 
denen  sich  das  Gleis  stärker,  als  an  den  übrigen  Steile*  «x 
Man  griff  demnach  zu  dem  Auskunftsmitt«),  die  Stöfs*  fcx 
untergelegte  Querschwellen  zu  verstärken.  Der  Erfolg  6* 
Maaßregcl  war  jedoch  der,  dass  das  Gleis  nunmehr  au  den*  - 
fester  wurde,  als  in  der  Mitte  der  Schienen  und  sich  an  kw* 
Stellen  die  tiefsten  Einsenkungeu  zeigten.  Nach 
Beobachtungen  sollen  diese  Einsenkungeu  bei  9 ,a  langen  $cb® 
häutig  IO0”“  und  seihst  mehr  betragen  haben.  Ilr.  Hilf  Iw  ik 
darauf  hingewiesen,  dass  sich  bei  einem  nicht  zu  festen  AK 
der  Querschwellen  diese  Uebelstände  erheblich  mildem  Iw- 
trotzdem  dürfte  es  zweifellos  sein,  dass  durch  die  eingtKlv 
Querschwellen  die  Kontinuität  des  Gleises  insofern  aofp: 
wird,  als  man  an  l>estimmten  Punkten  desselben  eine  «a?’ 

1 gröfsere  Druck  übertragende  Fläche  herstellt,  als  an  den  Ürr- 
Außerdem  erfolgt  die  Druckübertragung  auf  die  Bettung  l 
der  Querschwellen  in  einer  tieferen  Horizontal  - Ebene  sl* 
die  Langschwellen;  die  Niveau-Differenz  beider  Ebenen  cnc" 

| etwa  der  Höbe  der  Querschwellen.  Dieser  Umstand  ist  mskt- 
| im  Winter  von  Bedeutung,  wo  bei  aufgehendem  Froste 
| Fall  eintritt,  dass  die  von  den  Querschwellen  unterstütztes ' 

1 des  Gleises  auf  gefrorener,  die  übrigen  auf  aufgethauter  B<^ 
I ruhen.  Selbstredend  wird  alsdann  die  wellenförmige  Eisbrc- 


Frische  Jugend  und  würdige  Mannesgestalt  wechselt  mit  thia» '• 
Hässlichkeit,  rein  menschliche  Bildungen  mit  wunderlich™ ' -• 
geschöpfen.  Da  sehen  wir  Menschen  mit  Schlangentill*: 
einfacher  und  doppelter  Betlügelung,  mit  Hörnern  und  Tr^" 
obren,  einen  sogar  mit  einem  Löwenkopfe,  einen  ander: 
dem  Nacken  eines  Buckel-Ochsen.  Die  Darstellungen  zeig»  e 
den  neuen  oder  ungewöhnlichen  Formen  aber  auch  AnilMP  - 
längst  bekanntes,  so  an  Laokoon,  an  den  Apoll  von  Bd*4*' 
an  den  sogen,  sterbenden  Alexander  und  anderes.  - Erkält1*- » 
von  dem  ganzen  135  ® langen  Fries  mit  allen  Fragmente: 
drei  Fünftel;  das  übrige  mag,  zu  Kalk  gebrannt,  dm  & 
Mörtel  der  byzantinischen  Mauer  geliefert  haben. 

Die  auf  den  kleinen  Reliefs  geschilderten  Vergingt  • 
gröfstentheils  noch  unerklärt.  Kenntlich  ist  die  Figt-’  '' 
Telcphos,  des  mythischen  Stammvaters  der  Attaliden,  *** 
von  der  Lanze  des  Achilles  verletzt,  durch  die  Drohng« * 
kleinen  Orestes,  den  er  ergriffeu  hat,  zu  tödten,  es  vom  Ag»**3 
erzwingt , dass  ihm  von  dem  Kost  der  Lanze  zur  Heilung *• 
Wunden  gereicht  werde.  — Die  aufgefundenen  Statuen  ssd  ** 
weibliche  Figuren.  — 

Die  beiden  anderen  aufgedeckten  Denkmäler  geJE«- 
Zeit  der  römischen  Herrschaft  an.  Das  Augusteum,  * 
Münzen  von  Pergamon  als  das  ragende  Wahrzeichen  «ic:  **• 
dargestcllt,  ist  im  Jahre  29  v.  Chr.  erbaut  worden.  Es  v 
korinthischer  Pßripteros  von  6 zu  9 Säulen  mit  Cella  und  Pr*- 
in  anfiß  auf  hohem  Unterbau  mit  breiter  Vortreppe  inmitten 
z.  Th.  durch  Wölbung  hergestellten  Terrasse  von  L*-' 
und  60®  Tiefe,  welche  an  der  Vorderfront  nach  Söiw:r< 
hin  durch  eine  Stützmauer,  nach  beiden  Seiten  durch  f ' 

■ Wand  mit  nach  innen  vorgelegter  Säulenhalle,  narb 
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des  Gleises  unter  der  Last  des  possirendeu  Zuges  wesentlich  | 
verstärkt  uiul  der  gleich mäßige  (lang  der  Fahrzeuge  behindert. 

Hat  man  durch  genügende  Stoßdeckung  die  Quer- Schwellen, 
soweit  sie  lediglich  zur  Unterstützung  gegen  die  Kiuseukitugeu 
der  Stoße  dienen  sollen,  entbehrlich  gemacht,  so  ist  noch  für  ( 
die  den  Querschwellen  mit  überwiesenen  Funktionen,  als : Fixirung  | 
der  Schieuen-Xeigung  und  Verhindening  des  W anderes  der  Schiene,  j 
durch  andere  Konstruktions-Glieder  Kr» atz  zu  schaffen.  Für  dieseu  | 
Zweck  hat  man  die  verschiedenartigsten  Vorschläge  gemacht,  von 
deueu  ich  jedoch  nur  die  folgeudeu  spezieller  erwähne u will: 

Auf  der  Strecke  Berlin  - Xordhauseu  hat  man  versuchsweise 
unter  dem  Schienenstoß,  welcher  in  diesem  Falle  mit  dem  Stoße 
der  Langschwelle  zusammen  fallt,  2 T Eisen  in  500 ,nm  Entfernung 
von  einander  angebracht.  Es  soll  hierdurch  die  DnickHäche  auf 
die  Bettung  mehr  vertheilt  werden  und  wird  von  dieser  Anordnung 
ähnlich  wie  vom  schwebenden  Stofsc  des  Quersch wellen- Oberbaues 
ein  sanfteres  Befahren  des  (Heises  erwartet. 

Bei  der  Konstruktion  des  Ililfschen  Oberbaues  für  das  im 
Herbste  dieses  Jahres  zu  verlegende  2.  Uleis  der  Moselbahn  ist 
dagegen  eine  Konstruktion  iu  Aussicht  genommen,  hei  weichet  die 
« inzuiegeude  steife  Querverbindung  ihre  Bedeutung  als  tragendes 
Ulied  Überhaupt  verliert.  An  den  Schwellenstoßeu , welche  mit 
den  kniftig  verlaschten  Schienenstößen  zusammen  fallen,  siud 
nämlich  die  Langschwellen  in  soweit  gekürzt,  dass  zwischen  den 
Köpfen  derselben  ein  Spielraum  von  84 1,1,11  verbleibt.  Die  zur 
Sicherung  der  Schienen-Neiguug  erforderliehe  Querverbindung  wird 
nun  durch  ein  kräftiges  p Eisen  gebildet,  dessen  horizontaler 
Schenkel  unmittelbar  unter  der  Schiene,  also  nicht  tiefer  als  der 
horizontale  Bücken  der  Langschwelle  liegt.  Bei  dieser,  wie  bei 
ähnlichen  Konstruktionen  ist  jedoch  ein  vertikaler  Abschluss  des 
Kopfes  der  Langschwellen  unerlässlich,  da  ohne  solchen  das 
Bettungsmaterial  gerade  unter  den  Kopten  ausweicben  und  somit 
der  Stoß  hohl  liegen  würde.  Dieser  Abschluss  ist  in  einfacher 
Weise  durch  “j  Bleche  zn  bewirken,  welche  in  den  Hohlraum  der 
Schwelle  eingenietet  werden. 

Von  den  Eisenbahu- Verwaltungen,  welche  den  Hilf  sehen 
t iberbau  in  Benutzung  genommen  hoben,  sind  sodann  fast  überein 
itimmcnd  folgende  Wahrnehmungen  gemacht  worden:  Mau  hat 
allgemein  beobachtet,  dass  das  System  Hilf  bei  Verwendung  feinen 
Bettungs  - Materials  uicht  unerhebliche  Unterhaltung«- Kosten  er- 
fordert, welche  selbst  die  beim  Holz- Querschwellenbau  übertreffen; 
lie  Lage  des  Ililfschen  Oberbaues  ist  eine  um  so  bessere  uud  die 
l uterhaltungs- Kosten  werden  um  so  geringer,  je  gröber  bis  zu 
?inem  bestimmten  Grade  der  verwendete  Kies  ist  Besonders  ist 
iber  für  eine  durchlässige  Bettung,  bezw.  für  eine  künstliche 
Entwässerung  derselben  Sorge  zn  tragen,  da  bei  schlechter  Ent- 
wässerung, namentlich  zur  Winterszeit,  die  sichere  Lage  des  Ober- 
iaues  for  während  mehr  oder  weniger  gestört  wird.  M.  E.  möchten 


sich  indessen  diese  Wahrnehmungen  uicht  auf  das  System  Hilf 
allein,  sondern  auf  die  Langschw'dlen- Systeme  überhaupt  beziehen 
lassem  ln  den  Fällen,  wo  das  System  Hilf  mit  Querschwellen 
angcwcndci  wird,  dürfen  die  Mitten  derselben  nicht  gestopft 
werden,  sondern  müssen  hohl  liegen,  da  sich  andernfalls  die 
Schwellen  verbiegen  und  somit  Veränderungen  in  der  Spurweite 
uud  der  Schieuen-Xeigung  herbei  geführt  werden.  — Die  zweite 
übereinstimmende  Wahrnehmung  der  Verw  altungen  hinsichtlich  des 
Hilf  scheu  Oberbaues  ist  die.  dass  sich  der  Einfluss  der  Atmosphäre 
auf  denselben  als  äußerst  gering  erwiesen  hat,  so  dass  Mittel  zur 
Verhütung  der  Oxydation  des  Eisens  nicht  erforderlich  scheinen. 

Von  einigen  Seiten  ist  zwar  noch  die  von  Hilf  gewählte  Be- 
festigung der  Schienen  auf  den  Langschwellen  mittels  Klemm* 
platten  und  Schrauheubolzen  getadelt  und  statt  dessen  eine  Ver- 
bindung durch  Krampen  mit  federnden  horizontalen  Keilen 
(Heusinger  von  Waldegg)  versuchsweise  ausgeführt  worden.  Die 
Mehrzahl  der  Verwaltungen  hat  jedoch  Bedenken  gegen  das  Klein- 
eisenzeug des  Ililfschen  Oberbaues  uicht  geltend  gemacht. 

Hiernach  glaube  ich  mein  Urtheil  über  den  llilPseheu  Ober- 
bau dahiu  zusammen  fassen  zu  sollen,  dass  sich  derselbe  bei  seiner 
Anwendung  in  Deutschland  itn  allgemeinen  bewährt  hat  und  der 
Werth  dieses  Systems  zweifellos  um  so  mehr  zur  Erscheinung 
kommen  wird,  je  mehr  man  dabei  auf  die  Verwendung  genügend 
kräftiger  Schienen  und  Laschen,  sowie  auf  eine  gut  entwässerte 
Bettung  und  geeignetes  Stopfmaterial  Rücksicht  nimmt.  Doch 
möchten  für  dieses  System  noch  Konstruktions • Veränderungen, 
welche  eine  Deckung  der  Langschwellen -Stoße  ermöglichen,  zu 
empfehleu  sein. 

Ich  habe  schliefslich  noch  darauf  hiozuweisen,  m.  H,  dass 
sich  mehrfache  Angriffe  gegen  die  mittlere  Rippe  der  Ililfschen 
Langschwelle  aus  dem  Grunde  gerichtet  haben,  weil  diese  Rippe 
das  Auswalzen  der  Schwelle  erschwere  und  eine  schädliche  Thcilung 
des  unter  der  Schwelle  vorhandenen  Bettungskörpers  verursache, 
wobei  die  in  der  Bettung  gebildete  Rinne  überdies  zu  einer  nach- 
theiligcu  Ansammlung  von  Wasser  Aulass  gebe.  Der  erstens 
Grund  kamt  indessen  ui.  K.  heute  kaum  mehr  mit  Recht  angeführt 
werden,  da  das  Auswalzeu  der  Ililfschen  Schwellen  gegenwärtig 
ziemlich  anstandslos  erfolgt.  Der  zweite  Vorwurf  trifft  dagegen 
hauptsächlich  nur  Irei  undurchlässigem  oder  feinem  Stopfmaterial 
zu;  in  dieser  Beziehung  müssen,  wie  schon  von  mir  bemerkt,  bei 
jedem  Langschwellen-Oberbau  entsprechend  hohe  Anforderungen 
gestellt  werden. 

Auf  eine  weitere  vergleichende  Betrachtung  über  die  Hilf  sehe 
Langschwelle  will  ich  mich  noch  am  Schlüsse  des  Abschnittes 
über  die  Langschwellen-Systerae  einlassen , zunächst  mich  jedoch 
dem  zweiten  bei  den  preußischen  Staatsbahnen  verwendeten  Laug- 
schwellen - Systeme , nämlich  dem  der  Rheinischen  Bahn  zu- 
wenden. folgt  ) 

I 


Ban -Chronik. 

Hochbauten. 

Neue  Kirchenbauten  wurden  zu  Britz  bei  Berlin,  zu 
Tölz  in  Oberbayem  und  zu  Striesen  bei  Dresden  eingeweiht. 
>ie  kleine  Tölzer  Kirche  — hauptsächlich  für  die  protestantischen 
»aste  des  Bades  Krankenheil  bestimmt,  zeigt  die  Formen  des 
omanischen  Stils.  — Die  Striesener,  einer  sogen,  böhmischen 
Ixulanten-Gemeinde  angehörige  Kirche  ist  ein  Werk  des  Architekten 
r.  L.  Möckel  zu  Dresden  und  in  reiner  Sandstein- Arbeit  im 
ühgothischeu  Stil,  nach  dem  Schema  einer  dreischiffigen  Hallen* 
irche  von  nahezu  quadratischer  Gesammtform  ausgeführt.  Bei 


urch  eine  Futtermauer  mit  etwas  höher  gelegener  Säulenhalle 
(■geschlossen  ist.  In  dem  Hofe  befanden  sich  vor  der  nörd- 
chen  Halle  zwei  symmetrisch  angeordnete  Sitzbänke,  von  denen 
ie  Besser  erhalteue,  dir*  halbrunde  Exedra  Attalos  II.  von 
nem  anderen  l'latze  hierher  versetzt  war:  eine  Marmorbank, 
?ren  breite  als  Lehne  dienende  Rückwand  zugleich  zum  Auf- 
ellen von  Statuen  bestimmt  gewesen  ist  Bemerkenswerth  ist 
n Augusteum  die  feine  Ausarbeitung  der  mit  doppelten  Blatt- 
ilien  und  losgelosten  Voluten  versehenen  Kapitelle,  ferner  der 
ries,  welcher  durch  Hache  reich  und  durchbrochen  gebildete 
»schwungene  Stützen  die  balkenartigen  Konsolen  des  Haupt- 
L'simses  vorbereitet  und  dessen  Zwischenfelder  durch  Medusen- 
Aupter  aiisgefüllt  sind.  Die  aufgefuudonen  Seiten  - Akroterien 
igeu  in  Rankenwerk  eine  über  Eck  gestellte  Victoria  auf  einer 
ugel.  Die  kannclirteu  Säulen  haben  1,10®  Durchmesser.  Im 
neru  entdeckte  man  die  Ueberreste  der  Kololossal  - Statuen  des 
-ajati  und  Hadrian. 

Die  Säulenhallen  des  Hofes  haben  0,57  ® unteren  Durch- 
lässe**, Kapitelle  ähnlich  denen  vom  Thurm  der  Winde,  Architrav 
id  Fries  aus  einem  Stück,  Gesims  mit  balkenartigen  Konsolen, 
;1cb  daran  in  unfertiger  Bearbeitung.  Die  Hallen  waren  mit 
jlzdeckcn  versehen.  Dio  Zerstörung  der  Anlage  scheint  durch 
i Krd beben  vollendet  zu  sein. 

I >as  Gymnasium,  welches  in  das  zweite  nachchristliche  Jahr- 
ndert  zu  datiren  ist,  hat  sich,  so  weit  es  frei  gelegt  worden  ist, 
i ein  Hof  von  im  Lichten  74,30®  Länge  und  35,60®  Breite 
robeii,  auf  einer  Terrasse  von  250  zu  70  ® Ausdehnung,  welche, 
niieh  wie  die  früher  beschriebenen,  z.  Th.  durch  Unterwölhung, 
Th.  durch  Abarbeitung  des  Felsens  hergestellt  war.  Der  Hof  hatte 
cb  der  Bergwand  zu  und  an  zwei  Seiten  Säulenhallen , welche 


I 620  ‘i™  bebauter  Grundfläche  enthält  sic  840  Sitz-  und  etwa  560 
Stehplätze.  An  der  Westseite  befindet  sich  eiu  56  ® hoher  mit 
Schieferhelm  versehener  Glockenthurm.  Baukosten  excl.  Orgel 
und  Glocken  133600  »Ä  — 

Ueber  die  kirchliche  Bauthätigkeit  im  Grofs- 
herzogthum  Mecklenburg- Schwerin  seit  dem  Regierungs- 
Antritt  des  gegenwärtigen  Großherzogs  entlehnen  wir  dem 
r Kalender  für  das  christliche  Haus“  folgende  Angaben.  — Im 
Großherzogthum  giebt  es  z.  Z.  überhaupt  524  gottesdienstliche 
1 Gebäude,  von  denen  318  unter  landesherrlichem  Patronat  oder 
Kompatronat  und  906  unter  rittorscliaftlicliem,  klösterlichem  oder 
| städtischem  Patronat  stehen.  Von  diesen  524  Gebäuden  sind  83 


wenigstens  theilweise  zweistöckig  gewesen  sind  und  manche  Be- 
■ Sonderheiten  zeigen.  Die  unteren  Säulen-Durchmesser  sind  0,74 m 
hei  2,61  bis  2,68®  Axenweite.  Als  Einheitsmaafs  ist  der  römische 
Fufs  am  0,2057  » zu  erkennen.  Es  schliefsen  sich  andere  Rau- 
reste seitlich  und  nach  hinten  zu  an,  welche,  unter  hoch  über- 
i spülten  Erdmassen  begraben,  uicht  alle  weiter  verfolgt  werden 
1 konnten.  — 

Verlockend  schien  den  Entdeckern  der  Gedanke,  vielleicht 
, später  hier  fernere  Untersuchungen  auch  in  den  mannicbfuchen 
Ueberresten  der  unteren  Stadt  anzustellen.  Und  auch  dus  übrige 
noch  so  wenig  durchforschte  Land,  welches  gerade  in  letzter  Zeit 
j bei  ernstlichem  Suchen  bald  reichen  Erfolg  spendete  — in  Hali- 
1 karnass,  iu  Ephesus,  in  Troja  — muss  weiterer  Mühen  und  steter 
Aufmerksamkeit  im  höchsten  Grade  werth  erscheinen.  Ist  es 
anderen  Nationen  schon  früher  gelungen,  einen  Antheil  der  großen 
Erbschaft  des  Alterthums  für  sich  zu  heben  — ewig  muster- 
gültige Kunstwerke,  die,  in  ihren  Hauptstädten  aufgestellt,  in 
engeren  uud  weiteren  Kreisen  anregend  und  befruchtend  wirken 
. — sollten  wir  zögern,  nach  so  glücklichem  Aufaug,  uns  fernere 
leibhafte  Zeugnisse  jener  schönen  Vergangenheit  zu  verschaffen, 
welcher  unser  Volk  von  je  mit  inniger,  hauptsächlich  durch  die 
I itterarischen  Denkmäler  des  Alterthums  genährter  Zuneigung  und 
'Verehrung  nahe  stand? 

Möchten  denn  Olympia  und  Pergamon  uns  nur  die  ersten 
glücklich  erreichten  Marksteine  sein  auf  dem  Mühen,  aber  auch 
Lohu  verheißenden  Wege  kräftigen  Strcbens  und  breiten  Vor- 
dringens in  diesem  neu  von  uns  angegriffenen  Felde  der  Forschung! 

- <1. 
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neu  erbaut,  118  innerlich  ausgebaut,  so  dass  eine  neue  Weihe  I 
uothweudig  ward,  und  79  sind  restaurirt,  d.  li.  so,  dass  Kauzei 
und  Altar  diesellten  geblieben  sind.  — Unter  den  kirchlichen  Neu-  j 
hauten  sind  57  Gebäude  landesherrlichen  Patronats  (41  Kirchen,  ■ 
13  Kapellen  oder  Kirchhofs- Kirchen  und  3 Thurm-  oder  Glocken- 
stuhl - Bauten)  und  26  Gebäude  ritterschaftlichen  etc.  Patronats 
(17  Kirchen  und  7 Kapellen  nebst  2 Thünnen).  Innerlich  aug- 
gebaut  Bind  TU  Gotteshäuser  landesherrlichen  Patronats  (74  Kirchen 
und  5 Kapellen)  und  84  Kirchen  ritterschaftlichen  etc.  Patronats. 
Unter  den  79  restaurirten  Gotteshäusern  sind  45  landesherrlichen 
Patronats  (41  Kirchen  u.  4 Kapellen)  und  34  Gotteshäuser  ritter- 
schaftlichen etc.  Patronats  (31  Kirchen  und  3 Kapellen).  — 

Wir  dürfen  hinzu  setzen,  dass  nicht  allein  der  Umfaug  dieser 
seit  geraumer  Zeit  von  dem  Baurath  Th.  Krüger  zu  Schwerin 
geleiteten  Bauthätigkeit  bemerkenswert!!  ist,  sondern  dass  ebenso 
der  architektonische  Werth  derselben  in  Bezug  auf  Stilgerechtig- 
keit, Tüchtigkeit  und  „Echtheit“  der  Auslühruug,  sowie  liebevolle 
Pietät  der  Hcstauraüou  z.  Z.  mit  dem  besten  sich  messen  kann, 
was  auf  gleichem  Gebiet  im  übrigen  Deutschland  geleistet  wird.  — 

In  Nürnberg  ist  am  26.  Juli  der  neu  angelegte  kommu- 
nale Zentral- Friedhof  eröffnet  worden.  Derselbe  liegt  etwa 
*/♦  Stunden  vom  Zentrum  der  Stadt  entfernt,  misst  i.  g.  100  488 
und  zerfällt  in  dreiTheile:  das  Plateau,  welches  76  775  a®  grofs 
ist,  und  zwei  Terrassen.  Im  ganzen  sind  23  845  Gräber  vor- 
gesehen, wovon  12  977  für  Erwachsene  bestimmt  sind;  davon 
treffen  auf  das  Plateau  9468  bezw.  5268  Gräber  für  Erwachsene. 
Bis  jetzt  sind  für  die  auf  1 Mill.  .44.  veranschlagte  Anlage  rot. 
250  000  .44  aufgewendet  worden.  — 

Am  25.  Juni  <L  J.  hat  in  Leipzig  die  Einweihung  des  in  der 
Südvorstadt  au  der  Arndt-Strafse  gelegenen  Martinsliftes  stau 
gefunden.  Das  unter  Leitung  des  Architekten  Altendorff  in  Leipzig 
erstandene,  aus  dem  Verein  für  innere  Mission  hervor  gegangene 
Gebäude  ist  ein  Zicgel-Hohbau  von  dunkelrothen  Verblendsteinen 
— aus  der  Fabrik  von  Freygang  in  Eutritzsch  bei  Leipzig  — in 
einfachen  Stilformen.  Es  enthält  4 Stockwerke  und  einen  grofsen 
Dach  raum.  Im  Souterrain  liegen  die  Wirthschalta-  Räume,  das 
Erdgeschoss,  welches  als  Ilauptgesrhoss  zu  betrachten  und  für 
eine  Kleinkinder- Bewabranstalt  eingerichtet  ist,  enthält  einen 
grolsen  Spielsaal,  Lehrsaal,  Schlaframn,  Garderobe,  Wohnung 
der  Diakonissin  etc.;  an  den  Wauden  des  Spielsaals  sind  Iieliefs 
und  eine  Christus-Figur  aus  der  Fabrik  von  March  in  Charlotten- 
burg angebracht,  der  untere  Tlieil  dieser  Wäude,  sowie  die  Deckeu- 
tlUchen  sind  mit  Holz- Getäfel  versehen.  Das  1.  Stockwerk  soll 
als  Asyl  für  gefährdete  Mädchen,  das  2.  Stockwerk  als  Siechen - 
Station  dienen.  Im  Anschluss  an  diesen  llauptbau  stehen  ein 
Abort  •Gebäude  für  die  Kinder,  eine  Laube,  sowie  ein  grofser 
Spielplatz  und  Garten  für  dieselben.  Das  Gebäude  erhebt  sieb 
ganz  frei  stehend  inmitten  eines  geräumigen  Bauplatzes,  der  von 
der  Stadt  geschenkt  wurde. 

Kinder- Bewahranstaltcn  — wie  eine  solche  ja  das  Martinstift 
hauptsächlich  ist  — bilden  in  Leipzig  und  dessen  Umgobuug  eine 
besondere  Art  von  Häusern;  sie  sollen  dazu  dienen,  den  Kindern 
uubemittelter  Eltern,  während  diese  ihrer  Arbeit  nachgehen,  einen 
passenden,  gesunden  Aufenthalt  zu  gewähren  und  sie  zu  unter- 
richten. ln  Leipzig  bestehen  nun  schon  nicht  weniger  als  5 solcher 
Anstalten;  jede  ist  in  einem  besonderen,  einem  bestimmten  Stadt- 
t heile  zugehörigen  Gebäude  untergebracht;  an  der  Spitze  eiuer 
jeden  steht  ein«  die  Oberaufsicht  führend«  Diakouissiu.  Auch  in 
den  Dörfern  weiden  immer  mehr  solcher  Kleinkinder  - Bowahr- 
anstalten  errichtet,  da  ihr  segensreiches  Wirken  allgemeine  An- 
erkennung und  Theilnahme  findet  — A. 

ln  Bad  Land  eck  hat  am  15  Juli  die  feierliche  Einweihung 
des  neuen,  von  dem  Architekten  H.  Yölkel  erbauten  Marien - 
bades  stattgefunden.  Das  Gebäude,  ein  Rundbau,  enthält  im 
Innern  unter  einer  48  ni  hohen  Kup]tel  ein  zu  gemeinschaftlichem  | 
Gebrauch  bestimmtes  Bassinbad,  umgeben  von  einem  Hinge  von 
38  durch  einen  Korridor  verbundenen  Ankleide- Kabiuets  der 
Badenden.  Ein  zweiter,  äufserer  Hing,  mit  jenem  durch  4 kurze 
Querflüg«*!  verbunden,  enthält  38  Badezellen  für  Einzelbäder  und 
in  einem  oberen  Stockwerk  20  behaglich  eingerichtete  Wohn- 
zimmer für  Kurgäste.  Die  Ausstattung  des  Gebäudes  wird  als 
eine  sehr  elegante  gerühmt.  Als  Fußboden-Belag  sind  durchweg 
Mettlacher  Fliesen  verwendet;  die  Badewannen,  sowie  die  Vcr-  ) 
kleidung  der  Busbinwände  bestehen  aus  Marmor. 

Vermischtes. 

Zur  Entscheidung  von  Streitigkeiten  über  die  Qualität 
von  Zement  bei  Lieferungen  im  Hessort  des  Ministers  der 
offeutl.  Arbeiten  ist  unterm  16.  August  er.  au  alle  Bauliehördeu 
dieses  Ressorts  folgende  Verfügung  erlassen  worden: 

„Der  Verein  Deutscher  Zement- Fabrikanten  hat  neuerdings  den 
Antrag  gestellt,  es  möchten  die  Königl.  Baubehörden  angewiesen 
werden,  in  streitigen  Fällen  zwischen  letzteren  und  den  Fabrikanten 
über  die  Qualität  von  Zement  die  Königl.  Prüfungs-Station 
für  Baumaterialien  hierselbst  als  technisch  entscheidende 
Instanz  anerkennen. 

Ein  Eingehen  auf  diesen  Antrag  erscheint  sowohl  den 
Lieferanten  gegenüber  der  Billigkeit  entsprechend,  als  auch  ge- 
eignet, den  bauenden  Behörden  die  sicherste  Garantie  für  zu- 
treffeude  Resultate  zu  gewahren.  Da  jedoch  die  Entscheidung  i 


derartiger  streitiger  Fälle  im  Interesse  der  Bauausführung  nur 
in  den  seltensten  Fällen  einen  Aufschub  zu  gestatten  pflegt,  so 
ist  die  Königl.  Prüfung« -Station  zunächst  zu  einer  Aeu&eruug 
darüber  veranlasst  worden,  ob  sie  iu  der  Lage  sei,  die  Prüfung 
der  ihr  event.  zugehendcu  Zementproben  in  allen  Fällen  stets 
sofort  vorznnehmen. 

Die  genannte  Station  hat  hierauf  die  Erklärung  abgegeben, 
dass  sie  hierzu  sehr  wohl  im  Stande  sei,  und  dass  insbesondere 
schon  am  Tage  nach  dem  Eingänge  der  Zemeotprobe  au 
den  betr.  Antragsteller  eine  Benachrichtigung  abgelassen  werden 
solle  über: 

Die  erfolgte  Einleitung  der  Untersuchung  unter  Angabe  des 
Aktenzeichens,  welches  dieselbe  iu  der  Station  erhalten  habe  und 
di«*  Ergebnisse  der  folgenden  Untersuchungen  über:  1)  das  Ge- 
wicht des  Zements;  2)  das  Gewicht  des  Normalsandea  (beides 
pro  Liter  in  fest  gerütteltem  Zustande  i : 3)  das  Wassorqiianium 
in  Prozent«*«,  welches  der  Zement  an  sich  zur  Abgabe  ciues  sach- 
gemäßen Mörtels  beansprucht;  4)  die  Temperatur-Erhöhung  beim 
Anmachen  des  reinen  Zements  mit  Wasser  von  gleicher  Tempe- 
ratur wie  der  trockene  Zement  sie  hat;  5)  die  Abbindezeit  des 
reinen  Zements  unter  Angabe  der  Temperatur,  bezw.  des  Wassers 
und  der  Luft,  sowie  der  Feuchtigkeit  der  Luft;  6)  die  Feinheit 
der  Mahlung,  durch  Siebversuche;  7)  die  Volumenbeständigkeit, 
durch  Vorversuche.  Die  Absendung  des  vollständigen  Prüflings- 
I>okumentes  werde  sodann  stets  am  Tage  des  Ablaufs  der 
letzt«*»  Er härtungs- Periode  erfolgen,  also,  - da  die  Festig- 
keits-Versuche für  reinen  Zement  sowohl  als  für  verschiedene  M«>rtel- 
Mischungen  den  Normen  cutsprccheud  in  der  Hegel  voraussichtlich 
nur  für  7,  für  28,  oder  für  7 und  28  Tage  würden  beantragt 
werden,  - nach  Ablauf  dieser  resp.  Fristen;  auch  werde  in  jener 
ersten  Benachrichtigung  bereit*  der  Tag  der  zu  gewörtigendeu  Ab- 
sendung  dieses  Prüflings- Dokumentes  mitgetheilt  werden.  — 

Nach  «lieser,  jede  Befürchtung  eiuer  nachtheiligen  Ver- 
zögerung ausschliefsenden  Erklärung  weise  ich  «lie  Königl.  Re- 
gierung nunmehr  hierdurch  an,  in  alle  Vertrage  über  Lieferung 
von  Zement  eine  Vereinbarung  dahin  aufzunehmen , dass  bei 
etwaigen  zwischen  den  Lieferanten  und  der  Bauverwaltung  ein- 
tretenden  Streitigkeiten  über  die  Qualität  des  gelieferten  Zements 
das  Unheil  der  Königl.  Prüfungs-Station  für  Baumaterialien  hier- 
selbst unter  unverzüglicher  Uebensemluug  einer  geeigneten  Probe 
des  von  der  Bauverwaltung  bemängelten  Materials  augerufen  und 
dasselbe  sodann  als  endgültig  iu  technische«  Beziehung  von  beiden 
Kontrahenten  anerkannt  werden  soll.“  — 

ln  einem  Zusatze  zu  dieser  Verfügung  findet  die  Ver- 
besserung eines  Irrthums  statt,  welcher  unter  VI.  der  „Normen 
vom  12.  November  1878“  enthalten  ist.  Dort  muss  zwischen 
den  Worten:  „kann  die  Probe“  und  bezw.  „sowohl  des  reinen“ 
die  Einschaltung  gemacht  werden:  „nach  7 Tagen“. 

Die  obige  Verfügung  stellt  sich  insbesondere  als  eine  praktische 
Ergänzung  zu  dem  $ 25  der  Allgem.  Bestimmungen,  betr.  die  Aus- 
führung von  Arbeiten  und  Lieferungen  hei  den  Hochbauten  der 
Staatsverwaltung  vom  24.  Juni  d.  J.  dar.  Wir  halten  dieselbe 
für  recht  glücklich  gewählt  und  möchten  wünschen,  dass  ihr  ge- 
mäfs  auch  in  den  Kreisen  der  nicht  staatlichen  Bauvenraltungeu 
und  bei  Privaten  in  Zukunft  verfahren  würde. 

Statistik  der  Bangewerksohule  zu  Treuenbrietzen 

pro  1879/80.  Die  in  1878  Iwgründete  Anstalt,  welche  im 
1.  Jahre  ihres  Daseins  nur  12  Schüler  zählte,  hat  es  im  2.  Jahre 
schon  auf  45  Schüler  gebracht,  welche  in  l uter-,  Mittel-  und 
Oherkla&se  mit  bezw.  28,  11  und  6 unterrichtet  wurden.  Die 
Zahl  der  Lehrer  war  8,  unter  denen.  5 speziell  der  Bau  ge  werk- 
schule augehörten,  während  3 von  einer  städtischen  Schule 
heran  gezogen  waren. 


None  Faberstifte.  Seit  dem  1.  Januar  1880  giebt  es  neben 
den  in  der  ganzen  Welt  bekannten  Falterstiften  eine  neue  Sorte 
solcher  Stifte.  Mit  den  alten  haben  dieselben  insofern  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft  aJs’der  Fabrikant  d«*r  neuen  Stifte  Bruder 
des  Besitzers  der  Fabrik  A.  W.  Faber  in  Stein  ist;  iu  Material, 
Bezeichnung  und  Preis  differiren  «lie  neuen  Stifte  von  den  alten. 

Das  Material  ist  von  anderweiter  Herkunft  und  nach  bezüg- 
lichen Mittheilungen  der  neuen  Fabrik  iu  abweichender  Weise 
verarbeitet,  einen  angenäherten  Schluss  auf  die  Bearbeitungsweise 
lässt  die  Bezeichnung  Graphite  iiroyd  zu.  — In  dem  Fabrik- 
zeichen unterscheiden  sich  die  Stifte  der  neuen  und  alten  Fabrik 
insofern,  dass  auf  ersteren  aulser  dem  voll  ausgeschriebenen 
Namen  „Johann  Faber“  eine  Schutzmarke,  bestehend  aus  2 ge- 
kreuzten Hämmern  angebracht  ist,  während  die  Stifte  der  alteu 
Fabrik  einfach  die  Bezeichnung  „A.  W.  Faber“  tragen.  Bezüg- 
lich des  Preises  waltet  die  Differenz  ob,  dafs  die  neuen  Stifte  itu 
| allgemeinen  nicht  unbedeutend  niedriger  als  die  alten  im  Preise 
zu  stehen  scheinen. 

Die  Johann  Faber’sche  Fabrik  ist  am  1.  Januar  d.  J.  zu 
Nürnberg  eröffnet  worden.  Einige  Proben,  Zeugnisse  und  Pro- 
spekte welch«  uns  von  derselben  vorgelegt  worden  sind,  lassen 
über  Güte  sowie  M&nnichfalligkcit  und  Feinheit  in  den  Abstufun- 
gen keinerlei  Zweifel,  so  duss  die  Hoffnung  berechtigt  erscheint, 
dass  die  neuen  Stifte  sich  rasch  Bahn  brechen  und  zu  hohem 
Ansehen  bei  allen,  die  von  denselben  Gebrauch  machen,  gelangen 
werden.  Zu  einem  Versuch  mit  denselben  können  wir  rathen,  — 


Konola*iot>»«crUf  »on  Krott  Toettj. 
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Wanderversammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


Der  obligatorische  Festbeitrag  mit  Einschluss  de 
Wiesbaden,  den  25.  AuguBt  1880. 

Zar  Vollendung  des  Kölner  Domes.  DieK.  Ztg.  schreibt 
in  ihrer  No.  280  vom  19.  August  d.  J. 

„Wie  uns  mitgetheilt  wird,  hat  der  Vorstand  des  Zentral- 
Dombau- Vereins  am  14.  d.  M.  eine  Depesche  an  den  Kaiser- 
Protektor  und  an  die  Kaiserin  gerichtet,  wodurch  dieselben  von 
dem  endlich  gelungenen  Werke,  das  weit  Uber  unsere  Stadt  und 
unsere  Provinz  hinaus  mit  Jubel  begrüfat  worden  ist,  in  Kennt- 
nis gesetzt  wurden.  Gleichzeitig  druckte  der  Vorstand  den 
wiederholten  Dank  aus  für  die  Huld,  welche  die  kaiserl.  Majestäten 
stets  dem  Dorabau-Vereine  haben  zu  Theil  werden  lassen,  wodurch 
derselbe  in  den  Stand  gesetzt  war,  die  Mittel  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  zu  beschaffen.  Zum  Schlüsse  sprach  der  Vorstand 
die  freudige  Hoffnung  aus,  Ihre  Majestäten  bei  Gelegenheit  der 
Feier  der  Vollendung  in  den  Mauern  Kölns  ehrfurchtsvoll  be- 
grüfsen  zu  dürfen.  Bei  dieser  Feier,  deren  Festsetzung  selbst- 
verständlich dem  Kaiser  Vorbehalten  ist,  würde  der  Schlussstein 
zur  südlichen  Kreuzblume  nach  Aufnahme  der  betr.  Urkunden 
▼ersetzt  werden.“ 

Aus  dieser  Mittheilung,  deren  Inhalt  uns  von  anderer  kompe- 
tenter Seite  bestätigt  wird,  geht  hervor,  aus  welchem  Grunde  der 
in  No.  60  er.  dies  Bl.  nachträglich  veröffentlichte  Vorschlag,  bei 
dem  Versetzen  der  zweiten  Kreuzblume  des  Domes  eine  Feier 
unter  Tkeiln&hme  der  Mitglieder  der  General- Versammlung  des 
Verbandes  zu  veranstalten,  nicht  hat  zur  Ausführung  kommen 
können,  und  dass  auch  eine  improvisirte  Nachfeier  mit  der 
General- Versammlung  nicht  verbunden  werden  kann. 

Die  Kreuzblume  des  südlichen  Thurmes  ist  nicht  gänzlich 
vollendet,  es  fehlt  daran  noch  der  obere  Knauf,  welcher  bei  der 
bevor  stehenden  Feier  die  Dokumente  aufnehtnen  soll;  derselbe 
ist  zwar  auf  das  Gerüst  aufgewuuden,  jedoch  noch  uicht  versetzt 
— Dass  diese  bevor  stehende  Feier  eine  großartige,  der  Beendigung 
des  herrlichen  nationalen  Werkes  würdige  sein  wird,  dürfte  von 
niemand  bezweifelt  werden;  dass  dabei  auch  die  deutsche  Archi- 
tektenschaft betheiligt  sein  wird,  sehen  wir  als  selbstverständlich  an. 

Die  von  der  General-Versammlung  des  Verbundes  über  Köln 
zurück  reisenden  Fachgenossen  werden  bei  ihrem  Besuche  der 
Domthürme  von  dem  Dombaumeister  und  dessen  Personal  freund- 
lich aufgenommeu  werden  uud  hören  wir,  dass  den  Theilnehmern 
der  Versammlung  an  den  Tageu  nach  derselben  (24.  u.  25.  Sept) 
auf  Grund  ihrer  Legitimationskarte  das  Besteigen  der  Gerüste  bis 
zu  den  Kreuzblumen  gestattet  sein  wird. 

Da  an  den  Nachmittagen  ein  starker  Besuch  der  Domthürme 
stattfindet,  ist  es  dringend  anzurathen,  die  Besichtigung  an  den 
Vormittagen  zu  unternehmen  und  hierzu  möglichst  in  Gruppen 
sich  zu  vereinigen  Der  Besuch  des  Baues  im  jetzigen  Stadium 
ist  allen  Fachgenossen  auf  das  dringendste  zu  empfehlen.  X. 


Mainzer  Funde  römiaoher  Altorthtimer.  Es  ist  be- 
kannt, dass  keine  Stadt  diesseits  der  Alpen  eine  so  große  Zahl 
in  loco  gefundener  Ueberreste  römischer  Alterthümer  aufzeigen 
kaun,  wie  sie  die  im  ehern.  Churlür?tl.  Schlosse  zu  Mainz  be- 
findlichen Alterthums -Sammlungen  enthalten.  Nach  den  bis  jetzt 
aller  Orten  in  dein  Weichbilue  des  alten  „Moguntiacum“  bei 
Fundirung  von  Gebäuden,  Abteufen  von  Brunnen  und  namentlich 
nach  den  durch  die  städtischen  K&nalisirungs- Arbeiten  zu  Tage 
geförderten  Ueberrestcn  römischer  Alterthtimer  zu  urtheilen, 
müssen  die  alteren  Bodenschichten  von  Mainz  förmlich  mit  „ Wahr- 
zeichen einstiger  römischer  Herrschaft  am  Rheine“  besät  sein. 

Fast  an  der  Tagesordnung  ist  das  Auffinden  prächtiger, 
häufig  mit  Skulpturen  bedeckter  Architekturstücke,  Mosaikböaen, 
liäderanlagen  mit  zum  Theil  erhalteneu  Heiz  Vorrichtungen,  von 
Gedenksteinen  in  größter  Anzahl,  Altären,  Klireudenkmäleru, 
Grabsteinen  von  Gefallenen  der  einst  hier  statiouirten  römischen 
Truppentheile , solchen  von  Privatpersonen,  von  Freigelassenen 
und  Sklaven,  zum  Theil  mit  schönen  Sprüchen  ausgestattet,  von 
Reliefs,  Gefässen  und  Schmucksachen  der  verschiedensten  Art. 
welche  zum  Theil  auf  eine  sehr  entwickelte  Stufe  von  Kunst  und 
Gewerbe  hindeuten.  Die  vor  kurzem  beendigte  Kanalisation  der 
Stadtbausstraße  hat  sich  ganz  besonders  durch  zahlreiche  Funde 
ausgezeichnet,  von  denen  einige  zu  den  Perlen  unserer  Samtn- 
laugen  gerechnet  werden  dürfen. 

Es  ist  dies  in  erster  Linie  jene,  in  der  Nähe  des  Stadthauses 
gefundene,  noch  wunderbar  schön  erhaltene,  große  goldene 
Fibula  von  ca.  10 e®  Durchmesser,  mit  reicher  filigrauartiger 
Ornamentation,  einen  großen  Adler  im  Mittelfelde  führend,  mit 
hübsch  vertbeilter  Einlage  prächtiger  Steine;  ein  kostbarer  Fund 
von  hohem  materiellen,  antiquarischen  and  künstlerischen  Werth. 
Zweitens,  ein  ca.  52 em  hoher  und  26 CB»  breiter  „Votivaltar“  aus 
feinkörnigem  weissen  Kalksteine  gearbeitet  mit  einer  Widmung 
an  den  Jupiter  uptimu*  maximus.  Die  ca.  30 f®  hohe  Figur  des 
Gottes  thront  auf  einem,  an  den  Seiten  und  der  Rücklehne  mit 
Bcbwercn  Teppichfalten  drapirten  Sessel  auf  der  obereu  Platte 
des  Altars.  Der  Oberkörper  ist  nackt,  nur  von  der  linken  Schulter 
hängt  das  Gewand  über  die  Brust  herab,  dass  die  unteren  Par- 


8 Preises  der  Festschrift  ist  auf  14  Ji.  festgestellt 
Das  Lokal-Komit£. 


tien  der  sitzenden  Figur  mit  etwas  vorgestelltem  linken  Beine, 
mit  energisch  gebildeten  Falten  verhüllt.  Bemerkenswerth  ist  be- 
sondere die  äußeret  kräftige,  richtig  dargestellte  Muskelbildung 
der  oberen  Partien  des  nicht  bedeckten  Körpers,  die  scharfe  Be- 
handlung des  Barthaares  und  der  in  mächtigen  Ringeln  zusammen 
geballten  Hauptlocken,  welche  eine  hohe  Stimlocke  krönt;  alles 
erinnert  so  sehr  an  den  „Zeustypus  von  Otrikoli“,  dass  wir  es  sicher 
hier  mit  einer  Miniatur -Nachahmung  desselben  zu  tbun  haben. 

Lange  Zeit  hat  man  in  der,  im  vorigen  Jahrhundert  in 
Mittel-Italien,  zu  Otrikoli  aufgefundenen  Marmorbüste,  dem  in 
der  Kunstgeschichte  bekannten  „Zeus  von  Otrikoli“,  eine  treue 
Nachahmung  des  Zeus  von  Phidias  zu  Olympia  vermuthet,  bis 
durch  Münzen  von  Elis  die  ausführliche  Beschreibung,  welche 
Pausanias  von  dem  Zeus  zu  Olympia  giebt,  ergänzt  worden  ist 
und  in  dem  Zeus  von  Otrikoli,  ohne  Schmälerung  seines  hohen 
Kunstwertlics,  ein  in  viel  späterer  Zeit  umgewandelter  Zeustypus 
erkannt  werden  musste. 

Aeußcret  bemerkenswert!]  ist  nun  bei  dem  Mainzer  Funde, 
dass  die  Gcsammtdisposition  und  Haltung  ganz  der  auf  jenen 
Münzen  von  Elis  dargestellten  entspricht;  anders  im  Detail  ist 
nur  der  Sessel,  während  der  Kopf  dem  von  Otrikoli  gleicht,  d.  h. 
ohne  Lorbeerkranz  ist  Zu  Füßen  des  Gottes  scheint  der  ihm 
geheiligte  Adler  sich  befunden  zu  haben;  die  Bleiverzapfung  ist 
noch  vorhanden.  Die  beiden  fehlenden  Vorderarme  lassen  leider 
nicht  mehr  konstatiren,  ob  in  der  Linken  das  Szepter,  in  der 
Rechten  die  geflügelte  Nike  sich  befanden ; die  Haltung  und  Dra- 
pirung  lässt  jedoch  eine  der  Münze  von  Elis  ähnliche  Stellung  der 
Vorderarme  vermuthen.  Fortgesetzte  Nachsuchungen  an  der  Fund- 
stelle haben  leiderdie  fehlenden  Stücke  noch  nicht  zu  Tage  gefördert. 

Mainz,  im  August  1880.  W. 


Ein  neues  Material  für  die  dekorative  Plastik.  Die 
Klagen  über  die  Mängel  und  Unbequemlichkeiten  des  Gips- 
stucks tauchen  immer  und  immer  wieder  auf  — und  dennoch  ist 
der  Gips  ein  in  immer  zunchmeudetn  Grade  angewendetes  Material 
geworden,  hauptsächlich  wegen  seiner  Bildsamkeit  und  Billigkeit. 

Im  Süden,  wo  der  Frost  nicht  aU  Feind  des  Materials  auf- 
tritt,  finden  sich  allerdings  Beispiele  von  sehr  langer  Dauer 
desselben.  Wir  erwähnen  nur  die  zarten  Gipsornameute  Im 
Löwenhof  der  Alhambra,  am  Alkazar  zu  Sevilla  etc.  — Aber  nicht 
blos  bei  Verwendung  am  Aeußern  zeigt  der  Gips  Mängel , sondern 
selbst  seine  Benutzung  als  Dckorationsmittel  im  Innern  lässt 
Mangel,  wenn  auch  weniger  schroff,  empfinden.  Besondere  ist  hier 
die  leichte  Verletzbarkeit  unangenehm,  die  sich  schon  bei  der  An- 
näherung mit  dem  Reinigungs- Apparat  zeigt.  Lokale,  in  denen 
Staub  entsteht,  wie  Tanzsäle,  Wohnzimmer.  Vestibüls  etc.  ge- 
währen oft  schon  nach  kurzer  Zeit  einen  halbverwüsteten  An- 
blick, indem  Ecken , Knöpfeben , Blümchen  etc  durch  die  Kehr- 
eule abgestoßen  werden.  Unangenehm  ist  es  auch,  dass  die 
Leimfarbe  auf  Gips  andere  auftrocknet  als  auf  Kalkputz,  Oel- 
farbe  sogar  in  Bezug  auf  Nachdunkeln  und  Glanzhalten  sich 
auf  Gips. andere  als  auf  Kalkputz  und  Holz  verhält. 

Schon  lange  und  vielfach  hat  man  sich  daher  bemüht,  ein 
Material  zu  finden,  welches  die  guten  Eigenschaften  des  Gipses, 
d.  h seine  leichte  Bildsamkeit,  seine  Billigkeit  und  schnelle  11er- 
stellbarkeit  hätte,  ohne  doch  seine  unangenehme  Eigenschaften  zu 
thcilen  Die  Römer  gaben  dem  Gips  allerlei  Beimengungen  und 
in  der  RenaUsaucezcit  geschah  Aehnliches.  Im  17.  uud  18.  Jahr- 
hundert häufen  sich  diese  Versuche  und  auch  in  uuserer  Zeit  haben 
sie  nicht  aufgehört  Einmischung  vou  Schwefel , Aetzkalk , Eisen- 
feilspalracn,  Hammeracklag,  Graphit,  Mannorataub,  Steinkohleu- 
staub,  Amnachen  mit  Stärke,  mit  Leimwasser,  mit  Alaunlösung, 
weinsauerm  Natronkali,  Tränkung  mit  Wasserglas,  Boraxlösung 
und  noch  mohre  andere  Mittel  wurden  versucht,  ebenso  Ein- 
legung von  Scbweinslmreten,  Kälberbaaren , Werg,  Hanffäden, 
Draht,  Geweben,  kurz;  wenn  man  alle  zum  Zweck  einer  Er- 
zielung größerer  Dauer  gemachten  Versuche  aufschreiben  wollte, 
so  könnte  man  damit  allein  einige  Bogen  füllen. 

Andererseits  versuchte  man  auch  den  Gips  zu  ersetzen 
durch  allerlei  mehr  oder  minder  komplizirte  Mischungen,  welche 
zum  Theil  sogar  in  die  Reihe  der  „Geheimmittel“  eintraten. 
Hierzu  gehören  die  verschiedenen  Arten  der  Vergoldermassen, 
der  Steinpappen , ferner  der  boi»  durci , der  Brotteig , das 
Zelluloid  etc.  Die  meisten  dieser  Mischungen  waren  viel  theurer 
wie  Gips,  viele  davon  bröckelten  und  zerfroren  eben  so  leicht, 
wie  derselbe  und  so  rückte  das  ersehnte  Ziel  immer  wieder 
zurück  von  dem  danach  Strebenden.  Und  dennoch  lag  das 
Mittel  nicht  fern  vom  Wege. 

Schon  seit  vielen  Jahrhunderten  in  China  und  Japan,  seit 
etwa  150  Jahren  in  Frankreich  and  Deutschland  kannte  man  die 
zur  Erfüllung  der  Wünsche  geeignete  Technik,  übte  Bie  zur  Ver- 
wendung der  so  gefertigten  Sachen  auf  einem  von  der  Dckorations- 
i Branche  gar  nicht  sehr  entfernten  Gebiet,  kam  aber  dennoch  nicht 
I auf  den  Gedanken,  sie  auf  die  in  Rede  stehenden  Bedürfnisse 
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zu  übertragen.  — Wir  meinen  das  sogen.  Couchiren  in  Papier.  | 
Gesichtsmasken,  Kindenrtßtungen,  Helme,  andere  Spielsachen,  i 
hier  und  da  auch  einmal  Vasen,  ja  selbst  Kapitelle  and  einzelne 
andere  Dekorationsstücke  wurden  auf  dem  Wege  hergestellt,  dass 
man  in  eine  Form  nasses,  mit  Leimwasser  oder  dergi.  getränktes 
Papier  einlegte,  sorgfältig  in  alle  Vertiefungen  etc.  der  Form 
eindrückte,  dann  eine  zweite,  dritte  etc.  Lage  Papier  mit  Kleister 
oder  derg).  bestrichen  aufhrachtc  und  so  eine  nach  dem  Trocknen 
des  Kleisters  sehr  stabil  werdende  Kopie  herstellte.  Andrerseits 
fertigten  sich  reisende  Architekten  oft  genug  Kopien  von  Relief- 
Ornamenten  etc.  durch  Aufdrücken  von  mit  Leimwasser  oder 
Kleister  oder  dergi.  angefeuchtetem  Papier.  — Man  war  also  auf  ; 
halbem  Wege,  die  andere  Hälfte  des  Weges  ist  jetzt  zurück  gelegt 
wordeu!  Einige  Modifikationen  des  Verfahrens,  Ummodelung 
desselben  in  der  Weise,  dass  es  sich  einerseits  für  die  Fabrikation 
eignet,  andrerseits  Garantie  für  Akuratesse , Gleichmäfsigkeit  und 
Dauerhaftigkeit  der  Kopien  bietet,  und  andere  technische  Vervoll- 
kommnungen haben  es  dem  Hrn.  Eduard  Berthold  in  Leipzig 
möglich  gemacht,  in  dem  von  ihm  fabrizirten  Cartou-relief 
nicht  nur  völligen  Ersatz  für  den  Gipsstuck,  sondern  ein  in  fast 
ollen  Beziehungen  dem  Gipsstuck  weit  vorzuziehendes  Material 
den  Architekten,  Dekorateuren  etc.  darzubieten.  Dieses  neue  ; 
Material  ist  ungemein  leicht;  die  aus  demselben  gefertigten  Orna- 
mente sind  deshalb,  und  weil  sie  sich  sehr  bequem  verpacken 
lassen,  auch  billig,  sowie  ohne  Risiko  der  Beschädigung  ver- 
seudbar,  ebenso  bequem  und  leicht  zu  befestigen,  sehr  schwer 
zu  beschädigen,  gleich  scharf  und  akurat  wie  Gipskopien. 
Die  Befestigung  verursacht  weder  so  viel  Umstände  und  Milbe, 
noch  so  viel  Zeitverlust,  noch  so  viel  Unreinlichkeit  und  Nässe, 
wie  die  von  Gipsornamenten.  Die  Masse  lässt  sich  bequem  mit 
Firniss  tränken  und  anstreichen,  kann  dadurch  gegen  die  Ver- 
witterung geschützt  werden,  ist  keinem  Frostschaden  ausgesetzt, 
reiset  und  bröckelt  nicht  bei  etwaigen  Senkungen  und  anderen  j 
partialen  Bewegungen  der  betr.  Bautheile  etc. 

Leipzig.  Dr.  0.  M. 

Gebrauch  dos  Folarpl&nimoters  bei  Erdm&saen- Be- 
rechnungen. Zur  schnellen  und  sicheren  Ausführung  gröfserer 
Erdberechnungen  ist  die  Anwendung  des  Polarplanimeiers  zu  i 
empfehlen;  man  verfährt  dabei  am  zweckmafsigsten  wie  folgt: 

Die  Querprofile  werden  der  Reihenfolge  nach  in  einem  mög- 
lichst grolsen  Maafstabe  (etwa  1 : 100)  so  aufgetragen,  dass  die- 
selben unter  einander  stehen  und  eine  gemeinschaftliche  Axe 
haben:  auch  ist  behufs  event.  N'achtragung  von  Zwiscbenprofilen 
hinlänglich  Raum  zu  lassen.  Die  Profile  werden  numerirt,  die 
Ordinaten  für  die  Terrainhöhe  schwarz  und  die  des  Planums 
roth  eingetragen.  Das  Normalprofil  wird  auf  ein  besonderes 
Blatt  Kopirleinwand  gezeichnet  und  bei  der  Berechnung  der  Auf- 
und  Ablräge  in  die  entsprechende  Lage  zum  Querprofif  gebracht 
Bei  Ermittelung  der  Flächeninhalte  ist  die  Berechnung  der  Profile 
von  der  Berechnung  der  Erdmassen  zweckmäßig  getrennt  zu  halten. 

Da  das  Polarplanimeter  beim  Maafstabe  von  1 : 100  eine 
Genauigkeit  von  *, 30M,  erreichen  lasst  und  Recheufehler  ganz  ver- 
mieden werden,  ist  sein  Gebrauch  den  gewöhnlichen  Methoden 
gegenüber  sehr  zu  empfehlen,  zumal  ein  geübter  Rechner  täglich 
300  -350  Querprotile  berechnen  kann. 

Obgleich  die  Vortheile  dieses  Verfahrens  hei  umfangreichen 
Arbeiten  am  meisten  hervor  treten,  so  empfiehlt  sich  dasselbe 
doch  auch  bei  kleineren  Arbeiten,  namentlich  bei  den  in  be- 
stimmten Zeitabschnitten  wiederkehrenden  Abrechnungen  von 
Erdarbeiten,  weil  die  Abrechnung  durch  das  graphische  Auf- 
trägen systematisch  erfolgt  und  am  Schlüsse  ein  übersichtliches  Bild 
gewonnen  wird,  auch  doppelte  Ansätze  gänzlich  vermieden  werden. 

Schmidt. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Exkursionen.  Das  Ziel 
der  von  etwa  130  Theilnebmem  besuchten  Exkursiou  vom 
IG.  August  waren  zunächst  die  Gerichtsgebäude  in  Moabit. 
Die  OertUchkcit  ist  ein  unregelroäfsiges  Viereck  mit  je  zw  ei  gleichen 
Seiten  zwischen  der  Ratbenower  Straße  und  der  Straße  Alt- 
Moabit,  derart  bebaut,  dass  die  Ilauptaxe  die  Diagonale  dieses 
Vierecks  von  der  Ecke  zwischen  jenen  beiden  Straßen  bildet.  | 
Der  Eingang  führt  auf  dieser  abgestumpften  Ecke,  zwischen  zwei  j 
thurmartigen  Risaliten,  durch  das  Hauptvestibül  auf  die  Pracht-  1 
treppe,  deren  Podest  einen  geräumigen  Salle  des  pas  perdus  bildet  I 
und  weiter  geradezu  auf  den  kleineren  gewöhnlich  benutzten  ■ 
Scbwurgerichtssaal,  während  der  größere  Saal,  in  welchem  nur  • 
bei  besonderen  Veranlassungen  Sitzungen  abgehalten  werden 
sollen,  über  dem  Eingangs- Vestibül  belegen  ist  Die  den  beiden  j 
Straßen  folgenden  Seitenflügel  enthalten  in  drei  Etagen  die 
Räumlichkeiten  der  Kriminal-Abtheilungen  des  Landgerichte  I und 
zum  geringeren  Theil  auch  die  des  Landgerichts  II.  Hinter  dem 
Mittelflügel,  indem  der  kleinere  Schwurgerichtssaal  sich  befindet, 
schließt  Bich  die  Anlage  durch  einen  mit  der  Eckabstumpfung 
der  Vorderfront  parallelen  Bau,  in  welchem  Zellen  zur  Einzel- 
haft und  in  der  Mittelaxe  Arbeite-  und  Schlafräume  zur  gemein- 
samen Haft,  beides  für  weibliche  Gefangene,  augeordnet  sind. 

Ferner  in  der  Ilauptaxe  liegt  hinter  diegem  Vordergebäude 
der  durch  eine  schon  weithin  sichtbare  kupfergedeckte  Kuppel 
markirte  Mittelraum  des  als  östrahliger  Stern  erbauten  drei- 
Möckigen  Zellengefängnisses  für  Männer. 


Dieses  Gebäude  ist  von  einer  hohen  Mauer  umgeben,  welcher 
an  der  sonst  unbebauten  Rückseite  des  Grundstücks  noch  eine 
zweite  folgt.  Zwischen  beiden  läuft  eine  als  Patrouillengang 
dienende  abgeschlossene  Privatstrafse  hin.  Die  Gefängnisse  sind 
für  ca.  1 100  Angeschuldigte,  darunter  etwa  200  Weiber,  be- 
rechnet welche  hier  nur  zur  Untersuchungshaft  untergebracht 
werden.  Beamtenwohnungen,  Oekonomie-Gebäude  und  Kranken- 
haus nehmen  in  der  Flucht  der  Seitenflügel  des  Hauptgebäudes 
den  noch  an  den  leiden  genannten  Stralsen  verbleibenden  Raum 
ein.  Die  Heizung  erfolgt  nach  verschiedenen  Systemen  theils 
durch  Dampf,  theils  durch  Heifswasser.  — Die  in  solidester  Ziegel- 
und Haustein -Technik  auf  das  sorgfältigste  ausgeführte  Außen- 
architektur klingt  in  den  Einzelformeu  au  die  hervor  ragenderen 
historischen  Stile  an,  ohne  einem  einzelnen  vorwiegend  zu  folgen. 
Die  Innen- Architektur  harrt  noch  der  Vollendung. 

Erklänmg  und  Führung  durch  die  weitläufigen  Baulichkeiten 
übernahmen  die  ausführenden  Beamten  Hrn.  Bau  - Inspektor 
Lorenz  und  Landbau-Inspektor  Re i mann.  — 

Die  kleine,  mit  hochstämmigem  Park,  düsteren  marmor- 
gescb muckten  Laubengängen , fein  skulpirten  Loggien  und  zart 
gefärbten  Sälen  amnitthig  ausgestattete  Havene ‘sehe  Besitzung 
war  demnächst  Gegenstand  der  Besichtigung.  Der  Eindruck  wird 
leider  unerfreulich  beeinträchtigt  durch  den  Anblick  achtloser  Ver- 
nachlässigung, welche  diese  in  verkehrsreicher  Gegend  reizend  ab- 
gelegene knnstgeschmückte  Stätte  frühzeitig  zur  Ruine  werden  lässt. 

Die  Exkursion  vom  23.  August  galt,  unter  Führung  der  Hrn. 
Bau-Inspckt.  Z astrau  und  Reg.-Bmstr.  K lut  mann  dem.Ioachims- 
thalschcn  Gymnasium,  welchem  schon  bei  Gelegenheit  des  vor- 
jährigen Besuches  eine  allgemein  gehaltene  Besprechung  in  diesem 
Blau  zu  Theil  geworden.  In  der  sonst  schon  in  Benutzung 
genommenen  Anstalt,  ist  man  augenblicklich  noch  mit  der  inneren 
Ausbildung  der  Repräsentations-Räume  beschäftigt.  Befremdend 
wirken  die  Gegensätze  zwischen  dem  von  hohen  Säulen  schier 
beengten  Vestibül  und  den  überschlanken  Korridoren  zu  den 
breit  und  schwerfällig  auf  kurzen  Säulenfüßen  die  Etagen  hinan 
kletternden  Treppen;  zwischen  den  übermäßig  hohen  Vorsälen 
zu  der  trotz  gewaltiger  Dimensionen  — 19  zu  33  ra  Ausdehnung  bei 
10,60  “ Höhe  — gedrückt  erscheinenden  Aula  in  schweren,  theils 
düsteren,  theils  zu  bunten  Farben.  Für  die  historische,  achtbare 
Erbschaft  der  Anstalt,  die  Amalien- Bibliothek,  wäre  eine  angemessene 
Ausstattung,  erinnernd  an  jene  in  vornehmen  Raum- Abmessungen 
und  feinsinniger  Farben-  und  Stuck  - Dekoration  hervor  ragende 
Zeit  ihrer  Stiftung  wohl  denkbar  gewesen.  — d. 

Der  Verband  deutscher  Ingenieure  für  heiz-  und  ge- 
sundheitateohnisobe  Anlagen  wird  in  den  Tagen  vom  13.  bis 
15.  Septemberseine  2 General-Versammlung  in  Hamburg  abhalten 
und  zwar  im  Anschluss  an  die  8.  Versammlung  des  deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege.  — Auf  der  Tages- 
ordnung der  Versammlung  stehen  folgende  interessante  Vorträge, 
bezw.  Verhandlungen : 

1)  lieber  die  Frage:  Wie  lassen  sich  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  der  Heizung  und  Ventilation  erzielen  und  dieselben  am 
besten  im  Interesse  der  Gesundheitspflege  verwerthenV  (Refe- 
renten: Ilr.  Generalarzt  I)r.  Roth  - Dresden  und  Hr.  Ingenieur 
II.  Rietschel -Dresden ) 

2)  Ueber  Trennung  von  Ventilation  und  Heizung.  (Vortrag 
von  Prof.  Dr.  Wolpert  - Kaiserslautern.) 

3)  Ueber  Beheizung  der  Städte.  (Vortrag  von  Hrn.  Prof. 
Fischer  - Hannover.) 

4)  Beschlussfassung  über  einen  Antrag  von  Hrn.  Prof. 
Fischer- Hannover:  Der  Frage  des  Wärme- Uebertragungs- Ver- 
mögens der  Wände  durch  anzustellende  Versuche  näher  zu  treten, 
um  zu  einer  Korrektion  der  in  der  Praxis  geltenden  Bestimmungen 
zu  gelangen. 

Letzterer  Antrag  richtet  sich  gegen  die  Unsicherheit  und 
Vielseitigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Koeffizienten , ist  also  von 
eminent  praktischer  Bedeutung.  Wenn  es  dem  noch  juugen  Ver- 
bände gelingen  sollte,  auf  diesem  Gebiete  bald  etwas  zu  leisten, 
so  würde  er  damit  seine  Existenzl»erechtigung  und  sein  Schaffens- 
vermögen in  glänzendster  Weise  bethätigeu;  die  Schwierigkeiten 
sind  aber  sehr  große. 

Ingenieur-  und  Architekten -Tag  in  Wien.  Vom  9.  bis 
1 1 . Oktober  1.  J.  findet  in  W'ien  eine  Versammlung  von  Mitgliedern 
aller  österreichischen  technischen  Vereine  statt,  welche  der  Wiener 
Ingenieur-  uud  Architekten- Verein  über  Anregung  der  technischen 
Vereine  in  Lemberg,  Graz,  Prag,  Triest  und  Kriücau  einzuberufen 
übernommen  hat,  und  welche  Bich  in  erster  Linie  mit  der  Frage 
der  Stellung  der  Techniker  im  sozialen  und  politischen 
Leben  beschäftigen  soll. 

Die  Versammlung  dürfte  aus  allen  Tbeilen  Oesterreichs  sehr 
zahlreich  beschickt  werden;  auch  aus  Ungarn,  Deutschland  und 
der  Schweiz  werden  Gäste  erwartet. 

Personal  • Nachrichten. 

Preulaen. 

Ernannt:  Die  Geheimen  Reg.-Rätlic  u.  Abtlilgs.-Dirig.  Otto 
Durlach  b.  d.  König!.  Eisenb. -Direktion  zu  Hannover  u.  Herrn. 
Hieronymus  Löffler  b.  d.  König!.  Eisenb.  - Direktion  zu  Berlin 
zu  Ober-Bauräthcn  mit  dem  Range  der  Ober-Reg.-Rathe. 
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Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Konzerthause  für  Leipzig. 


it  dein  zweiten  Preise  habe»  die  Preisrichter  den  Ent-  I 
wurf  von  Hubert  Stier  in  Hannover  gekrönt; 
eine  Entscheidung,  die  insofern  Interesse  erregt,  als  ! 
die  Grundlagen  dieser  Arbeit  — von  der  wir  wider  i 
unsern  Wunsch  und  trotzdem  wir  nnsem  Bericht 
deshalb  verzögert  haben,  hier  nur  die  Grundrisse  inittheilcn  , 
können  — in  mancher  Beziehung  zu  denen  des  an  erster  Stelle 
prümiirteu  Projekts  von  Gropius  & Schmieden  in  direktem 
Gegensatz  stehen.  Der  grofsc  Konzertsaal,  auf  dessen  künst- 
lerische Durchbildung  hier  das  überwiegende  Gewicht  gelegt  ! 
worden  ist,  hat  nämlich  seinen  Platz  im  Erdgeschoss  des 
Gebäudes  erhalteu  und  der  Entwurf  leidet  unter  den  noth- 
w endigen  Folgen  dieser  Annahme,  welche  — bei  einer  der 
Bausumnu*  gewissenhaft  angepassten  Einschränkung  der 
(irnndHfiche  — zn  einer  Verkümmerung  der  meisten  Nebeu- 
rüume  und  daher  zu  einer  Schädigung  des  Gesammt-Or- 
gunismus  gefülirt  hat.  Am  auffälligsten  macht  sich  dies  getndc 
bei  jenem  Theile  des  Programms  geltend,  dessen  Lösung  in 
dem  siegreichen  Projekte  so  besonders  anspricht  — der 
Gardcroben-Anlage.  Das  Publikum  ist  liier  auf  3 Garderoben- 
Tiscke  von  zusammen  10  m Lauge  angewiesen,  die  an  3 der  i 
abgeschrägten  Ecken  des  nicht  ganz 
zugfreien,  nach  verschiedenen  Richtungen 
zu  passirenden  Vestibüls  angeonlnet  sind. 

Audi  die  Lösung  der  hinteren,  im 
wesentlichen  für  die  kon/ertirenden  Sänger 
und  Musiker  bestimmten  Partie  des  Ge- 
bäudes, welche  durch  eine  zur  Aufnahme 
des  Orchesters  und  der  Orgel  bestimmte 
Apsis  des  Saals  iu  2 Theile  gespalten 
wird  und  in  dieser  Form  den  späteren 
Anbau  eines  Nebeusaals  nicht  gestattet, 
gtebt  zu  Bedenken  Veranlassung. 

Desto  reizvoller  und  gelungener 
ist  freilich  die  Anlage  des  in  einer  treff- 
lichen Renaissance- Architektur  grofsen 
Maafsstahs  ausgestalteten  Saals,  die  — 
iu  einer  meisterhaften  Perspektive  darge- 
stellt — an  sich  entschieden  den  Preis 
unter  allen  in  der  Konkurrenz  ver- 
tretenen Saal  - Anordnungen  verdiente, 
wenn  mau  nach  vielleicht  darüber 
zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie  nicht 
mehr  den  Zwecken  eiucs  Festsaals  ent- 

Leg«a«t«  >»  Krdsfich««». 

I)  Vorhalle.  3 u,  h)  Watibiik*.  3)  K*»«e.  4' (.iinle* 
rolN-n.  K,  7>  Vrtr>tminl  tl.  Bureau.  9)  Treppe  a.  il.  Lugeit. 

11)  Nrkiilrrpp«.  10)  Logen- VorenaJ.  II)  Partjurl  (L  er. 

I2>  |3i  Gallert«.  14)  Pmllain  f.  Käufer 

u.  <Mnl«r.  1.1)  Onp'l.  IC)  Foyer  il.  Kingrr.  17)  Nrl^ii- 
urpp«,  M)  Toiletten. 


Iu  der  äufsereu  Erscheinung  des  Baues,  die  in  kräftigen 
Renaissance- Formen  gestaltet  ist,  hebt  sieh  der  Saal  wie  bei 
Grojiius  tfc  Schmieden  als  ein  erhöhter,  mit  Giebeln  abge- 
schlossener Aufbau  heraus;  die  niedriger  gehaltenen  Nebcu- 
räuine,  unter  denen  in  der  schmalen  Hauptfront  das  mit  einer 
offenen  Loggia  versehene  Foyer  besonders  hervor  tritt,  sind 
mit  einer  zweiten  niedrigeren  Gesims -Linie  abgeschlossen; 
noch  niedriger  sind  die  vorderen  Eckpartien  (in  dem  Winkel 
zwischen  Foyer  und  Logen- Vorsaal)  gehalten.  Die  Verhält- 
nisse sind  wohl  abgewogen  und  cs  steht  die  Fa^ade  an 
organischem  Gepräge  hinter  keiner  anderen  zurück ; leider 
sind  jedoch  die  absoluten  Höhen  des  Gebäudes,  auf  deren  gewalt- 
same Steigerung  der  Verfasser  verzichtet  hat,  für  die  Baumasse 
nicht  bedeutend  genug  und  es  sind  dadurch  etwas  gedrückte 
Verhältnisse  entstanden,  was  die  Preisrichter  dem  Aeufsem  des 
Stier’sehen  Entwurfs  mit  Recht  zun»  Vorwurf  machen.  — 
Unter  den  10  anderen  von  den  Preisrichtern  zur  engeren 
Wühl  gestellten  Entwürfen  sind  bekanntlich  noch  3 auf 
Empfehlung  derselben  seitens  der  Konzert-Direktion  angekauft 
worden,  und  zwar  die  Arbeiten  der  Architekten  Wolffenstein 
& Seeling,  Hilde bra mit  und  aus'tu  Werlb  & Theobald  Müller 
’ — sämmtlich  in  Berlin.  Die  Berliner 

Architektur-Schule,  der  auch  die  Ver- 
fasser der  beideu  preisgekrönten  Pro- 
jekte angchören,  hat  damit  einen  ebeuso 
seltenen  wie  rühmlichen  Sieg  errungen, 
von  dem  wir  eine  Steigerung  des  Wett- 
eifers bei  den  nächsten  Konkurrenzen 
ebenso  gewiss  erwarten  zu  können 
glauben,  wie  wir  von  ilini  eine  günstige 
Wirkung  auf  die  Auffassung  und  den 
Werth  künftiger  Konkurrenz- Arbeiten 
erhoffen.  Denn  dieser  Sieg,  desscu 
sachliche  Berechtigung  bei  der  Zusammen- 
setzung des  Preisgerichts  wohl  nicht  dem 
Schatten  eines  Zweifels  begegnen  wird,  ist 
wesentlich  erfochten  worden  durch  die 
für  die  Berliner  Schule  charakteristischen 
Eigenschaften  ernster,  inaafsvoller  Auf- 
fassung und  klarer,  durchdachter  Aus- 
bildung des  Programms.  — 

Die  Arbeit  von  Wolffenstein  und 
Seeling  zeigt  im  Grundriss  einige  Ver- 
wandtschaft mit  der  preisgekrönten,  der 

Legend«  tum  or»teo  Stork- 
1)  OlTrQe  Hall«  3)  Foyer.  3)  Balkon  a.  d.  Konant- 
8aal*.  45  Trepp*  «.  8*«l  i.  Kojer  6)  Lngyii  - VonaaL 
r.  i Büffet-Zimmer.  75  Büffet  9)  Ncbenirrpp*.  9)  Gallcri«. 
Iw)  Grnfeer  K omi i’ft  - Baal.  II)  llil>l»>tb*k  ■ Zlnimer. 
I3.i  Xebeutrcppo.  13)  Toiletten. 


Xonzerthaus  r\t  Leipsi?. 

Kookuririu- Entwurf  tob  Hubert  Stier  In  Hannover 


spricht  als  denen  eines  Konzertsaals.  Bei  der  hier  ange- 
nommenen architektonischen  Durchbildung  wenigstens  dürften 
die  überwölbten  Nebenräume  akustisch  nichts  weniger  als 
günstig  wirken;  auch  die  Einschliefsang  der  Orgel  und  des 
Orchesters  in  einer  Nische  ist  wohl  unzulässig.  Von  einer 
Beschreibung  des  Raumes,  der  mit  seinen  Abmessungen  von 
22,5  m und  36,5 m im  Innern,  von  30  m und  52, 5""  mit 
Hinzurechnung  der  Seitenräume,  wohl  auch  der  gröfste  in 
der  Konkurrenz  projektirte  sein  dürfte  und  die  Anord- 
nung von  Sitzplätzen  in  mehren  Etagen  über  einauder 
gänzlich  vermeidet,  müssen  wir  leider  absehen.  Nur  auf 
die  malerische  Wirkung  möchten  wir  besonders  hinweisen, 
welche  die  verschiedene  Höhenlage  der  vom  Saal  durch 
Treppen  zugänglichen  Anncxräume  — der  seitlichen  als 
Korridor  für  die  Logenplätze  dienenden  Gallcrien  und  des 
Ober  der  Vorhalle  liegenden,  die  Verbindung  mit  dem  Foyer 
vermittelnden  Balkons  — zumal  im  bunten  Wogen  und 
Treiben  eines  Fosl cs  gewähren  würde;  ein  Motiv,  für  dessen 
"Wahl  die  Anordnung  des  in  No.  52  u.  Bl.  publizirtcn  Wall- 
brecht’schcn  Festlokals  in  Hannover  anscheinend  nicht  ganz  j 
ohne  Einfluss  gewesen  ist. 


sie  in  dieser  Beziehung  an  Verdienst  wohl  zunächst  steht. 

Auch  hier  sind  die  Garderoben  unterhalb  des  Saals  ange- 
, bracht,  jedoch  nicht  in  einem  repräsentativen  Raume,  sondern 
; nur  iu  untergeordneter  Weise ; über  ihnen  ist  noch  ein  Zwiscben- 
! Geschoss  zur  Aufnahme  des  Podiums,  bezw.  der  Stühle  ein- 
gefügt.  Zwischen  dcu  Garderoben  und  dem  grofsen  Kassen- 
Vcstihül,  über  welchem  das  Foyer  liegt,  ist  eine  Querhalle 
angenommen,  ans  welcher  man  zu  den  an  den  vorderen  Ecken 
dos  Gebäudes  liegenden  Treppen  gelangt,  die  direkt  auf  die 
oberen  Seiten- Korridore  des  Saals  münden.  Aehnlich  ist  die 
Anlage  der  Treppen,  Garderoben  etc.  an  der  hinteren  Front 
getroffen.  — Der  grofsc  Konzert -Saal,  der  sich  nach  hinten 
durch  eine  grofse  flachbogige  Nische,  auf  jeder  Seite  durch 
3 tiefe  Bogen  erweitert,  zeigt  eine  sehr  schön  durchgearbeitete 
Renaissance-Architektur,  die  durch  die  treffliche  Darstellung 
des  Projekts  noch  zu  erhöhter  Wirkung  kommt;  besonders  ge- 
lungen und  an  sich  unerreicht  ist  die  Ausbildung  der  Orgel 
und  ihre  Einfügung  iu  die  Saal-Architektur.  — Die  Fa^-ade, 
in  welcher  der  Saal  mittels  eines  hohen  Walmdaches  heraus 
gehoben  worden  ist,  zeigt  eine  einfache  tüchtige  Renaissance ; 
leider  liabcn  sich  die  Verfasser  verleiten  lassen,  an  der 
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Hanptfront  einen  rein  dekorativen  Vorbau  — im  Mitteltheil 
zu  einer  grofsen  Bogen-Nische  geöffnet  and  mit  einer  Kuppel 
gekrönt,  die  Seitentheile  im  Grundriss  als  Vicrtelkreise  ge- 
staltet — anzubringen,  der  als  „Praeludium“  doch  etwas  zu 
bedeutend  ausgefallen  ist  und  die  Wirkung  des  Ganzen  un- 
ruhig und  gesucht  erscheinen  lässt.  — 

Fine  höchst  interessante  Lösung  tritt  uns  in  dem  Entwurf 
von  Hildebrandt  entgegen,  der  an  dos  Grundriss-Motiv  der 
londoner  A Wert- Hall  sich  augeschlossen  und  den  ganzen  Bau 
nach  der  für  den  Saal  gewählten  Form  als  einen  Rundkörper 
(im  Grundriss  ein  Quadrat  mit  2 angefQgteu  Halbkreisen) 
gestaltet  hat.  Die  Durchführung  dieses  Motivs  ist  durchaus 
selbständig  und  mit  sehr  grofsen}  Geschick  erfolgt,  Im  Kern 
liegt  der  grofsc  Saal,  von  Gallerien  auf  leichten  eisernen 
Stützen  umgeben;  unter  demselben  im  Erdgeschoss  befinden 
sich  im  mittleren  Quadrat  das  Magazin  zur  Aufnahme  der 
Stühle  etc.  in  den  Halbkreisen  die  Garderoben.  In  der 
Aufsenzoue  sind  in  der  Lftngsaxe  2 Vestibüle  und  darüber 
Foyers,  in  der  kürzeren  Axe  die  Ketiraden  und  Nebentreppen, 
in  den  Zwischenräumen  die  Haupttreppen  nngeordnet.  Als 
ein  Ucbclstand,  der  nur  durch  erhebliche  Vergrößerung  der 
Grundfläche  sich  beseitigen  lieisc.  stellt  sieh  heraus,  dass  eine 
durchgehende  Kommunikation  aufserhulb  des  Saales  im  oberen 
Geschosse  nicht  vorhanden  ist.  die  Zugänglichkeit  des  Foyers 
also  nicht  genügt.  — Das  architektonische  Talent,  welches  in 
der  Grundriss-Gestaltung  entwickelt  ist,  spricht  sich  auch  in 
der  künstlerischen  Durchbildung  des  Aeufscren  und  Inneren, 
die  in  den  Formen  hellenischer  Renaissance  erfolgt  ist,  voll- 
kommen ebenbürtig  aus;  vielleicht  wäre  dem  Aeufsercn,  das 
eine  zweigeschossige  Rundbogen  - Architektur  und  im  Vorbau 
der  Hauptfront  ein  reich  entwickeltes  Nischen  - Motiv  zeigt, 
ein  etwas  größerer  Maafstab  zu  wünschen.  — 

Selbständig  und  interessant  entwickelt  ist  auch  das  Projekt 
von  aus'm  Werth  und  Theobald  Müller,  in  dem  auf 
die  akustische  Gestaltung  des  Saals  besonderes  Gewicht  gelegt 
ist.  Derselbe  zeigt  die  im  Programm  gewünschte  Sehochtel- 
form  am  ausgeprägtesten  und  ist  als  ein  Holzeinbau  mit 
Resonanzboden  koustruirt:  schmale  Gallerien,  die  jedoch  keinen 
sehr  bequemen  Zugang  zu  allen  Plätzen  gewähren,  umgeben 
ihn  ringsum.  Auch  hier  liegen  die  Garderoben  unterhalb  des 
Saals ; man  muss  aus  denselben  jedoch  zu  den  Treppen  zurück 
kehren,  die  in  großartiger,  wohl  zu  aufwandvoller  Weise  sowohl 
au  den  Seiten,  wie  in  einem  vorderen  Bau  angeordnet  sind. 
Die  Renaissance- Architektur  des  Inneren  und  Aenfseren  ist  ge- 
schickt und  ansprechend  durchgeführt  — die  Ausfen- Architektur 
freilich  mit  einer  übertriebenen  Fülle  von  Motiven.  Der  Saal 
hat  eine  elliptische  Kuppelhaube  erhalten;  der  vordere  Treppen- 
hausbau  ist  mit  Giebeln  abgeschlossen;  die  vor  demselben 
liegende  Vorfahrt,  welche  durch  2 Geschosse  reicht,  im  wesent- 
lichen jedoch  rein  dekorative  Bedeutung  hat , wird  von  einer 
kleineren  Kuppel  gekrönt.  — 

Die  Verfasser  der  7 von  den  Preisrichtern  noch  hervor 
gehobenen  Arbeiten,  die  wir  in  derselben  Reihenfolge  be- 
sprechen. die  sie  — nach  dem  Termin  ihres  Eintreffens  — 
in  der  Ausstellung  der  Konkurrenz-Entwürfe  einnehmen,  haben 
sich  nur  zum  Theil  genannt. 

Das  Projekt  mit  dem  Motto  «Klio“,  offenbar  eine  aus 
der  Wiener  Schule  stammende  Arbeit,  befolgt  das  am  meisten 
vertretene  Grundriss-Schema  — ein  oblonger  Saal  mit  schmalen 
Seitenschiffen  und  einer  von  Säulen  getragenen  Gallerie,  die 
Haupttreppen  zur  Seite  des  vorderen  Vestibüls,  bezw.  des  über 
demselben  liegenden  Foyers.  Die  architektonische  Durch- 
führung ist  in  den  Formen  strenger  hellenischer  Renaissance 
gehalten  und  wirkt  recht  ansprechend;  freilich  ist  mit  Rück- 
sicht auf  die  Fa^adc  die  Höhe  des  Saals  im  Inneren  weit 
über  das  Maafs  des  Zulässigen  gesteigert  worden.  — 

Der  Entwurf  mit  dem  Motto  „Palästrina“  hat  wieder 
Stierßche,  deu  Saal  in  das  Erdgeschoss  des  Gebäudes  verlegt. 
Vorn  betiuden  sich  Vestibül  und  Foyers,  dazwischen  das  durch 
2 Geschosse  reichende  Treppenhaus.  Die  Garderoben  sind 
— wie  im  alten  Gewandhause  — an  den  seitlich  des  Saals 
liegenden  Korridoren  vcrtheüt;  über  den  letzteren  sind  im 
oberen  Stock  Ix>gen  angeordnet.  Das  Ganze  ist  in  einer  sicheren 
und  flotten  Renaissance- Architektur  ansgcstaltct,  lässt  jedoch 
etwas  gröfsere  Einfachheit  wünschen.  — 

Künstlerisch  hoch  interessante  Einzelheiten  enthält  der  Ent- 
wurf mit  dem  Motto  „C-moll-Symphonic“  (von  P.  Wallot 
in  Frankfurt  a.  M.),  wenn  derselbe  als  Ganzes  auch  leider 
nicht  voll  ausgereift  ist.  Der  Saal,  ein  Oblong  mit  abge- 
rundeten Ecken,  seitlich  durch  Logen,  vorn  und  hinten  durch 
grol'se  Nischen  erweitert,  erscheint  in  der  reizvollen  farbigen 
Darstellung  des  Projekts  als  ein  architektonisches  Meisterstück 


und  würde  vcnnuthlich  auch  akustisch  sehr  vortheilhaft  sein. 
Ebenso  anziehend  — auf  malerische  Perspektiven  und  Durch- 
blicke berechnet  — ist  die  Vestibül-  und  Treppenhaus- Anlage ; 
die  vom  Vestibül  zum  Foyer  empor  führenden  Treppen  liegen 
iu  einem  halbki eisförmigen , in  der  Mitte  durch  eine  grofsc 
Loggia  geöffneten  Bau  an  der  Vorderfront  des  Gebäudes. 
Das  Aeußere  des  letzteren,  in  welchem  Saal  und  Foyer  unter 
einem  Dache  vereinigt  sind,  ist  in  Formen  uud  Verhältnissen 
lies  Verfassers  nicht  anwürdig,  entbehrt  jedoch  etwas  des 
organischen  Gepräges.  — 

Auch  die  Arbeit  mit  dem  Motto:  „Allegro  ma  non 
troppo"  t als  deren  Verfasser  Mylius  & Bluntschli  in 
Frankfurt  a.  M.  unschwer  zu  erkennen  waren,  bietet  sehr 
bedeutsame  Momente,  leidet  jedoch  unter  einem  entschieden 
zu  weit  gehenden  Streben  nach  möglichster  Knappheit  der 
Lösung.  Der  auf  beiden  Seiten  mit  Fenstern  versehene, 
unten  von  Logen,  oben  von  einer  auf  Säulen  ruhenden  Gallerie 
iiankirte  Saal  reicht  durch  die  ganze  Breite  des  Baues.  Der 
Hauptzugang  zu  demselben  erfolgt  von  dem  Podeste  einer 
j 3 armigen  Treppe  aus,  deren  Seitenarme  nach  dem  Foyer 
I empor  führen  und  unter  welcher  die  Garderoben  angelegt 
sind.  Von  demselben  Podest  aus  gelangt  man  zu  den  beiden 
seitlichen  Nebentreppen,  welche  die  Verbindung  mit  den 
Gallerien  bersteilen.  — Für  den  kleinen  Saal,  der  an  der 
Hinterseite  des  Gebäudes  liegt,  musste  natürlich  eine  besondere 
Treppe  etc.  angenommen  werden.  — Der  Glanzpunkt  des 
in  den  Formen  etiler  römischer  Renaissance  ausgestaiteten 
Entwurfs  ist  die  in  wundervollen  Verhältnissen  gehaltene 
Architektur  des  Saals,  auch  die  Fa^ade,  in  welcher  der  Saal 
! durch  ciueu  in  dieser  Größe  nicht  ganz  motivirten  Aufbau 
zur  Geltung  gebracht  ist,  hat  gute  Verhältnisse,  ist  jedoch 
wohl  etwas  zu  schlicht  und  kastenförmig.  — 

Einem  weiteren,  und  in  seiner  Grundriss  - Entwickelung 
wohl  dem  besten  Beispiele  einer  Saal-Anlage  im  Erdgeschoss 
des  Gebäudes  begegnen  wir  in  dem  Entwurf  mit  dem  Motto: 
„J.  L.  Bach“  (in),  von  Alfred  II  au  sc  bi  Id  iu  Dresden, 
Der  Verfasser  ist  der  Schwierigkeiten,  welche  aus  jener  An- 
nahme sich  ergeben,  dadurch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Herr  geworden,  dass  er  wie  derjenige  des  oben  besprochenen 
Entwurfs  „Palästrina“  für  die  Garderoben- Aulugc  das  Motiv  des 
alten  Gewandhauses  wählte  und  dadurch  im  vorderen  Theil 
des  Hauses  genügenden  Raum  für  einen  grolsarligcn  Vestibül- 
bezw.  Foyerhau  mit  2 Treppen  gewann;  auch  der  Anschluss 
des  kleinen  Saales  ist  gut  gelöst.  Die  Architektur  ist  in  den 
' Renaissance-Formen  der  Dresdener  Schule  schön  und  edel 
durchgearbeitet,  jedoch  nicht  einheitlich  und  deshalb  nicht 
großartig  genug;  der  Maaßtab  könnte  unch  hier  etwas 
größer  sein.  — 

Sehr  verwandt  ist  dem  Entwürfe  in  dieser  Beziehung 
das  mit  einem  Monogjamni  bezeichncte  Projekt  von  Aug. 
: Härtel  in  Crefcld,  in  welcher  der  Saalbau  von  4 Thürmen 
Hankirt  wird,  während  der  vordere  and  hintere  Theil,  in 
denen  Loggien  das  Hauptmotiv  bilden,  selbständig  behandelt 
wurden;  der  Fa^ade  sind  Klarheit  und  ein  gewisses  organisches 
. Gepräge  nicht  abzusprechcu,  aber  durch  die  zu  weit  geführte 
| Auflösung  der  Maasen  bleibt  sie  an  Wirkung  weit  hinter  deu 
: Fahnden  der  beiden  preisgekrönten  Arbeiten  zurück.  Die 
| Architektur  des  Saales,  der  als  Oblong  mit  2 Flachbogeu- 
Nischen  und  seitlichen  Logen  gestaltet  und  ringsum  von 
. Korridoren  umgeben  ist,  zieht  weniger  au.  Die  Anlage  der 
i Garderoben  ist  nach  2 Varianten  — ein  Mal  vor  dem  Saale 
! hinter  dem  Vestibül-  bezw.  Foyerbau,  das  andere  Mal  seitlich 
| des  Saales  projektirt.  — 

Als  letzte  haben  wir  endlich  noch  die  ebenfalls  der 
Wiener  Schale  Angehörige  Arbeit  mit  dem  Motto:  „Concordia" 
zu  erwähnen  — eine  der  reich  entwickeltsten  und  aufwaud- 
vollsten  Anlagen,  welche  an  der  Konkurrenz  Theil  nahmen 
— so  aufwandvoll,  dass  ein  Zweifel  wohl  erlaubt  ist,  ob  sie 
für  die  ausgeworfene  Bausummc  überhaupt  hergestellt  werden 
könnte.  Nicht  nur  an  der  Vorderseite  ist  eiu  greises  durch 
2 Geschosse  reichendes  Foyer  angelegt  sondern  auch  an  den 
Langseitcu  befinden  sich  breite  Foyers  für  beide  Ränge  — 
die  unteren  noch  mit  nach  außen  geöffneten  Loggien  aus- 
gestattet.  Im  Erdgeschoss  ist  die  vordere  Hälfte  des  uutcr 
dem  Saal  liegenden  Raumes  zu  den  Garderoben,  die  hintere 
zu  eiuer  Restauration  ausgenutzt.  Klarheit  und  Zwecknüfsig- 
keit  sind  der  Disposition  eben  so  wenig  abzusprechen,  wie 
der  Architektur  gute  Verhältnisse  und  elegante  Formen.  Nur 
ist  die  Höhe  des  Saales,  der  Fahnde  zu  Liebe,  auch  hier  gar 
zu  übermäßig  gereckt  worden.  — 

Ucbcr  die  Gründe,  die  uns  ein  Eingehen  auf  weitere 
Projekte  als  unersprießlich  erscheinen  lassen,  haben  wir  uns 
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hfcreife  vorher  geäußert.  Wir  hetonen  diesmal,  wie  in  früheren 
Fallen  ausdrücklich,  dass  cs  uns  fern  liegt,  damit  die  nicht 
speziell  erwähnten  Arbeiten,  geschweige  deren  Verfasser  in 
irgend  welcher  Weise  herab  setzen  zn  wollen.  Befanden  sich 
doch  unter  letzteren  noch  mehre  namhafte  und  bedeutende 
Architekten,  denen  eben  nur  der  bei  eiuer  Konkurrenz  ent- 
scheidende „Wurf*  nicht  geglückt  war,  wahrend  die  Einzel- 
heiten ihrer  Arbeiten  für  das  Können  «1er  Verfasser  genügendes 
Zcugniss  ablegten.  — — 

Wie  sich  das  Schicksal  des  Baues  entscheiden  wird,  steht 
zur  Zeit  noch  nicht  ganz  fest.  Als  die  Konkurrenz  ausge- 
schrieben wurde,  schien  die  Iaige  der  Verhältnisse  so  zu  sein, 
dass  bei  einem  glücklichen  Ausfall  derselben,  die  Ausführung 


; des  Baues  unmittelbar  in  Vorl>creitung  genommen  werden 
: konnte.  Mittlerweile  ist,  wie  wir  hören,  nicht  nur  ein  Thcil 
des  Baukapituls,  sondern  auch  der  Bauplatz  wieder  fraglich 
geworden,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  natürlich  an  An- 
; strengungen  nicht  fehlt,  den  Verfassern  des  siegreichen  Entwurfs 
ihr  wohl  erworbeues,  ihnen  im  Programm  ausdrücklich  in 
, Aussicht  gestelltes  Anrecht  auf  die  wirkliche  Durchführung 
«ler  Aufgabe  zu  entwinden. 

Hoffen  wir,  dass  diese  Hindernisse  sich  bald  zerstreuem 
i und  dass  Leipzig  ein  monumentales  Konzertinas  crhitlt,  auf 
j das  cs  in  seiner  Art  nicht  minder  stolz  sein  kann  als  auf 
seine  Gewandhaus-Konzerte  selbst. 

— F.  — 


Die  Restauration  der  St. 

Im  Jahrgang  1876  dies.  Bl.  thciltc  der  Unterzeichnete 
einen  Entwurf  zur  Restanraliou  des  Thurmbaues  der  hiesigen 
St.  Nikolai  -Kirche  mit  Derselbe  fand  namentlich  wegen  , 
der,  einer  Alleren  Skizze  des  Geh.  Ober-- Benrath  Stiller  ent-  ' 
sprechenden  Walil  eines  Zwillingstliurmes  mit  massiven  Helmen 
als  Grundmotiv  für  die  Fayatle,  lebhaften  Widersprach,  der 
sowohl  im  Architekten  - Verein , wie  in  diesem  Blatte  zum 
Ausdruck  kam  und  schließlich  durch  einen  im  Jahrg.  1877 
d.  Bl.  enthaltenen  Aufsatz  einen  stark  persönlichen  Charakter 
anoabm.  Auf  dieses  Gebiet  zu  folgen,  konnte  ich,  so  nahe 
die  Versuchung  dazu  auch  big,  nicht  für  angemessen  halten  ! 
und  ich  zog  cs  daher  vor,  zu  schweigen,  um  so  mehr,  als 
die  gemachten  Einwände  und  die  stattgehabten  Debatten  die 
Ansicht,  dass  die  Errichtung  eines  Zwillingsthurmes  für  den 
vorliegenden  Fall  das  allein  Richtige  sei,  nicht  erschüttert 
hatten  und  weil  überdies  die  endliche  Entscheidung  in  der  i 
Sache  an  einer  anderen  Stelle  zu  treffen  war.  Nachdem  dies  i 
geschehen  und  der  Bestaurntionsbau  vollständig  beendigt  ist. 
drängt  cs  mich,  den  Fachgenossen  von  dem  weiteren  Verlauf 
der  Sache  and  über  die  Ergebnisse  der  Ausführung  Mittheilung 
zu  machen. 

Nach  längeren  Verhandlungen  in  den  oberen  Instanzen  | 
erging  cmllich  im  Frühjahr  1878  die  Allerhöchste  Entscheidung 
dahin,  dass  der  Entwurf  in  der  Hauptsache,  d.  h.  in  Bezug 
auf  Anordnung  eines  Zwillings -Thunues,  genehmigt  wurde. 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(IS.  Partertrung.) 

Die  Abfahrt  von  Genf  mit  dem  Zuge  der  Eisenbahngescll- 
scb&ft  Paris-Lyon-Möditerranöe  macht  uns  sofort  mit  der  ( 
mangelhaften  Seite  der  französischen  Eisenbahn-Einrichtungen  be-  j 
kamit.  Unsaubere  niedrige  Wagen,  schlechte  Fenstcrvcrschlftsse, 
mangelhafte  Bahnunterhaltung;  niemand  bekümmert  sieh  darum, 
ob  wir  ins  richtige  Coupe  einsteigen,  sondern  cs  ist  jedem  über-  | 
lassen,  sich  zurecht  zu  fragen. 

Gleich  nach  der  Ausfahrt  aus  der  Bahnhofshalle  dürfen  wir  j 
im  Rückwärtsachauen  noch  einmal  das  herrliche  Panorama  der 
beiden  Saleves,  des  schneebedeckten  Mölc  und  der  zackigen 
Aiguillc  d’Argentiöre  genießen.  Der  Rhone  entlang  breitet 
sich  daun  die  Gegend  einförmiger  aus;  wir  Überschreiten  das 
Thal  der  London,  während  auf  jener  Seite  der  Rhone  die  Land- 
straße auf  schlank  gewölbtem  Viadukt  eine  Waldschlucbt  kreuzt 
Auf  der  Station  La  I’laine  wuchert  das  Gras  zwischen  den 
Gleisen  und  die  dreiholzigen  Laschen  entziehen  sich  augenschein- 
lich ihrer  Pflichterfüllung;  das  Kbönehett,  immer  links  der  Hahn, 
bietet  ein  Bild  der  Verwilderung.  Bald  hinter  Station  Collongeu 
wechselt  jedoch  die  Landschaft;  wir  treten  in  die  enge,  roman- 
tische Felsenschlucht  des  Fort  FEcluse  Tief  eingesclmitten 
in  die  Sohle  dieser  Schlucht,  mehr  als  100  10  tiefer  liegend  als 
die  Bahn,  entzieht  sich  die  lthöne  streckenweit  misereu  Blicken; 
an  einer  von  der  Bahn  aus  nicht  bemerkbaren  Stelle  soll  der 
Fluss  sogar  thatsärhlich  bei  niedrigem  Wasserstande  auf  einer  . 
Strecke  von  50  * I .singe  in  den  Felsspalten  verschwinden ; es  ist  | 
dies  die  sog.  I’erte  du  Rhone.  Die  Eisenbahn  findet  ihren  Weg  1 
auf  mehreren  Viadukten  und  durch  2 Tunnels,  von  welchen  der  \ 
letzte,  der  sog.  Tunnel  du  Cr <?do,  3 940  “ lang,  vom  englischen  , 
Ingenieur  Goodfellow  in  3 jähriger  Bauzeit  ausgeführt  wurde.  1 
Auf  der  Südseite  desselben  ist  von  unserer  Hauptlinie  die  neue  ! 
Bahn  nach  Saint- Julien  abgezweigt,  welche  die  Blume  auf 
einer  etwa  unter  30  11  schiefen  Gitterbrücke  mit  2 Steinpfeilern 
und  gewölbter  Vorlandbrücke  Überschreitet.  Die  interessante 
(»nippe  von  Ingenieur- Bauwerken  wird  vervollständigt  durch  das  j 
malerische,  den  Eingang  in  Frankreich  bewachende  Kort  l’Kcluse 
mit  seinen  in  die  Felsen  gehauenen  Arsenalen,  Tliürmeu  und 
Bastionen  und  durch  den  mächtigen,  die  40»  tiefe,  waldhe- 
wachsene  Thalschluclit  der  V als ör ine  kreuzenden  Viadukt,  über 
welchen  wir  in  die  Station  Bellegarde  cinfahren.  Die  hier 
statttindende  Gepäck-  und  Passrevision  hat  wenig  auf  sich,  wenn 
man  entweder  einen  Pass  besitzt,  oder  in  Ermangelung  dessen,  i 


Nikolai -Kirche  zu  Berlin. 

Dagegen  wurde  anf  Grand  von  ungünstigen  Erfahrungen, 
welche  gerade  damals  von  der  Ministerial-Baukommission  mit 
einer  aus  mangelhaftem  Material  hcrgestelUen  massiven  Thunn- 
spitze  gemacht  waren,  statt  der  in  Backsteinen  zn  mauernden 
Helmspitzen  solche  in  Holz  mit  Sckieferbekleidung  empfohlen ; 
für  die  hierdarch  bediugte  Acnderang  in  der  Gestaltung  der 
Thurmspitzen  war  eine  vom  damaligen  Bauinspektor  Emmerich 
aufgestellte  Skizze  beigegehen.  — Da  es  jetzt  an  dem  aller- 
besten klinkerharten  und  dichten  Ziegelmuferial  nicht  mangelt, 
konnten  die  Bedenken  der  Ministerial-Baukommission  als  stich- 
haltig kaum  angesehen  werden;  indessen  fügten  sich  sowohl 
die  Kirchen-  wie  die  Stadtgcracindc  ohne  weiteres  dieser  Ent- 
scheidung und  die  Ausführung  des  Baues  auf  Grund  «ler  Skizze 
wurde  beschlossen,  jedoch  nicht  ohne  «lass  eine  nochmalige 
Umarbeitung  des  Entwürfe  erforderlich  geworden  wäre.  — 
Die  nothwendigerweise  viel  einfachere  Gestalt  der  hölzernen 
Spitzen  gegenüber  dem  ursprünglichen  Entwürfe  bedingte  eine 
Vereinfachung  der  Blenden-Architektur  ain  oberen  Thcil  des 
massiven  Unterbaues,  weshalb  statt  zweier  Blendenpaare  zu 
jeder  Seite  der  Fenster  nur  eine  große,  in  der  Mitte  getlicilte 
Blende  angeordnet  wurde.  Der  hierdurch  gewonnene  Kaum 
kounte  zu  einer  kräftigeren  Profilirung  der  Oeffnungcn  un«l 
Blenden  verwendet  werden,  wodurch  die  Wirkung  derselben 
gewonnen  hat.  Außerdem  aber  mussten  «iie  Verhältnisse 
der  Thurmspitzen,  welche  auf  Grund  einer  bis  dahin  als 


wie  der  Verfasser,  auf  die  Frage  des  Beamten:  „Vota  et  es  de 
Gen eret“  antwortet:  „Certainement  Monsieur“  Weiterhin  ver- 
folgt die  Bahn  das  romantische,  mehrfach  gewundene  Rliüne- 
thal;  der  Fluss  wird  oftmals  überschritten;  4 Tunnels  durch- 
setzen die  Felsen.  Die  Bahn  liegt  immer  hoch  am  wilden  Ge- 
hänge, die  Flussrinne  ist  tief  eingekerbt  unten  im  Thal.  Ein 
Viadukt  überschreitet  ein  Seitenthal  und  führt  uns  in  den  Bahn- 
hof  Py rimout.  Geruchs-  und  Gesichtssinn  mahnen  uns  daran, 
dass  wir  uns  im  Laude  des  Asphalts  befinden,  welcher  in  Kuchen- 
form  und  in  Felsstflcken  auf  Bahnhof  Pyriraont  und  auf  dem 
bald  folgenden  Bahnhof  Seyssel  große  Lager  entnimmt.  Kein 
Wunder,  «lass  die  Städte  Genf  und  Lyon,  welche  Seyssel  bo 
nahe  und  Val  de  Travers  nicht  weit  haben,  für  Strafsen  und 
Fufswege  sich  so  ausgiebig  des  saldieren,  bequemen  und  ruhigen 
Asphalts  bedienen.  Bei  Seyssel  ist  das  Thal  breiter,  das  Fluss- 
bett verwildert;  der  Bahnhof  ist  mit  «len  auf  dem  linken  Ufer 
liegenden  Städtchen  durch  eine  Kettenbrücke  verbunden;  zu 
beiden  Seiten  aber  ist  die  Thalsohle  von  steilen  Bergen  einge- 
fasst. Es  folgt  die  unmittelbar  am  Fuße  de»  Berges  (’olontbier 
gelegene  Station  Cu  los,  von  wo  die  Bahn  nach  Chamböry 
und  Turin  abzweigt,  die  Rhone  mittels  einer  Gitterbrücke  in 
5 Spannweiten  auf  gusseisernen  l*feilem  überschreitend.  Die 
Hauptbahn  verlässt  nun  das  Rhöuethal,  indem  sic  den  Fuß  des 
Grand  Colo ni hier  umzieht  und  eine  nordwestliche  Richtung 
einschlägt.  Die  Landschaft  wird  gleichförmiger;  dann  geht  es 
an  der  Schlossraine  liossi Ilion  vorüber  in  das  felsige  Thal 
der  Albarine  durch  wilde  Schluchten  nach  Tenay  und 
St.  Rambert-en-Bugcy.  Der  Zag  verlässt  nun  das  Albarine- 
thal  und  damit  das  jurassische  Gebiet,  berührt  Amböricux  und 
Meximieux  und  führt  uns  bei  abendlicher  Beleuchtung  in  den 
Bahnhof  Per  rache  zu  Lyon.  — 

Wer  zu  Lyon  in  einem  der  Gasthöfc  der  inneren  Stadt  am 
Jakobiner-  oder  Cölcstinerplatzc  fibernachtet  hat  und  die  zweit- 
größte Stadt  Frankreichs  auf  kürzestem  Wege  kennen  lernen 
will,  der  wandere  zunächst  an  das  Ufer  der  Saöne  und  genieße 
das  großartige  Bild  der  auf  dem  anderen  Cfor  aus  dem  grün- 
gelblichen  Flusse  sich  erhebenden,  von  den  Höhen  von  Fotirvifcres 
überragten  Altstadt.  Die  Saöne  mit  ihren  lebhaften  wohlgeord- 
neten Kais,  mit  Dampfkrahnen , blitzschnellen  kleinen  Dampf- 
liooten  und  langsameren  I.astachiffen , mit  zahlreichen  gewölbten 
und  Hängebrücken,  bildet  den  Vordergrund.  Jenseits  bauen  sich 
die  grauen  Häusermassen  der  Altstadt  auf,  gerade  aus  die  reich 
geformte  alterudprarae  Kathedrale  und  die  lange  korinthische 
Säulenhalle  des  mächtigen,  von  Raltard  erbauten  Justupalastca, 
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richtig  angesehenen  Aufnahme  entworfen  waren,  stark  ver- 
ändert werden.  Der  sehr  eigentümliche,  durch  seine  Leich- 
tigkeit auffallende  Verband  der  alten  Thurmspitze  gab  Ver- 
anlassung, denselben  während  des  Abbruchs  genau  aufmessen 
zu  hissen,  um  ihn  wenigstens  im  Bilde  zu  erhalten.  Der  auf 
S.  383  mätgctheilte  Vertikalschnitt  nebst  4 Horizontalschnitten 
zeigt  den  Verband  des  Thurmes.  Die  Aufnahme  ergab,  dass 
die  Spitze  eine  sehr  viel  gröfscreHühe  besafs.  als  in  der  Zeichnung 
angegeben  war  und  als  es  den  Anschein  hatte.  Eine  glücklich 
aufgefundenc  Photographie  des  Thurmes  von  einem  entfernten 
hohen  Standpunkt  bestätigte  allerdings  die  neue  Aufmessung. 
Da  die  alte  Spitze  auf  ihrem  Unterbau  etwas  dünn  erschien, 
mussten  die  neuen  verstärkt  und  demgemäfs  auch  noch  etwas 
erhöbt  werden.  Die  genauen  Abmessungen  wurden  nach 
längeren  Versuchen  am  Modell  fest  gestellt.  In  beigefflgter 
Abbildung  ist  die  Gestalt  der  alten  Fa^adc  in  schraffirtem 
Kontur  und  darüber  in  einfachen  Linien  die  der  neuen  dar- 
gestellt. Daraus  ergiebt  sich,  dass  über  einer  Erhöhung  des 
massiven  Unterbaues  um  2,40  m incl.  Gesims  die  Helme  bis 
zur  ideellen  Spitze  der  Pyramide  gemessen  nur  1,75 höher, 
dagegen  an  der  Basis  ohne  die  Aufschieblinge,  im  einge- 
schriebenen Kreis  des  Achtecks  gemessen.  1,40“  breiter 
gemacht  sind,  als  die  alte  Spitze.  Diese  hatte  nach  den 
eingeschriebenen  Maafsen  das  anfserordentlieh  schlanke  Ver- 
hältniss  von  1 : 6,16.  wogegen  die  neuen  Spitzen  das  von 
1 : 5,28  erhalten  haben.  — Es  ist  interessant,  die  geometrische 
Zeicliunng  mit  der  Abbildung  des  alten  Thurms  in  r Berlin 
und  seine  Bauten“  (wo  übrigens  die  Spitze  wohl  nach  der 
perspektivischen  Erscheinung  von  unten,  nicht  aber  nach  der  1 
richtigen  Konstruktion  für  den  gewählten  Standpunkt  und  , 
deshalb  zu  niedrig  gezeichnet  ist),  sowie  mit  der  neuerdings 
gezeichneten,  hier  bcigefDgten  Perspektive*  und  mit  der 
Wirklichkeit  zu  vergleichen.  Hierbei  sei  bemerkt,  dass  der  ( 
Standpunkt  der  Perspektive  innerhalb  der  Häuser  belegen  I 
und  deshalb  ein  unmöglicher  ist.  Es  kam  mir  mehr  darauf  : 
an,  eine  Ergänzung  der  geometrischen  Zeichnungen,  als  ein  j 
Bild  von  irgend  einem  bestimmten  Punkte  aus  zu  geben. 
Ein  dazu  geeigneter  Punkt  ist  nämlich  in  Wirklichkeit  nicht 
zu  Hndcn;  nur  von  der  Probst  - Strafsc  von  der  Spandauer- 
Strafse  her  gewinnt  man  ein  richtiges,  aber  mehr  malerisches 
wie  architektonisches  Bild  des  Thunnhaucs. 

Bevor  die  Entscheidung  über  das  Thurmprojekt  ergangen 
war,  trat  die  Notwendigkeit  ein,  den  schadhaften  Thurmbau 
zu  beseitigen,  weil  die  darin  vorbildlichen  alten  Bisse  sich 
fortgesetzt  erweiterten.  Es  wurde  daher,  nachdem  das  Küuigl. 
Konsistorium  im  Oktober  1877  seine  Genehmigung  dazu  er- 
theilt  hatte,  im  November  mit  dem  Abbruch  begonnen  und 
dieser  bei  günstiger  Witterung  fast  den  ganzen  Winter  hindurch 
fortgesetzt,  so  dass  Ende  Februar  1878  das  Ziegelmauerwcrk 
bis  zum  Feldsteinbau  beseitigt  war.  Beim  Abbruch  zeigte 
sich,  dass  die  Besorgniss  um  die  Standfähigkeit  des  alten 
Thurmes  durchaus  uicht  unbegründet  war,  denn  der  Mörtel 
war  anscheinend  in  Folge  eines  starken  Brandes  so  zerstört, 
dass  er  theilweise  einem  losen  Pulver  glich.  — Hatte  der 
obere  Theil  des  Thurmes  durch  den  Ziegelverband  noch  einigen 
Zusammenhang,  so  war  der  obere  Absatz  des  Feldstein-  i 
Maucrwerks  so  zerstört,  dass  man  staunen  musste,  wie  der 
Thurm  noch  so  lange  gestanden  hatte.  Während  die  starken 
Mauern  im  Aeufscm  eine  Verblendung  von  ziemlich  regel- 
mäfsigen  Granit- Quadern  zeigten,  bestand  das  Innere  aus  ganz 

* t>l*wlt>*  k*un  wtgv»  an  Kauen  ml  <l«n  Hchlns*»  Auf»«»**»  1>«S- 
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links  die  alte  Kirche  St.  Georges  mit  hütacbcm  Vierungsthurm, 
rechts  der  neue  weifte  Thurm  von  St.  Paul  und  hoch  über  dem  i 
ganzen,  auf  grüner  Berglehne,  die  schlanke  Kuppel  von  Notre 
Dame  de  Fourviferes.  Wir  gehen  hinüber  aufs  andere  Ufer  I 
zur  Kathedrale  St.  Jf-an,  einem  (mit  Einrechnung  der  Seiten-  1 
kapellen)  fünfschÜHgon  frühgothischcn  flau  zumeist  aus  dem 
13.  Jahrhundert  mit  manchen  Eigentümlichkeiten;  hierzu  gehört  : 
der  altere,  nicht  mit  Umgang  versehene  Thor,  der  so  niedrig  ist,  ; 
dass  die  Oberwand  der  Vierung  über  dem  ChoranschUiss  noch 
ein  Fenster  besitzt;  ferner  die  kunstvolle  astronomische  Uhr  und 
die  schön  dekorirtc  Bourbon- Kapelle,  beide  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert; endlich  im  Aeuisereu  die  4 Harhdachig  abgestutzten 
Thürme  und  die  dem  nord-frauzösisclien  System  folgende,  jedoch 
unbeholfene  nnd  wenig  wirksame  Facade.  Auch  das  vor  der 
Kathedrale  stehende  offene  Sakramenthänsc.hen  mit  der  Taufe 
des  Heilands  durch  Johannes,  ein  Werk  des  Bildhauers  Bon- 
nassieux,  ist  sehenswert)). 

Steile  Schlangenwege,  von  Häusern  und  Gärten  eingefasst,  , 
führen  uns  nun  hinauf  nach  Notre  Dame  de  Fourvibres. 
Je  höher  man  kommt,  desto  mehr  nehmen  die  kleinen  Läden  und 
Buden  zu,  wo  Rosenkränze,  Kerzen,  Gipsfiguren,  Bildchen  und 
sonstige  kirchliche  Dinge  in  erstaunlicher  Menge  feil  geboten 


unrcgelmäfsigen . meist  nur  kleinen  und  runden  Feldsteinen, 
welche  so  lose  im  Mörtel  lagen,  dass  inan  sie  mit  der  bloften 
Hand  heraus  nehmen  konnte.  Es  war  daher  nicht  za  umgehen, 
aulser  dem  ganzen  obersten  Absatz  aucii  noch  erhebliche 
Theilo  des  nächstfolgenden  und  die  Umgebungen  der  in  den 
Schmalseiten  des  Thurmes  vorhandenen  Risse  noch  weiter, 
auf  der  Südseite  fast  bis  auf  den  untersten  Ahsatz  herunter 
abzubrechen  und  zu  erneuern.  Aufserdem  musste  ein  grober 
Theil  der  Verblendung  über  dem  Portal,  welche  anscheinend 
in  Folge  von  cingedrungener  Nässe  sich  losgelöst  und  aus- 
gebaucht  hatte,  erneuert  und  mit  dom  festen  Mauerwerk  durch 
Queranker  verbunden  werden,  wobei  zugleich  das  Portal  um 
eine  Quadersohicht  von  32 erhöht  wurde.  Es  war  dies 
keine  ganz  unbedenkliche  Arbeit,  die  alter  glücklich  von  Statten 
ging,  wie  denn  überhaupt  bei  «fern  ganzen  Bau  kein  Unfall 
zu  beklagen  gewesen  und  die  Restauration  des  alten  Mauerwerks 
so  vollkommen  gelungen  ist,  dass  sich  aucii  nicht  der  geringste 
Riss  wieder  gezeigt  bat.  Hierfür  gebührt  dem  ausführenden 
Muurenneisler  llacndly,  der  auch  den  Abbruch  der  Spitze 
bewirkt  hat,  die  vollste  Anerkennung. 

Zur  Sicherung  des  Thurmes  gegen  die  Erschütterungen 
bei  den  Abbruchs  - Arbeiten  war  über  dem  vorletzten  Ahsatz 
am  Fufse  der  neu  angelegten  Spitzbogen-Fenster  ein  den  ganzen 
Thurm  umsohliefsender  Ringanker  mit  Schrauben  angeleei 
worden,  welcher  allerdings  während  des  Abbruchs  zeitweise 
ganz  aufser  Wirksamkeit  trat.  — Die  Herstellung  des  neuen 
Mauerwerks  erfolgte  unter  Verwendung  eines  beträchtlichen 
Quantums  neuer  Quadersteine  im  Aeufseren  ganz  in  alter 
Weise,  im  Inneren  wurden  jedoch  neben  den  besten  der  vor- 
handenen Feldsteine  vielfach  alte  aus  dem  Abbruch  gewonnene 
feste  Ziegel  grofsen  Formats  verwendet.  Die  obersten  Schichten 
wurden  in  Klinkern  und  Zement  gemauert  behufs  Aufnahme 
der  ungleich mäfsigen  Belastung  durch  den  Glockenstuhl  und 
die  nach  Innen  vorgelegteu  V erstärkangs - Pfeiler  der  dünnen 
Ziegclinaueni.  (Vergl.  den  Grundriss  auf  Seite  417,  Jalirg.  1876 
d.  Bl ) Die  ursprünglich  beabsichtigte  Lagerung  eines  Systems 
von  Eisenträgern  an  dieser  Stelle  konnte,  nachdem  der  puue 
olicre  Altsatz  neu  gemauert  war,  entbehrt  werden.  Es  wurden 
nur  an  den  Langscitcu  alte  Eiscnhahnschieueu  statt  der  Mauer- 
latten für  deu  Glockenstuhl  gelegt  und  mit  gewöhulichce 
Ankern  in  den  Schmalseiten  in  Verbindung  gebracht.  Etenso 
sind  die  6 Querverankerungen  neben  den  Schmalseiten,  deren 
Splinte  sich  in  der  Ansicht  zeigen,  fortgelassen  worden,  da 
der  Thurm  auch  ohne  dieselben  ausreichend  gesichert  schien. 

Bei  Konstruktion  der  Thurmspitzen  lag  der  Geilanke  nahe, 
sich  an  die  der  alten,  welche  sehr  wenig  Holz  erforderte, 
auzuschliefsen.  Es  wurde  aber  davon  Abstand  genommen,  weil 
die  Aufstellung  derselben  eine  vollständige  Rüstung  notwendig 
gemacht  hätte,  und  dadurch  viel  theurer  geworden  wäre,  ft 
wurde  daher  die  gewöhnliche  Moller'sche  Konstruktion  mit 
einigen  kräftigen  Verstärkungen  am  Fufse  gewählt  und  rom 
Raths-Ziramermoister  Otto,  der  auch  den  Entwurf  dazu  im  Ein- 
zeluen  durcharbeitete,  ebenso  wie  der  Glockenstuhl  tadellos 
ausgeführt  and  vom  9.  Oktober  1878  ah  anfgcstellt , so  das 
am  2.  und  bezw.  23.  Dezember  die  beiden  Kreuze  aufgebracht 
wurden.  Bei  der  grofsen  Unsicherheit  der  Angaben  über  den 
stärksten  hierorts  vorkommenden  Wioddruck  und  weil  tü? 
höchsten  Annahmen  ein  Um  kanten  der  Thurmspitzen  mögfki 
erscheinen  liefsen,  wurden  dieselben  tief  hcrah  mit  dem  Maaer- 
werk  verankert.  — Die  Schieferbedachung  ist  von  der  Firma 
Neu  meist  er,  der  Blitzableiter  von  Kirch  ho  ff  hierselbst  an- 
geführt worden.  Der  Glockenstuhl  ist  als  ein  durch  zwei  Ge- 


werden.  Denn  Founriöres  ist  einer  der  bedeutendsten  Wallfahrts- 
orte des  Landps,  dessen  jährliche  Besucher  nach  Millionen  zahlen 
sollen.  Auf  der  Höhe  des  Berges  treffen  wir  2 Kirchen,  eine  unbe- 
deutende alte  zweisebiftige  Kaj>elle,  welche  auf  dem  Platze  de* 
•Ren  Forum  ( Forum  rdw-Fourvi'ere*)  erbaut  sein  soll  und  einen 
grofsen  noch  unvollendeten  Neubau.  Die  Kapelle  besitzt  einen 
interessanten,  unten  von  der  Saöne  aus  sichtbaren  Thurm,  dessen 
Spitze  von  einer  5,60™  hohen  vergoldeten  Madonna  gekrönt  wird 
Im  Innern  birgt  sie  ein  wundertlnitiges  Mutte.rgottesb  Id : die 
Wände  sind  vollständig  behängt  mit  Votivbildern  für  geschehe«* 
Wunder  oder  Kettungen  und  der  niedrige,  dunstige  Raum  ist  ge- 
drängt voll  von  Altären,  brennenden  Kerzen  und  Betern. 

Zwar  ist  heute  Sonntag;  allein  es  ist  leicht  erklärlich,  wens 
dieselbe  Fülle  auch  Werktags  herrscht,  denn  die  grofse  Marmor- 
Tafel  auf  dem  ersten  Mittel  - Pfeiler  verkündet:  VA  I\rpäuis< 
indutgence  pliniere  ipiotidienne , nrcordee  mix  pieux  duilettrt  </* 
t anrtuaire  de  Fourriert»  par  Pie  VII.  le  10.  Avril  /ÄOJ,  cmßr*>< 
par  Griijoire  X VI.m,  welcher  diese  Kirche  aufserdem  mit  änderet 
speziellen  Ablass- Fakultäten  bereichert  hat  (enrichie). 

Architektonisch  bedeutender  ist  der  unmittelbar  benachbarte, 
aus  weiften  Quadern  errichtete  Neubau.  Die  äufsereu  romanuch- 
maurischen  Können  sind  fast  „klobig“  zu  nennen,  die  Verhältnisse 
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lassen  sich  wegen  der  verdeckenden  Gerüste  nicht  recht  wiirdigcu,  | Sowohl  von  der  Terrasse  der  neuen  Kirche,  als  von  der 
die  Soitenmaueru  sind  nach  oben  mit  einer  maurischen  Zinnen-  Galle rie  der  Kapelle  bietet  sich  eine  Oberaus  großartige  Rundschau 
Architektur  abgeschlossen.  Hoch  interessant  ist  das  2geschossigo  I dar  Nach  Osten  die  Alpenwelt,  die  bei  klarem  Wetter  vom 
Innere.  Die  etwa  12™  hohe  3schifiige  Unterkirche  ist  in  der  I Mont  Blanc  bis  7.11m  Mont  Penis  sichtbar  ist,  nach  Nonien  und 
Mitte  von  Hachen  Kreuzgewölben,  seitlich  mit  quer  liegenden  • Westen  die  Berge  de»  Loire- Gebiets  bis  zu  den  Cevetmen,  und 
Tonnen  überdeckt  und  besitzt  hübsch  gegliederte  Pfeiler  mit  • rings  eine  ungeheure  hügelige  Ebene  mit  zahllosen  Ortschaften, 
frei  Vorgesetzten  Säulen.  Die  Oberkircbc  erhebt  sich  schlank  Maulbeer- Anlagen  und  Weinbergen;  zu  den  Fflfsen  alier,  von  den 
auf  prächtigen  Marmor- Säulen  mit  schmalen  Seitenschiffen;  der  fast  parallel  laufenden  Flossen  Saöne  und  Rhüne  durchHossen, 
Dachstuhl  ist  in  Arbeit,  die  Wölhung  ist  noch  nicht  begonnen.  , das  volkreiche  J.yon,  das  seine  VorstAdtarme  in  die  Kbene  und 
Kine  mächtige  F.rscheinung  verspricht  das  Portal  zu  gewähren;  auf  die  Höhen  der  BerghAnge  allerseits  auastreckt. 
der  Chor  steigt  malerisch  und  hoch  aus  dem  steilen  Bergabhange  1 Während  die  Altstadt  das  diesseitige,  rechte  Ufer  der  Saöno 
hervor  Die  äußerliche  Unfertigkeit  der  Details,  welches  erat  einnimrut,  ist  die  durchschnittlich  etwa  700  ™ breite  und  etwa 
nach  Vollendung  des  Baues  angearbeitet  werden  soll,  dann  aber  * 7 mal  so  lange  Landzunge  zwischen  Saöne  und  Rhone  von  der 
sehr  oft  aus  pekuniären  und  anderen  Gründen  im  Rohen  stehen  eigentlichen  Geschäfts  - Stadt , dem  Sitze  deB  modernen  I/ebeus, 
bleibt,  verdirbt  leider  den  Eindruck  so  vieler  französischer  und  1 bedeckt.  Gerade  unter  uns  das  Zentrum,  welches  von  mehren 
schweizerischer  Kirchen.  Es  scheinen  auch  die  freiwilligen  Gaben,  neuen  Strafsen  - Durchbrüchen  durchzogen  wird  und  sich  um  die 
die  den  Kirehenban-Fomls  von  Fourvibres  bilden,  nicht  mehr  in  ' Bternförmige  PI  nee  des  Jacohins  gmppirt,  nördlich  davon  die 
der  erforderlichen  Ergiebigkeit  zu  Hiefsen,  da  die  Baufortschritte  j geschäftige  Stadt  der  Börse  und  des  Rathhauses  mit  der  Bchöuen 

recht  langsame  sind.  AIb  Architekten  des  eigenartigen  Bauwerks,  | Place  des  Terreaus , noch  weiter  nördlich  die  sehr  bevölkerte 

welches  wohl  am  nächsten  mit  AWre  Imme  de  ln  Garde  zu  Arbeiter -Vorstadt  La  Croix  Rauste,  an  welche  sich  die  Vororte 

Marseille  verwandt  iat,  weiden  die  Hm.  Bossan  und  Ptirfii  St.  Clair  an  der  Rhüne  und  St  Serin  an  der  Sanne  ansrhließen; 

mannt;  ersterer  ist  Urheber  des  Plans.  I südlich  vom  Zcutrum  die  vornehme  neuere  Stadl  bis  zum  Platz 


384 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


4.  September  1880 


scbossc  reichendes  System  von  Hängewerken  konstruirt.  deren 
Träger  anf  der  Oberkante  des  Feldstein- Maoerwerks  in  den 
Nischen  zwischen  den  Vorlagen  aufliegen.  In  Hohe  der  unteren 
Hälfte  der  grofsen  Fenster,  welche  mit  Jalousicen  aus  Schiefer- 
tafeln geschlossen  sind,  befinden  sich  die  (»locken  von  Collier 
in  Schöneberg  nach  eignem  System  in  Lagern  mit  rollender 
Reihung  ähnlich  dem  Ritterschen-Systcm , jedoch  ohne  Zahn- 
räder aufgehängt.  I)ie  Konstruktion  hat  sich  gut  bewährt,  denn 
die  gröfste  ca.  5500  k#  schwere  Glocke  kann  von  einem  Manne 
gut  getreten  werden. 

Unter  dem  Dachgesims  des  alten  Thurmes  an  den  vier 
Picken  befanden  sich  grofse  Wasserspeier,  die  jedoch  nur  als 
dekorative  Theilc  angebracht  waren,  da  sie  ohne  Oeffnung 
und  Rinnenanschluss  vorgefunden  wurden.  Aus  Sandstein  mit 
Thierköpfen  von  roher  spät  - mittelalterlicher  Arbeit  gefertigt, 
wurden  dieselben  auf  den  vier  Ecken  des  Doppelthurmes  wieder 
vermauert.  — Schliefslich  sei  noch  bemerkt,  dass  der  nördliche 
Thcil  des  alten  Kirchengiebels  nur  aus  einer  dünnen  und  zwar 
zweifellos  alten  Mauer  bestand,  so  dass  ein  höher  geführter 
nördlicher  Thurm  nicht  wohl  vorhanden  gewesen  sein  kann. 
Dass  seine  Aufführung  beabsichtigt  gewesen  ist,  muss  nach 
dem  breiten  Tragebogen  nichts  desto  weniger  als  sicher  ange- 
nommen werden.  — 

Die  Restauration  des  Aenfseren  der  Kirche  wurde  dem 
ursprünglichen  Plane  entsprechend,  unter  Schonung  aller  Denk- 
mäler u.  s.  w.,  selbst  wo  diese  dem  Stil  der  Kirche  nicht  ent- 
sprachen , durchgeführt , was  in  manchen  Punkten  Missfallen 
heim  Publikum,  seihst  bei  durchaus  wohlwollenden  Reurtheilern 
gefunden  hat.  So  ist  die  Aufsen -Architektur  des  Schindler’schcn 
Erhlwgrähnisses  an  der  Südseite,  in  Sandstein  und  in  Barock- 
formen  erhalten  und  restaurirt,  da  es  nicht  angänglich  erschien, 
die  im  Innern  sehr  prunkvolle  und  unverändert  gelassene 
Kapelle  im  Acufscren  mit  einer  gotlnschen  Architektur  zu  ver- 
kleiden. Was  die  Anfsen-Ansicht  der  Kirche  hierdurch  an 
Einheitlichkeit  verliert  , das  gewinnt  sic  in  malerischer  Hin- 
sicht. Ebenso  ist  der  Putz,  mit  welchem  die  Südseite  der 
Marienkapelle  im  Erdgeschoss  überzogen  ist , mit  seinen 
barocken  Ornamenten,  welche  genau  dem  Stil  des  im  Inneren 
nachträglich  eingerichteten  v.  Köttcritz’schen  Erbbegräbnisses 


entsprechen  und  überdies  die  Jahreszahl  der  Einrichtung  1010 
angeben,  beihehalten  worden.  Er  barmonirt  mit  den  in  den 
drei  kreisförmigen  Blenden  enthaltenen  Sturkomainenten , die 
Wappen  der  Familien  von  Kotteritz  und  Diestelmeier  und 
eine  allegorische  Figur  darstellend,  sehr  gut  und  ist  allmählich 
so  altcrgrau  geworden,  dass  er  kaum  auifällt. 

Immerhin  kann  über  die  Berechtigung  meines  Verfahrens 
gestritten  werden.  Wenn  aber  erleuchtetere  Baumeister  nach 
mir  etwa  darüber  einig  sein  sollten,  dass  mein  Vorgehen 
ein  Fehler  war,  so  kann  dieser  jederzeit  mit  Leichtigkeit 
wieder  gut  gemacht  werden,  was  amgekehrt  nicht  der  Fall  wäre. 
Unbogreitlich  hat  cs  einigen  Kritikern  geschienen,  dass  die 
Thür  zur  Sakristei  in  der  ehemaligen  II.  Kreuzkaj>elle  auf 
der  Nordseite  der  Kirche  im  Rundbogen  hcrgestellt  ist  Dies 
ist  geschehen,  weil  die  innere  Laibung  der  Thür  in  ltund- 
bogenform  mit  gotlnschen  Profilen  noch  vollständig  vorhanden 
war  und  beihehalten  ist.  so  dass  die  änfsere  Prolilining  ihr 
nur  eingepasst  zu  werden  brauchte.  Auch  die  Fenster  in 
der  Sakristei  sind  rundbogig  wie  denn  anch  die  Bögen,  mit 
welchen  die  Seitenka|)ellen  sich  gegen  das  Schiff  der  Kirche 
öffnen,  neben  stumpfen  Spitzbögen  vielfach  reine  Rundbögen 
zeigen,  deren  Vorkommen  ja  überhaupt  in  der  Spälgothik 
gar  nichts  seltenes  ist.  — Der  westliche  Giebel  der  Maricti- 
kapellc  musste  vollständig  erneuert  werden,  indem  Stein  für 
Stein  genau  nachgeformt  wurde.  — Die  vermauerten  Fenster 
in  den  Ka|>elleii  des  Chorumganges  wurden  geöffnet  bis  auf 
zwei,  bei  welchen  dies  wegen  der  im  Innern  davor  gehetzten 
besonder!*  reichen  Denkmäler  nicht  möglich  war.  Bei  dieses» 
wurde  im  Acufsern  das  Stabwerk  hergestellt  und  sind  die  Flächen 
dazwischen  geputzt  und  mit  uufschublonirtem  Maafswcrk  ver- 
ziert worden.  — In  dem  westlichen  Vorraum  der  Mnrienkapelle 
ist  die  Treppe  zur  Orgelbühne  angelegt  worden,  die  Weiter- 
führung  derselben  nach  dem  Thurm  aber,  welche  nach  dem 
ursprünglichen  Plane  beabsichtigt  war,  unterblieben,  weil  es 
bedenklich  schien , dos  wenig  solide  und  mehrfach  schad- 
hafte Feldstein- Mauerwerk  mit  einer  so  grofsen  Oeffnung  zn 
durchbrechen.  Der  Zugang  zum  Thurm  findet  daher,  abge- 
sehen vom  Durchgang  durch  das  Orgelgchäuse,  bis  zum  zweiten 
Geschoss  auf  einer  alten  Wendeltreppe  und  von  da  ab  anf 
hölzernen  Treppen  und  Leitern  statt.  — (fe-siM*  tot*«.) 


und  Bahnhof  von  Perrache,  Bildlich  des  letzteren  bis  zur  Ver- 
einigung von  Sahne  und  RhAne  die  Vorstadt  Perrftche.  Interessant 
ist,  dass  diese  Vorstadt  benannt  ist  nach  dem  Ingenieur  Perrache, 
welcher  um  1770  den  Plan  entwarf  und  ausführte,  die  Vereinigung 
dt*r  beiden  Müsse  weiter  nach  Süden  zu  verlegen , um  dadurch 
das  gewonnene  Terrain  der  Stadt  zuzufügen.  Jenseits  der  Khöue 
erstrecken  sich  die  neuen,  schematisch  angelegten  Stadttheile 
La  GuiUotiire  und  Lea  Hrotteaux ; oberhalb  der  letzteren  liegt 
der  grofse  ihre  de.  la  The  <f  or.  — Noch  eine  Vorstadt  liegt  auf 
dem  rechten  Sahne- Ufer  am  nördlichen  Fufse  des  Fourvieres- 
Bcrges,  der  Stadttheil  Vaise,  vorwiegend  Industrie -Stadt  und 
wichtig  durch  die  grofse,  vom  Stadt- Architekten  Desjardins 
hier  neu  erbaute  Schlachthof-Anlage.  Rings  von  Forts  umgeben, 
bietet  dieser  Stadt-Komplex  in  seiner  reizvollen  Umgebung  ein 
Bild  modernen  Lebens,  wie  solches  selten  so  fesselnd  knnzentrirt 
sein  wird.  22  Brücken,  darunter  3 Eisenbahn-Brücken,  verbinden 
die  verschiedenen  Flussufer.  Viele  dieser  Brücken  sind  Hänge- 
brücken älterer  Konstruktion,  meist  3 Oeffnungen  von  etwa  130» 
Gesammtweite  über  der  Saüue,  220*»  Gesammtweite  ülxtr  der 
Khdnc ; andere  sind  Holzsprengeworke . noch  andere  gewölbt. 
Die  Eisenbahn- Brüeken  sind  feste  Eisen- Konstruktionen,  unter 
welchen  die  prächtige  gusseiserne  Bogenbrücke  Über  die  Khftne 
atu  Bahnhof  Perrache,  die  auch  architektonisch  ilurchgebildet  ist 
und  vom  Ingenieur  Georges  Martin  I.J.  1855  konstruirt  wurde, 
die  hervor  ragendste  ist.  Die  schönste  der  Quader- Brücken  ist 
wohl  der  mit  h Stichbögen  die  Sahne  übersetzende  Pont  de  TU  ritt 
(sic!):  unter  den  neueren  Hängebrücken  zeichnen  sich  diejenigen 
der  oberen  Saüncstrecke , ■/..  B.  die  Ibnlt  de  Serin  und  du  Fori 
Mouton  ans  durch  die  Leichtigkeit  der  Konti  und  die  kräftige 
Architektur  der  Portalltauten.  Die  Hängebrücken  des  alten  Systems 
erregen  durch  ihr  Schwanken  und  ihre  Konstruktions-Mängel  faust 
die  Besorgnis»,  dass  es  bald  an  der  /eit  Bein  möchte,  für  eine 
solide  Erneuerung  Sorge  zu  tragen.  - - 

Indern  wir  nach  diesen  Reflexionen  auf  einer  Bergtreppe 
von  vielen  hundert  Stufen  wieder  ins  Thal  hinab  steigen,  ist  die 
Orientirung  ungemein  leicht,  und  eine  kurze  Ueliersicht  über  das 
alte  und  das  moderne  Bauwesen  wird  uns  nicht  schwer  follou. 
In  der  Altstadt  halten  wir  noch  an  der  Place  St.  Jean  neben 
der  Kathedrale  die  sogen.  Manicanteru % ein  alterthümliches,  alt- 
romanisches  Hans  mit  Zwerg-Gallerie  und  hübscher  Ornamentik; 
das  bischöfliche  Palais,  ein  einfaches,  von  einem  runden 
gothisrheii  (ilockenthurni  überragtes  Gebäude,  sowie  die  schon 
erwähnte  Kirche  St.  Ceorytt  in  Augenschein  zu  nehmen,  deren 
Spätgoiliisflic  rhoihildiing  bc&oialei  es  Intel  esse  erregt. 


Wir  gehen  den  Kai  entlang  flussabwärts  und  spalten  vergeb- 
I lieh  nach  der  Pferdebahn.  Lyon,  eine  lang  gestreckte  Stadt  mit 
I mehr  als  einer  Drittel  Million  Einwohner  besitzt  keinen  Tramway  ! 

Wir  erfahren,  dass  die  weisen  Väter  der  Stadt  vor  längerer  Zeit 
. mit  einer  Omnibus -Compagnie  einen  Vertrag  geschlossen  Italien, 
nach  welchem  diese  Gesellschaft  noch  10  Jahre  lang  das  aus- 
schliefaliche  Transport-Monopol  besitzt  und  die  Lyoner  Bürger  und 
Fremden  auf  die  wenig  einladenden,  schwerfälligen  Omnibusse 
angewiesen  sind,  welche  rasselnd  durch  die  Strafsen  schwanken ' 
Unter  diesen  Umständen  ziehen  wir,  wie  viele  andere,  den 
Gebrauch  unserer  angeborenen  Transportmittel  vor  und  gelaugen 
über  den  l\>nt  du  Midi  (früher  Tont  Napoleon),  von  der  näheren 
Besichtigung  der  hässlichen,  aus  einem  todteu,  massiven  Blech - 
halken  bestellenden  Brücke  der  Pariser  Balm  gern  Abstand 
nehmend,  auf  den  Tour»  du  Midi  (früher  Court  Napoleon),  welcher 
von  der  Saune  quer  hinüber  reicht  zur  Rhönc,  wo  ein  zweiter 
Pont  du  Midi  die  Fortsetzung  und  die  Verbindung  bildet  zur 
Vorstadt  La  (iuil/otiere.  Die  Breiten-  und  Längen- Dimensionen 
des  Tours  du  Midi , dieser  mit  Bauinreihcn  umgebenen  Strafsen- 
oder  Platzaiilage,  wird  uns  dadurch  deutlich,  dass  gerade  jetzt  die 
abgezäunte  halbe  Länge  des  „Tourt“  mit  Ausschluss  der  nt tl seren 
Baumreihen  genügt,  um  der  Soeiitc  hippiyue  /ranfow  als  Wett- 
rennen-Platz zn  dienen. 

Die  südliche  Langseite  des  Court  du  Midi  bildet  der  hoch 
liegende  Bahnhof  /‘erreiche  Die  Architektur  des  Hauptgebäude* 
ist  von  geringer  Bedeutung;  auch  die  mit  Gittersparten  und 
Polonceau- Bindern  überspannte  Halle  ist  zwar  grofs  und  geräumig, 
aber  architektonisch  wenig  durch  gebildet  Wahrhaft  grol'sartig 
ist  dagegen  die  Gesammtanlage  in  Bezug  auf  die  Auffahrt- Kämpen 
und  Treppen,  die  von  der  Mitte  des  Tourt  zur  Terrasse  des 
Empfangs-Gebäudes  hinauf  führen,  und  bezüglich  der  Sachsigen 
gewölbten  Strafsen- Unterführung,  welche  mitten  unter  dem 
Bahnhof»  • Gebäude  in  30 » Gesauimtbreite  und  ISO»»  Länge 
hindurch  gelegt  ist,  um  sieh  südlich  unter  dem  Namen  Arcnne 
Char/emayne  als  Zentralstrafse  des  Faubourg  perrache  fort  zu 
setzen.  Dieser  Stadttheil  macht  im  allgemeinen  einen  ärmlichen, 
nicht  recht  gepflegten  Eindruck,  die  grolse  Place  de  f Hippodrome 
ist  mindestens  öde  zu  nennen;  die  an  derselben  erbaute,  nicht 
anspruchslose  gothischc  Kirche  Sainte  /i/andine  besitzt  den 
üblichen  unvollendeten  Thurm  und  ist  mit  dieser  Erwähnung  trlioo 
über  Verdienst  hervor  gehoben.  Andere  öffentliche  Bauten  dieses 
Quartiere  sind  das  Arsenal,  die  Gefangi-non-Anstalt  und  der  alte 
| Lyoner  Schlochtbof,  eine  anscheinend  nicht  allein  zum  Yiehtndten. 
sondern  auch  zuui  Vielupulcu  bestimmte  Anstalt.  iPort**».  loift . 


Kt.  71. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


385 


Ueber  die  Erfolge,  welche  mit  verschiedenen  Systemen  des  eisernen  Oberbaus  bei  den  Preußischen  Staatsbahnen 
und  den  vom  Preußischen  Staate  verwalteten  Privat-Eisenbahnen  erzielt  worden  sind. 

(FurtoeUiiiig.) 


I>ie  Schiene  des  Systems  der  Rheinischen  Bah»  ist  9'«  lang.  | 
hat  eine  Höhe  von  130  ®*  und  ein  Gewicht  von  29 k«  pro  ni.  Die  Laug- 
schwelle,  deren  obere  horizontale  Kopfbreite  220'"*  betragt,  hat  die 
Vnutherin’sche  Riuuenfonn;  die  beiden  Seitenrippen  sind  schräg 
unter  etwa  30  Grad  gegen  die  Vertikale  uach  außen  gerichtet 
und  au  ihrem  unteren  Ende  auf  je  17  ®*  Breite  wieder  zu  einer 
horizontalen  Fläche  umgebogen.  Es  wiegen  diese  Langschwellen 
•23  pro  *;  sie  sind  summt  lieh  gerade,  haben  eine  Länge  von 
84)0*  und  unterscheiden  sich  durch  die  Lochung  in  solche  für 
gerade  Linien  und  solche  für  Kurven. 

Die  Stöfse  der  Schiene  und  der  Langschwelle  sind  um  50* 
gegeu  einander  versetzt.  Die  Querverbindung  besteht  pro  Schienen- 
huige  aus  3 Spurschrauben  mit  den  zugehörigen  Muttern  und 
Neigungsplättchen ; die  Spurschrauben  sind  derart  verth eilt,  dass 
eiue  der  selben  sich  in  der  Schienenmitte  befindet,  die  beiden 
anderen  iu  je  3,5™  Entfernung  davon.  Die  (von  Hilf  augeordnete) 
Armirung  des  Stoßes  durch  untergelegte  Qaerschwelleu  ist  hei  j 
diesem  System  prinzipiell  verworfen,  also  von  dem  Gebrauch  von  ; 
Quorschwollen  überhaupt  abgesehen:  dagegen  sind  die  Laschen 
500**  lang  und  so  kräftig  konstruirt,  wie  es  die  disponible  Höhe 
nur  gestattet.  Die  Verbindung  der  Schiene  mit  der  Langschwello  i 
wird  durch  die  üblichen  Klemmplatten  vermittelt  und  das  sogen. 
Wundem  des  Gleises  durch  Kopfwiukcl  verhindert,  welche  in  den 
Hohlraum  der  Schwelle  eingelegt  sind  und  eiue  für  diesen  Zweck 
genügende  Reibung  von  Kies  auf  Kies  erzeugen.  Das  Monttreu 
und  Verlegen  dieses  Oberbaues  gestaltet  sich  aus  dem  Grunde 
ziemlich  einfach,  weil  keinerlei  unter  dun  Langschwellen  liegende 
Querverbindungen  vorhanden  sind;  aus  diesem  Grunde  ist  es  auch 
anganglich,  das  Gleis  direkt  auf  das  Planum  zu  legen  und  das 
Itettungsmaterial  auf  dem  vorgest reckten  (Reise  heran  zu  schaffen. 

M.  II.,  es  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  Langschwellen- 
Oberbau  der  Rheinischen  Bahn  gewisse  konstruktiv  gute  An- 
ordnungen zeigt,  die  einer  richtigen  BenrtbeiluDg  der  beim 
Langschwelleu-Oberhau  wirksamen  Vertikalkräfte  entsprungen  sind 
Zunächst  ist  der  Schiene  ein  so  kräftiges  Profil  gegeben  worden, 
dass  dieselbe  den  Druck  der  Räder  selbstständig  aufnehineu  und 
auf  einen  genügend  langen  Theil  der  Schwelle  übertragen  kann. 
Dii«  Langschwelle  hat  eine  Form  erhalten,  welche  hei  verhältniss- 
mtifsig  geringem  Querschnitte  ein  thuuüchst  grofses  Trägheits- 
moment bietet  und  in  ihrem  Hohlraum  einen  ungetheiltcu  Kies- 
korper  einzuschließen  vermag,  dessen  Reihung  auf  dem  darunter 
liegenden  Theile  der  Bettung  genügt,  um  die  seitliche  Verschiebung 
des  Gleises  zu  verhindern.  Weniger  Rücksicht  ist  jedoch  bei  der 
Schwellenform  auf  eine  gleichmäßige  Druck  Übertragung  genommen, 
da  sich  in  dieser  Hinsicht  die  unteren  kurzen  horizontalen  Mansche 
als  nicht  günstig  erwiesen  haben,  wie  ich  mir  gestatten  werde 
dies  später  näher  zu  erläutern. 

Besonders  bemerkenswert!»  ist  bei  dem  System  das  bereits  | 
erwähnte  prinzipielle  Falleulassen  der  Querschwellen  unter  den  I 
Stoßen,  wodurch  eiue  ungleiche  und  nachthcilige  Lastüber- 
tragung auf  die  Bettung  hat  vermieden  werden  sollen.  So 
richtig  nun  dieses  Prinzip  auch  mit  Bezug  auf  die  vertikalen  I 
Kräfte  durchgeführt  Lst,  so  wäre  doch  andererseits  ein  Ersatz  für 
die  Querschwelle  durch  solche  Verbindungen  erwünscht  gewesen, 
welche  etwaige  Verdrehungen  der  Schienen,  und  somit  Veränderung 
der  Neigung  und  der  Spurweite  mit  gröfserer  Sicherheit  verhindern 
können.  Die  vorhandenen  Spurstau  geil  vermögen,  so  vortheil- 
haft  sie  sich  gegen  Spurerweitermigen  erwiesen  haben,  den  auf 
Torsion  wirkenden  äufseren  Kräften  nicht  zu  widerstehen;  auch 
das  Bettungsmaterial  vermag,  namentlich  bei  anhaltend  feuchter 
Witterung  oder  eintretendem  Thauwetter,  den  hier  iu  Betracht 
kommenden  Gegendnick  allein  nicht  zu  leisten.  Es  hat  sich 
wenigstens  auf  der  mit  diesem  Oberbau  versehenen  90**  langen 
Strecke  Bottrop-Rheine  gezeigt,  dass  sich  die  Schwellen  bei  den 
erwähnten  ungünstigen  Witterung»- Verhältnissen  vielfach,  nament-  ( 
lieh  nach  aofsen,  geneigt  haben,  wobei  Abweichungen  der  äufseren  j 
bezw.  inneren  Kante  bis  zu  10  *®  — au  einzelnen  Stellen  sogar 
bis  zu  20**  — beobachtet  worden  sind.  Die  letzteren,  ausnahms- 
weise starken  Abweichungen  mögen  dem  Umstande  zuzuschreiben 
sein,  dass  die  fragl.  Strecke  neu  ist,  die  Damme  daher  noch  im 
Setzen  hegritfeu  sind  und  das  Bettungs -Material  noch  nicht  überall 
die  erforderliche  Stärke  und  Qualität  zeigt.  Zur  wirksamen 
Begegnung  dieser  Erscheinungen  und  um  die  für  ein  ruhiges 
Fahren  erforderliche  gleichmäßige  Neigung  beider  Schienen  mit 
Sicherheit  zu  erreichen,  wird  sich  deshalb  bei  diesem  Lang- 
sehwellen-Oberhau  wenigstens  da,  wo  die  Bettung  nicht  besonders 
au  verlässig  ist,  die  Anbringung  steifer  Querverbindungen 
zwischen  den  Gleisen  empfehlen. 

Schließlich  ist  noch  die  Thatsache  anzuführen,  dass  bei 
diesem  Systeme  bereits  ein  gewisses  Einschleifen  der  aufseren 
Kante  des  Schienenfußes  in  die  Languchwelle  beobachtet  wird. 
Ks  hisst  sich  diese  Erscheinung  aus  dem  Umstande  erklären,  dass 
die  Fußbreite  der  Schiene  im  Verhältnis»  zur  Höhe  eiue  geringe 
ist  und  in  Folge  dessen  die  sehnig  gerichtete  Pressung  der 
Verkehrslasteu  sich  übermäßig  stark  auf  die  äußere  Kaute  des 
Schienenfußes  konzentrtrt  — - 

Das  letzte  der  zu  besprechenden  Langschwellen  - Systeme, 
nämlich  das  System  HAarmaun,  ist  zwar  iu  der  Nummer  des 
Engineer  vom  2.  April  d.  J.  in  Kürze  erörtert  und  durch  eine 


beigogebeue  Skizze  erläutert  worden.  Dio  dort  gemachten  Angaben 
enthalten  indessen  nicht  die  in  letzter  Zeit  au  diesem  System  vor- 
genommenen  Verbesserungen,  so  dass  es  unerlässlich  sein  dürfte, 
auch  hier  zunächst  eine  Beschreibung  der  neuesten  Konstniktious- 
Einzelheiten  zu  liefern. 

Speziell  behufs  seiner  Verwendung  für  die  preußischen  Staats- 
bahneu  hat  das  System  unter  Mitwirkung  des  Geh.  Ober-Bauruth 
J.  W.  Sch we dl  er  zu  Berlin  folgende  konstruktive  Aenderungen 
erfahren.  Zunächst  ist  die  Schiene  erhöht  und  mit  kräftigen 
Winkel  laschen  versehen  worden,  deren  Trägheitsmoment  dem  der 
Schiene  ualiezu  augepasst  ist,  so  dass  der  Schieneustrang  für  sich 
eine  gleichmäßigere  Biegung  erfahrt.  Sodann  ist  die  Langschwelle 
auf  820**  verbreitert  uud,  zur  Erzielung  einer  größeren  Quer- 
bieguug,  iu  den  Flügeln  auf  6®*  Starke  reduzirt  worden:  die 
Stärke  im  Knetet»  beträgt  9 *™.  Die  Oberfläche  der  Langschwelle 
ist  mit  einer  1 **  tiefen  Aushöhlung  versehen,  so  dass  der 
Schienenfuß  nicht  in  ganzer  Breite,  sondern,  behuis  besserer 
elastischer  Durchbiegung,  nur  mit  den  Binden  auf  der  Schwelle 
ruht.  Die  9,0  * lange  Schiene  ist  mit  der  8,991  ® langen  Schwelle, 
welche  für  Kurven  dem  Krümmungs-Halbmesser  des  Gleises  ent- 
sprechend gebogen  wird,  so  verbunden,  dass  die  letztere  am 
einen  Ende  um  032  **  übersteht  Durch  diese  Versetzung  ist  es 
ermöglicht,  ohne  zu  große  Komplikation  sowohl  eine  Verlaschung 
der  Schienen,  als  auch  der  Langschwellen  an  ihren  Stößen  zu 
bewirken. 

Diese  Verlaschung  der  Langschwellen -Stöße,  welche  nach 
den  seitherigen,  wenn  auch  kurzeu  Erfahrungen  wesentlich  zur 
Erzeugung  eines  ruhigen  Ganges  der  Fahrzeuge  beitragen,  sind 
vordem  schon  versuchsweise  bei  einer  kurzen  Strecke  des  aut  der 
Linie  Berlin  - N'ordhausen  verlegten  Hilf’ scheu  Oberbaues  zur 
Anwendung  gebracht;  wegen  der  beim  System  Hilf  vorhandenen 
Mittelrippe  musste  jedoch  hier  die  Lasche  iu  2 Halb-Laschen  zerlegt 
werden.  Beim  System  II  aarmann  gestaltet  sich  die  Laschen* 
Konstruktion  einfacher.  Die  Laschen  erhalten  eine  Länge  von 
475 ,m,  eine  Breite  von  240*®  und  eine  Starke  von  10®*  uud 
werden  mit  der  Langschwelle  durch  8 Bolzen  verbunden  Zur 
Befestigung  der  Schienen  auf  den  Langschwellen  dienen  die  auch 
bei  der  älteren  Haannann’schen  Konstruktion  schon  im  Gebrauch 
gewesenen  uud  im  Engineer  speziell  beschriebenen  Klammern, 
welche  neuerdings,  wie  auch  die  Langschwellen,  aus  Flusseisen 
hergestellt  werden.  Zur  Sicherung  der  Spur  und  der  gleich- 
mäßige»» Neigung  der  Schienen  sind  pro  Schienenlängc  2 Quer- 
versteifungen aus  [“Eisen  augeordnet.  Diese  1,8®  langen,  mit 
dem  horizontalen  Flausche  nach  oben  gelagerten  Querwinkel 
werden  mittels  eigentümlich  geformter  Stühle  unter  den  Lang- 
schwellen  befestigt  und  die  Stühle  durch  dieselben  Klammern 
aiigeschlosseu,  welche  zur  Verbindung  de»-  Schienen  und  Lang- 
schwellen dienen.  Die  sonst  üblichen,  in  halber  Scbienenhöhe 
angebrachten  Spurstangen  konnten  mit  Rücksicht  auf  das  Vor- 
handensein der  vorerwähnten  steifen  Querverbindungen  lortgelassen 
werden. 

Die  seitherigen,  freilich  noch  kurzen  Erfahrungen  mit  diesem 
Oberbau  lassen  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen,  dass 
derselbe  nach  den  Verbesserungen,  welche  durch  J.  W.  Schwedler 
eingeführt  sind,  sich  gut  bewahren  wird,  seihst  iu  dem  Fall,  'lass 
künftig  zur  Erleichterung  bei  der  Montirung  und  dem  Verlegen 
des  Oberbaues  einzelne  Abänderungen  au  den  Vcrbindungstheilen 
beliebt  werden  sollten.  — 

Werfen  wir,  m.  II.,  bevor  wir  die  Klasse  der  Langschwellen- 
Svsteme  verlassen,  nunmehr  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf 
die  bei  den  erwähnten  3 Systemen  auftretenden  Langschwellen, 
so  erscheinen  dieselben  in  den  3 charakteristischen  Formen: 


Hilf 


m i 


Rhein.  B. 


Haar  mann 


von  denen  die  erste  und  dritte  Spezialitäten  des  betr.  Oberbau- 
Systems,  die  mittlere  dagegen  eine  Nachbildung  des  alten  Quer- 
schwellen- Profils  von  Vautheriu  ist. 

Die  Hilf 'sehe  Laugschwelle  hat  zwar  eiu  im  Verhältnis«  zum 
Gewichte  geringes  Trägheitsmoment;  indessen  ist  dieselbe  hin- 
sichtlich der  Druck vertheilung  auf  die  Bettung  günstig,  da  die 
3 Flachen  ab,  hc  und  cd  an  derselben  Theil  nehmen.  Die 
Mittelrippe,  welche  hei  der  anfänglichen  Benutzung  sehr  schwacher 
Schienen  nach  liestinunteu  Angaben  des  Erfinders  erforderlich 
war,  um  die  Schwelle  dem  entsprechend  stärkeren  Drucke  gegen- 
über genügend  widerstandsfähig  zu  machen  und  die  Bildung  von 
Rissen  in  der  Kopfplatte  derselben  zu  verhindern,  dürfte  uach 
dem  Ucbergangc  zu  kräftigen»  Schienen  voraussichtlich  entbehr- 
lich  sein.  Jedenfalls  würde  diese  Maaßregel  für  die  Konsolidirung 
des  Kieskorpers  innerhalb  der  Schwelle,  welcher  durch  die  Mittel- 
rippe getheilt,  bezw.  in  keilförmiger  Wirkung  bei  den  elastischen 
Durchbiegungen  der  Schwelle  verschoben  wird,  nur  günstig  sein 
können.  — Die  Langschwelle  der  Rheinischen  Bahn  hat  zwar  ein 
verhol Inissmäßig  größeres  Trägheitsmoment,  als  die  Hilfschc 
Schwelle;  sie  steht  dieser  aber  in  der  Anordnung  der  zur  Druck- 
übertragung bestimmten  Fläche  nach.  Als  solche  kann  »in  wesent- 
lichen nur  die  horizontale,  220“*  breite  Kopffluche  ab  in  Be- 
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t nicht  kommen,  da  auf  eine  entsprechende  Mitwirkung  der  schmalen 
Füfse  c c bei  der  Druck  Übertragung  im  allgemeinen  nicht  zu 
rechnen  ist  und  die  teilen  Seitenflächen  gegen  ein  Kanten  der 
Sehwelle  unwirksam  sind.  Kür  die  Bildung  eines  festen  Kies- 
rüekens  innerhalb  der  Schwelle  erweisen  sieh  die  horizontalen 
Füße  cc  als  nicht  vortheilhaft ; zu  diesem  Zwecke  möchte  es 
weit  wirksamer  sein,  die  Lappen  c vertikal  zu  stellen.  — Die 
nach  .1.  W.  Schwedler  moditizirte  Ilaarmann’sche  Schwelle 
vermittelt  hei  entsprechend  hohem  Trägheitsmoment  eine  grofse 
Druckühcrtragung  durch  die  elastisch  biegsame u Flachen  nA, 
wahrend  sie  andererseits,  zur  Urzeugung  der  erforderlichen  Reihung 
von  Kies  auf  Kies,  eineu  genügend  grofseu  Bettungskörper  einzu- 
srhliefseii  vermag  und  vermöge  ihrer  breiten  und  tief  gelagerten 
Tragflächen  gegen  Kauten  in  hohem  Maaße  gesichert  ist.  Hs 
darf  deshalb  auf  die  weitere  praktische  Bewahrung  dieser  Schwelle 
wohl  mit  einiger  Berechtigung  geschlossen  werden.  — - 

M.  II.,  es  verbleibt  mir  nunmehr  noch  die  Aufgabe,  mich 
über  die  Erfahrungen,  welche  in  Preu&en  mit  den  eisernen  Quer* 
sc hw' eilen  gemacht  wordeu  sind,  kurz  auszula&sen.  Zunächst  ist 
wohl  allgemein  bekannt,  dass  die  älteren  mit  den  eigentlichen 
Yautherin’schcn  Querschwellen  angestellten  Versuche  kein  günstiges 
Resultat  ergeben  haben.  Während  der  ersten  3 Jahre  gaben 
diese  Schwellen  zwar  zu  wesentlichen  Ausstellungen  keinen  An- 
lass; im  4.  Betriebsjahre  entstanden  jedoch  bedenkliche  Spur- 
er  Weiterungen,  sowie  mehrfach  Längs-  und  Querrisse,  so  dass 
diese  Schwellen  alsbald  vollständig  beseitigt  werden  mussten.  Es  ist 
das  Verdienst  der  Ilergisch- Märkischen  Eisenbahn,  das  von 
ihr  im  Prinzip  für  zweckmäßig  erachtete  System  der  eisernen  Quer- 
schwellen  seitdem  Jahve  1874  wieder  mitgenommen  und  tlltBllich 
weiter  ausgebildet  zu  haben.  Der  von  dieser  Verwaltung  aus- 
gc führte  Oberbau  ist  im  Enyineer  Jahrg.  1SS(>  ausführlich  be- 
schneiten worden  und  kann  ich  deshalb  darauf  verzichten,  die 
Einzelheiten  desselben  nochmals  zu  erörtern.  Ich  wiederhole  nur 
der  Vergleichung  wegen,  dass  die  Bergisch- Märkische  Bahn  eine 
erheblich  verstärkte  Vautheiin-Querschwelle  von  57,5 k«  Gewicht 
anwendet  und  die  Befestigung  der  Schiene  durch  Krampen  und 
vertikale  Keile  bewirkt,  wobei  die  Spurerweiterung  in  den  Kurven 
durch  entsprechend  größere  Starke  der  äußeren  Krampen  und 
Schlusstücke  erzeugt  wird  Die  übrigen  Verwaltungen  haben 
indessen  ihre  eisernen  Querschwellen  meist  erheblich  leichter 
konstruirt,  auch  statt  der  Befestigung  mit  Krampen  und  vertikalen 
Keilen  häutiger  die  mit  Klemmplatten  und  Ilakenschrauben  gewählt. 
Hegen  die  ersten»,  von  Vautherin  angegebene  Befestigungsart  sind 
nämlich  aus  Anlass  der  üblen  Erfahrungen  hei  den  ersten  Ver- 
suchen mit  diesem  System  Bedenken  namentlich  insofern  erhoben 
worden,  als  mau  beobachtet  batte,  dass  sich  die  Keile  leicht 
lockerten  und  ein  schnelles  Ausreiben  der  zur  Aufnahme  der 
Krampen  vorhandenen  Schlitze  in  der  Schwelle  eintrat.  Bei  der 
Ber gisch -Märkischen  Balm  sind  indessen  mit  dieser  Hefestigungs- 
Art,  nachdem  die  Kopfplatte  der  Schwelle  entsprechend  verstärkt 
und  die  Anfertigung  des  Kleineiseozeugs  eine  exaktere  geworden 
ist,  bis  in  die  neueste  Zeit  durchaus  befriedigende  Resultate  er- 
zielt worden. 

Bei  der  zweiten  Befestigungsart  mittels  Klemmplatten  und 
Schrauben  wird  die  Erweiterung  der  Spur  fast  immer  durch  ver- 
schieden breite  Ansatzstücke  an  den  Klemmplatten  innerhalb 
solcher  Spielräume  hergestellt,  dass  3,  höchstens  t»  Sorten  dieser 
Platten  erforderlich  weiden.  Nur  in  seltenen  Fällen  hat  mau 
den  Querschwellen  eine  für  die  geraden  und  gekrümmten  Gleis- 
strecken verschiedene  Lochung  gegeben,  im  übrigen  jedoch  den 
Grundsatz  fest  gehalten,  dass  stets  nur  einerlei  Schwellen  anzu- 
wenden seien,  dagegen  die  Verschiedenheit  der  Spurweite  durch 
die  Form  des  Kletneisenzeugs  zu  bewirken  sei. 

Als  Beispiel  einer  leichteren  Konstruktion  mit  Klemmplatten- 
Beffefltlgtmg  erlaube  ich  mir  den  hei  der  Rheinischen  Bahn 
konstruirteii  Quenicbwellen-Oberbau  anzuführen.  Die  nach  der 
Form  Vautherin  aasgebildete  »Schwelle  hat  ein  Gewicht  von  35  kR 
und  wird  in  einerlei  Länge  von  2,26 1,4  als  Stofs-  und  Mittel- 
schwelle benutzt. 

Anstatt  der  nach  dem  Profil  Vautherin  geformten  ist  auf  ver- 
schiedenen Strecken  des  preuisischen  Staats  bahn -Netzes  mit  Erfolg 
die  von  Hilf  für  Weicbeu  benutzte  Querschwelle  verwendet  wordeu, 
welche  ihrer  Form  nach  der  Hilf  sehen  Langschwelle  mit  Hinweg- 
lasstiug  der  Mittelrippe  derselben  entspricht.  Der  charakteristische 

/■■■  \ Unterschied  zwischen  den  Quer- 

N—  I I sch  wellen- Formen  von  Vautherin 

und  Hilf  ist  der,  dass  sich  bei  erste  rer  an  die  beiderseitigen,  etw  a 
unter  45 " nach  abwärts  geneigten  Wandungen  kurze  horizontale 
Füfse  anschlkTsen,  bei  der  letzteren  dagegen  die  Hach  geneigten 
Seitentheile  mit  kurzen  vertikal  umgelmgeueo  Rändern  endigen. 
Das  über  beide  Schwellenfomien  hei  Erörterung  der  Langscb  wellen- 
Systeme  bereits  Gesagte  trifft  im  allgemeinen  auch  bezüglich  ihrer 
Verwendung  bei  den  Querschwellen  - Systemen  zu.  Der  untere 
horizontale  Fufs  der  Vautherin  - Schwelle  erschwert  die  feste 
Lagerung  derselben  und  gestattet  das  Ausweichen  des  feineren 
Stopfmaterials  unter  den  beim  Ueberfabren  der  Züge  sich  biegenden 
Schwellen.  Durch  die  vertikalen  Ränder  der  Hilfseben  Schwelle 
wird  dagegen  das  volle  Eindringen  derselben  in  die  Bettung  be- 
fördert und  das  seitliche  Entweichen  des  Materials  aus  dem 
Hohlraum  der  Schwelle  wesentlich  erschwert.  Bei  neben  einander 
liegenden  Probestrecken  mit  feinem  sandigen  Bettungs-Material 
hat  »ich  dem  entsprechend  ergehen,  «lass  sich  die  Hilf  scheu  Quer- 


schwelleu entschieden  fester  und  sicherer,  als  die  Vautherin 
Schwellen  lagerten.  Eine  weitere  Bestätigung  für  das  bessere 
Verhalten  der  liilfschen  Querechwelle  dürfte  darin  zu  lindeu  sein, 
dass  die  Bergiseh • Märkische  Eisenbahn  (deren  Querschwellen- 
Oberbau,  wie  bereits  erwähnt , im  Engineer  eine  so  eingehende 
Besprechung  gefunden  hat ) die  au  jener  Stelle  mitgetheilte 
Schwellenforiu  nach  Vautherin  gegenwärtig  verlasst  und  statt  dessen 
ein  der  liilfschen  Querschwelle  ähnliches  Profil  mit  unterem  ver- 
tikalen Kandabscbhiss  eiuführt.  Die  genannte  Verwaltung  molivirt 
ihren  Entschluss  gleichfalls  damit,  dass  der  horizontale  Fufs  der 
Vautherin-Sch welle,  für  welchen  eine  konstruktive  Begründung  sich 
nicht  autnhren  lasse,  dadurch,  dass  er  an  einzelnen  festeu  Punkten 
der  Bettung  ein  Auflager  finde,  unbeabsichtigte  und  schädliche 
Spannungen  in  der  Schwelle  erzeugen  könne;  ein  vertikaler  Ab- 
schluss, welcher  den  innerhalb  der  Schwelle  eingeschlossenen  Kies- 
ruckeu  fest  halte,  sei  entschieden  vorzuzieheu.  Gleichzeitig  hat 
die  Bergncb-Märkische  Eisenbahn  eine  erhebliche  Reduktion  des 
Gewichts  ihrer  Querschwellen  und  zwar  von  57,5 k*  auf  44,5  ^ 
ciutreteu  lassen;  es  wird  angeführt,  dass  eine  tlieil weise  Ver- 
»chwnclmug  der  obereu  seither  in  13 ,nm  Starke  hergestellten 
Kopfpiatte  auf  9 ,n,a  um  so  mehr  zulässig  sei , als  neuerdings  zu 
den  Querschwellen  fast  allgemein  das  wegen  seiner  Zähigkeit  und 
gleichmäßigen  Struktur  hierfür  besonders  geeignete  Fl  asseisen 
gewählt  wurde.  Nur  der  mittlere,  zur  Aufnahme  der  Schlitze  für 
die  BeiVstigungssiücke  bestimmte  Theil  des  Schvrellcnkopfes  wird 
nach  wie  vor  in  der  Starke  von  IS1“'*1  hergestellt,  ebenso  ist  die 
Krampen-  und  Keiibefestigung  in  der  früheren  Weise  bcibehalten 
worden. 

Eine  hei  deu  diesseitigen  Bahnen  gegenwärtig  allgemein 
adoptirte  Anordnung  ist  die  eines  vertikalen  Abschlusses  der 
Srhwelleuköpfc.  Bei  hölzernen  Schwellen  erzeugt  sich  unter  dem 
Drucke  der  Belastung  eine  beträchtliche  Reihung  zwischen  Holz 
und  Kies,  welche  gegen  eine  Verschiebung  der  Srh wellen  in  ihrer 
Läugenrichtung  wirksam  ist.  Eiserne  Quetsch  wellen,  hei  denen 
auf  die  Bildung  eines  kastenförmig  nach  allen  Seiten  abge- 
schlossenen llohlraums  keine  Rücksicht  genommen  ist,  lassen  sich 
dagegen  erfahruugstuaßig  in  ihrer  Lage  nur  schwer  tixiren;  erst 
durch  den  festen  Einschluss  eines  Kiesrückens  in  den  Hohlrautn 
der  Schwelle  wird  die  zur  sicheren  Lage  derselben  unerlässliche 
Reihung  von  Kies  auf  Kies  in  genügendem  Maalse  erzeugt.  Bei 
den  Schwellen  ohne  Kopfverschluss  auf  undurchlässigem  Bettungs- 
Material  hat  sich  überdies  das  sogen.  Saugen,  d.  li.  da*  Anziehen 
von  Sehlanuniheilcn  aus  der  Bettung  in  besonders  fühlbarer  Weise 
geltend  gemacht.  Bei  Querschwellen  aus  Schwei  lieben  wird  der 
Kopfahsehluss  gewöhnlich  durch  eingenietete  Eisen,  bei  solchen 
aus  Flusseisen  dagegen  durch  einfaches  Uuibiegen  der  Schwellen- 
enden  bewirkt.  - 

Was  die  Wahl  des  Bettungs-Materials  für  den  eisernen 
Querschwellcn-Oüerhau  auhetrifft,  so  ergiebt  sich  aus  vielseitigen 
Beobachtungen  in  übereinstimmender  Weise,  dass  auch  hier,  wie  heim 
Langscbwellenbau,  auf  eine  gut  entwässerte  Unterbettung  gehalten 
und  mit  einem  weder  zu  feinen,  noch  auch  der  bindenden 
Substanzen  ganz  entbehrenden  Kies  gestopft  werden  muss.  Die 
eiserne  Querschwelle  nimmt  nämlich  erst  dann  eine  sichere  Lage 
an,  wenn  sich  der  innere  Hohlraum  derselben  mit  einem  zwar 
plastischen,  aber  doch  festen  Kiesrflcken  ausgefüllt  hat;  feiner, 
trockener  Kies  ist  für  diesen  Zweck  uugeeignet,  derselbe  weicht 
beständig  unter  den  trapezförmigen  Seiten  der  Schwellen  aus,  so 
dass  dieselben  häufig,  namentlich  unter  den  Köpfen,  augehoben 
und  gestopft  werden  müssen.  Aber  selbst  gröberer,  durchaus 
reiner  Kies  giebt  der  Schwelle  kein  festes  Lager,  vielmehr  empfiehlt 
sich  ganz  besonders  zum  Anstopfeu  seihst  ein  in  mäßigem  Grade 
bindendes  und  grobkörniges  Material.  Wird  dieser  Bedingung 
nicht  entsprochen,  so  muss  für  längere  Zeit  ein  anhaltendes  Nach- 
beben, Anstopfen  und  Kickten  des  Gleises,  namentlich  in  den 
Kurven  Stattiiuden,  wodurch  die  Konten  der  Unterhaltung  besonders 
in  den  ersten  Betriebsjahreu  wesentlich  erhöht  werden. 

Nach  deu  Erfahrungen,  ul  H.,  die  auf  den  preußischen  Staats- 
bahnen in  den  letzten  5 Jahren  mit  den  eisernen  Querschwellen 
gemacht  worden  sind,  ist  an  deren  weiterer  Bewährung  nicht  zu 
zweifeln.  Gegenüber  dem  < Iber  hau  mit  hölzernen  Querschwellen 
wird  die  größere  Dauer,  die  sichere  und  nachhaltige  Befestigung 
der  Schienen,  die  Gleichmäßigkeit  in  der  Lage,  die  gute  Spur- 
erbaltung  und  die  durch  alle  diese  Eigenschaften  bedingte  ruhigere 
und  elastischere  Bewegung  der  Fahrzeuge  fast  allseitig  hervor 
geholfen ; auch  ist  iu  bemerkbarer  Weise  weder  ein  Wandern  des 
Oberbaues  noch  auch  ein  Verschleiß  in  den  Berührungsflächen 
zwischen  Schwellen  und  Schienen  eiugctreten.  (fefcUiM  Mg t> 

Brief-  und  Fragfkasten. 

Anfragen. 

Wo  sind  gut  eingerichtete  Sand  bade r nusgetükrt  oder  ver- 
öffentlicht? 

Welches  sind  — außer  der  Schwarz'scken  und  Dreifachen 
Methode  — die  besten  Methoden  zur  Erwärmung  von  kohlen- 
säurehaltigem  Wasser? 

Sind  zum  Ei  nach  rauhen  von  Pfählen  bereits  Maschinen 
iu  Anwendung  gekommen  und  wo? 

Gieht  es  Einrichtungen  zum  sclbstthütigeu  Einwerfen  von 
Patronen  hei  Pulver-Rammen? 
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Die  Gewerbe-  und  Kunst- Ausstellung  zu  Düsseldorf. 

(Fortsetzung.) 


Die  Baumaterialien.  <.vhio»»  am  n«.  $*.) 

Eine  grofse  Groppe  theils  natürlicher,  theils  künstlicher  Hau- 
Stoffe  unterziehen  wir  einer  geschlossenen  ITebersicht;  es  sind  dies 
die  Mörtel-Materialien,  unter  denen  wir  die  Zern  ent- Waaren 
nnd  den  Kies-Sand  zusammen  gefasst  betrachten. 

Hei  der  Annutli  an  gutem  Mauersand,  unter  welcher  die 
rechtsrheinischen  Höhen  und  viele  Landstriche  des  linken  Rhein- 
ufers leiden,  ist  es  dankbar  anzuerkennen,  dass  3 Firmen,  Zieke 
& Diepgen  in  Düsseldorf,  Ueinr.  Dieckmann  in  Oberhausen 
und  Otterbeck  & Cie.  in  Duisburg  sich  die  Mühe  gegeben 
halten,  schöne  Zusammenstellungen  vou  Rheinkies  nach  seinen 
verschiedenen  Abstufungen  als  Pßasterkies,  Asphaltkies,  Ketonkies, 
Gartenkies,  Mauersand,  Putzsand  sauber  sortirt,  herturichten ; 
hoffentlich  mit  dem  Erfolge,  dass  recht  viele  Raugcwerbetreihendeu 
sich  entachliofsen,  dem  reinen  Hu&sa tide  wenigstens  bei  besseren 
Hauten  vor  dem  Hoch-  uud  Lehmsande  und  der  Asche  den  Vorzug 
zu  geben,  wenn  auch  der  Preis  ein  höherer  ist 

Vom  Sand  zum  Kalk  ist  ein  kurzer  Schritt.  Auf  der  Aus- 
stellung ist  letzterer  vertreten  durch  D.  Jucke nack  in  Duisburg, 
W.  Schüler  in  Dornap  und  in  besonders  zahlreichen  und  muster- 
haften, mittels  gcognostischer  Zeichnungen  erläuterten  Proben 
durch  A.  Wiek  in  g & Cie.  in  Recklinghausen,  Kalksteine,  Weifs- 
und  Wasserkalk,  Tropfsteine  und  Neben- Produkte  aller  Art  ent- 
haltend. — Trass  und  Tuff  führen  uns  u.  a.  J.  Meurin  in  Auder- 
uach,  Merxbach  & Salentin  und  Job.  Nonn  in  Hrohl  und 
K..  Möhlenbruck  iu  Mülheim  a.  d.  R.  vor. 

Die  Zement-  und  Zement- Waareu-Fabrikatiou  ist 
durch  mehr  als  ein  Dutzend  Firmen  vertreten.  Die  ausstellendcn 
Zement- Fabriken  sind  in  alphabetischer  Ordnung:  Aachen- 
Vy  lener  Portland-  Zement  -Fabrik  (Kalff,  van  Rey  & Scheins) 
in  Aachen,  Beck umer  Portland -Zement -Fabrik  in  Reckum, 
Bücking  & Dietzach  in  Malstait  b Saarbrücken,  Dyckerhoff 
«fc  Söhne  in  Amöneburg  uud  Mannheim,  Fcege  & Gotthard 
in  Frankfurt  und  - indirekt  — der  Bonner  Bergwerks-Verein 
und  die  Vorwohler  Portland  - Zement- Fabrik  (Prüssing, 
Planck  & Cie.)  in  Holzminden.  Vom  blofscu  Sehen  uud  Tasten 
kann  selbstredend  niemand  über  derartige  Ausstcllungs- Gegen- 
stände urtheileu  und  cs  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch 
die  in  unscheinbarem  Gewände  auftretenden  kleineren  Fabriken 
hervor  ragende  Erzeugnisse  liefern.  Die  interessanteste  Zement- 
Ausstellung  ist  unzweifelhaft  diejenige  von  Dyckerhoff  & Söhne, 
welche  in  Verbindung  mit  der  Firma  Dyckerhoff  & Widmann 
den  Haupt*  Park  weg  mit  eiuer  12  ra  weit  gespannten  Treppen- 
hrücke  überbaut  habeu,  die  nach  einem  Entwürfe  der  Architekten 
Mylius  «fc  Bluntschli  und  nach  Modellen  des  Bildhauers 
Franz  Born  reich  ornamentirt  ist  uud  auf  der  Höhe  einen  anf 
4 Säulen  ruhenden  Pavillon  mit  Kuppel  und  Viktoria  tragt,  selbst- 
redend alles  aus  Zement  bezw.  Zement  - Beton.  Die  Farbe  ist 
durchweg  eine  graue,  nur  die  Stufen  sind  rötblich,  ln  dem 
Pavillon  ist  ein  Aufbau  von  verschiedenen,  besonders  gefärbten 
Zement  - Sorten,  . Kunst-  Sandsteinen  und  Architekturtheilen  er- 
richtet: unter  letzteren  ein  tadellos  erhaltenes  Zement  - lvousol, 
das  11  Jahre  lang  der  Witterung  ausgesetzt  war.  Der  in  der 
Nähe  befindliche  zweite  Tbeil  der  Dyckerhoff ‘scheu  Ausstellung 
besteht  ebenfalls  aus  Architekturtheilen,  Ornamenten  und  Figuren 
aller  Art  in  durchweg  trefflichen  Formen,  sowie  aus  einer 
groben  Kollektion  Kanalrohre  von  10  “ bis  100  ä 150«“ 
Lichtweite,  Einläufe,  Rinnen,  Kanalsohlen  etc-,  deren  vorzüg- 
liche Herstellung  durch  die  genannte  Fabrik  bekannt  ist.  An 
der  DyckerhofTschen  Brücke  ist  leider  die  Bogenstärke  nicht  er- 
sichtlich gemacht,  so  dass  der  Hau  mehr  als  Architekturstück 
wie  als  Beispiel  eiuer  Festigkeitsprobe  wirkt  — Letzterem  An- 
spruch kommt  die  Zementbeton- Brücke  näher,  welche  die  Frank- 
furter Firma  Fe  ege  & Gotthard  über  einen  Arm  des  Getlügel- 
teichs  geschlagen  hat;  bei  22  m Spannweite,  2 m Breite  und  1,77  “ 
Pfeilhöhe  beträgt  die  Bogenstärke  am  Kämpfer  33  c,n  und  wächst 
nach  dem  Scheitel  hin  bis  auf  etwa  42«“;*  die  baupolizeiliche 
Prüfung  hat  durch  eine  einseitige  Belastung  von  400  pro  *en 
stattgefunden.  — Zement  - Steine  und  Zement  - Waaren  führen 
aufserdern  die  folgenden  Aussteller  vor:  Friedr.  Boss  & Cie. 
in  Düsseldorf  eiue  Terrasse  mit  Frontmauer  aus  Zemcutstein  und 
Blendziegeln,  daneben  Ornamente  von  ziemlich  mangelhafter  Be- 
schaffenheit: H.  Rcinarz  in  Heerdt  und  .1.  Grathes  in  Düssel- 
dorf Zement-Mosaikplatten,  letzterer  aufserdern  Ornamente,  Vasen 
uml  dergl. ; J.  Hemmerling  in  Düsseldorf  verschiedenartige 
Architekturtheilc,  Gartenfiguren,  Springbrunnen  etc.  von  wenig 
hervor  ragender  Fonnengebung  und  einen  greisen  prächtigen 
Triumphbogen,  dessen  fast  tadellose  Ausführung  vieles  Lob 
erntet;  Hilser  & ('ie.,  Gesellschaft  für  Zementstein-Fabrikation 
zu  Oberkassel  bei  Bonn , haben  einen  vom  Stadthaumeister 
von  Noöl  entworfenen  offenen  Zementpavillon  aus  sog.  Kuust- 
satidstein  in  den  Können  der  deutschen  Frührenaissance  ausge- 
stellt, in  demselben  ferner  eine  Sammlung  von  trefflichen  Muster- 
Stücken,  Rohprodukten  etc.,  aufserdern  patentirte,  verschieden- 
farbige Zement-Dachplatten,  deren  Anwendung  sehr  gerühmt  wird, 
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die  sich  aber  auf  den  grofscu  Dachflächen  des  Ausstellungs- 
Gebäudes  der  kunstgewerblichen  Alterthümer  so  unangenehm  auf- 
fallend geltend  machen,  dass  mancher  das  ganze  alteilhümliche 
Knnstgewerliehaus  seinem  eigentlichen  Zwecke  nach  für  eine 
Dachdecker-Ausstellung  gehalten  hat.  Dill  & Waiss  in  Frank- 
furt betreiben  als  Spezialität  die  Herstellung  von  Zementtrottoir- 
Belägen  und  habeu  aufserdern  ein  vollständiges  Zementbeton-Haus 
nebst  Treppe  und  Brücke  unter  Anwendung  des  Vor  wo  hier 
Zements  ausgeführt,  zwar  etwas  unansehnlich,  aber  die  Beachtung 
wohl  verdienend,  die  dieser  Ausstellung  allgemein  gewidmet  wird. 
Der  Terrassenbau  von  Wiudscheid,  Göcke  & Cie.  in  Unkel 
und  in  Köln  enthält  Mosaik  platten,  Baluster,  Kanalrohro  etc.: 
die  Mal  statt  er  Fabrik  zeigt  n.  a.  ein  30 r®  weites,  unver- 
sehrtes, aber  in  seiner  unteren  Wandung  gebräuntes  Zementrohr, 
welches  0 Jahre  in  der  Saarbrücker  Kanalisation  gelegen  hat. 
Kalff,  van  Rey  und  Scheins  endlich  haben  u.  a.  als  Spezia- 
lität ein  Sgraffittofeld  in  Zementmörtel  ausgestellt,  welches 
in  mehrfacher  Beziehung  Nachahmung  verdienen  dürfte.  Als 
Kuriosum  sei  auch  die  vou  einer  hier  nicht  genannten  Fabrik 
ausgestellte,  von  4 Eckpfeilern  unterstützte  Zementbeton-Platte 
genannt,  welche  längere  Zeit  mit  über  einander  atifgestapelten 
Zementtonnen  belastet  war,  man  hatte  vergessen,  die  Iieckel  wieder 
oinzusetzeu;  trotzdem  6oll  der  fragliche  Aufbau  sich  nicht  als 
standfällig  erwiesen  haben. 

Auf  dem  Gebiete  eines  anderen  modernen  Baumaterials  von 
großer  Verbreitung,  dem  des  Asphalts,  ist  der  bedeutendste 
Aussteller  J.  S.  Kahlbetzer  in  Deutz,  welcher  in  einem  der 
Biuuenhöfe  des  Hauptgebäudes  Pfurdestallpßaster  aus  gerieften 
Asphaltplatten,  ferner  komprimirte  Asphaltplatten  mit  geriefter 
und  glatter  Oberfläche  für  Strafseupnaster  und  Trottoire  vor- 
führt; die  Flecke  uud  Risse,  die  sich  in  den  ausgestellten  Platten 
bemerkbar  machen,  sind  wenig  geeignet,  das  Misstrauen  und  die 
Abneigung,  welche  vielfach,  und  zwar  meist  unbegründet,  gegen 
den  Asphalt  herrschen,  zu  zerstreuen.  Der  offene  Schuppen  im 
Paik  enthält  von  hierbei  gehörigen  Gegenständen  eine  inter- 
essante Sammlung  trefflich  gearbeiteter  Asphaltröhren  von 
Job.  dir.  Leye  iu  Bochum,  denen  wegen  ihrer  Billigkeit, 
Leichtigkeit  und  Widerstandsfälligkeit  gegen  chemische  Angriffe 
eine  gewisse  Zukunft  sicher  sein  wird;  ferner  Asphaltpappe  und 
Asphalttheere  von  Leye,  vou  A.  Zimmermann  in  Mülheim  am 
Rhein,  von  Th.  Brentjes  in  Oberhausen  uud  Jul.  Carstaujcu 
iu  Duisburg.  Gasse],  Beckmann  & Cie.  in  Bielefeld  haben 
ein  Doclimodell  mit  Aspkaltfilzdeckung  ausgestellt;  nicht  in  dem 
genannten  Schuppen,  dessen  Aeufseres  einen  entschieden  ver- 
nachlässigten Eindruck  macht,  sondern  in  der  Süd-Halle  des 
Hauptgebäudes,  ist  aufserdern  das  hübsche  Modell  eines  Holz- 
Zementdaches  von  C.  F.  Beer  in  Küpen  zu  bemerkeu.  — 

Die  Ausstellung  der  Hölzer  befindet  sich  in  der  Süd  west- 
ecke des  Parks.  Bemerkenswerth  sind  besonders  die  prüchtigcu 
Eiclienblöcke  von  A.  Peters  in  Düsseldorf,  die  Bretter  vou 
Joh.  C'asp.  llarkort  in  Haspe  und  von  Maurer  <fc  t’ie.  in 
Laugerwehe  bei  Aachen,  die  Prachtstämme  aus  deu  konigl.  Ober- 
forstereien  Neunkirchen,  Kleve  und  Xanten,  endlich  der 
schmucke  Holzpavillon  des  Baugeschäfts  Guilleaume  & Weg- 
mau n in  Duisburg  und  vor  allem  die  vom  Stadthaumeistcr 
Schülke  höchst  reizend  arrangirte  Duisburger  Waldhütte.  -- 

Die  Eiseu-lndustrie,  speziell  die  Herstellung  des  Eisens 
für  Bauzwecke,  uimmt  auf  der  Ausstellung  selbstredend  einen 
bedeutenden  Umfang  ein.  Wir  müssen  uns  hier  um  so  mehr  auf 
eine  ganz  kurze  Mittheilung  beschränken,  als  das  Eingehen  auf 
die  Montan-Iudustrie  an  sich  uuseren  Zwecken  nicht  entsprechen 
würde.  In  Betreff  des  Walzeisens  fallen  besonders  die  Gegen- 
stände des  Aachener  Hütten-Aktien-Vereius  zu  Rothe 
Erde  bei  Aachen,  der  Aktien-Gesellschaft  vorm.  Harkort 
in  Duisburg,  der  Gnteboffnungs hatte  in  Oberhausen,  sowie 
der  Gesellschaften  Phönix  zu  Ruhrort  uud  U nion  zu  Dortmund 
in  die  Augen.  Die  8 letzt  genannten  Werke  zeichnen  sich  aus 
durch  Schienen  für  Lokomotiv-  und  Pferdebahnen ; die  Union  hat 
I-Träger  von  20 ,n  Länge  bei  400  «nm  Höhe  und  von  12 m Länge 
bei  600“*  Höhe  ausgestellt;  höchst  interessant  ist  feiner  ein 
aufmerksamer  Ueberblick  über  die  Photographien-Sammlnngen  der 
zahlreichen  grölseren  Kiseubrücken,  welche  die  Gute  lief  f nungs- 
Hatte  und  Harkort  in  den  letzten  Jahrzehnten  aiisgefuhrt 
haben,  und  über  die  von  der  Gesellschaft  Harkort  graphisch  und 
in  natura  dargestellten  Zerreißrangs ZerdrückungB  - und  Zer- 
knickungs-Vcrsuche.  — 

Eisenguss  für  Bauzwecke  ist  ausgestellt  von  der  Issel- 
burger  Hütte,  von  den  Lauchhaminer’schcu  Werken,  von 
Lieck  & Plfimacher  in  Köln,  vou  K.  Meinertz  in  Aachen, 
von  der  Justnshütte  u.  a.  Die  Laurhhanuuer'schen  Kandelaber 
und  der  Lieck  & Plüinarhor’schc  Omamentguss  verdienen  alle 
Anerkennung,  mehr  wohl  noch  der  von  der  JusUlbIiüLIc  (Schulz 
& Wchrenliold)  in  Gladenbach  iin  Freien  aufgestclltc  Balkouhau 
mit  Wendel-Treppe.  — 

Die  grofse  Rolle,  welche  in  nächster  Zeit  das  Eisen  well- 
blech  in  seinen  verschiedenen  Arten  im  Bauwesen  zu  spielen 
beabsichtigt,  wird  durch  zahlreiche  Ausstellung»- Gegenstände 
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illustrirt  (fni  tragendes  Hach,  zerlegbare  Hude,  I.adrnv  erschlösse 
etc  ) von  \\\  Til  l mann s in  Remscheid,  durch  die  Pissoirs  von 
A.  Fass  & Cie.  in  Frankfurt,  sowie  namentlich  auch  durch  die 
Rollhuh-n  aus  Gusstahl-Wellhlecb,  weiche  von  W.  Tillmanus  und 
Baumeister  Lue kau  an  den  Portalen  des  Haupt  -Gebäude*  au- 
gebracht  sind  und  die  zum  Zwecke  des  Verschlusses  durch 
hydraulischen  Prack  aus  der  Tiefe  empor  steigen.  — 

Auf  die  Zink  * Industrie,  als  deren  Haupt  Vertreter  die 
Gesellschaft  Alten berg  (Vieillc  Montagne),  die  Stolherger 
Fabriken  und  \V.  ( • r i 1 1 o in  Obcrhatisen  zu  neunen  sind,  kann 
hier  nicht  naher  ein  gegangen  werden:  auch  der  Verzinkerei 
können  nur  wenige  Zeilen  gewidmet  sein.  Neben  der  liekannten 
Firma  Jakob  Hilgers  in  Kheit&rohl . welche  Mnaterdächer 
sowohl  in  riatteudeckung  als  in  Wellblechform  aus  verzinktem 
Kisen  ausgestellt  bat.  sind  die  verzinkten  Hleche  u.  a.  durch 
Schaffer  & Georg  in  Neuwied,  Ikon  £ ('ie.  in  Heurath  und 
Hiiderus  A Cie  (Verzinkerei  Germania  liei  Neuwried)  in  /ahlreithon 
Anwendungen  vertreten;  die  letzt  genannte  Kinns  bildet  aus  dem 
fraglichen  Material  u.  a.  sogen.  Falzschiefer,  deren  Anwendung 
maucbe  Vortheile  zu  halten  scheint.  — 


Pa  der  Zweck  des  vorliegenden  Berichts  selbstredend  nicht 
darin  besteht,  alle  Gegenstände  bis  ins  Einzelne  zu  prüfen  und 
zu  würdigen,  sondern  in  einer  Obenichtlichen  Parlogung  der- 
jenigen auf  der  Ausstellung  vertretenen  und  mannigfach  zer- 
theilten  gewerblichen  Thatigkeit , die  das  Gebiet  der  Bau- 
materialien l>e trifft,  so  glauben  wir  unsere  Mittheilungen  mit  dem 
Hinweis  auf  einige  bemerkenswerthe  Maschinen  bes^cAtl 
zu  können,  welche  dem  bauterhtiischcn  Gebiete  nalie  stehen. 
Es  sind  dies  die  Ziegelmnscbinen  von  v.  Gftlpen,  Henning 
und  v.  Gimborn  in  Emmerich,  die  Ealzdachziegel- Presse 
von  Schuster  A Krntmeyer  in  Oevnhaitsen,  Steinbrech- 
maschine von  L.  Soest  A (’ie.  in  Düs  eldorf,  Hebezeuge 
aller  Art  ton  Bechern  A Ke  et  manu  in  Pnisburg  und 
von  Blaukenagel  A Klein  in  Hagen.  Pie  zuletzt  erwähnten 
Gegenstände  greifen  in  das  auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  gleich- 
falls reich  vertretene  Feld  der  fertigrn  Bauartikel  ober,  zu 
denen  die  Beschläge,  Schlösser,  Jalousien,  Thören  und  Fenster. 
Parket  lkulen , Kamine,  Eisen-  und  Zinkarlieiten  gehören, -aut 
deren  Beschreibung  wir  indess  hier  verzichten  müssen. 

J.  Stubben. 


Vermischt«!. 

Schlenennagel  - Zieher  knnstnrirt  von  II.  Punaj,  Ab- 
theilungs-Ingenieur  der  Rechte-Oder-l’fer-Kisenhahn.  Pie  aus 
der  beigefActm  Skhtt  in  ersehende  Konstruktion  hut  im  Ver- 
gleich zn  den  jetzt  gebräuchlichen  Werkzeugen  folgende  Vor- 
züge: dass  1)  die  Nagel  ganz  gerade  und  unbeschädigt  heraus 

gezogen  werden;  2 
zum  Ausziehen  eines 
Nagels  keine  grofse  An- 
strengung erforderlich 
ist,  vielmehr  reicht  ein 
Arbeiter  vollständig  aus. 
wie  fest  der  Nagel  auch 
sitzen  möge ; S)  das 
Werkzeug  selten  eine 
Reparatur  erfordert,  vor- 
ausgesetzt , dass  gut  ge- 
arbeitet und  die  eigent- 
liche Zange  aus  ent- 
sprechend gehärtetem, 
guten  Stahl  hergestellt 
ist. 

Es  ist  hinzu  zu  fügen, 
dass  das  Werkzeug  bedeutend  leichter  und  deshalb  handlicher, 
als  in  der  Zeichnung  angegeben  für  den  Fall  konstruirt  wird, 
das  die  Schwellen  aus  Weichholz  bestehen. 


Eine  Explosion  eines  All*» -Carbon -Apparates  hat  weder  in 
Breslau  noch  sonst  irgendwo  in  Deutschland  stattgefmub  n mul 
liegt  überhaupt  aufser  aller  Wahrscheinlichkeit.  Eine  Explosion 
bedingt  eine  plötzliche  Zunahme  dos  Drucks:  da  alter  die  Apparate 
in  Verbindung  mit  der  Gasleitung  stehen,  so  würde  eine  Druck- 
Vermehrung  in  diese  zurück  wirken  und  den  ferneren  Zutinss 
des  Gases  hemmen,  so  dass  die  Flammen  verlöschen  müssten. 
Naphtalin  an  und  für  sich  ist  in  keiner  Weise  explosiv,  eben»«» 
wenig  wie  raraffin  u.  dergl.  Wenn  dagegen  in  Breslau  Unfälle 
anderer  Art  vorgekoramen  sind,  so  werden  sich  alle  mehr  oder 
weniger  auf  folgende  Ursachen  zurück  führen  lassen. 

Pie  zuerst  angefertigten  Apparate  waren  an  einigen  Stellen 
mit  Zinn  gelothet  und  es  ist  entweder  in  Folge  mangelhaft*: 
Anfertigung  oder  in  Folge  sorgloser  Befestigung,  durch  eiue  Un- 
dichtigkeit unter  dem  Behälter  Gas  entwichen,  welches  sich 
entzündete  und  die  Zinnlothuug  zum  Schmelzen  brachte:  ans  der 
dadurch  entstandenen  gröfseren  (»effnung  ist  dann  das  rtüssiV 
Naphtalin  mit  dem  Gase  ausgeströmt  und  dieses  Gemisch  bat 
sich  entzündet  und  Schaden  angerichtet.  Seit  längerer  Zeit  jedoch 
werden  alle  Albo- Carbon- Anparate  nur  hart  gelothet.  bei  namhafter 
Konventionalstrafe  für  jeden  einzelnen  Beweis  des  Gegentheil* : 
uuiserdem  findet  eine  genaue  Kontrolle  jedes  einzelnen  Apparat« s 
statt,  dass  solche  Fälle,  wie  oben  erwähnt,  überhaupt  nicht 
mehr  Vorkommen  können. * H.  A I».  Vale. 

• Kim  Skitir  de«  AlhnOart.nn- AppirtU  eulliill  <la»  elxn  HeA  S 

de»  ItaiUrben  tUubaodburti». 


Der  Bau  von  Arbeiterhänsern  nach  dem  Cottage- 
System  wird  speziell  für  Berlin  durch  eine  kleine  Schrift  nebst 
zugehörigem  Zirkular  angeregt,  welches  von  Hrn  Jul.  Schulz 
in  Hamburg,  Griumi  25,  vor  ^einiger  Zeit  versendet  worden  ist 
Pie  Lektüre  der  sorgfältig  durchgearbeiteton  kleinen  Schrift*  stellt 
es  aufser  Zweifel,  dass  der  Hr.  Verfasser  die  Sache  sowohl  von 
der  praktischen  Seite  anzufassen  weifs,  als  dass  sein  Streben  von 
ernster  Humanität  getragen  wird.  Nur  mit  einem  gewissen  Be- 
dauern sprechen  wir  es  deshalb  aus,  dass  ungeachtet  der  von 
Hm.  Schulz  an  den  Tag  gelegten  Zuversicht  wir  an  die  Mög- 
lichkeit der  Realisirupg  seiner  Idee  speziell  hier  in  Berlin  für 
den  Augenblick  nicht  glauben  können.  Vorschläge,  ähnlich 
denjenigen,  die  Ilr.  Schulz  jetzt  macht,  sind  bereits  öfter  da- 
gewesen,  in  Anfängen  auch  hier  und  da  verwirklicht  worden, 
aber  über  blofse  Anfänge  eben  nicht  hinaus  gekommen.  Sehen 
wir  uns  nach  den  Gründen  dieser  bedauerlichen  Erscheinung  um, 
so  sind  dieselben  vornehmlich:  a.i  dass  die  Berliner  Arbeiter- 
Bevölkerung  — übereinstimmend  mit  einer  auch  in  London  mehr- 
fach beobachteten  Thatsache  — für  Einzel- Wohnungen  wenigstens 
dann  keine  Neigung  besitzt,  wenn  dieaellten  entfernt  vom  Stadt- 
Innern  in  wenig  belobter  Gegend  belegen  sind,  und  bj  dass  die 
Verwaltfing  einer  solchen  Anlage  immer  ein  schwieriges  Piug  sein 
wird.  — Per  Grund  ad  a wird,  wenn  erst  die  seit  einigen  Jahren 
in  lebhaftester  Entwickelung  und  Lingestaltuug  begriffenen  Ver- 
kehrsmittel der  Stadt  einen  gewissen  Höhepunkt  erreicht  und  die 
„Beweglichkeit“  der  Bevölkerung  entsprechend  zugenommen  hat, 
an  Bedeutung  schwinden;  der  Grund  ad  b wird  aber  für  immer 
die  gleiche  grofse  Bedeutung  beibehalten.  Nimmt  man  hinzu, 
dass  gegenwärtig  in  Berlin  sogen,  kleine  Wohnungen  im  Ucber- 
flusse  vorhanden  sind,  so  wird  man  von  den  Erfolgen  der  humanen 
Anstrengungen  des  lim.  Schulz  zur  Zeit  nur  wenig  erwarten 
können  mul  besten  Falls  nur  hoffen  können,  dass  einige  der  von  ihm 
ausgestreuten  Samenkörper  in  spaterer  Zeit  Früchte  tragen  werden. 

* Za  lirrU-brn  durch  dl*  BurhhtndJunipn  von  llnfTmiuiii  A Ckinp«  io  llitntiur^ 
uimI  von  Jul.  Huhn«  In  Berlin,  gritl»  such  vom  Yerfwscr  **Jb«t. 

Zar  Frage  der  Gefährlichkeit  der  Albo  - Carbon- 
Apparate.  In  No.  60  er.  dies.  Zeitg.  findet  sich  in  dem  Bericht 
Über  die  Versammlung  deutscher  Gas-  und  Wasser- Fachmänner 
zu  Heidelberg  die  Notiz,  Hr.  Froschei  (Breslau)  habe  ein  Beispiel 
der  Explosion  eines  AUm-C'arboo-Apparates  angeführt.  Zur  Ver- 
meidung von  Missverständnissen  beehren  sich  die  Unterzeichneten 
Patent-Inhaber  Folgendes  zu  bemerken: 


Die  Feier  zur  Vollendung  des  Kölner  Domes  wird 
nach  einer  ergangenen  Kahinetsordre  am  15.  Oktober,  dem  Ge- 
burtstage König  Friedrich  Wilhelms  IV.  statttinden. 

PaUadio-  Feier.  In  Vicenza,  dem  Geburts-  und  Todesort« 
von  PaUadio,  ist  am  30.  August  der  300jährige  Todestag  de* 
Küustlers  festlich  begangen  worden. 

Von  der  Bausohule  zu  Dentaoh  - Crone.  10  Schüler, 
welche  während  des  Sommersemesters  die  1.  Klasse  besuchter-, 
haben  an  der  Abgangsprüfung,  die  vom  23.  bis  incl.  81.  August 
unter  Vorsitz  eines  vom  Kultusminister  ernannten  Kommissars 
stattgefuudeu  hat,  Thcil  genommen. 

Zwei  der  Schüler  bestanden  das  Examen  nicht,  während  des 
übrigen  die  Befähigung  zuerkannt  wurde:  „als  Maurer-  l<ez* 
Zimmermeister  die  allgemein  vorkommenden  städtischen  und  länd- 
lichen Bauten  zu  entwerfen  und  auszuführen.“  — 

Konknrre  men. 

Die  vom  Kunstgowerbe-MuBeum  zu  Leipzig  im  Januar 
d.  J.  für  verschiedene  Gegenstände  des  täglichen  Gebrauchs  und 
der  Einrichtung  des  bürgerlichen  Hauses  ausgeschriebene  Kod 
kurrenz  — Thür-  und  Fenster-Garnitur,  Kohlenkasten,  Petroleum- 
Lampe,  Schirmständer,  Feuerzeug  für  schwedische  Zündhölzer. 
Bierseidel-Beschlag,  Ofenschirm  — läuft,  wie  aus  einem  iu  letzter 
Nummer  d.  BL  veröffentlichten  Inserat  hervor  geht,  dergestalt  ak 
dass  die  Konkurrenz -Gegenstände  in  derZeit  vom  1.  bis  15.  Sep- 
tember d.  J.  einzuliefern  sind. 

Dieselben  werden  zwei  Wochen  lang  öffentlich  ausgestellt 
sein  und  findet  darauf  die  Preisvertheilung  statt. 


Monats  - Konkurrenzen  des  Arohitokten  - Vereins  zn 
Berlin  zum  4.  Oktober  1880.  I.  Für  Architekten : Renuhaho- 
Gcbäude.  — II.  Für  Ingenieure:  Eiserne  Bogenbrücke. 

Personal  - Nachricht«. 

ElsaTs  - Lothringen. 

Ernannt:  Per  bisherige  Eisenbahn  - ßetricl»*  - Inspektor 

| Beemelmans  in  Strafsburg  zum  kaiserlichen  Regierung*-  und 
I Baurath  in  der  Verwaltung  von  Eisass- leOthringrn. 


fcgui  tu  i**io«i»v  er  lag 


Kr  Mit  Toertir  In  Berlin.  Für  die  Hnlaktloo  »er« 


rartlirib  K K.  O.  Pritiek  Bcrliu  Dnirki  W.  Ilott«  lloMnirlid  r u . k . r n.  Her««. 
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IlhAlt:  Verband  deutscher  Arrhiteklen-  uiwl  Iugeuicur  Vereine.  — Ule  RestaU'  »Ind.  (8otilu«a.t  — Von  Berlin  nach  Hrüxtel  auf  Cmvu-itm.  (14-  Kortertruu?.}  — 
ratio«  der  8t  Nikolai-Kirche  m Berlin.  ,'8ehhiaa ) — Letter  die  Krfotge,  welche  mit  j M itt  bei  I nn  gen  an*  Vereinen:  Architekten- Verein  *u  Berlin.  — Vermischt«« 
vereehledcnen  Nyetemeu  dre  eisernen  Ol.rriiaur*  bei  den  I'renr*i»chen  NtaaUliahnen  | Kt» u ilier  Nivclllflnttcn.  - [Irr  Kölner  /.etitral-ßahnllof  und  der  l>ota.  — Von  der 
und  >1««  Vota  Kreutöm-ben  Staate  rerwaiteten  Privat- Kieenbahnen  erdelt  worrien  | Berliner  Hanriwerkenrliut*.  — Kdwln  0|tp|pr  t-  — Nene»  In  d.  Berliner  Bati-AuwIelluaK. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

An  die  Einzel-Vereine. 

Mit  Bezugnahme  auf  unser  Ansschreiben  vom  7.  v.  M.  thcilen  wir  den  geehrten  Vereinen  hierdurch  mit,  dass  die 
Königliche  General-Direktion  «ler  Sächsischen  Staat  »bahnen  durch  Schreiben  vom  2.  d.  M.  den  Mitgliedern  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine,  welche  an  der  in  Wiesbaden  vom  19.  bis  23.  d.  M.  statttindenden 
General- Versammlung  theilnehmen,  gegen  Vorzeigung  der  Legitimationskarten  auf  der  Hin-  und  Rackfahrt  die  Beuotznng  der 
II.  Wagenklasse  auf  ein  Bidet  III.  Wagenklasse  bewilligt  Imt. 

Köln,  den  5.  September  1880. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

A,  Fmk.  0.  Mellin.  IQttner. 


Die  Restauration  der  St.  Nikolai -Kirche  zu  Berlin. 

(SrhluBN.) 


Die  Restauration  des  Innern,  für  welche  die  I 
Kirchenkasse  die  Kosten  aufgebracht  hat,  wurde  erst  am  ' 
3.  Juni  1878  begonnen  und,  da  die  Kirche  nicht  lange  zu  ent- 
behren war,  so  schnell  betrieben,  dass  bereits  vom  8.  Dezember 
ab  wieder  regelmäßig  Gottesdienst  gehalten  werden  konnte, 
wenn  auch  verschiedene  Arbeiten  noch  nicht  beendigt  waren,  i 
und  manches,  wie  z.  B.  die  Restauration  der  zahlreichen 
Denkmäler  und  Gemälde  bis  in  die  neueste  Zeit  gedauert 
bat.  Die  Aufgabe  war  eine  um  so  schwierigere,  als  z.  B.  die 
Herstellung  der  Heizanlage  wegen  der  vielen  unter  dem  Fufis- 
bodon  sich  lindenden  Grabgewölbe  und  Fundament  - Manem  j 
ftufserst  zeitraubende  Arbeiten  erforderte  und  weil  die  Ent- 
scheidung. ob  die  Kirche  mit  Emporen  zu  versehen  und  an  j 
welchem  Punkte  die  Kanzel  aufzustellen  sei,  erst  nach  voll- 
ständigem Abbruch  der  alten  Emporen  und  nach  umständ- 
lichen Versuchen  entschieden  werden  konnte.  Diese  Ver- 
suche wurden  in  der  Weise  gemacht,  dass  ein  tragbares  Ge- 
stell in  Kanzelhöhe  mit  Schalldeckel  nach  einander  an  den 
verschiedenen,  in  Frage  kommenden  Pfeilen»  aufgestcllt  und  ) 
von  dort  aus  vor  zahlreichem  Publikum  gesprochen  wurde.  I 
Die  von  den  verschiedensten  Punkten  der  Kirche  ans  ge- 
machten Beobachtungen  ergaben,  dass  die  Akustik  der  Kirche 
durch  den  Wegfall  der  Emporen  nicht  gelitten  habe  und  dass 
die  Stellung  der  Kanzel  an  dem  Punkte,  wo  sie  sich  von 
jeher  befand,  d.  h.  am  dritten  Pfeiler  vom  Thurm  aus  (süd-  j 
lieh),  die  zweckinftTsigste  sei,  indem  diese  Stellung  die  grüfste 
Zahl  brauchbarer  Sitzplätze  ergab. 

Es  wurden  deshalb  auch  keine  Sei tenem poren.  sondern  1 
nnr  cino  OrgelbQhne  an  der  Westseite  mit  in  Rohhau  ge- 
mauerten Bögen  und  Brüstung,  auf  Säulen  von  polirtem  Granit 
mit  Sandstein-Kapitellen  und  einer  sichtbaren  Ilolzdecke,  er- 
richtet. — Die  Kanzel  musste  eine  vollständig  neue  Treppe 
erhalten,  ist  aber  im  übrigen  unverändert  geblieben  und  nur 
reparirt  und  neu  vergoldet-  — Der  Altar  musste  vollständig 
abgebrochen  werden,  wurde  aber,  da  es  an  Zeit  fehlte,  einen 
nenen,  stilgerechten  berzustcllen  unter  erheblicher  Verkleinerung 
einstweilen  wieder  aufgestellt.  — Die  GestQhle,  Brüstungen, 
Thüren  etc.  sind  in  Eichenholz  durchaus  neu  gefertigt  worden.  — 
Sümmtlichc  oberen  Fenster  des  Schilfs  wurden  im  Zusammen- 
hänge mit  den  Darstellungen  in  den  (’horfenstern  mit  Glas- 
malerei verschon;  sie  sind  fast  durchweg  als  Geschenke 
einzelner  Bürger,  als  Stiftungen,  von  der  Stadt  Berlin  um! 
von  Sr.  Kaiserl.  Hoheit  dem  Kronprinzen,  erlangt  worden.  Die 
Fenster  in  den  Kapellen  erhielten  Teppichmnster  in  Orisaille 
und  Farbe.  — 

Nachdem  die  Kirche  vollständig  ausgerüstet  war,  wurden 
die  Wände,  Pfeiler  und  Gewölberippen  vom  Patz  befreit,  i 
wobei  sich  fand,  dass  dieselben,  wie  man  auch  nicht  andere 
erwartete,  ursprünglich  ungeputzt  und  nur  gefugt  gewesen 
waren.  Es  verstand  sich  daher  von  selbst,  dass  der  ursprüng- 
liche Zustand  wioder  hcrgcstcllt  werden  musste,  wenn  dies 
auch  nur  mit  Zuhilfenahme  von  Farbe  möglich  war.  Bei 
Anlage  der  verschiedenen  theils  doppelten,  thcils  nur  einfachen  ! 
Emporen  waren  Wände  und  Pfeiler  stark  beschädigt  and 
vielfach  mit  roh  behauenen  Ziegeln  kleineren  Formats  ausge- 
flickt, deren  Ersetzung  durch  neue  Formsteinc  nicht  nnr 
außerordentlich  viel  Zeit  erfordert,  sondern  in  einigen  Fällen 
auch  die  StaodßUngkeit  der  Pfeiler  gefährdet  hätte.  Aufscr- 
dem  aber  waren  auch  die  wirklich  alten  und,  wenn  auch  ge- 
schwärzten doch  guten  Steine  cingchackt,  um  den  Patz  besser 


haften  zu  machen.  Es  blieb  daher  nur  übrig,  diese  Schäden 
mit  einem  gauz  dünnen  Ueberzug  von  Patz  zu  verdecken,  so 
dünn,  dass  wo  es  irgend  anging,  die  Form  der  einzelnen 
Steine  und  ihr  Verband  erkennbar  blieb.  Darauf  wurde 
dann  der  Mauer  werksverband  in  Ziegelton  mit  hellen  Fugen 
aufgemalt. 

Die  Gewölberippen  waren  ganz  in  derselben  Weise,  wie 
in  der  Kirche  der  Nachbarstadt  Eherswaldc  abwechselnd  leb- 
haft blau  und  grün  gefärbt,  gewesen.  An  den  Gurten  etc. 
fand  sieh  aufserdem  noch  ein  dunkles  Violett.  Diese  etwas 
rohe  Polychromie  wieder  berzustcllen  schien  doch  bedenklich ; 
ich  begnügte  mich  daher  diese  Farben  nur  in  den  Kehlen  der 
Rippen  etc.  anzuweuden,  letztere  aber  im  übrigen  ebenfalls 
im  Ziegelton  zu  streichen.  Die  geputzten  Gewölbekappen 
ebenso  wie  die  Laibungen  der  Gurtbögen  und  die  lediglich 
aus  einer  Kehle  bestehenden  Pfeiler- Kapitelle  wurden  mit  ein- 
fachem Ornament  versehen.  — Von  Wandmalereien  wurden  außer 
dem  schon  in  meinem  früheren  Aufsatz  erwähnten  gröberen 
Bilde  nur  goringc  Reste  au  den  unteren  Wandflftulicn  gefunden. 
An  einer  Stelle  war  eine  Kreuztragung  Cliristi  zu  erkennen. 
Möglich  dass  diese  Bilder  in  ihrer  Folge  die  Stationen 
darsteliten;  doch  war  der  Putz,  welcher  die  Malerei  trug, 
nachträglich  auf  ursprünglich  gefugtes  Mauenverk  aufgetragen 
und  saß  deshalb  nicht  fest,  so  dass  nichts  von  den  Bildern 
erhalten  werden  konnte.  Das  gröfsere  Gemälde  fand  sicli  auf 
dem  nördlichen  Thcilc  des  westlichen  Giebels  und  zwar  auf 
der  Rückseite  des  Thurms  in  Spitz bogenform.  Es  bezeichnet 
genau  den  Schildbogcn  im  nördlichen  Seitenschiff  der  ursprüng- 
lichen Kirche  mit  basilikalem  Querschnitt.  Von  diesem  Gemälde 
lassen  einzelne  Figuren  erkennen,  dass  es  eine  Darstellung 
des  jüngsten  Gerichts  and  eine  Anzahl  kleinerer  Bilder  enthalt. 
Eine  Herstellung  war  aber  auch  hier  nicht  möglich,  weil  nn 
verschiedenen  Punkten  Balken  cingestemmt  gewesen  waren 
und  der  Putz  auch  sonst  vielfach  Beschädigungen  hatte.  Man 
musste  sich  daher  begnügen,  die  Malerei,  soweit  irgend  mög- 
lich, von  der  Ivalktüiuhc  zu  befreien,  worauf  sic  mit  einem 
Yoriiang  versehen  worden  ist,  der  sie  gegen  leichtfertige  Be- 
schädigungen schützt  und  doch  die  Betrachtung  ermöglicht. 

Einen  ungewöhnlichen,  noch  gar  nicht  nach  Gebühr 
gewürdigten  Schatz  besitzt  die  Kirciie  in  ihren  zahlreichen 
Erbbegräbnissen,  Denkmälern,  Gemälden  u.  s.  w., 
von  denen  vieles  erst  jetzt  zum  Vorschein  gekommen  oder 
doch  erst  der  Betrachtung  zugänglich  gemacht  ist.  So  viel 
davon  auch  zerstört  und  verloren  gegangen  ist,  wie  ältere 
Beschreibungen  und  aufgefundene  Bruchstücke  zeigen,  so  ist 
doch  noch  eine  solche  Fülle  von  Denkmälern  und  Gemälden 
vorhanden,  dass  ihre  Restauration  und  würdige  Aufstellung 
nicht  geringe  Arbeit  und  Kosten  gemacht  hat.  Auch  jetzt 
noch  wartet  eine  Anzahl  zum  Tlieil  wcrthvollcr  Gemälde,  für 
welche  die  Kirche  schickliche  Plätze  nicht  inehr  bietet,  der 
Restauration.  Diese  Denkmäler,  welche  bis  zum  Ende  dos 
15.  Jahrhunderts  hinauf  reichen,  enthalten  ein  Stück  Kunst- 
geschichte und  zugleich  ein  gutes  Stück  Geschichte  des  Berliner 
Bürgerthums  und  verdienten  deshalb  eine  eingehendere  Würdi- 
gung an  einem  anderen  Orte.  An  dieser  Stelle  können  nur 
einige  der  hervor  ragendsten  genannt  werden: 

Das  älteste  der  architektonisch  bedeutsamen  Erl»begräl>- 
nisse  ist  das  der  Familie  Diestelmeier,  in  einer  Kapelle  an 
der  Südseite.  Dasselbe  enthält  das  Votivbild  des  alteren 
Kanzlers  (f  1588)  und  seiner  Familie.  Die  Architektur, 


390 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


11.  September  1880 


welche  die  Bogenöffnung  einrahmt,  mit  zierlichem  Ornament 
aud  reichem  Wappenschmuck  auf  blauem  Grunde,  zeigt  den 
der  Gründungszeit  entsprechenden  Stil  der  FrOhrcnaissancc. 
— Der  glänzendste  Kaum  der  ganzen  KiTchc  und  ein  wahres 
Schmuckkästchen  ist  das  v.  Köttcritz'schc  Erbbegräbnis  in 
der  ehemaligen  Marienkapelle.  Obwohl  das  älteste  der  darin 
befindlichen  Denkmäler  (in  Sandstein  und  Stuck)  noch  dem 
16.  Jahrhundert,  angchört,  lässt  doch  die  schon  ins  Barocke 
Obergehende  Architektur  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  Ober 
dem  Aufsen-Portal  angebrachte  Jahreszahl  1610  die  Zeit  der 
architektonischen  Ausschmückung  bezeichnet.  Ein  reich  ge- 
schmücktes Portal,  dessen  Hauptformen  noch  erhalten  waren, 
führt  aus  der  Kirche  in  die  Kapelle.  Das  ursprüngliche 
gothische  Gewölbe  ist  durchweg  mit  in  Stuck  ausgeführten 
allegorischen  Darstellungen  und  Ornamenten  überzogen,  welche 
z.  Th.  gefärbt  und  reich  vergoldet  sind  und  einen  überaus 
prachtvollen  Eindruck  machen.  Wichtiger  aber  sind  die 
Gemälde,  namentlich  das  eine,  welches  ein  Oelgcmäldc  auf' 
Eichenholz  mit  einer  treuen  Darstellung  des  Innern  der  Kirche 
vom  Jahre  1616  und  im  Vordergründe  die  Portraits  des  in 
den  Jahren  1601)  und  1615  verstorbenen  Ehepaars  enthält. 
Das  Bild  lässt  deutlich  das  Taufbecken,  die  alte  (gothische) 
Kanzel,  den  Laienaltar  und  den  Lettner  (in  Holz)  mit  grofsem 
Kruzifix  und  Maria  und  Johannes  (wie  in  der  Klosterkirche) 
erkennen,  lieber  den  Lettner  ragen  die  Fialen  des  alten 
Schnitzaltan  hervor,  welcher  später  in  die  Kirche  zu  Teltow 
gekommen  und  dort  bei  einem  Brande  vernichtet  ist.  Die 
Kirche  hatte  zn  dieser  Zeit  noch  keine  Emporen,  doch  waren 
Pfeiler  und  Wände  bereits  weifs  getüncht.  Merkwürdig  ist. 
dass  das  Bild  von  älteren  Beschreibern  der  Kirche  (Küster 
und  Nicolai)  gar  nicht  erwähnt  wird  und  dass  ein  Neuerer 
vom  Jahre  1817  die  Darstellung  nicht  als  die  der  Kirche  zu 
bezeichnen  wagt.  Auch  bei  der  neuesten  Restauration  der 
Kirche  bedurfte  cs  erst  einer  gründlichen  Reinigung  von  dem 
darauf  haftenden  Staube  und  Schinutz,  um  die  Darstellung 
und  den  hohen  Werth  des  Bildes  deutlich  zu  erkennen.  Das- 
selbe ist  inzwischen  von  dem  Mahr  L.  B i a ii  c o n i vortrefflich 
restaurirt  und  durch  Rückwardt  (Berlin,  Friedrichstrafse) 
Photographin  worden,  bei  welchem  Abzüge  auch  käuflich  zu 
haben  sind. 

Im  Gegensatz  zu  den  beiden  genannten  sei  endlich  noch 
das  Erbbegräbnis*  erwähnt,  welches  der  im  Jahre  1723  ge- 
storbene Finanz-Minister  v.  Kraut  schon  hei  seinen  Lebzeiten 
sich  und  seinen  Angehörigen  in  der  nördlichen  Abthcilnng  der 
Thurravorhallo  errichten  liefs.  Dasselbe  zeigt  eine  prachtvolle, 
schon  in  das  Roccoco  übergehende  Architektur  und  reichen 
Skulpturenschmuck  in  Marmor,  Alabaster.  Stuck  und  in  Blci- 
guss  (wobei  der  Name  des  Bildhauers  Job.  Georg  Glurne. 
eines  Schülers  von  Schlüter,  angegeben  ist).  Eine  ovale  Flach- 
kuppel  mit  reichem  Deckengemälde  in  Temperafarbe  überdeckt 
den  Raum.  Das  Bild  war  leider  durch  eingedrungene  Nässe 
so  weit  zerstört,  dass  die  Farbe  abblätterte  und  das  Bild 
fast  ganz  erneuert  werden  musste.  Dies  ist  von  dem  Maler 
W.  Peters  in  genauestem  Anschluss  an  die  nlte  Malerei, 
doch  unter  geschickter  Beseitigung  mancher  darin  enthaltenen 
Fehler,  mit  1 festem  Erfolge  ausgrführt  worden. 

Die  Restauration  der  vielfach  beschädigten  Bildhauer- 
Arbeiten  — wie  der  übrigen  in  der  Kirche  enthaltenen  — 
ist  vom  Professor  Luersscn  und  einem  Bruder  desselben 
bewirkt  worden.  — An  der  Restauration  der  Gemälde  waren 
aufser  dem  oben  genannten  ßianconi  noch  der  inzwischen  ver- 
storbene Restaurator  Stübbe  und  der  Hofmaler  Bülow  thütig. 
Die  zum  Tbeil  reich  geschnitzten  Bilderrahmen  sind  vom 
Tischlermeister  Theaerkauf  und  Bildhauer  Lucrssen, 
sümmtlicho  Anstreicher-  und  Vergolder- Arbeit  in  der  Kirche 
und  an  den  Denkmälern  ist  vom  Maler  Th.  Hause  gefertigt. 

Die  Mauer-  und  Zimmer-Arbeiten  im  Innern  der  Kirche 
waren  den  Meistern  Sccgers  und  Stoedtncr  übertragen. 

Die  Heizung  der  Kirche  wurde  nach  dem  von  Wagner 
in  Frankfurt  a.  M.  angegebenen  System  der  Kanallicizung 


ausgeführt.  Von  allen  unterkellerten  Ncbenräuinen  der  Kirche 
konnte  kein  einziger  verfügbar  gemacht  werden,  weil  überall 
noch  zahlreiche  Särge  vorhanden  waren,  welche  nicht  beseitigt 
werden  durften.  Eine  Heizkammer  konnte  daher  nicht  anders 
gewonnen  werden,  als  dass  der  Raum  hinter  dem  Altar,  drei 
Joche  des  Umgangs  umfassend,  unterkellert  und  mit  einem 
Zugang  von  aufsen  versehen  wurde.  Unter  dem  Altar  wurde 
eine  doppelte  Heizkammer  angelegt,  von  welcher  die  Feuer- 
gase in  1 Kanälen  unter  dem  Fufsboden  entlang  (2  im  Mittel- 
gange, 2 an  den  Seitenw&ndcn)  nach  einem  Schornstein  ge- 
führt sind,  welcher  in  der  südwestlichen  Ecke  des  Kirchen- 
schiffs, unter  Benutzung  des  von  einer  früheren  Wendeltreppe 
noch  übrig  gebliebenen  Hohlraums,  augelegt  wurde.  Von  hier 
aus  wurde  der  Schornstein  mit,  grofsen  Schwierigkeiten  über 
das  Gewölbe  des  Seitenschiffs  hinweg  in  das  neue  Zicgelmaoer- 
werk  des  Thurms  und  hinter  den  beiden  Thurmspitzen  in  der 
Mittellinie  zum  Dache  hinaus  geführt.  * — 

Die  Kosten  der  Restauration  des  Aenfseren  nebst 


Umgehung  haben  sich  folgenderem fsen  gestellt: 

1)  Kosten  des  Abbruchs  und  der  Wieder- 
herstellung der  schadhaften  Theile  des 
Thurms  abzüglich  des  Erlöses  aus  den 

alten  Materialien 1 4 4 1 7 M. 

2)  Neubau  des  oberen  Theils,  excl.  Spitzen 
mit  Glockenaufhängung,  Uhr,  Blitzableiter 

etc.  (pro  ctl“  20,3  M.)  67  156  „ 

3)  die  Spitzen  incl.  aller  Nebenarbeiten  (pro 

23,7  M.) 37  044  „ 

4)  Restauration  des  Aeufscrn  rot 24  600  „ 

5)  Gartenanlagen,  Bewehrungen,  Pflaster, 

Be-  und  Entwässerung  11  540  , 

6)  Bauleitung,  Bewachung  etc . 6 033  „ 


Summa  161  600  M. 

Veranschlagt  waren  170  000  M. 

Die  Kosten  der  Restauration  des  Innern  haben  betragen: 


42  000  M. 
1 1 000  , 
4 500  , 
33  CHX)  „ 
3 900  * 
14  (XX)  „ 


10  600  „ 


50  000  „ 
Summa  175  000  M. 

Auch  bei  den  Arbeiten  im  Innern,  soweit  dieselben  über- 
haupt veranschlagt  waren,  hat  sich  der  Anschlag  als  aus- 
reichend erwiesen.  Bis  ist  aber  nicht  nur  manches  besser, 
als  veranschlagt,  sondern  es  ist  auch  eine  Menge  von  Ar- 
beiten ausgeführt,  deren  Noth wendigkeit  sich  von  vorn  herein 
gar  nicht  batte  erkennen  lassen.  Dies  gilt  namentlich  mit 
Bezug  auf  die  vielen  Erbl>egräbnissc  und  Denkmäler. 

Bei  den  hierdurch  notbwendig  werdenden Nachbcwilligungcn 
zeigte  sowohl  die  Bankommission,  wie  der  Kirchenrath  und 
die  Gemeinde- Vertretung  das  bereitwilligste  Entgegenkommen. 
Hierdurch  wurde  dem  Unterzeichneten  nicht  nur  die  Arbeit 
sehr  crleichert,  sondern  auch  der  erfreuliche  Beweis  geliefert, 
dass  die  Gemeinde  Freude  an  der  allmählichen  Neugestaltung 
ihres  Gotteshauses  habe  und  deshalb  auch  die  Opfer  n^bt 
scheue,  sie  in  würdiger  Weise  vollständig  durchzuführen. 

Berlin,  im  August  1880.  Blankenstein,  Stadtbaurutli. 


1)  Restauration  des  Schiffs  und  der  Ka- 

ltellen, incl.  Fufsboden,  Fenster  und  der 
inneren  Thüren  

2)  Neubau  der  Orgelempore 

3)  Veränderung  des  Orgelgchäuses 

4)  die  eichenen  Gestflhle  . 

5)  Restauration  der  Kanzel  und  des  Altars 

6)  Restauration  der  Denkmäler  und  Gemälde 


7)  Heizung 

a)  Eisentheile  3 500  M. 

b)  das  Kanalmauerwerk  u. 

die  Heizkammern  ....  13  100  „ 


8)  Insgeinein  für  die  vielen  kleineren  unvor- 
hergesehenen Lieferungen  und  Leistungen, 
Bauleitung  ctc.  rot 


* IM*  Jletiunif,  deren  RifmtSümlirhkelten  In  einem  Auf«*u  de«  UwfmÖhwW 
In  der  JMtadir  I.  IUuw.  Jetir*  IS7J  niber  t**rbrM>pn  «lud.  tot  «leb  gut 


Ueber  die  Erfolge,  welche  mit  verschiedenen  Systemen  des  eisernen  Oberbaues  bei  den  Preufsischen  Staatsbahnen 
und  den  vom  Preufsischen  Staate  verwalteten  Privat-Eiaenbahnen  erzielt  worden  lind. 

(SchlBM.) 


In  nicht  unbedeutendem  Umfange  sind  Versuche  über  die  I 
Zulässigkeit  einer  gemischten  Benutzung  von  hölzernen  I 
und  eisernen  Schwellen  unter  denselben  Schienen  angestellt 
worden,  weil  sich  bei  dieser  Verwendungsart  des  Eisens  der  Vortheil 
ergieht,  eiserne  Qtieracliwellen  auch  zu  den  Auswechselungen  der 
hölzernen  Schwellen  im  einzelnen,  unter  Vermeidung  eines  voll- 
ständigen Gleisumhaues,  verwenden  zu  können,  ein  Verfahren, 
welches  für  die  Folge  um  so  ökonomischer  sein  würde,  als  die  i 


Stahlschienen  eine  erheblich  längere  Dauer,  als  die  nolzsehwellen 
haben.  Leider  sind  indessen  nach  dem  Urtheile  der  filterwiegmd 
gröfaeren  Zahl  der  Betriebs- Ingenieure,  welche  sich  mit  diesem 
sogen,  gemischten  Systeme  befasst  haben,  die  Erfahrungen  mit 
demselben  keine  vollkommen  befriedigenden.  Abgesehen  davon, 
dass  die  Manipulation  des  Einwechsclns  einzelner  eiserner  Schwellen 
insofern  keine  besonders  einfache  ist,  als  zuvor  meist  die  Neigung 
der  Schienen  durch  Nachkapjien  der  Flolzschwellen  regulirt  werden 
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musB,  stellen  sieb  auch  die  Unterhaltungskosten  im  allgemeinen 
ziemlich  hoch.  Wie  ich  bereits  erwähnte,  haben  nämlich  die 
eiserneu  Schwellen  so  lange,  bis  sich  ein  fester  Kern  in  ihrem 
Ilohlraume  gebildet  hat,  di«  Tendenz,  in  die  Bettung  einzusinken ; 
die  tiefer  und  fester  gelagerten  Holzschwellen  folgen  dieser  Be- 
wegung nicht;  dieselben  bilden  vielmehr  feste  Punkte  des  Gleises, 
zwischen  denen  die  hohl  liegenden  eisernen  Schwellen  als  sichere 
Stützpunkte  filr  die  Schienen  nicht  zur  Geltung  kommen  könneD. 
Die  Schienen  werden  demnach  bei  solcher  Anordnung  stark  hean- 


mit  einer  mindestens  6— 8cn»  hohen  Lage  von  Kies  aufhöre. 
Andrerseits  wird  die  bei  gebogenen  Schwellen  entstehende  federnde 
Wirkung  als  nachtheilig  bezeichnet  und  empfohlen,  die  Schwellen 
horizontal  zu  belassen,  tiefer  einzubetten  und  auf  dieselben  Sättel- 
stücke mit  der  Neigung  von  1 : 20  zu  setzen. 

Ein  Versuch  dieser  Art  wird  demnächst  bei  der  Köln-Mindener 
Bahn  mit  dem  sogen.  Haarniann'schen  SattelstQck  beabsichtigt.  Die 
Befestigung  der  Schienen  erfolgt,  ähnlich  wie  beim  Haarniann’schen 
Lang«rhwellenban,  durch  2 Klommhaken  und  eine  Schraube,  welche 


PT- 
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spracht  und  in  Fällen,  wo  eiserne  Schwellen  am  Stofse  und  neben 
hölzernen  liegen,  an  den  Köpfen  in  kurzer  Zeit  breit  gefahren. 
Bei  ciutreteudem  Thauwetter,  demjenigen  Zeitpunkte,  welcher  den 
entscheidenden  Maarsstab  für  die  Bewährung  eines  Oberbau- 
Systems  abgiebt,  können  aber  aus  einer  solchen  Gleislage  leicht 
Gefahren  für  den  Betrieb  erwachsen. 

Von  einigen  Seiten  ist  gegen  die  heutige  Konstruktion  des 
Oberbaues  mit  eisernen  Querschwellen  eingewendet  worden,  dass 
die  Hache  Lage  der  letzteren  in  der  Bettung  zwar  an  sich  das 
Stopfen  erleirhtere,  dagegen  ein  merkliches  Vibriren  der  Schwellen 
zur  Folge  habe,  welches  erst  bei  einer  Ueberdeckung  derselben 


diccrsteren  fest  auf  den  Schienenfufs  presst  Die  praktische  Bewäh- 
rung dieser  Konstruktion,  bei  der  die  verhaltnissmafsig  hohen  Sattel- 
stütio  aus  ÜusseiBeu  hergestellt  werden  sollen,  bleibt  abzuwarten. 

M.  II.,  was  nun  die  wichtige  Frage  nach  dem  relativen  Werthe 
der  Laug-  und  Querschwelleu-Systeme  anbetrifft,  so  sind  die  An- 
sichten in  Deutschland  hierüber  noch  getheilt  Es  mag  die  Zahl 
der  Anhänger  des  einen  wie  des  anderen  Systems  bei  uns  etwa 
gleich  grofs  sein;  auch  ist  die  Zahl  derjenigen  nicht  gering,  die 
überhaupt  ein  dauerndes  Fortbestehen  derselben  nebeu  einander 
für  berechtigt  halten. 

Von  den  Anhängern  des  Querschwellen-Systems  wird  zunächst 
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Tabelle  1.  Naehweisung  über  den  bis  zum  1.  April  1880  im  Verwaltungabereiohe  der  Königl.  preofsisohen 
Eisenbahn- Direktionen  verlegten  Langschwellen-Oberban. 
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Tabelle  2.  Naohweisung  über  den  bis  zum  1.  April  1880  im  Verwaltungsbereiche  der  Königl.  prenlslsohen 
Eisenbahn-Direktionen  verlegten  Oberban  mit  eisernen  Querschwellen. 
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die  Montinmg  und  das  Verlegen  des  Laugschwellen-Oberbaues  als 
Zeit  raubend,  wenn  nicht  schwierig  bezeichnet;  die  erforderliche 
Vorbereitung  für  die  Herstellung  der  Kurven  sei  äußerst  komplizirt, 
die  Arbeit  des  Verlegens  werde  vollständig  abhängig  von  einer 
entfernten  Werkstätte  gemacht  und  die  Anzahl  der  für  die  laufende 
Bahnuntcrhaltung  erforderlichen  Uescrvestücke  übermäßig  ver- 
mehrt. Ferner  bereite  der  l'mbau  eines  bestehenden  Gleises  nach 
dem  Langschwellen  - System  Weitläufigkeiten  oder  Storungen  für 
den  Betrieb,  da  bei  einigermaalsen  lebhaftem  Verkehre  der  l'mbau 
nicht  ohne  vollständige  oder  theilweiae  Sperrung  des  fraglichen 
Gleises  ausführbar  sei.  Beim  Langsckwclleu-Oberhau  sei  außer- 
dem  eine  gewisse  Gefahr  im  Falle  einseitigen  Setzens  des  Bahn- 
körpers vorhanden  und  überhaupt  die  Richtung  der  Gleise  bei 
diesem  Systeme  weniger  gut  zu  hallen,  als  beim  Querschwelleu- 
Oberbau.  — im  Gegensatz  hierzu  mache  die  Leichtigkeit  des  Ver- 
legens, sowie  die  grofse  Sicherheit  gegen  Spurvcr&nderungen  und 
gegen  das  Kanten  der  Schienen  in  scharfen  Kurven  das  Quer- 
bchwellcn-Systcm  zu  einem  besonders  geeigneten. 

Diesen  Ausführungen  zum  Theil  entgegen  wird  von  den  Ver* 
treteru  des  Langschwellen-Systems  als  grober  Vorzug  desselben 
die  unmittelbare,  gesicherte  uud  gleichmütige  rehertraguug  der 
Verkehrslast  auf  die  Bettung  liiuge.stellt.  Diese  Druckübertragung 
sei  beim  Langschwcllen-Oberbau  günstiger  als  beim  Querschwei  Um- 
bau, in  Folge  dessen  auch  das  Fahren  auf  ersterem  ein  gleich- 
mütigeres und  sanfteres  als  auf  letzterem.  Die  erwähnten 
Schwierigkeiten  bei  der  Montinmg  und  dem  Verlegen  seien  nur 
in  geringem  Maate  fühlbar  und  für  die  Möglichkeit  des  Gleise- 
Umbaucs  nach  diesem  System  ohne  Störung  des  Betriebe«  seien 
Beispiele  in  zahlreichen  Fallen  geliefert. 

Den  Werth  beider  Systeme  nach  den  Anlage-  uud  Unter- 
haltungs-Kosten mit  Sicherheit  zu  bemessen,  ist  zur  Zeit  nur 
in  ersterer  Beziehung  möglich,  da  die  zur  Vergleichung  der  Unter- 
haltungs-Kosten gesammelten  Erfahrungen  noch  nicht  umfassend 
genug  sind.  Aus  den  auf  S.  332  beigefügten  Tabellen  über  Dimen- 
sionen uud  Gewichte  der  verschiedenen  Oberbau-Konstruktionen 
lasst  sich  bei  eingehender  Berücksichtigung  der  maaßgebenden  Ver- 
hältnisse dos  Ergebnis«  ziehen,  dass  ein  den  heutigen  Konstruk- 
tions-Auffassungen entsprechender  Querschwellen-Oberbau  mit  der 
bei  den  preußischen  .Staatsbahnen  seit  kurzem  eiugeführten 
130,5  ,n«  hohen  uud  31,3  k*  p.  “*  schweren  Stalilschienc  ein 
Gewicht  von  121  bis  122 k»  p.  ,n  hat.  Genau  ebenso  schwer  fallt, 
bei  Anwendung  einer  der  obigen  Schiene  für  Langschwellenbau 
liier  etwa  entsprechenden  120  hohen  und  27,56  k*  p.  * schweren 
Stahlschiene,  der  Langschwellen  - Oberbau  der  Rheinischen  Bahn, 
sowie  der  Oberbau  nach  dem  System  Haarmaim  ■ Schwedlcr  aus, 
wobei  jedoch  hinsichtlich  enteren  Systems  die  llinzufügung  einer 
steifen  Querverbindung  an  den  Stößen  in  Betracht  gezogen  ist. 
Ein  mit  steifer  Querverbindung  anstatt  mit  Querschwelle,  jedoch 
mit  kräftiger  Verlaschung  konstruirter  Oberbau  nach  dem  System 
Hilf  lässt  sich  bei  Annahme  einer  ebenfalls  120  hohen  Schiene 
in  eiuem  Gewichte  von  127 — 128  M p.  m konstruiren.  Bei  llinweg- 
lassuug  der  Mittelrippe  der  Langschwelle,  unter  entsprechender 
Verstärkung  der  Kopfplatte  denselben,  wurde  sich  indessen  das 


Gewicht  dieses  Oberbaues  selbst  noch  etwus  geringer,  als  bei  den 
übrigen  erwähnten  Systemen  stellen.  — 

Weniger  zuverlässig  als  die  vorstehenden,  sind  zwar  diejenigen 
Angaben,  die  sich  über  die  Kosten  des  Verlegens  der  ver- 
schiedenen Konstruktionen  des  eisernen  Oberbaues  haben  er- 
mitteln lassen ; im  grolsen  und  ganzeu  ergiebt  sich  indessen  auch 
hier  das  Resultat,  dass  sich  die  Kosten  des  Verlegens  beim  Lang- 
und  Querschwellenbau  annähernd  gleich  hoch,  nämlich,  je  nach 
den  besonderen  Verhältnissen,  im  Durchschnitt  auf  0,70  —0,80  .//. 
>ro  n*  Gleis  stellen.  In  diese  Beträge  sind  einbegriffen  die  Kosten 
ür  das  Vorstrecken,  Einbauen  und  betriebsfähige  Anstopfen  des 
! Gleises;  ausgeschlossen  sind  dagegen  die  Kosten  für  die  Her- 
’ Stellung  der  Bettung  uud  für  die  in  der  Werkstatt  vorzunehmenden 
j Arbeiten,  als  Lochen  und  Biegen  der  Schwellen. 

Was  schließlich  die  Ermittelungen  über  die  Unterhaltung»* 

! kosten  bei  beiden  .Systemen  anbetrifft,  so  können  dieselben,  wie 
| schon  erwähnt,  sowohl  wegen  der  verhältuissmaJsig  noch  kurzen 
j Beobachtuugs/rit,  als  auch  wegen  der  außerordentlichen  Ver- 
j schicdenartigkcit  der  Verhältnisse  — die  namentlich  in  Bezug  auf 
das  Verhalten  des  Bahnkörpers  uud  die  Güte  der  Unterbettung 
' in  Betracht  kommen  — nur  als  sehr  angeuäherte  angesehen 
werden.  Es  gewinnt  jedoch  nach  den  verschiedenen  Aufzeichnungen 
den  Anschein,  als  ob  »ich  die  Kosten  für  die  Unterhaltung  des 
Langschwellen -Oberbaues  in  den  ersten  Betriebsjahren  um  etwa 
15  % theurer  stellen,  als  beim  Querschwcllon • Oberbau.  Sollte 
dieses,  vorbehaltlich  jedoch  weiterer  sorgfältiger  Prüfung  hinge- 
stellte Resultat  einerseits  geeignet  sein,  zu  ungutsten  des  Lang- 
schwellcn-Oberbaue*  zu  stimmen,  so  muss  andererseits  auch  die 
augenscheinlich  geringere,  ziffermäfsig  jedoch  nicht  anzugebende 
Abnutzung  der  Betriebsmittel  beim  Langschwellen  - Oberbau  in 
Betracht  gezogen  werden.  — Auch  über  die  vergleichsweisen  Unter- 
haltungs-Kosten beim  eisernen  Oberbau  und  dein  mit  hölzernen 
Querschwellen  lassen  sich  gegenwärtig  zuverlässige  Angaben  noch 
I nicht  machen.  Es  gilt  jedoch  ziemlich  allgemein  die  Annahme, 

! dass  sich  diese  Kosten  für  ersteres  System,  bei  dem  eine  betriebe- 
I sichere  Lage  überhaupt  erst  nach  Bildung  fester  Kiesrückeu 
| innerhalb  der  Schwellen  eintritt,  im  ersten  Betriebejahre  jedenfalls 
nicht  geringer,  unter  Umstanden  höher  als  für  letzteres  stellen, 
dass  sich  dagegen  in  der  weiteren  Folge,  unter  der  Voraussetzung 
eines  geeigneten  Stopfmaterials,  die  fraglichen  Kosten  zu  guusteu 
des  eisernen  Oberbaues  ergaben.  — 

| Ich  darf,  in.  II.,  meine  Mittheilungen  über  die  bei  den 
I preußischen  Staatsbahnen  eiugeführten  Systeme  des  eisernen 
Oberbaues  mit  dem  Wunsche  schließen,  dass  sich  diese  Angaben 
für  die  weitere  Klärung  der  mannigfachen  bei  der  Konstruktion 
eines  Oberbau-Systems  in  Betracht  kommenden  Fragen  von  einigem 
Nutzen  für  Sie  erweiseu  möchten.  Gleichzeitig  hege  ich  den  leb- 
haften Wunsch,  dass  die  vorzüglichen  Eigenschaften  de«  eisernen 
Oberbaues,  die  von  unseren  französischen  Fachgenossen  heute 
leider  noch  in  dem  Maafse  verkannt  werden,  dass  in  Frankreich 
jedes  derartige  System  als  absolut  verwerflich  erachtet  wird,  in 
: England  wie  bei  uns  in  Deutschland  auch  weiterhin  die  verdiente 
| Würdigung  tinden  mögen.  — 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(14.  KortoFliiuO 

Am  Rhöne-Ufer  entlang  unter  der  schönen,  bereits  erwähnten 
Georges- Martin'schen  Eisenbahu  - Brücke  hindurch  gelangen  wir 
wieder  zum  Court  du  Midi,  beschulten  mit  einem  geheimen  „Reichs- 
ziikunfts-Grauen“  das  grofse , die  Straßenecke  bildende  Gebäude 
der  Tabak -Manufaktur  uud  betreten  dann  die  Place  Napoleon, 
jetzt  von  den  Republikanern  in  patriotischem  Pflichtgefühl  Hin- 
ge tauft  in  Place  i ‘er rache.  Ob  unser  verewigter  Kollege  sich  wohl 
diese  siegreiche  Konkurrenz  mit  dem  mächtigen  Bouaparte  geträumt 
hat?  Doch  der  republikanische  Eifer  hat  die  Lyoner  bei  dieser 
harmlosen  Demonstration  sich  nicht  beruhigen  lassen:  die  auf  der 
Place  Napoleon  errichtet”  Keiterstatue  des  ersten  Napoleon , ein 
Meisterwerk  des  Bildkam  de  Xieuwekerke,  wurde  beseitigt 
und  im  Jahre  1877  auf  Beschluss  des  Potuteil  tmmicipal  zer- 
trümmert!!— So  erzählt  auch  die  Kabel  von  einem  gewissen 
grauen  Thiere,  welches  den  Muth  hatte,  dem  Löwen  einen  Fuß- 
tritt zu  versetzen,  als  er  todt  war.  — Dies  soll  uns  indess  nicht 
hindern,  die  terrassenförmige,  architektonische  und  gärtnerische 
Anlage  des  prächtigen  Platze«  als  vollendet  schön  anzuerkennen ; 
die  Mitte  nimmt  jetzt,  tlankirt  von  2 Springbrunnen  in  der  Längs- 
axe,  ein  hohes  Teppichbeet  ein,  welches  von  einem  pyramidal 
aufgebauten  Palmeulmsquet  gekrönt  wird. 

Von  der  Place  Ptrrache  in  die  Mittelstadt  hinein  führt  in 
der  Läugenaxe  parallel  den  Flussläufen  die  llue  Ptrrache  (früher 
llue  Hot trbon),  die  mit  prächtigen  Privathäusern  und  Hotels 
besetzt  ist.  Westlich  von  dieser  Straße,  nach  der  Saöuc  bin, 
finden  wir  die  aus  der  Kunstgeschichte  bekannte  romanische 
Abteikirche  Saint  Martin  dAinay,  eine  bschiftige  Kirche  mit 
Tonnengewölben  auf  schweren  Granitsäulen  mit  korinthisii enden 
Kapitellen.  Die  llue  Pcrrache  endigt  auf  den  sehr  geräumigen 
etwa  300 m langen,  200"  breiten  Bellecour- Platz  (früher  IHace 
Louis  le  Grand),  der  trotz  de»  großen  Reiterdenk  maß  Ludwigs  XIV. 
etwas  verödet  aussieht.  An  3 Seiten  ist  der  Platz  von  einer 
Baumreihe  und  auf  der  Südseite  von  9 Baumreihen  einge- 
fasst, zwischen  welchen  ein  Musiktempel,  2 niedrige  Gafe’s, 
Rasenplätze,  Blumenbeete  und  endlich  Stühle  und  Bänke  Platz  , 


tinden.  Man  sieht,  hier  ist  die  Hauptpromenade  der  Lyonesen; 
und  die  grolsen  Truppen -Revuen  finden  Statt  unter  den  Augen  des 
mächtigen  Königs,  dessen  Standbild  vom  Patriotismus  der  Trin- 
«juet’s  und  Bianqni's  noch  verschont  geblieben  ist.  Nicht  ganz 
indess,  denn  die  Krztafcln,  welche  verkündeten,  dass  die  Bewohner 
Lyons  und  der  Rhone  diese  i.  J.  171)2  zerstörte  Reiterstatue  des 
großen  Königs,  Vaters  und  Helden  i.J.  1825  wieder  herstellcu  ließen, 
halieu  vor  kurzem  der  kahleu  republikanischen  Inschrift  weichen 
müssen:  „Chef  d oeuvre  de  Ijemot , teulpteur  tyonnois11.  Ob  die 
Kölner  wohl  in  Zukunft  einmal  dazu  übergehen  werden,  die 
Inschrift  des  Bismarck  - 1 lenk  mal«  zu  ersetzen  durch  die  Worte ; 
„Meisterstück  des  Bildhauers  Kchaper“V  1 --  — 

Die  Mittellinie  zwischen  Saöuc  und  Rhone  weiter  verfolgend, 
gelangen  wir  nun  in  deu  eigentlichen  Stadtkern,  dessen  Zuitrum 
der  Jakohinerplatz  bildet , auf  welchem  gegenwärtig  eine 
monumentale  Springbrunnen- Anlage  nach  dem  Entwurf  des  Archi- 
tekten Andre  hergestellt  wird.  Von  hier  geheu  11  Straßen 
strahlenaitig  aus,  meist  in  den  letzten  15  Jahren  nachträglich  in 
die  ungeregelten  Häuserblöcke  eingebrochen  uud  daher  ein 
treffendes  Bild  liefernd  von  der  modernen  Lyoner  Privat  - Archi- 
tektur. Die  Neubauten  haben  hier  durchweg  ein  entschieden 
vortheilhafteres  und  sehr  solides  Aussehen;  sowohl  auf  die  reiche 
Ausbildung  der  IIaustein-Fa<;aden,  als  besonders  auf  den  Schmuck 
der  Mansarden,  Thürme  und  Giebel  mit  vergoldeten  Dachgraten, 
Kämmen  und  Figuren  wird  großer  Fleiß  verwendet.  Die  Archi- 
tektur selbst  macht  den  Eindruck  der  Routine  und  au  Effekten 
sucht  da«  eine  Peckhaus  das  andere  zu  übertreffen.  Im  übrigen 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  bei  den  meisten  dieser  5-  bß 
7 geschosaigen  Fanden  das  leichte  Spiel  mit  Linien  und  Ornamenten 
die  eigentlichen  architektonischen  Gedanken  überwiegt.  In  der 
Nähe  befindet  sich  au  einem  kleinen  freundlichen  Platze,  der 
Pace  des  (Pest int,  das  neu  erbaute  Theater  gleichen  Namens, 
ein  feines  Pariser  Bauwerk  mit  einer  edlen,  ruhigen  Parade  uud 
hohen  gebogenen  Mansarden.  Der  helle  Ton  der  Quadertlächeu, 
die  braunen  Fenster -Umrahmungen  und  der  tiefe  Schatten  der 
in  die  Fa^ade  zurück  gezogenen  Vorhalle  stimmen  vortrefflich 
zusammen.  Der  Architekt,  ist  der  bereits  genannte  Andrö.  Vor 
dem  Theater  steht  ein  sehr  hübscher  Springbrunnen  in  bronzirtem 


394 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1 1 . Sf ptf mbfr  1 880 


Mittheilungen 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Die  am  4.  d.  M.  von 
etwa  40  Yemnsmitgliedem  unternommene  Exkursion  war  den 
neuen  Berliner  Viehhofs-  und  Schlachthaus-Anlageu 
gewidmet,  welche  im  Nordosten  der  Stadt  bei  dem  Vorort  Lichten- 
berg im  Bau  begriffen  sind. 

Die  nach  größtem  Zuschnitt,  für  eine  Einwohnerzahl  von 
etwa  2 Millionen  bemessenen  Anlagen,  welche  einen  Kostenauf- 
wand von  etwa  7 Millionen  Mark  erfordern,  sind  zu  Anfang  1878 
im  Bau  begonnen  und  so  rasch  gefördert  worden,  dass  die  Er- 
öffnung derselben  zum  1.  März  1881  in  Aussicht  zu  nehmen  ist. 

Das  etwa  40 große,  relativ  hoch  gelegene  Bauterrain 
hat  die  Form  eines  unregelmäßigen  Vierecks  und  wird  an  der 
längsten  Seite  — nördlich  — von  der  Berliner  Ringbahn  und 
au  den  drei  übrigen  Seiten  von  zur  Zeit  noch  unbebauten  Stral'sen 
begrenzt  Das  Terrain  gliedert  sich  seiner  Bestimmung  ent- 
sprechend in  4 Abschnitte:  einen  westlichen  für  die  Schlacht- 
haus-Anlagen bestimmten,  einen  nördlichen  für  die  Eisenbahn- 
Anschlüsse,  Perron-  und  Gleis- Anlagen,  einen  östlichen, 
welcher  vorläufig  blos  den  sogen.  Seucbenhof  aufnimmt  und 
im  übrigen  als  Keserveterrain  zunächst  unbenutzt  bleibt  und  dem 
von  den  erwähnten  3 Terrain-Abschnitten  umschlossenen  mittleren 
Abschnitt,  welcher  für  die  eigentliche  Viehh ofs-Anlage  be- 
nutzt ist. 

Der  Schlachthof.  Derselbe  bildet  sich  aus  zwei  Gruppen 
von  Schlachthäusern  und  Ställen;  einer  Gruppe  die  für  die  Rinder- 
schlächterei bestimmt  ist  und  einer  2.  die  für  die  Scbweine- 
sehlüchtcrei  dient.  Die  Gruppe  1 umfasst  3 Stalle  und  2 Schlacht- 
häuser, welche  zwischen  denseltan  angeordnet  sind,  während 
die  Gruppe  2 aus  2 Ställen  und  2 Schlachthäusern  sich  zu- 
sammen setzL  — 

Der  Bahnhof  enthalt  an  den  Verladegleisen  mehre  neben 
einander  liegende  hohe  Perrons,  die  erforderlichen  Rangirgleisc, 
zahlreiche,  als  sogen,  todte  Stränge  aasgeführte  Gleise  für  Desin- 
fektion der  Wagen,  ferner  die  Abzweigungen  einiger  auf  das 
Terrain  des  eigentlichen  Viehhofs  geführten  Gleisstränge  und 
endlich  die  Abzweigungen  der  Anschlüsse  an  die  Berliner  Ring- 
bahn, welche  zu  beiden  Enden  des  Bahnhofs  sich  finden  und  be- 
züglich deren  bereits  in  No.  62  eine  kurze  Angabe  gemacht 
worden  ist. 

Der  Seucbenhof.  Diese  in  der  entferntesten  Terrain-Ecke, 
isolirt  aiiszufuhrende  Anlage  hat  den  Zweck,  in  Zeiten  Viehseuchen 
gegen  eine  Sperrung  des  ganzen  Viehhofs  vorzukehreu:  Seuchen- 
verdächtiges Vieh  wird  direkt  ohne  Berührung  des  Viehhofs  nach 
hier  geschafft,  wo  zur  Beobachtung  und  Tödtung  die  erforderlichen 
Einrichtungen  au  Ställen  und  Scblachträumeu  ausgeführt  werden; 
•las  hauptsächlichste  Gebäude  ist  ein  Riudcrstall,  welcher  eine 
Grüße  erhalten  soll,  um  120  Stück  Binder  aufnehmen  zu  können. 

Der  Viehhof.  Das  vom  Viehhof  eingenommene  Terrain 
ist  ein  regelmäßiges  Viereck,  dessen  Südseite  mit  der  Terrain- 
Grenze  zusammen  fällt,  während  die  uördtiche  Grenze  durch  die 
Bah  Ohofs-Anlage  gebildet  wird.  Die  verschiedenen  Gebäude  sind 
tun  eine  von  Süden  nach  Norden  gerichtete  Axe  in  folgender 


aus  Vereinen. 

Art  gruppirt:  Die  beiden  Seiten  des  Eingangs  werden  von  2 in 
ziemlich  gleicherweise  ausgeführten  Verwaltungs-Gebäuden 
Jlankirt,  deren  eines  die  Beamten  der  städtischen  Verwaltung  auf- 
nehmen soll,  während  das  andere  für  die  Organe  der  Sicherheits- 
und Veterinär-Polizei  bestimmt  ist  — Weiterhin  im  Zentrum  der 
Anlage  — und  in  der  erwähnten  Axe  erbaut  — liegt  das  Börse n- 
Gebäude,  ein  basilikenartiger  Langbau,  dessen  Mittelschiff  den 
für  Börsen-  und  Restaurations  - Zwecke  dienenden  großen  Saal 
enthält,  während  in  den  niedrigeren  Seitenschiffen  einige  N'elien- 
säle,  insbesondere  aber  die  Makler-  Bftreaus  (etwa  50)  angelegt 
sind.  — Linker  Seits  — westlich  — der  Börse  liegen  2 große 
Hallen  mit  den  Abmessungen  von  je  etwa  210“  zu  70“;  die 
äußere  ist  die  Sch  weine  balle,  die  nach  der  Innenseite  liegende 
die  Hammel  halle.  — Rechts  der  Axe  (östlich)  liegt  zunächst  die 
Rinderhalle  und  noch  weiter  rechts  finden  sich,  in  2 Gruppen  zu 
je  5 Gebäuden  angeordnet,  10  Rinderställe,  deren  jeder 
330  Stück  Hornvieh  aufnehmcu  kann. 

Südlich,  vor  Kopf  der  Hallen,  mit  ihrer  Längsrichtung  normal 
zur  Haupt&xe  des  Terrains  orientirt,  sind  4 Hammelställe  (für 
zus.  10000 Stück  ausreichend)  erbaut,  während  nördlich,  ebenfalls 
vor  Kopf  der  Hallen,  die  Kalb  er  halle  errichtet  ist,  neben 
welcher  ein  hoher  Perron  mit  Eisenbahngleis  liegt  — Einige  kleinere 
Gebäude  — wie  z.  R.  Stallungen  für  krankes  Vieh,  sind  nur 
im  Vorfibergehen  zu  erwähnen,  wie  ebenso  mehre  industrielle 
Etablissements  — Talgschmelze,  Alhumiufabrik  etc.  etc.  — deren 
Ausführung  noch  der  Zukunft  überlassen  ßt.  — 

Die  Ausführung  der  Verwaltungs-Gebäude  und  der  Börse 
ist  in  einfachen  ansprechenden  Können  in  Verblendbau,  bei  mäßigem 
Aufwand  an  Terrakotten  und  Formsteinen,  geschehen;  der  große 
Saal  des  Börsengebäudes  bat  eine  etwas  reicher  durchgcbildetc 
Holzdecke  erhalten.  — Die  sämmtlirhen  Stallgebäude  sind  in  ein- 
fachen Formen  und  einheitlicher  Farbe  als  Backstein-Rohbauten 
ausgeführt;  alle  sind  eingeschossig,  da  man  mehrgeschossige  Auf- 
stallungen mit  einer  einzigen,  weiterhin  zu  erwähnenden  Ausnahme 
prinzipiell  vermieden  hat.  Die  Decken  in  deu  Stallungen  sind  in 
Ziegelstein  gewölbt,  die  Dächer  mit  Pappe  gedeckt,  die  Fuß- 
böden mit  Ziegeln  hochkantig  gepflastert,  die  Kripi>eu  in  den 
Rindvichställcn  aus  Ziegeln  gemauert  und  mit  Zement  abgeputzt. 
Die  Rinderhalle  und  die  Halle  für  Hammel  sind  allseitig  offene 
Bauten , von  9 Schilfen  (mit  je  etwa  8 m)  Weite  die  sich 
durch  8 Stellungen  von  8 Reiben  gusseiserner  Säulen  im  Innern 
ergeben.  Das  Mittelschiff  ist  zu  etwas  größerer  Höhe  aufgeführt, 
als  die  in  Pultdachfonn  mit  Pappe  gemeinsam  Überdeckten  4 Seiten- 
schiffe und  sind  die  beiden  Stelzwände  des  ersteren  mit  festen 
Jalousien  aus  Rohglas  gefüllt ; zu  vermehrter  Lichtzufiihnuig  sind 
auf  den  Ueberdnchungen  der  Seitenschiffe  noch  zahlreiche  Oberlichter 
in  Sügeforra  aufgesetzt  Das  Docbgerüst  besteht,  mit  Ausnahme 
der  Sparren,  aus  sehmiedeisernem  Profileisen  von  ^ Form  und 
ist  die  vollständige  Vermeidung  von  Gitterwerk,  Spannstangen  etc. 
vielmehr,  die  weitgehende  Zusammenfassung  der  Eisentheile  in 
wenige  aber  kräftige  Stücke  ersichtlich  von  recht  befriedigendem 
Erfolg  für  das  gute  Aussehen  der  Hallen  gewesen;  wenigstens 


Eisenguss  von  der  bekannten  Societd  du  Val  dOtne,  an  dessen 
Figurengruppe  allerdings  zu  tadeln  ist,  dass  man  dieselbe  nach 
den  nämlichen  Modellen  und  in  der  gleichen  Verwendung  in 
mehren  französischen  Städten  und  auch  in  einer  deutschen  Stadt 
sehen  kann. 

Oestlich  des  Jakobinerplatzes,  nach  der  Rhone  hin,  wird  ein 
zweiter  Verkehrsknoten  gebildet  von  der  mit  einem  großen  mitt- 
leren und  2 seitlichen  Fontaine»  geschmückten,  mit  Baiunreihen, 
Asphalt-Promenaden  und  Ruhebänken  aasgestatteten  Itace  de  lu 
fkfiultfii/ue  (früher  IHace  Imperiale),  wohl  dem  schönsten  Platze 
Lyons.  Hier  einen  Knick  bildend,  führt  die  22"*  breite,  1200"*  I 
lange,  i.  J.  1856  durch  gebrochene  II  ue  de  lu  Rvpublique,  die  sich 
an  Pracht  der  Hauser  und  lebhafter  Vielgestaltigkeit  des  Lebens  [ 
mit  deu  besten  Pariser  Stral'sen  messen  kann,  südlich  zuin  Belle- 
cour-Platze,  nördlich  zum  Grand  Thiatre.  An  derselben  liegen  i 
das  vom  Architekten  Chatrou  erbaute  Thfatrt  Bellecour,  dessen 
elegantes  Portal,  von  zwei  Riesenfiguren  ftankirt,  mit  einem  großen 
concha-artigen  Balkon  abgeschlossen,  in  die  Straßenflucht  eingebaut 
und  mit  einer  reichen  Kuppclentwickluug  betont  ist;  ferner  das 
l’alais  des  Handels  und  der  Börse,  ein  Werk  des  Architekten 
Dar  de  1 und  der  bedeutendsten  der  neueren  Lyoner  Mo- 
numentalbauten, mit  großartigen,  an  das  Pariser  Stadthaus  er- 
innernden Faraden  und  einem  reich  ausgestatteteu  Börsensaid; 
endlich  die  aus  dem  15.  Jahrh.  stammende  Kirche  St.  Bona- 
venture,  deren  hübsche  gothische  Fa$ade  den  kleinen  Place  de* 
(Jordiliers  schmückt,  dann  die  Succursale  der  Bank  von  Frank- 
reich und  am  Schlüsse  das  Grand  Thtatre , ein  älterer,  einfacher 
Bau  mit  Pfeiler- Kolonuaden  ringsum. 

Parallel  mit  der  Itue  de  lu  Repu/dique  durchschneidet  gleich-  | 
fall«  die  nicht  viel  weniger  glanzende  Rtie  de  f Holet  de  VU/e. 
(früher  Rue  de  f Iwpcrah  ice) , die  innere  Stadt  bis  zum  Stadt- 
hause. An  derselben  steht  mit  der  ('borseite  die  aus  dein  15. 
Jahrhundert  stammende  Kirche  Sl  Nizier.  Interessanter  als  die 
spatgothischen,  wenig  erfreulichen  Formen  der  Cborcntwicklung 
und  als  die  beiden  8 eckigen  Faradentbfirine,  von  denen  der  eine 
massiv,  der  andere  leicht  durchbrochen  ist,  erscheinen  die  cha- 
raktervollen, breiten  Verhältnisse  deB  Inneren  und  die  drei  Portale 
der  Westfront.  Das  mittlere  derselben  hat  l’hilibert  Delorme, 


geborener  Lyoner,  um  1540  durch  ein  conchafürmiges  Renaissance- 
Portal  ersetzt,  welches  »ich  mit  toskanischen  Dreiviertel-Sänlen  weit 
öffnet  und  über  einen  Tabernakel,  mit  Heiligenbild  als  Giebel- 
schluss, von  einer  kassettirten  Halbkuppel  überwölbt  ßt. 

Das  Ende  der  Rue  de  C Hotel  de  Vilte  bildet  die  prächtige 
Place  des  Terreaus , deren  Schmuck  weniger  der  Springbrunnen 
vom  Val  d Osne  bildet,  den  wir  schon  im  Jardin  awjlais  zu  Genf 
gesehen  haben,  als  die  großen  Bauwerke  ringsum  Auf  der  West- 
seite das  reiche,  grolse  Portal  der  8 “ breiten  stattlichen  Passage, 
welche,  ein  Werk  des  Architekten  Ginies,  von  hier  zur  R*e 
Lanier  ne  führt;  auf  der  Südseite  das  Mai»  Sl.  Pierre  des  Arts , 
eiu  umfangreiches  vierstöckiges  Gebäude  mit  einer  202  “ langen 
Hauptfavade,  deren  durch  zwei  Geschosse  reichende  Pilaster- 
Architektur  nicht  gerade  glücklich  wirkt,  im  Inneren  mit  stattlichem 
Hallenbofe  und  werthvollen  Kunstsammlungen;  endlich  östlich  dos 
Hotel  de  Ville,  unstreitig  der  wichtigste  der  älteren  Monumental- 
bauten Lyons.  In  den  Jahren  1646  — 55  vom  Architekten  Maupin 
erbaut,  wurde  es  schon  1674  nach  einem  Brande  von  Jules  Har- 
douin  Mansart  (dem  Sohne  des  Mansarden- Erfinders)  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  restaurirt  und  1868  von  Desjardins  ausgebant. 
Die  nur  40  “ breite,  von  2 kräftigen  Risaliten  eingefasste  und 
von  einem  schlanken,  kuppelbedeckten  l'brthurm  überragte  Haupt- 
farade  zeigt  fast  die  klassischen  Formen  des  Louvre  mit  wenig 
barocken  Zuthaten;  in  einer  großen  Flachnßche,  die  das  oberste 
Geschott  des  Mittelrisalits  einniimnt,  ist  das  Reiterhild  Ludwig  XIV. 
in  großem  Maaßstalie  angebracht.  Von  demselben,  vielleicht 
noch  größerem  Interesse  sind  der  schöne  Binnenhof,  die  präch- 
tigen Treppenhäuser  und  die  elegante  HiuU-rfacade  am  Theater- 
platze mit  umfriedigtem  Vorhofe.  Im  Vestibül  sind  gegenwärtig 
die  prächtigen  Erzgruppen  der  Rhone-  und  Saöne-Gotthetten  auf- 
gestellt,  die  ehemals  den  Sockel  des  Reiierdeukuiaß  auf  der  Mae» 
llellecour  umgaben.  — 

Vorn  Hotel  de  Ville  am  Grand  Theatre  vorbei,  gelangen  wir 
zum  IUiöneufer,  an  welchem  auf  dem  Toi  o/aii- Platz  i.  J.  1858  ein 
Standbild  des  Herzogs  von  Albufer»  errichtet  worden  ist,  ein  Werk 
des  Bildhauers  Dumont.  Von  hier  führt  die  Morand  - Brücke 
. hinüber  zu  dem  ausgedehnten  Quartier  I.rs  ISrotenux  mit  den 
| Plätzen  Louis  XVI.,  des  l/orpices  und  Kleber  und  mit  langen, 
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hat  man  erreicht,  dass  die  augenscheinliche  Abstandnahme  ton 
etwelehen  Versuchen  zur  „ästhetischen  Ausbildung  der  Eisen-Kou- 
struktionen“  bei  diesen  durch  grofse  Einfachheit  sich  auszeichnen- 
den Hallenbauten  nirgendwo  fühlbar  wird.  — Die  Kalberhalle  ist 
nicht  nur  ringsum  mit  «massiven  Wänden  geschlossen  sondern  hat 
auch  eine  Decke  und  zwar  Balkendecke,  mit  BretterfuJsbodcn 
darüber,  erhalten.  Die  hohe  Lage  des  Flurs  dieser  Halle  — 
Perrouhöhe  der  daneben  liegenden  Bahngleisc  — hat  Veranlassung 
gegeben,  den  Kaum  unter  dieser  Halle  als  Reserve  - Stallung  für 
Hammel  auszuliauen.  — Auch  die  Schweinehalle  ist,  weil  die- 
selbe aulser  als  Verkaufshalle  auch  als  Stallraum  zu  dienen  hat, 
ringsum  geschlossen  worden;  dieselbe  unterscheidet  sich  neben- 
dem  durch  die  Form  ihrer  Uehcrdachung  von  der  Kinder-  und 
Hammelhalle.  Die  Bedachung  der  Schweinehalle  ist,  zur  Zuführung 
von  Nordlicht,  in  eine  Anzahl  quer  zur  Längenaxe  dcB  Gebäudes 
gerichtete  Shedducher  aufgelöst,  deren  nach  Norden  gerichtete 
Fensterwand  eine  vertikale  Stellung  erhalten  hat  An  den  Lang- 
seiten sind  sogen.  Perrondächer  augebracht,  unter  welchen  sogen. 
„Buchten“  angelegt  werden  sollen. 

Bezüglich  der  konstruktiven  Einrichtungen  der  im  Bau  noch 
atn  meisten  im  Rückstände  befindlichen  Schlachthäuser  ist 
zu  erwähnen,  dass  in  den  Schlachthäusern  für  Kiuder  Einzel - 
kammeru  zu  beiden  Seiten  einer  Mittelhalle  liegen,  welche  weit 
genug  ist,  um  durch  dieselbe  event.  ein  Eisenbahngleis  führen  zu 
können;  zwischen  Kämmen)  und  Mittelhalle  hat  außerdem  jede 
Kammer  für  Kleinverkauf  einen  sogen.  Scharren  erhalten.  — In 
den  Sch  w ei ue- Schlachthäusern  dient  umgekehrt  die  vorhandene 
Mittelhalle  als  gemeinsamer  Schlachtraum  und  es  wenlen  die  zur 
Seite  liegenden  Kammern  nur  zum  Auskühlen  der  Waore  benutzt  — 

Durch  Aushang  der  Zeichnungen  und  freundliche  Führung  etc. 
durch  die  bauleitenden  Beamten  war  für  das  Veretändniss  der 
umfassenden  Werke  in  mehr  als  ausreichender  Weise  Sorge 
getragen  worden.  — — B.  — 

Hauptversammlung  am  G.  September  1880.  Vor- 
sitzender Hr.  Hobrecht;  anwesend  48  Mitglieder  und  4 Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  die  Herstellung  des 
Strack- Denkmals,  dessen  Ausführung  ein  inzwischen  in  dem  Nach- 
lass des  verstorbenen  Künstlers  Vorgefundener,  jedoch  angemessen 
zu  modifizirender  Entwurf  zu  Grunde  gelegt  werden  soll,  gesichert 
sei,  und  bemerkt,  da=>s  demnächst  noch  eine  besondere  Strack- 
Fcier  stattiinden  werde.  Die  Ilm.  Fcrsius  und  Kyllmann 
werden  für  eine  damit  zn  verbindende  Ausstellung  Strackscher 
Werke  Sorge  tragen. 

Enter  den  Eingängen  sind  zwei  in  diesem  Blatte  hereits  zur 
Sprache  gebrachte  Erlasse  des  Hrn.  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten,  die  technische  Hochschule  und  Lieferungs-Verträge  von 
Zement  betreffend,  zu  erwähnen.  — Der  General-Direktor  der  Kgl. 
Museen,  Hr.  Schöne,  übersendet  die  bei  Gelegenheit  der  neu- 
lichen  Jubiläumsfeier  derselben  veröffentlichte  Geschichte  der  Kgl. 
Museen.  Aufserdem  ist  Heft  VIII.  bis  X.  der  Erbksm’schen  Zeit- 
schrift für  Bauwesen  und  von  Hm.  Ernst,  wie  üblich,  das  neueste 
Heft  des  architektonischen  Skizzcnbuchs  eingegangen. 

Ilr.  Hinkeldeyn  berichtet  über  die  einzige  Lösung,  welche 
die  letzte  Monats-Konkurrenz  — der  Entwurf  zu  einer  Kegelhalle 

geraden,  rechtwinkligen  Straften,  deren  schematische  Monotonie 
indess  durch  den  stolzen  Hochhau  der  Häuserfronten  nicht  besiegt 
werden  kann.  Auf  der  Place  Het  Hotpicet  ist  gegenwärtig  ein 
Monumentalbau  von  bedeutendem  Range,  die  Eytite  He  ln  Re- 
demption, nach  den  Plänen  des  Architekten  Benoit  im  Bau  be- 
griffen. I)er  unterhalb  von  Broteaux  sich  am  Rhöneufer  aus- 
breitende Stadttheil  Ra  Guillntiere  bietet  architektonisch  wenig 
Hemerkcnswerthes;  der  Temple.  protettant,  welcher  gegenwärtig  von 
Andrö  am  Kai  und  am  Court  He  ln  Liherte  aulgeführt  wird,  ver- 
dient allerdings  eine  besondere  Hervorhebung. 

Vom  Hotel  He  Ville  nördlich  liegt  die  Place  Sathonny , die 
mit  einem  von  Foyatier  modellirten  Standbilde  Jacquards,  des 
Erfinders  des  nach  ihm  benannten  Webstuhls,  geschmückt  ist; 
etwas  weiter  der  jetzt  in  einen  Square  verwandelte  JarHin  Het 
plantet ; seine  Stelle  vertritt  der  am  Nordende  von  /.«  Ilrotteaux 
angelegte  grolsc  Parc  de  ln  Tete  d'or.  — Indem  wir  uns  den 
Besuch  der  Arbeiter- Vorstadt  Croix  mutte  schenken,  wollen  wir 
noch  eine  Promenade  an  den  oberen  Ufern  der  Saöne  oder  besser 
auf  der  Sanne  selbst  machen,  wo  die  rasche  Aufeinanderfolge 
kleiner  Schraubenboote,  der  sogen.  Service  de.*  maucket . den 
fehlenden  Tramway  ersetzt.  Gleich  beim  Betreten  des  Kais  be- 
merken wir  am  östlichen  Ufer,  am  (Juni  St.  Vincent , das  vom 
Architekten  F rauchet  in  feinen  Renaissance-Formen  neu  erbaute 
Portal  der  eingebauten  Kirche  St.  Louis  und  gegenüber  am 
westlichen  Ufer  die  alte  St.  Pauls  - Kirche  mit  achtseitigem  J 
gothischen  Westthurm,  der  sich  mittels  einer  Gallerie  auf  dem 
quadratischen  Unterbau  aufsetzt  und  mit  einer  interessanten  i 
Achteck- Kuppel  auf  der  Vierung.  Flussaufwärts  fahrend,  wird 
das  immer  dicht  bebaute  Thal  enger  und  felsiger;  die  Höhen 
sind  von  malerischen  Festungswerken  beherrscht,  mehre  leichte 
Hängebrücken  verbinden  die  Fluuufer.  An  einer  Stelle,  wo  die 
steilen  Abhänge  dicht  an  den  Fluss  treten,  bemerkt  man  in  einer 
von  wildem  Wein  und  Kpheu  reizend  bewachsenen  Felsnische 
die  Marmor  - Statue  von  Jean  Laroche,  einem  wohlthätigen 
Lyoner  Bürger.  Weiter  aufwärts  erhebt  sich  auf  dem  östlichen 
Ufer  aus  den  Häusergruppen  der  bunt  gedeckte  Thurmhelm  der  • 
Kirche  von  .«SV.  «Serin  mit  bescheidener  Vierungs-Kuppel  in  roma-  j 
nischcn  Formen.  Gegenüber  liegt  die  Kirche  der  Vorstadt  Vaiset  \ 


- gefunden  hat  Die  Arbeit  ist,  abgesehen  von  einigen  prakti- 
schen Mangeln,  als  überaus  gelungen  zu  Itezeichnen ; die  archi- 
tektonische Entwicklung  des  Aufbaues  ist  interessant  und  phan- 
tasievoll und  verdient  trotz  einiger  Verstöfse  gegen  die  Prinzipien 
des  Holzbaues  uneingeschränktes  Loh.  Dem  Verfasser,  llra. 
A.  Messel,  wird  das  Vereins- Andenken  zuerkannt. — 

Das  Referat  über  die  anfrerordentliche  Konkurrenz,  den  Ent- 
wurf zu  einer  evangelischen  Kirche  in  Neuwied  betreffend,  für 
welche  bei  einer  Anzahl  von  1200  Sitzplätzen  eine  Herstellungs- 
Summe  von  80  000  ,Ä  ausgeworfen  ist,  übernimmt  Hr.  Schäfer. 

Von  den  eiugelaufenen  10  Projekt -Lösungen  ist  eine  ihrer 
Un Vollständigkeit  wegen  von  der  Beurtheilung  ausgeschlossen. 
Bei  allen  übrigen  Entwürfen  ist  die  nämliche  Stellung  des  Bau- 
platzes und  mit  einer  Ausnahme  auch  dieselbe  Orientirung  gewählt. 

„Paulus“  hat  nur  1140,  übrigens  gut  disponirte  Sitz- 
plätze, so  dass  die  Kanzel  von  allen  Seiten  zu  sehen  ist;  die 
Akustik  des  Raumes  erscheint  zweifelhaft;  die  architektonische 
Entwicklung  erweckt  ästhetische  Bedenken ; die  zu  Gebote  stehende 
Summe  genügt  für  die  Herstellung  nicht  — „Seitenthurm“ 
hat  zwar  die  erforderliche  Anzahl  von  Sitzplätzen,  dieselben  sind 
aber  theilweise  ungünstig,  da  durch  die  Pfeiler  der  dreischiftigen 
Hallenkirche  die  Aussicht  behindert  wird;  der  Grundriss  ist  ge- 
schickter als  derjenige  des  vorigen  Entwurfes,  dem  Aufbau  fehlt 
dagegen  die  reifere  Durcharbeitung.  Der  gewählte  Backsteinhau 
mit  Verwendung  von  Terrakotten,  wenngleich  »ehr  sorgfältig  be- 
handelt, erscheint  nicht  sehr  geschmackvoll:  auch  ist  der  Versuch, 
den  märkischen  Backsteinbau  auf  den  Hoden  des  Rheinlandes 
zu  übertragen,  als  ein  Mangel  zu  bezeichnen.  — „1.  September“1 
hat  die  genügende  Anzahl  von  Sitzplätzen,  unter  welchen  nur 
wenige  schlecht  sind ; der  Grundriss  ist  geschickt : die  Pfeiler  des 
Mittelschiffs,  sowie  auch  die  Strebepfeiler,  sind  jedoch  nicht 
stark  genug  bemessen;  die  Herstelluugs- Kosten  würden  die  zur 
Disposition  stehende  Summe  überschreiten.  — „Carmen  Sylva“ 
hat  G4  Sitzplätze  zu  wenig,  die  vorhandenen  sind  gut.  Der  Ent- 
wurf ist  originell  und  interessant,  hat  alter  einzelne  Mängel  (tiefe 
Em]>oren,  ungünstig  disponirte  Sakristei,  wenig  Licht  im  Innern). 
Die  Perspektive  ist  schön,  entspricht  aber  dem  Grundriss  nicht. 
Die  Auslührung  ist  zu  theoer.  — Dem  Projekte  „Crux“  fehlen 
GO  Plätze;  der  Grundriss  ist  im  allgemeinen  gut  disponirt:  die 
formelle  Ausbildung  erscheint  bis  auf  einige  Mängel  ansprechend; 
für  die  Ausführung  ist  der  Entwurf  zu  reich  behandelt.  — „Am 
Rhein'  hat  die  geforderte  Anzahl  von  Sitzplätzen,  von  welchen 
die  im  Seitenschiff  angeordneten  nicht  gut  sind;  liezüglich  der 
Akustik,  sowie  des  architektonischen  Aufbaues  aus  Backstein  in 
Verbindung  mit  Sandstein  iindet  sich  nichts  zu  erinnern;  die  Aus- 
führung wird  etwas  zu  theoer.  — „Neuwied“  hat.  die  vorge- 
schriebenen Sitzplätze,  darunter  einige  ungenügende;  der  Grund- 
riss zeigt  die  Vorzüge  des  vorher  gehenden  Entwurfes,  die  Archi- 
tektur dagegen  eine  reifere  Durchbildung;  die  Heiler  des  als 
Hallenkirche  Itehandelten  Entwurfes  sind  zu  schwach:  die  Akustik 
i erscheint  gut  — „Drei  Kosen“  hat  eine  Anzahl  schlechter 
\ Plätze,  ist  aber  im  ganzen  zu  lohen;  die  in  dem  architektonische u 
Aufbau  augenrdnete  Zwcrg-Gallerie  muss  als  eine  stilistische 
| Verkennung  der  eigentlichen  Verwendung  einer  solchen  als  Lauf- 

die  sich  von  hier  in  weiter  Ausdehnung  hinter  dem  Fourvierps- 
Borge  erstreckt.  Die  nächste  „ Mouche " bringt  uns  wieder  fluss- 
abwärts an  den  Wasch-  und  Schwimmanstalten  vorüber,  die,  wie 
in  Genf,  so  auch  hier,  die  Rhüne  und  Sanne  beleben,  mit  freund- 
lichen Blicken  auf  die  wohl  gepflegten,  geschäftigen  Kais,  bis 
zum  Palais  He  Juttice,  unserem  Ausgangspunkte,  wo  wir  das 
Boot  verlassen,  um  in  der  inneren  Stadt  an  geeignetem  Orte  ein- 
zukehren  zum  Ausrubcn.  — 

Fürwahr,  Lyon  ist  eine  herrliche,  angenehme  Stadt,  wo  die 
monumentale  und  die  Privat- Architektur  auf  einer  hohen  Stufe 
stehen.  Und  fesselnd  ist  auch  das  Treiben  auf  der  Strafte,  das 
('afö-Lebcu  auf  den  Trottoirs,  daB  Melken  der  Ktlhe  und  Milch- 
verkaufen  auf  freien  Platzen,  das  vielstimmige  Rufen  der  groisen 
; und  kleinen,  hässlichen  und  hübschen  Straften  Verkäufer  und 
Verkäuferinnen  und  köstlich  ist  der  Lyoner  Wein.  Mich  hat  er 
lebhaft  an  den  Spruch  in  Otzeu’s  Weinkneipe  auf  der  Berliner 
Gewerbe-Ausstellung  erinnert:  „Das  sind  gar  schöne  Flüsse,  die 
Rhone  wie  der  Rhein;  der  Dumme  trinkt  ihr  Wasser,  der  Kluge 
ihren  Wein.“  Doch  unseres  Bleibens  ist  hier  nicht.  Wir  müssen 
ans  für  einen  der  5 Lyoner  Bahnhöfe  entscheiden,  nm  unsere  Weiter- 
reise nach  Brüssel  anzutreten.  Die  Bahnhöfe  in  Vaise  und  in 
Perrache  würden  uns  nach  PariB  oder  Marseille  entführen  können; 
der  primitive  Bahnhof  an  der  liace  Sathonny  würde  uns  einer 
Seilbahn  übergeben,  die  uns  nach  der  höher  gelegenen  Vorstadt 
Croix  rouste  und  weiter  nach  der  sumpfigen  Hochebene  Ltt 
ftomhet  bringen  würde;  wir  ziehen  darum  einen  der  Balmhöfe 
von  St.  Clair  oder  Ltt  Rrotteaux  vor.  Von  dort  wollen  wir  über 
Chamberv  durch  deti  Mont  Cönis  nach  Turin  und  Genua  fahren, 
dann  an  der  Riviera  entlang  über  Monaco,  Nizza  nach  Marseille, 
Niraes  und  den  Pyrenäen Doch  erschrick  nicht,  ver- 

ehrter Leser;  ich  werde  die  Beschreibung  dieses  Ausflugs  bis 
zu  einer  anderen  Gelegenheit  verschieben.  Vom  Hahnhofe  l.et 
Rrotteaux  führt  der  Zug  uns  auf  Wunsch  auch  ain  Park  He  /«  Tete 
d’or  vorbei  über  die  Rhone  nordwärts  in  der  Richtung  auf 
Bcsan^on  und  Brüssel. 

(Fort  «(Hin*  fulict.) 
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gang  bezeichnet  werden ; die  Ausführung  für  die  disponible  Summe 
dOrfte  zweifelhaft  sein.  — ,Am  Markt”  hat  die  gtfordtrtCB 
Sitzplätze,  welche  Bänuntlich  gut  sind;  der  Gmndriss  ist  schon, 
die  Akustik  gut,  die  Architektur  fleißig  und  sinnig  durchge- 
arbeitet; der  — im  übrigen  sehr  zweckmäßig  disponirte  -• 
Thurm  dürfte  dem  gewöhnlichen  Geschmacke  nicht  entsprechen. 
Das  Projekt  ist  als  das  reifste  au  erachten  und  für  die  ausge- 
worfene Summe  wohl  herzustellen. 

Die  Kommission  hat  beschlossen,  an  die  Verfasser  der  Ent- 
würfe  „Am  Markt**  (Hr.  Joh.  Vollmer),  „Drei  Kosen“ 
(Verf.  unbekannt),  „Neuwied-  und  „Am  Rhein“  (Hr.  Wilh. 
Cr  einer)  die  ausgesetzten  Geldpreise  zu  vertheilen,  aufserdem  den 


Verfassern  der  Entwürfe  P('rux“  Dir.  Alb.  Luc&s)  und  „Carmen 
Sylva“  (Hr.  C.  Zaar)  das  Vereins-Andenken  xuzuerkennen. 

Gegen  den  Vorschlag  des  Hm.  Vorsitzenden,  die  zeitige 
Kommission  zur  Vertheil ung,  bezw  Anordnung  der  Vereins-Vorträge 
auch  weiterhin  in  ihrer  Funktion  zu  bestätigen,  wird  kein  Wider- 
spruch erhoben. 

Hr.  Gust.  Meyer  {»'richtet  Namens  dpr  Delegirten  des 
Vereins  ülwr  die  Beschlüsse  der  letzU'ren  bezüglich  der  auf  der 
denmärhstigen  Verbands  - Versammlung  zu  diskntirendou  Tages- 
ordnung, welchen  der  Verein  im  wesentlichen  heipHichtet. 

Hr.  Kressin  ist  als  einheimisches,  Ilr.  Hartmann  als  aus- 
wärtiges Mitglied  des  Vereins  aufgenommen.  — e.  — 


Vermischtes. 

Etwas  über  Nivellirlatten.  Eine  Anforderung,  welche  an 
eine  gute  Nivellirlatte  gestellt  werden  muss,  ist  zunächst  diejenige, 
dass  die  Latte  in  ihrer  Llingeneintheilung  richtig  sei  und  keine 
Idingen-Differenzen  xulasst.  Diese  Kordening  ist  nur  bei  Latten, 
die  aus  einem  Stück  von  bestimmter  Länge  liestehen,  erfüllbar 
und  es  folgt  hieraus,  dass  die  sogen.  Kinschiebelatten  nicht  für 
längere  Zeit  genau  sein  können,  da  der  Mechanismus  derselben 
sich  lockern  wird.  Wie  grofs  schon  hei  Differenzen  von  nur  2 m,n 
der  Nivellements-Fehler  sein  wird,  will  ich  an  einem  Beispiel  zeigen: 

„Bei  Gebirgsahhängen  von  100 in  Ansdehnung  würden  bei 
eiuer  Lailenlänge  von  4 m rot  30  Instrumenten-Aufstellungen  za 
machen  sein  und  würden  daher  hei  2 Lattenlangen- Differenz 
= 30.  2 = WMn,n  Nivellements-Differenz  in  der  Aufnahme  liegen, 
da  einmal  beim  Rückwärts- Ansehneiden  an  dem  oberen,  beim  Vor- 
wärts-Anschneiden  an  dem  unteren  Ende  der  Latte  abgelesen  wird. 

Was  die  Karben-Zusammenstellung  der  Theilung  betrifft,  so 
werden  bei  weifsein  Grunde,  Zinnober-  und  Ultramarin-Farben  die 
beste  Wirkung  auch  bei  schwächerer  Beleuchtung  ausüben. 
Schwarze  Theilung  würde  ich  einer  guten  Laue  nicht  geben,  da 
gegen  diese  Farbe  die  vorstehend  bezeichneten  Farben  im  Vor- 
züge sind.  — Die  Stärke  der  Zahlen  nehme  ich 
mit  6 mm  als  ausreichend  an;  bei  einer  Trag- 
weite des  Fernrohres  von  rot.  400  « entspricht 
dieselbe  der  deutlichen  Sehweite  eines  ge- 
sunden Auges  (=  0,235  ■).  Im  übrigen  ist  das 
Bild  der  Latte  möglichst  klar  zu  wählen;  ein 
paar  zweckentsprechende  Skizzen  hierzu  füge 
ich  bei. 

Die  Latte  nach  Fig.  I.  welche  für  ein  In- 
strument, welches  nur  200  m tragt  und  für 
kleinere  Aufnahmen  konstruirt  ist,  braucht 
nur  5— 6C®  Breite  zu  erhalten.  Die  zweifache 
< entimeter-Theilung  bietet  den  Vortheil,  dass 
die  hei  geringen  Distanzen  zu  machenden 
Ablesungen  schneller  ausgeführt  werden 
können,  da  die  Herstellung  der  Richtung  des 
Fernrohres  besw.  des  Fadenkreuzes  hier  event. 
nach  2 Vertikalvisuren  erfolgen  kann. 

In  Fig.  II.  ist  ein  Lattenbild  ski/.zirt,  wel- 
che» sich  hewrährt  und  den  bedeutendsten 
Eingang  gefunden  hat.  — 

Ganz  besonderer  Aufmerksamkeit  hei  An- 
fertigung des  Lattenbildes  muss  der  Stellung 
der  Zahlen  gewidmet  werden.  Fernrohre  an 
Nivellir- Instrumenten,  welche  mit  orthoskopischem  Okular  ver- 
sehen sind,  arbeiten  entgegen  gesetzt  solchen,  welche  diese  Ein- 
richtung nicht  besitzeu.  Die  Stellung  der  Zahlen  auf  dem  Latten- 
hildc  muss  daher  auch  verschieden  sein,  je  nae.h  der  Beschaffenheit 
de»  Fernrohrs.  Beim  Gebrauch  des  Fernrohrs  mit  orthoskopischem 
Okular  erscheint  das  Lattenbibi  ebenso,  al»  wenn  dasselbe  mit 
blolsem  Auge  gesehen  wird.  Hier  werden  demnach  die  Zahlen, 
wenn  solche  den  ganzen  Dezimeter  bezeichnen  sollen,  über  den 
vollen  Dezimeter  gestellt,  auch  nicht  umgekehrt,  sondern  gerade 
so,  al»  oh  dieselben  mit  blofsorn  Auge  gesehen  werden  sollten 
Bei  Fernrohren,  welche  das  Bild  umgekehrt  erzeugen,  sind  die 
Zahlen  umgekehrt  und  bei  dem  Ende  des  Dezimeters , jednrh 
unterhalb,  zu  stellen. 

Die  Anbringung  von  Lihellen  und  Lothen  an  Nivellir-Latten 
ist  nicht  nur  vollständig  übertlüssig,  sondern  führt  da,  wo  der 
Gebrauch  des  Loths  dem  Roheiten  des  Lattenträger»  frei  gestellt 
ist,  geradezu  zu  Fehlem. 

Die  hier  beschriebenen  Nivellir  - Latten  werden  von  dem 
Ingenieur  F.  Schmidt,  hier  S.W.,  Solms-Str.  1,  angefertigt. 

l>er  Kölner  Zentral-Bahnhof  nnd  der  Dom.  Wie  ans 
der  Mittheilung  „Zur  Kölner  Stadterweiterung“  in  No.  66  d.  Bl. 
geschlossen  werden  darf,  ist  in  maafsgebenden  Kreisen  die  Ab- 
sicht \orhanden,  den  jetzigen  Kölner  Zentral-Bahnhof  derart  zu 
erweitern,  umzubauen  und  höher  zu  legen,  dass  er  den  grofsen 
Personenverkehr  — der  durch  die  Verstaatlichung  noch  mehr 
zentralisirt  wird  — ohne  die  bisherigen  Beschwerden  zu  fassen 
vermag  und  die  Planübcrgünge  beseitigt  werden. 

Es  wurde  hierzu  offenbar  eine  ganz  beträchtliche  Verbreiterung 
und  Verlängerung  des  Bahnhof»  unter  Niederlegung  ganzer 
Ilänserquartiere  und  Aufwendung  vieler  Millionen  Mark  erforder- 
lich  »ein ; ob  es  alter  gelingen  würde,  einen  wirklich  befriedigenden 


Fl«,  t.  Fl«  II. 


ZuBtand  zu  schaffen  — befriedigend  in  verkehrs-technischer  und 
iisthetischcr  Beziehung  — das  ist  eine  sehr  bestreitbare  Frage. 
Die  vennuthliche  Unmöglichkeit,  eine  in  jeder  Hinsicht  zweck* 
mafsige  und  ausreichende  Gleislage  unmittelbar  an  der  Rampe 
der  Rheinbrücke,  zwischen  den  eng  gebauten  alten  Häuserblöcken 
und  tlber  mehre  Straßen  hinweg  mit  erschwinglichen  Mitteln 
zu  erzielen,  soll  hier  nicht  untersucht  werden;  wohl  aber  »oll 

■ darauf  hingewiesen  werden,  welcher  ungemeine  Vorthei)  für  die 
Stadterweiterung  die  großstädtische , ungezwungene  Anlage  eines 
neuen  Zentral-Personen-Durch ga ngs ■ Bahnbot  vor  der  jetzigen 
Uinwallung  haben  würde,  indem  dadurch  erst  ein  ptilsirende» 
Verkehrsloben  der  neuen  Ringstrafse  zugeführt,  das  schwierige 
Unternehmen  der  Stadterweiterung  finanziell  gefestigt  und  dem 
neuen  Bebauungspläne  große,  charakteristische  Motive  erwachs**« 
würden.  Vor  allem  aber  möge  hier  der  ernst  ästhetische  Kon- 
flikt zwischen  dem  Dom  und  dem  Zentral-Balmhofe  betont  werden, 
welcher  unvermeidlich  wäre,  wenn  mau  — wie  es  geplant  sein 
soll  — die  jetzt  den  Zentral-Bahnhof  vom  DomplAlz  trennende 

i Häuserreihe  nieder  legen  und  das  neue  Bahnholg-Gebäude  un- 
mittelbar an  oder  hinter  den  Dom  setzen  wollte,  der  Art,  dass 
zwischen  beiden  Bauwerken  nur  ein  Zwischenrau m von 
wen  ig  mehr  als  gewöhnlicher  Straf  een  breite  verbleiben 
wurde!  Man  wird  freilich  fast  auf  solchen  Vorschlag  kommen 

■ müssen,  wenn  man  das  »ehr  theuer  erworbene  und  zu  erwerbende 
Terrain  im  Innern  der  Stadt  nach  Möglichkeit  auszunutzen  ge- 
nothigt  ist.  Hoffentlich  aber  findet  eine  Warnung  hiervor  an 
inaarsgebender  Stelle  eine  wohlwollende  Aufnahme. 

In  andern  Städten  scheut  man  nicht  die  größten  Opfer . um 
die  Baudenkmäler  frei  zu  stellen,  da»»  man  »ich  ihrer  Schönheit 
erfreuen  könne.  Auch  in  Köln  ist  manche»  in  dieser  Beziehunc 
geschehen,  aber  noch  lange  nicht  genug,  um  feiern  zu  dürfe«. 
Gerade  um  den  Dom  herum  muss  noch  manche»  Hau»  fallen, 
damit  dem  stolzen  deutschen  Bauwerk  eine  würdige  freie  Um- 
gebung geschaffen  werde.  Wer  au  diesem  Streben  Autheil  nimmt, 
wird  zugleich  unliebsam  von  der  Vorstellung  berührt  werden, 
dass  mau  die  mächtige  Fa^ade  eines  großen  Zentralbahnhofes 
dem  Dome  ungefähr  eben  so  nabe  rücken  könnte,  wie  jetzt 
die  alte  Häuserreihe;  dass  man  fast  zwei  Seiten  des  herrlichen 
Domplatzcs  demnächst  durch  Stations-Gebäude  und  Schuppen  und 
den  lärmenden  und  quäl  inenden  Bahnhofsverkehr  umschließen 
! könnte.  Schon  jetzt  ist  die  Nähe  der  Hrückenrampo  dem  Domplatz 
| keineswegs  förderlich,  at>er  der  eigentliche  Bahnhof  ist  doch  durch 
| einen  Häuserblock  glücklich  vom  Dome  getrennt.  Sollte  dem- 
nächst der  Zentral-Bahnhof  mit  allem  Zubehör  der  „Schienen*! )ber 
i kaute“  dem  herrlichen  deutschen  Dome  so  dicht  auf  die  Seite 
rücken,  wie  es  fast  beabsichtigt  zu  sein  scheint,  so  würden  unsere 
! Nachkommen  »ich  am  Ende  vor  die  Wald  gesetzt  sehen,  den 
Dom  abzubrechen , um  den  Bahnhof  frei  zu  legen,  oder  um- 
gekehrt. 

Möge  da»  Geschick  sich  anders  wenden  und  dem  Zentral- 
I Balmbote  eine  geeignete  Stelle  in  der  neuen  Stadt  anweiscu. 

Köln,  im  August  Iismi).  N.  N. 

Von  dor  Berliner  Handworkerschalo.  Die  Vorbereitungen 
zur  Eröffnung  der  Anstalt  unter  dem  Direktorat  des  bekanntlich 
aus  Hamburg  berufenen  Dr.  Jessen  im  kommenden  Monat  nehmen 
I guten  Fortgang.  Bereits  hat  sich  das  aus  Mitgliedern  der 
städtischen  Verwaltung,  Lehrern  und  einigen  Industriellen  und 
Handwerkern  bestehende  II  gliedrige  Kuratorium  der  Schub* 
konstituirt  und  die  Wahl  einiger  zu  lienifcndcn  Lehrkräfte  vor- 
genommen. 

Neues  in  der  Berliner  Bau  - Ausstellung.  Bis  zum 

4.  Septbr.  c.  wurden  neu  eingeliefert:  von  Ferd-  Vogts  A Co. 

I ein  Salonachrank,  schwarz  mit  Intarsien:  — von  K.  Schumacher 
ein  eichener  Bücherschrank;  — von  A.  Goergens  & Co.  ein 
i eichener  Speisetisch  mit  Stühlen;  — von  M.  L.  Schleicher: 
j Theil  einer  Brüstung  aus  polirtem  Syenit 


Edwin  Oppler  f.  Ein  hervor  ragender  Vertreter  der 
mittelalterlichen  Kunstrichtung,  fruchtbar  als  projektirender  um! 
aunführcnder  Architekt  und  fruchtbar  auch  auf  dem  litterarischen 
Gebiete,  der  Baurath  K.  Oppler  zu  Hannover,  ist  in  kräftigem 
i Mannesalter  am  5.  d.  M.  einem  längeren  Leiden  erlegen.  — Zahl- 
; reiche  über  einen  grofsen  Theil  Deutschlands  zerstreute  Raa- 
I werke  kirchlichen  und  profanen  Charakters  übertragen  Zeugnis« 
von  der  überaus  erfolgreichen  Schaffens -Thätigkcit  K.  Oppler» 
auf  die  Nachwelt. 


Komm  iBftioiiaivrltg 


Ernst  Toeche  Ln  Berlin.  Kür  di«  KnUMion  mnntworUkb  K K.  O Frlttrh  Drrlln.  Dnirk:  W.  hloeter  Hofbnrbd  r or  k»r«i,  Berlin. 
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I*fc*H*  V«ttaad  ilrotKlin  Arrfaiteklaa-  uml  Inje-ntour- Vr»»i*in* 
- Kl w»i  »um  Kapitol:  .Koll«*Uliat_»  — Kosto«  dm  l*gn u 
sriinlMi.  — VeraasUltonK  »<►»  Hepant-AlxirüfkMi.  - Kon  k ■rrenxtn. 


— F cocrl&adiweaen.  — Rlnftihruog  ran  Prüfungen  für  di«  fUulwamtoti  der  Proriniial- 

ron  eitoriwra  Lan#»c hw eilen  -OiwrkBU.  — Zum  l>rüailun«p  -Schwind.' I 1*1  terbni»rti«<>  Mittel 


Verband  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur -Vereine. 


An  die  dem  Verbände  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  angehdrenden  Einzel-Vereine. 

Indem  wir  den  geehrten  Vereinen  nachstehend  ein  von  dem  Vorstände  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Architckten- 
Vcrcius  cingcgangenes  Schreiben  vom  19.  v.  Mts.  übersenden,  in  welchem  derselbe  den  Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine  zur  Theilnnhme  an  dem  vom  9.  bis  11.  Oktober  er.  in  Wien  abzuhaltenden 
österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Tagc 
einladet,  geben  wir  den  Einzel- Vereinen  ergebenst  anheim,  der  freundlichen  Einladung  entsprechen  und  zu  diesem  ersten 
österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Tage  Vertreter  entsenden  zu  wollen. 

Köln,  den  5.  September  1880. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine. 

A.  Pank.  fl.  lelllo.  Iüttner. 


Wien,  den  19.  August  1880. 

An  den  sehr  geehrten  Verband  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur -Vereine.  Köln. 

Hiermit  gestatten  wir  uns,  Sie  davon  in  Kenntniss  zu  setzen, 
dass  in  den  Tagen  vom  9.  bis  11.  Oktober  1.  J.  hier  in  Wien 
eine  Zusammenkunft  von  Mitgliedern  aller  österreichischen  tech- 
nischen Vereine  unter  dem  Namen: 

Oesterreichischer  Ingenieur-  und  Architekten-Tag 
stattlinden  wird,  welche  sich  in  erster  Linie  mit  den  alle  öster- 
reichischen Techniker  gegenwärtig  mehr  als  je  interessirenden 
Standesfragen  beschäftigen  solL  Wir  erlauben  uns,  ein  Ver- 
zeichnis der  geladenen  Vereine  (Anlage  A)  und  der  in  Aussicht 
genommenen  Verhandlungs-Gegenstände  (Anlage  B)  beizuschlicßen. 
Es  würde  uns  herzlich  freuen,  bei  dieser  unserer  Zusammenkunft 
die  ausländischen  Fachgenossen  recht  zahlreich  als  Gäste  begrüße» 
zu  können  und  beehren  wir  uns,  den  verehrlichen  Verband  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  höflichst  einzuladen,  zu  diesem 
ersten  Österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Tagv  Vertreter 
entsenden  zu  wollen. 

Einer  geschätzten  Antwort  entgegen  sehend,  haben  wir  die 
Ehre  zu  zeichnen  mit  kollegialer  Hochachtung 

Oesterreiehincher  Ingenieur-  nnd  Architekten -Verein. 

Der  Vorsteher.  (gez.)  Fr.  Schmidt 
Der  1.  Vorsteher -Stellvertreter.  Der  2.  Vorsteher -Stellvertreter. 

(gez.)  Stictnmiugr.  (gez.)  Franz  Bcrgl. 

Anlage  A. 

1.  Totoarci/itvo  PölUecknicme  we  Lteowie  (Polytechnischer  Verein 

in  Lemberg). 

2.  Polytechnischer  Club  in  Graz. 

3.  Spolek  A rchiteltu  a InHenyrü  r.  Cechttch  (Architekten-  nnd 

Ingenieur- Verein  für  Böhmen  in  Prag). 

4.  Socutä  d’  Intjeaneri  ed  Architetti  di  '/'rieste  (Ingenieur-  und 

Architekten- Verein  in  Triest). 

5.  KraLoicski  Towarnfshco  Technicznt  (Polytechnischer  Verein 

zu  Krakau). 


6.  Deutscher  polytechnischer  Verein  in  Prag. 

7.  Technischer  C’lnb  in  Salzburg. 

8.  Technischer  Club  in  Teschen  (k.  k.  Schlesien). 

9.  Berg-  u.  hüttenmännischer  Verein  für  Kärnten  in  Klageofurt. 

10.  Berg-  u.  hüttenmännischer  Verein  für  Steiermark  in  Leoben. 

11.  Verein  der  behördl.  autor.  Civil-Techniker  in  Lemberg. 

12.  Verein  der  behördl.  autor.  Ciril-Techuiker  in  Prag. 

13.  Verein  der  behördl.  autor.  Ciril-Techuiker  in  Brünn. 

14.  Verein  der  behördl.  autor.  Ciril-Techniker  in  Wien. 

15.  Oesterreichischer  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  in  Wien. 

Anlage  B. 

Verzeichnis»  der  dem  österreichischen  Ingenieur- 
und  Architekten-Tage  als  Verhandlungs-Gegenstände 
vorzulegenden  Fragen. 

I.  Welche  Rechte  und  Attribute  sind  einem  akademisch  gebildeten 
Techniker  zuzuerkennen  und  in  welcher  Weise  sind  diese  Hechte 
und  Attribute  gesetzlich  sicher  zu  stellen? 

1.  Staatsprüfungen,  Diplomprüfungen,  Doctorgrad. 

2.  Aktives  und  passives  Wahlrecht 

3.  Stellung  der  behördl.  autor.  Civil-Techniker. 

a)  Revision  des  Statuta  der  behördl.  autor.  Civil-Techniker 
(Ingenieur -Kammern;  Einführung  von  behördl.  autor. 
Maschinen  - Ingenieuren  und  Technologen  etc.). 

b)  Revision  des  Gewerbe -Gesetzes  in  Bezug  auf  die  Kon- 
zessionirung  von  Baumeistern. 

4.  Stellung  der  Tochniker  im  Staatsdienste. 

Erscheint  es  im  Hinblick  auf  das  Vorstehende  wflnschpns- 
werth,  Acndmmgeu  In  der  Organisation  dos  Staatsbau- 
dieustes  anzustreben  V 

II.  Ist  es  wünschenswerth,  die  Mittelschulen  als  Vorbildung  für 
die  technischen  Hochschuleu  zu  reorganisiren? 

1.  Realschule. 

2.  Real -Gymnasium. 

3.  Gymnasium. 

4.  Gemeinsame  Mittelschule. 


Ueber  Feuerlöschwesen. 

Während  in  allen  Gegenden  unseres  weiteren  Vaterlandes 
das  moderne  Feuerlöschwesen  anfangt,  sich  Bahn  zu  brechen 
und  Mitglieder  aller  Berufe  sich  bereit  finden,  das  Fcuerwehr- 
gowand  anzulegen,  um  dem  Nächsten  Hab'  und  Gut  schützen  zu 
helfen,  muss  es  befremden,  gerade  in  denjenigen  Kreisen,  welche 
vor  allen  berufen  sind,  zur  Zeit  noch  einer  grofsen  Zurückhaltung 
zu  begegnen. 

An  Allem,  was  in  der  Technik  dos  Feuorlüsch wesens  bisher 
erreicht  worden,  habe»  eigentümlicher  Weise  nur  wenige  Hau- 
techniker  mitgewirkt.  In  Rücksicht  aber  auf  die  große  Ver- 
breitung, deren  Bich  das  Feuerlöschwesen  jetzt  erfreut,  möchte 
es  wohl  an  der  Zeit  sein,  die  Reserve,  in  der  die  große  Mehrzahl 
der  Vertieter  des  Baufachs  bisher  verharrt,  aufzugelten  und  bau- 
technisches  Wissen  auch  in  dem  Gebiete  nutzbringend  anzuwenden, 
in  welchem  es  darauf  ankommt,  einmal  die  eigenen  Schöpfungen 
und  sodann  diejenigen,  welchen  sie  zum  Aufenthalte  dienen,  vor 
Gefahr  zu  schützen.  Wer  anders  wird  ein  Werk  wirksamer  vor 
einer  ihm  drohenden  Zerstörung  sichern  können . als  der  Autor 
desselben?  — Kommt  ein  Brücken-Bauwerk  in  Gefahr,  durch  Hoch- 
wasser zerstört  zu  werden,  so  ist  es  Sache  des  Brücken-BaumeiBters, 
diejenigen  Vorkehrungen  zu  treffeu,  durch  welche  das  Bauwerk 
nach  Möglichkeit  vor  Beschädigungen  geschützt  werde.  — Dem 
FestungBbau  - Ingenieur,  welcher  erst  die  Yertheidigungs  - Anlagen 
auszuführen  hat,  fällt  auch  weiter  die  Aufgabe  zu,  diese  Anlagen 
bei  einer  Belagerung  zu  sichern.  Warum  aber  sollten  nun  andere 
Verhältnisse  bestehen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  ein  Gebäude 
vor  der  Gefahr  deB  Verbrennens  zu  schützen?  Ist  nicht  der  Bau- 
techniker vor  allem  dazu  berufen,  die  Löschanstalten  zu  leiten, 
ist  er  es  nicht,  der,  weil  er  vertraut  mit  der  Ausführung  eines 
Hausbaues  ist,  am  sichersten  die  Größe  der  Gefahr  erkennen  wird 
und  zu  beurthellen  vermag,  an  welchen  Stellen  mit  Erfolg  ein- 
zugreifen ist  nnd  welche  T heile  des  Hauses  vermöge  der  bereits 
vorgeschrittenen  Zerstörung  von  dem  Feuerwehr- Personale  zur 
eigenen  Sicherheit  nicht  weiter  zu  besteigen  sind? 


Man  mag  diese  Behauptung  anfechten,  doch  aber  möchte  es 
schwer  sein,  das  Gegentbeil  derselben  zu  beweisen,  wenngleich  die 
Verdienste  nicht  verkannt  werden  sollen,  die  sich,  was  besonders 
das  freiwillige  Löschwesen  anlangt,  viele  Angehörige  anderer 
Berufe  dadurch  erworben  haben,  dass  sie  sich  bestrebten,  als 
Führer  einer  Feuerwehr  möglichst  erfolgreich  zu  wirken.  Es 
muss  der  späteren  Zeit,  in  welcher,  wie  zu  erhoffen  ist,  die  hier 
vertreteneu  Ansichten  zur  allgemeinen  Geltung  gekommen  sein 
werden,  Vorbehalten  bleiben,  über  die  oben  aufgeworfene  Frage 
endgültig  zu  entscheiden. 

Aus  der  bei  Gelegenheit  des  XI.  deutschen  Fenerwehrtages 
in  Dresden  vorgetragenen  Statistik  geht  hervor,  dasB  es  in 
Deutschland  7886  Feuerwehren  mit  668  000  Feuerwehrmännern 
gieht;  der  deutsche  Verband,  zu  dem  auch  die  österreichischen 
Feuerwehren  zählen,  repräsentirt  über  9500  Wehren  mit  682  000 
Mann.  Zu  welch  einer  bedeutenden  Macht  sind  daher  schon 
jetzt  die  Feuerwehren  angewachsen! 

Wenn  nun  dem  Institut  der  Feuerwehren  ein  größeres 
Interesse  von  Seilen  der  bau  technischen  Kreise  gewünscht  wird, 
so  handelt  eB  sich  vor  allem  auch  darum,  alte  gesetzliche  Be- 
stimmungen, die  einer  erfolgreichen  Thätigkeit  der  Feuerwehren 
noch  vielfach  im  Wege  stehen,  zu  beseitigen  und  andere,  dem 
heutigen  Standpunkte  der  Feuerlösch -Technik  entsprechende  zu 
Bubsütuiren.  Alle  jene,  die  es  unternommen  haben,  in  der 
Stadt,  in  deren  Mauern  sie  leben,  an  Stelle  der  veralteten  Lösch- 
einrichtungen ein  Fcuerlösch-Institut  nach  modernen  Grundsätzen 
ins  Leben  zu  nifen,  haben  mehr  oder  weniger  mit  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  gehabt  und  leiden  zum  großen  Theile  noch  heute 
unter  dem  Drucke  nicht  aufgehobener,  unzeitgemäßer 
gesetzlicher  Bestimmungen. 

Als  eine  solche  gilt  vor  allen  anderen  diejenige,  welche  vor- 
schreibt, dass  dem  Ortsvorsteher  die  oberste  Leitung  des 
Feuerlöschwesens  zustehc.  Wo  ein  Verständnis»  für  das  segens- 
reiche Wirken  eines  Feuerwehrkorps  nach  neueren  Grundsätzen 
ist,  wird  ein  Bürgermeister,  dem  das  Wohl  seiner  Gemeinde  auf- 
richtig am  Herzen  liegt,  ja  wohl  in  jeder  nur  möglichen  Weise 
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den  auf  Reformimn"  gerichteten  Bestrebungen  entgegen  kommen 
und  die  Führerschalt,  welche  ihm  gesetzlich  verliehen  ist,  recht 
gern  geeigneteren  Kräften,  wenn  solche  vorhanden  sind,  abtreten. 
Allein  nicht  überall  giebt  es  Ortsvorsteher  von  einer  derartigen 
Loyalität;  im  Gegentheil,  nach  dem  Sprichwort:  „Wem  Gott  ein 
Amt  giebt,  dem  giebt  er  auch  den  Verstand*1  halten  Bich  sehr  viele 
Orts  Vorsteher  für  die  geborenen,  unfehlbaren  Leiter  aller  in 
der  kommunalen  Verwaltung  vorkommenden  Institutionen,  obwohl 
durch  die  Praxis  evident  dargethan  worden  ist,  dass  sie  — um 
w ieder  zur  Sachp  über  zu  gehen  — als  Kommandanten  von  Pflicht- 
Feuerwehren  — wie  sie  in  kleinen  Orten  früher  fast  allenthalben 
bestanden  haben  und  zum  Theil  noch  heute  bestehen  - aufser- 
ordentlich  schlechte  Resultate  erzielt  haben.  Oft  auch  treibt  der 
gekränkte  Ehrgeiz,  wenn  es  einem  andern  gelingt,  an  Stelle  ganz 
und  gar  verrotteter  Löscheinrichtungen  ein  wohl  organisirtes 
Feuerwehrkorps  zu  errichten  und  sich  dafür  die  Anerkennung 
der  Bürgerschaft  zu  erwerben,  einen  Bürgermeister  dazu,  kraft 
der  ihm  gesetzlich  zusteheuden  Machtbefugnis  den  Leiter  des 
Korps  in  mannichfacber  Weise  zu  chikanircn! 

Solche  und  ähnliche  Erfahrungen,  wie  sie  die  Gründer  von 
Feuerwehren  vielfach  macheu  müssen,  sind  nicht  dazu  angethau, 
Lust  und  Liebe  zum  lustitut  auf  die  Bauer  zu  erhalten.  Be- 
dauerlich aber  würde  es  sein,  wenn  es  nicht  noch  Mittel  gelten 
sollte,  gegen  ein  so  unwürdiges  Gebühren  einzelner  Ortsvorsteher 
Front  macheu  zu  können  unu  dem  Institut  der  Feuerwehr  für  die 
Folge  eine  wirksame?  Stütze  zu  schaffen.  Als  eine  solche  Stütze 
würde  schon  das  Eintreten  der  Fachgenossen  für  die 
Sache  anzuseheu  sein.  — 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  die  hier  angeregte  Frage  in  den  be- 
zeichneteu  Kreisen  für  werth  erachtet  wird,  zur  Diskussion  gestellt 
zu  werden.  Vorläufig  wird  Altstand  davon  genommen,  mit  be- 
stimmten Vorschlägen  zur  Abhülfe  der  oben  hervor  gehobenen 
Unzuträglichkeiten  hervor  zu  treten. 

Dresden,  den  8.  Septbr.  1880.  T— e. 


Einführung  von  Prüfungen  für  die  Bauboamten  der 
Provinzial- Verwaltungen.  Anlässlich  einer  Bemerkung  im 
Fragekasten  der  Ko.  GS  er.  geht  uns  von  zuständiger  Seite  Mit- 
theil uug  über  den  Erlass  einer  „ Prüfungsordnung  für  die  von  dein 
Proviuzialvcrbaudc  vou  Schlesien  anzustelleudeu  Bau  beamten1*  zu. 

Die  schlesische  Prüfungsordnung  ist  erlassen  w orden  auf  Grund 
einer  desfall&igeu  Anforderung  des  Hrn.  Ministers  der  öffentl. 
Arbeiten;  sie  trugt  das  Datum  des  9i  Juni  1880,  die  Unter- 
schrift des  Proviuzial- Ausschusses,  sowie  den  Bestätigung*- Vermerk 
des  Oberpräsideutcn.  Es  haben  derselben  sieb  alle  solche  Kan- 
didaten zu  unterziehen',  welche  nicht  die  (Qualifikation  als  Re- 
gierungs-Baumeister besitzen,  oder, welche  nicht  auf  Grund  ander- 
weit  erbrachter  (Qualifikation*  - Nachweise  im  konkreten  Falle  für 
austellungsfahig  erklärt  worden  sind. 

Die  Bedingungen  der  Zulassung  siud  bezüglich  der  Vorbildung 
ganz  wie  bei  den  staatlichen  Prüfungen  geregelt.  In  der  Kegel 
sind  nur  solche  Kandidaten  zuzulasseu,  welche  die  preußische 
Bauführer-Prüfung  bestanden  haben  und  nach  Absolvirung  derselben 
mindestens  drei  Jahre  hindurch  praktisch  mit  der  Aofertigung 
und  Ausführung  von  Bauentwürfen  im  Ingenieurfache  beschäftigt 
gewesen  sind.  Unter  letzterer  Voraussetzung  können  ausnahms- 
weise auch  solche  wissenschaftlich  und  praktisch  gebildete  Bau- 
techuiker  zur  Prüfung  zugelassen  werden,  welche  in  andern  deut- 
schen .Staaten  die  erste  Prüfung  für  den  Staatsdienst  bestanden 
haben. 

Die  Prüfungs-Kommission  bildet  sich  aus  einem  höheren  — 
nicht-technischen  — Provinzial  - Beamten,  einem  höheren  Staats- 
halt-Beamten  der  Provinz  und  dem  Landes- Baurath  oder  dessen 
Stellvertreter.  In  einen  schriftlichen  und  einen  mündlichen  Theil 

fesondert  umfasst  dieselbe  genau  dasjenige,  was  die  staatlichen 
rüfungs  - Vorschriften  v.  27.  Juni  1870  bezüglich  der  zweiteit 
Prüfung  für  das  Bauingenieurfach  verschreiben  und  nur  die  a.  a. 
O.  gestellten  Vorschriften  bezüglich  des  Maschinenwesens 
haben  eine  kleine  Reduktion  erlitten. 

Wir  hallen  den  Inhalt  der  Bchlesischon  Prüfung*  - Ordnung 
für  durchaus  angemessen  und  siud  insbesondere  erfreut  darüber, 
dass  man  dieselbe  gewissermaafsen  auf  dem  Boden 
der  staatlichen  Prüflings  • Vorschriften  etablirt  hat. 
Mau  ist  dadurch  nicht  nur  der  Gefall r Wgegnct,  zu  einseitig  aus- 
gebildete,  auf  zu  enger  fachlicher  Basis  stehende  Beamten  zu 
erhalten  imd  man  hat  außerdem  erreicht,  dass  den  Beamten  die 
Freizügigkeit  vou  einer  Provinz  zu  einer  andern  ge- 
wahrt bleibt,  da  wohl  anzuuelimen  ist,  dass  das,  was  in  sonstigen 
Provinzen  gefordert  wird,  nicht  über  die  von  der  schlesischen 
Prüflings -Ordnung  gestellten  Anforderungen  hinaus  geht.  Aus 
letzterem  Grunde  erscheint  es  uns  wünschenswerth,  diese  Prüfungs- 
Ordnung  als  Muster  für  anderweit  noch  zu  erlassende  zu  benutzeu, 
um  zu  verhüten,  dass  durch  ein  verschiedenes  Vorgehen  zwischen 
deu  einzelnen  Provinzen  Barrieren  geschaffen  werden,  die  man  gar 
nicht  gewollt  hat  und  die  auch  nur  von  Uebel  sein  können.  — 

Etwas  zum  Kapitel:  „Kollegialität.“  Bei  einer  König- 
lichen Eisenbahnbehörde  in  Berlin,  welcher  außer  dem  technischen 
Vorsitzenden  vier  technische  Oberbeamte  angeboren . wurde  kürz- 
lich der  administrative  1 Hilfsarbeiter  beurlaubt  und  zu  dessen 
Stellvertretung  ein  bei  einer  Indern  Kisenbahnbohörde  in  Berlin 
iM'sclmfiigter  Regierung»- Assessor  kommittirt. 


Es  mag  Manchen  unglaublich  erscheinen  ist  aber  nichts- 
destoweniger Thatsache,  dass  der  genannte  Beamte  sogar  den 
Versuch  unterlassen  hat  sich  seinen  vier  Kollegen  technischer 
Herkunft,  mit  welchen  gemeinschaftlich  unter  demselben  Dach» 
er  als  Dezernent  bezw.  Kodezement  Dienstgeschäfte  wahrzunehmei: 
hatte,  persönlich  vorzustellen,  geschweige  denn  mit  jenen  Beamten 
über  irgend  eine  Angelegenheit  persönliche  Rücksprache  zu 
pflegen.  Keiner  der  erwähnten  Beamten  hat  während  der  Dauer 
der  Stellvertretungs-Periode  den  Hm.  Regierungs-Assessor  kennen 
gelernt,  sondern  man  ist  von  seiner  Anwesenheit  nur  durch  gelegent- 
lich ertheilte  Unterschriften  etwas  gewahr  geworden.  Eines 
Kommentars  wird  ein  Verfahren  wie  dieses,  nicht  bedürfen. 

Kosten  des  Legena  von  eisernem  Langaobwollen-Oborbnc 


1 ■♦wicht  der  KmI«d  für  da»  IM*.  MrL  Glti» 
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Sy»  teras 

| für  du 

Ifde.  M t 
Kg. 

Ilivh»lfun.- 1 

Mark 

Total 

Hölzerne  Querschwellen 

33 

21,14 

1,51 

22,05 

System  Hilf 

25 

24,27 

1,21 

25,4- 

do.  modifizirt  . 

35 

2l>,88 

1,21 

] 28,01* 

de  Serres  & Battig  . . . 

19,M  1 

24,03 

0,G7 

1 24,70 

Die  obenstehende  Tabelle,  welche  dem  über  das  System 
de  Serres  & Battig  vorlangst  erschienenen  Werke  entnommen 
ist  und  hier  nur  durch  Umrechnung  des  österr.  Guldens  in  Mark, 
zum  Kurse  von  173,  abgeiindert  ist,  zeigt,  dass  die  Ueberlegen* 
heit  des  letzten  Systems  zum  Theil  auf  den  angegebener., 
niedrigen  V etfegungskosten  basirt. 

Dem  gegenüber  dürften  die  Preise,  welche  dem  Unternehmer 
für  das  Verlegen  des  bekannten  Rheinischen  Langsch  wellen- 
Oberbaues  auf  der  Neubau -Linie  Bonu  • Euskirchen  bezahl: 
worden  siud,  von  Interesse  sein.  Für  das  Meter  Gleis  wurden 
bezahlt  in  Pfennigen: 

1)  A bladen  und  Stapeln  von  Schienen,  Schwellen  und  Klein- 


ci  seitzeug 5,2 

2)  Montiren S,o 


3)  Auiladeu  der  montirten  Gestänge  und  des  Kleineisen- 
zeugs auf  die  Wagen  des  Verlegezuges 3.4 

4)  Legen,  Heben,  Stopfen,  Richten  und  14  tägige  Unter- 
haltung bei  Lokomotivliefalirung  eiuschl.  eines  Trans- 
portes bis  zu  800"  auf  dem  noch  nicht  unterstopften 
Gleise 

a.  wem»  das  Gestänge  direkt  auf  das  Planum  ge- 


legt wird 44,«> 

6)  Aufladen  von  1,6 ebm  Kies  aus  der  Grube  ....  SO.n 

II)  AMiuleu  „ . . 1S».S 

7)  Ausetzen  der  Bankette 8,0 


1 Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Legen  „von  Hand* 
: geschah  und  dass  der  Transport  des  Verlegezuges  auf  deu  bereits 
unterstopften  Gleisen  durch  die  Kieszug  - Maschine  mit  besorgt 
wurde.  Die  Unter- Positionen  4 b und  4c,  bei  welchen  das  Ge- 
stänge auf  die  bereits  vorhandene  Packlage,  bezw.  vollständig 
Bettung  gelegt  wird,  kamen  auf  dieser  Linie  uicht  in  Betracht. 

L.  H. 

Zum  OründungsBohwindel  bei  teohnlsohen  Mittel- 
schulen. Unsere  in  No.  GG  er.  ausgesprochene  Warnung  wird 
treffend  durch  eine  iu  No.  73  des  „Kreisbl.  f.  d.  Grafschaft 
Schaumburg“  enthaltene  amtliche  Bekanntmachung  des  Stadt- 
magistrata  zu  Seesen  illustrirt,  woraus,  um  dem  Unwesen  fer- 
nerer utifsbräuchlicher  Ausnutzung  zu  steuern,  der  Seesen»* 
Magistrat  sich  zu  der  Erklärung  genöthigt  sieht,  dass  rin 
„städtisches  Technikum“  am  Orte  überall  nicht  existiri. 


Veranstaltung  von  Separat- Abdrücke n.  Die  iu  dm 

No.  55,  57,  53  und  Gl  er-  dies.  Ztg.  mitgctheilten  neuen  Be- 
stimmungen über  das  Snbmissionswesen  im  Ressort  dt> 
preußischen  Ministeriums  der  Öffentlichen  Arbeiten  sind  in  einer 
Broschüre  zusammen  gefasst  worden,  welche  käuflich  l>eim  Bureau 
des  Berliner  Baumarkt,  W.  Wilhelmstr.  92/98  zu  erhalten  i»t- 
Von  dem  in  den  No.  G9,  71  und  73  mitgctheilten  Vorträge 
des  Geh.  Bauraths  Grütlcfieu:  Ueber  die  Erfolge,  welche 
mit  verschiedenen  Systemen  des  eisernen  Oberbaues 
bei  den  preufsischeu  Staatsbahnen  und  den  vom 
preufsischeu  Staat  verwalteten  Privatbahnen  erzielt 
w orden  sind,  ist  eine  beschränkte  Anzahl  von  Exemplaren  aU 
.Separat- Abdruck  erschienen,  welcher  von  der  Expedition  der 
Deutschen  Bauzeitung  zum  Preise  von  50  pro  Exemplat 
bezogen  werden  kann. 

Konknrrenzen. 

Konkurrenz  für  den  Entwarf  einer  evangelischen 
Kirche  zu  Neuwied.  Mit  Bezug  auf  das  in  No.  73  er.  ent- 
haltene Referat  über  die  BeurtheiJung  der  eingegangenen  Entwürfe 
nennt  sich  uns  Hr.  Architekt  Carl  Doflein  in  Berlin  als  Ver- 
fasser des  mit  einem  Preise  bedachten  Entwurfs,  Motto:  „Drei 
Hosen  “. 


*♦♦  K r tut  Ttx-cbc  ln  Berlin.  Kür  dl«  lUdakliou  verantwortlich  K.  K.  O.  FrlUeb,  Berlin  Diuck:  W.  Moraer  II  o fbn  r hil  r u t X er  «I.  Benin. 
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Ifthalt:  l>*»  Wunnrt  ilor  Ktad»  LicgnlU-  — IW*  D»nau  - K>tpillrvaK  io  langen  an«  Vereinen : Venwaimluiig  der  Ucelilcaburgierbcn  Architekten  and 
Ungarn.  (8ebl*»s.)  — Berliner  Neubauten:  *i.  Itaa  Zentral  - Hotel  in  Berlin.  — . Ingenieure  iu  Schwerin  am  14.  und  IV.  August  INSU.  — Brief-  und  Frege- 

l>te  tiewerbe-  und  Kunet* aiimIcIIuih;  zu  Düsseldorf.  (KortscUung.)  — MHthei-  i kästen. 


Das  Wasserwerk  der  Stadt  Liegnitz. 

((Herzu  die  Abbildungen  auf  9.  403.) 


achdem  im  Aufträge  der  Stadtgemeindo  an  ver- 
schiedenen Stellen  Versuche,  Gruud  wasser  in  ge- 
eigneter Beschaffenheit  aufzufiuden , durch  die 
Finna  Aird  ifc  Mure  in  Berlin  allgestellt  worden 
waren,  welche  sämintlich  ergehen  hatten,  dass 
Grandwasser  zwar  reichlich,  aber  überall  von  ungenügender 
Quantität  vorhanden  sei,  nachdem  ferner  ein  Projekt,  Quell-  ! 
wasser  aus  gröberer  •Entfernung  der  Stadt  zuzuführen,  fallen 
gelassen  war,  weil  nicht  die  ausreichende  Wassermenge  kon-  j 
statirt  und  als  dauernd  vorhanden  nachgewiesen  werden  konnte, 
lag  der  Gedanke,  eine  Versorgung  aus  der  Katzbach  . 
eintreten  zu  lassen,  am  nächsten.  Die  Firma  Aird  & Marc  j 
stellte  ein  allgemeines  Projekt  nebst  Kostenanschlag  auf  und  I 
nach  vielfachen  Modifikationen,  die  durch  lokale  Verhältnisse  • 
geboten  waren,  ward  alsdanu  die  Ausführung  einer  Fluss-  i 
Wasserversorgung  beschlossen.  — Deu  Unterzeichneten  beauf-  | 
fragte  die  Stadt  mit  der  speziellen  Bearbeitung  des  Projekts,  | 
sowie  mit  der  Oberleitung  des  Baues  und  mit  der  Inbetrieb- 
setzung. — Die  folgende  kurze  Beschreibung  des  Werks  he-  ! 
rücksichtigt  spezieller  nur  die  Filter- und  Reservoir- An-  [ 
lagen.  Die  Filter  mussten  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
iu  Anspruch  nehmen,  weil  von  ihnen  allein  die  Brauchbar- 
machung des  Katzbachwassers  für  den  Genuss  abhing,  da  ! 
bei  jedem  starken  Regenguss  das  Wasser  dieses  Flusses  sich  | 
derartig  trübt,  dass  es  wie  flüssig  gewordener  Lehm  anssieht. 
Ks  ist  trotzdem  eine  vollständige  Reinigung,  die  auch  die  \ 
kleinste  Trübung  dauernd  beseitigt,  gelungen.  — 

Die  Stadt  Liegnitz  zählt  gegenwärtig  rot.  33000  Einw. 
und  1300  Grundstücke.  Die  Wasser -Entnahme  ist  für  alle 
kanalisirten  Straften  obligatorisch  und  da  die  Kanalisirung 
gleichzeitig  mit  der  Wasserleitung  fast  ganz  durcligeführt  ist,  so 
konnte  das  Werk  von  vorn  herein  für  seinen  gröfsten,  für  ver- 
schiedene Jahre  genügenden  Wasserkonsum  ausgeführt  werden. 

Rcgounen  wurde  mit  dem  Bau  am  1.  April  1878;  am 
1.  N’ovhr.  dess.  Jahres  konnte  für  die  innere  Stadt  bereits 
Uor  Betrieb  eröffnet  werden;  im  Frühjahr  bis  zum  Juli  1870 
schloss  sich  der  Aushau  der  äufseren  Stadttheile  allmählich  an. 

Die  Pumpstation.  Südlich  von  der  Stadt,  und  ober- 
halb des  Flusslaufcs  au  der  Strafse  nach  Jauer,  befindet  sich 
in  der  Katzbach  ein  Wehr,  von  welchem  sich  der  sogen.  Mühl- 
graben abzweigt,  der  einen  grofsen  Theil  der  Stadt  durchfliefst, 
dort  gewerbliche  Anlagen  treibt  und  früher  zahlreiche  Brunnen, 
sowie  eine  kleine  öffentliche  Wasserleitung  speiste.  Das  hier 
ziemlich  starke  Gefälle  der  Katzbach  bewirkt,  dass  zwischen 
ihrem  mittleren  Wasserspiegel  und  dem  des  Mühlgrabens  bald 
eine  Differenz  von  3 “ Höhe  sich  ergiebt.  An  einer  solchen 
Stelle,  auf  einer  der  Stadt  gehörigen  Wiese,  etwa  1600  111 
vom  Zentrum  der  Stadt  entfernt,  ist  zwischen  beiden  Wasser- 
läufen, die  hier  ca.  170“  aus  einander  liegen,  die  Pump- 
station errichtet  worden. 

Sowohl  im  Mühlgraben,  als  auch  in  der  Katzbach  sind  j 
Wasscrciuläufe  angelegt,  welche  mit  Gittern  und  Schützen - 
Vorrichtungen  versehen  sind,  um  gröbere  Unreinigkeiten  ab- 
zuhalten und  event.  den  Zulauf  zeitweilig  ganz  .sperren  zu 
können.  Aus  beiden  Eiulässcn  fülirt  je  ein  Rohr  von  400 ,nm  , 
1.  W.,  dessen  Mündung  mit  einem  siebartigen  Kopfe  und  mit  j 
einem  Absperrschieber  versehen  ist  und  unter  der  Sohle  des  i 
Flussbettes  liegt,  in  einen  gemeinsamen  3m  weiten  und  7“ 
tiefen,  wasserdicht  gemauerten  Sammelschacht  im  Hofe  der 
Pumpstation.  — Für  gewöhnlich  soll  der  Wasserzufluss  vom 
Mühlgraben  statttinden,  dessen  Wasserstand,  wie  oben 
bemerkt,  um  3 “ im  Mittel  höher  liegt  als  der  der  Katzbach. 
uui  so  au  Förderhöhe  und  Kosten  zu  sparen;  für  die  Tage 
der  Reinigung  des  Mühlgrabens  wird  dagegen  das  Wasser 
aus  der  Katzbach  entnommen.  — In  dem  kiesreichen  Bette 
der  Katzbach  sind  30*“  weite,  durchlochte  Thonröhren  mit  ' 
der  Oberkante  30 <TO  unter  der  Flussbett-Sohle  auf  eine  Länge 
von  50“  stromauf  und  stromab  verlegt,  welche  auch  bei  , 
sehr  groftcu  Trübungen  des  Flusswassers  einige  Klärung  des 
Versorgungs- Wassers  ergehen;  es  ist  der  Wasserstand  in  der  I 
Katzbach  zeitweise  ein  so  niedriger,  dass  nur  mit  Hülfe  der  , 
erwähnten  Rühren  Wasser  in  den  Einlass  geleitet  werden  , 
kann.  — Dass  die  Zuflüsse  aus  Katzbach  und  Mühlgraben 
nur  einzeln  zu  brauchen  sind,  ist  selbstverständlich. 

Aus  dem  Sammclschachtc  im  Hofe  der  Pumpstation 


saugen  die  Hochdruck  - Pumpen  das  Wasser.  Zwei  liegende 
Dampfmaschinen,  die  unabhängig  von  einander  arbeiten,  haben 
jede  eineu  Zylinder  von  650 ,B“  Darchm.  bei  1 100  ““  Hub 
und  die  verlängerte  Kolbeustauge  treibt  einen  Plungerkolben 
von  315  “,n  Durcbm.  bei  1100““  Hub.  Die  Pumpen  sind 
doppelt  wirkend  und  bei  30  Umdrehungen  pro  Min.  fördert  jede 
Maschine  in  12  Arbeit»  - Stunden  3600 cb“  Wasser.  Da  der 
mittlere  Tagesverbrauch  sich  im  zweiten  Semester  1879  auf 
3160  **’“  gestellt  hat,  ergiebt.  sich  oin  Durcksclmittsvcrbrauch 
pro  Kopf  und  Tag  von  rot.  93 >.  Sauge-  and  Drackvcntilc 
sind  nach  der  Konstruktion  Rhien,  Mcincckc  & Wolff  (D.  R.-P.) 
ausgeführt,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  bei  unterirdischen  schnell 
gehenden  Wasserhaltungs-Maschinen  mit  grofsen  Förderhöhen 
mit  Erfolg  angewandt  werden.  Dieselben  bestehen  aus  einer 
gusseisernen  Scheibe,  auf  der  14  kleine,  eigentümlich  geführte 
Ventile  mit  konischer  Dichtungs  - Fläche  die  einen  Hub  von  nur 

7 ““  haben,  sitzen ; dieser  geringe  Hub  bei  genügendem  Durch- 
gangs-Querschnitt bewirkt  einen  äufserst  stofsfreien  Gang  der 
Pumpen.  Seitlich  der  Puinpenkörper  liegen  die  beiden  Sange- 
Ventile  auf  einem  gemeinschaftlichen  Saugewindkessel,  in 
welchen  die  315  ““  weiten  Saugrühren  münden.  In  derselben 
Axe  über  den  Saugeventilcn  liegen  die  Druckventile  und  über 
diesen  je  ein  Windkessel.  Die  2 vcrhältnissmäfsig  kleinen 
Windkessel  jeder  Maschine  sind  mit  einander  durch  ein  Rohr 
verbunden  und  nus  ihnen  tritt  das  Wasser  in  die  2 Druck- 
rolirc  von  315““  Weite,  welche  sich  in  ein  solches  von 
400““  Weite  vereinigen. 

Die  Maschinen  arbeiten  bei  einer  Dampfspannung  von 
5 Atm.  Ucbcrdruck  mit  Kondensation  und  verstellbarer 
Expansion  (für  jetzt  mit  — V«  Füllung)*.  2 Cornwallkessel 
von  8“  Länge,  1,9“  Durcbm.  mit  je  2 Feuerrohren  von 
70 r“  Durcbm.  und  innerer  Feuerung  dienen  zum  Betriebe 
und  werden  durch  2 besondere  Dampfpumpen  gespeist.  Die 
abziehenden  Feuergase  bestreichen  einen  Vorwärmer  von 

8 ™ Länge  und  70 rm  Darchm.  — 

Das  Druck  rohr,  in  wolehes  die  Maschinen,  entweder 
einzeln  oder  zusammen,  das  Wasser  drücken,  hat  eine  IJtnge 
von  dem  Maschinenhause'  bis  in  dos  Klärbassin  von  2 600 
Dasselbe  ist  mit  gleichmäfsiger  Steigung  verlegt  und  mit 
einem  Spülrohre  nach  der  Katzbach  versehen,  uin  von  Zeit 
zu  Zeit  eine  Reinigung  vornehmen  zu  können.  Der  höchste 
Wasserstand  im  Klärbassin  liegt  46,28  ™ über  dem  niedrigsten 
Wasserstande  der  Katzbach  und  43,05  “ über  dem  des  Mühl- 
grabens. — 

Die  Klärbassins.  Etwa  2 500  “ von  der  Mitte  der 
Stadt  entfernt,  an  der  Chaussee  nach  Goldberg,  liegt  auf 
rot.  38  “ über  dem  Pflaster  des  Marktes  die  sogen.  „Sieges- 
höhe,“ auf  welcher  die  Reservoir-Anlage  erbaut  ist.  Vor 
dem  Eintritt  in  die  Klärbassins  gabelt  sich  das  mit  Absperr- 
schiebern verschone  Druckrohr,  so  dass  die  beiden  neben 
einander  liegenden  Bassins  zusammen  oder  einzeln  gespeist 
werden  können.  Die  Klärbassins  sind  aus  Klinkern  in  Zement 
über  einer  Sohle  aus  Beton  aufgemauert  and  in  den  sicht- 
baren Flächen  sorgfältig  glatt  geputzt.  Jedes  Bassin  hat 
18  “ Länge  und  18  “ Breite  bei  einer  mittlcrcu  Wasser-Tiefe 
von  3,10  “.  Die  Abflussrohren  münden  0,75  * über  der 
Sohle,  so  dass  der  untere  Theil  des  Wasserinhalts  von  den 
Filtern  abgehalten  wird.  Die  Sohle  der  Bassins  hat  GcfÜU 
ond  kann  durch  Ablassen  des  Wassers  aus  besonderen  Ent- 
leerungs-Schiebern trocken  gelegt  werden.  Beide  Reservoire 
sind  durch  Schütze  verbunden  bezw.  getrennt,  so  dass  sic 
einzeln  oder  verbunden  funktioniren,  bezw.  sich  gegenseitig 
vertreten  können.  Selbstverständlich  haben  die  Bassins 

Ucbcrlaufsrohrc. 

Die  Beschaffenheit  des  Katzbach- Wassers  ermöglicht  eine 
recht  wirksame  Klärung  in  den  verhältnissmäfsig  kleinen 
Bassins.  Die  Verunreinigungen  nach  einem  stärkeren  Regen 
sind  meist  mineralischer  Natur  und  sinken  ziemlich  schnell 
zu  Boden,  während  sic  thonige  und  schleimige  Thcilchen  mit 
reiften.  Während  eines  Betriebes  von  jetzt  IVa  Jahren 
haben  die  Filter  keine  störend  wirkenden  Ablagerungen  auf 
ihrer  Oberfläche  erfahren,  trotzdem  im  Winter  fast  gar  keine 
Reinigung  derselben  hat  stattfiudeu  können.  Da  gemauerte 
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Klärbassins  sehr  kostspielig  sind,  so  musste  die  Größe  der- 
sellwn  thunlichst  beschränkt  werden,  während  Einrichtungen 
getroffen  worden  sind,  um  bei  stärkerer  Verunreinigung  der 
Filter,  letztere  oft  und  gründlich  reinigen  zu  können,  und 
sie  so  vor  einer  Versetzung  und  schließlich  vor  einem  Ver- 
sagen zu  bewahren.  Der  ganz  vorzügliche  Erfolg  der  ange- 
wendeten Methode  ist  es.  der  den  Verfasser  veranlasst,  eine 
sonst  sehr  einfache  Anlage  spezieller  zu  beschreiben,  weil 
durch  sie  die  Möglichkeit  erwiesen  ist,  für  alle  Städte  auf 
einfache  Weise  Flusswasser  zu  einer  zentralen  Versorgung 
benutzen  zu  können. 

Aus  den  Klärbassins  tritt  das  Wasser  auf  die  Filter- 
betten,  indem  es  auf  seinem  Wege  den  Zuflussregulator 
passirt.  einen  gemauerten  Schacht,  in  welchen  das  gemeinsame 
Kohr  beider  Klärbassins  mündet.  Die  Mündung  dieses  -100 
weiten  ltohres  ist  durch  ein  doppelsitzigcs , entlastetes  Ventil 
geschlossen,  das  durch  einen  Schwimmer  und  Hebelüber- 
setzung einen  gleichmäßigen , dem  höchsten  Wasserstaude 
auf  den  Filtern  gleichen  Wasserstand  und  einen  ruhigen  Zu- 
fluss auf  die  Filter  bewirkt,  der  aufserdem  durch  Stellung 
von  Absperrschiebern  regulirt  werden  kann. 

Die  Filter  sind  2 Bassins  von  36®  Länge  und  1H  ® 
Breite  im  Lichten,  welche  in  derselben  Art  wie  die  Klär- 
bassins nusgefühit  und  wie  diese  auf  der  Sohle  und  auf  den 
Seiten  wänden  sorgfältig  mit  Zement  geputzt  sind.  Die  Sohle 
jedes  Filters  hat  von  beiden  Seiten  nach  der  Längsaxc  bin 
tiefäll  und  GefAll  auch  in  der  Richtung  der  letzteren  nach 
der  Ahflussscitc  des  Wassers.  In  der  Längsaxc  liegt  auf 
der  Sohle  ein  Sannr.elkanal,  dessen  Konstruktion  in  einer  be- 
sonderen Figur  <8.  403)  angegeben  ist.  In  ihn  münden  seitlich, 
in  Entfernung  von  3 m und  unter  einem  Winkel  von  HO  Sicker- 
kanälc  von  18rtn  x 18  nD  lichtem  Querschnitt  ein,  welche 
aus  Ixxhsteinen  bergest  eilt  sind.  Der  Sammelkanal  ist  an 
beiden  Enden  mit  Schächten  versehen : diese  Schächte  dienen 
theils  zum  Befahren  der  Kanäle,  theils  sollen  sie  beim  Füllen 
der  Filter  mit  Wasser  die  Luft  entweichen  lassen  und  endlich 
will  man  in  ihnen  die  Qualität  des  tiltrirton  Wassers  jederzeit 
direkt  beobachten  können. 

Die  Filter  setzen  sich  in  der  Reihenfolge  von  unten 
naeh  oben  zusammen:  Aus  einer  zwischen  den  Sickerkanälen 
gepackten  Schicht  frisch  gebrochener  Granitstücke  in  etwa 
Pflastersteingröfsc.  Hierauf  folgt  eine  Lage  gröfsercr  Granit- 
scherben , sodann  eine  lt)  rm  starke  Schicht  Granitschotter, 
der  auf  der  Baustelle  geschlagen,  gesicht  und  sofort  in  die 
Filter  gebracht  ist.  Auf  dem  Schotter  liegen  2 je  10 °® 
starko  Schichten  Katzbach-Kies,  die  untere  von  Wallnuss-,  die 
obere  von  Haselnussgröße ; dieses  Material  ist  mehrfach  im 
Katzbachbettc  sortirt,  gesiebt  und  gewaschen  worden,  che  es 
— ohne  erst  wieder  am  Boden  zu  lagern  — auf  die  Filter 
gebracht  wurde.  Die  eigentliche  Filterschicht  von  HO 
Höhe  besttht  aus  Sand,  welcher  im  Boberbette  bei  ßunzlau 
gewonnen  und  durch  Siebe,  welche  19  Maschen  auf  10*« 
Seite  haben,  geworfen  worden  ist.  Für  das  Katzbochwasser 
ist  dieser  Sand  ein  ganz  vorzügliches  Material  von  ziemlich  un- 
glciohmftfsigcr  Korngröfse,  aber  fast  nur  aus  Quarz  bestehend.  — 
Da  der  durchschnittliche  Tagesverbrauch  im  2.  Halbjahr  1879 
31H0rt""  betrug,  so  stellt  sich  die  Filtergeschwindigkeit  des 

Wassers  im  Mittel  auf  ===  2,44  " pro  24  Stunden. 

Am  unteren  Ende  des  Sammclkanals  der  Filter  führt  ein 
Rohr  in  das  Rcinwasser- Reservoir.  Dieser  Abfluss  ist 
nach  Bedarf  und  je  nach  Beschaffenheit  des  uulillrirten 


Wassers  durch  Schieber  zu  rcgulireu  und  cs  ermöglicht  das  Bohr 
durch  Stellung  von  Schiebern  auch  ein  Ablassen  des  gesammten 
Filterwassers  in  ein  besonderes  Abflussrohr.  — Da  der  höchste 
Wasserstand  dt«  Reinwasser- Reservoirs  um  70"“  über  der 
Sandoberfl&cbe  der  Filter  liegt,  so  können  dieselben,  wenn  sie 
entleert  waren,  von  unten  mit  reinem,  filtrirtein  Wasser 
wieder  gefüllt  werden.  — 

Um  das  Reinigen  des  verunreinigten  Filtersandes  energisch 
und  so  oft  als  irgend  nüthig  vornehmen  zu  können,  ist  eine 
Dampf -Sand  Wäsche,  ähnlich  der  der  Berliner  Wasser- 
werke, eingerichtet  worden.  In  einem  aus  Fachwerk  errich- 
teten Gebäude  ist  eine  Wasch trommel  aufgestcllt,  ein  kegel- 
förmiges Gefäß,  das  sich  um  seine  horizontal  gelagerte 
Längcuuxc  etwa  H Mal  pro  Min.  dreht.  Die  Trommel  ist 
3®  lang  und  hat  0,9™  bezw.  1,2®  Durohm.  In  dem  Mantel 
— von  Eisenblech  — liegen  schraubenartig  augeordnete 
Schaufeln  und  Spitzen,  durch  welche  der  an»  weiten  Ende 
mitteß  Schaufeln  aufgegebene  Sand  durcheinander  gerührt  und 
nach  dem  engeren  Ende  geführt  wird.  Eine  kleine  Dampf- 
maschine von  4 Pfdkr.  treibt  die  Trommel  und  zugleich  eine 
kleine  Zentrifugalpumpe,  welche  tiltriries  Wasser  ansaugt  und 
in  ein  kleines  Reservoir  fördert  , aus  dem  cs  der  Trommel 
am  engeren  Ende  — dem  Sande  entgegen  — zufließt,  um  am 
weiteren  Ende  abzuflicfscu.  Die  Reinigung,  auch  des  schmutzig- 
sten Materials,  ist  eine  vollkommene. 

Da  erst  im  Frühling  1880  mit  dem  Betriebe  der  Dampf- 
wäsche begonnen  ist,  so  ist  dieselbe  hinsichtlich  der  Arbeit s- 
leistung  noch  nicht  normal.  Immerhin  lassen  sich  schon  die 
Kosten  für  das  Reinigen  und  Waschen  von  1 r,,ra  Sand  auf 
ca.  0,75  31.  berechnen  — ein  Satz,  der  sich  aber  noch  er- 
niedrigen wird.  Da  der  Bobersand,  an  Ort  und  Stelle  gebracht, 
auf  rot.  10  M.  pro  rt,m  zu  stehen  kommt,  st)  leuchtet  der 
Vortheil  einer  häutigen  Wäsche  desselben  ein.  — 

Die  Konstruktion  des  Rein wasser  - Res ervoirs  ist 
vollkommen  aus  der  beigegebenen  Skizze  zu  ersehen.  Die 
inneren,  sichtbaren  Mnuerflächen  desselben  sind  mit  glattem 
Zement  geputzt.  — 

Der  harte  Winter  von  1879,  80  hat  auf  den  Betrieb  der 
offeneu  Filter  keinen  nachtheiligen  Einfluss  ausgeübt,  da  »las 
Eß  nur  von  den  Wänden  abzulösen  ist,  im  übrigen  im  Filter- 
bassin  belassen  werden  kann.  Nichts  desto  weniger  ist  eine 
geeignete  Uebcrdcckung  (etwa  Trägerwellblech  mit  Erde)  für 
spatere  Zeit  ins  Auge  gefasst  worden,  um  auch  ira  Winter 
stets  von  der  Witterung  unabhängig  Waschungen  des  Filter- 
Sandes  vornehmen  zu  können.  — 

Das  reine  Wasser  wird  in  einem  400 mm  weiten  Rohre 
der  Stadt  zugeführt.  Die  Yertheilung  erfolgt  möglichst  nach 
dem  Zirkulations  - Systeme  und  nur  in  den  äußeren 
Stadttheilcn  sind  die  Enden  der  Rohrstränge  nicht  verbunden. 
Für  Hydranten,  Absperrschieber  und  Spülvorrichtungen  ist  in 
ausgiebiger  Weise  gesorgt.  Jedes  Grundstück  ßt  obligatorisch 
an  die  öffentliche  Leitung  angeschlossen.  — 

Die  Ausführung  geschah  in  der  Weise,  dass  die  Stadt 
sämmtlicbc  Materialien,  wie  Steine,  Zement,  Kalk,  Sand, 
Maschinen,  Röhren,  Schieber,  Hydranten,  Bleirohr,  Halme  etc. 
direkt  bezog  und  die  Arbeiten  in  einzelnen  Loosen  vergab. 
Die  Maschinen  und  Pumpen  lieferte  die  Wilbelmshütte  in 
Sprottau,  die  Röhren  die  Marienbütic  in  Kotzcnan.  Das  Ver- 
legen derselben,  sowie  die  Herstellung  der  Zuleitung  zu  den 
Häusern  hat  die  Firma  Aird  & Marc  ausgeführt,  welche  auch 
gleichzeitig  die  Kanalisation  der  Stadt  hcrstelltc. 

Halle  a.  S.,  im  Mai  1880. 

Walter  Pfeffer,  Zivil  - Ingenieur. 


Die  Donau -Regulirung  in  Ungarn. 

(SrltlOM  «IIM  N«.  69.) 


Trotz  mannichfacher  Beweise  blieb  die  „öffentliche  Meinung“ 
der  Bevölkerung  dabei,  die  Regulirung  sei  verfehlt,  und  Buda- 
pest. bei  Hochwasser  durch  die  Absperrung  des  Soroksarcr 
Donauarincs , dieses  als  „natürliches  Sicherheit» -Ventil“  be- 
zeiebneten  Rettungsankers,  noch  mehr  in  Gefahr  als  vor  der 
Regulirung,  wobei  aber  vergessen  ward,  dass  Budapest  nie  bei 
„eisfreiem“  Hochwasser  in  Gefahr  stand,  sondern  nnr  bei 
Eisstauungen,  und  der  Abgang  der  letzteren  ohne  die  Ab- 
sperrung nicht  erfolgt  wäre.  Die  zur  Beurtbeiluug  sürnmt- 
licher  Fluss- Regulirungen  berufene  ausländische  Expcrtcn- 
Kominissiou  (vgl.  die  Mittheilung  in  No.  51  Jhrg.  1879  cr.ds.  Ztg.) 
fand  die  Regulirung  b i s zur  Bahnbrücke  im  ganzen  vollkommen 
gelungen,  und  liedauerte  nur,  dass  deren  „ Durchflussbreite “ 
— wie  aus  »lern  vorhin  gesagten  ersichtlich,  die  Normal- 
breite von  380 — nicht  größer  sei,  obwohl  sic  eine  Acnderung 


1 dieser  Verhältnisse  als  jetzt  zu  kostspielig  nicht  empfehlen 
i konnte.  — Ucbcr  die  Abschlicßung  des  Soroksarcr  Annes  sagen 
I die  Experten : mit  Rücksicht  auf  die  Abführung  des  Eisganges 
* sei  dieselbe  als  richtig  zu  erklären ; sie  scheinen  aber  doch  zu  be- 
fürchten, dass  das  Protil  des  anderen  Armes  allein  zur  Ableitung 
des  Hochwassers  nicht  genüge,  daher  sie  für  diesen  Fall 
die  Absperrung»- Dämme  aß  „stufeuartige  Ucberfall- 
Wehre“  konstruiren , d.  h.  den  verschiedenen  Hochwässern 
entsprechende  Profile  herstcllcn  möchten.  In  Folge  dieser  ira 
Bericht  leider  nicht  genügend  motivirten  und  zum  Theil  auf 
irrigen  Anuahmcn  über  die  Flussbett  - Tiefen  beruhenden 
Aeufserung  wurde  die  „öffentliche  Meinung“  so  weit  beeinflusst, 
dass  eine  aus  „Regierung»-  und  Kommunal- Vertretern“  be- 
stehende Enquete,  trotz  Einspruchnahine  vieler  der  am  Donau- 
Regulirungswerk  ganz  unbetheiligten  Techniker,  die 
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theilweise  Abtragung  des  unteren,  eigentlichen  Absperrungs- 
Daimnes  beantragte  und  der  Minister  dieselbe  noch  im  Laufe 
des  Monats  Januar  dieses  Jahres  thatsächlich  ausführen  liefs. 
Man  wählte  also  wieder  nur  eine  halbe  Maafsregel! 

Gemeinschaftlich  ist  allen  Aeufserungcn  die  einzig  rich- 
tige Folgerung,  dass  der  „Promontorer  Arm“  gehörig 
vertieft  werden  müsse,  damit  sich  nicht  wie  im  Jahre 
187(j  Eisbarrikaden  bilden,  welche  die  Rückstauung  veranlassen 
und  es  dürfte  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeit  sein,  hiermit 
endlich  die  ganze  „nur  temporüre  Hebung  des  Wasser- 
standes bei  Budapest“  aus  der  Welt  zu  schaffen. 

Aus  den  auf  Seite  372  gegebenen  Profilen  Ist  ersichtlich, 
wie  man  namentlich  bemüht  war,  durch  geeignete  Quai- Anlagen 
die  Interessen  der  äufserst  regen  Donauschiffahrt  zu  heben, 
wozu  die  nun  endlich  doch  zum  Bau  gelangenden  „Lager- 
häuser und  Elevatoren“  (zwischen  Prof.  12 — 13)  und  der  eben- 
falls noch  in  diesem  Frühjahre  zum  Aushau  gelangende  Donau- 
Frachtenbahnhof  der  ungarischen  Staatsbahnen  (zw.  11 — 12), 
durch  welche  die  Donau  unmittelbar  mit  dem  gesummten 
Bahnnetze  in  Verbindung  gelangt,  durch  Hebung  des  Handels 
und  Verkehrs  nicht  wenig  beitragen  wird.  Durch  die  be- 
zeichneten  Quaibauten  würde  aber  auch  andererseits  Budapest 
zu  einer  der  schönst  gelegenen  Städte  erhoben,  da  diese  nun 
schon  beiderseits  durch  eine  grofse  Reihe  von  Prachtbauten 
gesäumt  ist! 

Die  unter  dem  Namen  „Eisernes  Thor“  bekannten  Schiff- 
fahrts-Hindernisse erstrecken  sich  auf  eine  Länge  von  etwa 
106  km  zwischen  Alt-Moldowa  und  Orsova,  und  es  sind  dieselben 
namentlich  an  6 Punkten  konzentrirt.  Der  Uebersichtlichkeit 
halber  sind  die  wissenswerthesten  Daten  über  diese,  durch  die 
eigenthümlichen  geologischen  Verhältnisse  bedingten  Hinder- 
nisse in  einer  Tabelle  zusammen  gestellt  worden. 
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Schon  iu  den  30er  Jahren  machte  Vdsärhelyi  Studien 
über  die  Beseitigung  der  Hindernisse,  und  war  der  Ansicht, 
dass  man  bei  Babakay  durch  Absperrung  eines  Annes  im 
andern  die  nöthige  Wassertiefe  erreichen  könnte.  Bei  Sztcuka 
projektirte  er  längs  des  entdeckten  Schiffweges  einen  aus 
Steinen  und  Faschinen  gebildeten  Schutzdamm,  bei  Izlüx  einen 
Schleuscn-Kanal,  ebenso  bei  Inor.  Später  verfassten  We  x von 
Seiten  der  Regierung  und  Max  Alb  in  von  der  Donau-Dampf- 
schiffabrts-Gcsellschaft  unabhängig  von  einander  Projekte  für 
einen  vertieften  Kanal  ohne,Sehleu8cn.  Die  Breite 
des  Kanals  war  bei  Wex  57  ",  die  Tiefe  der  Sohle  am  oberen 
Ende  2,213"  unter  Niederwasser,  und  am  unteren  Ende  1,806"; 
der  Projektant  behauptete,  dass  die  mittlere  Geschwindigkeit 
nirgend  über  3,5  " sein  werde. 

Im  Jahre  1874  trat  eine  internationale,  aus  österreichisch- 
ungarischen  und  türkischen  Vertretern  berufene  Kommission 
zusammen,  deren  Projekt  kurz  in  folgendem  zusammen  zu 
fassen  ist: 


1)  Schleusen-Kanäle  sind  zu  vermeiden; 

2)  bei  jedem  Absturz  ist  ein  60"  breiter  und  1,7 — 2,0" 
unter  Nullwasser  vertiefter  Kanal  zu  bauen,  welcher  an  jenen 
Stellen,  wo  die  Geschwindigkeit  nicht  zu  grols  ist,  offen  bleibt ; 
bei  gröfserer  Geschwindigkeit  soll  aber  zu  deren  Müfsigung 
das  eine  Ufer  vertieft  und  von  der  freien  Donau  durch  einen 
starken  Schutzdamm  getrennt  werden; 

3)  die  Vertiefung  soll  wo  möglich  nicht  im  jetzigen  Schiff- 
fahrtweg erfolgen. 

Hiernach  ergab  sieh,  dass  bei  Sztcuka  auf  840  ■ Fels- 
sprengungen nöthig  sind,  bei  Kozla-Dojke  ein  1 750  " langer 
offener  Kanal,  bei  Izläz  ein  eben  solcher  von  1 800  " Länge  mit 
Scbutzdamm  hcrzustellen  ist,  wodurch  das  Gef&ll  auf  0,00131 ,n 
herab  gemindert  wird ; zwischen  Grcben-Swinicza  ist  ein  2,500 " 
langer,  auf  1300  " Länge  mit  einem  Schutzdammc  versehener 
Kanal  zu  bauen,  dessen  GcfiÜI  nur  0,00101  sein  soll.  Bei 
Puz  ist  ein  850  " langer  offener  Kanal  projektirt,  endlich  am 
eigentlichen  Eisernen  Thore  ein  2700  ™ langer  Kanal  mit 
0,0022  Gefall  herzustellen.  Die  Kettenschiffahrt  wurde  hierbei 
ebenfalls  in  Betracht  gezogen.  Von  Seiten  der  türkischen  Re- 
| gierung  war  Monge  1 Bey,  der  die  holländischen  maritimen 
Schleusen-Kanäle  als  Beispiel  anführte,  für  die  von  den  früheren 
I Projekten  in  Aussicht  genommenen  Schleusen-Kanäle.  — 

Die  Experten  - Kommission  vom  Jahre  1870 
studirtc  die  Frage  abermals  eingehend  und  schloss  sich  im 
l grofse n Ganzen  für  die  Partien  oberhalb  des  Eisernen 
| Thorrs  den  1874er  Kommissions - Anträgen  an;  nur  hielt 
sie  die  Regulirung  der  Katarakte  am  Eiscrneti 
Thor  durch  einen  offenen  Kana]  für  anmöglich 
nnd  schlügt  deshalb  einen  1 215  “ langen,  40“  breiten 
doppelkainmerigen  SchleuBen-Kanal  vor.  Die  Länge 
jeder  Schleuse  betrügt.  130  die  Breite  der  Schwelle  20  ™. 

I Gegen  die  freie  Donau  wird  eine  zwischen  Spund  wänden  anf 
! Beton  gestellte,  3,77  hohe  und  oben  2,75  ® breite  solide 
Mauer  angenommen  und  der  Unterbau  beiderseits  durch 
mächtige  Steinwürfe  geschützt.  Auf  der  anderen  Seite  wird 
ein  mit  beiderseitigen  Steinwurf-  Fufs  und  vollkommener 
Böschungs-AbpHasterung  versehener  Damm  von  10  * Kronen- 
breite hergestellt,  dessen  Böschung  im  Kanal  1:1,  gegen 
die  Donau  1 : 2 beträgt  Für  diesen  Kanal  werden  die 
nachstehenden  Kosten  veranschlagt: 

Kanalmauern  2 488  320  M. , Fundamente  der  Schleuse 
560  120  M.,  Mauern  der  Schleuse  1 072  000  M.,  Schleusen- 
Tbore,  Sperrschiffe,  Wächterhäuser  466  000  M.,  Dämme  auf 
1 470"  Länge,  ober-  und  unterhalb  der  Schleuse  14  112  000  M., 
Erdarbeiten  an  der  rechten  Seite  der  Schleuse,  350  » Länge, 
210000  M. , Pflasterungen,  Steinwürfe,  1 600™  Länge, 
204  800  M.,  Fclscnsprcngungen  8 024  000  M. , Brücken 
40  000  M.,  Wasserschöpfungen  während  des  Baues  226  160  M.; 
zusammen  8 080  000  M.  Hierzu  unvoriier  gesehene  Kosten 
1 520  (MM)  M.,  also  Hauptsumme  9 600  000  M. 

Für  alle  auf  die  iJtoge  von  106  km  vorzunehmenden 
Arlieitcn  von  Alt-Moldowa  bis  Turn-Severin  veranschlagen 
die  Experten  einschl.  des  Schleusen-Kanuls  17  600  000  M. 

Nachdem  auch  in  Oesterreich  sich  für  die  endliche 
Lösung  dieser  Frage  ein  lebhaftes  Interesse  kund  giebt  und 
namentlich,  seitdem  der  Bau  der  auch  für  Ungarn  sehr 
wichtigen  Arlbergbalm  beschlossen  ist,  erwartet  man  die  Regu- 
lirung des  Eisernen  Thors  von  Ungarn  als  Gegenleistung, 
und  es  hat  sich  die  Regierung  auch  bereit  erklärt,  die  nöthigen 
Vorlagen  dem  Landtage  zu  unterbreiten.  Da  freilich  noch 
die  endgültige  Entscheidung  über  die  von  den  er- 
wähnten boiden  Kommissionen  vorgelegten  Pro- 
jekte aussteht,  und  andererseits  auch  die  Beschaffung  der 
Geldmittel  noch  eine  Rolle  spielt,  ja  von  gewisser  Seite  sogar 
die  „Regelung“  der  ganzen  Angelegenheit  gegen  Abtretung 
des  im  Berliner  Vertrag  Ungarn  zugesicherten  Peage-Rechtes 
einer  Aktien-Gesellschaft  zu  übergeben,  vorgeschlagen  wurde 
— ist  beim  besten  Willen  wohl  die  baldige  Lösung  noch 
nicht  zu  erwarten.  — 

Die  vorliegenden  Angalten  sind  2 Arbeiten  des  Landes- 
Bau- Inspektors  Bodolly  im  Ung.  Vereinsblatt,  und  dem  schon 
mehrfach  erwähnten  Expcrtcn-Bericht  der  1879er  Fach-Kom- 
j mission,  zu  dem  eine  Gcsanimt-Situation  und  Projektskizzen 
beigelegt  sind,  entnommen.  Ich  bemerke,  dass  der  letztere 
Bericht  in  französischer  und  ungarischer  Sprache  er- 
schienen und  durch  den  Buchhandel  erhältlich  ist. 

Budapest,  im  April  1880. 


Julius  Secfoblner. 


402 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  18.  September  1880 


Berliner  Neubauten. 

6.  Das  Zentral -Hotel.  (Architekten  v.  d.  Hude  & Honnicke.) 


Ueber  dieses  am  28.  v.  Mts.  bei  einer  Exkursion  des  Archi- 
tekten-Vereins  besuchte  Hotel  bringen  wir,  in  Ergänzung  der 
bereits  in  No.  7 pro  1879  dies.'  Ztg.  mitgetheilten  wesentlichen 
Angaben,  heute  die  folgenden  abscbliefsenden  Nachrichten: 

Das  im  Eigenthum  der  „Eisenbahn -Hotel- Gesellschaft“  be- 
findliche Etablissement  steht  vermöge  seiner  Lage,  unmittelbar 
neben  dem  Bahnhof  „Friedrichstadt“  der  Berliner  Stadtbahn  in 
Zweck  und  Art  den  grofsen  Hotels  nahe,  welche  fast  auf  jedem 
„Endterminus“  der  englischen  Eisenbahnen  im  Kopfbau  der  Station 
eingerichtet  zu  werden  pliegen  und  welche  durch  ihre  direkte 
Verknüpfung  mit  den  Perrons  der  Bahn  so  wesentlich  zur  Be- 
quemlichkeit des  Reisens  in  England  beitragen.  Doch  ist  durch 
Hin/.itfügung  eines  Wintergartens  nebst  Bühne  und  einigen  grofsen 
Sälen  bei  dem  Eisenbahn- Hotel  der  Zweck  ein  weiter  gehender 
geworden,  als  er  bei  den  englischen  Anlagen  der  Regel  nach 
eiugehalten  zu  werden  pflegt 

Der  Bau  des  neuen  Hotels  wurde  unter  Leitung  der  Archi- 
tekten- Firma  llcnnickc  & v.  d.  Hude  im  Mai  1878  begonnen 
und  so  rasch  gefördert,  dass  derselbe  exel.  des  Wintergartens  — 
dessen  bauliche  Vollendung  noch  einige  Wochen  Zeit  erfordern 
wird  — bereits  aui  1.  September  er.  der  Benutzung  hat  über- 
geben werden  können. 

Erbaut  ist  das  Hotel  — unter  Hinzunahme  von  9 bebaut 


3.  Geschoss  129  Logirzimmer;  mit  Hinzurechnung  von  146  für 
Nebenzwecke  dienende  Räume  umfasst  das  Hotel  nahezu 
Zimmer  und  enthält  373  Retten. 

Die  Zimmer  sind  durchgehend»  von  einer  mehr  behaglich», 
als  luxuriösen  Einrichtung;  sie  werden  durch  Dampfheizung  du 
Anwendung  von  Spiralen  oder  Register,  die  unter  der  Fenster 
brüstung  liegen  — mit  gänzlichem  Ausschluss  von  Oefcn  - enrinnL 
und  ventilirt  durch  Mauerschlitze,  in  welchen  die  l^eitungsnühreti 
der  Heizung  frei  liegend  angebracht  sind.  Bemerkenswerth  ist 
bei  allen  2fenstrigen  Zimmern  die  Einrichtung,  dass  dieselben  u 
der  Korridorwand  eine  Nische  besitzen,  welche  an  beiden  Seiten 
eine,  schliefsbare  Thür  hat;  diese  Nische  gestattet  da»  Ab-  und 
Zutragen  der  Kleider  etc.  des  Gastes,  ohne  dass  dazu  das  Zitntwr 
betreten  zu  werden  braucht  und  ohne  dass  dabei  Diebsgefshr 
entsteht.  — Eine  Anzahl  von  nach  der  Wintergarten- Seite  liegen- 
den Zimmern  sind  mit  Alkoven  versehen.  — 

Ein  Kellergeschoss  i*t,  des  hohen  Grundwassers  wegen,  nur 
in  der  notbwendigsten  Ausdehnung  angelegt,  da  dasselbe  nur  die 
Raume  für  die  Heizung,  die  Kochkiichen  und  Anrichten,  sowie 
einige  Räume  für  Wein,  Viktualien  etc.  enthält  und  die  Wasch- 
küche gesondert  vom  Hause  erteilt  ist.  — Für  die  Dampfhcuunt 
dienen  3 Röhren  - Kessel  nach  System  Büttner,  welche  in  über- 
wölbten Räumen  unter  den  Sälen  aufgestellt  sind. 


gewesenen  Grundstücken  — auf  dem  ehemals  gräflich  Einsiedel- 
sehen  Besitzthum,  welches  später  für  wenige  Jahre  — von  1875 
bis  1878  — als  „Berliner  Stadtnark“,  verbunden  mit  einem  für 
öffentliche  Aufführungen  dienenden  Theater,  ein  namentlich  von 
Fremden  viel  besuchte»  Gartenlokal  Berlins  war;  alle  älteren 
Baulichkeiten  ohne  Ausnahme  sind  dem  Neubau  zum  Opfer  gefallen. 

Bei  der  rechteckigen  Form  des  Bauplatzes  mit  einer  Seiten- 
lange von  109  zu  82,6  » nimmt  da»  Etablissement  einen  Raum 
von  rot  9000  i»  eiu,  woran  das  Hotel  incl.  Saalbauten  und  Höfe 
mit  6200  a"  partizipirt;  rechnet  man  die  4 verkommenden  Höfe 
ab,  so  stellt  sich  die  uberbaute  Flache  des  Hotels  auf « twa  64004". 
Der  Wintergarten- Anlage  sind  etwa  28001»  Raum  gewidmet. 

Der  Hotelbau  ist  3geschossig  nusgeführt.  Das  Erdgeschoss 
enthält  an  den  vorkommenden  3 Fronten  — Dorotheen-,  Friedrich- 
nnd  Georgenstrafse  — 36  Verkaufsläden,  die  Raume  eines  Cafe- 
Restaurants,  1 Post-  und  Telegraphen -Lokal,  3 große  und  2 
kleinere  Säle,  sowie  endlich  die  liüreau- Lokalitäten  tür  den  Hotel- 
dienst,  welche  sich  sämmtlich  um  einen  grofsen,  zur  Einfahrt 
dienenden  unuberbauten  Zentralhof  gruppireu.  Den  Zugang  zu 
den  ausschlicfslich  in  den  3 oberen  Geschossen  angeordneten 
I/Ogirraumen  vermitteln  eine  einzige  Haupttreppe,  2 Personen- 
und  1 Gepäck- Aufzug  und  69  dienen  die  sonst  vorkominenden 
3 Treppen  nur  zur  Verbindung  der  oberen  Geschosse  unter  sich 
bezw.  für  Zwecke,  die  dem  Hotel  gewissermaaßen  fremd  sind. 
In  der  Zusammenfassung  des  Hotel  - Verkehrs  an  einer  einzigen 
Stelle,  wie  sie  hier  geschaffen  ist,  liegen  wesentliche  Besonder- 
heiten der  Lösung  der  Aufgabe, 

Das  1.  Geschoss  enthalt  85  logirzimmer,  darunter  10  Salons, 
das  2.  Geschoss  126  Logirrüume,  darunter  9 Salons,  endlich  das 


Die  Säle  des  Hotels  — 3 gröfscro  und  2 kleinen1  — schlieft« 
sich  iu  ununterbrochener  Folge  aneinander  und  sind  im  Gnindpl« 
so  disponirt,  dass  sie  beliebig  sowohl  zuin  Wintergarten  als  wo 
Hotel  gezogen,  außerdem  ganz  für  sich  benutzt  werden  k<Hin<  n 
Der  Abschluss  zwischen  je  2 «1er  grofsen  Säle  wird  durch  JaJflOHfB 
und  Stoff-  Portieren  bewirkt  und  es  können  darnach  je  2 Säle 
auch  alle  3 zu  einem  einzigen  grofsen  Kaum  zusammen  prfas« 
werden.  Die  Gesainnitdache  der  Säle  betragt  660  4».  — 

Der  Wintergarten  besteht  außer  den  nothwendigen  Zu- 
gangs- und  Vorräumeu  aus  einer  75  » langen,  22,6  » bnritri 
Halle,  welche  mit  eiserneu  Bogen  Hindern  — ohne  Spannstaar* 
— und  mit  Rohglas  überdacht  ist;  die  Scheitelhöhe  der  Kinder 
liegt  17  » über  Flur  der  Halle.  In  der  Mitte  der  einen  Luv- 
seite ist  für  theatralische  und  musikalische  Aufführungen 
kleine  Bnhue  angebaut,  und  au  «1er  gegenüber  liegenden  Lan?- 
seite  der  Halle  befindet  sich  als  VermiuHuugNglicd  zwischen  di»" 
und  den  oben  besprochenen  Saleu  eine  hohe  Terrasse.  I'" 
au  die  Schma'seiteu  der  Halle  anstoßenden  Räume  des  I. 
schosses  des  Hotels  sind  als  Logen  für  Zuschauer  ausgcbildet  - 
Zweifellos  ist  iu  d«*r  Verbindung  der  Säle  mit  dem  Winiergarl« 
ein  für  Festlichkeiten  größten  Stils,  Aufzüge  etc.  so  g^riptek* 
Ensemble  geschaffen,  wie  cs  zur  Zeit  in  Berlin  noch  nicht  ander- 
weitig  existirt.  — 

Was  die  architektonische  Ausstattung  des  Baues  anbdaagt 
so  ist  das  Aeufscre  desselben  aus  der  heigefügten  perspektivisch« 
Skizze  ersichtlich:  Putzhau  in  Itenaissancefornien  in  der  Kiste 
der  Berliner  Schule;  pikant«-  Zuthateri  bilden  zahlreiche  Balkon* 
vergoldeten  Schiniodciscngittern  und,  zwischen  dem  1.  und  £ be- 
schoss angebracht,  eiu  aus  Einzellängen  sich  zusammen  setzend“ 


No.  75. 
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Fries  aus  Goldmosaik  von  S&lvi&ti.  Dies«  FriesstQckc  tragen  die 
Namen  der  europäischen  Hauptstädte  und  einzelne  derselben 
Festons,  — Im  Innern  fordern  nur  die  Saal  - Dekorationen  zur 
Beachtung  heraus.  Dieselben  sind  in  dunkelfarbigem  Stuck  mit 
mäßiger  Vergoldung  und  sogen,  monumentalen  Malereien  theils 
auf  gespannter  Leinwand,  theils  auf  Papier  auagefübrt.  — Stuck- 
Dekorationen  erhält  auch  der  Wintergarten.  -- 

Schließlich  mögen  die  Namen  der  Haupt- Unternehmer  und 
Ouvriera  beim  Bau  angegeben  werden:  General-Unternehmer  für 
die  Maurer-,  Zimmer-  etc.  Arbeiten  waren  Karchow  & Guth- 
mann  in  Berlin;  die  Tischler-Arbeiten  fertigte  G.  A.  L.  Schultz 
it  Co.,  Berlin;  die  Risenkonstruktionen  des  Hallendaches  lieferte 
— in  besonders  exakter  Ausführung  - die  Harzer  Aktien-Ge- 
sellschaft  für  Kisenb. -Bedarf,  vorm.  Thelen  & Weidemejer 


in  Nordhausen;  die  feineren  Schmiede- Arbeiten  Puls- Berlin.  Die 
IIolzzement-Bedachung  fertigte  Job.  JeBcrich-  Berlin;  die  Be- 
leuchtungs-Gegenstände  lieferte  Kramme-Beriin,  die  Telegrapben- 
Arbeiten  Töpfer  & Schädel -Berlin.  Die  Klempner  - Arbeiten 
wurden  theils  von  Peters,  theils  von  Barel la  Nachfolger,  beide 
in  Berlin,  gefertigt,  die  Heizung  und  Wasserleitung  von  David 
Grove- Berlin  ausgeführt.  Die  Tapeten  lieferten  Gebrüder 
Hildebrandt -Berlin,  die  Malereien  wurden  theils  von  A.  Hertel, 
theils  von  H.  Wrage,  beide  in  Berlin,  ausgeführt,  die  Stuck-  und 
Terrazzo-Arbeiten  von  Detoma-Berlin.  Nur  die  Möbel  und  die 
zu  Teppichen,  Portieren  etc.  verwendeten  Stoffe  sind  von  aus- 
wärtigen Finnen  bezogen , nud  zwar  erstem  von  Schüttle  in 
Stuttgart,  letztere  von  Ganz  £ Co.  in  Mainz. 


Die  Gewerbe-  und  Kunst -Ausstellung  zu  Düsseldorf. 

fFortaetxiinK-) 


V.  Schulwesen. 

Die  in  der  nördlichen  Abtheilung  der  1.  Quergallerie  und  in 
2 angefügten  Flügel  bauten  untergebrachten  Ausstellung^  - Gegen- 
stände aus  dem  Gebiete  des  Schulwesens  sind  cingetheilt  in 
Schülerarbeiten,  Lehrmittel  und  Schulutensilien.  Die  letzteren, 
welche  die  örtliche  Einleitung  der  Gruppe  bilden,  mögen  auch 
hier  vorab  kurz  besprochen  werden. 

Die  ausgestellten  Subsellien  von  Lickroth  & Co.  in  Franken- 
thal,  Spohr  .t  Krämer  in  Frankfurt  a.  M.  und  L.  G.  Vogel 
in  Düsseldorf  sind  darin  ähnlich,  dass  die  Gestelle  aus  Eisen 
(Lickroth  & Co.,  Gusseisen;  Vogel,  Schmiedeisen)  angefertigt  und 
die  für  stehende  und  sitzende  Stellung  verlangten  Distanzen  durch 
die  Beweglichkeit  des  Sitzes  oder  des  Tisches  oder  beider  erzielt 
werden.  An  den  LickroilTschon  Subsellien  lassen  sich  die  Tisch- 
platten theils  zurück  schieben,  tbeils  ganz  oder  halb  aufklappen, 
die  Bänke  sind  theils  Einzelsitze,  theils  zusammen  hängend;  VogeTs 
Tischplatten  sind  theils  fest,  theils  zum  vollständigen  Umklappcn 
eingerichtet,  die  Bänke  besteheu  ans  einzelnen  Brettersitzen.  -- 
Spohr  & Krämers  Stibsellien  zeigen  zum  Theil  eine  Verstellbarkeit 
in  der  Sitz-  und  Tiscbböhe,  die  tür  den  allgemeinen  Gebrauch  wohl 
zu  komplizirt  ist.  — Die  Dintenfass-  Deckel  sind  verschiedenartig, 
bald  als  Leistenschieber  aus  Zink,  Holz  oder  Gusseisen,  bald  als 
drehbare  Plättchen  augeordnet.  Die  Lehnen  sind  sämmtlich  als 
durchgehende  angeorduet,  während  von  anderen  bekanntlich 
Kinzcllehnen  bevorzugt  werden. 

Obwohl  die  Klapp-  und  Schiebetische  sich  der  Gunst  der 
Lehrer  im  allgemeinen  nicht  erfreuen  und  auch  wohl  entbehrlich 
sind,  muss  die  Trefflichkeit  der  ausgestellten  Subsellien  — deren 
allgemeine  Einführung  in  Schulzimmern  von  beschränkter  Große 
nicht  lebhaft  genug  gewünscht  werden  kann  — besonders  der 
Vogel’schen,  lobend  anerkannt  werden.  Zu  bedauern  ist  freilich, 
dass  die  einfache,  feste  2 sitzige  Schulbank  aus  IIolz,  welche  bei 
ausreichendem  Raum  wohl  unfraglich  den  Vorzug  vor  allen  anderen 
Konstruktionen  verdient , deren  Gestalt  und  Einrichtung  aber 
keineswegs  überall  befriedigend  gelöst  ist,  auf  der  Ausstellung  . 
gar  nicht  vertreten  zu  sein  scheint 

Eine  besondere  Hervorhebung  an  dieser  Stelle  dürften  auch 
die  eisernen  Turngeräthe  von  Richard  Schmidt  in  Hagen 
verdienen,  ferner  die  in  der  zeichnerischen  und  farbigen  Darstellung 
wirklich  vollendeten  Schulwandtafeln  der  artistischen  Anstalt  von 
Theodor  Fischer  in  Kassel,  die  stereometrischen  Beweis- 
Figuren  au»  Karton  von  Dr.  Schwarz  in  Siegen  und  namentlich 
der  architektur-geschichtliche  Wandatlas  von  Prof.  Bruno  Meyer 
am  Polytechnikum  zu  Karlsruhe. 

Dasjenige,  was  für  uns  aus  der  Groppe  Schulwesen  das 
Wichtigste  ist,  nämlich  die  ungemein  zahlreiche  Sammlung  von 
SchQlerarbeiten  — eine  Bezeichnung,  die  in  Düsseldorf  auch  auf 
die  Entwürfe  der  Studirenden  an  der  technischen  Hochschule  aus- 
gedehnt ist  — stellt  sich  als  ein  so  buntes,  fast  kaleidoskopartiges 
Durcheinander  von  Zeichnungen,  Bildern,  Vorlagen,  Apparaten  ' 
etc.  dar,  dass  nicht  blofs  dem  Publikum,  sondern  auch  dem  Fach- 
manne die  Orientirung  recht  schwer  fallen  wird.  Zum  Theil  ist 
dies  eine  Folge  der  ungünstigen,  durch  die  primitiven  bretternen 
Anbauten  entstandene  Raumaaordnung,  zum  Theil  auch  der  Urige- 
ordnetheit  zu  verdanken,  die  auf  dem  Gebiete  des  technischen  Schul- 
wesens leider  bisher  geherrscht  hat  und  meistens  noch  herrscht. 

Wir  erleichtern  uns  den  Ueberblick  durch  die  Vorbemerkung, 
dass  außer  den  Duisburger  Volkscbulen  und  dem  Neuwieder 
Lehrerseminar  S Handwerker  - Fortbildungsschulen  (zu  Bochum, 
Duisburg,  Düsseldorf,  Küpen,  Kalkar,  Minden,  Rheydt  und  Wesel), 

2 kunstgewerbliche  Schulen  (zu  Aachen  und  Bannen- Wupperfeld). 

& Baugewerk  - Schulen  (zu  Idstein,  Rheydt,  Hinteln,  Siegen  und  j 
W'etzlar),  5 Bergschulen  (zu  Bardenberg  bei  Aachen,  zu  Bochum, 
Dillenburg,  Siegen  und  Wetzlar),  ferner  — abgesehen  von  3 Ge- 
werbeschulen für  weibliche  Handarbeiten  — 6 Gewerbeschulen 
(zu  Barmen,  Bochum,  Etberfeld,  Koblenz  und  Saarbrücken),  6 
Realschulen  (zu  Aachen,  Bonn,  Düsseldorf,  Esscu,  Köln  und 
Ruhrort)  und  endlich  die  technische  Hochschule  zu  Aachen  der 
Ausstellung  ihren  Tribut  dargebracht  haben. 

Die  zeichnerischen  Leistungen  der  unter  der  städtischen  Schul- 
inspektion  stehenden  Duisburger  Mittelschulen  und  diejenigen 
des  Neuwieder  Lehrerseminars  zeugen  von  einer  offenbar  guten 
Methode,  die  Duisburger  Schulen  haben  sogar  z.  Th.  überraschende 
Resultate  anfzuweisen.  Weniger  Befriedigung  flößen  die  Zeich- 


nungen der  Hand werker - Fortbildungsschulen  ein.  I>er 
Mehrzahl  dieser  Anstalten  scheint  eutweder  ein  Imstimmtcs  Ziel 
überhaupt  nicht  vorzuschweben,  oder  aber  das  Ziel  ist  viel  zu  hoch 
gesteckt.  Wenn  man  z.  B.  in  Kalkar  die  Forthilduugssrlmlcr 
Restaurations-Projekte  des  Kathhauses  und  Perspektiven  der  Pfarr- 
kirche entwerfen  lässt  und  auf  andern  Fortbildungsschulen  den 
I/ehrlingcn  komplizirte  korinthische  Kapitell  - Bildungen  zur  Ver- 
größerung vorlegt,  so  tritt  man  zum  N&chtheil  der  Sache  aus  dem 
Rahmen  dessen,  was  der  Zeichenunterricht  der  Handwerks-Lehrling** 
bezweckt,  entschieden  heraus  und  wendet  die  l^crnzeit  nicht  in 
richtiger  Weise  an.  Es  soll  dies  kein  Vorwurf  sein  gegen  die- 
jenigen, von  welchen  in  den  verschiedenen  Städten  die  verdienst- 
vollen Bestrebungen  des  Fortbildungs-Schulwesens  getragen  werden, 
sondern  ein  Hinweis  auf  die  Nothwendigkeit  einer  von  höherer 
Stelle  ausgehenden  ordnenden  Tbätigkeit.  Mehre  der  aus- 
stellenden Fortbildungsschulen,  wie  Bochum  und  Duisburg,  ver- 
dienen übrigens  in  ihren  Leistungen  volle  Anerkennung.  Gleiches 
gilt  in  mehrfacher  Beziehung  von  den  kunstgewerblichen  Schulen, 
obwohl  es  auch  hier  an  einer  festen  Methode,  an  einem  klaren 
Programm  zu  fehlen  scheint  und  manche  Zeichnungen  sich  mit 
Aufgaben  beschäftigen,  die  iu  den  kunstgewerblichen  Zeichen- 
unterricht nicht  hinein  gehören. 

Auf  dem  Gebiete  des  Bangewerk- Schulwesens  sind  so  viel*? 
Sünden  gut  zu  machen,  so  viele  zu  Tage  tretende  z.  Th.  unver- 
schuldete M isstande  zu  schlichten,  dass  es  einigermaafsen  schwierig 
ist,  den  guten  Kern  aus  der  üppigen  Ueberwucherung  heraus  zu 
linden  und  gebührend  zu  würdigen.  Je  geräuschvoller  und  an- 
spruchsvoller das  äußere  Auftreten,  um  so  bescheidener  pflogt 
meist  der  wahre  Inhalt  zn  sein.  Je  mehr  das  über  technisches 
Schul-  und  Bildungswesen  merkwürdig  unaufgeklärte  Publikum 
durch  die  Buntheit  der  Bilder  und  die  Opulenz  der  Rahmen  ge- 
blendet wird,  desto  mehr  wird  sich  zuweilen  der  prüfende  Fach- 
mann enttäuscht  Hilden.  Leider  sind  die  älteste  der  rheiniseb- 
westfäliscbcn  Bange werkscliulcn,  diejenige  zu  Höxter,  deren 
bewährter  Ruf  keinem  Zweifel  unterliegt,  und  die  jüngste  der- 
selben, nämlich  die  auscheineud  mit  großer  Sachkenntnis«  ein- 
gerichtete baugewerbliche  Fachschule  der  Stadt  Köln,  auf  der 
Ausstellung  nicht  vertreten.  Hier  dürfte  die  Idsteiner  Schule, 
insofern  man  auf  eine  generelle  Prüfung  der  Vorlagen  und 
Zeichnungen  ein  sicheres  IJrtbeil  zu  stützen  vermag,  den  ersten 
Rang  einnehmen;  sowohl  dos  Ornament-  als  das  Konstruktion*- 
Zeichnen  scheint  nach  guten  Mustern  bezw.  Grundsätzen  xweckge- 
tuäfs  eingerichtet  zu  sinn.  — Auch  das  sogen.  Technikum  Hinteln 
hat  manche  tüchtige  Leistungen  au f/.u weisen,  überschreitet  aber 
leider  in  einer  Mehrzahl  von  unfertigen  und  mangelhaften  Zeich- 
nungen, besonders  aus  den  Gebieten  des  Brücken-  und  Was«* 
Baues  die  Grenze  der  dem  Baugewerkscbüler  dienlichen  Aufgaben. 
Die  Ausstellung  der  Baugewerkschule  zu  Wetzlar  ist  räumlich 
wohl  die  bedeutendste ; inhaltlich  wünschten  wir  mit  Rücksicht  auf 
manches  Gute  das  Gleiche  berichten  zu  können,  sind  jedoch  durch 
die  liier  und  da  auffallend  unvortheilhafteu  Leistungen  auf  archi- 
tektonischem wie  auf  konstruktivem  Gebiet  zu  einem  weniger 
günstigen  l'rtheile  genöthigt;  auch  ist  die  Anordnung  nicht  durch- 
sichtig genug,  um  einen  methodischen  Lehrgang  erkennen  zu 
können.  — Das  vor  einigen  Jahren  von  Frankentierg  i.  S.  nach 
Rheydt  übergesiedelte  Technikum,  welches  sich  selbst  .eine 
höhere  Lehranstalt  für  Techniker,  Fabrikanten  und  Werkmeister 
etc.“  nennt,  bat  es  verstanden,  einen  Theil  seiner  Ausstellungs- 
Gegenstände  in  ein  recht  anspruchsvolles  Gewand  zu  kleiden  und 
das  Interesse  des  schaulustigen  Publikums  vorwiegend  zu  fesseln. 
Ein  Tableau  mit  breiter  Umrahmung  und  wenig  schöner  Bekrönung 
enthält  eine  Kollektion  Prüfungsarbeiten,  x.  B.  grün  und  rosigroch 
angemalte  amerikanische  I/okomotiven,  umfangreiche  bedenkliche 
Faciulen  und  dergl.  Mehre  Wandtlächcn  sind  außerdem  mit 
SchCilerarbciten  und  Vorbildern  von  verschiedenem  Werth e bedeckt, 
unter  denen  wir  indess  einiges,  z.  B.  maschinenbauliche  Zeichnungen 
von  korrekter  Darstellung  und  Ausführung  gern  als  tüchtig  aner- 
kennen. — Die  fünfte  hierher  gehörige  Anstalt,  die  städtische  Gewerk- 
schule  zu  Siegen,  hat  nur  wenige  Zeichnungen  ausgestellt;  es  be- 
Hnden  sich  darunter  zwar  einige  gute  Frcihandzcichnungen,  jedoch 
lässt  sich  aus  dom  vorliegenden  Material  ein  Schluss  auf  das  System 
nnd  die  Leistungen  der  Schule  nicht  ziehen.  Ira  allgemeinen 
darf  man  aus  den  Erscheinungen  der  Düsseldorfer  Ausstellung 
wohl  folgern,  dass  das  Baugewerkschulwesen  auch  iu  Rheinland- 
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Westfalen  unter  mancher  Willkür  und  Zerfahrenheit  und  unter 
der  irrigen  Auffassung  des  Publikums  leidet,  dass  aber  die  N’oth- 
wendigkeit  dieser  niederen  technischen  Lehranstalten  stets  allge- 
meiner erkannt  wird  und  die  einheitliche  zweckentsprechende 
Reorganisation  derselben,  wie  sie  von  den  Staats  - Behörden  und 
betheiligten  Vereinen,  Gottlob,  seit  einiger  Zeit  endlich  an- 
grbalmt  wird,  der  Zukunft  des  Raugewcrltcs  zum  Heile  gereichen 
wird.  — 

Die  Ausstellungs-Gegenstände  der  Gewerbeschulen  haben 
fiir  uns  leider  einen  Theil  des  Interesses  eingebüfst  dadurch,  dass 
die  meisten  derselben  in  Folge  eines  „krankhaften  Zuges“,  wie  es 
der  Ilr.  Regierungs-Kommissar  im  Abgeordnetenhaus«  nannte,  bei 
günstiger  Gelegenheit  sich  entschlossen  haben,  ihren  Beruf  als  ge- 
werbliche Uuterrichtssläiteu  aufzugeben  und  sich  aus  Fachschulen 
in  lateinlose  Realschulen  mit  „höheren“  Zielen  zn  verwandeln. 
Hierhin  rechnen  — mit  welchem  Erfolge,  ist  uns  unbekannt  - 
die  Schulen  zu  Barmen,  Bochum,  Elberfeld  und  Saarbrücken ; die 
Koblenzer  Schule  soll  sogar,  vielleicht  mit  greiserem  Recht,  den 
weiteren  Sprung  zur  lateiu-treibenden  Realschule  auszuführen  im 
Begriffe  sein.  Indem  wir  deshalb  dasjenige,  was  in  der  Aus- 
stellung dieser  Schulen  den  gewerblichen  Unterricht  betrifft 
— weil  auf  den  Aussterlreetat  gesetzt  — übergehen,  haben  wir 
den  Zeichenunterricht  derselben  in  Verbindung  mit  dem  Zeichen- 
unterricht der  Älteren  Realschulen  (die  Gymnasien  fehlen  auf 
der  Ausstellung  gänzlich)  nur  als  allgemeines  Bildungsmittel  zu 
betrachten.  In  dieser  Beziehung  muss  man  mit  Freuden  aner- 
kennen, dass  das  letzte  Jahrzehnt  uns  in  Folge  der  aufopfernden 
Bestrebungen  sachverständiger  Männer  ersichtliche  Fortschritte 
gebracht  haL  Wer  erinnert  sich  nicht  aus  seiner  Jugend  der 
traurigen  Lage  des  Zeichenunterrichts . in  den  meisten  Schulen ! I 
Heute  ist  das  im  großen  und  ganzen  anders  geworden,  wenn 
auch  noch  Vieles  zu  thun  übrig  bleibt,  um  dem  Zeichenunterricht 
die  ihm  nach  seinem  EinHuss  auf  die  ethische  und  ästhetische 
Erziehung  des  Schülers  zukommeude  Stellung  innerhalb  der 
Schule  zu  sichern.  Auf  die  einzelnen  Ausstellungen  der  ver- 
schiedenen Real-  und  Gewerbe-Realschulen  kann  hier  zwar  nicht 
näher  eingegangen  werden;  die  tüchtigen  Leistungen  der  Schulen 
zu  Bochum,  Elberfeld  und  Aachen  dürften  aber  doch  eine  Hervor-  I 
helmng  verdienen.  Leider  darf  auch  hier  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  es  über  das  Ziel  eines  allgemein  bildenden  Zeichenunter- 
richts hinaus  geht,  wenn  auf  einzelnen  dieser  Realschalen  (wie 
Barmen,  Köln  und  Aachen)  Maschinen,  eiserne  Brücken,  Farad en 
und  Genrebilder  dem  Schüler  zum  Abzeichnen  übergeben  werden. 
Es  ist  das  leider  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  auf  unseren  höheren 
Schulen  zu  befolgende  Methode  des  Zeichenunterrichts  bei 
weitem  nicht  hinreichend  geklärt  ist  und  dass  manche  Lern- 
stunden des  Schülers  in  ungeeigneter  Weise  verbracht  werden. 
Den  letzteu  und  bedeutsamsten  Theil  der  Schulgmppe  bildet  die 


sehr  reichhaltige  und  erfreuliche  Ausstellung  der  technischen 
Hochschule  zu  Aachen.  Der  dieser  Ausstellung  überwieseno 
letzte  Abschnitt  am  Gartengiebel  der  Querhalle  war  räumlich 
leider  so  beschränkt,  dass  eine  einheitliche,  auf  das  Publikum 
wirkende  Anordnung  des  Stoffes  nicht  erzielt  werden  konnte. 
Der  betr.  Abschnitt  ist  2 geschossig  eingerichtet  and  oben  in  4 , 
unten  in  8 Kojen  ahgetheilt,  welche  nach  der  Halle  hinein  mit 
einer  stattlichen  triumphbogenartigen  Portalwand  roaskirt  sind, 
ln  den  3 unteren  Kojen  sind  die  Ausstellungs-Gegenstände  ans 
den  Gebieten  der  Hüttenkunde,  der  Maschinenkunde  und  der 
Hfilfswissenschaften,  meist  Modelle,  Instrumente  und  Lehrmittel, 
untergebracht  Die  Zahl  4 der  auf  Umwegen  mittels  Bretter- 
treppen zu  erreichenden  oberen  Kojen  ist  behufs  Vermehrung  der 
Wanddilchen  durch  Theil ung  des  gröfseren  Mittelraumes  erzielt 
worden.  Die  in  der  Mittel&xe  errichtete  Trennungswaud  ist  durch 
eine  — nicht  besonders  schöne  — Figur  „die  Wissenschaft“  von 
E.  March  Söhne  in  Charlotienburg  verdeckt  Die  oberen  Kojen 
enthalten  die  Ausstellungs-Gegenstände  aus  dem  Wasser-  uud 
Eisenbahnbau,  aus  der  Ornamentik  uud  dem  Hochbau;  theil s 
r&cbtige  Modelle,  meist  jedoch  Zeichnungen  uud  Entwürfe  der 
tudirenden  sowie  Werke  und  Lehrbücher  der  Professoren.  Die 
Zeichnungen  sind  theils  auf  die  Wandtfachen  geheftet,  tbeils 
unter  Glastafeln  auf  schmalen  Tischen  ausgebreitet  Leider  hat 
der  reichliche  Stoff  so  eng  zusammen  gedrängt  werden  müssen, 
dass  ein  vortheilhaftea  Gesammtbild  vermisst  wird.  Wer  sich 
jedoch  die  Mühe  giebt , die  Entwürfe  und  Zeichnungen  im 
Einzelnen  unzusehen  — was  vom  grofsen  Publikum  bei  der  vor- 
liegenden Anordnung  nicht  erwartet  werden  kann  — der  wird 
mit  Freude  und  Anerkennung  von  dem  ernsten  Streben  und  den 
gediegenen,  vielseitigen  Leistungen  sowohl  im  Hochbau-  als  im 
Itauingenieurweseu  berichten  müssen,  die  ihm  in  den  Arbeiten 
der  Studirenden  und  der  Professoren  der  Aachener  Hochschule 
entgegen  getreten  sind.  Bezüglich  einiger  unter  den  archi- 
tektonischen Entwürfen  möchte  allerdings  der  Wunsch  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dass  man  den  Schüler  in  engeren  Schranken 
und  strengeren  Formen  halten,  den  Fluss  der  Phantasie  aber 
mehr  dem  fertigen  Architekten  überlassen  sollte  Besonders  an- 
sprechend ist  die  ausgestellte  Kollektion  von  Reiseskizzen,  die 
Ergebnisse  einer  Lehr-  und  Lemmethode,  deren  ausgiebige  An- 
wendung dem  Aachener  Polytechnikum  zum  Ruhme  gereichen 
l dürfte.  Von  nicht  zu  imterschätzcndem  Wenhc  ist  auch  der  vom 
j Aufseher  auf  Wunsch  verabfolgte  Spezial- Katalog,  welcher  nicht 
1 allein  sämmtliche  Ausstellungs-Gegenstände  mit  den  Namen  der 
j Verfasser,  sondern  auch  so  eingehende  werthvolle  Mittheilungen 
| über  die  technische  Hochschule  enthält,  dass  wir  diesem  Katalog 
eine  bessere  Verbreitung  unter  den  Ausstcllungsbcsucheru  wünschen 
, möchten,  als  demselben  gegenwärtig  noch  zu  Theil  wird. 

J.  Stübben. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Versammlung  der  Meoklenburgiachen  Architekten  Praxis  nicht  kenut,  sondern  sich  in  ähnlichem  Falle  mit  der  Be- 

und  Ingenieure  zu  Schwerin  am  18.  und  19.  August  1880.  merkung  am  Rande  „Nicht  genehmigt“  begnügt 

Schon  am  17.  hatte  sich  mit  den  Nachmittagszügen  ein  Da  die  Zeit  sehr  knapp  bemessen  war,  so  begaben  sich  die 

Theil  der  auswärtigen  Kollegen  eingefunden  und  sich  am  Abend  Versammelten,  etwa  30  an  der  Zahl,  nach  kurzer  Erquickung 

mit  den  Schweriner  Kollegen  zu  ciucr  geselligen  Zusammenkunft  durch  ein  einfaches  Frühstück  gegen  10  Uhr  zam  Bauplatz  des 

im  Garten  des  Hötel  de  Paris  programmmäßig  vereinigt.  Ara  Museums.  Hier  übernahm  Hr.  Hofbaurath  Willebrand,  der 

18.  Morgens,  nach  Ankunft  der  Morgenzüge,  welche  einen  weiteren  Schöpfer  dieses  Baues,  die  Führung  und  erklärte  an  den  im 

Zuwachs  an  auswärtigen  Theilncbmcrn  gehracht  hatten,  trat  die  | Uüreau  aufgehängten  Plänen,  zunächst  unter  Mitteilung  der 


l.tEfade  tarnt  Erigcw-has«. 

t)  Vralibül.  1 « 8}  Altcrtbiiraeräunnalg.  3)  P)M4lactio  Kirnet  «er  ke.  4)  Kupfer- 
»lirbe.  5)  MitnfkaMnct  4!)  Kl.  Skulpturen.  7)  Vimd.  ;t)  Bedeckte  Unterfahrt  uni. 
d.  Pud  ent  der  Saferen  Freitreppe. 


Legende  zun  Hbuplgr-flretMi. 

1)  Vorhalle.  8)  VeatihäL  3)  Gemälde  der  deutoeben  n.  niederUnd.  Schule 
4)  «lenel.  der  italfanlarben  a.  »panUrhcn  Schalen.  5)  Kopien  an»  veraebfed.  Unler- 
schulen.  li)  I neun  »Men.  7>  Kupirzlmraer.  8)  UtmiiHen.  8)  Direktor. 


Versammlung  um  9 Uhr  im  Lokale  des  Vereins  der  Künstler 
und  Kunstfreunde  zusammen.  Die  Besichtigung  ausgelegier 
Zeichnungen,  namentlich  eines  Projektes  zu  einem  Postgebäude 
für  Rostock,  entworfen  vom  Postbaurath  Wachenhusen  in 
hellenischer  Renaissance  fesselte  die  Anwesenden.  Leider  ist 
dies  Projekt  als  zu  kostbar  von  der  Oherbehörde  nicht  genehmigt. 
Unverständlich  war  den  Kollegen,  dass  der  Rothstift  des  Re- 
visors mit  dicken  Strichen  die  äußerst  delikat  ausgeführten  Zeich- 
nungen durchfahren  batte,  da  man  hier  zu  Laude  eine  derartige 


ihm  gestellten  Bedingung:  dass  die  für  den  Bau  ausgesetzte 
Summ«  von  900  000  .//  nicht  überschritten  werden  dürfe  und 
dass  ferner  die  vorhandenen  Fundamente  eines  unter  der  Re- 
gierung des  Grofsherzogs  Paul  Friedrich  begonnenen  Palais-Baues 
nach  Möglichkeit  zu  benutzen  seien  — das  von  ihm  entworfene 
Werk.  Darauf  führte  er  die  Kollegen  durch  die  einzelnen  Räume 
des  Baues  mit  dessen  innerem  Ausbau  in  diesem  Jahre  der 
Anfang  gemacht  wird.  Es  ist  selbstverständlich  Bedacht  darauf 
genommen  worden,  das  Gebäude  möglichst  feuersicher  zu  erbauen, 
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zumal  cs  in  der  Nahe  des  Hoftheaters  liegt  und  so  hatte  man 
vielfach  Gelegenheit,  die  angewandten  Konstruktionen,  bei  denen 
Eisen  und  Ziegelgewölbo  iu  verschiedenster  Weise  zur  Anwendung 
gekommen  sind,  zu  sehen;  auch  das  Wellblech  ist  vielfach  zu 
Wauden  und  kleineren  Deckend  liehen  sowie  zur  Dachdcckung  ver- 
wandt. Iu  architektonischer  Beziehung  ist  für  die  Gestaltung 
des  Hanes  die  Kunst  der  Griechen  das  leitende  Motiv  gewesen. 
Da  das  Werk,  von  dem  wir  hier  einstweilen  die  Grundrisse  mit- 
theileu,  noch  nicht  vollendet,  so  sei  eine  nähere  Besprechung 
desselben  für  später  Vorbehalten. 

Die  2', , ständige  Besichtigung,  sowie  die  tropische  Hitze  des 
Tages  halteu  die  Kräfte  der  Gesellschaft  nicht  unbedeutend  an- 
gegriffen, so  dass  allgemein  eine  Durchbrechung  des  Programms 
und  eine  abermalige  Hast  im  Garten  des  Hötcl  de  I’aris 
Billigung  fand.  Von  hier  wurde  alsdann  die  Wanderung  fortge- 
setzt zum  Neustädte r Palais.  Dasselbe.  1771»  erbaut,  und  zu- 
nächst als  Wiitweusit*  bestimmt,  ist  ein  Lauggebnude,  dein  sich 
nach  der  Strafte  zu  zwei  kurze  Klugeibauten  anachlielseo;  de« 
kleine  Vorplatz,  den  dieselben  seitlich  begrenzen,  ist  jetzt  zu 
einem  Xiergärtchen  um  geschaffen  und  strafsenwirta  durch  ein 
scbnüedetscrues  Gitter  abgeschlossen.  Durch  den  iu  jüngster 
Zeit  gleichfalls  unter  Leitung  von  ilofbaurath  Willebrand  vorge- 
noinmeuen  Durchhau,  bei  welchem  zur  Gewinnung  der  erforder- 
lichen Baume  für  die  Bedienung  ein  Mansarden-»  Jeschoss  hinzu 
gefügt  wurde,  ist  das  Palais  als  Wohnung  für  das  erbgrofs- 
herzogliche  Ehepaar  hergerichtet.  Hin  schon  unter  der  Re- 
gierung des  Groftherzogs  Paul  Friedrich  an  der  Hinterfront  au- 
gebauter  grülserer  Saal  giebt  mit  dem  Hauptgebäude  die  für 
die  kleine  Hofhaltung  genügenden  Känmlichkeiten , welche  der 
Bestimmung  angemessen  dekorirt  sind.  Die  Fa^ade  an  der 
Strul'st;  ist  als  Putzbau  iui  Renaissance-Stil  durebgeführt-  In 
einem  Aufbau  in  der  Mitte  des  Gebäudes  hat  die  russische 
Kapelle  ihren  Platz  gefunden;  sie  erhält  ihre  Beleuchtung  von 
ol  cu,  da  nach  dem  russischen  Gebrauch  über  Hauskapellen  andere 
Itaume  sich  nicht  mehr  befinden  dürfen. 

Nach  Besichtigung  sammtlicher  Räumlichkeiten  des  Palais 
wurde  noch  ein  Gang  in  die  in  den  .Fahren  IriGO  bis  1*m»1>  im 
Inneren  durch  den  Baurath  Krüger  restaurirte  Domkirche 
gemacht  und  hierauf,  nachdem  bereits  die  dritte  Nachmittags- 
stunde  heran  gekommen  war,  in  Stern's  Hotel  in  froher  Stimmung 
gemeinschaftlich  das  Mittagsmahl  eingenommen,  l’m  5 Uhr 
wurde  mit  einem  Dampfschiff  eine  Fahrt  auf  dem  groften  See 
unternommen,  um  bei  prachtvollem  Wetter  die  von  der  Natur  mit 
grobem  Beiz  ausgestatieten  Umgehungen  desselben  zu  geniefsen. 
Ein  ländlicher  Vergnugungsort  war  das  Zbl  der  Fahrt  und  eist 
spät  im  Silberlicht  des  Mondes  und  bei  schwach  bewegter  See 
wurde  die  Rückfahrt  angetreten.  — 

Zu  der  für  den  1!>.  August  bestimmten  Exkursion  nach 
Wismar  hatte  die  Direktion  der  Mecklb.  Friedrich  Franz-Eiseu- 
bahn  die  uncntgclt  iche  Fahrt  in  besonders  dazu  gewählten  Wagen 
der  Versammlung  freundlichst  ungeboten,  welches  Anerbieten 
mit  dem  aufrichtigsten  Dank  akzeptirt  worden  war.  Der  GotoQ* 
Schaft,  welcher  sich  auf  Station  Kleinen  noch  einige,  am 
ersten  Tage  durch  Geschäfte  zurück  gehaltene  Kollegen  ange- 
schlossen butten,  wurde  an  ihrem  Ziel  von  den  Abends  voraus 
geeilten  Wismarschcu  Kollegen  ein  herzlicher  Empfang  zu  Theil: 
spater  wurde  sie  auch  noch  vom  dortigen  Magistrat  freundlichst 
bewilikommt  und  auf  der  Wanderung  begleitet.  Den  ersten  Gegen- 
stand der  Besichtigung  bildete  das  im  sogenannten  Lindengarten 
von  Baumeister  Thor  mann  in  eigentümlicher  Form  aus  Granit 
erbaute  Kriegerdenkmal  — den  zweiten  das  Haus  eines  ver- 
storbenen Bruders  dieses  Baumeisters.  Letzteres  ist  im  Re- 
naissance-Stil erbaut  und  im  Innern  reich  mit  altem  Mobiliar  und 
Geräten,  welche  der  Verstorbene  Jahre  lang  aufgesucht  hat  und 
deren  Restauration  er  unermüdet  hat  beschaffen  lassen,  ausge- 
stattet, so  dass  <*s  als  ein  getreues  Bild  vom  Hause  eines  reichen 
Patriziers  aus  der  Zeit  deutscher  Renaissance  erscheint. 

Es  folgte  der  Besuch  der  neuen  Stadtschule,  die  im 
Ziegelbau  und  in  mittelalterlichen  Formen  vom  Baumeister 
Brunswig  erbaut  ist.  Das  alte  Schulgebäude  war  nach  Auf- 
hebung des  Schwarzmöncben-Klosters  in  die  westliche  Hälfte  der 
Klosterkirche  so  hinein  gebaut,  dass  die  darüber  befindlichen  Ge- 
wölbe intakt  gehlietien  noch  die  ursprüngliche  Dekoration  zeigten. 
Da  dies  alte  Schulgebäude  nicht  genügenden  Raum  mehr  l>ot,  so 
hat  man  die  Hälfte  der  Kirche  abgebrochen  und  an  deren  Stelle 
ein  neues  Schulgebäude  aufgeführt;  die  stehen  gebliebene  östliche 
Hälfte  ist  durch  eine  Zwischendecke  getheilt,  und  der  untere  Theil 
zur  Turnhalle,  der  obere  zur  Aula  eingerichtet  worden.  Der 
ganze  Bau  macht  einen  etwas  dert>en  Eindruck  und  es  lässt 
namentlich  die  Dekoration  der  Aula  zu  wünschen  übrig.  Die 
Lüftung  der  Schulziinmer  soll  erzielt  werden,  indem  die  frische 
Luft  durch  eine  grofse  Zahl  kleiner  Oeffnungen  in  der  Aufsen- 
wand  unten  eingeführt  wird,  senkrecht  pmpor  steigt  und  unterhalb 
der  Decke  durch  eine  Reihe  kleiner  Ooffnungen , welche  durch 
eine  fortlaufende  hölzerne  Klappe  geschlossen  werden  können,  in  | 
die  Zimmer  tritt;  aurserdein  ist  noch  eine  Jalousieklappe  über  I 
der  Kingaugsthür,  welche  die  Verbindung  mit  dem  Korriuor  her-  i 
stellt,  vorhanden.  Die  Erfahrung  wild  leinen,  ob  man  den  bcab-  I 
sichtigten  Zweck  hiermit  genügend  erreichen  kann;  vorläufig 
dürfte  ein  bescheidener  Zweifel  gestattet  sein. 

Die  weitere  Wanderung  führte  die  Versammelten  nach  dem  1 
Fürstenhofe,  früher  Residenz  eines  Herzogs,  1652  von'Gabriel  I 


von  Aken  erbaut,  jetzt  unter  Leitung  des  Landbaumeisters  Luckow 
durch  den  Architekten  Hamann  restaurirt  und  für  die  Zwecke 
des  Amtsgerichts  im  Inneren  atisgehauL  Die  Parade  steigt  In 
drei  hohen  Geschossen  mit  glciriunaftiger  Yertheilung  von  breiten 
Fenstern  und  Pfeilern  auf.  Iui  Erdgeschoss  führt  in  der  MiUe 
ein  in  Sandstein  ausgeführtes  Portal,  zu  dessen  Seiten  je  zwei 
mit  einander  verschlungene  männliche  und  weibliche  Figuren 
karyatidenartig  das  Gebälk  des  Portals  tragen,  iu  eine  mit  ellip- 
tischem Netzgewölbe  überspannte  Durchfahrt. 

Ueber  dem  Erdgeschoss  und  unter  den  Fenstern  des  folgenden 
bildet  ein  plastischer  Figurenfries  fortlaufend  eine  Trennung  dieser 
. beiden  Geschosse,  während  zwischen  dem  mittleren  und  oberen 
Geschosse  ein  fortlaufender  Fries  von  Terrakotten-Medaillons  ein- 
| gefügt  ist.  Die  Fenster  haben  eine  Einrahmung,  Trennung* pfosten 
und  Verdachungen,  so  wie  zu  den  Seiten  je  eine  Karyatide  uud 
sind,  wie  die  horizontalen  Gurte  uud  das  llauptgesiius,  ebenfalls 
in  Terrakotta  aus  geführt;  die  Wandflikchen  sind  geputzt.  Das 
Gauzc  gewahrt  einen  entschieden  pallastartigeu  Eindruck.  Die 
Skulpturen  sind  jedoch  keine  Meisterwerke.  Die  innere  Aus- 
stattung ist  mit  vielem  Geschick  im  Stil  des  Gebäudes  durchge- 
führt. Unmittelbar  neben  dem  Fürateuhof  liegt  die  sogenannte 
alte  Schule,  eiu  gothischer  Ziegelbau  von  zierlichster  Archi- 
tektur, welcher  augenblicklich  durch  den  Architekten  llamanu 
1 restaurirt  wird.  Der  besonders  zierliche,  dem  Fürstenhofe  zuge- 
kehrte Giebel  ist  schon  früher  von  dein  verstorbenen  Meister  Stiller 
als  Reiseskizze  puhlizirt. 

Hierauf  wurden  noch  die  drei  groben  Kirchen  Wismars,  die 
Georgen-,  die  Marien-  uud  die  Nicolai- Kirche  besichtigt.  Jede 
derselben  sieht  unter  der  Verwaltung  eines  „Provisors“, 
welcher  aus  dem  Kreise  der  Bürger  hervor  geht,  keiner  höheren 
Kontrolle  unterstellt  ist  und  völlig  unumschränkt  regiert.  Es  ist 
daher  erklärlich,  dass  die  nicht  unerheblichen  Mittel  der  Kirchen 
vielfach  unrichtig  verwandt  worden  sind  und  dass  zahlreiche 
architektonische  Begehungs-  und  Unterlassungs-Sünden  zu  Tage 
treten:  die  Besichtigung  war  in  Folge  keine  sehr  erquickliche. 
Von  den  3 Kirchen  ist  allein  die  Nicolai-Kirche  aus  einem  Guss 
und  gleichmnfsig  in  der  Grundriss-Anlage  durchgefübrt,  wahrend 
die  beiden  anderen  aus  verschiedenen  Zeiten  herrühren,  deren 
Schöpfungen  unvermittelt  aufeinander  stoben. 

Alle  drei  sind  als  Basiliken  3 schilfig  aufgehibrt  und  haben 
durch  Hineinziehen  der  Strebepfeiler  noch  je  2 Kapellenreihen 
von  derselben  Höbe  wie  die  Seitenschiffe  erhalten.  Mit  Ausnahme 
der  Nicolai-Kirche  prangen  dieselben  noch  in  der  weif&en  Kalk- 
tünche.  Die  letztere,  deren  Dach  und  Gewölbe  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  durch  Einsturz  des  Thunnbclwa  zerstört 
worden  war,  ist  vor  einigen  Jahren  durch  den  Baumeister  Buge  im 
Mittelschiff  mit  einem  neuen  Gewölbe  versehen  uud  bis  zu  dem 
Gurtgesims  in  Ziegelstruktur  dekorirt  worden.  Augenblicklich  ist 
mau  damit  beschäftigt,  den  unteren  Theil  des  Mittelschiffs  und 
die  Seitenschiffe  ebenfalls  als  Ziegelbau  mit  Hülfe  von  Farbe 
wieder  zur  Anschauung  zu  bringen,  wobei  die  alte  Dekoration  theils 
ornamentaler,  theils  figürlicher  Art  wieder  frei  gelegt  worden  ist 
Die  Arbeit  wird  unter  Leitung  eines  als  Alterthumsforscher  sehr 
verdienten  Wismaraners  durch  einen  tüchtigen  Dekorationsmaler 
ansgc führt.  Es  ist  jedoch  zu  bedauern,  dass  einmal  für  die 
Ziegel  eine  zu  brillante  Korbe  gewählt  wurde  und  ferner,  das» 
bei  der  Restauration  der  Einfluss  des  Alterthumsforschers,  welcher 
alles  Alte  auch  für  schon  halt,  prävalirt  und  der  Einfluss  eines 
künstlerisch  gebildeten  Auges  fehlt.  Es  dürfte  deshalb  nur  eine 
bunte  aber  keineswegs  eine  harmonische  Wirkung  der  Dekoration 
erzielt  werden. 

Gegen  3 Uhr  Nachmittags  vereinigte  ein  heiteres  Mahl  im 
Kisenbahn-Hötel  die  Versammlung  mit  Herren  des  Magistrat* 
mul  anderen  durch  ihr  Geschält  mit  den  Architekten  in  näherer 
Verbindung  stehenden  Kauf-  nmi  Fabrikherren,  wobei  es  natür- 
lich an  gegenseitigen  Toasten  nicht  fehlte.  Nach  beendigter 
Tafel  machte  die  Gesellschaft  in  Gemeinschaft  tnehrcr  Wis morscher 
Damen  eine  längere  Fahrt  auf  einem  besoudere  hierzu  bestellten 
Dampfer  in  die  offene  See,  welche  bis  gegen  8 Uhr  dauerte. 
Bald  darauf  führte  der  Kisenbahnzug  die  Theilnehmer  des  Aus- 
tiugs  in  die  Heiraatb  zurück. 

Für  das  kommende  Jahr  wurde  als  Ort  der  Zusammenkunft 
die  Stadt  Rostock  gewählt.  Drei  der  dortigen  Kollegen,  welche 
ersucht  wurden , die  betreffenden  Vorbereitungen  zu  übernehmen, 
sagten  dies  bereitwilligst  zu.  Fis  ist  dabei  eine  Exkursion  nach 
Doberan  und  eine  solche  nach  Kopenhagen  via  Kykoping  in 
Aussicht  genommen  worden.  — 

Brief-  und  Kra^ek asten. 

Abonn.  in  St.  T.  In  Ihrem  Falle  können  Sie  Bowohl  von 
Zement-  als  auch  Asphalt- Estrich  Anwendung  machen;  für  beide 
liestehen  aber  gewisse  Schwierigkeiten  bei  der  Ausführung. 
Der  Zement-Estrich  muss  mindestens  3 Tage  Zeit  zum  Erhärten 
haben,  bevor  derselbe  lietreteu  werden  kann  und  der  Asphalt- 
Estrich  verlangt  zum  Ilafteu  auf  der  Ziegelpflaster- Unterlag« 
möglichst  vollkommene  Trockenheit  derselben,  die  schwerlich 
herzuKtellen  sein  mochte.  Alles  in  allem  genommen  scheint  ea 
uns,  dass  in  diesem  besonderen  Falle  der  Zement  - Estrich  im 
Vorzüge  ist. 

Ilm.  K.  R.  in  Gera.  Wir  bitten,  Ihre  Frage  der  Redaktion 
der  hiesigen  Thonimlustrie-Zeitung  verlegen  zu  wollen. 
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I.Ull:  Der  Kölner  Zentral  • Bahnhof  and  der  !>om.  — Verrnlarhie«:  VerlaacbuiiK  rnll  Bund  winkeln.  — Die  Elofuhraiv*  der  Nonnen  aar  Prüfung  de« 
Porti  and- Zement*  — Brlaat  eine»  Verfa'tungt-SUtuU  für  di«  Terhalrben  Horbachulen  wi  Hannover  und  Aachen.  — MMhrSufii«  M Krrkhluoit  te>bnitcher  Lehranttalten. 
— Ueher  die  Fllne  der  pccuf»i»rhen  Keiriening  In  Be/ng  auf  die  Rrrkhlung  von  Baugewerkachule«.  — Her  KreUUaum->>*t*r-Tltel.  — Zu  «lern  Nekrologe  Strack».  — 
Periona! -Nachrichten.  — Brief-  und  Fragekaiten. 


ie  in  No.  73  d.  Bl.  unter  obiger  Ueberschrift  ausge- 
sprochenen Ansichten  fordern  zu  einer  näheren  Er- 
örterung bozw.  Widerlegung  dringend  heraus.  Es 
ist  ein  rein  akademischer  Standpunkt,  von  dem 
aus  der  Hr.  Verfasser  der  betr.  Notiz  die  Frage  be- 
leuchtet: ob  es  zweckdienlich  und  für  alle  Seiten  wünsehenswertb  I 
sei,  den  Zentral-Bahnhof  zu  Köln  an  seiner  jetzigen  Stelle  beim-  | 
behalten  oder  außerhalb  der  alten  l'mwallung  anzulegen,  wenn  | 
er  betont:  „welcher  ungemeine  Vortheil  für  die  Stadterweitcrung  i 
die  großstädtische , ungezwungene  Anlage  eines  neuen  Zentral- 
Pcrsoneu- Durchgangs -Bahnhofes  vor  der  jetzigen  Ilmwallung 
haben  würde,  indem  dadurch  erst  eiu  pußirendes  Verkehrsleben  der 
neuen  Ringstraße  zugeführt,  das  schwierige  Unternehmen  der 
Stadterweiterung  finanziell  gefestigt  und  dem  neuen  Bebauungs- 
pläne große,  charakteristische  Motive  erwachsen  würden.“  Nichte 
ist  aber  verkehrter  als  praktische  Fragen  — und  eine  solche  I 
liegt  hier  in  des  Wortes  eigenster  Bedeutung  vor  — von  ein-  j 
seitig  idealistischer  Seite  her  zu  behandeln,  und  es  ist  wohl  zum 
mindesten  aß  „idealistisch“  zu  bezeichnen,  wenn  man  die 
Bahnhofsfrage,  gegenwärtig  wohl  die  wichtigste  aller  hier  in  Köln 
noch  schwebenden  technischen  Frageu , ganz  einseitig  vom  Ge- 
sichtspunkte der  Stadterweiterung  aus  aiisieht,  ohne  Rücksicht 
auf  die  doch  wohl  für  ewige  Zeiten  viel  wichtigere  bestehende 
Stadt  zu  nehmen. 

Von  keiner  Seite  wird  bestritten  werden  können,  dass  der 
jetzige  Bahnhof  für  das  bestehende  Köln  so  günstig  liegt,  wie 
dies  überhaupt  selten  in  einer  Stadt  gleicher  Größe  auf  dem 
anzen  Kontinent  der  Fall  ist,  und  es  sind  daher  im  Interesse 
er  Stadt  wie  der  Eisenbahn  gewiss  alle  Mittel  aufzubieten,  um  j 
diese  günstige  Loge  dem  neuen  Zentral -Bahnhof,  wenn  irgend 
möglich,  zu  erhalten.  Dabei  stehen  Aestbetik  und  Bebauungs- 
plan erst  in  zweiter  und  dritter  Linie,  und  unmöglich  kann  mau 
sich  bei  der  Auswahl  des  geeignetsten  Platzes  für  einen  neuen, 
allen  berechtigten  Anforderungen  genügenden  Personen- 
Bahnbot  davon  leiten  lassen,  zukünftigen  Ringstraßen  Verkehr 
zuzuführeu  oder  gar  städtischen  und  privaten  finanziellen  Be- 
klemmungen hülfreich  beizuspriugen. 

Dass  eine  befriedigende  Lösung  der  Aufgabe,  an  der  jetzigen 
Stelle  des  Zentral-Bahuhofs  eine  Ncuaulage  zu  schaffen,  welche 
sowohl  den  städtischen,  wie  deu  Eiseuhahn-Betriebs-lnteressen 
entspricht,  eine  schwierige  ist,  soll  durchaus  nicht  geleugnet, 
sondern  im  Gegentheil  ausdrücklich  anerkannt  werden;  aber  die 
m&aßgebenden  Behörden  dürften  unseres  Wissens  vor  dieser 
Aufgabe  keineswegs  zunick  schrecken  und  werden  sicherlich  eine 
gute  Lösung  finden , wenn  nach  allen  Seiten  übertriebene 
Forderungen  fallen  gelassen  oder  sonst  siegreich  überwunden 
werden:  denn  dass  auf  kleinem  Platze  unendlich  Viel  geleistet 
werden  kann,  dafür  ist  gerade  außer  bekannten  englischen  Bei- 
spielen der  jetzige  alte  Zentral-Bahnhof  hier  in  Köln  ein  schlagender 
Beweis.  Man  lasse  daher  im  Interesse  der  Stadt  den  Bahnhof 
wo  er  ist  wenn  auch  nicht  wie  er  ist  — und  richte  seine 
Bestrebungen  höchstens  dahin,  den  für  die  Stadterweiterung  so 
hinderlichen  Kangir-Bahnhof  Gereon  zu  beseitigen. 

Noch  weniger  kann  die  Nähe  des  Doms  für  eine  Verlegung 
des  Bahnhofs  maaßgebend  sein.  Allerdings  würde  mit  voller 
Berechtigung  energischer  Protest  dagegen  zu  erheben  sein,  wenn 
man  etwa  in  die  unmittelbare  Nachbarschaft  dos  herrlichen, 
gröfstcu  deutschen  Kirchenhaues  qualmende  Schornsteine  oder 
elende  Bretter-  und  Fach  werkschuppen  setzen  wollte.  Aber  davon 


ist  doch  nicht  die  Rede;  denn  die  in  den  letzten  Jahren  in 
Berlin,  Hannover,  Metz  und  auderwirts  errichteten  neuen  Persouen- 
B&hnhofsgebäude  können  eher  den  Vorwurf  zu  großer  als  zu 
geringer  Monumentalität  hervor  rufen.  Durch  die  Niederlegung 
des  alten  unschönen  Häuserblocks  in  der  Trankgasse  und  die 
Errichtung  eyies  Monumentalbaues  zwischen  der  Trankgasse  und 
dem  jetzigen  Empfangs-Gebäude  wird  gegenüber  dem  jetzigen  Zu- 
stand eine  erhebliche  Verbesserung  geschaffen,  die  Umgebung 
des  Domes  wird  freier,  alte  hässliche  Gebäude,  — welche  sonst 
wohl  niemals  fallen  würden  — können  event.  zum  Abbruch 
kommen,  und  warum  sich  auch  in  der  äußern  Gestaltung  eines 
Bahnhofs  nicht  sollen  Momente  zur  Geltung  bringen  lassen,  welche 
zum  Dome  mindestens  ebenso  gut  passen,  als  die  der  reinen 
Willkür  anheim  gegebene  architektonische  Erscheinung  der  lu>- 
nachbarten  Privatgebäude  mit  ihren  oft  so  unschön  schmalen 
Fronten,  ist  unerfindlich. 

Jedenfalls  bietet  ein  öffentlicher  Bau  mehr  Garantie,  eine  der 
Umgebung  des  Doms  würdige  und  angemessene  äußere  Ge- 
staltung zu  erhalten,  als  reine  Privatbauten,  uud  bei  Beseitigung 
des  Bahnhofes  von  seiner  jetzigen  Stelle  würde  letztere  Even- 
tualität kaum  zu  vermeiden  sein,  da  das  alte  Bahnhofs-Terrain 
doch  unzweifelhaft  bebaut  werden  und  mitoammt  der  Trankgasse 
in  Prirathände  übergehen  würde. 

Auch  der  „Lärm“  des  Bahnhofs-Verkehrs  fällt  wenig  ins 
Gewicht  gegenüber  dem  Gerassel  der  Straßeu-Fuhrwerke  auf 
dem  städtischen  Pilaster  und  diese  Strafsen-Fuhrwerke  werden 
bei  dem  starken  Frcmdenbesuche  Kölns  gerade  in  der  Nähe  des 
Domes  niemaß  zu  vermeiden  sein. 

Wir  können  daher  auch  für  den  Dom  keine  Beeinträchtigung 
in  der  Beibehaltung  der  jetzigen  Lage  des  Zentral  - Bahnhofs  er- 
blicken. Für  den  hier  aukominenden  Fremden  kann  kein  schönerer 
i Eintritt  in  die  Stadt  gedacht  werden,  als  wenn  er  von  der  Bahn- 
hofshalle, auf  breiten  Trcppeu  herab  steigend,  gleich  den  prächtigen, 
mächtigen  Dom  in  seiner  ganzen  Majestät  vor  Augeu  hat,  und 
auch  der  einheimische  Reisende  wird,  wie  er  schon  von  fern  her 
die  hoch  ragenden  Thilrme  seiner  lieben  Heimathstadt  sucht,  beim 
Austritt  aus  dem  Bahnhof  seinen  alten  und  ewig  jungen  Dom 
freudigen  Herzens  grüßen  --  eine  Beziehung,  die  wohl  ebenso 
im  Interesse  des  Domes  liegt  wie  in  dem  des  Bahnhofs. 

Allerdings  wird  sich  bei  der  unmittelbaren  Nähe  von  Kirche 
und  Bahnhof  von  Mittelalter  uud  Neuzeit,  mancher  Vergleich  mit 
überwältigender  Macht  dem  Beschauer  anfdrängeu  über  das  Einst 
und  Jetzt.  Aber  wir  fürchten  nicht,  dass  der  eine  oder  der 
andere  Bau  zum  Abbruch  kommen  wird,  trotz  aller  dieser  Ver- 
gleiche und  trotz  aller  wechselnden  Zeitläufe,  wenn  der  neue 
Bahnhof  nur  cinigermaaßen  seinem  Zweck  so  gerecht  und  seiner 
Lage  so  werth  und  würdig  aufgebaut  ist,  wie  dies  von  unserm 
nuu  endlich  vollendeten  I>ome  über  alle  Zweifel  erhaben  ßt  Da 
die  Eisenbahn  das  Gepräge  der  Bewegung,  des  Fortschritte  trägt, 
der  Dom  dagegen  das  Haus  und  da9  Symbol  des  ewig  Dauernden 
und  ewig  Bleibenden  ist,  so  wird  es  unausbleiblich  sein,  dass  der 
Bahnhof  mancher  Veränderung  noch  entgegen  gehen  wiru,  während 
jener  seine  Erscheinung  bewahrt  Aber  darum  können  doch  Beide 
recht  wohl  neben  einander  stehen  bleiben  und  immer  und  immer 
wieder  den  Beschauer  lehren,  was  menschlichet-  Fleiß  und  mensch- 
liches Wissen  zu  schaffen  vermögen  zur  Ehre  Gottes  und  zum 
Nutzen  der  Menschen. 

Köln,  im  September  1880. 

B — m. 


Der  Kölner  Zentral-Bahnhof  und  der  Dom. 


Vermischtes. 

Verlasohnng  mit  Bundwinkeln.  Nach  Veröffentlichung 
unseres,  den  genannten  Gegenstand  betreffenden  Aufsatzes  in 
No.  40  d.  Bl.  haben  die  Hm.  Ober  - Ingenieur  Uüppell  und 
Ingenieur  L.  Hoff  mann  in  Köln  dem  Unterzeichneten  Mit- 
theiluugeu  über  die  an  jener  Stelle  besprochene  Konstruktion  ge- 
macht uud  die  Veröffentlichung  derseltien  freundlich  gestattet 
Aus  dieseu  Mittheilungen  geht  hervor,  dass  die  Bundwinkel 
bereits  seit  dem  Jahre  1878  durch  Hrn.  Ober-Ingenieur 
Rüppell  auf  der  Rheinischen  Bahn  unter  dem  Namen 
„Laschen-Futterbleche“  eingeführt  sind  und  dort  in 
erfolgreicher  Benutzung  stehen.  Die  Anregung  zu  dieser 
Einführung  wurde  durch  eine  versuchsweise  Anwendung  derselben 
auf  der  Nassauischen  Buhn  gegeben ; es  scheint  indes*  nicht,  dass 
man  von  ihnen  auf  dieser  Bahn  in  ausgedehnterem  Maaße  Ge- 
brauch gemacht  bat  Es  wäre  somit  die  vou  uns  angeregte  Frage, 
ob  eine  Ausgleichung  der  Höbeu- Unterschiede  zwischen  alten  und 
neuen  Schienen  — namentlich  bei  Stahlschienen  - aurathlich  uud 
ausführbar  sei,  l»ereite  durch  die  Praxis  in  bejahendem  Sinne  ent- 
schieden. Die  Einzelheiten  aber  haben  sich  in  der  Wirklichkeit 
in  mancher  Beziehung  anders  gestaltet,  als  wir  angenommen 
hatten.  In  dieser  Beziehung  ßt  Folgendes  zu  bemerken : 

1)  Die  Form  der  Bund  winke!  der  Rheinischen  Bahn  stimmt 
im  wesentlichen  mit  der  in  Fig.  2,  S.  200  d.  Jhrg.  gezeichneten 
überein.  Der  Ilakeu  an  der  Außenseite  der  Laschen  ist  indess 
entbehrlich. 


2)  Nach  Ausweis  einer  für  die  genannte  Bahn  erlassenen 
„Anweisung  über  das  Verfahren  beim  Kinziehen  einzelner  neuer 
Schienen  in  Gleise  mit  mehr  oder  weniger  abgenutzten  Schienen 
desselben  Profils“  werden  zwei  Sorten  „Futterbleche“  von  1,76 
und  bezw.  8,6m®  Stärke  verwendet,  welche  bei  der  dort  vor- 
handenen Neigung  der  Laschensitze  Höhen-Differcnzen  von  (rund) 
2 und  4 ,l,ra  ausgleicheu.  Höhen  - Differenzen  von  ± l“1"  und 
darunter  gelten  bei  Anwendung  des  schwebenden  Stoßes  als  zulässig. 

3)  Die  größte,  mit  Hülfe  der  genannten  Bundwinkel  zu  ver- 
mittelnde Höhen-Differenz  betragt  nach  Vorstehendem  6 ram,  wobei 
die  neue  Schiene  1 m®  höher  bleibt  aß  die  alten.  In  den  bereits 
stark  abgefahrenen  Stahlschienen-Gleisen  sind  aber  mitunter  noch 
größere  IIöhen-Differenzen  auszugleichen ; mau  hilft  sich  alsdann 
durch  Einlegen  von  Schienen  mittlerer  Abnutzung  zwischen  die 
neue  Schiene  und  die  stark  abgenutzten. 

4)  Die  Anwendung  doppelschenkliger  Rundwinkel  (s.  Fig.  1 
und  3 auf  S 200)  wird  nicht  empfohlen,  einerseits  weil  dieselben 
wegen  eines  hoben  Grundpreises  ziemlich  theuer  sein  würden, 
andererseits,  weil  der  Verbrauch  — obwohl  au  der  Khciuischeu 
Bahn  zur  Zeit  jährlich  etwa  5000  Stück  betragend  — doch 
nicht  ausreichend  groß  sei,  um  die  Anfertigung  neuer  Walzen 
bezahlt  zu  machen  und  drittens,  weil  die  Einführung  einer  neuen 
Laschenart  die  schon  allzu  zahlreichen  Sorten  der  Oberbau- 
Materialien  wiederum  um  einige  vermehren  würde. 

Dies  aßo  sind  die  Erfahrungen,  welche  zur  Zeit  über  die 
Bundwinkel  vorliegen  und  es  kann  auf  Grund  derselben  ihre 
Anwendung,  gestützt  auf  eine  bereite  mehrjährige  Erprobung  — 
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namentlich  für  Stahlschicnen  - Gleise  — empfohlen  werden;  denn 
die  Ausführung  von  Gleis -Neubauten  behufs  Gewinnung  von  ab- 
gefahrenen Ersatz-Schienen  ist  ohne  Frage  eine  sehr  kostspielige 
und  möglichst  einzuschrankende  Maafsregvl.  Auf  Empfehlung  der 
doppelschenkligen  Bundwinkel  für  die  alleinigen  Zwecke  der  Bahn- 
nnterbaltung  muss  der  Verfasser  bei  voller  Anerkennung  der  obeu 
namhaft  gemachten  Gründe  nunmehr  verzichten.  Ob  man  indes« 
die  Stahlschienen-Gleise  nicht  von  vorn  herein  mit  durchgehenden 
doppelschenkligen  Bundwinkeln  versehen  sollte,  holt  derselbe  für 
eine  offene  Frage,  welche  sich  erst  nach  einer  genauen  Unter- 
suchung derjenigen  ökonomischen  Nachtheile  beantworten  lasst, 
welche  selbst  kleine  Hohen  - Differenzen  zwischen  benachbarten 
Schienen  im  Gefolge  haben. 

Darmstadt,  im  September  18SO.  Sonne. 

Die  Einführung  der  Normen  zur  Prüfung  dea  Port- 
land-Zements  ist  um  einen  wesentlichen  Schritt  weiter  vorge- 
rückt. Durch  Verfügung  des  preufsischeu  Kriegsministeriums  vom 
4.  September  d.  J.  ist  dem  Vorstand  des  Vereins  deutscher  Zement- 
Fabrikanten  mitgetheilt,  dass  der  Antrag  dieses  Vereins  auf  Ein- 
führung der  bezüglichen  vom  Hm.  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  erlassenen  Nonnen  innerhalb  des  Ressorts  des  Kriegs- 
ministeriums,  bewilligt  worden  ist  und  dass  diese  Nonnen  dem- 
gemäls  künftighin  auch  bei  allen  Militär  - Bauten  Geltung  haben 
sollen.  Nachdem  durch  diesen  dankonswertlien  Entschluss  die  so 
lange  erstrebte  Einheit  im  Verfahren  der  öffentlichen  Behörden 
bei  Prüfung  des  Zements  hergestellt  ist,  dürfte  die  allgemeine 
Annahme  der  „Normen“  binnen  kurzem  eine  Tbatsache  sein. 

Erlass  eines  Verfassungs-Statuts  für  die  Technischen 
Hochschulen  zu  Hannover  und  Aachen.  Nach  Begründung 
der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  und  Erlass  eines  provi- 
sorischen Verfassungs-Statuts  für  dieselbe  haben  sich  bekanntlich 
alsbald  Bestrebungen  geltend  gemacht,  welche  für  die  beiden 
anderen  Technischen  Hochschulen  Preufsena  eine  ähnliche  Ver- 
fassung — iusltesondere  die  Leitung  durch  Rektoren  statt  der  j 
bisherigen  Direktoren  — verlangten.  Die  Regierung  hat,  wie  dies 
auch  wohl  nicht  anders  möglich  war,  diesen  Wünschen  Gehör  ge- 
geben und  es  publizirt  demzufolge  der  Dtsch.  Reichs-  und  Kgl. 
Pr.  Staats-Anz.  in  seinen  letzten  Nummern  die  bezgl,  durch  Aller- 
höchsten Erlass  vom  27.  August  d.  J.  bestätigten  Verfassungs- 
Statute.  Vorbehaltlich  einer  weiteren  Erörterung,  falls  eine  solche 
als  nothwendig  sich  heraus  stellen  sollte;,  theilen  wir  auf  Grund 
einer  ersten  flüchtigen  Einsicht  in  die  betreffenden  Schriftstücke 
folgendes  mit: 

Die  für  Hannover  und  Aachen  erlassenen  Bestimmungen  sind 
materiell  identisch  und  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  die 
Abgrenzung  der  Abteilungen  an  beiden  Anstalten  eine  etwas 
andere  ist.  Neben  den  Abteilungen  1)  für  Architekten,  2j  für 
Bau-Ingenietirweseu  und  5)  für  allgemeine  Wissenschaften,  insbe- 
sondere für  Mathematik  und  Naturwissenschaften  werden  in  Hanno- 
ver uoch  die  Abteilungen:  3)  für. mechanisch-technische  Wissen- 
schaften (Maschinen -lugenieurwesen),  und  4j  für  chemisch  - tech- 
nische Wissenschaften  konstituirt,  während  dieselben  in  Aachen 
die  Bezeichnung:  3)  für  das  Maschinen-Ingeoicurwcsen  und  4j  für 
Bergbau-  und  Hüttenkunde  und  für  Chemie  tragen  werden.  — In 
Bezug  auf  die  Organisation  der  Anstalten,  ihre  Gliederung  in  Ab- 
teilungen und  ihre  Iyeitung  durch  gewählte  Abteilungs-Vorsteher, 
einen  Senat  und  einen  Rektor,  die  Vorbildung  der  Studirenden, 
deren  Rechte,  und  Pflichten  etc.  hat  im  allgemeinen  das  für 
die  Technische  Hochschule  zu  Berlin  gültige  Verfassung*- Statut 
(man  vergL  No.  29  u.  31,  Jhrg.  79  d.  Bl.)  als  Vorbild  gedient, 
so  dass  demnach  die  erwünschte  Einheit  hergestellt  ist.  Eine 
wesentliche  Abweichung  ergiebt  sich  nur  in  Betreff  der  Amts- 
periode des  Rektors,  die  für  Hannover  und  Aachen  auf  3 Jahre 
für  Berlin  auf  1 Jahr  fest  gestellt  ist,  in  dem  Mangel  eines  in 
Berlin  eingesetzten  besonderen  Syndikus  und  vor  allem  in  dem 
Umstande,  dass  das  Verfassungs-Statut  für  Berlin  nur  provisorisch, 
für  Hannover  und  Aachen  definitiv  erlassen  wordeu  ist. 

Die  Koustituining  der  Abtheilungen  und  demnächst  die  Wahl 
der  Senatoren  und  der  zur  Besetzung  des  Rektorats  in  Vorschlag 
zu  bringenden  3 Kandidaten  soll  an  beiden  Orten  in  der  ersten 
Hälfte  des  Oktober  bewirkt  werden,  so  dass  mit  Beginn  des  neuen 
Wintersemesters  die  neue  Organisation  schon  ins  Leben  getreten 
sein  wird. 

Missbrauchen  bei  Errichtung  technischer  Lehran- 
stalten , wie  wir  sie  mehrfach  und  noch  in  letzter  Zeit  haben 


■ rügen  müssen,  ist  in  Preufscn  nunmehr  ein  Riegel  vorgeschoben 
worden,  der  hoffentlich  dem  auf  diesem  Gebiete  zu  Tafle  ge- 
treteneu  Unwesen  wirksam  steuern  wird. 

Der  Unterrichts-Minister  hat  sämmtliche  Regierungen  in  den 
alten  Landen  angewiesen,  zur  Errichtung  technischer  Unterrichts- 
Aus  lallen,  welche  als  Baugewerk-  oder  Bauschulen,  Schalen  für 
Maschinen -Techniker,  Chemiker  u.  s.  w.  oder  als  technische 
Fachschulen,  Technika  oder  ähnlich  bezeichnet  zu  werden  pflegen, 
Privatpersonen  oder  Gemeinden  nicht  ohne  seine  voher  nachzu- 
suchende Erlaubnis«  die  Genehmigung  zu  ertheileu.  Den  !*•- 
Kläglichen  Berichten  ist  der  spezielle  I/ehrplan,  ein  Verzeichnis« 

{ der  Lehrkräfte,  deren  lacbenslauf  und  Zeugnisse  und  eine  Leber- 
j siebt , aus  welcher  eine  Vertheilung  der  Stunden  unter  den 
einzelnen  Lehrern  ersichtlich  ist,  sow*ie  Pläne  der  Schullokali taten 
und  der  Nachweis,  dass  die  zur  Unterhaltung  der  Anstalt  er- 
! forderlichen  Geldmittel  verfügbar  sind , beizufügen.  Welche 
Gründe  übrigens  bei  einer  Beschränkung  dieser  Maafsregel  auf 
die  älteren  Provinzen  des  Staates  m&afsgebend  gewesen  sind, 
ist  uns  unerfindlich. 

Ueber  die  Pläne  der  preußischen  Regierung  ixt  Be- 
zug auf  die  Errichtung  von  Baugewerkschulen  wird  in 
der  politischen  Presse  eine  Aeufserung  des  betreffenden  Ministe- 
rial-Dezernenten,  Geh,  Ob.-Reg.-Rth.  L Oders,  mitgetheilt,  die 
derselbe  gelegentlich  einer  Verhandlung  über  die  Errichtung  einer 
derartigen  Anstalt  in  Liegnitz  gethan  hat  Es  ist  demnach  in 
Aussicht  genommeu,  dass  der  Staat  für  den  ganzen  Umfang  sein«*« 
Gebietes  12  derartige,  ausschlielslich  für  die  Ausbildung  von 
Maurern  und  Zimmerleuten  bestimmte  Schulen  in  der  Art  sub- 
ventionirt,  dass  er  — nach  unentgeltlicher  Hergabe  des  be- 
te effenden  Lokals  durch  die  Stadt  — zu  den  ni«*ht  durch  das 
Schulgeld  gedeckten  Unterrichts-  und  Verwaltungskosten  die 
Hälfte  beisteuert  Die  betreffenden  Anstalten,  dereu  Gedeihen 
bei  einer  Frequenz  von  150—200  Zöglingen  als  gesichert  be- 
trachtet wird,  sind  zu  4 Klassen  (Jahreskursen V)  berechnet;  eine 
Errichtung  von  Vorklassen  ist  dabei  nicht  beabsichtigt.  — Voraus- 
sichtlich werden  dem  nächsten  Landtage  nähere  Mittheil  nagen 
über  die  bezgl.  Pl&ne  gemacht  werden. 


Der  Krelabanmeiater- Titel,  welcher  nach  Beförderung 
sammtlicher  im  Staatsdienste  stehenden  Lokal  - Bau  beamten  zu 
Bau  - Inspektoren  in  Preufscn  augenblicklich  erloschen  w ar,  soll 
fortan  von  den  von  den  Kreis- Korporationen  angestellten  Bau- 
technikern geführt  werden. 

Zn  dem  Nekrologe  Straok’s  in  No.  t>5  u.  Bl.  theiit  ans 
Hr.  Oberbaudirektor  Hermann  mit,  dass  die  — von  dem  Ver- 
fasser übrigens  ausdrücklich  als  nicht  sicher  verbürgt  bezeichnet^ 
— Notiz  über  das  Honorar,  welches  der  Verstorbene  für  seine 
künstlerische  Thätigkeit  beim  Hau  des  Siegesdenkmals  liquidin 
und  erhalten  haben  soll,  in  der  That  unrichtig  ist  Strack  bal- 
nach  der  Vollendung  des  Baues  das  von  ihm  beanspruchte  Honorar 
nach  den  Itekannten  Hamburger  Nonnen  liquidirt  und  es  sei  ihre 
von  der  hiernach  ermittelten,  sehr  beträchtlichen  Summe  demnirtn: 
der  gröfsere  Theil  bewilligt,  sowie  aufserdem  noch  ein  hoher 
Orden  verliehen  worden.  

Personal  - Nachrichten. 

Königreich  Bayern 

Ernannt:  Der  Direkt-Rath  der  vereinigt  pfälzischen  Eurc- 
bahueu  in  Ludwigshafen : Casimir  Basler  und  der  Hauamtmaor 
des  Straften-  und  Flussbauaintes  zu  Regensburg  Georg  Kraft 
zu  Raurathen. 

Herzogthum  Weimar-Gera. 

Dem  Direktor  Kohl  zu  Weimar  ist  vom  Herzog  vou  Alten- 
bürg  das  Prädikat  „Herzogi.  Baurath“  verliehen  worden. 

Königreich  Preufsen. 

Der  Kreis- Bauinspektor,  Baurath  Linke  zu  Raubor  i&l  ft- 
itorben. 


Brief-  and  Prajjekasten. 

Hrn.  H.  S.  in  Hörde.  Die  bedeutendste  Granit-Schleifer« 
in  Deutschland  dürfte  die  von  Kessel  & Röhl  in  Berlin  sein. 
Eine«  ausgezeidmeten  Rufes  erfreut  sich  auch  die  Firma  Acker- 
mann zu  Weifsenstadt  im  Fichtelgebirge  (Bayern). 


Abgeordneten -Versammlung  und  Wander- Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine 

zu  Wiesbaden. 


Am  17.  und  18.  d.  Mts.  hat  die  9.  Abgeordneten- Versammlung  des  Verbandes  unter  dem  Vorsitz  von  Hern 
Geh.  lieg.  - Rath  Funk-  Cöln  programmgemäß  stattgefunden.  Der  Abdruck  des  Protokolls  wird  in  nächster  No.  u.  BL 
erfolgen ; als  Nachricht  vou  besonderem  Interesse  theilen  wir  vorläufig  mit,  dass  zum  Vorort  des  Vcrbaudes  fffr  die  nächsten 
2 Jahre  der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover  gewählt  worden  ist.  Der  Schauplatz  der  5.  General- 
Versammlung  des  Verbandes  im  Jahre  1882  wird  demnach  die  Stadt  Hannover  sein,  die  20  Jahre  vorher  bereits  die 
13.  Wanderversammlung  deutscher  Architekten  und  Ingenieure  bei  sich  tagen  sah.  — Die  diesmalige  General- Versammlung 
wurde  am  19.  Abends  mit  einer  geselligen  Zusammenkunft,  am  Morgen  des  20.  September  mit  der  1.  Plenar-Sitzuug  in 
den  Räumen  des  Wiesbadener  Kasino’«  eröffnet.  Die  Präsenz-Liste  wies  bis  zum  Montag  Nachmittag,  wo  der  Schluss  u.  RI. 
erfolgte,  die  Zahl  von  350  Thcilnchmcrn  auf. 

Koinmi**ioii**erlac  eoe  Krad  Toertac  In  B.-rlin.  Kür  die  HrrUktio»  «reu»«« örtlich  K K.  O.  Kritnrb,  Berlin  |»rurk:  W Mörser  Hofbur  bdrocktrei,  Berbs 
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I>W:  Verband  d«« Urbar  Arr  bl  Viten-  and  Ingrnicnr Verein«:  Protokoll  der 
4>.  Alicrordnetcn-Vemmniluint  »n  Wk*»h«d«n.  — Kath-ili»rli«  Pfarrkirche  In  Ober- 
mi/m-ib.  - Von  Bcrtln  na>  h Bröwl  auf  t:iDwe**n-  (II.  PorUcUun*.)  - Apparat  tur 
Aufnahme  »o«i  Tuiin<-MVi*rf  profilen.  — Mi  tttaeiluagen  am  Vereinen:  Waoder- 
vrraammlanceu  de«  Verriao  deutaeber  Ingenieure,  des  deatarhen  Vereins  für  öffent- 


liche (iestm  iheitspflrg*  nnd  das  inttraatkinalen  Verein«  Regen  Vcrunrclnigurig  der 
F'lüsae.  dm  Rodens  noil  der  I.nft.  — Architekten  • Verein  so  Berlin.  — Bau- 
Chronik.  — Vermischtes:  Herstellung  von  Lichtpausen  in  fetter  Schwärte 
{negTogrmpfaischea  Lichtpau»- Verfahren).  — Brief*  and  Pragekasten. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine. 

Protokoll  der  9.  Abgeordneten-Versammlung  zu  Wiesbaden. 

Erste  Sitzung:  Freitag,  den  17.  September  1880. 


Nach  Eröffnung  der  Sitzung  durch  Hrn.  Funk  im  Namen 
des  Vorortes  wird  die  Vertretung  der  einzelnen  Vereine  fest  gestellt. 
Es  sind  vertreten: 

1.  Der  Architekteu-Verein  zu  Berlin  mit  1658  Mit- 
gliedern durch  die  Hrn.  I>r.  Winkler,  llousselle,  Hanke, 
(J. Meyer,  Runge,  Bötticher  u.  Bartels,  mit  12 Stimmen. 

2.  Der  Bayerische  Architekten-  u.  Ingenieur-Verein 
mit  789  Mitgliedern  durch  die  Ilm.  Ebermayer,  Lange, 
Seidel  und  Schlichtegroll,  mit  8 Stimmen. 

3.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Han- 
nover mit  868  Mitgliedern  durch  die  Hm.  Lau  u har  dt, 
Keck,  Schweriug,  Enger,  Dolezalek,  mit  10 Stimmen. 

4.  Der  Sächsische  Ingenieur-  u.  Architckten-Verein 
mit  491  Mitgliedern  durch  die  Hrn.  Kopeke,  l)r.  Kahl 
und  Dr.  Kritzsche,  mit  6 Stimmen. 

f».  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Ham- 
burg mit  301  Mitgliedern  durch  die  Ilm.  Haussen  und 
Kaemp,  mit  4 Stimmen. 

15.  Der  Badische  Techniker-Verein  mit  285  Mitgliedern 
durch  die  Hin.  Baumeister  u.  Engesser,  mit  4 Stimmen. 

7.  Der  Mittelrheinische  Architekten-  u.  Ingenieur- 
Verein  mit  197  Mitgliedern  durch  die  Hrn.  Cuno  und 
Marx,  mit  2 Stimmen. 

8.  Der  Württembergische  Verein  für  Baukunde  mit 
298  Mitgliedern  durch  Hm.  v. Schlierholz,  mit  2 Stimmen. 

9.  Der  Architekten-  u.  Ingenieur-Verein  für  Nieder- 
rhein und  Westfalen  mit  200  Mitgliedern  durch  Hm. 
Küppel,  mit  2 Stimmen. 

10.  Der  Westprcufsisclie  Architekten-  u.  Ingenieur- 
Verein  mit  183  Mitgliedern  durch  Hm.  Ehrhardt,  mit 
2 Stimmen. 

11.  Der  Ostpreufsische  Ingenieur-  und  Architekten- 
Verein  mit  141  Mitgliedern  durch  Hm.  Herz  brach,  mit 
2 Stimmen. 

12.  Der  Architekten-  u.  Ingenieur-Verein  zu  Cassel 
mit  81  Mitgliedern  durch  Hm.  Blanckenhorn,  mit 
1 Stimme. 

13.  Der  Architekten- Verein  zu  Dresden  mit  96  Mit- 
gliedern durch  Hm.  diese,  mit  1 Stimme. 

14.  Iler  Technische  Verein  zu  Oldenburg  mit  71  Mit- 
gliedern durch  11m.  Buresch,  mit  1 Stimme. 

15.  Der  Architekten-  u.  Ingenieur-Verein  zu  Frank- 
furt a.  M.  mit  97  Mitgliedern  durch  Hm.  Schmick,  mit 
1 Stimme. 

IG.  Der  Architekten- u.  Ingenieur-Verein  fürElsass- 
Lothringen  mit  96  Mitgliedern  durch  Hm.  Eggert,  mit 
1 Stimme. 

17.  Der  Architekten-  u.  Ingenieur -Verein  zu  Braun- 
schweig mit  114  Mitgliedern  durch  Hm.  Menadier, 
mit  2 Stimmen. 

18.  Tier  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Bre- 
men mit  89 Mitgliedern  durch  Hm.Meifsner,  mit  1 Stimme. 

19.  Der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Aachen 
mit  65  Mitgliedern  durch  lim.  Rücker,  mit  1 Stimme. 

Im  ganzen  19  Vereine  durch  38  Abgeordnete  mit  65  Stimmen. 

Außerdem  ist  vertreten:  der  Vorstand  des  Verbands  durch 
Hrn.  Funk.  — 

Nicht  vertreten  sind: 

1.  der  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Breslau, 

2.  der  Schleswig- Holsteinische  Ingenieur- Verein, 

3.  der  Techniker- Verein  zu  Osnabrück, 

4.  der  Technische  Verein  zu  Lübeck, 

5.  der  Verein  Leipziger  Architekten, 

6.  der  Architekten-  und  Ingenieur  • Verein  für  die  Provinz 
Sachsen. 

Die  Versammlung  schreitet  sodann  zur  Wahl  ihres  Vor- 
sitzenden, welche  auf  Hm.  Funk  fallt  Zum  stellvertretenden 
Vorsitzenden  wird  Hr.  Baumeister,  zu  Schriftführern  werden 
die  Hm.  Ungar  und  Meifsner  gewählt 

Hierauf  beginnt  die  Beratbung  der  einzelnen  Punkte  der 
Tagesordnung. 

No.  1 der  Tagesordnung. 

Rechnungslegung. 

Ilr.  Funk  verweist  auf  die  vom  Vorstand  des  Verbandes 
gegebnen  Erläuterungen  nnd  ersucht  um  Wahl  zweier  Revisoren. 
Die  Versammlung  bestimmt  hierzu  die  Hm.  Seidel  und  Dr.  Kahl. 

No.  2 der  Tagesordnung. 

Bericht  über  den  Mitglieder-Bestand. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  dem  Verbände  angebörigen 
Vereiue  betragt  gegenwärtig  6513,  gegen  G354  im  Vorjahre. 


No.  3.  der  Tagesordnung. 

Normale  Bauordnung. 

Der  Referent  Ur.  Baumeister  giebt  zunächst  ein  Resume 
der  historischen  Entwickelung  des  Gegenstandes. 

Auf  die  i.  J.  1876  ergangene  Aufforderung  dos  Verbandes 
an  die  Einzelvereine,  die  in  ihrem  Bezirko  vorhandenen  Bauord- 
nungen nebst  Gutachten  darüber  an  den  Badischen  Verein  zu 
senden,  sei  das  Material  in  sehr  verschiedener  Behandlung  und 
unvollständig  eingegangeu.  Um  einen  anderen  W‘eg  einzuschlagen, 
sei  sodann  auf  Beschluss  der  Dresdener  Versammlung  1878  durch 
den  Referenten  der  „Entwurf  einer  normalen  Bau-Ordnung“  unter 
Benutzung  des  Materials  ausgearbeitet  und  an  die  Einzelvereint1 
zur  Begutachtung  versandt.  15  Vereine  haben  sich  darauf  ge- 
äufsert  und  davon  12  unter  Mitteilung  des  Ergebnisses  ein- 
gehender Beratungen  und  von  Ameudirungs- Vorschlägen. 

Der  Referent  dankt  in  seinem  und  des  Verbandes  Namen  für 
diese  Arbeiten  und  teilt  mit,  dass  er  danach  und  nach  Samm- 
lung weiteren  Materials  auf  dem  Privatwege  den  Normal- Entwurf 
umgearbeitet  habe.  Prinzipiell  seien  dabei  namentlich  berück- 
sichtigt die  Bemerkungen: 

1)  deB  Hannoverschen  und  Bayerischen  Vereins,  die  eine 
schärfere  Trennung  der  Bestimmungen  für  Stadt  und  Land 
beantragten, 

2)  des  Lübecker  Vereins,  der  das  Bestreben  für  einheitliche 
Gestaltung  allzu  vorwiegend  gefunden  und  dem  Entwurf 
eine  grössere  Fähigkeit  zu  lokalen  Bedürfnissen  ent- 
sprechender Umgestaltung  gewünscht  habe,  und 

8)  deB  Strafsburger  Vereins,  welcher  mehr  die  Ziele  der  bau- 
polizeilichen Anforderungen  als  die  technischen  Mittel  zu 
deren  Erfüllung  betont  sehen  wolle. 

Der  nene  Entwurf  selbst  ist  nach  seiner  Umarbeitung  im 
Umfange  nicht  verstärkt  Dagegen  seien  dem  Referenten  einer- 
seits eine  Einleitung,  worin  die  Ziele  und  die  Eintheilung  der 
Arbeit  dargelegt  sind,  andererseits  ein  Kommentar  mit  Schilderung 
der  thatsäcblichcn  Bau  - Gebräuche,  mit  Motiven  and  Erläuterung 
des  AnwendungB»Verfahrens  zweckmäfsig  erschienen,  womit  etwa 
der  3 fache  Umfang  der  ganzen  Arbeit  erreicht  sei.  — Hiernach 
geht  Referent  zu  der  Frage  über,  welche  weitere  Behandlung  die- 
selbe erfahren  solle,  damit  sie  zu  einer  möglichst  nutzbaren  werde. 
8 Vereine  haben  in  dieser  Beziehung  sich  bestimmter  ausgesprochen, 
und  deren  Anschauungen  bezügl.  des  Zweckes  der  Arbeit  seien 
in  3 Gruppen  za  fassen.  Die  erste  Gruppe  (Hannover,  Bayern, 
Oldenburg,  Württemberg)  sieht  die  Arbeit  zwar  nicht  als  Entwurf 
zu  einer  Reichs-Bauordnung,  wohl  aber  als  eine  ideelle  Bau- 
ordnung an,  die  als  Norm  zur  Herstellung  von  Einzel-Bauord- 
nungen gelten  könne.  Die  zweite  (Lübeck,  Straßburg,  Berlin) 
will  mit  der  Arbeit  nur  Vorschläge  für  die  hauptsächlich 
nothwendigeu  Bestimmungen  in  Bauordnungen  machen  und  wünscht 
deshalb  Trennung  der  Haupt-  von  den  Nebensachen,  wahrend  die 
dritte  (Hamburg)  den  Zweck  nur  in  der  Empfehlung  eines  guten 
Schemas  für  Banordnungen  sieht 

Hr.  Baumeister  schliefst  sich  der  ersten  Gruppe  an, 
weil  der  Beschluss  zu  Dresden  auf  Herstellung  eines  „Normal- 
Entwurfs  einer  Bauordnung“  bereits  gefasst,  auch  für  die 
Trennung  des  Stoffes  nach  Haupt-  und  Nebensachen  eiue  Grenze 
schwer  zu  linden  sei,  wie  die  sehr  differirendeu  Vorschläge  in 
dieser  Beziehung  beweisen. 

Was  die  formelle  Behandlung  betrifft,  so  erscheint  dem  Be- 
ferenten die  Veröffentlichung  durch  den  Verband  bei  den  vielfach 
auseinander  gehenden  Anschauungen  über  den  Zweck  nicht  rath- 
sam.  Vielmehr  wird  die  Arbeit  als  Priratarbeit  unter  Benutzung 
des  gesaramten,  vom  Verbände  beschafften  Materials  heraus  zu 
geben  sein  nach  Analogie  der  Erledigung,  welche  die  Fragen : 
„Fundirung  großer  Brücken“  und  „Druckhöhen  • Verluste  in 
Rohren“  gefunden  hahen.  Daneben  habe  der  Verband  jedoch 
noch  den  schou  in  München  und  neuerdings  vom  Hamburger 
Verein  betonten  Zweck  zu  verfolgen,  auf  die  Fonnulirung  der 
baurecbtlichen  Bestimmungen  im  künftigen  deutschen  Zivilgesetz- 
buch Einwirkung  zu  erlangen  Diese  Thätigkeit  sei  zweckmäßig 
durch  eine  Kommission  zu  verfolgen,  die  zunächst  Fühlung  mit 
der  betreffenden  Reichs-Kommission  zu  suchen  haben  werde. 

Dem  Referate  gemäß  stellt  Hr.  Baumeister  folgende  2 
Anträge : 

1)  Der  „Entwurf  einer  normalen  Bauordnung“  wird  als 
Privatarbeit  veröffentlicht,  jedoch  in  Titel  und  Vorwort 
die  Mitwirkung  des  Verbandes  und  der  Einzel-Vereine  an- 
gegeben. Dem  Verband  sind  70  Freiexemplare  zu  Überlassen. 

2)  Der  Vorstand  des  Verbandes  wird  beauftragt,  gelegentlich 
der  Ueberreichung  vorstehender  Schrift  bei  den  betreffenden 
Reichs-Organen  die  Mitarbeit  des  Verbandes  für  das  deutsche 
Zivilgesetzbuch  anzubahnen.  Zu  den  desfallsigen  Vor- 
arbeiten wird  eine  Kommission  von  3 Mitgliedern  erwählt. 
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25.  Stpfeaktr  1880 


In  der  eröffneten  Debatte  erklären  sich  Hr.  Buresch -Olden- 
burg, r BDo- Wiesbaden,  Meyer-Berlin.  (omeKaenp-lluborg 
mit  dpn  Anträgen  volUromen  einverstanden. 

Hr.  Seidel  halt  di*  Mitteilung  des  nunmehrigen  Entwarf* 
an  die  Einzel* Vereine  für  erforderlich,  bevor  dmelhe  von  der 
Kommission  empfohlen  werde  nnd  will  eine  (inebgeboBf  auf 
diesem  Gebiete  Oberhaupt  Dicht  befördert  »eben. 

lir.  Baumeister  erwidert,  dass  die  Empfehlung  de*  Ent- 
wurfs durch  die  KommBsio«  nicht  beabsichtigt  sei  Der  Ver- 
band müsse  aber  Schritte  thun,  weil  die  Herstellung  des  deutschen 
Banrechu  sonst  ganz  ohne  seine  Mitwirkung  sich  vollziehen 
würde.  Itie  Abstimmung  ergiebt  einstimmige  Annahme  beider 
Anträge  des  Referenten, 

In  die  Kommission  werden  die  Hrn.  Ba  umeister-Karls- 
mk,  Bargura- Hamburg,  A-s  wann- Berlin  und  als  Ersatz- 
mann Zenett i- München  gewählt. 

No.  4 der  Tagesordnung 
Zivilrechtliche  Verantwortlichkeit  der 
Architekten  und  Ingenieure. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  Bericht  des  Hamburger 
Verein*  schriftlich  eingegangen  und  gedruckt  »ei-  Danach  sei 
noch  ein  Nachtrags -Schreiben  eing*' laufen,  dessen  Druck  nicht 
mehr  möglich  war. 

ltr.  Kae mp- Hamburg  glaubt  aus  manchen  gebürten  Aetil'se- 
rungen  nur  wenig  Sympathie  für  den  Gegenstand  voraus  setzen 
zu  können.  Er  und  mit  ihm  der  Hamburger  Verein  »ehe  in 
der  Frage  ein  hohes  Interesse  el*en  so  wohl  für  Beamte  als 
Zivil-Techniker,  da  mit  der  zivilrechtlichen  Haftbarkeit  in  Wahr- 
heit ein  Schwert  über  den  Architekten  und  Ingenieuren  hange. 

Die  Versammlung  beschließt  die  Verlesung  des  Berichtes 
und  d**s  Nachtrags -Schreibens. 

Hr.  Kae  mp  geht  auf  den  ersten  Tbeil  des  Berichts  ein, 
wonach  das  gedruckte  und  veröffentlichte  Protokoll  über  die  Ver- 
handlung der  Frage  auf  der  Heidelberger  Versammlung  1879 
nicht  Oberem  stimme  mit  dem  daselbst  verlesenen  Protokolle.  In  . 
Heidelberg  sei  von  Hrn.  Bargum  ein  formulirter  Antrag  schriftlich  i 
emgebraebt;  das  gedruckte  Protokoll  enthalte  denselben  nur  ver- 
stümmelt und  sinneutstellt 

Hr.  Enger  als  Schriftführer  der  Heidelberger  Versammlung 
konstatirt.  dass  der  Antrag  des  Hr.  Bargum  nach  inzwischen 
erfolgter  Fonnulirung  am  Morgen  nach  der  Verhandlung  mit 
dem  Protokolle  aber  die  Debatte  von  ihm  selbst  verlesen, 
jedoch  nachher  versehentlich  nicht  zum  Abdruck  gekommen  »ei. 

Hr.  Meyer  halt  den  Antrag  des  Hamburger  Vereins  auf 
Wiederherstellung  dtt  vollständigen  Protokolls  für  gerechtfertigt. 
Damit  würde  der  Gegenstand  selbst  als  vertagt  zu  betrachten  sein 
bis  zur  nächsten  Abgeordneten-' Versammlung. 

Hr.  Baumeister  halt  dagegen  eine  nachträgliche  Acnderung 
des  gedruckten  Protokolls  für  nicht  rathaam  und  dringt  ant  Be- 
schluss gemäfs  dem  zweiten  Theile  desselben  Hamburger  Antrages. 

Die  Versammlung  Wschliefst  darauf,  dass  nach  folgenden 
Artikeln  des  Hamburger  Berichte«  verfahren  werden  solle: 

1)  Der  Hamburger  Verein  theilt  das  eingegangene  Material 
den  übrigen  Vereinen  auszugsweise  mit. 

2)  Die  Vereine,  welch«  die  Frage  1 noch  nicht  beantwortet 
haben,  bringen  bis  zum  1.  Dezember  d.  J.  (1871#)  das 
fehlende  Material  bei,  wobei  es  den  Vereinen  überlassen 
bleibt  auch  die  Fragen  2 und  3 zu  bearbeiten. 

3)  In  nächster  Abgeordneten- Versammlung  soll  von  neuem 
über  die  Angelegenheit  verhandelt  werden.  Die  referirenden  I 
Vereine  werden  bemüht  sein.  Normen  für  Vertrage  zwischen  | 
Bauherrn  und  Baumeistern  Architekten  und  Ingenieure)  auf-  : 
zusu-llen  und  den  bezüglichen  Entwurf,  wenn  möglich,  vor 
der  Abgeordneten- Versammlung  den  Vereinen  mitzutheilen.  ! 

4)  Nach  Kodifikation  des  in  den  Etnzelstaaien  zur  Zeit  gültigen  : 
Recht*  ist  eine  Kritik  desselben  in  Form  einer  Denkschrift 
als  Beitrag  zur  deutschen  Zivilgesetxgebung  auszuarlieiten.  1 
Diese  Denkschrift  soll  nach  Genehmigung  derselben  durch 
die  Abgeordneten  - Versammlung  den  Heichsorganen  für 
Schaffung  eines  deutschen  Zivilrechts  zugestellt  werden. 

Auf  Befürwortung  des  Hm.  Baumeister  wird  auch  der 
letzte  Satz  des  bezgl.  Berichts: 

-Wir  richten  also  schließlich  an  alle  Vereine  nochmals 
die  dringende  Bitte,  dem  Vorbilde  des  Ostpreufsischen  Ver*  : 
eins  folgend,  uns  baldmöglichst  in  den  Besitz  des  unent-  , 
Iw-hrlicheu  Material«  zu  Mm* 

zum  Verhanda  - Beschluss  erhoben.  Als  Termin  der  Einsendung 
wird  dabei  der  1.  Februar  1881  bestimmt. 

No.  6 der  Tagesordnung 

Forstliches  Verfahren  beim  Verkauf  von  Banhölzern. 

Hr.  Funk  theilt  zunächst  der  Versammlung  mit.  das*  der 
Korreferent,  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  für  die  Provinz 
Sachsen,  nicht  vertreten  ist  und  ein  schriftliches  Gutachten  ein-  , 
geschickt  hat. 

Hr.  Engesser  verliest  hierauf  das  von  dem  Badischen 
Techniker*  Verein  als  Referent  erstattete  Gutachten,  sowie  dasjenige  1 
des  Korreferenten,  welche  beide  als  Anlagen  1 u.  2 dem  Protokolle 
bei  gefügt  sind.*  Er  empfiehlt  der  Versammlung  folgende  Re- 
solution zur  Annahme: 

Zu  Frage  I.:  Die  Verwendung  von  frisch  gefälltem  Holz  zn  | 
geschlossenen  Balkenlagen  ist  unzulässig.  Die  Frage,  oh  Sommer-  I 


oder  Winter-Holz  den  Vorzug  verdient,  ist,  richtige  Behandlung 
de*  Holzes  voraus  gesetzt,  zur  Zeit  noch  vollständig  unentschieden. 
Abgestandene«  Holz  * stammtodtes  i ist  für  Bauzwecke  unbrauchbar. 
Wahrend  WindfaJlhoiz  dem  geschlagenen  Holz  bei  gleicher  Be- 
handlung nicht  nach  steh  L 

Zu  Frage  n.:  Eigentliche  Qualität»  - Bezeichnungen  bezw. 

-Stempel  für  Bauholz  sind  in  Deutschland  nicht  gebräuchlich. 

Zu  Frage  HL:  I>ie  Einführung  von  Qualität»- Stempeln  berw. 
Fallzeit - Stempeln  » auf  dem  Wege  der  Verordnung  empfiehlt  sich 
nicht 

In  der  sodann  eröffnet#**  Debatte  bat  zunächst  Hr.  v.  Schlier- 
holz um  Nennung  derjenigen  Vereine,  welche  Referate  einge- 
Btfttt  haben,  und  wurden  von  Hrn.  F.ngesser  all  solche  be- 
zeichnet die  Vereine  von  Württemberg.  I.eipzig,  Oldenburg,  der 
I dresdener  and  Zwick  au  er  Zweigverein,  die  Vereine  von  Bayern. 
Baden.  Hannover,  Elsas»- Loth ringen.  < Snabrüek  und  der  Mittel- 
rheinische  Verein  Hr  Herzbruch  bestätigt  zu  Frage  I,  dass 
nach  den  bei  den  zahlreichen  Holzbauten  in  Ostpreufsen,  tm 
besonderen  in  Masuren,  gemachten  Erfahrungen  die  Verwendung 
von  Windfallholz  unbedenklich  erscheine. 

Herr  v.  Schlierholz  macht  ebenfalls  darauf  aufmerksam. 
da*»  nach  seinen  Erfahrungen  weniger  die  Fallzeit  als  vielmehr 
di«  Bodenverhältnisse,  Klima  etc.  unter,  resp.  in  welchen  das 
Holz  gewachsen,  von  Einlhiss  auf  die  Qualität  und  Dauer  des- 
selben seL  Im  Schwarz  wald  sei  Somnwrf dlung,  namentlich  in 
den  Gemeindeforsten,  sehr  üblich:  insbesondere  werde  ein  großer 
Theil  des  vom  Schwarzwald  nach  dem  Nk-derrbein  vertlofsten 
Bauholzes  im  Sommer  gefallt  nnd  die  lebhafte  Nachfrage  nach 
diesem  Holz  beweise,  dass  die  Qualität  trotzdem  eine  gute  sei. 
Es  sei  überhaupt  von  größerer  Bedeutung  tur  den  Techniker 
bei  der  Verwendung  von  Holz  zu  fragen,  wo  dasselbe  gewachsen 
und  wie  es  nach  der  Fällung  behandelt  worden  sei. 

Herr  Ebermayer  beantragt,  die  Beantwortung  der  Krage  L 
wie  folgt  abzuAndem: 

.Die  Verwendung  von  frisch  gefälltem  und  nicht  sofort 
entrindetem  und  vor  der  Verwendung  entsprechend  der 
Lüftung  aas  gr-letztem  Holz  zu  geschlossenen  Balkenlagen 
ist  unzulässig.*1 

Nach  seinen  Erfahrungen  sei  sofortige  Entrindung  und 
Lüftung  von  gemessener  Zeitdauer  wohl  geeignet,  dergl.  Holz  zu 
Bauzwecken  brauchbar  zu  machen,  wogegen  Hr.  v.  Schlier  holz 
darauf  hinweist,  dass  die  Zeitdauer  der  Lüftung  je  nach  dem 
Boden  und  Standort  der  Hölzer  eine  sehr  verschiedene  sei  and 
durchschnittlich  auf  1 Jahr  ln-messen  werden  müsse. 

Zu  Frage  ü.  bemerkt  nur  Hr.  Herzb  ruch,  dass  allerdings 
in  den  ostpreufsiseben  Forsten  Holzer  geringerer  Qualität  von  dm 
For»t U amten  durch  ein  Kreuz  gezeichnet  würden. 

Feber  die  Beantwortung  der  Frage  III.  entspiunt  sich  eä* 
lebhafte  Debatte. 

Hr.  Fritz  sehe  betont  zunächst  dass  zur  Lösung  der  Frage, 
ob  die  Fallzeit  von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Qualität  resp 
Dauer  des  Holzes  sei,  eine  Stempelung,  <L  h.  die  Einführung 
eines  Fallzeit-Stempels,  wesentlich  beitragen  würde,  und  dass  de: 
von  ihm  vertretene  Verein  um  so  mehr  ein  Vorgehen  des  Verband« 
in  dieser  Lichtung  empfehlen  müsse,  als  er  die  Durchführung 
einer  solchen  MaaJsregel  tur  nicht  kostspielig  und  besonder» 
mühevoll  halte,  weil  ja  die  Forstleute  die  Stämme  nach  dea 
Fällen  ohnehin  mit  Zeichen  versehen  müssten : auch  würden  seiner 
Ansicht  nach  die  Regierungen  und  Großgrundbesitzer  auf  etne 
solche,  in  ihrem  eigenen  Interesse  liegende  Maafsregel  gern  ein  gehen 

Hr.  Baumeister  empfiehlt  ebenfalls  die  Einführung  eine* 
Fällzeit -Stempels,  weil  die  Ausführung  mühelos  sei  und  unter 
Fmständen  doch  wesentlichen  Nutzen  stiften  könne. 

Hr.  Köpcke  verweist  insbesondere  darauf,  dass  bei  Ein- 
führung eines  Fallzeit-Stempels  der  Techniker  in  der  Lage  s.i. 
unter  etwaigen  zur  Auswahl  stehenden  Holzern  die  rvlati' 
trockensten  zu  wählen. 

Hr.  Funk  macht  darauf  aufmerksam , dass  in  den  meisten 
Lieferungs-Verträgen  Bestimmungen  über  die  Fallzeit  de»  Hob** 
enthalten  seien,  und  dass  demnach,  wenn  diese  Bestimmung: 
Bedeutung  habe»  sollen,  die  Einführung  eines  Fallzeit • Steiuf:- 
wohl  geboten  erscheine.  I>em  entgegen  betonten  die  Hm 
v.  Schlierholz,  Herzbruch,  Ebermarer  und  Lau  u har  L.. 
letzterer  auf  Grand  des  Gutachtens  eines  vom  Hannoversches 
Verein  befragten  höheren  Forstl>eamten . dass  die  Einffthrucz 
eines  Zcitstcmpela  »ich  nicht  empfehle,  weil  derselbe*  beim  Ablängen. 
Bearbeiten  etc.  des  gefällten  Holze*  in  der  Kegel  verschwinde, 
und  etwaige  Nachstetnpelungeu  schwer  durchführbar  »eien,  ein 
solches  Verfahren  auch  leicht  zu  Irrthflmem,  wenn  nicht  absicht- 
lichen Täuschungen  führen  könne:  die  Stempelung  der  Höher 
sei  daher  nutzlos  und  zwecklos. 

Hr.  Engesser  machte  nunmehr  noch  auf  den  Vorschlag 
des  Dresdener  Zweigvereins  aufmerksam,  die  Regierungen  durch 
den  Vorort  des  Verbandes  zu  ersuchen,  systematische  Versuche 
in  größerem  Maafstabo  über  den  Einfluss  der  Fällzeit  auf  die 
Güte  und  flauer  des  Holze*  anzustdlen.  In  der  Debatte  über 
diesen  Antrag,  an  welcher  sich  besonders  die  Um.  Fritzscbe. 
v.  Schlierholz  und  Baumeister  betheiligten,  war  man  ein- 
stimmig darüber,  dass  derartige  Versuche  anzustellen  seien;  tou 
einer  Seite  wurde  der  Vorschlag  gemacht,  das  Ersuchen  um 

* Rin  A Wrack  .IctwOwii  l»t  nur  für  die  Separat  - Aoqpti#  iV«  DratolaC, 
Iwstimnit  woniea. 
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Anstellung  derselben  an  die  forstlichen  Prüfungs-Anstalten  zu 
richten;  der  Umstand  jedoch,  dass  diesen  die  Mittel  zu  aus- 
gedehnten Versuchen  fehlen  möchten,  und  dass  zu  einer  zweck- 
niäfsigen  Durchführung  derselben  die  Mitwirkung  von  Technikern 
nicht  entbehrt  werden  könnte,  führte  schliefslich,  unter  Ueber- 
gang  zur  Tagesordnung  über  die  Punkte  I.  und  II.,  zur  Annahme 
folgender  Resolutionen : 
ad  111: 

Die  Einführung  von  Qualitäts  - Stempeln  ist  nicht  zu  em- 
pfehlen, 
ad  111.  a.: 

Die  Einführung  von  Fällzeit  - Stempeln  erscheint  nützlich 
und  ad  IV.: 

Die  Regierungen  sind  von  dem  Vorort  des  Verbandes  zu 
ersuchen,  systematische  Versuche  in  gröfserem  Maafstabe  über 
deu  Einiluss  der  Fallzeit  auf  die  Güte  und  Dauer  des  Holzes 
anzustellen. 

No.  6 der  Tagesordnung. 

Einheitliche  Bezeichnung  der  Geschosse  in  Gebäuden. 

Der  Sächsische  Verein  hat  ein  schriftliches  Gutachten  cinge- 
reicht,  welches  vom  Vorsitzenden  erläutert  wird.  Danach  sind 
die  Ansichten  der  Vereine  weit  auseinander  gehend.  Der  Säch- 
sische Verein  empfiehlt  in  erster  Linie  deu  Vorschlag  des  Leipziger 
Vereins,  die  Bezeichnungen : 

Kellergeschoss  für  Keller, 

Untergeschoss  für  Souterrain, 

Erdgeschoss  für  Parterre, 

Zwischengeschoss  für  Eutresol, 

1.  2.  3.  Obergeschoss  für  1.  2.  3.  Etage, 
Dachobergeschoss  für  das  Dach 

eitizuführeu,  in  zweiter  Linie  den  Uebergang  zur  motivirteu  Tages- 
ordnung. 

llr.  Seidel  wünscht  als  Korreferent,  dass  die  Sache  auf  sich 
beruhen  bleibe  und  nur  die  Einzel-Vereine  innerhalb  ihrer  Kreise 
verweltlichen  oder  falschen  Bezeichnungen  entgegen  treten  möchten. 
Damit  würde  nach  und  nach  Besserung  zu  erzielen  sein. 

llr.  Baumeister  hat  der  wiederholten  Fragestellung  zuge- 
stimmt in  der  Hoffnung,  dass  neue  gute  Vorschläge  gemacht 
würden.  Da  das  nicht  der  Fall  sei,  beantrage  er  einfache  Tages- 
ordnung. 

Ur.  Kaemp  regt  wieder  die  Nomenklatur  in  dem  Bauord- 
nungs-Entwurf au,  die  llr.  Baumeister  indessen  ablehnt. 

Die  Versammlung  beschließt  die  Tagesordnung  mit  der  Moti- 
vinmg,  dass  der  Gegenstand  auf  der  Tagesordnung  der  diesjährigen 
General- Versammlung  stehe  und  bestimmt  die  Hrn.  Ruresch  und 
Meyer  als  Referenten  für  diese  Versammlung. 

No.  7 der  Tagesordnung. 

Statistik  des  Bauwesens. 

Hr.  II ou ss eile  rekapitulirt  als  Referent  die  Entwickelung 
der  Angelegenheit,  die  seit  d.  J.  1871  auf  der  Tagesordnung  steht. 
Auf  die  im  Aufträge  der  1878er  Versammlung  des  Verbandes 
von  den  Hrn.  Fritsch,  Bargum  und  Blankenstein  prüzisirteii 
Fragen  haben  sich  8 Vereine  geäußert.  Eine  Denkschrift  sei  vor- 
bereitet Zur  weiteren  Förderung  sei  der  Berliner  Verein,  welcher 
nach  der  Heidelberger  Versammlung  damit  vom  Vorort  betraut 
wurde,  wegen  innerer  Krisen  leider  nicht  in  der  Lage  gewesen. 

Die  Mehrzahl  der  Vereine  hat  sich  für  die  Aufnahme  der 
Statistik  durch  den  Staat  ausgesprochen,  so  dass  der  Verband 
seine  Thätigkeit  mit  einer  Denkschrift  in  dieser  Richtung  zu  be- 
schließen haben  werde. 

Nachdem  Hr.  Schlichtegroll  von  dem  erfolgreichen  Ver- 
lauf«- der  Arbeiten  zur  Erlangung  einer  Bau -Statistik  in  der  Pfalz 
erzählt,  Hr.  Rüppel  dagegen  den  Unterschied  der  Eisenbahn- 
uud  Bau-Statistik  betont  und  Hr.  Funk  daran  erinnert  hat,  dass 
die  Vereine  von  Berlin,  Hamburg  und  Bayern  mit  der  Ausarbeitung 
der  Denkschrift  beauftragt  seien,  wird  beschlossen,  dass  darin  die 
Vornahme  der  Statistik  durch  den  Staat  zu  empfehlen  sei.  Die 
genannten  Vereine  sollen  die  Denkschrift  den  übrigen  Vereinen 
mittheilen,  und  die  nächste  Versammlung  soll  Uber  die  weitere 
Behandlung  der  Sache  Beschluss  fassen. 

No.  8 der  Tagesordnung. 

Betonbauten. 

Hr.  Schwering  theilt  mit,  dass  der  Hamiovt-rsche  Verein 
das  «‘ingegangenc  Material  noch  nicht  völlig  bearbeitet  bat  und 
die  Veröffentlichung  desselben  in  einer  Zeitschrift  daher  erst  im 
nächsten  (Quartal  erfolgen  könne. 

No.  9 der  Tagesordnung. 

Abänderung  des  $-19.  des  Verbands-Statuts. 

Hr.  Funk  theilt  mit,  dass  der  vom  Arch. -Verein  zu  Berlin 
angckümligte  Antrag  auf  Abänderung  des  § 19  des  Verbands- 
Statuts  nicht  eingegangen  sei. 

Hr.  Meyer  erklärt  namens  d«^s  Berliner  Vereins,  dass  der* 
bczgl.  Antrag  von  demselben  zurück  gezogeu  werde. 

Zu  No.  10  der  Tagesordnung. 

Denkschrift  über  die  Veröffentlichung  der  bedeuten- 
deren Bauten  in  Deutschland. 

Hr.  Funk  trügt  als  Bericht  des  Vorstandes  Folgendes  vor: 
Nach  dem  Beschlüsse  zu  No.  23  der  Tagesordnung  der 
Abgeordneten- Versammlung  zu  Heidelberg  am  8.  — 19.  Sept.  1879 


wurde  die  Denkschrift  über  diesen  Gegenstand  in  600  Exemplaren 
gedruckt  und  mit  der  dazu  gehörenden,  zur  Ausfüllung  durch 
die  Einzel  • Vereine  bestimmten  Tabelle  für  Hochbauten  und 
I Ingenieurbauten  am  28.  Oktober  v.  J.  an  diese  versandt. 

Der  Beschluss,  die  Denkschrift  an  Behörden,  Korporatio- 
nen etc.  zu  versenden  und  dadurch  auf  eine  weitere  Förderung 
der  Veröffentlichung  der  interessanteren  Bauten  hinzuwirken, 
wurde  vom  Vorstände  des  Verbandes  in  der  Weise  zur  Ausfüh- 
rung gebracht,  dass  er  die  Vorstande  der  Einzel  - Vereine  er- 
suchte, diese  Vertheilung  der  Denkschrift  im  Bezirke  ihrer  Ver- 
eine vorzunehmen.  Es  erschien  diese  Art  der  Verbreitung  um 
so  zweckmäßiger,  als  den  Vorständen  der  Vereine  die  betreffenden 
Behörden  etc.  besser  bekannt  sind,  als  dem  Vorstande  des  Ver- 
bandes, und  es  hat  sich  dies  Vorgehen  auch  insofern  bewährt,  als 
mehre  Einzel  - Vereine  die  Ucberseudung  der  Denkschrift  an  die 
Behörden  benutzt  haben,  um  dieselben  zu  veranlassen,  die 
Tabellen  durch  ihre  Beamten  ausfüllen  zu  lassen  uud  so  ein 
werthvolles  Material  zusammen  zu  stellen,  welches  auf  andere 
Weise  kaum  zu  erlangen  sein  würde. 

Bia  jetzt  sind  von  10  Vereinen  die  Tabellen  cingesandt  und 
zwar  Uber  320  Hochbauten  und  161  Ingenieurbauten,  zusammen 
über  481  Bauausführungen.  Von  mehren  Vereinen  ist  die  Ein- 
sendung von  ausgefüllten  Tabellen  in  uahe  Aussicht  gestellt 

Es  hat  sich  ergeben,  dass  die  Größe  der  Auflage  für  die 
Denkschrift  und  die  auszufüllenden  Tabellen  — nach  dem 
Beschlüsse  der  Heidelberger  Versammlung  auf  600  nonnirt  — 
zu  gering  gegriffen  war.  Es  sind  mehrfach  fernere  Exemplare 
nachgefordert , welche  nur  zum  Theil  noch  geliefert  werden 
konnten,  uud  liegen  noch  jetzt  solch«!  Naehfonleruugen  vor.  Zur 
Förderung  des  beabsichtigten  Zweckes  dürfte  cs  rathsam  sein, 
eine  zweite  Auflage  drucken  zu  lassen  und  au  die  Vereine  zu 
vertheilen.  Dieselbe  werde  vorzugsweise  dazu  dienen,  uin  die 
Aufstellung  der  Tabellen  bei  Behörden  und  Vereinsmitglicderu 
zu  befördern. 

Es  erscheint  daher  rathsam,  den  Beschluss  Ober  die  Vcr 
werthung  der  gewonnenen  Resultate  noch  auszusetzen,  um  die 
Einsendung  der  Tal  »eilen  von  den  übrigen  Vereinen  zu  erwarten. 
Es  liegt  schon  jetzt  eine  Fülle  von  sehr  schätzenswertem 
Material  vor,  uud  cs  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  solches  im  Laufe 
dieses  Jahres  noch  so  vervollständigt  werden  wird,  dass  daraus 
eine  werthvolle  Uebersicht  der  bedeutenderen  Bauten  in  Deutsch- 
land zusammen  gestellt  und  den  Mitgliedern  des  Verbandes  zu- 
gänglich gemacht  werden  kann. 

Der  Antrag  des  Vorstandes  geht  daher  dahin:  die  Abgeord- 
| neten  - Versammlung  wolle  beschließen : 1}  die  Denkschrift  in 
! eiaßt  zweiten  Auflage  von  800  Exemplaren  uud  einer  ent- 
sprechenden Anzahl  von  Tabellen  drucken  und  an  die  Einzel- 
Vereine  vertheilen  zu  lassen;  2)  der  Vorstand  des  Verbandes  hat 
die  Einzel -Vereine  bei  Uebersendung  der  Denkschrift  und  der 
Tabellen  zur  Einsendung  der  aus  ge  füllten  Tabellen  wiederholt 
aufzuforderu  und  sodann  bei  der  nächsten  Abgeordneten  - Ver- 
sammlung Vorschläge  über  die  Verwertung  des  Materials  zu 
machen. 

Diese  beiden  Anträge  des  Vorstandes  werden  von  der  Ver- 
sammlung angenommen. 

No.  11  der  Tagesordnung. 

Aufstellung  von  Normalprofilen  für  Walzelsen. 

Hr.  Heinzerling  berichtet  zunächst  namens  der  mit  dem 
Verein  deutscher  Ingenieure  bestellten  gemeinschaftlichen  Kom- 
mission über  den  Stand  der  bezgl.  Arbeiten.  Unter  Hinweis  auf 
die  Ausführung  des  Beschlusses  zu  No.  12  der  Tagesordnung  der 
Abgeordneten- Versammlung  zu  Heidelberg,  betr.  die  Veröffent- 
lichung der  genehmigten  Normalprotile  für  Winkeleisen,  T Eisen, 
Q Eisen,  Z Eisen,  Eisen  und  Belageisen  in  dem  Verbandsorgane, 
tEcilt  derselbe  unter  Bezugnahme  auf  dio  zugehörigen,  ausgc- 
hängteu  Zeichnungen  über  die  Arbeiten  der  gemeinschaftlichen 
Kommission  in  Betreff  der  Aufstellung  von  Kormalprotilcn  für 
Quadrant-,  schiefe  Winkel-  und  IlaudleiBten  - Eisen  folgendes  mit: 

Dem  vom  Referenten,  llra.  Winkler,  aufgestellten  Entwurf 
von  5 Gruppen  von  Quadrant- Eisen  mit  einem  konstanten  mittleren 
Radius  von  5,  71/,,  10,  12  V*  und  15 < ro  ist  von  den  Korreferenten, 
Hrn.  Blau  und  Vah  1 k a m p f,  ein  Entwurf  vod  eben  so  vielen  Gruppen 
und  konstanten  lichten  Radien  von  derselben  Gröfse  entgegen 
gestellt  worden,  um  die  Zahl  der  erforderlichen  Walzen  - Profile 
möglichst  zu  vermindern.  Die  Majorität  der  Kommission  hat  sich 
! einem,  beiden  Entwürfen  möglichst  angenüherten  Vermitteln! u»s- 
: Vorschlag  der  geschäfteführendeu  Mitglieder,  llrn.  lutze  und 
i Heinzerling,  schriftlich  angeschlossen.  Den  von  dem  Refe- 
renten, Hrn.  Scharowsky  gemachten  Vorschlägen,  für  schiefe 
Winkel -Eisen  aus  den  von  ihm  schriftlich  entwickelten  Gründen 
keine  Normal  - Profile  aufzustellen  und  für  Handleisten -Eben 
5 idcher  Profile  von  4,  6,  8,  10  und  12  Breite  und  von  der 
durch  Zeichnung  dargestellten  Form  anzuiiebmen,  habe  die  Majorität 
der  Kommission  ebenfalls  schriftlich  zugestimmt.  Nachdem  in- 
zwischen die  von  der  Kommission  gut  geheißenen  Normal  - Profile 
in  der  diesjährigen  Haupt- Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  zu  Köln  unter  Anerkennung  der  Kommissions-Thatigkeit 
genehmigt  worden  seien,  empfiehlt  Referent  die  Annahme  dpr- 
, selben  auch  seitens  der  Delegirten  - Versammlung  des  Verbandes 
| und  bittet  zugleich  um  die  Ermächtigung,  die  erwähnten,  eveut, 
genehmigten  Normal  - Profile  unter  Beifügung  der  Motive  in  dem 
I Verbands- Organ  zur  öffentlichen  Kenutniss  zu  bringen. 
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Um  die  genehmigten  Normal- Profile  möglichst  bald  und  all- 
seitig in  die  Praxis  einzuführen,  wozu  die  einfache  Ver- 
öffentlichung erfahrungsmafeig  nicht  genügt  habe,  stellt  hierauf  * 
Referent  den  Antrag,  1200  Exemplare  der  als  Separat  - Abdruck 
in  dem  Buchhandel  hierüber  erschienenen  Schrift  zu  dem  von  der 
Verlags-Buchhandlung  fest  gesetzten,  ermäfsigten  Preise  von  20  Pf.  I 
anzukaufen  und  mit  geeigneten  Begleitschreiben  an  maarsgebende  ' 
Behörden  und  Korporationen  zu  versenden. 

Ueber  die  in  Aussicht  genommene  Herausgabe  eines  deut-  i 
sehen  Normal  - Profilbuches  berichtet  der  Referent,  dass 
dasselbe  inzwischen  im  Manuskript  nahezu  fertig  gestellt  worden 
und  mit  einer  geeigneten  Verlags-Buchhandlung  die  Verhandlung 
eingeleitet  sei. 

Schließlich  ersucht  Referent  um  die  Ermächtigung,  die 
Kommissions- Arbeiten  in  geeigneter  Weise  fort  zu  setzen,  insbe- 
sondere die  von  der  Kaiserlichen  Admiralität  gewünschte  und  be- 
reits durch  bestimmte  Vorschläge  und  Zeichnungen  vorbereitete  Auf- 
stellung von  Normal-Profilen  zu  Schiffsbau-Zwecken 
während  des  folgenden  Arbeit*)  obres  so  zu  fördern,  dass  darüber 
wo  möglich  in  der  nächsten  Abgeordneten- Versammlung  des  Ver- 
bandes eine  bestimmte  Vorlage  gemacht  werden  kann. 

Bei  der  hierauf  folgenden  Diskussion  sprach  zunächst  Hr. 
Winkler  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass  die  Verhandlungen 
über  die  Quadrant- Eisen- Profile  schriftlich  geführt  worden  seien, 
da  bei  einer  mündlichen  Verhandlung  die  Ingenieure  und  Walz- 
techniker sich  besser  verständigt  haben  würden.  Er  köune  daher 
nur  empfehlen,  die  Beschlussfassung  Uber  diese  Profile  noch  zu 
vertagen  und  deren  Feststellung  durch  die  Kommission  zugleich 
mit  der  Berathung  über  Normal-Profile  zu  Schiffsbau-Zwecken  zu 
vereinigen. 

Bezüglich  der  schiefen  Winkel-Eisen  sei  er  gerade  der  Ansicht, 
dass  Normal-Profile  nothwendig  seien,  wenigstens  für  Winkel  von 
tiü  “ u.  75  •,  dass  aber  auch  hier  eine  spatere  Feststellung  sieh 
empfehle  unter  Berücksichtigung  der  für  den  Schiffsbau  erforder- 
lichen Profile. 

Von  Feststellung  der  Profile  für  Handleisten- Eisen  verspreche 
er  sieh  wenig  Erfolg;  er  halte  dieselben  für  überflüssig,  da  die 
Architekten  selten  davon  (iehrauch  machen  würden,  und  empfehle 
daher  die  Profile  der  Haudleisteu- Eisen  von  der  Verhandlung  ganz 
auszuschliefsen. 

Hr.  Buresch  ist  ebenfalls  der  Ansicht,  dass  bei  Feststellung 
der  bezügl.  Normal -Profile  die  Interessen  des  Schiffsbaues  wohl 
zu  berücksichtigen  seien,  und  empfiehlt  daher  Vertagung  der  Sache. 

Hr.  Heinzerling  entgegnet  hierauf,  dass  eine  Vertagung 
oder  gar  Ablehnung  der  Kommission»- Vorschläge  bei  der  vom 


Verein  deutscher  Ingenieure  bereits  erfolgten  Genehmigung  der 
Profile  bedenklich  erscheinen  müsse.  Die  Profile  der  Quadrant- 
Eisen  seien  von  beiden  Seilen  (der  Ingenieure  wie  der  Walz- 
techniker) in  extremer  Form  behandelt  und  die  Vermittelungs- 
Vorschläge  wohl  annehmbar  und  ausreichend  berathen.  Bezüg- 
lich der  schiefen  Winkel -Eisen  halte  auch  er  eine  nochmalige 
Berathung  unter  Berücksichtigung  der  zu  Schiffsbau-Zwecken  er- 
forderlichen Profile  für  geboten.  Wenn  endlich  die  Feststellung 
der  Profile  für  Handleisten-Eisen  jetzt  abgelehnt  werden  sollte,  so 
halte  er  ein  solches  Verfahren  nicht  für  konsequent,  da  die 
Kommission  den  Auftrag  zur  Feststellung  derselben  erhalten 
habe.  Im  Interesse  der  Einigkeit  empfehle  er,  dem  Beschlösse 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  beizutreten. 

Nachdem  noch  von  Seiten  der  Hm.  Könckc  und  Funk 
den  Ausführungen  des  Hm.  Referenten  beigepflichtet  war,  wurde 
zur  Abstimmung  geschritten  und  bezüglich  der  Profile  zu  Quadrant- 
Eisen  nnd  Handleisten-Eisen  dem  Beschlüsse  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  beigetreten,  dagegen  die  Kommission  ersucht,  bezgl. 
der  schiefen  Winkel -Eisen  die  Verhandlungen  unter  Berück- 
sichtigung der  für  den  Schiffsbau  erforderlichen  Profile  fort  zu 
setzen  und  der  nächsten  Versammlung  weitere  Vorschläge  zu 
machen. 

Eine  lebhafte  Debatte  entspann  sich  hierauf  über  den  fernereu 
Antrag  der  Kommission,  1 2t  X)  Exemplare  der  als  Separat- Abdruck 
zu  veröffentlichenden  Schrift  zum  Preise  von  etwa  20  Pfennigen 
anzukaufeu  und  mit  einem  geeigneten  Begleitschreiben  an  maaß- 
gebeude  Behörden  und  Korporationen  zu  versenden.  Hr. 
Launhardt  ersuchte,  die  für  den  Verband  erhebliche  Ausgabe 
nicht  zu  bewilligen,  da  der  beabsichtigte  Zweck  damit  nicht  er- 
reicht werde.  Hr.  Kaemp  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  die 
Industriellen  ein  grofses  Interesse  an  der  Feststellung  und  Durch- 
führung der  Normal-Profile  haben,  und  dass  die  Kosten  der  Ver- 
öffentlichung daher  von  den  ersteren  zu  trageu  seien.  Ur.  Funk 
entgegnet  hierauf,  dass  die  Walzwerke  ohnedies  grofse  Unkosten 
durch  die  Einführung  der  ucuen  Normal  - Profile  haben  würden, 
und  dasB  es  Bich  nicht  empfehle,  dieselben  noch  zu  dieser  Ver- 
hältnissen äJ'sig  kleinen  Ausgabe  zu  veranlassen. 

Nachdem  noch  über  die  Art  der  Vertheilung  und  Zusendung 
an  die  Behörden  etc.  eiue  längere  Diskussion  geführt  worden, 
genehmigt  die  Versammlung  schließlich  den  Antrag  der  Kommission 
mit  der  Maafsgabe,  dass  die  anzukaufenden  Exemplare  der  Schrift 
mit  einem  geeigneten  Begleitschreiben  der  Gesammt- Kommission 
an  die  Einzel -Vereine  nach  Verhältnis  der  Mitglit-derzahl  ver- 
theilt  und  von  den  letzteren  den  bezgl.  Behörden  überreicht  werden 
Sollen.  — (Foructsuag  folgt.) 


Katholische  Pfarrkirche  in  Oberaufsem. 

Von  Architekt  August  Lange  in  Köln. 

illforu  «In*  UluttraÜOM- Beilage.) 


nehdem  den  Lesern  der  Deutschen  Bauzeitung  so 
viele  Beispiele  umfassender  und  reich  entwickelter 
Kirchenbauten  vorgefübrt  worden  sind,  die  neuer- 
dings in  deutschen  Städten  zur  Ausführung  kamen, 
mögen  sie  diesmal  auch  von  einer  kleinen  und  be- 
scheideneren Kirchen-Anlagc  Kenntnis  nehmen,  die  für  eine 
Dorf-Gemeinde  der  preußischen  Uhehiprovinz  errichtet  ist  und 
nach  Mnafsstab,  Disposition  und  Ausgestaltung  wohl  als  ein 
Typus  für  die  kirchliche  BautliMjgkcit  der  Provinz  gelten  kann. 
Das  nach  der  Original -Zeichnung  des  Architekten  als  ver- 


Von  Berlin  nach  Brllssel  auf  Umwegen. 

(IS.  FortwUur»*.) 

Der  erste  bedeutendere  Ort  auf  der  Route  von  Lyon  nach 
Besau  i,on  ist  ßourg,  die  Hauptstadt  des  Departements  de  i'Ain, 
freundlich  an  einem  Hügel  gelegen,  auf  dessen  Höbe  die  aus  dem 
Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  stammende,  sehr  gerühmte  gothische 
Kirche  von  Brou  errichtet  ist.  Die  Gegend  ist  stets  ein  frucht- 
bares Hügelland  mit  reichem  Weinbau.  Lons  - le  - Saulnier, 
die  folgende  Haupts  tation  und  Hauptort  des  Departement*  Jura, 
besitzt  bedeutende  Salinen  und  eine  neue,  für  kleinere  französische 
Städte  typische  Schlachthaus-Anlage.  Von  einigem  Interesse  auf 
dieser  Bahnstrecke  sind  auch  die  Eisenbahn-] lochbauten,  welche 
mehrfach  eine  Anwendung  des  Eisen  - Fachwerks  und  des  Stein- 
pfosten-Fachwerks, in  ihren  Abtritts- Anlagen  aber  jene  primitive 
Ursprünglichkeit  zeigen , die  auch  von  anderen  französischen 
Bahnhöfen  geringerer  Art  bekannt  ist  Hinter  Mouchard,  dem 
Kreuzungspunkte  mit  der  Linie  Paris-Ncuchiitel,  überschreitet  die 
Bahn  auf  einer  ftinfbogigen  gewölbten  Brücke  den  Doubs:  für  die 
Landstraße  ist  in  unmittelbarer  Nähe  eine  hübsche  Hängebrücke 
mit  einer  Öffnung  erbaut.  Von  Station  Bvans  ab  bewegt  sich 
dann  die  Bahn  fortwährend  im  schönen  Tfmle  des' Doubs,  den 
sie  mehrmals  mittels  Brücken  von  etwa  80  “ Spannweite  kreuzt 
Auch  ein  Schiffahrts-  Kanal  wird  überschritten,  und  bei  Station 
Torpe*  liemerkt  man  eine  prächtige  Stromsrh welle.  An  den 
Schloss  - Ruinen  von  Montferr&nd  vorbei  geht  es  dann  nach 
Besan^on. 

Die  Stadt  liegt  im  Thalkesset,  umkränzt  von  befestigten 
Höhen,  auf  einer  vom  Doubs  fast  ganz  umflossenen  Halbinsel. 


kleinert  es  Facsimile  hergestellte  IHustnUious-  Blatt  giebt  zugleich 
einen  charakteristischen  Beleg  für  die  Art  , in  welcher  die 
rheinischen  Baukünstler  gothiseber  Observanz  dos  Interesse  der 
Bauherrn  für  ihr  Werk  anzuregen,  bezw.  wach  zu  halten  wissen. 

Die  neue  Pfarrkirche  in  Oberaufsem,  deren  Bau  im  Jahre 
1879  begonnen  hat  und  gegenwärtig  noch  nicht  ganz  vollendet 
ist,  bat  ihren  Platz  auf  dem  südlichen  Abhange  eines  Hügels 
erhalten,  den  die  ältere  baufällige  und  zu  klein  gewordene 
Kirche  inmitten  des  Friedhofes  krönt;  sie  ist  genau  von  Westen 
nach  Osten  orientirt.  Wie  die  Zeichnungen  ergeben,  ist  der 

Die  Grundriss-Gestalt  der  Stadt  ist  daher  mit  Bern  und  Freibtirg 
in  der  Schweiz  sehr  verwandt.  Die  Landzunge,  welche  die  Halb- 
insel mit  dem  Hügellande  verbindet,  wird  durch  einen  steile« 
Felsen  gebildet,  welchen  die  von  Vauhan  erbaute,  sehr  starke 
Zitadelle  einnimmt  Der  Eindruck  der  Straßen  Besan^ons  ist  ein 
entschieden  ernster,  theilweis  sogar  düBterer  und  unreinlicher. 
Es  liegt  dies  zumeist  an  dem  militärischen  Charakter  der  Stadt 
und  an  der  dunklen  Farbe  des  überall  verwendeten  Quader- 
Materials.  Zwar  zeigen  die  neueren  Streiken  ein  gewisses  modernes 
Aenfsere;  aber  in  ähnlichen  deutschen  Provjnzialstadten  von  etwa 
50  (XX)  Einwohnern  wird  man  die  Ansprüche  an  Eleganz  und 
Komfort  im  allgemeinen  besser  befriedigt  finden.  Archäologisch 
von  hohem  Werthe  sind  Besancons  römische  Baurestc,  welche 
von  Wege-  und  Brückenbauten,  Wasserleitungen,  Theater,  Amphi- 
theater, Thermen  u.  s.  w.  herrühren;  das  Bedeutendste  sind  der 
arg  verletzte  Triumphbogen  U’urta  Marti. *)  auf  der  (irande  Kue 
und  di«  von  wildein  Wein  umrankten  fünf  korinthischen  Sank*« 
mit  Gebiilkstück,  welche  einen  Theil  des  antiken  Theaters  bildeten- 
Dieselben  sind  mit  einem  Wasserleitungs-Gewölbe,  das  sich  unter 
die  Streike  fortsetzt , und  mit  einer  interessant  aufgemauerten 
Gruppe  allrömischcr  Architektur -Stücke  in  einer  umfriedigten 
Garten  - Anlage , dem  sogen.  S>/uare  Archeulotjifue , neben  der 
( irande  Hue  als  Ruine  musterhaft  erhalten.  Aus  dein  Mitteialter 
stammt  die  Kathedrale  St  Jean,  ein  eigenthümlich  weiträumiger 
Bau  mit  zwei  Chören,  drei  Schiffen  und  einem  Kapellenschiff; 
im  Innern  ein  nicht  unschönes  Gemisch  verschiedener  Stilarten, 
äußerlich  durch  einen  hässlichen  Zoplthurm  verunstaltet 
größerem  Werth  ist  das  in  den  Jahren  1530-  40  erbaute  Palais 
Granville,  jetzt  Telegraphen- Gebande , ein  Renaissancebau  mit 
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eigentliche  Kirchenrnnm  als  eine  3 schilfige  Basilika  von 
5 Jochen  mit  einschiffigem,  im  halben  Achteck  geschlossenem 
Chor  gestaltet.  Die  lichte  Gesammt weite  des  Raums  betrügt 
1 4,00  °\  die  Länge  desselben  zwischen  Chor  und  Thurm  22,75  % 
die  dos  Chors  9,00  m,  Mittelschiff  und  Chor  sind  G.50  m breit 
und  13,25 ,n  hoch,  die  Seiteuschiffo  je  3,30  ■ breit  und  7,00  m 
h«K-h.  Der  um  0,50 m gegen  die  Kirche  erhöhte,  durch  eine 
Kommunion  - Bank  von  ihr  abgeschlossene  Chor  enthält  den 
Uauptnltar  mit  3 Stufen  umi  Kredenztisch,  die  Lektorenpulte 
und  auf  jeder  Seite  3 Chorstühle,  Im  Kirchenraura  befinden 
sich  am  östlichen  Abschluss  der  Seitenschiffe  die  Xebenaltüre, 
in  den  nischenartigen  Erweiterungen  der  mittleren  Joche  die 
Beichtstühle  und  an  der  dritten  Säule  der  nördlichen  Seite 
des  Mittelschiffes  die  Kanzel.  Durch  eme  Fortsetzung  der 
Seitenschiffe  nach  Westen  siud  2 durch  Windfaug-Thftren  von 
der  Kirche  abgeschlossene  Vorhallen  gewonnen  worden,  von 
denen  die  nördliche  mit  einem  knpcllenartigcn  Ausbau  für 
den  Taufstein,  als  Frauen- Eingang,  die  südliche,  mit  dem 
Zugang  zu  der  nach  der  Orgel-  Emjiorc  bezw.  Kirchendach  und 
Thurm  führcuden  Treppe,  als  Männer-Eingaug  benutzt  werdcu 
soll.  Xcbcu  dem  Chor  sind  2 Sakristeien  mit  kleinen  Vor- 
hallen augelegt  worden. 

Apparat  zur  Aufnahme 

Reim  Raue  von  Tunnels  in  Schussgestein  werden  in  der  Regel 
sowohl  zur  Bestimmung  der  Gestalt  der  hergestellten  Einbrüche  im  all- 
gemeiueu,  als  auch  namentlich  zur  zeitweiligen  Ermittlung  der 
Leistungen,  Querprotil  - Aufnahmen  vorgenmnmen.  Es  geschieht 
dies  gewöhnlich  durch  Messuug  paralleler  Abstiche  von  der 
Tuunclaxe  aus,  was  bei  geringerem  Umfang  des  zu  messenden 
Profils  keine  besonderen  Schwierigkeiten  verursacht  Sobald  man 
indessen  einen  Einbruch  von  mehr  als  2 °»  Höhe  hat , erfordert 
diese  Methode  eine  sehr  umständliche  und  zeitraubende  Arbeit. 
Ausserdem  giebt  sie  nur  ein  unvollkommenes  und  zum  Zwecke 
von  Kostenvorgleichuugen  auch  zu  ungenaues  Rild  des  betreffenden 
Einbruches.  Die  Methode  der  Aufnahme  nach  Polar-Koordinaten 
leidet  ebenfalls,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  an  diesen 
Mangeln.  In  Folge  dessen  sah  sich  der  Unterzeichnete  veranlasst, 
ftlr  den  fraglichen  Zweck  die  Anwendung  einer  photogramm- 
metrischen  Methode  zu  versuchen,  und  bedient  sich  nun  seit 
längerer  Zeit  mit  großem  Vortheil  des  im  Folgenden  beschriebenen 
Apparates. 

Eine  C'onvcxlinso  von  ungefähr  25 cm  Brennweite  und  eine 
Glastafel  von  der  Größe  eines  Quadratdezimeters  sind  mit  einander 
in  der  Weise  in  feste  Verbindung  gebracht,  dass  sich  die  Glas- 
tafel in  der  Bildebene  der  Linse  befindet  Vor  der  Letzteren  ist 
eine  Blende  mit  etwa  4 r®  Oeffnung  angebracht.  Das  Ganze  ist 
auf  einem  Stativ  fam  einfachsten  dem  eines  Messtisches)  befestigt. 
Km  Uber  die  Glastafel  gespanntes  Stück  Pauspapier,  das  mit 
lleftniigein  an  deren  Rahmen  befestigt  ist,  fängt  nun  das  Bild 
eines  der  Linse  gegenüber  befindlichen  Gegenstandes  ab.  Der 
Maafsstab,  in  welchem  sich  ein  Gegenstand  abbildet,  ist  gleich  dem 
Quotienten  ans  der  Entfernung  der  Linse  von  der  Glastafel  durch 
die  Entfernung  von  Linse  und  Objekt  Bei  den  angegebenen 
Dimensionen  des  Apparates  muss  man  diesen  also  ungefähr  25  m 
vom  aufzunehmenden  Querprofil  aufstellen,  um  ein  Bild  jenes  Tunnel- 
Querschnittes  im  Maafsstab  1:100  zu  erhalten.  Man  thut  am 
besten,  diese  Distanz  ein  für  allemal  auf  empirischem  Wege  fest- 
zustellcn,  indem  man  im  Freien  die  Entfernung  misst,  in  welcher 


breiten  Verhältnissen  und  dekorativer  Halbsäulen- Architektur  an 
der  KarAile  und  mit  sehr  hübschen  Hof-Arkaden,  aus  toskanischen 
Säulen,  Korbbögeu  und  alter  Holzdecke  bestehend ; der  anstoßende 
öffentliche  Garten  ist  die  schönste  Promenade  im  Innern  der  Stadt. 
Ebenfalls  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammt  das  Hotel  de  Vi/le 
an  der  Jdace  St.  ISerre,  ein  dunkler  schwerer  Bau,  um  den 
Binnenhof  jünger  und  reicher;  der  alle  Wahlspruch:  „Deo  et 
( 'acsciri  fidelit  perpetuo u hat  dem  republikanischen  Reinigungs- 
Eifer  weichen  müssen.  Sonstige  öffentliche  Hauten  von  Bedeutung 
siud  nicht  vorhanden;  die  Zopfkirchen  St  Moritz  und  St  Peter 
verdienen  kaum  erwähnt  zu  werden.  Manche  alte  Patrizierhäuser 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  welche  auf  großer  Grundstücks- 
Tiefe  meist  mit  zwei  Höfen  hinter  einander  und  mit  einem  dahinter 
liegenden  Garten  versehen  sind,  machen  indess  einen  behäbigen, 
stattlichen  Eindruck.  Hierhin  gehört  auch  das  prächtige  5 m hohe 
Eisengitter,  welches  den  Vorhof  zwischen  den  Klügeln  des  Militär  - 
Hospitals  abschliefst  und  in  der  Mitte  ein  8 « hohes  schmied- 
eisernes Portal  mit  der  Jahreszahl  1703  enthält. 

Wenn  man  aus  der  inneren  Stadt  durch  die  alte  Porte 
Rivotte  auf  die  Straße  nach  Lausanne  hinaus  tritt,  so  trifft  man 
unmittelbar  am  Thor  auf  den  interessanten,  in  der  Ausführung 
begriffenen  Bahnbau  von  Besannen  nach  La  Chaux  de  Fände; 
der  Doubs,  der  Festungsgraben  und  die  Straße  werden  schief 
überbrückt  und  die  Balm  muss  kunstvoll  auf  Stütz-  und  Futter- 
mauern  hinter  den  Häusern  her  an  der  Felslehne  entlang  ge- 
führt werden , auf  deren  Höhe  die  Zitadelle  sieb  erhebt.  Einige 
hundert  Meter  flussaufwärts  tritt  der  Fels  mit  einer  scharfen 
Klippe  bis  in  das  Flussbett  hinein;  die  Landstraße  findet  hier 
ein  malerisches,  iheils  natürliches,  theils  künstliches  Felseuthor 


Das  Manerwerk  der  Kirche  ist  in  harten  Ziegelsteinen 
hergestellt.  Zu  den  üufscreu  Portalen,  Gesimsen,  Abwüssernngcn, 
Strebepfeiler-Endigungen  etc.,  sowie  zn  den  Treppen  und  den 
inneren  Säulen  wurde  bester  Eifel-Sandstein  verwendet.  Die 
inneren  Halbsäulchen . Gesimse  uud  die  Fenster- Maafs werke 
sind  aus  bestem  Tuffstein,  die  Gewölbe  aus  Schwemmsteinen 
zwischen  Haustein-Rippen  ausgeführt.  Die  Kirchemlflcher  und 
der  Thurmhelm  sind  mit  Moselschiefer  auf  Schalung  einge- 
deckt. Die  Tbüren  sind  in  Eichenholz  angefertigt  und  mit 
reichen  Zierheschlügen  versehen,  die  Fenster  mit  Blei- Ver- 
glasung aus  Kathedrulglas  — im  Chor  mit  farbigen  figuralcn 
Darstellungen  — geschlossen.  Die  Gänge  des  Kirchenschiffs 
sind  mit  liartcu  gebrannten  Platten  belegt,  die  ein  farbiges 
Muster  in  Schwarz,  Grau,  Gelb,  Roth  und  Weifs  zeigen;  der 
i Chor  hat  einen  nach  besonderer  Zeichnung  aus  Mettlacher- Platteu 
! hergestellten  Mosaik-Fußboden  erhalten.  Die  Kircben-Mobilicu, 

I welche  nach  den  vom  Architekten  gelieferten  Detail-Zeichnungen 
, durch  Kölner  Bildhauer  gefertigt  worden,  sind  auf  eine  poly- 
chrome Ausstattung  berechnet. 

Die  Kosten  des  Baues  (excl.  der  Baustelle)  betragen  rot. 
75  000  M.,  die  des  Mobilars  19000  M. , so  dass  dieGesammt- 
Herstellungs  - Kosten  auf  94  000  M.  sich  belaufen  werdeu. 

von  Tunnel -Querprofilen. 

I sich  eine  5 •“  lange  Messlatte  iin  gewünschten  Maaßstabe  abbildet. 

I Bel  der  Aufnahme  stellt  mau  den  Apparat  außerdem  so  auf,  das» 

' die  optische  Axe  der  Linse  ungefähr  durch  die  Mitte  d<*$  auf- 
zunehmenden Tunnel -Querschnittes  geht  und  in  einer  zu  diesem 
senkrechten  Vertikalebeuc  liegt.  Es  wird  dies  durch  bloße 
' Schätzung  mit  hinreichender  Genauigkeit  erreicht. 

Wenn  nun  der  Messgehilfe  mit  einer  auf  eiuem  Stabe 
I befestigten,  brennenden  Kerze  das  aufzunehmende  Profil  umschreibt, 

I indem  er  die  Flamme  stets  dicht  am  Kelsen  Unbewegt,  so  lässt 
sich  auf  dem  über  die  Glastafel  des  Apparats  gespannten  Paus* 
papier  mit  dem  Bleistifte  der  Weg  des  als  scharfer  heller  Punkt 
erscheinenden  Bildes  der  Flamme  nachzeichnen,  so  dass  man  eiu 
durchaus  getreues  Bild  des  Profils  erhalt. 

Zur  Orientirung  ist  es  noth wendig,  das  Licht  uoch  an  einen 
im  Profil  befindlichen  Ax-  und  Höhepunkt  zu  holten  und  diese 
! auf  dem  Papier  zu  markiren.  Man  notirt  auf  diesem  außerdem 
1 noch,  ob  die  Aufnahme  von  einem  Standpunkte  aus  geschah,  der 
; eine  größere  oder  eine  kleinere  Stationsnummer  hat  als  das  Profil, 
was  am  einfachsten  durch  ein  der  Protilnuinmer  beigefügtes  > 
resp.  < geschieht 

Beim  1 Vbertragen  der  Zeichnung  auf  ein  anderes  l’apior  kann 
man  diese  leicht  in  die  richtige  Lage  bringen,  indem  die  Durch- 
j sichtigkeit  des  Pauspapieres  ein  Ulnarehen  in  jedem  Sinne  erlaubt 

Es  wäre  noch  zu  erinnern,  dass  in  Folge  der  ungenauen 
| Aufstellung  des  Apparates,  sowie  auch  aus  optischen  Gründen  die 
Methode  kleine  Fehler  mit  sich  bringt  Diese  liegen  jedoch 
innerhalb  der  erlaubten  Grenze  der  Ungenauigkeit  des  Zeichneus 
und  sind  deshalb  niebt  von  Belang.  Eine  Anzahl  kleiner  Kunst- 
griffe, welche  deu  Gang  der  Arbeit  erleichtern  und  beschleunigen, 
kann  hier  wohl  unerwähnt  bleiben,  da  sie  bei  der  Anwendung 
des  Apparates  sehr  nahe  liegen.  Ebenso  bedarf  es  wohl  keiner 
Auseinandersetzung,  in  welchen  Fällen  unser  Apparat  auch  ira 
Freien  mit  Vorthei!  zur  Verwendung  gelangen  könnte. 

Wasen  am  St.  Gotthard,  iin  Juli  1830. 

Alexander  Trautwciler,  Ingenieur. 


vor  mit  den  Resten  einer  römischen  Wasserleitung,  die  sogen. 
Forte  faiflie,  in  Friedenszciten  nur  als  Steuererhebungs-Grenze 
| von  Bedeutung. 

Der  Zitadelle  gegenüber  auf  der  Westseite  ist  die  Stadt 
' durch  den  Pont  de  Haltant  mit  der  Vorstadt  gleichen  Namens 
j verbunden,  Lei  welcher  auch  der  Bahnhof  liegt.  Außer  dieser 
Brücke  sind  über  den  Doubs  mehre  andere  geschlagen,  darunter 
[ eine  Hängebrücke  an  der  /Wie  St.  Pierre  und  eine  neue  Qnader- 
; brücke,  welche  mit  4 Stichbogen-Gewölbe u auf  der  Südwes  taeit« 

. zu  dem  neuen  außerhalb  der  Festungswerke  erbauten  Schlacht- 
' hof  hinüber  führt,  einer  in  jeder  Beziehung  musterhaften  An- 
lage, deren  Haupthalle  in  Eisen  und  Eisenfachwerk  nach  dem 
Muster  von  Lyon  und  Marseille  eine  basilikale  Form  hat,  derart, 
dass  das  Mittelschiff  als  gemeinschaftlicher  Schlachtraum  für 
Kälber  und  Schafe  benutzt  wird,  die  Seitenschiffe  dagegen  in 
einzelne  Kammern  für  Grolsvieh-Schlachtung  abgctheilt  sind;  die 
Ausführung  nach  dem  Entwürfe  des  Stadt- Architekten  de  la  Croix 
durch  den  Stadthaumeister  Berard  ist  in  allen  Theilen  vortrefflich. 

! Von  hier  führen  ausgedehnte  neue  Wallpromenaden,  die  noch  im 
: Werden  sind,  zum  Bahnhofe  zurück,  ebenfalls  einem  neuen  (Je- 
bäude,  an  welchem  indess  nur  die  in  Holz  konstmirte  geräumige 
Halle  mit  hübschem,  spitzbogigem  Anfangsbinder  ein  größeres 
1 Interesse  bietet 

Die  Fahrt  von  Besau^on  nördlich  führt  durch  fruchtbare 
i Acker-  und  Weingegend,  nabe  an  Villenexel  vorbei,  bekannt 
; durch  dos  Gefecht  des  Werdtr'schen  Korps  im  Jauuar  1871,  zu- 
: nächst  nach  V eso  ul,  dem  Hauptort  des  Departements  Haute 
I Saöne,  übrigens  einem  unbedeutenden  Städtchen,  von  welchem 
hier  nur  der  Neubau  der  „Punque  de  France* t eine  bescheidene 
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25.  Stptrabtr  isso 


Mitthellungen 

Wandervorsammlungen  des  Vereins  deutscher  Inge- 
nieure, des  deutschen  Vereins  fflr  öffentliohe  Gesundheits- 
pflege und  des  internationalen  Vereins  gegen  Verunreini- 
gung der  Flüsse,  des  Bodens  und  der  Luft 

Die  diesjährigen  Wanderversammlungcn  der  oben  genannten, 
unserem  Fachinteresse  nahe  stehenden  Vereine  haben  in  einem 
so  kurzen  Zeiträume  hinter  einander  und  so  wenig  vor  der  l*evor 
stehenden  Wandet  Versammlung  de»  Verbandes  deutscher  Arch.- 
u.  Ing.-V.  stattgefimden , dass  wir  genöthigt  sind,  uns  mit  einem 
summarischen  Heferat  über  die  Verhandlungen  derselben  zu  be- 
gnügen. 

Der  Verein  deutscher  Ingenieure  tagte  vom  23.  bis 
26.  August  in  Köln  unter  Theilnahme  von  etwa  300  Mitgliedern 
und  unter  dem  Vorsitze  des  Hrn.  Kommerzienrath  Langen -Köln. 

Einer  Hegrüfsungsrede  des  Ilrn.  Bürgermeisters  Thewalt 
folgte  am  1.  Tage  der  Geschäftsbericht  des  Direktors,  Hrn.  Dr. 
Grashof,  dem  wir  entnehmen,  dass  der  Verein  z.  Z.  roL  8800 
Mitglieder  zählt,  von  denen  21»  “/„  keinem  Vereine  angehören,  die 
übrigen  in  20  Bezirks vereiue  sich  gliedern.  Die  Einnahmen  des 
letzten  Jahres  haben  80000  .//,  die  Ausgaben  ( hauptsächlich  in 
Folge  der  Heiausgabe  der  beiden  Zeitschriften)  H5  (KX)  M betragen. 
Demnächst  trug  Hr.  Geh.-Rth.  Prof.  Kl ostermaun- Bonn  über 
den  (nach  seinen  Darlegungen  überwiegend  günstigen)  Einfloss 
der  Schutzgesetze  für  Erfindungen,  Muster  und  Marken 
auf  die  Industrie  vor,  während  Hr.  BauFaili  Haege-Siegen 
die  Frage  behandeln-,  oh  die  nächtliche  Heizung  von  unbe- 
wachten Kesseln  im  Wege  gesetzlicher  Verbote  zu  untersagen 
sei  Die  Versammlung  entschied  sich  dafür,  dass  ein  solches 
Verbot  die  Interessen  der  Industrie  erheblich  schädigen  würde, 
und  verwies  die  Sache  zu  weiterer  Erledigung  an  den  Verband 
deutscher  Kesselrevisions- Vereine.  Weiter  folgte  ein  höchst  an- 
ziehender, mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommener  Vortrag  des  Hrn. 
Baumeister  Wiel hase-Cöln  über  den  Kölner  Dom  und  seine 
Geschichte.  Nachdem  die  Versammlung  noch  die  Wahl  Stutt- 
garts zum  nächsten  Versammlungsorte  vollzogen  hatte,  beschlossen 
ein  Festmahl  im  Gürzeuich  und  eine  Abend -Zusammenkunft  im 
Zoologischen  Garten  den  Tag.  — 

Die  in  2 Gruppen  statt  findenden  Verhandlungen  des  2.  Tages 
brachten  einerseits  einige  Mittheilungen  des  Hrn.  Zivil -Ingen. 
Dr.  Pro  eil -Dresden  Uber  den  (ohnfeld’schen  Kesselspeise- 
Apparat  als  Wassermesscr  und  einen  dem  Redner  patt-n- 
tirten  Corliss  - Apparat  nebst  einem  Geschwindigkeitsmesser, 
der  die  Geschwindigkeit  einer  rotirenden  Welle  am  Stande  einer 
Wassersaule  erkennen  lässt  — demnächst  einen  Vortrag  von  Hrn. 
Prof.  Rittershaus-Dresden  über  Krafteinschalter  und  ihre 
Verwendung  — endlich  eine  Mittheilung  des  Ilru.  Brth.  Haege- 
Siegeu  über  eine  von  dem  Maschinen- Fabrikanten  Berg  konstniirte 
Pumpe  ohne  Ventile.  In  der  zweiten  Gruppe  folgte  auf  einen 
Vortrug  des  Hrn-  Zivil-Ing.  Püt sch -Berlin  über  die  neuesten 
Gesichtspunkte  bei  Herstellung  von  Ge  nerator -Gasen  eine 
Darstellung  des  Hrn.  Dir.  Hegeuer-Koln  über  die  Kölnischen 
Gaswerke.  Am  Nachmittag  wurden  in  6 verschiedenen  Gruppen 
die  technischen  Haupt -Sehenswürdigkeiten  von  Köln  besichtigt; 
der  Abend  war  einem  Gartenfest  im  Hötel  Bellevue  zu  Deutz 
gewidmet. 

Am  letzten  Tage  wurden  zunächst  geschäftliche  Angelegen- 
heiten erledigt.  Geh.  Reg.-Rth.  Prof.  Dr.  Klostermann  wurde 
zmn  Ehren-Mitgliede  des  Vereins,  Direktor  Euler- Kaiserslautern 
zum  Vorsitzenden  desselben  für  das  nächste  Jahr,  die  Hm.  Teich- 
mann, Dr.  Zehmann,  Vahlkampf,  Dittmar  und  Langen 
zu  Vorstands- Mitgliedern  gewählt  Ein  Antrag  des  Kölner  Bezirks- 


Mansarden-Architektur  mit  hübschem  Portale  und  das  den  Yer- 
theidigern  von  Beifort  errichtete  Denkmal  auf  der  /face  Amt» 
am  Eingang  der  Promenade  zu  erwähnen  sind.  Das  etwa  15  ® 
hohe,  aus  einem  Obelisken  auf  schön  gezeichnetem  Sockel  be- 
stehende, hübsch  dekorirte  Monument  ist  entworfen  und  ausge- 
führt vom  Architekten  Ch.  Dodclier  und  Bildhauer  Royer  und 
gewidmet  „den  Gefallenen  der  4 Bataillone  der  Harde  nationale 
de  la  Haute  Saune“  Die  sonstigen  Bauten  Vesouls.  aus  dunklen 
Bruch-  und  Werksteinen  mit  schwerer  Steinplatten-Bcdachung  be- 
stehend, sind  recht  kleinstädtisch  und  erinnern  in  ihrem  unfreund- 
lichen Aenfseren  an  manche  Orte  des  Sollings.  Nach  grofsein 
Maarsstabe  ist  dagegen  der  zwar  architektonisch  unbedeutende 
Bahnhof  angelegt,  dessen  dreischiftige  Halle  mauclier  grölseren 
Stadt  Deutschlands  Ehre  machen  würde.  Bei  der  Weiterfahrt 
zeigt  sieb  zur  Rechten  dicht  neben  der  Stadt  auf  einem  Berg- 
kegel  eiu  neu  errichtetes,  denkmalartiges  hohes  Bauwerk,  welches 
man  beim  Nachfragen  bald  als  arhtseitige,  gothisrhe  Wallfahrts- 
ku| »eile  mit  zentraler  Tburmtpitate  erkennt.  Wir  durchschneiden 
eiu  sehr  fruchtbares  Hügelland  und  gelangen  für  kurze  Zeit  wieder 
ins  Suöncthal,  das  wir  in  Lyon  verlielsen.  Die  Saöne  wird  mehr- 
mals überschritten;  wir  wechseln  auf  Station  Porte  <f  Atelier- 
Amance  den  Zug,  um  von  der  folgenden  Station  AU/evUlert  ab 
die  seit  kurzem  eröffnet«  Bahnstrecke  zu  benutzen,  welche  uns 
durch  ein  einsames,  nur  vom  rauschenden  Bach  und  von  der 
kinderreichen  Bahnwärterfamilie  belebtes  Wiesenthal  langsam 
hinauf  führt  in  das  liebliche  Vogesen bad  1‘iomlntret. 

I»er  von  Napoleou  HL  sehr  begünstigte  und  mehrfach  be- 
suchte Badeort  besitzt  27  warme  Mineralquellen,  welche  täglich 
730  Wasser  von  10  bis  70“  Wärme  liefern.  Man  unterscheidet 


aus  Vereinen. 

I Vereins,  die  Hauptversammlungen  und  Wahlen  fortan  nur  alle 
2 Jahre  statt  finden  zu  lassen,  wurde  zunächst  der  licniihiing  tfcr 
Bezirk svereiue  überwiesen.  Es  folgten  Vorträge  des  Hrn.  Dr. 
Slnby-Berlin  über  die  Kleiumotoren-Frage,  ein  Gebiet,  anf 
welchem  die  Maschinenbauer  Deutschlands  die  entschiedene  Füh- 
rung behaupten  und  des  Hrn.  Dr.  Stamm  er -Düsseldorf  über  die 
dortige  Ausstellung.  Der  Nachmittag  wurde  zu  einer  — am 
Theil  mit  einem  Studium  des  Tauerei- Be  triebe*  verbundenen  — 
Rheinfahrt  nach  Godisberg  benutzt,  während  ein  grober  Tbeil  der 
Festgenosseu  den  nächsten  Tag  einem  gemeinschaftlichen  Besuche 
der  DQMddorfer  Ausstellung  widmete.  — i*m<m  roifLi 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Exkursion  vom  20.  Sep- 
tember 1880. 

Das  König!.  Klinikum  in  der  Ziegel6trafse  war  zunächst  da» 
Ziel  der  ca.  80  Exkursions  -Theilnehmer.  Die  von  den  Bontru. 
Gropius  & Schmieden  entworfene  und  in  General- Entreprise  an- 
geführte Anstalt  ist  in  den  wesllicheu  Theilen  fast  ganz  vollendet, 
wahrend  an  der  Ostseite  des  Grundstücks  noch  das  alte  Gebinde 
| der  Klinik  bfÜtht  Die  Front  an  der  Ziegelstrafse , deren  EUhs 
i der  geringen  Strafsenbreite  wegen  nur  eine  mafsige  sein  könne, 
zeigt  in  der  Mitte  eiu  dreistöckiges  Gebäude , das  im  Keller  die 
1 Küchen-  und  Wirthschaftsräume,  im  Erdgeschoss  die  Wohn  mg 
des  Inspektors  und  Sprechzimmer,  in  den  beiden  oberen  GescboHeo 
Einzelzimmer  für  zahlende  Kranke  enthält.  Mit  diesem  durch 
kürzere  einstöckige  Gehäudetheile  verbanden,  erhebt  sich  rechte 
die  kurze  an  die  S trabe  stofsende  Seite  des  dreistöckigen  Flügels, 
welcher,  die  Westgrenze  des  Grundstücks  entlang  laufend  uai 
mit  der  Hauptfront  nach  Osten  gerichtet,  an  der  Spree  endigt 
Er  enthält  die  Stationen  für  Augen-  und  Ohrenkranke  Debst  de» 
zugehörigen  Operations-Sälen,  ist  aber  auch  zugleich  Poliklinik  für 
diese  Krankheiten.  Auch  die  Zahnklinik  wird  voraussichtlich  hier 
untergebracht  werden.  Der  entsprechende  linke  Flügel,  dessen 
Stelle  gegenwärtig  noch  da*  schon  erwähnte  alte  Gebäude  ein- 
uiinmt,  soll  in  seinem  nördlichen  Theil  an  der  Ziegelstrafse  d« 
allgemeine  Poliklinik  enthalten,  also  die  Räume  zur  Behandlung 
der  Kranken  aus  der  Stadt,  welche  hier  nur  untersucht,  operirt, 
verbunden  und  dann  wieder  entlassen  werden.  Ein  geräumiger 
Operations-Saal,  grofse  Vorräume  und  Wartesäle,  Ankieideriimu-. 
Verbandszimmer  etc.  sind  hierfür  in  Aussicht  genommen.  Iki 
nach  der  Spree  zu  belegen«  Theil  wird  voraussichtlich  Raune 
umfassen,  welche  als  Eiskammern,  Leichenhallen,  sowie  in  ana- 
tomischen Vehlingen  an  Kadavern  dienen.  Eine  kleinere  Leicb-u- 
halle,  für  diejenigen  Todten  bestimmt,  welche  zum  DcuiftM 
abgeholt  werden  sollen,  ist,  unmittelbar  mit  einer  Durchfahrt  w- 
bunden,  in  dem  linken  einstöckigen  Verbindungsbau  an  der  Ziep)- 
strafse  eingerichtet,  um  den  Kranken  den  Anblick  der  Leichiu- 
züge  möglichst  zu  entziehen.  Die  chirurgische  Klinik  befind« 
sich  auf  dem  geräumigen  Hofe.  Die  Krankeu-Stationei  i äod  in 
drei  parallel  von  Norden  nach  Süden  gerichteten  am  Nonkak 
durch  einen  Kopf  hau  verbundenen  Pavillons  untergebracht,  wo 
j denen  die  beiden  üufseren  einstöckig,  der  mittlere  zweistöckig  ist 
I Pas  nördliche  Ende  des  mittleren  bildet  der  grofse  Operatote- 
| Saal  mit  ampbitheatra  lisch  in  5 Achteck  seiten  ansteigenden  Sicui 
welche  von  dem  an  der  Nordseite  belogenen  kleinen  Vestibül  au» 
durch  2 Treppen  zugänglich  sind.  Mit  reichlichem  Oberlicht  »er- 
sehen, und  auch  Nachts  beleuchtet  und  erwärmt,  soll  dieser  Sul 
1 für  alle  hier  vorkommenden  chirurgischen  Operationen  beuuw 
I werden  I >a  die  Anstalt  in  erster  Linie  dem  Studium  dienen  sdl 
| so  sind  hier  wie  auch  in  den  übrigen  Gehuuden  die  Zugänge  ftt 
I Studenten  und  Kranke  Borgfaltig  auseinander  gehalten. 

| Kau  thermale , welches  zum  Trinken,  Baden  und  Douchen.  Ea* 
»atonneuee , das  zum  Trinken  und  Baden  und  Kau  ftrrwj man*. 
| welches  nur  zum  Trinken  benutzt  wird.  Es  sind  4 Trinkhallen 
! und  7 Bode-Etablissements  vorhanden,  von  denen  die  Mehrzahl  ein 
bauliches  Interesse  nicht  darbietet.  Die  bemerkenswerthereu  drf 
alten  Badehauser  sind  das  Botin  national , vier  Marmor- Pbrimi 
Douche- Kabinette  etc.  enthaltend;  das  Hain  de»  harne»,  *w«P“ 
schossig,  unten  2 l*iscinen,  oben  Zellenbäder;  und  das  l tarn  Ro- 
main, halb  unter  Strafsenhöhe  versenkt  auf  der  Place  Stanidn 
gelegen,  ehemals  aus  einer  einzigen  Piscine,  jetzt  aus  24  Bad«" 
zellen  bestehend.  Mehr  eigenartig  als  xweckmäfsig  sind  die 
Romaine »,  Dampfbäder,  welche  unter  der  Rue  Stanülat  btg* 
> und  durch  Oberlichter  im  Strafseupllaster  erleuchtet  werden-  P* 
i weitaus  bedeutendste  ßadeanlage  von  Plombiercs  sind  indes*  Je 
neuen  Thermen,  welche  Napoleon  111.  im  Jahre  1831  dur.’h 
den  Pariser  Architekten  Isabelle  mit  allem  modernen 
hat  erbauen  lassen.  Aeulserlich  ein  schönes  edles  Gebinde  ** 
gelben  Werksteinen  mit  blauen  Friesen  und  Füllungen  and  hüb- 
schen Flachgiebeln,  aus  welchen  der  kaiserliche  Adler  nicht  «ä* 
femt  ist,  wenn  man  auch  den  Namen  „ Hain » Napoleon*  b*W 
hat.  Im  Inneren  eine  geräumige,  fast  monumentale,  gewoll'l>’ 
Halle  mit  66  Badezeiten,  welche  auf  den  Laugseiten  xwrigeschosäf 
derart  angeorduet  sind,  dass  vor  den  oberen  Zellen  eine  auf  dc° 
Vorraumen  der  unteren  Zellen  ruhende,  freie  Gallerie  entlaag  gr 
führt  ist  An  Vollbädern  und  Douchen  aller  Art  fehlt  selbst- 
redend  auch  hier  nicht ; die  sonst  in  Plombiere«  von  Altersh«  w 
sehr  beliebten  Piscinen  oder  Gemeinbäder  sind  in  den  otoev 
Thermen  nicht  eingerichtet  An  den  Gielw'lseiten  steht  das  I 
gebuude  durch  bedeckte  Gallerieu  mit  zwei  grofsen,  als  Gastiwl 
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In  dem  nördlichen  Th  dl  des  westlichen  Pavillons  ist  noch 
eine  diphtheritische  Station  uutergebracht.  Noch  dem  Wasser  zu 
endigen  sowohl  die  beiden  seitlichen  Flügel  wie  die  drei  Pavillons 
als  offne  Hallen.  Durch  die  bei  diesen  5 Gebäuden  eingehaltene 
Hauptrichtmig  von  Nord  nach  Süd,  verbunden  mit  den  ver- 
schiedenen Hoben  der  einzelnen  Flügel,  ward  es  möglich,  sie  alle 
reichlich  mit  Luft  und  I.icht  zu  versorgen. 

Die  Dampfheizung,  in  verschiedenartiger  Anwendung,  geht 
von  zwei  Kesseln  Heine’schen  Systems  in  dem  neben  dem  öst- 
lichen Pavillon  belogenen  Kesselbause  aus.  Sie  ist  von  der  Finita  i 
Ilietschel  & Henneborg  ausgeführt.  Die  Fanden  sind  in  kräftig 
gelb  gefärbten  Ziegeln  mH  eingelegten  rofhen  Schichten  {von 
Bienwald  & Rother  in  Liegnitz)  unter  stellen  weiser  Verwendung  ■ 
von  Glasuren  und  Sgraffitto  in  der  wohlbekannten  fein  abge- 
wogenen Detailiirung  der  mit  Kntwurf  und  Ausführung  betrauten 
Architekten  hergestellt.  Das  Innere  ist  dem  Zweck  der  Gebäude 
entsprechend  einfach  gehalten,  zeigt  aber  auch  in  der  Farben- 
gebung größerer  Säle,  an  Treppen- Geländern  etc.  reizvolle  Motive. 

Hingehende  Erläuterung  und  Führung  übernahm  Hr.  Hmstr. 
Schmieden.  — 

In  dem  stattlichen  Neubau  des  StadtpoBt- Amtes,  Spandauer- 
strarse  19  — 22,  dessen  Besichtigung  den  zweiten  Theil  der 
Exkursion  bildete,  wurde  die  Gesellschaft  in  dem  neu  eingerichteten, 
dem  Verkehr  noch  nicht  übergebenen  Schalterraum  für  Briefver- 
kehr von  Hrn.  Postbaurath  Tuck  ermann  empfangen.  Der  Hoden 
auf  «lern  man  sich  befände,  so  führte  11%  Tuckermann  aus,  sei 
nicht  ohne  historisches  Interesse.  Der  nach  der  Königstraßc  zu 
belogene  Theil  des  Grtindstückes  trägt  den  ehemals  v.  Grumb- 
kowschen  Palast  und  wurde  im  Jahre  1816,  als  die  „Alte  Postu 
an  der  Kurfürstenbrücke  nicht  mehr  ausreichte,  für  Post/.wecke 
angekauft.  Später  kam  der  an  der  Spandauerstrafse  belegene 
Theil,  einst  dem  Feldmarschall  v,  Sparr  gehörig,  hinzu;  noch 
später,  aus  dem  Besitz  des  Professors  v.  Bethmann-Hollweg,  die 
Gebäude  an  der  kleinen  Poststraße.  Seit  dem  Jahre  18-40  waren 
hier  in  zahlreichen  um  6 enge  Höfe  gruppirten  Baulichkeiten  ver- 
schiedener Perioden  die  Mehrzahl  der  jetzt  getrenuten  Postämter 
mit  Ausnahme  des  Postfuhramts  und  des  Packet- Postamtes  vereinigt, 


I bis  nach  dem  Jahr  1870  durch  Verlegung  einiger  Zweige  der 
I Verwaltung  und  allmäligen  Neubau  Platz  und  Licht  geschafft  wurde, 
i .letzt  befinden  sich  auf  dem  Grundstück  nur  noch  die  Oberpost- 
direktion,  das  Stadtpostarot  und  das  Amt  für  die  Postsachen  des 
Königlichen  Hauses. 

Iler  dreistöckige  Neubau  in  der  Spandauerstrafse  trennt  sich 
innerlich  und  üufkerlicb  in  zwei  gleichwerthige  Hälften,  in  denen 
die  linke  schon  früher  fertig  gestellte  und  in  Benutzung  genom- 
ineue die  Packet-Auuahme  und  -Ausgabe  des  Stadtpostauitcg  ent- 
hält, der  rechte  Theil  ist  für  den  Brief-  und  Zeitungsverkehr 
bestimmt.  Im  Erdgeschoss  befinden  sich  die  Schalter,  im  1.  Stock 
die  Säle  für  Sortirung  der  Sendungen,  im  II.  Stock  Büreaus. 
Da  die  Art  der  Benutzung  häufige  Aenderungen  in  der  Raum- 
disposition bedingt,  so  sind  Erdgeschoss  und  I.  Stock  auf  beiden 
Seiten  große  und  einheitliche  Raume,  deren  Holzdecken  nebst 
den  Wänden  des  II.  Stockes  durch  eiserne  Säulen  getragen  sind, 
und  welche  beliebige  Trennung  durch  zwiachengesetzte  IIolz- 
wäude  ermöglichen.  Nur  im  11.  Stock  sind  Zimmer  zu  beiden 
Seiten  eines  der  Front  parallelen  Mittelkorridors  angeordnet.  Die 
Säle  machen  in  dem  goldigen  Ton  des  Deckengetafels  und  dem 
grünlichen  Steinton  der  Wände  einen  durchaus  freundlichen,  ja 
reichen  Eindruck.  Gleichfalls  reich  und  stattlich  wirkt  die  vom 
Baurath  Scbwatlo  entworfene  Fagade  mit  Gesimsen  aus  gelb- 
lichem Sandstein  und  rother  Ziegelverbleuduiig  in  den  Flächen. 

Leber  den  geräumigen  Hof  schreitend,  nahm  die  Versammlung 
noch  den  Bchmalen  hohen  durch  < iberlicht  erhellten  Saal  für  Geld- 


| Renaissance,  welcher  beim  Umbau  entdeckt  wurde  und  hier  zur  Hei- 
6tellung  einer  Thüreinfassung  Verwendung  gefunden  hat  — wahr- 
scheinlich ein  Versuch  der  Ziegelfabrikanten  jener  Zeit  sich  der 
durch  Rochus  v.  Lynar  eingeführten  Verwendung  von  Werk- 
stein bei  seinen  Bauten  der  neucu  Kunstrichtung  entgegen  zu 
stemmen. 

Der  von  Ludwig  Burger  in  gediegener  Weise  dekorirte 
Kurfürstenkeller  vereinigte  noch  eine  Anzahl  der  Theilnehmor  zu 
fröhlichem  Beisammensein.  — d. 


Ban- Chronik. 

Eisenbahn  - Bauten. 

Neu  eröffnete  Eisenbahnstrecken. 

1.  April.  Die  Bahn  zwischen  ('rossen,  Reg.-Bez.  Merse- 
burg und  Eisenberg  im  llerzogth.  Sachsen-Altenburg. 

7.  Juni.  Die  Strecke  Bonn-F.uskirchen  der  Rheinischen 
Eisenbahn. 

15.  Jnni.  Die  Eisenbahn  Ludwigslust  - Parchim  in 
Mecklenburg. 

21.  Juni.  Die  Strecke  Essen-Winterswyk  der  Nieder- 
ländisch-^Westfalischen  Eisenbahn. 

10.  Juli.  Die  Ruhlaer  Eisenbahn,  Ruhla-Wutha 

15.  Juli  Die  Strecke  Sangcrhausen- Artern  der  Magde- 
burg-! lalher&tädter  Eisenbahn 

15.  Juli.  Die  Strecke  Brügge- Lfi  den  scheid  t- 

1.  August  Die  Strecken  Schwaigern  - Eppingen  und 
Kusslog-  Wangen  der  Württembcrgischen  Staats- Eisenbahn 
(vid.  unten). 

15.  August  Die  Eisenbahn  Pirna- Berggiefshübel 
in  Sachsen. 

25.  AuguBt.  Die  Strecke  Bocholt  - Wrinterswyk  der 
Niederländisch-Westfalischen  Eisenbahn. 


dienenden  Flügelbauten  in  Verbindung,  die  mit  dem  Badehaus  von 
drei  Seiten  einen  hübschen  Blumenplatz  umschließen. 

Ein  ganz  neuer  Bau  ist  das  erst  im  Juni  d.  J.  eröffnete 
Casino,  ein  vom  Architekten  Lurvois  ausgeführter,  von  einem 
Pariser  Architekten  entworfener  freundlicher  Eisenfachwerksbau  in 
der  Kurpromenade,  aus  großem  Vorsaal,  Theatersaal,  Billard-, 
Lese-  und  Gesellschafts-Zimmern  bestehend,  mit  eiuem  offenen, 
runden  Musikpavillon  auf  vorgebauter  Terrasse. 

Kigenthümer  sämmtlicher  ßadeaulagen  ist  der  Staat  welcher 
dieselben  an  eine  Aktien  - Gesellschaft  auf  99  Jahre  gegen  eine 
Steuer  von  nur  7000  fr.  jährlich  unter  der  Bedingung  verpachtet 
hat,  dass  die  Gesellschait  die  vorgenannten  Neubauten  für  ihre 
Rechnung  ausfnhreu  musste.  Dividende  haben  indes»  die  Aktio- 
näre noch  nicht  bezogen,  obwohl  der  kleine  Ort  jährlich  von 
15000  Fremden,  worunter  4<XX>  Badende,  besucht  wird. 

Die  Privatbauten  von  Plombieres  sind  ohne  Bedeutung;  die 
neueren  Hotels  zeichnen  sich  aus  durch  die  in  vielen  französischen 
Gegenden  so  sehr  beliebten  durchlaufenden  Eisenbaikone  an  allen 
Stockwerken.  Sehr  bemerkenswert!»  ist  die  vom  Dej»artements- 
Architekten  Grillot  i.  J.  1860  erbaute  gothisebe  Kirche  aus 
weißem  Vogesen -Sandstein  mit  hohem  achteckigem  Westthurm. 
Wenn  auch  die  Kapitelle,  Krabben  etc.  nicht  fertig  ausgemeißelt 
sind,  so  macht  doch  die  Fahnde,  besonders  der  Thurm,  einen  recht 
hübschen  Eindruck;  dagegen  sieht  die  Langseite  mit  ihren  ver- 
putzten Mauerflachen  und  dem  glatten,  nicht  vortretenden  Kreuz- 
schiff ebenso  ungünstig  aus,  wie  der  unentwickelte  Chor. 

Vor  der  Rückfahrt  gestattet  uns  die  Zeit  noch  eine  nähere 
Besichtigung  des  in  der  Tbat  reizvollen  neuen  Bahnhofsge- 
bäudes. Aus  braunrothen  Ziegeln  und  weißem  Sandstein  aufs 


1.  Septbr.  Die  Verbindungsbahn  zwischen  den  Bahnhöfen 
Herne  (B.-M.)  und  Herne-Staatshahn. 

12.  Septbr.  Die  Sekumlärbahn  zwischen  Pauli  neu  au  e 
(Station  der  Berlin-Hamburger  Eisenbahn)  und  Xeu-Ruppi». 

15.  Septbr.  Die  Strecke  Hecklingen- Egeln  der  Magde- 
burg -Ilalberstadter  Eisenbahn  (für  Güter- Verkehr). 

Württembergisohe  Staatoeisenbahn.  Zu  Anfang  August 
wurden  2 neue  Strecken  des  württembergischcn  Eisenbahnnetzes 
dem  Verkehre  übergeben. 

Die  eine,  an  der  Nordwest- Grenze  des  Iauules  gelegen,  ist 
die  Fortsetzung  der  schon  seit  Oktober  1678  im  Betriebe  betind- 
licben  Strecke  Heilbronn— Schwaigern  und  führt  von  Schwaigern 
(186  m)  über  Stetten  und  Gemmingcn  nach  (18  k®)  Eppingen 
(189®).  Die  Fortsetzung  der  Bahn  ist  von  Baden  gebaut;  sie 
kreuzt  bei  Bretten  die  Linie  Mühlacker— Bruchsal  und  endigt  hei 
Durlach.  Mit  Eröffnung  der  Strecke  Schwaigern— Eppingen  ist 
die  nächste  Verbindung  zwischen  Karlsruhe  und  Nürnberg  herge- 
stellt Die  Oberleitung  des  Baues  führte  Oberbaurath  v.  Abel.  — 

Die  zweite  Strecke  ist  im  Südosten  des  Landes  eine  Zweig- 
linie der  AUgäuhahn  (Aulendorf  Isnv);  sie  beginnt  bei  Kusslegg 
(649  ,n)  und  führt  über  Sommersried  und  R&izonried  nach  (13  k,n) 
Wangen  (570  ®)  einer  ehern,  freien  Reichs-  jetzt  Oberamtsstadt 
an  der  oberen  Argen.  Die  Stationsnamen  deuten  an,  dass  man 


sauberste  erbaut,  mit  einer  sehr  freundlichen,  lichten  Wartehalle 
aus  Eisen  versehen,  welche  in  das  aus  Kisenfachwerk  konstruirte, 
zierliche  Retiraden -Gebäude  übergebt,  haben  wir  eines  der  erfreu- 
lichateu  kleinen  Bauwerke  vor  uns,  welche  die  Pariser  Architektur 
nur  liefern  kann.  Alles  passt  zu  der  reizenden  Umgebung  des 
stillen  Vogesenthals,  das  Jeder  ungern  verlassen  wird. 

Wir  fahren  zurück  bis  Aillevillers  und  haben  daun  auf  der 
Bahnstrecke  nach  Epinal  die  Wasserscheide  zwischen  Saöne  und 
Mosel,  zwischen  Mittelmeer  und  Nordsee,  zu  fibersteigen.  Es  ist 
ein  waldiges  Hügelland  mit  schattigen  Wiesenthälern,  welche  die 
Bahn  mehrfach  auf  hohen  Viadukten  kreuzt.  Daun  geht  cs  an 
dem  freundlich  im  Moselthal  gelegenen  Epinal  vorüber  und  weiter 
abwärts  atn  linken  Ufer  des  sehr  verwilderten  Flusses.  Mau  sollte 
nicht  glauben,  dass  die  Franzosen  so  sehr  ihre  Flüsse  verwahr- 
losen könnten,  wenn  man  Gelegenheit  gehabt  hat,  ihre  großen 
und  überraschenden  wasserbaulichen  Leistungen  auf  Ausstellungen 
zu  bewundern.  Hier  unterhalb  Epinal  bei  Xomexy  und  Chatcl 
wird  gegenwärtig  ein  neues  Flussbett  der  Bahn  entlang  gegraben, 
um  so  die  ganze  von  den  Serpentinen  uud  Indien  Wasserarmen 
eingenommene  Fläche  der  Kultur  wieder  zu  gewinnen,  wie  es 
weiter  unterhalb  strcckenweis  bereits  geschehen  isu  Bei  ( 'harmeg 
geht  die  Bahn  aufs  andere  Flussufer  über,  durchbricht  dann  in 
grofsen  Einschnitten  den  Hügelrücken  zwischen  Mosel  und  Meurthe, 
überschreitet  letztere  zweimal  auf  schiefen  Brücken,  berührt  die 
ausgedehnten  Etablissements  und  Arheiterwohnniigen  der  chemi- 
schen Fabrik  zu  Saint  Nicolas  bei  V orange  villc  und  länft  dann  in 
die  Nanzigcr  Bahnhofshalle  ein.  — (Kortwu.  folgt.) 
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es  beim  Hau  mit  Torf  und  Moor  („Riede“)  sowie  mit  den  Kies- 
geschieben alter  Gletscher  zu  thun  hatte,  und  in  der  Thal  bot  der 
etwa  in  der  Mitte  der  Strecke  durch  Schutt  und  schlammigen 
Sand  der  Moränen  geführte  1600  “ lauge  und  bis  30  ■ tiefe  Ein- 
schnitt* ganz  aufserordentlicbe  Schwierigkeiten;  weiterhin  ist  noch 
die  mit  3 Oeffhnngen  versehene,  112  “ lange  Bracke  über  die 
untere  Argen  zu  erwähnen.  Der  Bau  wurde  unter  Oberbaurath 
v.  Schlierholz  nusgeführt.  Diese  Strecke  ist  vorläufig  noch 
bahn  und  wird  als  Sekundärbahn  betrieben,  bis  Bayern  sich 
herbei  lässt,  den  Anschluss  an  seine  hier  nur  4 km  entfernte  Bahn 
Kempten— Lindau  zu  gestalten. 

Mit  Eröffnung  dieser  beiden  Strecken  erhält  der  württem- 
hergisrhe  Bahubau  vorläufig  seinen  Altschluss,  da  nur  noch  die 
etwa  25  km  lange,  bis  1885  zu  vollendende  Linie  Freudenstadt  — 
Srhiltach  zum  Bau  vorgesehen  ist.  Dieser  Umstand  gab  Veran- 
lassung zur  Herausgabe  eines  kleinen  Buches:  „Württembergs 
Eisenbahnen  mit  Land  und  Leuten  an  der  Bahn“1))  in  welchem  | 
Prof.  Dr.  O.  Fr  aas  eine  Schilderung  Mxmr.tlicher  Strecken  in  tech-  i 
nischer,  geologischer  und  historischer  Beziehung  giebt.  Dass  bei 
der  Stellung  deB  Verfassers  als  Vorstand  der  geologischen  Landes- 
Sammlung  die  Geologie  ziemlich  hervor  tritt,  ist  wohl  erklärlich, 
schadet  aber  nichts,  sind  doch  nicht  blofs  die  Arbeiten  des  Inge- 
nieurs, sondern  insbesondere  auch  der  Charakter  der  Landschaft, 
ja  selbst  derjenige  der  Bevölkerung,  wesentlich  abhängig  von  der 
geologischen  Beschaffenheit  des  Landes.  Der  leseuswcrtlien 
Schrift  sind  folgende  Notizen  über  das  in  der  nun  36 jährigen 
Banperiode  Ausgeführte  entnommen: 

Der  Bahnbau  wurde  ln  Württemberg  begonnen  im  Jahre  1844 
und  die  erst«*  Strecke  (Cannstatt—  Untertürkheim,  4 k“)  eröffnet 
im  Oktober  1845.  Die  Gesommtlänge  der  Bahnen  beträgt  jetzt 
ca.  1600  (bei  1!)  500  kra  Fläche  und  1820000  Einw.  des  Landes) 
wovon  170  t®  2 gl  eisig  und  15  k,n  in  (36)  Tunnels  gelegen  sind, 
deren  größter  (bei  Hochdorf)  1260™  lang  ist  Die  bedeutendsten 
Kunstbauten  sind:  der  285  m lange,  31,5 m hohe  steinerne 
Enz  viadukt  (von  R.  v.  Etzel)  bei  Bietigheim,  ferner  die  pisemen 
Brücken  bei  Marbach  (Neckar)  5,68  “ Jang;  Cannstatt  (Neckar) 
10,20  « lang;  Besigheim  (Enz)  2,34  -f  3.45  “ lang;  Tullau  (Kocher) 
3,72  * lang;  Neustadt  (Rems)  4,55  “ lang,  41  “ hoch  und  2 bei 
Dornstetten  (Zuflüsse  der  Glatt)  je  5,60  “ laug  und  45  ■ hoch. 
Die  wichtigsten  Bahnhöfe  sind:  Stuttgart  mit  2 Hallen  von  je 
29  “ Weite  und  190  “ Länge,  Ulm  und  Heilbronn  mit  Neckar- 
hafen (Anfangspunkt  der  Keltenschiffahrt  nach  Mannheim).  Die 
Höhenlage  wechselt  zwischen  154  m (Bhf.  Jagstfeld)  und  738  “ 
Scheitelstrecke  ln*i  Ebingen1),  die  stärksten  Steigungen  sind  1 : 45 
liei  Geislingen— Amstetten  und  Laufen  — Wasserscheide  vor  Ebingen 
je  ca.  4,6  k“.  — Das  Betriebs  material  besteht  aus  382  Lokomo- 
tiven, 776  Personen*  und  5500  Post-,  Gepäck-  und  Güterwagen, 
für  deren  Unterhaltung  größere  Werkstätten  in  Cannstatt,  Ess- 
lingen, Aalen  und  Rottweil  sielt  befinden.  — Die  Baukosten  be- 
laufen sich  durchschnittlich  auf  ca  292  550  .//.  f,  d.  km. 

Was  den  Oberbau  betrifft,  so  wurden  neben  den  ursprünglich 
allgemein  an ge  wendeten  (neuerdings  meist  kvanisirten)  Holzquer- 
schwellen  auch  Versuche  mit  Steinwflrfeln  gemacht,  sowie  mit  den 
Systemen  von  Hartwich,  Hilf  und  Vautherin,  und  es  soll  nun  ein 
dem  letzteren  nachgebildetes  System  von  eisernen  Querschwellen 
zur  allgemeinen  Durchführung  kommen;  dasselbe  bietet  den  Vor- 
theil, dass  die  Eisenschwellen  leicht  an  Stelle  schadhafter  IIolx- 
schwelien  eingezogen  werden  können,  so  dass  die  Auswechslung 
ganz  allmählich  von  statten  geht.  Da  das  verhältnissmäTsig  niedere 
Schienenprofil  (114  ““)  die  Anwendung  des  schwebenden  Stofs  es 
nicht  zulasst,  so  sollen  zwischen  die  2 dem  Stofse  benachbarten 
Querschwel  len  je  2 Längsstöeke  vom  Profil  der  Querschwellen 
unter  die  Scbicvii  gelegt  werden.1)  — n.  — 

* Üemllw,  iwl  es  w«t;ei>  der  Kuliikmrttrzahl , »ei  r,  wrgen  der  K«»te»,  bm 
im  ViMkununde  «leti  Nitrat«  „Milli  metiiiM-h-  erhalten. 

■>  Stuttgart,  R,  Hrliwtlierltart'K-iit  Vtrlaj-ilukrMUnng  (K.  Kucll)  l*Hll.  (M.  4.0A.) 

»I  Auf  der  rtiropälMhca  Wamerwlwld*  [Dooau  — Rhein),  wtlrlvr  «ofm-rcltm  iweh 
)0  mal  üliernrhritleii  wird. 

*)  Vgl.  8iUi»nit*-l’rotok0ll  d.  Verein»  für  Bauknnde  In  Stuttgart  1*77. 


Wasser-  und  Brtiokeabauten. 

Am  20.  August  ist  der  Kaseburger  Durchstich  — jetzt 
„Kaiser wasser“  genannt  — nach  einer  ca  5 jährigen  Rauthätigkeit 
dein  Verkehr  üliergelien  worden.  Veranlassung  zu  diesem  sehr 
bemerkenswerthon  Wasserbau  waren  die  starken  Krilmranngen 
und  Verflachungen  der  Swine.  Der  neue  Wasserweg  kürzt  die 
Strecke  zwischen  dem  Haff  und  Swinemünde  um  etwa  10  k“.  Wich- 
tiger fast  als  diese  Wegesabkürzuug  erscheint  die  mit  dem  Bau 
verbundene  Vertiefung  des  Fahrwassers  zwischen  Swinemünde  und 
Stettin,  die  — nach  Aufräumung  einiger  Stellen  iu  der  Oder  — 
von  6,02  “ auf  5,05  “ gebracht  sein  wird.  — 

lieber  die  so  eben  dem  Verkehr  übergebene  neue  Wolga- 
brücke bei  S vs  ran.  z.  Z.  das  längste  Brücken  - Bauwerk  der 
Erde,  das  die  brücke  über  den  Hollands-  Diep  bei  Moerdyk  in 
den  Niederlanden  noch  um  6 “ übertrifft,  entnehmen  wir  einem 
Artikel  der  „Ztg.  d.  V.  dtschr.  Eisenb.-Verw.“  folgende  Notizen. 

2 Uferpfeiler  und  11  Stützen  im  Wasser  tragen  das  fein  ge- 
gliederte Ei  senge  webe.  Die  Gesatmntlange  der  Träger  erreicht 
die  bedeutende  Ziffer  von  1442™,  von  denen  je  111  * auf  jede 
Spannweite  kommen;  mit  den  Zwischenräumen  auf  den  lffeilern 


beträgt  dagegen  die  ganze  Brückenlänge  1465®.  Das  Gewicht 
eines  jeden  Trägers  ist  rot.  525  000 k«.  Die  Brücke  ist  nur  für 
ein  Gleis  gebaut,  doch  hat  sie  auiserhalh  des  Gitters  von  beiden 
Seiten  Stege  für  Fnssgänger,  welche  aber  leider  nur  auf  hölzernen 
Querbalken  ruhen.  Die  Träger  sind  mit  Unterfahrt,  d.  h.  das 
Gleis  liegt  unten;  der  alljährlich  regelmäfsig  bis  12 “ Differenz 
wechselnde  Wasserstand  der  Wolga  verlangte,  um  der  Schiffahrt 
nicht  hinderlich  zu  sein,  diese  Konstruktion.  IHe  Dimensionen 
des  Träger-Querschnitts  sind  folgende:  Breit«  5,69“,  Höbe  10,66“. 
Jegliches  Fach  im  Träger  hat  eine  Länge  von  ungefähr  3 m,  nach 
der  Brückcn-Axe  gemessen.  Die  Höhe  der  Unterkante  des  Trägers 
über  dem  mittleren  Wasserspiegel , wie  solcher  augenblicklich 
gerade  Bich  stellt,  beträgt  23,47  *.  Die  Pfeiler  sind  auf  je  einem 
Kaisson  von  ovalem  Querschnitt  gegründet  Die  Kaissons  er- 
reichten, vom  mittleren  Wasserspiegel  nach  unten  gemessen,  bei 
einer  Tiefe  von  9 bis  18  “ festen  Boden.  Die  Dimensionen  der 
Pfeiler  sind  folgende:  Breite  oben  4,26“,  unten  6,71“,  Länge 
nach  der  Stromaxe  gemessen  oben  8,23“,  unten  23,47  “,  davon 
nimmt  der  Eisbrecher  13,71  * in  Anspruch.  Der  Eisbrecher  mündet 
in  den  Pfeiler  9,14“  unter  der  Träger- Unterkante.  Die  Pfeiler 
sind  aus  anderem  Material  als  die  Eisbrecher;  zu  ereteren  lut 
man  einen  harten  weifsen  Kalkstein  aus  der  Kreideformation, 
welcher  etwa  140 k“  oberhalb  Samara  anstebt,  genommen;  die 
letzteren  dagegen  bat  man  aus  Uralgranit  gemacht.  Zum  Bau 
ist  nur  sorgfältig  geprüfter  Portland -Zement  verwendet  worden. 
Die  Brückenaxe  schneidet  den  Strom  genau  unter  einem  rechte 
Winkel.  1876  wurde  der  Bau  begonnen,  hat  also  hiermit  5 Jahr 
gewährt  Während  der  Kaissons- Arbeit  waren  bis  gegen  4000  Ar- 
beiter gleichzeitig  am  Platze  beschäftigt  Die  Träger  wurden 
i s&mmüich  auf  dem  Ufer,  dem  rechtsseitigen  des  Flusses,  dem  hohen, 

I fix  und  fertig  inontirt,  dann  auf  6 parallel  an  einander  gekuppelte 
I Pontons  geschafft,  so  dass  die  Enden  von  je  10,66“  frei  blieben 
und  dann  mit  Hilfe  von  3 Dampfern  au  ihren  Platz  gefahren  und 
I vermittels  Versenken  der  Pontons  durch  Wasser-  Füllung  in  d‘  • 

| richtige  Höhenlage  gebracht  Die  Arbeit  des  Einfahrens  dauerte 
nicht  länger  als  4 Stunden.  — Unternehmer  des  Baues  war 
j Zivil-Ingenieur  Micbailo wsky;  das  Projekt  stammt  vom  Zivil- 
Ingenieur  Bieieljubsky;  den  Bau  geleitet  hat  Kriegs-Ingenieur 
Kapitain  Beresin  und  kegierungs- Inspektor  war  Z ivil- Ingenieur 
Kroneberg. 

Vermischtes. 

Herstellung  von  Liohtpansen  ln  fetter  Schwärze  (negro- 
graphlsehes  Llohtpau»  - Verfahren).  D.  R.-P.  ln  443  für 
L.  v.  Itterheim  in  Wien.  Gut  geleimtes,  glattes  JCeichenpapier 
wird  im  dunklen  Baume  mit  einer  i^ösung,  bestehend  aus  25.  Th. 
reinem  arabischem  Gummi,  100  Th.  destillirtem  Wasser,  7 Tb. 
doppelt  chromsaurem  Kali  und  1 Th.  absolutem  Alkohol  bestrichen 
und  bei  mäßiger  Temjieratur  getrocknet  Man  legt  min  eine  auf 
weißem  Pauspapier  mit  kräftigen,  vollkommen  und  urrbsicbtigrn 
Linien  hergcstellle  Pause  mit  der  rechten  Seite  auf  das  (du 
eines  photographischen  Knpirrahmens  und  auf  jene  das  licht- 
empfindliche Papier,  presst  zusammen  und  belichtet  im  Zimmer 
bei  gedämpftem  Licht  ca.  5 — 10  Minuten.  Hierauf  wird  du 
Papier  mit  nicht  zu  kaltem  reinem  Wasser  iu  eine  Tasse  alrgc- 
spült  und,  sowie  sich  die  Linien  der  Zeichnung  tief  reliefartig 
zeichnen,  aus  dem  Bade  genommen,  erat  mit  Flielspa.pier  ab-  und 
dann  vollkommen  ausgetrocknet  Mau  schwärzt  es  hierauf  mit 
einer  Schwärze  aus  5 Tb.  ordinärem  Schellack,  100  Th.  absolutem 
Alkohol  und  15  Th.  äußere  fein  zerriebener  Rebenschwikrze  ein 
und  bringt  es  zum  Abwaschen  in  ein  Bad,  welches  2 — 3 Pro/-. 
Schwefelsäure  enthält,  in  welchem  es  so  lange  liegen  bleibt,  bis 
sich  die  (Schwärze  mittels  einer  Bürste  leicht)  herunter  borsten 
lässt  Man  erhalt  auf  diese  Weise  ein  einer  guten  Autogrepbie 
vollkommen  ähnliches  Bild,  dessen  Zeichnung  nach  keiner  Seite 
verzogen,  sondern  vollkommen  dem  Originale  gleich  ist 

Die  Anwendung  des  Verfahrens  durfte  in  manchen  Fällen 
auch  für  bautechnische  Zwecke  sich  empfehlen.  Im  allgemeinen 
erscheint  dasselbe  jedoch  zu  umständlich,  um  sich  weiteren  Ein- 
gang verschaffen  zu  können. 


Brief-  and  FragekMt». 

Ilrn.  K.  in  Berlin.  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  in 
unserem  Sinne,  d.  h.  Vereine,  in  denen  die  Angehörigen  der 
Architektur  und  dps  Ingenieurwesens  gleichberechtigt  vertreten 
sind,  bestehen  u.  W.  aufser  Deutschland  nur  noch  in  (»esterreich. 
Anderwärts  bo  auch  in  Nordamerika  — sind  Architekten  und 
Ingenieure  zu  gesonderten  Gesellschaften  vereinigt.  Bekannt  sind 
uns  in  Nordamerika  nur  die  beiden  gröberen  in  New-York  be- 
stehenden Vereine,  doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  ähnliche 
auch  in  anderen  Städten  vorhanden  sind. 

Hrn  M.  H.  Die  Berichte  M.  M.  v.  Webers  über  das  eng- 
lische und  schwedische  Kanalwesen  sind  n.  W.  im  Verlage  des 
„Berliner  lithographischen  Instituts“  erschienen. 

Anfrage  an  unsern  Leserkreis.  Wie  stellt  man  ein 
wenigstens  annähernd  luftdichtes  Lager  für  gehrannten,  unge- 
löschten Steinkalk  und  Zement  am  einfachsten  und  besten  her? 


Hierzu  als  besondere  Illustration*  - Beilage : Neue  Kirche  in  Ober&nfsem. 


KamniMlfluml  »K 


Krill  Tötete  In  Berlin.  Kür 


KetUkÖOn  v»r*nl«rnrlHrb  K K-  C»  Frilirt,  Berlin.  IWk:  W llneier  llofburMrorSerei.  Berlin- 
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Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 


Protokoll  der  9.  Abgeordneten-Versammlung  zu  Wiesbaden. 

vPortseUnnf  und  Schluss.) 

Erste  Sitzung:  Freitag,  den  17.  September  1880. 


No.  13  der  Tagesordnung. 

Amderweite  Formulirung  des  Zusatzes  zu  § 5 der 

Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  öffentlichen 
Konkurrenzen. 

Hr.  Lange  als  Referent  verweist  auf  das  Rundschreiben 
dos  Bayerischen  Vereins  vom  30.  März  er.,  nach  welchem  es  sich 
lediglich  um  eine  anderweite  Formulirung  bezw.  Präzis  inuig  des 
§ 5 handelt.  Der  im  Jahre  1879  zu  demselben  beschlossene 
Zusatz  scheine  nicht  mit  dem  Inhalte  des  § 5 selbst  zu  harmoniren, 
da  in  dem  letzteren  die  Angabe  einer  bestimmten  Rausumme 
verlangt  werde,  während  nach  dem  Zusatz  die  Forderung  an  | 
Kostenberechnungen  möglichst  vermieden  werden  soll ; ans  diesem  | 
C .linde  erscheine  eine  Deklaration  des  vorjährigen  Beschlusses 
t ireb  Zufügung  des  Wortes  „ausführliche“  iu  der  vom  Bayerischen 
Verein  vorgcschlagenen  Fassung  geboten. 

An  der  folgenden  Debatte  betheiligten  sich  die  Hrn.  Meyer,  | 
v.  Schlierholz,  Funk,  Köpcke,  t’nger.  Launhnrdt,  i 
Kock  und  Dolezalek  und  es  wurden  folgende  weitere  Anträge 
gestellt: 

1)  von  Hm.  Lange:  das  Wort  .einfache“  zu  streichen; 

2)  von  Hrn.  IJnger:  das  Wort  „einfache“  zu  streichen  und 
hinter  Maafseinheiten  in  Parenthese  zuzufügen  Langen, 
q«  Flächen,  Rauminhalt  u.  s.  w.)°; 

8)  von  Hrn.  Launh&rdt:  ad  2 noch  zuzufügen:  „des 
ganzen  Bauwerks“; 

4)  von  Hm.  Dolezalek:  als  Zusatz:  „Maalsaus weise  sind 
nicht  erforderlich“. 

Bei  der  Abstimmung  wurden  die  Anträge  1 und  2 an- 
genommen, 3 und  4 abgelehnt  und  schlierslich  der  Hauptantrag 
des  Hrn.  Referenten  angenommen,  so  dass  also  der  Zusatz  zu 
§ 5 lautet: 

„Ausführliche  Kostenberechnungen  sollen  in  der  Regel 
vermieden  und  die  Ueberschläge  Üiunlichst  auf  Normal- 
sätze  für  Maafseinheiten  (*  Längen,  i"1  Flächen, fl>m  Raum- 
inhalt u.  s.  w.)  gestützt  werden.“ 

No.  10  der  Tagesordnung. 

Einheitliche  Bezeichnung  mathematisch-technischer 
Gröfsen. 

Hr.  Funk  erstattet  für  den  Vorstand  des  Verbandes  Bericht 
ülier  die  Sachlage,  welcher  dem  Protokoll  der  Anlage  beigefügt 
ist  Au  den  Antrag  des  Vorstandes,  Bewilligung  eines  ferneren 
Kredits  bis  zu  20<>  .41  zum  Zwecke  der  Förderung  der  Angelegen- 
heit, knüpft  sich  eine  Diskussion  zwischen  den  Hru.  Ebcrmaver 
und  Winkler.  Der  erster«  erklärt  namens  deB  Bayerischen 
Vereins,  dass  dieser  sich  kein  ersprießliches  Resultat  von  den 
Verhandlungen  verspreche,  während  Hr.  Winkler  ein  solches  für 
sehr  wohl  möglich  hält,  sofern  Bayern,  welches  bei  der  letzten  Kon- 
ferenz mit  seinen  Vorschlägen  in  entschiedener  Minorität  geblieben 
sei,  sich  der  Majorität  füge.  — Der  beantragte  Kredit  wird  hierauf 
von  der  Versammlung  bewilligt 

Anlage  zn  16  der  Tagesordnung. 

Bericht  des  Verbands-Vorstandes  über  die  einheit- 
liehe  Bezeichnung  mathematisch-technischer  Gröfsen. 

In  Gemäßheit  des  Beschlusses  der  Heidelberger  Abgeordneten- 
Versammlung  richtete  der  Vorstand  des  Verbandes  am  IG.  Febr.  d.  J. 
ein  Schreiben  an  die  technischen  Hochschulen  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  und  ersuchte  dieselben,  neben  Darlegung  der 
früheren  Verhandlungen  und  Uebersenduug  der  von  den  Vereinen 
des  Verbandes  bis  jetzt  bearbeiteten  Gutachten,  im  Anschlüsse  an 
die  in  den  Tagen  vom  80.  März  bis  2.  April  in  Berlin  statt 
findend»?  Konferenz  von  Delegirten  der  technischen  Hochschulen 
behufs  Berathung  über  Organisations - Angelegenheiten,  zu  einer 
Konferenz  und  Berathung  über  eine  einheitliche  Bezeichnung 
mathematisch  - technischer  Gröfsen  zusammen  treten  zu  wollen, 
indem  der  Vorstand  sich  bereit  erklärte,  zur  Bestreitung  der 
Druckkosten  einen  Betrag  bis  zu  200  .✓/.  zur  Disposition  zu  stellen. 

Diese  Einladung  haben  13  technische  Hochschulen  angenommen 
und  waren  auf  der  am  2.  und.  3.  April  abgehaltcnen  Konferenz 
durch  17  Abgeordnete  vertreten.  Das  Resultat  der  Berathungen 
ist  ein  durchaus  befriedigendes.  Wie  aus  dem  den  Einzel-Vereinen 
zugesandten  Protokoll  hervor  geht,  ist  eine  Reihe  von  Beschlüssen 
gefasst,  welche  die  wichtige  Angelegenheit  wesentlich  zu  fördern 
geeignet  sind. 

Die  Konferenz  hat  ihre  Arbeiten  nicht  allein  durch  das  Pro- 
tokoll, sondern  auch  durch  eine  kurze  „Mittkeilung  der  Ergebnisse 
der  Konferenz“  veröffentlicht  und  eine  Kommission,  bestehend  aus 
den  Professoren  Baumeister  - Karlsruhe,  H a u f f e - Wien,  Laun- 
hardt- Hannover  und  Winkler -Berlin,  mit  dem  Aufträge  gewählt, 


„das  zur  möglichst  weit  gehenden  Einführung  der  Beschlüsse 
Erforderliche  zu  veranlassen  und  einer  im  nächsten  Jahre 
nach  München  zu  berufendeu  zweiten  Versammlung  von 
Dozenten  deutscher  technischer  Hochschulen  weitere  Vor- 
schläge für  spezielle  Bezeichnungen  zu  unterbreiten.“ 
Durch  den  Druck  des  Protokolls  ist  die  zur  Disposition  gestellte 
Summe  von  200  .//.  um  t>3,50  .//.  überschritten,  doch  steht 
der  Ersatz  die&r  Ueberschreitung  durch  den  Verkauf  der  in  den 
Buchhandel  gegebenen  200  Exemplare  ( Berlin,  Ernst  u.  Korn,  ä Ex. 
1 Ul)  in  Aussicht. 

Auf  desfallsigen  Wunsch  der  bezeichnet«!  Kommission  haben 
wir  derselben  zugesagt,  bei  der  gegenwärtigen  Abgeordneten- 
Versammlung  den  Antrag  zu  stellen,  für  die  im  Jahre  1881  in 
München  abzuhaltende  zweite  Versammlung  von  Dozenten  tech- 
nischer Hochschulen  den  Betrag  der  Druckkosten  bewilligen  zu 
wollen  und  erlauben  wir  uns  daher  zu  beantragen 

„die  Abgeordneten  -Versammlung  wolle  für  die  nächste  zu 
diesem  Zwecke  abzuhaltende  Versammlung  von  Dozenten 
technischer  Hochschulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache 
für  Druckkosten  etc.  deu  Betrag  biä  zu  200  .41  auf  das 
Budget  für  das  Jahr  1881  bewilligen.“ 

No.  13  der  Tagesordnung. 

Deutsche  Landes-Sektion  der  permanenten 
Kommission  für  Industrieschutz. 

Ilr.  Funk  theilt  mit,  dass  der  Vorstand  einen  bezüglichen 
Bericht  erstattet  hat,  der  mit  Bewilligung  der  Versammlung,  weil 
zn  umfangreich,  nicht  verlesen,  sondern  dem  Protokoll  als  Anlage 
beigefügt  wird. 

Zu  No.  19  und  20  der  Tagesordnung. 

Wahl  des  Vorortes  für  die  Jahre  1881  und  82  und  des 
Ortes  der  nächstjährigen  Abgeordneten-Versammlung 
sowie  der  im  Jahre  1882  stattfindenden  General- 
Versammlung. 

Nachdem  Hr.  Funk  an  die  früheren  Verhandlungen  über  die 
Wahl  des  Vorortes  und  des  Ortes  der  Wander  - Versaramlungeu 
erinnert  hat,  wonach  in  der  Regel  ein  Wechsel  zwischen  Nord- 
und  Süd -Deutschland  statt  gefunden,  werden  von  verschiedenen 
Seiten  als  Vorort  vergeschlagoa : 

Hannover,  Stuttgart,  Danzig,  Königsberg,  Braunschweig, 
Oldenburg,  Köln. 

Nach  längerer  Debatte  wird  nahezu  einstimmig  Hannover 
als  Vorort  und  Ort  der  nächsten  Wander  - Versammlung  gewählt 
Hr.  Launhardt  nimmt  namens  des  Hannoverschen  Vereines  die 
Wahl  mit  Dank  an. 

Als  Ort  für  die  nächste  Abgeordneten-Versammlung  werden 
vorgeschlagcu : 

Stralsund,  Danzig  und  Bremen. 

Bei  der  Abstimmung  wird  Danzig  mit  39  Stimmen  gegen 
25  Stimmen  gewählt  und  als  Zeit  der  Monat  August  bestimmt. 

Zu  No.  21  der  Tagesordnung. 

Budget  auf  die  Jahre  1881  und  1882. 

Ilr.  Funk  verweist  auf  Seite  11  der  in  den  Händen  der 
Delegirten  bcliiidlicken  Tagesordnung. 

Ilr.  Baumeister  mouirt  den  Betrag,  welcher  im  Budget 
für  einen  Stenographen  für  die  General-Versammlung  ausgeworien 
sei.  Er  bezweifelt  den  Nutzen  einer  solchen  Einrichtung  und  es 
schließen  sich  ihm  die  Mehrzahl  der  Herren  an,  welche  sich  an 
der  folgenden  Debatte  botheiligen. — Hr.  Runge  stellt  den  Antrag, 
den  bezgL  Betrag  auf  die  Hälfte  zu  ermäßigen.  Letzterer  Antrag 
wird  abgelehnt  und  der  Posten  für  Stenographen  ab-  und  der 
letzten  Position  zugesetzt;  im  übrigen  wird  das  Budget  in  folgender 
Form  unverändert  genehmigt: 


Einnahme 

Ul 

*i 

Ausgabe 

M U 

Erwarteter  Be»tand  ult.  18-SO 

400 

_ 

Rrfie  de»  Vororte»  auf  2 Jahre  ■ 

Verband»  ■ Beitritte  pro  1S»1 

4 600  M 

1 900  - 

von  deu  id  verbundenen 

Inter ate  auf  2 Jahr**  i 300  M. 

eco  — 

Verrinnt»,  tiuauiiur»  142 

Druehhösten  für  DeakKhrlf- 

Beitrag» -Einheiten,  pro 

ten,  Protokoll«  Ht.  auf 

Einheit  23  M 

3 5*0 

— 

2 Jahr«  i 100»  M . . 

2 000  — 

l>ütl.  pro  IMS  von  142  Klo- 

EutM-bMiguntf  für  B«»or*ung 

heite»  ä 25  M . 

3 550 

. 

d.  Verl-anda-Sckrrtarlau- 

ZImvo  von  den  vorhandenen 

Goar  hafte  auf  9 Jahr«  i 

ItXtO  M.  in  4proientigcn  i 

IOW  M. 

2 «>0  1 — 

Wertfapipieni  pro  ISSI 

Spesen  für  iwei  Delecirtcn- 

und  1992  w 2 .<  40  M 

HO 

Verrammlungen  i lÜO  il. 

200  - 

Etwaiger  Mehrbedarf  rc*p. 

Realbestand  uh.  1999 

1 3B0  j — 

| 7 590 

S amu  . . 

! * *90  | — 

418 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


29.  Seplfmhfp  1880 


No.  23  der  Tagesordnung. 

Dombau-Feier  in  Köln. 

Hr.  Funk  theilt  mit.  dass  der  Vorstand  sich  bemüht  hat. 
eine  Theilnahme  der  deutschen  Architekten  an  der  vom  1ÖJ17. 
Oktober  er.  statt  findenden  Dombau-Feier  herbei  zu  fuhren.  Der-  ; 
selbe  hat  sich  die&erbalh  au  die  maafsgebenden  Persönlichkeiten, 
den  Hru.  Oberprisidenten  der  Rheinprovinz  und  den  Hm.  Ober-  1 
Bürgermeister  von  Köln  gewendet  und  gebeten,  eine  Einladung 
zur  Theilnahme  an  die  einzelnen  Vereine  des  Verbandes  zu  ver- 
anlassen. I>a  aber  wegen  beschrankten  Baumes  die  Einladung 
einer  grofsen  Zahl  von  Facbgenossen  wohl  nicht  zu  erwarten  sei, 
so  müsse  er  bitten,  sich  darüber  zu  äußern,  in  welcher  Weise 


etwa  die  Einladungen,  falls  solche  überhaupt  erfolgen,  auf  die 
einzelnen  Vereine  zu  vertheilen  sein  würden.  Jedenfalls  werde 
der  Vorstand  dafür  sorgen,  dass  die  am  1.  Festtage  in  Köln  be- 
findlichen Fachgenossen  einen  Mittelpunkt  zur  Vereinigung  finden 
und  zu  einer  gemeinschaftlich  stattfindenden  Feier  des  Tages,  wenn 
möglich,  eine  Einladung  an  den  Dombaumeister  ergehen  lassen. 

Die  Versammlung  spricht  dem  Vorstande  ihren  Dank  für  die 
von  ihm  in  dieser  Umsicht  gethanen  Schritte  aus  und  überlasst 
demselben,  wegen  Vertheilung  der  etwa  erfolgenden  Einladungen 
und  der  sonst  etwa  unter  den  Fachgenossen  zu  veranstaltenden 
Feier  nach  eigenem  Ermessen  weiter  zu  verfahren  und  den  ein- 
zelnen Vereinen  darüber  schriftlich  Mittheilnng  zu  machen. 


Zweite  Sitzung:  Sonnabend,  den  IS.  September  1S80. 


No.  12  der  Tagesordnung. 

Verhältnis«  der  Sachverständigen  nach  den  Reichs-  ; 

Justiz-Gesetzen. 

Hr.  Kämp  referirt,  dass  auf  das  Ausschreiben  des  Hamburger 
Vereins  vom  29.  Mai  1880  nur  der  Aachener  und* der  Württem-  ; 
bergische  Verein  geantwortet  und  nichts  dagegen  zu  erinnern  ge- 
habt haben,  so  dass  gemäß  dem  Ausschreiben  zu  verfahren  sein  1 
werde.  Die  Versammlung  beschliefst  demgemäß. 

No.  14  der  Tagesordnung. 

Genaue  Fassung  des  § 21  des  Verbands-Statuts. 

Hr.  Lange  referirt,  dass  vom  Mittelrheiuischen  Verein  in 
Heidelberg  eine  andere  Fassung  des  §21  des  Verbands-Statuts 
beantragt  worden  war.  Der  Bayerische  Verein  hält  die  laut  Proto- 
koll der  Heidelberger  Versammlung  S.  17  beschlossenen  1 Anträge 
für  nicht  genügend  präzisirt  und  empfiehlt  den  im  Folgenden 
wörtlich  abgedruckteu  Antrag,  der  dem  Inhalte  nach  dem  Heidel- 
berger Beschlüsse  entspreche,  anzunehmen: 

„In  dringenden  Fällen  kann  der  Vorstand  Abstimmungen 
unter  den  verbundenen  Vereinen  auf  schriftlichem  Wege 
veranlassen.  Geschieht  dies,  so  ist  jedes  Mal  als  erste 
Frage  die  der  Dringlichkeit  zu  stellen.  Ueber  letztere  und 
über  die  Sache  seihst  wird  gleichzeitig  abgestimmt.  Die 
Dringlichkeit  gilt  als  anerkannt,  wenn  mindestens  * j der 
berechtigten  Stimmen  sich  dafür  ausgesprochen  haben.“ 

Der  Antrag  wird  angenommen. 

No.  lö  der  Tagesordnung. 

Aufnahme  des  technischen  Vereins  zu  Görlitz  in  den 
Verband. 

Hr.  Funk  berichtet,  dass  der  Görlitzer  Verein  seine  Statuten 
und  ein  Mitglieder- Verzeichniss  eingesandt  und  die  Aufnahme  in 
den  Verband  oacbgesucht  habe.  Der  Vorort  halte  die  Aufnahme 
für  unbedenklich. 

Hr.  Kbermaver  im  Namen  des  Bayerischen  Vereins  be- 
mängelt den  § 3 Jer  Statuten  des  Görlitzer  Vereins , der  jeden, 
welcher  Techniker  sei  oder  für  die  Technik  sich  int**re$$ire , als 
aufnahmefähig  bezeichne  und  beantragt,  dem  Görlitzer  Verein 
bei  Aufnahme  in  den  Verband  den  Wunsch  zu  übermitteln,  dass 
der  genannte  § 3 schärfer  gefasst  werde.  Hr.  Baumeister  will 
in  dem  § 3 ausgesprochen  sehen , dass  nur  die  technisch-wissen- 
schaftliche Bildung  zur  Aufnahme  berechtige  und  die  entsprechende 
Aemlerung  als  Bedingung  der  Aufnahme  des  Görlitzer  Vereins 
stellen.  Die  Hru.  Runge  und  v.  Schlierholz  theilen  dieselbe 
Auffassung,  die  auch  Hr.  Ebermayer  akzeplirt. 

lim.  Bötticher  ist  zur  Keuuuiiss  gekommeu,  dass  eine  Ab- 
änderung der  Statuten  bereits  vorgenouunen  sei.  Dieselbe  ist 
durch  Schreiben  dem  Vorort  mitgetheilt.  Die  hierauf  verlesene 
Fassung  des  § 3 wird  indessen  ebenfalls  für  ungenügend  erachtet. 

Hr.  Runge  beantragt,  zunächst  dem  Vereine  die  Bedingung 
zu  stellen  und  nächstes  Jahr  neuen  Antrag  zu  erwarten.  Ilr. 
Fritzsche  will  der  etwaigen  Statuten-Aendemng  keine  rück- 
wirkende Kraft  beigemesseu  sehen  und  beantragte  die  Aufnahme 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Abänderung  der  Statuten 
dahin  vorgenommen  werde,  dass  ferner  nur  wissenschaftlich  ge- 
bildete Techniker  als  Mitglieder  in  den  Verein  aufgenommen 
werden  können.  Der  letzte  Antrag  wird  allseitig  akzeptirt  und 
der  Vorort  beauftragt,  die  Aufnahme  des  Vereins  auszusprechen, 
sobald  diese  Voraussetzung  erfüllt  sei. 

No.  17  der  Tagesordnung. 

Typische  Wohnhaus-Formen. 

Hr.  Funk  berichtet,  dass  der  Vorort  keinen  Antrag  auf 
Herausgabe  eines  Sammelwerkes  «inzubriogea  gemeint  habe,  ehe 
die  Ergebnisse  der  Ausstellung  bekannt  geworden. 

Nach  Knintnissnahme  dieser  Ausstellung  glaubt  der  Vorort 
diesen  Antrag  stellen  zu  miisseu. 

Hr.  Runge  wünscht  nicht,  dass  der  Verband,  sondern  dass 
ein  Verein,  namentlich  der  Wiesbadener  Lokalvereiu,  Herausgeber 
sei,  da  die  Zeit  des  Verbandes  zu  sehr  belastet  werde.  Hr.  C uuo 
wünscht  die  Mitthütigkeit  des  Frankfurter  Vereins.  Ilr.  Schmick 


stellt  die  Mitwirkung  des  letzteren  in  Aussicht,  behält  aber 
definitive  Aeufserung  dem  Vereine  vor. 

Hr.  Baumeister  erachtet  die  Sichtung  und  Vervoll- 
ständigung des  Ausstellungs-Materials  für  erforderlich. 

Ilr.  Diese  hält  überhaupt  eine  Herausgabe  durch  den 
Verband  oder  unter  Mitwirkung  desselben  für  nicht  rathsam, 
weil  nur  ein  Interesse,  nicht  aber  große  Wichtigkeit  der  Sache 
beizumessen  sei.  Hr.  Funk  glaubt  nach  der  Ausstellung  schließen 
zu  können,  dass  das  Interesse  ein  sehr  grofses  sei,  hält  die 
weitere  Verbreitung  guter  Grundriss -Typen  für  wichtig  und 
wünschenswerth  und  empfiehlt  den  Antrag  Runge,  welcher  als- 
dann in  folgender  Fassung  angenommen  wird: 

„Der  Verbands- Vorstand  wird  ermächtigt,  mit  dem  Frank- 
furter eventuell  einem  andern  Vereine  des  Verbandes  behufs 
Herausgabe  eines  Sammelwerkes  von  Zeichnungen  etc.  in 
Verhandlung  zu  treten.“ 

Zn  No.  1 der  Tagesordnung. 

Flr.  Kahl  giebt  namens  der  Rechnungs-Prüfungs-Kommission 
die  Erklärung  ab,  dass  Ausstellungen  an  den  Rechnung«- Abschluss 
ro  31.  Dezember  1879  nicht  zu  machen  gewesen.  Hr.  Funk 
eantragt,  die  Decharge  zu  ertheilen.  Angenommen. 

No.  22  der  Tagesordnung. 

Abänderung  des  § 32  des  Verbands-Statuts. 

Hr.  Funk  legt  den  gedruckten  Antrag  Westpreufsens  auf 
Abänderung  des  Statuts  vor  und  berichtigt  die  Aeufserung  des 
Vorortes,  dass  über  den  Antrag  in  der  diesjährigen  Versammlung 
Beschluss  zu  fassen  sei.  Der  Antrag  ist  vielmehr  als  nicht  recht- 
zeitig eingebracht  zu  erachten.  Die  Versammlung  stimmt  dieser 
Ansicht  bei. 

No.  24.  der  Tagesordnung. 
Berathungs-Gegenstände  für  die  nächste 
Abgeordneten- Versammlung. 

Hr.  Baumeister  regt  an,  ob  man  nicht,  entsprechend  d«*m 
früheren  Vorgehen,  Berathungs  - Gegenstände  für  die  nächste  Ab- 
geordneten - Versammlung  aufstellen  wolle.  Hr.  Funk  erkennt 
die  Nothwendigkeit  an  und  bittet  um  Stellung  von  Fragen. 

Hr.  Kopeke  beantragt,  es  seien  von  den  Vereinen  dem  anf- 
gestellteu  Schema  entsprechende  Mittheilungen  zur  Frage:  „Beob- 
achtung der  Konstruktionen  eiserner  Brücken“  einzufordem. 

Hr.  Kaemp  stellt  die  Frage: 

„Hat  die  vom  Hamburger  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  bearbeitete  Schrift  über  „Druckhöhen- Verlust  in  ge- 
schlossenen eisernen  Rohrleitungen“  im  Bezirke  der  Kinzel- 
Vereine  Anregung  gegeben  zu  weiteren  Versuchen  und 
sind  Wünsche  laut  geworden,  welche  bei  der  vom  Hamburger 
Verein  zugesagten  Bearbeitung  späterer  Versuche  zu  be- 
rücksichtigen sind?“ 

und  theilt  mit,  dass  in  der  Angelegenheit  der  Verein  für  Gas- 
uud  Wasserleitungen  neuerdings  einen  Entschluss  gefasst,  der 
den  Zwecken  der  im  Aufträge  des  Verbandes  ausgearbeiteten 
Denkschrift  entspreche,  sowie  dass  die  Denkschrift  «ehr  günstige 
Kritiken  gefunden  habe. 

Hr.  Funk  stellt  folgende  Frage  auf: 

„Welche  Erfahrungen  sind  in  den  Bezirken  der  Vereine 
in  Betreff  verzinkten  Eisens  für  die  verschiedenen  Bau- 
zwecke gemacht?“ 

Sämmtlicbe  3 Gegenstände  werden  auf  die  Tagesordnung  der 
nächsten  Abgeordneten- Versammlung  gestellt,  die  Vereine  Sachsens, 
bezw.  Hamburgs  und  des  Niederrheins  werden  zu  Referenten  be- 
stellt; als  Termin  für  die  Einsendung  der  Beantwortungen  durch 
die  Vereine  an  den  Vorort  wird  der  1.  April  bestimmt. 

Schluss. 

Nachdem  hierauf  auf  Antrag  aus  der  Versammlung  dem 
bisherigen  Vorort,  dem  Vorsitzenden  Hrn.  Funk,  sowie  den 
Schriftführern  Hrn.  Theodor  Unger  und  Meißner  der  Dank  der 
Versammlung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  ausgesprochen  ist, 
schliefst  der  Vorsitzende  die  9.  Abgeordneten- Versammlung. 

Vorgelesen,  genehmigt  und  unterschrieben 
A.  Funk.  Baumeister.  Meifsner.  Theodor  Uuger. 


Vermischt««. 

Ueber  einen  Blitzschlag  in  eino  Gnsloitung.  Unter 
Bezugnahme  auf  dem  Artikel  des  Hrn.  X.  Kirchhoff  in  Nr.  44 
dieses  Jahrganges  thcile  ich  aber  einen  nicht  uninteressanten  Blitz- 


schlag das  folgende  mit:  Am  5.  d.  M.  Abends  10J/,  Uhr,  kurz 
nachdem  das  Publikum  und  Personal  das  Hans  verlassen  und  die 
Gasleitung  abgeschlossen  war,  fuhr  ein  heftiger  Blitzstrahl  in  das 
hiesige.  1877  eiugeweihte,  mit  keinem  Blitzableiter  versehene 
•Stadt-Theater.  Der  Blitz  traf  das  Haus  an  der  nördlichen  Wand, 
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warf  ein  Stück  der  Giebelmauer  des  Schnürbodens  herab,  und 
theilte  sich  derart,  dass  ein  schwächerer  Strahl,  unter  tlieil weiser 
Zerstörung  der  Dachrinne,  längs  dieser  in  die  Erde  fuhr,  während 
der  Ilauptstrabl  durch  das  Dach  in  die  hier,  auf  der  höchsten  Hohe 
des  Bühnenhauses  auslaufende  Gasleitung  schlug.  Das  zunächst 
betroffene  Gasrohr  von  Schmiedeisen,  10 ““  weit,  wurde  von 
dem  eintretenden  Blitze  durchlöchert,  derart,  dass  eine  ersichtliche 
Schmelzstelle  in  dem  Schmiedeisen  sich  bildete.  Diese  ovale 
Scbmelzstelle  hat  aufsen  reap.  17  und  12,  in  der  innern  Wandung, 
also  in  dem  Loche,  resp.  6 und  4 ““  Durchmesser;  das  Schmied' 
eisen  ist  in  Fluss  gekommen;  das  geschmolzene  Metall  ist  nach 
unten  abgeflossen  und  hangt  an  dem  Rohre,  gerade  so  wie  bei 
einem  mit  glühendem  Kolben  berührten  Bleirohre.  Der  Strahl  ist 
dann  weiter  durch  die  weit  verzweigte  Gasleitung  in  den  Keller 
und  hier  von  dem  gusseisernen  IJauptrohre  der  Innenleitung  direkt 
durch  die  sehr  starken  Verbindungseisen  in  die  gusseiserne  Aufsen- 
leitung  uud  von  dieser  in  das  Strafseu-Uohmetz  ühergetretou. 
Diese  Eisen,  zum  Tragen  der  Leitungen  bestimmt,  haben  eine 
direkte  Ableitung  in  die  Erde  ermöglicht,  uud  dadurch  die  sonst 
zweifelsohne  eingetretene  Zerstörung  der  Gasuhren  verhindert. 
Da  die  elektrische  Telegraphenleituug  des  Feuerkabels  mit  der 
Gasleitung  in  Verbindung  gebracht  war,  wirkte  der  Schlag  Zer- 
störern! auf  die  Zeiger-Apparate,  gab  aber  gleichzeitig  in  der  nabe 
gelegenen  Feuerwache  das  Feuersignal,  so  dass  die  Mannschaft 
ausrückte  und  das  entzündete  Holzwerk  des  Daches  so  rasch  zu 
löschen  im  Stande  war,  dass  kein  größerer  Schaden  oder  eine 
Unterbrechung  des  Theaterbetriebes  eutstand.  Abgesehen  von 
dem  eingescbmolzenen  Loche  hat  weder  die  Gasleitung  deB  Theaters 
noch  die  Strafsen-Gasleitung  irgend  welchen  Schaden  erlitten.  Es 
muss  sich  die  elektrische  Entladung  jedoch  über  ein  sehr  grofses 
Gebiet  erstreckt  haben,  da  etwa  1,25— 1,50  entfernt  vom  Theater 
zwei  gleichfalls  mit  der  Gasleitung  verbundene  Feuermelde-Stations- 
Telegraphen  durch  den  eingeführten  Blitzschlag  zerstört  sind. 
Dass  eine  elektrische  Entladung  längs  der  Gasleitung  abgeführt 
ist,  hat  eine  eingehende  Untersuchung  eines  Physikers  am  folgenden 
Tage  bestätigt,  die  nicht  allein  die  stark  magnetisirende  Wirkung 
des  Blitzstrahles,  sondern  eine  grofse  Anzahl  sog.  Folgepunktc 
längs  der  zur  Erde  führenden  Leitung  nachgewiesen  hat. 

Altona,  21.  Septbr.  1880.  W.  Kümmel. 


Ueber  die  Drnokp&rtie  im  Gotthard-T crnnel  und  die  Ver- 
suche zur  Bewältigung  der  durch  sie  herbei  geführten  Schwierig- 
keiten sind  in  den  letzten  Wochen  Behr  verschiedenartige  Nach- 
sichten durch  die  Presse  gegangen.  Authentische  Mittheilungen 
fehlten  bisher,  weil  die  bezgl.  Angelegenheit  einen  Gegenstand 
des  zwischen  der  Gotthardbahn-Ge&ellschaft  und  der  Uuteroebmug 
J.  Favre  schwebenden  Prozesses  bildet  und  beide  Theile  in  Folge 
dessen  eine  gewisse  Zurückhaltung  sich  auferlegten.  Neuerdings 
ist  diese  — zunächst  von  Seiten  der  Unternehmung  — aufgegeben 
worden  und  es  haben,  in  Folge  eines  von  dem  Ober- Ingenieur 
des  letzteren,  Ilm.  StockaJper,  in  No.  4 der  „Eisenbahn“  ver- 
öffentlichten Artikels,  neuerdiugs  auch  die  Vertreter  der  Gesell- 
schaft zu  einer  Erklärung  sich  veranlasst  gesehen,  der  wir  folgende 
für  das  Interesse  technischer  Kreise  freilich  noch  immer  sehr  un- 
befriedigende Angaben  entlehnen: 

„Hr.  Stockaiper  wirft  den  Ingenieuren  der  Gotthardbahn  vor, 
dass  die  Bezeichnung  der  Druckpartie  als  „blähende  Strecke“  von 
ihnen  erfunden  worden  sei  und  als  ein  Beweis  ihres  Befangen- 
scins  in  beständigem  Irrthurae  gelten  könne. 

Er  wirft  ihnen  vor,  immer  die  ungeeigneten  Mittel  zur  Be- 
wältigung der  Schwierigkeiten  gewollt  und  niemals  die  guten  Ralh- 
schläge  der  Unternehmung  berücksichtigt  zu  haben,  welche  letztere 
Sonarii  Nichts  an  den  entstandenen  Schwierigkeiten,  die  Bauleitung 
durch  ihre  Zögerungen,  Unschliissigkeiten  dagegen  Alles  ver- 
schuldet hätte. 

Hierauf  erwiedera  wir  heute  nur  zwei  Worte. 

Was  die  Natur  des  iu  der  Druckparthie  durchfahrenen  Terrains 
anbetrifft,  so  sagt  Hr.  Coll&don,  also  ein  Vertreter  der  Unter- 
nehmung selbst,  auf  Seite  7 seiner  Schrift  yMitiwire  tur  Us  tra- 
vaux  tfacanctment  du  tunnel  du  Saint-  Gothard1'  darüber  aus, 
dass  es  „blähend“  sei.  Ohne  Zweifel  der  kompetenteste  Mann  in 
dieser  Sache;  Hr.  Dr.  Stapff,  Intet  sich  hinwieder  folgender- 
moafsen : 

Druckhaft  ist  das  Gebirge  zwischen  2706  m und  2783  ®,  und 
zwischen  2790“  und  2828,5"»;  druckhaft  uud  blähend  zwischen 
2783»"  und  2790®. 

Ueber  das  Bauverlährcn  der  Unternehmung  spricht  ein  schieds- 
gerichtliches Urtheil  vom  Juni  1878  folgende  Erwägungen  aus: 

Die  beideu  Theile  (Gesellschaft  und  Unternehmung!  hatten 
die  zur  Ausmauerung  gewählten  Typen  bis  zum  Augenblicke  der 
eingetretenen  schweren  Beschädigungen  als  genügend  erachtet. 
Diese  Typen  hätten  nach  Wahrscheinlichkeit  auch  genügt,  wenn 
alle  in  solchen  Fallen  üblichen  Vorsichtsmaßregeln,  sei  es  in  dem 
Gange  der  Arbeiten,  sei  es  in  der  Ausführung  des  Mauenrerks, 
für  welche  Malsregeln  die  Unternehmung  allein  verantwortlich  ist, 
beobachtet  worden  wären.  Nachdem  bedeutende  Bewegungen  ira 
Gebirge  eingetreten  sind,  könnten  diese  Typen  nunmehr  un- 
genügend sein. 

Dieses  Urtheil  betrifft  die  erste  Periode.  Die  Vorgänge  von 
da  an  haben  ihren  Abschluss  noch  nicht  gefunden.  Die  Frage, 
welchen  Ursachen  der  Misserfolg  der  darauf  folgenden  Rekon- 
struktion zazuschreiben  sei,  wird  gegenwärtig  wieder  vor  einem 


Schiedsgericht  erörtert.  Wir  beschränken  uns  daher  darauf,  vor- 
läufig obigem  Ausspruche  nunmehr  als  Thatsarhe  beizufügen,  dass 
die  nach  deu  Anordnungen  der  Verwaltung  nunmehr  iu  Ausfüh- 
rung begriffene  Rekonstruktion  einen  vollständig  regelmäßigen 
Verlauf  nimmt.“ 


Gobi&uoh  des  Planimeters  bei  Erdmasnen  - Be- 
rechnungen. Anlässlich  einer  Notiz  über  vorbezeiclmeten 
Gegenstand  in  No.  70  der  Deutschen  Bauzeitung  erlauben  wir 
uns  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Planimeter  und  zwar  selbst- 
redend ebensowohl  der  Polar-  wie  der  Orthogonal  - Planimeter 
für  Erdmassen -Berechnungen  noch  in  einer  anderen  Weise  be- 
j sonders  vorteilhaft  zu  verwerten  ist  Ueberall  da  nämlich,  wo 
es  sich  nicht  um  langgestreckte  Erdkörper,  wie  bei  den  Haupt- 
teilen  der  Eisenbahnen  u.  s.  w.  handelt,  sondern  wo  unregel- 
mäfsig  gestaltete  Massen  zu  berechnen  sind,  wie  z.  B.  bei  Hahn- 
hofkörperu  in  unregelmäßigem  Berganschuitt,  bei  gröfsereu  Seiteu- 
entnahmen,  Ihm  Anräumung  von  Stembrüchcn  u.  s.  w.,  ist  es, 
(weil  hier  die  für  die  ursprüngliche  Erdoberfläche  charakteristischen 
Querprofile  ganz  aifders  liegen,  als  die  für  die  durch  die  Erd- 
arbeit hergestellte  Oberfläche  charakteristischen)  besser,  statt  der 
Querprofi  lo  nur  die  sammtlichen  charakteristischen  Höbenpunkte 
vor  und  nach  der  Erdbewegung  aufzunehmen,  aufzutragen  und 
danach  die  Ilorizontalkurven  vor  und  nach  der  Arbeit  zu  inter- 
polireit,  nun  aber  mit  dem  Planimeter  diese  Horizontalschichten 
zu  umfahren.  Offenbar  braucht  mau  nicht  den  Flächeninhalt 
jeder  einzelnen  HorizontoLchicht  zu  bestimmen,  sondern  kaun 
durch  Kreuzung  sämmtlicher  Kurven  mittels  einer  vom  Anfangs- 
punkt der  Umfahrung  ausgehenden  Vertikalschnittlinie  und  durch 
Uebergang  des  Umfahrungs-Stifts  aus  einer  Kurve  in  die  nächst- 
folgende auf  dieser  Linie,  sowie  schliefsliche  Rückkehr  auf  eben- 
derselben nach  dem  Anfangspunkt  die  Summe  sämmtlicher  Kurven- 
flächen und  bei  Berücksichtigung  des  Ilöhenabatands  der  Kurven 
von  einander  deu  körperlichen  Inhalt  der  ganzen  bewegten  Erd- 
masse mit  einer  einzigen  Umfahrung  ermitteln.  Selbst- 
redend ist  dabei  nur  der  Fall  besonders  zu  behandeln,  wo  eine 
Horizontalebene  einen  hauptsächlichen  Theil  [der  Begrenzung 
des  aufzunehmenden  Erdkörpers  bildet.  Hier  muss  entweder  der 
Ilöbennullpunkt  so  gewählt  werden,  dass  der  jouer  Horizontal- 
ebene  zunächst  liegende  Horizontalschnitt  im  halben  Abstand  der 
Ivurvendistanz  darüber  bezw.  darunter  zu  liegen  kommt,  oder  es 
muss  die  Abweichung  gegen  diese  Anordnung  durch  eine  mit 
dem  Planimeter  gleichfalls  leicht  zu  erzielende  Nebenrechnung 
in  gehörigen  Ansatz  gebracht  werden. 

Berlin.  Mareks  & Balke. 

Zar  Frage  der  Zerstörung  von  Bleiröhren  dnreh 
Zement-Mörtel  erhalten  wir  neuerdings  noch  folgende  Zuschrift: 

In  den  Nummern  48  und  50  der  Dtschn.  Bauztg.  Anden  sich 
Notizen  über  die  Zerstörung  von  Bleirohren  durch  Kalk-  und 
Zement  - Mörtel , welche  den  von  mir  gemachten  Erfahrungen 
durchaus  entgegen  laufen. 

In  der  Pomm.  Portland-Zement-Fabrik  „Quistorp“  zu  Lebbin, 
deren  Leitung  mir  übertragen  ist,  liegen  über  800®  Bleirohre  als 
Zwoigleitungen  der  hiesigen  Hochdruck -Wasserleitung.  Ueberall 
dort,  wo  die  Rohre  durch  Wände  uud  Steinflure  geführt  wurden, 
sind  dieselben  in  Zement- Mörtel  gelegt  und  hat  sich  nirgends  die 
geringste  nachtheilige  Wirkung  gezeigt  Wiederholt  habe  ich 
wegen  baulicher  Veränderungen  derartige  Rohre  aufnehmen  lassen, 
welche  4,  6 und  12  Jahre  gelegen  haben,  nie  ist  mir  alter  ein 
Angriff  des  Zements  auf  das  Blei  vorgekommen.  Dor  Zement- 
Mörtel  umschloss  allerdings  meistens  das  Rohr  so  fest,  dass  es, 
ohne  zerstört  zu  werden,  nicht  heraus  genommen  werden  konnte, 
trotzdem  zeigte  die  äufserc  Fläche  des  Rohres  keinerlei  Bildung 
von  kohlensaurem  Blei.  Wie  eine  derartige  Bildung  von  kohlen- 
sanrem  Blei  bei  einem  mit  Zement  umgossenen  Rohre  eintreton 
soll,  ist  mir  überdies  unerklärlich,  da  das  Bleirohr  vollständig 
I von  der  Kohlensäure  der  Luft  durch  die  Zement -Umhüllung  ab- 
I geschlossen  ist. 

Außerdem  ist  der  Kontakt  zwischen  dem  trockenen  Zement- 
Mörtel  und  dem  trockenen  Bleirohre  ein  so  geringer,  dass  eine 
Wechselwirkung  nur  daun  eintreten  kann,  wenn  der  Zement- 
Mörtel  noch  flüssig  ist  — und  das  ist  doch  nur  sehr  kurze  Zeit. 

Anders  liegen  allerdings  die  Verhältnisse,  wenn  Wasser  als 
vermittelndes,  Kohlensäure  führendes  Zwischenglied  hinzu  tritt. 
Dann  mag  ein  an  und  für  sich  leckes  Rohr  auch  einen  Angriff 
durch  den  Zement  in  direkter  Nähe  der  Leckstelle  zeigen.  Doch 
selbst  dann  wird  der  sich  eng  an  das  Rohr  anschlielsende  Zement- 
Mautei  ein  weiteres  Verbreiten  verhindern  und  die  Leitung  so 
lange  betriebsfähig  erhalten,  bis  die  Leckstelle  oder  der  Druck 
zu  grofs  wird. 

Wenn  man  dann  die  Zerstörung  dem  Zemente  zuschreibt,  so 
tbut  man  ihm  entschieden  Unrecht! 

Jedem,  der  oft  mit  Bleirobrcn  zu  thun  hat,  ist  ferner  die 
grofse  Ungleichmäßigkeit  in  den  Wandstärken  der  Rohre  bekannt 
Die  Rohre  haben  im  neuen  Zustande  oft  ganz  dünne  Stellen  auf 
ziemlich  grofse  Ausdehnuug.  Werden  derartige  Rohre  zu  Wasser- 
leitungen verwandt,  so  sind  sie  oft  genug  Ursache  zu  Undicht- 
heiten. Von  außen  ist  dabei  den  Rohren  nichts  anzuseheu,  doch 
sind  mir  von  meinen  Leuten  derartige  Stellen  wiederholt  gezeigt 
worden,  die  sich  beim  Durchschneiden  der  Rohre  fanden.  Kommt 
eine  solche  Stelle  in  den  Zement-Mörtel  zu  liegen  und  wird  durch 
i den  Wasserdruck  uudieht,  so  ist  die  Ausicht  zu  leicht  hervor 
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gerufen,  dass  diese  dünne  Stelle  durch  den  Angriff  des  Zements 
verursacht  wurde. 

Welche  Momente  bei  der  Zerstörung  an  den  Badewannen  im 
Hospitale  „zum  heiligen  Geiste“  gewirkt  haben,  ist  leider  nicht 
mehr  fest  zu  stellen,  doch  glaube  ich  sicher,  dass  auch  hier  der 
Zement  die  kleinste  Holle  gespielt  hat. 

Dr.  Alex.  Tomei. 


Die  Mauerthürme  Spandau’s.  Spandau,  eine  der  Altesten 
Städte  der  Mark  und  längere  Zeit  hindurch  der  Hauptsitz  ihrer 
Fürsten,  hat  geringe  Reste  seiner  mittelaltprlicheu  Bauwerke  sich 
erhalten.  Es  steht  nur  noch  die  Nikolai -Kirche,  welche  durch 
unglückliche  Restauration  gelitten  hat,  sowie  ein  grofser  Theil 
der  Stadtmauer.  Dieselbe  ist  auf  der  Landseite  der  Stadt  noch 
ziemlich  gut  erhalten  und  lässt  dort  noch  einige  20  niedrige  Halb- 
thürme  mehr  oder  weniger  vollständig  erkennen.  Am  Havelufer 
war  die  Mauer  bereits  früher  verschiedentlich  zerstört  und  wieder 
ergänzt,  bo  dass  sie  dort  wenig  Interessantes  bot  und  den  augenblick- 
lich zur  Ausführung  gelangenden  Abbruch  nicht  beklagen  lasst. 

Bedauerlich  ist  es  aber,  dass  auch  die  beiden  in  diesem 
Theile  der  Mauer  stehenden  runden  Vertheidigungs  - Thürme, 
welche  der  an  sich  recht  wenig  schönen  Stadt  noch  ein  einiger- 
maofsen  interessantes  Aussehen  verliehen  — angeblich  im  Interesse 
des  Verkehrs,  der  solches  jedoch  augenscheinlich  nicht  fordert  — 
fallen  sollen.  Ist  auch  der  eiue  völlig  schmucklos  und  ohne  Kunst- 
werth,  so  zeigt  der  andere,  durch  seine  Grobe  hervor  ragende,  doch 
auch  die  Reste  einiger  Kunstformen  und  verdiente  wohl,  erhalten 
und  restanrirt  zu  werden,  zumal  dies  unter  Aufwand  nur  sehr 
geringer  Mittel  in  würdiger  Weise  geschehen  konnte. 

Wie  so  hänlig,  glauben  die  Vater  der  Stadt  für  die  Ver- 
schönerung derselben  nichts  besseres  thun  zu  können,  als  der- 
artiges „altes  Gerümpel“  abzureilsen.  Ist  nicht  noch  in  letzter 
Stunde  der  Retter  zu  erwecken,  der  mit  einem  gewichtigen  Veto 
der  Zerstörung  Einhalt  gebietet? 

Etwas  zum  Kapitel  „Kollegialität“,  so  nennt  sich  eine 
Notiz  in  No.  74  d.  BL,  die  das  Verfahren  eines  jungen  Juristen, 
welcher  als  Hülfsarbeiter  einer  Eisenbahn- Behörde  es  verabsäumt 
hat,  den  technisch  gebildeten  Hulfsarbeitern  sieb  vorzustellen, 
als  eine  besondere  Abnormität  darstellt.  Dagegen  dürfte  zu  be- 
merken sein,  dass  diese  lolkere  Nichtachtung  der  Techniker 
seitens  mancher  jüngerer  Administrativ-Beamten  keineswegs  eine 
vereinzelte  Seltenheit  oder  eine  Eigentluimlichkeit  der  Eisenbahn- 
Verwaltung,  sondern  eine  Erscheinung  ist,  die  sich  in  Nord-  und 
Süddeutschland,  in  Oesterreich  und  in  der  Schweiz  bei  den  ver- 
schiedensten Verwaltungen  so  zahlreich  wiederholt,  dass  die  Be- 
troffenen fast  dahin  neigen,  die  Ausnahmen  mit  der  Regel  zu 
verwechseln.  Die  Unterlassung  des  Antrittsbesuches  ist  freilich 
«•ine  der  deutlichsten  und  fühlbarsten  unter  den  vielen  Formen, 
in  welchen  die  Nichtachtung  zu  Tage  tritt.  Ein  der  Notiz  in 
No.  74  verwandtes  Beispiel  ist  das  folgende:  In  einer  gröfseren 
Stadt  der  Rheinprovin/  wurde  jüngst  ein  noch  jugendlicher  Ge- 
richts-Assessor als  besoldeter  Beigeordneter  eingeführt;  derselbe 
unterliefs  es  nicht  allein,  dem  Stadtbaumeister  und  dem  Wasser- 
werks-L>irektor  die  übliche  Förmlichkeit  eines  Besuches  darzu- 
briugen,  sondern  ging  in  seiner  Unbefangenheit  so  weit,  einen 
der  genannten  Techniker  „sofort“  zu  sich  „zur  Rücksprache“  zu 
bestellen.  Der  weitere  Verlauf  dieser  Geschichte,  in  welcher  der 
Techniker  obsiegte,  ist  hier  gleichgültig.  Wundern  sollte  man 
sich  übrigens  bei  solchen  Vorkommnissen  nur  über  das  einigen 
jungen  Administrativ-Beamten  anscheinend  fehlende  Gefühl  für 
gesellschaftlichen  Takt,  nicht  über  deren  Hochmutb.  Ich  las 
einmal  in  einem  englischen  Werke,  es  sei  gefährlich,  jungen 
Mädchen  gar  zu  viel  Schmeicheleien  zu  sagen,  eine  Braut  mit 
„Engel“  u.  dgl.  anzureden;  denn  es  müsste  schon  eine  aufserge- 
wöhnlich  einsichtsvolle  junge  Dame  sein,  welche  von  solchen 
Reden  und  Lobeserhebungen  nicht  wenigstens  Einiges  für  be- 
gründet hielte  und  darnach  sich  benähme.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit  manchen  jungen  Juristen  in  der  Verwaltung.  Die  Privi- 
legien, die  ihnen  die  Organisation  der  meisten  Administrativ-Be- 
hörden  gewährt  — die  Aufsere  Rangstellung,  der  Pomp  der  Ein- 
führung, Ernennung  oder  Bestätigung  — das  Verfügen,  Leiten,  Ent- 
scheiden, „Dezemiren“,  welches  sofort  ihres  Amtes  ist  — die  Be- 
rechtigung, andere  Berufskreise  in  deren  Thätigke't  zu  beherrschen, 
Anordnungen  zu  treffen  in  Dingen,  die  ihnen  bis  dahin  völlig 
fremd  waren  — alle  diese  Zeichen  einer  schmeichelhaften  Bevor- 
zugung vor  fast  allen  anderen  Berufsständon  sind  nur  zu  geeignet, 
dem  jungen  Juristen  die  Meinung  beizubriugen,  dass  er  doch  ein 
ganz  besonders  hervor  ragendes  Krzeugnists  der  Schöpfuu  sei. 
Nur  eine  grobe  Einsicht  oder  eine  längere  Erfahrung  w ird  daher 
den  jungen  Administrativ-Beamten  von  den  Empfindungen  und 
Aeufserungen  des  Hochmuthes  frei  zu  halten  vermögen.  Wenn 
dieser  Hochmutb  bei  Persönlichkeiten  von  mangelhafter  Bildung 
solche  Blüthen  treibt,  wie  in  No.  74  und  oben  angegeben,  so 
sind  das  glücklicher  Weise  vereinzelte  Vorkommnisse. 

Wir  Techniker,  in  deren  Fach  die  jungen  Administrativ-Be- 
amteu  so  gern  hinein  arbeiten,  können  hiergegen  nur  kämpfeu 
durch  aufmerksame  Vermeidung  aller  ähnlicher,  auf  Mangel  an 


guten  Umgangsformen  beruhenden  Fehler,  durch  enge  Zusammen- 
scharung  in  «lern  Kampfe  gegen  diese  zuweilen  mit  „Assessorismus'* 
bezeichnete  Abart  des  Junstenthums,  durch  Steigerung  unserer 
eigenen  Leistungsfähigkeit  in  unserem  eigenen  Fache,  damit  das 
Publikum  und  die  Staatsregierung  allmilig  erkennen,  dass  zur 
Leitung  öffentlicher  technischer  Angelegenheiten  der  Regel  nach 
Diejenigen  am  berufensten  sind,  weiche  den  betreffenden  Gegen- 
stand kraft  sachlicher  Kenntnisse  voll  zu  erfassen  vermögen,  nicht 
aber  diejenigen,  deren  Geschicklichkeit  sich  nur  zu  oft  auf  die  Form 
der  Akten  und  auf  die  Oberfläche  der  Dinge  beschränkt,  deren 
innere  Entwicklung  sie  zu  leiten  vermeinen.  Sl 


Konkurrent«!!. 

In  der  Konkurrenz  für  Pläne  zur  Vertiefung  der 
Wasaerstrafse  von  Königaberg  nach  PI  11a u ist  der  erste 
Preis  von  10000  M dem  Hafenbau-Inspektor  Xatus  in  Pi  Han, 
der  zweite  Preis  von  5000  M dem  Obermaschinenmeister  Schmidt, 
dem  Reg.-Baumeister  Kummer  und  dem  Reg.-Ranmeister  Kunze 
zu  Königsberg  für  den  von  denselben  gemeinschaftlich  ausge- 
arbeiteteo  Plan  zuerkannt  wordeu.  Nähere  Mitthcilungen  be- 
halten wir  uns  vor. 


Personal  - Nachrichten. 

PreoTsen. 

Die  Liste  der  Mitglieder  der  Akademie  des  Bauwesens, 

welche  der  Dtscbft.  Reichs-  u.  Kgl.  Pr.  Staats-Anz.  v.  27.  Septbr. 
publizirt,  führt  als  ordentliche  Mitglieder  der  neuen  Körper- 
schaft auf:  die  Ilrrn.  Minist.-  u.  Ob. -Baudirektor  Schneiuer, 
Geh.  Ob.-Brth.  Schwedler,  Geh.  Brth.  Grüttefien,  beide  vortr. 
Käthe  in  derns.  Minist.,  Geh.  Ob.-Reg.-Rth.  Kinel,  vortr.  liath  b. 
Reichsamt  f.  d.  Verwltg.  d,  Reichs -Eisenb.,  Geh.  Ob.-Ileg.-Ratb 
Streckert,  vortr.  Rath  im  R-Eisenb.-Amt,  Ob.-Brth.,  Geh.  Reg- 
Rth.  Löffler,  Abth.-Dirig.  b.  d.  Kgl.  Eisenb. -Direkt  Berlin,  Prof. 
Dr.  Winkler,  Ob.-Bau-Direktor  Schönfelder,  Geh.  Ob.-Brth. 
Grund,  Geh.  Ob.-Brth.  Gercke,  Geh.  Ob.-Brth.  Bä  lisch.  Geh. 
Ob.-Brth.  A.  Wiebe,  Geh.  Ob.-Brth.  L.  Ilagen,  Binunti.  vortr. 
Ruthe  im  Minist  d.  öffentl.  Arb.,  Geh.  Reg.-Rth.  II.  Wiebe, 
Rektor  d.  techn.  Hochschule  iu  Berlin,  Geh.  Kom  -Rth.  Schwartz- 
kopf.  Eisenb.-Direkt.  Gust  in  Berlin,  Ob.-Baudirekt.  Herrmann, 
Geh.  Ob.-Brth.  Giersberg,  Geh.  Brth.  Adler,  diese  drei  im 
Minist  d.  öffentl.  Arb.,  Geh.  Ob.-Reg-Rth.  Kind,  vortr.  Rth.  b. 
Rehs. -Postamt,  Geh.  Reg.-Rth.  Spieker,  vortr.  Itth.  ira  Minist 
d.  geistl.  etc.  Angel.,  Geh.  Brth.  Ass  mann,  vortr.  Itth,  L Kriegs- 
Minist,  Ob.-lIof-Brth.  Persius,  Geh.  Reg.-Rth.  u.  Präs.  d.  Akad. 
d.  Künste  Hitzig,  Direkt  und  Prof.  Gropius,  Brth.  und  lYo£ 
Raschdorff,  Brth.  u.  Prof.  Ende,  Prof.  Jacobsthal,  Rt£. 
Heyden  und  Prof.  Otzen,  sammtlich  zu  Berlin. 

Zu  außerordentlichen  Mitgliedern  der  Akademie  «nA 
ernannt:  Die  Hm.  Wirkl.  Geh.  Rth.  Dr.  Hagen  in  Berlin,  Ziv.-Iag;. 
Veitmeyer  in  Berlin,  Gelt  Reg.-Rth.  Lauuliardt,  Rektor  der 
techn.  Hochschule  iu  Hannover,  Ob.-Brth.  Dr.  Scheffler  in 
Brannsehweig,  Wasserbau-Direktor  Nehls  in  Hamburg,  Ob.-Baa- 
direkter  Frauzius  in  Bremen,  Baudirektor  Gerwig  in  Karls- 
ruhe, Domhmstr.  Reg.-  u.  Brth.  Voigtei  in  Köln,  Brth.  u.  Prof. 
Hase  in  Hannover,  Brth.  u.  Direktor  Lü decke  in  Breslau, 
Ob.-Brth.  u.  Prof.  Lang  in  Karlsruhe,  General-Direkt,  d.  Museen. 
Geh.  Ob.-Reg.-Rth.  Schöne  in  Berlin,  Direkt  u.  Prof.  v.  W erner 
iu  Berlin,  Geh.  Ileg.-Rth.  u.  Prof.  Dr.  Ilelmholtz  in  Berlin. 
Kgl.  Ilaus -Bibliothekar  Dr.  Dohme  in  Berlin,  Geh.  Reg.-Rth. 
I)r.  Werner  Siemens  in  Charlottenburg,  Prof.  Alb.  Wo! ff  in 
Berlin,  Prof.  Keinh.  Begas  in  Berlin  und  Maler  F.Gescllschap 
in  Berlin. 

Ernannt:  Die  Eisenb.-Direktions-Mitglieder  Baurath  Griilo 
io  Thorn,  sowie  die  Eisenb. -Bauinspektoren  Bender  in  Neiße 
und  Lüttekeu  in  Ratibor  zu  Reg.-  u.  Bauräthcn.  — Der  Wasser  - 
Bauinspektor  Brth.  Michaelis  in  Köln  zum  Reg.-  und  Brth.  in 
Bromberg. 

V ersetzt:  Der  lieg.-  u.  Brth.  May  sehe)  in  Bromberg  as 
das  Ober -Präsidium  zu  Magdeburg;  gleichzeitig  ist  derselbe  ntf 
den  Funktionen  als  Klbstrom-Baudirektor  betraut  worden.  — H* 
Wasserbau-Inspektoren  Pescheck  in  Potsdam  und  Demnitz  a 
Berlin  nach  Zehdenick  bezw.  Köln. 


Brief*  nnd  Fra«fekaKten. 

Zu  der  Mittheilung  über  das  Berliner  Zentral- 
notel in  No.  75  u.  Bl.  fügen  wir  ergänzend  hinzu,  dass  Gen eral- 
Uutomehmer  für  die  Maurer-,  Zimmer-  etc.  Arbeiten  die  firn. 
G.  Schwarz,  Karchow  & Gothmann  waren  und  dass  säin  tät- 
liche Dekorations- Malereien  durch  Hrn.  F.  Richter  ansgeführt 
wordeu  sind. 

Hrn.  K.  in  L.  Ueber  den  Ausfall  der  Insterburger  Kon- 
kurrenz sind  wir  noch  ohne  jede  Nachricht  und  es  scheint  fast, 
als  ob  in  der  That  bis  heut  — 6 Wochen  nach  Ablauf  des  Schluß- 
Termins  — eine  Entscheidung  noch  uicht  gefällt  sei.  Vielleicht 
geht  uns  auf  Grund  dieser  Notiz  eine  bestimmte  Nachricht  über 
die  Lage  der  Dinge  zu. 


Der  Bericht  über  die  IV.  General- Versammlung  des  Verbandes  zu  Wiesbaden  beginnt  mit  dem 
neuen  Quartal  in  nächster  No.  d.  Bl.  D.  Redaktion. 


Koaan>U*UMi»v«rl«c  von  Krmt  Toeche  lo  Berlin.  Für  die  Bednktion  v« reut« örtlich  K.  K.  O.  Prlltch,  Berlin.  Druck:  W.  Uoeier  Holbucbdruckcrei.  Berün 


N«.  7».  DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  421 

IalUll-  I >U*  IV.  «loiwral  - VcntBnimlun#  de*  Verbände«  Uwterher  An  hltekUm-  Architekten- Verein  ib  Berlin.  — Bit  n - Chronik : An*  dein  Verw »ItuopthrrirhU- 
iiml  lincmirnr- Vcrelit.'  m \T*pd>»dcn  toin  19.  hl»  SS.  Hejilb*.  1*1*0-  — Von  Berlin  de*  Magirlmta  rn  Berlin  pro  1879.  — V e rmirr  hlot:  ltifornun  im  prctifViwhcn 
na«  ü HrÜMtel  auf  UmarKrn-  (16-  Hort»«Uai»R.|  — Da*  danUeti«  Drelfenater-Wnbnhau»  j *iaaU-BMi««Mn.  — Der  Bm  toa  Artn'iterhntaern  nach  dein  CotUKe-Hystmi  — Ver. 
mit  dem  MoUc  der  altileuUibon  Diel«.  — Mi  tt  hellungen  au«  Vereinen:  | luebimg  mit  B«udwlnk«ln.  — Koakurrem  en.  — Brief-  au«l  Frag'lmstei«. 


Die  IV.  General -Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  zu  Wiesbaden 

vom  19. — 23.  September  1880. 


I.  Der  äufsere  Verlauf  der  Versammlung. 

ls  der  Mittclrheiniscbe  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein,  dem  von  der  Abgcordneten-Versnmmlung 
zu  Dresden  die  Sorge  für  die  innerhalb  seiues 
Gebietes  nbzuhaltende  4.  General- Versammlung  des 
Verbandes  übertragen  worden  war,  Wiesbaden,  die 
moderne,  weiträumige,  mit  architektonischen  und  landschaftlichen 
Keizeu  reich  gezierte  Hauptstadt  des  Rheingaues,  die  oft  er- 
wählte Stätte  für  Versammlungen  vou  Vereineu  aller  Art  zum 
Schauplatz  unserer  Versammlung  erkor,  herrschte  wohl  aller- 
seits die  sichere  Ueberzeugung.  dass  dio  mannichfaltigen  Vor- 
züge des  Orts  von  belebender  und  fördernder  Einwirkung,  ins- 
besondere was  die  Theilnehmerzahl  der  General-Versammlung 
betrifft,  sich  erweisen  würden. 

Beurtlicilt  nach  dem  Maafse  der  hier  angedeuteten  Vor- 
aussetzungen und  bcurtheilt  noch  der  Reichhaltigkeit  und  Be- 
deutung der  zur  Verhandlung  gestellten  Themata,  so  wie  nach 
der  Manniohfaltigkcit  der  vom  Lokalkomitö  anangirten  fest- 
lichen Zerstreuungen  ist  leider  ein  beträchtliches  Zurückbleiben 
hinter  dem,  was  berechtigter  Weise  wohl  erwartet  werden  durfte, 
zu  konstatiren,  da  uach  dem  letzten  Nachträge  zur  Theil- 
nehmer  - Liste  die  Zahl  «1er  Besucher  sich  nur  auf  etwa  330 
erhoben  bat  und  damit  um  250  gegen  diejenige  der  Dresdener 
Versammlung  von  1878  zuiück  geblieben  ist.  Berlin  im  «Jahre 
1874  brachte  es  auf  826Thcilnehmer,  München  1870  zahlte  817, 
Dresden  1878  582  Mitglieder.  Im  Vergleich  zur  ersten  Ge- 
neral-Versammlung ist  daher  schon  bei  der  vierten  ein  Schwinden 
auf  nur  2 Fün  ft  heile  zu  konstatiren,  und  es  liegt  darin 
eine  Thatsache  vor.  die  zu  den  mannichfachsten  Reflexionen 
über  Ursachen  und  Mittel  zur  Hebung  des  mehr  als  auffälligen 
Rückganges,  welchen  das  Verbandsleben  scheinbar  erlitten 
hat,  heraus  fordert.  — Indem  wir  auf  die  an  einer  anderen 
Stelle  u.  BI.  in  selbstständiger  Form  zu  gebenden  statistischen 
Mittlicilungeu  über  den  Besuch  der  Versammlung  verweisen, 
wollen  wir  den  Fachgcnosson  hier  zunächst  eine  kurze  Schil- 
derung der  Tage  von  Wiesbaden  vorführen,  die  ihnen  den  Be- 
weis liefern  wird,  dass  sowohl  «las  Lokalkomitö  in  seinen  Dis- 
positionen anf  der  Höhe  der  Zeit  sich  gehalten,  als  auch,  dass 
«ler  heitere  Theil  der  Versammlung  um  nichts  gegen  dasjenige 
zurückgeblieben  ist,  was  Berlin.  München,  Dresden  bei  den 
früher  «lagewesenen  drei  General- Versammlungen  den  Theil- 
nchmem  derselben  geboten  haben.  — 

Die  Feierliclikeiten  nahmen,  nachdem  die  Ahgeordneten- 
Vcrsammlung  in  etwa  1 */,  tägiger  Verhandlung  am  Sonnabend 
Mittag  ihr  Arbeitspensum  abgewickelt  hatte,  am  Sonntag, 
«len  19.  September,  ihren  Anfang.  In  «len  Morgenstunden 
ward  in  den  Räumen  des  Kasino’s  das  Bürean  eröffnet  und 
im  grofseu  Saal  desselben  fand  am  Abend  die  Bcgrüfsung  der 
Gäste  statt.  In  offizieller  Form  geschah  dieser  Akt  durch 
den  Vorsitzenden  des  Lokal -Komites,  Hrn.  Regierungs-  und 
Haurath  Cuno;  in  ungezwungener  Weise  schlossen  sich 
Ansprachen,  Toaste  nnd  Gesangs -Vorträge  an.  War  auch 
«lic  Zahl  der  bisher  eingetroffenen  Besucher  nur  noch 
eine  beschränkte,  so  entwickelte  sich  doch  rasch  eine  so 
heitere  Stimmung,  dass  etwaige  Sorgen  über  ein  wün- 
sehen6wcrthes  Mehr  au  Theilnehmem  nicht  aufzukommen 
vermochten.  Ein  Theil  dieses  erfreulichen  Umstandes  mag 
vielleicht  der  Anwesenheit  der  Damen , sowie  niehrer 
hervor  ragender  Gäste  — unter  denen  wir  vor  allen 
Friedrich  Schmidt' s aus  Wien,  als  einzigen  Vertreters 
«ler  Fachgenossen  in  Oesterreich,  gedenken  — ein  anderer 
Theil  dem  rein  äußerlichen  Umstande  verdankt  werden, 
dass  der  Saal  des  Kasiuo's  bei  seinen  nicht  allzu  grofsen 
Abmessungen  die  Versammlung  in  der  That  als  eine  statt- 
liche erscheinen  ließ. 

Der  folgende  Tag  — Montag,  d.  20.  September.  — 
brachte  einen  beträchtlichen  Zuwachs  an  Theilnehmem.  Früh 
9 Uhr  begann  die  erste  Plcnar- Versammlung,  «ler  sich  Nach- 
mittags noch  eine  Sitzung  der  Ingenicur-Abthcilung  anschloss. 
Um  5 Uhr  folgte  das  Festbankett  im  Kursaal,  dessen 
großer  Itaum  durch  Ilinzotritt  zahlreicher  Gäste  aus  Wies- 
baden, Mainz  und  anderen  Orten  fast  bis  auf  den  letzten 
Platz  gefüllt  erschien.  Die  Reihe  der  ernsten  Toaste,  deren 
erster,  durch  Hrn.  Professor  Baumeister  ausgebrachter,  dem 
obersten  unter  den  deutschen  Baumeistern,  Kaiser  Wilhelm 


galt,  war  eine  lange;  kürzer  und  hinter  dem.  was  bei  ähn- 
lichen Gelegenheiten  dagewesen  ist.  zurück  bleibend,  fiel  die 
Reihe  der  sogen,  wilden  Toaste,  zumal  derjenigen  humoristischen 
Inhalts  aus,  welch  letztere  Spezies  eigentlich  gar  nicht  ver- 
treten war,  ohne  dass  aber  darum  das  Fest  au  Fröhlichkeit 
und  Belebtheit  eiuen  wesentlichen  Abbruch  erlitten  hätte. 

Dienstag  den  21.  September  begannen  nach  kurzen 
Verhandlungen  in  den  Abteilungen  die  Exkursionen,  aß 
i «leren  Zielpunkte  die  beiden  größten  Städte  der  Nachbarschaft, 
• Frankfurt  und  Mainz,  ausge wühlt  waren;  zweifellos  ge- 
hörten diese  Nummern  des  Programms  zu  den  genussreichsten 
Theilen  des  Ganzen. 

Die  große  Mehrzahl  der  Theilnehmer,  etwa  220  Herren 
und  Damen  amfassend,  hatte  für  Frankfurt  sich  entschieden, 
wo  vor  allen  anderen  Sehenswürdigkeiten  der  kurz  vor  seiner 
Eröffnung  stchen«lc  edle  Theaterhau  Lucac’s  zum  Besuche 
verlockte.  Die  Führung  in  der  alten,  zu  neuem  höhereu  Glanz 
uufblühenden  Reichsstadt  hatte  der  dortige  Architekten-  nnd 
Ingenieur -Verein  übernommen,  von  desseu  Mitgliedern  eine 
auserlesene  Schaar  von  etwa  00  Personen  die  Gäste  am  Bahn- 
hof empfing  und  in  liebenswürdiger  Weise  für  die  Dauer  des 
Tages  geleitete.  Leider  war  das  Wetter  mit  seinen  wieder- 
holten heftigeu  Regenschauern  «Jen  Wanderungen  in  der  Stadt, 
«lic  — bei  der  großen  Zahl  der  Theilnehmer  — nur  anfangs 
in  geschlossener  Gesellschaft , demnächst  in  verschiedenen 
kleineren  und  größeren  Grupjien  erfolgten,  nicht  allzu  günstig. 
Nächst  dem  Theater,  wo  die  Hrn.  Baumeister  Becker 
und  Architekt  Giesenberg  mit  ihren  Assistenten  die  Be- 
sucher emptiugeu  und  durch  alle  Räume  des  Hauses  — von 
dem  obersten  Schnürboden  his  herab  in  den  dreifach  ül»er- 
einander  liegenden,  diesmal  zum  Schauplatz  eines  ersehnten 
„Imbisses“  ausersehenen  Kcllerräurae  — geleiteten,  waren  die 
neue  Börse,  die  Markthalle  und  der  Dom,  deren 
Erbauer  Hrn.  Prof.  Sommer,  Stadtbrth.  Belinke  und 
Krs.-Brtli.  Denzingor  gleichfalls  an  den  betreffenden  Orten 
als  willkommene  Erklärer  zar  Stelle  waren,  Ilauptzielpunktc 
der  Besichtigung,  die  sich  im  Fluge  natürlich  auch  auf  einige 
charakteristische  Strafsenpartien  «les  alten  und  des  neuen 
Frankfurt  erstreckte.  Die  Wiedervereinigung  der  einzelnen 
Gruppen  erfolgte  im  neuen  Panornma,  wo  des  Münchener 
Malers  Braun  meisterhaftes  Bild  der  Schlacht  von  Sedan  die 
Gesellschaft  lange  fesselte.  Ihren  Abschluss  fand  die  Exkursion 
in  dem  nach  seinem  Braudunglück  in  prächtigerer  Gestalt 
wieder  erstandenen  Restaurations  - Gebäude  des  Palmen- 
gartens  mit  einem  durch  ein  treffliches  Konzert  und  einige 
wenige  aber  packende  Tischreden  gewürztes  Festmahl,  dem 
die  Nothwendigkeit  schon  nm  H*/t  Uhr  die  Heimfahrt  anzu- 
treten, leider  ein  allzu  frühes  Ende  machte. 

Die  Theilnehmer  der  Mainzer  Exkursion,  etwa  60  an 
der  Zahl,  spalteten  sich  auf  derllinrcisc  in  verschiedene  Gruppen. 
Während  eine  derselben  im  Vorbeigehen  den  weitbekannten 
Portland- Zement -Fabriken  von  Dyckerhoff  in  Amöneburg 
— den  gröfsten  und  best  eingerichtetsten  zuzählend,  die  über- 
haupt vorkommeu  — einen  Besuch  abstnttetc  und  sich  hier 
der  liebenswürdigsten  Aufnahme  und  Führung  durch  die  Be- 
sitzer und  Beamten  zu  erfreuen  hatte,  eilte  eine  andere, 
größere  Zahl  direkt  gen  Mainz.  Für  die  Besichtigung  der 
Stadt  hatte  eine  Anzahl  dortiger  Fachgenossen  nnd  Freunde 
des  Fachs  — unter  welchen  wir  hier  beim  Mangel  an  Kennt- 
nis der  betr.  Namen  nur  die  Hrn.  Architekt  Dr.  G e i e r und 
Landger.-Rath  Dr.  Bocken  heim  er  zu  nennen  vermögen  — 
ein  wahrhaft  mustergültiges  Programm  entworfen,  welches  mit 
fast  bewundernswertlier  Präzision  in  Szene  ging.  Nnch  leib- 
licher Erquickung  in  den  schönen  Mainzer  Anlagen  setzto  sieh 
der  Hauptlrupp  zur  sukzessiven  Besichtigung  der  Kirchen  von 
St.  Ignatius.  St.  Stephan  und  des  Doms,  «les  Eichcl- 
steins,  der  Synagoge  und  des  Museums  in  Bewegung,  um 
an  allen  genannten  Stellen  von  kundiger  Seite  mit  der  aus- 
führlichsten Auskunft  versehen  zu  werden ; die  Pflicht  gebietet  es 
uns,  hierbei  speziell  die  Namen  der  Hrn.  Ilofrath  Dr.  Schäfer- 
Darmstadt,  Landger.-Rath  Dr.  Bocken heimer- Mainz,  Dom- 
prftbendar  Schneider  und  Stadthaumeister  Krevfsig  von 
Mainz  zu  erwähnen.  — Ebenso  gelungen  wie  der  ganze  Tag 
verlief  der  Abend  mit  seinem  vou  etwa  150  Theilnehmern 
besuchten  Festmahl,  das  von  heiterster  Stimmung  gewürzt 
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war  und  das,  mit  Allein  was  voran  gegangen,  den  um  etwa 
10  Uhr  nach  Wiesbaden  Zurückeilondcn  den  Abschied  von 
Mainz  beinahe  etwas  schwer  gemacht  hätte.  — 

Mittwoch  der  22.  September  sah  zunächst  in  der  Plenar- 
versammlung sowohl  als  in  den  AbtheUungs-Sitzungen,  den  Schluss 
der  Verhandlungen,  während  für  den  Nachmittag  ein  „(lang  durch 
Wiesbaden  und  seine  Umgebung“  auf  das  Tages- Programm 
gesetzt  worden  war.  Eine  Versetzung  dieser  Nummern  auf 
einen  früheren  Tag  würde  denselben  wahrscheinlich  eine  wär- 
mere Stimmung  als  am  Mittwoch  nur  zu  erzielen  war,  zu- 
geführt  haben.  So  konnte  es  nicht  verwundern,  dass  eine  mehr 
<nler  weniger  weit  gehende  Zersplitterung  der  Kräfte  eintrat 
und  anstatt  der  einheitlich  durchgeführten  Exkursion,  eine  An- 
zahl kleinerer  auf  eigene  Faust  unternommener  in  Szene  ging. 
Der  Gang  der  Besichtigung,  hei  welcher  Mitglieder  des  Wies- 
badener Ixikalkomites  — an  ihrer  Spitze  der  verehrte  Senior 
der  dortigen  Architektenschaft,  llr.  Oberbaurath  Hoff  mann  — 
die  Führung  übernahmen,  erstreckte  sieh  auf  die  Synagoge, 
das  neue  Krankenhaus,  die  Bergkirche,  das  Kriegerdenkmal, 
die  Villa  I^tngonberk,  die  Griechische  Kapelle  and  endigte 
auf  der  Höhe  des  Ncrobcrgcs,  dessen  herrliche  Aussicht  an 
diesem  Tage  leider  stark  verschleiert  war. 

Eines  Eingehens  auf  die  in  Wiesbaden,  Frankfurt  und  Mainz 
besichtigte»  Bauwerke  glauben  wir  uns  um  so  mehr  enthalten  zu 
können,  als  der  gröfste  Theil  derselben  erst  kürzlich  in  d.  Bl. 
besprochen  worden  ist,  der  andere  binnen  kurzem  besprochen 
werden  wird.  — 

Zu  einem  einigermaafsen  geschlossenen  Auftreten  der  Theil- 
nclimcr  brachte  cs  erst  wieder  der  Abend  mit  dem  auf  «lern 
Programm  stehenden  „Feuerwerk  im  Kurhauspark u , nach 
allgemein  gctheiltcr  Ueherzeugang  einer  Prachtleistung  ersten 
Hanges.  Der  sich  anschliefsende  „Ball“  vermochte,  theils 
weil  er  über  den  Rahmen  der  Festgenossenschaft  hinaus  griff, 
theils  auch  wohl  wegen  zu  grofser  Anforderung  an  viele  von 
den  Festlichkeiten  bereits  ermüdete  Naturen  seine  Anziehungs- 
kraft nur  auf  eine  beschrankte  Zahl  von  eigentlichen  Mit- 
gliedern der  Versammlung  auszuüben.  — 

Den  zahlreichen  einladenden  Nummern  des  Programms, 
die  bisher  bereits  vorgeführt  worden  sind,  schloss  sich  als 
letzte  uud  ganz  besonderen  Anklang  findende  am  Donnerstag, 
den  23.  September  eine  Dampferfahrt  von  Biebrich  aus  durch 
den  Rheingau  bis  Assmanushauseu,  nebst  Besteigung  des 
Niederwalds  und  Rückkehr  von  Büdesheim  aus,  an. 
Festliche  Begrüfsungcn  durch  Böllerschüsse  und  Befiaggung 
der  Häuser  au  zahlreichen  Punkten  des  Ufers  bei  der  Hin- 
fahrt . farbige  Beleuchtungen  und  Illuminationen  an  ebenso 
vielen  Punkten  bei  der  Rückfahrt  bekundeten  den  ganz  be- 
sonderen Eifer,  welchen  das  Lokolkomitc  auf  die  Beschaffung 
eines  zur  Unterhaltung  der  bereits  etwas  abgespannten  Geister 
noch  ausreichenden  Er  hei  tern  ngs  -Apparats  verwendet  hatte. 
Sogar  gegen  die  argen  Bedrohungen  durch  Jupiter  pluvius 
am  Morgen  des  Tages  erwiesen  sie  sich  stark  genug,  so  dass 
die  von  einem  hochverdienten  Mitgliedc  des  Wiesbadener 
Lokalkomitcs , Hrn.  Stadtbaumeister  Lemcke,  schon  Tags 
zuvor  angebotene  Garantie  gegen  Durchfeuchtungen  von  Anfscn 
gegenstandslos  wurde  und  man  sich  ungestört  durch  Wetter  dem 
Eindrücke  der  Festlichkeit,  welcher  durch  die  edlen  Geister 
Derer  von  Assmannshausen,  Rüdesheim  und  Anderer  aufs 
wirksamste  angeregt  wurde,  überlassen  konnte.  Eine  sehr 
angemessene  Unterbrechung  der  Gelage  dieses  Tages  gewährte 
die  Besteigung  des  Niederwalds  zum  Besuche  des  National- 
Denkmals,  welches,  im  Sockel  aufbau  vollendet,  aufser 
der  Platzregulirung,  nur  noch  der  Aufstellung  bezw.  Anbringung 
des  figürlichen  Schmucks  bedarf.  Eine  so  nnimirte  Stimmung 
batte  sich  der  Geister  bemächtigt,  dass  weder  Inhalt  noch 
Urheber  mehrcr  Reden,  die  an  der  Denkmalsstelle  gehalten 
worden  sind,  so  genügend  haben  verifizirt  werden  können,  um  es 
zuzulassen,  an  dieser  Stelle  anders  als  andeutungsweise  auf 
sic  einzugeben.  — Im  übrigen  erschien  die  Schaar  der  Theil- 
nelimcr,  welche  Abends  nach  Wiesbaden  zurück  kehrte,  beträcht- 
lich gelichtet  im  Vergleich  zu  derjenigen,  welche  Morgens 
den  Ausflug  unternommen  hatte;  viele  derselben  strömten 
schon  von  Hüdesheim  ans  wieder  der  Heimath  zu.  — 

Wenn  wir  hier  vorläufig  noch  kurz  erwähnen , dass  mit  der 
Versammlung  eine  nicht  unbedeutende,  viel  Beachtung  in 
Anspruch  nehmende  Ausstellung  von  Zeichnungen  und  Entwürfen 
verbunden  war.  dass  zahlreiche  dem  Fach  nicht  angehörige 
Männer  Wiesbadens  und  der  unmittelbar  betheiligten  Orte 
entweder  mit  Interesse  den  Verhandlungen  ete.  beigewohnt  oder 
als  Konnte  - Mitglieder  den  Veranstaltungen  die  wirksamsten 
Dienste  geleistet  haben,  wenn  wir  der  ziemlich  regen  Theil- 
nahme  gedenken,  welche  die  Damenwelt  den  festlichen  Nummern 


des  Programms  gewidmet  hat  und  wenn  wir  sclüicfslich  cs 
nicht  unterlassen,  den  Mäunern  des  Wiesbadener.  Mainzer 
und  Frankfurter  Lokal  -Komites  namens  der  Oeffentlichkdt 
unsern  wärmsten  Dank  für  die  bewiesene  aufopfernde  — aber 
auch  von  den  schönsten  Erfolgen  gekrönte  — Tätigkeit  m- 
zusprechen,  so  dürfte  der  Zweck  dieser  knappen  aUgemöneo 
Skizze  erfüllt  sein.  — 

II.  Die  Gesammt-  und  Abtheilungs-Sitzungen. 
a)  Erste  Gesamnit-Sitzung  am  20.  September. 

Zum  Vorsitzenden  der  Gesammt-Sitzungcn  war  seitens 
des  Verbands- Vorstandes  llr.  Prof.  Brth.  Bau mcister-Cark- 
ruhe  bestimmt  worden;  als  stellvertretender  Vorsitzeodor 
bezw.  als  Schriftführer  futigirten  llr.  Reg.-  u.  Brth.  C'bdo- 
Wiesbaden  bezw.  die  llrn.  Rcg.-Bmstr.  Kahl  nud  11  ensib- 
Frankfurt  a.  M. 

Nach  Eröffnung  der  zahlreich  besuchten  Versammln!? 
durch  einige  Begrüfsungsworte  des  Hrn.  Vorsitzenden  ertbeifce 
derselbe  zunächst  dem  Präsidenten  der  Regierung  zu  Wies- 
baden, Hrn.  von  War  mb  das  Wort.  Im  Namen  und  An- 
träge des  preofsischen  Hm.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeitet, 
welcher  zu  seinem  Bedauern  verhindert  war,  der  Einladuns 
zur  Tbeilnahmc  an  der  Versammlung  zu  entsprechen,  so« 
ira  Namen  der  Staatsbehörden  des  Orts  brachte  derselbe  'kn 
anwesenden  Architekten  und  Ingenieuren  ein  herzliches  Will- 
kommen entgegen,  in  welchem  der  Hinweis  auf  die  «w 
Gemeinschaft,  in  welcher  Techniker  und  Verwaltungs-Beau*: 
zum  Wolde  des  Staates  zu  wirken  berufen  sind,  bemalen 
sympathisch  berührte.  Nicht  minder  herzlich  war  die  tarr  i 
Ansprache,  mit  welcher  Hr.  Bürgermeister  Coulin  der  V«r- 
Sammlung  den  Grufs  der  Stadt  Wiesbaden  entbot.  Betts 
Rednern  wurde  lebhafter  Beifall  zu  Theil. 

Zum  Programm  der  Verhandlungen  theilte  der  Hr.  Ver- 
sitzende mit,  dass  die  für  die  Architektur- Abtbeüung  angesct-'i.: 
Frage  Ober  die  Herstellung  feuersicherer  Gebinde, 
für  welche  sich  keine  Referenten  gefunden  hätten,  sowie  4t 
für  eine  Gesamnit-Sitzung  bestimmte  Frage  über  die  Be- 
leuchtung  von  Räumen  in  Rücksicht  auf  dem 
Kühlhaltung,  über  welche  Hr.  Prof.  Fischcr-Haamr 
zu  reforiren  verhindert  sei,  nicht  verhandelt  werden  kömta. 
Dagegen  habe  die  für  die  Architektur- Abt heilung  bedass 
Frage  über  die  Vollendung  des  Kölner  Dons, 
Strafsburger  und  des  Uhner  Münsters  ein  e ili- 
gem eines  Interesse  erregt,  dass  der  Vorstand  auf  Grtai 
vielseitig  ausgesprochener  Wünsche  beschlossen  habe,  sie  in  i 
einer  Gesammtsitzung,  und  zwar  schon  der  heutigen,  iar  Ver- 
handlung zu  bringen.  Die  Versammlung  stimmte  dem 
seitig  zu. 

Es  folgte  zunächst  ein  längeres  Referat,  welches  'kr 
Vorsitzende  des  Verbands- Vorortes  llr.  Geh.  Reg.-Kth.FBPk- 
Cöln  über  die  Tbätigkeit  des  Verbamies  während  sfli 
der  3.  General- Versammlung  zu  Dresden  verfiossenwi  2£lr 
rigen  Zeitraums  erstattete.  Den  Lesern  d.  Bl.  ist 
seinem  Inhalte  nach  aus  den  Protokollen  der  beiden 
Abgeordneten- Versammlungen  hinlänglich  bekannt,  und  es  i* 
demzufolge  eine  weitere  Mittheilung  hierüber  an  dieser  Sink 
nicht  erforderlich. 

Als  Referent  über  das  erste  auf  der  Tagwordnn? 
stellende  Thema:  „Das  technichc  Vereinswesen  dt$ 

Auslandes  und  die  daraus  zu  ziehende  Nutzat* 
wendung  für  deutsche  Verhältnisse“  ergriff  ntmsci 
llr.  Bauinspektor  a.  D.  Gustav  Meyer- Berlin  das  Wort. 

Nach  Verabredung  mit  dem  Hrn.  Korreferenten  W' 
der  Redner  seinen  Stoff  dahin  eingeschränkt,  an  erster  Sfe*  | 
lediglich  die  beiden  grofsen  technischen  Vereine  Englini!-  j 
die  an  Zahl  und  Gewicht  denen  aller  anderen  Länder 
voraus  stehen,  zum  Gegenstände  seiner  Betrachtung  zu  wlhla 
Er  schilderte  daher  in  ausführlicher  und  anschaulicher 
die  Organisation  und  die  Einrichtungen  der  Inslitd 
nf  Civil  Engineers  und  des  etwas  jüngeren,  auch  noch  nrt1 
zu  gleicher  Bedeutung  gediehenen,  im  übrigen  aber  | 
ähnlich  organisirten  lloya l - Institu tc  of  /Iritisvh  ArtkUtn*- 
Die  wesentlichen  Unterschiede  derselben  gegenüber  nw®® 
deutschen  Vereinen  erklären  sich  leicht  aus  der  Eigenart  > 
Verhältnisse  des  englischen  Bauwesens.  Bei  dem 

privaten  Charakter  dos  letzteren,  dem  ein  Baubcamter-'h“1* 
in  unserem  Sinne,  eine  nach  bestimmten  Vorschriften  gertfl® 
Ausbildung,  eine  Staat lk!>e  Prüfung  und  Approbirtaig  * 
Techniker,  die  Verleihung  bestimmter  Titel  an  dieselben  fk 

Da  «H*  l>Ucb.  Bil«.  iW  /nsfi'ution  of  Civil- F-nginttn  '■“'  ***  *** 

2 Jahren  flu  Sr  WO  urul  102  Jhnt  7Si  pinon  llnierrra  Artlk*-! 
glaub««  wir  auf  pinon  au»fiihrllrlurii  B.  ri<  ln  uni  »o  mphi  wilrltt«  B 
il«r  Oegcr^Caud  demnirhal  i*«-h  au’-fTihrliphrr  brarbrfh-t  uoil  im  Vrrhoof 
urrrlen  soll. 
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durchaus  fremd  sind,  gilt  die  Mitgliedschaft  bei  einem  der 
genannten  Vereine  als  ein  äufserliches  Zeichen  für  die  Fach- 
Kompetenz  und  die  ehrenhafte  Stellung  eines  Technikers. 
Der  Zutritt  zu  den  Vereinen  ist  daher  sehr  erschwert  und  es 
kann  die  Eigenschaft  eines  wirklichen  Mitglieds  (Mcmber  bezw. 
Fellow)  nur  von  solchen  erworben  werden,  die  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  eine  selbständige  und  verantwortliche  Praxis 
ausgeübt  haben,  wahrend  andere  der  Technik  angehörige  oder 
nahe  stehende  Persönlichkeiten  blos  als  Associates,  jüngere, 
noch  im  Stadium  der  Ausbildung  stehende  Techniker  aber 
nur  als  Student  s bezw.  Juniors  uufgenommen  werden  können. 
Da  die  Theilnalmte  an  den  General- Versammlungen,  in  denen 
ül>er  die  wichtigen  Vereins-Angelegenheiten  Beschluss  gefasst 
wird,  nur  den  wirklichen  Mitgliedern  gestattet  ist,  die  Student 8 
bezw.  Juniors  aber  Oberhaupt  von  jedem  Stimmrecht  ausge- 
schlossen sind,  so  ist  eine  Garantie  dafür  gegeben,  dass  in 
der  Stimme  des  Vereins  stets  nur  die  gereifte  technische  Er- 
fahrung sich  geltend  macht  — ein  Umstand  der  wohl  am 
meisten  zu  dem  hohen  Ansehen  beigetragen  hat,  dessen  sich 
die  beiden  genannten  Vereine  in  der  öffentlichen  Meinung 
erfreuen.  Und  während  andere  Einrichtungen  dersell»en,  so 
die  Geschäftsführung,  die  Art  der  Publikationen  etc.  wegen 
der  hierfür  erforderlichen  Mittel  sich  kaum  dazu  eignen,  für 
Deutsc Idand  znm  Vorbildc  genommen  zu  werden,  ist  cs  nach 
der  Meinung  des  Hm.  Referenten  gerade  jene  Gliederung  der 
Vereine  in  ältere  und  jüngere  Mitglieder,  welche  zu  ernstem 
Nachdenken  darüber  auffordert,  oh  eine  ähnliche  Verfassung 
sich  nicht  auch  für  unsere  technischen  Vereine  durchführen 
liefse,  die  als  Aufnahme-Bedingung  bisher  nur  den  Nachweis 
einer  gewissen  theoretischen  Bildung  gestellt  und  sämmtlichen 
Mitgliedern  das  gleiche  Stimmrecht  gewährt  haben. 

Der  Korreferent,  Ilr.  Ingenieur  Gleim -Köln,  erörterte 
nach  einigen  kurzen  streifenden  Bemerkungen  über  die 
französische  Societt  des  Ingenieurs  cicils  die  Verhältnisse 
des  technischen  Vereinsweseus  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika,  die  denjenigen  des  englischen  Mutterlandes  im 
wesentlichen  naehgcbildet  sind.  Es  bestehen  neben  zahlreichen 
Ixikal vereinen  dort  3 grofse,  über  das  ganze  Land  verzweigte 
Gesellschaften,  die  American  Society  of  Civil  Engineers , 
die  American  Society  of  Mcchanicul- Engineers  und  das 
American  Institut  of  Ar chitects,  von  denen  die  erste,  welcher 
der  Redner  selbst  angehört  und  die  er  spezieller  schildert, 
die  bedeutendste  ist.  Die  Aufnahme- Bedingungen  sind  noch 
strenger  als  in  England,  da  ein  Widerspruch  von  3 Stimmen 
dazu  genügt,  um  einen  Kandidaten  zurück  zu  weisen.  Eine 
eigenartige  Stellung  nimmt  im  Vereinsleben,  das  wie  in  England 
durch  eine  ausschliefstich  den  Vereinsangelcgenheiten  gewidmete 
Zeitschrift  in  lebendigem  Flusse  erhalten  wird,  die  Diskussion 
ein,  an  der  auch  auswärtige  Mitglieder  mit  schriftlichen 
Acufserungen  Theil  nehmen,  da  alle  Vorträge  schriftlich  ausge- 
arlieitet  werdet»  müssen  und  vor  der  Verhandlung  zum  Druck  ge- 
langen. Mittelpunkt  des  ganzen  Vcrcinslchcns  ist  auch  hier  der 
Sekretär,  dessen  Amt  nicht  ein  unter  den  Mitgliedern 
wechselndes  Ehrenamt  ist,  sondern  die  Thätigkeit  eines  hierfür 
besoldeten  Technikers  ausschliefslich  in  Anspruch  nimmt.  Es 
ist  diese  letztere  trefflich  bewährte  Einrichtung,  die  Ilr.  Gleim, 
der  sich  in  Bezug  auf  eine  Einführung  verschiedener  Mit- 
gliedermassen dem  Hrn.  Referenten  völlig  anschlofs,  als  ein 
zweites  beachtenswerthcs  Moment  für  etwaigo  Erwägungen 
über  eine  Verltcsserung  des  deutschen  technischen  Vereins- 
wesens an  zweiter  Stelle  empfahl.  — In  Gemeinschaft  mit 
dem  lim.  Referenten  erbot  sieb  der  Redner  im  übrigen,  ihre 
wegen  der  Kürze  der  Vorbereitungszeit  im  wesentlichen  auf 
die  Verhältnisse  von  nur  2 Kulturländern  beschränkten  Er- 
örterungen in  gleicher  Ausführlichkeit  auf  das  technische 
Vereinswesen  Frankreichs,  Oesterreichs  (und  event.  Italiens) 
zu  erstrecken. 

Der  lebhafte  Beifall,  der  beiden  Rednern  zu  Theil  wurde, 
bc wies,  dass  ihre  Vorträge  einer  Frage  von  allgemein  aner- 
kannter Bedeutsamkeit  gegolten  hatten  und  dass  die  von 
ihnen  gegebene  Anregung  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen 
war.  In  diesem  Sinne  äufserten  sich  aus  der  Mitte  der 
Versammlung  die  Hrn.  Gob.  Rcg.-IUh.  Funk -Köln  und  Geh. 
Obcr-Brth.  Buresch- Oldenburg.  Ein  Antrag  des  ersteren, 
die  Ilm.  Referenten  um  die  von  ihnen  angebotene  Ergänzung 
ihrer  Vorträge  za  ersuchen,  die  letzteren  demnächst  im  Ab- 
druck an  die  einzelnen  Vereine  zu  vertheilen  und  den  Gegen- 
stand nach  erfolgter  Vorbcrathung  durch  die  Vereine  in  der 
nächsten  GeucnU-Ycrsummliing  des  Verbundes  wiederum  zur 
Verhandlung  zu  stellen,  wurde  einstimmig  angenommen.  — 

Nach  einer  einstündigen  Erholungspause  begann  unter 
zahlreicher  Betbeiligung  von  Mitgliedern  der  verbundenen 


Vereine  und  von  Gästen,  die  das  Interesse  an  dem  Gegenstände 
zum  Theil  aus  weiter  Feme  herbei  gelockt  hatte,  die  Ver- 
handlung über  die  Frage  der  Vollendung  des  Kölner 
Doms,  des  Strafsburger  Münsters  und  des  Mün- 
sters zu  Ulm.  Zeichnungen  und  Photographien  der  beiden 
letztgenannten  Bauwerke,  welche  während  der  Vcrsammlungs- 
tngc  in  den  NcbensÄlen  ausgestellt  waren,  nahmen  einen 
Theil  der  der  Redner -Tribüne  gegenüber  liegenden  Saal- 
wand ein. 

Das  llauptreferat  über  die  betreffende  Frage  hatte  auf 
Ersuchen  des  Verbands -Vorstandes  Hr.  Baumeister  Wiet- 
hase-Köln  übernommen ; als  Korreferenten  fungirten  die 
Hm.  Obcrbauratb  v.  E gl c - Stuttgart  und  Universitäts- 
Baumeister  Eggert -Strafsburg,  letzterer  im  Namen  des 
dortigeu  Architekten-  und  Ingenieur -Vereins.  In  einer  am 
Tage  vorher  abgebaltenen  gemeinsamen  Sitzung  batten  die 
Referenten  sich  in  die  Aufgabe  gctheilt  und  eine  von  ihnen 
gemeinsam  cinzubringcndc  Resolution  nusgcnrltcitct,  deren  all- 
gemeine Begründung  Hrn.  Wie t käse  zutiel. 

In  anmuthiger,  stellenweise  launig  angehauchter  Rede 
schilderte  derselbe  zunächst  den  gegenwärtigen  Stand  der 
durch  die  begeisterte  Initiative  des  verstorbene»»  Bauinspcktors 
Schuster  in  Zehdenick  hervor  gerufenen,  bis  in  weite  Kreise 
gedrungenen  Agitation,  nach  Vollendung  des  Kölner  Doms  an 
den  Aushau  eines  anderen  aus  dem  Mittelalter  als  Stückwerk 
auf  unsere  Tage  überkommenen  Riesenbaues  zu  gehen  und 
entwickelte  hieraus  die  Nothwcndigkeit,  dass  die  deutsche 
Architektenschaft  zu  einer  solchen,  ihr  Interesse  aufs  innigste 
berührenden  Frage  Stellung  nehme,  wenn  möglich  in  ihr  so- 
gar die  Führung  ergreife.  Die  Entscheidung  sei  allerdings 
nicht  so  dringend,  als  man  sic  von  verschiedenen  Seiten  dar- 
gestellt habe;  denn  das  Aufsetzen  der  Kreuzblumen  auf  den 
Kölner  Dom  bedeute  durchaus  nicht,  dass  nnu  die  gesummte 
Kölner  Bauhütte  klingcndcu  Spiels  mit  wehender  Domfahne 
nach  einem  anderen  Bau  übersiedeln  könne:  es  sei  vielmehr 
am  Aushau  des  Innern,  an  der  Restauintion  des  Südthurmes 
und  an  der  Freilegung  des  Doms  noch  so  viel  zu  schaffen, 
dass  hierfür  weitere  reichliche  Geldmittel  bedüift  würden  und 
dass  für  eine  Hütte  von  150  Mann  auf  mindestens  2 Jahre 
noch  vollauf  Beschäftigung  vorhanden  sei.  — In  kurzen 
Zügen  entwarf  der  Redner  nunmehr  ein  Bild  von  der  Lage 
der  Bauarbeitei»  an  den  beiden  Bauwerken,  deren  Vollendung 
inan  als  Ziel  des  nächsten  ähnlichen  nationalen  Unternehmens 
in  Vorschlag  gebracht  habe  u»»d  die  dessen  auch  in  der 
That  durchaus  würdig  seien  — des  Strafsburger 
Münsters  und  des  Münsters  zu  Ulm.  An  letzterem 
werde  seit  36  Jahren  gebaut  uud  seien  bisher  — wesentlich 
aus  den  Mitteln  des  Landes  Württemberg — etwa  2 Millionen 
Mark  für  die  Vollendung  desscllwn  ausgegehen  worden;  es  fehle 
im  grofsen  und  ganzen  nur  der  obere  Theil  des  Wcstthurms, 
für  den  jedoch  fertige  Pläne  vorhanden  seien.  Eine  tliat- 
kräftige  Bethciliguug  des  gesummten  deutschen  Volkes  au 
dem  Werke  seiner  Vollendung  sei  um  so  erwünschter,  als 
dieselbe  anderenfalls  noch  eineu  Zeitraum  von  20 — 30 
Jahren  in  Anspruch  nehmen  würde.  — Das  Stral'sburger 
Münster  sei  vor  allen  anderen  deutschen  Domen  dadurch  be- 
günstigt, dass  durch  die  Fraueuhaus-Stiftung,  die  einen  jähr- 
lichen Ertrag  von  100 — 120  000  M.  cinbringc,  von  alters  her 
vcrbältnissniäfsig  reiche  Mittel  zur  Unterhaltung  und  zuin 
Ausbau  des  Werkes  beständig  vorhanden  waren,  das  ohne 
die  hierdurch  ermöglichte  sorgfältige  Pflege  in  manchen 
Theilen.  namentlich  dem  gekünstelten  spätgotliischen  Thurm- 
aufsatz,  wohl  schon  längst  den»  Untergänge  verfallen  wäre. 
Die  Frage,  ob  eine  Vollendung  der  Westfront  durch  Aulbau 
eines  zweiten  Thumies  möglich  sei,  bezw.  in  welcher  Weise 
dieselbe  erfolgen  könnte,  sei  von  höchstem  Interesse  und  es 
empfehle  sich  dringend,  dass  der  Verband  sich  an  der  Losung 
dcrsclbci»  hetheilige;  eine  solche  könne  jedoch  nur  sehr  all- 
mählich vorbereitet  und  n»üsse  aufs  sorgfältigste  geprüft 
werden.  Ein  Eingehen  auf  dieselbe,  w ie  überhaupt  auf  Einzel- 
heiten sei  vorläufig  eben  so  unthunlicl»  wie  auch  unuothig. 
Es  genüge,  wenn  der  Verband  als  Vertreter  der  deutschen 
Arehitektensrhaft  im  allgemeinen  die  Richtung  aiigebe,  in 
welche  er  die  Thätigkeit  des  deutschen  Volkes  zur  Vollendung 
jener  beiden  ßaudcnkmale  gelenkt  wissen  wolle. 

Der  Redner  verlas  hierauf  die  in  diesem  Sinne  (und 
wie  wir  wohl  hinzu  setzen  dürfen  durchaus  im  Sinne  der  in 
No.  34  u.  RI.  gegebenen  Anregung)  enlworfcuc  Resolution, 
die  wir  hier  In  den»  Wortlaute  niittheilcn,  wie  sic  — nach 
einigen  kleinen  redaktionellen  Aenderungeu  — demnächst 
von  der  Versammlung  angenommen  wurde: 
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1.  Die  Vollendung  des  Kölner  Domes  ist  eine  kunstge- 
schicli tliche  Thal,  welche  Deutschland  mit  einem  er- 
habenen Denkmal  der  Baukunst  bereichert,  und  das 
deutsche  Volk,  das  die  Durchführung  des  Unternehmens 
durch  seine  andauernde  Opferfreudigkeit  ermöglicht  hat, 
in  seiner  Gcsammtheit  für  alle  Zeiten  auf  das  höchste 
ehrt.  lusbesondere  spricht  der  Verband  der  deutschen 
Architekten-  und  Ingenieur  - Vereine  dem  hohen 
Herrscherhause,  welches  dos  Unternehmen  so  that- 
kräftig  gefördert,  der  Landes-Regierung  und  den  Dom- 
ban- Vereinen,  welche  die  erforderlichen  Geldmittel  ge- 
sammelt, und  allen  Werkmeistern  und  Werkleuten,  die 
cs  geleitet  und  vollendet  haben,  seinen  warm  em- 
pfundenen Dank  aus. 

2.  Es  ist  erwünscht,  dass  in  gleicher  Weise,  w ie  für  den  Kölner 
Dom,  in  Zukunft  die  Geldmittel  beschafft  werden  zum 
Weiterbau  derjenigen  unvollendeten  deutschen  Baudenk- 
mäler, welche  von  hervorragender  Bedeutung  sind,  und 
deren  Vollendung  aus  den  beschränkten  Mitteln  einer 
einzigen  Stadt  oder  eines  Landes  nicht  möglich  ist. 

3.  Von  den  würdigsten  Denkmälern,  deren  Vollendung 
zuerst  mit  allen  Mitteln  anzustreben  ist , stehen  die 
Münster  von  Strafsburg  und  Ulm,  theils  wegen  ihrer 
Schönheit,  theils  wegen  ihrer  Gröfse  and  geschicht- 
lichen Bedeutung  in  erster  Linie. 

4.  Der  Verband  der  deutschen  Architekten-  und  lugeuieur- 
Vereine  erachtet  es  für  angemessen,  dass  zunächst  für 
das  Münster  in  Ulm,  dessen  Vollendungsbau  seit  36 
.fahren  fast  ausschließlich  aus  den  Mitteln  des  Landes 
Württemberg  gefördert  ist.  und  für  welchen  fest 
stehende  Baupläne  vorhanden  sind,  eine  allgemeine 
deutsche  Prämien  - Kollekte  (Dombau  - Lotterie)  er- 
richtet wird. 

5.  Für  das  Strafsburger  Münster  muss  die  Frage,  ob 
dasselbe  durch  Aufbau  eines  zweiten  Thnrmes  und 
Umgestaltung  der  Westfront  zu  einer  würdigen  Voll- 
endung gebracht  werden  kann,  zur  Zeit  noch  als  offen 
angesehen  werden,  da  die  Anschauungen  darüber  zu 
weit  auseinander  gehen.  Es  scheint  jedoch  dringend 
erwünscht,  die  Frage  zum  Abschluss  zu  bringen,  und 
kann  dies  nur  durch  umfassende,  bisher  noch  nicht 
verunstaltete  technische  Ermittelungen  und  durch  ge- 
meinschaftliche Berathungen  berufener  kunstverstän- 
diger Männer,  Architekten  und  Ortskundiger,  geschehen. 

6.  Der  Vorstand  der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  richtet  an  die  Rcgicrungeu  des  deutschen 
Reichs  und  von  Eisass  - Lothringen , sowie  an  die  bc- 
thciligten  bürgerlichen  und  kirchlichen  Behörden  das 
Ersuchen,  die  erforderlichen  Ermittelungen  baldigst 
veranlassen  zu  wollen,  damit  eine  feste  Grundlage  ge- 
wonnen wird,  ob  die  neuerdings  betriebene  Agitation 


zum  Vollcndungsbau  des  Münsters  zu  Strafsbnrg  unter- 
halten oder  für  jetzt  aufgegeben  werden  soll. 

7.  Auf  Erfordern  Ist  der  Verband  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur- Vereine  bereit,  nach  Maafsgabe  seiner 
Geschäfts  - Ordnung  seine  geeigneten  Kräfte  zur  Mit- 
wirkung bei  den  angeregten  Fragen  zur  Verfügung 
zu  stellen. 

Den  Hrn.  Korreferenten  blieben  nach  diesem  ausführ- 
lichen, von  der  Versammlung  mit  reichem  Beifall  aufge- 
nommenen Referat  nur  unwesentliche  Ergänzungen  übrig. 

Hr.  Oberbaurath  v.  Egle  entwickelte  in  einer  kurzen 
baugeschichtlichen  Darstellung  die  bedeutsame  Stellung  des 
Münsters  zu  Ulm,  dessen  Chor  und  Thurm  nnter  den 
Werken  deutscher  Spätgothik  einen  ähnlichen  Rang  behaupten 
und  daher  des  Interesses  der  ganzen  Nation  ebenso  würdig 
sind,  wie  dio  Dome  von  Köln  und  Strafsburg  als  Werke 
früherer  Kunst  - Perioden.  Die  zur  Vollendung  des  Weat- 
thurms  erforderlichen  Mittel  — etwa  I Million  M.  — auf 
dem  bisherigen  Wege  aufzubringen,  würde  sehr  grofse  Schwierig- 
keiten haben  und  einen  sehr  langen  Zeitraum  erfordern,  während 
sie  — dank  dem  Vorhandensein  eines  als  Grundlage  der 
Ausführung  brauchbaren  mittelalterlichen  Original-Entwurfs  — 
anderenfalls  im  Laufe  weniger  Jahre  sich  bewerkstelligen  i 
lasse.  Technische  Bedenken  gegen  den  Bau  lägen  nicht  vor ; die 
bereits  erfolgte  genaue  Untersuchung  der  Fundamente  habe 
ergeben,  dass  allerdings  Verstärkungen  erforderlich,  dass  solche 
aber  auch  leicht  anzubringen  seien,  zumal  durch  die  noch 
aufzuführende  obere  Thurmhälfte  eine  Mehrbelastung  von  nur 
21  % werde  bew  irkt  werden.  Der  Redner  empfahl  dem  nac  h 
unter  dem  Beifall  der  Versammlung  das  kirchliche  Haupt- 
Bauwerk  des  Schwabenlandes  dem  wannen  Interesse  der 
deutschen  Architektenschaft-  — 

llr.  Universitäts-Baumeister  Eggert  erläuterte  die  Stel- 
lung, welche  der  Strafsburger  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  zu  der  Frage  ciuer  Vollendung  der  Münsterfront  durch 
Aufbau  eines  zweiten  Westthurms  einnehme.  Er  wies  nach, 
wie  der  Gedanke  eines  solchen  Baues  keineswegs  ein  neuer, 
willkürlich  von  aul'sen  her  überkommener  sei,  vielmehr  in 
Straßburg  seihst  niemals  geruht,  und  im  Liufe  der  Jahr- 
hunderte wiederholt  in  der  Ausarbeitung  bestimmter  Profite 
sich  geltend  gemacht  habe.  Zuletzt  sei  derselbe  bekanntlich 
im  Jahre  1870  aufgeworfen  worden,  habe  aber  damah  im 
Elsässer  Volk  nur  geringe  Sympathie  sich  erworben,  weil  nun 
der  Meinung  gewesen  sei.  Deutschland  wolle  in  einem  zweiten 
Münsterthurm  gleichsam  ciu  Siegcsdenkmal  sich  errichten  — 
eine  Auffassung,  die  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  erloschen  sei 
und  es  bewirke, ' dal’s  die  Bevölkerung  dem  Projekte  zum 
mindesten  gleichgültig  gegenüber  stehe.  Der  Straßburger 
Verein  interessire  sich  seinerseits  auf  das  lebhafteste  für  das*  : 
seihe,  da  wohl  nicht  geleugnet  werden  könne,  dass  die  Er-  i 
scheinung  des  Münsters  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande 


Von  Berlin  nach  BrUssel  auf  Umwegen. 

(1$.  PorU^Uuon.) 

Die  Stadt  N an  zig  verdankt  bekanntlich  ihre  Schönheit,  ihren 
architektonischen  (Han/,  und  ihre  Kunstwerke  überhaupt  dem  pracht  - 
und  kunstltobendcn  Stanislaus  Lcsczinski,  welcher,  nachdem  er  sein 
Königreich  Polen  verloren,  als  Herzog  von  Lothringen  und  Barr 
seine  Hauptstadt  Nanzig  mit  allem  Schönen  /.u  erfüllen  bestrebt 
war,  was  die  prunkende  Kunst  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts darzubieten  vermochte.  Breite  Straßen  und  Plätze, 
Gärten,  Foutainen,  Triumphbögen  und  Palläste  erstanden  nach 
seinem  Willen  und  den  Plänen  seines  Ilofarchitekten  Emmanuel 
Hörö.  Wir  treten  gleich  *7*  medius  res,  wenn  wir  unsere  Beschrei- 
bung mit  der  Ilace  Stanislas  beginnen,  in  deren  Mitte  dem  König 
und  Herzog  „Stanislaus  dem  Wohlthutigen  das  dankbare  Lothringen" 
i.  J.  1*31  die  von  Jacquet  modellirte  Bronzestatue  errichtet  hat. 
Der  fttanislaosplatz , ein  Architekturplatz  par  excellence,  ist  un- 
streitig einer  der  schönsten  Plätze  der  Welt.  An  der  etwa  120“ 
langen,  100®  breiten,  also  fast  quadratischen  Platxtktche  erhebt 
sieb  auf  der  südlichen  Langsetle,  die  ganze  Front  des  Platzes 
einnehmend , das  Hotel  de  Ville,  ein  prächtiges  Werk  des  ge- 
nannten Architekten  Höre  mit  vergoldeten  Balkoueu,  Vestibül, 
Treppe  und  Säleu  in  glänzendem  Koccoco.  Gegenwärtig  ist  im 
Binneuhofe  die  vom  Bildhauer  Chartrouse  1871—1876  angefertigte, 
von  der  Pariser1 Weltausstellung  bekannte  Marmorgnippe  „ Vae  Victis* 
aufgestellt,  ein  an  den  Fels  geketteter  Mann  mit  einem  getodteten 
Kinde  und  einer  auf  sein  Knie  gebeugten  weiblichen  Gestalt  von 
ergreifender  Schönheit. 

Auch  die  beiden  kürzeren  Seiten  des  Platzes,  welche  in  der 
Mitte  durch  die  eintnündenden  Straßen  Rue  Stanislas  und  Rue 
l 'atherine  unterbrochen  sind,  werden  von  Pallastfarudon,  darunter 
das  Theater  und  die  Wohnung  des  Erzbischofs,  ebenso  hoch  wie 
die  Facadc  des  Stadthauses,  umschlnsseu ; die  vierte  Seite  dagegen 
wird  von  niedrigen  (Jafes  gebildet,  zwischen  welchen  in  der  Axe 


des  Stadthauses  die  kurze  Rue  Here  vom  Stanislausplatzc  mr 
Porte  royale  führt  Einen  ganz  besonderen  (Han/,  erhält  achlieb- 
lich  der  Platz  durch  die  in  den  vier  ausgerundeten  Ecken  und  aa 
der  Mündung  der  Au«  < athäinr  aufgestellteu  f»  vergoldeten  Roccoco- 
gitter,  kostbare  Arbeiten  des  Schlossers  Jean  Lamour,  die  u 
neuerer  Zeit  von  der  städtischen  Verwaltung  restaurirt  worden 
sind.  Drei  dieser  Gitter  bilden  Thorc  für  die  Einführung  m 
Straßen;  zwei  dagegen,  und  zwar  die  Eckgitter  dem  Rathhaa 
gegenüber,  umschließen  die  vom  Bildhauer  Gnibal  kunstvoll  r‘  ' 
arlteiteten  (iruppenfoatainen  des  Neptun  und  der  Amphitrito.  En* 
Seitenthür  neben  dem  Amphitrite-Brunnen  führt  in  den  Stadtpah. 
aus  dessen  straff  schematischer  Anlage  im  französischen  Geschmack 
des  vorigen  Jahrhunderts  heute  nur  noch  die  hohen  Alleen  und 
der  mächtige  Strahl  des  Springbrunnens  von  luteresse  sind. 

Die  Place  Stanislas  besitzt  nach  vorigem  nur  einen  frei«  > 
Zugang  von  der  Rue  Stanislas,  während  alle  übrigen  Zu-  «Irr 
Abgänge  durch  Thore  — die  allerdings  ohne  Flügel  und  in  <i«  , 

Kegel  offen  sind  — gesperrt  werden  können.  Das  deutsch 
Kommando  benutzte  diesen  Umstand  i.  J.  1870,  als  der  benach- 
barte Tunnel  von  Fontenoy  durch  Franctireurs  gesprengt  war,  in 
büchst  sinnreicher  Weise,  um  den  fraglichen  Tunnel  auch  durch 
französische  Hände  wieder  öffnen  zu  lassen.  Die  liebenswürdig« 
Kauziger  Kollegeu  nehmen  es  mir  hoffentlich  nicht  übel,  dass  ich 
diesen  originellen  Streich  hier  meinen  Landsleuten  nochmals  vor- 
erzähle. Von  der  Rue  Stanislas  hatte  nämlich  Jeder,  mit  urxl 
ohne  Glacehandschuhen , freien  Zutritt;  dagegen  war  der  Austritt 
an  allen  Thoren  durch  Militair  verwehrt.  In  Kurzem  hatte  sich 
eine  Menge  ongesammelt,  mehr  als  ausreichend,  um  nach  Aus- 
scheidung der  weiblichen  Elemente,  unter  niilitairischer  BeghaMff 
zum  Tunnel  zu  mantehiren  und  die  Heldenthat  der  Frauctireuß 
in  zwölßtündiger  Arbeit  zu  sühnen. 

Dass  Nauzig  in  seinen  Straßen  und  Plätzen  vorwiegend  recht- 
winklige Figuren  bildet,  ist  nach  der  Beschreibung  des  StanisUn*- 
Platzes  fast  selbstverständlich.  Unter  den  Straßen  der  inneren 
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eine  durchaus  unbefriedigende  sei.  Er  erkenne  jedoch  an, 
dafs  unter  den  obwaltenden  Umstunden  — vor  allen»  aber, 
bevor  durch  die  sorgfältigsten  technischen,  archäologischen 
urd  künstlerischen  Untersuchungen  nicht  bestimmte  Grund- 
lagen für  das  Projekt  gewonnen  seien  — demselben  noch  nicht 
naher  getreten  werden  könne  und  stimme  daher  freudig  dem 
Vorschläge  zu,  dein  deutschen  Volke  zunächst  die  Vollendung 
des  Münsters  in  Ulm  ans  Ilerz  zu  legen.  Andererseits  bitte 
er  jedoch  die  deutsche  Architcktcnschaft,  die  einmal  aufge- 
worfene Frage  hinsichtlich  des  Strnfsburger  Münsters  nicht 
ruhen  zu  lassen,  sondern  sie  im  Sinne  der  beantragten  Re- 
solution einer  Lösung  entgegen  zu  führen.  Als  einen  ersten 
Beitrag  hierzu  habe  der  Strafsburger  Verein  die  im  Saale 
ausgehftngtcn  Photographien  anfertigen  lassen,  in  denen  von 
3 verschiedenen  Standpunkten  aus  der  gegenwärtigen  Er- 
scheinung des  Münsters  mit  einem  Wcsttbnrm  dos  Bild 
desselben  nach  Ausführung  des  zweiten  Thurms  (vorläufig 
unter  Eintragung  einer  genauen  Kopie  des  vorhandenen  Nord- 
thurnis)  gegenüber  gestellt  sei.  — 

Lebhafter  Beifall  belohnte  auch  diesen  Redner  wie  seine 
Mitreferenten,  für  deren  gemeinsame,  wohl  durchdachte  Vor- 


lage wohl  kein  sprechenderes  Zeichen  der  Anerkennung  sich 
kund  geben  konnte,  als  dass  die  zahlreiche,  in  ihren  Mei- 
nungen über  einen  eventuellen  Ausbau  der  Strafsburger 
| Münstcrfacade  wohl  sehr  getheilte  Versammlung  in  eine  eigent- 
i liehe  Diskussion  über  die  beantragte  Resolution  überhaupt 
nicht  ciuging.  Neben  einigen  Vorschlägen  zu  kleinen  redak- 
tionellen Abänderungen  wurde  lediglich  ein  Antrag  auf  Er- 
weiterung derselben  gestellt,  indem  Hr.  Reg.-  und  Brth.  Ehr- 
hardt-Danzig nach  einer  warm  empfundenen  und  an- 
sprechenden Würdigung  der  historischen  und  architektonischen 
Bedeutung  der  preußischen  Marienburg  auch  dieses  Bau- 
werk in  den  3.  Satz  der  Resolution  mit  aufzunehmen  vor- 
schlug; der  Antrag  fand  jedoch  nicht  die  erforderliche  Ma- 
jorität. Die  von  den  Referenten  eingebrachte  Re- 
solution wurde  darauf  einstimmig  angenommen. 

Nachdem  die  Versammlung  auf  Aufforderung  des  Ilrn. 
Vorsitzenden  das  Andenken  des  verstorbenen  Bauinspektors 
Schuster,  dessen  begeisterte  Hingebung  die  in  dem  so  eben 
gefassten  Beschlüsse  zum  Ausdruck  gelangte  Bewegung  in's 
Lehen  rief,  durch  Erheben  von  ihren  Plätzen  geehrt  hatte, 
schloss  die  erste  Gesammt-Sitzuug.  (Ports.  foi«t ) 


Das  deutsche  Dreifenster- Wohnhaus  mit  dem  Motiv  der  altdeutschen  Diele. 

Entworfen  von  Ehe  und  Benda. 

(Hierin  «4nn  IUo«traOoQ»-B»j.**c.) 


In  dem  vorliegenden  Entwürfe  ist  der  Versuch  gemacht  1 
worden,  au  die  historisch  gewordenen  alten  Dreifenster-Wohn-  | 
häuser,  wie  sie  in  unsern  alten  Städten  — in  Nürnberg,  Münster, 
Hannover,  Lübeck,  Danzig  etc  — so  zahlreich  erhalten  sind,  j 
wieder  anzuknUpfen  und  besonders  den  llauptraum  derselben,  die 
altdeutsche  Diele,  unsern  modernen  berechtigten  Forderungen  | 
an  Wohnungs-Komfort  gemäß,  wohnlich  neu  zu  gestalten. 

Die  Vortheile  des  Alleinwohuens  einer  Familie  hier  zu  ent- 
wickeln, wäre  wohl  überflüssige  Mühe,  da  die  Sache  an  sich  ! 
schon  entschieden  ist  Unsere  Kulturhistoriker  haben  hinreichend  | 
den  ethischen  Werth  derselben  dargethan  und  dem  Architekten  | 
bleibt  nur  noch  von  seinem  Fachstandpunkte  aus  hinzu  zu  fügen, 
dass  auch  die  Physiognomie  unserer  Städte- Bilder  nur  gewinnen 
könnte,  wenn  die  langweiligen  Miethskasemen  durch  charakteristisch 
durchgebildete  Einzel* Fainilienh&user  einigermaaisen  verdrängt 
würden.  Des  weiteren  wäre  noch  vor  allem  zu  betonen,  dass  eine  [ 
gewisse  Poesie  des  Wohnens,  die  trauliche  Behaglichkeit  eines 
echten  Heims,  nur  im  Einzel -FamilicnhauKe  zu  erreichen  ist  und  I 
ebenso  nur  iu  diesem  eine  künstlerische  Gestaltung  unserer 
nächsten  Umgebung  möglich  wird.  Wie  aber  Niemand  versäumen  j 
sollte,  sich  täglich  an  irgend  einem  Kunstgenüsse  zu  üben,  so 
sollte  mim  auch  immer  den  Einfluss  des  Hässlichen  abwebren  I 
und  deshalb  keine  auch  nur  im  schlechten  Sinne  gewöhnliche 
bauliche  Umgebung  dulden;  denn  diese  wird  am  stärksten  auf 
die  Gewöhnung  zum  Gemeiueu  hinwirken  uud  schließlich  die 
Empfänglichkeit  für  das  Schöne  ganz  absiumpfen.  Die  be- 
schränkteste Wohnung  sollte  wenigstens  einen  Hauptraum  auf- 
weisen, der  stimmungsvoll  auf  den  Bewohner  zurück  wirkt.  Um 


Stadt  zeichnen  sich  durch  Glanz  und  Größe  aus  die  Stanislaus-, 
Poissounerie-  und  St.  Dizicr-Strafse,  unter  den  Plätzen  die  kleine 
schattige  llacc  d*  Alliance  mit  Brunueu  und  Obelisk^  die  l*tace 
( Karriere,  die  Place  de  l'Acadeutie  und  der  Cour»  Leopold.  Die 
von  Here  angelegte  Place  Carriere  ist  eine  von  der  Porte  royale  i 
bis  zum  Vorplatz  des  Gouvernements- Gebäudes  reichende  Allee- 
Promenade  mit  2 im  Stil  des  vorigen  Jahrhunderts  rechtwinklig 
beschnittenen  Lauhgängen.  Das  Gouvernements  - Gebäude,  selbst 
zwar  architektonisch  unbedeutend,  gelangt  zu  einer  monumentalen 
Wirkung  dadurch,  dass  es  mit  seinen  vorgestreckten  Arkaden  den 
oval  gestalteten  Vorplatz  umfasst  Die  Place  de  PAeadimie  ist 
eiue  mit  einem  Springbrunnen  besetzte  freie  Fläche,  an  welcher 
sich  die  Universität  und  die  Reale  »upvrieure  de  pkarmacie  erhebt, 
zwei  leider  etwas  nüchterne  Bauten  des  rühmlich  bekannten 
Stadt-Architekten  Morey.  Hieran  schliefst  sich  die  breite,  mit 
8 Baumreihen  besetzte  Promenade  des  Cour»  Liopold , in  der 
Axe  mit  dem  vom  Bildhauer  David  d’ Angers  modellirtcn  Erzbilde 
des  Artillerie-Generals  Drouot,  eines  geborenen  Nanzigers,  auf 
reichem  Marmor  -Sockel,  geschmückt  und  abschließend  mit  der 
l\trle  Ithille *,  einem  nach  Art  der  römischen  Triumphbogen  ent- 
worfenen frei  stehenden  Bauwerk  mit  einer  breiten  Durchfahrt 
und  zwei  schmaleren  Seiten  - Durchgängen , Säulen  und  Gebälk 
nach  ionischer  Ordnung.  Aehnlich,  nur  noch  reicher  ist  die 
schon  genannte,  dem  mI*rincipi  Victori,  Principi  Pacißco * gewidmete 
Pole  royale  an  der  llacc  Carriere,  jedoch  mit  korinthischen 
Säulen,  mit  beiderseitigen  fünfaxigen  Arkaden- Flügeln  und  mit 
dem  vergoldeten  Medaillon  bilde  Ludwigs  XV.  über  der  Attika  j 
Bescheidener  sind  die  Triumphtogen  am  Ende  der  Stanislaus-.  I 
der  Katharinen-  und  St.  Dizier-Slraße,  letzterer  indess  abweichend  j 
bestehend  aus  3 gleichen  Rundbögen  als  Durchfahrten,  die  sich 
im  Otorgeschoss  wiederholen.  Das  Baumaterial  dieser  Luxus- 
Thon*  ist  Sandstein,  der  flgürlicbe  uud  ornamentale  Schmuck 
ßt  Marmor. 

Von  sonstigen  älteren  Bauten  Nanzigs  sind  zunächst  die  alte 


dies  mit  mäßigen  Mitteln  erreichen  zu  können,  wird  es  allerdings 
nötliig  sein,  auf  den  Schein  der  Vornehmheit  zu  verzichten, 
welche  sich  durch  die  Zersplitterung  des  verfügbaren  Raumes  iu 
viele,  nichts  bedeutende,  der  künstlerischen  Durchbildung  gar  nicht 
fähige  Zimmer  kundgiebt,  nur  um  wenigstens  dem  Namen  nach 
alle  die  Räume  zu  besitzen,  welche  der  berechtigte  Luxus  bei 
den  größten  Anlagen  hervor  gerufen  hat.  Die  wahre  Vornehm- 
heit würde  eher  erreicht  werden  durch  das  Schaffen  einiger  guter 
Räume  von  phantasievoller  Großräumigkeit , die  eine  stimmungs-* 
volle  Umgehung  bilden,  in  denen  man  deshalb  gern  verweilt.  Die 
Vereinigung  verschiedener  Zwecke  in  einem  Raume  wird  diesem 
Bestreben  wesentlich  entgegen  kommen  und  zugleich  zur  Ver- 
mehrung der  malerischen  Wirkung  beitragen 

Es  waren  dies  im  wesentlichen  die  leitenden  Gedanken, 
welche  uns  zur  Gestaltung  dreier  Entwürfe  geführt  haben,  die 
seinerzeit  auf  der  Berliner  Kunst-Ausstellung  (1877),  sowie  auf 
der  Münchener  internationalen  Kunst- Ausstellung  (1879)  ausge- 
stellt waren  und  von  welchen  wir  das  vorliegende  als  das  hierzu 
geeigneteste  zur  Publikation  in  diesem  Blatte  bringen 

Wegen  der  vom  Ueblichen  abweichenden  Raumvertheilung 
wird  es  zur  Klarheit  der  Erörterung  beitragen,  weun  die  im 
Entwürfe  vorhandenen  Räume  einem  in  knappen  Zügen  nach 
herkömmlicher  Weise  aufgestellten  Programm  gegenüber  gehalten 
werden,  um  an  der  Hand  desselben  dos  hier  Erreichte  überscheu 
zu  können. 

Gedacht  ßt  eine  Wohnung  für  mittlere  Verhältnisse,  wo  weder 
der  Luxus  großer  Dienerschaft  vorhanden  ßt,  noch  Wagen  und 
Pferde  gehalten  werden,  wo  aber  dennoch  die  individuelle  Art 


Zitadelle  mit  der  ernsten,  zweithürmigen  Porte  de  In  Qraffe  aus 
dem  15.  Jahrhundert  und  das  in  der  benachbarten  Grande  llue 
gelegene  alte  Herzogsschloss  zu  nennen,  in  welchem  sich  zur 
Zeit  das  Mu»ee  Lorrain  befindet  Die  hervor  ragenden  Archi- 
tekturtheile  dieses  Schlosses  sind  das  im  Aufbau  sehr  reiche 
spätgothische  Portal,  welches  in  einer  Flachnßche  das  Reiterbild 
des  lothringischen  Herzogs  Anton  enthält,  und  das  sehr  schlanke, 
vom  Architekten  Böswillwald  reuend  restaurirte  Thürmchen. 
Der  bedeutendste  der  älteren  Kirchen  bauten  ist  die  vom  römischen 
Architekten  Andrea  della  Valle  im  vorigen  Jahrhundert  erliaute 
Kathedrale,  ein  im  Aeufsern  und  Innern  etwas  langweiliges 
Bauwerk,  dessen  Roccoco  - Ornamente  und  vergoldeten  (Jitter  im 
Innern  indes»  zu  rühmen  sind,  während  die  beiden  Kuppelthürmc 
mit  steinernen  Laternen  und  Gallerien  die  Fahnde  außerordentlich 
wirksam  Hankireu;  unbedeutend  sind  ,die  im  Innern  mit  vielen 
werthvollen  Grabraälern  ausgestattete  Eyliae  de*  t'ordelier»  und 
die  Sebastiaukirche,  ein  Zopf  bau  am  Marktplatze. 

Das  moderne  Nanzig  besitzt  seine  Markthalle,  seine  Pferde- 
bahn, Theater,  Cafd'i  etc.,  wie  es  einer  französischen  Stadt  r.u- 
kommt.  Unter  den  Neubauten  nehmen  die  drei  in  jüngster  Zeit 
errichteten  gothischen  Kirchen  die  erste  Stelle  ein.  Saint  Rprre 
ist  ein  ganz  in  Sandstein  herrlich  durchgeführter  Bau  des  Stadt- 
Architekten  Morey,  welcher  als  Sieger  aus  einer  allgemeinen 
Konkurrenz  hervor  ging.  Das  Innere  ist  eine  3schifflge  Emporcn- 
Kirche  von  großen  Verhältnissen  mit  Chorkapelleu,  prächtigen 
GlasgeinUdeu  und  werthvollen  Altar-  und  Bildschnitzereien  von 
Klem  aus  Kol  mar;  die  Polychromining  der  WandthHien  ßt  leider 
zu  kalt  und  blass.  Das  Aeußere  imponirt  durch  den  über  den» 
Haupt- Portal  sich  erhebenden  87  » hohen  Westthunn  mit  zier- 
licher Spitze  und  durch  den  vergoldeten,  20  '*  hohen  Dachreiter 
auf  der  Vierung;  alle  Architekturtheile  einschließlich  der  Krabben 
und  Ornamente  sind  an  dieser  Kirche  seit  wenigen  Jahren  wirklich 
fertig  hergestellt.  Die  an  der  Rue  de  Mets  erbaute  Kirche 
Saint  Vincent  Saint  Fiacre  (wunderliche  Heilige  haben  doch 
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der  Lebeusgewohnh<>it«'n  sich  ohne  dürftig«*  Beschränkung  ent-  der  Sphäre  der  gewöhnlichen  bürgerlichen  Architektur  zu  eiaer 
falten  soll.  Nach  den  hierorts  üblichen  Begriffen  würde  man  für  höheren  malerischen  Wirkung  und  gestattet  außerdem  die  praktiwh: 
eine  solche  Wohnung  in  knappem  Zuschnitt  fördern:  I)  einen  Benutzung  der  Gallcrie  durch  Musiker  oder  Zuschauer  bei  Fnt- 
Festraum,  zugleich  Besuchszimmer  (sog.  .Salon)  mit  Garderobe,  lichkeiten.  Durch  die  hervor  ragende  Ausstattung  des  Kiimia- 
oder  Vorzimmer  und  Toilette,  2)  ein  Speisezimmer  mit  Aufzug  platzcs  und  ebenso  durch  den  abgetrennten,  vielleicht  nur  eine 
und  Anrichterauin,  3)  ein  Herrenzimmer,  4)  ein  Dainenzimmer,  Stufe  erhöhten  Fenster- Sitzplatz;  verliert  die  Diele  den  vun 
f»)  ein  grofaes  Schlafzimmer  mit  Garderobe,  ff)  2— 3 kleine  Schlaf-  kalten  Charakter  des  ausschließlichen  Festraumes  und  eignet  «rb 
und  Kimlemmmer.  7)  an  Wirthschafts-Baurnen  Küche,  Wasch-  hierdurch  dazu,  als Hanptwolinraum  der  Familie  zu  dienen.  I N*r volle 
kiirhe,  Baum  für  Dienstboten  nnd  Vorrathsgelasse  etc.,  schliefslich  Einblick  in  den  Speisesaal  und  deu  abschließenden  Wintergarten, 
iS)  2 Treppen  nebst  Zugängen,  Klosett  etc.  sowie  der  Blick  nach  dem  höher  gelegenen  Herrenzimmer,  «eiche» 

Die  folgende  spezielle  Betrachtung  des  Entwurfs  wird  nicht  sich  ebenfalls  logenartig  nach  der  Diele  öffnet,  sollen  den  Kiadrutk 
allein  das  Vorhandensein  dieser  Bäume  zeigen,  sondern  den  des  Malerischen  steigern. 

Nachweis  führen,  dass  maunichfache  Vorzüge  erreicht  sind,  welche  Als  Mobiliar  sind  Kamin,  Wandsitz,  ebeuso  auch  ein  Flä*« 

bei  der  sonst  üblichen  Grundriss- Disposition  fehlen.  gedacht,  weil  dt-r  Kaum  auch  als  Musik  raum  zu  gelteu  lut.  Ine 

Im  Grundrisse  des  Hochparterres  finden  wir  zunächst  die  : innere  Ausstattung  durch  hohe  Holztäfelung  der  Wände  mitWr- 
Diele,  deren  Großräumigkeit  für  den  von  aufsen  Eintretenden  meidung  kalter  Marmor-  und  Stuck -Dekoration  soll  dem  Baume 
sofort  ins  Auge  springt,  <la  der  Vorraum  des  Haupt- Einganges  j die  Stimmung  geben,  wie  sie  einem  Daheim  entspricht,  diss«*iiH-i 
an  der  einen  Giebelwand  des  Hauses  nicht  korridorartig  gedehnt  1 Schwerpunkt  nicht  alleiu  in  der  Repräsentation  findet, 
und  nach  der  Diele  mir  durch  eine  (ilasschiebethur  abgeschlossen  , Der  zweite  Haupt  raum  im  Hochparterre  ist  der  SpeiiesuL 
ist.  Selbstverständlich  liegt  zwischen  der,  mittels  Freitreppe  er-  der,  wie  schon  bemerkt,  nach  der  Diele  zu  ganz  geöffnet  wertes 
reichbaren  Hausthür  und  dem  Vorplatz  ein  Windfangsraum,  nach  kann,  aber  auch  durch  eine  Portiöre  abzuschließen  ist  lh.y 
welchem  die  Dieuertreppe  aus  dem  Souterrain  führt;  außerdem  Anordnung  bietet  den  Vortheil,  bei  größeren  Festen  beide  Rinac 
ist  der  für  Ablegen  der  Garderobe  bestimmte  Baum  au  der  Haupt-  zusammen,  entweder  als  Speisezimmer  oder  als  Ballsaal  benstatt 
Treppe  mit  dem  Vorplatz  in  direkte  Verbindung  gesetzt.  zu  können.  Die  Speißeklappe  über  dem  Büffet  setzt  den  lUnn 

Es  soll  hier  gleich  bemerkt  werden,  dass  aller  Verkehr,  der  mit  dem  Anrichte-Zimmer  in  Verbindung  und  dieses  wieder  durch 
die  Wiithschaft,  die  Fremden-  und  Kinder-Zimmer  betrifft,  ebenso  Nebentreppe  und  Speisekammer  mit  der  im  Souterrain  bclegenei 
der  nicht  intime  Verkehr  mit  der  Familie  durch  einen  2.  Eingang  Küche.  Ein  Kamin  und  darüber  ein  gutes  Bild  dürften  auch  l.tt 
zu  ebener  Erde  an  der  andern  Giebelwand  des  Hauses  abgeleitet  nicht  fehlen ; der  anstoßende  kleine  Wintergarten  gäbe  als  Kaffw- 
wird.  Die  Anlage  dieses  2.  Einganges,  von  welchem  aus  man  platz  eine  willkommene  Ergänzung  des  gebotenen  Comfort* ; eitir 
mittels  einer  2.  Treppe  nach  allen  Geschossen  gelangen  kann,  Wandschränke  vervollständigen  das  Mobiliar  in  erwünschter  Webt 
ohne  die  Haupt-Treppe  zu  berühren,  ist  von  besonderer  Wichtig-  Das  Herrenzimmer  ist  durch  seine  Lage  an  der  Treppe 

keil  und  charakteristisch  für  das  feinere  Dreifensterhaus:  denn  des  2.  Eingangs  und  besonders  dadurch,  dass  man  von  dcraiellrt 
erst  durch  die  hierdurch  bewirkte  Ticunung  wird  es  möglich,  aus  die  Diele  übersehen  kann,  bevorzugt.  Die  höhere  Law  trr 
den  vornehmen  Verkehr  auf  dem  kürzesten  Wege  zu  den  Haupt-  ; Zimmers,  ein  für  die  Uebersicht  und  malerische  Wirkung  wir 
Räumen  su  führen.  günstiger  Umstand,  ist  übrigens  keine  willkürliche;  sie  wird  nd 

Die  Diele  ist  nun,  wie  es  unsere  Innen-Perspektive  Versuchs-  wendig  durch  den  darunter  liegenden  Eingang  zur  ebenen  Kitt 
weise  zeigt,  einer  Entwickelung  als  Festraum  fähig,  wie  dies  sonst  I bedingt,  für  dessen  Ausbildung,  di«'  immerhin  in  stattlicher  Wei* 
nur  in  palastartigen  Gebäuden  möglich  ist.  Die  ersten  2 Treppen-  ! erfolgen  muss,  die  gewöhnliche  Souterrain-Höhe  nicht  aiurt»  k 
liuife  der  Haupt -Treppe,  unter  der  sich  Toilette  und  K loset  i besonders  da  «1er  Fußboden  des  2.  Eingangs  nicht  unter  des 
befinden,  lassen  eine  Gallerie  erreichen,  welche  sich  über  dem  I Terrain  liegen  darf,  wie  dies  bei  den  übrigen  Rannen  do 
Kingangsflur  befindet  und  logenartig  nach  der  Diele  hin  öffnet.  Souterrains  der  Fall  sein  kann.  Der  au  das  Herrenzimmer  » 
Die  beiden  andern  Treppenarme  führen  weiter  zur  Frauen- Etage,  stofsende  Vorplatz,  von  welchem  herab  man  mittels  einiger  Kurfa 
Allerdings  verlangt  diese  Anordnung  für  Diele  und  Speisezimmer  nach  der  Diele  gelangen  kann,  dient  zugleich  als  Garderobe, 
eine  lichte  Höhe  von  ff"1,  aber  sie  erhebt  auch  den  Kaum  aus  (KrUiu»  folgt-) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Arohitekton- Verein  za  Berlin.  An  der  letzten  der  dies-  die  mit  ihren  mächtigen  I.tiftzu-  und  Ablcitungs-Kaualen  und  ö«*ti 
jährigen  Sommer- Exkursion,  am  27.  September,  betheiligten  sieh  Verzweigungen  den  größeren  Thcil  d«is  Kellergeschosses  einouuul 
l«il  Mitglieder.  Die  einfachen  Säle  des  Herrenhauses  durch-  Aus  dem  Hof  in's  Freie  tretend,  au  dessen  Nordseite  uri 

schreitend , fand  mau  sich  in  dein  greisen  Sitzungssaal  des  noch  allere  Baulichkeiten  erstrecken,  welche  vorläufig  die  Sairnnhu?'- 
imuicr  provisorischen  Keichstagshouses  zusammen,  wo  von  der  , des  Kunstgewerbe-Museums  beherbergen,  sieht  man  sich  der 
Beduerbulme  aus  kurze  Mittlieilungeii  Ober  die  Platzvertbeilung  \ fa«;ade  des  gewaltigen  Neubaus  gegenüber,  welcher  küntnrkn 
im  Hanse  gegeben  wurden.  Bundesrath-Saa),  Fraktioussäle,  Foyer,  definitiv  diesen  Zweck  erfüllen  soll.  Die  Fnterrichtsrami-  « 
einzelne  Zimmer,  sammtlich  mit  wenig  Aufwand  und  etwas  duster  j neuen  Hause  sollen  schon  mit  dem  beginnenden  WinttnesnK 
dekorirt,  wurden  durchgangen.  Eine  eingehendere  Besichtigung  i in  Benutzung  genommen  werden.  Die  Ilauptfront  des  ansehnlich'* 
fand  die  umfangreiche  Anlage  der  DainpHuftheizung  mit  l’ulsion,  Quadrats  von  70  m Seite  liegt  an  der  Südseite  einer  in  der  Brut* 

die  Franzosen!)  ist  gleichfalls  ein  Werk  des  viel  beschäftigten  Mathicu  de  Dombasle,  eine  steife  Erzstatue  mit  dem  Pfluge  od*1 
Morev,  indess  sowohl  im  Aeufseren  mit  dem  schweren,  von  zwei  sich  und  Feder  uud  Papier  in  der  Hand,  und  des  Kupferstecher» 
Treppen  - Thünuchen  flankirteu  Fanden -Thurm,  als  in  dem  ge-  .leaojues  Callot,  einer  Brunnen -Statue  neben  der  /W»  ^u3^r 
difickUu  Innern  weniger  gelungen  als  Sl  Kpvre.  Saiut  Löou  | zuzuzahlen.  Zwei  au  den*  neue  Denkmäler  beziehen  sich  sd 
endlich  in  der  Vorstadt  St.  Jean  ist  eine  höchst  anziehende  j den  letzten  Krieg.  Das  eine  steht  am  Eingänge  de»  auf  sanitrr 
Schöpfung  des  Architekten  Vautoin,  eine  I lullen -Kirche  von  i Anhöhe  am  Ende  des  Fauliourg  Stanislas  angelegten,  mit  öd« 
schonen  Verhältnissen  auf  schlanken  Bündel  - Pfeilern , auch  im  ; hübschen  Familiengruften  gcsrhmückteu  Friedhofes:  es  ist  rö 
Detail  zierlich  und  fest,  von  mälsigem,  nicht  übertriebenem  ernst  und  schon  gezeichneter,  vom  Architekten  A.  Cunjr  «fr 
Keichlbnm;  di«  Vierung  trägt  eine  durchbrochene,  interessant  worfener  Obelisk  auf  umfangreichem  Grabhügel  mit  der  Anfseknf 
entwickelte  Stein- Pyramide  als  Dachreiter;  die  Fa^ade  hat  zwei  „Aus  Soldat»  /ran^ni»  morii r puur  tu  dtjenxe  de  In  /bin»* 
stumpfe,  mit  Fialen  - Gallonen  abgeschlossene  Achteck  - Thürme,  j Das  andere  ist  «las  Denkmal  von  Thiers  auf  dem  mit  liluov« 
zwischen  welchen  der  Westgiebel  mit  der  Figur  des  heil.  Deo  Anlagen  hübsch  »»»gestalteten  Bahnhofs  - Platze , eine  Bf»®* 

gekrönt  ist.  Eine  vierte  neue  Kirche,  dem  heil.  Nikolaus  Figur  auf  Marmor- Sockel  vom  Bildhauer  K.  Guilbert.  „d._ Thiff1 

geweiht,  ist  unter  Morey 's  Leitung  gegenwärtig  im  Bau  begriffen.  lihernteur  du  territoire“,  schreibt  die  kuieende  Klio  auf  difTdr; 

Andere  öffentliche  Neubauten  sind  die  medizinische  Fakultät  von  von  Erz;  ein  Pelzmantel  dient  zur  Hebung  der  Figur  d«s  I* 
Ginain  und  Morey,  eiu  Hospital  für  500  Kranke  (unter Morev’s  j rühmten  kleinen  Manims. 

Leitung  noch  in  d<*r  Ausführung)  und  das  Bahnhofsgebäude,  ln  den('af«*s  am  Bahnhofs-Platze,  jetzt  llace  Thier*  geiuaiä 

letzteres  architektonisch  nicht  hervor  ragend,  aller  mit  bemerkens-  lässt  sich  bequem  der  Zug  abwarten,  der  uns  nach  Frouard  fuhrt 
werther  spitxbogiger  Halle,  aus  Gitter  «Sparren  mit  Polonceau-  wo  sich  die  Linien  nach  Rheims -Paris  einerseits  und  nach 
Verband  btStthtN,  auf  VcMmB  die  Daohrtuchen  nicht  bis  zum  Berlin  andererseits  trennen.  Nach  kurzer  Wahl  schlagen  • 

Kämpfer  hinab  geführt,  sondern  in  solcher  Höhe  horizontal  mit  letztere  Richtung  ein,  überschreiten  das  breite  seichte  Bett 

den  Seiten  •Mauern  verbunden  sind,  dass  über  der  Kämpferhöhe  j Mosel,  fahren  an  mehren  grofsen  Eisenwerken  vorbei  iw  ft**™ 
der  .Spitzbogen  noch  eine  ausgiebige  Fenster -Entwicklung  statt-  liehen  MoseUhal  abwärts  nach  Pont-ä-.Mousson,  dein  io  D*" 
findet,  welche  das  Licht  der  Laterne  unterstützt  viel  genannten  kaiserlichen  Heerlager.  Die  beiden  Thüiw  ■> 

Die  Nanziger  Privat- Baukunst  scheint  nicht  gerade  be-  Martins -Kirche  werden  kurze  Zeit  sichtbar,  dann  lölgt  IV*' 
sonders  entwickelt  zu  sein.  Nur  wenige  neue  Häuser  können  und,  schon  in  «1er  Abendbeleuchtung,  die  deutsche  GrcnxsUU'11 
höheren  Ansprüchen  genügen;  «lahm  gehören  u.  a.  ein  Neubau  Novöant  Wie  angenehm  klang  doch  der  in  sohnarrewk'1 
an  der  Huce  de  l'Acndcmie , welcher  die  Firma  d«*s  Unter-  Norddeutsch  dem  Zuge  entlang  sich  wiederholende  Ruf:  ««“*' 
nehmen  Louis  Jeanson  trägt  und  von  einem  Architekten  aus  i re vision  I“  l ud  wie  koetbar  mundete  in  der  süddeutschen  Bah»** 

( hauinont  entworfen  ist,  ferner  einzelne  Villen  und  Häuser  in  der  | Restauration  «ler  erste,  lang  entbehrte  Schluck  echten  M*®*r 
Hue  de  Metz,  am  Court  Lio/udd,  im  Faubounj  Sl.  Jean,  in  der  1 Bieres!  Wir  sind  wieder  in  Deutschlandl  — 

Hue  Jeutine  d' Are.  u.  a.  a.  O.  , Kommi  «mm  r.ii/t  > 

Anziehend(*r  Kind  Nauzigs  Denkmäler.  Den  i>eideu  bereits 
g«‘uauut«m  älteren  Standbildern  sind  noch  diejenigen  des  Agronomen 
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von  26  der  Höhe  det  Gebäudes  entsprechend,  geplanten  Straße  | 
der  erhofften  Verlängerung  der  Zimmeret  rnl'se,  während  die  jetzt 
ichräg  auf  die  Küniggrut/cretrafse  zu  gerichtete  Westseite  durch 
den  demnächst  zu  erwartenden  Hau  dcscthuographischen  Museums  für  : 
die  Ansicht  aus  greiserer  Entfernung  verdeckt  werden  wird.  Die  I 
Überaus  reich  mit  hellrother  Ziegelverblendung  der  Flächen,  mit 
(u'&imseu  und  Friesen  ans  gelblichem  Sandstein  und  weitausladendem 
I lauptgesims  aus  Terrakotta  ausgestatteten  Fahnden , in  der  Ge- 
sanmitaiisicht  mächtige  nur  horizontal  getheilte  Oblonge  mit  breiten 
an  Schinkels  Hau- Akademie  erinnernden  Fenstern  in  drei  Geschossen, 
sind  bis  auf  die  von  Gesellsrbap  und  Ewald  entworfenen  iu 
Venedig  ansgefnhrten  Glasmosaikeu  der  Vorderfront  und  die  ent- 
sprechenden Mojalikafullungen  der  Seitenfronten,  und  bis  auf  die 
Vorhalle,  fertig  gestellt.  Das  Innere  impouirt  vor  allem  durch 
den  großartigen,  rechteckigen,  glasiibei deckten  Hof,  welchen  in 
zwei  Geschossen  die  offenen  Hallen  der  Korridore  mit  weiten  Flach- 
hngen  und  entsprechenden  Gewölben  auf  schmalen  glatten  Syenit- 
pteilern  umgeben.  (Der  Hof  ist  in  farbigem  Modell  auf  der 
diesjährigen  Kunstausstellung  dargestellt).  Sehr  zierlich  im  Detail 
gehalten  und  iu  den  dünnen  Stciustützeu  Abmessungen  erreichend, 
wie  man  sic  bisher  nur  in  Eisenguss  zu  scheu  gewohnt  w'ar, 
erscheint  diese  liallenarchitektur  wohl  geeignet,  sich  dem 


schmächtigen  metallenen  Stabwerk  der  Glasdecke  harmonisch 
anzupassen.  Die  Konstruktion  freilich  ist  hier  vollständig  zum 
dünnen  in  sich  verspannten  Gerippe  geworden,  dem  die  symlto- 
lisirende  Kunstform  aufgesetzt  ist;  die  kühnen  Hallenbögen  sind 
eiserne  gekrümmte  Arcfaitrave,  aus  den  weitgespannten  Kugel- 
segmenten ist  aller  eigenmächtige  Seite nsc'hub  durch  starre  Fesseln 
benommen.  Nur  die  Itetiexiun,  dass  für  Stabilität  doch  wohl 
ausreichend  gesorgt  sein  müsse,  hilft  dem  zunächt  noch  unge- 
wohnten Auge  über  ein  leichtes  Bedenken  hinweg. 

Interessant  ist  der  Fries  lebensgroßer  Figuren,  welcher, 
von  Hundricser  und  Geyer  uiodcllirt,  die  Entwicklung  des 
Kunstgewerbes  darstellend,  sich  au  dem  unteren  geschlossenen 
Tlieil  der  Decke  oberhalb  des  llauptgcsimscs  der  genulen  Wand 
in  ganz  flachen  Relief  hiuzicht,  und  majolika-  artig  bemalt 
werden  soll.  Die  Decken  der  Sammlungsräume  sind  nach  frau- 
i zösiäcber  Art  in  Gyps  zwischen  Eisen  gegossen  und  zwar  ist  die 
| uutere  Mache  mit  Sjehtharlassung  der  Haupttrager  direkt  mit 
I plastischen  teppie.hartigeu  Mustern  versehen.  Genauerer  Bericht 
| über  das  iu  vieler  Hinsicht  bedeutende  Bauwerk  muss  eingehen- 
. derer  Besprechung  vorhelmlteu  werden. 

Die  Führung  übernahmen  die  Autoren  des  Entwurfs  ttud 
ausfilhrenden  Baumeister  Gropius  und  Schmieden.  — d. 


Ban -Chronik. 

Aua  dom  Verwaltungsberioht©  des  Magistrats  zu 
Berlin  pro  1879  entnehmen  wir  über  die  städtische  Bau-Ver- 
waltung die  folgenden  Angaben. 

A.  Hochbau.  Obwohl  die  Arbeitslöhne  im  Baugewerbe 
hereiß  iu  dem  Vorjahre  einen  bisher  fast  unerreichten  niedrigen 
Stand  eingenommen  hatten,  so  sind  die  Akkordpreise  in  Folge 
der  starken  Konkurrenz  noch  überall  herunter  gegangen.  Die 
Preise  der  Baumaterialien  - insbesondere  von  Eisen , Zement 
und  Ziegelsteinen  - sind  theilweisc  erheblich  hinter  den  niedrigsten, 
bisher  bekannten  Preisen  zurück  geblieben,  so  dass  bei  allen 
Bau- Ausführungen  wesentliche  Ersparnisse  gegenüber  den  An- 
schlagMiininen  erzielt  wurden.  Die  Thatigkeit  der  städtischen 
Bau- Deputation  war  eine  außerordentlich  umfassende,  weil  ab- 
gesehen von  den  in  den  Vorjahren  begonnenen  ungewöhnlichen, 
greisen  Bauten  auch  die  Zahl  der  gewöhnlichen  Ausführungen, 
Hcporaturbauten  etc.  sich  gesteigert  hatte. 

Uuter  den  Neu-  und  Umbauten  nehmen  die  Schulgebäude, 
von  welchen  2 höhere  Lehranstalten  und  5 Gexneindeschulen, 
theilweisc  nebst  Zubehör,  im  Bau  bezw.  Umbau  begriffen  waren, 
einen  hervor  ragenden  Platz  ein.  Bezüglich  der  Gebäude  für 
andere  Zwecke  ist  der  Abschluss  der  Bautbätigkeit  an  den  zwei 
Thorgebäudeti  am  Belle- Allianceplatz,  an  der  restaurirten  Nikolai- 
kirebe  (siche  No.  71  u.  73  d.  Hl.  j , an  der  Irrenanstalt  zu  Dall- 
dorf und  an  dem  Arbeitshaus«  in  Bumtneßburg  zu  erwähnen. 
Die  Anlage  des  Zentral- Viehhofes  ist  in  No.  73  d.  Bl.  bei  Ge- 
legenheit einer  Exkursion  des  Berliner  Architekteu-Vereins  kurz 
Itegprocheti ; wir  bemerken  hier  noch,  dass  im  Jahre  1879  zu 
diesem  Zwecke  im  ganzen  21  Gebäude  im  Bau  gewesen  und 
größtenteils  im  Rohbau  vollendet  worden,  außerdem  die  Erd- 
arbeiten im  Bereich  der  genannten  Gebäude  beendigt  und  die- 
jenigen zur  Herstellung  des  Bahnhofes  begonnen  worden  sind 
und  dass  schließlich  von  der  l'mwähruugKmauer  eine  Strecke 
von  600  “ bis  auf  die  Abdeckung  borgestellt  ist.  — In  dem 
Baracken-Lazareth  zu  Moabit  wurde  die  von  Anfang  an  mangel- 
haft angelegte  Dampfheizung  behufs  Einschränkung  des  Brenn- 
material-Verbrauchs  gänzlich  umgebaut. 

17  größere  Reparatur  bauten,  bezw.  Anschlüsse  an  die 
Kanalisation  gelangten  zur  Ausführung;  für  kleinere  Reparatur- 
Arbeiten  sind  im  g&uzen  rot.  168  950  .//  verausgabt. 

Der  Feuerkassen werth  sämmtlicher  städtischen  Gebäude  ist 
im  Jahre  1879  von  39  951  755  .//  auf  45  5480$)  M.  gestiegen. 

Die  Thatigkeit  der  Büreaubeatnteu  Ist  bei  dem  lebhaften 
Baubetriebe,  welcher  eine  große  Zahl  von  Koulraktschlüssen  und 
Rechnungen  bedingte,  in  hohem  Grade  in  Anspruch  genommen 
gewesen,  was  u.  a daraus  ersichtlich  ist,  dass  die  Zahl  der 
Journal-Nummern  von  3 572  im  Vorjahre  bis  auf  4 758  ge- 
stiegen ist. 

B.  Tiefbau.  In  der  Organisation  der  technischen  Ver- 
waltung des  Straßen-  und  Drückenbauwesens  ist  eine  Kompetenz- 
Erweiterung  der  Bau-Inspektoren  und  hierdurch  eine  nicht  un- 
erhebliche Entlastung  des  Stadthauraths  von  Arbeiten  sekundärer 
Natur  eingetreteu,  so  dass  derselbe  in  den  Stand  gesetzt  ist, 
seine  Kräfte  der  Ueberwachung  der  Gesammtverwaltung  und  den 
größeren  organisatorischen  Arbeiten  iu  erhöhtem  Maaße  zu 
widmen.  Eine  umfassende  Dezentralisation  der  Tiefbau -Ver- 
waltung ist  außerdem  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht,  dass 
für  jede  Tiefbau-Inspektion  aus  den  Mitgliedern  der  Bau-Depu- 
tation ein  Verwaltungs-Dezernent  und  zwei  Stadtverordnete  als 
Spezial-Deputirte  ernannt  worden  sind,  unter  deren  Mitwirkung 
die  Bau- Inspektoren  über  die  ihnen  zugewieseuen  Etats -Mittel 
für  die  laufende  Unterhaltung  Verfügung  zu  treffeu  haben. 

Unter  den  zahlreichen  zur  Ausführung  gebrachten  Arbeiten 
erwähnen  wir  Folgendes: 

Die  durch  die  Erbauung  der  Berliner  Stadteisenbalm  be- 
dingte Zuschüttung  des  Königsgrabens  ist  auf  Grund 
eines  zwischen  Staat  und  Stadt  geschlossenen  Vertrages  durch  die 
Organe  des  erstereu  bewirk L Im  Anschluss  daran  ist  die  über- 


flüssig gewordene  Spandauer  Brücke  abgebrochen  und  mit  Rück 
sicht  auf  den  unerwartet  früh  cingetretenen  Frost  eine  provisorische 
Straß enerweiterung  hergestellt.  Da  der  Königsgrabeu  nach  dem 
ursprünglichen  Projekt  der  allgemeinen  Kanalisation  bestimmt  war, 
die  Regen  über  fälle  des  Radialsystcms  V aufzunehmen , so  wurde 
nunmehr  die  Herstellung  eines  Nothauslass -Kanals  von  der  ent- 
sprechenden Kapazität  erforderlich.  Gleichfalls  mit  der  ZuscbüUung 
des  Köuigsgrabens  im  Zusammenhänge  stand  die  Schaffung  einer 
größeren  Durchdußöffnaug  für  das  Hochwasser  der  Oberspree 
an  den  Werderscheu  Mühlen,  zu  welchem  Bchufe  eine  Erweiterung 
des  Mühlengrabcus  unter  der  Strasse  .An  der  Stechhahn“  unter 
theilweisc  recht  schwierigen  Umständen  vorgenommen  werden 
milSSte.  (ForUcUimic  falzt) 

Vermischtes. 

Reformen  im  preufafaohen  Staats- Bauwesen.  Durch 
die  politische  Presse  gebt  folgende  als  offiziös  bczetchncte  Mit- 
theilung : 

„In  einer  Zirkular- Verfügung  an  die  königlichen  Regierungen 
hatte  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  der  Erwartung  Aus- 
druck gegeben,  dass  durch  die  neuen  Bestimmungen  über  die 
Beschränkung  der  Superrevisionen  der  Projekte  und  Kostenan- 
schläge mit  der  wachsenden  Verantwortlichkeit  auch  die  Freude 
am  Schaffen  und  die  Sorgfalt  hei  der  Prüfung  der  Projekt- Arbeiten 
erhöht  werden  und  die  Lokal  - Banbeamten  durch  die  Entlastung 
von  vielen  unerheblicheren  Geschäften  Zeit  gewinnen  würden, 
einmal  ihre  Kräfte  in  höherem  Maaße  wie  bisher  den  wichtigeren 
Aufgaben  ihres  Berufs  — der  Aufstellung  von  Projekten  und  der 
Leitung  oder  selbständigen  Ausführung  von  Bauten  — zuzu- 
wenden und  sodann  auch  sich  stetig  fortzubilden  und  sich  durch 
Aneignung  der  Fortschritte  der  Technik  für  die  an  sie  zu  stellenden 
Anforderungen  immer  geschickter  und  geeigneter  zu  machen. 

Um  die  Bernfsfreudigkeit  der  den  bau  technischen  Lokal-  und 
Mittelinstanzen  angehörenden  Beamten  noch  mehr  zu  erhöhen  und 
ihre  Thitigkeit  weiter  zu  beleben  und  anzuregen,  sowie  um  zu- 
leich  eiue  größere  Garantie  für  die  Tüchtigkeit  und  Gediegenheit 
er  Projekte  zu  erlangen,  erscheint  es,  wie  der  Minister  in  einer 
neuerdings  ergangenen  Verfügung  (vom  18.  September)  an  die 
Oberpräsideuten  ausführt,  zweckmäßig,  eine  gründlichere  und 
vielseitigere  Vorbereitung  und  Prüfung  der  wichtigeren  Bau- Pro- 
jekte eintreteu  und  sowohl  bei  der  Aufstellung  wie  bei  der  Revision 
solcher  Projekte  geeigneten  Falles  eine  Mitbetheiligung  auch 
solcher  höheren  Baubeamten  der  Provinz,  zu  dereu  Ressort  die 
speziellen  Aufgaben  nicht  gehören,  stalttinden  zu  lassen.  Wie 
durch  einen  hierdurch  ermöglichten  Austausch  der  Erfahrungen 
inehrer  Baubeamten  eine  gründlichere  und  gelungenere  Lösung 
der  vorliegenden  Aufgaben  und  detngemäfs  eine  Verringerung  der 
Fälle,  in  denen  eiue  Abänderung  der  Projekte  in  der  Zentral- 
Instanz  vorgenommen  werden  muss,  herbei  geführt  werden  dürfte, 
so  wird  eine  solche  Einrichtung  auch  die  wohltliätige  Folge  haben, 
dass  Baubeamte,  in  deren  Bezirk  größere  und  wichtigere  Bauten 
nicht  zur  Ausführung  kommen,  Gelegenheit  zur  Verwerthung  und 
Bereicherung  ihrer  Kenntnisse  und  Erfahrungen  erhalten. 

Die  Oberpräsidenten  werden  daher  ersucht,  besondere  wichtige, 
in  ihrer  Provinz  zur  Ausführung  bestimmte  Bauprojekte  in  pe- 
riodischen oder  nach  Bedürfnis?  besondere  anzuberaumenden  Kon- 
ferenzen, zu  welchen,  je  nachdem  die  Projekte  iu  das  Gebiet  des 
Hochbau-  oder  Ingenieur- Faches  fallen,  die  mit  der  Bearbeitung 
der  betreffeudeu  Bausachen  betrauten  Regieruugs-  Huurnthe  der 
Provinz  und  geeigneten  Falls  auch  einzelne,  besondere  auszu- 
wählende Lokal -Baubeamte  heran  zu  ziehen  seien,  und  die  unter 
dem  Vorsitz  des  Oberpräsidenten  oder  des  von  demselben  ge- 
stellten Vertreters  stattzufinden  haben  würden,  berathen  zu  lassen. 
Darüber,  welche  Projekte  zu  einer  solchen  gemeinschaftlichen  Bc- 
rathung  sich  eignen  werden,  sowie  in  welchem  Zeitpunkte  eine 
solche  Berathung  einzutreten  haben  wird,  ob  Ihm  Entwcrfung  des 
Programms  für  die  Projekte  oder  nach  Fertigstellung  der  Entwürfe. 

I lassen  sich  bestimmte  allgemeine  Direktiven  nicht  geben,  doch 
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glaubt  der  Minister  annehmcu  zu  dürfen,  dass  es  den  Oberprä- 
sideuten  unschwer  gelingen  wird,  im  Einverständniss  mit  dem 
llegieruugs- Präsidenten  nach  Lage  der  Verhältnisse  und  der  be- 
sonderen Fälle  die  richtige  Auswahl  und  Entscheidung  zu  treffen, 
und  dass  sich  demnächst  bald  Erfahrungen  Uber  die  zweckmäfsige 
Art  der  Gestaltung  solcher  Konferenzen  bilden  werden.  Diese 
zur  lierathung  wichtigerer  Bauprojekte  anzuberaumenden  Kon- 
ferenzen werden  zweckinäfsig  auch  dazu  zu  benutzen  sein,  allge- 
meine interessirende  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Bautechnik 
und  Bauwissenschaft,  generelle  Anordnungen  und  deren  Ausführung, 
leitende  Grundsätze  und  deren  Anwendung  u.  s.  w.  zu  besprechen. 
Von  wichtigeren  Gegenständen,  die  in  diesen  Konferenzen  auf  die 
Tagesordnung  gesetzt  werden,  wünscht  der  Minister  vorher  Mit- 
theilung zu  erhalten,  um  in  besonderen  Fällen  eventuell  zur  Bei- 
wohnung derselben  eiuen  Kommissar  abordnen  zu  können.“ 

Ob  die  neue  Einrichtung  den  erwarteten  Erfolg  haben  wird, 
dürfte  nicht  allein  davon  abhängen,  wie  die  zur  Initiative  in  der 
bezgl.  Angelegenheit  berufenen  Verwaltungs-Beamten  sich  zu  der- 
selben steilen,  sondern  auch  davon,  welchen  Gebrauch  die  Bau- 
beamten davon  werden  zu  machen  wissen*  Dass  das  Mittel  an 
sich  durchaus  geeignet  ist,  die  Stellung  der  Provinzial-Baubeamten 
zu  heben  und  dass  eB  eiuen  Fortschritt  von  dem  veralteten  Schema 
des  Beanitenthums  zu  zeitgeniäfsen  Institutionen  reprftseutirt, 
scheint  uns  außer  Frage  zu  stehen. 


Der  Bau  von  Arbeiterhänsern  nach  dem  Cottage- 
System.  Der  Verfasser  der  von  uns  unter  vorstehendem  Titel 
auf  S.  388  ii.  BI.  besprochenen  Schrift,  bat  in  Folge  dieser  Be- 
sprechung ein  längeres  Schreiben  an  uns  gerichtet,  dem  wir  im 
Interesse  der  Sache  folgendes  entnehmen: 

Der  Zweck  meiner  kleinen  Schrift  war  es,  den  Nachweis 
zu  versuchen:  dass  der  Bau  von  kleinen  Familien -Häusern 
(Cottages)  für  die  weniger  bemittelten  Gesellschafts  Klassen,  ohne 
erhebliche  Vertheueruug  und  ohne  im  übrigen  von  den  in 
Mülhausen  (Eisais)  so  schon  realisirten  humanen  Prinzipien 
erheblich  abzuweichen,  ganz  wohl  rentabel  gemacht  werden 
kann;  dass  man  mit  dem  Cottage-Bau  recht  wohl  6—7  •/«  Zinsen 
erzielen,  und  dass  endlich  durch  vorherige  Sicherung  der  Abnehmer 
für  die  zu  erbauenden  Häuser  etc.  die  Sache  auch  sicher  gemacht 
werden  kann. 

Ich  verkenne  nicht  das  Gewicht  der  Bedenken,  welche  in  Ihrer 
No.  72  gegen  meine  Vorschläge  geltend  gemacht  sind. 

Gewiss  erfordert  die  Leitung  einer  Bau-Gesellschaft  Energie, 
Intelligenz  und  Sachkenntniss;  — gewiss  auch  sind,  wie  Sie 
bemerken,  die  unteren  Klassen  noch  gar  nicht  an  den  Beiz  des 
eigenen  Hauses  gewöhnt  und  daher  folglich  nur  zum  kleiuen 
Theil  empfänglich  für  denselben. 

Trotzdem  möchte  ich  behaupten,  dass  es  auch  heute  schon 
überall  Kreise  gehen  wird,  denen  es  nicht  an  Verständnis  für 
dies  erreichbare  Glück  mangelt,  und  dass  dies  Verständnis  sicher 
auch  größeren  Kreisen  an  zuerzieh en  ist.  Unsere  Hamburger 
Erfahrungen  bestätigen  dieses.  Was  speziell  Berlin  betrifft, 
so  kann  ich  mittheilen,  dass  ich  noch  vor  wenigen  Tagen  einen 
Brief  eines  in  Berlin  wohnenden  Unlerbeamten  erhielt,  der  mir 
roittheilte,  dass  sieb  ca.  25  Kollegen  mit  ihm  zum  Bau  eigener 
kleiner  Häuser  vereinigen  wollen  und  dass  fernere  und  zahlreichere 
Beitritts  - Erklärungen  in  Aussicht  ständen.  Ob  dies  zu  Stande 
kommt,  kann  ich  natürlich  nicht  garantiren;  indessen  man  sieht 
doch  Verständnis»  für  die  Sache!  SolbstnHiend  kann  ich  in  diesen 
wenigen  Zeilen  den  Gegenstand  nicht  erschöpfend  behandeln. 
Ich  erlaube  mir  daher  die  Herren  Architekten  zu  bitten,  Bich 
meine  kleine  Schrift  von  mir  (gratis)  kommen  zu  lassen. 

Ich  hoffe  dann,  dass  der  Eine  oder  der  Andere  meine  (von 
tüchtigen  Architekten  und  Finanzleuten  approbirten)  Vorschläge 
so  gesund  und  praktisch  finden  wird,  um  darauf  bin  den  Versuch 
zu  machen:  in  dazu  geeigneten  Städten  einige  einflussreiche  und 
wohlhabende  Persönlichkeiten  zur  [iraktischen  Inangriffnahme  der 
Sache  zu  bewegen. 

Hfcmborg,  11.  Sept.  1880.  Harvestehuder  Weg  8a. 

Jnl.  Schultz. 


Verlasohung  mit  Bundwinkeln.  ln  der  in  No.  76  d.  Bl. 
von  Prof.  Sonne  gemachten  MittheiluDg  über  die  Anwendung  der 
sogen.  BundwiDkel  bei  der  Rheinischeo  Bahn,  die  ich  durchaus 
bestätige,  hält  der  Hr.  Verfasser  am  Schlüsse  doch  die  Frage: 
„ob  man  die  Stahlschienen-Gleise  wegen  der  etwaigen  ökonomischen 
Nachtheile,  welche  selbst  geringe  Höhen-Differenzen  bei  benach- 
barten Schienen  im  Gefolge  haben,  nicht  doch  von  vorn  herein 
mit  durchgehenden  Bundwinkeln  versehen  solle“  für  eine  noch 
offene.  Zur  Klarstellung  dieser  Frage  darf  wohl  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dass  gerade  zur  Ausgleichung  ge- 
ringer Höhen-Differenzen  die  einfachen  Buudwinkcl  am  zweck- 
mäßigsten erscheinen,  weil  die  Zwischenlage  zwischen  Schiene 
und  Lasche  dabei  jedenfalls  so  gering  wird,  dass  die  normalen 
loschen  ungeändert  verwendbar  bleiben.  Der  einzige  Vorzug  der 
doppelten  Bundwinkel  würde  vielmehr  nur  darin  gesucht  werden 
können,  dass  mit  denselben  bei  entsprechender  Anordnung  auch 
die  gröfseren  Höhen-Differenzen  ausgeglichen  werden  können, 
ohne  dass  mau  passend  gewählte  Zwischen-Schieuen  von  mittlerer 
Abnutzung  einzuziehen  nöthig  bat.  Dos  Bedürfnis!  hierzu  tritt 


I aber  doch  niemals  iu  solchem  Maafse  auf,  dass  man  »ich  dedalb 
veranlasst  sehen  könnte,  von  vorn  herein  das  ganze  Gestänge  net 
I solchen  nur  zum  geringsten  Theile  auszunutzeudpn,  fiir  die  Stofe- 
verhindung  im  übrigen  völlig  nutzlosen  und  deshalb  in  manch-: 
Hinsicht  sogar  schädlichen  tlieuren  Zwischenstücken  zu  versehta. 

Köln,  im  September  1880.  K.  Büppel I. 

Konknrreiizen. 

Die  Konkurrenz  für  Entwürfe  zn  einem  National- 
Monnment  für  Viotor  Emannol  II.  Die  G ’a;:efta  l’f/ineh 
del  Rtgno  vom  25.  Septbr.  bringt  nunmehr  das  offizielle  Prograna 
für  die  in  diesem  Blatte  bereits  mehrfach  besprochene  Konknrrm 
Der  Wortlaut  desselben  ist  folgender: 

1.  In  Vollzug  des  Gesetzes  vom  25.  Juli  188t)  und  des  konir- 
' liehen  Dekretes  vom  13.  Septemlier  er.  ist  hiermit  eiu  Konkzi 
| eröffnet  zur  Einreichung  von  Projekten  für  ein  das  Andenken  u 
■ Victor  Emanuel  II.,  den  Befreier  des  Vaterlandes,  den  Gründer 
. seiner  Einheit,  ehrendes  Monument. 

2.  Am  Konkurs  können  alle  Künstler  ohne  Cutenchinl 
italienische  wie  fremde,  sich  lietheiligen. 

3.  Den  Konkurrenten  ist  die  vollste  Freiheit  gelassen.  sowc& 

I in  Bezug  auf  Konzeption  und  Stil  des  Monumentes,  wie  and 

bezüglich  der  Wahl  des  Platzes  zur  Aufstellung  desselben. 

4.  Die  Projekte  dürfen  die  vorgesehene  Kostensumme  iu 
9 Millionen  Lire  ital.  nicht  Überschreiten. 

5.  Die  Zeichnungen  oder  Modelle  Bind  so  dufchrufiilim 
dass  die  Idee  des  Konkurrenten  daraus  klar  zu  Tage  tritt 

6.  Die  Entwürfe  halten  den  Namen  und  die  Adresse  in 
Autors  zu  tragen  oder  ein  Motto  nebst  gleicher  Devise  auf 
Kouvert  eines  versiegelten  Briefes,  in  welchem  siel»  Name  ai 
Wohnort  des  Konkurrenten  geschrieben  findet.  Nur  die  Kowem 
der  pnimihten  Entwürfe  werden  geöffnet  werden. 

7.  Gemäß  der  im  Gesetz  vom  25.  Juli  1880  gezogenen  (im® 
wird  der  Konkurs  am  Nachmittag  des  25.  September  1881,  « 
5 Uhr,  geschlossen. 

8.  Die  Projekte  sind  vom  26.  August  1881  an,  nicht  trüber, 
an  das  .Sekretariat  der  königlichen  Kommission  — MimJtsn» 
des  Innern  — einzuliefern.  Alle  Arbeiten,  mit  Ausnahme  ibr 
primiirten , können  innerhalb  zweier  Monate  nach  erfolfän: 
schiedsrichterlichen  Ausspruch  zurück  genommen  werden. 

9.  Vor  dem  Ausspruch  des  Schiedsgerichts  werden  die  za- 
gegangenen  Projekte  öffentlich  ausgestellt.  Das  Urtheil  nri  u 
Form  eines  Berichts,  welcher  die  Resultate  des  Konkurs*  ihr 
legt,  seiten»  der  königlichen  Kommission  in  der  Ga::etta  Vj&< 
<M  Rei/no  bekannt  gegeben  werden. 

1«.  Drei  Prämien,  eine  von  50  000  Lire,  eine  von  SOtniLm 
1 und  eine  von  20  000  Lire  werden  mit  Rücksicht  auf  und  m» 
Reihenfolge  des  Verdienstes  den  Autoren  der  drei  besten  1» 

| zuerkannt  Zur  schiedsrichterlichen  Zuerkennung  der  Prima 
! sind  mindestens  10  günstige  Stimmen  nöthig.  Die  prami:^ 

, Entwürfe  geheu  iu  das  Kigenthum  de»  Staates  über. 

11.  Die  Verleihung  der  Preise  bindet  den  Staat  nicht  pf«- 
über  den  Konkurrenten  bezüglich  der  Wahl  des  Projektes  ülr  de 

, Ausführung,  noch  kann  der  Autor  des  gewählten  Projekte»  v:- 
| langen,  dass  ihm,  im  Vorzug  vor  Anderen,  die  Ausführung  a- 
gesichert  werde. 

12.  Die  mit  Verleihung  der  Preise,  der  Wahl  des  Ausfuhr^ 
Projektes,  der  Entgegennahme  der  Offerten  für  da»  Nsti*» 
Monument  und  der  IVberwachung  einer  guteu  AiisfUhraar 
Werkes  betraute  Kommission  ist  durch  königliches  Ik'kret  ih® 

. vom  13.  Septbr.  er.,  ernannt  und  sind  dazu  gewählt:  Der  Wäj* 

I des  Minister-Conseils,  als  Vorsitzender  ; ferner  die  Hrn.  Ingen®  *■ 

| Baumeister  I’rof.  Giuseppe  Bertini;  Baumeister  Prof-  Can» 
j Boito;  Baumeister  Comm.  Kaffaelo  Canevari;  Baumeister 
Conte  Carlo  Ceppi;  Deputirter  des  National -Parlamente*  Cvtu 
1 Cesare  Correnti;  Bildhauer  Prof.  Giovanni  Duprl;  Seastor^ 
Königreichs  Prof.  Giov.  Battista  Giorgini;  Deputirter  Marrh*- 
i Alessandro  Guiccioli;  Deputirter  Prof.  Ferdinand«  Martu 
' Senator  Comm.  Tullo  M assarani ; Maler  Prof.  Domenko  Mord 
I Senator  Dr.  Comm  Giovanni  Morelli:  Senator  Comm. 

' Tabarriui;  Bildhauer  Prof.  Vinceuzo  V’ela;  Senator  Marn1"- 
l Francesco  Vitelleschi  - Nobili;  der  Sindaco  von  Ro®i:  *' 

| Präsident  der  Accadtmia  di  San  f.uea  in  Rom  und  als  Sekt** 
der  Deputirte  Baron  Francesco  de  Renzis. 

Fr.  Otto  Schul** 


Brief-  und  Fra^ekasten. 

Ilrii.  W.  E.  in  Pissen  Ueber  die  Ausgrabungen 
' bringt  der  alljährlich  firn  Verlage  von  Wasmuth  in  BertO/ 
scheinende  offizielle  Bericht  der  leitenden  Kommission  sUS^J. 
liebste  Nachricht.  Die  vorläufigen  Ergebnisse  der  Ausjff«*1--; 
von  Pergamon  sind  in  dem  bezügl.  Berichte  des  Jahrboc®.^ 
kgl.  pr.  Kunstsammlungen,  von  dem  die  Nrn.  65,  67  u.  69  «•  ^ ^ 
Auszug  brachten  (vcrmuthlich  wird  von  demselben  eia* 
Ausgabe  veranstaltet  werden),  dargestellt.  Die  Schümann  ‘ ^ 
1 Ausgrabungen  sind  in  besonderen  Werken,  über  welch*  Nl 
jeder  Buchhandlung  Auskunft  erhalten  küunen,  geschildert. 


Hierzu  als  besondere  Illustrations- Beilage:  Deutsches  Dreifensterhaus  mit  dem  Motive  der  altdeutschen 

KoramUaloti4T*rl*4  icn  Kraal  T»«cli«  In  Barlin.  Par  die  KedakUva  *«rast«»rtUcb  K K.  U.  PrUlcb,  Berlin.  Druck:  W.  Hotter  Uofbucbdrutk«'*1' 
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BetheUtgung  an  der  IV.  General- Versammlung  des  Verbandes  deutarlicr  Architekten- 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

An  die  Vorstände  und  Mitglieder  der  dem  Verbände  angehörenden  Einzel- Vereine. 

Unter  Bezugnahme  auf  unsere  vorläufigen  Mittheilungeo  in  der  Abgeordneten-  und  General- Versammlung  zu 
Wiesbaden, 

„das  Fest  der  Vollendung  des  Domes  zu  Köln“ 

betreffend,  bringen  wir  hierdorch  zur  Kenntniss  der  geehrten  Fachgenossen , dass  der  Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur-Vereine  auf  Einladung  des  Fest-Komit^s  durch  Delegirte  des  Vorstandes,  so  wie  des  in  Köln  domizilirten  Architekten- 
und  Ingeuicur-Vcreins  für  Niederrhein  und  Westfalen  bei  dem  Feste  vertreten  sein  wird. 

Nach  Mittheilung  des  Fest-Koraitös  hat  von  ihm  eine  weitere  Ausdehnung  der  Einladungen  an  Vertreter  des  Ver- 
bandes wegen  Mangels  an  Platzen  zu  unserm  Bedauern  nicht  st&ttfioden  können,  doch  hoffen  wir,  dass  in  Folge  nnserer 
desfalsigen  Vorstellung  an  den  Herrn  Oberpräsidenten  der  Rheinprovinz  eine  ausgedehntere  Vertretung  der  deutschen  Archi- 
tektenschaft bei  dem  Feste  noch  erzielt  werden  wird. 

Da  voraussichtlich  jedenfalls  eine  gröfsere  Zahl  von  Fachgenossen  zu  dem  für  die  Baukunst  unseres  deutschen 
Vaterlandes  so  hochwichtigen,  denkwürdigen  Feste  nach  Köln  kommen  wird,  so  ist  in  der  heutigen  Versammlung  des 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  für  Niederrhein  und  Westfalen  beschlossen, 

ara  Freitag,  den  15.  d.  Mts. 

nach  der  offiziellen  Feier  für  die  den  Verbands- Vereinen  augehörenden  Mitglieder  ein  gemeinschaftliches  Festessen 
zu  veranstalten,  zu  welchem  wir  auch  den  Dorabaumeister,  Hm.  Regierungs-  und  Baurath  Voigtei,  einladen  werden. 

Iudem  wir  die  geehrten  Fachgenossen  (auch  deren  Damen)  zur  Theilnahme  au  diesem  Festessen  freundlichst  auf- 
fordern, bemerken  wir,  dass  dasselbe  Nachmittags  5 Uhr  im  Hotel  Belle  vue  zu  Deutz  stattöoden  und  dass  das  Kouvert 
(ohne  Wein)  einschliefsiich  der  Nebenauslagen  5 M.  kosten  wird. 

Um  die  Vorbereitungen  ausreichend  und  zeitig  treffen  za  können,  ist  es  unumgänglich  erforderlich,  dass  die  geehrten 
Fachgenossen,  welche  an  dem  Festessen  theil  zu  nehmen  wüoschcn,  solches  uns  bis  zum  11.  d.  Mts.  unter  der  Adresse 
des  mitnnterzeichneten  Architekten  Aug.  Lange  (Eintracht-Strafse  143)  hierselbst  mittkcilen,  worauf  wir  sodann  den  geehrten 
Theilnehmern  Eintritts-Karten  zn  dem  Festessen  zusenden  werden. 

Vom  14.  d.  M.  Nachmittags  3 Uhr  ab  wird  im  Lesezimmer  des  Vereins  (Martins-Strafse  24,  erstes  Obergeschoss) 
ein  Aoskunfts-Büreau  etablirt  sein  und  ein  Fremdenbuch  ausliegen. 

Nach  definitiver  Festsetzung  des  offiziellen  Programms  für  die  Dombau-Feier  am  15.  und  16.  d.  M.  werden  wir 
dasselbe  in  diesem  Blatte  mittheilen. 

In  der  Hoffnung  auf  eine  recht  zahlreiche  Theilnahme  der  geehrten  deutschen  Fachgenossen 
Köln,  den  2.  Oktober  1880. 

Der  Vorort  des  Verbandes  und  Vorstand  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins 
für  Niederrhein  und  Westfalen, 

A.  rank.  G.  lellii.  Jflttner.  Wletkase.  Lange.  A.  Paul. 


Die  IV.  General -Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zu  Wiesbaden 

vom  19.—  23.  September  1880. 

(Fortsetzung.) 


n.  b.  Die  Sitzungen  der  Abtheilungen  für 
Ingenieurwesen. 

Die  Abtheilang  hat  im  ganzen  3 Sitzungen  gehalten, 
welche  sich  sämmüich  eines  regen  Zuspruchs  zu  erfreuen 
hatten  und  in  denen  folgende  Gegenstände  zur  Verhandlung 
gekommen  sind: 

1.  Die  Schiffahrts- Verbindungen  zwischen  Rhein  und  Donau ; 

2.  die  Methoden  der  Eissprengung  in  Flüssen; 

3.  Bedingungen  für  Herstellung  und  Betrieb  von  Seknndär- 
bahnen  auf  Landstrafsen  und 

4.  Lokomotivbau  für  Gebirgsbahnen. 

Der  Vorsitz  in  den  Versammlungen  war  per  Akklamation 
auf  Hrn.  Regier.-  und  Baurath  C u n o - Wiesbaden  übertragen ; 
das  Schriftführer-Amt  befand  sich  in  den  Händen  der  Hrn. 
Regier. -Baumeister  Witze  11  und  Brandt. 

Zum  Verhandlungs-Gegenstände  ad  1 war  der  dafür  als 
Referent  ermittelte  Hr.  Baurath  Matheis- Bayreuth  verhin- 
dert gewesen,  der  Verhandlung  anzu wohnen  und  hatte,  nur 
um  den  Gegenstand  nicht  einfach  von  der  Tagesordnung 
streichen  zu  müssen,  Hr.  Regier.-  und  Baurath  Cuno- Wies- 
baden es  übernommen,  in  dio  Referentenrolle  einzuspringeu. 
Derselbe  beleuchtete  in  vorwiegend  geschichtlichen  Sinne  den 
Main  als  verbindende  Handelsstrafse  zwischen  dem  Orient 
und  dem  westlichen  Europa,  — Rhein-  und  Donau-Gebiet  — 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  in  die  Gegenwart,  legte  dar,  dass 
der  einst  so  blühende  Verkehr,  der  vor  etwa  60  Jahren  noch 
die  Hälfte  des  Rheinverkehrs  erreicht  habe,  bis  gegenwärtig 
auf  '/*•  des  genannten  Verkehrs  gesunken  und  daher  so  gut 
wie  ganz  ruinirt  sei.  Die  Ursachen  des  Niedergangs  lägen 
mittelbar  in  der  Entwickelung  des  Eisenbahnnetzes,  mehr  un- 
mittelbar indessen  darin,  dass  die  Maioschiffahrt  in  die  Hände 
unbemittelter  Kräfte  gerathen  sei,  die  nicht  im  Stande  waren, 
den  Ansprüchen,  welche  der  moderne  Verkehr  erhebt,  zu 
genügen.  Einen  Theil  der  Aufgabe,  die  uralte  Handelsstrafse 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  solle  das  schwebende  Projekt 
der  Kanalisirung  des  Mains  von  Mainz  bis  Fraukfurt  aufwärts 


lösen,  in  welchem  Projekt  Frankfurt  a.  M.  als  großartiges 
Binneu-Emporiutn  gedacht  sei.  Der  Hr.  Vortragende  nimmt 
hierzu  Bezug  auf  die  in  der  Ausstellung  dem  fachlichen 
Publikum  vorgeführten  Projekte,  lehnt  es  aber  ab,  in  eine 
Diskussion  des  Projekts  einzutreten,  aus  dem  Grunde,  dass 
insbesondere  die  in  Betracht  kommenden  handelspolitischen 
Rücksichten  bei  der  heutigen  Unabgeschlosscnhcit  der  Projekte 
ihm  weiter  gehende  Erörterungen  heute  noch  verböten.  Nur 
unter  vielseitig  laut  werdendem  Bedauern  war  man  im  Stande, 
das  vom  Hrn.  Vortragenden  so  interessant  eingeleitete  Thema  zu 
verlassen.  — 

Zu  2 der  T.-O.:  DieMethoden  der  Eissprengung 
in  Flüssen  trat  Hr.  Regierungs  - Baumoister  Düsing- 
Fraukfurt  a.  M.  als  Referent  auf,  indem  er  die  den  Lesern 
bekannten  Sprengmethoden  und  Betriebsweisen,  wie  sie  auf  der 
Weichsel  und  der  Elbe  io  regelmäßigem  Gebrauch  sind, 
vorführte.  Diesem  Referate  schloss  sich  eine  lange  weit  aus- 
greifende Diskussion  an,  welche  von  Hrn.  Rcgierungs-  und 
Baurath  C u n o - Wiesbaden  damit  eröffuet  ward,  die 
großen  Verschiedenheiten  darzulegen,  welche  bezüglich  der 
Eßbildungen  und  der  Mittel  zu  deren  Beseitigung  auf  den 
deutschen  Strömen  bestehen.  Insbesondere  verweilte  der 
Hr.  Redner  beim  Rhein  unter  spezieller  Behandlung  der 
Stromstrecke  an  der  Loreley,  wo  dio  außerordentliche  Ein- 
schränkung des  Profils  zu  Eisstopfungen  führe,  die  für  den 
ganzen  Mittelrhein  gefährdend  sind.  Nach  den  im  letzten 
Winter  gemachten  Beobachtungen  sei  es  wahrscheinlich,  dass 
durch  Verhinderung  von  Eßstopfungen  an  der  Loreley  die 
Bildung  einer  festen  Eisdecke  oberhalb  dieser  Stelle  ver- 
hindert werden  könne,  wie  auch  der  Strom  unterhalb  der  Loreley 
bei  dem  anhaltenden  Froste  des  letzten  Winters  offen  geblieben 
sei.  Redner  hofft  darum  aus  der  Dßkussiou  Material  zur  Lösung 
der  entscheidenden  Frage  zu  gewinnen:  Auf  welche  Weise  die 
Stromstrecke  an  der  Loreley  eisfrei  erhalten  werden  kann? 

Hr.  Schiffbau -Direktor  Devrient-Danzig  erläutert  die 
Konstruktion  eiues  von  ihm  projektirten,  in  der  Ausführung 
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begriffenen  Eisbrechers,  welcher,  von  sehr  eigentümlicher 
Bauart,  im  kurzen  hinteren  Thcile  seiner  Seitenansicht  die 
Hechtecksform  zeigt,  an  die  sich  der  Vordertheil  in  Gestalt 
eines  sehr  langen  dreieckigen  Schnabels  anschliesst.  bür  den 
Gebrauch  auf  dem  Rhein  legt  der  Konstrukteur  diesem  Eis- 
brecher wesentliche  Vorzüge  im  Vergleich  zu  den  Eisbrechern, 
die  auf  der  Elbe  thätig  sind,  bei  Der  Über  der  Wasser-,  bezw. 
Eislinie  liegende  Theil  des  Vorderschiffs  hat  das  Gewicht  von 
32 T,  dessen  Wucht  dadurch  zu  erhöhter  Wirkung  gebracht 
wird,  «lass  dasselbe  auf  das  Eis  lediglich  mittels  3 kielartigcr 
Stücke  unter  dem  Boden  übertragen  wird.  Wenn  bei  sehr 
starkem  Eise  die  Schraube  zur  Fortbewegung  als  unzulänglich 
sich  erweist,  kann  die  Arbeit  derselben  durch  eine  Dampf- 
winde and  voraas  gebrachte  Ketten  unterstützt  werden.  Die 
Kosten  des  Eisbrechers  betragen  70  000  M.  — Auch 
Hr.  Hegierungs-  und  Baurath  II erzbruch- Königsberg  stellt 
dem  beschriebenen  Eisbrecher  eine  günstige  Zukunft  in  Aussicht, 
hebt  aber  andererseits  hervor,  dass  demselben  die  wünschcns- 
werthe  Eigenschaft,  im  Sommer  als  Schleppdampfer  gut 
brauchbar  zu  6ein,  abgehe. 

Hr.  Baurath  a.D.  Dicck -Wiesbaden  weist  auf  die  bedeu- 
tenden Wirbel  im  Strom  an  der  Loreley  hin.  wo  bei  etwa  30“ 
Wassertiefe  die  Bekommenden  Eisschollen  mehre  Male  herum 
gewirbelt  werden,  schnell  zusammen  frieren  und  so  die  Stopfung 
veranlassen.  Die  Schollen  müssten  durch  diese  Wirbel  hindurch 
vorwärts  geschoben  werden,  wozu  die  in  Russland  für  solchen 
Zweck  gebräuchlichen  Dampfer  mit  seitlichen  Schaufeln  zweck- 
mäßig sein  dürften.  — Hr.  De vrient- Danzig  glaubt  diesen 
Fahrzeugen  solche  mit  einem  großen  Schaufelrad«  in  der 
Schiffsmitte  vorziehen  zu  sollen.  — Hr.  Buresch-Üldenburg 
führt  als  Ansicht  des  verstorbenen  Daimann  an,  dass  auf  der 
Elbe  nur  mit  Schaufelrädern  vortheilhaft  gegen  das  Eis  zu 
kämpfen  sei.  — Hr.  II erzbruch- Königsberg  gedenkt  der  Vor- 
liebe, welche  die  Holländer  für  Räder  boote  deshalb  besitzen, 
weil  diese  Boote  sich  im  Treibeis  leichter  frei  halten  können 
als  die  Schraubenboote.  Für  die  Stromstrecke  an  der  Loreley 
dürfte  vielleicht  vortheilhaft,  aufser  einem  Widderboot  zur 
Zertrümmerung  stehenden  Eises,  ein  Räderboot  — zur  Fort- 
bewegung der  Schollen  — anzuwenden  sein.  — 

Nach  dem  hierauf  angestcllten  Kesunni  des  Hm.  Vor- 
sitzenden dürfte  die  Frage  nach  der  zweckmäßigsten  Kon- 
struktion der  Eisbrecher  zur  Zeit  noch  eine  offene  sein.  Der 
Hr.  Vorsitzende  knüpft  den  Wunsch  an,  dass  die  Versammlung 
der  Erwartung  Ausdruck  gebe,  dass  der  Rheinstrom  in  Bezug 
auf  Eisgang  und  Eisstopfungen  sich  nicht  sell«t  Überlassen 
bleibe,  sondern  dass  alle  Hülfsmittel  der  neueren  Technik  zur 
Abstellung  der  bisherigen  Missstände  aufgeboten  werden.  In 
einem  noch  weiteren  Stadium  der  Verhandlungen  — welches 
nach  Streifung  der  Rhein  - Regulirungs  - Frage  erreicht 
worden  war  — bringt  der  Hr.  Vorsitzende  die  Bildung 
einer  K omission,  oder  auch  die  Beauftragung  des  mittel- 
rheinischen  Vereines  zur  ferneren  Verfolgung  der  Angelegenheit 
in  Anregung:  doch  wird,  nachdem  Hr.  Funk  die  Sache  als 
derzeit  ungeeignet  für  eine  Behandlung  im  Verbände  and  die 
Staats -Regierung  bezw.  deren  Techniker  allein  als  berufen 
hierzu  erklärt  bat.  es  abgelehnt,  jener  Anregung  Folge  zu 
geben  und  von  der  Versammlung  den  Funk'schen  Aeufserungen 
zugestimmt  in  der  l'cbcrzcugung,  dass  die  Staats- Regierung  den 
Gegenstand  ernstlich  verfolgen  werde.  — Beigefügt  zu  werden 
verdient,  dass  der  Verhandlung  der  Oberpräsident  der  Provinz 
Hessen-Nassau  Hr.  v.  Ende  beiwohnte.  — 

Zu  Punkt  3 der  T.-O. : „Bedingung  für  Herstellung  und 
Betrieb  von  Sekundär  bahnen  auf  Landstraßen“  log  das  Referat 
in  den  Händen  eines  auf  diesem  Gebiete  besonders  Bewan- 
derten, des  Geh.  Oberbaurath  Buresch- Oldenburg.  Der 
Hr.  Referent  besprach  zunächst  die  Grundbedingungen,  welche 
für  Benutzung  einer  Straße  zur  Bahuanlagc  erfüllt  seiu 
müssen,  bezgl.  Breite,  Steigungen  und  Krümmungen.  Bei 
den  Steigungen  sei  mit  großer  Sorgfalt  zu  verfahren,  da  bei 
ungünstigen  Verhältnissen  schwere  Maschinen  erforderlich 
würden,  die  den  Betrieb  erheblich  vertheuern;  Kurven  sind, 
weil  die  Fahrgeschwindigkeit  klein,  weniger  zu  scheuen. 
Wesentlich  für  die  Wahl,  ob  Lage  der  Bahn  auf  freiem  Felde 
oder  auf  einer  vorhandenen  Strafsc,  sind  ferner  das  Uriheil 
und  die  Gesinnung  der  Anwohner,  so  wie  die  Kapitalfrage. 
Auf  Grund  spezieller  Entwickelungen  gelangt  derllr.  Referent 
dazu,  die  Ersparnisse,  welche  hei  Benutzung  der  Straßen  zur 
Bahnanlagc  zu  erzielen  sind,  auf  33  % — der  totalen  An- 
I »gekosten  — zu  fixiren.  Dieser  Ersparnis»  treten  aber  etwa 
folgende  Vortheile  hinzu:  der  Ausfall  schwieriger  Grunderwerbs- 
arkeiten:  erleichterte  Zufuhr  der  Baumaterialien;  die  An- 
nehmlichkeit der  Verbindung  der  Beaufsichtigung  von  Straße 


und  Bahn ; der  Ausfall  besonderer  Wartesäle  und  die  Heran- 
ziehung der  Dienstlente  in  den  Wirthsbäuseru , in  wehte 
Stationen  etabtirt  sind,  zu  Betriebs- Arbeiten  gegen  gering 
Entgelt.  Aß  Bedenklichkeiten  etc.  erwähnt  der  Hr.  Befere: 
die  Feuersgefabr  für  benachbarte  Gebäude,  die  verminderte 
Fahrgeschwindigkeit,  die  dem  Zuge  selbst  auf  der  Strafe 
drohende  Gefahr,  endlich  die  sehr  zu  beachtenden  Konsequenzen 
des  Haftpflicht-Gesetzes. 

An  dieses  Referat  schlossen  sich  2 Korreferate,  eins  de 
Hrn.  Eisenbahn-Direktors  Tüll-  Aachen  — bei  Abwesenheit 
des  Autors  verlesen  vom  2.  Korreferenten  Hrn.  Regierumr:- 
Baumeister  Alken- Wiesbaden.  Das  Referat  des  Hrn.  Tüll 
beschränkte  sich  auf  eine  Kritik  der  über  den  Ban  rot 
Sekundärbahncu  geltenden  Bestimmungen  und  gipfelte  in  der 
Forderung,  dass  feste  gesetzliche  Normen  dafür  geschafci 
werden  möchten.  In  dem  Referat  des  Hrn.  Alken  ward 
insbesondere  der  Vereinigung  der  Strafsen-  mit  der 
Bahn- Verwaltung  auf  solchen  Strecken,  wo  die  Sink 
gleichzeitig  der  Bahn  dient,  das  Wort  geredet;  im  übte 
brachte  das  Referat  eine  Aufzählung  der  augenblicklich  in 
Reg. -Bezirk  Wiesbaden  schwebenden  Projekte  zu  Sekundär- 
Bahn-Bauten. 

Die  anschließende  Diskussion  eröffnet  mit  einer  Ver- 
wahrung des  Hrn.  Buresch  gegen  die  etwaige  Unterstefling 
dass  er  vom  Bau  von  Sekundär  - Bahnen  auf  Landstrafe: 
irgendwie  habe  absehreeken  wollen.  Zum  Referat  des  Hrt 
Tüll  macht  Redner  die  Bemerkung,  dass  er  das  onmitteltor 
Nebeneinanderbestehen  von  Straße  und  Bahn  mit  Rücksvk 
auf  den  Strafsen- Verkehr  nicht  so  unbedenklich  ansehen  körne 
und  ferner,  dass  es  ihm  verfrüht  erscheine,  heute  schon  ei» 
gesetzliche  Regelung  bezüglich  des  Baues  von  Sekundär-Bahce; 
auf  Landstraßen  herbei  zu  führen.  — Bezüglich  der  Sekundir- 
Bahnen  in  Sachsen  berichtet  Hr.  Geh.  Finanzrath  Kopeke- 
Dresden,  dass  die  Lage  der  Konsumtion*-  und  Produkten.-- 
Stätten  an  den  Strafsen  dort  vielfach  zur  Führung  der  Baiu. 
auf  den  Strafsen  hinweise. 

Der  Hr.  Vorsitzende  zieht  die  Frage  der  Ockononfe  te 
Oberbaues  bei  Führung  der  Bahn  auf  einer  Straße  in* 
Debatte,  wozu  von  Hrn.  Betriebs  - Ingenieur  Ebermajer-  i 
München  Einwendungen  gegen  den  Ansatz  des  11m.  BureirJ  • 
(von  27  °/0  der  Gesammtkosten)  erhoben  werden.  Hr.  ör- 
mayer  nimmt  auf  die  Erfahrungen  bei  der  Felda- Bahn  Bo» 
wo  man  dio  Hartwicb-Schienc  verwendet  hat.  Dieselbe  scwk 
da  sehr  am  Platze  zu  sein,  wo  die  Schiene  im  Straßcn-Kofpff 
fest  eingebettet  werden  kann,  da  das  Gewicht  desselben  i* 
ca.  45  k*  pro™  Gleis  ist,  während  ein  anderer  Obertut 
in  Eisen  mindestens  62  k«  erfordert. 

Ur.  Funk  erinnert  an  die  langjährigen  günstigen 
mit  imprügnirten  hölzernen  Schwellen,  die  man  doch  nick 
so  leicht  hier  zu  gunsten  der  noch  im  Versuchs-Stadium  k* 
Südlichen  eisernen  Oberbau-Systeme  opfern  solle.  — Hr-  Obtf^ 
bauruth  v.  Morlok- Stuttgart  berichtet  über  Versuche  wit 
dem  Hartwich- System  in  Württemberg,  dass  dort  bei  Voü- 
b ahnen  namentlich  die  Querstangen  zu  Klagen  Veranlag 
gegeben  batten;  bei  der  verringerten  Fahrgescbwinfip** 
würde  für  Sekundär- Bahnen  diese  Klage  in  Wegfall  koron*: 
weshalb  er  für  solche  bei  konsolidirtem  Untergrund  mc 
genügender  Querverbindung  das  genannte  System  ftr  p0 
geeignet  halte.  — Hr.  Buresch  rechtfertigt  — Hm.  B®- 
mayer  gegenüber  — seine  Ansätze  und  warnt,  unter  Bö*? 
nähme  auf  spezielle  Erfahrungen,  dringend  vor  allzu  w® 
Experimenten  mit  dem  Oberbau  von  Sekundär  • Bah*- 
Bei  Vollbahnen  sei  seines  Wissens  das  Uartwich’sche  Syst® 
so  völlig  aufgegeben,  dass  nicht  einmal  Raum  zu  Verbessern? 
Versuchen  übrig  geblieben  sei;  ihm  scheine  das  System  ein  »jj 
ständig  verfehlter  Versuch  zu  seiu,  was  sich  auch  poch  »- 
bei  der  Felda-Balm  heraus  stellen  werde;  namentlich  «er- 
trotz vorhandener  Quer-Sickergräben  die  Entwässerung  'er 
sogen.  Eine  Ucberhgenhcit  der  neuen  gegen  die  älteren  A* 
flkbrangen  gewähre  einzig  die  Verwendung  von  Stahl  ‘ 
Eisen.  Auch  er  plaidirt  schließlich  mehr  für  Kultivirung  ^ 
Holzschwellenbau  - Feldes.  — Nachdem  noch  Hr. 
Müller-Freiburg  eiuige  Beispiele  von  außerordentlich  gjp  ‘ 
Billigkeit  von  Querschwellen-Oberbau  beägcbracht  hat,  sw*  * 
die  Diskussion,  ohne  zu  bestimmten  Fonnulirungeu  der 
gebnisse  geführt  zu  haben.  — 

Zum  Punkt  4 der  Tagcs-Ordnnng:  .Lokon»0^ 
bau  für  Gebirgsbahnen“  entwickelt  der  ItefercD  ^ 
Müller- Freiburg  durch  Ausführungen,  die  sieb  rielw- 
einer  in  No.  18  Jahrg.  1878  dies.  Zeitg.  vom  Autor  vPI\  J 
lichten  Mittheilung  decken,  dass  durch  Herabmßderuat 
Fahrgeschwindigkeit  und  gleichzeitiges  Verlassen  des  A«®'** 
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Systems,  also  durch  Anwendung  des  Zahnrad-Systems,  das 
zwischen  Maschinengewicht  und  Nutzlast  bisher  bestehende 
Missverhältnis  beseitigt  werden  könne.  In  der  Diskussion 
betont  Hr.  Funk  die  Neuheit  des  empfohlenen  Systems,  das 
dessen  ungeachtet  aber  beispielsw.  bei  der  Gotthardbalm  in 
Erwägung  gezogen  worden  sei.  In  Anbetracht  der  Bedeutung 
der  Frage  habe  der  Verein  deutscher  Eisenbahn- Verwaltungen 


eine  Kommission  zum  Studium  derselben  eingesetzt  — deren 
Vorsitzender  der  Eiscnb.  - Direktor  W ö h 1 e r - Strafsburg 
sei ; voraussichtlich  werde  diese  Kommission  ein  äufserst  inter- 
essantes Material  zu  Tage  fördern.  In  Rücksicht  auf  die 
Thätigkcit  dieser  Kommission  glaubt  die  Versammlung  von 
irgend  welchen  Ausspruch  über  das  Thema  etc.  Abstand 
nehmen  zu  sollen.  (?•«•*«»(  m*.) 


Statistische  Mittheilungen  Uber  die  Betheiligung  an  der  IV.  General-Versammlung  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zu  Wiesbaden. 


Die  Deutsche  Bauzeitung  hat  dem  Besuch  der  3 ersten 
General- Versammlungen  des  Verbandes  eingehende  statistische 
Miltheilungen  gewidmet,  deren  Zweck  eä  war,  die  Theilnehmer 
der  bezgl.  Versammlungen  nach  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einem 
der  verbundenen  Vereine,  nach  ihrem  Wohnsitz  und  nach  ihrem 
Beruf  zu  gruppiren.  Leider  müssen  wir  auf  eine  Fortführung 
der  Statistik  in  derselben  Form  verzichten,  da  die  diesmal  ge- 
führten Theilnehmer-Listen,  das  wichtigste  unter  den  3 angeführten 
Momenten  — die  Zugehörigkeit  zu  einem  der  Vereine  des  Ver- 
bandes — unberücksichtigt  gelassen  haben  und  wir  Bedenken 
tragen,  diese  Lücke  durch  willkürliche  Annahmen  zu  ergänzen. 
Wir  begnügen  uns  daher  mit  einigen  kürzeren,  lediglich  die 
beiden  anderen  Punkte  berücksichtigenden  Mittheilungen , be- 
halten uns  jedoch  vor,  für  die  3.  General- Versammlung  in  Hannover, 
wo  man  die  im  Verbände  eingebürgerten  Formen  unzweifelhaft 
wiederum  beachten  wird,  unsere  frühere  Statistik  wiederaufzunehmen. 

Als  Grundlage  unserer  Mittheilungen  stehen  uns  die  beiden 
in  Wiesbaden  ausgegebenen  gedruckten  Mitglieder- Verzeichnisse 
zu  Gebote,  die  insgesammt  eine  Anzahl  von  327  Namen  auf- 
weisen. Ks  sind  in  diesen  Listen  mehre  Mitglieder,  welche  erst  am 
vorletzten  Tage  der  Versammlung  eintrafen,  nicht  mit  aufgeführt, 
doch  dürfte  sich  dies  damit  ausgleichen,  dass  wohl  eben  so  viele 
Fachgenosscn  als  Theilnehmer  derselben  figuriren,  welche  noch 
vor  oder  gleich  nach  Beginn  der  Versammlung  wieder  abge- 
reist waren. 

Von  jenen  827  Personen  gehörten  220  oder  rot  67  \ dem 
Königreich  l’reulsen  au.  Die  Provinz  Hessen- Nassau  war 
unter  diesen  mit  130  Personen  oder  rot.  40%,  die  Stadt  Wies- 
baden selbst  mit  103  Personen  oder  31  % vertreten  — letzteres 
eine  im  Verhikllniss  der  Gröfse  des  Orts  ganz  aufserordentlicbe 
Leistung,  die  nur  dadurch  ermöglicht  wurde,  dass  eine  sehr  grofsc 
Zahl  dem  Fach  nicht  augehöriger  Gäste  an  der  Versammlung 
Theil  nahm.  Im  übrigen  hatten  gestellt:  die  Kheinprovinz  26  1\, 
Hannover  19  P. , Berlin  17  P.,  Westfalen  7 P.,  die  Provinz 
Sachsen  und  Schlesien  je  6 P. , Brandenburg  und  Ostpreußen  je 
3 P. , Posen  und  Westpreufsen  je  2 P. , Schleswig-Holstein  1 P. 
— Vom  Übrigen  Deutschland  stand  das  Königreich  Sachs  en  mit 
81  P.  wie  immer  in  erster  Linie;  es  folgten  Hessen  mit  20  I\, 
Württemberg  mit  16  I\,  Bayern  mit  11  P.  (darunter  9 aus 
der  Pfalz),  die  Hansestädte  mit  9 P. , Elsass-Lothringen 
mit  5 P.f  die  deutschen  Kleinstaaten  mit  4 P.,  Baden  mit 
3 P.,  Mecklenburg  mit  2 P.  — Aus  dem  Auslaude  war  je 
1 Vertreter  von  Oesterreich,  Russland  und  den  Nieder- 
landen anwesend.  F.s  entspricht  diese  Zusammensetzung  der 
Versammlung  mit  ihrem  Verhältnisse  im  allgemeinen  den  früheren 
Erfahrungen.  Auffällig  machte  wiederum  die  sehr  geringe  Be- 


theiligung Berlins  sich  geltend , zumal  diesmal  eine  Anzahl  in 
weiteren  Kreisen  bekannter  Fachgenossen  fehlte,  die  auf  deu 
j meisten  früheren  Versammlungen  als  Vertreter  der  deutschen 
| Hauptstadt  erschienen  waren  — ein  Umstand,  der  übrigens  auch 
anderweit,  z>  B.  bei  den  Angehörigen  des  Königreichs  Sachsen, 
sich  geltend  machte. 

Bei  einer  tiruppiruog  der  Mitglieder  nach  ihrem  Beruf,  die 
wir  hier  jedoch  nicht  in  allen  Einzelheiten  durchführen  wollen, 
tritt  uns  vor  allem  jene  außerordentlich  starke  Betheiliguug  von 
Nichuechnikern  als  ein  bemerkenswerthes  Moment  entgegen.  Die 
höheren  Beamten  der  Wiesbadener  Regierung , Vertreter 
städtischer  Verwaltungen,  aber  auch  Philologen  und  die  in  der 
Thermenstadt  bekanntlich  sehr  zahlreiche  Klasse  der  Pensionäre 
und  Rentiers  sowie  Journalisten  waren  vorwiegend  unter  diesen 
Guten  vertreten,  dereu  Zahl  GS,  <L  i.  rot  21  % der  Goaammt- 
! Tbefloehmerzahl  betrug.  In  Berlin  (1874)  zählten  wir  unter 
■ 824  Tbeilu.  31  Nicht-Techniker  oder  3,75  %,  in  München  (16761 
: bei  617  Tblu.  18  oder  2,95  in  Dresden  (1878)  bei  682  Thlu. 
j 36  oder  6,18  %.  Selbstverständlich  betrachten  wir  die  diesmalige, 

I wohl  nur  aus  den  lokalen  Verhältnissen  entspringende  Theilnahme 
j so  zahlreicher,  fast  durchweg  hoch  angesehener,  durch  ihre 
| gesellschaftliche  und  wissenschaftliche  Stellung  hervor  ragender 
außerhalb  der  technischen  Kreise  stehender  Männer  au  unserem 
| Unternehmen  an  sich  als  einen  höchst  erfreulichen  und  für  unser 
; Fach  ehrenvollen  UmBt&nd.  Unerfreulich  ist  lediglich  die  That- 
sache,  dass  hiernach  das  Interesse  der  Fachgenossen  für  die 
General- Versammlungen  des  Verbandes  noch  ungleich  mehr  ge- 
| schwunden  ist,  als  es  nach  der  Gesammtziflcr  erscheint  Bringt 
man  lediglich  die  Anzahl  der  auf  ihnen  vertretenen  Techniker  in 
j Anschlag,  so  ergeben  sich  für  Berlin  793  Thln.,  für  München 
699  Thln.,  für  Dresden  646  Tbln.,  für  Wiesbaden  259  Thln. 

| — letzteres  eine  Zahl,  die  noch  nicht  ein  Drittheil  der  hei 
der  ersten  bezw.  die  Hälfte  der  bei  der  letzten  General-Ver- 
sammlung erzielten  beträgt  und  etwa  mit  derjenigen  gleich  steht, 
welche  die  in  den  50  er  Jahren  abgehaltenen  Wauder- Versamm- 
lungen deutscher  Architekten  und  Ingenieure  aufzuweisen  hatten. 
Gewiss  eine  Erscheinung,  die  neben  mancher  anderen  zu  ernstem 
Nachdenken  über  die  Zukunft  unseres  Verbandes  heraus  fordert 
und  die  Frage  nahe  legt,  ob  in  seiner  Organisation  nicht 
Aeoderungen  sich  erforderlich  machen! 

Unter  den  259  in  Wiesbaden  vertretenen  Technikern  haben 
wir  26  angehende  bezw.  noch  nicht  definitiv  angestellte  Baube- 
amte, 109  Baubeamte  (darunter  14  Stadthaumeister)  uud  19  Lehrer 
gezählt.  Der  Rest  vertheilt  sich  annähernd  gleichmäßig  auf 
Architekten  und  Ingenieure. 


Ban- Chronik. 

Aua  dem  Verwaltcmgaberlelite  des  Magistrate  za 
Berlin  pro  1879.  (FortMwuif.) 

Zu  den  am  Ende  des  Jahres  1878  vorhanden  gewesenen 
114  843  *»  Srnlscnbahn -Gleisen  sind  im  Laufe  des  Jahres  1679 
etwa  16  700®  hinzu  getreten.  Die  Zahl  der  Projekte  sowohl  als 
der  Ausführungen  wäre  wahrscheinlich  gröfser  gewesen,  wenn 
nicht  seit  längerer  Zeit  die  generellen  Verhandlungen  wegen  der 
Konzessionirung,  Dauer  derselben,  bezw.  Abänderung  bestehender 
Verträge  etc.  im  Gange  gewesen  wären. 

Bezüglich  desOber  bau -Sy  st  eins  ist  zu  bemerken,  dass  in  der 
Folgezeit  au  Stelle  des  bisher  üblichen  Systems  mit  Querschwellen 
und  Schienen  mit  einseitiger  Lauffläche  nur  symmetrische  Schienen 
mit  doppelter  Lauffläche  auf  Langschwellen  verwendet  werden 
sollen.  Auf  einer  Strecke  ist  der  VersucJj  gemacht,  anstatt  der 
eichenen  Langsch wellen  solche  von  Kunststein  zu  benutzen.  — 
Da  die  Beobachtungen  gezeigt  hatten,  dass  der  unmittelbar  an 
die  Schienen  anschließende  Asphalt  in  den  mit  diesem  Materiale 
gepflasterten  Straßen , anscheinend  wegen  der  jenen  anhaftenden 
Vibrationen,  durchaus  keinen  Bestand  hatte  und  beständiger  Re- 
paraturen bedurfte,  so  wurde  auf  einer  Strecke  der  Potsdamer 
Strafst?  zu  beiden  Seiten  jeder  Schiene  je  eine  Reibe  von  Pflaster- 
steinen L Qualität  in  Zementmörtel  verlegt,  an  welche  sich  das 
Asphaltpflaster  anschliefst  Der  durch  diese  Anordnung  beab- 
sichtigte Zweck  ist  insofern  erreicht  worden,  als  an  keiner  Stelle 
ein  Defektwerden  des  Asphaltes  neben  den  Pliasterreihen  bemerkt 
worden  ist,  dagegen  wird  allerdings  durch  das  Auffahren  der 
Räder  auf  die  mit  vielen  Querfugen  und  rauhen  Oberflächen  ver- 
sehenen Steinreihen  ein  durch  den  Kontrast  noch  erhöhtes,  lästiges 
Geräusch  erzeugt  Letzterem  lebe! Stande  soll  in  Zukunft  durch 


eine  Einfassung  der  Schienen  mit  sorgfältig  bearbeiteten  Stein- 
schwellen an  Stelle  der  Pflastersteine  vorgebeugt  werden. 

Zur  Anlegung  von  Strafsen  und  Plätzen  sind  der  Kom- 
mune 84  470  <1®  und  zwar  78  154  i®  unentgeltlich  und  6 316  t,Q 
gegen  Bezahlung  übereignet  worden,  während  im  Vorjahre  nur 
28  698  ira  unentgeltlich  und  7 694  w»  gegen  Bezahlung  abgetreten 
wurden. 

Wie  in  früheren  Jahren  konnten  auch  im  Jahre  1879  die 
für  Beschaffung  von  Pflastersteinen  bewilligten  Mittel  nicht 
ausschließlich  zur  Beschaffung  von  Steinen  besserer  Qualität 
i verwendet  werden;  es  musste  vielmehr  eine  nicht  unbeträchlicln* 

I Menge  von  Steinen  geringerer  Qualität  beschafft  werden,  um  die 
grofse  Anzahl  der  mit  solchen  gepflasterten  Strafsen  ordnungs- 
mäßig zu  unterhalten.  Der  größte  Theil  der  besseren  Steine 
wurde  aus  Schweden  und  Belgien,  ein  kleinerer  aus  Schlesien. 
Sachsen,  dem  Harz,  Oberösterreich  und  der  Kheinprovinz  bezogen, 
während  die  geringeren  Sorten  aus  der  Mark  Brandenburg  be- 
schafft wurden. 

Umpflasterungeu  mit  neuem  Materiale  sind  ausschließlich 
in  solcheu  Strafsen  bewirkt,  in  denen  die  Kanalisation  bereits 
zwei  Winter  vorher  beendet  war,  während  in  deu  von  der  allge- 
meinen Kanalisation  noch  nicht  berührten  Strafsen  Umptlustc- 
rungen,  soweit  sie  nothig  waren,  zumeist  mit  altem  Materiale 
auagefiihrt  sind. 

Abgesehen  von  der  weiter  fortgesetzten  Befestigung  der 
Stralsendämme  mit  komprimirtem  Asphalt  wurde  an  3 Stellen 
eine  Probepflasterung  von  Holz  hergesteilt,  zu  welchem  Behufe 
theils  das  durch  großen  Harzgehalt  ausgezeichnete  amerikanische 
Pitchpine-Holx,  theils  schwedisches,  oberschlesisches  und  west- 
prenßisches  Kiefernholz  verwendet  worden  ist.  Die  Dimensionen 
| der  Holzklötze  variiren  zwischen  8 bis  13«®  in  der  Breite  und 
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20  bis  27 c“  in  der  Länge;  die  Höbe  ist  überall  gleich  IS«*.  | 
Die  Unterbettung  des  Pflasters  wird  von  einer  15  bß2iK“  starken 
Betonschicht  gebildet,  deren  Mischung  aus  grobkörnigem  Kies  und 
Zement  — und  zwar  eine  Tonne  Zement  auf  1 rb*  Kies  — besteht. 
Auf  die  Beton-Unterbettung  sind  die  Holzklötze  direkt  in  geraden 
Reihen,  normal  zur  Strafsenrichtung,  mit  eng  schließenden  Sto fä- 
higen und  mit  6 bis  10  «■  weiten  durchgehenden  Längtfugen 
aufgesetzt  Nach  Versetzung  der  Klötze  ist  das  Pflaster  stück- 
weise bis  zu  */j  der  Fugenhöhe  mit  heifsem  flüssigem  Ilolzzemeut 
und  das  obere  Drittel  der  Fugen  mit  Zement-Mörtel  ausgegossen. 
Die  Herstellungskosten  dieses  Pflasters  berechnen  sich  auf  16  bis 
18  M.  pro  4a ; die  Unterhaltung  wird  in  den  ersten  3 Jahren  auf  J 
Kosten  der  Unternehmer,  in  den  folgenden  12  Jahren  gegen  eine  ; 
Entschädigung  von  1 Ul  pro  und  Jahr  liewirkt  — Ueber  die 
Haltbarkeit  des  Pflasters  lässt  sich  ein  bestimmtes  Unheil  noch 
nicht  abgeben ; mehrfache,  inzwischen  zwar  wieder  verschwundene, 
durch  das  Zusammentrocknen  des  Holzes  entstandene  Spalten  I 
lassen  jedoch  erkennen,  dass  eine  Bewegung  desselben  auf  der 
Beton-Unterlage  und  ein  Oeffnen  einzelner  fugen  staltgefunden  hat 

Die  Asphaltirun^en  sind  gröfstentheils  mit  gestampftem  Asphalt 
aus  dem  Val  de  I rarer»  hergestellt  worden,  versuchsweise  ist 
auf  einer  Strecke  der  auch  in  der  Citv  von  London  mehrfach 
benutzte  komprimirte  Asphalt  aus  Sizilien  verwendet  — Das 
Asphalt -Pflaster  erfreut  sich,  wie  aus  zahlreichen  Petitionen  um 
Herstellung  desselben  hervor  geht,  einer  gauz  besonderen  Be- 
liebtheit beim  Publikum;  auch  haben  die  bezüglich  der  Sicherheit 
der  Pferde  auf  diesem  Pflaster  angeordneten  Beobachtungen  das 
Resultat  ergeben,  dass  bei  sorgfältiger  Peinigung  ein  Unterschied 
zwischen  gutem  Granit-  und  Asphalt-Pflaster  nicht  zu  konstatiren 
ist  Als  Mittelwert!)  ist  anzunehrnen , dass  durchschnittlich  ein 
Pferd  nach  Zurflckleguug  von  2390  stürzte  — eine  Sicherheit, 
welche  für  den  allgemeinen  Verkehr  um  so  mehr  als  ausreichend 
zu  erachten  ist,  wenn  man  vergleichsweise  berücksichtigt,  dass  in 
PariB  unter  ähnlichen  Verhältnissen  von  1409  Pferden  1 Pferd, 
dagegen  in  Berlin  von  20  000  bis  25000  Pferden  nur  1 Pferd 
gefallen  ist,  and  dass  in  London  ein  Pferd  bereits  nach  Zurück* 
legung  von  nur  307  kn»  gestürzt  ist. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1879  waren  im  ganzen  3 895  070  s« 
Straßenpflaster,  und  zwar  663  597  t«  von  Privaten,  3 231  473  <»« 
von  der  Stadtgemeinde  zu  unterhalten. 

Die  Lange  der  zu  unterhaltenden  Chausseen  betrug  ! 
70155  lfd,  ra,  welche  85  448  t*  Pflaster,  367  796  t*  C'haussirung  i 
und  545  951  t*  Sommerwege  und  Bankette  umfassten.  Während  I 
im  Jahre  1878  von  den  chaussirten  Strecken  122  652  t*  neu  be-  ! 
schüttet  werden  mussten,  sind  im  Jahre  1879  nur  86  540  t«  mit  ! 
neuen  Decklagen  versehen  worden  — ein  Resultat,  welches  der  I 
im  Voijahre  erfolgten  umfangreichen  Verwendung  besseren  Materials,  I 
namentlich  des  Basalts,  zu  verdauken  ist,  welcher  sich  durch  seine 
Härte  und  durch  geringe  Staub-  und  Schlickbildung  vor  dem 
früher  benutzten  märkischen  Granit  auszeiclineL  Zur  Befestigung  1 
der  Decklagen  sind  fast  ausschließlich  Dampfwalzen  benutzt, 
deren  die  städtische  Bauverwaltung  zur  Zeit  drei  besitzt  Die  ! 
Betriebskosten  der  Walzen  betrugen  durchschnittlich  pro  Arbeits- 
tag 19,52  bis  21,10  ,4Ly  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  eine  durch 
Pferde  bewegte  Chausseewalze  erfahrungsmäßig  täglich  ca.  36  M 
beansprucht. 

An  unbefestigten  Wegen  waren  innerhalb  des  Weich- 
bildes der  Stadt  31  143  lfde.  ®,  außerhalb  der  Weichbildgrenze 
6 520  lfde.  * zu  unterhalten.  (muim«  folgt.» 

Vermischtes. 

Die  Eröffbnng  der  Akademie  des  Bauwesens  in  Berlin, 

deren  Zusammensetzung  wir  in  No.  78  u.  Bl.  mittheilten,  hat  — 1 
nachdem  Tagg  zuvor  die  Auflösung  der  Technischen  Baudeputation 
erfolgt  war  — Sonnabend , den  2.  Oktober  unter  Theil- 
nabme  aller  ordentlichen  und  der  in  Berlin  wohnhaften  außer- 
ordentlichen Mitglieder  durch  den  Herrn  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  stattgefunden.  Wir  hören,  dass  derselbe  in  seiner  be- 
deutsamen Eröffnungsrede  der  neuen  Körperschaft  weitgehende 
Kompetenzen  in  Aussicht  gestellt  hat,  wollen  jedoch  mit  einer 
Besprechung  über  dieselben  sowie  über  die  Zusammensetzung  der 
Akademie  filr  so  lange  zurück  halten,  bis  wir  von  der  bisher 
noch  nicht  pubiizirten  Geschäftsordnung  derselben  haben  Einsicht 
nehmen  können.  Ebenso  entzieht  sieb  das  Ergebnis!  der  von 
den  Mitgliedern  bereits  vollzogenen  Wahlen  der  Präsidenten  und 
Abthcilungs- Vorsteher  einer  Mittheilung,  so  lange  die  Bestätigung 
dieser  Wahlen  noch  nicht  erfolgt  ist. 

Konknirenzen. 

Kunstgewerbliche  Konkurrenzen  des  Kunstgewerbe- 
Museums  zu  Leipzig.  Von  dem  genannten  Institut  waren  im 
Januar  d.  J.  Ehrenpreise  — silberne  und  bronzene  Medaillen 
und  Ehren-Diplome  — für  folgende  Gegenstände  (nicht  Entwürfe, 
sondern  gebrauchsfertig  hergestellt)  ausgeschrieben  worden: 
1)  Garnitur  für  Thür-  und  Fensterverschluss;  2)  Kohlenkasten 
für  ein  bürgerliches  Wohnzimmer:  3)  Petroleum -Lampe  mit 
Mctallfuß;  4)  Schirmständer  in  beliebigem  Material;  5)  Feuerzeug 
für  schwedische  Zündhölzer  in  Eisenguss;  6)  Bierseidel-Beschlag; 
7)  Ofenschirm.  Wie  der  geschäftsführende  Ausschuss  des  ge- 
nannten  Museums  jetzt  bekannt  macht,  haben  nur  zwei  Preise 
ertheilt  werden  können,  und  zwar  hat  Hr.  Schlossermcister  Ford. 


Kays  er  m Leipzig  für  einen  Kohlenkasten  (nach  Entwurf  fr, 
Hrn.  Archit.  Zeifsig)  den  II.  Preis  und  das  Eisenwerk  Lact h 
ha  mm  er  den  III.  Preis  für  einen  Regenschirmständer  erhalt^. 
Die  Betheiligung  ist  überhaupt  eine  sehr  schwache  gewebt  u&l 
es  wird  deshalb,  dem  Rathe  des  Preisgerichts  entsprechend,  de 
Ausschreiben  für  die  Zeit  vom  6.  bis  15.  Dezember  d i. 
wiederholt  fvergl.  das  heutige  Inserat),  so  dass  sich  evern  . 
Art  von  Weihnachts- Ausstellung  ergeben  wird.  Kunstgewerbbrb 
Vereine  sind  gebeten,  dieser  Sache  ihr  Interesse  zuzuwenden 


Monats -Konkurrenzen  des  Architekten- Vereins  i: 
Berlin  zum  1.  Novbr.  1880.  I.  Für  Architekten:  Bronze-Tter 
für  ein  Museum.  II.  Für  Ingenieure:  Bewegliches  Wehr. 

Konkurrenz  zur  Erlangung  von  Projekten  für  den  Ba: 
einer  festen  Brücke  Aber  den  Rhein  bei  Mainz.  Du  u 

soeben  zu  Händen  kommende,  im  Grofsh.  Hessischen  Minihtena 
der  Finanzen  aufgestellte  Programm  erfüllt  in  formeller  Hinsict: 
alle  Auforderungen,  welche  vom  Standpunkte  der  „Grundsätze“  »u 
zu  erheben  sind.  Ausgesetzt  sind  als  1.  Preis  8000  JL  und  ftr 
Prämiirung  von  2,  event.  3 anderen  Projekten  weitere  8000  J 
Gefordert  werden:  Ansicht,  Grundriss  und  Querschnitte  io  1 : M 
Detail- Plane  der  Pfeiler,  Eisenkonstruktionen  und  Rampen- Aul«« 
in  1 : 100  bezw.  1 : 20,  endlich  Erläuterungs-Bericht  mit  statisch« 
Berechnungen  und  Kosten-Anschlag.  Als  erwünscht  wird  die  ftp 
gäbe  von  Zeichnungen  zu  den  Gerüsten  bezeichnet.  Entscheide:: 
für  die  Beurtheilung  ist  die  Einhaltung  der  Kostensumme  w 
3 350  000  .//:  es  bleibt  aber  den  Konkurrenten  überlassen,  al 
der  Einsendung  ihrer  Entwürfe  auch  Anerbietungen  auf  die  .Vit 
führung  im  ganzen  bezw.  einzelner  Haupttbeile  abzugeben.  I« 
Einsendungs  - Termin  läuft  bis  zum  25.  März  1881;  das  Pm- 
geriet t besteht  aus  den  Hrn.  Baudirektor  G e r w i g - Karlurob' 
Geh.  Ob.-Brth.  Schwedler-Berlin  und  Ob.-Brtb.  Dr.  Schiffer- 
Darmstadt.  — Dem  in  klarer  Ausdrucks  weise  gehaltenen  Progne 
sind  mehre  zeichnerische  Beilagen  und  ein  Preisverzeichnis  ul« 
die  Hauptmaterialien  etc.  beigefügt. 

Das  Programm  lässt  bezüglich  des  Systems  der  Eisec 
konstruktion  den  Konkurrenten  vollkommenste  Freiheit  ii 
Wirklichkeit  möchte  indessen  die  lokalen  Verhältnisse  ree*: 
zwingender  Art  sein,  dass  diese  Freiheit  wesentlich  cingM^hnct 
ist:  vielleicht  hätte  in  dieser  Beziehung  das  Programm  kh±  «nt 
breiter  aussprechen  können  als  es  thatsächlich  geschehe:  at 
Etwas  auffällig  ist  uns  die  geringe  Breite  gewesen,  wddeat: 
der  neuen  Brücke  zu  gebeu  beabsichtigt:  13.6«  — bei  yj* 
für  Fahrbahn  und  2 : 2,9  für  Fusswege  — will  uns  für 
werk  dieser  Größe  und  dieses  Ranges  etwas  dürftig  endo* 
Von  eingehender  sachverständiger  Behandlung  zeugt  es,  m*  j** 
das  Programm  vonschreibt,  dass  für  alle  Theile  der  £**• 
konstruktion  die  ungünstigsten  Belastungsweiseu  zu  ennittri:  ai 
die  Inanspruchnahmen  des  Materials  „nach  neuern  Anschsuar« 
unter  Verwerthung  der  aus  den  Versuchen  von  Wöhler  zu  M|» 
den  Ergebnisse  zu  geschehen  hat.“  — Mit  Hervorhebung  «sff 
Unbestimmtheit,  welche  bezüglich  der  Lage  der  Brück« 
Programm  bestehen  lässt,  schließen  wir  diese  Ankündigung  md't 
wir  der  Hoffnung  Ausdruck  geben,  durch  einen  ortsans&u^ 
Fachgcnosseu,  hierzu  mit  einer  entsprechenden  Ergänzung  ver- 
sehen zu  werden.  — 

Person»!  ■ Nachrichten. 

Preulsen. 

Ernannt:  Eisenb.-Binstr.  A water  zum  Eßcnb-B»S- 
Betr.  -Inspekt.  unter  Verleihung  der  Stelle  eines  ständ.  Hilfst 
; b.  d.  Eiseub.-Betr.-Amt  in  Essen. 

Versetzt:  Betriebs  - Dir.  Reg.-  u.  Brth.  Klose,  sowe  « 

: Stand  Hilfsarb.  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Inspekt.  van  Geldern«1 
i der  Eisenb.-Masch.-Mstr.  Sillies  — anlässl.  d.  Verleg,  d.  fl* 
i Amtes  f.  d.  Berl.  Nordbahn  — von  Berlin  nach  Stralsund . - 
1 Eisenb. • Bauinsp.  Kühner  von  Stralsund  nach  Berlin 
d.  Bauinspekt.  f.  d.  Bahnstrecke  Berlin  - Neustrelitz ; — 

Bau-  u.  Betr.-Iuap.  Baurth.  Bayer,  bish.  in  Trier,  nach  Koo« 
als  Vorst,  d.  Bauinspekt.  f.  d.  Bahnstrecke  Koblenz  -Wittlicb:  — 
Eisenb.-Bau*  u.  Betr.-Insp.  Zevls,  bish.  in  Kochern,  als  stisi 
Hilfsarb-  an  das  Kisenb.-Betr.-Amt  zu  Trier:  — Eiscnb.-8a®^ 
Alteul  oh  von  Koblenz  nach  Frankfurt  a.  M.  als  ständ.  Hüfaf 
, b.  <L  Kisenb.-Betr.-Amt  das.;  — Eisenb.-Bau-  u.  Betr. -In*Pf 
| lt  ul  and  von  Glatz  nach  Dortmund  als  ständ.  Hilfsarb.  sn  ® 

| dort.  Eßenb. -Betr. -Amt;  — Eisenb.-Bau-lnsp.  Dirup  tooW* 

I nach  Hannover  aß  ständ.  Hilfsarb.  b.  d.  dort.  Eisenb.-Betr -ti# 

— Eisenb.-Bau-lnsp-  Eggert  von  Frankfurt  a.  M.  nach 

I — Eisenb.-Bau*  u.  Betr.-Insp.  Glünder  von  Dortmund  dkI'1’’® 
als  Vorst  d.  Bauinspekt.  f.  d.  Strecke  Frankeuslein- Mittel*^  ' 

— Eisenb.-Binstr.  C ramer  von  Görlitz  nach  Hirschberg  zur 
uehmung  der  Geschäfte  des  Vorstehers  der  dort  errichtet« 
Inspektion  für  die  Bahnstrecken  Reibuitz  • Dittersbach ■ Ai****® 
bezw.  Glatz  u.  Ruhbank-Liebau-L&ndesgrenze : — Eisenb.-B®’- 
Paffen  von  Lüdenscheid  nach  Aachen:  — die  Eisenb.-Mas<s-“**; 

, Dick  baut  in  Frankfurt  a.  M.,  Pflug  in  Posen,  F3H***, 

I Breslau,  Lamfried  in  Berlin  nach  bezw.  Kassel,  Glogau.  h“*' 
und  Halensee. 


Ketaeiita 


)■  Rraat  Tnerfa*  In  Berlin.  Für  die  Redakt1 


sermtiirnnrülrh  K E.  O.  Frltaeb.  Beriln.  Druck:  W.  Kor 
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Die  IV.  General -Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zu  Wiesbaden 

vom  19.— 23.  September  1880. 

(Fomeauug.) 


II. c.  Die  Sitzungen  der  Abtheilnng  für  Architektur. 

ür  die  Abtheilung  der  Architekten  waren  nach 
Ausscheiden  der  in  der  Gesammtsitzung  ver- 
handelten bezw.  wegen  Mangels  eines  Referenten 
von  der  Tagesordnung  abgesetzten  Fragen  nur 
2 Bcratbungs-Gcgenstände  übrig  geblieben: 

1.  Die  Aulage  von  Schlachthäusern  und  die  aus  ihrer 
Benützung  sich  ergebenden  Erfahrungen; 

2.  Die  einheitliche  Bezeichnung  der  Geschosse  in 
Gebäuden. 

Es  wurden  denselben  am  21.  bezw.  22.  September  unter 
verhüll nissraäfsig  reger  Betheiligung  2 Sitzungen  gewidmet,  in 
denen  auf  Grund  der  durch  Akklamation  erfolgten  Wahl 
Ilr.  Prof.  Giese -Dresden  als  Vorsitzender,  Hr.  Bauinspckt. 
Ililgers-Wiesbaden  als  Schriftführer  fungirten. 

Bevor  man  in  die  Tagesordnung  der  ersten  Sitzung  ein- 
trat,  ergriff  Hr.  Reg.-  u.  Brtb.  Cuuo-Hildcsheim  das  Wort 
zu  einer  knrzcn  Besprechung  der  auf  Anlass  des  Verbands- 
Vorstandes  mit  der  diesmaligen  General-Versammlung  ver- 
bnndenen  Ausstellung  von  Zeichnungen  und  Photo- 
graphien Älterer  deutscher  Holz- Architekturen. 
So  dankenswerth  und  erfreulich  das  Unternehmen  auch  aus- 
gefallen sei,  so  genüge  das  diesmal  beigebrachte  Material  doch 
noch  keineswegs,  um  an  die  Heransgabe  eines  Sammelwerkes, 
welches  jene  bisher  viel  zu  wenig  beachteten  und  doch  so 
werthvollen , leider  dem  Untergänge  entgegen  gehenden 
IjCistungen  unserer  Vorfahren  wenigstens  im  Abbilde  erhalte, 
gehen  zu  können.  Es  empfehle  sich  daher,  dieses  Endziel 
weiter  im  Auge  zu  behalten  and  die  diesmalige  Ausstellung 
als  einen  Anfang  zn  betrachten,  an  den  weitere  Bestrebungen 
sich  onschliefsen  könnten;  zu  diesem  Behufe  erscheine  es 
zweckmäfsig,  eine  permanente  Kommission  zu  wühlen, 
welche  die  Angelegenheit  nach  Kräften  zu  fördern  und  über 
das  Ergebnis»  ihrer  Arbeit  «lern  Verbände  demnächst  eine  Vorlage 
zu  machen  habe.  — Der  Verbands  - Vorstand  hat  vorge- 
schlagen, mit  dieser  Aufgabe  das  aas  Mitgliedern  der  Vereine 
zu  Hannover  und  Berlin  gebildete  Komitö  zu  betrauen,  welches 
bereit»  für  die  diesmalige  Ausstellung  gewirkt  hat  und  es 
erklärte  die  Versammlung  sich  hiermit  einverstanden,  indem 
sic  dcrbczgl.,  z.  Z.  aus  den  Hrn.  Hase,  Köhler  und  Unger 
in  Hannover,  Cuno  in  Hildesheim,  Bötticher  und  Lehfeld 
in  Berlin  bestehenden,  Kommission  zugleich  das  Recht  der 
Kooptation  ertheilte.  — Eine  kurze  Diskussion,  an  welcher 
die  Hrn.  Lehfeld -Berlin,  Unger -Hannover  und  v.  Co- 
li aus cn -Wiesbaden  sich  betheiligten,  machte  auf  die  Lücken 
der  diesmaligen  Ausstellung  besonders  aufmerksam.  Ein 
Inventar  der  auf  letzterer  vertretenen  Aufnahmen  aufzustellen, 
übernahm  auf  Wunsch  der  Versammlung  Hr.  Architekt 
Bog  ler -Wiesbaden.  — 

Das  Hauptreferat  in  der  nunmehr  zur  Verhandlung  ge- 
langenden Frage  über  die  Anlage  von  Schlachthäusern 
hatte  Hr.  Stadtbaumcistcr  Bluth-Bochum  übernommen.  Der 
ausführlichen  lichtvollen  Darstellung  des  Redners  diente  eine 
reiche  Sammlung  von  Zeichnungen  der  io  neuerer  Zeit  aus- 
geführten Schlachthaus- Anlagen  zur  willkommenen  Erläuterung. 
Ein  Bericht  an  dieser  Stelle  muss  sich,  unter  Verzicht  auf 
alle  Einzelheiten,  leider  darauf  besehränken,  die  wesentlichsten 
Gesichtspunkte  des  Vortrages  kurz  anzugeben ; hoffentlich 
steht  eine  baldige  Publikation  desselben  in  Aussicht. 

Nach  einem  historischen  Rückblick  auf  die  älteren,  meist 
von  den  Metzger-Innungen  errichteten  Schlachthäuser,  die 
fast  keiner  mittelalterlichen  Stadt  fehlten,  aber  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  fast  überall  eingogangen  sind,  wandte  sich 
der  Redner  zunächst  zu  einer  Beschreibung  der  neueren 
französischen  Schlachthaus  - Anlagen.  Durch  ein  Dekret 
Napoleons  I.  im  Jahre  1807  eingeführt,  haben  dieselben  in 
Frankreich  und  Belgien  dauernd  sich  erhalten  and  zu  einem 
bestimmten  Typus  sich  entwickelt,  der  demnächst  auf  andere 
Länder,  Spanien,  Italien  u.  Deutschland,  überging.  Als  wesent- 
lichstes  Merkmal  dieses  französischen  Systems  sei  die  Anlage  von 
Sclilachtkammcru  zu  bezeichnen,  welche  an  die  einzelnen 
Schlächter  überlassen  würden  — eine  Anordnung,  welche  iu 
dem  ältesten  der  neueren  deutschen  Bauten  dieser  Art,  dem 
von  Orth  1868 — 72  ausgefülirten  Berliner  Viehhofe,  sich 


wiederhole.  (Auch  in  dem  neuen  städtischen  Viehhofe  Berlins 
ist  dieselbe,  wie  wir  hinzu  setzen  können,  für  die  Itindvieb- 
Schlächterei  angenommen  worden.)  Bei  den  später  erbauten 
deutschen  Schlachthäusern  zu  München,  Dresden,  Köln, 
Düsseldorf,  Elberfeld,  Stuttgart,  Braunschweig,  Erfurt,  Liegnitz, 
i Bochum,  Mühlheim  a.  Ruhr,  Iserlohn  etc.,  die  sämmtlich  kurz 
charakterisirt  wurden,  habe  sich  dagegen  ein  anderes  System 
entwickelt,  dem  der  Redner  wegen  der  Billigkeit  der  Her- 
stellung. der  gröfseren  Reinlichkeit  und  der  leichteren  Kontrolle 
entschieden  den  Vorzug  geben  müsse;  in  den  meisten  der 
genannten  Anlagen  sei  nämlich  für  den  wichtigsten  Thcil,  der- 
selben, die  Rindvieh-Schlächterei,  das  Schlachten  in  einer 
gemeinsamen  Halle  eingeführt  worden. 

Es  folgte  nunmehr  eine  kurze  Erörterung  über  den 
Zweck  der  öffentlichen  Schlachthäuser  — welche 
im  Mittelalter  lediglich  dem  Interesse  der  Zunft  zu  dienen 
hatten,  gegenwärtig  aber  einerseits  die  mit  der  Anlage  von 
f Privat-Schlächtereien  verbundenen  sanitären  Uebelstände  bc- 
seitigen  und  andererseits  eine  wirksame  Kontrolle  über  die 
\ Qualität  des  zum  Verkauf  gestellten  Fleisches  möglich  machen 
■ sollen  — sowie  über  einige  zur  Erreichung  dieses  Zwecks 
erforderliche  Einrichtungen  (Anlage  von  Räumen  zur  mikro- 
skopischen Untersuchung  des  Fleisches,  Trennung  der  Rind- 
vieh-Schlächterei von  der  Schweine-  und  (event.)  Pfcrde- 
Schlüchtorei,  Verbindung  von  Schlachthaus  mit  Viehhof-Au- 
lagen etc.)  Zum  Schluss  ging  der  Redner  auf  die  mit  den 
öffentlichen  Schlachthäusern  gemachten  Er- 
fahrungen näher  ein,  die  er  als  im  allgemeinen  sehr 
günstige  bezeichnen  zu  köunen  glaubt.  Die  Qualität  des 
Fleisches  sei  verbessert  worden,  ohne  dass  durch  die  für 
Benutzung  der  Schlachthäuser  erhobenen  Gebühren  eine  Er- 
höhung der  Flcischpreise  eingetreten  sei.  Dabei  sei  für  die 
Gemeinden,  welche  die  Anlage  von  Schlaclithänseni  über- 
nommen hätten,  in  keinem  Fall  ein  ünanzieiles  Risiko  in 
Frage  gekommen.  Letzteres,  wie  überhaupt  der  Nutzen  der 
.Schlachthäuser,  sei  allerdings  davon  abhängig,  dass  der 
Zwang  zur  Benutzung  derselben,  welcher  in  Prcufscn 
seit  1868  eingeführt  ist,  streng  durchgeführt  werden  könne, 
wie  dies  ein  von  der  preufsischcn  Regierung  in  der  letzten 
Session  des  Landtags  eingebrachtes,  aber  nicht  zur  Beratbung 
gelangtes  Gesetz  zur  Ergänzung  jenes  älteren  Gesetzes 
vom  16.  März  1868,  dessen  Annahme  dringend  wünschens- 
werth  sei,  bezwecke. 

Hr.  Architekt  Hecht -Hannover,  der  nach  diesem  mit 
grofsem  Beifall  aufgenoramenen  Vortrage  als  erster  Korreferent 
das  Wort  ergriff,  bestätigte  aus  seinen  durch  persönliche 
Besichtigung  der  gröfseren  Schlachthaus  - Anlagen  Deutsch- 
lands, Oesterreich-Ungarns,  Italiens,  Frankreichs  und  Belgiens 
; gewonnenen  Erfahrungen  die  Thatsache,  dass  im  Auslande 
i aosschliefslich  das  Kammer  -System,  in  Deutschland  dagegen 
— mit  Ausnahme  von  Berlin  — lediglich  das  Ilallen-System 
eingeführt  sei  und  rieth  auch  für  sein  Theil  dazu,  an  letz- 
terem fest  zu  halten.  Für  die  Grofsvieh  - Hallen  sei  am 
besten  ein  einheitlicher  Raum  ohne  Deckcn-Untcrstützung  zu 
I schaffen,  während  in  den  Kleinvieh-Hallen,  wo  ohne  dies  Gestelle 
zum  Aufhängen  des  geschlachteten  Viehs  erforderlich  wären, 
Deckenstützen  angeordnet  werden  könnten.  Die  Wände  sollten 
im  Rohbau  ausgeführt  and  auf  Mannshöhe  mit  Mettlacher  Fliesen 
verkleidet.  Fufsböden  mit  dem  härtesten  Granit  oder  Mett- 
lacher Fliesen  belegt  werden.  Die  Viebstalluugcn  seien 
feuersicher  hcrzustellcn  und  bei  denselben  Kammern  für  das 
die  Aufsicht  und  Wartung  führende  Personal  nicht  zu  ver- 
gessen. In  der  Nähe  der  Hallen  befinde  sich  die  Kuldauucn- 
wäsche;  in  gröfseren  Städten  sei  auch  die  Anlage  einer 
Albuminfabrik  zur  Yerwerthung  der  Blot- Abgänge  sowie  eine 
Dampf  - Talgschmelze  (System  Flottmann  - Bochum)  zn  em- 
pfehlen. Für  das  Kühlhaus  sei  die  Abkühlung  der  Luft 
durch  eine  Kaltluft- Maschine  (System  Kropf-Nordhauson)  der 
mit  natürlichem  Eis  wegen  ihrer  Billigkeit  und  Sicherheit 
vorzuziehen.  Auf  eine  räumliche  Trennung  des  Schlacht - 
j hause»  vom  Viebhof  sowie  auf  möglichste  Sorgfalt  hei  Anlage 
I der  Be-  und  Entwässerungs  - Anlagen  für  beide  Anstalten  sei 
in  sanitärem  lutcrcssc  grofscr  Werth  zu  legen.  — Der 
I Redner  wies  sdiliefslich  darauf  hin,  wie  es  im  Interesse  der 
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Sache  und  zur  Vermeidung  der  bei  Einführung  des  Schlachl- 
zwungcs  unvermeidlichen  Härten,  in  vielen  Fällen  sehr  vor- 
teilhaft sei,  die  Anlage  der  öffentlichen  Schlachthäuser  durch 
die  Schlächter  - Innungen  bewirken  zu  lassen , wie  dies  in 
Stuttgart  und  Dresden  sich  bewährt  habe  und  auch  für  das 
(unter  Leitung  des  Redners  im  Bau  begriffene)  Schlachthaus 
in  Hannover  angenommen  worden  sei.  — 

Als  zweiter  Korreferent  ertbcilte  Hr.  Stadtbaumeister 
Lern cke- Wiesbaden  einen  kurzen,  später  event.  in  u.  r Bau- 
chronik“ zu  berücksichtigenden  Bericht  Ober  das  hier  pro- 
jektirte  Schlachthaus-  — Ein  Antrag  auf  einen  Beschluss  der 
Versammlung  in  der  vorgetragenen  Frage  war  von  keiner 
Seite  gestellt  worden,  so  dass  die  Angelegenheit  mit  einem 
Dank  des  Vorsitzenden  an  die  Referenten  verlassen  wurde. 

Zum  Schlüsse  der  ersten  Sitzung  mochte  Hr.  Konser- 
vator Oberst  a.  D.  v.  Cohausen- Wiesbaden  auf  das  in  der 
Ausstellung  enthaltene,  von  Hrn.  Architekt  Bögler- Wies- 
baden nach  eiuem  Programme  des  Hrn.  Dompräbcndaten 
Fr.  Schn  ei  der- Mainz  entworfene  Projekt  zu  einem  farbigen 
Fufsboden  - Belag  für  den  Kölner  Dom  aufmerksam,  das  vor 
allem  durch  die  Wahl  des  technischen  Materials,  in  welchem 
die  Ausführung  gedacht  ist,  bemerkenswerth  sei.  Wenn  der 
graue  Plattenbelag,  der  gegenwärtig  im  Dom  liege,  bei  einem 
der  Bedeutung  des  Werks  entsprechenden  inneren  Ausbau 
nicht  beibehalten  werdeu  könne,  so  trete  zunächst  die  Frage 
auf,  welches  Material  dafür  zu  wählen  sei.  Ein  Marmor- 
Fufsbodcn,  nach  Art  eines  Dambrettcs  oder  als  opus  alexan- 
< Ir  in  um  in  geometrischen  Mustern  ausgefQlirt.  sei  langweilig, 
ein  Belag  von  Mettlacher  Platteu  zu  profan  und  trivial.  Jenes 
Projekt  basire  nun  auf  der  Herstellung  eines  Mosaik-Fufs- 
bodens  aus  sogen.  Chromolith,  einem  der  Mettlacher 
Masse  verwandten,  im  trockenen  Zustande  gepressten  und 
demnächst  im  Feuer  gefritteten  Material  von  nahezu  unver- 
wüstlicher Härte,  dessen  Farben  annähernd  mit  dem  eines 
Glasntosaiks  wetteifern  könnten.  Er  empfehle  dasselbe  der 
Beachtung  aller  Architekten  und  Kunstfreunde  auf  das  an- 
gelegentlichste. — 

In  der  zweiten  Abtheilungs-Sitzung  referirten  (in  Abwesen- 
heit der  ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  Berichterstatter) 
die  Hm.  Geh.  Ober-Brth.  Buresch- Oldenburg  und  Bauin- 
spektor a.  D.  Gustav  Meyer- Berlin  über  die  bekanntlich  schon 
in  den  beiden  letzten  Abgeordneten-Vcrsammlungen  des  Ver- 
bandes verhandelte  Frage  der  einheitlichen  Bezeich- 
nung von  Geschossen  in  Gebäuden.  Die  Frage  bat 
innerhalb  der  Vereine  des  Verbundes  nicht  das  erwartete 
Interesse  gefunden,  da  von  25  Vereinen  nur  9 — zum  Theil 
in  sehr  abweichendem  Sinne  — sich  geändert  haben.  Um 
dieselbe  zn  einem  vorläufigen  Abschluss  zu  bringen,  schlugen 
die  Hrn.  Referenten  im  Anschluss  an  ein  von  dem  Arcb.- 
u.  Ing. -Verein  für  die  Provinz  Sachsen  verfasstes  Gutachten 
vor,  den  Vorschlag  des  Vereins  Leipziger  Architekten 
znm  Beschlüsse  zu  erheben,  wonach  dos  ganz  oder  theilweise 
unter  dem  Terrain  liegende  Geschoss  als  Kellergeschoss 


(nach  Erfordern:  1.,  2.  etc.  Kellergeschoss),  die  folgeodet 
als  Erdgeschoss,  (event.)  Zwischengeschoss,  erste*, 
zweites  etc.,  Obergeschoss  und  Dachgeschoss  be- 
zeichnet werden  sollen.  Wenn  der  Vorschlag  auch  an  vielen 
Orten  auf  Opposition  stofsen  sollte,  so  werde  durch  diese  doch 
allgemeines  Interesse  für  die  Frage  erweckt  uod  eine  künftige 
Lösung  derselben  vorbereitet  werden.  — Hr.  Architekt 
Fritsch -Berlin  hielt  den  leipziger  Vorschlag  gleichfalls  ffr 
den  annehmbarsten  aller  bisher  gemachten,  warnte  jedoch 
davor,  in  einer  so  schwach  besuchten  Versammlung  ernte 
Beschluss  in  einer  so  wichtigen  Sache  fassen  zu  wollen,  betar 
durch  statistische  Ermittelungen  fest  gestellt  sei,  welche  Be 
Zeichnungen  für  die  Geschosse  zur  Zeit  in  den  verschieden 
Theilen  Deutschlands  und  in  welchem  Umfange  üblich  seien. - 
Ilr.  Dr.  Fr  itzs  ehe -Dresden  trat  für  den  leipziger  V» 
schlag  ein,  jedoch  mit  der  Modifikation,  dass  die  zu  sch»er- 
fällige  Bezeichnung  1.,  2.  ctc.  Obergeschoss  nicht  akzfjxirt. 
sondern  statt  dessen  einfach  L,  2.  etc.  Geschoss  gesjjr 
werde.  — Nach  einer  längern  Diskussion,  an  welcher  uükt 
den  Hm.  Referenten  und  den  Vorrednern  noch  die  Ha 
Stadtbaumeister  Sch  ramm -Zwickau,  Architekt  Kayser- 
Elberfcld  und  Bauinspektor  E.  Mayer- Ellwangen  sichte- 
t heiligten,  wurde  der  Autrag  der  Referenten  auf  Aiuubn> 
des  Leipziger  Vorschlags  mit  26  gegen  11  Stimmen  ar- 
genommen.*) 

Der  Hr.  Vorsitzende  schloss  hierauf  die  Sitzung.  — 

d.  Zweite  Gesammt-Sitzung  am  22.  September. 

Als  einziger  Gegenstand  der  Tagesordnung  für  die  me 
Schluss  der  Verhandlungen  angesetzte  zweite  Gesammt-Siusic 
war  die  vom  Arch.-  u.  Ing.- Verein  zu  Aachen  beantrag 
Zusatz-These  über  die  Anfertigung  von  Bebauocjr 
plänen  für  Städte  übrig  geblieben. 

Im  Namen  des  Aachener  Vereins  begründete  dessen  Ver- 
sitzender, Hr.  Stadtbaumeister  Stübben,  den  betttfain 
Antrag  in  ausführlicher  Darlegung.  Es  handelt  sich  bei  Am- 
selben  am  einen  Missstand , an  welchem  viele  alte  und  n» 
Bauquartiero  unserer  Städte  leiden,  nämlich  um  die  grebe 
Verunreinigung  fast  aller  derjenigen  kleiner« 
Wasserlänfe,  welche  in  das  Innere  der  Baublöcke,  ler» 
der  Privatgrundstücke  eingeschlossen  sind  oder  wb«* 
menschlichen  Wohnungen  direkt  berührt  werden  und  «rin 
Folge  der  mannichfachsten  Missbrünche  allmählich  io  Bwa 
der  schlimmsten  Art  verwandelt  haben.  Die  entschied* 
Sorgfalt,  die  man  in  jüngster  Zeit  der  Reinhaltung  der 
Flüsse  zugewendet  hat,  ist  den  kleinen  Gewässern,  «Id* 
im  Innern  der  Städte  durch  Ueberdeckung,  Ueberbauung  «d 
Beschmutzung  grofsentbeils  einem  traurigen  Scltickssl  ur- 
fallcn  sind,  bislang  nicht  zu  Theri  geworden.  Der  fodaer 
schilderte  den  allmählichen  Verfall  solcher  Gewässer.  & 

*)  WIf  behalten  not  vor  auf  dl*  Frag«  dem«irbrt  norhmal»  awfikiUrtar  » 
ingehea.  D.  Red. 


Edwin  Oppler  f 

Unser  Fach,  dem  in  kürzester  Frist  Semper,  Wollet  le  Duc 
und  Strack  entrissen  wurden,  hat  seit  dem  6.  September  d.  J. 
auch  den  Tod  Opplers  zu  beklagen.  Während  jenen  vergönnt 
war  in  einem  langen  Leben  ihr  Bestes  zu  Tage  zu  fördern,  schied 
in  diesem  ein  Mann  aus  dem  lieben,  der  erst  jetzt  die  Höhe  seiner 
künstlerischen  Kraft  erlangt  hatte  und  wohl  im  Stande  gewesen 
wäre,  noch  das  Gröfste  zu  leisten.  — Immerhin  ist  jedoch  das 
liereita  von  ihm  Geleistete  so  außerordentlich  umfangreich  und 
vielseitig,  zugleich  aber  auch  so  bedeutend,  dass  es  ausreicht,  den 
Verstorbenen  mit  in  die  Reihe  der  ersten  Architekten  unseres 
Vaterlandes  zu  stellen,  zumal  er  anf  nicht  wenigen  Gebieten  über- 
haupt das  Hervorragendste  geschaffen  und  der  künstlerischen 
Thätigkeit  ganz  neue  Wege  eröffnet  hat  — 

Edwin  Oppler  war  geboren  am  18.  Juni  1831  zu  Oels  als 
zweiter  Sohn  des  Kaufmanns  S.  Oppler  zu  Breslau.  Kr  absolvirte 
das  Friedrichs-Gymnasium  zu  Breslau,  bezog  auf  1 .Jahr  die  poly- 
technische Schule  zu  Hannover  und  versuchte  Bich  sodann  in 
Bremen  als  Zimmerlehrliug  auch  in  praktischer  Arbeit.  Der  Tod 
seines  dort  als  Ingenieur  thätigen  älteren  Bruders  veranlasste  ihn 
jedoch  bald  noch  Hannover  zurück  zu  kehren  und  seine  Studien 
auf  der  polytechnischen  Schule  fort  zu  setzen.  Nachdem  er  die- 
selben vollendet  und  ein  glänzendes  Staatsexamen  abgelegt  batte, 
fand  er  Beschäftigung  bei  Baurath  Hase,  der  ihn  bald  mit  der 
Leitung  bedeutenderer  Bauausführungen,  so  der  Superintendentur 
und  der  Töchterschule,  wie  der  Restauriruug  des  Kuochenhauer- 
amte-llauscs  zu  Hildesheim,  und  des  GrapeDgiefser’schen  Hauses 
zu  llanuover  betraute. 

Bei  dieser  Beschäftigung  und  als  Schüler  von  Hase  legte 
Oppler  den  eigentlichen  Grund  zu  jener  Richtung,  in  der  er  später 
selbständig  so  Hervorragendes  zu  leisten  berufen  war.  Die  Liebe 


zur  mittelalterlichen  Kunst  wuchs  mit  seinen  Kenntnis«!  ori 
veranlasste  ihn,  nach  Paris  überzusiedeln,  wo  er  Eintritt  in* 
Atelier  von  Viollet  le  Duc  fand  und  Gelegenheit  hatte  in  «* 
Plänen  für  die  Restaurirung  der  Kathedralen  Paris,  Amiens  i» 
Rouen  mit  zu  arbeiten.  Seine  freien  Stunden  füllte  er  damit  sä 
dass  er  für  den  bekannten  Glasmaler  Oudinot  zeichnet*  ** 
malte  — gewiss  ein  glänzender  Beweis  seiner  Fähigkeiten  «* 
seiner  Energie.  In  solcher  Schule  erlangte  er  jenes  feine  l»<w- 
fiir  die  Schönheit  des  architektonischen  Details  und  des  Ornat«1* 
das  seine  sämmtlichen  Bauten  auszeichnet  und  ihn  befahl?® 
auf  die  Entwickelung  des  Kunstgewerbes  so  fördernd 

Wiederholt  nach  Deutschland  und  von  dort  wieder  nw» 
zurück  gekehrt,  liefs  sich  Oppler  seit  1859  dauernd  in  Haa»  - 
nieder  und  eröffnet«  hier  mit  der  für  jene  Zeit  glänzenden 
einrichtung  von  Josef  Berend  die  Reihe  jener  Bauten 
richtungen,  die  ihren  Schöpfer  so  rasch  berühmt  machten.  - 
ersten  Werke  schlosseu  sich  bei  liebevollster  Durchbildung 
Details  in  frühgothischen  Formen  theil»  den  Motiven  des  W ^ 
gangstils,  theils  denjenigen  der  späteren  Gothik  an;  so  «* 
häuser  Baron  v.  Schulte,  Siemering,  die  Villen  Prinz  Soh*. 
Graf  v.  Wedell  (jetzt  Herhold)  zu  Hannover.  Erst  nachdem  n*^ 
sein  Atelier  durch  eine  Reihe  trefflich  geschulter  Gotlnatf 
Unge witte rischen  Schule  vervollständigt  hatte,  folgte  er 
strengen  frühgothischen  Stile,  dem  er  seither  stets  treu^ 
Dem  Material  nach  zeigen  seine  Werke  die  größte  ;< 

keit;  vorwiegend  sind  es  reine  Haustein  bauten,  oft  aber  . ( 
der  Haustein  kombinirt  mit  Backstein  oder  Holz,  ^ 

beiden;  auch  reine  Backstein-  oder  Holzbauten  fehlen 
zeichnen  sich  durch  große  Klarheit  und  Ruhe  aus, 
dabei  stets  eine  reiche  Silhouette  und  oft  höchst  ^ 
Gnippirung;  Detail  und  Ornament  sind  stete  auf  das 
durchgebildet  und  oft  von  ganz  außerordentlicher  Schoo®* 
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stückweise  Entstehung  onkoDtrollirbarer  „Kanäle“,  deren 
Reinhaltung  wegen  der  versteckten  Lage,  der  mangelhaften 
Sohlen-  und  Qacrsehnitibildung  unmöglich  ist  und  deren  Ver- 
gleich mit  stehenden  Abortsgruben,  die  sich  weit  unter  den 
Häusern  nud  Höfen  hinziehen,  nahe  liegt,  da  eine  Ab- 
schwemmung der  aufgenommenen  Schmntzwässer  und  Fäkalien 
nur  höchst  unvollkommen  statthndet.  Als  Beispiele  offener 
Gewässer,  welche  in  dieser  Art  verschmutzt  sind,  werden  die 
Panke  und  der  grüne  Graben  in  Berlin,  die  Wupper  in 
Elberfeld,  die  Pegnitz  in  Nürnberg,  die  Stille  in  Metz,  die 
Dyle  in  Löwen,  der  Birsigfluss  in  Basel  genannt.  Für  die 
Verunreinigung  kleiner  überdeckter  Wasserläufe  im  Innern 
der  Boublöckc  werden  Beispiele  aus  Essen,  Karlsruhe,  Stutt- 
gart und  besonders  aus  Aachen  aufgeführt,  wo  z.  B.  der  Pau- 
bach  an  mehren  Stellen  seinen  Kloakeninhalt  in  verlassene 
Mühlengerinne  im  Innern  der  Häuser  hinab  stürzt  und  wo  ein 
Mühlgraben  des  Johannesbaches  mit  Kloakenwasser  und  Ab- 
trittstoffen ein  obcrschlächtiges  Mühlrad  betreibt.  Während 
die  vom  frischen  Wasser  durchzogenen  Stadttheile  die  ange- 
nehmsten und  gesundesten  sein  sollten,  ist  an  manchen  Orten 
(z.  B.  Aachen,  Basel,  Brüssel)  das  gerade  Gcgcntheil  cinge- 
treten.  Zwischen  schmutzigem  Wasser  und  schmutzigen 
Wohnungen,  dicht  bevölkert  von  den  ärmsten  Volksklassen, 
hat  sich  eine  Besorgniss  erregende  Wechselwirkung  gebildet,  da 
polizeiliche  Vcrunrcinigungs- Verbote  wegen  der  Unmöglichkeit 
nachhaltiger  Kontrolle  als  unwirksam  sich  erwiesen  haben. 

Abhülfe  ist  nur  möglich  dadurch,  dass  man  entweder  den 
Bach  nachträglich  aus  den  Privat-Grundstückcn  hinaus  in  die 
öffentliche  Strafse  verlegt  oder,  dem  Bachlaufe  sich  anschließend, 
neue  Strafsen  durch  die  bestehenden  Baublöcke  zieht.  Der- 
artige Arbeiten  sind  ausgeführt  in  Brüssel,  wo  über  der 
gänzlich  verschmutzten  Senne  nach  Einfassung  derselben  in 
einen  Doppclkanal  mit  seitlichen  Sammlern  der  bekannte 
glänzende  Boulevard  central  angelegt  ist;  in  Wien,  wo  der 
kanalisirte  Alsbach  nach  Stach’s  Projekt  der  grofsen  Avenue 
I)orabach-Wien  Platz  und  Richtung  anweist,  ferner  am  Gcrber- 
hach  in  Sebaffhausen , an  der  Olile  in  Breslau,  an  einem 
Maasann  in  Lüttich,  am  Jaretfiüssohcn  in  Marseille  n.  a.  a.  0. 
In  Aachen  schwebt  das  Korrektions- Verfahren  an  mehren 
der  bedenklichsten  Punkte.  Indess  sind  solche  nachträg- 
lichen Regulirungcn  mit  schwierigen  Rechts- Verwickelungen 
und  grofsen  Kosten  verbunden.  Es  liegt  daher  ungemein 
nahe,  für  den  neuen  Anbau  im  Stadterweiterungs-Gebietc  die 
Einschließung  der  öffentlichen  Wasserläufe  in  privates  Besitz- 
thum zu  verhindern,  da  nur  im  Öffentlichen  Straßen-Eigenthum 
die  Reinhaltung  und  die  Abwendung  der  Missbrauche  durch- 
führbar ist  Der  Redner  theilte  bezüglich  eines  solchen 
Spezialfalles  ein  Gutachten  der  Berliner  wissenschaftlichen 
Deputation  für  das  Medizinal-Wesen  vom  5.  Juni  1878  mit, 
welches  sich  ganz  auf  den  Boden  vorstehender  Entwicklungen 
stellt*  und  beantragt  auf  Grund  eines  Beschlusses  des  Aachener 


* K»TrMpo<><]t*B»liiatl  de«  Nlwlerrfaeiniirhrn  Vereins  für  fiffenü.  GesundbeiU- 
pS«**.  1SHQ.  8.  32. 


Architekten-  und  Ingenieur-Vereins:  Die  Verbands-Versammlung 
wolle  den  i.  J.  1874  in  Berlin  beschlossenen  Thesen  über 
Stadt-Erweiterung**  die  folgende  hinzu  fügen: 

„Bei  Aufstellung  städtischer  Bebauungspläne  sind  die 
Straßen-  und  Platzflächen  so  anzuordnen,  dass  sie  die 
Bäche  und  sonstigen  nicht  schiffbaren  Wasserläufe, 
welche  das  Bebauungs-Gebiet  durchschneiden,  in  sich 
aufnehmen.  Nur  ausnahmsweise  ist  es  zur  Befriedigung 
gewerblicher  Zwecke  statthaft,  die  genannten  Wasser- 
läufe in  das  Innere  der  Baublöcke  zu  legen ; in  diesem 
Falle  ist  für  ungehinderte,  thunlichst  bequeme  Revidir- 
barkeit  der  Wnsserläufe  durch  öffentliche  Organe  Sorge 
zu  tragen.“ 

Dass  Schiffahrts-Kanäle,  deren  Führung  durch  die  Bau- 
blöcke hindurch  oder  dicht  an  denselben  her  streckenweis 
sogar  erwünscht  sein  muss,  und  Gewerbs  - Kanäle  — wenn 
solche  auch  im  Innern  der  modernen  Städte  meist  veraltet 
sind  — eine  andere  Behandlung  erheischen,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  Indem  der  Redner  schließlich  dio  großen  Erfolge 
der  1874  er  Berliner  Thesen  hervor  hob,  die  vielen  Behörden 
und  Technikern  zur  Richtschnur  geworden  und  von  welchen 
zwei  fast  genau  in  die  preußische  Gesetzgebung  übergegangen 
sind,  bat  er,  auch  der  vorgesdilagenen  Zusatz-These  die  Zu- 
stimmung der  Versammlung  zu  ertheilen,  damit  der  ausge- 
sprochene Grundsatz  nutzbringend  werde  för  die  Salubrität, 
Gesundheit  und  Annehmlichkeit  der  Wohnungen  in  manchen 
neuen  Stadttlieilen  und  dadurch  förderlich  für  die  öffentliche 
Wohlfahrt. 

Der  Korreferent,  Ilr.  Brth.  Prof.  Baumeister  - Karls- 
ruhe, schloss  sich  den  von  der  Versammlung  mit  großem 
Beifall  aufgenommenen  Entwicklungen  des  Vorredners  völlig  an 
und  bezeichnte  es  als  sehr  wünschenswert!»,  wenn  auch  andere 
Spezial-Gebiete  der  Stadtcrweiterungs  - Fragen  atudirt  und  in 
ähnlicher  Weise  zur  Erörterung  gebracht  würden.  Er  empfahl 
jedoch,  der  vorgeschlagencn  These  eine  weniger  diktatorische 
Form  zu  geben  und  schlug  zu  diesem  Zwecke  eine  beschränkende 
Einschaltung  in  dieselbe  vor.  Nach  einer  kurzen  Debatte,  an 
; welcher  sich  aufser  den  Hm.  Referenten  die  Hm.  Köpcke- 
i Dresden,  Schramm  - Zwickau  und  K ays er  - Elberfeld  be- 
thciligten,  wurde  eine  solche  in  der  Weise  bewirkt,  dass  im 
zweiten  Satz  der  These  vor  den  Worten  „zur  Befriedigung 
gewerblicher  Zwecke“  däs  Wort  „namentlich“  zugesetzt 
wurde.  In  dieser  Form,  mit  welcher  auch  der  Hr.  Referent 
sich  einverstanden  erklärte,  wurde  die  These  einstimmig 
angenommen.  — 

Es  folgten  nunmehr  dio  Referate  über  die  Sitzungen  der 
beiden  Abtheilungen  für  Architektur  und  für  Ingenieurwesen, 
welche  für  erster©  Hr.  Ban-Insp.  Hi  Igors-  Wiesbaden,  für 
letztere  Hr.  Reg.-  u.  Brth.  Cuno -Wiesbaden  erstatteten. 
Der  Hr.  Vorsitzende  theilte  im  Anschluss  hieran  mit,  dass 
der  Vorbands -Vorstand  der  Ansicht  sei,  die  Veröffentlichung 
der  großen theiß  schriftlich  abgefassten  Referate  an  beliebigem 

**  Stell«  Deutsche  Bauleitung,  Jahrg.  1 H74,  8.  346. 


Da  eine  Aufzählung  aller  Oppler'schen  Bauten  unmöglich  ist, 
so  seien  als  hervor  ragende  Beispiele  seiner  älteren  Werke  nur 
noch  die  Häuser  Heinemann  und  Neuhaus  in  Hannover  genannt, 
ln  ersterem  hat  er  ein  Geschäftshaus  geschaffen,  das  den 
strengsten,  praktischen  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechend 
in  der  Gesammt-Komposition  wie  im  Einzelnen  den  Geist  der 
besten  französischen  Fnihgothik  athmet  — das  Detail  Stein,  die 
Flächen  Backstein;  das  letztere  pompöBe  Gebäude  beherbergt 
hinter  den  Steinbögen  des  Erdgeschosses  ausgedehnte  Restaurations- 
räume, während  die  oberen  Stockwerke  eine  reiche  Backstein- 
gotik in  nordischem  Charakter  zeigen  und  das  Ganze  durch  den 
prächtigen  Steinerker  Ober  der  Ecke  seinen  Abschluss  findet  - 
Anfangs  der  sechziger  Jahre  war  der  Rul'  Oppleris  schon 
so  fest  begründet,  dass  er  mit  Aufträgen  nach  auswärts  überhäuft 
war.  Die  Zahl  der  Bauten,  namentlich  der  Villen-  und  Schloss- 
bauten gothiachen  Stils,  die  er  seither  ausgeführt  hat,  ist  daher 
eine  ganz  ungewöhnliche.  Als  die  opulenteren  und  bekannteren 
seien  hier  nur  folgende  genannt:  Villa  Braun,  Rehme  — 
Haus  Calm.  — Dr.  Heimann,  Wiegschütz.  — Haus  Weyermann, 
Hagerhof  a.  Rh.  — Villa  Cahn,  Plittersdorf  a.  Rh.  — Villa 
Meyer,  Tberesienlhal.  — Haus  Oppler  b.  Nürnberg.  — Haus  Klee 
b.  Burgwald niel.  — Villa  Cohen,  Schlangenbad.  — Schloss  Bar. 
v.  Klotze,  Klein-Oscbersleben.  — Burg  Solms,  Baden.  — Schloss 
Braunfels.  — Commende  b.  Oberwesel.  — Schloss  Haiberg  b.  Saar- 
brücken. — Heilanstalt  Görbersdorf  b.  Waldenburg.  Ohne  zwischen 
diesen  Werken  einen  Werth- Unterschied  zu  machen,  sei  hier  nur 
der  letzt  genannten  Anstalt  mit  ihrem  mächtigen  Haupthaus,  ihren 
Kursälen,  ihren  Sommer-  und  Wintergarten  und  zahlreichen  Neben- 
gebäuden, sowie  der  letzten  im  gothiachen  Stiel  durchgeführten 
Schöpfung  des  Verstorbenen,  des  Schlosses  auf  dem  Hai  berge 
bei  Saarbrücken,  näher  gedacht.  Gegenüber  den  Spicherer  Höhen, 
in  wunderbar  glücklicher  und  malerischer  Lage  erbaut,  zeigt  sich 


dieses  im  Aeufsern  von  gelbem  Saudstein  aufgeführte  Gebäude, 
das  ohne  Zweifel  zu  den  bedeutendsten  seiner  Art  in  Deutsch- 
land gehört,  in  seiner  mächtigen  Silhouette,  mit  seinen  ragenden 
Thürmen  und  schlanken  Giebeln,  dieser  Lage  trefflich  angepasst. 
Eben  so  geschickt  ist  eine  Reihe  von  entsprechenden  kleinen 
Gebäuden  in  den  dazu  gestimmten  Gartenanlagen  vertheilt,  die 
sich  mit  einer  großartigen  Pergola  an  das  Schloss  auHchlicf&cn ; 
das  Ganze  in  seiner  äußeren  und  inneren  Durchführung  eine 
Meisterachöpfung. 

Die  Leistungen  Oppler’s  auf  dem  Felde  der  öffentlichen 
Bauten  gehören  fast  alle  einem  Spezial  - Gebiet  an,  auf  dem 
seine  Stellung  aß  erste  Autorität  eine  unbestrittene  war.  Von 
Beinen  Konfessionsgenossen  — Oppler  war  Israelit  — ward  ihm 
18G3  der  Auftrag  zur  Erbauung  einer  neuen  Synagoge  in 
Hannover;  und  mit  diesem  Werke,  das  er  bis  187(>  ausführte, 
erüffnete  er  dem  gesainmteu  Synagogen  bau  neue  Bahneu. 
Mit  der  für  diesen  beliebten  arabisch-maurischen  Bauweise  brechend, 
wählte  er  für  ihn  einen  Rundbogenstil  mit  spätromanischer  oder 
frühgothischer  Detaillirung.  Die  Wirkung  der  neuen  Synagoge 
in  Hannover  war  denn  auch  so  mächtig,  dass  die  Aufträge  zu 
ähnlichen  Bauten  sich  bald  folgten,  und  der  Künstler  seither 
Werke  wie  die  Synagogen  zu  Breslau,  Schweidnitz,  Hameln  und 
ganz  neuerdiugs  HIeichcrode  schaffen  konnte,  von  denen  der  groß- 
artige Zentralbau  zu  Breslau  wohl  den  ersten  Rang  beanspruchen 
darf.  Hierher  gehört  auch  das  bedeutende  Projekt  für  München. 

Am  eigenartigsten  und  vielleicht  am  glänzendsten  entfaltete 
sich  das  Talent  Opplerß  jedoch  auf  dem  Gebiete  des  inneren, 
dekorativen  Ausbaues.  Es  war  eine  Aufgabe  ersten  Ranges, 
an  der  er  dasselbe  zunächst  bethätigen  konnte.  Durch  die  Ver- 
bindung mit  dem  Prinzen  Solms-Braunfeß,  einem  Verwandten  des 
vormaligen  Königs  von  Hannover,  der  königlichen  Familie  näher 
getreten,  erhielt  er  von  der  Königin  Marie  den  ehrenvollen  Auftrag, 
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Ort  den  betreffenden  Ilrn.  Verfassern  zu  überlussen,  von  diesen 
Veröffentlichungen  jedoch  je  400  Exemplare  für  den  Verband, 
zur  Verkeilung  an  die  einzelnen  Vereine,  zu  erbitten.  Ein 
Widerspruch  hiergegen  wird  nicht  erhoben. 

Nachdem  noch  Hr.  Geh.  Reg.-Rtb.  Funk  Ober  die  (in- 
zwischen schon  in  d.  Bl.  mitgetheilten)  Schritte  des  Verbands- 
Vorstandes  behufs  einer  Betheiligung  der  deutschen  Architekten 
und  Ingenieure  an  der  bevor  stehenden  Domfeier  in  Köln 
berichtet  und  Ur.  Bmstr.  Wiethase  den  Fachgenosscn  eine 


BAÖZEITÜNG. 

I energische  Agitation  für  die  Münster  von  Ulm  und  Strafsbur: 
| im  Sinne  der  von  der  Versammlung  gefassten  Beschloss 
; nochmals  dringend  ans  Herz  gelegt  hatte,  schloss  der  Ur. 
Vorsitzende  die  Sitzung  und  damit  die  Verhandlungen  der 
4.  General -Versammlung  des  Verbandes  mit  dem  Ausdruck? 
des  Dankes  an  alle  Förderer  derselben  — die  Kgl.  Staats- 
1 Regierung,  die  Stadt  Wiesbaden,  die  Kur-Direktion  uud  v« 
allen  das  Lokal-Komite.  Zu  Ehren  des  letzteren  erhoben  sieb 
| die  Anwesenden  von  ihren  Plätzen.  — (ScUm 


Die  Entwickelung  der  schwedischen  Eisenbahnen. 

Erst  seit  25  Jahren  hat  Schweden  mit  dem  Rau  von  Eisen-  I Im  Rau  begriffen  ist  die  unter  dem  GSten  Rreitegrad  Skana- 
bahnen  begonnen.  Rerttcksichtigt  man  im  Vergleich  zur  Gröfse  des  navieu  quer  durchschneidende  Rahn  in  Norrland  SundxraU- Tkrv*l- 
Landes  von  rot  442000  *ik«*  (Pren&en  hat  nur  rot  352000  4*“)  die  | hfem  und  die  nördliche  Stammbuhn,  die  von  Stockholm  bä  u 

dieser  Qu  erb  ahn  führen  wird  und  no 


schwache  Bevölkerung  von  rot. 
4'/»  Mül,  die  geringen  zur  Dispo- 
sition stehenden  Kapitalien , das 
schwach  entwickelte  Kreditsystem, 
die  geringen  Staats -Einkünfte  (1854 
kaum  mehr  als  ca.  23  Mül.  ,4t- ),  so 
ist  es  gewiss  eine  ehrenvolle 
Leistung  des  Landes  innerhalb  eines 
Vierteljahrhunderts  eiu  gut  ange- 
legtes , wohl  orgauisirtes  Eisen- 
bahn - Neu  gesell  affen  zu  haben, 
dessen  allmähliche  Entwickelung  die 
beigefügte  der/l'ekniak  Tidskrift“  ent- 
nommene Skizze  graphisch  darstellt. 

Ein  grofser  Vortheil  war  es, 
dass  sofort  gemäfs  des  Reichstags- 
Beschlusses  vom  1.  Dezbr.  1854 
der  Staat  die  Anlage  eines  Netzes 
von  Ilauptlinien  (Stammbahnen)  nach 
einem  wohl  ausgeor beiteten,  nament- 
lich vom  Grafen  Rosen  und  Nils 
Eriksson  herrührenden  Plane  in 
die  Hund  nahm.  Von  diesen  Stamm- 
halmeu  verband  die  1882  eröffuete 
westliche  Linie  Stockholm  mit  Güte- 
borg  und  stellte  somit  80  Jahre 
nach  Fertigstellung  des  Gota-Kanals, 
ein  neues  Verbindung«- Mittel  zwischen 
Nord-  und  Ostsee  her.  — Die  süd- 
liche Linie,  von  Stockholm  nach  den 
Seehäfen  an  Schwedens  Südküstc 


führend,  wurde  1864  dem  Verkehr 

übergeben  und  ist  für  den  Handel  mit  dem  Kontinent  von  großer 

Bedeutung.  Die  nordwestliche  Stammbahn  verbindet  seit  1871  _ 

die  beiden  skandinavischen  Residenzen,  und  die  1874  eröffuete  ' 8 Mill.  Menschen  (Preufsen  114  Mill.)  und  über  6 Mill  T«*» 
östliche  fahrt  zu  den  Häfen  an  der  Ostküste.  j Güter  (Preußteu  97  Mill.)  — 2- 


gTölsten  Theile  vollendet  ist:  die  Ls 
Öffnung  dieser  letzt  genannten  liahoet 
erwartet  man  in  1882.  Während 
wie  die  Skizze  zeigt  — die  Staus- 
bahnen  Bich  ziemlich  glcichmäLi;  nt- 
wickeln,  bleiben  die  Privatbahnen  Ui 
1873  weit  hinter  den  Staats baLtr 
zurück,  um  alsdann  dieselben  s 
einem  plötzlichen  Anlaufe  so  zu  fibe 
holen,  dass  deren  Länge  jetzt  dt 
Doppelte  der  der  StaatsbaluM-fl  b 
tragt.  In  den  meisten  Fallen  uitrr 
stützt  der  Staat  die  Priratbibc 
Anlagen.  — 

Im  allgemeinen  lassen  sich  a 
Rahn  bau  Schwedens  3 Perioden  ine; 
scheiden  : der  erste  Anlauf  bu  1857. 
eiu  beinahe  gänzlicher  Stillstand  lv> 
his  1873  und  der  Region  eine«  i mn 
Aufschwungs  zu  jener  Zeit.  ISe  Ge 
saramtlange  der  Rahnen  Itetragt  jrtn 
nahezu  6m  N)kni(  Preufsen  rot  18ö«*r 
also  das  3 fache).  Das  Anlagriopn' 
beziffert  sich  auf  ca.  335  > 

( Preufsen  rot.  4 900  Mill.,  ab)  & 

1 */*  fache).  — In  Preufsen  kaatn 
auf  100  skm  6,2 kra;  in  Sdt»w 
nur  1,3 Eisenbahnen;  ifev 
in  Prenben  auf  1000 
0,7;  in  Schweden  aber  1.4 “du 
das  Doppelte  — ein  Zougnaifti* 
Rührigkeit  und  Leistungsfähigkeit  des  Volkes. 

Befördert  werden  auf  den  schwedischen  Rahnen  jährlich  r;w 


Das  deutsche  Dreifenster- Wohnhaus  mit  dem  Motiv  der  altdeutschen  Diele. 

(Fortaettuna) 


Wie  schon  erwähnt,  gelangt  man  mit  dem  2.  Haupttreppen- 
arm  nach  der  Gallerie  der  Diele  und  mit  dem  4.  Arme  zu  der 
Frauen- Etage.  Sie  enthält  alles,  was  zum  Spezialreiche  der 


den  inneren  Aushau  der  Marien  bürg  bei  Nordstemmen  zu  über- 
nehmen. Das  bekanntlich  von  Raarath  Hase  entworfene,  durch 
seine  herrliche  Lage  wie  durch  die  Schönheit  seines  Aenfeeren 
gleich  ausgezeichnete  Gebäude  erhielt  durch  Oppler  eine  Aus- 
stattung, die  einer  Königsburg  würdig  in  ihrer  Art  wohl  einzig 
das tcht.  Der  Ausban  des  ganzen  Schlosses  ist  in  den  Formen 
der  Kriihgnthik  mit  vorwiegender  Anwendung  von  hohen  Täfelungen 
und  Holzdecken  durchgefübrt,  aber  auch  der  Dekorationsmaler 
und  der  Schlosser,  sowie  alle  übrigen  Handwerker  fanden  an 
diesem  mit  aulserordentlichen  Mitteln  betriebenen  Werke  ein 
Feld,  auf  dem  sie  unter  der  gediegensten  Leitung  sich  zu  gröfster 
Leistungsfähigkeit  heraus  bilden  konnten.  Die  viel  gerühmte 
Hebung  des  Kunstgewerbes  in  Hannover  rührt  zum  wesentlichen 
Theile  von  diesen  Arbeiten  für  die  Marienburg  her  und  ist  in 
erster  Linie  ein  Verdienst  Opplers.  König  Georg  belohnte  den 
Künstler  für  diese  I^eistung  durch  den  Titel  eines  Rauraths. 

Seit  jener  Zeit  bildete  der  dekorative  Wohnungs-Ausbau 
einen  Haupttheil  der  schöpferischen  Thätigkeit  OpplerV,  die  Zahl 
der  von  ihm  ausgeftlhrte  i inneren  Einrichtungen  ganzer  Gebäude, 
sowie  einzelner  Räume,  ist  eine  fast  unübersehbare.  Diese 
Thätigkeit  war  es  auch,  die  ihn  allmählich  veranlasstc,  von  dem 
bisher  fast  ausschliefslich  gepflegten  gothischeo  Stil,  auch  anderen 
Kunstweisen  sich  zuzuwenden,  weil  er  erkannte,  dass  die  Gothik 
in  ihrer  Einseitigkeit  doch  nicht  hinreichende  Abwechselung  und 
demzufolge  genügenden  Reiz  für  den  Künstler  wie  für  das 
Publiknm  zu  bieten  im  Stande  sei.  Es  existiren  Werke  seiner 
Hand  in  antiker  Formenbehaudlung,  in  italienischer,  französischer, 
deutscher,  Handrischer  Renaissance,  im  Stil  Louis  XIV.,  XV.,  XVI. 
und  des  Empire.  Und  alle  diese  verschiedenen  Formensprachen 
verstand  er  lür  seine  Zwecke  meisterlich  zu  behandeln.  In  einem 
Zeitraum  von  3 Jahren,  während  dessen  ich  seinem  Atelier  ange- 
hörtc,  hatte  ich  ausreichende  Gelegenheit,  seine  fast  fabelhafte 


Hansfrau  gehört:  einen  grofsen  Salon  oder  Besuchs  - Zinmn  n: 
grol'sem  zugfreien  Ralkon,  zwei  weitere  daran  stofsende  ZimiK 
von  welchen  man  ebenfalls  direkt  nach  dem  Balkon  gelangte  b* 


Detailkenntniss  in  allen  diesen  Stilen  zu  bewtmdem.  Insbaonte* 
| hatte  er  auf  seinen  zahlreichen  Reisen  in  Belgien  grofses  Inte«* 
j für  den  Handrischen  Stil  des  16.  und  17  Jahrhunderts 
und  das,  was  er  in  dieser  eigentbiimlichen  Richtung  geleistet  & 
' durfte  wohl  kein  Anderer  in  Deutschland  erreicht  haben.  Eni* 
licht  wurde  eine  solche  sichere  Vielseitigkeit  überhaupt  nurdadir'- 
dass  er  eine  ungemein  vollständige  Modellsamtnhmg  in  ^ 
Stilweisen  sich  angelegt  hatte,  die  ihres  Gleichen  sucht.  *» 
I besondere  ist  seine  Sammlung  älterer  Kisonarbciten  eine  anfs* 

| ordentlich  reiche  und  höchstens  das  bayerische  Nationakniue-5 
in  München  dürfte  an  Schlosscrarbeiten  kleineren  l'mfangn  * 
trächtlich  mehr  bieten.  Seine  reiche  Sammlung  von  Tbc0*” 
fäfsen  erregt  längst  die  Bewunderung  der  Kenner.  Wf 
handelten  Lücken  ersetzte  ihm  eine  ausgedehnte  FäChbWw®* 
| Auf  Grund  solcher,  niemals  rastenden  Studien  und  mit 
Mitteln  fand  er  sich  denn  im  Stande,  jeden  Innenraum  tnnf' 
gleichlich  echt  und  stilvoll  durchzuführen  und  den  för 
arbeitenden  Kunsthandwerkern  die  höchsten  Leistnugen 
i zu  können.  Ea  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  (lass  er 
bei  Durcharbeitung  eines  Projekts  auch  seinerseits  die  w* 
gröfste  Sorgfalt  aulwendete  und  nicht  das  geringste  < Nw®*“* 
oder  gar  Ungelöste  duldete.  . 

Die  hervor  ragenderen  der  von  Oppler  geschaffenen  BW*" 
Einrichtungen  älterer  Gebäude  sind  nachfolgende:  Ihr 
Laporte,  Herhold  in  Ilaiuiover;  Karl  Ladenburg,  Fenl. 

. bürg,  A.  Lenol  in  Mannheim;  v.  Kotze  in  Klein-Oscberw*' 
Fürst  Solms  in  Braunfels;  Maas  in  Herlin.  Dass  er  seine  - 
bauten  ebenfalls  entsprechend  ausstattete,  ist  selbsW*^1*? 
So  enthält  beispielsw.  Schloss  Haiberg  einen  Speis«aaL_ 
alles,  was  mir  bis  jetzt  an  gothischen  Innendekorationen  w*  ‘ 

] gewordeu  ist,  weit  hinter  sich  lässt.  Die  als  *■'  ^ 

. Streben«  und  Könnens  auf  den  Kuustgewerbe-Ausstelfon^ 
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und  welche  als  Arbeitszimmer,  zum  zeitweiligen  Aufenthalt  der 
Kinder  oder  als  Familien- Esszimmer  dienen  können,  weil  Speise- 
Aufzug  mit  Anrichte-  und 
Neben- Treppen  in  allen  Stück- 
werken vorhanden  sind  — 
endlich  ein  grofses  Schlaf- 
zimmer, 

Halten  wir  hier  einen 
Augenblick  au  in  der  Be- 
schreibung der  Kaumdisposi- 
tion , um  das  Leben  zu 
schildern , wie  es  sich  in 
unserem  Haute  abspiele« 
würde.  Folgeu  wir  einmal 
dem  Verlaufe  eines  Gesell- 
schaftstagcs,  so  werden  die 
Annehmlichkeiten,  welche  die 
Anlage  des  Breifensterhauses 
gewahrt,  erst  recht  klar  werden 
und  besonder»  wird  sich  die 
Im  die,  welche  die  Mannt- 
Treppe  zur  Verbindung  des 
Hoch parterres  mit  dem  l.  Stock 
zu  spielen  hat,  als  eine  ganz 
andere  und  bedeutsamere 
zeigen,  als  dies  je  bei  einer 
in  der  Klage  eines  gröfsercii 
Mietldiauses  belegeneu  Woh- 
nung der  Fall  sein  durfte. 

Aus  diesem  Grunde  und  weil 
sie  nicht  nach  dem  2.  Stock 
fuhrt,  verlangt  die  Haupttreppe 
des  Breiteusterhauses  eine  be- 
sonders würdigt*  Ausstattung. 

Bie  Ankommenden,  nach- 
dem sie  durch  Haupt-Kitigaug 
und  Wiiidfaug  in  den  ge- 
schützten Vor  raum  eingetretcii 
sind  und  wenn  nothig,  in  der 
Toilette  ihren  Anzug  geordnet 
haben,  gelangen  mit  wenigen 
Schritten  in  die  Biele,  also 
sofort  in  den  grol'atcn  und 
wirkungsvollsten  Kaum  des 
Hauses,  welcher  jetzt  als 
I lau]  it  - Kmpfangsramu  seinen 
Zauber  malerischer  und  per- 
spektivischer Wirkung  ent- 
faltet. IHe  «mtalich  durch- 
gebildeten Fenster-und  Kamin- 
sitze  oder  die  riatze  am  Musik- 
Hügel  fcssclu  einzelne  Gruppe« 
der  Gesellschaft,  andere  werden 
das  zum  Kauen-  und  Spiel- 
zimmer reservirte  Herren- 
zimmer aufsuchen  und  bleiben 
auch  hier  mittels  der  Lage 
und  Hinrichtung  desselben  mit  der  Diele  in  Verbindung,  durch  die 
offene  Loge  hinunter  sehend. 

Hin  Theil  der  Gesellschaft,  vorzugsweise  Barnen,  werden  au  f 


i’  A Btoili  crf.  I*.  Maurer 

Dreifenster-Wohnhaue  mit  dem  Motive 
der  altdeutschen  Diele. 


der  durch  keinen  erkälteuden  Korridor  abgetrenDten  und  keinem 
sonsligeu  störenden  Verkehr  dienenden  Haupttreppe , welche 
somit  ein  innig  verbundenes 
Zubehör  des  Festraumes 
bildet,  in  die  Zimmer  des 
1.  Stockes  hinauf  steigen. 
Auf  der  Haupttreppe  wird 
sich  durch  Auf-  und  Abwogen 
der  Gesellschaft  ein  lebens- 
volles Bild  gestalten , ver- 
mannichfaltigt  durch  die  auf 
der  (iallerie  sich  bildenden 
abgesonderten  Gruppen.  Alles 
dies  macht  das  Krstcigcn  der 
Treppe  zur  angenehmen  und 
zerstreuenden  1 'romenade.  1 >e» 
wirksamen  Gegensatz  hierzu 
bietet  der  ruhige  Aufenthalt 
auf  der  Gallerie,  wenn  die 
Gesellschaft  in  festlichem  Zuge 
zum  Tanzen  oder  Speisen  zur 
Biele  hinab  schreitet. 

Für  die  Heizung  des 
Hauses  ist  Zentralheizung  an- 
genommen , aul'senlem  heiz- 
bare Kamine  (vielleicht  Gas- 
kamiue)  für  die  Haupt- 
Knumc. 

Im  2.  Stin  k befinden  sich 
f»  Zitmm  r für  Kinder,  Fremde 
und  Dienstboten,  Badeciurich- 
tung,  Mosel  etc.  Im  Sou- 
terrain liegen  die  Küche, 
Waschküche,  die  Wohnung  des 
Portiere,  sowie  verschiedene 
Gelasse  für  die  Wirthsrliail. 

kau  Vorgarteu  ergiebt  sich 
als  wOnscbcuswerth,  wenn  auch 
nicht  uiil»ediiigl  uothwendig, 
da  sich  die  hier  angelegte, 
zum  Haupteingang  des  Hoch- 
parterres führende  Freitrepppe 
noch  bequem  in  das  (iebaudu 
hinein  legen  liefse.  Bie  Alis- 
debmmg  des  Hofes  kann  sehr 
gering  sein , da  derselbe 
eigentlich  nur  als  Lichtquelle 
dient,  natürlich  ist  es  nicht 
ausgeschlossen  und  bei 
grüneren  Mitteln  sogar  wün- 
schenswert]], noch  einen  Ilans- 
garten  zu  besitzen , dessen 
Wände  bei  höheren  An- 
forderungen nach  dem  Vor- 
gänge der  Antike  mit  Pro- 
s|H*ktmalereien  belebt  uud  er- 
weitert werden  könnten. 

Nicht  ohne  guten  Grund  kann  mau  dagegen  sein,  auf  die 
Erscheinung  der  Fa«;ade,  gegenüber  der  Durchbildung  des  Innern 
ein  zu  grofses  Gewicht  zu  legen;  doch  springt  so  viel  sofort  in 


München  (1876)  und  Hannover  (1878}  vorgefübrten  Zimmer- 
Einrichtungen  sind  wohl  noch  in  Aller  Erinnerung. 

Die  oben  erwähnte  Beschäftigung  mit  den  Stilweisen  der 
Renaissance  veranlasst«  Oppler  in  seincu  späteren  Jahren,  tlieil- 
weiae  wohl  auf  Wunsch  der  betreffenden  Bauherrn,  sich  derselben 
hier  und  da  auch  für  Aufscn-Arcbitektur  zu  bedienen,  obwohl  er 
sich  selbst  stets  als  Gothiker  betrachtete  und  bezcichnete  Aber  auch 
hierin  verliels  ihn  sein  grofser  Blick  für  Einheit  der  Komposition 
und  lür  Schönheit  der  Verhältnisse,  sein  feines  Gefühl  für  den 
Adel  des  Details  nie.  Minder  werthvollcr  Werke  nicht  zu  ge- 
denken, beschränke  ich  mich  darauf,  das  Haus  Magnus  und  Pahl 
in  Hannover,  ersteres  in  moderner  Renaissance,  letzteres  im  Stil 
Louis  XIII.,  dos  Haus  A.  Lenel  in  Mannheim  (Louis  Xlll.)  sowie 
das  im  Bau  begriffene  Schloss  Roland  für  v.  Biergardt  in  Düssel- 
dorf und  seinen  letzten  Entwurf  für  das  Haus  Moser  in  Karls- 
ruhe zu  nennen,  letztere  beide  im  Stil  Mansart.  Auch  in 
deutscher  Renaissance  hat  er  ein  energisches  und  tüchtiges  Werk, 
den  Umbau  für  Hm.  v.  Wedell  zu  Biesdorf  b.  Belieben,  mit  Giebeln, 
Hallen  und  Thurm  einfach  und  streng  durchgeführt,  geschaffen. 

Wan  aber  Oppler  in  allen  dieseu  Schöpfungen  am  meisten 
charakterisirt,  die  strenge  Norm,  nach  der  er  sich  in  seinem 
ganzen  Schaffen  richtete,  die  ihn  vor  allen  Abwegen  behütete, 
das  war  die  von  ihm  mit  eiserner  Konsequenz  fest  gehaltene 
Maxime,  sich  stets  au  irgend  einen  bestellenden  Stil  anzulehuen, 
stets  und  immer  den  einmal  gewählten  architektonischen  Cha- 
rakter durchzuführen.  Wie  manches  bedeutende  Talent  ist  an 
dem  Wunsche  und  Streben,  Neues  zu  leisten  gescheitert  1 Ja  es 
darf  wohl  ausgesprochen  werden,  dass  die  Zeit  bis  jetzt  über 
jeden  derartigen  Versuch  unbarmherzig  hinweg  geschritten  ist, 
und  dass  von  je  her  in  der  Kunst  selbstverständlich  nur  in 
diesem  Siune  — der  Grundsatz  gegolten  hat : Entweder  geht  das 
Neue  an  der  Zeit,  oder  die  Zeit  am  Neuen  zu  Grunde.  — 


Auch  als  Schrift  stell  er  war  Oppler  thätig  1870- -78  gab  er 
die  Zeitschrift:  Die  Kunst  im  Gewerbe  im  Aufträge  des  han- 
noverschen Architekten-  und  Ingenieur  • Vereins  heraus , deren 
Material  er  fast  völlig  aus  cigeneu  Arbeiten  bestritt,  und  die  als 
Vorbilder  • Sammlung  für  gothische  Innendekoration  und  Möbel- 
Arbeit  wohl  einzig  dasteht.  Auch  sonst  führte  er  bekanntlich 
eine  gewandte  und  energische  Feder.  — 

Von  Oppler's  Lebens- Umstanden  bleibt  noch  nachzutragen, 
dass  er  sich  1866  mit  der  Tochter  des  Geh.  Sanitats  - Käthes 
Br.  Cohen  verheirathete  und  in  seiner  Gattin  die  treueste  Ge- 
fährtin seiner  künstlerischen  Wege  fand.  Biese  »ehr  glückliche 
Ehe  ist  mit  vier  Knaben  gesegnet.  — Seit  1872  hatte  er  das 
Glück,  in  Ferd.  Schorbach,  einem  Schüler  Unge wittere,  der 
damals  als  Theilhaber  in  sein  Geschäft  eintrat,  eine  künstlerisch 
höchst  bedeutende  Kraft  als  treueu  Mitarbeiter  zu  gewinnen. 

Der  Tod  raffte  ihn  in  angestrengtester  Thatigkeit,  inmitten  einer 
Fülle  projektirter,  begonnener  und  halb  ausgeführter  Schöpfungen 
dahin.  Er  erlag  einem  plötzlich  aufgetretenen  Herzleiden.  — 
Alles  in  Allem  genommen  haben  wir  in  Edwin  Oppler  eiucn 
höchst  bedeutenden  Architekten  verloren,  der  seine  Kunst  mit 
Recht  als  die  universellst«  auffasste,  dem  wohl  bewusst  war,  dass 
sie  erst  vollwirkond  und  mächtig  wird  durch  vereintes  Zusammen- 
wirken aller  übrigen  Künste  und  des  Kunstgcwerbes.  Und  dies 
hat  er  mit  der  unvergleichlichsten  Energie,  mit  dom  nie  wankenden 
Streben  und  der  kraftvollen  Initiative,  die  ihn  so  sehr  auszeichueten, 
unverrückbar  im  Auge  behalten;  er  hat  milgeholfeu  die  neue 
deutsche  Baukunst  auf  die  Höhe  der  Zeit  zu  heben  und  ihr  bei 
unsere  Nachh&re  Achtung  zu  erzwingen;  er  hat  uns  mitgeholfen, 
als  Gleichberechtigte  wiederum  in  die  Reibe  der  kunstthätigen 
Völker  einzutreten.  Und  darum  wird  sein  Name  wie  sciu  Wirken 
nie  vergeasen  sein! 

Hannover,  im  September  1880.  Albrecht  Haupt 
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die  Augen,  dass  das  Dreifenster-Haus  io  jedem  Kalle  als  echter 
Ausdruck  des  innem  Organismus  mit  Leichtigkeit  charakteristisch 
zu  gestalten  wäre.  Sollten  derartige  Bauten  zahlreicher  errichtet 
werden,  so  wären  sie  wohl  vor  allem  dazu  geeignet,  die  Lange- 
weile und  Oede  unserer  modernen  Stralsen  zu  verbannen,  die 
jetzt  eigentlich  nur  durch  das  weifs-blaue  Namensschild  an  den 
Ecken  mit  Sicherheit  von  einander  unterschieden  werden  können. 
Wir  sind  schon  an  andern  Orten  dafür  eingetreten,  dass  der  | 
Architekt  nicht  glauben  darf,  er  sei  allein  im  Stande,  durch 
Häufung  und  reiche  Durchbildung  der  Gliederungen  etwas  zu 
schaffen,  was  so  recht  innerlich  anspricht ; vielmehr  wären  wir  I 
der  Ansicht,  dass  er  immer  wohl  thun  wird,  die  Schwosterkflnste, 
Malerei  und  Bildhauerei,  zu  Hülfe  zu  rufen  und  seine  spezielle 
Kunst  maalsvoll  zu  verwenden.  Erfahrungsmafsig  wirkt  eine 
gute  Figur,  ein  zierlich  skulptirtes  Portal,  eine  gut  gemalte 
Nische  etc.  mehr  für  die  Individu&lisirung  eines  guten  Werkes,  ' 
als  ein  Haufen  Bchön  geschnittener  Eierstabe  und  Palmetten. 
Das  vorliegende  Haus  zeigt  eine  Sandstein- Fa^ade  im  Stil  der 
deutschen  Renaissance.  Neben  der  Fenster-Architektur  und  dem  ! 
Hauptgesimse  ist  es  besonder»  der  reich  empor  strebende  Mittel-  ! 


giekel,  der  dem  Hause  ein  eigenartiges  Aussehen  sichern  soll. 
Derselbe  wird  durch  die  theilweise  oder  ganz  eingebauten  und 
deshalb  zugfreien  Balkons  des  1.  und  2.  Stockes  motivirt  und 
bietet  in  seinen  figürlichen  Skulpturen  hinreichend  Gelegenheit, 
die  geistigen  Interessen  des  Besitzers  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Die  Balkons  Bind  übrigens  so  geräumig  angelegt,  dass  sie  wirlüich 
als  Sitzplatz  der  Familie  dienen  können. 

Die  Baukosten  würden  bei  einer  Breite  des  Gebäudes  von 


14.85  m uud  einer  Tiefe  von  18,50  m betragen,  (wobei  die  Fahnde 
jedoch  nur  im  Putzbau  angenommen  ist) 

Wohnhaus  14,85 . 18,20  = rot.  270  <t»  ä 275  M.  ^ 74  250  Jl 
Wintergarten  5,3. 4,0  = rot.  21  ««“  ä 130  Ji  . . = 2 520  * 

Für  Freitreppen,  Gitter,  Garten- Anlagen  1 854  * 

Sa.  76  624  JL 

Hierzu  Grundstück  bei  14,85  “ Breite  und  38  m Tiefe 
= 564  ä 84  .M 47  370  , 


Sa.  126  000  M. 

Dies  ergäbe  bei  Verzinsung  der  Anlage  einen  Miethsaufwaod 
von  7 500  .//  Ehe  A Benda. 


Mittheilungen 

Wanderversammlangren  des  Vereins  deutscher  Inge- 
nieure. des  deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege und  des  internationalen  Vereins  gegen  Verunreini- 
gung der  Flüsse,  des  Bodens  uud  der  Luft,  'k.-tu-u.  m.  Ko  77.) 

Dein  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
welcher  vom  13. — 15.  September  zu  Hamburg  tagte,  hatte  sich 
diesmal  der  im  vorigen  Jahre  neu  begründete  Veroaoddeutscber 
Ingenieure  für  heiz-  und  gesundheitstechnische  An- 
lagen angeschlossen  (mau  vergl.  S.  378  d.  BL),  gewiss  zum  be- 
sonderen Vortheil  des  — nur  kleinen  — Verbandes,  dem  die 
Forderung  seiner  speziellen  Zwecke  durch  Anlehnung  an  einen 
größeren,  mehr  allgemeine  Ziele  verfolgenden  Verein  wesentlich 
erleichtert  werden  kann;  gewiss  aber  auch  zum  Nutzen  des 
Vereins  für  öffentl.  Gesundheitspflege,  dessen  Beschlüsse  durch 
Betheiligung  einer  Anzahl  von  Männern  der  lebendigen  Praxis  an 
Ansehen  nur  gewinnen  werden.  Der  Anschluss  war  iu  einer  Weise 
erfolgt,  dass  der  „Verband“  seine  rein  fachlichen  sowohl  als  seine 
geschäftlichen  Gegenstände  abgesondert  vom  „Verein“  behandelte, 
während  eine  Anzahl  anderer  Programm  - Nummern , für  welche 
auf  beiden  Seiten  Interesse  vorhanden  war,  in  gemeinsamen 
Sitzungen  zur  Erledigung  kamen. 

Die  speziellen  Verbands-Sitzungen  wurden  durch  einen  Vortrag 
des  Hrn.  Prof.  Wolpert  - Kaiserslautern  „über  Trennung  von 
Ventilation  uud  Heizung“  uud  die  Verhandlung  über  einen  Antrag 
des  Hm.  Prof.  Fiscber-llannover  ausgefüllt,  welcher  bezweckt: 
„Dosb  der  Frage  des  Wärme-Ueberführungs- Vermögens  der 
Wände  durch  anzustellende  Versuche  näher  getreten  werde, 
um  eine  Korrektion  der  jetzt  in  der  Praxis  geltenden  Be- 
stimmungen herbei  zu  führen.“ 

Mit  dem  Antrag  Fischer  war  ein  Antrag  des  Vorstandes  und 
Ausschusses  verknüpft  worden,  welcher  beabsichtigt: 

„Bei  den  Regierungen  die  Nothwendigkeit  anzuregen,  durch 
Gründung  einer  Versuchs -Station  die  Förderung 
des  Faches  zu  unterstützen.“ 

Die  über  den  Wolpert’schen  Vortrag  bis  jetzt  vorliegenden 
Berichte  Bind  so  dürftig  oezw.  widerspruchsvoll,  dass  ein  auch  nur 
summarisches  Referat  über  denselben  uns  mindestens  als  „gewagt“ 
erscheint.  Wir  nehmen  davon  Abstand,  uns  vorbehaltend , ge- 
legentlich der  bevor  stehenden  Besprechung  der  neuesten  Schrift 
des  Redners  auf  einige  Verbesserungen  an  Heiz-  und  Lüftungs- 
Einrichtungen,  die  der  Hr.  Redner  in  seinem  Vortrage  besprach, 
einzugeben.  — 

Um  die  beiden  oben  mitgetheilten  Anträge  der  Versammlung 
akzeptabel  zu  machen,  bedurfte  es  nur  der  kurzen  Erinnerung  an 
das  auf  dem  Gebiete  des  Koeftizientenwesens  zur  Zeit  bestehende 
Chaos,  welches  so  grols  ist,  dass  man  beispielsweise  bezüglich  der 
Wärme -Emission  pro  ‘f*  von  dampfgeheizten  Flächen,  zwischen 
den  Grenzen  von  0,3  und  3,6  umher  tappt.  — Noch  greisere 
Sympathien,  als  man  dem  Anträge  Fischer  zuwenden  kann,  wird 
man  dein  Zusatz- Anträge  des  Vorstandes  widmen  müssen,  weil 
dieser  etwas  fordert,  was  zur  Zeit  von  den  Regierungen  wohl 
noch  kaum  erwartet  werden  darf  und  darum  der  Sympathien  des 
Publikums  dringend  bedarf,  um  in  einer  absehbaren  Zeit  des 
Erfolges  gewiss  sein  zu  können.  — 

ln  der  letzten  Einzel  - Sitzung  des  Verbandes  wurde  als  Ort 
der  nächsten  General-Versammlung  Wien  erwählt  und  außerdem 
der  Beschluss  gefasst,  im  Jahre  1882  in  Berlin  eine  fachliche 
Ausstellnng  zu  veranstalten.  Man  entschied  sich  mit  Recht 
für  Berlin  als  Ausstellungsort,  ungeachtet  Cassel  dem  Verbände 
bedeutende  Unterstützungen  Angeboten  hatte,  falls  man  diese  Stadt 
zum  Sitze  der  Ausstellung  erwählen  würde.  — 

Aus  denjenigen  Versammlungen,  in  welchen  „Verband“  und 
„Verein“  gemeinsam  tagten,  sind  zwei  Verhandlungs-Gegenstände 
erwähnen«  werth: 

Prof.  Fischer- Hannover  sprach  überdas  Thema:  „Beheizung 
der  Städte“  und  von  den  llrn.  Generalarzt  I>r.  Roth  - Dresden 
und  Ingenieur  Rictscbel  - Dresden  ward  die  Frage  behandelt: 
„Wie  lassen  sieb  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Heizung  und 
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Ventilation  erzielen  und  dieselben  am  besten  im  Interesse  der 
Gesundheitspflege  verwerthen?“ 

Die  Beheizung  der  Städte  ward  vom  Hrn.  Rcduer  als  „Ver- 
sorgung der  Häuser  mit  Wärme  sowohl  zu  Heiz-  als  auch  zu 
Kücheuxwecken,  sowie  zur  Ilcrvorhringung  der  Triebkraft  für 
Lüftung»  - uud  gewerbliche  Zwecke  von  einer  oder  doch  nur 
wenigen  Sammelstelleu  aus“,  defiuirt  Als  geeignete  Mittel  hierzu 
wurden  namhaft  gemacht:  Wasserdampf,  Leuchtgas  und 
Wassergas.  Letzterer  Stoff  ist  ein  Gemisch  aus  Wasserstoff 
und  Kohlenoxyd,  welches  erzeugt  wird,  indem  man  Wasserdampf 
über  glühende  Kohlen  leitet.  Die  Heizung  mit  Wasserdampf  hält 
der  Hr.  Redner  für  die  unökonomischste ; diejenige  mit  Wassergas 
stellt  sich  als  die  billigste  heraus;  die  Heizuug  mit  Leuchtgas 
nimmt  hinsichtlich  der  Kosten  eine  mittlere  Stellung  ein.  ln 
Verhältnisszahlen  ausge.drikckt,  habe  man:  Dampfheizung  46,0  IT., 
Heizung  mit  Leuchtgas  26  Pf.,  Heizuug  mit  Kachelöfen  13  Pf., 
Heizung  mit  Wa&sergas  1 1 Pf.  ; letzterer  Heizart  gehöre  die  Zukunft 
unter  der  Voraussetzung,  dass  man  im  Stande  sein  werde,  zweck- 
mäßige liefen  dafür  zu  konstruiren.  Uebelständen , die  mit  der 
Wassergas-Heiznng  verbunden  sein  werden  — Rulsbildung,  Er- 
zeugung von  Kohlenoxyd  und  Explosionsfähigkeit  — misst  der 
Hr.  Redner  keine  durchschlagende  Bedeutung  bei , da  er 
glaubt,  dass  die  Praxis  Mittel  finden  werde,  dieselben  zu  be- 
seitigen. Prinzipielle  Schwierigkeiten  für  die  baldige  allgemeinere 
Durchführung  der  WasBergas- Heizung  beständen  nicht;  vorüber 
gebende  sieht  Hr.  Fischer  nur  in  dem  bisherigen  Mangel  brauch- 
barer Heizapparate.  — Auf  eingehendere  Behandlungen  des  hiermit 
angeregten  neuen  Thema’s  wird  man  gespannt  sein  können.  — 

Zum  zweiten  Verhandlungs- Gegenstände  hielten  sich  sowohl 
der  Referent,  Generalarzt  Dr.  Roth,  als  der  Korreferent,  Ingenieur 
Rictscbel,  auf  sehr  allgemeinem  Gebiete. 

Erste  rer  besprach  die  Bedeutung  von  Wirme  und  Luft  für 
Gesundheit  und  Leben,  gab  als  Forderungen,  welche  von  Heiz- 
und  Ventilations -Anlagen  zu  erfüllen  Bind,  folgende  an:  eine 
Mittel-Temperatur  von  15—18*  C.,  die  Zuführung  von  20—150'*“ 
Luft  pro  Kopf  und  pro  Stunde,  je  nach  Art  und  Bedeutung  der 
Luftverunreinigungen,  Vermeidung  von  Zug,  desgl.  vou  direkter 
Wärmestrahlung,  desgl.  von  Staub,  gleichförmige  Mischung  der 
Zimmerluft,  endlich  genügenden  Feuchtigkeitsgehalt  — und  be- 
klagte cs  schliefslich , dass  das  heutige  Verständnias  von  diesen 
Fragen  nicht  nur  beim  gewöhnlichen  Publikum,  sondern  auch  bei 
Aerztcn  und  Technikern  noch  ungenügend  sei;  besonders  von  den 
letztgenannten  beiden  Gesellschafts- Klassen  müsse  mehr  gefordert 
werden.  Der  Bautechnik  glaubte  er  empfehlen  zu  sollen,  sich 
sorgfältiger  als  bisher  um  die  Fragen  der  Ventilation  und  Heizung, 
wie  die  sanitären  Zwecken  überhaupt  dienenden  Einrichtungen 
der  Gebäude  zu  mühen  und  diesen  Faktoren,  gegenüber  der 
monumentalen  Gestaltung  des  Aeufsern,  eine  vermehrte  Bedeutung 
beiz  ulegen. 

Der  Korreferent  lieferte  zunächst  ein  generelles  Bild  des 
heutigen  Standes  der  Dinge  in  Deutschland,  den  er  mit  demjenigen 
anderer  Länder,  insbesondere  Frankreichs,  verglich  und  gleich- 
wertig mit  diesem  erklärte.  Er  kam  alsdann  auf  die  Mangel- 
haftigkeit der  exakten  Unterlagen,  auf  denen  wir  bauen,  zu  sprechen, 
beklagte  die  vielfach  schematische  und  dilettantistische  Behandlung 
der  Heiz-  und  Ventilations -Angelegenheiten  bei  Behörden  und 
Privaten,  wie  nicht  minder  die  grofsen  Ungleichheiten,  welche 
sich  in  den  bezüglichen  Anforderungen  der  Hygieniker  zeigen, 
und  die  unmöglich  zu  erfüllcuden  Anforderungen,  welche  oft  aus 
purer  Unkenntnis«  an  Heiz-  und  Veutilalions-Einrichtuiigcu  gestellt 
werden.  - Als  konkrete  Mittel,  um  Fortschritte  zu  erzielen,  gedenkt 
der  Hr.  Redner  folgender:  Zusammenwirken  von  Hygienikern, 
Verwaltungs-Beamten,  Baubeamten  und  Technikern ; eretere  sollen 
die  Erfordernisse  fixiren,  die  Verwaltungs-Beamten  für  die  Mittel 
sorgen;  den  Bauleuten  fallt  die  Rolle  zu,  die  Möglichkeit  zu  den 
geforderten  Anlagen  zu  schaffen;  dem  Techniker  endlich  soll  die 
Ausführung  obliegen.  Fis  sei  ferner  einer  sachverständigen  Be- 
dienung der  Feuerung»  - Anlagen  gröfsere  Aufmerksamkeit  als 
bisher  zu  schenken;  insbesondere  müsse  man  Heizerscbulcn  er- 
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richten  and  fördern.  Weiterhin  müsse  man  streben,  dass  die 
Bedingungen  für  die  Wahl  einer  Anlage  nicht  durch  sogenannte, 
sondern  nur  durch  wirkliche  Sachverständige  formulirt,  nach  den 
Bedingungen  die  Projekte  augefertigt  und  bei  der  Ausführung 
streng  nach  denselben  verfahren  werde.  Endlich  sei  zu  wünschen, 
dass  eine  Versuchs-Station  unter  staatlicher  Kontrolle  errichtet 
werde,  um  Wissenschaft  und  Praxis  nach  Kräften  zu  fördern;  an 
zahlreich  vorhandenen  Anlagen  könnten  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen mit  verhältnßsmäfsig  geringen  Kosten  vorgenommen 
werden.  Diese  und  die  Ausführungen,  welche  zuvor  der  Referent 
gemacht  batte,  fanden  ihre  Kixirung  in  folgenden  von  der  Ver- 
sammlung zum  Beschluss  erhobenen  Thesen.  Es  sei  anzustreiten : 

1.  Dass  bei  Einrichtung  von  Ileiz-  und  Ventilations- Anlagen 
sowohl  die  Wahl  der  Systeme,  als  die  an  die  Anlagen  zu  stellen- 
den Anforderungen  unparteiischem  sachverständigem  Gutachten 
unterworfen  werden. 

2.  Dass  bestehende  Anlagen  sowohl  in  ihrer  Gcsammtheit, 
als  in  ihren  Einzel  - Konstruktionen  bezw.  ihrer  Zweckmäßigkeit 
von  staatlicher  Seite  durch  Sachverständige  beobachtet  und 
untersucht,  und  dass  die  hierdurch  gewonnenen  Erfahrungen 
durch  gccigucto  Veröffentlichungen  der  Allgemeinheit  zugänglich 
gemacht  werden. 

3.  Dass  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  des  gesammten 
Gebietes  der  Heizung  und  Ventilation  eventuell  durch  Errichtung 
einer  unter  staatlicher  Kontrolle  stehenden  Versuchs -Station, 
weitere  Klärung  und  Förderung  erfahren. 

4.  Die  Kontrolle  über  die  erfolgte  Ausführung  und  den  regel- 
rechten Betrieb  der  Anlagen  muss  durch  besonders  hierzu  aus- 
gebildete Sanitäts-Beamte  geschehen. 

5.  Es  wäre  ein  in  sanitärer,  wie  finanzieller  Beziehung  höchst 
wichtiger  Fortschritt,  wenn  die  Mediziner  wie  die  Techniker  eine 
genügende  Kenntniss  in  dieser  Richtung  bereits  in  ihren  Fach- 
prüfungen nachzuweisen  hätten. 

Die  Annahme  der  Thesen  erfolgte  nicht  ohne  Widerspruch, 
der,  wie  es  scheint,  an  den  höchst  dehnbaren,  je  nach  Auslegung 
viel  oder  wenig  besagenden  Inhalt  der  meisten  der  Sätze  an- 
knüpfte. Auch  wir  können  nicht  umhin,  der  Ansicht  Ausdruck 
zu  geben,  dass  die  Thesen  in  der  vorliegenden  unbestimmten 
Fassung  den  angerufeneo  Organen  der  Staatsgewalt  wohl  nur  wenig 
imponiren  werden.  Vielleicht  aber  war  diese  Unbestimmtheit 
durch  bloße  taktische  Rücksichten  geboten  and  ist  einer  späteren 
Versammlung  die  Aufgabe  Vorbehalten  geblieben,  die  Thesen  in 
solcher  Weise  zu  deklariren  und  umzubildcn,  dass  Tragweite 
und  Zwecke  derselben  genau  übersehbar  sind.  (SthioM  folgt) 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Haupt -Versammlung  am 
4.  Oktober  1880.  Vorsitzender  Hr,  Hobrecht;  anwesend  136 
Mitglieder. 

Die  anfänglich  nur  sehr  schwach  besuchte  Versammlung,  durch 
welche  der  Beginn  der  regelmäßigen  Sitzungen  des  Winterhalb- 
jahres in&ugurirt  wird,  wurde  von  dem  nrn.  Vorsitzenden  in  der 
üblichen  Weise  durch  Mittheilung  der  Eingänge  eröffnet  Hierher 
gehören  die  5.  Lieferung  des  Deutschen  Bauhandbuchs,  das  2. 
Heft  dor  Münsterbl&tter  von  Ulm,  welche  für  die  Vollendung  des 
dortigen  Münsters  Propaganda  machen,  die  Geschichte  der  Kölni- 
schen Zeitung  mit  zahlreichen  Abbildungen,  das  neueste  Heft  des 
architektonischen  Skizzenbuchs,  der  Jahres-Bericht  der  könig- 
lichen Akademie  der  Künste,  die  auf  die  Vollendung  des  Straß- 
burger Münsters  bezgl.  Schrift  des  verstorbenen  Bau  - Inspektors 
Schuster  etc. 

Seitens  des  Vorstandes  des  Verbandes  deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur- Vereine  ist  eine  vom  österreichischen  Ingenieur- 
und  Architckten-Vereine  veranlasst  Einladung  zur  Theilnahme  an 
der  im  Laufe  dieses  Monats  in  Wien  statt  findenden  Verbands- 
Versammlung  der  Österreichischen  Fachgenossenschaft  eingegangen. 
Hr.  Walle  hält  eine  Vertretung  des  Berliner  Architekten-Vereins 
auf  dieser  Versammlung,  abgesehen  von  den  bloßen  Rücksichten 
der  Kourtoisie,  um  60  mehr  für  absolut  erforderlich,  als  der 
wesentlichste  Hauptpunkt  der  bekannt  gegebenen  Tagesordnung, 
die  bekanntlich  auch  in  dem  hiesigen  Vereine  wiederholt  und 
lebhaft  erörterte  Frage  der  Vorbildung  und  sozialen  Stellung  der 
Techniker  betreffe;  er  beantrage,  dass  der  Verein  die  zur 
Entsendung  von  Delegirten  erforderlichen  Geldmittel  bewillige. 
Hr.  Hobrecht  ist  der  Ansicht,  dass  eine  eventuelle  finanzielle 
Vergütung  erst  in  zweiter  Linie  in  Frage  komme;  im  übrigen 
könne  er  den  Ausführungen  des  nrn.  Vorredners  nur  beipflichten, 
mochte  aber  bei  der  Dringlichkeit  der  Sache  bitten,  dass  die 
Repräsentant  des  Vereins  freiwillig  von  einigen  Mitgliedern  über- 
nommen werde.  Hr.  Hinkeldeyn  hält  die  Angelegenheit  für 
so  wichtig,  dass  die  Entsendung  zweier  Vorstands  - Mitglieder 
wünschenswert  erscheine.  Hr.  Winkler  glaubt  nochmals  nervor 
beben  zu  sollen,  dass  allerdings  die  Ausbildungs-Frage  und  die 
soziale  Stellung  der  Techniker  den  Kernpunkt  der  zu  erwartenden 
Diskussion  bilden  werden;  in  Oesterreich  ständen  sich,  wie  bei 
uns,  die  beiden  Parteien  der  humanistischen  und  der  realen  Vor- 
bildung scharf  divergirend  gegenüber,  so  dass,  wie  auch  schon 
aus  zahlreichen,  zu  dieser  Frage  veröffentlichten  Broschüren  hervor 
gehe,  harte  Kampfe  bevor  ständen;  er  beantrage,  diesseits  2 Herren, 
welche  die  beiden  genannten  Richtungen  vertreten  und  gleich- 
zeitig tüchtige  Redner  seien,  um  eventuell  die  hier  herrschenden 
Ansichten  zu  präzisiren,  zu  delegiren  und  schlage  in  erster  Linie 
den  Hr.  Vorsitzenden  vor.  Hr.  Hobrecht  ist  zu  seinem  Bedauern 
durch  die  dringlichsten  Gründe  behindert,  die  von  ihm  als  Ehren- 


sache angesehene  Vertretung  des  Vereins  in  dem  vorliegenden 
Falle  zu  übernehmeu;  im  übrigen  bemerke  er,  wie  es  ihm  formell 
durchaus  unzulässig  erscheine,  dass  diesseitige  Delegirte,  welche 
»eines  Erachtens  lediglich  als  kollegial ische  Repräsentanten  eines 
befreundeten  Landes  auftreten  könnten,  an  der  Diskussion  rein 
interner  Angelegenheiten  — denn  nur  um  solche  handle  es  sich 
zweifellos  — Theil  nehmen.  Da  ein  sofortiger  Vereins-Beschluss 
wohl  schwerlich  zu  erzielen  sei,  so  bitte  er  ihn  zu  autorßiren, 
diese  Frage  nochmaß  innerhalb  des  Vorstandes  zur  Beratung 
stellen  zu  dürfen;  hoffentlich  werde  es  gelingen,  2 Mitglieder  zu 
veranlassen,  dieses  Mandat  zu  übernehmen,  wobei  er  voraus  setze, 
dass  denselben  eine  finanzielle  Entschädigung  in  gleicher  Weise 
bewilligt  werde,  wie  den  Delegirten  des  Verbandes.  Ein  Wider- 
spruch wird  gegen  diese  Vorschläge  nicht  erholien, 

Untor  Bezugnahme  auf  ein  Schreiben  des  Ilrn.  Regierungs- 
und Bauraths  Herzbruch  in  Königsberg  i./Pr.  theilt  der 
Hr.  Vorsitzende  mit,  dass  der  Vorstand  dio  milbigen  Schritte  ein- 
geleitet habe,  um  eine  Ausstellung  der  bekanntlich  von  der 
Köuigsberger  Kaufmannschaft  veranlassten  Konkurrenz-Entwürfe 
zur  Vertiefung  der  Wasserstraße  zwischen  Königsberg  und  Pillau 
hicrselbst  zu  ermöglichen.  — Die  Diskussion  über  eine  etwa  in 
Aussicht  zu  nehmende  offizielle  Vertretung  des  Vereins  bei  den 
bevor  stehenden  Domban-Festlichkeiten  in  Köln  muss  bis  zu  einer, 
eventuell  zu  gewärtigenden  Eiuladung  seitens  des  Ilrn.  Ober- 
Präsidenten  der  Rhoinprovinz  ausgesetzt  bleiben.  — Die  auf  der 
Tagesordnung  stehende  Neuwahl  von  3 Vorstands-Mitgliedern  ist 
gestrichen,  da  die  bezüglichen  Vorberathungen  noch  nicht  abge- 
schlossen sind;  mit  Rücksicht  auf  die  Dringlichkeit  der  Sache 
wird  die  nächste  Sitzung  thoilweise  aß  Haupt- Versammlung  ab- 
gehaltcn  werden.  — 8 Mitglieder,  welche  fortgesetzt  die  Zahlung 
der  statutenmäßigen  Beiträge  verweigert  resp.  unterlassen  haben, 
sind  aus  der  laste  des  Vereins  gestrichen.  — Ein  nicht  ge- 
nanntes Mitglied  hat  dem  Vereine  3(XM)  Ji  in  Schuldscheinen 
auf  das  Vereinshaus  geschenkt.  — Der  Iir.  Vorsitzende  spricht 
der  Exkursions-Kommission  seinen  Dank  für  die,  nach  allge- 
meinstem Urtheile  vom  schönsten  Erfolge  begleitete  Mühewaltung 
bei  den  Anordnungen  der  zahlreichen,  anregenden  Exkursionen 
aus.  — Es  erfolgt  die  Vertheilung  der  Preis- Andenken  an  die 
Sieger  der  Monats-Konkurrenzen. 

Hr.  Häsecke  dankt  für  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  als 
Oberbibliothekar  und  empfiehlt  alsdann  die  Beschaffung  einer 
Kollektion  werthvoller  Werke;  eine  Beschlussfassung  wird  jedoch 
vorläufig  vertagt,  da  bezüglich  einzelner  Preise  Zweifel  konstatirt 
wurden. 

Hr.  Wex  referirt  über  die  einzige  pro  September  er.  ein* 
gegangene  Monatskonkurrenz  aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues, 
einen  Hochaltar  für  eine  katholische  Kirche  betreffend.  Das 
Programm  ßt  im  wesentlichen  erfüllt ; der  in  reichem  gothischcm 
Stile  behandelte  Entwurf  zeigt  eine  ansprechende,  kräftige 
Silhouette  und  eine  lobenswerthe  Darstellung,  einige  Ma&ßstabs- 
fehler  sind  jedoch  so  schwer  wiegend,  dass  von  der  Zuerkennung 
des  Vereins-Andenkens  Abstand  genommen  werden  muss. 

Ueber  die  im  Gebiete  des  Ingenieurwesens  pro  September  er. 
ausgeschriebene  Konkurrenz  — den  Entwurf  eines  Handelshafens, 
- welche  gleichfalls  nur  1 Bearbeiter  gefunden  hat,  berichtet 
Hr.  Schlichting.  Die  gesammte  Auffassung  des  Projektes  lässt 
erkennen,  dass  der  Verfasser  mit  den  einschlägigen  Verhältnissen 
sehr  vertraut  ßt;  die  I>ösung  muss  in  vielen  Beziehungen  als 
Oberaus  günstig  bezeichnet  werden,  leidet  jedoch  in  der  allge- 
meinen Anordnung  auch  an  manchen  wesentlichen  Mängeln.  Die 
Anlage  gruppirt  sich  um  2 in  das  Binnenland  gelegte  Bassins, 
von  welchen  das  eine,  der  Handelshafen,  mit  dem  zweiten,  den 
Winterhafen,  durch  einen  langen  Verbindungskanal  kommunizirt. 
Die  Anordnung  des  zweiten  Bassins  ßt  zwar  nicht  im  Prinzipe, 
aber  doch  in  der  Art,  wie  es  hier  zum  Nachtheile  der  Ent- 
wicklungsfähigkeit des  Projektes  geschehen,  zu  tadeln  und  im 
übrigen,  wie  aus  dem  Erlftuterungsbericht  hervor  zu  gehen  scheint, 
nur  auf  ein  Versehen  zurück  zu  führen,  da  sich  vermuthlich  im 
Laufe  der  Bearbeitung  der  Aufgabe  heraus  stellte,  dass  ein  Bassin 
nicht  genügte,  die  programmmäßig  vorgeschriebene  Anzahl  von 
Schiffen  aufzunehmen.  Der  Entwurf  entspricht  somit  den  ge- 
stellten Forderungen  eigentlich  nicht,  doch  hat  die  Kommission 
in  Berücksichtigung  der  sonstigen  bedeutenden  Vorzüge  desselben 
dem  Verfasser,  Hm.  Bfhr.  Rudolf  Scheck  das  Vereins- 
Andenken  zugesprocheu. 

Der  definitive  Beschluss  über  die  Wahl  der  Aufgaben  zum 
nächstjährigen  Schinkelfeste  wird  bis  zur  nächsten  Sitzung  vertagt. 

Hr.  Adler  berichtet  namenB  der  Vortrags-Kommission,  dass 
dieselbe  sich  konstituirt  und  ein  Programm  für  die  Wintersaison 
entworfen  habe.  Da  einige  Abende  noch  durch  Vorträge  zu  be- 
setzen sind,  werden  bezügliche  Meldungen  schleunigst  erbeten 

Im  Aufträge  der  Kommission  für  die  Monats-Konkurrenzen, 
welcher  gleichzeitig  die  Sorge  für  die  Publikationen  des  Vereins 
obliegt,  stellt  Hr.  Housselle  einige  Abänderung»- Anträge  in 
Bezug  auf  die  Form  und  den  Inhalt  der  bßherigen  Veröffent- 
lichungen. Das  gegenwärtig  zu  große  Format  derselben  soll 
denjenigen  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  derartig  entsprechen, 
dass  die  architektonischen  Publikationen  die  Größe  der  Tafeln, 
die  Ingenieur  - Arbeiten . bei  welchen  die  zugefügten  Erläute- 
rungen einen  wesentlicnen  Bestandteil  bilden,  die  Größe  des 
Textes  der  genannten  Zeitschrift  erhalten.  Da  außerdem  die 
Monats-Konkurrenzen  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens  nur 
wenig  bieten,  was  zur  Veröffentlichung  geeignet  sei,  die  bezug- 
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lieben  Schinkel-Konkurrenzen  und  die  aus  denselben  resultirenden 
Reiseberichte  als  genügende  Ausbeute  jedoch  nicht  zu  erachten 
seien,  so  empfehle  es  sich,  die  im  Vereine  gehaltenen  Vorträge 
dieser  Fachrichtung  heran  zu  ziehen,  wie  es  auch  in  früherer  Zeit 
bereits  der  Fall  gewesen  sei.  Hr.  Winkler  kann  sich  für  eine 
Publikation  der  Vortrage  in  dem  vorgeschlagenen  Sinne  nicht 
begeistern,  da  zu  diesem  Behufe  die  Zeitschriften,  welche  eine 
weitere  Verbreitung  hatten,  als  sie  durch  die  Vereins- Publikationen 
ermöglicht  werde,  vorhanden  seien.  Beiläufig  wolle  er  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  sich  für  die  zu  veröffentlichenden  Ent- 
würfe der  in  neuerer  Zeit  vielfach  zur  Anwendung  gebrachte 
Lichtdruck  empfehle,  wodurch  eine  nicht  unerhebliche  Kosten- 
Ersparnis*  erzielt  werde,  wenn  vorgeschrieben  würde,  dass  die  ! 
Konkurrenzen  von  vorn  herein  diesem  Zwecke  entsprechend  ge- 
zeichnet würden.  — Hr.  Housselle  und  Hr.  Schlichtin  g j 
können  die  von  dem  Hrn.  Vorredner  angeregten  Bedenken,  welche 
innerhalb  der  Kommission  im  übrigen  auch  erwogen  seien,  nur  1 
theilweise  als  zutreffend  ansehen ; wichtiger  erscheine  es  jedoch, 
dass  durch  die  gemachten  Vorschläge  der  Zusammenhang  unter 
den  Vereinsmilgliedem,  namentlich  auch  mit  den  auswärtigen, 


gestärkt,  somit  die  Thätigkeit  nach  Innen  und  Aufsen  vermehr, 
werde,  zumal  diesseits  in  dieser  Beziehung  erheblich  weniger  r*- 
leistet  werde  als  in  anderen  kleineren  Vereinen.  — Hr.  Hob  recht 
warnt,  das  Thema  nicht  zu  weit  zu  verfolgen;  seines  Erachte« 
sei  eine  ausdrückliche  Beschlussfassung  über  die  gemachten  Vor 
schlage  kaum  erforderlich  und  man  könne  wohl  der  Komabb» 
die  Vollmacht  ertheilen,  dieselben  nach  bestem  Ermessen,  wur 
tbunlichster  Vermeidung  einer  Belastung  des  Vereines,  vervidu- 
weise  zur  Ausführung  za  bringen.  — Hie  Versammlung  erklär, 
sich  hiermit  einverstanden. 

Nachdem  Hr.  Urban  noch  im  Namen  der  Uaus-KommüsHi 
mitgetheilt  hatte,  dass  das  Restaurant  des  Vereinshauses  von  dm 
neuen  Pachter  übernommen  sei,  dessen  Speisen  und  Getränke  it 
längerer,  humorvoller  Hede  dem  Wohlwollen  der  Miigiw«!» 
dringlich  ans  Herz  gelegt  werden , sowie  nach  Beantworte; 
einiger  Fragen  wird  die  Versammlung  geschlossen. 

In  den  Verein  aufgenommen  sind  die  Hrn.  BrosikonL 
Friederichs,  Funk  und  Knittge  als  einheimische,  die  Um  {'las 
und  Ruppe!  als  auswärtige  Mitglieder. 

— a — 


Venaiicktti. 

Zur  Dombaufeier  in  Köln.  Ist  leider  der  deutschen 
Architektenschaft  bei  der  am  15.  Oktober  bevor  stehenden  Feier 
der  Vollendung  unseres  gröfsten  nationalen  Baudenkmals  auch 
nur  ein  sehr  bescheidenes  Plätzchen  innerhalb  des  Rahmens  der 
offiziellen  Festlichkeiten  gegönnt,  so  steht  doch  zu  erwarten, 
dass  die  Feier  selbst  und  das  vom  Niederrheinisch-Westfalischen 
Architekten-  u.  Ingenieur- Verein  vorbereitete  fach  genossenschaft- 
liche Fest  einen  grofsen  Kreis  deutscher  Architekten  und  Ingenieure 
in  Köln  versammeln  wird.  Es  wäre  der  Sache  wohl  würdig,  wenn 
dieser  Kreis  nicht  allein  aus  den  Fachgenossen  der  unmittelbaren 
Umgebung  KöIub  sich  zusammen  setzte,  sondern  wenn  an  jenem 
Tage,  den  wir  als  einen  Ehrentag  unseres  Fachs  zu  feiern  ebenso 
berufen  wie  verpflichtet  sind,  Vertreter  deutscher  Baukunst  aus 
dem  ganzen  Vaterlande  zur  Stelle  waren.  Um  den  im  Osten 
Angesessenen  die  Reise  zu  erleichtern,  ist  bekanntlich  von  Berlin 
aus  ein  Extrazug  geplant  und  in  No.  79  d.  Bl.  eine  Aufforderung 
zur  Betheiligung  an  demselben  erlassen  worden.  Wir  wollen  nicht 
unterlassen,  diese  Aufforderung,  die  bis  jetzt  leider  nur  eine  sehr 
geringe  Zahl  von  Meldungen  hervor  gerufen  halten  soll,  auch  an 
dieser  Stelle  nachdrücklich  zu  unterstützen. 

Die  Wieder besetznng  der  Stelle  eines  Konservators 
der  prenfaieohen  Kunst- Denkmäler,  welche  bekanntlich  in 
der  letzten  Session  des  preufsischen  Abgeordnetenhauses  durch 
eine  Resolution  desselben  empfohlen  wurde,  ist  dem  Vernehmen 
nach  für  eine  nahe  Zukunft  in  Aussicht  genommen  und  es  soll 
die  Wahl  einer  Persönlichkeit  für  dieselbe  auf  Hrn.  von  Dehu- 
Rotfelser,  den  verdienten  Mit -Herausgeber  des  Inveutariums 
der  Baudenkmale  im  Reg. -Bez.  Cassel,  z.  Z.  Reg.-  u.  Brth.  in 
Potsdam,  gefallen  sein.  Nach  den  Erklärungen,  welche  die  Staats- 
Regierung  bei  Rcrathung  der  oben  erwähnten  Resolution  abge- 
geben hat,  darf  man  erwarten,  dass  es  sieb  nicht  um  eine  ein- 
fache Erneuerung  der  früheren  Zustände  handelt,  sondern  dass 
zugleich  eine  umfassendere  Organisation  zura  Schutze  unserer 
Kunstdenkmäler  geplant  wird,  für  die  zunächst  beim  Landtage 
die  erforderlichen  Mittel  beantragt  werden  müsseu.  An  der  Be- 
willigung der  letzteren  dürfte  nicht  zu  zweifeln  sein;  wir  können 
demnach  wohl  der  glücklichen  Erledigung  einer  seit  lange  im 
Argen  liegenden  Sache,  für  die  wir  »eit  Jahren  unermüdlich  ein- 
getreten sind,  mit  freudiger  Hoffnung  entgegen  sehen. 


| Jubelfeier"'  gegeben.  Dasselbe  füllt  deu  Raum  zwischen  drt 
I Strafseu  der  9.  Region  aus,  enthält  u.  a.  2 Atrien,  ein  Fnc- 
daritim,  ein  Tepidarium  und  ein  ( alidarium.  Das  Mosaikpt!i< 
der  Fufsbödeu  und  die  Malereien,  die  fast  alle  Wände  bedeckte 
sollen  von  höchstem  Wertbe  sein.  — 

Konkurrenten. 

Zur  Konkurrenz  für  Pläne  zur  Kölner  Stadterweiterci; 

sind  bis  zum  Schluss-Termin  24  Entwürfe  eingogangen.  Bei  dr 
Eigenart  der  .Aufgabe  dürfte  die  Entscheidung  der  l'reisricbr 
! vielleicht  noch  einige  Zeit  sich  verzögern.  Wir  gestatt«  ta 
jedoch  den  Wunsch  ausziisprechen , dass  es  trotzdem  flnwgixfc 
werden  möchte,  die  Ausstellung  der  Konkurrenz  - Pläne  so  zda 
zu  eröffnen,  dass  die  in  den  Tagen  des  15  — 17.  Oktober  in  Kib 
• weilenden  Facbgenossen  von  denselben  Kenntniss  nehmen  kuos« 


Die  Manorthürmo  Spandau'«.  Es  wird  die  Leser  u.  III. 
interessiren  und  geeigneten  Falls  zu  ähnlichem  Vorgehen  er- 
muntern, dass  die  unter  vorstehendem  Titel  in  No.  78  d.  Dtsch.  Bztg. 
enthaltene  und  von  dort  in  die  politische  Presse  übergegangene 
Notiz  den  erwünschten  Erfolg  gehabt  hat.  Der  Abbruch  der 
bezüglichen  Th  Arme  ist  seitens  des  Ministeriums  sistirt  und  zur 
Feststellung  des  Thatbestandes  bereits  eine  Sachverständigen- 
Koramission  am  Orte  gewesen,  die  dem  Vernehmen  nach  für  die 
Erhaltung  der  bczügl.  Thürme  sich  ausgesprochen  hat  Wir  er- 
fahren zugleich,  dass  die  letzteren  lediglich  iin  Interesse  einer 
Strarsen-Öeradelegiing  zum  Opfer  fallen  sollten. 

Neue  Fnnde  von  klaaalsohen  AJterthümern  Aus  Athen 
wird  berichtet,  dass  Taucher  von  der  Insel  Aegina,  mit  der  Auf- 
suchung von  Schwammen  beschäftigt,  in  der  Nahe  der  Insel  Delos 
auf  dem  15  “ tiefen  Meeresgründe  ein  bronzenes  Ross  in  Lebens- 
gröfse,  anscheinend  einen  Reiter  tragend,  entdeckt  und  einzelne 
Theile  derselben  bereits  aus  Tageslicht  gefördert  haben.  — Aus 
Pompeji  wird  die  Auffindung  einer  ausgezeichneten  Fontaiueu- 
Figur,  eines  trunkenen  jungen  Faunes,  gemeldet,  der  stark  nach 
vorn  über  gebeugt,  einen  Schlauch  au  seine  Brust  drückt, 
aus  dem  das  Wasser  entquillt.  Bei  den  daselbst  ununterbrochen 
fortgesetzten  Ausgrabungen  ist  ferner  in  letzter  Zeit  ein  Haus 
Mos  gelegt,  welches  ohne  Zweifel  das  gröfste  und  eins  der  inter- 
essantesten aller  bisher  entdeckten  ist,  Man  bat  ihm,  da  seine 
Entdeckung  mit  der  entsprechenden  Feier  der  Wiederauffindung 
Pompeji'g  zusammen  fiel,  den  Namen  nIlaus  der  hundertjährigen 


Brief-  nnd  Fraffekasten. 

Hrn.  F.  II.  in  Magdeburg.  Die  Anlage  der  Wiener  Üüs- 
häuser  können  Sie  in  dem  von  F.  v.  Lützow  und  Tisch!«  km* 
gegebenen  Sammelwerk : „Wiener  Neubauten“,  sowie  in  denk«! 
von  der  „AUgem.  Bauzcitung*1  gebrachten  Publikationen  itedim 
Eine  kritische,  durch  2 Beispiele  erläuterte  Studie  über  dir  ik 
das  neue  Wien  besonders  charakteristischen  GruppenbaoM  Äri® 
Sie  im  Jahig,  73  u.  III.  Weiteres  kritisch  verariieitetcs  lfW 
wird  der  im  nächsten  Frühjahr  erscheinende  letzte  HlW» 
unseres  Deutschen  Bauhandbuches  enthalten. 

Hrn.  W.  Z.  in  Bonn  Neben  den  bekannten  MancFt^g 
Tafeln,  denen  wohl  die  ungeheure  Mehrzahl  der  deutschen  Arcte- 
tekten  ihre  Einführung  in  die  Baukunst  des  klassischem  AkähM 
verdankt,  sind  als  neuere  für  denselben  Zweck  bestimmte  H »kr 
das  im  Rahmen  der  SpameFschen  „Schule  der  Baukunst*  tf- 
srhienene  Buch:  Die  Baustile  Tbl.  I von  Brth.  C.  Busch® 
Darmstadt,  sowie  das  von  Prof,  A.  Hauser  in  Wien  hersuir 
gebeue  Werk:  „Stillehre  der  architektonischen  For®*® 
deB  Alterthums“  zu  nennen.  Am  besten  setzen  Sie  sieh  ® «* 
Besitz  aller  3 Werke ; wenigstens  können  die  beiden  letzt  geoinnw 
nur  mit  Holzschnitten  ausgestatteten  Bücher,  deren  Schwefi1^ 
iin  Text  liegt,  die  von  Mauch  gegebenen  zahlreichen  Iktaib  ns 
. den  erlesensten  klassischen  Baudenkmalen  nicht  ersetz«. 

Hrn.  Nüttcn  »t  Comp.  Düsseldorf.  Ihrem  Wunsche  r 
inäls  thcilcn  wir  in  Ergänzung  einer  Frage- Beantwortung  in  N«-  *’ 
j u.  Bl.  gern  mit,  dass  auch  aus  Ihrer  seit  1878  bestehenden  (rfsnt- 
und  Syenit-Schleiferei  bereits  bemerkenswerthe  Leistungen  heöw 
j gegangen  sind.  Selbstverständlich  ist  es  nicht  möglich,  hei  Aü- 

■ Worten  jener  Art,  alle  bexgl.  Firmen  anzuführen;  wir 

, uns  vielmehr  darauf  beschränken,  einige  der  gröfsten  zuer*««** 

| deren  Leistungen  wir  persönlich  kennen  zu  lernen  Gelege®** 
i hatten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

1)  Wo  ist  es  vorgekommen,  dass  Ringöfen  ( -Dich  er)  durdijV 

' zerstört  wurden?  In  welchen  derartigen  Fällen  ist  der 1[U6öf 
' der  Ringofen- Anlage  stehende  Schornstein  eingeetürxt? 

I Es  handelt  sich  bei  der  Frage  um  Kouzetsioninuur 
derartigen  Anlage,  gegen  welche  seitens  der  Nachbarschaft 
1 erhoben  worden  ist.  _ ^ 

2)  Ich  habe  zum  Betreiben  eines  Vollgatters  eine 

I aufgestellt,  die  Räder  von  derselben  abgenommen  und  die 
1 mobile  au  beiden  Enden  auf  Mauerwerk  gesetzt,  lkr  ^ 

I Revisions-Beamte  behauptet,  dass  die  Lokomobilen  ^,1 
stationäre  Maschine  geworden  sei,  auf  welche  die  '^*22* 
j über  Aufstellung  von  Lokomobilen  keine  Anwendung  n*6“  - 
Ich  erbitte  mir  Auskunft,  in  welcher  Weise  ähnliche  r 
, handelt  wonlen  sind.  . - ^ 

3)  Was  ist  „FluBseiseu“  als  chemischer  Begriff  up“^.  ^ 

' dasselbe  erzeugt?  Ist  eine  besondere  Anlage  da*tt  ^ 

■ nicht?  Wie  verhiüt  sich  die  Struktur  zu  der  des  Stank* 

1 sind  die  Festigkeit»-  und  Ausdehnungs-Koeffizienten 


KocnwtMioniTwtkg  vou  Bratt  Tatch*  la  Bartla.  Fir  dl«  Bodaktloa  ««raatwortUcJi  K K-  O.  Frttccb,  BwUn.  Druck:  W.  Mo«*«r  Boffcu< 
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GesundtieiUpdlrge  und  <1**  iat«ruallonalrii  Verein«  ([***«  Varaumlolgunj  der  Fliune. 


Die  IV.  General -Versammlung  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  zu  Wiesbaden 

vom  19.— 28.  September  1880. 

{ScblllM.) 


III.  Die  Festschrift  und  dio  Ausstellung. 

Das  Ergebniss  der  Versammlung. 

u den  durch  dieTradition  der  bisherigen  General-Ver- 
sammlungen des  Verbandes  und  der  ihnen  voraus  ge- 
gangenen freicu  Wandcr- Versammlungen  deutscher 
Architekten  und  Ingenieure  obligatorisch  gewordenen 
Bestandteilen  ihres  Apparates  gehört  bekanntlich 
die  Herausgabe  einer  Festschrift  und  die  Veranstaltung  einer  i 
Fach-Ausstellung.  Es  ist  im  Laufe  der  Jahre  oft  genug  zur  i 
Sprache  gekommen,  dass  gerade  diese  Unternehmungen  es  ! 
sind,  welche  dem  vorbereitenden  Komite  das  größte  Maafs  , 
von  opferwilliger  Arbeit  und  die  drückendste  finanzielle  Ver- 
antwortung auferlegen,  wahrend  sie  im  Rahmen  der  Ver-  ! 
Sammlung  selbst  notwendiger  Weise  doch  nur  eine  uuterge-  I 
ordnete  Rolle  spielon  können.  Als  die  Abgeordneten  des  | 
Verbandes  vor  2 Jahren  dem  Mittelrheinischeu  Areh.-  u. 
Ing.-V.  die  Vorbereitung  der  nächsten  Geueral-Versaramlung  ! 
auferlegten,  hatten  sie  daher  ausdrücklich  eine  Vereinfachung  | 
des  Fest-Apparates  in  Bezug  auf  jene  Punkte  empfohlen  und 
es  ist  das  Wiesbadener  Lokal-Komite  diesem  Wunsche  auch 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  entgegen  gekommen.  Die 
Thatsaehe,  dass  wohl  keiner  der  Fest-Theilnehmer  hierin  eine 
Beeinträchtigung  bezw.  einen  Mangel  empfunden  hat,  spricht  j 
am  besten  dafür,  wie  gerechtfertigt  jener  Wunsch  war.  — 

Von  der  Zusammenstellung  eines  auf  Vollständigkeit 
Anspruch  machenden  illustrirteu  Werks  über  die  bedeutendsten 
Bauten  und  industriellen  Anlagen  des  Orts,  wie  solche  bei 
Gelegenheit  früherer  Versammlungen  — am  umfassendsten  j 
von  den  Vereinen  in  Berlin  und  Dresden  — veranstaltet  i 
worden  sind,  ist  diesmal  Abstand  genommen  worden.  Als  Ersatz 
hierfür  diente  einerseits  der  bewährte,  mit  gutem  Karten-  I 
material  ausgcstaltcte  Fremdenführer:  „Wiesbaden  und  I 
seine  Umgebungen  von  Ferdinand  Hey’l“,  welchen  1 
das  Komitö  mit  einem  für  den  vorliegenden  Zweck  be&timmteu 
Umschläge  and  einem  von  dem  Maler  Kogler  gezeichneten 
Titclblatte  hatte  versehen  lassen.  Andererseits  war  von  dem- 
selben eine  besondere  Festschrift:  „Mitteilungen über 
Wiesbaden  und  vom  Mitte lrh ein“  veranstaltet  worden, 
dio  zugleich  als  Ergänznngsheft  der  von  den  süd-  und  west- 
deutschen Architekten-  und  Ingenieur- Vereinen  heraus  gegebenen 
„Zeitschrift  für  Baukaude'*  dienend,  im  Format  und  in  der  i 
Ausstattung  dieser  Zeitschrift  eine  Reihe  lose  aneinander  • 
gereihter , durch  lithographische  Zeichnungen  illustrirter  Auf- 
sätze archäologischen,  architektonischen  und  ingcnicurwisscn- 
sdiaft liehen  Inhalts  bietet,  die  wohl  geeignet  sind,  eine 
charakteristische  Probe  von  der  Eigenart  der  bezgl.  im  Rhein-  i 
und  Maingau  bestehenden  Verhältnisse  und  damit  den 
Besuchern  der  Versammlung  ein  Andenken  an  die  dort 
im  Kreise  der  deutschen  Fachgenossen  verlebten  Tage  zu 
gewähren. 

Wenn  es  uns  auch  zu  weit  führen  würde,  auf  den  Inhalt  i 
der  einzelnen  Aufsätze  näher  cinzugehen,  so  können  wir  doch  ' 
nicht  unterlassen,  dieselben  hier  wenigstens  auzuführen  und  j 
in  Kürze  zu  charukterisiren. 

Einen  archäologischen  Beitrag  hat  zunächst  der  ver- 
diente,  durch  seine  Schrift  über  die  Saalburg  in  den  weitesten 
Kreisen  bekannte  Konservator  des  Reg.-Bez.  Wiesbaden, 
Oberst  a.  D.  v.  Co  hausen  geliefert,  der  „die  Wehrbauten 
zwischen  Main,  Rhein  und  Lahn  von  den  T roglodyten 
bis  zur  Renaissance"  in  ebenso  anschaulicher,  wie  an- 
ziehender Weise  bespricht;  namentlich  seine  Darstellung 
einiger  rheinischen  Burgen  und  die  Art,  wie  deren  Anlage 
mit  den  geognostischen  Verhältnissen  der  Baustelle  in  Be- 
ziehung gesetzt  wird,  ist  sehr  instruktiv.  Es  folgen  Auf- 
nahmen und  Beschreibungen  zweier  werthvoller  kirchlicher 
Baudenkmale  des  Mittelalters  — der  auf  einem  Lnhnfclsen 
thronenden  Kirche  zu  Dietkirchen,  einer  altromanischen  j 
dreischiftigen  Pfeiler-Basilika  mit  Doppelthurm,  welche  Bauinsp. 
Spinn  in  Weilburg  mittheilt,  und  der  als  Ausgangspunkt  der 
vorgeschrittenen  Weinkultur  im  Rlicingau  bekannten,  gegen 
die  Mitte  des  12.  Jahrh.  unter  der  Aegide  des  heiligen 
Bernhard  erbauten  Zisterzienser-Abtei  Eberbach,  der 
Reg.-  u.  Brtß  Cuno  zu  Wiesbaden  im  dortigen  Archit.- 


u.  Ing,-Y.  einen  interessanten , liier  zum  Abdruck  gelangten 
Vortrag  gewidmet  hat.  Noch  grüfseres  Interesse  gewährt  ein 
längerer  Aufsatz  von  Oberbaurath  11  off  mann  zu  Wiesbaden, 
der  die  bisher  noch  nicht  publizirte,  von  ihm  in  den  Jahren 
1845 — 43  bezw.  64— 66  erbaute  katholische  Kirche  daselbst 
behandelt  und  in  einer  ausführlichen  Erörterung  über  die 
stilistische  Auffassung  des  Baues  das  architektonische  Glaubens- 
bekenntnis des  liebenswürdigen,  feinfühligen  Künstlers  dar- 
lcgt.  Mögen  seine  Anschauungen  im  einzelnen  von  der  gegen- 
wärtigen. in  erster  Linie  ciucm  künstlerischen  Realismus 
huldigenden  Generation  auch  nicht  überall  getbeilt  werden, 
so  dürfte  der  Kernpunkt  seiner  Ausführungen,  dass  der  durch 
die  Gotliik  vorzeitig  verdrängte  romanische  Stil  noch  einer 
weiteren  Entwickelung  fähig  und  der  Versuch  einer  solchen 
lohnend  sei,  doch  vielseitiger  Zustimmung  begegnen.  — Bauinsp. 
Hilgcrs  giebt  einige  kurze  Notizen  über  die  öffentlichen 
Bauten  Wiesbadens,  während  als  charakteristische  Bei- 
spiele des  dortigen  Privatbaues  das  von  1867 — 69  erbaute, 
noch  Theile  eines  Römerhades  enthaltende  Badhötcl  zum 
Schützet)  hof  vom  Architekt  Bögler  und  eine  am  Eingang 
des  Nerothals  belcgene  Villa  von  Architekt  Euler  vorgeführt 
werden. 

Dem  Bereiche  des  Ingenieurwesens  gehören  drei  Bei- 
träge der  Festschrift  au:  Eiue  nicht  mehr  denn  als  blofsc  Skizze 
zu  bezeichnende  Arbeit  über  die  großartigen  DyckerbolT sehen 
Zement-  und  Zement- Waare n- Fabriken  bei  Biebrich,  die 
deu  Wunsch  nach  einer  etwas  ausführlicheren  Darstellung  rege 
macht;  eine  der  Feder  des  Direktors  Winter  erflosseue  Mit- 
teilung über  die  Thermalquellen  Wiesbadens  und  endlich  ein 
Aufsatz  über  die  projeklirten  Kanal isirungs-Anlagen  im  Main 
bei  Frankfurt  a.  M.,  vom  Reg.-Baumeister  Wiesel  verfasst. 
Hr.  Winter  behandelt  sein,  beim  Mangel  zureichender  Unter- 
lagen sehr  schwieriges  Kapitel  in  einer  Art  uud  Weise,  bei 
welcher  selbst  für  den  Spezialisten  des  Gebiets  noch  mancherlei 
Interessantes  zu  Tage  kommt  — wir  machen  beispielsweise 
hierzu  auf  die  t^uellcufassungeu . die  Vorrichtungen  gegen 
Sinterbildung  in  den  Leitungen,  die  Theiluugswerke  und  Anderes 
aufmerksam;  — Hr.  Wiesel  fasst  sich  etwas  kürzer  als  er- 
wünscht, war  zu  dieser  Kürze  indessen  durch  den  Umstand 
wohl  berechtigt,  dass  seine  Arbeit  eine  bloße  Ergänzung  zu 
einer  früheren  im  Jahrg.  1878  der  Zeitschrift  für  ßaukunde 
enthaltenen  Mittheilnng  bildet  und  ferner  dadurch,  dass  der 
uuabgeschlosscnc  Zustand  der  Projekte  ein  weiteres  Eindringen 
in  den  Gegenstand  zur  Zeit  wohl  kaum  gestattet.  — 

Um  die  Ausstellung  diesmal  nicht  allzu  sehr  an- 
schwellen  zu  lassen,  sollte  dieselbe  vou  vorn  herein  auf  2 
Spezial  - Gebiete  — Photographien  und  Aufnahmen 
älterer  deutscher  Holz  - Architekturen  und  ty- 
pische Wohnhaus  - Grundrisse  aus  deutschen 
Städten  beschränkt  werden.  Diese  Bestimmung  ist  aller- 
dings nicht  streng  eingehalten  worden;  cs  haben  nicht  allein 
die  Mitglieder  des  Wiesbadener  Areh.-  and  Ing.- Vereins  sich 
gedrängt  gefühlt,  einige  Proben  ihres  Schaffens  vorzulegen, 
sondern  auch  von  anderer  Seite  sind  vereinzelte  Beiträge 
auderer  Art  eingelaufen,  denen  man  die  Aufnahme  in  die 
Ausstellung  nicht  versagt  hat.  Immerhin  ist  der  Zweck  jener 
Einschränkung,  den  Umfang  der  Ausstellung  in  mäßigen 
Grenzen  zu  halten,  im  wesentlichen  erreicht  worden  and  cs  wäre, 
hei  der  glücklichen  Lage  des  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hänge mit  dem  Haupt  -Sitzungssaal  stehenden  Ausstellungs- 
Lokals,  eine  sachgemäße  und  befriedigende  Würdigung  der 
ausgestellten  Werke  für  die  meisten  Besucher  der  Versamm- 
lung möglich  gewesen,  wenn  nicht  leider  das  späte  und  un- 
regelmäßige Eintreffen  der  meisten  Sendungen  cs  verschuldet 
hätte,  dass  eine  systematische  Anordnung  der  Aasstellung, 
d.  h.  eine  Vereinigung  der  gleichartigen  Gegenstände  nur 
sehr  unvollkommen  hatte  dnrchgefbhrt  werden  können. 

Weitaus  den  größten  Theil  des  Ganzen  nahmen  jene 
der  Kenntniss  unserer  alten  Holzbaukunst  gewidmeten 
Blätter  in  Anspruch  — eine  reiche  Fülle  werthvollen,  zum 
Theil  erst  in  Folge  der  Aufforderung  zu  dieser  Ausstellung 
beschafften  Materials  und  doch  nur  wenig  im  Vergleich  zu 
dem,  was  auf  diesem  Gebiete  noch  heut  zusammen  gebracht 
werden  könnte  und,  nachdem  der  Gegenstand  einmal  in  den 
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Vordergrund  des  Interesses  getreten  ist,  hoffentlich  in  Zukunft 
zusammen  gebracht  werden  wird.  Es  ist  selbstverständlich 
nicht  möglich,  hier  auch  nur  eine  Liste  der  ausgestellten 
Gegenstände  zu  geben,  geschweige  denn  auf  den  darch  sie 
dargebotenen  Stoff  einzugehen.  So  begnügen  wir  uns  damit, 
anzuführen,  dass  es  Vorzugs  weise  das  westliche  Deutschland 
war,  dessen  ältere  Holzbauten  hier  zur  Anschauung  gebracht 
waren:  die  Ilarzgegend,  Hessen-Nassau,  die  Rhein-  und  Mosel- 
gegend, Eisass-  Lothringen,  ein  Tbeil  von  Franken.  Einzelne 
Theile  dieses  westlichen  Gebietes,  wie  z.  B.  Westfalen,  ebenso 
das  ganze  Süddeutschland  und  Oesterreich,  Obersacbsen  und 
Thüringen,  der  mit  slavischen  Elementen  durchsetzte  preufsi- 
sche  Osten,  fehlten  ganz  oder  waren  nur  durch  wenige  Bei- 
träge vertreten.  Als  Aussteller  photographischer  Aufnahmen 
sind  in  erster  Linie  Nöring  in  Lübeck,  Koopmann  in 
Homburg  nnd  B ick  eil  in  Marburg  zu  nennen;  unter 
den  Original  - Zeichnungen , welche  so  ziemlich  alle  Ab- 
stufungen von  der  flüchtigen  Reiseksizze  bis  zu  der  für 
den  Stich  vorbereiteten  Darstellung  aufwiesen,  sind  die 
Beiträge  des  Malers  Weyser  in  Heidelberg,  Gladbach’s 
in  Zürich,  Gr  oot  hoff 's  in  Hannover,  Wiethase’s  in  Köln, 
C'uno's  in  Ilildcsheim,  des  verstorbenen  Tochtermann  in 
Aachen,  an  erster  Stelle  zu  nennen.  Einzelne  werthvolle 
Blätter  waren  aus  den  Sammlungen  des  nassanischen  Alter- 
thums-Vereins,  der  herzogl.  Baudirektion  in  Braunschweig 
u.  a.  beigesteuert  worden  und  selbstverständlich  waren  auch 
die  im  deutschen  Buchhandel  erschienenen  Publikationen  des 
bczgl.  Gebiets  ziemlich  vollständig  vertreten.  Ja  selbst  eiuige 
Original-Leistungen  altdeutscher  Holzbaukunst , Reliefs  von 
dem  durch  einen  Massivbau  ersetzten  Obergeschofs  des  alten 
Rathhauses  zu  Wiesbaden  und  einem  Hause  in  Boppard, 
waren  zur  Stelle  geschafft  worden. 

War  durch  diese  Beiträge  der  Ausstellung  bereits  ein 
überwiegend  archäologischer,  bezw.  bangeschichtlicher  Charakter 
aufgeprägt  worden,  so  wurde  derselbe  noch  wesentlich  ver- 
stärkt durch  eine  Reihe  anderer,  dem  Studium  unserer  Bau- 
denkmale gewidmeten,  bezw.  zum  Zwecke  ihrer  Wiederher- 
stellung entworfenen  Darstellungen.  Zahlreiche  Photographien 
hatten  die  oben  genannten  3 Finnen  sowie  Graf  in  Durlach 
(Kloster  Maulbronn)  und  Beckmann  in  Doberan  ausgestellt. 
Oberst  a.  D.  v.  Co  hausen  in  Wiesbaden  brachte  die  ganze 
Sammlung  seiner  Aufnahmen  alter  Wehrbauten,  von  denen 
die  in  der  Festschrift  puldizirten  nur  ein  geringer  Theil  sind, 
F.  Harz  in  Mainz  eine  grofse  Anzahl  von  Zeichnungen  dor-  j 
tiger  Baudenkmale,  An  gen  er  und  Rönncbcck  mittelalt  er-  i 
liehe  Kirchen  des  Lahnthals  (Kloster  Arnstein),  der  Württem-  | 
bergische  Verein  für  Baukunde  Aufnahmen  von  alten 
Ulmcr  Patrizierhäusern  zur  Anschauung.  Die  Restuurations- 
pläue  von  Fr.  und  H.  Schmidt  zu  den  Kirchen  in  Geln- 
hausen und  Oppenheim  bildeten  eine  Zier  dieser,  wie  jeder 
Ausstellung,  au  der  dieselben  bereits  Theil  genommen  haben. 
Endlich  gehörten  hierher  noch  diejenigen  Darstellungen, 
welche  aus  Veranlassung  der  Verbamllungcu  über  den  Fort  bau 
der  Münster  zu  Ulm  und  Strafsburg  zur  Kenntniss  der 
Versammlung  gebracht  wurden  — eine  grofse  Zahl  trefflicher 
Zeichnungen,  welche  über  den  bisherigen  Gang  der  durch 
Münster- Baumeister  Scheu  geleiteten  Restaurations-Arbeiten 
am  Ulmer  Münster  vollständige  Auskunft  gaben,  die  beiin 
Referate  des  Um.  Eggert  erwähnten  Photographien  des 
Strafsburger  Münsters  mit  ergänztem  Südthunne  und  die  zuin 
Sch  us  t ersehet)  Restaurations-Entwurf  der  Strafsburger  West- 
front gehörigen  Zeichnungen  in  photographischer  Wiedergabe. 

Gegenüber  so  reichen  und  werthvollen  Beiträgen  aus 
dem  Schatze  unserer  vaterländischen  Baudenkmale  hatten  die 
der  Ausstellung  ungehörigen  Zeichnungen  von  Bauwerken 
modernen  Ursprungs  einen  schweren  Stand.  Zunächst  die 
Sammlung  typischer  Wohnhaus-Grundrisse,  der 
nur  von  Seiten  des  Aachener  Arch.-  u.  Ing.-V.  eine  Samm- 
lung typischer  Paraden,  meist  älteren  Ursprungs  und 
daher  eigentlich  der  vorher  besprochenen  Abtheilung  zuzu- 
zählcu,  beigefügt  worden  war.  Es  mag  wohl  übrigens  an  der 
vollständigen  Zersplitterung  der  zu  dieser  Sammlung  gehörigen 
Blätter  gelegen  haben,  dass  wir  von  derselben  im  ganzen 
kein  sehr  vortheilhaftes  Bild  gewannen  und  dieselbe  der  Er- 
gänzung für  noch  in  viel  höherem  Grude  für  bedürftig  haltet), 
als  die  Sammlung  von  Ilolzarchitektur- Aufnahmen.  Ein  wirk- 
liches nutzbringendes  Studium  derselben,  das  interessante  Er- 
gebnisse liefert)  dürfte,  wird  sich  übrigens  wohl  niemals  an 
solchen  zur  Ausstellung  gebrachten  Zeichnungen,  sondern  erst 
auf  Grund  der  in  Aussicht  genommenen  Publikation  ermög- 
lichen hissen.  Wir  begnügen  uns  daher  vorläufig  mitzutheilen, 
dass  neben  dem  schon  genannten  Verein  die  Vereine  zu 


Hamburg.  Bremen,  Stuttgart,  Leipzig  und  Magde- 
burg, sowie  Stdlbrth.  Leyboldt  in  Augsburg,  Bmstr. 
Büchner  in  Würzburg,  Oberbrth.  Lang  in  Carlsruhe, 
Architekt  Geb  in  Hannover  und  die  Architekten  Llarres 
und  Barth  in  Darmstadt  an  der  bezgl.  Ausstellung  sich 
betheiligt  batten. 

Unter  den  übrigen  Beiträgen  architektonischer  Art  müssen 
füglich  die  in  Wiesbaden  aosgeführten  bezw.  für  Wiesbaden 
bestimmten  Gebäude,  sowie  die  von  dortigen  Architekten  her- 
rührenden  Entwürfe  voran  gestellt  werden. 

Neben  trefflichen  Photographien  der  bedeutendsten  öffent- 
lichen Banwerke  des  Orts  und  den  Zeichnungen  mehrer  von 
den  Architekten  Willet,  Mecklenburg  und  Dähne  aus- 
geführter Villen,  kommen  als  zur  Ausführung  bestimmte  Arbeiten 
2 Entwürfe  des  Stadtbaumeisters  Lemcke  zu  einer  neuen 
Trinkhalle  am  Kochbrunnen  — eiue  weite  luftige 
Rundbogenhalle,  auf  Doppclsäuleu,  in  den  Ecken  durch  Kuppel- 
bauten abgeschlossen,  im  Innern  eine  Gartenanlage  — sowie 
zu  einem  Wirtlischaftsgebände  auf  dem  Neroberge  — ein  sehr 
schlichter,  nur  durch  seine  malerische  Gruppirung  wirkender 
Bau  — in  Betracht.  Zierlicher,  aber  auch  kostspieliger  in 
Bau  und  Unterhaltung  ist  ein  der  letzteren  Aufgabe  gewidmetes 
Konkurrenz- Projekt  von  Hane.  Ein  B o g 1 e r’scher  Entwurf 
zu  einem  neuen  Rathhause,  zunächst  wohl  nur  ein  Vor- 
schlag für  die  Wahl  der  bezgl.  Baustelle,  empfiehlt  sich  ver- 
möge der  geringen  Tiefe  letzterer  in  Wirklichkeit  wohl  nicht 
sehr.  — Ob  ein  nach  kurzer  Zeit  entfernter  Entwurf  zu  einem 
katholischen  Bethause,  das  später  als  Festsaal  benutzt  werden 
soll  und  letztere  Bestimmung  bereits  mclir  zum  Ausdruck 
bringt , als  des  ersten  Zweckes  würdig  ist,  bereits  ausgeführt 
wurde,  haben  wir  nicht  erfahren  können.  — 

An  anderen  Arbeiten,  die  wir  karz  erwähnen,  waren  aos 
Wiesbaden  noch  zur  Ausstellung  gebracht:  Von  Stadtbau- 
meister Lemcke  Aufnahmen  italienischer  Dekorationsmalereien 
und  Konkurrenz-Projekte  zur  Petrikirche  in  Leipzig  und  za 
der  Kapelle  nebst  Pfarrwohnung  in  Cucs  - Bcmcastcl  — von 
Architekt  Dähue  Konkurrenz-Entwürfe  zu  der  letztgenannten 
Aufgabe,  zum  Kurhause  in  Zoppot  nnd  zum  Leipziger  Kouzert- 
hause.  sowie  ein  Projekt  zu  einem  Zirkus  mit  Theater  — von 
Architekt  Bögler  der  bei  Gelegenheit  der  Sitzungen  der 
Architektur- Abtheilung  bereits  erwähnte  Entwurf  zu  einem 
farbigen  Fufsbodcn - Belag  für  den  Kölner  Dom,  ein  mit  er- 
staunlichem Fleifs  und  grofser  Konst  fertigkeit  durchgeführtes 
Werk,  gegen  dessen  ästhetische  Berechtigung  and  dessen  viel 
zu  grofs  gegriffenen  Ma&fsstab  wir  jedoch  ernste  Bedenken 
nicht  zurück  halten  können  — von  einem  angenannten  Ver- 
fasser endlich  ein  Konkurrenz-Entwurf  zu  dem  Ausstellungs- 
Gebäude  für  Halle  (Motto:  „ Industrie4). 

Fügen  wir  hinzu , dass  von  außerhalb  J.  S t at  z - Köln  einen 
Entwurf  zu  einer  got  bischen  Basilika  mit  hohem  Westthurm,  Va  r n- 
hageu-Dillenburg  einen  Konkurrenz-Entwurf  zu  der  Kirche 
für  die  süderditb manschen  Koegen  in  derber  Backsteio-Gothik 
und  charakteristischen  gedrungenen  Verhältnissen  — Simons- 
Darmstadt  seine  bekannten  instruktiven  Vorlagen  für  das 
Studium  der  Baukonstruktion  (perspektivische  Durchschnitte 
der  Berliner  Michaelskirche)  nnd  einige  Tapeten- Master  — 
ausgestellt  hatten  und  dass  für  ktr.ze  Zeit  eine  Photographie 
nach  dem  neuesten  Modell  der  Hauptfront  des  Wiener  Rath- 
hauses sowie  der  zur  Ausführung  genehmigte,  neu  bearbeitete 
Plan  Conratb's  für  die  Stralsburger  Stadt  - Er- 
weiterung aushingen,  über  welche  wir  in  diesem  Rahmen 
natürlich  nicht  berichten  könnet),  so  dürfen  wir  unser  Referat 
über  den  architektonischen  Theil  der  Ausstellung  ab- 
schliefsen.  In  der  Vorführung  zahlreicher  neuer  und  älterer 
Fach-Publikationen  — seitens  der  Firmen  E.  Wasntntb  in 
Berlin,  Heinrich  Keller  in  Frankfurt  a.  M.,  Feiler 
und  Gecks  in  Wiesbaden  u.  a.  — war  derselben 
übrigens  eine  nicht  unerhebliche  und  willkommene  Ergänzung 
zu  Theil  geworden.  — 

In  höchst  dürftiger  Weise  nur  war  auf  der  Ausstellung 
das  Gebiet  des  Ingenicurwescns  vertreten.  Wenn  wir  eine 
Reihe  sehr  wirkungsvoll  dargestellter  Zeichnungen  zu  dem 
Projekte  der  Main- Regulirung  zwischen  Frankfurt  und 
Mainz,  einige  nicht  minder  gut  dargestelltc  Projekte  zu  einer 
Wehr-  und  Schleusen- Anlage  in  der  Lahn  bei  Kalkofen ; eine 
Anzald  von  Zeichnungen  vom  P illauer  Hafenbau  onu 
zuletzt  mehre  Zeichnungen  von  den  Hafen-  etc.  Anlagen 
bei  Mannheim  erwähnen,  so  ist  alles  aufgezählt,  was  sich 
von  einschlägigen  Werken  auf  der  Ausstellung  unseren  Blicken 
dargeböten  hat.  Zu  den  ad  1 erwähnten  Projekten  bildete  ein 
in  der  Festschrift  enthaltener  kurzer  Beitrag  eine  wünschen»* 
wertbe  Ergänzung;  als  bemerkenswert!)  mag  dazu  angeführt 


No.  81. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


443 


werden,  dass  in  den  Flo6srinnen  Trommelschatze  nach  der 
patentirten  Konstruktion  von  Nagel  »fc  Kump  in  Hamburg  ■ 
(D.  Bauztg.  Jahrg.  1878)  erbaut  werden  sollen.  — Den  Zeich-  | 
nungen  von  der  Lahnkorrektion  war  der  amtliche  Erläuterungs- 
Bericht  beigefügt ; die  übrigen  Zeichnungen  waren  ohne 
schriftliche  etc.  Beigaben  ansgestellt  und  erlitten  durch  diesen 
Mangel  einigen  Abbruch  an  dem  Interesse,  das  denselben  von 
Sozialisten  zugewendet  wurde.  — 

Es  bleibt  uns  nunmehr  nur  übrig,  dasErgebniss  der 
Versammlung  zu  ziehen  — eine  Pflicht,  die  uns  um  so 
leichter  fällt,  als  wir  im  Vergleich  mit  der  vorher  gegangenen 
General- Versammlung  diesmal  von  einem  ungleich  gün- 
stigeren Erfolge  berichten  können.  Dank  der  Sorgfalt 
und  dem  Geschick,  mit  welchem  die  für  die  Verhandlungen 
der  Abtheilungen  und  des  Plenums  bestimmten  Themas  aus-  , 
gewählt  waren,  dank  der  Hingebung,  mit  welcher  die  Referenten  j 
ihre  Aufgabe  erfüllt  haben,  ist  die  Arbeit  unseres  Kon-  I 
grosses  diesmal  wiederum  in  einer  würdigen  Form  aufge-  1 
treten  und  durch  Ergebnisse  fruchtbarer  Art  gekrönt  worden.  Das  | 
lebhafte  Interesse,  welches  die  Tbeilnchmcr  der  Versammlungen, 
vor  allem  die  Nicht-Faebgenossen  denselben  entgegen  brachten, 
die  Rolle,  welche  die  politische  Presse  ihnen  wiederum  zuwies,  ; 
haben  dies  deutlich  bewiesen.  Wir  dürfen  die  frohe  Erwartung  ! 
hegen,  dass  man  durch  diesen  Erfolg  zu  noch  gröfseren  An-  | 
strengungen  für  die  Vorbereitung  der  nächsten  Versammlung 
sich  veranlasst  sehen  wird  und  mochten  im  voraus  daran 
mahnen,  dass  man  bei  Wahl  der  Verhandlungs  - Gegenstände 
für  dieselbe  in  erster  Linie  berücksichtigen  möge,  nur  solche 


Fragen  auf  die  Tages-Ordnung  zu  setzen,  welche 
neben  den  Fachgcnossen  zugleich  weite  Kreise 
des  Volkes  interessiren. 

Mit  diesem  günstigen  Ergebni&s  scheint  allerdings  der 
schwache  Besuch  der  Versammlung  seitens  der  deutschen 
Fachgenossen,  über  den  wir  an  einer  anderen  Stelle  berichtet 
haben,  in  einem  gewissen  'Widerspruche  zu  stehen.  Wir  haben 
unsererseits  zwar  stets  die  Ansicht  verfochten,  dass  eiu  über- 
mäfsiger  Besuch  derartiger  Versammlungen  denselben  znm 
Nacbtheilo  gereiche  and  haben  oft  genug  entwickelt,  welche 
Ursachen  naturgeinäfs  za  einer  Abnahme  des  Interesses  für 
sie  führen  müssen.  Aber  wir  müssen  bekennen,  dass  ein  so 
plötzliches  Sinken  desselben,  wie  es  sich  diesmal  weniger 
in  der  geringen  Gesammtzahl,  als  in  der  Abwesenheit  so  vieler 
in  weiteren  Kreisen  bekannter  Fachgenossen  bekundet  hat, 
auch  uns  als  ein  beunruhigendes  Symptom  erschienen  ist. 
Vielleicht,  dass  diesem  Niedergange,  der  ja  auch  allerseits  in 
dem  Schwinden  des  Interesses  an  den  Arbeiten  der  Abgeord- 
neten-Versammlung  des  Verbandes  konstatirt  wird,  wieder  ein 
Aufschwung  folgt.  Sollte  derselbe  ausbleiben,  so  scheint  uns 
der  nächst  liegende  Ausweg  der,  auf  den  im  Jahre  1878  seitens 
des  Bayerischen  Arch.-  u.  Ing.-V.  gemachten  Vorschlag  zurück 
zu  kommen  und  statt  der  bisherigen  2jährigen  tortan  3jährige 
Verwaltungs-Perioden  mit  in  3 jährigen  Pausen  wiederkehren- 
den General-  (vielleicht  auch  Abgeordneten-?)  Ver- 
sammlungen einzuführeu.  Dass  der  Verband  Veranlassung 
nehmen  wird,  sich  mit  dieser  Frage  wiederum  zu  beschäftigen, 
scheint  uns  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen. 


Zur  Mainzer  Rheinbrücken -Konkurrenz. 


Unsere  Mitthciluug  in  Nr.  79  erfährt  eine  dankensworthe  Er- 
gänzung durch  folgende  Zuschrift; 

Bezüglich  der  Wahl  der  Brücken -Baustelle,  scheint  auf  den 
ersten  Blick  den  Konkurrenten  ein  ziemlich  weiter  Spielraum  ge- 
lassen, indem  als  äufserste  Grenzen  auf  der  Mainzer  Seite  die 
Strecke  zwischen  der  Karmelitenstrafse  und  der  hinteren  Bleiche 
angegeben  ist;  das  Programm  sagt  jedoch  zugleich,  dass?  mit 
Rücksicht  auf  die  demnächstige  Lage  des  Zentral -Rahnhoies  in 
Mainz,  sowie  auf  die  Gesammt -Gestaltung  der  erweiterten  Stadt 
und  der  Straßenzüge,  die  Wahl  der  Baustelle  in  der  Verlängerung 
der  großen  Bleiche  als  besonders  geeignet  sich  darstelle  und  es 
sind  dessbalh  auch  zunächst  für  diese  Stelle  (d.  i.  in  der  Axe  des 
Kreyßig’schen  Projekts)  Bohrlöcher  zur  Untersuchung  des  Unter- 
grundes getrieben  worden,  deren  Resultate  den  Konkurrenten  in 
einer  farbigen,  geognostischen  Karte  übermittelt  werden. 

Schon  aus  dem,  dem  Programm  beigegebenen  Situationsplane 
von  Mainz  und  Castel  nebst  Umgebuug  ist  ohne  besondere  J.okal- 
kenntniss  zu  ersehen,  dass  unsere  in  Nr.  -15  er.  gemachten  An- 
deutungen über  die  Ausmündung  der  Brücke  nacb  äer  grofsen 
Bleiche  gerechtfertigt  erscheinen.  Ergänzen  wollen  wir  noch  be- 
züglich der  Casteier  Seite,  dass  dort  ebenfalls  mit  den  relativ 
geringsten  Kosten  durch  eine  südliche  Abzweigung  der  Rampe 
die  kürzeste  Verbindung  mit  dem  dortigen  Bahnhofe,  mit  der 
Staatsstraße  von  Darmstadt  nach  Mainz  und  mit  dem  Innern  von 
(’astel  selbst,  durch  eine  nördliche  Abzweigung  der  Rampe  die 
kürzeste  Verbindung  mit  der  Staatsstraße  von  Wiesbaden  und 
durch  eine,  in  schwach  gekrümmter  Kurve  gegen  die  Brückenaxe 
geneigte  Rampe  die  direkte  Verbindung  mit  dem  Herzen  der 
Stadt  ( astel  erreicht  werden  kann.  Für  die  Mainzer  Seile  ist 
endlich  zu  berücksichtigen,  dass  von  der  großen  Bleiche  aus  die 
seitlichen  Rampen  auf  Terrain  gelegt  werden  können,  welches 
laut  gesetzlicher  Bestimmung  nicht  mit  Hochbauten  besetzt,  sondern 
nur  zu  Gartcnanlageu  benutzt  werden  darf,  während  an  jeder 
anderen  Stelle  dieselben  werthvolles  Bauterrain  eiunehmen  werden. 

In  zweiter  Linie*  könnte  als  Ausgangspunkt  der  Brücke  in 
Mainz  der  im  Innern  der  Stadt  gelegene  Karmelitcnplatz  ins  Auge 
gefasst  werden,  von  wo  aus  mittels  einer  Kurve  über  die  Bauern- 
gasse durch  das  Gebiet  Bauerngasse  Nr.  11  und  die  Gärten  der 
Häuser  Mitternacht  Nr.  4 und  6 u.  s.  w.  die  Rheinstraße  au 
Stelle  des  Hauses  Nr.  107,  gegenüber  dem  Zeughause,  erreicht 
und  unmittelbar  oberhalb  der  Fundamente  der  alten  Rheinbrücke 
Karls  des  Grofsen  der  Rhein  überschritten  würde.  Für  den 
Verkehr  mit  der  Neustadt  müsste  eine  Abzweigung  von  der 
Auffahrt  nach  der  Mitternacht  (freier  Platz)  hergcsteilt  werden, 
welcher  die  Beseitigung  der  Häuser  auf  der  einen  Seite  des 
Mittemachtreuls  — Nr.  2,  4 und  G und  Mitternacht  Nr.  8 — 
nöthig  machte.  Die  Anlage  dieser  Auffahrt  würde  den  Ankauf 
von  ca.  öOOOsm  Gelände  und  den  einer  Anzahl  Gebäude  erfordern, 
was  einen  Kostenaufwand  von  mindestens  GOO  (XX)  M.  verursachen 
würde , um  welche  der  Baufouds  der  Brücke  gekürzt  werden 
würde.  Außerdem  sind  die  Zufahrtsstraßen  aus  dem  Innern 
der  Stadt  nach  dem  Karmelitenplatz  so  enge,  dass  sich  dieselben 
keineswegs  für  eine  so  stark  frequentirte  Verkehrsstrafae  als 
Zufahrt  eignen.  Auf  der  Casteler  Seite  wäre  ebenfalls  eine 
direkte  Führung  der  Abfahrt  über  die  Bahn  bis  auf  den  Kirch- 

* N‘»ch  Au,  fit  Imin*  >1#,  Ilm.  SUdlti«ii!>lr.  K'tyfol«  in  Bericht  ober  die 

ErtmtiunR  einer  fc»»eu  lUidol rücke  rwlvhen  Mein*  und 


| platz,  ebenso  eine  Abzweigung  nach  dem  B&hnhofe  möglich. 
! Dieselbe  würde  indessen  dort  den  Exerzierplatz  dergestalt  in 
Anspruch  nehmen,  dass  derselbe  als  solcher  nicht  mehr  zu  ge- 
: brauchen  wäre.  Ihre  Führung  in  die  Stadt  Castel  aber  würde 
die  Niederlegung  werthvoller  Häuser  und  somit  einen  ansehnlichen 
Kostenaufwand  bedingen.  — 

In  der  Mainzer  Stadtverordneten-Versammlung  war  die  Frage 
der  ßrückenbaustelle  bisher  nicht  diskutirt  worden.  Dass  sich  in 
den  Kreisen  der  Bevölkerung  die  verschiedensten  Ansichten  darüber 
geltend  machten,  ist  ja  selbstverständlich.  Eine  Anzahl  hiesiger, 
in  den  von  der  alten  Schiffbrücke  zunächst  berührten  Stadttheilen 
wohnender  Bürger  bat  im  Mai  d.  J.  eine  Eingabe  an  die  Grofsh. 
Regierung  gerichtet,  mit  der  Bitte:  „die  neue  feste  Itheinbrücke 
nicht  unterhalb  des  gegenwärtigen  Standortes  der  Schiffbrücke  er- 
i bauen  lassen  zu  wollen.“  Dieser  Eingabe  ist  eine  zweite  der  Be- 
wohner jener  Stadttheile  gefolgt,  welche  sich  mehr  um  die  große 
, Bleiche  gruppiren  und  natürlich  die  Brücke  in  der  Axe  der  großen 
; Bleiche  übergeführt  haben  wollen.  — Auf  beide  Eingaben  ist,  wie 
! das  Programm  bezeugt,  von  Seiten  der  Regierung  keine  definitive 
, Entscheidung  erfolgt,  sondere  es  ist  in  weiser  Form  beiden  Pe- 
tenten durch  den  Spielraum  der  Linie  xy  Rechnung  getragen 
worden,  obwohl  die  Regierung,  wie  oben  erwähnt,  sich  nicht  bat  ent* 
l halten  können,  im  Programm  zu  sagen,  dass  sie  die  große  Bleiche 
I für  den  geeignetsten  Ausgangspunkt  der  Brücke  halte. 

In  der  Stadtverordneten-Sitzung  vom  6.  Oktober  er.  führte  ein, 

: vor  längerer  Zeit  eingebrachter  Antrag,  welcher  die  oben  gedachte 
Mai-Petition  unterstützen  sollte,  zur  ausführlichen  Diskussion  der 
Frage  indessen  zu  einem  Schlussresultat,  welches  auf  dos  Gcgeutheil 
hinaus  läuft.  Nach  einer  ca.  V«  stündigeu  Debatte  wurde  mit  allen, 
gegen  6 Stimmen  der  Beschluss  gefasst:  „Die  Stadtverord- 
neten-Versammlung  drückt  ihre  Uebereinstimmung 
mit  dem  Programm  der  Regierung  aus  und  bittet  die- 
selbe auf  ihrer  Ansicht  zu  beharren,  dass  der  geeig- 
netste Platz  für  die  zu  erbauende  neue  Strafsenbrücke 
bei  Mainz  die  Verlängerung  der  grofsen  Bleiche  sei.“ 

Gleichzeitig  theilte  der  Oberbürgermeister  der  Versammlung 
mit  dass  sich  in  den,  von  der  Regierung  veranstalteten  Brücken- 
I hau-Kommissions-Sitzungen  die  volle  Ueberzeugnng  ausgesprochen 
1 habe,  dass  nur  die  große  Bleiche  als  einzig  richtiger  Ausgangs- 
| punkt  für  die  neu«  Brücke  zu  betrachten  sei. 

So  viel  Ober  die  Wahl  der  Baustelle.  Die  Wahl  der  Eisen  - 
[ konstruktion  ist  den  Konkurrenten  ebenfalls  frei  gegeben; 

• kein  Konstruktions-System  ist  ausgeschlossen.  Indessen  soll  unter 
i sonst  gleichen  Verhältnissen  solchen  Projekten  der  Vorzug  ge- 
l geben  werden,  bei  welchen  die  Fahrbahntafel  auf  den  Trägern 
hegt  und  also  die  freie  Aussicht  von  der  Brücke  nicht  gestört 
ist.  Diese  Fordereng  ist  in  ganz  besonderem  Grade  hier  gerecht- 
fertigt, wo  die  landschaftliche  Schönheit  der  Umgebung  und  die 
von  der  Schiffbrücke  her  gewohnte  Benutzung  der  Brücke  von 
Seiten  des  Publikums  als  Promenade  eine  Yerspemmg  der  Aus- 
sicht durch  Koustruktionstheile  als  unstatthaft  erscheinen  lässt. 
Ist  nun  einmal  die  obige  Bedingung  gestellt,  so  führt  die  weitere 
Forderung,  dass  im  Interesse  der  Schiffahrt  eine  liebte  Höhe  von 
13,85 m über  dem  (>-Punkt  des  Mainzer  Pegels  in  einer  Breite 
von  41,72 m bei  mindestens  einer  Brückenöffnung  frei  bleiben 
i muss,  mit  Nothweudigkeit  dazu,  eine  Bogen-Konstruktion  zu 
! wählen,  indem  jede  andere  Konstruktion  eine  unverhältnissmäßig 
! hohe  Lage  der  Brückenbahn  bedingen  würde. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


13.  Oktober  188» 


Wie  die  Bogeuforra  im  vorliegenden  Falle  durch  die  Natur  kannt  werden,  dass  in  dem  Verhältnis  von  Höhe  und  Licht* 

der  Aufgabe  geboten  erscheint,  so  ist  sie  auch  in  ästhetischer  weite  der  Oeffnungen  und  Starke  der  Pfeiler  für  die  Schönheit 

Hinsicht  diejenige,  welche  am  meisten  befriedigt  und  am  leichtesten  des  Bauwerks  ziemlich  enge  Grenzen  gezogen  sind, 
mit  der  Umgebung  in  ein  harmonisches  Verhältnis  zu  bringen  Mainz,  6.  Oktober  1880. 

und  künstlerisch  auszubilden  ist.  Dabei  darf  indess  nicht  ver-  1 W.  Wagner. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Wanderveranmmlnngen  dea  Vereins  doutaoher  Inge- 
nieure, des  deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege und  dos  internationalen  Vereins  gegen  Verunreini- 
gung der  Flüsse,  dos  Bodens  und  der  Luft,  (Sehinu) 

Aus  den  Verhandlungen  der  von  etwa  60  Theilnebmern  be- 
sucht gewesenen  Versammlung  des  internationalen  Vereins 
gegen  Verunreinigung  der  Flüsse,  des  Bodens  und 
der  Luft,  welche  in  Mainz  am  13.  und  14.  Septbr.  stattfand, 
wird  bei  den  Lesern  dies.  Blattes  nur  das  folgende  Wenige  auf 
Interesse  zu  rechnen  haben. 

Hr.  Professor  Reel  am -Leipzig  referirte  über  die  wesent- 
lichen Vorgänge  des  verflossenen  .Jahres  auf  dem  Gebiete  des 
.SUidtereinigungsweseng  wobei  erwähnt  ward,  dass  die  Stadt 
Emden  das  Tonnensystem  eingeführt  habe,  dass  aber  dies  Mal 
keine  deutsche  Stadt  zu  ueunen  sei,  „welche  durch  Einführung  des 
Liemur- Systems  andern  Städten  ein  gutes  Beispiel  gegeben  und 
ihrer  Bewohnerschaft  Wohlbehagen  vermehrt  habe.“  Gestreift 
wurden  die  bekannten  Verhältnisse  von  Mainz  und  Frankfurt 
mit  ihren  Schwemmkanalisationen  und  der  für  das  Schwemmsystem 
ungünstige  Ausgang  der  Kämpfe  in  München.  So  viel  das  uns 
vorliegende  kurze  Referat  erkennen  lässt,  benutzte  der  Hr.  Redner 
die  von  Frankland  und  Soyka  über  die  Verbreitung  vou 
Bacteridien  schon  durch  sehr  geringe  Luftbewegung  erlangten  Re- 
sultate dazu,  die  Zahl  seiner  Einwürfe  gegen  das  Schwemmsv  stein  um 
einen  neuen  zu  vermehren.  In  dein  Buche  Nugcli’s  über  tiie  sogen, 
pneumatische  Infektion  glaubte  er  die  Ursache  vou  Zweiteln  er- 
blicken zu  mttsseu,  „welche  auf  einigen  Gebieten  der  Gesundheits- 
pflege bedauerlicherweise  bemerkbar  geworden  sind.“ 

Mehre  Redner  — I)r.  E wich* Köln,  Medizinalrath  Dr.  Wal- 
dorp-Koblenz,  Prof.  Reet  am  und  Dr.  Mitte  rmayer  -Heidel- 
berg, behandelten  das  Thema  der  Reinhaltung  des  Bodens  und  der 
Gewässer  theils  allgemein,  theils  mit  Bezug  auf  spezielle  Falle, 
wie  z.  B.  auch  den  von  Frankfurt  a.  M.  Als  einen  nach  unserer 
Ansicht  unzureichenden  Beweis  gegen  die  sogen.  Selbstreinigung 
der  Flüsse  führte  Hr.  Dr.  Mittermayer  den  Umstand  an.  dass  im 
Rheinstrom  der  Gletschersaud  sich  bis  in  die  Gegend  von  Speier 
und  Mannheim  nachweisen  lasse.  Als  durch  Erfahrungen,  die 
in  England  gemacht  worden  sind,  als  unzureichend  oder  doch  als 
zu  kostspielig  nachgewiesen,  betrachten  wir  auch  das,  was  Hr.  Dr. 
Waldorp  über  die  Reinigung  der  Abwasser  von  Fabriken  mittels 
Filtration  durch  Eulbassins  anführte,  wogegen  uns  eine  Mit- 
theilung, die  Hr.  MediximiMnspcktor  Dr.  Egeliug-Haag  über  ein 
in  Holland  übliches  Verfahren  der  Reinigung  von  Fabrik- Ab- 
wassern als  be achtens wp ith  erscheint.  Dort  werden  die  Ab- 
wasser gekocht,  und  bei  der  sehr  vollständigen  Reinigung,  die 
hierdurch  erzielt  wird,  alsdann  in  die  Flüsse  abgeleitet;  da  die 
Fabriken  Dampf  schon  für  andere  Zwecke  haben  müssen,  stellen 
sich  die  Kosten  des  Verfahrens  nicht  gerade  hoch  heraus-  — 

Hr.  Ingenieur  A.  v.  I’odewils- Munster  sprach  über  die  „Er- 
gebnisse der  Bereitung  von  Rauchpoudrette“  nach  eignem  System 
in  Laudshut  und  fasste  die  dabei  gewonnenen  Erfahrungen  wie 
folgt  zusammen:  dass  1)  die  Verarbeitung  der  wasserreichen 
Fäkalicu  durch  Rauch  in  eiu  streubares  Düngpulver  eiu  rentables 
Unternehmen  sei,  sofern  nicht  vor  der  Verarbeitung  das  Roh- 
material durch  Fäulnis»  einen  übergrofsen  Verlust  an  Ammoniak 
erlitten  habe,  2)  erwieseuermaafaeu  keine  prinzipiellen  Hindernisse 
vorhanden  seien,  um  selbst  die  in  den  gnifsteu  Städten  abfallenden 
F&kalmassen  das  gauze  Jahr  hindurch  regelmäßig  zu  verarbeiten, 
und  3}  bei  einiger  Vollkommenheit  der  maschinellen  Einrichtungen 
für  Entleerung  der  Tonnen  und  Fässer  selbst  im  grofsen  Maarä- 
stab ausgefuhrte  Rauchpoudrette  -Fabriken  ohne  jede  Belästigung 
für  die  Umgebung  bestehen  können. 

Vermischte». 

Das  Programm  für  das  Kölner  Dombaufost  ist  nach 
Mittheilungen  dortiger  Blätter  wie  folgt  fest  gesetzt.  (Eine 
offizielle  Publikation  und  demuach  auch  die  event.  in  Aussicht 
genommene  Mittheilung  desselben  durch  den  Verbands  - Vorstand 
ist  unterblieben. 

Freitag,  den  15.  Oktober.  Morgens  9.20  Empfang  der 
von  Brühl  auf  dein  Zentral  • Bahnhofe  eintreffendeu  kaiserlichen 
Majestäten  durch  die  Generalität  und  die  Vorstände  der  Zivil- 
behörden; Fahrt  derselben  nach  dem  Regierungs -Gebäude,  wo 
die  deutschen  Fürsten  und  die  Vertreter  der  freien  und  Hanse- 
städte bei  der  Ankunft  der  Majestäten  bereits  versammelt  sein 
werden.  — 9.30  Uhr  Festzug  der  Dom  bau  vereine,  Gewerke 
u.  s.  w.  vor  dem  Regierung«- Gebäude.  — 10.00  Uhr  Fahrt  der 
kaiserlichen  Majestäten  und  ihrer  Gaste  zum  Gottesdienste  nach 
der  Trinitatis- Kirche.  (Die  bezgl.  Fahrt  führt  durch  die  Zeug- 
hausstrafsp,  Koraödienstrafsc,  Unter  Fettenhennen,  Wallrafsplatz, 
Hochstraße , Hochpforte,  Mnhlenhach,  Filzengraben;  aus  der 
Trinitatiskirclm:  Malzmühle,  Malzbflchel,  Heumarkt,  Unter  Kästen, 
Alteruiaikt,  I nter  Tasehonmarhcr.  Am  llnf.  WallrafspliMz,  Pom- 


j kloster,  Domhof,  Frankenplatz  und  Trankgasse.  Der  voran 
| gegangene  Festzug  sammelt  sich  auf  dem  Neumarkt  und  nimmt 
j seinen  Weg  durch  folgende  Strafsen:  Apostelnstrafse,  Apern- 
i strafse,  Zenghausstrafse , Kattenbug,  Unter  Sachsenhausen,  An 
: den  Dominikanern,  Bahnhofstrafse,  Bahnhofplatz,  Trankgasse, 
l Frankenplatz  und  Dorahof).  — 11.00  Uhr  Empfang  der  Maje- 
stäten und  Fürstlichkeiten  am  Fufs  der  Freitreppe  des  West- 
1 portals  des  Domes  durch  die  Dorabauverwaltung  und  demnächst 
i im  Portal  durch  das  Domkapitel;  Ansprache  des  Domdechanten: 
Te  Pro/«.  11.30  Uhr  Ausgang  durch  das  Südjiortal  nach 
; der  Tribüne;  Vorlesung  und  Unterzeichnung  der  Urkunde,  sowie 
Vortrag  der  Festkantate.  Die  Urkunde  wird  auf  den  südlichen 
Thurm  geschafft  und  in  den  Schlussstein  niedergelegt ; Ansprache 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  und  Königs;  Rede  des  Oberpräsidenten 
als  Chefs  der  Dombauverwaltung,  sowie  Rede  des  Präsidenten 
des  Zentral- Dombau vereins  und  Ueberreichung  der  Festschrift; 
Einfügung  des  Schlussteiues  der  Kreuzblume;  Aufhi&sung  der 
1 Kaiser-  und  Königs-Standorte  auf  den  Tbürmcn  des  Domes,  wo- 
j rauf  sich  der  Schlussteiu  unter  dem  Donner  der  Kanonen,  dem 
Lauten  aller  (»locken  und  (.'horgesang  langsam  senkt  und  so  den 
Dombau  vollendet.  Demnächst  um  1 Uhr  Abfahrt  der  hoben 
Herrschaften  vou  der  Tribüne  nacli  der  Eisenbahn  und  von  da 
zurück  nach  Brühl.  — Von  G Uhr  Abends  an  festliche  Beleuchtung 
der  Stadt  und  Volks-Konzerte  auf  den  öffentlichen  Platzen.  Be- 
leuchtung des  Doms  durch  elektrisches  Licht. 

Sonnabend  den  17.  Oktober  Morgens  10.00  ühr 
; historischer  Festzug  vom  Neumarkt  aus  durch  folgende  Strafsen: 
j Ostseite  des  Neumarkts,  Südseite,  Westseite,  Apostelnstrafse, 
i Apernstrafse,  Zenghausstrafse,  Kattenbug,  Sachsenhausen.  Do- 
minikaner, Marzellenstrafse,  Trankgasse,  Frankenplatz,  11.00  Uhr 
am  Kaiserpavillon  vorbei,  Domhof  hinauf,  Hacht.  Ilof,  Wallraf- 
platz,  Ilochstralse,  Hochpforte,  Mühlenbach,  Malxbüchel,  Heumarkt 
Unter  Kisten,  Altermarkt  Nachmittags  3.00  Uhr  Festbankett 
der  Stadt  auf  dem  Gürzenich.  Abends  Wiederholung  der 
Illumination  und  Festlichkeit  in  verschiedenen  Gesellschaften. 


Die  faehgonosaensohaftliche  Felor  der  Vollendung  des 
] Kölner  Doma,  deren  Programm  an  der  Spitze  u.  No.  80  pnbli- 
zirt  ist,  scheint,  wie  uns  aus  Kulu  initgetheilt  wird,  lebhaft«! 

■ Anklang  zu  finden.  Meldungen  zu  derselben  werden  noch 
bis  zum  13.  d.  Mts.  entgegen  genommen,  können  also  noch 
telegraphisch  vollzogen  werden.  Die  Kgl.  Eisenbahn- Verwaltung 
hat  für  die  Donnerstag  12.30  Uhr  Mittags  vom  Lehrter  Bahn- 
hof in  Berlin  abreisenden  Fachgenossen  eine  Ermäßigung  des 
Fahrpreises  II.  Klasse  auf  die  Hallte  (19, WO  */l)  bewilligt, 
falls  50  Tkoilnehmer  au  der  Fahrt  sich  zusammen  finden;  eine 
’ gleiche  Vergünstigung  steht  für  die  Rückfahrt  I Sonntag  8 Uhr 
Abends  von  Köln>  in  Aussicht.  Indem  wir  hoffen,  dass  die 
BethciÜgung  auswärtiger  Architekten  an  der  Kölner  Feier  hiernach 
zu  eiuer  sehr  ansehnlichen  sich  gestalten  wird,  mochten  wir  gleich- 
zeitig anregen,  ob  die  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  das  große  Ereigniss  nicht  gleichzeitig  je  au  ihrem  Sitze 
durch  eiue  improvisirte  Festlichkeit  begehen  wollen.  Es  wäre 
erbebend,  wenn  die  Einigkeit  der  Empfindungen,  die  an  diesem 
Tage  die  Herzen  aller  deutschen  Fach  genossen  erfüllen  »erden, 
wenigstens  durch  den  Austausch  festlicher  Grüfse  sich  geltend 
macheu  könnte!  

Ein  Beuthstipendlum  im  Betrage  von  1 200  ,U  auf  5 Jahre 
ist  abermals  frei  geworden.  (Ueber  die  Bedingungen  vergl.  man 
S.  313  d.  lfd.  Jhrgs.)  Meldungen  bis  zum  G.  Januar  beim  Rektor 
der  Berliner  Universität. 

Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Die  Baumeister-Prüfung  im  Bauingeniearfach  haben  die 
Bauführer  Erich  Langbein  aus  Stettin,  Willi.  Mnttray  aus 
Marggrabowa,  Gerhard  Sardemann  aus  Wesel,  Georg  Ruff 
aus  Giefsen,  Karl  Kiesgcn  aus  Simmern  u.  Emil  Welkner 
aus  Hammer  bestanden. 

Brief-  ond  Fragekasten. 

Hm.  N.  in  Berlin.  Die  in  der  Konkurrenz  um  das  Km- 
pfangs-Gebäude  des  Zentral- Bahnhofs  zu  Frankfurt  a.  M.  gestellt* 
Aufgabe  betrifft  lediglich  den  Entwurf  des  Kopfbaues  und  bat 
die  Hallen  bezw.  Seitengebäude  nur  so  weit  zu  berücksichtigen, 
als  die  Architektur  des  Kopfbaues  durch  sie  beeinflusst  wird. 
Hiernach  ist  es  selbstverständlich,  dass  mit  der  vom  Programm 
verlangten  Hinteransicht  nicht  etwa  die  hintere  Ansicht  des 
Hallenbaues  mit  der  aus  Glas  und  Eisen  konstruirten  Gardin* 
gemeint  ist,  sondern  die  Ansicht  der  hinteren  Front  des  Kopf- 
baues, an  welche  die  Hallen  sich  anschliefseu. 


Koaraiivloiuvffl*#  von  Krott  Totch«  in  Berlin.  Für  dl«  R«d*klic>n  »rrnntwortUrS  K K.  O.  Fritte  b,  Bvrlln.  Druck:  W.  kloeter  llofbur bdrnekerel-  BW?*1, 
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fünfzehnten 


I it  seinem  Kaiser  nnd  seinen  Fürsten,  mit  der  jubelnden 
Volksmenge,  die  sich  heut  am  Fufsc  des  Kölner  Doms 
I versammelt,  feiert  es  ganz  Deutschland  als  ein  groiscs 
' nnd  erhebendes  Ercigniss.  dass  das  gewaltigste  und 
zugleich  schönste  Werk,  welches  deutsche  Baukunst  jemals  geplant 
und  begonnen  hat,  nunmehr  zur  Vollendung  gebracht  ist  In  allen 
Herzen  lebt  das  stolze  und  dankbare  Bewusstsein,  dass  cs  der 
Tbatkraft  und  Opfcrwilligkeit  unseres  Geschlechts  gelangen  ist, 
einon  der  kühnsten  Gedanken  unserer  Vorfahren  zu  verwirklichen, 
an  dem  man  seit  Jahrhunderten  verzweifelt,  den  man  als  einen 
märchenhaften  Traum  auzusehen  sich  gewöhnt  hatte! 

Und  wenn  innerhalb  des  deutschen  Volkes  eine  engcro  Ge- 
meinschaft an  dieser  Feier  zunächst  betheiligt,  zu  jenen  Emptin- 
dongen  des  Stolzes  und  der  Dankbarkeit  in  erster  Reihe  berechtigt 
nnd  verpflichtet  ist,  so  sind  es  neben  der  Stadt  Köln  die  An- 
gehörigen des  deutschen  Bauwesens,  die  Architekten  und  Inge- 
nieure, Werkmeister  und  Worklcute.  Es  steht  ihnen  zu,  stolz  zu 
sein,  weil  cs  eine  Schöpfung  ihrer  Kunst  ist,  welche  heut  die 
Nation  als  die  grofsartigstc  Verkörperung  deutscher  Kraft  und 
als  eine  der  edelsten  Leistungen  deutschen  Geistes  feiert.  Es 
ziemt  ihnen  die  innigste  Dankbarkeit  gegen  alle  jene,  die  an  dein 
Werke  als  Förderer,  Erfinder  und  Arbeiter  geschafft  haben,  durch 
deren  Begeisterung,  Kunstgeschick  und  Fleifs  ein  so  hohes  Ziel  glücklich  erreicht  worden  ist. 

Das  waren  die  Emptindnngen , welchen  die  Mitglieder  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine 
beseelten,  welche  vor  wenigen  Wochen  zu  Wiesbaden  versammelt  waren,  einstimmig  folgenden  Ausdruck  gaben: 


„Die  Vollendung  des  Kölner  Domes  ist  eine  knntgeschichtliche  That,  welche  Deutsch- 
land mH  einem  erhabenen  Denkmal  der  Baukunst  bereichert,  und  das  deutsche  Volk,  das 
die  Durchführung  des  Unternehmens  durch  seine  andauernde  Opferfreudigkeit  ermöglicht 
hat,  in  seiner  Gesammthcit  für  alle  Zeiten  anf  das  höchste  ehrt.  Insbesondere  spricht  der 
Verband  der  deutschen  Architekten-  nnd  Ingenieur- Vereine  dem  hohen  Herrscherhausc, 
welches  das  Unternehmen  so  that  kräftig  gefördert,  der  Landcs-Rcgicrung  und  den  Dombau- 
Vercincn,  welche  die  erforderlichen  Geldmittel  gesammelt,  und  allen  Werkmeistern  und 
Werkleuten,  die  es  geleitet  und  vollendet  haben,  seinen  warm  empfundenen  Dank  aus.“ 

Wir  glaubten  eine  Pflicht  zu  erfüllen,  wenn  wir  diese,  im  Hinblick  auf  die  bevor  stehende  Feier  erlassene  Aeufsernng 
unserer  Genossenschaft  wiederholten,  ehe  wir  selbst  aus  der  Fülle  der  Betrachtungen,  zu  welchen  «las  Ercigniss  des  Tages 
heraus  fordert,  noch  einige  Momente  hervor  zu  heben  versuchen.  — 

Kein  deutsches  Baudenkmal  hat  eine  reichere  Litteratnr  aufzuweisen,  keines  wurde  öfter  gezeichnet,  beschrieben 
und  gewürdigt,  keines  ist  bekannter,  als  der  Kölner  Dom.  Und  wie  viel  ist  nicht  in  diesen  letzten  Monaten  und  Wochen 
noch  über  ihn  uud  seiuo  Geschichte,  seine  kuiisthistorische  und  ästhetische  Bedeutung  öffentlich  mitgcthcilt  worden.  Mögen 
diesem  unerschöpflichen  Stoff  auch  immer  neue  Gesichtspunkte  sich  abgewiunen  lassen,  so  wollen  wir  ihn  in  diesen  Zeilen 
«loch  um  so  weniger  berühren,  als  gleichzeitig  au  einer  anderen  Stelle  unseres  Blattes  über  einen  von  berufenster  Seite 
gehaltenen  Vortrag  dieses  Inhalts  berichtet  wird.  Nicht  das  Bauwerk  selbst,  soodern  di  o That  scincrVollendung  nnd 
ihr  Einfluss  auf  unsere  Nation,  insbesondere  auch  auf  unser  Fach,  ist  es,  was  uns  am  heutigen  Tage  am 
meisten  beschäftigt  und  was  wir  in  erster  Linie  zu  feiern  haben. 


Ans  dem  nach  einer  Zeit  tiefster  Erniedrigung  wieder  erwachenden  National- Bewusstsein  geboren,  anfangs  nur  von 
einer  kleinen  Gemeinde  begeisterter  Konst-  and  Vaterlands-Freunde  gehegt,  allmählich  aber  in  immer  weitere  Kreise  dringend, 
ist  der  Gedanke  einer  Vollendung  des  Kölner  Doms  bekanntlich  stets  auf  das  innigste  verknüpft  gewesen  niit  dem  Gedanken 
einer  Wiederaufrichtung  des  Vaterlandes  zu  einstiger  Blüthe  and  Macht:  ja  er  ist  geradezu  zum  Sinnbilde  desselben  und 
seino  Verwirklichung  durch  die  gemeinsame  Anstrengung  unseres  Volkes  zu  einem  mächtigen  Hebel  und  zugleich  zu 
einem  Denkmal  der  deutsehen  Einheits-Bestrebungen  geworden.  Kein  geringerer  als  König  Friedrich  Wilhelm  IV., 
der  begeistertste  Freund,  der  zweite  Stifter  des  Doms,  hat  sie  als  solche  proklamirt  in  seiner  berühmten,  die  ganze  Nation 
tief  erregenden  Weiherede  vom  Jahre  1H-12  und  hei  der  heutigen,  am  Geburtslage  des  edlen  Monarchen  begangenen  Feier 
wird  das  Echo  seiner  Worte  mit  Recht  vor  allen  anderen  laut  werden.  Ist  es  doch  ein  wunderbares,  in  der  Eirinnerung 
des  Volksgcmüths  gewiss  für  alle  Zeiten  unvergängliches  Ereigniss,  dass  derselbe  Fürst,  unter  dessen  Augen  sieh  heut  die 
Vollendung  des  Kölner  Doms  vollzieht,  in  der  That  die  Einigung  der  deutschen  Stämme  zu  einem  Staatswcson,  wie  es 
mächtiger  in  Deutschland  noch  nie  bestand,  vollbracht  hat!  Diyitized  by  Google 
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Es  kann  unsere  Aufgabe  nicht  sein,  diese,  wenn  auch  wichtige  Seite  des  Einflusses,  «ler  von  der  Wieder- Aufnahme 
iles  Dombaue*  ansgegangen  ist,  hier  eingehend  zu  würdigen.  Unserem  Facbintercsso  näher  stellt  eine  andere,  gleichfalls  be- 
deutsame Wirkung  desselben : die  Steigerung,  wrichcdic  Wcrthschät  zung  unserer  alten  Baudcnkmale  inncrbalbder 
Nation  durch  ihn  erfahren  hat,  Als  der  Gedanke  einer  Herstellung  und  Vollendung  des  zur  Ruine  gewordenen  Kölner  Durat; 
zuerst  gefasst  wurde,  war  das  Verständnis*  für  die  eigenartige  Schönheit  unserer  vaterländischen  Baudcnkmale  auf  >las  tkhtf 
gesunken;  ja  beinahe  ein  Hass  gegeu  dieselben  hatte  sich  verbreitet  and  es  galt  für  eine  That  der  Aufklärung  sic  zu  zer- 
stören und  zu  beseitigen.  Durch  die  Erweckung  des  historischen  und  nationalen  Interesses  für  diese  Hauten,  wie  es  zunächst 
au  den  Kölner  Dom  sich  heftete  nnd  an  ihm  erstarkte,  hat  sich  durch  die  gleichfalls  von  hier  ausgehende  Kanstfotvlituir 
und  Kunstwissenschaft  unterstützt  — allmählich  auch  das  Interesse  und  das  Vorständuiss  für  ihren  künstlerischen  Werth  bekbt 
Freilich  bleibt  uns  in  dieser  Beziehung  noch  viel  /u  wünschen  übrig,  alter  es  lässt  sich  «loch  nicht  verkennen,  wie  mäebtij 
die  Bestrebungen  auf  Erhaltung  und  Herstellung  der  uns  aus  dem  Mittelalter  verbliebenen  Baudcnkmale  gewachsen  sind.  Wir 
erinnern  daran,  wie  erst  in  jüngster  Zeit  gerade  die  bevor  stehende  Vollemlung  «les  Kölner  Doms  wiederum  den  Gedanken 
wach  gerufen  hat,  die  gemeinsame  Kraft  der  Nation  nunmehr  für  die  Vollendung  eines  anderen  Werkes  unserer  Väter,  des 
Münsters  zu  Ulm,  einzusetzen. 

Das  für  unser  Fach  wichtigste  Ergcbuiss  der  dem  Dom  aufs  neue  zugcwcn«leten  Bauthätigkeit , ist  jedoch  dir 
Begründung  einer  neuen  Kölner  Bauhütte  und  die  von  ihr  ausg«?gangenc  Wic«lcr- Erweckung  einer  lebens- 
fähigen nnd  schöpferischen  Schule  mittelalterlicher  Baukunst  und  mittelalterlicher  Handwerk»- 
Technik.  Man  mag  über  die  Berechtigung  der  Schöpfungen  mittelalterlichen  Stils  für  unsere  Zeit  verschic«lcner  Ansttt 
sein : allgemein  anerkannt  ist  heute  bereits  die  energische  Forderung  und  Behebung,  welche  die  Baukunst  als  solche  «1er  Wirt 
samkeit  und  «1er  Anregung  jener  S«-hule  zu  verdanken  hat  nnd  Tliatsaclic  ist  cs,  dass  sic  allerorts  and  auf  tdlen  Gebier« 
Hingang  und  eine  steigende  Beachtung  sich  zn  verschaffen  gewusst  hat.  Wohl  haben  zu  dem,  was  heute  in  dieser  Beziehuc 
erreicht  ist,  mehre  Faktoren  — vor  allein  die  Lehrtliätigkeit  Uugcwitters  in  Hessen  und  Hasc’s  in  Hannover  — mitgewiri' 
und  an  verschiedenen  rankten  Deutschlands  hat  man,  gleichzeitig  mit  der  Ik-gründung  «1er  Kölner  Bauhütte  und  vor  dcrsdba 
eine  Wieder-Anfnalime  der  mittelalterlichen  Kunstweise  versucht,  aber  über  einen  wohl  gemeinten  Dilettantismus  hinaus  er- 
langt und  zu  wirklicher  Lebensfähigkeit  erstarkt  sin«l  diese  Versuche  doch  zuerst  und  für  lange  Zeit  in  jener  Bütte,  wo  tnu 
in  gewissenhafter  Anlehnung  an  die  alten  Y«>rbilder  und  im  sorgfältigen  Studium  der  alten  Technik  ullmählich  auch  io  <fo 
Geist  der  alten  Kunst  sich  cinlcbtc. 


Dieses  Ziel,  von  dem  zugleich  die  Möglichkeit  einer  stilgemftfscn  Vollendung  des  Kölner  Doms 
abhing,  mit  klarem  Blicke  angebahnt  und  errci«*ht  zu  haben,  ist  das  hohe  Verdienst  Ernst  Zwirncr’s  (geh.  2*.  Febr.  PHC. 
gest.  22.  Scpt.  1861),  der  im  Jahre  1833  als  Doinhaumcistcr  cintraL  Sein  Name  muss  heut  und  für  immer  an  erster  Stelle 
genannt  wer«len,  wenn  es  gilt,  die  Männer  zn  ehren,  «lenen  wir  das  Gelingen  des  Riesenwerks  verdanken.  Nächst  ihn  ahn 
ist  es  «lic  «Inrcli  ihn  begründete  und  geleitete  Baubütte  in  ihrer  Ge sammtheit,  «ier  die  Ehre  «les  Tages  pehöfirt. 


Es  mag  uns  demnach  gestattet  sein,  hier  vor  Deutschlands  Architckteu  nnd  Ingenieuren  ihre  bedeutendsten  und  venliflfcstß 
Mitglieder  namentlich  aufzuführen. 

Neben  dem  1855  als  Zwirncr’s  Assistent  eingetretenen  gegenwärtigen  Dombaumoister,  Reg.-  n.  Brth.  RiehardVoig«! 
vor  allen  «lic  seh«>pferis<*h  thätigen  künstlerischen  Kräfte,  die  aus  der  Hütte  hervor  gegangen  siud  und  an  ihrer 
3 ehemalige  Werkmeister  «lerselben,  «leren  Namen  in  «len  weitesten  Kreisen  erklingen:  Vinceuz  Statz,  den  «furch  seine 
vielseitige  un«l  umfangreiche  Thätigkeit  im  Kirchcuhau  Iteknnntcn  rheinischen  Architekten  (Mitglic«l  «ler  Hütte  184 1 — 54)  - 
Friedrich  Schmidt,  z.  Z.  D«mibauineistcr  von  St.  Stephau  in  Wien,  k.  k.  Obcrhauialh  und  Professor  an  der  Wiener 
Akademie  «ier  Künste,  den  Schöpfer  zahlreicher  Monumcntnl-Bautcn,  den  Begründer  der  blühenden  mittelalterlichen  HaaKhuk 
(1843 — 1850)  — Franz  Schmitz,  «len  Herausgeber  «ler  trcfllichcu  Publikation  über  den  Dom  (1848  — 68). 
kürzerer  Zeit  gehörten  der  Hütte  noch  an:  Wilhelm  Hoffmann  aus  Köln,  später  in  Paris  (1841  — 44),  Wilhelm  KtL 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(|T.  KortvUunt  ) 

Von  der  «Hutschen  Grenzstation  Novcant  iiber  Ars  nach 
Melz  ist  mir  «»ine  Streek«?  von  11 kro,  die  jed«*r  Deutsche,  w«-loher 
zum  «‘rsicn  Mate  «h«?so  Gpgerul  betritt,  mit  «-nisten  Itücker- 
inneruiigcii  au  die  schwerm  Kampfe  vom  14.  bis  18.  August  1870 
durchfahren  wird  — Vor  M<tz  nimmt  unsere  Bahn  die  Linien  von 
Strufsburg  uud  vou  Verdun  in  weiten  Bogen  in  sich  auf  und 
wir  fahren  hinein  in  die  zw«-ischiffige  Uahnliofs  Italic,  die  vor 
wenigen  Jahre»  nach  Prof.  Jacol^ihnl's  Entwurf  vor  der  Porte 
Serjtenoiar,  jetzt  Bahihofsthor.  erbaut  worden  ist.  I>ie  Malle  lie- 
st eh  t aus  zwei  gleichen  Schiffen  von  etwa  150 ra  Länge  mul  je 
5«)"»  Weite,  welche  mit  parabolischen  Si'gmcutbögen  uns  ßh*ch 
mit  «nufaehen  Zugsclim-ti  ulicrspauut  sind  uml  leid«-r  etwas  niedrig 
wirken.  I >ie  den  rmiassungswän«l«-u  zunächst  liegenden  Theilc 
der  Dachfläche  sowie  die  l.uternen  sind  mit  Wellblech,  die 
«ihrigen  Flächen  mit  Glas  eingedeckt:  an  das  Mauerwerk  ist 
Kisciidaeh  in  sehr  glücklicher  Weise  mittels  einer  Hohlkehle  mit 
eingeprägtem  einfachen  Platin,  nament  ang«  schlosset»  Her  Bahn- 
hof ist  eine  Kupistatiou ; während  daher  nur  der  vordere  Theil 
«ler  Hall«-  von  (iebäudethcilen  Hankirt  ist,  welche  die  Binder  auf 
kraltigen  Wandpfeilern  aufm-bmen,  steht  d«?r  hintere  Theil  d«?r 
Halle  frei  und  zwar  einerseits  von  einer  kralligen  Arkadeumauer 
«•iugefa&st,  andrerseits  mit  freier  SäulensteUung.  So  unorganisch 
dies  auf  den  ersten  Blick  aussieht,  so  ist  man  doch  ausgesühnt, 
wenn  man  erfahrt,  dass  der  Zweck  «ler  massiven  Arkadenmauer 
die  Aufnahme  des  Winddrucks  ist.  Wie  die  Balle,  so  ist  auch 
«las  Empfangs-Gebäude  selbst  als  ein  Zwillingshau  mit  fehlender 
Mittilaxi-  zu  bezeichnen,  aus  Aukuufts-  und  AbfahrUlflgel  lie- 
st« li« ml,  zwischen  welche  der  die  Wurtesäle  enthaltende  Kopfbau 
eingefugt  ist.  ln  der  Parade  wie  uarh  innen  ist  diesem  Kopfbau 
die  Quersebniti-Gestait  der  Zwillingshalle  gegeben;  in  den  S«»g- 
mentgiebf  ln  sind  Zifferblätter  und  Sgraflito-Darstcllungen , aufs 


Reisen  bezüglich,  recht  wirksam  angebracht.  Pie  den  Kcfdb« 
tlatikirendeu  kralligen  Pavillons  enthalten  einerseits  das  Ki»rwr» 
anderers«*its  das  Ausgangs-Vestibül,  beide  mit  den  betrelfew» 
Gepäck- Expeditionen  in  unmittelbarer  Verbindung  und  sehr  trelnii 
und  würdig  ausgestattet ; in  der  Eingangshalle  hübsche, 
sprnrlu-n  bt-h-bte  Wanddekorationen  uud  ein  Fries  von  "»fl*- 
und  Namen  deutscher  Städte,  in  der  Ausgangs- Balle  rinepwf**^ 
Adlerdecke  und  grofse  gemalte  Wandkarten,  di«?  der  Bevwkwi® 
an fw-rord entlieh  dienlich  sein  worden.  Wie  wenig  den 
auch  jetzt  noch  der  Nutzen  der  Geographie  verständlich, 
schon  aus  der  Wahrnehmung  hervor  gehen,  dass  auf  der  6®*“ 
Reise  von  Lyon  bis  Metz  Landkarten  und  Kisenbahn|diac*r~ 
ordentlich  seltene  Erscheinungen  sind.  Die  deutsche  »cr«ai 
bat  durch  den  schonen  Neubau  des  Bahnhofs  Met*  ein  tüf  . 

I Hmkmal  deutscher  Bauweise  geschaffen,  das  in  seiner  • . 
uiui  DiirchfUlirung  die  französische  Konkurrenz  ent*““ 
schlägt,  wenn  auch  die  Bruch  teilt  fall uug  sich  iu  iK-scbeton  ^ 
Grenzen  halt  Indes«  würde  auch  wohl  schwerlich  hä*®  • B 
andere  Stadt  des  Reichs  vou  etwa  40  000  Einwohnern  mit 
derartigen  Neubau  bedacht  worden  sein.  . ^ 

Wir  treten  durch  das  sauber  ausgeführtc,  g**011*"* 
bofs-Tbor  in  die  schöne  Römer-Allee  und  haben,  aß  ««’t  ^ 
Wilhelms-Kaserne  vorbei  gebend,  die  geräumige  und 
Esplanade  gleich  zur  Linken.  Baumreihen  und Gsn«®* ^ ^ 
mit  Springbrunnen,  das  Denkmal  d«*s  Marschallä ^ 
Nordseile  in  deu  Platz  vertretend , der  Justizpall^1-  jjiw* 
umfassende  Aussicht  auf  die  Westforts;  das  isl n» 
schonen  uud  viel  gerühmten  Platzes  der  alten  res  we-  ^ 
haben  unsere  Erwartungen  erheblich  herab  *u  ^ |w 
wir  biuein  tr«*ien  in  das  eng«*,  unansehnliche  Sträp*  ^„  ^ 
Uue  tUa 
auf  i 


>1™  ('lerer,  «leiit.se h Kiesenstrafse,  fährt  ims  Ht*r  j^hhap? 
den  Paradeplatz,  dessen  t'mg«-bmig  sftdli«“ 


ein  uuliedcutondes  Keiiais»ance-Gebäade  mit  vitä« 
nach  Nanziger  Vorbild,  östlich  die 


oJdetcc 


ule  mit  r.Bcb 
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(f  1878)  and  Hugo  Schneider,  z.  /.  Professor  an  der  Kunst- Akademie  in  Kassel;  als  Nachfolger  von  Franz  Schmitz  fungirt 
bis  heute  Jacob  Marchand.  Als  Bildhauer  waren  am  Dome  beschäftigt:  Christian  Mohr  (1S4(» — GS)  und  I’eter  Fuchs 
(1808  bis  heut),  als  Modelleur  Josef  llartzhoim  (1852  — 58).  — Um  die  Verwaltuug  und  die  praktische  Ausführung 
erwarben  sich  besondere  Verdienste:  Werkmeister  Mathias  Schmitz  (1831)  bis  heut)  und  die  Baukontrolcurc  Wilhelm  Schmitz, 
der  von  182G  bis  zu  seinem  1851  erfolgten  Tode  beim  Domhau  thätig  war,  Ludwig  Becker  (1839  bis  heut),  Albert  Dieterich 
(1843—52).  Als  Zimmer]H)Urc  und  später  als  Meister  waren  beschäftigt:  Conrad  v.  Am  eleu  (1839 — 78)  und  dessen  Nach- 
folger Gottfried  Busch;  die  Auftragungen  in  natürlicher  Gröfee  besorgten  auf  dein  Reifsboden  Arnold  Vi  an  den  (1858 — 09), 
Steinmetz  und  Polier  seit  1840  und  nach  seinem  Tode,  bis  heut,  Karl  Iloitz;  als  tüchtige  Poliere  sind  seit  1808  in  der 
Steinmetz-Werkstatt  thätig  Andreas  Grcdy  und  Karl  Reinhardt.  — Um  endlich  auch  der  ältesten  in  langjähriger  treuer 
Thätigkcit  erprobten  Werkleute  und  Arbeiter,  die  noch  heute  in  der  Hütte  thätig  sind,  nicht  zu  vergessen,  seien  die 
Zimmerleute  Melchior  Esser  (seit  1833)  und  Johannes  Link  (s.  1847),  der  Schmied  Peter  Billstein  (s.  1840)  und  die 
Handarbeiter  Joseph  Itsch  (s.  1835),  Peter  Mordmüller  (s.  1842)  und  Severin  Winz  (s.  1845)  genannt.  — Warme 
Anerkennung  ihnen  allen  und  herzlichen  Glückwunsch  denjenigen  uater  ihnen,  welche  die  heutige  Feier  noch  als  Mitglieder 
der  Hütte  erleben! 

Dem  Dome  aber,  der  mit  seinem  Thumipaar,  alle  jemals  von  menschlicher  Hand  aufgeführten  Bauwerke  überragt, 
nunmehr  bis  in  die  Wolken  reicht,  den  Wunsch,  dass  seiner  Vollendung  im  Aeufseren  bald  diejenige  des  Inneren  würdig 
sich  ausohliefse.  Möge  er  den  Sturm  der  kommenden  Jahrhunderte  überdanern  als  ein  Wahrzeichen  deutscher  Einheit  und 
Gröfse,  als  der  Stolz  uud  das  kostbarste  Kleinod  unseres  Vaterlandes!  — F. — 


Von  der  Arlbergbahn. 


Nach  vielen  schworen  und  Jahre  langen  Kämpfen,  an  denen  1 
sich  hoch  und  niedrig  gestellte  Persönlichkeiten  aller  Kreise  der 
Bevölkerung  betheiligt  halten,  ist  der  Beginn  des  Baues  der  Arl- 
Wgbahn,  weiche  Klr  Oesterreich  in  jeder  Beziehung  eine  Lebens-  , 
frage  ist,  zur  Thatsachc  geworden. 

her  interessanteste  dieser  Kämpfe  war  der  wissenschaftliche 
Streit  über  Anlage  und  Richtung  des  größten  Arlberg-Tunnels.  In 
allen  tedluiseheu  Kreisen,  unter  den  Mitgliedern  der  Kuqtietc- 
Kotiumssinn,  weiche  die  Ucgiertitig  zur  Bcurtheilung  der  einzelnen 
Projekte  einberufeu  hatte,  unter  den  Mitgliedern  des  öster- 
reichischen Ingenieur-  und  Architekten- Vereins,  endlich  unter  den 
Ingenieuren  der  Regierung  seihst,  bildeten  sich  2 Parteien,  von 
denen  die  eine  einen  2gleisigcn  Tunnel  mit  10  270  m Länge  in 
einer  Seehöbe  an  der  Wasserscheide  des  Tunnels  von  1810«*, 
einer  Neigung  von  15  pro  Mille:  die  andere  Partei  einen  ein- 
gleisigen Tunnel  von  7000 ,n  Länge  in  einer  Seehöhe  an  der 
Wasserscheide  von  1 398  •»  und  einer  Neigung  von  2 pro  Mille 
vertheidigte». 

Wenn  auch  die  Vertheidiger  des  tiefer  gelegenen  längeren 
Tunnels  die  Majorität  für  sich  gewonnen  haben  und  die  Regierung 
narb  allen  diesen  Kämpten  sich  für  deu  Bau  der  untern  Linie 
endgültig  entschieden  hat,  so  wäre  es  doch  uurichtig  zu  be- 
haupten, dass  die  Minorität»- Partei  im  Unrecht  bliebe,  im  Gegen- 
theii,  die  Argumente  und  Ansichten  der  Minorität  sind  in  manchen 
Pmiktp»  der  Art  gründlich  durchdachte  und  wichtige,  dass  die- 
selben unbedingt  einer  Beachtung  würdig  sind:  und  es  kann  der 
unparteiische  Verfolger  dieses  Streites  sich  des  Unheils  nicht 
enthalten,  dass  trotz  aller  Angriffe  die  Minorität, sparlei  au» 
dem  Kampfe  glänzend  hervor  gegangen  ist  und  der  Streit 
auf  die  rein  technische  Seite  beschränkt  geblieben  ist. 


Langseite  des  Domes  bildet.  In  eines  der  beiden  Cafe«,  welche 
zwischen  das  Kreuxarhiff  und  die  Scitenkapelien  des  Dome»  nach 
alter  I »sitte  eingebaut  sind,  etwa  in  das  (Ja/4  frunpii*  empfiehlt 
es  sich,  vor  der  Besichtigung  und  Besteigung  des  Domes  zur 
Stärkung  einxu treten. 

Eine  etwas  eingehendere  Beschreibung  des  Domes,  zum  Theil 
sich  stutzend  auf  persönliche  Mittheilungeu  des  kaiserl.  Dom- und 
Bezirks -Baumeisters  Ihn.  Tornow,  wird  hier  um  so  mehr  am 
Platze  sein,  als  dieses  vornehmste  der  lothringischen  Baudenkmäler 
nunmehr  in  die  Pflege  deutscher  Künstler  übergegangen  ist.  Die 
West-Fayade  Besitzt  ein  L J.  1704  vom  Architekten  Blondel 
erbautes  Renaissance- Hauptportal,  dessen  Ersatz  durch  eine 
Rotbuche  Vorhalle  nach  dem  zur  Ausführung  ungeeigneten  Pro- 
jekte des  i .1.  1871  au»  seiner  Stellung  geschiedenen  Diözesan- 
Baumeisters  Harme  s.  Z.  zwar  heahaichtigt,  aber  glücklicher  Weise 
nicht  verwirklicht  worden  ist.  Sonstige  Restauration! - Arbeiten 
sind  zu  französischer  Zeit  weder  angeregt,  noch  ausgeführt  worden, 
lieber  dem  Blondel’schcn  Portale  erhebt  »ich  das  grofse  Fenster 
de»  Mittelschiffs,  dessen  obere  Endigung  vom  Brande  noch  arg 
verletzt  ist;  die  Fa«, -ade  hängt  noch  mit  Haus- Anbauten  zusammen, 
deren  Beseitigung  hoffentlich  in  naher  Aussicht  steht.  Am  Parade - 
platz  prnsentirt  sich  die  Längen  Ansicht  des  Domes  mit  dem  Giebel 
des  Kreuzschiffs  und  zwei  Kapellen  und  mit  dem  reizvollen,  11.!"* 
hohen  Portal-Tburm  am  vortneilhaflesten.  Die  zierliche,  pikant 
durchbrochene  Bekrönung  diese»  Thurmes  in  leichten  Flamboyant- 
Fnrmen  verleiht  dem  Bau  eine  originelle  Silhouette,  um  so  mehr, 
als  das  Schilf  über  den  Thurm  hinaus  dem  auf  der  grgenülier 
liegenden  Langweile  eine  uIiiiIm  »io,  stumpf  abgeschlossene  Thurm- 
Anlage  (der  zogen.  Kapitels-Thurm»  entspricht  noch  um  die  Ge- 
wölbejuehe  verlängert  ist.  Die  durchbrochene  Thurmspitze  ist 
fast  unverletzt  geblieben;  sehr  zerstört  ist  dagegen  das  schräg 
gestellte,  sehr  reiche  Seiten  - Portal  zunächst  der  West-Fayade. 
Das  Innere,  bekanntlich  dreisrhiffig  mit  14®*  breitem  Mittelschiff, 
großen  Oberfenstern  und  reicher  Triforieu- Entwicklung,  zeigt 


In  der  Vorrede  zu  einer  später  erschienenen  Schrift  über  die 
Arlbergbahn  heilst  es  ganz  treffend:  „Die  politische  Arl- 
bergfrage  ist  gslüllt,  die  technisch  wissenschaftliche 
ist  es  nicht.*  ln  dieser  letzten  Beziehung  wird  der  Streit  auch 
noch  lange  fortdauern  und  nicht  früher  cutscbicden  werden,  als 
bis  nach  Jahren  wieder  ein  ähnlicher  Fall  ein  treten  und  man  sich 
dann  für  einen  höher  gelegenen  eingleisigen  und  kürzeren  Tunnel 
entscheiden  wird. 

Dieser  technisch  wissenschaftliche  Streit  wird  bezüglich  seiner 
Entscheidung  dasselbe  Schicksal  haben,  wie  der  Streit  über  die 
Anlage  de»  Kichtst  dien»  bei  dein  Bau  eines  Alpentunnels,  welcher 
mit  Bohrmaschinen  betrieben  wird.  Trotzdem  der  Gotthard- 
t ii iin  el bau  die  glänzendsten  Beweise  lielerte,  dass  diu  Bauaus- 
führung mittels  de»  Firststollcns  eine  gerechtfertigte  sei  uud  sicher 
zum  Ziele  führe,  so  ist  doch  dieser  Streit  nicht  beendet,  da  die 
Anhänger  de»  Sohlenstollens  in  manchen  Punkten,  besondere  für 
spezielle  Falle  von  ganz  unangreifbaren  Ansichten  geleitet  sind 
und  sich  daher  nur  durch  Thatsachen  werden  überzeugen  lassen. 
Auch  dieser  Streit  wird  nicht  früher  beendet  sein,  bis  ein  Alpen- 
tunnelbau mit  dem  Sohlenstollcu  Lhatsächlich  vom  Anfang  bis  zu 
Ende  ohne  Aendcrung  des  Systems  wie  am  Gotthardtunuel  durch- 
geführt  »ein  wird.  — 

Der  Bau  der  Arllierghahn  wird  vom  Staate  durch  die  k.  k. 
Baadiivktion  für  8 taatseison  bahn- Bauten,  an  deren  Spitze  der 
k.  k.  Oberbaurath  und  Raiidtrektor  llr.  Julius  Lott  steht,  in 
Regie  derart  geführt,  da»»  die  einzelnen  Arbeiten  nach  Loosen 
gclheilt  an  Untornehmer  zur  Ausführung  filier  geben  werden. 
Ara  Arlberg- Tunnel  selbst  sollen  die  Arbeiten  an  Unternehmer  erst 
dann  vergehen  werden,  wenn  von  Seite  der  k k.  Batidirektion  die 
Einrichtungen  für  den  Maschinenbnlin- Betrieb  beendet  sein  werden 


schöne,  schlank  aufstrebende  \ crbiiltnisse,  sieht  aber  in  seiner 
schlichten,  graue»  Färbung  etwas  kalt  und  kahl  aus.  Die  Hoch- 
Schiff-Fenster  bestehen  noch  aus  gewöhnlichem  Glase,  sollen  aber 
in  Grisaille  mit  farbigen  Rändern  und  Maafswerken  in  gebranntem 
Kalhedralgla-ic  hergestellt  werden,  wie  dies  mit  den  Seitenschiff- 
Fensterti  schon  geschehen  ist.  Zwei  der  letzteren  und  die  Fenster 
der  ( 'kape/lf  i/e*  /iceytMM  waren  schon  zur  französischen  Zeit  mit 
modernen  Glasmalereien  verglast  worden.  Die  schönen  Malereien 
des  grnfseu  Westfen-ters  stammen  von  dem  i.  J.  1392  in  Metz 
verstorlienen  deutschen  Glasmaler  Philipp  Hermann  aus  Münster 
i.  Wostf..  während  diejenigen  de»  grofsen  Nord  Transept..  Fenster* 
vom  lothringischen  Meister  Theobald  v.  Uxheim  um  d.  J.  1604 
gefertigt  sind:  das  Renaissance  - Fenster  des  Siid-Transopts  und 
die  meisten  Chorfeuster  sind  schließlich  vom  elsässisclie»  Meister 
Valentin  Husch,  einem  Schüler  Michel  Angel»'»,  von  1521  1539 

hergestellt  worden. 

Wir  steigen  auf  einer  bequemen,  f>3 rm  weiten  Wendeltreppe 
im  Unterbau  des  Siidthurins  hinauf  und  gelangen,  durch  einen 
Schlilzgang  von  40 wu  Weite  schlüpfend,  auf  die  Höhe  des  Dach- 
gesimse».  Seit  dem  Brande  vom  Mai  1877  ist  die  Kirche  noch 
mit  einem  flachen  Xottularhe  bedeckt,  dessen  Ersatz  durch  eine 
sebtniedeiserne  Konstruktion  mit  Ö»’  Dachticiguug  und  kupfer- 
platten- Deckung  im  nächsten  Jahre  bevor  steht  Für  den  Winkel 
von  00*  (au  Stelle  des  Scheitelwinkel*  von  85"  des  alten,  nicht 
ursprünglichen  Daches)  werden  archäologische , stilistische  und 
ästhetische  Uucksichien  geltend  gemacht.  Wenn  man  in  dem 
Thiirmbelm  inuerhalh  eines  (incl.  halbe  Spindel)  50««  weiten 
Wendel  - Treppchens  weiter  hinauf  steigt,  so  erreicht  man  eine 
herrliche  Rumlsichl  filier  den  Dom  selh»t  in  seinen  verschiedenen 
Bauthcilcn  uud  über  Stadt  und  Landschaft. 

Die  Restauration« -Arbeiten  de»  Domes  »ind  an  verschiedenen 
Stelleu  iin  Gange.  Von  1873  1874  standen  dieselle-ii  unter 

Ijeitnng  des  Architekten  J.  J.  Schmitt,  welcher  hauptsächlich 
die  Mehrzahl  der  verletzten  Fialen  und  Wimperge  in  der  oberen 
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16.  Oktober  1880 


Zur  Leitung  des  Baues  der  ganzen  Linie  von  Innspmck  bis  i 
Rludcuz  ist  dieselbe  in  2 Abteilungen  mit  je  einem  Bauleiter  an 
der  Spitze  gethcilt  und  jede  Abtheilung  wieder  in  je  3 Sektionen,  ^ 
unter  denen  oiue  die  des  grofsen  Tunnels  am  Arlberg  bildet, 
zerlegt  worden.  Anfangs  Mai  er.  erfolgte  die  Besetzung  mit  dem 
ganzen  Personal  und  es  begannen  sofort  die  praktischen  Arbeiten 
und  zwar  längs  der  ganzen  Linie  mit  der  Trazirung  und  Er- 
hebungen für  die  Ausarbeitung  des  Detail-Projektes,  vom  grofsen 
Tunnel  mit  den  Einleitungen  zum  Bau  selbst 

Der  erste  Spatenstich  für  den  Einbruch  in  den  Tunnel  ge- 
schah am  14.  Juni,  einige  Tage  darauf  wurde  sowohl  im  Sohleii- 
stollen  als  auch  im  Firststollen  eingebrochen  und  es  werden  nun 
beide  Stollen  derart  gleichmütig  betrieben,  dass  der  Sohlenstolleu 
nur  einen  geringen  Vorsprung  von  einigen  Metern  vor  dem  First- 
stollen behalt 

Das  vorgeschriebene  Profil  des  Sohlenstollens  erhalt  eine 
lichte  Breite  von  2,76  “ und  lichte  Höhe  von  2,6  ia  und  wird  I 
derart  in  der  Axe  des  Tunnels  getrieben,  dass  die  Sohle  des 
Stollens  um  0,7  •»  unter  der  Schwellenhöhe  zu  liegen  kommt. 

Aufser  den  beiderseitigen  Angriffen  an  den  Eingängen  des 
Tunnels  bei  St  Anton  und  bei  Langen  war  Anfangs  ein 
dritter  Angriff  von  der  Hohe  herab  mittels  eines  schiefen  Schachtes 
in  Aussicht  genommen  und  für  diese  Arbeit  der  Konkurs  für  die 
Vergebung  derselben  an  einen  rnternehmer  ausgeschrieben 
worden.  Dieser  Ilülfsschacht  sollte  ein  lichtes  Profil  von  2,0 «« 
Höhe  und  2,03  “ Breite,  ein  Gefall  von  32  Prozent  und  eine 
Länge,  respektive  Tiefe  von  1 160 m erhalten.  Nach  den  Be- 
dingungen der  Ausschreibung  sollte  in  demselben  nach  dem 
31.  Tage  der  Inangriffnahme  ein  täglicher  Fortschritt  von  l'/t® 


und  von  dem  Zeitpunkt  au  gerechnet,  in  welchem  der  llrdfsschacbt 
den  Tunnel ■ Stollen  erreichen  würde,  in  demselben  nach  beiden 
Tuuncleuden  hin  je  ein  täglicher  Fortschritt  von  2®  erreicht  werden. 

Nachdem  für  diese  Arbeit  nur  3 Offerten  ein  gegangen  waren 
und  in  diesen,  wie  voraus  zu  sehen,  sehr  hohe  Anforderungen 
gestellt  wurden,  ward  dieses  Projekt  der  Abteufung  des  schiefen 
Schachtes  fallen  gelassen.  Welches  immer  die  Motive  ziuu  Auf- 
geben des  Projekts  gewesen  sein  mögen,  so  können  wir  diesen 
Entschluss  nur  mit  Freuden  begrüfsen,  da  es,  sellwt  wenn  die  betr. 
Offerte  noch  so  aunehmbaro  Preise  enthalten  hätte,  sehr  gewagt 
gewesen  wäre,  um  vielleicht  einige  Monate  Bauzeit  an  der  ganzen 
Tunnel -Herstellung  zu  gewinnen,  eine  Arbeit  einzuleiten,  von  der  es 
fraglich  war,  ob  dieselbe  ohne  Hindernisse  ausführbar  sei,  und 
die  unter  allen  Verhältnissen  eine  grofse  Bausumtne  ver- 
schlungen hätte,  die  in  gar  keinem  Verhältnis«  zu 
dem  Gewinn  der  möglichen  Abkürzung  der  Bauzeit 
und  dem  sehr  fraglichen  Nutzen  des  Schachtes  für  die 
Tunnel-Ventilation  gestanden  hätte. 

Da  der  Bau  der  Arlbergbahn,  welcher  in  vieler  Beziehung 
ebenbürtig  neben  den  der  Gotthard  bahn  gestellt  werden  kamt, 
thatsächlich  begonnen  hat,  rufen  wir  aus  der  Ferne  den  I eitern 
desselben  ein  herzhaftes,, Glückauf!“  auf  den  langen  Weg  Ml 
zu  seiner  Vollendung  zu  und  knüpfen  daran  den  Wunsch,  dass  sie  mit 
der  gleichen  Offenheit,  wie  die  Bauleiterder  Gotthardbahn,  die  Vor- 
kommnisse des  Baues  in  regelmäfsigen  periodischen  Rapporten  d*  t 
Publikum  vorlegen  werden,  damit  auch  jene  Ingenieure,  welche  \<r 
diesem  Bau  keine  Beschäftigung  finden  können,  doch  alter  das  leb- 
hafteste Interesse  für  denselben  haben,  in  der  Ferne  au  den  For 
; schritten,  Erfahrungen  etc.  Antheil  zu  nehmen  vermögen.  — alz  - 


Ueber  Fundirungen  auf  zusammendruckbarem  Boden. 


Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  allgemein  bekannten  Fuudirungs- 
arten  bei  Hochbauten,  welche  den  Zweck  haben,  die  Last  eines 
Bauwerks  auf  eine  gröfsere  Bodentiäche  zu  verth eilen,  also  die  S an  d- 
schüttung,  die  Betoufundirung  und  den  Schwellrost  einer 
Erörterung  zu  unterziehen ; ich  möchte  nur  auf  eine,  bei  diesen 
Fundirungen  fast  ohne  Ausnahme  vorkommende  fehlerhafte 
Anordnung  aufmerksam  machen,  welche  ihrer  traditionellen 
Herkunft  wegen  und  weil  auch  alle  Lehrbücher,  die  sich  mit 
diesem  Gegenstände  befassen,  sie  kategorisch  verlangen,  bereits 
die  Unanfechtbarkeit  eines  Dogmas  erlangt  zu  haben  scheint. 

Ich  meine  die  Verbreiterung  der  Fuudamentsohle, 
mp.  der  gedrückten  Bodentiäche  an  den  Ecken  des  Gebäudes. 

Ein  stichhaltiger  Grund  zu  einer  solchen  Maafsregel  ist  nicht 
vorhanden;  wahrscheinlich  ist  die  einem  unklaren  Gefühle  ent-  j 
sprongene  Absicht  die,  einem  seitlichen  Ausweichen  des  Mauer-  . 
werks  au  der  Ecke,  sei  es  in  diagonaler  Richtung  oder  iu  der  I 
Richtung  einer  der  Umfassungsmauern  vorzubeugeu. 

Ein  solches  Ausweichen  wird  uur  dann  eintreten  können, 
wenn  die  Belastung  der,  der  Ecke  zunächst  liegeudeu  Mauertheilc 
gröfser  ist,  als  die  der  übrigeu,  dieses  Eckmauerwerk  also  den  ; 
<»rund  mehr  zusammen  presst  und  folglich  tiefer  einsinkt,  als  das  ' 
übrigo  Mauerwerk. 

Für  gewöhnlich  ist  genau  das  Gegeutheil  der  Fall.  So  z.  B. 
ist  die  Belastung  der  an  den  Giebelmauern  liegenden  Balkeu  nur  j 
halb  so  grofs,  als  die  der  übrigen;  dasselbe  gilt  von  den  an  der  I 


Dachgallerie  durch  neue,  uicbt  ganz  tadelfreie  Gliederungen  er-  i 
setzte.  Seitdem  sind  unter  Tornow ’s  bewahrter  Leitung  be-  j 
trüchtliche  Arbeiten  ausgeführt  worden,  namentlich  die  Restauration  , 
der  inneren  Werkstein-Architektur,  die  Erneuerung  der  zum  Theil  I 
schwer  beschädigten  Strebebogen-Systeme  zwischen  dem  Querschiff 
und  der  Westfront,  die  schon  erwähnten  Fensterverglasungen  und 
endlich  die  in  der  Ausführung  begriffene  Wiederherstellung  des 
oben  genannten,  verstümmelten  Kckportals  an  der  Westfront, 
welches  zu  den  an  ornamentalem  und  figürlichem  Schmuck 
reichsten  des  Mittelalters  gehört.  Die  Restauration  dieses  Eck- 
portals muss  interessanter  Weise  so  erfolgen,  dass  nach  den  1 
spärlich  erhalte uo»  Vorbildern  die  neuen  Werksteine  bearbeitet 
und  erst  nach  Vollendung  derselben  das  jetzige  Portal  abgebrochen 
und  unter  Wiederverwendung  weniger  alten  Reste  neu  aufgeführt  ' 
wird;  etwa  die  Hälfte  der  Werksteine  und  des  Statuarechmucks 
ist  fertig  gestellt ; in  2 Jahren  soll  das  neue  Portal  vollendet  sein. 
Noch  nicht  fertig  gestellt  sind  die  Entwürfe  zu  einem  gothischen 
Haupt -Eingänge  an  Stelle  des  Blondel’  sehen  Renaissance  - Baues, 
sowie  zu  dem  über  der  Vierung  in  Eisen  und  Kupfer  zu  errich- 
tenden schlanken  Dachreiters,  der  als  Korrektiv  gegen  die  durch 
die  Wahl  eines  höheren  Daches  sehr  beeinträchtigte  Wirkung  der 
ohnehin  bescheidenen  Thürme  dienen  soll;  die  anfangs  beabsich- 
tigte Errichtung  einer  größeren  Spitze  auf  dem  Kapitels -Thurm 
ist  wegen  der  erkannten  mangelhaften  Substruktionen  aufgegeben 
worden.  Dass  außerdem  die  fernere  Freilegung  der  Kathedrale 
uud  die  stilgemäfse  Erneuerung  des  Mobiliars  und  der  Chor- 
srhranken  in  Aussicht  genommen  ist,  versteht  sich  fast  von  selbst 
Wünschen  wir  dem  trcülicbon  Dorabaumeister  die  besten  Erfolge!  ! 

Vom  Münsterthurm  herab  sehen  wir  östlich  die  hübsche  Kirche  1 
8t.  Eucaire  am  Deutschen  Thor  mit  viereckigem  gothischcm 
Thurm  und  die  Maximinkirche  mit  viereckigem  hohem  Dach-  , 
thurm;  südwestlich  in  der  Entfernung  den  neuen  Bahnhof,  naher 
das  Justizgebäude,  einen  älteren  Renaissancebau  mit  dem 
KonigBplaue  und  der  Esplanade;  westlich  unmittelbar  am  Dome  j 


Giebelmauer  liegenden  Sparren.  Noch  geringer  ist  die  Belastung 
des  Eckmauerwerks  durch  das  Dach,  wenn  dieses  abgewalmt  ist 
Der  gröfste  Druck  einer  Giebelmauer  auf  deu  Bodeu  ist  in  der 
Mitte  derselben;  au  den  Ecken  ist  der  Druck  am  kleinsten. 

Der  etwaige  Eiuwand,  eine  Mauer  sei  als  ein  zusammen 
hängendes  Ganzes  zu  betrachten,  ist  wenigstens  für  die  Zeit  der 
Aufführung  und  der  zunächst  darauf  folgenden  Zeit,  in  welcher 
grade  das  Setzen  stattündet,  nicht  zutreffend.  Er  ist  für  Mauern 
von  einige rmaalsen  bedeutender  Länge  und  für  solche,  die  von 
Thür-  und  Fensteröffnungen  durchbrochen  sind,  überall  nicht  zu- 
treffend. 

Es  liegt  daher  auf  der  Hand,  dass  eine  Verbreiterung  der 
Fundameulsohle  an  den  Ecken  der  Gebäude,  oder  ein  Umtos- 
fahren  derselben  iu  der  Mauerrichtung,  wie  solches  gewöhnlich 
beim  Roste  angewaudt  wird,  nur  schädlich  wirken  kann  und 
der  oft  unerkannt  gebliebene  Grund  des  Misslingens  mancher 
Fundirungen  war.  Zwei  solcher  Falle  sind  mir  bekannt  geworden ; 
der  eine  ist  von  mir  persönlich  beobachtet,  nämlich  die  Fundirnng 
eines  kleinen  Wohnhauses  auf  Schwellrost,  der  andere  ist  irgendwo 
publixirt  und  betrifft  die  l'undirung  eines  gröberen  Gebäudes  des 
Thüringer  Bahnhofes  in  Leipzig  (wenn  ich  nicht  irre,  Ende  der 
30er  Jahre)  auf  Sandschüttung.  ln  beiden  Fällen  trat  eine  be- 
deutende — bogenförmige  — Senkung  der  Mauern  ein,  deren 
mit  breiterem  Fundament  versehene  Ecken  ihre  ursprüngliche 
Höhe  ganz  oder  fast  ganz  behielten. 


die  Markthalle,  in  Ilufeiseulörm  mit  Biuncnhof  uud  Spring- 
brunnen und  in  den  Eckcu  mit  grofsen  Steintreppen , die  nach 
den  offcucn  Fischhalleu,  ein  Geschoss  tiefer  an  der  JVace  de 
('hutnhrc  gelegen,  hinab  führen;  nordwestlich  das  Theater  und  da* 
Bezirkspräsidium,  langweilige  Gebäude  an  der  Jlace  dt  la  Comedie. 
darüber  hinaus  die  altgotbische  Kirche  St  Vincent,  die  neue 
Garnisonkirche,  weiter  der  breite  Arm  der  Mosel  mit  zwei  ge- 
wölbten Brücken  uud  auf  jenem  Ufer  das  sogenannte  Fort  Mosel, 
dessen  Kasernen  und  Garuisoukirche  an  drei  Seiten  den  grofsen. 
leeren  französischen  Platz  ringsum  schliclslich  umgeben  an: 
und  au  den  Höhen  Forts,  Kasernen  und  allen  Zubehör  eines 
Waffenplatzes  ersten  Ranges. 

Ein  schmaler  schiffbarer  Arm  der  Mosel  durchquert  die  Stadt 
welche  südlich  von  einem  Nebentiüsschen,  der  Scille,  nördlich  von 
dem  nicht  schiffbaren,  breiteu  Moselarm  umschlossen  wird:  jen- 
seits des  letzteren  liegt  nur  die  militärische  Vorstadt,  deren  Mitte 
der  oben  erwähnte  französische  Platz  bildet. 

Wir  steigen  hinab  vom  Domthurm,  durchschreiten  die  massive, 
mit  Jalousiefenstem  versehene  Markthalle,  kreuzen  den  schmalen, 
mehrfach  überbrückten  Moselarm,  dessen  Ufer  thcils  als  Kaistrafsen 
ausgebaut,  theils  direkt  mit  unansehnlichen  Häusern  besetzt  sind, 
überschreiten  noch  einen  beiderseits  mit  Gebäuden  eingefassten 
Mühlkanal,  un  welchem  kürzlich  eine  abgebrannte  städtische  Mühle 
mit  1 3 Mahlgängen  als  eine  umfangreiche  Anlage  neu  erbaut  ist. 
uud  gelangen  dann  zur  alten,  aus  dem  13.  und  14  Jahrhundert 
stammenden  Vincenzkirche,  deren  mit  vielen  Säuleu  dekorine 
Renaissance- Fa^ade  auf  das  Innere  nicht  vorbereitet.  Die  Kirche 
ist  dreischiilig  mit  schöner,  reicher  Choranlage  und  lebendiger 
Wandentwicklung;  die  Detailtonnen  sind  leider  etwas  mager. 

Ganz  iu  der  Nähe  befindet  sich  die  vom  Architekten  Busch- 
mann entworfene,  unter  der  Leitung  des  Garnison-Bauinspektors 
Rettig  in  der  Ausführung  begriffene  Garnisoukirche,  ein 
Sandstein-Neubau  von  warmer  gelber  Färbuug  und  einer  einfach 
kräftigen,  modernen  Gothik  auf  kreuzförmigem  Grundriss  mit 
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Das  entere  Gebinde  wurde  zwar  fertig  gestellt  und  auch 
einige  Jahre  bewohnt,  musste  aber  später  abgebrochen  werden. 
Bei  letzterem  wurde,  nachdem  die  zuerst  aufgefübrten  Mauern 
wieder  abgetragen  waren,  der  Grund  so  lange  mit  Steinen,  deren 
Gesammtgewicht  dein  der  aufzuführenden  Mauern  gleich  kam,  be- 
lastet, bis  keine  Senkung  mehr  wahr  zu  nehmen  war,  worauf  dann 
das  Gebäude  fertig  gestellt  wurde.  Diese  ganze  zeitraubende  und 
kostspielige  Arbeit  wäre  übertlnssig  gewesen,  wenn  man  von  vorn 
herein  die  Ecken  nicht  breiter  fundirt  hätte,  als  die  übrigen 
Manerthcüe. 

Ich  hege  die  feste  Ueberzeugung,  dass  ein  ähnliches,  un- 
gleiches Setzen  hei  fast  allen,  in  dieser  Weise  fundiiten  Gebäuden 
vorgekwnmen  ist,  bei  welchen  überhaupt  ein  Setze u staufand. 
Wo  es  nicht  bedeutend  war,  und  wenn  das  Gebäude  einen  äußeren 
Verputz  erhalten  sollte,  hat  man  die  nach  und  nach  erfolgte 
Senkung  heim  Höherführcn  der  Mauern  stets  wieder  dadurch  aus- 
geglichen, dass  man  die  Lagerfugen  nach  der  Mitte  zu  stärker 


i machte,  und  vielleicht  die  am  Morgen  Vorgefundene  Höhlung  der 
i letzten  Schichten  einem  nachlässigen  Anziehen  der  Schnur  zu 
1 geschrieben,  ohne  den  wahren  Grund  zu  entdecken.  Beim  Ver- 
legen der  Fußböden  hat  man  sich  daun  wohl  gewundert,  dass 
die  mittleren  Balken  der  Balkenlagen,  besonders  in  den  unteren 
j Geschossen,  eine  so  bedeutende  Auffütterung  erforderten,  und 
\ etwas  über  die  nachlässige  Arbeit  des  Zimmermantis  gescholten. 

Es  wäre  interessant,  vou  Korhgenosseu,  welche  derartige 
Fundirungen  ausgeführt  haben,  zu  erfahren,  ob  sie  nicht  ähnliche 
Beobachtungen  gemacht  haben! 

Zum  Schlosse  liemerke  ich,  dass  ich  es  entschieden  filr  richtig 
halte,  bei  stark  pressbarem  Boden  die  Fumlamentsohle  der  ge- 
ringeren Eigenlast  entsprechend,  aber  ohne  Rücksicht  auf  die 
mobile  l*ast,  nach  den  Ecken  zu  schmäler  werden  zu  lassen,  wie 
auch  in  gleicher  Weise  die  Fundamente  der  Mittel-  und  Scheide- 
mauern zu  berücksichtigen. 

Holzminden.  .1.  Schmülrkc. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten  - Verein  zu  Berlin.  — Versammlung  vom 
11.  Oktober  1880;  Vorsitzender:  Ilr.  Hobrecht;  anwesend:  j 
22»  Mitglieder,  2 Gäste. 

Der  Ilr.  Vorsitzende  eröffnet  die  Hauptversammlung  mit  der 
Mitüiedung,  dass  die  Hm.  Bluth  und  Schl  ich  ting  nach  Wien 
gereist  seien,  um  dem  dort  statt  findenden  Verbandstage  öster- 
reichischer Architekten  und  Ingenieure  als  Repräsentanten  des 
Berliner  Architekten- Vereins  beizuwohnen.  — Der  Ober-Bibliothekar 
Hr.  llacsecke  beantragt  die  Anschaffung  rnebrer  Werke  aus 
dem  Gebiete  des  Hochbaues,  darunter:  „Daly,  liiWioth&jue  de 
l'archiieclure  fran^aiee* , welches  dem  Verein  zu  einem  sehr  ; 
billigen  Preise  zum  Kauf  angeboten  sei,  über  dessen  Beschaffung  j 
man  sich  aber  schleunigst  entschließen  müsse.  Hr.  Schenk 
stellt  den  Antrag,  daas,  um  eine  Uebersicht  über  den  möglichst 
gleichmäßigen  Ankauf  von  Büchern  beider  Fachrichtungen  zu 
gestatten,  immer  nur  Werke  beider  Richtungen  gleichzeitig  zur 
Anschaffung  vorgeschlagen  werden  sollen,  ln  der  Erwägung,  dass 
in  dieser  Hinsicht  die  Bibliuthekare  das  Vertrauen  des  Vereins 
haben  müssten,  lehnt  die  Versammlung  den  Antrag  Schenk  ab 
und  stimmt  dem  des  lim.  llaesecke  zu. 

Es  folgt  die  Wahl  der  Aufgaben  für  die  Schinkelfest- Kon- 
kurrenzen des  nächsten  Jahres.  Aus  dem  Gebiete  des  iDgenienr- 
weaens  finden  die  3 Aufgaben:  „Fluss-Kanalisation“,  „Künstliche 
Entwässerung  einer  Niederung“  und  „Eisenbahn  iu  bergigem 
Terrain  mit  Berechnung  der  Rentabilität  in  Bau  und  Betrieb“ 
bei  zweimaliger  Abstimmung  jede  annähernd  gleich  viel  Anhänger 
und  werden  deshalb  der  Kommissiou  zur  Entscheidung  überwiesen. 
Aus  dem  Gebiete  des  Hochbaues  wird  „Erweiterung  der  Museums- 
Anlageu  mit  Uinzunahme  der  Packhofs  - Anlagen“  als  Aufgabe 
angenommen. 

Die  vorgcuoinmene  Ersatzwahl  für  die  aus  geschiedenen  Vor- 
stands-Mitglieder beruft  Hm.  S treck  er  t zum  stellvertretenden 
Vorsitzenden,  die  Hrn.  Schlich  ting,  Emmerich  und  Ende 
zu  Mitgliedern  des  Vorstandes. 

Nachdem  die  Haupt- Versammlung  geschlossen  ist,  erhält 
Hr.  Adler  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über  den  Kölner  Dom. 

In  schwungvollen  Worten  darauf  hinweisend,  dass  die  end-  ; 


kurzem  Langschiff.  Das  Portal  des  Kreuzschiffos  liegt  in  der  Axe 
der  Holländer  Strafse;  der  noch  öde,  zukünftige  Kirchenplatz  ist 
in  geräumigen  Dimensionen  einerseits  von  der  Belle-l9le-Strafse,  I 
andrerseits  vom  Festungswalle  begrenzt.  Das  Innere  zeigt  eine  i 
Sschiftige  Hallenkirche  von  harmonischen  Verhältnissen,  indess  i 
anscheinend  dem  katholischen  Kultus  mehr  angepasst  als  dem  i 
protestantischen. 

Der  größere,  nicht  schiffbare  Moselarm,  den  wir  jetzt  auf 
der  Todtenbrücke  überschreiten,  besitzt  eine  unerwartete  Breite, 
al»er  auch  ein  unerwartet  schlecht  gepflegtes  Bett.  Das  Ufer  an 
der  Stadtseite  darf  geradezu  wüst  genannt  werden.  Die  lähogige, 
267  “ lange  Todtenbrücke  ist  i.  J.  1845  nach  den  Plänen  des  In- 
genieurs Plassiard  um-  bezw.  neu  gebaut  worden;  die  zweite 
der  gewölbten  Brücken  ist  die  700  ® flussabwärts  im  Jahre  1853 
resuuirirte  und  erweiterte  Diedenhofener  Brücke,  aus  11  Ge- 
wölhen  bestehend,  deren  Stirnbögen  flache  Stichkappen  sind, 
während  die  mittlere  Fahrbahn  von  Halbkreis  bögen  getragen  wird. 
Aus  der  Feme  gesehen,  macht  diese  Anordnung  den  Eindruck 
der  bekannten,  in  Frankreich  so  sehr  beliebten  eornt»  de  vache. 

Vom  französischen  Platz  jenseits  der  Mosel  hat  man  einen 
herrlichen  Blick  anf  die  neue  Garnison-,  die  Vincenz-  und  die 
Domkirche.  Von  hier  fallt  das  Fehlen  eines  Vierungsthurmes  an 
letzterer  unangenehm  auf,  und  die  eigenthOmliche  Anordnung  der 
beiden  Thürme  in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Westfront 
macht  einen  ungewohnten  Eindruck;  eigenthümlich  ist  auch  der 
breite  Durchblick  durch  die  großen  Strebebögen  des  Chores,  dessen 
schlichte  Grundriss-Entwicklung  aus  dem  Achteck  ohne  Kapellen- 
kränz  von  der  üblichen  französischen  Bauweise  sehr  abweichL  — 

Wir  wandern  nun  zurück  durch  die  Straßen  und  Gassen  der 
Stadt,  denen  die  deutschen  Namen  neben  den  französischen  meist 
recht  gut  anstehen,  wenn  die  Uebersctzung  zuweilen  auch  recht 
gexwuugeu  aussieht;  wir  sind  in  dieser  stillen  Stadt  einigermaaisen 
überrascht  durch  die  Existenz  einer  Pferdebahn,  erfahren  aber, 
dass  mehre  Strecken  wegen  fehlender  Frequenz  außer  Betrieb 


liebe  Vollendung  des  Werks,  welche  Kaiser  und  Reich  zu  feiprn 
gedenken,  auch  in  unserem  allernächst  betheiligten  Kreise  nicht 
sang-  und  klauglos  vorüber  gehen  dürfe,  schildert  der  Ilr.  Redner 
die  weitgehenden  Wirkungen,  welche  das  gewaltige  Unternehmen 
in  politischer,  in  künstlerischer  und  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
auf  unser  Volk  geübt  hat  — Seit  dem  Wiedcrerwacben  des 
deutschen  VolksbcwuBstseins  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  galt 
es  als  ein  Symbol  deutscher  Kunst  weise  gegenüber  den  Miss- 
gebilden welscher  Afterkunst,  und  wie  es  in  seinem  Werden  immer 
weitere  Kreise  des  deutschen  Volkes  zu  heller  Begeisterung  und 
thätiger  Beisteuer  heran  zog,  als  ein  Symbol  des  9ich  aufraffenden 
Streben*  der  deutschen  Stämme  nach  der  lange  verlorenen  Einheit. 
— Die  Wirkung  des  mächtigen  Werkes  in  künstlerischer  Hinsicht 
zeigt  sich  nach  längerem  Schlummer  zuerst  wieder  schüchtern 
gegen  Endo  des  vorigen  Jahrhunderts.  Frhr.  v.  Hüpsch  in  seiner 
„malerischen  Reise  am  Rhein“  1784,  Georg  Förster  in  seinen 
„Ansichten  vom  Niederrhein“  erwähnen  cs  mit  Bewunderung,  beide 
auf  den  Schultern  stehend  von  Goethe,  welcher  schon  1772  in 
seinem  durch  Herder's  Einfluss  angeregten  Aufsatz:  „Vou  deutscher 
Baukunst“,  den  er  diit  manifms  Erwini  de  Sfeinhach  gewidmet, 
ein  fruchtbares  Samenkorn  ausgestreut  hatte.  Friedrich  Schlegel 
; gestand  schon  1606  seine  aufrichtige  Vorliebe  für  die  gothische 
i Bauweise,  welcher  er  18»9  den  Namen  germanische  Baukunst 
I erfand,  nachdem  er  zwei  Jahre  vorher  der  romanischen  Kunst 
i ihre  Benennung  gegeben.  Er  war  es,  der  in  Paris  Sulpice 
| Boisseree  für  Köln  begeisterte.  Dieser  hat  denn,  gestützt  auf 
I eine  greise  Anzahl  von  ihm  selbst  aufgenommener  Zeichnungen, 
den  Gedanken  gefasst,  den  Dom  auf  dem  Papier  zu  rekonstruiren. 
Goethe,  dem  Boisseree  seine  Ideen  mittheilte,  anfänglich  kühl, 
erwärmte  sich  allmählich  mehr  dafür,  seinerseits  durch  Schrift 
und  Autorität  dafür  weiter  wirkend.  Im  September  1814  fand 
der  bedeutungsvolle  Besuch  des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm 
statt;  am  2».  November  desselben  Jahres  erließ  Görres  seinen 
zündenden  Aufruf  im  Rheinischen  Merkur.  Es  folgte  Schinkel'» 
Bericht,  der  als  technisch  erreichbar  hinstellte,  was  von  anderer 
Seite  poetisch  empfunden  oder  zeichnerisch  dargestellt  war.  Sein 
Gutachten,  des  Kronprinzen  Enthusiasmus,  vielleicht  auch  an 


sind;  wir  notiren  uns  zum  IJeberfluss  noch  das  Lyceum,  einen 
romanisirenden  älteren  Bau,  das  Lehrerinnen -Seminar  mit  alter 
Zopfkirche,  die  öffentliche  Wasch-  und  Badeanstalt  (die  in  fast 
keiner  französischen  Stadt  fehlt)  und  das  Deutsche  Thor,  ein 
zweithürmiges  Stadtthor  ohne  Itesondere  Bedeutung.  Die  aus  dem 
15.  Jahrhundert  stammende  alte  gothische  Kirche  St.  Eucaire 
am  deutschen  Thor  verdient  indess  einen  aufmerksamen  Besuch; 
die  Innen -Verhältnisse  sind  gedrückt,  aber  in  großem  Detail- 
Reicht  hum  durchgebildet;  der  Chor  hat  durch  den  Metzer  Deko- 
rationsmaler G raffe  eine  Polychromireng  erhalten.  Der  Thurm 
besitzt  rundbogige  Fenster-Stellungen  uud  ein  hohes  Dach. 

Unter  den  freien  Plätzen  der  Stadt  sind  noch  zu  nennen  der 
geräumige,  hübsche  Marzellenthor -Platz  und  der  Ludwigs -Platz 
uiit  alterthümlichem  Laubengang.  Besonders  hervor  zu  hebende 
Erwähnung  verdienen  schließlich  das  große,  unter  Rnttig’s 
i Leitung  neu  erhaute  Kasernement  für  ein  Dragoner-Regiment  in 
La  Ronde  bei  Metz,  sowie  die  umfangreiche,  von  der  Fortifi- 
kation  erbaute  bombensichere  Steinmetz- Kaser  ne  nehBi  der 
benachbarten  großen  Garnison  - Bäckerei. 

Wir  nehmen  hiermit  Absifliiod  von  der  alten  und  neuen 
Reichsstadt  Metz,  deren  Inneres  in  Bezug  auf  Reinlichkeit.  Wohl- 
habenheit und  Verkehr  unseren  Erwartungen  nicht  entsprochen 
hat.  Es  darf  dies  freilich  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  so  viele  einflussreiche  Industrielle  und  Kaulleutc 
ihrer  Vaterstadt  nach  der  Annektion  den  Rücken  gewandt  haben, 
und  dass  auch  die  politische  Lage  nicht  geeignet  ist,  den  Unter- 
nehmungsgeist und  das  Wohlbefinden  der  Metzer  Franzosen  zu 
I beleben.  Es  geht  ein  merkbar  trauriger  Zug  durch  das  I .eiten, 
| besonders  durch  das  Straßfinlebcn  der  Metzer  Bevölkeruug,  ganz 
; abgesehen  von  der  koketten  Art,  in  welcher  die  fast  stets  schwarz 
gekleideten  Metzer  Damen  die  patriotische  Betrübnis»,  die  sie  Itei 
Anhörung  der  verschiedenartigen  deutschen  Dialekte  unserer 
Beamten  und  Soldaten  empfinden,  durch  ihre  Trauer- Anzüge  an 
i den  'Pag  legen.  — {FoitMtneig 
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höchster  Stelle  die  Erwftgung,  die  politisch  gewonnene,  alter 
innerlich  noch  fremd  sich  verhaltende  Bevölkerung  der  Hbeinlamic 
zu  verbinden,  — diese  Momente  wareu  es,  die  das  Vollendung^* 
werk  anbahnten. 

Zunächst  gingen  die  Arbeiten  unter  des  Hauinapcktors  Ahlert 
Leitung  in  wohlgemeinter,  aber  noch  nicht  zu  vollem  Formen- 
verstandnis*  gereuter  Weise  voran,  beginnend  mit  der  Restaurirung 
des  t’horbanes.  Dann  folgte  Zwirner  lernend  und  lehrend  und 
zugleich  dein  Kiitschluss.  den  Dom  zu  vollenden,  durch  sorgfältige 
Anschläge  eine  sichere  Unterlage  gehend.  Kinen  Umschwung  zu 
energischerem  Betriebe  bezeichnet  der  Regierungswechsel  von  1840, 
durch  welchen  der  begeistertste  Freund  des  Dombaues  auf  den 
Thron  gelangte.  Gleichzeitig  erhob  sich  durch  die  Gründung  der 
Dombauveroine,  um  welche  namentlich  August  Keicheugpcrger  grofse 
Verdienste  sich  erworben  bat,  eine  ebenso  energische,  aus  dem 
Volke  heraus  entspringende  Agitation  für  den  Gedanken  einer 
Vollendung  des  Dom 3.  1842  fand  die  viel  besprochene  Grundstein- 
legung an  Portal  des  SOdtburms  statt.  Vom  Jahre  1855  au  ward 
der  Betrieb  noch  mehr  beschleunigt  und  bis  1863  die  Vollendung 
des  Schiffs  einschließlich  des  Dachreiters  erzielt.  — 

Alle  Förderer  de»  Werkes  aufenz&Üeo,  würde  hier  zu  weit 
führen;  ebenso  der  immer  mehr  ins  Breite  gehenden  Wirkung  der 
durch  Zwirner  ins  lieben  gerufenen  Bauhütte  und  ihrem  Kinriusse 
auf  die  Wieder  au  fualuue  des  gothischen  Stils,  auf  die  Belebung 
des  Kunstgewerbes  und  deB  Handwerks  nachzugehen. 

Von  wissenschaftlicher  Seite  her  betrachtet,  auf  welche 
der  Redner  den  Ilanpttheil  seines  Vortrages  erstreckt,  erscheint 
der  Dom  zu  Köln  als  der  Gipfel  eines  Kunststrebens,  dessen  vom 
Bau  der  Kirche  San  Lorenzo  in  Mailand  zu  dalirendc  Anfänge 
uui  SOO  Jahre  vor  uns  liegen.  Indem  man  dies,  etwa  im  Anfang 
der  30er  Jahre,  erkannte,  forschte  mau  nach  der  Entwickelung 
dieses  Kunstatrcbens  und  suchte  den  Organismus  sich  klar  zu 
machen,  der  solche  Frucht  gezeitigt  hatte.  Der  Dom  zu  Köln 
selbst  gab  zunächst  zum  eifrigen  Forschen  nach  der  Lösung 
zweier  Probleme  Anlass:  „ Woher  stammt  die  gothische  Bau- 
kunst?“ und  „Wer  war  der  Architekt  des  Domes?“ 

Die  erste  Frage  war  in  Deutschland  nicht  zu  erledigen.  Erst 
durch  methodische  Zusammen  Stellung  der  Monumente  des  west-  . 
liehen  Europa'*,  nach  fast  arhtuudzwauzigjiihriger  Arbeit,  gewann 
Franz  Mertens  die  Gewissheit  und  konnte  1843  die  zuerst 
todt  geschwiegene,  dann  widerwillig  anerkannte  Thaisache  prokla- 
miren,  dass  die  Gothik  aus  Frankreich  stamme  und  zwar  in  Paris 
zuerst  geübt  sei. 

Die  Frage  nach  den  Meister  konnte  auf  dreierlei  Weise 
gelöst  werden,  durch  Forschen  in  Urkunden,  durch  Suchen  nach 
den  Zeichnungen  und  durch  Studium  des  Bauwerkes  selbst. 

Das  erste  gab  nach  einigen  Irrungen,  nachdem  auf  Albertus 
Magnus  von  Regens  bürg,  dann  auf  Ilenricns  Sunere,  jwtitar 
»tructurae,  also  Beitrftgesamialer,  fälschlich  geratheu  war,  sehr 
bald  das  richtige.  Gerhard  von  Itile  wird  in  den  Kölner 
Krhreinsurkunden  als  magister  aptri*  fahricae  genannt,  und  auch 
Aber  sein  Lelien  sind  mehrfache  Nachrichten  ermittelt  worden. 
Als  Sohn  eines  reichen  Bierbrauers  im  zweiten  Jahrzehnt  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  geboren,  war  er  1248  bei  der  Grund- 
steinlegung des  Chors  zugegen  und  leitete  das  Werk  bis  zu  Kode 
des  Jahrhunderts. 

Ihm  folgte  von  1235  bis  1301  Magister  Arno) das,  diesem 
von  1301  bis  1330  sein  Sohn  Johannes,  welchem  eg  vergönnt 
war,  die  Vollendung  und  Einweihung  des  Chor»  im  Jahre  1322 
zu  erlelmn.  Nach  Johannes  sind  uns  noch  bis  zur  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  die  Namen  einer  ganzen  Reihe  von  Meistern 
erhalten,  die  aber  ohne  größere  Bedeutung  sind.  Gestört  und 
schließlich  ganz  zum  Stocken  gebracht  ward  das  Werk  durch 
die  furchtbaren  Kampfe,  iu  welchen  die  zusammen  haltenden  Zünfte 
hier  wie  in  anderen  hervor  ragenden  Städten  jener  Zeit  der  Patrizier- 
herrschaft entgegen  traten  und  sie  zuletzt  vernichteten. 

Von  den  Zeichnungen  des  Doms  war  längere  Zeit  nur 
der  Grundriss  bekannt,  welchen  der  Jesuitenpater  ('rornbach  als 
Kopie  des  Originalrisses  in  seinem  Buch  über  die  durch  die 
Religion  der  heiligen  drei  Könige  geschehenen  Wunder  zur  Zeit 
des  dreißigjährigen  Krieges  veröffentlicht  hat.  Eine  verkleinerte 
Kopie  findet  sieh  in  einem  späteren  sehr  seltenen  Werk  eines 
geistlichen  Käthes  zu  Bonn  über  die  Edelsteine  am  Kasten  der 
heiligen  drei  Könige,  dazu  eine  allerdings  sehr  unvollkommene 
Abbildung  des  Risses  zur  Westfront.  1785  erwähnt  Philipp  Gerkcn, 
dass  er  im  Domschatz  das  grolsartige  Pergament  des  Grundrisse« 
gesehen.  Seitdem  waren  die  Risse  verschwunden,  wahrscheinlich 


in  den  Kriegsliuften  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  vom  flüchtenden 
Domkapitel  nach  Westfalen  uud  Darinsladt  gerettet,  dann  aber 
doch  verloren  gegangen,  bis  die  Hälfte  der  Westfarale  auf  dem 
Boden  des  Gasthauses  zur  TYaube  in  Darmstadt  wieder  zum 
Vorschein  und  in  Möllers  Hände  kam.  Dieser  übermittelte*  in- 
dem Kronprinzen  von  iTettßen,  der  sie  seinerseits  der  Kunst- 
kammer  unsere«  Museums  ubergab,  wo  sie  lange  eingendunt  ge- 
hangen hat.  Die  andere  Hälfte  kaufte  Boisserbe  unter  anderen 
alten  Pergamenten  von  der  Wittwe  eines  französischen  Ingenieur- 
oftt/iers.  Jetzt  sind  beide  Hälften  vereinigt  und  im  Dumrhor 
aufgehängt.  Gleichzeitig  oder  bald  nachher  fanden  sich  noch 
Grundrisse  und  einzelne  Aufrisse.  Die  wirkliche  Ausführung, 
welche  einen  Theil  der  Nordfacade  zeigte,  die  Lage  der  Pfeiler 
erkennen  liefs  und  in  den  Tbürmen  bis  zu  einer  gewissen 
Höhe  gebracht  war,  wies  in  dem  von  1343  bis  1450  erbauten 
SüdwcMthurm,  auf  dem  bis  in  die  sechziger  Jahre  der  bekannt 
Krahu  stand,  wesentliche  Abweichungen  vom  Bauriss  auf. 

Am  Werke  selbst  erkennt  man  die  Spuren  von  Gerhard 
v.  Kilos  Tiutigkeit  deutlich  an  den  zuerst  gebauten  Th  eilen 
Der  Grundsteiu  ward  gelegt  in  der  ersten  nördlich  an  der 
Mittelaxe  befindlichen  KnjtcUe.  Der  Kapellenkrauz  und  der  Ghor 
bis  zum  arm»  triumphal i»  ward  zuerst  fertig  gemacht  uud  m« 
einem  Xothdaoh  versehen;  hier  schlossen  sich  zunächst  noch  d-r 
alte  ('hör  des  früheren  romanischen  Doms  und  andere  Geböud« 
an,  deren  Beseitigung  nicht  sofort  zu  erreichen  war. 

Dann  ward  an  der  Nord seite  weiter  gebaut.  Die  unterer 
Partieen  zeigen  glattes  Quadermauerwerk  — Meister  Gerhard 
Weise  - aber  schon  an  den  kreuzförmigen  Thürmelungon  d* 
Strebe werks  tritt  zierliches  Leisten  werk  der  Flächen  auf.  und  >:• 
Fenster  des  Lichtgadens  zeigen  Maarswerk,  das  von  dem  d t* 
Kapnllenkranzes  sehr  verschieden  ist.  Unter  dem  oberen  Streik 
werk  waren  jedoch  früher  noch  die  Spuren  eines  anderen,  tief« 
ansetzenden  zu  sehen,  die  jetzt  abgemeifaelt  sind.  Die  Aulagt 
des  Chors  ist  in  den  unteren  Theilen  dem  von  Amiens  ähnlich, 
diesem  aber  in  .Schönheit  der  Details  sowohl  als  auch  in  dem 
besseren  Anschluss  an  da«  Fangschiff  überlegen. 

Die  Bauweise  des  uns  erhaltenen  Risses  beginnt  mit  den 
Theilen,  welche  mau  dem  dritten  Meister,  Johannes,  zusebreibev 
muss,  dem  man  also  auch  den  Ria«  wird  zusprechen  müssen, 
während  Gerhards  verloren  gegangener  Original ris«  unzweifelhaft 
viel  einfacher  und  strenger  — etwa  in  der  Art  wie  die  Fa^ad* 
von  St  Elisabeth  in  Marburg  und  der  untere  Theil  der  Freiburger 
Münsterfront  — zu  denken  ist.  Sie  lehnt  sich  unverkennbar  an  die 
Weise  Meister  Erwin’«  von  Steinbacb,  welche  dieser  so  gDnzeod. 
zuweilen  sogar  überreich  an  der  Weatfa^ade  des  Straßburger 
Münsters  bothütigte.  Die  Freude  am  Verdoppeln  — nur  wa» 
in  Straßburg  als  frei  vorgesetztes  Stabwork  erscheint,  fci**r  zu 
Belief  gemildert  — die  Ersetzung  der  Krabben  durch  kleine  Fialen, 
der  Ueherfluil  an  Ziergiebeln,  ferner  die  Neunthciluiig  der  Fatale, 
nur  mit  schwächerer  Betonung  der  Horizontalen:  Alles  deutet  auf 
Erwin’«  Beispiel  hin. 

Für  die  durchbrochenen  Thurmhelme  ist  der  Thurm  zu  Krei- 
burg  i.  Breisgau  das  Muster  gewesen,  jene  best  durchgeffthrte  uud 
solidest  konstruirte  Spitze,  welche  Stürmen  und  Blitzschlägen  bis 
heute  unversehrt  getrotzt  hat,  gleichfalls  ein  Werk  Krwiu's,  d esset. 
Datirung  uns  höchst  genau  üherkommen  ist* 

So  verschmelzen  sich  glücklich  und  schön  in  Meister  Johannes 
zwei  Bauweisen,  auf  der  einen  Seite  die  einfach  edle  des  Meisters 
Gerhard,  welche  der  norddeutschen  Art  entspricht,  auf  der  ändert 
die  enthusiastische,  zuweilen  etwas  übertreibende  Auffassung  Meister 
Erwin’«,  welche  für  Siiddeutsrhlaud  tonangebend  wurde.  — 

Nachdem  Hr.  Adler  unter  lebhaftem  Beifall  geendet,  machen 
die  lim.  lliukeldtvu  und  Walle  Mittheilungen  ülier  die  schon  in 
diesem  Blatte  pnldizirtcn  Fahrpreis -Ermäßigungen  für  die  Fahr*, 
nach  Köln. 

Hr.  M arggraf  legt  Zeichnungen  jene«  trotzigen  inittelaher 
liehen  Befestigungsthurmes  vor.  dessen  Platz  und  B&umateria. 
die  Spaudauer  Bürgerschaft  nicht  langer  entbehren  zu  könnet 
glaubt.  Es  folgen  Fragebeantwartungen.  — - d.  — 

• IW«  l.t  d»r  Kni« url  l/7l>  «urden  »rbun  5 “ üi>«r  4ri  Erl, 

LMigraniMl»;  uu.l  llulil^inj>(w>  -Urs.il  v«rt*irbiM-t,  l!Mft  w«r«I  ili-r  Mo« Uwi.lulil  n: 
«rl.rti  ht,  I '-'*•*  wir  diu  Km<u«Miiiii.-  ft  -rtiff,  tHem-  NrbnellinkHl  de»  flaur»  1 .1 
i**-r  Kmf»i  IjSi'it  drr  unl.-<eu  I*ar1l*,i  MHlirltrrilim,  al-  dir  Tonigllrb  Trlam4-M 
Ui’i.luic . wrlrhe  li-IC  ■ im  «Juailrat  «ml  I«  » liorb  auf  il.in  llntrrt.» 

«tebend  JpJp  äubrre  lUntuii*  um,, .0,1,;  martil*  und  mx-ti  ImwI#  al»  (ilorkriututi!  ui. 
vprrTtrbl  au  ilnvr  altrii  Wdb  «Irlit,  »»ki-mili*r  «J»  (Uililkr  durch  d*p  »011  uIm-11  ,«■ 
KHricbPiMui  Zaptm,  «i-UIip  nur  »n^il.ra-lil  ..-in  h-umm,  al,  die  AtiU.-imtaumi 
nicht  »taudra. 


Ban -Chronik. 

Aus  dom  Verwaltungsberichte  des  Magistrats  zu 
Berlin  pro  1879. 

An  den  von  der  Stadt  zu  unterhaltenden  Brücken  sind 
187  Reparaturen  ausgeführt.  Die  aus  dem  Vorjahre  noch 
restirenden  Arbeiten  an  der  neu  erbauten  Barwald- Brücke  (Ge- 
saramt  kosten  481  403  J/.),  Luisenbrücke  (G.-K.  343016  .//), 
Michael  brücke  und  Unterhaiimshrücke  wurden  vollendet  Die 
alte  Badhrücke  wurde,  nach  Herstellung  einer  Interimsbrücke, 
unter  außerordentlichen,  durch  starken  Wasaerandrang  hervor 
gerufenen  Schwierigkeiten  abgebrochen,  um  demnächst  den  Neu- 
bau iu  Angriff  nehmen  zu  köuneii.  Der  Umbau  der  hölzernen 
Pankehrücke  zu  einer  massiven  ist  begunnen.  Für  den  Neubau 


von  7 Brücken  uud  1 Fußgängerbrücke  wurden  Projekte  be- 
arbeitet.  Hervor  zu  heben  ist,  dass  hei  der  fast  iu  allen 
Stadttheileu,  wo  Brücken-Neu-  bezw.  Uinhiiuteu  erforderlich  «uni. 
weit  vorgeschrittenen  Bebauung  durch  die  an  die  Adjazenten  für 
die  Entwerthniig  der  Gebäude  zu  zahlenden  Entschädigungen, 
j sowie  durch  Um  bauten  an  den  Häusern  die  BrUckenbuu- Kosten 
, uuverh  dtiuKsiiiüßig  erhöht  werden.  Im  Jahre  1879  sind  17 Stock 
| neue  uud  37  Stück  Uohrhrunncn  als  Ersatz  für  beseitigte 
: Kesselhruiincu  zur  Aufstellung  gekommen.  Diese,  zum  Gebraucb 
für  Dampf-  uud  Haiidspril/eu  eingerichteten  Bnmuen  haben 
i eiserne  Pumpwerke  mit  kupfernen  Kteigerohren  von  lor*  lichter 
j Weite  und  kupfernen  6,3«)  bis  8,06'“  langen  Saugern  von  13  **■ 

; Durchmesser.  Die  Tiefe  der  Unterkaiite  des  Saugers  unter  den 
I BiirgenteigpHaster  variirt  bei  den  sog.  Flachhrutmeu  zwischen 
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18,56  bl»  13°  und  betrifft  itn  Mittel  30.28™.  Die  Herstellung»- 
kosten  variirvn  je  nach  der  Tief«  zwischen  2 2»M)  uml  2 000  .//. 
für  die  Flartibruuuen,  zwischen  3 700  uud  4 20t)  UL  lür  die 
Tiefbrunnen. 

Drei  neue  7 ständige  Bedürfnis»- Anstalten  ffir  Männer 
wurden  errichtet  Wciteihiu  ist  einem  Unternehmer  seitens  der 
Stadt  das  Recht  übertragen,  auf  öffentlichen  Plätzen  oder  Strafseu 
»•ine  — auf  24  Stück  fest  gesetzte  — Anzahl  von  Bedürfnis»- 
Anstalten  mit  K loset- Anlagen  und  Toilettenraum,  getrennt  für 
lo-ide  (jeschlechter,  auf  seine  Kosten  herxustellcn  und  zu  unter- 
halten. Die  Stadt  gewahrt  die  Aufstellungsort«*  für  die  Dauer 
von  10  .Jahren  uud  die  Lieferung  des  zur  Spülung  erforderlichen 
Wmoi  tmentgeltlich  und  wird  währaud  der  Dauer  der  Go* 
nehmigung  Ähnliche  Anstalten  in  unmittelbarer  Nahe  der  vom 
Unternehmer  erriebteten  nicht  bersteilen  lassen.  Letzterer  ist 
verpflichtet,  die  Benutzung  eines  Klosets  in  jeder  Anstalt  gegen 
Zahlung  von  höchstem»  5 i>  pro  Person  zu  gestatten;  die  Be- 
messung der  Preise  für  die  übrigen  Raume  ist  dem  Unternehmer 
überlassen.  Zur  Erprobung  des  Systems  sind  zunächst  6 solcher, 
im  übrigen  vom  Publikum  vielfach  benutzten  — Bedürfnis»- An- 
stalten errichtet  worden. 

Zur  Befestigung  von  Bürgersteigen  ist  ein  Versuch  mit 
Stettiner  Ilartkliukern  an  Stelle  der  sonst  ilbliihen  Grauiiplatten 
in  einer  Ausdehnung  von  860  *tm  geraucht  worden. 

Durch  das  städtische  Vermessung»- Personal,  welches  aus 
24—32  Technikern  bestand,  wurden  die  Vermessung  der  inneren 
Stadt,  die  N'ivellemeuts  zur  Bestimmung  fester  llöhenpunkle  anlser- 
halb  der  allen  Stadtmauer  fortgesetzt  uud  sonstige  in  dies  Ressort 
gehörige,  zahlreiche  Arbeiten  ausgeführt.  Für  die  Vermessung 
dor  inneren  Stadt  werden  im  Jahre  1870  rot  80  050»//,  uud  im 
gauzeit  bisher  rot  222  MO*//,  für  die  Nivellements  im  Jahre  1870  | 
rot  5381  »4t  verausgabt 

In  Betreff  der  Strafsenbau-Pulizci- Verwaltung  ist  mit 
dem  kgl.  Polizei- Pnisidiunt  vereinbart  worden,  dass  alle  Projekte 
zu  Neubauten  auf  Grundstücken,  welche  au  neuen  oder  au  schon 
vorhandenen,  bisher  uiiMmunn  Straften  resp.  Strafteul heilen 
liegen,  hei  der  städtischen  Strafsenbau- Verwaltung  einzureicheu 
sind,  welche  dieselben  dem  Polizei -Präsidium  zur  wriu*ren  Ver- 
anlassung übermittelt;  alle  übrigen  Bauprojekte  sind  letzterem,  1 
welches  eventuell  die  Mitwirkung  der  städtischen  Strafsenbau- 
Verwaltuug  herbei  führt,  einzureicheu.  Die  Geschäfte  derselben 
und  der  als  ihre  Organe  fungiremleu  Stadt- Bauinspektionen  uud  1 
der  Plankammer  haben  sich  in  Folge  dieser  als  uothwendig  er-  ! 
achteten  Kompetenz  - Aenderungeu  bedeutend  vennehrt.  — Im  I 
ganzen  balien  im  betr.  Jahre  der  Strafsenbau  - Polizei  -Verwaltung 
87!»  Baugesuche,  37  Ptlasternugs-,  Straften  - Entwässerung»  - uud  j 
Stralsc»  - Ueberfulirungs-  Projekte,  4 Projekte  zur  Errichtung  von 
Dampf krabnen  und  1 Projekt  zur  Errichtung  öffentlicher  Bedürf- 
nis»-Anstalten  Vorgelegen.  - 

Vermischtes, 

Znr  Frage  dor  Arbeiter-Wohnungen  nach  dem  Cottage- 

System  thcilt  uns  llr.  J.  Schultz  in  Hamburg  weiter  mit,  dass 
er  in  Folge  seines,  iu  No.  7ü  u.  BL  raitgeüieilten  Briefes  bis 
jetzt  schon  ungefähr  50  Exemplare  seiner  kleinen  Schrift  an  ' 
Architekten  in  allen  Theilcu  Deutschlands  versenden  musste  , 
uud  dass  ihm  bereits  von  verschiedenen  Seiten  bekannt  gemacht  I 
worden  sei,  dass  die  Gründung  vou  Bau-Gesellschaften  in’s  Auge  I 
gefasst  werde.  Die  Thatsaclie,  dass  die  preufsische  Regiemug  j 
kürzlich  einen  höheren  Beamten  nach  dem  Eisass  gesandt  habe,  i 
um  die  dortigen  Wohlfahrts-Einrichtungen  für  die  tintereu  Klassen  • 
zu  stndiren,  zu  denen  doch  in  erster  Linie  die  großartigen  Arbeiter-  j 
Städte  in  Mühlhausen  etc.  gehören,  berechtige  zu  dein  Schlüsse,  ! 
dass  ähnliche  Bestrebungen  bei  uns  auf  Sympathie  und  Forderung  i 
auch  in  Regierungs-Kreisen  rechnen  können.  - Es  kann  uns  nur  I 
lieb  sein,  wenn  die  beztlgL  Anregung  einen  gröberen  praktischen  1 
Erfolg  haben  sollte,  als  wir  derselben  in  Aussicht  stellen  /u 
kouueu  glaubten. 

Nones  ln  der  Borliner  Bau- Aunstollung.  Bis  zum 

9-  Oklbr.  er.  wurde  neu  eiugeliefert:  von  Carl  Röhlich  Tnimeau  j 
mit  Rahmen  von  Steinpappe  in  verschied.  Vergoldungen;  von  ! 
M-  Fabian  schmiedeiserne  Thür,  entw.  v.  Otto  Köhler;  — von  I 
Feld.  Vogts  & Co.  Hflreauschrank,  eichen  geschnitzt,  mit  Intarsien: 

— von  M.  L.  Sehleicher  Kamin  aus  litcu  fleuri- Marmor,  sowie  ! 
eiu  Kamin  aus  schwarzem  Marmor. 

Ans  der  Karhlifteratiir. 

Publikation  des  italienischen  Buchhandels:  Florentiner 
Profanbauton.  Raccolta  delle  migliori  fahbrieke  an  licke  e 
moderne  (li  tirenzc,  ditegnate  e descriUe  da  Hiecard»  td  Enrico 
Mazzanti  e Torquato  dcl  l.ungo,  von  itlnttrazioni  ttarich e di  j 
Jot  loco  dcl  Hot  Ha.  Firenze,  (. tiuteppe  Ferrani. , editore.  18  TG. 

Von  vorstehender,  jedenfalls  nur  mit  Dank  zu  begrüftcuder,  I 
verdienstlicher  Publikation  einiger  jüngerer  Florentiner  Architekten  : 
liegen  bis  jetzt  11  Lieferungen  mit  zusammen  42  Blatt  Groft- 
foliu  — in  Lithographien  vor.  Die  im  Fortgang  des  Ganzen 

— seit  1876  — sich  zeigende  Scbworfälligk»  it  ist  leider  auf 
Konto  des  Verleger»  zu  setzen,  vielleicht  auch  hauptsächlich  des- 
halb, weil  die  Arbeit  den  gehofften  Absatz  noch  nicht  gefunden, 
über  die  Grenzen  Italiens  hinaus  noch  zu  wenig  bekannt  geworden 
ist  Im  aflgemeiuen  wäre  den  einzelnen  Aufnahmen,  namentlich 


da,  wo  es  sich  um  Fa^adeiidaretcUtingen  oder  dergleichen  handelt, 
eiu  einigernraafscii  künstlerischer  Vortrag  zu  wünschen,  wie 
solcher  sich,  freilich  nur  vereinzelt,  auf  Tal'.  XII.  findet,  einem 
nach  Tusch/eichuuiiff  iu  Lichtdruck  (Firma  Gemoser  Walt), 
•München)  wiedergegebeuen  Portal  dos  Palazzo  Giugui  — indessen 
wird  man  bei  dem  besonderen  Fleift,  der  dem  Detail  geschenkt 
worden,  und  der  sonstigen  .Sorgsamkeit,  die  uns  ein  verlässliches, 
brauchbares  Werk  liefert,  gern  diese  Nüchternheit  der  Zeichnung 
vergessen  und  über  andere  kleine  Mängel  sich  trösten  können. 
Der  greiseren  Publikationen,  welche  auf  dem  Gebiete  der  so 
wichtigen,  lange  Zeit  für  ganz  Italien  maafsgcbcudeu  Floreuiiiiischeu 
Profan- Architektur  des  Quattrocento  und  Cinquecento  uud  weiter 
hinaus  das  vorhandene  kostbare  Material  nur  einigennaafsen 
zusammen  geordnet  hätten,  sind  ja  aufserst  wenige.  Uud  diese : 
Ferdinand»  Ruggieri , etvdio  cf  urchitettura  civile.  Firenze  1 72 li 

— oder  honato  Felle» i , G fabbriche  di  Firenze  (die  Palläste 
Kartolim,  Giacomini,  Strozzi,  Pandolrini,  Uguccioni,  Kiccardi)  — 
und  andere  mehr  sind  hei  wenig  ansprechender  Darstellung  schon 
sehr  mangelhaft,  während  A.  Grandjean  de  M ontigng  et  A.  Fa  min, 
Architecture  lotcane,  Paris  1875,  an  Leichtsinn  am  weitesten 
geht  und  höchstens  in  der  oft  sehr  geschmackvollen,  aber  eigent- 
lich entbehrlichen  Zusammenstellung  der  Titelblätter  verdienstlich 
ist.  Um  nur  eiuige  Beispiele  von  der  grofsen  Unxuverlasslichkeii 
dieser  Arbeit  der  Herren  Pensionairc  der  französischen  Akademie  zu 
geben,  verweise  ich  auf  die  Wiedergabe  des  Palazzo  Cocchi  oder 
Seristori  (Piazza  St.  t'roce).  Hier  ignoriren  die  Herausgeber  die 
Uebertraguug  der  oberen  Stockwerke  um  etwa  0*80®  (nach  den 
Seitengassen  hinein)  vollständig  und  schielten  die  Kck pilaster 
einfach  in  die  Fluchtlinie  der  unteren  Mauer  ein.  Die  Uapeila 
Pazzi,  ein  Kreiizgung  von  St  Crocc,  kommt  mit  ihreu  Kuppeln, 
die  hier  ganz  gedruckt  dargestelll  sind,  gleich  tim  einige  Meter 
zu  kurz,  die  Kundfenster  in  den  Schildkappen  der  Kuppel  uud 
die  Medaillons  der  Evangelisten  fehlen,  wo  die  Autoreu  sonst 
alle  möglichen  Zuthaten  aus  Eigenem  belieben,  gänzlich.  Details 
und  Maafse  sind  überall  auf  das  Nachlässigste  behandelt,  uud 
eine  Vergleichung  mit  der  neuen  Ma/zauu’srheu  Ausgabe  fördert 
geradezu  das  Unglaublichste  zu  Tage.  Es  wäre  recht  angezeigt, 
diese  in  so  vielen,  auch  neuen  Werken  zerstreuten  publizistischen 
Sünden  einmal  zu  sammeln  und  zu  Nutz  uud  Frommen  der  Fach- 
genossen,  die  sich  nicht  seihst  durch  Augenschein  vou  allen 
Feldern  überzeugen  können,  uud  unmeutlich  der  studirendeu 
Jugend,  der  Oeffeutlichkeit  zu  übergeben. 

So  ist  die  vorliegende  Arbeit  der  Hrn,  Ma/.zauli  und  del  Luugo, 
welche  der  Beamte  des  Zentral- Archivs,  llr.  Jod» wo  del  Badia 
mit  die  Baugeschichte  umfassenden  historischen  Texten  begleitet, 
freudig  aufzuuehmeu.  Die  Details  sind  überall  im  Maafsslab 
vou  0,10  — 1 m gegeben,  Paraden  und,  wo  sie  Vorkommen, 
Schnitte  iu  übersichtlicher  Grüfse ; Grundrisse  sind  leider  spärlich 
vertreten. 

ln  den  Lieferungen  I u.  II  ist  auf  7 Tafeln  Leon  Battista 
Albern»  Palazzo  Kucellai  (Pin  della  vigna  nuova)  geboten, 
wie  die  ihm  gegenüber  stehende  dreibogige  kleine  Ixiggia.  Ge- 
geben ist  die  ganze  Fa«;ade,  ein  größeres  Stück  von  2 Axen  uud 
säuiintliche  bezügliche  Details.  Del  Badia  nimmt  gegenüber 
suustigeu  auf  1461  lautenden  Angaben  die  Jahre  1440  1451  als 

Bauzeit  iu  Anspruch  und  führt  au,  wie  durch  Neri  di  Uicci  bereift 
1455  für  Giovanni  Kucellai  iu  seinem  Hause  Malereien  aiugeführt 
wotden  seien  (Vusari  spricht  hier  freilich  von  Cosimo  Kucellai  als 
demjenigen,  für  den  Alberti  die  Zeichnung  zum  1 ‘ulast  geliefert;, 
welche  doch  nicht  eher  gemacht  werden  konnten,  ehe  nicht  die 
Mauern  standen.  Die  Frage,  ob  Albeiti  hier  wirklich  als  aus- 
führender  Architekt  auftrat  oder  sich  nur  auf  Rathschläge  beim 
Bau  beschränkte,  mag  offen  bleiben,  wenn  auch  del  Badia  muh 
einem  iu  der  Eiklioleca  A ozionale  (CL  XVII.  No.  17)  befindlichen 
Manuskript  eines  Unbekannten,  aber  Zeitgenossen  Vasari's,  bei- 
bnngt,  wie  Beruardo  Rosellino  dos  Modell  lür  deu  Palast  gegeben 

— J/tUc  detto  Antonio  un  jratello  nominato  liernardo,  che  ju 
archiiettare  e tcultore,  il  anale  jece  il  eepolero  di  inerter  Leonardo 
llr  uni  d'Arezzo  netla  Ckieta  di  jrati  di  8.  t'roce  di  Firenze. 
Ancttra  jece  il  motleUo  tlelle  cata  de  Ruce/lai “ wonach  Vasari's 
An gabeu  über  die  Autorschaft  Alberti's  fraglich  würden.  Kür 
die  kleine  dreibogige  Loggia  wird  weiter  im  gleichen  Manuskript 
Antonio  del  Migliorino  Guidotli  als  Baumeister  aufgestellt. 

Lieferung  111  giebt  auf  3 Tafeln  deu  Palazzo  Cocchi, 
heut  Agostino  della  j'eta  genannt,  oder  nach  einem  früheren 
Besitzer  Ptlazzo  Seristori  ( Piazza  Sie.  Crocc).  Die  Muafskreuze 
sind  hier  uicht  immer  au  der  richtigen  Stellu;  das  Fehlen  des 
Daches  wirkt,  wie  mich  auf  weiteren  Tafeln,  komisch.  Die  bis- 
herig« Annahme,  die  übrigens  weder  durch  Yaaari,  noch  sonst 
eine  Bestätigung  erhält,  «lass  Baccio  d'Aguolo  der  Baumeister 
sei,  wird  widerlegt  durah  den  Hinweis  darauf,  dass  der  Pulast  zu 
einer  Zeit  erbaut  ward,  iu  der  Baccio  d'Agnoio  noch  Kind  war,  in 
den  Jahren  1488—1474. 

Lieferung  IV,  V u.  VI  zeigen  sehr  ausführlich  auf  12 Tafeln 
(Taf.  11  22  iud.)  den  Palazzo  Giugui  (früher  Firenzuola, 

heute  della  Pdrta)  iu  der  Via  tlegli  Al/ani.  Wir  erfahren  durch 
del  Badia,  dass  an  Stelle  des  heut  der  Familie  Delhi  Porta  ge- 
hörenden Palastes  früher  eiu  Nonnenkloster  » taud,  welches  später 
demolirt  uud  durch  andere  Bauten  ersetzt  wurde,  die  noch  ver- 
schiedenen Besitz* eränderungen  in  die  iläude  eines  Simone  di  tcr 
Afettandro  di  ter  Carlo  tli  * er  Pietro  da  Firenzuola,  (,'ousin  des 
Abbate  Angela  da  Firenzuola , übergingen.  Dieser  iiefs,  wie  in 
Baldinneci  uud  durch  andere  überein  stimmend  bezeugt  wird, 
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durch  Bartolommeo  Ammannati  his  1577  den  neuen  Hau  errichten. 
Etwa  Kilo  ging  der  Palast  in  den  Besitz  der  Giugni  über,  einer 
sehr  alten,  vornehmen  und  reichen  Familie,  bei  denen  er  his 
1*30  verblieb,  wo  die  Frau  des  Gioran  Maria  della  l'orta , eine 
Svjnora  < 'uterina  di  FaMzio  Doria  Colon  tut  ihn  um  14000  Scudi 
(82  320  Ure  iialiane)  kaufte.  1b71  wurde  er  durch  Trof.  cav. 
Emilio  de  Fabris,  den  Schöpfer  der  neuen  Domfa^ade,  im  Aeuf&eru 
vollständig  restaurirt.  Der  Palast  tragt  noch  das  Wappen  der 
Firenauolft,  einen  aufrecht  stehenden  Tiger,  mit  goldenem  Reif 
umgfirti  t,  in  der  rechten  Vorderpfote  eine  Sichel  haltend. 

Lieferung  VII  behandelt  auf  Taf.  28—25  die  Fenster  der 
unvollendeten  Farade  des  Palazzo  t'apponi  (heute  Leonetti) 
in  Via  di  8.  Spirito . Ein  Lodovico  t'apponi,  verheirathet  mit 
Maddalena  Vettori,  der  einzigen  Erbin  des  reicheu  viter lieben 
Erbgutes  Hemardo  Vettori's  (genannt:  il  Riondoi,  liefs  1550  die 
Facade  des  Palastes  der  Vettori  am  Fondaccio  di  San/o  Spirito, 
heut  Via  di  San  Spirito , neu  herrirhten.  Die  beiden  grofsen 
Fenster  tragen  im  Fries,  neben  Olivenzweigen  mit  dem  Motto 
Optafa , in  Versalbuchstaben  seinen  Namen  Ltidovicus  Caponius, 
die  Rasen  der  Pilaster,  wie  die  Mazzanni- Fenster,  zur  Rechten  das 
Wappen  der  Capponi.  zur  Linken  das  der  Vettori.  Eines  Archi- 
tekten wird  auch  in  alten  Dokumenten  nirgends  Erwähnung  gethan 

In  Lieferung  VW  und  IX  (Taf.  26—32)  folgt  der  unver- 
gleichliche Dilazzo  Dnndtdfini.  Die  Aufnahme  wird  mit  be- 
sonderem Danke  entgegen  genommen  werden  müssen,  da  der 
Palast  seit  lauge  einem  eingehenderen  Studium  unzugänglich 
blieb.  Gegeben  sind  die  Ilaupt-  und  Gartenfa^ade,  Grundriss  und 
Details.  Vom  Innern  sind  2 in  Felder  getbeilte  Decken  darge- 
stellt.  deren  eine  einen  reizend  komponirten  Fries  aufweist,  Putten 
auf  Delphinen  reitend,  zwischen  Maskenköpfen  und  Vasen.  Der 
Palast  wurde  durch  den  Bischof  Gianozzo  Pandoltini  erbaut,  wel- 
cher den  mit  ihm  von  Rom  her  befreundeten  RafTaello  da  Urbino 
um  einen  Plan  ersuchte,  nach  dem  Giovanfrancesco  da  San  Gallo 
die  Ausführung  begann,  die  nach  dessen  Tode  und  nachdem  durch 
die  Belagerung  von  1530  der  Rau  unterbrochen  worden  war, 
Bastian  da  San  Gallo,  mit  dem  Zunamen  Aristotile,  zur  Vollendung 
brachte.  Gianozzo  Pandoltini  starb  1525.  Del  Badia  giebt  auch 
hier  mit  grofser  Ausführlichkeit  Interessante  Notizen  über  die 
weiteren  Umstände  beim  Bau,  die  Einbeziehung  des  Oratoriums 
der  hier  bestandenen  Kirche  San  Süvestro  in  denselben  und  der- 
gleichen mehr  und  zieht  seine  Folgerungen  bczfigl.  der  Vollendung. 

Die  .Lieferung  IX  wird  vervollständigt  auf  Taf.  35  u.  96  — 
und  es  folgt  eine  Fortsetzung  in  Lieferung  X (Taf.  33.  34)  — 
durch  ,/a  Mia  vianella , das  schöne  Landmädcben,“  die  von 
Michelangelo  sogenannte  Bettelordenskirche  S.  Salvador e al  Monte, 
früher  S.  Francesco,  auf  der  Anhöhe  von  S.  Miniato.  Zur  Wieder- 
gabe sind  gelangt  die  Favadcu  und  der  Grundriss.  Längen-  und 
Querschnitt,  wie  2 Axeo  des  Innern  in  grölserem  Maaisstabe  und 
die  uüthigeu  Details.  Zur  Geschichte  sei  bemerkt,  dass  ein  reicher 
Bürger,  von  der  alten  und  angesehenen  Familie  der  Quaratesi 
(Fastello)  testamentarisch  zu  grinsten  des  Convents  und  der 
Kirche  einen  grofsen  Tbeil  seines  immensen  Vermögens  vermachte, 
womit  der  Bau  ausgeführt  wurde,  der  nach  Badia  etwa  1449  he-  , 
gönnen,  an  der  Kirche  kaum  vor  1475.  Die  in  Vusari  sich 
lindende  Nachricht,  dass  Simone  del  Pollaiolo,  genannt  Cronaca, 
die  Zeichnung  geliefert,  wird  dadurch  schwankend,  dass  dieser 
erst  H Jahr  alt  war,  als  Quaratesi  1465  starb;  da  indessen  der 
Bau  erst  1175  begann,  so  könnte  Cronaca  sehr  wohl  fest  gehalten 
werden. 

Taf.  88  und  39  derselben  X.  Lieferung,  wie  Taf.  37  der 
bis  heut  vorliegenden  XI.  Lieferung  führen  Bninellesco's  Pala::o 
Pazzi  ( Quaraleri) . Via  del  l'rocontoto  vor,  von  welchem  sie  atifser 
der  Facade  und  dem  Grundriss  einen  Schnitt  durch  den  Hof  mit 
Details  der  Gurten  und  eines  der  hübschen  Delphinen -Kapitelle 
zur  Darstellung  bringen.  Die  Autorschaft  Bninellesco’s  ist  kaum 


16.  OkloWr  Hüll 

fraglich,  wenn  sich  auch  in  das  Dunkel  bezüglich  des  Batumfssga 
ein  Licht  nicht  bringen  lässt. 

Mit  Taf.  41,  42,  43  (No.  40  fehlt  noch)  beschliefst  loritst? 
der  Palazzo  O'iacomini,  heut  ('orderet  (Via  Tomahuoni  | „du 
edelste  Haus  der  flon>ntinischen  Architektur“,  von  Giov.  Amon 
Domo.  Ein  begleitender  Text  steht  noch  aus. 

Dem  Werk  (dessen  einzelne  Lieferung  sich  auf  I Ure  stellt, 
kann  nur  ein  möglichst  rascher  Fortgang  gewünscht  werden.  Mnp- 
es  auch  in  deutschen  Fachkreisen  die  Beachtung  linden,  dien 
verdient. 

Florenz,  Juni  1880.  Fr.  Otto  Schulze. 

Rritf-  ond  Frasckasten. 

Berichtigung,  ln  der  dem  Aufsätze  in  No.  81: 
Entwickelung  der  schwedischen  Eisenbahnen“  beigefügten  Slow 
sind  aus  Versehen  auf  der  Abtei  Sfcen-Axe  die  Jahreszahlen  *n 
1858  bis  einschl.  1880  weggelassen.  Für  jedes  dieser  Jikr? 
geben  die  Ordinaten  die  Gesammtläugc  der  Bahnen  an. 

llrn.  II.  B.  in  Berlin.  Feber  die  Abbildung  der  Mr 
Nikolai  - Kirche  in  ihrem  alten  Zustande,  welche  in  „Berlin  «w 
seine  Bauten“  abgedruckt  ist,  und  welche  der  Architekten- V«k 
•einer  Zeit  selbst  entliehen  hatte,  können  wir  leider  nickt  «erftn 
Wir  glauben,  dass  für  die  Reurtheilung  jenes  früheren  Ztutanfc 
die  in  No.  71  S.  383  abgedmekte  Silhouette  der  alten  Thanrir 
wohl  genügen  dürfte. 

llrn.  II.  in  Oppeln.  Wir  sehen  keinen  physikalischen  Cr 
dafür,  warum  durch  die  Verglasung  sägeförmig  an  geordneter  I 
lichter  die  Augen  der  Bewohner  von  Nachbarhäusern  im  &!> 
meinen  im  höhern  Grade  belästigt  werden  könnten,  als  durch  e 
Verglasung  von  in  der  Dachfläche  liegenden  Oberlichtern,  fc 
Einzelfällen  kann  die  Sachlage  allerdings  eine  andere  sein,  «i.<r 
bildet  das  selbstverständlich  keinen  Grand,  um  gegen  die » v- 
förmigen  Oberlichter,  welche  grofse  Vorzüge  besitzen,  mit  p* 
zeilichen  Maafsregeln  zn  F'elde  zu  ziehen.  — 

Ilm.  Reg. -Bmstr.  E.  u.  A.  Wie  in  unserer  bezDjfl.  Br 
theilung  sowohl  als  in  dem  betr.  Inserat  angegeheu  wurde,  in  di 
Programm  der  Mainzer  IUieinbrflcken-Konkiirreuz  vomGrolshm.; 
hessischen  Finanz  • Ministerium,  Abth.  f.  Bauwesen,  zu  beta'k? 
Dasselbe  wird  ii.  W.  gratis  verabfolgt. 

Hrn.  F.  D.  & K.  Hr.  Staatsbaumeister  Flügel  in  Bremen  tkÄ 
zur  Anfrage  in  No.  67  mit,  dass  in  den  dortigen  Scblacbthsa-  oJ 
Viehhof-Anlagen,  sowie  in  mehren  Privathäusern  die  Mgot  m:> 
prismatischen  Einfalllichter  sich  vorzüglich  bewährt  haben  urdir 
Effekt  derselben  überhaupt  ein  ganz  aufserordenüicher  ifi-  - 

Hr.  Ing.  F.  Schmidt,  früher  Solmastr.  4 hier,  «inl « 
freundliche  Angabe  seiner  jetzigen  Adresse  ersucht 

Beantwortung  der  an  unsern  Leserkreis  gerickteus 
Fragen. 

Zu  Frage  1 (No.  81.)  Im  Jahre  1867  (Not.)  stutikn  ul 
der  Ziegelei  Adolphshöbe  bei  Fürstenwalde  zuerst  mehre  Kam®* 
eines  Ringofens  von  37,66 m Dttrchm.  ein ; 24  Stund«  H*® 
brach  ein  Brand  aus,  der  den  zweigeschossigen  gesamnstM 
aulbau  zerstörte  und  nach  dem  Zasammen brechen  des  kutem 
| stürzte  auch  der  Schornstein  und  durchschlug  mehre  Kann* 

! gewolbe.  Ich  hatte  Gelegenheit,  behufs  Abschätzung  <k*  Bw* 
Schadens  mit  Hrn.  Hotfmanu  an  Ort  und  Stelle  zu  konfnirto- 
Rerlin,  9.  Oktober  1880.  Gerstenberg,  St-B.-Kth.  »■ 

Im  Winter  1876—77  wurde  das  Ringofendarh  des 
der  Zeche  „Hannibal“  hei  Bochum  gehörigen  Ringof«i*  to*0  , 
: Feuer  zerstört,  der  seitlich  stehende  Schornstein  wurde  »ob  r«*  I 
nicht  berührt 

Bochum,  den  13.  Oktober  1880.  Schweof» 


Ein  historisches  Gedenkblatt  aus  der  Kölner  Dom-Bauhütte. 

Als  wir  die  Vorbereitung  einer  künstlerischen  Gabe  in  blättern  zu  beschenken,  an  deren  Herstellung  das 

Aussicht  nahmen,  welche  deu  lagern  u.  Bl.  in  den  Tagen  Personal  des  Zeichen- Bureaus  sieh  betheiligte.  V. 

der  Kölner  Dombaufeier  die  Bedeutung  dieser  Feier  auch  bildlich  an  diesem  Brauche  noch  fest  gehalten,  als  er  — 10 

vor  Augen  führen  sollte,  da  stand  cs  von  vorn  herein  für  uns  Selbstständigkeit  entwickelt  — außerhalb  der  Hütte  plD^n  k 

fest,  dass  nur  ein  aus  der  Kölner  Hotte  selbst  hervor  gegangener.  1 und  unabhängigen  Wirkungskreis  sich  geschaffen  M'e-  ^ 

und  ihren  Geist  wieder  spiegelnder  Beitrag  hierzu  würdig  sei,  ist  das  letzte  von  ihm  seinem  Lehrer  gewidmete 
wahrend  cs  einen  Zweck  nicht  haben  konnte,  Abbildungen  des  j diesem  in  das  Kölner  Museum  gestiftete  Gedenkblatt,  eio [P9  .. 
Domes  zu  reproduziren,  die  in  gleicher  oder  gar  vollkommener  1 prachtvoll  gemaltes  A«juare'l,  welches  wir  hier  wieder  P ‘ 
Beschaffenheit  in  Jedermanns  Hand  oder  doch  allgemein  zugänglich  1 einer  Zeit,  wo  es  noch  zweifelhaft  war,  oh  nicht  mit  der  ’oU  . 

sind.  Unsere  an  den  ältesten  in  der  Kölner  Hiltte  heran  ge-  : der  Schiffe  abgeschlossen,  der  Bau  der  Thnrme 

bildeten  Künstler  gerichtete  Bitte,  hat  die  freundlichste  Aufnahme  aufgegeben  werden  sollte,  wählte  der  Künstler  einen  3 ^ 

gefunden  und  wir  verdanken  der  Güte  des  Hrn.  Baurath  Vincenz  der  alten  Hütte  zum  Mittelpunkte  seiner  Darstellung)  6W  ^ 

8tatz  sowie  der  liebenswürdigen  Bereitwilligkeit  der  Kölner  finsteren  Höhle  des  Drachenfels  — dem  ehemalige®  ‘ 
Moaetims-Kommission  neben  der  als  Vignette  benutzten  noch  für  den  Bau  der  Thflrme  — das  im  hellen  Sonnenglaw®  ^ ^ 
niemals  publizirten  Ansicht  der  inneren  Thurmballe  des  I>oms  Bild  des  vollendeten  Thurmpaara  erscheint,  und  lehrte  in  ^.. 
das  beiliegende,  von  uns  im  Holzschnitt  wiedergegebene  Blatt,  das  phetischen  Worte  in  den  Mund:  „Und  fertig  *,r“. 6 ^ k 
neben  seinem  künstlerischen  Werthe  zugleich  eine  interessante  ! Als  Zwinier  sich  mit  Thränen  in  den  Augen  tür 
historische  Erinueruug  aus  dem  Leben  der  Kölner  Bauhütte  dar-  I dankte,  sprach  er  den  wehmüthigen  Zweifel  ^ ü; 

bietet.  ; je  das  vollendete  Werk  sehen  würden  — ein  Zweifel.  . 

Wahrend  Ernst  Zwirner  an  der  Spitze  der  Hütte  stand,  J durch  seinen  baldigen  Tod  bestätigt  wurde,  während  ^ 
wurde  sein  Geburtstag  alljährlich  als  ein  gemeinsames  Fest  der-  das  stolze  Ereigniss  noch  in  rüstiger  Schaffeaskrsi 
selben  begangen,  und  es  war  Brauch,  den  Meister  mit  Gedenk-  I hoffentlich  lange  überleben  wird!  — — 

Hierzu  als  besondere  Illustrations  - Beilage ; „Und  fertig  wird  er  doch!“  ■ — 

KtMDtniMion»v«xJ»g  tob  Krau  Totck«  ln  Btrlift.  Für  die  Redaktion  larutwftrtlicb  K E.  O.  Frilicb,  DcrUn.  Diack;  W.  Moutr  Uolbu(b>I.*ck' 
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W.  Uueter  Uofbncbilruckcrci,  Her  Im. 


I.  Uturir  Auai.,  UctUu. 


„Und  fertig  wird  er  doch!" 

"ach  einem  dem  DombaumelBter  Zwirner  zu  seinem  letzten  Geburtstag  gewidmeten.  z.  Z im  atidtlsehen  Museum  zu  K*ln 

befindlichen  Aiuarell  van  Ylncsnz  Statt. 
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Elektrlsoher  Sicherheit« -Kontakt  gegen  Gasexplo-  bisherige  Geschichte  de«  Mainscluffahrts-Betriebb,  die  Schiffbarkeit 

«Ionen.  Der  Sicherheit« • Kontakt  soll  bei  in  geschlossenem  des  Flusses,  seine  Tauglichkeit  zur  Einführung  der  Tauerei,  die 

Raum  statt  findender  Gaaauastr&inung  auf  Grund  der  Diffusion  Rentabilität  eines  derartigen  Unternehmens,  die  (Jeschichte  und 


der  Gase  die  Schließung  eines  elektrischen  Stromes  bewirken,  ! 
n ud  dadurch  eine  Alarmglocke  in  Tli&tigkeit  setzen. 

In  eine  Eisen-  1 
kapscl  in  Form 
eines  Zylinderab-  | 
Schnitts  ist  luftdicht 
eine  kommunizi- 
reude,  mit  einer  be- 
stimmten Queck- 
silbermenge  gefüllte 
Glasröhre  geleitet; 
an  einem  Ende  ist 
die  Kapsel  durch 
eine  runde  poröse 
Scheibe  geschlossen. 
Vor  dieser  Scheibe 
liegt  eine  aufwärts  gebogene  Glasröhre,  auf  welcher  in  Entfernung 
von  1 n,ui  vom  Quecksilber  ein  Platindraht  angebracht  ist,  welcher 
mit  dem  l’ol  einer  galvanischen  Batterie  in  Verbindung  steht, 
wahrend  der  andere  B&tteriepol  zum  Quecksilber  innerhalb  der 
Kapsel  geleitet  ist. 

Dieser  Apparat  wird  an  die  Wand  unter  der  Zimmerdecke 
gehängt.  Strömt  Gas  ans,  so  dringt  dasselbe  durch  die  poröse 
Scheibe  schneller  ein,  als  die  im  Apparate  eiugeschlossene  Luft 
entweichen  kann : diese  drückt  innen  auf  dos  Quecksilber,  so  dass 
selbiges  aufsen  dem  Pfatiudraht  entgegen  gehoben  wird.  Sobald 
es  ihn  berührt  hat,  ist  der  elektrische  Strom  geschlossen  und 
eine  in  den  Stromkreis  nach  Belieben  irgendwo  eingeschaltete 
Alarmglocke  beginnt  ihre  Thäligkeit.  Durch  ein  Kontroli-Tableau, 
welches  am  passendsten  bei  der  Glocke  angebracht  wird,  lässt 
sich  dasjenige  Zimmer  erkennbar  machen,  in  welchem  die  Gas- 
ausströmung  statt  gefunden  hat. 

Wo  schon  elektrische  Leitung  besteht,  ist  die  Einführung 
des  Apparat«  eiuc  einfache  und  billige.  Muss  mau  aber,  um  den 
Gasexlosion8- Apparat  einzaführen,  die  Anlage  einer  elektrischen 
Batterie  vomebmeu,  so  lasst  sich  diese  wiederum  für  mancherlei 
andere  Zwecke,  für  Telegraphie,  Feuerannieldc-Ap]>arate,  Thür- 
und  Feustersicherheits- Kontakte  mitverwenden. 

Den  vielen  durch  Gasexplosionen  herbei  geführten  Zer- 
störungen gegenüber  möchten  die  Kosten  für  Erzielung  völliger 
Sicherheit  nicht  ins  Gewicht  fallen. 

Der  Apparat  ist  vom  Mechaniker  Richard  Weber  in  Leipzig 
erfunden  uud  pro  Stück  mit  7 •/*  M,  von  dem  Ertinder  zu  beziehen. 

Reform  der  Mainsohiffahrt.  Die  langjährigen  Verhand- 
lungen der  Mainufer-Staaten,  die  Kaualisirung  der  Flusstrecke 
Mainz -Frankfurt  betreffend,  sind  bekanntlich  dadurch  zum  Ab- 
schluss geführt  worden,  dass  sich  der  preußische  Staat  zur  Bau- 
ausführung und  zur  Uebemahme  der  gesauimten  Baukosten  bereit 
erklärt  hat.  Die  Aussicht,  nunmehr  bald  Frankfurt  durch  eine 
Schiff ah rts-Strafse  von  2«“  Minimal- Wassertiefe  mit  dem  Kheinstrom 
verbunden  zu  schon,  hat  aber  auch  das  Bestreben  zur  Hebung  der 
Schiffbarkeit  der  oberhalb  belogenen  Flusstreckc  und  zwar  von  Frank- 
furt aufwärts  bis  Bamberg  gefördert  und  die  Bildung  eine  Komites 
aus  Delegirten  der  verschiedenen  Mainstädte  veranlasst.  I >os  Komite 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  für  die  gesAmmte  Mainstrecke 
Mainz  — Bamberg  die  Ketten-Schleppschiffahrt  einzuführeu  und 
demgemäfs  bei  der  Staatsregieruug  den  Antrag  gestellt,  die 
Schleusen  der  zu  kanalisirenden  Mainstrecke,  dem  Tauereibetriebe 
entsprechend,  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen.  Obwohl  nun 
die  Staats regicrung  diesen  Antrag  wohlwollend  aufgenummen  hat 
und  auch  gesonnen  ist,  die  Ausführung  der  zum  Tauercibctricb 
erforderlichen  Anlagen  nach  vorherigem  Einvernehmen  mit  den 
beteiligten  Staaten  und  unter  Heranziehung  des  Tauerei-Unter- 
nehmers zu  den  Mehrkosten  der  Bauwerke  anzuordnen,  sobald 
sich  ein  geeigneter  Unternehmer  zur  Einführung  und  zum  Betrieb 
der  Tauerei  gefunden  haben  sollte,  stufst  doch  das  Komite  in 
Interessentenkreisen  aus  verschiedenen  Gründen  auf  lebhaftenWider- 
sprucl»,  indem  mantheils  eine  weitere  Verzögerung  der  Kanalisirungs- 
arbcitcu  fürchtet,  theils  in  der  Tauerei  ein,  der  übrigen  Schiff- 
fahrt lästiges  Monopol  erblickt,  theils  aber  auch  den  Main  zur 
Kettenschiffahrt  für  nicht  vorteilhaft  hält  vielmehr  den  Betrieb 
durch  Güterdampfer  und  Kemorqueure  vorzieht. 

Inzwischen  Bind  im  Aufträge  des  Komites  alle,  bei  Ein- 
f uhran  g der  Tauerei  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  in  ein  ein, 
im  Juli  d.  J.  im  Drack  erschienenen,  über  100  Quartseiten  um- 
fassenden Bericht:  „Die  Reform  der  Mainschiffahrt,  von 
E.  Bellingrath,  Direktor  der  Ketten-Schleppschiffahrt 
der  Ober-Elbe“  eingehend  erläutert  worden.  Da  Ilr.  ßellingrat 
hierin  den  ge&ammteu  Scbiffalirtsbetrieb  an  der  Hand  der  Er- 
fahrung und  Wissenschaft  gründlich  erörtert  und  interessante 
Vergleiche  zwischen  Tauerei  und  Remorqueur  anstellt,  kann  diese 
neueste  Arbeit  des  Verfassers  der  „Studien  über  Bau  und  Be- 
triebsweise eines  deutschen  Kanalnetzes  (Berlin  1879,  Ernst  & 
Korn)“,  als  eine  wcrthvolle  Bereicherung  der  Litteratur  nicht  nur 
über  dieMainschiffahrt,  sondern  auch  über  den  Schiflahrtsbetrieb  im 
allgemeinen  begrüßt  und  empfohlen  werden.  In  1 1 Kapiteln  wird  die 


der  Erfolg  der  Kettenschiffahrt  auf  den  Flüssen  Frankreichs, 
sowie  auf  der  Elbe,  Brohe  und  dem  Neckar  uud  schließlich  auch 
noch  die  Beziehung  des  Main-Donau-Kanals  zur  Mainschiffahrt 
eingehend  behandelt  uud  durch  Tabellen  und  graphische  Tafelu 
erläutert. 

In  wie  weit  es  dem  Komite  gelingen  wird,  das  Unternehmen 
der  Tauerei  auf  dem  Main  durchzuführen  und  zu  einem  rentablen 
zu  gestalten,  entzieht  sich  vorläufig  der  Heurtheilupg;  wesentlich 
hängt  atier  wohl  der  Erfolg  des  Unternehmens  von.  Zeitpunkt 
seines  Beginnes  ab.  Ein  gleichzeitig  mit  Eröffnung  der  kana- 
lisirten  Strecke  Mainz -Frankfurt  beginnender  Tauereibetrieb 
dürfte  für  das  Unternehmen  von  günstigem  und  bestimmendem 
Eintluss  sein,  eine  spätere  Einführung  dagegen  in  den  dann  schon 
dem  Verkehr  angepassten , bestehenden  Betriebsmitteln  eine 
schwere  Konkurrenz  finden. 

Berlin,  im  .September  1880.  J.  Schlichting. 

Vorbereitung  einer  Publikation  über  die  Bandenkmale 
des  Grofaherzogthums  Hessen.  Auf  Einladung  des  Staats- 
ministers Freiherr«  v.  Starck  fand  am  25.  September  1880  im 
Ministerium  des  Innern  eine  Versammlung  von  Freunden  kunst- 
historischer  Forschungen  statt,  auf  welcher  die  Abfassung 
und  Veröffentlichung  eines  Werke«,  welches  die  möglichst  voll- 
ständige Verzeichnung  und  Beschreibung  der  im  Grofsherzogtbum 
Hessen  vorhandenen  Denkmäler  der  Baukunst,  Plastik,  Malerei 
und  des  edleren  Kunstgewerbes  der  unserem  Jahrhuudert  voran 
gegangenen  Epochen  unter  Beigabe  geeigneter  Abbildungen  zur 
Aufgabe  haben  wird,  in  Anregung  gebracht  und  beschlossen  wurde. 
— Als  Muster  sollen  u.  a.  das  Werk  von  Kraus,  „Kunst  und 
Altcrthum  im  Unter-Elsass,  Strafsburg  1878“,  sowie  ein  ähnliches, 
über  Sachsen  erschienenes  Werk  dienen  — An  der  Versammlung, 
auf  welcher  die  Mittel  und  Wege  besprochen  wurden,  die  am 
geeignetsten  erscheinen  dürften,  das  vorgesteckte  Ziel  zu  er- 
reichen, und  zu  der  Fachmänner  und  Kunstfreunde  aus  den  drei 
Provinzen  eingeladen  waren,  nahmen  Theil  die  Herren:  Staats- 
ininister  Freiherr  v.  Starck.  Ministerial-Präsident  Schleiermacher, 
Geh.  Staatsrath  Knorr,  Geheimrath  Walther,  die  Ministerialräthe 
Dr.  Weher,  Dr.  Jaup,  v.  Gagern  und  Fink,  Geh  Oberbaurath 
I>r.  Müller,  Hofrath  Dr.  Schäfer,  Ober-Appellations-Gerichts-Rath 
Draudt,  Baurath  Busch,  Haus-  und  StaatsArcbivar  Dr.  Schenk 
zu  Schweinsberg,  die  l*rofessoren  Heinrich  Wagner,  E.  Marx, 
Müller,  Schllffcr  uud  Ilofmaun  uud  KccbLsanwaJt  Dr.  Wörner, 
siunuitlich  von  Darmstadt:  Landgerichts rath  Dr.  Bockenheimer, 
Architekt  Dr.  Geier,  Direktor  Dr.  Liudenschmit  uud  Dompräbendat 
Schneider  von  Mainz;  Pfarrer  Dr.  Falk  von  Mombach  und  Bürger- 
meister Heimburg  von  Worms.  Es  wurde  zunächst  die  Redaktion 
für  die  Herausgabe  des  Werkes  gewählt,  nämlich  die  Herren: 
Hofrnth  Dr.  Schäfer  iu  Darmstadt,  Baurath  v.  Ritgen  in  Gießen, 
Landgerichtsrath  Dr.  Bockenheimer  mul  Dompräbendat  Schneider 
in  Mainz.  Weiter  ward  eine  Kommission  behufs  Förderung  des 
Unternehmens  emanut;  dieselbe  besteht,  unter  dem  Vorsitze  des 
Staatsministers  v.  Starck,  aus  der  Redaktion  und  nachfolgenden 
Herren:  Ministerialrat!»  Dr.  Weber,  stellvertretender  Vorsitzender, 
Geheimer  Oberbaurath  Dr.  Müller,  Professoren  Wagner  und 
Gareis,  Archivar  Dr.  Schenk  zu  Scbweinsberg  und  Direktor  Dr. 
Lindeuschmit.  Die  weiteren  Schritte  in  der  Angelegenheit  wird 
diese  Kommission  veranlassen. 

Ein  paar  Wünsche,  an  die  Eiaonhahn -Verwaltungen 
gerlohtet.  Nach  dem  bestehenden  Usus  werden,  wenn  am  15.  Mai 
uud  15.  Oktober  jeden  Jahres  neue  Personenzug-Kahrpläne  in  Kraft 
treten,  die  alten  Fahrpläne  uach  Abfassung  de»  letzten  betr.  Tages- 
zuges abgeuommen  und  durch  die  neuen  Pl&ue  ersetzt,  welche 
sonach  in  der  Regel  nur  um  wenige  Stunden  von  dem  Zeit- 
punkte au  ihrem  Platze  sich  befinden  werden,  an  welchem  sie  in 
Wirksamkeit  treten.  Das  Verfahren  ist  korrekt  und  soll  an  sich 
auch  nicht  bemängelt  werden;  es  wird  indessen  für  manche 
Reiseude  zu  einer  Quelle  von  lrrthümerc  und  Mühen,  die  ihnen 
erspart  werden  können,  ohne  dass  etwas  Prinzipielles  zu  ändern 
wäre  oder  den  Eisenbahn- Verwaltungen  eine  wesentliche  Belastung 
aufgebürdet  würde. 

Wenn  einige  wenige,  beispielsw.  0 T age  vor  dem  I »kraft- 
treten eines  neuen  Personen-Fahrplan s die  alten  Pläne  mit 
einem  Zettel  beklebt  würden,  der  die  Aufschrift  enthält:  „Dieser 
Fahrplan  wird  zum  so  und  so  vielten  Tage  ungültig“  so  wären 
die  Reisenden  avertirt  und  vor  möglichen  Ueberraachungen  ge- 
schützt und  wir  sollten  denken,  dass  die  Eisenbahn-Verwaltungen 
in  dem  Dauke  Vieler,  so  wie  in  der  Ersparung  von  zahlreichen 
Anfragen  beim  Expeditions-Personal,  die  aus  der  Verbesserung 
zweifellos  resultirte,  einen  hinreichenden  Sporn  zur  Durchführung 
dieses  unseres  umnaaßgeblichen  Vorschlages  erblicken  würden.  — 

Wer  auf  größeren  Bahnhöfen  - die  nicht  gerade  Kndbabnböfe 
sind  — den  zahlreichen  Fahrplänen,  die  sich  dort  in  der  Regel  finden, 
einige  Aufmerksamkeit  zu  wendet,  kann  zuwcileu  von  großen  Sonder- 
barkeiten bezüglich  der  K urreuthaltuug  dieser  Sammlung  über- 
rascht werden.  Beispielsweise  trafen  wir  neulich  auf  einer  Station 
der  Thüringenscheu  Bahn  einen  Fahrplan  der  Berliner  Ringbahn 
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au,  der  vom  Jahre  1874  oder  1875  datirte,  aus  einer  Zeit 
also,  die  von  der  heutigen  Ausdehnung  der  Kinghahn  und  von  | 
mehren  Anschlüssen,  die  seitdem  hergestellt  worden  sind,  nichts 
zu  vermelden  hatte,  daher  nur  dazu  gut  war,  dos  Publikum  in  die 
Irre  zu  führen.  Hier  liegt  eine  unleidliche  Misswirtschaft  vor, 
auf  welche  wir  die  Aufmerksamkeit  der  Behörde  hingelenkt  haben 
möchten.  Möglichste  Kurrenthaltung  der  Fahrpläne  zu  | 
jedem  Zeitpunkte  ist  eine  so  selbstverständliche  Forderung, 
dass  es  einer  Auffrischung  der  desfallsigen  Bestimmungen  — wie 
sie  nach  dem  obigen,  sich  wahrscheinlich  öfter  wiederholenden 
Beispiele,  nöthig  zu  sein  scheint  — eigentlich  nicht  bedürfen 
sollte.  *• 


Vom  T^jhniktun  der  Stadt  Rheydt.  Von  der  Direktion 
des  Technikums  zu  Khevdt  geht  uns  zur  Bekämpfung  der  in 
No.  75  d.  Bl.  enthaltenen,  z.  Th.  ungünstigen  Kritik  der  Schiller- 
Arbeiten  dieser  Anstalt  eine  Mittheilung  zu,  wonach  der  Anstalt 
für  ihre  Ausstellung  in  Düsseldorf  eine  silberne  Medaille  verliehen 
worden  ist*,  dass  andere  Zeitungen,  z.  B.  die  Kölnische,  sich 
günstiger  über  diese  Ausstellung  geäulsert  haben  und  dass  ein 
Lehrer  der  Architektur  vom  Ilheydter  Technikum  an  die  gewerb- 
liche Fachschule  zu  Köln  berufen  worden  ist. 

Unser,  selbstredend  durchaus  uninteressirter  Referent  erklärt, 
seine  Kritik  aufrecht  erhalten  zu  müssen. 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  aus  dem  uns  vorliegenden 
Rchnlprogramm  dieser,  i.  J.  1878  von  Frankenberg  i.  S.  nach 
Rheydt  Qbergeuedelten  mittleren  technischen  I/ehraustalt  Folgendes 
mitxntheilen : Die  i.  J.  1879/80  von  108  Schülern  besuchte,  mit 
8 Lehrkräften  alugestattete  Anstalt  gliedert  sich  in  sieben  Ab- 
teilungen, von  welchen  drei  (eine  mechanisch -technische,  eine 
haiitechnische  und  eine  chemisch  - technische;  die  „Meisterschule“ 
bilden,  während  vier  Abteilungen  (eine  mechanisch  - technische, 
eine  bautechnische,  eine  chemisch-technische  und  eine  Fabrikanten- 
Schule)  die  sogen,  „höhere  Fachschule“  zusammen  setzen.  Zur 
Aufnahme  in  die  Meisterschule  werden  keine  anderen  als 
Volksschulkenntnisse  und  ein  Alter  von  mindesten»  15  Jahren 
voraus  gesetzt;  der  Unterricht  dauert  in  jeder  Abteilung  drei 
Semester  und  erstreckt  sich  u.  a.  über  Aritmetik,  niedere  und 
höhere  Algebra,  Stereometrie,  Trigonometrie,  analytische  und  dar- 
stellende Geometrie,  Perspektive,  technische  Mechanik,  Festigkeits- 
lehre, höhere  Baukonstniktion,  Physik,  Chemie,  außerdem  spezielle 
technische  und  allgemein  bildende  Facher.  Nach  befriedigender  I 
Absolvirung  einer  Abteilung  erhält  der  mindestens  16'/«  -fahre 
alte  — Schüler  auf  Grund  einer  sogen.  Diplomprüfung  ein  Diplom 
als  Maurermeister  oder  Zimmermeister  etc.  Um  da»  Diplom  als 
„I  lauge  werksmeister“  zu  erlangen,  ist  die  Absolvirung  von  vier 
Semestern  erforderlich. 

Die  sogen,  höhere  Fachschule  verlangt  zur  Aufnahme  als 
„Studirender“  ein  Alter  von  mindestens  16  Jahren  und  den 
Nachweis  von  Vorkenntuissen  durch  Zeugnisse  oder  durch  eine 
Vorprüfung;  diese  Vorkeuntnisse  bestehen  in  der  Fähigkeit,  einen 
Aufsatz  aus  dem  Geschäftsleben  ohne  grobe  Verstöfse  gegen  die 
Regeln  der  Orthographie  und  des  Stils  anzufertigen ; ferner  in  der 
Kenntnis!  der  Planimetrie  und  der  Arithmetik  bis  einschliefslich 
zu  den  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer  Unbekannten,  endlich  in 
der  Fähigkeit,  eine  an  die  Wandtafel  gezeichnete  Skizze  in  rich- 
tigem Verhältnis«  verkleinert  auf  Papier  zu  bringen.  Diejenigen, 
welche  diese  Vorkenntnisse  nicht  besitzen,  haben  zunächst  */,  Jahr 
lang  die  Meisterschule  zu  besuchen.  Der  Unterricht  währt  vier 
oder  fünf  Semester  und  erstreckt  sich  z.  B.  in  der  bautechnischen 
Abtheilung  u.  a über  folgende  Gegenstände:  im  ersten  Semester 
Planimetrie,  Algebra,  Stereometrie,  Trigonometrie,  analytische 
Geometrie,  höhere  Algebra,  techn.  Mechanik,  Festigkeitslehre  etc. ; 
im  zweiten  Semester:  Elem.  der  Diff.-  u.  Integralrechnung,  dar- 
stellende Gcom.-  n.  Schattenlehre,  Festigkeitslehre,  Perspektive, 
höhere  BaukonBtniktion  etc.;  im  dritten  und  vierten  Halbjahr: 
höhere  Analysis,  Graphoetatik  etc.;  im  fünften  Semester:  Repeti- 
tionen, Wasserbau,  Eisenkonstruktionen,  Wege-  und  F.isenbahn- 
bau,  Kunstgeschichte  etc-  Nach  4 Semestern,  also  im  Alter  von 
18  Jahren,  kann  eine  „Diplom-Prüfung  für  I'rivat-Bau- 
meister“,  nach  5 Semestern  eine  solche  für  Architekten  oder 
Bauingenieure  abgelegt  werden.  Dem  entsprechend  ist  in  der 
mechanisch  - technischen  Abtheilung  oine  Diplom  - Prüfung  als 
Maschinenkonstrukteur  nach  4 Semestern,  alB  Maschinen- 
ingenieur nach  5 Semestern  eingerichtet. 

Der  Unterricht  wird  nicht  nach  Klagen  ertheilt,  was  ja  bei 
der  mannichfaltigen  Gliederung  der  Schule  einen  weit  gröfseren 
Lehrkörper  bedingen  würde,  sondern  die  Schüler  erhalten  beim 
Beginn  eines  jeden  Semesters  sogen.  „Einweisungen“,  auf  denen 
die  für  sie  bestimmten  Unterrichtsfächer  verzeichnet  sind.  Eine 
eigentliche  Trennung  der  Meisterschule  von  der  sogen,  höheren 
Fachschule  scheint  daher  faktisch  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Wir  können  den  Ausdruck  unseres  ernsten  Zweifels  darüber 
nicht  zunick  halten,  dass  es  möglich  ist,  den  aufgezählten  reichen 
wissenschaftlichen  Stoff  bei  der  geringen  Vorbildung  der  Schüler 
in  so  kurzer  Zeit  zu  bewältigen,  geschweige  denn  für  das  Studium 
und  die  Uebungen  des  eigentlichen  Faches  hinreichende  Zeit  zu 
behalten.  Den  eigenartigen  Diplom  - Prüfungen  kann  jedenfalls 
nur  ein  sehr  problematischer  Werth  zugestanden  werden.  — 


* Wir  «In«  tokii*  «ach  der  »lidtiieb«»  Baugeworkactiule  tu  Idtlein 
merkantil  morden  IM-  D.  Keil. 


Von  der  Baugewerkoohule  zu  Insterburg.  Die  im 

I Jahre  1878  begründete  Anstalt  ist  im  April  er.  in  das  volle  Eigen- 
1 thum  der  Stadtgemeinde  übergegangen  und  bat  ferner  ein  Wechsel 
in  der  Person  des  Direktors  statt  gefunden.  Auch  die  jetzige 
Einrichtung  der  Schule  zeigt  im  Vergleich  zu  d«r  bisherigen 
einige  Aenderungen,  die  wir  als  eben  so  viele  Verbesserungen 
bezeichnen  können.  Es  gehören  dahin  z.  B.  die  Beschränkung 
de»  Ziels  der  Anstalt  auf  die  Heranbildung  ausschUefsUch  von 
Bau  ge  werken  mid  die  Beschränkung  der  Aufnahmefähigkeit 
auf  solche,  die  eine  praktische  Lehrthätigkeit  bei  einem  Bau- 
gewerksmeister von  mindestens  2 Semestern  nach  weisen  können - 
Da  ferner  der  Lehrplan  einige  Umgestaltungen  in  dem  zum 
Bessern  dienenden  Sinne  erlitten  hat,  dass  der  Schwerpunkt  des 
Unterrichts  mehr  als  früher  in  die  sogen,  praktischen  Fächer 
verlegt  ist,  so  sind  wir  in  der  Lage,  die  gegen  die  frühere  Art 
der  Schule  ».  Z.  von  uns  erholienen  Anstände  als  erledigt  zu 
betrachten  und  der  Schule  ein  fröhliches  Gedeihen  zu  wünschen. 

Handwerkeraohule  zu  Berlin.  Die  mit  dem  Beginn  des 
; gegenwärtigin  Wintersemesters  — 10.  Oktober  — ins  Leben 
tretende  Schule  — welche  von  der  Stadt  unter  Beihülfe  des 
Staats  errichtet  worden  ist,  stellt  sich  die  Aufgabe,  „Lehrlingen 
und  Geholfen  des  Gewerbestandes  in  ihren  Freistunden  eine 
ihrem  jedesmaligen  Beruf  entsprechende  zeichnerische,  wissen- 
schaftliche und  kunstgewerbliche  Ausbildung  zu  geben,  welche 
der  Werkstattpraxis  als  nothwendige  Ergänzung  hinzu 
treten  muss.“  Eigentliche  praktische  Fächer  sind  darnach  iu  d«r 
allabendlich  und  Sonntags  Vormittags  statt  findenden  Unterricht  nc 
relativ  untergeordnet  vertreten;  sie  beschränken  sich  auf  du 
sogen.  Fachreichneu  nebst  Modclliren  in  Thon  und  Wachs.  An 
Schulgeld  sind  pro  Halbjahr  zu  entrichten : bei  einer  Stundenzaki 
bis  8 pro  Woche  6 ,Ä,  bis  12  desgl.  9 bis  16  desgl.  12  JL 
Für  die  Direktion  der  Anstalt  ist  der  als  tüchtiger  Fachmann 
bekannte  Direktor  der  Hamburger  Handwerkerschule  Jessen 
berufen  worden,  welcher  mit  den  reichen  ihm  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  und  auf  den  breiten,  in  der  grofsen  Zahl  von 
Lehrlingen  ihm  hier  gebotenen  Unterlage  die  Schule  hoffentlich 
rasch  zu  erwünschter  Blüthe  führen  wird. 

Veränderungen  im  Lehrerperaonal  technischer  Hoch- 
schulen. In  die  durch  die  Ernennung  des  Professors  Schaffer  zu 
Darmstadt  zum  Mitglied«  der  obersten  Baubehörde  des  Grofs- 
herzogthums  erledigte  Professur  für  Brückenbauten  ist  der  Re- 
gierungs-Baumeister Landsberg  zu  Berlin  berufen  worden. 

llr.  Landsberg,  u.  W.  geboren  zu  Hildesbeim  und  ein  ehemaliger 
Studirendcr  der  hannoverschen  technischen  Hochschule,  ist  mehre 
Jahre  in  der  Bauverwaltung  der  Stadt  Berlin,  insbesondere  mit 
: Projektiren  von  Brückenbauten  beschäftigt  gewesen  und  hat 
nebenbei  als  Privat-Dozent  an  der  hiesigen  technischen  Hoch- 
schule eine  praktische  Lehrthätigkeit  ausgeübt. 

Konkurrent«. 

Zar  Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Ban  eines  Schal  - 
geh iiud es  ln  Insterburg  (man  vcrgl.  Nr.  54  a.  58  ans.  Hl. i 
sind  — nach  einer  Bekanntmachung  im  Inseratenteil  uns.  beuL 
No.  — 46  Projekte  eingegangen,  von  denen  der  1.  Preis  (450 
dem  Verfasser  des  Projektes  „Yu,  Hm.  Arch.  M.  Hottelet  in  Ham- 
burg, der  2.  Preis  (150  Jt)  dem  Verfasser  des  Projektes  „Logisch“, 
Herrn  Jacob  Lieb  lein,  Arch.  und  tahrer  an  der  Kunstgewerbe- 
schule zu  Frankfurt  a.  M.  zuerkaunt  worden  ist. 

Persona!  - Nachrichten. 

Deutsches  Reich. 

Ernannt:  Der  Reg.-  u.  Brth.  Boemelmanns  in  Strafs- 
burg i,  Eis.  zum  ständ.  Ililfsarb.  im  Ministerium  für  Klsass-Lothr. 

Prenfson. 

Die  seiten»  der  Akademie  des  Bauwesens  auf  die  Zeit  vom 
1.  Oktober  1880  bis  dahin  1883  erfolgte  Wahl  des  Ministerial- 
u.  Ob. -Baudirektors  Schneider  zum  Präsidenten  der  Akademie 
des  Bauwesens,  des  Ob. -Baudirektors  Schönfelder  zum  Hin 
genten  der  Abtheilung  f.  d.  Ing.-  u.  Maschinenwesen  und  des  Geh. 
Keg.-Kalhs  Hitzig  zum  Dirigenten  der  Abtheilung  für  den  Hoch- 
bau dieser  Akademie  ist  an  Allerh.  Stelle  bestätigt  worden. 

Dem  Dombmstr.,  Reg.-  u.  Brth.  Voigtei  zu  Köln  ist  der 
Charakter  als  Geh.  Reg. -Rath  verliehen. 

Ernannt:  Die  Eisenbahn-Bau-  u.  Betriebs- Inspektoren  Stock 
in  Berlin,  Vieregge  in  Düsseldorf,  Bluinberg  in  Bromberg, 
Schnlenburg  in  Paderborn,  Otto  in  Alena  und  Naumann  in 
Danzig  zu  Kiseubabn- Direktoren.  — 

Versetzt:  Der  Kgl.  Kreis-Bauinspektor  Schorn  von  Naug&rd 
nach  Katibor. 

I)cr  Keg.-Bmstr.  Engisch  ist  als  Kgl.  Kreis  - Hauinspektor 
zu  Ragnit  augestellt  worden. 

Britf-  nnd  Frajekasten. 

Anfragen  an  unBern  Leserkreis. 

Welche  Finnen  (aufser  dem  Emaillewerk  Tangerhütte) 
beschäftigen  sich  noch  mit  dem  Anfertigen  farbiger  emaillirter 
gusseiserner  Facettenziegel? 


Kommluioe.trriaK 


Ernat  Tmch«  In  Berlin.  Kur  di«  KetUktioei  »er*ul«ortJirh  K.  K.  O.  Pritarfa,  Berlin.  Druck:  W.  Meemr  llaffcaebdriif ki-rel.  Berlin. 


So.  85. 
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lahtlt:  Dk  br  AluwU«nie  cif«  Raiiwrtfok.  ■ Dia  (rtwertia-  um]  KiiiihI-  Eine  Brmrrkor.«:  über  Fe-lizkeiluerhuNito«  »o«  l'orlUml-Zeittenl-Mnrlel  ilnri  h Ziy.Au--. 

Auv-trilui  t Diio*eli]ii«f  (KehliukV.  — Von  Berlin  ti»<h  Uröseel  auf  (Jni«*»;rn  I — PamoleiD*  filr  riimli'  Kuniine  iiiiC  «ler  Pfl-v-eMnrfer  AnMIellua«.  — IVrt*l  tu r 
<|K  Koilarlf mm).  — V<-r1i.-wrun»;>-i»  an  I .uUh«-i«ui.c*  - Ki«irirb»iin**ii.  — Katiol- .» BNifollunn  •'»  IHiwMnrf.  — Rulfelik  iler  lerhniM  heu  lloehorhat«  *u  Wien 

I u ii  ge  ii  an«  Vereinen:  Der  ente  idimkUxke  It.Eeniftir-  «ml  ArebitekteiitaK  *•«  PW  IBJ9/W.  — Konkurrenten.  — Brief-  bull  FraKekatten. 

Wien.  — Varuaiarbtia:  Eine  Kecirhlliehe  Definition  de»  Begriffe  KiamiKakn.  — | 


Die  preufsische  Akademie  des  Bauwesens. 


m 18.  Mai  d.  J.  veröffentlichte  der  Pr.  Staats- 
Anzeiger  den  Allerhöchsten  Erlass,  durch  welchen 
bestimmt  wurde,  dass  am  1.  Oktober  die  Tech- 
nische ßaudepulation  anfgdtet  werden  und  an 
ihre  Stelle  die  Aka<lemie  des  Bauwesens  treten 
solle.*  Wenige  Tage  vor  diesem  Tcimin,  am  27.  September, 
wurde  die  Liste  der  in  die  neue  Körperschaft  berufenen  Per- 
sönlichkeiten bekannt**  und  neuerdings  ist  auch  das  Ergeb- 
nis« der  in  ihrer  ersten  Sitzung,  ain  2.  Oktober,  vollzogenen 
Wahlen  sowie  das  Wesentlichste  aus  der  für  die  Akademie 
des  Bauwesens  erlassenen  Instruktion  öffentlich  mitgetheilt 
worden.  Wir  stehen  somit  vor  abgeschlossenen  Thatsachen, 
die  ein  Urtheil  sowohl  Ober  die  Pläne  und  Absichten  der 
Staatsrcgieruug  als  auch  über  die  Hoffnungen  gestatten, 
welche  au  die  Wirksamkeit  der  von  ihr  geschaffenen  obersten 
Vertretung  unseres  Fachs  geknüpft  werden  dürfen. 

Es  liegt  nahe,  dass  man  zunächst  nach  den  Gründen 
fragt,  welche  zur  Auflösung  der  Technischen  Baudepntation 
geführt  haben. 

Als  dieses  Institut  vor  3 Jahrzehnten  (am  14.  Juli  1850) 
errichtet  wurde,  verfolgte  man  unzweifelhaft  die  Absicht,  neben 
der  Bau-Abtbeilung  des  neuen  Ministeriums  für  Handel,  Ge- 
werbe und  öffentliche  Arbeiten,  welche  die  Fragen  des  staat- 
lichen Bauwesens  im  wesentlichen  nach  amtlichen  Ge- 
sichtspunkten zu  behandeln  hatte,  eine  Instanz  zu  schaffen, 
durch  welche  derartige  Fragen  lediglich  in  künstlerischem 
b e z w.  w i s s e ns  c h a f 1 1 i c h e m S i n u e geprüft  werden  konnten. 
Es  waren  hohe  Ziele,  die  man  der  neuen  Körperschaft  steckte  ; 
sie  sollte  „das  gesummte  Baufach  in  künstlerischer  und 
wissenschaftlicher  Beziehung  würdig  repräsentiren , grofse 
öffentliche  Bau -Unternehmungen  in  baulich  technischer  Hin- 
sicht heurthcileu.  die  Anwendung  allgemeiner  Grundsätze  im 
öffentlichen  Bauwesen  beratheu,  neue  Erfahrungen  und  Vor- 
schläge in  künstlerischer,  wissenschaftlicher  und  baulich-tech- 
nischer Beziehung  (»egutachten  und  für  die  weitere  Ausbildung 
des  Baufachs  Sorge  tragen."  Leider,  dass  die  Ausführung 
dieser  schönen  Absichten  — wie  hei  so  manchen  Schöpfungen 
jener  Zeit  — hinter  der  Idee  weit  zurück  blieb!  Da  nämlich 
sämmtlicbe  Miuisterial-Uauräthe  kraft  ihrer  Stellung  zugleich 
einen  Sitz  in  der  Technischen  Baudepntation  erhielten,  während 
die  Zahl  derjenigen  „in  künstlerischer  oder  wissenschaftlicher 
Beziehung  besonders  >i*h  auszeichnenden  Baumeister“,  welche 
neben  jenen  zu  Mitgliedern  berufen  wurden,  eine  sehr  geringe 
blieb,  so  wurde  eine  überwiegend  amtliche  Auffassung 
der  Verhältnisse  innerhalb  der  Technischen  Baudeputation  zu 
sehr  begünstigt  und  die  Möglichkeit,  dass  »lieselbe  zur  Lösung 
irgend  einer  Frage  die  Initiative  ergreifen  konnte,  von  vom 
herein  nahezu  ausgeschlossen.  Oh  sie  zu  einer  Thätigkeit  in 
der  oben  bezeichnten  Richtung  Gelegenheit  erhielt,  war  aber 
lediglich  dem  freien  Ermessen  der  Ministcrial- Behörden  bezw. 
der  einzelnen  M inist  crial- Baurät  he  anheim  gegeben,  denen  eine 
Pflicht,  bestimmte  Fragen  dem  Gutachten  der  Technischen 
Baudeputation  zu  unterbreiten,  nicht  auferlegt  war.  So  ist 
cs  gekommen,  dass  letztere  bei  der  Entscheidung  hoch  wich- 
tiger Angelegenheiten  Übergangen  worden  ist,  während  sie 
andererseits  mit  so  mancher  untergeordneten  Frage  sich  hat 
befassen  müssen,  die  wohl  lediglich  aus  Bequemlicbkeits-  bezw. 
Verlegenheits-Rücksichten  an  ihre  Adresse  abgeschohen  worden 
war.  — Nicht  in  letzter  Linie  wurde  jene  Art  ihrer  Thätig- 
keit endlich  dadurch  verkümmert,  dass  inan  ihr  neben  der- 
selben noch  die  Prüfung  der  Baumeister  und  Bauführer  sowie 
das  Kuratorium  der  Bau-Akademie  und  damit  eine  Geschäfts- 
last aufcrlegt  hatte,  die  ihre  Kraft  so  vollständig  in  Ansprach 
nahm,  das»  ihr  zur  Beschäftigung  mit  andern  Gegenständen 
kaum  noch  Zeit  verblieb. 

Unter  solchen  Verhältnissen  hat  die  Technische  Bau- 
deputation ihres  Amtes  durch  lange  Jahre  mit  prcufsiselier 
Pflichttreue  gewartet,  ohne  dass  sie  Gelegenheit  gehabt  hätte, 
in  weiteren  Kreisen  sich  Geltung  zu  verschaffen  und  nach 
irgend  welcher  Seite  hin  einen  merkbar  günstigen  oder  un- 
günstigen Einfluss  zu  entwickeln.  Dass  sie  für  die  Schäden 
unseres  technischen  Unterrichtswesens  kein  allzu  offenes  Auge 
gehabt,  dass  sie  der  .Trennung  der  Fächer“  durch  lange  Zeit 
widerstrebt  und  schließlich  auch  der  Begründung  einer  einheit- 
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liehen  Technischen  Hochschule  in  Berlin  wenig  geneigt  sich 
erwiesen  hat,  war  bei  ihrer  Zusammensetzung  und  Tradition 
zu  natürlich,  als  »lass  man  daraus  einen  ernstlichen  Vorwurf 
ableiten  könnte.  — Wesentlich  besser  lagen  »lic  Dinge,  seitdem 
die  durch  Eintritt  einer  Anzahl  neuer  Mitglieder  verjüngte 
Technische  Baudeputation  in  den  letzten  Jahren  das  Kura- 
torium der  Bau-Akademie  und  das  Prüfungswesen  abgegeben 
hatte  und  ihre  Beschäftigung  auf  die  Beurtheiluug  der  ihr 
vorgelegten  fachlichen  Fragen  und  Projekte  beschränken 
konnte.  Es  hatte  sich  in  Folge  dessen  nicht  allein  ein  regeres 
Leben  in  ihr  entfaltet,  sondern  es  war  ihr  auch  mehrfach  bc- 
schieden,  mit  ihrem  Votum  in  bedeutsamen  Angelegenheiten 
den  Ausschlag  zu  geben. 

Wenn  sieb  damit  eine  ersichtliche  Annäherung  an  die  für 
die  Technische  Baudeputation  ursprünglich  als  Hauptaufgabe 
in  Aussicht  genommene  Art.  der  Thätigkeit  bereits  vollzogen 
hatte,  so  war  eine  Aeuderung  in  den  Grundlagen  ihrer  Organi- 
sation trotzdem  insofern  nicht  zu  vermeiden,  als  die  Einrich- 
tungen des  preußischen  Bauwesens  durch  die  am  27.  Juni  1870 
erlassenen  neuen  „Vorschriften  über  die  Ausbildung  und  Prüfung 
für  »len  Staatsdienst  im  Bau-  und  Maschinenfach*  völlig  andere 
geworden  waren.  Nachdem  in  diesen  Vorschriften  das  Prinzip 
zum  Ausdruck  gelangt  war,  dass  ein  Techniker,  um  eine  ge- 
sund»^ Fachbildung  zu  erlangen,  auf  eines  der  drei  Gebiete 
des  Hochbauwesens,  des  Bauingcuieurwcsens  und  des  Maschinen- 
wesens sich  beschränken  müsse,  konnte  die  zur  obersten  Ver- 
tretung des  Bauwesens  in  künstlerischer  und  wissenschaftlicher 
Beziehung  bestimmte  Körperschaft  nicht  länger  eine  einheitliche 
bleiben  und  war  cs  unmöglich,  ihre  Mitglieder  mit  gleicher 
Autorität  ästhetische  wie  technische  Fragen  der  verschiedensten 
Art  durch  Stimmenmehrheit  entscheiden  zu  lassen.  Ebenso  er- 
schienen Bestimmungen  wünsebenswerth , welche  eine  freiere, 
allen  Fachrichtungen  eine  annähernd  gleichmäßige  Vertretung 
sichernde  Zusammensetzung  der  Körperschaft  ermöglichten,  ohne 
doch  die  Zalil  ihrer  Mitglieder  über  ein  gewisses,  im  Interesse  des 
Geschäftsganges  gebotenes  Mauls  ansch  weiten  zu  lassen.  Eine 
Reform  nach  jenem  ersten  Gesichtspunkte  hin,  bei  welcher 
auch  noch  andere  zeitgemäfse  Aenderungen  des  Statuts  erfolgen 
konnten,  hätte  sich  innerhalb  der  Technischen  Baudeputation 
vollziehen  lassen:  jenes  zweite  BndQrfniss  dagegen,  welchem 
nur  durch  einen  ziemlich  weitgehenden  Wechsel  des  Personal- 
Bestandes  Genüge  geschehen  konnte,  ließ  sich  kaum  anders 
als  durch  eine  Auflösung  der  bisherigen  Technischen  Bau- 
deputation und  die  Einsetzung  einer  ganz  neuen,  an  ihre 
Stelle  tretenden  Behörde  erfüllen. 

Nach  diesen  Voraussetzungen,  deren  Berechtigung  wohl  nicht 
bestritten  werden  kann,  muss  der  seitens  der  Regierung  ein- 
geschlagene  Weg  als  der  von  seihst  gegebene  erscheinen  und 
es  wäre  müßig,  nach  irgend  welchen  anderen  Gründen  zu 
forschen,  welche  bei  der  bezgl.  Maafsregel  mitgewirkt  haben 
können.  Wir  dürfen  demnach  sofort  dazu  ül ►ergehen , die 
Organisation  der  neueren  Akademie  »les  Bauwesens  einer 
näheren  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Die  Ziele  derselben  sind  durchaus  identisch  mit  »len  vor 
30  Jahren  für  die  Technische  Bandeputation  fest  gesetzten. 

Wenn  der  Allerhöchste  Erlass  vom  7.  Mai  d.  J.  sagt, 
dass  die  Akademie  berufen  sei:  „das  gesummte  Baufach  in 
künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Beziehung  zu  vertreten, 
wichtige  öffentliche  Bau  - Unternehmungen  zu  beurtheilen,  die 
Anwendung  allgemeiner  Grundsätze  im  öffentlichen  Bauwesen 
zu  hernthen,  neue  Erfahrungen  und  Vorsc  hläge  in  künstlerischer, 
wissenschaftlicher  nnd  bantechnischer  Beziehung  zu  begut- 
achten und  sich  mit  der  weiteren  Ausbildung  des  Baufachs 
zu  beschäftigen“,  so  erkennen  wir  darin  eine  nur  redaktionell 
veränderte  Wiederholung  des  Wortlautes,  mit  welchem  der 
Erlass  vom  22.  Dezember  1841t  den  bedeutsamsten  Theil  der 
jener  älteren  Behörde  gestellten  Aufgaben  charakterisirtc. 
Wesentlich  verändert  sind  dagegen  die  Mittel,  mit  denen  die 
Verwirklichung  dieser  Aufgaben  angestrebt  werden  soll. 

In  wie  weit  den  verschiedenen  Zentral -Behörden  des 
Staates  z.  Z.  bereits  die  Verpflichtung  auferlegt  ist.  bestimmte 
Angelegenheiten  ihres  Ressorts  dem  Gutachten  der  Akademie 
des  Bauwesens  zu  unterbreiten,  entzieht  sich  freilich  unserer 
Kenntnis«.  Nach  der  kategorischen  Fassung,  in  welcher  an- 
geordnet worden  ist,  dass  dieselbe  „in  Fragen  des  öffentlichen 
Bauwesens,  welche  von  hervor  ragender  Bedeutung  sind,  zu 
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hören  sei*,  kann  es  jedoch  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. dass  derartige  Bestiminnnpen  beabsichtigt  sind  and 
«lass  es  fnr  die  Zukunft  nicht  Uns  dem  pflkhimifsigen.  aber 
individoellen  Ermessen  einzelner  Dezernenten  überlassen  bleiben 
wird,  welche  Gegenstände  jener  Betrat  a«  htung  unterworfen 
werden  sollen.  Wir  verkennen  nicht  die  Schwierigkeiten  einer 
derartigen  Bestimmung.  da  für  die  _ hervor  ragende  Bedeutung1* 
einer  Frage  el«cn  so  wohl  finanzielle  wie  künstlerische  and 
technische  Gesichtspunkte  ins  Gewicht  fallen  können,  hoffen 
jedoch,  dass  es  der  Kunst  unserer  Staatsmänner  gelingen  wird, 
diesell»en  leicht  za  ül»erwinden  und  «Limit  für  «Iie  Tliätigkeit 
and  das  Ansehen  «kr  Akademie  dos  Bauwesens  eine  sichere 
Grundlage  zu  schaffen. 

Dass  «Iie  Staatsregierung  den  ernsten  Willen  hat,  ihr 
eine  solche  zu  gewähren,  echt  wohl  am  lösten  «laraas  hervor, 
«lass  sie  «iie  Thätigkeit  der  Aka«iemie  durchaus  nicht  auf  die 
Erledigung  der  ihr  von  arritli«  her  Seite  zugehenden  Vorlagen 
beschränkt,  ihr  vielmehr  das  Hecht  selbständiger 
Initiative  ausdrücklich  gewährt  hat.  indem  sie  ihr  frei 
stellte,  über  Fragen  technischer  Natur  aus  eigener  Anregung 
in  Beratbtmg  zu  treten  und  das  Ergebnis»  derselben  «lern 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  unterbreiten. 

Macht  sieh  hiernach  ein  bemerkenswert  her  Gegensatz  in 
«ler  Stellung  der  neuen  Behörde  zu  derjenigen  ihrer  Vorgängerin 


geltend,  so  tritt  ein  solcher  noch  schärfer  ia  der  Zusammen- 
setzung beider  Körperschaften  hervor.  Früher  ein  im  wesent- 
lichen an»  Min  n-rerial-  Baurät  ben.  als  geborenen  Mitgliedern, 
bestehemies  Kollegium,  dessen  Angehörige  unter  «ler  Iveitung 
eines  vom  Minister  ernannten  Vorsitzenden  ihr  Amt  in  Per- 
manenz verwalteten:  gegenwärtig  eine  in  2 Fachabtheilungen 
gegliederte  Vereinigung  von  Künstlern  und  Technikern.  «Iie, 
lediglich  nach  M.u  «gäbe  ihrer  Fachleistungen  zu  diesem  Amte 
berufen,  ihre  Präsidenten  an«!  ihre  Abt heilungs- Vorsteher  selbst 
za  wählen  hat  und  deren  Bestand  periodisch  sich  erneuert. 
Auf  welcher  Seite  «iie  gröftere  Garantie  eines  unbefangenen, 
den  jeweiligen  Standpunkt  «les  vaterländischen  Bauwesens  in 
objektiver  Treue  wieder  »pieceluden  Unheils  gegeben  ist. 
welche  Körperschaft  in  der  öffentlichen  Meinung  gröberes 
Ansebn  und  erüfsere  Geltung  sich  erringen,  und  in  Folge  «lessen 
mehr  zur  Förderung  «ler  Fachinteressen  beitragen  wird.  bedarf 
wohl  keiner  näheren  Auseinandersetzung.  Namentlich  können 
wir  es  unterlassen,  gegen  den  angesichts  unserer  politischen 
Einrichtungen  mehr  als  seltsamen  Vorwurf  anzokämpfen.  «lass 
der  (schon  mit  Rücksicht  auf  die  beschränkte  Zahl  der  neuen 
Aka«lemiker  gelittene  t zeitweise  Wechsel  im  Bestände  der 
Akademie  den  Mitgliedern  derselben  die  Freudigkeit  ihm 
Arbeit  rauben  müsse.  .»um  fo»**.; 


Die  Gewerbe-  und  Kunst-Ausstellung  zu  Düsseldorf. 
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VI.  Kunstgewerbliche  Alterthümer. 

Als  eine  berechtigte  Eigenthümlichkeit  scheinen  die  modernen 
Aasstellungen  iu  Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  dass  sie  bei  der 
Eröffnung  nicht  fertig  zu  sein  brauchen.  So  war  es  in  Wien  1*73, 
in  Paris  1*78,  auf  vielen  Provinzial-  und  Lokal-Ausstellungen,  80 
war  r*  auch  Anfangs  Mai  d.  J.  iu  Düsseldorf.  Wenn  auch  die 
Ausstellung  ein  voiUtandigre  Bild  nicht  bieten  konnte,  so  war 
da»  Fehlende  leicht  nachzuholen,  in  dem  hehlenden  blieb  aber 
ein  Ding  ganz  absonderlich  zurück,  das  vorher  als  ein  (iegeu-taod 
von  grolsem  Interesse  angekündigt  worden  war:  die  Ausstellung 
der  kunstgewerblichen  Alti  rthtinn  r.  Der  Mai  verging,  «kr  Juni 
kam  mit  Tagen  und  Wochen:  da  endlich,  als  der  Kaiser  seinen 
Besuch  angekündigt  hatte,  raffte  man  sich  zu  der  Energie  auf, 
die  Aufstellung  zu  eröffnen,  Fertig  aber  war  sie  nicht,  das 
Kulttirbild  des  Koccoco  wurde  erst  im  Augnst  fertig  und  bis  Ende 
des  September- Monats  sind  noch  nachträgliche  Dinge  da  und 
dort  hinzu  gefügt  worden. 

Mehr  als  für  irgend  eine  Ahtheilung  der  Gelammt- Ausstellung 
war  «'s  wünschenswert!!,  für  die  kunstgewerblichen  Alterthüroer 
einen  Katalog  zu  haben ; denn  der  intelligente  Theil  des  Publikums 
kann  nur  durch  einen  beschreibenden  Katalog  au  den  Dingen  In- 
teresse gewinnen.  Vielleicht  noch  grofser  war  aber  das  Bedürfniss  nach 
einem  Katalog  für  den  sachkundigen  Kenner,  da  er  durch  diesen 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(IS.  Fortaelnitt) 

Die  Balm  von  Metz,  in  der  Richtung  nach  Luxemburg  be- 
schreibt vom  Haupthahnhof  aus  um  die  Hälfte  des  Stadtutnfanges 
einen  sehr  weiten  Bogen,  überschreitet  die  Seille,  zwei  erst  dicht 
an  «ler  Stadt  sich  vereinigende  Moselarme  und  den  eigentlichen 
Moseltluss  und  besitzt  an  der  Nordwestscite  der  Stadt  eine  zweite 
Station  „IttrtnU  It*  in  der  Nahe  des  Forts  Mosel  und  in 

Verbindung  mit  der  Diedenkofener-  und  der  Todten-Brücke.  Von 
hier  sieht  man  wieder  sehr  deutlich  den  Dom,  die  Garnison-  und 
Viucenzkirche  und  der  Dom  beherrscht  auch  beim  Rückblick, 
trotzdem  er  das  Dach  verloren  hat,  vollständig  das  Stadtbild. 
Die  Fahrt  g«-ht  an  der  in  schmuckem  Ziegelrohbau  neu  erbauten, 
oben  erwähnten  Kavallerie  - Kaserne  vorbei,  über  Mai&iores,  wo 
Kruzifixe  au  die  1870er  Kämpfe  erinnern,  über  Hagendingen  und 
Reichcrsberg,  wo  Weingärten  die  Hügel  zieren,  nach  Diedenhofen. 
Di«*  Eisenbahn- Beamten,  lauter  so  blonde  Germanen,  als  ob  sie  be- 
sonders ausgesucht  wären,  sprechen  ausschliefslK'h  deutsch,  und 
auch  unter  den  Passagieren  ist  der  deutsche  Dialekt  um  so  vor- 
wiegender, je  niedriger  die  Fahrklasse  ist-  Denn  wir  lietiudeu 
uns  wieder  im  deutsch  redenden  Lande:  und  gerade  hier,  wo  die 
französische  Erziehung  sich  in  der  oberen  Gesellschaftsschichte 
noch  nngeschwacbt  breit  macht,  »erden  die  deutschen  Interessen 
durch  das  Achtung  gebietend«*,  fest«;  Auftreten  unsrer  deutsch 
redenden  Beamten  fühlbar  gefördert. 

Vor  der  F«*itung  Diedeuhofen  ist  eine  neue  Eisenbahn-Brücke, 
aus  5 rarabelträgern  bestehend,  über  die  Mosel  geschlagen.  Die 
neue  I Hedenhofen  er  Bahnhofs  - Anlage  zeigt  ein  stattliches  Em- 
pfangs-Gebäude, aber  die  Perronhalleu  fehlen;  darin  sind  die  Fran- 
zosen offenbar  splendider.  Die  Stadt  liegt  auf  dein  jenseitigen 
Flmmfier;  die  Mosel  wird  bei  der  Ausfahrt  am  dem  Bahnhöfe 
abermals  auf  5 bogiger  Parabelbrücke  gekreuzt.  Die  Hügel  und 
Berglehnen  sind  hier  mit  Wein  äuge  baut,  und  auf  den  Hohen 
bemerkt  inan  die  Dreifüfse  der  trigonometrischen  Landesvermessung. 
Die  Buhn  überschreitet  in  einem  Tunnel  die  Wasserscheide 
/.»»eben  Mosel  und  Sauer  und  die  Grenze  zwischen  Lothringen 


nur  die  ihm  werthvollen  Lokaluotizen  erfahren  kann.  l>er  endlich 
Mitte  August  erschienene  Katalog  ist  mit  grobem  Fleifs  ausgefuhn. 
er  beschreibt  die  einzelnen  Gegenstände  in  anerkennen  »weither 
Ausführlichkeit,  ein  Vorwort  giebt  eine  allgemeine  < trientiruBft 
über  da«  «-*  >ammt -Unternehmen  und  die  den  Kulturbildem  voran 
geschickten  Bemerkungen  suchen  eine  kurze  Uebenricht  drt 
kunstgewerblichen  Schaffens  der  verschiedenen  Epochen  dar- 
zustellen. 

.Weniger  Beachtung  verdienend  als  heraus  fordernd"  wurde 
in  dem  ersten  Artikel  über  die*  Ausstellung  das  Aeufsere  des 
Gebäudes  der  kunstgewerblich«1»!  Alterthümer  bezeichnet.  Dm 
Umgekehrte  lässt  sich  von  den  Dingeu  sagen,  die  das  Gebäude 
enthält  Von  Gegenständen  aller  Art,  die  man  unter  die  Kategorie 
kunstgewerblicher  Alterthümer  bringen  kann,  sind  Objekte  ersten 
Rang«-»  ausgestellt,  uud  lohend  muss  anerkannt  werden,  da» 
mitn-lrnäfsigi'  Sachen  nur  ganz  vereinzelt  Aufnahme  geraden 
haben:  al**r  für  den  Eindruck  des  Ganzen  uud  für  den  Genus» 
des  Beschauers  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  die  Sachen, 
namentlich  in  den  Schränken,  nicht  so  massenhaft  gedrängt  und 
zusammen  gepackt  worden  wären.  Der  Theaterdirektor  im  Faust 
kann  sagen:  .die  Masse  könnt  ihr  nur  durch  Masse  zwingen, 
ein  jeder  sucht  sich  endlich  selbst  was  aus“,  das  nnkdnen  wir 
aber  doch  nicht  auf  eine  Ausstellung  kuit^wUMNT  Alter- 


und Luxemburg.  Die  nächste  Station  ist  Bettenburg,  wo  d* 
Zweigbahn  von  Esch  einmündet  und  ein  neues  Station s • Gebäude 
mit  Thurradach  in  ähnlicher  wenn  auch  besch«*idencrer  Art  errichtet 
ist,  wie  wir  solches  in  Diedeuhofen  bemerkten.  Bald  nachher 
läuft  der  Zug  in  den  Bahnhof  Luxemburg  ein. 

Das  Statious- Gebäude  zu  Luxemburg  ist  ein  Holzbau  ohne 
Bedeutung.  Wir  wandern  darum  gerades  Wegs  zur  Stadt.  Auf 
dem  Wege  finden  wir  ein  ausgedehntes  Lager  der  bekannten,  ia 
Luxemburger  Lande  fabrizirten  Wasserbilliger  Thonwaaren : wr 
freuen  uns,  dass  die  Bevölkerung  ihre  deutsche  Sprache  noci 
nicht  verloren  hat  und  wundern  uns  über  das  Bedürfniss,  die 
' Strafsennamen  auf  deutsch  und  auf  französisch  anzuschreibes, 
noch  mehr  aber  darüber,  dass  die  Aufschrift  des  Steuerhäuschec« 
atn  Petrus- Viadukt  einfach  nTare*  municipa/n'1  lautet!  Ehe  wir 
den  genannten  Viadukt  betreten,  haben  wir  einen  Tbeil  der  ein- 
geebneten  Festungswerke  durchschnitten,  auf  deren  Stelle  jetzt 
neue  Straften  ausgelegt  und  Baustellen  ausgeboten  werden.  Der 
Petrus- Viadukt  ist  ein  in  den  IfKiOer  Jahren  nach  den  Ent- 
würfen des  Oberingenieurs  d«.*r  Wilhelm -Luxemburg- Eisenbahn. 
Grenier,  unter  der  Leitung  de«  englischen  Ingenieurs  Watebled 
hergestellter  Kolossalhau,  welcher  in  22  rundbogigen  Gewölbes 
und  in  der  Kurve  das  «-twa  60*  lief  eingesebnitteue  Thal  d«r 
Alzette  überschreitet  Auf  jener  Seite  des  Thaies,  auf  einem  an 
3 Seiten  von  den  steilen  Felswänden  oder  Terrassen  des  Alzette- 
thales  umgebenen  Hochplateau  liegt  die  eigentliche  Stadt.  In  dem 
Thale  hat  sich,  von  oben  nur  schwierig  zugänglich,  ein  zweites 
gewerbthätiges  Luxemburg  an  gesiedelt,  welches  durch  ein  vom 
Hochplateau  mit  starkem  Gefälle  vortretendes  Felsenriff,  den  so- 
genannten Bock,  iu  den  südlichen  Stadttheil  Grund  und  die 
nördlichen  bezw.  östlichen  Theile  Klausen  und  Pfaffcnthal 
geschieden  wird.  Groftartig  ist  der  Blick  vom  Viadukt  hinunter 
in  das  ti«*fe  Thal:  einen  riesigeu  Festungsgraben,  dessen  ehemals 
stark  befestigte  Gehänge  jetzt  vielfach  zu  Gartenanlagen  und 
Spazierwegen  umgebildet  werden. 

I >er  interessante  Thurm  der  Nikolaus-Kirche  mit  seiner  achiefer- 
1 gedeckten,  durchbrochenen  Mitte lspitzo,  um  welche  sich  vier  Eck- 
, thürmebeu  gruppiren,  ladet  uns  zwar  ein  zur  Betretung  der  alten 
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thüincr  aagevendet  wissen : das  Arrangement  muss  so  getroffen  sein,  ! wird ; nichts  desto  weniger  siud  jedoch  die  beiden  anderen  Kultur- 
doss  jedes  Objekt  in  seiner  Individualität  sich  präsentirt  und  uicht  hilder,  das  vierte  und  fünfte,  welche  den  Barockstil  und  das 
durch  eine  beengende  Nachbarschaft  in  seiner  Wirkung  gestört  wird.  Koccoco  versinnlichen,  von  einem  befriedigenderen,  weit  har- 
1 »er  grol'se  Mittelraum  des  Ausstellungs-Gebäude«  ist  ein  raouischorem  Gesammteindruck.  Der  (»rund  liegt  nahe.  Die 
regelmäßiges  Achteck;  an  fünf  Seiten  lehnen  sich  offene  Sale  in  /immer- Architektur,  welche  hei  dem  Hilde  der  (iotliik  und 
quadratischer  Grundform  an,  welche  bestimmt  siud,  sogenannte  Renaissance  nur  als  Beihülfe  in  Anspruch  genommen  wurde,  ist 
Kulturbilder  aufzunclimcu.  Das  erste,  eine  romanische  Kapelle,  bei  den  letzten  beiden  Hildcrn  die  Hauptsache.  Hier  ist  in  einen 
ist  eine  genaue  Kopie  der  in  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  vom  architektonisch  durchgeführten  Raum  das  dazu  gehörige  Mobiliar 
deutschen  Orden  in  Ramersdorf  erbauten  kleinen  Kapelle,  hinein  gestellt  worden:  bei  der  Gothik  und  Renaissance  ist  für 
welche  in  den  1840  er  Jahren  durch  den  Architekt  von  LaSMulx  das  vorhandene  interessante  Mobiliar  eine  stilistisch  entsprechende 
vor  dem  Untergang  dadurch  gerettet  wurde,  dass  sie  abgebrochen  räumliche  Umhüllung  gemacht  worden.  Auf  eine  Kritik  des 
und  in  Bonu  auf  dem  Kirchhof  wieder  aufgestellt  wurde.  Die  ästhetischen  Warthes  der  Stilfurmeu  zu  einander  kommt  es  gar 
ursprünglichen  Wandmalereien  waren  unter  der  Tünche  einer  nicht  an.  Persönlich  halten  wir  den  verprüchtigtcu  liofstil  des 
Zeit,  in  der  das  Verständnis«  für  die  ältere  Kunst  erstorben  war,  Louis  XIV.  im  Vergleich  zur  Hochrenaissance  ftlr  einen  Nieder- 

unsichtbar  geworden,  es  gelang  beim  Abbruch,  die  Tünche  so  zu  gang;  wir  sehen  das  farblich  abgeblasste  und  formell  verwilderte 

entfernen,  dass  die  alten  Malereien  wieder  zu  Tage  traten  und  Koccoco  als  den  Ausgang  eines  sich  selbst  ruinirenden  Stils  au; 
zum  großen  Theil  gepaust  und  kopirt  werden  konuten.  Nach  alleiu  diese  Stilformen  bergen  doch  manche  unwiderstehlichen 

diesen  Aufnahmen  ist  die  Kapelle  in  der  Ausstellung  bemalt.  Reize,  die  sich  mit  einer  gewissen  Naivetüt  jedem  aufdräugen, 

Die  ganze  dekorative  Ausstattung  ist  von  rheinisch  - westfalischen  sobald  die  Erscheinung  uns  mit  ursprünglicher  Treue  vor  Augen 

Künstlern  und  Industriellen  gratis  ausgeführt  worden.  Die  Aus-  tritt  Darin  liegt  der  Werth  der  beiden  letzten  Kulturbilder. 
Stellungs-Objekte  sind  in  der  Kapelle  so  gruppirt,  dass  im  Mittelchor  Das  Uild  ues  Barockstils  ist  zwar  auch  kein  Porträt;  der 

die  Feier  der  Messe  durch  liturgische  Kircheugcrathe  illustrirt  i prächtige  Plafond  ist  die  Kopie  aus  einem  Düsseldorfer  Hause, 
wird,  während  das  vom  Eingang  aus  rechte  Seitenchor  den  der  Kamin  ist  einem  Hause  in  Münster  entnommen,  daher  auch 
Reliquicu-Kult  veranschaulichen  soll  und  das  linke  Seiteuchor  als  die  wie  der  Kamin  in  Stuck  imitirten  Einrahmungen  der  Gobelin«; 
Taufkapelle  behandelt  ist  diese  selbst  im  Original  stammen  aus  einem  westfälischen  Schlosse, 

Das  zweite  Kulturbild  giebt  iu  dem  Wobnraum  eines  reitdien  das  Porträt  des  Kurfürsten  Karl  Philipp  hat  ein  Zimmer  des 
Patriziers  eine  Darstellung  ans  der  Zeit  des  gothischcu  Kunst-  Düsseldorfer  Rathhanses  hergelieheii,  die  Möbel  und  die  kleineren 
Stiles;  das  dritte  Kultnrbild  führt  aus  der  Zeit  der  Renaissance  . Ausstattung« -Gegenstände  sind  von  nah  und  feni  zusammen  gebracht 
die  Hen  enstuhe  eines  Kölner  Patrizierhauses  vor.  Man  muss  bei  Das  Ganze  aber  ist  in  seinem  Toialeiudruck  einheitlich.  Das 
diesen  Hililern  eine  minutiöse  Porträtähnlichkeit  der  improvisirten  Hild  des  Koccoco  ist  endlich  ein  wirkliches  Zimmer-Porträt,  es 
Wohuräume  nicht  erwarten;  sie  sollen  nur  Charakterbilder  zweier  giebt  das  «japauische  Zimmer“  im  Brflhler  Schloss  wieder.  Die 
Kunstepochen  sein,  welche  auch  dem  bürgerlichen  Wohnhause  Fenstervorhange  siud  dem  luventar  des  Origiualraumes  entnommen, 
sein  eigenthümliches  Gepräge  verliehen  hatten.  Man  war  bei  der  der  Kronleuchter  gehörte  früher  zum  Inventar,  zwei  Komoden 
Anlage  der  Kulturbiider  durch  die  gleiche  Länge  der  Seiten  des  sind  aus  dem  Schloss  zu  Benrath,  das  Bild  Friedrichs  des  Großen 
Octogons  wie  selbstverständlich  veranlasst  worden,  alle  fünf  Bilder  ist  aus  Brühl,  die  anderen  Sachen  sind  aus  Staats-  oder  Privat- 
von  gleicher  Größe  zu  machen;  würde  man  aber  nicht  viel  besitz  geliehen  worden  Armselig  und  leer  ist  diese«  Roccooo- 
effektvollere  Bilder  zu  Stande  gebracht  haben,  wenn  man  die  Zimmer  gegen  die  Räume  der  Gothik  und  Renaissance  — als 
gleiche  Größe  der  Räume  nicht  als  selbstverständlich  und  noth-  Kulturbila  aber,  als  Spiegelbild  des  korrumpirten  sozialen  Lebens 
wendig  angenommen  hätte?  Das  gothischc  Kulturbild  würde  sich  der  höchsten  Gesellschaftskreise  in  der  Milte  des  vorigen  Jahr- 
von  dem  der  Renaissance  im  Gesaminteindruck  höchst  charakteristisch  hunderts  bietet  es  ein  größeres  Interesse, 
unterschieden  haben,  wenn  es  in  einen  eugeren  Raum  gefasst  1 Aus  der  Darlegung  unserer  Meinung  wolle  man  nicht  den 
worden  wäre,  da  sich  das  gothischc  Bürgerhaus  von  dem  der  ! Schluss  ziehen,  als  sei  damit  eine  Kritik  der  auf  die  Veranstaltung 
Renaissance  äußerlich  wie  innerlich  durch  viel  kleinere  Raum-  j angewendeten  Mühe  und  Einsicht,  eine  Kritik  der  Iveistung  beab- 
verhaltuisse  unterscheidet.  ! sichtigt  Personalia  liegen  USB  um  so  ferner,  da  wir  zu  den 

Die  Gothik  und  Renaissance  erweisen  »ich  in  den  Produkten  I Personen,  welche  die  Kulturbilder  ausgeführt  haben,  nicht  in 
de»  heut  so  genannten  Kunsthaudwerks  oder  der  Kleinkünste  von  I Beziehung  stehen,  außerdem  aber  aus  Erfahrung  wissen,  dass 
einer  so  originalen,  selbstbewussten  Schöpfuugskraft  beseelt,  dass  Fleiß.  Glück  und  Genie,  die  bei  der  Leistung  hauptsächlich  in 
hierin  — gleicherweise  auch  wie  in  der  Architektur  — die  nach-  Frage  kommen,  sehr  inkommensurable  Größen  für  die  Kritik  sind, 
folgenden  Zeiten  nicht  an  sie  heran  reichen  So  erscheint  denn  so  dass  diese  nichts  Besseres  thuu  kann,  als  sich  an  die  objektive 
das  Schaffen  dieser  Zdttn,  namentlich  der  Renaissance,  als  das  Erscheinung  selbst  zu  halten.  Diese  drängt  uns  aber  zu  der 
mustergültige  Vorbild  der  Gegenwart.  Die  beiden  Kulturbilder  Bemerkung,  dass  es  räthlich  erscheint,  sich  bei  der  Veranstaltung 
fuhren  in  den  verschiedensten  Zweigen  des  künstlerisch  durch-  von  Kulturhildurn  zunächst  darüber  zu  verständigen,  ob  man  den 
gebildeten  Handwerks  so  reizvolle  Dinge  vor,  die  mit  Verstand  Hauntwerth  auf  die  architektonische  Erscheinung  oder  auf  das 
und  Geschmack  an  die  rechte  Stelle  gesetzt  worden  sind,  dass  Vorfahren  von  kunstgewerblichen  Objekten  in  einer  architektonisch 
einem  nach  langen  Betrachten  das  Scheiden  immer  wieder  schwer  gestimmten  Umgebung  legen  will.  Diese  Aufgabe  nach  der  einen 

Stadt;  wir  wenden  uns  aber  zunächst  am  Ende  de«  Petrus- Viadukts  zu  erwähnen,  sowie  verschiedene,  ebenfalls  wenig  bedeutende 
gleich  nach  links,  um  die  durch  Schleifung  der  Festungswerke  i Wohuhanshauteu  der  Architekten  Kemp  und  Fouk.  Im  ganzen 
seit  18t>7  entstandene  neue  Bebauung  zu  besichtigen.  Die  über  ; und  großen  wird  man  eine  gewisse  Tüchtigkeit  und  erfreuliche 
den  Felshang  vorspriugenden  ehemaligen  Bastionen,  welche  herr-  Solidität  in  vielen  der  zahlreichen  Privatbautrn,  die  iu  den  letzten 
liebe  Aussichten  in's  Thal  gewähren,  werden  theils  za  Bauplätzen  Jahren  hier  entstanden  sind  und  in  Wechselwirkung  stehen  mit 
für  Villen,  Gesellschaftshänser  u.  dgl.  verkauft,  theils  in  Prome-  einer  lebhaften  Ansiedlung  wohlhabender  Leute,  anerkennen 
naden  und  SquareB  verwandelt;  hübsche  Ballustraden  bekrönen  müssen.  Noch  immer  scheint  die  Bauthatigkeit  sehr  rege,  die 
jetzt  die  alten  Festungsmauem  in  der  Straßenhöbe  und  lassen  den  I Entwicklung  der  Neustadt  Luxemburg  daher  in  erfreulicher  Weise 
Blick  auf  die  Landschaft  frei.  Der  stattliche  Bebauungsplan  ist  . gesichert  zu  sein. 

der  gemeinsamen  Arbeit  einer  aus  den  Architekten  und  Ingenieuren  | An  der  Stelle,  wo  die  Amalien-Avenuo  auf  den  Park  mündet, 
Arendt,  Beianger,  Dutreux,  Sivering  etc.  bestehenden  Kommission  i ist  in  die  Baum-  und  Strauchgruppen  hinein  ein  hübscher  Hlumen- 
zu  verdanken.  Die  neuen  Straßen,  zum  Theil  mit  Baumreihen  platz  mit  kleiner  Terrasse  gelegt,  auf  welcher  in  der  Axe  der 
und  vielfach  mit  Vorgärten  geschmückt,  sind  recht  einladend  und  1 Avenue  jüngst  das  Prinzessinnen- Denkmal  errichtet  ist,  eine 
ansprechend ; gegen  die  meist  hoch  klingenden  Namen  ist  nur  das  gekrönte  Dame  im  Hermelinmantel  auf  rundem  Marmor-Sockel  mit 
zu  erinnern,  dass  das  Deutsche  anscheinend  dem  Französischen  j der  Aufschrift  *Ä  la  prinresxe  Henri  de»  Payt-tta»,  1830—1872* 
aß  z.  Th.  unbeholfene  Uebersetzung  beigefügt  ist,  nicht  umge-  | Umgeben  ist  das  schön  gearbeitete  Denkmal  auf  der  Parkseite 
kehrt.  Sehr  geschickt  ist  es  z.  B.  nicht,  wenn  m Boulevard  royal “ ■ von  einem  halbkreisförmigen  Marmorsitz,  an  dessen  Lehne  die 
übersetzt  wird  mit  „Boulevard  des  Königs“.  Die  neue  Bebauung  echt  deutschen  Städtenamen  des  Grofsherzogthums  in  französischer 
endigt  nach  einem  geräumigen,  auf  Grund  der  Pläne  des  Pariser  [ Übersetzung  zu  lesen  sind.  Und  iu  dem  Mosaikboden  rings  um 
Architekten  Andre  hübsch  angelegten  Parke  hin,  welcher  die  j das  Postament  liest  mau  die  Worte  » Sotucription  nationale * 
vierte,  nicht  nach  dem  Alzettethal  abfallende  Seite  der  Stadt  eiu-  i Ist  es  uicht  oiue  Art  von  Aufgehen  nicht  allein  der  Nationalität, 
nimmt.  Neuere  Bauten  von  einem  greiseren  oder  geringeren  I sondern  auch  dur  eigenen  Selbständigkeit,  wenn  in  solcher  Weife 
künstlerischen  Wertbe  siud  u.  a.  das  «ethische  Eckhaus  am  großen  : eiu  deutsches  Land,  welches  einst  dem  deutschen  Reich  eine  Reihe 
Boulevard,  die  Villa  Kuaff  uud  die  Keuaissauce-Hauser  des  Dr.  von  Kaisern  gab,  seiner  angestammten  holländischen  Prinzessin 
Niederkoni  und  des  Herrn  Leik-Wcsler,  sämnitlich  von  dem  rühm-  I in  französischer  Sprache  huldigt!  Den  architektonischen 
lieh  bekannten  Staate- Architekten  Arendt;  ferner  die  sehr  ansehn-  [ Entwurf  des  Denkmals  hat  Beianger  geliefert,  die  Figur  ist 
liehe  Villa  Pescatorc  iu  gelltem  Sandstein  mit  rundem  Erkerthun»  j vom  Bildhauer  Cb.  Petr«. 

uud  hohen  Mansarden  au  der  Amalien  Aveuue  sowie  die  Wohn-  i Die  Altstadt  Luxemburg  bietet  wenig  Bemerkenswerthes. 
häuser  Mersch-  Wittinaun,  Wahl,  Carl i er  etc.  von  dem  zur  Zeit  Zum  Neuthor  hinein  tretend,  sieht  mau  auf  der  Ecke  der  Neu- 
nach  Frankreich  zurück  gckchrum  Ingenieur- Architcktcu  Be  langer;  tlior-  uud  der  liuder-Straße  ein  Muttergottesbild  mit  moderner 
endlich  die  Villa  Thomas- liiron,  ein  der  belgischen  Bauweise  an-  ! Renaissance-Umrahmung  vom  Architekten  Fouk;  von  dem  eben* 
genäherter,  interessanter  Bau  mit  Mausardenthurm,  weißen  Sand-  falls  schon  genannten  Eydt  ist  in  der  Bäder-Straße  das  auch  iu 
stein-GliederuQgen  und  gemusterten  ZtegclÜächen  von  einem  engli-  Luxemburg  uicht  fehlende  öffentliche  Badehaus  erbaut  worden, 
sehen  Architekten.  Die  Place  d' Armes  ist  mit  Kastanien  • Alleen  und  einem  vom 

In  zweiter  Reihe  siud  auch  dos  prächtig  zwischen  Park  und  ; Stadt-Architekten  Luja,  dem  Erbauer  mehrer  Schulhauser,  ent- 
Thalabhang  gelegene,  architektonisch  freilich  mittelmäßige  Konvikt  | worfenen,  übrigens  recht  mäßigen  Musik  - Pavillon  besetzt;  von 
uud  die  benachbarte  Villa  Schäfer,  beide  vom  Architekten  Eydt,  j hier  führt  eine  etwas  misslungene,  vom  Stadtbaumeister  Eydt  in 
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oder  anderen  Seite  hin  ist  in  Düsseldorf  weder  mit  Bewusstsein 
erfasst  noch  gelöst  worden.  Wir  hoffen  und  wünschen  deswegen, 
dass  die  Düsseldorfer  Kulturbilder  auf  künftigen  Ausstellungen 
keine  Nachahmung  finden  mögen , wir  möchten  sogar  ernstlich 
davor  warnen,  auf  dem  betretenen  Wege  vorzuschreiten;  denn 
wenn  sich  diese  Art,  Kulturbilder  zu  machen,  auf  Ausstellungen, 
die  von  geringere»  Kapazitäten  geleitet  werden  müssen  und  weniger 
werthvoUes  Material  zur  Verfügung  haben,  einbürgern  sollte,  so 
könnten  wir  vielleicht  bald  derartige  Kulturbilder  von  dem  kultur- 
geschichtlichen Werth  wie  die  historischen  Komaue  vou  Luise 
Mühlbach  erleben. 

Der  interessanteste  Theil  der  Ausstellung  sind  die  „Einzel- 
Gegenstände“,  wie  sie  der  Katalog  im  Gegensatz  zu  den  Kultur- 
bilderu  nennt.  Diese  Objekte  sind  in  dem  achteckigen  Mittelraum 
und  in  zwei  kleiuen  Seitenkahineten  zur  Ansicht  gebracht  worden. 
Für  einen  summarischen  Bericht  wie  der  vorliegende  ist  es  nicht 
möglich,  sich  iu  die  Kinzeinheiten  der  Einzel  - Gegenstände  zu 
vertiefeu,  man  kann  selbst  nicht  einmal  aus  den  iu  grofser  Fülle 
gegebenen  vortrefflichen  Dingen  ausgezeichnetes  Einzelnes  hervor 
heben.  Die  Sachen  sind  in  bellen  Glasschranken  nach  der  mate- 
riellen Zusammengehörigkeit  aufgestellt;  die  oben  erwähnte,  für 
den  Beschauer  sehr  lästige  Zusammendrängung  der  Sachen  in 
den  Schränken  abgerechnet,  kann  man  sich  mit  dem  Katalog  in 
der  Hand  bald  orieutiren. 

Die  Ausstellung  beginnt  mit  germanischem  und  römischen 
Funden  als  frühesten  historischen  Gegenständen,  und  diese  sind 
nach  dem  General  - Prinzip  materiell  gesondert.  Die  im  Katalog 
folgende,  weit  gegriffene  Kategorie  von  Gegenständen  des  Mittel- 
alters und  der  späteren  Zeit  umfasst  Objekte  von  den  nach  römischen 
Zeiten  bis  zum  vorigen  .Jahrhundert.  Den  Lowenantheil,  was  die 
Menge  anbelangt,  tragen  die  Arbeiten  in  Metall  zu  kirchlichen 
Zwecken  und  zum  weltlichen  Gebrauch  davon.  Das  Interessanteste, 
der  Neuheit  wegen,  sind  unter  diesen  Gegenständen  die  Werke 
des  erst  im  vorigen  Jahre  bei  der  Ausstellung  in  Münster  wieder 
entdeckten  Goldschmiedes  Eisenhut  aus  Warburg,  die  im  Besitz 
des  Grafen  Fürstenberg- Herdringen  sind.  — Speziell  rheinischen 
Ursprungs  sind  die  Steingut  -Gefäße,  welche  in  einer  beachteus- 
werthen  Anzahl  meist  trefflicher  Sachen  ausgestellt  worden  sind. 
Diese  Potcrien,  sowie  viele  Emailwerke  und  Goldschmiede- Arbeiten 
nebst  textilen  Arbeiten  repriisentiren  die  lokale  Kunst -Industrie 
der  ausstellendeu  Provinzen,  welche  iu  der  Erzeugung  dieser 
Gegenstände  sich  früher  hervor  gc-lhan  haben.  Die  Kunst-Töpferei 
ist  an  den  alten  Stätten  ihrer  vormaligen  Blüthe  heutigen  Tages 
zu  Grunde  gegangen,  die  Goldschmiede-  und  Kmaillirkunst  florirt 
aber  noch  gegenwärtig  in  verschiedenen  Städten  Rheinlands  und 
Westfalens  meist  für  kirchliche  Zwecke,  deshalb  in  eigenartigem 
Schaffen,  aber  im  Besitz  einer  vollendeten  Technik  und  einer 
grofsen  Sicherheit  in  der  Reproduktion  alter  Stilformen.  Auch 
das  textile  Kunsthandwerk  wird  in  allen  Arten  der  Stickerei,  in 
Kunstwerken  und  Künstlichkeiten  der  Nadel  mit  höchster  Meister- 
schaft geübt,  »usschliefslich  aber  für  kirchliche  Zwecke,  so  dass 
wir  in  diesen  modernen  Kunstfertigkeiten  einen  traditionellen 
Zusammenhang  mit  den  alten  Kunstthätigkeiten  zu  erblicken 
glauben  können. 

Wie  oben  gelegentlich  angedentet,  unterschätzen  wir  keines- 


wegs die  bedeutenden  Schwierigkeiten,  eine  solche  kunstwissn- 
schattliche  Ausstellung,  wie  Düsseldorf  sie  bot,  in  Szene  zu  srtwe. 
Diese  gerechte  Würdigung  konnte  uns  aber  doch  nicht  abbahfi. 
das.  was  uns  nicht  ganz  gelungen  schien,  zu  rügen  --  tun 
weniger,  da  Düsseldorf  in  den  letzten  Jahren  mehre  Vorläufer 
gehabt  hatte,  so  dass  die  Sache  au  sich  durchaus  kein  ncon 
Unternehmen  war.  Wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  wie  wir,  kurz  nari 
I einander  die  beiden  gleichartigen  Ausstellungen  in  Düsseldorf 
und  in  Brüssel  mit  einander  zu  vergleichen,  der  wird  zu  dm 
Schluss  gekommen  sein,  dass  in  Brussel  alles  das  wohlaeisdiri 
vermieden  worden  war,  was  in  Düsseldorf  sich  als  besoudtrs 
mangelhaft  bemerkbar  machte.  In  Brussel  eine  weite,  luftige 
Räumlichkeit,  ein  zweckmafsigeß  Lokal  ohne  jede  andere  architek- 
tonische Nebenabsicht,  ein  Saal,  in  dem  1000  Personen  ungetan 
zu  gleicher  Zeit  zirkuliren  können;  in  Düsseldorf  ein  räaouKb 
verfehltes,  weil  viel  zu  kleines  Lokal,  so  dass  bei  der  Anwesen- 
heit von  100  Personen  das  Betrachten  schon  mit  8chwierigifiter< 
i verbunden  ist.  ln  Brüssel  hat  man  die  Gegenstände  rnumkt 
angemessen  auseinander  legen  können,  weil  man  sich  hinreidtndti) 

| Platz  gesichert  hatte,  in  Düsseldorf  musste  man  die  Gegenstac-i* 
zusammen  drängen;  trotz  der  Ueberlüllung  stopfte  mau  afer 
noch  nach  dem  Druck  des  Katalogen  neue  Sachen  in  die  rolla 
I Schränke  hiuein.  Eine  vollkommene  Parallele  kann  allerdnz- 
zwischen  Brüssel  und  Düsseldorf  nicht  unbedingt  gezogen  werdet. 

! denn  für  die  retrospektiv  Ausstellung  in  Brüssel  trug  das  gaar 
Belgien  in  begeisterter  Weise  bei  und  das  Kotnitd  arbeitete  rtj 
unbeschränkten  Mitteln,  ln  Düsseldorf  war  inan  in  der  Gut 
disposition  eingeschränkt  und  von  Begeisterung  für  die  Sache  s 
Dicht  viel  zu  merken  gewesen;  denn  sonst  hätte  ein  doppeltes  uot 
dreifaches  Quantum  noch  viel  kostbarerer  Gegenstände  zur  Ab- 
stellung kommen  müssen,  als  erschienen  sind.  Es  scheint  Lien 
j ein  innerer  Widerspruch  mit  unserer  früheren  Behauptung  a 
! liegeu,  dass  viel  zu  viel  Sachen  ausgestellt  worden  sind;  äller- 
i diugs,  in  der  einmal  beliebten,  räumlich  kompressen  Anordnu« 

| waren  zuviel  Sachen;  man  hätte  sich  mit  weniger  begtflj« 
Bollen,  oder  mau  hätte  die  ganze  Aulage  grol'sartiger,  dm  ßeitb 
j ihum  der  leiden  Provinzen  an  alteithümlichen  Kmistschätteii  Mt- 
i sprechender  machen  sollen ; denn  von  der  Menge  und  dem  Wad 
I der  ausgestellten  Objekte  einen  Schluss  auf  den  lleicbtiti 
von  Rheinland  und  Westfalen  an  derartigen  Gegenständen  und »c 
zu  dürfen,  halten  wir  für  verfehlt. 

„Wenn  unsere  Ausstellung  — heifst  es  in  der  Vorrede  da 
Kataloges  — aut  den  in  ihre  Räume  tretenden  Beschauer  den  be- 
druck einer  geistigen  und  künstlerischen  Gesammtheit  benornt 
l wenn  ihre  historischen  Kulturbilder  die  Zustimmung  der  Ftrlintwff 
rinden,  wenn  die  das  Kunstgewerbe  Treibenden  durch  einet i*'^ 
Studien  sich  darin  fordern,  weuu  endlich  im  Publikum  das  VrnaaJ- 
i nisa  und  Bedürfuiss  für  Kunstgewerbe  darin  geweckt  wird  - iun 
ist  unser  Ziel  erreicht  und  unsere  Mühe  belohnt.“  Den  Arbitern 
an  dem  schweren  Werk  der  Ausstellung  wünschen  wir  «k» 
aufrichtig  den  ihnen  gebührenden  Lohn  wie  der  Sache  wlk* 

: den  beabsichtigten  Erfolg;  wenn  dieser  in  mancher  Kfxiebui* 

! vielleicht  darin  bestehen  wird,  künftigen  Ausstellungen  zu  durcl- 
schlagendereu  Erfolgen  zu  verhelfen,  so  wird  die  Sache  utfef 
noch  verdienstvoll  gewesen  sein.  -dt 


den  1850  er  Jahren  erbaute  Laden -Passage  zu  dem  gleichfalls 
baumgeschmückten  Stadthaus-Platze. 

Wir  verschaffen  uns  noch  einen  malerischen  Blick  in  die 
' nördlichen,  bevölkerten  Thaleinschnitte  von  dem  oben  schon  er- 
wähnten „Bock*  aus,  einem  Felsgrat,  auf  welchem  die  Strafse 
hinab  führt  ins  Thal,  geuiefsen  auch  die  herrliche  Aussicht  von 
der  sogen.  Parkhöhe  in  der  Nähe  des  Trierer-Thor«  und  statten 
dann  der  Nikolaus  - Kirche  einen  Besuch  ab,  deren  innere 
Restaurations-Arbeiten . insbesondere  der  Bau  der  unglücklichen 
neuen  Orgel  und  des  Portal  * Fensters , vom  Architekten  Kemp 
geleitet  wurden.  Als  gelungen  können  indess  diese  Arbeiten 
eben  so  wenig  bezeichnet  werden,  wie  die  dem  Vernehmen  nach 
von  Statz  aus  Köln  in  mageren,  spätgothischen  Formen  ent- 
worfenen Altäre,  Chor-  und  Beichtstühle  etc.,  welche  init  der 
kräftigen  Bauweise  der  Kirche  zu  wenig  harmoniren.  Auch  die 
zwischen  die  Schiff* Säuleu  gestellten,  aus  England  bezogenen 
kupfernen  Gaskandelalter  können  von  der  Kritik  nicht  verschont 
bleiben.  Die  Kirche  selbst  stammt  aus  dem  Anfänge  des  17.  Jahr- 
hunderts und  zeigt  ein  nicht  unharmonisches  Gemisch  von  Spat- 
golhik  und  Renaissance  mit  phantasiercichen  maurischen  Att- 
klängen:  einige  Renaissance-Theilc,  wie  die  große  Empore  und 
auch  das  Portal,  besitzet!  sogar  hohen  Kunstwerth. 

Vortreffliche  Leistungen  auf  kirchlichem  Gebiete  sind  der 
Umbau  der  Pfarrkirche  in  der  Unterstadt  Pfaffenthal  und 
die  Ktintgundis-Kirche  in  Klausen  vom  Architekten  Arendt, 
dessen  reichhaltige  kirchliche  Bnuthatigkeit  auf  der  1878er  Welt- 
ausstellung zu  Paris  so  vortheilhaft  vertreten  war.  An  50  Land- 
kirchen sind  nach  Arendt“»  Planen  im  Luxemburgischen  und  im 
benachbarten  preußischen  Gebiet  meist  nach  romanischer  oder 
frflhgoürischer  stilart  erbaut  worden ; als  die  bedeutendste  derselben 
möge  wenigstens  die  frrthgothische  Kirche  von  Esch  a.  d.  Elz  im 
Vorübergehen  genannt  werden. 

Auf  dem  Rückwege  zum  Bahnhofe  kommen  wir  noch  am 
Ende  der  Königinstrafse  an  dem  alten  Regierungs-Gebäude 
vorbei,  einem  hoch  interessanten,  unter  der  spanischen  Herrschaft 
im  IG.  Jahrhundert  errichteten  Renaissancebau  mit  zierlichem 


Erker  und  Raikongallerie,  gegenwärtig  als  königliche  Reüfc** 
dienend.  Von  hier  aus  benutzen  wir  die  Pferdebahn,  die 
natürlich  Luxembourg,  nicht  Luxemburg  nennt,  fahren  übe 
! den  Petrus- Viadukt , auf  luxemburgisch  auch  pa**<rrlU  gta&t- 
zurück  zur  Eisenbahn-Station.  Der  bescheidene,  zur  Seite  dcrvdtea 
i errichtete  Neubau  des  Post-  uud  Telegraphenhauses  ist  nach  «* 
I Werk  Arendts.  — . . 

Der  Bahnzug  von  Bahnhof  Luxemburg  nach  Norden 
I anfauga  durch  Feiseinschuitte  und  eineu  kleinen  Tunnel 
| bietet  dann,  auf  einen  zehnhogigen  Viadukt  tretend , eine  schote 
j Aussicht  auf  Stadt  und  Thal.  Wieder  folgen  F eiaein scLnit^ 
und  noch  mehre  Viadukte  mit  prächtigen  Blicken  in  die  V** 
I schaff,  auf  die  Vorstädte  im  Thal  und  auf  die  Befestigungen“ 
j Thurmreste  an  dem  Höhen.  Dann  geht  es  immer  dem  Gehäitf 
des  wiesenreichen  Alzettetliales  entlang  an  umfangreiche«  Kn«* 

I werken  vorbei  über  Domme Idingen,  Wolferdingen  uud  MffKä 
i wo  ein  einfaches  neues  Stations-Gebäude  mit  Thurmdsch  erw*- 
i ist,  thalabwärts  nach  Kolmarberg,  dem  Kreuzungspunkt*  mit  cid 
neuen  Privatlwhn,  und  nach  Kttelbruck,  wo  die  Bahnstrecke®*® 
i Echternach  und  Trier  abzweigt  Die  Strecke  von  EttöW“ 
nördlich  bis  Göbesmühle  liegt  im  romantischen  Thale  der  brt  & 
Sauer;  Tunnels  uttd  Brücken  und  Feiseinschuitte  fe|gHU  * 

; leider  so  beharrlich,  dass  mau  von  der  malerischen  SÄ. 

' sogar  die  Burgruinen  nicht  fehlen,  nur  stückweise  etwas  *u  * 
bekommt.  Von  Göbesmühle  geht  es  in  dem  sehr  »ollen 
thale  aufwärts  an  den  alten  Städtchen  KJerf  (französich  f-«rr  ^ 
vorüber  nach  Ulflingen  (französisch  Trott  Vierget),  v0®  * ^ 

I von  der  Bergisch  - Märkischen  Bahn  projektirte  Sttw*« 

I preußische  Gebiet  hinüber  treten  soll,  tun  Stolberg  Jj®1  , jE 
zu  erreichen.  Nördlich  von  Ulflingen  steigt  unsere  ] 

langen  Windungen  auf  ein  kahles,  unfreundliches  1 ^ 

welches  die  Wasserscheide  zwischen  Mosel  und  Maas  . j1’  £„j. 
überschreiten  wir  die  belgische  Grenze  und  siud  somit  ue 
1 ziel  unserer  Reise  sehr  nahe  gerückt  — 

folgt-) 
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Verbesserungen  an  Luftheizungs-  Einrichtungen 

von  Fischer  & Stiehl  in  Essen  a,  d.  Ruhr.  Fabrik  für  Zentralheizung  und  Ventilation. 


Ausgehend  von  den  Resultaten  der  um- 
lassenden  Untersuchungen,  welche  in  den 
Jahren  1676— 1878  an  den  Heizeiarichüineeu 
städtischer  Schulen  in  Berlin  * und  in  \V  ien 
angestellt  worden  sind,  hat  die  in  der  Ueber- 
schrift  genannte  strebsame  Fabrik  sich  bemüht, 
die  Lnftheiz  - Anlagen  mit  mehren  Verbesse- 
rungen nnsznstatten,  die  in  ihrer  Gesamnit- 
heit  den  Zweck  «erfolgen,  die  Beschaffen- 
heit der  Zimmerluft  hinsichtlich  Tem- 
peratur und  Feuchtigkeitsgehalt 
möglichst  genau  regulireu  zu  können,  sowie 
die  Iiegid innig  an  den  eigentlichen  Sitz 
der  Heizung,  in  dip  Ueizkaramer,  zu  verlegen. 
Einem  von  der  Fabrik  ausgegebenen  Pro- 
spekt entnehmen  wir,  mit  Bezug  auf  die 
beigefugten  zwei  Skizzen,  hierzu  folgendes 
-Wesentliche: 

Hie  Luftheiz- Einrichtungen  bedürfen  zur 
guten  Funktionirung  — insbesondere  wenn 
dieselben  für  Schulen  eingerichtet  sind 
— folgender  Vorkehrungen  bezw.  Ausbildungs- 
weiseu : 

lj  Anbringung  uud  S tollbarkeil  der  Warm- 
luft-Klappen im  Kellergeschoss; 

2)  Mittel  zur  Erkennbarkeit  der  Tem- 
peratur der  gebeizten  Räume  gleichfalls  im 
Kellergeschoss; 

8;  Mittel  zur  Erkennbarkeit  des  Feuchtig- 
keitsgehalts der  Zimmcrluft,  ebenfalls  im 
Kellergeschoss; 

4)  Bemessung  der  Leistungsfähigkeit  der 
Verdunstungs-Apparate  auf  5 p pro  t|)*n  zu- 
geführter Luft**; 

5)  die  Möglichkeit  schneller  und  sicherer 
Begulimng,  bezw.  auch  Abstellung  der  Ver- 
dunstung ; 

6}  Unabhängigkeit  der  Ventilation  von  der 
Heizung  in  soweiL , dass  die  Möglichkeit  ge- 
geben ist,  den  Räumen  auch  dann  noch 
frische  - vorge  wärmte  - Luft  zuzuführen, 
wenn  die  Maximal -Temperatur  erreicht  ist 
und  die  Warmlutt-Klapiien  geschlossen  sind 
Die  betr.  Hegulirmittei  müssen  für  jedes 
Zimmer  gesondert  funktioitirvn,  aber  ebenfalls 
au  der  Zentralstelle  im  Kellergeschoss  zu 
handhaben  sein. 

Diese  Forderungen  bezw.  Einrichtungen 
werden  von  Fischer  & Stiehl  in  folgender 
Weise  verwirklicht : 

Die  Heizkammer  ist  durch  eine  Zwischen- 
decke aus  Eisenblech  in  2 Ahiheiluugeu  ge- 
theilt.  Die  obere  enthält  die  Luftbefeuch- 
tungs- Apparate  uud  kommuuizirt  mit  der 
unteren  durch  eine  in  der  Zwischendecke 
ausgesparte  Oeffnung,  welche  so  viel  Quer- 
schnitt hat  als  die  Summe  der  Warmluft- 
Kanäle.  Diese  Oeffnung  wird  so  augeordnet, 
dass  die  aus  der  unteren  Abtheilung  in  die 
Luftbcfeucbtuugs- Kammer  eintretende  Luft 
auf  ihrem  Wege  zu  den  Warmluft  - Kanälen 
die  Verdunstung*  - Apparate  durchstreichen 
muss. 


• Bericht  über  die  irnt#r*U‘-l)i>iic  «Irr  Heizung»  und 
Ventilation*- Anlagen  tu  den  *lii|U».  hm  fcebiiJgehiadrii  In 
Bezog  aut  Ihr*  «wnttiren  Klnflüta«  : «r»uru-l  in  Auftrag« 
de*  SMlUriti  zu  Berlin.  Koemolwlonz  - Verlag  vimi 
K Toeche,  Beriiu. 

**  Ulwr  Hatz  Wrerhoct  sich  wie  folgt : 

Für  die  Auftenlufl  wird  bei  Itl*1  C.  ein 
FrurhtiKkelU-Ziutijid  von  SftS'g,  d.  I.  «in  Wa*»*rgeb*l1 
ran  9 r pro  «*■  al«  häufig  und  dauernd  aoUrvUnd  an- 
genommen ; für  diu  Warmluft  lon  IS*  C.  ein 
Feile  htigkeilngrad  von  SO",'®.  d.  1.  ein  WaMrrgebaJt  v.ui 
7,63  «r  pro  alu  der  Gcsuir.lticit  am  di-nllrfaiim.  I >»  luri 
der  Erwärmung  der  Luft  von  — 10*  auf  ■+•  ls*  rlw 
Ausdehnung  urn  0,11  de«  Volumen«  »tatt  findet.  *■>  wird 
der  ursprüngliche  Wassergehalt  vob  3 **  pro  **w  auf  \£m 
»leb  vertu  indem.  L»a  rturrh  A inurhefdnng  der  Limiten  und 
dar  H*wt  (bei  «S*em  atfioiHirhei»  Luftwechsel  vuw  13  '*■  pro 
3u— L'.t 

Knf'f  eine«  Schüler»)  ^ - rund  3 **  W»arr  pro  1 ’b™ 
VcntllalUinäaA  aiugencbleden  werden,  *o  wird  1 
Zimtnerluft  1,K  + 8.0  J.i  *'  Wiuer,  entsprechend 
einem  PeuebtigkelUgrzdt  von  3JA  * enthalten , datier,  um 
auf  den  Uebaä  tou  Ml*«  zu  kommen.  der  Zuführung  ton 
noch  l,l>2  — 3,  SO  =•  3,M?  f Warntet  I-vdürfeji.  llieter 
Hatz  t>4 . f heil«  wegen  der  im  Vergleich  vor  Besetzung 
der  Zimmer  länger  dauernden  Beheizubg  dm-üen , t hei  In 
wegen  der  häufig  vorkommenden,  nur  un  vollständigen  Be- 
•rtzang,  (heil*  endlich  uta  einen  g"  »l*wn  notbwradigftii 
lleberaebna»  in  der  Lei«ton(pif5hl*kWl  der  Apparate  zu 
*1  ehern,  auf  i,0  w zu  erhöben-  — 

Die  Grölte  der  erforderlichen  VVrduoirtuug»  Flächen 
berechnen  die  Fabrikanten  nach  der  Annahme,  daa*  bei 
einer  Temperatur  vob  <■'»•  C.  1 WauerfiaHie  1 1W  f 
Warner  pro  Stunde  verdaiopft 
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J<-4er  der  Warmluft -Kanäle  iumamaäxut  sowohl  mit  der 

ai-  mit  der  darunter  l^r^nden  Abtneiiuag 
ft*r  trocken*  Luft:  m d»u  !«*-tr.  Zaruig*n  b^ccden  sieb  KUj  i^b, 
«ebbe  orjabW.ansr  von  naauier  «teilbar  »itd- 

I ne  Wanr:-.ft-Kaß*>  aeuw-n  »ich  nach  ucten  bis  rx.ia  Fufs- 
hod*n  d*-r  Hpizkanuoer  fort  und  betitlet»  in  diesem  unteren  Kanal- 
Stork  eioe  dritte  Abvpcrr-  re*p.  R^zrdirklapp*.  — Da  diese  Kanäle 
in  der  liefe!  simtct.;  b unmittelbar  an  einer  Wand  der  Ilnx- 
kaauoer  angeordnet  «erden  können,  so  lasst  sich  die  beschriebene 
Anordnung  einfach  ansf 'ihren  — wie  ua  Querschnitt  links  darze- 
ateUt  ist.  Ine  in  demselben  Schnitt  rechts  anzedcnnte  Ueb*-r- 
fubrung  nach  einem  nicht  in  der  Heizkaratnerwand  hegenden 
Kanal  wird  selten  nnthwendiz  sein;  sie  wurde  nur  gezeichnet, 
nm  die  Möglichkeit  der  Ausführung  nach  unter  anderen  Ver- 
hältnissen zu  zeigen. 

Di*  beschriebene  Anordnung  gestattet  nach  Belieben  die 
Zulassung  von  warmer  befeuchteter,  warmer  trockener, 
und  kalter  Luft,  sowie  ein*-«  beliebigen  Gemisches  dieser 
Luft-Arten.  I»a  die  au»  den  verschiedenen  Abteilungen  kommenden 
Luiutröme  nach  ihrem  Zusammentreffen  noch  einen  beträchtlichen 
Weg  bis  zur  Auattrömungs-Oeffnong  xunrck  zu  legen  haben, 
so  wird  en»e  innige  Miachung  derselben  nut:  finden.  — 

Zur  Erkennung der  Temperatur  der  geheizten  Räume  vom 
Ke ’IWgearboM  an»  verwenden  die  Fabrikanten  folgende«  — neue  — 
iltjlfsinittel: 

Kin  Thermometer,  dessen  Skala  auf  matt  geschliffenem  Glase 
ausgefohrt  ist.  befindet  sich  vor  einem  senkrecht  nach  unten  bis 
int  K*  i>rgeschosa  hinab  reichenden  Kanal.  In  der  Kanalwand, 
dem  Thermometer  gegenüber,  ist  eine  Glasscheibe  einge;-etxt  nnd 
dahinter  im  Kanal  ein  unter  45  • geneigter  Spiegel  angebracht 
Kin  t-U-n  solcher  Spiegel  befindet  sich  im  Kellergeschoss  in 
Augenhöhe.  Vor  letzterem  ist  in  der  Kanalwand  ein  kleines 
Fernrohr  eingesetzt  Das  Thermometer  hat  eine  kräftige  Sank 
von  2'  s1”™  Breite  und  eine  weite  Gradthcilung  von  circa  IO*» 


pro  Grad.  Dasselbe  ist  durch  das  kleine  Fert^ohr  in  15  * Er.- 
fermng  vollkommen  deutlich  erkennbar  ffie  Spiegel  ctd  c« 
Scheibe  sind  aus  geschliffenem  Glas  gefertigt,  um  Verarmt!*» 
d«  Bildes  zu  vermeiden.  Durch  ^cllschraobext  kann  die  ütgci 
der  Spiegel  genau  reguiirt  und  fixirt  werden,  auch  imd  ets^tv 
Thürthen  vor  deoselfc-en  angebracht  damit  sie  leicht  ruging.xh  '.xd 

Dieselbe  Vorrichtung  dient  auch  rar  Erkennung  des  Fetck- 
tigkeitt  • Grades  der  Luft  in  de«  gehetzten  Raumen  v« 
Kellergeschoss  aas,  und  es  ist  dazu  das  Thermometer  alt  Pot:*i 
thermometer  August'iches  Psychrometer  t austre;  ^hrt  Zar  lot- 
se beidung  ist  das  trockene  Thermometer  mit  r^th  gefartsea.  ihs 
befeuchtete  mh  blau  gefärbtem  Weingeist  gefüllt.  Ifi*  Tberr» 
meter-Bohren  liegen  dicht  neben  einander,  so  dass  sie  liekLettir 
gesehen  werden.  Die  beiden  Skalen  haben  eine  deutlich  «k«;- 
Lar*  Normal  marke,  und  zwar  das  trockne  Thermometer  te 
2*> • C,  da»  feuchte  auf  15*  C.  lue  >kalen  sind  so  anreorJ&N. 
das»  beide  Nonaal  marken  in  gleicher  Hohe  neben  einander  uä 
befinden. 

Die  Beobachtung  des  so  konstrnirten  Psychrometers  lut  ri-fe 
die  mindesten  Schwierigkeiten  für  den  Wärter,  da  derselbe  rc 
darauf  zu  achten  hat  dass  beide  Thermometer  auf  den  Norm 
punkt  zeigen,  um  den  gewünschten  Zustand  der  Loft.  20*‘ 
und  559j  Feachtigkeits-Gehalt,  herzusuilen. 

Hin  Kanal  von  25 rm  Tiefe  und  5*)  «»  Breite  genügt  rc 
Aufnahme  von  3 Beobachtung*- Vorrichtungen,  welche  für  3 an- 
einander liegende  Zimmer  dienen  können.  Dieser  Kanal  kai: 
zugleich  als  Abzugskanal  benutzt  werden,  da  die  Verengung  dorr: 
die  Spiegel  nur  etwa  « des  Querschnitts  betragt  inert: 
empfiehlt  es  »ich.  einen  besonderen,  ganz  geschlossenen  Kau. 
für  die  Beobachtung»  - Vorrichtungen  kerzustellen , was  in  <k 
meisten  Fällen  keinerlei  Schwierigkeiten  haben  wird 

Ifie  Vorrichtung,  welche  bereits  praktisch  erprobt  ist,  tat 
sich  vorzüglich  bewahrt  hat.  ist  der  Fabrik  pateotiit  wordra 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Der  erste  österreichische  Ingenieur-  und  Archltekten- 

tAg.  In  derZeit  vom  9.  biß  11.  Oktober  er  haben  sich  in  Wien 
die  Mitglieder  von  15  technischen  Vereinen  Oesterreichs  diesseits 
der  Leitha  als  .erster  österreichischer  Ingenieur-  u.  Architektentag“ 
zum  Zwecke  einer  freien  Ifiskussion  und  Beschlussfassung  Ober 
folgende,  zur  Zeh  auch  dort  in  den  Vordergrund  tretende  Fragen 
vereinigt,  und  zwar: 

L Ist  es  wünschenswert!! , die  Mittelschulen  als  Vorbildung 
für  die  technischen  Hochschulen  zu  reorganiliren?  und 

2.  Welche  Rechte  und  Attribute  sind  einem  akademisch  ge- 
bildeten Techniker  zuzuerkennen  und  in  welcher  Weise 
sind  diese  Rechte  und  Attribute  gesetzlich  sicher  zu  stellen  V ! 

Als  Gaste  waren  geltulen  die  Mitglieder  der  technischen  Vereine 
jenseits  der  Leitha  und  die  Vertreter  der  technischen  Vereine 
benachbarter  Staaten.  Von  letzteren  war  mir  Frankreich  und 
Deutschland  vertreten.  Jenes  hatte  als  Repräsentanten  den  Pro- 
fessor Ilern i uuid  der  f'cole  de*  ttrU  el  maau/aetwe*  und  den 
Ventilations-Ingenieur  Herscher,  Deut&chhiud,  als  Vertreter  des 
Architekten -Verein«  zu  Berlin,  den  I>andes-Raurath,  Regierungs- 
Rath  Blutb  und  den  Untgrzei ebneten  entsendet 

Ifie  Verhandlungen  wurden  am  9.  Oktbr.  im  eigenen  Gebäude 
des  Ingenieur-  und  Architekten -Vereint  in  der  Esrhenbacbgaase 
zu  Wien  unter  der  Leitung  diu  zum  Präsidenten  der  Versammlung 
erwählten  k.  k.  Ober-  Haurath,  Dombaumeister  und  Professor 
Friedrich  Schmidt  - Wien,  sowie  unter  Assistenz  der  Vize- 
präsidenten Professor,  Ritter  Julian  v.  Zacharie wicz- Lemberg 
und  k.  k.  Hofrath,  Herrenhaus-Mitglied  Frhr.  v.  Kngerth,  nach 
Bcgrüfsung  der  Gäste  eröffnet 

In  der  Diskussion  Ober  die  Frage  ad  1,  welche  in  sehr  ein-  I 
gehender  Weise  nach  allen  Seiten  hin  beleuchtet  wurde,  handelte 
es  sich  vorzugsweise  darum,  ob  das  Gymnasium  oder  die  Real- 
schule der  Jetztzeit,  event.  unter  welchen  Modifikationen,  als  die 
geeignetste  Mittelschule  für  die  Vorbildung  zu  den  technischen 
Hochschulen  zu  bezeichnen  sei.  Die  grolse  Mehrzahl  der  Redner 
trat  für  das  Gymnasium  als  die  für  die  Gymnastik  des  Geistes 
geeignetste  Bildungsstätte  ein,  erkannte  jedoch  an,  dass  deren  1 
Verwendung  zur  Vorbereitung  für  die  technische  Hochschule  die  i 
obligatorische  Einführung  des  Zeichen-Unterricht»  und  die  Ver- 
stärkung der  Realien  bedinge.  Man  müsse  übrigens,  da  eine 
derartige  Reorganisation  der  Gymnasien . der  heutigen  Zeit  ent- 
sprechend, auch  zur  Ausbildung  der  Studirende»  aller  (ihrigen 
Iterufsständc  in  hohem  Grade  wünschenswert!)  sei,  darnach  streben, 
nur  eine  einzige  einheitliche  Mittelschule  für  alle  diejenigen  zu 
ichaffcn , welche  sich  dem  akademischen  Studium  widmen,  und 
zwar  ohne  Rücklicht  darauf,  ob  dieses  Studium  auf  einer  Universität 
oder  auf  einer  technischen  Hochschule  zu  absolviren  sei. 

Dem  gegenüber  nlaidirten  die  Vertreter  der  Minorität  für 
eine  Reorganisation  der  bestehenden  Realschule,  ebenfalls  als 
Mittelschule  für  die  gesammten  akademischen  Hochschulen,  und  , 
betonten,  dass  eine  weitere  Belastung  des  Stundenplans  der  | 
Gymna-deu  ohne  physische  Schädigung  der  hcrau  wachsenden  1 
Gi  nniasial  Jugend  nicht  durchführbar  sei,  die  uothwendige  Gvm-  : 
nastik  de»  Geistes  aber  auch  durch  Mathematik  und  die  neueren  I 
(brachen  sehr  wohl  erreicht  werden  könne.  Ifie  zu  reorganisirende  I 
^ealsehulc  liedürfc  erforderlichen  Falls  noch  der  Aufnahme  des 


Latein  in  den  Lehrplan,  und  wenn  man  den  Kursus  noch  cm  m 
Jahr  verstärke,  dann  sei  in  der  so  reorganisirten  Keabcbak  tat 
allen  Anforderungen  genügende  Mittel^bule  geschaffen  Zj 
Frl  tutening  muss  hierzu  bemerkt  werden,  dass  die  österrekiiictrt 
Itealscbuleu  bis  jetzt  nur  einen  7jährigen  Kursus  umfassen  ow 
von  diesem  Latein  ausgeschlossen  ist. 

Bei  der  Abstimmung  erklärte  sich  die  Majorität  mitttn- 
gegen  20  Stimmen  für  Beibehaltung  der  jetzigen  Gimusri  z;- 
einheitliche  Mittelschule  unter  der  Bedingung  der  Kuif.hr*f  ä' 
obligatorischen  Zeichnen -Unterrichts  und  der  Verstiuto?  kt 
Realien.  — 

Bei  der  Frage  ad  2,  betreffend  die  Rechte  und  Aorta« 
eines  akademisch  gebildeten  Technikers  gewann  die  Aukkl  «b 
t »berhaad,  zur  Zeit  bestimmte  Grundsätze  noch  nicht  aufnSfU-c 
diese  Angelegenheit  vielmehr  einer  nochmaligen,  eingehwki 
Erwägung  zu  unterziehen  und  auf  einem  der  uächsten  logfakff' 
und  Architektentage  zur  sjieziellen  Diskussion  zu  briogt-o  D‘ 
gegen  hielt  man  es  schon  jetzt  für  opportun,  für  das  Institut  äf 
behördlich  autorisirten  Zivil-Techniker  einzutreten.  Ls 
Privat-Techniker,  welche  in  der  Regel  nach  Alwolvirung  der  Bfw 
schule  auf  technischen  Hochschulen  studiren  und  nach  Erwerb«“ 
des  Diploms  als  autorisirte  Zivil-Techniker,  ähnlich  etw a wie  d^ 
früheren  Privat- Baumeister  in  Preufsen,  fungiren,  kraft  ta5’  | 
Diploms  jedoch,  zum  Unterschiede  von  den  Staatsbcaotea,  b® 
aktives  und  passives  Wahlrecht  besitzen,  solches  vielmehr,  n*11 
dem  österreichischen  Wahlzensus,  erst  durch  Eintritt  in 
gewisse  Steuers tufe  als  Gewerbetreibende  erlangen.  Durch 
Resolution  sprach  sich  der  Ingenieur-  und  Architt-kteotag  för 
Nothwendigkeit,  Zweckmafsigkeit  und  entsprechende  zeitgew^^ 
Weiterentwicklung  de»  Instituts  der  behördlich  autorisiiten  ",l 
Techniker,  gleichzeitig  aber  auch  noch  für  die  Einführung  ta 
liebördlich  autorisirteu  Maschinen-Iugenieuren  aus. 

Außerdem  wurde  noch  eine  ständige  Delegation  gewählt  ow 
diese  mit  der  weiteren  Verfolgung  der  Resolutionen,  «öft-  ^ 
Ausarbeitung  einer  Gesetzes-N'oveÜe,  sow  ie  mit  Vorbereitnui?  «w 
dem  nächsten  Ingenieur-  und  Architektentage  zu  unterbreitend* 
Kragen  betraut. 

An  den  Verhandlungen  nahmen  etwa  250  Techniker  Dh- 
damuter  wohl  die  zur  Zeit  gefeiertsten  Architekten  und  I*#***?' 
Oesterreichs.  Den  Verhandlungen  folgte  eine  Besichtipintf  • 
meist  noch  in  der  Ausführung  begriffenen  hervor  ragend»^ ' fr 
werke  Wiens,  wobei  die  Erbauer  selbst  in  liebeoswttrdiffcr » ^ 
die  l-'ilhrung  übernahmen.  Insbesondere  wurden  besichtigt  ' 
kunsthistorische  Hof-Museum  von  Ober -Baurath  v.  n«***V’ 
das  Parlamentshaus  von  Ober-Baurath  v.  Hansen,  der 
von  Architekt  v.  Wielemanns,  das  Rathhaus  von  Ober-S*^ 
Friedrich  Schmidt,  die  Universität  und  die  Votivkirche  wn  . 
Bauratb  v.  Ferstel,  die  Donau -Regulirung  von  Mioittena- 
Ritter  v.  W'ex  und  die,  Wien  mit  bestem  Trinkwasser 
345  tn  hoch  belegeuen  Quellen  des  Semmering  «P*****®* 
leitung  von  Ober- Ingenieur  MihaLsch.  Mit  Ausschluss  ucr 
kirche  und  der  Wasserleitung,  welch  letztere  von  der  Sttfl  ^ 
für  eine  Kostensumme  von  41  MID.  ,Ä  angelegt 
werden  die  Kosten  der  übrigen  genannten,  seit  1B72  ,ü  r 
führung  begriffenen,  iu  hohem  Grade  opulcut  ausgcbUttü‘wu 
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werke  aus  dem  Erlöse  des  Verkaufs  der  früheren  Wallgräben 
Wiens  gedeckt,  indem  der  seiner  Zeit  vom  Staat,  der  Provinz  I 
und  der  Stadt  um  das  Eigenthum  der  Wallgraben  geführte  j 
Streit  durch  den  glücklichen  Gedanken  geschlichtet  wurde,  die  | 


Vermischtes. 

Eine  gerichtliche  Definition  des  Begriff«  Eisonbahn. 

Kiu  Bauunternehmer  hatte,  um  Krdmassen  zu  fördern,  welche 
den  Hau  einer  von  ihm  übernommenen  Bahnstrecke  erforderte, 
eine  schmalspurige  Hahn  angelegt,  auf  der  Bich  ein  Unfall  er- 
eignete. In  dem  darüber  entstandenen  gerichtlichen  Verfahren 
wurde  streitig  ob  diese  schmalspurige,  vorüber  gehende, 
nur  den  Zwecken  der  Bauausführung  gewidmete  Eisen- 
bahn ein  Eiseuhahnunternehmen  im  Sinne  des  tj  1 des 
Haftpflicht  -Gesetzes  sei  und  daher  der  strengeren  Auffassung 
unterliege,  die  dort  vorgeschrieben  worden.  Die  Gerichte  der 
beiden  ersten  Instanzen  erkannten  in  verschiedenem  Sinne;  das 
Reichsgericht  in  Leipzig  stellte  sich  auf  die  Seite  der 
strengeren  Auffassung,  indem  es  an  die  Spitze  seiner  Gründe 
folgende  Betrachtung  setzte: 

„Die  Verkümmerung  des  Reichshaftptlicht-GeseUes  liegt  in 
dem  Soliderinteresse  von  Kreisen,  welchen  bedeutende  materielle 
Mittel  und  thätige  Organe  zur  Verfügung  stehen.  Die  dadurch 
erzeugte  (wenigstens  unbewusst  gegen  den  Willen  des  Gesetz- 
gebers auküuipfende}  Strömung  hat  sich  eines  Tlieils  der  mit  der 
Auslegung  jenes  Gesetzes  sich  befassenden  Lilteratur  bemächtigt, 
deren  Ausführungen  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Urthcilc  einzelner 
Gerichte  geblieben  sind  und  das  vormalige  Keiclis-Oberhandels- 
ge  rieht  hat  bereits  in  einer  Reihe  von  Erkenntnissen  rechts- 
irrigen  Einengungen  der  in  dem  ersten  Paragraphen  des  Reichs- 
haftptlicht-Gesetzes  gegebenen  Normen  entgegen  treten  müssen.“ 

Bezüglich  der  oben  mitgetheilten  Vorfrage  lasst  sich  nach 
der  Ansicht  des  höchsten  Gerichtshofes  im  Geiste  von  § 1 des 
Haftpflicht-Gesetzes  zu  keiner  engeren  Bestimmung  der  sprachlichen 
Bedeutung  des  Wortes  „Eisenbahn*  gelangen  als  derjenigen: 

„Eines  Unternehmens,  gerichtet  auf  wiederholte  Fortbe- 
wegung von  Personen  oder  Sachen  über  nicht  ganz  unbedeutende 
Haumstmken  auf  metallener  Grundlage,  welche  durch  ihre 
Konsistenz,  Konstruktion  und  Glätte  den  Transport  grofaer 
Gewichtmassen , bezw.  die  Erzielung  einer  verhältnissmälsig  be- 
deutenden Schnelligkeit  der  Trausportbewegung  zu  ermöglichen 
bestimmt  ist  und  durch  diese  Eigenart  in  Verbindung  mit  dcu 
außerdem  durch  Erzeugung  der  Transportbewegung  benutzten 
Naturkrüflen  (Dampf,  Elektrizität , thienseber  oder  menschlicher 
Miiskeitbütigkcit,  bei  geneigter  Ebene  der  Bahn  auch  schon  der 
eigenen  Schwere  der  Transportgefäße  und  deren  Ladung,  etc.) 
bei  dem  Betriebe  des  Unternehmens  auf  derselben  eine  verhaUniss- 
inäfsig  gewaltig».*  (je  nach  den  Umstanden  nur  in  bezweckter 
Weise  nützliche,  oder  auch  Menschenleben  vernichtende  und  die 
menschliche  Gesundheit  verletzende)  Wirkung  zu  erzeugen 
fähig  ist,- 

Wir  erinnern  bei  Mittheilung  dieser  Definition  daran,  dass 
Fälle,  in  denen  bloße  Arbeitsbahne»  im  Sinne  des  Haftpflicht- 
Gesetzes  von  niederu  und  Löhern  Gerichten  als  „Eisenbahnen* 
erklärt  worden  sind,  bereits  mehrfach  «läge wesen  sind  und  nehmen 
speziell  auf  einen  im  Jahrg.  1879  dies.  Zeitg.  S.  291  erwähnten, 
derartigen  Kall  hier  Bezug.  Aber  es  waltet  hinsichtlich  der  älteren 
mul  der  neuesten  Rechtsprechung  ein  Unterschied  in  zweifacher 
Hinsicht  ob: 

Einmal  der,  dass  der  Ausspruch  des  obersten  Gerichts  die 
Eigenschaft  eines  Präjudikats  besitzt  und  sodann,  dass  dieser 
Gerichtshof  zu  einer  definitiven  Bestimmung  des  Begriffs  „Eisen- 
bahn“ geschritten  ist,  von  einer  solchen  — sagen  wir  einfach  - 
Weitherzigkett  dass,  wie  uns  unvermeidlich  erscheint,  ius- 
k imftige  auch  die  Pferdebahnen  den  Eisenbahnen  im  Siiuie 
des  Haftpflicht-Gesetzes  werden  beigezählt  werden  müssen.  Selbst 
Arbeitsbahnen  ohne  eigentliche  Schienen  mit  Fuhrwerken,  die 
ohne  Spurkränze  sind,  werden  von  nun  an  unter  Umständen  von 
den  deutschen  Gerichten  als  Eisenbahnen  angesehen  werden  — 
in  striktem  Gegensätze  zu  einem  Beschlüsse  des  vormaligen 
preußischen  Obertribunals  vom  2.  Oktober  1875,  welcher  den 
Pferdebahnen  die  Qualität,  als  Eisenbahnen  in  Sinuc  des  Haft- 
pflicht-Gesetzes zu  gelten,  bekanntlich  abgesprochen  hat.  Es  kann 
nicht  fehlen,  dass  die  schweren  Konsequenzen  des  reichsobergcricht- 
liehen  l.rtheils  sich  rasch  und  zahlreich  werden  geltend  machen. 

Eino  Bemerkung  über  Festigkeltsorhöhung  von  Port- 
land-Zement-Mörtel  durch  Zusätze.  Es  ist  in  jüngster  Zeit 
viel  von  der  Festigkeitaerhöhung  berichtet  worden,  die  Portland- 
Zement -Mörtel  von  hohem  Sandgebalt  durch  einen  Zusatz  von 
Kalk  erlangen  kann,  i >er  Grund  für  diese  Erscheinung  wurde 
dabei  jedoch  nicht,  bezw.  nicht  richtig  angegeben. 

leb  habe  an  diversen  Stellen  meiner  Artikel  in  der  Thon-In- 
dustrie-Ztg.  die  Erklärung  hierfür  angedeutet  und  komme  der 
Wichtigkeit  der  Sache  wegen,  hier  darauf  zurück,  zum  Belege  für 
meine  Ansicht  zugleich  einen  interessanten  Streifblick  auf  analog, 
bezw.  andere,  noch  entschiedener  wirkende  Zusatzmittel  werfend. 

Jede  Beimengung  eines  indifferenten  Materials  zum  Portland- 
zement-Mörtel schwächt  an  sich  dessen  Kraft.  Andererseits  wird 
die  Festigkeit  beeinträchtigt,  wenn  ein  Uebortnaaß  von  Wasser 
beim  Anmachen  verwendet  wird,  bezw.  wenn  Wasser  während 


Verkaufs-Summe  zur  Ausführung  der  vorgenannten  Monumental- 
und  Nützlichkeits-Bauten  unter  Befriedigung  der  Ansprüche  aller 
Betheiligten  zum  allgemeinen  Wohl  nutzbar  zu  verwenden. 
Berlin,  im  Oktober  1880.  J.  Schlichtung. 


der  Erhärtung  leicht  in  größerer  Monge  in  den  Mörtel  eiudringen 
kann.  Es  ist  dies  vor  allem  der  Fall  bei  hohen  Saudzusätzeu, 
weil  diese  ciu  lockeres  Gefüge  erzeugen,  die  dem  Wasser  das 
Eindringen  erleichtert,  welches  seinerseits  das  Purtland- Zement- 
Pulver  zersetzt  und  partiell  hinweg  führt,  ehe  dasselbe  seine 
Wirkung  üben  konnte.  Wird  nun  in  solchen  Fällen  dem  Zeraeut- 
Pulver  ein  Zusatz  gegeben,  der  die  Poren  mehr  schliefst,  dem 
Eindringen  des  Wassers  also  hinderlicher  wird,  so  kann  dadurch 
oft  die  Festigkeit  gesteigert  werden,  und  es  kann  diese  Steigerung 
erheblich  die  Schwächung  überwiegen,  die  das  Zement- Pulver  durch 
die  nur  passiv  verbessernde  Beimengung  an  sich  erleidet 

Soll  eine  ersichtliche  Wirkung  durch  solche  Zusätze  hervor 
treteu  und  namentlich  auch  die  llvdraulizitat  keine  Einbufse 
erleiden,  so  müssen  diese  Zusatz  - Substanzen  vor  allem  dreierlei 
Eigenschaften  aufweisen:  Sie  müssen  in  Wasser  schwer  bezw. 
gar  nicht  löslich  sein;  sie  müssen  ferner  keine  schädliche,  den 
Zement  angreifende  Wirkung  ausüben;  sie  müssen  drittens  von 
so  feiner  Zertheilung  sein,  dass  sie  jene  Funktion  des  Poren- 
schliefsens  gut  erfüllen,  d.  h.  sie  müssen,  wie  man  sagt,  gut  decken. 

Durch  letztere  Eigenschaft,  welche  einen  ungewöhnlich  hohen 
Feinheitsgrad  voraus  setzt,  wird  die  HydrauliziUU  sogar  meist 
wesentlich  erhöht.  Eine  solche  Substanz  ist  nun  x.  B.  das  Kalk- 
hydrat, welches  besonders  noch  dadurch  wirksam  wird,  dass  es 
alsbald  in  schwerlösliches  Kalk-Karbonat  sich  umsetzt,  dessen  im 
Verhältnis«  zum  Gewicht  sehr  voluminösen  Häutchen  schützende 
Hüllen  gegen  das  Andringen  des  WasBers  bilden.  Aehnlich  wirkt 
aber  z.  B.  auch  ganz  feine  Schlemmkreide.  Noch  erheblich 
energischer  wirken  gewisse  stark  deckende  Farbsubstanzen.  In 
Bezug  auf  die  Wirksamkeit  von  Farbsubstanzen  in  dieser  Richtung, 
habe  ich  einige  sehr  interessante  Beispiele  in  No.  1 er.  der  Deutsch. 
Töpfer-  und  Ziegl  -Zcitg.  angeführt,  wo  ich  die  Festigkeits-Ergeb- 
nisse von  20  verschiedenen  Karben,  die  in  diversen  Mengen  dem 
Portland  - Zement  beigegehen  wurden,  vorführte.  Wie  eklataut 
da  oft  die  Festigkeit«  - Steigerung  hervor  tritt,  zeigen  folgende 
Beispiele: 

Ein  Zement,  nach  den  Normen  mit  3 Th.  Sand  geprüft, 
gab  nach  1 Monat  10  k«,  nach  6 Monaten  25.7  k*  Festigkeit.  Es 
wurden  nun  diesem  Zement  40 % Ultramarin-Blau  beigemischt 
und  die  so  erhaltene  Masse  mit  3 Th.  Sand  eingeformt,  so  dass 
also  jetzt  nur  •/(»  Gew.-Th.  Zement  auf  3 Gew.-Th.  Saud  -f-  0,4 
Gew.-Th.  Farbe  kamen,  mithin  der  Zement  zu  den  übrigen  Be- 
standtheilen  sich  verhielt  wie  1 : 5,7.  Gleichwohl  war  nun  die 
Festigkeit  nach  1 Monat  18,5  kK  und  nach  G Monaten  31,5  k*. 
Bei  40 “o  Zusatz  von  Ultramarin-Grün  war  die  Festigkeit  in  den 
entsprechenden  Zeitfristen  17,5  und  28,0  k«. 

Diese  frappanten  Ergebnisse  sind  neuerdings  von  mir  be- 
freundeter Seite  durchaus  bestätigt  worden,  bei  einer  partiellen 
Wiederholung  meiner  damaligen  Untersuchungen.  Sämmtliche 
Probekörper  wurden  vor  dem  Zerreuscu  direkt  aus  dem  Wasser 
entnommen  und  waren,  ganz  wie  die  Normen  - Vorschrift  die«  er- 
fordert. ausschließlich  iu  demselben  erhärtet. 

Es  ist  klar,  dass  Betonblöcke  aus  solchem  mit  dcrgl.  Farbe 
vermischten  Zement  erhebliche  Festigkeit« -Steigerungen  anfweiseu 
würden. 

Wenn  nun  auch  für  die  Grofspraxis  diese  Notizen  wenig 
Anwendung  erfahren  können,  bieten  sie  immerhin  für  die 
Fabrikation  farbiger  Zementplatten  etc.  Interesse  und  weisen 
auf  eine  bisher  wenig  gekannte  und  wenig  beachtete  Eigenthüm- 
lichkeit  in  den  Erhärtung«- Bedingungen  für  Portland  - Zement- 
Mörtel  hin. 

Selbstverständlich  kann  die  schützende  Wirksamkeit  feinst 
zertheilten  Pulver«  auch  durch  immer  weiter  getriebene  Feinung 
des  Port land- Zement  - Pulvers  selbst  erreicht  werden.  Iu  dem 
Falle  wirkt  das  Pulver  uicht  blos  passiv,  wie  die  oben  angedeuteten 
Materialien,  sondern  betbeiligt  sich  aktiv  außerdem  noch  an  der 
Erhärtung  selbst,  wodurch  natürlich  ein  noch  höherer  Grad  der 
Leistungsfähigkeit  erzielt  wird.  Indes«  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit  so  atomistisch  feiner  Zerstäubung  von  Portland- 
Zement-Pulver  ist  auch  darauf  hinzuweisen,  dass  derartiges  feinstes 
Zement-Pulver  nicht  lange  vor  der  Verwendung  lagern  dürfte,  in- 
dem es  dadurch  wieder  stärker«  Einbufse  an  Energie  erleidet. 

Gössnitz.  Oktober  1880.  Dr.  L,  Erdm enger. 

Formstelne  für  rundo  Kamine  auf  dor  Dfisaoldorfer 
Ausstellung.  Während  früher  die  Kamine  oder  Fabrik -Schorn- 
steine in  den  niederrheiniscb-westialischeu  ludusiriebezirkcn  meist 
mit  viereckigem  oder  achteckigem  Querschnitt  aus  gewöhnlichen 
Ziegeln  hergestellt  zu  werden  pflegten,  ist  in  neuerer  Zeit  die 
Wahl  des  kreisförmigen  bezw.  ringförmigen  Querschnitts  und  die 
Benutzung  von  Kufen - Steinen  mit  radialen  Fugen  fast  allgemein 
üblich  geworden.  I>«r  Vortbeil  liegt  in  der  größeren  Wirksamkeit 
des  runden  Hcbonisteinrohrs  gegenüber  einem  acht-  oder  vier- 
eckigen, weil  iu  letzterem  die  Rauchsäule  keim*  ungestörte  Aul- 
strömung findet ; in  der  größeren  Widerstandsfähigkeit  des 
Schornsteins  gegen  Winddruck  bei  einer  Licht  weite  von  gleicher 
Wirksamkeit ; iu  der  geringereu  Verwitterung  der  Außenseite 
wegen  des  festeren,  dichteren  Ziegel • Materials  und  der  dünneren 
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Fugen;  in  der  Material  • Ersparnis  bei  der  Fuudamentirung:  in 
der  Entbehrlichkeit  jeder  Rüstung,  indem  die  Aufmaueruug  von 
innen  „Aber  Hand“  geschieht;  endlich  darin,  dass  ein  runder 
Schornstein  sich  zom  Schutz  gegen  grofse  Hitze  besser  „binden* 
und  das  Eisenliand  lasser  auf  keilen  lässt,  auch  ein  feuerfestes 
Futter  leichter  herstellbar  ist,  als  bei  einem  eckigen  Scbornsteiu. 

IMe  auf  der  Düsseldorfer  Gewerbe- Ausstellung  vertretenen 
Radial-Sieine  für  runde  Kamine  waren  theils  massiv,  theiln  mit 
Höhlungen  versehen.  Repräsentanten  der  erst  genannten  Steinart  sind 
die  Finnen  J.  P.  Schorn  A Bourdois  in  Düsseldorf,  welche  eine 
Auswahl  ihrer  Erzeugnisse  in  Gruppe  XV'lil  ausgestellt  hatte,  und 
die  Firma  .1.  F erbeck  A Cie.  iu  Aachen,  welche  neben  ihren 
feuerfesten  Produkten  den  einen  der  hohen  Dampf  • Schornsteine 
als  Ausstellung*- Gegenstand  angefertigt  und  viele  Anerkennung 
geerntet  hat 

Hohlsteine  iu  vortrefflicher  Beschaffenheit  hat  dagegen 
die  Firma  Custodis  A Cie.  aus  Düsseldorf,  zugleich  Vertreterin 
der  diirrh  die  Terrakotten  • Kapelle  am  Eingänge  des  Parks 
nibmlichst  bekannten  „Satzvey er  Blendstein-  und  Thonwaareu- 
Fabrik*,  sowohl  in  einer  Auswahl 
von  Finzel  - Exemplaren  als  in 
dem  weithin  sichtbaren,  hell- 
gelblichen  Dampf  - Schornstein 
vorgeführt , den  die  genannte 
Firma  für  die  Zwecke  des  Ma- 
schinenbetriebes im  Ausstellungs- 
Park  Jerrichtet  hat.  Die  Vorzüge 
der  Hohlsteine  sind  allgemein 
bekannt;  sie  sind  dichter,  trag- 
fähiger,  wetterbeständiger,  ver- 
mindern den  Wärmeverlust  und 
bieten  außerdem  die  -Sicherheit 
eines  gut  durchgearbeiteten, gleich- 
mütig reinen  Materials,  da  aus 
mangelhaftem  Stoff  Hohlsteine  sich 
kaum  pressen  lassen.  (Jerade  für 
Schornsteine  ist  die  Wetterbe- 
stikndigkeit  der  Aubenfläcbe  und 
die  Verhinderung  des  allzu 
schnellen  Temperaturwechsels  von 
grofser  Wichtigkeit;  einen  be- 
sonderen Vortheil  aber  bietet  die, 
selbstredend  senkrecht  zum 
Pager  gerichtete  Durchlochung 
dadurch,  das-  der  in  die  Hohl- 
räume  eintretende  Mörtel  eine  un- 
gemein  dichte  Auliaftung  und  eine 
Sicherung  gegeu  das  seitliche 
Auseinanderrücken  der  Steine 
herv  or  bringt,  welches  bekanntlich 
bei  runden  Kaininen  oft  beob- 
achtet wurde. 

Portal  zur  Kunst -Aus- 
stellung ln  Düsseldorf.  Indem 
wir  die  Reihe  unserer  Berichte 
über  die  Düsseldorfer  Ausstellung 
Iteschliefsen.  thcilcn  wir  unser» 

I-esern  gleichzeitig  noch  eine 
Probe  der  auf  der  Ausstellung 
vertretenen  architektonischen  Lei- 
stungen, die  seinerzeit  l»ereits 
mit  Anerkennung  von  uns  be- 
sprochen wurde,  im  Bilde  mit. 

Fs  ist  das  von  Hm.  Bmstr. 

Schwenger  und  Architekt  Jahn 
Müller  in  Bochum  entworfene, 
von  der  Firma  Lauff  A Scharff 
daselbst  ausgeführte  Portal  zur 
Kunst- Ausstellung.  Der  Sockel 
desselben  bestand  aus  rothem 
Fifelsandstein,  der  Oberbau  aus 

französischem  Kalkstein;  die  Säulen  waren  aus  rothem,  die  In- 
schrift-Tafel aus  grünem  Marmor  gefertigt. 

Statistik  der  technischen  Hochschule  zu  Wien  pro 
1879  80.  Die  Gesammtzahl  betrug  lf>ll>  — 1434  ordentliche 
und  b5  aufserordentliche  Hörer  — um  16  weniger  als  im  vorher 
gegangenen  Jahre  und  um  26  weniger  als  im  Jahre  1877/78,  in 
welchem  die  Frequenz  an  dieser  Anstalt  die  höchste  bisherige 
Ziffer  (1545)  erreicht  hatte.  Außerdem  besuchten  134  Gaste 
einzelne  Vorlesungen,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  Frequentanten 
auf  1653  Btieg. 

Von  den  1519  Inskribirten  waren  aus  Oesterreich  1146,  aus 
den  Landern  der  ungarischen  Krone  299,  aus  dem  übrigen  Aus- 
lande  75.  Der  Nationalität  nach  waren  lOOH  Deutsche,  14i»  Magyaren, 
124  Polen,  105  ('zechen,  die  Febrigen  Angehörige  verschiedener 
anderer  Nationalitäten. 

184  Stndirende  unterzogen  sich  der  ersten  (allgemeinen)  Staats- 
prüfung, darunter  166  mit  Frlolg;  18  der  zweiten  (Fach-)  Staats- 
prüfung, sämmtlich  mit  Erfolg;  2 Studircndc  haben  nach  abgelegten 
strengen  Prüfungen  das  Diplom  der  technischen  Hochschule  erlangt. 


Portal  zur  Kunatauaatellung  in  Düsseldorf. 

Er.tw  v.  Schwanger  n.  Jahn  Mftllar  In  Urw-bum. 


Der  Lehrkörper  der  Hochschule  zahlt  gegenwarui 
ordentliche  und  7 aufserordentliche  Professoren,  4 booonrv 
16  Privaidozeuten,  1 Adjunkten,  3 Konstrukteure,  1 Präparat 
5 Lehrer  und  26  Assistenten. 

Es  ist  höchst  auffällig,  zu  bemerken,  in  welch  rrmp 
Maafse  die  Frequenz  der  Wiener  Hochschule  von  dem 
gange  der  Zeit,  welchen  die  letzten  Jahre  — und  uicht  i 
wenigstens  in  Oesterreich  — mit  sich  gebracht  haben, 
worden  ist.  Wahrend  audere  grofse  Hochschulen  ihre  Vedas 
au  Studirenden  nach  Hunderten  zahlen,  belauft  sich  in  W**  A 
Minus  auf  die  winzige  Ziffer  von  26,  welche  als  ein  Svcx- 
wirklich  schlechter  Zeiten  kaum  aufgefasst  werden  kam  j 
würde  übrigens  zur  nahem  Beurtheilung  nöthig  sein  zu 
ob  sich  anf  den  übrigen  Hochschulen  Oesterreichs  (Prag,  (ns 
und  Brünn)  die  gleiche  Erscheinung  wie  bei  Wien  zeigt,  odrr  r 
vielleicht  eine  Verschiebung  in  dem  .Sinne  statt  gefunden  h*i  di* 
die  übrigen  3 Schulen  einen  Theil  ihres  Bestandes  nach  H 
abgegeben  haben,  grofs  genug,  um  den  sonst  dort  wnt  r 
erwartenden  Verlust  auszugleichen? 

Konkurrenzen. 

Die  Konkurrenz  fllr  & 
banung  otnor  Kirche  in  In 
denan  bei  Leipzig,  vor  • 

seiner  Zeit  in  der  IteuüCr 
Bauzeitung  (No.  II  <L  J.  j 
warnt  wurde,  hat  leider  n. 
ziemlich  starke  Bnbeiüm 
seitens  derFachgenoisen  gefuiw 
Es  sind  im  ganzen  ca  3" 
würfe  eingereicht  worden,  »i 
denen  der  des  Artfcittbs 
Ilartel  iu  Kr- feld  für  d*  i» 
führuug  gewählt  wurde.  Iw 
Plan,  — eine  3 schilfige  hri* 
im  Ziegelrohbau  mit  sduu-t 
Thurmhelm  darstellend  tad  tJ 
210  000  .//  veranschlagt  U 
jedoch  nicht  die  Gesttanf 
der  obersten  KircheobeM  - 
Sachsen  gefunden,  besondn  kr 
hohen  Kostou  wegen,  (•*  st 
aber  der  Kirchen v omi&i  * 
Lindenau  erklärt  hat,  e w 
trotz  ungenügender  tees- 
nur  dipsen  und  kein«  ttir: 
Plan  zur  Ausführung 
so  dürfte  wohl  zunächst  är 
Sache  bei  Seite  gelegt  »eti 
bis  vielleicht  nach  Verl»«*6  , 
Jahre  die  Gemeinde  ahercu  « 
ähnliches  Konkurrem-AenÄ^  I 
ben  erlässt , vor  wekke* 
Deutsche  Bauzeitung 
ihre  Warnstimme  ertönen  in»« 
kann.  A 


Brief-  und  Frajekiit» 

Berichtigung. 
bedauerliches  Zusanun®^ 
ungünstiger  Umstände  bat 
No.  83  n.  Bl.,  deren  Beilar  j 
gröfster  Hast  hergestrlk 
ist  und  daher  leider  manen* 
wünschen  übrig  lässt,  •»**' 
ungenügende  Korrektur  «*“■*  1 
Wir  berichtigen  nach*«*®-  £ 
die  unangenehmsten  der  *’• - 
geldiebetien  Druckfehler: 

Im  Leitartikel:  Zum  fünfzehnten  Oktober: 

S.  445  ahn.  3 Z.  2 ist  das  Wort  „beseelten“  *»  stwidica,  * 
folgende  „welche“  durch  „die*  zu  ersetzen.  .- 

S.  446  Z.  3 v.  u.  ist  zu  lesen:  „der  blühenden  mittels«" 
Bauschule  Wiens“. 

S.  447,  letztes  alin.  Z.  1 ist  statt  „überragt*  zu  k*sen: 
„überragend*. 

Im  Feuilleton:  Von  Berlin  nach  Brüssel  etc.: 

8.  446  Sp.  2 Z.  4 v.  ii.  lese  man  statt  „Riesenstrafte:"  rl 
strafse,“  jf|t 

8.  447  Sp.  1 Z.  6 v.  u.  lese  man  statt  „die  Gewülbejo«1«  • 
Gewölbejoche“,  frhur 

S.  448  Sp.  2 Z.  10  v.  o.  lese  man  statt  „ringsum  »chlieü 
gelten“,  „umgeben;  ringsum  schliefslich*,  ...  . 

S.  448  Sp.  2 Z.  I I v.  o.  lese  man  statt  „Stille",  n^c,< 

Im  Bericht  aus  dem  Berliner  Architekten-'**1"“ 

S.  450  Sp.  1 Z.  8 v.  u.  lese  man  statt  „Religion*, 
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lahllt:  Verband  deniM-bfr  Architekten-  und  Ingenieur  - Verein*.  — Zur  iBtertiMtonilen  EiaenlmbD-AtaMtilliinc  In  Berlin  Im  Jahr«  IHM-  — Norhmtl»  »um  Gebraocli 
<!«•*  rolarpUni  nieten  »•*•!  KrdtMiMn  - Berechnungen.  — Reetanratlon»  - Arbeiten  am  Dom  in  Wonu,  — Dl*  I‘nurr1c'b!*-An»ult  de»  Berliner  KunMgewerbe-MmieiiiiHv  — Die 
Ku  net  ge«  erbliche  tA>lliM»clri»aa«Me  Im  Berliner  Archliektciibau»*.  — Ko  n k ur  r * n «»  a.  — l'erion  al-Nachr  lebten.  — Brief-  um!  Kraeekaiten. 


Verband  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur-Vereine. 

Arbeits-Plan  des  Verbandes  nach  den  Beschlüssen  der  Abgeordneten-  und  der  General -Versammlung  in  Wiesbaden. 

A.  Arbeiten  f5r  aämmtliohe  Vereine. 

1J  Vorberatbung  über  das  technische  Vereins  wesen  des  Auslandes  und  die  daraus  zu  ziehende  Nutzanwendung  für 
deutsche  Verhältnisse  nach  einer  vom  Vorort  mitzutheilenden  Fragestellung.  Dieselbe  wird  den  Finzel- Vereinen  gleichzeitig  mit  den 
Referaten  über  die  von  den  Herren  Gleim  und  Gustav  Meyer  in  der  Haupt -Versammlung  gehaltenen  Vorträge  zugestellt  werden. 

2)  Vervollständigung  der  Sammlung  von  gesetzlichen  Bestimmungen  für  die  zivilrechtliche  Haftbarkeit  der 
Architekten  und  Ingenieure  nach  Maafsgabe  des  Berichts  des  Hamburger  Architekten-  nnd  Ingenieur  - Vereins  zur  Delegirton- 
Versamralung  in  Wiesbaden,  welcher  den  Vereinen  im  Abdruck  zugestellt  ist  Termin  der  Einsendung:  1.  Februar  1881. 

3)  Ausfüllung  der  Tabellen,  welche  den  Einzel-Vereinen  mit  der  Denkschrift  über  die  Veröffentlichung  der  bedeu- 
tenderen Bauten  Deutschlands  mitgetheilt  sind,  und  Einsendung  von  Abschriften  an  den  Vorstand  bis  zum  1.  April  1881  seitens 
derjenigen  Vereine,  welche  diese  Arbeit  im  verflossenen  Jahre  nicht  erledigten. 

4)  Sammlung  von  Beobachtungs-Resultaten  der  Konstruktionen  von  eisernen  Brücken  nach  dem  vom 
Verbände  aufgestellteu  Schema  und  Ueberaendung  der  Resultate  an  den  Sächsischen  Ingenieur-  und  Architekten -Verein  bis  zum 
].  April  1881. 

5)  Beantwortung  der  vom  Hamburger  Verein  aufgestcllten  Frage: 

Hat  die  vom  Hamburger  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  bearbeitete  Schrift  über  „Druckhöhen- Verln st  in  ge- 
schlossenen Hohrleitungen“  im  Bezirke  der  Einzel- Vereine  Anregung  gegeben  zu  weiteren  Versuchen  und  sind  Wünsche  laut 
geworden,  welche  bei  der  vom  Hamburger  Vereine  zugesagten  Bearbeitung  späterer  Versuche  zu  berücksichtigen  sind? 

Uehersendung  der  Beantwortungen  an  den  Hamburger  Verein  bis  zum  1.  April  1881. 

C)  Beantwortung  der  Frage: 

Welche  Erfahrungen  sind  in  den  Bezirken  der  Vereine  in  Betreff  verzinkten  Eisens  für  die  verschiedenen  Bauzwecke 

gemacht? 

Termin  zur  Uebersenduug  der  Beantwortungen  an  den  Verein  für  Niederrhein  und  Westfalen  bis  zum  1.  April  1881. 

B.  Arbeiten  flir  einzelne  Vereine  und  Kommissionen. 

1)  Statistik  des  Bauwesens.  Bearbeitung  einer  Denkschrift  durch  den  Berliner  Architekten-Verein,  den  Hamburger 
und  den  Bayerischen  Architekten-  und  Ingenieur-Verein. 

2)  Betonbauten.  Veröffentlichung  des  eingegangenen  Materials  durch  den  Hannoverschen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  und  den  Württcmbergischen  Verein  für  Baukunde. 

3)  Verhältnisse  der  Sachverständigen  nach  den  Reichs-Justiz-Gesetzen.  Der  Hamburger  Verein  wird 
geinäfe  seinem  am  21).  Mai  d.  J.  an  die  Einzel-Vereine  erlassenen  Schreiben  Sammelstelle  sein  für  Erfahrungen , welche  in  Betreff 
»ler  Verhältnisse  der  Sachverständigen  gemacht  werden. 

4)  Aufstellung  von  Normal-Profilen  für  Wulzeisen.  Fortsetzung  der  Arbeiten  der  betreffenden  aus  12  Mit- 
gliedern bestehenden  Kommission  (Schriftführer  Heinzeriing- Aachen  und  Intzc-Aachen)  gemäfs  dem  Protokolle  der  Abgeordneten - 
Vcrsammlung  in  Wiesbaden. 

Die  Vereine  und  Kommission  ersuchen  wir  ergebenst  über  den  Fortgang  der  Arbeiten  in  den  am  1.  Januar  und  1.  April  1881 
zu  erstattenden  Geschäfts- Berichten  uns  Mittheilungen  zu  machen:  sollten  einzelne  Vereine  einige  Fragen  nicht  beantworten  können, 
so  ersuchen  wir  um  Einsendung  von  Vakat- Anzeigen  an  die  referirenden  Vereine  bezw.  an  uns. 

Hannover,  den  22.  Oktober  1880. 

Der  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Lanuhardt.  Sckworing. 


Zar  Internationalen  Eisenbahn-AaBntellung  ln  Berlin 
im  Jahre  1882.  Die  Zeitungen  haben  vor  kurzem  über  das 
im  Verein  für  Eisenbahukunde  in  Berlin  aufgetauchte  und  von 
diesem  einstimmig  befürwortete  Projekt,  im  Laufe  des  Jahres  1882 
hierselbst  eine  Eisenbahn- Ausstellung  zu  veranstalten,  berichtet. 
Dieses  Projekt  hat  inzwischen  etwas  an  Terrain  gewonnen.  Der 
Minister  der  öffentl.  Arbeiten  hat  nach  sichcrcu  Verlautbarungen 
die  Halle  des  Lehrter  Bahnhofs  sammt  deren  Gleisezubebör  zur 
Benutzung  in  Aussicht  gestellt  und  ferner  soll  der  Ober- Bürger- 
meister von  Berlin  für  den  Fall  der  Veranstaltung  der  Ausstellung 
die  Beantragung  einer  ansehnlichen  Beihülfe  bei  der  Stadtver- 
ordneten - Versammlung  in  Aussicht  genommen  haben.  Von 
Seiten  desselben  sind  aus  der  Mitte  des  Magistrats  auch  vier 
Delegirfe,  darunter  die  StmdlUauräthc  Bosspatt  und  Blankenstein, 
zu  den  Versammlungen  des  Ausstcllungs-Komitca  deputirt  worden. 
Endlich  hört  man  aus  Oesterreich  -Ungarn,  welches  ursprünglich 
selbst  eine  solche  Ausstellung  beabsichtigte,  dass  diese  Absicht 
nicht  nur  aufgegebeu,  sondern  dass  sogar  eine  rege  Betheili- 
gung an  der  Berliner  Ausstellung  von  dorther  zu  erwarten  steht 

Der  Lehrter  Bahnhof  dürfte  sich  in  der  gegenwärtigen 
Gestalt  seines  Lichtmangels  wegen  allerdings  wohl  wenig  zu 
einem  Ausstellungs-Gebäude  eignen;  es  wird  jedoch,  wie  mau 
hört,  beabsichtigt,  das  größte  Hallendach  um  einige  Meter  zu 
heben,  um  Beitenlicht  zu  erhalten. 

Vielleicht  wure  es  nicht  unangebracht,  aufserdem  auch  das 
ganze  Gebäude  etwas  aus  dem  Terrain  heraus  zu  heben,  eine 
Maafsregel,  die  gewiss  berechtigt  sein  würde,  wenn  es  sich  be- 
wahrheitete, dass  das  Gebäude  als  |>ennancntes  Ausstellungs- 
Gebäude  erhalten  bleiben  soll,  da  dann  die  Kosten  nicht  nur 
der  vorülKT  gehenden  Eisenbahn-Ausstellung  zu  Gute  kommen 
würden.  Bo  imponireud  und  prächtig  im  ganzen  gegenwärtig  der 
Eindruck  des  Gebäudes  ist,  so  würde  eine  Ilüherlegung  demselben 
doch  sehr  zu  Statten  kommen  und  einen  Mangel  beseitigen, 
welchen  die  niedrige  Lage  der  Einfahrtsgleise  mit  sich  gebracht 
hat*.  Das  erwähnte  Komitc  des  Vereins  für  Eisenhahnkunde 
betreibt  die  Angelegenheit  der  Ausstellung  sehr  energisch ; dasselbe 

* Wir  können  nicht  unterluMn . hintu  «■>  füg»«,  das»  der  Hr.  Kinaendcr  di« 
Hihwierigkeit  der  Hebung  einu*  fiebiwle*  «I*  die.»  |in  gameo  wohl  sehr  untcr- 
vhitit.  An  VorWld«m  Ar  «In  ilerertlge*  Kratt&efc  fohlt  «•.  bis  J«t*t  glnilich; 
l-fvor  man  daaMlb*  «rn»Uleh  ln  Betracht  »ftge , würde  man  jedenfall«  «in  andere» 
näher  liegende*  Mittel  In  Krwäfitng  nehmen.  D.  Hed. 


| bestellt  aus  dem  Geh.  Reg.-Rath  Strcckert  als  Vorsitzendem, 
l dem  Direktor  Simon  von  der  Berlin- Hamburger  und  Direktor 
Schräder  von  der  Berlin  - Anhalter  Eisenbahn,  dem  Fabrikanten 
(ich.  Kommerziell  - Rath  L.  Schwarzkopf,  dem  General-Direktor 
der  vereinigten  Königs-  und  Laura- Hütte  L.  Richter  und  dem 
Koinmissiousrath  Ingenieur  F.  C.  Glaser  in  Berlin. 

F.  W. 

Nochmals  zum  Gebrauch  des  Polarplanimeters  bei 
Erdmossen-Berecbnongen.  Der  Gebrauch  des  Polarplanimeters 
[ bei  Erdmassen  - Berechnungen  ist  schon  seit  Jahren  bei  den  Vor- 
arbeiten der  württemli.  Eisenbahnen  in  Anwendung;  ein  Unter- 
i schied  gegen  das  in  No.  70  mitgetheilte  Verfahren  besteht  nur 
darin,  dass  die  NurmalproHlc  nicht  blos  auf  Pausleinwand  ge- 
zeichnet, über  die  Zeichnungen  der  Tcrrainprotile  gehalten  werden, 
j sondern  meist,  mit  lliife  von  Schablonen  aus  Karton,  auf  letztere 
gezeichnet  werdcu,  und  zunächst  nur  mittels  Bleistift. 

Es  hat  dies  zwar  den  Nachtheil,  dass  die  Normprotile  bei 
| etwaigen  Aenderangen  jedesmal  wieder  fortradirt  und  neu  einge- 
| tragen  werden  müssen,  wodurch  das  Papier  nnd  die  in  Tusche 
ausgezogenen  Terrainprofile  etwas  mitgenommen  werden,  bietet 
jedoch  den  Vorthcil  greiserer  Ucbmicbllichkett  über  die  in  jedem 
Profile  vorkommendeu  Auf-  und  Abträge.  Erst  wenn  die  Tracc 
fest  gelegt  ist  werden  die  Auf-  und  Abtragsprofile  genau  nach 
dem  Maalsstabc  eingetragen,  roth  ausgezogen  und  event.  nochmals 
mit  dem  Planimeter  berechnet  — Bei  genauer  Zeichnung  und 
gutem  Instrumente  können  auch  für  die  Bchlussabrechuuug  die 
l Querprofile  mit  dem  Planimeter  bestimmt  werden,  wodurch  viel 
j Zeit  und  Mühe  erspart  wird,  eveut.  ist  ein  diesbezüglicher  Para- 
graph in  die  „Bedingungen  für  die  Erdarbeitern“  aufzunehtnen. 

Für  die  Vorarbeiten  lässt  sich  das  Planimeter  noch  weiter 
sehr  zweckmäßig  verwenden.  Trägt  man  nämlich  die  Entfer- 
nungen, in  weichen  die  Querprofile  genommen  sind  (wie  für’s 
I.angcnprotil)  als  Abscisscn  auf,  (etwa  in  1 s 5000),  die  Flächen- 
inhalte der  Ab-  und  Auftiagsprotilc  als  Ordinaten  (etwa  1 mm  = 
1 q®)  und  die  Abträge  nach  oben,  die  Aufträge  nach  unten,  so 
erhält  man  Flächen,  welche  den  Kubikinhalt  der  Ab-  und 
Aufträge  darstcilen.  Der  Inhalt  dieser  Flächen  wird  nun 
mittels  des  Planimeters  bestimmt  und  zwar  genügend  genau,  um 
daraus  entnehmen  zu  können,  ob  innerhalb  einer  gewissen  Strecke 
| die  gewünschte  Massen -Ausgleichung  erzielt  ist,  bezw.  in  welcher 
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Richtung  nnd  Grölst*  eine  Visir-  oder  Axen-  Veränderung  vorzn- 
nehmeu  ist  Man  spart  durch  dieses  Verfahren  viel  Zeit  und 
Papier  gegenüber  der  Benutzung  von  Kniberechnung*  - Tabellen, 
welche  erst  nach  Festlegung  der  Trace  aufgestellt  werden.  Ent* 
sprechend  weit  ausgeführt  bietet  das  beschriebene  Profil  eine  be- 
quem zu  gebrauchende  Ucbersicht  über  die  Vcrtheihutg  der  Massen 
und  die  Transportwegen  und  es  werden  solche  „Erdvertheilungs- 
protile*  bei  den  würtlcmbergischen  Eisenbahnen  sowohl  bei  Auf- 
stellung der  Projekte,  wie  als  Grundlage  für  die  Abrechnung,  von 
jeher  angefertigt  — n.  — 

Restauratlonn-Arbciten  tun  Dom  zu  Worms.  Auf  der 
Rückkehr  von  der  General- Versammlung  iu  Wiesbaden,  die  in  so 
erfreulicher  Weist*  bewiesen  hatte,  dass  die  Liebe  zu  den  herr- 
lieben  Denkmalen  deutscher  Baukunst  aus  dem  Mittelalter  und 
der  Eifer  für  ihre  Erhaltung  und  Restauration  nicht  blofs  bei 
dt'u  Männern  vom  Fach  sondern  in  ÜMt  allen  Kreisen  und 
Schichten  des  Volks  sich  lebendig  erweist,  besuchte  der  Verfasser 
dieser  Zeilen  in  Gesellschaft  mehrer  anderer  Fachgenossen  das 
alte  Worms  und  seinen  Dom,  die  köstliche  Perle  romanischer 
Kirchenbaukunst  Längere  Zeit  verweilten  wir  in  der  genussreichen 
Betrachtung  der  einheitlich  reich  und  elegant  durchgefuhrten  und 
wohl  erhaltenen  Architektur  des  Aeulseren,  waren  aber  beim  Ein- 
tritt in  das  Innere  nichts  weniger  als  angenehm  überrascht  durch 
eine  sogenannte  Verschönerung,  welche  eben  jetzt  in  Ausführung 
begriffen  iat.  Man  ist  nämlich  daran.  Gewölbe  und  Wunde  mit 
Malereien  auszustatten,  wie  solche  weder  ursprünglich  vorhanden, 
noch  überhaupt  im  Sinn  der  alten  Baumeister  gelegen  sein 
konnten,  wie  sie  vielmehr  nur  den  erhebenden  Eindruck  der 
klareu  und  schlichteu  Architektur  stören  und  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  verwirrend  und  verderbend  wirken  können.  Wir  hatten 
weder  Zeit,  noch  Gelegenheit  uns  zu  erkundigen,  von  wem  diese 
Arbeiten  ausgehen,  aber  wir  glauben  die  Frage  aufwerfen  zu 
dürfen,  ob  es  überhaupt  zu  rechtfertigen  ist,  wenn  einzelne  kirch- 
liche oder  bürgerliche  Kollegien  derartige  Neuerungen  an  alt- 
ehrwürdigen,  zum  Gemeingut  und  Kronschatz  der  Nation  gehörenden 
Monumenten  vorschnell,  d.  h.  ohne  Konsultation  anderweitiger 
Autoritäten,  vornehmen.  Jedenfalls  wäre  es  in  hohem  Grade  zu 
bedauern,  wenn  auch  sonst  in  einer  Weise  vorgegangen  würde, 
welche  weniger  eine  Restauration  und  Erhaltung,  als  eine  Defor- 
mation und  Verunstaltung  jener  Monumente  bedeutet. 

Daher  konnten  wir  es  auch  nicht  unterlassen,  den  Ausdruck 
unseres  Bedauerns  in  einem  Kachblatt  niederzulegen,  in  welchem 
die  Erhaltung  und  Vollendung  der  Kleinodien  altdeutscher  Bau- 
kunst schon  so  oft  energische  Vertretung  gefunden  hat,  anderen 
berufenen  Federn  es  überlassend,  ob  sie  einer  Sache  sich  an- 
nebmen  wollen,  welche  in  kunstgeschichtlicher  und  künstlerischer, 
archäologischer  und  architektonischer  Hinsicht  gewiss  eine  grafte 
Bedeutung  haL 

Die  Unterrichte- Anstalt  des  Berliner  Kunatgewerbe- 
Museums,  die  mit  dem  Beginn  des  neuen  Semesters  bereits  in 
die  ihr  bestimmten  Raume  im  obersten  Geschoss  des  für  die  I 
Anstalt  errichteten  neuen  Monumentalbaues  abergesiedelt  ist,  hat  ' 
von  diesem  Zeitpunkt  an  zugleich  eine  neue  Organisation  erhalten,  I 
in  welcher  namentlich  die  Scheidung  der  für  die  Fortbildung  von  ; 
praktisch  thaügen  Handwerkern  bestimmten,  auf  Sonntags-  und 
Abend- Unterricht  beschrankten  Vorschule  von  «ler  zur  speziellen 
Ausbildung  kunstgewerblich  schaffender  Künstler  bestimmten 
eigentlichen  Kunstgewerbe -Schule  streng  durchgeluhrt  ist.  I 
Die  Bedeutung  der  Anstalt,  deren  »ege —reiche  Thätigkeit  an  der  1 
in  immer  lebhafterem  Tempo  fortschreitenden  Entwicklung  der  ! 
Berliner  Kunst-Industrie  sicher  nicht  den  geringsten  Autheil  hat,  ' 
bedarf  kaum  noch  einer  Erwähnung.  Au  dieser  Stelle  möchteu 
wir  nur  darauf  hinweisen,  wie  auch  im  Lebr|>ersonal  derselben 
die  hervor  ragende  Holle  zur  Geltung  kommt,  welche  die  Berliner  ■ 
Architektenschaft  als  Führerin  der  kunstgewerblichen  Bestrebungen 
nach  wie  vor  behauptet  Unter  den  ‘20  Lehrern  der  Anstalt  be- 
finden sich  11  Architekten,  6 Maler,  3 Bildhauer. 

Die  kunstgewerbliche  Woihnaohtsmesso  im  Berliner 
Arohitektenhause  wird  auch  in  diesem  Jahre,  zum  vierten  Mal, 
statt  finden.  Nach  Anzahl  und  Art  der  Meldungen,  welche  bis  zu 
dem  Schluss-Termin  am  15.  Oktober  eingelaufen  sind,  glaubt  man, 
dass  das  Unternehmen  diesmal  auch  den  strengsten  Ansprüchen 
Genüge  leisten  wird. 

KonknrrenifD. 

Znr  Mainzer  Rheinbrücken -Konkurrenz  erhalten  wir 
von  einem  Fachgenossen  folgende  Zuschrift,  die  wir  mit  dem 
Ausdruck  des  Wunsches  nach  Beseitigung  des  hier  aufgeworfenen 
Zweifels  seitens  der  kompetenten  Persönlichkeiten  zum  Abdruck 
bringen : 

Das  Konkurrenz-Programm  verlangt,  dass  die  Summe  der 
lichten  Flussöffnungen  der  Brücke  460  ra  betrage,  offenbar  aus 
dem  Grunde,  dass  eine  Verringerung  der  Breite  des  Normal- 
profils des  Flusses  vermieden  werden  soll.  Da  nun  aber  der 
Abstand  der  Uferkorrektiouslinien  auf  grade  460 m normiit  ist 
und  das  Ufertenain  t wenigstens  auf  der  Mainzer  Seite)  nur  wenig 
unter  der  Hochwasserlinie  liegt,  so  hat  der  Tbeil  der  Brücken-  j 
Öffnungen,  welcher  außerhalb  der  Normalbreite  liegt,  als  Pnrch- 

KoiaruiMiousTtrlag  \ou  Ernst  Ttltlll  ia  B«rlin.  Kür  di*  —M  re ruatwortli.  I 


fiussprotil  nur  einen  sehr  geringen  Werth.  Offenbar  würde  selbst 
die  Vertiefung  des  25  m breiten  Vorlandes  der  Kasteler  Seite  bia 
zur  Flusssohle  (d.  b.  eine  Verlegung  der  im  Programm  aus- 
drücklich fest  gestellten  Uferkorrektiouslmie  um  25“)  möglicher- 
weise nicht  ausreichen,  die  durch  die  Strompfeiler  bewirkte  Ver- 
engung des  Durchilussprotiles  wieder  auszu gleichen. 

Hierauf  könnte  man  nun  erwidern,  dass  es  auf  das  Durch- 
tlussprofil  gar  nicht  ankomme,  da  sich  der  Rhein  das  Erforder 
liehe,  wenn  es  an  Breite  fehlt,  schon  in  der  Tiefe  beschaff« 
werde.  Dann  aber  hätte  die  Festsetzung  einer  Licht  weiter 
summe  von  450  “ keinen  ersichtlichen  Zweck  mehr  und  wfinb 
die  Frage  aufzuwerfen  sein,  ob  nicht  kleine  Abweichungen  vot 
der  für  die  Hauptoffmmgen  normirten  Lichtweiteusurmne  \*t- 
nünftigerweiso  zuzulassen  seien,  wenn  damit  erhebliche  Yortbeü« 
für  das  Gesammtprojekt  gewonnen  werden  können.*  . . z. 

Zu  der  Notiz  übor  die  Konkurrenz  fdr  Entwürfe  zur 
Kirche  ln  Lindenau  bei  Leipzig  ersucht  uns  Hr.  Architekt 
Aug.  Hartei  in  Crefeld  mitzutheilen , dass  er  ein  eigentliche 
Konkurrenz- Projekt  seinerseits  nicht  eingereicht,  sondern  de* 
Kirchen -Vorstände  von  Lindenau  lediglich  einige  seiner  ulter-c. 
Kirchen  - Entwürfe  übersandt  habe.  Auf  Grund  dessen  habe  -t 
von  diesem  den  Auftrag  zur  Ausarbeitung  eines  neuen  Projekt 
gegen  die  llonorarsAtze  der  „Norm“  erhalten  und  dasseltie  deu 
Programm  geinüfs  geliefert  Di«  Bnusumiw  sei  hierbei  von  von 
herein  auf  200  000  .4L  bestimmt  wordeu  und  es  könne  dieselD 
für  eine  Kirche  von  130«)  Sitzplatzen  durchaus  nicht  als  hör 
bezeichnet  werden. 

Personal  - Nachrichten. 

Preufsen. 

Ernannt:  Der  Geh.  Reg.-  u.  vortr.  Rath  im  Miuist  f.  Land 
wlrthschaft,  Domänen  u.  Forsten,  Max  Cornelius,  zum  Gei 
Ob.-Reg.-Rath. 

Die  Baumeister-Prflfung  halten  bestanden:  a>  nach  des 
Vorschr.  vom  3.  Septbr.  1868  In  beiden  Fachrichtungen  gicidt 
malsig:  der  Bfhr.  Georg  Jannasch  aus  Dt-Ossig  b.  Görlitz 
b)  im  Bauingenieur  fach:  die  Bfhr.  Martin  Lauen  roth  a l.- 
Wester -Cappeln  und  Abraham  Schmalz  au»  Elberfeld. 

Die  zweite  Staatsprüfung  im  Maschinenfac.be  bahn 
bestanden:  Ingen  Gustav  Häntzschel  aus  Meissen,  der  tecfci 
Fäsenb. -Sekret  Otto  Neumann  aus  Pr.- Holland  und  die  Maschiaet- 
Bfhr.  Franz  Walter  aus  Krossen  t/0,  und  Willi.  Uhlen  hat  fc 
aus  Paderborn. 

Brief-  und  Kragrkiute». 

Zu  unserer  Erwähnung  einzelner  verdienter  Xu- 
glieder der  Kölner  Dombauhütte  in  No.  83  geht  uni  & 
Berichtigung  zu,  dass  der  Vorname  des  dort  genannten  Architekten 
Kühn  nicht  Wilhelm  sondern  Carl  gelautet  hat  Ilr.  Carl  Kühr 
der  1879  zu  Düsseldorf  verstorben  ist,  gehörte  der  Hütte  vo: 
1866—73  an. 

lfrn.  Bauf.  D.  in  S.  Da  die  Wasser  - Geschwindigkeit  k 
einer  Flussscbnelfe  bei  einem  Gefälle  von  1 : 50  und  einer  Minimal 
wassertiefe  von  0,9 ro,  je  nach  der  Gestaltung  des  Querproftii 
6—8  ™ betragt  hierbei  aber  eiu  in  der  Thalfahrt  begriffenes,  be- 
ladenes Schiff  sich  nicht  mehr  sicher  führen  lässt,  wird  man  ein# 
derartige  Flussschnelle  im  natürlichen  Flussbett  ohne  besonder 
Anlagen  nur  ausnahmsweise  zur  Tbalfahrt  für  Kohlen-Transj*>n 
schifte  verwenden  können,  vielmehr  auf  künstliche  Schiff  barmachucx 
Bedacht  nehmen  müssen.  Die  hierbei  aimiwendenden  Mittel  — 
Verlängerung  der  Flussschnelle,  Umgehung  derselben,  Anlar 
eines  Schiffsdurchlasscs  oder  einer  Kanimersch.euse  etc.  — hing« 
von  den  Lokal- Verhältnissen  ab. 

Ein  un  beladenes  Schiff  von  2«)''»  Länge,  2 m Breite  oni 
0,6 ,n  Tiefgang  lasst  sich  in  der  qu.  Flussschnelle,  falls  diese  ei: 
so  breites  Profil  besitzt,  dass  vor  dem  Schiff  kein  wesentliche: 
Stau  entsteht,  durch  3 Pferde  mit  einer  Geschwindigkeit  von  0,20* 
pro  Sekunde  bergwärts  anfziehen.  S. 

Ilm.  S.  in  Neustadt  Wir  können  nur  wiederholen,  das* 
die  Norm  zur  Berechnung  des  architektonischen  Honorars  lediglich 
einen  allgemeinen  Anhalt  gewähren  soll,  aber  nicht  in  mechi 
nischcr  Weise  wörtlich  ausgelegt  werden  darf.  Es  ist  daher 
natürlich,  dass  in  der  Klassifikation  der  Gebäude  ein  Unterschied 
zwischen  Dorfschulen  und  städtischen  Schulen  nicht  gemacht  ist 
ein  Schulbau  auf  dem  Lande  kann  zuweilen  eine  architektonische 
Durchführung  erfahren,  die  der  eines  einfachen  städtischen  Scbcl- 
bauses  überlegen  ist.  Im  allgemeinen  werden  Schulgebäude,  falh 
sie  nicht  als  ganz  rohe  Noth bauten  ausgefübrt  bezw.  iu  inonumen 
talem  Sinne  aufgefasst  siud,  wohl  stets  unter  die  II.  Baukla^c 
zu  rechnen  sein. 

Ilru.  L.  in  B.  Das  Ersuchen  um  Rückgabe  der  bezgi.  Probe 
arbcitcu  ist  an  die  Ober-Prüfungskommission  zu  richten. 
Beantwortung  der  an  unsern  Leserkreis  gerichteten 
Fragen. 

Auf  die  Anfrage  in  No.  Hl  thcilt  uns  Hr.  Stadtbmstr.  I Untier, 
inf  oslin  noch  Folgendes  mit:  Hier  ist  es  anf  verschiedenen  Ziege- 
leien zweimal  vorgekotnmen,  dass  die  Dächer  der  Ringöfen  durch 
Feuer  zerstört  wurden.  In  keinem  Falle  ist  der  inmitten  der 
Ringofen-Anlage  stehende  Schornstein  eingestürzt. 


K.  E.  O.  Prllath  Berlin.  Drurk:  W.  Hootr  llofburhdrurkerel  Her*» 
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Ickftlt:  Di«  pranbUctM  Akaderal«  de«  Bauwesen«.  (Hefatnaa.)  — Von  Berlin 
narh  BriiaaH  auf  Unwiw.  (19-  KorUrtaun*.)  — Ober  Fuudininpn  auf  iiuainmea 
dnckbirtm  Boden.  — Mi ttbellungen  aus  Vareiaen:  Verein  für  Eiaenbabo- 


kende.  — Arrhilekte« -Verein  an  Berlin.  — Vermischten:  Das  rekonatrulrte  Ge- 
bäude dea  Vereinigten  Staaten  I'atent-Aoita  in  Wellington.  — Die  Dotnbau-Feier  In 
K6ln.  — Zur  K aitallaatioa  von  Berlin.  — Dlmanamnaii  der  RbainfrarbtaehiS«. 


Die  preulsische  Akademie  des  Bauwesens. 


{RrblueaO 

ie  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  der 
Akademie  ist  auf  30  fest  gesetzt,  entspricht  also 
etwa  der  Zahl  der  Mitglieder,  welche  in  letzter 
Zeit  der  Technischen  llaudeputation  angehörten. 

Es  ist  denselben  die  Verpflichtung  auferlegt,  an 
den  Sitzungen  der  Akademie,  welche  mindestens  alle  14  Tage 
an  einem  ein  für  alle  Mal  bestimmten  Tage  statt  finden,  event. 
aber  von  den  Abtheilungs  - Dirigenten  nach  Bedarf  einberufen 
werden,  regelmäßig  Theil  zu  nehmen.  Ein  Urlaub  über  die 
Dauer  von  4 Wochen  für  den  Präsidenten  und  die  Abtheiluugs- 
Dirigcnten,  Ober  6 Wochen  für  die  übrigen  Mitglieder,  ist  bei 
dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  nachzusuchen. 

Ueber  die  Zahl  der  aufserorden  tlichen  Mitglieder 
ist  keine  Bestimmung  getroffen  worden ; doch  kann  angenommen 
werden,  dass  dieselbe  keinenfalls  diejenige  der  ordentlichen 
Mitglieder  erreichen  darf.  Im  Vcrhältniss  zu  den  ihnen  auf- 
erlegten Pflichten  sind 
die  Rechte  dieser  außer- 
ordentlichen Mitglieder 
sehr  bedeutende  — be- 
deutendere, als  es  das 
Statut  der  Akademie 
vermuthen  liefs.  Ohne 
in  gleicher  Weise  wie 
die  ordentlichen  Mit- 
glieder zur  Theilnahme 
an  den  regclmäfsigcn 
Arbeiten  der  Akademie 
verbunden  zu  sein,  haben 
sic  das  Recht,  in  jeder 
Sitzung  zu  erscheinen 
und  ihre  Stimme  ab- 
zugeben — eine  Ein- 
richtung, welche  das 
Ergehn  iss  der  durch 
einfache  Mehrheit  ent- 
schiedenen Abstimmun- 
gen doc  h vielleicht  etwas 
mehr  dem  Zufall  aus- 
setzt , als  ersprießlich 
sein  möchte.  — Ordent- 
liche wie  außerordent- 
liche Mitglieder  sind 
natürlich  zur  Beob- 
achtung strenger  Amts- 
verschwiegenheit ver- 
pflichtet. 

Ueber  die  Art  des 
Geschäftsganges 
ist  in  der  Instruktion 
nach  bewährtem  parla- 
mentarischen Muster 
eine  Reihe  von  Vor- 
schriften gegeben  wor- 
den, die  wohl  geeignet 
erscheinen , dem  Zu- 
standekommen über- 
eilter , nicht  genügend 

vorbereiteter  Beschlüsse  wirksam  vorzubeugen.  Für  jede  Sache 
muss  ein  Referent,  event  auch  ein  Korreferent  bezw.  eine 
Mehrzahl  von  solchen  ernannt  werden,  die  erforderlichen  Falls 
schriftliche  Einzel-Voten  oder,  nach  vorher  gegangenen  Kom- 
missions-Verhandlungen, auch  ein  gemeinschaftliches  Votum 
abzugeben  haben.  Vorlagen  von  besonderer  Wichtigkeit  sind 
vor  der  Sitzung  zur  Kenntniss  sämmtlicher  Mitglieder  zu 
bringen.  Alle  Gutachten  werden  schriftlich  abgefasst;  der 
Minorität  bleibt  es  überlassen,  ihre  abweichende  Ansicht  in 
einem  besonderen  Votum,  welches  dem  Gutachten  beigefügt 
werden  muss,  darzulcgcn.  — Nicht  genügend  vorbereitete 
Vorlagen  können  dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  mit 
dem  Anträge  zurück  gegeben  werden , die  erforderlichen 
weiteren  Erhebungen  zu  veranlassen.  — Zu  den  betreffenden 
Hülfsleistungcn  sind  der  Akademie  des  Bauwesens  das  tech- 
nische Büreau,  die  Subaltern-  und  Unterbeamten  des  Ministe- 
riums der  öffentlichen  Arbeiten  zur  Verfügung  gestellt.  — 


Modell-Halle  im  Patent-Muaeum  zu  Washington. 

(Hienn  dar  Trat  aaf  8.  471.) 


Wichtiger  als  alle  diese  organischen  Bestimmungen  musste 
den  Fachgcno6sen,  insbesondere  den  direkt  beteiligten  Kreisen, 
die  Frage  erscheinen,  welche  Persönlichkeiten  zunächst 
zo  Mitgliedern  der  Akademie  des  Bauwesens  berufen  werden 
würden,  da  die  Auswahl  derselben,  als  eine  anschauliche 
Illustration  jenes  vorläufig  noch  nicht  in  seiner  ganzen  Be- 
deutung zu  würdigenden  Textes,  die  Auffassung,  von  welcher 
die  Staatsregierung  bei  Einführung  der  neuen  Organisation 
sich  hatte  leiten  lassen,  am  leichtesten  verständlich  macht. 
In  der  Thal  hat  die  mit  begreiflicher  Spannung  erwartete,  fast 
bß  zum  letzten  Termin  verzögerte  Publikation  der  bezgl.  Liste 
über  mehre  nicht  unwichtige  Gesichtspunkte  Aufschluss  ge- 
geben, die  weder  im  Statut  der  Akademie,  noch  in  der  für 
sie  erlassenen  Instraktion  berührt  sind. 

Von  den  30  ordentlichen  Mitgliedern  der  Akademie  ge- 
hören 14  der  Abtheilung  für  den  Hochbau,  IG  der  Abtheilung 
für  das  Ingenieur-  und 
Maschinenwesen  an, 
während  die  Zahl  der 
außerordentlichen  Mit- 
glieder für  jene  10,  für 
diese  9 betrügt.  Die 
Gesammtzahl  der  z.  Z. 
der  Akademie  des  Bau- 
wesens angehörigen 
Künstler  und  Techniker 
stellt  sich  demnach  vor- 
äutig  auf  49. 

Die  Abtheilung 
für  den  Hochbau 
enthält  unter  ihren  14 
ordentlichen  Mitgliedern 
7 den  höchsten  Behör- 
den des  preußischen 
Staates  und  des  deut- 
schen Reiches  unge- 
hörige Baubeamte  und  7 
in  einer  freien  künstle- 
rischenThätigkeit,  bezw. 
im  Lehramt  wirkende 
Architekten.  Unter  je- 
nen befinden  sich : 3 
Vertreter  des  Ministe- 
riums der  öffentlichen 
Arbeiten  (die  Herren 
Herrmann,  Giers 
borg,  Adler)  und  je 
ein  Vertreter  der  Reichs- 
Post  -Verwaltung  (Hr 
Kind),  des  Kultus 
etc.  Ministeriums  (Hr 
Spieker),  des  Hof- 
bauamts  (Hr.  Persius) 
und  des  Kriegs-Ministe- 
riums (11t.  Assmann) 
diese  scheinen  so  aus- 
gewählt za  sein,  dass 
die  verschiedenen  Rich- 
tungen der  modernen  Baukunst  — die  ältere  hellenistische  und 
die  neuere  Berliner  Architekturscbuie  (in  den  llru.  Gropius 
und  Jacobsthal  bezw.  Hitzig  und  Ende),  die  historische 
Renaissance  (in  den  Hrn.  Rascbdorff  und  Heyden)  und 
die  Gothik  (in  Hm.  ützen)  ihre  Vertretung  gefunden  haben. 
Zu  außerordentlichen  Mitgliedern  der  Abtheilung  sind  4 nam- 
hafte Architekten,  bezw.  Baubeamte  der  preußischen  Pro- 
vinzen und  eines  anderen  deutschen  Staates  (die  Hm.  Hase- 
Hannover,  Lüdecke-  Breslau,  Voigtei -Köln,  Lang- Karls- 
ruhe) und  je  2 Vertreterder  Malerei  (die  Hrn.  A.  von  Werner 
nnd  Gesellschap),  der  Bildhauerkunst  (die  Hm.  A.  Wolff 
und  R.  Begas)  und  der  Kunstwissenschaft  (die  Um.  Schöne 
und  Dohme)  gewählt  worden. 

ln  der  Abtheilung  für  das  Ingenieur-  uud 
Maschinenwesen  tritt  ein  Unterschied  zwischen  Beamten 
und  anderen  Technikern  natnrgemäfs  in  den  Hintergrund. 
Bei  Auswahl  der  16  ordentlichen  Mitglieder  hat  man  daher 
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vorzugsweise  die  Verschiedenheit  der  Fachrichtungen  berück-  fahren  vereinbart  ist.  Anderenfalls  ließe  es  sich  wenigstens  nicht 
sicht  igt.  Es  befinden  sich  onter  ihnen  6 Eisenbahn-Ingenieure  erklären,  dass  Bayern,  Sachsen.  Württemberg  und  Hessen  unter 
und  zwar  3 Vertreter  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Ar-  den  Mitgliedern  der  Akademie  bis  jetzt  nicht  vertreten  Kind- 
heiten (die  Hrn.  Schneider,  Sch w edier  und  Grüttefieni  Für  die  Wichtigkeit,  welche  die  preußische  Stnats- 

und  je  ein  Vertreter  des  Reichs  - Eisenbahn  - Amtes  (Hr.  regierung  der  neuen  Schöpfung  beilegt  — zugleich  auch  für 
Strecker t),  der  Reichs- Eisenbahn- Verwaltung  (Hr.  Kinel)  die  Lobe  Würdigung,  welche  dieselbe  neuerdings  der  Bedeutung 
und  der  preußischen  Eisenbahn -Verwaltung  dir.  Löffler)  des  Bauwesens  im  Staatsorganismus  zu  Theil  werden  lässt  — 
— ferner  6 sämmtlieh  dem  Ministerium  der  öffentlichen  Ar*  legt  schon  ’die  Form,  in  der  die  Akademie  des  Bauwesen«- 
I »eiten  ungehörige  Wasserbau -Ingenieure  (die  Hrn.  Schön-  ins  Leben  gerufen  worden  ist,  ein  sprechendes  Zeugnis*  ab. 
felder,  Grund,  Gercke,  Baenscb.  A.  Wiebe  und  Dass  man  von  dieser  Seite  her  ihre  Einsetzung  als  den  Anfang 
L.  Hagen),  2 die  amtliche  und  aufscramtlicbe  Sphäre  ihres  einer  zeitgemäßen  Reform  des  staatlichen  Bauwesens  be- 
Fachs  vertretende  M&schinen-Ingenieure  (die  Hrn.  Gust  und  trachtet  und  dass  man  sich  Ober  die  in  dieser  Beziehung  an- 
Scliwartzkopf)  und  endlich  2 im  Lehramt  befindliche  ; zustrebenden  Ziele  eben  so  klar  ist.  wie  über  die  hierzu  er- 
Vertreter  der  Wissenschaft  des  Bau-  und  Maschinen-lngenieur-  forderlichen  Mittel : das  beweisen  nicht  nur  die  Einrichtung?:: 
we*en6  (die  Hrn.  Winkler  und  H.  Wiebe).  Als  aufser-  der  neuen  Akademie,  sondern  es  ist  auch  von  dem  Herrn 
ordentliche  Mitglieder  der  Abtheilung  fungiren  4 namhafte  an  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  welcher  derselben  sein  he- 
iler Spitze  der  l»e/.gl.  Verwaltungen  stehende  Bau  - Ingenieure  solideres  Interesse  gewidmet  hat,  wie  schon  früher  im  Land 
anderer  deutscher  Staaten  (die  Hrn.  G e r w ig  - Carls  ruhe,  tage  so  in  der  bei  Eröffnung  der  Akademie  gehaltenen  Bede. 
Scheffler-  Braunschweig,  N e h 1 s - Hamburg , Franzius-  unzweideutig  ausgesprochen  worden. 

Bremen),  2 Zivil-Ingenieure  (die  Ilrn.  Dr.  W.  Siemens  und  Wenn  hiermit  für  unser  Fach  bereits  Erfolge  erzielt  sind. 

Veitmeyer),  2 weitere  Vertreter  der  Ingenieur-Wissenschaft  an  welche  wir  vor  wenigen  Jahren  zu  denken  noch  nicht  ge- 
(die  Hrn.  G.  Hagen  und  Lau uhardt- Hannover)  und  der  wagt  hätten,  so  ist  die  dauernde  Behauptung  dieser  Errungen* 
Physiker  Hr.  Helm  hol  tz.  schäften  und  die  weitere  Entwickelung  der  bezgl.  Verhältnis*« 

Auf  eine  ins  einzelne  eingehende  Kritik  dieser  Er-  zum  wesentlichsten  Theile  in  die  Hände  der  zu  Mitglieder 
nennungen  können  wir  uns  selbstverständlich  nicht  einlassen,  der  Akademie  berufenen  Männer  gelegt.  Die  letztere  i- 
E*  ist  anzunehmen,  dass  der  eine  diesen,  der  andere  jenen  allerdings  — wie  dies  nach  der  Lage  der  Dinge  gar  niefc: 
Namen  in  der  Liste  vermissen  wird,  den  er  einer  solchen  anders  sein  kann  — keine  beschließende  sondern  nur  enw 
Auszeichnung  für  mindestens  eben  so  würdig  hält,  als  andere  berat hende  Behörde.  Aber  es  hängt  bei  dem  Entgegenkomme: 
in  derselben  vertretene,  und  der  Empfindung  derjenigen,  der  Regiernng  doch  nur  von  ihrem  Verhalten  ab.  in  allen  ihr 
welche  die  Nichtberücksichtigung  so  vieler  bisher  der  Tech-  Gebiet  betreffenden  Fragen  sich  eine  unbedingte  Autorität  und 
nischen  Baudeputation  angehörigen  Fachmänner  bedauern.  damit  dem  durch  sic  vertretenen  Fach  dasselbe  Ansehen  und 
kann  eine  gewisse  Berechtigung  nicht  bestritten  werden.  Hart  dieselbe  Stellung  in  der  öffentlichen  Meinung  der  Nation  re 
betroffen  erscheinen  namentlich  die  in  Folge  der  Zusammen-  , sichern,  welche  andere  Berufskreise  schon  längst  besitz«: 
setzung  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  bisher  iu  Bis  jetzt  hat  sie  noch  keine  andere  Gelegenheit  gehabt,  aan 

der  Technischen  Baudeputation  so  zahlreichen  Vertreter  des  einem  Beschlüsse  iu  die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  als  durch 

Eisenbahn  - Ingenieurwesens , von  denen  nicht  weniger  als  8 , die  in  der  ersten  Sitzung  vollzogenen  seither  bestätigten  Wahlen, 
bei  der  einmal  gewählten  Organisation  der  Akademie  des  welche  zum  Präsidenten  der  Akademie  Hrn.  Ober -Bau-  nnd 
Bauwesens  vorläufig  auf  einen  Sitz  in  der  neuen  Behörde  vor-  Ministerial-Dir.  Schneider  und  zu  dessen  Stellvertreter  Ilm. 
zichten  mussten.  Aber  kein  objektiver  BetulbeBer  wird  darin  Geh.  Reg.-Rth.  Hitzig,  zum  Dirigenten  der  Abthciluug  ffir 
die  Absicht  einer  Zurücksetzung  erblicken  können.  Man  wird  den  Hochbau  Hm.  Geh.  Reg.-Rth-  Hitzig  und  zu  dessen 
dagegeu  wohl  allerseits  anerkennen  müssen,  dass  die  oben  Stellvertreter  Hm.  Brth.  Prof.  Ende,  zum  Dirigenten  der  .118 
erläuterte  Zusammensetzung  der  Akademie  eine  im  Prinzip  tbeilung  für  das  Ingenieur-  und  Maschinenwesen  Hm.  (Jhpr- 

wohl  durchdachte  ist,  dass  sie  den  thatsächlichen  Verhält-  Baudircktor  Schön  felder  und  zu  dessen  Stellvertreter  tim. 

nissen  in  unbefangener  und  geschickter  Werse  Rechnung  trügt  Geh.  Ob.-Brth.  Sch  wedle r berufen  haben.  An  bedeotsaiaa 

und  dass  sie  in  Folge  dessen  eine  gedeihliche  Wirksamkeit  Stoff,  insbesondere  an  Fragen,  zu  welchen  prinzipiell  SteDun: 

der  Akademie,  soweit  dies  überhaupt  möglich  ist,  verbürgt,  genommen  werden  muss,  dürfte  es  schon  in  nächster  Zeit  roch: 

In  wie  weit  die  im  Statut  vorgesehene  und  durch  die  Be-  fehlen  — namentlich  nicht  für  die  Hochbau  -Abtheilong.  be 

rufung  einer  Anzahl  von  Mitgliedern  bereits  angebahnte  Mög-  welcher  der  Umschwung  gegen  die  bisherigen  Verhältnisse  xa 

liclikcil,  dass  aus  der  preußischen  allmählich  eine  deutsche  meisten  zu  Tage  tritt. 

Akademie  des  Bauwesens  sich  entwickele,  Aussicht  auf  Wir  dürfen  au  dieser  Stelle  hervor  heben,  dass  es  nicht 

Verwirklichung  hat,  lässt  sich  vorläufig  noch  nicht  übersehen,  fachmännisches  Wissen  und  Können  allein  sind,  welche  für 

Dass  die  Reichsbehörden  die  in  ihrem  Geschäftsbereich  vor-  den  Erfolg  der  von  der  Akademie  zu  entwickelnden  Thätic- 

kommenden  baulichen  Angelegenheiten  wichtiger  Art  fortan  keit  entscheidend  sein  werden,  sondern  dass  von  ihren  Mit- 

dein  Gutachten  der  Akademie  unterbreiten  werden,  dürfte  gliedern  auch  ein  nicht  geringes  Maafs  von  diplomatische» 

gewiss  sein  und  ebenso  scheint  die  Berufung  badischer,  braun-  Geschick,  von  Takt  uud  von  Opferwilligkett  gefordert  werden 

schwcigischer  und  hanseatischer  Banbeamtcn  zu  Mitgliedern  wird.  Schwierige  Gegensätze  sind  aaszugleichen,  wenn  di? 

der  Behörde  darauf  binzudeuten,  dass  mit  den  betreffenden  Hauptbedingung  einer  erfolgreichen  Wirksamkeit,  ein  müt- 

Staaten  im  Wege  diplomatischer  Verhandlungen  ein  gleiches  Ver-  liehst  einiges  und  geschlossenes  Auftreten  na<- 

Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

<19  K*rt*Hjnn*-) 

Der  erste  belgische  Ort  ist  die  Zollstalion  Gouvy.  Wir  an  welcher  sich,  den  Anfang  der  eigentlichen  Stadt  bezeichnend. 

Gelinden  uns  wieder  im  französischen,  oder  besser  gesagt,  im  das  vor  etwa  10  Jahren  mit  einem  Kostenaufwande  von  2 Millionen 

wallonischen  Sprachgebiet,  und  zwar  im  Territorium  der  ehe-  Kranken  vom  Brüsseler  Architekten  Leon  Suya  erbaute  Bade  h ans 

maligen  reichsunmittelbaren  Stifter  Stahl o (Htavolot)  und  Malmedy,  erbebt.  Eine  zweiarmige  Freitreppe  führt,  einen  Mineralwasser 

von  welchen  das  letztere  1815  preußisch  geworden  ist  und  zum  Laufbrunneu  umschließend,  auf  die  vor  dem  Erdgeschoss  de 

Regierungsbezirk  Aachen  gehört.  Auf  dürrer  Hochebene  folgt  43  m langen  Haupt  ■ Fa^adc  liegende  Terrasse  ; die  Tiefe  de«  nz 

die  Station  Bovigny.  Dann  treten  wir  ins  Salmthal  ein,  fahren  einen  Binnenhof  gruppirten  Gebäudes  betragt  100 Wenn  mc 

an  dem  freundlichen  Städtchen  Viel-Salm  vorüber,  erfreuen  uns  iu  das  lebhaft  dekorirte,  mit  Marmor-Saulen  ausgestattete  Yestibfti 

an  den  kurzen  Röcken  und  dem  seltsamen  Kopfputz  der  Wallonen*  eintritt,  so  sieht  man  links  in  den  geöffneten  Wartesaal  der  Herren. 

Töchter  — aus  einem  mit  buntem  Band  verzierten  Stroh-Kapothut  rechts  in  den  Damen-Salon  — der  Eintheilnng  des  aus  SockW- 

bestabend,  von  welchem  ein  weißer  Schleier  Uber  den  Nacken  , Geschoss,  Erd-  und  Obergeschoss  bestehenden  Gebäudes  ent- 
hinab  fallt  berühren  die  hiibsch  gelegene,  betriebsame  Stadt  sprechend,  dessen  rechte  Hälfte  für  die  Damen  reservirt  ist. 

Starelot,  übersteigen  abermals  eine  uuwirthsame  Wasserscheide  und  während  die  linke  die  Männerbadcr  enthalt  Gleich  in  deu  bddec 

eilen  schließlich  im  Thal«  des  Wavai-Bacht-s  hinab  narb  Spa.  i genannten  Wartesitlen  ist  ein  Luxus  der  Dekoration  uud  Ausstattung 

Dieser  vielbesuchte  Kurort  besieht  zunächst  aus  einer  in  der  entfaltet,  wie  er  iu  ähnlichen  Bauten  Belten  Vorkommen  wird  iVr 

engen  Thalsoble  ausgestreckten  Promenaden  • Straße , in  welche  Grundton  der  üppigen,  vom  Dekorations-Maler  Carpet  in  Lüttich 

man,  von  dem  am  Gehänge  angelegten  Bahnhöfe  kommend,  etwa  angefertigten  Malereien  ist  in  dem  Herren-Saal  roth,  im  Damen 

auf  halber  Länge  eintritt.  In  derselben  liegen  die  meisten  der  Salon  ein  zartes  Meerblau,  welches  zur  ganzen  Umgebung  ver- 
besseren Villen,  vorwiegend  aus  rothen  Ziegeln  mit  hellen  Haustein-  trefflich  stimmt  Die  Einrichtung  der  zahlreichen  Wannenbäder 

gliederungcn  bestehend,  und  viele  sogen.  Chalets,  die  meist  aus  , und  Duschen,  insbesondere  der  sogen.  Salon • Bäder , ist  so  vor- 
duoklem  Naturhol/,  mit  Ziegelfuliungen  erbaut  sind.  Mit  einer  trefflich,  dass  sie  mit  dem  Fried richshad  zu  Baden-Baden  in 

erstaunlichen  Akkuratesse  verstehen  es  die  Wallonen,  die  Ziegel-  j Konkurrenz  gestellt  werden  kann.  Die  großen  Iftischen-Sale  mit 
steinfiacben  auf's  sauberste  auszufugen  und  in  Muster  zu  setzen;  ihren  maunichfaltigen  Einrichtungen  sind  vollkommener  kaum  *u 

in  ausgeschnittenen  Brcttvcrzierungen  leisten  sie  dagegen  vieles  I finden.  Die  mit  doppeltem  Boden  für  die  Dampfheizung  ver- 


Geschmacklose.  — Die  mit  dem  Namen  Avenue  du  Marteau  be- 
legte Promenaden-Straße,  deren  Baumreihen,  wie  anderswo,  durch 
das  Leuchtgas  sehr  gelitten  haben,  mündet  auf  die  flace 
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aufsen,  angestrebt  werden  soll.  Schwierig  wird  es  weiterhin 
den  am  Detail  hängenden  Technikern  werden,  von  allen  un- 
wesentlichen Einzelheiten  absehend,  auf  die  allgemeinen  und 
grofsen  Gesichtspunkte  sich  zu  beschränken,  die  allein  ent- 
scheiden und  für  welche  Nichttechniker  allein  zu  erwärmen 
sind.  Etui  doch  ist  eine  solche  Beschränkung  schon  deshalb 
unentbehrlich,  weil  die  Akademie  anderenfalls  einen  Wust 
untergeordneter  Arbeit  sich  aufbOrden  würde,  der  sie  ihrer 
höheren  Aufgabe  allmählich  mehr  und  mehr  entfremden  müsste. 
Ist  es  doch  der  bedenklichste  Punkt  der  ganzen  Organisation, 
dass  — selbst  bei  jener  Beschränkung  — die  der  Akademie 
anfallende  Arbeitslast  bald  so  grofs  werden  dürfte,  dass  die 
Frage  nahe  liegen  wird,  ob  es  überhaupt  möglich  ist,  den  im 


Ehrenamt  fungirendon  Mitgliedern  neben  ihren  sonstigen 
Berufsgescbäfteu  derartige  Anstrengungen  zuzumuthen! 

Indem  wir  diese  Schwierigkeiten  hervor  heben,  wollen  wir 
nicht  bezweifeln,  dass  dieselben  iu  einer  oder  der  andern  Form 
sich  glücklich  überwinden  lassen.  W'ir  erwarten  vielmehr  mit 
voller  Zuversicht,  dass  die  zur  obersten  Vertretung  unseres 
Fachs  berufenen  Männer  ihrer  Aufgabe  ganz  und  voll  sich 
gewachsen  zeigen  und  dass  die  neue  Akademie  für  dos 
preufsische  und  das  gesummte  deutsche  Bauwesen  in  Wirk- 
lichkeit das  werde , was  sie  nach  Absicht  der  Regierung 
werden  soll : der  feste  Punkt,  von  welchem  eine  neue  glänzende 
Entwickelung  unseres  Fachs  aus  sich  selbst  heraus  ihren 
Ausgang  nehmen  kann!  — F. — 


Ueber  Fundirungen  auf  zusammendruckbarem  Boden. 

Zur  Mitteilung  in  Ko.  63  er.  dies.  Bl. 


Zu  dem  vom  geehrten  Verfasser  des  angezogeuen  Artikels 
berührten  wichtigen  Thema,  gestatte  ich  mir  folgenden  Beitrag 
zu  liefern. 

Wenn  durch  eine  Probebelastung  oder  durch  Berechnung  des 
Druckes  vollkommen  gut  erhaltener  Baulichkeiten  die  auf  gleich- 
artigem Boden  fundirt  sind,  die  Tragfähigkeit  desselben  ermittelt 
worden  ist,  so  berechne  man  den  höchsten  Druck  für  die  Längen- 
einheit jedes  einzelnen  Fundamentatücks  uud  dividire  mit  der 
ermittelten  Tragkraft  in  den  auf  die  Längeneinheit  treffenden  Druck, 
so  erhält  mau  die  Fundamentbreite,  welche  — ohne  alle  Gefahr  der 
.Setzung  — die  bezügliche  Last  der  Mauer  auf  den  Boden  übertragt. 
Ob  die  Nutzlast  zu  berücksichtigen  ist,  ergieht  sich  aus  den  be- 
sonderen Umstünden ; die  eines  gewöhnlichen  Wohngebäudes  kann 
wohl  in  vielen  Fallen  vernachlässigt  werden. 

Durch  diese  einfache  Berechnung  erledigen  sich  die  vom  Ver- 
fasser des  Artikels  in  No.  83  angeregten  Fragen  von  selbst  in  einer 
Weise,  dass  ein  Missgriff  unmöglich  ist.*  Will  man  die  Zusammen- 
drückbarkeit des  Bodens  ausnutzen,  so  nehme  mau  die  Belastuug 
pro  Einheit  höher  als  die  mit  Sicherheit  getragene  Probebclastung 
oder  sonst  wie  ermittelte  Tragfähigkeit  an  — solid  wird  dies 
allerdings  nicht  genaunt  werden  können.  Die  weitere  Anordnung 
zur  Fiindamentverbreiteruug  durch  Schwellrost,  Sand-  oder  Betou- 
sebüttung  bängt  von  der  gewählten  Fundirungsweise  ab.  Schub 
ist  bei  der  ruhigen  Belastung  eines  Hochbaues  wohl  kaum  zu 
erwarten.  — 

Bei  dem  Bau  des  ziemlich  umfangreichen  Reichshank-Gehäudes 
in  Bremen  fand  sich  ein  sehr  lockerer,  aulgefüllter  Sandboden 
aus  früher  zugeschütteten  Festungswerken  vor,  der  vom  Druck 
benachbarter  Gebäude  schon  bei  4 m Abstand  seitlich  auswich ; 
der  in  gröberer  Tiefe  vorhandene  gewachsene  Boden  war  noch 
weniger  standfähig.  Die  Berechnung  eines  abzubrechenden  älteren 
Gebäudes  mit  vollkommen  gut  erhaltenen  wagrechten  Gesimsen, 
Decken  u.  s.  w.  ergab,  dass  dieser  aufgefüllte  Boden  0,69 h*  für 
das  <K®  sicher,  ohne  jede  Setzung  trug.  Hiernach  wurde  der 
Druck  auf  die  Fundament-Sohlen  jedes  Mauerstücks  des  Neubaues 
berechnet  und  es  ergab  sich  *.  B.  bei  den  Säulen-Fundamenten  ein 
Druck  von  83471  k*:  dies  durch  0.69  gelheilt,  ergab  120970 v® 
erforderliche  Fundament- Fläche.  Dieselbe  wurde  um  ’/»  verringert, 
aus  dem  Grunde,  d&sB  das  alte  Gebäude  nur  Kalkmauerwerk  batte, 
das  neue  aber  Zement-Beton  und  Fundament-Mauerwerk  in  ver- 
längertem Zement- Mörtel  erhalten  sollte,  also  bei  letzterem  eine 

* Duck  wohl  kaum  mit  m völliger  Strbrrbrit,  ul*  der  Hr  V<rf».*er  »nulmnt. 
weil  filier  dl*  Ver Itlei lang  de»  Drucke»  auf  die  Kandaiaentoofale  Annahmen 
gemacht  «erden  lauiwn,  «eiche  unkiMitrulllrhar  »lud.  D.  Red. 


bessere  Druckübertragung  zu  erwarten  stand.  Die  hiernach  sich 
ergebende  Fundament -Sohle  ist  mit  108000  V®  io  3,0®  Breite 
auf  3,6  ® Länge  für  jede  Säule  in  0,5  ® starker  Betonschicht 
aus  0,9  Th.  Steinschlag,  0,45  Th.  Sand  und  Kies  und  0,16  Th. 
Portland  • Zement  ausgefuhrt  und  hierauf  dann  1,0  ® hohes 
Fundament-Mauerwerk  in  verlängertem  Zement-Mörtel  gemauert, 
dessen  Schichten  sich  um  je  '/»  Steiu  jederseits  altsetzen  und  so 
zum  Kern  der  Kellermauern  sich  verjüngen.  — Der  Beton  wurde 
trocken  gemischt,  dann  nur  wenig  angefeuchtet,  so  dass  er  die  Nasse 
frischen  Gartengrundes  zeigte,  in  Schichten  von  0,15®  Höhe  in 
die  Gräben  eingebracht  und  kräftig  in  jeder  Schicht  gestampft, 
wobei  sich  etwas  Wasser  heraus  quetschte.  — ln  gleicher  Art 
wurden  die  Fundament-Sohlen  aller  übrigen  Mauerlheile  ausgeführt 
in  den  sich  durch  Rechnung  ergebenden  Breiten  von  1.2®  bis  2,8®. 
— Die  Kosten  für  den  Beton  stellten  sich  etwas  niedriger  als  die 
für  Fundament-Mauerwerk  in  Kalkmörtel. 

Die  Ausführung  selbst  hat  sich  sehr  gut  bewährt.  Trotzdem 
dieselbe  in  2 Bauperioden  1879  und  1880  je  zur  Hälfte  erfolgte,  ist 
weder  in  den  einzelnen  Mauern  noch  in  der  Verbindung  zwischen 
dem  1.  und  2.  Bauabschnitt  irgend  eine  Senkung  bemerkbar 
gewesen.  Die  Vorderfront  des  Gebäudes  ist  durchaus  mit  Sand- 
stein verblendet  und  es  greifen  die  Quader  ohne  alle  Rücksicht  auf 
die  dnreh  etwa  10  Monate  zeitlich  getrennte  Errichtung  uach  den 
Regeln  des  Steinschnittes  in  sehr  verschiedenartigen  Hohen  inein- 
ander, so  das»  einzelne  Quader  sich  bis  60  weit  eine  Zeit  lang 
frei  tragen  mussten  Trotzdem  ist  jetzt,  nachdem  der  erste  Ab- 
schnitt seit  14  Monaten,  der  zweite  seit  4 Monaten  sich  unter 
Dach  befindet,  nirgends  eine  Spur  von  Setzung  zu  entdecken; 
alle  durchlaufenden  Gurteu  und  Quaderschichten  liegen  genau 
wagrcehL  — Die  Hiutermauerung  des  1.  Abschnitte»  geschah  in 
Beckumer  hydraulischen  Kalk,  die  des  2.  Abschnittes  in  ver- 
längertem Zementmörtel;  bei  letzterem  wurde  jedes  Werkstück 
nach  dem  Versetzen  vor  der  Hintermauerung  mit  einer  Mischung 
von  Goudrou  und  Gastbeer  an  der  Mauerfuge  übemrichcn  zu  dem 
Zweck,  um  Zement-Ausschwitzungen  auf  den  Flächen  des  sehr 
hellen  Sandsteins  zu  verhüten. 

Es  dürfte  sich  wohl  öfter  Gelegenheit  bieten,  den  sehr 
theuren  Pfahlrost  durch  Betonfundirung  zu  ersetzen,  indem  durch 
letztere  die  Belastung  der  Mauern  auf  eine  so  grofs«*  Fläche  ver- 
theilt wird,  d&9s  selbst  sehr  wenig  standfähiger  Baugrund  noch 
gute  Resultate  liefert;  man  kann  wohl  selbst  bei  nur  0,5  k*  Trag- 
fähigkeit pro  v®  noch  in  vielen  Fällen  für  Beton  sich  entscheiden. 

Bremen. 

Malcomcs,  Reg.- Baumeister. 


sehenen  Wannen  bestehen  meist  aus  Kupfer;  zum  Baden  und 
Duschen  kann  nach  Belieben  Mineralwasser  oder  Sufawasser 
gebraucht  werden.  Gemeinbäder , 7,0  ® lang  und  3,2  ® breit, 
kommen  indes»  nur  iu  mittelmiifsiger  Ausstattung  im  Untergeschoss 
vor;  darin,  sowie  iu  der  etwa»  beschränkten  Einrichtung  der 
I »ampfbader  steht  Spa  dem  Badener  Friedrichsbade  nach ; römisch- 
irische  Bader  fehlen  ganz.  — Die  Architektur  des  ausgedehnten 
Gebäudes  ist  eine  vornehme,  wenn  auch  nicht  recht  kraftvolle 
Renaissance,  die  den  Charakter  des  Monumentalen  wahrt 

Wenn  wir  hiernach  die  Straften  der  inneren  Stadt  durch- 
wandern, so  tritt  uns  überall  eine  unverkennbare,  einladende 
Reinlichkeit,  zugleich  aber  auch  die  stete  Spekulation  auf  den 
Geldbeutel  des  Fremden  als  allgemeiner  < 'harakterzug  entgegen. 
Die  weit  bekaunteu,  in  hundert  Läden  ausgekraiutcn  Soit  de  Spa, 
kleine  bemalte  HoLzgegeusUnde,  haben  ja  überhaupt  nur  den 
Zweck,  gekauft  und  verschenkt  zu  werden.  Und  die  Gewandtheit, 
mit  welcher  die  Spaenser  s.  Z.  Peter  den  Groften  und  Kaiser 
Josef  11.  behandelt  haben,  wissen  sie  auch  heute  noch  an  den 
jährlichen  20  0U0  Kurgasten  mit  Vurtheil  an  den  Tag  zu  legen. 
Die  Blüthe  des  Badeortes  ist  durch  die  groftartigen  Neubauten 
gekennzeichnet,  von  welchen  wir  jetzt  auf  einer  Straftenecke  den 
zweiten,  erst  in  diesem  Jahre  eröffuetön,  vor  uns  sehen.  Es  ist 
der  neue,  vom  Brüsseler  Architekten  Bcsme  erbaute  „Pouhon“, 
ein  achtseitiger  Eckpavillon,  als  Trinkhalle  dienend,  mit  versenkter 
Quellfassung,  mit  einem  ouschliefsenden  Spaziersaal  und  einigen 
glasbedeckten  Nebenräumen.  Die  Trinkhalle  besitzt  einen  ele- 
ganten Mosaikbodeu  uud  ein  hohes  freies  Kuppeldach,  wahrend 


der  Spaziersaal  mit  sichtbaren  Eisen  bindern  kräftig  überdeckt  ist. 
Eine  Büste  Peters  des  Groften  mit  Gedenktafel  zeigt  an,  dass 
hier  schon  der  berühmte  Zar,  nachdem  er  unsre  Fachgenossen- 
schaft als  Zinuncrmann  dran  gegeben,  zur  Abwerhsluug  Wasser 
getrunken  bat  „/Wien“  ist  das  wallonische  Wort  für  I\iite, 
Brunnen  oder  Quelle;  das  Pouhon wasser  ist  ein  eisenhaltiger 
Säuerling,  in  Spa  „Haus  minerale»  ferrumneusee,  les  plus  atiriennes 
et  les  plus  richte  en  Jer  du  munde  cntieru  genannt.  Bi»  vor 
kurzem  stand  hier  eine  sehr  bescheidene  Trinkhalle;  zu  derselben 
»ind  zehn  benachbarte  Hausgrundstocke  hinzu  gefügt  worden,  um 
dem  stattlichen,  mit  Komfort  eingerichteten  Neubau  Platz  zu 
machen.  Die  Architektur  des  letzteren  ist  nicht  gerade  berühmt, 
den  Kuppelaufbau  könnte  man  sogar  unschön  nennen;  trotzdem 
ist  das  Ganze  in  seiner  derben,  dunklen  Kalkstein-Gliederung  uud 
Beinen  hellen  Sandsteinflächen  von  unstreitig  einladender  Wirkung. 

Andere  bemerkenswerthe  Bauten  Spas  sind  ein  älteres  Ge- 
bäude mit  Bogengang,  einer  kleinen  Kaskade  gegenüber,  und  die 
in  einer  unfertigen  Gartenanlage  errichtete  englische  Kirche. 
In  euglisch-gothiscben  Formen  aus  dunklen  Bruchsteinen  mit  hellem 
Sandstein-Maaftwerk  erbaut,  zeigt  dieselbe  eine  dreischiflige  Anlage, 
deren  Seitenschiffe  nach  auften  durch  eine  Reihe  von  Giebelu 
abgeschlossen  sind,  ein  grofses  stattliches  Portal  und  einen  seit- 
wärts gestellten  stumpfen  Thurm.  Von  weit  gröfterer  Bedeutung 
ist  die  neue  Wandel  bahn,  (laleri*  Leopold  //.  genannt,  neben 
der  Promenade  de  Sept-heures.  Es  ist  dies  der  beliebteste  und 
belebteste  Aufenthalt  der  Badegäste  mit  Verkaufsbuden  und  Musik- 
i tcmpel,  prächtigen  alten  Ulmcnreihen  uud  Parkanlagen,  die  in  das 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Verein  für  Eiaenbabnkunde.  Versammlung  am  14.  Sep- 
tember 1880;  Vorsitzender  Ilr.  Strecken.  Schriftführer  Hr.  Gust. 
Meyer. 

Von  Hrn.  Glaser  ist  folgender  Antrag  eingereicht: 

„Der  Verein  für  Kisenbahnkunde  wolle  dahin  wirken,  dass 
im  Jahre  1882  eine  internationale  Eisenbahn -Ausstellung  hier  in 
Berlin  statt  finde  und  sich  dieserhalb  mit  den  maafsgebenden  Be- 
hörden in  Verbindung  setzen,  auch  mit  der  Vorbereitung  der  hierzu 
erforderlichen  Maafsnahmen  einen  aus  seiner  Mitte  zu  erwählenden 
Ausschuss  beauftragen.“ 

Nach  Verlesung  der  dem  An- 
träge beigegebenen  Motive  und 
nach  kurzer  Diskussion  erklärt 
die  Versammlung  sich  damit  ein- 
verstanden, dass  das  Projekt  weiter 
verfolgt  werde  und  dass  dem  An- 
träge gemäfs  die  Hrn.  Richter,  ^ 7 

Sch  wartzkopff,  Simon,  Gla- 
ser und  der  Vorsitzende  des 
Vereins  ersucht  werden , ein 
Komitl  mit  dem  Rechte  der  Ko- 
optation zu  bilden,  behufs  Ein- 
leitung der  weiteren  Verhand- 
lungen. — 

Sodann  erhält  Hr.  Kraefft 
das  Wort  und  theilt  im  Anschlüsse 
an  das  in  der  letzten  Sitzung* 
erstattete  Referat  mit,  dass  in  Er- 
ledigung des  Vereinsbeschlusses : 

„die  zur  Prüfung  der  Wedding 
sehen  Vorschläge  gewählte  Kom- 
mission zu  ersuchen,  die  in  ihrem 
Anträge  erwähnten  statistischen 
Aufzeichnungen  zunächst  durch 
Vermittelung  der  Vereinsmitglie- 
der zu  veranlassen“  von  den  Kora- 
missions  • Mitgliedern  Bartels, 

Quassowski,  Möller  und  llartnack 
derartige  Ermittelungen  vorge- 
nommen seien,  als  deren  Ergeb- 
ui&s  sich  Folgendes  darstelle: 

Auf  der  Berlin- Dresden  er 
Station  Berlin  »eien  in  der 
Zeit  vom  1.  Juli  1879  bis  80.  Mai 
1880  im  Lokal  verkehr  8478 
Gepäckscheine , darunter  5092 
mit  Kracht  für  Uebergewicbt,  im 
direkten  Verkehr  mit  anderen 
Bahnen  2120  Gepäckscheine,  da- 
von 837  mit  Fracht  für  Ueberge- 
wicht , ausgefertigt  Ferner  hat«  im 

Lokalverkehr  die  Zahl  der  Gepäckstücke  13  3*3  — davon  8666 
mit  Ueberfracht,  die  Zahl  der  zugehörigen  Billets  10  188  resp. 
6895,  das  Gewicht  der  Gepäckstücke  302  477  bezw.  217  276  k* 
und  die  Gepäckfracht  sellwt  8202  .//.  betragen,  so  dass  für  3380 
Gepäckscheine  über  4717  Gepäckstücke  im  Gewichte  von  85201 
Gepäckfracht  nicht  gezahlt  worden  sei.  Im  direkten  Verkehr  mit 
anderen  Bahnen  seien  auf  2641  Billets  und  2120  Gepäckscheine 
2965  Gepäckstücke  im  Gewicht  von  69  377  k*  aufgeliefert;  davon 
auf  1073  Billets  und  837  Gepäckscheine  1340  Gepäckstücke  im 
Gewichte  von  39  772  M mit  Ueberfracht  (2406  JL)  und  auf  1666 

• Vcrgl.  DUch.  Btt*.  No.  47  er. 


Dom  in  Kwln  von  der  Südweeiaei'.e.  1325. 

(Noch  einer  Zehn*.  ».  Faehingcr  xylo*.  V.  P.  Henrer  in  Berlin.) 


Billets  bezw.  1283  Gepäckscheine  1625  Gepäckstücke  im  Gevkk 
von  29605  k*  ohne  Ueberfracht.  Ziehe  man  das  gesammu- 
dirte  Gepäck  in  Berücksichtigung,  so  stelle  sich  die  Einnahme  t 
Gepäckfracht  auf:  im  Lokalrerkehr  pro  Billet  0,80  JL  pro  Gcpw» 
stück  0,61  JL  im  direkten  Verkehr  mit  anderen  Bahnen  pro  B_- 
0,91  .Ä,  pro  Gepäckstück  0,81  JL  während,  wenn  man  nor  di 
Gepäck,  auf  weiches  Ueberfracht  gezahlt  werde,  berückskbtr 
die  Einnahme  ausmacbe : im  Lokalverkehr  pro  Billet  1,40  JL  fr 
Gepäckstück  0,94  JL  im  direkten  Verkehr  mit  anderen  Bih; 
pro  Billet  2,25  JL  pro  Gepäckstück  1,80  UL  — 

Auf  der  Berlin-Potsd»: 
Magdeburger  Station  Beri 
seien  innerhalb  eines  Sem* 
sters  8377  Gepäckstücke  ;o 
wichte  von  208  738*1  aufgrikt-r 
und  an  Ueberfracht  1 1 577  i 
eingenommen  worden.  Der  b 
trag  pro  Gepäckstück  stelle 
also  auf  1.38  JL 

Nach  den  Krmittelongec  i 
der  Berlin-HamburgerBi 
werden  etwa  */»  der  Gepackten 
l«zw.  des  Gepäckgewicbts  ob 
Frachterhebung  befördert.  1: 
Jahre  1879  sind  5 488  454  U 
pack  gefahren  und  dafür  102  79 
Einnahme  erzielt  Sollte  d» 
Einnahme  erhalten  bleiben  u 
auch  ferner  ein  Freigewkbt  w 
25  gewährt  werden,  io  wüni: 
für  jedes  der  Zahlung 
Ueberfracht  unterliegende  fr 
päckstück  ohne  Unterschied  dir 
Tran  sportlänge  1,12  JL  erbo: 
werden  müssen,  wahrend  ho 
Wegfall  von  Freigepäck 
Gepäckstück  0,37  4*  entfilr'- 
wobei  jedoch  der  Fracht»^  - 
der  fremden  Bahnen  im  dir*« 
Verkehr  nicht  mit  bertcksri-f 
worden  ist  — Im  Monat  AprJ : •' 
sind  im  I.okal verkehr  aw 
zugehörige  Billets  13  891  Grpi- 
stücke  im  Gewichte  von 
aufgeliefert  tmd  ist  für 
Ueberfracht  erhoben  iaS*“?1 
von  5456  JL  so  dass  sei  jn» 
Gepäckstück  0,39  n eata*'“ 
Im  direkten  Verkehr  wurdn  i ' 
Gepäckstücke  im  Gewi*  ** 
50  314  k*  aufgeliefert  und  •- 

16  180  Ucbergewicht  2478  JL  Fracht  berechnet  Auf 
Gepäckstück  entfallen  0,92  JL  — 

Auf  der  Berlin-Görlitzer  Bahn  sind  im  2.  J 

im  ganzen  41  529  Stück  Gepäck  befördert  und  bat  die  Kinn*' 
13  735  JL  betragen.  Auf  jedes  Gepäckstück  kommen  sonnt  * 
0,30  JL,  wobei  jedoch  der  Fraehtantheil  der  fremden  Bahxw  *s 
dem  direkten  Verkehr  unberücksichtigt  geblieben  ist 

Der  Vortragende  bemerkte  ferner,  dass  die  Publik*»11“  » 
vollständigen  Referats  in  den  verschiedenen  Fach-  und  poiit»-' 
Zeitungen  ohne  die  erhoffte  Wirkung  geblieben  sei  N®  ® *. 
Ztg.  d.  Ver.  I).  Eisenb.-Verwaltg.  (No.  59  v.  2.  Aug.  er.)  hwe 
eine  Besprechung,  in  welcher  die  Ausführungen  im  Referate  w 


bewaldete  Thalgehänge  übergehen.  Unter  Aufwendung  von  etwa 
600  000  Franken  ist  diese  herrliche  Promenade  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  erweitert  und  mit  einer  Wandelgal lerie  ausge- 
stattet  worden,  gegen  welche  Ems  und  Wiesbaden,  Kissingen  und 
Baden-Baden  in  tiefen  Schatten  treten.  Im  Jahre  1878  vom 
Architekten  Haussen  erbaut  und  i.  J.  1880  vergröfsert,  besteht 
diese  Gallerte  aus  einer  etwa  150  • langen,  zweischiffigen  Halle 
in  leichter  Eisenarchitektur  mit  einer  für  dos  Orchester  bestimmten 
Erweiterung  in  der  Mitte,  and  an  beiden  Enden  abgeschlossen 
von  massiven,  ans  rothen  Ziegeln  und  blauen  Hausteinen  mit  ge- 
bogenen Mansardendichern  hergestellten  Pavillons  mit  umlaufenden 
Veranden,  von  denen  der  eine  als  Trinkstelle,  der  andere  als  eine 
kleine  Bilderausstelluug  eingerichtet  ist  Die  Rückwand  der  nach 
der  Promenade  hin  offenen  Gallerie  besteht  ans  Glas;  die  je  7 ■ 
breiten  Schiffe  siud  mit  horizontalen  Holzdecken  versehen  und  er- 
scheinen daher  leider  etwas  gedrückt;  im  übrigen  ist  sowohl  die 
Architektur  der  Halle  als  diejenige  der  Pavillons  Hott  und  wirksam. 

Zum  Genuss  der  landschaftlichen  Reize  von  Spa's  Umgebung 
dient  in  der  Regel  eine  Rundfahrt  an  den  verschiedenen,  zum 
Tbeil  weit  von  der  Stadt  liegenden  and  stellenweis  recht  inter- 
essanten Quellfassungen,  It  tour  riet  fontainei  genannt  Wir 
wollen  uns  hier  nur  der  als  Wunder  wirkend  geltenden  Groesbeck- 
Quelle,  der  Grotte  von  Remouchamps  und  der  durch  prachtvolle 
Landscbaftsbilder  ausgezeichneten,  mit  einem  Marroortempelchen 
gezierten  Geronstere  - Quelle  erinnern  und  dann  unsere  Reise 
fortsetxcn.  — 

Thalabwärts  an  der  Station  La  Reid  vorbei  fahrend,  erblicken 


wir  rechts  auf  hohem,  romantischen  Felsen  die 
Trümmer  des  alten  Schlosses  Francbimont,  berühmt  d®“ 

800  Francbimoutesen,  die  in  spartanischem  Heldeumuthe  . • 
gegen  feindliche  Uebermacht  bis  zum  Tode  verteidigten* 
Bahn  windet  sich  durch  ein  felsiges  Engthal  bis  zu  dem  fn 
liehen  Städtchen  Theux,  welches  früher  vielen  Handel  in  •*“***" 
Marmor  betrieb,  jetzt  dagegen  mehr  der  Tuch-  und  Eisen- 
/.ngethan  ist,  und  fallt  dann  in  dem  breiten  Wiesenthal  d® 
hinab  nach  Pepinster,  der  Anschluss  - Station  an  die 
Brüssel.  Pepinster  erinnert  uns  durch  sein  verzwicktes  sw»* 
Gebäude  daran,  dass  nicht  Alle  Alles  können,  durch  seiwp* 
Annonccn-Tafeln  an  die  Gasthöfe  und  Villen  des  naben  »P* 
durch  seinen  Namen  an  das  karolingische  F Omtcn  - ^ 

welches  in  dieser  Gegend,  in  Aachen,  Herstal,  Lüttich,  U?® 
seine  alten  Sitze  hat.  Die  Hauptstrafse  des  StAdmhew  D/' 
flberbrückend,  führt  uns  nun  der  Zug  im  schönen 
abwärts  durch  viele  Tunnels,  an  manchen  modernen 
und  „(bateaux*  vorüber,  in  dencu  hier  der  reiche ^ 
Industrielle  und  der  angestammte  Edelmann  xnr  ^ 

Architekten  wetteifern.  Das  Thal  erhalt  dadurch 
ein  parkähnliches  Ansehen,  zu  welchem  die  aus  1 

Asten  in  Fachwerk  hergestellten  Bahnwärterhäuschen i ^ 

die  Pflastersteinbrüche  dagegen  schlecht  passen.  — 

Städtchen  Trooz  mit  der  gleichnamigen,  an  den  Felsen  ge*4  ^ 
Burg,  die  jetzt  als  Gewebrfabrik  benutzt  wird, 
neuen  Kirche,  auf  welche  die  übliche  belgische  B*®****^,  j£ 
tektiar  der  Bahnhofshauten  in  verbüaerter  Auflage  fit**" 
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Hand  des  Werks  des  bekannten  amerikanischen  Schriftstellers  Mar- 
shall  M.  Kirkman : „Ilagyaye-Car  Tra//icm  theils  ergänzt,  theils  be- 
richtigt und  ferner  die  Vor-  und  Nachtheile  des  amerikanischen 
Systems  hervor  gehoben  seien.  Der  Verfasser  spreche  es  offen  aus, 
dass  es  die  Nota  zur  Tugend  machen  heiße,  wenn  von  deutschen 
Reisenden  als  freiwillige 
und  absichtliche  Koulanz 
der  amerikanischen  Bahn- 
Verwaltungen  manche  Prak- 
tiken gepriesen  würden, 
welche  der  amerikanische 
Fachmann  nur  als  be- 
klagenswerthe  (Jebeistände 
schildert,  zu  deren  wün- 
schenswerther  Abstellung 
er  Vorschläge  macht.  Der- 
selbe sei  ferner  der  Mei- 
nung, dass  ein  eingehendes 
Stud.um  des  vorgenannten 
Werkes  dazu  beitragen 
würde,  die  Vorliebe  für 
eine  fremdländische  Ein- 
richtung zu  mäßigen,  die 
nur  den  Schein  des  Zweck- 
mäßigen an  sich  trage  und 
selbst  da,  wo  sie  einge- 
führtworden,  den  ernstesten 
und  begründetsten  Be- 
deuken  von  kompetenter 
Seite  begegne.  Im  übrigen 
bestätige  die  Darstellung, 
dass  die  amerikanische 
Einrichtung  nur  in  Ver- 
bindung mit  Express-Ge- 
sellschaften, welche  die 
An-  und  Abfuhr  nach  den 
Bahnhöfen  bewirken  und 
auch  dann  nur  möglich 
sei,  wenn  die  Eisenbahnen 
auf  eine  Einnahme  auB 
dem  Gepäckverkehr  ver- 
zichteten. Was  letzteres 
anlange,  so  sei  Bchon  in 
dem  früheren  Referate 
darauf  hingewiesen,  dass 
dies  den  deutschen  Bahnen 
nicht  möglich  sei.  Um 
welche  Summen  es  sich 
hierbei  handle,  ergebe  sich 
u.  a.  auch  aus  der  im 
Ministerium  bearbeiteten 
Statistik  der  preußischen 
Eisenbahnen.  Nach  dieser 
habe  auf  den  letzteren 
die  Einnahme  aus  dem 
Gepäckverkehr  betragen : 
im  Jahre  1878  4 256  807.Ä, 
i.  J.  1877  4 114  483  M, 
i.  J.  1875  4 230  785  M 
— Die  Bildung  sogen. 

Express-Gesellschaften  stehe  bei  dem  Wedding’schen  Vorschläge 
überhaupt  nicht  in  Frage;  Bie  habe  — unter  vielen  anderen 
jedenfalls  zur  Voraussetzung,  dass  die  Preise  für  Droschkenfabrten 
in  Deutschland  auf  eine  ähnliche  Höbe  gebracht  würden,  wie 
sie  in  Amerika  beständen.  Von  Interesse  sei  der  in  dieser 


Richtung  vor  einigen  Jahren  auf  Anregung  der  kgl.  Direktion  der 
Niederschles.-Märk.  Eisenbahn  von  den  Verwaltungen  der  in  Berlin 
mündenden  Bahnen  gemachte  Versuch,  die  An-  und  Abfuhr  der 
Gepäckstücke  einheitlich  zu  regeln.  Eine  Schilderung  der  da- 
maligen Verhandlungen  und  des  negativen  Ergebnisses  derselben 
enthalte  eine  Zuschrift  des 
Iteg.-u.  Brths.  Schwabe 
au  den  Vorstand  des  Ver- 
eins. 

Nach  Verlesung  dieser 
Zuschrift  wiederholte  der 
Vortragende  den  schon  in 
voriger  Sitzung  gestellten 
Antrag,  die  Angelegenheit 
auf  sich  beruheu  zu  lassen, 
dem  Hrn.  Weddiug  aber 
für  die  gegebene  Anre- 
gung zu  danken. 

Hr.  Bartels  bemerkt 
hierzu,  den  Antrag  de9 
Hrn.  Kraefft  unterstützend, 
dass  in  Amerika  das 
Publikum  bei  den  hoben 
Preisen  für  Droschken- 
fuhren  darauf  angewiesen 
sei,  sich  an  Express-Ge- 
sellschaften zu  wenden, 
deren  Entstelieu  eben  durch 
jene  hohen  Fahrpreise  ver- 
anlasst sei.  Die  beregten 
in  Deutschland  bestehenden 
Uebelstände  halte  er  nicht 
für  so  schlimm,  wie  sie 
häutig  gemacht  würden. 
Auf  dem  Potsdamer  Bahn- 
hof« werde  die  Gepäck- 
Expedition  in  9 Minuten 
beendet  Man  babe  bei 
uns  auch  den  Vortheil, 
das  Verbleiben  des  Ge- 
päcks besser  kontroliren 
zu  können;  in  Amerika 
müsse  man  häutig  in  den 
Hotels  auf  seiue  Sachen 
warten  und  sei  genöthigt, 
bei  Vertat  von  Gepäck- 
stücken gegen  die  Ver- 
waltung das  Prozess-Ver- 
fahreu  einzuleiten.  Die 
pekuniäre  Einbuße,  welche 
unsere  Eisenbahnen  bei 
Einführung  des  amerika- 
nischen Systems  erleiden 
würden,  sei  keineswegs 
zu  unterschätzen.  Die 
Gepäck  • l’cberfracht  bilde 
ein  wesentliches  Moment 
der  Einnahme.  In  Amerika 
habe  die  Konkurrenz  zu 
der  dort  bestehenden  Ein- 
richtung geführt,  die  indessen  für  deutschen  Boden  nicht  passe. 

Hiermit  wird  die  Diskussion  geschlossen,  sodann  der  Antrag 
des  Referenten  angenommen  und  den  Mitgliedern  der  Kommission, 
insbesondere  Hrn.  Wedding,  der  Dank  der  Versammlung  aus- 
gesprochen. — 


Dom  in  Köln  von  der  Sü.dwe8l8eit,e.  1880. 

(Nach  elufr  Photograph!«  i!m  ModalU  «jrlog  ».  P.  Menrtr  ia  Barlin.) 


Vermuthlich  aus  diesem  Grunde  bat  lhau  ein  neues  ansehnliches 
Stations- Gebäude  in  Bruchsteinen  mit  eisernem  Perrondach  erbaut 
und  erweitert  die  Bahnhofs-Anlage  und  die  Gleisanlage  bedeutend, 
um  eine  die  Vesdre  überschreitende  Zweigbahn  aufzunehmen. 

Die  nächste  Station  ist  Chaudfontaine,  ein  kleiner 
Schwefel wasser- Badeort,  welcher  immerhin  das  Aussteigen  lohnen 
mag.  Im  Stationshause  führt  eine  Treppe  zu  dem  ein  Stockwerk 
tiefer  liegenden  Vorplatz  hinab;  wir  sehen  rechts  den  Kurpark, 
eine  freundliche  Gartenanlage  mit  einem  bescheidenen  Fachwerks- 
gebäude,  welches  den  Kursaal  vorstellt  und  überschreiten  daun 
die  Vesdre  auf  einer  interessanten  Brücke,  deren  Hauptträger  aus 
gusseisernen,  durchbrochenen  Bögen  über  der  Fahrbahn  bestehen, 
an  welche  die  Querträger  durch  Eisenstangen  angebängt  Bind. 
Auf  den  Widerlagern  sind  Portalpfeiler  errichtet,  die  unter  sich 
durch  gusseiserne  Portalbögen  verbunden  sind  und  die  Bögen  der 
Hauptträger  durch  Zwickelbögen  aussteifen.  Die  mittleren  Theile 
der  Hauptbögen  sowie  die  Zwickelbögen  liegen  so  hoch  über  der 
Fahrbahn , dass  ein  oberer  Querverband  , gleichfalls  aus  durch- 
brochenem Gusseisen,  hat  ansgeführt  werden  können.  Die  Brücke 
federt  beim  Hinflberiaufen , kostet  2 Centimes  Brückengeld  und 
führt  gerade  auf  die  Mitte  des  Badehauses  zu,  dessen  vorge- 
strerkte  Seitenflügel  einen  Blumen  geschmückten  Vorhof  um- 
schließen. 30  gewöhnliche  Badezellen  mit  Zinkwannen  bilden  den 
balneologischen  Keichthum  des  Hauses.  Sonstige  Kunstschätze 
in  dem  am  rechten  VeBdreufer  auf  Bchmaler  Thalsohle  ausge- 
streckten Orte  sind  das  dem  Städtchen  entsprechende  Rathhaus, 
eine  dito  Villa  am  Wasser  aus  dem  belgischen  Bauführer-Klausur- 


Verein,  ein  hinter  der  oben  erwähnten  Kirche  von  Theux  rangirendes 
Gotteshaus,  zwei  aus  dem  Bauingenieur-Kursus  stammende  Tunnel- 
Portale  der  Eisenbahn,  ein  flachbogiger  Bahnviadukt  über  Straße 
und  Muss  und  endlich  viele  zum  Spazicrenreiteu  aufgestellte  vier- 
beinige Esel.  Mehr  ist,  von  den  am  heutigen  Sonntage  besonders 

K*  uzenden  rotblich  blauen  Walloneu-Blousen  abgesehen,  beim 
ten  Willen  zwischen  zwei  Hahnzugen  nicht  aufzutreiben.  Wir 
können  daher  getrost  weiter  reisen. 

Unterhalb  Chaudfontaine  ist  die  Vesdre  sauber  regulirt  und 
für  gewerbliche  Zwecke  mit  vielen  festen  Wehrrücken  durchquert. 
Wir  gelangen  hier  in  eine  merkbar  industrielle  Atmosphäre,  die 
sich  bei  Chen  ec,  der  folgenden  Station,  durch  KohlenduusL, 
Eisen-  und  Zinkwerke,  ausgedehnte  Gleisfelder,  Eiseubahnau- 
schlüsse  und  Zweigbahnen  ins  Ourthethal,  nach  Herve  und  Mastriehl 
unverkennbar  geltend  macht.  Wir  fahren  an  dem  großen 
Etablissement  der  Vieille  Montagne,  an  den  dunklen  Halden  der 
Kohlenzechen  vorüber,  passiren  eine  mit  vielen  Delta-Gleisen  ver- 
bundene Bahnkreuzung  und  mit  einem  Male,  sobald  der  Zug 
die  füiifhogige  Maashrflrke  betritt,  öffnet  sich  ciue  große  freie 
Aussicht  auf  Fluss  und  Thal  und  auf  die  von  den  Höben  um- 
krftnzte,  fabrikenreicbe  Stadt  Lüttich.  Schon  an  der  Eisenbahn- 
brücke beginnt  die  gepflegte  Kaistraßc,  die  flussabwärts  bis  zur 
Stadt  und  durch  dieselbe  hindurch  führt.  Der  Bahnziig  bewegt 
sich  hinter  den  Hausern  der  Vororte  weiter  und  fahrt  nach  fiiuf 
Minuten  in  die  Station  des  Gmllctnins. 

fPort*rtiun*  felgt) 
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Hr.  Grüttefien  bespricht  hierauf  das  Oberbau  - System  des 
Engländers  Wood.  Dasselbe  besteht  aus  eisernen  Querschwellen 
mit  einem  dem  Vautherin’schen  ähnlichen  Profil  und  aus  breit- 
basigen Schienen,  welche  mit  hölzernen  Keilen  gegen  bageiförmige 
sebmiedeiserne  Stahle  befestigt  werden.  Letztere  werden  in 
passend  ausgearbeitete  Oeffnungen  der  Querschwellen  eingespannt 
uud  durch  ihre  duumeuartigen  Ansätze  in  der  richtigen  Lage 
erhalten.  Der  Erfinder  führt  für  sein  System  folgende  Vorzüge  an : 
Die  Anordnung  von  Querschwellen,  gegen  die  jedes  Langschwellen- 
System  schon  wegen  der  bei  heftigen  Niederschlägen  entstehenden 
Mängel  zurück  bleibe,  ferner  die  Anwendung  breitbasiger  Schienen, 
die  Befestigung  derselben  mit  llolzkeilen  und  schmiedeisernen 
Stühlen,  die  grüiste  Einfachheit  und  die  Verwendung  gewalzter 
eiserner  Querschwellen  statt  hölzerner.  Eine  Erweiterung  der 
Spur  in  Kurven  ist  nicht  vorgesehen  und  es  hält  Hr.  Wood  dieselbe, 
im  Widerspruch  mit  der  bei  uns  bestehenden  Ansicht,  auch  nicht 
für  erforderlich.  Der  überbau  soll  übrigens  fest  liegen  und  eine 
Zerstörung  der  schmiedeisernen  Stühle  in  den  zwei  Jahren  des 
Betriebes  nicht  vorgekommen  sein.  Die  mit  diesem  Oberbau  zu 
erzielende  Kosten-Ersparung  wird  zu  1800  M.  pro  k®  und  Jahr 
angegeben.  — 

Hr.  G.  Meyer  macht  eine  kurze  Mittheilung  über  die  von 
dem  Prof.  Sonne  in  Darmstadt  empfohlenen  Bundwinkel,  d.  h. 

C förmig  gewalzte  Eisen  von  verschiedenen  Stärken,  welche 
zwischen  Laschen  und  Schienen  gelegt  werden  sollen,  um  die 
Höhen-Differenzen  namentlich  zwischen  alten  und  neuen  Schienen 
beim  Auswechseln  abgefahrener  Gleis -Strecken  auszuglcichen. 
(D.  Bztg.  No.  49  er.)  — Hr.  Rflppell  bemerkt  hierzu,  dass 
ähnliche  Vorrichtungen  an  der  Rheinischen  Bahn  schon  seit 
einigen  Jahren  und  — soweit  ihm  bekannt  — schon  frfkhcr  auf 
der  Nassauischen  Bahn  in  Gebrauch  gewesen  seien.  Dort  benutze 
man  einfach  gebogene  Bleche  von  verschiedenen  Stärken,  sogen. 
Laschenfutter-Bleche,  die  seiner  Ansicht  nach  vor  den  Sonne’schen 
doppelschenkligen  Bundwinkeln  den  Vorzug  leichterer  Ilerstell- 
barkeit  uud  geringerer  Kosten  voraus  hätten.  — 

Architekten  - Verein  zu  Berlin.  Versammlung  vom 
18.  Oktober;  auweseud  166  Mitglieder,  9 Gäste. 

Der  präsidirende  zweite  Vorsitzende  Hr.  Strecken  dankt  dem 
Verein  für  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  und  macht  demnächst 
Mittheilungen  über  die  Eingänge.  Das  Voreteheramt  der  Kauf- 
mannschaft zu  Königsberg  i.  Pr.  theilt  mit,  dass  die  prämiirten 
Entwürfe  der  Konkurrenz  für  die  Pillauer  Rinne  hierher  zur  Aus- 
stellung im  Vereinshause  gesandt  wurden  und  die  Verfasser  der  nicht 
prämiirteu  Plane  aufgefordert  seien,  ihre  Entwürfe  gleichfalls 
eiuzusenden.  — Vom  Vorstand  des  Verbandes  geht  den  Ver- 
einen zur  schleunigen  Berathung  der  vorliegende  Antrag  zu, 
bei  der  Königlichen  Staatsregierung  dahin  zu  wirken,  dass  die 
4 zweiten  Preise  der  Konkurrenz  für  den  Zentral  - Bahnhof  zu 
Frankfurt  a.  M.  je  von  1 500  auf  IMJOO  JL  erhöht  werden  möchten. 
Ferner  liegt  der  Abdruck  der  Protokolle  der  4.  General-Ver- 
sammlung des  Verbandes  zu  Wiesbaden  vor. 

Hr.  Schlichtung  macht  einige  Mittheilungen  Ober  den 
Verlauf  des  ersten  österreichischen  Ingenieur-  uud  Architekteu- 
Tages  zu  Wien,  welchem  er  mit  Hrn.  Bluth  als  Vertreter  des 
Berliner  Architekten- Vereins  anwohnte.  Der  Hr.  Redner  gedenkt 
mit  Wärme  der  freundlichen  Aufnahme  seitens  der  österreichischen 
Fachgenossen  und  geht  dann  des  Näheren  auf  die  sehr  lebhaft  ge- 
führteu  Berathuugen  ein,  über  welche  vou  ihm  in  No.  85  d.  Bl. 
bereits  berichtet  worden  ist. 

Den  Verhandlungen  schloss  sich  am  ersten  Tage  die  Be- 
sichtigung der  neuen  Hochbauten  Wiens  an,  deren  Hr.  Sehlichting 
mit  Bewunderung  gedeukt.  Auf  dem  Bankett,  das  diesen  Tag 
beendete,  kamen  seitens  unserer  Hrn.  Vertreter  auch  die  Sympathien 
der  deutschen  Fachgenossen  für  die  Bestrebungen  der  Oester- 
reichischeu  Vereine  zum  Ausdruck. 

Ein  anderer  Tug  galt  der  Besichtigung  der  neueren  Ingenieur- 
bauten der  österreichischen  Hauptstadt.  Der  Donaukanal  und 
die  lkmau  wurden  mit  Dampfer  befahren  und  der  Kahlenberg 
mittels  Zahnradbahn  erstiegen,  von  einigen  Tbeiliiehmero  auch  i 
die  Hochijucllenleitung  besichtigt.  Ueber  die  Donau-Regulimng  ' 
gedenkt  der  Hr.  Redner  sich  in  einem  spateren  eingehenderen 
Vortrage  zu  verbreiten,  lieber  die  Wasserleitung  giebt  er  sogleich 
einige  kurze  Notizen. 

iir.  G.  Meyer  nimmt  hierauf  das  Wort  zu  dem  äuge- 
kündigten  Vortrage  über  den  Hudson -Tunnel.  Die  Ausführung 
gröfserer  Tunnel  unter  Wasser  gehört  fast  unter  allen  Verhält- 
nissen zu  den  schwierigsten  Aufgaben  des  Ingenieurs,  Die 
Schwierigkeiten  werden  aber  dann  besonders  grofs,  wenn  die  zu 
durchfahrenden  Bodenschichten  in  nur  geringer  Tiefe  unter  Wasser 
liegen,  io  den  oberen  Theilen  leicht  beweglich  sind  und  die  Ge- 
winnung fester  Stützpunkte  während  der  bergmännischen  Arbeiten 
erschweren.  Der  Hr.  Redner  giebt  zunächst  einen  Rückblick  auf 
die  bisher  ausgeführten  oder  geplanten  derartigen  Anlagen. 

Die  erste  war  der  grofse  Themse-Tunnel,  an  einer  Stelle  in  der 
Nähe  der  London-Docks  bergcstellt,  wo  der  Schiffahrt  wegen  feste 
Brücken  nicht  gebaut  werden  konnten.  Die  Idee  dazu  tauchte 
schon  im  Jahre  1804  auf.  Ein  Ingenieur  Cbapiuan  begann  damals 
mit  der  Abteufung  eines  Schachtes  am  rechten  Ufer.  Nach  ihm 
gelang  es  Trevithick  einen  1,52®  hohen,  0,76*"  breiten  Stollen 
auf  eine  Strecke  von  319,02 ™ zu  treiben , dessen  weitere  Fort- 
führung aber  durch  einen  Waasereinbrucb  verhindert  wurde. 
Die  Arbeiten  blieben  dann  bis  1823  eingestellt,  um  welche  Zeit 


sich  eine  neue  Gesellschaft  bildete,  welche  das  Unternehns« 
1826  an  mit  Brunei  (dem  älteren)  als  Ingenieur  fortfuhrv  fc 
Tunnel  besteht  aus  zwei  durch  Arkaden  verbundenen 
von  je  5,18®  Höhe,  4,27®  Weite  und  881,20  ,B  I^änge  au?  &•;- 
mauerwerk  in  Zement  Die  Zug&oge  sind  lothrechte  Schichte 
für  Fufsgänger  benutzbar.  Die  geplanten  Stollen  für  Fuhren 
kamen  nicht  zur  Ausführung.  Die  Bodenbeschaffenheil  ut  w 
höchst  ungünstige;  die  Flusssohle  Sand  und  Kies,  darunter 
und  Schlick  mit  Sand,  zuletzt  wieder  Sand  und  Kies.  Du  L 
wurde  derart  betrieben,  dass  der  die  Oeffnung  gegen  das  Erdn. 
verschliefnende  Schild,  welcher  aus  12  einzelnen  Rahmen  ci*  ifc 
Etagen  bestand  — durch  abwechselndes  Vorschieben  des  I in 
Sten,  5ten  u.  s.  w.  Rahmens  vor  den  2ten,  4ten  u.  s.  w.  um  jf« 
mal  15,25^*“  — allmählich  weiter  gerückt  und  im  gleichem  Mub 
das  Mauerwerk  hergestellt  wurde.  Nach  raannichfaltigtn  Sdw 
salen,  öfteren  Flusseiubrücheu  und  zeitweiser  gänzlicher  •« 
einstellung,  wegen  pekuniärer  Erschöpfung  der  Gesellschaft,  «tri 
der  Tunnel  nach  17  Jahren  mit  Unterstützung  der 
endlich  fertig  gestellt  Die  Kosten  haben  sich  auf  ca.  9 200 1"  J 
belaufen.  Das  Unternehmen  hat  sich  als  ein  wirüischikl»;- 
Fehler  erwiesen,  da  die  Passage  nie  stark  benutzt  worden  K 

Ein  anderer  kleinerer  Tunnel  ist  in  den  Jahren  1869  t ‘ 
zwischen  dem  vorigen  und  der  Londonbrucke  erbaut  worden  ai 
zwar  ebenfalls  unter  Benutzung  eines  Schildes.  Er  besteht  a 
einer  schmiedeeisernen  Röhre  von  2,13®  Durchmesser  and  40ß,5J' 
Länge,  welche  mittels  Wagen  auf  8 Rädern  und  mit  Sia«  fc 
12  Personen  befahren  wird.  Eingang  und  Ausgang  findet  fe 
Schächte  mittels  Aufzugmaschinen  statt.  Kr  vermittelt  den  Tr 
kehr  zwischen  den  Stadttheilen  Tower  Hill  und  Southwark.  Pi 
Kosten  haben  etwa  368  000  .//.  betragen.  Erbauer  ist  de;  b 
genieur  Barlow. 

Unter  sehr  günstigen  Bodenverhältnissen  ist  aus 
Zement  ein  Tunnel  von  1,52™  Durchmesser  und  3,219 ia  L*f 
bei  Chicago  ausgeführt,  welcher  das  Wasser  des  Michiestr 
nach  der  Stadt  leitet. 

An  Projekten  zu  größeren  Eisenhahn-Tunneln  «iria 
nächst  diejenigen  für  die  Verbindungen  zwischen  England  und  frei 
reich  und  zwischen  Schottland  und  Irland  zu  erwähnen;  »ic: 
einige  andere,  die  theils  in  Angriff  genommen  und  wieder  wAnc 
tbeils  im  Bau,  aber  noch  unvollendet  sind.  Zu  diesen  gebärt ; 
Tunnel  unter  dem  Severn,  welcher  die  Great-  Western  — uid  & 
South  -Wales-  Bah □ verbinden  sollte.  1872  begonnen  umü* 

! Länge  von  7,242  k™  geplant,  wurde  die  Ausführung,  der 
I wegen,  wieder  eingestellt,  nachdem  ein  2,13  ra  im  Quadrat  bzBt-  ' 
VerBuchstollen,  der  später  zur  Drainirung  des  Hauptmast*  äoc 
sollte,  bereits  in  Angriff  genommen  war. 

Zur  Verbindung  der  Michigan-Central-Railway  mit  dr»r«- 
Western  von  (anada  ist  1872  ein  Tunnel  unter  dem  Detmtbw 
in  Angriff  genommen,  welcher  aus  2 getrennten  Rfihreu 
Durchmesser  bestehen  und  2,613  k®  lang  werden  sollte,  de*»« 
aber  nach  Abteufung  der  Schächte  an  beiden  Ufern  u*in*v 
unter  der  definitiven  Tunnelsohle  liegenden  Drainirung8*‘lß  ' 
zusammen  365,96  ® Länge,  wegen  der  sehr  ungünstig«  Bds 
he&chaffenheit  und  der  dadurch  veranlassen  liäufig« 
durchbrüche  wieder  aulgegeben  wurde. 

Unter  wesentlich  günstigeren  Verhältnissen  ist  im  I^£“r 
1679  ein  Tunnel  unter  dem  Mersev  in  England  zur  Verfuatef  - 
Eisenbahnen  am  rechten  Flussufer  mit  den  Docks  von  Biifca»** 
iu  Angriff  genommen. 

Die  erwähnten  Beispiele  lassen  nun  zwei  Haupt -Sk®”5 
des  Arla*itslK»triebes  erkennen: 

1.  das  Vorgehen  mit  Anwendung  eines  Schildes,  , 

2.  das  Vortreiben  eines  tief  Hegenden  Stollens  uad  «Iß 
ausbruch  nach  einer  der  gewöhnlichen  T unnelbui-Muh** 
mit  den  Verhältnissen  augepassten  Modifikationen. 

Eine  dritte  Methode  ist  mit  dem  Bau  des  HimIsob*T«®® 
eingefilhrt  und  zwar  die  Anwendung  des  pneumatischen  ViroW* 
um  den  von  außen  wirkenden  Druck  des  Bodens  undde»"11’ 
durch  den  Luftdruck  von  innen  zu  kompensireu.  — 

Zur  Verbindung  von  New- York  und  New-Jersey  dum ■ o** 
Tunnel  unter  dem  Hudsonfluss  lagen  schon  seit  längeren 
Projekte  vor,  deren  Ausführung  aber  durch  verschiedene  fcj***f 
hintan  gehalten  war.  Da  ein  Brückenbau  an  dieser  Stelle  i ■ 
thunlich,  ward  ein  äufserst  lebhafter  Eisenbahn-VerkehfJ™’ 
300  Zügen  täglich)  hier  unterbrochen  und  musste  durch 
mittels  Schiffe  abgelöst  werden.  Endlich  im  Jahre  ^'5,.uTT 
eine  unter  der  Firma  /Ituüon-  Txamet-Railicay- Compaq! 
Gesellscliaft  den  Bau  in  Angriff.  Die  geplaute  Länge  i«  v . 
wovon  1,677  k™  unter  dem  bi»  18,29  ® tiefen  Strom  sich 
Die  Tiefeulage  des  Tunnels  ist  so  gewählt,  dass  an 
weniger  als  6,10®  Boden  über  dem  Tunnel-Mauerwerk  **'* 

Die  Gradiente  zeigt  von  New-Jersey  an  2%  GefUl®,  iw  ^ 
und  steigt  an  der  New -Yorker  Seite  wieder  mit  ^ *®*u, 
Boden,  in  welchem  der  Bau  herzustellen,  i*t 
ein  sehr  fester,  zum  Theil  in  blauen  Thon  übergebender  ^ ^ 
darunter  Sand  und  auf  einer  kurzen  Strecke  nach  N**'  ^ 
Fels.  Die  Ausführung  ist  damit  begonnen,  dass  au* 

Ufer,  30,50™  vom  Fluss  entfernt,  ein  9,14“ 
haltender,  18,29  ® tiefer  Brunnenschacht  aus  1,2»?  - ^ 
Ziegel ■ Mauerwerk  bis  unter  die  definitive  T\inoel-So*f  sPP,; 
wurde.  Etwa  in  der  mittleren  Höhe  dieses  Sdumblöi  ^ 
sich  eine  Luftschleuse  von  1,83«  Höhe  und  ifi“1  °-i  ^ v& 
im  Anschluss  daran  eine  Rampe  als  provisorische  ^ 
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Tunnel.  Außerhalb  der  an  beiden  Ufern  gesenkten  Schachte  soll 
der  Tunnel  zur  Aufnahme  zweier  Gleise  in  einem  7,32  m hohen, 
7,1)4  *»  weiten  Rohr  aus  Mauerwerk  innerhalb  einer  schmiedeisernen 
Hülle  hergerichtet  werden.  Zwischen  den  Schlichten  aber,  also 
auch  unter  dem  Fluss,  theilt  er  sich  in  zwei  Rohre  von  je  6,71® 
zu  0,10®  äußerer  und  5,40®  zu  4,88®  innerer  Weite.  Die  Aus- 
führung erfolgt  in  der  Art,  dass,  behufs  Rildung  der  schmied- 
eisernen  Halle,  1,83™  lange,  0,76®  breite  und  0,64*®  starke 
schmiedeiseme  Platten  mit  umgebogenen  Rändern  zuerst  am  oberen 
Theil  gelegt  werden  und  zu  diesem  Zweck  eine  enge  bogenförmige 
Abgrabung  vorgenommen  wird,  während  der  übrige  Boden  alB 
Kern  noch  stehen  bleibt.  Sind  die  Festplatten  befestigt,  so  wird 
stufenweise  mit  dem  Entfernen  des  übrigen  Bodens  vorgegangen, 
um  auch  die  seitlichen  und  unteren  Platten  einsetzen  zu  können. 
I>ic  Maurer  folgen  dann  nach,  sobald  der  Ring  geschlossen  ist 
Die  Fortschaffung  des  Bodens  geschieht,  nachdem  derselbe  mit 
zugefübrtem  Wasser  verdünnt  ist,  durch  Luftdruck  in  einem 
schmiedeisernen  Rohr.  Der  Luftdruck,  wie  er  im  Anfang  dieses 
Jahres  für  die  Arbeit  im  Tunnel  noch  genügte,  betrug  17—20  Pfd. 
pro  2,54  0*".  Beim  Arbeiten  lösen  sich  in  24  Stunden  3 Kolonnen 
ab,  welche  zusammen  täglich  einen  Fortschritt  von  0,91  ® bewirken. 
Durch  bessere  Uebung  und  vervollkommnete  Einrichtungen  hofft 
man  einen  grösseren  Fortschritt  zu  erzielen  und  in  3 Jahren  den 
Tunnel  vollenden  zu  können.  Man  rechnet  darauf,  dass  daun 
täglich  400  Züge,  die  Güterzüge  bei  Nacht,  denselben  passiven 
werden  und  zwar  vielleicht  unter  Benutzung  der  LuR  als  Motor. 

Bekannt  ist  der  bedauerliche  Unglücksfall,  der  sich  kürzlich 
beim  Bau  ereignet  hat.  Nachdem  schon  mehrfach  Lecke  vorge- 
kommen,  die  aber  immer  wieder  verstopft  wurden,  fand  am 
21.  Juni  unmittelbar  am  Eingang  des  Tunnels  bei  dem  an  New- 
Jersey  liegenden  Schachte  ein  Einsturz  Btatt,  welcher  20  von  28 
Arbeitern  das  Leben  kostete.  Die  übrigen  8 retteten  sich  durch 
die  Luftschleuse.  Man  hat  jetzt  ein  Caisson  filier  die  Einbrochs- 
BteUe  gebracht  und  will  das  Tunnelende  mit  einem  Bogen  flber- 
spaunen,  um  demnächst  die  Arbeit  mit  Hülfe  des  pneumatischen 
Verfahrens  weiter  fort  zu  Betzen.  — 

Nachdem  Hr.  Ilousselle  noch  eine  kurze  Mittheilung  über  das 
Kölner  Dombaufest  gemacht,  welchem  Hr.  Hobrecht  und  er  selbst, 


als  Vertreter  des  Vereins,  beigewohnt  haben,  und  Hr.  Bluth  noch 
einen  gedrängten  Ueber blick  über  die  Bauten  der  Wiener  Ring* 
strafse  gegeben,  schliefst  die  Sitzung  mit  einigen  Fragebeant- 
wortungen. — d. 

Versammlung  am  25.  Oktober  1880.  Vorsitzender 
Hr.  Streckert;  anwesend  175  Mitglieder  und  4 Gäste. 

Hr.  Bohn  hält  den  augemeldeten  Vortrag  über  die  Pro- 
pyläen auf  der  Akropolis  von  Athen.  Nach  einem  kürzeren 
Exkurse  über  die  üblichsten  Touristen  - Routen  zwischen  Berlin 
und  Athen  ging  der  Hr.  Redner  za  einer  eingehenden  Schilderung 
der  topographischen,  historischen  und  architektonischen  Verhält- 
nisse des  berühmten  Bauwerkes  Ober,  von  welchen  er  mit  Recht 
voraus  setzte,  dass  sie  der  Versammlung  im  allgemeinen  bekannt 
sein  würden.  Durch  die  Verleihung  des  Boissonetschen  Stipendiums, 
an  welches  als  Bedingung  die  Aufnahme  der  Propyläen  geknüpft 
war,  hatte  der  Hr.  Vortragende  Gelegenheit  zu  spezieller  Be- 
schäftigung mit  denselben  an  Ort  und  Stelle  gefunden  und  als 
Resultat  dieses  Studiums  eine  gröfsere  Anzahl  sorgfältig  be- 
handelter Zeichnungen  zur  Illustration  seines,  bis  in  die  Details 
der  Säulenordnungen  sich  erstreckenden  Vortrages  in  dem  Saale 
ausgestellt.  Aus  den  ausführlichen  Erörtermigen  glauben  wir  als 
wesentlichere  Novität  die  Hypothese  hervor  heben  zu  sollen,  dass 
der  Architekt  des  Bauwerkes  durch  die  Lage  des  bekannten 
Niketempels  behindert  gewesen  sei,  dem  südlichen  Flankirungs- 
hau  eine  zu  der  östlichen  Abschlusswand  des  uördlichen  Flankirungs- 
baues  symmetrische  Aufgenmauer  zu  geben;  da  aber  die  einander 
zugekehrten  Giebel- Fanden  der  beiden  genannten  Bauten  zweifellos 
eine  symmetrische  Ausbildung  gehabt  haben,  so  sei  zu  vennuthen, 
dass  an  der  betreffenden  östlichen  Giebelecke  des  südlichen  Ge- 
bäudes eine  Gesims- Verkröpfung  vorhanden  gewesen  Bei.  Der 
Vortrag  schliefst  mit  einem  schwungreichen  Pauegyrikus  auf  die 
landschaftlichen  Reize,  welche  den  Touristen  in  Hellas  erwarten. 

— e. — 

Zu  dein  Berichte  ülier  die  Exkursion  des  Architekten- Vereins 
nach  den  Neubauten  des  Stadtpost- Amtes  (No.  77,  S.  416  d.  Bl.  ) 
geht  uns  von  Hrn.  Reg.-  u.  Brdi.  Prof.  Schwatlo  die  Erklärung 
zu,  dass  er  au  dem  Entwürfe  der  betr.  Gebäude  in  keiner  Weise 
betheiligt  sei.  D.  Red. 


Vermischtes. 

Daa  rekonatrnirte  Gebäude  dea  Vereinigten  Staaten- 
Patcnt-  Amte  zu  Washington.  Bekanntlich  ist  vor  etwa  3 Jahren 
das  Gebäude  des  Washiugtoner  Patentamts  einem  grnfsen  Theile 
nach  durch  heuer  zerstört  worden.  Ueber  einen  Theil  der  Re- 
konstruktion der  die  Modcllballc  betrifft,  bringeu  die  Amtrican- 
Architect  and  Huitdintj  A'flf#  einige  summarisch  gehaltene  Nach- 
richten, denen  wir  Folgendes  entlehnen. 

Die  im  März  1879  vom  Kongress  für  die  Rekonstruktion  be- 
willigten Mittel  betrogen  245  800  Dollar.  F.s  ist  derselben  ein  von 
der  Washingtoner  Architekten  - Firma  Cluss  Schulze  ent- 
worfener Plan  zu  Grunde  gelegt  worden,  der  bereits  im  Sommer 
des  gegenwärtigen  Jahres  so  weit  ausgeführt  worden  ist,  dass  das 
Gebäude  seiner  Bestimmung  von  neuem  hat  übergeben  werden 
können.  Der  Plan  war  im  wesentlichen  durch  die  vom  Kongress 
gestellten  Forderungen  bedingt:  dass  die  Aufsenarchitektur  in  den 
alten  Formen  wieder  hergestcllt  und  der  Bau  möglichst  feuersicher 
ausgeführt  werden  solle ; bezüglich  der  inneren  Ausgestaltung  und 
Dekoration  ward  den  Architekten  möglichste  Freiheit  gelassen. 
In  origineller  Form  haben  dieselbe  den  Modellraum  gestalten. 
Nach  der  perspektivischen  Skizze  auf  S.  465  besteht  derselbe 
aus  einer  dreischiffigen  Halle,  deren  Mittelschiff  in  Satteldachform 
mit  einem  doppelten  Oberlichte  — außen  gehämmertes  Rohglas, 
innen  geriffeltes  Glos  — gedeckt  ist  Die  Seitenschiffe  haben 
tbeils  Seiten-  theils  indirektes  Oberlicht;  letzteres  wird  denselben 
von  dem  Zwischenraum  aus  zugefülirt,  mit  welchem  die  beiden 
Glasdecken  des  Mittelschiffs  augeordnet  worden  sind. 

Während  das  Mittelschiff  frei  gehalten  ist,  sind  in  die  Seiten- 
schiffe 2 G&llerien  eingebaut  deren  Fußböden  weite  Oeffniuigen 
enthalten,  durch  welche  die  unteren  Partien  der  Seitenschiffe  ihr 
Licht  bekommen;  nur  die  zur  Aufstellung  der  aus  Eisen-  und  Glas 
bergestellten  Vitrinen  erforderlichen  Fußbodentheile , sarnrnt 
schmalen  Gängen  um  die  Vitrinen  haben  dichte  Decken  die  aus 
Eisen  und  gebrannten  Hohlsteinen  gebildet  sind.  Theils  ästhe- 
tische Rücksichten,  theils  das  Streben  nach  möglichster  Raum- 
Ausnutzung  sind  es  gewesen,  die  zur  Anlage  durchgehender  Lauf- 
gänge auf  Konsolen  in  Höhe  der  1.  Gallerie  des  Mittelschiffs 
geführt  haben.  — 

Die  Ausstattung  ist  eine  verhältnissmäfsig  reiche;  doch  ist 
die  Wand-,  Pfeiler-  und  Decken  - Dekoration  vorwiegend  durch 
Verwendung  von  Putz  und  Farbe  unter  Mitverwendung  von  Gold 
geschaffen ; zu  einigen  Thei’en,  so  namentlich  zu  den  Gittern  der 
erwähnten  Laufgänge,  zu  Rahmen  und  Füllungen  ist  echte  Bronze 
verwendet  worden. 

Der  Schwerpunkt  der  Aufgabe  lag  in  der  erstrebten  Feuer- 
sicherheit des  Baues;  diese  hat  man  durch  möglichste  Vermeidung 
von  Holz  zu  erzielen  gesucht;  außer  zu  Fensterrahmen  soll  Holz 
in  dem  Bau  gar  nicht  verwendet  worden  sein.  Eisen , Schieferge- 
steine  und  Marmor  — Materialien  auf  deren  ausgiebige  Verwendung 
mau  die  Feuersicherheit  des  Washingtoner  Patent -Museums  be- 
gründet, haben  freilich  in  Deutschland  von  dem  früher  besessenen 
Titel  als  feuersicher  zu  gelten,  längst  ein  gnt  Theil  eingebüßt.  — 


Die  Dombau-Feier  in  Köln.  Da  wohl  sämmtliche  politische 
Zeitungen  Deutschlands  in  längerer  oder  kürzerer  Form  über  die 
Kölner  Festtage  berichtet  batten,  ehe  die  denselben  zunächst 
folgende  No.  u.  Bl.  erschien,  glaubten  wir  unsere  Leser  nicht 
durch  die  wiederholte  Schilderung  einer  Feier  ermüden  zu  dürfen, 
die  zwar  zunächst  der  Vollendung  eines  deutschen  Baudenkmals 
galt,  jedoch  zu  einem  Natioualfeste  politischen  Charakters  sich 
gestaltete  und  daher  weit  über  das  Gebiet,  auf  welches  wir  uns 
zu  beschränken  haben,  hinaus  griff.  Es  mag  demnach  im  allgemeinen 
genügen,  wenn  wir  als  Augenzeugen  des  Festes  hier  auch  für 
unser  Theil  versichern,  dass  dasselbe  in  genauer  Beobachtung  des 
auf  S.  444  mitgetbeilteu  Programms  iu  herrlichster  Weise  ver- 
laufen ist  Der  erbebende  Augenblick,  da  unter  Glockengeläut, 
Kanoneudonuer  und  dem  brausenden  Jubel  einer  zahllosen  Volks- 
menge von  der  Decke  des  über  der  Kreuzblume  des  Südthurms 
errichteten  Baldachins  der  Schlusstein  herab  gelassen  wurde  — 
der  prachtvolle,  das  Gepräge  historischer  Wahrheit  und  künstle- 
rischer Weihe  zur  Schau  tragende  Festzug  — das  wogeude  Lehen 
und  Treiben  des  Volks  iu  den  geschmückten  Straßen  der  alten 
heiligen  Stadt  — die  glänzende  Illumination  derselben  mit  der 
elektrischen  Beleuchtung  des  Doms:  dies  alles  wird  demjenigen, 
der  so  glücklich  war,  es  zu  sehen  und  mit  zu  erleben,  unver- 
gesslich bleiben. 

Wenn  wir  den  politischen  Charakter  des  Festes  betonten, 
so  wollen  wir  damit  durchaus  nicht  sagen,  dass  der  eigentliche 
Gegenstand  der  Feier,  der  Dom,  nicht  zu  seinem  Recht  gekommen 
sei  — zumal  bei  den  z.  Z.  in  Köln  weilenden  Architekten.  So 
oft  wir  ihn  betraten  oder  an  ihm  vorbei  gingen,  sahen  wir  ihn 
von  einer  dicht  gedrängten  Menschenmasse  erfüllt  und  umfluthet, 
die  Btaunond  seine  Verhältnisse  maaß  und  andächtig  dem  Eindruck 
des  Erhabenen  sich  hiogab.  Freilich  ist  der  Thurmbau,  den  von 
der  Höhe  des  3.  Hauptgesimscs  an  bis  unter  die  Kreuzblumen 
dichte  Gerüste  umgeben,  in  seiner  künftigen  Erscheinung  * noch 
nicht  ganz  zu  würdigen,  ja  Belbst  im  Eindruck  seiner  absoluten 
Höhe  bleibt  er  vorläufig  noch  hinter  den  Thffrmen  von  Wien, 
Straßburg  und  Hamburg  zurück:  was  aber  jetzt  schon  klar  zu 
Tage  tritt  und  den  Beschauer  überwältigt,  ist,  dass  uns  hier  der 
Gedanke  der  mittelalterlichen  Kathedrale  nicht  nur  in  der  edelBten 
und  großartigsten , sondern  auch  in  der  einheitlichsten  Ver- 
körperung entgegen  tritt,  welche  die  Welt  aufzuweisen  hat. 
Dass  der  rein  künstlerische  Eindruck,  den  wir  von  dem  Bauwerk 
empfangen,  sich  nicht  zu  mischen  hat  mit  dem  historischen 
Interesse,  das  wir  an  den  auffällig  wechselnden  Gestaltungen  ver- 
schiedener Bauperioden  zu  nehmen  haben  — das  eben  ist  es, 
was  jenem  seine  Wucht  verleiht! 

Doch  zurück  zu  unserm  Bericht  — Bekanntlich  war  der 
Antbeil  unseres  Faches  an  den  offiziellen  Feierlichkeiten  — neben 

• Auf  Winwcb  roehrer  Ksrfcgtiiossen,  die  «ich  mit  den  u.  No,  83  lici  gefügten 
Abbildungen  nicht  bntnü|(cii  wollten  — vielleicht  im  Sinne  Mhlr<  »rher  »u»«irt»*er 
l.iuter  — hebe»  wir  nschlrSglkh  noch  eine  (der  PesUrhrlfl  in  der  itleimiJIgrn  in 
Kfiln  o.-.hui  Haupt«  erumRilung  de«  V.  dUehr.  Ingen,  entnommene)  Aniirht 
de*  „Domkrahnsn«*  i.  j.  ||*J5,  eowie  eine  Ansicht  de'  vollendeten  Westfront  de* 
Dom»  herMsllon  luven,  dis  ln  dieser  No.  »um  Abdruck  gelungen,  L>.  Ked, 
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der  hervor  ragenden  Vertretung,  die  dasselbe  naturgemäß  durch 
die  Person  des  Hm.  Dombaumeisters  fand  — ein  sehr  bescheidener 
und  beschränkte  sich  darauf,  dass  einige  Vorstandsmitglieder  des 
Verbandes  deutscher  Arch.-  u.  Ing.-V.,  sowie  des  Berliner  Areh.-V., 
als  des  größten  der  deutschen  Fach  vereine,  Einladungen  zu  einem 
Sitz  auf  den  Fest- Tribünen  erhalten  hatten.  Größer  war  der 
Antheil,  der  unsern  Kölner  Fachgenossen  bet  den  Vorbereitungen 
zum  Feste  zugefallen  war;  namentlich  bei  Ausrüstung  der  im 
Festzuge  figurireuden  Wagen  waren  die  llrn.  Pflaume,  Wiel-  ; 
base,  Rüdell,  Lange  und  Deutz  in  ausgezeichneter  Weise 
thätig  gewesen. 

Als  eigentliche  fachgenossenscbaftliche  Feier  war,  wie  unsere 
Leser  aus  der  bezgl.  Ankündigung  wissen,  vom  Arch.-  u.  Ing.-V. 
für  Niederrheiu  und  Westfalen  am  Abend  des  15.  Oktober  ein 
Festessen  veranstaltet  worden.  Etwa  2(X>  Architekten,  Ingenieure 
und  diesen  nahe  stehende  Künstler  und  Kunstfreunde  mit  ihren 
Damen  — zum  größeren  Theil  aus  der  Stadt  Köln  und  ihrer  Nachbar- 
schaft, zum  Theil  aber  auch  aus  weiter  Entfernung,  von  Hamburg,  , 
Stuttgart,  Berlin  etc.,  ja  selbst  aus  der  ultima  Thule  lliuter- 
pommern , herbei  geeilt  — hatten  sich  im  Saal  des  „Marienbild- 
chens“  zu  Deutz  vereinigt,  um  bei  trefflichem  Mahl  und  so  mancher 
Flasche  edlen  rheinischen  Weines  des  großen  Tages -Ereignisses  , 
sich  zu  freuen  und  ihre  Eindrücke  über  das  so  eben  Erlebte 
auszutauschen.  Zwischen  Musikvorträgen  und  brausenden  Tisch- 
bederu  erschallte  so  manches  kräftige  Lebehoch  — von  Hrn.  Geh. 
Keg.-Rth.  Funk-Cöln  auf  Kaiser  Wilhelm,  von  llrn.  Geh.  Brth 
Adler- Berlin  auf  die  alten  und  die  neuen  Dombauroeister,  von 
Hrn.  Oberbrth.  v.  Lei  ns -Stuttgart  auf  die  Domhauhütte,  von  Hrn. 
Bmstr.  Wiethbase- Cöln  (in  gothiseber  Bldt)  auf  die  Dameu,  : 
von  llrn.  Arch.  Lange-Coln  auf  die  Gäste  und  vou  Hrn.  Bauiusp. 
Housselle- Berlin  auf  den  Kölner  Verein  ausgebracht.  Leider, 
dass  weder  der  durch  seine  offiziellen  laichten  fern  gehaltene  | 
Dombaumeister  uoch  irgend  ein  anderes  früheres  oder  gegen- 
wärtiges Mitglied  der  Hütte  in  dem  frohen  Kreise  verweilte,  der 
in  Folge  der  durch  die  Illumination  der  Stadt  gegebenen  Ver-  | 
lockung  schon  in  früher  Stunde  sich  auflöste. 

Telegramme  anderer  den  Tag  feiernder  fachgenossenschaft- 
licher Vereinigungen  aus  Karlsruhe,  BrauiiHchweig,  Stuttgart,  denen 
nachträglich  noch  solche  aus  Berlin,  llannnrer  and  Breslau  sich 
aiigcschlosseu  haben  sollen,  hatten  nicht  zum  wenigsten  dazu  bei- 
getragen die  festliche  Stimmung  zu  erhöhen.  Namentlich  fand  der 
Stuttgarter  Gnifs,  der  bereit«  an  die  künftige  Feier  der  Vollendung 
des  Dimer  Münsters  mahnte,  jubelnden  Beifall. 

Schließen  demnach  auch  wir  mit  dem  Wunsche,  dass  es  der 
deutschen  Fach  gen  oascnschaft  in  nicht  zu  langer  Zeit  besebieden 
sei,  ein  ähnliches  Fest  wie  das  jüngst  am  Rhein  gefeierte,  auch  I 
au  der  Donau  zu  begehen.  Auf  Wiedersehen  in  Ulm! 

— F.  - 

Zur  Kanalisation  von  Berlin.  Die  bisher  in  der  Aus- 
führung begriffenen  und  dem  größeren  Tbeile  nach  auch  bereits  ' 
vollendeten  Kanalisations- Arbeiten  der  Stadt  beziehen  sich  wie  i 
bekannt  beschliissinäßig  nur  auf  das  in  5 sogeu.  Radial -Systeme 
gctheilte  engere  Stadtgebiet  und  haben  die  Äußern  zwischen  der 
Umfangslinie  der  engeren  Stadt  und  der  Weichbildsgrenze  be- 
legenen  Gebietsteile  unberücksichtigt  gelassen.  Doch  ist  auf  die 
spätere  Kanalisation  dieser  äußeren  Gebietsteile , bei  dem  Pro- 
jekte der  Kanalisation  der  inneren  Stadt  in  so  weit  Rücksicht 
genommen  worden,  als  man  von  vorn  herein  eine  Zerlegung  jener 
Aufsentheile  in  passend  arrondirte  Systeme  vorgenommen  hat,  die 
— der  Zahl  nach  7 betragend  — sich  zwangslos  den  6 Systemen 
der  inneren  Stadt  autogen. 

Die  m«  isten  der  7 äußeren  Systeme  sind  bis  nun  so  schwach 
bebaut,  «lass  zur  Durchführung  der  Kanalisation  noch  kein 
dringendes  Bedürfnis  sich  zeigt;  nur  zwei  derselben  - HA  und 
HI  B — machen  hiervon  eine  Ausnahme:  III B die  sogen,  äußere 
Friedrichstadt  umfassend,  hat  etwa  380  Größe  und  zur  Zeit 
30  000  — 40  000  Einwohner;  II A die  sogen,  äußere  Louisen- 
stadt ist  etwa  250  groß  und  etwas  weniger  stark  bevölkert, 
als  der  auderc  genannte  Stadttheil.  Beide  Systeme,  welche  den 
Lamlwehrkanal  als  nördliche  und  die  ßelle-Aliiancestraße  als  ge- 
meinsame — westliche,  bezw.  östliche  — Grenze  haben,  stimmen 
auch  darin  überein,  dass  ihre  Bebauung  im  raschen  Fortschreiten 
begriffen  ist,  so  wie  dass,  vermöge  ihrer  relativ  niedrigen  Lage 
die  Eutwässerungs  - Verhältnisse  in  denselben  einigermaßen 
schwierige  sind. 

Es  hat  unter  diesen  Verhältnissen  nur  relativ  geringer  An- 
strengungen seitens  der  Bewohner  der  betr.  Stadttheile  bedurft, 
um  die  städtische  Verwaltung  dazu  zu  vermögen,  der  Frage  wegen 
alsbaldiger  Ausdehnung  der  Berliner  Kanalisation  auf  die  beiden 
in  Rede  befindlichen  Theile  des  äußern  Stadtgebiets  näher  zu  : 
treten.  Der  am  14.  d.  Mts.  abgehaltenen  Versammlung  der  j 
Stadtverordneten  lagen  bereit«  von  Ausschüssen  vorberathene  Pro-  j 
jekte  und  Kostenanschläge  vor,  welch  letztere  mit  den  Summen  I 
von  4 650000  .//  (System  IIA)  und  4 200  000  M {System  HIB)  j 
abschliefsen.  Beide  Projekte  haben  nach  nur  kurzer  Verhandlung 
die  Zustimmung  der  Stadtverordneten  - Versammlung  gefunden,  j 
womit  der  Weg  für  eine  baldige  Ausführung  derselben  geebnet  ' 
ist.  In  ihren  Grundzügen  sind  die  Projekte  überein  stimmend 
mit  demjenigen,  was  bereit«  iu  den  übrigen  Systemen  ausgefnbrt 
ist:  Schwemm- Kanalisation  mit  Hebung  der  Abwasser  durch  j 
Pumpwerke  und  Leitung  derselben  nach  — noch  zu  erwerbenden  * 


— Rieselfeldern.  Für  die  Anlage  der  Pumpwerke  sind  Grund- 
stücke bezw.  an  der  Urbanstraße  und  an  der  Genthincrstr&ßc  in 
Aussicht  genommen. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es  angesichts  der  heftigen  prinzipiellen 
Widersprüche,  die  dem  System  der  Schwemm-Kanalisation  in  der 
Presse  und  in  Vereinen  noch  immer  bereitet  werden  und  in  Hin- 
blick auf  die  besonderen  Schwierigkeiten,  mit  denen  der  Beginn 
der  Durchführung  dieses  Systems  (vor  etwa  7 Jahren)  sich  in 
Berlin  hat  durchkämpfen  müssen,  die  „glatte*  Art  und  Weise 
kurz  zu  berühren,  mit  der  die  Ausdehnung  dieses  Systems  auf 
die  Außengebictc  der  Stadt  von  den  städtischen  Behörden  zum 
Beschluss  erhoben  worden  ist. 

Prinzipielle  Opposition  wurde  dem  Werke  nur  von  einer 
einzigen  Stimme  bereitet,  welche  mit  sattsam  bekannten  Gründen 
für  das  „System  Liernur“  plädirte  indem  das  betr.  Mitglied  deu 
Gegenantrag  stellte:  „Dass  ein  Projekt  zur  Kanalisirung  der  bezüg- 
lichen Stadttheile  aufgestellt  werden  möge,  welches  deu  Ansprüchen 
der  Bewohner  jener  Bezirke  aul  die  von  den  Schwemm- Kanälen 
gewährten  Annehmlichkeiten,  Bequemlichkeiten  und  sanitären  Vor- 
theile entspricht,  aber  nicht  wie  diese  Rieselfelder  erfordert, 
sondern  dieselben  vielmehr  ausichliefst.*  Erläutert 
wurde  dieser  Antrag  vom  Urheber  dahin,  dass  er  die  Erbauung 
von  Bassins  wolle,  in  dunen  die  Stoffe  sich  sammeln  und  aus 
denen  die  wässerigen  Stoffe  in  die  Flussläufe,  die  festen  durch 
Abfuhr  entfernt  werden  sollen.  Mehren  anderen  Rednern  erschien 
zwar  der  iu  deu  bereits  kaualisirten  Staditheilen  geschaffene  Zustand 
uoch  nicht  als  Ideal,  aber  doch  in  so  hohem  Grade  befriedigend, 
dass  sie  der  Vorlage  iu  mehr  oder  weniger  unbedingter  Weise 
das  Wort  reden  zu  müssen  glaubten.  Die  Einhelligkeit  der  Ver- 
sammlung bei  der  Stimmabgabe  war  wie  nach  solchen  Präludien 
nicht  anders  erwartet  werden  konnte,  eine  SPbr  große.  — 

Das  System  der  Schwemm-Kanalisation  bat,  wie  man  nach 
dein  Verlaufe  der  besprochenen  Verhandlungen  nicht  anders  ur- 
theilen  kann,  in  Berlin  seine  bisherige  praktische  Pro!«  mit 
Glanz  bestanden.  Hoffen  wir  dass  die  UeberzeuguDg  von  seinen 
Vorzügen  in  gleichem  Mamfse  wie  bisher  weiter  wächst,  so  kann 
es  nicht  fehlen,  dass  dieses  Beispiel  bald  mächtig  genug  werden 
wird,  lim  auf  die  Entscheidung  anderer  zahlreicher  Städte,  bei 
denen  die  Entwässenuigsfrage  ebenfalls  dringlich  geworden  ist, 
in  maafsgebeuder  Weise  einzuwirken. 

Dimensionen  der  Rhein fraohtschiffe.  Dieselben  haben 
seit  den  letzten  Jahren  bedeutend  an  Größe  zugenommen. 
Während  bis  dahin  die  größten  Frachtschiffe  des  Rheins  14000* 
Tragfähigkeit  hatten,  werden  sie  jetzt  bis  nahezu  20  000*  Trag- 
fähigkeit gebaut  und  sind  es  namentlich  diese  großen  Kahne, 
mit  deren  Benutzung  deu  Eßcubahu-Transportou  erfolgreich  Kon- 
kurrenz gemacht  werden  kann,  und  denen  die  Schiffahrtstreiben- 
den des  Rheins  allgemein  eine  günstige  Zukunft  prophezeien. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  ein  Schlepper  mit  fast  gleicher  Kraft- 
Anstrengung  4 Schiffe  ä 5000*,  wie  2 Schiffe  ä 20000*  zu 
schleppen  im  Stande  ist  und  also  die  Leßtung  des  Schleppers 
bei  Benutzung  -der  grofseu  Kähne  fast  um  das  Doppelte  gesteigert 
wird,  dass  die  Kosten  der  Bedienung  durchaus  nicht  in  dem 
Maal'se  der  Ladungsfähigkeit  wachsen,  dass  außerdem  der 
Massentransport,  z.  B.  der  von  Kohlen,  Getreide,  Baumaterialien, 
Rohprodukten  etc.,  gegen  frühere  Zeiten  bedeutend  zugenommen 
hat,  so  sind  die  Vortheile  der  größeren  Schiffe  in  die  Augen 
springend  und  ihre  Dimensionen  bei  Neuaulagen  aller  Art 
beaclitenswerth. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  die  Dimensionen  etc.  einiger  der 
größten  Rheinfahrzeuge. 
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No. 
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. _ . de»  Kl(teo- 

d“  Sr  hl  ff  et.  thümera. 

■ LS*.«« 

! ohne 
Kudar  B. 
Bur- 

Breite 

ohne 

Schwer- 

ter. 

B 

[Tiefgang 

mit 

voller 

^ Ladung. 

Trng- 

fkhigkeit 

Ztr. 

a)  «eh le 

ppklhne. 

1 I Van  tter  Gleern.  f ChrUrtan  Zeiu, 

1 

Rotterdam. 

ia.o 

w 

2,2 

14  080 

2 

Vnoruil.-aiif;  II.  Gu«tav 

Fiud*,nt  r. 

lUÜiigxfrld. 

a„s  1 

9,04 

2.9 

17  242 

3‘ 

Emil.  l a.  Di  erb. 

7o,«5 

S.o« 

1-91 

14  CIO 

«• 

MirharL  J llalnt. 

71,1 

1.1X1 

J,»i4 

14  551 

5* 

ArmiiiitM.  Starhrlhaiu, 

DuUharg. 

«1.3 

8,33 

2.« 

12  594 

Mathilde.  J.  Faber, 

1 

Duisburg 

70,8 

9,78 

2,19 

18  844 

7* 

Mannheim  10  ! Selilrpperhiff- 

fabrt-GcseJl- 

»hilft  tu  Hann- 

Uri  Ul. 

78.« 

9.27 

2.23 

19  187 

B* 

Graf  Moltkr.  Fr.  Haolel, 

j Kuh  rort. 

74,9 

9.32  | 

2.7« 

19  237 

b)  F r ar h t • Sr h r a c 

ib  # ndaic 

■ pfarbiffe. 

Khnlu-Krhetde  John  P 

| 

tu  | 

1 bl»  IV.  Best  u.  Comp., 

«,«  1 

*.54 

2.S9 

fot.  IJ50M 

1 Antwerpen.  j 

II  1 

Bemerkung.  Di«  Dimenkione«  der  mit  * beieirhnetea  Schiffe  »ind  narb  d*r 
amtJirben  VVrmi'»»on*.  die  ander««  «len  Angel*»  der  Beaitxer  entnommen.  Zn  den 
LSnttemlimensloikrti  iat  Air  Kuder  und  Bugspriet  noch  7—5  **.  tu  den  BrrltendiiMn- 
»ionen  für  die  Schwerter  noch  u,S  — u,5  * *®  mhlirea 
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lahaM:  Architekten-  n.  Ingen.-V*rcln  für  Medcrriieln  und  WeMfilen.  — l>io  Art  der  Hheiu-Knrrrkltonk-Arbeiten  im  Kbeingaa.  — lieber  dl?  Zunahme  der  ßlttigefahr.  — 
SUatlklt?  Empfehlung  der  Aboulventen  einiger  Biuge»erli»rhalec.  — Von  der  Tolyiarhn.  fv-hul«  10  L*n£on«iilM  — Eine  aufeervrdeMl.  KUeubahu  Konferen»  im  üatemkb. 
I landelerai n ialeriuin  — Obere  Leitung  de»  Keldintfier-i'riifungs»««!»  ln  Prenfwn.  — Errichtung  «UnitiftNi  AaMtelluuga-OebAudek  in  Hamburg.  — Stelle  eloe« 

„ersten  Inireriiriir»“  beim  Madtbaanmt  in  Maina.  — Neve»  in  der  Herl.  Bau-AuMtellung.  — KoakBrronton.  — Peminal-Nachrichlen-  — Brief- u.  Kragekasten. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  für  Niederrhein  Die  früher  bei  der  Stromkorrektion  im  Rheingau  verfolgten, 

und  Westfalen.  Während  der  heifBen  Sommermonate  blieben  seit  längerer  Zeit  aber  sistirten  Pläne  gingen  nur  darauf  hinaus, 
die  monatlichen  Sitzungen  des  Vereins  nur  geschäftlichen  Ange-  eine  der  Großschiffahrt  genügende  Wasserstraße  resp.  Tiefe  zu 

legenheiten  und  kleineren  Mittheilungen  gewidmet  schaffen.  Diesen  Zweck  suchte  man  auf  die  einfachste  und 

Die  7.  Monatsversammluug  war  nach  dem  Hotel  Prinz  Carl  billigste  Weise  mittels  Beschränkung  dos  Wasserspiegels  durch 

in  Deutz  verlegt  worden,  dessen  Garten  nachher  die  Theiluehmer  Buhnen,  Parallelwerke  und  Verlandungen  zu  erreichen, 

bis  spät  in  die  warme  Sommernacht  hinein  in  geselliger  Nach-  Die  jetzigen  Berathungen  haben  neben  dem  Schiffahrts-Inter- 

sitzung  vereinigt  hielt.  Die  voran  gegangenen  geschäftlichen  Ver-  esse  auch  dem  Interesse  der  Rheinorte  am  rechten  Ufer  und 

handluugen  betrafen  die  Betbeiligung  an  einem  von  der  hiesigen  den  Interessen  des  Weinbaues  zu  ihrem  Rechte  verbolfen. 

Lesegesolischaft  zur  Vereinigung  einer  Zahl  von  wissenschaftlichen  Man  hat  sich  in  der  Kommission  geeinigt,  eine  solche  Aendcruug 

Gesellschaften  geplanten  allgemeinen  Vereinshause,  welches  schon  der  früheren  Pläne  und  ciue  solche  Fortführung  der  begonnenen 

länger  behandelte  Projekt  nunmehr  der  Verwirklichung  nahe  gerückt  Arbeiten  zu  empfehlen,  welche  durch  die  Wiedereröffnung 

ist  Der  Verein  beschloss,  sich  durch  Miethe  der  für  seine  Zwecke  der  kleinen  Giess  die  Orte  Erbach  und  Hattenheim  wieder  in 

erforderlichen  Räumlichkeiten  zu  bciheiligon.  Sodann  wurde  das  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Strome  bringt.  Sodann  bat 

Programm  der  von  der  Stadt  ausgeschriebenen  Konkurrenz  für  man  allseitig  als  Norm  anerkannt,  dass  der  gegenwärtige 

das Stadterweiterungs-Projekt  zur  Sprache  gebracht,  dessen  Wasserspiegel  im  Rheingau  wegen  seiner  Wichtig- 

mehrfache  Mängel  kritisirt  wurden.  Insbesondere  wurde  darauf  keit  für  den  Weinbau  im  grofseu  und  ganzen  erhalten 

hingewiesen,  dass  man  einen  Bebauungsplan  verlange,  ohne  anzu-  bleiben  solle,  dass  also  das  gegenwärtige  Verhältniss  zwischen 

geben,  wo  in  der  neuen  Umwallung  Thore  anzunehmen  seien.  Wasserfläche,  Inseln  und  Sandbänken  im  ganzen  nicht  geändert  werde, 

Auch  wurde  gerügt,  dass  die  Ausschreibnng  der  Konkurrenz  ohne  wenn  auch  im  Interesse  der  Stromkorrektiou  eine  Dislozirung  der 

vorherige  Feststellung  der  Absichten  der  Staatsbahuverwaltung  in  Sande  vielfach  nothwendig  werden  müsse.  Um  aber  die  Wasser- 

Betreff  des  Umbaues  der  Eisenbahnen  und  Bahnhöfe  erfolgt  sei,  fläche  nicht  zu  mindern  und  die  Interessen  der  rechtsrheinischen 

ein  Umstand,  welcher  die  beiden  in  die  Prcisjurv  gewählten  eisen-  Orte  und  Weinberge  zu  wahren,  wird  man  in  Zukunft  die  Strorn- 

bahntechuischen  Mitglieder  zur  Ablehnung  veranlasste,  da  dieselben  Einengungen  nicht  durch  Werke  vornehmen,  welche  über  Mittel- 

ohne  vorherige  Klarstellung  dieser  so  tief  in  den  Bebauungsplan  w&ssersland  hervor  ragen  und  zu  dauernden  Verlandungen  Anlass 

einschneidenden  Verhältnisse  sich  von  der  Konkurrenz  einen  geben,  sondern  durch  Grundschwellen,  welche,  auf  Niedrig- 
praktischen Erfolg  nicht  versprechen  konnten.  — wasserstaud  berechnet,  dass  Wasser  in  die  Fahrrinnen  zusammen 

ln  der  6.  Monatsveisaramlung  besprach  Hr.  Rüppell  eine  drängen,  dagegen  dauernd  über  den  gewöhnlichen  Wasserstand 

vom  ßundesrathe  neuerdings  beschlossene  Aenderung  und  Er-  hervor  ragende  Verlandungen  nicht  hervor  rufen.  Gleichzeitig 

gänzuug  der  Bestimmungen  in  Abschnitt  II  b der  Signal-  ist  noch  eine  Reihe  lokaler  Verbesserungen  in  Aussicht  genommen, 

Ordnung  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands,  welche  die  Fest*  welche,  wie  Vertiefung  der  vorhandenen  Häfen,  Benutzung  des 

Setzung  einer  einheitlichen  Signalgebung  bei  Abzweigungen  aus  Baggermaterials  zur  rascheren  Ausfüllung  der  noch  vorhandenen 

dem  durchgehenden  Gleise  betrifft  und  feslsetzt,  dass  1)  das  Wasserlöcher  in  den  alten  Anlandtmgen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  manchen 

Haltsignal  sowohl  für  das  durchgehende  wie  für  das  ablenkende  früheren  Schmerzensschrei  beseitigen  helfen  werden. 

Gleis  stets  nur  durch  einen  horizontal  gestellten  Arm  (ein  rothes  Der  versöhnlichen  Leitung  des  Vorsitzenden  der  Kommission 

Licht);  2)  das  Fahrsignal  n.  für  das  durchgehende  Gleis  durch  ist  es  gelungen,  sowohl  die  Schiffahrts-Interessenten  zu  bewegen, 

den  obersten  Arm  (ein  grünes  Licht),  b.  für  das  ablenkende  Gleis  däss  sie  nicht  einseitig  auf  der  höchsten  erreichbaren  Wassertiefe 

durch  zwei  Arme  (zwei  grüne  luchter)  am  Telegraphenmaste  bestanden,  als  auch  den  Ufer-Interessenten  klar  zu  machen,  dass 

gekennzeichnet  werden  soll.  Als  leitende  Prinzipien  sind  hieraus  mit  der  auf  Volksversammlungen  aufgestellten  Parole : „ Entfernung 

ersichtlich:  1)  dass  die  Fahrsignale  für  die  aus  demselben  Stamm-  aller  bisherigen  Werke  und  Erhaltung  der  Schiffahrts-Straße  nur 

gleise  durch  Ablenkung  sich  bildenden  Fahrstraßen  durch  durch  Baggcru“  der  Bogen  überspannt  sei.  So  haben  denn  auch 

Gruppirung  von  Armen  und  Lichtern  über  einander  stets  an  einem  die  meisten  Vertreter  des  Rheingaues  diese  Forderung  fallen  lasseu, 

und  demselben  Maste  erscheinen,  dass  also  für  jedes  sich  in  der  welche  nur  von  einer  Seite  bis  zum  Schluss  aufrecht  erhalten 

Folge  gabelnde  Gleis  nur  ein  Mast  vorhanden  sein  soll,  und  wurde  und  begnügten  sich  mit  der  Zusage  des  Technikers,  dass 

2)  dass  bei  irgend  einem  Fahrsigna!  an  demselben  Maste  niemals  es  möglich  sei  die  Wasserbauten  so  zu  führen,  dass  weder  die 

gleichzeitig  ein  Haltzeichen  (horizontaler  Arm  oder  rothes  Licht)  landschaftliche  Schönheit  noch  die  jetzige  Ausdehnung  des 

erscheinen  darf.  Für  die  Signalisirung  von  drei  und  mehr  aus  Wasserspiegels  gefährdet  werde.  Die  Techniker  konnten  nicht 

einem  Gleis  durch  Ablenkung  sich  bildenden  Fahrstralsen,  wie  umhin,  anzuerkennen,  dass  im  Rheingau  die  Verhältnisse  solche 

solche  bei  Bahnhofs-Einfahrten  häutig  sich  uöthig  erweist,  sind  seien,  dass  man  nicht  auf  die  Schiffahrt  ausschließlich  Rücksicht 

Vorschriften  nicht  gegeben:  vielmehr  gehören  diese  Fälle  wohl  zu  nehmen,  sondern  auch  die  Uferorte  und  den  Weinbau  berück- 

den  Abweichungen  von  den  gegebenen  Vorschriften,  für  welche  sichtigen  müsse,  selbst  wenn  dies  etwas  größere  Kosten  durch 

sich  die  Aufsichtsbehörde  die  jedesmalige  Genehmigung  vorhe-  thcilweises  Entfernen  früherer  Bauten,  Niedrigerhalten  der  neuen 

halten  hat.  Sind  die  angedeuteten  prinzipiellen  Gesichtspunkte  Werke  und  vermehrtes  Baggern  erfordere, 

aber  richtig  aufgefasst,  so  bleibt  — soll  überhaupt  von  einem  

System  die  Rede  sein  — nichts  übrig,  als  eine  dritte  Fahrstraf&e  Ueber  die  Zunahmo  der  Blltzgef&hr  nnd  die  vermuth- 

Vliirrh  drei  Arme  (grüne  Lichte),  eine  vierte  durch  vier  u s.  w.  Hohen  Ursachen  dieser  Zunahme  hat  I)r.  W.  Holtz  eine 

an  demselben  Maste  Uber  einander  zu  kennzeichnen,  und  der  Arbeit  veröffentlicht,  aus  welcher  wir,  noch  einer  Mittheilung  der 

Vorbehalt  der  höheren  Genehmigung  kann  offenbar  nur  dahin  N.  F.  P.,  folgendes  auszugsweise  bringen: 

gedeutet  werden,  dass  die  Aufsichtsbehörde  in  jedem  Falle  sich  Hr.  Holtz  ging  davon  auB,  dass  über  die  theils  behauptete, 

vergewissern  will,  ob  die  Signalisirung  von  mehr  als  zwei  Fahr-  theils  bestrittene  Zunahme  der  Blitzgefahr  nur  auf  Grund  von 
Straßen  geboten,  bexw.  zweckmäßig  erscheint.  — statistischem  Material  entschieden  werden  könne.  Letzteres, 

In  der  9.  Monatsversammlung  wurden  ausschließlich  kleinere  welches  in  Material  über  die  Häufigkeit  der  Gewitter  und  in 

Geschäftaangelegenlieiteu  verhandelt;  die  10.  war  hauptsächlich  solches  aber  Blitzeinschläge  in  Gebäuden  zu  trennen  ist,  vor- 
der Besprechung  des  Kölner  Dombaufestes  gewidmet.  Der  Rest  schaffte  er  sich  von  80  meteorologischen  Stationen,  bezw.  60  Brand- 

de»  Abends  wurde  ausgefüllt  durch  Berichte  des  Vorsitzenden,  Versicherung«  - Anstalten.  Eine  Ergänzung  fand  dieseB  Material 

Hrn.  Geh.  Kegierungsrath  Funk  über  die  Delegirten-Versammlung  durch  die  aus  etwa  200  Orten  gesammelten  Angaben  über  blitz  - 

und  der  llrn.  Wiethase  und  Gleim  über  die  General-Ver-  ableitende,  bezw.  blitzgefährliche  Anlagen  und  endlich  durch  eine 

Sammlung  des  Verbandes  der  deutschen  Architekten-  und  Ingenieur*  von  etwa  50  Feuerversicherungs- Anstalten  gesammelte  Zusammen- 

Vereine  in  Wiesbaden. K.  Z.  Stellung  einerseits  über  die  Höhe  gewöhnlicher  Feuerschäden, 

andererseits  solcher,  die  durch  Blitz  hervor  gerufen  sind.  Aub 
Die  Art  der  Rheln-Korrektions-Arbeiten  im  Rheingau  diesem  Material  zieht  der  Verfasser  folgende  Schlüsse : 

hat  bekanntlich  zu  vielen  Petitionen  und  Interpellationen  fast  in  1.  Es  existirt  überhaupt  keine  Zunahme  in  der  Häufigkeit 

jeder  Session  des  preußischen  Abgeordnetenhauses , sowie  des  der  Gewitter,  wenigstens  keine  allgemeine,  und  steht  eine  solche 
Reichstags  Veranlassung  gegeben  und  schliefslich  den  Reichs-  auch  in  Zukunft  nicht  zu  befürchten. 

kanzler,  Fürsten  Bismarck,  dazu  vermocht,  eine  Spezial-  2.  Es  existirt  aber  eine  allgemeine  Zunahme  der  Blitz- 

Kommission  einzusetzen.  Dieser  Kommission  war  die  Aufgabe  gefahr  für  Gebäude,  zum  wenigsten  vom  Jahre  1854  an;  die- 

gestellt  durch  Lnkalbesichtigungen  und  direkte  Henehmung  mit  selbe  ist  so  bedeutend,  dass  sich  die  Blitzgefahr  seit  jener  Zeit 

den  Hetheiligten  einen  Ausgleich  der  bei  der  Rlieinkorrektion  auf  auf  deutschem  Gebiete  fast  verdreifacht  hat 

der  fraglichen  Strecke  sich  entgegen  stehenden  Interessen  ins-  8.  I)ic  Ursachen  dieser  Zunahme  sind  ausschließlich  in 

besondere  der  Schiffahrt  und  des  Weinbaues  zu  erzielen.  tellurischen  Veränderungen  zu  suchen,  und  zwar  einmal 
Die  unter  Vorsitz  des  Direktors  im  landwirthschaftl.  Ministerium,  in  der  Zunahme  der  Entwaldung  (vielleicht  auch  in  der  Zunahme 

Marcard, arbeitende  Kommission  hat  am  4. Oktbr.  ihre  Verhandlungen  von  Eisenbahnen,  Telegraphen,  Chausseen),  weil  hierdurch  die 

in  Biebrich  begonnen  und  demnächst  in  Berlin  beendet.  Von  Gewitter  mehr  nach  bewohnten  Orten  gezogen  werden;  dann  in 

den  nicht  immer  tendenzfreien  Mittheilungen,  die  darüber  in  der  der  fortgesetzten  Vernichtung  der  Bäume  an  bewohnten  Orten. 

K.  Ztg.  veröffentlicht  worden  sind,  erseneint  uns  diejenige  in  sowie  in  der  fortgesetzten  Anlage  blitzgefahrlicher  Stücke  in  uua 

No.  296  er.  im  allgemeinen  am  vertrauenswerthesten.  Deshalb  an  Gebäuden,  weil  letztere  durch  beide  Maafsnahmen  mehr  und 

und  da  diese  Mittheilung  ausreichend  ist,  um  einen  Ueberblick  mehr  zu  bevorzugten  Anziehungspunkten  des  Blitzes  werden, 
über  diejenigen  technischen  Fragen,  um  welche  es  bei  der  4.  Da  dieselben  tellurischen  Aenderungon,  welche  für  die 

Stromkorrektion  im  Rheingau  sich  handelt,  gewinnen  zu  lassen,  verflossene  Zeit  geltend  waren,  ihrer  größeren  Zahl  nach  auch 

bringen  wir  aus  derselben  folgendes  Wesentliche  hier  zum  Abdruck : voraussichtlich  für  die  nächste  Zukunft  geltend  bleiben,  so  steht 
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für  diese  etwa  dieselbe  Zunahme  der  Bedrohung  zu  erwarten, 
wenn  nicht  nach  Maaßgabe  dieser  in  ausreichender  Weise  Abhilfs- 
mittel geschaffen  werden. 

5.  Als  solche  müssen  in  erster  Linie  Blitzableiter 
angesehen  werden,  alter  Blitzableiter,  welche  eben  den  ver- 
änderten Verhältnissen  möglichst  entsprechen;  ferner  eine  Be- 
schränkung in  der  Vernichtung  der  Baume  oder  neue  Anpflan- 
zungen, soweit  diese  Maafsregel  nur  irgend  den  Bedürfnissen 
der  Neuzeit  anzupassen  ist;  endlich  eine  Beschränkung  solcher 
blitz  gefährlicher  Stücke,  welche  keinen  wesentlichen  Nutzen  haben, 
sowie  die  Beachtung  gewisser  Vorsicht* -Maafsregeln  bei  ihrem 
Gebrauche. 

Zum  Punkt  ß scheinen  uns  weitere  Aufklärungen  erwünscht 

Staatliche  Empfehlung  der  Absolventen  einiger  Bau- 
gewerkaoholen.  lrn  Einvernehmen  mit  dem  UnterrichtaminiBter 
hat  der  Ilr.  Minister  der  öffeoü-  Arbeiten  an  die  mit  Bausachen 
befassten  Behörden  des  pr.  .Staats  einen  Erlass  gerichtet,  in  welchem 
jene  Behörden  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  in  den 
staatlicher  Seits  unterhaltenen,  bezw.  unterstützten  Baugewerk- 
schulen zu  Nienburg  a.  W.,  Breslau,  Dt.  Krone,  Eckern- 
förde, Idstein  von  Oberaufsichtswegen  darauf  geachtet  werde, 
dass  der  Unterricht  nach  sachgemäfs  geordnetem  und  abgerunde- 
tem, das  Endziel  strenge  im  Auge  behaltendem  Lehrplane  erfolge. 
Mit  Rücksicht  auf  das  Interesse  der  Behörden  an  Erlangung 
tüchtig  ausgebildeter  und  in  den  verschiedenen  Zweigen  ihres 
Faches  gleichmäßig  gut  unterrichteter  technischer  Hilfskräfte, 
deren  sie  als  Bauaufseher,  Bauschreibor  oder  Zeichner  bedürften, 
nimmt  der  Minister  Veranlassung,  dieselben  auf  die  in  jenen 
Schulen  ausgebildeten  Techniker  wegen  der  nicht  zu  unter- 
schätzenden Gewähr,  welche  diese  Schulen  für  die  gediegene  Aus- 
bildung ihrer  Zöglinge  bieten,  besonders  aufmerksam  zu  machen. 

Von  der  Polytechnischen  Schule  zu  Langensalza.  Auf 
ministerielle  Anordnung  hat  die  Schule  fortan  anstatt  ihrer  bis- 
herigen Bezeichnung  die  Firma:  „Baugewerk-  und  Werkmeister- 
schule zu  Langensalza“  zu  führen;  Ziele  und  Lehrplan  der  Anstalt 
sind  durch  diese  Finnen-Aeuderung  nicht  berührt  worden. 

Wir  irren  wohl  nicht  in  der  Annahme,  dass  die  Umänderung 
erfolgt  ist,  weil  tnan  in  der  Ministerial-Instanz  die  frühere  Firma 
als  ungehörig,  den  Zweck  der  Schule  nicht  deckend,  und  dadurch 
zu  unrichtigen  Auffassungen  im  Pnblikum  Anlass  geltend,  erkannt 
hat.  Trifft  diese  Annahme  zu,  so  scheint  uns  die  Frage  nahe  zu 
liegen:  ob  etwa  die  Bezeichnungen  „Technikum-  oder  „Technische 
Fachschulen“  unter  denen  eine  Anzahl  mittlerer  gewerblicher 
Schulen  nur  zu  oft  recht  geringe,  zuweilen  gauz  hohle  Leistungen 
verbergen,  im  Ministerium  als  angemessen  erachtet  wird"'  ln  fach- 
lichen Kreisen  wird  diese  Frage  meist  verneint  und  wir  selbst 
können  nicht  umbin  zu  denken,  dass  dem  in  Langensalza  gemachten 
Anfang  dadurch  zu  seiner  vollen  Berechtigung  zu  verhelfen  ist, 
dass  man  demselben  einige  gleichartige  Fortsetzungen  an  anderen 
Orten  folgen  lässt.  — 

Eine  aufoerordentliohe  Eiaenbahn-Konferenz  im  öster- 
reichischen Handelsministerium,  zu  welcher  einige  außerhalb 
des  Ministeriums  stehende  Fachmänner  u.  a.  die  Hrn.  Lott, 
Thororaen,  Rziha  und  v.  Grimburg  hinzu  gezogen  werden  und 
welche  in  Kürze  stattiinden  soll,  wird  sich  mit  folgenden  3 eisen- 
bahn-technischen Gegenständen  zu  befassen  haben: 

1)  Feststellung  eines  BedingnisshefteB  für  die  Lieferung  von 
Stahlschienen  unter  Berücksichtigung  der  nach  deD  bisherigen  Er- 
fahrungen zulässigen  Erleichterungen; 

2)  Aufstellung  von  Normalprofilen  für  Schienen  und  Befesti- 
gungsmittel für  Haupt-  und  Sekundärbahnen ; 

3)  Erörterung  der  Frage  über  die  Zweckmäßigkeit  des  eisernen 
Oberbaues  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  der 
österreichischen  Bahnen  sowohl  als  der  vaterländischen  Eisen- 
industrie. 


Die  obere  Leitung  des  Feldmesser-Prtifungswesens 
in  Preufsen  und  das  Kuratorium  der  Eytelweln’oohen  und 
Hagen’seben  Stipendienstiftungen,  welche  seither  von  der 
Technischen  Baudeputation  als  Nebenfunktionen  versehen  wurden, 
mussten  bei  Auflösung  dieser  Behörde  anderweitig  vertheilt 
werden ; die  erster«  ist  bis  auf  weiteres  der  Technischen  Über- 
prüfungs-Kommission, das  letztere  der  Akademie  des  Bauwesens 
übertragen  worden.  

ZurErriohtung  eines  ständigen  Ausstellungs-Gebäudes 
in  Hamburg  ist  der  Kuppelbau  der  Pariser  Weltausstellung  von 
1878  erworben  worden  und  soll  im  Dezbr.  d.  J.  an  seinen  neuen 
Bestimmungsort  übergeführt  werden.  Als  Terrain  für  die  Auf- 
stellung des  zwischen  0000 — 7000  im  Flüchenraimi  deckenden 
Gebäudes  ist  die  Moorweide  in  Aussicht  genommen. 

Die  Ausschreibung  der  Stelle  eines  „ersten  Ingenieurs“ 
beim  Stadtbanamt  zu  Mainz  — im  dortigen  Amtsblatte  — bat 
zu  mehren  Zuschriften  an  uns  Anlass  gegeben,  in  welchen  überein 
stimmend  hervor  gehoben  wird,  dass  es  sich  in  Mainz  lediglich 
um  die  Besetzung  einer  nicht  selbständigen  Assistenten-Stelle 
handelt,  welche  bereits  3 mal  — zuerst  in  1874  und  demnächst 
2 mal  im  Jahre  1877  — zur  Ausschreibung  gekommen  sei.  Auf 
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die  erstmalige  Ausschreibung  seien  mehr  als  100  Bewerbungen 
eingelaufen . zahlreiche  Meldungen  desgleichen  auf  die  beiden 
Ausschreibungen  von  1877;  eine  Besetzung  der  Stelle  sei  indessen 
nicht  erfolgt;  wahrscheinlich  wären  sogar  die  meisten  Bewerber 
ohne  jedwede  Antwort  auf  ihr  Gesuch  gelassen  worden.  — 

Wir  tbeiien  diese  Bemerkungen  einfach  mit,  da  sie  einen 
Beitrag  zur  Beleuchtung  der  thatsächlichen  Verhältnisse  enthalten 
und  diesen  oder  jenen  der  — trotz  Allem  muthmaaßlieh  Zahl- 
zeichen — Bewerber  zu  einer  gewissen  Zurückhaltung  veranlassen 
werden.  — 

Neues  in  der  Berliner  Bau- Ausstellung.  Bis  zum 

27.  Oktober  c-  wurden  neu  eingeliefert;  von  M.  Fabian  Illumi- 
nations-Ständer. entw.  v.  C.  Zaar;  --  von  Koessemann  & 
Kühuemann:  2 Lichtfenster  mit  gegossenen  Rahmen:  — von 
Ferd.  Vogts  ifc  Co.:  1 Salou-Schrank,  schwarz  mit  Elfenbein; 
1 Spind,  schwarz  mit  Birnbaum  - Intarsien ; — von  Ed.  Puls: 
schmiedeiserner  Thorweg  f.  d.  Königl  Oberrechnungs-Kammer  in 
Potsdam,  sowie  schmiedeiserner  Kandelaber,  entw.  v.  Bauinspektor 
Gette;  — von  Ph.  Meyer:  Karainspiegei  mit  Goldrahmen;  — 
von  M.  L.  Schleicher,  Kamin  von  /»/cu-/f«un-Mannor  entw.  v. 
Architekt  Sputh. 

Konkurrenzen. 

In  der  Konknrre&z  für  Pläne  zor  Kölner  Stadter- 
weiterung  ist  der  1.  Preis  dem  Entwurf  „König  Rhein“,  der 
2.  Preis  dem  Entwurf  „Handel  und  Wohlstand“  beide 
von  den  Ilrn.  Prof.  K.  Henrici  und  Stdtbmstr.  J.  Stubben  in 
Aachen  gemeinschaftlich  verfasst  — der  3.  Preis  dem  Entwurf 
„Metropole“  vom  Arch.  C.  A.  Philipp  in  Köln  merkantil 
worden.  Die  Arbeiten:  „Suum  cuo/ue"  und  „l't  desint  vires  etc.“ 
wurden  lobend  erwuhnt.  Die  öffentliche  Ausstellung  wird  am 
2.  November  auf  die  Dauer  von  14  Tagen  eröffnet. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Gebäude  der 
Landstände  Finnlands  in  Heleingrfors.  Im  Inseratentheile 
u.  Bl.  finden  die  Leser  eine  Aufforderung  zur  Betheiligung  an 
dieser  zum  1.  Oktober  1881  ablaufenden  Konkurrenz.  Das  Pro- 
gramm ist  klar  und  verständlich , die  Aufgabe  einfach:  die  Be- 
dingungen (Situationsplan  in  '/i«*»»  Grundrisse,  Ansichten  und 
Durchschnitte  in  >/ »„«  und  ein  Kostenüberschlag)  sind  im  Ver- 
hältnis« zu  den  ausgesetzten  Preisen  (5000  und  2 500  Frcs.) 
mäßig:  es  wird  daher  wrohl  auf  eine  sehr  starke  Betheiligung 
deutscher  Architekten  an  der  Preisbewerbung  gerechnet  werden 
können,  trotzdem  ausländische  Konkurrenzen  stets  ihr  Missliches 
haben  und  die  Entscheidung  in  diesem  Falle  dem  sehr  unge- 
wissen Urtheile  einer  vorzugsweise  aus  Landständen,  sowie  einigen 
(noch  nicht  ernannten  Sachverständigen)  bestehenden  Kommission 
anheim  gestellt  ist  — Erwünscht  wäre  es,  wenn  den  ausländischen 
Konkurrenten  für  die  Ermittelung  der  auf  800000  Frcs.  nonnirten 
Bausumme  irgend  welcher  Anhalt  geboten  würde. 

Monate  - Konkurrenzen  dea  Architekten -Vereins  zu 
Berlin  zum  6.  Dezbr.  1880.  L Für  Architekten:  Lusthaus  am 
See.  — II.  Für  Ingenieure:  Kreuzungs-Bahnhof  mit  Inselbetrieb. 

Personal  ■ Nachrichten. 

Preufsen. 

Dem  Kgl.  Kreia-Bauinspektor  ßlaurock  ist  bis  auf  weiteres 
gestattet  worden,  seinen  Wohnsitz  von  Angermünde  nach  Ebere- 
walde zu  verlegen. 

Die  RaumeiBter-Prütung  im  Hocbbaufach  hat  der  Bfbr. 
Carl  Frobenfus  aus  Merseburg  bestanden. 

Die  Banführer-Prüfung  hahen  bestanden:  a)  für  das 
Hochbaufach:  Emst  Jebens  aus  St.  Petersburg,  Otto  Tonn- 
dorf aus  Eisenach  und  Wilhelm  Schön  fei  d aus  Detmold;  — 
b)  für  das  Bauingenieurfacli : Paul  Michaelis  aus  Herzberg, 
Max  Carstanjen  aus  Duisburg,  Friedr.  Frieliughaus  aus 
Dortmund  und  Alb.  Dietrich  aus  G missen,  Fürstenth.  Schwarzb.- 
Sondereb. 

Brief-  and  Frapekasten. 

Ilrn.  J.  in  W.  Ein  Werk  über  Synagogenbau  existirt  bi* 
jetzt  noch  nicht;  die  in  einzelnen  Zeitschriften  zerstreuten  Publi- 
kationen ausgetührter  Bauten  dieser  Art  sind  als  Studienmaterial 
wohl  nur  theilweise  zu  verwerthen,  da  die  Verhältnisse,  unter 
denen  die  bezgl.  Werke  entstanden,  zu  verschiedene  sind,  die 
Publikation  aber  meist  nur  den  Bau  als  solche  berücksichtigt. 
Ungleich  mehr  Gewinn  werden  Sie  aus  der  Besichtigung  einzelner 
dieser  Werke  bei  gleichzeitiger  Rücksprache  mit  den  Architekten 
und  Gemeinde -Vorstehern  erzielen  können.  — Die  Verwendung 
arabischer  Kalifornien  für  den  Synagogcnhau  wird  übrigens  neuer- 
dings von  den  Israeliten  mehr  und  mehr  perhorreszirt  und  es  sind 
daher  die  Architekten  — nach  dem  Vorgänge  Opplers  — schon 
wiederholt  dazu  Qbergegugan.  in  der  Anlage  des  Baues  an  das 
auf  älteren  orientalischen  Traditionen  fußende  byzantinische  Schema 
sich  anzu  schließen:  das  Detail  ist  dabei  verschiedenartig,  von 
Oppler  bekanntlich  vorzugsweise  im  Sinne  der  romanischen  Kunst, 
durchgebildet  worden. 


K.nniul«ioo»i»flV  V««  Krnst  Tötet»«  io  Hriuu.  Für  die  ÜmUktioo  v«aol»ortlirh  K K <>  Frltarl».  IWIIt»  t)m<V  W.  Mottor  llotbur  Mrurk«rei,  Berlin. 
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IflkSlI:  r>*o  r*»ue  FUUihiux  In  Kaafh«ar*ii.  — Die  KrrichUmg  neor.r  Rou.'rwcrk 
orbnlon  in  P reuöcn.  — IHe  Arrhllcktnr  auf  der  di<*Jihrigon  AuMtcUaog  der  Akademie 
der  Küfifcte  in  Berlin.  — U«ber  die  Verjüngung  und  Schwellung  der  Säulen.  -~ 
Mlttbeiluugrn  buk  Vereinen:  Verein  für  Kiaenltthnkaoüe.  — Arrhilektm- 
Verein  xu  Berlin.  — Bau- Chroui k.  — Vermiichtea:  Ueber  Puudirungen  auf 


xuiammendrürkharcm  Boden.  — FuöhodrnBeligr  aua  Zement -Uoaalk-  — Das  neue 
Landgericbta-GeiiäiMie  ru  Zwirkan.  — Die  Bauthätigkeit  ln  Berlin.  — Neun  ln  der 
Berliner  Bau-Auntelhuig.  — Sir  John  Boueh  f.  — Aua  der  Pachlitteralur.  — 
Konkurrenten.  — Brief*  und  Pragekaalen. 


Das  neue  Rathhaus  in  Kaufbeuren. 

(Hierin  dis  Abbildungen  auf  H.  4TÜ.) 


nser  Bericht  über  die  auf  der  vorjährigen  Münchener 
Kunstausstellung  vertretenen  Architekturwerke  hat 
bereits  des  von  Professor  Georg  Hauberrisser 
in  München  verfassten  Entwürfe  zu  dem  neuen 
Ratiihausc  in  Kaufheuren  mit  Anerkennung  er- 
wähnt. Durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des  Künstlers 
sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  unsern  Lesern  die  Grundrisse 
und  die  Hauptfa^ade  dieses  Bauwerks  in  skizzenhafter  Dar- 
stellung vorzuführen;  eine  ausführliche  Publikation  desselben 
soll  später  durch  die  „Zeitschrift  für  Baukunde“  erfolgen. 

Das  Gebäude,  welches  an  Stelle  des  alten,  im  Jahre  1876 
zum  Abbruch  gelangten  Rathliauses  errichtet  wird,  wendet 
seine  kürzere  Front  dem  Marktplatz,  seine  längere  einer  auf 
diesen  führenden  Nebenstrafse , der  Rosengasse,  zu  und  hängt 
nur  in  letzterer  mit  einer  geschlossenen  Häuserreihe  zusammen. 
Die  Bedingungen  für  die  Zuführung  von  Luft  und  Licht  waren 
demnach  sehr  günstig  und  es  sind  dieselben  von  dem 
Architekten  bei  Anordnung  seines  Grundrisses  eben  so  ge- 
schickt ausgenutzt  worden,  wie  er  es  verstanden  hat,  die  aus 
der  Schiefwinkligkeit  des  Grundstücks  hervor  gehenden 
Schwierigkeiten  zu  lösen.  Die  innere  Einrichtung  des  Hauses, 
welche  aus  den  mitgetheilten  Grundriss-Skizzen  wohl  mit  aus- 
reichender Deutlichkeit  ersichtlich  wird,  genügt  in  vollem 
Ma&fse  den  Anforderungen  der  Praxis  und  trügt  zugleich 
jenes  eigenartige,  monumentale  Gepräge,  das  man  bei  einem 
öffentlichen  Gebäude  dieser  Bestimmung  mit  Recht  erwartet,  bei 
vielen  unserer  modernen  — nach  der  Schablone  des  Kommiss- 
baues ausgetührten  — Rathhäuser  jedoch  mit  Bedauern  vermisst. 

Mit  nicht  geringerem  Glück  macht  das  Streben  nach 
eigenartiger,  monumentaler  Gestaltung  auch  in  der  üufscren 
Erscheinung  des  Knthhnuses  sich  geltend,  für  welche  der 
Künstler  den  noch  immer  im  Vordergründe  des  Tagesintcrcsses 
stehenden  und  für  die  hier  vorliegende  Aufgabe  gewiss  be- 
sonders berechtigten  Stil  der  deutschen  Rcnaissanse  gewählt 
hat.  Ohne  dass  der  Bau  u.  W.  einem  bestimmten  Vorbilde 


folgt,  sehliefst  er  sich  in  Komposition,  Ausgestaltung,  ja  seihst 
in  der  Wahl  des  plastischen  Schmucks,  den  Werken  jener 
Epoche  doch  so  treu  an,  dass  es  lediglich  von  der  historischen 
Echtheit  der  technischen  Ausführung  abhängen  dürfte,  ob  man 
die  Fa^ade  späterhin  nicht  um  3 Jahrhunderte  zurück  datircu 
wird.  Vergleicht  man  dem  gegenüber  die  Auffassung,  mit 
welcher  andero  deutsche  Architekten  der  Gegenwart  denselben 
Stil  durchführen  — u.  a.  an  dem  in  No.  53  d.  Bl.  mitge- 
theilten, mit  voller  künstlerischer  Freiheit  behandelten  und 
seinen  modernen  Ursprung  in  keinem  Zuge  verleugnenden 
Beispiel  — so  wird  in  interessanter  Weise  die  dauernde  Ein- 
wirkung ersichtlich,  welche  je  den  Architekten  mit  seiner  Schule 
verknüpft,  mag  er  die  änfserlichen  Merkmale  derselben 
auch  längst  abgestreift,  haben. 

In  Wirklichkeit  wird  übrigens  das  neue  Rathhaus  in 
Kaufbeuren  zu  einem  Irrthum  über  seine  Ursprungszeit 
■ insofern  keine  Veranlassung  geben,  als  seine  Ausführung  tbat- 
i sächlich  in  einer  Technik  erfolgt,  welche  den  historischen 
Werken  desselben  Stils  in  Süddeutschland  durchaus  fremd 
i ist  — in  einer  Kombination  von  Werkstein-  mit  echtem 
Backstein-Bau.  Letzterer  — mit  den  in  der  Umgegend  ge- 
brannten halbfcinen  Ziegeln  — wird  in  allen  glatten  Flächen 
angewendet.  Zu  den  architektonischen  Gliedern  der  Facade, 
sowie  zu  der  Treppenhaus  - Architektur  des  Inneren  ist 
lothringischer  Kalkstein,  zu  deu  Bossen -Quadern  im  Erdge- 
schoss der  Rosengasse  Nagelfluhe  von  Oberdorf,  zum  Sockel 
Granit  gewählt.  Die  Dächer  werden  in  Schiefer  gedeckt. 

Der  Entwurf  zu  dem  auf  200  000  M.  veranschlagten 
Bau,  um  dessen  Zustandekommen  sich  der  frühere  Bürger- 
meister von  Kaufbeuren  Hr.  Josef  Scholz  (jetzt  kgl.  Domäncn- 
Administrator  in  Aschaffenburg) , sowie  der  gegenwärtige 
Bürgermeister  Hr.  Friedrich  Bcchschmied  wesentliche  Ver- 
dienste erworben  haben,  ist  im  Jahre  1876  aufgestellt  worden. 
Begonnen  würde  derselbe  im  Juli  1879;  seine  Vollendung 
‘ wird  für  deu  Oktober  1881  erwartet 


Die  Errichtung  neuer  Baugewerkschulen  in  Preufsen. 


Durch  mehre  Zeitungen  ist  vor  kurzem  die  Nachricht  ge- 
gangen, dass  das  preußische  Kultusministerium  beabsichtige,  12 
staatliche  Baugewerkschulen  zu  errrichten  und  dem  jetzt 
zusammen  getretenen  Landtage  eine  dahin  zielende  Vorlage  zu 
unterbreiten.  In  die  Zahl  dieser  12  sollen,  wie  die  Zeitungen 
melden,  fünf  bereits  bestehende  Schulen,  nämlich  die  zu  Breslau, 
Dtsch.-Krone,  Eckernförde,  Idstein  und  Nienburg  a.;W., 
welche  vom  Staate  bereits  theilweise  unterlialten  werden,  einge- 
srhlussen  sein. 

Diese  Mittheilungen  würden  von  uns  mit  grofser  Freude  be- 
grül'st  werden,  wenn  die  Verhältnisse  an  diesen  vorhandenen 
Schulen  nur  einigermaafBen  befriedigende,  das  heisst  der  Art 
wären,  dass  die  LebenB-  und  dauernde  Leistungsfähigkeit  derselben 
gesichert  erschiene.  Die  Schule  zu  Nienburg  ist  von  Hannover 
ira  Jahre  1866  mit  an  Preußen  übergegangen;  sie  hat  bewahrte 
Lehrkräfte,  ausreichende  Schülerzahl  und  kann  sich  eines  guten 
Erfolges  rühmen.  Die  Schule  zu  Breslau  dagegen  ist  bis  jetzt 
nichts,  als  ein  Versuch,  an  die  vorhandene  Gewerbeschule  unter 
Mitbenutzung  ihrer  Lehrkräfte  eine  Abtheilung  für  Rauh&ndworker 
anzuhängeu.  Soweit  die  vorhandenen  Kräfte  nicht  nusrcichen, 
sind  Hilfslehrer  engagirt,  einige  derselben,  wie  s.  Z.  die  Inserate 
in  den  Fachblättern  ausdrücklich  aussprarhen,  nur  für  ein 
Wintersemester.  Die  Schülerzahl  ist  trotz  sehr  niedrigen 
Schulgeldes  gering,  der  Versuch  scheint  daher  vorläufig  missglückt 
zu  sein. 

Die  andern  3 Schulen  sind  ursprünglich  von  den  betreffenden 
Städten  in  der  Voraussicht  gegründet,  dass  sie  sich  selbst  er- 
halten und  der  Aufenthalt  einer  grofseren  Anzahl  von  Bau- 
Schülern  der  Stadt  indirekt  große  Vortheile  bringen  würde. 
Einzelne  „Väter  der  Stadt“  haben  als  Gründer  vielleicht  auch 
von  Ueherschüssen  geträumt,  welche  eine  von  vielen  Hundert 
Schülern  besuchte  Anstalt  nach  dem  Vorbild  von  Holzmiuden 
liefern  könnte,  abgesehen  von  dem  Ruhm,  der  den  Gründern  un- 
getbeilt  zukommen  würde. 

Aber  — wie  gewöhnlich  — stimmte  die  Rentabilitäts-Berechnung 
nicht;  die  Hrrn.  Stadtverordneten  wurden  verdrießlich  über  die 
jährlich  wiederholten  ZuschusBfordenmgen  und  so  wendete  Bich 
die  städtische  Verwaltung  um  Subvention  an  deu  Staat  Die 
Regierung,  von  der  Noth wendigkeit,  dem  Nothstande  im  Bauschul- 
wesen abzuhelfen,  durchdrungen,  gewährte  auch  Beihilfe  an  Geld 
und  Lehrmitteln,  vergaß  aber  dabei  den  Grundsatz:  „Bis  dat, 


qui  cito  datu  und  ließ  die  schöne  Gelegenheit,  diese  Schulen  zu 
Staatsanstalten  zu  machen,  ihnen  eine  gleichmäßige  Ver- 
fassung zu  geben,  ihr  Fortbestehen  und  ihr  Gedeihen  zu  sichern, 
unbenutzt  vorüber  gehen.  Seit  3 Jahren  schweben  aller 
Orten  die  Verhandlungen  zwischen  dem  Ministerium 
und  den  Städten  und  noch  sind  dieselben  nicht  über 
die  allerersten  Präliminarien  hinaus.  Fest  abgeschlossene 
Verträge  exiatiren  nicht;  die  Lehrer  wissen  eben  so  wenig,  wie 
die  Gemeindevertretungen,  woran  sie  sind ; jede  Schule  hat  ihren 
I^ehrplon  für  sich,  andere  Vorschriften  für  die  Aufnahme  und  für 
die  Entlassung  der  Schüler;  indessen:  eine  gleichmäßige  Regelung 
aller  Verhältnisse  ßt  — — „in  Aussicht  genommen!“  — 

Andere  Städte,  welche  früher  eine  Gewerbeschule  hatten  und 
in  Folge  dessen  geeignete  Lokalitäten  zur  Aufnahme  einer  Bauge- 
werkschule  besitzen,  wie  Görlitz,  Liegnitz,  Königsberg  etc-  haben 
die  Resultatlosigkeit  der  Verhandlungen  eingesehen  und  den 
Vorschlag  der  Regierung  zur  Gründung  einer  Bolchen  Schule 
dankend  abgelehnt.  In  Erfurt  scheint  diese  Angelegenheit  nicht 
günstiger  zu  liegen;  denn  eine  Mitteilung  jüngera  Datums  be- 
sagt, dass  die  bereits  geschlossen  gewesene  Kunst-  und  Bau ge- 
werkschule daselbst  wieder  eröffnet  worden  sei,  während  doch 
die  Denkschrift  des  Ministeriums  aus  dem  Jahre  1879  die  Er- 
richtung einer  Baugewerkschule  als  bestimmt  hinstellte. 

Inzwischen  ist  der  schon  lange  fühlbare  Mangel  an  tüchtigen 
i Lehrkräften  immer  bedenklicher  geworden  und  hat  zu  den  ärgsten 
Missgriffen  geführt  Seit  S Jahren  hat  an  den  Schulen  Dt-Kroue, 
Eckernförde  und  Idstein  auch  jedes  Jahr  ein  anderer  Direktor 
fungirt  und  in  dem  übrigen  Lehrerpersonal  sind  die  Veränderungen 
nicht  minder  groß  gewesen.  Man  verlangt  von  dem  Lehrer,  dass 
er  sein  Fach  gründlich  verstehe,  Lehrtalent  und  Lust  und 
Liebe  zur  Sache  besitze.  Gut  durcbgebildote  Techniker  finden 
aber  anderwärts  bessere  Stellen,  Lehrtalent  ist  verhältnissmäfsig 
wenigen  Leuten  gegeben  und  Lust  und  Liebe  zum  Fache  kann 
nur  erhalten  bleiben,  wenn  dem  Ixdirer  eine  geachtete  Stellung 
und  eine  gesicherte  Zukunft  gebotcu  wird.  Bei  den  heutigen 
Zustanden  ist  davon  Nichts  zu  finden. 

Die  Verwaltung  der  Scholen  und  damit  auch  die  Wahl  und 
Entlassung  der  Lehrer,  ruht  in  den  Händen  eines  Kuratoriums, 
das  aus  Beamten  und  ehrsamen  Bürgern  der  Stadt  zusammen 
gesetzt,  vom  Unterricht  durchaus  nichts  versteht,  die  Lehrer  gar 
1 zu  gerne  ihre  Abhängigkeit  fühlen  lässt  und  im  ganzen  nur  darauf 
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bedacht  ist,  so  billig  als  möglich  zu  wirfhschafteti.  Da  dir-  Schüler- 
zahl  im  SommcrseineBter  sehr  gering  ist,  so  sind  für  diese  Zeit 
weniger  Lehrer  uftthig  oder  die  vorhandenen  nicht  voll  beschäftigt. 
Dieser  Umstand  führte  auf  den  unglücklichen  Ausweg  technische 
Hilfslehrer  nur  für  l Wiadrtianttr  zu  engagiren  (von 
Breslau  wurde  dies  olsen  schon  erwähnt).  Jung«.*  Techniker,  die 
gerade  brodlos  sind,  Übernehmen  solche  Steilen  gegen  geringes 
Honorar,  nur  um  für  den  Winter  Beschäftigung  zu  haben,  oft 
ohne  alles  Talent  und  ohne  dos  Interesse,  sich  selbst  als 
Lehrer  weiter  zu  bilden. 

Die  einmal  bewahrten  Lehrer  fest  auxustellcn,  hat  das  Kura- 
torium keine  Macht:  der  Staat  ist  durch  keinen  Vertrag  gebunden, 
die  gewahrte  Subvention  weiter  zu  zahlen;  Magistrat  und  Stadt- 
verordnete genehmigen  keine  Pensionsberechtigung  ohne  den 
gröbsten  Zwang  — so  bleibt  den  Lehrern  nichts  als  ein  viertel- 
nder halbjährlich  kündbarer  KngagemeiiLsvertrag. 

Danach  kann  es  nicht  Verwunderung  erregen,  dass  anerkannt 
tüchtige  Lehrer  die  preußisches  Baugewerkschulen  verlassen,  um 
in  das  Auslaud  zu  gehen  oder  sich  andern  Berufszweigen  wieder 
zu  wenden,  dass  unter  den  übrigen  Manche  sind,  welche  durch 
l’ebergang  zum  Lehrfach  ihren  Beruf  verfehlt  haben,  aus  Maugel 
au  Auswahl  aber  von  den  Behörden  beibehalten  werden.  Die  fast 
erstaunlichen  Resultate,  welche  seither  einzelne  Schulen  im  Zeit- 
raum von  3 hezw.  4 Semestern  mit  den  zum  Theil  höchst  mangel- 
haft vorgebildeteu  Schillern  erzielten,  lassen  darauf  schliefsen, 
dass  noch  nicht  alle  guten  Kräfte  - (vielleicht  weil  das  Bau- 
und  Ingenieurfach  t.  Z.  überfallt  ist)  — die  Arbeit  verlassen 
haben,  aber  es  ist  jetzt  allerhöchste  Zeit,  diesen  Stamm  zu  pflegen, 
anstatt  ihn  zu  zersplittern. 

Hin  weiterer  Debet  stand  liegt  in  der  ungenügenden  Vorbildung 
der  Schüler  und  der  Furcht,  durch  allzugrofse  Strenge  die  Zahl 
derselben  zu  verringern.  Zwar  sagen  die  gedruckten  Vorschriften, 
der  Aufzunehmi'iide  soll  dos  Ziel  einer  mehrklasgigeu  Volks- 
schule erreicht  haben;  aber  das  Kuratorium  drangt  stets  zur 
Milde  bei  der  Aufnahme  und  der  Entlassungs-Prüfung.  So  werden 
Schüler,  welche  die  Praxis  kaum  gesehen  halten  und  noch  viel  zu 
jung  fiir  ein  ernstes  Studium  sind,  au  ('genommen  und  nach  Ab- 
legung der  Entlassungs-Prüfung  mit  1U  Jahren  der  Welt  als  wohl- 
befähigte  Meister-Kandidaten  vorgestellt. 


Angesichts  dieser  Verhältnisse,  insonderheit  der  geringen 
' Schulerzahl  an  den  Baugewerkschulen  zu  Dt  Crone.  Breslau  und 
Idstein,  will  uns  das  Vorhaben  des  Ministeriums,  noch  7 neue  Finu- 
! gewerkschulen  zu  gründen,  nicht  recht  begreiflich  erscheinen.  Rti 
' den  heutigen  Reiaegclegenheiteu  ist  eine  Entfernung  von  50 u 
j mehr  für  den  Bausch  Ql  er  kein  Hindernis«  zum  Besuch  der  Schule; 
so  lauge  also  die  Schülerzahl  der  vorhandenen  Anstalten  Dicht  «k 
NurmaJhohe  von  etwa  50  pro  Klasse  ubersteigt  ist  die  Gründung 
netter  Schulen  kein  Bedürfniss.  Wohl  aber  ist  es  durchaus 
nüthig,  das  Angefangene  erst  zu  vollenden,  die  Ver- 
waltung der  jetzt  subveutionirteu  Schulen  ganz  u 
den  Staat  übergehen  zu  lassen,  die  Lehrer  reichlicher 
als  bisher  zu  besolden  und  sie  den  mittelbaren  Staats- 
beamten in  allen  Dingen,  (besonders  der  l’cnsioi»- 
bcrech  tigung)  gleich  zu  stellen,  endlich  auch  für  di« 
Anstellung  und  Verletzbarkeit  der  Lehrer,  fUr  die  Auf- 
nahme der  Schüler,  den  Unterricht  und  die  Ent- 
lassungs-Prüfung allgemein  gültige  Reglements  za  er- 
lassen. 

Daun  wird  nicht  uusbleiben,  dass  gut  durchgcbildcie  Archi- 
tekten und  Ingenieure  sich  dein  Lebrfache  zu  wenden  und  dorn 
Stamm  für  die  spater  ntithig  werdende  Errichtung  neuer  Schuko 
bilden,  dann  wird  vor  allen  Dingen  in  der  von  königlichen  l’rufunp- 
Kommissionen  nach  einheitlicher  Vorschrift  abgenom menen  Ent- 
lassungs-Prüfung eine  gesunde  Grundlage  ffir  die  Wiederein- 
führung einer  Meisterprüfung  gefunden  werden,  die  dazu 
keinen  Rückschritt,  sondern  einen  dem  Bedürfniss  entsprechen- 
den Fortschritt  darstellt. 

So  lange  aber,  wie  bisher,  nur  Verhandlungen  gepflogen  wtrdw 
ohne  positive  Abschlüsse,  ohne  endliche  Besserung  der  nnkidlkbfn 
Zustande,  so  lange  ist  Alles  Schall  und  Ranch ! Und  wenn  de 
Ministerium,  wie  vielleicht  beabsichtigt,  dem  Landtage  wieder  eint 
Denkschrift  oder  einen  tiründungsplan  auf  Errichtung  in  ner  Uzt 
gewerkschulen  vorlegt,  so  passt  darauf  nach  den  bisherigen  Er- 
fabmngeu  nur  das  Wort  des  Dichters: 

Die  Botschaft  hör’  ich  wohl,  allein  mir  fehlt  der  Gli«b< 

-r- 


Die  Architektur  auf  der  diesjährigen  Ausstellung  der  Akademie  der  KUnste  zu  Berlin. 


Die  am  Schlüsse  unseres  entsprechenden  vorjährigen  Berichts 
geäußerte  Hoffnung,  dass  dem  bedauerlichen  Rückgänge,  welchen 
die  Hütheiligung  der  Architekten  au  der  Berliner  Kunstausstellung 
erlitten  halte,  ein  neuer  Aufschwung  folgen  werde,  ist  nicht  un- 
erfüllt geblieben  — trotzdem  inzwischen  der  Architektur  die 
Berechtigung  bestritten  worden  war,  sich  bei  derartigen  Gelegen- 
lieiten  überhaupt  vertreten  zu  lassen.  Konnte  sich  die  vor  wenigen 
Tagen  geschlossene  Ausstellung  in  ihrem  architektonischen  Theile 
auch  nicht  ganz  mit  ihrer  sorgfältig  vorbereiteten  und  inszenirten 
Vorgängen ii  von  1877  messen,  so  steht  das  auf  ihr  erzielte  Er- 
gebnis« doch  dein  des  Jahres  1878  zum  mindesten  gleich. 

Zum  wesentlichen  Theil  ist  dieser  Erfolg  dem  Entschluss  der 
preufsischen  Staatsregierung  zu  danken,  wiederum  mit  einer  Anzahl 
in  der  Bau-Ahtheihing  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten 
angefertigter  Entwürfe  an  der  Ausstellung  sich  zu  betheiligen. 
Von  den  43  architektonischen  Nummern  derselben  entstammten 
18  dieser  Quelle;  die  übrigen  95  Arbeiten  waren  von  15  ver- 
schiedenen Architekten  bozw.  Architekten -Firmen  eingeliefert 
worden,  von  denen  1 1 in  Berlin.  2 in  der  Rbeinprovinz  und  je  1 
in  Hamburg  und  Dresden  ihren  Sitz  haben.  Die  Ausstellung  trug 
also,  wie  in  den  früheren  Jahren,  ein  ganz  überwiegend  lokales 
Gepräge,  während  es  für  die  Konzentrining  baukQnsÜerischer 
Erfindung  in  der  deutscheu  Hauptstadt  ein  sprechendes  Zeugniss 
ablegt,  dass  trotzdem  von  jenen  18  Entwürfen  nur  8 für  eine 
Ausführung  in  Berlin  bestimmt  waren. 

Nach  der  Art  ihrer  Entstehung  waren  neben  jenen  13 
„in  amtlicher  Veranlassung“  entstandenen  Arbeiten,  zu  denen  sich 
noch  5 auf  amtliche  Bestellung  gelieferte  Projekte  gesellten,  nicht 
weniger  als  20  aus  Konkurrenzen  hervor  gegangene  Entwürfe  zu 
verzeichnen;  der  Rtlt  gehörte  der  Privat- Bauthätigkeit  an 
Dem  Programm  nach  Überwegen  weitaus  die  Entwürfe  zu  kirch- 
lichen Gebäuden,  deren  20,  nebst  einem  Kanzel-Projekt,  vorhanden 
waren;  nächst  ihnen  die  zu  Denkmalen,  deren  wir  fl,  und  die  zu 
Museums-Z  wecken,  deren  wir  5 zählten.  Der  Rest  vertheilt  sich 
zumeist  auf  Entwürfe  zu  öffentlichen  Gebäuden  verschiedener 
Bestimmung;  aus  dem  Gebiet  des  Wohnhaus- Baues,  dem  im 
weiteren  Sinne  allerdings  auch  die  8 ausgestellten  Projekte  zu 
Klubhäusern  zugerechnet  werden  können,  war  diesmal  nur  eine 
einzige  Arbeit  eingeliefert  worden.  Architektonische  Dekorationen 
waren  zweimal  vertreten.  — 

Mit  besonderem  Interesse  wurde  von  den  Fachgenossen  die 
seitens  der  Bauabtheilung  des  Ministeriums  der  öffentl  Arbeiten 
veranstaltete  Ausstellung  gemustert,  weil  mau  diesellie  als  eine 
Antwort  auf  die  Angriffe  autfasseu  zu  könuen  glaubte,  die  vor 
kurzem  gegen  die  baukünstlerischen  Leistungen  des  preufsischeu 
Baubeamtenthmns  gerichtet  worden  sind.  Wir  sind  der  Meinung, 
dass  eine  solche  Absicht  schwerlich  vorhanden  war;  denn  es  liegt 
zu  offen  auf  der  Hand,  dass  eine  solche  Ausstellung  für  jeneu 
Zweck  gar  nichts  leisten  kann.  Dass  unter  den  von  preufsischen 
Baubeamten  ausgeführten  Bauten  einzelne  tüchtige,  ja  zum  Theil 


I vortreffliche  künstlerische  Leistungen  sich  befinden,  wird  J4  alhf- 
I seits  willig  anerkannt  und  jene  Angriffe  haben  sich  inenltrLitw 
i bekanntlich  weniger  auf  die  Entwürfe  als  auf  die  von  kflStttaW 
nnzurüichenden  Kräften  bewirkten  Ausführungen  iw-W- 
I Immerhin  wird  man  in  den  unserem  Staats- IIochbiuwewD  P"»ü- 
I nieten  kritischen  Besprechungen  eine  indirekte  Veranlagung  i- kr 
I betreffenden  Ausstellung  erblicken  und  es  mit  Dank  !*£»■*• 
müssen,  dass  man  von  ihnen  gerade  nach  dieser  Richtung  k 
| sich  hat  anregeu  lassen. 

So  unvollständig  diese  Zusammenstellung  von  auf  amtlich* 

1 Wege  entstandenen  Entwürfen  auch  war,  so  erlaubte  sie  Joo- 
I in  mehren  Beziehungen  Schlüsse  zu  ziehen,  die  dem  out  ^ 
j Verhältnissen  Vertrauten  freilich  nichts  neues  bieten  kooni«- 
aber  zur  Würdigung  derselben  seitens  des  grolsen  Dibble* 
gewiss  nicht  ohne  Nutzen  sein  werden.  Vergleicht  mau  dk  1df’ 
liegenden  Entwürfe  zu  Staatsliauten  mit  dem,  was  auf  gkk»* 
Gebiete  noch  vor  20  Jahren  geleistet  wurde,  so  war  eine  crfr«‘ 
liebe  Entwickelung  zum  Besseren  nicht  zu  verkennen.  I-11 
monumentale  Auffassung  der  öffentlichen  Bauten  ist  wr  Rem 
geworden  und  in  der  Durchbildung  derselben  herrscht  nicht  o* 
jene  langweilige  Einseitigkeit,  die  sie  ehemals  konirtki*** 
Aber  von  den  lebctständen,  weiche  man  aus  der  gesehäftsnwfci:*1 
Anfertigung  der  Entwürfe  in  einem  Zentral-Bfircau  abgeleitet*» 
waren  auch  die  hier  ausgestellten  nicht  frei  geblieben.  Tf(® 

■ ihrer  soliden  DurrharlN-itung  Helsen  die  meisten  derselbe*  •** 
i jenes  eigenartige  künstlerische  Gepräge  vermissen,  das  iikm  J 
i uneingeschränkte  Einfluss  einer  eiuzelncu  künstlerischen  ft*** 

! lichkeit  dem  Werke  aufdrückeu  kann:  eiu  Gepräge,  wie*** 
die  unter  einem  solchen  Einflüsse  entstandenen  Staatsbank»^ 
wir  nennen  beispielsweise  die  neueren  Werke  von  Spieker,  Emm*"1* 
und  Tiefe  in  so  günstiger  Weise  zeigen. 

Die  Mehrzahl  der  fast  durchweg  mit  dem  Nanun 
Dezernenten  und  der  dem  Technischen  Büreau  des  Minister-^' 
angehörigen  Mitarbeiter  bezcichneten  Entwürfe  gehörte 
Kirchenbau  an.  Neben  den  als  Backsleiuhautcn  im  Ra*e*fpJ' 
Stil  ohne  Anwendung  von  Formsteinen  gestalteten  Kirchen  f* 
Hoff,  Groschowitz  und  Walzen,  und  den  glekbfwu  » 
Backsteinbau  theil*  rund-  theils  spitzbogigen  Stils  antworten^ 
etwas  aufwändigeren  Kirchen  zu  Eydtkuhnen,  Schön** 
und  Wieck  waren  noch  die  Projekte  für  die  Kirche  tu  P®  ' 
weiler  (Reg. -Bez.  Trier),  einen  Sandsteinbau  goihisehen  8* 
und  für  die  Kanzel  der  in  Restauration  begriffenen 
Kirche  zu  Soest  zur  Ausstellung  gelaugt.  Ersichtlich  w*r 
Auswahl  dieser  nach  Maafstab,  Grundrissform,  ThunnsteUnn*  ‘ ^ 
sehr  von  einander  abweichenden  Entwürfe  unter  dem . |Kj 

, punkte  getroffen  worden,  ein  möglichst  mannicbfaltige* 
der  bexgl.  Bautbätigkeit  des  Staates  zu  gewähren.  B*  *IIBS  . 
rische  Eindruck  jener  0 Backstein-Kirchen  war  nichts  desto  wenir 
ein  ziemlich  einförmiger  und  rechtfertigte  nur  zu  sehr  den  *• uu^' 
dass  auf  diesem  Gebiete  einer  größeren  Zahl  befähigter  •** 1 
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tektonischer  Kräfte  die  Mitwirkung  gestattet  werden  möge.  Dem 
Werthe  uack  zeigten  sich  nicht  unbedeutende  Unterschiede  zwischen 
den  einzelnen  Arbeiten,  denen  eine  gute  Grundriss -Bildung  und 
das  Streben  nach  strenger  Einfachheit  gemein  war,  während 
Verhältnisse  und  stilistische  Durchführung  bei  einzelnen  viel  zu 
wünschen  übrig  ließen.  Als  voll  geluugen  können  jedenfalls  nur 
die  als  ein  dreichöriger  Zentralbau  gestaltete  Kirche  zu  Dudweiler 
und  die  Soestor  Kanzel  bezeichnet  werden,  wenn  die  Formen  der 
letzteren  seltsamer  Weise  auch  einer  späteren  Epoche  des 
gothiachen  Stils  angeboren,  als  die  Wiesen- Kirche  sie  zeigt. 

Von  öffentlichen  Profanbauten  des  preußischen  Staats  waren 
zunächst  einige  Zeichnungen  des  neuen  Aula-Gebäudes  in 
Schulpforta,  eines  in  schonen  Verhältnissen  und  edlen  frfih- 
gotbucnen  Formen  dnrehgeführten  Werkes,  sowie  des  in  d.  Bl.  ! 
schon  früher  besprochenen  neuen  Joachimsthal’schen  Gym- 
nasiums lud  Berlin  ausgestellt;  die  Verdienste  des  letzteren,  in 
seiner  Erscheinung  zu  wenig  einheitlichen  Baues  beruhen  be-  : 
kauntlich  nicht  gerade  in  der  künstlerischen  Seite  desselben.  Die  ' 
Geschäftsgebaude  für  das  Landgericht  zu  Dortmund 
und  für  die  Gerichte  und  die  Regierung  zu  Cassel,  in  , 
hellenischer  Renaissance  mit  Hausteiu  - Details  und  Backstein-  | 
Verblendung  der  Flächen  entworfen,  zeigen  eine  ernste  und 
würdige,  freilich  auch  etwas  steife  Haltung;  ihr  Eindruck,  der 
bei  dem  erst  genannten  Bau  durch  das  nicht  sehr  günstige 
Verhältnis«  zwischen  Masse  und  Oeffuung  bcuachllieiligt  werden  ! 
dürfte,  wird  wesentlich  von  dem  Geschick  abhaugen,  mit  der  in  i 
der  Ausführung  die  DetaiUirung  durchgebildet  worden  ist.  Eigen-  I 
artiger  und  anziehender  wird  jedenfalls  das  im  Bau  begriffene 
neue  DikaBterial-Gehäude  für  Danzig  wirken,  bei  dem 
man  — nach  dem  Vorbilde  der  Reichspostbauten  — an  den 
architektonischen  Charakter  der  Stadt  sich  angeschlossen  und  in 
einfacher,  aber  künstlerisch  geschickter  Art  die  Formen  der 
deutschen  Spät-Renaissance  angewetidet  hat  — 

Unter  den  übrigen  Ausstellern  mögen  zunächst  die  4 aus- 
wärtigen Vertreter  der  deutschen  Architektenschaft  erwähnt  werden. 

Der  Ehrenplatz  unter  ihnen  gebührt  dem  Altmeister  moderner 
deutscher  Gothik,  Vinccnc  Statz  in  Cöln,  der  sich  mit  3 Kirchen- 
Projekten  gewaltigsten  Maalstabes,  zur  Kathedrale  in  Lille, 
zur  Votivkirche  in  Wien  und  /.um  Dom  in  Linz  an  der 
Ausstellung  betbeiligt  hatte.  Der  Entwurf  für  Lille  und  der  für 
die  Voiivkirehe,  beide  in  2 Varianten  mit  abweichender  Thurm- 
Anlage  bearbeitet,  entstammen  Konkurrenzen,  in  welchen  sie  mit 
Preisen  bedacht  wurden;  der  erstgenannte,  interessant  durch  die 
Durchführung  einer  Emporen -Anlage  in  den  Seitenschiffen,  hat 
seinem  Verfasser  wie  schon  auf  einer  früheren  Münchener  Aus- 


stellung, bo  auch  hier  die  Auszeichnung  der  goldenen  Medaille 
■ eingetragen.  Der  Dom  in  Linz,  welcher  bekanntlich  seit  einer 
\ Reihe  von  Jahren  in  Ausführung  begriffen  ist  und  zu  den  größten 
Kirchen -Neubauten  unserer  Zeit  gehört,  interessirt  namentlich 
durch  seine  reiche  (.'hör- Entwickelung  mit  mächtiger,  gegen  das 
Mittelschiff  sich  erweiternder  Chorkapelle,  2 Oratorien  etc.;  der 
Westthurm  ist  auf  eine  Höhe  von  rot.  184  ,n  berechnet  Dass 
alle  3 Entwürfe  in  den  reifen  und  flüssigen  Formen  der  Kölner 
Schule  durchgeführt  sind,  bedarf  kaum  einer  besonderen  Erwähnung. 

Zeichnungen  bezw.  Photographien  von  Kirchenhauten  waren 
es  auch,  durch  welche  die  Ausstellung  von  Aug.  TI  artet  inCrefold 
hervor  ragte.  Neben  dem  seinerzeit  mit  dem  II.  Preise  gekrönten 
und  in  d.  Bl.  besprochenen  Konkurrenz-Entwurf  für  die  Wester- 
Kirche  zu  Altona  gab  eine  größere  Zahl  photographischer 
Aufnahmen  von  den  äußeren  Details  und  der  inneren  Ausstattung 
der  Christus-Kirche  zu  Bochum  Zeuguiss  davon,  dass  der 
rastlose,  auf  immer  weitcrcu  Gebieten  koukurrirende  Architekt 
durch  diese  vielseitige  Thätigkeil  sich  nicht  abhalten  lässt,  seinen 
Bauten  in  der  Ausführung  die  liebevollste  künstlerische  Durch- 
bildung angedeiben  zu  lassen.  — Für  seinen  Konkurrenz-Entwurf 
zum  Leipziger  Konzerthause  haben  wir  uns  nach  wie  vor 
nicht  erwärmen  können. 

Ein  Blatt  aus  einem  derselben  Aufgabe  gewidmeten  Entwurf, 
den  Quen&huitt  des  in  seiner  Form  dem  alten  Gewandhaus-Saale 
nochgubildüteu  Konzert-Saales  führte  Alex.  Birt  aus  Hamburg 
vor.  In  Betracht  konnte  bei  demselben,  eben  so  wie  bei  der 
Innen- Ansicht  eines  Garten-Pavillons  zu  Hamburg,  nur  die 
dekorative  Seite  der  Architektur  kommen,  die,  der  hellenischen 
Richtung  Schinkels  sich  anschließend,  mit  Geschick  und  Anmuth 
durchgeführt  war.  Sinnige  Erfindung  zeigte  auch  der  Entwurf 
zu  einem  Krieger-Denkmal  für  Elberfeld,  eine  3 säulige 
Architektur  mit  reichem  plastischem  Schmuck. 

lu  dein  für  die  letzte  Konkurrenz  um  ein  Reise  - Stipendium 
au  der  Dresdener  Kunst- Akademie  entworfenen  und  in  dieser 
gekrönten  Projekt  zu  einem  Klubhause  von  Paul  Schuster  in 
KL-Zschachwitz  bei  Dresden  trat  uns  endlich  eine  für  die  Richtung 
der  NicolaPschen  Schule  charakteristische  Arbeit  entgegen,  welche 
die  Vorzüge  derselben  vor  der  bisher  bei  uns  herrschenden  Methode 
schon  durch  die  Wahl  der  Aufgabe  recht  deutlich  bewies.  Statt 
eines  bohen  Flugs  der  Phantasie  in  Erfindung  reicher  Baugruppen 
und  Axensysteme,  mit  dem  ein  junger  Raukünstlcr  in  der  Praxis 
zunächst  nicht  viel  anziifangen  weiß:  die  gediegene  Durchführung 
I eines  einfachen,  der  wirklichen  Praxis  entnommenen  Programms 
1 bis  in  die  Einzelheiten  künstlerischer  Erfindung.  — 

(SchluM  folgt.) 


Ueber  die  Verjungung  und  Schwellung  der  Säulen. 


In  einem  Aufsatz  der  Zeitschrift  für  Bauwesen,  Jabrg.  XXIII 
(1873;  „lieber  optische  Täuschungen  auf  dem  Gebiete  der  Archi- 
tektur“, verfasst  von  Hrn.  Prof.  Thiersch  in  Müuclien,  sind  mehre 
interessante  Erklärungen,  die  für  die  Verjüngung  und  Schwellung 
der  Säulen  sprechen,  angeführt  und  es  sind  diese  Erklärungen 
in  Zusammenhang  gebracht  worden  mit  den  Erklärungen  für  die 
iui  Laufe  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  an  den  griechischen 
Tempeln  gemachten  Entdeckungen  über  Neigung  und  Krümmung 
von  Theilen  dieser  Bauwerke,  welche  früher  als  senkrecht,  hori- 
zontal oder  geradlinig  angenommen  wurden.  Unter  sich  weichen 
die  Erklärungen  der  sogen.  Kurvaturen  von  einander  ah;  auch 
sind  neuerdings  mehrfach  Anzweifelungen  über  die  Ursprüng- 
lichkeit der  Kurvaturen  erhoben  worden;  so  namentlich  bei  Ge- 
legenheit der  Frage  über  die  Schwellung  der  Helme  der  Kölner 
DomthOrme.  Verfasser  dieses  erlaubt  sich  im  Anschluss  an  den 
Eingangs  zitirten  Aufsatz  ebenfalls  einen  Beitrag  zu  dieser  Frage 
dem  fachlichen  Publikum  vorzulegen. 

Die  Frage  der  Berechtigung  der  Entwickelung  eines  Urtheils 
über  ein  Bauwerk  lediglich  aiisdem  B i I d e d e s s e I b e n linden 
wir  bei  den  Theoretikern  der  Renaissance  mehrfach  berührt;  z.  B. 
beißt  es  in  Btirkhardt’s  (Jeschichte  der  Renaissance  S.  42  wörtlich 
wie  folgt:  „Alberti  benilt  sich  daher  nicht  auf  Triebkräfte,  die 
im  einzelnen  ausgedrückt  sein  müssen,  sondern  auf  das  Bild, 
welches  der  Ban  gewährt  und  auf  das  Auge,  welches  dieses  Bild 
betrachtet  und  genießt.“  Einige  Zeilen  weher  folgt  dann  der 
Ausspruch:  „Von  der  Schönheit  der  Säule  ist  Alberti  wie  die  I 
späteren  Theoretiker  bis  zum  lauten  Enthusiasmus  durchdrungen.41  | 

Zu  einer  noch  weiteren  Begründung  der  nachstehend  von  mir 
aufgestellten  Hypothese  dienen  mir  verschiedene  optische  Gesetze, 
welche  theils  in  dem  Eingangs  erwähnten  Aufsatz,  tiieils  in  einem 
Artikel  dies.  Ztg.  Jahrg.  1878  No.  20  bereits  zitirt  worden  sind. 
Dieselben  entstammen  gemeinsam  dem  „Handbuch  der  physiolo- 
gischen Optik“  von  Prof.  Ilelmboltz,  erfahren  aber  im  folgenden 
eine  zum  Theil  andere  Anwendung  und  Auslegung,  als  ihnen  an 
den  genannten  Stellen  geworden  ist. 

Reim  Beschauen  eines  Gegenstandes  wird  das  Ange  anfänglich 
gerade  auf  denselben  gerichtet,  um  demnächst  von  dieser  — ge- 
wöhnlich horizontalen  Richtung  ausgehend  — nach  unten,  oben 
und  den  Seiten  hin  abzuschweifen.  Der  erste  Blick  gieiä  uns 
gleich  ein  allgemeines  Bild  des  Körpers  (den  ersten  Eindruck), 
welches  dem  sogen.  Sehfelde  der  Optik  entspricht  Dieses  Bild, 
auf  der  Netzhaut  des  Auges  betrachtet,  muss,  da  letztere  eine 
sphärische  Fläche  bildet,  ein  perspektivisches  und  auch  ein 
sphärische«  sein.  Eine  Thatsacbe  ist  es,  dass  in  diesem  Bilde 


nur  der  dicht  um  die  Sehaxe  liegende  Theil  desselben  deutlich 
| ist  und  alles  übrige  mehr  unbestimmt  skizzirt  erscheint.  Es  liegt 
daher  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  genauen  Bilder  der  seit- 
lichen Partien  außerhalb  der  Netzhaut  fallen  und  es  ist  darnach  die 
Annahme  nicht  ungerechtfertigt,  dass  diese,  wie  bei  einer  ( <vntro 
ohacura , in  einer  senkrecht  zur  Augenaxe  im  Bild- 
punkte gerichteten  Ebene  liegen,  demnach  ein  ebenes 
perspektivisches  Bild  liefern.  In  nachstehender  Skizze 
Fig.  1,  welche  den  Durchschnitt  eines  Auges  gieht,  wäre  demnach 
a t>  das  genaue  Bild  von  A /»,  bei  unbewegtem  Auge  c d das  un- 
genaue Netzhautbild,  welches  zum  Bewusstsein  gelangt. 

Die  dem  „ersten  Eindrücke“  folgenden  Bilder  werden  einzeln 
ebenfalls  ebene  perspektivische  Bilder  sein;  es  werden  hierbei 
jedoch  hauptsächlich  die  dicht  um  die  Keliaxe  liegenden  genauen 
Bildtheile  zum  Bewusstsein  kommen  utul  aus  der  Zusammen- 
setzung dieser  einzelnen  Bildtheile  wird  die  genaue  Vorstellung 
des  Körpers  erfolgen.  Für  diese  einzelnen  Bildtheile  kann  sich 
das  Aug«*,  jeder  Entfernung  entsprechend,  akkomodireu;  daher 
wird  das  zusammen  gesetzte  Bild  die  Gestalt  eines  sphärisch- 
perspektivischen  Bildes  annehmen,  dessen  Kugel -Durch- 
messer dem  Abstand  des  Auges  vom  Gegenstand  gleich  ist  (CI* 


H*.  I- 


in  Fig.  11  oder  ein  ebenes  Bild  darstellen,  wie  es  der  Maler, 
der  genau  nach  der  Natur  zeichnet,  liefern  wird*;  dasselbe  ist 
wesentlich  verschieden  von  einem  ebenen  perspektivischen  Bilde 
und  es  entspricht  dies  dem  in  der  Optik  gemachten  Unterschiede 
zwischen  „Blickfeld“  und  „Sehfeld“. 

Fig.  2 stellt  ein  Prisma  dar;  A ll  ist  das  ebene  perspek- 
tivische Bild,  C I*  das  zusammen  gesetzte  sphärisch  perspektivische 
Bild  desselben.  Bei  einer  genauen  Vergleichung  der  beiden  Bilder 
erkennt  man  leicht  den  verschiedenen  Lauf  der  Linien.  Die  Größe 
der  Abweichung  der  Begrenzung* -Linien  von  der  Vertikalen  im 

* Ich  onniwr»  an  dl*  Art  und  W«4*e,  wie  drr  aarrheniln  Maler  narb  der  Natur 
Mlrhnet,  liMlein  er  mil  auxgi-ktrerktum  Ariue  inlttrU  de»  7,rirhru»»lflr»  die  VerUält 
dI*mi  der  Körj**r  und  die  U(«  der  HegrcniunK-t-Ualc-n  ativUirt. 
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letzten  Bilde  ergiebt  sieb  aus  der 
Konstruktion:  es  verhalt  sich  dar 
nach  </*:«/  = 


Die  Btetige  Kurve 
der  Begrenzung« 

Linie,  die  in  Wirk 
lichkeit  statt  der 
gezeichneten 
gebrochenen 
Linie  ent- 
stehen 
wird , ist 
demnach 
eine  Con-  ' 
choide.  *•*.  *• 

In  der  Renaissance  finden  wir  eine  derartige  Linie  für  die 
Aosraittelung  der  Schwellung  einer  Säule  * angcgelieu  (Fig.  3). 
Nachdem  Vignola  die  Höhe  der  Saale  und  die  _ 

Verjüngung  aufgetragcu,  zieht  er  von  A V "*"^A 

nach  der  Säulon-Axe  eine  Linie  A H = Jr  . 

Halbmesser  G D;  die  Verlängerung  der-  y ^ 

selben  schneidet  die  Horizontale  in  / 

K.  Nach  diesem  Punkte  bin  / 

richtet  er  noch  eine  belie-  / 

bige  Anzahl  von  Linien,  die  / * 

an  Länge  gleich  C l>  sind  r l 

und  die  Verbindung  ihrer  /" 

Endpunkte  giebt  die  / ^ 

gewünschte  Begreu-  / 

zungs- Linie. 


4— J 


In  dem  in  die  l 

Figur  eingetragenen 
rechtwinkligen  Dreieck 
ist  der  spitze  Winkel 
gleich  dem  Aufschlags- 
winkel a als  Scheitel’  ' 

Winkel  und  folglich: 

d‘  = d cos  a.  — l 

Ueherein  stimmend 

hiermit  erwähnt  Prof.  pl*-  s- 

Thiersch,  dass  seine 

Messungen  der  Entasis  an  antiken  .Säulen  ergeben  haben,  dass 
dieselben  der  Form  einer  ('onchoide  am  nächsten  kommen. 

Man  dürfte  also  wie  folgt  schliefsen  können: 

Bei  der  nahen  Betrachtung  einer  — wie  angegeben  - | 
geschwellten  Säule  liegt  das  Angenehme  für  das  Auge  darin, 
gleich  beim  ersten  Eindruck  (dem  ebenen  perspektivischen  Bilde) 
eine  genaue  Vorstellung  eines  geraden  Zylinders  zu  finden  oder 
auch  darin : dass  das  Auge  hei  der  Aufeinanderfolge  der 
einzelnen  genauen  Bilder  in  der  Form  des  ersten  die  Form  des 
zweiten  Bildes 'schon  augedeutet  findet,  dass  also  beim  Auf-  und 
Abgleiten  des  Auges  au  der  Säule  die  verschiedenen  Bilder  gleich- 
sam ineinander  Hiel'scn.  Dies  dürfte  im  engsten  Zusammenhänge 
mit  einen  Ausspruche  von  Helmholtz  stehen,  der  wie  folgt  lautet: 
„Es  sind  die  Eigentümlichkeiten  der  künstlerischen  Technik,  auf 
welche  die  physiologisch  optischen  Erscheinungen  führen,  in  der 
That  mit  den  höchsten  Aufgaben  der  Kunst  eng  verknüpft.  Ja, 
wir  können  vielleicht  daran  denken,  dass  selbst  das  letzte  Geheim - 
niss  der  künstlerischen  Schönheit,  nämlich  das  wunderbare  Wohl- 
gefallen, welches  wir  ihr  gegenüber  empfinden,  wesentlich  im 
GefühledeBleichtcn,  harmonischen,  lebendigen  Flu sses 
unserer  Vorstei  lungsreihen  begründet  sei,  die  trotz  reichen 
Wechsels  wie  von  selbst  einem  gemeinsamen  Ziele  zufiiefsen, 
bisher  verborgene  Gesetzmäßigkeit  zur  vollkommenen  Anschauung 
bringen“  u.  s.  w. 

Stimmt  man  Vorstehendem  zu  und  betrachtet  also  die  Sänle 
als  den  Eindruck,  den  ein  gerader  Zylinder  auf  unser  Auge  aus- 
übt,  so  kommen  2 Fragen  in  Betracht: 

1)  Welches  ist  die  Höhe  des  Punktes,  von  dem  aus  gesehen 
diese  Uobereinsümmung  statt  findet  und  2)  wie  groß  ist  die  Ent- 
fernung desselben  von  der  Säule? 

* L*hrbu?h  4«r  ArrbluJUur  too  Vignola. 


Für  die  Höhe  des  BctrachtungB-Punktes  wäre  nach  der  voraus 
geschickten  Entwickelung  gewöhnlich  der  Horizont  zu  nehmen 
Bei  Säulen,  die  auf  hohem  Unterbau  stehen,  wie  bei  den  Tempeln, 
beginnt  uberein  stimmend  die  Verjüngung  gleich  über  dem  Unter- 
bau. Bei  Säulen,  die  eine  offene  Halle  tragen,  wie  vielfach  bei 
römischen  und  italienischen  Bauwerken,  beginnt  die  Ver- 
jüngung auf  Vs  der  Höhe,  was  bei  einer  normalen  Säulen- Hohe 
von  etwa  4,5  "•  dieser  Anschauung  ebenfalls  entspricht.  Auch  bei 
I hoch  gestellten  Säulen  kommt  die  Verjüngung  auf  f/s  der  Säulen  - 
höhe  vor,  u.  a.  bei  Altären.  Es  kommt  hierbei  der  Umstand  in 
| Betracht,  dass  diese  Säulen  gewöhnlich  ein  perspektivisches  Relief 
■ oder  Gemälde  umrahmen,  welches  seinen  bestimmten  Horizont  hat: 

| auch  dieser  liegt  in  den  meisten  Fällen  in  '/>  der  Bildhohe.  Gleicher- 
weise*, wenn  mehre  Hallen  über  einander  geordnet  sind;  hierbei 
zeigt  sich  jedoch,  dass  durch  Wechsel  in  den  Säulen-Ordnungen 
auch  für  das  Gesammtbild  eine  Verjüngung  der  Säuleiulickeu 
I nach  oben  statt  findet.  Vergleicht  man  die  unter  ,1  //  Fig.  2 ein- 
I getragenen  unteren  Begrenziuigsfläciien  der  Prismentheilo  mit 
einander,  so  findet  man,  dass  dieselben  mit  dem  Aufschlagwinkel 
bedeutend  zunehmen.  Bei  einem  Atifschlagwiukel  von  45  " ist 
dieselbe  gleich,  bei  größerem  Aufschlagwinkel  grofser  als  der 
wirkliche  Querschnitt  des  Prisma.  Letzere  entsprechen  demnach 
keiner  genauen  Vorstellung,  die  größtmögliche  Ansicht«  Hache 
ist  diejenige,  in  der  die  Querschnittsfläche  ganz  von  unten  ans 
gesehen,  also  dem  Querschnitt  des  Prisma'«  gleich  ist.  Daher 
kann  man  annehmen,  dass  im  ebenen  perspektivischen  Bilde  nur 
die  Theile  zur  Vorstellung  gelangen,  welche  innerhalb  eines 
Aufschlagswinkels  von  45 u liegen,  wenn  auch  das  eigentliche 
Sehfeld  in  der  Optik  bis  zu  120"  Ausdehnung  angenommen  wird. 

Dass  die  Betrachtung  eines  Bauwerks  unter  einem 
Aufschlags  winke]  von  45 0 für  die  Beurtheilun» 
der  Einzelheiten  den  besten  .Standpunkt  abgiebi. 
findet  man  auch  in  den  Lehrbüchern  der 
Renaissance  erwähnt. 

Bei  der  Beurtheilung  einer  dorischen 
oder  jonischen  Tempel-Säule  wird 
1PP&  man  das  Gebälk  in  das  Gesummt- 

V biid  mit  einbegreifen  müssen,  da 

die  Süll  hier  nicht  selbständig 
{ Nannr''  zur  Geltung  kommt  Für 

' i är*’*-.  die  Entfernung  des  Be- 

trachtungs-Punktes er- 
giebt  sich  demnach 
■Saulenhöhe  •{-  Ge- 
li&lkböhe,  in 

jj  1 fl:  \ neben  stehen* 

: I!  Hr  dem  Hti- 

i v.  \ .?»•!, 

\ 4,  also: 


7'/t  -+-  2'/j  = 10;  die  Verjüngung  des  Schaftes  wurde  sich  «ach 
der  Formel  d'  = d cos  a steilen  auf  1 — ,0/i«  = '/«•  1*4  die 

Verjüngung  eine  stärkere,  so  kann  es  der  Fall  seiu,  dass  der 
Betrachtungs-Punkt  unterhalb  des  Ful'spunktes  der  Säule  liegt. 

Die  korinthische  Säule  kommt  mehr  selbständig  zur  Geltung 
als  Dreifufs  - Untersatz  in  der  Antike,  als  Gewölbe  - Stütze  in  der 
Renaissance;  die  Enticrnuug  des  nächsten  Betrachtung» - Punkte» 
ist  alsdann  Säulenhöhe  vom  Horizontal -Schnitt  aus  gemessen 
+ Kapitellhöhe;  dies  stimmt  mit  der  Konstruktion  bei  Vignola 
(Fig.  3)  überein. 

Geht  man  von  dem  bisher  gedachten  Betrachtungs-Punkte  aus 
rückwärts,  betrachtet  also  die  Sänle  unter  einem  kieinereu  Auf- 
schlags-Winkel, so  wird  dieselbe  dem  Auge  als  ein  verjüngter 
Zylinder  erscheinen  und  dies  um  so  mehr,  je  weiter  man  sich 
entfernt.  - 

Wie  weit  die  oben  entwickelte  Konstruktion  berechtigt  ist, 
als  Regel  für  Säulen -Verjüngungen  zu  gelten,  muss  erst  eine 
genauere  Vergleichung  mit  den  ältesten  klassischen  Vorbildern  er- 
geben und  es  sind  hierzu  wohl  auch  die  Bauwerke  der  Aegypler, 
namentlich  die  Obelisken,  in  Betracht  zu  ziehen.  Gewiss  Wäre 
es  hoch  interessant,  bei  monumentalen  Bauwerken  in  der  Ver- 
jüngung und  Schwellung  der  Säulen  die  Form  einer  optisch  per- 
spektivischen Gesetzmäßigkeit  wieder  zu  finden.  — 

Zum  Schluss  möge  kurz  erwähnt  sein,  dass  sich  die  Ursprüng- 
lichkeit der  übrigen  Kurvaturen  ähnlich  wie  oben  uaehweisen  lässt. 

Köln.  Förg. 

■ 7.  B.  W dtf  CotoMcnoift-Facaif#, 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Elsenbahnkunde  Versammlung  am  12. Oktober  1 Umstande,  dass  da»  Eigengewicht  aller  auf  den  Eisenbahnen  zu 
1880;  Vorsitzender  Hr.  Strec.kert.  ! befördernder  Güter  zuerst  ermittelt  werden  muss,  um  danach  die 

llr.  Dopp  spricht  in  einem  längeren  Vortrage  über  Wäge-  Höhe  der  zu  erhebenden  Transportkosten  zu  bestimmen  — er- 

Apparate  im  Dienste  des  Eisenbahnwesens.  Aus  dem  giebt  sich  obue  weiteres  die  Nothwendigkeit  von  möglichst  voll- 


Zweites  Obergeschoss. 

I)  Vortliamer.  9)  U«d«raU-NitiutiK*aaal. 
3)  SltaungMaal  dar  G«nrind»bavollm.  4)  Portl- 
amc.  i)  StadUiauoitiiitar. 


Erstes  Obereres chcsa. 

1)  VoniBBtr.  3)  Standesamt.  3)  Rcgi- 
•tntur  u.  Arrhi».  4)  Bürgermeister.  3)  Stadl- 
Schreiber.  C)  Rcrbtarath.  7)  Kux. 


Erdgeschoss. 

!)  Registratur.  3)  Ictibamt.  3)  Taxator. 
4)  Hpritxenrauca.  i)  Poliienimtaer.  6)  Arrest. 


j^ATHHAUS  IN  jGvUFBEUREN. 
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kommenen  Wh  ge*  Apparatin  im  Eisenbahn  • Verkehrsdicust.  Von 
erheblicher  Wichtigkeit  ist  die  Güte  dieser  Wäge* Apparate  aber 
auch  für  das  olfeutliche  Interesse : denn  im  Handel  mit  Landes- 
und Bergwerks-Produkten  aller  Art,  die  durchweg  in  ganzen 
W aggonladungen  verfrachtet  werden,  hat  sich  der  allgemeine 
llandelsgebrauch  ausgebildet,  dass  auf  den  Eisenbahnen  fest  ge- 
stellte Gewicht  als  m&alsgebend  für  Lieferung  und  Bezahlung  zu 
betrachten.  Mehrfache  liusiaiid--,  so  namentlich  die  ungelöste 
Krage,  ob  die  Waage  zum  speziellen  Gebiet  des  Bauwesens,  des 
Maschinenwesens  oder  des  Verkehrswesens  gehört,  wie  nicht 
minder  die  durch  die  politische  Einigung  Deutschlands  erst  möglich 
gewordene  Regelung  des  Aicbwesens  sind  wohl  die  Frsachen,  dass 
die  WAge- Apparate  an  dem  grofsen  Fortschritt  nicht  in  gleichem 
Muafse  tln-ilgenoinrnen  haben,  wie  solcher  auf  allen  übrigen  Ge- 
bieten des  Eisenbahnwesens  statt  gefunden  hat  und  dass  die  Waagen 
noch  derjenigen  Vervollkommnungen  entbehren,  welche  ihnen  nach 
dem  Stande  der  Technik  gebühren. 

Hinsichtlich  der  Waagen -Arten,  wie  ihrer  Anwendung  im 
Eisenbahn- Verkehr  sind  zu  unterscheiden: 

1»  die  Dezimal-Brücken-Waagen  auf  den  Güterböden  für  die 
Fracht-  tmd  Eilgüter, 

2)  die  Zen tesimal-Brflcken- Waagen  in  den  Schienengleisen 
für  die  Waggonladungen, 

25)  die  Gepäck-Schnell waagen  auf  den  Personen- Bahnhöfen  für 
das  Passagier-Gepäck. 

Die  Dezimal- Waage  zeigt  seit  Beginn  des  Eisenbahnwesens 
bis  auf  die  neueste  Zeit  keinerlei  Fortschritte  und  Verbesserungen; 
sie  ist  hinsichtlich  der  soliden  Ausführung  sogar  zurück  gegangen 
und  entbehrt  seither  vor  allen  einer  wirksamen  Abstellrorrichtung, 
welche  die  freien  Hebelschneiden  wahrend  der  Be-  und  Knt- 
lastungs perioden  vor  den  heftigen  Stölsen  schützt  und  die  Brücke 
anderweitig  fest  antlagert.  Hieraus  entsteht  noth wendig  eine 
baldige  Attttuiiipfung  der  Schneiden,  wodurch  die  durch  die  Aich- 
Ordnung  vorgeschriehene  Genauigkeit  und  EmpiindJichkeit  lieein- 
trächtigt  wird. 

Die  in  anderen  Ländern  allgemeiner,  bei  uns  aber  sehr  wenig 
verbreitete  Laufgewichts -Brücken- Waage  leidet  an  demselben 
Mangel  und  die  daraus  resultirenden  .Nachtheile  sind  lllr  die 
richtige  Gewicht*- Ermittelung  noch  bedeutender. 

Die  ZentesimaJ-Hrfickeri- Waagen  zeigen  die  auffallende  Ver- 
schiedenheit iu  den  Brücken  langen  von  4,5  bis  H,7  01  und  in  der 
Wiegefähigkeit  von  bezw.  4« Mi  bis  NN)  weil  die  Fahrzeuge  mit 
den  verschiedensten  Kadstftnden  und  I Ladegewichten  auf  den 
Eisenbahnen  laufen.  Diese  Waagen  sind,  obwohl  das  sanfte 
Auf-  und  Abschieben  eines  Madenen  Wagens  in  der  Schienen- 
bahn keinerlei  schädliche  Stbise  verursacht,  wie  sie  die  Dezimal- 
Brflckon-Waage  empfängt,  doch  durchweg  mit  Abstellvorrichtungen 
versehen.  Es  ist  hierbei  zu  prüfen,  ob  und  in  wie  weit  die  ver- 
schiedenen Abstell  Vorrichtungen  wirksam  und  vnrtheilhaft  an  den- 
jenigen Waagen  sind,  welche  in  solchen  Schienensträngen  ange- 
bracht werdeu,  die  im  Rangirdienst  mit  ganzen  Zügen,  also  aueh 
mit  Lokomotiven  befahren  werden. 

Abgesehen  davon,  dass  die  einfachen  Ah  stell  Vorrichtungen 
hier  Oberhaupt  nicht  genugi  n vielmehr  es  nnthwendig  ist,  dass'die 

Waage -Brücke  wegen  des  bedeutenden  Ilnrizontnlschiibes  in  der 
Biehtung  der  Fahrstraße,  welcher  durch  gebremste  Waggons  oder 
durch  die  Maschine  entstehen  wird,  wenn  letztere  auf  der  Brücke 
steht  und  einen  ganzen  Güterzug  in  Bewegung  setzt,  gegen  die 
Knpfiiiauem  fest  versteift  werden  muss,  damit  nicht  das  Fundament, 
die  Auflager  etc.  Schaden  leiden  — sind  die  sämmtlichen  Keil- 
und  Exzentrikft- Entlastung»- Vorrichtungen,  welche  der  Brücke  feste 
Auflager  nicht  gelten,  die  ungünstigsten,  während  die  Winde- 
Abstellvorrichtuugeu  zur  Bedienung  viel  Zeit  erfordern  und  doch 
nicht  genügende  Senkung  der  HebelseJieiden  ergeben.  Genaue 
Probewägungen  mit  einer  gröfaeren  Anzahl  durch  exakte  Ge- 
wichts-Ermittelungen tarirter  Einzelgewichte  haben  ergehen,  dass 
die  Zentesimal  - Waagen  iu  der  Nälto  ihrer  Maximal-Tragkraft 
durchweg  falsch  wiegen  und  die  Differenzen  häufig  sehr  grolh 
sind.  Dies  giebt  zu  allerhand  Hnzuträglichkeiten  Anlass.  Der 
Grund  dieser  Erscheinungen  liegt  in  der  falschen  Konstruktion 
der  Triangel-Trage -Hebel,  welche  wegen  ihrer  gebogenen  'Frager 
sich  verdrehen  und  seitlich  ausbiegen,  während  ihre  Widerstands- 
momente nur  auf  Vertikaldnick  iu  der  l*ungrn winkel-Linie  berechnet 
sind.  Auch  hier  ist  eine  Verbesserung  nothwendig. 

Das  Verwiegen  von  Passagier-Gepäck  bedingt  vor  allem  eine 
möglichst  schnelle  Abfertigung,  da  trotz  aller  getroffenen  Maats- 
regeln  die  Passagiere  mit  ihren  Gepäckstücken  meisteutheils  so 
spu  am  Zuge  eiutreffen,  dass  innerhalb  10  bis  15  Minuteu  das 
gesummte  Gepäck  eines  Personenzuges  abgewogen,  eingeschrieben 
uud  expedirt  werden  muss.  Für  gröbere  Personen- Bahnhöfe  ist 
daher  die  Schnellwaage,  welche  das  Gewicht  sofort  durch  einen 
Zeiger  an  einer  Zilfern-Skala  zum  Ablösen  auzeigt,  unentbehrlich. 
Die  vielfachen  Anwendungen  des  Pendel-Gewichts  in  Verbindung 
mit  einem  Zeigerwerk  haben  zu  befriedigenden  Resultaten  nicht 
geführt,  da  die  Schwingungen  zu  langsam  vor  sich  gehen  und 
zu  spät  in  Ruhe  kommen,  während  die  Federwaage  bei  richtiger 
Anordnung  und  sorgfältiger  Ausführung  sofort  ausschwingt  und 
das  augenblickliche  Ablesen  des  angezeigten  Gewichts  am  Ziffer- 
blatt zulässt.  Der  Vortragende  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  das 
frühere  allgemeine  Misstrauen  gegen  di«*  Unveränderlichkeit  der 
Federwaagen  durch  die  Thatsache  widerlegt  sein  dürfte,  dass 
4k  in  seiner  Fabrik  seit  1*404  gefertigten  und  für  die  Bahnhöfe  | 
ütschlanda  und  des  Auslandes  gelieferten  nahezu  300  Stück 


Federwaagen  niemals  neue  Federn  benölhigten:  trat  eine  Reparatur 
bei  diesen  Waagen  ein,  so  wäre  sie  durch  Abnutzung  der  Hebel- 
schneiden  oder  der  Zahnstangen  und  Treibwellen  des  Zeigerwerks 
veranlasst  worden. 

An  der  Hand  vorgeführter  Zeichnungen  und  mechanischer 
Modell«?  erläuterte  der  Vortragende  im  speziellem  die  vorhandenen 
Systeme  und  deren  Mängel,  wie  die  von  ihm  gemachten  Ver- 
besserungen und  Neuerungen  in  Waagen  -Konstruktionen,  auf 
welche  ihm  Patente  ertheilt  worden  sind  und  die  bereits  vielfach 
im  Eisenbahn -Verkehr  mit  Vortheil  zur  Anwendung  gekommen 
sind;  ebenso  führte  er  eine  Schnell waage  vor,  welche  gegeuwkrtijt 
in  mehren  hundert  Exemplaren  von  ihm  für  die  Packet-Annahme- 
st«*llen  der  Postanstalten  im  Reichs  - Postgebiet  geliefert  werden, 
für  welche  ihre  allgemeine  Einführung  beschlossen  ist  — 

Hr.  Weidtmann  beschreibt  hierauf  einen  von  ihm  kon- 
struirteu  optischen  Abschluss-Telegraphen.  Da  nach  der  im 
Juni  d.  J.  erlassenen  Ergänzung  der  Signal  - Ordnung  für  du 
deutsche  Reich  die  Ablenkung  in  ein  abzweigendes  Gleis  an  dem- 
selben Telegraphenmaste  signalisirt  werden  soll,  an  welchem  lieh 
das  Signal  für  das  Verbleiben  auf  dem  durchgehenden  Gleae 
befindet,  so  zeigt  der  Vortragende  an  dem  ausgestellten  Modelle, 
wie  in  einfacher  Weise  der  obigen  Anforderung  dadurch  genügt 
werden  kann,  dass  von  zwei  an  dem  betreffenden  Maate  ong*- 
brackten  Hebeln  der  eine  zur  Bewegung  des  Signals  für  du 
durchgehende  Gleis  (einfacher  Flügel  oder  eine  Laterne),  d<*r 
zweite  zu  der  des  Signals  für  das  abzweigende  Gleis  (2  Flügel 
oder  2 Laternen)  dient.  Bei  der  Bewegung  der  Signale  aus  der 
Ferne  sind  statt  der  Hübel  Kettenscheiben  und  doppelte  Draht- 
züge zu  benutzen. 

Von  den  als  Gäste  anwesenden  Hrn.  Gast,  Buchloh  und 
v.  Ilefner  - Alteneck  werden  andere,  von  ihnen  konstruirt*. 
denselben  Gegenstand  betreffende  Konstruktionen  an  Modellen 
erläutert:  zurret  von  Ilru.  Gast  eine  solche,  bei  welcher  mittels 
eines  doppelten  Drahtzugcs  und  mit  nur  einem  zur  Bewegung 
desselben  dienenden  Hebelarm  die  erforderlichen  Signale  gegeben 
werden.  Beim  GeiJaen  eines  Drahtes  stellt  Bich  das  Signal  auf 
.Halt“.  Zum  Einsetzen  und  Herauanehmen  der  Laternen  ist  ritte 
dir  bisherigen  Manipulationen  erleichternde  Vorrichtung  angebracht. 

Hr.  Buch  loh  beschreibt  den  von  der  Firma  Zimmernuuin 
& Buchluh  ausgestellten  Mast.  Die  Bewegung  der  Flügel  erfolgt 
auch  hier  durch  Handhebel  oder  Drahtzüge  und  Kettenrolku 
I »io  vertikal«?  Zugkette  ist  mit  ihren  beiden  Enden  an  der  Ad* 
des  Handhebels  hefestigt  und  über  eine  lose  Rolle  des  oberru 
Flügels  gelegt,  so  dass  dieser,  wenn  horizontal,  in  der  Kette 
schwebt.  Der  dann  abwärts  hängende  untere  Flügel  ist  mittels 
Wechsels  an  «ler  Kette  befestigt.  Wird  nun  der  Handhebel  » 
bewegt,  dass  <*in  Anziehen  des  nach  der  losen  Rolle  des  ofena 
Flügels  fahrenden  Kette  tu-mhs  entsteht,  so  wird  nur  der  otert 
Flügel  geholten  (Fahraignal  für  das  durchgehende  Gleis);  mri 
dagegen  der  Handhebel  nach  der  andern  Richtung  bewegt 
das  zweite  Kettenende  ungezogen,  so  werden  beide  Flügel  {Fahr- 
signai  für  das  abzweigende  Gleis)  gehoben.  — Die  Hebdvwhlk- 
nisae  sind  so  gewählt,  dass  der  Hebel-Ausschlag  zttr  FahitsteOusg 
d«*s  einen  Flügels  ebenso  grofs  ist,  wie  zu  der  beider  Flügel- 

Hr.  v.  Ilefner- Alt«*neek  erklärt  «lie  von  der  Firua 
Siemens  &.  Halske  vorgeschlagene  Konstruktion,  bei  der  die  Be- 
wegung durch  2 Stellhebel,  mit  den  nothigvu  Zugdrähteü,  von 
denen  der  eine  dem  Signal  für  das  durchgehende  Gleis  dient,  der 
andere  dem  für  das  ableukende  Gleis,  anfgenommen  wird-  Redner 
fuhrt  aus,  dass  die  Anordnung  der  Doppeldrahlzüge  «ler  de*  «■* 
fachen  Zuges  vorzuziehen  sei.  Beim  Reifsen  eines  dieser  Drahte 
nehmen  auch  hier  die  Flügel  die  Haltstellung  ein.  Für  den  Fall, 
dass  die  gegen  den  einfachen  Drahtzug  Wstehemleu  Bedenken 
von  den  Babuverwaltungen  nicht  getlieilt  werden  sollten,  ist  *iwh 
die  einfachere  und  billigere  Anordnung  mittels  eines  Hebels  dttrtb- 
konstruirt  und  im  Modell  ausgeführt. 

Hieraul  erläutert  der  ebenfalls  als  Gast  anwesende  Herr 
Zi min  ermann  noch  zwei  von  der  Firma  Zimmermann  k Bocfclob 
ausgestellte  Konstruktionen.  Die  erste  ist  ein  Schienenkopf- Mess- 
instrument , bestehend  aus  2 um  ein  < 'hantier  drehbaren  Bügeln, 
welch«?  um  den  Schionenkopf  gesetzt  und  durch  eine  Scbrsok 
fest  gehalten  werden.  Zum  Messen  wird  ein  Stift  ira  Schlitze  ein- 
geführt  und  bis  auf  die  Schiene  gedrückt : aus  dem  Maafse  sein« 
Kiudringcus,  welches  au  Nonien  genau  abzuleseu  ist,  wird  dsan 
die  genaue  Form  des  Kopfes  ermittelt.  - Die  zweite  ist  rin 
Weichengestängc  für  Zentral -Weichen -Apparate.  Dasselbe  soll 
unter  Vermeidung  der  nachtheiligen  Brechpunkte,  in  gerader  Lin»- 
bis  zur  Weiche  unterirdisch  fortgefübrt  werden.  Es  besteht  m» 
einem  Gestänge,  welch«**  von  einem  iutfseren  Rohre  umschlossen 
und  in  diesem  iu  Eutferuungen  von  zwei  Meter  durch  Kugelig 
unterstützt  wird,  wodurch  die  Bewegung  möglichst  nthig  uud  kickt 
werden  soll.  — 

In  üblicher  Abstimmung  wird  Ilr.  Eisenbahn  - Baumeister 
H.  Clausa  als  einheimisches , Hr.  Ober-Ingenieur  W.  Claus  w* 
Braunschweig  als  auswärtiges  ordentliches  Mitglied  des  Venn»» 
auf  genommen. 


Arohltekten- Verein  zn  Berlin.  Hauptversammlung  von 
1.  November  1880.  Anwesend  116  Mitglieder;  Vorsitzender  Hr. 
Strecken. 

Der  Ilr.  Vorsitzende  thcilt  mit,  dass  die  Hm.  Emmerich  nid 
Ende  die  auf  sic  gefallene  Wahl  zu  Vorstandsmitgliedern  wegen 
Ueberhäufting  mit  anderweitigen  Geschäften  abgelehnt  haben.  'o° 
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einer  nochmaligen  Ersatzwahl  wird,  da  das  Jahr  der  Amtsdauer  Hrn.  Winkler,  Dietrich,  Strecken  und  Mellin  betheiligen  und  deren 
des  Vorstandes  ohnehin  zu  Ende  geht,  Abstand  genommen.  Resultat  ist,  dass  der  Beschluss  darüber,  ob  nicht  wenigstens 

llr.  Sch  mieden  berichtet  über  die  einzige  Losung  der  Monats-  ; einige  besonders  wcrili volle  Tlieile  jenes  Werks  lür  die  Bibliothek 
konkurrenz- Aufgabe  im  Hochbau  für  Oktober:  Kopfgebäude  zu  beschaffen  seien,  auf  die  nächste  Hauptversammlung  vertagt  wird, 
einer  Rennbahn.  Der  in  drei  Blattern  tlott  ausgeführter  Zeich-  Der  Oberbibliothekar,  Hr.  Haesecke,  stellt  Anträge,  betreffend 

uuogen  dargestellte  Entwurf  zeigt  grofsartige  Disposition  des  i die  vom  Verein  weiter  zu  haltenden,  sowie  die  nett  zu  beschaffenden 
Grundrisses  und  heitere  Architektur  des  Aufbaus;  dem  Verfasser,  ' Zeitschriften,  ferner  berichtet  er  über  schon  geschehene  und  noch 
als  welcher  llr.  A.  Lucas  ermittelt  wird,  ist  das  Vereins • Au*  I anszuführeude  Ankäufe  aus  dem  Nachlasse  Strocks.  Die  Ver- 
denken zuerkannt.  Für  die  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  des  Inge*  i Sammlung  stimmt  diesen  Vorschlägen  zu.  llr.  Winkler  empfiehlt 
uieurwesens : Entwurf  einer  eisernen  BogeubrUcke  mit  2 Austausch  heimischer  Fachschriften  init  den  Publikationen  aus- 
Oeffuungen,  bestehend  aus  Sicheltrügern  auf  einem  Mittelpfeiler,  wärtiger,  besonders  englischer  und  amerikanischer  Vereine,  sowie 
der  keinen  Uorizontalschub  aufnehmen  darf  — sind  3 Lösungen  auch  die  Beschaffung  der  von  fremden  Regierungen  herausgegebenen 
eingegangeu,  Uber  welche  Hr.  Winkler  berichtet.  Mit  dem  An-  Werke. 

denken  ausgezeichnet  werden  die  beiden  fast  gleichwerthigen  Hr.  Schlichting  trägt  den  Wortlaut  der  vou  der  Kommission 

Arbeiten:  „Wer  weift,-  Verfasser  lir.  Lomes  und  „ Elastisch, “ gewählten  Schinkelkoukurrenz- Aufgabe  für  das  Ingenieurweseu: 
Verfasser  llr.  Körte.  Die  dritte  Lösung  hatte  unter  auderm  „Projekt  zu  einer  Flnsskanalisatiou4  vor.  llr.  v.  Lauci* 
darin  gefehlt,  dass  kein  Sichelträger  sondern  eine  andere  Form  zolle  berichtet  über  den  finanziellen  Ausfall  der  diesjährigen 
eines  Bogen  tragen*  angewandt  worden  war.  Sommcrexkursioncu,  welcher  eiu  fast  genaues  Aufgehen  der  Aus- 

I  Ir.  Mell  in  (heilt  unter  Angabe  der  Gründe  mit,  dass  ein  | galten  iu  die  Einnahmen  ergiebt. 
an  den  Vorstand  gerichteter  Antrag  zur  Auschaffuug  ruehrer  Zur  Aufnahme  iu  den  Verein  gelangen  die  Herren:  Borne- 

Werke  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens,  darunter  des  Pracht-  manu,  Breunecke,  Hnozowski,  Dilun,  Hoff  mann  (Kurt),  Kavscr, 
werks:  Travaiu-  publica  dt  In  France , von  diesem  nicht  1h1  für-  ; Lübbecke,  Möller  (Carl),  Müller-Köln,  Peiffhoveu , Rudloff,  Rub- 
wortet  werden  könue.  Hieran  knüpft  sich  eiue  längere  lebhafte  i samen,  Taute,  Tohien.  — d. 

Debatte,  au  welchen  sich  der  Antragsteller  llr.  Schenk  und  die  I 


Bau -Chronik. 

Eisenbabnbauten. 

Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Bauausführung 
an  der  Berliner  Stadt-Eisenbahn  bringen  hiesige  Blätter 
ii.  a.  folgende,  anscheinend  zuverlässige  Notizen: 

Von  dem  gewölbten  Viadukt  (zu  7800 " Länge)  sind  nur  i 

2 kleine  Stücke  vou  rund  2<H)  ™ Länge  noch  nicht  in  Angriff 
genommen;  der  Rest  ist  grüftteuthcils  fertig,  bezw.  der  Voll- 
c düng  nahe. 

Die  gröfsereu  Brücken  sind  bis  auf  eine  (die  Spreebrflcke 
am  Schiff  banerdamm)  fertig.  2 dieser  Brflckeu,  nämlich  die 
Spree  brücke  an  der  Museums -Insel  und  die  Brücke  über  den 
Schiffahrt»- Kanal  nahe  dem  Zoologischen  Garten,  sind  gewölbt, 

3 dagegen,  die  Spreebrflcke  bei  Bellevue,  die  Humboldt  - Hafen - 
Brücke  und  die  Brücke  über  den  Kupfergraben  nebst  daneben 
liegender  Strafsen-Ileberfühning  sind  in  Eisen  ausgeführt.  Eine 
fernere  gröfsere,  bereits  vollendete  Eisen- Konstruktion  wurde  durch 
die  Durchsrhneidung  des  Packhofs  erforderlich,  da  hier,  um  den 
Verkehr  nicht  zu  sehr  zu  behindern,  möglichst  grofte  Oeffuungen 
in  den  Viadukt  eingelegt  werden  mussten. 

Einen  sehr  erheblichen  Theil  des  Baues  bilden  die  eisernen 
Strafsen  • l'eberbrtlckungen,  deren  Gesammtzabl  sich  auf 
über  50  beläuft.  Es  befinden  sieb  darunter  ganz  bedeutende 
Bauwerke,  wie  z.  B.  die  Ueberfflhrung  der  Hardenberg- Strafte  (am 
Zoologischen  Garten)  mit  rund  44  m Lichtweite,  der  Charlotten- 
burger ('hauasee  mit  ruud  37  ™ Lichtweite  u.  b.  w.  Zwei  der 
grolsten  Konstruktionen,  welche,  da  sie  viele  Gleise  aufitchmen 
müssen,  besonders  durch  ihre  ausnahmsweise  Breite  ins  Gewicht 
fallen,  sind  bereits  vollendet.  Es  sind  dies  die  Unterführungen  der 
Frucht-  und  der  Koppen-Straftc  am  Niedcrschlcs.-Märk.  Bahnhof. 

Was  die  Bahnhöfe  betrifft,  so  ist  einer  derselben,  der 
iinigelmute  Niederschlesisch  - Märkische  Balmhof,  bereits  seit  dem 
Juli  d.  J.  im  Betriebe.  Von  den  übrigen  Bahnhöfen  ist  einzig 
der  nur  für  Lokalverkehr  bestimmte,  zwischen  der  Brücken-Allee 
und  der  Spree  belegene  in  seinen  inneren  Einrichtungen  fast 
vollendet.  Im  Bau  sind  die  Lokal  - Bahnhöfe  an  der  Neuen 
Promenaule  und  am  Zoologischen  Garten,  sowie  die  für  Lolul- 
und  durchgehenden  Verkehr  dienenden  Bahnhofe  am  Alexander- 
Platz  und  in  Uharlottenburg. 

Für  die  Gleise  der  Stadtbalm,  bei  welcbeu  das  eiserne  Lang- 
schwelleu- System  Huarmanu -Schwedler  zur  Ausführung  kommt, 
sind  die  Materialien  gröfttentheils  angeliefert.  Die  Betriebs -Er- 
offuung  der  Stadtbahn  ist  auf  den  1.  Oktbr.  1881  in  Aussicht 
genommen. 

Norwegische  Eisenbahn.  Nach  Fertigstellung  der  ca. 
58  kn*  langen  Bahnstrecke  Kidsvold  - Hamar  ist  die  Eisenbahn- 
vorlHndung  zwischen  ( hristiania  und  Tlirondhjcm  erzielt.  Die 
ganze  Länge  beträgt  500,1  k“.  Die  Strecke  Eidsvold  - Hamar, 
die  bisher  per  Dampfboot  auf  dem  Mjösensee  zurück  gelegt  wurde, 
kostete  rund  6 900000  .//  Die  Bahn  hat  Steigungen  von  1 : 70 
und  1 : 100.  — Die  Brücke  filier  den  Minnesund  ist  362  ™ lang. 
Die  gröftto  lichte  Weite  betrügt  62™;  der  Oberbau  liegt  16™ 
über  dem  Wasserspiegel,  so  dass  der  Dampf boot -Verkehr  nicht 
behindert  wird. 

Brüokenbauten. 

Projekt  zu  einer  festen  Brücke  über  den  Main  bei 
Offenbach.  Ein  solches  ist  seitens  der  groftherzogl.  hessischen 
Regierung  soeben  den  versammelten  Ständen  vorgelcgt  worden. 
Weitere  Slittheilungen  sind  Vorbehalten. 

Vermischte*. 

Uaber  Fondirangen  auf  zuaammendröokbarem  Boden. 

Der  in  No.  83  er.  unter  gleicher  Ueberschrift  wie  vor  abgedruckte 
Aufsatz  fordert  zu  einigen  weiteren  Betrachtungen  heraus,  welche 
das  alte,  bisher  nicht  angefochtene,  Verfahren  der  Verstärkung  der 
Fundamente  an  den  Ecken  der  Gebäude  rechtfertigen. 


Der  Verfasser  des  angezogeneu  Artikels  führt  den  Grand, 
warum  bei  einzelnen  Gebäuden  entstandene  Senkungen  sieh 
hauptsächlich  iu  der  Mitte  der  Umfassungswände  zeigten,  auf  die 
gröfsere  oder  geringere  Belastung  der  Wamltheile  zurück,  während 
der  andere  viel  mehr  wahrscheinlichere  Fall,  nämlich  die  ungleiche 
Zusammendrückbarkeit  des  Bodens  unter  den  einzelnen  Mauer* 
theilen  aufser  Betracht  gelassen  wird.  Der  zusaumendritckhare 
Boden  ist  wohl  meist  derart  entstanden,  dass  eine  durch  Natur- 
kriiflc  bewirkte  Anschwemmung  oder  eine  Anschüttung  von 
menschlicher  Hand  eine  muldenförmige  Bodensenkung  des  ur- 
sprünglichen natürlichen,  sogen,  gewachsenen  Terrains  ausge- 
glichen hat.  Wenn  nun  eine  derartige  muldenförmige  Kmsenkuug 
nur  eine  solche  Breite  hat,  dass  die  Fundamente  an  den  Ecken 
beinahe  den  natürlichen  festen  Boden  erreichen,  so  dass  nur  eiue 
Schicht  lockeren  Bodens  von  geringer  Höhe  darunter  verbleibt, 
während  die  Mulde  in  der  Mitte  der  Wand  tiefer  ist,  so  werden 
die  Ecktheile  weniger  tief  als  die  Mitteltheile  sich  senken,  ln 
solchen  Fällen  ist  die  gewöhnliche  Fundamentirungsart  überhaupt 
misslich  und  Gründung  etwa  auf  aufgemauerten  Brunnen,  die  bis 
auf  den  festen  Boden  reichen,  vorzuziehen.  — 

Im  übrig  u dürfte  auch  die  im  allgemeinen  aufgestellte  Be- 
hauptung anfechtbar  sein,  da«s  die  Last,  welche  aus  dem  Gewicht 
der  Bautheile  rcsultirt,  au  den  Ecken  geringer  ist  als  unter  der 
Mitte  der  Iäuigmauern.  Die  Balken  uiul  Sparren  sammt  ihrer 
Eigeu-  und  Nutzlast  tragen  überhaupt  zum  Gcsanuntgc wicht  ver- 
j hältniasmäfsig  wenig  bei  im  Vergleich  zu  der  Masse  und  dem 
I Gewicht  des  Mauerwerks  über  und  unter  der  Erde  : die  Differenz 
I eines  ball)  belasteten  Giebel-Balkens  und  Sparrens  gegenüber  einem 
J ganz  belasteten  ist  im  Vergleich  zum  Mauer-Gewicht  sogar  ver- 
| schwindend  klein.  Die  gröfsere  Belastung  der  Ecken  ist  jedoch 
aus  dem  Grande  nachweislich,  dass  der  Mauerkörper  der  Ecken, 
i auf  beiden  Seiten  zusammen  gerechnet,  meist  auf  gröfsere  Länge 
■ der  Durchbruchs-Oeffnuugen  entbehrt,  gegen  über  den  mittleren 
Wandtheilen  und  diese  Durchbrüche  das  Gewicht  der  Wand  er- 
heblich mluzircii.  Der  Hauptgrund  aber,  weshalb  mau  auch 
auf  komprimirbaren  Boden  bei  Rosten  und  SandschüUungen,  eine 
' gleiche  Kumprimirharkeit  des  Bodens  voraus  gesetzt,  die  Eckcu 
verstärkt,  ist  der,  dass  die  Steine  an  den  Ecken  der  Fundamente 
leichter  iu  der  Richtung  der  Diagonale  ausfallen  und  nachsinken 
können,  als  in  den  mittleren  Thcilen  der  Wand , wo  Bie  sich 
gegenseitig  stutzen. 

Marienwerder,  deu  18.  Oktober  1880.  II.  Lütken. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Wir  glauben,  dass  die 
generelle  Behandlung  der  hier  vorliegen  Frage  immer  etwas 
unfruchtbar  sein  wird,  zumal  dabei  die  Frage  der  Fortpflanzung 
! des  Drucks  iu  Mauerwerk  gestreift  wird,  welche  bis  heute 
nur  iu  rohester  Annäherung  gelöst  werden  kann.  Die  Bau- 
l praxis  wird  darum  an  der  auf  spezielle  Beispiele  hasirten 
Behandlung  der  Frage  der  gröfsere  Nutzen  erwachsen. 

Fufsboden  • Beläge  aus  Zement  • Mosaik.  Als  Ersatz 
für  Marmor -Mosaik  weiden  in  neuerer  Zeit  von  verschiedenen 
rheinischen  Fabriken  sogen.  Zemeutmosaik-PIatten  gefertigt,  die 
auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  mannichfaches  Interesse  erregten. 

Die  Firma  Windscheid,  Göckc&Gie.  in  Köln  stellt  ihre 
Mosaikplatten  derart  her,  dass  sie  kleine,  von  der  Maschine  ge- 
schnittene, farbige  Zementwflrfel  von  etwa  7 Seitenlange  in 
eine  verbindende  Zement-Unterlage  einpresst;  letztere  bildet  den 
weiften,  grauen  oder  farbigen  Grund  für  die  von  den  Mosaik- 
würfelchen  dargestellte  Zeichnung,  die  nach  Form  und  Farbe  vom 
ausübenden  Architekten  entworfen  und  bestimmt  wird.  Die  Platten 
werden  geschliffen  und  in  quadratischer  Gröfse  von  30™»  Seite 
geliefert;  die  bis  jetzt  erprobten  Farben  sind  schwarz,  weifs, 
grau,  roth  und  blau.  Das  Fabrikat  soll  sich  rasch  eingebürgert 
naben;  die  schnelle  Verbreitung  dessellien  ist  im  Hinblick  auf 
den  praktischen  Vorzug  des  billigen  Preises  (6  bis  K)  .(t.  proA") 


482 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


6.  Koipmttfr  1880 


und  auf  den  größten  künstlerischen  Vortheil,  dass  der  Architekt 
ohne  Zeitvereäumniss  und  Mühe  stets  seinen  eigenen  Entwurf  aus- 
führen lassen  kann,  kaum  zu  bezweifeln. 

Eine  Ähnliche  Zement  • Fabrikation  betreibt  die  Firma 
II.  Keinarz  in  Heerdt  bei  Düsseldorf,  u.  z.  marmorirte  Platten 
mit  und  ohne  farbige  Musterung.  Die  Herstellung  der  letzteren 
geschieht  indess  nicht  durch  Einsetzen  einzelner  W'ürfelchen  oder 
•Stifte,  sondern  durch  Einbettung  sogen.  Dessins  nach  dem  Entwurf 
oder  der  Anordnung  des  Architekten.  Eine  bemerkenswerthe 
Spezialität  ist  die  Marmorirung,  welche,  wie  die  Fabrik  angiebt, 
in  Deutschland  allein  von  ihr  hergestellt  wird.*  Die  verschieden 
farbigen  Zemente  werden  ganz  nass  zu  einem  Brei  verarbeitet, 
welcher  darauf  in  „Bollen“  zusammen  gedreht  und  je  nach  dem 
Abbinden  1 bis  2 Tage  biB  zum  Beginn  der  Erhärtung  liegen 
gelassen  wird.  Die  Bollen  werden  mittels  Maschinen  zerkleinert 
und  unter  Zusatz  von  gewissen  Flüssigkeiten,  die  den  Farben  ein 
glanzendes  Aussehen  verleihen  sollen,  in  die  Pressformen  gebracht. 
Während  die  Pressplatte  früher  in  die  Pressrahmen  hinein  ging, 
wodurch  letzterer  leicht  ausscbliss  und  an  den  Zementplatten  über- 
stellende Ränder  erzeugte,  setzt  an  dem  verbesserten  Apparate 
die  Pressplatte  auf  den  Rahmen  auf,  worauf  von  unten  ein  fest 
sitzender  Stempel  sich  in  den  Pressrahmen  genau  hinein  bewegt  — 
Der  Preis  der  Dessinplatten  ist  3,60  bis  5 M.\  derjenige  der 
marmorirten  Platten  4 bis  5,50  M.  pro  im. 

Von  den  vorbeschriebenen  Fabrikaten  ganz  verschieden  Bind 
diejenigen  Platten,  welche  die  Finna  Ferd  Schmetz  sen.  in 
Aachen  gleichfalls  unter  dem  Namen  Zementmosaik  - Platten  her- 
stellt. Kleine  quadratische  Emailsteine  von  10®“  Seite  und 
3 — l mm  Stärke  worden  in  den  vom  Architekten  zu  bestimmenden 
Mustern  zusammen  gesetzt  und  auf  eine  22  bis  26 mm  starke 
Unterlage  von  Zement  befestigt  Die  Emailsteinchcn  werden  in 
allen  Farben  hergestellt,  nur  das  schone  Roth  und  das  Goldgelb 
macht  Schwierigkeiten.  Die  Einzelheiten  der  Fabrikation  behandelt 
Hr.  Schmetz  als  Geheimnis»;  im  grofsen  scheint  dieselbe  noch 
nicht  ausgeführt  zu  werden.  Ob  und  inwiefern  diese  Email-Mosaik- 
Steinchen,  deren  Glanz  selbstredend  nicht  beim  Verechleifs  der 
Oberfläche  verschwindet,  mit  den  von  Hrn.  von  Cohatisen  in 
Wiesbaden  für  den  Kölner  Dom  empfohlenen  Chromolithen  ver- 
wandt sind,  ist  uns  unbekannt  Die  — auch  der  Redaktion  — 
vorgelegten  Probemuster  leiden  zwar  noch  an  einer  gewissen  Un- 
korrektheit, aber  es  dürfte  unzweifelhaft  sein,  dass  dieser  Art 
von  Mosaikplatten,  deren  Einzelgröfse  16  zu  10 c“  beträgt  und 
bei  welcher  die  Zementmasse  nnr  als  Unterlage  dient,  nicht  aber 
als  Grund  der  Zeicbuung  in  der  Oberfläche  erscheint,  als  Fltir- 
bel&ge,  Wandbekleidungen  etc.  besonders  für  reichere  Bauten  eine 
grofse  Zukunft  eröffnet  werden  kann.  Dor  Preis  ist  freilich  hoch, 
da  er  etwa  20  M,  pro  beträgt  J.  St. 


* Ee  acbeint  um  engeftteeer-it,  hierbei  an  <Ua  Ähnlichen  I .<1  »tunken  dar  Firma 
Mono«!  r.  Proidevllle  in  tv.udam.  bMprocteen  In  No.  SS*  e».  dl»*.  Zeit*,  in 
«riniMrn.  D.  Rad. 

Dna  neue  Landgerichts- Gebäude  zu  Zwickau,  dessen 
in  Nr.  18  d.  Bl.  hereits  erwähnt  wurde,  hat  vor  kurzem  einen 
Schmuck  erhalten,  wie  ihn  kaum  ein  anderes  derartiges  Gebäude 
aufzuweisen  haben  dürfte. 

Derselbe  besteht  in  zwei  sitzenden,  überlebensgrofsen  Figuren, 
die  Weisheit  und  Gerechtigkeit  darstellend,  welche  die  im 
Vestibül  des  ersten  Stockes,  beiderseits  des  Einganges  nach  dem 
Schwurgerichtssaal,  befindlichen  beiden  Nischen  zieren.  Diese 
Figuren  sind  von  der  Meisterhand  unseres  XeBtors  der  Bildhauer- 
kunst, Hrn.  Prof.  Dr  Hähnel  modellirt  und  in  höchst  gelungener 
und  fein  empfundener  Weise  vom  Hm.  Bildhauer  Gei 88 ler  in 
Dresden  in  französischem  Kalkstein  gearbeitet,  dessen  gleich- 
mäfsiger,  warmer  Ton  die  Wirkung  wesentlich  erhöht  Die 
Weisheit,  mit  wahrhaft  edlen  Gc&ichtszügen , in  dem  aufge- 
schlagenen GeBetzbuche  blätternd  und  die  Fackel  in  der  Rechten 
haltend,  blickt,  den  Kopf  etwas  geneigt,  sinnend  und  überlegend 
zur  Erde,  wahrend  die  Gerechtigkeit,  Hoheit  und  Würde  ver- 
einigend, in  aufrechter,  straffer  Haltung,  festen  Auges  den  Blick 
in  die  Feme  richtet,  die  Linke  auf  die  Gesetzestafel  stützt  und 
mit  der  Rechten  das  Schwert  in  zuwartender  Stellung  fast  wage- 
recht über  den  Knieen  hält. 

Dieser  neuesten  Schöpfung  Hähnels,  auf  welche  Zwickau  mit 
Stolz  blickeu  darf,  werden  demnächst  für  das  hiesige  Landge- 
richts-Gebäude noch  5 Büsten  sächsischer  gesetzgebender  Regenten 
: ach  Modellen  Rietachels,  Hähnels  und  Schillings  folgen,  von 
denen  vier  im  Vestibül  dos  zweiten  Stockes  und  die  seiuer  Majestät 
des  regierenden  Königs  Albert  im  Schwurgerichtssaal  zur  Auf- 
stellung gelangen.  ck. 

Die  Bauthätigkeit  in  Berlin  scheint  eine  kleine  Steigerung 
zu  erfahren.  Nach  der  neuesten  Bekanntmachung  der  Strafsenbau- 
Polizei-  Verwaltung  sind  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  80.  Sept.  d.  J. 
240  Bankonsense  ertheilt  worden,  während  die  Zahl  derselben  für 
den  entsprechenden  Zeitraum  des  Vorjahres  nur  204  betrug. 

In  der  Bauansstellung  za  Berlin  wurden  bis  zum  3.  No- 
vember er.  neu  eingeiiefert : Von  M.  L.  Schleicher,  Seitenlehne 
einer  Bank  für  die  Kuhmesholle  aus  karrarischem  Marmor,  entw. 
von  Geh.  Reg.-  u.  Baurath  Hitzig,  Modelle  von  Otto  Leasing:  von 
Vogdt,  T’otndam,  Rouleaux- Jalousie  in  verbesserter  Koustruk- 
tion  (man  vergi.  No.  34  d.  Bl.). 


Sir  Thomas  Bonoh.  f Der  viel  genannte  Erbauer  ihr 
eingestürzten  Tay-Brücke,  ist  am  30.  Oktober  er.  in  Mofatj, 
Dumfrieshire,  verstorben,  wie  man  wohl  annehmen  darf  nim 
Thcil  in  Folge  der  ungewöhnlichen  Geistesaufregung,  welche  d* 
Ereigniss  vom  27.  Dezember  v.  J und  die  anschließende  Unter- 
suchung bei  ihm  hervor  gerufen  hat.  — 


Am  der  FAcklitterstnr. 

Das  Eisenbahn-Maschinenwesen,  Lehrbuch  des  Maschim. 
und  Werkstätten -Dienstes  und  des  technischen  Betriebes,  von 
Richard  Koch.  II.  Abtheilung:  Der  Betriebsdienst ; III.  Ah- 
theilung:  Werkstätten- Anlegern. 

Die  II.  Abtheilung  dieses  Werkes,  dessen  1.  Abtheflnog  auf 
Seite  324  des  vorigen  Jhrgs.  d.  Ztg.  besprochen  wurde,  behandelt 
in  12  Kapiteln  den  Bau  und  die  Konstruktion  der  Lokomotion 
und  Wagen,  die  Bahnhofs- Anlagen,  die  Wasser-  und  Kohlet- 
Stationen,  die  Stellung  des  Eisenbahn  - Maschinenwesens  io  der 
allgemeinen  Organisation  der  Eisenbahn- Verwaltungen,  den  Fihr- 
plan  und  die  Organisation  des  Maschinendienstes. 

Die  III.  Abtheilung  behandelt-  in  7 Kapiteln  die  Wefksttttm- 
Anlagen  im  allgemeinen,  Bedarf  und  Anordnung  der  Arbeite- 
masrhinen,  Revision  von  Wagen  und  Lokomotiven,  Telegraphen- ood 
Signal  wesen,  Unterhaltung  des  Bahn-Überbaues  und  der  mechanisch«! 
Betriebs- Vorrichtungen,  Funktionen  und  Stellung  der  Weriratutn- 
ßeamten,  und  zum  Schluss,  in  ganz  kurzer  Uebersicht,  die  Werk- 
stätten-Buchführung. 

Wenn  diese  Inhalts  - Uebersicht  vielleicht  der  Befürchumc 
■ Kaum  geben  sollte,  als  ob  es  sich  hier  nur  um  eine  in  Form  umi 
Anordnung  veränderte  Kompilation  von  Dingen  handele,  wekhe 
I hereits  in  anderen  maschinen-  und  b&utechnischen  Werken  enthaltet 
sind,  so  ist  diese  Befürchtung  doch  thatsächlich  durchaus  tu- 
begründet, wenngleich  hier  und  da  der  Natur  der  Sache  nefc 
Wiederholungen  von  bereits  Bekanntem  nicht  ganz  zu  vermeid« 
waren.  Der  Verfasser  hat  offenbar  den  in  dem  Titel  des  lall 
aus  gedrückten  Zweck  immer  streng  vor  Augen  behalten  asd 
demgemäß  die  einzelnen  Gegenstände  nicht  immer  in  ihrer  ganin; 
Vollständigkeit,  sondern  nur  so  weit  in  Betracht  gezogen,  als« 
dieser  Zweck , die  Darstellung  des  Eisenbahn  - Maschinenwesen, 
erforderte  Nach  dieser  Richtung  hin  sind  seine  Ertrtntgo 
eingehend  und  gründlich,  Theorie  und  Praxis  gldchmibit 
berücksichtigend  und  vielfach  neue  Gesichtspunkte  darbiefeM. 
Wünchenswerth  möchte  es  gewesen  sein,  wenn  die  verschied«« 
Systeme  der  mechanischen  Kombinirung  der  Weichen  und  Signal-. 

I sowie  diejenigen  der  Schnellbremsen  noch  etwas  ausführlich«-.  t!> 
geschehen,  besprochen  und  ihre  Vorthc-ile  für  die  Sicherheit  mf 
( »ekonomie  des  Betriebes  noch  stärker  hervor  gehoben  worden  nte 
! IHe  in  dieser  Beziehung  bis  jetzt  in  Deutschland  vorikffda» 
Erfahrungen  sind  zwar  noch  wenig  umfangreich ; die  Erfifamp* 
ausländischer,  namentlich  englicher  Bahnen  geben  indes» 
j ein  ziemlich  sicheres,  wenn  auch  noch  kein  definitiv  abschlieheo^ 
Unheil  an  die  lland. 

Das  Werk  kann  als  eine  werth volle  Bereicherung  und  Er- 
gänzung der  eisenbahn-technischen  Litteratur  bezeichnet  und  ai^n 
^ Fachmännern  angelegentlich  empfohlen  werden.  C.  H. 

Konknrrenztn. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  znr  Wiederherstellung  des 
Sohützenbausea  ln  Insterbarg.  Der  Entwurf  eines  Hauses-  is 
dem  die  geselligen  Vergnügungen  einer  Stadt  von  20Ö00  Kit- 
wohnern,  sowie  die  Konzerte  und  Theatervorstellungen  staOfmdm 
sollen,  nebst  einem  Kestaurations-  und  Gartenlokal,  ist  eine  Ab- 
gabe, die  Bich  in  hohem  Maalsc  zur  Koukurreuz  eignet  und  die 
deshalb  sicher  so  manchen  jüngeren  Architekten  anziebeu  «im 
trotzdem  die  zur  Prämiirung  der  beiden  besten  Entwurf«?  ausge- 
setzten  Preise  von  300  und  100  M.  nicht  eben  verlocken  könne“ 
und  es  eine  naive  Zumuthung  ist,  hierfür  doppelte  Skizzen  (fit 
2 Baustellen)  nebst  doppelten  Kostenüberschlägen  zu  verlang«* 
Wir  sollten  meinen,  dass  es  im  Interesse  der  Gesellschaft  l*Z<- 
iene  Summen  auf  miudesteus  500  und  300  M.  zu  erhöben.  I*»* 
Preisrichteraint  in  der  am  1.  Dezbr.  ablatifenden  Konkurrenz  ubn 
die  Hrn.  Zimraermstr.  Braunschweig,  Landesbauiusp.  GrouwaM  n. 
Baugewerkschul-Dir.  Severin. 

Brief-  und  Frage  kästen, 

Abonuent  F.  G.t  Berlin.  Wenn  Sie  die  Ursache  Ar 
Feuchtigkeit  iu  einem  defekten  Rohn?  erkannt  haben,  so  ist  diese 
Ursache  zu  beseitigen  und  köuucn  Sic  dann  in  der  von  tf** 
vorgeschlagenen  Weise  den  Schaden  einfach  repariren.  Ha*** 
es  sich  um  eine  kleine  Stelle  feuchten  Mauerwurka  und  Ui  *• 
Quelle  der  Feuchtigkeit  verstopft,  so  binnen  Sie  die  bezgl.  Siw 
auch  mit  Staniol  verkleben,  welches  Sie  u.  a.  bei  Ravene  kiewlw* 
beziehen  können.  Im  übrigen  ist  über  Trockenlegung  von  Msneni 
im  Deutschen  Rauhandhuch  Bd.  II.  S.  253  Näheres  roitgetbrilr 
Hrn.  S.  in  Langenbielau.  Fensterdichtungen  werd«’o  sw* 
nur  für  eine  gewisse  Reihe  von  Jahren,  niemals  aber  «lauem“ 
ihren  Zweck  erfüllen.  Im  allgemeinen  hat  sich  der  mit 
i die  Feuchtigkeit  abwehrende,  also  die  Elastizität  eAaltend«i- 
1 l’eberzuge  versehene  Filz,  auf  dessen  Verwendung  die  Sieringww 
1 Fensterkonstmhtion  beruht,  besser  bewährt  als  Guttapercha.  


KommiMiutiiwrljiß  von  Krad  Toecbe  In  Berlin.  Für  die  Rediktioa  «erent«  örtlich  K R.  O.  Fritieb,  Berlin.  Druck:  W.  Moeier  Uofbuchdrucke r*‘. 
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InlilJt:  Uefcer  FVuerlÖBClurfaea,  — Dm  n'miKli«  KwWÜ  in  D«ou.  — Zar  Krage  der  Drutldiöhen-VerlactM  ln  geochloiacnen  Robrlrituagen.  — Holmriitadaogea  bei 
Thum.  Pensiern.  Rahmen  «ml  anderen  Tlechler-Arbelte»,  ohne  Zapfen  und  Nagel.  — Pcrtonal-Nachrlclllen.  — Brief-  und  Fragekaaton. 


Ueber  Feuerlöichwesen. 

er  Apell  an  die  Fachgenossen  zur  regeren  Betbeiligung 
'aui  praktischen  Feuerlöschwesen,  welchem  diese  Zei- 
tung vor  kurzem  Raum  gegeben  hat,  verdient  die 
Aufmerksamkeit  der  betheiligten  Kreise  in  hohem 
Grade . da  der  Feuerschutz  seinem  ganzen  Wesen  nach 
in  die  Baukonstniktionslchre  gehört. 

In  Wirklichkeit  finden  wir  auch  in  den  freiwilligen  Feuer- 
wehren die  Technik  stets  reichlich  vertreten:  Maurer-,  Zimtner- 
und  Schornsteinfeger- Meister  sind  niclit  selten  die  thätigsten 
Mitglieder  derselben.  Dass  aber  unter  den  speziellen  Fachgenossen 
nur  wenig  Sympathie  lür  die  praktische  Ausübung  des  Feuerlösch- 
wesens vorhanden,  iat  natürlich  und  liegt  an  der  Organi- 
sation der  Feuerwehren,  welche  einen  mehr  oder  weniger 
kameradschaftlichen  Verkehr  mit  Leuten  zur  Voraussetzung  macht, 
deren  Denk-  und  Ausdrucksweise , deren  ganze  soziale  Stellung 
eine  andere  ist. 

Vergeblich  erscheint  es  dem  Verfasser  deshalb,  hier  den 
Ilebel  anzusetzeu,  um  eine  Hesserung  der  Feuerlösch- Verhältnisse 
zu  erzielen.  Im  Grunde  ist  eine  solche  Besserung  auch  gerade 
da,  wo  noch  eine  Betheiligung  von  Fachgenossen  möglich  wäre, 
also  in  den  Provinzial -Städten,  weniger  dringlich  als  auf  dem 
platten  Lande,  wo  überhaupt  an  eine  Heranziehung  dieser  nicht 
zu  denken  ist. 

Alle  größeren  und  kleineren  Provinzialstädte  fast  besitzen 
freiwillige  Feuerwehren,  welche  energisch  genug  in  Wirksamkeit 
zu  treten  vermögen,  gut  geschult  sind  und  schon  mancherlei 
Schaden  abgewendet  haben;  aber  das  platte  Land  bietet  dem 
Elemente  noch  immer  ein  Gebiet  dar,  auf  dem  eB  zum  Schaden 
des  N&tionalwohlstandcs  frei  schalten  und  walten  kaon,  wenn  es 
einmal  entfesselt  ward.  Eine  Herahmuuleruog  des  ländlichen 
Feuerschadens  nur  his  auf  deu  Satz,  der  in  Provinzialstädten 
statt  rindet,  würde  alljährlich  enorme  Krsparniss-Summen  bringen. 
Eine  kurze  Rechnung  wird  dies  beweisen. 

Im  Jahre  1879  betrug  der  gesammte  thatsächliche  Feuer- 
Schaden  an  Immobilien  im  Königreich  Sachsen  rund  2 820  000  Ji ; 
davon  entfielen  73UQUO  »Ä  auf  die  Städte  und  2060000  auf 
das  platte  Land.  Die  versicherten  Objekte  hatten  in  Stadt  und 
Land  annähernd  denselben  Werth;  (1310  bezw.  1382  MUL  M) 
und  somit  folgt,  dass  der  Land-Schaden  auf  dem  Laude  im  betr. 
Falle  fast  genau  dreimal  größer  war,  als  in  den  Städten. 
Aebnlicbes  wird  sich  unter  andern  Verhältnissen  wiederholen. 

Könnte  man  diesen  großen  Schaden  verringern  und  auf  die 
Höbe,  welche  er  in  den  Städten  hat,  zurück  führen,  dann  würde 
man  im  Königreich  Sachsen  alljährlich  nahe  an  l'/i  Milk  M. 
weniger  Brand-Schaden  allein  an  Immobilien  haben  und  auf  die 

Das  römische  Kastell  in  Deutz. 

Wenn  es  noch  ungewiss  ist,  welehen  Anblick  Köln  zur  Römer- 
zeit dem  vom  rechten  Ufer  Ankommenden  darbot,  bo  war  doch 
der  Anblick  des  rechten  Ufers  big  vor  kurzem  in  ein  undurchdring- 
liches Dunkel  gehüllt:  ebenso  welche  Form  das  etwa  vorhanden 


gewesene  römische  Kastell  gehabt  haben  könnte,  bis  sich  durch 
den  im  Frühjahre  1879  begonnenen  Ban  des  Direktions-Gebäudes 
der  Artillerie -Werkstatt  eine  unverhoffte  Gelegenheit  zu  Nach- 
forschungen ergab.  Man  traf  beim  Ausheben  der  Fundamente  auf 
altes  Mauerwerk  und  erkannte  in  einem  Theile  die  Kette  eines 


Mobilien  ausgedehnt,  würde  dies  eine  Schaden  - Ersparnis  von 
3 Mill.  .//.  für  das  Königreich  herbei  führen.  Geht  man  aber 
von  Sachsen  auf  ganz  Deutschland  über,  (was  gerechtfertigt  ist,  da 
Sachsen  in  der  Ausbildung  des  Feuerlöschwesens  zwischen  dem 
Süden  und  dem  Norden  Deutschlands  eine  mittlere  Stellung  ein- 
nimintj,  so  ergiebt  sich  eine  Summe  von  etwa  50  Mill.  .//,  welche 
alljährlich  dem  NaüonaJreichthura  toII  zu  Gute  kommen  müsste  1 

So  gut  wie  unmöglich  scheint  es,  die  Wirksamkeit  der  provin- 
zial-städtischen Feuerwehren  noch  wesentlich  zu  steigern.  Schon 
jetzt  beträgt  die  jährliche  Prämie,  welche  hier  gezahlt  wird,  nicht 
viel  mehr  als  in  Städten  mit  Berufs -Feuerwehren,  die  dodi  als 
das  höchste  Maafa  von  Sicherheit  bietend  anzuseben  sind.  In 
Sachsen  betrug  die  Prämie  an  Immobilien  pro  1879  iu  den  Städten 
nur  0,55  pro  Mille  der  Versicherungs-Summe,  ein  Satz,  der  nicht 
viel  höher  ist  als  die  durchschnittliche  Prämie  für  Berlin  in 
den  letzten  IO  Jahren  uod  welcher  hier  sogar  in  einzelnen  Jahren 
fz.  B.  1878  mit  0,83  pro  Mille)  ganz  bedeutend  überschritten 
worden  ist. 

Hinwiederum  muss  hervor  gehoben  werden,  dass  in  den 
Städten  mit  Berufs-Feuerwehr  der  Feuerschutz  noch  nicht  durch- 
weg auf  derjenigen  Stufe  steht,  auf  welcher  er  stehen  könnte, 
i Drei  Stufen  kann  derselbe  Überhaupt  einuehinen;  die  erste  lässt 
| ihn  noch  gänzlich  ohnmächtig  sein  gegen  einmal  ausgedehntes 
! Feuer,  dasselbe  vernichtet  dabei  all’  aas,  was  der  Umkreis  bietet. 

| Auf  der  zweiten  Stufe  sichert  der  Schutz  gegen  das  Umsich- 
greifen des  Feuers,  also  gegen  die  Vernichtung  der  Nachbar- 
gebäude; auf  der  dritten  erstickt  er  den  Brand  im  Keime. 

Unser  heutiges  großstädtisches  Feuerlöschwesen  steht  erst 
auf  der  mittleren  Stufe;  mehr  als  „die  Beschränkung  des  Feuers 
auf  seinen  Herd“  ist  seihst  in  Berlin  nicht  erreicht  worden.  Es 
steht  also  auch  hier  ein  Fortschritt  noch  ebenso  in  Aussicht  wie 
bei  dem  ländlichen  Feuerschutz,  der  sich  z.  Z.  noch  ganz  auf 
der  ersten  Stufe  befindet;  und  deshalb  ist  es  gerade  hier,  wo 
sich  am  ehesten  Sympathien  für  den  erwähnten  verdienstvollen 
Apell  gewinnen  lassen  werden. 

Die  Berufs -Feuerwehr  bietet  eine  anregende  technische  Be- 
schäftigung, verdient  die  Aufmerksamkeit  der  Facbgenossen  und 
bat  sich  benütz  auch  eine  namhafte  Anzahl  davon  gewonnen. 

Nur  den  Mangel  weist  sie  noch  auf,  dass  sie  allzu  sehr  nach 
der  organisatorischen  Seite  hin  ausgebildet  wird,  und  grade  dieser 
Mangel  lässt  dieselbe  nicht  die  erste  Stufe  erringen.  Mögen  die 
I Fachgenossen,  welche  eiue  so  ehrenvolle  und  verdienstvolle 
Stellung  einnehmen  oder  sich  für  eine  solche  vorbereiten,  da- 
für sorgen,  dass  die  Erreichung  der  höchsten  Stufe  in  ihrem 
Laufe  nicht  allzu  lange  auf  sich  warum  lässt.  Der  Weg  dahin 
ist  vorgezeichnet:  Einerseits  im  besonders  cingeheuden  Studium 
der  Baukonstruktionen,  andererseits  in  der  Theiloahme  der  Berufs- 

alten  Thurraes.  Hiermit  trat  der  Gedanke  an  das  castnan  Divi- 
ttntimn , über  welches  man  bisher  keinerlei  sichere  Nachrichten 
besaß,  in  den  Vordergrund.  Die  Angelegenheit  wurde  im  Kölner 
Verein  von  Alterthumsfreunden  zur  Sprache  gebracht  und  von 
diesem  in  Anbetracht  des  großen  Kostenbetrages  im  Einvernehmen 
mit  dem  Direktor  der  Artillerie-Werkstatt,  Hra,  Oberst  Wolf, 
geeigneten  Ortes  eine  entsprechende  Petition  eingereicht. 

Die  nach  erfolgter  Bewilligung  der  Geldmittel  vorgenommenen 
Aufdeckungen  (welche  jetzt  noch  fortgesetzt  werden)  ergaben  die 
in  nebenstehender  Skizze  mit  Schraffiruug  versehenen  Theile; 
unter  der  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  das  Bauwerk  symme- 
trisch angelegt  war,  ist  dann  der  Grundriss  vervolßtändigt.  Sonstige 
Einxclfuude  von  größerer  Bedeutung  sind  nicht  gemacht,  weil 
sich  die  Nachforschungen  bisher  nur  auf  die  Knceinte  beschränkten. 
Die  Fundamentsohle  der  Mauern  und  Thürme  liegt  4,5  " über 
dem  Nullpunkt  des  Rheinpegels.  Die  Stärke  der  Umfassungs- 
mauern betragt  bis  + 0,6  3,7  m und  von  da  ab  3,5  *»  mit  jo  einem 
Absatz  von  0,1  an  der  inneren  und  äußeren  Seite.  Die  Thürme 
haben  bis  + 8,5  einen  äußeren  Durchmesser  von  I3,75m,  erhalten 
dann  aber  einen  erheblichen  Absatz;  der  innere  Raum  von  5 ™ 
Durchmesser  liegt  in  der  Weise  exzentrisch,  dass  die  Mauer  an 
der  äufseren  Seite  stärker  ist  als  nach  der  Innenseite  zu.  Das 
Mauerwerk  besteht  theil weise  aus  Tuffstein  mit  Ziegeln  ab- 
wechselnd, theilweise  aus  Trachyt  und  aus  Beton. 

Dos  Kastell  lag  genau  der  Mitte  der  Kölner  Rheinseite  gegen- 
über und  war  mit  Köln  durch  eine  Brücke  verbunden.  Anfänglich 
wird  es  wohl  eine  hölzerne  gewesen  sein,  welche  dann  durch 
eine  steinerne  ersetzt  wurde.  Im  Jahre  1760  vorgenommene 
Messungen  ergaben  für  die  Konstantiuus  - Brücke  die  Reste  von 
8 Strompfeilern  3 Fuß  hoch,  40  Fuß  breit  und  90  Fufa  von  ein- 
ander entfernt.  Darüber,  oh  diese  Brücke  vor  dem  Kastell  ge- 
endigt hat  oder  auf  einem  Damme  in  dasselbe  hinein  verlief,  sind 
die  Meinungen  gethcilt  Vielleicht  wird  sich  noch  ermitteln  lassen, 
in  welcher  Beziehung  hierzu  die  erhöhte  nördliche  Terrasse  des 
Bellevue  Gartens  steht. 

Von  dem  Graben  in  der  Skizze  wird  angenommen,  dass  er 
einer  ursprünglichen,  ersten  Befestigung  aogehört  hat 

Genauere,  namentlich  geschichtliche  Daten  sind  in  einem 
kleinen  Srhriftcben  „Dr.  Karl  Bone,  Das  römische  Kastell  in 
Deutz,  Kommissions- Verlag  von  J.  P.  Bachem  in  Köln“  enthalten. 

Köln.  L.  II. 
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10.  Ncvmbtt  lSSi 


Feuerwehr  an  der  Schaffung  rationeller  baupoliaeilicher  Be- 
Stimmungen. 

Dass  man  in  neuerer  Zeit  auch  in  den  oberen  Regierungs- 
kreisen Preußens  dem  Feuerlöschwesen  und  der  Ergrflndung  der 
Brandurearhen  Interesse  zuwendet,  geht  aus  den  Verordnungen 
hervor,  welche  irn  Laufe  dieses  Jahres  der  Minister  des  Innern 
au  die  Landrathsämter  erlassen  hat  und  welche  eine  möglichst 
sorgfältige  Ermittelung  der  Brandureachen  verschreiben ; neuer- 
dings auch  aus  den  Vorbereitungen,  welche  getroffen  sind,  um 
vom  1.  Januar  1881  ab  eine  Brandätatistik  für  Preufsen  ins 
Leben  zu  rufen.  Aber  diese  Verordnungen  werden  so  lange  er- 
folglos, die  angestrebten  Statistiken  so  lange  unsachgemäfs  sein, 
als  nicht  die  Facbgenossen  ihre  mittelbare  oder  unmittelbare 
Hälfe  dazu  bieten.  Eine  Betheiligung  derselben  an  den  frei- 
willigen Feuerwehren,  wo  eine  solche  erreichbar  ist,  sowie  ein 
Besetzen  der  Brandmeister-Stellen  durch  dieselben  würde  in  dieser 
Beziehung  gute  Folgen  haben  and  wirklich  erst  das  möglich  machen, 
was  die  Regierung  offenbar  erstrebt,  eine  Verringerung  der  Zahl 
der  allzu  grolsen  Brandschaden.  Franz  Woas. 

Zur  Frage  des»  Dmokhöheu-Verlaatea  ln  geaohloasenen 
Rohrleitungen.  In  der  von  Ingenieur  0.  Iben  bearbeiteten 
Verbandaschrift  über  diesen  Gegenstand  wird  als  Resultat  der 
Dan ziger  Versuche  unter  No.  3 mitgetheilt:  „Es  bestätigte  sich 
die  zwar  bekannte,  aber  von  vielen  Technikern  vernachlässigte 
Tbatsache,  dass,  wenn  sich  die  Rohrleitung  an  einer  Stelle  über 
die  gerade  Verbindungslinie  der  Ein-  und  Auslaufstelle  erhebt, 
das  geförderte  Wasserquantum  nicht  der  den  Pan-  lind  Auslauf 
verbindenden  Gefällslinie,  sondern  nur  einer  solchen  entspricht, 
die  man  von  dem  gehobenen  Punkte  nach  dem  Einlauf  gezogen 
denkt.“ 

Fi«.  )■ 


Die  Bedeutung  dieser  Denkschrift  für  die  Praxis  des  Wasser- 
vereorgungswesen  macht  es  jedem,  der  in  dieser  Branche  wissen- 
schaftlich oder  praktisch  thätig  ist,  zur  I^cht  gegen  etwaige 
irrthümliche  Auffassung  und  Beurtheiliing  von  Thatsachen  anzu- 
kimpfen.  Heberleitungen  sind  sehr  viele  ausgeführt  und  werden 
noch  ausgeführt,  ich  meine  solche  mit  Sauggefäll,  obwohl  sie 
jenem  Resultat  der  Danziger  Versuche  gemäß  unausführbar  sein 
sollen. 

Als  Bauführer  des  kgl.  technischen  Bureau  für  Wasser- 
versorgung im  k.  bayr.  Staatsministerium  d.  lau.  batte  ich  Ge- 
legenheit eine  von  Seiten  desselben  entwofene  Heberleitung  aus 
zu  führen. 

Nach  Vollendung  des  Bohrstranges  und  der  Prüfung  desselben 
auf  15  Atmospb.  wurde  konstatirt,  dass  bei  einem  absoluten 
Gefall  von  0,82  auf  600 ■ i,  e.  0,064  p.  100*  iJinge  17  Sekunden- 
Liter,  am  Einfluss  gemessen,  die  Leitung  von  125  n>®  Lichtweite 
durebströraten.  Das  Totalgefäll  von  der  Einflnss-  bis  zur  Aus- 
fluss-Stelle war  ca.  60  bei  9000*  Länge  und  nur  auf  jener 
ersten  Strecke  von  der  Quelle  ab  das  Gefall  so  gering. 


Fi*.  2. 


Nach  dem  Resultat  der  Danziger  Versuche  könnten  die 
Leitung  nur  ca.  4 Sekunden -Liter,  der  wirklichen  Gpfäll- Linie 
entsprechend,  passiren  und  widerspricht  dasselbe  daher  der  Er- 
fahrung; auch  an  den  zwei  anderen  hohen  Punkten  der  Leitung 
könnten  (nach  Weisbach)  nur  6,8  resp.  8,3  Sekunden -Liter  passiren 
und  es  Btimmt  auch  hier  die  obige  theoretische  Auffassung  nicht 
mit  der  Erfahrung  uberein. 

Das  Richtige  liegt,  wie  immer  in  der  Mitte;  d.  h.  bei  der 
Tracirung  einer  Leitung  darf  weder  das  ganze  geodätische  Gefall 
von  der  Einfluss-  bis  zur  Aufluss-Stelle  in  Berechnung  kommen, 
noch  aber  auch  bei  vorhandenen  Punkten  das  sogen,  wirkliche 
Gefiill;  sondern  es  darf  die  Widerstandshöhe,  die  sich  beiin 
Durchfluss  der  Minimalvrasserwaage  ergiebt,  das  wirkliche  Ge- 
fall nicht  überschreiten  (um  zeitweise  Ucberdnick  in  der  Leitung 
behufs  Entlüftens  zu  erhalten)  und  im  übrigen  ist  an  jedem 
Punkte  der  Leitung  das  Sauggefäll  plus  geodätisches  Gefall  mafs- 
gebend.  Der  höchste  Punkt  ergiebt  aber  die  kleinste  Durchftuss- 
mcoge  und  dieser  ist  daher  allein  zu  berücksichtigen  hei  Berechnung 
der  Rohrweite.  — Es  dürfte  sich  empfehlen,  das  Sauggefäll,  das 
theoretisch  bekanntlich  10,33 m ist,  nicht  über  8®  zu  nehmen. 

Allerdings  hat  sich  bei  dem  angezogenen  Beispiel  noch 
folgendes  ergeben,  was  ich  anführe,  ora  die  alte  Regel,  Saugge- 
falle in  der  Praxis  y.u  vermeiden,  wieder  zu  Ehren  /n  bringen: 


Nach  Anschluss  aller  Privatleitungen  wurde  die  W«4mcr 
schwendung  so  groß,  dass  4 1 pro  Sekunde,  d.  h.  690 1 pro  Kopf 
und  Tag  der  Bevölkerung  auch  bei  Nacht  nicht  ausreichten.  so 
[ dass  wider  Erwarten  die  aufgesetzten  Selbstcntliifter  virkungslos 
i wurden  und  daher  die  Leitung  in  regelmäßigen  Intervallen  vor 
j einigen  Tagen  ganz  abgestellt  werden  musste,  um  sie  frisch  a 
I entlüften. 

An  Stelle  der  oben  mit  Bezug  auf  die  Danziger  Vorndc 
j gemachten  Aeufserang  dürfte  daher  nach  meiner  umnafggehlicW 
I Meinung  folgendes  zu  setzen  sein: 

„Es  1 bestätigt  sich,  dass  das  von  einer  Rohrleitung  mit  hob« 
Punkten  gelieferte  Wasser- Quantum  eine  Funktion  des  wirklich« 
plus  Sang-Gefälles  (ca.  8,0»)  des  relativ  höchsten  Punktes  d* 
Leitung  ist.“ 

Ludwigshafen.  C.  Vogt, 

Bau praktikant,  z.  Z.  Civil-Iagenieur. 

Holzverbindangen  bei  Thören,  Fenstern,  Rahmen  nad 
anderen  Tischler-Arbeiten,  ohne  Zapfen  und  Nägel.  Wem 

sind  nicht  die  Mängel  der  gebräuchlichen  Eckverbindunger,  be 
Tischler-Arbeiten,  insbesondere  bei  den  Thürcn  und  Fenstern  nie 
den  gewöhnlichen  Zapfen  und  Nägeln  bekannt.  Die  gewöbclichf 
Kckverbindung  zweier  Holzer  mittels  Schlitz-Zapfen  von  '/» Be- 
stärke des  Zapfens  unter  häutiger  Benutzung  eines  Nagels  mlier. 
mit  abnehmender  Holzstärke  an  Haltbarkeit  und  es  schrumpft*  ü he. 
j Fensterrahmen  häufig  die  verbleibenden  Holzstärken  so  sehr  m- 
sammen,  dass  sie  nur  nach  Millimetern  gerechnet  werden  könwo. 

Schon  vor  langer  Zeit  kam  man  zu  der  Ueberzeugung,  diu 
namentlich  bei  grolspn  Objekten,  z.  B.  bei  Dachstühlen  oder  he 
Konst niktionen,  welche  heftigen  Erschütterungen  ausgeseüt  sind, 
die  Zapfenverbindung  fallen  gelassen  werden  müsse;  man  haH sich 
zunächst  mit  Klammern  und  Winkelblechen;  endlich  näherte  mic 
sich  dem  einzig  richtigen  Priniipe. 
indem  man  in  dem  einen  Theil  ei« 
eiserne  Mutter  einlicfs,  in  wefch* 
eine  durch  den  anderen  Thed  ge- 
zogene Schraube  eingriff.  — Das 
Eiulassen  der  Mutter  hatte  dts 
Mangel  der  mühsamen  Arbeit  du 
Kinstemmens , der  Schwächimg  d« 
Holzes,  endlich  der  großen  S «■* 
rigkeil  des  Zusammenpasjens  d?f 
Schraube  und  der  Mutter.  Pie« 
l’ebelstande  wurde  wieder  auf  mehrfache  Art  abgeholfen:  diene- 
fachste  und  empfeblenswertheste  ist  die  mittels  Anwendunj  ut 
zwei  Schrauben,  von  denen  die  eine  gleichzeitig  die  Motärdtf 
andern  bildet.  Die  Firma  Portheim  & Krevczik  in  Wien  br 
i diese  Verbindung  Patente  für  Oesterreich -Ungarn,  Deuüdiud 
und  England  erhalten. 

Die  Vorzüge  dieser  Eckverbindung,  welche  bei  Verbindung 
was  immer  für  einer  Art  angewendet  werden  kann,  sind,  di»  & 
Verbindung  eine  vollständig  dichte  ist  und  die  Holztheile  dimtau 
nicht  geschwächt  werden,  dass  das  Schwinden  des  Holxei  w» 
j keinem  Nachtheil  ist,  indem  durch  das  Anziehen  der  Schnait 
I die  entstehenden  klaffenden  Fugen  jederzeit  mit  Leichtigkeit  t*- 
' schlossen  werden  können,  endlich  dass  die  Verbindung  sehr  rwd> 
hergestellt  und  wieder  demontirt  werden  kann;  daher  bei  ftne 
eventuellen  Versendung  die  betr.  Stücke  keinen  Beschädig™ gtt 
ausgesetzt  sind.  Dadurch  wird  an  Volumen  der  Stücke 
bezw.  an  Frachtspesen  gespart. 

Die  beigefügten  Skizzen  machen  die  Art  dieser  Vobindtg 
genau  ersichtlich.  — z — 

Personal  - Nachrichten. 

Preulsen. 

Ernannt:  Der  Architekt  Adolf  Schill  aus  Stuttgart  «a 
orden tl.  I«ehrer  au  der  Kunstakademie  in  Düsseldorf. 

Versetzt:  Der  Eisenh.- Bau -Inspektor  Viereck,  HA  :: 
Frankfurt  a.  M.  nach  Bromberg  als  Stand.  Hülfsarb.  b.  d.  Betrieb* 
amte  daselbst;  der  Kisenb.-Bmstr.  Totz,  bish.  in  Saarbrückfu. 
nach  Frankfurt  a.  M.  (Main-Neckar- Bahn). 


Brief-  und  Pragekasten. 

Ergänzungen  und  Berichtigungen.  — In  unser« 
Notiz  über  das  Portal  zur  Düsseldorfer  Kunstausstellung  in  So.  ” 
ist  die  Firma,  welcher  die  Ausführung  des  Werks  verdankt  wi«. 
irrthümlich  I.auff  & Scharff  statt  Lauffs  & Schau  ff  genaun' 
worden.  — Zu  dem  Berichte  über  die  Kölner  Domhaufci«  11 
No.  87  wird  uns  von  dort  mitgetheilt,  dass  als  Architekten  «i 
Anordnung  und  Ausschmückung  der  Wagen  dos  FestzugM-  Enr 
die  llrn.  Pflaume  (Grundsteinlegung  des  Doinbaucs),  II.  Wiet- 
hase  und  A.  Lange  (Vollendung  des  Bomchorej  und  I'entr 
(I)omkrahneu)  eine  selbständige,  künstlerisch  erfindend* 
Thätigkcit  entfaltet  haben. 

Zu  der  Anfrage  in  No.  76.  benachrichtigt  uns  Hr.  B®’ 
Unternehmer  BL  Sela  in  Mellen  bei  Zossen,  dass  er  I^gerr.»'.»* 
für  Kalk,  Zement  und  Gips,  welche  der  Anforderung  genügen, 
„nahezu  luftdicht  zu  sein,“  erbaue. 

Anfrage  au  nnsern  Leserkreis.  . 

Welches  sind  die  besten  Bezugsquellen  für  Rohmaterial  ® 
„sächsischem  Granit  und  Syenit“? 


Ko«nu»l**l<wi..erIig  von  Kru»t  Toecbe  in  Brr.in.  Fikr  die  Redaktion  **mu«urtllrh  K.  K.  O.  Frllacb,  Beelii».  Drurk:  W.  U«««er  Uofbtjf  hdr  urfcerel,  H^1“- 


No.  91. 


485 


DEUTSCHE  BAU  ZEITUNG. 

labalt:  Z«r  Kr*(C»  der  l'eherfiillc  an  deutlichen  Buletknikrin.  - Von  Berlin  Preufsen.  — Millhtiiin|fn  aus  Verein«*.'  Architekten -Verein  »u  Berlin.  — 
nach  Btüm«I  auf  L’in«e«rn.  (SO.  PortMtrting.)  — Di«  Anhitektnr  auf  der  die*.  | Vermischte«:  + Müiiaiertanrai-Mer  Scheu  In  Ulm.  — Der  Thurm  der  ImraherU- 
Uihrigen  Auwiti'ilurif  der  Akademie  der  Kilukte  au  Berlin.  (BrhlUM.)  — Berliner  Kirche  in  Minister.  — Uh  BaufpuerkK'liulo  au  Brealau.  — Bnn*ewnrkitrhule  au 
Neubauten:  1.  Baurnbaeh'*  Caaino,  I'riruenitr.  — Projekt«  tu  KUom-Kegnliniugen  in  | Krkernf&rde.  — Konknrrantcn. 


Zur  Frage  der  Ueberfülle  an  deutschen  Bautechnikern. 


ie  traurige  Tbat&achc,  »lass  die  Zalil  der  beschäfti- 
gmigslosou  Bautcrimikcr  in  Deutschland  eine  sehr 
erhebliche  und  heute  uoch  eher  im  Zunchmcn  als  im 
Abiicbnicu  begriffen  ist,  darf  leider  als  nur  zu 
bekannt  hingcstellt  werden.  Wenn  der  Verfasser 


cs  versucht,  einige  Vorschläge  zur  AbhQlfc  des  nicht  mehr  zu 


leugnenden  Nothstandes  zu  machen,  so  sei  vorab  bemerkt, 


dass  er  hierbei  in  erster  Linie  die  Verhältnisse  Preufsens  iu 


Betracht  ziehen  wird,  theils  weil  er  diese  am  besten  kennt, 
tlieils  weil  Preufscn  als  gröfster  deutscher  Staat  auch  bei 
dieser  Frage  am  stärksten  ins  Gewicht  fällt  nnd  die  Verhält- 
nisse hier  kaum  anders,  wenigstens  kaum  gflnstiger  liegeu 
werden,  als  im  übrigen  Deutschland. 

Dass  ein  grofser  Theil  derjenigen  jungen  Männer,  die  in 
der  Hoffnung  auf  eine  gesicherte  Existenz  den  Beruf  als  Bau- 
tcchnikcr  ergriffen  und  auf  ihre  Ausbildung  viele  Zeit  und 
große  Kosten  verwendet  haben,  sieh  nach  Beendigung  der 
Studien  derart  enttäuscht  sieht,  um  ernstlich  vor  die  Frage 
gestellt  zu  sein,  ob  es  nicht  am  besten  sei  einen  andern  Beruf 
zu  ergreifen,  d.  h.  nochmals  von  vorne  anzufangen,  ist  gewiss 
ein  Ucbcl,  welches  dazu  heraus  fordert.  Alles  zu  seiner  raschen 
und  gründlichen  Beseitigung  zu  versuchen. 

Um  dies  aber  zu  können,  müssen  zunäclist  die  Ursachen 
der  Kalamität  fest  gestellt  werden.  Wo  liegen  nun  diese? 

Die  Frage  scheint  leicht  und  einfach  genug  dahin  beant- 
wortet: dass  sieh  seit  Jahren  eine  viel  zu  grofse  Zahl  vou 
jungen  Leuten  dem  Bau  fache  gewidmet  habe,  die  Ueberfüllung 
daher  ciuzig  durch  eigene  Schuld  entstanden  sei.  So  wahr 
der  erste  Theil  dieses  Satzes  ist,  so  wenig  stichhaltig  ist  der 
zweite.  Die  Fachkreise  und  die  Fachblätter  — insbesondere 
die  Deutsche  Bauzeitung  — haben  seit  Jahren  unter  deut- 
lichem Hinweis  auf  die  kommende  trostlose  Lage  der  jungon 
Bautechniker  vor  Ergreifung  des  bautechnischen  Berufs  ge- 
warnt, freilich  ohne  Erfolg.  Die  Stimme  der  Bautechniker 
ist  ja  in  Deutschland  bislang  so  wenig  gehört,  geschweige 
denn  beachtet  worden,  dass  wiederholte  Aufforderungen  an 
die  kom|>etenten  Behörden,  bei  Zeiten  öffentlich  vor  dem 
Studium  des  Baufaches  zu  warnen,  wirkungslos  verhallt  sind. 
Es  muss  sogar  ausdrücklich  hervor  gehoben  werden,  dass 
gerade  der  Staat  durch  die  überaus  gesteigerte  Baut  Innigkeit 
des  letzten  Jahrzehnts  nicht  minder  zum  Studium  des  Bau- 
faches angelockt  hat,  wie  die  vielfach  übertriebene  Bauthätig- 
keit  der  Privaten  während  der  ersten  Hälfte  der  siebziger 
Jahre  dies  gethan  hat.  Und  musste  nicht  aus  dem  Umstande, 
dass  die  Mahnungen  der  Fachblätter  unbeachtet  blieben,  dass 
dank  dem  unglückselig  lockern  Verhältuiss,  in  welchem  der 
jnnge  Baubeamte  der  Verwaltung  gegenüber  steht,  diese  sich 
häutig  genug  genöthigt  sah,  in  der  unsinnig  hohen  Bezahlung 
junger  Bauführer  mit  den  Privaten  zu  wetteifern,  musste  nicht 
aus  allem  diesen  vou  leichtfertigen,  ja  schon  von  leichtlebigen 
Naturen  geschlossen  werden,  tlass  die  Schwarzseher  Unrecht 
hätten,  dass  die  goldenen  Zeiten  des  Baufaches  nicht  aufhören 

würden? Die  Ursache  des  jetzigen  Misstandes  ist  daher 

in  erster  Linie  der  Regierung  zur  Last  zu  legen;  wären  alle 
die  Maarsnahmen,  zu  denen  man  endlich  sich  entschlossen  hat, 
wo  es  „zu  spät“  ist,  rechtzeitig  ergriffen,  wäre  bereits  vor 
Jahren  die  unentgeltliche  Beschäftigung  der  Bauführer 
ins  Auge  gefasst  und  dio  kommende  Ueberfüllung  des  Fachs 
öffentlich  ebenso  unumwunden  ausgesprochen  worden , wie 
jetzt  die  wirklich  cingetretene,  dann  wäre  der  Nothstand  gar 
nicht  o<ler  doch  hei  weitem  nicht  in  dem  Maafse  eingetreten, 
wie  er  jetzt  thatsächlich  vorhanden  ist.  Selbstverständlich  kann 
hier  nur  von  einer  moralischen  Schuldfrage  die  Rede  sein. 

Eine  weitere  Ursache,  die  auf  den  Verbrauch  an  bau- 
technischen Kräften  wenigstens  momentan  störend  eingewirkt 
hat  — obgleich  dieselbe  auf  die  Dauer  eher  segensreich  sich 
erweisen  dürfte  — liegt  in  der  Verstaatlichung  der  preußischen 
Privatbahnen  insofern,  als  letztere  während  der  langen  Vor- 
verhandlungen die  Privatbahnen  in  der  Annahme  neuer  Kräfte 
vorsichtiger  als  in  normalen  Zeiten  gemacht  hat.  Indess  muss 
diese  Verstaatlichung  sich  auf  dio  Dauer  für  den  Bantechniker 
als  ein  Segen  erweisen  aus  dem  Grunde,  dass  der  fähige 
Mann  bei  erweitertem  Verwaltungsgebiet  besser  und  schneller 
zur  Geltung  kommen  wird,  als  in  kleineren  Verhältnissen. 

So  viel  über  die  Frage  nach  den  Ursachen,  nach  der  Schuld 
an  der  jetzigen  Nothlagc.  Wie  soll  nnn  Heilung  geschaffen  werden? 


I 


Dabei  muss  unbedingt  unterschieden  werden  zwischen 
jenen  Maafsnabmen , die  zu  treffen  sind,  um  dem  jetzigen 
Uebelstande  dauernd  abzuhclfcn  bezw.  vorzubeugen  und  den- 
jenigen Veranstaltungen,  welche  etwa  zu  einer  momentanen 
Milderung  des  krankhaften  Zustandes,  zu  einer  Ableitung  der 
vorhandenen  überschüssigen  Kräfte  in  andere  Bahnen  getroffen 
werden  können. 

Was  zunächst  die  Mittel  für  erstcrcn  Zweck  betrifft,  so 
sind  diese  in  gewissen  Grenzen  bereits  von  der  preußischen 
Regierung  cingeleitet.  Es  fehlt  indess  noch  die  offene  und 
unzweideutige  Aussprache  über  dieselben.  In  erster  Linie 
muss  überall  in  Deutschland  öffentlich  davor  gewarnt  werden, 
sich  dem  bautechnischen  Bemfe  znzuwenden , wenn  dazu 
nicht  die  ausgesprochenste  Befähigung  bezw.  Neigung  vorhanden 
ist  und  Hand  in  Hand  damit  muss  die  entschädigungs- 
lose Beschäftigung  der  Bauführer,  sowie  ein  wirkliches 
Disziplinär- Verhältuiss  zwischen  der  Bauverwaltung  und  dem 
jungen  Bantechniker.  verbunden  mit  einer  geordneten  Reihen- 
folge der  vorbereitenden  Ausbildungs-Beschäftigung*,  zur  Regel 
erhoben  werden. 

Dadurch  würden  alle  jene  Elemente,  welche  durchaus 
nicht  zum  Vortheile  des  Faches  und  noch  viel  weniger  zu 
dem  der  Fachgenossen  und  der  sozialen  Stellung  der  Techniker 
sich  dem  Baufach  lediglich  deswegen  zuwandten,  weil  es  ihnen 
verhältnissmäfsig  bald  und  ein  reichliches  Brod  gewährte, 
welche  aßo  in  des  Worts  verwegenster  Bedeutung  „Brod- 
studien“  trieben,  für  die  Folge  verdrängt  werden.  Freilich 
kann  liiergegen  eingewandt  werden,  dass  dadurch  sehr  viele 
unbemittelte  talentvolle  Kräfte  dem  Bau  fache  zu  dessen  Schaden 
entzogen  würden ; aber  zunächst  ist  dein  gegenüber  doch  hervor 
za  heben,  dass  in  anderen  Bcrufsarten  das  Prinzip,  thatsächlich 
noch  Lernende  nicht  zu  bezahlen,  keineswegs  zu  ungünstigen 
Resultaten  geführt  hat  und  außerdem  ist  es  ja  denkbar,  dass 
unbemittelte  hervor  ragend  tüchtige  Kräfte  im  Baufach  gerade 
so  gut , wie  in  andern  Fächern  auf  irgend  eine  Weise 
finanzielle  Unterstützung  während  ihrer  Studien  und  Vor- 
bcrcitungszcit  zugewendet  erkalten  können.  Außerdem  aber 
wird  sich  dem  Buuteclmikcr  bei  geringerem  Andrang  zu  seinem 
Berufe  nach  dem  Uebcrdauem  der  ersten  mageren  Jahre 
sowohl  im  Staatsdienst  als  auch  in  der  Privatthätigkeit  eine 
lohnendere  und  angenehmere  Beschäftigung  eröffnen,  aß  bei 
der  jetzigen  Ueberfüllung,  wo  selbst  gereifte  Männer  sich  nach 
den  goldenen  Jugendjahren  in  untergeordneten  Stellungen 
Jahrzehnte  lang  herum  drücken  müssen  und  dabei  geistig  und 
körperlich  verkümmern. 

Die  dauernde  Heilung  des  Schadens  ßt  nur  in  einer 
sehr  erheblichen  Reduktion  der  ins  Fach  eintretenden 
Kräfte  zu  linden  und  um  dieses  zu  erreichen,  giebt  cs  kein 
wirksameres  Mittel,  aß  die  entschädigungslose  Beschäftigung 
während  der  Vorbereit  ungszcit  zum  Staatsdienst.  Dem  schweren 
Nothstandc  gegenüber  müssen  alle  Bedenken  gegen  ein  solches 
Mittel  schwinden  and  es  scheint  uns  daher  endlich  an  der 
Zeit,  dass  seitens  des  Hm.  Ministers  der  öffentl.  Arbeiten 
mit  seiner,  auf  anderem  Gebiete  bereits  bewährten  Organisations- 
kraft, in  dieser  Richtung  bahnbrechend  vorgegangen  werde. 

So  wirksam  sich  übrigens  dieses  Mittel  anch  zeigen 
dürfte,  so  wird  seine  Heilkraft  doch  erst  nach  Verlauf  einer 
verhältnissmäfsig  langen  Reihe  von  Jahren  sich  äußern.  Bei 
der  Auswahl  deijenigen  Mittel  nun,  welche  möglichst  rasch 
zu  helfen  bestimmt  sind,  ohne  dauernd  zu  schaden  und  womöglich 
neben  der  raschen  eine  dauernde  günstige  Wirkung  üben 
können,  muss  zwar  eine  überstürzte  Veränderung  der  jetzigen 
ungünstigen  Verhältnisse  vermieden  werden.  Es  ist  aber 
glücklicher  Weise  ein  zu  rascher  Umschwung  nach  der  Natur 
der  Sache  und  bei  dem  massenhaften  Nachwuchs  an  jungen 
Studirenden  nicht  zu  fürchten,  so  dass  immerhin  selbst  kleine 
Fehler,  welche  in  der  Richtung  eines  zu  raschen  Vorgebens 
möglich  wären,  nicht  allzu  schädlich  wirken  würden,  besonders 
dann  nicht,  wenn  den  oben  gemachten  Vorschlägen  zu  einer 
radikalen  und  dauernden  Besserung  Folge  gegeben  würde. 
Die  Tiefe  und  Dauer  des  Nothstandes  tragen  die  Garantie  in 
sich,  dass  die  Heilung  desselben,  selbst  bei  geringen  Fehlern 
in  der  Kurmethode,  keine  einseitige  und  nur  vorüber  gehende 
sein  kann,  dass  vielmehr  aus  dem  über  alle  Maaßen  traurigen 

* Vtffawer  »Ilmrat  in  dleter  Hintichl  den  In  Na.  31  die«.  Zelt*,  gemacht« 
Vortcbllgea  ioll»tAi.rtig  bei. 
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Zustande  bessere  Zeiten  erwachsen  müssen,  dass  bei  uner- 
müdlicher Arbeit  im  und  für  das  Fach  seitens  aller  zunächst 
bet  heiligten  Berufcgenossen  und  bei  gutem  Willen  seitens  der 
Regierung  unser  Beruf  aus  der  schweren  Krisis  gehoben  hervor 
gehen  wird. 

Aber  freilich  auf  letzteren  und  auf  den  guten  Willen  noch 
anderer  Faktoren  muss  gebaut  werden.  Man  gehe  endlich 
den  Bautechnikern  nach  so  vielen  schönen  Reden  und  Ver- 
sicherungen, dass  von  keiner  Seile  an  eine  Zurücksetzung  der 
technischen  Elemente  gedacht  werde  in  Staat  und  Ge- 
meinde wirkliche  Gleichberechtigung  mit  allen  übrigen  Kate- 
gorien höherer  Beamten.  Bei  dieser  Forderung  denken  wir 
ausschließlich  an  die  Frage  der  Besetzung  höherer  Stellen 
mit  verschieden  vorgebildetcn  Beamten. 

Wir  kranken  wohl  in  ganz  Deutschland,  nicht  nnr  in 
der  preufsischcn  F.isenhahnvcrwaltnng,  sondern  in  allen  staat- 
lichen und  nicht  minder  auch  in  den  städtischen  Verwaltungs- 
körpern an  «lern  unberechtigten  Vorherrschen  der  einseitig  ju- 
ristisch vorgebildetcn  Beamtenelementc,  vulgo  ,,  Assessorismus. u 
Aber  nicht  nur  die  Bautechniker  leiden  dadurch  persönlich,  son- 
dern das  allgemeine  Volkswohl  wird  sachlich  durch  ungenügende 
Berücksichtigung  wichtiger  Fragen  des  praktischen  Lebens  ge- 
schädigt. Man  schaffe  endlich  volle  Gleichberechtigung,  indem 
man  alle  jene  Stellen,  zn  denen  in  erster  Linie  technische 
Kenntnisse  erforderlich  sind,  mit  Technikern  besetzt  und  bei 
anderen  Aemtcrn,  welche  Kenntnisse  verschiedener  Art,  aber 
auch  technische  bedingen,  volle  Parität  walten  lässt.  Be- 
sonders in  den  städtischen  VerwalJungskörpem  der  meisten 
deutschen  Städte,  welche  jährlich  viele  Millionen  für  öffent- 
liche Bauzwecke  ausgeben,  ist  die  Stellung  der  Techniker 
eine  so  unangemessene  und  den  Interessen  der  Steuer- 
zahler so  wenig  entsprechende , dass  es  zu  verwundern  ist, 
wie  zn  diesen  Stellungen  sich  noch  wirklich  tüchtige  Kräfte 
bergeben.  — Aber  die  Zahl  jener  städtischen  Gemeinwesen,  in 
welchen  überhaupt  in  städtischen  Bausachen  Sachverständige 
von  Beruf  nur  gehört  werden,  ist  eine  vcrhältnissmAfsig  kleine ; 
die  Früchte  dieses  Zustandes  liegen  für  Jeden,  der  sehen 
kann  und  will,  leider  vielfach  offen  genug  zu  Tage;  hier 
muss  unbedingt  Wandel  geschaffen  werden.  In  jeden  Vcr- 
waltungskörper  gröfsercr  Städte  gehören  je  nach  der  Gröfse 
des  Gemeinwesens  einer  oder  mehrere  technische  Käthe  mit 
voller  Stimmberechtigung  und  aufserdem  lasse  man  be- 
sonders bei  Mittel-  und  Kleinstädten  den  eben  so  gnt  wie 
der  Jurist  mit  der  höchsten  allgemeinen  Schulbildung  ans- 
gestatteten  Techniker  bei  der  Kandidatur  zu  Bürgermcister- 
l>osten  u.  dergl.  m.  gleichberechtigt  neben  jenen  und  anderen 
entsprechend  vorgebildeten  Beamten  auftreten.  Wir  plai- 
diren  hier  natürlich  in  erster  Linie  für  uns  selbst,  in  zweiter 
indessen  auch  für  das  allgemeine  Wohl,  das  durch  jeden 
derartigen  Wechsel  sicher  nnr  gewinnen  würde.  Die 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(80.  Formet*  un*.) 

Lüttich,  die  Hauptstadt  des  Wallonen -Landes,  mit  etwa 
120  000  Einwohnern,  ist  eine  seltene  Vereinigung  von  Fabrik- 
uud  Luxus-Stadt  — landschaftlich  ohne  Frage  die  schönste  Stadt 
Belgiens,  gowerbtlf-ißig  und  wohlhabend.  Lüttich  liegt  in  einer 
2 hn*  breiten,  leicht  gewundenen  Thalsohlc  auf  beidem  Ufern  der 
Maas,  die  hier  auf  der  rechten  Seite  die  Ourthe  in  sich  aufuimmt. 
Der  grüßte  Theil  der  Stadt,  aus  dem  alten  Stadtkern  und  den 
neuen,  flussauf-  und  flussabwärts  angesetzten  Quartieren  bestehend, 
liegt  links  der  Maas:  die  rechtseitige  Stadt,  Outre-Meuse  ( jenseit 
der  Maas)  genannt,  ist  durch  die  Ourthe,  welche  sich  vor  dem 
Eintritt  in  das  Weichbild  in  zwei  Arme  theilt,  und  durch  eine 
künstliche.  Ableitung  der  Maas,  die  sogen.  Iterivation , in  zwei 
Inseln  und  ein  Aufsen-Quartier  getrennt.  Die  Kailängc  der  Stadt 
betragt  auf  dem  linken  Maas -Ufer,  von  der  im  vorigen  Artikel 
genannten  F.isenbahnbrücke,  Pont  du  Val  Iknoit  genannt,  bis  zur 
Gemeindegrenze  von  lleristal  nicht  weniger  als  5, Häm. 

Der  Stadtkern  gruppirt  sich  um  Kathedrale  und  Kathhaus: 
einerseits  vom  Kai,  andererseits  von  den  Boulevards  d'Avroy  und 
de  l<t  Sauveniere,  sowie  der  Hace  lAttnbtri  und  der  litie  liarthe- 
I4my  begrenzt,  enthalt  er  aufserdem  die  Universität,  das  Theater, 
den  Bischofs-Palast,  die  Kirchen  St.  Paul,  St.  Jeacijues,  St.  Denis 
und  St.  Jean,  sowie  am  Lambert- Platze  den  alten  Justiz -Palast. 
Nach  den  Bergen  hin  und  in  die  Seiten  -Thäler  hinein  schließen 
sich  die  Quartiere  St.  Martin,  St.  Laurent,  Ste.  Margucrite  und 
Ste.  Walbarge  an  mit  der  alten  Martinskirche  und  mit  der  großen 
Zitadelle  auf  der  Höhe  der  Walpurgis-Straße.  Stromabwärts  sind 
an  den  Stadtkern  die  Faubourys  Vivegnis  und  »SV.  Leonard,  strom- 
aufwärts die  Faubourgt  St.  Gilles  und  Lts  Oui/lemiiu  angefügt. 
Den  l'ebergang  von  der  Altstadt  zu  den  Guillemins  bildet  das 
glänzende  Viertel,  welches  in  den  letzten  Jahren  auf  der  Stelle 
der  ehemaligen  Ile  du  Commerce  entstanden  ist  und  welches  diesen 
Namen  beibehalten  hat. 

Die  gröfsere  der  beiden  Inseln  auf  dem  rechten  Maas -Ufer 


! preußische  Regierung  gehe  selbst  mit  gutem  Beispiele  vom, 
indem  sie  ihre  vielen  im  Abgeordnetenhause  gegebenen  Ver- 
sprechungen einlöse  und  den  Technikern  gebe,  was  ihnen 
gebührt.  „Maafsgcb enden  Einfluss  in  reiu  technische; 
Sachen  und  Gleichberechtigung  mit  den  andern  höheren  V«- 
waltungsbeaniten  durch  Besetzung  aller  derartigen  technischen 
Stellen  mit  Technikern“.  Ist  im  Staate  erst  Besserung  ein- 
getreten , so  werden  die  Gemeinwesen  von  selbst  diesem 
Beispiel  nachfolgeti. 

Ein  weiterer  Schritt,  der  ganz  besonders  geeignet  ist 
den  jüngeren  Kollegen  rasch  zu  helfen,  wäre  der,  dass  der 
schon  so  oft.  sowohl  in  diesen  Blatte,  als  auch  in  der  Zeit*, 
d.  Ver.  deutsch.  Eisenb.  -Verwalt,  ausgesprochenen  Forderung 
j der  praktischen  Vorbildung  der  zukünftigen  höheren  Eisen- 
| bahn-Betriebsbcamten  Folge  gegeben  würde.  Es  ist  nach- 
! gerade  allgemein  auerkaunt.  dass  sowohl  für  die  höbera 
| Betriebs -Beamten  eine  längere  praktische  Ausbildung  in  den 
l verschiedenen  Betriebszweigen  im  höchsten  Grade  wfinscbcos- 
werth  wäre,  als  auch , dass  durch  ein  derartiges  Verfahren  den 
] Kreisen  der  jetzigen  Snbaltcmbcamten  Kräfte  zugeführt  würden 
— wenn  auch  nur  mehr  oder  weniger  vorüber  gehend  — 
welche  auf  diese  etwas  zu  steife  und  zu  verknöcherte  Be- 
amtenklasse  vort heilhaft  wirken  müssten.  Es  soll  diese»  Be- 
amten damit  kein  Vorwurf  gemacht  sein,  dass  sie  für  dk 
Eisenbahn- Verhältnisse  nicht  elastisch  und  biegsam  genug  and: 
denn  sie  selbst  tragen  an  dieser  Thatsacbe  keine  Sebald, 
da  sic  einfach  darin  begründet  ist,  dass  «iio  meisten  dieser 
Beamten  viel  zu  spät,  nämlich  erst  nach  12jährigcr  Militär- 
dienstzcit,  in  die  Karriere  cintreten.  Ebenfalls  ist  allge- 
mein anerkannt,  dass  unter  den  jetzt  zur  Verfügung  stehfu* 
den  Kandidaten  für  den  höheren  Eisenbahn-Betriebsdienst  die 
Techniker  mindestens  allen  anderen  in  Betracht  komme 
Kategorien  gegenüber  hinsichtlich  ihrer  Qualitikatiou  gkirie 
berechtigt  dastehen.  Nun  gut,  so  mache  mau  einmal  dt» 
Anfang.  Weder  der  Ober-Postdirektor,  noch  der  General 
schämt  sich  der  Zeit,  während  welcher  er  am  Schalter  er- 
sessen oder  in  Reih  und  Glied  gestanden  hat;  so  wird  Jkh 
auch  der  zukünftige  Betriebsdirektor  nicht  zu  schämen  half', 
wenn  er  auf  der  Gütcr-Rxpcdition , oder  im  äufscren  Ifra* 
als  Stations- Assistent,  oder  in  den  Zentralbüreaus  als  Sekretär 
thätig  ist.  U.  W.  ist  übrigens  bei  den  süddeutschen  Baiafl 
schon  längst  der  Gebrauch  eingeführt,  dass  den  Subaltere-fr 
amtcn-Kreisen  technische  Kräfte  zogefülirt  werden, 
jene  als  Durchgangsstadien  zu  durchlaufen  haben.  Auch 
Preußen  wäre  ein  derartiges  Verfahren  nm  so  zeitgemll^ 
als  dadurch  dem  jetzigen  Nothstandc  unter  den  jungen  T«b- 
nikern  abgeholfen  und  den  Eisenbahnen  in  keiner  Weit  ge 
| schadet  werden  würde. 

Und  endlich  noch  ein  Punkt.  Deutschland  hat  leidrr 

* keine  Kolonien,  leider  aus  mehr  als  einem  Grunde,  hng^ 

1 enthält  oberhalb  der  alten  Ansiedlung  mehre  neue  Stralsen-Aalv1 
■ und  auf  einer  langen  Landzunge  zwischen  der  Maas  und  d‘f 

• berivution  den  zoologischen  Garten;  unterhalb  des  alten  Stadt- 
tbeils  schliefst  sich  das  neue  Quartier  de  l'Etl  und  eine  L*ir 
zunge,  der  90gen.  /Jet  Fanchon  an,  auf  dessen  unteren  8F* 
der  Schlachthof  angelegt  ist.  Die  zweite  der  genannten  l#*a 
zwischen  den  beiden  Ourthe- Armen  gelegen,  ist  noch  von  gersfr 
Bedeutung.  Das  Aufsen- Viertel  dagegen,  die  Quartiere  l.one  ^ 
und  Amercoeur  umschließend,  enthält  den  Namür-Mtttri»® 
Bahnhof  und  stattliche  Neubauten. 

Mit  den  Nachbarstädten  ist  Lüttich  verbunden  durch 
Bahnlinien,  nämlich  die  Namür-Mastrichter  (Ckemin  dejerGrw 
Central  Helge)  mit  der  großen  Kopfstatiou  Longdoz,  deren  Hlfl* 
Gebäude  in  der  Flucht  der  sehr  langen  Rue  Qritry  errichtet sfl; 
die  Köln  - Brüsseler  Linie  (Etat  Helge)  mit  dem  Haupt -Bahnb^' 

1 Le * Guil lern  ins  und  der  auf  der  Höhe  gelegenen  Neben- Statt* 
i Haut  Pr  4;  endlich  die  Lüttich -Limburger  Linie,  welche  von 
Station  des  Guillemins  abzweigt,  auf  etwa  3 k,fl  Länge  die  B 
Berggehänge  hinan  steigenden  Stadtthoile  des  linken  l.'ter*  nn^- 
irdisch  durchfahrt  und  flussabwärts  ihren  Weg  über  lleristal  tu** 
Ilasselt  und  Antwerpen  nimmt  Diese  Linie,  auch  Cheun*  dt 
de  ceinture  genannt,  hat  ihren  Haupt - Bahnhof  in  Vivegni» ,!Ci 
i außerdem,  in  Unterbrechungen  der  unterirdischen  Führung,  s*® 

! Lokal-Stationen,  die  Station  du  Palais  am  Regierungs-  und  du*01’ 
Gebäude  und  die  Station  Jonfasse  an  der  Straße  gleichen  Nss*0-' 

Wenn  man  an  der  Station  Gnillemins  angekommen  ist,  c* 
die  32  m breite,  von  einfachen  Bogenbindcm  mit  Ztigseha»^ 
bildete  Halle  und  das  vor  etwa  15  Jahren  erbaute,  in  w*® 
Architekturdetails  merkwürdig  schwere  und  massive 
| gebätide  hinreichend  in  Augenschein  genommen  hat,  so  Um 
mit  dem  Tram  die  nicht  sehr  breite,  aber  mit  schlanken  Bäimi''3 
; bepflanzte  Rm  des  Gvillmmt  hinab  bis  zur  Atm*  « J'T  1 
Hier  wird  man  überraschten  Blickes  aussteigen,  um  sich 
' liehen  neuen  Anlage  zu  erfreuen,  die  einen  unvergleichlich  sc®110' 
j Eintritt  in  die  Stadt  bildet.  Vor  zwei  Jahren  tluss  hier  «n  " 

I Avenue  itAvroy,  damals  Quo«  tTAtroy  genannt,  noch  exn 
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hin  wfichst  aber  dank  unserer  mächtigen  Stellung  in  Mittel- 
Europa  der  deutsche  Einfluss  allerwärts  von  Tag  zu  Tage  mehr, 
und  da  möchten  denn  auch  wir  deutschen  Techniker, 
die  wir  bisher  unter  unser»  sonstigen  europäischen  Kollegen 
nicht  wegen  ungenügender  I*eistnngen , sondern  aus  rein 
üufserlichcn  Gründen  sehr  stiefmütterlich  bei  der  Vertheilung 
der  aufsereuropüischeu  Arbeiten  weggekommen  sind,  einigen 
Vortheil  davon  ziehen. 

Aus  welchem  Grunde  werden  denn  beinahe  alle  baulichen 
Anlagen  auch  aufserhalb  der  betr.  Kolonien  von  Engländern 
und  Franzosen  ausgeführt?  Etwa  weil  diese  mehr  leisteten 
als  wir  deutsche?  Keineswegs;  sondern  einzig  und  allein 
deswegen,  weil  sie  bisher  von  ihren  Regierungen  die  nach- 
drücklichsten Unterstützungen  in  ihren  Bestrebungen  fanden, 
wir  deutsche  aber  nicht.  Auch  hier  könnte  Wandel  geschaffen 
werden  und  wir  hoffen  zuversichtlich,  dass  es  geschieht. 
Freilich  würden  die  Herren  jenseits  der  Vogesen  und  des 
Kanals  gerade  so  scheel  darauf  sehen  wie  auf  jede  Regung 
des  deutschen  Geistes  aufserhalb  seiner  Grenzpfähle,  aber 
das  darf  doch  nimmermehr  ein  Grund  sein,  nicht  auch  hier 
den  ernstlichen  Versuch  zu  wagen,  dem  deutschen  Techniker 
den  ihm  vermöge  seiner  Leistungen  gebührenden  Antheil  an 
den  grofsen  baulichen  Unternehmungen  aufsen  in  der  Welt 
zu  verschaffen.  Die  englischen  Techniker  drängen  sich  all- 
überall vor  und  ihre  heimathüche  Regierung  unterstützt  sie 
im  richtig  verstandenen  Interesse  des  eigeuen  Landes  und  dessen 
Industrie  aufs  Beste  in  ihrem  Streben.  Gut  denn,  tbun 


wir  nach  besten  Kräften  ein  Gleiches!  Augcnblick- 
i lieh  ist  viel  vom  wachsenden  deutschen  Einflüsse  im  Orient 
die  Rede  und  dabei  nicht  minder  viel  von  grofsen  bevor 
stehenden  Bauten  daselbst.  Sollte  sich  da  nicht  zum  Vor- 
theile Deutschlands,  des  Orients  und  vor  allen  Dingeu  unserer 
Berufsgenossen  ein  Theil  unseres  Techniker-Uebcrflosses  dort 
verwenden  und  damit  dem  Nothst&nde  im  Inlaude  steuern 
lassen?  Es  ist  das  nur  ein  gerade  jetzt  besonders  nahe 
liegendes  Beispiel  unter  vielen.  Bei  gutem  Willen  kann  hier 
sicher  viel  erreicht  werden ; unsere  Industrie , die  in  manchen 
Zweigen  auf  Export  angewiesen  ist,  wird  sich  nicht  zu  be- 
klagen haben,  wenn  deutsche  Technik  in  den  Länden»  des 
Orients  festen  Boden  gewinnt. 

Doch  kommen  wir  zum  Schluss.  Es  gäbe  zwar  noch 
i manche  Mittel,  die  bei  entsprechender  Anwendung  direkt  und 
J indirekt  zur  Beseitigung  des  gegenwärtigen  Nothstandes  bei- 
! zutragen  geeignet  wären,  so  z.  B.  die  Ehrrichtung  von  tech- 
j nischcn  Beirathstellen,  ähnlich  den  militärischen,  bei 
i unsern  Gesandtschaften  u.  dergl.  in.,  aber  die  oben  besprochenen 
| Mittel  dürften  die  zunächst  und  wohl  auch  dauernd  wichtigsten 
sein.*  Man  gebe  nur  den»  Techniker  was  des  Technikers 
ist,  so  wird  er  sich  schon  selbst,  helfen!  B . . . n». 

• Ankofipfmd  an  mehr«  in  jonicsUr  Z«It  durch  inner*  /«innig  vcrltrcilrlen 
AtireKunjten  mArlilm  wir  »ii-li  noch  darauf  »«(tiicrkaaui  inarlv.ii,  d«.  I*ä  einer 
aiidtrwcitc».  im  lntcreu*  der  National -Wohlfahrt  « QMCS«B>WWt»Mf),  Orga- 

nisation der  Baupolizei  und  d«a  FeutrlÖKliinMiit  für  die  kleineren  Ort**h»ftrn  de* 
Lande*  vorauHMchtlicii  eine  grobe  Anzahl  tob  Bauterliuikerii  dauernd  Verwendung 
' finden  könnte.  D.  Herl. 


Die  Architektur  auf  der  diesjährigen  Ausstellung  der  Akademie  der  KUnste  zu  Berlin. 

(febltaaa.) 


Eine  Anzahl  hoch  bedeutsamer  Leistungen  hatten  auch  dies- 
mal die  Architekten  Berlins  vorzufahren,  trotzdem  leider  mehre 
der  hervor  ragendsten  Kräfte  Bich  nicht  hatten  bestimmen  lassen, 
die  z.  Z.  unter  ihrer  Leitung  io  Ausführung  begriffenen  bezw. 
zur  Ausführung  vorbereiteten  Entwürfe  zur  Ausstellung  zu  bringen. 

F.  Adler,  der  überdies  noch  in  der  Abtheilung  der  Aquarel- 
listen mit  einem  Blatte:  „Abend  in  Griechenland“  vertreten  war, 
hatte  sich  mit  2 älteren  und  2 neueren  Arbeiten  betheiligt,  die 
säimntlich  durch  aquarcllirte  Perspektiven  von  des  Künstlers 
eigener  Hand  erläutert  waren  — mit  dem  Konkurrenz-Entwürfe 
für  das  Niederwald -Denkmal  vom  Jahre  1H73,  einem  Ent- 
wurf zum  Neubau  des  Thurmes  der  Pfarrkirche  zu  Pritz- 
walk,  einer  Skizze  zum  Portal  des  Kaiser- Wilhelm-Tunnels 
der  Moselbahn  und  einem  Entwarf  zu  einem  Muse  um  in  Olympia. 
Die  erst  genannte,  seinerzeit  in  u.  Bl.  besprochene  Arbeit  — ein 
aus  breitem,  von  Terrassen  umgebenem  Unterbau  entwickelter 
Hundthurm  mit  einem  an  die  Form  der  Kaiserkrone  anklingenden 
Kuppel-Abschluss  — musste  in  jedem,  der  seither  die  Denkmal- 
stätte besucht  hat,  das  Bedauern  erneuern,  dass  man  statt  eineB 
einzig  für  sie  passenden  architektonischen  Denkmals  in  Wirklich- 


I keit  doch  ein  plastisches  gewählt  hat.  Die  zweite  — ein  über 
[ breitem  Granit-Unterbau  errichteter  Mittelthurin  mit  seitlichen 
; Giebelhallen  in  gothischen  Formen  — übertraf  au  Anmuth  und 
Erscheinung  bei  weitem  die  unter  Mitwirkung  des  Verfassers  zu 
Stande  gekommenen  Backstein-Kirchen  amtlichen  Ursprungs,  ist 
aber  freilich  weniger  ein  Backstein-  als  ein  Terrakotten-Bau. 
Das  Tunnel-Portal  ist  als  ein  Haustein-Bau  in  derben  Renaissance- 
formen,  bekrönt  durch  eine  Kaiserkrone  mächtigen  Maafsstabs, 
gedacht.  — Dem  Tages -Interesse  am  nächsten  stand  natürlich 
der  im  Aufträge  des  Königs  von  Griechenland  HfgCttClKa  Entwurf 
zu  einem  Museum  in  Olympia,  bei  welchem  der  Künstler  iu 
sehr  geschickter  Weise  den  Gedanken  verwirklicht  hat,  die  beiden 
Haupt-Tempel  der  Altis  — vermuthlich  unter  Benutzung  der  noch 
vorhandenen  Reste  derselben  — theilweise  zu  reproduzireu  und 
so  den  Besuchern  der  ehrwürdigen  Feststätte  neben  der  An- 
schauung der  ausgegrabenen  Skulpturwerke  auch  eine  ent- 
sprechende Vorstellung  von  der  Erscheinung  der  dortigen  Bau- 
werke zu  gewähren.  An  einen  Mittelbau,  der  in  Formen  und 
Abmessungen  genau  dem  Zeustempel  entspricht,  lehnen  sich  2 
niedrige,  je  einen  Binncnhof  unischlieisenae  Flügel,  die  von  2 


Schiff&hrtszweckc  eingerichteter  Maasarm  entlang,  mit  einer  Er- 
breiterung, dem  sogenannten  liassin  du  commerce.  Zwischen 
dieser  Wasserfläche  und  der  eigentlichen  Maas  lag  die  sogen. 
Ile  du  commerce,  hauptsächlich  Lager-  und  Wcrkplatze  enthaltend 
und  für  den  städtischen  Umbau  ungeeignet  wegen  der  mangel- 
haften Verbindungen  mit  dem  Festl&nde.  Die  Stadt  Lüttich  hat 
diese  ganze  Fläche  von  etwa  8 h"  erworben,  das  Hassin  du  com- 
merce  mit  seinen  Zugiüigen  verfällt,  der  Maas  entlang  eine  neue 
48'"  breite,  bepflanzte  Kaistra&e,  den  llou/evard  Frere  Orban, 
erbaut,  das  Flussbett  durch  Anlage  eines  gctheilten  Nadel  wehre 
mit  einem  600“  langen  festen  Wehrrücken  in  der  l'lunmitte, 
sowie  durch  Anlage  eines  Lateralkanals  mit  Schleuse  und  Lösch- 
plätzen für  die  Lastboote  und  mit  einer  Freischleuse  für  die 
Dampfer  kamdisirt  und  regulirt,  daun  dos  so  gewonnene,  in 
schönster  Lage  zur  Stadt  und  zur  Landschatt  sich  befindende 
Hauterrain  nach  vorheriger  Anlage  geeigneter  Strafseuzüge  par- 
zellirt  und  zum  gröfsten  Tb  eile  bereits  unter  günstigen  Bedingungen 
verkauft.  Alter  auf  diese  liaustellcu-Spckulation  bat  mau  das  grofse 
Unternehmen  nicht  beschränkt,  sondern  man  hat  es  unter  Be- 
kämpfung aller  Engherzigkeiten  und  unter  Wahrung  des  Gescbäfts- 
intcresses  verstanden,  die  neuen  Bauanlagen  zu  einer  Stadt- 
Verschönerung  im  besten  Sinne  und  gröfsten  Maafsstahe  zu  machen. 

Vorwiegeud  ist  das  die  Leistung  des  um  Lüttichs  bauliche 
Entwicklung  hoch  verdienten,  in  diesem  Frühjahr  in  den  Buhe- 
stand getretenen  Stadtbaudirektors  Blonden.  Der  älteren  kon- 
kaven Front  der  Avenue  t( Avroy  legte  er  auf  der  Ile  du  Com- 
merce eine  ebenfalls  konkave  St  rarsenflucht,  die  Avenue  Rogier 
gegenüber,  so  dass  sich  zwischen  beiden  Sti’afoenfluchtcn  ein 
ovaler  Park  von  000“  Lunge  und  fast  2<N>">  grölster  Breite 
bildet.  Um  das  Detail  dieses  Parks,  dem  es  an  Fontaine»,  Kas- 
kaden, Wasser,  Kiosken,  Felspartien  nicht  fehlt,  haben  sich  aufser 
Blonden  die  Hrt».  Architekt  Heilig  (der  bekannte  Sieger  in  der 
Konkurrenz  des  Unis  de  ta  cambre)  in  Brüssel,  der  jetzige  Stadt- 
baudirektor  Mahiels  und  der  Stadtarchitekt  Hcnicr  verdient  ge- 
macht, letzterer  durch  das  Projekt  einer  „Trinkhalle“  (dies  ist 
auch  der  französische  Name),  welche  in  maurischem  Stil  mit  reichem 


Majolikenschmuck  gegenwärtig  im  neuen  Park  d'Avrov  erbaut  wird. 
In  der  Häuserreihe  nach  der  Maas  hin  hat  man  in  der  Qucraxc 
des  Parks  eine  geräumige  Lücke  gelassen,  um  den  Blick  in  die 
Landschaft  frei  zu  erhalten;  diese  Lücke  wird  durch  zwei  etwas 
erhöhte  Gartentcrrassen  eingenommen,  von  deren  ßaiiustrade»  aus 
man  sowohl  landwärts  auf  den  Park  als  flusswärts  auf  Thal  und 
Gebirg  eine  köstliche  Ausschau  geuiefst,  fast  die  Männer  be- 
neidend, denen  die  Lösung  so  Bcnöner  Aufgaben  vergönnt  war. 
Die  Stadt  Lüttich  hat  sich  hier  Geldopfcr  in  der  Höhe  von 
1400000  Franken  für  Bodenerwerb  etc.  und  8470000  Franken 
für  Itauanlugen  auferlegt.  Es  Ist  indess  höchst  wahrscheinlich, 
dass  diese  Summe  von  4 870  000  Franken  durch  die  Baustellen - 
Verkäufe  aufgebracht  werden  wird.  Denn  die  Lage  der  Hauser,  sowohl 
nach  dem  Park  als  muh  dem  Flusse  hin  ist  für  Privatwohuungeu 
eine  ungemein  reizvolle.  Leider  kann  die  durchschnittliche  Archi- 
tektur dieser  Menge  von  Neubauten,  meist  Drei-,  Vier-  und  Ffluf- 
fensterhäuser  mit  theilweis  villenartigein  Charakter,  nicht  in  dem 
Maalse  befriedigen,  wie  es  an  solch  bevorzugter  Stelle  zu  wünschen 
wäre  Als  Baumaterialien  der  Fanden  spielen  dunkle  Kalksteine 
von  der  Ourthe  und  graue  Sandsteine  von  Gobertange  die  Haupt- 
rolle; der  flämische  Stil  in  Ziegeln  und  Ilaustciu,  mit  IIolz-Erkem 
und  freien  Dachloggien  ist  verhiiltnissmüfsig  weniger  vertreten. 
An  vielen  Bauten  ist  nicht  allein  die  Ueberlailung  mit  entMirlicheu 
oder  willkürlichen  Motiven,  sondern  auch  die  Geschmacklosigkeit 
der  Formen  zu  tadeln.  Am  höchsten  stehen  wohl  die  Bauten  der 
Architekten  Deinan.v  und  Lebens,  durch  Fonnenreicbthum  und 
Stilgefühl  sich  auszeichneud , ferner  die  Häuser  von  Gaspard 
und  von  Soubre;  das  von  Letzterem  erbaute  Wohnhaus  oder 
Palais  des  Ilri».  Frere- Orban,  Sohnes  des  Ministerpräsidenten,  am 
Boulevard  gl.  N.  nimmt  mit  seiner  Unsymmetrie,  seinen  Erker- 
risaliten, Gallericu  und  hohen  Dächern  die  Aufmerksamkeit  der 
Kai-Besucher  besonders  in  Anspruch. 

Wir  wollen  vorläufig  deu  Kai  nicht  verlassen,  sondern  den 
Fluss  und  seine  Bauanlagen  mit  offeneu  Blicken  verfolgen. 
Gerade  dem  neuen  Pare  d'Avrog  gegenüber,  in  Verlängerung  der 
Queraxc  desselben,  ist  über  die  Maas  i.  J.  ltfihl  unter  Leitung 
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durch  einen  Zwischenbau  verbundene  Antentempeln  im  Maafsstabe 
des  Heraiou  gebildet  werden.  — Ob  «las  Projekt  Aussicht  auf 
Verwirklichung  bat,  ist  bekanntlich  noch  sehr  zweifelhaft,  da  man 
z.  Z.  uoch  nicht  über  die  Vorfrage,  ob  die  Ergebnisse  der  Aus- 
grabungen in  Olympia  zu  belassen  oder  nach  Athen  zu  überführen 
seien,  sich  entschieden  hat  — 

Gropius  & Schmieden  hatten  neben  dem  grolsen  farbig 
behandelten  Modell  des  Mittelraums  im  Neubau  des 
Berliner  Kunstgewerbe-Museums  ihren  preisgekrönten 
Entwurf  zum  Leipziger  Konzerthause  ausgestellt  Wir 
können  uns  mit  dieser  Erwähnung  begnügen,  da  wir  des  erst  ge- 
nannten hoch  bedeutsamen  Werkes  erst  auf-S.  427  d.  Bl.  gedacht 
haben  und  binnen  kurzem  Gelegenheit  haben  werden,  ausführlich 
auf  dasselbe  einzugehen,  während  der  Leipziger  Entwurf  be- 
kanntlich von  ans  publizirt  und  näher  gewürdigt  ist  Der  künst- 
lerische Werth  der  trefflichen  Arbeit  hat  auch  liier  so  unbedingte 
Anerkennung  gefunden,  dass  den  Verfassern  auf  Grund  derselben 
di«  goldene  Medaille  verliehen  worden  ist 

Ebenso  können  wir  über  den  Entwurf  zum  Neubau  der 
Neuen  Kirche  in  Berlin  von  von  der  Hude  &.  Ilennicke, 
der  durch  ein  Modell  des  Aeufseren,  Grundriss  und  Durchschnitt 
veranschaulicht  war,  unter  Bezugnahme  auf  unseren  Artikel  a.  S.  92 
verhaltnissmäßig  kurz  hinweg  gehen.  Was  wir  von  einer  noch- 
maligen Umarbeitung  des  älteren  von  der  Hude'schen  Projekts 
erwartet  hatten,  ist  in  der  That  erreicht  worden.  Das  Aeufsere 
der  Kirche,  iu  geschickter  Weise  mit  der  Architektur  des 
Gontard'schen  Kuppclthurms  verbunden,  bringt  nach  Beseitigung 
de*  alten  westlichen  Vorbaues  die  fünfseitige  Grundform  des 
Gebindes  wiederum  zur  klaren  Anschauung.  Das  Innere,  dem 
wir  ans  ästhetischen  wie  aus  akustischen  Rücksichten  allerdings 
ein«  wesentlich  kräftigere  Detaillirung  wünschten,  verspricht  mit 
seiner  über  den  5 Halbkuppeln  der  Absiden-Flügel  entwickelten, 
durch  eine  Laterne  erleuchteten  Elachkuppel  eine  Raumwirkung 
von  großartiger  Schönheit  und  einzig  dastehender  Originalität. 
Wir  freuen  uns,  dass  der  Entwurf  in  dieser  Gestalt  bei  dem  als 
Patron  der  Kirche  fungirenden  Magistrat  nicht  langer  Widerstand 
gefunden  hat. 

Dass  das  große  Publikum,  dem  die  Ausgangspunkte  desselben 
fremd  waren  und  das  natürlich  lediglich  die  ihm  allein  verständ- 
liche aufs  er«  Erscheinung  des  Baues  in  Betracht  zog,  für  die 
Erhaltung  der  alten  Grundriss- Anlage  gleichgültig  ist  und  den 
Gedanken  eiues  Neubaues  der  Neuen  und  Französischen  Kirche 
im  engsten  Anschluss  au  die  Gontard'schen  Kuppelthürmc  be- 
günstigt, ist  sehr  erklärlich.  Es  war  von  Interesse,  dass  ein  auf 
diesem  Gedanken  fufsendes,  wenn  auch  nur  als  Skizze  zii  be- 
trachtendes Projekt  gleichfalls  in  der  Ausstellung  vertreten  war. 
Dasselbe,  von  Orth  & Knoblauch  bearbeitet  und  im  Inneren 
als  eine  dreischiftige  Anlage  mit  reicher  Gewölbe-Entwickelung 
gestaltet,  ist  iu  2 Varianten  durchgeführt,  von  denen  die  eine 
(wie  der  Schinkel- Blankenstein’sche  Entwurf)  den  Haupteiugang 
im  Westen  anniramt  und  den  Chor  an  den  Thurm  anlehnt,  während 
die  andere  den  Thurm  als  Vorhalle  der  Kirche  benutzt  und  vor 
dem  nach  Westen  gerichteten  Chor  noch  ein  Querscbiff  mit  einer 
Flachkuppel  über  der  Vierung  anordnet  Wäre  überhaupt  die 
finanzielle  Möglichkeit  vorhanden,  dass  ein  derartiger  Neubau  zu 
Stande  käme,  so  verdiente  die  zweite  Lösung  natürlich  den  Vorzug 


von  Mr.  Houbotte,  inyenieur  en  che)  des  ponU  et  chausace* , der 
sogen.  Pont  du  Commerce  geschlagen,  eine  schmiedeiserne  Bogen- 
brücke von  2 Oeffhungen  ä 60“.  Flussabwärts  folgt,  die  Rue 
Andre  lhimont  mit  der  unendlich  langen  Rue  Grefry  verbindend, 
der  i.  J.  1842  vom  Ober- Ingenieur  de  Sermoise  entworfene  Pont 
de  ta  ßoverie.  vier  (Quader- Gewölbe  von  je  24  ,n  Spannweite  und 
einer  Kai-Oeffuung  von  16®.  Ganz  neu  und  erst  Beit  wenigen 
Monaten  im  Verkehr  ist  die  nun  folgende  Fu fsgän ge r- Brücke, 
von  den  Stadt- Baudirektoren  Blonden  und  Mahiels  als  schmied- 
eiserne Bogenbrücke  von  2 Oeflhungen  ä 52  m mit  Treppen- 
Aufgängen  auf  beiden  Kai»  erbaut,  zur  Verbindung  des  neuen, 
vom  (Quartier  de  i'Bit  kommenden  Boulevard  de  Saucy  mit  der 
zum  Theaterplatz  führenden  Rue  de  ta  Reyence.  Es  folgt  die 
schönste  Brücke  Lüttichs,  der  auf  den  Pfeiler- Vorköpfen  mit 
Figuren  - Gruppen  geschmückte  Pont  de*  Arche f,  1863  an  Stelle 
der  alten,  in  der  Geschichte  der  Stadt  berühmten  Brücke  gleichen 
Namens  unter  Houbotte’»  Leitung  erbaut  und  von  Ingenieur  Menlion 
als  obogige  Quader  - Brücke  derart  konstruirt,  dass  die  Bogen- 
Spannweiten  von  den  Ufern  nach  der  Mitte  von  20  ® auf  23,5  “ 
auf  27  “ wachsen.  Die  unterste  Maas -Brücke  ist  der  Pont 
St.  Lionard , eine  unter  Blonden’»  Leitung  i.  J.  1869  erbaute 
Gitterhrücke  iu  3 Oeflhungen  von  42 " Weite  mit  überhöhtem 
Mittelfelde.  Am  unteren  Ende  des  Quai  St.  Lionard , dort,  wo 
an  der  königlichen  GeBchützgiefserei  eine  mit  Parkanlagen  gezierte 
Insel  beginnt,  die  das  Maasbett  von  einem  Hafenbecken  trennt, 
in  welches  der  Mastrichter  Kanal  mündet,  ist  der  FIusb  nochmals 
mit  einem  Nadel  wehr  durchsetzt,  unterhalb  dessen  die  Dtfrivation  ; 
des  rechten  Ufers  mündet  Die  zahlreichen  Brücken  über  die  I 
Derivation  und  über  die  Ourthe  sind  von  geringerem  Interesse, 
vielleicht  mit  Ausnahme  der  Hängebrücke,  welche  in  50“  ! 
Spannweite  die  von  der  Ourthe  und  der  Dörivalion  gebildete  Insel  ' 
verbindet  mit  dem  die  obere  Landzunge  zwischen  der  Derivation 
und  der  Maas  einnehmenden,  mehr  landschaftlich  als  zoologisch 
hemerkenswerthen  zoologischen  Garten.  Vielleicht  noch  wichtiger 
als  die  Brücken  und  auf  dos  Aufblühen  der  Stadt  von  gröfserem  , 
Einflüsse  sind  die  prächtigen,  hochwa&sorfreien  Kais  mit  Trep|>en 


Von  denselben  Architekten  waren  die  Facade  und  der  Grund- 
riss des  Fesca’schen  Wohnhauses  in  der  Chaussee-Sn.  vt 
Berlin,  eines  in  den  Formen  der  jüngeren  Berliner  Schale  ge- 
stalteten 3geschossigen  Patrizierhauses  von  solider  iHirchfahnir.r, 
zur  Ausstellung  gebracht,  während  Orth  allein  überdies  uotä 
durch  eine  Studie  zu  einer  protestantischen  Kirche  und 
einen  Konkurrenz-Entwurf  für  das  Gebäude  des  hiesigen  Union- 
l Klub  vertreten  war.  ln  jener  Studie,  die  u.  W.  für  die  von 
l einem  Komite  angesehener  Männer  geplante  Berliner  Votiv- 
| Kirche  bestimmt  ist,  zeigt  sich  der  Künstler  dem  Kircheo-Idezlf 
etreu,  das  schon  seinem  Konkurrenz  - Entwurf  zum  Schinkeltea 
. J.  185G  zu  Grunde  liegt  und  auch  bei  Ausgestaltung  «kr 
Zionakirche  ihm  vorgeschwebt  hat.  Es  ist  die  von  Söller  and 
Stüler  mit  Glück  angebahnte  Verschmelzung  antiker  und  mittel- 
alterlicher Motive  unter  Anwendung  rundbogiger  Ueberwölbnngai 
und  des  Backstein-  bezw.  Terrakotten -Baues,  die  uns  hier  io  be- 
sonders reicher  Entwickelung  und  in  der  für  Orths  Häuter, 
charakteristischen  Kühnheit  der  auf  die  knappsten  Baumas^a 
eingeschränkten  Konstruktion  entgegen  tritt.  Der  Grundriss  folgt 
dem  für  protestantischen  Kirchen  in  neuerer  Zeit  immer  grofsm 
Geltung  gewinnenden  Schema  eines  kreuzförmigen  Zentralbau*, 
dessen  Vierungsgewolbe  hier  zu  einer  mächtigen,  in  ein  Oberlicht 
auslaufenden  Flachkuppel  sich  erweitert:  das  Aeufsere  zeigt  neben 
einem  mächtigen  Westthurm,  eine  über  der  Vierung  errichtete 
Kuppel  - Laterne.  Originell  ist  die  Anlage  einer  vollständigen 
Unterkirche,  die  zunächst  wohl  aus  dem  Bedürfnis»  hervor  ge 
gangen  ist,  das  Bauwerk  aus  dem  flachen  Terrain  wirkungsvoll 
heraus  zu  heben,  die  aber  bei  Begräbnis»- Feierlichkeiten  gewjji 
eine  angemessene  Verwendung  taufen  könnte.  Ob  die  Gunst  iler 
Verhältnisse  eine  Verwirklichung  des  schönen  Projekts  ermög- 
lichen wird,  ist  z.  Z.  wohl  no<üi  ungewiss.  — Der  Grundriss  ita 
für  den  Union- Klub  entworfenen  Hauses  zeigt  auf  schmaliT 
und  tiefer  Baustelle  die  Entwickelung  eines  sehr  anaehnücb»': 
Fest-  und  GesellschaftslokaU : die  stattliche  2 geschossigc  F»t»A- 
empfängt  ihren  Charakter  durch  das  von  einem  großen  Flaeh- 
bogengiebel  bekrönte  Mittel-Risalit,  das  3 der  5 Axen  des  Bw« 
eiunimmt.  — 

Der  zuletzt  erwähnten  Aufgabe,  jedoch  auf  Grund  eines  ändert«, 
anscheinend  der  Wahl  der  Konkurrenten  frei  gegebenen  l'rw 
grarams,  war  auch  die  einzige  diesmal  von  Kayser  A von  Groll- 
heim  ausgestellte  Arbeit  gewidmet  Das  Interesse  heftete  «dt 
hier  hauptsächlich  au  die  im  Stil  deutscher  Renaissance  gestalt dt. 
mit  einem  mächtigen  mittleren  Erkergiebel  und  2 seitlich 
Thurm -Erkern  geschmückte  reiche  Facade.  Der  reizvoll  nni 
eigenartig  entwickelte  Grundriss  trägt  mehr  das  Gepräge  «eh 
Privathauses  als  das  eines  Fcsüokals.  — 

Was  wir  hei  Besprechung  der  im  J.  1877  veraas tiiwa, 
mit  der  goldenen  Medaille  gekrönten  Ausstellung  J.  Otieat 
wünschten : dass  es  diesem  hoch  begabten  Vertreter  der  modwi« 
Gntbik  vergönnt  sein  möge,  in  der  deutschen  Hauptstadt  m 
würdiges  Denkmal  seines  Strebens  und  Könnens  zu  schall«  - 
soll  demnächst  in  Erfüllung  gehen.  Voraussichtlich  wird  »f*u 
im  nächsten  Frühjahr  mit  dem  Bau  der  von  ihm  für  den  l‘lw 
am  Johannistisch  entworfenen  Kirche  zum  Heiligen  Krtoi 
begonnen  werden,  deren  Grundrisse  und  Durchscludtte  otbs 
einem  Modell  des  Aeufseren  in  der  diesmaligen  Austelluw 

und  Rampen  und  Löschplätzen,  welche  an  beiden  Ufern  der  Mu? 
und  der  Derivation  vom  f\mt  du  Val  Benoit  in  ganzer  Länge  fc* 
zur  Gemeindegrenze  von  lleristal,  meist  unter  Blonden'*  Lcitnnr 
als  Quaderbauten  ausgeführt  worden  sind  und  iu  ihren  geichxh 
geführten  Linien,  ihren  schlanken  Biegungen  manch  schöne*  IM 
liefern.  Damit  im  Zusammenhang  steht  der  große  SanuuelkuA 
der  städtischen  Abfallwässer,  welchen  Blonden  den  ganzen  Ituk-r 
Maas-Kai  entlang  erbaut  hat,  um  die  Flussveruureiniguug  inwt- 
halb  der  Stadt  zu  beseitigen  und  die  Abfaltstoffe  der  Küchen, 
Gewerbe  und  der  Water- Kloscta  erst  unterhalb  der  Stadt  dm 
Flusse  zu  übergeben.  Das  Netz  der  Lütticher  Kanäle,  die  e 
neuerer  Zeit  nach  ovalem  Profile  mit  Werkstein-Sohle  hergesteii 
werden,  hat  eine  Länge  von  rund  1(M)  Kilometern. 

Zur  W asserversorgung  dienen  Gruudwaaser-Saramebw-^ 
in  dem  nordwestlich  der  Staat  gelegenen  Plateau  von  Abs,  & 
ihr  Wasser  einem  Hochreservoir  zuführen,  dessen  Sohle  60" 
dem  Theaterpl&tze  liegt  ; wie  an  anderen  Orten,  z.  B.  Wiesbäd» 
und  Aachen,  so  sind  auch  die  Lütticher  Grundwasser • Gäben*1 
derart  geschlossen,  dass  nur  das  wirkliche  Bedarfs -Wasser  mr 
Stadt  geführt,  der  Quellen-Ueberschuas  dagegen  für  die  Zeit  «*r 
Trockenheit  in  den  Stollen  aufgestaut  wird.  Die  unter  Bta»®» 
Leitung  für  die  Wasserversorgung  bis  jetzt  verausgabte  BouWiM* 
beträgt  2 630  «MM)  Frcs. ; eine  Ausdehnung  der  SainmelsioHeu  üJ 
projektirt.  Diese  und  andere  sanitäre  Maafsnahmeu  der  Lütow*- 
Stadtverwaltung  haben  den  Erfolg  gehabt,  dass  vom  Jahre 
bis  zum  Jahre  1879  die  Sterblichkeit»- Ziffer  von  34,71  abnühhm 
auf  25,50  pro  Mille  herab  gesunken  ist,  so  dass  Lüttich  mit  «•** 
Einwohnerzahl  von  etwa  130000  gegenwärtig  als  eine  der  fv 
sundesteu  Städte  Europas  betrachtet  werden  darf.  Fürwahr  hi* 
verdienstvolle  Leistung,  deren  größter  Theil  dem  WisK’O  m* 
Können,  der  Initiative  und  der  Ausdauer  des  würdigen  MeßteH 
Blonden  und  seiner  Hülfs-Techniker  zuzuschreiben  ist  Im  I«®1™ 
soll  freilich  Blonden  in  23jähriger  Dienstzeit  die  Kleinigkeit  w* 
44  Millionen  Frcs.  verbaut  haben. 

(Perbotmiti:  folgt*.) 
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figurirten.  Eine  Kreuzkirche  mit  aberhöhtem  Vierungsgewölbe  — 
aber  letzterem  eine  toq  4 schlanken  Widerlags-Thürmen  flankirte, 
als  Giockenhaus  benutzte  Kuppel  mit  hoher  Laternenspitze,  in 
der  Westfront  2 niedrige  Hundtkürme  — das  Ganze  in  den  dem 
Künstler  eigenen  eleganten  Verhältnissen  und  den  reifen  Formen 
des  von  der  hannoverschen  Schule  entwickelten  gothischen  Back- 
stoinbaues  gestaltet  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  der  Bau  die 
Gunst  des  Publikums  sich  erobern  und  demzufolfp  einen  nach- 
haltigen Einfluss  auf  die  künftige  Gestaltung  der  kirchlichen  Bau- 
kunst Berlins  erringen 
wird,  zumal  derselbe 
während  der  Ausfüh- 
rung eine  nochmalige 
gründliche  Durchbil- 
dung — die  voraus- 
sichtlich zur  Verein- 
fachung der  für  den 
Maafsstab  der  Kirche 
noch  etwas  gehäuften 
und  zum  Theil  zu 
kleinen  Motive  führen 
wird  — erhalten  dürfte. 

Zwei  andere  in  der 
Ausstellung  vertretenen 
Werke  Otzen’s  waren 
das  vor  kurzem  ein- 
geweihte  Krieger- 
denkmal in  Thorn 
und  das  Grabdeuk- 
mal  für  die  Fa- 
milie von  Zimmer- 
mann in  Chemnitz 
— beide  in  der  Form 
gothischer  Pyramiden, 
das  eine  in  gebranntem 
Thon,  das  andere  in 
Haustein  gestaltet  — 
letzteres  (im  Holzmodell 
dargestellt)  mit  2 sar- 
kophagartigen Anbau- 
ten und  einer  monumen- 
talen Umfriedigung 
versehen.  Von  be- 
sonders origineller 
Wirkung  ist  das  den 
eigenartigen  Verhält- 
nissen der  Backstein- 
Architektur  trefflich 
angepasste  bis  zu  einer 
Höhe  von  etwa  12 m 
sich  erhebende  Thorner 
Denkmal , dem  man  bei 
dem  Reichthum  seines 
zierlichen  Ornament- 
schmucks  nur  wünschen 
kann,  dass  sein  von 
Bienwald  <fc  Rother  in 
Liegnitz  geliefertes 
glasirtes  Terrakotten- 
Material  Bich  als  eben- 
so gediegen  bewähren 
möge,  wie  die  Erfin- 
dung des  KOnbtlers. 

Einen  in  Ausfüh- 
rung begriffenen  gothi- 
schen Profanbau  — 
die  Fa^ade  des  neuen 
Post-Gebäudes  in 
Braunschweig  — 
haue  J.  Raschdorff 
in  einer  Gesammt-An- 
sicht  und  einer  Reihe 
von  Detailblättern  vor- 
geführt, die  in  der  von 
ihm  gepflegten  und  auf 
seine  Schüler  über- 
tragenen D&rstellungs- 
art  ausgeführt,  als 
Zeichnungen  unter 
sämmtlichen  Blättern 
der  Architektur  - Ab- 
teilung ihres  Gleichen 
nicht  hatten.  Die 
lang  gestreckte  Front 

des  3 Geschosse  und  ein  auagebautes  Dachgeschoss  umfassenden 
Gebäudes,  das  in  einer  Kombination  von  Werk-  und  Backstein 
ausgeführt  wird,  ist  durch  4 thurmartige  Vorsprünge  und  2 
mächtige  Erkergiebel  belebt  und  zeigt  in  seinem  reich  durchge- 
bildeten Detail  einen  sehr  ansehnlichen  Maafsstab.  Sicherlich 
wird  es  der  historischen  Physiognomie  Braunschweigs  trefflich 
sich  anschmiegen  und  seinem  Erfinder  nicht  minder  zur  Ehre 


Ä 
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gereichen,  als  der  in  ihrer  umfangreichen  Bautätigkeit  um  die 
Förderung  und  Pflege  monumentaler  Kunst  so  hoch  verdienten 
Reichs-Post- Verwaltung. 

Von  den  noch  zu  erwähnenden  Entwürfen  gehörte  ein  ein- 
ziger einem  zur  Ausführung  gelangten  Gebäude  au:  das  Projekt 
0.  Rathey’s  für  das  Museum  zu  Breslau,  welches  sich 
freilich  in  der  hiervorgeführten  Darstellung  noch  weniger  Freunde 
erworben  haben  wird,  als  in  Wirklichkeit.  Alle  übrigen  Arbeiten 
waren  unberücksichtigt  gebliebene  Konkurrenz-Entwürfe. 

Am  meisten  be- 
dauern konnte  man 
dies  in  Betreff  des  von 
J.  Vollmer  ausge- 
stellten Projekts  zu 
der  Kirche  vor 
dem  Dammthor  in 
Hamburg,  eines  reiz- 
vollen BacksteinbaueB 
in  frühgotischen  For- 
men mit  polygonal 
geschlossenem  Quer- 
schiff und  einem  in 
höchst  origineller  Weise 
aus  dem  Dach  ent- 
wickelten Westturm. 
— Anspruchsloser,  ob- 
gleich von  tüchtiger 
Schule  und  ernstem 
Streben  zeigend  waren 
die  gleichfalls  in  goti- 
schen Formen  gestal- 
teten Konkurrenz- Ar- 
beiten W.  Löffle rs 
für  die  Kirchen  in 
Bielefeld  und  Al- 
tona sowie  für  das 
Kriegerdenkmal  in 
Dortmund.  — Von 
den  Konkurrenz  - A r- 
beiten  G.  Hilde- 
brandts für  dasselbe 
Kriegerdenkmal,  das 
Museum  in  Breslau, 
das  Kunstgew erbe- 
Muscum  in  Buda- 
pest und  die  Uni- 
versität in  Leyden 
konnte  nur  die  zuletzt 
erwähnte  — ein  zier- 
licher, in  Werk-  und 
Backs  teiu  reich  durch- 
geführter  Renaissance- 
bau mit  Eckpavillons 
und  Mittelkuppel  — 
gröfseres  Interesse  er- 
regen, obwohl  sie  an  das 
Konkurrenz  - Projekt 
desselben  Verfassers 
für  das  Leipziger  Kon- 
zertaus  bei  weitem 
nicht  heran  reicht 
Ueberblicken  wir 
das  Ergebniss  der  dies- 
maligen Ausstellung 
noch  einmal  im  ganzen, 
so  haben  wir  alle  Ur- 
sache mit  ihr  wohl 
zufrieden  zu  sein;  auch 
die  Theilnahme  des 
Publikums  ist  ihr  — 
in  den  von  selbst  ge- 
gebenen Grenzen  — 
nicht  versagt  geblieben. 
Vielleicht,  dass  dieser 
kaum  erwartete  Erfolg 
das  Interesse  an  dem 
Unternehmen  neu  be- 
lebt hat  und  dass 
man  in  Folge  dessen 
für  das  nächste,  in 
unserem  Fache  z.  Z. 
noch  ausstellungs- 
freie Jahr  die  Ver- 
anstaltung einer  um- 
fassenden, nach  einem  bestimmten  Plane  durch  besondere  Ein- 
ladungen ins  Werk  zu  setzenden  und  wiederum  durch  einen 
Spezial- Katalog  zu  unterstützenden  Architektur-Ausstellung  in 
Verbindung  mit  dem  Berliner  „Salon“  in  Aussicht  nimmt  1 Wir 
möchten  der  „Vereinigung  zur  Vertretung  baukünstlerischer  In- 
teressen“, die  hierzu  in  erster  Linie  berufen  sein  dürfte,  den 
Vorschlag  aus  Herz  legen.  — — F.  — 


I.  Obergeschoss. 
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13.  November  1880 


Berliner  Neubauten.  7.  Baumbach’s  Casino,  Prinzenstr.  94. 

Architekt  Dörinir. 


Keine  der  in  „Berlin  und  seine  Bauten“  erwähnten  Gebände- 
gattungen  ist  dürftiger  behandelt  worden,  als  die  der  „Tanzhäuser“. 
Ahgesehen  von  dem  (Jrade  der  Sympathie,  welchen  der  Zweck 
dieser  baulichen  Anlagen  zu  erwecken  im  Stande  ist,  muss  freilich 
zugegeben  werdeu,  dass  die  grofse  Mehrzahl  der  Berliner  Tanz- 
häuser  ein  höheres  baukünstlerisches  Interesse  nicht  liesitzt.  ln 
Hintergebäuden  untergebracht  und  mit  Aufwand  geringer  Bau- 
mittel  aufgeführt,  zeigen  dieselben  weder  eine  bedeutende  Grundriss- 
Entwickelung,  noch  geht  ihre  dekorative  Ausgestaltung  über  das 
„Landesü bliche“  hinaus.  Aber  sie  repräsentiren  immerhin  einen 
Typus,  von  dem  man  bei  einer  vollständigen  Darstellung  des 
baulichen  Schaffens  unserer  Stadt  gleichfalls  Kennluiss  nehraeu 
muss  und  der  daher  auch  wohl  in  einem  Beispiele  vorzuführen  isL 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  möge  man  die  diesmal  auf- 
geuommene  Publikation  von  „Baumbach's  Casino"1  betrachten. 
Wir  haben  alwiehtlich  keines  der  gröfseren,  jedoch  eines  der 
besser  ausgestatteten  Lokale  dieser  Art  gewählt,  waren  alter  hier- 
bei genölhigt,  in  eine  schon  etwas  zurück  liegende  Baujieriode 
über  zu  greifen , da  der  in  „Berlin  und  seine  Bauten-  angedeutete 
Verfall  der  hiesigen  Tanzhaus -Anlagen  seither  noch  weiter  sieh 
geltend  gemacht  hat  Auch  das  hier  in  Kode  stehende  Lokal 


I dient  gegenwärtig  nur  noch  an  2 Abenden  dar  Woche  seinem 
alten  Zweck,  während  es  im  übrigen  zu  Gesellschaften,  lloch- 
| zeiten  und  Versammlungen  aller  Art  benutzt  wird.  Unter  anderen 
i hält  der  einer  grofsen  Zahl  unserer  I/eser  wohlbekannte  Verein 
: studirender  Architekten  und  Ingenieure  „Motiv“  hier  seit  einiger  Zeit 
' seine  regelmäßigen  Donnerstags -Versammlungen  ab  — ein  Grund 
: mehr  für  die  Mittheilung  der  umstehenden  Zeichnungen  an 
| dieser  Stelle. 

Baumbach's  Casino  ist  im  Jahre  1674  von  dem  Reg.-Bmstr. 

! Döring  in  einer  Zeit  von  4'/*  Monaten  und  mit  einem  Kosten- 
Auf  wände  von  ca.  90  000 .//.  ausgeführt  worden.  Die  (neuerdings 
in  manchen  Einzelheiten  veränderte)  Einrichtung  bedarf  einer 
i näheren  Erläuterung  wohl  nur  insofern,  als  hinzu  zu  fügen  ist, 
dass  in  dem  mit  dein  Garten  zusammen  hangenden  Untergeschoss, 
i dem  sogen.  „Tunnel“,  ein  geräumiges  KestaurationB-Lokal  mit 
einer  Anzahl  von  Billards  sich  befindet  Die  Dekoration  des  Haupt- 
saaies,  welche  natürlich  nur  mit  den  Hilfsmitteln  des  Stukkateurs, 
I Anstreichers  und  Tapezierers  bewirkt  ist,  zeichnete  sich  seiner 
Zeit  unter  den  Werken  ähnlicher  Art  durch  eine  gewisse  künst- 
; lerische  Haltung  uud  gefällige  Verhältnisse  aus,  hat  aber  ton 
ihrem  Glanze  sehr  viel  eingebüsst. 


Projekte  zu  Strom -Regulirungen  in  Preulsen. 


Dem  seit  kurzem  versammelten  Laudtage  ist  gleich  nach 
seinem  Zusammentritt  von 'der  Staatsregierung  eine  „Denkschrift“ 
vorgelegt  worden,  welche  die  Kegulirung  einiger  von  den  mittel- 
großen Strömen  betrifft  und  in  allgemeinen  Zügen  die  Zielpunkte 
darlegt,  welche  man  hierbei  ins  Auge  fasst.  Gleichfalls  enthalt 
die  Denkschrift  summarische  Angaben  über  Kosten  und  über  die 
geplante  Vertheiluug  der  beanspruchten  Mittel  auf  die  einzelnen 
Jahre  derjenigen  Perioden,  in  welche  man  die  Kegulirungs-Arbeiten 
zu  Ende  zu  führen  denkt.  — Die  Staatsregierung  erfüllt  mit  dieser 
Vorlage  eine  Zusage,  welche  von  ihr  dem  Landtage  gemacht  worden 
ist,  als  dieser  in  seiner  1879er  Session  über  Pläne  zur  Kegulirung 
der  5 Haupts trüuie  der  Monarchie  — Weichsel,  Oder,  Elbe,  Weser 
und  Hhein  — zn  berathen  hatte. 

Wie  im  vorigen  Jahre,  handelt  es  sich  auch  diesmal  um  fünf 
Ströme;  diese  sind  die  Spree,  die  Havel,  die  Mosel,  der 
Pregel  und  die  Memel.  Wir  theilen  in  der  vorstehenden 
Ileihenfolge  zunächst  das  Wesentliche  aus  den  Angaben  der 
Denkschrift  mit: 

1.  Die  Spree.  Nach  Vollendung  der  in  der  Ausführung 
bereits  begriffenen,  bezw.  zur  Ausführung  bereits  genehmigten 
Bauten  wird  die  Strecke  von  den  Rüdersdorfer  Gewässern 
durch  den  Dämeritz-See  bis  zur  Oberspree  in  Berlin  in  einen 
normalen,  mit  den  zur  Zeit  üblichen  Scbiffsforraen  und  Schiffs- 
gröfsen  entsprechenden  Zustand  übergeführt  sein.  Die  alsdann 
noch  weiter  anzusLretanden  Verbesserungen  sind  folgende: 

a)  Die  Erweiterung  des  Landwehrkanals  in  Berlin 
durch  Einfassung  desselben  mit  Ufennauern  und  Lade  Straßen 
zum  Kostenaufwand*  von  6 000  000  .Ä 

bi  Die  Kanalisirung  der  Unterspree  von  Berlin  bis 
Spandau,  womit  einerseits  die  Durchführung  einer  dritten 
Wasserstraße  durch  Berlin  behufs  Verbindung  der  Unter- 
mit  der  Oberspree,  andererseits  die  Umgehung  der  Schiff- 
fahrtshindernisse in  Spandau  durch  einen  besonderen 
Kanal  anzustreben  ist.  Die  Ausführbarkeit  dieses  Baues  im 
ganzen  Umfange  hängt  von  dem  Resultate  noch  schwebender 
Untersuchungen  und  Verhandlungen  ab.  Ohne  Rücksicht  auf  di«- 
bereits  (bissigen  Mittel  (von  000000  ►//.)  und  ohne  Rücksicht  auf 
einen  von  der  Stadt  Berlin  etwa  zu  leistenden  Beitrag  sind  als 
Gcsamratkostcn  in  Ansatz  gebracht  6 4B0 (MIO  .U. 

c)  Der  Aushau  der  Spreestrecke  vom  Friedrichs- 
Wilhelms-  (Mflllroserj  Kanal  bis  zun  Dämeritz-See.  Von 
Eürstenwahle  abwärts  wird  wahrscheinlich  die  Anlage  eines 
Seitenkanals  den  Vorzug  vor  einer  Reguiimng  oder  Kanalisirung 
verdienen.  — Der  Bau  ist  unabweisbar  und  dringlich  nur  für 
«len  Fall,  dass  nicht  eine  direkte  Verbindung  der  Oberspree  mit 
der  Oder  durch  den  nrojektirteu  Dder-Spreekanal  zur  Aus- 
führung gelangen  sollte,  worüber  die  Verhandlungen  zur  Zeit 
noch  schweben.  Die  Kosten  des  Baues  sind  überschläglich  er- 
mittelt zu  4 000000  M.  Summe  der  für  die  Spree- Kegulirung  ge- 
forderten Mittel  daher  15  400000  M. 

Bezüglich  der  Begründung  der  Anlage  ad  c sagt  die  Denk- 
schrift kurz  Folgendes: 

Von  der  am  Wergeusee  liegenden  Abzweigung  des  Friedrich- 
Wilhelm- Kanals  stromabwärts  gerechnet,  erlangt  der  Strom  eine 
bedeutend  erhöhte  Wichtigkeit  vermöge  der  Aufnahme  des  durch 
den  genannten  Kanal  vermittelten  Verkehrs  von  und  zur  oberen 
oder:  der  vielfach  gekrümmte  Lauf  des  Flusses  wird  durch  den 
Stau  der  Fürstenwaldcr  fiskalischen  Mühlenwerk«*  unterbrochen, 
welcher  der  Schiffbarkeit  d«.*r  oberen,  36  km  langen  Strecke  wesent- 
lich zugute  kommt.  Von  Filrstenwalde  bis  zum  Dämeritz-See 
hat  sie  einen  einheitlichen  durch  Seen  nirgends  erweiterten  Lauf; 
in  diesem  See  liegt  der  Anschluss  der  Gewässer  der  Rüdersdorfer 
KalkHteinhrüche.  Obwohl  die  Verhältnisse  so  sind,  dass  Schiffe 
V?V  * !"  TwfÄang  bei  mittlerem  Sommerwasser  den  (1,67  * tiefen)  ; 
Friedrirh-Wilhelra-Kanal  erreichen  können,  so  ist  die  Schiffahrt  ' 
doch  sehr  unsicher,  schwierig  und  zeitraubend,  um  so  mehr,  als  I 


die  üuterhaltungs- Arbeiten  am  Strome  infolge  unzureichender 
Bemessung  der  Geldmittel  hinter  dem  wirklichen  Erfordernis? 
zurück  geblieben  sind. 

Die  unterhalb  Köpenick  an  die  Spree  anschließende 
Dahme,  welche  die  sogen.  Teupitzer  Gewässer  aufnimmt,  ist 
bestimmt,  die  Ausgangsstrecke  des  projektirten,  unterhalt' 
Meißen  die  Elbe  erreichenden  Elbe  - Spree  -Kanals  zu  werdet 
Dieser  Kanal  würde  durch  Ausführung  eines  neuen  Oder- 
Spree-Kanals,  welcher  im  Dämeritz-See  von  der  Spree  aas- 
gehen und  mit  seinem  Hauptarm  bei  Kienitz,  20  k°»  unterhalt' 
Küstrin,  die  Oder  erreichte,  außerdem  eine  Abzweigung  über 
Wrietzen  und  Freienwalde  nach  Schwedt  bezw.  Stettin  erhaltet 
könnte,  an  Wichtigkeit  bedeutend  gewinnen.  Die  Staatsrcgierun» 
ist  dem  Unternehmen  des  Oder-Spree- Kanals  dadurch  näher  ge- 
treten,  dass  sie  die  Projekte  und  Kostenanschläge  dafür  hat  aos- 
arbeitea  lassen,  welche  für  die  Hauptlinie  Dämeritz-See  - Kienitz 
den  Kostenbetrag  von  17  600000  M.  und  für  die  Abzweigung  nach 
Schwedt  einen  solchen  von  12  400000  M ergeben  haben,  fttfl- 
nitive  Beschlüsse  stehen  noch  aus.  Falls  der  Bau  des  Odersjw*- 
kanals  mit  Gewissheit  in  Aussicht  genommen  werden  sollte,  «niea 
sich  die  Arbeiten  der  Wasserbau-Verwaltung  an  der  Stronstmfce 
vom  Dämeritz-See  bis  zum  Friedrich- Wilhelms- Kanal  auf 
möglichste  Erhaltung  des  gegenwärtigen  Zustandes  zu  beschränke, 
haben,  weil  in  jenem  Falle  die  grofse  Schiffahrt  zwischen  Schlest« 
und  Berlin  den  zwar  etwas  längeren,  dafür  aber  bequemeren  nt*. 
größere  Ladungen  gestattenden  Weg  durch  den  neuen  Oder- 
Spree  - Kanal  vorziehen,  ereterer,  mit  der  Spreeatrecke  von 
Dämeritz-See  an,  also  auf  eine  nur  lokale  Bedeutung  redunr. 
werden  würde.  Nur  wenn  der  Bau  des  Odcr-Spree-K&nals  aufg*- 
gel>en  oder  in  unabsehbare  Feine  rücken  sollte,  wird  im  Intern!* 
des  Verkehrs  von  Berlin  mit  Schlesien  eine  durchgreifende  Un- 
gestaltung der  in  Rede  befindlichen  Spreeslrecke  vorzunehmen 

Die  Verhesserungsbauten  an  der  Stromstrecke  zwischen  den 
Dämeritz-See  und  Berlin  bezw.  «*rstercn  und  den  Rüdersdorf-: 
Kalksteinbrüchen  werden  inzwischen  so  eingerichtet,  dass  sie  für 
di«*  etwaige  spatere  Oderspreekonal-Aulage  ausreichend  sind. 

lieber  die  Ausführung  ad  a:  die  Erweiterung  des  Land 
wehrkanals  in  Berlin,  äußert  sich  «die  Denkschrift  et« 
wie  folgt: 

Der  10,3 kl°  lange  1,67 10  tiefe,  ici  Wasserspiegel  22,6* 
breite  mit  gtdmsrhten  Ufern  angelegte  Kanal  hat  in  F olge  d r 
fortgeschrittenen  Bebauung  der  Stadt  schon  lange  aufgehrtrt,  aui- 
schließlich  oder  auch  nur  vorwiegend  dein  Durchgangs -Verkehr 
zu  dienen;  er  bildet  vielmähr  für  die  betr.  Stadttheile  eine  Haupt 
zufubrstraße,  während  seinen  Ufern  so  gut  wie  jede  Kinrichtnzf 
für  Vermittelung  des  Ladeverkehrs  fehlt.  Die  Böschung  «I*** 
K&nalprofila  und  geringe,  mir  für  zwei  Fahrzeuge  ausreichend- 
Soblenbreiu*  verhindern  die  genügende  Annäherung  der  Fab: 
zeuge  ans  Land,  und  führen  zu  Kollisionen  und  Verkehr- 
Stockungen,  welche  sich  vermöge  der  langen  Liegezeiten,  welche 
den  Fahrzeugen  /•.»gestanden  werden  muss,  bis  weit  in  die  Unter- 
spree hinein  fortsetzen.  Zur  Abhülfe  dieser  Uebelstände  «ml 
um  den  in  der  Bebauung  noch  begriffenen  StadttheUen  die  B#i- 
materialien  etc.  auf  direktem  Wasserwege  zuführen  zu  können, 
ist  vor  etwa  4 Jahren  die  Erbauung  eines  neuen  Berliner  SüdJ 
kanals  in  Vorschlag  gekommen.  Eine  eingehendere  Prüfung 
des  Projekts  und  Kostenanschlags  hat  indessen  ergelien,  das-.  i •* 
Baukosten  in  einem  angemessenen  Verh&Jtuiss  mit  «len  zu  er- 
wartenden Vortheilen  nicht  stehen  würden:  dasselbe  hat  dai 
her  definitiv  aufgegeben  werden  müssen.  Seitdem  ig 
die  Noth  weudigkeit,  den  Landwehrkanal  einer  durch  greifendm 
Umgestaltung  zu  unterwerfen,  um  so  mehr  dringend  geworden 
als  die  im  Gange  befindlichen  anderweiten  — Verbessern  neig 
der  Märkischen  Wasserstraßen  eine  weitere  Steigerung  des  Verkeim 
auf  den  Wasaerstrafsen  innerhalb  der  Stadt  Berlin  in  Auasiim 
Btellen.  Da  außerdem  die  geböschten  Erdufer  des  Kanal 
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Mängel  sanitärer  Art  für  die  Stadt  mit  sich  bringen  und  auch  in 
ihrer  äußeren  Erscheinung  den  sonst  so  bevorzugten  Umgebungen 
nicht  mehr  entsprechen  (doch  wohl  nur  zutreffend,  weil  die  Ufer 
einer  angemessenen  Unterhaltung  entbehren.  D.  Red.), 
während  die  durch  die  Böschungen  eingenommenen,  einen  hohen 
Geldwerth  repntsentirenden  Landflächen  jedweder  Nutzung  ent- 
zogen sind,  so  ist  die  Staatsregierung  dem  Projekte,  den 
Kanal  in  seiner  ganzen  Länge  mit  massiven  Uferein- 
lass uu gen  zu  versehen,  naher  getreten.  Die  Kosten,  durch 
welche  die  Weite  des  Kanals  für  vier  Schiffsbreiten  ausreichend 
gemacht,  so  wie  lief  liegende  von  den  öffentlichen  Promenaden 
getrennte  Ladestrafsen,  sowie  geräumige  Häfen  geschaffen 
werden  sollen,  sind  auf  6 000  000  .A  verauschlagt  — 

Ueber  die  Keguliruug  der  Unterspree  von  Berlin  bis 
Spandau  bemerkt  die  Denkschrift  etwa  folgendes:  Man  ist 
neuerlich  zu  der  Erkenntnis*  gelangt,  dass  einer  durch  Bubuen 
und  Parallelwerke  zu  bewirkenden  Keguliruug  dieser  Flusstrecke 
bei  der  besonderen  Beschaffenheit  des  Flusslaufs,  sowie  in  Bezug 
auf  die  nicht  wohl  zurück  zu  weisenden  Anforderungen  des  Ver- 
kehrs mit  den  grölseren  Elb- Fahrzengen  eine  Kanal  isirung 
vorzuziehen  seil»  wird;  die  technischen  Vorarbeiten  für  eine  der- 
artige Ausführung  befinden  sich  zur  Zeit  im  Gange.  Mit  dieser 
Kanalisirung  würde  voraussichtlich  eine  Senkung  des  Hochwasser- 
Spiegels  der  Spree  im  Innern  von  Berlin  um  etwa  ‘JO rm  und 
hiermit  nicht  nur  für  den  Laudverkehr  - namentlich  für  die 
Anlage  der  Brücken  - sondern  auch  für  die  gesundheitlichen 
Verhältnisse  der  Stadt  wesentliche  Vortheile  erreicht  werden 
können.  Wahrscheinlich  wurde  die  Senkung  des  Wasserspiegels 
auch  die  Möglichkeit  gewähren,  den  Hauptarm  der  Spree  durch 
Einlegung  einer  Schiffs-Schleuse  in  den  Stau  der  — laugst  außer 
Betrieb  gesetzteu  - Dammühlon  zu  einer  durchgehenden  Schiff- 
fahrts-Strafse  zu  machen.  Ebenfalls  wird  in  dem  Kanalisiruugs- 
Projekt  eine  Umgehung  der  Stadt  Spandau  und  der  daselbst 
statttindeudeu  Schiffahrt«  - Erschwerungen  unter  Benutzung  des 
Klägrabeus  angestrebt.  Die  Projekt- Arbeiteu,  für  welche  einer- 
seits in  Bezug  auf  die  Durchführung  der  Schiffahrt*- Strafte  durch 
den  Hauptarm  der  Spree  aus  der  Höhenlage  der  Kurfürsten-  und 
Friedrichs- Brücke  (nicht  auch  aus  den  Domfuudanienten  V D.  Red.), 
andererseits  in  Bezug  auf  den  Kanal  zur  Umgehung  von  Spandau 
aus  der  Höhenlage  uer  dortigen  Eisenbahnen  und  aus  festungs* 
bnulichcn  Rücksichten  daselbst,  besondere  Schwierigkeiten  er- 
wachsen, sind  zur  Zeit  noch  nicht  weit  geuug  vorgerückt,  weder  um 
das  übersehen  zu  lassen,  was  überhaupt  erreicht  werden  kann,  noch 
auch  um  Qlier  die  Kosten  des  Unternehmens  schon  jetzt  genauere 
Angabe»  macheu  zu  können. 

2.  Die  Havel.  Mit  den  bis  jetzt  disjHUiihlen  Mitteln  werden 
folgende  vorläufig  abschließende  Verbesserungen  von  Strecken 
der  Havel  und  zugehörigen  Gewässern  zur  Ausführung  gebracht 
werden : 

a)  der  Wasserstraße  der  oberen  Havel  von  Zebdenick  bis 
zum  Anschluss  an  die  Scheitelstrecke  des  Finowkanals  unterhalb 
I äcbcnwalde. 


b)  der  Wasserstraße  des  Finow -Kanals  und  der  mittleren 
Havel  von  Hohensaathen  über  Liebcnwalde  bis  Spandau. 

c)  der  Wasserstralse  der  mittleren  und  unteren  Havel  von 
Spandau  ab  bis  zur  Abzweigung  des  zur  Elbe  führenden  Plauer 
Kanals. 

Die  noch  verbleibenden  Arbeiten  umfassen: 

A.  Die  Regulirung  der  unteren  Havel  von  der  Abzweigung 
des  Plauer  Kanals  — über  Ratheuovr  und  Havelberg  - - zur  Elbe 
(ca  100  •*»  Länge),  zum  schätzungsweisen  Kostenbeträge  von 
2 000  000  M. 

B.  Die  weitere  Regulirung  der  oberen  Havel  von  der 
Mecklenburgischeu  Grenze  bis  Zehdenick,  wozu  uuter  Nicht- 
berücksichtigung eines  von  den  Mecklcubnrgischen  Regierungen 
zu  tragenden  Anthcils  auzusetzen  sind  MX)  000  M. 

Bezüglich  der  Arbeiten  ad  B>  erwähnt  die  Denkschrift  nur 
kurz,  dass  die  betr.  Strecke  dem  Eintluss  der  Elb-Wasseratändc 
unterliegt,  bei  mittleren  Wasa  erständen  das  Gefälle  vcrhältniss- 
mälsig  bedeutend,  der  Stromlauf  alter  in  Folge  von  Krümmungen 
und  Spaltungen,  nicht  minder  wegen  der  Unregelmäßigkeit  und 
Veränderlichkeit  der  Fahrwassertiefen  für  die  Schiffahrt  noch 
immer  ungünstig  ist.  In  den  letzten  10  Jahren  sind  auf  diese 
Strecke  für  einzelne  Ausführungen  im  ganzen  an  Kosten  nur 
etwa  1 000000  M.  verwendet  worden.  Für  eine  zusammen 
hängende  und  durchgreifende  Korrektion  der  ganzen  Strecke 
Bind  gegenwärtig  die  technischen  Vorarbeiten  im  Gange,  nach 
deren  Abschluss  erst  Plan  und  Kosten  genauer  sich  werden 
fest  stellen  lassen.  — 

Bezüglich  der  ueuereu  sowie  der  noch  in  der  Zukunft 
liegenden  Ausführungen  au  Spree  und  Havel  befolgt  die  Re- 
gierung folgendes  Prinzip.  Für  die  auf  den  Kanälen  zwischen 
Elbe  und  Oder  verkehrenden  Schiffsgcfäfte  sind  die  polizeilich 
tlxirten  Abmessungen  40,2 m Länge  und  4,6™  Breite;  die 
Ladungsliefe  bleibt  hinter  dem  bisher  gültigen  Normalmaals  von 
1,05  "»  erheblich  zurück.  Bei  allen  neueren  Bauausführungen  ist 
das  Bestreben  dahin  gerichtet,  den  Srhtffsgcfäßcii  von  angegebener 
Größe  beim  kleinsten  Wasserstandc  eine  Ladungstiefe  von 
1,20  *“  sicher  zu  stellen,  lwi  welcher,  unter  Voraussetzung  rationeller 
Bauart,  Ladungen  bis  zu  3 500  Z.  eingenommen  werden  können. 
Um  alier  „Zukunftsbedürfnissen*  gleichwie  etwa  eintretender 
Senkungen  der  Wasserstände  Rechnung  zu  tragen,  werden  bei 
allen  in  den  Haupt-Schi ffswegen  neu  erhauteu  Schleusen  die 
Drempel  2 ro  tief  unter  dem  kleinsten  Wassers  taud  gelegt. 
Wenn  das  Projekt  der  Durchführung  einer  dritten  Wasserstrafte 
durch  Berlin  mittels  Anlegung  einer  Schleuse  hei  den  ehemaligen 
Dammühlon  sich  verwirklichen  sollte,  so  wird  die  Ausführung  so 
eingerichtet  werden,  dass  Elbkähue  von  mittlerer  Gröfse 
durch  Berlin  bis  zu  den  Rildersdorfer  Kalksteinbrürhen  gelangen 
können.  — 

Ueber  die  Vertheilung  der  Ausführungen  und  Geldmittel  auf 
die  nächsten  Jahrgänge  giebt  die  Denkschrift  folgende  tabellarische 
Zusammenstellung : 


Etat* 

Jahr«. 

Im  ganzen  wie 

Bezeichnung  der  Rauten. 

isst/n 

l*M,  »3 

IIM/M 

IBM  S5 

ISM  Mi 

oben  angegeben. 

u. 

- 

M- 

M 

M. 

II. 

SL 

I,a»idwehr-Ka»iU 

1 500000 

1 MX)  000 

1 500  000 

1 500  000 

- 

6 000000 

RegnÜrwng  «tor  Unt*r»pr«e 

- 

(der  Bedarf 
!»t  gedeckt) 

1 MO  000 

I $00  000 

1 SO0  ooo 

3 400  000 

Regnlirang  der  Untere«  Havel  .... 

_ 

— 

500  000 

500  000 

54IOOOO 

200  000 

3 000  000 

Auaban  der  Obervpre« 

— 

— 

IOuDOOO 

1 Üt 10  000 

1 000  ooo 

1 OOOIIOO 

4 OOO  OOO 

Kr|(iillrti«K  Uer  Ober««  Havel  .... 

- 

- 

JuO  O00 

9oO  ooo 

MO  OOO 

— 

600  000 

Summa  . . . 

1 MO  000 

I juo  ooo  I 

5000  000 

5 000  000 

3MOOOO 

1 SOOUOO 

18  IHM)  OOO 

(JWHIum  Mgt) 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Arohltekton- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  8.  No- 
vember 1080.  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht;  anwesend  104  Mit- 
glieder and  6 Gäste. 

Unter  den  Eingängen  erwähnen  wir  ein  Schreiben  des  Hrn. 
A Ifieri  hiersei  bst,  welcher  darauf  hinweist,  dass  Schinkel  lange 
Zeit  in  dem  Hause  Breite  Strafte  No.  22  gewohnt  höbe,  und 
anheim  stellt,  bei  der  bevor  stehenden  Feier  des  hundertjährigen 
Geburtstages  des  verstorbenen  Meisters,  dem  unverlöschlichen  An- 
denken an  denselben,  an  der  Stelle,  woselbst  eine  große  Zahl 
seiner  Werke  entstanden  sei,  einen  zweckentsprechenden  Ausdruck 
uu  geben.  Die  Schinkelfest-Kommission  wird  diese  Angelegenheit 
in  nähere  Erwägung  ziehen.  — Der  Senior  des  Vereins,  Ober- 
Landes-Bau-Direktör  a.  D.  und  Wirk).  Geh  -Rath  Hr.  Dr.  Hagen, 
Kxzellenz,  bat  den  neusten  Band  seines  bekannten  umfangreichen 
Wasserbau- Werkes,  welcher  den  Seeufer-  und  Hafenbau  behandelt, 
als  Geschenk  überwiesen.  Der  Hr.  Vorsitzende  spricht  dem  Hrn. 
Verfasser  für  diesen  wiederholten  Beweis  seiuer  unwandelbaren, 
rüstigen  Thätigkeit  den  wärmsten  flank  des  Vereins  aus 

Hr.  L.  Hagen  tlieilt  mit,  dass  die  von  der  Königsberger 
Kaufmannschaft  erbetenen  Konkurrenz  - Entwürfe  zur  Vertiefung 
der  Wasserstrecke  zwischen  Königsberg  und  Pülau  eingegangen 
seien,  und  dass  er  dieselben  in  der  nächsten  Sitzung  zum  Gegen- 
stände eines  Referates  machen  werde. 

Hr.  Streckert  berichtet  namens  des  Vorstandes  über  die 
anderweitig  augeregte  und  durch  den  Vorstand  des  Verbandes 


übermittelte  Anfrage,  ob  es  für  dringlich  erachtet  und  befürwortet 
werde,  bei  dem  Ilru.  Minister  für  öffentliche  Arbeiten  dahin  vor- 
stellig zu  worden,  dass  die  in  dem  bekannten  Konkurrenz- Aus- 
schreiben für  den  Entwurf  des  Zentral-Bahnhofs  in  Frankfurt  a.  M. 
ausgesetzten  zweiten  Preise  mit  Rücksicht  auf  die  übc.raus  umfang- 
reiche Arbeit  von  je  1 500  .//  auf  je  3000  JL  erhöht  würden. 
Der  Vorstand  verkennt  nicht,  dass  die  Preise  im  Vergleiche  zu 
anderen  ähnlichen  Konkurrenzen  (Reichstags-Gebäude,  Kollegien- 
Gebäude  in  Strafsburg  i.  E.  gering  bemessen  seien,  glaubt  aber, 
da  der  betreffende  Termin  bereits  am  15.  d.  Mts.  ablaufe,  ein  so 
verspätetes  Vorgehen  im  Siunc  des  gestellten  Antrags  nicht  für 
opportun  halten  zu  können  und  empfiehlt  daher  die  Ablehnung 
desselben.  Der  Verein  erklärt  sich  hiermit  einverstanden. 

Im  Aufträge  des  Vorstandes  der  permanenten  Bau- Ausstellung 
spricht  llr.  Kyll  mann  über  eine  in  Aussicht  zu  nehmende  ander- 
weitige Organisation  von  Ausstellungen  in  dem  Vereins  - Gebäude. 
Wenngleich  es  auiscr  Zweifel  sei,  dass  die  Bau- Ausstellung,  wie 
sie  gegenwärtig  existire,  mancherlei  Gutes  gewirkt  und  zu  .viel- 
fachen Anregungen  Anlass  gegeben  habe,  bo  könne  man  doch 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  derselben  im  gewissen  Sinne  der 
Stempel  der  Langeweile  aufgepr.igt  sei,  da  die  einzelnen  Objekte 
übermäßig  lange  ausgestellt  seien  und  in  Folge  dessen  dos  wenige 
Neue  geringere  Beachtung  fundc.  Diese  bereits  seit  geraumer 
Zeit  wahrgenoinmcnen  Schwächen  dokumeutirteu  sich  nicht  allein 
| in  der  äußeren  Erscheinung  der  Ausstellung,  sondern  auch  in 
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dem  vielfach  beklagten,  mangelhaften  Interesse  an  derselben  seitens 
des  Publikums  und  der  KarbgcnoBsenschaft,  und  man  könue  sich 
der  l’eberzeugung  nicht  verschließen,  dass  eine  Beibehaltung  der 
jetzigen  Organisation  auf  die  Oauer  nicht  möglich  sei,  wenn  man 
uicht  daraut  Ycrzichtn  leiste  wolle,  dass  die  Ausstellung  ein  Glanz* 
punkt  des  Hauses  sei.  Nach  eingehenden  Beraßtmgen  halte  man 
beschlossen , die  Veranstaltung  einzelner  Fach  - Ausstellungen 
(Schmiede-,  Bronze-Arbeiten,  graphische  Künste  etc.)  in  Vorschlag 
zu  bringen,  deren  im  Jahre  mehre  von  kürzerer  Oauer  je  nach 
Bedürfnis»  zu  arrangiren  seien,  und  durch  welche  das  große  Pu- 
blikum iu  höherem  Maafse  angeregt  werde.  Für  die  erste  Fach- 
Ausstellung  seien  die  graphischen  Künste  in  Aussicht  genommen; 
man  habe  sich  zu  diesem  Behufe  bereits  mit  Verlags  -Buchhänd- 
lern, Kunsthandlungen  etc.  in’s  Einvernehmen  gesetzt  und  Überall 
das  bereitwilligste  Entgegenkommen  gefunden,  so  dass  ein  günstiges 
Resultat,  welchem  wohl  auch  der  finanzielle  Erfolg  nicht  fehlen 
werde,  erwartet  werden  könne.  Der  Vorstand  der  permanenten 
Bau-Ausstellung  habe  es  jedoch  für  angezeigt  erachtet,  sich  in 
dieser  wichtigen  Frage  vor  der  Einleitung  der  nothwendigeu  for- 
mellen Schritte  bezüglich  der  Kündigung  der  Mieths- Verhältnisse 
mit  den  gegenwärtigen  Ausstellern  der  Zustimmung  des  Vereins 
zu  versichern.  Beiläufig  wolle  er  noch  hervor  heben,  dass  bei  dem 
Arrangement  der  diesjährigen  kunstgewerblichen  Weihnachtsmesse 
di«  wahrend  der  Dauer  derselben  bisher  nothwendig  gewesene 
Unterbrechung  der  Vereinssitzungen  nicht  erforderlich  »ein  werde. 
— Hr.  ilobrecht  nimmt  zunächst  vou  der  Schlussbcmerkung  mit 
Befriedigung  Akt  und  bemerkt  im  übrigen  zu  den  vorgetrageneu 
neuen  Vorschlägen,  dass  es  sich  empfehle,  der  Ausstellungs-Kom- 
mission, welche  sich  durch  ihre  bisherige  Thätigkeit  den  Dank 
des  Vereins  in  hohem  Grade  verdient  hätte,  anheim  zu  stellen,  auch 
fernerhin  selbständig  nach  bestem  Ermessen  die  Interessen  des 
Vereins  wahrzunehmen.  — Letzterer  schliefst  sich  diesem  An- 
träge an. 

Hm.  H.  Keller  wird  demnächst  das  Wort  zu  dem  ange- 
küudigten  Vortrage  „über  die  Kegulimngs- Arbeiten  im  Fluß- 
gebiete der  Seine“  ertheilt.  — Der  Hr.  Redner,  welcher  durch 
Studien- Reisen  in  dem  Lande,  welches  den  bautechnischen  Arbeiten 
neuerdings  hervor  ragende  Aufmerksamkeit  und  immense  Geld- 
summen widmet,  Gelegenheit  hatte,  viele  durch  den  Reiz  der 
Neuheit  ausgezeichnete  Beobachtungen  zu  sammeln,  hat  das  vor- 
liegende, iu  der  Tages  -Litteratur  zwar  bereits  vielfach  ventilirte 
Thema  zur  Besprechung  gewählt,  da  die  bisher  vorhandenen 
bezüglichen  Veröffentlichungen  meistens  einen  überaus  einseitigen 
Standpunkt  — sei  es  für  oder  wider  die  zur  Ausführung  ge- 


Vermischtet. 

t Mfinsterbaumeister  Scheu  in  Ulm  ist  am  Abend  deB 
7.  November  nach  längerer  Krankheit  verschieden  — ein  schmerz- 
licher Verlust  für  unser  Fach  und  für  das  nationale  Unternehmen, 
dem  der  Verstorbene  mit  voller  Hingabe  und  so  greisem  Erfolge 
Vorstand.  --  Weitere  Mittheilungen  über  ihn  behalten  wir  uns  vor. 

Der  Thorm  der  Lambortlkirohe  ln  Mflnster,  bekannt 
durch  das  historische  Interesse,  welches  die  noch  an  ihm  aus- 
hangenden, ehemals  die  Gebeine  Johann's  von  Leiden  und  seiner 
Gefährten  enthaltenden  eisernen  Käfige  erwecken,  ist  in  letzter 
Zeit  Gegenstand  eingehender  Erörterungen  in  den  betheiligten 
Fachkreisen  gewesen.  Es  handelte  sich  um  die  Frage,  ob  der 
stark  nach  N.  W.  geneigte , an  verschiedenen  Stellen  im  Mauer- 
werk gerissene  Thurm  abgebrochen  und  durch  einen  Neubau 
ersetzt  oder  erhalten  werden  soll.  Dass  seine  Erhaltung  im 
gegenwärtigen  Zustande  unter  einfacher  Ausbesserung  der  vor- 
handenen Schäden  nicht  gewagt  werden  kann,  wird  allseitig  an- 
erkannt; es  konnte  daher  nur  der  von  dem  Dombaumeister  Gül- 
den pfennig  in  Paderborn  — vielleicht  dem  ausgezeichnetsten 
Restaurator,  den  wir  z.  Z.  in  Deutschland  besitzen  — angeregte 
und  in  einem  schönen  Entwurf  dargelegte  Gedanke  in  Frage 
kommen,  den  Thurm  durch  Anfügung  mehrer  Verstärkungs- 
Bauten  zu  stützen.  Untersuchungen,  die  in  letzter  Zeit  von  einer 
aus  dem  Geh.  Brth.  Adler,  dem  Geb.  Reg.-Rth.  Spieker  und 
dem  interimistisch  in  der  Stelle  eines  Konservators  fungirenden 
Reg.-  u.  Brth.  von  Dehn-Ilotfelser,  bestehenden  Kommission 
angestellt  worden  sind,  haben  jedoch  nicht  nur  ein  neueres  Aus- 
weichen des  Thurms  fest  gestellt,  sondern  vor  allem  auch  die 
Fundamentirung  desselben  als  so  ungenügend  aufgedeckt,  dass 
das  Schicksal  des  alten  durch  seinen  Kuustwerth  übrigens  nichts 
weniger  als  hervor  ragenden  und  der  Kirche  durchaus  nicht 
würdigen  — Bauwerks  bereits  als  besiegelt  gelten  kann.  Die 
Aufgabe  seines  Neubaues,  für  welche  bereits  seit  längerer  Zeit 
Entwürfe  von  Hertel  in  Münster,  Rincklake  in  Braunschweig 
u.  a.  vorliegen,  ist  eine  in  so  hohem  Grade  interessante  und 
dankliare,  dass  es  sich  vielleicht  empfiehlt,  für  ihre  Lösung  schon 
jetzt  den  Weg  der  Konkurrenz  in  Vorschlag  zu  bringen. 


Die  Bange werkeohule  zu  Breslau,  deren  Verhältnisse 
in  No  SO  d.  Bl.  in  thats&chlich  unrichtiger  Weise  besprochen 
worden  sind,  ist  allerdings  aus  der  bau  technischen  Fach  kl as sc 
hervor  gegangen,  int  aber  jetzt  eine  selbstständige  Anstalt,  die 
durch  Direktor,  Lehrer,  Lehrmittel  und  Etat  mit  der  Gewcrbe- 
schule  verbunden  ist.  Letztere  besteht  gegenwärtig  aus  einer 
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[ langten  Regulirungs- Arbeiten  — einnehmen.  Nach  einer  ein- 
gehenden  Schilderung  der  hydrotechnisch  wichtigen  Eigpathän- 
lichkciten  des  innerhalb  de»  Flußgebietes  befindlichen  TbeO« 
j der  Seine,  welche  sich  in  Serpentinen  zwischen  stark  eitp- 
I schnittenen  Kalkfelseu  bewegt  und  deren,  ßeil«  aus  rohem  Ki»**- 
I gcrölle,  ßeils  aus  Thou,  grobem  Sande  und  Fell  btttebtgda 
Flussbett  durch  die  in  demselben  vielfach  auftretenden  Bänke  iu, 

; Kies,  Sand  und  Thon  der  Kegulinrag  erhebliche  Schwierigkeit 
verursachte,  sowie  nach  einer  Erörterung  der  Einwirkungen  des 
Hochwassers  auf  das  Stromgebiet,  insbesondere  auf  die  Haien- 
Anlagen  von  le  Barn,  geht  der  Hr.  Vortragende  iu  dem  bist» 

I rischen  Entwicklungsgänge  der  Regulirungs- Arbeiten  über.  Nach- 
dem zuvor  eine  Kommission  nach  England  zum  Studium  der 
| Hafen- Anlagen  von  Glasgow  entsandt  worden  war,  wurde  beniti 
im  Jahre  1832  ein  umfangreiches,  spater  aber  verworfenes  Projekt 
aufgestellt,  welches  den  unteren  Theil  des  Flusslaules  durch 
Parallelwerke  und  Baggerung  verbessern  wollte.  Zwei  neue  IV- 
i jekte,  welche  auf  der  Herstellung  von  Nadelwehren  resp.  ParaHel- 
werken  basirten,  entstanden  im  Jahre  18-14.  Schließlich  wurde 
I die  Ausführung  von  Parallel  werken  akzeptirt,  der  Bau  im  .(ihre 
1846  begonnen  und,  da  man  Ursache  zu  Italien  glaubte,  mit  dt-a 
erzielten  Erfolgen  zufrieden  sein  zu  können,  im  Laufe  der  folgenden 
Jahre  nach  den  anfänglichen  Prinzipien  fortgesetzt.  Während  auf 
der  einen  Seite  die  Verbesserung  der  Schiffahrts- Verlud tnis-e  durch 
j die  Korrektiousbauten,  speziell  bei  Rouen,  allgemeine  Anerkenne^ 
fand,  erhob  andererseits  die  Stadt  le  Havre  bald  lebhafte  Proteste 
I über  die  angeblich  in  starkem  Zunehmen  begriffene  VenauduEf 
des  Hafens,  welche  als  eine  Folge  der  Regulirungs -Aßettec  zu 
erachten  sei  Wiewohl  eine  durch  die  Regierung  eingeseDv 
Kommission  nach  eingehenden  Erhebungen  die  zur  Sprache  le- 
braehten  Befürchtungen  für  grundlos  erklärte  und  die  Forttetröj 
der  Parallclwerks  • Bauten  veranlasst« , so  hat  sich  im  Laufe  de; 

| Zeit  doch  heraus  gestellt , dass  die  durch  die  Umgestaltung  A* 

! Flussbettes  und  der  Schiffahrts -Verhältnisse  für  le  Hane  herb. 
i geführten  Nachtheile  die  im  übrigen  uicht  abzulcugnenden  Vocthrik 
erheblich  überwiegen.  Man  hat  es  daher  für  nothwendig  gebaket 
eine  ßunlichste  Beseitigung  der  ersteren  durch  anderweitige.  :u 
Zeit  noch  nicht  völlig  spruchreife  Ausführungen  anzustrebes  Ito 
Hr.  Redner  schliefst  mit  der  bescheidenen  Bemerkung,  dass  ki» 
eingehende  Kritik  der  besprochenen  Regulirungs  • Arbeiten  nkb 
das  Endresultat  der  eigenen  Studien  sei , sondern  auf  dem  in 
zugänglich  gewesenen  Berichte  eines  mit  der  Prüfung  der  wr- 
liegenden  Frage  amtlich  beauftragten  Ingenieurs  basire. 

— t - 


0 Massigen  Schule  und  5 technischen  Fachklassen.  Säsnfk« 
(28)  Lehrer  der  Anstalt  sind  verpflichtet,  an  allen  Abtkfeflfi- 
innerhalb  ihrer  Befähigung  zu  unterrichten.  — Es  ist  dnrehsus 
anrichtig,  dass  die  Lehrer  der  Baugewerkschale  nur  kumwk- 
weise  engagirt  werden  sollen;  im  Gegenßeile  ist  für  Öfters  m 
Aussicht  genommen  6 oder  7 Lehrerstellen  (Architekten  und  In- 
genieure) mit  dem  Nonnalgehafte  der  Lehrer  an  Gymiuwe«  uw 
Realschulen  1.  Ordng.  zu  besetzen.*  Die  Lehrer  rangiren  in  da 
Gehalts-Skala  der  gesammten  Gewerbeschule. 

Die  Zahl  der  Schüler  (gegenwärtig  60)  ist  überhaupt  ia 
Maximum  nur  auf  ca.  100  veranschlagt  worden,  da  für  «■* 
größere  Zahl  Räume  erst  beschafft  werden  müsste.  Ih«  ^ 
100  ist  alter  diejenige,  welche  den  4 Klassen  (die  drei  ober» 
haben  Sommerkurse,  die  4.,  untere  nicht),  aus  denen  dieAnsa* 
besteht,  vollkommen  entspricht.  Bei  einer  grösferen  Freqw® 
müssten  Parallel- Kurse  eingerichtet  werden,  welche  die  slädüKb«1 
Behörden  Breslau's  vermieden  wissen  wollen. 

Dass  die  Schule  kein  missglückter  Versuch  ist,  wird  !(• 
zu  Ostern  durch  ihr  erstes  mit  12  Schüler  abzuhaltende*  Abi- 
tnrienten- Examen  beweisen.  Dr.  H.  Fiedler, 

Direktor  der  Königlichen  Gewerbe-  and 
* Aom.  Dl*  In  dem  Artikel  angegebenen  Inaerat*  enthalte»  echot  ü 
gab«  die«««  Vorgehen«. 

Ueber  die  Baugewerksohule  zu  Eckernförde  entadaW1 
wir  einer,  gleichfalls  mit  Bezug  auf  den  Artikel  in  No.  89  d-  w- 
an  uns  gerichteten  Zuschrift  des  Ilrn.  Direktor  Spetiler  Ae 
folgenden  ßatsächlichen  — nach  unserer  Ansicht  übrigens 
Kern  des  betr.  Artikels  nicht  berührende  — Angaben: 

„In  dem  laug  bewährten  Lehrer- Personal  der  hiesigen  hW' 
gewerkschule  sind  seit  dein  Bestehen  der  Schule,  mithin  seit  1*’** 
nur  sehr  geringe  Veränderungen  vorgekommen  und  «war  ■l* 
zwei  Lehrer  seit  11  Jahren,  drei  seit  7 bezw.  6 Jahren  und  nur 
einer  erst  seit  1 '/»  Jahren  — für  den  jetzigen  Direktor  d«  j“' 
steiner  Schule  — angestellt.  Anstellung  und  Entlassung  m 
Lehrer  kann  nur  mit  Genehmigung  des  Ministers  erfolge»-* 


Konkurrenzen. 

Kunstgewerbliche  Konkurrenzen  des  KnnetgewWj*' 
Museums  und  der  Bau-Ausstellung  zu  Berlin.  Seit  ** 
8 November  sind  zunächst  in  den  Räumen  des  Knnstg«*cri''' 
Museums,  die  zu  den  diesjährigen  Konkurrenzen  eingeg*®ge»K 
Arbeiten  ausgestellt  u.  zw.  10  Schlafzimmer-GarDitor«**' 
I 6 gusseiserne  Bänke,  4 Tafelaufsätze  mit  Armleuchtern 
| und  4 Vorhänge.  Ueber  das  Ergebnis  der  Konkurrent 
wir,  wie  in  früheren  Jahren,  später  de»  näheren  berichten.  _ 
ick  K.  B.  O.  Fr  Hack,  Barlln.  Druck:  W.  Mttiii  Hofb«iekdraekar«t. 
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Die  nationale  Ausstellung  zu  BrUssel  1880. 


achdcm  in  diesem  Blatte  Ober  die  Düsseldorfer  Aus- 
stellung mit  Ausführlichkeit  berichtet  worden  ist,  werden 
die  Leser  trotz  der  großen  Zahl  von  Ausstellungs- 
Keferaten  aller  Art,  die  in  der  heutigen  Zeit  die 
Spalten  der  öffentlichen  Blätter  in  mehr  als  ausgiebiger 
Weise  füllen,  einige  Mittheiluugen  auch  aus  der  eben  geschlossenen 
nationahm  Ausstellung  in  Brüssel  vielleicht  mit  einiger  Freund- 
lichkeit hinnehmen,  wäre  es  auch  nur  der  Vergleiche  wegen, 
zu  welchen  Düsseldorf  und  Brüssel  heraus  fordern. 

Wie  die  Düsseldorfer,  so  bestand  auch  die  Brüsseler  Aus- 
stellung aus  2 Theilen,  der  llauptausstelluug  — am  Ende  der 
Jiue  de  ta  Loi  — und  der  ^Exposition  des  ßeaux  Arte“  in  der 
Rue  de  ta  Rigence. 

Letztere  Ausstellung  befand  sich  in  dem  neuen,  vom  Hof- 
Architekten  Balat  erbauten,  Kunstausstellungs-Gebäude,  welches 
sich  durch  einfache,  ungewöhnlich  ernste  Monumentalität  unter 
den  Brüsseler  Neubauten  auszeichnet;  das  Portal  wird  von  4 
gewaltigen  Säulen  aus  schottischem  Granit  mit  bronzenen  Sockeln 


Carpentier,  welcher  auch  durch  die  interessante  Restauration 
des  tUffroi  de  Tournay  glücklich  vertreten  ist.  Die  zahlreichen 
gothischen  Kirchenentwürfe  dieses  Künstlers  lassen  den  Deutschen 
kalt,  ebeuso  Poelaerts  Brüsseler  Kirche  St.  C'athdrine.  — Die 
hervor  ragendsten  Kirchenentwürfe  der  Ausstellung  waren  wohl 
diejenigen  von  dem  Provinzial- Architekten  Han  sötte,  sowohl  die 
gothische  Kirche  St.  Servais  als  die  in  Renaissanceformen  ent- 
worfene Kuppelkirche  St.  Marie,  beide  in  der  Vorstadt  Schaerlieck. 

Die  Hauptausstellung,  die  eigentliche  Exposition  nationale , 
war  auf  einem  ehemaligen  Exerzierplätze,  östlich  vom  (Quartier 
Leopold  derart  eingerichtet,  dass  dieselbe  einen  imposanten  Schluss- 
punkt bildetQ  für  die  Rae  de  ta  Loi , welche  vom  Jtoutevard  du 
Regent  in  der  Nähe  des  Rare  ausgehend,  zunächst  hinab  fällt 
ius  Thal,  um  nach  Uehcrschreitung  der  Luxemburger  Bahn  die 
Anhöhe  wieder  zu  ersteigen,  auf  welcher  in  kurzer  Entfernung 
hinter  dem  Verkehrsplatze  des  Rand  Point  das  Ausstellungs- 
Gebftnde  sich  stolz  erhebt.  Vor  demselben  waren  blumengeschmückte 
Rasenbet  te  iu  rechteckiger  Figur,  sogen.  Parterres  franfais,  in 


allegorische  Figuren  tragen  Mehr  als  das  Aeußere,  fesselt  uns 
die  grolsriumige  übersichtliche  Einrichtung  des  Inneren:  das  durch 
beide  Geschosse  reichende  Mittelschiff  enthalt  die  Skulpturen  und 
auf  den  mit  Arkaden  aus  korinthischen  Doppelsäulen  sich 
öffnenden  Emporen  -Gallerien  sind  in  kojenförmiger  Anordnung 


Axe  durch  2 etwa  20®  hohe,  die  vergoldeten  Figuren  des  Merkur 
und  der  Industrie  tragenden  Säulen  aus  Quen&ster  Porphyr  tiankirt 
ist.  Zu  beiden  Seiten  schließen  sich  freie  Parkanlagen  mit 
Annexbauten  und  Einzel-Ausstellungen  aller  Art  an.  Das  vom  Archi- 
tekten Hordiau  erbaute  Ausstellungs-Gebäude  besteht  ai  aus  zwei 


die  Gemälde,  in  den  darunter  liegende»  Seitenräumen  des  Krüge-  | massiven,  definitiven  Flügelbauteu,  verbunden  durch  eine  halb- 


HESS 
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schosses  die  Werke 

der  Architektur,  der  

Kupferstecherkunst 
u.  s.  w.  vertheilt. 

Stattliche  Treppen 
mit  großartiger  Aus- 
sicht auf  die  tiefer 
gelegene  Stadt  führen 
in  den  Ecken  hinauf 
zum  Obergeschoss; 
der  Blick  von  den 
Gallerien  hinab  in  deu 
großen  schönen 
Innenraum  ist  wirk- 
lich überraschend. 

Von  den  ausge- 
stellten Architek- 
tur-Gegenständen 
können  wir  hier  nur 
einzelne  wenige 
heraus  greifen. 

Modell  und  Zeich- 

imnpm  d«  kflrxlich  Gebäude  der  nationaler 

inaugunrten , last 

Schon  berühmt  ge-  |.  Definitiver  Ba«  für  ilt*te  kotviigywetlilirh« 

wordenen  Denk-  m.  Vcti.i».!m.n»-H»if-«  »«  l^i-i-n  shu- 

mals  des  Königs  Ri#et»b*hnra»uri»L  a,  s.  s-  Land-  omi  fnr*i»it 

r 1 1 T Bminml,  Brauerei,  Zuoker-Induatric.  3)  Wagenkao. 

Ljeopoiu  L in  1J)  MIJiUr-  u.  zivil- Infnininwai.  13)  SrbilWwr 
Lacken  vom  Archl-  24)  Dr*gL  der  Stadt  Verviör*.  43)  Dc*pl.  »on  klrchli 

tekteu  de  Curte  ibj  mä«**».  so)  Spinnerei ».  Weberei.  si,  jv  viMrii 

_ ■ _tr 23)  Bckliid‘i>i|C»-hi«lii-tric.  24.  Lriiieii-lDiliuitri.-.  24; 

ein  offener  Mittel-  i^nne.  so)  uu«- Industrie.  sv  M«.ri.  aa>  cb 

raum  mit  Sällienum-  34)  nuebd  rackere!  3«)  Manoor-Indartrl«.  37,  46)  i 

£Tam?  von  einem  ■*•‘1  Grnphlaebo  Könnte.  4»  Iluefadruckercl  u.  Huchh 

«rhwpn  n Thurm  in  4,)  BUUnte.  44)  GewwM.  Setmlweeen.  47/  Miulk-lws 

senweren  inurm  m Au„1(1|üne,  40;  K«Uiau«c^n. 

Gestalt  einer  riesen- 
haften Fiale  gekrönt. 

Ein  größeres  Missverhältniss , als  dasjenige  zwischen  dem  fast 
40  ® hohen  Bauwerk  und  der  unten  in  der  Mittelhalle  stehenden, 
bei  3 « Höhe  ungemein  winzig  erscheinenden  Künigsstatue,  lässt 
sich  kaum  denken.  — Ein  anderes  Modell  stellt  die  Walhalla 
vom  Hof- Architekten  Balat  dar,  eine  Kuluneshalle , weiche  als 


bTod 


Gebäude  der  nationalen  Ausstellung  zu  Brüssel. 

I.  IkefiniUver  Bau  für  allcte  kon*l|{ewetl>lirke  GcgenMimle.  11.  Den  gl.  für  da»  moderne  Ktinstuewerbe. 
III-  Bogenförmige  Verblodungc-Hallen  m lieidea  Seilen  de«  lUuptporinli  de*  proviaur  Auaatelluiiica-Gebiedcs 
1)  ElaetrbabnmaleriaL  2.  5.  6)  Lind-  und  fontarltUwchaftL  Gerith*  und  Mau-binen.  7.  8,  S*  CerraJirn, 
Hrvmi' ft,  Brauerei,  Zuoker-Induttru'.  3-  H'j;,nUu.  4;  Getn-hlrre.  14i  Nabrun**mitlrl.  II)  Hetluiiic«f»en. 
12)  Militär-  ii.  ZitlMnfnlramm.  13)  Behiflirareaen.  14'  Kollektiv  - Aufteilung  von  Corkerill  in  Srraing. 
24)  1>>  *<l.  der  Stadt  Verviir*.  43)  Dregl.  von  kirchlichen  Gcrilhrn.  IC)  Berg'  <>.  Hütten«  e»cn.  I»)  1‘umpen. 
19',  llünr.-u.  20' Spinnerei  ■.  Weberei.  31,  84  Ma*rhir,rnwe*en.  29)  llrixunc.  nrl*«chl<in|{.  BadeeinrirlitUDgun. 
23>  BeMcManSe-ludaetria.  24  Leiuen-lDdiurtrie.  24  Ilaumwollcn.  u.  Seiden-Indojtrie.  22}  Gerberei  a.  Leder- 
industrie. 3ii)  Gla*  Indnitrie.  31'  Mniirl.  32'  Cbtmlacbe  Industrie.  33)  Werkzeuge  n.  Artieit* • (ieritbc. 
34)  Iluctulrackrri-i  36-  Ifarroor-Iadartrle.  37,  46)  Höhere»  u.  mittlere«  UntrrrirhUvieien.  39  l'botciicrapbliV 
39)  Graphiarbe  Kürurte.  40'  lloebdruckerei  u.  HuchhatulnL  41]  AttMtelluiig  drr  «iMenarbaftl.  Ge»>-il«rhaneii. 
42)  niilarda.  44)  Grwerl-I.  S.'huiweacn.  47.  Miulk-Iuntrurnente.  4M)  Kartugrapbra,  Telegraphie.  49/  Keramiache 
Aoaalellnng.  401  SaulUUwcaen. 


kreisförraig  zurück 

gezogene  Säulen- 
halle, deren  Mitte  in 
der  Uauptaxe  ein  mit 
der  Quadriga  ge- 
krönter Triumphbo- 
gen bildet.  Da  vom 
Boden  zu  den  Kolo- 
naden  amphitheatra- 
lische Sitze  im  Freien 
hinauf  führten , so 
war  der  von  den 
massiven  Flügelbau- 
teu umrahmte  Vor- 
platz für  die  Turn- 
feste, Schulfeste  und 
sonstigen  nationalen 
Volksbelustigungen 
vortrefflich  geeignet; 
b)  aus  einem  provi- 
sorischen Halletihau 
aus  Eisen  und  Glas 
i„aat&iin«n  -r„  c.»030i  von  etwa  600«  mitt- 

lusstellung  zu  Br-ssel.  lerer  Breite  u.  1200® 

getirtiml«.  U.  Daagl.  fiir  da*  modetM  Kuttatttewerbe.  Lällg<‘ , Ulit  dfll  erst 

r*  llauptpurtali  de*  proviaor  Aimtclliinga-Grbiaitni  gCIiaiinU'U  Baillhcilen 

rhaftl.  Gcritbr  und  Ma\rbin«n.  7.  8,  OrraJim,  nur  in  lOSSlU  ZuSSIB* 

««*?«*• 

n Gerithrn.  IC)  Berg-  u.  llnttfDawn.  lt>)  l’umpcn.  Da  UÄS  Düsseldorfer 
29)  IlcUnntt.  Bclcvichtung,  BadevinrichtooguB.  Hauptgebäude  AUS 
uinwollcn-  «.  Seiden- Industrie.  29)  Gerberei  u.  Leder-  vv  i „ j 

»ehe  ltidu«trie.  33)  Wcrkwuge  n.  Art.eitv-Geritbo.  » * MJtpO  tinU 

:re*  u.  mittlere«  Uiiti-rrirhUaeien.  38)  Photoicraphlrt)  IiOnglllS  ßtWft  3 200V* 

nL  41)  Aufteilung  der  «iavnarhaftL  GctcllachaOeii.  Fläche  bedeckt , SO 

nentr.  4N)  Kartugrapbta.  Telegraphie..  49/  Keramladie  ;st  räumliche 

Verhältnis«  zu  dem 
im  ganzen  fast 

70000*1®  enthaltenden  belgischen  Aiisstellutigspalaste  nicht  ganz 
1:2.  Die  heigefügte  Grundriss -Skizze  lasst  die  höchst  un- 
übeoBichÜiche  Grundriss- Anordnung  des  letzteren  erkennen;  die 
Beleuchtung  geschieht  fast  ausschließlich  durch  Oberlicht.  Die 
Kosten  - Anschlagssnmme  betrügt  1 655  000  Frcs.  (gegenüber 


jonischer  Pseudodiptcros  jenseits  Lacken  neu  erbaut,  oder  zur 
Zeit  noch  im  Bau  hegriffeu  ist.  — Die  ausgestellten  Kntwurf- 
zeichnutigen  bezogen  sieh  grofsentheils  auf  Scblosshauten  und 
zeigen  sAmmllich  jene  phantasievolle,  oft  spielende  und  willkür- 
liche Renaissance-Architektur  des  XM.  und  XVII.  Jahrhunderts, 
die  heute  in  Belgien  unter  dem  Namen  Style  flamand  in  allge- 
meiner Hebung  steht  und  deren  lebensvollen  Backstein-  und  Hau- 
stein-Kombinationen man  eine  besondere  Geeignetheit  für  Schlösser, 
Villen,  Itathhäuser  u.  dgl.  nicht  ahsprechen  kann.  Derartige 
Entwürfe  fanden  wir  n.  a,  von  Fonteyne,  Victor  Evrard, 
van  Ysendyck  und  van  den  Heuvel.  Der  Letztere  ist  Autor 
des  mehr  gothischen  Schlosses,  welches  die  Stadt  Blankenberghe 
für  den  Grafen  und  die  Gräfin  von  Flandern  erbaut.  — Eine 
sonderbar  überladene,  fast  chinesisch  aussehende  Geschäftshaus- 
Farade  hatte  J.Naert  ausgestellt,  der  mit  seinem  Ostender  Knr- 
aaal  entschieden  glücklicher  als  hier  gewesen  ist  — Poelaert’s 
Brüsseler  Justizgebäude  ist  von  früheren  Ausstellungen  und  aus 
der  Wirklichkeit  einigermaafsen  bekannt,  weniger  das  glänzend 
entworfene,  von  einer  hohen  Figurengruppe  gekrönte  Eckhaus 
der  Boulevards  du  Nord  und  de  la  Senne  vom  Architekten 


ca.  400  OlX)  »4C  in  Düsseldorf).  Dub  ganze  Ausstellungsfeld  misst 
etwa  30  ä*  (gegenüber  19»®  in  Düsseldorf);  die  Anzahl  der  Aus- 
steller ist  7000  gegenüber  2 600  in  Düsseldorf. 

Die  zur  dauernden  Erhaltung  bestimmten  FlQgelh&utcn  sind 
in  ernster  Architektur  aus  ftetit  granit  und  Sandsteinen  vom 
Bokertange  hergestellt  und  mit  mächtigem  eisernen  Bogendach 
überdeckt,  das  sich,  als  gewaltiges  Halbkreisfenstcr,  nach  außen 
öffnet.  Der  Flügelhau  links  enthält  die  Ausstellung  des  alten 
Kunstgewerbes  (Exposition  re'tmspective  de  fort  industriet ),  ist 
also  mit  dem  alterthümlichen  Düsseldorfer  Holzpavillon  zu  ver- 
gleichen, während  der  Flügelbau  rechts  dem  modernen  Kunst- 
gewerbe eingeräumt  ist  — 

Wie  zu  erwarten  ist,  liess  sich  die  mühevoll  hcrgestellte 
Sammlung  kunstgewerblicher  Alterthümer  in  Düsseldorf  mit  den 
überraschend  glanz-  und  werthvolleo  Erzeugnissen  der  belgischen 
Vergangenheit  nicht  vergleichen,  deren  Größe  und  Reichthum 
zur  Zeit  des  Mittelalters  und  der  Reuaissance  von  wenig  anderen 
Kultnrländem  erreicht  ward  und  zn  deren  Ausbeutung  hier  fast  unbe- 
schränkte Mittel  zu  Gebote  standen.  Ein  märchenhafter  Schatz 
war  in  der  Exposition  ritrospective  zu  Brüssel  aufgehäuft  an  alt- 
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flandrischen  Teppichen  und  Gobelins,  die  zum  Theil  aus  dem 
Escurial  und  aus  Wien  herbei  geschafft  wurden,  an  kirchlichen 
und  profanen  Prunk  in  Gold-  und  Silber- Arbeit;  an  Spitzen  und 
Guipuren ; an  Waffen  und  Rostungen ; an  keramischen  Erzeugnissen 
(die  zum  Theil  dem  Kensington-Museum  angeboren) ; an  Toiletten, 
Schmucksachen,  Karossen,  Möbeln,  Porzellanen  aus  der  Roccoco- 
zeit  Der  hier  ausgebreitete  Niederschlag  einer  reichen,  wechsel- 
vollen  Kultur  war  einzig  in  seiner  Art  _ Für  uns  von  besonderem 
Interesse  war  die  den  Mittelpunkt  der  Sammlung  bildende,  etwa 
15  “ hohe  Reproduktion  des  Tabernakels  aus  der  Kirche  von 
Leau,  eines  seltenen  Meisterwerkes  der  Holzschnitzkunst  des 
13.  Jahrhunderts.  — 

Die  Gegenstände  des  modernen  Kunstgewerbes  in  dem 
gegenüber  liegenden  Flügelbau  abertrafen  im  großen  und  ganzen 
ohne  Zweifel  die  Düsseldorfer  sowohl  als  die  Berliner  Ausstellung 
an  Glanz  und  solidem  Werthe ; dass  die  eigentlichen  kunstgewerb- 
lichen Leistungen  indess  durchweg  eine  Ueberlegenhoit  zeigten, 
kann  nicht  wohl  behauptet  werden.  Wohl  in  einzelnen  Zweigen  — 
aber  sowohl  in  Berlin  als  besonders  in  einzelnen  rheinischen 
Werkstätten  ist  z.  B.  die  Scbmiedekunst  vollendeter,  und  es  sind  die 
deutschen  Gläser  und  Porzellane  den  belgischen  überlegen.  Die 
anerkannte  französische  Eleganz  wird  hier  zu  oft  von  Ueberladung 
und  bombastischem  Zierath  erdrückt 

Wenn  wir  die  end-  und  systemlosen  Eisenhallen  durchwanderten, 
so  batten  wir  vollauf  Gelegenheit,  mit  fast  neidischen  Gefühlen 
aus  dem  Luxus  und  der  Echtheit,  die  uns  überall  entgegen  trat, 
auf  die  glückliche  Wohlhabenheit  des  betriebsamen  Landes  zu 
schliefsen,  das  heute  mit  Recht  seine  50jährige  Unabhängigkeit 
in  der  herrlichsten  Weise  zu  feiern  bestrebt  ist.  Ueber  einen 
Mangel  aber  waren  wir  sehr  enttäuscht,  nämlich  darüber,  dass  die 
lebensvolle  Flucht  sogen.  Zimmer- Einrichtungen,  die  in  Berlin 
und  auch  in  Düsseldorf  so  grofse  Anziehungskraft  ausübten,  hier 
ganz  fehlt.  Darin  wäre  also  Düsseldorf  und  besonders  Berlin 
überlegen.  Die  Möbel  und  Schmuck-Objekte  unserer  Wobnräume 
waren  in  Brüssel  meist  nach  geschäftlichen  Gesichtspunkten,  nach  Art 
eleganter  Ladeneinrichtungen  zusammen  gestellt,  und  die  Anordnung 
war  künstlerisch  weder  im  allgemeinen  noch  im  einzelnen  befriedigend. 
Nur  wenige  gelegentlich  eingefügte  Salons,  besonders  derjenige 
des  Dekorateurs  Charle- Albert  und  der  stilvolle  Salon  flamand, 
eine  Kollektiv- Ausstellung  des  Architekten  van  Ysendyck,  des 
Glasmalers  Dobbelaere,  des  Kunst-Tischlers  Pelsencer,  des 
Dekorateurs  Charle-  Albert  u.  a.  enthaltend,  bildeten  hoch  rühm- 
liche Ausnahmen.  Wie  bei  uns  die  deutsche  Frührenaissance,  so  be- 
herrscht hier  der  tUjle  Jfamand  vollständig  den  heutigen  Geschmack, 
und  Erzeugnisse,  wie  dieser  aus  Granit,  Marmor  und  Holz  aufgebautc 
flämische  Kamin  und  diese  Fensterverglasung  sind  Leistungen 
ersten  Ranges.  Mit  ihnen  konnte  sich  an  Interesse  für  uns  nur 
die  grofse,  sehenswerthe  Ausstellung  der  Industrie  - Schulen , der 
Acadcmie  des  beaux  arts  und  der  in  Belgien  bekanntlich  mit 
den  Universitäten  verbundenen  polytechnischen  Schulen  messen. 
Freilich  war  es  mehr  die  Routine,  als  die  gediegene  Künstlerschaft, 
die  uns  aus  dieser  Sammlung  von  Schüler-Arbeiten,  Studienblättern 
und  Lehrmitteln  entgegen  leuchtete.  — 

So  schwer  es  hielt,  sich  in  der  ungeordneten  Raumcintheilung 
zurecht  zn  finden,  so  verfehlte  doch  niemand  den  industriellen 
Glanzraum  der  Ausstellung,  die  grofse  Maschinenhalle.  Ein  halbes 
Stockwerk  tiefer  gelegen,  als  die  übrigen  Räume,  gewährt  sie  von 
den  Zutritts-Gallericn  aus  ein  so  imposantes,  bewegtes  Bild,  dass 
wir  uns  Uberrascbt  an  die  Brüstung  lehnten  und  mit  diesem  Ein- 
drücke, den  Berlin  und  Düsseldorf  auch  nicht  annähernd  ge- 
währten, die  Ausstellung  verlassen  hätten,  wenn  uns  nicht  mit- 
getheilt  wäre,  dass  in  der  Maschinenhalle  auch  die  Pläne  aus  dem 
Gebiete  der  Architektur  und  des  Bauingenieurwesens  untergebracht 


waren.  Aus  der  Maschinen-Imlustrie  erwähnen  wir  nur  die  Gesell- 
schaft Cockerill  zu  Seraing,  deren  lOOOpferdige  Wasser- 
haltuDgs- Maschine,  Lokomotiven  etc.  an  Umfang  alle  ähntick-m 
Ausstellungen  einzelner  Firmen  weit  hinter  sich  lassen.  Aus  den 
Gebiete  des  „ Qinit  civil",  wie  es  der  Franzose  nennt,  haben  wj 
die  Eisenkonstmktions-Pläne  der  Bahnhofshalle  Löwen,  Markthalii 
Ixelles,  Brenta- Viadukt  in  Italien,  Klappbrücke  in  Amsterdam  von 
Bellefroid  & Levöque  inHeristal  bei  Lüttich  zu  erwähnen;  ferner 
die  Darstellung  der  Antwerpener  Kai-,  Schleusen-  und  Hafenbahn 
von  der  bekannten  Unternehmer -Firma  Couvrenr  & Uerfest, 
das  Ostender  Hafenänderungs-Projekt  vom  Ingenieur  Verstraeteo, 
die  Pläne  der  Gileppe-Thalsperre  bei  Vervier»,  das  sogen.  Canal- 
Rail way- System  von  Prosper  Hanres,  die  Eisenbahnbau-Arbeiten 
der  Soeiele  anonyme  pour  la  conttruction  de  ckemint-dt-fer  in 
Brüssel,  die  Stadtanlage  - Projekte  für  die  Klangt  S hellet  bei 
Brüssel  und  für  ein  neues  (Juartier  Leopold  Jl.  ebendaselbst, 
beide  vom  Architekten  Victor  Besme,  Inspteteur  vogtr  der  Stadt 
Brüssel.  — Die  Architektur  war  vertreten  durch  den  Bcbauuan- 
plau  zur  Umänderung  des  Quartier  Marie  aux  neiget  in  Brüs*; 
mit  einer  Anzahl  von  zugehörigen  Hausentwürfen  des  Architekten 
Mennessier,  ferner  durch  die  Blondeu'schen  Pläne  des 
/fAvroi  in  Lüttich  mit  Hausentwürfen  vom  Architekten  Baiiianaet 
und  einer  Trinkhalle  vom  Stadtarchitekten  Re  nie  r daselbst,  end- 
lich durch  Entwürfe  des  Architekten  Jules  Delecourt  iBodh 
vardhäuser  und  Doroänenbauten)  und  besonders  des  deutsches,  in 
Brüssel  ansässigen  Baumeisters  Ed.  Keilig  (flandrische  Schluss« 
Awan  und  Perck).  Im  ganzen  war  diese  Vertretung  der  Architetar 
eine  dürftige  zu  nennen,  was  indess  mit  Rücksicht  auf  die  ansehn- 
liche Betheiligung  derselben  in  der  Kunstausstellung  kaum  aufallrn 
I konnte.  Außerdem  waren  in  den  freien  Park-Anlagen  zu  den  Seiten 
der  Hauptfa^ade  des  Ausstellungs-Gebäudes  noch  zahlreiche  Ge*«- 
| stände  von  baulichem  Interesse  zerstreut,  die  wir  wenigstem  mit 
I einer  kurzen  Erwähnung  berühren  wollen: 

Zur  Linken  zwischen  Thierkäfigen,  gärtnerischen  und  knf- 
| wirthschaftlichen  Produkten  die  übliche  Zement -Brücke  m 
Josson  & Üelangle  in  Boom,  Provinz  Antwerpen,  ein  flacher  Sjätz- 
bogen  von  16“  Spannweite,  2“  Pfeil  und  30 c“  Starke,  uni 
sonstige  Zementfabrikate ; zur  Rechten  eine  Menge  Baumateriaiifn 
unter  freiem  Himmel  oder  in  Pavillons,  von  denen  mehre  ils 
hübsche  Schöpfungen  unseres  Landsmanns  Keilig  hervor  gekokt 
zu  werden  verdienen.  Unter  den  Baumaterialien  waren  von  btiw- 
dorem  Interesse  die  reizenden  mehrfarbigen  Formschiefer  <x.  K ua 
I Delvaux  Fröres  in  Lüttich),  die  Granite  und  Kohlensawhwiir 
I von  der  Ourthe,  die  Marmore  von  Naraür;  auch  die  Wdlbkdc 
I dächcr,  Gusseisen- Kandelaber  und  der  Zement  - Pavillon  fefcht 
I nicht.  Letzterer,  von  Ed.  Keilig  in  italienischer  ReflansM* 

! entworfen,  von  der  bekannten  Firma  Blaton-Aubert  >d* 

! belgischen  Dyckerhoff)  in  weifser  Farbe  vortrefflich  «wpftkl 
und  mit  einer  Auswahl*  schöner  Zementwaaren  architekt«u«W 
und  figürlicher  Art  ausgestattet,  mit  einer  freundlichen  Ki»W* 
in  Verbindung  gesetzt,  bildete  wohl  den  Glanzpunkt  der  Pub 
Ausstellung,  die  im  übrigen  der  Düsseldorfer  und  der  DäfR 
auch  darin  ähnlich  war,  das»  sich  durch  Wege,  Beet«  a» 
Schuppen  eine  unberechenbare  Schlange  in  Form  einer  «kk* 
irischen  Eisenbahn  wand.  Nur  die  Pulsometer  durften  hier  nicht  fc 
Wesen  treiben.  — 

Indem  wir  diese  schwache  Skizze  der  Brüsseler  nstkttil® 
Ausstellung  hiermit  dem  Leser  übergeben,  wollen  wir  die  Schluß- 
Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  unsere  Ausstellungen  kr 
Brüsseler  zwar  an  Größe,  Glanz  und  Monumentalität  bei  wafc* 
uicht  gewachsen  waren,  dass  in  manchen  Gebieten  des  Geschah 
j der  Kleinkunst  und  der  Industrie  Belgien  gewiss  von  uns  nkk 
I erreicht  wird,  dass  aber  eine  allgemeine  Inferiorität  unwra 


Ludwig  Scheu,  j* 

Als  in  den  letzten  Monaten  die  Frage  erörtert  wurde,  ob  die 
Theilnahme  des  deutschen  Volkes  zunächst  auf  die  Vollendung  des 
Strafsburger  oder  auf  diejenige  des  Ultncr  Münsters  hingelenkt 
werden  solle,  da  wurde  unter  den  Gründen,  welche  zu  gunsten 
des  letzteren  sprachen,  als  ein  besonders  schwer  wiegender  ange- 
führt, dass  die  Straßburger  Hütte  zur  Zeit  eines  Hauptes,  dem 
inan  dos  schwierige  Werk  anvertrauen  könne,  entbehre,  während  an 
der  Spitze  der  Ulmer  Hütte  ein  durch  seine  bisherigen  Leistungen 
bewährter,  mit  den  noch  zu  lösenden  Aufgaben  aufs  engste  ver- 
trauter Meister  stehe,  dessen  Persönlichkeit  das  Gelingen  derselben 
im  vorans  verbürge.  — 

Es  ist  ein  harter  Schlag  für  die  Sache  des  Ulmer  Münsters, 
dasB  sie  auf  diesen  Vorzug  nunmehr  gleichfalls  verzichten  muss. 
Im  kräftigsten  Mannesalter,  auf  der  Höhe  seiner  schaffenden 
Thätigkeit  ist  Meuter  Ludwig  Scheu  durch  den  Tod  seinem 
erst  halb  vollendeten  Werke  entrissen  worden.  Mit  Ulm  und  der 
schwäbischen  Fachgenossenschaft  haben  die  Angehörigen  des 
gesammten  deutschen  Baufachs  volle  Ursache,  diesen  Verlust  zu 
betrauern,  wenn  der  Name  des  Verstorbenen  bisher  auch  nur 
wenig  in  weitere  Kreise  gedrungen  ist. 

Das  Leben  Scheut  hat  sich  in  einfachen  Bahnen  bewegt. 
Geboren  am  1.  August  1830  zu  Künzelsau  in  Württemberg,  einer 
Stadt  der  „Hohenloher  Ebene-,  erlangte  er  seine  Schulbildung  auf 
den  dortigen  Lehranstalten  und  widmete  sich  sodann  zunächst  dem 
Steinmetz-Gewerbe.  Das  Streben  nach  höherer  Fach- Ausbildung 
führte  ihn  nach  der  unter  Leitung  Egle’s  blühenden  Baugewerke- 
Schule  zu  Stuttgart,  einer  Anstalt,  deren  Ziele  und  Erfolge  be- 


kanntlich weit  über  diejenigen  aller  anderen  Institute  tiipfrhj* 
Namens  hinaus  gehen.  Egle,  der  hald  auf  den  strebsamen  J“4 
! talentvollen  jungen  Mann  auftnerksam  geworden  war,  nahm  ihn. 
1 nachdem  er  seine  Studien  auf  der  Baugewerkescholc  mit  bett® 
| Erfolge  vollendet  und  im  Anschluss  an  dieselben  auch  noch  «t 
Kursus  für  Zeichenlehrer  am  Polytechnikum  durchgcmacht  ha®- 
in  seiu  Atelier  auf.  Durch  die  Theilnahme  an  den  bedeut«»* 
Bauten,  die  von  hier  aus  geschaffen  wurden  und  die  insgesamt«1 
die  gründlichste  und  liebevollste  Durchbildung  in  allen  Kind- 
heiten erfuhren,  hatte  Scheu  Gelegenheit,  seine  architektooi»»' 
Ausbildung  auf  dem  glücklichsten  Wege  zu  vollenden ; insbew®«« 
konnte  er  — durch  seine  Vorbildung  als  Steinmetz  wirksam 
stützt  — bei  der  Restauration  der  bekannten  zierlichen  Uewn*** 
| Kirche  in  Esslingen  in  den  Geist  und  in  die  Technik  der  mit*' 
I alterlichen  Baukunst  innig  sich  einlebcn.  Das  Geschick, 
bei  diesem  Bau  entwickelt  hatte,  war  die  Veranlassung,  «*** 
Ober- Baurath  v.  Egle,  welcher  als  technischer  Beiralh  des  O®1 
Münsterbaues  im  Jahre  1671  Vorschläge  zur  Wiederbesetzun« 
durch  Thrän’a  Tod  erledigten  Stolle  eines  Münsterbaumeu«^ 
machen  hatte,  hierzu  in  erster  Linie  seinen  Schüler  Schea  empt“ 
der  mittlerweile  mehre  selbständige  Bauten  in  Stuttgart  ausgen®  • 
j und  als  Lehrer  an  der  Baugewerkeschule  gewirkt  hatte. 

Was  Scheu  in  den  9 Jahren  seiner  Thätigkeit  als  MünS^; 

' baumeister  geleistet  hat,  kann  an  dieser  Stelle  nicht  ehijjw“®6 
i gewürdigt  werden  und  möge  der  Mittheilung  Vorbehalten 
, welche  die  Deutsche  Bauzcitung  binnen  kurzem  dem  Münster 
Ulm  und  seiner  Herstellung  widmen  wird.  Nur  so  viel  s«  . 

| gesagt,  dass  mit  ihm  in  Wahrheit  der  rechte  Mann  an  «he  & 

| Stelle  gekommen  war.  Nicht  der  Umfang  der  von  ihm  w»- 
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Gewerbes  und  unserer  Kunst  keineswegs  obwaltet.  In  einzelnen, 
zum  Tbeil  vorhin  genannten  Zweigen  des  Kunstgewerbes  und  des 
GroCsgewerbes  dürfte  Deutschland  entschieden  im  Besitz  der 
Meisterrolle  sein  und  unseren  westlichen  Nachbarn  als  Vorbild 
dienen  können.  Die  Summe  des  inneren  Gehalts  der  Brüsseler 
Ausstellung  wird  daher  dem  Gesammtergebniss  der  Berliner  oder 
Düsseldorfer  kaum  überlegen  sein.  Wenn  dennoch  im  grofsen 
und  ganzen  die  Leistungen  der  Baukunst,  der  Technik  und  des 


Gewerbes  in  entschieden  glänzenderem  Gewände  erscheinen,  so 
ist  dies  wohl  vorwiegend  dem  günstigeren  Boden  zuzuschreiben, 
auf  welchem  unsere  Fachgeuosseu  in  Belgien  arbeiten:  der 
gröfseren  Wohlhabenheit,  den  glücklicheren  politischen  Verhält- 
nissen, der  freieren  l*flcgc  der  Kunst  und  auch  wohl  der  besseren 
materiellen  Lage  der  ausübenden  Techniker.  Davon  vielleicht  ein 
anderes  Mal. 

J.  St. 


Vermischte«. 

Ein  Pendant  znr  Don  ro- Brücke  * Dieser  im  Jahre  1877 
ansgeführtc,  nach  Gröfse  und  Konstruktions  - System  höchst  bc- 
merkenswerthe  Viadukt  erhält  zur  Zeit  in  Frankreich  auf  der 
Eisenbahnlinie  von  Marvejols  nach  NeussargueB  ein  Seitenstück. 
In  der  Nähe  von  St  Flour  — Departemeut  du  Cantal  — über- 
schreitet diese  Linie  das  Thal  von  Trueyro  in  einer  Höhe  von 
122,5  « über  dem  niedrigsten  Wasserspiegel  des  Gabarit  und  die 
Thalweite  ist  an  der  Ueberschreitungsstelle  652  ». 

Da  die  gewöhnlichen  Systeme  eiserner  Viadukte  für  Höhen 
wie  hier  noch  nicht  versucht,  geschweige  denn  erprobt  sind,  und 
einzig  die  Douro  - Brücke  ein  passendes  Vorbild  bot,  so  wandte 
man  sich  an  den  Konstrukteur  dieser  Brücke,  Mr.  Eiffel  in 
Paris,  mit  dem  Aufträge  zur  Verfassung  eines  Projekts,  welches 
im  verwichenen  Frühjahr  vorgelegt,  alsbald  die  ministerielle 
Sanktion  erhalten  hat  Auf  Grund  desselben  ist  auch  die  Aus- 
führung Hrn.  F.iffel  im  freihändigen  Wege  übertragen  worden. 

Für  die  generelle  Anordnung  des  Projekts  ward  fest  gehalten, 
dass  die  Höhe  der  Pfeiler  etwa  80 « nicht  überschreiten  solle; 
18  m wären  als  gemauerter  Sockel  und  nur  02  * in  Eisenbau 
herzustellen.  Es  ergab  sich  hieraus  eine  grofse  stützenfreie 
OefFnung  von  177,7  “ Weite  (von  Mitte  zu  Mitte  der  benach- 
barten Stützen  gerechnet)  nnd  eine  Anzahl  mit  geraden  Trägern 
überbrückter  Oeffnungen,  welche  50  bis  55  m Weite  haben;  auf 
dem  Bogentrager  der  Mittel  - Oeffnung  sind  etwa  50  m von  den 
Enden  entfernt  2 Pfeiler  aufgestelzt.  Die  Gesammt -Länge  der 
Eisen-Konstruktion  ist  448  » ; der  Rest  der  Thalweite  von  102  « 
wird  in  Massivbau  überbrückt 

Die  eisernen  Pfeiler  werden  ganz  in  Schmiedeisen  mit  steifen 
— auf  Druck  eingerichteten  — Zwischen  Verbindungen  hergeBtellt; 
die  4 Hauptstützen  erhalten  offenen  LI  förmigen  Querschnitt;  die 
beiden  höchsten  Eisen  - Pfeiler  (61,1")  haben  an  der  Basis  15« 
und  am  Kopf  5 « Länge ; ihre  Abmessungen  in  der  Richtung  der 
Brücke  sind  7 « zu  2,83  «. 

Der  als  Sicheltrager  in  parabolischer  Form  auszuführende 
Bogen  über  der  Mittel- Oeffuung  hat  eine  Sehnenlänge  von  165« 
bei  00«  Pfeil;  seine  Höhe  im  Scheitel  ist  10».  Die  Anfänge 
der  beiden  Bogenträger  liegen  20®  entfernt;  im  Scheitel  nähern 
dieselben  sich  auf  0,25“. 

Die  Fahrbahn  liegt  nicht  auf,  sondern  zwischen  den  Haupt- 
Trägern;  die  Fahrbahn -Tafel  wird  aus  Zorcs-  Eisen  hergestellt, 
welche  theils  als  Querversteifungen  dienen,  theils  das  Durch- 
schlagen etwa  entgleister  Züge  verhüten  sollen. 


* ItcalKb*  Bauleitung  18*9,  8.  1 11 


Rekonatrnktic  t der  Tay -Brücke.  Das  u.  W.  von  Mr. 
Barlow  entworfene  . rojekt  ist,  wie  die  polit.  Zeitungen  melden, 
in  einer  am  4.  November  abgehobenen  Sitzung  der  Direktion 
der  Nordbritischen  Eisenbahn  genehmigt  worden.  Die  neue 
Brücke  erhält  eine  um  rot  3,3 « niedrigere  Lage  als  die 
alte,  wird  doppelgleisig  aufgeführt  und  auf  massive  Pfeiler 


von  Ziegelmauerwerk  gestützt  werden.  Es  ist  in  unserer  Quelle 
nicht  ersichtlich,  ob  letztere  Angalte  sich  auf  den  eingestürzten 
Theil  der  Brücke  beschränkt,  oder  ob  auch  der  stehen  gebliebene 
Theil  gemauerte  Stützen  erhalten  soll. 


Zu  unserer  Notiz  über  den  Todl  von  Sir  Thomas  Bouoh 

in  No.  89  tragen  wir  nach,  dass  der  Verstorbene  zwar  schon  seit 
längerer  Zeit  leidend  war,  dass  aber  der  vor  ca.  10  Monaten  er- 
folgte Einsturz  der  Tay -Brücke  und  die  sich  daran  schliefsende 
peinliche  Untersuchung  sein  leiden  beschleunigt  haben.  — Er  war 
geboren  im  Jahre  1822  in  Thursby  bei  Carlisle.  Neben  einer 
Anzahl  von  Eisenbahnen,  die  er  in  Schottland  und  im  Norden 
Englands  gebaut  hat,  verdienen  Erwähnung  der  Deepdale-  und 
der  Beelah  - Viadukt  an  der  South  - Durhain  - und  Lancashire- 
Eisenbahn.  A.  U. 

Bedrängnlss  deutscher  Teohniker  ln  Oesterreloh- 
Ungara.  Das  jüngste,  an  die  erfolgte  Verstaatlichung  der 
ungarischen  Theifs-Eisenbahn  Bich  anknüpfende  Vorgehen  gegen 
eine  Anzahl  Beamter  von  deutscher  Herkunft  scheint  auf  aas  in 
diesem  Punkte  bereits  etwas  berüchtigte  Ungarn  nicht  beschränkt 
bleiben  zu  sollen.  Die  N.  F.  P.  enthält  eine  Mitteilung,  zufolge 
welcher  das  böhmische  Blatt  vCe*k4  Xovinny*  rund  heraus 
die  Entfernung  der  deutschen  Eisenbahn- Beamten  in 
Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  fordert,  dabei  Bezug 
nehmend  auf  das  Beispiel  Ungarns,  welches  denen,  die  nicht  die 
magyarische  Sprache  lernten,  die  Thüre  wies.  Die  czechi&chen 
Gemeinden  werden  aufgefordert,  mit  Denkschriften,  Petitionen  und 
Beschwerden  gegen  die  deutschen  Eisenbahn  - Beamten  zu  Felde 
zu  ziehen,  denen  man  germ&msatorischc  Propaganda  und  Erwerbs- 
Beschränkung  der  eigenen  Landeskinder  zum  Vorwurf  zu  machen 
habe.  — An  gutem  Willen  scheinen  hieniach  die  Czechen  nicht 
hinter  den  Magyaren  zurück  bleibeu  zu  wollen;  dass  sie  gleiche 
Erfolge  wie  jene  davon  tragen  sollten,  scheint  uns  doch  recht 
problematisch. 

Von  der  technischen  Hoohsohnle  zu  Aaohen.  Die 

neue  Verfassung  ist  am  15.  November  er.  durch  die  Einführung 
des  vom  Professoren-Kollegium  in  erster  Linie  gewählten  und  vom 
Herrn  Kultusminister  bestätigten  Rektors,  Hm.  Prof,  von  Gizycki, 
ins  Leben  getreten.  Als  Abtheiluugs-Vorstände  sind  gewählt  die 
Herren  Prof.  Ewerbeck  (Architektur),  Geh.  Reg.-Rath  Prof, 
v.  Kaven  (Bauingenieurwesen).  Prof.  v.  Gizycki  (Maschinenbau), 
Prof.  Dr.  Dürre  (Chemie  und  Hüttenkunde),  Prof.  Dr.  Wüllner 
(Allgemeine  Abth.).  Für  den  Vorstand  der  maschinentechniBchen 
Abtheilung  muss  wegen  der  Ernennung  des  Hrn.  v.  Gizycki  zum 
Recktor  eine  Neuwahl  statttinden.  Der  Senat  der  Hochschule 
besteht  aufser  den  genannten  Herren  aus  den  als  Senioren  ge- 
wählten Professoren  Brth,  Dr.  Heinzerling  (Bauingenienrwesen) 
und  I)r.  von  Kaufmann  (Nationalökonomie).  Die  Zahl  der 
Studirenden  ist  leider  zur  Zeit  eine  sehr  geringe. 


führten  Arbeiten  ist  hierbei  entscheidend,  obgleich  derselbe  ein 
sehr  bedeutender  ist:  Scheu  hat  die  beiden  letzten  Strebebögen 
des  Hauptschiffs  angefügt,  die  von  seinem  Vorgänger  hergestellteD, 
zu  schwach  gehaltenen  und  deshalb  ausnahmslos  gebrochenen 
Strebebögen  rekonstruirt,  den  Hauptthurm  hergeBtellt  und  den 
Chorbau  durch  Aufbau  des  krönenden  Umgangs  und  der  beiden 
Thürme  zur  Vollendung  gebracht  Maafsgcbend  sind  vor  allem 
die  Art  und  der  Werth  seiner  Ausführungen.  Erst  durch  ihn  ist 
die  Herstellung  des  Münsters,  die  vordem  planlos  und  nicht  ohne 
einen  gewissen  Dilettantismus  betrieben  worden  war,  in  einen 
regelrechten,  des  Erfolges  sicheren  Gang  gekommen;  erst  durch 
flm  hat  sie  mit  einer  vollendeten,  technischen  Solidität  auch  die 
echte  künstlerische  Weihe  erhalten  und  neben  dem  histo- 
rischen ein  selbständiges  künstlerisches  Interesse  gewonnen,  das 
sich  z.  Z.  am  meisten  an  die  in  voller  Treue  und  Strenge  des 
Stils,  aber  mit  ganz  eigener  Anmuth  und  Eleganz  gestalteten 
neuen  Theile  des  Chorbaues  heftet 

So  voll  der  Künstler  aber  auch  seiner  Aufgabe  am  MünBter 
sich  hingab,  so  nahm  ihn  dieselbe  doch  nicht  ausschließlich  in  An- 
spruch. Neben  mehren  Privatbauten , unter  denen  ein  größeres 
Geschäftshaus  im  Stile  deutscher  Renaissance,  das  seinen  statt- 
lichen Giebel  dem  Münsterplatz  zukehrt  und  die  Restauration  des 
Neubronner'schen  Hauses  die  bedeutendsten  sind,  widmete  er  sich 
vor  allem  dem  Kunstgewerbe,  indem  er  an  die  einstige  Blüthc 
desselben  im  alten  Ulm  wieder  anzuknüpfen  suchte.  Rastlos  > 
suchend  und  sammelnd,  was  von  altem  künstlerisch  durchge- 
bildetem Hausgeräth,  von  Schnitz-  und  Schmiedearbeiten  in  der 
Stadt  und  ihrer  Umgebnng  noch  aufgetrieben  nnd  von  gänzlicher 
Zerstörung  gerettet  werden  konnte,  war  er  im  Bunde  Glelchge-  ! 


sinnter  einer  der  verdientesten  Mitbegründer  der  Sammlung  kunst- 
gewerblicher Alterthümer,  die  seit  kurzem  in  den  Räumen  des 
oben  erwähnten  Patrizierhauses  eingerichtet  worden  isL  Aber 
nicht  um  das  Sammeln  allein  war  es  ihm  zu  thun:  er  versuchte 
auch  mit  bestem  Erfolg  das  Verstümmelte  wieder  hcrzustellen 
und  nach  dem  Muster  der  alten  Stücke  neue  Geräthe  für  den 
Gebrauch  unserer  Zeit  unter  seiner  Leitung  anteiligen  zu  lassen. 
Namentlich  für  eine  Wieder-Erweckung  der  eigenartigen,  einst 
hochberühmten  Ulmer  Schreinerei  hoffte  er  auf  diesem  Wege 
treffliche  Ergebnisse  erzielen  zu  können. 

Und  alles,  was  er  th&t,  er  that  es  aus  dem  reinsten  inneren 
Triebe,  ohne  Sucht  nach  Gewinn,  ohne  das  eifersüchtige  Ver- 
langen nach  Anerkennung  — zufrieden  mit  dem  vcrhältnissmäfsig 
engen  Kreise  seiner  äußeren  Beziehungen,  in  stillem  Wirken  nur 
seiner  Kunst,  seinen  Freunden  und  seiner  Familie  lebend.  Hätte 
nicht  daB  in  freudigem  Geprängo  gefeierte  Münster-Jubiläum  von 
1877  den  bescheidenen  Meister  wider  seinen  Willen  etwas  in  den 
Vordergrund  gedrängt,  sein  Name  und  sein  Verdienst  wären  heut 
noch  weniger  bekannt,  als  sie  ohnedies  sind. 

Indem  ich  diese  Zeilen  niederschreibe,  gedenke  ich  mit  weh- 
mütliiger  Freude  des  Oktobertages  im  vorigen  Jahre,  an  dem  ich 
Scheu’a  Bekanntschaft  machte.  Am  frühen  Morgen  hatte  ich  ihn 
aufgesucht  und  sogleich  in  der  Steinmetz-Hütte  am  Münsterplatz 
getroffen.  Er  trat  mir  mit  der  bekannten,  so  oft  missverstandenen, 
inj  Wirklichkeit  aus  einer  gewissen  spröden  Keuschheit  des  Geistes 
entspringenden  Zurückhaltung  des  schwäbischen  Stammes  ent- 
gegen, wurde  aber  allmählich  wärmer  und  wärmer,  während  wir 
zunächst  die  Arbeiten  in  der  Hütte,  dann  die  im  Atelier  ent- 
haltenen Zeichnungen,  endlich  das  Münster  selbst  in  allen  seinen 
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Konkurrenzen. 

Konkurrenz  für  Entwürfe  zom  Neubau  einer  evange- 
lischen Kirohe  in  Elbing.  Das  im  Iu&eratentheil  u.  Nr.  89 
publizirte  Ausschreiben  setzt  als  Schlusstermin  der  Konkurrenz 
den  15.  Febr.  n.  J.  fest,  bestimmt  bei  einer  Maximal  - Hausmmne 
von  120000  Jl  die  2 zu  vertheilenden  Preise  auf  720  bezw.  400  Jl 
und  giebt  als  sachverständige  Mehrheit  des  Preisgerichts  die  Hrn. 
Reg,-  u.  Hrth.  Ehrhardt-Danzig,  Krsbauinsp.  Passarge  und 
Stdtbrth.  Lehmann  an.  Leider  entsprechen  diese  Bedingun- 
gen und  das  Programm  in  wichtigen  Punkten  nicht  den  Grund- 
sätzen des  Verbandeg.  Der  1.  Preis  müsste  1 320  Jl  statt  720  Jl 
betragen,  selbst  wenn  nur  Skizzen  verlangt  werden;  der  Maafs- 
stab  der  Zeichnungen  ist  nicht  genau  fest  gesetzt;  der  Kosten- 
Uebenchlag  soll  auf  detaiilirte  Massen-Berechnungen  sich  stützen. 
Es  ist  sehr  undankbar  vor  der  Betheiligung  an  derartigen  Kon- 
kurrenzen in  einer  Zeit  zu  warnen,  wo  nicht  Mos  jedes  bezgl. 
Ausschreiben  Beachtung  findet,  sondern  auch  bereits  die  Sitte 
architektonischer  Geschäftsreisen  mit  Mnsterkoffersich  einzubQrgern 
anfängt  Dagegen  wollen  wir  — unter  Erinnerung  an  die  Konkurrenz 
für  das  Kurhaus  in  Zoppot  — unser  Befremden  über  die  geringe 
Beachtung  (oder  das  geringe  VerständnissV)  nicht  verhehlen,  das 
man  in  Westpreufsen  den  Grundsätzen  des  Verbandes  entgegen 
zu  bringen  scheint.  Mag  man  zugehen,  dass  ein  Architekt  mangels 
anderer  Beschäftigung  wohl  in  die  Lage  kommen  kann,  auch 
an  einer  diesen  Grundsätzen  nicht  entsprechenden  Konkurrenz 
sich  zu  betheiligen,  so  lässt  sich  doch  nicht  absehen,  wodurch  [ 
die  zu  Preisrichtern  gewählten  Sachverständigen  genöthigt  sein 
könnten,  das  Programm  einer  solchen  zu  billigen. 

Ans  der  FacMitteratnr. 

Vorzolohnlss  der  bei  der  Redaktion  diea.  Bl.  einge- 
gangenen neueren  technischen  Werke  eto. 

Qnaglio,  Julius,  Chef-Ingenieur.  Wasser  gas  als  der  Brenn- 
stoff der  Zukunft.  Ktrong’s  Patent  zur  Bereitung  von 
Heizgas  in  Verbindung  mit  Lowe’s  Verfahren  für  Leuchtgas. 
Wiesbaden  1880;  J.  F.  Bergmann. 

Zetter,  J.  T.,  Ingenieur  in  Solothurn.  Der  Asphalt  und  »eine 
Verwendung  in  der  Hautechnik.  19.  Heft  der  Techo.  1 
Mittheilungen  des  schweizer.  Ingenieur-  u Architcktcn-Yercin*. 
Zürich  1880;  Orell  Füfsli  6l  Co.  — Pr.  1 Jl 
bieek,  A.,  kpl.  preufs.  Baurath  a.  D.  Eindeichungen  und 
Flussregulirungen  in  seitheriger  Weise  sind  für  das 
Gemeinwohl  schädlich  und  gefährlich  und  die  dafür 
aufgewendeten  Kosten  verloren  1 Ein  teehn.  Wort  zur 
Prüfung  der  dem  preufs.  Abgeordnetenhaus  vorgelegten  Denk- 
schrift vom  3./11.  79,  betr.  die  Begulirnng  der  Weichsel,  Oder,  j 
Elbe,  Weser  und  des  Bheius.  Wiesbaden  1NÜÖ;  Cbr.  Limbarth. 
lllam,  Emil,  Direkt,  d.  Berlin-Anhalt.  Maschinenbau-AkL-Gesellsch. 
zu  Berlin-Moalut  Die  hydraulischen  Aufzüge  ira  Eisen- 
bahn-Hotel zu  Berlin.  Sep.-Abdr.  aus  den  Verhandlungen 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbefieifses.  I.  Heft 
Berlin  1880;  Polytecbn.  Bucbhdlg.  (A.  Seydel). 

Muster- Ornamente  aus  allen  Stilen  in  historischer  An- 
ordnung. Nach  Original -Aufnahmen  \on  Dura,  Fischbach, 
Guauth,  Herdtle , Kachel,  Ortwein,  Reinhardt  u.  a.  Lfrg.  7 
bis  15.  Stuttgart  1880;  J.  Engelhorn.  — Pr,  je  1 Jl 
Usinger,  E.  F.,  Bauunternehmer  in  Mainz.  Bericht  über  die 
neue  Kaualanlage  der  Stadt  Mainz.  Nebst  einem  Er- 
gänzungs-Bericht hierzu  mit  Berücksichtigung  der  I)r.  Vier- 
ling’schcn  Schrift:  ..Zur  Kanalisations  -Frage  in  Mainz.“  Im 
Selbstverläge  des  Verfassers. 


Katalog  No.  10,  Gruppe  X.  der  Mustersammlung  des  Bayerischen 
Gewerbe-Museums  zu  Nürnberg.  Arbeiten  aus  Metall  mit 
den  Rohprodukten  und  Werkzeugen.  Nürnberg  1880; 
Fr.  Koru'sche  Verlagsbuchhdlg. 

Spezial- Katalog  der  auf  der  Gewerbe-  und  Kunst- Ausstellung  in 
Düsseldorf  unter  der  Gruppe  XIX.  (Schulwesen)  vertretenen 
Königl.  Rheinisch- Westfäl.  Technischen  Hochschule 
zu  Aachen  nebst  Mitteilungen  über  die  Anstalt.  Mit  einer 
Zeichnung.  — Pr.  0,20  M 

Schill,  Ad.,  Arch.  in  Stuttgart.  Gewerbehalle,  Organ  für  die 
Fortschritte  in  allen  Zweigen  der  Kunst -Industrie.  18.  Jahrg. 
Heft  5—12.  Stuttgart  1880;  J.  Ergelhorn.  — Pr.  je  1,50  .Ä 
Meyers  „Deatsches  Jahrbach“  für  die  politische  Ges  chichte 
und  die  Kuhurfortschrittc  der  Gegenwart  1879 — 1880 
Mit  16  Abbildungen  und  Plänen.  Verlag  des  Bibliographischen 
Instituts  in  Leipzig. 

v.  Oerstenbergk,  II.  Der  allezeit  fertige  Holzberechner 
nach  metrischem  Malssystem  oder  Tafeln,  voraus  nicht 
nur  von  runden,  \ ierkantig  behauenen  und  geschnittenen  Hölzeix 
der  Inhalt  nach  Kubikmetern  u.  Hunderttheüen  des  Kubikmeters 
sondern  auch  von  letzteren  der  Inhalt  nach  'i'«  und  Hundert-, 
resp.  Zentheilen  des  cim  aufs  Genaueste  und  Zuverlässigste  be- 
rechnet, sofort  ersehen  werden  kann.*—  Nebst  Tabellen  zur 
Berechnung  des  Geldbetrags  der  Hölzer  sowohl  nach  deutscher 
Kelchs-  als  auch  Österreich.  Wäbrg.  8.  verb.  Aull.  — Weimar  1880: 
Beruh.  Friedr.  Voigt.  — Pr«  3,75  jl 

Personal  ■ Nachrichten. 

Preufsen. 

Der  Arch  Schill,  Lehrer  an  der  Kunstakademie  in  Düssel- 
dorf hat  den  Titel  „Professor“  erhalten. 

Der  Reg.-Bmstr.  Fried.  Eckhardt  zu  Montjoie  (Regsbz. 
Aachen)  ist  als  kgl.  Kreis-Bauinspektor  das.  angestellt  worden. 

Die  Baumeister- Prüfung  nach  den  Vorschr.  vom  3.  Sepc. 
1868,  in  beiden  Fachrichtungen  gleichmäßig,  hat  der  Btlir.  Richard 
Bachsmann  aus  Kolberg  bestanden. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  für  das 
Hochbau  fach:  Johannes  Be  hrn  dt  aus  Volscbow  und  Heinrich 
Schirmacher  aus  Königsberg  i.  Pr.;  — b)  für  das  Bau-Ingeniecr- 
l'ach:  Alfred  Sachse  aus  Rawitsch,  Hermann  Müller  aus  Gr. 
l’cterwitz,  Kr.  Ratibor  und  Georg  Fischer  aus  Reichenbacb  i.  SchL 


Brief-  im.1  Fraeekaaten. 

Hrn.  E.  in  Prag.  Putzarbeiten  mit  sicherem  Erfolge  bei 
Frost» fiter  auszuführen,  ist  noch  keiuem  gelungen;  auch  der 
Erfolg  der  von  Ihnen  erwähnten  Hilfsmittel  ist  ein  sehr  zwt-W- 
hafter  und  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  der  Putz  vor  Eintritt  4« 
Froste»  noch  erhärten  kann.  Wo  es  sich  um  kleine  Fliehen 
frischen  Putzes  haudelt,  wie  sie  bei  Reparatnrarbeitcn  an  Fa«;afl<s 
, vorkotnmeu,  bat  man  sich  wohl  durch  Schutz  derselben  vor  ub- 
mittelbarer  Einwirkung  des  Wimles  und  Unterhaltung  eines 
Koaksfeuers  zu  helfen  gesucht.  Bei  Zementputz  hat  man  c 
Amerika  dem  Mörtel wasser  8 alz  zugesetzt,  und  dadurch  & 
Möglichkeit  gewonnen),  bei  Temperaturen  bis  — GM’,  arbeiten  ta 
könnet);  für  die  Festigkeit  des  Mörtels  ist  der  Salzzusatz  nach 
bisherigen  Erfahrungen  günstig.  — 

Hrn.  !!.  Sch.  in  Hürde.  Weder  über  liathhiiuser  neck 
über  Gerichtsgebäude  existiren  Spezial  werke;  selbst  die  in  ein- 
zelnen Zeitschriften  zerstreuten  Publikationen  derartiger  Geb&uk 
sind  verhäUtuissraäfsig  wenig  zahlreich. 


Theilen  besichtigten.  Wie  von  selbst  machte  es  sich,  das»  wir 
— unsere  Ansichten  ober  das  Gesehene  und  im  Anschluss  darau 
über  so  maische  Frage  der  Kuust  und  des  Kunstgewerbes  in  frei- 
müthiger  Rede  tauschend  — auch  noch  das  Neubronner’sche  Haus 
mit  seinem  vor  kurzem  eröffneten,  durch  eine  I^eili* Ausstellung 
groj'sartig  erweiterten  Museum  und  nach  diesem  die  wichtigsten 
der  übrigen  Kirchen-  und  Profan  bauten  Ulms  iu  den  Kreis  unserer 
Besichtigung  zogen.  Und  als  ich  am  Abend  nach  imunter- 
brochenem 10  ständigem  Zusammensein  von  meinem  liebens- 
würdigen Führer  und  von  Ulm  schied,  da  durfte  ich  mir  sagen, 
dass  ich  nicht  htos  einen  Künstler  von  der  Gediegenheit  und  der 
schlichten  Selbstlosigkeit  der  mittelalterlichen  Meister  kennen  ge- 
lernt, dass  ich  auch  einen  Freund  mir  gewonnen  hatte. 

Es  war  ein  fröhliches  Wiedersehen,  da  wir  uns  vor  kurzem 
auf  der  General-Versammlung  des  Verbände»  deutscher  Architekten- 
und  Ingeuieur- Vereine  zu  Wiesbaden  trafen,  wo  die  Frage  zur 
Entscheidung  gelangte,  ob  der  Verband  seinen  Einfluss  für  die 
Vollendung  des  Strafsburger  oder  des  Ulraer  Münsters  einsetzen 
solle.  Obgleich  es  kaum  zweifelhaft  sein  konnte,  dass  die  Wage 
nach  der  Seite  von  Ulm  ausschlagen  würde,  so  erfüllte  doch  die 
Thatsache,  dass  diese  Entscheidung  ohne  jeden  Widerspruch,  ein- 
stimmig, gefallt  wurde,  das  Herz  des  trefflicher!  Scheu  mit  so 
reiner  Freude,  dass  er  vor  Glück  strahlte.  Mit  neuer  Kraft 
wollte  er  an  die  schon  begonnenen  Vorarbeiten  zur  Vollendung 
deB  Westthurms  gehen,  sobald  er  von  seiner  Reise,  die  über 
Wiesbaden  hinaus  nach  dem  so  eben  vollendeten  Dom  zu  Köln 
erstreckt  wurde,  heimgekehrt  sei.  — 

Das  Schicksal  hatte  es  anders  ^schlossen.  Vermuthlich  auf 
jener  Reise  hatte  der  rüstige  Mann  den  Keim  der  schweren  Krank- 


heit  — einer  Gehirnhaut- Entzündung  — sich  zugezogen,  die  ihr 
bald  narb  seiner  Heimkehr  niederwarf  und  der  er  nach  sechs- 
wöchentlichen  Leiden  am  Abend  des  7.  November  erlegen  is. 
Ein  ehrenvoller  Ruf  aus  der  Stadt  Bern:  der  Vollendung  d« 
dortigen,  einst  schon  von  einem  Meister  der  Ulmer  Hütte  (Mattbana 
Knsinger)  geleiteten  Münsterbuues  seine  Kräfte  zu  widmen,  kontra 
ihm  nicht  mehr  mitgetheilt  werden.  Ara  9.  November  hat  uua 
ihn  unter  der  Theilnahmn  der  ganzen  Bevölkerung  neben  sein« 
Vorgängen!  Tbrän  und  Sebold  in  das  Grab  gesenkt,  an  den»  nuä 
seine  Wittwe  und  5 noch  unmündige  Kinder  trauern.  Mit  ihn<£ 
traiiern  im  Geiste  seine  Freunde,  seine  Fachgenosseu  und  alle  die. 
denen  der  Fortbau  des  Ulmer  Münster  am  Herzen  liegt. 

8cheu  wird  für  letzteren  schwer  zu  ersetzen  sein.  Eine 
Unterbrechung  oder  gar  Gefährdung  des  Unternehmens  ist  darum 
freilich  nicht  zu  befurchten;  denu  klar  Bind  die  Linien  deesec. 
was  noch  zu  schallen  ist,  vorgezeichnet  und  noch  steht  der  Lehrt? 
des  Verstorbenen,  Oberbaurath  J.  von  Egle  in  Stuttgart,  der 
Beiratb  und  beste  Kenner  des  Münsters,  der  sich  durch  seine 
Marienkirche  so  eben  wiederum  als  einen  der  gediegensten  und 
schöpferisch  fähigsten  Meister  deutscher  Gothik  erwiesen  hat , in 
frischer  Fülle  seiner  Kraft.  Auf  seinen  Rath  und  seine  Hülfe 
gestützt  wird  der  neue  MilnBterbaumeister  kaum  fehl  gehen  können. 

Möge  diesem  hesehieden  sein  glücklich  zu  vollenden,  was 
sein  Vorgänger  geplant  hat.  Das,  was  Ludwig  Scheu  für  das 
Ulmer  Münster  gethan  und  was  er  als  sichtbares  Zeichen  seiner 
Thätigkeit  hinterlassen  hat , ist  groß  und  bedeutend  genug,  um 
seinem  Namen,  der  für  alle  Zeiten  mit  dem  Münster  verknüpft 
sein  wird,  das  ehrenvollste  Andenken  zu  sichern.  — F.  — 


Kona»iMdo»iv«rlas  Ton  Ernal  Toaeha  ln  Berlin.  Fir  di«  Kcdaklioo  YeraotworUlcb  K.  B.  O.  Fritacb,  Ilulin.  Dtnck:  W.  Soeitr  il of b uc h dr uc kc rni,  B«rUn 
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Die  Konkurrenz  fOr  Pläne  zur  Kfilner  Stadt -Erweiterung. 


rofsc  Eichen  fallen  nicht  anf  Einen  Hieb.  Grofse 
Werke,  wie  die  Erweiterung  der  Stadt  Köln,  die 
seit  nunmehr  14  Jahren  die  Geraüther  der  kölni- 
schen B&rgerschaft  und  auch  die  Kreise  der 
deutschen  Techniker  beschäftigt,  erfordern  mehr 
als  Eine  Tbat.  Aber  von  allen  bisherigen  Thaten  wird  man 
die  nun  abgelanfene  Plan-Konkurrenz  als  die  bedeutungsvollste 
betrachten  dürfen.  Als  vor  etwa  5 Monaten  die  Kölner 
Stadt  - Verwaltnng  den  Entschluss  einer  öffentlichen  Preis- 
Ausschreibung  bekannt  gab,  da  fehlte  es  nicht  an  tadelnden 
Stimmen,  die  mit  Recht  oder  Unrecht  die  Ausschreibung 
selbst  oder  das  Programm  derselben  ungeeignet  fanden.  Der 
Erfolg  der  Konkurrenz  hat  indeßs  im  gro&en  und  ganzen 
das  verdienstvolle  Vorgehen  der  Stadt  - Verwaltung  gerecht- 
fertigt, wenn  man  nicht  etwa  verlangt,  dass  man  jetzt  schon 
im  Besitz  eines  sofort  aosführungsfähigen  Planes  sich  befinden 
müsse.  Der  Zweck  der  Konkurrenz  konnte  kein  anderer  sein, 
als  die  Sammlung  von  Ideen  technischen,  ästhetischen  and 
wirtschaftlichen  Inhalts,  allerdings  nicht  biofeer  Phantasie- 
gebilde, sondern  solcher  Gedanken  von  bestimmter  Form  und 
Fassung,  die  in  den  Rahmen  eines  festen  Programms  passten. 
Es  wäre  wohl  zu  wünschen  gewesen,  dass  dieser  Zweck  der 
Konkurrenz  in  der  Ausschreibung  deutlicher  ausgesprochen 
worden  wäre;  dadurch  wären  manche  berufeneu  Kräfte,  die 
nicht  „ins  Blaue  hinein“  glaubten  arbeiten  zu  dürfen,  vielleicht 
der  Theilnahme  an  dem  Wettbewerb  zugeführt  worden.  Dass 
immerhin  der  Kreis  der  Bewerber  im  Verhältnis  zu  den  rein 
architektonischen  Konkurrenzen  ein  beschränkter  sein  musste, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  die  in  ihrem  Umfange  und 
ihren  Einzelheiten  praktisch  richtig  nur  von  denjenigen  Tech- 
nikern erfasst  werden  konnte,  welche  die  örtlichen  Verhält- 
nisse und  Bedürfnisse  ans  nächster  Nähe  kannten  oder  stu- 
diren  konnten.  Aus  diesem  Grunde  wird  die  Zahl  27  der 
eingegangenen  Konkurrenz  - Pläne,  welche  anfangs  Manchem  ' 
gering  erschien,  um  so  mehr  befriedigen,  als  die  technischen 
und  künstlerischen  Grundlagen  für  Stadt  - Erweiterungen  und 
Bebauungs- Pläne  nicht  gerade  allgemein  geläufig  sind  und  als 
die  Ausstellung  der  Pläne  im  Kölner  Bibliotheksaale  einen 
Umfang  zu  lösender  Fragen  und  zn  konstruirender  Vorschläge 
aufweist,  welcher  geeignet  war  viele  Bewerber  über  den  Anfang 
nicht  hinweg  kommen  zu  lassen. 

Dass  das  Programm  zu  wenig  feste  Daten  geben  konnte, 
ohne  welche  die  Aufstellung  eines  den  ordentlichen  Verhält- 
nissen in  allen  Theilen  Rechnung  tragenden  Projektes  nicht 
wohl  möglich  war,  hat  es  denn  nach  veranlasst,  dass  kein 
einziges  der  ciugclieferten  Projekte  alle  jene  Fragen  der  Art 
gelöst  hat,  dass  es  ohne  weiteres  und  ohne  Umarbeitung  zur 
Ausführung  zu  empfehlen  gewesen  wäre. 

Zur  guten  Hälfte  dürften  die  ausgestellten  Projekte  als 
schwache  Versuche  in  die  Mapjien  ihrer  Urheber  ungeknnnt 
und  ungenannt  zurück  kehren.  Von  der  anderen  Hälfte  ver- 
dienen die  beiden  Pläne  „Neu-Köln“  und  „1880“  schon 
der  Kuriosität  wegen  eine  Erwähnung,  dass  sie  sich  an  die 
im  Programm  vorgeschriebene  neue  Umwallung  nicht  ge- 
bunden, sondern  ihrer  Phantasie  keine  Schranken  gezogen 
haben.  Theoretisch  ist  freilich  dio  Frage,  ob  die  engere 
oder  die  weitere  Enceinte  besser,  ob  überhaupt  eine  Enceinte 
gut  und  nöthig  sei,  keineswegs  ausgekämpft:  aber  praktisch 
sollte  man  sich  doch  endlich  auf  den  beschlossenen  realen 
Boden  stellen.  Im  übrigen  hat  es  dem  Verfasser  von 
„1880“  an  der  Fähigkeit  und  Energie,  schöne  und  kühne 
Strafeen  zu  zeichnen,  nicht  gefehlt,  und  der  Plan  „Neu- 
Köln“  würde  Anspruch  anf  einen  weniger  unglücklichen 
Erfolg  gehabt  haben,  wenn  er  nicht  die  Hauptringstrafee  un- 
nöthiger  Weise  durch  einen  Kanal-Kai  rings  um  die  Altstadt 
ersetzt  hätte.  — „Frisch  gewagt“  und  „Alaaf“  sind  Ent- 
würfe, denen  das  erforderliche  eisenbahn  - technische  Ver- 
ständnis und  — wie  übrigens  der  überwiegenden  Mehrzahl 
aller  Pläne  — das  Veretändniss  der  Hafenfrage  mangelt, 
wodurch  sonstige  gute  Seiten  unbrauchbar  werden.  — „Viele 
Wege  führen  zum  Ziele“  leidet  ebenfalls  am  Hafen  noth 
und  der  Pantaleons-Bahnhof  ist  ungelöst.  — „Rose“,  „Custos“ 
und  „Salus  publica“  zeigen  eine  bessere  Gcsammtauf- 
fassung,  aber  die  schönheitliche  Durchbildung  der  Strafeen- 
züge  und  Plätze  mangelt  sehr.  — Der  Entwurf  „Colonia 
Agrippina“,  welcher  dem  Vernehmen  nach  von  einer  auch 


am  Rhein  vielfach  thätigen  Berliner  Architekten  - Firma  her- 
rührt, besitzt  eine  geschickte  Darstellung  und  trotz  der  Mo- 
notonie des  gewählten  Strafeen-Systems  einen  künstlerischen 
Zug;  für  öffentliche  Architekturplätze  ist  reichlich  gesorgt, 
aber  die  Vcrkehrsverbältnisse  sind  nicht  hinreichend  ver- 
standen. — Der  Entwurf  mit  dem  Motte  „Köln“  ist  in  den 
Strafeen-  und  Verkchrsanlagen  ziemlich  glücklich  disponirt; 
dagegen  fehlt  die  ästhetische  Durchbildung,  und  die  Zu- 
schüttung  des  vorhandenen  Hafens  ist  ein  seltsamer  Missgriff. 

„ Ut  desint  vires,  tarnen  est  laudanda  voluntas“  ent- 
spricht dem  Motto  dadurch,  dass  die  Kräfte  für  die  schön- 
heitliche  und  verkehrsrichtige  Ausgestaltung  der  Verkehrszüge 
und  Platzanlagen  fehlen,  aber  die  vom  Preisgericht  ausge- 
sprochene lobende  Anerkennung  steht  der  sehr  fleifsigen  Arbeit 
aus  dem  Grunde  völlig  zu,  dass  sie  sich  nicht  auf  skizzenhafte 
Andeutungen  beschränkt,  sondern  die  Hauptstrafeen-Linien  mit 
viel  Geschick  geometrisch  und  uivellitisch  dargestellt  und  auf 
dem  alten  Festungsterrain  sogar  die  einzelnen  Baustellen 
parzellirt  hat.  Leider  wird  die  Verwendungsfähigkeit  durch 
die  Vernachlässigung  der  öffentlichen  Plätze  und  dio  wenig 
glückliche  Behandlung  der  Eisenbahnverbältnisse  erheblich 
beeinträchtigt;  die  Projektirung  einer  nur  12®  breiten  be- 
deutungslosen Nebcnstrafee  als  Hauptzufahrt  zum  neuen  Zen- 
tral-Bahnhofe  ist  fast  naiv  zu  nennen.  — „ Sutim  cuique “ ist 
bezüglich  der  Eisenbahnfragen  ein  Doppelprojekt  mit  und 
ohne  Beibehaltung  des  alten  Zentral  - Bahnhofs.  Die  llafen- 
aulage,  der  Pantaleons-Bahnhof,  die  architektonische  Gestaltung 
der  Iiingstrafsc  und  der  Thorplätze  sind  zu  rühmen.  Die 
Idee,  den  Güterbahnbof  an  gegenwärtiger  Stelle  beizube- 
halten,  ist  indess  unglücklich  und  auch  die  Anlage  des  Zen- 
tral-Personenbabuhofe  ist  in  beiden  Projekten  weder  in  der 
Altstadt  noch  aufecrhalb  derselben  fertig  ausgcdacht.  „Met 
Verlauf“  heilst  deijenige  Plan,  der  nach  unserer  Ansicht 
den  präniiirten  am  nächsten  steht  und  vor  einem  derselben 
einige  grofse  Vorzüge  besitzt.  Sowohl  der  aus  Königsberg 
datirte  Erläuterungsbcricht , als  die  ganze  Planauffassuug 
zeugen  von  gutem  Verstäudniss  der  zu  lösenden  Aufgaben. 
Die  Strafeenanlagen  sind  theilweise  sehr  geschickt  gezeichnet, 
indess  wohl  etwas  zu  stark  nach  Points  de  vue  und  etwas 
zu  wenig  nach  dem  Verkehr  sich  richtend.  Die  Balmhöfe, 
besonders  der  Güterbahnhof  in  Verbindung  mit  dem  Hafen 
sind  gut  disponirt;  nur  will  der  Vorschlag  des  Verfassers, 
den  Hafen  so  sehr  weit  nach  Süden,  aufscrhalb  der  neuen 
Enceinte,  zu  schieben,  den  Kölneni  nicht  Zusagen. 

Es  verbleiben  uns  noch  einige  Worte  zu  sagen  über  die 
drei  vom  Preisgericht  präniiirten  Entwürfe,  von  welchen  der- 
jenige des  Hrn.  Architekten  Philipp  in  Köln  den  Namen 
„Metropole“  führt  und  aus  zwei  Plänen,  einer  üufserst  be- 
scheiden gezeichneten  Situation  und  einer  kunstfertig  gemalten 
Vogelperspektive,  besteht.  Die  beiden  anderen,  mit  dem  zweiten 
und  dem  ersten  Preise  gekrönten  Entwürfe  „Handel  u.  Wohl- 
stand“ und  „König  Rhein“,  als  deren  gemeinschaftliche 
Verfasser  Hr.  Ptofessor  K.  Henrici  von  der  technischen  Hoch- 
schule zu  Aachen  und  Hr.  Stadtbaumeister  Stübben  daselbst 
sich  ergeben  haben,  sind  in  der  streng  technischen  und  klaren 
Darstellung  wohl  den  meisten  übrigen  Arbeiten  überlegen,  ein 
bekanntlich  nicht  zu  unterschätzender  Konkurrenzvorthcil.  Wir 
glauben  zur  Kritik  der  3 prämiirten  Plänen  am  zweckmäfeig- 
; steu  einen  Artikel  in  No.  312  der  Köln.  Ztg.  reden  zu  lassen, 
da  wir  vermutben,  hier  die  dirckto  Meinung  des  Preisgerichts 
ausgedrückt  zu  sehen: 

„Motto:  „Metropole“.  Man  sieht  hier  auf  den  ersten  Blick, 
dass  der  Verfasser  sich  mit  der  Erweiterung  Kölns  schon  länger 
befasst  und  das  Terrain  studirt  hat.  Nur  zu  bedauern  ist  es, 
dass  derselbe  nicht  alle  Fragen  mit  gleicher  Sachkenutuis  zu  be- 
handeln verstanden  hat  So  ist  das  Slralkennetz  sehr  gut  disponirt, 
die  Hafenanlage  ist  aber  wie  ein  landschaftliches  Wasser-Bassin 
mit  geschwungenen  Ufern  behandelt.  Dabei  ist  es  zu  klein  ge- 
griffen und  die  Hafenmündung  ist  genau  so  schlecht  disponirt, 
wie  die  des  alten  Hafeus,  wo  auch  besser  Lootsen  angestellt 
würden,  um  das  Kunststück  der  Einfahrt  zu  übernehmen.  Dem 
Verfasser  scheint  eine  Einfahrt  von  unterstrom  zum  Nachtheile 
seineB  Projekts  nicht  erwünscht  gewesen  zu  sein;  ein  Grund, 
sie  nicht  zu  machen,  war  Bonst  nicht  vorhanden.  Auch  der 
Eisenbahnfrage  ist  der  Verfasser  anscheinend  nicht  gewachsen 
gewesen  uud  hat  sich  deshalb  damit  begnügt,  den  Umhau  der 
alten  Zentral- Pcrsoucnstatiou  anzudeuten  und  den  Güterbahnhof 
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auf  der  jetzigen  Stelle  zu  belassen,  wie  die  punktirten  Kurven 
anzudeuten  scheinen.  Da  wo  der  Verfasser  eine  Rahnhofs- An-  I 
läge  aus  eigenen  Mitteln  projektirt,  wie  die  des  Bonner  Rahnhofs, 
fällt  diese  gar  zu  schwach  ans.  Seine  Lage  ist  aber  gut  gewählt, 
ebenso  seine  Verbindung  mit  dem  Zentral-Personeubahnhof.  Es 
zeugt  dies  von  dem  gesunden  Blicke  des  Verfassers  bezüglich 
der  Grundbedingungen  des  öffentlichen  Verkehrs,  der  sich  auch 
in  seiner  Strafsendisposition  zu  erkennen  gibt  Den  Bewohnern 
des  Stldens  wird  es  ganz  besonders  angenehm  sein  zn  hören, 
dass  der  Verfasser  die  prächtige  Allee  auf  dem  gedeckten  Wege 
vom  Severinsthor  nach  dem  Weierthor  hin  zu  erhalten  gedenkt 
Wie  dies  dem  Verfasser  hei  den  Niveaudifferenzen  möglich  sein 
wird,  können  wir  hier  nicht  untersuchen,  jedenfalls  ist  der  Wunsch 
der  Erhaltung  der  fraglichen  Allee  voll  berechtigt. 

Die  weitaus  genialste  Lösung  aller  der  bei  der  Erweiterung 
Kölns  auftauchenden  Fragen  finden  wir  in  den  Projekten,  die 
mit  dem  ersten  und  zweiten  Preise  verdientem« fsen  bedacht 
sind;  es  sind  dies  die  Projekte  mit  Motto:  „Handel  und  Wohl- 
stand“ und  „König  Rhein“.  Wir  fassen  sie  in  unserer  Kritik 
zusammen,  da  sie  dieselben  Erheber  haben,  auch  in  der  Gesammt- 
konzeption  viel  Aebnlicbes  besitzen.  Die  Strafsen- Anlagen  sind 
in  beiden  Projekten  gleich  glücklich  und  würden  vielleicht  gar 
keinen  Widerspruch  finden,  wenn  der  direkten  Verbindung  des 
Ehrenthorcs  mit  der  Venloeretrafse  etwas  mehr  Rücksicht  ge- 
schenkt wäre.  Es  ist  gewiss  richtig,  der  FriesenBlraße  das 
Prognostikou  zu  stellen,  dass  sie  eine  Ilauptvt  rbindung  der  Außen- 
stadt  nach  dem  Dome,  Wallraßplatz  und  dem  Rhein  werden 
wird,  es  ist  aber  dennoch  dem  Anspruch  der  Anwohner  der  sehr 
esekäftsreieheu  Ehren-  und  Breitestral'se  Rechnung  zu  tragen, 
ass  der  Verkehr  von  Ehrenfeld  nach  dem  Mittelpunkte  der 
Stadt  ihnen  nicht  geradezu  abgeschnitten  werde.  Hs  würde  des- 
halb vom  jetzigen  Ehrenthor  nach  der  Venloerstrafte,  etwa  in  | 
der  Gegend  des  Stadtgartens,  eine  direkte  Verbindung  zu  schaffen 
sein;  ist  diese  alter  vorhanden,  so  wüssten  wir  nicht,  was  an  den 
Plänen  zu  tadeln  wäre.  Wenn  auf  dem  Plane  „Handel  und 
Wohlstand“  der  Zentral-Peraonenbahnhof  vielleicht  etwas  zu  weit 
nach  Norden  gescholten  ist.  so  entschädigen  die  Verfasser  den 
Süden  durch  eine  sehr  glückliche  Kombination  des  Bonner  Bahn- 
hofes mit  der  für  den  Großhandel  sehr  gut  disponirten  Ilafenan- 
lage.  Die  grofsen  Diagonal  Verbindungen  des  Nordens  und  Südens 
mit  dem  äufsersten  Westen  der  Stadt,  die  Lage  der  Boulevards, 
die  Anordnung  der  öffentlichen  Plätze  lassen  in  beiden  Projekten 
nur  das  zu  wünschen  übrig,  dass  sie  schon  ausgeführt  wären. 
Das  mit  dem  ersten  Preise  gekrönte  Projekt  mit  dem  Motto 
„König  Rhein“  hat  vor  dem  Zwillingsprojekte  das  voraus,  dass 
es  die  Hafenanlage  mehr  in  das  Reich  der  Möglichkeit  bringt,  i 
dass  es  die  Zentral  - Personenstation  mehr  der  kleinen  Axc 
Kölns  nähert  und  den  Güterbahnhof  an  eine  Stelle  legt,  wo  er 
nicht  allein  dem  Norden,  sondern  auch  dem  geschäftsreichern  j 
Süden  leicht  zugänglich  ist  und  wo  die  hinreichende  Länge  für  1 
ein  gesundes  Projekt  gefunden  werden  konnte.“ 

Da  die  beiden  von  der  Jury  als  die  besten  Lösungen  er- 
klärten Entwürfe  zwar  von  zwei  Verfassern  herrOhren,  aber 
als  gemeinschaftliches  geistiges  Eigenthum  bezeichnet  sind,  so 
wird  es  den  Verfassern  gleichgültig,  dein  Gemeinwesen  aber 


Von  Berlin  nach  Brllssel  auf  Umwegen. 

(St.  PorlxeteoiHE.) 

Ehe  wir  uns  nach  diesem  Exkur*  von  dem  Ufer  der  schönen 
Maas,  das  wir  ja  noch  nicht  verlassen  hatten,  in  das  Innere  der 
Stadt  begeben,  lassen  wir  unsern  Blick  nochmals  über  die  herr- 
liche Landschaft  schweifen;  fiust aufwärts  findet  das  suchende  Auge  : 
Ruhe  an  den  reichen  Neubauten  der  fft  du  < Üwmicrr^  fiussabwarts  ! 
schließen  die  beiden  romanischen  Thürme  der  Rarthclömy-Kirche 
in  Vivegnis  und  die  auf  der  Gebirgsböhe  sich  erhebenden  grauen  , 
Massen  der  Zitadelle  das  Gesichtsfeld.  Wir  treten  ein  in  die  ! 
Altstadt  auf  dem  linken  Maas-l'l'er.  Ueberall  reinliche  Strafsen,  j 
freundliche  Läden  und  Wohnungen;  das  Strafsen-Pflaster  ist  eben  ! 
und  musterhaft,  die  Bürgersteige  sind  geordnet  um!  bequem,  die  \ 
Menschen  sind  geschäftig  und  munter.  Ich  denke  hieibei  an  die  1 
wahren  Worte  eines  berühmten  Braunschweiger  Facbgenossen: 
„Eine  angemessene,  haltbare,  freundliche  Umgebung  äufsert  schon 
durch  die  Eihebung  des  Gemtlthes  eine  voitheilhaftc  Wirkung  1 
auf  die  produktive  und  konservative  Thätigkeit  des  darin  wirth-  , 
schäftenden  Menschen.“  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  das 
alte  Lüttich  auch  noch  einige  entlegene  Gassen  und  Winkel  besitzt, 
die  von  der  systematischen  Regulirung  nicht  erreicht  sind.  Was 
aber  hier  Ausnahme,  muss  leider  in  vielen  größeren  Städten 
Deutschlands  fast  als  Regel  bezeichnet  werden,  da  sich  dort  die 
llolprigkeit  und  der  Schmutz  Der  Strafsen,  die  Unordnung  der 
Ilausciugänge  und  Kellerhälse  oft  in  den  belebtesten  Quartieren, 
Störend  aber  ungestört,  breit  macht.  Für  solche  Städte  passt  der  I 
Zuruf:  „Ehe  ihr  euch  wie  stolze  Damen  mit  monumentalen  Ge- 
bunden ausputzt,  sorgt  zunächst  für  ein  anständiges  Unterzeug, 
sorgt  für  geregelte,  reinliche  Strafsen  und  Plätze!“  Die  besten 
Strafsen  des  innem  Lüttich  sind  wobl  die  Kathedralen-,  die 
Universität®-  und  die  Pinoee- rf'//e- Straße.  Letztere  beiden  sind 
durch  die  sehr  belebte,  eine  Zwischen-Strafse  mittels  eines  Kuppel- 
daches überschreitende  Passage  I.emonnirr  verbunden,  eine  glas- 
bedeckte  Lädengallerie  von  bescheidenen  Abmessungen.  Die  Rue 
Vinaee-d'  Ue  erweitert  sich  keilförmig  nach  dem  Kathedralen-  ! 


vielleicht  von  Vortheil  sein,  wenn  dem  Plane  „Handel  a.  Wohl- 
stand“ vor  dem  „König  Rhein“  für  die  weitere  Behandlung 
der  Vorzug  eingeräumt  würde.  Wir  setzen  voraus,  dass  im 
wesentlichen  auf  diesen  Projekten,  in  denen  einige  lokale 
Details  aus  den  Entwürfen  „Metropole“  und  ,. Suum  miquf 
zu  ergänzen  sein  dürften,  weiter  gearbeitet  werden  wird,  und 
wollen  daher  kurz  die  hauptsächlichen  Unterschiede  beider 
hervor  heben. 

Zunächst  die  Rahufragc:  „König  Rhein“  schlägt  eine  | 
vollständige  Ringbahn  innerhalb  der  neuen  Enceintc  vor  mir 
neuer  Brücke  unterhalb  des  alten  Sicherheitshafens,  einer 
grofsen  neuen  Durchgangs-Station  als  Zentral-Personcr,- 
babnhof  für  alle  Linien  zwischen  Eigelstcin-  und  Gcreonthor 
mit  prächtigem,  leicht  ausführbarem  Strafsendurchbruch  nach 
dem  Dome  hin.  einem  langen  Zentral  - Güterbahnhof  zwischen 
Hahnen-  und  Weyerthor,  einer  kleinen  Durchgangs- Personen- 
station am  neuen  Pantaleons-Thor  als  Ersatz  des  jetzigen  Bonner 
Bahnhofs,  einer  strahlenförmigen  Hafencntwicklung  mit  ent- 
sprechenden Gleisanschlüssen  oberhalb  des  Beycnttiurms  und 
einer  Lokal- Personenstation  daselbst  derart,  dass  auch  hier 
eine  feste  Eisenbahnbrücke  zur  Verbindung  mit  den  rechts- 
rheinischen Bahnhöfen  in  Deutz  und  Kalk  in  Zukunft  auce- 
schlo&sen  werden  könnte.  Der  jetzige  Zentral-Bahnhof  in  de: 
Nähe  des  Doms  ist  dabei  auf  einer  Klappe  als  Lokalstation, 
im  liauptplane  jedoch  als  fortfallend  gedacht,  wobei  die  be- 
stehende Bahnhofshalle  als  Markthalle,  die  bestehende  Bahn- 
linie als  Radialstraße  und  beide  Hälften  der  stehenden  Rheiß- 
brücke  als  Strafsenbrückc  benntzt  werden  sollen.  Wenn  diese 
Vorschläge  auch  für  den  Bahnbetrieb  und  für  den  Stadtverkehr 
fast  als  bestechend  richtig  erscheinen,  wenn  namentlich  da 
Möglichkeit  der  würdigeren  Ausgestaltung  der  Umgebung  fa 
Domes  und  der  Segen  der  neuen  Radialst rafsen  anerk&oo: 
werden  müssen,  so  lässt  sich  doch  andrerseits  die  Kostspielig- 
keit der  Hochführung  der  ganzen  Ringbahn  im  bebauung- 
fähigen  Terrain  und  namentlich  die  Bedenklichkeit  der  außer- 
ordentlich theuren  Aufschüttung  und  Grunderw erbang  des  prt>- 
jektirten  Güterhalmhofs  nicht  verkennen.  Die  Disposition  der 
Bahnhoflinien  in  „Handel  u.  Wohlstand“,  welcher  eine  Rine- 
bahn  aufserhalb  der  neuen  Enccinte  und  in  diese  Ringfcak 
den  Ilaupt-Gütcrbahnhof  projektirt,  ferner  den  Pantaleons- 
Bahnhof  als  wichtige  Kopfstation  an  der  Ringst!  aße  mit  Hsäo- 
anschluss  ausbaut,  ist  daher  u.  E.  vorzuziehen,  wenn  es  geüngt, 
den  Zentral-  Personenbahnhof  als  Durchgangs- Station  aßet  Linien 
mit  direkter  Strafsenverbindung  in’s  Stadt -Zentrum  und  mt 
Offenhaltung  einer  festen  Brücke  an  der  Unterstadt  nach 
Vorbilde  von  „König  Rhein“  umzubilden.  Der  Hafen  ist  alle1 
ding*  in  .11.  kv  W.“  als  Schiffahrts-Kanal  mit  Lade-Kais  and! 
Bassins  bis  zum  Pantaleons- Bahnhof  in  die  Stadt  gezogen, 

Viele  für  unausführbar  halten.  Wenn  aber  Köln  eine  Stat 
des  Grofsliandels  sein  und  bleiben  will  und  wenn  von  K 

Platze  hin,  den  Blick  auf  den  Dom  vollständig  frei  legend ; sie  n 
an  der  breiten  Auslaufstelle  mit  einem  Springbrunnen  geschmüdr 
der  von  einer  nicht  unschönen  Zopf- Madonna  gekrönt  wird  «fti 
in  dessen  Becken  vier  Löwen  ihr  Wasser  speien.  Die  neue» 
Straßen-Anlage  im  Stadtkern  ist  die  Rue  Leopold,  ein  glänzen-:’ 
Strafsen  - Durchbruch  vom  Lambert  - Platze  zum  Pont  des  j-trffci 
mit  vielen  stattlichen  Neubauten.  Mit  großer  Liebe  und  Kn* 
Fertigkeit  sind  die  freien  Plätze  und  Promenaden  behandelt,  b- 
sonders  der  Theater- Platz  und  der  Kathedralen -Platz,  die  ets 
Rlonden’s  Auspizien  vom  Stadtgiirtner  Nizet  eine  angenehme  t 
theilung  in  reizvolle  Blumenbeete  erhalten  haben.  In  der  erst 
Zeit  mehrfachen  Beschädigungen  ausgesetzt,  erfreuen  sich  jftr 
diese  völlig  freien  Garten- Anlagen  des  einmüthigeu  Schutze»  äi 
Publikums,  so  dass  Zerstörungen  nicht  mehr  Vorkommen.  Yc 
den  Promenaden  muss  hier  der  alte  Roulnard  tVAvray  her1' 
gehoben  werden,  dessen  Baumreihen  durch  eine  freundliche  ßarw 
Anlage  belebt  sind,  die  den  üblichen  öffentlichen  Musik  - Pavflk: 
umschließen.  Sonntags  sitzt  und  spaziert  hier  schaaren weis*-  <1* 
Lütticher  Volk  bei  den  Klängen  der  Militair- Musik,  bekanntlich 
der  hervor  ragendsteu  Leistung  der  belgischen  Soldaten,  die  wegn 
ihrer  grundsätzlichen  Kriegs- Neutralität  von  den  Wallonen  sehen- 
weise  „ Les  immorteUes M genannt  werden. 

Von  den  Straßen  • Anlagen  der  unteren  Kaubourgs  auf  dr~ 
linken  Maas-Ufer  sind  nur  die  an  der  Auffahrt-Rampe  zur  Leonhard 
Brücke  gelegene,  Imutn bepflanzte  liact  Maghin  und  der  v on  hier 
auf  den  Bahnhof  Vivegnis  gerichtete  diagonale  Durchbrach  Jcr 
Rue  Maghin  bemerkenswert!!.  Die  oberen  neuen  Sta«ltvier*.r 
zeichnen  »irh  durch  übertrieben  lange  gerade  Straßenziige  t».  K 
Rue  Laueres,  Rue  d' Artois)  aus:  zwei  angenehme  Verschön  erringe* 
bilden  dort  der  botanische  Garten  und  die  /Voce  des  (iuill,  ' u. 
Ersterer  hat  die  Gestalt  eines  Fünfecks  mii  zwei  rechten  Winkels 
und  ist  ring9  von  herrschaftlicheil  Wohnhäusern  umbaut , der« 
günstige  Lage  gegenwärtig  in  Gefahr  steht,  benac htboiligt  r 
werden.  Der  Staat  als  Eigenthumer  des  Gartens  will  einen  be- 
trächtlichen Theil  desselben  zur  Errichtung  neuer  Dependetr 
Gebäude  der  Universität  benutzen ; die  Umwohner  protestiren  Ui-,  r 
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Handel  der  Woldsland  abhängig  ist,  dann  Ist  ein  guter  Hufen 
mit  ausgiebigen  Laiuleplätzeu  und  bequemen  Stadtverbindungen 
zur  Besiegung  der  Konkurrenz  anderer  RheiiwtAdtc  fast  unab- 
weislich  not h wendig.  Man  sehe  die  Hufen-  und  Kaianlagen 
in  den  belgischen  Landstädten , z.  B.  Gent  und  Brüssel  an, 
welche  die  Verfasser  anscheinend  zum  Vorbilde  genommen 
haben,  und  frage  sich,  ob  diese  Städte  auch  ohne  diese  Hafen* 
katiule  ihre  Ilandelsbcdeutung  aufrecht  erhalten  könnten.  Nach- 
teilig sind  freilich  die  notwendigen  Kanalbrücken;  indes« 
ein  Blick  auf  Berlins  neuere-  Brückenhauten  zeigt,  wie  man 
sich  mit  Umgehung  erheblicher  Verkehrsschwierigkeiten  zu 
helfen  habe. 

Ein  zweiter  Unterschied  zwischen  „K.  R.“  und  „II.  & W.“ 
besteht  zu  gunsteu  des  letzteren  in  der  reiferen  Durchbildung 
der  freien  Plätze  und  der  schöneren  Gestaltung  der  Ring- 
st rufse.  Die  künstlerische  Anordnung  am  Sicherheit«  - Hafen, 
die  Boulevard  - Erweiterungen  am  Gereons-  und  am  Weyer- 
Thor,  auch  die  Kaistrafse  vom  Severins-Thor  bis  zur  llheiu- 
werft  sind  den  mehr  schüchternen  Vorschlägen  im  „König 
Rhein-  u.  E.  überlegen.  Vor  allein  aber  sind  die  prächtigen 
Diagonal  - Boulevards  vom  zukünftigen  Melatener-  Thor  nach 
der  nördlichen  und  der  südlichen  Stadt,  weiche  außer  in 
„11.  it-  W.J  auch  in  „Metropole“  betont  sind,  zur  Ausführung 
dringend  zu  empfehlen.  Dass  einzelne  Thorlinien,  besonders 
die  Verbindungen  des  alten  Ehrenthors,  besser  berücksichtigt 
werden  müssen,  scheint  allerseits  anerkannt  zu  sein.  „K.  H.“ 
hat  freilich  den  Vorzug,  sich  aufs  strengste  au  die  bestehenden 
Wege  gehalten  zu  haben;  dies  darf  aber  nicht  auf  Kosten  der 
zukünftigen  Stadtbewohner  geschehen,  die  kaum  bei  einer 
schlechten  Verkehrsverbindnng  die  Entschuldigung  gelten  lassen 
werden,  dass  hier  ehemals  ein  Feldweg  gelegen  habe.  Was 
„II.  & W.“  u.  E.  noch  vor  allen  anderen  Entwürfen  voraus 
hat,  das  ist  die  klare,  charakteristische  Durchbildung  der 
neuen  Südstadt  als  Handels-Viertel,  der  neuen  Weststadt  für 
das  großstädtische  Verkehrs-,  Laden-,  Geschäfts*,  Behörden-, 
Restaurationsichen,  des  Nordens  dagegen  für  die  Wohnviertel 
des  Wohlstandes,  für  Villen  and  Gärten. 

Wir  schließen  hiermit  die  Besprechung  der  Konkurrenz- 
Pläne  ohne  den  Anspruch  zu  erheben,  dass  unsere  Ansichten  die 
ullei i)  richtigen  seien.  Bei  den  verwickelten  örtlichen  Fragen 
können  verschiedene,  sich  entgegen  stehende  Auffassungen 
gleich  berechtigt  sein.  Es  scheint  fast,  als  ob  meist  an  diesem 
Umstande  die  Erzielung  positiver  Erfolge  in  der  Kölner  Stadt* 
erweiternngs -Angelegenheit  bisher  gescheitert  sei.  Bei  der 
anerkenneoswertheo,  thatkräftigen  Inangriffnahme  der  Sache 
seitens  der  Stadtverwaltung  wird  dies  im  gegenwärtigen  Zeit- 
punkte, wo  die  Kölner  an  Stelle  von  nebelhaften  Vorstellungen 
zum  ersten  Male  ein  Bild  davon  bekommen  haben,  wie  ihre 
Stadt  demnächst  aussebeu  könnte,  hoffentlich  nicht  länger  der 
Fall  sein.  Zwar  wird  Niemand  einer  Stadtverwaltung  die 


Eigenschaft  absprechen  wollen,  dass  sie  die  berufenste  Ver- 
treterin der  bei  der  Stadterweiterung  spielenden  Gesammt- 
Iute ressen  ist ; mögen  diese  heißen,  wie  sie  wollen,  immer  ist 
cs  in  erster  Linie  die  Bürgerschaft,  also  die  von  der  Stadt- 
verwaltung vertretene  Gcsanuntlicit,  deren  Wohl  und  Wehe 
vorwiegend  Ausschlag  gebend  sein  sollte.  Daneben  aber  stellen 
die  von  anderen  Behörden  zu  vertretenden  Interessen  nicht 
im  Hintergründe.  Bei  den  Festnngs- Behörden,  in  oberster 
Instanz  dem  Kriegsministerium , scheinen  ja,  wenn  über  die 
Rheinfront  ein  der  Stadt  günstiges  Einverständnis«  erzielt  wird, 
Schwierigkeiten  von  Belang  nicht  inehr  vorzuliegen.  Die 
Königliche  Bezirks- Regierung,  ebenso  wie  die  Rbeinstrombau- 
Vcrwalluug.  werden  kaum  Interessen  zu  verfolgen  haben,  welche 
von  denjenigen  der  Stadt  wesentlich  ab  weichen.  Anders  liegt 
schon  die  Frage  bezüglich  der  Steuerbehörden,  die  bei  Frei- 
legung der  Rhein  -Fa^ade  sich  ganz  neuen  Verhältnissen  an- 
passen müssten : am  schwierigsten  aber  ist  die  Situation 
gegenüber  den  beiden  in  der  Verwaltung  und  zura  Theil  aueh 
in  den  Bestrebungen  noch  getrennten  Eisenbahn-Direktionen. 
Die  glückliche  Lösung  der  Eisenbahnfragen  ist  der  Schlüssel 
der  Kölner  Stadterwciterung.  Das  fühlt  Jeder,  und  das  ist 
namentlich  aß  klarstes  Ergehniss  der  Konkurrenz  zu  ver- 
zeichnen. Die  Stadt  Kölu  wird  keine  einzige  Fluchtlinie  auf 
dem  angeknuften  Festungs-Terrain  fest  setzen,  keinen  Spaten- 
stich ausführen  und  keine  Baustelle  verkaufen  können,  ehe 
nicht  die  überall  bestimmend  eingreifende  Eisenbahnfrage  im 
vollen  Umfange  geklärt  ist.  Hier  ist  die  Entscheidung  des 
Hrn.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  daher  von  äußerster 
Wichtigkeit.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  vorurtheilsfrcie  und 
einsichtige  Mänucr  sich  dieser  Aufgabe  auch  von  Seiten  der 
Bahuverwaltungen  mit  Wärme  annehmen  werden  und  dass  in 
oberster  Instanz  kleinliche  und  engherzige  Anschauungen  keinen 
Widerhall  finden;  wir  hoffen  zugleich,  dass  die  Resultate  der 
abgclaufenen  Konkurrenz  auch  nach  dieser  maaßgebenden 
Seite  hin  von  anregender  und  Frucht  bringender  Wirkung  sein 
mögen.  Eines  nur  sei  hier  erwähnt:  das  ist  die  kaum  zu 
bezweifelnde  Thatsache,  dass  diejenige  Vergrößerung  des 
Zeutral-Bahnhofes  an  gegenwärtiger  Stelle,  welche  den  Bedürf- 
nissen der  Stadt  einschliefslich  der  Stadterweite- 
rung, sagen  wir  einer  Stadt  von  300  000  Einwohnern,  völlig 
Rechnung  tragen  würde.  Summen  erfordern  müsste,  die  großer 
sind,  als  die  für  die  Herstellung  der  ganzen,  z.  B.  in  „König 
Rhein“  großartig  gedachten,  für  den  Betrieb  unvergleichlich 
günstigeren  Ze n tr al -Personenstation  mit  Straßen-Durchbrüehen, 
Rheinbrücke  und  Güter-Bahnhof. 

Vor  allem  kommt  indess  selbstredend  bei  der  weiteren 
Verfolgung  der  Stadterweitcrungs- Angelegenheiten  die  Tätig- 
keit der  Stadtverwaltung  in  Frage.  Auch  nach  dieser  Rich- 
tung seien  einige  Worte  gestattet.  Bisher  durfte  die  Stadt- 
Erwciterungssache  eine  Gelegenheits- Beschäftigung  sein;  dies 


gegen,  und  andere  Quartiere  mit  leeren  Bauplätzen  petitioniren, 
dass  man  ihnen  die  Wohlthat  jener  Neubauten  zuweisen  möge  — 
laut  cotime  che;  nou*.  Der  Guillemins-Platz  ist  ein  von  4 Straßen 
umgebenes,  von  einer  Haupt-Straße  halbirtes  Quadrat  mit  hübschen 
niedrigeu  Schinuckanlageu ; man  scheint  eine  schwache  Nachbildung 
des  Stanislaus- Platzes  in  Nanzig  im  Auge  gehabt  zu  haben,  als 
man  für  die  Bauten  ringsum  eine  gleiche  Gesimshöhe  vorschrieb; 
in  Wirklichkeit  ist  der  Eindruck  dieser  Gleichförmigkeit  kaum 
anders  als  langweilig  zu  nennen. 

Von  den  Stadttheilen  des  rechten  Maas  ufers  besitzt  Longdnz 
eine  gerade  Hauptstraße,  die  Hue  Gritry,  deren  übertriebene 
Länge  von  1300 «"  schon  oben  erwähnt  wurde.  Nach  geradliniger 
Ueherschrcitnng  der  Derivation  bildet  diese  Straße  mit  der  Maas- 
brücke  einen  stumpfen  Winkel,  setzt  sich  jedoch  für  das  Auge 
jenseits  des  Flusses  in  gerader  Ricbtuug  auf  den  UuiversiUUsplatz 
fort.  Ka  ist  dies  für  das  Stadtbild  ein  reizvolles  Motiv,  welches 
bekanntlich  aueh  in  Paria  oftmals  angewendet  ist.  Die  geord- 
netste Anlage  auf  dem  rechten  Flussufer  ist  das  auf  dem  ehe- 
maligen fV<  St.  Den!»  unter  Beseitigung  zahlreicher  schmutziger 
Arbeiterwohmingeu  und  eines  verunreinigten  Flussarmes  neu  an- 
gelegte und  noch  wenig  angebaute  Quartier  de  C bst,  einerseits 
von  dem  neuem  Itoulevard  de  la  < 'onstitution,  andrerseits  von  dein 
Kai  der  Dörivation  begrenzt  und  strahlenförmig  um  einen  zen- 
tralen Verkehrsplatz  grunpirt.  Die  Hauptzufahrts-Stralse  dieses 
neuen  Viertels,  die  Hue  Jean  Outremevse,  geht  aus  von  der  als 
Square  behandelten  Hace  Deicour , deren  Name  an  einen  be- 
rühmten Lütticher  Bildhauer  erinnert. 

Das  neueste  der  Lütticher  Verschönerungs-  und  Bebauungs- 
Projekt«, als  dessen  Verfasser  Baudirektor  M a h i e 1 s und  sein  Adjunkt 
I Ir.  Bouson  zu  nenuen  sind,  hat  als  Gegenstand  die  Schaffung 
eines  Park-  und  Villenviertels,  eines  Pariser  Vesinet,  an  und  auf 
dem  Plateau  der  sogen.  Pointe,  welches  oberhalb  der  Vorstadt 
Guillemins  sich  über  die  Stadt  erhebt.  Die  Zugangsstraßen,  von 
welchen  die  eine  als  Theil  des  die  Stadt  in  Zukunft  an  den  Höhen 
umziehenden  Proraeuadenringes  aufgefasst  wird,  sind  als  breite 
Boulevards  theil»  im  Bau,  theils  im  Projekt.  Das  50 h»  große, 


I im  Privatbesitz  der  Familie  Hauzew-Lesoinne  befindliche  Plateau 
| wird  zu  Parkanlagen  und  zur  Parzcllirung  für  kleinere  Landhäuser 
eingerichtet,  mit  Wasserleitung  und  Springbrunnen  versehen;  der 
Staat  hat  auf  dem  höchsten  Punkte  ein  4 großes  Terrain  zur 
Errichtung  eines  astronomischen  Observatoriums  erworben,  die  Stadt 
verschönert  die  Zufahrtswege : kurz,  die  Pointe  wird  sowohl  für  den 
Hinaufspazierenden  als  für  den  vou  der  Stadt  Hinaufschauenden 
eine  der  reizendsten  Punkte  aus  Lüttichs  Umgebung  sein. 

Ein  anderer,  der  herrlichen  Aussicht  wegen  viel  besuchter 
Punkt  an  den  Hohen  links  der  Maas  ist  die  schon  erwähnte 
Zitadelle,  leider  in  Bezug  auf  die  Zugangsstraßeu  und  die 
Kasernengcbaude  etwas  vernachlässigt.  Am  Aussichtspunkte  aber 
angekommen  — da  liegt  es  weit  ausgebreitet  vor  uns,  eines  der 
schönsten,  bevölkertsten  und  industriellsten  Thäler  Europas.  In 
diesem  Thale  wohnen  Hcristal  Muss  ab  wärt«,  Cheuee  und  Scraiug 
flussaufwärts  einbegriffen,  280000  Menschen.  Die  zahlreichen 
Kohlengruben  erstrecken  sich  unter  der  Stadt  und  unter  der  Maas 
her;  in  Gewehrfabriken,  Waffenschmieden,  Schlossereien  aller  Art 
arbeitet  das  geschäftige  Volk.  Nach  Seraing,  dem  belgischen 
Essen,  begründet  von  Pockerill,  dem  belgischen  Krupp,  fahren 
■ die  Dampfboote  hin  und  her;  eine  zweite  Gesellschaft  unterhält 
einen  fortwährenden  Dampfschiffdienst  vom  unteren  bis  zum  oberen 
Ende  der  Stadt.  Ein  Ileer  von  Schornsteinen  ist  aufgeptlanxt  im 
Thale  hinauf,  hinunter,  soweit  das  Auge  trägt,  und  bis  zum  jen- 
seitigen Berggehänge  hin,  dessen  Höhe  von  dem  „Fort  de  ta  Char- 
treute“ beherrscht  wird.  Dennoch  aber  ist  Lüttich  nicht,  wie  so 
manche  andere  Stadt,  ein  bloßer  Fabrikort,  sondern  zugleich  — 
und  zwar  grofsentheiis  in  Folge  seiner  aufmerksamen  Verschöne- 
rungen, Flussreguliruugen  und  sanitären  Anlagen  — eine  an- 
ziehende Wohn-  und  Luxusstadt.  Mögen  andere  sich  hier  ein 
Beispiel  nehmen. 

Wir  steigen  von  der  Zitadelle  die  „ Dekret  franckimontou • 
hinab,  so  genannt  wegen  des  heldenmüthigcn  Todes  der  600  Franchi- 
montesen,  welche  i.  J.  1468  für  die  Stadt  Lüttich  hier  gefallen 
sind,  und  gelangen  auf  die  Hue  Vivegni»  gerade  gegenüber  dem 
| Zellen gefängniss,  einem  großartigen  Hau,  der  uns  daran  erinnert, 
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erscheint  für  die  Zukunft  kaum  statthaft.  Nur  ein  einheit- 
liches. sachverständiges  Ressort,  wie  es  ja  von  mehren  ein- 
sichtsvollen Stadtverordneten  längst  erkannt  ist.  kann  fürder- 
hin gute  Früchte  zeitigen.  In  ihm  muss  die  weitere  verant- 
wortliche Initiative  für  die  Verhandlungen  mit  den  Behörden, 
für  die  technische  Bearbeitung,  für  den  geschäftlichen  Fort- 
gang sich  konzentriren ; schon  die  zunächst  nothwendige  Fest- 
stellung eines  Programms  für  das  weitere  Vorgehen  (eventuell 
für  eine  nochmalige  engere  Konkurrenz)  ist  kaum  in  anderer 
Weise  möglich.  Bis  jetzt  ist  nur  ein  erster  Schritt  geschehen; 
eine  Anzahl  schöner  Ideen,  von  denen  manche  sich  praktisch 
als  unverwendbar  heraus  stellen  werden,  ist  gesammelt;  die 
streitenden  Interessen  der  Behörden  sind  noch  nicht  ver- 
einigt ; der  technische  und  wirthschaflliche  Grundgedanke  des 
großen  Unternehmens  steht  noch  nicht  fest  Die  wichtige 


Kanalisations  - Frage , die  allein  ein  eingehendes  Studium  er- 
fordert, auf  den  Konknrrenzplänen  aber  nur  in  flüchtigster 
und  z.  Th.  unvernünftiger  Art  angedeutet  war,  hat  sich  bisher 
kaum  über  das  Stadium  von  Pourparlers  erhoben.  Die  Rechte 
und  Pflichten  der  Landbesitzer  auf  dem  Terrain  der  Stadt- 
erweiterung  bedürfen  der  vorsichtigsten  Fesstellung.  Auf  dass 
alle  diese  Aufgaben  einer  geschickten  und  glücklichen  Lös  um 
entgegen  geführt  werden  und  bald  draussen  vor  den  alten 
Thorburgen  die  Anfänge  der  stolzen  Ringstraße  zu  erkennen 
sein  mögen,  an  welchen  hoffentlich  für  die  Bürgerschaft  and 
für  die  Architekten  Köln's  eine  neue  Epoche  der  bürgerlichen 
Baukunst  erblühen  wird,  darauf  schließen  wir  mit  einen 
kräftigen  Alaaf  Köln! 

Köln,  den  11.  November  1880.  -rrc. 


Zur  Frage  der  Festigkeit«- Erhöhung  von 

Der  Verfasser  der  bezgl.  Mitiheilung  iu  No.  86  er.  dies.  Ztg. 
betrachtet  als  Grund  für  die  Erhöhung  der  Festigkeit  des  Zements 
durch  Zusätze  von  gewisseu  Farbstoffen  hauptsächlich  die  Eigen- 
schaft des  Porenschliefsens  (oder  guten  DeckcnB)  jener,  bei 
Behr  feiner  Zerthcilung.  Wenn  derselbe  als  weitere  Bedingung 
die  schwere  Löslichkeit  der  Farben  in  Wasser,  sowie  die  Ab- 
wesenheit einer  den  Zement  angreifenden  Wirkung  annimmt  und 
ferner  von  der  Verwendung  solcher  Farbstoffe  für  die  Herstellung 
von  Beton  blocken  und  farbigen  Zementplatten  spricht,  so 
scheint  hieraus  zu  folgen,  dass  er  dabei  nur  sog.  Erdfarben 
im  Auge  hat,  da  nur  diese,  vermöge  ihrer  nicht  bedeutenden 
Kosten  im  Vergleich  zu  anderen,  aus  metallischen  Oxyden  oder 
vegetabilischen  Abkochungen  hergestellte  Farben  für  die  in  Rede 
stehende  Technik  in  Betracht  kommen  können,  andererseits  auch 
von  den  zuletzt  genannten  Farben  die  oben  angeführten  Be- 
dingungen nicht  oder  doch  nicht  ganz  erfüllt  werden. 

Verfasser  glaubt,  dass  mit  der  Annahme  einer  rein  mechanischen 
Wirkung  der  Zusätze  genannter  Art  die  beobachtete  Tbatsache 
der  Festigkeits-Steigerung  nicht  ganz  ausreichend  erklärt  ist* 
Die  sogen.  Erdfarben  zeigen,  da  sie  fast  sämmtlich  durch  Brennen 
alkalischer,  kieselsäurehaltiger  Erden,  (namentlich  Thonerde) 
welche  durch  Metalloxyde  gefärbt  sind,  gewonnen  werden,  hydrau- 
lische Eigenschaften.  Wrenn  daher  auch  der  äufserst  feinen  Zer- 
theilung  der  Farbenzusätze  das  Hauptmoment  für  die  Festigkeits- 
Erhöhung  unzweifelhaft  zukommt,  so  wird  eine  Unerlässliche 
Nebenbedingung  eine  gewisse  Hydraulizität  der  be- 

• Deagl.  «inrl  oni  von  urhrerM  i»ill«er  .Vit«  Zweifel  an  der  (UrbOgkeit  der  roa 
dem  Elm.  Veit  der  UitUwilung  in  No.  SS  aufgealellten  Anairht,  da»»  »ach  Za- 
attae  vou  Feltkalk  nur  in  rain  mechanischer  Weise  auf  Fettigkeit». 
Vermehrung  von  Zement  wirken,  auagedrückt  worden. 

Um  die  Krage  in  löaen,  werden  Versuch«  nöthlg  »ein,  die  sieb  auch  wohl  auf 
dl»  Krforarbung  der  weitern  Krage  nach  der  Beständigkeit  der  Karben  an  aätie 
gegen  dl«  Wirkung  der  Atmoep  birlliea  an  erstrecken  haben  würden.  Dt«  1 
weiter*  Fortführung  der  Debatte  arbeint  oas  fruchtbar  nnr  auf  («rund  »o  Ichor  Ver- 
suche fortführbar  m sein,  dis  wir  näher  InUreaaErten  dringend  empfehlen  möchten. 

D.  Red. 


dass  wir  den  Hochbauten  der  inneren  Stadt  noch  gar  keine  Auf- 
merksamkeit geschenkt  haben. 

Von  den  alten  Kirchen  ist  die  spätgothische  Domkirche 
St  Paul  die  bedeutendste;  die  äußere  Restauration  derselben  in 
granschwarzem  Kalkstein,  sogen,  petit  macht  leider  einen 

kalten,  knöchernen  Eindruck.  Interessant  iBt  der  schlanke,  Beltsam 
geformte  Helm  des  Fa^aden- Thurms,  eine  in  Renaissance-Formen 
übersetzte  Gothik.  Die  geschlossenen  Thüren  verhinderten  leider 
zu  untersuchen,  wie  cs  sich  mit  der  gerühmten  inneren  Aus- 
stattung verhält,  von  welcher  namentlich  die  in  Holz  geschnitzte 
Kanzel  vom  Bildhauer  Wilh.  Geefs  in  Brüssel  sehr  gelobt  wird. 
Eine  zweite  grobe  Kirche  ist  die  spätgothische,  äußerlich  in  ihrer 
dunklen,  nur  vom  helleren  Sandstein  des  Fenster- Maaßwerks 
belebten  Kalkstein  - Architektur  gleichfalls  verknöcherte  Kirche 
St  Jeacques,  mit  einem  schönen  Renaissance-Seitenportal  aus 
dem  Jahre  1568  von  Lombard.  Das  Innere  besitzt  ein  präch- 
tiges Orgel- Gehäuse,  unten  in  Flamboyant- Formen  mit  Skulpturen, 
oben  in  reicher  Hämischer  Renaissance;  auch  die  Netzgewölbe  der 
drei  Schiffe  mit  bemalten  Rippen  und  Feldern  sind  sehenswerth; 
ungünstig  wirkt  der  festonartige  Besatz  in  den  Spitzbogen-Arkaden 
der  Seitenschiffe.  Die  Restaurations-Arbeiten  dieser  Kirche  sind 
vom  Jahre  1836  ab  nach  einander  von  den  Architekten  M.  Delsaux, 
E.  Halkin  und  Ch.  llalkin  geleitet  worden.  Die  Hallen- Kirche 
Ste.  Croix,  mit  dem  reichen  romanischen  Chor  auf  einer  Straßen- 
Ecko  gelegen,  wurde  von  denselben  Architekten  Delsaux  und 
E.  Halkin  restaurirt;  die  Schiffe  sind  spätgothisch ; eigentümlich 
ist  die  Art,  wie  die  mittleren  großen  Kreuzgewölbe  auf  Konsolen 
gestützt  sind,  die  aus  den  Säulenschaften  hervor  wachsen,  während 
die  Kapitelle  die  Gewölbe  der  Seitenschiffe  tragen.  Von  den 
übrigen  Kirchen  Lüttichs  sind  nur  noch  die  5schiffige  romanische 
Basilika  St  Barthölömy,  deren  Thurmpaar  oben  schon  erwähnt 
wurde,  und  die  auf  der  Höhe,  über  den  Iläusergnippen  in  der 
Axe  des  Boulevards  de  la  Saureniire  sich  erhebende  Martins- 
Kirche  von  Bedeutung,  letztere  eine  kreuzförmige,  gothische 
Basilika  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  mit  stumpfem 
Haupt -Thurm. 


Portland- Zement -Mörlel  durch  Zusätze. 

treffenden  Farbenzusätze  sein  müssen.  Kehlt  letztere, 
so  dürfte  von  einer  Erhöhung  der  Festigkeit  wohl  nicht  di* 
Rede  sein  können;  eben  so  wenig  dann,  wenn  die  Erhärtung 
solcher  Mörtel mischungen  mit  Farbezusätzen  nur  in  der  Luft 
und  nicht  nur  unter  Wasser  geschieht  — Nach  den  Erfahrung« 
bei  der  Fabrikation  des  sogen.  Kunstsandsteins,  bei  welcher  eise 
Erhärtung  nur  an  feuchter  Luft  statt  findet  — sind  Zusät» 
von  Erdfarben  für  die  Erzielung  größtmöglichster  Festigt*-.: 
nicht  gerade  günstig  gewesen.  Dass  aber  ein  Zusatz  von  Kalk 
zum  Zement  für  die  Festigkeit  und  namentlich  für  die  Wetter- 
beständigkeit vortheilhaft  ist,  haben  die  Erfahrungen  bei  der 
Kunstsandstein-Fabrikation  bestimmt  erwiesen. 

Im  allgemeinen  besteht  die  zum  Kunstsandstein  verwendet! 
Masse  aus  etwa  2 Tbeilen  langsam  bindendem  Zement,  1 Tb.  Luft- 
kalk  und,  je  nach  den  Zwecken  der  Verwendung,  aus  10 — 15  Th 
Mauersand,  welche  innig  gemischt  und  nur  mit  so  viel  Wasser 
an  gemacht  wird,  dass  sich  dieselbe  wie  frisch  gegrabener  feuchter 
Sand  anfühlt.  In  diesem  Zustande  wird  sie  in  die  Formen  ge- 
stampft und,  nach  gewöhnlich  ca.  3 Tagen,  ziemlich  erhärtet  aa$ 
der  Form  genommen,  worauf  man  sie  imter  feuchten  Tüchern,  tcc 
der  Sonne  geschützt,  während  einiger  Wochen  vollends  erhärten  lass. 

Hat  diese  Technik  bisher  noch  nicht  die  weite  Anwendern? 
gefunden,  die  sie  verdient,  so  liegt  dies  wohl  daran,  dass  j-s 
Kunstsandstein  vielfach  gewöhnlicher  Zement-Guss  verwendet  odrrsJs 
solcher  betrachtet  wird.  Letzterer,  auf  nassem  Wege  viel  tacbier 
herzustellen  als  der  Kunstsandstein,  wird  selten  wetterto&uuhg 
sich  erweisen,  da  die  äufBere  Schale  in  Gegenwart  von  viö'Wa&seT 
rasch  abbindet  und  glasig  erhärtet  und  dadurch  der  Lnftmtr.n 
in  das  Innere  abgesperrt  wird.  Die  Folge  davon  ist,  dass  »ei 
bald  in  der  äußeren  glasig  beschaffenen  Oberfläche  Risse  bilde-* 
die  bei  Eintritt  von  Frost  Zerstörungen  Raum  geben,  fe 
Zusatz  von  Kalk  bewirkt  eine  Verlangsamung  des  Ab 
bindens  des  Zements,  so  dass  die  Masse  auch  nach  veö- 
ständiger  Erhärtung  gewissermaaUen  geschmeidig  ist,  bei  welches 
Zustande  Zerstörung  durch  Frost  nicht  so  leicht  eintreten  kans. 


Neuere  Kirchen  besitzt  Lüttich  nicht;  der  an  Stelle  des  Zop- 
baues  der  Pholien- Kirche  beabsichtigte  Neubau  scheint  noch  sul 
Schwierigkeiten  zu  stoßen.  Von  älteren  Profanttauten  sind  k 
nennen : Theater,  Rathhaus,  Universität  und  Justiz-Palast.  Erster? 
beiden  sind  unbedeutend.  Die  Universität  ist  ein  ausgedehnte 
nüchterner  Gebäude-Komplex  mit  einem  römisch-jonischen  Portütx 
als  Mittelbau;  die  Hälfte  der  Studenten  gehört  der  £coU  da 
Mine*  und  der  Ecole  dt»  Art s et  Manufacture*  pn,  welche  ni£ 
der  Universität  verbunden  sind.  (Die  belgische  Ecole  des  po*. j 
et  chaussies  bildet  eiuen  Theil  der  Universität  Gent)  I>er  a:s 
der  Kunstgeschichte  bekannte  Lütticher  Justiz  - P alast 
berühmt  durch  seinen  großartigen,  mit  Säulenhallen  umgebend 
Binnenhof  aus  der  spätesten  gothischen  Zeit.  Die  schwerfällige 
phantastisch  ausgehildeten  gothischen  Zopf-Säulen,  die  kunatrolkc 
Ziegelslein-Netzgewölbe  auf  Sandstein-Rippen  und  die  zahlreich« 
Giebel  dreier  Hof- Fanden  sind  wohl  das  am  meisten  Charakt*'- 
ristischß  dieses  merkwürdigen  Baues.  Die  in  Gang  befindlich« 
Restaurations-Arbeiten  leitet  der  Provinzial-Baameister  Noppiut 
Die  beste  Aulsen-Fa^ade  besitzt  der  das  Palais  du  Oouvcmesne^ 
bildende  Westilügel,  dessen  dunkle  spätgothische  Wandgliederung« 
— Wandflächen  giebt’s  nicht  — gegenwärtig  durch  die  weite: 
Gipsmodelle  des  projektirten  statuarischen  Schmuckes  belebt  sind 
Der  Justiz -Palast  war  ehemals  die  Residenz  des  Fürstbischofs 
seine  lauen-  nnd  Außen- Fronten  waren  mit  Reliefs  von  Wappen 
schildern  und  religiösen  Darstellungen  dekorirt,  die,  nachdem  sk 
von  den  Revolutions-Männern  mühsam  fortgemeißelt  worden  sind, 
jetzt  wieder  hergestellt  werden.  Auch  die  Lambertus-Kirdir. 
welche  ehemals  die  vor  dem  Justiz -Palast  gelegene,  geräumig* 
Place  Lambert  schmückte,  ist  der  Wuth  der  Sansculotten  zun 
Opfer  gefallen. 

Nachdem  wir  von  alten  Gebäuden  noch  den  oberhalb  der 
Leonhardbrücke  am  Kai  gelegenen  Mont  de  Pieii  (d.  h.  Pfandhau-  . 
einen  großen  Backsteinbau  mit  Oberstehendem  hohem  Dach  und 
stumpfem  Giebelthurm,  erwähnt  haben,  können  wir  uns  dea 
modernen  Erzeugnissen  des  Hochbaues  im  Innern  der  Stadt  »a- 
wenden  und  sind  damit  bald  zu  Ende.  Die  llanque  nationale  &i c 
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Gleichartige  Erfahrungen  macht  man  beim  Fa^aden-  nnd  Zusatz  von  Kalk,  Luftkalk  oder  gut  ausgelöschtem  Wasserkalk, 

Gesimsput/,  aus  Zement.  Schnell  bindende  Zemente  sind  für  diese  ira  Verhältnis  von  2 oder  3 Theilen  Zement,  auf  1 Tbeil  Kalk 

Zwecke  untauglich  und  man  wird  dauerhafte  Zemeutputz-Gesimse  in  inniger  Mischung  h erstellen. 

am  vorthcilhaftesten  aus  langsam  bindendem  Zemente  mit  einem  | Magdeburg,  Nov.  1880.  0.  Lehmann,  Reg.-Bmstr. 


Projekte  zu  Strom -Regulirungen  in  Preufsen. 

(Schlott.) 


Von  verhältnismäßig  geringem  Belang  sind  die  beabsich- 
tigten Arbeiten  an  den  noch  übrigen  3 Strömen  und  die  Geld- 
mittel, welche  dafür  von  der  Regierung  in  Anspruch  genommen 
worden.  Es  handelt  sich  dabei  ad: 

8.  um  die  Mosel,  deren  Was&ermengen,  Gefall- Verhältnisse 
und  Grundbetts- Beschaffenheit  allerdings  dazu  angethan  Bind,  den 
Wunsch  nach  einer  Regulirung  mit  weit  gesteckten  Zielen  er- 
heblich herab  zu  stimmen.  Die  frühesten  Arbeiten  zur  Verbesse- 
rung dieser  Wasserstrafse  scheinen  dem  15.  Jahrhundert  anzu- 
gehören; dieselben  sind  aber  jedenfalls  sehr  unbedeutend  ge- 
wesen. Auch  ward  erst  mit  der  erfolgten  Einverleibung  des 
linken  Rheinufers  in  den  preußischen  Staatsverband  (161b)  eine 
sichere  politische  Grundlage  für  die  bezüglichen  Arbeiten  ge- 
wonnen, die  von  da  ab  bei  der  Regierung  em  erhöhtes  Interesse 
fanden.  Aber  trotzdem  sind  die  von  1624  bis  1838  auf  den 
Strom  verwendeten  Baumittel  auf  den  winzigen  Betrag  von  rund 
341  000  Jl  beschränkt  geblieben  und  es  ist  erst  von  1638  ab  einiges 
Leben  in  den  Gang  der  Sache  gekommen,  nachdem  in  jenem 
Jahre  unter  dem  Vorsitz  des  damaligen  Ober-Landesbaudircktors 
Hagen  eine  Kommission  gebildet  war,  welche  den  Auftrag  erhielt, 
allgemeine  Grundzüge  und  Direktiven  für  die  Mosel- Regulirung 
zu  verfassen.  Die  von  dieser  Kommission  eingehend  erwogene 
Kanalisirung  des  Flusses  ward  aufgegeben,  vielmehr  eine 
systematische  Korrektion  des  Flusses  vorgeschlagcn.  Es  ver- 
dient erwähnt  zu  werden,  dass  man  damals  eine  Einschränkung 
der  Breite  bis  auf  mnd  150“  einstweilen  als  genügend  ansah, 
um  die  Wassertiefen  und  Gefälle  angemessen  zu  verbessern,  dass 
man  später  aber  für  eine  besondere  Stelle  des  Stroms  genötliigt 
gewesen  ist,  bis  auf  41  • herunter  zu  gehen.  Die  „Gruudzüge“ 
waren  indess  nur  sehr  allgemeiner  Natur  und  fern  davon,  etwas 
wie  ein  „Projekt“  zu  bilden.  — Von  1839  bis  1850  wurden  auf 
den  Strom  1 808  000  M Baumittel  verwendet  und  dadurch  insbe- 
sondere 24  Stromspaltungen  auf  der  Strecke  von  Trier  abwärts 
beseitigt.  Einen  erneuten  Aufschwung  nahmen  die  Arbeiten  1851, 
wo  man  für  die  Stromstrecke  von  der  Mündung  der  Saar 
bis  zur  Vereinigung  mit  dem  Rhein  folgende  Grundsätze 
fest  stellte: 

a)  Die  angemessene  Beschränkung  der  Durchflussprofile  nach 
der  vorhandenen  Wassermenge  und  dem  zu  vermindernden 
relativen  Gefälle  in  den  zu  seichten  und  durch  starke  Strömung 
schwer  passirbaren  Fahrten  bat  allen  anderen  baulichen  Anlageu 
und  Vertiefung»- Arbeiten  voran  zu  gehen. 

b)  Die  hierdurch  zu  erreichende  Tiefe  soll  bei  einem  Wasser- 
stande von  0,31  “ am  Pegel  zu  Trier  0,70  “ und  bei  -f-  0,03  “ 
am  Pegel  zu  Cochem  1,28“,  das  ist  0,39  resp.  0,60“  unter 
Null  der  genannten  Pegel  betragen. 

c)  Genügen  die  ad  1 angegebenen  Mittel  zur  Erreichung  der 


vorgenannten  Wassertiefe  nicht,  so  ist  durch  Baggerungen  und 
Vertiefungs-Arbeiten  der  Wirkung  des  Stromes  nachzuhelfen. 

d)  Das  Fahrwasser  ist  in  angemessenen  Linien  zu  führen 
und  von  den  darin  anstehenden  Felsen  und  grofsen  Steinen  so 
weit  als  erforderlich  zu  befreien.  Dabei  ist  die  Gewinnung  von 
Alluvionen  und  das  Bepflanzen  derselben  unausgesetzt  zu  ver- 
folgen. 

e)  Die  abbrüchigen  Ufer  sind  zu  decken  und  die  Leinpfade 
gehörig  auszubauen. 

Später  bat  sich  indessen  die  unter  2 angenommene  Tiefe 
von  1,23  “ als  zu  groß  erwiesen,  da  dieselbe  für  die  geringe 
Wassermenge  von  51  und  das  beträchtliche  Gefälle  des  Stroms 
zu  einer  für  die  Schiffahrt  zu  weit  gehenden  Breiten-Beschränkung 
des  Profils  geführt  haben  würde;  man  ist  daher  von  1,23“  auf 
1,10“  Tiefe  herab  gegangen.  — 

Aufgewendet  sind  in  dem  Zeitraum  von  1851—1879  im  ganzen 
rund  2 555  000  M und  es  ßt  damit  das  vorgestreckte  Ziel  nahezu 
erreicht  worden.  Im  Regier. -Bezirk  Trier  fehlt  nur  sehr  wenig; 
im  Regier.- Bezirk  Coblenz  kommen  noch  6 Fürthen  vor,  auf  denen 
an  der  beabsichtigten  Tiefe  0,1  bis  0,2  “ fehlen.  Die  früheren 
Gefälle,  welche  zwischen  den  Grenzen  1 : 300  (bei  Cochem),  1 : 800 
(in  den  Weißer  Layen)  und  1 : 825  (bei  Eller)  belegen  sind,  wurden 
auf  bezw.  1 : 460, 1 : 1600  und  1 : 1252  herab  gemindert  ln  Zukunft 
werden  Dampfschiffe  280  Tage  im  Jahre  mit  Personen  und 
gleichzeitiger  Ladung  bß  zu  1000 z den  Strom  befahren  können. 

Die  abschließende  Regulirung  umfasst  die  vollständige  Durch- 
führung der  oben  angegebenen  Wassertiefe,  die  Vervollständigung 
der  Leinpfade,  sowie  einige  Uferbefestigungs-Arbeiten.  An  Kosten 
werden  dafür  erforderlich  sein:  im  Reg. -Btt.  Trier  300  000  und 
im  Rcg.-Bez.  Coblenz  900  000  Ji,  zusammen  120000ÜUK,  deren 
Verwendung  auf  die  nächsten  6 Jahre  (1881  — 1880)  gleichmäßig 
vertheilt  werden  soll.  — 

4.  Pregel,  Heime  und  Alle.  Die  Schiffahrt  auf  diesen 
drei  Strömen  ist  im  Vergleich  zu  der  auf  der  Mosel  bedeutend, 
wozu  thcils  die  Unterschiede  in  den  wirth&chaftlichen  Verhältnissen, 
zumeist  aber  wohl  das  völlig  andere  Regime  dieser  Wasserwege 
die  Ursache  bilden  werden.  Geringe  Gefälle  mit  ziemlich  kon- 
stanten Wassermengen  charakterßiren  letzteres.  Auf  dem  Pregel 
und  auf  der  Deime  verkehren  — selbst  in  den  oberen  Strecken  — 
Fahrzeuge  bis  2500 z Tragfähigkeit,  in  den  unteren  solche  bis 
6000 z;  die  Ladefähigkeit  der  Fahrzeuge  auf  der  Alle  geht  nur 
bis  zu  2000  z. 

Auf  dem  Pregel  sind,  nach  Theilstrecken  angegeben,  durch 
die  bßherigen  Regulirungs-Arbeiten  Wassertiefen  von  bezw.  0,7  “, 
1,1  1,0  1,5  “ erzielt  worden;  auf  der  Dcime  dcsgl.  1,5  “ und 

auf  der  Alle  bezw.  o,79  0,88  “ und  1,02  «.  Erreicht  werden 

sollen  in  Zukunft  folgende  Tiefen:  Für  die  obere  I’regelstrecke 


lioulevard  cTAvrny  von  Noppius  hat  eine  mittelmäßige  moderne 
Renaissancc-Facade  aus  dunklem  Kalk-  und  hellerem  Sandstein. 
Die  Stadt  hat  durch  den  Stadt- Architekten  Boonen  eine  große 
Anzahl  von  Schulen,  Kindergärten  etc.  errichten  lassen,  die,  wenn 
auch  vou  keinem  besonderen  architektonischen  Wertbe,  doch  durch 
praktßcbe  Tüchtigkeit  sich  auszeichnen.  Von  Privatbauten  sind 
zu  nennen:  die  neue  Häusergruppe,  die  sich  auf  der  Höhe  der 
Peterstraße  gegenüber  der  Westfront  des  Gouvernements-Gebäudes 
erhebt,  über  einer  Felswand  aus  einem  malerischen  Square  hervor 
wachsend  und  aus  bunten  Ziegelfaraden  mit  spitzen  Dächern  be- 
stehend; ferner  ein  reiches  Eckhaus  vom  Architekten  Emile  De- 
many  an  der  IHace  Lambert,  braune  ßacksteinflächen  mit  Gliede- 
rungen aus  dunklem  Kalkstein  und  einem  verwegen  spitzen 
Erkerthurm;  ein  paar  überladene  zweiaxigeund  fünfstöckige  Werk- 
stein-Fa^aden  in  der  Kathedralenstraße  und  in  der  Ru«  du  Font 
Avroy,  bei  ihrer  aufwandvollen  Unschönheit  charakteristisch  für 
die  Mehrzahl  der  Lütticher  Hochbauten;  endlich  die  zierlichen, 
hölzernen  Wartehallen  der  Pferdebahn  vom  Architekten  Lebens. 

Machen  wir  den  Schluss  unserer  Lütticher  Wanderung  in 
dem  rühmlichst  bekannten  deutschen  Restanrationslokalc  von 
Mohren,  so  erwartet  uns  neben  dem  leiblichen  noch  der  geßtige 
Genuss  zweier  bemerkenswertber  Saal -Architekturen.  Baumeister 
Castermann  und  Dekorationsmaler  Carpet,  derselbe,  den  wir 
schon  in  Spa  kennen  lernten,  haben  hiereinen  Speisesaal  in  flämischer 
dunkler  Holzdekoration  mit  farbeureichen  Decken-  und  Wand- 
bildern und  reßvollem  Tellerfries,  und  außerdem  einen  Kaffeesaal 
eingerichtet,  dessen  große  Ilufeisenbögen,  kapriziöse  Decken- 
gewölbe und  reiche  Spiegelausstattung  einen  eigenthümlichen 
Eindruck  hervor  rufen,  welcher  von  den  schweren  aber  schön  ge- 
zeichneten Details  und  der  nur  vom  Gold  unterbrochenen  Chamoß- 
färbuug  des  ganzen  nicht  beeinträchtigt  wird.  Hier  hört  man 
viertelstündlich  das  melodische,  auf  die  Dauer  aber  unerfreuliche 
Glockenspiel  von  St.  Paul;  in  keiner  belgischen  Stadt  fehlt  dieser 
zu  den  berechtigten  Kigenthümlichkciten  gehörende  Carillon,  der 
uns  diesmal  daran  mahnt,  dass  ob  die  höchste  Zeit  ist,  den  Tram- 
way aufzusuchen  und  zum  Bahnhof  Guillemins  zu  eilen,  um  den 


Brüsseler  Zug  nicht  zu  versäumen.  Unterwegs  fahren  wir  an  dem 
Reiterbilde  Kar  1b  des  Grofsen  am  Anfänge  des  neuen  I’arc 
<f  Arroy  vorüber.  Karl  hält  die  eine  Hand  gebietend  ausgestreckt 
über  sein  Land  und  spricht:  Pleut-il  ou  ne  pleut-il  pa»T  Wenig- 
stens spottet  so  der  wallonische  Volkswitz.  Das  Reiterbild,  ein 
Werk  des  Brüsseler  Bildhauers  Jehotte,  erhebt  sich  auf  einem 
romantisch-romanischen  Sockel,  in  dcBBeu  Nischen  die  bekannten 
drei  Pipine  (von  Landen,  von  Heristal  und  der  Kleine),  Karl 
Marteil  und  zwei  weibliche  Familienglicder  aufgestellt  sind,  und 
dessen  mangelhaftes  Material  gegenwärtig  den  Gegenstand  eines 
Prozesses  zwischen  der  Stadt  und  dem  Erbauer  bildet.  — Einge- 
schaltet oder  naebgetragen  sei  hier,  dass  außerdem  Lüttich  noch 
drei  recht  mittelmäßige  Denkmäler  besitzt:  den  berühmten,  das 
Stadtwappen  bildenden  Perron  Lidgeoß  auf  dem  Rathbaus- 
platze, eine  toskanische  Säule,  drei  Grazien  und  einen  Pinienapfel 
tragend  und  auf  4 Löwen  ruhend,  die  in  ein  von  einer  Zopf- 
Ballustrade  umgebenes  Becken  Wasser  speien;  ferner  das  Stand- 
bild des  großen  Tonsetzers  Grötry  auf  dem  Theaterplatze  und 
die  i.  J.  1864  von  Eug.  Simonis  modellirte  Erz-Statue  des  Geo- 
logen Andrd  Dumont  vor  der  Universität  letzterer  zeigt  im 
Gegensatz  zu  Karl  d.  Gr.  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand 
auf  die  Erde,  zur  Andeutung,  dass  er  die  Kohlenbergwerke  Lüttichs 
aufgefunden  uud  durch  seine  Wissenschaft  gefördert  hat 

So  gelangen  wir  zum  Bahnliofe.  Dieses  Lüttich  ist  eine  wahre 
Pflcgcstätte  des  kommunalen  Ströhens,  der  kommunalen  Arbeiten. 
Lebhaft  wird  man  hier  an  den  Spruch  von  Friedr.  Krupp  eriunert: 
„Der  Zweck  der  Arlteit  sei  das  Gemeinwohl;  dann  bringt  die 
Arbeit  Segen,  dann  ist  die  Arbeit  Geltet“  Aber  bei  alledem 
können  wir  Deutsche  doch  besser  das  Französische  übersetzen, 
aß  die  Belgier  das  Deutsche;  eine  Uehersetzung  wie:  Sous  che/ 
de  la  Station;  — Onder  Statie  Overste  (flämisch),  linder  Station 
Oberste  (deutsch),  würden  wir  uns  doch  kanm  von  Karlehen  Miefs- 
nick gefallen  lassen.  Indessen  kommt  der  Zug,  und  wir  fahren 
nach  Westen.  — 

(FortMtxung  folgt.) 
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von  Insterburg  bis  Tapiau,  mit  Ausschluss  der  Strecke  Bubainen- 
Wehlau , 1,10“;  diese  Zwischenstrecke  ist  ausgenommen,  weil 
bei  ihrer  Berücksichtigung  ein  Umbau  der  Schleuse  bei  Gr  Bu-  j 
bainen  mit  Tieferlegung  des  Unterdrempcls  derselben  erforderlich  i 
sein  würde;  es  mussten  außerdem  auch  die  Buhnen  ergänzt  und  1 
einige  Durchstiche  ausgeführt  werden:  Arbeiten,  welche  sehr 
bedeutende,  außer  Verhältniss  zu  den  damit  zu  erreichenden  ; 
Zwecken  stehende  Mittel  erfordern  würden,  deren  Aufwendung 
um  bo  weniger  gerechtfertigt  ist,  als  die  bctr.  Flusstrecke  auch 
iu  dem  bisherigeu  Zustande  dem  nur  schwachen  Verkehr  zu  ge- 
nügen vermag.  Für  die  Strecke  Tapiau-Künigsherg  soll  1 ,5  “ 
Wassertiefe  erzielt  werden;  die  dazu  noch  erforderlichen  Arbeiten 
bind  gering. 

Die  an  der  Deime  erforderlichen  Arbeiten  sind  von  größerem 
Belang ; sie  umfassen  insbesondere  Begeradigungeu  der  zahlreich 
vorkoinmenden  Krümmungen  der  Stromrinne.  Sodann  bandelt  es 
sich  um  Umgestaltungen  der  beiden  sehr  nahe  bei  einander  liegen- 
den Ddme-Brücken  bei  Kl.-Schleuse,  wozu  alternirende  Projekte 
bearbeitet  sind.  Kudlich  wird,  um  den  Sm*m  in  vollständigerer 
Weise  als  bisher  nutzbar  zu  machen,  eine  bessere  Verbindung 
desselben  mit  dem  Nemonien  -Strom  zu  schaffen  sein.  Diese 
Verbindung  ist  zwar  im  „Grofsen  Friedrichsgratien“  schon  jetzt 
gegeben;  der  Kanal  besitzt  jedoch  eine  ungenügende  Breite  und 
soll  bis  auf  40  “ erweitert  werden ; anschliefsend  hieran  würde  auch 
der  Nemonien-Strom  einigen  Verbesserungen  zu  unterziehen  sein. 

Für  die  Alle  wird  der  bisher  erreichte  Zustand  als  dem 
schwachen  Schiffsverkehr  genügend  angesehen  und  es  ist  deshalb 
auf  Bereitstellung  weiterer  Mittel  für  Uegulirung  dieses  Gewässers 
verzichtet.  — 

Die  angegebenen  Arbeiten  werden  folgende  Kosten  verursachen : 
Pregelstrecke  Tapiau  - Königsberg  für  Anlage 
neuer  und  Vervollständigung  alter  Bubneu- 
werke   SS  000  * 

Deimestreckc  Tapiau-Schmerberg  für  den  Bau 
einer  neuen  Chaussee-Strecke  mit  2 Fluth- 
brücken,  von  Tapiau  bis  Kl.-Schleuse,  Ab- 
bruch der  Brücke  daselbst,  Erweiterung  der 
Institut- Brücke  nebst  Korrektion  des  Flusses  201  OOO  „ 
Deimestreckc  von  Schmerber  bis  zur  Mündung, 


Regulirungs- Arbeiten 881  000  „ 

Erweiterung  des  Grofsen  Friedrichsgrabens  und 

Kegulirting  der  Neinonien-Mündung  . . . 1 21001k')  , 
Zusammen  . . I 800000  JL 


Die  Dauer  der  Arbeiten  ist  zu  I Jahren  für  Pregel  und 
Deime  bemessen;  die  Arbeiten  am  Grofsen  Friedrichsgraben 
werden  dann  weitere  4 Jahre  erfordern.  — 


5.  Die  Memel  mit  ihren  Mündungsarmen  Buss,  Atmaüi  und 
Gilge.  Die  hier  genannten  Wasserwege  haben  zusammen  eine 
Lange  von  etwa  110  k“  und  es  handelt  sich  uui  Flüsse  von  relativ 
beträchtlichem  Wasserreichthum  bei  geringen  Gefällen.  Die  Memel 
führt  bei  niedrigeu  Sommerwasserständen  185  rl'®,  welche  sich  mit 
27  fl>“  auf  die  Gilge  und  158  rb“  auf  den  Kuss  vertheilen. 

Schon  früher  sind  an  diesen  Strömen,  speziell  an  der  Gilge 
beträchtliche  Rogulirungs-Arbciteii  ausgeführt  und  auch  die  neuere 
Zeit  hat  erhebliche  Mittel- Aufwendungen  gebracht,  die  sich  in 
der  Periode  1858  -1878  auf  rot  5 450  000  M.  belaufen.  Ein 
wesentlicher  Erfolg  besteht  in  der  erreichten  Beseitigung  von  Stein- 
und  Sandbänken;  daneben  sind,  unter  Anstrebung  größerer  Schitf- 
fahrtstiefeu  die  zu  scharfen  Krümmungen  der  Gewässer  begradigt 
worden.  Das  Ziel  der  Herstellung  einer  größeren  Schiffahr ts- 
tiefe  ist,  was  den  ungeteilten  Memelstrom  betrifft,  bis  jetzt  nur 
! in  denjenigen  Stromstrecken  erreicht  worden,  welche  auf  die  er« 
1873  fest  gesetzte  Normalbreite  von  185  “ regulirt  worden  sind 
es  iindet  sich  hier  eine  Wassertiefe  von  1,70“,  wahrend  an  den 
Stellen,  welche  nach  der  früheren  — grölseren  — Normaibrem 
aus  gebaut  sind,  die  Tiefe  um  etwa  0,80  “ hinter  der  oben  ange- 
gebenen zurück  geblieben  ist  Jene  Tiefe,  ganz  allgemein, 
sowohl  für  die  ungeteilte  Memel  als  für  den  Buss-  und  Atinaih- 
Strom  zu  erreichen,  wird  die  Aufgabe  der  Zukunft  sein,  während 
inan  sich  bezüglich  der  Gilge  mit  einer  um  etwa  0,20  “ geringeren 
Tiefe  wird  begnügen  müssen,  und,  nach  Lage  der  SebilTahrß- 
Verhältnisse  dies  auch  kann.  ---  Diese  Tiefe  soll  ohne  Durchführung 
1 einer  von  verschiedenen  Seiten  befürworteten  Kaualisirung  der 
| Gilge  nebst  Abschluss  derselben  vom  llaupt&trom,  angestrebt 
J werden. 

Als  noch  erforderliche  Mittel  sind  in  Aussicht  zu  nehmen 


a)  Für  die  Memel  von  Schmalleningkcu  bis 
Kall  wen  einschließlich  Bau  eines  Hafens 

zu  Kagnit 2 170  000.0: 

b)  Für  den  Kuss-Strom  von  Kallwon  bis 
Kuss  einscbliefslich  Korrektion  der  Strom- 
spaltung bei  Kuss  und  Einschränkung  des 

Skirwit  • Stroms 560  00t  • . 

c)  Für  den  Atmatbstrom 300  006  t 

dj  Für  die  Gilge  und  den  Seckenburger 

Kanal . ■ 200000  . 

Zusammen  3 236  0»» > M. 


Für  die  Verwendung  der  Mittel  ad  a nimmt  man  einen 
injährigen  Zeitraum  in  Aassicht;  die  Mittet  ad  b und  c solks 


Mittheilungen 

Architekten-  u.  Ingenieur- Verein  in  Aachen.  51.  Ver- 
sammlung den  ö.  Juli  1880;  Vorsitzender:  Hr.  Stübben.  Die 
Ilm.  Generaldirektor  lült  und  Bauiuspektor  Spillncr  werden  als 
Mitglieder  in  den  Verein  aufgeuommeu.  Eingänge  und  Mit- 
theilungcn,  welche  vorwiegend  auf  deu  bevor  stehenden  Verbands- 
tag in  Wiesbaden  Bezug  hoben,  kommen  zur  Erledigung  und  es 
erhält  sodann  Hr.  Forchheimer  das  Wort  zu  einem  Keferate 
über  den  Inhalt  der  Iben’schen  Denkschrift  „über  Druckhöhen- 
Verlust  in  geschlossenen  Kohren“.  Keduer  stellt  die  betr. 
Denkschrift  als  im  hohen  Grade  werthvoll  dar  und  empfiehlt  die- 
selbe namentlich  allen  Spezialtechniken!,  spez.  Wasserwerks-Gesell- 
schaften, als  Grundlage  für  weiter  gebende  Beobachtungen  und 
Versuche,  welche  besondere  auf  die  Veränderung  resp.  Ver- 
mehrung der  Druckhöhen- Verluste  zu  richten  seien,  denen  mit 
der  Zeit  auch  die  anfänglich  best-funktionirenden  Wasserleitungen 
ausgesetzt  seien. 

Es  knüpft  sich  an  dieses  Keferat,  in  welchem  die  Stentor- 
stimme des  Kedners  Über  eine  im  Nachbargarten  abgehalteue 
brausende  Konzertmusik  Sieger  blieb,  eine  lebhafte  Diskussion, 
und  wurde  in  derselben  vorwiegend  das  Verhalten  von  Bleirohren 
besprochen.  Hr.  Mecheln  führt  u.  a.  Beispiele  an,  bei  welchen 
Bleiröhren  in  Berührung  mit  Kalkmörtel,  auch  mit  sehr  kalk- 
haltigem Wasser  baldiger  Zerstörung  ausgesetzt  waren.  Hr. 
Kal  ff  findet  die  Erklärung  dafür  in  einer  ungenügenden  Rein- 
heit des  Metalls,  an  welcher  nach  seiner  Erfahrung  fast  alle  in 
deu  Jahren  nach  1872  gelieferte  Bleiröhren  gekrankt  haben.  Hr. 
Klahr  empfiehlt  bei  etwa  nothwendiger  Einmauerung  von  Blei- 
röhren, dieselben  zunächst  mit  einer  Tbonlage  zu  umgeben. 

Hr.  Mecheln  theilt  eine  eigentümliche  Reinigungsmethode 
von  Hohlrohrleitungen  mit,  welche  darin  bestehen  soll,  dass  man 
einen  jungen  Aal  in  die  Rohren  setzt,  welcher  sich  innerhalb 
einiger  Wochen,  während  welcher  Zeit  der  Wasserlauf  inhibirt 
wird,  durchzufressen  hat.  Der  Frage  gegenüber,  ob  jener  Aal 
nicht  eine  Ente  gewesen  sei,  beruft  sich  Hr.  Mecheln  auf  glaub- 
würdige Andernacher  Bürger,  und  es  wird  die  Richtigkeit  dieser 
Keinigungsiuethode  auch  von  anderer  Seite  bestätigt,  und  zugleich 
auf  die  wirksam«  Thätigkeit  der  Hatten  gegen  die  Verstopfung 
der  Privat&nschlüssc  an  städtische  Kanäle  hingewieseu.  Mehr- 
fache Klagen  werden  laut  über  die  Ungleichmäßigkeit  in  der 
Starke  der  Blcirohrwandungcn , und  es  wird  als  ein  allgemein 
empfundenes  Bedürfniss  hingestellt,  dass  eine  Vervollkommnung 
in  der  Bleirohr-Fabrikation  eintreten  müsse. 

Der  Fragekasten  liefert  eine  Anregung,  darauf  hinzuwirken, 


aui  Vereinen. 

dass  bei  der  bevor  stehenden  neuen  Baupolizei-Ordnung  für  Aadta 
der  Archit.-  u.  lugcn.-Vcnnn  zuvor  gehört  werde.  Es  werden  die 
Hm.  Tüll  und  lienrici  beauftragt,  diesen  Wunsch  der  KgL  Re- 
gierung namens  des  Vereins  schriftlich  vorzutragen.  — 

52.  Versammlung  den  6.  Aug.  1880;  Voraitzend'? 
Hr.  Stübben.  Hr.  Stadtlaumeister  Schmidt  in  M. -Gladbach  w-j« 
in  den  Verein  als  auswärtiges  Mitglied  aufgenommen. 

Hr.  Mer  gar  d berichtet  namens  der  in  vorletzter  Siunar 
niedergesetzten  Kommission  antwortlich  des  vom  Archit-  u.  ler 
Verein  in  Hamburg  eingegangenen  Schreibens,  dass  in  Beziehur  ; 
auf  die  Verhältnisse  gerichtlicher  Sachverständiger  hierorts  naci- 
theilige  Erfahrungen  nicht  gemacht  seien.  Hr.  Henri ci  te- 
richtet,  dass  das  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Hm.  Tüll  aufge- 
setzte und  an  die  Abtheilung  des  Innern  der  Kgl.  Regierung  einc  - 
reichte  Gesuch  um  geneigte  Entgegennahme  eines  Votums  de 
Vereins  bezgl.  der  neu  einzuführenden  Baupolizei  - Ordntmf 
höflich,  alter  ablehnend  beschieden  worden  sei. 

Hr.  Klahr  trägt  darauf  über  hydraulische  Fahrstühle  und 
Apparate  zu  künstlicher  Fischzucht  vor  und  beschrieb  spez.  tönet 
von  ihm  selbst  konstroirten  und  mehrfach  ausgeführteu  TV 
Steuerungs-Apparat  für  Fahrstühle  und  einen  Teleakopen-Auftn* 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Vortrages  eine  desgl.  von  ihm  pn>- 
jektirte  und  zur  Ausführung  gelangte  größere  Anlage  für 
künstliche  Fischzucht.  — 

53.  Versammlung  den  3.  Septbr.  1880;  Vorsitzender 
Hr.  Stübben.  Bei  der  geringen  Zahl  von  Anwesenden  beschränkte* 
sich  die  Verhandlungen  auf  Mittheilung  einiger  Eingänge  und 
unwesentliche  Geschäfts- Angelegenheiten. 

Exkursion  nach  Rothe  Erde  deu  10.  Septbr.  1880 
Dieselbe  richtete  sich  zunächst  nach  dem  ausgedehnten  Werke 
des  Aachener  Hütten-Aktien-Vercins  Rothe  Erde.  Die  Genösset, 
wurden  in  außerordentlich  zuvorkommender  Weise  von  des 
Hm.  Direktor  Kirdorf  empfangen  und  von  demselben  iwmftnlifh 
durch  alle  die  hoch  interessanten  Anlagen  des  Etablisseni*  ut> 
derart  geführt,  dass  alle  Stadien  der  Fabrikation  erlebt  wurden, 
beginnend  mit  deu  Puddelöfen  und  allmählich  fortschreitend  Et 
dem  Vorgang  des  eigentlichen  Protilwalzens  und  sog.  Klarsageos 
Man  wohnte  sodann  der  Entpbosphorung  einer  < 'bärge  bei,  welches 
Verfahren  mit  einem  gewaltigen  Feuerspiel  verbunden,  nicht  IJ  ? 
durch  deu  interessanten  Prozess,  sondern  gleichzeitig  auch  durch 
deu  imposanten  Anblick  die  Gäste  in  aufsergewohnliche  Spannung 
versetzte.  Schließlich  wurde  das  Drathwalzen,  die  Drathzieherü 
und  die  Drathstift-Fabrikatiou  in  Augenschsin  genommen. 


Sn.  9S. 


SOS 


Von  dort  ging  es  zu  dem  unter  Leitung  des  Hm.  Raurath 
I)i  eck  ho  ff  in  der  Ausführung  begriffenen  Kasernenbau  für 
2 Infanterie-Hataillonn,  einem  umfangreichen  Ziegelrohbau  mit 
Renaissance -Giebeln  und  ziemlich  reich  ausgebildeten  Portalen- 
lagen.  F>as  letzte  Ziel  ▼Aren  die  ausgedehnten  Anlagen  der 
Bierbrauerei  von  Dittinann  & Sauerlfinder.  Ebenso  wie  den  Bau- 
lichkeiten, den  Kellereien,  Eishfiusern  und  den  maschinellen  Ein- 
richtungen wurde  dem  edlen  -Gebräu  alle  Achtung  gezollt. 

Den  Schluss  der  Exkursion  bildete  eine  von  Hm.  Direktor 
Kirdorf  im  I'ark  seines  Etablissements  der  Exkursions  Genossen- 
schaft gespendete  Bowle,  tan  «reicher  ungetrübter  Frohsinn  den 
Vorsitz  hatte.  — 

54.  Versammlung  den  1.  Oktober  1880;  Vorsitzender 
I Ir.  Sttlbben.  Aufser  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  wurde 


der  Abend  mit  Referaten  Aber  den  Verlauf  des  Wiesbadener  Ver- 
bandatages,  von  Seiten  des  Hm.  Rücker  Aber  die  Delegirten-Ver- 
sammlung  und  des  Hm.  StAbben  Aber  die  General- Versammlung 
und  deren  vergnüglichen  Theil,  ausgefflllt.  — K.  II. 


Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Kassel.  Der 

Verein  hat  seit  dem  Beginn  des  Wintersemesters  2 Hauptver- 
sammlungen, am  5.  und  am  19.  Oktober,  abgehalten,  ln  der 
ersten  berichtete  der  Vorsitzende,  Hr.  Brth.  Blanckcnhorn,  über 
den  Verlauf  des  Wiesbadener  Verbandstages  und  einen  von  ihm 
gelegnntlich  der  Reise  zu  demselben  ausgeführten  Besuch  der 
1 Städte  Düsseldorf,  Köln  und  Trier.  — Die  zweite  wurde  wesent- 
lich ausgefflllt  durch  einen  Vortrag  des  Hrn.  Reg.-  und  Brth. 
! Neumann  Aber  Marienbad  und  seine  Bauten.  — 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Ban-  Chronik. 

Denkmäler. 

Auch  die  letzten  Monate  haben  Deutschland  wiederum  einen 
so  reichen  Zuwachs  an  Denkmälern  gebracht,  dass  in  dieser 
Beziehung  wohl  keine  frühere  Epoche  unserer  Geschichte  gleich 
ergiebig  gewesen  sein  dürfte,  als  die  Gegenwart. 

An  Zahl  und  Bedeutung  stehen  noch  immer  die  zum  Andenken 
an  den  Krieg  von  1870.-71  und  seine  Opfer  errichteten  Sieges- 
bezw.  Krieger-Denkmäler  voran. 

Am  8.  August  wurde  auf  dem  Neumarkt  zu  Osnabrück  das 
nach  dem  Entwurf  des  .Stadtbaumeisters  Hackländer  aosgeführte 
Krieger- Denkmal,  ein  SAulen -Monument  origineller  Komposition, 
eingeweiht.  (Wir  werden  demnächst  eine  Abbildung  desselben 
veröffentlichen.  D.  Red.)  — 

Am  12.  August  wurde  die  Einweihung  des  Krieger-Denkmals 
der  Kunnark  auf  dem  Marienberge  bei  Brandenburg  in 
Gegenwart  des  deutschen  Kronprinzen  feierlich  begangen.  Eine 
Abbildung  des  Entwurfs  ist  in  N’o.  16  Jahrg.  74  d.  BL  publizirt, 
während  über  seine  nunmehrige  Ausführung  ein  Vereinsbcricht 
uns.  No.  65  (S.  353)  kurzen  Bericht  erstattet  Der  letztere  ist 
dahin  zu  berichtigen,  dass  das  Relief  — Einzug  der  PrAmonstra- 
tenser  in  Brandenburg  — nicht  von  Prof,  Calandrelli,  sondern 
von  Prof.  Siemering  herrührt. 

Am  Sedan-Tage,  dem  2.  September,  erfolgte  die  Einweihung 
des  prachtvollen,  von  dem  Bildhauer  Kob.  Henze  modelllrten 
Sicges-Denkmals  in  Dresden,  das  bereits  auf  S.  263  u.  Bl. 
eine  Schilderung  erfahren  hat  — des  von  dem  Dresdener  Bild- 
hauer H.  Möller  erfundenen  Krieger-Denkmals  in  Altona 
(Bronze-Figur  eines  sterbenden,  von  einer  Victoria  mit  dem  Palmen- 
zweige beschatteten  Kriegers)  und  des  Krieger-Denkmals  in 
Kixdorf  hei  Berlin  (Granit-Säule  mit  einem  Adler  aus  bronzirtem 
Zinkguss,  von  Kessel  & Röhl  in  Berlin  hergestelh).  — 

Am  12.  September  erhielt  die  Stadt  Königswinter  a.  Rh. 
ihr  Krieger- Denkmal,  das  von  dem  Bildhauer  Otto  Hausmann 
in  Köln  ausgeführt.,  die  Figur  der  Wacht  am  Rhein  auf  einem 
mit  dem  Medaillon  des  deutschen  Kaisers  geschmückten  Sockel 
zeigt.  — Am  2.  Oktober  folgte  Thorn  mit  der  Einweihung  Beines 
(In  unserem  Berichte  über  die  Architektur- Abtheilung  der  Berliner 
Kunstausstellung  erwähnten)  von  Prof.  Otzen  entworfenen  Denk- 
mals und  am  17.  Oktober  schloss  die  Reihe  mit  Einweihung  eines 
Krieger-Denkmals  zu  Borbeck,  über  das  uns  von  dort 
folgende  speziellere  Mittheilungen  zugegangen  sind : Das  Denkmal 
hat  eine  ( iesammthühe  von  rot.  8 ; die  Figur  der  Germania, 

welche  dasselbe  krönt,  eine  Höhe  von  2,83  ®.  Der  Unterbau  des 
Postaments  wird  von  3 Stufen,  welche  aus  Niedermendiger  Basalt- 
lava bestehen,  gebildet  Das  4 « hoho,  in  klassischen  Linien 
durchgebildete,  verjüngte  Postament  besteht  aus  Udelfanger  Sand- 
stein und  die  Figur  der  Germania  aus  französischem  Sandstein. 
Der  mittlere  Theil  des  Postaments  trägt  an  der  Vorderseite  das 
eiserne  Kreuz  und  darunter  dio  Inschrift  der  Widmung;  an  den 
Seitenflächen  sind  die  Namen  der  in  den  Feldzügen  1866, 1870  u,  71 
Gefallenen  cingemeifselt.  Die  Germania  hält  in  der  erhobenen 
Rechten  die  Friedenspalme  und  in  der  linken  Hand  das  Schwert 
Am  Fulko  der  Figur  rechtsseitig  ruht  als  Wächter  ein  rot  0,9  ■» 
hoher  Adler.  Das  Denkmal  ist  ein  Werk  des  Bildhauers  L.  Müsch 
in  Düsseldorf;  die  Kosten  desselben  incl.  Einfriedigung  haben 
rot.  6000  JL  betragen.  — 

Denkmäler  fürstlicher  Personen  wurden  zu  Bamberg, 
Anuahurg  i.  S.  und  Rernburg  enthüllt  Das  bedeutendste 
unter  denselben  ist  das  von  F.  v.  Miller  in  München  erfundene 
Denkmal  Maximilian^  H.  von  Bayern  zu  Bamberg,  ein 
Brunnen-Monument,  das  neben  dem  Königs-Standbild  4 gleichfalls 
in  Erz  gegossene  ülierlebensgrol'sc  Statuen  früherer  Herrscher 
umfasst,  welche  letztere  schon  auf  der  vorjährigen  Münchener 
Kunstausstellung  allgemeine  Anerkennung  fanden.  — Das  Anna- 
bnrger  Denkmal  (von  dem  Bildhauer  Ehrenberg  in  Wittenberg 
in  Sandstein  gefertigt)  ist  auf  dem  Platz  des  abgebrochenen 
Schlosses  I.ochau  errichtet  und  dem  Andenken  des  dort  i.  J.  1525 
verstorbenen  Kurfürsten  Friedrich  d.  Weisen  gewidmet.  — 
Das  Bernhnrger  Denkmal  des  lieformationsheldeu  Fürst 
Wolfgang  von  Anhalt,  eine  Statue  in  Erzguss,  ist  ein  Werk 
des  Bildhauers  Roh.  Henzo  in  Dresden. 

Hieran  reihen  sich  mehre  Denkmäler  verdienter  Männer. 
In  der  Vorhalle  des  alten  Museums  zu  Berlin  ist  am  19.  Juli 
eine  neue  (von  dem  Bildhauer  Tondeur  ansgef Ährte)  Marmor- 
Statue  — diejenige  des  Archäologen  Karl  Otfried  Müller  — 


und  auf  dem  Leipziger  Platz  daselbst,  gegenüber  dem  Standbildc 
des  ehemal.  Minister  - Präsidenten  Grafen  Brandenburg,  am  1.  Nov. 
die  von  Prof.  Keil  raodellirte,  von  Gladenbeck  in  Erz  gegossene 
Statue  des  General-Feldmarschalls  Grafen  Wrangel  auf- 
gestellt worden.  — Zu  Heidelberg  wurde  am  4.  September  das 
Denkmal  des  Begründers  der  freiwilligen  Feuerwehr,  Karl  Metz 
vou  Bildhauer  Roth  aus  München  (Portrait-Büste  auf  einem  mit 
charakteristischen  Emblemen  geschmückten  thurmartigen  Unter- 
bau) und  zu  Köthen  am  6.  November  das  Standbild  des  Ornitho- 
logen J.  F.  Naumann  (zur  Säkularfeier  desselben)  enthüllt. 

Aus  der  Klasse  der  größeren,  eine  selbständige  künstlerische 
Bedeutung  beanspruchenden  Grabdenkmäler  sind  endlich  zu 
erwähnen:  das  Denkmal  Karl  Simrock’s  auf  dem  Friedhöfe 
zu  Bonn  von  Bildhauer  Rob.  Caucr  in  Kreuznach  (Stele  mit 
Marmor-Relief)  und  das  Denkmal  des  Turnlehrers  Wilh.  Lübeck 
auf  dem  Luisens tfidt  Kirchhof  zu  Berlin  (Medaillon- Portrait  von 
Moritz  Wolff  auf  einem  von  4 Säulen  umgebenen  Sandstein- 
Postament  nach  dem  Entwurf  des  Bmstrs.  Koch).  — 
Elsenbahnbauten. 

Vorarbeiten.  Einem  von  verschiedenen  Berliner  Firmen  ge- 
bildeten „Syndikat  für  Finanzirung,  Bau  und  Betrieb  von  Sckundär- 
und  Pferdebahnen“  ist  die  Erlaubnis*  zur  Anfertigung  der  gene- 
rellen Vorarbeiten  für  eine  Eisenbahn  untergeordneter  Bedeutung 
von  Hirschberg  über  Warmbninn,  Hennsdorf,  Petersdorf  und 
Josephinenhütte  bis  zur  Landesgrenze  ertheilt  worden. 

Neu  eröffnete  Strecken: 

15.  Oktoher  die  Strecken  Lommatzsch -Nos  8 eil  und  die 
Schluss- Strecke  der  Schles.  Gebirgsbahn  Dittersbach-Neurode. 

Letztere,  ganz  auf  Staatskosten  ausgeführte  Bahn  ist  53  km  lang 
und  hat  an  Baukosten  etwa  24  0001  KW  d.  i.  die  hohe  Summe  von 
453 (XW  JL  pro  kai  erfordert;  sie  gehört  zu  denjenigen  Bahnen, 
deren  Aufnahme  einen  Wendepunkt  in  der  preußischen  Eisen- 
bahn-Politik bezeichnen,  da  ihr  Bau  zusammen  mit  dem  einer 
ganzen  Reihe  anderer  Bahnen  im  Jahre  1874  beschlossen  ward. 
Das  hohe  Anlagekapital  begründet  sich  durch  den  Charakter  der 
Bahn  als  reiner  Gebirgsbahn;  es  wurden  3 Tunnel  mit  zus.  rot 
3 km  Länge,  darunter  der  1,6  kn*  lange  Ochsenkopf-Tunnel  er- 
forderlich; sämmtliche  Tunnel  sind,  da  es  sich  nicht  um  eine 
Hauptbahn  handelt,  eingleisig  hergestellt.  Dieselben  boten 
vermöge  der  zerklüfteten  Beschaffenheit  des  Gesteins  ganz  beson- 
dere Bau  Schwierigkeiten;  aber  auch  in  deu  offenen  Strecken  waren 
große  Hindernisse  zu  überwindeu,  da  das  berührte  Terrain  vielfach 
Neigung  zu  Rutschungen  zeigte,  die  sich  auch  zahlreich  genug 
verwirklicht  haben.  — Die  Bahn  ist  ganz  mit  eisernem  Oberbau 
nach  Hilf 'sehen  System  versehen,  dessen  Legung  vom  Eisenbahn- 
Regiment  bewirkt  wurde. 

Bemerkt  zu  werden  verdient  schließlich,  dass  man  trotz  des 
sekundären  Charakters  der  Bahn  mit  den  Steigungen  die  Grenze 
von  1 : KW  nirgends  überschritten  hat,  dass  aber  auch  mehr  als 
die  Hälfte  der  ganzen  Länge  in  Kurven  liegt  — 

Die  erste  Zahnradbahn  in  Preufsen  iat  vor  kurzem  bei 
1 Ems  vollendet  worden  ; die  Köln.  Z.  theilt  darüber  etwa  folgendes 
j mit:  Diese  Zahnradbahn  ist  von  der  Gesellschaft  des  Blei-  und 
I Silberbergwerks  „Friedrichssegen“,  deren  Gruben  und  Werke  sich 
i zwischen  Lahnstein  und  Ems  in  einem  Seitenthale  des  Lahnthals 
ausdehnen,  zum  Transport  der  gewonnenen  Blei-  und  Silbererze 
von  den  in  der  Höhe  des  Thaies  gelegenen  Gruben  und  Auf- 
bereitungs-Anstalten zu  den  Magazinen  und  Lagerplätzen  am 
Lahnufer  nach  dem  System  Riggenbach  theils  als  gewöhnliche, 
theils  als  Zahnradbahn  ausgeführt  worden.  Dieselbe  ist  2,5 krn 
lang  und  erklimmt  die  117°'  Alter  dem  Laliuufer  liegende  Berg- 
höbe mittels  Steigungen,  welche  auf  den  gewöhnlichen  Strecken 
bis  zu  1:20,5,  auf  den  Zahnstangen -Strecken  1:10  betragen. 
Der  Ilauptvortheil  dieses  Systems,  die  Trace  den  natürlichen 
Bodenverhältnissen  überall  sehr  nahe  anpasseu  zu  können,  ist 
vom  Erbauer,  dem  Ingenieur  Aug.  Kuntze,  so  glücklich  aus- 
' gebeutet,  dass  die  neue  Bahn  trotz  der  bedeutenden  Hchwicrig- 
| beiten,  die  zu  überwinden  waren,  von  allen  bis  jetzt  gebauten 
Bahnen  ähnlicher  Art  das  geringste  Anlagekapital  erfordert  hat. 

| Während  die  niedrigste  bisher  erzielte  Bausuinme  einschließlich 
| des  Betriebs  - Materials  97  OOO  M,  für  das  km  beträgt  , belaufen 
sich  die  Kosten  der  Grubenbahn  von  „Friedrichssegen“  auf  nicht 
! ganz  60 (WO.//  Und  in  diesem  Ergehniss  dürfte  die  wirthschaft- 
I liehe  Bedeutung  der  Eruilhung  der  ersten  Zahnradbahn  in  Preufsen 
I wesentlich  beruhen,  da  es  kaum  zweifelhaft  ist,  dass  der  erstmalige 
Vorgang  infolge  dieser  Thatsache  besonders  in  der  Montau-Industrie 
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bald  Nachahmung  rinden  und  dass  die  Grubenbahn  von  „Friedrichs- 
segen", deren  Besichtigung  jedem  Fachmann  anzurathen  ist,  die 
Vorlauferin  von  einer  Reihe  ähnlicher  Anlagen  sein  wird. 

Die  Herstellung  der  ersten  elektrischen  Eisenbahn 
scheint,  wenn  auch,  wie  anfänglich  erhofft  ward,  nicht  in  Berlin, 
doch  in  unmittelbarer  Nähe  dieser  Stadt  erfolgen  zu  sollen.  Wie 
die  Tagesblätter  melden,  ist  die  kleine,  etwa  3 k“  lange  Strecke 
vom  Bahnhof  Licbterfelde  bis  zur  Zentral  - Kadetten- 
Anstalt  dazu  ausensehen  worden.  Die  ausführende  Firma 
Siemens  & llalske  wird  zunächst  auch  den  Betrieb  der  Bahn  für 
eigne  Rechnung  führen. 

Zur  Frage  des  Verdingungsweaens  von  Bauarbeiten  etc. 

schreibt  man  uns: 

Ich  möchte  den  Baubehörden  einen  Vorschlag  zur  Erwägung 
geben,  welcher  wohl  geeignet  wäre,  die  von  Baubeamten  und 
soliden  Unternehmern  bitter  empfundenen  Misstaude  des  öffent- 
lichen Ausbietungs-VerfahrenB  in  etwas  zu  mildern.  Ich  empfehle 
den  Regierungen  nach  Vollendung  von  Bauten  u.  zw.  nach  Ablauf 
der  von  den  Unternehmern  zu  leisteuden  Garantiefrist  von  Bau- 
beamten berichten  zu  lassen,  in  welcher  Weise  die 
Unternehmer  und  Handwerker  die  Ausführung  bewirkt 
habe u.  Das  Ergehniss  dieser  Berichte  wäre  alsdanp  den  Bau- 
beamten des  Bezirks  mitzutheilen , und  dabei  event.  anheim  zu 
geben,  Lieferanten  ab  unsolide  bekannter  Arbeiten  bei  Auswahl 
unter  den  billigsten  Submittenten  fernerhin  überhaupt  abzulehnen. 

Kh  ist  dem  Einsender  nicht  bekannt,  ob  dies  Verfahren  nicht 
vielleicht  schon  von  einigen  Verwaltungs-  Behörden  gehandhabt 
wird;  die  Stadt  Berlin  macht  von  ähnlichen  Mafsregeln  bei  ihren 
engeren  Submissionen  Gebrauch. 

Uebrigens  waren  die  zu  erstattenden  Berichte  auf  das  Tech- 
nische der  Ausführung  zu  beschränken  und  es  wäre  die 
geschäftliche  Seite  der  Kontrakte  ausgeschlossen,  schon  auB  dem 
Grunde,  dass  lnkoulanzeu  in  der  Geschäfts -Behandlung  von 
Seiten  der  Unternehmer  nur  zu  oft  ähnliche  Vorkommnisse  auf 
der  andern  Seite  gegenüber  stehen. 

Vielleicht  würde  die  vorgeschlagcuc  Maafsregcl  in  der  Folge 
die  tüchtigen  Handwerker  und  Gewerbtreibendeu  von  der  bitteren 
Notliwendigkeit  ausschliefsen,  so  sehr  oft  mit  uusolideu  Leistungen 
konkurriren  zu  müssen.  . . . n. 

Wir  geben  diesen  jedenfalls  wohl  gemeinten  Vorschlag,  wie 
er  uns  zugekommen,  ohne  an  den  Erfolg  desselben  besonders 
grobe  Erwartungen  zu  knüpfen.  Von  Konduiten-Listen  — 
denn  auf  die  Einführung  solcher  kommt  der  Vorschlag  hinaus  ~ 
lassen  sich  allgemein  gute  Früchte  nicht  erhoffen.  D.  Red. 


Die  Gründung  eines  Dombau  Vereins  in  Wien,  welche 
in  einer  am  20.  Oktober  unter  dem  Vorsitz  des  Kardinals.  Fürst- 
Erzbischof  Kutschkor  abgehaltenen  Versammlung  in  Aussicht 
geuommen  worden  ist,  hat  zum  Zweck  nach  der  Vollendung  des 
St.  Stephans -Domes  im  Aeufseren  nunmehr  auch  dessen  Inneres 
würdig  herzustellen  bezw.  zu  vollenden.  Der  Kronprinz,  Erzherzog 
Rudolph  bat  zugesagt,  das  Protektorat  des  Vereins  zu  über- 
nehmen, dem  reiche  Beiträge  bereits  zugesichert  worden  sind.  — 
Besonderes  Interesse  erregte  der  Vortrag  des  Dombaumeistere, 
Oberbrth.  Fr.  Schmidt,  der  nach  einer  kurzen  historischen 
Darlegung  der  bisherigen,  grofsentheils  durch  Beitrage  des  Staats 
ermöglichten  Herstellung»- Arbeiten  im  Aeurseren,  auf  die  Frage 
näher  einging,  ob  der  Nordthurm  des  Domes  zur  Höhe  des  Süd- 
thurms gebracht  werden  solle  und  diese  Frage  unter  dem  Beifall 
der  Versammlung  um  deswegen  verneinte,  weil  sich  der  Wiener 
seit  Jahrhunderten  an  den  Anblick  des  einen  Stephansthurmes 
gewöhnt  hatie  und  das  ganze  Reich  in  dem  Ttiurmc  ein  Wahr- 
zeichen Oesterreichs  erkenne.  (Wir  gestatten  uns  hinzu  zu  fügen, 
dass  Standpunkte,  in  denen  man  beide  Thürme  in  ihrer  Zusammen- 
gehörigkeit und  zugleich  in  ihrer  Beziehung  zur  Kirche  würdigen 
könnte,  durchaus  fehleu.  1S73  war  übrigens  auf  der  Weltaus- 
stellung ein  Projekt  des  Hm.  Dombaumeistere  zum  Ausbau  des 
zweiten  Thurms  vertreten.  D.  Red.)  — 

Auch  im  Inneren  seien  mit  den  Beiträgen  der  Kommune 
bereits  einige  besondere  dringende  Restaurirungen,  besonders  die 
der  Kauzei,  hergestellt  und  es  sei  bereits  der  Anfang  gemacht, 
die  Kirche  von  Schmutz  zu  säubern.  Die  schwärzliche  düstere 
Farbe  der  Gewölbe  und  Pfeiler,  welche  man  meist  als  eine  ehr-  i 
würdige  Patiua  der  Jahrhunderte  ansah,  habe  sich  als  ein  will- 
kürlicher  Anstrich  mit  Kienruss  heraus  gestellt,  der  im  17.  Jahr-  | 
hundert  aufgebracht  worden  sei,  um  das  damalige  spanische  Hof-  i 
kostnm  wirkungsvoller  zur  Geltung  zu  bringen.  Gegen  eine  solche  ' 
Verunstaltung  beabsichtige  er  schonungslos  vorzugehen.  Jedes 
wirkliche  Kunstwerk,  welcher  stilistischen  Epoche  es  auch  au- 
gehöre,  solle  geschont  und  sorgfältig  hergestellt  werden.  (Es  wäre 
werthvoll,  recht  bald  zu  vernehmen,  wie  weit  man  mit  der  male- 
rischen Ausschmückung  der  Kirche  zu  gehen  beabsichtigt  und 
ob  sich  bei  jenen  Säuberung»  ■ Arbeiten  vielleicht  Spuren  der  i 
früheren  Ausstattung  gefunden  haben.  Koustatirt  muss  werden,  j 
dass  die  Mehrzahl  kunstverständiger  Besucher,  welche  St.  Stephan  ‘ 


kürzlich  besucht  haben,  es  nicht  genug  beklagen  kann,  dass  man 
der  Kirche  mit  jener  — absichtlich  oder  unabsichtlich  entstandenen 
— Patina  ihre  eigenartig  malerische  Stimmung  zum  Theil  bereits 
genommen  bat,  die  in  ihrer  Art  doch  auch  eine  gewisse  histo- 
rische Berechtigung  sich  erworben  hatte.  Vielleicht  dass  jedoch 
der  Kiudruck,  der  zum  greiseren  Th  eile  wohl  auf  Rechnung  de« 
Ungewohnten  zu  schreiben  ist,  auch  ohne  Malerei  ein  günstigerer 
wird,  wenn  die  Säuberung  erst  vollständig  durchgeführt  ist. 
D.  Red.)  

Ueber  Einrichtungen  zur  Vermittelung  de«  Fern- 
spreebena  in  gröfseren  Städten,  mit  besonderer  Bezugnahme 
auf  Berlin,  sprach  in  der  Versammlung  des  Elektro-technischen 
Vereins  am  26.  Oktober  Hr.  Ob.-Reg.-Rath  Elsässer;  wir  theilen 
über  den  zeitgemäfsen  Gegenstand  nach  einem  Referat  der  Köln.  Z. 
Folgendes  mit 

Die  Einrichtungen  zur  Vermittelung  des  Fernsprechens  zwischen 
einer  Anzahl  von  Lokalen  bestehen  zunächst  in  einer  Zentral- 
stelle, auf  welcher  die  Umschalte-  etc.  Vorrichtungen 
aufgcstellt  sind.  Mit  dieser  Zentralstelle  stehen  alle  an  der  Ein- 
richtung Theil  nehmenden  Lokale  — Abonnenten  — durch  Drath 
und  einen  in  Kastcufonn  arrangirteu  Apparat  in  direkter  Ver- 
bindung, welcher  einen  gebe u den  und  einen  empfangenden 
Fernsprecher,  sowie  ein  durch  Batterieströmung  von  der  Zentral- 
stelle aus  zu  betreibendes  Klingelwerk  enthält  — Will  einer  der 
Theilnehmer,  beispielsw.  Abonnent  No.  3,  mit  dem  Abonnenten 
No.  36  in  Unterhaltung  treten,  so  benachrichtigt  er  durch  einen 
Druck  auf  den  das  Klingclwerk  in  Tbätigkeit  setzenden  Knopf 
seiner  Anrufvorrichtung  die  Zentralstelle,  welche  alsdann 
die  verlangte  Verbindung  mit  No.  36  sogleich  her- 
stellt; hierauf  können  beide  Theilnehmer  unmittelbar  mit 
einander  sprechen.  — Als  Zeichen  der  Beendigung  der  Unterhaltung 
setzt  No.  3 seine  Anruf Vorrichtung  nochmals  in  Bewegung; 
hierdurch  wird  auf  der  Zentralstelle  ein  sichtbares  Signal  hervor 
gerufen,  nach  dessen  Erscheinen  letztere  die  Wiederaufbebung 
der  hergestellten  Verbindung  bewirkt. 

Für  die  Beiheiligung  au  der  Einrichtung  sind  Abonnements 
zu  lösen,  die  von  der  Reichs-Telegraphen- Verwaltung  zu  niedrigerem 
Preise  als  bei  allen  bestehenden  ausländischen  Anstalt»*«  gestellt 
werden.  Dieselben  betragen  für  jeden  Theilnehmer  jährlich  200  .Ä 
(in  Paris  tieispielsw.  600  fr.!);  übersteigt  die  Länge  der  Anschluss- 
leitung 2kl°,  dann  erhöht  sich  dieser  Betrag  um  50  .Ä  jährlich 
für  jede«  weitere  Kilometer.  Die  Gegenleistungen  der  Verwaltung 
bestehen  in  Herstellung  und  Unterhaltung  der  ganzen  Anlage 
einschließlich  der  Apparate  und  Batterieen  und  in  der  Bedienung 
der  Fernsprech- Vermittlungsstelle. 

Auf  dem  Kontinent  hat  die  Einrichtung  dieser  Anstalten  bis 
jetzt  noch  nicht  recht  Boden  fassen  können  ; die  Ursachen  davon 
dürften  in  den  gesammten  Lebensgewohuheiten  sowie  in  der  engen 
Bauart  unseren  meist  der  älteren  Zeit  augehörenden  Städte  liegen. 
Aber  auch  in  fremden  Städten,  in  welchen  dieses  Gebiet  der 
Ausbeutung  durch  Private,  vermöge  Konzessionirung  von  Fern- 
sprech -Vermittelung» • Aemtern,  überlassen  worden  ist,  hat  es 
längerer  Zeit  bedurft  bis  eine  zur  Erhaltung  der  Anlage  genügende 
Zahl  von  Personen  das  Verlangen  auBsprach,  an  eines  der  zu 
errichtenden  Telephone- Exchanoea  augeschlossen  zu  werden. 

Eben  so  hat  die  seitens  der  Reichs-Telegraphen- Verwaltung 
erlassene  Aufforderung  zur  Anmeldung  von  Theilnehmern  an 
einer  solchen  Anlage  in  Berlin  bis  jetzt  noch  nicht  den  Erfolg 
gehabt,  welcher  bei  dem  regen  kommerziellen  und  industriellen 
Leben  der  deutschen  Reichshaupstadt  erhofft  werden  durfte.  Es 
kann  jedoch  erwartet  werden,  dass  eine  regere  Betbeiligung  ein- 
treten  wird,  sobald  die  den  Theiluebmcrn  aus  dieser  Einrichtung 
erwachsenden  Vortheile  durch  eigene  Erfahrung  erst  mehr  bekannt 
geworden  sind  und  unter  dieser  Voraussetzung  soll  in  nächster 
Zeit  in  Berlin  mit  der  Ausführung  solcher  Fernsprech  - Ein- 
richtungen vorgegangen  werden. 

In  Mülhausen  i.  E.  wird  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  von 
seiten  der  Reichs-Telegraphen- Verwaltung  eine  Fernsprech- Ver- 
mittlungsstelle mit  mehr  als  60  Abonnenten  in  Betrieb  gesetzt 
werden. 

Brief-  nnd  Fragekasten. 

II rn.  M.  in  W.  Die  Eigenschaft  mancher  Sandsteiue,  sich 
unter  der  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  schnell  mit  einem  grünen 
Mooe-Ueberzuge  zu  bedecken,  ist  bekannt.  Gegenmittel,  welche 
das  Ansehen  des  Steins  nicht  beeinträchtigen,  (ein  guter  Oelfarben- 
Anstrich  gewahrt  im  übrigen  vollständigen  Schutz),  dürfl**n 
schwerlich  vorhanden  sein.  Wir  rathon  Ihnen  den  Moos-Ueberzug, 
der  bald  das  Ansehen  einer  grünen  Patina  annehmen  und  alsdann 
das  Gebäude  gewiss  nicht  mehr  „verechimptiren“  wird,  ruhig  zu 
belassen.  Abreihen  und  Abkratzen  hilft  bestenfalls  doch  nur  für 
kurze  Zeit,  schädigt  den  Stein  und  gelingt  selten  so  vollkommen, 
dass  dos  Ansehen  nicht  noch  übler  sieb  gestaltet. 

Hm.  B.  in  Oschatz.  Wenn  für  die  betr.  Malztenne  reiner 
guter  Asphalt  verwendet  wird,  so  ist  eine  Ausdünstung  desselben 
nicht  zu  befürchten  und  es  kann  diese  Fufsbodenkleidung  iu  jeder 
Hinsicht  empfohlen  werden. 


Hierzu  als  besondere  Illustrations-Beilage : Perspektivische  Ansicht  und  Grundrisse  des  neuen  Opern- 
hauses  in  Frankfurt  a.  M.  von  Richard  Lucae.  Text  und  Längcn-Durekschnitt  folgen  in  No.  95.  ~ 


KoamiMiuovcriag  \oo  Brost  Toectic  io  Berlin.  Für  dl«  Uedotüua  ««nutworUicä  K.  B-  O.  Frlt*cb,  Berlin. 
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fierllst  fUr  Erhühung  und  Reparatur  von  Fabrik  - 
Schornsteinen. 

ie  Maurer  Stock  und  Rübling  aus  Bernburg  be- 
dienen  sieb  zur  HerQstung  hoher  Schornsteine  des 
im  folgenden  beschriebenen  einfachen  Verfahrens. 
Wie  aus  unten  stehender  Skizze  (Fig.  1 ) erhellt, 
werden  von  ihnen  Podeste  für  Leiter- Abtheilungen 
dadurch  gebildet,  dass  je  2 Konsolen  (Fig.  2 ) an  Haken,  welche  sic 
in  die  Fugen  des  Schornstein-Mauerwerks  einschlagen,  aufgehängt 
und  mit  einem  Bretterbelag  versehen  werden.  Sobald  in  dieser 
Weise  die  Höhe  der  Arbeitsstelle  erreicht  ist,  werden,  wie  ober- 
halb C der  Skizze  dargestellt  ist,  die  Leitern  an  einander  ge- 
bunden; eingeschlagene  Haken  sichern  dieselben  gegen  seitliche  ( 
Verschiebung  und  verhüten  zugleich  eine  Ueberlastnng  der  unteren  j 
Leitern.  Aus  den  dann  entbehrlichen  Leiter  - Podesten  werden  ; 
nunmehr  die  Rüstungen  der  Arbeitsstelle  gebildet. 

Der  Vorgang  bei  Herstellung  dieser  Rüstung  ist  folgender: 

Der  Maurer  R.  steigt  von  der 
Erde  auf  eine  Leiter,  so  weit  Fi8,  l* 

deren  Länge  cs  gestattet,  be- 
festigt seinen  Körper  mittels  des 
Karabiner  - Hakens  seines  Feuer- 
wehr-Gürtels an  eine  Leiter- 
sprosse, schlägt  die  Haken  für 
die  Konsolen  des  untersten  Leiter- 
Podestes  ein  und  stellt  dasselbe 
her,  indem  er  ein  Brett  quer 
Über  die  Konsolen  nagelt  und 

F»g.  *. 


dadurch  deren  seitliche  Beweg- 
lichkeit aufhebt  Nachdem  er 
dieses  Podest  bestiegen,  schlägt 
er  einen  Haken  ein,  an  welchem 
die  vom  Maurer  S.  nachgebrachte 
Leiter  angebunden  wird,  S.  hält 
die  Leiter  und  R.  steigt  auf  der- 
selben weiter  empor,  stellt  das 
zweite  Podest  in  gleicher  Weise 
her  u.  s.  w. 

Für  das  Aufziehen  der  Mate- 
rialien dient  ein  Krahn,  dessen  Säule  an  Oesen  eingehängt  wird, 
welche  in  das  Schornstein  - Mauerwerk  eingeschlagcn  werden  und 
mit  Seilen  am  Schornstein  angebunden  ist. 

Befindet  sich  der  Schornsteiu  außer  Benutzung,  so  erfolgen 
die  Aufmauerungen  von  Innen  über  Hand.  Als  Netzriegel  für  die 
inneren  Rüstungen  dienen  Rundeisen,  welche  durch  die  Schorn- 
steiu-  Mauer  hindurch  reichen,  dann  von  der  äufseren  Rüstung 
aus  heraus  gezogen  und  zur  Benutzung  oberhalb  wieder  eingelegt 
werden.  Für  das  Einhängen  der  Konsolen  der  äufseren  Rüstungen 
werden  im  frischen  Mauerwerk  durch  die  ganze  Stärke  der 
Schornsteinwand  reichende  eiserne  Haken  vermauert,  welche 
nicht  mehr  entfernt  werden,  was  bei  den  übrigen  Haken  im  alten 
Mauerwerk  beim  Herabsteigen  geschieht.  Kann  die  Benutzung 
des  Schornsteins  nur  zeitweilig  aufhören,  so  wird  in  der  Zeit 
seiner  Betriebs-Unterbrechung  der  innere  Mantel  desselben  auf 
Rüstungshöhe  aufgemauert  und  die  übrige  ganze  Stärke  während 
des  Betriebes  nachgeholt. 

Vorzüglich  geeignet  ist  das  Verfahren  für  die  Erhöhung  vor- 
handener Schornsteine,  für  die  Reparatur  des  Fugeuverstrichs, 
für  nachträgliches  Aufsetzen  von  Blitzableitern.  Wenn  so  kühne 
und  schwindelfreie  Arbeiter  selbstverständlich  auch  einen  hohen 
Lohn  beanspruchen,  so  stellen  sich  die  Kosten  dieser  Berüstung 
doch  höchstens  auf  die  Hälfte  der  andernfalls  aufzuwendenden 
Gerüstkosten. 

Grünberg,  Oktober  1880.  We inert,  kgl.  Kreis- Bauinspektor. 


Quersohwellen-Oberbau  nach  dem  System  Haarmann 
nnd  Eisenbahn- Oberbau  nach  dem  System  Frendenberg. 
Die  Eigentümlichkeit  des  erstgenannten  Qnerschwellen- Oberbaues 
(s.  Fig.  1)  besteht  in  der  Einlegung  eines  Gusskeils  zwischen  Schiene 


und  Schwelle  der  für  die  verschiedenen  Spurweiten  in  verschiedenen 
Nummern  hergestellt  wird.  Die  obere  geneigte  Fläche  des  Keils 
dient  zur  Herstellung  der  Neigung  der  Schiene.  Die  klammer- 
artige  Befestigung  zwischen  Schiene  und  Schwelle  ist  die  gleiche 
wie  beim  Langschwellen-Oberbau  des  Haarmann’schen  Systems, 
Die  Querschwellen  sind  für  alle  Spurweiten  gleich  gelocht  und 
bleiben  gerade.  Das  System  ist  p&tentirt.  — 

Der  Freudenberg'sche,  noch  wenig  bekannte,  für  Bahnen  unterge- 
ordneter Bedeutung  bestimmte  Oberbau  verwendet  Schienen  leichten 
Profils,  die  seitlich  ausgebogen  nnd  dann  zwischen  ßcfcstigungs- 
theilen,  die  auf  den  Schwellen  festgenietet  sind,  geflochten  werden ; 
durch  ihre  eigene  Spannung  werden  alsdann  dieselben  in  der 
richtigen  Lage  erhalten.  Fig.  4 zeigt  das  hakenförmige  Befesü- 
gungtmittel , Fig.  2 und  3 stellen  die  Verwendung  des  Systems 
bei  Querschwellenbau  dar.  Wir  sehen  aus  diesen  beiden  Figuren, 
dass  die  Haken  auf  einer  Schwelle  an  der  Innenseite  und  auf  der 
nächsten  Schwelle  an  der  Aufsenseite  des  Gleises  genietet  sind; 
auf  den  Stofsschwellen  sind  die  Haken  aufsen  angebracht  Das 
dem  Haken  gegenüber  stehende  Loch,  welches  genau  mit  dem 
Schienenfufse  abschneidet,  dient  bei  starken  Kurven  zur  Aufnahme 
eines  Keils,  um  das  Ausbiegen  der  Schiene  zu  verhindern. 


Die  Konstruktion  ist,  wie  sich  leicht  erkennen  lässt,  für  solche 
Bahnen  bestimmt,  deren  Gleise  oft  ihre  Lage  verändern  müssen; 
sie  vermeidet  lose  Tbeile  und  ermöglicht  daher  ein  rasches  Montircn 
und  Demontiren  der  Gleise.  — Das  System,  welches  patentirt  ist, 
wird  von  der  Hütte  Phönix  in  I^ahr  bei  Ruhrort  hergestellt 

Elektriaoh  betriebene  Aufzüge.  Durch  die  der  neuesten 
Zeit  angehörendo  Auffindung  passender  Konstruktioiisforraen  für 
die  Verwendung  der  Elektrizität  als  Triebkraft  in  Fabriken  und 
als  Zugkraft  für  Eisenbahnen  ist  die  Bahn  zur  Nutzbarmachung 
der  elektrischen  Kraft  an  Stellen  wo  man  bisher  Dampf-  oder 
Wasserkraft  verwendete,  frei  geworden. 

Ein  betr.  Beispiel  liegt  bei  der  elektro-dy namischen 
Aufzugs- Vorrichtung  (Fahrstuhl)  vor,  der  von  der  Firma 
Siemens  & Halske  für  die  im  vergangenen  Sommer  zu  Mannheim 
statt  gefundene  gewerbliche  Ausstellung  des  Pfalzgaues  ausge- 
führt worden  ist  Als  Bewegungs-Mechanismen  werden  Zahnrad 
und  Zahnstange  benutzt;  letztere  ersetzt  gleichzeitig  die  bei  den 
gewöhnlichen  Aufzügen  erforderlichen  Führungen.  Die  im  Heft  11, 
1880  d.  Elektr.-Techn.  Zeitschr.  eingehend  beschriebene  Konstruk- 
tion soll  sich  durch  leichte  Installirbarkeit,  sowie  geringe  Aulage- 
und  Betriebskosten  auszeichnen  und  dabei  an  Sicherheit  hinter 
anderen  Konstruktionen  nicht  zurück  bleiben.  Ganz  besonders 
niedrig  würden  sich  die  Kosten  in  der  Zukunft  stellen,  wo  man 
vermutlilich  elektrische  Ströme  — wie  heute  Dampf,  Wasser  oder 
Wärme  — von  einer  Zentralstelle  aus  beziehen  kann. 

Unserer  Meinung  nach  kann  in  der  Verwendung  einer  Zahn- 
stange nicht  die  letzte  vollkommenste  Ausbildungsweise  des 
elektrischen  Fahrstuhls  erblickt  werden;  vielmehr  wird  man  sich 
bemühen  müssen,  dieses  etwas  unsichere  und  wenig  vollkommen 
arbeitende  Glied  aus  dem  Mechanismus  wieder  zu  entfernen.  — 
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Die  Brfioke  Aber  den  East- River.  Die  Vollendung  der 
grofsen  Brücke  über  den  East-River  zwischen  New-York  und 
Brooklyn  scheint  für  September  nächsten  Jahres  in  Aussicht  ge- 
nommen worden  zu  sein.  Bis  dahin  jedoch  giebt  cs  der  Arbeiten 
noch  viele.  Die  Stahlkonstruktion  für  die  an  der  Kette  aufge- 
hängte Fahrbahn  ist  noch  nicht  abgeliefert  worden.  Die  Maurer- 
arbeiten für  die  Zugänge  auf  den  Uferseiten  soll  bis  zum  1.  Dez. 
d.  J.  fertig  gestellt  werden,  während  die  Zugänge  selbst  in  6 
Monaten  vollendet  sein  sollen.  Ferner  gilt  es  noch  die  Station 
der  „ Elevated  railway*  in  Chathnm  sfrtet  zu  verlegen,  eine 
Brücke  über  den  „Eievated  rood * in  Franklyn  Stuart  auszu- 
fahren und  endlich  ein  grofses  Gebäude  zu  beseitigen. 


Von  den  technischen  Hochschulen  zn  Hannover  nnd 
Aachen.  Durch  Wahl  des  Lehrer- Kollegiums  ist  nach  Einführung 
der  neuen  Verfassung  der  bisherige  Direktor  der  Technischen 
Hochschule  zu  Hannover,  Geh.  Reg.-Kth.  Prof.  La unhardt  zum 
ersten  Rektor  der  Anstalt  auf  die  Dauer  von  3 Jahren  berufen 
und  vom  Unterrichts-Ministerium  bestätigt  worden.  Zu  Abtheilungs- 
Vorstehern  sind  die  Hrn.  Professoren  Brth.  Debo  (Architektur), 
Geh.  Reg.-Rth.  Kühl  manu  (Maschinenbau),  Geh.  Reg.-Kth.  Dr. 
Heeren  (Chemie)  und  Dr.  Bessel  (Allgemeine  Wissenschaften)  ge- 
wählt worden;  die  Wahl  eines  Vorstandes  der  Abtheilung  für 
Bauingenieurwesen , welche  auf  Hrn.  Geh.  Reg.-Rth.  Launhardt 
gefallen  war,  muss  nach  Ernennung  desselben  zum  Rektor  wieder- 
holt werden.  In  den  Senat  sind  aufser  den  Abtheilungs- Vor- 
stehern durch  Wahl  de9  Lehrer- Kollegiums  noch  die  Hrn.  Pro- 
fessoren Brth.  Köhler  (Architektur),  Geh.  Reg.-Rth.  Iluuaeus 
(Geodäsie)  und  Ullrich  (Geologie)  berufen  worden.  — Der  Amts- 
antritt des  neuen  Rektors  wurde  ain  Abend  des  15.  November 
seitens  der  Studirenden  durch  einen  glänzenden  Fackelzug  gefeiert. 

Bezüglich  der  Einführung  des  Rektors  von  Gizycki  in  Aachen 
tragen  wir  unserer  Mittheilung  in  No.  92  noch  nach,  dass  sich 
die  im  groften  Hursaal  des  chemischen  Laboratoriums  abgehal- 
tene Feier  einerseits  zu  einer  freudigen  und  hoffnungsvollen  Aner- 
kennung der  durch  die  neue  Verfassung  gewonnenen  bedeutungs- 
volleren Stellung  der  Hochschule,  andererseits  aber  zu  einer  glänzen- 
den Ovation  für  den  Organisator  und  bisherigen  Direktor  der  Anstalt, 
Hrn.  Geh.  Reg.-Rth.  von  Kaven  gestaltete,  der  nach  lOjähriger 
erfolgreicher  Amtsführung  in  die  Reihe  des  Lehrer  - Kollegiums 
zurück  getreten  ist.  Sowohl  der  Vertreter  der  Staatsregierung, 
Hr.  Reg. -Präsident  Hofmann,  wie  Hr.  von  Gizycki  zollten  seiner 
rastlosen  Energie  und  seiner  aufopfernden  Hingabe  für  die 
Interessen  der  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  Anstalt  Worte  der 
wärmsten  uud  dankbarsten  Anerkennung  und  der  letztere  be- 
zeicknetc  es  als  sein  Ziel,  dem  leuchtenden  Vorbild  unermüd- 
lichen Eifers  für  das  Wohl  der  Hochschule,  das  der  hoch  ver- 
diente Mann  gegeben  habe,  in  etwas  nahe  zu  kommen.  Der 
Fackelzug,  den  die  Stndirenden  in  erster  Reihe  Hrn.  von  Kaven 
als  Zeichen  ihrer  Dankbarkeit  darbringen  wollten,  wurde  von 
diesem  seiner  angegriffenen  Gesundheit  wegen  leider  nicht  ange- 
nommen und  ward  daher  lediglich  dem  neuen  Rektor  gewidmet. 


Vereine  ergangenen  Einladungen,  am  2.  n.  3.  April  1880.  Berlin 
1880;  Emst  & Korn.  — Pr.  1 4L 

Bayer,  Adolf  und  Geal,  Alb.,  Professoren  zu  München.  Das 
neue  chemische  Laboratorium  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Müuchen.  (Sep.-Abdr.  a d.  Ztschr 
f.  Baukunde  ) München  1880;  Th.  Ackermann. 

liaiaer,  Alois,  Arcb.,  Prof.  etc.  Styl-Lehre  der  architek- 
tonischen Formen  der  Renaissance.  Mit  100  Orig- 
Holzschn.  2 AuH.  Wien  1880;  Alfr.  Holder. 

Scharnweber,  L.,  Techniker  in  Karlsruhe  i..  Bad.  Die  elektrisch* 
Haustelegraphie.  Handbuch  f.  Techniker,  Mechaniker  uni 
Baugchlosser.  Mit  97  Holzschn.  Berlin  1860;  Jul.  Springer. 

Dr.  V.  Oevea,  Senator  und  Dr.  Becker,  Prof.  Die  Kapelle  der 
h.  Katharina  auf  der  Mainbrücke  zu  Frankfurt  ms 
gleichartigen  Stiftungen  des  Christi.  Mittelalters.  Frankfurt  a.  X. 
1880;  Völcker's  Verlag. 

Dr.  Schneider  sei.,  gew.  Reg.-  n.  Nat-Rth.  Das  Seeland  der 
Westschweiz  und  die  Korrektionen  Beiner  Ge  wässer 
Bern  u.  Bergdorf  1880;  E.  W.  Krebs. 

Xietmann,  Reichs-Eisenb.-Beamter.  Taschen-Atlas  der  Eises 
bahnen  Deutschlands  und  der  Schweiz.  Ein  Nac: 
schlagebuch  f.  d.  Kiscnb.  Beamten,  Geschäftsmann  u.  Reisendei; 
Dargestellt  in  26  nach  poliL  Gebieten  und  Provinzen  eingeth 
Spezial-Karten  u.  1 General-Uebereichtskarte  nebst  einem  voll«. 
Stat- Verzeichn.  4.  AufL  Hamburg  1880;  F.  II.  Nestler  & Melle 

Börkli- Ziegler,  stlidt.  Ingenieur.  Grofste  Abfluss  mengen 
bei  städtischen  Abzugs-Kanälen.  (14.  Heft  d.  Teck 
Mitthlgn.  d.  Schweiz.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.)  Mit  3 lith.  Tafelt 
Zürich  1880;  Orell  Füfsli  & Co.  Pr.  2,50  .41 

Kesseler,  C.,  Ziv.-Ing.  Die  Radreifen-ßefeBtigungen  bei 
Eisenbahn -Wagenrädern  behufs  Sicherung  gegen  du 
Abspringen  der  Reifen  bei  eintretendem  Bruche.  Berlin  1680; 
Polytechn.  Buchhdlg.  (A.  Sevdel). 

Dolezalek,  Prof.  d.  Ing.-Wissensch.  zu  Hannover.  Lu  ft- Trans- 
mission im  Gotthard-Tunnel.  (Extra-Abdr.  a.  d.  Ztschr 
d.  Arcb.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover,  Bd.  26,  Jhrg.  1880,  Heft  1—3. 
Mit  2 lithogr.  Tafeln. 

Deafer,  J,  Ziv.-Ing.  in  Paris.  Die  Dampfkessel,  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  industrielle  Verwendung.  Autorier.- 
deutsche  Ausgabe  von  Ingen.  Theodor  D’ Ester.  Mit  81  kei 
Tafeln  mit  Zeichnungen  und  eiogeschr.  Maafsen.  Berlin  1879, 
Jul.  Springer.  Pr.  geb.  36 .//. 

Kosak,  Georg,  Prof.  etc.  Katechismus  der  Einricfatnsp 
und  des  Betriebes  stationärer  Dampfkessel  nsd 
Dampfmaschinen  oder  Erörterung  der  b.  d.  gesetzt, 
vorkommenden  Fragen  für  Heizer  uud  Maschinenwärter.  Jfä 
zahlr.  Holzschn.  nnd  3 Tafeln.  4.  verbcss.  Aull.  Wien  \88Q; 
Lehmann  & Wentael.  Pr.  2,00 geb.  2,50 .✓/. 

Heinrich  P.  B.  Maller- Breslau,  Ziv.-Ing.  in  Berlin.  Vorlesungen 
über  Brückenbau.  Theorie  und  Berechnung  der  eiser- 
nen Bogen -Brücken.  Theil  1.:  Die  stabförmigen  elastische: 
Bögen.  Mit  einem  Atlas  von  29  Taf.  Pr.  9 M 


\ 


f Architekt  H.  Burnitz  in  Frankfurt  a.  M.  und  Prof.  Brth. 
Gustav  Stier  ln  Berlin  sind  — der  erstere  am  13.,  der  zweite 
am  18.  November  — aus  dem  Leben  geschieden.  Wir  behalten 
uns  einige  Worte  des  NachrnfB  an  beide  vor. 

Neues  in  der  Berliner  Ban  - Ausstellung.  Bis  zum 

17.Novbr.  cr.wnrde  neu eingcliefert:  VonM. L.  Schleicher:  Bank 
für  die  Ruhmesbolle  aus  kanarischem  Marmor,  entw.  von  Geh.  ■ 
Baurath  Hitzig;  — Modelle  von  Otto  Lessing;  — Kamin,  entw. 
von  Ihne  & Stegmüller;  — Einsatz  von  C.  Geisler;  — von 
Langenbeck  & Jansen  platdrte  Bestecksachen. 


Konkurrenzen. 

Eine  außerordentliche  Monats-Konkurrenz  des  Archi- 
tekten-Vereins  zu  Berlin,  die  für  den  4.  Dezember  aus- 
geschrieben ist,  betrifft  Entwürfe  zur  farbigen  Verglasung  der 
Strafsenfenster  für  das  Restaurations-Lokal  im  Untergeschoss,  die 
dem  Charakter  des  Hauses  gemäfs,  die  Bestimmung  des  Raumes 
zur  Anschauung  bringen  sollen.  — Der  erfreuliche  Aufschwung 
der  Restauration  wird  hoffentlich  die  Anregung  bieten,  dieselbe 
demnächst  noch  mit  weiterem  Schmuck  auszustatten.  — 


Bei  der  Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Empfangs- 
Gebäude  des  neuen  Zentral-Bahnhofes  ln  Frankfurt  a.  M. 

sind  (bis  jetzt)  54  Arbeiten  eingcliefert  worden,  während  die  Zahl 
der  ausgegebenen  Programme  auf  nicht  weniger  als  28t)  sich  be- 
laufen hatte.  

Aus  der  Fachliteratur. 

Verzeiohnlas  der  bei  der  Redaktion  dies.  Bl.  einge- 
gangenen neueren  teohnisohen  Werke  eto. 

Pleakner,  W.,  beh.-  aut.  Zivil-Ing.  Uebcr  die  Bewegung  des 
Wassers  in  natürlichen  Wasserlaufen.  Eine  hydraul. 
Studie.  Mit  5 Taf.  u.  4 Holzschn.  Leipzig  1880;  Arthur  Felix. 
Protokolle  der  Konferenz  derAbgeordneten  Technischer 
Hochschulen  behufs  Berathung  über  einheitliche  Be- 
zeichnung mathematisch-technischer  Gröfsen.  Auf  : 
Veranlassung  der  vom  Verbände  deutscher  Architekten-  u.  Ing.-  1 


Personal  - Nachrichten. 

Preufaen. 

Die  Baumeister-Prüfung  für  das  Hochhaufach  hat  der 
Bfhr.  Wilhelm  Wittchen  aus  Berlin,  diejenige  für  das  Bm 
ingonictirf&ch  der  Bfhr.  Casimir  Golenicwicz  aus  Zytowied-. 
Kr.  Kröben,  bestanden. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  nach  des 
Vortchr.  vom  3.  Septbr.  1880:  Hermann  Harder  aus  Heiligenbed, 
Wilhelm  Lorsbach  ans  Erwitte  und  Oskar  Albrechc  aa 
Wittenberge;  — b)  für  das  Hochbaufach : Emil  Sarin g ai_> 

| Neustadt-Magdeburg,  Max  Ilasak  aus  Wansen,  Pr.  Schlesier 
Hugo  Hartung  aus  Jena,  Friedr.  Jacobi  aus  Quedlinburg  urJ 
I Rudolf  Uber  aus  Giesmannsdorf,  Regsbez.  Oppeln;  — c)  für  da- 
I Bauingenieurfach:  Ludwig  Radel  aus  Polzin,  Hermann  Bind-- 
I mann  aus  Danzig  und  Ludwig  Menzel  aus  Thorn. 

Die  erste  Staatsprüfung  im  Mascbinenfach  haben 
bestanden:  Otto  de  Haas  aus  Elberfeld,  Georg  Liesegang  a~- 
Potsdam,  MaxGerstein  aus  Hagen  u.  Job.  Kliewer  aus  Dan rz 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrro.  B.  in  Cötlien,  C.  Sch.  in  Stade,  Ad.  in  Neustrelitz, 
Ed.  M.  M.  in  Andernach,  C.  J.  in  Qu  er  fort,  G.  D.  in 
Schwerin,  H.  in  Chemnitz,  G.  A.  Bader  in  Merxhausen 
und  Reinh.  II as  in  Weimar:  Die  uns  frcundlichst  zur  Ver- 
fügung gestellten  Personal  - Notizen  für  die  Beigabe  uasen-s 
Deutschen  Baukalenders  1881  sind  leider  zu  spät  eingetroff.  c 
und  können  erst  im  nächsten  Jahrgange  Berücksichtigung  finden 

Hrn.  V.  S.  St  Petersburg.  Die  Litteratur  über  Ziegel- 
fabrikation ist  auf  S.  404,  Th.  1 des  Deutschen  Baiikandburh$ 
(Abschnitt  „Keramik“)  ausführlich  angegeben.  Ein  für  di*^ 
I Praxis  genügendes  Spezialwerk  befindet  sich  unter  derselben 
| nicht:  die  hierfür  werthvollsto  Belehrung  ist  vielmehr  aus  der 
sehr  regen  Journal-Litteiatur  des  bezgl.  Gebiets,  namentlich  den 
! Arbeiten  des  verstorbenen  Türrschmied,  zu  schöpfen. 

Hrn.  R.  K.  20.  Gewisse  Härten  gegen  Einzelne  sind  bei 
Reformen  nicht  zu  vermeiden;  auf  ein  Uebergangs-Stadiura  würde 
jedoch  wohl  zu  rechnen  sein. 


Koiunl>fcji>ii«T«rla|;  »on  Broit  Totcb«  Id  Berlin.  Für  dl*  ItaUkÜon  wantworUlrh  K.  B.  O.  KriUcb  Berlin.  Druck:  W.  Mutier  U u f b u c h d r u c k«  r * I. 
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lakftll:  Ha»  neue  Op» ml) »ui  In  Frankfurt  *.  M.  — Beurtbeiinng  etaenier 
Itrürken  an»  ihrer  Dnrrhbiegung.  — Von  Berlin  narb  Rrütacl  auf  Umwegen.  (tS.  F.irt- 
»rtznng. 1 — Ui  1 1 bei lungen  au»  Vereinen:  Architekten-  und  Ingenienr- Verein 


In  Aarbeo.  — ArrhHek  ton- Verein  »»  Berlin.  — Verinlteble»;  Dr.  Karl  Hunuutn. 
— Ausgrabungen  in  Xanten.  — Von  «ler  Trrbnitrbea  HochKbul*  tu  Hannover.  — 
Konkurrenten.  — Brief-  and  F ragekssten. 


Das  neue  Opernhaus  in  Frankfurt  a.  M. 

(Hiertu  die  mit  No.  93  voraus  grochirkt*  lllwMratloni- Bella«  und  der  Lincrndurrberlinitt  auf  S.  Sil.) 


os  Kölner  Dombau -Fest  hat  durch  seinen  Glanz 
ein  anderes,  gleichzeitiges  Ereigniss  auf  baukünst- 
lerischem  Gebiet,  die  am  2().  Oktober  gefeierte  Ein- 
weihung des  neuen  Oporuhauscs  in  Frankfurt  a.  M. 
mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt,  als  sonst  das 
allgemeine  Interesse  an  diesem  llau  und  seine  architektonische 
Bedeutung  verdient  hätten.  Ein  Theaterbau  gehört  zu  den 
wenigen  öffentlichen  Bauten,  die  sich  eine  wirklich  populäre 
Thcilnahmc  zu  gewinnen  pflegen ; es  mag  das  nicht  allein  darin 
beruhen,  dass  sich  der  allgemein  interessirende  Inhalt  auch 
auf  das  Gehäuse  überträgt,  sondern  auch  daran,  dass  ein  der- 
artiger Bau  in  keiner  Weise  einem  historischen,  dem  Laien 
unverständlichen  Zwangs -Typus  unterliegt,  vielmehr  lediglich 
die  Anforderungen  unseres  gegenwärtigen  Kulturlebens  zu  be- 
rücksichtigen bat  und  so  ein  echtes  Kind  der  modernen  Zeit 
genannt  werden  muss.  — Für  den  Baukünstler  giebt  es  keine 
zweite  Aufgabe,  die  vermöge  ihrer  inneren  Bedingungen  einer- 
seits künstlerische  Erfindungsgabe  in  Baumdisposition  und 
dekorativem  Ausdruck,  andrerseits  technisches  Wissen  und 
Scharfblick  in  gleichem  Maafse  erforderlich  macht  wie  ein 
gröfserer  Theaterban.  Stets  haben  daher  die  ersten  Meister 
mit  Vorliebe  zur  Lösung  solcher  Aufgnben  beigetragen  und 
gerade  dem  Reis,  den  die  Ueberwindung  unzähliger  gegen  die 
menschliche  Kraft  sich  auf  bäumender  Schwierigkeiten  schafft, 
ist  es  zuzuschreiben,  dass  anf  diesem  Gebiet  unsere  Kory- 
phäen oft  die  höchsten  Leistungen  ihres  künstlerischen  Könnens 
hingestellt  haben.  Man  denke  an  Schinkel  und  sein  Schau- 
spielhaus, au  Semper,  der  uns  zumeist  durch  seine  Theater- 
bauten vertraut  geworden  ist. 

Auch  für  den  jetzt  vollendeten  Frankfurter  Opcmban 
sahen  wir  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrzehntes  unsere  besten 
Fachkräfte  im  Wettkampf  thätig.  Aus  den  durch  die  Stadt- 
gemeinde aufgeforderten  5 Konkurrenten  Bordiau,  Burnitz, 
Brückwald,  Strack  und  Lucnoging  der  letztere  als  Sieger 
hervor.  Mit  diesem  Sieg  waren  aber  erst  die  intensiveren 
Projektirungs  - Arbeiten  eingeleitet;  denn  tbeils  in  Folge  der 
wechselnden  aufseren  Baubedingungen,  theils  durch  die  Ver- 
tiefung des  Architekten  in  die  Aufgabe  machte  das  Projekt 
drei  gröfsere  Umarbeitungen  durch,  bevor  es  für  seine  jetzige 
Stelle  in  endgültiger  Fassung  tixirt  wurde.  Diese  bedeutende 
Vorgeschichte  des  Projekts  kann  uns  bereits  die  Ueberzeugung 
schaffe»,  dass  wir  es  keineswegs  mit  einem  mehr  oder  minder 
glücklichen  Zufallswurf  zu  thun  haben  — dos  ist  man  beim 
ersten  Anblick  der  einfachen  Gliederung  in  Grundriss  und 
Aufbau  zu  glauben  geneigt  - - sondern  dass  wir  ln  letzterem 
Kennzeichen  vielmehr  ein  reifes  Ergehniss  Jahre  langen  Stadirons 
und  Arbcitens  des  fein  begabten . durch  seine  weitreichende 
fachkünstlerische  Umsicht  charakterisirten  Architekten  zu 
suchen  haben. 

Bevor  wir  den  Versuch  machen,  nach  der  angedcuteten 
Seite  den  Werth  des  Bauwerks  und  die  Stellung  aufzusuchen, 
die  ihm  in  der  Reihe  der  Theaterbauten  gebührt,  wird  eine 
Beschreibung  desselben  an  der  Hand  der  mitgetheilten  Ab- 
bildungen (2  Grundrisse,  1 Längenschniit  und  eine  perspek- 
tivische Ansicht)  voraus  zu  schicken  sein. 

Das  Ojiernhaus  erhebt  sich  auf  einem  weiten  Platz  inner- 
halb der  städtischen  Anlagen  vor  dem  Bockenhcimer  Thor. 
An  der  Hauptfront  vorüber  führt  die  verkehrsreiche  Bockcn- 
hcimer-Strnrse.  eine  Verbindungsader  von  Stadt  und  Vorstadt. 
Von  dieser  Strafse  aus  gewinnen  die  Wagen,  welche  Besucher 
nach  der  Oper  bringen,  eine  vor  Kopf  des  Baues  liegende  be- 
deckte Unterfahrt.  Die  Fussgftnger  hingegen  treten  von  der  Seite 


I her  durch  die  abgerundeten  Eckbauten  ein;  beim  Ausgehen, 
! wofür  noch  die  weiter  zur  Seite  zurück  liegenden  Thüren  in 
Betracht  kommen,  zerstreuen  sie  sich  rechts  und  links  über 
den  Platz.  Der  Strom  der  Fussgänger  kann  bei  dieser  An- 
ordnung der  Zugänge  und  Anfahrten  mit  den  Wagenzügcn 
nicht  kollidiren,  da  die  Strafsen,  welche  an  den  Längsseiten 
nnd  der  Hinterfront  entlang  führen,  weniger  befahren  werden. 
Eine  auf  die  Unterfahrt  folgende  Halle  und  die  zur  Seite 
liegenden  runden  Eintritte  bilden  die  schützenden  Vorräume 
für  das  weite  Haupt- Vestibül  und  dies  seinerseits  wieder  in 
weiterer  Steigerung  die  Vorbereitung  auf  das  um  einige 
Stufen  erhöhte,  weiträumige  Pracht-Treppenhaus.  Die 
Kasse  liegt  im  Vestibül  neben  der  Vorhalle,  die  Kontrolle  der 
Billets  bildet  an  den  Zugängen  zum  Treppenhaus  statt. 

Letzteres  ist  der  Vereinigungspunkt  aller  Ankömmlinge 
und  als  solcher  durch  seine  hervor  ragende  Raumbildung 
betont  Von  hier  aus  soll  dann  ein  jeder  — so  ist  der 
weitere  bauliche  Gedanke  — mittels  leicht  auffindbarer  Wege 
zu  seinem  Rang  und  Platz  gelangen.  Der  bequemste  Weg 
führt  natürlich  zu  den  bevorzugten  Plätzen , nämlich  den 
Ixtgcn  des  Parquets  und  ersten  Ranges,  deren  Inhaber  sich 
das  erbliche  Recht  jährlicher  Wiedenniet lmng  durch  schwer 
wiegende  Zuschüsse  zum  Baukapital  erworben  haben.  Sio 
ersteigen  auf  einer  Doppeltreppe  in  1 bezw.  3 Läufen  die  Höhe 
des  ersten  Ranges  und  treten  dort  in  Gallcrien  aus , welche  zur 
Seite  das  Trep|»cnhaus  in  scltönlinigeil  Arkaden  begleiten 
und  zugleich  die  Verbiudung  des  Zuschauer-Saales  mit  dem 
über  dem  Vestibül  liegenden  Prachtfoyer  vermitteln.  Die 
Besucher  des  zweiten  und  dritten  Ranges  betreten  von  dieser 
Galleric  aus  weiter  ihre  Rangtreppen;  letztere  verknüpfen 
also  diese  beiden  Ränge  indirekt  mit  dem  Foyer,  und  schaffen 
dadurch,  dass  sie  schon  zu  ebener  Erde  beginnen,  einen 
Weg  nach  aufsen,  so  dass  man  nach  Schluss  der  Vorstellung 
direkt  ins  Freie  gelangen  kann,  ohne  erst  die  Haupttreppe 
und  das  Vestibül  passiren  zu  müssen.  Der  vierte  Rang, 
dem  eine  besonders  grofse  Platzzahl  zugefallen  ist , hat 
gesonderte  Eingänge  und  Kassen  zu  beiden  Seiten  des 
Gebäudes  und  dem  entsprechend  zwei  zu  vorderst  liegende 
Rangtreppen.  Auch  diese  haben  eine  Verbindung  mit  der 
bereits  erwähnten  Gallerie  in  erster  Ranghöhe,  auCserdem 
jedoch  oberhalb  ein  eignes  Foyer  und  einen  Restaurations- 
Raum.  Auch  von  diesem  Range  kann  man  mittels  der  Rang- 
treppen unmittelbar  das  Gebäude  verlassen.  — 

Weniger  übersichtlich,  wenn  auch  nicht  minder  sorgsam 
ausgedacht,  sind  die  Zugänge  zu  den  unteren  Plätzen:  zu 
den  Parquct-Logen , dem  Parterre  und  dem  I'arquct.  Um  zu 
den  erste ren  zu  gelangen,  folgt  man  zuerst  der  Haupt- 
treppe, tritt  von  den  ersten  Podesten  derselben  rechts  und 
links  mittels  einiger  Stufen  in  den  mezzaninartig  angeordneten, 
unter  der  oberen  Säulengallerie  gelegenen,  „Halbsäulcn- Korridor" 
und  weiter  in  den  Gang  vor  den  Logen.  — Parterre-  und 
Parquct-Bcsuchcr  tjmlen.  ein  stattliches  Eingangs-Portal  in  der 
Axe  der  Haupt  treppe;  die  ersteren  wenden  sich  unmittelbar 
nach  dem  Eintritt  rechts  bezw.  links  und  betreten  dann  eine 
unter  dem  betreffenden  ersten  Podest  der  Haupttreppe 
beginnende  Rangt reppc,  die  am  höchsten  Punkte  des  Parterre 
ihren  Austritt  hat.  Wer  zum  Parquet  gehört , geht  gerade- 
aus bis  unter  das  Steh-Parterre  bzw.  den  Saal- Korridor,  folgt 
der  Richtung  des  letzteren  rechts  und  links  bis  unter  die 
mittleren  Logen  am  Proszenium  und  ersteigt  hier  in  2 Stufen- 
folgen — von  denen  die  eine  zu  etwa  6 Steigungen  innerhalb 
I des  Saales  selbst  liegt  — den  niedrigsten  Punkt  des  Parquets. 


Vorbemerkung:  Bet  dem  linken,  au»  zwei  Hall»- 
■Umirlliingen  maammen  gesellten  OniiulriM  kornrot 
• iiuintlirben  Zahlen  eine  doppelte  U.-fei<-tmung  »a:  ein- 
mal für  den  ganzen  (•rundrima  in  Vestibül- tlohr,  »weitem 
für  den  ganz  en  GrtUUlriM  in  Höbe  de*  l'arqueL 

I.  (irnndm*  in  Höhe  de*  Vestibüls. 

Jj  Unterfahrt.  2)  Vorriume.  3i  Vestibül.  4)  llanpt- 
Trcppcntiaiu  '•)  Zettels  erkauf.  *>}  Ka»<-  oraum  7)  Vor- 
raum.  8)  Ksui»*  f.  d.  IV,  Kauf;.  10)  Treppen  f.  d. 
IV.  Itan«.  1 1 ) Treppen  f.  d.  II.  •,  III . Kar«.  I2j  Piraml- 
Au««o«r.  13)  Korridor«.  14)  Parterre-Treppen.  II)  l’ar- 
terre  - Garderotwn.  |6)  Herren -Toiletten.  17)  Darum- 
Toiletten.  IS)  NutLaiisgingr.  I Je)  Parqaet  - (iarder»l>e. 
St))  PrMMalaaM-Trtpptw.  3?  u 23)  Misrhkaminer  der 
Pnr«|u»t-Hel«nnf.  24)  VmUMW  f.  d Pr*»»rnieiw»-Tr*p|«ei>. 
25)  Mu»kker-F»)er.  2«)  Vorzimmer.  27.  »tlmini Immer 


Legende  zn  den  Grundrissen. 

und  Noten  -Sammlung.  2s)  Bureau  t der  Theater  - Ver- 
waltung. 21t)  Kampe.  HO)  Anklekde-Zltmuer,  31;  Krvte 
l’ntrnna*ehinenr.  12  Personal- Kit«eng.  33,  Rendantur. 
34)  Ankleide-Zimmer.  US;  Damen-Toiietten.  36)  Per- 
sonal-Treppen. 

II.  Urudrii«  In  HMe  dr«  Pirquet. 

1—8)  wie  im  Vestibül-  timndrU«.  lg.))  Akte«' 
raum.  V)  Kaum  t.  d.  Keatauratcur.  IO)  Treppen  f.  «L 
IV.  Blag,  llj  Treppen  I.  d.  II.  u.  111.  Rang.  13/  Halb- 
»äolen- Korridore  bezw.  Kuveriunie  f.  d.  1‘ar.jwet- Logen. 

I 13)  Korridore-  16)  Herren-TeHatlen.  17)  Garderoben. 
I»,  Hamen-Toiletten.  Ju  Proiicniunu-Treppen.  21)  Par- 
terre.  22)  Parquet.  23.'  Orr  bester.  24)  Zemmer  de» 
Aule»,  bezw.  Ktgie.  23)  Zimmer  1.  d.  Kuromitakio  and 
den  Maerbinenmeiiter.  26)  Koweeraatiun*  - Zimmer, 
27)  2t>)  Bibliothek  tx-sw.  Aaklt-Ideraum. 


29)  Kampe.  SO)  Anklelderaum.  31)  Haupt- Buhne. 
33)  Hinterbühne.  3»)  Hinterbühne,  Aukltlderiurar  und 
Herren  ■ T oilette.  34'  Ankleidezimmer.  SS)  Ltatnen- 
Toilelte.  36)  Personal-Treppen. 

IIL  Grudrl««  in  Höbe  de»  I.  Knute». 

1)  Balkon.  2)  Loggia.  3)  Foyer  (ln  den  Neben- 
rkuroen  Büffets  ) 41  llaupt - Treppenhaus.  S)  Siulen- 

gallerien  6)  Treppen  f.  d.  11.  a.  III.  Rang.  7)  Treppen 
f d.  IV.  Rang  »)  Ilerraa-ToUttten.  9)  Damen-ToHrtten. 
lu  Garderoben.  11)  Proazeninma-Tiepiw«.  12)  KaJon». 

15)  Boudoir».  14;  Korridore.  IS)  Znaehanar  • Raum. 

16)  Hauptbühne.  17)  Hinterbühne.  I*)  Saal  für  Ballet- 
probon. 12!  Baal  lür  Chorproben.  20)  Perv»>nal- 
Treppen,  2IJ  Ankleide- Zimmer.  29)  Zimmer  Pur  Scl«>- 
probm. 
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Letztere  Stufen,  die  allerdings  nach  dem  einmal  erwählten 
Rang  und  Eingangs* System  schwer  zu  vermeiden  waren,  sind 
freilich  an  dieser  Stelle  nichts  weniger  als  praktisch,  besonders 
wenn  man  sich  den  Fall  einer  Feuersgefahr  denkt,  wo  die 
Menge  in  Hast  aus  dem  Saal  stürzt.  — Vom  Korridor  aus 
kann  das  Parquet-Publikum  direkt  nach  den  vorderen  runden 
VorrÄumen , oder  gleich  seitlich  in  mehren  Ausgängen,  die 
zum  Tlicil  mit  Benutzung  des  Treppenhauses  und  des  Vestibüls 
der  Proszeniums-Treppen  gewonnen  sind,  ins  Freie  gelangen. 

Man  muss  sich  in  die  Einzelheiten  dieser  Wege  ein- 
studiren , wenn  man  ein  klares  Urtheil  über  die  Gesammt- 
Dispoeition  linden  will.  Es  muss  alsdann  zugegeben  werden, 
dass  es  dem  Architekten  in  der  denkbar  vollkommensten 
Weise  gelungen  ist,  die  Besucher  möglichst  auf  einem 
würdigen  Wege  in  das  Gebäude  einzuführen,  sie  aber  beim 
Ausströmen  in  möglichst  kleine  Züge  zu  zertheilen  und  tliese 
auf  kürzesten  Wegen,  unter  Vermeidung  jeglicher  Stopfung 
und  Gegenströmung  und  doch  ohne  Zwang  hinaus  zu  leiten. 
Hiernach  wird  man  auch  den  Grundgedanken,  nach  dem  dieser 
Uauptthcil  des  Baues  dlsponirt  ist,  würdigen:  der  Saal  mit 
seinem  Korridor  ist  ringsum  von  Treppenhäusern  umgeben 
und  in  zweiter  Linie  von  Ausgängen ; denn  von  der  Prosznniums- 
wand  an  ist  der  vordere  Theil  des  Gebäudes  zu  Ausgängen 
für  das  Publikum  aufgelöst:  ein  Prinzip,  welches  in  unver- 
kennbarer Weise  den  praktischen,  viel  gerühmten  Anlagen 
der  römischen  Theater  und  Amphitheater  — nur  in  moderner 
Fassung  — nachgebildet  ist.  — 

Der  Zuschauer-Saal  zeigt  die  bei  uns  übliche  An- 
ordnung halkonartiger,  oben  amphitheatralisch  zurück  tretender 
Ränge.  Die  Grundfigur  des  Saales  bildet  in  den  Brüstungs- 
linien eine  lang  gezogene  Hufeisenform ; die  Dimensionen  inner- 
halb der  läigenwände  sind  27  m Länge  und  19 m Breite. 
Bemerkenswert h ist  die  Anordnung  des  Orchesters,  welches 
nach  dem  Bayreuther  Vorbild  so  tief  liegt,  dass  die  Musiker 
für  den  größeren  Theil  der  Plätze  fast  unsichtbar  bleiben. 

Eine  andere  bemerken» werth e Eigenthümlichkeit  der  An- 
lago ist  in  unsern  Holzschnitten  leider  der  Korrektur  entgangen. 
Es  ist  die  Durchführung  des  eigentlichen  Bühnenrahmens  auch 
in  dessen  unterem  waagerechten  Theil,  so  dass  die  Bühne 
mit  ihren  Dekorationen  etc.  in  einem  breiten  vergoldeten 
Rahmen  erscheint,  dessen  untere  Seite  innerhalb  einer  reich 
nusgcbildctcn  Agraffe,  aus  Wappenschild  mit  Maske,  musikal. 
Instrumenten  und  begleitenden  Putten  dekorirt,  den  unvermeid- 
lichen Souffleurkasten  auf  geschickte  Weise  verbirgt.  Das 
Orchester  ist  also  nach  der  Bühne  geradlinig,  nach  dem  Par- 
quet  weniger  geschweift  begrän2t,  wodurch  die  Eingänge 
nud  Sitzreihen  bequemer  wurden. 

Dem  Parquot  schliefst  sich  hinten  ein  Parterre  mit  einem 
Theil  Stehplätze  an ; es  zieht  sich  tief  unter  den  vorkragenden 
ersten  Rang  hin.  Diese  sonst  nicht  grade  schöne  Anordnung  ist 
wohl  dadurch  veranlasst,  dass  der  Architekt  gezwungen  war, 
um  recht  viele  einzelne,  ständig  vermiethbare  Logen  zu 
schaffen,  zu  einer  bedeutsameren  Betonung  und  Ausbildung 
der  Parqnet- Logen  zu  greifen.  Eine  weitere  Folge  dieses 
Schrittes  war  dann,  dass  der  erste  Rang  etwas  sehr  hoch 
über  das  Podium  der  Bühne  zu  liegen  kam.  Der  erste  Rang 
enthält  zur  Seite  Abonnenten-Logen ; in  der  Mitte,  also  an  dem 
hervor  ragendsten  Platz  des  ganzen  Saales,  eine  große 
Fremdenloge,  die  bei  festlichen  Gelegenheiten  — wie  (Las 
gelegentlich  der  Einweihung  durch  den  Kaiser  geschehen  ist 
— durch  provisorische  Dekoration  in  eine  Repräsentations- 
Loge  umgewandelt  wird.  Dem  weniger  offiziellen  Besuch 


I distinguirtcr  Personen  dienen  die  Logen  am  Proszenium,  die 
; besondere  Salons  und  Trep|ien-Aufgänge  haben.  Aehnluli  st 
| die  Einrichtung  im  zweiten  Rang;  der  dritte  und  vierte  Ruc 
dagegen  dehnt  sich  in  amphitheatralischen  Sitzreihen  über 
die  dahinter  liegenden  Saal-Korridore  aus,  mit  denen  hier  ob« 
weniger  Verschwendung  getrieben  ist.  Der  Saal  vermag  m 
ganzen  2000  Personen  zu  fassen,  wovon  etwa  600  im  Partim. 
Parterre  und  in  den  Parquet- Logen  unter  zu  bringen  siml  - 

In  architektonischer  Beziehung  sei  bemerkt,  dass  -üe 
vielbekanntc  Schwierigkeit  des  Saalanschlusses  an  die  Pros- 
/eniums-Gcffnuug  in  ähnlicher  Weise  gelöst  ist , wie  in  der 
Berliner  Oper : nämlich  durch  Einschieben  einer  sehr  bräa. 
dreitheiligen,  mit  Pilastern  gegliederten  Architektur,  der® 
Decke  in  schöner  Wölbung  dem  grofsen  Proszeuiums-Bcf» 
folgt.  An  diesen  mächtigen  Rahmen  schliefsen  sich  die  Rio.” 
an,  die  dem  hinteren  Theil  des  Saales  eine  entschiede« 
Gliederung  in  horizontalem  Sinne  geben.  Für  die  vemkile 
Theilung  der  Ränge  sind  dekorative  Stützenformen  gewtylL 
I die  jede  Konkurrenz  mit  den  Pilastern  am  Proszenium  tob  von 
herein  vermeiden.  Alle  vortretenden,  stützenden  oder  theilei- kt 
Gliederungen  sind  in  hellerem  Ton  gehalten,  stark  retk v. 
und  reich  vergoldet.  Die  zurück  liegenden  Theile.  jIs 
Logenwände,  Polsterungen  und  Drapirungen  sind  ptirpturotli. 

Die  wesentlichste  Abweichung  von  dem  Berliner  Saik 
zeigt  sich  darin,  dass  ül>er  dem  vierten  Rang  eine  hohe  Arka.1® 
reihe  hinläuft,  die  auf  Vouten  und  Stichkappen  die  hohe  Deck 
trägt.  Dadurch  ist  die  kümmerliche  Gestalt  der  Gallerif 
— ein  Fehler  des  Berliner  Saales  — beseitigt,  freilich  treten  ate 
die  der  Stcinarchitcktur  entnommenen  Motive  in  einen  ao- 
organischen  Gegensatz  zu  der  übrigen  vertikalen  Gliedere«, 
welche  mehr  an  Metallformen  erinnert.  Man  hat  diese: 
Gegensatz,  der  im  neuen  WTicner  wie  Dresdener  Theater  recte 
fühlbar  bleibt , dadurch  zu  mildem  gesucht,  dass  bei  der  ß- 
korimng  der  Vouten  und  Decken  eine  Trennung  in  Rij'i«- 
werk  und  Füllung  — wenn  auch  vielleicht  nicht  ent&bfcla 
genug  — angestrebt  ist. 

Aus  akustischen  Gründen  sind  nicht  blos  Häng?  ^ 
innere  Gliederungen  sondern  auch  die  ganzen  Umfaßt^*1 
des  Saales  in  Holz  — unter  Anwendung  eiserner  flülfsfco* 
Btrnktionen  — hergestellt.  In  dieser  Beziehung  glekiit  & 
Saal  einer  Schachtel,  die  zwischen  die  dachtrsgeofc*  tm* 
fassungs- Mauern  hinein  gebaut  ist.  Dadurch,  dass  in  Ast 'be- 
wänden die  ausgedehnten  Heizung*  und  VentiIationsS*t'->f 
untergebracht  sind , wird  die  akustische  Wirkung  erhöht  iß- 
zugleich  den  Wänden  so  viel  Körper  gegeben,  dass  die  Lag» 
thüren  in  geöffnetem  Zustande  in  den  Laibungen  liegen  I» 
Art  ferner,  wie  die  runde  Saalform  sich  dem  recht* teL 
umbiegenden  Korridor  anschliesst,  lässt  eine  Anzahl  sortfr 
mäfsiger  Zwickel  entstehen,  die  in  geschickter  Weise  R 
kleinen  Trogen- Vorräumen  nnsgenutzt  sind.  Für  Nebeart®* 
als  Konversations  - Zimmer,  Zimmer  für  Arzt,  Restaci 
teur,  — vor  allem  aber  für  weite  Garderoben  und  für  be  k- 
und schicklich  gelegene  Toiletten  in  allen  Rängen  — ** 1 
ausgiebigster  Weise  Sorge  getragen. 

Als  ein  besonderer  Vorzug  des  Saalbaues  verdient  *r 
l.'mstaud  hervor  gehoben  zn  werden , dass  seine  natOra: 
Lüftung  leicht  zu  bewerkstelligen  ist.  Zu  beiden  LAngssflir 
lässt  sich  über  den  Korridor  und  die  schmalen  Nebenan 
hinweg  kräftiger  Lnftdurchzug  erzeugen:  das  einzige  Mild-  c 
jenen  spezifischen  Theatergeruch , der  sich  in  den  meist 
gepackten  Sälen  einzunisten  pflegt  und  der  selbst  der  kt* 
liehen  Ventilation  nicht  weicht,  gänzlich  zu  verbannen. 

,s<b>i«  MS 


Beurtheilung  eiserner  Brücken  aus  ihrer  Durchbiegung. 


Die  Befürchtung  des  plötzlichen  Zusammensturzes  eiserner 
Brücken  ist  bekanntlich  die  Veranlassung  zum  Vorschläge  ge- 
wesen, derartige  Konstruktionen  öfteren,  in  gewissen  Zeiträumen 
zu  wiederholenden  Durchbiegungs-Messungen  zu  unterwerfen.  Der 
Vergleich  der  verschiedenen  Durchbiegungs-Resultate  soll  dann  einen 
Rückschluss  auf  die  Sicherheit  der  Konstruktion  gestatten,  wobei 
man  annimmt,  dass,  wenn  die  Durchbiegung  eine  gröfsere  ge- 
worden, die  Sicherheit  abgenommen  habe.  Es  erhellt  hieraus, 
dass  l>ei  solchen  Untersuchungen  das  Durchbiegungs-Resultat  der 
neuen  Brücke,  als  erstes  Glied  der  Versuchsreihe,  von  der  aller- 
größten Wichtigkeit  ist. 

Betrachten  wir  daher  zunächst  das  Verhalten  einer  neuen, 
zum  ersten  Male  belasteten,  jedoch  bereits  ausgerüsteten,  eisernen 
Brücke.  Eine  solche  giebt  bekanntlich  1)  eine  bleibende  und 
2)  eine  elastische  Durchbiegung. 

Die  erstere,  welche  hei  einer  ideal  konstruirteu  Brücke,  deren 
berechnete  Inanspruchnahme  nirgends  die  Elastizitätsgrenze  über- 
schreitet, gleich  Null  sein  müsst)’,  erklärt  man  durch  das  Zu- 
sainmentressen  der  einzelnen  Theile.  Dieses  Zusammenflüssen  ist 


ganz  wohl  denkbar;  denn  bei  warmer  Nietung  kann  das  MH**, 
erfolgter  Erkaltung  das  N’ietloch  nie  vollkommen  ansfälk* 
es  muss  daher  uach  Ueberwindung  der  Reibung  des  Nieikopfe»  & 
der  Unterlage  eine  Verschiebung  ein  treten. 

Bei  der  Größe  der  Kraft,  welche  zur  Ueberwindung 
Reibung  erforderlich  ist,  dürfte  jedoch  die  Annahme. 
auch  über  die  Elastizitätsgrenze  hinaus  gehende  Inanspnichnain'1 
einzelner  Glieder  die  bleibende  Durchbiegung  veranlassen 
init  veranlassen,  nicht  ganz  ungerechtfertigt  sein.  Ein  An**2-« 
der  Spannungen  bis  zu  dieser  Grenze,  bezw.  über  dieselbe  hinaus 
nun  bei  keiner  eisernen  Brücke  beabsichtigt,  kann  aber  dewio«1  !l, 
vrohl  durch  dos  Einspannen  von  Konstniktions-Theilen,  «>e 
die  bei  der  Berechnung  nicht  berücksichtigte  Steifigkeit  der  • • 
Verbindungen  entstehen,  und  führt  unter  gewissen  Umstände*- 
weiter  unten  erörtert  werden  wird,  zur  Zerstörung  des 

Da  nun  jede  der  beiden  Ursachen  der  bleibenden  P*” 
biegung  gleich  viel  Wahrscheinlichkeit  haben  dürfte,  SO  **( 
seil  «st,  d.  h.  die  bleibende  Durchbiegung,  ein  sehr  zweitem* 
Kennzeichen  der  Güte  der  Konstruktion.  Hierzu  kernn*  1 
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dass  man  ni«  wissen  kann,  oh  nicht  bereite  durch  das  Eigen- 
gewicht bleibende  Durchbiegungen  hervor  gerufen  worden  sind, 
welche  sonach  bleiben  würden,  wenn  jenes  selbst  zu  wirken 
auf  hörte. 

Die  zweite,  also  die  elastische  Durchbiegung  ist  da«  Resultat 
der  durch  die  Inanspruchnahme  hervor  gerufenen  Verlängerungen 
der  einzelnen  Konstruktions-Theile;  dieselbe  lässt  sich  demnach  bei 
bekanntem  Elastizitäts-Modul  und  bekannter  Konstruktion  mathe- 
matisch fest  stellen.  Man  pflegt  daher  Brücken  für  betriebssicher 
anzuerkennen,  wenn  die  beobachtete  Durchbiegung  mit  der  Im>- 
rechneten  nahezu  überein  stimmt.  Da  nun  aber  die  elastischen 
Verlängerungen  fast  ganz  proportional  den  Inanspruchnahmen 
sind,  so  kann  sehr  leicht  der  Fall  eintreten,  dass  einzelne  Glieder 
höher,  andere  niedriger  als  berechnet  beansprucht  werden  und 
dennoch  die  Durchbiegung  ziemlich  gleich  der  berechneten  ist. 
Die  Prüfung  wird  also  auch  in  diesem  Falle  nur  ganz  grobe 
Konstruktions -Fehler  erkennen  lassen. 

Geht  man  hierauf  zu  einer  im  Betriebe  befindlichen  Brücke 
über,  so  ist  wieder  zwischen  1)  der  bleibenden  und  2)  der 
elasliscben  Durchbiegung  zu  unterscheiden.  Die  erstere,  welche 
schon  bei  der  neuen  Brücke  derart  auf  feste  Punkte  bezogen 
sein  muss,  dass  für  spätere  Zeiten  ein  Vergleich  möglich  ist, 
vergröfsert  sich:  a)  durch  Lockerung  der  Niete,  b)  durch  über 
die  Elastizitätsgrenze  hinaus  gehende  Belastungen.  Da  lockere 
Niete  bei  sorgfältiger  Ueberwachung  kaum  für  die  Dauer  Vor- 
kommen dürften,  bo  hat  man  es  hier  nur  mit  der  unter  b)  auf- 
geführten Ursache  zu  thun. 

lieber  die  Elastizitätsgrenze  hinaus  gehende  Beanspruchungen 
sollen  zwar  nicht  Vorkommen,  sind  aber  dennoch  nicht  ausge- 
schlossen, denn  es  treten,  aufser  den  bereits  oben  gedachten 
künstlichen  Spannungen,  in  Wirklichkeit  Kräfte  auf,  welche  in  der 
Rechnung  nicht  vorgesehen  worden;  diese  sind: 

a)  Vergrößerung  der  Spannung,  hervor  gerufen  durch  Quer- 
schnitts-Verringerung in  Folge  von  Rostbildung; 

b)  Stöße  durch  die  ßotriebslast  und  große  Beanspruchungen 
durch  das  Bremsen  der  Züge; 

c)  aufscrgewöhnlich  starke  Orkane  (Schwingungen)  und : 

d)  Temperatur- Spannungen. 

Kommen  mehre  derartige  Inanspruchnahmen  zusammen,  so 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  endlich  Spannungen  entstehen 
können,  welche,  im  Vereine  mit  denen,  welche  durch  die  Be- 
triebslast  und  das  Eigengewicht  bedingt  werden,  bleibende  Durch- 
biegungen erzeugen. 

Um  nun  zu  untersuchen,  welchen  Werth  die  Beobachtung 
der  bleibenden  Durchbiegung  hat,  sei  zunächst  ein  Blick  auf  die 
Resultate  der  bekannten  Wühlerischen  Versuche  geworfen.  Diese 
Versuche  haben  ergeben,  dass  Eisenstäbe  nur  dann  durch  wieder- 
holte Spannungen  zerstört  werden,  wenn  sowohl  die  Größe  der 
Spannuugs  - Differenzen , wie  die  Zahl  der  Wiederholung  der 
Spannungen  gewisse  Grenzen  überschreiten.  Die  Grenze  der 
schädlichen  Einwirkungen  liegt  nun  aber  bei  auf  reiuen  Zug 
oder  Druck  beanspruchtem  Material,  selbBt  im  günstigsten  Falle 
höher  als  die  Elastizitätsgrenze  von  neuem  Material  (Original- 
Elastizitätsgrenze  ). 

Ueber  diese  Grenze  hinaus  gehende  Inanspruchnahmen  ver- 
anlassen ganz  bestimmte  bleibende  Verlängerungen*  Es  geben 

* Sirhe  Verniete  von  Knut  Stj-ffo . Organ  für  ForUchritte  (in  Eisenbahn* 
WIMM  1*7»,  Seite  *7. 


sonach  diese  Verlängerungen  Aufschluss  filier  die  in  dem  Stabe 
jemals  vorgekommene  gröfste  Spannung,  sofern  diese  höher  war, 
als  diejenige  der  Original -Elastizitätsgrenze.  Da  man  nun  bei 
Brücken  den  konstanten  Th  eil  der  Spannung  (Eigengewicht;  kennt, 
also  — um  mit  Wöhler  zu  sprechen  — die  Spannuugs -Differenzen 
bekannt  sind,  so  ist  man  im  Stande  zu  beurtbeilen,  oh  die  ein* 
getretene  größte  Spannung  schädlich  auf  das  Material  einwirkt 
oder  nicht. 

Beständen  also  nicht  die  bereite  früher,  bei  der  Betrachtung 
der  neuen  Brücke  erwähnten  Unbestimmtheiten  und  würden  alle 
Theile  stete  gleichförmig  beansprucht,  also  insbesondere  nicht 
einzelne  Theile  mehr  als  andere  durch  Rost  geschwächt,  so  wäre 
durch  die  Beobachtung  der  bleibenden  Durchbiegung  ein  voll- 
kommenes Mittel  zur  Bcurthcilung  des  Zustandes  des  Bauwerks 
geboten.  Da  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  wird  man  aus  der  Ver- 
größerung der  bleibenden  Durchbiegung  zwar  auf  ungehörige 
Beanspruchungen  schließen  können,  ist  aber  keinesfalls  im  Stande 
zu  beurtbeilen,  ob  nicht  die  Spannung  einzelner  Glieder 
bereits  derart  grofs  geworden,  daBS  Destruktionen 
eintreten  müssen. 

Was  zweitens  die  elastische  Durchbiegung  betrifft,  so  wird 
dieselbe  beeinflusst: 

a)  durch  Lockerung  der  Niete, 

b)  durch  Schwächung  der  Konstruktion  in  Folge  von  Rost- 
bildung und 

c)  durch  Molekular-Veränderungen. 

Scheidet  man  die  Lockerung  der  Niete  ans , so  ist  zu  be- 
merken, dass  sich  die  Durchbiegung  bei  Schwächung  durch  Rnst 
vergrößert  Anders  ist  es,  wenn  Molekular-  Veränderungen  vor- 
gekommen sind. 

Die  Versuche  von  Tresca  haben  nämlich  ergeben,  dass  durch 
wiederholte  Inanspruchnahmen  der  Elastizität*- Modul  Bich  ver- 
größert, d.  h.  also  die  elastische  Durchbiegung  sich  verkleinert. 
Bis  jetzt  sind  allerdings  die  Zahlenwerthe  dieser  Veränderungen 
noch  nicht  vollständig  fest  gestellt , doch  lässt  sich  immerhin  be- 
haupten, dass  die  Kennzeichen  verschiedener  Zerstörungs-Ursachen 
auf  gerade  entgegen  gesetzte  Art  zum  Ausdruck  gelangen,  also 
bei  gleichzeitigem  Vorhandensein  beider  die  Kennzeichen  derselben 
Bich  zum  Theil  oder  nach  Befinden  auch  ganz  decken.  Hieraus 
folgt,  dass  elastische  Durchbiegungs- Versuche  allein 
gar  keinen  Aufschluss  über  den  ZuBtand  eiserner 
Brücken  geben  können. 

Aber  auch  die  Beobachtung  der  bleibenden  Durchbiegung 
liefert,  wie  bereite  dargethan,  Resultate  von  nur  sehr  bedingtem 
Werth  und  es  erleidet  dieser  bei  der  Ausführung  noch  eine  Werth* 
| Einbuße  dadurch,  dass  die  Bestimmung  der  ersteren  mit  der 
nöthigen  Genauigkeit  — da  einfache  Nivellemente  dafür  nicht 
[ ausreichen  — sehr  umständlich  ist  und  die  Resultate  durch 
Temperatur  - Ausdehnungen , insbesondere  durch  partielle  Be- 
strahlung durch  die  Sonne,  sehr  wesentlich  beeinflusst  werden. 

Es  wird  Bich  daher  empfehieu  nicht  die  Brücke  als  Ganzes, 
J sondern  deren  einzelne  Theile  zu  beobachten  und  zu 
prüfen.  Dies  geschieht  in  sehr  einfacher  Weise  derart,  dass  man 
auf  den  Haaptkonstniktions-Theilen  unverwischbare  Marken  (Körner) 
anbringt  und  dieselben  durch  Versilberung  vor  Verrostung  schützt; 
bestimmt  man  dann  die  Entfernung  zweier  solcher  Körner,  welche 
etwa  1 ■ von  einander  abstehen,  mittels  ähnlicher  Vorrichtungen, 
wie  sie  Wöhler  zur  Bestimmung  der  Ausdehnungen  anwandte, 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(Z2.  FortfMxnng.) 

Von  der  in  der  Thalsohle  liegenden  Station  des  Guillemin * 
zur  Hochebene  hinauf  steigt  die  nach  Brüssel  führende  Bahn- 
strecke im  Verliältniss  1 : 90  an;  zwei  Maschinen  schleppen 
keuchend  den  langen  Bahnzug.  Zu  unseren  Füßen  sehen  wir 
das  Tunnel  - Portal  der  unterirdßchen  Eisenbahn  nach  Vivcgnis, 
dann  schauen  wir  über  die  Häuser  weg  ins  weite  Maasthal,  bis 
wir  in  langen  Einschnitten  endlich  hinauf  kommen  nach  Station 
haut  • Pr  4 1 von  wo  sich  ein  letzter  Rückblick  auf  Lüttich  öffnet. 
I)ic  Bahn  steigt  weiter  bis  zu  dem  großen  Kohlen-  und  Rangir- 
Bahnhofe  Ans,  160 “ über  der  Thalsohle  gelegen,  von  Kohlen- 
zechen und  Hochöfen  umgeben.  Ein  wellenförmiges  Hügelland 
bildet  nun  den  Ueberg&ng  von  den  ge  werbfleißigen  Thälcm  und 
Höhen  der  Wallonie  in  die  weit  ausgedehnten  Ackerfelder  des 
kornreichen  Brabant  Die  nächsten  Stationen  sind  Waremme 
und  Landen,  der  Geburtsort  der  karolingischen  Macht,  jetzt  ein 
unbedeutendes  Städtchen.  Einen  außerordentlich  freundlichen 
Eindruck  gewährt  die  folgende  Stadt  Thieucn  (französ.  Tirlemont), 
eine  saubere,  weiße  Iläuscrmassc,  überragt  von  zwei  mächtigen 
Thünnen,  deren  Zopfhelmc  einen  eigenthümlichen  Gegensatz, 
bilden  zu  den  massigen  mittelalterlichen  Unterbauten.  Weiter 
geht  es  durch  die  einförmige,  fruchtbare  Ebene,  bis  der  Zug 
unerwartet  einläuft  in  die  überraschend  großartige  Bahnhofshalle 
von  Löwen. 

Es  ßt  wohl  weniger  die  Bedeutung  Löwe  na  als  Stadt  von 
34  000  Einwohnern,  welche  die  Veranlassung  zur  Anlage  des 
imposanten  neuen  Bahnhofs  gegeben  hat,  als  vielmehr  die  Eigen- 
schaft dieses  Punktes  als  Verkehrs -Knoten,  als  Kreuzungsstclle 
der  großen  Hauptlinien  der  belgischen  Staatebahn  und  des  Grand 
Central  Helge.  Vier  durchgehende  und  zwei  Kopfgieße  sind  mit 
einer  60  ,n  weit  gespannten  Halle  überdeckt,  deren  klare,  ein- 
fache Konstruktion  durch  einen  Vollhogeii  mit  Zugsehne  gebildet 


wird.  Die  Halle,  an  einer  Langseite  an  das  Statious  - Gebäude 
sich  anlehnend,  ruht  auf  geschmackvoll  detaillirten  gusseisernen 
Säulen,  in  welche  die  nach  der  Korbbogeu  - Form  gezeichneten 
Binderbögen  kontinuirlich  übergehen,  während  die  Dachfläche 
i einen  Kreisabschnitt  von  etwa  einem  Drittel  Pfeil  bildet.  Die 
■ Giebel  der  Halle  sind  in  der  oberen  Hälfte  mit  einer  Verglasung 
i geschlossen,  welche  in  der  Breite  des  Haupt • Perrons  bß  zum 
Boden  hinab  geführt  ist  Die  grau-grünliche  Färbung  aller  Eisen- 
theile,  der  lichtbraune  Ton  der  bis  zum  mittleren  Drittel  reichen- 
den DachßchaJung  erzeugen  mit  dem  klaren  Licht  der  Laterne 
I eine  sehr  freundliche  Wirkung.  Als  Konstrukteure  sind  die  Hin. 

' ßellefroid  <fc  Levöcque  in  Ileristal  zu  nennen. 

Das  Stations-Gebände,  dessen  Säle  in  ihrem  kalten  Marmor- 
Anstrich  einen  recht  unbehaglichen  Eindruck  machen,  zeigt  in 
1 seiner  der  Stadt  zugewendeten  Haupt  -F&fade  die  modernen 
Renaissance -Formen  des  Landes  in  feiner  Durchbildung.  Die 
ganz  auB  Werksteinen  mit  Figurenschmuck  hergestellte  Fa^ade 
besteht  aus  einem  Mittelbau  und  zwei  Seiten-Flügeln,  die  in  End- 
Risaliten  endigen,  ln  der  Axe  des  Mittelbaues  und  zugleich  in 
der  Axe  von  vier  Straßcnzügen,  auf  dem  freien  Vorplatze,  steht  — 
umgeben  von  einem  Zierbectc  — das  Standbild  des  ehemaligeil 
belgßchen  Gesandten  in  London,  Sylvan  van  de  Weyer.  Die 
ganze  Nähe  des  Bahnhofs  mit  ihren  breiten  Straßen  und  modernen 
hohen  Häusern  hat  unstreitig  etwas  Grofsstädtisches;  insonderheit 
1 wird  dieser  Anspruch  erhoben  werden  von  der  mehr  als  1 k™ 
i langen  Hue  de  la  Station  oder  Statie-  Straat,  die  vom  Mittel- 
, Risalit  des  Bahnhofs  in  gerader  Linie  auf  das  Rathhaus  führt 
und  theil  weise  aß  Durchbruch  durch  die  alte  Stadt  hergestellt  ßt, 
in  der  Architektur  ihrer  Häuser  iudess  weuig  Gutes  aufzuweßeu 
hat.  Dass  diese  lange  Straße  schon  aus  weiter  Entfernung  auf 
das  zierliche  Hotel  de  Vilte  gerichtet  worden  ist,  wird  heute  als 
großer  ästhetischer  Fehler  betrachtet.  Keim  Löwener  Rathhausc 
kann  nicht  das  Gesammtbild,  die  Silhouette  von  fern  wirken, 

' sondern  nur  das  Detail  in  der  Nähe.  Der  Genuss  der  künstle- 
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(Fühlbebel)  schon  vor  der  Montirung,  wiederholt  diese  Bestimmung 
sofort  nach  der  Ausrüstung,  dann  bei  der  ersten  Belastung  und 
in  gewissen  Zeitzwischenrünmen , so  wird  man,  bei  bekanntem 
Elastizitäts-Modul , stets  genau  bestimmen  können , in  welchem 
Zustande  sich  die  einzelnen  Konstruktionsgliedcr  befinden. 

Verfertigt  man  die  Stange,  welche  einerseits  mittels  Schrauben- 
spitzen auf  dem  einen  Korne  fest  gehalten  und  andererseits  die 
Verbindung  mit  dem  elienfalls  mittels  Schraubenspitze  auf  dem 
andern  Korne  Kxirten  Kühlhebel  herstellt,  aus  Eisen,  so  wird 
dadurch  die  das  Messungs-Resultat  beeinflussende  Temperatur- Aus- 
dehnung elimiuiit;  man  ist  also  im  Stande,  die  im  Material 
herrschenden  Spannungen  direkt  zu  bestimmen.  Betragt  die 
Entfernung  der  beiden  Körner  1 «,  die  Uebersetzung  des  Kühl- 
hebels  1 zu  20,  so  kann  man  Spannungen  von  200  M direkt  ab- 
lesen, solche  von  20  M schätzen. 

Sind  erst  die  Veränderungen,  welche  der  Elastizitäts-Modul 


durch  oft  wiederholte  Beanspruchungen  erleidet,  genau  fest  gestellt, 
so  ist  es  vielleicht  möglich,  durch  Messungen  der  oben  beschrie- 
benen Art,  unter  Zuhilfenahme  bestimmter  Lasten,  ans  der  Größe 
des  Elastizitäts-Moduls  allein  den  Zustaud  des  Materials,  zu  einer 
bestimmten  Zeit,  zu  beurtheilen. 

Sollte  sich  heraus  stellen , dass  grofse  Spannungen , welche 
erst  eintreten,  nachdem  der  Elastizitäts-Modul  bereits  verändert 
ist,  andere  bleibende  Verlängerungen  erzeugen,  als  bei  neuem 
Material  eintreten,  so  würde  selbstredend  diesem  Umstand 
Rechnung  dadurch  zu  tragen  sein,  dass  man  erst  den  derzeitigen 
Elastizitäts-Modul  bestimmt  und  dann  mit  den  sieb  ergebender, 
denkbar  ungünstigsten  Verhältnissen  rechnet.  So  lange  aber  bis 
alle  diese  feineren  Gesetze  genau  ermittelt  sind,  wird  man  sich 
begnügen  müssen,  aus  den  uns  bekannten,  bleibenden  Verlängerungen 
auf  den  Zustand  des  Materials  der  Brücke  zu  schliefsen. 

O.  H. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in  Aaohen. 

55.  Versammlung  am  14.  Oktober  1880.  Anwesend 
22.  Mitgl.  u.  2 Gäste.  Vorsitzender  Hr.  StQbben. 

Hr.  v.  Rosnowsky,  welcher  Aachen  binnen  kurzem  verlassen 
wird,  um  nach  Schlesien  Qberzusiedeln,  hat  seinen  Austritt  aus  | 
dem  Vereine  angezeigt.  Nach  Erledigung  mehrer  geschäftlicher 
Angelegenheiten  erhält  Hr.  Ingenieur  Dorst  (Gast)  das  Wort  zu 
einem  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrage  über  die 
Vorarbeiten  zur  Simplon-Bahn  (Ein  ausführliches  Referat  über 
diesen  Vortrag  wird  selbständig  zum  Abdruck  gelangen).  Zum  ! 
Schluss  wird  aer  von  llrn.  v.  Kaven  eingebrachte  Vorschlag  „eine 
Lesemappe  mit  ca.  28  Zeitschriften  zu  gründen“  besprochen,  ein 
Verzeichniss  von  Journalen  in  Zirkulation  gesetzt,  eine  Beschluss- 
fassung über  diesen  Gegenstand  aber  noch  verschoben. 

60.  Versammlung  am  29.  Oktober  1880.  Anwesend 
27  Mitgl.  u.  3 Gäste.  Vorsitzender  Hr.  StQbben. 

Hr.  Frentzen  referirt  namens  einer  in  der  letzten  Versammlung 
nieder  gesetzten  Kommission  über  den  Antrag  des  Frankfurter 
Vereins,  l>otr.  die  Erhöhung  des  2.  Preises  in  der  Konkurrenz 
um  den  dortigen  Zentral-Bahnhof  und  empfiehlt  denselben  zur 
Annahme.  Es  wird  darauf  erstens  die  Dringlichkeit  und  zweiteus 
die  Annahme  des  Antrages  selbst  beschlossen.  Hr.  Frentzeu 
macht  sodann  einige  durch  Tafelskizzen  illustrirte  Mittheilungen 
über  den  Neubau  der  XIII.  Kommunalschule  am  lloulevard 
Central  in  Brüssel  und  über  das  Eden - Theater  daselbst  (über 
beide  Bauwerke  wird  an  anderer  Stelle  d.  RI.  gelegentl.  be- 
richtet werden),  ln  einer  lebhaften  Diskussion,  welche  dem  Vor- 
trage folgte,  tadelte  Hr.  Spillner  an  dem  beschriebenen  Schul- 
gebäude die  übertriebene  Opulenz,  ferner  die  zweiseitige  Be- 
leuchtung der  Klassenzimmer  und  die  Anordnung  von  Garde- 
roben, welche  letztere  erfahrungsgemäß  für  allerhand  Unfug 
Vorschub  leisteten.  Ferner  seien  die  zum  Gebrauch  der  Schüler 
hergerichteten  kostspieligen  Wandschiefertafeln  wohl  kaum  als 
ein  wichtiges  Ijehrmittel  aozusehen.  Redner  glaubt  vielmehr,  dass 
das  System  der  preußischen  Volksschule  sowohl  in  Beziehung 
auf  die  Unterrichts- Methode  als  auf  die  bauliche  Einrichtung 
manche  Vorzüge  bewahre.  — Dem  gegenüber  weist  Ilr.  Stübben 
auf  die  der  belgischen  ähnliche  Opulenz  hin,  mit  welcher  neuer-  | 

rischen  Einzelheiten  wird  aber  sehr  beeinträchtigt  durch  das  un-  | 
günstige  Bild,  welches  man  aus  der  Entfernung  bemerkt;  diese 
Bloßstellung  zerstört  die  angenehme  Ueberraschung,  welche  dem 
Beschauer  früher  zu  Theil  wurde,  wenn  er  plötzlich  in  dem  für 
die  Betrachtung  geeigneten  Abstande  die  wunderbare  Fa^ade  vor  1 
sich  sah.  Zudem  wird  das  Schlussbild  der  Stntie-Strnaf  dadurch 
erst  recht  ungünstig,  dass  sich  das  plumpe,  grofse  Eckhaus  der 
Hue  de  Tirlemont  recht  ungeschickt  dem  Rathhausc  vorschiebt 
und  dass  der  kleine  Rathhaus- Platz,  wenn  er  auch  Grand ' Place 
getauft  ist,  für  die  Einmündung  einer  großen  Straße  ungeeignet 
ist  Die  Fa^ade  des  Rathhauses,  bekanntlich  eines  der  reichsten 
Bauwerke  spätgothischen  Stils,  übertrifft  an  Zierlichkeit  des  Details, 
an  dekorativer  Ausstattung  alle  ähnlichen  Bauten  Belgiens.  Aß 
Erbauer  wird  Mathäus  de  Lavens,  als  Bauzeit  1448  -1469  an- 
gegeben. Der  Bau  erhebt  sich  in  drei  Geschossen,  die  sich  nach 
der  Grand'  Place  in  je  10  spitzbogigen  Maafswcrk  - Fenstern 
öffnen,  von  einer  in  Maaßwerk  aufgelösten  Zinnenbrüstung  bekrönt 
und  mit  vier  Figurenreihen  über  einander  geschmückt  sind. 
Die  beiden  unteren,  das  Erdgeschoss  zierenden,  Reihen  beziehen 
sich  auf  die  Ortsgeschichte,  die  beiden  oberen  Reiben  stellen  die 
Regenten  des  Landes  dar.  Baldachine  und  Konsolen  jeder  Figuren- 
reine sind  aufs  eingehendste  durchgearbeitet.  Inhesonderc  sind 
die  Konsolen  mit  zahllosen,  spannelangen  Menschen-  und  Thier- 
Figürchen  dekorirt;  ja  auf  den  Konsolen  der  oberen  beiden  Stand- 
bilder-Reihen  sieht  man  vollständige  Szenen  des  mittelalterlichen 
Lebens  ausgemeisselt,  von  denen  diejenige,  welche  eine  prak- 
tische Probe  der  Heirathsfäbigkeit  in  ungonirter  Weise  darstellt, 
oft  besonders  interessant  gefunden  wird.  Zu  dem  Portal,  welches 
wegen  des  Fehlens  der  Mittelaxe  doppelt  angeordnet  ist,  führt 
eine  Zopftreppe  mit  gothisirtcr  Brüstung;  das  steile  Dach  ist 
mit  drei  oder  vier  Reihen  Dachfenster  und  dem  üblichen  First- 
kamm belebt;  die  nur  15 breiten  GiebeUeiten  — die  hintere 
Langseite  ist  eingebaut  — tragen  je  drei  durchbrochene  Treppen- 
thürmeben  auf  den  Ecken  und  am  First  Diese  Thürmchcn,  I 


dings  in  der  Schweiz  Volksschulen  ausgestattet  worden,  und  Hr 
Frentzen  auf  die  glänzenden  Erfolge  des  rcorganisirten  belgischen 
Elementar  - Schulwesens,  auf  den  Ehrgeiz  und  die  Mittel,  dii 
welchen  in  Belgien  alles  aufgeboten  werde,  Preußen  im  Schul- 
wesen zu  überflügeln,  was  zu  allerhand  Nachdenken  wolil  Ver- 
anlassung geben  dürfte.  - 

Hr.  Regierungs-Baumeister  Rintelen  (Gast)  trägt  hieran 
über  das  Projekt  und  den  Bau  der  Aachener  Pferdebahn  vor. 
deren  Ausführung  seit  kurzem  in  Angriff  genommen  ist.  (Es 
wird  Vorbehalten  über  diesen  Vortrag  demnächst  ein  durch  Skiz/.- 1 
erläutertes  Referat  zu  liefern).  Die  folgende  Besprechung  haar 
wesentlich  die  Trace  und  eine  event  Ausdehnung  derselben  zun 
Gegenstände.  Es  wurde  indess  von  einer  präzisirten  Meinungs- 
äußerung von  beiten  des  Vereins  in  dieser  Sache  Abstand  ge- 
nommen. — 

Hr.  Ewerbeck  berichtet  über  die  Sitzung  des  Redaktions- 
Ausschusses  der  „Zeitschrift  für  Baukunde“  in  Wiesbaden,  spezi-L 
über  die  diesseits  gerügte  unzureichende  Berücksichtigung  der 
Architektur  in  derselben. 

Hr.  Chr.  Müller  führt  der  Versammlung  Muster  emaillirl-r 
Wandbekleidungstafeln  aus  Eisenblech  vor,  (Fabrikat  des  Eisen- 
hüttenwerks von  Stölting  in  Thilo  a.'H.)  deren  Vorzug  da 
Thon-  und  Porzellanplatten  gegenüber  vornehmlich  in  den,  allen 
Eventualitäten  leicht  anzupassenden,  Eckstücken  und  in  der  Wohl- 
feilheit bestehen  soll.  Hr.  Stübben  macht  auf  einige  in  neuem 
Zeit  fabrizirtc  Arten  von  Zement-Mosaikplatten  (beschmfee  zur 
S.  481  d.  Bl.)  aufmerksam.  K.  H. 


Arohltekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  15.  No- 
vember 1880.  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht;  anwesend  228  M: 
glieder  und  4 Gäste. 

Vom  Vorstande  des  Verbandes  ist  der  auf  der  diesjährig': 
General  - V ersam  mlu  ng  iu  Wiesbaden  fest  gestellte  Arbeitsplan  f_* 
das  laufende  Arbeitsjahr  eingegangen. 

Den  Vortrag  des  Abends  hielt  Hr.  L.  Hagen  über  <&t 
Konkurrenz-Entwürfe  zur  Vertiefung  der  Wasserrinne  »wisch« 
Königsberg  und  Pillau.  — Das  von  der  Ostsee  durch  die  Frisch* 


welche  auf  den  Kanten  mit  Konsolen  und  Baldachineu  zur  Ate-  j 
Stellung  von  Figuren  besetzt  und  mit  je  drei  Maaßwerk-G  aller* 
u in  gürtet  sind,  liefern  aus  der  Entfernung  ein  recht  ungünstige 
fast  pagodenhaftes  Bild,  ohne  dass  sie  im  Stande  wären,  der 
schwerfälligen  Silhouette  des  Gebäudes  aufzubelfcn.  In  der  Nil* 
gesehen,  lösen  sie  sich  dagegen  in  reizende  Steiuküoste  auf.  Pi 
innere  des  Rathhauses,  unansehnliche  oder  modernisirte  Rät- 
lichkeiten enthaltend,  entspricht  nicht  den  äußeren  Erwartung  : 
man  geht  besser  gar  nicht  hinein.  Durch  die  WicderhersielJuu 
vieler  verstümmelten  Figuren  des  Aeußeren  haben  sich  die  Bdi 
hauer  Doyens  in  den  184 Oer  Jahren  und  andere  in  neuerer  Ze: 
verdient  gemacht.  — 

Dem  Stadthause  gegenüber  liegt  die  Peterski rebe,  eue 
spätgotbisebe,  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammende,  drcischif&cr 
Basilika  mit  Seitenkapelleu,  ('horumgang  und  grofsem  Krem 
schiff.  Das  Innere  besitzt  zwar  schlanke,  gute  Verhältnisse,  uc 
aber  im  übrigen  kalt  und  kahl.  Sehenswerth  sind  indess  ver- 
schiedene Gemälde,  Skulpturen  und  Schnitzereien,  darunter  dz 
prachtvolle  holzgeschiiitzte,  reich  mit  Figuren  geschmückte  Thür* 
halle  auf  der  Innenseite  des  Hauptportals  in  Renaissance- Form*  i 
aus  dem  16.  Jahrhundert;  ferner  die  von  zwei  geschnitzen 
Palmen  getragene  Kanzel,  unter  welcher  ein  stürzendes  Pferd 
aus  der  Bibel  oder  der  Legende  dargestellt  ist;  endlich  der  ia 
reichsten  Flamboyant-Stil  in  Steinmetzarbeit  ausgeführte  Lettner, 
welcher  das  Querschiff  in  8 Bögen  vom  Chor  trennt,  mit  zahl- 
reichen Figuren  besetzt  ist  und  von  einem  hohen  farbigen  Krem 
überragt  wird.  Aeußerlich  hat  die  Peterskirebe  vieles  Ruine n- 
hafte.  Die  dem  Rathhaus  zugewendete  Südseite  besitzt  ein  ver- 
stümmeltes Seitenportal  und  ist  im  übrigen  von  kleinen  [lausche; 
umbaut,  die  mit  ihren  meist  verputzten  Treppen-  und  Renaissance- 
Giebeln  nach  der  Grant?  Place  eine  interessantere,  von  der  Kirche 
überragte  Farade  bilden,  als  wenn  die  Kirche  frei  gestellt  würde. 
Die  Chorseite  au  der  Statie - Straat  ist  frei  gelegt;  die  Nordsen* 
liegt  zwar  frei,  ist  aber  zum  Theil  von  einer  Baubude  besetzt 
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Nehrung  getrennte  Frische  Haff  ist  etwa  seit  dem  Jahre  1510  mit 
dem  Meere  durch  einen  Zugang  bei  Piilan  verbunden,  dessen 
i'assiroog  indessen  durch  Banke,  die  sowohl  aui'  der  See-,  wie 
auf  der  Haffv  iie  lagen,  »ehr  erschwert  wurde.  Auch  im  Haff 

selbst  bildeten  sich  aus  den  Schlamm  - Maasen , welche  der  in 
dasselbe  mündend«  Pregel  führt,  Banke,  so  dass  die  Schitfahrts- 
Wrbindung  zwischen  1 'xilau  und  Königsberg  mit  unaufhörlichen 
Störungen  und  Misslichkeiten  zu  kämpfen  haue.  Im  Anfang  des 
11».  Jahrhunderts  wurde  der  erste  Versuch  zur  Verbesserung  der 
Fahrrinne  mittels  Baggerung  gemacht . nachdem  zuvor  fest  ge- 
stellt war.  dass  der  Grund  aus  weichem  Moder  bestand,  in 
welchem  der  Bagger  gut  arbeiten  konnte.  Gleichzeitig  wurde 
auch  dem  Pregcl  eine  neue  Mündung  gegeben,  von  deren 
nördlichen  Ufer  ein  sich  in  das  Haff  hinein  erstreckender  Damm 
angelegt  ward.  Der  Bau  wurde  im  Jahre  1dl 9 begonnen;  da 
aber  d»e  disponiblen  Geldmittel  beschränkt  waren , konnte  die 
Lange  des  Dammes  nicht  so  reichlich  bemessen  werden,  um  einen 
dauernden  günstigen  Einfluss  desselben  zu  erzielen.  — Durch  die 
in  den  Jahren  1«27 — 1830  betriebenen  Bagger -Arbeiten  ward 
eine  3,14®  tiefe  Kinne  geschaffen,  deren  weitere  Vertiefung  bis 
auf  3,60®  der  jetzige  Ober- I-andes- Baudirektor  a.  D.  Hagen 
in  einem  Gutachten  als  möglich  bezeichnen.  --  Nachdem  im 
Jahre  1832  ein  angekauftes  englisches  Dampfschiff  in  einen 
Dampfbagger  utngewandelt  war,  wurden  die  Vertiefung*  - Arbeiten 
mit  neuer  F.nergie  begonnen,  und  da  die  mit  denselben 
erzielten  Resultate  günstig  waren , wurden  spater  noch  2 weitere 
Dampfbagger  beschafft,  so  dass  die  wesentlichsten  U ebelstände 
beseitigt  und  eine  durchschnittliche  Tiefe  der  Wasserrinne  von 
3,8—4  “ aufrecht  erhalten  werden  konnte.  Diese  Tiefe  ent- 
sprach den  damaligen  Verhältnissen  mit  Bezug  auf  den  Umstand, 
dass  die  Höhe  der  vor  Pi llao  liegenden  Seebarre  tiefer  gehenden 
Fahrzeuge  den  Zntritt  verbot,  in  ausreichendem  Maasse.  Dieselbe 
wurde  indes*  unzulänglich,  als  in  Folge  der  groben  Sturmfluih 
des  Jahres  1854  eine  wesentliche  Reduktion  der  Höhe  der  See- 
barre  sich  ergab.  Nunmehr  vermochten  Schiffe  von  6 * Tiefgang 
und  darüber  1 'illau  zu  erreichen,  ohne  aber  von  da  nach  Königs- 
berg hinauf  gehen  zu  können.  — Die  Länge  der  Strecke  Pillau- 
Königsberg  ist  etwa  43  k®. 

Im  Jahre  1864  ging  der  Pillauer  Hafen  in  die  Verwaltung 
de*  Staates  über:  die  Hoffnung  der  Kaufmannschaft,  dass  letzterer 
nunmehr  sofort  behufs  Beseitigung  der  Beschwerden  über  die  unzu- 
reichende Tiefe  der  Wasserrinne  zur  Abhilfe  schreiten  werde, 
wurde  jedoch  nicht  erfüllt  Erst  in  den  Jahren  1874 — 1876 
entschloss  man  sich  2 Versucbsrinnen , die  eine  etwa  3— 4 k® 
von  der  Pregel  - Mündung,  die  andere  rot  1 kra  von  der 
Nehrung  entfernt,  bis  auf  5,3®  Tiefe  auszubaggern,  um  eine 
Sicherheit  darüber  zu  erlangen,  ob  eine  Vertiefung  der  ganzen 
Wasserstraße  mit  Aussicht  auf  Erfolg  dnrchzuführen  sei.  Es  ist 
nicht  in  Abrede  zu  Stellet] , dass  beide  Stellen,  insbesondere  die 
in  der  Nähe  der  Pregel  - Mündung  befindliche.  — allerdings  wohl 
mit  Absicht  — ungünstig  gewählt  worden  sind,  und  es  haben  sich 
denn  auch  Verschlickungen,  welche  theils  auf  die  von  dem  Pregel- 
waaser,  von  dem  ein-  und  ausgehenden  Strome  in  der  Pillauer  Rinne 
mitgeführten  Srhlammtheile , theils  auf  die  Wellenwirkungen , 
auf  den  Eisgang  und  auf  die  Schleifung  der  Fischernetze  am 
Boden  zurück  zn  führen  sind,  gezeigt.  Die  Königsberger  Kauf- 
mannschaft glaubte  endlich  die  Erfahrungen  für  genügend  erachten 
zu  sollen,  um  ihrerseits  die  Initiative  zu  dem  längst  ge- 


ein  Zeichen  der  Restaurations - Arbeiten,  die  unter  Leitung  des 
Stadtbaumeisters  stehen.  IHe  Westfront  zeigt  einen  Tburrobau 
in  massigen  Dimensionen,  der  indes*  in  mageren  harten  Archi- 
tektur-Formen nur  die  Höbe  des  Mittelschiffs  erreicht  Feber  dem 
Portal  steht  die  Inschrift: 

„ Eerd  Christus  Iteeld,  aenfnd  hrt  nie! , 

Aenhid  den  ( Sod,  iciens  Beeid  gy  riet“ 

Das  Volk  spricht  hier  vlämisch;  deshalb  konnte  das  alte 
Mütterchen  vorhin  auf  unser  Französisch  keine  Antwort  geben. 
Aus  der  Glockmatuba  de#  St  Peter  ertönt  der  in  Belgien  unver- 
meidliche Carillon , während  wir  uns  nach  einem  anderen  Gegen- 
stände unseres  Interesses  Umsehen.  Wir  würden  einen  solchen,  in- 
dem wir  die  Mechelner  Straße  hinab  wandern,  in  der  Gertraudis- 
Kirche  gefunden  haben,  deren  sputgothischer  durchbrochener 
Thunnhelm,  achteckig  auf  quadratischem  Enterbau,  uns  angelockt 
hat,  wenn  nicht  dieser  Kirchenbau  äußerlich  und  innerlich  wirk- 
lich unschön  wäre.  Entschädigt  sind  wir  indes*  durch  das  sehr 
spate,  aber  sehr  prächtige  gothische  Chorgestühl  aus  dem  Anfang 
des  16  Jahrhunderts  und  durch  die  Roccoco  - Schnitzereien  an 
Beichtstühlen  und  Kanzel,  denen  man  ja  nach  «o  langer  gründ- 
licher Verachtung  dieser  Kunstrichtung  in  neuerer  Zeit  für 
Dekorationszwecke  wieder  einiges  Interesse  /.«wendet. 

Andere  Lowener  Kirchen  von  einiger  Bedeutung  sind 
St  Michel,  eine  Jesuitenkirche  aus  dem  17.  Jahrhundert  im 
bekannten  Zopfstil  mit  kolossaler  GieMf&rade  an  der  Namürer 
Strafse  (Naem’sche  Straat);  St  Quentin,  eine  alte  gothische  . 
Kirche  mit  Dachreiter  in  der  Nähe  des  Namürer-Thores  und  j 
endlich  eine  ueue  Backstein-Kirche  mit  weisser  Sandstein -Architektur 
in  modernem  Rundbogen -Stil  vor  dem  Namürer  Thor. 

Von  den  älteren  Profanbauten  ist  nächst  dem  Stadthause 
das  wichtigste  das  heute  noch  mit  dem  Namen  ntes  Halles u be- 
/.eichnete  Universitäts-Gebäude  an  der  Naem'sche  Straat  und  am 
Altenmarkt  Im  Jahre  1317  als  Waaren-Niederlage  für  die  Tuch- 
marhergilde  erbaut,  zeigt  das  zweigeschossige  Bauwerk  unten 


planten  Unternehmen  ergreifen  zu  können,  und  eriw-fs  in 
Februar  1873  das  bekannte  Konkurrenz- Aasschreiben,  welch«* 
Projekte  zur  Herstellung  einer  6 D tiefen,  für  das  Begegnen  großer 
Schiffe  aasreichend  breiten  und  mit  nicht  zu  grolsen  Kotten 
er  haltungs  fähigen  Wasserrinne  forderte. 

Zur  Lösung  der  gestelhen  Aufgabe  ergaben  sich  den  lokaler 
Verhältnissen  nach  3 verschiedene  Tracen.  welche  auch  von  den 
Konkurrenten  berücksichtigt  worden  sind:  die  Fahrrinne  war 
entweder  quer  durch  das  frische  Haff,  eventuell  unter  Be- 
nutzung der  schon  vorhandenen  Rinne . oder  am  nördlichen , oder 
am  südlichen  Ufer  des  Haff*  entlang  in  der  Richtung  au! 
Pi  Hau  za  führen,  wobei  in  den  beiden  letzteren  Fallen 
verhaltnissoußig  nur  kürzere  Strecken  im  offenen  Haff  selbst 
zu  paasiren  waren.  — Die  erst  genannte  Lösung,  welche  für 
die  Ausführung  finanzielle  Vortheile  bietet,  zumal  wenn  die  alte 
lediglich  zu  vertiefende  Fahrrinne  benutzt  wird,  würde  sich  gewiss 
am  billigsten  verwirklichen  lassen,  wenn  die  Fahrstraße  ohne 
Seitendämme  hergestellt  wird,  da  die  bestehenden  Verhältnis** 
des  Haffs  alsdann  nur  wenig  gestört  werden:  als  wesentlicher 
Nachtheil  ist  jedoch  hierbei  die  voraussichtlich  sehr  theure  Bagger- 
Arbeit  behufs  Erhaltung  der  Wassertiefe  hervor  zu  heben.  Einer 
Einfassung  des  Kanals  auf  beiden  Seiten  durch  Dämme,  welche 
bis  über  den  Wasserspiegel  reichen,  steht  die  nach  beiden  Ufern 
stattündende  S<  hiffahrt  entgegen.  I dieselbe  könnte  rwar  durch 
einzelne,  in  den  Dämmen  angeordnete  Oeffnungen  rennmek 
werden;  letzter«  würden  jedoch  nicht  sehen  erhebliche,  nament- 
lich für  kleinere  Schiffe  verhängnisvolle  Strömungen,  sowie  anrh 
Verlandungen  verursachen  Dämme,  welche  die  Höbe  de*  Wasser- 
spiegels nicht  erreichen,  dürften  wegen  der  hierdurch  zu  befürch- 
tenden Havarien  als  unzulässig  zu  bezeichnen  sein.  Bei  der 
Führung  der  Wasserrinne  längs  des  nördlichen  und  sod  hebet 
Haffufers  sind  die  Ausführungs-Kosten  wegen  der  größeren 
Baggertiefe  beträchtlich  hoher,  die  Unterhaltung* -Kosten  jedoch 
voraussichtlich  geringer  als  bei  der  ersten  I^ösung. 

Es  sind  im  ganzen  12  Projekte  eingegangen , wovon  9 im 
Saale  ausgehängt  sind. 

Projektl  — Verfasser  unbekannt  — will  die  verlangte 
Fahrrinne,  unter  Anschluss  an  die  vorhandene,  nur  durch  Bagge- 
rung zur  Ausführung  bringen. 

Projekt  II  — derselbe  Verfasser  — hat  die  Trace  ie 
südlichen  Haffufer  gewählt:  auf  der  Haffseite  wird  der  Kack 
durch  einen  Damm  eingefasst,  welcher  durch  Wellenbrecher 
geschützt  ist. 

Projekt  III  von  Bergmann  nnd  Becker.  Die  gewahlv 
Linie  verfolgt  von  der  Pregel-Mündung  zunächst  theilweise 
vorhandene  Fahrrinne  und  zieht  sich  dann  quer  durch  da»  Hss. 
die  Sohlbreite  betrügt  12o®,  die  Dossirung  1 ; 6.  Die  m be- 
seitigende Jahres- Verschlammungshöhe,  welche  in  der  K onigsberrr 
Kinne  unter  freilich  überaus  ungünstigen  Verhältnissen  zu  0,28  ».  iü 
der  Pillauer  Kinne  zu  0,15®  konstatirt  wurde,  ist  rechnungsmaßu 
mit  0,19®  eingeführt;  es  ergab  sich  hierbei  ein  Ragger-Quantos: 
von  rot.  470 OOO cb<0  pro  Jahr,  zu  dessen  Förderung  2 Pumpen  - 
Bagger  in  Aussicht  genommen  sind.  Die  Ausführung  der  ver- 
tieften Fahrrinne  selltst  soll  binnen  3 Jahren  durch  7 Ihimpea- 
Bagger.  von  welchen  6 stets  arbeiten  und  1 in  Reserve  ge  hall« 
wird,  bewirkt  werden.  Die  Alfcdt  ist  wegen  der  eingehend« 
Beschreibung  und  sorgfältigen  Zusammenstellung  von  Bagger- 
lei stungen  hervor  zu  heben. 


minenhafte  gothische  Formen,  während  das  Obergeschoss  L J 
1680  für  Universitätszwecke  in  dürftiger  Renaissance  aufgesetzt 
ist.  Die  übrigen  Gebäude  der  Universität,  sogenannte  „ Colleges *. 
sind  unansehnliche,  triste  Bauwerke:  nur  das  große  Kollegien 
haus  am  Ende  des  Altenmarktes  verdient  wegen  seiner  roth  und 
weissen  Zopfgiebel,  aus  Ziegeln  mit  Sandstein-Streifen  bestehend, 
einige  Aufmerksamkeit.  Die  Löwener  Universität,  mit  welch« 
eine  polytechnische  Abtheilung  und  eine  Kunstakademie  ver- 
bunden sind,  steht  unter  der  Leitung  des  katholischen  Klent«: 
sie  nennt  sich  eine  „freie“,  d.  h.  vom  Staate  unabhängige. 
Löwen  und  Brügge  sind  bekanntlich  die  belgischen  Münster  und 
Paderborn. 

Die  alten  Straf sen  and  Plätze  im  Stadtkern  von  Löwen  be- 
sitzen eine  Fülle  alter  Renaissance-Giebel,  die,  wenn  auch  architek- 
tonisch meist  bescheiden,  vielgC'taltige,  angenehme  Strafsenbilder 
erzeugen.  Einer  der  charakteristischen  dieser  Giebel  ist  unter 
etwa  80—85  • nach  hinten  geneigt,  wird  aber  hoffentlich  erhalten 
werden.  Viele  Giebelhäuser  sind  leider  auch  hier  durch  lhitz. 
hölzerne  Gesimskasten  und  ähnliche  Modernisirungen  verunstaltet 
einen  wirklich  wohlthuenden  Eindruck  alter  gewährt  das  stattliche 
Eckhaus  an  der  Grand  Place  und  der  Namürer  Straße  auf 
beiden  Fronten  mächtige  Giebel  zeigend,  von  denen  der  eine 
(freilich  unter  Opferung  der  steinernen  Fensterkreuze)  mit  Auf- 
wand restaurirt,  während  dem  andero  vorläufig  seine  alte  Ver- 
fassung belassen  ist. 

Von  den  neuern  Privatbauten  Löwens  ist  wenig  mitzutlieilen : 
vierstöckige  Dreifensterhäuser  in  wetteifernder  Laugeweile  setzen 
die  meisten  neuen  Straßenfronten  zusammen.  Einige  vornehmere 
Wohngebäude,  darunter  das  Eckhaus  an  dem  Houlevard  de 
Tirlemont  und  der  Pue  Juste  Lipse,  bilden  rühmliche  Ausnahmen 
Das  letzt  genannte  Haus,  ein  Bau  mit  sauber  gemusterten  Back- 
steinflachen, mit  Bändern  und  Gliederungen  aus  hellem  Werkstein, 
mit  reich  entwickelten  Balkouen  und  Dächern  ist  das  Werk  eine* 
Brüsseler  Architekten. 
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Projekt  IY  von  Edward  Dudlev  und  Rudolph  de 
Sali».  Die  alte  F&hrrinue  ist  im  allgemeinen  beibehalten,  die 
.Sohlenbreite  beträgt  50  ®,  die  Wassertiefe  6,4 m.  Der  an  das 
nördliche  Pregel  - Ufer  sich  anschließende  Damm  ist  bis  auf 
2 000  «»  verlängert  und  zur  weiteren  Sicherung  der  Mündung  auf 
der  entgegen  gesetzten  Seite  ein  Wellenbrecher  angeordnet,  welcher 
aus  2 Reihen  schräg  (1 : 10)  eingerammter  Kiefern- Pfähle  besteht, 
deren  olierer  Abstand  4 m beträgt,  und  deren  Zwischenraum  durch 
Steinpackungen  ausgefüllt  ist  Für  die  Dossirung  der  Fahrrinne 
ist  in  der  flöhe  der  Pregel-Mündung  und  bei  Pillau  das  Vor- 
hältniss  1 : 10,  im  offenen  Haff  auf  fe&Uftn  Roden  im  übrigeu 
das  Verhältnis  1 :6  gewählt  Die  Vertiefungs- Arbeiten,  für  welche 
l'/t  bis  2 Jahre  in  Aussicht  genommen  sind,  sollen  durch  10 
große  Hopper  Bagger-Maschinen,  welche  die  Eimer  in  sich  ent- 
leeren, so  dass  Moderprähme  und  ßugsirboote  entbehrlich  sind, 
bewirkt  werden.  Es  ist  angenommen,  dass  jeder  Bagger  pro 
Tag  bei  2 Reisen  11816cbm  fördert 

Projekt  V von  Wind  er  und  Jidler.  Der  am  nördlichen 
Ufer  angeordnete  Kanal,  welcher  durch  Eimer  -Baggerung  aus- 
geführt werden  soll , hat  eine  Sohle  von  2ü  ■ Breite  erhalten ; 
eigentümlich  sind  die  projektirten  Vorrichtungen  zum  Schütten 
der  Dämme. 

Projekt  VI  und  VII  von  Schmitt,  Kummer  und 
Kuntze.  Den  Verfassern  sind  die  lokalen  Verhältnisse,  die  vor- 
handenen Schwierigkeiten  und  die  ortsüblichen  Preise  durch 
mehrjährige  Bau-Thätigkeit  bei  den  Hafen  - Anlagen  von  Pillau 
geuau  bekannt.  In  dem  einen  Entwurf  ist  die  alte  Fahrrinne 
beibehalten,  während  in  dem  zweiten  die  südliche  Trace  gewählt 
ist;  die  Sohlbreite  beträgt  75".  Die  Bagger- Arbeiten,  welche  in 
eingehender  und  interessanter  Weise  erörtert  sind,  sollen  durch 
Eimer-  und  Kreisel- Bagger  bewirkt  werden,  und  zwar  bei  dem 
ersten  Entwürfe  durch  5 Eimer-  und  1 Kreisel  - Bagger , bei  dem 
zweiten  durch  3 Eimer-  und  5 Kreisel- Bagger.  Die  Deckwerke 
werden  theils  aus  Bohlwerken,  theils  aus  Dämmen  hergestellt. 
Die  Bauzeit  ist  auf  0 Jahre  bemessen  und  für  dieselbe  eine  ge- 
naue Arbeits- Disposition  entworfen. 

Projekt  VIII  uud  IX  von  Natus.  Der  Verfasser,  welcher 
durch  seine  amtliche  Stellung  ebenfalls  mit  den  lokalen  Verhält- 
nissen auf  das  Genauste  vertraut  ist,  bat  sich  in  seinem  ersten 
Entwürfe  gleichfalls  der  vorhandenen  Wasserrinne  angeschlossen. 
Die  Sohlbreite  variirt  an  der  Pregel-Mündung  zwischen  72  bis 
156«,  zeigt  im  Haff  150°»  bei  fünffacher  Anlage  und  in  der 
Pillaucr  Rinne  100  “ bei  dreifacher  Anlage.  Die  Ausführung 
soll  durch  6 Kreisel- Bagger  bewirkt  werden.  Der  Verfasser  be- 
fürchtet indessen  bei  diesem  Entwürfe  erhebliche,  namentlich 
durch  den  EiBgang  beförderte,  Verschlickungen  und  glaubt  daher 
seiu  zweites  Projekt,  in  welchem  die  Linie  am  nördlichen  Haff- 
ufer gewählt  ist,  zur  Ausführung  empfehlen  zu  sollen.  Der 
Kanal,  zum  Theil  geschlossen,  zum  Theil  offen,  erhält  eine  Sohl- 
breite von  bezw.  80  bezw.  100®  und  6 Durchlässe  mit  Vor- 
sprüngen, welche  als  Eisbrecher  dienen  sollen.  Auf  der  Ilaff- 
seite  wird  der  Kanal  durch  Dämme,  auf  der  Landseite  durch 
doppelte  Flechtzäune  geschützt.  Für  die  Ausführung  der  Ar- 
beiten sind  7 bis  8 Jahre  in  Aussicht  genommen. 

Bekanntlich  habe  Natus  den  ersten,  Schmitt,  Kummer 
uud  Kuntze  den  zweiten  der  von  der  Königsberger  Kaufmann- 
schaft ausgesetzten  Preise  erhalten.  — 


nr.  Hinkeldeyn  verliest  das  Programm  für  die  nächste 
Schinkelfest-Konkurrenz  im  Hochbau,  das  in  Einvernehmen  mit 
der  General  - Direktion  und  dem  Architekten  der  kgl.  Museen 
aufgestellt  ist  und  eine  Erweiterung  der  hiesigen  Museums -An- 
lagen in  organischem  Anschluß  an  die  bestehenden  Monumental- 
Bauten  zum  Gegenstände  hat  Als  zunächst  zu  errichtende,  unter 
sich  durch  bedeckte  Gänge  zu  verbindende  Bauten  sind  in  Aus- 
sicht genommen:  1)  Ein  Museum  für  Bildwerke  nachklassischer 
Kunst  und  eine  Gemäldesammlung.  2)  Ein  Museum  für  die 
pergameniBchen  Funde  und  andere  kleine  asiatische  Original- 
: Skulpturen.  3)  Ein  Museum  für  Gipsabgüsse  von  antiken  Bild- 
werken. 4)  Ein  Verwaltungs-Gebäude.  — Hr.  Knoblauch  theilt 
mit,  dass  die  Fenster  der  Vereinskneipe  demnächst  mit  Glas- 
malereien ausgestattet  werden  Bollen  und  zu  diesem  Rehufe  eine 
Konkurrenz  unter  den  Vereins  - Mitgliedern  in  Aussicht  ge- 
nommen sei.  — 

Versammlung  am  22.  November  1880.  Vorsitzender 
Hr.  Ho  brecht;  anwesend  216  Mitglieder  und  8 Gäste. 

Eingegangen  sind:  von  Hrn.  Jüttner  in  Köln  ein  Separat- 
Abdruck  seines  in  der  Zeitschrift  für  Baukunde  veröffentlichten 
Aufsatzes  über  den  Hafen  von  Antwerpen;  vom  Hrn.  Minister 
der  öffentl.  Arb.  die  Beschreibung  der  Sirenen -Anlage  zu 
Rixhöft  und  die  Betriebs-Ergebnisse  der  Staatsbahnen  pro  1879/80; 
von  Hrn.  Ernst  das  Schlussheft  des  Jalirg.  1880  der  Zeitschrift 
für  Bauwesen,  von  den  Herausgebern  der  D.  Bztg.  der  Jhrg.  1881 
des  Deutschen  ßaukalenders. 

Das  Kunstgewerbe-Musemn  hierselbst  ladet  zur  Besichtigung 
der  diesjährigen  kunstgewerblichen  Konkurrenz- Arbeiten  um  die 
ausgesetzten  Staaunreise  ein.  — Der  Altonaer  Industrie-Verein 
für  Möbel  übersendet  ein  bezügliches  Konkurrenz-Ausschreiben. 
— Der  Vorstand  des  Verbandes  theilt  mit,  dass  der  Görlitzer 
Verein  nach  Beseitigung  des  bekannten  beanstandeten  Statuten- 
Paragraphen  über  die  Aufnahme -Fähigkeit  von  Mitgliedern  in 
den  Verband  aufgenommen  und  dass  der  in  No.  91  d.  Bl.  er- 
wähnte Antrag,  die  Erhöhung  des  Honorars  für  die  Konkurrenz- 
Arbeiten  des  Zentral -Bahnhofes  in  Frankfurt  a/M.  betreffend,  von 
dem  Verbände  abgelehnt  sei.  — Die  technische  Ober-Prüfungs- 
Kommission  hat  die  für  die  nächstjährige  Schinkel-Konkurrenz  ge- 
wählten Aufgaben  als  für  die  Baumeister- Prüfung  genügend  akzeptirt. 

Das  Vereins-Mitglied,  Bauratb  Prof.  Gustav  Stier  ist  ge- 
störten. Der  llr.  Vorsitzende  giebt  der  Liebe  und  Verehrung 
für  den  Geschiedenen,  dessen  Tod  leider  zu  spät  zur  Konntniss 
des  Vereins  gelangt  ist,  so  dass  bei  der  Beerdigung  eine  offizielle 
Theilnahme  nicht  statttinden  konnte,  in  wannen  Worten  Ausdruck. 

Auf  die  Vorträge  des  Hrn.  Schlichting  „über  die  Donau- 
! Regulirung  bei  Wien“  und  des  Hrn.  Grfittefien  „über  die  Elb- 
i Brücke  bei  Lauenburg“  kommen  wir  in  speziellen  Referaten  zurück. 

Hr.  Orth  legt  ein  ihm  zugegangenes  Säulen-Bruchstück  von 
der  Burg  Heinrichs  des  Löwen  in  Braunscbweig  vor  und  bemerkt, 
dass  es  ihm  und  säramtlichen  zu  Rathe  gezogenen  Sachverständi- 
gen bisher  noch  nicht  geglückt  sei,  fest  zu  stellen,  woher  das 
durch  schöne  Textur  ausgezeichnete  Material  stamme.  In  Nord- 
Deutschland  sei  ein  ähnlicher  Stein  seines  Wissens  nicht  zu  linden, 
dagegen  erscheine  das  Material  der  bekannten  Bildsäule  des 
1 Scipio  Africamis  des  Aclteren  in  dem  diesseitigen  Museum,  sowie 
I der  Lnacher  Säulen  von  verwandter  Struktur.  Eventuelle  weitere 
I Mitteilungen  behält  sich  der  Hr.  Redner  vor.  — e. — 


Eine  sehr  bemerkenswerte  Facade  besitzt  schließlich  das  ' 
ebenfalls  von  einem  Brüsseler  Architekten  erbaute  Theater  in  I 
der  Statie  Stranl , zwei  füufaxige  hohe  Geschosse  in  edlen  kräftigen  I 
Renaissance  - Formen  mit  bedeckter  Unterfahrt;  die  Seitenfronten  | 
sind  zwischen  deu  Häusern  eingebaut,  die  Attika  möchte  fast  zu 
hoch  erscheinen. 

Schon  oben  wurde  angeführt,  dass  der  moderne  Charakter 
Löwens  Bich  auf  die  Gegend  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  beschränke. 
Das  alte  Strafsennetz , dessen  Mittelpunkt  Rathaus  und  Peters- 
kirche bilden,  ist  klar  gegliedert  durch  sieben  Radialstraßen, 
welche  nach  den  Städten  Brüssel,  Mecheln,  Diest,  Tirlemont, 
Namür,  Terveuren  und  nach  dem  die  Stadt  Löwen  mit  Mecheln, 
Antwerpen  und  der  Nordsee  verbindenden  Schiffahrts-Kanale  ge- 
richtet und  benannt  sind.  Der  die  Stadt  und  die  Baublöcke 
durchBchneidcnde  Dylefluss  ist  in  neuerer  Zeit  aus  Salubritäts- 
und  Gesundheitsgründen  streckenweis  korrigirt  und  verlegt  worden. 
Etwas  verwischt  ist  der  innere  Ring;  desto  deuüicher  aber  der 
äußere  Ring,  welcher  als  mehrfache  Allee  und  nur  teilweise  für 
den  städtischen  Anltau  hergerichtet,  die  Stadt  in  einem  weiten 
Kreise  von  2,5  k,n  Durchmesser  umzieht.  Geräumiges  Land  liegt 
innerhalb  dieses  Kreises  noch  unbebaut:  vor  den  Sorgen  der 
Stadterweiterung  ist  daher  Löwen  auf  Jahrzehnte  hinaus  gesichert. 
Auf  den  für  den  städtischen  Anbau  fertig  gestellten  Strecken  des 
äußeren  Ringes,  selbstredend  llou/erard '*  genannt,  bemerken  wir 
wieder  die  zuletzt  in  Basel  beobachtete  Aufstellung  der  Baum- 
reihen auf  schützenden  Raseustreifen,  so  dass  Fußgänger  und 
Fuhrwerk  die  Stämme  nicht  unmittelbar  berühren  und  verletzen 
können.  Die  Außenseite  des  Houlerard  de  Tirlemont  ist  zudem 
nicht  für  den  direkten  Anbau  bestimmt,  sondern  von  einem 
Streifen  von  Gartenanlagen  begleitet  Auch  das  Innere  der  Stadt 
besitzt  seine  Erholungsstätte  im  Parc  I/onnt,  einer  hübschen 
hügeligen  Anlage  mit  Musik-Kiosk,  Teich  und  Ruine,  von  wo  uns 
die  Pferdebahn  in  wenigen  Minuten  hinaus  befördert  zum  Bahnhof. 

Der  Zug  nach  Brüssel  passirt  bei  der  Ausfahrt  aus  dem 


Bahnhofe  zunächst  mehre  Eisenbalm- Abzweigungen,  kreuzt  deu 
in  einer  Thalmulde  tracirten  Schiffahrt- Kanal  und  betritt  dann 
wieder  die  ausgedehnte  einförmige,  aber  fruchtbare  Rrabauter 
Acker-Hochebene.  Die  nächste  Station,  Htfreut,  zeigt  uns  ueben 
der  Bahn  ein  stattliches  neues  Schulhaus  in  gemischtem  Ziegel- 
und Hausieinbau,  welches  einen  üppigen  Gegensatz  bildet  zu  dem 
ärmlichen  Dorfe.  Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  einem  Produkte 
des  sogen.  „Unglücks- Gesetzes“,  <L  h.  des  Gesetzes  zur  Einführung 
des  ausschließlichen  Laien  - Unterrichtes , zu  thun.  Gegen  die 
Heftigkeit  des  Parteikampfes,  welchen  dies  Gesetz  hervor  gerufen 
hat , ist  sogar  unser  Gewerbeschul  - Streit  ein  wahres  Diffe- 
rential. Regierung  und  Gemeiude  machen  sowohl  im  Unterricht 
seihst  als  in  den  baulichen  Einrichtungen  und  Lehrmitteln  die 
opfervollsteu  Anstrengungen,  um  sich  der  Konkurrenz  der  „ Ecole » 
Uhren die  von  der  Geistlichkeit  auf  Grund  des  Verfassungs- 
Paragraphen:  „L'enteujnement  e»t  libre “ allerorts  gegründet 
wurden,  zu  erwehren. 

Mit  diesen  Reflexionen  gelangen  wir  bis  Station  Velthem, 
einer  lür  viele  belgische  und  französische  Bahnen  typischen 
Stations-Anlage,  aus  einem  Empfangs-Gebäude  auf  der  einen  und 
einer  kleinen  offenen  Wartehalle  auf  der  anderen  Seite  der  Gleise 
bestehend.  Dann  geht  es  über  Saventliem  und  Diegbem  nach 
Scbaerbeck  (sprich  westfälisch:  Skarbccki.  der  Vorstadt  Brüssels. 
Zwei  neue  gothische  Kirchen,  die  eine  mit  zwei  stumpfen  eiuge- 
rüsteten  Thürmen,  die  andere  eine  dreischilfige  Basilika  mit 
schlankem  Thurmhelm,  erheben  sich  links  aus  den  Hausern; 
Straßen- Brücken,  Gleis  Verzweigungen,  eiserne  Fußstege,  der  viel- 
gestaltige Anbau  rechts  und  liuks,  Reklameschilder  aller  Art, 
auch  die  Zementwaaren- Ausstellung  der  Firma  Blatou- A ubert, 
dicht  neben  den  Bahngleisen,  verratlien  uns  die  nahende  Großstadt. 
Wie  treffend  sagt  doch  der  grolse  rheinische  Dichter:  „Ahnung 
ist  dem  Menschen  eigen,  wenn  sich  Vorgefühle  zeigen!“  — Nach 
laugen  Umwegen  sind  wir  eudlich  in  Brüssel  augelangt.  Endlich! 

(Fertgrtfuim  folgt.) 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


27.  N.Tmkr  188« 


Vermlichtes. 

Dr.  Karl  Humann.  Der  glückliche  Entdecker  der  perga- 
menischen  Skulpturen,  der  z.  Z.  wiederum  mit  erfolgreichen 
Ausgrabungen  an  der  alten  8tätie  seines  Wirkens  beschäftigt  ist 
und  spater  die  Khrenstellung  des  deutschen  Konsuls  in  Smyrna 
eiunehmen  wird,  ist  am  4.  November  von  der  philosophischen 
Fakultät  der  Universität  Greifswald  zum  Doctor  honoris  causa 
kreirt  worden.  Pas  bezgl.  Dokument  bezeichnet  ihn  als  * arae 
maximae  I'eryarnenae  indagatorem  resuscitatorem  sospitatorem , 
qui  inter  peregrinos  patriae  decoris  augendi  perlinax,  dum  Asiae 
urbcs  l’krggiatgue  campos  liberalibus  humanitatis  studiis  recludit , 
net/us  ttmporum  negue.  focorum  negue  hominum  iniguitate  deterreri 
passus,  Qratcat  audaciae  Romanae  constantiae  Ciermanae  ßdei 
prnpriam  iunxit  felicitatem • (den  Aufsucher,  Finder  und  Erhalter 
des  großen  Altars  in  Pergamuni,  welcher  sich  in  der  Fremde,  1 
indem  er  die  Städte  Asiens  und  Felder  Phrygiens  den  freien 
schönen  Wissenschaften  und  Künsten  wieder  erschloss  und  sich  | 
weder  durch  die  Ungunst  der  zeitlichen  und  örtlichen  Verhält-  ; 
nisse,  noch  durch  die  Missgunst  der  Menschen  abschrecken  ließ, 
um  Mehrung  des  vaterländischen  Ruhmes  mühte  und  mit  echt 
griechischer  Kühnheit,  römischer  Beharrlichkeit  und  deutscher 
Treue  das  eigene  Glück  verband  ) — • 

Ausgrabungen  ln  Xanten.  Vor  kurzem  gelang  es 
dem  niederrheinischen  Alterthums-Vereine  die  Fundamente  eines 
römischen  Thores  zu  finden.  Dieselben  sind  28,6 m lang.*  Sie 
reichen  einwärts  6,2  auswärts  mit  2 je  8,5  “ langen  Vorsprüngen  , 
3 “ Ober  die  1,8»  starke  Umfassungsmauer  hinaus.  Diese  selbst 
wurde  bereits  1200*  weit  verfolgt  Pie  Aufdeckung  des  in  No.  36 
erwähnten  Gebäudes  (Prätori um?)  schreitet  bei  den  geringen 
Mitteln  nur  langsam  vorwärts.  Reste  von  8 ferneren  Gebäuden 
sind  bereits  bekannt.  Es  besteht  kaum  noch  ein  Zweifel,  dass 
hier  ein  römisches  Lager  gestanden  hat,  dessen  genauer  Er- 
forschung reiche  Unterstützung  zu  wünschen  ist  $ 

• Der  Mittelbau  de«  Brand*nburt*r  Tboee«  kn  Berlin  bat  rot  JJ  “ lävf?- 

Konkurrenien. 

Zur  Konkurrenz  für  Entwürfe  zum  Empfangageb&ude 
des  neuen  Zentral  - Bahnhofs  In  Frankfurt  a.  M.  können 
wir  in  Ergänzung  unserer  Notiz  in  No.  94  melden,  dass  die  Zahl 
der  eingegangenen  Arbeiten  auf  59  mit  532  Bl.  Zeichnungen  , 
sich  stellt.  Pieselben  vertheilen  sich  folgendermaafsen : 

Aus  Frankfurt  a.  M.  sind  14  Entwürfe  eingegangen,  u.  zw. 
von  den  Hm.  Mylius  A Bluntschli,  P.  Wallot,  0.  Sommer,  i 
H.  Th.  Schmidt  & Lauter,  Chr.  Schmidt,  Seestern  - Lauter,  I 
Chr.  A J.  Gramm,  Pb.  C.  Kaiser  A Sohn,  E.  Greils,  J.  Trumm,  ! 
Groß  A Sauerwein,  Mandel  A Hildebrand,  L.  W.  Brofft  & Cons. 
und  J.  Seipel.  Hierzu  mag  noch  der  Entwurf  von  Hosenbach 
A Model  aus  dem  benachbarten  Offenbach  gerechnet  werden. 

Zunächst  an  Zahl  steht  Berlin;  von  hier  haben  11  Archi- 
tekten sich  betheiligt,  u.  zw.  die  Hm.  A.  Orth,  Ebe  A Benda,  ! 
F.  Schwechten,  Heim,  J.  Vollmer,  Sillich  A Cremer,  J.  Angel-  i 
roth,  G.  Hildebrand,  W.  Heyden,  Chr.  Wiegand,  llöniger  A Keyscher. 

Es  folgen  das  Königreich  Sachsen  und  die  Rhein-  j 
provinz  mit  je  7 Arbeiten.  Von  dort  Arbeiten  der  Hm.  Giese  i 
A Weidner  (mit  Pröll  A Scharowskv),  Ed.  Römer,  Hänel  A Adam,  I 
Eck,  Sommerschuh  A Kumml  in  Dresden , F.  Wolf  in  Zwickau,  | 
Vettermann  in  Burgstädt  una  ein  anonymer  Entwurf  aus  Chemnitz  i 
— vom  Rhein  Arbeiten  der  Hm.  Bohlt  A Frings,  Hermann  und  I 
J.  ländges  in  Ptisseldorf,  Prätorius  und  A.  Iding  in  Köln,  Schellen  I 
A K nutze  in  Koblenz  und  G.  Frentzen  in  Aachen. 

Die  übrigen  Entwürfe  vertheilen  sich  auf  sehr  verschiedene 
Gebiete  Deutschlands.  Aus  München  haben  F.  Thiorsch  und 
Brochier  A Schmid,  aus  Aalen  in  Württemberg  Lietzen-  ! 
mayer,  aus  ('arlsruhe  J.  Dnrm  und  Warth,  aus  Strafsburg 
H.  Eggert,  aus  Gotha  L.  Bohnstedt,  aus  Hannover  II.  Stier,  aus  i 
Hamburg  II.  Robertson,  Schmidt  A Ncckelmann  und  Clären  ANeale, 
aus  Eitorf  E.  Giese,  aus  Elmendorf  in  Oldenburg  L.  Klingen-  | 
berg,  aus  Frankfurt  a.  0.  v.  Niederstetter,  aus  Magdeburg 
F.  Sitschmann,  aus  Breslau  H.  Konlld,  aus  Königsberg 
Rluhra  A Baumgart  Arbeiten  eingesandt;  auB  dem  Auslande 
stammt  eine  Arbeit  von  J.  van  Maurick  in  Amsterdam,  deren 
Konkurrenzfähigkeit  eben  so  fraglich  sein  dürfte,  als  die  des  oben  i 
erwähnten  nur  mit  einem  Motto  versehenen  Chemnitzer  Entwurfs. 
Von  wem  die  aus  London  rechtzeitig  tingemeldete  59.  Arbeit  I 
herrührt,  ist  z.  Z.  noch  nicht  bekannt. 

Die  Betheiligung  der  deutschen  Architekten  an  der  Konkurrenz  ' 
ist  hiernach  wirklich  eine  allseitige  und  es  wird  der  Wettkampf 
der  verschiedenen  Schulen,  zu  dem  sie  Gelegenheit  gegeben  hat, 
sicherlich  das  höchste  Interesse  gewähren.  Berücksichtigt  man 
die  Schwierigkeiten  der  Aufgabe,  so  kann  das  Ergebniss  des 
Ausschreibeus,  was  die  Zahl  der  ringegangenen  Entwürfe  betrifft, 
als  ein  befriedigendes,  über  alle  Erwartungen  hinaus  gebendes 
schon  jetzt  bezeichnet  werden.  Die  vielen  ausgezeichneten  Namen,  | 
die  in  der  vorstehend  aufgefübrten  Liste  enthalten  sind,  berech- 
tigen zu  der  Hoffnung,  dass  auch  in  Bezug  auf  den  Werth  der 
Arbeiten  das  Ergebniss  ein  gleich  günstiges  sein  werde. 

Der  Geschäftsgang  der  Akademie  des  Bauwesens,  welche 
bekanntlich  das  Preisrichter -Amt  übernommen  hat,  dürfte  eine 
Entscheidung  der  Konkurrenz  in  nächster  Zeit  wohl  noch  nicht 

nit  To «ob«  In  ßorltn.  Für  dl«  RedakUoa  »er*utworUlel 


erwarten  lassen.  Die  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe  soU 
naturgemäß  an  dem  Sitze  des  Preisrichter- Amts,  also  in  Berlin, 
stattfinden,  doch  wird  den  zunächst  betheiligten  Kreisen  Frank- 
furts voraussichtlich  Gelegenheit  gewährt  werden,  vor  Absendunr 
der  Arbeiten  nach  Berlin  Kenntniss  von  derselben  nehmen  a 
können.  — 


Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Theater-Gebäude 
für  Reichenberg  i.  Böhmen.  Bei  einem  Maximal-Kosu-npr™ 
tod  135000  Fl.  soll  jlas  auf  einem  freien  Platze  zu  errichtend«.' 
Theater  für  950—1000  Personen  (*/»  auf  Sitz-,  T j auf  Stehplätzen. 
Raum  gewähren.  Für  die  am  15.  Februar  n.  J.  ablaufeui 
Konkurrenz  siud  2 Preise  von  1200  und  000  Fl.  ausgesetzt,  dem 
Ertheilung  iedoch  an  ziemlich  strenge  Bedingungen  geknüpft  ia. 
Da  die  Anforderungen  an  die  Kontrahenten  sehr  hohe,  (Grand- 
risse  in  1 : 100,  Schnitte  und  Fa^aden  in  1 : 50,  detaillirte  Kosten- 
berechnung etc.),  die  Mitglieder  des  Preisgerichts  nicht  bekannt 
and  die  Chancen  einer  Konkurrenz  für  Ausländer  stets  geringe 
sind,  so  können  wir  unsern  deutschen  Lesern  die  Betbeilipnr 
nicht  empfehlen.  — 

Eine  Konkurrenz  um  Entwürfe  zum  Bau  einer  Tnre- 
halle  ist  von  dem  Turn-  uud  Feuerwehr-Verein  zu  R umhin* 
i.  Böhmen  ausgeschrieben  worden.  Schlusstermin  15.  Januar 
1881 ; Preise  bei  einer  Bausumme  v.  i.  max.  19  000  fl.,  100  bei». 
50  fl.;  Preisrichter  werden  in  der  Ankündigung  nicht  genimiL 
— Die  Grundlagen  für  den  Entwurf  sind  von  dem  Obmaan  des 
bezgl.  Vereins,  Hm.  Joh.  Jos.  Förster  zu  beziehen. 


Ein  Preisausschreiben  des  „Altonaer  Industrie-Ver- 
eins“ zur  Erlangung  von  Entwürfen  im  Möbelfaoh  forder. 

zur  Einreichung  von  Zeichnungen  für  das  Mobiliar  von  3 Wohn- 
zimmer und  2 Schlafzimmer-Einrichtungen  auf,  dessen  Gesinnt- 
kosten  (Tischlerarbeit  und  Polsterung  bezw.  Bett-Einlagen)  die 
Summen  von  bezw.  1 230  UL,  900  UL,  650  .//,  550  .U  und  900  A 
nicht  überschreiten  sollen,  während  in  der  Wahl  des  Stils  usd 
Materials  den  Konkurrenten  völlige  Freiheit  gegeben  ist  Die 
bis  zum  1.  Febr.  nächsten  Jahres  einzureichenden  Entvü.*f' 
werden  von  einer  aus  den  Hm.  Dr.  J.  Brinkmann  (Direktor  de« 
Gewerbe-Museums ; , M.  Gensler  (Maler),  E.  I’ciffer  (Bildhaue: , 
C.  G.  Mahr  (Tischler)  in  Hamliurg  und  Architekt  A.  Petemu  a 
Altona  bestehenden  Kommission  beurtheilt  I)io  Preise  besteh« 
in  der  silbernen  und  bronzenen  Medaille  sowie  dem  Anerkewnags- 
Diplom  des  Vereins;  überdies  sollen  die  6 besten  Entwürfe  na 
Preise  von  bezw.  400,  300,  200,  200  und  150  UL  in  der  ff«* 
angekauft  werden , dass  der  Verein  das  alleinige  Recht  erjtt 
dieselben  vervielfältigen  oder  nach  ihnen  arlieiten  zu  lasam.  - 
Möge  ein  guter  Erfolg  dem  Preisausschreiben  erblühen,  Ab  - 
wie  ein  früheres  in  Stuttgart  erlassenes  — offenbar  aus  dan  *k 
anerkennenswerthen  Bestreben  entsprungen  ist , künstlerisch  «e 
staltete  Möbel  auch  den  Besitzern  minder  großer  PortenonaM 
zugänglich  zu  machen. 

In  den  kunstgewerblichen  Konkurrenzen  des  Knn»'- 
gewerbe-Mueeums  und  der  Bau-Ausstellung  zu  Berlin  * 

die  Staatspreise  ist  inzwischen  die  Entscheidung  des  PreiigenckJ 
gefällt  worden.  Von  den  Gartenbänken  ist  keine,  von  dm  Pa- 
rieren nur  der  von  A.  Müller  gewebte  Stoff  mit  einem  2,  Prefr 
prümiirt  worden.  Dagegen  sind  bei  den  beiden  anderen  &*• 
kurrenzen  um  eine  Schlafzimmer-Garnitur  und  um  einen  Tafel; 
aufsatz  statt  2 je  3 Preise  ertbeilt  worden,  welche  die  Hm.  Pingo 
(Eutw.  v.  Grisebacb),  in  Berlin,  Sauermann  in  Flensburg 
Schirmer  in  Berlin  bezw.  die  Hm.  Arndt  & Marcus  (Kotv-  1 
Fahlen,  Mod.  v.  Schley),  Henniger  & Comp.  (Entw.  v.  Hartnif 
Mod.  v.  Meverheim)  und  Humhert  A Hevland  (Eotv. ä W 
v.  Stahl)  erhalten  haben.  Vom  26.  Novbr.  \>is  9.  Dczbr.  simi  d* 
Arbeiten  in  der  Bau- Ausstellung  zu  besichtigen. 

Von  der  Teohnisohen  Hoohsohule  zu  Hannover,  be- 
richtigend zu  unserer  Mittheilung  in  No.  94  geht  uns  die 
rieht  zu,  dass  zum  Vorstande  der  Abtheiiung  für  Ingenieur- Was« 
schäften  Hr.  Professor,  Baurath  Garbe  gewühlt  worden  ist 

Der  Grund  der  unrichtigen  Angabe  in  unserer  früheren  Mit- 
theilung  ist  uns  um  so  weniger  ersichtlich,  als  die  Wahl  <» 
lim.  Garbe  ganz  gleichzeitig  mit  den  übrigen  Wahlen  erfolgt  ist 
und  dieselbe  dem  entsprechend  auch  bereits  die  ministeriell«  Bf 
stäligung  erhalten  hat. 


Brief*  und  Fragekaaten. 

Hrn.  J.  in  Friedrichsberg.  Die  Meldung  zur  Fehlw*^r 
Prüfung  ist  an  die  Kgl.  Regierung,  in  deren  Bezirk  Sie  voh:-'-- 
<in  Hannover  a.  d.  Ober-Präsidium)  zu  richten.  Vorauasetznii 
ist  die  erlangte  Reife  für  Prima  eiues  Gymnasiums,  einer 
schule  I.  Ordng.  oder  f.  d.  Fachklasse  einer  reorganisieren  Gf 
werbeschule  bezw.  das  Abiturienten-Zeugniss  einer  Realschw* 
II.  Ordnung  oder  einer  höheren  Bürgerschule  und  der  Nach«* 
praktischer  Vorbildung  durch  eine  entsprechende,  mindest** 
2 jährige  Beschäftigung  unter  Leitung  geprflfter  F'eldmesstr. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Sind  bis  jetzt  Brucken-Kanäle  in  Schmiedeisen  ausgeft^* 
Wo  sind  dieselben  publizirt?  K.  Kw 

IK.LÜ  FrU.eb,  Btrll.  Üruck:  W.  Ht.iei  Holbuckdt  uck.rii,  !*■'  *■ 
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Heinrich 

u (len  vielen  Verlusten,  welche  die  deutsche  Archi- 
tektenschaft in  diesem  Jahre  beklagen  muss,  hat  sich 
nunmehr  noch  der  von  Heinrich  Rurnitz  in  Frank- 
furt a.  M.  gesellt.  In  voller  Manneskraft,  mitten  ans 
einer  reichen  Thäligkeit  heraus,  ist  der  Künstler  uns 
entrissen  worden,  dessen  Streben  und  Wirken  den  Ausgangspunkt 
eines  nenen  architektonischen  Lebens  für  seine  Vaterstadt  bildeten 
und  dem  daher  an  der  gegenwärtigen  Blüthe  desselben  der  Haupt- 
A nt  heil  gebührt. 

Rudolph  Heinrich  Rurnitz  ist  im  Jahre  1827  zu  Frankfurt  a.M. 
geboren.  Sein  Vater,  fürstl.  hohenzolleruscher  Titular- Baurath, 
führte  als  rrivat-Banmeister  hier  mehre  Banteu  aus,  die  für  ihre 
Zeit  Aufsehen  erregten  und  Anerkennung  fanden  — so  u.  a.  sein 
eigenes  Wohnhaus  am  Unter- Main -KaL  ln  Weinbreunerscher 
Schule  gebildet,  durch  Reisen  nach  Rom  mit  den  klassischen 
Werken  vertraut,  mit  Fleifs  und  Eifer  stets  die  Darstellung 
ptlegend,  übte  er  einen  glücklichen  und  entscheidenden  Einfluss 
auf  den  Sohn,  der  sein  Talent  geerbt  batte.  Die  anderen  Brüder 
wurden  Kaufleute. 

Seine  Schulbildung  empfing  11.  Bumitx  an  der  Musterschule 
und  m.  W.  am  Gymnasium.  Der  eiste  Fachunterricht  wurde  ihm 
auf  dem  Büreau  des  Vaters  zu  Theil,  wo  Projekte  und  prak- 
tische Ausführungen  eine  reiche  Gelegenheit  zur  Beschäftigung 
darboten. 

Im  Jahre  1849  ging  Bumite  nach  Berlin  und  trat  hier  in 
StOleris  Atelier  ein,  unter  dessen  Leitung  er  ein  Theaterprojekt 
bearbeitete;  gleichzeitig  betuchte  er  die  Bauakademie,  die  Akademie 
der  bildenden  Künste  und  die  Universität,  an  letzterer  namentlich 
Raumeis  Vorträge.  Da  er  ülterdics  seine  Wohnung  im  Knob- 
lauch'schen  Ilause  gewählt  hatte,  so  ist  anzunebmen,  dass  Alles, 
was  iu  Berlin  zu  damaliger  Zeit  bauwissenschaftliches  und  bau- 
kunstlerisches  Interesse  darbot,  von  ihm  aufgesucht  und  benutzt 
wurde.  Die  hoch  gebenden  Wogen  des  damaligen  politischen 
Lebens,  die  Unruhe  undGähnmg,  welche  zu  jener  Zeit  alle  Kreise 
Berlins  ergriffen  hatten,  sagten  jedoch  seinem  friedliebenden 
Geiste,  der  Sti  ls  allen  Aufregungen  gern  aus  dem  Wege  ging,  für  die 
Dauer  nicht  zu,  und  so  sehen  wir  ihn  schon  1851  nach  Karls- 
ruhe übersiedeln.  Hier  trat  er  bei  Hübsch  als  Volontär  ein, 
und  wurde  von  diesem  beim  Neubau  des  Hoftheaters  beschäftigt; 
auch  verschiedene  Entwürfe  fertigte  er  als  sein  Assistent  an, 
u.  a einen  solcheu  für  das  Städel’sche  Institut  zu  Frankfurt  a.  M. 
— Diesen  praktischen  Studien  folgte  im  Jahre  1854  eine  längere 
Reise  nach  Italien,  die  auf  die  wichtigsten  Städte  des  Landes 
erstreckt  wurde;  10  Mouate  verweilte  Bumitz  allein  in  Rom,  eifrig 
skizzirend  und  sludirend.  Wie  so  viele  Künstler  empfing  auch 
er  von  der  italienischen  Reise  die  für  sein  späteres  Schaffen 
maaßgebenden  Eindrücke.  Von  ihr  datirt  ein  entschiedener 
Umschwung  in  seiner  ganzen  Anschauung  und  insbesondere  in 
seiner  Konncngelmng. 

Als  Burnitz  im  Jahre  1855  zu  dauerndem  Aufenthalt  in  seine 
Vaterstadt  zurück  kehrte,  boten  sich  ihm  sogleich  verschiedene 
Aufgaben  dar,  die  er  mit  voller  Hingabe,  aber  auch  mit  fester 
Willenskraft  eigenartig  zu  lösen  suchte.  Mit  dem  i.  J.  18(15 
leider  zu  früh  verstorbenen  Architekten  Oskar  Pichler  (dem 
Erbauer  der  Irrenanstalt,  der  Villa  Kessler  und  der  Villa  Nach- 
maun)  gebührt  Burnitz,  der  I’ichler  jedoch  in  der  Beherrschung 
der  Detailformen  bedeutend  überlegen  war,  das  Verdienst,  in  jener 
stillosen,  unsicher  experimentirenden  Zeit  ein  strengeres  künst- 
lerisches Streben  und  zugleich  einen  höheren  Gedankenfiug  in  das 
verknöcherte,  meist  handwerksmäßig  Iretriebene  Bauwesen  Frank- 
furts eingeführt  zu  haben.  Ihre  ThiUigkeit  wurde  damit  zum 
Grundstein  für  die  neuere  Richtung,  die  jetzt  als  Gemeingut  eines 
selbstständigen , blühenden  Architektenstandes  so  viel  dazu  bei- 
getragen hat,  der  Physiognomie  der  Stadt  ein  stolzes  Gepräge 
zu  geben. 

Es  erfolgte  damals  der  Durchbruch  der  Licbfraucnstralse 
vom  Liebfrauenberg  nach  der  Zeil.  Da  hinter  den  schmalen 
Streifen  städtischen  Eigenthums,  welche  die  neue  Straße  ein  fassten, 
unschöne  Brandmauern  zu  Tage  traten,  so  beschloss  man  dieselben 
durch  Hallenbauten,  die  als  Läden  und  Geschäftslokale  vermieth- 
bar  seien,  zu  maskiren.  Burnitz  erhielt  den  Auftrag  zu  Entwurf 
und  Ausführung  dieser  Gebäude,  deren  photographisches  Bild  ans 
(len  «frankfurter  Neubauten“  wohl  allgemein  bekannt  ist.  Noch 
heute,  wo  so  mancherlei  schon  des  Sehens werthen  entstanden  ist, 
ziehen  die  grotesken  Formen,  die  bewegte  Silhouette  des  Baues 
und  seine  originellen  Details,  namentlich  die  Tragsteine  der 
Erker  am  Eck,  die  Aufmerksamkeit  des  Fachmanns  und  der 
Fremden  auf  sich,  wenn  auch  der  Erste  manche  Einzelheiten  dem 
aufschäumenden,  nach  markiger  Ausdrucksweise  ringenden  jugend- 
lichen Feuer  des  Architekten  zu  Gute  halten  muss. 

Mit  dieser  Ausführung,  welche  in  weitgehendster  Weise  zu 
den  Architekturtheilen  das  rothe  Sandstein- Material  vom  Main 
verwerthete,  wurde  zugleich  dem  Gipsschwindel  im  Aeufseren  der 
Favadcn  zuerst  eine  würdige  monumentale  Art  der  Ausführung 
wiederum  entgegen  gehalten.  Dass  damals  die  Meinungen  hier- 
über sehr  gethcilt  waren,  lässt  sich  denken;  sogar  Lokal- 


«<  h*n  <'•■>!  lo*raphfn.  — An»Mulung  dar  patmtirtan  FMlcr  ■ Kitrhläudcr  von  Btferlio. 
— HaarmaniiVhcr  r.an-K-h«rll«n  - < — Aut  der  Parhlltleralur.  — 
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Burnitz.  f 

I poeteu  verschmähten  es  nicht,  gegen  den  kühnen  Neuerer  zu 
I Felde  zu  ziehen! 

Bald  darauf  erhielt  Burnitz  den  Auftrag  zur  ltenovirung  der 
Weissfrauenkirche,  die  er  im  Inneren  und  Aeufseren  in  spät* 
gothischcin  Stile  durchbildete.  (In  den  letzten  Jahren  hat,  nach 
einer  Feuenbruoit,  Baurath  Denzinger  die  Kirche  mit  einem 
neuen  eisernen  Dachstuhl,  einem  Dachreiter  und  einer  Vorhalle 
versehen.)  In  dieselbe  Zeit  fällt  der  ebenfalls  in  gothischen 
Formen  gestaltete  Neubau  der  Petersschule.  Auch  dieses  Gebäude 
| hat  inzwischen  durch  einen  von  Hm.  Stadtbaurath  Behuke  aus- 
geführten Erweiterungsbau , der  allerdings  in  den  Motiven  dem 
, älteren  Theilc  sich  anschliefst  und  nur  durch  eine  Firstbekrönung 
bereichert  ist,  eine  Umänderung  erfahren. 

Eine  für  den  Entwurf  eines  Saalbaues  durch  eine  Aktien- 
Gesellschaft  ausgeschriebene  Konkurrenz , in  welcher  Bumitz 
siegte,  verschaffte  ihm  den  Auftrag  zu  diesem  Bau  und  gab  ihm 
damit  Gelegenheit,  auf  einem  schiefwinkligen,  durch  eine  durch- 
gehende Strafse  zerrissenen  Bauterrain,  sein  Talent  für  ge- 
diegene Grundriss-Entwickelung  und  würdige  Raumentfaltung  in 
günstigstem  Lichte  zu  zeigen.  Die  architektonischen  Formen  des 
mit  sehr  knappen  Geldmitteln  ausgeführten  Gebäudes  haben 
freilich  nur  wenige  Verehrer  gefunden  und  leiden  in  der  That 
an  einer  gewissen  Trockenheit.  Dagegen  besitzen  seine  beiden 
Konzertsäle  einen  Vorzug , der  dieselben  beim  Frankfurter 
Publikum  sehr  beliebt  gemacht  hat  und  durch  welchen  sie  die 
seither  in  den  Gesellschaftshäusem  des  Zoologischen-  und  Palmen- 
gartens  entstandenen  größeren  und  glänzenderen  Säle  entschieden 
überragen  — eine  ausgezeichnete,  von  allen  Musikkennern  ge- 
rühmte Akustik.  Auf  einen  würdigen  dekorativen  Schmuck 
derselben  musste  leider  Verzicht  geleistet  werden  nnd  lange  Jahre 
hat  mau  sich  mit  einem  Anstrich  in  einfachen  Grundtönen  begnügt. 
Ich  darf  im  übrigen  wohl  auf  dio  Publikation  des  Gebäudes 
i.  Jhrg.  der  Föraterschen  Allgemeinen  Hauzeitung*  verweisen,  die 
allerdings  nicht  sonderlich  ausgestauet  ist 

Ziemlich  gleichzeitig  ließ  die  polytechnische  Gesellschaft  an 
den  Saalhau  anschließend  ein  Schtilbaus  für  die  damalige  höhere 
Gewerbeschule  und  Räume  für  ihre  ßürcaus  ausführen;  ein  3ge- 
schossiger  Bau  mit  hohem  Unterbau,  schweren  Rundbogen-Fenstern 
i und  großem  Portal  mit  schwerem  Hauptgesimse,  anklingend  an 
Florentiner  Bauten.  Im  Inneren  war  namentlich  die  Ausbildung 
der  Spark  aasen -Schalter  in  geöltem  Eichenholz«*  eines  der  ersten 
Beispiele  stilgerechter  Verwendung  des  Hohes,  wie  die  Bauten 
l der  Licbfraucnstraße  zuerst  die  Anwendung  reicher,  geschmiedeter 
1 Oberlicht- Vergitterungen  gezeigt  batten.  Jetzt  dient  das  Gebäude 
der  ehemaligen  höheren  Gewerbeschule  im  Verein  mit  einem, 
von  I*önholdt  ausgeführteii  Nachbarbau  als  Gymnasium. 

An  dem  Schicksal  dieser  Bauten  eines  einzelnen  Meisten, 
die  in  der  verbältnissrnäfsig  kurzen  Zeit  von  25  Jahren  theilweise 
schon  wieder  einschneidende  Umbildungen  erfahren  haben,  spiegelt 
sich  so  recht  der  Aufschwung  einer  neueren  Zeit,  der  Eintritt  in 
weitere,  größere  Hahnen,  während  ihre  Gestaltung  an  sich  das 
wachsende  Verständniss  für  richtige  Disposition,  künstlerische 
Ausstattung  und  Durchbildung  uns  vor  Augen  führt 

Eine  besonders  reiche  und  fruchtbare  Tbätigkeit  entfaltete 
Bumitz  auf  dem  Gebiete  des  Wohnhaus-Baues.  Anknüpfend 
an  Frankfurter  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  bat  er  hier  so  manches 
interessante,  originelle  und  meisterhafte  Werk  geschaffen.  Wenn 
es  ihm  durch  Aufträge  von  Vertretern  der  Geldaristokratie  ver- 
gönnt war,  mit  grofsen  Mitteln  zu  arbeiten,  so  zeugt  es  von  dem 
Ernste  seiner  Bestrebungen,  dass  seine  bezgl.  Bauten  von  aller 
Ueberschwänglicbkeit,  in  welche  die  Architekten  der  Gegenwart 
so  gern  verfallen,  frei  geblieben  sind  und  bei  edler  Monumentalität 
des  Aeufseren  mit  einer  feinen  Durchbildung  und  Charakterisirung 
der  einzelnen  Räume,  mit  klarer  Entfaltung  und  Verbindung  der- 
selben sich  genügen  lassen.  Ich  nenne  hier  die  Villa  Reiß  iu 
Kronberg  fpublizirt  in  d.  Förster 'sehen  Hauztg.i,  die  Villa  Metzler 
(gegenüber  der  Ostseite  des  neuen  Städerschcn  Instituts.),  die 
Villa  Gruuelius  an  der  Ecke  der  Unterwain  - Anlage  und  des 
| Untermain  - Kais , das  de  Neufville'sche  Haus  atu  großen  Ilirsch- 
I graben,  die  Basshorn-  und  de  Neufville'scheu  Geschäftshäuser  in 
, (ler  Kaiserstraßo,  das  ehemalige  Dr.  Kckhard’sche  Haus  an  der 
I Friedberger  Landstraße,  den  Umbau  des  Meuterischen  Hauses 
an  der  Ecke  der  Kaiser-  und  neuen  Mainzer  Straße. 

Aus  einer  früheren  Konkurrenz  stammt  der  Entwurf  lür  den 
Neubau  des  Henkcnherg'schen  Hospitals,  dessen  Ausführung  in 
den  Jahren  1874  und  75  erfolgte.  Das  Gebäude  besteht  aus 
Korridor  und  Krankensaal  in  lang  gestrecktem  Flügel  mit  vor- 
gebauten Treppenhäusern.  Ein  Verbindungsbau,  der  die  Küche 
und  Wirihschaftsräume  enthält,  setzt  den  Neubau  mit  dem  alten 
Senkenberg’schen  Bürger -Hospital,  einem  Bauwerke  des  vorigen 
Jahrhunderts,  in  Zusammenhang.  Die  schlichte  Architektur 
erhält  einen  Schmuck  nur  durch  reichere  Fensterbekrönung 
am  Mittelbau  und  das  in  Stein  »(«geführte  Senkenberg’srhe 
Wappen. 


* Mut  ttrf).  «mTi  da»  Reff  rat  auf  H.  933,  Jbrg.  TO  d.  Bl. 
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Das  Oekonomie-Gut  Louisenhot'  bei  Büroheini  ipubliz.  i.  d. 
För»ter'schen  Batiztg.) , das  BoroSu  für  den  Freiherm  M.  C. 
v.  Rothschild  ausfiibne,  eine  reiche,  stilvoll  und  kompendio»  aus-  i 
gestattete  Anlage,  ist  als  ein  landwirtschaftlicher  Musterhof  1 
gedacht.  Der  Bauten  t'iir  die  Frankfurter  OaaftWk  muss 
wenigstens  beilautig  Erwähnung  geschehen. 

Nach  dem  Kezess  vom  .Jahre  1868  war  Burnitz  einer  der 
Wenigen,  die  den  Muth  hatten,  unter  den  neuen  Verhältnissen 
als  Stadtrath  beim  Magistrate  einzutreteu.  Kr  hat  in  dieser  un- 
dankbaren Stellung,  die  er  m.  W.  schon  1872  wieder  au/gab, 
namentlich  Gelegenheit  gehabt,  für  die  Alignements  der  Stadt 
und  für  ihre  öffentlichen  l.'nternehmungen  nützlich  zu  wirken. 

Bei  der  Konkurrenz  um  den  Bau  des  neuen  Opernhauses 
war  ihm  das  Glück  bekanntlich  nicht  hold.  Das  Verdienst, 
weiches  er  sich  in  früheren  Jahren  i'm.  W.  schon  1865)  tun  den 
Ausbau  des  alten  Stadttheaters  erworben  hatte,  wie  nicht  minder 
seine  ganze  Stellung  unter  den  Architekten  der  Stadt,  hatten  es 
Ibst verständlich  erscheinen  lassen,  dass  er  — als  einziger  von 
diesen  — zur  Konkurrenz  ztigezogen  worden  war.  Sein  Projekt, 
das  sich  streng  an  die  vorgeschriebene  Summe  hielt,  zeigte  eine 
etwas  knappe  und  sparsame  Behandlung  des  Foyers  und  de$ 
Vestibüls,  sowie  der  Treppen,  galt  alter  in  Bezug  auf  Zu- 
schauer und  Bühnenraum , dem  preisgekrönten , jetzt  aus- 
gefnhrten  Kntwurfe  LoCM’t  nichts  nach.  Der  Bau  des  letzteren 
bat  bewiesen , dass  das  BumitzVhe  Projekt  richtig  veran- 
schlagt war. 

Einen  um  so  glänzenderen  Krfolg  errang  der  Meister  l>ei 
der  im  nächsten  Jahre  ausgeschriebnen  Konkurrenz  um  den 
Bau  der  neuen  Börse.  Sein  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Oscar 
Sommer  aufgestellter  Entwurf,  dem  der  I.  Preis  zu  Theil  wurde 
und  der  seither  mit  geringen  Abänderungen  zur  Ausführung 
gebracht  wurde,  ist  den  Lesern  der  Deutschen  R&uzeitung  bekannt. 
Das  letzte,  aber  auch  das  reifste  Werk  des  Künstlers,  gehurt 
dieser  Bau,  dessen  riesiges  Kuppel-Walmdach  die  Silhouette  der 
Stadt  um  ein  mächtiges,  neues  Motiv  bereichert  hat.  ohne 
Zweifel  zum  Hervorragendsten,  was  in  Frankfurt  die  Baukunst 
überhaupt  geschaffen  hat.  Durch  und  durch  in  größter  Solidität 
und  in  ächten  Materialien  ausgeführt.  in  grolsen  Zügen  dis- 
ponirt,  malerisch  perspektivisch  entwickelt  und  elegant  in  den 
feinen  Formen  italienischer  Renaissance  detaillirl,  wird  es  den 
Ruhm  seiner  Meister  bis  in  ferne  Zeiten  übertragen. 

Die  im  Vorstehenden  gegebene  Aufzählung  der  Werke,  die 
Burnitx  geschaffen,  ist  freilich  nur  wenig  geeignet,  ein  richtiges 
Bild  von  seiner  künstlerischen  Persönlichkeit  zu  gewähren,  die  ja 
zumeist  in  der  Art  des  Schaffens  sich  kund  thuL  Aber  der 
Rahmen  dieser  Skizze  gestattet  eine  solche  Ergänzung  nicht.  So 
mag  nur  wiederholt  der  Emst  und  die  Strenge,  nicht  minder  aber 
auch  die  Innigkeit  hervor  gehoben  werden,  womit  Bumitz 
seinem  Berufe  sich  hingab,  den  er  — von  der  Sorge  um  das 
Leben  nicht  berührt  — ausschließlich  als  Künstler  pflegen 
konnte.  Charakteristisch  war  seine  Art  zu  skizziren  und  zu 
deiailliren.  In  Kohle  hingehaucht,  entstanden  da  auf  dem  Brette 
nicht  hlos  flüchtige  Skizzen,  sondern  oftmals  höchst  stimmungs- 
und  effektvolle  Architekturbilder,  die  seine  Meisterhand  wie  eine 
Fata  Morgana  hervor  zauberte  und  alsbald  wieder  verschwinden  . 


liefs,  um  im  ruhelosen  Ringen  nach  dem  Schönsten  und  Klarsten 
Neues  zu  schaffen.  — 

Für  das  Wohl  und  den  Fortschritt  seines  Fachs  hatte  Burnitz 
stets  ein  warmes  Herz.  Die  Gründung  des  Frankfurter  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Vereins  im  Jahre  1871  verdanken  wir  haupt- 
sächlich seiner  Initiative.  Kr  war  es,  der  es  mit  grofser  Be- 
stimmtheit als  unhaltbar  und  unwürdig  nach  wies,  dass  der  Arch.- 
und  Ing. -Verein  nur  ein  Anhängsel  des  Künstlervereins  bilde  und 
der  demgemäß  zur  Gründung  eines  eigenen  Vereins  einladen  liefs. 
Mehre  Jahre  hindurch  war  er  sodann  Vorsitzender  des  letzteren 
und  hat  sich  in  dieser  Stellung  durch  eifrige  Thätigkeit  und  per- 
sönliche Liebenswürdigkeit,  wie  nicht  minder  durch  die  Entschieden- 
heit, mit  der  er  für  Wahrung  fachlicher  Interessen  und  die  Hebung 
des  Arcbitektenstandes  in  unserer  Stadt  eintrat,  den  Dankseiner  Fach- 
genossen erworben,  ln  früheren  Jahren  war  Bumitz  ein  hervor 
ragendes  Mitglied  des  Künstlervereins.  Noch  heute  ist  .die  Fest- 
Dekoration  (Triumphbogen  am  Hossmarkt),  die  er  als  solches  beim 
Schillerfest  von  186!»  geschaffen,  in  bestem  Gedächtnis?.  In  den 
Versammlungen  des  Künstlervereins  war  er,  besonders  durch  seinen 
schlagfertigen  Witz,  ein  gern  gesehenes,  belebendes  Element.  — 

Seit  1 V»  Jahren  zog  sich  Barnitz  aus  der  Geselligkeit  zuruck ; 
das  keimende  Hebel  warf  seine  Schatten  voraus,  nur  mit  den 
intimsten  Freunden  verkehrte  er  noch.  Die  Getnüths-Bewegune. 
die  ihm  der  Verlust  der  geliebten,  vor  3 Jahren  von  seiner  Seite 
gerissenen  Gattin  verursacht  hatte,  die  Anstrengungen  des  Berufs 
mögen  dem  schleichenden  Feinde,  einer  unheilbaren  Nierenkrank- 
heit, Vorschub  geleistet  haben.  Eine  Reise,  die  er  im  voriges 
Jahre  nach  Italien  unternahm,  besonders  der  Aufenthalt  in  Venedig, 
batte  ihn  etwas  erheitert,  wenn  auch  die  Krankheit  keine  Linde- 
rung erfahren  hatte.  Vor  wenigen  Monaten  uoch  fasste  er  dea 
Entschluss,  sich  an  der  Konkurrenz  um  den  Zentral -Bahnhof  m 
betheiligen-  Da  wurde  es  ihm  schmerzlich  klar,  dass  die  Kräfte 
ihm  nicht  mehr  treu  geblieben  waren.  Ein  qualvolles  Kranken- 
lager, das  selbst  die  treueste  Hingabe  seiner  Pfleger  nicht  erleichtern 
konnte,  eine  durch  lange  Tage  anhaltende  völlige  Bewusstlosig- 
keit führten  ihn  tun  13.  November  hinüber  zur  Grabesruhe.  — 

Am  17.  November  früh,  unter  strömendem  Regeu.  gaben  d-'r 
Architekten -Verein,  der  Künstler -Verein  und  viele  Leidtragend': 
»einer  sterblichen  Hülle  das  letzte  Geleit.  Der  dem  Verstorbene 
befreundete  Pfarrer  Ehlers  sprach  eine  ergreifende  Grabrede ; ihn 
folgten  mit  würdigen  Reden  der  Vorsitzende  des  Architektej;- 
Vereins,  Hr.  Mylius,  und  der  Präsident  des  Künstler- Vereins. 
Hr.  v.  Nordheim,  die  Lorbeerkränze  auf  den  Sarg  legten. 

Wir,  die  wir  ihn  als  Freund  und  Genossen  verehrten.  der 
weite  Kreis  seiner  Bekannten  werden  den  Heimgegangene:  ji 
treuem  Gedächtniss  behalten.  Die  Stadt  Frankfurt  verlor  in  ün 
einen  ihrer  besten,  talentvollsten  Bürger,  einen  treuen  Sohn, 
stets  höchste  Befriedigung  darin  fand,  seiner  Vaterstadt  sein  Wissen 
und  Können,  seine  volle  Kraft  zu  widmen.  Seine  Wrerke  werdet 
späteren  Geschlechtern  seinen  Namen  ehrenvoll  überliefern  un-1 
die  (Jeschichte  der  Vaterstadt  in  ihren  reichen  Annalen 
wichtigen  Blättern  sein  Gedächtnis*  verewigen. 

An  der  Seite  der  geliebten  Gattin  schläft  er  den  ewigen  Schl*. 
Möge  ihm  die  Erde  leicht  sein! 

Frankfurt  a.  M-,  21,  Novbr.  1880,  J.  Lieblein. 


Die  Belastung  der  preußischen  Eisenbahnen  durch  das  Haftpflichtgesetz  vom  7.  Juni  1871. 


Heber  das  in  der  Heberschrift  benannte  Thema  Anden  wir  in 
den  No.  b7  und  88  er.  der  Ztg.  d.  Vor.  d.  Kisenh.-  Verwalt,  eine 
umfassende  Mittheilung,  der  wir  in  Hinblick  auf  die  wohl  nur 
noch  eine  Frage  der  Zeit  bildende  Ausdehnung  de*  genannten 
Gesetzes  auf  das  Baugewerbe  folgende  allgemein  interessirende 
Angaben  etc.  entlehnen. 


Bei  Beiirtkeilung  der  Zahlen  dieser  Tabelle  ist,  fest  zu  haltet, 
dass  nach  Kol.  2 in  »lern  betr.  Zeitraum  die  Größe  des  Eisenbahn- 
netzes sich  um  etwa  vermehrt  bat.  Mit  dieser  Vermehrunr 
geht  die  Höhe  der  Entschädigung» -Summen  nicht  parallel,  *uo 
wenigsten  nicht  die  Höhe  derjenigen  Summen,  welche  als  ein- 
malige Entschädigungen  haben  gewährt  werden  müssen,  da  «dc: 


K » l 

»ehfidigung 

• •I 

" 

A. 

ln  Folg* 

vou  Veruog)Qckuui:*ii  Wim  Bahnbetriebe. 

R.  ln 

Folgt  v 

an  Verunglückungen  beim  WerkaUUhetridie. 

Sasuu 

Jahr 

wlutaren  Jahre»- 

1.  Einmalige  Abfindungen, 

2.  Fortlaufende  Zahlungen. 

0«- 

1.  RinmaMge  Abfindungen. 

2.  Fortlaufende  Zahlungen 

fln- 

Znblu-x- 

ilurrlim- hnitt 

Zahl  der  vertm- 
iWtllHi  P«r- 

1 sr 

ji 

Zahl  dar  veioo- 
gMcfctta  Fr- 

j. 

11 

Betrag 

ad 

Zahl  der  verun- 
glückten Per- 
sonen 

si 

Zahl  deT  verwn- 
gliirkteii  Per- 
sonen 

I* 

3 S 

Betrag 

ad 

A.  und  ft 

getfidwte 

vertat  t« 

get.rflM*- 

vertan* 

getödleie 

erlcUte 

ß.-lödtetc 

verletzte 

Kilometer 

l’vnoiitu 

.« 

Pertoiwti 

J< 

M 

l*er»o 

en 

.« 

IVraoneil 

.* 

M 

Jt 

1*72 

12  634.33 

« 

IM 

147  ttfß 

23t* 

ISO 

13«  4*0 

2KS44C 

3 

18 

2 144 

■j 

4 

3 056 

4 900 

78»  64' 

1673 

13  758,1» 

60 

287 

SIS  353 

334 

»27 

22'  904 

444S-.7 

3 

24 

2 703 

10 

3 

6 244 

10  947 

45.5  »4 

101« 

14  222,3» 

9« 

3« 

270  000 

413 

277 

309  400 

379  400 

3 

SB 

3 146 

|i 

S 

8 499 

11  «45 

391  041 

1673 

IS  Mi.5,37 

fiu 

284 

243  IM 

S44 

47* 

4»*  sa; 

741  CTS 

1 

4 

680 

17 

7 

»740 

10  42« 

73*  00« 

167S 

1*1  9&C.91 

SA 

»7a 

210  101 

IMS 

SM 

•161  589 

871  380 

1 

2 

225 

18 

12 

12  1*91 

13?>2S 

«M  «1* 

1877 

17  7 A3.fi  1 

w 

m 

2 <52  '71 

842 

732 

802  CTS  1 065  546 

— 

3 

22C 

19 

15 

14  611 

14  837 

1 OM.»  2«*3 

it>ib 

IS  M4.SU 

SS 

sis 

185  142 

>41 

»IC 

9Sfi  852  l 171  99« 

1 j 

1 

»MIO 

1» 

17 

I63S« 

isos« 

1 191  048 

-1-» 

4SI 

1 787 

1 533  64« 

- 

- 

3 <;2fi  067 

SIS»  Tll 

12 

11  924 

- 

- 

7»  401 

94  333 

5 *44  1-36 

3 2*8 

84* 

Die  Zahl  der  Hn falle  und  die  aus  Anlass  derselben  gewährten 
Entschädigungen  sind  für  die  7 jährige  Periode  1872  -1880,  mit 
Sonderung  der  einmaligen  von  den  dauernden  Entschädigungen 
und  mit  Trennung  der  Falle,  welche  im  Betriebe  vorgekommen 
sind,  von  dem  im  Werkstattbetriebe  vorgefallenen  in  vor- 
stehender Tabelle  zusammen  gefasst. 


Zahl  der  Fälle  von  240  und  einer  Entschädigung» -Summe  too 
149  170  M im  Jahre  1872  eine  Zahl  der  Fälle  von  286  und  eine 
Entschädigungs-Summe  von  187  942  M im  Jahre  1878  gegenüber 
stehen.  Wahrend  also  das  .Anwachsen  der  Fälle  mit  einmalige., 
Entschädigungen  hinter  dem  Anwachsen  des  Bahnnetzes  zunick 
geblieben  ist,  liegt  die  umgekehrte  Erscheinung  bei  denjenig*  i 
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Fällen  vor,  in  weichet)  fortlaufende  Entschädigungen  haben 
gewährt  werden  müssen,  da  diese  von  31)4  in  1872  auf  1893  in 
1878  und  von  140476  Ji.  auf  1 003  10«  .41  in  dcmsell*n  Zeit-  I 
raum  sich  erhöbt  haben. 

Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Gcsammthcit  der 
preußischen  Eisenbahnen,  die  sich  ans  Staats-  und  Privat-Eisen- 
iiahm-u  zusammen  setzt.  Entere  nehmen  die  I'nfalU- Entschädi- 
gungen auf  ihr  laufendes  Budget;  letztere  halten  — um  der  Mög- 
lichkeit. dass  eine  kleinere  Bahn  besonders  hart  betroffen  würde, 
vorzubeugen  - in  der  Errichtung  einer  Versicherung 
auf  Gegenseitigkeit  Deckung  gesucht,  die  am  1.  April 
1872  ins  Leben  getreten  ist.  Dieselbe  soll  nur  gegen  Verluste 
von  besonderer  Höhe  Schutz  gewähren  und  es  erküren 
sich  hieraus  verschiedene  Einschränkungen,  welchen  die  Ver- 
sicherung und  die  Ansprüche  der  Ersatz  fordernden  Bahn -Ver- 
waltung unterworfen  sind.  Von  der  Versicherung  ausgeschlossen 
sind  Persönlichkeiten , die  in  Ausübung  des  Betrielisdienstes  ver- 
letzt worden  sind,  so  dass  jene  sich  beinahe  ganz  auf  Personen  aus 
dem  Publikum  Iteschrilnkt.  — Nur  Schäden,  deren  Gesammtbetrag 
(event  ans  der  Kapitalist ung  fortlaufender  Entschädigungen 


sich  bildend)  15  000»//  übersteigt,  fallen  unter  die  Versicherung; 
es  sind  bei  derartigen  Schäden  von  derjenigen  Bahn,  auf  welcher 
der  Unfall  stattgefundon  hat,  15  000  Jl  vorab  zu  tragen  und 
ausserdem  vorab  noch  des  Gesammt-Schadens.  Nur  der  Rest 
des  Schadens  wird  auf  die  einzelnen  Bahnen  nach  Verhältnis» 
der  gefahrenen  Personen-Kilometer  repartirt.  Die  Rege- 
lung des  ganzen  Geschäfts  wird  als  reine  Vertrauens- 
sache behandelt  und  ohne  jegliche  Kontrolle  der  von 
dem  Unfall  betroffenen  Bahn  überlassen. 

Bis  jetzt  sind  bei  dieser  eigenthümlichen.  zu  vollster  Zu- 
friedenheit funktionirenden  Versicherung« -Einrichtung  Iß  Fälle 
zur  Erledigung  gekommen,  für  welche  der  Verein  zusammen 
275  810  ,4t  Entschädigung  gezahlt  hat;  die  kleinste  Summe  war 
5Ü8  .//,  die  gröfste  124  877  Jl  Der  Gesammtbetrag  der  in 
diesen  13  Fällen  erwachsenen  Schäden  wird  vielleicht  auf  das 
Doppelte  der  obigen  Summe  an  zu  nehmen  sein.  — 

Einen  Anhalt  für  die  Entscheidung  der  sehr  wichtigen  Frage 
nach  der  durchschnittlichen  Anzahl  von  Jahren,  wahrend  welcher 
| eine  fortlaufende  Entschädigung  zu  gewähren  ist,  liefern  die  bis- 
herigen Erfahrungen  leidpr  noch  nicht. 


Neuerungen  an  Fenster-Konstruktionen. 


Die  in  Fig.  1—4  dargestcllten  Vorrichtungen  entstanden  aus 
dem  Bedürfnis» , an  greisen  und  hohen  Fenstern,  meistens  zum 
/wecke  der  Ventilation,  den  Oberflügel  auf  eine  bequem  und 
Kicher  zu  handhabende  Weise  beliebig  viel  oder  wenig  öffnen 
oder  ganz  schließen,  und  ihn  dabei  in  jeder  Neigung  fest  stellen 
zu  können. 

Bei  der  ersten  Konstruktion  Fig.  1 wird  die  messingene 
Zahnstange  au  dem  oberen  Flügel  befestigt  und  geht  durch 
einen  Schiit*  im  oberen  festen  Rahmen  nach  Außen.  Die  Platte, 
welche  der  Welle  als  Lager  und  der  Zahnstange  als  Führung 
dient,  wird  auf  dem  obersten  Kahmstücke  befestigt.  Um  das 
innere  Ende  der  Welle  legt  sich  eine  Schr&uta  ohne  Ende, 
wahrend  auf  dem  äußeren  derselben  eine  Rolle  fest  aufsitzt, 
über  die  eine  Schnur  ohne  Ende  geht,  welche  erst  waagerecht 
bis  an  die  Seite  der  Fensternische  ülier  zwei  kleine  Messing- 


Heide  Anordnungen  sind  an  jedem  vorhandenen  Fenster  leicht 
anzubringen.  Ilat  das  Fenster  2 Ober-Flügel,  so  sind  dieselben, 
wie  bei  ß angegelien,  zusammen  zu  befestigen,  so  dass  sie  einen 
einzigen  Flügel  bilden , welcher  mit  Scharnieren  an  dem  oberen 
horizontalen  Qnerrahmen  anzuschlagen  ist.  Wenn  hierbei  kein 
fest  stehender  hölzerner  senkrechter  Mittelrahmen  vorhanden  ist, 
kann  ein  Eisenstab  aus  Fa^on- Eisen,  außen  vor  dem  Fenster 
vom  oberen  Rabmstück  nach  dem  waagrechten  Mittelrabmen  an- 
gebracht und  hieran  die  Zahnstange  befestigt  werden,  lieber  die 
Rolle  geht  ebenfalls  eine  Schnur  ohne  Ende,  die  entweder  erst 
waagrecht  bis  auf  die  Ecke  des  Flügels  über  2 Röllchen,  daun 
neben  der  unteren  Ecke  des  Flügels  durch  einen  Ring  oder  eine 
Oese  nach  unten  geführt  wird  oder  erst  senkrecht  bis  auf  die  Axe 
des  Hügels,  dann  waagrecht  nach  der  Seite  und  von  da  abwärts  nach 
dem  Spannrüllcheu  geht,  wie  letzteres  in  Fig.  3 angedeutet  ist.  — 


röllchen,  daun  senkrecht  hinunter  bis  zu  leicht  erreichbarer  Höhe 
über  ein  kleines  Spannröllchen  geführt  ist.  Durch  Auf-  und  j 
Nietierziehen  der  Schnur  wird  die  Holle  und  damit  die  Welle 
gedreht  und  auf  dies«  Weise  mittels  der  Schraube  ohne  Ende 
ein  Vor-  uud  Rückwärtsgehen  der  Zahnstange  und  damit  ein 
Oefinen  oder  Schließen  des  fest  damit  verbundenen  oberen 
Fensterflügels  bewirkt. 

Bei  der  Anordnung  in  Fig.  2 ist  die  Sache  umgekehrt:  hier  : 
sitzt  die  Schraube  ohne  Ende  (mit  der  Rolle  vereinigt)  au  dem  | 
beweglichen  Fensterflügel,  während  die  Zahnstange  am  olteren 
Fensterrahmen  angebracht  ist  Die  Zahnstange  muss  deshalb 
nach  Innen  stehen.  Sollte  die  Länge  derselben  irgendwie  im 
Innern  der  Fensternische  hinderlich  werden , so  kann  dieselbe 
durch  Näherriicken  der  Rolle  nach  der  Drehaxe  beliebig  verkürzt  . 
werden,  ohne  dass  dadurch  das  Fenster  weniger  weit  sich  öffnen  I 
Heft«  «siehe  Fig.  2). 


lat  der  obere  Flügel  nur  einfach  vorhanden,  so  wird  Rolle  und 
Zahnstange  au  einer  der  senkrechten  Seiten  in  entsprechender 
Höhe  angebracht  (siehe  Fig.  4). 

Der  in  Fig.  2 skixzirte  Mechanismus  ist  noch  iu  vergrößertem 
Maafsstabc  (in  1 : 5)  in  Vorder-  und  Rück -Ansicht  sowie  Schnitt  durch 
die  Rolle  mit  der  Schraube  ohne  Ende  bei  IV  II”  R"'  dargestellt. 

Doppelfenster,  welche  beide  mich  Innen  gehen,  köuueu  durch 
ein  bewegliches  Gelenk  mit  einander  verbunden  werden. 

Die  beiden  Vorrichtungen  wurden  dem  Mechaniker  Ed.  Göbel 
in  Siegen  für  dos  deutsche  Reich  patentirt  und  werden  von  dem- 
selben, wie  aus  seinen  zahlreichen,  uns  bekannten  Ausführungen 
hervor  geht,  in  exakter  Weise  zu  4—5  Jl  pro  Fenster  hergestellt. 
Die  in  Fig.  2 dargestclltc  Vorrichtung  ist  bis  jetzt  am  häufigsten 
ausgeführt;  dieselbe  lässt  sich  (mit  eiserner  Zahnstange  und 
messingener  Rolle)  etwas  billiger,  als  die  in  Fig.  1 skixzirte  liefern. 

Mainz,  im  Oktober  1880.  W.  Wagner. 


Venniachteg.  I *n  ^°*  92  tragc  Folgende  nach:  Die  North-Britische  Eisen- 

bahn-Gesellschaft hat  in  ihrer  Sitzung  am  4.  November  be- 
Wiedoraufbau  der  Tay-Brfloke.  Zu  Ihrer  Mittheiluug  schlossen,  den  von  Mr.  Barlo w ausgearbeiteten  Plan  anzunohinen 
über  die  Wiederherstellung  der  Brücke  üb»r  den  n l irth  of  Tay*  und  hierfür  die  Krlanhniss  des  Parlaments  einzuholcn ; demgo- 
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mala  wild  dieser  Flau  iu  der  nächsten  Sitzung  des  Parlaments 
im  Kriilijahr  künftigen  Jahres  zur  Verhandlung  kommen  Barlo  w's 
Flau  iat  der  zweite  für  den  bezgl.  Zweck  ausgearbeitete,  her 
erste  l'lan  zur  Wiederherstellung  der  Tav-Brücke  hatte  die  Be- 
nutzung des  stehen  gebliebenen  Theils  der  Brücke  in  Au&Bicht 
genommen.  Hiernach  sollte  die  Höhe  über  Hochwasser  in  der 
Slitte  der  Brücke  von  20,9“  auf  17,4  ro  reduzirt,  die  13  eingc- 
»türzteu  Brückenfelder  sollten  mit  Spannweiten  von  geringeren 
Dimensionen  neu  aufgefuhrt  und  die  Fahrbahn  durchgängig  von 
deu  Ober-t  nuten  auf  genommen  werden.  Hin  Doppel-Gleis  war  vor- 
läutig  nicht  projektirt  worden,  doch  sollten  die  Dimensionen  der 
neu  zu  errichtenden  Pfeiler  für  ein  solches  berechnet  sein.  — 
Dieser  Plan  wurde  dem  Parlament  in  seiner  letzten  Sitzung  vor- 
gelegt und  von  diesem  einem  Komiti  aus  dem  Haus  der  Gemeinen 
überwiesen.  Wohl  den  Bemühungen  des  lioard  of  Trude  ist  es 
suzuschreibeu,  dass  dieses  Komin-  deu  Plan  iu  einer  Sitzung 
am  28.  Juli  verwarf.  Die  Nortli-Britischc  Eisenbahn-Gesellschaft 
wendete  sich  nunmehr  au  den  Ingenieur  Baiiow  in  I-ondou,  der, 
gestützt  auf  Bodenuntersuchuugen,  folgenden  Plan  ausgearheitet 
hat : Die  Benutzung  der  alteu  Brücke  ist  völlig  aufzugeben, 
eiue  gänzlich  neue  Brücke  ist  eiu  wenig  westlich  der  alten  auf- 
zufuhreu.  Diese  neue  Brücke  soll  doppelgleisig  auf  massiven 
Pfeilern  iu  Ziegel  - Mauerwerk  ruhend  errichtet  werden.  Die 
grellste  Höhe  derselben  über  Hochwasser  soll  23,9  ro  betragen. 

•—  Ur.  Barlow  scheint  sich  hierbei  wesentlich  den  Ansichten  des 
lioard  of  Trade  angeschlosseu  zu  babeu.  — Die  Kosten  des 
uuueu  Projekts  sind  natürlich  sehr  beträchtliche.  A.  R. 

Ueber  den  Jacobsen’scben  Collograp'uen  hat  llr.  In- 
genieur Marz  in  einer  Sitzung  des  Berliner  Bezirksvereins  dtacb. 
lug.  kürzlich  folgende  Mittheilungeu  gemacht: 

Der  Collograph,  ein  Apparat  zur  mechanisch  • chemischen 
Vervielfältigung  von  BchriftstüCKen  hat  seinem  Koukurreutcn,  dem 
Hektographen , gegenüber  die  Vorzüge,  dass  er  eiue  grössere 
Anzahl  von  Abzügen  gestattet,  die  sammtlich  ziemlich  gut  ausfallcn, 
und  dass  die  Abzüge  in  Druckerschwärze  geliefert  werden,  welche 
wiederum  den  Vorzug  halten,  dass  sie  erstens  nicht  bleichen  und 
zweitens  von  der  Postverwaltung  als  Drucksache  angenommen 
werden,  mithin  dem  billigen  Porto  unterliegen.  Die  Druckplatten 
des  Collographen  ltcstehcn  gleich  dem  Hektographen  aus  Gelatine 
(Lcim-('oilo)  uud  Glycerin,  enthalten  jedoch  einen  Zusatz  von 
Seife  und  werden  vor  der  Benutzung  mit  einer  Mischung  von 
Tannin  und  Glycerin  bestrichen,  wodurch  eine  Art  Gerbung  der  . 
Oberfläche  stattliudet  Die  Urschrift  wird  mit  der  sehr  flüssigen  i 
Umdnicktintc  (aus  Thouerde)  hergcstellt,  welche,  auf  die  Platte 
gebracht,  eine  fettsaun-  Thouerde -Substanz,  ähnlich  wie  bei  der 
Lithographie,  entstehen  lasst,  die  fähig  ist,  die  Druckerschwärze 
auzuuehmen,  während  der  übrige  Theil  der  wie  ein  Lithographie- 
stein  anzufeuchtenden  Platte  diese  Schwarze  nicht  anniramt.  Die 
Anwendung  des  Collographen  ist,  was  der  Vortragende  nicht 
unerwähnt  Hess,  eiue  ziemlich  komplizirto  und  bedarf  immerhin 
einiger  Uebuug.  — 

Anwendung  der  pat.  Fodor- Fischbändor  von  St i erlin 
in  Schaff  hausen  bei  Vcntilationsflügeln  mit  horizontaler  Drebaxe. 
Diese  aus  einer  Beschreibung  und  Skizze  in  No.  49  pro  1879 
dies.  Ztg.  bekannten  Bänder  welche  im  Innern  ein  Bündel  Stnbl- 
plättchen  haben,  dessen  nach  Belieben  zu  regulirender  Torsions- 
widerstand zum  Oeffnen  oder  SchUeÜMa  einer  Thür  nutzbar  zu 
macheu  ist  — werden  neuerdings  auch  bei  Ventilatiousklappen 
verwendet.  Sie  sind  für  solchen  Zweck  vortrefflich  geeignet,  weil 
mau  durch  entsprechende  Regulirung  des  Federbündels  es  in  der 
llaud  hat,  den  Torsions-Widerstand  des  Bandes  entweder  auf 
-Oeffnen“  oder  auf  „Schluss"  der  Klappe  wirken  zu  lassen,  und 
in  beiden  Fallen  die  Zugvonschtungen , Rollen  für  deu  Zug  etc. 
sich  bemerken» werth  einfach  gestalten.  — 

Haarmann’soher  Langaohwellen-Ob erbau.  In  der  letzten 
Zeit  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  das  Biegen  der  Schwelle 
dieses  Oberbaues  in  kaltem  Zustande  häufig  und  stets  mit  gutem 
Erfolge  ausgeführt  worden  sei  und  dass  die  Faserspannungen  in 
der  Schwelle  bis  zu  403$  geringer  seien,  als  beim  Ililf'schen  und 
beim  Rheinischen  Laagsrhwellen-Oberhati. 

Letzteres  kann  wohl  mir  bei  geraden  Schwellen  der  Fall  sein, 
da  durch  das  kalte  Biegen  sehr  erhebliche  Sfianuungen  hervor 
gcrufeu  werden  können,  welche  den  auf  dem  üblichen  Wege 
berechneten  hinzu  zu  fügen  ei  ml.  Bedeutet:  / die  zusätzliche 
Faserspannuug,  TS  deu  Elastizitäts-Modul,  w die  Entfernung  der 
gespannten  Faser  vou  der  neutralen  Axe  und  R den  Krümmungs- 
Radius,  so  erhalten  wir  nach  einigen  leicht  ausführbaren  Um- 
formungen des  Fundamental satzes  der  Elastizitäts-Theorie: 

K tr 

’ = TT 

f, 

.Setzen  wir:  ir=  ^ 16«  und  R = 2 000  000,  so  ist  für 

das  Zentimeter  als  Maafseinhi-it  die  zusätzliche  .Spannung  in  der 
aufsersten  Faser: 

* — 32  OUO  000  !,  , 
n 

mithin  bei  320“  Radius:  t — 1000  D;  pro  t«.  L.  II.  i 


Ans  der  Farhlitteratnr. 

Verzeichnis»  der  bei  der  Redaktion  dies.  BL  «jjj«. 
gangenen  neueren  technischen  Werke  etc. 

Dr.  Stelzei,  Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule  in  Gm.  Theo:.» 
einfacher,  statisch  bestimmter  Brückenträger.  Für 
Studirende  au  techn.  Hochschulen,  für  prakt.  Ingenien:«-.  *w> 
zum  ^Selbstunterricht.  Wien  1880;  Carl  Gerolds  Sohn. 

Dr.  Wolpert,  Prof.  a.  d.  Ind.-Schule  zu  Kaiserslautern.  Theor 
uud  Praxis  der  Ventilation  und  Heizung.  Besccdtr. 
für  Heizungs- Techniker,  sowie  für  Arcb.,  B anhand  » H k*: 
Bauherren;  zugleich  ein  Lehrbuch  zum  Selbstunterricht  iai 
zum  (iebrauch  bei  Vorlesungen  über  bauliche  Gesundheiuleb- 
'2.  Halft«;  (2.  Aufl.  der  „Prinzipien  d.  Ventilation  u.  LufUitim^:  - 
Braunschweig  1680;  C.  A.  Schwetschke  & Sohn  (51  Braii. 
Rietxchel,  II-,  Ingenieur  in  Dresden.  Ueber  Schalheit:; 
Vortrag,  gehalten  iu  der  1.  Gen.- Vers.  d.  Verb,  deutsch.  ly«: 
f.  heiz-  u.  gesundheitstechn.  Anlag.  am  12.  Jan.  1860  zu  Brak 
> Berlin  1860;  Polytechn.  Buchhdlg.  (A.  Seydel)  Pr. 
Gerhard,  W.  Paul,  Ziv.-lng.  in  St.  Louis,  Mo.  Anlages  «: 
Ilausentwässeru ngen  nach  Studien  amerikanUcker 
Verhältnisse.  Mit  5 lithogr. Tafeln.  Berlin  1860;  Poh*:t 
nische  Buchhdlg.  (A.  Seydel).  Pr.  2 M. 

Kinrktake,  Aug.,  Prof  a.  d.  techn.  Hochschule  zu  Brauuctau 
Die  Bauverwaltung  und  die  Baukunst.  EinBritng&' 
Lösung  der  Frage  der  Reorganisation  des  Suatibsu*^  u 
Braunschweig  1660;  Friedr.  Vieweg  A Sohn. 

Jack,  D.  V.,  c-m.  Eisenbahubau-lngeu.,  Stadtbmstr.  vobWmol 
Wiener  Baurathgcber.  Allgem.  Arbeits*  und  Mi:-:..  . 
Preise  im  Baufacbe  für  den  Bereich  der  österr.-ung.  Mocinh 
Mit  einem  Anhänge  üb.  d.  Grundzüge  d.  Assekuranz-SchsULtr 
Wien  1800}  Lehmann  A Wentzd.  Pr.  9 JL 
Bartsch,  K.,  GroEsh.  Oldenb.  Geh.  Ob.-Urth.  Der  Schau  i- 
Holzes  gegeu  Fäulnis»  und  sonstiges  Verdertr. 
2.  neu  bearb.  Aufl.  der  im  Jahre  1659  vom  sächs  lug.- Vers 
gekrönten  Preisschrift:  „Ueber  die  verschiedenen  Verfährtcr- 
arteu  uud  Apparate,  weiche  beim  Impriigniren  der  Bihtr  O 
Wi  ndung  gefunden  haben.“  Mit  4 lithogr.  Tafeln.  Dre*. 
löÖU;  Rudolf  Kuntze. 

Schmölcke,  .1.,  Arch.  u.  Lehrer  a.  d.  herzogl.  Baugewcri--« : - 
zu  Holzminden.  Die  Konstruktionen  des  HocLm. 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre  graphisch« flr 
Stellung.  Zum  Gebrauche  für  techn.  Lehranstalten,  an 
zum  Selbststudium  für  Bautechniker.  — II.  Theil.  Ziaz- 
Konstruktionen:  Dächer,  Balkenlagen  und  Wird?- 
Mit  einem  Atlas,  enthaltd.  36  Folio-Tafeln  in  Lithogr  fiü- 
miuden  1680;  C.  C.  Müller  sehe  Buchhdlg. 

Frangenheim,  J.  M.,  Lehrer  d.  Bau  Wissenschaften  a.  d.  far. I- 
werbeschule  zu  Elberfeld.  Praktische  Anwenduugft  i 
Linear -Perspekti ve.  1 Bog.  im  Format  69  :83*1** 
einem  erklärenden  Text  (4  Seiten  Folio).  Berlin  1880;  I 
technische  Buchhdlg.  (A.  Seydel).  Pr.  incl.  Kapsel  '1-d 
Woas,  Franz,  Reg. -Bauführer.  Der  Asphalt,  seine Gesehki 
Gewinnung  und  Verwendung.  (Sonder- Abdnick  au»  Gl*' 
Annalen  für  Gewerbe*  u.  Bauwesen.  Berlin  1880:  Kocibj 
Verlag  d.  Polytechn.  Buchhdlg.  (A.  Seydel).  Pr.  ü,60^ 
Manderla,  Heinrich,  Assistent  a.  d.  kgl.  Techn.  Ilochsfh^ 
München.  Die  Berechnung  d.  Sekundär-Spanua:;-- 
welche  im  einfachen  Fachwerk  in  Folge  *t*f 
Knotenverbindungen  auftreten.  Von  derkgLTa* 
Hochschule  in  München  gekrönte  und  diplomirte  Preist': 
Mit  1 Bl.  Zchngn.  (Sep.-Abdr.  aus  der  Allgem.  BauKtf-1 
Wien  1660;  Selbstverlag  des  Verfassers. 

HOW«,'. C.,  Ingenieur  b.  d.  Berl.- Anhalt.  Eisenb.  Zusantn- 
Stellung  von  Krdtransport-PreistabelleD,  wie  " 
den  Neu-  U.  Erweiterungsbauten  verschied.  Birnen  in  junc^ 
Zeit  (1886  bis  Finde  1877)  zur  Anwendung  gelangt  sind. 
Zugrundelegung  des  Meter  -Maafses  und  der  Mirk-Wtkai 
Berlin  1878;  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Konkurrenzen. 

Monats -Konkurrenzen  des  Architekten -Vereins  :- 
Berlin  zum  3.  Januar  1881:  I.  Für  Architekten: 
einer  Loggia  für  das  Foyer  einer  komischen  Oper.  — D ' 
Ingenieure : Eigenbahn- Viadukt. 

Personal  - Nachrichten. 

Preufeen.  _ 

Ernannt:  Dje  Geh.  Reg.-Rithe  Funk  u.  Lohst  in 
Grotefend  in  Breslau  u.  Brandhoff  in  Elberfeld,  1 
Reg.-  u.  Bau-Rathe  -Stute  in  Magdeburg  u.  Schnifit1’/ ( 
Bromberg  zu  Ober-Bau-Rithen  m.  d.  Range  d.  ObeeH«  ’!'® 

Versetzt:  l»er  Eisenbahn  - Bau-  und  Betriebs  - lmp,lw 
Balthasar  von  Sommerfeld  nach  Sorau. 

Die  Batifülirer-Prufung  l»ei  der  techn.  HodwcWf*1 
Aachen  haben  nach  den  Vorachr.  vom  7./6.  1876  beiunk 
Die  Kandidaten  Heinr.  Kringg  u.  Herrn.  Robräde  ft*  ü 
Hochbaufach,  - ( ärl  Offermauu,  Albert  Gesten, 

Thcod.  Hage  manu  u.  Wilh.  Klutmann  f.  d.  Bau-Ingeni^f11' 
— Amold  Staud  u.  Carl  G ui  Iler  y im  Maschinenfacb 


K->mwt»st0B.v»ri»jt  »on  EraiC  Toochc  tn  turtln.  Für  .1.«  R«1»Wtio.s 


.twortlira  K E.  O.  Friticb,  Hrr.ln  Drurk.  W.  It««i*r  Hofbnebdr«tk*rfl- 


N«.  97. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


519 


(■kalt:  Dm  neue  Opernbaaa  in  Frankfurt  *.  M.  itfefclu«i.)  — GuiUv  (Mier  f 
— Von  Bnllii  nnrh  Bnuael  *of  Uwmegrn.  (33.  ForUetiung  ) — Fnttnrnuiucr  bei 
drin  Rabnfeufe  lüUftld.  M 1 1 1 b ci  1 a n gr  o auf  Vereinen:  Architekten-  und 


Ingenieur -Verein  m Kaaeel.  — Vermiirbtee:  Unterführung  der  Berliner  Kjog- 
rtra/ac  bei  der  Berlin  - l’otMtam  • Magdeburger  Kiarnbahn.  — Nene  Mitglieder  der 
preufilacben  Akademie  des  Bauneeen«.  — Brief*  und  Fragekaiten. 


Das  neue  Opernhaus  in  Frankfurt  a.  M. 


er  Opernsaal  öffnet  sich  dorch  einen  mit  kräftig 
profilirtem  Rahmwcrk  eingefassten  Proszeniums- 
Bogen  — von  12,75  m lichter  Weite  — nach  der 
BQhne.  Die  letztere  hat  in  ihrem  Haupttheil  die 
ansehnliche  Ansdehnung  von  28  ® in  der  Breite 
und  rot.  22  ™ in  der  Tiefe ; mit  Hälfe  der  geräumigen  Hinter- 
holme kann  eine  Szcnen-Tiefe  von  rot.  31,50 1,1  erreicht  werden : 
Abmessungen,  welche  denen  der  Berliner  und  Wiener  Opem- 
hnhnc,  der  Iloftheater  zu  München  und  Dresden  und  des  Fest- 
theators  zu  Bayreuth  fast  identisch  sind,  und  wesentlich  nur  von 
der  neuen  Oper  zu  Paris  überboten  werden.  — Der  Schnürboden 
liegt  25,5  * über  dem  Bühnen-Fufeboden ; von  letzterem  bis 
zur  Sohle  des  Maschinenkellers  hat  man  ca.  9,50  auch 
damit  ist  den  weit  gellendsten  Forderungen  entsprochen,  die 
au  die  Leistungen  der  Theater- Maschinerie,  und  an  die  Be- 
quemlichkeit der  Aufzugs-  und  Versenkungs-Vorrichtungen 
gestellt  werden 
können.  — Die 
Anzahl  der  Ku- 
lisseu-Stitmle  be- 
trügt 7,  jeder 
(mit  Ausnahme 
des  vordersten) 
zu  3 Schlitzen, 
welche  als  Frei- 
fahrten durch 
die  ganze  Breite 
der  Bühne  lau- 
fen. Die  verhält- 
nissmäfeig  ge- 
ringe Zahl  der 
Schlitze  gegen- 
über alteren  An- 
lagen beruht  auf 
dem  neuerdings 
verfolgten  Prin- 
zip , die  Ku- 
lissen möglichst  durch  sog.  Bogen 
(ausgeschnittene  Gardinen)  zu  er- 
setzen, die  von  oben  bewegt  wer- 
den. — Den  Kulissen -Ständen  ent- 
spricht die  Lage  der  Dachbinder 
über  dem  Bühnenhaus,  weil  letztere 
die  fliegenden  Brücken  tragen,  welche 
nur  über  den  Stünden  ihren  Platz 
finden  können,  damit  der  Kaum 
zwischen  den  Stünden  zum  Betrieb 
der  Gardinen  und  Bogen  frei 
bleibt.  An  den  Dachbindern  sind 
auch  die  seitlichen  Arheitsgünge  in 
5 Staffeln  und  endlich  der  Schnür- 
boden selbst  befestigt,  so  dass  der 
Raum  unmittelbar  über  dem  Bühnen- 
Podium  von  keinem  Konstruktions- 
thcil  beschrankt  ist. 

Zu  beideo  Seiten  des  Bühnen- 
hauses lehnt  sich  je  ein  grofser 
Saal  an,  der  in  seinem  au fseren  Auf- 
bau dem  kräftigen  Vorsprung  der 
vorderen  Treppenhäuser  entspricht;  beide  Säle  dienen  zu 
Foyerzwecken  und  Probe  - Darstellungen , der  eine  für 
die  Sänger,  der  andere  für  die  Tänzer.  Die  Höhenlage  musste 
sich  den  äufseren  Architektur-Linien  zufolge  derjenigen  des 
grofecu  Vorder  - Foyers  bezw.  des  ersten  Ranges  anschliefeen, 
sic  überragt  mithin  um  eine  Geschosshöhe  das  Bohneu-Podium. 
— Eingang  und  Vestibül  für  das  Theater- Personal  befinden 
sich  unterhalb  der  Hinterbühne;  in  symmetrischer  Anordnung 
zu  dieser  Eingangsaxe  sind  dann  die  übrigen  Nebenräume  für 
den  ßülmenbedarf  untergebracht  and  zwar  nach  dem  Gesichts- 
punkt. dass  das  weibliche  Personal  zur  linken  — auf  der  Seite 
des  Ballet- Foyers  — das  männliche  zur  rechten  seine  An- 
kleidezimmer, Vcrbindungs- Treppen  etc.  findet.  Die  Verthellung 
ist  ungefähr  folgendermaafeen  getroffen:  im  Erdgeschoss: 
links  — im  Sinne  des  zur  Hinterfront  Eintretenden  — Portier- 
zimmer, Ankleideräume , Rampennnlogc  und  weiter  nach  dem 
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Proszenium  zu:  Räumlichkeiten  für  das  Orchester-Personal; 
rechts  Kastellan- Wohnung  und  Bureaus  der  Theater-Verwaltung, 
letztere  auch  von  einem  besonderen,  am  Proszenium  gelegenen, 
Eingang  her  zugänglich.  In  Bühnen  höhe:  Ankleidezimmer 
mit  den  nöthigen  Nebenräumen,  dann  am  Proszenium  links 
Requisitenräume  und  Dienstzimmer,  rechts  Bibliothek  und  I Lese- 
zimmer. In  den  übrigen  Stockwerken  bezw.  Untergeschossen 
sind  weitere  Anklcidezellen  und  solche  Zimmer  und  kleine 
Werkstätten  vertheilt,  die  in  unmittelbarer  Nähe  der  Bühne 
unentbehrlich  sind.  — Aufserdem  befindet  sich  über  dem 
Haupt-Treppenhaus  eine  ausgedehnte  Garderobe  und  darüber 
der  grofee  Malersaal:  alles  übrige  an  Magazinen  und  Werk- 
stätten ist  einem  besonderen  Kulissenhause  zugewiesen, 
welches  eigens  zu  diesem  Zwecke  jenseits  des  Opernplatzes 
erbaut  ist;  es  wird  auf  der  mitgetheilten  perspektivischen 
Ansicht  zur  Rechten  sichtbar.  — Eine  solche  Trennung  der 

Magazine  und 
Werkstätten  von 
dem  Bühnen- 
hause  hat  für  den 
Betrieb  viel  Un- 
bequemes und 
pflegt  daher  von 
den  Direktoren 
nicht  begünstigt 
zu  werden : un- 
verkennbar aber 
sind  die  Vor- 
theile solcher 
Einrichtung,  so- 
fern es  sich  dar- 
um handelt,  dem 
Theatergebäude 
selbst  eine  klare 
und  bequeme 
Raumdisposition 
zu  sichern  und 
die  Gefahren  einer  Fenersbrunst 
möglichst  za  vermeiden , die  be- 
kanntlich in  jenen  Räumen  vorzugs- 
weise die  Stätten  ihrer  Entstehung 
und  Verbreitung  finden  würde. 

Während  übrigens  das  erwähnte 
Kulissenhaus  vorwiegend  in  feuer- 
festem Material  hergestellt  ist, 
sehen  wir  bei  dem  Opernhause 
selbst  an  der  ausgiebigsten  Ver- 
wendung von  FIolz-Konstruktionen 
fest  gehalten,  nicht  nur  an  den 
Stellen,  wo  dies  Material  aus  leicht 
einsehbaren  Gründen  gerechtfertigt 
ist  — z.  B.  heim  Saalbau  der 
akustischen  Wirkung  wegen,  bei  der 
Bohneneinrichtung  des  geräusch- 
loseren Verkehrs  halber  — sondern 
bei  allen  Decken  und  Dächern,  selbst 
für  die  grofeen  Trägcrsystemc  des 
Treppenhauses  und  die  Unter- 
spannungen des  Hauptdaches  Ober 
Saal  und  Bohne.  Es  muss  dieser  Umstand  angesichts 
unserer  vervollkommneten  Eisentechnik  und  im  Hinblick 
auf  die  zahlreichen  Bestrebungen  praktischer  wie  theo- 
retischer Art,  die  statistisch  als  erschrecklich  grofs 
nachgewiesene  Gefahr  der  Theaterbrände  zu  bekämpfen,  zuerst 
befremdlich  erscheinen ; doch  lässt  sich  gegen  diese  Erör- 
terungen anführen,  dass  die  Verwendung  feuersicheren  Mate- 
rials bei  den  Bühnen-  und  Saal-Einrichtungen  aus  sachlichen 
Bedingungen  gröfetentbeils  doch  ausgeschlossen  bleiben  muss, 
und  dass  ein  um  sich  greifendes  Feuer  in  der  Masse  des  auf 
der  Bühne  an  Requisiten,  Dekorationen  n.  s.  w.  angehäuften 
Zunders  stets  Nahrung  genug  findet,  um  zu  einer  solchen 
Lohe  anzuschwellen,  dass  selbst  eiserne  Konstruktionen  keine 
Sicherheit  bieteu,  ja  vielleicht  noch  schneller  der  Vernichtung 
anheim  fallen  als  Holz.  Von  diesem  Standpunkt  nus  — den 
übrigens  die  Autoritäten  im  Theaterbau,  Langhaus  und  Semper  ^ 
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tk'iltcn  — glaubte  aueh  der  Architekt  des  Frankfurter 
Theaters  dem  Eisen  ein  Vorrecht  in  der  Konstruktion  nicht 
einrfiumen  zu  müssen;  vielmehr  suchte  er  die  Gefahr  dadurch 
zu  vermindern,  dass  er  Mittel  schaffte,  ein  eutstehende-s  Feuer 
im  Keim  zu  ersticken.  Diese  Sicherheit**  Garantien  haben 
wir  in  zweierlei  Hinsicht  zu  erblicken:  erstens  gestattet  die 
übersichtliche  und  wenig  ausgedehnte  Disposition  des  Gebäudes 
eine  leichte  und  sichere  Ueberwachong  seitens  einer  ständigen 
Feuerwehr  und  zweitens  ist  durch  die  ausgedehntesten  Vor- 
kehrungen Sorge  getragen,  ein  Feuer  im  Entstehen  zu  loschen, 
und  das  Publikum  im  Zuschauerraum  zu  sichern:  letzteres 
wird  durch  einen  Proszeniums- Vorhang  aus  Eisenblech  erreicht, 
ersteres  durch  Einrichtungen,  mittels  deren  die  gefährdeten  ; 
Tbcile  durch  einen  künstlichen  Kegen  im  Moment  unter 
Wasser  gesetzt  werden  können.  Zu  diesem  Zweck  stehen  die  j 
zahlreichen  Wasser-Reservoire  auf  auskragenden  Eisenträgern  : 
au  den  höchsten  Punkten  der  Mauern  zwischen  Treppenhaus 
und  Saal,  bezw.  dem  letzteren  und  der  Kühne.  — Eine  Sicher-  ! 
heit  für  das  Publikum  ist  auch  darin  zu  erblicken,  dass,  wie 
oben  ausgeführt  ist,  für  schnelles  und  geordnetes  Abströmen 
der  Menge  möglichst  Sorge  getragen  wurde;  gegen  die  Be- 
sinnungslosigkeit , die  bei  derartigen  eiligen  Anlässen  den  j 
Menschen  zu  blenden  ptiegt,  sind  technische  Mittel  freilich 
ohnmächtig. 

Von  der  Kühnen -Einrichtung  — die  von  dem  Ilof- 
Maschi nisten  Brandt  aus  Darmstadt  in  der  denkbarsten  Voll- 
kommenheit eingerichtet  ist  — als  einem  Spezialgebiet  ab- 
gesehen, iuteressirt  unter  deu  sonstigen  Einrichtungen  an 
dieser  Stelle  noch  die  Heizung  und  Ventilation  des 
Zuschauer-Saals  etc.  Es  ist  eine  Dampf- Luftheizung  mit 
Pulsion  nach  dem  Vorbilde  der  Anlage,  wie  sic  sich  im 
Wiener  Opernhause  bereits  bewährt  hat.  Die  Kessel-Anlagen 
für  die  Erzeugung  des  Dampfes  sind  mit  dem  obeu  erwähnteil 
Kulissenhaus  verbunden;  ein  Tunnel  vermittelt  die  Verbin- 
dung mit  dem  Vertheilungsrauin  bezw.  den  Heizkaminern 
unter  dem  Treppenhaus«  und  dem  Saal.  Wie  in  Wien,  ist 
einDrcikammer-System  angenommen;  zu  unterst  Kaltluft-Raum, 
in  der  Mitte  Heizkammer,  darüber  Mischkammer,  deren  Ver- 
bindung unter  einander  durch  die  bekannten  Zuströmungs- 
Z\ linder  jener  vorbildlichen  Anlage  bewerkstelligt  ist.  Der 
Raum  unter  dem  Vestibül  giebt  ein  ausgedehntes  Frischluft- 
Reservoir  ah,  aus  dem  ein  unter  dem  Haupt-Treppenhaus  auf- 
gestellter Ventilator  die  Luft  ansaugt  und  durch  das  erwähnte 
Kammer-System  in  die  zn  veniilirenden  Räume  treibt.  Das  j 
Abströmen  der  verdorbenen  Luft  vermittelt  die  Aspiration  der  1 
Flammen,  die  eventuell  durch  einen  Flügelveutilator  in  dom 
Schlot  oberhalb  des  Saals  verstärkt  wird.  Für  gewühulich 
strömt  die  frische  Luft  aus  Luftbronnon  zu,  die  in  Pavillon-  , 
foim  in  den  Anlagen  zu  Seiten  des  Gebäudes  münden;  doch  | 


Gustav  Stier  f 

Ein  kleines  Gefolge  von  Verwandten,  Freunden  und  einigen 
wenigen  alten  .Amts genossen  und  Schülern  geleitete  am 21. November 
den  ehemaligen  Professor  an  der  Hau- Akademie,  Kaurath  Gustav 
Stier  in  Berlin,  zur  letzten  Ruhestätte.  Seit  laugen  Jahren  in 
Zurückgezogenheit  lebend,  war  er  den  Fachkreisen  in  Vergessen- 
heit gerathen,  wahrend  der  jüngeren  Generation  Bein  Name  über- 
haupt fremd  geblieben  ist.  l'nd  doch  starb  in  ihm  ein  Künstler, 
der  durch  seine  Begabung  und  den  Ernst  seiner  Bestrebungen 
einst  eine  bedeutsame  Stellung  innerhalb  der  Berliner  Architektur- 
Schule  beanspruchen  durfte  und  dem  daher  zum  mindesten  ein 
ehrenvolles  Gedachtniss  gebührt,  wenn  die  Ungunst  der  Zeiten 
und  die  eigene  Bescheidenheit  seiner  Laufbahn  auch  die  ent 
sprechenden  Au  feeren  Erfolge  versagt  haben.  Es  starb  in  ihm 
zugleich  der  letzte  aus  der  Kleinen  Zahl  derjenigen  preußischen 
Architekten,  die  als  einstige  Mitglieder  des  8chinkelVhcn  Ateliers 
und  unmittelbare  Geholfen  des  Meisters  ein  wirkliches  Recht 
darauf  besafsen,  sich  als  „Schüler  Schinkels-  zu  bezeichnen. 

Das  Leben  Gustav  Stiers,  der  am  7.  Februar  1807  zu  Berlin 
geboren  war  und  seine  Vaterstadt  nur  zu  kurzen  Reisen  vorüber- 
gehend verlassen  hat,  ist  iu  schlichter  Einfachheit  verflossen.  Aus 
seinen  Jugend-  und  Lehrjahren,  die  in  eine  „stille  Zeit“  fielen, 
ist  nichts  Bemcrkcuswt-rih*  s zu  erwähnen,  als  eben  jene  Thsitig- 
keit  iin  Atelier  Schinkels,  die  vom  Ende  der  20er  Jahre  bis 
1837  währte.  Gustav  Stier,  der  als  der  beste  Zeichner  des 
Ateliers  galt,  hat  während  dieser  Zeit  an  den  wichtigsten,  aus 
diesem  hervor  gegangenen  Arbeiten  Antheil  genommen  und  in 
den  Geist  seines  Lehrers,  der  ihn  durch  sein  besonderes  Vertrauen 
ehrte,  sich  eingelebt,  wie  kaum  ein  Anderer.  Er  veriiess  diese 
ehrenvolle  und  für  seine  Entwickelung  fruchtbringende,  aber  (mit 
20  Sgr.  Diäten)  doch  etwas  gar  zu  kärglich  besoldete  Stellung, 
als  der  Zug  des  Herzens  ihu  eine  Familie  gründen  lief«,  um  sich 
fortan  wie  sein  älterer  Vetter  Wilhelm  Stier  — dem  Lehrfach 
zu  widmen.  Bei  diesem  Beruf  hat  er  in  treuer  unermüdlicher 
Thätigkeit  ausgeharrt,  so  lange  seine  Kräfte  reichten.  Anfangs 
au  der  Kaugewerbcschule , bald  darauf  am  Gewerbe- Institut  an- 


hat man  auch  Vorkehrung  getroffen,  zu  ungünstiger  Jahres 
zeit,  wenn  die  Strafsenluft  durch  Staub  und  Hitze  verdürbet 
ist.  die  Ventilationsluft  aus  gröfserer  Höhe  zu  entnehmen 
Es  dienen  hierzu  die  über  den  Sciteudächern  mOndendei 
Schächte,  welche  in  den  Grundrissen  zwischen  den  Mittel 
wangen  der  Rangtreppen  erkennbar  sind.  Bisher  hat  di* 
Anlage  ihre  Probe  glänzend  bestanden,  entsprechend  de: 
besonderen  Sorgfalt,  welche  der  leitende  Baumeister  and 
diesem  Zweig  seiner  Aufgabe  zugewendet  bat.  — 

Es  verbleiben  uns  noch  einige  Notizen  über  die  Banat» 
führung  zu  geben,  soweit  sie  allgemeines  Interesse  haben.  De 
Bau  begann  im  Jahre  1873  unter  Lucae’s  künstlerische 
Oberleitung.  An  Ort  und  Stelle  lagen  Ausführungen  ar 
Detailbearbeitungen  in  den  Händen  des  Baumeisters  Joj 
Albr.  Becker;  diesem  ward  dann  auch  nach  Lucae’s  Tod 
ira  Jahre  1877  die  fernere  Oberleitung  übertragen.  Damai: 
war  der  Bau  iin  Acufsem  wesentlich  fest  gestellt;  über  d« 
innere  Einrichtung  dagegen,  besonders  über  den  dekorativ. 
Theil.  waren  nnr  erst  allgemeine  Vorarbeiten  vorban<L-r 
Besonders  günstig  war  es  daher  für  die  harmonische  Vollende: . 
des  Bauwerks,  dass  dem  überleitenden  in  dem  Architekt 
Giesenberg,  Lucac's  speziellem  Schüler,  der  seit  den  ersten 
Anfängen  dem  Projekte  nahe  gestanden  hatte,  eine  Kraft  zur  Ser 
trat,  die  auch  nach  der  dekorativen  Richtung  hin  die  Intentionen 
<lcs  Meisters  mit  pietätvoller  Treue  und  doch  in  selbständig 
Frische  durchzuführeu  vermochte.  Mit  den  figürlichen  Ab- 
führungen wurden  aus  einem  nicht  immer  berechtigten  Lola- 
Patriotismns  grofstcntheils  einheimische  Künstler  bedar? 
Aus  diesen  immerhin  nicht  ganz  leichten  äufseren  Verhall 
uissen  wird  inan  die  Vorzüge  und  Schwächen  des  Dekorative 
zu  bcurtbeilen  haben:  die  üufsere  architektonische  Halte  . 
verleugnet  nicht  den  Architekten  der  Berliner  Schule.  Dir 
etwas  zarte  Detail  ist  zum  Theil  durch  das  inarmoräbnlifr 
Baumaterial,  den  Kalkstein  von  Savoimiörcs,  beeinflusst,  c 
dem  «lic  Fahnde  bekleidet  oder  viel  mehr  foumiert  i>t  iio 
Platten  sind  nur  15  40*  stark);  zum  Theil  ist  das  An- 
treten des  etwas  mageren  Reliefs  — z.  B.  zwischen  drs 
Bogen  und  dem  Gebälk  des  Unterbaues,  wo  anfangs  ZaicW- 
Figuren  in  Aussicht  genommen  waren  — eine  meriäm 
Konzession  an  den  allzu  stark  angestrengten  Bausäekel.  Aid 
über  dem  figürlichen  Schmuck,  besonders  den  frei  sttknfar 
Krönungen  bat  nicht  immer  ein  glücklicher  Stern 
Dagegen  erfient  sich  die  in  kostbarstem  Material  und 
Reichümm  durchgeführte  Innen-Dekorntion  des  Foyers,  fc- 
Treppenhauses  und  des  Zuschauer-Saales  einer  ungethah 
Anerkennung  und  zwar  ist  unter  diesen  Räumen  der  en: 
durch  seine  harmonische  Erscheinung  in  sofern  deu  be> 
anderen  voraus,  als  diese  durch  die  etwas  hartem  zum  Ga 
des  ganzen  wenig  passenden.  Deckengemälde  (nach  Stein’» 

gestellt,  trat  er  iu  der  Mitte  der  40er  Jahre  auch  zur  Allgemtüc 
Bauschule,  der  späteren  Bau- Akademie,  über.  Hier  Obcntahm 
das  bisher  von  Stfller  gelesene  Kolleg  über  die  wichticK 
Arten  von  Privat-  und  öffentlichen  Bauten,  spater  von  List- 
deu  Vortrag  über  landwirtschaftliche  Baukunst  und  u 
Wilhelm  Stiers  frühem  Tode  (1850)  auch  noch  deaseu  l'sur 
rieht  in  deu  Formen  der  antiken  Baukunst.  Den  Austrengus?- 
einer  so  umfassenden  Wirksamkeit  war  er  freilich  uicht  albu  Ltir 
gewachsen,  zumal  er  i.  J.  1852  von  einem  Schlaganfall  ber- 
gesucht  worden  war,  der  eine  Lähmung  der  einen  Gesichtslu. 
herbei  geführt  hatte.  So  schied  er  bereits  180 1 aus  dem  An» 
um  — ermüdet  zwar  und  von  manchen  Leiden  heimgesuebt.  ab-' 
dt>ch  frischen  und  empfänglichen  Geistes  — noch  ID  Jahre  Ijk 
eines  behaglichen  Lebensabends  sich  zu  erfreuen.  — 

Fragen  wir,  was  Gustav  Stier  durch  die  Arbeit  sein? 
Lebens  für  unser  Fach  geleistet  hat  uud  worin  seine  Bedeute 
innerhalb  desselben  ihren  Schwerpunkt  hatte,  so  ist  an  t-n:- 
Stelle  jedenfalls  seine  Lehrthatigkeit  zu  nennen  — leider  « 
Verdienst,  das  wenig  an  die  Ocffentlichkeit  tritt  und  von  ir 
Nachwelt  bald  vergessen  wird.  Aber  wer  jemals  sein  Sdwk: 
war,  weiss,  was  er  ihm  zu  verdanken  hat  und  welchen  Rang  &« 
Unterricht  einstmals  an  der  Bau- Akademie  einnabm.  Die  6*K 
eines  biureissenden  Vortrags,  durch  welche  Wilhelm  Stier  A- 
Herzen  seiner  Zuhörer  gefangen  nahm,  war  dem  Verstört*«* 
freilich  versagt,  aber  nicht  Idos  Anregung,  sondern  gründlich 
eingehendste  Belehrung  war  das  Ziel,  das  dieser  ins  Auge  fasst» 
und  bei  Jedem  zu  erreichen  wusste,  der  etwas  lernen  wo  Ho 
Ausgerüstet  mit  voller  Beherrschung  der  historischen  Formen  ui 
einem  wahrhaft  kolossalen,  von  allerwärts  rastlos  und  ensu 
zusammen  getragenen  Material  an  Detailkenntnissen,  war  er  in  Ar 
Lage,  seinen  Schalem  das  Brot  zu  bieten,  nach  dem  sie  hunjr. 
verlangten  und  mit  liebevollem  Eifer  mühte  er  sich,  einzugeben  i- 
die  Individualität  eines  Jeden.  Wenn  er  — wie  es  die  damalU 
geringe  Zahl  der  Studirendrn  noch  erlaubte  — eine  halbe  od-* 
manchmal  wohl  eine  ganze  Stunde  am  Brette  eines  Einzelnen  tt 
gebracht  hatte,  so  war  diesem  sicher  eine  Fülle  von  Belehrung  ft- 
schlossen  worden,  die  ihn  ein  mächtiges  Stück  gefördert  bat:» 
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Knt würfen  von  seinen  Schülern  ausgeführt)  eine  entschiedene 
Einbuße  erlitten  haben. 

Die  Bausmnme,  welche  anfangs  nur  auf  2 Millionen 
Mark  veranschlagt  war,  hat  allerdings  die  bedeutende  Summe 
von  ül»er  4 Millionen  Mark  erreicht.  — 

Wenn  wir  nun  nach  eingehender  Kennt nissnahme  des 
Bauwerks  daran  gehen,  uns  ein  Uriheil  zu  bilden  über  seinen 
relativen  Werth,  d.  b.  darüber,  welche  Stellung  demselben 
unter  den  hervor  ragenden  Bauten  gleicher  Gattung  zuzuweisen 
ist,  so  müssen  wir  den  l^ser  bitten,  uns  auf  einem  kurzen 
historischen  Rückblick  in  die  Geschichte  unserer  Theater- 
bauten zu  folgen;  denn  eine  nach  dieser  Seite  weiter  aus- 
holende  Betrachtung  wird  uns  am  sichersten  auf  die  richtige 
Fährte  führen. 

Bekanntlich  haben  wir  den  Ursprung  unseres  modernen 
Theaterwesens  nicht  so  in  den  Anregungen  des  Alterthums 
zu  suchen,  als  vielmehr  in  einer  Weiterentwicklung  der 
ScliauYorstellungcn  des  Mittelalters.  So  grundverschieden  die 
üufserlichen  Lebensbedingungen  der  antiken  und  modernen 
Welt  sind,  so  gegensätzlich  ihre  Anschauungsweisen:  ebenso 
weit  gehen  die  (irundzüge  des  Thcatcrwescus  und  mit  ihnen 
die  Gestaltung,  welche  die  Tlieatergebäude  anncluncn,  in  den 
beiden  Kultur-Epochen  auseinander.  Oft  genug  freilich  ist 
diese  Kluft  verkannt,  ja  es  hat  nicht  an  ernsten  Bestrebungen 
gefehlt,  in  das  schwanke  Wesen  unsers  Schauspiels  uud  in 
die  Form  der  Gebäude  seihst  die  imponirende  Sicherheit  der 
antiken  Gestaltungen  cinzuführen,  aber  stets  behauptete  der 
mächtige  Zug  der  Zeiten  sein  Recht  und  die  moderne  Theater- 
Muse  seihst,  wie  ihre  Tempel,  bebarrten  nach  wie  vor  in  dem  1 
chamäleonartigen  Wechselspiel  der  Farbe  und  Form. 

Die  ersteu  ständigen  Tlieat erbauten  — gegenüber  den  : 
provisorischen  Holzbauten,  von  deren  Wesen  uus  die  Zeichnung  r 
Serlioß  in  seinem  Buch  über  die  Architektur  eine  Vorstellung 
giebt  — sehen  wir  auf  der  Ausgangs-Schwelle  der  Renaissance- 
Kunst  in  Italien  erstehen.  Sie  verdienen  als  solche  Erstlinge 
und  um  ihrer  Meister  willen  genannt  zu  werden:  Palladio’s 
Tcatro  Olim  pico  zu  Vicenza  und  Vignola’s  Theater  zu  Parma. 
Es  gelang  der  damals  absterbenden  Kulturkraft  Italiens  nicht, 
über  die  Höhe  der  Theaterbau  - Frage  Herr  zu  werden;  viel- 
mehr gerieth  man  dort  alsbald  in  einen  verknöcherten  Typus,  I 
der  in  seiner  Grundrissbildung  ebenso  ohne  Leben  und  Geist, 
wie  in  seiner  inneren  und  äufscren  Gestaltung  langweilig  uud 
fortbildungsunfällig  sieb  erwies  — entsprechend  dem  Kultur- 
leben jenes  Landes  bis  auf  die  Umwälzungen  der  neueren 
Zeit.  — 

Die  Haupt  - Zentren  des  Theatcrwesens  und  mithin  auch 
der  Theater  - Baukunst  haben  wir  in  den  nördlichen  Kultur- 
ländern zu  sucheu:  in  Frankreich  und  Deutschland,  und  zwar 
ist  Frankreich  in  Folge  seiner  sturmfreieren  Geschichte  anfangs  | 

Mit  seiner  Lehrthütigkeit  in  unmittelbarem  Zusammenhänge 
stand  die  littera  rische  Wirksamkeit  Gustav  Stiers,  die  jedoch  I 
keine  selbstständige  war.  Hatte  er  weniger  bescheiden  ülter  sich 
gedacht  und  wäre  er  noch  arbeitskräftig  genug  gewesen,  so  hätte 
er  vor  20  Jahren  aus  seinen  Hellen,  die  er  zum  Theil  seinen 
Nachfolgern  geliehen  — und  niemals  wieder  bekommen  hat  -- 
treffliche  Lehrbücher  gestalten  können,  die  sicher  eine  grofso 
Bedeutung  erlangt  und  seinen  Namen  allgemein  bekannt  gemacht 
ballen.  Was  er  in  dieser  Beziehung  geleistet  bat,  gehört  jedoch  1 
der  frühesten  Periode  seiner  Thätigkeit  an : es  ist  die  neue  Bear- 
beitung der  von  der  früheren  Ober-Baiideputalion  heraus  gegebenen  , 
„Vorlegeblätter  für  Maurer  und  Ximmerleute“,  die  er 
durch  einen  neuen,  dem  Backstein-Rohbau  gewidmeten  Band  er- 
gänzte. An  den  „Vorlegehlättern  für  Baumeister1*  hatte 
er  wesentlichen  Autheil;  hier  war  ihm  namentlich  die  Darstellung 
aller  schwierigen  Details  des  inneren  Ausbaues  Ultertragen. 

Zu  einer  größeren  Wirksamkeit  als  schaffender  Architekt 
ist  Gustav  Stier  nicht  gelangt  Seine  Stellung  gab  ihm  hierzu 
keine  Gelegenheit,  die  Anzahl  der  Aufgaben  war  überhaupt  eine 
lieschr&ukte  und  es  fehlte  ihm,  der  an  Talent  seinen  gleichaltrigen 
Fachgeuossen  gewiss  nicht  nachstaud,  durchaus  an  dem  Talent 
und  Trieb,  seine  Persönlichkeit  zur  Geltung  an  bringen.  So  sind 
cs  nur  einige  kleinere  bescheidene  Anlagen,  die  er  geschaffen 
hat:  einige  (im  „Skizzenbuch“  veröffentlichte)  Grab-K&pelleu, 
der  im  stattlichen  Backstein  • Robb  tu  gestaltete  DünnwaldVlie 
Speicher  am  Königsgraben  uud  endlich  das  in  den  Jahren  1853  - 54 
erbaute  Gotteshaus  der  jüdischen  Reformgemeinde  in  der  Johannis- 
straße  zu  Berlin  — eine  mit  sehr  geringen  Mitteln  auf  un- 
günstigster Baustelle  ausgeiührte,  ungemein  kotnpendiöse  und  in 
ihrer  Raumwirkung  treffliche  Anlage,  die  durch  eine  dekorative 
Neugestaltung  leicht  zu  größerer  Geltung  gebracht  werd  -n  könnte. 

F.ine  reichere  und  vielseitigere  schöpferische  Thätigkeit  hat  er 
dagegen  auf  dem  Gebiete  des  Kunstgewerbes  entwickelt.  Seine 
Neigung  und  die  Art  seines  Talents,  die  vor  allem  auf  gewissen- 
hafte Berücksichtigung  der  technischen  Momente  und  liebevollste 
Durchbildung  des  künstlerischen  Details  gerichtet  waren,  wiesen 
ilin  wohl  in  erster  Linie  gerade  auf  dieses  Gebiet  hin  und  keiner 


j voraus.  Mit  großer  Sicherheit  lässt  sich  hier  der  interessante 
| Fallen  einer  ßaaentwicklung  verfolgen  von  den  bescheidenen 
I Anfängen  bis  zu  dem  großartigen  Bau  der  neuen  Oper.  Die 
letzten  vorher  gellenden  Glieder  der  Kette  bilden : das  Theater 
zu  Bordeaux,  das  Theater  den  nrts,  die  alte  Oper  von  Debret. 
Dass  wir  aber  in  dem  Garnier’ sehen  Openibau  nunmehr  eine 
I zusammen  fassende  Fortbildung  dieser  früheren  Elemente  zu 
| sehen  haben  — u.  zw.  sei  diese  Eigenschaft  in  anerkennen- 
dem Sinne  hervor  gehoben  — davon  überzeugt  uns  die  That- 
sache,  dass  — von  anderen  Punkten  abgesehen  — die  so 
überaus  stolze  uud  glückliche  Saal -Lösung  aus  dem  Theater 
i da t arts  stammt,  dass  die  Entwicklung  der  Bühnen-Disposition 
zunächst  vieles  von  der  Debret'schen  Oper  übernommen  bat 
; und  dass  die  prunkhafte  Weiträumigkeit  und  die  Pracht- 
Treppen -Anlage  bereits  in  Bordeaux  und  in  den  Theatern 
des  Odeon  und  Favart  entsprechende  Vorgänger  haben.  — 
Für  den  Zweck  unserer  vorliegenden  Betrachtung  heben 
wir  den  Werth  des  Bauwerks  in  Bezug  auf  die  außerordent- 
liche  Betonung  des  äufscren  Komforts  hervor,  d.  h.  der  aus- 
giebigen Weise,  in  welcher  für  die  Bequemlichkeit  und  das 
Wohlbehagen  des  Publikums  während  des  Theaterbesuches 
gesorgt  ist.  — 

Den  zweiten  Mittelpunkt  der  Entwickelung  des  Theater- 
baucs  finden  wir  in  Deutschland.  Während  man  hier  anfangs 
mehr  oder  weniger  in  einer  Abhängigkeit  vom  Ausland  be- 
' harrte,  beginnen  erst  im  letzten  Jahrhundert  die  originelleren 
1 Bestrebungen,  von  denen  wiederum  zwei  Richtungen,  die  von 
Semper  und  die  von  Langbans  vertretene,  zu  besonderer  Be- 
deutung sich  erheben.  — Semper,  der  uns  die  Kraft  der 
Renaissance  durch  das  unmittelbare  Zurückgreifen  auf  die 
römische  Kunst  in  einem  neuen  Lichte  zeigte,  liat  cs  ver- 
standen , in  praktischen  Grundriss  - Konzeptionen  und  mit 
Klarheit  daraus  entwickeltem  Aufbau,  sowie  durch  eine  eigen- 
artige, die  Reminiszenzen  der  Röraerbauten  anklingende  Form- 
gebung uns  für  dos  Gesainmthild  eines  modernen  Theaters 
einen  überzeugend  wirkenden  Typus  hinzustellen.  Als  uner- 
reichtes Ideal  eines  solchen  Eindrucks  erscheint  uns  noch 
immer  das  frühere  Dresdener  Hoftheater.  — Langhans 
dagegen,  dem  Architekten  der  Berliner  Schule,  gebührt  das 
große  Verdienst,  dass  er  dem  Schwanken  in  Theorien  und 
praktischen  Versuchen  über  die  vortheilhafteste  Gestaltung 
und  Einrichtung  der  Thcatcr-SäJe  mit  der  Scharfe  einer  ge- 
wandten Feder  und  der  Ueberzeugungskraft  seiner  Werke  ein 
Ende  gemacht  hat.  Seit  er  in  seincu  Schriften  über  die  beste 
Form  des  Saales  unter  Berücksichtigung  der  akustischen  und 
optischen  Verhältnisse,  die  richtigen  Wege  vorgezeichnet  hat 
und  durch  seine  zahlreichen  aosgefQhrten  Saalbauten  die 
Wahrheiten  seiner  Grundsätze  in  die  Wirklichkeit  übersetzt 
worden  sind,  erscheinen  alle,  oft  mit  einem  gewissen  Pomp 

von  Schinkels  Schülern  hat  sein  Erbe  in  dieser  Beziehung  würdiger 
verwaltet  aß  Gustav  Stier.  Waren  die  äußeren  Bedingungen  zu 
einem  Aufschwünge  des  heimischen  Kunstgewerbes  so  günstig 
gewesen,  wie  sie  es  beut  nach  4 f)  Jahren  geworden  sind,  oder  hätte 
er  in  Paris  oder  London  gelebt,  so  hatte  seine  Kraft  ohne  Zweifel 
in  hoch  bedeutsamen  Leistungen  sich  ergehen  können.  Hier  musste 
er  sie  an  einer  Reihe  verhältnissmäfsig  untergeordneter  und  wenig 
dankbarer  Aufgabeu  zersplittern,  welche  die  Porzellan-Manufaktur, 
die  kgl.  Eisengießerei , einzelne  Go’dschmiede-  Werkstätten  und 
Webereien  ihm  zu  stellen  hatten.  Der  Oeffenüichkeit  ist  deshalb 
von  dieser  Seite  seines  Wirkens  so  gut  wie  nichts  bekannt 
geworden  und  es  lässt  sich  heut  — da  der  Verstorbene  an  eine 
Sammlung  seiner  Arlteiten  niemals  gedacht  hat  — kaum  noch  fest 
stellen,  welche  Werke  dieser  Art  er  geschaffen  hat  lind  welchen 
Werth  diese  unter  den  Leistungen  ihrer  Zeit  und  gegenüber  denen 
der  unsrigvn  einnehtnen.  Ein«  einzige  größere  Arbeit  seiner  Er- 
findung ist  erhalten,  wenn  auch  z.  Z.  der  Ocffentlichkeit  entzogen  : 
der  in  eingelegter  und  tauscliirter  Gold-  und  Silberarltcit  aus- 
geführte  Ornamenten  schmuck  an  der  vom  Gewerbe-  Institut  aus- 
gefflhrten  Gewand -Statue  Friedrich  Wilhelm’!  III.,  die  ehemals 
die  Rotunde  des  alten  Museums  schmückte:  nurh  dem  Prlbeil 
kompetenter  Sachverständiger  auf  dem  Gebiete  des  Ornamentalen 
eine  der  vollendetsten  Blüthen,  welche  die  SchinkePscbe  Schule 
überhaupt  hervor  gebracht  hat.  — 

Unfruchtbar  ist  es  zu  klagen,  das»  die  Wirksamkeit  eines 
Mannes  sich  nicht  zu  der  Bedeutung  und  Höhe  entwickelt  hat, 
die  sie  unter  gftnstigereu  Umstanden  hätte  erreichen  können. 
Wir  wollen  in  diesem  Kalle  bei  einer  solchen  Klage  um  so  weniger 
verweilen,  aß  dem  Verstorbenen  sellwt  das  bittere  Gefühl  einer 
ungerechtfertigten  Zurücksetzung  fremd  geblieben  ist.  Kr  hat 
niemals  das  Bedürfnis»  gehabt,  eine  glänzende  Rolle  zu  spielen : 
ja  er  würde  sich  in  einer  solchen  äußerst  unbehaglich  gefühlt 
halten.  Was  er  erstrebt  und  geschaffen  hat.  er  that  es  zur  inneren 
Befriedigung  und  aus  Pflichtgefühl,  ohne  an  das  Verdienst 
zu  denken,  das  er  damit  erwarb.  So  ist  er  an  der  Seite  seiner 
treuen  Gattin,  der  er  an  ihrem  43.  Hochzeitstage  entrissen  wurde, 
im  Gleich  inaaß  eines  zufriedenen  Sinnes  heiter  durch'»  Leben 
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vorgetragenen,  neuerlichen  Untersuchungen,  z.  B.  die  Theorien  j 
des  Konzert -Saales  im  Trocadero- Palast  zu  Paris,  als  ein 
ziemlich  kraftloses  Beiwerk.  Von  Langhaus'»  mustergültigen 
Sälen  heben  wir  neben  dem  Leipziger  vor  allem  den  Berliner 
Opernsaal  hervor,  weil  es  hier  der  Architekt  verstanden  hat, 
sicher  wie  er  die  praktischen  Fragen  handhabte,  auch  nach 
der  ästhetischen  Seite  ein  in  seltener  Weise  befriedigendes 
Werk  zu  schaffen.  Trotz  der  Mängel,  die  der  Umstand,  dass 
es  ein  Umbau  war,  herbei  führte,  übertrifft  dieser  Saal  durch 
die  Kraft  seiner  charaktervollen  Gliederung  und  die  Feinheit 
der  praktischen  und  formellen  Durchbildung  seine  oft  mit 
gröfseren  Mitteln  ins  Werk  gesetzten  Nebenbuhler  gröfsteu- 
theils : und  nur  das  große  Motiv  des  Saal- Ausbaues,  dos  der 
Oper  zu  Paris  eigen  ist,  kann  ihm  bisher  eine  wirksame 
Konkurrenz  bietcu. 

Und  wie  verhält  sich  nun  zu  diesen  drei  von  uns  als 
mustergiltig  heraus  gestellten  Theatergruppen  der  neue  Genosse,  ; 
das  Opernhaus  zu  Frankfurt  a.  M.?  — Wir  meinen,  es  hat 
sich  die  charakteristischen  Vorzüge  jener  seiner  Vorgänger 
in  gebührender  Weise  anzueignen  gesucht,  ohne  dabei  auf  i 
Eigenart  und  Selbständigkeit  zu  verzichten. 

ln  erster  Linie  stand  sein  Erbauer  auf  den  Schultern 
von  Lai.ghans,  mit  dem  er  die  gemeinsame  Bildungsstätte 
und  die  Erbschaft  der  Schiukelschcn  Kunstrichtung  und  Kunst- 
anschaoungen  theiltc.  Lucac  hat  diesen  Anschluss  nicht  nur 
durch  die  warme  Begeisterung  bezeugt,  mit  welcher  er  ge-  i 
legentlich  seiner  Lehrtätigkeiten  von  Langhans  Werken, 
insonderheit  seinen  Theaterbauten  zu  sprechen  pflegte  und 
sie  dem  Studium  empfahl,  sondern  er  hat  ihn  in  Wirklich- 
keit betätigt  durch  den  Frankfurter  Opernbau.  Denn  mit 
der  Sicherheit,  welche  nur  aus  einer  vollen  Ueberzeugung 
fließt,  hat  er  sich  in  der  Einrichtung  und  Ausbildung  des 
Saales  an  die  Vorbilder  seines  Meisters  angeschlossen  und 
ist  — möchte  man  sagen  — nur  da  abgewichen,  wo  die  lokalen  l 
Bedingungen  dies  geboten,  z.  B.  in  der  etwas  hohen  Lage 
des  ersten  Banges  über  dem  Bühnen- Podium  und  in  der  Ein- 
führung der  Süulcn-Gallcric  über  dem  vierten  Rang.  — Wir 
übergehen  bei  dieser  Betrachtung  andere  Punkte,  die  eine 
direkte  Anlehnung  bekunden,  da  nur  die  wichtigsten  Haupt- 
inomentc  fixirt  werden  solleu.  — Dahin  gehört  in  zweiter  | 
Linie  der  Hinweis  auf  Lucae’s  Studium  der  Scmpcrschcn 
Theaterbauten.  Mit  diesen  theilt  unser  Frankfurter  Bau  die 
saebgemülse  Anordnung  des  Grundrisses,  die  logische  Klarheit 
des  Aufbaus  sowie  die  tür  ein  Theater  charakteristische 
Außenerscbeiuuiig.  Es  ist  iu  dieser  Beziehung  unverkennbar, 
dass  die  bereits  früher  hervor  gehobene  praktische  Anordnung 
der  Treppenhäuser  und  Ausgänge  in  einer  an  die  römischen 
Vorbilder  erinnernden  Konsequenz  und  ferner  die  an  die  | 


römische  Renaissance  anschließende  Formcnsprachc,  die  der 
Erscheinung  des  Gebäudes  den  Theater -Charakter  giebl. 
endlich  die  klare  Gliederung  des  Aufbaus  iu  einen  kräftigte 
Unterbau  und  überragenden  tempelartigen  Aufbau  zun»  guten 
Tbeil  dem  von  Ueberzeuguug  getragenen  Studium  der 
Semperschen  Bauten,  insonderheit  des  Dresdener  Theaters 
zuzuschreiben  ist  — 

Wir  sind  in  der  Lage,  das  Verdienst  Lucae's  noch  weiter 
auszuführen  und  es  ihm  hoch  anzurechnen,  dass  er  mit  einem 
weiten  Herzen  für  die  Konst  auch  im  Ausland  Umschau  ge- 
halten hat  and,  was  er  dort  als  Vorzug  erkannte,  auf  «eie 
Vaterland  übertrug.  Bei  der  Pariser  Oper  fanden  wir  in  der 
Weiträumigkeit  der  Nebenräume  und  der  Bequemlichkeit  der 
Treppen  iu  einer  fast  idealen  Weise  den  Drang  und  das  Talent 
unserer  Nachbarn  verkörpert,  das  äufsere  Leben  mit  einem 
feinen  Komfort  zu  umkleiden  und  dem  Wohlbehagen  der 
Stimmung  durch  die  Xüancirungen  der  KaambUdung  nachzc- 
gehen.  Wir  wissen  auch,  wie  Lucae,  nach  dieser  Seite  bin 
selbst  hervor  ragend  begabt,  in  seinen  Bestrebungen  unö 
Lehren  das  Beispiel  der  Frauzosen  vorkebrte  und  oft  mit 
einer  bewussten  Schärfe  gegen  die  bei  uns  eingewöhntc  Nach- 
lässigkeit in  solchen  Dingen  zu  Felde  zog.  Als  er  in  seinem 
Frankfurter  Projekt  den  Anlauf  nahm,  einen  Thcil  jenes 
Raumaufwandes  uns  herüber  zu  nehmen,  hat  es  an  Zweifeln  und 
Witzeln  über  Raumversch wendung,  wie  sie  auch  gegenüber  des. 
neuen  Dresdener  Theaterhau  Semper’s  sich  geltend  gemad/ 
haben,  nicht  gefehlt.  Aber  bereits  jetzt  ist  man  bei  uns  aar 
dem  Standpunkt  angclangt  — und  dies  ist  neben  Semper  rum 
guten  Theil  Lucae’s  Verdienst  — gegen  das  Marterdaseii 
in  den  Theatern  atizueifern,  und  gewöhnt  sich,  bei  derartig 
Ncuanlagcn  jenen  Komfort,  den  man  so  lange  entbehrt  hst. 
gebührend  zu  berücksichtigen. 

Wenn  aber  einem  Bauwerk  in  der  Weise,  wie  es  unser 
Exkurs  darthut,  das  Verdienst  zusteht,  alle  hervor  stechende: 
Errungenschaften  der  Bestrebungen  gleichen  Gebiets  in  äd 
zu  vereinen,  — und  dies  können  wir  in  gewissem  Grad? 
von  Lucae's  Theater  behaupten  — und  wenn  es  daun  trotz 
dieser  zusammen  fassenden  Funktionen  wie  aus  einem  kbrc: 
Guss  in  überzeugender  Gestalt  dasteht,  — und  dieses  EiDdrsri» 
hat  sich  noch  niemand,  der  jenes  Gebäude  studirte  uod  & r 
lichten  Erscheinung  desselben  gegenüber  stand,  vers-fiflisPei. 
können  — so  dürfen  wir  ihm  zweifellos  einen 
unter  der  Reihe  unserer  Monumental-Bautcn  ersten  Rin$e 
vorher  sagen.  — 

Diese  Sicgcspalmc  möge  hiermit  zu  Ehren  des  w 
storbenen  Meisters  auf  den  Stufen  seines  vollendeten  Bau«?:, 
niedergelegt  sein. 
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gewandert  und  wer  könnte  sogen,  dass  er  seine  Lebens- Aufgabe 
nicht  erfüllt  hat! 

Was  Gustav  Stier  in  seinem  Beruf  sich  zu  eigen  gemacht 
batte,  er  hat  es  treulich  überliefert  an  seine  Schüler  und  die  Saat, 
die  er  gesäet,  hat  mittlerweile  schon  reiche  Fruchte  getragen  und 
ist  zum  dauernden  Besitzthum  unseres  Fachs  geworden,  wenn 
mul  des  Urhebers  auch  nicht  mehr  gedenkt. 

Uns,  und  vielen  mit  uns,  wird  er  unvergesslich  sein!  _ p _ 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(23.  FortoeUunf.) 

Die  Hauptstadt  Belgiens  gilt  für  den  Touristen  seit  lange 
als  eines  der  angenehmsten  und  lohnendsten  Reiseziele  unter  den 
Städten  des  Auslandes.  Nicht  Wenige  gieht  es,  die  das  schmucke, 
lebendige,  stattliche  Brasse!  dem  geräuschvoll  verwirrenden, 
riesenhaft  erdrückenden  Paris  vorziehen.  ln  hohem  Maafse 
anziehend  ist  die  belgische  Hauptstadt  insbesondere  für  den 
fremden  Architekten.  Es  wahrt  indess  eine  geraume  Zeit,  bis 
derselbe  sich  in  den  unzähligen  heterogenen  Dingen,  in  den  ver- 
schiedenartigen Grundlagen,  Bestrebungen  und  Erscheinungen, 
welche  das  Brüsseler  Leben  und  Schaffen,  auch  das  architektoni- 
sche, zusammen  setzen,  zurecht  gefunden  hat.  Dies  ist  kein  Ort, 
den  man  iu  etwa  zweitägigem,  flüchtigen  Besuche  kennen  und 
verstehen  lernt.  Es  ist  eine  kleine  Welt  moderner  Kultur,  die 
uns  hier  in  ihren  vielge&taltigeu  Aeulserungeti  entgegen  tritt,  zu 
deren  Verstandniss  es  aber  nüthig  ist,  festen  Kufs  zu  fassen. 
Vorläufig  bleiben  wir  also  hier,  treten  in  Verkehr  mit  liebens- 
würdigen deutschen  und  flämischen  Kollegen  und  versuchen  es, 
unseren  Bericht  nicht  als  loses  Skizzenhlatt,  sondern  als  festes 
Stimmungsbild  in  (Bas  und  Kahmeu  zu  fasseu. 

W ie  das  Königreich  Belgien  im  allgemeinen  und  die  Provinz 
Brabant  im  besonderen,  so  setzt  auch  Brüssel,  die  Hauptstadt 
lKÜder,  sich  ziemlich  gleichwertig  aus  Hämischer  und  wallonischer 
Bevölkerung  zusammen;  es  ist,  auch  geographisch  iu  der  Mitte 
Uegeud,  in  jeder  lliusicht  die  wahre  Kapitale  des  Landes,  dessen 


geistiges  und  materielles  Leben  sich  hier  treu  wiederspi-  r : 
t Dennoch  glaubt  der  Fremde  einen  gewissen  internationalen  K* 
druck  zu  verspüren,  begünstigt  durch  die  große  Zahl  der  Kl: 
länder,  Franzosen  und  Dcutsdien,  welche  in  Brüssel  vorii!* 
gehend  oder  dauernd  sich  aufhalten,  und  in  Uebereimtitna  ae 
stehend  mit  der  neutralen  Stellung,  der  internationaleu  Lzc 
dea  Landes. 

Die  Geschichtsschreiber  setzen  die  Entstehung  Brüst* 
(ßroeksele*  = Wohnung  am  Bruch  oder  Sumpf)  als  eine  Afr 
siedelung  in  der  Niederung  der  Senne  in  das  Ö.  Jahrhumir*. 
Historisch  wird  Brüssel  genannt  i.  J 704!  als  Sterbeort  eine» 
Bischofs  von  Cambrai,  zu  dessen  Sprengel  damals  Brüssel  gehört 
Im  8.  und  9 Jahrhundert  gehörte  die  Stadt  zum  karolingisch-' 
Reich,  und  die  heilige  Gudula,  Tochter  Pipins  von  Landen,  «ari 
ihre  Schutzpatronin.  Nach  dem  Zerfall  der  karolingischen  M* 
wurde  Brabant  eine  der  selbständigen,  an  Frankreich  und  Deutsch 
land  lehnspflichtigen  Herrschaften,  aus  denen  sich  die  Nieder!*»)- 
zusammen  setzten,  und  Brüssel,  damals  der  Mittelpunkt  te 
großen  Handelsstraße  Köln- Brügge,  wurde  w.  gen  der  vrildrecfcs 
Wälder  in  seiner  Nachbarschatt  die  Residenz  der  Grafen  toi 
Löwen  und  Brabant.  Nachdem  durch  lleirathen  und  Erbschaft-', 
die  niederländischen  Gobietstheiie  in  den  alleinigen  Besitz  ör 
burgundischen  Herzöge  gelangt  waren,  begann  Brüssels  industriell-: 
und  städtischer  Aufschwung.  Das  Ualhhaiis,  die  Kirche  Ste.  Gtid  > 
wurden  erbaut,  die  Strafseu  wurden  gepflastert,  Künste  tue 
i Wissenschaften  wurden,  besonders  unter  Philipp  des  Guten  Re- 
gierung, gepflegt:  kurz,  Brüssel  bekam  den  inneren  Gehalt  tod 
die  aufsen:  Pirscheinung  einer  Hauptstadt.  Nach  Karls  des  Kühr 
Tod  i.  .1.  1477  fielen  die  Niederlande  unter  habsburg-spaiü-iii- 
Herrschaft.  Philipp  der  Schöne  that  viel  zur  Verschönerung  as» 
Hebung  der  Stadt  Kr  und  besonders  Karl  V.  (vom  FlamUn 
auf  französisch  mit  hannoverscher  Schärfe  Starte-  Quint  genast: 
sind  io  Brüssel  populäre  Persönlichkeiten.  Die  folgende  Epocb 
ist  das  Zeitalter  der  Geusen,  der  Egmont  und  Horn,  der  Bünevr- 

* Dur  Aimiscli«  Dop|ttl  vokal  oe  wird  fcoproibrn  u:  dacr**n  l»t  da»  r |-  mi- 
au r ein  IJebuuupiieii  Ik-ii  für  d«li  Laut  a. 
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Futtermauer  bei  dem  Bahnhofe  Malsfeld. 


Die  nachstehend  beschriebene  Futlermauer  schliefst  den  Bahn- 
hof Malsfel il  gegen  die,  in  östlicher  Hichtung  liegende  Rergisch- 
Märkische  Bahn  (Kassel- Bebra)  ab 

Her  änfserst  ungfinsiige  Baugrund:  plastischer  Thon  mit  ge- 
neigt liegenden,  stark  Wasser  führenden  Triebsand-Schichten,  be- 
dingte eine  Konstruktion  von  grofser  Stabilität,  welche  zugleich 
die  Anlage  einer  zweckentsprechenden  Entwässerung  gestattete. 
Auf  Grund  dieser  Bedingung  wurde  durch  den  Unterzeichneten 
das  vorliegende  Projekt  entworfen,  welches  im  l^aufe  des  Sommers 
1878  zur  Ausführung  gekommen  ist. 


Die  Kuttermauer  besteht  nach  den  Skizzen  aus  einzelnen  Pfeilern 
mit  dazwischen  gespannten  Gewölben,  von  welchen  das  kappen- 
artige,  stehende  im  allgemeinen  den  Zweck  hat,  den  Erddruck 
aufzunehmen  und  denselben  auf  die  Pfeiler  zu  übertragen.  Dem 
i tuteren  Gewölbe  fällt  hauptsächlich  die  Aufgabe  zu,  dem  stehenden 
Gewölbe  Unterstützung  zu  bieten  und  eine  entsprechende  Ent- 
wässerung zu  ermöglichen.  Das  obere  schliefst  in  seiner  hinteren 
Begrenzung  das  stehende  Gewölbe,  es  trägt  die  Aufmauerung, 
das  Gesims  mit  dem  Geländer  und  lässt  den  Über  demselben  be- 
findlichen Kaum  nutzbar  werden. 

Behufs  Erreichung  möglichst  geringer  Inanspruchnahme  des 
Baugrundes  wurde  das  Fundament  bedeutend  verbreitert  und 


dasselbe  gegen  seitliches  Ausweichen  durch  Auordnuug  einer 
12 c"  starken,  4,5"  langen  Spundwand  gesichert.  Entsprechend 
der  DmckrichUmg,  gegen  welche  die  Fundamcntsoble  normale 
Lage  batte,  bekam  vordere  und  hintere  Wand  die  Neigung  f» : 1, 


die  seitlichen  jedoch  erhielten,  des  einfacheren  Kämmens  wegen, 
lolbrecbte  Stellung,  wie  die  beistehende  Skizze  angieln. 

Statische  Berechnung  der  Futter- 
mauer. 

a)  Oberes  Gewölbe,  Da  der  mittlere 
Kadius  G « beträgt  und  die  Aufmaiiernng  zu 
1,3™  angenommen  wurde,  so  ist  der  Ifori* 
zootalschub  (nach  der  Formel  //  = j> ;») : 
//  = 6. 1,3  . 1900  = 14  040  wodurch 
bei  40  r™  Wölbstärke  eine  Inanspruchnahme: 
14  040  „cv 
' = 4«  . 100  = J'5  ‘ 

Das  Gewicht  dieses  Gewölbes  berechnet 
sich  zu: 

Os  = 1,3 . 1,2 . 6,8 . 1800  = 16  286 


und  Religionskriege.  Unter  Erzherzog  Albrecht  und  der  Infantin 
Isabella  brach  für  Brüssel  wieder  eiue  fruchtbare  Bauperiode  an; 
Straften,  Kanäle,  Kirchen  und  Paläste  entstanden  aus  den  Trüm- 
mern der  Kriege.  Die  Kunst  der  Malerei  wurde  dagegen  in 
Brüssel  weit  weniger  gepflegt,  als  in  den  Nachbarstädten  Gent, 
Brügge  und  Antwerpen.  1 606  wurde  die  Stadt  von  Ludwig  XIV. 
in  Brand  geschossen;  1714  fielen  die  jetzigen  belgischen  Lande 
als  österreichische  Niederlande  an  das  Haus  Oesterreich.  Den 
philosophisch -dilettantistischen  Reformbestrebungen  Josephs  II. 
gegenüber  entstand  1780  die  brabautische  Revolution,  den  franzö- 
sischen Republikanern  den  Weg  bahnend,  die  1794  das  Land  in 
Besitz  nahmen  und  in  9 auf  übliche  Weise  nach  den  Flüssen 
benannte  Departements  theilten.  Brüssel  wurde  zum  Hanptort 
des  Departement  de  la  DyU  degradirt.  Die  Straften  - Namen 
wurden,  wie  dies  auch  die  heutigen  Republikaner  zu  besorgen 
pflegen,  republikanisirt,  die  Läden  wurden  geschlossen,  der  Wohl- 
stand ging  zurück.  Das  wurde  alles  anders  unter  dem  Empire. 
Napoleon  kam,  wie  überall,  mit  vollen  Händen;  die  Restauration 
von  Ste.  Gudule  wurde  begonnen,  Palläste,  Strafsen  und  Kanäle 
wurden  ins  Leben  gerufen.  Dann  vereinigte  der  Wiener  Kongress 
Belgien  mit  Holland  und  gab  Brüssel  in  die  Herrschaft  Wilhelms 
von  Oranien- Nassau,  bis  endlich  1830  die  gewaltsame  Trennung 
stattfand,  deren  fünfzigjährige  Gedächtnisfeier  in*  gegenwärtigen 
Jahre  so  glänzend  begangen  worden  ist.  — 

So  ist  Brüssel  die  Hauptstadt  eines  reichen,  dicht  bevölkerten, 
im  Osten  und  Süden  gewerbfleiftigen,  ira  Westen  und  Norden 
Ackerbau  treibenden  Landes  geworden,  das  sieb  in  dem  glück- 
lichen Besitze  seiner  Selbstständigkeit  und  politischen  Neutralität 
nur  beunruhigt  fühlen  könnte  durch  die  Besorgnis,  der  franzö- 
sische Kevnnchekrieg  weide  via  Belgieu  ein  bequemeres  Angriffs- 
fcld  finden,  als  über  Metz  und  Strafsburg.  Alle  Institutionen  des 
Landes  und  der  Hauptstadt  sind  freiheitliche  im  entwickeltsten, 
liesten  Sinne  des  Wortes.  Wenn  ich  sagen  wollte,  Belgien  gleiche 
einer  Republik  mit  erblicher  Präsidentschaft  in  einer  deutschen 
Königsfamilie,  so  würde  ich  nur  die  Aeufserung  Anderer  wiederholen. 

Die  Geschichte  Brüssels  spiegelt  sich  wieder  in  seiner  bau- 
lichen Erscheinung.  Der  im  Scunethal  liegende  untere  TUcil  der 


eigentlichen  Stadt  mit  vorwiegend  flämischer  Bevölkerung,  sich 
gruppirend  um  die  Granit  liaee.  die  Straften  de  la  Madeleinc, 
de  la  Montutjne  und  die  verschiedenen  alten  Marche « aux  her  heu, 
aux  povlelt , aux  yraint  etc.  und  am  Thalrande  hinauf  reichend 
bis  zur  Gudiilakirche,  enthält  die  gotbischen  Denkmäler  der  bur- 
gundischen  Zeit  und  die  zahlreichen  Bauten  der  frühen  Renaissance 
aus  der  Zeit  der  spanischen  Herrschaft.  Davon  grundverschieden 
ist  die  aut  der  Höhe  des  östlichen  Thalrandes  angebaute  Stadt 
des  XVII.  und  XVIU.  Jahrhunderts,  mit  ihrer  etwas  dekorativ- 
theatralischen Gruppirung  um  die  vom  Baumeister  Guitnanl  an- 
gelegte Place  Royale,  den  Mnseumsplats  und  den  „ttire“  mit 
ihren  vornehmen  Palästen,  Hotels  und  Wohngebäuden  an  der 
Itue  Royale , der  Rue  Itucale , der  Rue  de  la  Loi  etc.  Der  dritte 
Theil,  architektonisch  aufgefasst,  ist  die  moderne  Stadt  von  heute, 
wie  Bie  sich  besonders  kennzeichnet  im  Quartier  fxopold,  in  der 
Avenue  J^ouise , in  der  Gallerie  St.  Hubert , im  Quartier  Xotre 
l tarne  aux  Neiget  und  im  Houlevard  central , jenem  herrlichen 
Straftenzuge,  der  in  der  Tbalsohle , die  Senne  in  sich  aufnehmend, 
mitten  durch  die  Altstadt  gezogen  ist.  Mit  Ausnahme  der  Quar- 
tiers Leopold  und  Louise  werden  die  genannten  Stadttbeile  — 
die  etwa  noch  durch  die  Aufzählung  des  Geschäftsviertels  um 
den  Kanulhafen  und  dessen  Kai -Ausläufer  im  Nordwesten,  sowie 
des  um  deu  Neubau  des  Justizpallastes  auf  der  Höhe  im  Südosten 
entstelieuden  neuen  Viertels  zu  ergänzen  sind,  umschlossen  von 
dem  prächtigen  grünen  Kranze  der  Boulevards,  die  annähernd 
eine  unregelmäfsige  Fünfeck-Linie  von  2,3  km  mittlerem  Durchmesser 
beschreiben.  Aufaerhalb  derselben  sind  an  den  Boulevard  - Ring 
angesetzt  und  mit  der  eigentlichen  Stadt  unmittelbar  zusammen 
hängend  acht  Vorstädte,  welche  besondere  Gemeinden  bilden  und, 
von  Nonien  ah  ringsum  zählend,  mit  den  Namen  freien,  Scharr- 
beclc,  St.  Jnttte  len  Sode  (mit  den  piojektirten  (Quartiere  Montrote 
und  Atnhiorix ),  Ixelle * (mit  den  tjuartier»  Leopold  und  f.ouitr), 
Saint  Gill  et.  Ander/echt,  Vureyhem  und  Malenneck  - St.  Jean  be- 
zeichnet werden.  Die  engere  Stadtgemeinde  innerhalb  der  Boule- 
vards enthält  ca.  180  000  Einwohner;  mit  Einschluss  der  Anften- 
gemeinden  beträgt  jedoch  die  Rewohnerzahl  etwa  390000. 

Nachdem  wir  so  einen  Rahmcu  für  die  eingehendere  Re- 
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b)  Das  stehende  Gewölbe.  Die  Höhe  betrögt  6"  und 
ist  dasselbe  zur  Erreichung  greiserer  Stabilität  und  behufs  Ver-  | 
ringemug  des  Erddrucks  mit  1 : 10  gegen  die  Vertikale  geneigt. 
Der  Krddrurk,  bererbnet  narb  den  Formeln  ton  Olt,  wird  für  diese 
Neigung  annähernd: 

d = 0,12  . y . h * ca  0,12  . 1000 . 30  = 6912  k« 

Soll  der  Horizontalschub  behufs  Bestimmung  der  Inanspruch- 
nahme des  Gewölbes  berechnet  werden,  so  ist: 

//  S d,  .p 

unter  d,  den  Erddruck  auf  den  unteren  Tbeil  von  1 * Höhe  ver- 
standen. 

rf,  = 0,12  . r (ä*  — A,»)  = 0,12 . 1000  (0*  — 5*)  = 2112  “s 
daher  : II  = 2112 . 10,2  = 21  542  M 

und  die  Inanspruchnahme  des  Gewölbes: 


21  642 
40 . 101) 


— 5,4  k*. 


Der  gegen  das  Gewölbe  und  das  Widerlager,  also  auf  die  Breite 
von  7,53  « wirkende  Krddrurk  ist : 

I)  = 6912 . 7,55  = 521  856  «Mt. 

Das  Gewicht  ö,  des  stehenden  Gewölbes  betragt: 

G,  = G . 5,8 .0,4  . 1800  = 25  056  k«. 

In  Betreff  der  Neigung  des  stehenden  Gewölbes  sei  noch 
Folgendes  bemerkt:  Damit  in  der  Zeit  der  Ausführung  des 
stehenden  Gewölbes  (während  welcher  der  Erddruck  noch  fehlt) 
die  Gefahr  des  Rück  wärtsfal  lens  nicht  eintrete,  ist  die  Neigung 
desselben  eine  beschrankte.  Sie  wird  bestimmt  durch  die  Lage 
der  Schwerlinie  6\,  welche  die  Grundfläche  treffen  muss. 

Nun  findet  sich  der  Schwerpunkts* Abstand  eines  Ringslücks 
vom  Zentrum  nach  der  Formel: 


— 2 Ä*— r» 

1 ~ 8 R‘~ r> 


a 


2 


Kör  den  Grenzfall  der  Stabilität  geht  die  Schwcrlinic  durch 
den  Punkt  4 und  besteht  dann  die  Proportion: 


Da  nun:y  = /f  — i,  so  ist: 


A 

" ~ i(R-x)' 

Fftr  vorliegendes  Beispiel  wird,  da  R = 
10,4  und  r — 10,0,  a » 04"  h = 0,  ist: 

2 1124,8  1000  0,292  __ 

*“S  los, 2-  100  0,297  ° 

also  n = - -s  = 8,6. 

Da  bei  der  Ausführung  eine  Nei- 
gung von  1 : 10,9  angewendet  wurde,  so 
folgt  die  Lage  der  Schwerlinie  in  einem  Ab- 
stande von: 


y = 0,35  — = 0,08*"  links  des  Funkte*  k. 

2 n 21,8 

c)  Untere  Gewölbe.  Obgleich  die  Pfeiler  ah  eipurlir^ 
Widerlager  der  stehenden  Gewölbe  zu  bet  rächten  sind,  i»i 

auch  anzunebmen,  das  untere  Gewölbe  erhalte  einen  Tbeil  ^ du 

K 

Erddrucks,  welcher  in  Vereinigung  mit  den  Gewichten  G,  o?uj 
Gt  die  Neigung  des  unteren  Gewölbes  bedingt  Im  vorliegend 

Falle  wurde  ^ ^ gedacht,  es  tritt  dann  als  Resultante  Ts 

G,  auf,  zu  welcher  das  Gewölbe  eine  normale  Lage  haben  jbbü 
und  welche  unter  1 : 5 zur  Ausführung  kam.  Die  metrische  p* 
l&stung  betragt: 

1)  durch  das  stehende  Gewölbe  6.0,4.1800  = 43310 

2)  durch  die  iothrechte  Komponente  des  G.  Tbeiles 

0 12  r . A* 

des  Erddruckes  — — sin  33  " . . = G45 . 

6 _______ 

p = 4 905  M 

daher  der  Horizontalschub: 


//  s*  4 965  . C,2  = 30  783  k*  und  die  Inanspruchnahme: 


// 

F 


30  783 
40  . 80 


= 9,6  k». 


Das  Eigengewicht  des  unteren  Gewölbes  ist: 

= 0,8 . 0,4 . 5,8 . 1 800  — 3 341  M. 

d)  Pfeiler.  Dieselben  wurden  i>  ihm 
Gestalt,  entsprechend  den  jetzt  üblichen  Fattcr- 
mauem,  mit  vorspringendem  unterem  Tbeile  kw- 
struirt  Hierdurch,  sowie  durch  das  stark 
tretende  Fundament  wird  eine  gtttfse  Stabilits 
infolge  Erreichung  eines  grofsen  Hebelanne?  * 
für  das  Momeut  P . n erzielt  Aus  demsdba 
Grunde  wurde  auch  das  stehende  Ge»ölfe  w? 
liehst  von  der  vorderen  Pfeilerkante  entfernt 
Als  Gewichte  ergeben  6ich: 

a)  für  das  aufgehende  Mauerwerk  des  I*T«lm 
P = 6 . 1,8 . 1,75  . 1 800  = 340309 

b)  des  Fundaments: 

F = 2,4  . 3 . 2 . 1 800  = 25  920  kf. 

Konstruktion  der  Drucklinie,  (s  auch  vor.  Si 
der  nun  gefundenen,  in  dum  Kräfteplan  vereinigten  Gendü 
und  deren  als  l»ekannt  anzunchra'Miden  Angriffspunkten  kut  4/ 
Kiuxeichnung  der  Drncklinie  in  das  I'feilerprofil  erfolgen. 

Als  Schlusslinie  des  Kr.Utep’ans  entsteht  die  Resuhanu  i- 
welche  die  Sohle  rechts  der  Mitte  trifft,  wodurch  die  V«*r 
kante  gcriuger  als  die  Hinterkante  den  Baugrund  beantp:»'* 
mithin  ein  stärkeres  Nachgeben  desselben  bei  der  YordeHm* 
wie  dies  bei  den  meisten  anderen  Futtermauern  der  Fall  nt,  orf 
I 4 • i ii  tritt. 


trachtung  der  Stadt  gebildet  haben,  ist  es  unsere  Aufgabe,  zu 
den  Einzelheiten  (Iber  zu  gehen,  die  wir  uns  nach  den  Strafsen- 
Anlagen  der  inneren  und  der  aulseren  Stadt,  nach  den  Hafeu- 
mid  Eiscubahnhauten . den  alten  und  neuen  Werken  der  Archi- 
tektur, den  Denkmälern  und  Parkanlagen  zurecht  legen  wollen. 
Wir  beginnen  die  Losung  der  umfangreichen  Aufgabe  — wie  fast 
jeder  Besucher  Brüssels  — damit,  dass  wir  von  unserem  Ankünfte- 
Bahnhöfe,  der  Station  du  Mord,  eine  aufmerksame  Rundfahrt 
antrvten,  indem  wir  vorab  in  östlicher  Richtung  den  llotderard 
du  J<nrdin  Hotanb/ue  eiuschlagen.  Die  Pferdebahn  nimmt  Vor- 
spann ; denn  der  hier  etwa  3b ,n  breite  Boulevard , aus  einer 
geräumigen  Fabrstrafse  mit  seitlicher  baumbepHauxter  Fufs- 
prnmenade  bestehend,  bildet  eine  lange,  ziemlich  steile  Rampe. 
Von  der  Hallustradc  dieser  Allee- Promenade  .geniefst  man  einen 
herrlichen  Blick  auf  die  in  der  Tiefe  liegenden  Anlagen  des 
Itotanisrhen  Gartens,  auf  die  Terrassen  und  Wasserkünste,  auf 
Teppich  beete  und  Glas-Pavillons,  unter  welchen  das  grofse  runde 
Treibhaus  der  Victoria  regia  in  der  Mitte  mit  seiner  goldenen 
Köuigskrone  durch  Glau/,  und  Pracht  sich  auszeichuct;  au  der 
jenseitigen  Höhe  wird  der  Garten  von  den  ausgedehnten  Orangerie- 
Gebäuden  geschlossen.  Auf  der  Höhe  der  Rampe  angekommen, 
befinden  wir  uns  an  der  ehemaligen  Porte  de  Sckaerbeck , die 
wahrend  des  diesjährigen  Nationalfestes  mit  einem  mächtigen 
farbenreichen  Triumphbogen  von  SO*»  Höhe  nach  des  Architekten 
Sehoy  Entwurf  geschmückt  war.  Wir  kreuzen  hier  die  1,9  k,u 
lange,  gerade  Jiue  Royale,  welche  rechts  in  die  vornehme  Stadt 
hinein  führt  an  den  Baumkroueu  des  ./W  vorbei  bis  zur  Hace 
Royale , während  den  Schlusspunkt  links  die  Kuppel  der  neuen 
Marienkirche  in  Schaerbeck  bildet.  Rückwärts  schauend,  entzückt 
uns  eine  wundervolle  Strafsen-Perspektive:  anfangs  steil  sich 
senkend,  dann  sanft  in  den  geradlinig  weiter  führenden  Itoulevard 
(f Anctr»  übergehend,  mit  herrlichen  Baumkronen  besetzt,  voll 
des  Verkehrs  der  Fufsgänger  und  der  Equipagen,  weiter  unten 
beiderseits  eingefasst  von  stattlichen  Häuserreihen,  ist  dieses 
Ktrafsenhihl,  «las  am  Horizont  in  die  freie  weite  Landschaft  über- 
geht und  an  der  Höhe  von  Rockellierg  endigt,  von  seltener 
Schönheit. 


Der  Boulevard  wird  nun  breiter;  er  nimmt  den  Xu#  * 
Observatoriums  au,  welches,  innerhalb  ein«1«  geschlossenen 
gelegen,  zunächst  als  Point  de  vue  dient,  dann  aber  eine  •»*’ 
Wendung  in  der  Boulevard -Richtung  veranlasst  Eine  w«*7 
und  zwei  seitliche  Fahrbahnen,  dazwischen  eine  Proinea»^  *- 
drcifacher  und  ein  Reitweg  mit  theils  einfacher,  theils  dop(Ki: 
Baumreihe,  nehmen  hier  eine  Gesummt  - Breite  von  68  ta«  4*' 
ein.  Rechts  öffentlich  der  kreisrunde  Barrikaden  * PI*«* « 
Mitte  innerhalb  eines  geräumigen  Blumenbeets  das  Sundbili  & 
Anatomen  Vesalius  einnimmt  An  der  Porte  de  Lotirmn  nia« 
wir  wieder  Halt,  um  links  die  Löwcner  StraJse  bioab  in  * 
Vorstadt  St.  Jt>*te  tat  Mode,  rechts  in  die  neu  angelegten  Mi«*1 
des  Quartier  Moire  I tarne  oux  neiyes  hinein  zu  schäum  • vK 
welchen  die  eine  auf  die  45"  hohe  Kongress-Säule  gerkhtrt  tf- 
Dcr  Boulevard  macht  wieder  eine  sanfte  Biegung  und  hrWJ' 
dann  die  2 k,°  lange  gerade  Jiue  de  tu  Lot , links  einen  |»®lh’''; 
Anblick  gewährend,  da  sic  zunächst  ins  Thal  hinab  fällt 
dann  wieder  ansteigt,  um  jeuseits  des  Jiond  Joint  an  dem  tf*' 
liehen,  von  einer  (Quadriga  gekrönten  Mittelbau  des  AussWlIn»^ 
Palastes  zu  schließen.  Die  folgende  Strafseukreiunng 
Rae  Ite/iard,  links  das  Quartier  l.topold  durchschnridend  " • 
in  konkavem  NiveUemeut  die  Thalsolile  Überschreitend, 
einen  freien  Blick  gewährend  durch  den  J*arc , auf  das  W*®*1“ 
des  Generals  Belianl  und  flla>r  die  Altstadt  fort  in  die  l^äflibrB” 
Die  Front  des  Danlnvard«  wird  au  der  Stidtwitt  4ro 
hügeligen,  reizvoll  angelegten  (iai'ten  eingenommen,  in 
zurück  gezogen  sich  ein  stattliches  Gebäude  erhebt,  da? 
seine  Kunst -Sammlungen  berühmte  sogen.  Mais  Decd. 
Boulevard  besitzt  hier  unter  dem  Namen  Regent“  eine 
von  etwa  80 " ; links  fuhrt  «lie  Jiue  da  Luxembourg  hinab 
das  Quartier  Leopold  gerade  auf  den  Luxemburger  Bahnte' J 
rechts  erblicken  wir  die  ungemein  künstlerisch  angele?'»*1-  ^ 
(bisseisen -Bordüren  umgebenen  Rasen-  und  Blumen!*«'1'1 
llaee  da  Throne,  des  Vorplatzes  für  den  nach  hier  durch* 
Hallustrodeu- Terrasse  umfriedigten  königlichen  Palast -5*^ 
dessen  Eingang  durch  zwei  belgische  Löwen  bewacht  »in«  , • 
kurzer  Weiterfahrt  siud  wir  an  der  Porte  de  Mo  mar;  der  Ikm-*' 
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Es  kann,  bevor  die  (zu  vermeidenden)  Zug- 
spannungen auftreten,  die  Resultante  R noch  die 
äußere  Kante  a des  inneren  Drittels  der  Sohle 
treffen  und  es  ersieht  sich  für  diesen  Grenzfall  die 
Resultante  R, , deren  Richtung  durch  die  Linie 
n o bestimmt  wird,  wenn  o der  Schwerpunkt  von 
l)  mit  R , sowie  mit  der  Schwerlinie  aller  ver- 
einigten Gewichte  I (P)  ist  Hierdurch  entsteht 
Di  und  es  ist  mithin  ersichtlich,  dass  der  Erddruck 
fast  auf  den  doppelten  Werth  warhseu  kann,  ehe 
die  Grenze  der  obigen  Bedingung 
überschritten  wird.  Durch  Zer- 
legung vou  Ri  entstehen  die  recht- 
winklig zu  einander  stehendeu  Kom- 
ponenten V und  //,  die  ihren  Ein- 
fluss auf  dos  Fundament  ausüben. 
Der  Kraft  //  wirkt  der  durch  die 
Reibung  hervor  gebrachte  Widerstand 
ß.  V entgegen,  während  in  Folge 
des  Druckes  V Pressungen  auf  den  Baugrund  entstehen. 

Die  Koutcupressung  i wird,  weuu  F — 1480UOk«  beträgt 


/i  . 3,4 , 2,75 


— 148  501 ) 


i — yy~ - — = 31  666  k*  pro  H«»  = 3,2  k«  pro  *m. 

Vergleichs  • Rechnung.  Ist  durch  die  vorher  gehende 
Berechnung  die  grofse  Stabilität  dieser  Mauer  erwiesen,  so  wird 
nachstehende  Vergleich«  • Rechnung  den  ökonomischen  Vortheil 
derselben  fest  stellen.  Laut  Abrechnung  enthält  die  vorliegende 


47,8  ® lauge  Kuttermauer: 

1)  96,2  rbm  Fundaraent-Maucrwerk  ä 2,5  . — 240,5  .// 

2)  20*5,7  ,N**  aufgehendes  Mauerwerk  ä 3,0  — 620,1  „ 

8)  06,0 f,m  Gewölbe- Mauerwerk  ä 6 , . . = 576,0  , 


Kosten  der  Mauerarbeit  — I 436,6  .4t 
Hierzu  treten  die  Kosten  für  Maurer-materialen: 

1)  Bruchsteine  1,25 . 308,0  ä 6 — 2 001,76  ►// 

2)  Kalk  308,!* . 0.|2  * 15 = 718,02  „ 

3)  Sand  336,9.024  ä 15 — 287.21  n 


Kosten  der  Materialien  = 3 996,96.// 


Mithin  belrageu  die  Kosten  pro  lfd.  "•  Mauer: 


_ 1436,6  4-  3996,96 
47,8 


Zur  ersten  Vergleichung  ist  die  Mauer 
von  nebenstehendem  Profile,  welches  iu  letzter 
Zeit  häutig  zur  Anwendung  gekommen  ist, 
gewählt  worden. 

Für  das  Fundament  ergiebt  sich , bei 
gleichfalls  2®  Höhe,  4 rLvm  pro  lfd.  »;  für  das 
aufgehende  Mauerwerk  6,65  T'm  pro  lfd. 
daher  die  Kosten  bei  Annahme  derselben  Ver- 
hältnisse und  Preise: 


1)  für  Fundament:  4 (2,5  + 1,25 . 6 -f  0,12 . 15 

+ 0,24 .3) — 50,08  .// 

2)  für  aufgehendes  Mauerwerk:  8,55  (3,0  + 

1,25 . 6 + 0,12 . 65  + 0,24  .3)  . = 111.32  , 

Summa  k 7 = 161,40  Jt 
Also  erster«  Mauer  um  47,4  JL  pro  lfd.  ■»  oder  um  29,3  % 
billiger  als  die  zweite. 

Für  die  zweite  Vergleichung  ist  uutenstehendes  Profil  älterer 
Konstruktion  gewählt,  hier  sind  die  Kosten: 

1)  für  Fundament:  4.9.  12,52 sm  61,35  Jt 

2)  fttr  aufgehendes  Mauerwerk:  12  . 13,02  . ° 156,24  » 

Summa  kt  =s  217,6  .// 

Gegen  diese  Mauer  eutsteht  eine  Ersparnis«  voo  103,6  .// 
oder  46  %. 

Ausführung.  Gleichfalls  wie  bei  vielen 
anderen  Bauwerken  der  diesseitigen  Abthejlung 
erfolgte  die  Ausführung  vorliegender  Futter- 
mauer mit  Ausnahme  der  Eckeu  und  der 
vorderen  Theile  des  oberen  Gewölbes  iu 
Cyklopen-Mauerwerk.  Die  über  dem  oberen 
Gewölbe  befindliche  Aufmauerung  erhielt,  zwecks 
Ausgleichung  eine  horizontale  Schicht  und  es  ist 
diese  als  Fries  unter  dem  au«  Konsolen  und 
Deckplatten  bestehenden  Gesimse  zu  betrachten. 

Der  Umstand,  dass  die  in  hiesiger  Gegend 
gewonnenen  Steine  eine  sehr  unregelmäßige 
Gestalt  besitzen,  welche  weniger  iu  Steiubrüchen 
gebrochen,  vielmehr  iu  Nestern  wie  Ftudliuge  aultretend  gewonnen 
werden,  veranlasst!*  die  Einführung  de«  Gyklopeu-Maucrwerks. 
Hinsichtlich  desselben  sei  noch  Folgendes  bemerkt: 

Die  einzelnen  zur  Ansich tsfläche  kommenden  Steine  erfordern 
eine  wesentlich  geringere  Steinhancrarbeit,  als  die  mit  recht- 
winkligem Haupte  versehenen;  auch  wird  der  in  Folge  des  großen 
Abfalls  an  Steiumaterial  hervor  gebrachte,  nicht  unbedeutend«! 
Verlust  fast  ganz  vermieden.  Zur  Erreichung  des  netzartigen 
Stein  verbände«  muss  fast  ausnahmslos  die  Verwendung  von  Biuder- 
steinen  erfolgen,  die  zur  Aufnahme  eines  gröfseren  Druckes  ge- 
eigneter sind,  als  die  meistens  nur  mit  sehr  geringen  Lager- 
llitchcu  verseheneu  Außenstelle  de«  gewöhnlichen  Hruchstein- 
Mauerwerks.  Selbstverständlich  kanu  das  Cvklopen-Mauerwerk 
dem  Werkstein-Maucrwerk  mit  horizontalen  Schichten  und  durch- 
gehenden Bindern  an  Güte  nicht  gleichgestellt  werden. 

Die  Bearbeitung  der  Ausiehtstlächen  kann,  wenn  wünschens- 
wert!«, in  Wegfall  kommen,  wie  beispielsweise  nur  die  Pfeilcr- 
Ibichen  gut  bammerrecht  bearbeitet  wurden,  während  die  Steine  der 
rückspringenden  stehenden  Gewölbe  ohne  jede  Bearbeitung  siud. 

Entwässerung,  Methode  der  Hinterfüllung.  Wie 
bereit»  früher  erwähnt,  bietet  da«  untere  Gewölbe  die  Möglichkeit 
einer  vortheilh alten  Entwässerung.  Die  hier  in  Folge  des  äußerst 
ungünstigen  Bodens  (sehr  plastischer  Thon  mit  Triebsand -Schichten) 
erforderlich  gewordene  größere  Entwässerungs-Anlage  ist  in  nach- 
stehenden Skizzen  angegeben. 


wird  von  den  lebendigen  Straßen  < 'hautsle  de  U ntre  und  CAauwee 
d' helles  gekreuzt,  weiche  sich  in  die  Stadt  hinein  als  Namürer 
Straße  bis  znr  /tue«  Royale  fortsetzen.  Auf  dieser  Kreuzung 
erhebt  sich  der  zu  Ehren  de«  Bürgermeisters  de  Brouckere  vor 
etwa  15  Jahren  nach  des  Architekten  Boyaert  Entwurf  aufgestelltc 
monumentale  Brunnen,  ein  unteres  Becken  aus  Lothringer  hartem 
Kalkstein  von  20  auf  13  ■ Größe,  ciu  oberes  Recken  mit  den 
kraftvollen  Figuren  „ Energie “ und  ^lntciliyenec*  als  Flussgott- 
heiten und  ein  schöner  Aufbau  mit  der  Büste  de  Brouckere'». 

Ein  halbes  Kilometer  weiter  gelaug«»n  wir  auf  dio  Place 
Louise,  den  Ausgangspunkt  der  Avenue  Louise , jener  großen, 
vornehmen  Promeuadeu  - Strafte , welche  zum  Roh  de  Ui  Cambre 
hinaus  führt.  Stadteinwärt«  wächst  in  geringer  Entfernung  vom 
ftoidei’nrd  de  Waterloo  der  Riesenbau  des  neuen  Justizpalastes 
über  die  fläusergnippen  empor,  fast  unwiderstehlich  versuchend, 
uns  vom  Wege  abzulenken.  Indes«  ein  guter  Architekt  hält  fest 
an  «einem  Plan.  Links  zweigt  die  Vha **s*ee  dtVccle  unter  spitzem 
Winkel  vom  Boulevard  ab,  hinaus  nach  der  Vorstadt  St.  Gille« 
und  dem  schönen  neuen  Park  daselbst.  Der  Boulevard  macht 
eine  malerische,  mit  Bäumen  und  Schrouckonlagen  geschickt  aus- 
gestatteü*  Krümmung  und  plötzlich  steht  sie  vor  uns,  die  berühmte 
ehrwürdig«“  /‘orte  de  llal,  eiuc  mittelalterliche,  von  Beyaert  meister- 
haft restaurirte  Thorburg;  besonders  die  Treppe  des  jetzt  als 
Museum  ägyptischer,  römischer  und  mittelalterlicher  Kunstgegen- 
stände und  als  Waffen  • Sammlung  dienenden  Gebäudes  hat 
enthuKiastische  Bewunderer.  Vou  sanft  geneigten  Garten- Anlagen 
umgeben,  in  der  Axe  der  Rite  Rer ck mann*,  der  hier  mündenden 
Chaussee  de  Waterloo  und  der  aus  der  Stadt  kommenden  Haag- 
siraet  stehend,  verleiht  das  Haller  Thor  dieser  Partie  ein  eigen- 
artiges, malerisches  Gepräge.  Der  Boulevard  de  Waterloo,  welcher 
sich  an  der  Porte  de  Hai  auf  etwa  120»  verbreitert  hat,  nimmt 
nun  bescheidenere  Dimensionen  und  den  Namen  Boulevard  du  Midi 
an;  einander  gegenüber  liegen  hier  die  vom  Architekten  Trappenion» 
erbaute  die  Fonlainas,  ein  als  Hospiz  emeritirter  Lehrer  dienen- 
des Gebäude  mit  gebogener  Fa^ade  und  geräumigem  Vorgarten,  i 
und  andererseits  auf  der  Ecke  der  litte  R/aes  das  alterthümlich 
ausgehende  blinden  - Institut  vom  Architekten  Uuysenaar.  Der  | 


Boulevard  fällt  in  etwa  70  * Breite  iu  die  Thalsohle  zurück  und 
zwar  in  gerader  Richtung  und  konkavem  Gefalle  1,50  kl»  lang  bis 
zum  Kaual-Kai  des  Scblachthofes.  Von  oben  genießt  man  eine 
ähnliche  großartige  Strafscn-  Perspektive,  wie  von  der  Höhe  des 
Rou/evard  Rotanöpie  hinab,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
Schhissbitd  über  dem  Schlachthol'c  nicht  jene  landschaftliche 
Schönheit  besitzt,  die  uns,  von  der  l'orte  de  Sehaerbeck  hinunter 
schauend,  entzückte.  Am  Ftifse  der  Rampe  des  Rou/erard  du  Midi 
erblicken  wir  links  den  Südhahnhof  mit  großem  Gartenplatx  vor 
der  triumphbogonarttgen  Fa^ade;  hinter  uns  erhebt  sich  auf  der 
Höhe  über  dio  Häusergruppen  des  Fanbourtj  St.  Hilles  die  neu«* 
Kirche  daselbst,  rechts  führt  in  die  Stsdt  die  breite  baumhesetxte 
Avenue  du  Midi , nach  der  Eröffnung  des  Roulecard  central  eine 
stille  Wohnstraße  geworden,  die  sich  über  die  /Yncr  Rouppe  als 
Rue  du  Midi , Rue  des  Fripiers  und  Rue  Seure  bis  ziira  Nord- 
bahnbofe,  die  ganze  Innenstadt  durchschneidend,  fortsetzt. 

Wenige  Schritte  weiter  führt  zur  Linken  in  die  Vorstadt 
Auderlecht  hinein  der  Boulevard  Jamar,  dessen  Schlussbild  das 
reizende  neue  Anderlech ter  Rathhaus  bildet;  rechts  dagegen  be- 
ginnt jener  glänzende  Stralsenzug,  der  unter  dem  Namen  Boulevard 
central  allbekannt  ist,  offiziell  jedoch  anfangs  den  Namen  Boulevard 
du  Haina  nt  führt,  dann  im  Zentrum  der  Stadt  Rou/evard  Anspach 
heißt,  schließlich  Bich  an  der  Augustiner- Kirche,  dem  jetzigen 
Postamt,  in  einen  ziun  Nordbahnhof  führenden  Zweig,  den  Boulevard 
du  Mord,  und  einen  südlichen  Zweig,  den  Boulevard  de  ln  Senne, 
theilt.  Der  Ring- Boulevard  setzt  sich  östlich  am  Schlachthof 
vorüber  und  dem  Schiffahrts- Kanal  entlang  nntcr  verschiedenen 
Namen  fort,  überschreitet  dann  den  ins  Innere  der  Stadt  geführten 
Kanalarm  uud  schließt  mit  dem  die  gerade  Verlängerung  de« 
Roulecard  hotanvptc  bildenden  Roulerard  >f  Ancers  au  der  Place 
des  Nation*,  unserem  Ausgangspunkte  am  Nordbahnhofe.  Dieser 
östliche  Thcil  der  King- Promenade  ist  seiner  geschäftlichen  Be- 
stoiiiiiung  gemäß  weniger  elegant  und  daher  weniger  besucht,  als 
die  West- Boule vanls  und  besonders  «1er  Boulevard  central. 

(VnrUHxanf  folgt- j 
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Es  fahren  die  größe- 
ren durch  die  Oeffnuug 
der  unteren  Gewölbe 
geleiteten  Sickerkanäle 
aas  von  den  Sicker- 
schlitzen gesammelte 
Wasser  dem  vor  der 
Mauer  liegenden  Ab- 
zugsgraben i Kanal)  zn. 

Die  SickersdiiiUe 
besteben  aus  Stein  - 
packung  und  liegen  in 
der  Ebene  a b,  welche 
die  Grenze  der  rechts- 
seitigeu  Schüttung  ist. 
Die  Schüttung  des  zur 
Ausfüllung  des  Drei- 
ecks a b c erforder- 
lichen Bodens  erfolgte 
von  der  Oberkante  der 
Mauer,  wodurch  der 
Druck  dieses  Bodens 
sich  vom  Rauwerke  ab- 
wendet und  dem  der 
früher  von  rechts  ge- 
schütteten Erde  ent- 
gegen wirkt. 

Der  Umstand,  dass 
trotz  der  äußerst  un- 
günstigen Boden -Ver- 
hältnisse die  Futter- 
mauer uicht  die  geringste  fehlerhafte  Stelle  zeigt,  dürfte  mit  in  den 
zur  Anwendung  gekomraeuen  Vorsichtsmaßregeln  zu  suchen  sciu. 

Melsungen  im  August  1879. 

E.  Wilcke,  Abtheilungs-Baumeister. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingrenieur-Veretn  zu  Kassel.  Haupt- 
Versammlung  am  0.  November  1680. 

Hr.  Reg  -Baumeister  Lütcke  beschreibt  unter  Vorzeigung  der 
Bau-Pläne  das  bei  der  Strafanstalt  zu  Wehlheiden  zu  erbauende 
Wirthschafls-Gebfiude.  Dasselbe  besteht  aus  einem  Keller-,  Krd- 
uud  Dachgeschoss,  hat  eine  Länge  von  29,0 » und  eine  Breite 
von  15,5 w und  enthält  im  Erdgeschoss  eine  Koch*  und  Wasch- 
küche von  11,0  zu  7,0»  Gröfse,  mit  welchen  mehre  Nebenräume  für 
die  Bäckerei,  für  das  Trocknen  und  Fertigstellen  der  Wilsche, 
für  das  Putzen  des  Gemüses  u.  s.  w.  in  Verbindung  stehen,  ln 
diesen  Räumen  soll  das  in  der  Strafanstalt  für  5—600  Personen 
erforderliche  Essen  incl.  Brod  bereitet,  sowie  die  sämmtlicbe 
Wäsche  gereinigt  weiden.  Zum  Kochen  sollen  5 Stück  Seuking’- 
sche  Kessel  von  je  260  bezw.  270  1 Inhalt  verwandt  werden , bei 
welchen  die  lästige  Wrasenbildung  in  höchst  sinnreicher  und  ein- 
facher Weise  beseitigt  wird,  indem  der  obere  Theil  der  fest  ver- 
schlossenen Kessel  mittels  einer  Rohrleitung  mit  einem  mit  Wasser 
gefüllten  Kessel  verbunden  werden,  in  welchem  der  beim  Kochen 
gebildete  Wassenlampf  kondensirt  und  zur  Erwärmung  von  Wasser 
benutzt  wird.  Der  Backofen  besitzt  eine  Heerdflache  von  6,2  s« 
Gröfse  und  soll  bei  2 bis  8 maliger  Beschickung  den  täglichen 
Brodbedarf  von  1,25  pro  Person  beschaffen. 

Die  zu  reinigende  Wäsche  wird  zunächst  in  Bottichen,  welche 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Ventilations-Schlotes  zu  stehen  kommen, 
eingeweicht,  kommt  dann  in  fassartige  Gefälse,  in  welchen  mittels  , 
Dampf  das  Waschen  erfolgt.  Darauf  wird  die  Wäsche  in  Spül-  j 
bassins  nachgespült,  in  Zentrifugen  entwässert  und  auf  dem  Boden  ! 
bezw.  in  der  Trockenkabine  daselbst  getrocknet.  Die  Heizung  der  l 
letzteren  geschieht  mittels  des  im  Keller  aufztistellenden  Kalori-  i 
feres,  welcher  auch  die  Beheizung  der  übrigen  Bäume  bewirken  | 
soll  Für  die  Erzeugung  des  zum  Waschen  erforderlichen  Dampfes  i 
soll  in  der  Waschküche  ein  kleiner  Dampfkessel  aufgestellt  werden. 
Zur  Ventilation  der  verschiedenen  Räume  dienen  ein  großer  Venti- 
lations-Schlot und  mehre  iu  den  Mauern  liegende  Ventilations- 
Rohre,  welche  von  deu  daneben  liegenden  Rauchrohren  durch 
eiserne  Platten  getrennt  werden  sollen.  — Die  Gesammtkoslen  des 
Baues  sind  incl.  innerer  Einrichtung  zu  84  500  *//  veranschlagt, 
wonach  sich  die  Kosten  pro  t»  bebaute  Grundfläche  auf  186  .4L 
stellen  werden. 

Hr.  Reg.  - Baumeister  Kuppel  legt  eine  große  Anzahl  von 
Abbildungen  der  von  den  renoinmirtereu  Berliner  Firmen  gefertigten 
Gas- Beleuchtung»- Gegenständen,  ferner  verschiedene  Proben  der 
von  derSilikat-Quarzit-Kunststein-Fabrik  M aseba  auf  Karolinenhof 
bei  Dresden  gefertigten  Flurplatten  vor.  Dieselben  bestehen  aus 
kleinen  Steinen,  welche  durch  Zement  mittels  Anwendung  hydraul. 
Pressen  verbunden  und  an  der  Oberfläche  geschliffen,  bezw.  polirt  sind. 
Der  Preis  stellt  sich  je  nach  der  Reichhaltigkeit  des  Musters  auf 
8 17J  pro  ’i».  Dieses  neue  Material  findet  allseitigeu  Beifall  j 
und  wird  für  geeignet  befunden,  mit  den  jetzt  gebräuchlichen 
Platten  in  Konkurrenz  zu  treten. 

Verwischte*. 

Unterführung  der  Berliner  Ringatrafae  bei  der  Rerl.- 
Potsd  -Magdeb.  Eisenbahn.  Bekanntlich  wird  durch  den  Damm  | 


der  eben  genannten  Bahn  ein  erbarmungsloser  Schnett  d'mh  & 
Verbindung  zwischen  dem  südöstlichen  und  südwestlichen  Soi 
theile  gemacht,  der  täglich  Hunderte  von  Fuhrwerken  undTiu«*»- 
vou  Fußgängern  auf  sehr  erhebliche  Umwege  treibt  und  üVt- 
dies  einem  Stück  der  Straße  am  Schöneberger  Ufer  «am  V«. 
kehr  zuführt,  dem  dieselbe  nach  Ausbau  der  Pferdeeumbihi 
auf  dieser  Strecke  bei  weitem  nicht  gewachsen  ist 

Die  bisherigen  Bemühungen  des  am  meisten  betroffenen  niö- 
westlichen  Stadttheiß,  die  Verwaltung  der  Potsdamer  Bahn  w 
Erfüllung  der  ihr  vertragsmäßig  aufliegenden  Pflicht,  in  te 
Kreuznngstelle  mit  der  Gürteßtraße  ( gleichwie  die  Anhalte  ooi 
Dresdener  Bahn  dies  gethan)  eine  Unterführung  anzulegeo , «ai 
erfolglos  gewesen,  verrauthlieh  weil  bei  der  gewählten  tiefen  L 
der  Potsdamer  Bahn  auf  der  betr.  Strecke  der  Ran  der  Unter- 
führung nicht  unerhebliche  Kosten  erfordert  hätte. 

Sei  nun  diese  Lesart  richtig  (oder  eine  andere,  welche  it 
Umlauf  sich  befindet)  es  wird  die  Bewohnerder  südlichen 
theile  jedenfalls  interessireu , authentische  Auskunft  Aber  de 
Stellung  zu  erlangen,  welche  die  .Staatsregierung,  als  ppn- 
wärtige  Besitzerin  der  Potsdamer  Bahn,  zu  dieser  Strafsetfnp 
einnimmt  Diese  Stellung  ist  eine  entgegen  komorod^ 
wie  ein  Passus  ans  dem  dem  Landtage  Seitens  der  Beginne 
vor  kurzem  vorgelegten  „Bericht  über  die  Bauausführungen  te 
Eisen  bahn- Verwaltung  in  dem  Zeitraum  vom  1.  Oktober  1875  js 
dabin  1680*  beweist,  der  wie  folgt  lautet:  „Abgesehen  von  io 
Bestreitung  derjenigen  Aufwendungen , welche  etc.  etc.  . . . te- 
ste ht  noch  die  Verp  fl  ich  tu  ngzur  Herstellung  der  Unter- 
führung  der  Gürtelitrafae  iu  Berlin,  welche  der  Oe- 
sellschaft  bei  Genehmigung  des  Umbanes  des  Berliner 
Bahnhofs  auferlegt  wurde.“ 

Da  der  daun  folgende  lakonßche  Zusatz:  „Die  Hertttfl«; 
habe  bis  jetzt  noch  ausgesetzt  werden  können“  aß  blök«  Pta* 
zu  betrachten  ist,  welche  Niemanden  bindet,  bo  können  wirte 
Bewohnern  der  südlichen  Stadttheile  nur  anheim  stell«,  iß 
früheren  Bemühungen  zur  Erzielung  einer  Oeffhnng  des  Poo-hz-: 
Bahndammes  alsbald  kräftigst  wieder  aufzunehnu-n.  Indem  Vite: 
Verpflichtung  und  Nothwendigkeit  sonnenklar  liegen,  darf«  tf 
eines  machen  Erfolges  gewiss  sein.  — 

Nene  Mitglieder  der  preufsiaohen  Akademie  des  3*5- 
weseno.  Unsere  Annahme,  dass  die  Berufung  nichtpreoforte 
Architekten  und  Ingenieure  zu  außerordentlichen  Mitgiii'tera  te 
Akademie  des  Bauwesens  auf  einem  diplomatischen  Abba» 
mit  den  bczgl.  Staaten  beruhe,  scheint  dadurch  eine 
zu  erfahren,  dass  der  St- Ans.  v.  30.  Xov.  d.  J.  die  Ena»» 
von  14  weiteren  aufserordentlichen  Mitgliedern  der  Abte* 
darunter  6 ans  Bayern,  4 aus  Sachsen  und  3 ans  Wfcwtet 
pnblizirt.  Dagegen  ist  zugleich  eine  andere  Annahme, 

Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  diejenige  der  außeroffeM* 
stets  übersteigen  werde,  hinfällig  geworden , da  jene  fe* 
nunmehr  33  beträgt 

Die  neuen  Mitglieder  sind  1)  Eisenbahn-Baudirektor  v.  R*  m- 
2)  Prof.  Dr.  v.  Bauernfeind,  3)  Professor  O.  Grote.  4)Cw) 
Baudirektor  v.  Herrmann,  ö)  Prof.  Bauschinger,  sianrc^ 

za  Mönchen,  6)  Direktor  der  Knnstgewerbescbulc  f > m«d  - 

Nürnberg,  7)  Geh.  Rath,  Professor  Dt.  Zeuner,  8) 
Giese,  9)  Geh.  Finanz-Rath  Kopeke,  10)  Wasserta-BW* 
Schmidt,  die  letzten  4 sämmtlich  in  Dresden,  11)  Ober-Baß® 
Brockmann,  12)  Prof.,  Oher-Baurath  v.  Lein»,  13)  Verse 
der  Baugewerkescbule,  Ober- Baurath  v.  Egle,  säntmtlich  io  S* 
gart,  sowie  14)  Wirklicher  Admiralität» -Rath  und  tortr tt&v 
Rath  in  der  Admiralität  Wagner  zu  Berlin.  Die  HochU“A 
theilung  erfährt  damit  eine  Verstärkung  von  5 Mitgliedern '4  - 
8,  12  und  18),  die  Abtheilung  für  das  Ingenieur-  und  Mac«»'-' 
wesen  eine  solche  von  9 Mitgliedern.  — Von  den  dem«** 
Staaten,  die  eine  bedeutendere  Bautätigkeit  entwickeln,  ü»  *a' 
mehr  lediglich  Hessen  in  der  Akademie  des  Bauwesen»  W“  1 
vertreten,  der  Charakter  des  Instituts  aß  eines  allgf**1B,‘ 
deutschen  also  im  wesentlichen  schon  fest  gestellt. 

Brief-  nnd  Fragekaaten. 

Hm.  S.  in  Bonn.  Bei  Vervielfältigung  einer 
Zeichnung  durch  den  Lichtdruck  braucht  eine  Bescbidigwf  " 
Originals,  welches  ja  lediglich  einer  photographischen  Auto*" 
unterzogen  wird,  in  keiner  Weise  einzutreten.  Die  Am*» 
Firmen,  welche  das  Verfahren  ausüben,  ist  bereits  eine  wlu  p®* 
und  die  Leistungen  vieler  derselben  sind  so  gleichwertig,  da*  *• 
Anstand  nehmen  müssen,  Ihnen  eine  derselben  zu  emp«» 
Durch  größere,  architektonische  Publikationen  haben  sich 
lieh  Römmler  & Jonas  in  Dresden  und  Strumper  k U«i°P  * 
Hamburg  hervor  gethan.  . 

Abonnent  in  Aachen.  Wir  haben  von  keinem  ' 
Hilfsmittel  zum  Schutze  des  Fundament-  bezw.  Keller»»'**'1*? 
gegen  die  Witterungs-Einflüsse  des  Wintere  gehört,  •»  - 

Abdeckung  desselben  mittels  der  auf  der  Bauslello  bettete'  ' 
Material-Vorräthe.  Verhütet  dieser  Schutz  auch  nicht,  d*8 
obersten  Schichten  des  fertigen  Mauerwerks  im  Frühjahr 
abgetragen  und  erneuert  werden  müssen,  so  fällt  der  ‘ 
entstehende  Verlust  doch  wohl  nicht  so  ins  Ge  wicht,  **  L 
Kosten  anderer  komplizirter  Schutzvorrichtungen  es  dum 

r HoIbKchdra**«^'-  ^ ' 
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%i|S|OU|  röffnet  bezw.  eingeweiht  wurden  im  Laufe  der 
letzten  Monate  folgende  Bauten : 

Am  9.  Scpiember  die  baulichen  Anlagen  des 
neuen  jüdischen  Friedhofes  in  Weifsensee 
fc-fcSSsaa  Sei  Berlin.  Der  aus  einer  Konkurrenz  hervor  ge- 
gangene Entwurf  des  Leipziger  Stadt- Baudirektors  II.  Licht,  der 
i.  Jhrg.  73  8.  430  d.  Bl.  publizirt  ist,  hat  in  der  Ausführung 
bei  nochmaliger  Durchbildung  einige  jedoch  nicht  erhebliche 
Aeuderungen  erfahren  Die  Kapelle  ist  etwas  höher  und  mit  acht- 
eckigem Tambour  ausgeführt,  die  Leichenhalle  bedeutsamer  ge- 
staltet worden;  als  weitere  Hauten  sind  ein  Klosethaus  und  ein 
Wasserthurm  hinzn  gefügt.  Zum  Verblendmaterial  wurden  hellgelbe 
Splauer  Ziegel  gewählt ; ein  besonderes  Schmuckstück  ist  der  von 
Fabiau  ausge führte  schmiedeiserne  Thorweg.  Als  hauleitender 
Architekt  tungirte  Hr.  Freytag,  als  Unternehmer  der  Maurer- 
arbeiten ilr.  Manermstr.  Landrl.  Die  Gesammlkosten  des  Baues 
einschließlich  der  Krdarheiten  stellen  sich  auf  ca.  280000 
d.  i.  50  000  .(/.  höher  als  der  Anschlag  des  urspünglichen  ein- 
facheren Projekts. 

Am  1.  September  die  Fremdenzimmer  und  am  2.  Oktober  das 
Festlukal  des  Zentral-Hötels  in  Berlin.  Der  auf  S.  402  d 
Ifnd.  Jhrg.  gegebenen  kurzen  Beschreibung  des  Baues  tragen  wir 
einige  Notizen  hinsichtlich  des  damals  noch  nicht  vollendeten  und 
in  seinem  Eindrücke  nicht  zu  beurtheilenden  Wintergartens 
nach,  der  einerseits  mit  dem  nach  der  Dorotheen- Strafse  belegenen 
Restaurations-Lokal  und  dem  nach  der  Georgen- Strasse  (bezw.  der 
Stadtbahn)  belegenen  Cafe,  andererseits  mit  den  3 größten  in  einer 
Flucht  belegenen  FestsOlen  des  Hötels  zusammen  hangend,  allen 
möglichen  Zwecken  nutzbar  gemacht  werden  kann,  und  z Z.  als 
grofsartiges  Konzert  - Lokal  dient.  Der  untere  Theil  des  75™ 
langen,  22,0  m breiten  Raumes  ist  in  den  Formen  einer  kräftigen 
Stein-Architektur  gegliedert;  eine  Säulenslellung  von  3,25™  Axe, 
deren  Zwischenräume  mit  Rundbogen  sich  öffnen  und  über  deren 


ungemein  günstiger  »ind  überraschender  und  der  Erfolg,  den  die 
Architekten  hier  mit  verhältuissmäfsig  einfachen  Mitteln  erzielt 
haben,  der  einer  Leistung  ersten  Ranges.  Die  Leichtigkeit  der 
Eisenkonstruktion  und  die  vornehme  Monumentalität  der  Stein- 
Architektur  wirken  harmonisch  zusammen,  ohne  in  Konflikt  zu 
gerathen.  — Auch  die  benachbarten  FeatsAle,  deren  Stuck-Deko- 
ration bei  Tageslicht  etwas  eintönig  und  düster  in  der  Farbe 
erschien,  sind  in  der  Abend belcucbtung  nunmehr  erst  zu  ihrer 
vollen  Wirkung  — derjenigen  vornehmer  Behaglichkeit  — gelangt. 
Nicht  nur  nach  seiner  Gröfse,  sondern  auch  nach  seinem  künstle- 
rischen Werth  steht  das  Festlokal  des  Zentralhüteis  unter  denen 
der  deutschen  Hauptstadt  z.  Z.  obenan  — 

Am  3 Oktober  ward  in  Leipzig  die  neue  Herberge  zur 
üeimatb  eingeweibt  und  dem  Fremdenverkehr  übergehen.  Das 
von  Architekt  Altendorff  ira  Aufträge  des  Vereins  für  innere 
Mission  errichtete  Haus,  welches  an  Stelle  der  alten  (jährlich 
von  10— 11  (KX)  Fremden  besuchten)  Herberge  — leider  auf  sehr 
beschränktem  Bauplätze  und  mit  geringen  Geldmitteln  — ausge- 
führt ist,  kann  in  seinen  inneren  Einrichtungen  als  mustergültig 
betrachtet  werden.  Ira  Souterrain  liegen  die  Wirtbsehaftsraume, 
die  Küche,  Keller,  Vorratskammer  und  eine  Waschküche.  Im 
Erdgeschoss  liegt  der  grofse  und  hohe  mit  gothischer  Holzdecke 
versehene  Restaurations-Saal,  daneben  das  Buffet,  eine  kleinere 
Gaststube,  die  Wohnung  des  Herbergsvaters,  der  Raum  zur  Auf- 
bewahrung der  Reiseeffekten  etc.  Das  Zwischen-Geschoss  enthält 
Wohnräume  für  die  Gehülfen  des  Hausvaters.  Im  l.  u.  2.  Ober- 
geschoss liegen  die  Schlafräume  für  die  Reisenden;  60  Betten 
sind  in  14  Zimmern  derart  vertheilt,  dass  in  jeder  Stube  nicht 
weniger  als  3 und  nicht  mehr  alB  6 Retten  stehen.  Die  Betten, 
sowie  das  sonstige  Inventar  der  Herberge  sind  einfach,  solid, 
aber  in  jeder  Beziehung  zweckmäisig;  ihre  Anfertigung  geschah 
auf  Grund  vielfacher  Erfahrungen  und  des  Studiums  anderer  der- 
artiger Anstalten  Diese  Herberge  zur  Heimath  ist  zugleich  in 
Sachsen  die  erste,  welche  speziell  als  solche  erbaut  wurde,  da 
die  übrigen  in  den  anderen  Städten  nur  in  alten  Häusern  unter- 
gebracht Bind. 


Gebälk  eine  gewaltige  3,5  ® weit  vorspringende , mit  Stichkappen 
durchbrochene  Voute,  die  de.>  Deckenranmen  tragt.  Erst  von 
diesem  aus  schwingt  sich  das  iu  der  Form  eines  lang  gezogenen 
elliptischen  Klostergewölbes  gestaltete  Glasdach,  frei  schwebend 
empor.  Der  Eindruck,  welcher  durch  den  Gegensatz  der  lichten 
Steinfarbe  im  unteren  Theil  uud  des  bläulichen  Tones  der  Decke 
sowie  durch  die  geschickte  Dekoration  des  Raumes  mit  Blatt- 
pflanzen in  Gruppen  und  Ampeln  noch  gesteigert  witd,  ist  ein 


Am  7.  Oktober  erfolgte  die  Uebergabe  des  im  Aufträge  des 
Köuigl.  Provinzial-Schul  Kollegium  von  den  Baumeistern  Knob- 
lauch <fe  W ex  zu  Berlin  in  General-Entreprise  ausgeführten 
AI  umnats-Ge  bäudos  des  König).  Pädagogiums  und  Waisen- 
hauses in  Züllichau.  Das  Gebäude  enthält  Wohnung  für 
den  Direktor,  4 verheiratbete  Lehrer,  4 nnverheiratbete  Lehrer 
und  100  Alumnen;  ferner  die  Geschäftsräume  der  Anstalt,  die 
Oekonomie,  KrankenBtation,  Bade -Anstalt  etc.  Sämmtliches  In- 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(34. 

Der  Boulevard  central  ist  die  eigentliche  Pulsader  des  inneren 
großstädtischen  Lebens  in  Brüssel.  Die  Schöpfung  dieses  riesigen 
Werks,  dessen  Projektiruug  uud  Durchführung  in  die  Jahre  1866 
bis  1871  fällt,  ist  im  wesentlichen  als  das  Verdienst  des  verstor- 
benen Brüsseler  Bürgermeisters,  des  thatkräftigen  Julius  Anspach, 
zu  bezeichnen.  Als  eifriger  Anreger  und  Beförderer  des  Planes 
wird  Dr.  van  Hecke  in  Brügge  genannt.  Vordem  lag  hier  die 
schmutzigste  Partie  der  inneren  Stadt;  die  Senne  floss  als  ekel- 
hafte offene  Kloake  mit  staguirenden  Seitenarmen  und  Gewerbe- 
grftben,  mit  Stauschleusen  und  alten  Mahlgebäuden,  zwischen  den 
Häusern  einher,  alles  in  rieh  aufnehmeud,  was  die  alte  Stadt  an 
Abfällen  und  Schmutzwasser  erzeugte,  und  unbefangen  die  mensch- 
lichen Wohnungen  beplatschernd , die  der  untersten  Klasse  der 
Ouvriera  zum  Aufenthalt  und  den  Anstcckungs  • Krankheiten  als 
Gehurts-  und  Pdegestätten  dienten.  Es  war  also  im  Grunde  ein 
sanitäres  Werk,  und  zwar  ein  technisches  Werk  von  höchster 
Bedeutung,  dessen  Lösung  der  Stadtverwaltung  gebieterisch  oblag. 
Einen  breiten  Strafsen-  Durchbruch  von  über  3 km  Länge  durch 
dieses  Gewirr  von  Gassen  zu  fuhren,  den  Lauf  der  Senne  zu 
reguliren  und  ringsum  in  feste  Gewölbe  zu  fassen,  auf  jeder  Seite 
des  Flusses  Parallel- Kanäle  als  Sammler  der  städtischen  Abwässer 
zu  erbauen,  über  dem  Ganzen  einen  Boulevard  anzulegen,  der 
gleichzeitig  den  Südluthnhof  mit  dein  Nordkahnbof  verbindet  — 
das  könnte  heute  einfach  erscheinen;  vor  20  Jahren  aber  gab  es 
in  den  Augen  der  kompetenten  Idente,  die  dieses  große  Unter- 
nehmen studirten,  nichts,  was  verwickelter,  kühner  und  unausführ- 
barer hätte  sein  können.  Jahre  lang  hatte  man  allerlei  Palliativ- 
mittel vorgeschlageu : die  Vermehrung  des  Senne -Wassers  durch 
Einführung  fremder  reiner  Zuflüsse ; die  Einrichtung  einer  Schmutz- 
abfuhr in  geschlossenen  Kähnen;  die  bloße  Zudeckung  der  Senne 
mit  Gewölben  oder  Eisen,  um  den  Unrath  wenigstens  dem  Auge 
zu  entziehen  .....  Als  aber  ein  kühner  Ingenieur  in  einem 
Artikel  des  „ TÜegraphe*  den  heute  ausgeführten  Vorschlag  des 
Senne  ■ Boulevards  machte,  da  lächelten  die  Weisen.  Indess  hob 
ein  neues  Gesetz  über  die  Enteignung  nach  Bezirken  oder  Blocken 
(par  ;one*)  die  bedenklichsten  Schwierigkeiten.  Das  grofse  Projekt 
wurde  1860  beschlossen  und  im  Februar  1867  in  Angriff  genommen  ; 
die  Eiuwölbungs-  und  Kanalisiruugs- Arbeiten  dauerten  3 Jahre. 
Am  80.  November  1871  wurde  der  neue  Boulevard  dem  Verkehr 
übergeben.  Seit  jener  Zeit  ist  fast  alles  dasjenige,  was  das  alte 


: Brüssel  an  Uureinlicbkeit  und  Schmutz  besafs,  verschwunden. 
Sollten  Berlins  grüne  bezw.  schwarze  Wassergräben  sich  nicht  durch 
dieses  Beispiel  beunruhigt  fühlen?  — 

Der  neue  Anbau  entwickelte  Bich,  von  dem  geschäftlichen 
I Aufschwung  jener  Jahre  begünstigt,  außerordentlich  schnell.  A1b 
Zubehör  zu  dem  Boulevard  erstanden  in  kurzer  Zeit  die  Markt- 
hallen auf  dem  alten  Kischmarkt;  die  Börse,  jenes  glänzende,  wenn 
auch  dekorativ  überladene  Bauwerk  des  Architekten  äuys  und  — 
wodurch  der  Brüsseler  Boulevard  central  über  die  meisten  anderen 
modernen  Strafsen  hervor  ragt  — eine  Fülle  der  verschiedenartigsten, 
im  monumentalen  Sinne  ausgcstalteton  Privatbauten.  Da  sind  alle 
Stile  und  alle  Geschmacks • Richtungen  vertreten,  phantasievolle, 
vornehme  Fanden  und  auch  bedenkliche  Kunstleistungen;  aber 
die  unerträgliche,  abgedroschene  Häuser • Mouotonie  so  vieler 
anderer  neu  eröffneter  Strafsen  in  französischen  und  deutschen 
Städten  ist  hier  glücklich  besiegt.  Die  Brüsseler  Stadtverwaltung 
fasste  den  vortrefflichen  Beschluss,  diese  Tendenz  durch  eine 
Preis- Ausschreibung  unter  deQ  Baumeistern  zu  unterstützen. 
20  Preise  von  im  ganzen  100  000  Franken  wurden  für  die  besten 
Boulevard-Fa^aden  ausgesetzt.  Den  ersten  Preis  von  20  000  Fr. 
verlieb  die  Jur)'  im  Januar  1876  an  den  schon  genannten  Archi- 
tekten Beyaert  für  das  von  demselben  auf  dem  Boulevard  du  Nord 
errichtete  Haus,  Le  Chat  oder  /Je  Kul  genannt  Der  berühmte 
Baumeister  hat  durch  jenen  Triumph  nicht  wenig  zu  der  glanz- 
und  kraftvollen  Wiederaufnahme  der  sog.  flämischen  Renaissance 
mit  ihren  üppigen  Giebel-Entwicklungen  und  offenen  BalkonhaUen 
in  den  Wohnhaushau  beigetragen.  Andere  bekannter«  Gebäude 
sind  auf  dem  Boulevard  du  Haina ut  das  ein  ganzes  Straßen- 
Viereck  zwischen  dem  Boulevard  und  der  Avenue  du  Midi  ein- 
nehmende Palaia  du  Midi , ein  grofsartiges,  permanentes  Aus- 
stellungs-Lokal in  2 Geschossen  und  kräftigen  Pilasterstellungen ; 
die  Ende  modele  und  die  13.  Kommunal  - Schule  (welche  später 
noch  besprochen  werden  wird)  an  derselben  Boulevard-Strecke;  das 
Thfery’sche  Ladenhaus  und  das  Grand  Hotel  de  Bruxelles,  zwei 
Pariser  Bauten  von  Pariser  Architekten  am  Boulevard  Anspach ; 
das  pompöse  Eckhaus  der  Boulevards  du  Nord  uud  de  ln  Senne, 
ein  stolz  entwickelter  Bau  mit  vergoldeter  Giebel  - Grupp«  vom 
Architekten  Carpentier,  gegenwärtig  ein  sogen.  Musie  Continental 
beherbergend;  die  Alhambra,  eine  grofse  Portal- Katode  mit  zwei- 
geschossiger Säulenhalle  am  Boulevard  de  la  Senne , schliefälich 
eiu  Laden -Palast  an  demselben  Boulevard,  welcher  über  deu 
unteren  beiden  Laden -Geschossen  eine  breit  zurück  tretende 
Terrasse  zeigt,  an  deren  Rückseite  sich  2 obere  Wohngcschosse 
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ventar  und  Mobiliar  wurde  mitgeliefert.  Die  Bauausführung 
begann  im  September  1878.  — 

Am  16.  Oktober:  Nationale  Feier  der  Vollendung  des  Thurm- 
baues  am  Dom  zu  Köln.  Einfügung  der  Urkunde  in  die  Kreuz- 
blume des  Südthurms.  (Man  vergl.  Nr.  83  u.  87  d.  Bl.) 

Am  17.  Oktober  wurde  in  Volkmarsdorf  bei  Leipzig  die 
wesentlich  durch  Unterstützung  des  Kaufmanns  A.  Felix  in’s 
Leben  gerufene,  unter  Leitung  des  Architekten  Altendorff  er- 
baute Klein-Kinderbewahr- Anstalt  eröffnet.  Es  wird  in 
demselben  den  Kindern  der  dort  wohnenden  Arbeiter- Bevölkerung, 
während  die  Eltern  ihrer  Tagesarbeit  nachgehen , Aufenthalt  und 
Unterricht  gewährt.  Im  Erdgeschoss  liegen  ein  Spiel-  und  Lehr- 
Saal  mit  einigen  Nebenräumen;  das  Gebäude  enthalt  überdies 
Keller,  Obergeschoss  und  Dachraum.  Zur  Anstalt  gehören  ein 
geräumiger  Garten  uud  Uofraum. 

Am  18.  Oktober  fand  zu  Merseburg  die  Einweihung  des 
neuen,  von  dem  kgl  Kreis  • B&uinsp.  Dann  er  erbauten  Dom- 
gymnasiums  statt.  Das  Gebäude  ist  dem  Schlosse  gegenüber 
auf  abfallendem  Terrain  errichtet  uud  enthält  daher  auf  der 
Vorderseite  3 , auf  der  Hinterseite  4 Geschosse  über  dem  Keller- 
geschoss. Es  wird  durch  einen  gewölbten  Längskorridor  gelheiit 
und  enthält  im  Erdgeschoss  8 Klassenzimmer,  Rektor-  uud  Kon- 
ferenzzimmer, im  1.  Obergeschoss  2 Klassen/...  2 Räume  für 
Physik  und  3 Reserve/.,  im  2.  Obergeschoss  Vorzimmer,  Aula, 
Bibliothek  und  Singesaid.  Das  Aeufsere  ist  als  Rohbau  mit 
Terrakotten-Gesimsen  über  einer  mit  Quadern  verblendeten  Brucb- 
steinplinthe  gestaltet.  (Forbctuuif  foist) 

Notizen  aus  derEisenbahn-Thätlgkelt  deapreufslschen 
Staats  im  Jabre  1879,80.  Zwei  vom  Minister  der  öffentl. 
Arbeiten  dem  Abgeordnetenbause  kürzlich  vorgelegten  Schrift- 
stücken, welche  bezw.  die  Ueberschrift  tragen: 

„Bericht  Uber  die  Bauausführungen  der  Eisenbahn-Verwaltung 
während  des  Zeitraums  vom  1.  Oktober  1878  bis  dahin  1880* 

und: 

„Denkschrift,  betr.  die  bisherigen  Erfolge  der  im  Laufe  des 
Jahres  1880  eingetretenen  Erweiterung  und  Konsolidation 
des  Staatseisenbahn- Besitzes“ 

entlehnen  wir  einige  wenige  Notizen,  die  in  fachlichen  Kreisen 
auf  Interesse  zu  rechnen  haben  dürften.  Wir  berücksichtigen 
dabei  insbesondere  Bahnbauten,  welche  noch  bevor  stehen,  im 
Gegensatz  zu  solchen,  die  bereits  vollendet  oder  ihrer  Vollendung 
nahe  sind. 

Hierher  gehören  zunächst  diejenigen  9 Bahnbauten,  für 
welche  mittels  des  Gesetzes  vom  9.  März  1880  der  Regierung 
ein  Kredit  von  49  420  350  M.  zur  Verfügung  gestellt  ist. 

Für  die  Eisenbahn  von  Erfurt  nach  Grimmentba!  und 
Ritschenhausen  sind  die  speziellen  Vorarbeiten  noch  un- 
vollendet, doch  so  weit  gediehen,  dass  der  Abschluss  derselben 


bis  zum  1.  April  k.  J.  erwartet  werden  darf  und  an  einwlx«! 
Stellen  — Strecke  Suhl  - Grimmenthal  und  Brandleite-Tunnri  - 
der  Angriff  der  Bauarbeiten  noch  im  gegenwärtigen  Jahre  erfolge 
kann  — Ueber  die  etwaige  Mitbenutzung  der  — vorhandenen 
Bahnstrecken  Erfurt- Dietendorf  uud  Dietendorf  • Arnstadt  • Hmki 
sind  Verhandlungen  im  Zuge.  — 

Zu  der  Bahn  von  Güldenboden  nach  Mohruogen  mJ 
von  Mohrungen  nach  Allenstein  sind  die  Vorarbeiten  t*. 
so  weit  vorgerückt,  dass  für  das  Ende  des  Monats  Oktober  er. 
der  Abschluss  der  landespolizeilichen  Prüfung  des  Projekt*  er- 
wart r-t  werden  darf.  Der  Beginn  der  Bauarbeiten  scheint  n-:<h 
von  dem  Resultate  von  Verhandlungen  abhängig  zu  sein,  wtto? 
Über  Beitragsleistungen  der  betheiligten  Kreise  etc.  schweben 
Bei  der  sog.  Weichselstädte-Babn:  Marienborg-Mariei- 
werder-Graudenz-Thorn  mit  einer  Abzweigung  nach  l'iln 
sind  die  speziellen  Vorarbeiten  ebenfalls  dem  Abschluss  nur 
Voraussichtlich  wird  der  Bau  der  Bahn,  welcher  durch  die  in 
vergangenen  Sommer  über  die  betr.  Gegend  herein  gehrocbm 
Kalamität  den  Charakter  eines  Nothstands-Baues  angCDomaa 
hat,  in  kürzester  Frist  in  Angriff  genommen  werden.  — 

Bahn  von  Schneidemühl  nach  1>L  Crone.  Alle  Yor> 
reituugen  sind  bis  auf  die  Erlangung  der  Bauerlaubniss  W«ik 
sobald  letztere  eingegangen,  kann  mit  der  Ausführung  sofort  be- 
gonnen werden.  — 

Auch  der  Bau  der  Bahn  von  Hirschberg  nach  Schmiede- 
berg  hat  die  vorbereitenden  Stadien  soweit  durchlaufen,  am  txri 
vor  Beginn  des  neuen  Jahres  tliauüchlich  in  Angriff  genooaa 
werden  zu  können  Es  wird  beabsichtigt,  die  Anlage  bis  n a 
Frühjahre  1882  betriebsfähig  fertig  zu  stellen.  — 

Bahu  von  Walburg  nach  Grofsalinerode.  Zur  Ist. 
schweben  noch  Verhandlungen  mit  den  berührten  Gemeinte 
wegen  Sicherstellung  der  Kosten  des  Grunderwerbs;  sobald  die« 
abgeschlossen  sein  werden,  wird  nach  Lage  der  übriges  Vor- 
bereitungen mit  dem  Bau  begonnen  werden  können.  — 

Bahn  von  Emden  über  Norden  nach  der  Oldenburgiiii*! 
Landesgrenze  in  der  Richtung  auf  Jever,  nebst  Abzweigs«  ** 
Ge-orgsheil  nach  Aurich.  Die  Projekt  - Arbeiten  riul  nri 
nicht  ganz  vollständig  beschafft,  die  Vorverhandlungen  wegen  te 
Leistungen  der  betbeiligteu  Gemeinden  und  wegen  Mitbenotnir 
von  im  Zuge  der  Bahn  liegenden  Chaussee- Strecken  noch  auf- 
geschlossen, so  dass  der  Beginn  der  Ausführung  noch  szk® 
Sicherheit  zu  übersehen  ist  — 

Bahnen  von  Reil  nach  Traben  und  von  Wengerokrsri 
ßerncastel.  Alle  Vorbereitungen  bezüglich  dieser  beidr-L Hu**, 
sind  bis  auf  die  in  Kürze  zu  erwartende  Vorlegung  der  IW* 
zur  landespolizeilichen  Prüfung  erledigt.  — 

Unter  der  sehr  grofsen  Zahl  sonstiger  Bahnbauteo.  «kk 
im  „Bericht“  finanziell  und  technisch  besprochen  werden,  be- 
sieh nur  einige  wenige , auf  denen  die  Bauthätigkeit  brtu 


mit  Mansarden  • Stockwerk  erheben.  Die  im  übrigen  aoeb  in 
Brüssel  so  beliebten  Dreifensterhäuser  sind  auf  dem  Boulevard 
central  seltener;  fünfstöckige  palastahnliche  Ladenhäuser,  Cafös 
und  Hötels,  kühn  gelungene  und  auch  kühn  misslungene  Eck- 
bauten, stattliche  Wohn-  und  Geschäfts- Gebäude  aller  Art  bilden 
einen  der  schönsten  StrafsenzQge  der  Welt  Es  fehlt  noch  die 
Beseitigung  der  als  Postgebäude  dienenden  ehemaligen  Augustiner- 
Kirche,  welche  den  Trennungsplatz  an  der  Gabelung  des  Nord- 
und  Senne • Boulevards  ungünstig  versperrt,  Bowie  die  Bebauung 
weniger  Restparzellen,  z.  B.  derjenigen  gegenüber  der  Börse,  die 
wohl  für  einen  Monumentalbau  reservirt  sind,  um  das  riesige 
Unternehmen  des  Bürgermeisters  Anspach  auch  architektonisch 
zum  Abschluss  zu  bringen.  Die  Breite  deB  Boulevard  central 
beträgt  nur  etwa  30  01 ; auf  den  Baumschmuck  der  Trottoire  hat 
man  daher  wohl  mit  Recht  verzichtet  ; die  Asphaltirung  der  Fahr- 
stralse,  mit  welcher  man  auch  an  anderen  Stellen  Brüssels  — 
vermuthlich  wegen  mangelhafter  Ausführung  — ungünstige  Er- 
fahrungen gemacht  hat,  ist  mcisteutheils  einem  guten  Steinpflaster 
gewichen.  Die  Querstrafsen  zum  Anschluss  an  die  alten  Häuser- 
blöcke zeigen  vielfach  noch  provisorische  Rampen  oder  Treppen- 
Trottoire;  die  Regulirung  scheint  hier  der  Zeit  und  den  ent- 
stehenden Neubauten  überlassen  zu  werden. 

Ist  der  Boulevard  central  auch  die  grofste,  so  ist  er  doch 
nicht  die  einzige  Umgestaltung  des  alten  Brüssel.  Dahin  gehören 
zunächst  die  beiden  bedeckten  Passagen,  die  Galerie  du  commerce 
mit  kreuzförmigem  Grundriss  zwischen  der  Rue  Seuve  und  der 
Place  dt $ Martyr » und  die  sehr  belebte  Galerie  St.  Hubert  von 
der  Rue  de  CEcuyer,  eine  Zwischenstrafte  kreuzend,  /.um  Marche 
aus  Kerl/t«.  Vom  Architekten  C'luysenaar  erbaut,  hat  diese  Laden- 
pasBage  eine  durch  die  erwähnte  Straften  - Ueberbauung  unter- 
brochene Länge  von  213  » bei  8 "*  Breite  und  18  m Hohe.  Gegen- 
über der  grandiosen  Galeria  Vittorio  Emmanuele  in  Mailand, 
der  neuen  Passage  von  der  Piatca  di  cattello  zum  Karl-Albert- 
Platze  in  Turin  und  auch  im  Vergleich  zu  unserer  Berliner 
Kaisergallerie  ist  die  Galerie  St.  Hubert  freilich  veraltet;  aber  in 
Bezug  auf  den  abendlichen  Glanz  der  iJiden  und  des  Verkehrs 
kann  sie  sich  mit  allen  ihren  Konkurrenten  messen.  Weitere 
Umgestaltungen  erfuhr  und  erfährt  die  Altstadt  u.  a.  durch  den 
Durchbruch  der  Rue  St.  Crittopke  bis  zum  Boulevard  du  Hainaut ; 
durch  die  neuen  Straften- Anlagen  in  sternförmiger  Gruppirung 
um  die  Jlace  St.  Jean ; durch  die  Eröffnung  der  Rue  Ste.  Ctudule, 
eines  Straften-Durchbruches  von  der  Rue  de.  la  Montagne  auf  die 
Westfavade  der  Gudulakirche;  durch  die  Anlage  des  neuen 


| Q uartier  Marie  aux  neiget  und  endlich  durch  die  gretoßf 
i Bauentwicklung  an  der  zum  Theil  als  Durchbruch  bergewA* 
Rue  de  la  Re'gence  sowie  in  der  damit  zusammen  hänft*1 
Umgebung  des  neuen  JustizpalasteB. 

Zur  Schöpfung  des  Marie  au*  neiget  - Viertels  bst  fa>t 
ganze  alie  Bebauung  zwischen  der  Rue  Royale , dem  tiotlavi 
de  C Observatoire  unu  dem  Ministerium,  auf  einer  Fläche  ioo  «w 
500  w Länge  und  300 » Breite  beseitigt  werden  müssen,  ö» 
anze  Reihe  neuer  StrafsenzQge  mit  einem  Zentral  platze 
’lace  de  la  Liberte , und  diagoualeu  Durchschneidungen  - -v 
Belgier  lieben  bekanntlich  ungemein  kleine  Baublücke  mit  '■ 
sprechend  kleinen  Baustellen  ist  hier  mit  Nitrilen*» 
Aenderungen,  welche  Abträge  bis  zu  0 ■ Höhe  erforderten,  c 
Leben  gerufen.  Mehr  als  die  technische  Leistung  ist  « & 
geschäftliche  Kunst  gewesen,  mit  welcher  inan  es  verstanden  ifc 
diese  neuen  Straftenzüge  Schritt  für  Schritt  oder,  besser  (mf- 
zoneuwe  se  für  den  neuen  Anbau  bereit  zu  stellen,  ohne  di«  & 
Bebauung  in  gröfterem  Umfange,  als  nöthig  war,  vorseiö  9 
vernichten.  Die  Arbeitspläne  der  Gesellschaft  gehen  hierüber  « 
höchst  interessantes  Bild.  Als  Architekt  fungirt  hierbei  Jan»*® 

| der  9.  Z.  in  Verbindung  mit  Beyaert  die  rühmlichst  bekntf 
Nationalbank  an  der  Itace  St.  Gwlute  erbaut  bat.  Jas*** 
A.  Meunessier,  Kuhnen  und  andere  Architekten  haben  im_((*rte! 
Sotre  I tarne  aux  neiget  eine  entzückende  Fülle  prächtiger® 
reizvoller  Privatbauten  geschaffen,  gothisch  und  modern. 
aber  in  jenem  wohnlichen,  einladenden,  formeureichen  Stsk dtf 
| flämischen  Renaissance , den  in  neuester  Zeit  die  Brüssel«  fl*3- 
I meister  so  wirkungsvoll  zu  handhaben  verstehen.  L>a*  & 

1 Wechsel  von  Werkstein,  Ziegeln  und  Holz,  von  Erkern,  Gill«*'1 
und  Giebeln,  von  Architekturbildungen  aller  Art,  wie  er  io 
deutschen  Stadtstrafse  kaum  gefunden  werden  wird.  Dass  un** 
moderne  deutsche  Renaissance  die  moderne  flämische  - taiGf*** 
sind  die  beideu  wenig  verschieden  — in  der  Vielgestaltig^'  0:7 
Komposition  nicht  erreicht  hat,  liegt  übrigens  keineswegs  «o 
Inferiorität  der  deutschen  BaukUustier,  sondern  daran,  da»  v 
| Schaffung  solcher  völlig  neuen  Viertel  im  Inneren  einer 
| Stadt,  welche  die  Gelegenheit  zu  wetteifernden  architekto««-^ 
Produktionen  in  grofser  Zahl  darbieten,  bei  uns  wohl  übefk*£ 
nicht  vorgekommen  sind;  die  immer  auf  einzelne  Uni«  ► 
schränkten  Straften-Durchbrüche  in  Berlin,  Frankfurt,  Hanne1’ 
können  sich  mit  dem  Viertel  Sotre  l tarne  atu  neiget  nicht 

Monumentaler  noch  verspricht  die  neue  Bebauung  m c' 
Rue  de  la  llegence  zu  werden,  dank  den  Neubauten  des  Fs®* 
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bereits  im  wesentlichen  abgeschlossen  wäre.  Nennenswerthe  Geld- 
beträge sind  nur  noch  zu  verwenden: 

Für  die  33  k“  lange  Bahn  Hanau  - Friedberg  (disponibel 
4 795  500  M)-, 

für  die  12,2  k“  lange  Berliner  Stadtbahn  (disponibel  ca. 
19  000  000  Jl)\ 


für  den  Umbau  des  Bahnhofs  Hildeabeim  (disponibel, 
bexw.  noch  erforderlich  ca.  1 600000  M)\  endlich: 
für  die  Anlage  eines  Zentral-Bahnhofs  zu  Frankfurt  a.M.; 
die  bisherigen  Bewilligungen  betragen  5 400  000  M und  die 
Ausgaben  1 5G7  000  -Ä 

An  bemerken» werthen  Ausführungen  auf  Linien,  welche  früher 
in  Privatbesitz  sich  befanden  und  erst  neuerdings  Staalsbahnen 
geworden  sind,  stehen  der  Umbau  der  Bahnhöfe  Halle  und 
Leipzig  bevor;  im  Gange  befindlich  sind  die  Bauten  auf  den 
Linien  Blumberg  - Egeln  - Stassfurt  — ■ mit  Abzweigung  von 
Ktgersleben  nach  Wolmirsleben  — und  von  Sänger* 
hausen  nach  Artern. 

Nicht  klein  ist  die  Zahl  derjenigen  Projekte,  welche  von  den 
früheren  Privat- Verwaltungen  geplant  — theilweßc  sogar  in  Aus- 
führung genommen  — von  der  Staatsverwaltung  ad  ac/a  gelegt 
wordeu  sind;  an  derartigen  lallen  liegen  folgend«  bemerkens- 
wertheren  vor:  Es  sind  definitiv  aufgegeben  folgende  Bauten: 
einer  Verbindungsbahn  bei  Frankfurt  a.  O. ; 
der  Anschlussbahn  Wannsee  - Char lottenburg  zur  Ver- 
bindung der  Berlin-Potsdamer  Bahn  mit  der  Berliner  Stadt- 
bahn und  der  Verbindungs-Strecke  Drewitz  - Potsdam; 
der  Strecken  Magdeburg- Neustadt- Meitzendorf  und 
der  Hafenbahn  bei  Buckau; 

14  kleinere  Zechenluthnen  in  einer  Gesammt- Länge  von  etwa 
00 k“ , welche  von  der  früheren  Rheinischen  Verwaltung 
projektirt  worden  waren; 

folgender  Zweigbahnen  der  ehemals  Rheinischen  Bahn: 


Hattii  gen  -Steele, 

Weitmar  - Dahlhausen, 

Opladen  - Elberfeld, 

Rheine  - Salzbergen, 

Von  der  Duisburg  - Quaken- 


Duisburg  - Speldorf, 

Schalke  - Kirchhellen, 
Anschlussgleise  bei  Rheydt, 
Dhünnthal -Bahn, 
Düsseldorf- Neufs, 


brücker  Bahn  nach  Ruhrort,  | Dortmund  - Courl ; 
folgende  Anschlüsse  bezw.  Strecken,  welche  von  der  vor- 
maligen Köln-Mindener  Bahn  projektirt  worden  waren: 

Zechen  - Bahnen  bei  Watten-  Zechen-Anschlüsse  bei  Gelsen- 


sebeidt, 

Anschluss  an  die  Bochnmer 
Gusstahl-  Fabrik. 


kirchen, 

Zechen-Anschlüsse  bei  Dort- 
mund und 


die  von  der  Staats-Regierung  projektirte  Fortsetzung  der  Linie 
Dortmund -Sterkrade  bis  Oberhausen  und  an  den  Rhein. 

Allein  in  den  Revieren  der  Rheinischen  und  der  Köln- 
Mindener  Bahr,  kommen  dnreh  die  aufgeführten  Beschränkungen 


Linien  zur  Gesammt- Länge  von  ruud  250  ktn  zum  Fortfall:  die 
i Kosten- Ersparnis  hierfür  wie  für  die  sonst  aufgezählten  — nicht 
zur  Ausführung  gelangenden  — Strecken  sind  in  der  „Denkschrift“ 

I zu  rund  77  (XX»  000  Jl  angegeben,  denen  für  Vereinfachungen  an 
Bahnhofs-Um-  und  Neubauten  — auf  deren  spezielle  An- 
! fühmng  wir  hier  Verzicht  leisten  — noch  rund  7 000  000 
I hinzu  wachsen. 

Wie  man  ersieht,  weist  die  Summe  dieser  Ersparnisse  bei- 
j nahe  vollständig  diejenigen  Beträge  anf,  welche  für  projektirte 
Neubauten  der  Staatsbahn  - Verwaltung  in  den  nächsten  Jahren 
| planmäfsig  zur  Verwendung  gelangen  werdeu. 

Vermischte». 

1 Ana  dem  prenfaiachen  Abgeordnetenhaus«.  Die  zweite 
Berathung  des  Etats  der  Bau  Verwaltung  in  der  18.  Sitzung 
des  Hauses  vom  1.  Dezember  d.  J.  bat  wiederum  zu  einigen  unser 
Fach  berührenden  Auseinandersetzungen  Veranlassung  gegeben. 

Der  Abgeordnete  Hr.  Dr.  Aug.  Reichensperger  eröffnet« 
dieselben  mit  einem  Lamento  über  die  Behandlung,  welche  ihm 
wegen  seiner  vorjährigen  Rede  (Jahrg.  79,  8.  512  u.  Bl.)  seitens 
der  Presse  widerfahre»  sei.*  Zu  der  Errichtung  der  Akademie 
des  Bauwesens  sprach  der  Redner  im  allgemeinen  zusiimmend 
sich  aus,  wünschte  jedoch,  dass  die  Verhandlungen  der  Akademie 
durch  ein  besonderes  Organ  veröffentlicht  werdeu  möchten 
und  da&B  den  Mitgliedern  der  Akademie  das  Recht  ertheilt  werde, 
ihr  Gutachten  über  Projekte  etc.,  welche  später  im  Abgeordneten 
hause  einen  Gegenstand  der  Verhandlung  bildeten,  hier  persönlich 
zu  vertreten.  Den  Schluss  bildete  die  übliche  „Reichenspcrgeriadc“ 
über  diejenigen  Leistungeu  des  Staatsbau wesens,  welche  dem 
Redner  in  letzter  Zeit  missliebig  aufgcfallen  sind:  über  die  ge- 
schliffenen Granit- Säulen  des  laudwirthschaftlichen  Museums,  die 
National- Gallerie,  einen  rheinischen  Töchterschul-Pailast,  das  Haupt- 
Gesims  der  Kadetten- Anstalt  in  LichU-rfelde,  das  Modell  der  Fa^ade 
des  Kultus-Ministeriums  und  die  Verwendung  polirten  Granits  zum 
Sockel  des  Gebäudes  der  Kriegs- Akademie. 

Der  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Ai  beiten,  der  die  Einrich- 
tung der  Akademie  des  Bauwesens  näher  erläuterte  und  auch  hier 
der  Hoffnung  warme  Worte  lieh,  dass  durch  dieses  der  Fort- 
bildung fähige  Institut  frisches  Lehen  iu  die  Technik  werde  ge- 
bracht werden,  erklärte,  dass  eine  Veröffentlichung  der  Verhand- 
lungen der  Akademie  auch  von  anderer  Seite  in  Vorschlag  gebracht 
worden  sei  und  gegenwärtig  näherer  Erwägung  unterliege.  Nach 
den  Andeutungen  des  Hrn.  Ministers  scheint  die  Absicht  vorzu- 
liegen, statt  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  künftig  2 offizielle 
Organe  — ein  Archiv  für  wissenschaftliche  Aufsätze  und  ein  iu 
kürzeren  Perioden  erscheinendes  Blatt  — zu  gründen  und  dies>> 


• Wir  brUaltm  bim  *or,  ihm  DiurrrrtciU  itarauf  noch  iu 

t>.  R»d. 


des  Grafen  von  Flandern,  des  Palais  des  beaux  arts,  der  Svnagoge, 
der  Freilegung  der  Sablonkirche,  der  neuen  Square-Anlage  vor 
dem  Palais  Arenberg,  besonders  aber  in  Folge  der  durch  den 
Neubau  des  Justizpallastes  hervor  gerufenen  Umgestaltungen. 
Selbst  ein  Viereck  von  etwa  180  zu  140“  einnehmend,  von 
Terrassen  und  Kreitrep)>en  umgeben,  erfordert  dieser  riesige  Bau 
offenbar  eine  freie  Umgebung  von  nicht  gewöhnlichen  Dimensionen. 
Der  bescheidenen  Partei  in  der  betreffenden  Kommission,  welche 
eine  Demolirung  der  alten  Umgebung  auf  20“  Tiefe  tür  aus- 
reichend halten  möchte,  steht  eine  andere  vielleicht  zu  energische 
gegenüber,  welche  die  ganze  Fläche  vom  Justizpallaste  bis  zum 
Boulevard  einerseits  (ca.  90  “)  und  bis  zur  Uooystraet  andererseits 
(ca.  130“)  freilegen  und  mit  Garten- Anlagen  schmücken  will. 
Wie  sich  diese  Frage  auch  gestalten  möge,  sicher  ist,  dass  das 
Justizgebäude  mit  seiner  Umgebung  auf  alle  Fälle  eine  -Stadtver- 
schönerung hervor  rufen  wird  von  erstem  Range;  besitzt  doch  der 
bloße  Vorplatz  an  der  Hauptfa^ade  mit  der  Vorterrasse  des 
Portals  über  HK)“  Tiefe. 

Außerhalb  der  Boulevards  schreitet  der  An-  und  Ausbau 
neuer  Viertel  nicht  weniger  voran.  Im  Norden  hat  sich  an  die 
den  Nordbahnhof  auf  den  Langseiten  fiankirenden  Straften  Rue 
du  Proyres  und  Rue  de  Brabant  die  großstädtische  Entwickelung 
der  Vororte  Laekcn  und  Schaerbeck  angeschlossen.  Die 
liue  du  Proyres  ist  eine  Verkehrs-  und  Hotel-Straße  ohne  höhere 
Bedeutung,  aber  von  ertödtender  Länge.  Immer  in  gerader  Richtung, 
überschreitet  sic  das  von  der  Nordbahn  zum  Güterbahnhof  führeude 
Gieß  im  Niveau  und  trifft  endlich  auf  den  Antwen>ener  Scbiffahrt- 
Kanal,  Uber  welchen  gerade  jetzt  an  dieser  Stelle  zwei  neue  Dreh- 
brücken von  ansehnlichen  Dimensionen  geschlagen  siud.  Dann 
tritt  man  in  die  stattliche  Avenue  de  la  Reine , deren  Schluss 
die  zugleich  alt  und  neue  Laekeuer  Kirche  bildet,  von  welcher 
noch  die  Rede  sein  wird.  Jenseits  der  Kirche  folgt  das  könig- 
liche Schloss  mit  berühmten  Parkanlagen.  Zwei  andere 
Hauptverbindungen  zwischen  Lacken  und  der  Innenstadt  sind 
die  ihaussie  dAnvers  und  die  in  früherer  Zeit  als  Korso  der 
schönen  Welt  berühmte  Allee  verte , eine  prächtige  Lindenpromenade, 
welche  das  Ufer  des  Kanals  tiegleitet  und  auf  den  Boulevard 
d Anvers  mUndet.  Von  den  Straßen-Anlagen  Schaerbecks  sind  die 
unglücklich  lange,  zum  Quartier  Montrose  hinaus  führende  Rue 
Royier  und  die  von  der  Progrestraße  abzweigende,  schön  nivellirte 
Rue  de s Palais  hervor  zu  heben,  deren  Schlusspunkt  auf  der 
Höhe  in  hübsrher  Perspektive  die  neue  Marienkirche  bildet;  dort 
mündet  die  Rue  du  Palais  in  einer  platzartigen  Straßenver- 


breiterung,  der  Place  de  ta  Reine,  auf  die  schon  mehrfach  er- 
wähnte Rue  Royale.  Die  nun  folgende,  bis  zur  Rae  de  ta  Boi 
sich  erstreckende  Vorstadt  Sl  Josse  ten  Sode  ist  verhältniss- 
mäfsig  im  Anbau  zurück  gehlieben,  zumeist  wohl  in  Folge  der 
sehr  hügeligen  Bodenbeschaffenheit,  die  eine  vereinzelte  Gelegen- 
heitsplanung  um  so  mehr  erschwerte,  als  das  Terrain  außerdem 
von  der  Luxemburger  Bahn  durchschnitten  wird.  Ein  interessantes 
Beispiel  der  Höheuverschiedenheit  ist  das  Krenzungsdreieck  der 
Rue  de  la  Loi  mit  der  Luxemburgbahn  und  der  Ckaxistie 
d Etterbeck.  Da  die  Loi-Strafse  die  Eisenbahn,  letztere  aber  die 
Etterbecker  Chaussee  überbrückt,  so  beträgt  die  Viadukthöhe  an 
der  Kreuzung  der  beiden  in  Rede  stehenden  Straßen  etwa  14 
i die  Eckhäuser  haben  daher  an  der  Chaussee  d Etterbeck  drei 
Stockwerke  mehr  als  an  der  Rue  de  la  Loi\  In  jüngster  Zeit 
i ist  hier  zwischen  der  Chaussee  de.  Lauvain  und  der  Chaussie 
d Etterbeck  an  dem  früher  zum  Theil  von  einem  Teiche  einge- 
nommenen Thalgnmde  ein  neues  Quartier  mit  eigentümlichen 
Square-  und  Straßen- Anordnungen  projektirt,  die  auf  verschiedenen 
Stadtplänen  mit  Syuare  Marie  Louise,  Square  Ambiorix , Aratue 
Palmerston  etc.  bezeichnet  sind  und  den  richtigen  Zweck  zu 
haben  scheinen,  die  feuchte  Terrainmulde,  nach  bergmännischem 
| Ausdruck  das  Mnldentiefste , für  eine  grüne  Vegetation  zu 
; reserviren,  um  die  Wohnungen  in  den  höheren  Lagen  desto 
1 angenehmer  zu  machen. 

Nach  Südwesten  schließt  sich  hieran  jenseits  der  Rue  de  la 
Loi  das  in  Deutschland  oft  genannte  (juarher  Leopold  an,  welches 
: nach  der  Stadtseite  vom  Boulevard  du  Riyent , nach  außen  von 
der  Rue  des  Treves  und  dem  Luxemburger  Bahnhof  begrenzt  ist 
. und  aus  nur  geraden,  rechtwinklig  sich  kreuzenden  Straßen  mit 
zwei  regelmäßigen  Gartenplätzen  besteht.  Trotzdem  dass  dieser 
Stadttheil  wohl  die  vornehmste  Wohngegend  Brüsseß  bildet,  kamt 
sich  die  ganze,  an  der  Rue  du  Trone  abschließende  Anlage  doch 
über  eine  drückende  Langeweile  nicht  erheben,  die  durch  die 
einförmige  Physiognomie  der  Häuser  und  durch  eine  ungewöhn- 
liche Verkehrsstille  noch  vermehrt  wird.  Peripherisch  folgt  die 
um  die  Chaussies  de  Morre  und  d’ Ixe/les  gruppirte  lebhafte 
Vorstadt  Ixellea,  welche  Stadtanlagen  von  Bedeutung  nicht  enthält 
und  im  Quartier  Louise  endigt  Von  letzterem  aus  gebt  die 
prächtige  Avenue  Louise , aus  3 Fahrwegen  und  2 Mittel  • Alleen 
bestehend,  von  welchen  die  eine  als  Fuß-,  die  andere  als  Reiter- 
Promenade  dient,  zum  Brüsseler  Boulogner  Wäldchen  hinaus,  dem 
i wir  noch  einen  besonderen  Besuch  abstatten  werden.  Die  Süd- 
spitze der  Altstadt  mit  der  Porte  de  Hai  wird  umfasst  von  dem 
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zur  Akademie  des  Bauwesens  in  nähere  Beziehung  zu  setzen.  — 
i>ie  Angriffe  des  Hm.  Reicbensperger  gegen  die  Leistungen  des 
öffentlichen  Hauwesens,  welche  der  Hr.  Minister  mm  wesentlichen 
Tbeil  aus  Differenzen  des  Geschmacks  ableiten  zu  können  glaubte, 
wies  derselbe  mit  dem  Bemerken  zurück,  dass  der  Staat  im 
allgemeinen  tüchtige,  gut  vorgebildete  Bauheamten  habe,  die  mit 
Fleiß}  und  Akuratesse  ihren  Pflichten  obliegen. 

Der  Abgeordnete  Berger,  welcher  der  Akademie  des 
Bauwesens  gleichfalls  seine  Sympathie  entgegen  brachte,  richtete 
seine  Angriffe  hauptsächlich  gegen  den  übertriebenen  Luxus  bei 
Bauten,  als  dessen  Haupt- Repräsentanten  er  „die  Postpallaste  des 
Herrn  Stephan"  bezeichncte  und  mahnte  dazu  diesem  „l'nfuge“, 
der  ein  wahrer  Hohn  auf  das  Darniederliegen  von  Handel  und  j 
Industrie  sei,  dadurch  ein  Ende  zu  machen,  dass  die  Volks- 
vertretung bei  Bewilligungen  für  Bauten  den  Daumen  auf  dem 
GeldlKtutel  halte  — eme  Auffassung,  welcher  der  Abgeordnete 
Gr  umbrecht  mit  der  Bemerkung  entgegen  trat,  dass  die  Ent-  j 
faltung  eines  gewissen  Luxus  bei  öffentlichen  Bauten  nothwendig  ' 
mit  einer  fortgeschrittenen  Kultur  verbunden  sei  und  zu  den 
idealen  Bestrebungen  im  Lehen  gehöre.  Ein  Angriff  des  Hm. 
Abg.  Berger  auf  die  Denkschrift  der  „Privat-Architekton",  ■' 
welche  als  wahrhaftes  und  einziges  llQlfsrnittel  für  die  Kost-  ! 
spieiigkeit  des  Staatsbauwesens  die  General  - Entreprise  durch  j 
Privat-Architckton  empfohlen  habe,  wird  hoffentlich  von  zuständiger 
Seite  die  gebührende  Erwiderung  finden. 

Aus  der  weiteren  Berathung  des  Etats  ist  zu  erwähnen,  dass 
daa  Haus  auf  Vorschlag  der  Budget-Kommission  die  Bewilligung  I 
einer  Summe  von  151*0000  M.  für  den  Aushau  des  Berliner 
Landwehrkanals  fman  vergl.  S.  490)  aus  dem  Grunde  ab- 
lehnte. weil  es  eine  entsprechende  Heranziehung  der  Berliner 
Stadtgemeinde  zu  den  Kosten  dieses  Unternehmens  für  gerecht- 
fertigt hielt  Es  ist  dieser  bedauerliche  Beschluss,  durch  den 
ein  dringend  nothwendiger  Ban  ins  Ungewisse  vertagt  wird,  wohl 
dem  Umstande  zuzuschreihen , dass  die  bezgl  Forderung  sowohl 
in  der  Regierangs -Vorlage  wie  in  der  Budget -Kommission  nicht  | 
genügend  motivirt  worden  war.  Die  in  der  Sitzung  selbst  seitens  j 
des  Hm.  Reg.-Kommissars  fGeh.  Ob.-Brth.  Wiebe)  und  mehrer  Ab-  | 
geordneten  gegebenen  Erläuterungen,  dass  der  Kanal  ganz  über-  1 
wiegend  dem  Durchgangsverkehr  diene,  und  dass  die  Stadtge-  I 
meinde  durch  die  von  ihr  übernommene  Brückenbaupflicht , so- 
wie die  Pflicht  zur  Anlage  der  Lade-  und  Zufuhrstraften  schon  • 
genügend  belastet  s-i,  vermochten  dagegen  leider  nicht  mehr 
aufzukommen. 

Der  Bauplatz  ffir  das  Haus  des  deutschen  Reichs- 
tages ist  z.  Z.  wieder  Gegenstand  der  Unterhandlung  zwischen  j 
dem  Hm.  Reichskanzler  und  den  städtischen  Behörden  von 
Berlin.  Bekanntlich  waren  auf  Grund  des  im  vorigen  Jahre  vom  1 
Reichstage  gefassten,  in  erster  Linie  die  Wahl  des  sogen,  kleinen  | 


Königsplatzes  empfehlenden  Beschlusses  Schritte  zur  ewtm*Ba 
Erwerbung  dieses  Platzes  geschehen,  die  jedoch  — wie  ton  t« 
herein  mit  Sicherheit  voraus  gesehen  werden  konnte  — »a  de 
letzten  entscheidenden  Stelle  auf  ein  endgültiges  Veto  stwfca 
Man  ist  nunmehr  zum  dritten  Male  auf  den  sog  lUczynskivi,* 
Bauplatz  an  der  Ostseite  des  Königsplatzes  zurück  gekotniK 
und  verhandelt  gegenwärtig  über  die  Bedingungen,  unter  weite 
die  Stadt  in  die  Abänderung  der  benachbarten  Strafen  er 
willigen  will.  Zwischen  dem  Reichskanzler  und  dem  Mujitni 
ist  eine  Einigung  bereits  erzielt,  der  die  Zustimmung  der  Stal: 
verordneten  schwerlich  fehlen  wird.  Wie  verlautet,  soU  da 
Reichstage  unmittelbar  nach  seiner  Eröffnung  eine  neue  York,», 
betreffend  die  Erwerbung  jenes  Bauplatzes  zugeheu.  tob  6*« 
Aufnahme  es  abhangen  wird,  ob  dem  nachgerade  unvürdi;-: 
„Hangen  und  Bangen"  in  Betreff  des  Reichstagth&us-Biuts  x 
Ende  gemacht  werden  wird. 

Pfrsnnal  - Nachricht*!. 

Preufsen. 

Die  Baumeister-Prüfung  im  Bauin  geoieurfarh  hat 4s 
Bfhr.  Karl  Schwände  aus  Neubruch  fbei  Driesen)  bewud-t 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  t)  ftr  ü 
Hochbaufach:  Theodor  Re  hörst  aua  Breslau,  Heinrich  Stole  c, 
Zintcn  (Ostpreuften),  Hans  Stever  aus  Potsdam  und  Wix»^ 
Walther  aus  Köln,  — b)  f.  d.  Bauingenieurfach  Mc 
Curth  aus  Ascheraleben , Wilh-Ira  Cauer  aus  Breslau,  AI:-: 
Krau ss  aus  Glatz,  Sigismund  Weiss  aus  Breslau,  Bruno  Scho» 
brunn  aus  Giesdorf,  Kr.  Namslau,  Rudolph  Mortemesu 
Eckeraförde  und  Oswald  Bandelow  aus  Berlin. 


Brief-  und  Fragek&sten. 

Ilm.  D.  in  Spandau.  Als  eine  bewährte  Firma  fnrä 
Anfertigung  von  Kunstsandsteinen  können  wir  Ihnen  asfMf  k 
Ihnen  schon  bekannten  G.  A.  L.  Schultz  & Comp,  in  Benin  v; 
M.  v.  Froideville  in  Potsdam  noch  Borchardt  in  Ferch  b Potsi: 
nennen;  die  Leistungen  einer  jüngeren  Finna,  Hecht  4 Kmti 
Berlin  und  Guben,  die  ihre  Proben  gegenwärtig  in  der  Bk-a* 
Stellung  zur  Schau  gestellt  hat,  sind  uns  in  ihrer  praknek 
Bewährung  noch  nicht  bekannt  Bekannte  Finnen,  diefire* 
Liefemng  in  Berlins  Umgebung  jedoch  wohl  kaum  in  ffcai* 
kommen  können,  sind  noch  Peter  Jantzen  in  Elbing,  Aif  n 
in  Oberkassel  bei  Bonn,  Dyckerhoff  & Widmann  in  A 
bei  Hieb' ich  und  Kroher  in  Staudach  (Bayern). 

Hrn-  S.  in  Breslau.  Die  Nachfrage  nach  Programm 
die  Konkurrenz  in  llelsingfors  ist  eine  so  grofse,  d4»i*&® 
durch  eine  neue  Auflage  hat  genügt  werden  müssen. 


hügeligen  St.  Gilles,  an  welches  jenseits  der  Südbahn  die  im 
Ausbau  begriffenen  Vororte  Andeilecht  und  Cureghem  anschliefsen. 
Die  schönsten  Anlagen  dieses  Stadttheils  sind  der  mit  vielem 
Geschik  als  ausgedehnter  Square  angelegte  Vorplatz  des  Süd* 
b&huhofcs  und  der  von  hier  ausgehende  Unulevurd  Jnmnr , dessen 
gerade  Fortsetzung,  die  Itue  de  Fiennes,  das  Kathhaus  von  Ander- 
Iccht  als  Schlusspunkt  bat  Cureghem  und  Molenbeck  St.  Jean, 
die  gewerbereichen  Vororte  auf  der  Westseite  der  Innenstadt,  hieten 
in  der  Bebauungsart  nichts  von  Interesse.  Indess  ist  in  neuester 
Zeit  vom  Baumeister  Victor  Besme,  dem  Inspecteur  royer  der 
Provinz,  am  Nordende  von  Molenbeck  ein  neues  Quartier,  Koekel- 
borg  oder  auch  Löopold  II.  genannt,  projektirt,  welches  sich  au 
den  neuen  llouleenrd  l.inprdd  II.,  die  Verl  ingemng  des  limtlevard 
d'Anvers  anlebnen  und  eigentümliche,  geräumige  Park-  und 
Promenaden- Anlagen  iiinschliefsen  soll.  Eine  Schattenseite  dieser 
niedrig  gelegenen,  westlichen  Vorstädte  ist  die  Senne,  von  welcher 
mehre  Anne  hier  in  recht  verschmutztem  Zustande  zwischen  den 
Haushlöcken  elnherfliefsen ; von  vorteilhafter  Bedeutung  ist  da- 
gegen der  von  f.’harleroi  kommende  Schiffahrts  - Kanal , welcher, 
mit  breiten  Kaisbraften  versehen,  ein  reges  Handels-  und  Geschäfts- 
leben  hervor  ruft  uud  sich  bei  dem  grofseu  Hafen -Bassin  am 
Ilijulerard  d'Anvers  mit  dem  Antweroener  Kanal  vereinigt. 

Schon  oben  wurde  angedeutet,  dass  man  das  etwa  2**  grofse 
Hafenbecken  als  Endpunkt  der  Scbiffabrtskanale  nicht  für  aus- 
reichend gehalten,  Bondern  von  demselben  ans  zwei  Grachten  in 
die  Stadt  hiuein  gezogen  hat,  welche,  mit  beiderseitigen  Kais  ver- 
sehen, drei  durch  Drehbrücken  getrennte  langgestreckte  Becken, 
die  iiassins  de  C Entrepot,  des  Rnnpies  und  des  Mnrchands  bilden, 
von  denen  das  letzt  genannte  an  der  Langseite  der  Katharinen- 
Kirche  malerisch  endigt.  Aufserdem  ist  vom  Antwerpener  oder 
Willebroeker  Kanal  aus,  gegenüber  der  AlUe  verte  noch  ein 
besonderes  Hafenbecken  abgezweigt,  welches  als  linssin  de  In 
voirie  ausschlieftlich  für  die  Zwecke  der  städtischen  Bauverwaltung 
zu  dienen  scheint 

Entgegen  den  Wasserstraften  sind  die  Eisenbahnen  nicht  in 
die  innere  Stadt  hinein  geführt.  Die  drei  Linien  von  Löwen, 
Antwerpen  und  Gent  münden  auf  dem  Nordbahnhofe,  die  Bahnen 
von  (’harleroi,  Mons  und  Tonrnai  endigen  am  Sudbahnhofe,  die 
Luxemburg-Namürer  Linie  bat  ihre  Hauptstation  am  (junrtier 
Leopold.  Sowohl  der  Süd-  als  der  Luxemburg-Bahnhof  sind  mit 
dem  Nordbahnhof  durch  Ringbahnen  mit  Lokalstationen  verbunden. 
Den  bei  weitem  bedeutendsten  Verkehr  hat  die  Nordbahn  zu  be- 
wältigen. die  nicht  allein  den  Norden . sondern  auch  fast  den 


ganzen  Westen  und  Osten  mit  der  Haaptstadt  verbind:! 
den  Zufahrtgleisen  der  am  Boulevard  gelegenen  PersoiKD-Ü y j 
Station  sind  in  westlicher  Richtung,  leider  mehre  Strafe®  - 1 
I Niveau  kreuzend,  die  Gleise  abgezweigt,  welche  iu  einer  gturt’r 
an  der  Alles  verte  liegenden  üüterstation  führen.  Die  Zeh* 
stränge  des  eigentlichen  Nordbahuhofs,  d.  h.  der  Pen*1 
I Station,  welche  früher  anscheinend  ebenfalls  sämmtlich  oU  1,£ 

; Übergängen  versehen  gewesen  sind,  wurden  in  neuerrr  . 

1 znm  Theil  recht  künstlich,  mit  Straften- Brücken  IW* 
dahin  gehört  die  Doppelbrücke  der  Rue  Royier  für  Ha-  f 
i Herverkehr  mit  Square  zwischen  den  Auffahrt-Rimpea  ■- 
Hauptgebäude  schiebt  sich  nach  dem  Boulevard  hin  keilfff^ 
an  Breite  abnehmend , zwischen  die  Straften  du  Proyrtt  c- 
llrabanl  und  steht  mit  seiner  mächtigen  Kopf-Fa?adf  *** 

1 IHnce  des  Sations , der  schon  erwähnten  Erweiterung  4« 
Boulevards.  Die  Renaissance  - Architektur  dieser  Facad*- 
bogen- Fenster  in  zwei  Geschossen  mit  hohen  Mansardon-D'  - 
auf  den  Ecken,  ein  Werk  des  Architekten  Coppen,  wird 
der  geringen,  niedrigen  Verhältnisse  schon  als  veralte« 
die  Seiten  Fronten  au  den  genannten  Stralseu  in  8 bis  4 Stock«*1 
gehen  kaum  über  den  gewöhnlichen  Wohnhaus-Charakter Hg 
Auch  die  Halle,  Sschifiig  aus  Satteldächern  von  etwaSO"'*'0 
mit  Poloneoau* Verband  und  niedrigem  Oberlicht  hestahwd. 
hinter  ähnlichen  Bauten  der  neuesten  Zeit  bedeutend  ßrJi 
Höchst  interessant  dagegen  ist  der  kleine  Lokal  - Bahnt- . : 
Nordbahu  in  Lacken;  die  Einsteigehallen  sind  gewohnte  A 
zu  beiden  Seiten  der  Bahn  angeordnet,  über  die  Gleiie  - 
aber  durch  eine  bedeckte  Passage  verbunden;  sowohl  letä^ - 
die  koketten  Hallengebäude  sind  in  ihrer  Hotten  Hotzar^ 
höchst  ansprechend.  Dem  Nordbahnhof  an  Bedeutung 
legen,  ist  der  vom  Architekten  Payen  erbaute  Südbahnbot.  V; 
fall»  mit  dreisebiffiger  Halle  und  einer  diesen  drei  Scluff- ' 
sprechenden  Dreitheilung  in  der  Kopf- Fa^ade;  der  mittler?^ 
in  der  Axe  der  Arenue  du  Midi  stehend,  umschliefst  da- 
in  einer  mächtigen  Triumphbogen- Architektur.  Die 
Luxemburger  Bahnhofes  liegen,  wie  diejenigen  der  tr«e- 
Betracht  kommenden  Bahnstrecke,  im  Einschnitt.  lj®  ' ‘ 
daher  im  Innern  des  Station»  - Gebäudes  eine  Gesch«»^  ‘v 
Perron  hinab,  lin  übrigen  ist  von  dem  in  der  Flucht  d J 
Strafte  liegenden  Gebäude  nur  zu  berichten,  dass  « (te  * 
schmackloses,  banales  Machwerk  ist,  welches  seinen  bWW 
Platz  an  dem  hübschen  Square  und  in  der  Axe  der  Lux'#3-’ 
Strafse  nicht  verdient.  — ?•>»«***£> 
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Berliner  Neubauten. 

8.  Das  neue  Empfangs -Gebinde  der  Berlin -Anhaltisctien  Eisenbahn. 

Architekt:  Franz  Sch wechten. 

(Uieran  die  Abbildung  an/  R.  135:  Anaicht  vom  Bahnhöfe  an«  ) 


as  uni  15.  Juni  d.  J.  dem  Betrieb  übergebene 
neue  Empfangsgebäude  der  B.-A.  Eisenbahn-Ge- 
sellschaft hat  in  diesen»  Blatte  bereits  vor  nahe- 
zu 2 Jahren  eine  eingehende  Darstellung  gefunden.* 
Es  handelt  sich  demnach  gegenwärtig  nur  darum, 
unsere  frühere  Besprechung  durch  eine  kurze  Würdigung 
derjenigen  Momente  zu  ergänzen,  die  bei  dem  damaligen 
Staude  des  Baues  noch  nicht  genügend  beurtheilt  werden 
konnten. 

Was  das  Aeufsere  des  Gebäudes  betrifft,  so  be- 
stätigt der  Eindruck  des  fertigen  Werks  iin  allgemeinen  das, 
was  der  Entwurf  versprach.  Es  imponirt  nicht  blos  durch 
seine  Massen  und  durch  die  vollendete  Sorgfalt  seiner  tech- 
nischen Herstellung,  sondern  kommt  vor  allem  als  ein  klarer 
künstlerischer  Organismus  zur  Geltung.  Was  die  Wirkung 
im  einzelnen  etwas  abschwächt,  wie  es  auch  den  Maafsstab 
des  Gebäudes  herab  drückt : das  ist  das  etwas  zu  dünne,  mit 
«ler  Stein-Architektur  nicht  recht  zusammen  gehende  eiserne 
Pfostenwerk  «ier  grofsen  Fenster-Oeffnungen ; einige  probeweise 
mit  Terrakotten-Maaf-werk  versehene  Fenster  auf  der  rechten 
Seite  des  Kopfbaues  zeigen,  welche  Wirkung  sich  mit  diesem 
hätte  erzielen  lassen.  Einheitlicher  und  darum  grofsartiger 
als  die  Vorderfront  des  Baues  erscheint  übrigens  die  hintere 
Ansicht  derselben  vom  Bahnhofe  aus,  deren  (im  Maafsstabc 
der  Vordcr-Ansicht  gezeichnete)  Abbildung  wir  unsemi  dies- 
maligen Artikel  beifügen.  Auch  «lie  gemauerte  Akroterie, 
welche  diesen  Hallengiebel  krönt,  möchten  wir  in  ihrer  Wirkung 
der  Figurengruppe  des  Vordergiebels  vorziehen;  die  letztere 
ist  entschieden  etwas  zu  klein  gerathen  und  steht  in  starkem 
Missverhältnis  zu  dem  Maafsstabe  der  Figuren  au  der  den 
Vorbau  bekrönenden  Uhrgruppe.  Selbstverständlich  sind  dies 

* Man  vergleiche  die  So.  3.  S a.  9 de*  Jhrg*.  12  d.  Ducbn.  Bitg. 


geringfügige  Ausstellungen,  welche  den  Werth  des  Werks  im 
ganzen  weder  beeinträchtigen  können  noch  sollen.  — Aufser- 
ordeutlich  günstig  hat  sich  der  farbige  Eindruck  des  Baues 
dadurch  heraus  gestellt,  dass  neben  dem  tiefen  Gelb  der 
Verblendsteine  und  Terrakotten  und  dem  Lederbraun  der 
Einlagen  noch  das  hierzu  trefflich  abgestimmte  Grün  der 
durchscheinenden  (mit  Rohglas  geschlossenen)  HaUenfcnster 
zur  Geltung  kommt. 

Im  Innern  des  Gebäudes  ist  es  vor  allem  die  Er- 
scheinung der  grolscn  Halle  über  die  wir  zu  berichten  haben. 
Die  riesigen  Abmessungen  derselben  sind  nach  Vollendung  des 
Baues  weit  weniger  auffällig,  als  man  glauben  sollte,  zumal 
I die  Halle  im  Verhältniss  zu  ihrer  Breite  kürzer  ist  als  andere ; 

erst  von  der  Höhe  der  Gallcrie  wird  man  der  Gröfse  des 
i Raums  sich  voll  bewusst.  Ihrem  ästhetischen  Eindrücke  nach 
hat  die  Halle,  die  auf  sie  gesetzten,  nicht  geringen  Erwartungen 
noch  übertroffen  und  zwar  wesentlich  durch  die  einfache  aber 
| aufserordentlich  geschickte  Dekoration,  die  der  Architekt  der 
Decke  zu  geben  gewusst  hat  Wellblech  und  Pfetten  sind 
‘ nämlich  mit  einem  weifsen  Anstrich  versehen  und  werden 
durch  breite,  hinter  den  Gurtungen  der  Doppelbinder  und 
zwischen  diesen  ungeordnete  blaue  Quer- Streifen,  die  durch 
einen  unteren  Horizontal -Streifen  verbunden  sind,  in  Felder 
gcthcilt,  die  dem  System  der  Hallenwände  entsprechen.  Hier- 
durch ist  nicht  blos  ein  klarer  Zusammenhang  zwischen  Decke 
und  Wand  hergestellt,  sondern  es  ist  dem  dünnen,  in  grauer 
Farbe  gehaltenen  Eisenwerk  der  Binder  durch  jene  Streifen 
auch  ein  Hintergrund  gegeben,  der  ihren  Eindruck  bis  zu 
jener  Bedeutung  verstärkt,  welchen  man  von  den  tragenden 
| Gliedern  eines  so  mächtigen  Deckenwerks  verlangt  Auf  eine 
ästhetische  Verbindung  der  Binder  mit  dem  Mauerwerk  ist 
verzichtet  worden,  doch  macht  sich  dieser  Mangel  in  Wirklich- 
keit kaum  fühlbar,  da  das  Auflager  hinter  dem  Gesims- Vor- 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(21.  FortneUunxo 

Wenn  wir  nach  dieser  Beschreibung  der  Brüsseler  Straften-, 
Schiffahrt*-  und  Eisenbahn- Anlagen  zur  Betrachtung  der  eigent- 
lichen Architektur- (i egenstände  übergehen,  so  werden  wir  der 
Orduiing  wegen  iu’s  Innere  der  Altstadt  zurück  kehren  müssen, 
um  dort  mit  den  historischen  Baudenkmälern  zu  beginnen.  Der 
alte  Marktplatz,  Grand"  Place  genannt,  ist  der  geschieht] iche  nnd 
architektonische  Mittelpunkt  der  Stadt.  Den  gröfsten  Theil  der 
südlichen  Langseite  dieses  Platzes  nimmt  das  gothische  Rathhaus 
ein.  Wie  in  den  Städten  Leiwen,  Courtrai,  Oudenarde,  Brügge, 
Gent,  Ypern,  so  muss  auch  das  Ilötel  Je  Vitle  in  Brüssel,  nach 
Gesammt- Anlage  und  Dimensionen  zumeist  demjenigen  zu  Ypern 
verwaudt,  als  ein  stolzer  Ausdruck  der  hoben,  mittelalterlichen 
IilUthe  der  belgischen  Städte  betrachtet  werden.  Das  Brüsseler 
ltathhaus  bildet  ein  unregelmäfeiges  Viereck  von  etwa  80  w Lange 
zu  65'*  Breite,  dessen  vier  Flügel  einen  Ilof  umschlicftcn.  In 
der  dreigeschossigen  Haupt- Fa<,ade  am  Marktplatz  erhebt  sich  ein 
114"*  hoher  Thuun,  der  aber  seltsamer  Weise  nicht  in  der  Milte 
»teilt.  Geniale  Geschichtsforscher  wollen  ermittelt  habeu,  dass 
diese  Unsymmetrie  verschuldet  sei  durch  ein  Versehen  des  Meisters 
Jan  vau  Ruysbrock,  welcher  die  Absicht  gehabt  habe,  den 
Thurm  in  die  Mitte  der  17  offenen  Arkaden  des  Erdgeschosses 
zu  setzen,  ihn  über  zwischen  die  11.  und  12.  Arkade  haute  und, 
sonderbarer  Weise,  seinen  Irrthum  erst  nach  10  jähriger  Bauzeit 
bemerkte,  als  die  Spitze  die  Wolken  berührte.  Der  arme  Kollege, 
aus  Furcht  vor  der  Akademie  des  Bauwesens,  verzweifelte  schier 
und  erhängte  sich;  der  Dichter  Regnard  alier  hat  seine  tragische 
Geschichte  zur  Warnung  für  Andere  in  Verse  gesetzt  Später 
haben  klügere  Archäologen  die  Angelegenheit  auf  natürlichere 
Weise  erklärt  Sie  behaupten,  dass  der  längere  östliche  Fa^aden- 
Theil  schon  i.  J.  1401  durch  den  Meister  Jakob  van  Thienen 
begonnen,  der  Thurm  also  ursprünglich  auf  die  Ecke  gesetzt 
worden  und  ein  zweiter  Thurm  für  die  andere  Ecke  bestimmt 
gewesen  sei.  Die  kürzere  westliche  Fa«,adenhälfte  wurde  erst 
1 443  durch  Meister  Jan  van  Ruysbrock  begonnen,  welcher  zugleich 
den  Thurm  in  der  Zeit  von  1444  bis  1464  vollendete.  Uustreiüg 
gehört  derselbe  zu  den  besten  Werken  der  niederländischen  Gotbik. 
Bis  über  den  Dachfirst  von  quadratischem  Grundriss,  besitzt  er  | 
von  hier  ab  3 Achteck- Geschosse  mit  durchbrochenen  Bailustraden 
und  Strebebogen-Systemen.  Die  Pfeiler  der  letzteren  sind,  ähnlich 
den  Giebel-Thünncheu  des  Löwener  Rathbauses,  mit  je  3 Gallerieu  . 


umgürtet  und  als  Fialen  geendigt.  Ueber  den  acht  mit  freien 
Wimpergen  gekrönten  Fenstern  des  obersten  Thurmgeschosses 
entwickelt  sich  die  durchbrochene  Pyramide,  deren  Kreuzblume 
die  5 “ hohe  vergoldete  Figur  des  Erzengels  Michael  trägt.  Die 
Haupt- Fa^ade  hat  über  den  Hallen  des  Erdgeschosses  40  vier- 
eckige Fenster,  abgesehen  von  den  4 Reihen  zierlicher  Luk&men, 
die  das  hohe  Dach  beleben.  Die  Architektur  der  beiden  Hälften 
ist  sehr  verschieden;  die  Arkaden  sind  westlich  weiter  gespannt, 
die  Fenster  des  ersten  Obergeschosses  sind  länger  und  unter 
einem  dekorativen  Spitzbogen  vereinigt,  welcher  au  der  östlichen 
Hälfte  fehlt  Mehre  Reihen  von  Figuren  mit  Konsolen  und 
Baldachinen,  namentlich  die  Herzöge  von  Brabant  darstellend, 
bedecken  fast  die  ganze  Farade.  Dieselben  sind  nach  der  Zer- 
störung durch  die  Sanscülotten  seit  1853,  meist  durch  den  Bild- 
hauer Jacquet,  erneuert  worden.  Der  künstlerische  Werth  dieser 
Neubildungen  wird  indess  von  Manchen  bestritten,  wobei  jedenfalls 
zu  gunBten  einiger  vortrefflicher  Figuren,  besonders  derjenigen 
des  Portals  vom  Bildhauer  Fraikin,  eine  Ausnahme  gemacht  werden 
muss.  Die  Giebel,  welche  mit  Eckthürmchen  nach  Löwener  Art 
geschmückt  sind,  und  die  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammende 
Hinterfront  sind  nicht  von  besonderer  Bedeutung.  Das  Innere 
enthält  im  ersten  Obergeschoss  eine  Anzahl  von  Sälen,  zwar  nicht 
von  hervor  ragender  Gröfse,  aber  bemerkens werth  in  architekto- 
nischer und  historischer  Hinsicht.  Zunächst  der  Gemeinderatbs- 
.Saal  (früher  Stände -Saal)  — berühmt  durch  seine  kunstvollen 
Gobelins,  den  Einzug  Philipps  des  Guten,  die  Abdankung  Karls  V., 
die  Krönung  Karls  VI.  darstellend;  die  Decke  dieses  Saales  zeigt 
eine  reiche,  vergoldete  Uoccoco-Dekoration  und  die  „Versammlung 
der  Götter“  als  Gemälde  im  entsprechenden  Stil.  Die  „Salle 
ijothit/ue*  ist  der  Festsaal,  ganz  in  Täfelung  und  Schnitzwerk 
von  Eichenholz  mit  eigenthürolicher  Decke  und  reizvoller  Musik- 
Tribüne;  160 Bürgermeister  und  Vertreterder  Hauptstädte  Europas 
waren  hier  während  des  nun  beendigten  Nationalfestes  zum  Maile 
vereinigt.  Das  Vorzimmer  des  Festsaales  besitzt  eine  interessante 
Sammlung  alter  Brüsseler  Bilder,  unter  anderem  auch  die  ehe- 
maligen malerischen  Partien  der  Senne  verewigend.  Ein  anderer 
einfacherer  golhiBcher  Saal  ist  die  „Salle  des  mariages u,  in  welcher 
i.  J.  1568  die  Grafen  Kgmout  und  llorn  zum  Tode  verurtheilt 
wurden.  Wir  gelangen  von  hier  in  dem  zierlichen  gothischen 
Treppenhause  auf  dem  „Esca/itr  des  lionsu  hinab  nach  dem 
Marktplatze,  werfen  aber,  ehe  wir  unseren  Weg  fort  setzen,  noch 
einen  Blick  in  den  Binnenhof,  welcher  mit  zwei  Fontaincn  aus 
dem  18.  Jahrhundert,  die  Flussgötter  der  Maas  und  der  Schelde 
tragend,  geschmückt  ist 
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siming  zurück  liegt  und  die  Decke  zufolge  jener  Dekoration 
im  wesentlichen  doch  als  ein  Ganzes  in  die  Erscheinung  tritt. 
— Hinter  onsern  Erwartungen  zurück  geblieben  ist  die  Kopf-  i 
facade  der  Halle  mit  ihrer  offenen  Loggia;  die  kurzen  (wie 
wir  glauben,  entbehrlichen)  Versteifungs-Bögen  zwischen  den  i 
tragenden  Pfeilern  der  äufseren  und  der  inneren  Giebclwand 
wirkeu  hier  leider  gar  zu  ungünstig  und  verwirrend. 

Unter  den  übrigen  Räumen  des  Inneren  ist  cs  die  grofse  l 
vor  dem  Kopf- Perron  liegende  Korridor-Halle,  deren 
Wirkung  wir  hier  nochmals  als  eine  ganz  einzig  dastehende, 
unvergleichliche  hervor  heben  müssen,  wenn  ihre  dekorative 
Ausstattung  auch  zunächst  noch  eine  sehr  schlichte,  in  den 
beiden  größeren  Endräumen  sogar  etwas  dürftige  ist.  Weniger  , 
die  Sucht  zu  sparen  als  die  Hast,  mit  der  die  Fertigstellung  j 
des  Baues  beschleunigt  wurde,  babcu  cs,  hier  wie  in  den 
Warlesälen,  veranlasst,  dass  der  Architekt  seine  ursprüng- 
lichen Dekorations-Absichten  wesentlich  einschränkeu  musste. 
Künstlerischer  Luxus  ist  lediglich  in  den  für  den  Aufenthalt 
bezw.  Empfang  des  K.  K.  Hofes  bestimmten  Räumen  ent- 
faltet worden.  Letzteren  sowie  dem  Wartesaal  11.  Klasse 
und  dem  Speisesaal  thut  ihre  — im  Vergleich  zu  dem  Vor- 
räumen und  der  Halle  — geringe  Höhe,  die  ohne  eine 
Schädigung  des  ganzen  Organismus  nicht  wohl  gesteigert 
werden  kounte , einigen  Eintrag.  — Zu  einer  näheren 
Würdigung  der  künstlerischen  Ausstattung  der  Innenräume, 
die  eiue  eingehende  Beschreibung  derselben  voraussetzen 
würde,  gebricht  es  uns  leider  an  Raum.  Auch  auf  die 
Erörterung  so  mancher  konstruktiven  Einzelheit,  insbesondere 
»ler  Anlagen  zur  Heizung,  zur  elektrischen  Beleuchtung  der 
Halle  etc.  müssen  wir  aus  demselben  Grunde  verzichten. 
Was  der  Bau  in  dieser  wie  in  allen  übrigeu  Beziehungen 
bietet,  ist  so  reichhaltig,  dass  es  sich  wohl  verlohnte,  denselben 
zum  Gegenstände  einer  erschöpfenden  Monographie  zu  machen. 

Dagegeu  möchten  wir  nicht  darauf  verzichten,  die  wich- 
tigsten der  Finnen  anzuführen,  die  als  Mitarbeiter  bezw. 
durch  Lieferungen  an  dem  Bau  betheiligt  waren.  Die  Unter- 
nehmer der  Maurerarbeiten,  Hrn.  Koosbrück,  Krebs,  Borstell 
und  Laueuburg,  diejenigen  der  Zimmerarteiten , Akt. -Ges.  f. 
Bauarbeiten  vorm.  Strauch,  Hrn.  Hesse  und  Kosky,  endlich 
die  Uerstellerin  des  eisernen  Hallendaches,  die  Gutehoffnungs- 
Hütte  bei  Ruhrort,  sowie  die  Bezugsquellen  des  Stein-  und 
Ziegehnaterials  der  Facaden  sind  bereits  in  unserem  früheren 
Artikel  genannt  worden.  Das  Hallendach  aus  verzinktem 


Eiscnwcllblcch  ist  von  J.  Ililgcrs  in  Rheinbrohl,  die  Aspfeak. 
arbeiten  sind  von  Jeserich  und  der  Neufchatel-Asph.-C..  du 
Glaserarbciten  von  Brandenburg  und  Spinn  & Comp,  ans«- 
führt  worden.  Die  Thonfliesen  zum  Belag  der  Vestibüle  t««. 
Korridore  haben  die  Mettlacher  und  Sinzigcr  Werte  idurrt 
Holzhnter  bezw.  Rosen  fehl  & Comp.),  die  Tcrraz^o-Plaueii  in 
Vestibül  der  Kaiserziinmer  Mascha  & Comp,  in  Dresdeu-Pn;. 
die  zahlreichen,  zum  grofsen  Theil  künstlerisch  dorchgcbödeuu 
Eisenguss- Arbeiten  die  Wilhelmshütte  und  Laochhamner  h* 
liefert.  Die  Marmor -Arb.  haben  Schleicher  und  Körner  a 
Velpcke,  die  Stuckmarmor-  bezw.  Stuck -Arb.  die  Ha 
Detuma,  Thomas,  Lessing  und  Daiikberg,  die  Kartoo-Aih 
die  Hrn.  Böttcher  und  Röhlich,  die  Mal  er- Alt.  die  Ha 
Sobotta,  Richter,  Bodenstein  und  Gehr.  Klanscnbcrc.  & 
Tischler- Arb.  die  Breslauer  Akt-Ges.  Gcbr.  Bauer  k Mik. 
sowie  die  Ilm.  Gast  <fc  Bruck,  Kur/,  Schulz  it  Comp,  toi 
die  Akt. -Ges.  f.  Bauausf. , die  Parqucts  Hr.  Badniejer.  « 
Kunst-Schlosser- Arb.  Hr.  Ed.  Puls  ausgeföhrt.  Die Beleoch'mc* 
Körper  sind  von  den  Hrn.  Krumme,  Spinn  & Sohn.  Schiffe: £ 
Walker,  Elster,  Schäfer  <fc  Hnuschner  und  Kreuzberger  i Sieter 
die  Möbel  von  den  Ilrn.  Wieske,  Max  Schulz  & Comp,  mi 
Prächtel  bezogen.  Die  maschinellen  Einrichtungen  awi 
den  Hm.  Möller  «C  Blnm,  Schlickeysen  und  der  GatehofamB- 
Hotte,  die  Gas-  und  Wasserleitungen  von  Hrn.  Grote.  in 
Ileiznngs  - Anlagen  von  Hrn.  Grove  (Heinwasser-Heizg.)  ui 
Hrn.  Reinhardt  iii  Würzburg  (Luflheizg.),  die  Mitol'k 
von  Hm.  X.  Kirchhoff,  die  sym]>athischcn  Uhren  von  Hm.  Kip 
in  Neufchatel  und  die  Anlageu  zur  elektrischen  Betagten, 
der  Halle  (mit  12  Lampen)  von  den  Hm.  Siemens  k Ht& 
hergestellt.  — Die  Figurengruppe  des  vonleren  Haltapfo 
ist  von  Hm.  Bihlb.  Hundrieser  modellirt  und  von  Htlftt 
in  Zink  getrieben,  die  Figuren  neben  der  Uhr  sind  vonllrt  Jäi 
Brunow  modellirt  und  von  Hm.  Riedinger  in  Aue-'bur:  - 
galvanoplastischem  Wege  hergestcllt  An  dem  sonst®* üi- 
neriseben  Schmuck  sind  die  Hm.  Bildli.  Litke,  Geier. 
und  Ebcrlein  betheiligt.  — 

Wir  schließen  unsere  Besprechung  mit  einen  ä- 
liehen  Glückwünsche  an  alle  Förderer  und  Mitarber.tr. 
allem  aber  an  den  wackeren  Meister  des  Ban«,  ’te 
seinem  weiteren  Schaffen  noch  mancher  Erfolg,  wie  dir  ta 
errungene , zu  Theil  werden : die  freudige  Anerkems?  * 
Fachgenossen  und  der  rückhaltlose  Beifall  des  ganir  1 

-F- 


Das  Rathhaus  ist  ohne  Zweifel  das  hervor  ragendste  Bauwerk 
des  alten  Brussel.  Demselben  gegenüber,  etwa  in  der  Mitte  der 
nördlichen  Langseite  des  Platzes,  erblicken  wir  das  alte  Brothaus 
{Halle  au  /Wn),  jetzt  meist  Maiton  Uu  R»i  genannt.  Die  merk- 
würdige Facade  ist  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  den  ent- 
sprechenden gothischen  Formen  erbaut,  nach  oben  aber  in 
Renaissance- Giebeln  etc.  abgeschlossen  worden.  Dann  bat  im 
vorigen  Jahrhundert  eine  schlimme  Ke&tauratiou  stattgefunden; 
die  Wiederherstellung  bezw.  Erneuerung  im  ursprünglichen  Sinne 
ist  gegenwärtig  eine  uahezu  vollendete  Arbeit  des  Stadthaumeisters 
Jamaer.  Vor  diesem  Hause  wurden  Egmont  und  Horn,  nachdem 
sie  die  letzte  Nacht  in  demselben  zugebracht  hatten,  am  5.  Juni 
156d  hingerichtet ; deshalb  stand  hier  bis  vor  kurzem  Beider 
Standbild,  welches  in  neuester  Zeit  nach  anderer  Stelle  versetzt 
wurde. 

Die  drunrT  Hace  ist  ein  wahrer  Arcbitekturplatz  von  seltener 
Vollendung,  da  die  vom  Rathhause  und  Rrothause  nicht  ein- 
genommenen Kmntentbcilu  sämmtlich  von  einer  kostbaren  Reihe 
interessanter  Einzelhäuser,  den  sugm.  Zunfthäusern,  gebildet 
werden,  die  unmittelbar  nach  der  Reschiefsung  der  Stadt  durch 
Ludwig  XIV.  i.  J.  1605  neu  aufgehaut  und  zum  Theil  mit 
städtischen  Zuschüssen  neuerdings  restaurirt  worden  sind.  Die 
bedeutendsten  sind  das  Haus  der  Brauer,  auf  dessen  Giebel  spitze 
nicht  König  Gambrinus  selbst,  aber  doch  das  vergoldete  Reiterbild 
Herzogs  Karl  von  Lothringen  prangt  (heule  trinkt  der  Fremde 
in  Brüssel  nicht  das  Landesgebräu  J.amhie  oder  Farn,  sondern 
importirtes  „ liaciire “j;  das  Haus  der  Schiffer,  ein  bauliches 
Phantasie bild,  dessen  Giebel  einem  Schilfsbinter theil  mit  4 hervor 
ragenden  Kanonen  nachgebildet  ist;  das  den  Bogenschützen 
zugehörige  Haus  der  Woltin,  so  genannt  von  der  Romulus-  und 
Remus-Gruppe  über  dem  Eingänge,  mit  allegorischen  Figuren  an 
der  Facade  und  römischen  Kaiser-Medaillons  unter  dem  Kranz- 
gesims; das  Haus  der  Buchdrucker  mit  den  Brustbildern  Guten- 
bcrg's,  Fost’s  und  Schc-ffers;  dann  das  reich  vergoldete,  mit 
Hertncu  und  Reliefs  ausgestattete  Haus  der  Fassbinder  und 
Tischler;  endlich  das  Haus  der  Krämer,  Fuchs  genannt,  mit  den 
Statuen  der  4 Welttheile.  Fürwahr,  ein  würdigeres  Forum  aus 
alten  Zeiten  wird  an  wenigen  Orten  erhalten  sein. 

Mehre  andere  bemerkenswerthe  I’rivathäusor  aus  dem  Schluss 
des  17.  und  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  finden  sich  in  den 
alten  Straften  auf  der  Nordseite  des  Marktplatzes,  /.  B.  die  Maitan 
de  la  Italance  auf  der  Strafte  de  ln  Coltine. 

Verfolgt  man  diese  Richtung  auf  der  Rar  de  In  Montmjne 
bergan,  so  befindet  man  sich  plötzlich,  dank  dem  neuen  Straften- 


Durchbruch,  vor  der  vollen  Front  der  Kathedrale,  wekfch'-' 
gialisch  dem  heil.  Michael  und  der  heil.  Gudula  gvn-  . 
aus  Hötlichkeit  indes»  allgemein  nur  Sainle  Gudule  gtDUß;^‘l 
Es  ist  zugleich  die  älteste  und  die  gröfste  der  Brttswkr  ' | 
Ihre  gewaltige  Westfa^ade  mit  den  beiden  viergwt&fc; 
horizontal  abgeschlossenen  Thürmen  wirkt  um  so  mächtig  • 
das  Bauwerk  auf  einer  dominirenden  Anhöhe  steht  und 
groftartigen  Freitreppe  mit  Terrasse  zugänglich  ist  Die  Tp* 
mit  Treppe  ist  erst  in  den  1860er  Jahren  vom  Stadtbsu»^ 
Jamaer  angelegt  worden  nach  vorheriger  mühevoller  Frem- 
der Kirche  von  den  Hausanbauten,  die  in  Folge  der  Vesirr-  ■ 
des  vorigen  Jahrhunderts  wie  überall  so  auch  hier  du  o 
haus  fast  ringsum  maskirten.  Auch  die  reich  dekorirt*  ft* 
ist  vor  15  bis  20  Jahren  restaurirt  worden,  jedoch  ebenso 1 
tadelfrei  wie  der  neue  Statuarschmuck  derselben.  Das  dreisd*- 
Innere  zeigt  sehr  bedeutende  Verhältnisse,  ein  Langhaus  vn; 
Länge,  mächtige  Säulen  (iheils  Rand-,  thcils  Büodelpfeß«1 
den  Statuen  der  12  Apostel,  Chorumgaug  und  tiefe  kapdkwf1 
Seitennisdien.  Von  den  verschiedener},  aua  dem  13.  bis  K- A 
hundert  stammenden  gothischen  Bautheilen  ist  der  1 
ältesten,  die  nördliche  grofse  Kapelle  de»  heiligen  Mfl* 
die  jüngste;  im  17.  Jahrhundert  ist  noch  die  südliche  Dr 
der  Moire  /Jatne  des  Affliyes  angebaut  worden.  Reich  »' 
Kirche  an  (jralischriften  und  GrabtniUern,  sowie  an  alb-;  - 
neuen  Glacgemälden , welche  die  eigentlichen  Zugstück«*  fc 
Fremdenbesuch  bilden.  Da»  grofse  Fenster  des  Westjwrt^ 
Franz  Kloris)  stellt  da»  jüngste  Gericht  mit  einer  Füll' 
Figuren,  die  beiden  Transeptfenster  (von  B.  van  Örtert 
Kar!  V.  und  Ludwig  von  Ungarn  mit  ihren  Frauen  dir; 
fernster  und  die  Fenster  der  grofsen  Kapellen  (von  Th  van  1- 
und  M.  Coxcie)  enthalten  andere  historische  Figur* 

. modernen  Glosgemalde  sind  meist  in  den  letzten  zwaont  ■lCr 
! von  J.  B.  Cnpronnier  angefertigt.  Ein  Kunstwerk  in  llolzKi::- 
von  eigener  Art  ist  die  aus  der  Jesuitenkirche  in  Leaen  ' 
versetzte,  i.  J.  1699  von  H.  Verbrüggen  verfertigte  Kam» 
fast  bizarre  naturalistische  Erfindung,  die  Vertreibung  «• 
Paradiese  darstellend,  mit  zahlreichem  Gethier,  Kn?-C 
Heiligen.  — Die  architektonischen  Restaurations  - Arbeit'! 
gegenwärtig  der  als  bester  Gothiker  in  Belgien  C" 
Architekt  De  Gurte,  Mitglied  der  königlichen  „Co***#"* 
tnonamenlsu. 

Noch  zwei  andere  alte  Kirchen,  Moire  teame  de  A»  '*7; 
und  Sotre.  Dame  dm  Vicloiret  dürfen  eine  genauer*  M 
beanspruchen.  Erster« , au  der  lloogstraet  gelegen,  n.i:  ‘ 
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Zur  Beurtheilung  der  Gelenkknoten 


Die  in  der  Mitteilung  des  nrn.  Prof.  Dr.  Winkler  in  No  66  er. 
dies.  Zeitung  entwickelten  Sätze  beruhen  auf  der  Voraussetzung, 
dass  die  Gurte  einer  Fachwerks- Konstruktion  sich  nach  nahe 
demselben  Krümmlings- Radius  biegen,  wie  die  Schweraxe  des 
Trägers  als  solche,  bezw.  dass  der  Einfluss  des  (iitterwerks  sich 
nur  mit  etwa  40  % ansetzen  lasse. 

Dies  trifft  nur  teilweise  zu.  ln  Folge  der  Deformation  liegen 
wohl  die  Knotenpunkte  nahezu  auf  einer  zur  elastischeu  Linie 
äquidistanten  Kurve,  aber  die  Gurte  selbst  nehmen  zwischen 
diesen  Punkten  Formen  an,  welche  sogen.  Wendepunkte  zeigen, 
aUo  zum  Theile  geradezu  die  entgegen  gesetzte  Krümmung  im 
Vergleich  zur  Schweraxe  anfweiseu;  nur  gegen  die  Mitte  zu  wird 
bei  totaler  Belastung  die  Krflmmuugslinie  der  Gurte  zur  elastischen 

Linie  angenähert 
gleichlaufend. 

Nebenstehende 
Skizze  zeigt  — in 
grofser  Verzerrung 
— die  unter  An- 
nahme starrer  Kno- 
ten - Verbindungen 
bei  totaler  Be- 
lastung berechnete 
Deformation*  der 
Pegnitz- Brücke  an  der  Bahnlinie  Nürnberg-N'euhaus  (Stützweite 
86®).  Wir  sehen,  dass  die  Gurtstücke  na,  li,  x>  Form  Ver- 
änderungen erleiden,  für  welche  die  Krümmungsaxc  theilweise 
unter  dem  Träger  liegt  Denken  wir  uns  an  einem  Knoten  n 
einen  Stab  m n durchschnitten,  so  müssen  wir  eine  durch  den 
Knoten  gehende  Axialkraft  An  und  ein  um  den  Knoten  drehendes 

in  n 

Moment  Mn  annehmen.  Bei  gelenkförmiger  Anordnung  tritt  eilte 

ui  n 

Drehung  des  Stalls  nur  dann  ein , wenn  das  durch  Reibung  am 
Zapfen  erzeugte  Moment  J/1*'  < Mn  ist. 

m n m n 

Bezeichnet  man  mit  d den  Bolzeudurcbmesser,  mit  / = 0,15 
den  Reibung* -Koeffizienten  bei  ungesrhmierter  Einlagerung,  so 
wird  Jf"1  = An  . f ^ . Setzt  man  diesen  Werth  dem  inneren 

um  n m " 2 * 

Stabmoment«  gleich,  so  findet  sich,  wie  bei  Winkler, 


I 


jener  Bolzendurchmesser  d,  welcher  eben  eine  Drehung  noch  zu- 


* Kolli' iraim-nn  d#r  UtillUrlin«  l'r«l«arlvril : IM«  Bvrerliinifi;;  Aer  SckiiadJir- 

•puinuiwB  ii.  «.  m.  y.  H.  Wandarla.  Ali««n.  BaitwHluug  ISWJ. 


-Verbindungen  eiserner  BrUcken. 

lässt,  umgekehrt  kann  ruan  bei  gegebenem  ßolzcndurckmesser 
jenen  Maximal-Werth  Aln'  finden,  den  der  fragliche  Stab  auch 

M « 

bei  gclenkforiniger  Anordnung  nicht  zu  überwinden  vermag  - 
falls  er  überhaupt  auf treten  kann  — und  dann  unter  allen  Um- 
ständen sekundäre  Spannungen  im  Gurt«  erzeugt 

Im  genanuten  Beispiele  erhält  man  für  di«  Gurte: 

A*m  = 15»*  ÄJ  SB  96,4«»»  darauB  d = 86  «■ 

A*  = 35,3 » iPa  = 40,4 «»»  n d = 15,2  «■ 

A'*t  =*  165,9»  J/*  *=  79,0«»*  „ d = 6,4  «■. 

Bei  richtiger  konstruktiver  Durchführung  mit  Chamieren  kann 
man  bei  vorliegendem  Projekte  in  den  beiden  ersten  Fällen  leicht 
unter  dem  Maximal werthe  für  d bleiben**,  mithin  die  auftretenden 
Sekundärspannungen,  welche  in  den  2 Fällen  172  % in  66  % der 
Ilauptspannung  betragen,  bedeutend  vermindern,  ln  der  mittleren 
Partie  wird  sich  ein  besonderer  Vortheil  nicht  erreichen  lassen; 
daselbst  beträgt  die  Sekundärspannung  auch  über  15  Es  ist 
bemerkenswert!!,  dass  der  günstige  Einfluss  der  Bolzen  gerade 
dort  am  meisten  zur  Geltung  gelangt,  wo  man  aus  konstruktiven 
Rücksichten  die  Gurte  ohnedies  stärker  machen  muss.  Wo 
daher  nicht  andere  Gründe  für  die  geleokformige  Anordnung 
sprechen,  wird  die  kontinuirliche  Durchführung  der  Gurt«  ohne 
Bedenken  sein.  Thatsächlich  sind  auch  die  amerikanischen 
Brücken  Bchr  häufig  im  Obergurte  in  dieser  Weise  gebildet 
Anders^ verhält  es  sich  mit  den  Gitterstäben.  Für  die 
drei  Stäbe  oi,  ia  und  ?s,  für  welche  die  totale  Belastung  besonders 
ungünstig  wirkt  und  die  uns  daher  am  vorliegenden  Beispiele 
allein  zur  Illustration  der  Verhältnisse  dienen  können,  wird: 

A^  = 70,9  t J/^  bb  77,6  «■*  daraus  d = 1 6 rm 

A'n  = 71,9*  = 45,0«»»  „ d = 8 rra 

A'a  = 70,6  * il*9  = 68,7  «•«»  „ d — 18  «». 

Der  erste  und  dritte  Durchmesser  liegt  wohl  über  dem  Maafse, 

welches  man  im  gegebenen  Falle  anwenden  kann.  Es  lassen 
sich  daher  die  Sekuwhlrepantiungcn,  welche  hier  44  %,  9 35  \ 

der  IIau]it8pannungen  betragen  — allerdings  aber  nicht  um  so  viel 
wie  bei  den  Gurten  — herab  mindern.  Durch  exaktes  Anarbeiten 
wird  man  auch  den  Reibungs-Koeftizieuten  herab  drücken  können. 
Die  Zerlegung  der  Brücke  auf  der  Station  Stepncy  der  Rlacktrell- 

* Rotlniml  unter  der  Annahm»-,  du«  dir  Roltcnlagrr  unwirkoara  tiMtion,  au» 
«Irr  AuIUgcr-KHImiig. 

**  An  der  ton  Gerber  komrtrnirtm  [Rrürke  Rlrirber  Stüiaweite  No.  dar 
»iiddcntarbrn  IlnVk.Mit>aa  A ktienßc»rtliir halt  liodrn  wir  Bolarn  tob  »»  um!  K,K 


▼ollen  alten  Wandgemälden  und  Grabnmleni,  ist  als  städtisches 
Kigenthutn  in  der  Restauration  begriffen;  der  ('hör  ist  unter 
Leitung  des  Stadthaumeisters  Jainaer  aiifecrordentlich  farbenreich 
hergestellt  vom  Dekorationsmaler  Charle-Albert;  die  Kanzel  zeigt 
das  übliche  Holzschnitzwerk,  hier  eine  von  zwei  Palmen  flankirte 
Grotte  darstellend,  in  welcher  Elias  von  einem  Engel  mit  Nahrung 
versorgt  wird.  Sotre  Dante  de » Victoire» , gewöhnlich  Kylite  du 
Sablon  genannt,  bisher  völlig  umbaut,  ist  erst  in  neuester  Zeit 
von  zwei  Seiten  frei  gelegt  worden  und  dadurch  an  die  Rogence- 
Strafsc  gerückt;  die  Kirche  ist  fünfschifiig  mit  2 Kuppel-Kapellen 
und  z.  Th.  kostbarer  Ausstattung;  die  Restaurations- Arbeiten,  die 
sich  bislang  auf  den  ('hör  beschränkt  haben,  sind  dem  Baumeister 
Schoov  übertragen. 

Westlich  von  der  die  Sablon  • Kirche  umgebenden  Häuser- 
gruppe liegt  der  grofse,  übrigens  unbedeutende  Sablon-Platz  mit 
der  Minerva- Fontaine,  dem  Geschenke  eines  von  Brüssel  entzückt 
gewesenen  Engländers.  Auf  der  Ostseite  der  Kirche  steigt  die 
schöne  /Yoce  du  petit  Sablon  oder  der  kleine  Zaevel  - Plaets  an, 
welcher  im  vorigen  Jahre  durch  den  Baumeister  Beyaert  in  einen 
reizenden  Terrassen -Garten  mit  umlaufender  Ballustrade  ver- 
wandelt worden  ist  Hier  ist  seit  kurzem  das  Denkmal  von 
Egmont  und  Horn  aufgestellt,  ein  ehernes,  vom  Bildhauer  Fraikin 
herrührendes  («nippen -.Standbild  der  beiden  zum  Tode  gehenden 
Grafen  auf  einem  von  Jamaer  entworfenen  Sockel  mit  Lauf- 
brunnen und  Wasserbecken  in  harmonischer  Verbindung  mit  dem 
vom  Fufse  des  Denkmals  sich  hinab  senkenden  'Square.  An  der 
Oberseite  des  Platzes,  also  im  Rücken  des  Denkmals,  erhebt  sich, 
anstofsend  an  Egmont's  ehemalige  Wohnung  in  der  Rue  aux  Inine», 
das  Arenberg'sche  Schloss,  1648  erbaut,  1753  wieder  her- 
gestellt Das  Schloss,  eine  sehr  werthvolle  Gemälde-Gallerie  und 
reiche  sonstige  Kunst -Sammlungen  enthaltend,  umschliefst  mit 
seinen  beiden  Flügeln  einen  Vorhof,  welcher  mit  einer  stattlichen 
Ballustraden-Mauer  und  kräftigen  Thorpfeilern  abgeschlossen  ist; 
sowohl  diese  Einfriedigung,  als  die  Giebel  der  beiden  Flügel- 
bauten haben  eine  ausgerundete  Grundriss-  Figur. 

Da  wir  uns  hier  bereits  in  der  Hochstadt  befinden,  so  halien 
wir  es  örtlich  leicht,  nunmehr  zu  den  Hauten  jüngeren  Datums 
Aber  zu  gehen,  welche  die  Zierde  dieses,  seit  dem  vorigen  Jahr- 
hundert entstandenen,  vornehmen  und  offiziellen  Stadttheils  bilden. 
Der  Reihe  nach  sind  es  das  Palais  des  Grafen  von  Flandern  an 
der  Rue  de  la  Rlgence , die  Kirche  St.  Jayue»  »ur  Caudenbery 
au  der  Place  Royale , der  königliche  Pallast,  das  Palaix  Ducal 
und  das  hi/ais  de  la  Ration. 

Das  Palais  des  Grafen  von  Flandern,  bekanntlich  des 


Bruders  des  Königs,  ist  hervor  gegangen  aus  dem  alteu  Hotel 
Arconati,  welches  vor  einigen  zwanzig  Jahren  als  eine  der  opu- 
lentesten Wohnungen  Brüssels  bezeichnet  wurde.  Das  Hotel 
Arconati  ist  der  rechte  Flügel  des  jetzigen  Palais  geworden;  im 
linken  Flügel,  an  der  I*lace  royale , sind  die  alten  Bauformen 
beibehalten  wegen  der  Symmetrie  aller  den  Platz  umgebenden 
Gebäude.  Der  mit  einer  Kuppel  gekrönte  Mittelbau  ist  hinter 
eine  Cour  rfhonneur  zurück  gezogen,  deren  Abschluss  durch  ein 
entsprechendes  Kiscngitter  mit  zwei  monumentalen  Thoren  ge- 
bildet wird.  Der  Haupt-Eingang  im  Fonds  des  Vorhofes  fuhrt  in 
ein  weites  Vestibül  mit  Treppenhaus  und  Empfangs -Sälen.  Das 
herrliche,  geschmiedete  Treppengeländer  ist  ein  Werk  des  Meistere 
M.  Franken  in  Ixellcs,  den  Kronleuchter  lieferte  die  Compagnie 
de t bronzei t.  Zwei  schöne  Statuen,  den  Tag  and  die  Nacht  dar- 
stellend, Meisterwerke  des  Bildhauers  van  der  Stappen,  flank iron 
den  Fufs  der  Treppe.  Das  Innere  dieser  fürstlichen  Wohnung, 
deren  Ausbau  nach  den  Entwürfen  des  Pariser  Architekten  Parcnt 
durch  den  Architekten  Saintenoy  geleitet  wurde,  besitzt  fast  das 
Interesse  eines  Museums;  die  Decken-  und  Wandgemälde  von 
Wautere,  Verlat  und  Stallaert,  die  Möbel,  Schmuck-  und  Nipp- 
sachen, Seltenheiten  aller  Art  — zeugen  von  dem  Kunstver- 
ständnis» des  Grafen  und  der  Gräfin,  bekanntlich  einer  hohen - 
zollemschen  Prinzessin,  welche  selbst  als  ausübende  Künstlerin 
thätig  ist 

Der  nördliche  Flügel  des  Pallastes  des  Grafen  von  Flandern 
bildet  zugleich  die  Ecke  der  Place  Royale , die  den  künstlerischen 
Auschlusspunkt  der  Altstadt  an  die  Hochstadt  bezeichnet.  Etwa 
75  zu  120*  grofs,  ist  sie  maafsstäblich  entschieden  glücklich  an- 
gelegt, weniger  günstig  freilich  in  ihrer  Lage  za  den  einmündendeu 
Strauen.  Im  Mittelpunkt  erhebt  Bich  das  stolze  Reiterbild  Gott- 
fried von  Bouillons,  wohl  das  bedeutendste  der  neueren  belgischen 
Erzbilder,  entworfen  von  Eug.  Simonis.  Das  Denkmal  wurde 
1848  hier  errichtet,  etwa  an  derjenigen  Stelle,  wo  der  begeisterte 
Kreuzzugführcr  „auf  einem  Berge  unweit  der  Stadt  der  Brüssel“ 
i.  J.  1097  zum  Zuge  ms  heilige  Land  aufgefordert  haben  soll.  Die 
südliche  Quereeite  ist  von  der  Einmündung  der  Rue  de  la  Riyence 
halbirt,  während  die  nördliche  Quereeite  sich  entsprechend  nach 
dem  Park  und  der  Rue  royale  öffnet,  ln  der  Mitte  der  westlichen 
Langseite  setzt  sich  eine  rechteckige  Erweiterung  an,  von  wo  die 
berühmte  und  elegante  Geschäftsstrafse  Montayne  de  la  Cour  steil 
hinab  führt  in  die  Altstadt,  durch  welche  sie  sich  als  verkehrs- 
reicher Strafseuzug  unter  den  Namen  Rue  de  la  Madeleine,  Mar- 
che aux  herbes , Marche'  aux  poulets,  Rue  Catherine  und  Rue 
de  Flandre,  den  Boulevard  Anspach  ira  sogenannten  Point  central 


j- 


534 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


II.  Dural«  i$t 


Bahn  hat  bewiesen,  dass  sich  Bolzen  gut  erhalten  haben  und  xur 
Wirksamkeit  gelangt  waren.  * 

Dürfen  wir  nach  dem  Dargelegtcu  auch  einen  besonders 
grofsen  Vortheil  der  gelenkförmigen  DurchfQhrung  nicht  erwarten 
und  mögen  auch  viele  Brücken  zu  grofsc,  daher  unwirksame 
Bolzen  aufweisen,  so  sollen  uns  die  Untersuchungen  des  so  hoch 
verdienten  Meisters  Winkler  doch  keineswegs  abhalten,  die 
drüben  bewahrten  Typen  auch  in  unseren  europäischen  Staaten 
zu  pflegen.  Wir  wünschen  in  diesem  Sinne  den  Bestrebungen 
Gerbers  vollen  Erfolg.  Eins  aber  haben  uns  die  Zeilen 
Winklers  klar  gelegt  und  bat  wohl  auch  Vorstehendes  gezeigt: 
Man  halte  die  Bolzendurchmesser  so  klein  als  es  die 
Festigkeit  des  Materials  nur  irgend  zulisst,  will  man 
günstige  Wirkungen  erzielen. 

Prag,  den  30.  September  1880. 

Fried.  Steiner, 

______  DIpL  Ing.,  Profexior  l d.  tcrbniictira  llwlrat«)«  tu  Prag. 

• Engineering  1876,  Mat.  «.  ISO.  


Hr.  Prof.  Winkler,  dem  wir,  im  Einverständnis  mit  dm 
Verfasser,  dos  Manuskript  zu  vorstehendem  Artikel  voriegUn,  kt 
dazu  folgende  zusätzliche  Bemerkung  gemacht: 

ln  meiner  Mittlieilung  habe  ich  ausdrücklich  bemerkt,  du 
für  die  Krümmung  der  Gurte  nur  eine  Näherungs-Regel  ängtftk; 
»ei,  weil  es  sich  nur  um  eine  Schätzung  des  Werthes  der  Gdok 
Verbindungen  in  der  fraglichen  Richtung  handelte.  Eine  genn.r- 
Behandlung  wird  die  gegenwärtig  im  Druck  befindlkhp  kt» 
Liefenmg  meines  Buches:  „Innere  Kräfte  der  Ralkentrigw*  ea- 
halten.  Keineswegs  wollte  ich  auch  durch  meine  Minlieümr  ht 
amerikanische  System  als  unbedingt  unzweckmäßig  Inasali«. 
sondern  lediglich  nachweisen,  dass  der  Vortheil  des  amcnkacj.  v: 
Systems  in  theoretischer  Beziehung  vielfach  überschitu  m 
und  dass  es  zweckmäfsig  ist , den  Bolzendnrchmesser  so  kH 
wie  nur  irgend  möglich  zu  machen. 

E.  Winkl« 


Die  Verhältnisse  der  Staats -Eisenbahn -Beamten  und  der 

Bei  den  Bauheamten  der  preufsiBchcn  Staatsbahn-Verwaltnng 
— sowohl  den  detinitiv  angestellten,  wie  den  noch  im  diätarischen 
Verhältnis»  stehenden  - sind  in  der  letzten  Zeit  vielfach  Besorg- 
nisse laut  geworden,  das»  durch  die  Uebcriiahmc  der  Beamten 
der  Privatbahnen  die  ohnehin  sehr  gedrückten  Verhältnisse  der 
Staats  - Eisenbahn  - Techniker  noch  weiter  geschädigt  werden 
möchten.  Erwägt  man,  dass  seit  Jahren  das  Avancement  im 
Eisenbahn-Dienste  fast  vollständig  still  steht,  dass  seit  ca.  5 Jahren 
fast  keine  Anstellungen  von  Eisenbahn-Baumeistern  mehr  erfolgt 
sind  und  dass  die  ältesten  auf  Anstellung  harrenden  Regierungs- 
Baumeister  schon  länger  als  SO  Jahre  als  Diätarien  fnngiren, 
so  wird  man  derartige  Besorgnisse  wohl  erklärlich  finden. 

Bei  der  Betriebs -Verwaltung  der  früheren  Privatbahnen  ist 
eine  grofse  Anzahl  vcrhältnissmäfsig  junger  Techniker  in  festen 
Stellungen,  die  tbeils  erheblich  später  als  die  älteren,  jetzt  noch 
diätarisch  bei  den  Staatsbahuen  beschäftigten  Regierungs-Bau- 
meister die  2.  Staatsprüfung  bestanden,  tbeils  eine  solche  über- 
haupt nicht  abgelegt  haben.  Würden  diese  Techniker  jetzt  den 
alteren  Re gierungs- Baumeistern  in  Stellung  und  Anziennetät  vor- 
gesetzt werden,  so  würde  das  allerdings  eine  erhebliche  und  un- 
modvirte  Schädigung  der  letzteren  herbei  führen,  die  gerade 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  besonders  deprimirend  wirken 

* Wir  wArttai  m *ur  glftkrhmt/nlg*»  fUlrai-htunc  rt*r  Fr»*#  (Gr  rrvüdkrhl  er* 
»■•»um  w«na  »««  dwm  Kr*!»*  der  flU*t*-RI»«»b*hn-T*rh*Uwf  b^rror  ***«**#1*« 

- In  übrigen  «U  raln  obj+ällv  ton  an«  an#rk*nut«ai  — ÜMprarbuns  eine  tiuler« 
rbwi  ruhig  g*h«lt*ii«  au»  4rra  KnW  der  TWh«itk*r  der  lerslnmtllrhten  l'rirat- 
Rleenbebneti  rlrh  l^ldiget  «rillH—l  D.  KM. 


kreuzend,  an  den  Zentnd-Markthallen  vorbei  bis  zum  westlichen 
Ring-Boulevard  am  Gcnter  Thor  hindurch  zieht.  Auf  der  Ostseite 
der  PUtce  Rogale  setzt  sich  dieser  Strafsenzug  nicht  in  der  Mitte, 
sondern  in  der  südöstlichen  Ecke  als  Namürer  Strafse  bis  zur 
/‘Orte  tf  Ixelle s fort;  es  ist  dies  die  lebhafteste  westöstliche  Durch- 
querung der  inneren  Stadt,  deren  geschäftliche  Bedeutung  kaum 
durch  die  Konkurrenz  des  lloulerard  central  gelitten  hat. 

Die  Mitte  der  Ostilucht  des  Platzes  nimmt  in  der  Axe  der 
Montagne  de  la  Cour  die  korinthische  Tempelfa^ade  der  Kirche 
St.  Jacques  sur  Caudenberg  ein,  1776  -86  von  Guimard  in 
griechischen  Formen  erbaut  und  seit  1552  im  Giebelfelde  mit 
einem  sehr  wirksamen  Kreskobild  auf  Goldgrund  geziert.  Im 
übrigen  bilden  acht  Pallast- Fanden  von  gleicher  Architektur  und 
gleicher  Höhe  die  etwas  einförmige  Umgebung,  während  rund- 
bogige  Kolonnaden  nach  italienischen  Vorbildern  in  allen  vier 
Ecken  die  zu  sehr  gethcilten  Platzseiten  schliefscn.  Während 
die  Bogenstellungen  der  Südostecke  die  Mündung  der  Namürer- 
Strafte  bezeichnen,  schlieften  die  Arkaden  der  Nordost-  und 
Nordwestecke  die  Höfe  öffentlicher  Gebäude  und  die  Bogen- 
Kolonnade  der  Sfldwestecke  bildet  den  Zugang  zum  Museums- 
platze. So  ungemein  werthvoll  die  Kunst-  und  Naturalien- 
Sammlungen,  so  wenig  bedeutend  sind  die  den  genannten 
Platz  umgebenden  Musenms-Gebäude  selbst  Interessanter  ist 
ein  Blick  durch  die  Nordost- Arkaden;  dort  bemerkt  man  an 
der  Querfront  des  königlichen  Pallastes  die  Anfänge  oder 
Versuche  des  vom  Hofarchitekten  Baiat  projektirten  Umbaues 
der  Pallast-Fa^ade. 

Die  Hauptfa^ade  des  Königsschlosses  liegt  in  einer 
Länge  von  etwa  125"  nach  dem  öffentlichen  „Parcu  hin;  sie 
hat  nichts  Königliches,  kaum  etwas  liesonders  Aristokratisches  an 
sich.  Man  wundert  sich  mit  Recht,  dass  bisher  alle  Verschöne- 
rungen und  Umgestaltungen  der  Stadt  an  der  Wohnung  des 
Monarchen  vorüber  gehen  konnten,  die  hente  noch  mit  derjenigen 
änfseren  Erscheinung  fürlieb  nimmt,  welche  dem  napoleonischen 
Präfekten  des  Oyle- Departements  entsprach,  nicht  aber  des 
Königs  der  Belgier  wüidig  ist  In  humoristischer  Weise  wird 
diese  Vernachlässigung  damit  erklärt,  dass  bis  vor  kurzem  einer 
jener  Freiheitsb&ume,  welche  1830  allerorts  gepflanzt  wurden, 
mit  breiter  Laubkrone  die  Mängel  der  Königswohnung  den  Blicken 
entzog:  jetzt  aber,  nachdem  jener  Baum  gefallen  und  das  von 
den  beiden  Leopold  so  loyal  ausgeübte  Konigthum  des  schattigen 
Schutzes  nicht  mehr  bedarf,  war  die  höchste  Zeit  gekommen, 
eine  würdige  Metamorphose  vorzunehmen.  Dem  greisen  Baiat 
dem  Nestor  der  belgischen  Baumeister,  den  wir  titelgewandte 


Beamten  der  vom  Staate  erworbenen  Privat -Eisenbahner 

müsste.  Eine  derartige  Zurücksetzung  würde  gewiss  der  Billig: 
entbehren.  zumal  von  den  betreffenden  DiiUrien  sehr  tv* 
; nicht  freiwillig  in  den  Staats  - Dienst  getreten  sind,  sondts 
bei  dem  in  einer,  um  eine  kleine  Reihe  von  Jahren  znrti 
liegenden  Periode  vorhandenen  Mangel  an  Technikern,  «tw 
der  Regierung  per  Machtspruch  gezwungen  worden  sind,  i 
die  verhältnissmaTaig  gering  dotirten  Stellungen  in  der  Sur- 
Bau  Verwaltung  einzutreten.  Ebenso  würden  auch  unter  1> 
ständen  durch  eine  Verschiebung  der  Privatbahn-Tcdudkfr  tr 
jüngeren  bereits  definitiv  angestellten  Staata-Eisenbahn-Hfir  • 
leiden.  *• 

Diesen  Besorgnissen  gegenüber  wird  es  von  Intern«  v- 
anf  die  Erklärungen  hinzuweisen,  welche  von  der  Regimirr  i 
vorigen  Jahre  dem  Landtage  gegenüber  gegeben  sind.  IV 
kommt  zunächst  die  Denkschrift  in  Betracht,  welche  dem  V. 
ordnetenhause  mit  dem  Entwürfe  eines  Gesetzes,  betr.  den 
mehrer  Privathahnen  durch  den  Staat  enging.  (Nr.  5 dt:  x. 
lagen  zu  dpn  stenogr.  Berichten,  Sess.  1879/80  I.  Bd.!i-:’ 
Die  betr.  Stelle  lautet: 

„4.  Was  die  Verhältnisse  der  Beamten  der  GeidWnbr. 
deren  Unternehmungen  auf  den  Staat  übergehen,  betnft, » 

I regeln  sich  dieselben  nach  folgenden  Gesichtspunkten: 

ln  den  bestehenden  vertragsmäftigen  Rechten  der  Baafc 

I ” Ka  «Ind  bekanntlich  itl<*e  V>rb.\liol*#e  in  vorigwi  Jahr«  I« 
hau»#  durch  <i«ti  Alig*ordDiW>ii  Hrrger  «ur  bpracli»  worauf  MW  * 

! lliiii*ter»  eilt*  wohlwollend«'  B-'riii-kutrhUguiig  il«  VerhäJtni»»«  in  Aawv  : 

I ward*.  (S4*«io*r.  Bericht«,  So».  1879,  HO,  B.I  II,  8.  1773.) 


Deutschen  etwa  Geheimen  Ober-Hof- Baurath  Baiat  nennen  r 
während  ihm  in  Brüssel  kaum  die  einfache  Hezeichnnac  J'!l 
tecte  du  Roia  zugestanden  wird,  fiel  die  schöne  und  »dmar 
Aufgabe  zu,  dem  Hause  seines  Königs  auch  im  iafterw  4* 
j königlichen  monumentalen  Charakter  zu  verleihen,  <ki  • 

1 opulente  Innere,  besonders  der  mit  5 Kuppeln  überdeckte  Trfp* 

I raum  so  glanzvoll  entfaltet  Baiat  ist  der  Klassiker  unser 
I Brüsseler  Architekten,  etwa  der  belgische  Strack;  nach  V 
geisterten  Meinung  unserer  Kollegen  hat  er  seine  Aufgabe  t«M 
erfüllt  Der  Mittelbau  der  zukünftigen  Fa^ade  soll  an»  rr 
bogigen  Erdgeschoss-Hallen  bestehen,  über  welchen  eine 
schossige,  dreizehnaxige,  korinthische  Säulenstellung  ein 
Gebälk  mit  Kranzgesims  und  Attika  trägt;  dies«  Kol«-,J 
schliefst  beiderseits  in  säulengetragenen  Risaliten,  hin'«  *; 
die  einfacher  gehaltenen  Seitenflügel  zurück  treten.  Auf  alk 
wird  der  Bau  ein  königliches  Aussehen  erhalten,  wennaurb® 
Erwartungen  der  Brüsseler  sich  vielleicht  zu  hoch  venft*6 
Ein  vortrefflicher  Vorschlag  Balata  ist , die  dem  Pallas! 
Uber  liegende  konvexe  Seite  des  „Are“  zu  begradigen, 
den  Raum  zu  gewinnen,  zwischen  die  Strafse  imd  die  W* 
Fa^ade  einen  Vorgarten  mit  niedrigen  Rasen-  und  Bltratsh!*- 
nach  Art  der  Place  du  Tröne  einz  lisch  alten. 

ln  geringer  Entfernung  vom  Königsscblosse,  an  der 
ecke  des  Parks,  befinden  sielt  das  auf  unserem  Boulevard 
gang  schon  bemerkte  Palais  Ducal,  ehemals  Palais  desDj®*1 
von  Oranien,  jetzt  für  wissenschaftliche  Kongresse  a ***■ 
dienend,  architektonisch  unbedeutend.  Etwas  höheren 
besitzt  das  umfangreiche  Palais  des  Nations,  welche-'  • 
den  Ministerien  die  ganze  Nordseite  des  Parks  einuitomt 
Maria  Theresia  durch  Baumeister  Guimard  1779 — 17S3  k 1 
alte  Rathsversammlung  von  Brabant  erbaut , dient  da» 
jetzt  als  Haus  des  Senats  und  der  Abgeordneten.  Erst  ia 
■ Zeit  ist  das  Innere  und  die  an  das  Quartier  S.  D.  «J 
unmittelbar  angrenzende  Rückseite  durchgreifenden 
unterzogen  worden,  zu  welchen  die  Errichtung  des 
neuen  Stadtviertels  den  willkommenen  Anstoft  gab.  K*  '/ 
uns  dies  von  neuem  in  die  mannichfaltige  Brüssels 
thätigkeit  der  Gegenwart,  der  wir  nunmehr  eine  few*’1 
Aufmerksamkeit  in  architektonischer  Hinsicht  zu  WÜW 
indem  wir  unB  an  geeigneten  Stellen  an  die  Aufss®1  7 
Jean  Rousseau  und  Eugen  van  Bcinmel  in  „/>« 
Wustrte1  anlehnen. 

(PortM-teuo*  folgt.) 
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tritt  ein«  Armierung  nicht  ein.  Itei  den  auf  Kündigung  ange- 
stellten  Beamten  wird  uns  der  Uebemahme  der  Verwaltung  durch  [ 
den  Staat  ein  Anlass  zur  Kündigung  nicht  entnommen.  Bei  den  I 
auf  bestimmte  Zeit  angestellten  Beamten  wird  nach  j 
Ablauf  des  vertragsmäßigen  Engagements  die  Au- 
ziennetät  und  das  Diensteinkommen  der  bisher  höher 
besoldeten  Beamten  nach  Maafsgabe  deB  Zeitpunkts, 
mit  welchem  die  betr.  Beamten  voraussichtlich  in  der 
Staats-Eisenbahn- Verwaltung  zur  Anstellung  gelangt 
sein  würden,  wenn  sie  sich  — statt  im  Dienste  der  \ 
Gesellschaft  — im  Staats-Dienste  befunden  haben  { 
würden,  anderweit  geregelt“ 

Ferner  kommt  in  Betracht  der  General-Bericht  der  Kommission 
des  Abgeordnetenhauses  für  den  betr.  Gesetz- Entwurf  (Anlagen 
zu  den  stenogr.  Her.  1879/80,  Jkl.  II  Aktenstück  60,  S.  914). 

Hier  ist  unter  dem  Titel:  „Regulirung  der  Verhältnisse  der 
Beamten  und  Arbeiter1* , nachdem  zunächst  die  Verhältnisse  der 
Mitglieder  der  Direktionen  erörtert  sind,  folgendes  angeführt: 

„Mit  Bezug  auf  die  übrigen  Beamten  sagten  die  Ilrn.  Re- 
gierungs-Kommissarien zti,  dass  deren  Verhältnisse  mit  thun- 
lichster  Schonung  der  berechtigten  Interessen  derselben  geregelt 
werden  sollten.  So  lange  die  Gesellschaft  als  solche  nicht  auf- 
gelöst werde,  bleiben  dieselben  natürlich  Beamte  der  betr.  Ge- 
sellschaft, so  dass  eine  Aendemng  in  ihren  Rechts- Verhältnissen 
zunächst  und  ohne  weiteres  nicht  eintrete.  Zur  Annahme  eines 
Gesellschaft* -Beamten  als  Stnatsdiener  bedürfe  es  eines  beson- 
deren Aktes  der  Staatsregierung  in  jedem  einzelnen  Falle  auf 
Grund  der  vorzunehmenden  Prüfung  der  persönlichen  Verhältnisse  I 
und  der  Qualifikation  des  Beamten.  — Die  l’ebernahme  der-  j 
jenigen  Beamten,  welche  zur  Zeit  ein  die  Sätze  der  gleich- 
stehenden  Staats  - Beamten  übersteigendes  Einkommen  beziehen, 
in  den  Staatsdienst  werde,  sofern  dieselbe  von  den  betr.  Beamten 
gewünscht  sei,  und  sofern  nicht  etwa  Gründe  vorliegen , -welche, 
auch  abgesehen  von  der  staatsseitigen  Uebernahme  der  Ver- 
waltung, die  Lösung  des  Dienstverhältnisses  herbei  geführt  haben 
würden,  mit  der  Maafsgabe  erfolgen,  dass  für  die  Regelung  der 
dienstlichen  Stellung  und  der  Einkommens -Verhältnisse  während 
des  laufenden  Engagements  lediglich  die  vertragsmäßige  Ver-  i 
einbaning  maafsgebend  sei,  mit  Ablauf  der  gegenwärtigen  Dienst-  ! 
zeit  aber  eine  anderweitige  Regelung  derselben  nach  Maafsgabe 
der  Dienst  Verhältnisse  der  gleich  stehenden  Beamten  der  Staats- 
Eisenbahn-Verwaltungen  statt  zu  finden  halte,  wobei  eine  Versetzung  l 
in  eine  andere  (Staats  - ) Verwaltung  selbstredend  Vorbehalten  bleibe.  I 


Die  Festsetzung  der  Anzicnnetät  und  des  hin/ 
einkommens  werde  sich  danach  bestimmen, 
den  bestehenden  Anstellungs-Verhältnissen  di«  [ 
treffenden  voraussichtlich  in  der  Staati-EiiuV«. 
Verwaltung  zur  Anstellung  gelaugt  sein  würdet  ü 
sie  sich  anstatt  im  Dienste  der  Gesellschaft  imSiu; 
dienste  befunden  hätten.  Für  die  Haubesmten  »■ 
dieses  im  wesentlichen  von  dem  Zeitpunkte  den 
legung  der  Baumeister-Prüfung  abhängen,  »ikr; 
für  die  übrigen  Beamten  die  gesammten  perstaliri-: 
Verhältnisse  in  Betracht  in  ziehen  seien* 

Diese  bündigen  Erklärungen  werden  die  vorhin  beno:  {*► 
benen  Besorgnisse  der  jüngeren  Staats  - Eisenbahn  - Besmt»; 
schliefslich  der  diälarisch  beschäftigten  Regierungs-Bm-L«' 
im  wesentlichen  zu  zerstreuen  im  Stande  sein.  Es  in  ki. 
z.  B.  keinenfalls  anzunehmen,  dass  bei  den  Privatbahnoi  tau 
gestellte,  dem  Examen  nach  jüngere  Regienmgs-Baumei:^ 
ihrem  definitiven  Uebertritte  in  den  Staatsdienst  den  betr.  ihr 
in  der  Staats-Eisenhahn- Verwaltung  beschäftigten  diitträtbofc 
gierungs- Baumeistern  in  Auziennelät  und  Stellung  teepv.- 
w erden ; um  so  weniger  aber  ist  selbstverständlich  ein  sokb«  > r 
setzen  jüngerer  ungeprüfter  Ingenieure  zu  erwarten,  rtm  : 
diese  nach  den  bei  der  Staatabahu- Verwaltung  hither  rite 
Grundsätzen  überhaupt  nicht  zur  Anstellung  als  Kiaenbzhr. 4z 
meister  gelangt  sein  würden.  Endlich  wird  das  Verla  t::- 
bereits  definitiv  angestellten  Staats  - Eisenbahn  * Techniker . 
Privatbahn-Technikern  gegenüber  nach  diesen  Prinzipiell  dank, 
billig  für  beide  Beamten-Kategorien  geregelt  werden. 

Der  Hr.  Minister  der  öffenti.  Arbeiten  hat,  wie  wnh]  i.; 
mein  anerkannt  wird,  das  Interesse  der  Baubeamiec  w 
Ressorts  bisher  in  wohlwollendster  Weise  wahrgenomner. 
braucht  in  dieser  Beziehung  nur  an  die  unter  Beinen  Yorgur 
lange  vergehlich  erstrebte  Gleichstellung  der  Rang-Verhilciw 
bei  der  ersten  Anstellung  der  juristisch  gebildeten  Vernes 
Beamten  und  der  Ban- Iteamten  erinnert  werden,  welche  ss  ü 
1.  April  d.  J.  durch  die  Ernennung  der  Kreis-Bnuaasr : 
Bau-Inspektoren  faktisch  erfolgt  ist.  Es  werden  nsdi 
Vorgängen  auch  die  Staats- Eisenbahn- Beamten  auf  et»  a— ' 
und  ihren  Interessen  gerecht  werdende  Durchführune  *■ 
angeführten  Grundsätze  rechnen  dürfen  und  ohne  Btdttfas  - 
weitere  Entwickelung  der  Angelegenheit  erwarten  kosua 

. . . . r.  \ 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  für  Hannover. 

Versammlung  am  24.  November  1880.  Vorsitzender  Hr.  Laun- 
hardt;  anwesend  26  Mitglieder. 

Hr.  .Stadt - Bauinspektor  Wilsdorff  hält  an  der  Hand  zahl- 
reicher Zeichnungen  und  Skizzen  einen  Vortrag  über  2 von  ihm 
ausgeführte  bezw.  noch  im  Bau  begriffene  Schulhäuser,  von  denen 
das  Tüchterscbul  - Gebäude  in  der  Nähe  der  von  Hrn.  Haurath 
llaase  erbauten  Christuskirche  errichtet  ist  Die  Geschosshöhe 
beträgt  4,37  die  Räume  werden  durch  Mantelöfen  gebeizt, 
denen  die  kalte  Luft  aus  dem  Keller  zugeführt  wird.  Die  ver- 
dorbene Luft  soll  durch  Oeffnungen  in  den  Wänden  ahgesogen 
werden.  Es  ist  eine  solche  bauliche  Anordnung  getroffen,  das» 
eine  Luftheizung  event  noch  eingerichtet  werden  kann.  Die 
Architektur  schliefet  sich  der  der  Christusltircbe  an,  bei  Verwendung 
von  Verblend-,  Form-  und  Glasnrsteinen.  — Die  Volksschule, 
welche  am  Engellwsteler  Damm  liegt,  ist  Behr  einfach  für 
Knaben  und  Mädchen  getrennt  — erbaut;  originell  ist,  das»  aus 
2 Schulzimmern  nach  Beseitigung  eines  sinnreichen  Schiebe- 
Thürcn-  Verschlusses  ein  größeres  Lokal  herstellbar  ist  — Nach  dem 
Vortrage  entspann  sich  eine  lebhafte  Debatte  über  die  Heiz-  und 
Veutilations- Anlagen;  hauptsächlich  wurde  das  Fehlen  einer 
Zentral  - Luftheizung  bedauert,  auch  machte  Hr.  Fischer  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Ventilation  der  Zimmer  bei  einer  Ofenbe- 
diemmg  durch  Schul vögte  leiden  müsse  und  gab  weitere  Erläute- 
rungen über  zweckrnäfsigeB  Absaugen  durch  erwärmte  Kanäle  oder 
Saugkamine.  Hr.  Launhardt  bedauerte  lebhaft  den  häutigen 
Mangel  genügender  Ventilation  und  gab  Auskunft  über  die  Ven- 
tilation des  Gebäudes  für  die  technische  Hochschule.  K. 

Verein  für  Eisenbahnkunde.  In  der  Versammlung  vom 
9.  November  machte  Hr.  Oberlandes-Baudirektor  Dr.  Hagen,  Kxz., 
Mittheilungen  über  das  Projekt  einer  Schiffahrts  -Verbindung 
zwischen  dem  Atlantischen  und  dem  Stillen  Ozean.  Am 
20.  März  1878  bildete  sich  die  Civil  international  and  internceanic 
Mnrieiy,  welche  mit  der  Regierung  von  Columbia  einen  für  99  Jahre 
gültigen  Vertrag  abachloss,  welcher  insbesondere  die  Neutralität 
des  Kanals  sichert  Nachdem  nunmehr  verschiedene  Projekte 
ausgearbeitet  waren,  wurde  zur  Prüfung  derselben  ein  internatio- 
naler Kongress  nach  Paris  ausgeschrieben,  der  am  15.  Mai  1879 
zusammen  trat  und  den  bekannten  Beschluss  zu  gunsten  des  Baues 
eines  schleusenfreien  Kanals  fasste,  (vergl.  S.  245  Jahrg.  1879 
dies.  Ztg.)  welcher  78  •“  lang  sein  und  mittels  eines  fi  km  langen 
Tunnels  unter  dem  87  m hohen  Gebirge  durchgeführt  werden  sollte; 
bei  Panama,  wo  der  Fluthwechsel  4—5 m beträgt,  sollten  die 
Ilafendämme  5000«,  im  Golf  Simon,  wo  der  Fluthwechsel  0,5 m 
■"tragt,  die  llafeudiumno  900  m lang  werden.  Als  Abmessungen 


l wurden  bestimmt : Sohlenbreite  22  ™,  Tiefe  8,5 ",  <c  r-~ 
ebenfalls  22™  in  der  Sohle  breit  mit  senkrechten  Wsaia ’s.’ 
über  Wasser,  30  « im  Lichten  hoch ; die  Kosten  des  Kants 
auf  1070  Millionen  Fr.  geschätzt. 

Im  Verein  Nordamerikanischer  Zivil-Ingenieure  sbi 
' deutende  Einwendungen  gegen  das  Projekt  erhoben  worden.* 

I lieh  wegen  der  Lage  des  Kanals  im  Th&le  des  Chagr*-*-'- 
1 wenn  der  zu  engen  Krümmungen,  der  zu  geringen  Tow 
und  wegen  nicht  genügenden  Scbutxes  gegen  den  Flinke 
im  Stillen  Ozean. 

Hierauf  bat  der  Ingenieur  Eads,  ein  Mann,  wWw*- 
bedeutende  Bauten,  namentlich  durch  die  in  überrasch*#^ 
Zeit  ausgeführte  Verbesserung  der  Missi&sippi  - Mündungen  W**- 
hat,  dass  er  vor  grofeartigen  Schwierigkeiten  nicht  zurück 
am  9.  März  18»0  eine  Adresse  an  den  Ausschuss  der  Int««* 
sehen  Gesellschaft  gerichtet,  worin  er  auf  die  aufsergeriflü 
Schwierigkeiten  der  Ausführung  des  Kanals,  auf  die  mit 
I hierauf  nicht  hoch  genug  bemessenen  Kosten,  auf  die  fl?-'* 
angenommenen  Dimensionen,  auf  die  Gefahren  und  l’azstrir 
' keiten  beim  Betriebe  des  Kanals,  namentlich  der  Tunnel' 
hinweist  Hr.  Eads  schlug  vor,  das  Kanal-Projekt  f*c!  * 
zugeben,  statt  dessen  die  Schiffe  auf  Wagen  zu  stell'1,  •' 
diese  auf  einer  Eisenbahn  von  Meer  zu  Meer  *nm‘ 

| wie  dies  schon  seit  40  Jahren  in  gleicher  "fi*' 
j kleineren  Fahrzeugen  über  das  Alegbanj-6*'  : 
| geschehe. 

Das  Projekt  ist  überraschend:  man  wird  indes*  PT* 
einem  so  bedeutenden  und  bewahrten  Ingenieur  wie  Hr  ■" 

| nicht  über  dasselbe  urtheilen,  bevor  man  nichts  genauere  _ 
Was  aus  allgemeinen  Nachrichten  bekannt  ist,  ist  folge#»* 

, Bahn  soll  12  Stahlschienen,  welche  4 — 5'  engl. 

I erhalten ; die  stärksten  Neigungen  sollen  1 : 100,  die 
| Krümmungsradien  etwa  0000'  nicht  übersteigen:  »ß  ■ ' 
Ende  des  Kanals  lietinden  sich  Rampen,  welche  mit  1 : 10f 
! tief  unter  Wasser  gehen,  und  an  verschiedenen  Punkten  ^1 
sind  Schiebebühnen  angenommen,  welche  für  das  i 

begegnender  Schiffe  dienen.  Die  Wagen  sind  50  bis  Wj* 
sollen  so  viel  Räder  erhalten,  dass  jedes  derselben  nur  eiw  1> . 
5 tons  zu  tragen  hat.  Wenn  die  gröfeten  Dampft*  m 
Ladung  und  Ausnlstung,  zusammen  0000  tons 
werden  sollen,  so  würde  dies  1200  Räder,  und  bei  3 "T  , 
einen  300'  langen  Wagen  erforderlich  machen.  Bezöge* • ’ 
j Aufstellung  der  Schiffe  he^t  Hr.  Eads,  welcher  gelernte  * 
bauer  ist  und  für  die  Regierung  der  Verein.  Staaten  H ^ 
schiffe  erbaut  hat,  keinerlei  Besorgniss.  — . , 

Hr.  Geb.  Ob.-Reg.-Rath  Dr.  Kugel  spricht  ülier  d» 
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Wickelung  des  Eisenbahnnetzes  der  Erde.  In  dem  Zeit- 
räume von  1820  bis  1870,  sind  auf  der  Erde  fast  860000 
Eisenbahnen  gebaut  und  zum  Betrieb  derselben  105  000  Lokomo- 
tiven, 210000  Personen-  und  246000  Güterwagen,  wofür  im  ganzen 
80  Milliarden  .4 £ ausgegeben  worden  sind  Nach  der  preußi- 
schen Eisenbahn-Statistik  wurden  im  Jahre  1844  auf  den  preufs. 
Eisenbahnen  19  603  272  **■  für  3 466  600  .44,  im  Jahre  1878  da- 
gegen 8 032  676  014 ,kra  für  871  540  309  *//,  im  ganzen  während 
dieses  Zeitraumes  87  087  640 083  ,km  für  4 600  085  774  JL  be- 
fördert, wobei  der  Transportpreis  vou  15  auf  4,5  herab  gegangen 
ist.  Euter  der  Annahme,  dass  die  Beförderung  ohne  Dampf  27  ^ 
pro,l>,n  kostet,  wurden  also  in  den  genannten  Jahren  durch  die 
Eisenbahnen  ohne  Rücksicht  auf  die  dabei  gewonnene  Zeit 
18  561  398  708  Ji  gespart.  In  demselben  Zeitraum  wurden  ferner 
58  (»74  166  920  Person  -Kilom.  geleistet  und  dafür  2080302847  .//. 
eingenommen,  wobei  die  Einnahme  pro  Person. -Kilom.  von  4,50 
auf  3,59  «3»  herab  gegangen  ist  Enter  der  Annahme,  dass  der 
Transport  durch  Pferdekraft  pro  Peroon.-KUoin.  5,38  kostet, 
sind  also  durch  die  Eisenbahnen  800  319  364  >41  und  etwa 
1 061  483  340  Stunden  Zeit  erspart  worden,  welche  letzteren  bei  der 
Annahme  von  nur  10  ^ Werth  pro  Person  und  Stunde  eine  weitere 
Eisparniss  von  106  148  335  M repräsentiren. 

Die  durch  alle  Kisenbahuen  der  Erde  auf  diese  Weise  hervor 
gebrachten  Ersparnisse  sind  zwar  nicht  als  baares  Geld  zurück 
gelegt  worden,  dasselbe  ist  aber  frei  geworden  für  andere  nutz- 
bringende Verwendungen,  zumeist  für  die  Anlage  von  Eisenbahnen 
seihst  Der  Hr.  Hcdncr  nimmt  Bezug  auf  seine  kürzlich  er- 
schienene Spezialschrift  „Das  Zeitalter  des  Dampfes“,  worin  der 
Gegenstand  des  weiteren  zur  Erörterung  gebracht  ist  — 


Architekten  -Verein  zu  Berlin.  Versammlung  vom  29. 
Novbr.  1880.  Anwesend  266  Mitgl. , 25  Gaste.  Vorsitzender 
Ilr.  Streckcrt. 

Den  fesselnden,  allgemein  interessanten  Vortrag  des  Abends 
hielt  llr.  II  ob  recht.  Er  schilderte  die  Eindrücke,  welche  ihm 
eine  vom  17.  Oktbr.  bis  1.  Novbr  er.  ausgeführte  Reise  über 
Petersburg  nach  Moskau  und  zurück  bot  Veranlasst  war  diese 
Reise  durch  die  Aufforderung  der  Stadt  Verwaltung  letzt  ge- 
nannter Stadt,  daselbst  die  Frage  zu  be&ntworteu:  in  wie  weit 
die  Vorarbeiten  für  eine  Entwässerung  Moskau'»  genügend  aus- 
geführt seien,  bezw.  was  noch  zu  thun  sei,  um  einen  Techniker 
in  den  Stand  zu  setzen,  ein  Entwässerung« -Projekt  auszu- 
aibdtea.  — 

Was  dem  Reisenden  in  Russland  zunächst  anffällt,  sind 
einige  vou  den  unsrigen  abweichende  Einrichtungen  des  Eisen- 
bahn-Verkehrs. Die  Lokomotiven  werden  mit  Holz  gebeizt;  die 
Tender  sind  zu  diesem  Zweck  hoch  mit  Birkenholz  bepackt  und 
an  den  Bahnhofeu  befinden  sich  grofse  htapelplätze  für  dieses 
Brennmaterial.  Nur  auf  der  Strecke  vou  Moskau  nach  Odessa 
wird  Authracitkohle  zum  Heizen  verwendet.  Die  Bewegung  der 
Züge  ist  eine  angenehme  stofsfreie,  welche  es  sogar  gestattet,  im 
Wagen  ohne  Schwierigkeit  zu  schreiben.  Die  kleineren  Stations- 
Gebäude  sind  Blockhäuser,  die  größeren  massive  und  gut  ausge- 
stattete Baulichkeiten.  Niveau  - Uebergänge,  bei  der  Seltenheit 
der  Straften  gleichfalls  selten,  werden  von  Weibern  bewacht. 
Die  Haltezeit  auf  den  Mahlzeit- Stationen  ist  reichlich  bemessen, 
die  Büffels  sind  ungewöhnlich  reich  besetzt  und  elegant  ausgestattet. 
Im  Zuge  befinden  sich  mehre  Schlafwagen,  welche  nicht  im 
Besitz  einer  Gesellschaft  sind,  sondern  der  Bahn  gehören. 
Dieselben  enthalten  einen  der  Länge  nach  durchgehenden,  2.21 ra 
breiten  und  2,68®  hohen  Raum,  iu  welchem  sich  bequeme 
Schlaf- Sopha  befinden,  deren  Länge  der  Breiten  - Dimension  des 
Raumes  entspricht;  an  jeder  Seite  folgt  der  Lange  des  Wagens 
ein  0,72 m breiter  Gang.  Ein  Russe  in  Nationaltracht  besorgt 
dienstbeflissen  die  Aufwartung.  Die  Wagen  sind  vorzüglich  ge- 
heizt, so  dass  selbst  bei  strenger  Kälte  das  Reisen  auf  den 
enormen  Strecken,  welche  man  in  diesem  gewaltigen  Reich 
zurücklegen  muss,  nicht  unangenehm  wird. 

Auf  den  Anblick  übergehend,  welche  dem  Reisenden  die 
russische  Landschaft  bietet,  machte  der  Hr.  Redner  auf  die  be- 
sondere Engunst  der  Rodcnbeschaffenheit  und  der  klimatischen 
Verhältnisse  aufmerksam,  welche  jener  ihren  Stempel  aufprägt. 
In  diesem  Lande,  wo  die  Zeitdifferenz  zwischen  dem  westlich sten 
und  dem  östlichsten  Punkt  der  Grenzen  11  St  40  Min.  beträgt, 
sind  die  südlichen  Theile  ziemlich  ertragreich,  die  ausgedehnteren 
mittleren  und  nördlichen  aber  als  nicht  ertragbringend  zu  l*e- 
zeichnen.  Die  Linie  der  mittleren  Temperatur  Moskaus, 
-4-  8,4  • R.,  geht  von  Moskau  unter  einem  Winkel  von  ca.  45  • 
aufsteigend  Ober  Reval;  die  Linie  der  mittleren  Sommerwärme, 
-+-  14,6"  R.  betragend,  geht,  über  einen  Winkel  von  ca.  20® 
fallend,  von  Moskau  ül>er  Warschau  und  weiter  über  das  süd- 
liche Deutschland.  Die  mittlere  Winter -Temperatur  Moskau’» 
— 7,7*  R.  ist  die  gleiche  auf  einer  Linie,  welche  nach  Nord- 
osten aufsteigend,  Petersburg  noch  südwestlich  liegen  lässt. 
Letzteres  ist  also  ira  Sommer  kühler,  im  Winter  warmer  als 
Moskau.  Der  Hr.  Vortragende  gieht  sodann  eine  Schilderung 
der  winterlichen  Bilder,  welche  ihm  seine  Reise  zeigte:  Peters- 
burg Mitte  Oktober  in  1 Fuft  hohem  Schnee  mit  lebhaftestem 
Hcblittenverkehr,  in  Moskau  der  Schneefall  gleichfalls  beginnend, 
l»ei  der  Rückkehr  7 bis  9 * Kälte  in  Petersburg  und  der  finnische 
Meerhusen  im  Sturm  zugefroren. 

Das  Land  hat  eine  sehr  dünne  Bevölkerung.  Die  Kultur 


ist  in  Littauen  noch  eine  ähnliche  wie  etwa  in  Ostpreußen  vor 
50  Jahren.  Erst  jenseits  Wilna,  wo  noch  die  Verkehrs-Sprache 
deutsch  ist,  beginnt  die  monotone  russische  Landschaft.  Die 
ungeheuer  ausgedehnten  Wälder,  welche  aus  Birken,  Rotht&nnen, 
Weiden,  auch  Espen  bestehen,  zeigen  keine  Spur  von  Kultur. 
Die  Eiseubahn-IIeizung  wirkt  bis  auf  20  Werst  zu  beiden  Seiten 
in  das  Land  hineiu  verheerend  auf  die  Forsten,  dahinter  fault 
das  Holz  auf  dem  Stamm,  weil  die  Mittel  felüen,  es  zu  ver- 
wertben.  Flussläufe,  auf  denen  man  es  wegführen  könnte,  sind 
genug  vorhaudeu,  jedoch  uicht  fahrbar  gemacht.  Aber  auch  in 
der  Nähe  der  Bahnen  findet  eine  rationelle  Abholzung  nicht 
statt.  In  Höhen  von  1 bis  lY*ra  werden  die  Bäume  abgehauen, 
die  Stubben  bleiben  stehen.  Dabei  zeigen  diese  unendlichen 
Wälder  keine  Spur  vou  Wild,  nur  Hühner  soll  cs  in  großer 
Menge  geben. 

Die  wenig  zahlreichen  Feldmarken,  welche  dem  Reisenden 
bewerkbar  werden,  sind  iu  langen  schmalen  Streifen  unter  den 
Bauern  vertheilt  und  nach  dein  Prinzip  der  Dreifelder- Wirtli- 
schaft  bestellt  Um  die  Gleichmäßigkeit  in  der  Verkeilung  der 
i verschiedenen  Bodenarten,  welche  schon  durch  diese  Zer- 
schneidung des  Landes  in  schmale  Streifen  angestrebt  wird,  noch 
mehr  zu  erreichen , findet  außerdem  theilweise  ein  ge- 
regelter Wechsel  des  Besitzes  unter  den  Bauern  statt,  welcher 
oft  eineu  sinnlosen  Raubbau  veranlasst.  Bei  der  Aufhebung  der 
Hörigkeit  erhielt  jede  männliche  Seele  3’/*  Dessätinen  Land  (un- 
gefähr eben  soviel  Hektar)  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  5'/j  bis 
6 Rubel  pro  Seele,  wodurch  in  einem  Zeitraum,  an  dem  jetzt 
noch  14  Jahr  fehlen,  der  freie  Besitz  erreicht  wird.  Diese  Land- 
menge ist  bei  dem  niedrigen  Werth  des  Bodens  als  eine  viel  zu 
geringe  anzuseben,  in  Folge  dessen  der  Besitz  oft  vollständig  von 
den  Leuten,  die  sich  in  den  Städten  einem  lohnenderen  Erwerb 
zuwenden,  verlassen  wird  und  uubeackert  liegen  bleibt.  Anderer- 
seits haben  die  Gutsbesitzer  oft  das  ihnen  seitens  der  die  Ab- 
lösungs-Geschäfte besorgenden  Reutenbanken  überwiesene  Geld 
gleich  nach  dem  EmpfaDg  durchgebracht  und  stehen  nun  ohne 
die  frühere  Hilfe  an  hörigen  Arlwntskräften  und  auch  ohne  die 
dafür  gewährte  Entschädigung  da.  So  befinden  sich  große  Be- 
sitzungen in  den  Händen  Unfähiger. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern , wenn  unter  solchen  Umständen 
die  Pflege  des  ohnehin  dürftigen  Bodens  eine  ungenügende  ist; 
in  unmittelbarer  Nahe  Moskau’!  befindet  sich  zwar  eine  laud- 
wirtlischaftliche  Akademie  mit  Musterwirthschaft,  sonst  aber  zeigt 
das  Land  kaum  Kultur.  Die  Verproviantirung  der  großen  Städte 
wird  ganz  durch  Eisenbahn -Zufuhr  aus  dem  Süden,  dem  Gebiet 
der  schwarzen  Erde,  besorgt. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  das  Münzwesen  — neben 
den  unterwerthigen  Scheidemünzen,  ist  nur  der  Papier-Rubel  im 
Verkehr,  dessen  Kurs  im  Ausland  gemacht  wird  — und  über 
Maaße  und  Gewichte,  liei  denen  sich  in  der  Beibehaltung  einiger 
national -russischer  Zeichen  neben  neu  eingeführten  ausländischen 
das  Zusammentreffen  zweier  verschiedener  Strömungen  im  Volks- 
leben zeigt,  geht  der  Hr.  Vortragende  auf  die  dem  Fremden  zu- 
nächst ins  Auge  fallenden  russischen  Sitten  über.  Das  arme 
Volk,  welches,  da  der  Mittelstand  sehr  schwach  vertreten  ist,  den 
Hauptbestandteil  der  Bevölkerung  ausmacht,  zeigt  sich  meist 
dienstwillig,  freundlich,  etwas  unterwürfig  und  zuverlässig.  Eine 
1 Leidenschaft,  die  unwiderstehlich  zu  herrschen  scheint,  ist  der 
I Schnapstrunk.  Eine  Lieblingsgewohnbeit  ist  das  Baden;  selbst  iu 
gemeinen  Bauernhäusern  findet  man  Badestuben.  In  den  großen 
Städten  bestehen  neben  den  elegantesten  derartigen  Einrichtungen 
zahlreiche  Volksbade- Anstalten,  welche  an  4 Tagen  der  Woche 
auch  dem  Unbemittelten  gegen  ein  billiges  von  früh  bis  spät 
in  die  Nacht  hinein  offen  stehen.  Selbst  der  gemeine  Mann  soll 
zweimal  in  der  Woche  baden.  Die  Bäder  sind  Dampfbäder,  zu 
denen  der  Dampf  nur  auf  heißen  Steinen  in  Kammern,  durch 
welche  Rauchrohren  geführt  sind,  aus  herab  träufelndem  Wasser 
erzeugt  wird.  Auch  sonst  findet  mau  gemeinnützige  Anstalten, 
welche,  neben  den  zu  Tage  tretenden  Aeußemngen  eincB  auto- 
krutischen  Regiments  eine  sozialistische  Färbung  zeigen.  Ein 
Beispiel  ist  das  große  Findelhaus  iu  Moskau,  welches,  ohne  auch 
nur  nach  der  Bedürftigkeit  der  Eltern  zu  fragen,  5—6000  Kindern 
Unterkunft  gewährt  Allerdings  soll  die  Sterblichkeit  darin  sehr 
stark  sein.  Auch  die  Anlage  von  wohleingerichteten  Kolonien 
für  Fabrikarbeiter  mit  Schulen,  Badestuben,  Krholungsplätzcii  etc. 
ist  nicht  ohne  Beispiel. 

Der  großen  Masse  gegenüber  ist  die  Kirche  fast  der  einzige 
Ausdruck  huraauitärer  Bestrebungen.  Der  Gottesdienst,  welcher 
ausschliefslich  iu  Wechselgesang  zwischen  dem  Geistlichen  und 
dem  Chor  besteht,  wirkt  mächtig  auf  das  Gernüth  und  ist  in  der 
Art,  wie  er  iu  den  großen  Kirchen  der  Hauptstädte  ausgeführt 
wird,  auch  für  den  Gebildeten  von  packender  Wirkung.  Orgeln 
existiren  nicht,  Predigten  werden  nicht  gehalten , oder  doch  nur 
hei  eigentlich  unkirchlichen  Gelegenheiten,  etwa  um  (las  Volk 
für  einen  Krieg  zu  begeistern  oder  dgl.  Die  kirchlichen  Gebäude 
können  in  ihrer  Anordnung  mit  Cella,  Pronaos  und  Posticum 
selbst  mit  seitlichen  Hallen,  die  nur  hier  nicht  offen,  sondern  zu 
Korridoren  geworden  sind,  den  Zusammenhang  mit  dem  Alter- 
thum  nicht  verleugnen.  Eine  häufiger  vorkommende  Gruodriss- 
forra  zeigt  die  Cella  durch  je  zwei  Bogenreihen  der  Länge  und 
Quere  nach  in  9 Vierecke  getheilt,  von  denen  das  mittelste  und 
diejenigen  an  den  Ecken,  zuweilen  auch  noch  die  dazwischen 
liegenden,  durch  Kuppeln,  welche  in  ihrer  Größe  entsprechend 
differiren,  bedeckt  sind.  Die  Kuppeln  zeigen  im  luucrn,  wie  im 
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Aeufsern  oft  originelle  Formen.  Im  Innern  weisen  sie  sinnreiche 
Methoden  der  Wölbung  auf;  im  AeuTsera  sind  sie  aufs  reichste 
mit  Gold  und  Farbe u geschmückt.  Das  Allerheiligste,  welches  bei  I 
der  beschriebenen  Grundrissform  die  anschlicfsenden  3 Apsiden  | 
einzunehmen  pflegt,  ist  von  dem  Versammlungsraum  durch  die  ; 
Ikonostas,  die  mit  Goldblech  beschlagene  Hilderwand,  getrennt, 
in  der  sich  während  des  Gottesdienstes  Thören  öffnen.  Die  um- 
gebenden Korridore,  wie  auch  der  Umstand,  dass  die  Lichtöffnungen 
spärlich  bemessen  sind,  tragen  viel  zur  Wannhaltung  des  Innern  1 
bei.  Der  Stil  der  Kirchen,  ursprünglich  von  den  byzantinischen  j 
abstammeud,  bat  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  einem  ; 
spezifisch  russischen  ausgebildet,  in  welchem  jetzt,  wo  das  Na-  1 
tionalgefühl  allgemein  im  hohem  Grade  erstarkt  ist,  in  voll-  j 
bewusster  Weise  wieder  Kirchen  errichtet  werden.  Der  Hr.  Redner 
verbreitet  sich  noch  des  weiteren  über  die  Menge  und  Pracht  der 
hauptstädtischen  gottesdienstlichen  Gebäude,  von  denen  er  zahl- 
reiche Photographien  vorlegt 

Die  städtischen  Häuser  sind  nicht  so  hoch  wie  bei  uns.  Sic 
sind  mit  vortrefflichen  Einrichtungen  gegen  die  Kälte  versehen,  die 
War  de  sind  noch  einmal  so  stark,  als  unsere  Baupolizei  vorschreibt, 
die  Doppelfenster  mit  einem  Zwischenraum  von  ca  30«®,  in  den 
besseren  Häusern  finden  sich  gute  Zentralheizungen.  I)ic  Vorstädte 
sind  weitläufig  gebaut,  in  der  Nähe  der  Hauptstädte  liegen  zier- 
liche hölzerne  Villen.  Hausnummern  existiren  in  Moskau  nicht, 
lu  Petersburg  haben  die  Häuser  zwar  Nummern,  werden  bei  An- 
gabe der  Adresse  aber  nicht  benutzt. 

Die  Dörfer  sind  unglaublich  nüchtern,  die  Häuser  niedrig, 
mit  hölzernen  durch  das  Wetter  aschgrau  gefärbten  Dächern. 
Das  einzige,  was  aus  der  Mooslandscbaft  hervor  ragt,  sind  die 
Ziehbrunuen.  Bäume  werden  in  den  Dörfern  nicht  gepflanzt;  einige 
unserer  schönsten  Laubhölzer,  wie  Buche  und  Kastanie  gedeihen 
nicht,  Linden  nur  kümmerlich.  Spanische  Kirsche  und  Pflaume 
sah  Redner  nur  in  einem  Park  des  Fürsten  Galitzin  bei  Moskau, 
wo  sie  im  Treibhaus  überwintert  wurden. 

Die  Chausseen  sind  breit,  ohne  Bäume.  Von  unbestimmter 
Breite  sind  die  Landwege,  wo  man,  wenn  eine  Spur  gruudlos 
geworden,  immer  wieder  daneben  sich  eine  neue  schafft.  Im 
Winter  ist  für  die  Schlitten  ohnehin  überall  Weg.  Das  Fuhrwerk 
hat  keine  Laternen,  an  den  Schlitten  sind  Glocken  verboten.  Es 
wird  mit  reissender  Geschwindigkeit  gefahren,  auch  in  den  Strafsen 
der  großen  Städte.  Die  Fuhrwerke  sind  iufserst  praktisch  gebaut, 
die  gebogeneu  Deichseln  federn  beiin  Anziehen  und  erleichtern 
dadurch  dasselbe  wesentlich,  die  Geschirre  sind  sehr  leicht. 

Der  Hr.  Redner  führt  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Lebensweise,  namentlich  auch  den  Luxus  bei  den  Mahlzeiten,  bei 
den  besseren  Ständen  an,  erläutert  an  ausgebängten  Karten  in 
kurzen  Worten  die  Stadtpläne  von  Petersburg  und  Moskau  und 
schliefst  mit  einem  Hinweis  auf  die  im  nächsten  Jahr  in  Moskau 
stattfindende  nationale  Ausstellung,  dereu  Besuch  er  dringend 
empfiehlt. 

Der  höchst  anregende  Vortrag  wurde  von  der  Versammlung 
mit  lebhaftem  Beifall  uufgeuommeu.  — d. 


Haupt-Versammlung  am  6.  Dezember  l?8o.  T*. 
sitzender:  Hr.  Ilobrecht;  anwesend  !>2  Mitglieder  uml3(ü» 

Hr.  Kieschke  t heilt  mit,  das»  der  durch  seine  1*i?q4-.- 
Thätigkeit  in  Rom  bekannte  Ilr.  Reg.-Bmstr  Laspemt  Ar 
Herausgabe  eines  Sammelwerkes  sämmtlicber  Ktnaissanw-kirde 
Italiens,  von  welchen  ein  grober  Theil  hishc-r  tbeil»  Md  nr 
nicht,  tbeils  unrichtig  publizirt  sei,  beabsichtige.  Bas  Werk  rti 
in  3 Abtheilungen  von  je  60  bis  70  Tafeln,  und  zwar  ist  mr< 
Abtheilung  voraussichtlich  im  Laufe  des  nächsten  Halljahr*, 
erscheinen.  Die  aus  ökonomischen  Rücksichten  nach  dem  wrt 
Wiener  Zinkätz  - Verfahren  herzustellenden  Zeichnungen,  r. 
welchen  zahlreiche  Originale  im  Saale  ausgestellt  sind,  vom 
behufs  zweckentsprechender  Vergleichung  in  demselben  Maabu- 
dargestellt.  Die  Verbreitung  des  durch  Jahre  langen  und  mähdm 
Sammelfleifs  entstandenen  Werkes,  welches  für  den  praktucbi 
Architekten  von  hohem  Worth e ist,  wird  dringend  empföhle. 

Die  von  dem  Ober-Bibliothekar  Hru.  Melliu  vorgachlaf-;- 
Bcsclmfftiug  der  beiden  Abtheilungen  „Brücken"  und  „Kamk* 
des  Werkes  „ Traraux  public»  de  fa  France “ wird  genehmig.. 

Hr.  Hossfeld  berichtet  über  die  eingegangenen  mi  Kit- 
kurrenz- Entwürfe  für  eine  Bronze -Thür,  von  welchen  keine  zu 
Prümiirung  geeignet  erschienen  ist  Leber  die  aufseronkuui) 
Monats-Konkurrenz,  die  farbige  Verglasung  der  Strafsen -IW.: 
der  Vereins-Restauration  betreffend,  welche  3 Bewerber  gefwdK 
hat,  referirt  Hr.  Schäfer  in  längerem  Vortrage,  über  den  «gtsti 
Rahmen  der  eigentlichen  Kritik  hinaus  greifend  and  auf  i i*  \< 
der  vorliegenden  Bearbeitung  zu  berücksichtigenden  Geuchtipzä:- 
hinweisend.  Trotz  des  grofsen  Fleifses,  welcher  an  den  Earäffo 
rühmend  anerkannt  werden  muss , ist  auch  hier  keiner  «knete 
von  der  Kommission  weder  zur  Ausführung,  noch  für  das  Vm? 
Andenken  empfohlen.  Auf  Anratben  der  Hrn.  Ilobrecht,  HuR 
und  Kyll  mann  wird  dieselbe  Konkurrenz  nochmals  zur  Beute- 
tung  ausgeschrieben  werden. 

Hr.  Schlichtin g bespricht  die  eingelaufeueo  3 HaWri 
zu  einem  beweglichen  Wehr,  von  welchen  der  trotz  mm-' 
Mängel  durch  viele  Vorzüge  ausgezeichneten  und  als  «k  u* 
sächliche  Förderung  des  Kapitels  der  betreffenden  Materie  o. 
bezeichnenden  Arbeit  des  Hrn.  Haselow  das  Vereins  Aak»: 
zugesproeben  ist. 

Hr.  Kyll  mann  theilt  mit,  dass  der  durch  seine  Bestrtbuifa 
auf  dem  Gebiete  der  Hausarbeit  in  Schleswig  bekam«  & 
Magnussen  beabsichtigt  habe,  über  seine  Erfolge  ein»' 
zu  halten,  durch  Unwohlsein  aber  gezwungen  sei,  die  Vaw* 
lung  za  verlassen.  Der  Hr.  Redner  nimmt  gleielizwtr  fa* 
l&ssung,  auf  die  inzwischen  wie  alljährlich  eröffnet«  Weit**-- 
Messe  hinzuweisen,  deren  Objekte  einen  stetigen  Forttebs"* 
Kunstgewerbe  dokumentirteu,  wenugleich  die  Zahl  der 
vielleicht  geringer  erscheine  als  in  früheren  Jahren. 

Hr.  Housselle  beruhtet  über  die  bevor  stehend« '•tt* 
Publikationen  aus  dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens. 

Als  einheimische  Mitglieder  sind  die  llrn.  Borggre«,  Ooä 
| Dietrich,  Lehmann,  Lüttich,  Prinzhausen,  Riehe  undRoWri’ 

; genommen.  — t- 


Vermi  achtes. 

Die  Frage  des  Hamburger  Rathhanu-Banee  ist  dadurch 
in  ein  neues  Stadium  gerückt,  dass  Ü der  ersten  Hamburger 
Architekten  — s&mmtlich  Theilnehmer  und  überwiegend  siegreiche 
Theilnebmer  der  Konkurrenz  von  1876  — dem  Senate  einen 
Vorschlag  über  die  Gestaltung  deß  Baues  in  Form  eines  gemein- 
samen, speziell  durebgearbeiteten  Entwurfs  unterbreitet  haben. 
Als  Bauplatz  ist  derjenige  der  Konkurrenz,  jedoch  mit  einer 
wesentlichen  Einschränkung  in  der  Tiefe  und  mit  Anschluss  des 
Gebäudes  an  die  Börse  gewählt.  — Wir  behalteu  uns  vor,  in  der 
nächsten  Hauplnummer  u.  It|.  hierüber  weiteres  mitzutheilen, 
sprechen  aber  schon  jetzt  die  Hoffnung  aus,  dass  dieser  Schritt 
der  in  eine  Sackgasse  gerathenen  Frage  Erlösung  bringen  möge. 

Vom  Dom  *u  Köln.  Nachdem  der  St.-Anz.  sich  veranlasst 
gesehen  hat,  eine  bezgl.  Notiz  der  Köln.  Ztg.  zu  reproduziren, 
wollen  auch  wir  nicht  langer  Anstand  nehmen,  mitzutheilen,  dass 
die  so  eben  vollendeten  Kreuzblumen  der  Thürme  wieder  ein- 
gerostet worden  sind,  um  einer  nochmaligen  Bearbeitung  zu  unter- 
liegen. Es  handelt  sich  darum,  „die  zu  massig  wirkenden  Blatt- 
purtien  zu  lichten  und  die  zu  scharf  ausgeprägte  quadratische 
Form  des  Kronenblatts  zu  ändern“  — Arbeiten,  die  auch  zwischen 
dem  14.  Aug.  und  15.  Oktober  schon  zahlreiche  Kräfte  in  An- 
spruch genommen  hatten.  Nähere  Nachrichten  über  das  betreffende 
Vorkommnis»  werden  hoffentlich  nicht  ausbleibeu. 


Patent-  und  Musterschutz-Ausstellung  1881  ln  Frank- 
furt a.  M.  Die  Zahl  der  Aussteller  für  die  Patent-  und  Muster- 
schutz-Ausstellung hat  sich  auf  1 200  gehoben;  für  die  damit 
verbundene  Lokal- Ausstellung  sind  350  und  für  die  balneologische 
Ausstellung  280  Anmeldungen  eingegaugen.  Diesem  Zuwachs 
entsprechend,  sind  für  die  bereits  projektirten  Baulichkeiten 
wesentliche  Vergrößerungen  in  Aussicht  zu  nehmen  gewesen, 
beispielsweise  ist  die  Halle  für  da9  Patentwesen  auf  14  000«® 
Flache  zu  erweitern.  Die  Verfassung  der  Projekte  liegt  in  den 
Händen  des  Zivil- Ingenieurs  Scheib.  Zum  Ausstellungsplatz  ist 
ein  Terrain  gewählt,  das  im  Süden  und  Sudwesten  vom  Palmen- 


| garten  begrenzt  wird.  Der  Beginn  der  Arbeiten  auf  tka 
, stellungBplatze  steht  unmittelbar  bevor. 

üeber  eine  Beschädigung  der  Peenebrncke  «1  fr 
Ducherow-Swinemündor  Bahnlinie,  die  nach  den  Mittbäl^ 

| der  politischen  Presse  sehr  bedrohlichen  Umfangs  gew««*2 
■ sollte,  erhalten  wir  folgende  Nachrichten: 

„Durch  den  am  1.  November  er.  herrschenden  oikäl«** 

' N.-N.-W.-Sturm  entstanden  im  Lauf  des  Pecneflusscs,  soweit 
zwischen  dem  Festlande  und  der  Insel  Usedom  »ehr  grofte 
hat,  derartig  heftige  Wasserströmungcn,  dass  diese  von  tewt* 

! erheblicher  Einwirkung  auf  die  Sohle  des  Flussbett«  1 
Infolge  dessen  wurde  der  zweite  Strompfeiler  der  auf  der 
Stelle  des  Flusses  erbauten  Kisenbabnhrücke  au  einer  h« 

; unterspuil.  Das  Bahngleise  über  diesem  Pfeiler  senkte  t*“1 
I der  linken  Seite  um  25  ®®,  der  Pfeiler  seihet  blieb  aber  im 
unversehrt.  Die  beim  Bau  des  letzteren  hergestellt'  F 
schüttung  unter  demselben  hat  weder  Risse,  noch  ist  sif  ^ 
schoben  oder  versuuken,  sondern  sie  bildet  mit  dem  H1-; 
Pfeiler-Mauerwerk  zusammen  eine  unbeschädigte  Mais«  • 

| Senkung  des  Pfeilers  nach  der  linken  Seite  ist  so  gering. 

1 sie  bei  der  grofsen  Ausdehnung  der  ganzen  Brücke  nur  wa 
sehr  geübten  Auge  und  auch  nur  dann,  wenn  der  BeKt»y 
besonders  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  wahrgenom««*3® 
kann.  Die  Rekonstruktion»- Arbeiten  sind  iin  vollen  Ga»^  1 
es  ist  der  Kolk  unter  und  neben  dem  Pfeiler  z.  Z.  l^rrio  • 
Beton  ausgcfüllt.  Das  Anheben  der  versackten  Hrück<^-J 
wird  hinnen  kürzester  Zeit  Stattfinden,  so  dass  der 
über  die  Brücke  demnächst  wieder  frei  gegeben  werden 

Brief-  and  Krafcekaaten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  der  kürzlich  erbauten  Rathhäuser  in  pr<'lll>Lv' 
Städten  mit  der  Magistrats-  bezw.  der  Bürgermeister- Verf»^ 

1 können  nach  ihrer  Anlage  als  mustergiltig  bezw.  nor»äi 
sehen  werden.  -- 


KoaaäMloittitriAK  ton  Ernst  Tooche  In  Berlin. 


Für  di*  Redaktion  t*iui«*«rUlcfc  K.  E.  0.  Frktocb,  Berlin.  Druck:  W.  Uoctcr  tiofbuekdrnckrr*' ^ 
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Ban -Chronik. 

Hooh  bauten.  iK-.rVwUuiif;  au»  X.>,  9#.) 

111  22,  Aug.  d.  J.  wurde  zu  Kaiserslautern  das 
Ffi]  M durch  den  Kgl.  bav.  Rektor  der  Kreisbau  - Gewerbe- 

7 T schule,  Architekt  Karl  Spatz,  entworfene  und  aus- 

| geführte  Pfälzische  Gewerbe-Museum  eingeweiht 
1 und  eröffnet.  Der  in  italienischer  Renaissance  sich 
darstellende  Monumentalbau  ist  im  rothem  Sandstein  unter 
Zuhilfenahme  von  Belag  Platten  ans  französischem  Kalkstein 
(Belvoyc)  mit  hohem  Unterbau  in  2 Geschossen  errichtet  und 
enthält  im  Untergeschoss  die  Werkstätten  und  Schulräume  der 
Anstalt,  im  Obergeschoss  die  Bibliothek,  die  Ausstellung«-  und 
Vorbilder- Säle  des  Pfälzischen  Gewerbe-Museums. 

Das  Vestibül',  Treppenhaus  und  die  Säle  des  Museums  haben 
unter  Verwendung  von  Marmor,  Stuckmannor,  plastischer  Stukkatur 
und  Malerei  einen  reichen  Schmuck  erhalten.  - Das  Gebäude, 
auf  dem  die  Stadt  nach  Nordwesten  abschließenden  Gehänge 
gelegen,  erhebt  sich  ganz  frei  auf  dem  durch  Rampen  und 
Treppen  zugängig  gemachten  geräumigen  Vorterrain.  Dasselbe 
wurde  durch  die  Stadt  Kaiserslautern  unter  Betheiligung  des 
Kreises  und  des  pfälzischen  Gewerbemtisenms-Vereins  erbaut  und 
wird  nach  vollständiger  Fertigstellung  öOifOOO  .✓/  kosten.  Die 
überbaute  Fläche  misst  1 200  t®. 

Am  20.  Oktober:  Eröffnung  des  neuen  von  R.  Lueoe  ent- 


worfenen, von  Becker  und Giosenberg  ausgefübrten  Opernhauses 
in  Frankfurt  a.  M.  Der  in  No.  95  li.  97  gegebenen  Beschrei- 
bung und  Würdigung  des  Itedeutsamen  Baues  möge  hier  noch  ein 
Verzeichniss  der  Mitarbeiter  bexw.  Unternehmer  angereiht  werden, 
die  an  der  Ausführung  desselben  Theil  genommen  haben.*  Unter 
den  zahlreichen  jüngeren  Kräften  des  Bauhflreans,  die  den  leiten- 
den Architekten  zur  Seite  standen,  sind  die  Hrn.  Lange  und  Witte 
hervor  zu  heben;  zur  Berechnung  der  Eisen-Konstruktionen  war 
I Ir.  Ing.  Krobne  (Aachen)  heran  gezogen.  Die  Haupt- Arbeiten 
des  Rohbaues,  d.  s.  die  Erd-,  Maurer-,  Zimmer-,  Staaker-  und  die 
groben  Schmiede- Arbeiten  waren  der  Itekannten  Firma  Ph.  Holz- 
inann  A Comp,  übertragen.  Den  französischen  Kalkstein  filr  die 
Fanden  lieferten  A.  Boiler  A Comp,  in  Mannheim,  die  Asphalt- 
Arbeiten  W.  Hockermann,  die  Klempner- Arb.  J.  G.  Hess,  die 
Blitzableiter-Anlage  iTof.  Dr.  Nippold  (C.  Friedleben),  die  Heirungs- 
und  Ventilations-Kinricbtung,  sowie  die  Kessel  und  das  Eisenwerk 
der  Rang-Konstruktionen  die  Maschinenb.-Akt.-Ges.  Humboldt  in 
Kalk  bei  Köln,  die  eisernen  Säulen  etc.  das  Eisenwerk  Kaisers- 
lautern, die  Wasserleitung  Hinkel  A Trupp,  Faas  A Dvckerhoff, 
E.  Staudt  St  Comp.,  die  Reservoire  C.  Ranke  Söhne  und  J.  S. 
Fries  Sohn,  die  Kupfer- Arb  C.  Bartelt,  die  Gasleitung  J.  Valentin, 
das  Mosaik -Trottoir  J.  Ernotte  in  Berlin.  Für  die  Bflhnen-Kin- 
richtung  halten  Mahr  in  Darmstadt  die  festen,  Ober-Masch.-Dir. 

( Brandt  daselbst  die  beweglichen  Theile  geliefert;  die  Bühnen- 
Iteleuchtung  halten  E.  Staudt  St  Comp.,  die  elektrischen  Feuer- 
melder etc.  Zander  & Hoff,  sowie  Th.  Wagner  in  Wiesbaden, 
die  elektrische  Zündvorrichtung  für  Kronleuchter,  Softiten  etc. 
Meißner  in  Darmstadt,  den  eisernen  Vorhang  Gehr.  Benckiser  in 
l'lorzheim,'  die  Orgel  J,  Walcker  A Comp,  in  Ludwigsburg  ans- 
gefübrt  Für  den  inneren  Aushau  lieferten  die  Mosaik-Fußböden 
Villerov  Sc  Hoch  in  Mettlach  (durch  F.  Berninger),  dio  Marmor- 
Arbeiten  A.  Violet  in  Helvoye  und  Mitten  & Comp,  in  Düsseldorf, 
die  Sturru  tu*tr u.  Stuckmannor- Arb.  Vogt  in  Berlin,  die  Stuck- 
Arb.  Zeyer  A Drechsler  in  Berlin  und  F.  Born,  die  Glaser-Arb. 
II.  Trittler,  die  Tischler- Arb.  C.  Delkeskamp  in  Bockenheim, 

J.  Grießbaiier,  A.  Henninger,  W.  Dieckclmann,  die  Panjuet- 
hötlen  Wagner  Ä Starker  in  Stuttgart,  die  Schlosser- Arb.  P.  Sipf 
.1.  G.  Garny,  ,1.  Gerrmann,  V.  Hainraeran,  C.  Sauerwein  und 
II.  C.  Böhnngcr,  die  Austreioher-Arb.  Gebr.  Brev,  die  Patinirung 
Groditxky  in  Berlin,  die  Tapezier- Arb.  G.  C lauer,  Gebr.  Schmidt- 
Kumpf,  P.  Nach trip]>,  G.  Schenk,  dio  Tapeten  Pb.  Jungmann,  die  ! 
Stoffe  P.  A.  Walter,  Besthorn,  Ph.  Dittmar,  Adler  le  Camp  A fiest, 
die  Beleuchtungskörper  und  Bronzen  Spinn  & Sohn  (Akt.-Ges.)  in 
Berlin,  L,  A.  Riedinger  in  Augsburg  und  J.  Valentin,  die  Luxus- 
Möbel  A.  Berabe  in  Mainz,  die  Polster- Möbel  Gebr.  Schmidt- 
Kumpf,  die  Thcaicrsitxft  C.  Delkeskamp  in  Bockenheim,  die  Garde- 
robenhalter Spohr  A Krämer.  Bei  dem  plastischen  Schmuck  des 
Gebäudes  sind  die  Frankfurter  Bildhauer  Prof.  G.  Kaupert,  Rumpf, 
Schwind.  H.  Petri,  Schierholz,  Eckhardt,  G.  Herold,  F.  Krüger, 

J.  Keller  und  A.  v.  Nordbeim,  sowie  die  Berliner  Bildhauer  Encke, 
Ilundrieser,  Brunow,  Tändlau,  Wiese  und  Neuraann  betheiligt:  die 
gestanzten  Ornamente  und  F'igurcn  lieferten  Fr.  Peters,  die  Bronze- 
Figuren  H.  Gladenbeck  A Sohn  in  Berlin.  Als  Maler  waren  an 
den  figürlichen  Darstellungen  der  Decken  und  des  Hauptvorhaoges 
die  Hrn.  Prof.  v.  Steinle,  W.  A.  Beer,  I*.  Bode,  J.  Welsch,  0.  Donner 
v.  Richter  thätig,  während  die  dekorativen  Malereien  des 
Innern  von  J.  M.  Keuffel  unter  der  künstlerischen  Mitwiikung 
des  Architekten  Prof.  Fr.  Thiersch  (München)  und  die  Sgraftito- 
Malereien  des  Aeufseren  von  Maler  Estorff  (Berlin)  ansgeführt 
worden  sind.  — 

Am  22.  Oktolter:  Einweihung  des  neuen  Gebäudes  des 
-I oachimstbal’schen  Gymnasiums  in  Deutsch-Wilmers- 
dorf bei  Berlin.  Eine  kurze  Beschreibung  der  Anlage  ist  im 


Jahrg.  79  d.  Bl.  S.  394  u.  f.  gegeben.  Der  künstlerische  Schmuck 
ist  zum  größeren  Theil  noch  nicht  vollendet 

Zu  Beginn  des  Winter -Semesters  wurde  in  Halle  a.  S.  dio 
neue  l'niversi täts-Bibliothek,  ein  Glied  des  von  dem  kgl. 
Landbauinsp  von  Ticdemann  ausgeführten  großartigen  Er- 
weiterung*- bezw.  Xeubaus  der  dortigen  Universitäts-Anstalten  der 
Benutzung  übergeben.  Das  im  Aeußeren  als  ein  Backstein-  bezw. 
Terrakottenbau  von  4 Geschossen  mit  fiachhogig  geschlossenen 
Oeffnungen  gestaltete,  22,30 *»  tiefe,  89,40  lange  Gebäude  enthält 
im  Erdgeschoss  die  Kastellan-Wohnung  und  einige  Spezial-Biblio- 
theken, im  1 Obergeschoss  den  Lesesaal  mit  der  Bücher- Ausgabe 
und  einer  Garderobe,  die  Zimmer  für  die  Kustoden,  den  Ober-Biblio- 
thekar etc.,  sowie  einen  großen  Bücheraaal,  der,  ein  Drittheil  der 
Grundfläche  einnehmend,  durch  beide  Geschosse  reicht  und  durch 
8 eiserne  Zwischendecken  in  4 Bücher- Etagen  getheilt  wird. 
I)er  ganze  obere,  äußerlich  2 gescliossige  Raum  des  Hauses,  der 
im  Inneren  gleichfalls  4,  durch  eiserne  Zwischendecken  getrennte 
Geschosse  von  2,30 m Hohe  zeigt,  bildet  ein  einziges  nach  oben 
und  unten  durch  gewölbte  Decken  abgeschlossenes  Bücher-Magaxin. 
Die  0,50  •»  tiefen,  aus  hölzernen  Wangen  und  Einsätzen  konstruirten 
Repositorien  sind  in  1 ,00 ,n  1.  Entfernung  von  einander  angeordnet 
und  bilden,  da  die  tragenden  S&ulen  derEiaenkonstruktion  in  sieein- 
jjebaut  sind,  die  einzige  sichtbare  Theilung  des  Raumes;  entsprechend 
jenem  Abstande  sind  die  (zu  2 gekuppelten)  Fenster  angelegt, 
deren  Licht  nach  Möglichkeit  dadurch  ausgenutzt  wird,  dass  die 
Zwischendecken  durch  Schlitze  von  den  Repositorien  getrennt  und 
aus  durchbrochenen  gusseisernen  Platten  hergestellt  sind.  - 
Das  Gebäude,  dessen  Baukosten  rot.  380  0<i0  JS  betragen,  gewährt 
Raum  zur  Aufstellung  von  500  000  Bänden.  totst; 

Vermischte«. 

Deutsche  Techniker  und  deutsches  Baumaterial  im 
Orient.  Der  Artikel  in  Nr.  91  u.  BI.:  „Zur  Frage  der  Ueber- 
fälle  an  deutschen  Bautechnikeru“,  welcher  zum  Schluss  bei- 
läufig die  Möglichkeit  anregt,  dass  die  augenblickliche  Stellung 
Deutschlands  im  Orient  es  vielleicht  zu  Wege  bringen  könnte, 
einer  größeren  Zahl  deutscher  Bautechniker  bei  den  dort  ge- 
planten Bauten  Beschäftigung  zu  vermitteln,  hat  einen  unserer 
Leser,  der  durch  einen  früheren  mehrjährigen  Aufenthalt  im 
Orient  mit  den  dortigen  Verhältnissen  durchaus  vertraut  ist,  zu 
einer  längeren  Zuschrift  an  uns  veranlasst.  Derselbe  hegt  die 
Besorgnias,  dass  jene  Anregung  vielleicht  einzelne  Fachgenosspu 
veranlassen  könne,  „auf  gut  Glück“  in  den  Orient  sich  zu  be- 
geben und  ersucht  uns,  auf  das  nachdrücklichste  vor  solchem 
abenteuerlichen  Unternehmen  zu  warnen.  Namentlich  in  den 
seit  jüngster  Zeit  zur  Selbständigkeit  gelangten  slavischen  Ländern 
(Bulgarien  und  ^Ostrumelien),  wo  doch  allein  vou  einer  gewissen 
Bauthätigkeit  die  Rede  sei,  hätten  deutsche  (alter  auch  eben  so 
wenig  französische  oder  englische)  Techniker,  die  mit  der  Landes- 
sprache nicht  vertraut  wären,  nicht  die  mindeste  Aussicht  auf 
Beschäftigung;  Russen,  Böhmen  und  Serben  hätten  hier  als 
1 och uiker  ein  Monopol  erlangt,  das  so  leicht  nicht  zu  durch- 
brechen sei.  Nur  auf  Grund  eines  festen  Engagements-Vertrages 
möge  man  wagen,  im  Orient  sein  Brot  zu  suchen;  auf  Grund 
eines  solchen  könne  der  Deutsche  allerdings  eines  so  nach- 
drücklichen und  erfolgreichen  Schutzes  seitens  der  diplomatischen 
Vertreter  seines  Vaterlandes  sicher  sein,  wie  kaum  der  Ange- 
hörige irgend  einer  anderen  Nation. 

Wir  leihen  dieser  Warnung  um  so  lieber  Worte,  als  sie  mit 
dem  Standpunkte,  den  wir  gegenülter  dem  öfters  an  uns  heran 
tretenden  Auswanderungs-Drange  deutscher  Techniker  ira  allge- 
meinen eingenommen  haben,  durchaus  überein  stimmt.  I»em 
^ erfasser  des  Aufsatzes  in  No.  91  hat  wohl  auch  durchaus  fern 
gelegen,  einem  solchen  Vorschub  zu  leisten;  seine  Anregung  war 
vielmehr  in  erster  Linie  an  die  Vertreter  Deutschlands  im  Aus- 
lande gerichtet  und  es  ist  immerhin  nicht  unmöglich,  dass  sie 
ihre  Früchte  trägt  Leider,  dass  speziell  für  die  Donauländer 
eine  günstige  Gelegenheit  verabsäumt  worden  ist,  die  deutsche 
Technik  dort  seit  Jahren  festen  Fuß  fassen  zu  lassen.  Unsere 
älteren  Leser  werden  wissen,  dass  wir  den  Bau  der  Rumänischen 
Eisenbahnen  durch  Dr.  Strausberg  meinen.  Wenn  ein  großer 
Theil  der  Vorwürfe,  die  man  gegen  das  damalige  Verhalten 
unserer  Fachgenossen  in  Rumänien  erholten  hat,  auch  über- 
trieben war  und  einzelne  unter  ihnen  sich  die  höchste  Aner- 
kennung der  rumänischen  Bevölkerung  erworben  haben,  so  dürfte 
doch  fest  stehen,  dass  dieselben  im  allgemeinen  nicht  gerade  in 
erster  Linie  darnach  gestrebt  haben,  eine  nachhaltige  Propa- 
ganda für  die  Wirksamkeit  deutscher  Techniker  im  Orient  zu 
machen.  — 

Hoffnungsreicher  lauten  die  Aeußerungen  jener  Zuschrift  in 
Bezug  auf  den  Export  deutscher  Baumaterialien  nach  dem  Orient. 
„Es  ist  sehr  leicht",  schreibt  unser  Gewährsmann,  „englisches 
Eisen,  englisches  und  belgisches  Zinkblech  mit  deutschem  Fabri- 
kate aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Deutschland  kann,  wie  ich  es 
bei  den  von  mir  geleiteten  Bauten  bewiesen  habe,  die  Haupt- 
Bauartikel  (Zinkblech,  Eisen.  Glas,  Thonwaaren  etc.)  billiger  als 
England,  Belgien,  Frankreich,  ja  selbst  billiger  als  Oesterreich 
lielern.“  — Allerdings  dürfte  hierbei  zunächst  in  Frage  kommen, 
dass  der  leitende  Techniker  an  der  Verwendung  deutscher  Bau- 
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materialien  Interesse  nimmt  tauch  C.  v.  Dribitsch  hat  seinerzeit 
bei  seinen  Hauten  in  Egypten  fast  nur  deutsche  Finnen  beschäftigt  I : 
immerhin  dürfte  die  vorstehende  Bemerkung  für  die  betreffende 
deutsche  Industrie  ein  Sporn  sein,  das  iu  Frage  kommende  Gebiet 
schon  jetzt  sondiren  zu  lassen. 

Zur  Einführung  der  Daropldroschke  in  den  Berliner 
Ötrafnenverkehr.  Die  vor  ein  paar  Monaten  zu  gunsten 
der  Höllischen  Dampfdroschke  angefachten  und  seitdem  im 
größten  Stil  betriebene  Keklame  halten  wir  unbeachtet  an  uns 
vorüber  passirvn  lassen  in  der  einfachen  l'eherlegung . dass,  wie 
so  viele  Dutzende  von  Malen  schon,  das  Ganze  auch  dieses  Mal 
wieder  auf  ein  Fiasko  heraus  kommen  werde. 

Die  Tbatsacben  geben  uns  liereits  heut«*  recht  Wie  die 
Zeitungen  mittheilen,  ist  auf  einen  an  das  Polizei- Präsidium  ge- 
richteten Antrag  zur  Konzeasionirung  einer  Dampf- 
droschke der  Bescheid  ergangen: 

«dass  über  den  Betrieb  der  Dampfkuleschen  noch  nicht  hin- 
reichende Erfahrungen  vorlägen,  um  die  Ertheilung 
einer  auf  Dauer  berechneten  Konzession  zu  einem  regel- 
mäßigen Verkehr  von  Dampfkaleschen  in  den  .Straßen  der 
Stadt  iu  Aussicht  stellen  zu  können.  Bei  Fuhrwerken  für 
6 7 Fahrgäste  ausreichend  werde  auch  ein  derartiges 

Fnternebmen  augenscheinlich  nicht  renüren,  von  einer 
gröfseren  Dampfkalesche  aber  sei  zu  fürchten,  dass  durch 
sie  der  übrige  Wagenverkehr  in  erheblicher  Weise  l»eein- 
trächligt  werden  würde.“  — 

Der  vorletzt  angegebene  Grund  trifft  u.  K.  den  Nagel  auf 
den  Kopfl  Finden  auf  Linien  mit  nur  ziemlich  gleichmäßigem 
Verkehr  schon  die  Pferdebahnen  kaum  ihn*  Rechnung  beim 
Dampfbetriebe,  um  wie  viel  weniger  wird  bei  den  droschkenartigen 
Fuhrwerken  der  Dampf  rentabel  sein  können  V Dass  diese  auf 
einigen  Aufaenlinien  vielleicht  ein  beschränktes  Das«- in  fristen 
werden,  soll  ührigcnB  hiermit  nicht  ganz  verneint  sein;  Er- 
wartungen von  größerem  Belang  vermögen  wir  uns  indes«  nicht 
zii  überlassen.  — 

Erdrutschungen  an  Eisenbahnen.  Der  Bericht  über  die 
Bauausführungen  an  den  preußischen  Staatsbahnon  pro  1879/80 
macht  an  verschiedenen  Stellen  Über  gröfsere  Vorkommnisse 
hierher  gehöriger  Art  folgende  Angaben: 

Auf  der  Strecke  Leinefelde -Wetzlar  siud  zwischen 
Treysa  und  Malsfeld  wegen  entstandene  Rutschungen  umfang- 
reiche und  kostspielige  Aulagen  nothwendig  geworden;  hervor 
zu  heben  ist  namentlich  eine  erhebliche  Rutschung  an  der 
Kotheninühle,  wo  etwa  2r»0<nH»^t**o  Erdmassen  über  das  anschlags- 
mäßige  Bedürfnis  hinaus  haben  gefördert  werden  müssen  und 
zur  Abgrenzung  der  rutschenden  Böschung  der  Bau  einer  Futter- 
mauer von  2400c»*«  Inhalt  nothwendig  geworden  ist.  Aehnliche 
Vorkommnisse  sind  in  einzelnen  Stellen  der  Strecke  Kschwege- 
Dingelstedt  — im  westlichen  Voreinschnitt  des  Heiligenberg- 
Tunnels  und  im  südlichen  Voreinschnitt  des  Mühlenberg-Tunuels 
— eingetreten. 

Auf  der  Mosel  bahn  sind  theils  durch  Hochwasser,  theils 
durch  Felsrutscbungen  mehrfache  Schäden  vorgekommen , die  zu 
Abtragungen  von  Felsmassen,  zur  Anlage  von  Futtermauern,  zur 
Verflachung  von  Böschungen  und  an  den  am  meisten  gefähr- 
deten Stellen  zu  kleineu  Verschiebungen  der  Linie  Anlass  ge- 
geben haben. 

An  der  Bahn  Ilanau- Friedberg,  u.  zw.  der  Strecke  Fried- 
berg* W indecken  sind  Dammrutschungen  eingotreten , welche 
eine  Mehrförderung  an  Erdmaterial  von  ca.  2000001*“  erforderlich 
gemacht  halten.  — 

Ausdehnung  der  Anlage  von  Zentral -Weichen  und 
Signal-Apparaten  auf  den  preulaiachen  Staatsbahnen. 

Für  die  Herstellung  von  Zentral- Apparaten  sind  durch  die  Etats 
der  3 Jahre  1878/81  zusammen  600000  Jl  flüssig  gemacht  und 
dafür  auf  folgenden  Bahnhöfen  Apparate  entweder  bereits  aufge- 
stellt  oder  zur  Zeit  in  der  Ausführung  begriffen:  Frankfurt  a.  <)., 
Riihb&nk,  Dittersbach,  Mochbern,  — Bromberg,  — Hamm,  Soest, 
Lippstadt,  Paderborn,  Münster,  Altenbecken,  Gesecke,  Welwer, 
Wickede-Asseln,  Minden,  Nordstemmen , Wunstorf,  Lfinehurg,  - 
Fulda,  Bürbach,  Malstadt, Sulzbach,  Eschhofen,  Mosbach, Friedrichs- 
thal  und  Bebra.  Zahlreiche  weitere  Ausführungen  stehen  in 
Aussicht.  Zur  Deckung  des  dringendsten  Bedürfnisses  ist 
in  dem  Etat  pro  1881/82  die  Summe  von  100  000  JL  einge- 
stellt worden. 

Kosten  der  Erweiterung  and  des  Umbaues  von 
Bahnhof  Hannover.  Die  Ausführungen , welche  den  Neubau 
eines  Werkstätten-,  eines  Güter-  und  eines  Produkten- 
Bahnhofs,  endlich  den  mit  einer  Höherlegung  von  mehr  als 
4 m verbundenen  Umbau  des  Personen-Bahnhofs  umfassen, 
halten  bis  ultimo  September  v.  J.  rund  18728000  UK  Kosten  I 
verursacht,  denen  bis  zu  der  für  Frühjahr  1881  anzunehmenden  , 
Vollendung  weitere  Kosten  in  muthmaaßlichem  Betrage  von  i 
2 287  000  >//.  hinzu  treten  werden.  Die  Gesammt- Ausgabe  für  . 
diese  Erweiterung«- Bauten  — denen  bekanntlich  schon  früher  I 
nicht  unbedeutende  Erweiterungs-Anlagen  voran  gegangen  sind  — j 
heziftert  sich  demnach  auf  rund  21 015 000  .//  — 


Ausstellung  für  Gegenstands  aus  dem  Gebiete  d« 
Seewesens  ln  Glasgow.  Am  1.  November  ist  in  Glasgow 
Ausstellung  für  Gegenstände  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens  er- 
öffnet, die,  wie  Fachzeitungen  berichten,  als  eine  wohl  gelungen- 
auzusehen  ist. 

Die  „Lords  der  Admiralität“,  das  „Science  and  Art  Importe 
meii!4,  die  „Commissionen  of  Norikern  fdgktkouscs“ , der  „ tloa 
of  Trade“,  IJoytfa  Register  und  viele  Zivil-Ingenieur- Finnen  h*!«- 
ge  wetteifert  in  der  Vollendung  des  Ganzen.  Die  Ausstellung  uss- 
fa^st  drei  Abteilungen;  Vorrichtungen  um  das  Leben  zu  rem* 
Gegenstände  aus  dem  Gebiet  des  Lcnchtfeuerwesens , Schilt»  tu 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  eine  reiche  Auswahl  an  Gegn- 
standen  aus  dem  Gebiet  des  Seebaues.  ln  der  2.  Abtheiicsi 
befindet  sich  eine  zahlreiche  Sammluog  von  Schiffsmodellen  ist 
der  Zeit  Heinrich  VH1.  (1514)  bis  auf  die  Gegenwart. 

A.  R. 

Das  Format  von  Geschäfts-  Anzeigen,  Zeichnungen  etc 

die  an  Behörden , speziell  an  Baubeamte  immer  häufiger  versend*-* 
werd«*n,  ist  — wie  uns  ein  preußischer  Baubeamter  schreibt  i'-w 
häutig  ein  solches,  dass  diese  Drucksachen  nur  schwer  bezw.  gar  met 
in  den  Akten  sich  einbeften  lassen,  deshalb  bald  verworfen  werte 
und  ihren  Zweck  - der  doch  zum  geringsten  Theile  auf  sofortic 
Bestellungen  hinaus  laufen  kann  — völlig  verfehlen.  Wir  glaube 
im  Interesse  unserer  zahlreichen  I^eser  und  Inserenten  aus  Ar 
Geschäftswelt  zu  handeln,  wenn  wir  diesen  dankenswert! 
Hinweis  zu  ihrer  Keuntniss  bringen  und  ihnen  empfehlen.  d* 
Formal  derartiger  Anzeigen  etc.  möglichst  im  Anschluss  an  te 
jenigen  Abmessungen  zu  wählen,  welche  für  das  zu  amtiiri. 
Schriftstücken  des  deutschen  Reichs  bestimmte  Papier  vnrp- 
schrieben  ist  — d.  i.  aS**"  Höhe  und  21 r«  Breite.  Jed«. 
falls  sind  gröfsere  Formate  (z.  B.  das  des  23 r™  breiten  i^oarr 
Briefpapiers)  unter  allen  Umständen  zu  vermeiden.  — 

Liebenswürdigkeiten  gegen  Techniker.  In  einem  kfirz&i 
erschienenen  Werkchen : Luft  u.  Duft  von  Dr.  Karl  WctUnc 
I (Georg  Frobeen  & Cie,  Bern  u.  Leipzig  1880)  heifst  es  auf  & S’ 
„Im  Winter  öffne  man  die  Fenster  (so  lange  uns  die  ver- 
nagelte Bornirtheit  der  Herrn  Baumeister  nicht  mit  ras 
nellen  Ventilation»- Einrichtungen  beglückt,  zu  denen  ja  kr 
Kamin- Abzüge  so  leicht  verwendet  werden  könnten,  so  oft  ml 
so  lange,  als  es  nur  immer  thuulich  ist  etc.“  Ferner  auf  S.  > 
«Ich  komme  nun  zum  2.  Thal  meiner  „Luftlehre“  zur  Venbtao* 
der  Haut.  Die  Wichtigkeit  der  Haulathmung  ist  längst  k«a  '*■ 

• heimniss  mehr  für  die  medizinische  Wissenschaft.  Hier  sind  w 
Gott  sei  Dank!  nicht  von  der  Bockl>einigkeit  und  Ikrd 
stiitzigkeit  der  Herrn  Baumeister  (und  sogenannten  „Arckcü: 
und  der  Knauserei  der  Zinstyrannen  abhängig  etc.“  — bte* 
sich  immerhin,  von  einer  solchen  Auffassung  Akt  zu  t-tv- 
vrenn  es  auch  überflüssig  ist,  fll»er  die  betreffenden  Beseb.«- 
gungen  ein  Wort  zu  verlieren.  J 

Eine  Dank- Adresse.  Der  Architekten-  u.  Ingeniear-Tai*.  I 
zu  Aachen  hat  in  »einer  Versammlung  am  10.  Dezember  «r.  e>l 
Resolution  angenommen,  durch  die  dem  Reg.-Bmstr.  Otto  Sam.  | 
in  Koblenz  für  dessen  Aufsätze  in  der  Kölu.  Ztg. , welch*-  j 
facbgeuosseuscbaftliclieu  Interessen  (gegen  die  Angriffe  des  lir. 
Aug.  Reicbenspcrgeri  so  kräftig  vertbeidigt  haben,  Dank  a> 
Anerkennung  ausgesprochen  wird. 

Personal  - Nachrichten. 

Preufoon. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  a)  nach  in 
Vorschriften  vom  3.  Septbr.  1868;  die  Bfhr.  Florian  Scherz  an 
M.- Gladbach  u.  Ernst  Keller  aus  Burbach,  Kr.  Siegen, 
b)  für  das  Bauingenieurfach:  die  Bfhr.  Franz  Lobse  aus  Maryi 
bürg,  Wilhelm  llüpeden  aus  Rotenburg  und  Paul  Schölt  a-* 
Oppeln. 

Die  Bauführer- Prüfung  haben  bestanden:  a)  nach  A; 
Vorschr.  vom  8.  Septbr.  1868:  Hermann  Gaul  aus  Mün* 
i.  Westf.,  Anton  Starkowski  aus  Posen  u.  Robert  Streckf- 
&us  Berlin;  — • b)  für  das  Bauingenieurfach:  Alphorns  Hooc* 
aus  Calcar  u.  Hubert  Ilenkes  aus  Wetteidorf,  Rcgs.-Bez.  T~ 

Die  erste  Staatsprüfung  im  Maschineufache  habet  b- 
stauden:  Franz  K rock  er  aus  Proskau,  Carl  Müller  aus  Ehr- 
breitstein  und  Julius  Weidenbach  aus  Minden  i.  Westf. 


Brief-  and  Kra^ekoatci. 

Hrn.  L.  B.  und  R.  K.  in  Berlin.  Ein  Gesuch  um  AC 
nahm«*  eines  Bautechnikers  in  die  Verwaltung,  speziell  b ö'- 
Betriebsdienst  der  Staats-Eisenbahnen,  dürfte  z.  Z.  am  bcs« 
direkt  an  den  Hm.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  rieten 
sein;  da  zwar  allgemeine  Vorschriften  über  die  Bediagu'-r 
des  Eintritte  in  jene  Karriere  tostehen,  Bautecbniker  aber  * 
eiue  Berücksichtigung  ihrer  besonderen  Qualifikation  würde; 
anpnichen  dürfen.  — Ob  Ihnen  ein  solcher  Anspruch  xugvrsta;^ 
werden  wird,  ist  freilich  eine  Frage,  über  die  noch  nicht» 
stebt  und  die  allein  der  Entscheidung  des  Hm.  Ministers  uxtr 
liegt.  Wir  köuneu  Ihnen  daher  auch  nicht  r&then,  ob  Sie  «n* 
derartigen  Uebertritt  vor  oder  nach  Ablegung  der  Prüfung  *- 1 
Reg.-Bmstr.  versuchen  sollen. 


Erail  Toecbe  in  Berlin,  f-'ur  di»  Redaktion  «trantoortlkb  K.  K.  O.  Friltch  Berlin  Druck:  W.  klueser  Uofbucbdi 
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Die  maschinellen  Anlagen  der  Victoria- Speicher  in  Berlin. 


<lm  Anechlo*«  en  den  Artikel  In  No.  49  voa  Unld.  Jebr*«»«  ) 

ie  Maschinen- Anlage  zum  Betrieb  der  Winden,  i den  Böden,  sowohl  in  den  Hauptleitungen,  wie  in  den  Neben- 
Elevatoreu  und  Fahrstühle  ist  im  Prinzip  so  ein-  ieitungen  hat  Absperr- Ventile , so  dass  stets  nur  diejenige 
| gerichtet,  dass  die  Transmissionen  und  Wellen-  ; Leitung  mit  Dampf  gefallt  ist,  deren  zugehörige  Maschine 
Ieitungen  möglichst  vermieden  und  eine  gröbere  J arbeiten  soll.  Die  Rohrleitung  ist  durch  Leroy’sche  Masse 
Anzahl  Dampfmotoren  aufgestellt  sind,  die  sämmt-  i (von  Posnansky  & Strclite)  gegen  Abkühlung  geschützt  and 
lieh  unabhängig  von  einander  arbeiten.  Da  die  Speicher- An-  [ es  hat  diese  Verkleidung  bisher  recht  gut  funktionirt 


löge  aus  drei  Gebäude- Kom- 
plexen mit  grofser  Fläcben- 
Ausdehnung  besteht , so 
würde  die  UebcrtraguDg  der 
Kraft  auf  die  einzelneu 
Hebevorrichtungen  durch 
Wellenleitung  und  Trans- 
missionen von  einer  Be- 
triebs-Maschine aus  Schwie- 
rigkeiten in  der  Anlage  so- 
wohl, wie  im  Betrieb  ge- 
habt haben,  der  Kräftever- 
lust würde  recht  erheblich 
sein  und  die  Sicherheit  und 
Leichtigkeit  des  Betriebs 
würde  bei  nur  einem  gröfse- 
ren  Motor  weit  geringer  als 
bei  Anwendung  mehrer  klei- 
nerer Motoren,  die  unabhän- 
gig von  einander  arbeiten, 
sich  heraus  gestellt  babem 
Es  blieb  nur  die  Wahl 
zwischen  Dampfbetrieb  und 
Betrieb  mit  hydraulischen 
Hebevorrichtungen.  Letz- 
tere hätten  entweder  mit  Be- 
nutzung der  städtischen 
Wasserleitung  oder  bei  eige- 
nem Betrieb  durch  Hoch- 
druck-Anlage ansgeführt  wer- 
den können.  Eine  Kalkula- 
tion der  Betriebskosten  bat 
ergeben,  — wie  sieb  dies 
fibrigens  bei  allen  Anlagen, 
die  viel  Wasser  brauchen, 
bei  den  exorbitanten  Preisen 
der  städtischen  Wasserlei- 
tung heraus  stellt,  — dass 
die  Anlage  einer  eigenen 
AVasserbcbung  sehr  erbeblich 
billiger,  noch  vorteilhafter 
jedoch  die  Anwendung  des 
Dampfes  ist. 

Die  Ausführung  des  ge- 
wählten direkten  Dampfbe- 
triebs ist  in  folgender  Weise 
angeordnet: 

Einem  in  der  Mitte  der 
gesamraten  Anlage*  vor  dem 
Treppenthurm  in  einem  be- 
sonderen Kesselhaus  liegen- 
den Dampfkessel  von  ca.  40 
Heizfläche  wird  der  Dampf 
entnommen  und  durch  Rohr- 
leitungen, die  theils  in  Ka- 
nälen unter  dem  Pflaster, 
theils  unter  der  Decke  des 
Kellers  geführt  sind,  bis 
nach  der  Decke  des  dritten 
Bodens  zu  den  dort  anfge- 
stellten  Maschinen  geleitet. 


I Kibtteog.  6)  Rlevelor.  e)  Elevator-  Winde.  d;  Kxbeutor.  e)  Ueraplwloi)«.  f)  Waag«. 
ff)  Trumpf,  k)  K»hr«tuhl. 

Querschnitt  eines  Speichers  an  der  Waeeerseite. 


Die  Speicher  I und  V sowie  die  Speicher-Komplexe  II, 
fll  o.  IV  haben  getrennte  Leitungen , jede  Abzweigung  auf 

* Mm  vergleiche  die  auf  S.  >01  mltgetbellteB  ZrUhuucgto. 


Die  Feuergase  des  Dampf- 
kessels sind  in  einem  unter- 
irdischen Kanal  nach  dem 
Treppenthurm  geführt  und 
durch  ein  sebmiedeisemes 
Schorns  teinrohr  im  Innern 
der  gemauerten  Treppen - 
Spindel  nach  oben  geleitet. 

Die  bohle  Treppenspindel 
ist  als  Ventil&tions  - Schacht 
für  die  Böden  des  Speichers 
HI  benutzt  und  mit  diesen 
durch  horizontale  Kanäle 
im  Podest  der  Treppe  ver- 
banden. Der  abgesaugte 
Staub  sammelt  sich  in  der 
obersten  Etage  des  Treppen- 
thurnies. Der  sclmii  ed- 
eiserne  Schornstein  von  0,8  * 
Durchmesser  bewirkt  eine 
lebhafte  Ventilation,  die  den 
Speicherböden  den  für  Ge- 
treidelagerung erwünschten 
starken  Luftwechsel  bringt. 

Auf  den  vierten  Böden 
der  Speicher  I,  II,  IV  und 
V stehen  je  2 Dampf- 
winden liegender  Kon- 
struktion (s.  Figuren)  mit 
Keilrad- Betrieb  und  je  zwei 
Dampfzylinder  von  170"® 
Durchm.  Die  Maschinen 
machen  75  Touren  pro 
Minute,  sind  mit  Regulator 
und  Drossel-Ventil  versehen 
und  produziren  bei  5 Atm. 
Dampfdruck  ca.  10  Pferde- 
kraft effektiv. 

Die  Tromradwelle  der 
Winde  trägt  eine  Drahtseil- 
Trommel  von  0,6  ® Durch- 
messer , von  welcher  ein 
11  ®m  starkes  Gasstahl- 
Drahttau  über  2 Leitrollen 
nach  den  Auslegern  über 
den  Windelukeo  der  Speicher 
geführt  ist  Das  Seil  steigt 
mit  einer  Geschwindigkeit 
von  0,65  • pr.  Sek. 

Die  Trommelwelle  der 
Winde  liegt  in  exzentrischen 
Lagern  und  es  wird  durch 
einen  an  dieselbe  ange- 
schlossenen  Hebel  das  Aus- 
nnd  Einrücken  des  Vorge- 
lege-Keilrades  in  das  Be- 
triebs-Keilrad aufderDampf- 
niascliinen-Welle  bewirkt  u.z. 
derart,  dass  bei  geringem 
Anhebeu  das  Keilrad  den 
am  Maschinengestell  be- 
festigten Bremsklotz  ver- 
lässt die  Last  am  Drahttau 
also  frei  wird  und  sinkt,  bei 
stärkerem  Anheben  aber 
das  Vorlegerad  in  das  Be- 
iriebsrad  eingreift,  dadurch  angetricben  wird,  und  so  die 
Last  zum  Steigen  bringt  Mit  diesem  Hebel  ist  die  Schieber- 
stange zum  Dampfeinlass -Ventil  gekuppelt.  Bei  geringem 
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Anheben,  wenn  die 
Last  also  fällt,  giebt 
der  Schieber  keinen 
Dampf  nach  den 
Maschinen,  bei  stär- 
kerem Allheben 
öffnet  er  und  die 
Maschinen  setzen 
sich  stets  so  recht- 
zeitig in  Gang,  dass 
das  Vorlegcrad 
immer  nur  in  die 
laufendo , .niemals 
aber  in  die  stehende 
Maschine  eingreift. 

Um  den  Betrieb 
der  Winde  von 
der  Luke  jedes  der 


Dampfwinde  in  den  Yictorla-Speichern  zu  Berlin. 


Tau  seitwärts  -v 
der  Lake  im  fco» 
raum  hinab  gefttr 
Der  die  Wiadf  k 
dienende  Arten 
hält  mit  der  litte 
Hand  das  Tao.  in 
an , setzt  dslu 
die  Maschiw  : 
Gang,  bebt  fiel« 
auf  die  gretodß 
Höbe  und  «traf 
sie  mit  der  miß 
Hand  in  der  &»* 
raum.  Sow*A?> 
beiter  das  I*  **• 
lässt,  fllütefe»- 
rad  in  dkäs« 


4 Böden  and  Parterre  des  Speichers  aus  bewirken  zu  können,  1 und  die  Last  steht  still.  Jede  Winde  kann  bei  geflößt-1  r- 
ist  ein  mit  dom  oben  beschriebenen  Einrückhebel  verbundenes  ! wandter  Bedienung  300 — 400  * Getreide  pro  Stunde  io  Skte 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(36.  PartocUaag.) 

Der  Putz  ist  ein  Feind  der  Baukunst  und  der  Baukünstler; 
er  nimmt  die  Entwertung  der  Fapulen  aus  der  Hand  des  er- 
findenden Architekten  und  überantwortet  dieselbe  nicht  selten  der 
Willkür  des  vom  Architekten  emanzipirten , billigen  Pliester- 
meistere, der  mit  seinen  fertigen  Schablonen  und  Modellen  ganze 
Strafsen  xu  verschönern  vermag.  O diese  schön  verpulxten 
Slrafsen  unserer  neuen  Viertel!  Mag  Konstruktion  und  Baustoff 
des  Mauerwerks  so  kläglich  sein  wie  möglich,  mit  Gips  und 
Zement  ist  alles  schnell  verkleistert.  In  manchen  Städten  möchte 
man  last  behaupten,  dass  ein  vollendetes  Pliester-  und  ein  ver- 
fallenes Maurerhandwerk  im  ursächlichen  Zusammenhänge  stehen. 
Das  wissen  die  Belgier  ebenso  wohl  wie  wir;  und  wie  bei  uns, 
so  muss  auch  in  Brüssel  die  ausschließliche  Wahl  echter  Bau- 
materialien bei  jedem  guten  Bail  in  den  Vordergrund  gestellt 
werden.  Neben  den  vortrefflichen  hellen,  dunklen  und  farbigen 
Ziegeln  sind  die  Hausteine  des  Landes  und  des  nördlichen  Frank- 
reich in  Brüssel  in  Gebrauch.  Die  Verwendung  deutscher  Steine, 
insbesondere  des  Trierer,  des  Luxemburger  und  Aachener  Sandsteins 
bat  nachgelassen  oder  aufgebürt,  der  schöne  Eifel- Sandstein  ist 
noch  nicht  eingeführt  Eine  Hauptrolle  spielt  der  dunkclgraue 
petit  granit  von  Ecaussines,  Soignies,  Felny  und  aus  dem  Ourthe- 
thal,  ein  quarzreicber  Kalkstein  von  großem  spezifischen  Gewicht 
und  bewährter  Dauerhaftigkeit;  einzelne  Sorten  werden,  dem 
Schlagregen  ausgesetzt,  bleich  und  unansehnlich.  Der  pelil  granit 
wird  im  Hochbau  vorwiegend  zu  Unterbauten,  Sockelquadern  und 
sonstigen  massigen  Architekturtheilen  verwendet.  Ein  zweites 
Landesprodukt  sind  die  zur  Flächenbildung  in  grofsen  Mengen 
benutzten  hellgrau-gelblichen  Sandsteine  von  Gobertange,  ein  aus 
den  Sandlagern  Brabants  zu  gewinnendes  Material  in  Schichten 
von  durchschnittlich  etwa  20 cm  Mächtigkeit  Zu  feineren 
Architekturtheilen  werden  verschiedene  Sorten  von  „Rorht  de 
Lorraine “ viel  benutzt,  besondere  diejenigen  aus  Euville  und 
Lerouville,  harte  Kalksteine  von  körniger  Struktur  und  angenehm 
warmer,  röthlich-gelber  Färbung.  Für  Restaurations-Arbeiten  be- 
dient man  sich  gern  des  grauen  Morlay-Kalksteins  aus  dem  Maas- 
Departement  wegen  seiner  Eigenschaft,  schnell  dunkel  zu  werden. 
Die  feinen  Savonnieres- , C'omblanchien-  und  besseren  Pariser 
Kalksteine  sind  ferner  in  Belgien  ebensowohl  im  Gebrauch  wie 
im  westlichen  Deutschland.  Ebenso  ist  selbstredend  die  Ver- 


wendung des  heimischen  schwarzen  Marmors  aus  d«  ^ i 
Namür  sehr  verbreitet;  für  Treppenstufen  liebt  man 
in  neuester  Zeit  sehr  den  fleischiggrauen  Marmor  von  Bebop  • 
Uomblanchien.  Der  Holzgebrauch  für  Balkenlager  ist  dinl 
Verwendung  des  Eisens  stark  eingeschränkt , wenn  aa*  -c 
nicht  so  vollständig  reduzirt,  wie  in  Paris  und  Frankreit*  b? 
haupt,  wo  — wie  mir  ein  französischer  Kollege  ssgte  - *•* 
Holz  für  die  staatliche  Fabrikation  jener  kolossalen  ^ 
uöthig  ist,  die  Einem  in  Frankreich  als  Streichböbcli«  * 
kauft  werden! 

Der  Baustil  der  Brüsseler  Architekten  ist  in  dm 
Jahrzehnten  zumeist  die  beliebten  Bahnen  des  Xeogrec 
Pariser  modernen  Renaissance  gewandelt.  Das  Xeogicc 
scheidet  sich  von  unserem  Neugriechisch  erheblich  durch  ■ 
von  willkürlichen  Zusätzen  verwischte  Klassizität  der  For 
u.  &.  durch  die  langen  Konsolen-  und  Schlusstein-Bildua^o  - 
die  sehr  beliebte  einseitige  Anbringung  der  Profilirungen. 
steht  das  Neogrcc  stilistisch  wohl  hoher  als  der 
französische  Barockstil.  Die  Absich}  klassischer  Remk^ 
Monumentalität  legen  nur  die  Bauten  weniger  Meiner  « * 
Tag.  Die  mittelalterlichen  Baufonnen  sind  in  Brüssel  riirPi'^ 
bauten  verhältnissmfifsig  wenig  in  Aufnahme  gekommen . «w  • 
durch  Restaurationen  und  einige  bedeutendere  Xeuhw^ 
Uebung  gekommene  kirchliche  Gothik  dürfte  noch  dftö  ' 
wünschen  übrig  lassen.  Seit  einer  Reibe  von  ‘ 
hat  jene  malerische,  aus  der  Gothik  entwickelte,  altflimi*«*  ^ 
weise  des  16.  Jahrhunderts,  die  der  deutschen 
so  verwandt  ist,  einen  siegreichen  Einzug  gehalten 
Janssens  und  die  jüngeren  Kollegen  Jaulet,  Pumoot,  >- 
van  Ysendyck  vertreten  mit  Lebhaftigkeit  und  Glück  C~. 
Richtung.  Die  umfangreiche  Publikation  des  letzt 
Baumeisters  tiifimumenls  einst  es  de  Fort  da  ns  les 
die  Liebe  zu  den  mittelalterlichen  und  nadunittel«"^^ 
Kunstschöpfungen  in  immer  weitere  Kreise,  besonders*^ 
die  Werkstätten  der  Kleinkunst,  die  in  Belgien  mehr  ' 
architektonischen  Anregung  bedarf  als  bei  uns. 
diesen  konstruktiven  und  stilistischen  Momenten 
liebe  für  den  Mischbau  aus  Ziegeln  und  Haustein.  die  Ms^' 
der  Flächen  durch  mehrfarbige  Backsteine,  endlich  die«® 
gemeine  Verbreitung  des  schmalen  DreifensterhauK*  *“? 
und  Einzelwohnungen,  so  hat  man  annähernd  den  Bo»®' 

I welchem  sich  die  Brüsseler  Privat- Architektur  vorwiegend 
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lieben,  wobei  4 Sack  ü 2Z  gleichzeitig  angeschlagen  werden. 
Die  Maximal-Xutzlast  der  Winde  ist  1 2 z.  Um  aber  ans  dem 
Keller  schwere  Fässer  bis  24  * Gewicht  heben  zu  können, 
ist  Ober  der  Kellerluke  eine  lose  Holle  mit  Kette,  deren  eines 
Ende  in  einem  Kloben  an  der  Wand,  das  andere  Ende  in 
dem  Haken  des  Drahtseils  angeschlagen  ist,  angebracht. 
Von  dieseu  Winden  bezw.  Maschinen  sind  in  den  4 Speichern 
je  2,  im  ganzen  also  8 Stock  vorhanden.  In  den  Speichern 
I u.  V ist  ein  besonderes  Drahttau  nach  der  Wasseneite  zu 
gelegt,  welches  in  die  zunächst  stehende  Winde  angeschlagen 
wird,  falls  vom  Wasser  gewunden  werden  soll.  Die  8 Wiuden 
bedienen  die  Windeluken  der  Landseite  der  Speicher  I,  II.  IV  u.  V. 

Zum  Entleeren  der  mit  Getreide  beladenen  Flussfabr- 
zeuge  sind  au  der  Wasserseite  der  Speicher  II,  III  u.  IV 
8 Aufscn-Elcvatorcn  angebracht,  von  denen  jeder  seine 
eigene  Hetriebsmaschine  hat,  so  dass  sie  unabhängig  arbeiten. 
Die  Elevatoren  mit  eisernem  Gehäuse  sind  oben  am  Kopf 
durch  eine  Kette  mit  loser  Holle  am  Auslager  aufgehängt  und 
können  durch  die  im  Speicher  auf  dem  1.  Hoden  stehende 
Winde  gehoben  und  gesenkt  werden.  Eine  Lenkstange,  deren 
Drehpunkt  in  der  Lagerung  der  Vorgelegewelle  liegt,  hält  den 
Elevatorkopf  immer  in  gleicher  Entfernung  von  der  Vorgelege- 
welle, so  dass  durch  das  Heben  und  Senken  die  Länge  des 
Hetriehsriemen:  nicht  geändert  wird.  Oben  fällt  das  Getreide  . 
durch  eine  bewegliche  Hinne  in  einen  Trumpf  innen  im 
Speicher.  Unter  dem  Trumpf  stehen  2 Dezimal-DrQckenwaagcn 
mit  Kasten,  von  denen  jeder  10 z Getreide  fasst.  Von  dem 
Trumpf  läuft  das  Getreide  durch  ein  ilosenrohr  mit  Drcb- 
klappe,  je  nach  Stellung  der  letzteren,  in  einen  oder  den 
anderen  Wäge  kosten.  Ist  derselbe  gefüllt,  so  schlägt  der 

Wilgemeister  die  Drcbldappe  um,  tarirt  den  Kasten  durch 
ZuschQttcu  oder  Abnehmen  von  Getreide  genau  aus,  zieht  das 
seitwärts  am  Kosten  befindliche  Schoss  und  es  lauft  dann  das 
Getreide  in  einen  Trumpf,  nach  dem  nächst  darunter  liegenden 
Hoden.  Inzwischen  hat  sich  der  Kasten  der  anderen  Waage 
wieder  gefüllt  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem.  Der  Hebel 
des  Schosses  am  Auslauf  des  Wägekusteus  ist  mit  einem 


Zählwerk  verbunden,  welches  genau  jedes  Oeffnen  des  Schosses 
angiebt,  also  zur  Kontrolle  der  Anzahl  der  Wägungen  dient. 
Die  Böden  der  Wägekasten  liegen  geneigt  und  sind  mit 
Zinkblech  beschlagen,  damit  die  Kasten  leicht  und  schnell 
ablaufen.  Von  dem  unter  deu  Waagen  befindlichen  Trumpf 
läuft  das  Getreide  in  Säcke,  die  mittels  zweier  Fahrstühle 
bei  jedem  Elevator  auf  den  Boden  gehoben  werden,  der  zur 

I Tigerung  des  Getreides  bestimmt  ist.  Vom  Fahrstuhl  werden 
die  Säcke  durch  Leute  abgetragen  und  ausgeschflttct. 

Die  beideu  Fahrstühle  laufen  in  einem  gemauerten  Schacht 
vom  Keller  bis  zum  vierten  Boden.  Jeder  Fahrstuhl  hat 
seine  eigene  Wiude,  die  in  ihrer  Konstruktion  deu  oben 
beschriebenen  ganz  gleich  ist  und  welche  gemeinschaftlich  von 
derselben  Maschine  — der  Betriebsmaschine  der  Elevatoren 
— betrieben  werden.  Das  Handtau  zum  Betrieb  der  Winden 
bezw.  Fahrstühle  liegt  außerhalb  des  Schachtes  durch  särnmt- 
liche  Böden,  so  dass  die  Fahrstühle  von  jedem  Boden  dirigirt 
werden  können.  — Die  Einfuhr- Oeffnungcn  zu  den  Fahrstühlen 
sind  mit  eisernen  Klappen  geschlossen.  Jeder  Fahrstuhl  ist 
mit  einer  Fang- Vorrichtung  versehen,  die  bei  einem  Brucli 
des  Druhttaues  in  die  I^citrinne  einspringt  und  das  Herab- 
stürzen  des  Fahrstuhles  verhindert.  Uebcr  deu  Waagen  liegt 
ein  Exhaustor  von  700  ““  Flügel-Durchmesser,  der  den  Staub 
aufsaugt  und  nach  außen  wirft.  Jeder  der  Elevatoren  hebt 
pro  Stunde  300  z Getreide.  — Die  gesummte  Maschinenkraft 
im  Speicher  repräsentirt  ca.  110  Pfdkrft.  als  Leistung  von 

II  Dampfmaschinen,  deren  Maximalleistung  pro  Stunde  den 
Speichern  3700  * Getreide  zuführen  würde. 

Am  Kai  zwischen  Speicher  I u.  II  ist  ein  Handkrahn  von 
30 z Tragfälligkeit,  zwischen  Speicher  IV  u.  V ein  Dampf- 
krahn  von  gleicher  Tragfähigkeit  aufgestellt  Die  Krähue 
sind  nach  dem  Fairbairn-System  konstruirt.  Der  Dampfkrahn 
erhält  den  Dampf  vom  Kessel  aus  durch  eine  Zweigleitung 
vom  Hauptrohrstrang  nach  Speicher  V. 

Die  gesammte  Masehinen-Anlage  ist  von  den  Ingenieuren 
Hennickc  & Goos  in  Hamburg  projektirt  und  geliefert.  — 
Uennicke  & v.  d.  Hude. 


Zur  Frage  des  Hamburger  Rathhaus -Baues. 


Die  Frage  des  Hamburger  Rathh  aus -Baues  befindet  sich  be- 
kanntlich io  demselben  Zustande  wie  die  Fragen  des  Berliner 
Doms  und  des  deutschen  Heichstagsbauses : sie  „schwebt"  zwischen 
Himmel  und  Erde  ohne  sterben  zu  können  und  ohue  bestimmte 
Gestalt  zu  gewinnen.  Vier  Jahre  sind  seit  der  letzten  graften 


V»n  den  neuen  Wohnhaus  - Bauten  können  selbstredend  hier 
nur  einige  wenige  einzeln  oder  gruppenweise  heraus  gegriffen 
werden.  Die  anziehenden,  zum  Theil  koketten  und  kapriziösen 
Neubauten  des  Quartier  A".  I).  aux  neige»,  in  welchem  namentlich 
auch  die  spitzeu  Straßenecken  zu  vortheilhafter  Wirkung  gelangen, 
wurden  bereits  rühmend  hervor  gehoben ; im  Zentrum  dieses 
Viertels,  an  der  Piave  de  la  Liberte , verdienen  die  meisten  Neu- 
bauten sogar  den  stolzen  Namen  Prachthäuser.  F.ine  andere  Fund- 
stätte reizender,  wechselvoller  Wohnhäuser  ist  die  Rue  de  la  Loi 
und  deren  Endplatz,  der  Rund  Point-.  meist  hellere  Ziegel  mit 
dunkleren  Werksteinen,  Hotte  Giebel,  Erker  und  Thitrroe;  aus 
der  Rue  de  la  Lai  sollen  wenigstens  zwei  Beispiele,  die  Häuser 
der  Baumeister  de  Gurte  und  Almain  genannt  werden.  Die  oben 
ausführlich  beschriebenen  Fahnden  de«  Boulevard  Central  finden 
Nachahmung  auf  den  King- Boulevards,  im  Quartier  Louise,  be- 
sonders an  der  zum  Gehölz  von  Cambre  hinaus  führenden  Avenue, 
ferner  auf  der  Rue  du  Midi  und  vielen  besseren  Wohnstrafsen. 
ln  der  letzt  genannten  Strafte  verdient  das  Haus  des  Baumeisters 
Jamaer,  eine  dreioxige,  einfache,  aus  Ziegeln  und  /»etil  granit 
liergestellte  Parade  mit  durchgehendem,  reichem  Holz -Erker  in 
der  zweiteu  und  dritten  Etage  und  offenem  Holzgiebel  mit  Brüstung 
und  gemalter  Kuck  wand,  eine  besondere  Aufmerksamkeit 

Wenn  wir  an  die  Wohnhäuser  einige  der  neueren  Gesell- 
schaftshäuser und  VergnQgungslokale  anschliefsen  wollen,  so  dürfen 
wir  bezüglich  der  Alhambra  am  Boulevard  de  la  Senne,  das  Grand  i 
Hotel  und  das  Grand  (Ja/i  de  Bruxelles  am  Boulevard  Ansuac, A , 
auf  die  früheren  Bemerkungen  verweisen  und  uns  auf  die  Neu- 
bauten des  Architekten  Kuhnen  im  Quartier  A\  D.  aux  neiget 
beschränken,  das  sog.  Hain  royal,  den  Zirkus  und  das  Eden- 
Theater.  Die  dreiaxige,  etwa  8“  breite  Fayade  des  letzteren, 
welche  in  orientalischen  Formen  durchgebildet  ist  und  über  einer 
offenou  Vorhalle  eiue  polychromirte  Foggia  zeigt,  bereitet  nur 
wenig  auf  die  märchenhafte  Pracht  des  Innereu  vor.  Das  Haus 
ist  nach  Art  der  Folie»  Bergen»  in  Paris  mehr  für  solche  Pro- 
duktionen und  künstlerische  Aufführungen  bestimmt,  die  auf  das 
Auge  wirken,  als  für  dramatische  oder  musikalische  Kunstgenüsse. 
An  die  Bühne  schliefst  sich  daher  ei«  Zuschauerraum  in  der  Ge- 
stalt eines  regulären  Achtecks  von  etwa  18®  Durchmesser  an, 
mit  Dogen  und  arophitheatralischeii  Sitzreihen,  welche  im  Ober- 
eschosH  von  einem  breit  vortretenden  H&lkon  umgeben  sind.  Um 
iesen  führt  eine  offene  Gallerie,  an  welche  sich  beiderseits  ein 
mit  Felsgrotten,  Spiegeln,  Springbrunnen  und  üppigem  Pfianzen- 


, Konkurrenz  um  den  Entwurf  des  Gebäudes  verflossen,  deren  un- 
erwünschtes aber  immerhin  nicht  zu  theuer  erkauftes  Resultat  in 
der  Erkeuntniss  bestand,  dass  die  damals  angenommnen  Grund- 
j lagen  des  Entwurfs  eiue  nach  allen  Seiten  befriedigende  Lösung 
| der  Aufgabe  überhaupt  nicht  gestatteten.  Mau  hat  sich  „an  ent- 


wuchs höchst  aufwandvoll  ausgestatteter  Wintergarten  anlehnt, 
jeder  mit  dem  Eingangs- Vestibül  durch  Treppen  verbunden;  außer- 
dem stebt  die  Emporeu-Galloric  in  der  Ilauptaxe  mit  einem  glänzend 
dekorirten  Foyer  und  der  offenen  Loggia  an  der  Fayade  in  direkter 
Verbindung.  Während  man  unten  und  auf  den  Emporen  den 
Schaustellungen  auf  der  Bühne  zuschaut,  herrscht  oben  auf  der 
Gallerie  uud  in  dem  Wintergärten  ein  festliches  Leben.  Von  dem 
einen  Garten  zuin  anderen  bildet  die  Gallerie  mit  dem  Blick  in’s 
Theater,  mit  Foyer  und  Ixiggia  ein  lebendiges  Promenoir;  zier- 
liche Tischcheu,  versteckte  Plätzchen,  Büffets  und  Grotten  locken 
! in  den  Wintergärten  die  ganze  und  die  halbe  Welt  freundlich  an. 
Die  Architektur  ist  eia  kühnes  Stilgemisch;  aber  die  Pracht  der 
Farben,  in  welchen  Roth  und  Gold  vorwiegen,  und  das  Originelle 
der  ans  Indische  anklingenden  Komposition  ist  bei  der  verschwen- 
derischen Beleuchtung  durch  das  elektrische  Licht  uud  bei  der 
durchweg  fast  üppig  zu  nennenden  Ausstattung  von  fast  feenhafter 
| Wirkung.  Die  Decke  des  Zuschauerraums  ist  ein  Zeltdach  mit 
| einer  effektvollen  Bemalung  nach  Art  ausgespannter  Kaschmir- 
I ge  webe  und  mit  vier  hängenden  Lichterkronen,  die  einem  zierlichen 
indischen  Pagodenbau  nicht  unähnlich  sehen.  Als  pbant&sievoll, 
wenn  auch  weniger  reich,  werden  der  benachbarte  Zirkus  und  das 
Badebaus  geschildert;  wir  können  hier  nicht  näher  darauf  ein- 
gehen.  Einige  kommunale  Hochbauten  mögen  daher  den  lieber* 
gang  zu  den  eigentlichen  Monumeutal-Bauten  bilden. 

Vorab  die  Markthallen,  deren  Brüssel  etwa  ein  halbes  Dutzend 
besitzt.  Welcher  Unterschied  gegeu  Deutschland!  Am  ganzen 
Hheiustrom  auf  und  nieder  würde  man  vergeblich  nach  einer 
nennenBwerthen  Markthalle  suchen,  wenn  nicht  endlich  Frankfurt 
in  jüngster  Zeit  sich  einen  bedeckten  Markt  eingerichtet  hätte. 
In  all  den  anderen  Städte n,  welche  zum  Theil  au  der  Spitze  der 
Zivilisation  zu  marschiren  vermeinen,  treiben  die  Marktweiber  unter 
freiem  Himmel,  bei  Kegen  und  Schlossen,  nach  wie  vor  ihr  eigen- 
tümlich berechtigtes  Unwesen.  Nicht  einmal  Berlin  vermag  in 
Hinsicht  der  bedeckten  Märkte  den  bescheidensten  Anforderungen 
zu  genügen.  Die  größten  Brüsseler  Markthallen  sind  die  J/atlr » 
centrale » iu  der  Nähe  des  Boulevard  Anspach.  Das  anfängliche 
Projekt,  eine  rechteckige  Fläche  von  etwa  150 « Länge  und  75  m 
| Breite  in  der  Front  des  Boulevards  mit  8 Hallen  zu  bebauen,  ist 
nicht  in  vollem  Ma&fse  zur  Ausführung  gekommen.  Man  hat  die 
| hintere  Hälfte  dieser  Fläche,  deren  Querfront  dem  J Iar<he  aux 
poulets  zugewendet  ist,  mit  zwei  oblongen  Markthallen  besetzt,  die 
vordere  Hälfte  mit  der  Boulevardfront  dagegen  als  Baustelleu, 
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scheidender  Stelle“  dieser  Thatsache  insofern  gefügt,  als  bindende  Regienings-Gebäude,  die  Büreaus  in  einem  oder  mehrea  V». 

Schritte  zur  Verwirklichung  der  aus  der  Konkurrenz  herror  ge-  waltunga - Gebäuden  zu  vereinen,  als  unzulässig  deshalb  r_ia 

gangenen  Entwürfe  unterblieben  sind,  aber  man  sträubte  sich  gewiesen  worden  waren,  weil  nur  ein  den  Sitz  der  Kegierua*  u4 

gegen  eine  offene  Anerkennung  derselben,  glaubte  vielmehr  an  I der  städtischen  Gewalten  zusammen  mit  den  hanpuachliciwa 
jenen  Grundlagen  weiter  fest  halten  zu  müssen  und  bat  bisher  ! Verwaltung* -Böreaus  umfassender,  den  Zentralpunkt  alles  äS®. 
alle  Vorschläge  zur  Aenderung  des  Bauplatzes  oder  des  Bau-  j liehen  Lebens  bildender  Bau  den  Charakter  des  ttsthhum 
Programms  zurück  gewiesen.  trage,  so  hat  man  die  Vereinigung  dieser  verschiedenen  Eiern»» 

Die  rührige  Architektenachaft  Hamburgs,  von  der  die  be-  j zwar  beibehalten,  den  Umfang  der  Büreau- Riume  aber  sehr« 
treffenden  (in  a.  BL  wiederholt  besprochenen)  Vorschläge  zumeist  heblich  (von  ca.  4100«“  des  Konkurrenz-Programms  auf  ca  l»u« 
ausgegangen  sind,  hat  sich  durch  diese  Misserfolge  nicht  ab-  eingeschränkt.  Da  eine  Vereinigung  sämmtl  ich  er  Venrsltais- 
schrecken  lassen.  Ein  Jahr  nach  dem  letzten  Halleriscben  Versuch  i Bureaus  der  Stadt  im  Rathhause  auch  nach  jenem  Programm riß 
die  Angelegenheit  im  Verein  mit  der  Börsen  - Erweiterung  zur  beabsichtigt  war,  gegenüber  dem  wechselnden,  fortdauernd  w»ös^ 

Lösung  zu  bringen,  ist  soeben  ein  von  langer  Hand  vorbereiteter,  den  Bedürfniis  aber  zudem  unzweckmäßig  und  illusorisch  »tr» 

neuer  und  bedeutsamer  Vorschlag  in  der  Frage  des  Rathhaus-  so  lässt  sich  in  der  That  nicht  abaehen,  warum  eine  solche  Eh 

Baues  an  die  Oeffentiichkeit  getreten.  Neun  der  ersten  Hamburger  schränkung  nicht  statthaft  sein  sollte.  Mittels  derselben  m es  j*. 

Architekten,  die  Hrn.  Grotjan,  Haller,  Haussen,  Hauers,  lungen,  die  erforderlichen  Räume  in  einem  ca.  1*  unter  Tmeic- 

Lamprecht,  Meerwein,  Robertson,  Stammann  u.  Zinnow,  tieften  Untergeschoss,  einem  Erdgeschoss  und  einem Hsnptgwh« 

die  sich  im  Novbr.  v.  J.  zu  gemeinsamem  Vorgeben  vereinigten,  derart  unterzubringen,  dass  im  Untergeschoss  der  grobe  Rio.* 

haben  als  Frucht  ihrer  Arbeit  dem  Senat  einen  auf  27  Bl.  Zeich-  Weinkeller  und  das  Archiv  (statt  des  letzteren  event  ein  Thd  ie 

nungen  dargestellten  neuen  Entwurf  für  den  Rathhaus-Bau  Büreaus),  im  Erdgeschoss  die  Verwaltung«- Büreaus,  im  lUajvr 

mit  der  Bitte  um  ein«  eingehende  Prüfung  desselben  überreicht  schoss  die  Räume  des  Senats  and  der  Bürgerschaft,  sowie  das  Fes 

Der  Erläuterungsbericht  mit  den  photographischen  Reproduktionen  lokal  liegen.  Das  letztere  ist  jedoch  — abweichend  vom  Pr  rc 

deB  Situationsplans,  der  Hauptfa^ade  und  zweier  Grundrisse,  welche  der  Konkurrenz  — nicht  als  eine  abgesonderte  Reihe  von  r 

letztere  wir  umstehend  im  Holzschnitt  wieder  geben,  sind  als  eine  wöhnlich  geschlossenen  Prunk -Sälen  gestaltet  worden,  soos-r. 

Broschüre  aufgelegt  worden.  setzt  sich  aus  Räumen  zusammen,  die,  dem  Organismus  des  Kid- 

Der  Zweck  dieses  Schrittes  ist  derselbe,  den  auch  alle  früheren,  bauses  angehörig,  zu  ständiger  Benutzung  geeignet  sind,  k 

zum  Theil  schon  gleichzeitig  mit  der  Konkurrenz  aufgetauchten  grofse,  an  der  Hinterfront  liegende  Bankett-Saal  als  verbiodmin 

Vorschläge  verfolgten:  das  im  Jahre  1675  aufgestellte  Bau-  Foyer  zwischen  den  Räumen  des  Senats  und  der  Bftrgmchri 

Programm  durch  ein  anderes,  die  Möglichkeit  einer  sowie  als  Saal  für  die  gemeinsamen  Sitzungen  dieser  Körpenchifet. 

glücklicheren  Lösung  gewährendes  Programm  zu  er-  die  an  der  Hauptfront  liegenden  kleineren  Räume  als  Konferetuiu*; 

setzen.  Der  Entwurf  selbst  — obwohl  so  sorgfältig  wie  für  eine  Von  einer  in’s  Einzelne  gehenden  Beschreibung  dieser  Ai- 

Ausführung  vorbereitet  — ist  in  erster  Linie  dazu  bestimmt,  in  Ordnung,  bei  welcher  die  Anlage  innerer  Höfe  (mit  Aumzhnfdtf 

anschaulicher  Weise  den  Nachweis  einer  solchen  Möglichkeit  zu  Lichthöfe  bei  den  Ketiraden)  sowie  die  einer  besonderen  Fett-Trtjp 

führen.  Und  es  ist  ihm  das  — dank  der  reiten  nach  allen  Seiten  vermieden  werden  konnte,  glauben  wir  ebenso  Abstand  nehna 

abgewogenen  Ueberlegung  der  Verfasser  — io  einer  Weise  ge-  können,  wie  von  einer  kritischen  Würdigung  derselben,  fe 

Jungen,  die  hoffentlich  Jedermann,  insbesondere  aber  den  Senat  den  Jhrg.  76  der  Dtsch.  Bauzeitung  aufschlägt  and  d# i+ 

und  die  Bürgerschaft  Hamburgs,  überzeugen  wird.  mitgetheUten  Grundrisse  der  preisgekrönten  Konkurrem-EotriT 

Absolut  neue  Gedanken  konnten,  wie  leicht  begreiflich,  in  mit  den  (in  gleichem  Maaßstab  dargestellten)  Grandrimet«* 

dem  Entwurf  nicht  wohl  enthalten  sein;  derselbe  stellt  sich  viel-  in  Hede  stehenden  Projekts  vergleicht,  wird  nicht  xvaidir 

mehr  im  wesentlichen  als  ein  Kompromiss  zwischen  den  darüber  sein,  um  wie  vieles  günstiger  — zweckmäßiger  j »x 

Grundlagen  der  Konkurrenz  von  1676  und  den  seither  wie  monumentaler  — sich  die  Lösung  nach  dem  t ermüd« 

gemachten  Abänderungs-Vorschlägen  heraus.  Programm  gestaltet  Nicht  ganz  so  ansprechend  wirkt  nach uaees 

AU  Bauplatz  ist  der  von  alters  her  für  das  Rathhaus  be-  persönlichen  Ermessen  die  Außen-Architektur  des  Eotrefcfr 

stimmt«  Platz  vor  der  Börse  gewählt  worden,  jedoch  in  einer  um  welche  die  Verfasser  die  Formen  italienischer  Hoch-Renaisu:  - - 

20  *•  geringeren  Tiefe,  als  bei  der  letzten  Konkurrenz  bestimmt  in  den  Giebeln  und  im  Thurm  übergebend  zu  einer  maai'oie 

war.  Der  Rath  haus- Markt  erhält  in  Folge  dessen  einen  Zuwachs  deutschen  Renaissance  — gewählt  haben;  sie  erschein 

von  2000  im  und  das  Gebäude  tritt  bo  weit  nach  SW  zurück,  nüchtern  und  entbehrt  den  Reiz  eines  überzeugend  eifW-U- 

dass  seine  Hauptfrout  von  der  Ecke  des  Alten  Jungfernstiegs  und  Gepräges.  Doch  liefse  sich  in  dieser  Beziehung  — 

der  Alster- Arkaden  noch  in  ganzer  Ausdehnung  übersehen  werden  durch  eine  Konkurrenz  — wohl  ein  günstigeres  Ergebnis» 

kann.  Es  wird  vorgeschlagen,  dasselbe  mit  der  Börse  (in  deren  Es  könnte  auch  noch  in  Frage  kommen,  ob  die  seinerzeit  m * 

Obergeschoss  event.  ein  Theil  der  Verwaltungs  - Büreaus  unter-  Preisrichtern  empfohlene  Stellung  des  Thurms  an  der  rwte 

gebracht  werden  könnte)  durch  2 niedrige  Bauten  zu  verbinden  Ecke  des  Gebäudes  (über  den  Zimmern  des  Bürgenwslra 

und  so  statt  einer  unschönen  Straße  zwischen  beiden  Gebäuden  derjenigen  in  der  Axe  nicht  vorzuziehen  wäre, 

einen  zu  dankbaren  Architektur -Motiven  Gelegenheit  bietenden  lieber  die  Aufnahme,  welche  der  neue  Vorschlag  io  Hiböc; 

Ratbhaus-Hof  zu  bilden.  gefunden  hat,  können  wir  näheres  noch  nicht  miuhrikt  I* 

Das  Bau programm  hat  eine  wesentliche  Vereinfachung  er-  deutschen  Architekten  werden  der  weiteren  Entwickeln«  fc 
fahren.  Da  die  früheren  Vorschläge:  das  Festlokal,  sowie  die  Angelegenheit  gewiss  allerseits  mit  Spannung  entgegen  »ebs- 

Räume  des  Senate  und  der  Bürgerschaft  in  einem  besonderen  — F.  - 


insbesondere  für  das  Grand  H6tel  verwerthet.  Die  beiden  über 
eine  Querstraße  mit  einander  verbundenen  Hallengebäude  sind 
elegante  Konstruktionen  in  Eisen  und  Glas,  anscheinend  Pariser 
Vorbildern  naebgeabmt,  aber  trotz  des  erst  achtjährigen  Bestehens 
doch  schon  zu  beschränkt  für  die  Bedürfnisse  der  inneren  Stadt. 

Fast  interessanter,  wenn  auch  weit  älter,  ist  die  aus  dem 
Jahre  1048  summende,  vom  Baumeister  Cluvtenaar  errichtete 
Markthalle  Bortier  zwischen  der  Rue  de  la  Madeleine,  der  /lue 
Duquesntty  und  der  Rue  St.  Jean.  Außer  der  Haupt-Fa^ade  in 
der  Rue  Lhtquetnoy  hat  sie  Zugänge  von  der  Rue  de  la  J ladeleine 
in  der  Erdgeschoss- Höhe  und  von  der  Rue  St.  Jean  in  der  Emporen- 
Höbe.  Die  durch  den  Höhen -Unterschied  der  Straßen  Derbei 
geführte  Zweigeschossigkeit  hebt  die  innere  Wirkung:  Blumen, 
Früchte  und  Wildpret  bilden  den  außerordentlich  einladenden 
oberen  und  uuteren  Markt.  Von  deu  voratiül  tischen  Markthallen 
ist  diejenige  hinter  der  Marienkirche  in  Schaerheck  wohl  als  die 
einfachste  und  vielleicht  zweckmäßigste  zu  bezeichnen ; sie  ist  ein 
Werk  des  Architekten  Besme , von  schematisch  regelmäßigem 
Grundriss  und  anspruchslosem  Aeußeren.  Am  opulentesten  und 
originellsten  dagegen  ist  die  vom  Baumeister  Legraive  ent- 
worfene und  ausgeführte  neue  Markthalle  von  Ixelles,  deren 
Grundriss  kirchenihnlich  genannt  werden  könnte.  Ein  Langhaus 
mit  prächtiger  Portal- Fa^ade  aus  dunklem  Granit  und  hellgelbem 
Sandstein,  mit  geradem  „Chorabschluss“  und  großen  Glasjalousien 
wird  durchsetzt  nahe  am  Portal  von  einem  weit  vortretenden 
Kren  »schiff,  während  nahe  am  „Chor“  eine  Vierung  mit  großen 
Seiten  - Absiden  gebildet  ist  Die  Einrichtung  der  Eiskeller  wird 
gerühmt;  die  Konstruktion,  Eisen  - Farbwerk , lieferten  Bellefroid 
& Levöcque  in  Heristal. 

Wir  wollen  die  geschäftige  Vorstadt  Ixelles  nicht  verlassen, 
ohne  den  neuesten  Bauten  des  Stadtbaumeisters  Coenraets, 
einem  Waisenhaus«  und  mehren  Schulen  einige  Aufmerksamkeit 
zu  widmen.  Die  Fa^aden,  meist  einen  freundlichen  Mischban  aus 
Ziegeln  und  Haustein  aufweisend,  haben  zwar  nichts  besonderes , 


von  Interesse  sind  dagegen  die  inneren  Einrichtungen. 

. unserer  Bauweise  erheblich  abweichen.  Die  Sthnlgebmde  **• 
von  länglicher  Grundriss-Gestalt,  mit  der  Querfront  an  der  Scd* 
und  auf  beiden  Langaeiten  frei  liegend.  Der  Querbau  « & 
Straße  enthält  neben  dem  Haupt- Eingänge  einerseits  die  Wobei 
des  Kastellans  oder  der  Kastellanin,  andererseits  das 
Zimmer  des  Vorstehers  oder  der  Vorsteherin.  In  der  Air  • 
Eingangs  erstreckt  sich  durch  die  Lange  des  Gebäudes  «« 1 ^ 
licht-Korridor,  an  welchen  beiderseits  die  Klassenräume  anf*>fc 
sind;  derselbe  endigt  in  einen  geräumigen  Turnsaal,  welcher  v* 
dem  Flur  auch  als  Erholungsraum  dient,  wenn  des  tekfctK 
Wetters  wegen  die  auf  beiden  Langseiten  des  einge»d>oJ»C: 
Gebäudes  liegenden  Höfe  nicht  benutzbar  sind.  Den  Zug»« 11 
den  Hofen  bildet  ein  Querflur,  welcher  den  Längskorridor 
auf  halber  Länge  theilt;  besondere  Nebenräume  dien« 
hängung  der  Kleider,  Aufstellung  der  Schirme  etc.  Die  KI«** 
Zimmer  haben  keine  Dielung,  sondern  Zement - Platt« -M*!* 
ferner  viersitzige  feste  Latteubänke  und  Tischplatten  «t  «T 
l&ssenen  Schiefertafeln. 

Es  wurden  schon  früher  die  großen  Anstrengung«  er*1*'1 
welche  der  Staat  und  die  Gemeinden  machen,  um  die  fr'* 
rammunnle*  gegenüber  den  Schulen  de»  Klerus  zu  beb« 
keinem  der  Brüsseler  Wirthsbäuser,  Cafös  und  Restauranß  * 
man  sicher  vor  der  einladenden  Sammelbüchse  der  L>?*  [ 
1'  Enteignement.  Die  „ Beule  modRe*  auf  dem  * 

Hainaut  ist  ein  von  dieser  Privatgesellschaft  unter  I,«tusgJ<! 
Architekten  Hendrix  erbautes  und  eingerichtetes  Schulbau»,  «d®* 
den  neueren  Kommunalschulen  aß  Muster  dienen  soö.  W* 
den  die  Pförtnerwohnung  enthaltenden  Vorbau  tritt  mau  in 
großen,  durch  zwei  Geschosse  reichenden  Oberlicht -Rau«-  ”* 
welchem,  unten  direkt,  otien  too  einer  umlaufenden  Galler*  »* 
die  ringsum  angelegten  Klassen  zugänglich  sind.  Der  r-  •" 
Mittelraum  dient  sowohl  aß  F.rbolungsraum  (Salle  de  reert*-* 
bei  schlechtem  Wetter,  wie  zu  Schulfestlichkeiten  und  wn.*^ 
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I)  Grofarr  Ritbbiu«  S»»l.  2)  H«*l  d.  fein.  Kmbib.  Konfrrwii  • Saal,  4)  Vor-Rium«  ,Get»«*e). 
Iprecbiimmcr  «;■  Bürfrr-Au»*rhn»».  Sj  BUrg*ra*i«t«r.  10)  Ratha-Stnb«.  II)  F»  tat»-  Kanxlal. 


RATHHAUS-MARXT. 


'Irbnon*  dar  Biataa  im  Erdgaachoaa:  1)  Thurmballe.  >)  Yonimtnrr.  3)  Grob«  Hall«  (a.  lanwrrr  Zugang  »um  IUth» -Weinkeller.  6.  Zugang  io 
kng  nun  Archiv).  4)  Verwaltung»- Büreau».  3)  HiUungaaimmcr.  8,  7)  Wohnung«)  daa  Wlrtba  beaw.  d.  Kastellan».  S,  3)  Polliri-  Imv.  Militär- Warb*. 


Entwurf  zum  J^athhause  in 


:amburg. 


jnks  neben  dem  Eintritt  in  diesen  Raum  liegt  j Rathhaus  der  Vorstadt  Anderlecht,  eine  ungemein  reiz- 
.Kleerkamer14,  rechts  das  Zimmer  der  Direktion  < volle  Schöpfung  des  Baumeisters  van  Ysendyck.  An  einem 
den  Ecken  liegen  die  Treppen.  Die  Klassen-  I freien  Platze  in  der  Axe  der  Rue  de  Fienne*  stehend,  kommt 
kalheizung  vom  Mittelraum  bezw.  von  den  i das  erst  kürzlich  eröffnet«  Gebäude  zu  voller  Wirkung.  Es  ist 
n Belag  aus  Zement -Platten,  einsitzige  Sub-  eine  fünfaxige,  zweigeschossige  Faoade  aus  braunrothen  Ziegeln 

ite  Fenster  an  der  aufseren  Längs  «and,  und  mit  schwarzer  Musterung  und  hellen  Bändern,  Gesimsen  und 

mdtlacben  in  der  für  die  Benutzung  durch  die  KenBtem  aus  Haustein.  In  der  Mitte  derselben  erbebt  sich  über 

Höhe  ein  breites  *)aud  ton  Schiefertafeln.  einer  offenen  Vorhalle  mit  beiderseitiger  geschwungener  Freitreppe 

nserer  Lehrmethode  wird  der  Anschauungs-  ein  charakteristischer  Beifried,  dessen  Obergeschoss  gleichfalls 

Schulen  auf’s  eingehendste  betrieben,  woraus  eine  freie  Halle  bildet;  dann  folgen  Ober  einander  eine  Uhrstube, 

linrichtnngen  erklärlich  sind.  Neben  beiden  ein  Glockenraum  mit  Gallerie  und  ein  gebogenes  Zeltdach,  auf 

ftudea  liegen  Spielhöfe  von  miltelm&rsiger  Aus-  welches  eine  Laterne  mit  Kuppeldach  und  Spitze  aufgesetzt  ist. 

evard  hat  die  Schule  eine  einfache  dreiaxige  Die  Architektur-Details,  besonders  der  reich  durchgebildeten 

lältnisse  und  gemischte  Architekturformeu.  Fenstergruppen,  sind  mit  grolser  Sicherheit  und  Gewandtheit 
i 13.  Kommunalschule,  welche  neben  demselben  komponirt,  wenn  auch  wir  anderen  in  unserer  eiufachereu  Ge- 

Gartenvorplatze,  von  dem  Architekten  Ja  nie  t wöhnung  hier  und  da  des  Guten  zu  viel  zu  finden  vermeinen, 

beidet  sich  vou  der  Bade  modele  zunächst  Vom  Kollegen  van  Ysendyck  sagt  man,  dass  er  seinen  Hauten 

tonische  Entwickelung  und  Stilrichtung  der  und  architektonischen  Erfindungen  das  altflämische  Gepräge  (das 

limiseber  Renaissance  aus  braunen  Backsteinen  „wirket  flamand?  wie  es  der  Belgier  nennt)  am  vollendetsten 

rgestellt  ist  und  aus  zwei  schlanken  Giebeln  aufzudrQcken  vermöge,  sowohl  im  Aeufaeren  wie  im  Inneren, 

oberen  Geschossen  durch  eine  offene  Ixiggia  Der  Gemeinderath-Saal  und  besonders  die  Treppe  mit  ihrer 

brend  dem  Erdgeschoss  in  der  Mitte  eine  freie  Bchmiedeisernen  Bailustrade  im  Anderlechter  Hathbause  finden 

ist  Man  wird  hinter  dieser  opulenten,  mit  begeisterte  Anerkennung.  Wenn  man  in  der  schönen  Portalhalle 

^handelten  Fa^ade  eher  ein  Rathbaus  als  eine  steht,  deren  lapidare  Inschrift: 

len.  Das  Innere  ist  der  beschriebenen  Normal-  „Het  is  een  aengename  saek 

’dnung  der  Räume  sehr  ähnlich;  die  Klassen-  Kn  dient  vel  Menschen  tot  vermaek, 

i fast  quadratisch  mit  abgestumpften  Ecken,  Te  sien  hoe  wint  en  hagel  slaet, 

■ und  Lüftungs-Schlote  liegen ; die  Beleuchtung  Wanneer  men  in  het  drooge  staet“ 

eise  eine  zweiseitige,  was  mit  Recht  gewisse  so  echt  deutsch  anheimelt,  und  wenn  man  um  sich  schauend  an 
ift.  jedem  Stein,  an  jedem  Glied  die  liebevolle  Meisterhand  erkennt, 

unalschule  bildet  nicht  allein  den  Uebergang  dann  möchte  man  sich  fast  einem  neidischen  Gefühl  hingeben 

Monumental- Rauten,  sondern  sie  gehört  nach  gegen  den  Glücklichen,  der  dies  schaffen  und  seinen  Namen  mit 

lang  und  Ausstattung  selbst  in  diese  Kategorie.  goldener  Schrift  auf  die  blauen  Sockelquader  dieses  schönen 

i meisten  mit  ihr  verwandt  ist  das  neue  Hauses  einmeifseln  durfte.  — 
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lieber  die  Vorarbeiten  zur  Stmplonbahn. 

(Vortrag  von  Ingenieur  Do  rat,  gehalten  in  der  55.  Versammlung  des  Archit.-  u.  Ingen.- Vereins  au  Aachen). 


Seit  der  Eröffnung  des  Suez-Kanals  und  der  Vollendung  des  I 
italienischen  Eisenbahn-Netzes  bis  Brindisi  ist  mau  bemüht  gewesen, 
einen  möglichst  kurzen  und  bequemen  Alpen-Uebergang  zu  er- 
mitteln, um  durch  denselben  dem  Projekte:  von  der  Oiaring-Cross-  J 
Station  in  London  den  Quai  von  Brindisi  möglichst  direkt  und  j 
ohne  Warenwechsel  zu  erreichen,  naher  zu  rQcken. 

Die  bestehenden  Alpenübergänge  durch  den  Mont-Cenis  und 
durch  den  Gotthard  (der  Brenner-Uebcrgaug  kommt  hierbei  nicht 
in  Frage)  vereinigen  sich  in  Mailand  bezw.  in  Piacenza  und  weisen 
virtuelle  bahnlängen  von  Paris  bi»  Mailand  von  1095  liezw.  1072  k« 
uach.  Ein  Blick  auf  die  Karte  aber  ergiebt  sofort,  dass  zwischen 
beiden  noch  eine  kürzere  Linie  möglich  ist.  Eine  solche  würde 
durch  den  Simpton  gedacht,  nach  bereits  ausgearbeiteteo  Projekten 
eine  virtuelle  Lange  von  042  k“  erfordern  und  somit  eine  Ver- 
kürzung von  153  bezw.  128  k«  erzielen.  Eine  ähnliche  Ver- 
kürzung des  Weges  ergiebt  sich,  wenn  man  die  Linie  von  Calais - 
I.aoo  statt  von  Calais- Paris  ausgehend  annähme. 

Diese  nicht  unbedeutende  Verkürzung  bewog  die  Compagnie 
du  chemin  de  fer  du  Simpton  ein  Bahnprojekt  für  einen  Alpen- 
Uebergaug  mittels  eines  Tunnels  durch  den  Simplon  sowie  für 
beide  Zufahrta-Strafsen  im  Detail  studiren  zu  lassen.  Die  Zufahrt 
auf  Schweizer  Seite  ist  ungemein  einfach,  da  bereits  eine  Bahn- 
linie bis  hart  an  den  zukünftigen  Tunnelkopf  sich  im  Betrieb 
befindet;  dieselbe  folgt  dem  Laufe  der  Rhone,  welche  hier  auf 
eine  Länge  von  80  k«  vom  Genfersee  bis  Brieg  fast  vollständig 
korrigirt  ist  Sehr  häufig  konnte  eiucr  der  beiden  Korrektions- 
Dämme,  welche  das  Hkoncbett  einschliefsen , zugleich  als  Kisen- 
hahndamm  benutzt  werden ; es  kann  dieses  bei  der  Solidität,  mit 
der  diese  Dämme  hergestellt  siud,  zu  keinerlei  Bedenken  Veran- 
lassung geben.  Die  Dämme  sind  nach  der  Fluss-Seite  auf  1 ‘/tfacber 
Böschung  40 stark  mit  Bruchsteinen  abgepllastert , aulserdem 
sind  dieselben  von  80  zu  SO  « mit  sogen.  Sporen  aus  Trocken- 
Mauerwerk  versehen.  Diese  Sporen  sind  solide  Mauern  von  20  “ 
Länge,  1 — l’/i"  Kroubreite  mit  •/»  Anlage.  Die  Köpfe  der 
Sporen  bestehen  aus  6 bis  8 im  Kreise  von  2 bis  2 V,  * Durch- 
messer bis  etwa  auf  Niederwasser-Höbe  gerammtem  Pfählen,  deren 
Zwischenräume  mit  Trockeu-Mauerwerk  ausgemauert  sind.  Die 
Dämme  sind  bis  auf  1 * über  Hochwasser  aufgeftlbrt  Auf  der 
Schweizer  Seite  erübrigt  mithin  nur  noch  die  Anlage  eines  inter- 
nationalen Bahnhofes  nebst  einer  Zufahrtsrampe  vom  Khonedamm 
bis  zum  Tunnel  von  3,5  km  Länge. 

Daa  Studium  des  Projekts  für  den  Tunnel,  welcher  bei  Brieg  [ 
in  einer  MeereBböbe  von  circa  710  m in  das  Gebirge  eintreten  und  | 
auf  690  ® bei  Isella  dasselbe  verlassen  sollte,  gab  zu  umfassenden 
Arbeiten  Veranlassung.  Das  Simplon  - Gebirge  ist  als  eine  Fort- 
setzung der  Monte-Ro&a-Kette  anzuseben  und  bildet  mit  den  Aus- 
läufern der  Berner  Alpen  die  Verengung  des  Rhonetbals  bei 


Auf  die  anderen  monumentalen  Neubauten  Brüssels  hat  der 
flämische  StU  keine  Anwendung  gefunden;  sie  suchen  sich  mehr 
der  klassischen  Richtung  zu  nähern  und  beginnen  der  Zeit  nach 
mit  der  von  Beyaert  und  Janssens  gegenüber  der  Nordfifado 
der  Gudula-Kirche  erbauten  National  bank.  Die  doppelte 
Schwierigkeit,  dass  dieses  Bauwerk  an  eine  verhältuissrnäfsig 
enge  Strafse  zu  stehen  kam  und  zudem  in  Gefahr  stand,  dem 
überwältigenden  Eindruck  der  gothischen  Kathedrale  erdrückt  zu 
werden,  haben  die  Architekten  mit  grofser  Meisterschaft  und 
bestem  Erfolge  dadurch  überwunden,  dass  sie  ihrem  Neubau 
ein  Aeufseres  verliehen,  welches  jede  Möglichkeit  der  Vergleichung 
beseitigte.  Die  6o«  lange,  aus  Erd-  und  Otargeschoss  bestehende  > 
Fa^ade  zeigt  grobe  Verhältnisse,  eine  einfache,  kräftige  Re- 
naissance im  Stile  Louis  XVI.  mit  zwei  säulengetragenen  End- 
risaliten, welche  mit  Tympanon  und  Figurengruppe  geschmückt 
und  in  der  Geschosshohe  durch  einen  groben  Balkon  verbunden 
sind.  Das  starke  Relief  aller  Gesimse,  die  kräftigen  Flächen- 
Yorsprttugu  und  die  einfach  edlen  Motive  machen  die  National- 
hank trotz  ihrer  ungünstigen  Lage  zu  einem  der  besten  Monumental- 
Bauten  der  belgischen  Hauptstadt. 

Von  der  Bank  zur  Börse  ist  kein  grofser  Schritt,  wenigstens 
geschäftlich  nicht;  architektonisch  ist  aber  der  Unterschied  in 
Brüssel  ein  sehr  bedeutender.  Lob  und  Anerkennung  verdient 
der  Börsensaal  im  Inneren;  allein  mit  deu  von  der  Dekoration 
überwucherten  Fanden  hat  der  verehrungswürdige  Kollege  S u y s 
kein  rechtes  Glück  gehabt.  Die  Kraft  der  einheitlichen  Er- 
scheinung vermisst  man  hier  noch  mehr,  als  l>ei  dem  früher 
beschriebenen,  von  demselben  Baumeister  stammenden  Bade- 
hause  zu  Spa. 

Als  drittes  in  der  Reihe  der  „Geldinstitute“  ist  die  neue 
Münze  an  der  ('haustet  ttUccle  in  der  Vorstadt  St  Gilles  zu 
neunen,  deren  Entwurf  vom  Architekten  Armand  Uoussel  he- 
arWitet  ist.  Es  ist  ein  sehr  weitläufiges  Gebäude  aus  Ziegeln 
und  Granit  mit  hohen  Mansarden,  dessen  Stilrichtung  wohl  mit 
dem  Eigenschaftswort  unbestimmt  bezeichnet  werden  darf. 

Wenn  man  sich  vom  neuen  Münz -Gebäude  nach  Norden 
wendet,  so  erblickt  man  in  einer  Entfernung  von  wenigen  hun- 
dert Schritten,  stolz  und  majestätisch  über  die  Häuser-Gruppen 
sich  erhebend,  den  weitaus  bedeutendsten  Monumentalbau  de» 
modernen  Brüssel,  den  viel  besprochenen,  vom  verstorbenen 
Poelaert  entworfenen  .Justiz -Pal last  Grofs  und  grandios 
zugleich,  bedeckt  derselbe  eine  bebaute  Grundfläche  von  246  Ar, 


Brieg.  Die  Passhöbe  des  Simplon  betlägt  2000«  und  seine 
höchsten  Spitzen  erbeben  sich  bis  zu  8000  und  3600» 

Die  weitaus  wichtigste  Arbeit  bestand  in  der  Ausführung 
einer  genauen  Triangulation;  diesellie  erforderte  die  Messung  einer 
Kette  von  23  Dreiecken  und,  da  die  Breite  der  Thäler  eine  hin- 
längliche war,  die  Messung  von  2 verschiedenen  Basislängen.  Die 
schweizer  Basis  zwischen  Brieg  und  Gamsen  hatte  eine  Lang»; 
von  3224  ,u  mit  einer  durchschnittlichen  Abweichung  vom  arith- 
metischen Mittel  der  6 Messungen  von  33  r“;  bei  der  italienischen 
Basis  zwischen  Domo  - d'ossola  und  f'revola  von  3173«  betrug 
diese  Abweichung  bei  4 Messungen  23 cm.  Die  Basis-Messungen 
wurden  mit  hölzerueo,  gut  geölten  und  abgeglicbenen  Messungen 
von  5«  Länge  ausgefübrt.  Die  Winkel  wurden  mit  Theodoliten 
von  180 c«  Kreisdurchmesser  und  10  Centesimal -Sekunden  in 
2 Nonien  angebend  gemesseu.  An  jeder  Statiou  wurden  die  ein- 
zelnen Winkel,  jeder  für  sich  und  zuletzt  der  Schlusswinkel  ia 
beiden  Lagen  des  Fernrohrs  5 mal  repetirt  gemessen.  Kau 
durchgehends  waren  die  Winkel  der  Dreiecke  gröfber  als  30*. 
Ausnahmen  hiervon  waren  stets  unbedeutend.  Die  Signale  wartn 
gemauerte  Steinkörper,  welche  auch  zum  Aufstellen  der  Theodo- 
liten dienten;  die  hölzerne  Signalstange  von  10 « Durchmesser 
war  zum  Abschraubeu  eingerichtet 

Die  0{»eratioueu  mit  so  feineu  Instrumenten  in  den  Regionen 
des  ewigen  Schnees  haben  stets  ihre  bedeutenden  Schwierigkeiten, 
man  darf  von  denselben  daher  nicht  die  Genauigkeit  fordern, 
welche  unter  normalen  Verhältnissen  erreichbar  ist  Dennoch 
muss  das  Schluss-Resultat,  welches  doch  nur  ein  vorläufiges  sein 
sollte,  vollständig  befriedigen.  Denn  berechnet  man  mit  dt; 
schweizer  Itasislänge  und  der  zwischen  liegenden  Dreiecks-Keue 
die  Länge  der  italienischen,  so  erhält  man  eine  Differenz  von 
65 c“  mit  den  direkt  gemessenen.  — Die  aus  der  Triangulation 
aich  ergebende  Länge  zwischen  beiden  Tunnelköpfen  ergiebt  skii 
zu  13  507“,  wenn  mail  dieselben  dicht  oberhalb  Brieg  und  ia 
Italien  oberhalb  Isella  annimmt.  — 

Die  geologischen  Untersuchungen  waren  den  Hm.  Professoter 
Rene  vier  aus  Lausanne,  Heim  aus  Zürich  und  Lori  ausGre- 
nohle  anvertraut  und  lieferten  ein  Resultat,  welches  die  frühwen 
Untersuchungen  über  die  geologische  Formation  des  Simploos  toa 
Ilm.  Gerlach  bestätigt,  wonach  das  Massiv  des  Gebirgsstockei 
vorzugsweise  aus  Gneiss  besteht.  Auf  der  Nordseite  herrscht 
Schiefer  vor  und  zwar  zuerst  Kalk  und  Glimmer-Schiefer,  hierwd 
amphibischer  und  scrpentinhaltiger  Schiefer,  hierauf  folgt  Gueisi. 
Auf  der  Südseite  lagern  sehr  kompakte  metatnorphische  Gesteine 
vorzugsweise  granithaltiger  Gneiss  und  Gneiss  vom  Antigori-Thil 
Wasser- Infiltrationen  hat  mau  nur  auf  der  Nordseite  durch  d* 
Sattine  zu  hefuichten,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dieselben 
nur  unbedeuteud  sein  dürften.  — 


übertrifft  also  die  Peters-Kirche  zu  Rom,  deren  Fläche  212  Ar 
lieträgt,  beträchtlich  und  das  Berliner  Ralhhaus  sogar  um  mekr 
als  das  Doppelte.  Ein  ganzes  altes  Stadtviertel,  freilich  oho? 
altert hümlicheu  oder  künstlerischen  Werth,  hat  geopfert  werd« 
müssen,  um  der  neuen  Akropolis  an  dieser  hohen,  ganz  Brüssel 
liehemchenden  Stelle  Platz  zu  machen.  Die  Neigung  des  Terrain? 
hat  der  Architekt  in  vortrefflicher  Weise  zu  Terrassen  umi 
Treppen- Anlagen  ausgeuutzt,  die  den  Bau  würdig  isnliren  und 
mit  inannirbfaltigem  plastischen  Schmuck  umgeben.  Die  Htupt- 
Fa^ade  in  der  Axe  der  Regence- Strafse  besteht  aus  einem 
Kolossal-Eingange  mit  seitlichen  Kolonnaden,  die  in  massiven 
Eckbauten  endigen.  Durch  das  Portal  sieht  man  in  das  offen« 
Vestibül,  dessen  Säulen  nicht  weniger  als  17,5«  hoch  sind  und 
in  welches  eine  Freitreppe  von  mächtigen  Dimensionen  eingebsui 
ist  Im  Aeufseren  und  Inneren  dieses  Hauses  ist  alles  echt, 
seihst  in  den  gewöhnlichen  Korridoren  kein  Gips,  kein  Stack 
Der  Rundgang  durch  den  Riesenbau  ist  fast  eine  Tages-Arbeif 
mit  Itesonderem  Glanze  wird  der  Assisen-Saal  behandelt*,  detsrn 
Wandflächen  Fresken  mit  schwarzer  und  grüuer  Marmor- 1®’ 
rahmung  bilden  werden.  Der  grofsartigste  Raum  ist  die  unter 
der  Zculral-Kuppol  befindliche,  im  Lichten  82  « hohe  Satte  tU* 
pat  i*rdu*.  Wie  sagte  doch  Lucae?  „Die  nobelste  Verschwen- 
dung, m.  II.,  das  ist  di«  Verschwendung  des  Raumes!“  Auch 
die  Belgier  seheu  das  vollauf  ein:  denn  der  schon  seit  1866  be- 
gonnene Bau  des  Justiz- Pallastes  hat  den  Staat,  die  Profit«« 
und  die  Stadt  Brüssel,  die  gemeinsam  als  Bauherren  fungire» 
bereits  über  4()  Millionen  Franken  gekostet!  Und  noch  ist  dw 
Werk  keineswegs  vollendet  Es  mag  freilich  ein  schwacher  Trost 
für  die  Brüsseler  sein,  dass  der  Ban  der  Peters -Kirche  Ob« 

120  Jahre  gedauert  hat  und  275  Millionen  Franken  gekost« 
haben  soll.  i 

Unter  der  Oberaufsicht  des  Hm.  Wüllens,  Inuurteur 
des  front 's  et  rhnussees , Pr  is ident  de  ta  Commission  royal*  oft 
manumetds,  wird  die  Ausführung  geleitet  vom  Baumeister  der 
Staats-Zivilbauten  Hrn.  I).  Carpentier.  Jra  Aeufseren  »t 
Justizpalast  mehr  fertig  als  im  inneren:  auch  dort  spielt  uw 
Grofs  artige  und  Massige  der  Verhältnisse  die  Hauptrolle,  wiewohl 
die  sehr  aufmerksame,  keineswegs  unedle  Detaillirung  durchaus 
gerühmt  werden  muss.  Manche  Aufbauteu  und  insbesondere  die 
schweren,  unaufgelösten  Eckpavillons  dürften  indes*  an'*  Schwer- 
fällige streifen.  Die  Materialien  der  Fa^aden,  Blaustem  (pf*1 
granit)  von  Soignies,  harter  graugclber  Kalkstein  von  CombläDclu« 
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Die  Wasserkräfte,  welche  tarn  Betriebe  der  Maschinen,  zum 
Bohren  nnd  Ventiliren  des  Tunnel«  dienen  sollten,  könnten  auf 
der  italienischen  Seite  sowohl,  wie  auch  auf  der  schweizer  an 
Ort  und  Stelle  entnommen  werden.  Die  Messung  der  Wasser- 
mengen  geschah  bei  der  Divcria  8 *"»  oberhalb  Isella  in  hölzernen 
Kinnen  von  10  ® Länge  und  3,6  ® Breite.  Dieselben  lieferten 
dort  in  dem  strengen  Winter  von  1676  eine  Minimal-Menge  von 
1366  Sekunden- Liter  und  ein  Gefälle  von  rund  180  ®.  Dieses 
entspräche  theoretisch  3166,  effektiv  aber  rund  2000  Pfdkr., 
welches  nach  den  Erfahrungen  bei  andern  Tunnels  mehr  wie 
genügend  wäre.  — Bei  der  Saltine  auf  schweizer  Seite  war  das 
Resultat  ungünstiger.  Dieselbe  lieferte  im  Minimum  650  Sek--Liter, 
während  die  Rhone  bei  der  Brücke  von  Naters  immer  noch 
11  UOO  Sek.-Lit  liefert;  doch  könnte  man  bei  einer  Länge  von  2 
immer  noch  über  9 ® Höben -Unterschied  verfügen,  so  dass  man  im 
ganzen  vielleicht  ft<X)  Pfdkr.  effektiv  znr  Verfügung  hätte.  Weitere 
Ilülfsquclleu  würde  ein  kleiner  Nebenfluss  der  Rhone  liefern,  bei 
welchem  man  leicht  über  ein  Gefälle  von  50  ® disponirte. 

Waren  die  Arbeiten  für  die  Zufahrts-Strafse  auf  schweizer 
Seite  ungemein  einfach,  so  waren  dieselben  um  so  schwieriger 
auf  italienischer  Seite;  hier  batte  man  auf  eine  Länge  von  18— 19  k® 
einen  Höhenunterschied  von  475  ® zu  überwinden,  mithin  ein 
Gefälle  von  22%*j  welches  sich  jedoch  nach  Kinsdialtung  der 
Bahnhofs- Horizontalen  auf  23,7  •/«•  ('/«)  äteigerte.  Als  Minimal- 
Radius  für  die  Kurven  war  300  » vorgeschrieben.  Das  Terrain, 
wohin  die  Trace  zu  legen  war,  bestand  meistens  aus  sehr  steilen 
Felswänden  mit  vorliegenden  Schuttkegeln,  welche  aus  Felsblöcken 
bis  zu  10  000«*®  Inhalt  gebildet  waren.  Für  das  Studium  der 
Trace  gewährte  die  Simplon-Strafse , welche  im  Anfänge  dieses 
Jahrhunderts  durch  Napoleon  I.  angelegt  ward,  ein  sehr  voll- 
kommenes Ilülfsmittel.  Es  wurde  nämlich  nicht  nur  eine  der 
zuküuftigen  Bahnaxe  nahezu  entsprechende  polygonale  Gefällsliuie 
abgesteckt,  sondern  auch  die  Simplon-Strafse  entlang,  da  dieselbe 
jener  Linie  nahezu  parallel  läuft,  ein  2.  Polygon  ausgesteckt, 
gemessen  und  nivellirt,  so  dass  man  von  diesem  Straßen- Polygon 
atut,  das  mit  jeder  nur  wilnschenswerthen  Genauigkeit  vermessen 
werden  konnte,  stets  in  der  Lage  war,  die  obere  Linie  in  Bezug 
auf  Richtung,  Länge  und  Höhe  zu  fixiren.  Es  gewährt  ein  solches 
Verfahren,  trotz  der  scheinbaren  Mehrarbeit,  in  solchem  schwierigen 
Terrain  bedeutende  Vortheile.  Es  mag  das  Messen  und  Nivelliren 
der  oberen  Linie  noch  so  schwierig  sein,  so  hat  man  doch  stets 
Fixpunkte  in  der  Nähe,  an  welche  mau  anschliefsen  kaun.  Aufser 
den  Eckpunkten  des  oberen  Polygons  wird  dasselbe  von  50  zu 
50®  und  bei  jedem  Terrainwechsel  mit  Pfählen,  bezw.  Kreuzen  im 
Felsen  bezeichnet,  nivellirt  und  auf  diesen  Punkt  60— 200®  lauge 
Querprofils  gelegt  Aulserkalb  der  Querprotile  wurde  noch  eine 
Trace  über  200®  Breite  tachymetrisch  und  iu  Verbindung  mit 
dem  Messtisch  aufgenommen. 

Dieses  so  gewonnene  Material  wurde  im  '/■«•■  Maafsstabe 
aufgetragen  una  in  die  Karte  der  Horizontal  - Kurven  einge- 


zeichnet, hiernach  war  die  Projekt- Ausarbeitung  leicht  — Die 
i auf  der  Strecke  Isella-  Domo-d’ossola  noch  erforderlichen  Tunnels, 
12  an  der  Zahl,  hatten  eine  Total-Länge  von  1 273®.  Ferner 
waren  noch  6 größere  und  kleinere  Viadukte  und  halbe  Viadukte 
erforderlich,  welche  letztere  dadurch  entstanden,  dass  man  eine 
steile  Felswand  einschneiden  musste,  der  Bahnkörper  aber  nur 
zum  Theile  auf  den  Felseo  gelegt  werden  konnte , der  andere 
Theil  durch  Stützmauern  oder  bei  gröfseren  Höhen  durch  au 
die  Felsen  angelehnte  Pfeiler  mit  Bogen  unterstützt.  Die  Thal« 
seite  der  Bahn  war  fast  durchweg  von  Stützmauern  oder  Stein« 
dämmen  aus  Trocken -Mauerwerk  versehen,  welch  letzteres  hier 
in  vorzüglicher  Qualität  hergeatellt  wird ; man  benutzt  hierzu  den 
im  ganzen  Diveriathale  stets  zur  Hand  befindlichen  Gneis«.  Auch 
die  Thalseite  der  früher  genannten  Simplon-Strafse  weist  ähnliche 
Stützmauern  aus  Trocken- Mauerwerk  auf,  welche  oft  8—4  * und 
mehr  Höhe  besitzen,  dabei  nur  V»  Anzug  haben,  und  uoch  heute, 
nach  SOjÄhrigem  Bestände  gröfstentheils  vollkommen  gesund  sind. 
Es  ist  dieses  glänzende  Resultat  nicht  allein  der  Geschicklichkeit 
der  dortigen  italienischen  Arbeiter,  sondern  auch  dem  präch- 
tigen Materiale  zuzuBchreiben.  Der  dort  vorkommende  Gneiss  ist 
so  leicht  spaltbar  und  dabei  so  wetterbeständig,  dass  man  auf 
der  Strecke  von  Domo-d’ossola  nach  Arona  meistens  die  Tele- 
graphen-Ständer  in  4—5  ® hohen,  20—25«®  im  Quadrat  haltenden 
Säulen  ohne  jene  weitere  Bearbeitung  aus  diesem  Materiale  herstellt 

Die  bedeutenden  Schuttkogel,  welche  die  Trace  mehrfach 
berührte,  in  deren  Nähe  die  Sicherheit  der  Bahn  stets  gefährdet 
ist,  suchte  inan  nicht,  wie  dieses  in  der  Schweiz  häufig  geschieht, 
mittels  Tunnels  zu  durchsetzen,  sondern  mau  zog  es  vor,  dieselben 
mit  4 bis  5 ® hohen  Steindämmeu  zu  umgeben,  von  der  Ansicht 
geleitet,  dass  es,  bei  sich  wiederholenden  Felsstürzen,  leichter 
sein  dürfte  einen  solchen  Damm  zu  rekonatruiren  als  einen  zer- 
drückten Tunnel. 

Ein  interessantes  Bauwerk  wird  derUebergang  über  die  Diveria 
werden,  das  Thal  ist  dort  so  enge,  dass  es  bei  96  ® Tiefe  mit  einer 
einzigen  Urücken-Üeffnungv.  641;®  Stützweite  überspannt  werden  kann. 

Die  Kosten  dieser  Bahnstrecke  von  Isella  nach  Domo-d’ossola 
belaufen  sich,  nach  dem  sehr  vollständig  ausgearbeiteten  Vor- 
projekt auf  765  000  Frcs.  pro  k®  der  doppelspurigen  Bahn  incl. 
Ober-  und  Hochbau. 

Die  Totalkosten  des  ganzen  Projekts  beziffern  sich  für: 


1)  den  internationalen  Bahnhof  Brieg  incl.  der 

nördlichen  Zufahrtsrampe 5 353  600  Fr. 

2)  die  Durchbohrung  incl.  der  nöthigen  Aus- 
mauerung der  16607  ® langen  Tunnel  (nach 
dem  Voranschläge  des  Hrn.  Favre)  4600  Fr. 

pro  lfd.  Meter 83  281  500  * 

3)  Allgemeines,  Oberbau  etc.  etc.  im  Tunnel  3 100  OOU  „ 

4)  die  Strecke  Isella— Domo-d’ossola  . . . 16  465  000  „ 

5)  die  Strecke  Domo-d’ossola— Gozzana  . . 1 2 000  000  „ 


Total  120  200000  Fr. 


und  weisscr  Stein  von  Poitou  (eiue  Art  Savonnieres)  stimmen 
vortrefflich  zusammen.  Der  säulenumstellte  Mittelbau  mit  Kuppel 
und  Krone  erbebt  sich  in  riesigen  Proportionen  höher  als  der 
Rathhaus-Thurm.  Man  denke  sich  ferner  eine  köstliche  Ausschau 
von  der  das  Gebäude  umgebenden  Terrasse  über  die  ganze  niedere 
Stadt  und  weit  ins  Thal  hinein  und  sehe  die  elenden  alten 
Baracken  an,  die  gegenwärtig  noch  den  gigantischen  Bau  um- 
geben (das  sogen.  Quartier  des  Marotte*),  so  kann  man  sich 
ungefähr  das  kühne  Vertrauen  derjenigen  denken,  die  nun  auch 
die  ganze  Umgebung  frei  legen  und  in  einen  würdigen  Architektur- 
garten  verwandeln  wollen.  Kostet  das  Gebäude  einmal  mit  seiner 
inneren  Ausstattung  60  Millionen,  sagen  diese,  nun  so  möge  man 
auch  70  Millionen  opfern,  um  das  Grandiose  würdig  abzuschließen.  - 

Auf  dem  Wege  vom  .Justiz-Pallast  zum  Kunstausstellungs- 
Gebäude  in  der  Rue  de  la  Re'yence  kommen  wir  an  dem  neuen 
Konversatorium  vorüber,  einem  in  den  Jahren  1874  bis  1876 
nahe  am  kleinen  Zaevelplaets  vom  Architekten  CJufMBttr  er- 
richteten Gebäude,  dessen  innere  Anordnung  sehr  gerühmt  wird, 
dessen  Aeufseres  indes»  der  Mittelmäßigkeit  kaum  entwachsen 
ist  Eine  andero  Beurtheilung  verdient  der  neue  Kunstaus- 
stellung8  - Pallast.  Meister  Balat  hat  hier  ein  durchaus 
klassisches  Werk  schaffen  wollen.  Ob  es  ihm  ganz  gelungen  ist, 
wollen  wir  nicht  entscheiden;  jedenfalls  aber  ist  sowohl  die 
Faijade  als  das  großräumige  Innere  von  ungewöhnlich  ernster, 
edler  Monumentalität  Die  Fa^ade  bedarf  keiner  Aufschrift,  damit 
man  ihren  Zweck  erkenne.  Sic  hat  zwischen  den  einfachen  Wand- 
körpern der  Endrisalite  eine  eingeschossige  Längen  - Entwickelung 
von  5 weiten  Axen,  deren  mittlere  3 das  Portal  bilden,  welches 
von  vier  mächtigen,  mit  Gehälk  und  Hauptgesims  verknüpften 
Granitsäulen  umrahmt  ist  Leider  hahen  diese  prächtigen  Säulen 
eine  nur  dekorative  Funktion,  du  sie  blofs  dazu  dienen,  die  über 
dem  Hauptgesims  vor  der  hohen  Attika  aufgestellten  Figuren  zu  j 
tragen.  Das  Innere  ist  gewissermaßen  nur  ein  Raum:  eine  Mittel- 
balle in  voller  Höhe  mit  Emporen,  unter  welchen  Einzelräume 
für  kleinere  Sammlungen;  wahrlich  eine  Anordnung,  die  an  Ein- 
fachheit, Uebereichtlicbkeit  und  grofsartiger  Wirkung  nichts  zu 
wünschen  übrig  lasst 

Ein  anderer  klassischer,  noch  mehr  idealer  Bau  ist  gegen- 
wärtig Balat’s  Aufgabe;  es  ist  die  Errichtung  eines  mit  dem 
Namen  Pantheon  (auch  Walhalla)  bezeichneten  Ruhmestempels 
für  die  Standbilder  berühmter  Belgier.  Derselbe  soll  als  jonischer 
Pseudodipteros  aus  Staatsmitteln  erbaut  werden  und  auf  der  Höhe 


von  Koekelberg  in  einer  Parkumgetmng  am  Ende  des  Boulevards 
I^eopold  II.  seinen  Platz  finden;  die  definitive  Beschlussfassung 
steht  indess  noch  bevor. 

Zu  den  neuesten  monumentalen  Profanbauten  gehören  schließ- 
lich die  definitiven  Theile  des  Gebäudes  der  diesjährigen  natio- 
nalen Ausstellung.  Der  Erbauer  ist  der  in  Deutschland 
namentlich  durch  die  Frankfurter  Theater  -Konkurrenz  und  die 
Restauration  der  Villa  der  Herzogin  von  Nassau  in  Königstein 
bei  Frankfurt  bekannt  gewordene  Architekt  Bordiau,  welcher 
nächst  Balat  als  mehr  der  klassischen  Richtung  zugethan  be- 
zeichnet werden  darf.  Die  Art,  wie  er  die  beiden  definitiven 
„Pavillons“  mit  der  halbkreisförmig  zurück  gezogenen  proviso- 
rischen Säulenhalle,  deren  Mitte  der  quadrigagekrönte  Triumph- 
bogen in  der  Axe  der  Rue  de  la  Lu i bildete,  zu  einem  künstle- 
rischen Gesammtbilde  von  hoher  Schönheit  zu  vereinigen  gewusst 
hat,  wird  jedem  Ausstellungs-Besucher  im  Gedächtniss  sein.  Jetzt 
sind  nur  noch  die  beiden  monumentalen  Pavillons  erhalten,  von 
welchen  während  der  Ausstellung  der  eine  die  kunstgewerblichen 
Alterthümer,  der  andere  das  moderne  Kunstgewerbe  beherbergte. 
Ihr  bleibender  Zweck  soll  erst  durch  eine  vom  Minister  des  Innern 
kürzlich  eingesetzte  Museums-Koinmission  bestimmt  werden.  Jeder 
Pavillon  enthält  eine  einzige  große  Einporenhalle,  überdeckt  von 
einem  halbkreisförmigen  Eisenuach  mit  Oberlicht.  Die  als  Pilaster- 
stellungen behandelten  Langseiten  enthalten  eine  Reihe  großer 
Fensterflächen;  eine  charakteristische  Ausbildung  haben  nur  die 
Giebel-Fronten.  Ueber  dem  massigen  Unterbau,  dem  eine  ein- 
fache Portalhalle  auf  dorischen  Säulen  vorgelegt  ist,  findet  sich 
eine  niedrige  Reihe  methopenartiger  Fenster-Oeffnungen  unter  den 
Fiinporen  angeordnet;  darauf  liegt  ein  GebiUk,  über  welchem  sich 
eine  einzige,  dem  inueren  Hallen-Querschnitt  entsprechende  Halb- 
kreis-Rosette öffnet,  deren  Bogenschluss  von  einer  allegorischen 
j Figur  überragt  ist.  Links  nnd  rechts  legt  sich  diese  Rosette  an 
loggienartige  Eckbauten  an,  die  nach  oben  als  Stufen -Terrassen 
abgeschlossen  sind.  Nachdem  inzwischen  das  Festgepränge  ver- 
schwunden ist,  haben  die  Bordiau’schen  Ausstellungs-Hallen  noch 
keine  würdige  Umgebung  wieder  gefunden;  von  der  Herstellung 
derselben  wird  cs  abhängig  sein,  ob  die  „Pavillons“  auch  isolirt 
zur  architektonischen  Geltung  kommen  werden.  Vielleicht  werden 
sie  die  Anfänge  bilden  für  die  mehrfach  angeregte  internationale 
Ausstellung,  die  in  einigen  Jahren  zu  Brüssel  in  Aussicht  ge- 
nommen ist.  (FortMUaag  folgt.) 
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18.  Dtiemker  1880 


Die  Kosten  für  die  Studien  des  Unternehmens,  incl.  der 
Triangulation  etc.  und  der  Ausarbeitung  sauberer  Plan«  für  die 
Ausstellung  in  Paris  1878  haben  im  ganzen  2600  Fr.  pro  kra  er- 
fordert 

Die  an  und  für  sich  bedeutende  Summe  von  120  Millionen 
könnte  nun  in  keinem  Falle  von  der  kleinen  ( .'um/taffnie  du  Sim - 
}>l"n  aufgebracht  werden.  Man  hatte  sich  deshalb  schou  früh- 
zeitig nach  Halfsmitteln  von  aussen  her  umgesehen.  Namentlich 
war  es  Frankreich,  welches  dem  Unternehmen  eine  Staats-Subven- 
tion von  40  MÜUoncn  in  Aussicht  stellte,  wenn  die  Vorarbeiten 
und  Studien  so  angelegt  seien,  dass  nach  Prüfung  der  dortigen 
Ingenieure  eine  wesentliche  Kostenüberschreitung  nicht  zu  be- 


fürchten sei  Von  italienischer  Seite  hatte  man  beschlossen  die 
sätmntlicheu  südlichen  Zufahrtslinieu  bis  Isella  aus  Staatsmitteln 
zu  bauen. 

ln  finanzieller  Beziehung  schien  somit  das  Unternehmen  fast 
gesichert  zu  sein,  als  erst  in  letaler  Stunde  die  Idee  eines  Mont- 
blanc-Projekts wieder  auftauchte,  und  obgleich  letzteres,  wenn 
auch  nicht  unausführbar,  doch  jedenfalls  weitaus  schwieriger  sein 
dürfte  als  das  Simplon- Projekt,  so  fand  jenes  doch  in  Frankreich 
grofsen  Beifall,  weil  bei  demselben  der  nördliche  Tunnelkopf  auf 
französischem  finden  bleibt.  Das  Simplon- Projekt  ist  daher  einst- 
weilen ins  Stocken  gerathen  und  es  sind  umfassende  Studien  für 
eine  Mont-blanc-Durcbbohrung  eingeleitet  worden 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur- Vor  ein  zu  Posen.  Nachdem  ( 
seit  21.  April  d.  J.  die  Sitzungen  unterbrochen  waren,  wurden 
dieselben  am  4.  Oktober  wieder  aufgenommen.  In  dieser  Sitzung 
v erlas  der  Vorsitzende  des  Vereins,  Hr.  Eisenbahn- Direktor  Kühne, 
die  von  dem  Realschul- Direktor  Bartholdy  übermittelte  Erläuterung  ' 
zu  dem  Schuster’&chen  Projekt  der  Voilendung  des  Strafsburger 
Münsters  und  knüpfte  hieran,  unter  Vorlage  zahlreicher,  vor- 
züglicher Photographien,  theils  geschichtliche , theils  kritische  1 
Bemerkungen  Ober  den  Kölner  und  den  Regensburger  Dom,  das 
Straßburger  und  das  Freiburger  Münster  und  über  die  Katharinen- 
Kirche  in  Oppenheim. 

In  der  Sitzung  am  18.  Oktober  brachte  der  stellvertretende 
Vorsitzende  des  Vereins,  Hr.  Provinzial  - Baurath  Wolff,  einen 
sehr  ausführlichen  Vortrag,  welcher  nachwies,  dass  die  Kanäle 
bei  Umgestaltung  der  gesammten  Anlagen  und  bei  Reorganisation 
des  Betriebes  recht  wohl  im  Stande  seien,  die  Konkurrenz  mit 
den  Kisenbahnen  aufzunehmen. 

Die  7.  Haupt- Vor  eaznmlung  des  Mittelrheinisohen 
Architekten-  und  Ingenieur  Ve'eins  am  20.  Novbr  d J.  zu 
Mainz  wurde  in  Rücksicht  auf  die  erat  kürzlich  abgehaltenc  Wander- 
Versammlung  des  Verbandes  in  einfacher  Weis«  veranstaltet  und 
hatte  hauptsächlich  die  Erledigung  der  alljährlich  wiederkehreuden 
Vereinsge&chafte  uud  Berichte  über  die  Wiesbadener  Abgeordneten- 
Versammlung  uud  General  - Versammlung  zum  Gegenstände.  Zu 
erwähnen  ist  au  dieser  Stelle,  dass  die  statutengemäß  ausschei- 
denden Vorstands-Mitglieder  wieder  gewählt  wurden,  ferner  noch, 
dass  der  unerwartet  geringe  Besuch  der  Wiesbadener  Versamm- 
lung ein  Defizit  beim  Rechnungsabschluss  des  Lokal- Komites  zu 
Wege  gebracht  hat  Wenn  nun  auch  ein  Theil  desselben  durch 
Verkauf  übrig  gebliebener  Druckschriften  und  durch  Uebernabme 
einer  Anzahl  der  vorhandenen  Exemplare  seitens  des  Mittel- 
rheinischen  Vereins  gedeckt  werden  wird,  so  musste  die  Versamm- 
lung doch  mit  gutem  Grunde  und  in  bestimmter  Erwartung  der 
Beihülfe  des  Verbandes  es  ablebneo,  für  den  ganzen  Betrag  aufzu- 
kommen. — Die  nächste  Haupt- Versammlung  des  Mittelrheinischen 
Vereint  wird  in  Bingen,  etwa  im  Juni  k.  J.  stattlinden.  Im 
Anschluss  an  die  diesjährige  Versammlung  fand  ein  heiteres 
Abendessen  in  den  behaglichen  Raumen  des  Kasinos  statt. 

VfraischlfR. 

Der  Plan  der  Aualtibrung  eines  Landtags-Gebäudes 
in  Berlin,  dem  schon  vor  20  Jahren  Stüler  mehre  Projekte  ge- 
widmet hat,  soll  demnach:. t wieder  aufgenommen  werden,  da  das 
Grundstück  des  Abgeordnetenhauses  einer  Erweiterung  nicht  fähig 
ist  und  die  Baulichkeiten  desselben . nicht  nur  eiuer  solchen, 
sondern  auch  eiuer  Verbesserung  immer  dringender  bedürfen. 
Der  Vorstand  des  Abgeordnetenhauses  hat  sich  in  dieser  Ange- 
legenheit bereits  au  das  Staatsministerium  gewendet  uud  bei 
diesem  die  Erricbtuug  eines  für  .beide  Häuser  des  Landtags  ge- 
meinsamen Dicnstgebäudes,  event  eines  solchen  für  das  Ab- 
geordnetenhaus allein,  in  Vorschlag  gebracht  Zum  Bauplatz  ist 
für  beide  Fälle  das  durch  die  Durchlegung  der  Zimmerstr.  zu 
ei  schließende  Hinterland  der  Grundstücke  des  Herrenhauses  j 
sowie  der  ehern.  Porzellan-Manufaktur  (gegenüber  dem  neuen 
Kunstgewerbc- Museum)  in  Aussicht  genommen.  — 

Louio  BolMonnet-Stiftong.  Wir  verweisen  unsere  I-eser 
auf  die  im  Inseraleutheil  u.  Bl.  enthaltene  Ankündigung  des  Hrn 
Rektors  der  Technischen  Hochschule  su  Berlin,  betreffend  die 
Bewerbung  um  das  Stipendium  der  vorgenannten  Stiftung.  Das- 
selbe kommt  wiederum  für  Architekten  zur  Verleihung;  die 
Aufgabe  gehört  diesmal  dem  Gebiet  uuserer  vaterländischen 
alten  Baukunst  au  und  richtet  sich  auf  das  Studium  der  Bauten  des 
Deutschen  Ordens  in  Preußen  — unter  spezieller  Aufnahme  der 
Jacobi  - Kirche  zu  Thorn. 

Martin  Gropias.  f Die  deutsche  Architektenschaft  hat 
wiederum  einen  höchst  schmerzlichen  Verlust  erlitten.  Professor 
Marlin  Gropius  in  Berlin,  durch  seine  Lehrthätigkeit  als  früherer 
Assistent  Karl  Böttichers,  als  Direktor  der  Kunstschule  uud 
durch  die  große  Zahl  seiner  zumeist  gemeinsam  mit  Schmieden 
ausgeführten  Bauten  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt,  ist  am 
Abend  des  13.  Dezember  nach  kurzer  Krankheit  plötzlich  eiuem 
Herzschlage  erlegen. 


Brief-  and  KrA^tkasten. 

Leser  in  Lemberg.  Nach  den  bei  den  Lokalverhältnissea 
Berlins  gemachten  Erfahrungen,  betrachtet  man  hier  Brunnen 
mit  gemauertem  Kessel  als  überwundenen  Standpunkt  und  hat 
sich  definitiv  für  die  — beiläufig  einfacheren  und  mehr  rationellen 
— Rohrbrunnen  entschieden.  Dass  trotz  der  bestehenden  Wasser- 
leitung seitens  der  Stadt-Behörde  Brunnen  weiter  erhalten  uud  neu 
angelegt  werden,  bat  in  der  Ueberlegung  seinen  Grand,  dass: 

a)  die  Wasserleitung  nicht  durchweg  trinkbares  Wasser  liefert 
und  die  Behörde  aus  sanitären  Rücksichten  solches  den  Einwohnern 
wo  irgend  thunlich  liefern  will; 

b)  die  Wasserleitung  mitunter  — so  kurze  oder  so  lange 
Zeit  — für  ganze  Quartiere  wegen  Rohrbrüche  etc.  außer  Betrieb 
ist  und  dann  der  Ersatz  an  Wasser  zu  Feuerlöschzwecken  etc. 
fehlen  würde.  Die  geologischen  Verhältnisse  gestatten  es  in  den 
meisten  Stadtgegeuden,  dass  die  Rohrbrunnen  mit  Kupferrohr  von 
106““  Weile,  eine  Was-*ermenge  von  pptr.  800— H »00  * pro  Minute, 
mitunter  auch  mehr,  liefern  und  es  sind  darnach  diese  Brunnen 
so  konstniirt,  dass  die  hiesigen  Dampfspritzen  direkt  mit  denselben 

i verbunden  werden  können,  um  daraus  zu  saugen. 

Die  von  dem  Ingeuieur  0.  G reiner  (Berlin  SW,  Großbeeren- 
straße 27a  konstruirtan  Pumpwerke  sind  von  solcher  Beschaffen- 
heit, das»  Beschädigungen  derselben  nur  durch  die  roheste  Gewalt 
möglich  erscheinen.  Ausgeführt  sind  bis  jetzt  zwischen  80  uud 
90  Rohrbrunnen  in  Berlin.  — 

Als  Lieferanten  von  sächsischem  Granit  werden  uns  auf 
Grund  der  Anfrage  in  No.  90  die  vereinigt.  Taubenheimer 
Granithrüche  (Vertreter  in  Berlin,  Hannover,  Hamburg  etc.)  sowie 
die  Hrn.  F.  A.  Ritscher  in  Bischln-im  h.  Camenz,  lluth  A Comp, 
in  Camenz,  Sparmann  A (’omp.  in  Schmöllo  und  C.  Kunath  in 
Dresden,  Mathildenstr.  45.  — als  Lieferanten  von  Syenit  die 
Hrn.  Berndt  in  Heyersdorf  b.  Schonbach , die  Besitzer  der  ver- 
schiedenen Brüche  im  Plauenscben  Grund  h Dresden  und  im 
Triehisch-Thal  b.  Meißen,  sowie  |für  Fichtelgebirgs- Syenit)  die 
Hrn.  Wölfel  A Herold  in  Bayreuth  genaunt 

Abonnent  P.  in  NW."  Dass  in  den  60er  Jahren  erlassene 
Verbot,  fiskalische  Bau-Ausführungen  ohne  spezielle  Genehmigung 
in  einer  anderen  Zeitschrift  als  der  ZtschrfL  f.  Bauwesen  zu 
veröffentlichen,  ist  bisher  nur  auf  wirkliche  mit  Benutzung  des 
amtlichen  Materials  an  Zeichnungen,  Aktenstücken  etc.  ver- 
anstaltete Publikationen , nicht  aber  auf  v<  reinzelte  kleinere 
Mittheilungen  über  dieses  oder  jenes  Detail,  bezw.  generelle  Berichte 
über  derartige  Bauten  bezogen  worden.  Wir  können  Ihnen  indessen 
allerdings  nicht  rathen,  eine  solche  Mittheilung  gegen  den  direkt 
ausgesprochenen  Wunsch  Ihres  unmittelbaren  Vorgesetzten  zu 
publi/iren. 

Hrn.  K.  in  München.  Wie  uns  auf  nähere  Erkundigungen 
an  kompetenter  Stelle  mitgetheilt  wird,  ist  die  von  dem  landwirth- 
schaftl.  Verein  v.  Meckleuburg-Strelitz  ausgeschriebene  Konkurrenz 
für  Entwürfe  zu  Tagelöhner- Wohnungen  noch  nicht  entschieden 
Die  eingegangenen  mehr  als  80  Arbeiten  unterliegen  z.  Z.  noch 
der  Prüfung  der  Preisrichter. 

Antwort  auf  die  Anfrage  io  No.  95.  Der  Aquädukt 
des  Szarkanals  aber  die  Albe  bei  Saara  ben  ist  in  Schmiedeisen 
ausgeführt.  Ihe  Dichtung  zwischen  Eisen,  Erde  und  Mauerwerk 
bietet  stets  Schwierigkeiten.  Bei  dem  vorgenannten  Bau  sind 
dieselben  nicht  gelöst  Eine  Publikation  des  Aquädukts  findet 
sich  im  Manuel  de  ('Ingenieurs  par  A.  Debauve  1878. 
Duuod.  Paris. 

Saarburg  i.  Lothr.  Doell,  Bezirks- Ingenieur. 

In  den  Trmaux  public * de  France  sind  die  eisernen  Brücken 
Kanäle  zu  ßarberey  und  vom  Canal  du  Verdou  mitgetheilt.  Ein 
derartiges  Bauwerk  ist  auch  für  deu  Ems-Jade- Kanal  projektirt 
worden.  Klett,  Reg.-Bmstr. 

Hannover,  Assistent  a.  d.  Techn.  Hoch  sch 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Das  Auslegen  der  Sperrsteine  auf  Chausseen  geschieht  viel- 
fach ohne  Noth  in  einer  Weise,  dass  der  Fuhrwerks- Verkehr  er- 
heblich belästigt  wird;  insbesondere  findet  dies  statt,  wenn  die 
Sperrstein- Reiben  bei  geringer  Entfernung  so  gelegt  werden,  das* 
die  Fuhrwerke  sich  in  Schlangenlinien  bewegen  müssen.  — Giebt 
es  irgendwo  in  Deutschland  polizeiliche  oder  Verwaltung«- Vor- 
schriften, durch  welche  das  freie  Belieben  der  betr.  Wegebeamten 
eingeschränkt  wird? 

Wo  sind  in  letzter  Zeit  in  Deuschland  Waisenhäuser  aus- 
geführt V 


ao<anLMiaaaTtrlH  von  Krad  Tötet«  ko  Berlin  Kfir  dl«  HcdaXltoa  »«rnnlworUicli  K.  E.  U,  Friticb  Berlin.  Druck:  W. 
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Die  preulsischen  Wasserstraisen. 


in  unter  diesem  Titel  im  Novemberheft  der  „Deutschen 
Revue“  veröffentlichter,  der  Feder  des  früheren 
Ministerial  - Direktors  Th.  Weßhaupt  entstammender 
Aufsatz,  bringt  in  knappster  — mitunter  zum  Lesen 
zwischen  den  Zeilen  zwingender  — Form  vielerlei 
was  auf  das  Interesse  technischer  Kreise  Anspruch  erheben 
kann.  Wir  glauben,  dass  eine  kleine  Blumenlese  aus  der 
Arbeit  des  vormaligen  Chefs  der  preuß.  allgem.  Bauverwaltung 
einer  freundlichen  Aufnahme  und  aufmerksamen  Würdigung  an 
vielen  Stellen  unseres  Leserkreises  gewiss  ist 

Seinen  Ausgang  von  den  weltbekannten  Anstrengungen  neh- 
mend, welche  augenblicklich  Frankreich  auf  allen  Gebieten  des 
Bauwesens  macht,  unterwirft  Hr.  Weishaupt  zunächst  die  gleich- 
artigen Leistuugen  Preußens  einer  kurzen  Besprechung,  welche 
ihn  dahiu  führt,  anzuerkennen,  dass  in  Bezug  auf  die  Ausbildung 
seines  Eisenbahnnetzes  Preufsen  Frankreich  zum  mindesten 
ebenbürtig  dastehe,  und  dass  auch  in  Bezug  auf  die  Hafen - 
bauten  in  Preufsen  im  allgemeinen  ausreichend  gesorgt  sei. 

„Weit  hinter  allen  diesen  Leistungen  aber  bleibt  — so  fährt 
die  Schrift  wörtlich  fort  — die  den  Wasserstrafsen  in 
Preufsen  gewidmete  Fürsorge  zurück!  Als  nach  dem  glück- 
lichen Ausgange  des  letzten  Krieges  unerschöpflich  scheinende 
Hülfsquelleu  sich  öffneten,  zögerte  die  Verwaltung  der  Eisen- 
bahnen keinen  Augenblick,  sich  die  Mittel  für  eine  große 
Zahl  von  Bahnbauten  überweisen  zu  lassen,  welche  zur  Verbin- 
dung getrennter  Glieder  deB  Staatsbahn-Neues,  zur  Beseitigung 
Ton  Umwegen  und  zur  Zuwendung  der  Wohithalen  des  Eisenbahn- 
Besitzes  auch  an  bisher  mit  Eßenstraßen  nicht  bedachte  Gegenden 
bestimmt  waren.  Sellist  dass  man  zahlreiche  Bahnen  aufnahm, 
die  in  absehbarer  Zeit  eine  direkte  Verzinsung  der  Anlagekosten 
nicht  versprachen,  und  dass  es  sich  um  ganz  enorme  Summen 
handelte,  brachte  keinerlei  ernste  Schwierigkeiten  in  der  Bewilli- 
gung der  Gelder  mit  sich.“  — 

Weshalb  nicht  ähnliches  für  die  Wasserstraßen  geschehen 
ist,  sei  kaum  begreiflich.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Verkehrs- 
Mittels  habe  anscheinend  kein  Zweifel  bei  der  Staats  - Regierung 
bestanden;  so  könne  man  vielleicht  annehmen,  dass  es  an  den 
Vorarbeiten  zu  einem  Generalplau  gefehlt  habe,  auf 
Grund  dessen  gröfscre  Geldsummen  von  der  Landes-Vertretung 
hätten  beansprucht  werden  können.  Aber  auch  dies  hätte  ein 
Hinderniss  nicht  bilden  sollen,  weil  es  jedenfalls  möglich  gewesen 
sein  würde,  überschlägliche  Kosten-Ermittelungen,  die 
für  den  Zweck  der  Geldmittel  - Bewilligung  sowohl,  als  bei 
dem  W'echsel  der  Zeitverhältnisse  auch  für  die  späteren 
Bauzwecke  vollkommen  entsprechend  gewesen  wären,  in  aller 
Kürze  zu  beschaffen.  So  sehr  nun  die  damalige  Unter- 
lassung mit  Bezug  auf  die  vorhandenen  natürlichen  Wasser- 
strafseu  zu  beklagen  sein  möge,  so  sei  immerhin  anzuerkenneu, 
dass  die  Regulirung  der  schiffbaren  Wssserläufe  in  bisheriger 
Weise  ihren  Fortgang  genommen  habe,  neuerdings  darin  sogar 
ein  etwas  stärkerer  Anlauf  genommen  sei. 

Um  so  trüber  indessen  sehe  es  mit  dem  Bau  neuer 
Kanäle  aus.  Möchte  auch  bei  der  Verschiedenheit  der  Ansichten 
über  den  Umfang  eines  zweckmäßigen  Kanalnetzes,  die  Beschaffung 
der  ausreichenden  Unterlagen  für  eine  gröfsere  Inanspruchnahme 
von  Mitteln  ihre  Schwierigkeiten  gehabt  habeu,  bo  hätte  doch 


nicht  Ters&umt  werden  sollen,  für  diejenigen  Anlagen  die  Mittel 
sicher  zu  stellen,  deren  Zwedunäfsigkeit  allgemeiner  anerkannt 
war.  Br.  Weishaupt  rechnet  hierher  den  Elbe  - Spree  - Kanal, 
den  Rhein-Weser-Elbe-Kanal,  den  Umbau  des  Eider-Kanals,  die 
Main-  und  Spree-Kanalisation,  sowie  die  Verbreiterung  des  Großen 
Friedricbsgrabens.  Der  günstige  Zeitpunkt  sei  leider  ungenutzt 
vorüber  gegangen  uud  die  jetzt  in  den  Banden  des  Defizits 
schmachtende  Finanzverwaltung  werde  nicht  geneigt  sein,  den 
Wasserstrafsen  erheblich  gröfsere  Mittel  als  bisher  zuzuwenden: 
die  etwas  stiefmütterliche  Behandlung  der  Wasserwege  würde 
daher  fortdauern,  sofern  nicht  etwa  die  öffentliche  Meinung, 
angesichts  der  gesteigerten  Ansprüche  an  die  finanzielle  Leistungs- 
fähigkeit des  Landes  sich  der  Wasserstrafsen  in  erhöhetem  Maafse 
zuwenden  sollte.  — Einige  Kanal-Ausführungen  besäßen  trotz 
der  vorhandenen  Eisenbahnen  einen  unschätzbaren  Werth  und 
mau  würde  sich  einer  baldigen  regeren  Förderung  des  Kanalbaues 
nicht  länger  entziehen  dürfen,  sollten  nicht  vollberechtigte 
Wünsche  des  Landes  unberücksichtigt  bleiben.  — 

Nach  diesen  Darlegungen  des  Hrn.  Verfassers,  die  den  Standpunkt 
desselben  in  der  Was3erstraßen-Frage  als  einen  den  Anforderungen 
der  Oeffentlichkeit  sehr  weit  entgegen  kommenden  erkennen  lassen, 
und  die  bei  den  Freunden  der  Wasserstrafsen  ein  lebhaftes  Be- 
1 dauern  darüber  wach  rufen  müssen,  dass  es  demselben  nicht  ver- 
gönnt gewesen  ist,  in  längerer  Wirksamkeit  an  der  Spitze  der  all- 
gemeinen Bauverwaltung  für  die  Verwirklichung  seiner  Ideen  ein- 
zutreten, geht  Hr.  Weishaupt  zu  einem  größeren  Exkurs  über, 
welcher  die  bisher  in  Preußen  angewendeten  „ Regulirungs  - 
Sydteme“  und  deren  Beibehaltung  auch  in  der  Zukunft  betrifft. 
Diesen  Theil  des  Aufsatzes  wollen  wir  für  heute  unbeachtet  lassen, 
um  kurz  noch  desjenigen  zu  gedenken,  was  — in  nur  loser  Ver- 
knüpfung mit  dem  Vorangcgaugeuen  — der  Schlusstheil  des  Auf- 
satzes über  die  Organisation  der  preußischen  Bauver- 
waltung in  ihrer  Zentralstelle  bringt  Die  wenigen  Zeilen, 
welche  hiervon  handeln,  erwecken  den  Eindruck,  als  werde  die  jetzige 
Zusammenfassung  der  Eisenbahn-Verwaltung  und  der  allgem.  Bau- 
verwaltung  zu  dem  Ministerium  der  Cffentl.  Arbeiten  vom  Verfasser 
als  ein  Etwas  von  wahrscheinlich  nicht  langer  Dauer  angesehen. 

Dass  die  Verwaltung  des  Küstenschutzes  (Deich  wesens)  etc. 
und  des  Wasserbaues  sich  heute  in  getrennten  Händen  befänden, 
sei  ein  Uebelstand  und  es  sprächen  manche  Momente  für  die 
Wiederherstellung  des  früheren  Zustandes,  bei  dem  das  Deich- 
und  Wasserbauwesen  iu  gemeinsamer  Hand  lagen.  Doch 
werde  heute  wohl  nicht  daran  gedacht  werden  können,  dem 
laudwirthscb&ftl.  Ministerium  die  betr.  Aufgaben  zu  gunstcu  des 
Ministeriums  der  öffentl.  Arb.  wieder  zu  entziehen.  Der  Schwer- 
punkt des  letzteren  ruhe  „mit  gewaltiger  Ueberwucht“  in  der 
Eisenbahn -Verwaltung,  der  gegenüber  das  Bauwesen  weit 
zurück  trete.  Unter  solchen  Umständen  rücke  dem  Auge  des 
Kundigen  der  — von  der  Landesvertretung  sicher  nicht  für  immer 
verworfene  — Plan  des  Fürsten  Bismarck  auf  Schaffung  eines 
eignen  Eisenbahn-Ministeriums  iu  sehr  greifbare  Nähe, 
welchem  nach  Verwirklichung  der  Reichseßenbahn  - Idee  ander- 
weite leicht  zu  errathende  Verbindungen  von  selbst  zufallen 
würden.  Deshalb  könnte  es  nur  in  Frage  kommen:  ob  etwa  die 
jetzige  Abtheiluog  für  das  Bauwesen  dem  Ministerium  für 
Landwirtschaft  einzii  verleiben  sein  möchte?  Hr.  Weishaupt 


Von  Berlin  nach  Brüssel  auf  Umwegen. 

(97.  FortseUung-) 

Auf  dem  Gebiete  ■ es  Kirchonbaues  ist  die  moderne  Tbätig- 
keit  der  eigentlichen  Siadt  Brüssel  eine  verhältuissmäfsig  schwache; 
mau  kann  sogar  die  Schilderung  derselben  mit  einer  Negative  be- 
ginnen, welche  darin  besteht,  dass  der  am  Trennnngspunkte  der 
Boulevards  du  Kord  und  de  la  Senne  stehende,  während  der 
Feste  zwar  mit  einer  prächtigen  Koulisscn- Dekoration  maskirt", 
dennoch  aber  deu  Verkehr  unangenehm  störende  Augustiner- 
Tempel  zumAlbroch  bestimmt  ist.  Baumeister  de  Curte  ist  zur 
Unterbringung  des  Zentral-Postamts,  welches  sich  bis  jetzt 
provisorisch  in  dieser  ehemaligen  Kirche  befindet,  mit  dem  Ent- 
würfe eines  a if  8 Millionen  Fr.  veranschlagten  Neubaues  betraut, 
welcher  an  d r Ptnce  de  ln  Monnaie  gegenüber  dem  Theater  gleichen 
Namens  seinen  Platz  finden  soll,  mit  einer  110*  langen  Haupt- 
Farade  i i Renaissance  flamnnde  aus  Granit  und  Sandstein  vom 
Gobert'üge.  — 

Kin  eigcnthümlicher  kirchlicher  Bau  ist  die  neue  Sakristei 
der  aus  d.  J.  1713stammendenFinisterrae-Kirche,dercn  Fa^ade 
an  der  Rat  Kture  Hegt,  deren  hintere  Rautheile  aber  mit  dem 
Durchbrach  des  Nord- Boulevards  in  Konflikt  geriethen.  Aus  dieser 
Veranlassung  ist  an  die  Kirche  in  der  Flucht  des  neuen  Boule- 
vards im  reich  gegliederten  Zopfstil  eine  Sakristei  augefflgt  worden 
nach  dem  trefflichen  Entwürfe  des  Architekten  Allmain. 

Vollständig  neue  kirchliche  Gebäude  giebt  es  in  der  Innen- 
stadt nur  zwei,  die  Katharinenkirche  von  Poelaert  und  die 
Synagoge  von  de  Keyser.  ErBtere  hat  eine  schöne  Lage  als 
Schlussbild  des  Hafenkanals  auf  einem  ringsum  freien  Platze ; sic 


ist  von  Poelaert  begonnen,  durch  Jansseus  vollendet  worden  und 
macht,  obwohl  sie  im  Innern  kaum  fertig  zu  nennen  ist,  im 
Aeußeren  in  Folge  der  Farben  Veränderung  der  verwendeten  Hau- 
steine schon  einen  ältlichen  Eindruck.  Die  Stilforroeo  schließen 
sich  an  die  norditalieniscbe  Renaissance  au,  sind  jedoch  mit  mittel- 
alterlichen Anklängen  vermischt  Die  neue  Synagoge  liegt  au  der 
Rue  de  la  Rioence  neben  dein  Konservatorium;  sie  hat  eine  modern 
romanische  Fa^ade,  deren  PorLalgiebel  mit  deu  Gesetzestafeln  be- 
krönt i>t  uud  sich  seitlich  an  schlanke  Risalite  anlehnt,  die  mit 
kleinen  Kuppeln  abgeschlossen  sind. 

Sehr  rege  ist  die  Kircheubauthätigkeit  in  deu  Vorstädten; 
dort  haben  wir  eine  neue  Kirche  in  St.  Gilles,  eine  mäßig, 
romanisch-gothische  Leistung  des  Architekten  Besme,  mit  dem  aus 
Backsteinen  aufgeführten  llochschiff  anspruchsvoll  über  die  Häuser 
hervor  ragend;  ferner  zwei  neue  Kirchen  in  Ixelles,  eine  im  Quartier 
Leopold,  drei  in  Schaerbeck  und  eine  in  Laeken  zu  verzeichnen. 
Die  eine  der  Ixeller  Kirchen,  die  Bonifaciuskirche,  liegt  mit 
der  dreitheiligen,  aus  Mittelschiff  und  zwei  .Seitengiebelo  bestellenden 
Sandstein  - Fa^ade  in  der  Flucht  der  Rue  de  la  Paix,  der  unan- 
sehnliche aus  Ziegeln  aufgeführte  Chor  steht  in  der  Axe  der  Rue 
Van  An;  es  ist  ein  bescheidener  gothischer  Bau  vom  Architekten 
Dumont.  Die  Verlängerung  dieser  Kirche  unter  Erneuerung  der 
Chorpartie  ist  dem  Baumeister  de  Curte  übertragen.  Die  andere 
Kirche  von  Ixelles  ist  die  gothische  Backsteinkircho  Ste.  Croix, 
ein  nicht  unbedeutendes  Werk  des  Architekten  Vandewiele.  Hervor 
ragender  indess  ist  die  reizende  Klosterkirche  Chaytlle  de  Berlay- 
mont  am  Quartier  I^eopold  ( Rue  de  la  Loi)  von  dem  schon  ge- 
nannten Baumeister  C.  Almain,  der  mit  de  Curte,  van  Yseudyck, 
Hausotte  und  Müller  (einem  Schüler  von  Vincenz  Statz)  den  besten 
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hiilt  das,  was  an  Motiven  dafür  sich  beibringen  lässt,  für  unzn- 
1 eichend  nnd  vermag  noch  weniger  einer  etwa  aufs  Tapet 
kommenden  Vereinigung  der  allgem.  Hauverwaltung  mit  dem 
Handels-Ministerium  das  Wort  za  reden.  Empfehlen 
möchte  essich  vielmehr,  ein  eignes  Bauten- Ministerium 
za  bilden,  dessen  Ressort  die  jetzt  vom  landwirth- 
schaftl.  Ministerium  verwalteten  Zweige  (natürlich  unter 
voller  Sicherung  der  hoch  wichtigen  landwirtschaftlichen  Inter- 
essen) zuzulegen  sein  würden;  es  könne  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  ein  solches  Rauten-Ministerium  vollauf 
beschäftigt  sein  und  dass  eine  ungeteilte  Pflege  der 
einschlägigen  Ar  beiten  dem  Lande  zum  gröfsten  Nutzen 
gereichen  würde!  — — 

Nur  wenige  Worte  als  Zusatz  eigner  Meinung  zu  diesem 
letzten  Tbeil  des  Weishaupt'schen  Aufsatzes:  Wir  haben  keinen 
Grund,  an  der  ausreichenden  Beschäftigung  des  in  Sicht  gerückten 
Bnuten-Ministeriums  zu  zweifeln,  noch  sind  wir  unsicher  darüber, 
dass  in  dem  letzten  die  rein  technische  Seile  des  Bauwesens 
eine  bessere  Pflege  finden  würde,  als  sie  derselben  bisher, 
wo  die  Bauverwaltung  als  blofses  Anhängsel  dieses  oder  jenes 
Ministeriums  untergebracht  ist,  zugewendet  wird.  Wir  vermögen 
uns  aber  einerseits  kein  Eisenbahn-Ministerium  ohne  eine  Eisen- 
bahn-Bau Verwaltung  zu  denken  und  wir  glauben  andererseits, 


dass  da.  wo  diese  ist,  auch  die  Verwaltung  des  übrigen  h«- 
wesens  ihren  naturnothwendigen  Sitz  hat.  Eine  Trennung  von  o»r 
Eisenbahn- Partie  heifst  für  uns  sowohl  die  Technik,  als  die  pers*io- 
liehen  Verhältnisse,  deren  Träger  schädigen.  Einem  Mitelft- 
digen  Bauten -Ministerium  zur  Verwaltung  aller  Bansacben  - eul 
derjenigen  aus  der  Kisenbahnpartie  berufen  — wird  siri 
unserer  Ansicht  das  nötbige  politische  Schwergewicht 
mangeln,  um  Ersprießliches  von  ihm  erwarten  zu  dfirfc. 
Wir  brauchen  hierzu  blos  an  die  untergeordnete  Rolle  zu  er- 
innern, welche  lange  .Tahre  hindurch  das  landwirtschaftlich* 
Ministerium  gespielt  hat  und  wie  demselben  nur  dadurch  «n 
entsprechendes  Gewicht  verschafft  worden  ist,  dass  man  fernes 
Wirkungskreis  mehrfach  erweitert  und  schiiefslich  sogar  ad 
Hinge  ausgedehnt  bat,  welche  sich  nur  durch  ein  gewaltsam« 
Verfahren  demselben  haben  zugesellcn  lassen.  Wir  jollbre 
denken,  dass  dieses  Beispiel  der  Belehrung  genug  enthielte,  w 
davor  zu  schützen,  der  Konstituirung  eines  neuen  ilinistwi»!- 
Ressorti  kleinster  Größe  Svmpathien  entgegen  tu  tragen.  Se 
Behr  wir  gegen  ein  Anglieifern  der  Rauverwaltung  an  die  Mi- 
nisterien der  Landwirtschaft  oder  gar  des  Handels  uns  an*- 
sprechen  würden , so  wenig  sind  wir  zweifelhaft,  dass  einer  ab- 
gesonderten Konstituirung  die  Verbindung  der  Bauverwalmng  ais 
dem  Eisenbahn -Ministerium  vorzuziehen  sein  würde.  — B.- 


Die  kunstgewerbliche  Weihnachtsmesse  im  Architektenhause  zu  Berlin. 


Wie  jede  Ausstellung  ein  allgemeines  Gepräge  trägt,  das 
schon  bei  flüchtiger  Besichtigung,  dem  Kenner  wenigstens,  ihren 
Werth  oder  Unwerth  verräth,  so  auch  unsere  diesjährige  Weih- 
nachtsmesse.  Wenn  auch  das  ideale  Ziel  des  Unternehmens  „ein 
kunstgewerblicher  Bazar  des  Besten,  Würdigsten  und  Schönsten 
zu  sein,  das  die  Kaiserstadt  erzeugt'*,  wohl  nie  voll  und  ganz 
erreicht  werden  wird,  so  können  wir  doch  mit  groister  Genug- 
thnnrg  auf  das  verflossene  Jahr  und  dessen  Resultate  zurück 
blicken.  Theils  mögen  diese  auf  Rechnung  der  vergröfserten 
Ansprüche  des  Publikums  an  Karbe  und  Form  zu  setzen  sein, 
theils  auf  die  immer  entschiedener  hervor  tretende  Bevorzugung 
echter  edler  Materialien  beruhen.  Aber  immerhiu  gebührt  das 
Hau pt verdienst  einer  Zahl  von  Männern,  die  nicht  müde  werden 
belebend,  anregend  und  lehrend  zu  wirken  nnd  der  einsichtsvollen 
Thatigkeit  unserer  bedeutenderen  Industriellen,  die  im  Erkennen, 
„dass  Stillstand  Rückschritt  bedeute“,  keine  Mühe,  keine  Opfer 
scheuen  nnd  so  anch  die  Masse  der  kleineren  Konkurrenten  zum 
Fortschritt  zwingen.  Ob, dabei  nicht  ein  leberhasten  statt  findet, 
ob  der  Sucht  nach  Neuem,  diesem  Feinde  wahrer  Kunst,  nicht 
Vorschub  geleistet  wird  durch  solch  allgemeinen  Wettkampf,  muss 
freilich  die  Zukunft  lehren. 

Unsere  kurze  Besprechung  der  wichtigsten  Gruppen  mag  mit 
den  Edelmetallen  beginnen.  Wie  alljährlich  so  anch  heuer 
fluden  wir  eine  bedeutende  Zahl  der  liebenswürdigsten  Gebilde 
aus  Gold,  Silber,  Edelsteinen.  Emaille  etc.  in  den  Vitrinen  von 
Sy  & Wagner,  Scbaper,  Schade  etc.  Verschieden  im 
künstlerischen,  wie  materiellen  Werth,  verschieden  auch  in  der 
technischen  Ausführung,  huldigen  sie  doch  alle  einer  Richtung; 
der  Renaissance  des  XVI.— XML  Jabihunderts.  So  sehr  wir  die 
reizvolle  Komposition,  die  oft  aufserordentlich  gelungene  Farben- 
gebung, die  brillante  Technik  anei kennen  müssen,  so  können  wir 
uns  doch  der  Wahrnehmung  nicht  verschliefgen , dass  schon 
einzelne  dieser  Muster  beginnen  sich  ins  Kleinliche  und  Wirkungs- 
lose zu  verlieren  und  unschöne  Schmucksachen  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  za  sein.  Was  Sy  & Wagner  an  edlen  Gefeiten 
nnd  Geräthcn  ausstellen,  so  Nautilus,  montirte  Casuareier, 


unter  den  heutigen  Gothikern  Belgiens  zugezählt  werden  darf. 
Von  demselben  Künstler  stammt  die  Kirche  Xotre  I tarne  de»  se/>t 
duuleur * in  Schaerbeck,  eines  derjenigen  kirchlichen  Gebäude,  das 
wir  schon  bei  der  Ankunft  in  Krüssel  links  auB  der  neuen  Be- 
bauung hervor  wachsen  sahen:  Bie  ist  ein  Zubehör  des  in  der 
Rue  dt»  Palais  gelegenen  Klosters  der  Recollecten. 

Die  zweite  gothische  Kirche  Scbaerbecks,  St.  Servais  mit 
Namen,  ist  ein  schöner  Neubau  des  Provinzial  - Baumeisters 
Ha u sötte;  ein  dreischiffiger  Bau  mit  schlankem  Westthurm, 
dessen  Helm  (fliehe,  wie  es  der  Franzose  treffend  nennt)  ganz 
in  Savonnieres-Stein  ausgeführt  ist. 

Ilausotte  ist  auch  Bauleiter  der  seit  einigen  Jahren  wieder  in 
Angriff  genommenen  grofsen  Marienkirche  in  Schaerbeck,  des 
bekannten  /Wnf  de  me  der  Rve  Royale:  der  Urheber  des  Ent- 
wurfs, Architekt  van  Overstraeten  aus  Gent,  ist  leider  früh- 
zeitig gestorbcu.  Auf  achteckigem  Grundriss  mit  einer  Portal- 
halle, einem  grofsen  ( borbau  und  6 kleineren  Neben- Absiden  als 
kübne  Zentralkirche  mit  mächtigen  rundbogigen  Oberfenstem 
entwickelt,  geht  die  Kuppel  in  gewaltigen  Abmessungen,  von  einer 
Laterne  mit  Gallerie  gekrönt,  ihrer  Vollendung  entgegen.  Die 
acht  Ecken  der  Obensauern  werden  von  Strebebogen- Systemen, 
deren  Pfeiler  zwischen  den  Absiden  empor  wachsen,  gestützt; 
die  romanisch  -byzantinischen  Arrhitekturfnrmen  dürften  indes* 
manches  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Bedeutsamer  und  anspruchsvoller  noch  ist  die  seit  dem  Jahre 
1863  im  Bau  begriffene  gothische  Marienkirche  zu  I.aeken. 
Verfasser  des  Entwurfs  und  erster  Bauleiter  war  der  verstorbene 
Poelaert;  ihm  folgte  der  Architekt  Trappeniers,  gegenwärtig 
a4r!*rin  de»  traeaux  pub/icsu  (Stadtbaurath)  der  Stadt  Brüssel; 


Becher  etc.  gehört  zu  den  technisch  besten  und  künstlerisch  voikt- 
detsten  Arbeiten  der  Jetztzeit  — Meyer&Co.  machten  bedeut»»? 
und  nicht  erfolglose  Anstrengungen:  ihren  neueren  Gerftttei  und 
Geftfsen  von  zum  Theil  reichster,  bester  Form,  mit  Email  etc— 
ist  nur  eine  etwas  verständigere  Ausführung  zu  wünschen. 

Diese  Lust  an  reicher  Form,  lustiger  energischer  Katta- 
Wirkung  macht  sich  ebenfalls  deutlich  in  derßron  z e-F abrikstioo 
bemerkbar.  Wie  schön  auch  Bronze  als  solche  erscheine,  mar 
sucht  ihre  Wirkung  zu  steigern,  benutzt  sie  mit  besten  Erfolg 
(ohne  sie  zu  vergolden»  als  Fassung  für  Majolika,  farbig« 
Glas  etc.  Eine  Folge  derartiger,  wahrhaft  packender  Erfrag* 
nisse,  führt  uns  Otto  Schulz  vor,  neben  seinen  anderen  klein« 
mul  grofsen  Bronze-Geräthen  ansprechendster  Form  und  tüchtigster 
Ausführung.  Ihm  reihen  sich  an  Spinn  & Sohn,  Kraus», 
(’zarnikow  & Busch  etc.  mit  einer  Fülle  neuer  meist  trefflich« 
Erzeugnisse.  Ein  gleiches  gilt  von  den  Bronzelampen  WIlAt 
Wessels,  die  den  von  Kindermann  ausgestellten  an  Form.  1» 
führung  und  Material  meist  weit  überlegen  sind. 

Emaille  auf  Bronze  ist  durch  drei  Fabrikanten  vertretet: 
Elster,  vorm.  Raven«*,  Laue  und  Lehmann.  Wenn  wir  in 
den  zum  gröfsten  Theil  ansprechend  gezeichneten  vorzüglich  an- 
geführten und  zum  Theil  auch  harmonisch  kolorirten  Objekt« 
etwas  auszusetzen  hätten,  so  wäre  es  der  Mangel  an  Rübe,  de 
sich  fast  überall  dort  fühlbar  macht,  wo  das  Email  den  ganz« 
Gegenstand  überzieht.  Eine  gewisse  Beschränkung  der  emai lüftet 
Stellen  auf  besonders  betonte  Theile  eines  Geräihes  würde  nach 
unserem  Dafürhalten  — so  lange  wir  nicht  die  eminente 
der  Japaner  im  Koloriten  und  deren  reiche  Palette  besitz*«. 

künstlerisch  bedeutendere  und  — billigere  Gegenstank 

erzeugen.  — Getriebene  Arbeiten  in  Messing  stellte  »Des 
Thieletnann,  C’zarnikow  & Busch,  sowie  Hauschner  ans, 
ersterer  wohl  mit  einigen  neueren  Mustern  guter  Zeichnung. 

In  getriebenem,  gehämmertem  Eisen  exzeliiren  Ed.  Pols 
und  Kram  me.  Die  originell  gezeichneten  und  virtuos  an- 
geführten kleineren  wie  größeren  Gegenstände  des  Ersteren.  als 
Leuchter,  Garderobehaltcr,  Gitter,  Laternen,  Tonnenständcr  hc 


seit  kurzem  steht  der  Bau  unter  der  Leitung  des  Baumeisters 
de  Gurte.  Dem  ursprünglichen  Anschläge  von  800  000  Frukci 
stehen  bisherige  Kostenaufwondtingen  zur  Höhe  von  4 Million« 
gegenüber,  ein  wahres  Pendant  zum  Frankfurter  Stadttheater  eä 
dem  Unterschiede  jedoch,  dass  letzteres  ohne  Unterbrechung  ts 
Ende  geführt  ist,  während  die  Laekener  Kirche  lange  Zeit  als 
Ruine  des  19.  Jahrhunderts  ihr  Dasein  gefristet  hat  und  auch  geeet- 
wartig  nicht  mit  solcher  Kraft  gefördert  wird,  dass  die  VollendnM 
in  kurzer  Frist  gesichert  wäre.  Die  Kirche  besteht  ans  eben 
dreischiftigeu  Laugbause  mit  einem  Querschiff  etwa  auf  halber 
Länge,  drei  Kavadenthürmen,  von  welchen  der  mittlere  die  beiden 
seitlichen  bedeutend  überragt,  und  einem  eigentümlichen  acht- 
seitigen  Hoch-C  hor,  dessen  steiles  massiges  Zeltdach  in  es» 
Königskrone  endigt  Dadurch  ist  der  Bau  als  Gruftkirche  d« 
Königs  Leopold  I.  und  seiner  Gemahlin  Luise  bezeichnet,  wkci 
auch  nicht  zum  Vortheil  der  äußeren  Erscheinung.  Die  sehe* 
an  sich  nicht  eleganten  gothischen  Formen  der  Kirche  sind  rum 
groben  Theil  hässlich  entstellt  durch  die  unfertigen  Knoten. 
Klötze  und  Quader,  welche  noch  die  Stelle  der  beabsichtigt^ 
Steinmetz-  nnd  Bildhauer- Arbeiten  ersetzen;  unter  de  Gurt*’* 
Leitung  verschwindet  indess  allmählich  diese  Knotik,  um  eine: 
fertigen  Gotbik  Platz  zu  machen,  mit  welcher  man  trotz  kvkaJer 
Färbung  wohl  zufrieden  sein  kann.  Die  Lage  der  Kirche  «* 
freien  Platze,  mit  schöner  Terrassen-Treppe  vor  dem  Portal,  in  der 
Axe  der  Avenue  de  la  Reine,  ist  eine  aufserordentlich  bevorzugt» 
jeder  Eisenbahnreisende  von  Brüssel  nach  Gent  nnd  Ostende 
genießt  ihren  Anblick  aus  vortheilhafter  Nähe. 

Hinter  der  neuen  Laekener  Kirche  liegt  das  alte  aus  dem 
13.  Jahrhundert  stammende  Dorfkirchlein;  von  größerer  Bedeutung 
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sind  ganz  auf  der  Höhe  der  besten  modernen  Leistungen.  Nach 
unserem  Dafürhalten  gehen  aber  einige  seiner  ausgestellten 
Arbeiten,  x.  B.  Chren  und  Petroleum- Lampen,  über  das  im  Material 
Zulässige  weit  hinaus  und  erscheinen,  trotz  der  trefflichen  Zeich- 
nung, der  liebenswürdigen  Details  und  der  musterhaften  Aus- 
führung, als  Kunststücke.  Streng  innerhalb  der  Grenzen  des 
Materials,  hervor  ragend  durch  Einfachheit  und  Originalität  der 
Zeichnung,  dabei  trefflich  gearbeitet  sind  Kramme’s  Ausstellungs- 
Gegenstände,  deren  ansprechende  Wirkung  durch  Verbindung  des 
geschwärzten  Eisens  mit  verkupferten  Nieten,  Schrauben  und  Ro- 
setten noch  erhöht  wird. 

Bezüglich  der  ausgestellten  Möbel  lässt  sich  gleichfalls  vor- 
wiegend Gute»  berichten.  Wir  bemerken  allerdings  noch  manches 
Stück,  das  kaum  den  Namen  des  Möbels  verdient;  daneben  kommt 
aber  das  Bestreben,  gesund  zu  konstruiren,  einfach  und  wirkungs- 
voll zu  protilircn  wie  zu  orniren,  durchgreifend  zum  Ausdruck. 
Wir  nennen  nach  dieser  Richtung  bin  als  Leistungen  jüngerer 
Finnen  nur  die  Möbel  von  Brühl  in  Eichenholz,  von  Hermanns 
in  blankem,  schwarzem  Holz  mit  mattem  Ornament,  in  Nussbaum 
mit  und  ohne  Intarsien  etc.,  während  es  unnüthig  sein  dürfte, 
die  hier  schon  oft  besprochenen  vorzüglichen  Leistungen  der  be- 
kannteren älteren  Firmen  Max  Schultz,  Görgens  & Comp., 
Wenkel  etc.  hier  nochmals  hervor  zu  heben. 

Einzige  Repräsentanten  der  Glas- Industrie  waren  bisher 
fast  allein  beide  Heckert’s.  Auch  dies  .Jahr  bringen  beide, 
namentlich  aber  Fritz  Ueckert,  eine  Reihe  neuer,  schöner  und 
überaus  reicher  Muster,  deren  Farbenspiel,  verbunden  mit  hoch 
aufgelegter  reicher  Vergoldung,  wahrhaft  berückend  wirkt.  Aller- 
dings ohne  diesen  Zauber  der  Farbe,  aber  fesselnd  durch  die 
Grazie  der  Erscheinung,  die  Dezenz  ihrer  Omimng  und  die  vor- 
treffliche Technik  sind  die  nach  Cremer's  Entwürfen  zuerst  auf 
der  Weihnächte  - Messe  ausgestellten,  geschnittenen  und  geätzten 


Vermischtes. 

Schlesische  Gewerbe-  und  Industrie- Ausstellung  in 
Breslau  1881.  Die  Veranstaltung  dieser  in  Breslau  zum  dritten 
Male  auftretenden  Ausstellung  ist  der  lntiative  des  Schlesischen 
Zentral-Gewerbe- Vereins  zu  verdanken. 

Breslau  ist  arm  an  Plätzen,  die  für  eine  gröfsere  Ausstellung 
geeignet  sind;  nach  langen  Verhandlungen  hat  man  sich  für  Be- 
nutzung des  seitens  der  Stadt  angehotenen  sogen.  Rossplatzes 
entschieden,  der  in  seiner  Lage  unmittelbar  am  Bahnhöfe  der 
R.  O.  U.  Eisenbahn,  und  der  sandigen  Beschaffenheit  seines  Unter- 
grundes, Vorzüge  besitzt.  Die  Form  des  Platzes  ist  ein  ziemlich 
regelmäßiges,  von  zwei  Straften  und  dem  Bahnhof  der  K.  O.  U. 
Eisenbahn  begrenztes  Dreieck. 

Zur  Gewinnung  von  geeigneten  Entwürfen  zu  dem  Haupt- 
gebäude ist  bekanntlich  eine  öffentliche  Konkurrenz  ausgeschrieben 
cwe&en,  aus  welchen  unter  10  eingelaufenen  Projekten  das  seitens 
er  Architekten  Brost  A Grosser  gelieferte  als  Sieger  hervor  ging. 
Unter  den  Entwürfen  hefand  sich  auch  das  für  die  Düsseldorfer 
Ausstellung  ausgeführte,  von  den  Architekten  Frings  & Boldt  ent- 
worfene und  dem  Breslauer  Programm  angepasste  Projekt,  welches 
durch  die  geschickte  architektonische  Anordnung  und  malerische 
Fa^adenwirkung  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregte;  dieser 
Umstand  so  wie  die  zu  erzielende  Kosten-Ersparnisse  haben  den 
eschäftsführenden  Ausschuss  veranlasst,  das  Düsseldorfer  Gc- 
äude  leihweise  für  die  Breslauer  Ausstellung  zu  erwerben. 

Unter  Beibehaltung  der  Hauptarchitekturfheile  wird  das  Ge- 
bäude mit  Zugrundelegung  der  in  dem  preisgekrönten  Brost  & 
Grosser'schen  Projekt  enthaltenen  allgemeinen  Disposition  den 
Breslauer  PI  atz- Verhältnissen  angepasst  werden;  die  Umarbeitung 

ist  der  westlich  ansteigende  Friedhof,  die  Begräbniss-Stitte  der 
Brüsseler  feinen  Welt.  Promenadcnmäftig  eingerichtet  und  mit 
zahlreichen  Grabmälern,  zum  Theil  von  wahrem  künstlerischen 
Wertho,  ausgestattet,  erinuert  der  Lackener  Kirchhof  einiger- 
maafsen  an  den  Pariser  J’bre  Lachaist , mit  welchem  die  Brüsseler 
denselben  unter  verzeihlicher  Uehertreibung  gern  vergleichen. 
Die  besten  Grabmäler  sind  wohl  diejenigen  der  Sängerin  Malibran 
von  W.  Geefs,  der  Familie  Nicolai  vom  Bildhauer  Froikin  und 
des  Fräulein  Ghemar  vom  Bildhauer  Vandokerkhove. 

Es  führt  uns  diese  Betrachtung  auf  ein  Feld,  welches  wir 
bisher  nur  gelegentlich  gestreift  haben,  nämlich  auf  den  zahlreichen 
Besitz  Brüssels  an  Denkmälern  aller  Art.  Das  Standbild  von 
Vesalius  auf  dem  Barrikadenplatz , Brouckere’s  Fontaine  an  der 
Porte  de  Samur , das  stolze  Reiterhild  Gottfried  von  Bouillons 
auf  den  Place  Royale,  das  Standbild  von  Kgmont  und  Horn  auf 
dem  kleinen  und  die  Minervagruppe  auf  dem  grofsen  Zaevelplaets 
haben  wir  schon  erwähnt.  Von  den  übrigen  Denkmälern  sind 
geschichtlich  und  künstlerisch  am  hervor  rage ndsten das  Märtyrer- 
Monument  auf  dem  gleichnamigen  Platze  und  die  Kongress- 
S ft  ule,  ersteres  zur  Erinnerung  an  die  in  der  September- Revolution 
des  Jahres  1880  Gefallenen  dienend,  letztere  der  konstituirenden 
Versammlung  gewidmet,  welche  am  4.  Juni  1831  den  Prinzen 
Leopold  von  Sacbsen-Koburg  zum  König  der  Belgier  erwählte. 
Das  Märtyrer-Denkmal  nimmt  den  früheren  Michaelplatz  ein, 
welcher  nach  der  siegreichen  Erhebung  gegen  die  holländische 
Herrschaft  von  der  provisorischen  Regierung  als  Ruhestätte  der 
445  Geblichenen  bestimmt  wurde;  das  Denkmal  wurde  1838  nach 
W.  Geefs’  Entwurf  errichtet  Auf  einem  mit  Mannorreliefs  ge- 
schmückten vierseitigen  Postament  steht  der  Genius  des  befreiten 


Kristall -Gläser  von  Wentzel.  — Auch  Glasmalereien,  be- 
1 stimmt  als  Vorhänge-Scheibcn  zu  dienen,  sind  vertreten  und  zwar 
in  trefflichster  Weise  nach  Art  der  alten  sog.  Schweizer  Scheiben, 

1 ausgeführt  von  P.  Heinersdorf,  oder  in  der  Art  der  modern 
' englischen  aus  Kathedralglas,  Butzenscheiben  und  einem  farbigen 
I Mitteistück  zusammen  geschnitten  von  Müller  & Hasselberger. 

Mit  wahrhafter  Freude  und  Gonugtlmung  können  wir  endlich 
noch  einen  Zweig  unserer  Industrie  berühren,  die  Majolika- 
j und  Fayence-Malerei.  Allerdings  ist  die  grofie  Menge  des 
jetzt  Erzeugten,  auch  des  hier  Ausgestellten,  noch  ziemlich  schwach: 
ja  wir  linden  noch  nicht  einmal  überall  das  rechte  Stil-  und 
! Farbengefühl.  Immerhin  ist  gegen  das  Vorjahr  eine  Besserung 
| zu  verzeichnen  und  wir  können  hier  einige  I Leistungen  nur  an- 
erkennend erwähnen  — so  die  von  Oest’s  Wtwe.  (abgesehen 
i von  den  groften,  vollständig  dem  Zweck  nach  verfehlten  Platten) 
| von  Schenker,  Drews  u.  a.  --  Was  uns  aber  mit  Zuversicht 
erfüllt  und  an  bedeutende  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  glauben 
I läftt,  sind  die  überraschenden  in  der  Kgl.  Porzellan-Manufaktur 
1 ausgeffthrten  Versuche  von  Timm.  Seine  Fayence-  und  Majo- 
lika-Malereien lassen  vermöge  der  Leuchtkraft  und  Intensität  <ier 
Farben  und  vermöge  ihrer  originellen  Zeichnung  alles  Bekannte 
Deutsche  weit  hinter  sich,  ja  erreichen  die  besten  französischen 
Vorbilder.  — 

Zum  Schluss  dieser  kurzen,  allerdings  nur  wenig  eingehenden 
Würdigung  des  Ausgestellten  sei  uns  noch  ein  Blick  auf  die  reich 
mit  Stoffen  und  Teppichen  bedeckten  Wände,  wie  auf  die  grofse 
Zahl  der  weiblichen  Handarbeit  gestAttet.  Der  Sinn  für  Farbe 
und  verständige  Technik,  für  reizvolle  Kombinirung  verschiedener 
Materialien,  für  stilvolle,  oft  mustergültige  Zeichnung  vereint  sich 
in  der  Mehrzahl  derselben  und  weckt  auch  hier  die  Ueberzeugung, 
dass  ein  grofser  Vorsprunggewonnen  ist.  Wir  konstatiren  demnach 
mit  Befriedigung:  Fortschritt  auf  der  ganzen  Linie. 
A.  8. 

des  Entwurfs  ist  den  Händen  des  in  den  Vorstand  gewählten 
Baumeisters  Schmidt  anvertraut. 

Das  3 Höfe  umschliefsende  Hauptgebäude  wird  an  behauter 
Fläche  14000  V"  enthalten,  und  ist  als  Hallenban  mit  dreischifflger 
| Anordnung  gedacht,  wobei  die  Beleuchtung  durch  hoch  liegende 
Seitenfenster  pe-chieht  Das  höher  geführte  Mittelschiff  hat 
15,00®,  die  2 Seitenschiffe  haben  je  6,00®  Weite;  Spezial- Aus- 
stellungen, wie  beispielsweise  von  kunstgewerblichen  Alterthümern, 
die  Hauptrestauration  etc.  etc.  werden  besondere  Baulichkeiten 
zugewiesen  erhalten,  diejenigen  der  landwirthschaftl.  Ausstellung 
aber  den  Schiefswerder  - Platz  bedecken.  Dass  mau  mehre  gärt- 
nerische und  sonstige  Zieranlagen  auf  dem  Ausstellungsplatze, 
wie  auch  das  modernste  unter  den  heutigen  Transportmitteln,  eine 
elektrische  Eisenbahn  nicht  entbehren  will,  ist  selbstverständlich. 

Dem  Ausstellungs-Programm  nach  werden  die  auszustellenden 
Gegenstände  in  10  Gruppen  getheilt;  jede  Gruppe  arbeitet  unter 
einem  selbstgewählten  Gruppen-Vorstaode  in  fast  selbständiger  Art, 
während  das  ganze  Unternehmen  von  einem  geschäftsfiihrenden 
Ausschuss  und  einem  Vorstande  geleitet  wird. 

Nur  schlesisches  Fabrikat  ist  ausstellungsfähig;  dem  aus- 
stellenden Händler,  der  nicht  gleichzeitig  Fabrikant  ist,  wird  die  Ver- 
pflichtung auferlegt,  den  Namen  des  Verfertigers  der  ausgestellten 
Gegenstände  zu  nennen. 

Bereits  sind  mehr  als  l(KK)  Anmeldungen  eingelaufen  nnd  es  ist 
mit  dem  Aufbau  der  Hauptgebäude  bereits  begonnen  worden ; die 
Ausstellung  soll  vom  15.  Mai  bis  1.  Oktober  dauern. 

Richard  Göra.  f Ara  26.  November  starb  zu  Wiesbaden 
der  Geh.  Reg.-  u.  Brth.  Görz,  einer  der  hervor  ragendsten  unter 

Belgien,  mit  der  Hand  auf  die  in  eine  Krztafel  geschriebenen 
Tage  des  23.  bis  26.  September  zeigend,  eine  edle  Figur,  zu 
deren  Füfsen  ein  Löwe  und  zerbrochene  Ketten  liegen.  Um  dos 
Postament  ist  ein  vertiefter,  katakombenartiger  Umgang  ange- 
ordnet, in  welchen  man  über  eine  Brüstung  vom  Platze  aus 
hinab  schaut,  um  auf  den  ringsum  eingemanerten  Marmortafeln 
die  Namen  der  Gefallenen  zu  lesen.  Die  vom  Architekten 
Poelaert  entworfene  Kongress-Säule  bildet  «len  Mittelpunkt 
eines  von  Ballustraden  umfriedigten  Gartenplatzes  neben  der 
Uue  Royale,  auf  der  Höhe  des  Thalr&ndes  so  gelegen,  dass  man 
von  hier  aus  eine  prächtige  l'ebersicht  über  die  Stadt  genieist. 
Benachteiligt  wird  der  Blick  durch  den  unansehnlichen  Vorder- 
grund, der  zum  Theil  von  den  Markthallen  des  Marche  du  Part 
gebildet  wird.  Die  in  den  Jahren  1850—1859  errichtete  Säule 
erhebt  Bich  mit  ihrem  vierseitigen,  dieNamen  der  Kongress -Mitglieder 
und  die  Artikel  der  Verfassung  enthaltenden  Sockel  auf  einem 
breiten  Unterbau , zu  welchem  eine  von  zwei  grimmigen  Löwen 
bewachte  Freitreppe  hinan  führt,  zu  einer  Üesammthöho  von 
45™.  Auf  den  Eck  vorsprüngen  des  Unterhaus  sind  vier  sitzende  Fi- 
i euren  angeordnet,  welche  die  vier  errungenen  politischen  Freiheiten : 
j die  Kultus-,  Vereins-,  Press-  und  UnterrichtB- Freiheit  darstellen. 

Der  kanellirte  Säulenschaft  ist  durch  drei  Wappen-  und  Lorheer- 
! händer  in  vier  Tbeile  getheilt,  von  welchen  der  untere  mit  einem 
I Kranze  von  zehn  Relieffiguren  geschmückt  ist,  welche  den  mänu- 
! Heben  Genius  Belgiens  mit  9 hübschen  jungen  Mädchen  darstellt, 
unter  denen  mau  sich  die  9 Provinzen  zu  denken  hat.  Obwohl 
j nur  schwach  im  Relief,  genügt  doch  «lieser  Figureufries,  die  Säule 
an  dieser  Stelle,  also  unmittelbar  über  dem  Sockel  erheblich 
, dünner  erscheinen  zu  lassen  als  oben,  was  den  Beschauer  in  eine 


552 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


22.  Dezember  148« 


den  ehemals  herzogl.  nassauischen  Baubeamten  und  den  älteren 
Architekten  am  Mittelrhein.  Geboren  am  & März  1811  zu  Bleiden- 
stadt trat  er  nach  zurück  gelegten  Studieu  als  Bau-Accessisi  in 
den  herzoglichen  Staatsdienst  und  gelangte  hier  verhältnissmäftig 
schnell  zu  einer  bedeutsamen  Stellung.  Als  Hofbaumeister  führte 
er  gegen  Finde  der  dreissiger  Jahre  nach  Möllers  Flntwürfen  das 
herzogliche  Baiais  zu  Wiesbaden  aus:  spater  ward  ihm  der  Bau 
der  neuen  Kolonnaden  übertragen.  l>ie  gröfsteu  seiner  selbst- 
ständigen Werke  sind  die  Landesbank  und  das  Justiz-Gebäude 
zu  Wiesbaden.  — Eine  sehr  dankenswerthe  Thatigkeit  hat  Görz 
in  Bezug  auf  das  Studium  unserer  vaterländischen  Baudenkmale 
entfaltet.  Leider  ist  das  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  F ranz  Geier 
in  Mainz  herauB  gegebene  Werk:  ,, Denkmale  der  romanischen 
Baukunst  am  Mittelrhein",  das  zu  den  gediegensten  unserer  bezgl. 
Litteratur  gehört,  Uber  die  Publikationen  de»  Doms  zu  Speier  und 
der  Abteien  zu  Laach  und  Fiberbach  nicht  hinaus  gelangt. 
F'.inzelne  kleinere  Arbeiten  über  die  Abtei  Marienstatt,  die  Kirche 
zu  Mittelheim,  die  Heiliggrab-Kapelle  zu  Weilburg  und  das  Graue 
Ilaus  zu  Winkel,  sowie  über  die  Petcrskircbe  zu  Mainz  hat  Görz 
theils  selbständig,  theils  in  der  ( Forste Eschen)  Allgemeinen  Bau- 
zeitung veröffentlicht.  — Alles  in  allem  hat  die  deutsche  Archi- 
tektenschaft in  dem  Verstorbenen  einen  Meister  verloren,  dessen 
künstlerisches  und  technisches  Können  auf  der  Hohe  der  Leistlingen 
seiner  Zeit  stand  und  dessen  Streben  jederzeit  nach  idealen  Zielen 
gerichtet  war. 

Anderweite  Eintheilung  der  Verwaltungsbezirke  der 
Staats-Eisenbahnen.  F'ür  den  1.  April  1861  ist  der  Eintritt 
folgender  Veränderungen  in  Aussicht  genommen: 

Die  K.  Flisenbahn- Direktion  zu  Stettin  wird  aufge- 
hoben und  es  geht  die  Verwaltung  der  Derlin-Stettiner  F'.isenbahn 
auf  die  K.  Eisenbahn  - Direktion  zu  Berlin  über.  — Für  die 
lokale  Verwaltung  werden  2 Eisenbahn ämter  errichtet,  welche 
beide  ihren  Sitz  in  Stettin  erhalten.  Mit  Zurechnung  eines  für 
die  Hinterpommertcben  Bahnen  in  Stettin  schon  jetzt  tiestehenden, 
dem  Direktions-Bezirke  der  K.  Ostbahn  angehörenden  Betriebs- 
Amts,  wird  Stettin  späterhin  8 Betriebsämter  besitzen. 

Ans  dem  Direktions-Bezirke  Magdeburg  wird  die  Il&nnover- 
Alteubekener  Bahn  ausgcschieden  und  dem  Direkt.  - Bezirk 
Hannover  zugelegt;  für  Hannover- Altenbeken  steht  die  Flr- 
richtung  eines  Betriebsamts  zu  Hannover  bevor,  der  Direktions- 
Bezirk  Magdeburg  soll  in  5 Betriebsämter  eingetbeilt  werden: 
1)  Betr.-Amt  Berlin  (für  Berlin-Lchrtei;  2)  Betr.-Amt  Berlin 
(für  Berl.-I’otsd. -Magdeburg);  3)  Betr.-Arot  Magdeburg  (für 
Wittenberge-Leipzig.  , 4)  Betr.-Amt  Magdeburg  Tür  Magdeburg- 
Haiberstadt);  5)  Betr.-Amt  Halberstadt  (für  Halberstadt-Halle 
und  einige  Nebenstrecken). 

In  Köln  werden  für  die  Verwaltung  der  vorm.  Köln-Mindener 
und  der  Rheinischen  Bahnen  vorläufig  zwei  Direktionen 
weiter  bestehen;  doch  findet  eine  anderweite  Abgrenzung  der 
Bezirke  statt,  bei  der  auch  die  Bezirke  der  Hannoverschen 
und  der  Frankfurter  Direktion  mit  berührt  werden.  Der 
rechtsrheinischen  Direktion  werden  die  Linien  der  Köln- 
Mindener,  die  rechtsrheinischen  und  einige  bisher  von  Hannover 
aus  verwaltete  Strecken  mit  insgesammt  1 910  klB  Länge  unter- 
stellt. Der  Bezirk  wird  in  sieben  Betriebs- Aemter  zerlegt,  welche 
bezw.  ihren  Sitz,  in  Köln,  Düsseldorf,  Wesel,  Essen,  Dort- 
mund und  Münster  (hier  zwei)  erhalten.  Da  in  Dortmund 
und  Münster  schon  gegenwärtig  ein  (von  Hannover  ressortirendes) 
Betriebsamt  besteht  und  diese  beiden  Aemter,  unter  Veränderung 
ihrer  Bezirke  an  die  rechtsrheinische  Direktion  übergehen,  so  be- 
schränkt sich  die  Zahl  der  neu  zu  errichtenden  Betriebs-Aemter 
auf  5.  — An  die  linksrheinische  Direktion  fallen  die  links- 


rheinischen Strecken  der  Rheinischen  Rahn  und  mehre  Linien, 
welche  bisher  von  Frankfurt  a.  M.  aus  verwaltet  worden  sind, 
überhaupt  alle  linksrheinischen  Staatsbahnen  — ausgenommen 
die  bei  aer  rechtsrheinischen  Direktion  verbleibende  Strecke  Venlo- 
Wesel  — mit  einer  Gesammtlänge  von  1 330 k,B.  Aofser  den 
bereits  bestehenden  Betriebs- Aemtern  zu  Saarbrücken  und 
Trier  sollen  drei  neue  bezw.  in  Köln,  Koblenz  und  Krefeld 
i errichtet  werden. 

Der  Ban  dea  Obelisken  auf  dem  Potsdamer  Platz  za 
Berlin  (man  vergl.  No.  103  Jahrg.  78  u.  Bl.)  wird  voraussichtlich 
im  nächsten  Frühjahr  begonnen  werden.  Leider  sind  die  Geld- 
mittel trotz  der  anfänglichen  Begeisterung  für  den  Entwurf  nicht 
so  reichlich  geflossen,  dass  man  die  beabsichtigte  Ausführung  in 
geschliffenem  Granit  mit  reichem  Bronzeschmuck,  welche  auf 
300  000 .//  veranschlagt  ist,  inB  Werk  setzen  könnte.  Man  wird 
sich  mit  rothem  Sandstein  begnügen  und  einige  Vereinfachungen 
eintreten  lassen,  so  dass  die  zur  Verfügung  stehende  Summe  von 
rot  106  000  .//  nicht  wesentlich  wird  überschritten  werden. 
Demnächst  soll  eine  Ausstellung  des  in  echtem  Material  und  im 
Maafsstab  von  */»•  ausgeführten  Modells  stattfinden. 

Konknrrenzen. 

Eine  Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Hauff- 
Denkmal  in  Stuttgart  ist  vom  dortigen  Verschönerung*- Vereit 
ausgeschrieben.  Das  Denkmal  soll  aus  einer  kolossalen  Brouze- 
büste  (Gesichtslänge  62«®)  auf  einem  architektonischen  Untertan 
von  Sandstein  bestehen  und  in  den  Uasenberg  - Anlagen  sehet 
Platx  finden;  die  Kosten  des  Unterbaues  dürfen  8000  .Ä  nicht 
I übersteigen.  — Die  Flutwdrfe  (Modelle  oder  Zeichnungen  in  1 ,, 
i d.  natürl.  Grüfte ) sind  bis  zum  12.  Februar  n.  J.  au  den  Haus- 
meister des  Rathhauses,  Hm.  J.  Dettinger,  abzuliefern.  Der  Preis 
: für  den  besten  Entwurf  soll  100  .Ä  betragen. 

Personal  - Nachrichten. 

PreuXsen. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  aj  für  das 
: Hochbaufach:  die  Rflir.  Eduard  Strohn  aus  Berlin,  F'riedr. 

Heimsoeth  u.  Emst  Seligmann  aus  Köln;  — b)  f.  d.  Baa- 
i ingenieurfach:  d.  Hfhr.  Heinrich  Weyland  aus  Köln  und  F'ranz 
Richard  aus  Osnabrück. 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  für  das 
Hochbaufach  b.  d.  techn.  Prüfgs.  - Kommiss,  zu  Berlin:  F'riedr. 
Priess  aus  Bremen,  Carl  Ilagemann  aus  Osnabrück  und 
Fritz  Kruse  aus  Köln;  — zu  Hannover:  Friedr.  Schultze  und 
Ernst  Grimsehl  aus  Hildesheim,  Otto  Koch  aus  Hannover;  — 
b)  für  das  Bauingenieurfach:  in  Berlin:  Hans  Schwarz  an« 
Stettin,  Carl  Taut  aus  Herzberg,  EmstBecbtel  aus  Osnabrück 
u.  F'eldmesser  Paul  Maeltzcr  aus  Fraustadt-,  — in  Hannover 
Hermann  Voss  aus  Güstrow,  August  Mever  aus  Münden,  Robert 
Langbein  aus  Schönberg  und  Eduard  Krüger  aus  Horst. 

Württemberg. 

Bei  der  im  Okt,  d.  J.  vorgenommenen  zweiten  Staats- 
prüfung im  Ingenieur-  (Straften-,  Flisenbahn-,  Brücken-  und 
Wasserbau-;  Fache  sind  nachgen.  Kandidaten  für  befähigt  er- 
klärt worden:  Herrn.  Alber,  Mezingen,  Ad.  Berger,  Stuttgart. 
Carl  Binder,  Balingen,  Eugen  Kberbach,  Lauffen,  Alfr. 
Gärderz,  Wilhelmshaven,  Feod.  Gnauth,  Stuttgart,  Herrn.  Gsell 
llcilbronn,  Christ.  Klein,  Wangen,  Aug.  Mangold,  Darmstadt 
Job.  Mayer,  Köngen,  K.  Ph.  Mühlberger,  Schnaitheim. 

] Ed.  Roth.  Ulm,  Jul.  Schweizer,  Stuttgart, iM.  Wallersteiner. 

Kappel,  E.  Weeg  mann,  Asperg,  Ad.  Weisser,  Cannstatt 
| Herrn.  Werner,  Ludvrigsburg,  Rieh.  Wolff,  Grossgartach. 


gewisse  Unruhe  versetzt,  lieber  dem  dorischen  Kapitell  wächst 
hinter  einer  Aussichtshrüstung  ein  rundes  Postament  hervor, 
welches  das  Erzbild  Leopold  I.  trägt.  Das  Steinmaterial  der 
Kongress-Saulc,  Herzogcnratber  Sandstein  au»  der  Gegend  von 
Aachen,  hat  sich  leider  so  wenig  dauerhaft  erwiesen,  das  erheb- 
liche Bedenken  laut  werden  und  die  belgischen  „Reichsteinde“ 
es  nicht  unterlassen  können,  eine  Beziehung  auf  die  Dauerhaftig- 
keit der  Konstitution  selbst  hervor  zu  suchen. 

Wenn  man  von  der  Kongress-Säule , deren  patriotische  Er- 
innerungen den  Straften  des  benachbarten  Quartier  jV.  D.  aux  neigt * 
die  Namen  (rue  de  t Efueignement,  rue  du  congrh,  rue  de  la  preeee, 
place  de  la  liberti  etc.)  verliehen  haben,  in  der  Richtung  nach  der 
liare  Royale  wandert,  so  kommt  man  an  der  Langseite  des  „Pore“ 
noch  au  zwei  durch  Ballustraden  bezeichnten  Punkten  vorüber,  die 
nach  der  Absicht  des  Erbauers  dieser  Strafte,  des  alten  Baumeist  er 
Guimard,  eine  freie  Aussicht  über  die  untere  Stadt  bieten  sollten, 
leider  aber  diesen  Zweck  wegen  der  unbeschränkt  vorgeschrittenen 
Bebauung  jetzt  nur  noch  unvollständig  erfüllen.  Auf  einen  dieser 
ßallusiradcnplätze  erhebt  sich  das  von  W.  Geeft  gefertigte  Mar- 
mor-Standbild des  französischen  Generals  Belliard,  welcher  in 
den  Jabreu  1631  — 1632  Gesandter  bei  der  jungen  lielgisehen 
Regierung  war;  das  grofse  Eckhaus  neben  diesem  Denkmal  mit 
prächtiger  Gartenfront  an  der  Rue  Royale  ist  das  Hotel  des 
Banquier  Errora  Drei  andere  Einzel  - Denkmäler  verdienen 
wenigstens  genannt  zu  werden:  dasjenige  des  ehemaligen  Bürger- 
meisters Rouppe,  ein  Brunnen  mit  Säule  und  F'igur  auf  der 
Ftaee  Rouppe  in  der  Axe  der  Rue  du  Midi , die  Statue  des 
Eisenbahn-Direktors  Mas  ui  in  der  Bahnhofshalle  der  Nordbahn 


I mit  einer  Widmung  seitens  seiner  Beamten,  und  das  Stande 
des  grofsen  Industriellen  John  Cockerill,  des  früher  schoo  re- 
nannten  Gründers  der  Werke  von  Seraing,  in  dem  Square  rve 
dem  Luxemburger  Bahnhofe.  Cockerills  Standbild  stellt 
Hand  auf  den  Ambos  stützend,  auf  einem  Granitsockrl  dtt-n 
I Medaillons  die  Worte  „Travail * und  „ Intelligence. a enthaltet  cod 
dessen  Ficken  mit  vier  sitzenden  Arbeitergestalten  aus  En  ua- 
stellt  sind.  Gegenwärtig  ist  eine  städtische  Kommission  damit 
beschäftigt,  für  drei  neue  Statuen  von  Agneessens,  van  Helmer: 
und  Julius  Anspach  geeignete  Aufstellungsorte  zu  bestimmen 
Ein  Denkmal,  oder  vielmehr  eine  viel  besuchte  Merkwürdig- 
keit besitzt  die  Brüsseler  Altstadt  noch,  von  welcher  ich  ohne  bei 
zarten  Seelen  anzustoften,  hier  kaum  werde  reden  dürfen:  es  ist 
das  auf  einer  Stralsenecke  hinter  dem  Rathhause  über  ein« 
Brunnenscbale  in  grofser  architektonischer  Umrahmung  aufgestelltr 
Manneken-Pis,  eine  etwa  lm  hohe  Knabeutigur  (vom  Bildhauer 
Duquesnoy),  die  dem  Publikum  zugewendet  in  völliger  Ungeuirt- 
heit  und  seltener  Ausdauer  einen  parabolischen  Wasserstrahl  ent- 
sendet. Obwohl  diese  derbe  Naivetitt  de»  17tcn  Jahrhunderts,  die 
nur  noch  in  den  wasserspendenden  Sirenenbrüsten  ein  Gegenstück 
findet,  dem  Geschmack  unserer  Tage  keineswegs  entspricht  und 
kaum  mehr  als  trivial  genannt  werden  kann,  ist  Manneken-Pis 
doch  einer  der  beliebtesten  Bürger  Brüssels,  «1er  alle  politischer 
Wandlungen  in  den  betreffenden  Kostümen  mitgemacht  hat  und 
heute  noch  an  bestimmten  Festtagen  mit  bunten  Kleidern  aus- 
staffirt  wird.  (Srhio*. 


li—lMlonHH  *•»  Krn»t  Toerh#  In  BwMii.  Für  die  Redaktion  vwaatWOCtBtfc  K.  E.  O.  Prltnrh,  Berlin.  Druck:  W.  Hofl.nrhdrnrkeret,  Berlie 
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Die  neue  Marienkirche  in  Stuttgart. 

(Hleriu  dl«  auf  den  lliaktrationa  - Beilagen  tu  No.  1 u.  No.  103  entbaiteoen  DarateUnngen : Anal  et!,  Qoerarbntn  and  GnuadrlM  der  Kirche.' 


IfSHÄ  ie  alte  katholische  Kirche  zu  Stuttgart  ist  1808 
y I bis  1811  von  König  Friedrich,  nicht  als  „Denk- 
«1  C Kl  | malbaua,  sondeni  — um  mit  Franz  Mertens  zu 
|i  hWJ.  sprechen  — als  „ Dürftigkeit-  oder  Untergangs- 
1 ban“  errichtet  worden.  Sie  ist  thatsächlidi  seit 
ihrer  Vollendung  baufällig  und  zudem  so  klein,  dass  darin 
— Sitz-  und  Stehplätze  zusammen  gerechnet  — kaum  tausend 
Personen  Platz  haben.  Wegen  der  starken  Zunahme  der 
katholischen  Bevölkerung,  welche  jetzt  die  Zahl  1 1 000  über- 
schreitet, ist  sie  denn  auch  seit  den  vierziger  Jahren  räumlich 
unzureichend  und  von  da  an  ist  die  Forderung  eines  Neubaues 
mehr  und  mehr  laut  geworden.  Um  diesem  Uebelstande  ab- 
zuhelfen,  blieb  der  katholischen  Kirchengemeinde  bei  ihrer 
Vermögenslosigkeit  und  dem  Umstande,  dass  der  Staat  die  Bau- 
ptficht  nicht  anerkannte,  nichts  übrig,  als  zunächst  mit  der 
Ansammlung  von  Baumitteln  zu  beginnen.  Dieses  geschah 
1858  und  der  erste  Beitrag  bestand  in  10  000  Fl.  ans  dem 
katholischen  Interkalar-Fond.  1862  wurde  dann  zum  gleichen 
Bchufe  ein  „Kirchenbau -Verein“  gegründet,  an  dessen  Spitze 
seit  1867  der  General  von  Spitzemberg  steht,  unter  dessen 
einsichtsvoller  Leitung  und  Fürsorge  die  Baumittel  bis  zum 
Knde  des  Jahres  1870,  unter  Umrechnung  eines  Staatsbeitrags 
von  30  000  Fl.,  auf  200  000  Fl  angewachsen  sind.  Unter 
dieser  Summe  waren  auch  sehr  namhafte  Beiträge  des  ver- 
storbenen und  des  jetzigen  Könip,  welch’  letzterer  zndem 
de»  Bauplatz  schenkte.  — Obschon  man  sich  nun  sagte, 
dass  diese  Summe  zur  Vollendung  des  Baues  noch  nicht  ent- 
fernt ausreiche,  so  wollte  man  doch  mit  dem  Baubeginne 
nicht  länger  zögern:  Die  General-Versammlung  des  Kirchen- 
bau-Vereins vom  Jahre  1871  genehmigte  einen  entsprechenden 
Antrag  und  zugleich  die  von  Egle  entworfenen  und  von  den 
beiden  anderen  Technikern  des  Kirchenbau- Vereins,  den  Ober- 
bauriUhcn  von  Schlierholz  und  von  Morlock,  eingehend 
^prüften  and  gut  geheifsenen  Pläne,  worauf  dann  im  Herbst 
les  gleichen  Jahres  unter  Egle’s  Leitang  der  Bau  angefangen 
ind  1879  vollendet  worden  ist. 

Anfänglich  bestand  die  Absicht,  eine  Kirche  zu  bauen, 
jrofs  genug,  um  die  ganze  Gemeinde  in  sich  aufuehraen  und 
lie  alte  Kirche  überflüssig  machen  zn  können,  auch  hatte  der 
ron  dem  König  geschenkte  Bauplatz  eine  dem  entsprechende 
.age.  Als  man  aber  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatte,  dass 
is  nicht  möglich  sein  werde,  die  nöthigen  Mittel  für  eine  so 
profse  Kirche  zu  erschwingen  and  dass  auch  die  Größe  der 
itadt  eine  zweite  Kirche  in  einem  entgegen  gesetzten  Stadt- 
heil wünschenswert!»  mache,  so  entschloss  man  sich,  2 Pfarreien 
u bilden,  der  einen  die  alte  Kirche  zu  belassen  und  der 
inderen  die  neue  zuzuweisen,  letztere  aber  so  zu  gestalten, 
lass  sie  etwa  doppelt  so  viele  Personen  zu  fassen  vermöge, 
is  die  alte.  Diese  liegt  so  ziemlich  am  nördlichen  Ende 
1er  Stadt.  Für  die  neue  wurde  somit  eine  Lage  im  südlichen 
itndttheil  gewünscht  and  deshalb  der  vom  König  geschenkte 
lauplatz  gegen  den  jetzigen  aosgctauscht  Dieser  ist  aber 
icht  nur  am  Fuße  eines  Bergabhanges  gelegen,  sondern  hat 
ich  noch  den  weit  schlimmeren  Nachtheil,  dass  sein  Ban- 
rund auf  8 m Tiefe  ans  einem  leicht  zusammen  drückbaren 
-ehm  und  darunter  aas  einem  mit  Wasser  übersättigten  Sand 
catcht,  der  Art,  dass  die  neue  Kirche  wohl  einen  der 
clilechtestcn  Stuttgarter  Baugründe  hat.  Die  Techniker  haben 
eshalb  die  Wahl  dieser  Baustelle  widerrathen,  welche  zudem 
ennöge  ihrer  Gestalt  and  weil  •/*•  aller  Kirchgänger  von 
iorden  her  zu  ihr  kommen,  auch  die  übliche  Orientirung 
es  Chors  unmöglich  gemacht  hat. 

Die  neue  Kirche  ist,  wie  der  Grundriss  und  Dnrchschnitt 
eigen,  eine  dreischiffige  Hallenkirche  mit  Querschiff,  einem 
(auptehor,  zwei  Seitenchören,  zwei  Hauptthürmen  und  einem 
fessglocken-Thünnchen.  Die  Thttrme  erheben  sich  über  den 
rsten  Jochen  der  Seitenschiffe  und  sind  also  für  den  nutz- 
eren Kirchenranm  nicht  verloren.  In  ihnen  und  in  dem 
wischen  ihnen  befindlichen  Joch  des  Mittelschiffes  ist  die 
Tgel-Emporc,  in  den  äufsersten  Jochen  des  Querschiffs  aber 
nd,  unten,  links  die  Sakristei  und  der  Paramentenraum  and 
;chts  eine  Seitenkapelle,  darüber  jederseits  eine  Empore  an- 
wrdnet  worden.  Der  Iiauptcbor  theilt  sich  in  den  Unter- 
id  Obercbor,  jener  mit  den  CborstQhlen  und  dieser  mit  dem  j 
auptaltAr.  In  den  Seitenchören  befinden  sich  die  vorge-  ! 


schriebenen  Nebcnaltäre  and  in  dem  rechtsseitigen  außerdem 
der  Taufstein.  Fünf  Portale  führen  in  den  eigentlichen  Kirchen- 
raura;  drei  davon  an  der  Thurmseitc,  dem  Innern  der  Stadt 
zogekehrt,  die  zwei  anderen  in  den  Winkeln  zwischen  den 
Seitenschiffen  and  dem  Querschiff,  bequem  liegend  für  die- 
jenigen, welche  von  Seitenstrafsen  und  der  Chorseite  her  zur 
Kirche  kommen.  Vor  jedem  Portal  ist  eine  kleine  bedeckte 
Halle  angeordnet;  die  vor  dem  Hauptportal  hat  die  Form  eines 
halben  Sechsecks,  weil  die  Straßen,  die  aus  dem  Innern  der 
Stadt  zur  Kirche  führen,  deren  Langseiteu  bestreichen  und  die 
Kirchgänger  somit  von  zwei  Seiten  her  zum  Mittelportal  ge- 
langen. In  den  oberen  Stockwerken  der  ThQrme  sind  Läut- 
und  Uhrenkammern , ein  Raum  für  das  Orgclgebläsc  und  ein 
Archiv,  darüber  die  G lockenstaben.  Der  Strang  für  die  Mcss- 
glocke  befindet  sich  nahe  der  Sakristei  dicht  hinter  dem 
Vicrougspfeiler  in  dem  linken  Seitenchor.  Diese  Glocke  kann 
also  jederzeit,  ohne  dass  die  Andächtigen  cs  bemerken,  ge- 
läutet werden.  An  den  Wänden  der  Seitenschiffe  stehen  vier 
Beichtstühle.  Die  Längenaxe  hat  die  Richtung  von  Nordost 
nach  Südwest,  wobei  der  Chor  nach  Südwesten  liegt.  Aus 
diesem  Grand  ist  die  Kanzel,  damit  die  nach  ihr  Sehenden 
von  der  Sonne  nicht  geblendet  werden,  an  dem  ersten  Yiorungs- 
pfeiler  auf  der  Epistelseite  angebracht  — Es  stand  einige 
Zeit  in  Frage,  ob  man  feste  Kirchenstühle  anbringen,  oder, 
nach  italienischer  und  französischer  Sitte,  mit  beweglichen 
leichten  Sesseln  sich  begnügen  solle ; man  hat  sich  aber  schließ- 
lich dahin  entschieden,  für  die  Mehrzahl  der  Gottesdienste 
ausreichend  viele  feste  Kirchenstühlc  anzubringen,  jedoch  nicht 
mehr,  damit  bei  den  stark  besuchten  sonn-  und  festtäglichen 
Gottesdiensten  um  so  mehr  Personen  auf  Stehplätzen  Raum 
finden  können.  Es  sind  nun  im  Schiff  and  aaf  den  Emporen 
750  Sitzplätze  and  unter  Freilassung  alles  Raumes  in  den 
Chören  und  vor  den  Kirchenstühlen,  reichlich  1500  Stehplätze 
vorhanden.  Die  ganze  Kirche  gewährt  somit  an  Festtagen 
schicklichen  Platz  für  2250  Personen. 

Uebcr  die  Dimensionen  des  Baues  mag  in  abgerundeten 
Zahlen  Folgendes  angeführt  werden.  Die  größte  äußere  Länge, 
einschließlich  der  mittleren  Vorhalle  und  der  Chor-Strebepfeiler, 
beträgt  58  die  größte  äußere  Breite  an  der  Qaerhalle  35  ra, 
die  größte  innere  lichte  Länge  50  ® and  die  lichto  Breite  im 
Schiff  20  ®.  Das  Mittelschiff  ist  im  Lichten  9 ® und  von 
Axe  zu  Axe  10*  weit,  seine  lichte  Höhe  beläuft  sich  auf 
17,6®  (in  der  Vierung  auf  19®). 

Die  Oberfläche  des  äußeren  Terrains  ist,  nach  Maaß- 
gabe  der  umgebenden  Straßen  merklich  geneigt;  der  Schiff- 
boden liegt  0,84  ® über  der  mittleren  Höhe  der  äußeren 
Terrain-Anschlüsse.  Die  Höhe  der  Hauptthürmc  beträgt  vom 
Scbiffboden  an  bis  zum  Scheitel  des  obersten  Steinknopfcs 
59®.  Die  ganze  überbaute  Fläche,  über  dem  Sockel  ge- 
messen, umfasst  1 252  ‘i™ , die  lichto  innere  Fläche  über  den 
Emporen  gemessen  968 1®.  Die  Summe  aller  horizontalen 
Mauer-  und  Pfeiler-Querschnitte  über  dem  Sockel  beläuft  sich 
auf  19,16  Proz.  der  ganzen  überbauten  Fläche.  Das  Volumen 
der  ganzen  Kirche  und  aller  ihrer  Theile,  vom  Kirchen-Fufs- 
boden  an  aufwärts,  hohl  und  voll  zusammen  gerechnet,  misst 
mit  Ausschluss  der  Dachräume  und  desMessglocken-Thürmchens 
25  163<’’-.  — 

Sämmtlicbe  Mauern  und  Pfeiler , einschließlich  der 
Thurmhelme,  sind  in  Sandstein  aasgeführt,  wovon  dreierlei 
Gattungen  verwendet  worden  sind:  für  die  ungegliederten 
Theile  der  Umfassungsmancm  die  wohlfeilen  and  leicht  be- 
arbeitbaren grobkörnigen  sogen.  Stnbensandsteinc  aus  den 
oberen  Schichten  der  Umgebung  von  Stuttgart;  sodann  für 
alle  gegliederten  Theile,  welche  keinen  außerordentlichen 
Druck  auszuhalten  haben  und  dem  Wetter  nicht  ungewöhnlich 
ausgesetzt  sind  (Maalswcrke,  Fenster-  und  Portal-Laibnngen, 
Schiffsäulen  und  Kapitelle,  Gewölberippen  etc.),  die  in  Stutt- 
gart allgemein  üblichen  sog.  Werksteine;  endlich  für  alle 
Theile,  welche  angewöhnliche  Lasten  zu  tragen  haben  (Thurm- 
pfeiler), oder  den  Witterungs-Einflüssen  besonders  stark  aus- 
gesetzt sind,  (Fialen,  Giebcldcckungen,  Gallerieböden,  Thurm- 
helme etc.)  die  zu  Mühlsteinen  verwendbaren  grobkörnigen 
I Sandsteine  aus  dem  oberen  Neckarthal,  welche  nicht  nur  sehr 
I tbeuer,  sondern  auch  sehr  schwer  zu  bearbeiten  sind.  — In 
! größeren  Mauerpartien  sind  die  zuerst  genannten  weichen 
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Sandsteine  zu  ungefähr  zwei  Dritteln  als  sog.  Mauersteine 
von  15  bis  20 0BB  Dicke  bei  30  bis  50  Länge  verwendet 
worden.  Alle  Mauer-  und  Quaderflächen,  sowohl  innen  als 
aufsen  sind  einfach  scharrirt  and  unverblendet  gelassen,  auch 
die  Gewölbekappen  zeigen  die  unverhüllten  flächen  der  Back- 
steine, aus  welchen  sie  bestehen.  Die  ornamentalen  Tempera- 
und  Oelmalereien , womit  die  Chöre  vollständig,  die  Schiff- 
mauern und  Gewölbe  aber  nur  streifenweise  bedeckt  sind, 
wurden  anmittelbar  auf  die  Steinflächen  unfgetragen.  Im 
ganzen  Ban  ist  gar  nichts  verblendet , oder  sonst  verhüllt.  — 
Betreffs  der  Konstruktion  mag  gestattet  sein  noch  weiter 
zu  berichten,  dass  die  Seitenschiff-Mauern  bei  einer  ver- 
glichenen Höhe  von  18  ■ nur  63  «■  dick  sind  und  dass  der 
Durchmesser  der  Schiffsäulen  1 “ bei  11,5  “ Säulenhöhe  be- 
trügt ; ihre  Sockel  sind  jedoch  so  hoch,  dass  sie  das  Kirchen- 
gestühl überragen.  Die  Gewölberippen  liegen  vollständig 
unterhalb  der  Kappen,  sie  wurden  zuerst  aufgestellt  und  sodann 
die  Kappen  mit  starker Busung  aus  freier  Hand  d.  h.  ohne  Scha- 
lung so  aufgeführt,  dass  die  einzelnen  durchlaufenden  Kappen- 
schichten sich  überall  radial  auf  die  Diagonalrippen  stützen  und 
auf  den  Querrippen  ungefähr  in  rechten  Winkeln  sich  begegnen. 
Auch  das  über  einem  Kaum  von  mehr  als  80  *>«  Bodenfläche 
schwebende  grofse  Vierungs-Gewölbe  wurde  gleicherweise,  wie 
alle  anderen  Gewölbe,  ohne  Schalung  und  von  Maurern  und 
Balieren  ausgeführt,  die  vorher  noch  keine  böhmische  Kappe, 
geschweige  denn  ein  gothisches  Gewölbe  gemacht  hatten.  Die 
Kappen-Ziegel  haben  2 — 3 durchlaufende  Höhlungen,  welche 
gegen  die  Stofsfugen  münden,  an  einer  Seite  aber  geschlossen 
sind.  Ihr  Gewicht  entspricht  einer  vollen  Masse  von  1.2  bis 
1,3  spezifischen  Gewichts.  Die  Kappebdicke  ist  im  Mittelschiff 
17  rm,  in  dem  mit  Rippen  vielfach  getheilten  Vierungs-Gewölbe, 
sowie  im  Chor  und  in  der  Querballe  IG  , in  den  Seiten- 
schiffen 1-1 cm  und  unter  den  Emporen  10 cm.  Die  Diagonal- 
rippen-Profile  sind  im  Mittelschiff  34  r“  hoch  und  24  fta  breit, 
in  den  Seitenschiffen  29 rm  bei  20  und  unter  den  Emporen 
18 ,ro  bei  12 r".  Die  Ripjjen  mussten  während  der  Ausführung 
der  Kappen  in  so  weit  biegsam  seiu,  dass  sie  der  allmählich 
vorschrcitendcn  Belastung  ein  wenig  nachgeben  konnten.  Die 
einzelnen  Stücke  derselben  sind  demgcmäfs  nicht  mit  eisernen, 
sondern  mit  Bleidibeln  gegen  Verschiebung  gesichert  worden 
und  eben  so  hat  man  die  Rippenfugen  nicht  mit  Zement, 
• sondern  mit  Bleiguss  ausgefüllt.  Selbstverständlich  mussten 
anfserdem  die  Rippen  - Scheitel  während  der  Wölbung  provi- 
sorisch belastet  werden.  Die  Form  schlanker  Säulen  zur 
Stützung  der  Sehiffsgewölbc  wurde  nicht  blos  gewählt,  um 
den  Zweck  mit  den  geringsten  Mitteln  zu  erreichen,  sondern 
auch  in  der  Absicht,  clie  Durchsicht  durch  die  Arkaden 
möglichst  wenig  zu  beschränken.  Indem  man  aber  die  sonst 


Von  Berlin  nach  BrUssel  auf  Umwegen. 

(SchlnMO 

Eine  Anzahl  anderer  Marmor-Statuen,  Hermen,  Büsten  und 
Standbilder  findet  sich  in  den  Brüsseler  Park-A  nlagen,  denen 
wir  nunmehr  eine  kurze  Betrachtung  zu  widmen  haben;  zunächst 
dem  etwa  13  grofsen  „Parc“  neben  der  Rm  Royale.  Nach 
den  Plänen  und  unter  der  Leitung  des  Baumeisters  Guimard 
und  seines  Mitarbeiters  Zinn  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  entstanden,  harmoairt  derselbe  nach  Anordnung  und 
Behandlung  mit  dem  Stil  und  Geschmack  des  Ptae§  und  Rut 
Royale.  Von  hohem  Eisengitter  umfriedigt,  bildet  er  ein  regel- 
mäßiges geradliniges  Wegeschema,  dessen  Haupt -Linien  von 
einem  grofsen  Springbrunnen -Becken  ausgeben;  die  Wege  sind 
zwei-  oder  vierfache  Alleen,  deren  Kronen  uach  altem  Geschmack 
rechtwinklig  beschnitten  und  in  deren  Mitte  regelmäßige,  saubere 
Rascubeete  ausgebreitet  sind.  Dagegen  sind  die  Park- Flächen 
zwischen  den  Wegen  landschaftlich  künstlerisch  mit  prächtigen 
alten  Bäumen,  dichtem  Gehölz  und  freier  Gmppirung  ausge- 
stattet ; Z inner  bat  nicht  die  Methode  beobachtet,  dass  man  zur 
Erzeugung  einer  gärtnerischen  Anlage  vorab  alles  Alte  beseitigen 
müsse,  soodern  sein  Verfahren  so  eingerichtet,  dass  er  die  alten 
Banmgruppen  geschont,  die  vorhandenen  Lichtungen  benutzt,  die 
Boden -Bewegungen  seinen  künstlerischen  Zwecken  dienstbar  ge- 
macht bat.  Unter  den  Bildwerken,  womit  das  grofse  und  das 
kleine  Springbrunnen- Becken  umstellt,  die  Anhöhen  geschmückt, 
die  Alleen  besetzt  sind,  haben  wir  die  Magdalena  von  Duquesnoy, 
eine  Diana  und  einen  Narziss  von  Grupello,  eine  mit  zwei  Tauben 
sich  neugierig  beschäftigende  Venus  von  Olivier  und  die  reizende 
Kinder-Gruppe  von  Godecharle  hervor  zu  heben.  Auch  die  von 
Poelaert  und  vom  Bildhauer  Pnyenbroek  gefertigten  Gruppen  am 
Eingänge  des  Parks,  dem  königlichen  l'allast  gegenüber,  Früh- 
ling und  Sommer  darstellend,  verdienen  eine  vorüber  gebende 
Beachtung. 

Von  den  Schönheiten  des  botanischen  Gartens  am  gleich- 
namigen Boulevard  haben  wir  schon  gesprochen;  ähnliche  land- 
schaftliche Reize,  wenn  auch  nicht  der  Lage  nach,  so  doch  in 
Folge  seiner  künstlerisch  geschickten  inneren  Anordnung,  besitzt 


übliche  Anbringung  von  sogen.  Diensten  zur  Aufnahme  du 
Gewölbe-Hippen  unterliefe,  mussten  letztere  zugleich  mit  da 
Scheidebögen  auf  dem  einfachen  Säulen-Kapiteü  Platz  badet 
und  demgemäß  so  ineinander  geschoben  werden,  dass  er- 
mittelbar über  letzterem  nur  die  Spitzen  der  Rippen  bla 
liegen  und  deren  gänzliches  Heranswachsen  ans  dem  scheint: 
i wirren  Gliederbüschel  erst  in  der  dritten  Qnnderschidit  fite 
dem  Kapitell  stattfindet.  Die  Bearbeitung  dieser  Gewölbc- 
Anfänger  war  nicht  ganz  leicht,  doch  wurde  sie  von  je« 
Steinmetzen  and  Balieren,  die  vorher  noch  nie  gothlvhe 
Arbeiten  gemacht  hatten,  fehlerlos  bewerkstelligt.  Die  gkitte 
Wahrnehmung  hat  der  Baumeister  auch  bei  der  Ausfühns.* 
anderer  schwieriger  Werkstücke,  nicht  blos  bei  diesem  Kirche 
bau,  sondern  auch  sonst  schon  oftmals  gemacht.  Von  einige 
| Interesse  dürfte  es  für  manchen  Kollegen  sein,  zu  «ata 
dass  die  Wandstärke  der  nahezu  20  “ hohen  steinernen  Thnrn 
helme  nur  26  ist  and  dass  dabei  nur  je  die  vierte  Schick 
auf  den  horizontalen  Lagern  verklammert  ist,  sonstige  Eisfi- 
Armaturen  aber  gänzlich  vermieden  worden  sind.  — Die  Blitz- 
ableiter haben  in  Höben  - Abständen  von  45  zu  45  m starb 
Tragstifte,  welche  zugleich  eine  Leiter  zum  Ersteigen  der 
Helme  bilden.  Das  hölzerne,  die  Dachfirsten  um  21  “ Iba- 
ragende  Messglockcn-Thürmchen  ist  vollständig  mit  Zink  No.  h 
verkleidet ; die  Kirchdächer  sind  mit  Zinkrauten  bedeckt  & 
ist  selbstverständlich,  dass  alle  Flaschner- Arbeiten,  nanieaiE«: 
die  Zink  Verkleidung  jenes  Thürmchens,  bis  ins  Blatte 
stndirt  werden  mussten . dass  man  dabei  die  Lötbang  tc 
I selbständige  Stücke  von  kleiner  Dimension  (Knöpfe  und  Kmp 
stängel  etc.)  beschränkte  und  im  übrigen  dafür  sorgte,  te 
die  Ausdehnung  und  Zusammcnziebung  ungehindert  und  ob: 
Schaden  möglich  ist.  Die  Besprechung  weiterer  konstruktiv: 
Details  ist  ohne  Zeichnung  nicht  möglich  und  hier  auch  «di 
nicht  am  Platz. 

Dass  der  Baugrund  bis  auf  eine  Tiefe  von  8 ■ au*  Iah 
zusammen  drückbaren  Lehmschichten  besteht,  welchen  »titer 
hinab  Sandschichten  folgen , die  mit  Wasser  so  rekUkh  «■ 
sättigt  sind , dass  die  Seitenwandnngen  eingesenkter  Grulo 
nicht  stehen  bleiben,  wurde  bereits  angedcutet.  Es  lianifr 
sich  somit  bei  der  Fundamentirung  darum,  die  Fundam't:- 
sohlen  möglichst  grofs . die  Fundamenttiefen  aber  nickt  te 
deutender  zu  wählen,  als  es  die  erforderlichen  Fondue: 
Verbreiterungen  eben  nothwendig  machten.  Nach  wett«» 
Berechnung  der  anfennehmeuden  Lasten  wurde  die  AwdtteK 
und  Lage  der  Fundamentsohleu  so  festgestellt,  da» 
Mehrbelastung  in  Folge  des  Baues  1,7 k*  pro  rnroai: 
übersteigt , and  dass  ihre  Schwerpunkte  nähernngswetf  1 
Schwer-  und  Drucklinien  der  Banmasseu  entsprechen,  b ; 
Niveau  der  Fundamcntsohlen  hat  man  4 ■ unter  die  mittir 

der  zoologische  Garten,  das  ehemalige  Eden  der  Brüsseler  Kii*  ^ 
schaar,  leider  etwas  abgelegen  hinter  dem  Luxemburger  Bd 
bofe.  Die  ungezwungene,  weiträumige  Anlage,  die  mannicbMu.- 
Gestaltung  der  Aufenthaltsorte  der  einzelnen  Thierarten  und  te- 
charakteristisch  durchgebildeten  Umgebung  und  manche  ander*  te 
j Sonderheiten  sind  für  viele  jüngere  zoologische  Garten 
gültig  • geworden.  Leider  hat  die  Gesellschaft,  welcher 
schöne  Anlage  gehörte,  sich  nicht  halten  können.  .Stadt  und  8** 
haben  den  Garten  übernommen  und  die  Gebäude  theilwehe  wr 
Unterbringung  von  Sammlungen  bestimmt.  Im  übrigen  »t  üt«- 
künftige  Bestimmung  des  geschlossenen  und  seiner  Thiere  st- 
räubten Gartens  noch  dunkel. 

Unter  den  Vororten  Brüssels  besitzen  Latten,  W ■ 
Boitsfort  die  besondere  Vorliebe  der  Residenz- Bevölkeret  |^r 
finden  wir  die  neuen  Parkanlagen  der  modernen  Zeit,  srtadi« 
Schöpfungen  von  seltener  Vollendung.  Zunächst  in 
Unmittelbar  hinter  dem  ( hör  der  besprochenen  wo«  Kircw 
beginnt  zur  Rechten  der  ausgedehnte  Privatpark  d>WMj 
Linken  der  neue  Volkspark,  der  erst  vor  kurzem  dem 
übergeben  wurde.  I^eopold  II.  hat  den  alten  I.aekener  So«* 
garten  durch  Ankäufe  ungemein  vergrößert  , durch  Hen»«”* 
künstlicher  Hügel  und  Seen  und  Waldpartien  au&eromfa^- 
verschönert , das  Ganze  alsdann  mit  einer  abwechselnd 
Eisengitier  unterbrochenen  Mauer  umfriedigt.  Auf  dtf-^r 
; liegenden  neuen  (’haussee  wandernd,  welche  von  der  Kür* 
ansteigt,  schaut  man  über  diese  Einfriedigung  hinweg 
königlichen  Garten,  welcher  dem  Publikum  zum  nähert«  W*? 
leider  nie  geöffnet  ist,  wahrend  andererseits  der  neue  wWjr 
als  schmaler  Gehülzstrcifen  beginnt,  dann  in  eine  hohe,  d«  >*** 
begleitende  Rasenböechung  übergeht,  die  sich  bald  in  eine 
ungewöhnlich  kühn  gezeichnete  Iauadachafta- Anlage  ^ 
Namentlich  die  schön  erfundenen  und  empfundenen  Lj****^ 
welchen  der  breite  Fahrweg  eine  Thalmulae  dnrchstrocW  i *■  ' 
für  den  Freund  der  künstlichen  Natur  — wenn  der 
gestattet  ist  — entzückend.  Urheber  des  Entwürfe 
Landschafts- Architekt  in  Belgien  wohl  die  erste  Stelle  o“1" 
deutsche  Banmeister  Eduard  Keilt g ans  I»it*sch  in  der 
Sachsen,  dessen  Thätigkeit  vorwiegend  dem  Bau  1011 
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Höhe  des  von  der  Kirche  bedeckten  Terrains  gelegt  und 
darauf  Schichten  von  gestampftem  Portland  - Zement  - Beton 
gebracht,  welche  unter  den  Thürmen  1,4™,  sonst  aber  nur 
0,9 " Picke  halten.  Diese  Betonschichten  unterfahren  die 
Thürmo  vollständig  in  zusammen  hangenden  Massen,  deren 
Sohle  unter  jedem  Thurmc  nicht  weniger  als  140 'i™  misst 
Ueberdies  besteht  das  darüber  befindliche  Tbumifundament* 
Gemäuer,  wegen  der  durch  die  geringe  Tiefe  bedingten  raschen 
Verjüngung,  grofsenthcils  aus  Quadern,  wogegen  überall  sonst, 
bei  der  viel  geringeren  Breite  der  Fundament- Absätze,  gewöhn- 
liches Mauerwerk  aus  lagerhaften  natürlichen  Steinen  genügt 
hat.  Trotz  dieser  Vorsicht  hat  im  I.aafe  der  ganzen  Bauzeit 
eine  allmähliche  Setzung  sich  ergehen,  welche  auf  den  oberen 
Lagen)  der  Sockel  an  den  Thürmcn  ganz  gleichmäßig  8 r“ 
und  am  Chor  4 rm  beträgt.  Von  den  Thürmen  gegen  den 
Chor  za  nimmt  die  Setzung  stetig  ab,  entsprechend  der  Be- 
schaffenheit des  (»rundes  und  der  relativen  Breite  der  Funda- 
mentsohlen;  beide  sind  gegen  den  Chor  hin  etwas  günstiger. 
Ein  Nivellement,  welches  jetzt,  ein  Jahr  nach  Vollendung  des 
Baues,  gemacht  worden  ist,  hat  theilweise  gar  keine,  theilwcisc 
aber  eine  nur  ganz  geringe  weitere  Senkung  von  höchstens 
3 »»»  angezeigt.  Doch  können  derartige  kleine  Differenzen 
möglicherweise  auch  von  der  Ablesung  herrübren;  sicher  ist, 
dass  in  Folge  der  eingetretenen  Senkungen  bis  jetzt  nirgends 
Bisse  bemerkbar  geworden  sind. 

Die  gröfstc  Last  ruht  auf  den  inneren  Thurmpfeilern; 
sie  beträgt  über  dem  Sockel  nicht  weniger  als  19,95 pro  'i"n, 
während  die  Scbiffsäulcn  über  dem  Sockel  nur  mit  8,79 h* 
pro  •»■■■  belastet  sind.  — 

Für  eine  Luftheizung  sind  die  nöt Ingen  Einrichtungen 
vorhanden,  doch  bat  man  davon  bis  jetzt  keinen  Gebrauch 
gemacht,  weil  in  süddeutschen  katholischen  Kirchen  die 
Heizung  überhaupt  noch  nicht  üblich  ist.  Die  Heizkammcm 
und  das  Brennmaterialien -Magazin  befinden  sich  in  einem 
Souterrain  unter  der  Sakristei  und  dem  Paramenten-Itaum. 
Zum  Zweck  einer  reichlichen  Sommerventilation  haben  sämmt- 
liclie  Gewölbe-Schlafssteine  große  kreisförmige  Durchbrüche, 
welche  mit  schalenförmigen  gufscisemcn  Bedeckungen  so  ver- 
sehen sind,  dass  im  Winter  ein  völliger  Vcrschlufs,  im  Sommer 
aber  eine  beliebige  Oeffnung  möglich  ist,  ohne  dass  im  Falle 
eines  Dachstahl- Brandes  Feuer  in  den  Kirchenranm  fallen 
könnte.  Für  den  Winter  vermittelt  die  in  Blei  gefasste  Ver- 
glasung der  Fenster,  bei  der  namhaften  Höbe  des  Kirchen- 
raumes, eine  mehr  als  genügende  Ventilation. 

E«  wnrdc  bereits  oben  erwähnt,  dass  das  Innere  durchaus 
unverblendet  ist,  und  dass  die  ornamentalen  Malereien,  womit 
die  Wände  und  Gewölbe  im  Hauptchore  vollständig,  in  den 
Seitenchören  größtenteils , im  Schiff  aber  spärlich  bedeckt 


sind,  direkt  auf  die  nackten  SteinflAchen,  tbeils  mit  Tempera-, 
theils  mit  Oelfarbcn  anfgetragen  wurden.  Man  ging  grund- 
sätzlich darauf  aus,  diese  Malereien  auf  das  Minimum  des 
Nöthigcn  zu  beschränken,  weil  die  Fugung  und  Färbung  der 
nackten  Mauer-  und  Gewölbefl&chen  ohnehin  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Belebung  bewirkt,  und  weil  aufserdem  die 
Mehrzahl  der  Fenster  sofort  mit  Glasmalereien  geschmückt 
wurde.  Die  Wandmalereien  hat  der  Maler  Loosen  solid 
und  stilgemäß  ausgeführt.  Zu  den  Glasgemälden  für  säromt- 
liche  Fenster  in  den  drei  Chören  und  in  der  Seitenkapelle 
hat  der  Historienmaler,  Professor  Johannes  Klein  in  Wien, 
die  Entwürfe  und  gröfstcntheils  auch  die  Kartons,  mit  hoch- 
künstlerischer  Meisterschaft  und  in  streng  kirchlichem  Geiste 
entworfen,  wonach  sic  dann  von  der  rühmlichst  bekannten 
Tiroler  Glasmalerei- Anstalt  in  Innsbruck  unter  der  Direktion 
des  Dr.  Jehle,  in  einer  ihres  schönen  Rnfes  würdigen  Weise, 
rasch  ausgefübrt  worden  sind.  Die  zwei  grofsen,  ebenfalls  mit 
figürlichen  Malereien  ansgcfüllten  Querhallen-Fenster,  wurden 
von  der Schneiderischen  Glasmalerei-Anstalt  inRegensbnrg, 
unter  der  sachverständigen  Aufsicht  des  dortigen  Domvikars 
Dengler,  nnd  die  zwei  Fenster  unter  der  Orgelempore,  von 
der  Malerischen  Kunstanstalt  in  München,  lobenswert!) 
entworfen  and  ausgeführt.  Die  Fenster  im  Schiff  sind  vorerst 
nur  mit  Bntzenscheil>en-Verglasung  versehen  und  mit  gemalten 
Säumen  und  Maßwerksfeldern  geschmückt,  sollen  aber  später 
auch  noch  figürliche  Malereien  erhalten.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  der  Gesammtheit  der  Glasbilder  ein  einheit- 
licher Plan  zu  Grunde  liegt,  welcher  auch  die  vorhin  erwähnten 
Schifffenster  umfafst  und  im  übrigen  so  eingerichtet  ist,  dass 
die  bereits  vorhandenen  für  Bich  geschlossene  Grupi>en  bilden. 
Die  Hanptzügc  des  Cyklus  sind  folgende:  Auf  der  Evangelien- 
seite sind  Bilder  aus  dem  alten  Testamente,  in  den  drei 
Chören  solche  aus  dem  Leben  und  leiden  Christi  und  auf 
der  Epistelseite  Darstellungen  aus  der  Apostel-  und  Kircben- 
geschichte. 

Minder  reich  als  der  gemalte  ist  der  plastische  Schmuck. 
Er  beschränkt  sich  auf  die  in  den  grofsen  Hohlkehlen  des 
Hauptportals  angebrachten  Standbilder  von  David.  Michäas, 
Lai os  und  Zacharias,  über  welchen  vor  der  mit  Rosenranken 
übersponnenen  Tympanon-Platte  die  Statue  der  Schutzpatronin 
der  Kirche  mit  dem  Christuskinde  sich  befindet.  Aufserdem 
sind  an  der  Kanzel  noch  die  vier  Evangelisten  und  an  der 
Orgel  mnsizirende  Engel  aufgestellt.  Sie  Bind  sämmtlich  von 
der  Meisterhand  des  Professors  Knabel  in  München.  Ihnen 
reihen  sich  die  ornamentalen  Bildhauer- Arbeiten  an,  für  welche 
sehr  viele  Modelle  nöthig  waren,  weil  Wiederholungen  ver- 
mieden wurden  nnd  beispielsweise  fast  alle  Kapitelle  der 
FcnsterstAbe,  Dienste  und  Säulen  verschieden  sind.  Diese 


Schlossern  and  Schlossgärten  gewidmet  ist.  Heilig  hat  allerdings 
nicht  die  Freude  gehabt,  den  ihm  durch  Kabinetsordre  über- 
tragenen Entwurf  unverändert  selbst  nasführen  zu  dürfen;  ein 
französischer  Gartenkünstler,  dem  Vernehmen  nach  unter  Mit- 
wirkung Alph&nd's,  des  Baudirektors  der  Stadt  Paris,  ist  mit  der 
Detaillirung  und  Ausführung  betraut  gewesen.  Der  Glanzpunkt 
des  Parks  ist  der  Hügel,  auf  dessen  Gipfel  das  von  De  Porte 
entworfene  Kol ossal -Denkm al  des  verstorbenen  Königs 
errichtet  ist;  ein  über  40“  hoher,  durchbrochener  gothischer 
Aussichtsthunn  von  breiter  Anlage  und  schönem  pyramidalen 
Aufbau,  dessen  Kreuzblume  von  einem  geilügelten  Genius  über- 
ragt wird.  In  dem  polygonalen,  von  einem  offenen  Umgang  um- 
gebenen Zentral  raunt  steht  die  nur  3 ,n  hohe  Königsstatue,  die 
sich  als  künstlerische  Hauptsache  des  Denkmals,  wie  sie  es  doch 
hätte  sein  müssen,  kaum  geltend  zu  machen  vermag.  Die  sanften 
lohnen  des  Denkmalhügels  sind  selbstredend  nur  mit  niedrig 
gehaltenem  Schmucke  versehen  ; nach  der  Seite  des  alten  Laekeucr 
Schlosses  hin  breiten  sich  kosthare  sogenannte  französische 
Parterrebeete  ans,  das  Monument  mit  der  Liehlingswobnung  des 
verewigten  Königs  in  direkte  Beziehung  Betzend.  Vom  Denkmal 
aus  sieht  man  aber  nicht  allein  das  Alte  Königsscbloss , dessen 
Zugänge  von  Grenadieren  in  riesenhaften  schwarzen  Bärenmützen 
bewacht  werden,  sondern  man  schaut,  nach  Sfldosten  gewandt, 
eins  der  herrlichsten  Stadtpanoramen,  die  es  auf  hügeliger  Ebene 
giebt  In  schöner  Gruppirung  steigen  die  Höhen  der  Hart 
nayale  und  von  St  Gilles  an,  beherrscht  von  dem  gewaltigen 
Aufbau  des  Justiz- Tal lastes. 

Audi  Uccle  im  Süden  Brüssels,  jenseits  St  Gilles  gelegen, 
bat  seinen  Volkspark  erst  in  jüngster  Zeit  erhalten.  Derselbe 
ist  ein  Werk  des  mehrfach  genannten  Architekten  V.  Resme, 
weniger  opulent  als  die  I/uekener  Anlage,  aber  immerhin  des 
Besuches  sehr  würdig.  Man  erreicht  den  neuen  Park  auf  der 
vom  Boulevard  de  Waterloo  nach  Uccle  fahrenden  Strafte,  wenn 
man  an  der  neuen  Münze  und  einem  im  Ban  begriffenen  grofsen 
Zellengefängniss  — die  GefängnisB-Einrichtungen  sind  in  Belgien 
bekanntlich  sehr  vervollkommnet  — vorüber  gewandert  ist  uud 
die  Höbe  der  Strafse  erstiegen  hat  Hinter  dem  Park  ist  an 
Stelle  der  durch  die  neuen  Anlagen  rerdrängten  Arbeiterhäuser 


eine  neue  Citl  marriire  angelegt  in  Groppen  von  je  4 Häuschen 
mit  Gärtchen,  welche  einzeln  gegen  mäfsige  Miethe  abgegeben 
werden.  — 

Weitaus  die  gröfstc  Brüsseler  Parkanlage  ist  das  Bois  de  la 
( <t rohre.  Von  der  Hart  Louise  am  Boulevard  de  Waterloo  führt 
die  Avenue  Louise,  anfangs  als  gewöhnliche  Ptfasteratrafte,  dann 
als  Promenaden  - Strafse  von  ansehnlicher  Breite,  aus  drei  Fahr- 
wegen und  zwei  Alleen  l*estehend,  in  gerader  Richtung  hiuaus 
bis  zu  einem  Rundbeete,  wo  sich  die  Richtung  und  die  Ausstattung 
der  Htrafse  ändern.  Nördlich  schaut  man  hier  in  ein  weites  Thal 
hinab,  ein  rutschiges,  wasserreiches  Terrain,  auf  welchem  die 
Anlage  eines  neuen  Stadtviertels,  des  Qiar/ier  Etangs  d'Jxelle s, 
in  groftartig  landschaftlicher  Anordnung  von  Victor  Besme  pro- 
jektirt  ist.  Die  Avenue  Louise,  auch  Avenue  du  hoi*  de  ln  Camhre 
genannt,  nimmt  von  hier  ab  ein  auf  den  Park  vorbereitendes  Aus- 
sehen an;  zwischen  zwei  seitlichen  Alleewegen  ist  die  Mitte  der 
Avenue  mit  regelmafsigeu  Rasenbeeten  geschmückt,  die  ab  und  zu 
mit  freundlichen  Gestrftuchgruppen  abwechseln.  Im  ganzen  bat 
die  Zufahrt  vom  Boulevard  de  Waterloo  bis  zum  Bois  eine  Länge 
von  2,5  kra.  Links  von  dem  Eintritt  ins  Gehölz  bemerkt  man  die 
Gebäude  der  ehemaligen  Abtei  de  la  Camhre , welche  jetzt  nach 
Anfügung  vieler  Neubauten  als  Kriegsschule  dient  Der  Park  bat 
eine  lang  gestreckte  Ausdehnung  von  124  h“,  er  bildet  den  Anfang 
des  von  hier  bis  zum  Schlachtfelde  von  Waterloo  sich  erstrecken- 
den Waldes  Ton  Soignes.  Für  die  Umwandlung  des  Waldtheiles 
schrieb  die  Stadt  Brüssel  i.  J.  1862  eine  öffentliche  Plankonkurrenz 
aus.  Unter  den  zahlreichen  Bewerbern  fiel  der  Sieg  dem  Archi- 
tekten Heilig  zu,  welcher  bald  nachher  mit  der  Ausführung 
betraut  wurde  und  beute  noch,  obwohl  sonst  völlig  Privat- Architekt, 
die  Unterhaltung  der  sämmtlichen  Anlagen  leitet.  Keilig’s  Boden- 
bewegungen, Wege-Trassimngen  und  Alleelinien,  seine  kapriziösen 
Knftpfade,  Fclshange  und  Grotten,  die  reizenden  grünen  Lich- 
tungen und  Durchblicke,  besonders  aber  die  als  Tummelplatz  von 
Jung  und  Alt  stets  belebte  Wiesenschlucht  mit  ihrer  malerischen 
Felsbrücke,  endlich  Sec  und  Insel  sind  Meisterwerke  in  ihrer  Art 
Erstaunlich  ist  die  Sorgfalt  und  Kunst,  mit  welcher  Keilig  die 
Reize  der  alten  Waldwildniss,  der  hochstämmigen  alten  Baume 
und  der  wildbewachsenen  Hänge  seinen  Parkzwecken  dienstbar 
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Modello  wurden  von  dem  feinsinnigen  Bildhauer  Professor 
Plock  in  Stuttgart  angefertigt. 

Der  Uauptaltar  besteht  aus  Marmor  and  vergoldeter 
Bronze  mit  Grubenschmelz.  Zu  den  Altaxstufen  wurde  grüner 
Marmor  verwendet.  Die  Tische  der  Seitenaltäre,  der  Tauf- 
stein und  der  Kanzclfafs  bestehen  thcils  aus  sehr  feinkörnigem 
rothem  Sandstein,  theils  ebenfalls  aus  grünem  und  weifsem 
Marmor  uud  die  Aufsätze  der  Seitenaltäre  (von  Meister  Metz 
aus  Gebrazhofen)  sowie  der  obere  Theil  der  Kanzel,  ferner 
das  Chorgestühl,  die  Beichtstühle,  das  Orgelgebäuse  und  das 
Kircbengcstühl  aus  Eichenholz.  Ein  grober  Theil  dieser 
Arbeiten  wurde  in  der  Möbelfabrik  von  Brauer  nach  den 
Zeichnungen  der  Bauleitung  angefertigt.  — Die  Orgel  mit 
25  Registern  ist  das  Werk  der  Gebrüder  Walker  in 
Ludwigsburg.  — 

Obschon  diese  Erläuterungen  unerwünscht  lang  geworden 
sind,  so  dürfte  cs  vielleicht  doch  einigen  Lesern  willkommen 
sein,  auch  noch  zuverlässige  Notizen  über  die  Baukosten  und 
was  darauf  von  Eintiuss  war,  zu  erhalten.  Die  Fundamentirung 
der  Kirche  hat  — wie  schon  augedeutet  worden  ist  — erst 
Ende  September  1871  begonnen  und  weil  im  folgenden  Früh- 
jahr und  Sommer,  wegen  des  damals  bereits  in  vollster  Blüthe 
stehenden  Bausch windeb,  Arbeiter  schwer  zu  bekommen  waren, 
so  zog  sie  sich  bis  zum  Herbst  1872  hinaus.  Kurz  vorher 
wurden  Versuche  gemacht,  die  Maurer-  und  Steinhauer- Arbeiten 
für  den  Aufbau  zu  verdingen,  wobei  aber  so  hohe  Forderungen 
zu  Tage  getreten  sind,  dass  man  sich  entschloss,  diese  Arbeiten 
in  Selbstverwaltung  auszuführen  und  zwar  um  so  lieber,  weil 
man  dabei  die  Answahl  des  Materials  und  die  Güte  der  Arbeit 
besser  in  der  Hand  batte  und  aus  diesem  Grund,  ohne  Verlust 
an  Solidität,  geringere  Manerdicken  anwenden  und  überhaupt 
wohlfeiler  konstruiren  konnte.  Diese  Art  der  Ausführung 
wurde  dann  für  sämmtliche  Maurer-  und  Steinhauer-Arbeiten 
des  ganzen  Aufbaues,  also  bis  zum  Schluss  des  Jahres  1877, 
bcibchalten,  in  welch  letzterem  beide  Hauptthümic,  die  Wölbung 
und  Dachdeckung  — kurz,  der  ganze  Rohbau  — vollendet 
worden  sind.  Während  dieser  Zeit  standen  die  Stuttgarter 
Baupreise  durchschnittlich  30  bis  40  % höher,  als  in  den 
sechziger  Jahren,  die  besten  Steinbauer  verdienten  damals 
täglich:  1873:  8 M.,  1874:  7,5  M.,  1875:  6,5  M.,  1876:  7,5  M. 
und  1877 : 6,5  M.  Der  Tagesverdienst  mittelguter  Steinbauer 
war  nur  1 — 1,5  M.  niedriger.  Mittelgute  Maurer  verdienten 
gleichzeitig  5 M.  bis  herab  zu  4,2  M.  Die  Preise  für  die  natür- 
lichen Steine  (rohen  Quader)  waren  geringeren  Schwankungen 
unterworfen;  sic  betrugen  durchschnittlich  franco  Baustelle 
pro  chra:  a)  die  gewöhnlichen  Stuttgarter  Werksteine  je  nach 
der  Gröfso  des  einzelnen  Stückes  38  bis  45  M.;  b)  die  barten 
Sandsteine  (Kenper)  aus  dem  oberen  N’eckarthal  47  M.  und, 
wenn  sie  sorgfältig  ausgesucht  waren,  so  dass  sie  zu  Bild- 


hauer-Arbeiten  gebraucht  werden  konnten,  bis  64  M.;  e)  fr 
weichen  sog.  Stnben-Sandsteine,  welche  nur  zu  ongegliedem 
Mauer -Quadern  verwendet  werden  konnten,  26  M.  — Ifc 
diesem  Stand  der  Grundpreise  haben  die  Baukosten  ac 
gestellt,  wie  folgt: 

1.  Die  Fundamentirung  bis  zur  verglichenen 

Terrainhöbe 64  579  SL 

2.  Die  Maurer-  uud  Stcinhauer-Arbeiten  des 
vollständigen  Aufbaues  im 

ganzen 570  370  M. 

3.  Sämmtliche  ornamentale  Bild- 
hauer-Arbeiten   26  404  „ 

4.  Alle  sonstigen  Arbeiten  des 

Rohbaues,  einschließlich  der 
Baufübmng 74  315  „ 

671 088  . 

Somit  Gesammtkosten  des  Rohbaues  735  (MX 


Die  Fundation  hat  somit  bei  einem  ungewöhaL; 
schlechten  Baugrund  nahezu  •/»«  aller  übrigen  Kosten  k 
Rohbaues  betragen.  Eine  genaue  Untersuchung  hat  gern: 
dass  die  Kosten  für  die  zwei  Haupttbdrme  und  für  das  k 
zwischen  liegende  Joch  des  Mittelschiffes  einschliefslicli  & 
entsprechenden  Theils  der  Fundamentirung  sich  bdsifc 

haben  auf 338  3U)  1 

Und  hieraus  erhellt,  dass  der  Rohbau  der 
eigentlichen  Kirche  ohne  diese  Theile  nur  be- 
tragen hat 397  3i'i*  X 

Der  Helm  eines  Haapttliurmes,  von  der  oberen  Gjüp» 
an,  hat  nur  9600  M.  gekostet. 


Diese  Ziffern  geben  schon  an  sich  einige  Anhalten 
für  Kostenschätzungen  in  ähnlichen  Fällen.  Viel  braacbtcc 
sind  dazu  aber  die  aus  der  Vergleichung  des  Volumetsn 
den  Baukosten  sich  ergebenden  dnrclischnittlichen  Kosun  [f 
Kubikmeter,  bohl  und  voll  ineinander  gerechnet.  Nar&te 
Auszügen  aus  den  Maafs-  und  Kostenübersichten  haben  ii 
in  dieser  Hinsicht  folgende  Resultate  ergeben: 

a)  Es  hat  das  Kubikmeter  des  Rohbaus  der  gaiuw.  KinV 
sammt  Thürmcn,  Fundamentirung,  Dachgiebeln,  Dächern  c: 
Messglocken-Tbürmchcn,  also  cinschlicfslich  aller  ThäF’i* 
jegliche  Ausnahme  (das  Volumen  von  der  verglichener  frfr 
des  äufscren  Terrains  an,  mit  Ausschluss  des  Dachraoats  *i 
des  Messglocken-Thürmcbens  gemessen)  gekostet  . IW|  ^ 

b)  Gleicherweise  hat  das  Kubikmeter  der  ilaopctif 
mit  allen  ihren  Theilen^  cinschlicfslich  des  dazwischen  lie^o± 
Joches  des  Mittelschiffs  (das  Volumen  von  der  vergikbe 
Höhe  des  äußeren  Terrains  an,  mit  Ausschluss  des  DaduKv 
zwischen  den  Thünnen  gemessen)  gekostet  . • 63,9»  - 


gemacht  bat  Stunden  lang  kann  man  in  dieser  herrlichen  Schöpfung  I 
spazieren  fahren,  von  der  Außenwelt  abgeschlossen  und  immer  | 
neue  Schönheiten  der  Natur  und  der  Kunst  entdeckend.  Das  i 
Bois  de  la  t 'nmbre  ist  weniger  großartig  und  ausgedehnt,  als  das 
iiidt  de  Bouloff ns,  aber  anmuthiger  und  ländlich  abgeschlossener; 
es  ist  weniger  romantisch  und  wild,  als  die  Pariser  Buttes  Chavmont, 
aber  freundlicher  und  ruhiger.  Keilig  hat  auf  die  beliebte  Methode, 
große  Linien  durchzuschlagen,  zu  gunaten  des  gemflthvollen  Wald- 
Charakters  verzichtet  Auch  die  Schaffung  freier  Aussichtspunkte 
durfte  er  wegen  der  uninteressanten  Umgebung  unterlassen;  aber 
gerade  das  ist  ein  Mitgrund  für  die  angenehme  Täuschung,  dass 
man  die  Ausdehnung  des  Waldparks,  aus  welchem  mau  irgendwo 
hinaus  sieht,  trotz  seiner  ungünstigen  Gesammt-Figur  beträchtlich 
überschätzt,  und  für  die  ruhige  Stimmung,  die  den  Wanderer  für 
den  Genuss  der  landschaftlichen  Schönheiten  um  so  empfänglicher 
macht  In  der  kleinen  See-Restauration  träumend  zu  sitzen  oder 
iu  bunter  Gondel  auf  dem  Teiche  zu  schaukeln,  das  muss  köstlich 
und  wohlig  sein,  selbst  ohne  die  mir  beschiedene  muntere  Ge- 
sellschaft blauäugiger  und  hellockiger  flämischer  Mägdlein,  die 
so  liebenswürdig  gern  ihr  Deutsch  versuchten  und  so  liebens- 
würdig ungern  Germaninnen  sein  wollten. 

Wenn  man  du  Bois  de  la  Cambre  am  entgegen  gesetzten 
F.nde  verlässt,  so  kommt  man  vorbei  an  einem  großen  Rennfelde 
und  zahlreichen  Villen  und  Campagnen,  die  zu  dem  nahen 
Boisfort  gehören.  Bordiau,  Keilig,  van  Ysendyck  u.  a.  haben 
hier  kleinere  und  größere  Werke  in’g  Dasein  gerufen.  Wir  ge- 
langen bald  hinab  in  das  auf  waldigem  Thalgrunde  ausgebreitete 
kleine  Dorf,  das  seit  den  letzten  zehn  Jahren  mehr  Brüsseler  als 
Einheimische  in  sich  zählt,  entsetzen  uns  über  den  wahrhaft  ge- 
schmacklosen Schul-Neubau  und  steigen  auf  der  anderen  Seite  des 
Dorfes  wieder  in  die  Höbt,  an  der  kleinen  bedeutungslosen  Villa 
Ueigeraberg  vorüber  — die  schon  dem  Klange  ihres  Namens  zu 
Liebe  hätte  ein  gothisclies  Meisterwerk  sein  müssen  — und  be- 
merken plötzlich  rechts  durch  eiue  schmale  Lichtung  des  Gartens 
einen  eigenartigen  Bau,  Charle- Albcrt’s  Künsüerheim,  das 
Ziel  unseres  Ausflugs.  Charle  • Albert  ist  keiu  regierender  Fürst 
aus  dem  Hause  Savoyen,  wie  man  nach  dem  Namen  fast  glauben 


könnte,  sondern  der  namhafteste  peintre  deevrateur  oder  st 
ar<hitectc- d6’<iratmr  von  Brüssel.  Er  hat  sich  hier  eine  nipe-1 
launige  und  luxuriöse  Villa  errichtet,  die  an  malerischer  (»wfc 
rung,  an  dem  Vielerlei  der  Materialien  und  Motive,  an  ln«r' 
dualität  und  Originalität  ein  Unicum  Bein  dürfte.  Gestrafte  •* 
mehrfarbige  Ziegelflächen,  Haustein -Einfassungen  wd  !** 
Haustein-Fa^aden,  kokette  Steinerker  und  Holzerker, 
Loggien  und  Altane , ßogengesimse  auf  altfläraischen  ww“1 
lustige  Renaissance-Giebel  undeinntnderEckthurm  mitausgvkn^ 
Schornatein-Thürmcben,  hohe  ManBardendächer  und  Gallerif* ; * 
ist  das  Aeußere  dieser  merkwürdigen  Villa.  Und  du 
besteht  aus  einer  schwer  zu  scheidenden  Zahl  einzelner  ns1' 
Salons  und  Alkoven  mit  seltsamem  Treppenhause.  Kn« 
Raumwirkung  ist  nirgendwo  erzielt,  dafür  aber  ein  »****“!( 
Reichthum  an  Ausstattungs-Gegenständen,  an  Möbeln 
leucbtern,  lleerden  und  Truhen,  Fenstermalereien  und 
alles  künstlerisch  durchgebildet  bis  hinab  zur  FsoensoF 
Zündholz-Schachtel.  Charle- Albert  ordnet  alles  selber 
baut  er  an  seinem  Künstlerheim,  das  in  Gefahr  steht,  o*1 
uud  Umgebung  ein  Künstlermillionenheim  zu  werden, 
seit  12  oder  15  Jahren,  und  in  das  aufgelegte  Fremdentoiü  ^ 
Tausende  von  Besuchern  ihren  Namen  eingetragen.  0®** 
ßt,  dass  der  König  die  Absicht  haben  soll,  die  Vilh  ^ 
Albert  zu  einer  Villa  Leopold  II.  zu  machen,  »er  sg» 
Vorläufig  hat  der  glückliche  Besißer  in  seine  Küche  g***\ 

„ Eigen  lleerd  is  <j»ud  weerd.tl  Und  in  vier  Hteinsprücheo 
er  draußen  dem  kritiklustigen  Besucher: 

,,/fc  he h gebaut  dal  vlaamsche  hugs , 

Vuor  tf  eenen  siecht , tf  andren  ylugs. 

Wat  teeren  t morden  zuer  of  :oet, 
bat  eenen  andren  beeter  doet.“ 

Es  siud  merkwürdige  Franzosen  diese  Belgier»  ^ 
Flämische  so  lieb  haben,  wenn  auch  das  Französische  *1* 
Geschäfts-,  Salon-  und  Katniliensprache  ist  «bon 
flämisch,  das  ist  doch  ganz  wunderschön/  . .. 

Für  den  Rückweg  nach  Brüssel  benutzen  wir  »« 
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c)  Das  Kubikmeter  des  oberen  Theiles  der  Hanptthftrme, 

von  der  unteren  Gallerie  an  bis  zum  Scheitel  des  obersten 
Steinknopfcs  hat  gekostet 64,77  M. 

d)  Das  Kubikmeter  der  Kirche  ohne  die  beiden  Thürmc 
und  ohne  das  von  ihnen  cingeschlossene  Mittelschiff-Joch  hat, 
unter  Nichtberticksichtigong  des  Volumens  der  Fondamente,  des 
Dachraums  und  des  Messglocken-Thürmchens  gekostet  20,00  M. 

Die  innere  Ausstattung  und  Ausschmückung  von  Kirchen 
steht  zu  ihrem  Volumen  in  keiner  direkten  Beziehung;  die 
Kosten  hiefür  sind  also  für  sich  zu  beurtheilen.  Im  vor- 
liegenden speziellen  Fall  wurde  dafür,  nämlich  für  die  Wand- 


malereien, figürlichen  Bildhauer- Arbeiten,  Glasmalereien  und 
dekorativen  Fensterglasungen,  Altäre,  Taufstein,  Kredenztisch, 
Chorstühle,  Kommunion-Schranken,  Chorstufen,  Kanzel,  Weih- 
wasser-Becken, Beichtstühle,  Kirchcnstühle,  Orgel  und  Glocken 
etc.  etc.,  170  547  M.  ausgegeben.  In  dieser  Summe  ist  der 
Werth  s&mmllicker  Stiftungen  mit  einbegriffen , sie  zeigt  also 
die  Kosten  vollständig  an.  — 

Als  Bauführer  der  Marienkirche  ist  vom  Sommer  1873 
an  bis  zur  Vollendung  der  Abrechnungen  der  Werkmeister 
Karl  Mayer  ununterbrochen  mit  viel  Umsicht  nnd  Tüchtig- 
keit thätig  gewesen.  Egle. 


Die  Verhältnisse  der  Staatseisenbahn -Beamten  und  der 

Es  sind  uns  im  Anschlüsse  an  die  bezügl.  Mittheilung  in 
No.  99  er.  dies.  Blattes  bis  heute  4 der  Gegenseite,  d.  h.  ans  dem 
Kreise  der  Techniker  der  jüngst  zur  Verstaatlichung  gelangten 
Privat  -Eisenbahnen  zugekommen.  Obwohl  im  allgemeinen  von 
verschiedenen  Standpunkten  ausgehend,  enthalten  diese  Mit- 
theilungeu  naturgemafs  doch  so  viel  Uebereinstimmendes , dass 
wir  uns  veranlasst  sehen  müssen,  dieselben  zu  einer  einzigen  Mit- 
theilung verschmolzen  unserem  Leserkreise  vorzulegen.  Wir 
dürfen  uns  bei  diesem  Vorgehen  der  stillschweigenden  Zustimmung 
der  Hrn.  Verfasser  der  gedachten  4 Mittheilungen  versichert  halten, 
auch  wenn  wir,  wie  es  uns  zweckmäftig  erscheint,  uns  weder  in  Hin- 
sicht auf  Redeform  noch  Reihenfolge  Zwang  auferlegen  und  sogar 
von  jedweder  Andeutung  über  die  Verschiedenheit  der  Autorschaft 
der  verschiedenen  Theüe  des  Artikels  Abstand  nehmen.  — 

Es  ist  eine  sehr  auffällige  fast  durchgehende  sich  zeigende 
Erscheinnng,  dass  im  Augenblicke  auf  beiden  Seiten,  sowohl 
bei  den  Technikern  der  alten  Staatsbahnen  als  denjenigen  der 
jüngst  verstaatlichten  Privatbahnen,  Befürchtungen  bezüglich  ihrer 
Zukunft  geäuftert  werden.  Nur  auf  Seiten  der  Techniker  der 
frühem  Privatbahuen  haben  dieselben  Berechtigung,  während  die 
Staatsbahn-Techniker,  nach  allem  was  vorliegt,  die  weitere  Ent- 
wickelung der  Dinge  wohl  mit  Ruhe  werden  ab  warten  können. 

Insbesondere  die  nicht  mit  formeller  Qualifikation  ausge- 
staUeten  Techniker,  die  Ingenieure,  sind  es,  welche  sicheines 
drückenden  Gefühls  nicht  verwehren  können,  da  beim  Mangel 
von  sogen.  Rechtstiteln  ihr  Schicksal  lediglich  dem  Wohlwollen 
der  Staatsregierung  anheim  gestellt  ist  Nur  in  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Fällen  dürfte  es  dieser  Kategorie  von  Technikern 
gelingen,  ohne  eine  allzu  schwere  Schädigung  ihrer  Interessen 
aus  dem  schwebenden  Umwandlungs-Prozesse  hervor  zu  gehen. 
Es  betrifft  dies  diejenigen  unter  ihnen,  deren  Engagement  schon 
aus  der  Zeit  vor  dem  Krach  oder  noch  in  die  Frühperiode 
desselben  fällt  Das  Engagement  dieser  Techuiker  ist  in  der 
Regel  unter  Vorbehalt  einer  Prolongation  für  einen  bestimmten 
längeren  Zeitraum  abgeschlossen  worden  und  es  haben  in  der 
der  Verstaatlichung  unmittelbar  vorher  gehenden  Zeitperiode 
auch  vielfache  Prolongationen  des  Dienstvertrags  auf  weitere 
6—10  Jahre  stattgefunden.  Während  dieser  Periode  ist  es  un- 
thunlich,  die  Betreffenden  aus  ihren  Stellungen  zu  verdrängen 


hurger  Bahn;  sie  führt  nns  an  Station  Watermael,  einem  eben- 
falls von  Villen  heimgesuchten  Dörfchen,  dann  an  der  Vorstadt 
Etterbeck  vorüber,  wo  der  ausgedehnte  Neubau  einer  Kavallerie- 
Kaserne  sich  neben  der  Bahn  erhebt.  Das  ist  kein  trockner 
Kommiss-Stil,  wenn  eB  auch  schwer  ist,  der  Bauweise  einen  be- 
stimmten Namen  so  geben.  Es  ist  kein  Kunstwerk  der  Archi- 
tektur, aber  es  liegt  doch  Gruppirunjj',  Leben  und  Musik  drin. 
Ein  dreigeschossiges  Hauptgebäude  mit  belebtem  Mansardendach, 
durch  zwei  triumphbogenartige  Zwischenbauten  mit  den  hohen 
Eckpavillons  verbunden,  die  als  Offizier- Kasino  (belgisch : te  „men“ 
de*  officier»)  und  als  Offizier- Wohnungen  dienen  — das  ist  der 
Prontbau,  hinter  welchem  fünf  Schwadronblöcke,  Stallungen  und 
Nebengebäude  aller  Art  mit  vielerlei  Giebeln  und  Dächern  und 
Aufbauten  ein  bewegt  silhouettirtea  Ganze  bilden,  dem  derMisebbau 
aus  Blaustein,  weilsem  Sandstein  und  Ziegeln  helfend  zu  statten 
kommt  Ein  anderer,  ebenfalls  freundlich  gruppirter  und  auf- 
merksam durchgebildcter  Kasernenbau  darf  hier  nachträglich 
eine  mention  <i  ftart  beanspruchen;  es  ist  die  neue  Infanterie- 
Kaserne  du  Petit-  Chateau  am  Boulevard  de  CEntrepöl,  deren 
architektonische  Erfindung  dem  Genie-General  Meyers  zugeschrieben 
wird.  — Unter  solchen  Reflexionen  und  Gesprächen  gelangen 
wir,  durch  lange  Einschnitte  und  unter  vielen  Straften  her 
fahrend,  auf  dem  Luxemburger  Bahnhofe  wieder  am  Quartier 
/JofMdä  an,  wo  mau  den  Pferdebabn-AnschlnBs  immer  noch  ver- 
misst Erst  von  der  Rue  de  ln  Loi  aus,  dem  Schauplatz  vieler 
noch  ungelungener  Dampftram- Versuche,  finden  wir  Gelegenheit, 
mit  sicheren  Anschlüssen  und  wenig  Zeitverlust  zu  unserer 
Wohnung  zurück  zu  fahren,  wenn  wir  nicht  vorziehen,  bei  den 
Freren  IVuvenfaux,  im  Cafe  de * Mille  Colvnne*  oder  auch  in  der 
englischen  Prinre  of  Wale*  Tnvem  (rue  Vitia  /fertnota)  behufs 
leiblicher  Stärkung  einzukehren.  Lange  genug  sind  wir  dem 

Wahlspruch  „carpe  diem“  gefolgt:  mm?  e*l  bibendum. 

Wenn  ich  jetzt  zurück  schaue  auf  mein  Werk,  besonders 
auf  mein  Brüsseler  Produkt,  so  ergreift  mich  zwar,  ich  weiss 
nicht  wie,  himmlisches  Behagen,  dass  die  Sache  fertig  ist,  aber 
zugleich  ein  sorgender  Kleinmuth,  ob  das  Bild  von  Brüssel, 
welches  ich  versucht  habe,  dem  vorab  aufgestellten  Rahmen  ent- 


Beamten  der  vom  Staate  erworbenen  Privat -Eisenbahnen. 

oder  auch  nur  in  ihren  Bezügen  zu  schmälern;  es  müsste  denn 
sein,  dass  der  Staat  sich  zur  Zahlung  von  angemessenen  Ab- 
findungs-Summen verstände,  was  nicht  gerade  wahrscheinlich  ist. 
— Diese  in  relativ  beucidenswerther  Lage  befindlichen  Techniker 
besitzen,  falls  sie  zur  Pensionskasse  beigesteuert  haben  — und 
der  Zutritt  zur  Pensionskasse  ist  in  den  meisten  Verträgen  als 
Bedingung  hingestellt  worden  — nach  Ablauf  ihrer  kontraktlichen 
Dienstzeit  Pensionsberechtigungundsie  werden  von  derselben 
jedenfalls  in  der  für  sie  vortheilhaf testen  Art  und  Weise  Gebrauch 
machen,  dass  sie  sich  aufserhalb  des  Staats -,  Reichs-  oder 
Koromunaldienstes  dereinstens  anderweite  Stellungen  zu  verschaffen 
suchen,  um  neben  ihrer  Pension  einer  sonstigen  Einnahme-Quelle 
sich  zu  erfreuen. 

In  einer  nicht  nur  relativ,  sondern  absolut  schlimmen  Lage 
sind  diejenigen  Ingenieure,  welche  erst  in  den  letzt  verflossenen 
4 — 5 Jahren,  in  der  nachkracblicben  Periode  — gewissermaaften 
zu  Marktpreisen  — engagirt  worden  sind.  Wollte  der  Staat  die 
bestehenden  Vorschriften  pure  an  wenden,  so  würde  diesen  Inge- 
nieuren schon  auf  Grund  der  einzigen  Bestimmung,  dass  verant- 
wortliche Leitungen  vou  Staatshauten  nur  von  geprüften  Beamten 
ausgeübt  werden  können,  jedes  weitere  Fortkommen  nnd  sogar 
jede  weitere  Beschäftigung  rundweg  abgeschnitten  sein.  Ihr  Be- 
schäftigungs-VerhiLlüms  ist  ausnahmslos  ein  diätarisches,  so  dass 
ihnen  jeglicher  Schutz  fehlt.  Eine  andere  Stellung  zu  finden,  ist 
sehr  schwer,  da  die  Ueberproduktiou  an  Technikern  gerade  unter 
den  jüngeren  Kräften  herrscht  und  durch  die  Verstaatlichung  und 
deren  weiteren  Konsequenzen  der  Bahnbau  durch  Privat- Gesell- 
schaften auf  ein  Minimum  herab  gedrückt  wird.  Die  Städte  und 
Provinzen  ziehen  in  der  Kegel  geprüfte  fechniker  vor;  die  Wahr- 
scheinlichkeit, im  Auslände  eine  Stellung  zu  findeu,  ist  auch  sehr 
gering,  da  die  Landeskinder  meist  den  Vorzug  erholten.  Es  ist 
hierbei  an  die  Vorgänge  in  Ungarn,  die  neueren  Bestrebungen  in 
Böhmen,  die  Bedingungen  für  die  Beschäftigung  bei  der  Arlberg- 
Hahn  und  an  die  Neubesetzung  der  Stellen  bei  der  Gotthard-Bahn 
zu  erinnern;  auch  in  den  beiden  Nachbarländern  Russland  und 
Frankreich  ist  unter  den  jetzigen  politischen  Verhältnissen  Tür 
einen  Deutschen  nicht  auf  Beschäftigung  zu  rechnen. 

Unter  solchen  Umständen  ist  die  Iloffnuug  der  Techniker 
dieser  Kategorie  einzig  auf  das  Wohlwollen  des  Herrn  Ministers 


sprechend  auf  diese  Blätter  zu  zeichnen,  in  Linien  und  Farben 
treffend  befunden  werden  wird.  Ich  hab’s  gewagt  und  will’»  auch 
wagen,  dem  Bilde  ein  Glas  noch  vorzuBetzen,  welches  vielleicht 
geeignet  ist,  den  Blick  der  Beschauer  besser  auf  den  Grund  der 
Dinge  zu  führen. 

Für  den  belgischen  Architekten  besteht  kein  staatlich  vor- 
geschriebener Bildungsgang;  Staatsprüfungen  für  Architekten 
giebt  cs  nicht  Die  Architektur  ist  eine  in  der  Ausübung  völlig 
freie  Kunst;  die  zivilrechtliche  Verantwortlichkeit  regelt  der  Code 
NapoUon,  Nach  dem  Besuche  des  mit  dem  preu  frischen 
Gymnasium  zu  vergleichenden  Athenäums,  welches  entweder 
wie  bei  uns  getrennt  in  realistischer  und  humanistischer  Richtung 
entwickelt  ist  oder  neben  den  oberen  humanistischen  Klassen 
(humanituiret)  Annexe  als  Ml  proft**ümelle  darbietet,  bezieht 
der  angehende  Jünger  der  Baukunst  entweder  die  archi- 
tektonische Abtheilung  einer  der  an  vielen  Orten  bestehenden 
sogen.  „Akademien“  oder  seltener  die  Abtheilung  für  Ingenieur* - 
archilerte*  an  der  Universität  Gent;  diesem  Studium  folgt  dann 
der  Eintritt  in  das  Atelier  eines  ausübenden  Baumeisters. 
Sehr  oft  auch  geht  der  junge  Mann  mit  gröfserer  und  geringerer 
Schulbildung  direkt  ins  Atelier  und  begnügt  sich  mit  einem 
späteren  gelegentlichen  theoretischen  Studium,  wenn  er  nicht 
ganz  auf  dasselbe  verzichtet.  Da  es  keine  Prüfung  giebt,  so 
fehlt  auch  die  Andennetäts-Liste,  und  eB  fehlt  insbesondere  das 
Gefühl  des  angehenden  Architekten,  dass  seine  Bestimmung  der 
Staatsdienst  sei,  für  welchen  er  erst  nach  so  und  so  viel  Jahren 
an  die  Reihe  komme.  Der  belgische  Architekt  ist  Bauentwerfer 
und  Baumeister  für  Alle,  nicht  blofs  für  das  Gouvernement. 
Letzteres  nimmt  seine  Architektur- Beamten  nicht  aus  einer  ExamenB- 
liste,  sondern  nach  freier  Wahl  aus  dem  praktischen  Leben,  wie 
dies  bei  uns  Korporationen  und  Städte  ja  auch  zu  thun  pflegen. 
Freilich  ist  die  Zahl  der  vom  Staate  in  Beamieuatellungen  be- 
schäftigten Architekten  äufterst  gering.  Es  sind  im  ganzen  8 
oder  9 „architecte*  yroemriaux“,  ein  Hofarchitekt  und  einige  aus- 
führende  Ministerial  - Baumeister.  Als  oberste  Baubehörde  in 
Architektursachen  fungirt  unter  dem  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  die  „Commission  Royale  de*  Monument*11,  deren  zwölf 
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der  öffentlichen  Arbeiten  angewiesen.  Sie  dürfen  davon  glück- 
licherweise auch  wohl  einiges  erwarten,  nachdem  bekanntlich  die 
Eisenbahn-Behörden  die  Autorisation  erhalten  haben,  Kräfte  von 
besonderer  Tüchtigkeit  auch  dann,  wenn  dieselben  der  Kategorie 
der  nicht  geprüften  Techniker  angehören,  zu  beschäftigen*. 
Sicherlich  würde  eine  lite'ralo  Benutzung  dieser  Vollmacht  nur 
der  Billigkeit  entsprechen,  da  hinsichtlich  einer  großen  Zahl  von 
jüngeren  Ingenieuren  und  geprüften  Baumeistern  volle  Ueberein- 
stimmung  in  dem  Umstande  statttindet,  dass  jene  sowohl  als  diese 
lediglich  durch  die  fetten  Jahre  zu  Anfang  des  letzten  Dezenniums 
sich  halten  bestimmen  lassen,  das  Eisenbahnwesen  als  Lebensbcruf 
zu  wählen.  — 

Günstiger  in  jeder  Richtung  sind  im  Vergleich  sowohl  zu 
den  älteren  als  jüngeren  Ingenieuren  die  geprüften  Techniker 
situirt , einerlei  ob  dieselben  der  alteren  oder  jüngeren  Periode 
angeboren.  Durch  ihren  „Schein“  halten  sie  gewisse  Berechti- 
gungen erworben,  deren  Werth  unter  den  kommenden  Verhält- 
nissen steigen  muss  und  jedenfalls  in  der  nächsten  Zukunft  ein 
größerer  sein  wird,  als  er  es  in  der  nun  ablaufenden  Periode 
{(tatsächlich  gewesen  ist.  Auf  diese  Kategorie  von  Technikern 
findet  ein  Passus  in  der  Denkschrift  über  die  bisherigen  Erfolge 
der  Verstaatlichung  der  Privaibabnen  Anwendung,  welcher  lautet: 
dass  diejenigen  Beamten,  die  auf  bestimmte  Zeit 
angestellt  sind  für  die  Dauer  dieses  Zeitraums, 
und  diejenigen,  welche  auf  unbestimmte  Zeit,  jedoch 
auf  Kündigung  angenommen  sind,  bis  zum  Bl.  März 
]KH4  in  vollem  Genuss  ihrer  vertragsmäfsigen  Kom- 
petenzen verbleiten  sollen. 

Freilich  schliefst  diese  Bestimmung  für  Manche  dennoch 
Härten  ein,  und  zwar  für  alle  diejenigen,  welche,  vertrauend 
anf  die  Stabilität  der  Verhältnisse,  ihr  kündbares  Verhältnis 
als  ein  dauerndes  anzusehen  sich  gewöhnt  hatten.  Außerdem  werden 
von  denselben  aber  auch  Diejenigen  unsanft  betroffen,  welche 
tatsächlich  in  dauernden  Stellungen  bei  den  Privatbahnen  sich  be- 
fanden. Das  Gehalt  eines  Eisenbahn-  und  Bau  - Inspektors  bei 
der  Staatshahn  variirt  von  $000  bis  4800«4K,  Ein  gleicher 
Beamter  einer  verstaatlichten  Priv&tbahu,  der  z.  B.  ein  Gehalt 
von  6 000  Jl  bezieht,  wird  von  dem  älteren  Kollegen  der 
Staatsbahn  vielleicht  scheel  angesehen.  Wie  ater  steht  der 
Beamte  der  in  Staatsverwaltung  Otemoimnrnen  Privathahn  in 
Bezug  auf  seine  Besoldungs- Verhältnisse  für  jetzt  und  später? 
Die  Berechtigung  zur  freieu  Fahrt  für  seine  Familie,  die  Vereins- 
karte, die  freie  Instandhaltung  der  Dienstwohnung,  ein  Garten 
und  dergl.  andere  Benetixien  werden  diesem  Beamten,  sobald  er 
in  den  Staatsdienst  flbergetreten  ist,  ohne  weiten-*  genommen 

• Cant  einen  Fmhu»  an«  ileo  KrlSatentngen  eure  Berirht  Ct-er  din  Nenorgani- 
naiimi  der  StaataSalin-VenaaUunx.  «elrbi-r  «örtlich  lautet : 

„Für  dir  Amteilam  der  Hllfear beiter  il er  Betrielui inter 
ixt  einstweilen  arhnn  die  lUMkHtvettr  Zniaeniing  anleber 
l*er*ooeo  offen  geladen.  welche  <lte  höher»  Staata- 
Prüfnngen  nielit  abgelegt  haben.  Ka  lat  hierdurch  die 
Möglichkeit  gegeben,  in  der  l’raxia  bewährte  technierh« 
Kräfte,  «.aufm änniaeh  gebildete  Kleinen!*  — — — heran 
*u  riehen  — — — “. 


und  Btatt  des  Titels  „Betriebs-Inspektor" , den  er  seither  pfiifc, 
wird  ihm  gestattet,  sich  „Regierungs-Baumeister“  zu  mwc  - 
welcher  Titel  vontizicben,  mag  hier  allerdings  unerörtert  bitita. 
Das  Günstigste,  was  er  erreichen  kann,  ist,  dass  er  mit  ria 
jetzigen  Gehalt  von  6 000  M.  in  den  Staatsdienst  übernMnaso 
| wird  und  dies  bis  an  sein  Lebensende  tezw.  bis  zur  Pmsooiroj 
tebält,  während  er  beim  Verbleiten  ira  Dienste  der  Printtai 
sicher  anf  6000  jH.  Gehalt  allmählich  gestiegen  sein  wflnte. 

So  erscheint  es  zweifellos  nachgewiesen,  dass  die  Stdabn» 
durchaus  auf  Seiten  der  Privatbahn  - Techniker  sind.  Dia  6 
Staatsbahn-Bearaten  hingegen  geradezu  gewinnen  werden,  btta- 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  die  Erweiterung  dm  Smy 
bahn-Netzes  eine  bedeutende  Vermehrung  der  etatsmäfsigen  StA,.-: 
mit  sich  bringt.  Beim  Betriete  wie  beim  Bau  werden  sch  & 
der  Zeit  oder  sofort  Stellungen  eröffnen,  die  nach  dem  Belize 
der  früheren  Verwaltungen  mit  Privat-Tecbnikern  tesetzt  sente 
konnten,  jetzt  alter  nur  den  staatlich  geprüften  Technikern  sufalat 
um  so  sicherer,  als  jedenfalls  eine  nennenswerthe  Zahl  Ton  Pros 
bahn- Beamten  hei  dem  bald  bevor  stehenden  Ablauf  ihrer  Koatnb 
ganz  zurück  treten  wird,  wie  dies  oben  dargelegt  ist.  Km 
anderes  könnte  nur  in  dem  Falle  eintreten,  dass  die  Privat-Verwt- 
1 tungen  ein  so  übergroßes  Iwuitechnisches  Personal  in  eutsmite? 
Stellungen  besessen  hätten,  dass  ein  erheblicher  Ueterectms»  w 
läge;  dies  ist  aber  nicht  anzunehmen. 

Ein  genaues  Bild  von  den  Folgen  des  gegenwärtigen  1} 
bildungs-Prozesses  für  die  verschiedenen  Kategorien  der  hecuir 
Träger  des  Faches  vermag  sich  freilich  heute  noch  eieiu 
zu  machen;  vielleicht  bieten  einige  Beispiele,  welche  voriiept 
geringe  Fingerzeige  in  die  Zukunft.  Hierzu  ist  etwa  folget 
erwähnenswertli : 

Bekanntlich  ist  Dänemark  kürzlich  zur  Verstiiük&u: 
seiner  Bahnen  litergegaogen;  von  dortigen  Staatsbahn-Techab-n 
werden  mit  grofser  Genugthaung  die  mannichfachen  Vortbeik  n- 
erkannt,  welche  für  die  Beamten  der  alteren  Staatsbilinm m 
dieser  Vergrößerung  hervor  gegangen  sind,  ohne  dass  die  Pnu 
bahn  - Techniker  irgendwie  geschädigt  worden  wären.  — Nir 
liegende  Beispiele  bieten  sich  für  Deutschland  in  Sachsen  ■ 
Bayern.  Auch  in  diesen  Staaten  ist  die  Ueberführung  in  t*r 
Weise  vor  sich  gegangen,  welche  u.  W.  Klagen  von  teilten 
hintau  gehalten  hat.  ln  l’reufsen  ist  als  letztes  Beispiel  o" 
gröfseren  Verstaatlichung  die  der  Halle-Kasseler  Bahn  {1.  JuS  h’ 
bekannt.  Die  dabei  übernommenen  Bauteainten  sind  bis  n>  ^ 
am  4.  April  1880  erfolgten  Errichtung  von  Betriebs -Aeintin, 
und  auch  nachher  — mit  einer  einzigen  Ausnahme  io  i* 
Stellungen  und  allen  Bezügen  belassen  worden.  — 

Dem  Ilra.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  ist  in  der 
Führung  der  vorliegenden  Aufgate  die  Lösung  eines  I’robifs 
zugefallen,  welche  eben  so  schwierig  ist,  als  sie  dankbar  w 
kann.  Von  dem  bewährten  Organisations-Talent  desselten,  suf 
umfassenden  Personal- Kenntnis«  und  Personal -Beurteilung, 
von  drm  mehrfach  liewiewoen  Wohlwollen  desselteu  gegen  i 
Träger  des  technischen  Berufs  darf  vorläufig  allerseits  du  fcs 
erhofft  werden.  — 


Mitglieder  Baubearate,  Privat- Architekten,  sonstige  Künstler  und 
Archäologen  sind;  den  Vorsitz  dieser  belgischen  Akademie  des 
Bauwesens  führt  der  schon  genannte  Wellens,  ins/tteteur  gMral 
f/cs  jionto  tt  chaufstt*. 

Dass  die  geringe  Zahl  von  Architektur- Beamteu  nicht  alle 
Hochbauten  des  Staates  entwerfen,  ausführen  und  unterhalten 
kann,  ist  einleuchtend.  An  der  Unterhaltung  nehmen  daher 
die  Staats -Ingenieure  einen  großen  Antheil,  an  der  Erfindung  und 
Herstellung  die  nicht  im  Staatsdienste  stehenden  Architekten. 
Der  Weg  der  öffentlichen  oder  beschränkten  Konkurrenz,  häufiger 
ater  noch  die  freie  Bestellung  bei  bewährten  Persönlichkeiten, 
sichert  dabei  in  der  Regel  die  Heranziehung  einer  geeigneten 
Kraft  für  die  vorliegende  Aufgabe.  „Klüngel“,  wie  man  in  Köln 
sagt,  soll  auch  in  Belgien  Vorkommen;  und  besonders  bei  den 
anonymen  öffentlichen  Konkurrenzen  ist  mit  Recht  und  Unrecht 
zuweilen  über  „ tripofaye*  geklagt  worden.  Man  sagt,  dass  das 
Konkurrenzwesen  dadurch  an  Ansehen  verloren  habe,  und  hört 
sogar  die  Besorgnis»  äußern,  dass  eine  Gefahr  der  Monopolisirung 
von  Staatsbauten  in  den  Händen  Weniger  sich  heraus  bilden  könnte; 
bis  jetzt  hat  indes8  eine  solche  Gefahr  Bich  nicht  bemerkbar 
gemacht. 

I/eider  bringt  es  das  System  gänzlicher  Freiheit  der  Aus- 
bildung mit  sich,  dass  in  Belgien  die  organische  Entwicklung 
eines  Kunstgedankens,  die  künstlerische  Vollendung  weniger  im 
Vordergründe  steht,  als  die  blendende  Routine.  Der  belgische 
Monumentalbau  dürfte  daher  dem  unsrigen  entschieden  nachstehen. 
Ein  anderer  Nachtheil  der  völligen  Gleichgültigkeit  der  Vorbildung 
liegt  darin,  dass  dem  Architektenstande  die  Homogenität  abgeht, 
aus  welcher  andere  Stände  ihre  gesellschaftliche  Kraft  schöpfen, 
und  dass  die  unvortheilhaften  Elemente  dem  Ansehen  des  Ganzen 
erheblichen  Abbruch  thun.  Ebenso  verhält  es  sich  ja  leider  auch 
mit  den  deutschen  Privat-Architekten,  und  unsere  Staats- Architekten 
fürchteten,  nach  des  Verfassers  Ausicht  mit  Recht,  dass  ihnen  aus 
der  berühmten  Gewerbeschul-Neuerung  eine  ähnliche  Durchsetzung 
mit  untergeordneten  Naturen  erwachsen  werde.  Andererseits  sind 
ater  die  Vortheile  des  freien  Ausführungs-Systems  nicht 
zu  unterschätzen;  die  Vielseitigkeit  des  öffentlichen  Bauwesens, 
der  Wettbewerb  der  besten  Kräfte  im  Dienste  des  Staates,  die 


Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  des  schaffenden  Baume!*— 
Die  hervor  ragenderen  unserer  belgischen  Kollegen  sind 
durchweg  angesehene  und  angesessene  Bürger,  deren  Eii^“ 
mit  ihrem  Wohlstände  wächst  Wohlhabenheit  und  Reicht^' 
sind  freilich  keine  Kriterien  für  künstlerische  Leistungen, 
ater  eine  wichtige  Holle,  wenn  es  sieh  tun  die  gesellscbsltlicfc 
Stellung  des  Berufes  handelt,  wie  dies  Gustav  Meyer  bsrijk* 
Englands  mit  Recht  in  Wiesbaden  hervor  gehoben  hat.  „f'" ,y' 
uhiifue  jacet sagte  schon  der  selige  Iloraz:  der  Anne  b* 
überall  am  Roden. 

Ist  es  nicht  erklärlich,  dass  der  Stand  d#*r  deutschen  -Art» 
tekten,  insonderheit  der  Bauteamten  — pessimistisch  aufgef**0 
gewissermafsen  am  Boden  liegt!  Arm  an  Verbindungen,  wo  r 
Einfluss,  arm  an  materiellen  Mitteln,  trägt  er  missmuthig  ^ 
Loos.  Ein  bischen  Ingenieur,  ein  bischen  Architekt 
Durchschnitts-Bau teamte  aus  der  subalternen  Tbätigkfit  sdw 
heraus.  Das  Wohlgefühl  eines  freien  architektonischen 
ist  ihm  fast  fremd;  der  andauernde  Druck  seines  zurück  ft*®* 
Amtes  könnte  in  ihm  den  Stolz  einer  freien  Männlichkeit  w 
gefährden,  ln  der  Haushaltung  des  Staates  und  der  i'*a?*j* 
ist  er  oft  genug  das  Mädchen  für  Alles,  welche«,  einer 
inspirirten  Berufsklasse  dienend  den  Willen  thut.  Genug  ®r; 
Man  kann  auch  den  Pessimismus  zu  weit  treiben. 

Etwas  habe  ich  noch  über  die  belgischen Architektfu*^' 
zufügen.  Sie  sind  nicht  zugleich  Unternehmer;  auch 
selten  oder  nie  Firmen.  Bevaert  und  Janssens  sind  n>.  Illf , 
and  zuletzt  als  Paar  bei  einem  Brüsseler  Neubau,  der  N*h|lU‘ 
bank,  aufgetreten. 

Für  die  belgischen  Staats-Ingenieure,  die  in  der  te4®  * 
Hierarchie  den  wenigen  Architektur-Beamten  weit  voran 
besteht  ein  vorgeschriebener  Bildungsgang,  welcher  nach  A ^ 
virung  des  Athenäums  ein  fünfjähriges  akademisches 
den  technischen  Abteilungen  der  Universitäten  zu 
Lüttich  umfasst.  Darauf  folgt  die  Ablegung  einer  . 

und  event.  der  Eintritt  in  die  Staats-Karriere.  Dte 
des  Staatsdienstes  ist  der  unsrigen  ähnlich,  aber  unalw» 
von  anderen  Verwaltung?- Behörden.  An  der  Spitze  des  teckM*^ 
Dienstes  einer  jeden  der  9 Provinzen  steht  ein 
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Mittheilungen  au>  Vereinen. 


Arohitekten-  und  Ingenieur- Verein  au  Hannover. 
Haupt -Versammlung  am  1.  Dezember  1880;  anwesend  60  Mit- 
glieder; Vorsitzender  llr.  Köhler. 

Als  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  für  das  nächste  Jahr  wurde 
an  Stelle  des  Hm.  Dolexalek,  welcher  die  auf  ihn  gefallene  Wahl 
ablehnt,  Hr.  Garbe  gewählt»  Der  neue  Vorstand  (zugleich  Vor- 
stand des  Verbandes)  besteht  demnach  aus  den  Hru.  Köhler, 
Garbe  (Vorsitznd.  u.  Stellv.),  Schwering,  Hehl  (Schriftf.  u.  Stellv.), 
Wilsdorff  (Bibliothek.),  Voigts  (Kassenf.)  Knoche  u.  Früh.  — ln 
die  Kommission  zur  Vorbereitung  der  Verbands- Versammlung  wurden 
die  Hrn.  Launhardt,  Hagen,  Schuster,  Wallbrecht,  .Seeliger,  Heiss, 
Götze,  H.  Fischer;  als  Mitglieder  des  Ausschusses  die  Hm.  Götze, 
Hagemann,  Schurbeck,  Mundorf  u.  Seeliger  gewählt. 

Hr.  Heg.  und  Haurath  Cnno-  Hildesheim  macht  Mittheilungen 
über  mittelalterliche  Thonfliefsen-Böden.  Derselbe  erwähnt,  dass 
er  den  in  der  Schlosskapelle  zu  Marburg  vorhandenen,  aus  dem 
13.  Jahrhundert  stammenden  Fufsboden  rcstaurirt  habe  und  dass 
seines  Wissens  nur  noch  2 solcher  älteren,  reicher  ornamentirten 
Fufsboden  vorhanden  wärcu,  im  Kloster  Arnstein  a.  d.  Lahn 
uud  im  Kloster  Eberbnch  im  Kheingau.  Der  Hr.  Vortragende 
kann  die,  aus  Anlass  der  evenL  Neufertigung  des  Kölner  Dom- 
Fufsbodens  vielfach  auftretende  Forderung  nach  einer  reichen 
Ornamcntirung  nicht  billigen,  weil  einerseits  die  Gothik  durch 
das  überwallende  Streben  in  die  Höhe  ch&raktcrisirt  werde, 
demnach  ein  Ableuken  des  Blickes  nach  unten  nicht  konsequent 
wäre,  anderseits  aber  bei  Benutzung  der  Kirche  eine  Ueliersicbt 
Uber  den  Fufsboden  aufhöre;  ferner  missbilligt  der  Hr.  Redner 
diejenige  Ornameutirung  der  Fufsböden,  welche  letztere  plastisch 
erscheinen  lässt.  — Mit  Hülfe  vorhandener  Zeichnungen  und  Modelle 
wird  nun  der  reich  und  anmuthig  verzierte  Fufsboden  der  Mar- 
burger  Schlosskapelle  erläutert,  auch  die  Art  uud  Weise  der 
später  vorgenommenen  Nachbildung  von  einem  Thonfliefsen-Boden 
m der  Grab-Kapelle  der  hl.  Elisabeth-Kirche  zu  Marburg,  welche 
der  Töpfer  Keppler  daselbst  mit  Geschick  ausführte,  beschrieben 
und  durch  Fliefsen-  Proben  erläutert;  aus  Rücksicht  auf  deu 
zweiten  noch  zu  haltenden  Vortrag  schliefst  der  Hr.  Vortragende 
die  lehrreichen,  mit  Beifall  aul’genommeneu  Mittheilungen.  — 

Hr.  Prof.  Haurath  Dolezalek  spricht  unter  Vorzeigung  einer 
greiseren  Zahl  von  Plänen  und  Karten  über  die  Arlberg- Bahn. 

Die  137  kn>  lauge  Arlberg- Bahn  liegt  in  Tirol  und  Vorarlberg, 
gebt  von  Innsbruck  am  rechten  lnu-Ufer  aufwärts  bis  Landeck 
uud  von  hier  weiter  im  Stanzer  Thal  am  rechten  uud  linken 
Ufer  der  Hosanna  bis  nach  St.  Anton.  Von  hier  bis  Langen 
unterführt  sie  den  2188 10  hohen  Arlberg  mittels  eines  10248 ,u 
langen  Tunnels  und  läuft  sodann  im  Kloster- Thale  am  rechten 
Ufer  des  Alfenzbaches  abwärts  uach  Bludenz,  dem  Endpunkte  der 
Vorarlberger  Bahn.  Die  Bahn  bildet  die  westliche  Fortsetzung 
der  West -Hahn,  Gisela -Bahn,  Rudolfs  - Bahn , PuBterthal-  und 
Brenner- Bahn,  sie  verbindet  Tirol  mit  Vorarlberg,  Oesterreich  I 
mit  der  Schweiz  und  den  westlichen  Ländern,  wird  den  uuga-  . 
rischen  Getreide-Transport  nach  dem  Bodensee-Gebiet  erleichtern  j 
uud  eine  Konkurrenz  dieses  Getreides  mit  dem  über  Genua  | 


I und  die  Gotthard -Bahn  kommenden  russischen  Getreide  ermög- 
I liehen. 

Die  Thalstrecke  Innsbruck  - Landeck  mit  72  k"‘  Länge  und 
Steiguugen  von  5*/w*  — ausnahmsweise  9%o  — sowie  kleinsten 
Radien  von  300  , soll  eingleisig  gebaut  und  im  Interesse  der 
Transporte  für  den  Bau  der  Gebirgsstrecke  uud  des  Tunnels,  sofort 
in  Angriff  genommen  und  in  2 Jahren  mit  einem  Kostenaufwande 
von  15000000  Jl  vollendet  werden. 

Die  Gebirgsstrecke  Landeck  - Bludenz , 65  kn«  lang,  wird  in 
der  Richtung  des  größeren  Verkehrs  in  der  Auffahrt&r&miw  mit 
25* Zu«  in  der  Abfahrtsrampe  mit  80°/„  Maximal -Steigung,  in  dem 
oberen  Thcile  der  Auffahrtsrarape  dagegeu  nahe  der  Thalsohle, 
und  derselben  ziemlich  folgend,  mit  19"/*,  also  von  der  Maximal- 
Steigung  abweichend  ausgeführt.  Die  Durchführung  der  gebun- 
denen Steigung  bedingt  namentlich  nahe  an  den  Thal-Ufern  be- 
deutende Erhebungen  der  Bahn  über  die  Thalsohle,  die  an 
einzelnen  Stellen  60  m — 110  “ betragen ; der  Minitn.-Kadius  ist  mit 
250  ■ vorgesehen.  — Die  zu  400 m Länge  angeuommeneu 
Stationen  sollen  tu  Entfernungen  von  4 — 0 kra  angeorilnet  werden; 
Ausnahmen  machen  die  beiden  Endstationen  des  Tunnels,  St.  Anton 
und  Langen,  die  mit  nahezu  500 Länge  erbaut  werden. 

Die  Bahn  wird  excl.  des,  10  248«“  langen  geradlinigen, 
2gleisigen  Tunnels,  eingleisig  erbaut.  Die  Kosten  dieser  Strecke 
incL  Tunnel  sind  bei  6 Jahren  Bauzeit  auf  56  Mill.  Ui,  veranschlagt. 
Es  ist  zu  erwarten,  dass  dieselbe  mit  geringeren  Kosten  uud  in 
5 Jahren  Bauzeit  fertig  gestellt  werden  wird. 

Von  der  nun  folgenden  Schilderung  der  geologischen,  topo- 
graphischen uud  klimatischen  Verhältnisse  sei  hier  uur  angeführt, 
dass  die  Thäler  der  Hosanna  und  des  Alfenzbaches,  in  welchen 
die  Arlberg-Bahn  geführt  wird,  mit  einigen  kleinen  Abweichungen 
nahezu  die  Schichten-Greuze  zwischen  dem  kristallinischen  Gebirge 
(Gneiss  und  Glimmerschiefer)  und  der  Triasformatiou  (Yigloria, 
Alpenkalk  und  Dolomit)  bezeichnen  und  dass  stellenweise  zwischen 
den  genannten  Schichten  Porphyr-Konglomerate  zu  Tage  treten. 

Schuttkegel,  Murgänge  uud  Lawinen  werden  den  Bahnbau 
erschweren,  der  daher  abwechselnd  auf  nördlicher  und  südlicher 
Thallehne,  mehr  jedoch  auf  ersterer,  weil  diese  sonniger  ist,  aus- 
geführt wird,  ln  den  oberen  Bahnstrecken,  namentlich  auf  der 
Westseite  des  Tunnels,  sind  die  klimatischen  Verhältnisse  äuJ’scrst 
ungünstig;  der  Schnee  bleibt  durchschnittlich  7 Monate  lang 
liegen , die  Temperatur  sinkt  zuweilen  bis  auf  — 30°  li.  Diese 
Verhältnisse  waren  vorerst  maalsgebend  für  die  Höhenlage  des 
TuuneU,  dessen  Portale  im  Westen  bei  Langen  auf  1 214  m und 
im  Osten  bei  St  Anton  auf  1302“  über  Meer  angordnet  werden. 

Der  Vortragende  berührt  nunmehr  die  verschiedenartigen 
Ansichten  der  Techniker  über  die  Höhenlage  des  Tunnels,  welche 
sich  in  heftigen  Diskussionen  und  Debatten  im  Oesterreich.  Ingen. - 
uud  Arch.- Verein  und  in  der  Publikation  einer  greisen  Anzahl 
sowohl  guter  als  schlechter  Broschüren  geäufsert  haben. 

Hr.  v.  Nördling,  unstreitig  einer  der  hervor  ragendateu 
Eisenbahn -Ingenieure,  sprach  sich  für  einen  an  der  Westseite 
um  137  "x,  an  der  Ostseite  um  75™  höher  gelegenen,  dagegeu 


de»  finnU  et  rhnussee t direct  cur  de  ln  provitue  (Provinzial-Rau- 
direktor),  welcher  seine  Befehle  unmittelbar  vom  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  empfängt  Unter  ihm  stehen  3 bis  5 mgdnievn 
de  »ervice  (Kreisbau  - Inspektoren),  assistirt  durch  eine  Anzahl 
technischer  Unterbcamten , die  den  Namen  conducteurs  führen. 
Getrennt  hiervon  und  ähnlich  organisirt  ist  der  technische  Eisen- 
bahndienst; die  Qualität  als  Gerichts- Assessor  berechtigt  noch 
nicht  zu  einer  Stellung  als  Betriebs -Direktor  einer  Eisenbahn; 
Bauingenieure,  Maschinen-  und  Telegraphen-Techniker  führen  ihre 
Dieustaweigc  unter  der  Direktion,  die  bei  ihren  fünf  Mitgliedern 
drei  Ingenieure  zählt.  Das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
besitzt  eine  greisere  Anzahl  von  Irugitcteur»  und  Ingenieur*  als 
technische  Käthe  und  Hüreau-Keamte.  Technischen  Dienstzweigen 
stehen  Techniker  vor,  über  deren  Zurücksetzung  nicht  geklagt 
wird;  insbesondere  scheint  daher  in  Belgien  das  unter  deu 
deutschen  Technikern  weit  verbreitete  Gefühl  zu  fehlen,  welches 
man  mit  „Anti-Juristeuüium“  oder  besser  „Auti-Aascssorismus“  be- 
zeichnen könnte. 

Ob  und  inwiefern  die  belgischen  Einrichtungen  für  uns 
Mustergültiges  enthalten,  darüber  enthalte  ich  mich  eines  Urtheils. 
Ein  verehrter  deutscher  Kollege,  welcher  englische  und  ameri- 
kanische Verhältnisse  kennen  gelernt  hat,  äufserte  mir  kürzlich 
die  wohl  etwas  zu  weit  gehende  Ansicht,  dass  das  technische 
hach  bei  uns  nicht  eher  zu  der  ihm  gebührenden  .Stellung  ge- 
langen werde,  bis  die  deutschen  Techniker,  Architekten  wie 
Ingenieure,  aut  hören,  in  sich  grundsätzlich  die  Bestimmung  zum 
Beamten  zu  tuhlen,  vielmehr  ihren  Beruf  wesentlich  in  der  Losung 
technischer  Aufgaben,  und  zwar  als  Zivil- Architekten  oder  Zivil- 
Ingenieure,  suchen.  Der  Staat  würde  dann  mit  wenigen  technisch 
gebildeten  Administrativ-Beamtet)  auskommen  . er  haue  keine  Ver- 
anlassung, denselben  ihre  Gleichstellung  mit  deu  juristisch  vor- 
gebildeten Beamten  vorzuenthalteu,  uud  würde  uuter  ihrer  Kon- 
trolle seine  Uäuser,  seine  Brücken,  seine  Lokomotiven,  Entwurf 
sowohl  als  Ausführung,  bei  Zivil-Tecbnikern  in  geeigneter  Weise 
bestellen,  wie  das  heute  die  meisten  Privateu  und  Korporationen 
zu  thun  pflegen  und  wie  es  der  Staat  selbst  für  mehre  technische 
Spezial-Richtungen,  die  im  Beamtenthum  nicht  hinreichend  ver- 
treten sind,  bereits  zu  thun  gewohnt  ist.  Für  deu  technischen 


Beruf  würde  eine  solche  Entwicklung,  welche  durch  die  gegen- 
wärtige U eberfülle  an  Bautechnikern  anscheinend  begünstigt  wird, 
den  Vortheil  einer  gröberen  Selbständigkeit,  Unabhängigkeit  und 
Augcsehenhcit  besitzen,  für  den  Techniker  selbst  würde  eine 
innigere  Berührung  mit  allen  Volks -Interessen,  die  Erwerbung 
einer  festen  Angesessenheit  und  einer  sichernden  Wohlhabenheit 
und  damit  die  Steigerung  seines  gesellschaftlichen  Einflusses  in 
Aussicht  stehen.  — 

Und  nun  zum  Schlüsse  eine  freundliche  Bitte  an  die  ver- 
ehrten deutschen,  schweizerischen,  französischen  und  belgischen 
Kollegen,  denen  ich,  ohne  es  zu  wissen,  hier  und  da  etwa  web 
gethan  habe.  Ich  bitte  dieselben,  sich  mit  dem  Spreche  zu  trösten: 
„’s  wird  uichts  so  schön  gemacht,  ’s  kommt  Einer,  der's  veracht'!.“ 
Auf  die  Empfehlung  des  zweiten  Theilcs  dieses  Spruches:  „Wärst 
du  früher  hergekommen,  halt’  ich  Rath  bei  dir  genommeu“  ver- 
zichte ich  theils  aus  Klug-,  theils  aus  Bescheidenheit.  Aus  dem- 
selben Grunde  nehme  ich  für  meine  Ausführungen  iu  keiner  Weise 
irgend  eine  autoritative  Bedeutung  in  Anspruch.  Ferner  habe  ich 
die  geduldigen  Leser  um  Entschuldigung  zu  bitten,  dass  mein 
Uber  Absicht  angeschwollenes  Opus  nicht  frei  vou  Irrthümorn  war; 
sic  werden  in  der  Erwägung,  dass  ich  von  einer  so  greisen  Zahl 
von  Bauwerken  und  Architekten  und  Ingenieuren  geredet  habe, 
es  hoffentlich  nicht  so  sehr  genau  nehmen,  wenn  einige  Schuitzer 
mit  untergelaufeu  sind.  Auf  Grund  meiner  Erfahrungen  alter 
möchte  ich  hier  noch  den  Wunsch  ausdrücken,  dass  die  Techniker 
im  allgemeinen  mehr  uach  Georg  Osthoff,  als  uach  K.  Bädeker 
reisen  und  bei  dem  Besuche  alter  Museumssehatze  und  schöner 
Aussichtspunkte  die  Erzeugnisse  ihres  eigenen  Faches  nicht  bei 
Seite  lassen  sollten.  Denn: 

„Das  Reisen  ist  ein  lustig  Ding, 

Und  auch  der  Vortheil  ist  niebt  gering. 

Wenn  man  viel  Neues  bringt  nach  Haus 
Und  nutzt  das  Gute  davon  aus.“ 

Brüssel,  Ende  Oktober  1880.  J.  Stübben. 


560 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


25,  Dew»to  ijjj 


eingleisigen  nur  7 k®  langen  Tunnel  aus,  wogegen  das  Österreich. 
Handels  - Ministerium  sich  fflr  den  tiefer  gelegenen,  längeren 
und  2 gierigen  Tunnel  entschied,  welche  Entscheidung  Ursache 
der  Resignation  Nördling’s  auf  seine  Stelle  als  General -Direktor 
des  Österreich.  Eisenbahnwesens  gewesen  ist  Wenn  auch  die 
interessanten  und  geistreichen  Aeufeerungen  Nördling’s  mehrfach 
als  richtig  anerkannt  werden  mOssen,  so  kann  man  bei  sachlicher 
Beurtheilung  und  Erwägung  aller  Umstände  nur  das  Projekt  mit 
dem  tiefer  gelegenen,  2 gleisigen,  wenn  auch  längeren  Tunnel  als 
das  richtigere  bezeichnen  und  sich  freuen,  dass  bei  Projektirung 
des  Werkes  nicht  der  Maarsstab  von  Werken  geringerer  Be- 
deutung, sondern  ein  solcher  angelegt  wurde,  der  erst  in  späteren 
Jahren  richtig  gewürdigt  werden  dürfte. 

Der  Arlberg-Tunnel  wird  der  drittlängste  von  den  bisher  aus- 
gefübrten  Eisenbahn-Tunnels  sein;  von  St  Anton  — der  Ostaeite  — 
ausgehend  steigt  derselbe  auf  4 100 ® Länge  mit  2*/»  und  fällt 
sad&nn  auf  6 148  m mit  15#/i»  gegen  Langen  ab.  Der  Durch- 
schlag wird  daher  bei  gleichen  Arbeitsfonschritten  auf  beiden 
Seiten,  — wie  diese  vorgesehen  sind  — im  Gefälle  von  15%« 
erfolgen ; daher  ein  nicht  geringer  Theil  des  Stollens  im  genannten 
Gefälle  zu  treiben  ist,  was  bei  einigem  Wasserzudrange  wohl  mit 
nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten  und  Kosten  verbunden 
sein  wird.  Die  Steigung  von  15*  *>  auf  die  bedeutende  Länge 
wird  auch  beim  Ei&enbaihn  - Betriebe  ausgedehntere  Ventilations- 
Anlagen  erforderlich  machen.  — Der  Tunnel  wird  in  kristalli- 
nischem Gebirge  geführt  und  der  Hauptsache  nach  Gneiss  und 
quarzreichen  Glimmerschiefer  durchfahren.  Von  der  anfänglich 
proiektirteu  Vermehrung  der  Angriffs -Punkte  durch  Schächte  ist 
schliefslich  abgesehen  worden , nachdem  man  nach  erfolgter 
Offert- Ausschreibung  für  die  Vergebung  eines  1160®  langen 
thonlägigen  Schachtes  mit  32*/w  Gefalle  die  Unzweckmäßigkeit 
einer  solchen  Anlage  erkannte  und  als  auch  die  Vollendung  des 
Werkes  in  5 Jahren  mit  Maschinen -Bohrung  ohnehin  als  ge- 
sichert angesehen  werden  konnte.  — Der  Profilangriff  erfolgt 
mittels  eines  rot.  7 <»™  grofsen  Sohlenstollens , dem  unmittelbar 
ein  4,6  *Jm  grofBer  Firststollen  folgen  soll,  letzterer  wird  im  Laufe 
der  Arbeit  wohl  etwas  hinter  dem  Sohlenstollen  zurück  bleiben 
und  es  dürfte  sein  angemessenes  Fortschrciten  wohl  durch  An- 
ordnung von  Aufbrüchen  zu  fördern  sein. 

Die  Stollenarbeiten  wurden  im  Juli  d.  J.  von  Hand  begonnen 
und  es  sind  bis  beute  auf  der  Ostseite  240“  Sohlen-  und  200® 
Firststollen,  auf  der  W'estseite  270“  Sohlen-  und  190“  First- 
stollen aufgefahren. 

Mittlerweile  wurden  provisorische  Anlagen  für  den  maschinellen 
Betrieb  auf  beiden  Seiten  des  Tunnels  bergestellt  und  gröfsere 
definitive  Anlagen  in  Angriff  genommen.  Es  werden  auf  beiden 
Seiten  die  W'asserkräfte  bezw.  des  Alfenz-  und  Hosanna-Bacbes 
ausgenutzt  und  auf  der  W'estseite  eine  provisorische  Anlage  mit 
140  Pfdkr.  und  2 getrennte  definitive  Anlagen  mit  zus.  700  Pfdkr., 
auf  der  Ostseite  eine  provisorische  Anlage  mit  rot  150  Pfdkr. 
und  eine  definitive  Anlage  mit  mindestens  900  Pfdkr.  hergestellt. 
Die  definitive  Anlage  der  Ostseite  erhält  für  die  Wasserzuführung 
zum  Reservoir  ein  4250*  langes  Holzgerinne,  dessen  Fnnktioninmg 
im  Winter  wohl  vielfachen  Störungen  ausgesetzt  sein  dürfte. 

Auf  der  Ostseite  soll  die  Bohrung  mit  Perkussions  - Bohr- 
maschinen und  komprimirter  Luft  im  Sohlen-  und  Firststollen 
staufinden.  Auf  der  Westseite  sollen  Rraudt’sche  Rotations-Bohr- 
maschinen mit  hydraulischer  Transmission  in  beiden  Stollen  zur 
Verwendung  kommen.  Die  Prolx’bohruugen  mit  2 vor  Ort  des 
Sohlenstollen8  arbeitenden  ßrandt’sclien  Maschinen  bähen  sehr 
günstige  Resultate  ergeben,  indem  in  24  Stunden  3,6— 5,0® 
Stollenlänge  bei  70—80  Atm.  Wasserdruck  erzielt  wurden;  unter  j 
solchen  Verhältnissen  wäre  cs  unnöthig,  4 Brandt’sche  Maschinen  ; 
gleichzeitig  vor  Ort  arliciten  zu  lassen,  — wie  dies  projektirt  ist, 
— um  so  mehr,  als  dies  auch  bei  dem  fest  gesetzten  Stollen- 
Querschnitte  von  7 1®  nicht  durchführbar  erscheint. 

Die  Ventilation  auf  beiden  Seiten  des  Tunnels  soll  mit  niedrig 
gespannter  I.uft  von  Gebläsemaschinen  erzeugt,  durch  eine  Leitung 
von  0,35  ® Weite  bewerkstelligt  werden.  Die  hierfür  aufgestellten 
Bedingungen  erscheinen  nicht  vollends  durchführbar  und  die  An- 
lagen dürften  das  erhoffte  Resultat  wohl  nicht  erzielen  lassen. 
Trotzdem  auf  einer  Seite  mit  Luftmaschinen,  auf  der  andern  mit 
hydraulischen  Motoren  gearbeitet  werden  soll,  sind  die  Luft- 
liefVnmgen  durch  die  Vcntilations- Leitung  mit  150 rb®  pro  Minute 
für  beide  Seiten  gleich  normirt  worden.  Die  disponiblen  W'asser- 
kräfte dürften  aber  bei  maschinellem  Betriebe  beider  Stollen 
namentlich  im  Winter  hierfür  nicht  ausreichen. 

Für  die  Förderung  im  Tunnel  werden  Lokomotiven  ohne 
Rauch-Entwickelung  vorgesehen.  Auf  die  vor  kurzem  erfolgte 
Offerten- Ausschreibung  übergehend,  bemerkt  der  Vortragende, 
dass  die  gesammteu  maschinellen  Anlagen  Eigenthum  des  Staates 
bleiben  und  nur  leihweise  dem  Unternehmer  überlassen  werden. 
Es  wird  ein  täglicher  Stollenfortschritt  von  3,3  * auf  jeder  Seite 
und  die  Vollendung  des  Tunnels  6 Monate  nach  erfolgtem  Durch- 
schlage gefordert  l>em  entsprechend  ist  der  Vollendungs-Termin 
lür  den  August  1885  in  Aussicht  genommen.  Die  Einheitspreise 
für  den  Ausbruch  und  die  Tunnelmaucrung  wachsen,  den  zu- 
nehmenden Schwierigkeiten  entsprechend,  vom  Portale  gegen  die 
Mitte  und  sind  nur  innerhalb  der  Länge  von  je  1 k®  konstant ; 
es  sind  also  5 verschiedene  Einheitspreise  angesetzt  — eine  Dis- 
position, die  als  sehr  rationell  bezeichnet  werden  kann.  Zu  den  Ein- 
heitspreisen und  dem  der  Offerten- Ausschreibung  zu  Grunde  gelegten 
Kostenanschlag  sich  wendend,  glaubt  der  Vortragende  die  Ansicht 


hegen  zu  dürfen,  dass  gegenüber  dem  für  den  Tunnel  verwichla#« 
Betrage  von  rot  32  OüO  000  .Ä  nicht  unerhebliche  Erspart«* 
werden  erzielt  werden. 

Die  Leitung  des  Baues  ist  der  k.  k.  Eisenbahnbau-Pirvteka 
übertragen,  an  deren  Spitze  Oberbaurath  Lott  und  ihm  zur  Sä« 
die  Inspektoren  Hubs  und  Plate  stehen;  mit  der  Lokal-Bia- 
Leitung  der  Gebirgsstrecke  und  des  Tunnels  ist  der  Inspektor 
Doppler  betraut,  — Bämmüich  ausgezeichnete  Ingenieure,  di* 
bereits  beim  Bau  der  Brenner -Bahn  in  hervor  ragender  Wem 
thätig  gewesen  sind,  daher  auch  die  Leitung  und  DurchfaLnm; 
des  Baues  eine  mustergültige  zu  werden  verspricht  K. 


Ar  ob  lfcekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  vom  13.  De- 
zember 1880.  Vorsitzender  Hr.  Hobrecht;  anwesend  209  Mit- 
glieder, 5 Gäste. 

Unter  den  eingegangenen  Schriftstücken  etc.  ist  eme  von 
Verfasser  Hrn.  Orth  vorgelegte  Abhandlung  über  Vomchtunpa 
zur  Beförderung  der  Akustik  in  Versammlungs-Räumen  zu  tr- 
wähnen.  — Auf  Antrag  des  Hrn.  Vorsitzenden  ward  beschloss«, 
die  auf  den  27.  Dezember  fallende  Sitzung  ausfallen  zu  lasset 

Hr.  Schäfer  beginnt  seinen  Vortrag  über  mittelalterlkke 
Putzbauten  mit  dem  Hinweis , dass  viele  Fragen  der  Form  uni 
Konstruktion  in  der  Kunstweise  des  Mittelalters,  trotz  zahlreicher 
Publikationen,  einesteils  noch  nicht  als  genügend  gelöst  zu  be- 
trachten seien,  anderenteils  auch  nicht  so  allgemeines  und  inten- 
sive« Interesse  zu  finden  scheinen,  wie  die  Forschungen  auf  dm 
Gebiete  des  klassischen  Altertums,  obgleich  jene  auf  unim» 
Boden  erwachsene,  von  unseren  Vorfahren  gepflegte  Kunstübui« 
uns  näher  liegen  sollte,  als  die  der  alten  Anwohner  des  Mi:;-, 
meers.  Ueber  einige  ganz  wichtige  Punkte  der  Technik  j«*r 
Zeit  finde  man  irriges  oder  auch  überhaupt  nichts  veröffentlich. 
So  liest  man  bei  einem  sonst  tüchtigen  Kunsthistoriker,  dk 
Fenster  der  Wohnzimmer  seien  im  13.  Jahrhundert  mit  geölten 
Papier  geschlossen  gewesen,  einem  Stoff,  der  tatsächlich  er« 
im  14.  Jahrhundert  unter  dem  Namen  „griechisches  Pergament* 
aus  dem  Orient  eingeführt  wurde,  während  Glas  zu  jener  Zeit 
wahrscheinlich  mit  nicht  höheren  Kosten  als  beute  fabruin 
worden  ist  Ueber  die  Herstellung  der  romanischen  GewölW 
welche  man  im  12.  Jahrhundert  in  Spannweiten  bis  zu  14  in 
Stärken  von  40  bis  45 ausführte,  ist  bisher  nichts  pubtixirt. 
Die  Technik  der  Wandmalereien,  welche  vom  12.  bis  zum  14.  Jahr- 
hundert in  wenigen  Farben  von  wunderbarer  Haltbarkeit  ange- 
fertigt  wurden,  bat  uoch  nicht  wieder  aufgefunden  werden  könnet 
Betreffs  der  Behandlung  äulserer  Wandflächen  war  man  Iss«? 
Zeit  der  Meinung,  dass  solche  zu  putzen,  dem  Wesen  der  mittel- 
alterlichen Kunst  nicht  entspräche.  Gleichwohl  hat  der  Pot« 
nicht  nur  im  Dienste  der  Plastik,  wo  er  schon  frühzeitig  nc 
Herstellung  von  Figuren,  von  Blattom&ment  an  Kapitellen,  u 
leichte  Aufhöhung  zur  Vermehrung  des  Glanzes  der  vergoldet« 
Theile  an  Wandmalereien  vorkommt,  sondern  auch  zu  eigentliche 
Bauzwecken,  im  Innern  und  Aeulsern  der  Gebäude,  il> 
Flächenputz  und  Formenputz  systematische  Verwendung  gefunöui 
Theilweiser  Flächenputz  kommt  häufig  vor  an  den  norddeutsche: 
Backsteinbauten , als  Grund  von  Nischen  und  Blenden,  aLs  an- 
gelegter oder  vertiefter  Fricsstreifen  unter  horizontalen  Gerinnet 
entweder  in  seiner  eigenen  Farbe  oder  sds  Untergrund 
Malerei.  An  den  Berliner  Kirchen,  wo  die  Fensterlaibungeu  nick 
in  reichen  Profilen  abgetreppt,  sondern  einfach  schräg  angekrt 
sind,  hat  man  die  Bogenlaibungen,  in  deneu  die  Steine  Han 
gehauen  werden  mussten  und  daher  unregelmäfaige  Fugen  zeigt«, 
mit  Putz  bedeckt 

Aeufserc  Mauerfiächen  sind  ganz  verputzt  überall  da,  « 
in  Bruchstein  gebaut  wurde.  Ausgefugtes  Bruchstein-Mauerwert 
ist  uicht  mittelalterlich.  Der  Dom  zu  Limburg  z.  B.  steht  in 
einer  Gegend,  wo  Quadern  aus  greiserer  Entfernung  herbe»  ge- 
holt werden  mussten.  Man  hat  daher  dieselben  nur  zu  Ecken, 
zu  den  Säulen  und  den  Details  verwandt , im  übrigen  aber  du 
Mauerwerk  aus  etwa  sechs  verschiedenen  Sorten  Bruchstein,  d* 
man  in  der  Nähe  fand,  in  ganz  unregelmrtfsigcr  Weise  bergestet» 
und  das  Ganze  überpuizt.  Bei  der  kürzlich  erfolgten  Restauration 
des  Doms  hat  man  in  Verkennung  dieses  Sachverhalts  den  ganz« 
I*utz  herunter  geschlagen  und  die  Fugen  mit  Zement  aus#“ 
strichen. — Die  aus  schiefrigem  Gestein  bestehenden  Bauten,  am 
Rhein  und  an  der  Mosel,  die  dortigen  Burgen,  der  EacbänbeM* 
Thurm  und  die  Helme  der  Leonhardkirche  zu  Frankfurt  a.  M. 
sind  gleichfalls  sämmtlich  von  Alters  her  geputzt  gewesen.  Ik* 
Anschluss  an  die  Eckqnadem,  welche  stets  mit  der  Bntchstcu 
fläche  in  einer  Flucht  liegen,  stellte  man  so  her,  dass  eutw-fl'f 
der  Putz  noch  etwa  15  “®  weit  über  die  Anschluufuge 
auf  den  Quader  gelegt  und  dort  scharf  abgeschnitten  wurde,  o** 
dass  man  ihn  auf  der  Quaderfläche  fUch  auslau  teil  liefs,“« 
dass  man  auch  noch  den  Quader  mit  einer  sehr  dünnen  Mörtel- 
schicht  etwa  von  der  Stärke  eines  Messerrückens  bedeckte, 
so  glatt  gerieben  wurde,  dass  sie  wie  poliert  aussah.  Au  JJ 
Fenstergewänden  des  Schlosses  zu  Marburg,  wo  die  zweite  w 
genannten  Methoden  augewandt  wurde,  ist  die  Fuge  durch  ein«1 
eingeritzten  Strich  wicderhergeBtellt;  aufserdem  sind  die  Gewand* 
durch  rothe  Färbung  gegenüber  den  geweissten  Mauerfiach« 
hervor  gehoben.  Die  Flächen  sind  nicht  mit  dem  Reibebn’tt. 
sondern  mit  der  Kelle  geglättet;  die  Herstellung  dieses  überaus  hrit- 
baren  Putzes  hat  Hr.  Redner  nicht  ermitteln  können.  Fr.  Schn»»®1 
in  Wien  will  an  den  von  ihm  untersuchten  Bauteu  einen  Zus«* 
von  Marmorstaub  entdeckt  haben. 
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An  Fachwerkswänden  wurden  die  Gefache  in  den  Gegenden, 
wo  nicht  ausschließlich  Ziegelbau  herrschte,  gleichfalls  geputzt, 
und  zwar  bestanden  die  Gefache  weist  aus  Flechtwcrk  mit  Lehm- 
bewurf und  darüber  Kalkputz,  der  oft  mit  einer  Art  Sgraftito 
dekorirt  wurde. 

Als  ein  reduzirter  Flächenputz  ist  der  Fugenputz  an  Quader* 
Mauerwerk  anzusehen.  Nur  bei  sehr  schon  gearbeitetem  Quader- 
werk, wie  am  Kölner  Dom,  strich  mau  die  immerhin  noch  starken 
Fugen  mit  der  Quaderfluche  bündig  aus  An  der  Elisabeth- 
Kirche  zu  Marburg,  wo  man  auf  scharfe  Kanten  der  Steine 
keinen  Wertli  gelegt  hat,  sind  die  Unregelmäßigkeiten  durch  den 
Fugenverstrich  ausgeglichen,  dos  Ganze  ist  dann  mit  dünner  Farbe 
überlaairt  und  die  Fuge  durch  eineu  weifsen  l’iuselstrich , der 
durch  eingeritzte  Linien  vorgezeiclinet  ist,  wieder  hervor  gehoben. 

Die  märkischen  Granitarkeiten,  von  denen  sich  auch  in 
Iterlin  lieispiele  linden,  sind  mit  breitem  Fugenputz  versehen, 
gleichfalls  mit  20  bis  25  mm  breiter,  von  2 eiliger izten  Strichen 
Imgrenzter  aufgcmalter  Linie. 

Von  Formenputz  linden  sich  sehr  einfache  Beispiele  im 
darmstädthehen  llinterlande ; in  Biedenkopf  eine  dreifach  in 
geringen  Absätzen  vertiefte  Thürnische,  aus  Schiefer  vorgemauert, 
der  l'utz  mit  Architektur-Formen  bemalt;  im  Dorfe  Breitenbach 
aus  dem  Jahre  1230  mit  düunen  Schieferschichten  gemauerte  und 
geputzte  Würfel-Kapitelle.  Eine  systematische  Verwendung  fand 
der  Formenputz  in  dem  Gebiet  des  süddeutschen  Backsteinbaus, 
in  der  Gegend  um  Mtluchcn  herum,  liier  linden  sich  in  den  Dorf- 
kirchen in  München  selbst  siud  die  Spuren  verwischt  — zwar 
sammtlichc  fabrikmäßig  herzuätcUcnden  Stücke  aus  gebranntem 
Tbon  hergestellt,  alle  extra  zu  formenden  Details  aber  aus  Stuck. 
So  sind  an  den  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammenden  eng- 
maschigen Netzgewölben,  die  llipi»en  aus  40 cm  laugen  gleich- 


Ban-Chronik. 

Hochbauten.  (PorbeUaog  u.  8chiuM  ui  No,  »H  u.  KW.) 

Die  Stadt- Gemeinde  Berlin  hat  zu  Anfang  des  Novembers 
eine  ne  wie  höhere  Lehranstalt,  die  l'alk  -Real  sc  hnlc,  in  der 
Lützow-  Straße  eröffnet  Das  Gebäude  bildet  eine  Fortsetzung 
des  vor  Jahresfrist  vollendeten  Klassengebäudes  der  von  der 
Steglitzer- Straße  her  zugänglichen  CharlottensQhule  (Jhrg.  79, 
S.  504).  Direktor- Wohnhaus  und  Turnhalle  liegen  auf  der  anderen 
Seite  des  1 lofes,  in  den  man  erst  nach  Passirung  eines  Miethauses 
gelangt  Die  Anordnung  und  architektoniche  Ausbildung  der 
Bauten  entspricht  dem  bekannten  Schema  der  städtischen  Schul- 
bauten Berlins. 

Am  1.  November  Einweihung  der  neuen  Kirche  in  Kalk 
bei  Köln.  Der  von  dem  Architekten  Albes  in  gothischem  Stil 
errichtete  Bau  enthält  900  Sitzplätze.  Kosten  90000  M. 

Am  14.  November  ward  in  Grofsstädteln  bei  Leipzig 
die  neu  erbaute  Kirche  feierlich  eingeweiht.  Sie  ist  nach  dem 
Plan  und  unter  Leitung  des  Architekten  Altendorff  in  Leipzig 
erbaut  worden  und  zwar  iu  gothischem  Stil  mit  kreuzförmigem 
Grundriss.  Der  Altarplatz  ist  überwölbt,  das  Kirchbaus  mit  ge- 
schnitzter Holzdecke  überspannt;  im  unteren  Raum  betiudeu  sich 
250,  auf  den  in  den  Kreuzarmen  liegenden,  Emporen  00  Sitz- 
plätze, über  dem  westlichen  llaupteingang  liegt  die  auf  eisernen 
Säulen  ruhende  Orgelempore.  Die  Mauern  sind  aus  gebrannten 
Ziegeln  ausgeführt  uud  mit  rauhem  Kalkmörtelputz  bedeckt,  die 
Thurms pitze  besteht  aus  Holzkonstruktion  und  ist  mit  Zinkblech 
belegt;  im  obersten,  ganz  offenen,.  ThurmgeschosB  hängen  3 
Glocken.  Das  Innere  der  Kirche  ist  stilvoll  ausgemalt  und  der 
Altarplatz  ist  durch  drei  Grisaillc  - Fenster  geschmückt,  Kanzel, 
Altar,  Taufstein,  Evangelien-Pult  Bind  aus  Eichenholz  gefertigt, 
der  Fuäsboden  des  Altarplatzes  besteht  aus  dreifarbigem  Zement- 
platten- Pilaster.  Die  Baukosten  der  Kirche,  incL  Glocken,  Orgel, 
innerer  Einrichtung  etc.  betrugen  nur  ca.  85000  M 

Ara  24.  November:  Einweihung  des  neuen  Johanniter- 
Krankenhauses  zu  Züllichau  i.  d.  M. 

Am  14.  November  wurde  zugleich  mit  dem  350  jährigen 
Jubiläum  des  Gymnasiums  die  Einweihung  des  neuen  Schul- 
hauses für  das  Gymnasium  und  die  Realschule 
I.  Ordnung  zu  Minden  i.  W.  festlich  begangeu.  Wir  ent- 
nehmen der  für  diesen  Tag  heraus  gegebenen  ausführlichen 
Festschrift  folgende  Notizen  über  den  Neubau,  welcher  zu  den 
bedeutendsten  seiner  Art  in  der  Provinz  Westfalen  gehört  Der- 
selbe ist  auf  einer  76,65*  großen,  dem  früheren  Festungsterrain 
abgewonnenen  Baustelle  zwischen  der  Altstadt  und  der  Nordvor- 
stadt aufgeführt  und  besteht  aus  einem  Hauptgebäude,  neben 
welchem  in  angemessenem  Abstande  das  Wohnhaus  des  Direktors 
und  die  Turnhalle  angeorduet  sind  — alle  3 ihre  schmalen 
Fronten  in  gleicher  Flucht  der  Strafse  zukehrend. 

Das  Hauptgebäude,  in  den  äufsersten  Abmessungen  19,54™ 
breit,  43,17«»  tief,  umfasst  Kellergeschoss,  Erdgeschoss  und  2 
Obergeschosse.  Der  llaupteingang  führt  von  der  Front  durch 
eine  Vorhalle  in  einen  von  der  Hinterfront  beleuchteten  Mittel- 
korridor, zu  dessen  Seite  die  Treppe  angebracht  ist.  Das  Erd- 
geschoss enthält  4 Klassen,  den  Singsaal,  3 Räume  für  den 
chemischen  und  physikalischen  Unterricht,  2 Räume  für  die  natur- 
historische  Sammlung  und  -I  Klassenzimmer;  im  1.  Obergeschoss 
liegen  da»  Amtszimmer  des  Direktors,  das  Konferenz-Zimmer,  die 
Bibliothek  mit  dem  Zimmer  des  Bibliothekars  und  7 Klassen- 
zimmer, im  2.  Obergeschoss  5 Klassenzimmer,  die  Aula  und  der 


mäßig  gebogenen Ziegel-Formstücken  gebildet,  die  Verschneidungen 
derselben  aber  besteben  ans  einem  in  seinem  Kern  mit  grofsen 
Kieseln  durchsetzten  groben  Putz,  über  dem  die  Form  in  einer 
feineren  Mörtelschicht  ausmodellirt  ist.  Die  Anfänger  der  Ge- 
wölbe, wo  die  Rippen  zusammen  schneiden,  sind  ans  zurecht  ge- 
hauenen Rippen-Formstücken  hergestellt,  welche  ein  geputzter 
lothrechter  Zylinder  durchdringt,  der  die  unregelm&fsigen  Hau- 
fugen verdeckt  Die  Konsolen,  auf  welche  die  Rippen  aufsetxeD, 
sind  gleichfalls  in  der  oben  beschriebenen  Weise  aus  Putz  in 
zwei  Lagen  gefertigt  An  den  Fenstern  sind,  wie  an  den  Berliner 
Backstein-Bauten,  die  Bogenlaibungen  mit  Putz  bedeckt,  die  Pfosteu, 
so  wohl  die  mittleren,  wie  die  an  der  Wand,  bestehen  aus  ein 
und  demselben  Ziegel-Formsteine  dessen  lange  Stücke  durch  die 
für  die  Verglasung  erforderlichen.  Eisen  gehalten  werden,  das 
Maaßwerk  ist  in  Putz  niodellirt;  sporadisch  treten  übrigens  ge- 
putzte Formstücke  auch  io  Norddeutschland  auf. 

Der  Hr.  Redner  fasst  seine  Mittheilungen  dahin  zusammen, 
dass,  wenngleich  die  Anhänger  der  mittelalterlichen  Bauweise  eine 
Zeit  lang  den  Putzbao  perhorreszirt , ja  die  Abweisung  dieser 
Technik  als  Agitationsmittel  benutzt  haben,  man  sich  doch  der 
Ueberzeugung  nicht  verschließen  könne,  dass  im  Mittelalter  viel 
und  gern  am  Aeußeren  der  Gebäude  geputzt  worden  sei,  und 
dass  die  Freude  an  der  natürlichen  Tönung  des  Materials,  welcher 
unsere  Zeit  huldigt,  damals  nicht  aufkam  gegen  die  Lust  au 
lebhaften  Farben,  mit  welchen  man  auch  die  Außenseiten  der 
Häuser  versah  und  für  welche  der  Putz  willkommene  Flächen  bot. 

Hr.  Blanck  hält  über  Bcll’s  Photophon  einen  eingehenden, 
durch  Zeichnungen  an  der  Tafel  und  \orweisen  von  Apparaten 
illustrirtcn  Vortrag,  dessen  Wiedergabe  aber  in  der  durch  den 
Rahmen  eines  Vereinsbericbtes  gebotenen  skizzenhaften  Form  zur 
Würdigung  der  hoch  interessanten  Erfindung  nicht  genügeu  dürfte. 


I Zeichensaal,  letztere  beide  an  der  schmalen  Süd-  bezw.  Nordfront 
| die  ganze  Breite  des  Gebäudes  einnehmend.  Im  Kellergeschosse 
1 liegen  die  Wohnung  des  Schulwirters,  die  Räume  für  die  von 
E.  Kelling  in  Dresden  nach  seinem  System  ausgeführte  Zentral- 
Luftheizung  und  Ventilation  etc.  — Die  innere  Einrichtung  des 
Gebäudes  steht  auf  der  Höhe  der  modernen  Anforderungen.  Die 
I 4,20™  hohen  Klassenzimmer  sind  mit  2 bezw.  3 sitzigen  Subsellien 
| (Gestell  vou  Eisen,  Tischplatte  von  Eichenholz,  Sitz  und  Lehne 
! von  AVcA-pine-Holz)  versehen,  deren  Klappsitze  auf  Plus-Distanz 
I beim  Stehen  und  Minus-DiBtanz  beim  Scheiben  angelegt  sind. 

I Die  Räume  für  den  chemischen  und  physikalischen  Unterricht, 

{ des  Zeichensaal  etc.  sind  mit  den  erforderlichen  Apparaten  in 
I bester  Weise  ausgerüstet  — Künstlerischen  Schmuck  haben  nur 
t das  in  seinem  oberen  Theil  mit  Malerei  und  einem  bunten  Fenster 
von  11.  Oidtmann  & Comp,  in  Linnich  versehene  Treppenhaus 
und  die  (noch  in  Herstellung  begriffene)  Aula  erhalten.  Der 
letztere,  18,40 " lange,  11,88™  breite  und  8®  hohe  Raum  erhält 
eine  reiche  von  Architekt  Schreiber  in  Berlin  (nach  Angabe 
Hitxigs)  entworfene  Dekoration  und  an  seinen  beiden  Schmalseiten 
je  ein  2,14™  hohes,  4,75™  langes  Oclgcmälde  von  Prof.  P.  Thu- 
, mann  in  Berlin  — die  Heimkehr  Armins  von  der  Varusschlacht 
1 und  die  Taufe  Wittekinds  darstellend;  die  Kosten  dieses  Schmuckes 
der  Aula  (bis  auf  eine  durch  Sammlung  beschaffte  Beisteuer  vou 
5000  M)  werden  aus  dem  sogen.  Kunstfonds  des  Kultusministe- 
riums bestritten.  — Das  Aeulsere  des  Gebäudes  ist  in  schlichter 
Einfachheit  gehalten  — in  den  Klassenzimmern  etc.  flachbogig 
geschlossene  G nippenfenster,  die  Wände  der  Aula  zu  einer  Ar- 
kadenstellung  aufgelöst;  als  Baumaterial  sind  für  den  Unterbau 
Porta-Sandstein,  für  die  Fenstergewände,  Sohlbänke,  Gesimse  etc. 

: Oberkirchener  Sandstein,  für  die  Flächen  rothe  Backsteine,  für 
das  Dach  Falzziegel  gewählt  worden.  — In  ähnlicher  Weise, 
jedoch  mit  überhängenden  Schieferdächern,  siim  Direktorbaus 
und  Turnhalle  gestaltet  worden. 

Ein  eigenartiges  Interesse  gewähren  in  der  von  einem  Ober- 
lehrer bezw.  dem  Direktor  der  Anstalt  verfassten  Schrift  die  mit 
peinlicher  Gewissenhaftigkeit  gemachten  Angaben  über  die  Vor- 
geschichte des  Projekts  und  die  an  demselben  betheiligten  Autoren. 
Sie  geben  ein  sehr  drastisches  Beispiel  von  der  Schwerfälligkeit  und 
I Umständlichkeit  des  Verfahrens  in  unserem  staatlichen  oder  (wie 
I hier)  vom  Staate  beeinflussten  Bauwesen.  Von  1866  bis  1877, 
also  volle  1 1 Jahre,  bat  man  — allerdings  bei  mehrfachem  Wechsel 
der  Baustelle  — an  dem  Gebäude  entworfen;  ein  Bau-Inspektor, 

| ein  Baumeister,  ein  Ober- Bauinspektor,  ein  Geh.  Ober-Bauralh 
(bezw.  die  Bau-Abtheilung  des  Ministeriums  für  Handel  etc.),  ein 
Stadtbaumeister  haben  wiederholt  spezielle  Entwürfe  und  Plan* 

| Skizzen  aufgestellt,  die  bald  von  der  Regierung,  bald  von  dem 
Ministerium  verworfen  wurden,  bis  endlich  ein  Plan  zu  Stande 
; kam,  der  zur  Ausführung  genehmigt  wurde.  Dem  Hauptgebäude 
| liegt  nunmehr  ein  Entwurf  zu  Grunde,  der  nach  Maaßgabe 
1 einer  von  Berlin  eingesandten  Skizze  von  dem  gegenw.  Reg  - u. 
! Brth.  Hm.  Heldberg  in  Trier  aufgestellt  ist,  jedoch  bei  der  Aus- 
I führung  bezgl.  der  Außen-Architektur  Abänderungen  erlitten  hat. 
j Die  Turnhalle  ist  nach  dem  Entwurf  des  Hru.  Stadtbaumeisters  Hack- 
| linder  in  Osnabrück  aus  geführt;  das  Direktor- Wohnhaus  ist  nach 
einem  von  Berlin  aus  eingesandten  Plane,  der  die  Unterschrift 
j „Direktor- Wohnung  zu  Deutsch-Cronc“  trug,  mit  den  entsprechen- 
| den  Modifikationen  erbaut  worden.  — Die  Ausführung  der  auf 
städtische  Kosten  errichteten  Anlage  lag  in  den  Händen  des  lim. 

[ Stadtbaumeister  Schneider,  dem  hierbei  Hr.  Bauführer  Urones 
1 zur  Seite  stand. 
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Am  28.  November  wurde  die  neue  Kirche  zu  Steglitz 
bei  Uerliu,  ein  für  1900  Kirchgänger  berechneter  Hau  des 
kgl.  Kreis • Rauinsp.  Hm.  Gette  zu  Potsdam,  cingeweiht.  Der 
Grundriss  zeigt  ein  etwa  15  « breites  Langhaus,  an  das  ein  ent- 
sprechendes Querschiff  mit  der  Chor-Abside  sich  anschliefst; 
Langhaus  und  Querschiff  sind  mit  reichen  Stern  ge  wölben  über- 
deckt. Im  Westen  erhebt  sich  ein  68™  hoher  Thurm  mit  acht- 
seitiger massiver,  aus  4 Giebeln  entwickelter  Spitze:  eine  seltsame 
dachreiterartige  Bekrönung,  welche  den  Schornstein  der  Zentral- 
Ileizting  aufnimmt,  ist  auf  dem  über  dem  hinteren  Bogen  der 
Vierung  errichteten  Giebel  angeordnet  — letzteres  ein  Motiv, 
welches  die  Silhouette  der  Kirche  von  den  Punkten,  wo  dieser 
Dachreiter  sichtbar  ist,  nicht  sehr  glücklich  erscheinen  lässt.  Itn 
übrigen  behauptet  der  mit  rothen  Backsteinen  der  Kuhnheim’scheu 
Fabrik  verblendete  Bau,  trotzdem  die  gothischen  Formen  und 
Motive  seines  Aeul'seren  keine  strenge  Kinheit  des  Stils  zeigen, 
unter  den  neueren  fiskalischen  Kirchenbauteil  der  Mark  einen 
hervor  ragenden  Bang;  in  seiner  Lage  an  dem  bewaldeten 
Abhange  des  Steglitzer  Berges  hat  er  die  Physiognomie  dieses 
lebhaft  aufblühenden  Vorortes  der  Hauptstadt  unstreitig  wesent- 
lich verbessert.  Noch  günstiger  als  das  Aeußere  wirkt  das 
Innere  der  mit  farbigen  Fenstern  aus  dem  Kgl.  Institut  für 
Glasmalerei  versehenen  Kirche  — nicht  zum  geringsten  Theile 
vermöge  der  trefflichen  stilvollen  Malereien,  mit  denen  Maler 
Schaper  aus  Hannover  Wände,  Gewölbe  und  Kmporen  ge- 
schmückt hat.  Die  Ausführung  des  Baues,  der  im  Frühjahr 
1877  begann  und  einen  Kostenaufwand  von  rot.  800000  .4L 
verursacht  hat,  ist  in  der  Hauptsache  durch  das  Baugescluift 
der  Gebr.  Schmidt  in  Steglitz  erfolgt 

Vermischtes. 

Pflaster  an  Niveau -Ueberg&ngen.  Die  jetzt  vielfach 
übliche  Konstruktion  der  Niveau-Uebergänge,  bei  welcher  das 
Pflaster  außerhalb  der  Gleise  bis  unmittelbar  an  die  Schienen 
gelegt  wird,  hat  den  l'ebelstand  im  Gefolge,  dass  bei  Frostwetter 
leicht  zwischen  beiden  eine  Höhendifferenz  entsteht,  die  den  Bad- 
reifen  gefährlich  werden  kann.  Der  Frost  hebt  oft  das  Pflaster 
schon,  wahrend  der  Boden  unterhalb  der  Schwellen  und  deren 
llnterbettung  von  demselben  noch  nicht  erreicht  wird,  daher  im 
gewöhnlichen  elastischen  Zustande  verbleiht  und  sich  unter  der 
Last  des  rollenden  Materials  etwas  eiudrilckt.  Die  Hebung 
kann  bei  plötzlich  emtretendem  starken  Frost  so  bedeutend 
werden,  dass  die  Rider  auf  den  Pflastersteinen  laufen,  statt  auf 
den  Schienen.  Wie  bedenklich  das  ist,  leuchtet  von  selbst  ein; 
namentlich  wenn  die  Badreifen  eist  etwas  abgelaufen  sind,  tritt 
auf  einmal  eine  ganz  andere  Inanspruchnahme  auf. 

Die  Wegeübergängo  markiren  sich  im  Winter  beim  Fahren 
erheblich  gegen  die  glatte  Bahn,  im  Geräusch  sowohl  wie  in  der 
Bewegung:  man  spürt  zuweilen,  dass  der  Wagen  etwas  gehoben 
wird.  Wohl  mag  hierzu  der  auf  dem  Gleis  fest  gefrorene  Schnee 
beitragen,  der  dem  Besen  nicht  weicht;  die  Hebungen  basiren 
indessen  zuweilen  lediglich  auf  der  Höhendifferenz  zwischen 
äußerem  Pflaster  und  Schiene.  Zweifellos  befördert  diese,  wenn 
sie  sich  nicht  schnell  beseitigen  lässt,  Badreifenbrüche  und  andere 
Beschädigungen  der  Untergestelle.  Denn  wenn  das  Fahrzeug  auf 
einzelnen,  unelastisch  gelagerten  Steinen  läuft,  muss  der  Radreifen 
Stöfse  erleiden,  die  zu  Längsrissen,  Querbrüclien  etc.  nur  zu 
leicht  Veranlassung  geben  können. 

Dem  Uebelstande  lässt  sich  durch  Bestreuen  des  Pflasters 
mit  denaturirtein  Salz  etwas  begegnen;  vorsichtige  Bahnmeister  ' 
lassen  auch  wohl  vor  Beginn  des  Winters  das  Pflaster  neben  den 
Fahrschienen  etwas  abrammen,  so  dass  diese  berausrageti.  Zweck-  I 
raäfsigcr  ist  es  jedoch,  unmittelbar  vorzubeugen. 

Das  dürfte  am  sichersten  dadurch  zu  erreichen  sein,  dass 
man  zu  der  alten  Methode  zurück  kehrt,  zwischen  Pflaster  und 
Fahrschiene  längs  derselben  ein  Stück  Holz  einzubauen,  das  sich 
mit  Schienen  und  Querschwellen  senkt  und  wieder  hebt  — Die 
Kosten,  die  man  für  dies  vergängliche  Material  aufwenden  muss, 
sind  nicht  so  erheblich,  dass  sie  Anstoß  erregen  könnten  und  stehen 
jedenfalls  iu  keinem  VerhältniBB  zum  Gewinn  an  Sicherheit  der 
Fahrt  — . . . ch. 

Bevor  stehende  Eisenbahn-  und  Wasserbauten  in 
Oberschlesien.  In  einem  soeben  dem  Abgeordnetenhause  zuge- 
gangenen Gesetzentwürfe  beansprucht  die  Staatsregierung  die  Er- 
mächtigung zur  Verausgabung  folgender  Mittel  für  Eisenbahn  - 
zwecke : 

1)  Zur  Subventionirnng  einer  Eisenbahn-Anlage  von  Hybnik 
nach  Sorau  (10,4 Länge)  höchstens  90000  UK,  welche  zur 
Erzielung  einer  3 prozeut.  Verzinsung  des  auf  600000  UK  berech- 
neten Baukapitals  während  der  ersten  5 Jahre  nach  der  Betriebs- 
Eröffnung  der  Bahn  event.  gezahlt  werden  sollen. 

2)  Desgl.  einer  Eisenbahn- Anlage  von  Oppeln  nach  Neils e 
(50k®  Länge)  mit  einer  Abzweigung  von  Schiedlow  nach  Grott- 
kau  (2(j, 5 km  Länge)  höchstens  240  000  .4L  Das  berechnete  Bau- 
kapital beträgt  ttd  der  zu  616  000  .4L  anzunehmenden  Grund- 
crwerbs-Kosten  4 500  000  .4L  : die  Subventions- Summe  soll  während 
der  ersten  4 Jahre  nach  der  Betriebs-Eröffnung  je  40  000  JL  und 
wahrend  der  weiter  folgenden  4 Jahre  je  20  OOP  .4L  betragen. 

Hierzu  eine  Illustrations  - Beilage : Querschnitt  und  G 


8)  Desgl.  einer  Eisenbahn- Anlage  von  Creuzburg  afo 
Lublinitz  nach  Tamowitx  (83,86  km  Länge | hfekaai 
2 000  000  .AC  Das  berechnete  Raukapital  beträgt  9000000.4: 
die  Subvention  ist  so  bemessen , dass  folgende  Verziusimp-t  J-. 

: Baukapitals  damit  gesichert  werden : 3 Proz.  während  der  mv. 

4 Jahre  nach  der  Betriebs- Eröffnung.  2 Proz.  während  der  ufcfc. 
j folgenden  4 Jahre  und  1 */*  Proz.  während  der  darauf  folgnir 
I 2 Jahre.  Die  Zuschüsse  unter  1 u.  2 sollen  unverziiuEfk  nl 
unter  Verzicht  auf  Rückforderung  gewährt  werden;  dieZiucbni 
zu  3 sollen  zwar  ebenfalls  unverzinslich  sein,  aber  vom  Ilten  Jtb 
nach  der  Betriebs  - Eröffnung  der  neuen  Bahn  zurück  aa-j; 
werden,  wenn  das  Gesammt- Aktienkapital  der  auaführeuden  i- 
sellschaft  eine  Verzinsung  von  über  6 Prozent  ergiebt. 

Die  als  Sekundärbahnen  zu  behandelnden  Linien  zu  1 ubb  . 
werden  vermothlicb  von  der  Oberschlesischen  Eisenbahn  ansgefolr 
werden,  doch  befinden  sich  die  betr.  Verhandlungen  noch  io  fc 
Schwebe.  Die  Linie  M 3,  welche  als  Vollbabn  mit  sehr  n» 
f achter  Ausführung  gedacht  ist,  wird  von  der  Rechten-Odar-l/fa- 
Eisenbahn  erbaut.  — 

Zur  Ausführung  von  Flussregulirungen  soll  ein  Bktu 
bis  zu  800 000 .4L  bereit  gestellt  werden,  aus  welcher  die  fort 
oberste  Strecke  der  Oder  und  für  die  01  sa  aofrtivtofafct 
Regulirungskoaten,  insoweit  es  sich  dabei  um  Abwecdatg 
derUeberschwemmungs-Gefabrim  al  1 ge  meine  nl.andn 
inte  resse  oder  um  die  Interessen  der  Greturegulirung  bind«', 
zu  bestreiten  sind.  Die  Verwendung  der  obigen  Summen  soll  3 
Form  von  Darlehen  an  besonders  zu  bildende  Genoueoachlftn 
erfolgen.  Spezielle  Pläne  über  die  auszuführendeu  Regulimrl 
liegen  noch  nicht  vor,  so  dass  z.  B.  heute  noch  nicht  fest  gearft 
ist,  ob  in  dieselben  ein  paar  zur  Sprache  gebrachte  Dorcijttt* 
bei  Ratibor  und  die  Verbesserung  des  Oderlaufs  bei  Kosel  «■ 
bezogeu  werden  sollen  oder  nicht 

Kouknrrenien. 

Der  Architekten- Verein  zxx  Berlin  hat  die  Kadnarai 
für  Skizzen  zur  farbigen  Verglasung  der  Strafsenfenste:  a 
Restaurant  des  Vereinshauses,  welche  bekanntlich  kein  V- 
friedigendes  Ergebnis  geliefert  hatte,  zum  17.  Januar  a J.  rnfs 
neue  ausgeschrieben  und  derselben  ein  etwas  bestimmtere*  Pro- 
gramm zu  Grande  gelegt  — Für  die  Schinkelfeit-Kn- 
kurrenz  sind  5 Entwürfe  aus  dein  Gebiete  des  llochbaoe»  ei 
4 Entwürfe  aus  dem  Gebiete  des  lugenieurwesens  cingegangn- 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  Baut  T.  u.  A.  hier.  Da  die  Beantwortung lhrw Ab- 
fragen im  Briefkasten  des  allgemeineren  Interesses  eMbtka 
würde,  und  da  Sie  uns  durch  Fortlassung  Ihrer  Namens- Aue» 
die  Möglichkeit  entzogen  haben,  Ihnen  eine  schriftliche  Aoivo". 
zugehen  zu  lassen,  muss  die  Beantwortung  leider  unterbieten.  - 

Hm.  Bauf.  G.  in  G.  Wir  danken  für  gef.  UttUkl 
glauben  aber  aus  mehrfachen  Gründen  von  einer  Veröffentlidini 
derselben  absehen  zu  sollen. 

Hm.  Sl.  in  Bromberg.  Peccatur  inlra  murot  <t  tan- 
Wir  sind  für  freundschaftliche  Hinweise  auf  Schwächen,  dir  ’o 
anhal’ten,  jederzeit  sehr  dankbar  und  werden  uns  bemühen,  b 
von  Ihnen  gerügte  und  unsererseits  willig  anerkannte  in  Zukui 
zu  vermeiden. 

11  rn.  Z.  A.  in  Lauban.  Unter  den  Bau  der  Püiseldi’r-' 
Kunstakademie  findet  sich  in  u.  Bl.  keine  Publikation,  soüiIbo 
nur  eine  Notiz  in  der  Bauchronik,  Jhrg.  79  S.  466,  die  ailenliu* 
biureicht,  um  den  Unterschied  ihrer  Anordnung  gegenüber  d« 
anderen  in  jüngster  Zeit  erbauten  Gebäuden  ähnlicher  Bestimme: 
erkennen  zu  lassen.  Letztere  (die  Kunstakademie -Gebäude  n 
Wien  und  zu  München)  sind  in  der  AUgem.  (Förster'schem  Bu* 
zeitung  bezw.  der  Zeitschrift  für  Baukunde  publizirt  worden. 

Hm.  B.  K.  in  Waldheim.  Ihre  Fragen  über  Dinjg»’.  ^ 
einem  grofsen  Theil  unseres  Leserkreises  bekannt  sind,  eigsu 
sich  nicht  zur  eingehenden  Beantwortung  an  dieser  Stelle.  Weg** 
der  Wandbekleidung  mit  Fliesen  ziehen  Sie  am  besten  dirriv 
Erkundigungen  bei  den  Hm.  Holzhüter  (Leipziger  Str.)  0* 
Rosenfeld  & Comp.  (Kaiserhof)  in  Berlin  ein;  wegen  der  De 
blcndsteine  mögen  Sie  sich  an  die  Greppiner  Werke  (bei  Kotf- 
feld)  wenden. 

Hrn.  G.  Beyschlag  in  Münschen.  Ihrem  Wunsche  t 
miß  ergänzen  wir  unsere  Notiz  über  die  neue  Univershits-K^1*' 
thek  in  Halle  (Bauchronik  i.  No.  100)  gern  dahin,  dass  sw*®1' 
liehe  Holzarbeiten  der  Bücher -Repositorien  aus  Ihrer  Werk*8 
hervor  gegangen  sind. 

Abonnent  in  N.  Erfinder  der  an  den  Fontänen  ' «* 

Pariser  Platzes  angebrachten  den  Effekt  des  Strahls  bei 
minderung  des  WTasserverbrauchs  wesentlich  erhöhenden  Kon- 
struktion ist  Hr.  Reg.-Bmstr.  Böckmann.  Wir  Btellen  Ihnen  nt* 
heim,  sich  mit  demselben  in  Verbindung  zu  setzen. 

Abonnent  in  B.  Wett  sieb  der  Plafond  oder  m 

Ornamente  desselben  nicht  mit  Brot  trocken  reinigen  lassen,  ^ 
rathen  wir  Ihnen  dazu,  den  Schmutz  zunächst  durch  Ab«***® 
einigermafsen  zu  entfernen  und  dann  den  Stuck  mit  Mtkafa^1* 
(Zinkweiss  mit  Milch),  neu  zu  streichen ; dieselbe  kann  sehr  0^ 
gehalten  werden. - 

rnndriss  der  neuen  Marienkirche  in  Stuttgart 
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ßäaltt  11  itthcilBngcn  »ui  Vcrtinen:  Architekten-  «mit  Ingenieur -Verein  tu  Hkanovcr.  — Archltekteo-Vertii»  *u  Berlin.  — Vertnl  echte»-  lieber  dl* 
Aof«*n<lunf«a  für  Kt»»to- BUenbifcn . Knuten  in  Pmifarn.  _ Zu  ,i»„  Mj!tlm!un*en  über  «ine  Hrhiff»- Ei»«nL»hn -VerbinduoK  »uf  dem  Utbnmt  von  Canam»-  — Ziiworf 
Vorrichtung  fiir  WimUang-Thürea.  — Fr«qu«n*  dar  tefboivhnn  Hocbachuirn  FrauCtena.  — Konkurrenten.  — Per»on*l-Nachrlr htan.  — Brief-  u.  Fragekaklou. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

rohitekten-  and  Ingenieur-Verein  zu  Hannover. 

Versammlung  am  10.  November  1880. 

Hr.  Ober*Ing.  Heusinger  v.  Waldegg  spricht 
0l>er  die  Bestrebungen  der  Neuzeit  zur  Sicherung  der 
Radreifen  von  Eisenbahn-Fahrzeugen  gegen  Springen 
und  FortHiegen.  Die  irn  letzten  Winter  gemachten  unangenehmen 
Erfahrungen  in  Bezug  auf  Springen  der  Radreifen,  sowie  das 
l'reis-Ausschreiben  des  Ver.  deutsch.  Kiseub.- Verwalt,  v.  7.  Jan. 
1880  haben  einige  hundert  Personen  veranlasst,  um  Reichspatente 
nachzusuchen.  Viele  der  eingereichten  Projekte  sind  aber  ein- 
ander Ähnlich  oder  mit  älteren,  namentlich  englischen  pateudrten 
Konstruktionen  (Iberein  stimmend.  Welche  Konstruktion  den  Preß 
erringen  wird,  ist  jedenfalls  erst  nach  Jahre  langer  Erprobung 
im  Betriebe  zu  bestimmen. 

ln  Deutschland  geschah  die  Reifenbefestignng  bis  jetzt  fast 
allgemein  durch  Schrauben,  und  zwar  entweder  durch  Mutter- 
oder Kopfschrauben,  mit  einem  Gewinde  im  Unterreif;  diese  Be- 
festigungsweise ist  jedoch  unzuverlässig,  so  dass  vielfach  Scheiben- 
räder mit  dem  Reifen  aus  einem  Stock  in  Stahl  gegossen  oder 
mit  aufgeschweissten  Stahlreifen  hergestellt  werden;  bei  letzterer 
Anordnung  leidet  der  Stahl  durch  Schweisshitze  und  bei  den 
G usstahl rädern  sind  Flanschen-  und  Radscheilteu- Brüche  häutig, 
so  dass  diese  Räder  nicht  unter  Bremswagen  verwendet  werden 
können.  Die  in  den  letzten  Jahren  eingefübrte  patentirte 
KasclQwskv'sche  Radreifen-Befestigung  mittels  schwalbenschwanz- 
förmiger >Iuth  in  Felgcnkrauz  und  Reifen,  bei  welcher  der  vor- 
handene Hohlraum  mit  Zink  oder  einer  Komposition  von  Zink 
und  Kupfer  ausgegossen  wird,  leistete  nicht  das  Erwartete , theil- 
weise  wegen  unvollständiger  Ausfüllung  des  Hohlraumes;  doch 
ist  heute  noch  kein  endgültiges  Urtheil  über  den  Werth  der 
Konstruktion  möglich.  Der  immerhin  günstige  Erfolg  der  Er- 
findung rief  eine  Menge  ähnlicher  Anordnungen  hervor,  wonach, 
um  die  zeitraubende  Prüfung  durch  Einstellen  in  den  Betrieb 
abzukürzeu  in  Kassel  eine  Prüfungs-Station  unter  Maschinen- 
meister Bote  eingerichtet  worden  ist,  in  welcher  durch  sinnreiche, 
vom  Hrn.  Vortragenden  ausführlich  beschriebenen  Vorrichtungen 
die  Reifen  ähnlich  wie  unter  den  Wagon,  beansprucht  werden. 

Sodann  bespricht  der  Redner  das  von  ihm  konstruirte 
patentirte  Sicherheitsrad  für  Lokomotiven,  Tender  und  Wagen, 
welches  bei  den  8 verschiedenen  Gattungen  aus  2 getrennten, 
gebauchten  Scheiben  von  Klusseisen  mit  T förmigen  Rande  und 
angegossenen  Halb-Naben  besteht.  Die  Scheiben  werden  dem 
tlusstählernen  Keif  genau  entsprechend  abgedreht.  Die  Ver- 
einigung geschieht  durch  Erwärmen  der  Reifen  in  heissem  Wasser 
und  durch  scharfes  Eingreifen  der  Scheiben  in  die  ringförmigen 
Nuthen  mittels  6 an  der  Nabe  liegenden  Schraubenbolzen. 
Außerdem  sind  zu  vollkommener  Verbindung  von  Radreif  und 
Scheiben  12—13  Stflck  18 n,,n  starker  Schraubenbolzen  oder 
Nieten  dicht  unter  dem  Radkranz  eingezogen.  Zum  Festhalten 
der  Räder  auf  der  etwsis  konischen  Achse  dient  ein  federnder 
King,  welcher  in  eine  eiDgedrehte  Vertiefuug  gelegt  ist  Als 
Vorzüge  der  Erfindung  werden  angegeben:  Verminderung  von 
Schwächung  der  Radreifen  und  nachtheiligen  Spannungen  in 
denselben;  große  Stabilität  gegen  seitlich  wirkende  Stöße;  Ver- 
schliss geringer  als  bei  Rädern  aus  weichem  Flusstahl;  die 
Kosten  sind  annähernd  so  groß  wie  bei  einfachen  Scheibenrädern. 
— Hr.  Maschinenmeister  Frank  spricht  Ober  die  Dronwen'schen 
Radreifen-Befestigung;  er  kann  derselben  wegen  verschiedener 
Konstruktions-Mängel  keine  Zukunft  zngestehen.  — In  der  an- 
schließenden Debatte  änfsert  Hr.  Hagen  Bedenken  gegen  die 
Sponnuugen  bei  gewöhnlicher  Befestigung;  Hr.  Launhardt  be- 
tont die  Abhängigkeit  der  Reifenspannungen  von  der  Größe  des 
Durchmessers;  die  Temperatur  beim  Aufziehen  sei  unwesentlich 
für  spätere  Spannungen:  das  Springen  der  Reifen  bei  Frost  stehe 
in  ursächlicher  Verbindung  mit  dem  gefrorenen  unelastischeren 
Hoden.  — Hr.  Frank  erwähnt,  dass  das  Springen  meistens  an 
kalten  sonnigen  Tagen  vorkommt.  — Hr.  Heusinger  v.  Wald  egg 
führt  an,  dass  auf  eisernen  Langschwellen  fast  nie  ein  Springen 
stattfinde.  — 

Versammlung  am  17.  Nov.  1880.  Hr.  Ing.  Gerke 
spricht  ober  eine  Basismessung  bei  Güttingen,  welche  in  der 
JCeitschr.  f.  Vermessung* wesen  II.  10  Jhrg.  1880  beschrieben 
wurde.  Seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  sind  in  Preufsen  7 
Grundlinien  gemessen  worden,  die  letzte  darunter,  die  Göttinger 
I ,iuie,  bildet  die  Grundlage  für  die  hannoversch-sächsische  Dreiecks- 
kette. Der  Apparat  zur  Längcn-Krmittelung  hat  dieselben  Ilaupt- 
tbeile  wie  der  von  Bessel  1830  erfundene;  einige  kleinere,  daran 
angebrachte  Verbesserungen  lassen  jetzt  jedoch  viel  genauer  als 
früher  messen.  Diese  Vervollkommnungen  rühren  besonders  von 
( ienerallieutenant  v.  *Morozowicz  und  dem  Oberstlieutenant 
Schreiber  — welch  letzterer  auch  die  Göttioger  Bosismessung 
ausführte  — her.  Hr.  Gerke  bespricht  den  Gang  der  Messung 
clor  hm  langen  südlich  Göttingen  gelegenen  Linie:  es  wurden 
ü‘2  Zwischenpunkte  fixirt,  deren  Lage  sowohl  in  der  Längen- 
richtung als  auch  in  der  Abweichung  von  der  idealen  Verbindungs- 
] i nie  der  Endpunkte  der  Basis  möglichst  genau  bestimmt  wurde. 
.Nach  3 Vorbereitungstagen  wurde  dio  Linie  das  erste  Mal  in  4, 
dos  zweite  Mal  in  l'/t  Tagen  gemessen.  Die  Maximal -Leistung 


I an  einem  Tage  war  131  Lagen  & 4 Stangenmessungen,  während 
Bessel  s.  Z.  als  Maximum  68  Lagen  erreichen  konnte.  Die'Ge- 
nauigkeit  der  Messung  ist  noch  nicht  amtlich  publizirt,  jedoch 

berechnete  Hr.  Prof.  Jordan  einen  mittl.  Fehler  von  ± 

J uuu  uuu 

während  Bessel  s.  Z.  nur  eine  Genauigkeit  von  445^00  w**^**1- 

In  der  hierauf  folgenden  Besprechung  erwähnt  Hr.  Dolezalek 
eine  ziemlich  genaue  Messung,  die  am  Gotthardt  mit  gewöhnlichen 
Apparaten  vorgenommen  wurde.  — K.  — 

Architekten  - Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am 
20.  Dezember  1880.  Vorsitzender  Hr.  II  ob  recht;  anwesend 
109  Mitglieder  und  2 Gäste. 

Hr.  Lehfeldt  referirt  namens  der,  bekanntlich  auf  der 
Verbands-Versammlung  in  Wiesbaden  behufs  Vorbereitung  eines 
Sammelwerkes  über  deutsche  Holzarchitektur  gewählten  Kommission 
hinsichtlich  des  zeitigen  Standes  der  Arbeiten  und  ersucht  um 
die  thätige  Mitwirkung  der  Vereins-Mitglieder. 

Ilr.  Bötticher  erinnert  daran,  dass  die  Bearbeitung  der 
seiner  Zeit  vom  Verbände  gestellten  Frage  über  die  zivilrechtliche 
Haftbarkeit  der  Architekten  gegenüber  den  Bauherren  diesseits 
noch  nicht  erledigt  sei.  Der  ostpreußische  Verein  habe  unter 
Hinzuziehung  eines  Juristen  die  einschlägigen  Vorschriften  des 
Allgemeinen  Landrechtes  zusammen  gestellt,  und  es  handle  sich 
somit  nur  noch  darum,  dieser  Arbeit  die  etwaigen  hier  gültigen 
Lokal-Bestimmungen  hinzu  zu  fügen. 

Hr.  Ho  brecht  giebt  in  warmen,  tief  empfundenen  Worten 
dem  schmerzlichen  Gefühle  über  den  am  13.  d.  Mts.  erfolgten 
Tod  des  Professors  Martin  Gropius  Ausdruck.  Das  Andenken 
an  den  Verewigten,  welcher  als  Künstler,  sowie  als  Mensch  in 
gleichem  Maaße  sich  der  allgemeinsten  Liebe  und  Verehrung  er- 
freute, werde  stets  nnverlöschlich  sein. 

Den  Vortrag  des  Abends:  „Kunstgeschichtliche  Be- 
merkungen über  die  italienische  Garten-Baukunst“ 
hielt  Hr.  Tuckermann.  — In  ausführlicher  Entwickelung  und 
unter  Hinweisung  auf  zahlreiche  Zeichnungen  verfolgt  der 
Hr.  Redner  die  verschiedenen  Phasen,  welche  in  der  Gartenbaukunst 
wahrnehmbar  sind,  und  welche,  anfänglich  auf  einer  wissen- 
schaftlichen Liebhaberei  an  botanischen  Gärten  basireml, 
schließlich  in  einer  zielbewussten  Herrschaft  über  dip  garten- 
. künstlerichen  Elemente  unter  Benutzung  der  Architektur  und 
deren  Schwesterkunsten  gipfeln.  — Mit  Rücksicht  auf  die  vor- 
geschrittene Zeit  wurde  die  Beendigung  des  Vortrages  vertagt. 

— e.  — 

Vermischte«. 

Ueber  die  Aufwendungen  für  Staata-Eleenbahn-Bauten 
in  Preufsen  iu  dem  15  jährigen  Zeiträume  1866—1880  incl. 
stellen  wir  aus  dem  „Bericht“  über  die  Bauausführungen  während- 
des  Zeitraums  vom  1.  Oktober  1879  bis  dahin  1880  folgende 
summarischen  Angaben  zusammen. 

Durch  15  Spezialgesetze  — deren  erstes  vom  26.  Mai 
1865  und  deren  letztes  vom  9.  März  1880  datirt  — ist  der  Staats- 
regierung  an  Eisenbahn -Krediten  eine  Summe  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden  von  887  453  000  M. 

und  es  treten  dieser  Summe  an  Bewilligungen, 
die  in  den  Extraordinarien  der  Jahresetats 
der  betr.  Periode  erfolgt  sind,  hinzu  rot  . . 55  101  000  B 

Die  Gesammtsumme  der  der  Eisenbahn- Verwal- 
tung zur  Verfügung  gestellten  au  fs  er  gewöhn- 
lichen Mittel  ist  daher  rot 942  554  000  M. 

Hiervon  entfallen  auf  den  Ankauf  von  Privat- 
bahnen: 

Wangerin-Conitz 2 206  000  .// 

Berlin-Neubrandenburg-Stralsund  5 874  000  „ 

Halle-Cassel  und  Nordbaosen-Nixei  41253  000  „ 

Hessischer  Antbeil  der  Main- 

Weser  Bahn 17  250000  „ 

Ferner  an  Ausgaben  zur  Verstär- 
kung der  Betriebsmittel  der  be- 
stehenden Staatsbahnen  ...  27  000  000  „ 

Endlich  als  wieder  zur  Kasse  ge- 
zogen für  den  aufgegebenen 
Bau  einer  direkten  Linie  Han- 
nover-Harburg   ^22457  000  „ 116  040  000  „ 

Es  verbleiben  daher  an  Mitteln  für  den  Bau 

neuer  Bahnen 826  514  000  Ji, 

\ d.  h.  bei  gleichmäßiger  Vertheilung  auf  die  Anzahl  der  Jahre 
i der  betr.  Periode  durchschnittlich  pro  Jahr  rot  55  101  000  Jl 

Abgesehen  von  den  heute  noch  zur  Disposition  Btehcnden 
1 — relativ  nicht  sehr  erheblichen  Beträgen  — bleiben  die  that* 
sächlichen  Aufwendungen  iu  Folge  von  Minderausgaben, 
welche  bei  einer  Anzahl  von  Bahnbauten  stattgefunden  haben , etwas 
hinter  den  oben  angegebenen  Summen  zurück.  Kleinere  Er- 
sparnisse außer  Betracht  gelassen,  liegen  solche  Minderausgabeu 
vor  beim  Bau  folgender  Bahnen: 
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Berliner  Verbindungsbahn 1500000  M 

Tilsit-Memel  1 MO  000  , 

Insterburg- Pros  tken 6000000  „ 

Jablonowo-Laskowitx 3 000  000  „ 

Posen-Belgard-Rügenwalde  und  Stolpmünde  . . 18  300000  „ 

IHltersbach-Glatx 2O00<KX)  * 

Oberhausen-Sterkrade 1 (XX)  000  » 

Wangerin-t  ouitx 3 000000  „ 

Halle-Cassel,  von  Blankenheim  bis  Leinefelde  . 3 500  000  „ 

Zusammen  40  850  000  .4/. 

Es  erm&isigt  sinh  hierdurch  die  obige  Gesammt  summe 
auf  785  664  0UO  .//  und  die  Jahrcssumme  auf  53  711  (XXI  . // 
Wie  viel  technische  Kräfte  beispielsw.  durch  den  Ausfall  - 
oder  doch  die  bevor  stehende  sehr  erhebliche  Beschränkung  dieser 
Mittel  brach  gelegt  werden,  bedarf  einer  nahem  Knuterung  nicht 

Zu  den  Mitthellnngen  ttber  eine  Schlffs-Eiaenbahn- 
Verbindung  auf  dem  Isthmus  von  Panama  (man  vergl.  den 
bexgl.  Bericht  im  Verein  für  Kiseubahnkunde  in  No.  09  dies. 
Zeitg.)  mag  es  gestattet  sein,  die  Bemerkung  xu  machen,  dass 
das  von  dem  Ingenieur  Kads  jetxt  aufgestellte  — anscheinend 
nur  ganz  generelle  — Projekt  nicht  mehr  das  erste  dieser  Art 
ist,  da  ein  in  den  Ilauptxügeu  gleichartiges  Projekt  bereits  vor 
7 .Uhren  aufgetaucht  und  in  einem  der  Jahrgänge  1873  oder 
1874  des  Engineer  eingehender  behandelt  worden  ist. 

Warum  in  den  verflossenen  7 Jahren  das  Projekt  einer 
Schiffs  - Kisenbahn  - l’ebcrsetzung  des  Isthmus  von  Panama  keim* 
Fortschritte  gemacht  hat,  liegt  auf  der  llond.  Man  braucht  sich 
nur  die  Aufgabe  xu  vergegenwärtigen;  einerseits  eine  zwölf- 
schienige  für  5 Tons  Raddruck  ausreichende  Kisenbahn  mit 
Kinrichtimgen  zum  Begegnen  von  2 Fahrzeugen  zu  konstmiren 
und  andererseits  eine  grofse  Anzahl  relativ  weit  auseinander 
liegender  Motoren  in  gleichuiafsigcu  Gang  xu  bringeu  uud 
dariu  xu  erhalten,  ohne  dass  mau  im  Stande  ist,  jedem  der 
Motoren  eine  auch  nur  anuährend  gleiche  Leistung  zu- 
xu  weis  en.  Kudlirh  mag  kurx  auf  die  grofsen  Schwierigkeiten 
der  soliden  Luterstatzung  der  Schiffe  verwiesen  sein, 
Schwierigkeiten , die  bei  der  gegen  Biegungen  relativ  schwachen 
Bauart  der  Schiffe  von  uns  wenigstens  als  sehr  höbe  angeschlagen 
werden. 

Mag  Hr.  Kads  an  der  Kegulimng  des  Mississippi  immer- 
hin einen  Iwsonderen  Unternehmungsgeist,  oder  sagen  wir, 
Scharfsinn  erwiesen  haben:  für  uns  ist  das  noch  langst  kein 
Grund  daran  xu  glauben,  dass  es  ihm  gelingen  könnte,  der 
lainsendfiütigen  Schwierigkeiten  die  den  Bau  einer  Schiffs-Kisen- 
hahu  iilier  den  Isthmus  von  Panama  begleiten,  auch  nur  in  be- 
schränktem Umfange  Herr  zu  werden:  die  heutige  Generation 
dürfte  durch  ihn  um  weiter  nichts  als  um  ein  sensationsvolles 
aber  aussichtsloses  Projekt  bereichert  sein. 

Zuwerf- Vorrichtung  tur  Windfang-Thüren.  Ik*r  Erfinder 
dieser  neuen  Konstruktion  ist  von  dem  Grundsatz  ansgegangen, 
dieselbe  so  zusammeu  zu  setzen  und  aus  solchen  Materialien  her- 
xustelleu,  dass  Reparaturen  möglichst  vermieden  werden.  Auf 

die  Anwendung  von 
Federkraft  ist  aus 
diesem  Grunde  v er- 
lichtet; eine  Hebel- 
komhinalimi  einfach- 
ster Wirkung  ist  der 
Motor,  der  unter  der 
Schwelle  angebracht 
wird  und  der  leicht 
ziig-.uiglich  ist,  wenn 
wirklich  einmal  nach- 
gebolfen  werden 
müsste.  Auf  dem 
4eckigen  Zapfen  und 
der  stehenden  Welle 
o ist  das  untere  Tbrtr- 
band  befestigt ; die 
Drehung  der  Wind- 
fang - Thür  bewirkt 
also  eine  Drehung 
der  Welle  in  gleichem 
Sinne.  Bei  dieser 
Bewegung  wird  das 
der  Welle  zunächst 
liegende  Ende  c des  | 
doppelannigen  He-  : 
heia  c — d — t nieder  gedrückt,  indem  ein  entsprechend  ge- 
formtes Facotütuck  aus  Schmiedeisen  auf  das  hier  befestigte 
aufgefutterte  I’ockholx  drückt  und  das  Kontre-Gewkht  g um  so 
höher  hebt,  je  weiter  die  Thür  geöffnet  wird.  Der  Bügel 
des  Faconstücks  ist  symmetrisch  gebogen;  in  ruhender  Stellung 
liegt  der  höchste  Punkt  über  dem  Holzstück.  bexw.  legt  sich 
dieses  gegen  jenen:  die  Thür  hat  in  Folge  dessen  das  Bestreben 
sehr  bald  in  Ruhe  xu  kommen  und  nicht  weit  naeh  der  anderen 
Seite  durchxuschlagen , was  ebenfalls  als  Vorzug  xu  betrachten 
ist.  — Der  Hebel  ruht  mittels  eines  starken,  massiven  d - 

ans  Glas,  in  halb  offenen  lagern  aus  Pockholx.  3 


Gewicht  aus  blci-  oder  gusaeiseruen  Platten  wird  der  Sch** 
der  Thür  entsprechend  bemessen.  Die  Welle  o läuft  in  Rothps, 

Da  Nagethiere  keinen  der  versteckten  Theile  »mär« 
könnten.  Feuchtigkeit  leicht  abzuhalten  und  das  Pockholx  tos 
sehr  lauger  Dauer  ist,  so  kann  von  vorn  herein  angtMaa 
werden,  dass  diese  Zuwerf-Vorrichtung  gut  funktionirt  und  uz 
gar  keinen  Reparaturen  unterworfen  sein  wird : sie  kann  d«k' 
bestens  empfohlen  werden.  — 

Die  Erfindung  gehört  dem  Schlossenneister  A.  Beabkua 
in  Leipzig  und  ist  geschützt  Die  Kosten  stellen  sich  pro  ftu 
tlügel  excl.  Kontre-  Gewicht  auf  rot  25  M.,  wobei  der  obs» 
llalszapfen  einbegriffen  ist.  . . . b. 

Frequenz  der  technischen  Hochschalen  Prea.s«.; 
Die  angesichts  der  Ueberfülle  an  deutschen  Technikern,  nttwu 
lieh  Rautechiiikcrn,  ebenso  erklärliche  wie  erfreuliche  Thiüsrb 
dass  die  Frequenz  unserer  Technischen  Hochschulen  im  Murksti 
begriffen  ist,  hatte  in  Folge  einiger  tendenziös  gefärbtes  Mg- 
theilungen  in  der  Presse  eine  zum  Theil  sehr  entstellte  Bespredoi 
gefunden.  Eine  Anfrage  des  Hrn.  Abg.  Berger  in  der  Sitnai 
des  Abgeordneten  - Hauses  vom  15.  Dezember  d.  J.  gab  dm 
Dezernenten  des  Unterrichts- Ministeriums.  Hrn.  Geh.  Heg-Riü 
Dr.  Wehrenpfennig  Veranlassung,  authentische  Mitiheilongen 
die  Frequenz  der  3 Technischen  Hochschulen  in  Berlin,  Haanm- 
und  Aachen  zu  machen. 

An  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  hat  die  Zahl  ihr 
Studirendcn  seit  dein  Winter -Semester  1878/79  pro  S«wst** 
betragen:  1484,  1304,  1269,  1211  u.  1088t ; sie  ist  demnach  ►*: 
5 Semestern  urn  396  Personen  gesunken.  (Die  Veröffentlidmx 
einer  speziellen  Statistik,  wie  sie  seitens  des  früheren  I »irelrtorxt- 
der  Bau- Akademie  regelraiUsig  erfolgte,  wird  von  dem  Reklom 
der  Technischen  Hochschule  leider  nicht  fortgesetzt;  wir  entw-ba^ 
einer  anscheinend  offiziösen  Notiz  der  Nal-Ztg.,  dass  die  Zih 
der  Studireuden  in  der  Abthlg.  I.  (Archit.)  z.  Z.  310,  in  AUh  II 
(Bauing.l  z.  Z.  194,  die  Gesamintxahl  der  beiden  Abtheifonet 
welche  der  früheren  Bau -Akademie  entsprechen,  also  514  \-v 
Hospitanten»  betragt,  wahrend  sie  1878  auf  812,  1877  an: 
187«  auf  1035  Studirende  sich  stellte!! 

Au  der  Technischen  Hochschule  zu  Hannover  hat  die  Gtmec 
zahl  der  Studirendeu  uud  Hospitanten  betragen:  1871  301.  K: 
$99,  1 **76  765,  1880  (Dex.)  375;  sie  ist  also  wieder  auf  de®  suu 
von  1h72  gesunken. 

An  der  Technischen  Hochschule  xu  Aachen  ist  dieFrep-i. 
von  ca.  300  Studirendeu  und  Hospitanten  in  187«,  auf  213 1 
1878,  218  in  1879  und  172  in  1880  gesunken. 

Die  Erklärung,  welche  der  Hr.  Regierung« - Kommitur 
diese  u.  W.  auch  bei  den  übrigen  Technischen  Hoctacbts 
Deutschlands,  wenn  auch  uicht  in  gleichem  Maafse,  eingeeftr- 
Krscheinung  gab,  entsprach  den  that-Hächlichen,  den  I^sern  ab 
leider  nur  xu  wohl  bekannten  Verhältnissen.  Ebenso  dürfte  ob 
weiteres  xuxu geben  sein,  «hiss  der  bexgl.  Prozess  ein  dnreke 
natürlicher  und  demzufolge  heilbringender  ist  Dagegen  «■!*" 
iinsererseits  nicht  zweifelhaft  darüber,  dass  noch  eine  weiter 
Abuahme  in  der  Frequenz  unserer  technischen  lloducb', 
eiulreteu  wird , bexw.  ciutreteu  muss , wenn  die  Verhaltan*  * 
mählich  wieder  normale  werden  sollen.  — 

konknrrenien. 

Bel  der  Konkurrenz  ftir  Entwürfe  zum  Schtützent&o« 
in  Insterbarg  vid.  S.  482  d.  Bl.»  sind  24  Arbeiten  eingeganr- 
Der  1.  und  2.  Preis  sind  den  Hrn.  Dietrich  & Voigt  in  Mflxk« 
bexw.  Nitzko  in  Insterburg  xugefallen  ; die  Entwürfe  der  IH 
Hunzel  in  Höxter,  sowie  Bergmann  in  Kösen  haben  eine  ehr« 
volle  Anerkennung  erfahren. 

Pf  reonal  - Nachrichten. 

Prenfsen. 

Dem  im  Minister,  d.  öffentl.  Arb.  beschäftigten  k.  k.  öiw 
Hofrath  a.  D.  Frhm.  v.  Weber  ist  der  Charakter  als  Geh.  E»c 
Rath  verliehen  worden. 

I>en  Kreis-Bauinspektoren:  de  Rege  in  Wittenberg,  Fron: 
in  Neustadt  W./Pr.,  Ammon  in  Schfochao,  Hannig  in  Beau.*' 
O./SchL,  Knorr  in  Breslau,  Scbmundt  in  Graudenx.  ' a<»f 
in  Arnsberg  und  Haarmann  in  Bocbum  ist  der  Charakter  u 
Baurath  verliehen  worden. 

Die  Baumeister-Prüfung  haben  bestanden:  a)  nad 
Yorschr.  t.  S.  Septbr.  1868:  die  Bauführer  Hermann  Coll®*,: 
r.  Schatteburg  aus  Laar,  Paal  Schiffer  aus  Berlin;  — b r 
das  Bauingmieurfach:  die  Bauführer  Carl  Merten  ans  I iust 
hausen  and  Theodor  Hehn  es  aus  Papenburg. 

' uifuhrer-Prüfung  haben  bestanden:  a)  nach  d* 
Vorschr.  v.  3.  Septbr.  1869:  Carl  Rimpier  ans  Wiesloch, 6r** 
Raden;  — b)  für  das  Hochbaufach:  Julius  Mejer  ans 
und  Adalbert  Keim  ans  Laodsberg  a.  W.;  — c»  für  d a» 
Ingenienrfach : Julius  Zschirnt  aus  Ilartau  bei  Zittau,  Bichs* 
Lemckc  aus  Königsberg  L Pr.  und  Richard  Pries  aus  Bä*1»*1 

Brief-  and  Pragekasten. 

Freund  der  Baukunst  in  Köln.  Ihre  Anfragen  -r1 
aic^  nicht  zur  Beantwortung  an  dieser  Stelle.  Jeder  altere  Artkflfk 
wird  Ihnen  Ober  dieselben  ohne  weiteres  Auskunft  « 
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